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PETER 


16) Graf von Gravina, 


Peter, mit den Bezeichnungdnamen Tempesta '), 
und Vittorioso ’), Robert's Bruder, Graf von Gras 
vina’), war der neunte Sohn bes Königs Karl’s 11. von 
Apulien aus dem Haufe Anjou und Maria’d von Uns 
garn, wurbe im I. 1313 von feinem Bruder, dem Kö: 
nige Robert von Apulien, welder im Kriege mit dem 
Könige Friedrich von Sicilien in den Städten Italiens 
Kräfte zu fammeln firebte, mit einer Heerſchar von 1200 
Mann nad Rom gefandt, damit er dort feine Truppen 
von überall her von den Freunden, den Guelfen, verftärs 
fen follte, und nahm von allen feften Plägen Befis. Pe 
tern, den Juͤngling von bewundernöwertber Zapferkeit, 
fandte fein Bruder, König Robert, im I. 1314 *) mit 
einer Heerfchar von 300°) Mann zu Roß nach Toscana, 
damit er ben dafigen Guelfen gegen die Ghibellinen beis 


ftehen follte. Den 14. Auguft (1314) langte Peter, der 


feinen Zug möglichft befchleunigte, in Siena an, und 
warb mit großer Ehrenbezeigung empfangen. Bon Siena 
ging er nach Florenz. Hier kam er den 18. Auguſt an, 
und die Slorentiner empfingen ibn als ihren Herrn mit 
ber hoͤchſten Ehrenbezeigung. Er nahm feinen Sig in 
Fiefole. Er hatte geheime und Öffentliche Unterrebungen 
mit den Slorentinern, und beſchloß von überall her Hilfs 
leiftungen ber Freunde zu fodern und Ausbebung von 
Truppen zu halten. Ohne Berzug fandte er Edicte und 
Referipte an die unterworfenen und befreundeten Länder 
und ſagte Uguccione'n von Fagiola, der an der Spige 
der Macht der Ghibellinen ftand, Krieg an. Nach⸗ 
dem er die Zruppen, welche die Hilfe leiftenden Tosca— 
ner und Romandiolen vor der Hand geftellt hatten, ges 
muftert hatte, beftimmte er den Zag, an weldem das 
Lager auf dem Gebiete von Lucca aufgefchlagen werden 
follte. Es hatte naͤmlich, als er —* was zuerſt für 
den Zuftand ‚der Getreuen zu thun, denen in den Fes 





1) Unmetter, Dagelmetter, Sturm, vom lateini T - 
stas, 2) icto Ä , } Auch 


riosus, ber Sieghafte, Siegreiche. 3) 


u, Cucpti.d. W. u. . Dritte Section, . 


ſtungswerken Lucca's die groͤßte Gefahr wegen der nahen 
Nachbarſchaft Piſa's zu drohen geſchienen. Daher 
er eilig die Guelfen, von weh ®) die Stadt Lucca 


6) Es laſſen ſich über biefes für die Unternehmungen Peter's 
wichtige Werbältniß die Geſchichtſchreiber nicht vereinigen. Nach Bils 
lani (p. 471, 472) war Qucca bereits ben Guelfen verloren gegans 
gen, bevor Peter dem 8. Aug. 1314 in Florenz ankam. Die Ghis 
beilinen werden naͤmlich im &. 1314 wieder in 2ucca aufgenom⸗ 
men. Die jedoch, welche ſich ihre Güter angeeignet, wollen fie nicht 
wieber herausgeben. &o findet Ugucciene von Kagiola Gelegenheit, 
ſich mit den Misvergnuͤgten in Lucca zu verbinden, unb bringt mit 
den Pifanern den 14, Juni 1314 in 2ucca ein. Der Bicar bes 
Königs, Robert Serhard da San Lupibio della Marca, und bie ans 
dern Guelfen mit einander nicht recht einig, und ſchlecht mit Reite⸗ 
rei und Fußvolk verfeben, und Hilfe von den Florentinern, welde 
zu ſpaͤt erſcheint, vergebens erwartend, können nicht wiberftehen und 
pen aus dem Sande ab.* Die Klorentiner, durch den Verluſt vom 
ucca in Berlegenheit gefegt, wenden ſich, um bie Sache der Guel⸗ 
fen aufredt zu erhalten, an ben König Robert von Apulien. Gr 
fendet feinen jüngern Bruber, Peter, den fehr artigen, angenehmen 
und ſchoͤnen Züngling mit 300 Mann nadı * wo er ben 18. 
Aug. 1314 anlangt. So nad) ber Darftellung bei Villani. Rach 
Berretus Vincentinus dagegen ift Rucca, ale Peter nach Toscana 
den Guclfen zu Hilfe gefandt wird und feinen Sig in Fieſole aufs 
ſchlaͤgt, noch unter ber Herrſchaft der Guelfen. Peter tritt mit 
ihnen, bie @ucca regieren, fogleih in Verbindung, läßt fie rufen, 
feuert fie an, verſpricht ihnen nad) Kräften beizuftchen, und macht 
zu ihrem Befehlshaber den ausgezeichneten Gerharb da San Lupis 
dio, Aber die vertriebenen. Ghibellinen laſſen nichtödeftomweniger von 
ihren väuberifchen Einfällen in das Gebiet von Lucca nicht ab, fons 
dern machen um fo wüthigere Angriffe auf bas Waterland. Das 

ieden. Der Führer deſſelben fieht 
ſich daher genöthigt, ihm in Reftauration der Ghibellinen zu willfahe 
ren. Den 25. Aorit 1314 ziehen bie a unter friebtichen 


befegen fie. Daffelbe fihern ber über 





PETER — ' 


nach Vertreibung der Ghibellinen forgfältig regiert warb, 
rufen laffen, und hatte ihnen verfprochen, nach Kräften 
beizuftehen. Seine Kriegs macht ftellte ſich auf diefe Weife 
ze. Die königliche Heerfchar, die Peter mit ſich aus 

pulien gebracht, betrug 300 Mann zu Roß. Die Ro: 
mandiolen verfprachen durch bie Briefe der Statthalter 
der Provinz 4000 Mann zu Roß, die Senenfer 6000 
Reiter aus fich felbft und 200 Miethfoldaten zu Roß, 
die Perugianer, die Biterbienfer, die Drvietaner, mit 
ihren Freunden in bdiefen Gegenden 500 Reiter, bie Flo: 
rentiner 500 Reiter, aus fich felbft 1000, von ben Mieths⸗ 
truppen 500, die Bolognefer 400 Reiter, die Pratenfer, 
die Piftojaer, Volterranen aus S. Miniate und S. Mis 
niano und den Übrigen abhängigen Orten 300 Berittene, 
und aus ben Gemeinden angewiefen 30,000 Mann Fuß: 
volf. So war ganz Toscana auf Krieg bedacht, und fehte 
die Werke deö Friedens, den Handel, bintan. Peter’s 
Kriegsunternehmung fchien eine gewaltige werben zu muͤſ⸗ 
fen. Da er jedoch in Beziehung auf diefelbe den ganzen 
‚Winter unthätig war, fo ward fie zu Maffer, entweder 
weil er, wie Muffatus bemerkt, mit der Macht des kuͤh— 
nen, und doch vorfichtigen Uguceione zufammen uftoßen 
fürchtete, oder weil er alle feine Thaͤtigkeit auf Schlich: 
tung von Rechtöffreitigkeiten wandte. ie im Gerichts 
faal der Ordinarius Juder, fagt Muffatus, legte Peter 
fi darauf, Über jede Rechtsſache, bet welcher die eine 
Partei ſich dem Gerichte entziehen wollte, dhne Anſehen 
der Derfon zu richten. Nicht nur. mit allen Rechtöfachen 
im Gebiete der Klorentiner befaßte fich Peter, Zu ibm 
firömten auch wegen Streitigkeiten über einzelne Sachen 
fehr viele von den Provincialen Zoscana’d und Roman⸗ 
diola’t. Zu diefen Beichäftigungen wandte Peter wider 
Verhoffen der Italiener die Zeit an, und that keine Heer: 
fahrten. Uguccione dagegen, welcher mit den Schaͤtzen, 
die er im Lucca geraubt hatte, und von den Auflagen, 
mit welchen er das Vermögen ber Pifaner befchmwerte, 
Miethtruppen, darunter auch teutiche befoldete, verheerte 
furchtbar das Gebiet der Florentiner. Alle Städte und 
Flecken der Guelfen fchwebten in Angft, aber am meiften 
Florenz. In ihm war Peter voll Beforgniß, und ohn⸗ 
mächtig, denn er fonnte den Bürgern kein volles und 
fichered Vertrauen ſchenken, da die Stadt von Männern 
von aller Art Parteien gemifcht von Alben (Weißen), 
und einigen Ghibellinen war, unb wanfte, inbem bie 
Guelfen felbft unter fi in Uneinigfeit lebten und ein: 
ander haften. Auch Peter'n felbft Tiebte die Gemeinde 
nicht, da er gegen die gemeinfame Hoffnung mehr ber 
Muge und der Habfucht ergeben wäre, als Krieg mit 
Krieg vergälte. Etwas fehr AÄrgerliches wegen nicht Zah—⸗ 
lung verdienten Soldes hatte fih im November 1314 er: 
eignet. Peter wollte nämlich Gilimbert'en, Romandiola’s 
Grafen, für den König Robert von Apulien, und bie’ 





durch beſtaͤndige Raͤubereien zu. Die Anführer der Ghibellinen, bier 
durch gebeugt und dadurch in Schrecken arfent, daß fie die koͤnig⸗ 
liche Kriege macht und die Wuth ber Florentiner gegen ſich gewendet 
ben, halten ein Bimdniß mit den Pifanern für vortheilbaft, und 
ergeben die Baterftabt von freien Gtücten. Uguecione, der Praͤfect 
von Pifa, madıt feinen Sohn Kranzietus zum Prätor von Piſa. 


— (GRAF VON GRAVINA) _ 


u 
gr Landfchaft Romanbiola gehörigen und Gilimbert’s 

ameraben, Simon von Beloco und Bernhard von Ei: 
monfurri, welche der genannte König ald Befagung Ro⸗ 
manbiola’s hielt, zufammen mit ber florentiner Kriegs: 
macht gegen Uguctione'n von —* auf die Heerfahrt 
ſchicken. Sie ſuchten um den verdienten Sold ber verfloſ⸗ 
ſenen Zeit nach, erhielten ihn aber nicht, wurden daruͤber 
ſehr unwillig, gehorchten Peter's Befehl nicht, und bra= 
chen nach Romandiola auf. Sie traten zur Partei der 
Ghibellinen uͤber, und verſuchten ganz Romandiola zur 
Ergreifung derſelben zu bewegen. Peter von dieſen und 
andern Schwierigkeiten umringt, batte gegen ben fühnen 
Uguccione einen aͤußerſt fchweren Stand. Diefer nahm 
mebre feſte Pläge in Zoscana hinweg. Peter, ber Bes 
fehlöbaber, welcher ſich auf die unter fich felbft uneinigen 
Florentiner nicht verlaffen konnte, that nichts anderes oder 
vermochte nichts anderes zu thun, ald daß er feinen Bru: 
der, den König Robert von Apulien, durch häufige Briefe 
anging, daß er ihm Beiftand fenden möchte. Einftweilen 
nabm Peter nichtödeftoweniger, gleich ald wenn er das 
Land vor dem verheerenden Kriege vertheidigte, von ben 
Florentinern einen jährlichen Sold von 96,000 Geldgul: 
den an. Endlich im Monat Mai 1315 von ber Kriegs: 
macht Uguceione’s, der mehre gluͤckliche Unternehmungen 
ausführte, fo fehr beengt, und von ben beftändigen Bes 
fhwerden und Klagen der Florentiner getadelt, und von 
Scham über feine vr ung ergriffen, ſandte Peter 
einen Brief feines beftimmten Vorhabens an den König, 
daß wenn biefer ihn nicht binnen der Frift bed bevorſte— 
henden Monat Suni (1315) durch Truppen unterftüßte, 
er felbft allein nur mit einer Gefellfhaft Wollender ſich 
auf die Schwerter Uguccione's auch bei vorausgefehenem 
Tode flürgen müßte; und dieſes verficherte er durch Eid: 
ſchwur und bei dem Worte deö königlichen Haufes. Dur 
diefe unvermeidlihe Nötbigung bewogen, beichloß Robert, 
nachdem er biefeö zu thun durch lange Verſchiebung ge: 
fhwanft katte, feinen Bruder, den Fuͤrſten Philipp von 
Zarent, mit defien Sohn Karl nah Toscana zu ſchicken, 
und gehörig ”) auözurüften. Die Beflimmungen jedoch, 
welche hierüber im Mai 1315 gemacht wurden, kamen 
in diefer Ausdehnung nicht zur Ausführung, befonbers 
darum, weil Robert's Gelbmittel im Kriege mit Sieilien 
erichöpft worden waren. &o kam es, daß Phillpp mit 
1200 Mann zu Roß gegen Ende Juli (1315) nad) Tod: 
cana zog. In Siena, wo er den 27. Juli anfam, wurde 
er von dem, feine Thaͤtigkeit bei den folgenden Kriegs: 
unternehbmungen beeinträchtigenben QDuartanfieber befallen, 
und fo feine Weiterreife bis zum 4. Augufl verzögert, 
wo.er nach Florenz abreifte. ährend beffen hatten die 
Guelfen auf Monte Gatini durch den fie belagernden 
Uguccione von Fagiola hart bedrängt, von Peter'n und 
den Fäfulanern Beiftand verfprochen erhalten, und waren 
dadurch von Neuem ermutbigt worden. Peter hatte aus 
Toscana 1000 Mann fehnell herbeigegogen. Langſamer 
waren XZruppen von Bologna und Padua gekommen. 
Als fie vereint, waren, wurde jedoch nichtsdeſtoweniger 





T) f. das Nähere über dieſe Ausrüftung bei Muffatus ©. 833, 
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egen Uguccione losgebtochen. Zwar rüdten bie Fäfulaner 
Pr Schlachtorbnung zum Scheine aus den Mauern. Aber 
Uguccione ließ nicht fchreden, und die Faͤſulaner zo⸗ 
en fih in ihre ngöwerfe zurüd. Die Ankumft des 
Fürten von Zarent jeboch —* den Faͤſulanern und 
ihren Genoſſen große Kühnbeit und den in Monte Catini 
Belagerten Hoffnung ein. Uguccione hob aber die Bela; 
erung nicht auf. Die Belagerten, von Hungersnoth 
chredlicdy gedrängt, gaben von ihrem verzweifelten Zus 
ftande den Faͤſulanern Nachricht. Der königliche Regent 
verſprach ibnen Hilfe binnen Monatöfrift, und richtete 
fie durch füße Worte zu fernerem Widerftande auf. Die 
DPeruginer, Senenfer und Piftojaner und übrigen Städte 
Zoscana’5 verband er fich durch feftes Buͤndniß der Bun: 
desgenoſſenſchaft. Auch den Bolognefern und Romandios 
len und andern eifrigen Anhängern zeigte er den beſtimm⸗ 
ten Tag an, an welchem fie in der Schlacht gegen Uguc⸗ 
cione Hilfe leiften follten. Diefer war bereits gewaltig 
gerüftet. Bon feinen gallifchen *) Miethtruppen, welche er 
von dberall ber mit fchwerem Gelde zufammengebracht 
hatte, 1300, von den italifhen Verbannten, Ghibellinen 
und Alben 600, von pifanifchen und luccaifchen Bürgern 
500, von ben aretinifchen (arezacifchen) Gefchlechtern ber 
Ubertinen und Pacier, wie gewiſſe Edle der verbannten 
Florentiner genannt wurden, 100, von den Gemeinden 
San Fiora’5 mit den Genofjen der Länder des Patris 
monii 100, von den Modenefen 50, von den Mantuas 
nern und Beronefen 100 Schwerbewaffnete. An leichtbe⸗ 
waffnetem, ſtaͤdtiſchem und laͤndlichem Fußvolke, an wels 
chem die Stadt Lucca auf den vnlfreichen Ländereien im: 
mer eine große Menge hatte, 20,000. Diefes war bie 
Kri —* Uguccione's. Den 13. Auguſt fuͤhrte der 
Fürſt von Tarent alle Truppen aus der Stadt Florenz 
zu bem im Gebiete der Luccaner gelegenen Schloſſe Fuc— 
cechio, in welches fich bei Einnahme der Stadt. Lucca 
durch die Ghibellinen vertriebene Guelfen gezogen hatten, 
und vom welchem auch fie bie Stabt auf alle mögliche 
Weiſe befriegten. Bei dem genannten Schloffe ließ Pbi- 
lipp die Zruppen muftern. e apulifche Schar und bie 
anze koͤnigliche Heerſchar betrug gegen 900 zu Rof. 
Hieroon nahm der Fürft felbft an feine Seite, und 
u ihrem Untermarfcall und erftem Anführer *) in dieſem 

riege machte er ben auägezeichneten Ritter des apulis 
ſchen Reiches, Wilhelm Borald; die andern aber, weldye 


8) Unter biefem Ausdrude muß Duffatus (p. 643) aud) zugleich 
Teutſche verfteben, ba Billani (in der Etelle, welche unter bem 
Chron. Sen, p. 5660 findet) biefe Schar aciera di 'Tedeschi 
nennt. Auch Muffatus ſelbſt führt p. 642, wo er die große Schlacht 
befchreibt, welche Philipp, Peter und Karl gegen Uguccione bei 
Monte Gatini am Furte des Flüßchens Borra ben 29. Aug. 1315 
ſchlugen, bie Schar der Zeutfchen befonders auf, indem er fagt: 
Verum fortior, immobiliorque Caroli acies, consternatis, qui 
Francisci primam frontem tenuerant, et secundam reprimit Gal- 
licorum. At ductor Germanici agminis accurrens proelium in- 
stauravit, ubi violentior impetus, truculentiorque congressus, 
Die Schar der Teutſchen war es, welche der Schar Peter's am vers 
derblichften wurbe. 9) Quorum VI. centum Princeps ipse suo 
lateri ascivit, ac eorum submareschalchum bellique hujus Prin- 
den Gelkinem Boraldum Apuli Regni militem egregium con- 
sütuit, fagt Duffatus (p. 135), 


—— 





3 


(GRAF VON GRAVINA) 


von ihnen übrig waren, theilte er ſeinem Bruder, Peter, 
Grafen von Emboli '), und feinem (Philipp's) Sohne, 
dem Jünglinge Karl, zu. Anführer und Hauptleute fegte 
er Über die Abtheilungen, die er machte ''), gab die Habs 
nen den durch Zapferkeit bewährteften Männern, beren 
Treue er fich durch Ehrenftellen und die königliche Freis 
gebigfeit gefichert, zu tragen, und wied unter folgender 
Zahl ihnen Mannfhaft an. Obert'en von Neo Gallico 
beflimmte er 60 auserlefene Ritter, Berengar’n Carocio'n 
50, Raymundatio'n 150, Aginulf’en 160. Simon’en von 
Billa ſetzte er dem Proviant feines Bruderd Peter mit 
einem Heerflügel von 150 Berittenen vor, den Grafen 
Bolgaruceo von Marzano machte er zum Vorgeſetzten 
über 25, Thebald’en von Artefe über 30, Wilhelm von 
Monfablone den Burgunder über 25, Diabeg’en von 
Ratat, den Grafen von Romanbiola, ber 150. Florenti⸗ 
niſche Streiter zu Roß waren 5000, ihre Miethtruppen 
200, —— Hilfsſtreiter aus den Florenz anhaͤn⸗ 
enden Ländern und Staͤdtchen waren die Pfalzgrafen 
uger vom Odola und Karl Batifollis mit 500 Kameras 
den, Nello von Panochia mit 20 Genofjen. Aus Arezzo 
famen unter Anführung Fumo's von Boftolis 70 berits 
tene Guelfen an, verbannte Luccaner 200, Senenfer zu 
Roß 400 mit 5000 Fußvolk, Bolognefer 200 mit 400 
Fußvolk, VPeruginer 250, Urbitaner (Drvietaner) 100, 
Malta von Groffeto mit 500 zu Roß, Piftojaner 70, 
Samminiatenfer 80, Montepulicaner 50, Pratenfer 50, 
BVolterranenfer, Sangeminatenfer mit Gollenfern 100 '). 
Mit diefer Kriegema t bewegten fih Philipp und Peter 
gegen Uguccione'n, bis beide nur noch das um den Fuß 
des M. Gatini ſich kreiſende Flüßchen aldi: Nievole 
trennte. Peter glaubte, Uguccione werde ſich begnügen, 
fi und die Seinigen zu vertheidigen, und die von ber 
äußerften Hungersnoth leidenden, im Städtchen auf dem 
M. Catini belagerten Guelfen einzuſchließen. Aber es Fam 
den 29, Auguft (1315) zu jener furchtbaren Schladt "), 
in welcher Deter großen Heldenruhm mit dem Tode er⸗ 
kaufte, und nachdem er gefallen, feine Partei die ſchreck⸗ 
lichfte Niederlage erlitt. Der tapfere Peter hatte für vis 
nen Schlachtheiden den ungimftigften Stand, der ſich den⸗ 
fen läßt, nämlich er befehligte die zweite Schlachtreihe, 
und war am Furt bed fich in ben Fluß Valdi⸗Nievole 
ergießenden Stroͤmchens Bora, in der Nähe von Suͤm⸗ 
pfen durch die Verwirrung des Gepädes und der Trans 


iliarios centuravit, 


10) Empoli, 11) Duces belli ac 
fagt Muffatus (p. 637). 12) &o führt Muffatus 6 637) bie 
Streitmacht der Brüder Philipp und Peter auf. Das Chron, Se- 


nens, (p. 56) gibt ihre Streitmacht fo an: Das Srieasvolf ber 
Florentiner (la gente de’ Fiorentini) und anderes gemifchtes ber 
Guelfifchen Partei, nämlich es waren Senefer (Senenfer), Floren⸗ 
tiner, Bolognefer, Peruginer, San:Miniatefer, Collegianer, Guels 
fen von Arczzo und DOrvietaner, und im Ganzen waren mehr als 
A000 Weiter (oder Ritter, Cavalieri) mit fehr großem gemeinen 
Volke und Fußgaͤngern (con grandissimo Popolo e Pedoni). - 13) 
Ein großes Schlachtgemaͤlde bietet bar die Wergleihung bes Fer⸗ 
retus. Bicentinus- (p. 1159 — 1161) und des Ailbertinus Muſſatus 
[a mit einander, und mit Billani (unter bem Chron. 

ens, p. 56— 60). Des befdjräntten Raumes wegen haben wir 
By nur das andeuten können, was Peter'n ganz insbefonbere bes 
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portmittel t, während Pb ben linken Flügel 
der Schlachtreihe befehligend zu ſich den Grafen Diadeg 
von Romandiola gi batte. Doch that Peter, was er 
vermochte. Die Schlachtreibe feines Neffen‘ Karl's war, 
fo tapfer fie auch die Angriffe ber Zeinde urüdichlug, 
doch durch bie herbeieilende Schar ber Teutſchen welche 
dad Treffen wieder berftellte, endlich durchbrochen und 
erriffen, und Diadeg's Fahnen in Drbnung gebracht. 
Bnichtödeftomeniger verbichtete Peter mit dieſen Bahnen 
Karl’s Schlachtreihe. Von Neuem erhob ſich ber gewal⸗ 
tigſte Kampf. Aber die Macht war un leich. Karl's und 
Peters Kriegẽſcharen war fein Fußvoſt beigegeben, auf 
welches fie fi hätten fügen koͤnnen, und fie waren doch 
den Schleudern und größeren Wurfmafchinen und ben 
Angriffen des Fußvolkes Üguccione's furdtbar ausgeſetzt. 
Peter’ Schar '‘) war nichtödeftoweniger unbefiegbar, fo 
lange fie Angriffe des Feindes nur von Born auszuhalten 
hatte. In einem bdiefer Angriffe fiirgten fi der 150 
Berittene anführende Giani Giacoti Malefpini, ein Re: 
belle von Florenz, und Franzisfus, Uguccione's Sohn, 
mit dem faiferlihen Banner, und Senenfer und Golles 
—— auf fie, und alle und darunter auch Giacoti und 
guccione's Sohn wurden von ihr erfchlagen. Uguccione 
konnte den Sieg nicht eher gewinnen, als bis er mit ber 
Schar der Teutfchen von der andern Seite einbrad. Pe: 
ter jedoch erlebte den Verdruß nicht, die Feinde fiegen zu 
fehen. Sein Heldenmuth und ein unglüdlicher Zufall bat: 
ten feinen Tod bald herbeigeführt, und lange zuvor, bevor 
noch feine Schar”) befiegt war. Er wollte dad Amt eis 
nes guten Heerführerd '*) erfüllen, und durch eigne Zas 
pferkeit vorleuchten, damit nichts Widriges durch Feigheit 
vorfiele. Aber das Roß, entweber durch zu großed Ges 
fporntwerben wuthig, oder durch einen unglüdlichen Zus 
fal angetrieben, ging mit ihm durch. Er konnte es nicht 
wieder umlenfen, und es fchien, als wenn es ſich auf 
die Schar der Seinigen flürgen wollte. Diefen Umftand 
benusten Franziskus, Uguccione’d Sohn, und feine Schar 
um Angriffe, und Peter fiel von fünf Wunden durch: 
hrt vom Roſſe geworfen auf den Boden. Seinen und 
feines Neffen Karl’s Leichnam ließ, da fie aus königlichen 
Gefchlechte entfproffen, Uguccione nach der Schlaht nach 
Pifa bringen und Dafeibf feierlich — So nach 
Ferretus Vincentinus. Hingegen nah Muſſatus und Bil: 
lani warb Peter’s Leichnam, welchen Uguccione auffuchen 
ließ, gar nicht gefunden, entweder weil der Zod ihm fo 
entftellt hatte, daß man ihm micht wieder zu erkennen 
vermochte, oder weil er im Sumpfe verfunfen war. Letz⸗ 
tere war die Meinung vieler und ift auch im neueren 
Geſchichtwerken ald Thatfache angenommen worden '”). 
(Ferdinand Wachter.) 
14) Peters Schlachtreihe erlitt auch die Unannehmtichkeit und 
[7 ‚ baf wilbgeworbene Eſel mit den Padfären ſich ſtuͤrmiſch 
unter fie mifchten, und irrenb durch fie gingen, und fie im Gefechte 
beunruhigten. 15) Nach Ferretus Vicentinus (p. 1159, 1160), 
welcher befchreibt, wie Peter umlam, fiel diefer, von fünf Wunden 
durchbohrt, noch eher, ald Kranzisfus, Uguccione's Sohn, in dem dich⸗ 
2 irn is ed —— verwundet, ben Feng auds 
k. m na ma Begriffen , mo 
8* durch eigenhaͤndigen Kampf vorleuchten mußte. 17) vs 
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17) Grafen von Mannzfeld. 

Peter Ernst I., Gründer eines mannöfelbifchen Gras 
fengefchlechtes, dad man bie friebeburgifche oder nieverläns 
bifche Linie zu mennen pflegt, war ben 12. Aug. 1517 

eboren worben umb eins ber vielen Kinder bed Grafen 
ft U. von Mannöfeld, weldye berfelbe mit feiner zweis 
ten Gemahlin, Dorothea von Solms, gegeugt hatte. Der 
Junker verlor feinen Water, bevor er die reifern Jung⸗ 
lingsjahre erreicht hatte. Im feinem 14. Jahre fam er 
ſchon, gleich — Vaters Tode an ben Hof des rös 
mifch:teutfchen igd Ferdinand L, wurde baburch ben 
Grundfägen der in Sachfen allgemein verbreiteten Refors 
mation entzogen und blieb alsdann auch der roͤmiſchka⸗ 
tholifchen Religion auf immer ergeben. Bald wechfelte 
er feinen Aufenthalt am königlichen Hofe mit dem am 
kaiſerlichen, und ald Karl V. im 3. 1535 feine Meer: 
fahrt gegen den Geeräuberfiaat Zunis unternahm, folgte 
ihm der junge Graf dahin und 2 burch feine Uners 
fchrodenheit des Kaiferd Aufmerkfamfeit auf fi. Er gab 
ihm das AÄmtchen eines Vorſchneiders, welches er im Laufe 
der Kriege mit Frankreich balb wieder mit dem Degen 
vertaufhte. - Im 3. 1543 erſchien er ald Führer einer 
Compagnie Reiter im Belagerungsheere vor Landrech und 
erwarb fich durch feine Zapferkeit die Würde eines Oberft: 
lieutenantd. Als folder kam’ er 1544 in's Regiment 
Breberode unb fchon 1545 erhob ihn der Kaifer zum 
Statthalter des Herzogthums Luremburg ımb der Graf: 
ſchaft Ehiny, einem damals wichtigen Doflen an ber Grenze 
des feindfeligen Frankreich und Lothringen. Am 9. Ian. 
1546 wurde Peter Ernſt Mitter deö goldenen Vließes, 
bald darauf fprengte er mit 500 Reitern, die er bem Bes 
lagerungsheere nach Apremont vorausführte, 1200 Frans 
zofen, die ihm ben Meg verfperren wollten, aus einans 
der und gewann durch diefen eg die Beitung nach 
genen genwehr. Als König Heinrich I. 1552 zur 
eit, da der Kaifer in Teutſchland ernſthaft befchäftigt 
war, bie teutfchen Stifter in Kothringen hinwegnahm und 
auch Strasburg bedrohte, fiel der Graf von Mannöfeld, 
an ber Maas binaufgehend, mit einem Heere in die Cham⸗ 
yapne ein, eroberte mehre Plaͤtze und zog dadurch ben 
König von Frankreich herbei, welcher feinen Vorſatz am 
Rheine aufgab und das u er Luremburg angriff. 
— 1. nahm Rodemark, Moi, Damwilliers und 
tmeby. Vooi hoffte Peter Ernft entfegen zu können: 
Er warf fi in die Feftung, und als der Feind Brefche 
gefchoffen hatte, wollte er demfelben das Eindringen ver: 
wehren; die Befagung aber verfagte ben Dienft und der 
Graf wurde Kriegögefangener. Der König ließ ihn na 
Vincennes abführen, wo er über vier Jahre faß und er 
u Eingange des Jahres 1557 feine Freiheit wieder bes 
am Gierauf reifte er in feine Heimath, bielt ſich aber 
nur kurze Zeit in Mannsfeld auf, weil er als faiferlicher 
Gefandter dem Reichötage zu Regensburg beiwohnen mußte, 
Bon bier sing er in bnigs Philipp IL. von Spanien 
Dienfte zurüd und trat auch fpäterhin feinen frübern 





von le Bret, Fortſ. ber allgem. Welthiſtorie. 43. Ih. ©. 27, 
(Halle 1781.) 





Poften zu Luxemburg wieder an; ber Wiederausbruch bes 
Krieges mit Frankreich aber rief ihn zunaͤchſt unter bie 
Fahnen des königlich fpanifchen Heered, welches ber vers 
triebene Herzog Emanuel Philibert von Savoyen ans 
führte. Peter Ernſt commanbirte dort 1000 Reiter unb 
ein Regiment Walonen. Das den Franzofen überlegene 
Heer der Spanier lagerte fi vor St. Quentin und 
erfämpfte am 10. Aug. 1557 einen herrlichen Sieg, wobei 
der Graf von Mannöfeld verwundet wurde und fich aber: 
mals fehr hervorthat. Die Ungerechtigkeit, welche er da⸗ 
bei gegen die Gefangenen beging, ſcheint, wenn fie wahr 
ift, wie de Thou verfichert, eine Rache an den Franzoſen 
für feine eigene Gefangenfhaft gewefen zu fein. 

fegte ben * enen vornehmen Franzoſen einen hohen 
Preis zu ihrer Erledigung und ſoll ſonſt noch viele andere 
Gefangene um einen niedrigen Preis gekauft haben, um 
fie dann defto foftbarer wieder zur Freiheit gelangen zu 
laffen, wobei aber zuweilen feine hohen Foberungen den 
Umfang ihrer Mittel überftiegen; baber viele in lebens⸗ 
länglicher, gewiß nur verheimlichter Haft geblieben fein 
folen. Man bat ihm diefen DMenfchenhandel fehr übel 
genommen, obfhon König Philipp diefe Gelegenheit eben 
auch nicht viel anders benugte. St. Quentin wurde nach 
17 Zagen erftürmt und bie Eroberung einiger anderer 
Plaͤtze beſchloß den Feldzug, Im Frübjahre 1558 brach 
der Herzog von Guife nach Eroberung Thionville's in bas 
Luremburgifche ein und bedrohte auch die Hauptſtadt bier 
ſes Gebietes; allein Peter Ernft verwahrte fie und er 
ſchwerte dem feindlichen Feldherrn die Unternehmungen, 
die ohnehin wegen ausgebrochener Meuterei unter feinen 
Söldnem bald aufgegeben werden mußten. Guife zog 
fi in die Picardie zurüd. Der im folgenden Jahre ab: 
geichloffene Friede zu Ehateau:Cambrefid erweiterte Manns⸗ 
feld's Statthalterfchaft wieder bis. nah Xhionville bin. 
Während ber nun —* Ruhe erwachte großes Mis⸗ 
vergnuͤgen unter den Niederlaͤndern gegen die bevorzugten 
Spanier, wie gegen ihre Maßregeln und beſonders gegen 
ihre Religionsverfolgungen. Mannsfeld ſprach zwar mit 
Hoorn, Egmont und dem Prinzen von Dranien zur mil⸗ 
den Behandlung der Neuglaͤubigen und zur — 
der Inquiſition; indeſſen bewahrte er immer noch das 
volle Vertrauen des Koͤnigs Philipp, welcher ihn im Som⸗ 
mer 1565 beauftragte, mit einer kleinen Flotte, die fuͤr 
den Prinzen Alexander Farneſe, deſſen Mutter u 
GStatthalterin in den Niederlanden war, beſtimmte Braut, 
Marie von Braganza, von Liffabon nach Brüffel zu holen. 
Zur Gefellfchaft diefer Infantin nahm der Graf feine Gat⸗ 
tin und feinen Sohn Karl mit. Zu Anfange Septembers 
kam er in Liffabon an und fegelte am 21. deſſ. M. wies 
der ab. Nach mehren abgehaltenen Stürmen, die ein 
Fahrzeug zertrüummerten, gelangte die Flotte zu Anfange 
Novemberd in Bliffingen an und gleich darauf, hielt Aleran: 
der feine Hochzeit zu Brüffel. Die fortgefegten Unruhen 
in den Niederlanden, welche in einem Bunde ber Geufen 
ihre Stüge fanden, festen ben zur Gelindigfeit geſtimm⸗ 
ten Grafen von Manndfeld auf eine harte Sein 
Sohn Karl hatte, nah Wagenaar, fogar dad Bünbniß 
der Midvergnügten mitunterzeichnet und es Eoflete dem 
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Bater nachmals Mühe, ihm wieder davon abzuziehen. Je— 
ner bingegen hielt das Gebiet feiner Statthalterfchaft in 
Ruhe und fügte ed vor der Wuth der Bilderflürmerei, 
und ald im Eingange d. 3. 1567 Margarethe von Par: 
ma von allen höhern Staatöbeamten einen neuen Eid ber 
Treue verlangte, ber ſich beſonders auf Erhaltung des far 
tholifhen Glaubens, auf Ausrottung der Keger und auf 
unbedingten Gehorfam erftredte, fo war Graf Peter Ernft 
der erſte, welcher denfelben ohne langes Bedenken ſchwor. 
Seinem Beifpiele folgten bald Aerfchot, Egmont, Megen 
und Barlaimont, und als ber Dranier jean Ba vers 
laffen hatte, um nad Teutſchland zu geben, wurde ber 
Graf, nachdem er in Brüffel die Ruhe wiederhergeftellt 
hatte, mit 1600 Mann Befehlöhaber in jener Stadt. Er 
ftellte bier Alles wieder auf den alten Fuß, und ging nad) 
der Ankunft Alba’s im Auguft 1567 wieder nach Brüfs 
fel zurüd. Der Herzog von Alba trat an Margarethen’s 
Stelle und errichtete den erfchredlichen Blutrath, durch 
welchen die graufamen Berfolgungen begannen. Der Graf 
von Mannsfeld begleitete bie abreifende Herzogin von 
Parma nad) Italien und nach feiner Ruͤckkunft fand er 
Altes in Gährung. Alba hielt indefjen jeglichen Ausbruch 
auf und fonnte 1569 den Grafen von Mannöfeld mit 
5000 Mann dem Könige von Frankreih zu Hilfe fenden. 
Peter Ernſt kämpfte bier gegen feinen Better, den Gras ' 
fen VBolrad von Mannöfeld, welcher den Hugenotten teutfche 
Hilfsvoͤlker zugeführt hatte. Am 3. Dctober wirkte er in 
der Schlacht bei Moncontour, worin er eine ſchwere Wunde 
am rechten Arme bavontrug, ſehr zum Siege ber Ka: 
tholifhen über die Hugenptten mit, fobaß ihm König 
Karl IX. wie einem Retter feiner Krone in einem vers 
bindlichen Schreiben dankte. Der’ Graf kehrte in feine 
Statthalterfhaft zurüd und bütete dad ihm anvertraute 
Gebiet vor Gährungen, die Alba’s unbefonnene Strenge 
allenthalben erregte. Glüdlicherweife wurde biefer grau: 
fame Oberftatthalter im November 1573 nah Spanien 
zurüdgerufen und ber weit gemäßigtere Requeſens trat 
an feine Stelle. Mannsfeld wurde zu gleicher Zeit Ges 
neral der fpanifchen Armee und von Requeſens in ben 
großen Staatörath gezogen. Diefer Umſtand bielt ihm 
ab, ben naͤchſten Kriegsbegebenheiten perfönlich beizumohs 
nen. Die auf eigne Koften gerhfteten 2000 Mann ließ 
er zu d'Avila's Heere ftoßen, welcher alddann den Sieg 
auf der Mookerheide Über die Empörer erfocht. Nach Me: 
quefend’ unerwartet ſchnellem Tode (5. März 1576) ers 
bielt der Graf die Leitung ber Eriegerifchen und Barlais 
mont die der bürgerlichen Angelegenheiten im Staatöras 
the, wie ber Verftorbene es eben angeordnet hatte. Kö: 
nig Philipp beftätigte zwar dieſe Einrichtung, verſprach 
aber bald einen neuen Oberflattbalter zu fenden. Mitt: 
lerweile brach unter den fpanifchen Soldaten wegen rüd: 
ftändigen Soldes eine fo furdhtbare und mit jo vielen 
Frevein verbundene Meuterei aus, daß fie der Staatös 
rath, nachdem Mannsfeld zu Heerentald vergebens vers 
fucht hatte, fie zufrieden zu ftellen, am 26. Juli für Aufs 
rübrer erklärte, und j lichen Bürger eftattete, gegen ihre 
ffen zu ergreifen, 
Died wurde zwar mit großem Eifer benugt, aber bie 
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Misvergnäigten wußten mit Hilfe des aufgeregten Pöbels 
und der bi jest ſich ruhig verhaltenden Soldaten die dars 
gebotene Gelegenheit auch in eine Rache an vielen Spa: 
niſchgeſinnten umzukehren. Unter Leitung eines Herm von 
Glimes beftürmten fie am 14. September den Palaft des 
roßen Rathes zu Brüffel und nahmen die vornehmften 
tfonen darin, welche Freunde Philipp’s II. und feiner 
Mafregeln waren, ald Verraͤther des Vaterlandes gefan: 
gen. Unter ihmen befand ſich det Graf Peter Ernſt; man 
nahm ihm die Thorfchtüffel ab und führte ihm unter es 
bensgefahr in's Brothaus, wo er faft fünf Monate lang 
eingefperrt faß, weil man ihm nicht wie bie Übrigen ges 
fangenen Räthe nach wiederfehrender Befinnung für eis 
nen Patrioten erfannt hatte. Gleichwol dauerten die 
Greuel der aufruͤhriſchen Solvatesfa in mehren Gegen: 
den und Städten fort, und als ſich die füdlichen Provin: 
zen am 8. November mit den nördlichen pur Vertreibung 
diefer Unmenfchen wie zur Herftellung der Ruhe und Orb: 
nung im Allgemeinen zu Gent verbanden, hielt fich die 
Provinz Luremburg, die ohnehin von jenen ſchauderhaften 
Auftritten befreit blieb, von diefem Bunde entfernt, wo Pe: 
ter Ernſt's Stellvertreter, ein Herr von Naves, im Geifte 
feines Gebieterd inzwifchen mit ficherer Hand die Ge: 
fchäfte lenkte. Er nahm aud am 4. Nov. 1576 den an: 
tommenden Halbbruber Philipps, Don Johann von 
Öfterreich (f. d. Art.), den neuen Oberftatthalter der 
fämmtlichen Provinzen auf, während die Bewohner ber 
Stadt —— zum Beweiſe ihrer —— Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das koͤnigliche Haus von Spanien folgende 
Infchrift zum Lobe Mannsfeld's über dem Eingange ib: 
red Rathhaufes in die Steine eingraben ließen: In Bel- 
io omnia dum vastat civile bellum, Mansfeldus bel- 
* pace fidus, perpetuus aequitatis custos, ae- 
quissimi Regis Legatus hanc provinciam in fide 
eontinet, ue illaesam cum summo populi 
commodo et hilari securitate, unde Mansfeldi no- 
men apud gentem Luxenburgicam per secula cla- 
ram manebit. Inzwiſchen follte der von Don Johann 
bewilligte ewige Vertrag vom 17. Febr. 1577 auch dem 
Grafen von Mannsfeld bie Freiheit verſchaffen; es Foftete 
aber viele Mühe, ebe man den Verhaßten losließ. Selbft 
der König von Frankreich batte für ihn gebeten, und faum 
war er in reibeit geſetzt, fo mußte f das fpanifche 
Kriegsvolk vom nieberländifhen Boden ab und nad) Ita: 
lin führen. Kaum war es in Genua angelommen, 
fo brachte es der Prinz Alerander von Parma dem Ober: 
flatthalter wieder zu. Alle Provinzen bis auf Namur 
und Luremburg, waren aufrührifh geworben und hats 
ten dem Prinzen Iobann von Öfterreih in's aͤußerſte 
kung gebracht. Beim Aufbruche zu Namur führte 
er den Rebellen 18,000 Mann nach Gemblours entgegen, 
wo er am 31. Ian. 1578 einen völligen Sieg fiber fie 
errang. In biefer lacht befebligte Peter Ernft die 
Nachbut und nach der Niederlage des Feindes eroberte er 
mit Gonzaga und Barlaimont mehre rebelliihe Städte. 
Sein * Karl ſtand hr vr Alerander von oe 
ma zu gleichen Abfichten be leichwol wurde die Lage 
der Epanifhgefinnten bald wieber bedenklich und in bies 
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fen Zuſtaͤnden ftarb Johann von Öfterreich im Lager bei 
Namur. Peter Ernſt empfing als Generalfelbmarfchall 
nebft drei andern Großen die Leiche dieſes Fürften in ges 
dachter Stadt und unterftüste alsdann defien Nachfolger, 
Alerander von Parma, in den wichtigften Unternehmun- 
en. So begleitete er bdenfelben zu Anfange Märzes 
579 zur Belagerung Maftrichts, leitete auf einer Seite 
der Stadt den furdhtbaren Sturm am 8. April, ber je 
doch abgefchlagen wurde, und ald Parma auf dad Kranz 
Eenlager gebunden war, lenkte er die fämmtlichen Anorb- 
nungen bis zur Wiedergenefung des Fürften. Inzwiſchen 
erftürmte Mannöfeld am 29. Juni die Stadt und lieh 
diefelbe, vieleicht weil er in Uneinigfeit mit Gonzaga des 
wirthenden Heered nicht Meifter bleiben konnte, fal m 
verheeren und entoölfen. Mit Glüd wirkte Peter f 
darnach in Geldern, Hennegau, Artoid und andern Pro: 
vinzen theild allein, theils mit anderh Generalen, mit bes 
nen er ſich aber nicht vertrug, theild auch mit Parma 
ſelbſt. Im 8. 1585 wurde er darin auf Purze Zeit Se 
ftört, fobald er vernahm, baß einige Regimenter im Be: 
reiche feiner Statthalterfchaft einen Aufftand erregt bat: 
ten. Peter Ernſt eilte dahin und daͤmpfte mit gewalti- 
g Strenge den Aufruhr '). Im 3. 1585 übertrug ihm 
nig Philipp, das goldene Bließ dem Herzoge von Par: 
ma, als Eroberer von Antwerpen, zu überreichen. Dies 
geldah nah Strada beim Einzuge des Herzogs in biefe 
tabt. Als 1588 König Philipp mit feiner unuͤberwind⸗ 
lichen Flotte den Tod der Königin Maria Stuart und 
mehre andere Vorgänge, durch die er fich beleidigt fühlte, 
an England rächen wollte, follte Parma den fpanifchen 
Admiral dabei unterftügen und ber alte Mannsfeld in 
deffen Abwefenheit die Sorgen des Oberftatthalterö übers 
nehmen; allein Misgefchide und Unerfahrenbeit des fpa= 
nifchen Abmirald wie die Wachfamkeit der Holländer_ver- 
hinderten feine Bereinigung mit Parma zur See. Nun 
wandte fih ber Sturm über bad Haupt bed Kurfürften 
Gebhard von Göln, welcher ald ein Abtrünniger ber fa: 
tholiſchen Religion des Grafen Peter Ernft ſchoͤne Nichte 
ips zum Weibe genommen hatte. Der Graf eroberte 
bei dieſer —— nach langwieriger Belagerung im 
December 1588 die Stadt Wachtendonk. Im Sommer 
1590 übergab ibm, Parma, der mit einem anfehnlichen 
er den Kigiften in Zranfreih und ber bebrängten 
tadt Paris mit glüdlichem Erfolge zu Hilfe zog, die 
Leitung feiner Gefchäfte, die ihm abermald übertragen 
wurden, ald Alerander Farnefe im Spätherbfte 1592 ei: 
nen neuen Heerzug dahin unternahm und zu Arras ftarb. 
In diefem Amte ftanden ihm der Graf von Fuentes und 
Don Eflevan von Ibarra zur Seite; er war aber zu 
fehr an Fuentes’ Winke —— Die ſeit etlichen Jah—⸗ 
ren im Sinken begriffene Mannszucht der ſpaniſchen Trup⸗ 
pen, wegen welcher ber alte Graf einſt in große Lebens— 
gefahr gerathen war, Eonnte auch nah Parma's Tode 
nit aufgehalten werben. Da erließ Peter Ernft mehre 
thörichte Befehle, welche er auf Bellagen der: Stände 
1) Der Mörder bes P Wilhelm von Dranien, ber nach 
Herrera's Geftändniffen von a zu biefer That ausgefendet 
worden war, hatte zuvor in Mannsfeld's Dienften geftanden. 
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bald wieber zurädnehmen mußte. Des 


von Dranien rafche Fortfchritte mit den Waffen konnten 


weber er noch fein Sohn Karl, der eine glüdliche Diver: 
fion in bie Picarbie unternahm, aufhalten. Als Moritz 
im 3. 1595 Gertruidenberg belagerte, eilte ber alte Graf 
mit 15,000 Mann zum Entfage der Stadt herbei, fand 
aber den Dranier fo gut verfchanzt und fich felbft wegen 
der abgefchnittenen Zufuhr in fo großer Verlegenbeit, daß 
er den Verluſt der Stabt vorausfah. Gern hätte er ihr 
Schickſal in einer Feldfchlacht entfchieden, allein der Prinz 
war nicht dazu zu vermögen. Als er einft beffen an ihn 
abgefchidten Trompeter fragte, warum fein Herr fich fo 
fehr verfchange und nicht lieber als eim junger, muthiger 
Feldherr gegen ihn im freien Felde erfcheine, antwortete 
derfelbe: Geil mein Herr gern ein alter Feldhert zu wer: 
den wünfcht, wie Ihro Durchlaucht. Der Graf gr nn 
allerdings aud von Fuentes zehn Stuͤck ſchweren Ge: 
fchlies aus Antwerpen zu Angriffen auf die feiten Ber: 
fhanzungen feines Gegners; ba er aber nur zwei große 
Stüde erhielt, rief er unwillig aus: Will der Graf von 
Fuentes Gertruidenberg in die Hände der Feinde überges 
ben, fo mag er es auf feine Verantwortung wagen; ich 
aber muß dann einen unfchuldigen Zufchauer abgeben. 
Die Stadt ergab fi wirklich am 24. Juni gedachten 
Jahres an ben Dranier, nachdem ſich Manndfeld nach 
Guif hatte zuruͤckziehen muͤſſen. Zu andern wichtigen Un: 
ternebmungen feblte ed ihm an günftiger Gelegenheit, fo 
wie denn auch ein neuer Aufſtand der fpanift Solda: 
ten zu Brüffel ihn dahin zuruͤckrief. Dämpfte er bier 
den Unfug, fo erneuerte ſich derfelbe doch in andern Ges 
genden wieder. Es fehlte an Gel, um bie Truppen zu be: 
friedigen. Und fo trat Graf Peter Ernft im Januar 1594 
dem neuen Oberftatthalter, Erzberzoge Ernft von öfter: 
reich, welcher eben auch dem Übel micht abhelfen Fonnte, 
unter den ungünftigften Umfländen, von Neid und Eifer: 
fucht verfolgt, feine oberfte, eben nicht fehr nachdrucksvoll 
benugte, Gewalt ab und zog ſich nach Yuremburg zurüd. 
Sein ausgezeichneter Sohn Karl wurde 1595 vom fpa> 
nifchen Heerbefeble aus den Niederlanden entfernt und dem 
Kaifer Rubolf I. zum Dienfte genen die Türken zugewies 
fen, wo er am 24, zu deſſ. 3. ſtarb. 

Der hochbejahrte Greis trug dieſen Verluſt — Karl 
war ſein am Leben gebliebener einziger ehelicher Sohn ge⸗ 
weſen — mit großer Faſſung. Seine Lebenskraͤfte waren 
noch ſtark genug, um das luremburgifche Gebiet zu vers 
wahren. Auch begleitete er den Erzherzog Albrecht, Brus 
der und Nachfolger Ernſt's, in die Picardie und zur Bes 
lagerung von Calais. Won 1597 an entzog er fi allen 
Ghefchäften und verlebte den Reſt feiner Zage in bem von 
ihm erbauten prächtigen Palafte zu Luremburg. Denfel: 
ben vermadte er in feinem 1602 errichteten legten Wil⸗ 
len ber Infantin Clara Eugenia, Statthalterin der ſpa⸗ 
nifchen Niederlande, und ihrem Bruder, dem Könige Phis 
fipp IH, von Spanien, alle foftbare Gemälde, Stanbbil: 
der und anbere herrliche Gerätbfchaften, fammt dem fes 
henswerthen Xhiergarten. Das koͤſtliche Uhrwerk am 
Zhurm wurde für Brüſſel beftimmt. Nach feinem Tode 
verfielen alle die fchönen Anlagen und Gebäude nach und 
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nach in Trümmer, die in ihrer Neuheit einer fürſtlichen 
Pracht wol nicht nachgeftanden haben mochten. Des fuͤrſt⸗ 
lichen Pompes brauchte er fich in der That micht zu ent: 
ziehen, da ihn Kaifer Rudolf I. am 4 März 1594 
fammt allen’ feinen ehelichen Nachkommen beiderlei Ges 
ſchlechts in den Reichöfürftenftand mit Sig und Stimme 
auf den Reichs- und Sreidtagen erhoben hatte. Der 
Graf hinterließ auch ein für arme und kranfe Einwohner 
Luremburgd gegründetes und reichlich auögeftattetes Hofpis 
tal, das in der Folge jedoch zu andern Zwecken verwen: 
bet wurde. Peter Ernft I. ſtarb am 25. Mai 1604 in 
einem Alter von 87 Jahren zu Zuremburg und wurbe 
in der von ihm erbauten Kapelle des Klofterd der Recol: 
lets feierlich und pomphaft beigefest. Dort waren ber 
reits von feinem Sohne Karl feine und feiner beiden er- 
ſtern Gattinnen ebene Bildfäulen in Lebensgröße errich- 
tet worben, mit einer Inſchrift anf ſchwarzem Marmor, 
die nach feinem Tode vollends ausgeführt wurde, 

Peter Ernft war feined getreuen fpanifchen Dienft: 
verhältniffes ungeachtet keineswegs außer Gemeinfchaft 
mit feinen Verwandten in Sacfen gefommen. Alles, 
was bie Grafen bort in Beziehung auf das gemeinfame 
Erbtheil zufammen befchloffen und verrichteten, bedurfte 
auch feiner Zuſtimmung. So nahm er am 4. Nov. 
1564 Antheil an dem Vertrage der Grafen von Mannes 
feld, in Betreff ihrer Bergwerke, Hütten und ihres Kobs 
ienhandels, und gleich darauf an einer Übereintunft wer 
gen ber Steuern. Darum findet man auch fein Bildniß 
auf ben verfchiebenen Münzen, die er und bie andern 
männlichen Verwandten feiner Abkunft gemeinſchaftlich 
batten prägen lafien. Durch drei Weiber war er Vater 
von zwölf Kindern geworden. Jene waren Margarethe 
von Brederode, die während feiner frarizöfiichen Gefans 
genſchaft ftarb; Marie von Montmoreney, Schwefter des 
Grafen von Hoorn und Witwe deö Grafen Karl von Bas 
laing, die mit ibm im Juni 1562 verebelicht worben und 
ben 5. Aug. 1570 zu Coblenz an ber Peft geftorben war. 
Seine dritte Gattin, Clara Mallyni, Witwe eines Oberften, 
war mit der vorigen erzogen worden und ftarb in unbefann> 
ten Zeiten, vermuthlich erft nach Peter Ernſt's Tode. Die 
Kinder eriter Ehe waren Be 1542 und 177 
ben zu Pabua den 26. April 1559, Karl, geb. 1543, 
von beffen Thaten bereitd geiprochen unb der, wie fchon 
erwähnt, als Faiferlicher Feldherr in Ungarn flarb, und 
vermuthlich auch Detavia, Gattin des Statthalterd in 
Friesland, Franz Verdugo. Die Kinder der zweiten und 
dritten Ehe waren DOctavius II., geb. 1564 und getötet 
bei der Belagerung Knodfemburgs am 10. Juni 1591, 
Reinhold, Philipp, Karl, DOctavius H,, Sigmund, Auguft, 
die ſaͤmmtlich in ihrer Jugend vor dem Bater flarben, 
Polyrena; fie heirathete wider Willen ihrer Verwandten 
Palamedes von Ghalons, einen natürlihen Sohn des 
Prinzen Rainer von Dranien und Dorothea, welche in 
ihrer Jugend ein Bein brach und ledig ſtarb. So erloſch 
mit Peter Ernſt die Friedeburger Linie des Mannsfeldi— 
ſchen Grafengeſchlechts, ſein Name aber lebte noch in der 
Derfon ſeines natürlichen gleichnamigen Sohnes fort ?), 
2) Außer diefem fohreibt man ihm jebody noch mehre andere 


Diefer war ber berühmte Abenteuerer des SO jährigen 


Krieges, 

IL, nur Ernfl genamnt, 
mit einer fhönen Ni nderin von Abel gezeugt. Seine 
Mutter, eine Tochter Iobfl’d van Eiden, Freiherrn von 
Riviere, der zugleich Hofmarſchall ded Prinzen von Dras 
nien und Statthalter zu Breda geweſen, gebar ibn im 
J. 1580. Ihr Name ift aus Rüdfiht auf ihren Stand 
und ihre Verhältnifje lange verfchwiegen geblieben ”) und 
Gegner behaupteten, ihr Sohn felbft habe ihren Namen 
nicht nennen dürfen; daher man in Zweifel gerieth, ob er 
u den ehelichen ober außerebelichen Kindern des Grafen 
Deter Ernft I. gezählt werben muͤſſe, oder eine gan 
andere, verbunfelte Abftammung habe. Mährchenhaft i 
die Nachricht, daß feine Mutter ein bezauberndes Zigeus 
nermäbchen, Namens Flamindora, gewelen und dem als 
ten Grafen auf feinen* Feldzügen in Pagenfleibung nad): 
gezogen fei. Der Anabe erhielt am Hofe feines Vaters 
zu Gebe, wo er Pagendienfte verrichten mußte, eine 
gebildete, kenntnißreiche Erziehung, die aber der ihm eis 
genen Wildheit und Rohheit feine Schranken zu fegen 
vermochte *). Fruͤhzeitig verfiel er auf tolle Streiche und 
lofe Händel, auf Balgereien und blutige Raufereien, 
die er unter ber Dienerfchaft feined Vaters vollbrachte. 
Strenge Zuͤchtigung half wenig, und fand er feine zumeis 
len lebensgefährlihe Ausgelafjenheit gehemmt, fo fuchte 
er ff immerdar auf irgend eine Weife zu rächen ober 
feine lagen über Iwang merken zu lafien, was ihm 
freilich Nichtö half, da ihn fein Water nicht anders, als 
im Stande eines Baftardes behandelt wifjen wollte. Als 
er einft neben feinem Namen die Worte Force m’est 
trop in ein Buch gefchrieben hatte, nahm ihm fein Bas 
ter diefe Freiheit fo Übel, daß er ihn durch den Oberften 


von Mündhaufen züctigen lief. Gleichwol foll feine 
Nähe den übrigen Edelfnaben — —— geblieben 
ſein und den Vater in Verlegenheit gebracht haben. Um 


ihn daher los zu werden, ſandte ihn dieſer, nachdem er 
vermuthlich vom Kaiſer Rudolf II. eben erſt legitimirt 
worden war, mit feinem Sohne Karl im J. 1595 zum 
Baiferlichen Heere nach Ungarn, wo er fich zwar mit ben 
Waffen bervorthat, aber feine Hänbelfucht fortfegte und 
fich durch leidenſchaftliches Spielen obenein noch in Schul: 
den flürzte. Der baldige Tod feines Halbbruders führte 
ihn in die fpanifchen Niederlande zurüd, wo ibn Ks 
nig Philipp I., wie Grande berichtet, über ein Regis 


aufereheliche Kinder zu, die er in den Beiten feines Witwenftandes 
mit etlichen ſchoͤnen Weibern haben fol, Nody in hohem Als 
ter zeugte er einen unchelichen Sohn, Karl von Mannsfelb, ber in 
Cöwen ftubirte und 1614 Licentiat beider Rechte wurbe. Derfetbe 
warf ſich auch auf Phitofephie und Theologie und wurde fpäterhin 
Kapları des Erzherzogs Albrecht von Öfterreih, Dechant zu St. 
Gubula in el und Mitglied des königlichen Raths im og: 
thume ®uremburg. Er binterlich mehre Schriften, die vermutblich 
ebenfo ſchlecht find, als es fein Magisterium militare, sive de ju- 
risdictione et jure militiae belgicae (Antwerp. 1649, 4.) fein fol. 

3) Ihre Schwefter Maria war bie Gemahlin des Markgrafen 
Eduard Fortunat von Baden. 4) Im Waffenbienfte und Krieges 
wefen foll ihn Rainer von Chalons, Schn Polprena’s, unterrichtet 
haben, Derfelbe blieb auch fpäterhin mit ihm in Berfehr. 
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ment Fußvolk ſetzte, mit welchem er ſich bei der Be 
lagerung von Dftende audzeichnete. WBereitelte Hoffnuns 
en ober eigene Unrube, wenn nicht der eingetretene 

ffenftillftand von zwölf Jahren in feiner Heimath vers 
anlaften ihn, im 3. 1609 beim Ausbruche des jülichscles 
ve’ihen Erbfolgeftreites in bes Er 8 Reopolb von 
Öfterreich Dienfte überzugehben. Won jest an trieb er, 
wie feine Gegner berichten, mit feiner kleinen bewaffnes 
ten Schar Raub und Plünderung. Allerdings mußten 
die Landleute an ber Eifel feine effungen fchmerzlich 
empfinden; daher fie fi) auch an ihm zu rächen fuchten. 
Nachdem fich der Graf des Städtchend Schleiden gemalt: 
fam bemächtigt hatte, erftürmten bie empörten Bauern 
der Umgegend ben Ort, worin die Bürgerfchaft ohnehin 
ſchwierig war, und nahmen ben Grafen nach tapferer Ges 
enwehr gefangen. Obſchon fich Peter Ernft mit eignem 

[de wieder losfaufen mußte, fo blieb er doch in Leo— 
pold’8 Dienften, bis er ſich im Solde merklich verkürzt 
ober fonft zurüdgefegt glaubte. Als nun die evangelifche 
Union ihre Truppen ins Elfaß, wo auch der Erzherzog 
damals ftand, einrüden ließ, ging er ald Oberſter im 3. 
1610 zu ihr über und medfelte ugleih die Religion, 
um feine Ergebenheit für ihre Sache deſto unzweibeutis 
er zu bezeugen’). Die Union ſchickte ihm hierauf, als 
e der Herzog Karl Emanuel von Savoyen um Beis 
fland gegen die Spanier angefprochen hatte, mit unge— 
fähr 2000 Mann nad Oberitalien ab, wo fie auf des 
Derznge Koften ernährt wırden. Der Graf focht dort 
mit erg gegen die Spanier und ald der Friede 
im Herbſte 1617 bergeftellt worden war, kehrte Manns» 
feld in Folge der geheimen Unterhandlungen des Herzogs 
von Savoyen mit der Union nad Zeutichland zurück, 
wo er, da Karl Emanuel gegen die Spanier mistrauifch 
blieb, für ihn 4000 Mann in Bereitichaft halten follte. 
Noh war er mit Ausrüftung dieſer Mannfchaft beichäfs 
tigt, als ber Berg felbige gleih nad dem Ausbruche 
ber —— der Böhmen der Union zu beliebigem Ge: 
brauche überließ. Sofort wollte diefe des Herzogs guten 
Willen zu ftärkerer Unterftügung und zu weitichichtigen 
politifchen Projecten benußen, und war eben im Begriffe, 
den Grafen von Mannöfeld und ben Freiherrm von Dohna 
ur Unterhandlung nad Zurin abzufhiden, als der Graf 

ter Ernſt, vermuthlich auf ihre eigne Beranlaffung, 
am 20. Aug. 1618 von ben Böhmen zum General der 
Artillerie und Oberften über ein Regiment von 2 — 3000 
Mann Fußvolk — mit der Vollmacht beſtellt 
wurde, auch fo viele Reiter, als er nur immer würde zu⸗ 
fammenbringen koͤnnen, noch zu flellen. Da er die Soͤld⸗ 
ner des Derzogs von Savoyen mit Zuflimmung der 
Union mit binüber nahm, fo blieb lange verſchwiegen, 
in en Dienften er eigentlich ſtehe. Zubem nannte er 
fih noch fortwährend General über die teutfchen Com— 


5) Über diefen Dienftwechfel erfchien eine Flugſchrift: Beſtäͤn⸗ 
biger Bericht vnnd Ausführung, aus was bewegenden Vrſa⸗ 
den x. Ernft Graf zu Mannsfeld, Obrifter ober 500 Pferbt und 
burg 


zu Fuß zu x. Joachim Ernſten Marggrafen gu Branden- 
ıc. fobann Georg Friedrichen, Marggrafen zu Baden ıc. ohn⸗ 
längft getretten und fich im Dienft begeben” Im Jahr 1610 in 4, 
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pagnien bed Herzogs, von sun und Oberſter ber 
unirten Kurfinften, Fuͤrſten und Stände. 

Zu Anfange Dctobers 1618 brach er in Böhmen 
ein, verftärkte fi durch Landvolk und erfchien alddann 
unerwartet und zum höchften Berbruffe des Kurfürften 
von Sachſen, der ſich grade beeiferte, den Frieden zwis 
fchen dem Kaifer und den böhmifchen Ständen herzuftellen, 
vor der Stadt Pilfen, beren Bewohner ben Directoren 
u Prag fein Gehör ſchenken wollten, fonbern, wie ihre 


orfahren im Huffitenfriege, dem Fatholifchen Glauben * 


und dem Kaifer unerfchüttert treu geblieben waren. Wäh: 
rend ihrer hartnädigen Vertheidigung ließ Mannsfeld 26 
Dörfer der Umgegend plündern und nach mehren miss 
lungenen Verfuhen die Stadt am 21. November erftürs 
men®). Der Sieger ließ die Überwundenen „zwar pers 
ſoͤnlich, foviel wie möglich fchonen, eignete ſich aber eine 
woße Beute an, erhob eine Brandfhagung von 120,000 
Fee entwaffnete die Buͤrgerſchaft, die zum Gehorſam der 
böhmischen Stände verpflichtet wurde und brachte die ges 
fangene Befagung meiftens unter feine Fahnen. Der 
Bei Pilfend blieb ihm in ber Folge wichtig für feine 
Unternehmungen wie für den Unterhalt feiner Soldaten, 
zumal da deren Sold bald zu fnapp, bald gar nicht ges 
zahlt wurde. Der Kaifer Matthiad erfannte recht gut auch 
die Bedeutung feined Verluftes und ließ feinen Groll an 
dem Grafen dadurch aus, daß er ibn am 19, Febr. 1619 
in die Reichsacht erflärte”). Dafür waren die Böhmen 
entfchloffen, ihm, fo lautet ein Bericht, das einheimifche 
Standesrecht zu ertheilen, und nad Heinrich Slavata's 
Tode im I. 1620 lief fogar dad Gerücht um, Manns» 
feld wolle deſſen Witwe heirathen und fo bie Smirfizfi« 
ſchen Guͤter an ſich bringen. Es wurde aber aus Beidem 


Nichts. 

Inzwiſchen ſetzte ſich der Graf in und um Pilſen 
fo feſt, daß er aus Furcht, ſchlecht unterſtuͤtzt zu werben, 
zum Aufbruche nach Budweis, um die Vereinigung der 
kaiſerlichen Feldherren Boucquoi und Dampierre zu vereis 
teln, nicht bewegt werden konnte. Endlich gab er Ende 
Mai’s 1619 dem dringenden Verlangen der Gewalthaber 
u" Prag nah und ſetzte fi in Marſch. Boucquoi trat 
Kr entgegen, vernichtete eine von ihm entfanbte Eleine 
Reiterichar bei Rotelig und zwang ihn felbfi am 10. 
Juni (n. St.) durch einen Überfall zu einem Treffen bei 
Großlasken, in welchem Mannsfeld faft fein ganzed Heer, 
deſſen —— Theil kaiſerliche Dienſte nahm, ſeine 
Caſſe, fein Gepaͤck und alle feine geheimen Brieffchaften 
einbüßte. Der Graf zog ſich nach feiner Niederlage, bie 
unter den Böhmen großes Schreden verbreitete, auf Um: 
wegen nach Pilfen zurüd, verwahrte den Drt und ftärkte 





6) Diefe Eroberung veranlaßte die Erfcheinung einer Kiugfärift 
unter dem Zitel: Warbaftiger Bericht aus Prag vom 22, Nov, 
was ſich nemblich hat begeben und zugetragen mit bem Grafen von 
Mandfeld vnd ber Stadt Pilfen, erftlich gebrudt zu Prag im 3. 
1618 in d. 7) Die Adıtum rte im Patente find: „Wir fegen 
ion auß dem Frieden in Wnfrieven vnd erlauben feinen Leib, Haab 
vnd Gut Iebermänniglichen.” Daß Mannsfeld aber auch in Wien 
feine Anhänger hatte, beweift das Zerſchnelden und Abreißen ber 
Adtungspatente, bie dort Öffentlich anaefchlagen werben waren. 

%. Eacpti.d. W. u. X. Dritte Section. XIX, 


- geplündert. Dee Berluft wurbe über 
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fi) rafch durch neue Werbungen, wozu auch ber Herzog 
von Savoyen beigetragen haben foll. Nach Verlauf eines 
Monate hatte er wieder ein hbübfches Corps auf den 
Beinen. Mittlerweile begab-er ſich nach Prag, empfahl 
für die bevorfichende Königswahl den Herzog Karl Ema: 
nuel von Savoyen zum Beherrſcher des Mei aufs 
Sifrigfte, und gewann auch einige Stände für feinen 
Zwed, da er verficherte, ber Herzog werde nad} getrofs 
fener Wahl die Religion wechfeln. Allein Mistrauen vers 
eitelte feinen Plan, alfo wirkte der Graf felbft nunmehr 
auf die Wahl deö jungen Kurfürften Friebrih V. von der 
Pfalz mit, und Zeindlichgefinnte behaupten fogar, er habe 
burch feine Truppen, bie er in die Hauptſtadt verlegt 
batte, gewaltfamen Einfluß auf die Schwachen unb 
Schwanfenden zu Gunften des Kurfürften ausgelibt. Bei 
der Abflimmung am 26. Auguft erhielt der Herzog von 
Savoyen feine Stimme. Nach dieſem Gefchäfte begab 
fih der Graf auf feinen frübern Poften ck und er: 
oberte mehre Plaͤtze. Als Boucquoi im 1620 nach 
Böhmen zurückkam, erlitt er durch ihn einige betraͤcht— 
liche Verlufte, doch fiärkte er fich fchnell wieder, überfiel 
die Kaiferlihen bei Budweis mit Glüd und debnte feine 
Eroberungen bis Zabor und Neuhaus aus, . Sobald er 
fi aber im offenen Felde nicht mehr halten zu koͤnnen 
getraute, Taufchte er hinter den Mauern auf die Schritte 
und Anerbietungen feiner —— Er hatte bis zum Au⸗ 
uſt 1620 ungefähr 6 — 7000 Mann bei ſich und ſtand 
n Neubaus, wo ihm die Aufgabe wurde, die Vereini— 
ung bes bairifchen Heered mit den Kaiferlihen zu vers 
—— Allein grade in dieſen wichtigen Augenblicken 
war der Graf mit den Böhmen gänzlich zerfallen. Er 
war, wie Thurn, hoͤchſt empört und eiferfüchtig, baf 
König Friedrich, dem fie vor einem Jahre auf den Ks 
nigsthron geholfen hatten, den Oberbefehl über die Heere 
dem Fürften Chriftian von Anhalt und dem Grafen Georg 
Friedrih von Hohenlohe undanfbarer Weife anvertraut 
batte, daß feine Zruppen fchlecht bezahlt und bie ihm 
gegebenen Berfprechungen überhaupt nicht gehalten wurs 
den. Er ließ feine Scharen nah Gutbünfen rauben und 
plündern und andere Greuel gleich den ligiſtiſchen Zrups 
pen verüben"), fpradh vom Abſchiede, den er nehmen 
wollte, um in des Herzogs von Savoyen Dienfte zurlids 
zutreten, fuchte aber in der That nur Vortheile und 
reiche Beute zu gewinnen. Er brach auch, als das bairis 
ſche Heer bereits in Böhmen eingefallen war, nad) ber 
Grenze Baierns auf und wollte von Furt, Eſchlkamm 
und Neukirchen aus einen Streifzug in biefen Staat uns 
ternehmen, wenn ihn nicht der dort zurüdgelaffene Heers 
haufen Herzogs Marimilian daran gehindert hätte. Nun 
leitete er im fchmeichelhaften Briefen mit dieſem Fürften 
Unterhanblungen ein, vielleicht wol nur, um ſich benfels 
ben vom Halfe zu halten, ober ihn zu überliften, und 
deſſen ‚Heer, das ſchon unfäglich litt, aufreiben zu laffen, 

8) Mannefeld’s Truppen batten zu Anfange Märzes 16% for 
ar einen Gepädwagen der Königin Elifabeth von Böhmen, der mit 
oftbaren Gerathſchaften und Kleinodien von Mürnberg nad) Prag 
fuhr, auf ber Straße von Pilfen u A angefallen und 
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nicht aber ihm Pilfen zu übergeben, welchen Platz er 
ihm zur Lodfpeife vorbielt. Inzwiſchen ließ auch Fried⸗ 
rih, der den Grafen nicht entbehren Fonnte, mit ihm 
unterhandeln, zahlte 160,000 Fl. baar aus und fandte 
ihm den jungen Herzog Johann Ernft von S.: Weimar 
zur Stübe; allein Mannsfeld, der nicht vergeffen konnte, 
daß ber Fürft von Anhalt und der Graf von Hohenlobe 
mehr Gewicht beim Könige hatten, als er, blieb troßig 
und weigerte fi) dem Hauptheere bei Pra zu Hilfe zu 
eilen. entließ zwar den Herzog von Weimar, fragte 
aber beim Könige art, ob er im Deere feinen Rang als 
elbmarfchall werde einnehmen ımb behaupten können, 
m 8aufe diefer nußlofen Verhandlungen foll man zu 
Dreg fogar den Vorſchlag gethan haben, fidy feiner zu 
bemädtigen und ihn fammt den Seinen niederzuhauen. 
Man kam aber dort felbft zu feiner feiten Entf liegung 
und fo haften ſich nicht nur die Ligiften mit den Kai— 
ferlichen vereint, fondern auch dad Hauptheer der Böh: 
men am-8. November (n. St.) vor Prag völlig. gefchlas 
gen. Der König floh übereilt aus dem Reiche und fandte 
dem zurüdgebliebenen Grafen, ber allein unter feinen 
zz die Befinnung nicht verloren hatte, am 16, 
ovember aus Breslau das Patent eined Oberfeldherrn 
zu, mit der Mahnung, fo viele Truppen, ald nur immer 
möglich, zufammenzubringen. Bereits hatte er erfolg» 
108 mit den SKaiferlihen unterhandelt, als er nach ber 
prager Schlacht, die Friebrich’s * jertrümmert hatte, 
ımerwartet ganz allein gerätet in Böhmen ftehen blieb, 
und wie es ſchien, die Kriegshändel auf eigne Rechnung 
fortzufegen Miene machte, auch dann noch, ald bie evans 
gelifche Union fich hatte entwaffnen laſſen. So lange er 
und feine Hanptleute fich in den böhmifchen Plägen von 
Eibogen und Schladenwald an bis Mittingau und Tas 
bor bin behaupten konnten, fchaltete er nach Gutduͤnken 
und fuchte fih auf Streifzlgen in biefem Königreiche 
dur Brandſchatzungen und andere Erpreffungen, wobei 
auch feine ehemaligen Freunde nicht gefchont wurben, ‚für 
anfebnliche Rüdftände bezabft zu machen. Und da ihn 
die Kaiferlichen, Baiern und Sachſen, zur arofen Vers 
wunderung mancher Zeitgenoffen, nicht mit vereinten 
Kräften angriffen, vereinten ſich fo glnftige Umftände für 
ihn, daß er allerdings auf Erfüllung * Anſpruͤche 
dringen und ihnen eine Ausdehnung geben konnte, wie 
«5 feine Begehrlichkeit eben nur immer für gut fand. 
Ein anſehnlicher Theil des bei Prag zerfprengten 
Böhmenheeres fammelte ſich indeffen umter feinen Fah⸗ 
nen, er ließ da und dort im teutfchen Reiche Werbepläge 
errichten, gab beträchtliche Handgelder und accorbirte mit 
den Refruten aradezu auf Raub und Beute. Alfo brachte 
er bad Geſetz der Selbfterhaltung der Heere im Kriege 
auf, welches nachmals mehre feiner bedeutendften Freunde 
und Feinde —— nicht verſchmaͤhten, und das 
großen Jammer uͤber Teutſchlands Fluren und Bewoh⸗ 
ner gebracht hat. Allmaͤlig verlegte er, da der erbitterte 
Kaiſer einen hohen Preis auf ſeinen Kopf geſetzt hatte 
zur Sicherheit feiner Perſon dad Hauptquartier zunaͤch 
nach Tirſchenreut, alsdann in andere benachbarte obers 
pfälzifche Pläge, um ſich deſto ungeflörter ftärken und im 


” nebenbei noch ihren Feldherrn beim 


- feben willens gewefen, aber zu fp 
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freien Selbe behaupten zur fönnen ?). Seine alte verſuchte 
Mannihaft mar meiftentheil3 in ben haltbaren böhmi: 
ſchen Plägen zurldgeblieben, und dieſe war er Willens, 
um bobe Preife an den Kaifer zu verhandeln. So ver: 
langte er für die Räumung Pilfens drei Zonnen Goldes. 
Die Paiferlichen Raͤthe hingegen kamen auf den Einfall, 
mit einer weit geringem Summe des Grafen Hauptleute, 
welche über das Ausbleiben des Soldes klagten, fomit 
auch die von ihnen bewachten Pläge zu gewinnen, und 
opfe zu nehmen. 
Der Fürft von- Lechtenftein und Adam von Waldftein bat: 
ten Auftrag, mit ihnen zu umterhandeln; allein Mannes 
feld fcheint davon Nachricht befommen zu haben, weil 
er, wie ein zu Wien geglaubte Gerücht fagt, entfchlof: 
fen war, dieſe Herren aufzuheben und fich ihrer zu bes 
meiflern, fogar fi) mit Hilfe einiger böhmifcher Flücht: 
linge an der Perfon bed Kaiſers felbft zu vergreifen, 
Gleichwol wurde Pilfen auf die eben erzählte Weife zu 
Anfange Aprild genommen; Manndfelb blieb wachſam, 
hielt Atrenges Gericht über die Verräther, und als am 
T. Mai (n. St.) Elbogen, der legte böhmifche Ort, mit 
Ausnahme Tabors und Wittingau’s, bie fi noch Länger 
hielten, fammt mandem Fähnlein von ben Befagungen 
der überlieferten Pläge verloren ging, batte er einen 
Heerbaufen von 8000 Mann in der Oberpfalz wieder um 
fih gefammelt, mit welchem er gi Elbogen zu ent: 

t dort eingetroffen vwoar. 
Während die Markgrafen von Brandenburg fränfifcher 
Linie fi vor ihm zuruͤckzogen, führte ihm Graf Friedrich 
von Naffau 5000 Mann zu; die Herjoge Friedrich und 
Wilhelm von Weimar brachten ebenfalld geworbenes Bolt, 
fobann erfchienen noch ein Herzog von Altenburg, von 
Holftein und S. Lauenburg, ein Pfalsgraf und ein Rheins 
graf in feinem verfchanzten Lager bei MWeithaufen, wo 
der begeifterte Wilhelm von x eine Waffenbrüder: 
fhaft zu einmüthiger Fortſetzung des Krieges ftiftete. 


Mannsfeld's Heer zählte jetzt mehr, ald je, 13,000 Buß: | 


gänger und 7000 Weiter. Befreundete Oberſten ſtanden 


mit ihren Regimentern in Weflfalen, und ber entbufias | 


ſtiſche Herzog Ghriftian der Jungere von Braunfchweig: 
Wolfenbüttel (Adminiftrator des Stiftes Halberftadt‘), 
welcher feine Bekanntſchaft am Hofe Friedrich's zu Pra 
gemacht hatte, warb raftlos in Niederfachfen, wenngleih 
er noch fein Heer befehligt, ſondern die Kriegskunſt mur 
kurze Zeit im 3. 1620 in Böhmen praftifch erlernt 
hatte). Der junge Fürft ermunterte in feinem Feuerei: 
fer den Grafen Mannöfeld durch Zufchriften: er möge in 





M Wer den Grafen todt überlieferte, fellte 70,000, mer ihm 
aber iebendig, follte 100,000 Thlr. empfangen. 0) 8 
Ghriftian war beimeitem Ninger als der Graf von Mannsfeld, 
denn er war den 10, Sept. I geboren. lber Mannöfeld's Ers 
ſcheinung in ber Oberpfalz erſchien eine Flugſchrift unter dem Titel: 
Fama Mannsfeldiana, oder unvorgreiffliches vnnd vnpartheyiſch Ber 
ſpraͤch zweyer raifenden Perfonen von dem Grafen von Mannzfelb, 
mas von feiner Perfon, auch Ihre Gnaden Thun und Vorhaben zu 
halten, und wie es mit der Dbern EhursPfalk befchaffen ſey. Bes 
teudt im Jahr Ehrifti 1621 in 4. Gieicheitig erfchienen auch eis 
nige Schriften über die Danblungsweife des Herzogs von Baiern 
gegen Mannsfelb. 
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dem vorgeſetzten Eifer ſtandhaft fortfahren, des Juramenti 
unvergehlich bleiben und in Wiederexlangung des Königs 
reichs Böhmen keine Mühe und Koften fparen. Inzwi⸗ 
fchen fürddtete der Kurfürft von Sachſen, daß Mannsfelb 
durch Franken und Thüringen hereinbrechen und ihn übers 
fallen werde. Es war blos ein leered Gerücht. Der Graf 
bot im Namen Königs Friedrich am 16, Mai bem Ges 
neral Zilly einen ffenftilftand an und machte dann 
um die Zeit des prager Blutbabes Miene, gegen Prag 
vorzurüden, während ber Markgraf von Jaͤgerndorf aus 
Schleſien ebendahin vorbringen follte. Ed blieb aber nur 
bei fcheinbaren Bewegumgen und Fleinen Gefechten; auch 
das zehnftündige Treffen am 16. Juli (n. St.) bei Weib: 
baufen mit ben ligiftifhen Zruppen, worin jeber heil 
etliche hundert Mann an Todten einbüßte, führte zu feis 
ner Entfcheidung. Die Gefechte dauerten fort, während 
Krankheiten in den Lagern beider Kriegkheere einriffen. 
Manndfeld blieb gleichwol ein nicht zu verachtender Eis 
nigungspunft für die Sache des ber Reichdacht verfals 
lenen Pfalzgrafen, wie für die Beitrebungen des Mark: 
rafen von Baben- Durlach, des jüngern Fürften von 
aunfhweig: Wolfenbüttel, ber Herjoge von ©.:Beimar 
und etlicher anderer proteftantifchen Reichöfürften, welche 
war Alle die Erhaltung Friedrich’ von der Pfalz als 
wel vorwanbten, nebenbei aber gewiß auch noch ihre 
eignen Intereſſen bedenken wollten. Herzog Marimilian 
von Baiern, welcher die über den verjagten Pfalzgrafen 
verhängte Reichsacht in ber Oberpfalz vollftreden follte 
und nächft dem Kaifer die verbächtigen Bewegungen fei: 
ner Gegner im Auge hatte, fand baber dad Haupt biefer 
Parteigänger, den Grafen Peter Ernft, fo wichtig, daß 


er die von bemfelben bereitö eingeleiteten und wieder ab: 


ebrochenen Unterbandlungen erneuerte, und ihn nebſt 
einer Armee in Faiferlihe Dienfte zu bringen tradhtete. 
Die Sache aber zerfhlug ſich, nachdem zuvor ein Neas 
politaner am 1. Auguſt bei Legterem im Lager erfchienen 
war und ihn hatte ermorden wollen. Kaum aber zur er: 
betenen Unterrebung vor ben Grafen gelaffen, ließ er feis 
nen Dold fallen und befannte freiwillig, daß er von 
Tilly zum Meuchelmorde gebungen und von den Iefuis 
ten eifrig dazu ermuntert worden wäre. Tilly fandte, fo: 
bald er Nachricht davon erhalten hatte, zum Grafen 
und ließ bei einer Nitterehre die Falfchheit der Anklage 
verfichern "'). Der Graf brach am 11, September in al: 
ler Eile und Stille fein Lager bei Weidhaufen plöglich 
ab und marſchirte unter Berübung von mancherlei Greueln 
und Ausfchweifungen in die Unterpfalj, um das dort von 
den Spaniern hart bedrängte Frankenthal zu entfeßen ). 





11) Bergl. bie Flugſchrift: Geſprech Kung Knollen's Galvinis 
ſchen und Friedrich Boͤßwirth's Katheliſchen von einer-newen jefui« 
tiſchen Mordthat, fo fie im er bei Rofibaupt an dem Manns ſel ⸗ 
der zu begehen willens geweſt fein follen. Gebrudt zu Amberg bei 
Mic. Forſter im 3. MDCXXI in d. 12) Berat. die Rela- 
tion alles bed, was ſich mit Graf Ernft zu Mannifeld, General 
obriften des —*86 in bee obern Pfalz bei Weydhauſen ıc. be 
geben. M. D. CXXI in 4. unſchuldiger Weife kam Herzog Mari» 
mitian von Bairen bei mehren feiner katholiſchen Deitftände in den 
Verdacht, Mannsfelb’s Abzug in die Unterpfalz gefliſſentlich begün: 
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Dort vermehrte er feinen in Böhmen begründeten Krieges 
ruhm, und bie teutfchen proteftantifchen Fürſten, welche 
nun einmal unausgefegt dad Schwert gegen bie Fatho- 
lifche Liga und ben Kaifer ziehen wollten, fuchten ihn 
dort abermals auf. Unter Nass war —— Georg 
Friedrich von Baden-Ourlach, in der Kriegẽkunſt mehr 
Theoretiker ald Praktiker, doch mittelreicher, ald die Ans 
dern, der vornehmfte und beachtungswerthefte Kampfge⸗ 
noffe: er legte die Negierung in die Hände feines Soh⸗ 
nes und machte mit Mannöfeld —— Sache. 
Bevor er aber Öffentlich zu ihm uͤberging, unterhandeite 
er inögeheim mit ihm, und verfpradh, wie ber Herzog 
von Baiern dem Kaifer brieflich verficherte, ihm die Lands 
voigtei Hagenau, die Mannsfeld nach dem Entſatze Frans 
fenthals erobert hatte, ſofern er bei ihm aushalten und 
nicht wieder zum Haufe Öfterreich lÜibertreten wollte, ers 
halten zu beifen, bei der Belagerung und Eroberung ber 
Stadt Udenheim“) Beiltand zu leiften und eine feiner 
Zöchter zur Ehe zu geben. Es galt dabei zu allermächft 
bie erftorbene evangelifhe Union wieder ind Leben zu 
bringen und ben Katholiſchen alsdann Gefege vorzus 
fhreiben. Allein die fhönen Traͤume der Enthufiafien jers 
floffen meiftens durch eigene Schuld aus Mangel an Übers 
einflimmung in Nichts. 

Mannöfelb war bei feiner Ankunft in der Unter: 
pfalz, nachdem er englifche und pfaͤlziſche Hilfsvölfer an 
fi gezogen und ben Entſatz Frankenthals bewirkt hatte, 
ind Bisthum Speier eingedrungen, machte dort unter 
bäufigen Gefechten mit Zilly und Don Gonzales de Cor: 
dova, biesfeit und jenfeit des Rheins, glüdliche Erobes 
rungen und Beute, brandichagte allenthalben ſtark und 
befegte alsdann die Voigtei Hagenau, wo er, wie im 
fpeier’ihen Bisthume, feine Winterquartiere bezog '*). Ies 
doch umzingelte er noch vor Ablauf des Jahres 1621 
Zabern, wovon er wieder abftand, fobalb ihm ber Her: 
u von Lothringen eine Summe Geldes gezahlt hatte *). 

it —— Feldzugs zu Anfange März; 1622 
Ifer bis $lautern binab, er felbft 


fleeiften feine aifer 


fligt zu haben, um bie Rortfchritte der fpanffchen Waffen dafelbfi 
zu erſchweren. Der Herzog mußte ſich vor der Liga rechtfertigen, 
und geftand ganz offen, daß ihn der Mannsfelber überliftet habes 
f. Carafa, Commentar. de Germania restaurata, p. 109. über 
bed dersoas Verhandlungen mit Mannsfeld f. Londorpii act. pu- 
blica. I, 510—514. 

13) Im Sabre 1623 verwandelte ber Kurfürft von Trier ben 
Namen biefer jüngft erft zur Feſtung umgeſchaffenen Stabt in ben 
von Philippsburg, welchen fie auch behalten hat. 14) liber Manns« 
feld's Einbruch in’s Bisthum Speier erfchien I er 
Episcopatus 8 is occupatio, ober eigentliher Bericht, tie 
Graf Ernft von Mangfeld das Bisthum Speyer ——* vnn * 
nommen ?c. Gedruckt zu Frankenthal durch Jac. Candi im 
1621 in 4, 15) Schmidt (in feiner neuern Gefdichte der Teut ⸗ 
ſchen VIII, 42) bemerkt, das Ginzige, was der Kaifer damals thun 
tonnte, war, Mannsfeld'en nochmals in bie Neicheacht zu thun. 
Allerdings findet ſich dieſe zweite Achtserfiärung im Theatr. Europ. 
I, 620 sq. und vollftändig in Bellus unb in ber Continuatio Acto- 
rum Mansfeldicorum ( 1624) p. 24 sq, unb vom 4. Ian, 
1622 datirt. Sie war im Grunde völlig fruchtlos, ba weder bie 
erfte, noch der hohe Preis, der auf Dannäfelb's Kopf gefept worben 
war, zur Vernichtung biefes gefährlichen Mannes en hatten. 
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ging uͤber den Rhein und eroberte ein feſtes Bergfchloß, 
alddann wandte er fich wiederum auf das linke Rhein: 
ufer, und empfing im Lager bei Landau feinen Gebieter, 
den in Verkleidung reifenden Böhmenkönig. Tags darauf 
(den 13, April) feßte er nochmals über den Rhein, um 
den Markgrafen von Baden, ber fih bis dahin noch 
nicht für SFriedrich’s Cache Öffentlich erflärt hatte, mit 
feinem 15,000 Mann ftarten Heere an fich zu ziehen. 
Tilly, ebendieſes befürdhtend und abmwehrend, verlegte 
ibm zwiſchen Wiesloch und Mingelsheim den Weg, wurde 
aber am 17. April (a. St.) im einem blutigen Treffen 
überwunden. Diefer Sieg Mannsfeld's ermutbigte den 
Markgrafen und rg die Wereinigung beiber 

ere; allein Unverträglichfeit und Eiferfucht trieben beide 

lbherren bald wieder von einander, und während Manns: 
feld feine Städteeroberungen auf dem rechten Rheinufer 
mit Gluͤck fortfegte, verband fid; Tilly mit dem Spanier 
Don Corbova und fchlug den vereinzelten Markgrafen 
von Durlach bei Wimpfen gänzlih aufs Haupt. Die 
Trümmer des zerfprengten Heeres nahm Manndfeld bei 
fi auf, der aufs linke Rheinufer zurüdeilte, Hagenau 
von der Berennung bed Erzherzogs Leopold befreite, und 
ald er Drufenbeim mit Bifchweiler eingenommen hatte, 
vr er, dem heimlichen Anhänger ded Kaiferö, dem 
andgrafen Ludwig von Heffen: Darmftabt, in feiner Res 
fidenz einen feindlichen Befuch abzuftatten und von bort 
aus dem aus Weſtfalen beranziehenden Fürften Chriſtian 
von Braunfchweig hilfreich die Hände zu bieten. Der 
Handſtreich gelang in der Nacht des 13. Mai und Lud: 
wig fiel in feine Hände; allein ber Hauptzweck, von bier 
aus dem Herzoge Ghriflian eine ungeftörte Vereinigung 
mit feinem Deere durch vorfichtige Maßregeln am ber 
Bergftraße zu bewirken, wurde außer Acht gelaffen. Der 
Triumph, den Landgrafen Ludwig zu ängfligen, ſetzte als 
led Andere bei Seite, Zilly und die Spanier warfen fich 
zwiſchen die Braunfchweiger und Manndfelder, fehlichen 
durch den Odenwald auf die Bergftraße, überfielen bie 
Letztern, welche bereits bis über Frankfurt a. M. hinaus: 
fireiften und Brandfhagungen eintrieben, und jagten fie 
bei Mannheim Über den Rhein zurüd; alsdann kehrte 
ih Tilly gegen den Halberftäbter und ſchlug ihn bei 
Höchft aufs Haupt. Die Trümmer diefes jerfprengten 
——— nahm Mannsfeld alsbald bei ſich auf und 
ehrte verwuͤſtend und brandſchatzend in das Elſaß zurück. 
Inzwiſchen wurden die drei Feldherren des Pfalzgrafen 
durch gegenfeitige Vorwuͤrfe uAer einander uneinig, wors 
über der Markgraf von Durlach zur Abdankung feiner 
Krieget ſchritt und in den Privatftand zurlctrat '*), wäh: 
rend Friebrih von ber Pfalz durch Berebung feines 
Schwiegervaters, Königs Jacob I. von Großbritannien, 
ben Borfag faßte, auf friedlichen Wege das Ziel zu firs 
Gen, deſſen Erreichung ihm mit Waffengewalt nicht mehr 
möglich ſchien. Er gab demnach den gefangenen Landgras 





16) Der Markgraf zog fih in die Schweiz zurüc und lebte 
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fen Ludwig von Heffen mit der Bebingung wieder frei, 
für ihm beim Kaifer die Ausföhnung zu bewirken; und 
um beffen Einwürfen zu begegnen, entließ er thörichter 
Beife den Grafen von Manndfeld und Herzog Chriſtian 
von Braunfhweig am 13, Suli (a. St.) aus feinen Dien- 
ſten und verabfchiebete zugleich auch feine eignen Zrups 
pen bis auf die Befagungen zu Heidelberg, Mannheim 
und Frankenthal, welche Pläbe in der Folge nah mann: 
hafter Vertheidigung vom Feinde Übermältigt wurden, fo» 
bag ſich Friedrid nunmehr durch feine Gutmütbigfeit 
um Alles betrogen fah. 

Mannöfeld und der Halberftädter flanden eben im 
Lager bei Zabern, als fie ihrer Pflichten entbunden wur: 
den. Die bei ihnen anmwefenden teutfchen Fürften gingen 
nah Haufe, mit Ausnahme ‚Herzogs Friebrih von Wei: 
mar, ber ald Reiteroberft in Mannsfeld’5 Dienften zuruͤck⸗ 
blieb. Jetzt wußten die beiden Kriegäberren nicht, wohn 
fie fi mit ihrem Heerbaufen, den fie wegen hober Sold⸗ 
rudftände nicht einmal entlaffen konnten, wenden follten. 
Sie boten dem Kaifer Ausfühnung und Dienfte an. Bon 
Mannöfeld finden fih Spuren, daß er früher ſchon mit 
der Republif Venedig, bie ihn nach Graubündten ſchicken 


wollte, unterhandelt und ihr 10,000 Mann zu fiellen | 


verfprochen hatte; befondere Bedenklichfeiten hießen ibn 
den Plan wieder aufgeben, um fich lieber dem Kaifer 
oder der Infantin Glara Eugenie zu Brüffel in die Arme 
u werfen. Mit Beiden können die Verhandlungen feit 
1621 nachgewiefen werben, und mit Lehterer wie mit 
ihrem Gemable fland er grade noch in Unterhanblung, 
als ihn im Frühjahre 1622 der Pfalzgraf Friedrih un: 
erwartet auffuchte. Die Unterhändler waren erſtlich Rai: 
ner von Chalond, ber Enfel von Mannsfeld's Vater, und 
nachher ein gewiffer von Rollinger. Mannsfeld's Fode⸗ 
rungen, bie von Bellus, Meteren und Mailäth verfcyie: 
den angegeben werben, waren fehr hoch geftell. Außer 
dem Generalpardon und der Erhebung in ben Fürften: 
ftand verlangte er noch die Landvoigtei Hagenau erb: und 
eigenthümlich, eine ungeheure Summe von Indiens baarem 
Golde, oder doch bie confiscirten Güter ded Prinzen von 
Dranien und Unabhängigkeit in: und außer dem Kriege, 
mit Ausnahme der Generalftatthalterin zu Brüffel und 
ded Marchefe Spinola, denen er nachſtehen wollte in 
Sig und Stimme, nebft einer Befehlöhaberfchaft über 
41,000 Mann. Benn man aber auch dieſes Alles bewil⸗ 
ligen wollte, fagt ber Faiferlihe Berichterftatter, fo wir: 
den ihm doc die Seinigen weder folgen noch trauen. 
Jetzt nun, als er und Herzog Chriftian mit raubgierigen 
und umgeflümen Kriegsvoͤlkern in Mitte anftirmender 
Feinde verlaffen daftanden, begannen die erfolglofen Ver: 
bandlungen von Neuem. Mit dem Halberfläbter, dem 
man am kaiſerlichen Hofe alle Kenntniffe im Kriegäwefen 
abſprach und den man nur einen tollen, frevelhaften Kür: 
fien ſchalt, machte Ferdinand IL. um fo weniger Umftände, 
ald er Befiger einer Reichspfründe und Erbe des Herzogs 
Friedrich Ulrih von Wolfenbüttel war, mithin durch 
Reichsacht gezwungen werben fonnte, fobald feine Unter: 
wuͤrfigkeit autdrüdlich —— worden wäre. Mannsfeld 
ſtand als Feldherr ungleich höher, und obſchon ihn Tilly, 
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an welchen er ſich dies Mal wandte, nicht anhoͤrte, ſo 
ſtimmte er ſich gleichwol ebenſo wenig herab, als er die 
Beſinnung dabei verlor, wenn auch die Ruͤckkehr auf das 
rechte Rheinufer verfperrt, dad erfchöpfte Elfaß ohne Mit: 
tel und dad Gedränge durch die vereinten Spanier unb 
Ligiften hoͤchſt bedenklih waren. Da brach er nebſt ſei⸗ 
nem Waffengefährten, die Verhandlungen um Aufnahme 
fortführend, den 15. Juli nach Rützelftein und Lothrins 
gen auf, und lagerte fich zum Schreden des unbewehrs 
ten Herzogs von Lothringen zwifchen ber Maas und Mo: 
fel mit den verhungerten, zum Theil widerfpenftigen Trup⸗ 
pen, die noch 25,000 Mann ſtark gewefen fein follen. 
Diefe festen dort ihre Ausfchweifungen fort und wurben 
um Theil fo meuterifh, daß ihre Befehlähaber in Les 
Fensgefahr geriethen. Mannöfeld und Chriſtian follen ſich, 
zu Folge einiger Nachrichten, zur fehleunigen Dämpfung 
des Aufruhrs gendthigt gefehen baben, ihre Artillerie in 
Pontsa-Moufjon zu verfegen, bie nachmald beim Auf: 
bruche wieder audgelöft wurde: eine feltfame Auskunft 
für Feldberren, die doch mit dem lothringer Fürften fo 
wenig ald mit den Bisthümern Met und Verdun Ums 
ftände machten, fobald fie die Bebürfniffe ihres Kriegs— 
volkes von ihnen fchonungslos verlangten. Mittlerweile 
Intıpften fie neue Unterbandlungen mit dem Herzoge von 
Bouillon zu Sedan und den Generalftaaten an, und jags 
ten daneben dem Könige von Frankreich, mit welchem bie 

ugenotten damals das zerrüttete Reich theilten, durch 
ihre unerwartete Erfcheinung an feiner Grenze ein nicht 
geringes Schreden ein, weil er fürchtete, die fo läftigen 
- als furchtbaren Gäfte möchten gemeinfame Sache mit den 
Reformirten feined Reiches machen. Auch mit ihm wur: 
den Unterhandlungen wegen Aufnahme in feine Dienfte 
gepflogen '). Da die beiden Kriegähäupter aber mit Nies 
manbem, außer mit den Holländern übereintommen konn: 
ten, fo brachen fie, nachdem Letztere ihren Dienft auf 
drei Monate für 600,000 Fl. zunaͤchſt zum Entſatze der 
bedrängten Stadt Bergen⸗ op⸗ zoom angenommen hatten, 
am 18. Auguft aus ihrem feſten Lager auf und gingen 
geraden Wegs nah Welfchbrabant hinab, unbefümmert 
der Mahnungen zur Abwehr, welche ihnen die erfchrodene 
Infantin zu Brüffel durch die Abfendung bed Herzogs 
von Bournonville hatte machen laſſen. Unterwegs ſchaff⸗ 
ten fie das läftige Gepäd ab, ließen bie ſchwerſten Ge: 
fhüsftüde in Sedan zuruͤck, und trafen am 28. Auguft 
Abends bei der Abtei Willerd unmeit Fleurus auf den 
fpanifchen Feldherrn Don Gordova, der fi von Tilly 
unter der Hand abgelöft batte, um ihnen ben Weg nad 


Holland flreitig zu machen. Es fam zur Kanonade, bie 


17) Nach Bougeant verlangte Mannsfeib von: König Sub 
wig XII. einen Strich kandes in ber Gegend don Paris unter bem 
Zitel eines Marquifats, und ber Unterhändier bes Herzogs von Ne: 
vers, welder Statthalter in der Champagne war, machte ihm auch 
einige Doffnung darauf. Rach Schirach (Biographien der Teutſchen. 
VI, 256) waren feine Boberungen bedeutend größer. Der unterrich 
tete Nani weiß in feiner Histoire de la Republique de Venise 
nichts davon, ſondern er verfichert blos (IT, 119), daß ber Herzog 
von Neverd einen befürdhteten Einbruch in's franzöfifdhe Gebiet aus 
allen Kräften abgewehrt habe. 
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ganze Nacht blieb man unter Waffen und den folgenden 
orgen entfpann ſich ein fechöftündiges Treffen, in wels 
chem Mannsfeld's Fußvolk über den Haufen geworfen 
wurde, und als er feine Meiterei in ven Kampf brachte, 
verweigerte ein Theil derfelben den Dienft, weil der Gold 
nicht gezahlt worden war. Da rettete ihn Chriftian von 
Braunfhweig aus der Berlegenheit und gewann bie 
Schlacht, indem er mit feinen Reiten heranfprengte, die 
fpanifche Artillerie zum Schweigen brachte und die Bahn 
durch den verfperrten Paß fiegreih brad. Dem Herzoge 
wurde babei ber linke Arm zerfchmettert, welchen er ſich 
nach errungenem Siege unter Trompeten: und Paufens 
ſchall abnehmen ließ. Der tapfere Herzog Friebrich von 
Weimar war im Anfange bed Treffens gefallen. 
Während ſich der ſchwer verwundete Halberftäbter 
heilen ließ, führte Mannsfeld die ermübdete, hungrige und 
meuterifche Kriegermaffe, die fih noch auf 13 — 16,000 
Mann belaufen mochte, nad Langenftraat, wo er ſich 
lagert. Mangel an Sold und ſchlechte Bewaffnung 
machten das Kriegsvolk vollends untauglih zum Dienfte. 
Beides aber hoben die Generalftaaten; darauf rüdte der 
Graf nah Zilburg und am 2. October endlich vereinte 
ſich Prinz Morig von Dranien mit ihm zu Rozendaal. 
Sofort hoben die Spanier die Belagerung Bergen:ops 
zooms auf, und die Winterquartiere wurden nun bezo⸗ 
en. Mannöfeld begab fi in den Haag, um fernere 
esahlung zu fobern und zu vernehmen, was er weiter 
für Dienfte leiften könne. Man reichte ihm die nöthigen 
Gelder und auch einiges Gefhüs, und um ihn mit feiner 
milden Schar los zu werben, ſchickte man ihn, dba er 
am Rheine wegen Nähe der Kaiferlichen feine rubigen 
Winterlager finden konnte, grade zur Zeit, ald bie Reichsver⸗ 
fammlung zu Regensburg, wo bie pfälzer Lande mit der 
daran baftenden Kur dem Herzoge von Baiern übertra: 
gen werben follten, ihren Anfang nahm, im November 
nad Oſtfriesland, um fomwol ben katholiſchen Reichäftäns 
den Furcht einzuflößen, ald auch, und zwar —— um 
ben Grafen Enno zu zuͤchtigen, welcher zum Verdruſſe der 
Staaten und befonders des Prinzen Morig ſchon lange 
geheimen Verkehr mit Spinola trieb. Mannsfeld ver: 
langte von diefem 300,000 Thaler oder die Übergabe als 
ler feiner feften Pläge, und da die Zahlung nicht erfolgte, 
nahm er die Iehtern ein und hielt ben Grafen Enno 
fammt feinen Amtleuten wie gefangen. Enno imd die 
Stadt Emden beichwerten ſich bei den vereinten Staaten, 
diefe leugneten von Mannsfeld's Unternehmen etwas zu 
wifjen und gaben ſich auch feine Mühe, den Bebrängten 
Linderung zu verfchaffen. So blieb denn Mannsfeld das 
ganze folgende Jahr (1623) unter fletem Zwifte, wozwi⸗ 
fchen auch blutige Gefechte mit den Eingeborenen unter: 
liefen, in biefer Graffchaft und faugte fie aus. Inzwis 
fchen bedrohte er den Kurfürften von Göln mit Cinzies 
hung feiner Einkünfte aus dem muͤnſter'ſchen Gebiete, 
und den Grafen Anton Günther von Oldenburg mit Eins 
fällen in fein Land, nahm aud das feite Schloß Anip- 
baufen weg, foderte vom Grafen 150,000 Thaler, freien 
Durchmarſch und offene Werbung in feinem Lande. Der 
König von Dänemark ſchickte aber dem Bedrängten einige 
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Zruppen zu Hilfe, während die Engländer und Schwe⸗ 
ben bei den Staaten darauf drangen, daß Mannöfelb 
Oſtfriesland räumen follte. Es kam auch im Juli 1 
zu Unterhandlungen und ed wurbe beichloffen, daß bie 
ofifriefifche Ritters und Bauernſchaft, die Städte Norden 
und Aurich fammt den Herrlichfeiten Efens und Witts 
mund drei Zonnen Golbed zur Dyang ber manndfel- 
der Truppen borgen und 50,000 Zhaler zur Befolbung 
der 600 Mann Harten Befagung Emdend hergeben ſoll⸗ 
ten. Allein die oftfriefifhen Stände weigerten ſich lange, 
darauf einzugehen, und als fie fich endlich dazu entfchlofz 
fen hatten, traten Eſens und Wittmund dagegen ſtand⸗ 
baft auf, wodurch fi) die vereinten Staaten der Niebers 
lande veranlaßt fanden, die Schlöffer gebachter beiden 
rrfchaften nebft mehren andern, fobald fie von Manns⸗ 
elb geräumt worben waren, felbft zu befegen und diefem 
nun, wie Wagenaar behauptet, 150,000 Thaler auf 
Rechnung, oder, wie bie teutfchen Berichte lauten, die 
volle Summe ber brei Tonnen Goldes auszuzablen. Hier: 
mit bewirkten fie, daß er, nachdem fein Plan, fi auch 
in den Stiftern Osnabruͤck und Münfter zu bereichern, 
mislungen war, im Januar 1624 feinen Abzug aus Oft: 
friesland nahm und fein bereits in Auflöfung begriffenes 
Heer entließ '"). 

Während diefer Begebenheiten hatte ſich Manns: 
feld’8 Waffengenoffe, der tolle zog Chriſtian von 
Braunſchweig, nachdem er von feiner Operation geneſen 
war, mit -feinen Truppen von ibm abgelöft und war 
durch Weftfalen in Nieberfachfen —— Hier hatte 
er ſich in der Beſturzung ber Staͤnde, welche in ber 
Perfon des Herzogs Georg von Lüneburg bereitö einen 
Befehlshaber ihrer Truppen befaßen, als Kreiögeneral be: 
ſtellen laſſen; als er aber, wie jeme ed zur ausbrüdlichen 
Bedingung gemacht hatten, weber feine Verbindung mit 
Mannefeld aufgeben, noch dem Kaifer die gebührende De: 
votion erweifen wollte, trat er, wie wenigftens aus feis 
nen fchriftlichen Außerungen hervorgeht, in die Dienite 
feined ſchwachen Bruders, des Perioss Friedrich Ulrich 
von Wolfenbüttel, ohne doch fein Generalöpatent, von 
welchem er zumeilen noch oͤffentlichen Gebrauch machte, 
dem Kreife zurhdjugeben. Es fam nun zwiſchen ibm, 
dem völlig unabhängig handelnden Fürften, und dem ge: 
ängfigten Kreife zu langwierigen Unterhandlungen, in 
welche der Kaifer und General Tilly notbgebrungen ges 
zogen wurden. Im Gange berfelben ftellte ſich die nicht 
unbegrünbete nr feft, Mannöfeld und Chriftian, 
von welchen jener ſich zu 13,000 und diefer zu 20,000 
Mann wieder geftärkt hatten, würden in Verbindung mit 
ben für ihre Sache begeifterten Fürften von Weimar und 
andern heimlich gewonnenen teuiſchen Reichsgliedern ent» 
weber über Böhmen, wohin fie auch den Siebenbürgen: 
fürften Bethlen Gabor zu ziehen gebächten, ober ſicher⸗ 
lich doch über bie Länder ber katholiſchen Liga bereinbres 
hen. Sei dem, wie ihm wolle, fo ift nicht abzuflreiten, 
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daß Mannöfelb, über welchen. feine Gegner, nun mehr 
zur Gewißheit gelommen waren, daß wenn er geichlas 
gen, nie aufgerieben, ja nach einer Nieberlage oft Märker, 
ald nach einem Siege wieder aufgetreten war, bie Glies 
ber ber Riga und insbeſondere ihr Haupt gleih von Ans 
fange feiner Erfcheinung und drohenden Stellung in Dft: 
frieland an aufs Kußerſte beunrubigte. Noch waren bie 
Sitzungen bed Reichötags zu Regensburg nicht gesor 
fen, als Marimilian in vollem Bemußtiein ber Verfchlas 
genheit, mit welcher feine Weisheit von jenem furdtba- 
ren Feinde Öfterd fchon bintergangen worden war, bie 
Glieder des Fatholiihen Bundes dort um fi verfams 
melte, und mit ihnen über die Mittel zu Rathe ging, 
wie der „Randfriebenäbrecher” Mannöfeld mit feinem räus 
berifhen Gefindel von des Reiches Boden zurüdgehalten 
und zugleich auch vertilgt werben könne; biefe aber was 
ten ber erg und bielten fie noch 1624 feft, daß 
Mannöfeld ald Öffentlicher Reichsfriedensſtoͤrer und Räus 
ber, weil er feinen Stand des Reiches, welcher Gonfef- 
fion er auch immer angeböre, verfchone, nach voranges 
gangenem Aufrufe vom Kaifer durch die gemeinfhaftli- 
hen Kräfte des ganzen Reichskoͤrpers verfolgt werben 
müffe. Allein bei dem damaligen Zuftande ber Dinge 
fand ber Borfchlag, zumal ba der Kaifer ganz andere 
Plane verfolgte, kein allgemeines Gehör; daher rieth Kurs 
fürft Marimilian in feiner Angft dem Kaifer dringend zur 
Sühne mit dem Grafen von Mannsfeld “). Ein Gleis 
ches, jedoch aus ganz anbern Beweggründen, thaten auch 
Graf Anton Günther von Didenburg und König Chris 
flian IV. von Dänemark, jener, um bie läftige Nachbar: 
haft Mannöfelb’3 los zu werben, biefer, um zugleich 
feinem Lieblinge, dem Herzoge Chriftian von Brauns 
fchweig, zur faiferlichen Gnade zu verhelfen. Gegen diefen 
erhob Ferdinand U. große Schwierigkeiten; in ezug auf 
jenen aber antwortete er: er wolle fi die Parbonirung 
deffelben, trog dagegen obmwaltender Bedenken, gefallen 
laſſen, doch müffe Mannsfelb fein Kriegevolf unverzügs 
li entlafien, was ber Graf natürlich nicht that. Aber 
fein mit Chriſtian muthmaßlich verabrebeter Plan zu eis 
nem feindfeligen großen Unternehmen, wenn anders Beide 
fi darüber hatten verftändigen können, war wenigftens 
noch nicht zur Reife gediehen, als ber Letztere von bem 
Kreiöftänden Ntiederfachfene mit Hilfe deö Generals Tilly 
gebrängt und da er denn einmal in feinem Unabhängigs 
eitöfinne erElärt hatte, ald Feind des Kaifers leben und 
fterben zu wollen, gezwungen ward, fein Heer aus ber 
Heimath hinwegzuführen. Er entfagte zugleich allen feis 
nen Pfründen dafelbft, und noch hätte er feinen einzigen, 
übri ——— Reichthum, ſein Heer, welches nicht 
—* ndig bewaffnet, gemuſtert und bezahlt geweſen fein 
fol, retten können, wenn er, wie allgemein vermutbet 
wurde, feinem Freunde Manndfeld auf geradem Wege 


nah Oſtfriesland zugezogen wäre, er lenkte ‚aber feinen 


N Bey. Stumpf’s biplomatifche Gefhiäte der teutfchen 
ge 150 fg. mit Londorpti act. public, II, 760 »q, mo bie 
an Ausföhnung mit bem Kaifer betreffenden Urkunden zu 
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Marſch ins Bisthum Mimfter, das er zwei Jahre früs 
ber bereits audgefaugt hatte, und ließ ſich vom nachei⸗ 
lenden Tilly, deffen Streitkräfte eben auch nicht in der 
beften Berfaffung maren, bei Stadtlohn am 27. Juli 
(a. ©t.) 1623 gänzlich fehlagen. Der unvorfichtige Fürſt 
rettete blos etliche taufend Reiter, bie er, ba die Hols 
länder ihnen die Aufnahme verweigert hatten, Manns: 
feld’en zuführte. Sodann begab er ſich in den Haag zu 
dem Dielggrafen Friedrich und fpäterhin nach England 
und Frankreih. Der Graf Peter Ernft hingegen fonnte 
fi, wie bereits erwähnt worden ift, noch bis zum Ein: 
gange bed folgenden Jahres in feiner Stellung behaupten, 
da Fiuy und der Graf von Anholt ihn nicht angriffen, 
theils weil fie auf gefährliche, von ihm getroffene Maß: 
regeln der Vorſicht ftießen, theils weil ihre Gebieter, bie 
Glieder der Liga, fi aus mehrfachen Gründen nicht ent: 
ſchließen konnten, fie gegen ihn im jener Lage und in feis 
nen verfiedten Berhältniffen zu andern Mächten feindfe: 
fig handeln zu laffen. Manndfeld zog fi nach Abdan⸗ 
fung feiner Raͤuberſcharen als Privatmann in den Haag 
zurüd. Kaum batte die Infantin zu Brüffel Nachricht 
Bietvon, To fchidte fie den Kaplan Karl von Mannsfeld, 
feinen Bruder, an ihn ab, und ließ ibm ben Paiferlichen 
Pardon und ftattliche Anerbietungen machen; allein der 
Abgeordnete fiel bei Wefel den flaatifchen Reitern in die 
De umd wurde anf geraume Zeit ald Gefangener nad) 
eedevoort abgeführt. - j 

Im Haag fand der unruhige Graf ficherlich weber 
Muhe noch für feine Plane genuͤgendes Gehör, er ging 
deshalb ſofort nach Paris, we ihn Köni Ludwig 
in deſſen Dienſten man ihn ſchon feit einiger Zeit, wie 
Einige irrig vermuthen, zu fleben glanbte, wohlwollend 
aufnahm und begab fich nad gepflogenen geheimen Uns 
terrebungen, bie * zur Reife gediehen, reich beſchenkt 
ſodann (im April 1624) nach London, wo ihn das ge: 
meine Bolt mit den größten Ehren, wie einen Meffias, 
empfing; dert vornehmen Frauen aber misfiel der Held, 
weil er den landesuͤblichen Empfangstuß unterließ. Kö- 
nig Jacob I. wies ihm zwar eine Wohnung im St. Ja: 
mespalafte mit freier Koft an, fein Sohn Karl, der Prinz 
von Wales, fchenkte ihm eine Herrſchaft von 30,000 EI. 
jährlicher Einkünfte auf Lebenszeit; der König nahm aber 
anfänglich an ihm innerlichen Anftoß, weil er für feinen 
Schwiegerfohn, den Pfalzgrafen, für deſſen Beſtes jener 
doch diefe Reifen untemommen Hatte, feinen entfcheiden: 
den Schrift thun wollte, bevor fich Frankreich und Ga: 
voyen erklärt hätten. Mannöfeld fchmeichelte indeffen bed 
—* Eitelkeit und pries es als Fühne Großmuth, wenn 
er Allen mit ſeinem Beiſpiele vorangehen wuͤrde; und fo 
brachte er ed dahin, daß ihn Jacob vorläufig unter ges 
wiffen Bedingungen zu feinem Feldherrn ernannte und 
große Summen’ verfprady, wofür er zur Wiedereroberung 
der Pfalz’ 10,000 Mann Fußvolf umd 2000 Reiter wir: 
ben und ins Feld führen follte ”). Schon war der Graf 
mit feinen Werbungen raſch vorgefchritten, als ber bes 





20) Der alte Graf von Thurn follte fein Generaltisutenant 
und Herzog Ehriftian Führer feiner Reiterei fein. “ 
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denkliche König neue Schwierigkeiten erhob und bie 
—— zuruͤckhielt. Da ging Mannsfeld, vermuthlich 
im Einverſtaͤndniſſe des Prinzen von Wales, dem er 
uͤberhaupt willkommener war, als deſſen —— 
Vater, im Mai nach Frankreich zurück, wo er zum Abs 
fötuffe ber Heirath zwiſchen Karl Stuart und Henriette 
von Bourbon, Ludwig's XIII. Schwefter, mitwirkte und 
auch durch feine Bemtbungen am 8, Aug. 1624 den 
großen Bund zwifchen England, Frankreich, Savoyen, 
enedig, Graubimdten und den vereinten Niederlanden wi: 
der Sferreic und Spanien zu Stande brachte. Hier 
warb er ebenfalld Wolf und fehrte Ende Octobers mit 
einem zahlreichen Gefolge von Dfficieren nah Holland 
uruͤck ). Geſchutz und Waffen zog er aus Sedan und 
den herbei, und nachdem er im Haag mit den Bots 
fchaftern der Verbündeten über Kriegöplane und mit ben 
Generalftaaten uͤber Lieferung von Mundvorraͤthen, ſowie 


mit dem Prinzen Morig von Dranien zu Rozendaal ans- 


dere erfoberliche Abrebe getroffen hatte, ging er am 12. 
November auf einem — Schiffe zu Bliſſingen 
wieder unter Segel nach London; allein nach einer Fahrt 
von zwei Stunden ſtrandete dad Schiff bei Sluys. Der 
Graf verlor alle feine mitgenommen Koftbarkeiten bis 
auf feine Papiere, bie gerettet wurden, und nur durch 
er Zureben feiner Officiere ließ er fich bewegen, ein 
vorüberfegelndes englifhes Orlogſchiff mit drei feiner Dies 
ner und einem Staliener zu befteigen. Zweiundſechszig 
Perfonen von feinem zurüdgelaffenen Gefolge — nur wes 
nige retteten fi) auf ein Boot — und 66 Engländer 
kamen ums Leben. Am 17. November landete der Graf 
in Margate, der König Jacob erfegte feinen Berluft, 
überreichte ihm feine Bollmacht, und che der Winter vors 
über war, kehrte der Graf im Februar 1625 mit feinen 
in —— geworbenen 12,000 Mann und 200,000 (? 
20,000) Pfund Sterling auf einer großen Anzahl von 
Schiffen nah dem Feftlande —— Nirgends aber, 
wo er landen und ſeinen Durchzug nehmen wollte, war 
man geneigt, ihn aufzunehmen und feinen Marſch zu för: 
dern: fo faft ohne Wirkſamkeit war jener fcheinbar übers 
mächtige Bund geblieben. Hatte body Jacob feinem Felbs 
beren bei beffen Abreife in der Überreichten Vollmacht eins 
gebunden, nichts Feindfeliged gegen bie Spanier zu uns 
ternehmen, noch weniger Breda entfegen zu helfen! Selbſt 
in Btiffingen feste man feiner Landung große Schwierig: 
feiten entgegen, unb efft biefe — wurden, waren, 
wie Wagenaar verſichert, zwei Drittel von feiner Manns 
ſchaft theil$ aus Hunger, theild an Krankheiten geftorben; 
der Reſt aber, der noch ans Land flieg, verlief fich mei: 
ſtentheils aus Unzufriedenheit. 

Diefed Unglüd brachte Peter Ernft nicht außer Bafs 
fung; er ging mit den Überbleibfeln feiner Engländer 
21) Der König von Frankreich mies ihm monatlich 360,000 
Biores zur Rorefikng wie: den Kaiſer an; f. v. Raumer's 
Geſch. v. Europa. IV, 77, 22) Diefe Truppen hatten in * 
Baterlande grobe Ausfchweifungen begangen, und waren vor ihrer 
Einfhiffung zu Dover nur durch fummarifche Hinrichtungen in 
Scranten zu halten — eing ard'e GSeſchichte von Eng⸗ 
fand, teutſch von Satis, IX, 268 fg. . 
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nad) Bergen:op:joom, wo er fich von Neuem ftärfte, fein 
auf dem Fefllande zurüdgelaffenes Geſchuͤtz berbeifchaffte 
und den — Chriſtian mit der in Frankreich ange 
worbenen Reiterei an ſich 1% Mitten im Sommer 1625 
bra fie auf, festen bei Gennep über die Maas und 
bei Rees uͤber den Rhein, um von da aus zu den Däs 
nen, welche in Niederfachfen fo eben den Krieg mit dem 
Kaifer und den Fatholifchen Reichsſtaͤnden eröffnet batten, 
u’ftoßen, aber der Graf von Anbolt trat ihnen in den 
Greg. Jetzt nahmen fie zwifchen Wefel und Reed eine 
fefte Stellung ein, bis ſich der ungebuldige Halberftädter, 
der mit Mannsfeld übereingefommen war, umabbängi 
von ihm zu wirken, mit feiner ‚Reiterei von ihm abgel f 
hatte, um ſich mit dem Könige von Dänemark vereinen 
u können, was aber zu feinem Schaden von Zilly eine 
eit lang verhindert wurde”). Mannsfeld hingegen 
machte, nachdem er bie Umgegend feines feften Lagers 
ausgefaugt hatte, den Oftfriefen abermals einen Beluch, 
fand ſich aber in feinen Abfichten dort durch einen Bau: 
ernaufruhr betrogen. Endlich feste er Eingangs October 
dur, daß fein Fußvolk auf 40 Fahrzeugen zu Embden 
nad Bremen eingefhifft werden fonnte, während er von 
Emmerih aus mit feiner Reiterei Über Osnabrüd dahin 
zu Lande nachzog und ben 26. October dort ankam. Sein 
eer beftand nach Vulturnus aus S000 Mann. Die 
tadt Bremen reichte ihm Getränfe- und Speifen, und 
Frankreich fandte eine Summe Gelded, womit die Trup⸗ 
zu bezahlt werben fonnten. Der Graf brach num nad 
auenburg auf, ging bort über die Elbe, befehte Mölln 
und Travemünde, foderte von der Stabt Luͤbeck, in bes 
ren Nähe er fein —— aufſchlug, Lebensmittel 
und auf erfolgte Weigerung hemmte er ihren Verkehr. 
Der Magiftrat befchwerte ſich darüber bei dem Könige 
Chriſtian IV., da aber diefer erflärte, daß er feinen Ans 
theil an bed Grafen Handlungen hätte, berfelbe auch, 
wie fein Better von Braunfhweig, ihm nicht untergeben 
wären (mie Beide allerdings verlangt hatten), fo griffen 
die Lübeler im Januar 1626 zu den Waffen, und brach: 
tem ibm durch nächtliche Ausfälle beträchtlichen Schaden 
bei’*). Gleihwol wußte fi der Graf, wenn auch bas 
neben noch allerlei Krankheiten in feinem Heere audbras 
en, zu halten und ließ von Neuem ſtark werben. Mitt: 
lerweile wurbe er durch bad am 9. Dec. 1625 im Haag 
abgefchloflene Buͤndniß zwifchen England, Dänemark und 
den Generalftaaten dem zu Ghriftian Üüberwiefen, und 
diefer fand nunmehr feinen Anftoß, fich allenthalben zu 
feinen Gunften zu erflären. Mannöfeld galt num öffent: 
lich für einen von Frankreih und England befoldeten Ge: 
neral, und nad genommener Abrede mit dem Könige 
von Dänemark über feine Wirffamkeit im nächfien Feld⸗ 





23) Ghriftian der Jüngere (fo hieß der Halberftäbter, feinem 
dltern gleichnamigen Vetter, dem Herzoge von Gelle, gegenüber, wel⸗ 
der cin Bruder des berühmten Georg von Lüneburg war) wurde 
vom Kaifer nunmehr als ein geäcteter ft behandelt unb von 
jeglihem Rechtsanfprude an bie Eucceffion in ben Banden feines 
finderlofen Brubers loegezaͤhlt. 24) Bulturnus, Kurtze Er⸗ 
erg ee ndel ac, im Nieder: und Oberfächfifchen 

e. ©, 40 fa. 
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zuge brach er im Februar 1626, fobald ber Friedenscon⸗ 
ge Braunfhweig fruchtios fein Ende nahm, mit 
1 Mann, darunter 3000 neugeworbene Schotten 
und einige holländifche Gavalerieregimenter, aus feinen 
BWinterlagern bei Luͤbeck auf, ließ von ben Herzogen 
von Medienburg, die ihn ungern in ihrem Lande ſahen, 
ſchnell über die Eibe fegen und nahm feinen March nach 
Havelberg in der Mark Brandenburg. Der Stabt Bran- 
denburg zwang er am 2. März eine Befagung auf. Mit 
dem bänifchen General Fuchs in Verbindung gefegt ver= 
drängte er die Kaiferlichen aus den feften Pläsen an ber 
Elbe, worauf er in das Anhaltifche einbrach, wo ihn der 
Markgraf und Abminiftrator Chriftian Wilhelm von Mags 
deburg unterftüßte. Schon ein Vierteljahr vor Eröffnung 
diefes Feldzuges erzählte man fich im feindlichen Lager 
von feiner Abficht, den Krieg nah Sachſen und Scles 
fien zu verfegen, und der Herzog von Friebland, faifers 
licher Felbhauptmann, batte de zur Aufgabe gemacht, 
mit dem Haupttheile feines Heeres ben Bewegungen feis 
ned Lehrmeiſters in der Kunft, Deere durch fich felbit zu 
erhalten, zu folgen und beöhalb dad Magdeburger Gebiet 
zu befegen. Bei Deffau batte er Bruͤcenſchanzen anles 
gen lafien, deren Bertheidigung dem Oberſten Altringer 
anvertraut worden war. Auf biefe fließ der Graf, nad 
dem er Zerbft überrafcht und die Kaiferlichen daraus vers 
trieben hatte, am 1. April; ee hielt diefen Angriff, 
ſowie den zweiten am 11, deſſ. M. aus; am 25. — 
berennte er ſie abermals, aber der Herzog von Friedland, 
der durch den nicht umzingelten Theil der feſten Werke 
unvermerft herbeigeeilt war, brach jetzt mit feinen Cuiraſ⸗ 
fieren hervor und bewirkte in bem zurüdweichenden manns⸗ 
felbifchen Fußvolke, welchem bie Reiterei —— zu 
ui fam, eine völige Niederlage, Ein im Lager dis 

rafen auögebrochenes Feuer und die Entzündung mehs 
rer Vorrathöwagen vermehrten bei der Überlegenheit des 
Feindes die allgemeine Verwirrung. Er verlor faft alles 
grobe Geſchuͤtz, zum Mindeften Mann an Todten 
und Verwundeten, die Gefangenen, deren Zahl fehr vers 
fchieden angegeben wird, nahmen beim Feinde Dienite, 
und faum brachte Mannsfeld 5000 Mann in die Mark 
Brandenburg we ‚ wohin ibn Friebland ungehindert 
ziehen ließ. iefem kurfürſtlichen Gebiete fiel er jetzt 
mebr, alö vor ‚zwei Monaten zur Laft, indem nun ges 
brannt, verbeert,, geplündert. und gebrandfchagt wurde. 
Unverbroffen ließ er neue MWerbepläge auffchlagen, zog 
1000 Schotten ae England, den bänifchen Oberften 
Baudiffin mit Mann und endlich den Herzog Jos 
bann Ernft den Jüngen von S.-Weimar 6 d. Art.) 
mit 5000 Mann Daͤnen an ſich. Grade die Erſcheinung 
dieſes ruhmbegierigen Prinzen aber in feinem Lager vers 
urfachte im Verlaufe ded Feldzug, da unterlaffen wurde, 
über den gemeinfchaftlichen Beerbefehl fefte Beſtimmun⸗ 
gen zu faſſen, Bwietracht,, Mismuth und auffallende Stös 
zungen ber Eriegerifchen ug Der Empfang frans 
2 Subſidien ſetzte den Grafen mittlerweile in den 
Stand, feine eignen Truppen, bie wieder zu 12,000 
Mann flart geworden waren, für zwei Monate zu bes 


folden. 
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Der Zwed biefer Vereinigung beider Eenerale (No: 
kann Ernſt von S.-Weimar war bänifcher Reitergeneral 
und beimeitem jünger ald der Mannsfelder, aber ſchon 
ſeht erfahren im Kriegsweſen) war, buch Schlefien in 
die Erbländer des Kaiferd einzubrechen und auf biefe 
Weile den Herzog von Friedland vom däniihen Haupt: 
beere in Niederfachfen ab und dorthin nachzuziehen. Nach 
feinen eignen Geftändniffen aber war der Manngfelder, 
welcher überhaupt Feine firenganweifenden Inftructionen 
von feinen beiden Höfen zu haben fchien, oder boch fich 
nit an die Worfchriften des Dänenkönigs binden wollte, 
und darum hoͤchlich verficherte, den Inhalt der haager 
Ubereinkunft gar nicht zu fennen, mit diefem Plane, den 
im Grumde doch nur der Eirbenbürgenfürft Bethlen Gas: 
bor hatte vorfchlagen laffen, gar nicht zufrieden. Sein 
Einn ſtand entweder unmittelbar nach Böhmen oder nach 
dem Eliaß, wo er ſich nebenbei leicht eine Pfründe hätte 
erwerben können. Gr wurde aber Üüberftimmt, vermuth: 
lih mit der vertröfeten Ausficht, den DOberbefehl über 
das vereinte Heer führen zu können, melden er denn in 
der That auch bis zur Ankunft vor Gurau ausübte; und 
als ibn Weimar von da an ab nicht mehr refpectirte, fo 
verſchwanden auf einmal die Eintracht, gemeinfame Be: 
ratbung und gemeinſchaftliche Wirkfamkeit, und ber fo 
viel gepriefene Feldzug entfpradh ob der Uneinigfeit beider 
Heerfübrer und der Zweideutigkeit Bethlen Gabor’, wel: 
chem Garaja überdies noch ſchuld gibt, daß er dad Feuer 
der Zwietracht recht angeblafen habe, keineswegs den Er: 
wartungen. 

Ja der Nacht des 30. Juni 1626 brachen beibe 
Heerfübrer aus ihrem Hauptquartier zu Havelberg fo ums 
vermerft nach Frankfurt a. d. O. auf, daß ber Friebläns 
der diefe Bewegung erfi drei Tage nachher erfuhr und 
am 6. Juli, an welchem Zage jene die gedachte Stadt 
erreicht hatten, erft ahnen fonnte, wohin fie ihren Marfch 
lenken wollten. Er fendete fofort ihnen eine Heerabthei⸗ 
lung unter bed Oberſten Pechmann Führung nad, der fie 
voterſt nicht erreichen fonnte. In der Mitte Juli’s bis Gu: 
rau gelangt, welches wegen feiner Wiberfeglichfeit gebrand: 
fast wurde, begann der Zwiefpalt zwifchen dem Mannöfel: 
der und dem * von Weimar, doch blieben ſie bis zur 
Annäberumg an Breslau noch beiſammen, alsdann fonderte 
fi der Graf mit 14,000 M. von Weimar ab, da er fab, daß 
Liefer nach Troppau, Jaͤgerndorf und an die Jablunfa eilte, 
um diefe Gegenden ber bänifchen Krone zu unterwerfen, 
momit Mannsfeld nicht zufrieden war; er richtete daher 
unter fieten Werfolgungen der $riedländifchen Zruppen 
feinen Mari zu Ende Juli's über Ols und Bernftadt 
nach der mäbriihen Grenze, wo er in ben prerauer und 
bratifhen Kreis einbrah. Um bie Mitte Augufls (a. 
Et.) vereinten ſich beide Feldherren bei Reipnid wieder, 
meihe Stadt Mannsfeld germ erobert hätte, in der Hoff: 
mung, den Giebenbürgenfürften dort zu erwarten. Sein 
Zögern aber brachte fie bald wieder aus einander, Manns» 


ied ging nad) Gremfier an der Marc}, wurde vom über: . 


(egenen Friedländer ind Gedränge gebracht und verlor 

iherdied noch bie von feinen Dragonern befehte Wang: 
bräde zu Trentſchin, welche Pechmann eroberte. Ein un: 
L.Euotl.d. Wu. R. Dritte Section, 


— 
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— Palatin half dem in bie größte Verlegenheit ges 
etzten Grafen, fobaß er fih nun in die un wir u Berg: 
fädte Baymoz und Nemet:Prona, wohin Herzog Johann 
Ernft bereitd vorangegangen war, retten fonnte. Hier 
wollten beide den zaudernden Bethlen Gabor erwarten, 
mußten fi aber wegen Waldſtein's Andranges nad Alt 
Ruben zurüdziehen. Diefer Rüdzug erſchwerte des Sie: 
benbürgen Ankunft, welchem Waldftein bei Palanfa ent: 
gegentrat; indefjen entfchlüpfte er demfelben am 30. Sep: 
tember (n. St.) nah Szeeſeny, wo ihm ber Paſcha von 
Dfen 18,000 Mann Türken zuführte. Gleihwol waren 
Mannöfeld und Weimar dringend von ihm erfucht wor: 
den, ſich fehleunig mit ihm zu verbinden. Sie überftiegen 
alfo auf befchwerlihem Wege die Gebirge und erreichten 
fein Lager vermuthlid am 8, Detober (n. St.) *). Diefe 
Heervereinigung fhredte den Herzog von Friebland zus 
ruͤck, und feine Gegner folgten ihm über Tyrnau, Bars 
und Kemend auf dem Fuße nad. Die Nachricht von 
der Niederlage deö Königs von Dänemark, welde den 
Siebenbürgen aͤußerſt flugig machte, fuchte Mannsfeld 
ihm als eine pure Erdichtung aus bem Sinne zu reden, 
ge mußte der ſchwankende und zweideutige Fürft 
ets fcharf bewacht werden. Zu dem Ende blieb Herzog 

Johann Emft in feiner Nähe, als fih Mannöfeld aber: 
mals abfonderte und einen fo fühnen als glüdlichen Streif: 
zug in die Nähe von Preöburg unternahm. Inbeffen 
trieben ihn die Feinde balb wieder zurüd. Inzwiſchen 
war die rauhe Witterung zu früh eingetreten und hatte 
die Truppen genöthigt, alebald die Winterlager zu bes 
ziehen. Der Graf nahm fein Hauptquartier zu Tekow. 
Hier fam nun mit dem anmefenden Fürften von Weis 
mar feine Abreife nach Venedig in den legten Dctobertas 
gen (n. St.) ernfllich zur Sprache. Er hielt die Gründe 
dazu für dußerft dringend und gab vor, Geld, Volk und 
Befehle von feinen Principalen (den Königen von Franfs 
reich und England) zum Beften des tünftigen Selbzugs 
zu holen. Johann Ernft glaubte ihm nicht, fondern fuͤrch⸗ 
tete, er werde nie wiederfehren, der Fürft von Sieben⸗ 
bürgen ob diefer Trennung noch fchwieriger werben und 
fi in Friedensverhandlungen mit dem Kaifer einlaffen. 
Dies fuchte ihm Manndfeld auszureden; vergebens. Denn 
ihr deshalb geführter Schriftenwechfel erhitzte beider Ges 
müther durch gegenfeitige Vorwürfe. Aus biefem gebt 
bervor, daß beide Feldherren, jeder für ſich, gern ein uns 
abhängiges Dbercommando (Weimar jedoch mit bindenden 
Rüdfihten auf König Chriftian) hätten führen mögen, 
daß Weimar Mannöfelb’5 Anfehen fo gut als der daͤni⸗ 
fhe Generalcommiffair Miezlav verachtet und ihn hinters 
gangen hatten; fogar bie auffallende Klage traf den juͤn⸗ 
ern ‚Heerführer, daß er Mannsfelben feinen Plas in 

Solefien, eſchweige Räume dafeldft zu neuen Werbuns 
© hatte gönnen wollen. Zwar vertheibigte fih Johann 
ft gegen fo harte Anklagen und leitete feine Geſtaͤnd⸗ 


25) Nach den brieflichen Angaben eines Dieners aus dem Ges 
folge des Herzogs von Weimar waren Beide noch 14,000 Mann 
ftark, richtiger ift wol bie Angabe von 8000 Mann; denn bie 
Zruppen litten bereits durch Krankheiten, Thlimme Witterung und 
Mangel. 3 
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niffe dahin, daß fein. Gehilfe glauben follte, es wäre ihm 
nicht zu viel gefönden, fondern er hätte nur dem jungen 
ehrgeizigen Fürften ‚gleiche Rechte und Vorzüge einräus 
men follen. Das ganze Gezaͤnk lief im Ganzen dahin 
aus, daß Keiner dem Andern nachſtehen wollte, daß 
Mannsfelb'en am Heerzuge nah Schlefien und Ungam 
Nichts gelegen war, wie er benm bei der MWiebervereinis 
gung zu Leipnik den Vorſchlag abermald auf's Zapet ge: 
bracht hatte, durch Mähren und Böhmen nach der Schweiz 
ober in's Elſaß vorzubringen. Weil aber der Herzog 
von Weimar ſich genau nach den bänifchen Vorſchriften 
richtete, fo wußte Mannsfeld auch in allen Stüden Ta: 
del und Mismuth einzuflechten und zulegt den gänzlichen 
Bruch mit feinem Nebenbubler herbeizuführen. Als er 
anfing fein Gefinde abzufhaffen, die zum Kriege nötbigen 
Dinge, felbft Kanonen, zu verkaufen und zu verfchenten 
und feine vornehmſten Officiere zu biSguffiren ober zu 
entlaffen — mehre von ihnen nahm er mit fid — wäh: 
rend dad gemeine auf ein Geringes — — 
Kriegsvolk unwillig, nicht bezahlt, ja nicht einmal in 
Pflicht genommen war, fo nimmt es nicht Wunder, wenn 
dem rätbfelhaften Abenteurer gar nicht mehr getraut und 
an feiner Wiederkehr gänzlich gezmweifelt wurbe. 
Unter diefen Umftänden verließ der Graf feine bei: 
den Waffengefäbrten mit einem geringen Gefolge — Bar 
aar fpricht blos von zwölf Perfonen — und war ent: 
hloffen, dur das tuͤrkiſche Gebiet zunächft nach Bene: 
big und vermutlich von dort aus nach Gaboyen, Frank: 
reich und England zu gehen. Er nahm vielleicht Anfälle 
von der Rubr oder fonjt eine auszehrende Krankheit fchon 
mit fi aus dem verbündeten Lager; denn zu Radau, 
einem Fleden in Bosnien, befiel ihn, gewiß nicht in Folge 
einer Vergiftung, wie ein Gerücht lautete, eine ſolche 
Schwäche, daß er feine Reife einftellen mußte. Als fein 
"Ende nabte, raffte er fih vom Kranfenlager auf, ließ 
ſich fein befled Kleid anlegen und gab flehendb mit dem 
Degen an der Seite, von zwei Dfficieren gebalten, am 
. Nov. 1626 in ihren Armen feinen Geft auf”). 
Seine Eitelfeit fonnte nicht ertragen, daß man ihm hätte 
nachſagen follen, er babe dem Tode unmännlid und 
ſchwach unterlsgen. Der ſchmaͤhſuͤchtige Garafa aber gab 
ibm aus Bosheit fhuld, er habe vom Mufti zu Dfen 
einen tinfifchen Pag an Muhammed im Parabiefe mit in 
jene Welt binübergenommen, während ein neuerer fa: 
tboliicher Geſchichtſchteiber ihm, der doch offenbar gegen 
die Religion fo lau war, wie der Herzog von Friedland, 
De gibt, er fei in den legten ſchwaͤchen Stunden zur 
eligion feines Vaters, in der er erzogen worden, aus 


26) Andere feren feinen Tedeetag auf den 19. Nov. a. St. 
Vergl. die Flugſchrift: Wahrbaftiger Bericht von dem Leben und 
Zobt des Grafen von Manefelb. Dabei auch die letten Wort, fo 
ec gerebt bat, nachdem er ihm fein betes Kleid anthun, vnnd dem 
Degen an bie Seiten bengen laffen, da ihm dann zwern feiner Of⸗ 
ficiere , auff Begehren bei den Armen halten, vnd ibm biefen letzten 
Dienft erweifen müffen. Auß Rrangöfifcher Sprady in die Teutſche 
verfept. Gebrucdt im Jahr 1627 in 4. Dat Mannsfeld vergiftet 
morben fei, davon hat Eluver (in f. historiarum totius Mundi 
[epitome edit. 1631). p. 383) Gerüchte vernommen, ‘ 
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inbrünfliger Reue wegen feiner verübten Greuel zurüdige- 
kehrt. "Sein Leihnam wurde in die venetianifhe Stadt 
Spalatro gebracht und dort zur Erde beſtattei. Man 
weiß aber jet fein Grab nicht mehr zu finden. Der 
Kaifer und der Kurfürft von Baiern waren jedenfalls 
frob, diefen furdtbaren Mann 106 geworben zu fein. Sein 
Gefährte Ehriftian von Braunfchweig war ihm ziemlich 
fieben Monate früher im Tode vorangegangen, vierzehn 
Zage nach ihm ftarb auch fein Nebenbubler Johann ft 
von Weimar, und einen Monat fpäter fchloß Bethlen 
feinen Frieden mit dem Kaifer. Der Freiftaat Venedig 
beabfichtigte dem gefürchteten Kriegshelden eine Ehrenfäule 
zu feben; bie Ausführung unterblieb. Seine Truppen, 
die durch ftete Gefechte, Krankheiten, Hunger und unglms 
flige Herbflwitterung bis zur unbebeutenden Zahl von 
13— 1500 Mann aufgerieben waren, hatte er nicht dem 
Herzöge von Weimar, wie Gluver behauptet, fonbern dem 
Siebenbürgerfürften, obſchon er von deſſen eingeleiteten 
Friedensverhandlungen mit dem Kaifer Kenntniß batte 
oder haben konnte, zugemwiefen, und die Dfficiere dieſer 
Mannfchaft beauftragt, mit demfelben bis auf weitere Bes 
fehle in Gorrefpondenz zu verbleiben. Ebendiefem Fürs 
fien und dem Pafıha von Dfen hatte er das Heergeräthe 
und Geſchuͤtz geſchenkt. Seine getreue Begleitung auf 
der Reife wurde in feinem lebten Willen, welcher am 
19/29, November batirt ift, gleichwie die in Ungarn zu: 
ridgebliebenen Diener und Dfficiere bedadht ”). Man 
fagt, er babe einen guten Vorrat) an Gelb binterlaffen. 
Graf Peter Ernſt I, war nie verheiratbet und nach 
den Schilderungen feiner Zeitgenoffen ein kleiner, blonder, 
frühzeitig zufammengefohrumpfter, unanfebnlicher und durch 
eine Hafenfcharte entjteliter, häßlicher Mann, der zwar 
immer gern Frauenzimmer mit a führte, aber doch alle: 
eit wachſam war, einen unerfchütterlihen Mutb, große 
ewandiheit, Verichlagenbeit und Kühnbeit befaß und nie 
in Verlegenheit gerietb. Graufamkeit und Rachſucht wa: 
ren ihm nicht fremd, Garafa und Waffenberg, feine feind: 
feligen Zeitgenoffen, ſchildern ibn als eine verderbliche Gei— 
Bel Zeutichlands und als ein Ungeheuer. Gleihwol blieb 
er ber doppelten Reichsacht und des auf feinen Kopf ges 
festen boben Preifes ungeachtet niemals verfloßen. Seine 
Gegner lieben ihm immer gern ihr Ohr, fo oft er Aus— 
föhnung oder Dienfte von ihnen verlangte, oder fie es im 
umgekehrtem Falle von ihm wünfchten, ſei's nun aus 
Furcht, oder aus Ruͤckſicht auf feine Talente und auf ben 
Befis feines wohlverjuchten Kriegerhaufens. Zumeilen ge: 
ſchlagen, aber niemals verlegen und nirgends überwunden, 
war Mannäfeld allerdings eine unerwartet furchtbare Er: 
fheinung unter feinen Zeitgenofjen, der allenthalben Nüd: 
fichten abzugewinnen unb leicht mächtige Verbindungen 
anzufnüpfen verftand, wenngleih von Haus aus mittellos 
und von zweifelhafter Geburt. Sein vielfach geſchmaͤh⸗ 
tes Beifpiel, fo verwerflid ed auch immer an fi iſt, 
warb, wie ed eben bie Gefchichte feiner Zeit unverbedit 





27) Das Teftament ftcht im Thoatt. . I, 973 29. Bol. 
Nulternusa. aD. ©. 70 und Nani II, 244, Der Italie⸗ 
ker icrt nur darin, daß er des Grafen Abreife eine Flucht nennt. 


PETER 
gibt, bald zum rerführerifhen Mufter fir andere Kriegs: 
baupter, felbft Fürjten verfchmähten nicht, es nachzuahmen, 
zum Beweife, daß er feine Zeit, ihre Begriffe und Inters 
efien richtig erfaßt und erfchlitternd in den Gang ber 
Begebenheiten eingegriffen hatte. Der Kaifer und ber 
Kurfürft von Balern fanden ſich flets geneigt, ibn, den 
fruchtbaren Urheber beunrubigender Entwürfe, für fih uns 
ſchaͤblich zu machen; fein Wunder alfo, wenn der Graf 
in feiner rohen aufgelöften Zeit, wo er immerdar allentz 
halben Gehör fand, fich nicht über ihre Mängel erbob, 
fondern in grobem Eigennutze beifpiellos anmaßend her— 
vortrat. Die Vorwürfe, die ihn treffen, finden fich zum 
"Theil auch unter feinen Truppen wicder; fie verftanden, 
nad unbezweifelten Zeugnifien der Zeitgenofjen, in ihrer 
wilden Rohheit keinen Unterſchied zwiſchen dem Heiligen 
und Weltlichen zu machen: ſie beraubten die Kirchen, ſie 
verunreinigten die geweihten Plaͤtze und Gefaͤße, riſſen die 
Altaͤre nieder, traten die Hoſtien mit Fuͤßen, ſchmierten 
ihre Schuhe mit heiligem Ole, verbrannien die Dörfer, 
mordeten oder mishandelten die Einwohner jeden Alters 
und Geſchlechts auf die empoͤrendſte Weiſe, ſogar die Lei— 
hen in den Gräbern waren vor ihren raͤuberiſchen Ge: 
waltthaten nicht ſicher. „Das Alles,” beißt es in ber 
von Mannöfeld felbft ausgegangenen Apologie feiner Kriegs: 
handlungen, „wiffen wir und geſtehen es gern, haben befs 
fen auch, mit unferm großen Herzeleid, viel Erempel fe 
ben müffen; es ift aber unwiderſprechlich, daß die Sol: 
daten, wenn ihnen der Solb nicht wird, in feiner Kriegs— 
disciplin zu halten find. Hält man ihnen mit dem Gelbe 
nicht inne, fo nehmen fie, wo fie etwas finden, und zwar 
nicht auf Rechnung deſſen, was man ihnen fchuldet. Denn 
fie zählen und wiegen nicht: Sie nehmen Alles, fie zwin: 
gen Alles, fchlagen und erfchlagen Alles, was ihnen Wi: 
derfiand thun will, In Summa, da iff fein Unmefen 
zu erdenken, das fie nicht anſtiften.“ Hier läßt ſich noch 
hinzufügen, daß feine Difficiere verwildert und meillens 
wol auch für Beftechlichkeit empfänglih waren. Schwer 
mochte e3 für ihn felbit fein, fich unter ſolchen Umftänden 
in nöthigem Anſehen bei dem zügellofen Kriegsoolfe zu 
behaupten. Indefjen wußte er doch, wenn e3 galt, fcharfe 
Kriegszucht zu handhaben. Als ibm im Sommer 1620 
ein Regiment wegen großer Rüdjtände des Soldes in’s 
Quartier rüdte, und ihm bis zu völiger Bezahlung ge: 
fangen halten wollte, trat er bei geöffneter Thür mit feis 
nem Degen unter fie, bieb alöbald zwei Soldaten nieber 
und verwunbete andere; und als die Flüchtigen ſich wie: 
der auf den Gaffen zufammenrotteten, ritt er ihnen mit 
drei Dauptleuten nach, ſchoß abermals eilf nieder und 
befchädigte 26 Andere. Alfo bezahlte Graf Peter Emft 
und feine Soldaten refpectirten ihn. Anders bezahlte der 
alte Graf Thurn; fah diefer die nichtbezahlten Negimenter 
meuterifch, fo weinte er wie ein Kind und beflagte ben 
Untergang feines Vaterlandes gar ſchmerzlich. Was 
Mannefeld’8 verübte Greuel, feine Strebefucht, feinen 
——— feine Eitelkeit und andere zur Un- 
verträglichfeit anregende Eigenfchaften in feiner ?riegeris 
ſchen Wirkſamkeit betrifft, fo hatte er diefen Zabel mit 
vielen andern Zelbherren feiner Zeit gemein. , Keiner von 
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ihnen war ganz rein von biefen Fleden, Mannäfelb war 
ebenfalls, wie fie, begierig nach dem Erwerbe eined unab⸗ 
bängigen Gebietes und verlangte Erhebung in den Reichs⸗ 
fürftenftand. Iſt der oben angeführte Abdrud feines Te— 
flaments richtig und bie Abfchrift feines Schreibens an 
einen feiner Bauptleute, welche ein Biograph Herzogs 
Johann Ernft ded Jüngern von S.: Weimar aus dem 
dortigen Archive entlehnt bat, dem Driginale getreu, fo 
legte er fich felbft (mit Beziehung auf die Legitimation 
von Kaifer Rudolf) den Fürftentitel bei. Dort nämlich 
nennt er ſich Fürft und Graf von Mannsfeld, edler Herr 
zu Heldrungen, Markgraf von Gaftelnovo und Boutigliere, 
wie es auch ber König Nacob I. von Großbritannien in 
feiner VBollmadt vom 7. Nov. 1624 gethan hat. Jener 
legtere Zitel rührt von einer Schenkung her, womit ihn 
fruͤherhin die Dankbarkeit des Herzogs von Savoyen be: 
lohnt hatte; allein diefes Beſitzthum, wie die englifche 
Pfründe ſcheinen für ihn nicht bleibend gewefen zu fein, 
und werben auch im Zeftamente nicht namentlich erwähnt. 
Seine Gegner, dad Recht der Legitimität ſtets feſthaltend, 


hielten ſich kleinlicher Weife nach Zeitfitte gern an bie 


Mängel feiner Geburt, beftritten feinen Grafentitel, feine 
Abkunft von Peter Ernft I. und fo behielt er ihre Mei: 
nung fletd gegen ſich. Nicht felten fchalten fie ihn - 
renfohn von den Waͤllen feindlicher Pläbe herab. Von 
ihrer Seite in jeder Hinficht gefhmäht und in Allem ge: 
tabelt und qurüdgefeht, veranlaßte er den Drud einer 
Schutzſchrift ). Diefe heißt im Original: Apologie pour 
le trös Ilustre Seigneur, Erneste Comte de Mans- 
feld, —— de Castel Nouo et Boutiglièére, Sei- 
gneur de Heldrungen, Mareschal de Camp, General 
du Royaume de Boh&me et Pais incorporez etc. 
lan MDCXXI in 4. Gleichzeitig erfchien zu Venedig 
von Livio Romano, ebenfalls in 4., eine wortgetreue Übers 
fesung davon mit dem Titel: Racconto delle Cose ac- 
cadute all’ Iilustrjssjmo Sjgnor Ernesto Conte dj 
Mansfelt Marchese dj Castel nouo etc. Eine teutz 
fche, jedoch ſehr abgefürzte, Bearbeitung davon fam aud) 
noch 1621, ohne Angabe des Drudortes in 4., mit bem 
Titel, wie folgt, zum Borfchein: Verdeutſchte Relation bes 
ren in Frangöfifcher Sprach jüngft — * Mans: 
feldifchen Apology vmbſtaͤndlich befchriebenen eg wer 
Bom Auguft: Monat 1618 bis vff den Monat Mai dis 
162ljahr?. Ferner erfchienen noch folgende Schutzſchrif⸗ 
ten über ibn, als: Relation deren Geſchichten, ritterlichen 
Thaten vnd Kriegshandlung, fo Herr Ernſt Graf zu 
Mannöfeld x. Ihr Fürfllihen Durchlaucht zu Savoyen, 
hernach der Krone Böhmen und deren incorporirten Laͤn⸗ 
der Feldmarfchald, nun aber General einer Armada in 
Zeutfchland auf Kurpfalz Seiten, in feinen hohen Kriegs: 
ämtern verrichtet vnd 1618— 1622 mit feinem vnterha⸗ 
benden Kriegsvolfe ind Werk gefehet. Zu Rettung Ihrer 
Gnaden ehrlichen vnnd ritterlichen Namens und mennigs 





28) Graf Peter Ernſt fol diefe Schrift in den Winterquartie⸗ 
zen zu Dagenau felbft gefchrieben und dann für ben Drud von eis 
nem feiner Kanzleidiener haben abſchreiben laffen, wie ber Verf. ber 


Acta Mansfeldica in feinee Borrede bemerkt, 3* 


” 


PETER 


fi u gewiffem Vnderricht an Tag gegeben. Getrudt 
we a 10 in 4. -Continuatio Manöfeldifcher 
Apologiae, b. i. fernere Ausführung vnd Erklärung vber 
des Grafen Ernſten zu Mansfelb wider des Gegentheils 
Practifen ıc. auf bie Bein ebrachteö Kriegesheer. Anno 
MDCXXND. Im Namen Derofelben Prinzipalen, in 4,, 
und Warbaftige Ausführung vber des Ernſten Graven 
u Manöfeld rc. wider des Gegentheild bochgefährliche 
Dractiten vnd Beginnen auf die Bein gebrachtes, ver: 
mehrendes vnd in's Meich geführtes Kriegesheer ıc. durch 
Waremund von Frankenthal, 1622 in 4. Die wichtigfte 
Gegenfchrift wider ihn ift von einem feiner Jugenbgenofs 
fen, der auch einige Zeit umter ihm vor feinem Abfalle 
vom Haufe Öfterreich gedient, und nachmalis viele Nach: 
richt über ihn von feinen Dienern, befonders von feinem 
Geheimfchreiber. Flamann eingezogen hatte. Der Zitel 
diefer beftigen Anflagefchrift Tautet: Acta Mansfeldica. 
Grimbtlicher Bericht von des Manßfelders Ritter-Thaten, 
onnd allem dem, was er von Anfang des böbmifchen 
Kriegs, biß auff das jet angehende Jahr 1623 inn- und 
aufferhalb des H. Röm. Reichs — vnd angeſtifft hat. 
Wider ſein vermeinte, in Truck Anno 1622 gegebene Apo⸗ 
logy: Allen recht Teutſchen Fuͤrſten, Herren vnd Kriegs: 
Oberften zu tremwer eg a nothwendiger War: 
nung. Getrudt im Jahr MDCXXIN. in 4. Diefes viel 
Wahres entbaltende Werkchen erfchien glei darauf in 
italienifcher Überfesung, unter dem Zitel: Speechio Tra- 
gico delli atti — et heroiei del infelice Cava- 
gliero Mansfeld ed altri suoi adherenti ete. Stam- 
pato lanno 1623, Neue Ausgaben bed Originals er: 
ſchienen 1624 und 1626 ebenfalls ohne Angabe des Drud: 
ortes, wie folgt: Acta —— Ernſten Manßfel⸗ 
der's Leben vnd Ritter-Thaten. Edjtjo nova. Gemehrt 
vnd gebeſſert. *5* trat an’s Licht die leidenſchaftliche 
Actorum Mansfeldjeorum Contjnuatjo, Oder Anber 
Theil, d. i. Graff Ernften von Mansſeldt Leben und Rit: 
terthaten, nemblich was fendher jüngftbin ausgangener ſei⸗ 
ner Acten Ritterlich von jbme verlbet worden, fampt et⸗ 
lichen Beylagen und ausführlidem Discurs vom jetigen 
Zuftand bes betrübten Römifchen Reichs, vor niemals auf: 
angen. Gedrudt im Jahr 1624 in 4. Mannsfelb’s Le: 
bedarf in feiner Wichtigkeit noch einer befondern gründ: 
lichen Bearbeitung, worin zugleich fein verbeffernder Ein: 
flug auf die damalige Kriegführung berüdfichtigt zu wer: 
den verdient, zumal grade darlıber noch manche Irrthü— 
mer unter uns verbreitet find ”), (B. Röse.) 





29) Aufer den angeführten Werfen wurden noch benußt: Dir 
florie der Grafſchaft Manffeld von Francken; bie Ehre des Fürft: 
unb Graͤflichen Hauſes von Mannefelb von Hoffmann; Manßfel⸗ 
difche Chronica durch Spangenberg; Gedichte ber Grafen von 
Mangfeb von Niemann; Nicolaus Belius äfterreihifcher 
Eorberfrand; Heermann's Beitrag zur Ergänzung und Berich⸗ 
tigung ber Lebenegeſchichte Johann Ernſt's des Jüngern Herzogs zu 
Sadıfen Weimar nebft deffen Nachleſe zu gedachtem Beitrages von 
MWeitenrieder's Geſchichte des breißtgisbrigen Krieges in beffen 
fämmtlihen Werken, 1, u. 2, Bändchen; von ber Decken's Der: 
309 Georg von a und — 1. The; Menzel’s 
Geſchichte des breißigläbrigen Krieges in Teutſchland und Mais 
täth's Geſchichte bes oͤſterreichiſchen Kaiferftaates; von Metes 
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IH, Erzbifhöfe und Bifhöfe. 


1) Peter, Erzbifhof und Kurfürft zu Mainz, früber 
Biſchof Ri Bafel, war ebrbarer, doch wenig bemittelter 
Altern Sohn und zu Zrier geboren. Sein Familienname 
findet ſich abwechfelnd Achtzſpalt, Aichfpalt, Aichfpalter, 
Appelt gefchrieben, und fcheint, der letzten Form nach zu 
urtbeilen, dem Hofe Aspelt bei Welfhbillig, drei Stun: 
den nörblich von Zrier, entlehnt. Wenigftens widerſtrebt 
aller Wahrfcheinlichfeit die Annahme, daß Peter dem ades 
ligen Geſchlechte von Aöpelt, in der Voigtei Luremburg, 
aus weldem 1182 in Urkunden ein Walter vortommt, 
angehören follte. Peter war auch feineswegs der Altern 
einziges Kind. Sein Bruder Paulin fland als Familiaris 
in des Bifchofs — von Novara Dienſten, waͤh⸗ 
rend dieſer bei der roͤmiſchen Curia als Aubitor fungirte. 
Deſſen rühmt ſich Hugutius in einem an den Kurfuͤrſten 
von Mainz gerichteten Schreiben vom 23. Juli 1311, 
worin jedoch Paulin’® mit dem Zufage bone memorie 
aebacht wird. Der Umftand, daß bdiefer Paulin jenfeit ber 
Alpen fein Glück zu fuchen genöthigt war, deutet genug⸗ 
fam die bebrängten Umftände der Familie an; die Erzaͤh⸗ 
lung, daß der andere Sohn, Peter, auf der Schule ge: 
raume Zeit durch Singen vor den Thüren fein Brod ge: 
wann, fann daher nicht auffallen. Der Schliler war aber 
eines ſehr fertigen, aufgewedten Geiftes, die verſchieden⸗ 
artigften Disciplinen erfaßte er mit Leichtigkeit, die zwei 
befonder®, welche in jenen Zeiten die fchnellfte Beförde: 
rung verbeißen fonnten. Neben den theologiſchen Wiſſen⸗ 
fchaften trieb Peter mit nicht minderem Eifer das Stus 
dium der Medicin, und ben erflen Schritten des prafti: 
ſchen Arztes lohnte ungewöhnlicher Erfolg und die unge: 
tbeilte Bewunderung der Menge. Um in Hulbigungen fich 
zu erfättigen, die eigenen Kenntniffe zugleich durch den 
Schatz fremder Erfahrungen fortwährend zu vergrößern, 
unternahm ber Aöpelter weite Reifen, bevor und nach: 
bem er dem Grafen Heinrich II. von Luremburg als 
Leibarzt zur Seite geftanden. ine ſolche Reife führte 
ibn an den Hof Rubolf’s von Habsburg, und in deſſen 
Dienfte ift er ald Phyſiker getreten. iefes wiſſen wir 
durch eine Bulle von Papft Nicolaus MI. U. Nonas 
Aprilis Pontificatus nostri anno seeundo, laut wels 
cher „M. Petrus dietus de Aspelt, prepositus ecele- 
sie Treverensis, Phisieus et familiaris carissimi in 
Christo filii nostri R, Regis Romanorum ,* Macht 
baben foll, neben der „Treverensis eccl. prepositura. 
de qua tune vacante ') tibi nuper providimus,“ auch 
bie Propftei an der Stiftöfirche zu Bingen, die Kanoni= 
Fate an den Kirchen zu Trier, Mainz und Gpeier, bie 


ren's nicheriändifher Hiftorien 3. Thl.; al ae allgemei- 
ne Geſchichte der vereinigten Niederlande, 3— 5. Th.; van Kam: 
pen’s Geſchichte der Micderiande, 2 Bände und Histoire d’Alex- 
andre Farnese in 12, mit Mülter's Forfhungen auf dem Ge— 
biete ber neuern Geſchichte. 2. u. 3. Abtheil. 

1) Wir bedienen uns ber eigenen Worte bes Papfles, meil 
nah unfern WBerzeichniffen Theederich von Blankenheim, trierſcher 
Dompropft feit dem Sonntag Quafimodogeniti 1267, noch 1282 in 
berfeiben Würde vorkommt. 


Scholafterie an der St. Simeonskirche zu Zrier, und bie 
Pfarreien zu Birtbing (Bertingen bei Luremburg) und 
Rio! (auf dem rechten Mofelufer zwifchen Trier und Neu: 
magen) zu befisen, eine Befugniß, die zwar, in fofern fie 
die Pfarrei Riol betreffe, nur den bis dahin ftattgefundes 
nen Rentenbezug fanctioniren follte, indem Peter juͤngſt 
die befagte Kirche aufgegeben habe. Der bobe Werth, 
welchen der neue Gebieter feinem Leibarzte beilegte, wird 
fattfam durch die Menge ber von diefem zufammenge: 
brachten Beneficien erfihtlih. Doc das Liebſte einem 
Kinde zu opfern, wird einem Water niemalö fchwer, 
und ber dritte ber kaiſerlichen Prinzen, Herzog Rudolf, 
durfte nur den Wunfch, den Arzt zu feinen Dienften zu 
baben, dußern, fo war berfelbe befriedigt. In Herzog 
Rudolf’ Namen bekleidete der Aöpelter bei St. Stephans 
Münfter zu Wien das oberfte Pflegeramt, aber auch auf 
die übrigen Angelegenheiten des Prinzen fcheint er gebie: 
tenden Einfluß gewonnen zu baben, ohne benfelben ftets 
nach dem Willen des diteften ber Faiferlichen Prinzen, des 
Herzogs Albrecht, anzuwenden. Es ift auch nicht un: 
wahrfcheinlich, daß Peter die böhmifche Prinzeffin Agnes 
beftimmte, unmittelbar nach ihres Eheberren, des Herzogs 
Rudolf, Abfterben, 11. Mai 1290, nach Böhmen zu ib: 
rem Bruder, König Wenzel H., zurückzukehren. Ihr ein: 
iges Kind, Johann von Schwaben, wurde demnach in 

öhmen erzogen, und war nicht nur der Gegenſtand von 
des Oheims voller Zärtlichkeit, fondern auch als ein „tu: 
gendlicher Juͤngling“ der Liebling des Volkes, Es was 
ren dieſes Dinge, die im Keime ſchon allen Entwürfen 
Herzog Albrecht's auf eine fünftige Erwerbung Böhmens 
unbequem entgegentreten mußten, und unfehlbar würde 
feine Rache denjenigen, welcher zu dem folgenreichen 
Schritte geratben, getroffen baben, hätte diefer nicht bei 
Zeiten auch für feine Perfon den Schug König Wenzel’s 
geſucht. An dem Hoflager zu Prag weilend, und mit 
Zheilnabme bie erfte Entwidelung des Prinzen Johann 
verfolgend, gewann der trier’fche Arzt wiederum in den 
ibm durchaus fremden Kreifen überrafchenden Einfluß, fo 
zwar, baß er in Wenzel's Auftrag zmei verfchiedene Ge: 
fandtfchaften bei dem franzöfifchen und römifdhen Hofe 
verrichtete. Es werben diefe Reifen ihm Gelegenheit ge: 
boten haben, einen ihm längft erworbenen Anfprud in 
Erinnerung zu bringen. Die Verleihung der trierifchen 
Dompropftei, deren Papft Nicolaus IV, gebenft, war 
nicht zu Vollzug gefommen. Als ITheoderih 5 von Blan: 
kenheim Nachfolger in diefer Propftei, Bohemund von 
Warsberg, burch feiner Gollegen Wahl zu der erzbifchöf: 
lichen de erhoben worden war, benußte as Nico: 
laus die hiermit eingetretene Vacanz, um das früher ge: 
gebene Wort zu loͤſen. Er verlieh zum andern Mal, 1289, 
die erledigte Dompropftei an Peter von Aöpelt. Der Erz: 
bifchof, der Domdechant, die Chorbifchöfe, des Gapitels 
weiferer Theil, genehmigten die Ernennung, aber einige 
andere Domberren erboben ſich mit Macht gegen des Pap: 
fies Anmaßung, dem trierifhen Dom einen Mann auf: 
dringen. zu wollen, der, feiner Gelehrtheit unbeſchadet, im: 
mer nur bürgerliher Herkunft bleibe, während ihre Ge: 
feuihaft von uralten Zeiten hergebracht babe, nur ber 
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edeln Geburt ben Zugang zu verftatten. Der Papft wollte 
feine Ernennung durchfegen, vergaß aber hierbei der dem 
Domkapitel ſchuldigen Rüdfihten, daß biejenigen fogar, 
die für Peter die günftigfte Gefinnung gezeigt batten, ji 
entrüftet fühlen mußten. Das ganze Collegium vereinigte 
fi zu Widerfland, und wenn auch Ercommunication und 
Interbict die MWiderfpenftigen traf, wenn aller Gottesbienft 
in der gebannten Kirche verftummte, fo blieb dennoch dem 
Vorurtheil der Sieg, und Peter von Aspelt mußte ber 
Dompropftei entfagen, unbeſchadet den Worten der Bulle 
von Bonifacius VIII. Kal, April, Pontif. nostri anno 
tertio: „eum igitar Treverensis de qua cum dudum 
super ea inter te et quendam alium in curia nostra 
litigium verteretur, diffinitiva fuit pro te per dile- 
etum filium nostrum Petrum S. Eustachii Diaco- 
num Cardinalem, auditorem super hoc deputatum a 
nobis, sententia promulgata“ Die römifche Gefanbdt: 
ſchaft trug dem Gefandten felbft reichliche Früchte. Eben, 
1292, ftarb Peter Reich von Meichenftein, der Bifchof 
zu Bafel, welches hiermit bem römifchen Hofe die erwünfchte 
Gelegenheit verichaffte, fein eigenes, Anſehen zu retten, 
denn des von Aspelt Erhebung zur bifchöflichen Würde 
blieb der glimpflichfte Weg, aus dem widerwaͤrtigen 2 
del mit den flolzen Junfern in Zrier zu, feheiden. Ihm 
verlieh ber Papft das erledigte Bisthum, zu der reihen 
Pfruͤnde fügte König Wenzel die feit 1294 erledigte Prop⸗ 
flei auf dem Wyſſehrad, deren jedesmaliger Inhaber zus 
geih des Königreichs Böhmen oberfter Kanzler war, binzu. 
a Peter feine Gonfecration apud sedem Apostolicam 
empfing, fo war hiernach die Verleihung der von ihm bis 
dahin befeffenen Beneficien dem Papfte zugefichert, dieſem 
aber gefiel eö, feines Rechtes Gebrauch darauf zu bes 
fchränten, daß er den Genuß ber fraglichen Beneficien, 
der Propfleien auf dem Woffehrad und zu Bingen, und 
eined Kanonikats zu Maftricht, dem neu ernannten Bi: 
fhof für die Dauer von fünf Jabren beflätigte, dat. Ro- 
me kal. Apr. Pontificatus nostri anno tertio. Späs 
ter, Id. Martii Pontificatus nostri auno quinto, etz 
neuerte Papft Bonifacius, abermals für die Dauer von 
fünf Jahren, diefes Indult, „considerantes attentius, 
quod Basiliensis ecclesia non modico premebatur 
onere debitorum et volentes propterea personam 
tuam gratia obsequi oportuna.“ Und nicht allein 
ſchwere Schulden, auch Arbeit und Verdruß bie Fülle bat 
Peter in feinem Bisthume gefunden, nachdem unter ber 
vorbergebenden — geiſtliche und weltliche Angele⸗ 
genheiten gleich fehr zu Verfall gekommen. Der Kirchen: 
zucht fuchte Peter durch die heilfamen Anorbnungen ber 
1297 und. am Montag nad Gbrifti Himmelfahrt 1299 
abgehaltenen Synoden aufzubelfen, er begegnete aber von 
Seiten feiner Geiftlichfeit unerwartetem Widerftande; eis 
ner der Domberren, Hartung Münd, foll fogar eine fre: 
„velnde Hand an feinen Biſchof gelegt, denfelben mit 
Schlägen mishandelt haben. Das Synodalſtatut von 
1297 tbeilt Würdtwein mit (Subsidia diplomatica. IV, 
29—48), jenes von 1299, welches an ben heilfamften - 
Verfügungen nicht minder reih, geben die Nova subsi- 
dia diplomatica. XIH, 327— 345, gleihwie ©. 351 


* 





PETER 


dad von Biſchof Peter erlafiene Mandatum contra cle- 
ricos Basileae arma portantes vom Samftag vor Laͤ⸗ 
tare 1305. Won weltlichen Verwidelungen hatte Biſchof 
Peter befonders durch die Fehde mit dem Grafen von 
Neuchatel zu leiden. Die Herren von Ballengin leifteten 
1395 in feine Hände den Lehenseid, den fie bis dahin 
nur dem Grafen Rudolf von Neuchatel ſchuldig gewelen. 
Fir ihren Abfall wollte der Graf fie züchtigen, und der 
Biſchof, gendthigt, feiner Vaſallen Verteidigung zu über: 
nehmen, verlor eine Schlacht auf der Ebene von Coffrane 
md enikam mit genauer Noth durch die Flucht, während 
die beiden Gebrüder von Ballengin in Gefangenfchaft zu: 
rüdblieben. Nachdem fie alfo in dem Gottesurtheil un⸗ 
terliegen müffen, erfannten fie die Größe ihres Vergehens 
und die Oberhobeit des Grafen, indem fie feinen Händen 
den einem Bifhof von Baſel ausgeftellten Lehenreverd 
auslieferten. Allein die von Vallengin fühlten fi kaum 
frei, als fie durch Zögerungen den eingegangenen Ber: 
pflichtungen auszumweichen fuchten, dann gradezu dem Gra: 
fen von Neuchatel die Huldigung verfagten. Aufs Neue 
überzog Graf Rudolf die bafelfhen Stiftölande, und das 
Städtchen Bonneville, fo eine Belagerung auszuhalten 
fi getraute, wurde mit Gewalt genommen und ausge: 
brannt, 21. April 1301. inigermaßen wußte der Bi: 


fchof fich zu entfchädigen durch den Bau einer neuen 
Stadt am Geftade des bieler Sees, dem Schloßberge zu 
Füßen. Es ift das der Urfprung von la Neuveville, 


welches mehrentheild von Emigranten aus Bonneville be: 
völfert worden. Um bviefelbe Zeit, 7. Mai 1304, erfaufte 
Biihof Peter bie freieigenen Güter, die bis bahin 
Ulrich von Biel und Frau Petronella, Eheleute, in Lam: 
boing, Mache und Mabretch befefjen, ſowie Ulrich’s 
Behauptung in Biel. Der Berkaufspreis wurde zu 
30 Markt Silber fegefeet, und blieben die Güter den 
Verkäufern, in der Eigenſchaft eines Stiftlehens. Biel 
ſchwieriger wurde Peter's Lage, als fein unwandelbarer 
Gegner, — Albrecht von Öfterreih, den Kaiſerthron 
b ig: ie zu erwarten, hatte der Bifhof für Abolf 
von Naffau Partei genommen. Des Kaifers Fall mußte 
ruͤckwirken auf einen Fürften, der von jeher dem Sieger 
gehäffig gewefen. Mancherlei Feinde wurden gegen den 

ifchof in Bewegung gefekt, ein Graf von Montfort 
entführte ihn ge in Gefangenfchaft, und nöthigte ihm 
eine ſchwere Loͤſung ab. Jedoch ift in der Kunft zu ſpa— 
ren, Peter jederzeit ein Meifter geroefen, und beö Ge: 
fängniffes kaum entlaffen, fand er die Mittel zu einer 
Erwerbung, nach welcher der Kaifer felbft höchlich vers 
langte. Bon Ida von Honberg, der Gemahlin ded Gra: 
fen Friebrih von Toggenburg, erfaufte er 1305 um 
2100 Mark den Sifgau, oder genauer bie Stadt Lieftal 
und die Herrſchaft NeusHonberg, fammt dem im Elſaß 
belegenen Hofe Ellenmyler. In dem Maße des Bifchofs 
Spannung mit Kaifer Albrecht'en zunahm, in dem gleis 
hen Maße fuchte jener durch Verkehr und Verbindungen 
mit ihm gleichgefinnten Fürften des Reichs ſich zu flär: 
ten. Alte Gewohnheiten, Yandsmannfchaft und perfönliche 
Zuneigung wiefen ihn befonders am jenen Grafen von 
Luremburg, dem er in ben Jahren feiner Jugend gedient, 
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und aus vollem Herzen ermwieberte Graf Heinrich das in 
ihm gefeßte Vertrauen. Nun fügte eö fi, daß ein Theil 
der mainzer Domberren Balduin’en, des Grafen Bruber, 
u einem Erzbiſchof verlangte, und daß, um den Wider: 
pruch der übrigen Waͤhler vor dem päpfilichen Hofe zu 
befeitigen, das Bedürfniß eines vorzüglich gewandten Un: 
terhändlers fich geltend machte. Zu einem folhen bat ber 
Graf von Luremburg ſich den Biſchof von Bafel erbeten, 
und trat diefer demnach die Neife gen Poitierd an. Aber 
fein Gefchäft gewann feinen Fortgang, genau um die 
Lage der mainzer Kirche unterrichtet, wollte berfelben 
Papft Clemens einen WMiaͤhrigen Erzbifhof nicht allers 
dings angemefjen finden, entließ vielmehr den Abgefand: 
ten mit dem Belcheive, daß Seine Heiligkeit mit der 
Cardinaͤle Rath dad Nöthige vorfehren werde. Sehr un: 
gern vernahm das Bifchof Peter und er mußte ſich zur 
Abreife anfchiden. Aber unverfebens fiel der Papft in 
tödtliche Krankheit, al$ „luxus rheumatum et sangui- 
nis‘ von dem magdeburgifchen Ehronograpben beſchrie⸗ 
ben, daß man ſtuͤndlich feines Ablebend erwartete. Wie 
der Leibaͤrzte Kunft erfchöpft, verwies einer von ihnen an 
den teutfchen Bifchof, welcher im ärztlicher Praxis viele 
Erfahrenbeit befigen folle. Peter wurde herbeigerufen und 
verfchrieb eine Arznei, die im Laufe von brei Tagen den 
hohen Kranfen herſtellte)y. Bon Erftaunen und Danf: 
barkeit ergriffen, forach Clemens zu feinem Retter: „Da 
du ein fo gefchidter Arzt bift der Leiber, und ih nicht 
unerfenntlich fcheinen will deiner Wohlthat, ernenne ich 
dich zu einem großen Arzt der Seelen, indem ich dir bas 
erledigte Erzbiäthum Mainz verleihe.” Auf ſolche Worte 
fiel Peter dem heiligen Vater zu Füßen, flebend, er 
wolle dad Erzbisthum demjenigen, für welchen er früher 
ebeten, zukommen laffen. Das wies Clemens von der 
Dan; „jene Kirche babe ich dir beflimmt, und beine 
ebtage fol Fein anderer fie haben. Für deinen Balduin 
werde ich zu feiner Zeit forgen.” Alfo wurde Peter, obne 
daß er es gewollt, zu Zrier, im Juli 1306, ald Erzbi— 
ſchof geweibet, dann, mit dem Palium, geihmüdt, in ge: 
iemender Anerkenntnig der um ibn erlafjenen Bullen zu 

ainz von Klerus und Volk ald ein wahrer Erzbiſchof 
aufgenommen. Allein der Graf von Luremburg, den 

ergang vernehmend, zeigte fich fehr ungehalten; es 
bien ibm als habe an feinem Bruder der Bote untreu 





beyde vptogen to Rome, vnde vvolden darumme pladtern, so 
vras düsse Petrus ein Bischop to Basel, vnde ein natürlich 
Artze, dat sin gelicke in der vrelt nicht wvas: he konde de 
kunst, wvenn he einen mynschen hosten hörede, se konde he 


* hören in deme hosten vrere dat ohme to dem levende, effte to 


deme tode vrere, So wvard de Pavvest Bonifacius kranck, 
vren in den todt, so leyt de Pavvest Bonifacius Bischop Pe- 
trus van Basel halen, vnde de halp dem Pavveste, Dewvile 
kamen düsse tree von Mentse, vmme dat Bischopdum; do kam 
der Pavvest, vnd gafl dat düssen Petrus synen Artzte, vor sy- 
nen trovven denst vnd arbeit, also vverd he Bischop to Mentse. 





eigentliche Thatbeſtand enthalten, und biefer gab fich zu: 
frieben. „Aber jego wegen der falfchen Klaffer follte 1 
ein folcher Legatus fehr uͤbell anlauffen ’).” Es fand fü 
auch gar bald Gelegenheit, dem Iuremburgifchen Haufe 
anderweitige Genugthuung zu verfchaffen. Durch den 
Kurfürften von Mainz wurde dem trierſchen Domkapitel, 
fo um den von Diether von Naffau zu erfiefenden Nach: 
folger befümmert, des Grafen von Ruremburg Bruder fo 
nahdrüdlih empfohlen, daß nur wenige Stimmen ſich 
egen Balduin's Poftularion erhoben, und mit noch grös 
—* Nachdrucke wußte Peter dieſe Poſtulation bei dem 
paͤpſtlichen Hofe durchzuſetzen. In dem engſten Verbande 
mit dem neuen Kurfürften von Trier ſah Peter ſich an 
der Spite einer Dppofition, die Verdruß aller Art dem 
Kaifer bereiten konnte. Die wundeſte Seite blieb Al: 
brecht's Beziehung zu feinem Neffen, zu Johann von 
Schiaben. Traurig um das ibm vorenthaltene Erbe, 
voll Furcht, voll Mistrauen gegen Oheim und Bettern, 
an Menfchen und Glüd verzweifelnd, hat diefer nicht fel: 
ten bittere Klagen feinen Freunden zu vernehmen gege: 
ben. Des Prinzen Kummer wurde befonders gereizt durch 
den Anblid des Kaiferfohnes, des Herzogs Leopold, ber 
mit Johann in a Alter, großer Ehren und Güter 
enoß, und, gleichroie der enterbte Prinz, in des Kaifers 
efolge nach den vorbern Erblanden kam, als eben, 
Anfangs des Frühlings 1308, zu einer Kriegsfahrt nad 





3) &o erzählt Trithemius, und idy babe mich nicht entfchliehen 
koͤnnen, feine naive Erzählung 5 ebgleich ich die auf ihr 
ruhende Schwierigkeiten wohl bemerkte, Die erheblichſte finde ich in 
bes gelehrten Abtes eianen Worten: „misit ad eum (an den Papft) 
Magistrum Petrum de Achpalc Medicinne Doctorem in urbe 
Trevirorum eo tempore practicnntem.* Wegen des Titels Maai: 
ſter allein wollte der Abbate Baetano Marini (in f. Werke Degli 
archiatri Pontifici. 1784) die Identität bes Peter'ö, welcher den 
Papft heitte, mit demjenigen, welcher das Erzbisthum Mainz ba: 
vontrug, bezweifein: er meint, der Magifter fei einem Biſchof un: 
anſtaͤndig, und könne darum einen ſolchen nicht bezeichnen. Marini 
bat auch aus dem vaticanifchen Archiv einige urkundliche Daten, 
über die leste Erhöhung Peter’s von Aspelt ermitteit. Am 19, 
Mov. 1306 ließ der damals in Bordeaur weilende Papft die Ein: 
fesungebulle ausfertigen, an demfelben Tage, daß dem neuen Erz⸗ 
biichof das Pallium bewilligt worden, den aber bereits im Juli 
41306 Trithemius mit dem Palllum in Trier eintreffen läßt. Wie: 
leicht daß diefes durch die verfchiebenen Kalender au erklären. Die 
Ginfepunasbulle gebentt mit keiner Sylbe der mediciniſchen Kennte 
niffe des Erzbiſchofs, rühmt hingegen feine meife und umſichtige Res 
girrung zu Bafel, erzählt ferner, das Domcapitel habe den Dom: 
fdyolafter Emidyo, dann einen andern Gapitularen, ben Emicho ven 
Sponbeim, gewählt, ohne doch, in Betracht der apoſtoliſchen Reſer⸗ 
vationen, jet waͤhlen zu koͤnnen. Es iſt ſehr natuͤrlich, dab 
der Papſt einer ibm perſoͤnlichen Beziehung zu erwähnen, unterließ. 
Bedenklicher koͤnnte fein, daß von einer Sat Balbuin’s’ von ur 
zemburg nicht die Mebe ift, ven ber zwar auch die Ghronik bei 
Reimmann nichts weis. Endlich zeigt Marini, dab nach dem Re: 
gifter der Bullen umd Ptelemaͤus von Lucca der Papft erft 1307 
werk Veltins fi erhob, und bafelbft erkrankte, dag er mithin micht 
1306 in Poitiers von Peter von Aspelt geheilt werden konnte. 
In ber That ein Einwurf von Bebrutung. Aber kann man auf 
des Abbate te bauen? Das fcheint uns faum, fintemal er 
erfb im Mär T den von Aspelt von Papfl Bonifacius VII. 
u dem Biethum Baſel befördern läßt. Außerdem erbält des Iris 

emius cht, wie nicht in Abrede zu ftellen, durch des Marini 
unterfuchungen in vielen Puhkten feine Beftätigung. 
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Böhmen gerliftet wurde. Auch bie geiſtlichen Kurfürften, 
Deo Ludwig von Baiern, bie Biſchoͤſe von Strasburg 
und Speier hatten fi dem Gefolge des Kaiferd ange: 
fhloffen, und die alten Verbindungen zwifchen dem Prins 
en Johann und dem einftigen Diener feines Vaters ge: 
—* ſich zu der innigſten Vertraulichkeit. Der Erzbi— 
fhof von Mainz foll den Prinzen aufgemuntert haben, 
fein Erbe zu fodern; der König verfprach (zweideutig) 
„wenn er Muße befomme, zu tbun, was er nah Ent: 
ſcheidung ber Fürfien zu tbun babe.” Verdaͤchtig war 
ohnehin allen Ofterreichern der „Trugner,“ wie Otiokar's 
Reimchronik den Erzbifchof nennt, „der untreu Wolf, be: 
hend und ſlecht“ zu allem, was Unrecht und Untreu ge: 
nannt if. Am Morgen des 1. Mai, nah der Meſſe, 
bat Johann in ſehr nachdrücklichen Worten den Kurfürs 
fien von Mainz und den Bilhof von Conſtanz, daf F 
mit dem Kaiſer um fein Erbtheil ſprechen möchten. Als 
breit rief den Prinzen bei Seite, verſprach auf unbes 
flimmte Zeit, und fuchte durch den Kurfürften von Mainz 
zu erhalten, daß der Ausgang des böhmijchen Zuges abs 
gewartet werde. Der Süngling ſchwieg; erbitterten Her: 
zens, murrend ging er von bannen. Am Nachmittag def: 
felben Zages ritt Kaifer Albrecht von den Stein zu Ba: 
den berunter, ein glänzendes Gefolge um fich. Kaum ber 
Fähre bei Windifch entftiegen, wurde er von dem Neffen 
und defjelben Helfern ange za und mit vielen Wuns 
ben erlegt. Es foll demn hit, in der Blutrache, einer 
ber Verſchwoͤrer gen Erzbiihof von Mainz als ben 
Verfuͤhrer Iobann’s genannt haben, „der het Tag vnd 
Nacht mit aller seiner Macht getriben daran den 
herezogen Johan, daz er die Maintat pegie; wie 
dem auch fei, Peter zeigte fich befonders geichäftig, einem 
Sohn des Ermordeten den Wer zum Throne zu vers 
fliegen. Bereits in einer vorläufigen Beſprechung der 
Kurfürften zu Rhenfe, empfahl er als den vorzüiglichften 
aller Gandidaten für die Kaiferwirbe, den Grafen von 
Luremburg, aber eine dreitägige Verhandlung führte zu 
feinem Reſultat. Errathend, daß allein der weltlichen 
Kurfürften Beforgniß, dur Abfall von früber gegebenen 
Bufagen ald wankelmüthig zu erfcheinen, fie verbindere, 


den Anſichten ibrer geiftlichen Gollegen beisupflichten, 


ſchlug er vor, daß die Abſtimmung im Gebeim, durch 
ein fogenanntes Scrutinium, geſchehen ſolle. Alsbald fie: 
len in dem Serutinium zwei weltliche Kurfürften Peter'n 
zu, nicht aus Neigung für den Grafen von Luremburg, 
fondern in ver Abneigung gegen andere Gandidaten; ihr 
Beifpiel riß die übrigen bin. Heinrich warb nah Fran: 
furt geführt, dort in Form Mechtens gewählt (27. Nov. 
1508), und in Aachen gekrönt. Vorher hatte er fich mit 
Peter geeinigt, um die demielben und der mainzer Kirche 
zu bewilligenden Bortheile. Unter andern machte ſich Hein: 
rich anbeifhig, alle Privilegien und Freiheiten dieſer 
Kirche zu beffätigen, von Wort zu Wort, wie fie ihm 
würden vorgelegt werden, auch dem Erzbiſchof gegen alle 
feine Feinde, bauptfächlih gegen die Bürger von Mainz 
und Erfurt, perfönlich, fo es nötig, beizuftehen, fo oft 
er darum winde erfucht werden. Gr verſprach, nicht zu— 
laffen zu wollen, daß geiſtliche Sachen irgend anders, 
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denn vom ihrem eignen Michter verhandelt würden, und 
daß geifiliche Perfonen, aus welcher Urſache es immer 
fein möge, nicht vor einem andern, als bem geiftlichen 
Richter belangt undı gerichtet würden. Er verpflichtete 
fi, den Zoll zu Ober: Lahnftein, der aus ganz fichern, 


- wahren und rechtmäßigen Urſachen der mainzer Kirche 


von den vorigen Kailern überlafien worben, auf das 
Neue derfelben zu beftätigen, und öffentlich anzuerken⸗ 
nen, daß Seligenftadt und ber Bachgau Eigenthum der 
mainzer Kirche feien, und daß er diefer Kirche Minifte: 
rialen und Burgmännern den Vorzug, vor feinem ans 
dern Richter belangt werden zu koͤnnen, fie feien bann 
zuvoͤrderſt bei ihrem Erzbifchofe verklagt worben, und es 
habe fi eine Rechtöweigerung ergeben, unverbrüchlich 
bewahren wolle. Ferner ließ der Kurfürft fi verfpre: 
den, daß man ihn in ben Rechten feines Erzkanzleram⸗ 
tes ſchuͤtzen wolle, befonders, in dem Rechte, einen Pro: 
tonotarius und andere Notarien an dem königlichen Hofe, 
ein: und abzufeßen, als welde ihm wegen des Zehn: 
ten der feiner Kirche gebührenden Kanzleigefäle ſchwoͤren 
ſollten. Es übernahm Heinrich die Verpflichtung, den 
von Kaifer Albrecht der mainzer Kirche zugefügten Scha— 
den, der über 100,000 Mark fich belaufe, nach Billig: 
feit zu erfeßen, alle Unfoften, fo der Erzbiſchof mes 
gen der Wahl und Krönung haben würbe, ohne Anftand 
zu vergüten, und bdemfelben den Zoll zu Ehrenfeld zu 
überlaffen, bis dahin die 10,000 Pfund Heller, fo ber 
Erzbifchof in der Heereöfolge nah Böhmen Kaifer Als 
brecht’en geleiftet, aufwenden müſſen, fotann eine von 


- Albrecht’en gemadte Schuld von 2000 Marf Silber und 


die 1000 Mark, fo Albrecht der mainzer Kirche, bei ihrer 
legten Vacanz, an Umgeld und Judenſteuer zu Frank— 
furt entzogen, bezahlt fein würden. Auch wollte Heinrich 
dem Erzbifchof beiftehen, daß er von dem Grafen von 
Montfort, der ihn vordem gefänglid; niedergeworfen und 
in einen Schaden von 8000 Marf gebracht, Genugthu: 
ung erhalte; nicht geflatten, daß jemand bie mainzer 
Kirche .. der von Peter's Worfahren gemachten 
Schulden beunrubige ober pfände, er fei denn vor feis 
nem Richter überwiefen worden; allen Unmillen des Pap: 
ſtes und des heiligen Stubls, wenn dergleichen wegen 
der vorzumehmenden Wahl den Erzbifchof treffen Eönnte, 
auf fi nehmen, und ‚ihn vollflommen fchablos halten, 
fallö er darüber in Unfoften verfegt würde; den ehemals 
zwifchen Erzbifchof Gerhard und Kaifer Albrecht’en errich: 
teten Vertrag in den Stüden,. die noch nicht erfüllet, zu 
vollftändiger Richtigkeit bringen; nicht geftatten, daß Ans 
ehörige der mainzer Kirche in den Meichöftädten als 

ablbürger aufgenommen würden; endlich aus gary be: 
fonderer Zuneigung für den Erzbifchof auf der Stelle 
3000 Mark iiber an den roͤmiſchen Hof für ibn bezah⸗ 
len *) und alle feine Anverwandte und Freunde befchligen 


4) Bereits am 30, Zuti 1307 warb Peter mit einer Excom⸗ 
municatione-Sentenz bebrobt, nachdem er es unterlaffen, in ber bes 
fimmten Friſt die ihm auferlegte Tare om bie apoftolifche Kammer 
zu entrichten, er hatte aber damals eine Frifterftredung bis zu Als 
lerdeitigen 1307, erhalten. Daß er, wie berfömmlidh, mit einer 
Tare belegt worden, iſt fein Beweis gegen die Wahrhaftigkeit der 


und erhöhen. Peter hat aber ſolchen Schutzes gar bald 
für ſich felbft bedurft. Zu Nümberg hielt König Hein: 
rih im Juli 1309 feinen erften großen Reichshof, den 
zu befuchen Peter fich nicht getraute, nachdem er, wie 
efagt, von mehren als ber Verführer Johann's von 
Epmaben genannt worden. Um feinetwillen verlegte 
Heinrich die Verfammlung nah Speier: allda Auguft 
1309 verhängte der König die Reichsacht über die Wer: 
fhwörer, und über alle, welche einen berfelben aufgenom: 
men; ed befuchten aber auch benfelben Reichstag Friedrich 
und Leopold, die Herzoge von Öfterreich aufziehend „in 
Mannheit und in Gaturften” weit prächtiger, als der 
neue König mit „wahrlicher Weygand großer Schaar” (an 
einer Zafel wurden 700 Ritter gezählt). E3 verfiel um 
diefe zahlreiche, bewaffnete Begleitung der König zu gro— 
em Argwohn. Da fehügte Herzog Friedrich die mächti- 
gen Feinde vor, burch deren Antrieb der Bater gefallen 
fei, hiermit nebft Kurmainz den Pfalzgrafen Rudolf, ben 
Schwiegerfohn Adolf's von Naffau, des erſchlagenen Kö: 
nigs, meinend. Der weifen Seftigfeit König Heinrich's 
gelang es indeffen, die Gefahr zu entfernen, und haben 
die Herzoge von Öfterreich Frieden gelobt. In dem Laufe 
des Reichstages noch fand Peter Gelegenheit, flr den 
ihm gewährten Schu dem Iuremburgifchen Haufe feine 
Danfbarkeit zu bezeigen. Böhmen befand ſich fortwährend 
in dem Zuſtande der vollftommenften Anarchie: nur geles 
gentlid wurde in einzelnen Bezirfen Heinri von Kaͤrn⸗ 
then als König anerkannt, in dem größten Theile des 
Landes wuͤtheten unausgeſetzt die grimmigften Fehden. 
Vielen der Landherren wurde bdiefer Zuftand von Unge: 
bundenheit verderblih, und darum unerträglich; ſchwei⸗ 
gend beobachtete die allmälig eintretende ———— der 
Gemüuͤther der Kurfürft von Mainz, der noch im Laufe 
des Jahres 1309 in feiner Eigenichaft eined Propſten 
am Woffehrad und böhmifchen Kanzlers vorkommt, alſo 
fortwährend großen Einfluß in dem Königreich üben 
mußte, unbefhabet desienigen, den feine neue Stellung, 
ald Metropolit, ihm auf des Landes Biſchof gewähren 
fonnte. Um die beiden geiſtlichen Herren bildete fi un: 
vermerft eine mächtige Partei, die zuerfi die Prinzeffin 
Elifabeth, König Wenzel’s I. jüngere Tochter, aus dem 
Gewahrfam des Herzogs von Kärnthen entführten, dann 
von dem Kurfürften von Mainz — die Hand die: 
fer Prinzeffin, und zugleich das Königreih Böhmen, dem 
Kaifer Heinrich für feinen Sohn Johann anbieten lief. 
Dergleihen Anträge werden nicht abgewiefen. Nachdem 
am 1. Sept. 1310 das Beilager in Speier gefeiert wor: 
den, ſtellte am 5. September der Kaifer eine Berfchrei: 
bung aus, ſich gegen den Erzbifhof von Mainz für den 
Erſatz alles Schadens zu verbürgen, welchen berfelbe, 
dem Könige Johann von Böhmen zu der Fahrt nad) 
Prag folgend, empfangen könnte. Heinrich war nämlich 
der Meinung, daß derjenige, durch welchen die Krone 
verliehen worden, ber geeignetfle fein müſſe, fie auf des 





Erzählung des ſpanheimiſchen Abtes. Mit dem Erzbiethum konnte 
ber Papft feinen Retter füglich befdenten, ohne darum die Kanyr 
leitare zu erlaffen. 
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jungen Prinzen Haupt zu befefligen; und rubte darum 
nicht, bid Peter für den vorhabenden Zug feine Mitwirs 
fung verfpradh. Bei Nürnberg verfammelte fich das kleine 
Heer, welches .der Kurfuͤrſt für die Beſitznahme binreis 
chend erachtete; am 1. November überfchritt er die Eger 
und alsbald fand fi der Biſchof von Prag mit einer 
ftarfen Mannſchaſt bei ihm ein. Dem weiter vordringen: 
den Heere Öffnere zuerſt Pilfen freiwillig feine Thore, alle 
andern Städte, bis auf Prag und Kuttenberg, folgten 
dem Beifpiele, und nachdem Prag den Sölbnern aus 
Kärntben und Meißen entriffen, der kaͤrnthner Herzog zu 
fchimpflicher Flucht nach feinem Erblande genöthigt wor: 
den, ſetzte Peter am 5. Febr. 1311 in der Domkirche 
zu Prag feinem König und feiner Königin die Krone 
auf, in Gegenwart von 300,000 Zufchauern. Ein ganz 
zes Jahr verweilte er in Böhmen, und wie abhold im: 
mer ben Zeutfchen das Volk, in dem Erzbifchof von 
Mainz konnte es nicht umhin den einfichtävollen, würdi⸗ 
gen und gerechten Rathgeber des Königs zu preifen. Aber 
ed verlbten die Nachbarn der mainzifhen Gebiete in Thür: 
ringen und Sachſen gegen fie wiederholte Feindfeligkeiten, 
daß des Erzbiſchofs Heimkehr unumgänglich nothwendig 
fchien. Bon dem in Genua weilenden Kaifer erbat er 
ſich feine Entlafjung, die wurde ihm, ungern zwar, am 
6. San. 1312 bewilligt, und bei König Johann fidy be: 
urlaubend, empfing Peter, außer dem herkömmlichen Krö- 
nungsgefhen? von 1000 Mark Silber, einen golbnen, 
mit Edelſteinen befegten Seſſel, der lange unter ben 
Kleinodien der mainzer Kirche ald St. Martin’ds Stuhl 
aufgeführt wird. Nochmals follte Peter auf die Richtung 
der Weltgeihichte einwirken. - Kaifer Heinrihd VH. flarb 
zu Buonconvento, 24. Aug. 1313. Hiervon bie Trauer: 
poft vernebmend, ſprach der Erzbifhof: „feit 500 Sab: 
ren ift eines Fürften Tod der Chriftenheit ſchaͤdlicher ges 
worden.” Es mußte aber dem verwaifeten Reiche ein 
Dberhaupt gefunden werben. Einen Augenblid dachte Pe: 
ter an feinen König von Böhmen, doch ſchien deſſen 
Hausmacht ihn den Herzogen von Öfterreich entgegenzus 
fegen, nicht fattfam begründet, denn Johann, wenig eins 
geben? der von feinem Eurfürftlichen Mentor empfangenen 
Lehre, handelte in Böhmen, heute als ein tbörichter 
Knabe, morgen ald ein blutbürfliger Zyrann. So blieb 
für Peter und beffen Abneigung zu dem Haufe Habs— 
burg Herzog Ludwig von Baiern, ald der einzige Fürſt, 
weldyer die Kaiferfrone zu empfangen, befähigt. Es 
wurde im Juni 1314 derfelbe von den Kurfürften von 
Mainz und Zrier zu einer Zufammenkunft eingelaben, 
und man einigte ih obne fonderlihe Schwierigkeiten 
über die Bedingungen feiner Wahl. Für fich ober feine 
Kirche flipulirend, legte-Peter die von Heinrich VII. eins 
gegangene Gapitulation zum Grunde. Außerdem wurbe 
abgerebet, daß er den Zoll zu Ehrenfeld noch ferner be: 
balten folle, bid zum Abtrage der 3000 Mark, fo er 
für Heinrich's VI. Mömerfahrt und die böhmifche Kö: 
nigswahl verausgabt, daß alle eben, welche die Land⸗ 
geafen von Zhüringen von dem Erzſtifte gehabt 

mentlich die Stadt Gotha, bemfelben, fobald bie Erobe: 
zung von Thüringen vollbracht, zuruckgegeben werden folls 
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ten, und daß endlich der Kurfürfl für feine Bemuͤhung 
und die Unkoſten der Krönung baare 10,000 Mark Sil- 
ber empfangen follte, 12. Sept. 1314. 3u dem angefed: 
ten Wahltage (19. Dct. 1314) fanden fich bie Fuͤrſten 
Angeſichts von Frankfurt ein. Am erften kamen die Kurs 
fürften von Mainz und Trier, beide in flarfer bewaffnes 
ter Begleitung. Balduin allein führte 4000 Helme, zw. 
welchen no 1000 Luremburger fließen. Da die Stadt 
ibre Thore verfchloffen hielt, breiteten fie fi in der naͤch⸗ 
flen Umgebung aus, während Herzog Friedrich von Öfter: 
reich mit feinen Anhängern zu Sachſenhauſen ſich nieder 
ließ. Am 19. October erwarteten die Kurfürften von Lud⸗ 
wig’s Partei der Ankunft ihrer Gollegen, um entweber 
noch dam Wahltage -felbft fi zu verftändigen, oder body 
nach alter Eitte auf dem Wahlfelde zu gemeinfchaftlicher 
Wahl fid) zu verfammeln: Aber die Erwarteten ließen 
fih nicht blicken, wählten vielmehr noch an bemfelben 
Zage den Herzog Friedrich von Öfterreih zu ihrem Kö: 
nig. Dem Beiſpiel folgte am andern Tage die Gegens 
partei: am 20. October fiel ihre Wahl auf Ludwig den 
Baier. Diefem eröffnete die Stadt Frankfurt aldbald ihre 
Zhore, worauf Ludwig am 23. feinen Einzug hielt, und 
auf den Altar:der Bartholomäustirhe erhoben, am 25. 
Noveniber aber zu Aachen von den Erzbilchöfen von 
Mainz und Zrier 'gefrönt wurde, Während des Wahlges 
fehäftes hatte Peter bewaffnete Schiffe im Main gehabt, 
welche den Öfterreichern die Lebensmittel abfchnitten, aber 
auf den Gang des Kriegd zwifchen den beiden Kroncom⸗ 
petenten fcheint er nur geringen Einfluß gebt zu haben. 
Ihn drückte die Faft der Fahre, und was ibm davon übrig 
blieb, das wollte er hauptfächlich zum Beften feines Erzfliftes 
verwenden. Ihm verdankt Mainz gar viel, unbeitbabet 
den aus Beranlaffung der Kaiferwahl gemachten Erwer⸗ 
bungen. Wenn fein Nachbar Balduin den trierfchen Kurs 
ftaat bildete, fo hat Peter beinahe gleich großes Ber: 
dienft ſich erworben, indem er feinen Gebieten zuerft eine 
regelmäßige Form aufdrudte, und ihnen eine Verwaltung 
gab. Der fcharffinnige Arzt, indem er das Wefen ber 
organiihen Körper auffaßte, fcheint feinem Jahrhundert 
fremde Anfichten von einem Staatöförper gewonnen zu 
haben, welche er, zu der hoͤchſten Würde erhoben, verwirk⸗ 
lichte. Geehrt von feinen Untertbanen um feiner Froͤm⸗ 
migfeit und feine® mufterbaften Wandels willen, ficherte 
er ſich ihre Zuneigung durch die weiſe Sparſamkeit feis 
ned Haushalts. Was er erübrigte, das verwandte er zu 
beö Landes Nusen, zu Güterfauf, zu Erwerbung neuer 
Lehenleute insbefondere 16,278 Pfund Heller. Dergleichen 
Lehenleute waren Graf Ulrich von ——— wegen 
Machtolsheim, der Graf von Ziegenhain, der gegen Em— 
pfang von 300 Mark cölnifcher Pfennige, auf Franken⸗ 
bain verfichert, Burgmann zu Amöneburg wurde (18. 
Sept. 1312), Graf Wilhelm von Kagenellenbogen, von 
wegen ber Feſte Zwingenberg, 1312, Theoderich von 
Kempenich, als Burgmann zu Lahnftein (24. Sept. 
1312) x. Die von feinem fahren Gerhard an ben 
Grafen -von Walde verpfändete Burgen Baltenberg, 
Kellenberg und zu dem Werder löfete Peter 1308 um 
3000 Mart. Bon den Schenken von — und von 
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Abreht von Düren kaufte er Donnerötag vor Marien 
Geburt 1309 ein Antheil an dem Städtchen Buchen, 
von Gottfried’n von Braunet um 500 Pfund Heller, 
ein Viertel der Stadt Dieburg (22. Dec. 1310), von 
Den Albrecht von eg (9. Aug. 1315) um 

Dart Silber, dad halbe Schloß Schönberg. Bon 
Kaifer Ludwig'en erbielt er 1316 vie Lehenbarkeit beö 
Schloſſes Schüpf, fo er im Mai deſſelben Jahres dem 
biöherigen Nusnießer, Ludwig von Hobenlobe, reichte. 
Schon vorher (24. Ian. 1315) hatte König Ludwig ihm 
die Stadt Oppenheim, deren Pfarrkirche, zu St. Kas 
tharinen, Peter in ein Gollegiatftift ummandelte, bie 
Schwaböburg, Nierftein, Ober: und Niebers Ingelheim, 
Dvernheim zu Pfand gelegt, und auch Altzei wurde ibm 
von bemfelben Kaiſer verpfändet (27. Juni 1317). Ins 
mitten der vielfältigen Befchäftigung bat Peter niemals 
der von dem Grafen von Montfort empfangenen Unbilb 
vergefien. In Betreff des Grafen Rudolf von Werdens 
berg, ‚ber dabei betbeiligt fcheint, mußte Herzog Friedrich 
von Öfterreih ihm am Mär) 1311 verfprechen, 
„quod Rudolphum comitem ad hoc perducere vo- 
lumus, quod emendatis excessibus et retractatis in- 
juriis nec non dampnis resarecitis, dieto däo Ar- 
ehiepö illatis et irrogatis per ipsum. in colloquio.in- 
ter here Johannem regem Bohemiae et: Polonie 
et »os in festo Ascensionis Domini proximo cele- 
brando ejusdem domni Archiepi favori et gratie re- 
formetur,. Sed si hoc eflicere non mus ....“ 
Zuſammenkunft und Spruch müffen auch erfolgt fein, 
denn Freitag nach Ambrofien 1312 gebietet König Io: 
bann, „ein gemein pfleger des romischen riches in 
dutschen landen hie dissit des gebirges,“ dem Amt: 
mann ‚zu Ravensburg „von Kuniglicher ewalt, das 
du den Erbern fürsten und herrn den bischofl 
Peter von Mentze anleitest nach rechten swa er 
dich wiset uf grauen Rudolfus gut von Werden- 
berg den man nennet von hangans unde nf Grava 
Wilhelms gut won Montfort ambe acht tusent 
marck sibers darumbn si in mit unrechtn gescha- 
diget, tust da des niht man rihtet dir nach rehtn.* 
Seiner Geiftlichkeit ein zärtlicher, wenn auch flrenger Bas 
ter, erließ Peter in verſchiedenen Diöcefan: und Provin⸗ 
zialfynoden, namentlih 1310 und Juni 1315, ibe zum 
Beten die beilfamften Verordnungen. Belonderd wurden 
die Grenzen der Gerichtöbarkeit der Archiviatonen 1318 
näber beftimmt. Einige Sabre vorher hatte der Erzbiſchof 
eine allgemeine Viſitation des Erzſtiſtes angeordnet, die⸗ 
ſelbe auch in Anſehung des Benedictinerkloſters auf dem 
Jacobsberge perſoͤnlich vorgenommen. Die bald nach ſei⸗ 
nem Tode nah Mainz übertragene Karthauſe im Peters⸗ 
tbal und das Hoipital zu Mildenberg wurden durch ibn 
erbaut, und aus feinem Privatvermögen dotirt. Am 19, 
Enbr. 1319 errichtete Peter ein erfted, am 25. Aua. 1319 
eie zweite Teſtament. Darin find Kirchen und Hofpitäs 
ler vornehmlich bedacht. Der Dom in Mainz foll haben 
das Haupt ber heiligen Margaretba, ein golbnes, mit 
Edelſteinen beſetztes Kreuz, den filbernen Biſchofſtab ıc., 
das Bartholomaͤusſtift in Frankfurt aber ein daſelbſt bes. 
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legened Haus, welches König Heinrich VII. ihm geſchenkt 
bat, „mon contemplatione ecciesie nostre sed per- 
sone nostre tantum dedit.“ Johann von Xrier, ge— 
nannt vom Kirchhof ,. ein Domberr zu Mainz, follte has 
ben 100 Mark cölnifcher Pfennige, den Mundbecher und 
den beften Ring naͤchſt jenen, fo dem Nachfolger vorbes 
halten. „Item geben wir den Söhnen unferd Bruders, bem 
Peter und dem Paulin, und den Söhnen unferer Schwe: 
fier, dem Friebrih, Heinrich und Nicolaus Butten, je 
dem 100 Pfund Heller; unfern übrigen Reffen, von 
Trier, Atſpelt umd Ellingen, die Chorherrn find zu 
Worms und bei verfchiedenen Kirchen in Mainz, jedem 
einen filbernen Becher, nah der Wahl unfers Neffen 
vom Kirchhof. Vorher foll er aber einem jeden biefer feis 
ner Vettern einen leiblichen Eid abnehmen, baß er Zeit: 
lebens tagtäglich für und ein De profundis und ein Va⸗ 
terunfer mit der Gollecta für die Berftorbenen beten wolle. 
Einer jeben unferer Nichten in Atfpelt, Mulibach, Lurem⸗ 
burg und Dubenfeld, dann ben vier Nichten in Zrier, 
der Katharina, Adelheid, Lauretta und Katharina, geben 
wir einen filbernen Becher, benfelben bat Johann vom 
Kirchhof auszufuchen, und foll eine jebe der Richten ums 
fer tagtäglich mit fünf Vaterunſern gebenfen. (Nah dem 
erſten ament waren auch einer an Krafto, in Mainz, 
verheiratheten Nichte 100 Pfund Heller zugedacht.) Un: 
fere Bücher von Rechtswiſſenſchaft, Medicin und Philo⸗ 
fopbie bandelnd, follen an unfere Nepoten, bie den Stu: 
dien fi widmen und Kleriker find, an einen jeden im 
Verhaͤltniß feiner Anlagen, von unferm Neffen Johannes 
vertbeilt werden.” Den Kirchen von St. Paulin, Si» 


"meon, Matbhiad, Martin, Marien, Irmina, Paul, Ka: 


tbarina, Barbara, Gervafien, zu den Reuern; an der 
Löwenbrüde, den Dominitanern, Minoriten, Auguftis 
nern und Karmeliten, ſaͤmmtlich zu Trier, den Kirchen 
zu Bonnevoye und Marientbal, dann zum heiligen Geift 
in Zuremburg vermadhte Peter einer jeden ein Stück 
Seidenzeuch, zu Anfertigung einer Gafula, nach der Wabl 
feiner Neffen, des Sobann vom Kirchhof und bed Ernſt 
von Ellingen, des Propiten zu St. Sever binnen Er: 
furt. Bon den beften Seiden: und Goldfloffen em Stüd, 
dann alle Miffale, vermachte er dem Dom zu Bafel, 
feiner Dienerfhhaft indgemein 500 Pfund Heller. Der 
Königmacher, fo darf Peter heißen mit demfelben Rechte 
wie jener Graf von Warwid, ſtarb pridie nonas Juni, 
den 4. Juni 1320, fein Lieblingöneffe, Johann vom 
Kirchhof, Propft zu Afchaffenburg, den 12. Juli 1351. 
Auch jener Wilhelm von Afpelt, den der Erzbiſchof 1209 
dem Bartholomäuöftifte in Franffurt zum Propſte fehte, 
mag fein Neffe geweien fein. Das Siegel des Erzbi— 
ſchofs bat Würdtwein (Nova subsidia p. XXV ber 
Einleitung) mitgetheilt. Bekleidet mit dem Pallium und 
der Bifhofämüge, in der linten Hand ben Stab, bie 
Rechte zum Segen erhoben, figt ber Erzbiſchof auf eis 
nem Armftubl. Im der Umfchrift beißt ed: S. Pet. Di. 
gra. sce. Mogunt. sed. Archiepi. Sacri Impü p. 
Germ. Archcancell. (v. Stramberg..) 
... 2 Peter, $r. von Schau aus Franken, Fürfts 
bifchof von Augsburg, war zuerfi Stifisherr zu Bamberg 
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und Würzburg, auch paͤpſtlicher Kämmerer, da er, wegen 
der Uneinigkeit des augsburger Domcapitel$ in der Wahl 
eines Nachfolgers, durch Papft Martin V. (1. März 1424) 
dem Bürgerrathe von gr, als Biſchof und Vater 
verfünbigt wurde. Im 3. 1424 hielt er feinen feierlichen 
Einzug in die Stadt, und empfing vom glüͤckwunſchenden 
Rathe einen vergoldeten Becher mit 100 Bolbgulden. Auf 
dem Rathhaufe empfing er das Gelöbniß der Treue, wel: 
ches die Bürger leifteten, wofür er ihmen allen Schutz 
zuſicherte. Das Domcapitel übergab ihm alle fürftbifchöf: 
lichen Rechte, für deren rubigen Genuß auch fein abge: 
fegter Vorgänger Anfelm (1425) einmilligte. Er hatte 
auf der Univerfität zu Bologna viele Kenntniffe erworben, 
und fi für mancherlei Staatögefchäfte der höchften Wich: 
tigfeit hefäbigt; weswegen er nicht nur bie hoͤchſte Gunft 
der Kaifer, Sigmund und Friedrich II., genoß, fondern 
auch vom Papfte Eugen IV. (19. Dec. 1439) unter die 
Garbindle aufgenommen, vom Papfte Nicolaus V. 1450 
‘mit dem Garbinalshute gefhmügt, vom Papfte Galirt 1456 
begünftigt, und 24. Juni 1467 vom Papfte Paul I. zu 
feinem Gefandten in Yeutfchland ernannt wurde, in mel: 
her Eigenfhaft er am 10. Auguft deſſ. 3. auf dem 
Reichstage zu Nürnberg erſchien. Wie der Kirchenrath 
von Bafel ihn als Bevollmächtigten nah Böhmen zur 
Unterbandlung mit ben ‚Öuffiten gefandt hatte, fo wirkte 
er auch als Wermittler bei ben Koͤnigen von Frankreich 
und England und bei den Herzogen von Baiern und 
Burgund. Go fehr er durch auswärtige Etaatägefchäfte 
in Anſpruch genommen war, fo wirfte er doch zugleich 
hoͤchſt eifrig für alle Angelegenheiten feines Biẽthums. 
Er verbefferte mehre Pfarreien, erweiterte die Domfirche, 
verfchaffte dem Domkapitel eine unbefchränfte Wahlfrei: 
beit feiner Nachfolger, hielt mehre Didcefanfpnoden für 
bie Befferung feiner Geiftlichfeit, befonderd der Religio: 
fen, ſorgte für größeres Einfommen vieler Pfarreien, und 
für zmedmäßigere Berfaffung mehrer Stifte feines Spren⸗ 
65 begruͤndete 1467 den Bau der Kirche zum heiligen 
Irih und Afra in Augsburg, vermehrte den Güterftand 
und das Einfommen des Bisthums felbft, ließ befiere 
Münzen prägen, und verglich ſich Uber mehre Anftände 
mit den Herzogen von Balern und mit dem Magiltrate 
von Augsburg. Er flarb zu Dilingen 12. April 1469 '). 
3) Peter Philipp, Fürftbifhof von Bamberg und 
Würzburg, wurde am 1. Yuli 1619 aus dem freihernli 
hen Stamme von Dernbach geboren. Sein Vater Mel: 
hior von Dernbach, genannt Gravel, war fuͤrſtlicher ful⸗ 
baifcher Obermarfhall und Dberamtmann zu Rofenftul, 
feine Mutter Katharina, geb. Schugbar von Milchüng, 
prägten ihm von früher Jugend das Bild hoͤchſt anfehn: 
licher Ahnen ein, um ibn zum eifrigen Studiren und 
— Betragen zu ermuntern. Er wurde zuerſt am 
ymnaſium zu Fuld und an der Univerſitaͤt Wuͤrzburg 
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gebildet, wofelbft er auch am 7. Febr. 1631 eine Doms 
pfründe erhielt, wie am 26. Febr. 1643 eine zweite zu 
Bamberg. Nach vollendetem philofophifchen Curſe begab 
er fih im das teutfche Gollegium- Apollinat's zu Rom, 
wo er fi vier Jahre der Theologie widmete. Nach feis 
ner Ruͤdkehr wurde er am 31. Mai und 7. Auguft 
1649 Domtapitular zu Bamberg und Würzburg, und 
bald auch Geheimrath des Fürſtbiſchoſs Melchior Dtto 
Voit von Salzburg zu Bamberg. Noch vor defien Tode 
1651 wurde er von biefem, wie von deſſen Nachfolger 
Philipp Balentin Voit von Rineck, zum Vicedom ber 
bambergifchen Beſitzungen in Kdmtben ernannt. Er ver: 
waltete dieſes Amt mehr als zwei Jahrzehnte zu fo all: 
gemeiner Aufriebenbeit, daß er deswegen am 21. März 
1672 zum Fürftbifhofe in er vom Domkapitel 
gewählt und vom Kaifer Leopold J. beftätigt wurde. 
Nach feinem Regierungtantritte befchloß er fogleich, über 
bie beftrittenen Verhältniffe von Kärntben mit dem Haufe 
Öfterreich einen ewigen Vergleich abzuſchließen, welcher 
am 17. Aug. 167 gefehloffen und am 20. December 
deſſ. J. —— wurde. In demſelben entſagte er allen 
fruͤhern Territerialanſpruͤchen über · die funfzehn bamber⸗ 
giſchen Amter in Kaͤrnthen gegen die jährliche Entſchaͤdi⸗ 
gung von 4000 Fl., welche Öfterreih aus ben Bollge: 
fällen zu Tarvis zu entrichten hatte. Durch feinen Ruhm 
von Gefchäfttgemandtheit gewann er am 4. Dec. 1673 
die Stelle eined Dompropfted, und am 27. Mai 1675 
jene eines Fürftbifhofs zu Würzburg und Herzogs von 
Franken. Dur die Bereinigung der beiden entbü: 
mer in feiner Perfon wurde er als Director bed fränfi- 
ſchen Kreife im den Stand gefegt, das ganze Militair 
von 6000 Mann zum Bortbeile des teutfchen Kaifers zu 
organifiren, weswegen die Glieder feiner ganzen Familie 
in den Grafenftand erhoben wurden. Dit gleichem Nach: 
drude und Erfolge fonnte er auch in der nämlidhen Eis 
genfchaft mit den benachbarten Reichöfreifen gemeinfchafts 
liche Mafregeln für Verbeſſerung des Muͤnzweſens tref⸗ 
fen. Bon der größten Anhaͤnglichkeit für das Haus Öfters 
reich durchbrungen, ließ er fich weder durch Werfprechen, 
noch durch Drohungen für dad Intereſſe Schwedens und 
Frankreichs gewinnen. 

Ungeachtet dieſes Eifers für die Angelegenheiten bes 
teutfchen Reiches forgte er doch zugleich fehr vaͤterlich für 
das Wohl feiner beiden Fürftenthümer. Begeiftert von 


der Landeshoheit ließ er bie drei Äbte Dtto I. von 


Banz, Albert von Langbeim umb Roman von Michaeld: 
ber, welche als Landitände zu Bamberg dem fuͤrſtbi⸗ 
ſchoͤflichen Anfinnen uͤber Landesabgabenerhoͤhung Eräftigft 
widerſprochen hatten, in der alten Hoſhaltung einfperren, 
und ihre Abteien fo lange mit Militair befegen, bis fie 
auf alle Freiheiten verzichtet hatten. Später ließ er die 
Getreide: und Weinvorräthe der Abtei Langbeim in ihren 
Höfen zu Waißmain und Kronach gewaltfam erbrechen 
und zur Ausgleichung der verweigerten Liebeöbeiträge vers 
kaufen. Die von ihm erlaffenen Landeöverorbnungen bes 
foßten fich . mit den bei‘ Juden verfehten Pfänbern ber 
Chriftenz mit dem Bau ber Feſtungen Kronach und 
Forchheim; mit den ar auf dem bam⸗ 
” 
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.bergifchen Rathhaufe; mit der Auffoderung zur Rückkehr 
‚feiner Unterthanen aus franzöfifhem Kriegödienfte; mit 
den Verbote der Judenmishandlung, des Branntweinbren: 
nend aus Getreide und des Einlaufd fremder Galans 
teriewaaren. Er befchränkte die unmäßigen Gebühren ber 
Advocaten; bewahrte fein Recht zur Beitätigung der Vor: 
ftandswahlen in den kaͤrnthiſchen Klöftern; verbot den 
fremden Handelsleuten dad Haufiren außer Jahrmärkten 
und Meffen. Er erneuerte die frühern Verordnungen ge: 
gen Bettler; Ehebrecher, Kindermörber und Blutſchaͤnder, 
und erteilte Borfchriften für dad Münzmwefen, die God: 
eiten, Kindtaufen und Begräbniffe. Gegen die berrfchende 
den traf er die zweckmaͤßigſten Verordnungen, dem Vieh: 
handel beflimmte er eine Gemwäbrleiftung, den äußeren Am: 
tern befahl er Bollftändigfeit in amtlichen Berichten. Dem 
Ehegerichte gab er nähere Beftimmungen. Den Müllern 
verbot er, fi in fremde Müblorbnungen einzupflichten. 
Den fremden Tuchhaͤndlern geftattete er nur den Ballen: 
verkauf. Adelige Befiger ——— Haͤuſer verpflichtete 
er zu Lehentraͤgern, mie die Beſitzer von Gemeindegütern 
zur Entrichtung der Steuer. Den Rechtsberufungen, wie 
der Landgerichtsordnung, gab er neue Beſtimmung; und 
allen Richtern prägte er bie Unparteilichkeit ein. Mit Kur: 
pfalz vereinigte er fich über die geifllichen Rechte auf bie 
Abtei Weifennobe. * die Geiftlichfeit der beiden Bis: 
tbümer übte er eine fo ſtrenge Zucht aus, daß er mehr 
efürchtet, als geliebt wurde. Zur Befeitigung der Rechts: 
— über die Hinterlaſſenſchaften der Weltgeiſtlichen be: 
fahl er Allen, die Vollzieher ihres legten Willens jähr: 
lich anzuzeigen. Mit den beiderfeitigen Domcapiteln hatte 
er fich durch fein Streben nad unbefchränfter Randeshos 
beit in verfchiebene fo ernfte Zwiſte verwidelt, daß Kai: 
fer Leopold 1. und Papft Innocen; Xil. fie vermitteln 
mußten. Seinen Anordnungen verdanken die würzburger 
Alumnen des Priefterbaufes die jegige Einrichtung, wie 
der Franziskanerorden die Erbauung des jebigen Klofters 
auf dem Kreuzberge vor der Rhön. Aus Eifer für das 
Haus Öfterreih unterbielt er immer einen größern Mili: 
tairftand, als die Ginfünfte feiner beiden Fürſtenthümer 
erlaubten. Auch flellte er vertragsmäßig viele Hilfstrup⸗ 
pen, weswegen die Untertbanen mit ungewötnlichen Ab» 
gaben belaftet wurden. Aus gleichem Grunde verfab er 
auch die Feflung Marienburg über Würzburg mit neuen 
Mauern und Waͤllen. Die Fubelfeier der dafigen Univer: 
fität erhöhte er durch feine thätigfte Theilnahme, wie durch 
Vertbeilung vieler Münzen in Gold und Gilber, welche 
er auf dieſes Ereigniß batte prägen laffen. Er ftarb auf 
der Marienburg am 22. April 1683, Sein Leichnam 
wurde am 2. Mai deſſ. I. in die Domfirche begraben ’). 
4) Peter 1., von Brunn oder Brum, Biſchof von 
Chur, aus Böhmen gebürtig, zeichnete ſich durch einen 
fehr fanften Charakter aus. Go fireng er in kirchlicher 
Zudt war, fo bemühte er ſich doch im zweiten Jahre 
feiner Bisthumsverwaltung (1356), die Nachricht von der 





2) Oropp- 11, 516. Seript. Wire. @ünig. XVII, 125 u. 
4053, Theatrum Kurop. Xl, 510. Beste, Peihenrede. (März: 
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Ermorbung eined NKloftergeiftlichen dur einen anberm 
möglichft verflummen zu laffen. Auch gegen bad Domca: 
pitel und den Klerus bewies er fich bei mehren Gelegen: 
beiten ſchonend und wohlwollend. Im 3. 1357 fchloß er 
mit Ludwig, dem Markgrafen von Brandenburg umd 
Grafen von Tyrol, ein wechfelfeitiges Schutzbuͤndniß 
und erwirfte nicht nur die Rüdgabe der Schlöffer Für: 
ſtenburg und Staintöberg, fondern aud ben befondern 
Schutz aller bifhöflihen Guͤter in der Grafſchaſt Tyrol, 
u welchem Graf Ludwig am 25. Jan. 1358 fich ver: 
indlich machte. Im April def. 3. erwarb er auch fei: 
nen Domberren eine eigene Wohnung zu Chur. Zugleich 
fuchte er die Misbraͤuche des Nonnenklofters zu Ga; 
durh Einführung der Regel des heiligen Auguftin zu 
befeitigen, welche fich bis zu den neueſten Zeiten erhielt. 
Im 8. 1359 lieg er fib zu Breslau ein Eaiferliches 
Zollprivilegium mit der Beſchraͤnkung für alle Fubrleute 
ertheilen, durch Rhätien nur auf der churer Hauptſtraße 
zu fahren. Im J. 1360, erwarb er ein Muͤnzrecht nad 
dem augsburger Fuße. Mit den Herzogen von Oſterreich 
überhaupt und mit Rubolf IV. befonders, hatte er viel: 

So unterzeichnete er im Januar 
1361 zu Bafel eine Eintrahteurfunde zwifcen Öfterreih 
und tem bafeler Bisthume. Er begleitete ibn dann in 
die fchweizer Bäder und nah Wien, wo Rudolf IV. 
ein Haus für die hurer Domberren gefauft hat. Mebre 
Unterfhriften von Urkunden zu Zranffurt, Prag und 
Wien zeugen von diefer und andern Reifen in den Jah— 
ren 1364 — 1366. Gr fcheint daber nur felten Es Chur 
fih aufgebalten zu haben. Den öfterreichifchen Herzogen 
Albert und Leopold verlich er das Mundfchenfamt, wie 
fie felbit am 8. Dec. 1366 zu Nürnberg bezeugten. Im 
J. 1368 reiſte er nad Stalien, um mit dem römifchen 
Hofe liber die Abtretung feines Bisthums gegen das 
Erzbisthum Dimüg in Mähren zu unterbanden. Gr 
wurbe aber 1371 auf jenes von ei eburg verfeßt, wo 
er 1372 die Burg Schönbed erwarb, und den ganzen 
Bezirk Wantleben mit feinem Sprengel vereinigte. Bei 
den Verhandlungen über die Abtretung bed erzbifchöfli- 
hen Gutes Jerichaw gerietb er mit dem Domkapitel und 
den Bürgern von Magdeburg in fo beftigen Streit, daf 
er bie Bermittelung des päpftlichen Hofes erfuchen mußte. 
Durch biefelbe wurde ihm möglih, 1381 das Erzbie— 
thum Magdeburg an den Markgrafen Ludwig von Mei: 
Gen, welder Bifchof von Bamberg bisher geweſen war, 
u vertaufchen, und bad längft gewuͤnſchte Erzbistbum 
lmuͤtz zu erlangen, wo er 1387 verfchieb ). 

5) Peter, Fürftbifhof von Paffau, früber Stifte: 
herr zu Breslau und Lehrer des Erzbiſchofs Wladislaus, 
Herzogs von Miederfchlefien zu Salzburg, kam wahr: 
ſcheinlich nur durch deſſen Einfluß unter Mitwirkung 


3) Kentz, Hist, epise, Magdeb. 190. Meibom, Chron, Berg. 
Tr Magd. c, Meibomii et Menrken, 111. 
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des Königs Ottokar von Böhmen, zur hoͤchſten Würde. 
Sobald er die Beftätigung Papſt Clemens IV, vom 24. 
Nov. 1265 erlangt hatte, nahm er von feinem Bisthume 
Beſitz. Im 3. 1266 war er Schiedörichter zwifchen der 
Abtei Kremsmünfter und dem Bisthume Bamberg über 
die beiderfeitigen Rechte in Kaͤrnthen. Vom Könige Dt: 
tofar zu Prag erwirkte er ein Verbot gegen die fernere 
Beraubung der Hinterlaflenfchaften von Prälaten und 
Pfarrern, und einen Befehl an die Öfterreichifchen Rich 
ter und Unterthanen, die Freiheiten und Gerechtigkeiten 
des Bisthumd Paffau zu fchonen, und deſſen Unterthas 
‚nen in weltlichen Angelegenheiten gerecht & behandeln. 
Bei den feindlichen Überfällen, zu welchen König Dttofar 
die Herzoge von Baiern veranlaßt hatte, benahm er ſich 
fehr Mug und ruhig, obfchon lehtere dem Biöthume bes 
deutenden Schaden zufügten. Im Früblinge 1267 wohnte 
er mit mehren Geiftlihen feines Sprengelö ber Kirchen: 
verfammlung zu Wien bei, und weihte bei biefer Gele: 
genheit die Kirche bes Nonnenflofters Himmelspforten 
und jene ded Haufe der Ausfägigen zu Klagbaum das 
ſelbſt ein. Daffelbe Gefchäftt Ubte er aud im I. 1270 
in der Abtei Niederaltaih. Im J. 1271 verfammelte er 
fih zu Prag mit geiſtlichen und weltlichen Grafen für 
die Vermittelung des Friedens zwifchen dem König Dt: 
tolar von Böhmen und König Stephan von Ungarn. 
Am 23. Febr. 1273 bemilligte er ber Abtei Alderspach 
die Befreiung von allen paflauer Zöllen, und ſchüͤtzte die: 
felbe gegen die Anfprüche Kontad's von Harthaim wegen 
des Gütervermäctniffes des Bruders Heinrich von Dart: 
beim. Am 9, Juli deff. 3. bezeugte er bie wg age 
ſtung des Haucingar auf fein Gut Freinberg für den 
paſſauer Domberrn und Scholaftifer Hartwich, welchem 
er auh am 27. März 1274 die Erlaubniß zur Stiftung 
des Giftercienferkiofterd Fürftenzell ertbeilte. Der Abtet 
Lilienfeld bei Wien ſchenkte er mehre Zehentrechte, und 
die Abtei Zwettel fchügte er in ihren Zehnten gegen die 
Anfprüche des Pfarrers Theoderich zu Pölan. Im Deto⸗ 
ber defi. I. nahm er Theil an der Provinzialfpnode und 
an der Einweihung der Allerbeiligenkiche zu Salzburg. 
Im November verweilte er zu Zen, wo er das Non: 
nenflofter des heiligen Nicolaus einfegnete. Am 13. Aug. 
1276 ertheilte er dem Spitale zum heiligen Lorenz . in 
Paſſau einen Ablaß, und verzichtete für die Kirche Rand: 
bofen auf ein Zehntrecht. Im Dectober erwirkte er vom 
neuen König Rubolf I, bei dem Zuge nach Öfterreich die 
Beitätigung des biſchoͤflichen Zolled in Obernberg ald An: 
erfennung feiner Zreue für Kaifer und Reid. Im De; 
cember deſſ. J — er n ber kriegeriſchen Ber: 
haͤltniſſe die Erlaubniß des Kaiſers zur Befeſtigung dreier 
Ortſchaften. Er ſchloß 9 an die Beſchwerde der Bi: 
fchöfe von Salzburg, Gark und Ghiemfer bei dem Dopf 
Johann XXI. wegen des Verbotes des Königs Ottokar 
von Böhmen, ben Belchlüffen der Inoner Kirchenver: 
fammlung Folge zu leiflen. Im Srühlinge 1277 unter: 
eichnete er die Urkunde u, Rubolf’ö 1., in welcher bie 
ivilegien Steiermarks beftätigt wurden. Auch verei: 
nigte er fih am 27. Juni deſſ. I. mit vielen andern 
Biſchoͤfen für die Unterftügung der kaiſerlichen Truppen in 
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Öflerreich gegen bie Verſicherung, daß biefelbe die Folgen 
der Pfliht nicht nad fich jiehe. Nachdem 3277 König 
Rubolf 1. über König Ditofar von Böhmen einen vollen 
Sieg errungen, und Lesterer auf alle Lehenrechte gegen 
das Bischum Pafjau verzichtet hatte, fo verlieb Biſchof 
Peter einen Theil der Leben an die Söhne König Ru» 
dolf's L gegen eine jährliche Erkenntlichkeit, und unter 
der Bedingung des Rüdfalles an das Bisthum, wenn 
diefelben ohne Erben fterben follten. Im 3. 1278 ver: 
lieh er dem Klofter Alderspach Zehntrechte im Dorfe 
Weng, zu welchen er am 31. Zuli 1279 nody einen Hof 
des lanbauer —— Konrad Vreithovel zu Liezingen 
beifügte. Am 19. Auguft deff. 3. wibmete er dem neuen 
Klofter Fürftenzel das Weinzehntrecht zu Rechperg; 
auch erwirkte er eine Paiferliche Beglinftigung der Bür: 
ger von Mautern über ihre Rechte am Donauufer. Im 
Andenken der Bewohner von Paffau, welche ihm viele 
Unbilden erwiefen hatten, erbielt er ſich burch volle Ber: 
ebung berfelben, wie durch bie Erbauung ber erſten 

de über bie Donau, deren Erhaltung er 1278 ber 
Stabt unb ergergmeng, Ding St. Johannes über: 
trug. Er flarb auf einer Reife in das Nomnenflofter 
Zuln, welches Kaifer Rubolf erft neu erbaut hatte, am 
20. Febr. 1280, und wurde zu Paffau im die Domkirche 
begraben '). (Jueck.) 


IV. Geiftlihe, Gelebrte, Schriftfteller, 
Künftler. 


1) Peter, der Ehrmwürbige, Abt zu Clugny. 
Petrus venerabilis wird aud zuweilen Petrus Mauri: 
tius genannt von feinem Vater Mauritius de Monte Bu: 
rerio oder Montboiffier in Auvergne. Seine Mutter, gleich: 
falls aus hochadeligem Gefchlechte, bie Raingarbe, deren 
achter Sohn er war, geboren 1094 oder 1095. Bevor 
er noch das Licht der Melt erblickte, hatte ihn feine 
Mutter auf Beranlaffung des Abtes von Glugny, Dus 
go J., dem geifllihen Stande geweiht, denn der Abt 
hatte ihr vorbergefagt, daß fie ein Männlein gebären 
würde, dad ein Licht deö Herrn und eine Reuchte vieler 
Frommen fein würde. Und fo wurde benn auch Peter’s 
erfte Erziehung faft vom erflen Hauche des Lebens on 
darnach eingerichtet. Damit das Werk recht gelinge, über: 

b man bad Kind fo früh ald möglich dem Kiofler 

oucilonged im Bisthume Glermont, wo er auch in Als 
lem, was zur Möndsbisciplin gehörte, fo bewunderns⸗ 
werthe Foriſchritte machte, daß man ibm ſchon in dem 
frübeften Sünglingöjahten zum Prior des Kloſters Be: 
elay erhob. Und diefe im Grunde wider die Regel lau: 
ende Probe feiner überaus frühen Erhebung, die jedoch 
unter den Mönchen nichts weniger als unerhört war, lief 
fo vortheilbaft für das Klofter ab, daß man ihn bald in 
gleicher Würde nach dem Klofter Domaine im Bisthume 


3 de Lang, Re Bar. 111, 252, 30, 410. 416, 4%. 
IV, 42, 80, 94.96. Mon, Boic, V, 8, 19,383, Hut, Germ, 
Sacra. I, 406 — 424. Hoffmanni Annal, Bamberg. ad a. 1205. 
Dweilii Misc. I, 406, Hund, Metropol. Salisb, 259. Hardnini 


ae VI, 580. Budinger, Geld. v. Palfau. I, 4M5— 











PETER 


Grenoble berief, wo er fein Amt mit wachſendem Eifer 
und zu erhöhter Ehre verwaltete. Kaum hatte er fein 28. 
Jahr zurüdgelegt, fo wurde er nach lange — Be⸗ 
denken, wem man am beſten bie wichtige Stelle anver⸗ 
trauen folle, als Peter mit feinem Gefolge faum in bie 
Verfammlung getreten war, einmütbig zum Abte von 
Elugny gewählt. Hier hatte man grade damals einen be: 
fonderd frommen, nicht blos —* und burchgreifens 
den, fondern auch einen ſolchen Mann nöthig, der das 
Vertrauen der Brüder fich zu erwerben verftand, denn 
die Lage dieſes Moͤnchvereins war eben jest nicht die 
befte. Vor ibm hatte als achter Abt von Elugny Hugo 
die Verwaltung des Kloſters gehabt, hatte aber nichts 
thun können, da er ſchon im britten Monate feined Ams 
tes ſtarb. Sein Vorgänger Pontius aber (f. d. Art.) 
batte durch ftürmifhe und übermütbig freie Handlungen 
“die ganze Gongregation und befonders ihren Befitftand 
in Verwirrung gebracht. Peter's Wahl erfolgte 1122 und 
zwar am ‚Dimmelfahrtöfefte, mie er felbft in feinem Buche 
der Wunder (2 Miraeulorum ce, 12) berichtet. Wirklich 
befaß auch Peter alle Eigenfchaften, die dazu nötbig find, 
theild dad innere Mefen der Brüder, theild das geiuns 
kene Anfehen der Gongregation von Außen wieder in Orb: 
nung und in Flor zu bringen. Der Mann verband mit 
ausnehmender Sanftmutb, Belcheidenheit und wohlmols 
lenden Gefinnungen ein eben jo Fluges, freundliches und 
mildes, als beflimmtes und fefled Betragen, daß er fih 
fehr bald das Vertrauen und die Liebe aller feiner Unter: 
gebenen erwarb. Seine Thätigkeit für die Wohlfahrt der 
ganzen Anftalt war nad allen Richtungen bin gleichbe: 
deutend und mufterbaft, daher auch von fo großem 
Gluͤcke begleitet, daß er mit gleihem Rechte einer ber 
vorzüglichften Sittenverbefjerer feiner Mönche, als einer 
der fräftigften Wiebererneuerer und fogar Vermehrer des 
Glanzed feiner Gongregation genannt werden muß. Sein 
Lebensbefchreiber, der Mönch Rodulf, der zugleich fein 
Schüler war, gibt und folgendes Bild von ihm: Petrus 
ceteris praelatus, humilitati studebat et compun- 
etioni, se magis judicans, quam alios reprehendere 
quaerens; erat vultu placidus, circa fratres be- 
nigne providus, erga infirmos pie sollieitus, ne 
quis esset in domo Domini, qui negligenter tracta- 
retur. Admonebat subditos, ut puritati studerent, 
et per confessionem semetipsos purificarent. In hac 
arte paler singularis erat, et universos pietatis dul- 
cedine superabat. Dicebat enim secundum donum 
hoc in ecelesia Dei esse confessionis bonum, quo 
wasi baptismate sacro omnis anima sanctificaretur. 
Desique hane habebat gratiam, ut quieunque ei 
eonfessus fuisset, illum singulari praerogativa di- 
ligeret, et familiarius amplecteretur et foveret. Dur 
ein ſolches Auszeichnen Aller, die ibm mit Vertrauen ent: 
egenfamen, und durch ein fo großes Hervorheben offen: 
— Beichte, die er nur dadurch wieder herſtellen 
konnte, daß die Beichtbekenntniſſe feinem nachtheilig, im 
Gegentheil vortbeilbaft wurden, wußte er fi alfo zum 
Vertrauten und zum Vater ber Seinen zu machen, bie 
er aber auch nicht täufchte, fondern wirklich väterlich bes 
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handelte. Redulf fchreibt ausdrücklich: Misericordiae 
operibus sic -inmiabat, ut nullas unguam ab illius 
ope repulsus sit. Subveniebat oppressis, vestiebat 
nudos, famelicos reficiebat. Habebat autem pro- 

rios pauperes, quibus alimenta et vestes semper 
Sasabt. Sed et domos leprosorum furtim quasi ab 
alio fierent, ne sibi adseriberetur, faciebat. Fratri- 
bus vero ita communis eral, quod sua pelentibus ex 
tolo communicabat. Da nun bie Feier firchlicher Hands 
lungen ihm noch mehr ald die® Alles am Herzen lag, 
ſodaß er alles nur Erdenkliche für eingänglichen Cultus 
that, fo begreift man, baß er ſchon re fi 
in der Liebe feiner Mönche und in ber Achtung ber 
Weltlihen feftfegen mußte. Die Folgen davon wurden 
auch bald fichtbar und zwar in jeber Hinſicht. Unter feis 
ner Pflege wuchs nicht blos das Wermögen oder der 
Wohlftand der Congregation, fondern man drängte ſich 
auch zu ihm und unter feine Obhut. Unter ihm vermehr⸗ 
ten fich die Gluniacenfermönde fo fehr, daß er bald 
über mehr als 450 Eingefleidete gebot. Wäre er auch 
minder eifrig in Erhaltung umb Erlangung guter Kennt: 
niffe gewefen; hätte er auch weniger auf fortgefegtes Res 
fen und Betrachten der Bibel & alten, ald er es that, 
fo würde doch fein Ruhm der Gelehrfamfeit unter feinen 
Mönchen und unter feinen Zeitgenofjen überhaupt hoch 
geftanden haben. Noch mehr gereicht eö dem fo Bevor: 
zugten zur Ehre, daß er fich dadurch zu feinem Übers 
muthe irgend einer Art verleiten lief. Immerhin bielt er 
es für ſchlechthin nothwendig, in Allem, was er ald Bes 
fehlähaber von Andern foberte, in eigener Perfon mit gut 
tem Beifpiel voranzugeben; nie ließ er fich durch irgend 
ein Gluͤck von feiner Mäßigung, Beſcheidenheit und Wäs 
terlichfeit, nie von feinem Eifer im Fortitubiren und vor 
Allem in Erforfhung der beiligen Schrift ober vielmehr 
im Bertrautmachen mit ihrem Inhalt —— machen. 
Dabei war er auf ſeine Kenntniſſe, die noch dazu von 
ſeinen Zeitgenoſſen viel zu hoch angeſchlagen wurden, 
was befanntlich weit leichter zum Übermuthe verlockt, als 
mabrhaft ausgezeichnetes Hilfen es thut, keineswegs fo 
eingebildet, daß er ſich für allein weife gehalten hätte: 
im Gegentbeil hörte er germ auf Andere und fuchte ſich 
durch ihre Meinungen zu vervolifommnen. Zu dem Ente 
hatte er ſtets eine Anzahl gelehrter Männer um ſich, mit 
denen er fi eifrig und aufmerffam befprab und von 
welchen er zu lernen gern bereit war. Diefe Lernbegierte 
wurde jedoch in ihm nie fo groß, daß fie ihn von Ber 
forgung feiner Pflichten als Abt, auch zugleich für den 
äußern Wohlftand des Ordens ſich zu bemühen, abachals 
ten hätte; es find vielmehr ziemlich offenfundige. Zeugs 
niffe vorhanden, daß ihm das zeitliche Anfehen feiner Con: 
— vor Allem am Herzen lag, ald wäre die innere 

ervollfommnung als Mittel zur Erhebung des aͤußern 
Wohlſtandes gepflegt worben, ob er felbft fich dies mol 
am eg geftanden haben mag. Wenigftens lich er 
nie eine Gelegenheit unbenugt entgehen, bie bem Orden 
weltliches Anfehen und weltlichen Gewinn hätte bringen 
fönnen. Und fo batte er benm auch bie Test, ed zu 
erleben, daß fich nicht nur ein Klofter’ zu Gonftantinopel 


mit ny versinte, fendern daß er auch fogar zmei 
neue Klöfter in Paldftina zu ben feinen zäblen konnte, 
eins im Thale Iofaphat, dad andere auf bem Berge 
Zabor. Die ganze Summe feiner frommen Anftalten, 
Kirchen und en wird über 300 angegeben. Dies 
neue Emporlommen bed-Drbens von Clugny, ber ganz 
Recht hat, ihn den Ehrwürdigen zu nennen, würde wuns 
derbar erfcheinen, bedenft man nicht bie Zeit, in wels 
her er wirkte, und das frühzeitige Anfehen, das er fich 
erworben hatte. Schon 1124, alfo faum zwei Jahre nach 
feiner Ernennung zum Abte, batte fi fein Ruf foweit 
verbreitet, daß ihn die Könige von Aragonien und Gaftis 
tien zu ihrem Friedensvermittler wählten, unter welchen 
er auch einem glüdtichen Wergleih zu Wege brachte. 
Diefe dem ebrwürbigen Peter in Spanien efene Ehre 


denägef i 
Bi Peter durch en —— mager 
ner Überzeugung folgendes Handeln enheit eine 
Papſtſchisma. Ye Innocenz I. fi) vor dem Gegenpapfte 
Anaktet H., welcher letzte in Rom nicht nur anerkannt, 
fondern auch früher unter dem Namen Peter Leonis 
Mönd von * geweſen, von Paſchalis I. nach Rom 
verſetzt, zum Diakon und Cardinal gemacht, auch 1124 
als Geſandter in Frankreich wirkſam geweſen war, nach 
Frankreich rettete, zog ihm Peter der Abt —* entge⸗ 
gen, bevor noch irgend eine Verſtaͤndigung mit ber übris 
en Geiftlichkeit des Landes oder mit ber weltlichen M 
attgefunden hatte, empfing ihn ehrenvoll als rechtmaͤ⸗ 
ßigen Papft und nahm ihn in fein Klofter auf 1130. 
Peter'd Handlung erfhien um fo gerechter, je offenkundi⸗ 
ger fie gegen einen frübern Mönch feines eignen Klofters 
gerichtet war, obme daß man Grund t hätte, ge: 
baffige Urfachen unterzuſchieben. Darum nügte fie aüch 
dem Innocenz von allen Seiten, ſowol in ber Meinung 
der Mönche und Biſchoͤfe, als der weltlichen Herren, fo 
febr, daß man fich allgemein für ihm entſchied. Der Kö: 
nig veramftaltete gleich darauf ein Goncil, Peter's That 
als eine foldye preifend, der nicht entgegengebandelt wer: 
den ‚tönne and ber Abt führte den Papft felbft zum koͤ— 
niglihen Sige, wo er ald Hirt der Ghriftenheit auf das 
Ehrenvolifte begrüßt wurde unter Zuflimmung Aller. 
Das Gericht diefer That Peter’s erfcholl in allen Kan: 
den, bie, mit Bewunderung gegen ben Abt erfüllt (?) als⸗ 
bald ein Gleiches thaten und Innocenz anerkannten. In: 
dem fi alſo nach dem Borgange Frankreichs (unter 
Ludwig VI), England (unter Heinrich 1.), Teutſchland, 
nicht unter dem Kaifer Heinrich (V, wie Robulf fchreibt), 
fondern unter Lothar II. und Spaniens Könige auf Pe: 
ter’$ Seite warfen, war das Schisma gfüdtich gehoben, 
nicht zum Nachtbeile für Glugny, wie man ſich von felbft 
denkt. Peter felbfi, der den Papft auf allen feinen We: 
gen begleitete, mit ihm bi nach Rom, wo er ihn 
ungehindert einführte, da der Gegenpapft unterbeffen mit 
Tode abgegangen war. (Man weiß, daß auch Bernhard 
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von Glairvatır in biefem Handel unermüblich thaͤtig ſich 
erwies.) Ein anderes für jene Zeiten noch viel merkwuͤr⸗ 
digeres Beifpiel menfchenfreundlicher und nicht allzu ſehr 
in Borurtbeilen befangener Handlungsweiſe lieferte der Abt 
Peter durch den Schuß, ben er dem berühmten Philofos 
phen Abälarb gegen das Ende feines Lebens angedeihen 
ließ. Als nämlih im J. 1140 gegen biefen Gelehrten 
neue Verketzerungen feiner riftlie ausgefprochenen Mei⸗ 
nungen erhoben worben waren, namentli vom heiligen 
Bernhard, dem Abte von Glairvaur, fobaß auch Abaͤlard 
auf einer franzöfifchen Synode zu Send verbammt wor⸗ 
ben war, weil man ihm keine andere Bertheibigung zu— 
eben wollte, als Beweiſe flr feine Saͤtze aus der 
irchenvätern, im Nichtfalle aber ibm nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen Widerruf ober der Erklärung laffen wollte, ba diefe 
Säge gar nicht die feinen wären, weshalb Abälard an 
den Papft appellirte, was die Synode für wiberrechtlich 
erflärte und darum bie Werbammung Abaͤlard's um fo 
fchärfer ausſprach; ja ald auch felbft der Papft, nach eis 
ner weitläufigen und barten Auseinanderfegung ber Ke: 
gereien bed unverbefjerlich Gefchilderten, in das Urtheil der 
Synode einftimmte und die Bücher Abaͤlard's zum —E 
decretirte, hatte Peter, der Abt von Elugny, den Muth, 
dem uͤberali verfolgten Mann in ſeinem Kloſter eine Frei⸗ 
ſtaͤtte unter ſeinem Schutze zu eroͤffnen. Winde man ſich 
aber deßhalb vorſtellen, daß Peter ſich ſoweit uͤber den 
Geiſt ſeiner Zeit erhoben und Ketzereien gemaͤßigter beur⸗ 
theilt babe, fo wäre man im großem Irrthume. Der Abt 
Peter bewies durch fein Leben, daß er in biefem Punkte 
mit ber gewöhnlichen Meinung feiner Zeit volllommen 
einverftanden war; feine Anftalten zur Verfolgung wahr: 
bafter Keber waren fo ſcharf und eifrig, ba ihm viel: 
mehr vor Dielen hierin noch der Vorrang zugefprocen 
werden muß. Nachficht gegen Ketereien war es alio keis 
neswegd, was ihn zu diefer Menichenfreundlichfeit be: 
wog. Selbſt die Hochachtung, die er gegen Abaͤlard als 
Gelehrten in fich trug, wände ihm nicht zu einer folchen 
Handlung vermocht Km, wenn nicht beffere Überzeu: 
gungen dazu gekommen wären. Daß hingegen befien un: 
geachtet Peters Neigung, Gelehrte um ſich zu fehen, ibm 
den erſten Antrieb gegeben, fi näher um Abdlard zu 
befümmern, wird faum in Abrede zu fellen fein. Peter, 
gegen einen ſolchen Mann, der nicht nur Auffeben in der 
gelehrten Welt gemacht hatte, das auch auf fein Kloſter 
einen guten Widerfchein werfen würbe, wenn er ihn an: 
derö gewinnen würde, und deſſen Kenntniffe noch Mans 
ches nüsen koͤnnten, machte daber wenigftens einen Ber: 
ſuch mit dem Berfolgten, beffen bebrängte Rage in fei: 
nem Alter den an unb für ſich germ bilfreichen Abt ge: 
wiß au zum Mitleive bewegte, ob Abälard ſich fo füg: 
fam ermweifen wuͤnde, daß er ſich ohne Gefahr für feine 
Rechtgläubigkeit feiner annehmen koͤnne. Er ertbeilte da⸗ 
ber dem hart Angefochtenen den Ratb, ſich zuvoͤrderſt mit 
Bernhard von Glairvaur auszuföhnen und —* dem Glau⸗ 
ben der Kirche zu unterwerfen, alſo im Grunde dennoch 
ſeinen Irrthuͤmern zu entſagen. Da nun wirklich der in 
feinem Alter flüchtige, überall zuruͤckgeſtoßene Mann in 
Peter’d Rath einging und ſich fügte, fo fonnte rechtli: 


PETER 


der: Weiſe von Beſchuͤtzung eined eigentlichen Ketzers auch 
gar nicht mehr die Rede fein. Und dennoch brauchte Peter 
noch die Vorficht, dem Papfte vor der Aufnahme Abd: 
lard's in fein Klofter die gänzlihe Sinnesaͤnderung deſ⸗ 
felben, ald eined Mannes, der weit entfernt fei, in Hart: 
nädigfeit zu beharren, zu berichten, wobei ſich ber Abt 
zugleich die WVergünftigung erbat, ſich eines Gebefferten 
annehmen zu bürfen, ber in feinem vorgerüdten Alter 
und bei folder Ummanblung ſeines geängfteten Gemütbes 
der Kirche durchaus nicht mehr gefährlich, eher vortbeil: 
baft werden könne, weshalb er die Bitte wiederholte, die 
Verfolgung deffelben aufzuheben und ihn rubig = laffen. 
Demnach kann Peier’d That unter ſolchen Umſtaͤnden für 
ihn und den rechtgläubigen Ruf feines Kloſters weber 
eine gefährliche, noch eine befonders mühevolle genannt 
werben, fo fehr fie auch auf der andern Geite feiner 
theilnehmenden Gefinnung zur Ehre gereicht. Ja Peter 
og von Abdlarb’3 Aufnahme im fein Kofler nicht nur 
für fi den großen Vortheil, daß er den fleißigen, viel 
fludirenden und fogar gern andaͤchtigen Mann, fo oft, 
alö es ibm feine Gefchäfte erlaubten, hören fonnte, ſon— 
dern er wußte die Anweſenheit feines Schüßlingd auch 
zum Bortheil feiner Mönche zu verwenden, nachdem er 
den frommen Sinn. deffelben näber fennen gelernt hatte. 
Der Abt fand bald Abdlard’s Gemüth fo fromm, daß 
er felbft ihn veranlaßte, er möge den Brüdern feines 
Kloſters andaͤchtige Vorträge halten und ſich von Zeit zu 
Zeit ber geiftliche Gegenftände mit ihnen unterreben. 
Abalard, an das Kehren gewöhnt, ging gern darauf ein 
und förderte dadurch, natürlich ſtets unter Peter's Auf: 
fit, das Auffommen der Gongregation nicht wenig. In 
der That fand auch Peter nie Urfache, fein Zutrauen zu 
bereuen. Das gute VBerhältniß beider Männer blieb nicht 
nur unautgefebt daffelbe, fondern es fteigerte ſich fogar 
noch durch Abaͤlard's frommes Verhalten. Ruhig blieb er 
im Klofter zu Clugny, bis es die immer mehr wanfende 
Gefundheit des Mannes nöthig machte, ihn nach einem 
andern cluniacenſiſchen Klofter, nad St. Marcel zu Cha: 
Iond an der Saone, zu fenden, wo er 1142 ſtarb. So 
hatte denn Peter ohne alles Wagniß die letzten Lebens: 
jahre eines bedeutenden Mannes jener Zeit angenehm ges 
macht und fich neben offenbarem Gewinn feine Ehre 
von einer fonft an ihm nicht gefannten Seite her nicht 
— erhoͤht, die durch folgende Handlungen auch noch 
vergrößert wurde. Auf Heloiſen's Bitte, ihr den Leich⸗ 
nam ihres Freundes in ihr Klofter Paraklet zur Beis 
fegung zu vergönnen und ben Entfeelten von feinen Süns 
den zu entbinden, fandte Peter ihr nicht blos die irdiſche 
Hülle defelben, fondern ertheilte ihm auch die Abfolus 
tion, „vermöge feines Amtes und unter dem Anfehen 
Gottes und aller Heiligen.” (Ego Petrus Cluniacen- 
sis Abbas, qui Petrum Abaelardum id Monachum 


Cluniacensem recepi, et corpus ejus furtim dela- 


tum, Heloissae Abbatissae et Monialibas Paracleti 
concessi, authoritate omnipotentis Dei et omnium 
Sanctorum, absolvo eum officio,. ab omnibus 
peccatis suis.) Solche Losfprechungen, fo fehr fie auch 
iegt als Anmaßungen geifllicher Gewalt auffalen, flans 
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den doch in jenen Zeiten in ſolchem Anfehen, daß man fie 
gewöhnlich an das Grabmal befefligte, was auch in dies 
fem Falle geſchah. Peter aber hatte dies aus voller Übers 
zeugung und aus Hochachtung gegen einen Mann ges 
than, der auch ſchon damals feine Freunde hatte, die ihn 
nicht verflagten, fonbern bemwunderten. Peter hatte ibn 
in feinen legten Jahren wahrhaft rechtfchaffen und got> 
teöfürchtig befunden, eimen Denker, der feine Zeit unbe: 
nußt ließ und fie redlich für göttliche, pbilofophifche und 
gelebrte Unterfuhungen und Auseinanderfegungen ver: 
wendete. Daher geſchah es au von Grunde des Her: 
zens, daß er in feiner auf Abaͤlard verfaßten Grabichrift, 
der wir weiter unten gebenfen, dem Manne ſolche Lob» 
ſpruͤche ertheilte. Als eine Merkwuͤrdigkeit müffen wir es 
noch bezeichnen, daß der Lebendbeichreiber Peters, der 
Moͤnch Rodulfus, diefe ganze Geſchichte mit Abälarb auch 
nicht mit einem Worte erwähnt. Sagt er gleich felbit, 
daß er ſich der Darftellung der ganzen Verhaͤltniſſe und 
Thaten feines Gefeierten nicht gewachlen fühle und bafi 
er daher nur ded Denkmwürbigften kurz erwähnen könne, 
fo bleibt doch immerhin zu befürdhten, daß ber Moͤnch 
in diefem Punkte nicht ganz mit feinem Lehrer einvers 
fanden gewefen fei. obulf ift in der That fo ganz 
Mönh, daß er fogar nur oberflächlich bei der Ans 
zeige ber Schriften feines Abtes verweilt, wobei er nur 
diejenigen, aber auch dieſe nicht vollftändig, bervorhebt, 
die wider die Keber gerichtet. find und von Dffenbaruns 
gen und Gefichten bandeln. Am allerlängften balt er ſich 
dagegen bei den Wundern auf, die dur den frommen 
Abt und feine Gebete verrichtet worden find. In Dins 
ſicht auf die Keber, die, wie er fagt, damals auf fehr 
verfchiedene MWeife in ber Kirche heraufwuchfen umb fie 
befiritten, rühmt er von feinem Abte ausbrüdlich: Pater 
hentus totis nisibus assurgens, contra omnes ver- 
bis et scriptis agere corpit, et omnes auctoritate 
seripturarum superavit,. Und nad fehr flüchtigen An⸗ 
führungen, worin des Abtes Buch "gegen bie „Gefte 
Muhammed“ obenan fteht, ſetzt er zum Beſchluſſe der 
furzen Nachricht noch hinzu: Sed et alia diversa opu- 

a ex ipsius scriptis apud nos sunt, ex quibus 
omnibus quantae subtilitatis et sapientiae pater ex- 
titerit, lector colligere potest. Gr mag alfo felbft 
faum gehörig darauf Rüdficht genommen haben, fo fehr 
er. fie auch mit allgemeinen Worten preift. 

Wie ſcharf aber diefer fonft fo fanftmäthige Abt ge= 
gen der Kirche gefährliche Ketzer ſich ereifern konnte, wie 
fehr er ſich anflrengte, alles Erdenkliche zu ihrer Unter: 
drüdung zu unternehmen, würde fich fchon, wenn es auch 
feine anderen Zeugniffe der Art mehr gebe, wie es dergleis 
chen gibt, zur song aus feiner Epistola sive Tracta- 
tus adversus Petrobrusianos haereticos ergeben, welche 
fih in Martin Marrier’d und Andre. du Chesne's Biblio- 
theca Cluniacensi (Paris 1614. p. 1117 — 1230) und 
in Biblioth. Patrum maxima Lugdunensi (T. XXU, 
p. 1035 etc.) befindet, Siebe darüber d. Art. Peter 
von Bruid. Hier haben wir nur zu bemerken, baß ber 
Gluniacenfer Peter, wo es gal’, fo heftig übertreiben 
konnte, wie jeder andere noch ſo ergrimmte Kegerfein. 


PETER 


Denn fo wahr es ift, daß Peter'von Bruid die Kreuze 
Chriſti nicht verehrt, fondern verachtet fehen wollte, als 
Schmachhoͤlzer der Ungerechtigkeit und der Schande, daß 
er felbft Hand an fie legte, fie zertrat und auf einen Hat: 
fen gefchichtet verbrannte, ſo wenig beſteht es body in der 
Mahrbeit, daß er die Priefter, die er verheiratet willen 
wollte, mit eigner Hand durch Prügel und Gefängniß 
zur ‚Heirath getrieben haben foll, was ihm doch ber ehr: 
wirdige Abt ohne Weitered Schuld gibt. Peter war auf 
diefe Rirchenverächter fo erbittert, daß er nicht blos auf 
dem zu Pifa gegen fie angefteliten Concil alles Mögliche 
wider fie tbat, ſondern daß er auch noch fortjubr, den 
Reft diefer Partei in den Anhängern ihres zum Seheiter: 
baufen verbammten Dberhauptes bis zum Zode zu ver 
folgen. Wenn aber dieſe Schärfe damglö und noch von 
dem fehr gläubigen Helyot unter die ganz befonders heil⸗ 
famen Thaten des ehrwürbigen Abtes gerechnet wird, fo 
ift das völlig in der Ordnung. Peter von Elugny ſchrieb 
auch gegen die Juden: Adversus Judaeorum invetera- 
tam —— Auch dieſe Schrift, die nicht ohne Be: 
rebfamkeit ift, fieht in der genannten Ausgabe ver Bi- 
blioth, Cluniac. p. 621 sq. Adversus nefandam se- 
ctam Saracenaram. Ebend. ©. 1118 fg. Auf feinen 
Reifen in Spanien hatte fich Peter, um Muhammed's Re: 
ligion kennen zu lernen, mehre Stüde im Auszuge aus 
dem Koran in lateinifche Überfegung bringen laſſen. Daß 
bingegen alle Schriften. gegen den Koran weiter nichts 
fruchten fönnen, als daß fie die Schriftfteller felbft und 
die eifrigen Chriſten befchäftigen, da die Muhammedaner 
felbft dergleichen nicht einmal lefen dürfen, wenn fie es 
auch vermöchten, wie fie es der Sprache wegen nicht ver: 
mögen, ift ſchon oft bemerkt worben. 

Völlig im Gefhmade und Aberglauben feiner Zeit 
ift fein Werft: De Miraculis sui temporis seu Mira- 
culorum illustrium Libri duo (p. 1247 sq.), voll von 
Erfcheinungen Chriſti, aller ‚Heiligen, der Todten und ber 
Zeufel, welche fommen, um bie Leute in die Hölle zu 
ſchleppen. Das erfte viefer Bücher bringt 28, und das 
andere 30 Wundererzählungen, deren Schreibart nad) der 
Bibl. Cluniae, Giceronifh fein fol. Wenn nur aud 
diefe Wunder nicht noch zugleich einen gar zu offen vor: 
liegenden Nuͤtzlichkeitszweck hätten, und zwar größtentbeils 
fir die Gongregation und das Klofler, aus welchem fie 
verbreitet wurden! Auch hier fieht man, daß durch viele 
diefer Wunder der außerordentlich hilfreichen Einfluß der 
Eluniacenfer und ihre fruchtbringende Heiligkeit geför: 
dert werben foll. Peter's Lebenäbefchreiber rühmt davon: 
Librum, quem de diversis revelationibus sive visio- 
nibus edidit. quantae puritatis fuerit vel utilitatis, 
qui legit, intelliget. Und nun nehmen bie von Peter 
oder vielmehr durch feinen Einfluß bervorgerufenen oder 
damit in Bufammenbange ſtehenden Erſcheinungen und 
Wunder, welche Robulf erzählt, alſo als Peter's Schüler 
mit erlebt haben will, mebr als die Hälfte der ganzen e: 
—— weg. Einige derſelben werfen ein zu 
gutes Licht auf ſolche Erzählungen, als daß fie uͤbergan⸗ 

en werden bürften. Ja Robulf felbit ift fo naiv, den 
folder Sagen auf dad Klarfte anzugeben: Redea- 
%. Cacyti. d. W. u. R. Dritte Section. XIX, 
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mus. ad illa describenda, quae mortales desiderant, 
signa et miracula, quae per eum Deus operatus est. 
Non enim Deus Cluniacum reliquit; sed adhuc ma- 
gnificat eos, qui ei adhaerent in veritate. Das heißt 
doch Flar und deutlich! Es ift viel, daß foldhe Geftändniffe 
dem Glauben der Leute an ſolche Wunder nichts geſcha⸗ 
bet haben. Als Peter mit feinem Schüler Rodulf auf ei: 
ner Vifitationsreife feiner Klöfter nach Ruolium (oder Rues 
lium, d. i. Rueil) Fam, fand er. den Abt tobtkranf. Er 
beichtet feinem Vorgefeßten mit Verfchweigen einer Sünde 
aus Scheu, und wird abfolvirt und zwar von den geftan- 
denen und allen andern. Um Mitternacht fchlägt das 
Zeichen des Todes. Alle Mönche laufen zufammen; Pe: 
ter fühlt dem Mann an die Schläfe und findet noch Les 
ben. Aber die böfen Geifter hatten ihn vor Gericht ge⸗ 
fchleppt und bart verklagt. Sein Engel vertheibigt ihn 
und fagt, daß er feinem, Abte bekannt habe. Num legen 
die Teufel ſchweres Gewicht auf die verheimlichte Sünde. 
Da kommt die Mutter Jeſu mit einer Schar heiliger Ens 
gel und fpricht: Was wagt ihr, böfe Geifter, meinen 

necht zu beläfligen (dik Kirche des Klofterd war ber 
Maria geweiht)? Seine Stunde ift noch nicht kommen. 
Er kehre zurid und befenne feinem Water, und fo foms 
me er zu une. Da flohen die Zeufel und der Schwache 
fam vor unfern Augen zu fich und rief mit flarker Stim: 
me: Wo ift mein Herr Abt? Diefer erhob ſich von feis 
nem Stuhl und nahte fih. Nachdem wir andern uns 
entfernt batten, erzählte der Kranke ihm fein Geficht. 
Kurz darnach kehrte der Water zu uns zurüd unter fo 
vielen Thränen, daß ſich feiner an ihn wagte. Nach eis 
niger Erholung ſprach er: Kindlein, wie groß iſt die 
Barmherzigkeit Gotted gegen uns! Unfer Bruder ift nicht 
allein uns, fonbern au otte wiedergegeben. Des an: 
dern Tages hielt er ein Kirchendankfeft in großer Beier: 
lichkeit, daß fich Alle verwunderten. Dann ging. er zu 
dem Kranken, abfolvirte, fegnete und Eüffete ihn, ihn Jeſu 
und feiner Mutter empfehlend. Und am dritten Zage ftarb 
der Kranke. Man feiert ihm das Todtenamt. Natürlich 
ergreift Peter, nad Glugny zurüdgefommen, im Gapitel 


die Gelegenheit, unter vielen Thränen den Brüdern bie 


Gefchichte zu wiederholen und ihnen begreiflich zu machen, 
welche große Tugend das Bekenntniß fei, und ermahnet 
fie zu erneuertem Gebet. Und bald barauf erfcheint der 
Todie dem Abte und jagt ihm, daß er durch dad Gebet 
der Brüder von aller Strafe befreit fei. Ein ebenfo gro: 
ßes Wunder gefchieht mit dem Könige von England, 
Heinrich I. Diefer Heinrich I., der den Tluniacenſern fehr 
viel Gutes gethan hatte, war den Weg alles Fleifches ge: 
angen, und weil die Mächtigen mächtige Qual auszus 
chen baben, wird er fehr hart angelaffen. Einft trug es 
fi nun zu, daß diefer König, ald wäre er noch am Le⸗ 
ben, auf einem fchwarzen Rofje in Begleitung eineö far: 
Ben Reitergefolges einem feiner Soldaten begegnete. Der 
Kriegämann fteht beftürzt und ruft ihm mit lauter Stimme 
zu: Bift du nicht mein ‚Herr und König? Der König bes 
jaht und berichtet ihm, daß er zur ewigen Qual verdammt 
worden wäre, wenn nicht Dominus Peter, der Abt von 
GElugny; mit den Seinen ihm beigeftanden , weil er aber 





auch jet noch feiner Hilfe * ae er ben 
Mann, a eilig in das Klofter des heiligen Pancratius 
(dad zu Glugny gehörte) zu begeben umb zu verfünbigen, 
was er gefeben babe, bamit man es ſchriftlich —— 
Freund und Vater, dem Abt von Glugny, anzei 
er des Königs eingeben? fei und vom feiner 8* 
nicht laſſe, bis er die Begnadigung des Koͤnigs vernom⸗ 
men habe. Alles wurde in's Werk geſetzt. Als nun Peter 
das hörte, nn er auf und befahl in allen feinen Kloͤ⸗ 
ftern Almofen, Meffen, Zricenarien und alle gute —— 
die Sundern hilfreich fi fi nd, anzuftellen zur Grlöfun 
6, bis es vollbracht ſei. Das id auch geii * 
bis der "König bem Abte und vielen Andern erfchien und 
dankfagete für 2. —— Man ſollte meinen, der 
Zweck ſolcher Er, ge auf ber Hand, und ber 
Glaube daran Fa einem Manne, wie Peter der Ehr⸗ 
ne. fonft in andern Dingen war, nicht eben ernft ges 
wefen fein, wenn in einem umb bemfelben Menfchen nicht 
Kraut und Unkraut neben einander gedeihen koͤnnte und 
oft bid zum Staunen. Bon der andern Seite betrachtet, 
batten eben jet bie Glimiacerffer, bie durch er Abt Pon- 
tius ſehr berunterg elommen waren, ein 
Erbebungsipiel Pr nötbig, um fo m 
und durchſchlagender der heil. Bernhard ni 
eienfer wirkte. Beide Drben einer und A —* 
Elugny und Gitaur) lagen aber feit einiger Zeit in 
fhwerem Kampfe mit einander, ber hauptſaͤchlich durch 
die ‚Heftigkeit Bernhard's ſtark ind Higige getrieben wors 
ben war. Konnte nun auch Peter von Glugny die Be 
rührung mit Bernhard von Eitaur gar micht vermeiden, 
fo —— er doch, was moͤglich war, ſoweit es die 
zu 5 —— Congregation nur erlaubte. Und hierin 
und beſonnener, als fein Gegner 
Bea je leidenſchaftliche Angri — — und Ausfälle 
gegen bie Gluniacenfer Peter_nicht im Geringſten erwies 
derte. Zwar haben wir ein Schreiben Deter’d an Bern; 
hard über den Streit beider Drben. Allein ed ift Peine 
—— —— —— vorausgeſchickte harte —— 
— von Glugny, bie Peter ruhig ihrem 
chickſale —— das ſchon damals fein ſeht günftiges 
war, fonbern es ift eine befonnene und männliche Unters 
ſuchung, was doch wol einen ſolchen Streit zwiſchen zwei 
Gongregationen veranlaßt habe, bie nicht blos Diener Eis 
nes Herrn, fondern auch Söhne einer und berfelben Res 
{ find. Peter findet es —— wenn Einer mit dem 
Kader über ber verfchiebene Gewohnheiten und Kleidung ha 
bern wolle, ob er gleich die ſchwarze Tracht feines Drs 
dens der weißen ber Giftercienfer, welche mehr fchimmere, 
vorziehe. Am Ende fieht er den Hauptgrund ded Strei⸗ 
tes in Stolz und Neid, weis er bad echte getroffen 
enber wirken mußte, weil er ben 


batte, was um fo fhlag: 


Fehler auf beiden Seiten ſucht, weshalb er auch den Abt 
hard bittet, .. An für die Zukunft ge 
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dem Brieffleller gefchlagen hatte.  Peter's Schreiben am 
den Abt von Gitaur Kalt in das Jahr 1143 und ift um 
fo wichtiger für die Gefchichte jener Zeit, ba fich nicht 
bios Mönche, fondern auch weltlich hochgeftelte Männer 
in biefe Angelegenheit mifchfen. Auch war der Orden von 
Glugny, deſſen Äbte bereitö vor unferm Peter vom Papfte 
foweit bevorzugt worden waren, baß fie den Rang ber 
Gardinäle hatten und geb orene Garbinäle hießen, gar nichts 
Geringed, auch feiner Meichthlimer wegen. Ob nun aber 
jene oben berührten Wunbererzäplungen aus Glaubens: 
einfalt ober fo gut, als dieſe Fluge Mäßigung Peter’s ge: 
gen Bernhard aus Überlegung, zum Wortheil des Drbens 
erfonnen, ober doch von Peter felbft dafür gr 
bhervorgingen, mag dahin geftellt bleiben; möglich ift B 
bes, fcharf erweiglich Feind von Beiden. Überhaupt F 
find Deter’3 Briefe, welche 1522 zu Paris von ie 
de Monte Martyrum herausgegeben und noch manchen 
Sammlungen einverleibt worden find, für bie Geſchichte 
jener Zeit, wenigftend zum Theil, gar nicht unwichtig. 
Dagegen find diejenigen, — —— Fragen beant⸗ 
worten, von weit geringerem Werthe; er erhebt ſich nicht 
über den kleinlichen Gift "bes Aberglaubend feiner Zeit 
darin, fondern läßt fi, wie die M * damals, oft ge: 
nug in Auseinanderfegungen folcher be ein, die 
für das Praftifche des Chriſtenthums nr und der Wiſ⸗ 
ie is —* u ee a nachtheilig ober doch 
üffig And, ch das göttliche Wort 
u F an — — * als es von der 
— Maria geboren worden ſei? Peter's Briefe find 
—— in it Bücher abgetheilt. Auch in feinen 


ebi e uns — etheilt worden ſind, uͤber 
die —S Ch in Tamm Sammlımg feiner Werke, 


und brei uͤber vd Grab he Erlöferd, über Reliquien 
und zum Lobe des heiligen usw (in Martöne The- 
saur, nov, Anecdotor, T. V. p. 1419— 1452) fchlieft 
er fi dem myſtiſch —— * —— Geſchmage ſei⸗ 
ner Zeiten an und ſetzt —— auf eine fpielende 
Andacht. Seine neuen Satzungen für den Orden, Sta- 
tuta Congregat. Cluniacens. cum diplomatibus et 
chartis 76. et praefatione satisfactio — apolo- 
getica, welche gleichfalls, wie bie meiften feiner Schrif- 
= 3 — 55 * 2* im 5 
ern freilich von eutung ſein, da ſie ihre liche 
Lebensweiſe änderten und ſchaͤrften, für alle andern Men: 
a. find fie weit weniger anziehend, ba fie zu ſehr ins 

Kleinliche gehen. Sogar Helyot, ber doch Drbendverbei: 
ferungen in der Be ald etwas Aberaus Bichtiges zu be: 
bandeln pflegt, hält fich nicht lange bei der Anzeige bes 
Inhalts diefer Statuten auf und b —* nur außer der An: 
gabe, daß fie aus 76 Artikeln ober Capiteln beftchen, was 
und ſchon ber Titel berfelben fagt, eine befonbere Eigenheit, 
wodurch fie fi) vor andern auszeichnen. €3 ift dies der 
iebem Gebote ene Grund, warum ber Abt fo 
unb nicht anders befohlen hat. Darüber 8 elyot ſo 
fort: Er verbietet z. B., man ſolle in Zukun Frei⸗ 
tags kein Fett eſſen, ausgenommen am — 
Die Urſache, die er davon angibt, iſt, weil nicht allein 
die Geiſtlichen, die Laien, die Kinder und fogar die Kraͤnk⸗ 


lichen in der römifchen Kirche füch des Fleiſcheſſens am 
diefem Zage enthielten, weil Ehriftus an bemfelben 

für uns den Tod erlitten bat, dagegen nur grabe bie 
Mönche Fett! in ihre Gemüfe miſchien, fondern aud, 
weil ed aller Welt fo unvernünftig vorfäme, daß felbit 
die Armen, denen man die lberbleibfel der Koft jchenkte, 
bie man in dad Refectorium zu Zifche gebracht, dergleis 
hen Gaben entweber bis auf ben naͤchſten Zag aufbe— 
wabrten, oder jie gar mit Entrüftung wegwuͤrfen. Das 
beweift, fegt Helyot binzu, daß man zu Peter's Zeiten 
in den zu Glugny gehörenden Klöftern des Freitags noch 
Bett gegeffen hat. Wer alſo die veränderten Sitten ber 
Mönde genau kennen lernen will, wirb dennoch ſich ent: 
fliegen müffen, ſolche Statuten, fo ſehr fie auch ins 
Kleine geben, mit Sorgfalt zu benugen. Daß aber feine 
Moͤnche nicht Lange ſich nach Peter’s firengeren Geboten 
der Enthaltfamkeit im Effen richteten, gebt daraus her⸗ 
vor, daß Helyot berichtet: Peter verbot auch feinen Mön: 
hen alles Fleiſcheſſen. Allein der Gebrauch, fogar an ben 
Sonnabenden Fleiſch zu genießen, fchlich ſich doch bald 
wieder in biefen Orden ein, weil Hugo V., welcher 1204 
neue Statuten verfaßte, bad Fleiſcheſſen abermald verbies 
ten mußte, und zwar an der Mittwoch und dem Sonna⸗ 


bend mit Ausnahme der Kranken. Aber auch jekt. half. 


ed wenig, denn der Orden war zu reich geworben, als daß 
er für Entbehrungen folcher Art eine befondere Neigung 
bätte zeigen follen, Und fo blieben denn auch Peter’s 
Statuten nicht lange wirffam, ebenfo wenig als bie Ber: 
befferungen aller andern Xbte, die noch Sinn dafür hats 
ten, was feinesweged die Mehrzahl war, weil fie von den 
Paͤpſten zu fehr bevorzugt worden waren, ſodaß fie unter 
Niemandem, ald allein unter dem Papfte fianden. Um 
fo beutlicher leuchtet es ein, daß Peter der *** 
zur glüdlichen — *7 eines ſolchen Ordens, grade in 
einer Zeit, wo ſich die Eiſtercienſer und vor Allen ber hei⸗ 
lige Bernhard felbft fo ſtark gegen Clugny erhob, alle 
Klugheit nöthig hatte; die man ihm auch in den meifien 
Fällen ebenfo wenig abiprecyen kann, als jenen Verſtand 
und jene Mäfigung, bie in Benugung der Umftände fich 
fund gibt, woraus denn auch manches fonft Auffällige in 
feinem Leben und Handeln. fih erklären laſſen möchte. 
Am meiften muß ibm feine große und ausdauernde Thäs 
tigkeit zum Beften feiner gr wo zum Ruhme ge 
reichen. - Es gab: nicht leicht eine Gelegenheit, die er nicht 
alsbald ergriffen und ſich und den Seinen zum Nuten 
verwendet hätte, mag man auf dußern ober innern Vor⸗ 
theil fehen. Außer dem, was fchon berichtet wurbe, has 
ben wir ihn audy noch als Erbauer eines Nonnenklofterd 
zu nennen, was er in feiner Baterlandsprovin; in ber 
Dioͤces von Glairmont, Namens Lavenna, anlegt, Die 
Nonnen dieſes Klofterd werben von Rodulf fo fromm ges 
ſchildert, daß fie mit der übrigen Welt nichts weiter ges 
mein gehabt haben follen, ald daß fie lebten. Beſonders 
wird am ihmen ber Gehorfam gerühmt, den fie ſtets gegen 
die Einrichtungen ihres Stifter bewiefen, namentlich dun 

einen fo u Verſchluß, daß fie ſich dem Anblide 
aller andern Menſchen völlig entzogen und fi zu einen 
Zempel Gottes beiligten. Bei dem Allen fand der fromme 
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Mann doch auch zumeilen noch Zeit, fich mit Berfemachen: 
zu beichäftigen. Es find noch von ihm übrig Rhythmi, 
versus et ni, wozu er wol unter Allem, was er 
that, die wenigften Anlagen hatte. Nur feine Grabfchrift 
auf Abälard hat fi bemerkenswerth gemacht, um ber 
Lobfprüche willen, die der fromme Mann dem noch oft 
verketzerten Zobten ertheilt. Sie wurbe daher nicht felten 
ein Gegenftand der Bewunderung und Verwunderung für 
Freund und Feind, weshalb fie auch der Mittheilung vorzügs 
lich werth iſt. Die Bibliotheca Cluniacensis nt 
Anfangs ausdrüdlich mur folgende Rhythmen, die fie alfo 
für die vorzüglichften halten wird; In laudem Salvatoris; 
de sancto Hugone; de S. Benedieto; de resurrectio- 
ne Domini (von dem erften Rhythmus theilt Rambach 
im 1. Th. f. Anthologie hriftlicher Gefänge, ©. 283,. ein, 
Bruchflüd mit); einen Hymmus in honore S. Mariae 
Magdalenae und einen andern in honore matris Do- 
mini, auf welche Peter auch noch eine Profa verfaßte. 
Später (S. 553) erwähnt jedoch die eluniacenfer Biblios 
thek, nachdem fie bie gänzliche Sinnesänderung Abdlarb’s 
durch ihren Abt Peter forgfältig berichtete, den Anfang 
des Epitaphiums: Gallorum Socrates, Plato maximus 
Hesperiarum etc. Das Ganze folgt unter feinen Schrife 
ten S. 1354 mit der Überfehrift: In’ Epitaphio Petri 
Abaelardi Versus, weldje den Beichluß der Berfe und 
Reime deö ehrwuͤrdigen Abtes machen; in Allem an ber 
Zahl 13: 

Gallorum Socrates, Plato maximus Hesperiarum, 

Noster Aristoteles, Logieis quicunque 

Aut par, aut melior; studiorum coguitus orbi 

Princeps, ingenio varius, subtilis et acer; 

Omnia vi superans rationis, et arte loquendi, 

Abelardus erat, Sed tunc magis omnia vieit, 

Cum Cluniacensem Monachum, moremque professus, 

Ad Christi veram transivit Philosophiam, 

In qua longaevae bene complens ultima vitae, 

Philosophis quandoque bonis se connumerandum 

Spem dedit, undenas Majo renovante Calendas. 
Man ſieht jedoch auch daraus, daß er ſich in Allem vers 
fuchte, was ihm nüßlich zu fein fchien, ſodaß ihm Liebe 
und Eifer, feinen Geift in Wifjenfchaften und Künften 
immer mehr auözubilben, niemals fehlten. Alle dieſe Thaͤ⸗ 
tigkeiten waren fo ſehr dem Glauben an die Kirche unter: 
georbnet, daß. er ihr alle feine Kräfte, dienſtbar machte, 
iebe Erfenntnig verwerfend, bie ſich mit dieſem Glauben 
nicht vereinigen laffen wollte; ohne Eitelkeit für ſich und 
fein menfchliches Denken, was foweit in ihm ging, daß 
er felbft die natlrlihe Sanftmuth und Weichheit feines 
Zemperamentd opfern und in Härte und — 
walt umwandeln konnte, ſobald er trotzig widerſtrebende 
Feinde jener Glaubensrichtung fand, in welcher er das 
Menſchliche von dem Goͤttlichen nicht zu trennen vers 
mochte, weil er es der. Gewohnheit und feines. in ihm 
feftgewurzelten Gefühls wegen nicht wollte, jeden Werfucdh 
im Boraus für. unrecht haltend. Inöbefondere mußte bies 
fee Moͤnchsglaube der Erhebung und Wiederherſtellun 
bed Glanzes feined Ordens dienen, weil er ald Abt bie 
für feine hoͤchſte Pflicht erachtete, für welche ex auch for 
gar bie Kift, nicht bios die Klugheit in Anfpruch zu neh⸗ 

. J 


men kein Bedenken fand. Was dem Orben frommte, 
was ihn in den Augen der Welt zu erneut höherem Ans 
fehen zu bringen vermochte, fchien ihm eim Recht, nad) 
deffen Erlangung aud die Politit in Zhätigkeit geient 
werden müßte. Und fo liefen denn alle feine Arbeiten 
innerer und äußerer Art ſtets auf diefen Schlußpunft, 
wie auf dad Gentrum feines Lebens und Wirkens, bin, 
mworaud fich denn endlich alle feine Stärken und Schwaͤ⸗ 
hen auch der mwiberfprechendften Art gut erflären laſſen, 
fobald man nur nicht die Zeit feines Wirkens vergefien 
wil, Sogar eine Dispositio rei familiaris Cluniacen- 
sis hat man von ihm, worin er Verorbnungen gab, wie 
man es in feinem flarf gefüllten Kloſter mit Anfchaffung 
und Verwahrung ber Lebensmittel, ded Weines und der 
Kleidung halten ſollte. Man lieft fie in Baluz, Mi- 
scellan. L. V. p. 443— 453. Daß er aber nie ohne 
Grund, nie aus bloßer Eitelkeit zur Erhebung feiner Pers 
fon und nie aus überfpannter. Luft zu ſchweren Mortifis 
cationen, fondern immer nur in folden Dingen Änderun: 
gen und Neuerungen im feinen Kloͤſtern einführte, welche 
ur Wiederherftellung des Anfehens feines Ordens in den 
Yu en der Welt und zur Drbnung in ber Vermoͤgensver⸗ 
waltung nöthig waren, und daß er auch felbft dabei noch 
mit M pigung und Menfchenfreundlickeit gegen feine Un: 
tergebenen verfuhr, dies zeichnete ihn fchon vor vielen ans 
dern Klofterverbefjerern feiner Zeit rühmlich aus. Bei fols 
hen Gefinnungen würbe es erlaubt fein, ——— 
daß er alle zweckmaͤßige ſchon vor ihm beſtehende Einrich⸗ 
tungen der Klofterverhältniffe unangetafter ftchen ließ und 
für ihre Erhaltung forgte, wenn ſich aud fein nambaftes 
Beifpiel davon aufgezeichnet fände. Mabillon erzählt und 
im fünften Bande feiner Annalen (S. 530) wenigftens 
eins: Es war ſchon vor Peter im Klofter zu Clugny Sitte 
geweſen, daß aus der Ordensbibliothek Niemand ein Buch 
ohne gehörige Sicherftelung oder binlängliche Bürgfchaft 
erhielt, und biefen Gebrauch erhielt Peter um fo mehr 
aufrecht, je lieber ihm felbft die Bibliothef war und je 
eifriger er für ihre Vermehrung forgte.e Als einer der 
vorzüglichften Freunde Peter's wird berühmte Möndh 
Sugerius oder Suggerius genannt (f. d. Art.). So 
waren auch ſchon vor Peter die Äbte von Clugny durch 
den Papft gewürdigt worden, die Ehre ber Garbindle zu 
genießen, oder, wie man fi ausdrüdte, geborene Cardi⸗ 
näle zu fein, die Niemandem als dem’ Papfte felbit ver: 
antwortlih waren. Auch dieſe Vorrechte erhielt Peter 
fi und feinen Nadfolgern, unter welche Martine (in 
Veterum Scriptorum et Monumentorum historicoram, 
dogmaticorum, moralium amplissima colleetio, T. 
Vi. p. 1187), auch den oft genannten Moͤnch Robulf, 
Deter’d Schüler und Lebenöbefchreiber, ſetzt; er bält naͤm⸗ 
lich dafür, ber Abt Robulf zu Elugny, welcher 1173 ge: 
u wurbe, nad drei Jahren feine Würde freimillig 
niederlegte und noch 1176 farb, fei mit dem Lebenäbes 
ſchreiber eine und diefelbe Perfon. Diefer Mann erzählt 
und am Ende feiner Lebensbeſchreibun deö geliebten Abs 
ted von Peter's Familie Folgendes: Sein Großvater er: 
baute die Kirche St. Michael's von Glufa; feine Altern 
ftarben fehr fromm, befonders die Mutter, und der Bas 
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ter hat ſich wenigſtens in das celfinienfifche Klofter begra⸗ 
ben laffen; vier feiner Brüder wurden geiftlidhe Herren: 
Jordanus, Abt von Gafa:Dei; Poncius, Abt von Bizilias 
cum; Armannus, Abt zu Magnus⸗Locus; Heracleus, Drde 
pofitus der Kirche zu Brivate. Die beiden andern Bruͤ⸗ 
der (einer muß alfo jung geftorben fein) zeichneten fich in 
Kriegsdienften für ihr Vaterland aus, nämlih Diffutus 
und — Endlich nachdem Peter in unermuͤdli⸗ 
cher Thätigfeit für dem Vortheil feines Ordens gearbeitet 
hatte, flarb er 1156. Wenn Andere, unter diefen auch 
Delyot, fein Todesjahr 1157 ſetzen, fo vereinen fi doch 
beide The völlig. Wir wiffen, daß Peter bei feinem 
Leben 30 Jahre hindurch einen Lieblingswunfdh gehegt 
und ihm oft den Seinen ausgelprocen batte, Gott möge 
ibn am Feſte der Geburt Ehrifti fterben laffen. Und Pe: 
ter ftarb wirklich am Ghrifttage. Weil man nun aber da⸗ 
mals in Frankreich dad neue Jahr mit dem Weihnachts: 
fefte anzufangen pflegte, fo war alfo Peter nad) franzöfi: 
ſcher Berehnung jener Zeit am erften Tage bed Jahres 
1157, nad jegt und feit lange pi u Rechnung 
am 25. Dec. 1156 geftorben. Peter's Leichnam wurde 
in ber ſchoͤnen Elumiacenferficche, die man in Mabjlion’s 
Annalen (im 5. Theile. S. 252) abgebildet ficht, beige 
ſetzt und ihm ein flattlihe® Denkmal errichtet. Es ift 
Schade, daß Mabillon, vom Tode Übereilt, fein ebenge: 
nannted Werk nicht vollenden und uns daher auch Pe: 
ter's des Ehrwürbigen Leben und Thaten nicht ausführlich 
nach feiner Weiſe darlegen fonnte; wir würben fonft zu: 
verfichtlich noch manches Anziehende und Genauere von ihm 
und über ihn zu berichten haben. Mabillon bringt alfo 
im 3., 4. und 5. Xheile feines Werkes nur gelegentliche 
und kurze Notizen über Peter. 

Ale Schriften des frommen Abtes findet man in 
Bibliotheca Cluniacensis, in qua SS. Patrum Abb. 
Cluniae. Vitae, Miracula, Scripta, Statuta, Privile- 
gia etc. Omnia nune primum ex MS, Cod. colle- 
gerunt Domnus Martinus Marrier et Andreas Quer- 
celanus. (Lutetiae Parisiorum, ex officina Nivellia- 
na, Sumptibus Sebastiani Cramoisi. 1614. in Fol.) 
Die übrigen Schriften find im Laufe der Lebensbeſchrei 
bung ſchon genannt. Unter die ‚Heiligen ift der Mann, 
welcher feinen Orden 34 Jahre 4 Monate und 30 Tage 
regierte, eigentlich nicht erhoben worden, bennoch hat das 

rtyrologium Monasticum Benedietinum feinen An: 
fand genommen, ihn unter die Heiligen zu verfegen und 
bat den Zag feined Feftes (Cluniaci natalis sancti Pe- 
tri Mauricii Abbatis. doctrina et sanctitate claris- 
simi) auf den 8. Cal. Januar, verlegt, welchem Bei: 
ſpiele der Drben-auc folgte. Petrus Pictavienfis 
(f. d. Art.) gibt ibm folgende Ehre: Quis unguam Plato 
subtilius, quis Aristoteles argumentosius, quis Ci- 
eero pulchrius aut copiosius aliquando quiequam 
disseruit? quis Grammaticus instruetior, quis Rhe- 
toricus ornatior, quis Geometricus regularior, quis 
Musicus cantilenosior, quis Astronomicus pica- 
eior extitit? etc. Peter der Ehrmwürbige wurde mit gros 
Gen Ehren in feiner Kirche feierlich begraben neben dem 
Altare des heil. Jacobus. Sein Monument ſchmuͤden 


i ®r ‚ been e ie an: 
* ee el — —— ————— 
Paret in hac urna Ille salus patriae, 


Quod non sit vita diuturna, Mundi decus, arca sophiae, 
Qualescungue sumus Nescius invidiae, 
Morte conequat humus, Vena fuit veniae, 


In natale Dei 
Solemnis mane diei 
Mortuus, obtimuit 
Plurima, quae meruit. 
(G. W. Fink.) 
2) Peter der Einfiedler [Petrus Eremita, Peter 
von Amiens ') Kukupeter *)), der berühmte Kreuzprediger, 
klein von Statur und auch fonft von feinem empfehlenss 
werthen Außern, von plumpem, — Ausſehen, ha⸗ 
erem Koͤrper und verichrobener Geſtalt, aber mit hellem, 
eurigem, durchdringendem Auge, lebhaften Geifte, und 
einnehmender, —— Beredſamkeit. Das Waffen⸗ 
handwerk, das er früber übte, konnte ihm nicht genügen, 
wiewol er beflimmt war, den Antrieb zur Verrichtung der 
böchften Waffenthaten zu geben. Wegen feines ſchwaͤchli⸗ 
hen Körpers konnte er die Waffen nicht mit Ruhm fuͤh⸗ 
ren, legte fie daher ab, und lebte als Einfiebler im füds 
lichen ?) Frankreich. Doch machte er fich dieſes Einſied⸗ 


Dum Petrus moritur 
Pius Abbas, jus sepelitur, 
Pax cadit, Ordo jacet, 
Flere morique placet. 





1) Ambaniensis, ober auch unbeftimmter de episcopatu Am- 
bianensi (aus dem Bisthume Amiens), wie Wilhelm von Thrus 
(Lib. I. c, Il) fagt. Die beftimmtefte Auffaffung findet fich bei 
Wilten (Gef. der üge. 1. Bd. S. 46): „Ein Einfiebler, 
Peter aus Amiens gebürtig. Während einige feine Abftammung 
aus einer abeligen Familie ber Picarbie herleiten, geben andere ihm 
eine dunkle Abkunft. Ordericus Bitalis (Hist, ecel,) dagegen nennt 
ihn Peter von Acheris, fo auch beißt es in der Chronik ber Grafen 
von Anjou: Heremita quidam Petrus Achiriensis, Die Echtheit 
der Nachrichten, welche ber Iefuit Peter b’Oultremen in feiner Be: 
fpreibung bes Lebens Peter's des Ginfieblers (Traite des derniöres 
croisades pour le recouvrement de la Terre sainte; auquel est 
jouts ia wie de Pierre T'hermite) barbietet, ift verdaͤchtig. Rach 
ihnen foll Peter mit Euſtach von Boulogne, bem Bater bes bes 
rübmten Gottfrieb’s, in eine Fehde gegen Robert ben Briefen arzo: 
gen und gefangen genommen fein, nad feiner Befreiung bie fs 
fen abgelegt und mit ber armen, alten und häßlichen Beatrir von 
Rouſſh ſich vermäblt haben, durch welche er der Stammpvater der 
Edeln von lHermite geworben (vergl. Wilken, Geſch. ber Kreuz: 
zöge. 1. Th. S. 47), Mehre Familien haben ihre Abftammung 
von Peter dem Ginfiebler herleiten wollen. Rah Michaud (Geſch. 
der Sremgüge, überf, von D. 5. 9. Ungemitter. I, Bd. ©, 
70) ift die vermünftigfte und wahrfcheinlichfte Ableitung ber Abſtam ⸗ 
mung von Peter dem Ginfiebier bie ber Familie Souliere, bie noch 
in Limofin eriftist. Außer dem Sefuiten d Dultremon bat auch An« 
breas Thevet (in f. Histoire des plus illustres et savantes hommes 
de leur siöcle) eine Lebentbeſchreibung Peter’s bes Einfieblers geliefert, 
9 Anna Komnena (10, Buch) bemerkt: ‚‚ein gemwiffer Gelte mit 
Ramen, ben man au (Kukupeter) niunt.“ Nach ber eis 
nen Erklärung beißt er Kufuptter, von Guccula, einem Kleidungs— 
ſtucke der Mönche; denn daß der Peter ein Moͤnch er bezeugen 
mebre Schriftfteller (veral. Anmerkungen zu ben fmürbigkeiten 
der Anna Komnena bei Schilter. Allgem. Samml. hiſt. 


Grftä ft, da Peter Elein 
Le in. I Si 
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lerleben leicht, indem er fich nur bes Brodes und Flei- 
ſches enthielt, hingegen ſich an allen andern Speifen und 
Wein labte. Dennoch erhob he dieſe Lebensart in ben 
Augen der Welt auf eine höhere Stufe der Religion 
als ſelbſt Biſchoͤſe und Äbte*‘). In den Jahren 093 
und 1094 wallfahrtete er nach dem gelobten Lande, fam 


‚nach Erlegung des großen Zributs, der den Pilgern auf: 


gelegt war, in die Stadt Ierufalem, und erkundigte ſich 
bei dem Ghriften, der ihn gaftfreundlid in fein Haus aufs 


‚ nahm, nad dem Zuflande der Gläubigen, und fchöpfte 


volle Kunde über die Verfolgungen, die fie erleiden muß: 
ten. Auch lernte er, als er die Stadt durchging und die 
Kirchen befuchte, felbft kennen, was ihm Andere erzählt 
hatten. Der Patriarh Simeon, der in Peter einen viels 
fundigen, thatkräftigen und durch Beredſamkeit maͤchti⸗ 
gen Mann erkannte, fegte ibm Alles aus einander, was 
das in Ierufalem weilende Volt Gottes zu erdulden hätte. 
Peter vergoß darüber Thränen, und fragte, ob denn 
durchaus Peine Ausficht zur Rettung fei. er Patriarch 
antwortete, daß ihre (der orientalifen) Chriften Unge: 
vechtigkeit noch nicht völlig gereinigt fei, und Gott fie 
wegen ihrer Sünde geißele. Bilfe fei nur von der Macht 
deö weit und breit blühenden Reiches des Volkes, das 
Gott wahrhaft verehrte‘), zu hoffen; das Reich der . 





nus (App. ad Marimum Scotum ap, Pistorium, Script. Rer. Germ, 
ed. Struve. T. J. p. 663) fagt: quidam inclusus, cui nomen 
erat Petrus, in finibus Hispaniae constitutus, claustris egressus 
totum commovit orbem, und erzählt weiter, daß die Bewegung 
der Welt mittels Vorzeigung eines Briefes geſchehen, von welchem 
Peter verfihert, daß er vom Dimmel gefallen. In dem Briefe fei 
die Auffoberung der ganzen Gpriftenheit zur Vertreibung ber Deiben 
aus Jerufalem enthalten geweſen. 

4) Robertus Monachns, Histor, Lib. I. c. 4. p. 316, 5) 
Der Patriarch meinte damit die abendlaͤndiſche Ghriftenheit. Na 
Anna Komnena bagegen wäre Peter das erſte Mal gar nicht nu 
Jeruſalem und alfo auch nicht zu dem Patriardien gekommen. Gie 
fagt: Gam Europa und alle Nationen, weiche jenfeit des abriatis 
fhen Meeres wohnen, gerietben in Gährung. Alles eilte aus ſei⸗ 
nen Wohnfigen nach Afien binüber: ein gewiffer Gelte, Peter mit 
Ramen, ben man Kukupeter nennt, war ber Anftifter. Er batte 
ſchon einmal aus Afien, wohin er, um das heilige Grab zu befuchen, 
gelommen war, vor ben herumſchweiſenden Türken und Sarazenen 
flüchten müffen, obne feinen Enbzweck zu erreichen. Deswegen aber 
gab er feinen Borfan nicht auf, fondern entſchloß fich zu einer zwei⸗ 
ten Reife. Um biefe aber ohne Gefahr zu unternehmen, forgte er 
für eine Begleitung, welche er fich auf folgende Art zu verfchaffen 
wußte, Er prebigte in allen Lateinifchen Provinzen, ein göttlicher 
Ruf habe ihm befohlen, den fränfifchen Grafen zu verfünbigen, ba 
fie fi aus ihren Wohnſitzen zum beiligen Grabe aufma und 
mit vereinter Macht Ierufalem aus ben Bänden ber Agarer bes 
freien follten. Das Mittel flug an. Scharenweiſe ftrömten ihm 
die Gelten, ald hätte ein heiliges Feuer ſie ergriffen, mit Roß und 
Waffen zu. Alle Landſtraßen mimmelten voll Menfchen, an denen 
man nichts als frohen Muth und brennenden Eifer fah, ber himm⸗ 
tifchen Stimme zu folgen. Hinter ben ceftifchen Kriegern zog eine 
ungebeuere Menge unbermaffneten Pöbels nebft Weib unb Kind, mit 
rothen Kreuzen auf den Schultern. Ihre Zahl überftieg ben Sand 
am Meer und bie Sterne bes Himmels. Weiter unten fagt Anna 
Kommena: Peter nahm feinen Zug aus Italien über das Direr nach 
Ungarn, unb fo weiter nach Gonftantinopel, Gr führte 80,000 
Mann zu Fuß und 100,000 Mann zu Pferbe an. Nach ben abend⸗ 
laͤndiſchen Schriftftelleen nahm jebod Peter feinen Zug aus Roth: 
ringen durch Teutſchland nach Ungarn; auch hatte er.nur wenig 


PETER — 
n ſei zu ſchwach. Ihm antwortete Peter, wenn 

ſche Kirche und die Fürften des Abenblanbes von 

einem glaubwürbigen Mamme von ben Leiden ber Chris 
fin Ierufalemd unterrichtet würden, fie ohne Zweifel 
ſchnell helfen würden. Der Patriarch möge daher ſowol 
an den Papft und bie römifche Kirche, als an die Kb: 
nige und Fürften des Abenblandes fchreiben. Er (Peter) 
werde um bes ‚Heild feiner Seele willen fich diefes Müb: 
ſals unterziehen, und zu allen ſich begeben, und fie zur 
Rettung der Chriften Serufalems auffobern. Dem Pas 
triarchen gefiel Peter's Antrag, und er gab ihm dad vers 
Iangte Schreiben. Als Peter eine Nacht in der Kirche 
ber Auferfiehung zubrachte, um Gottes und ber Heiligen 
Beiftand zu feiner bevorfiehenden Abreife zu erflehen, 
fanf er, von Gebeten und Wachen erfchöpft, in Schlaf, 
und vernahm von dem ibm im Zraume erfcheinenden 
eilande die Worte: „Auf! Peter! eile! verrichte mit 
th, was du übernommen haft; ich werde mit bir 
fein. Es ift Zeit, daß die heiligen Orte gereinigt *) und 
meinen Dienern geholfen werde.” Peter erwachte und 
fühlte fih in feinem Vorhaben dur Hoffnung auf den 
Herm geſtaͤrkt, vollbrachte die gewöhnlichen Gebete, be: 
urlaubte fich bei dem Patriarchen, reifte nach Antiochien, 
beflieg bier ein Hanbelsfhiff, das nach Apulien fegelte, 
landete in Bari, reifte nah Rom zum Papfte Urban, 
überreichte ikm die Briefe des Patriarchen und der zu 
Jeruſalem wohnenden Gläubigen, und ſetzte ihm ihre 
Leiden und die Greuel, die von ben unreinen Voͤlkern 
an den heiligen Drten gefchehen, aus einander. Bon Ur: 
ban wegen eines ommen @iferd belobt, und als bed 
Papſtes und ber Kirche zu Ierufalem Gefandter burch 
Briefe an die Großen ber Ghriftenheit bevollmächtigt, 
durchzog Peter zuerſt Italien, ging dann über bie Alpen, 
durchwanderte Frankreich und andere Länder. Er ritt mit 
entblößten Füßen und Haupte auf einem Maulefel, ein 
Erucifir in der Hand, um den Leib ein dickes Seil, und 
nur bedeckt mit einer Moͤnchskutte und einem Einfied: 
lermantel vom garöbften Zeuche. Seine Predigten, durch 
welche er die Völker zur Befreiung des heiligen Bandes 
auffoderte, fanden überall Beifall. Er richtete fie nicht 
blos an die Großen, fondern noch lieber an das Wolf, 
lad bie Briefe des Patriarhen und der Ghriften & Se: 
rufalem vor und beftätigte und unterftügte ihre Klagen. 
Aus ihrem Baterlande, dem Driente, verbannte Ehrilten, 
welche, um Almoſen bittend, Europa durchzogen, flellte er 
bem Volke als lebende Zeugen der Graufamkeit der Uns 
gläubigen vor, und indem er auf die fie bedeckenden tum: 
pen zeigte,-fprach er bie beftigften Worte gegen ihre Uns 
terbrüder und Denker. erzählte er bad Geſicht, in 
weldhem ber Sohn Gottes ihn zu feinem Gefandten er: 
Märt, und foll fogar einen vom Himmel gefallenen 
Brief”), in welchem alles, was er erzählte und verbieß, 
beftätigt wurbe, vorgewiefen haben. Mit den Gefchenfen 


Streiter zu Rof. Um die abenbländifchen Schriftfteller und Anna, 


Komnena * vereinigen, nimmt Meufel (Fortſ. ber allgem. Welth. 
LE —— — er 
ON Wem Zodhe der Tinten beferit, 7) Wielleicht hat die 


- beren Gemüther Peter aufgeregt hatte, na 
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ber zu Thraͤnen frommen GChriften, mit wel: 
hen fie ihm überhäuften, unterflügte er Arme, fleuerte 
geſchwaͤchte Frauenzimmer aus, und machte fie ehrlich, 
indem er ſie verheirathete. Wo Zwietracht herrſchte, ſtellte 
ex Eintracht her. Alles, was er that oder ſprach, ſchien 
einen göttlichen Anſtrich zu haben. Ja es ſollen, wie 
man erzaͤhlte, Haare aus ſeinem Mauleſel als Reliquien 
eriſſen worben fein. Bereits auf ber Kirchenverfamm: 
ung zu Piacenza im 3. 1095 trug bie —— 
welche Peter durch feine Predigten erregt hatte, Früchte, 
denn der Papft Urban U. unterftügte die Bitten ber Ge: 
fandten des Kaifers Alerius Komnenus um Hilfe gegen 
die ihn bebrohenden Zürfen mit aller Kraft feiner Be- 
rebfamkeit, und ſchon damals ſchwur eine große Menge, 
Gonftantino: 
pel zu ziehen, um mit dem Kaifer ber Römer wider die 
einde der Chriftenheit zu kaͤmpfen. Noch mehr zeigte 
ich die Wirkung von Peter’d begeifternden Predigten, 
ald Papft Urban ‚bie allgemeine Kirchenverfammlung zu 
Glermont, welde am 18. Nov. 1096 ihren Anfang 
nahm, audfchrieb. Durch ben Einfiebler war bereits ganz 
Sranfreih für die heilige Unternehmung gnsonnen, und 
außer 14 Erzbiſchoͤſen, 225 Biſchoͤfen, Übten und 
vielen go Geiftlihen, erſchien eine unzäblbare 
Menge Laien. Bei der zehnten Sigung auf einem gro⸗ 
fen Plage in Clermont beftieg ber Papſt, von bem Ein 
fiebfer in feinem groben Anzuge begleitet, den Thron. 
Peter ſprach zuerfi, und erzählte mit betrübtem, niebers 
efchlagenem Antlige die dem chriftlichen Glauben angetbane 
chmach, die Entweihung und Plünderung ber Kirchen, 
bie graufame Behandlung und Scleppung ber gefeffelten 
Chriften in Sklaverei, die Bebrüdung der mit Zribut 
belegten Pilger, bie Geißelung der Diener Gottes ꝛc., 
und führte diefed und anderes als Augenzeuge an. Seine 
Stimme flodte vor Schluchzen und bie Erſchütterung 
feines Herzens durchdrang die Gemüther Aller. Hierauf 
bielt der Papft mit nicht minderer Beredfamkeit jene bes 
rühmte Rede, und bezog fi in ihr auf dad Schreiben, 
dad ihm ber gegenwärtige ehrwuͤrdige Peter gebracht. 
Die begeifterte Berfammlung ſprach fi ganz fo aus, 
wie Peter ed gewünfcht hatte, nämlich, daß Gott die 
Befreiung des heiligen Grabes durch die abenbländifchen 
Ehriften wolle. Aber bei den Schritten zur Ausführung 
diefeö großen Unternehmens mußte alsbald eine Verſchie— 
denheit fich zeigen. Die Fürften, welche das Kreuz nabs 
men, mußten als erfahrene Staatömänner und berühmte 
Heerführer ihrer Zeit, — erkennen, daß das heilige 
Land nicht blos durch den Sturm der Schwärmerei ge: 
nommen werben fünne, fondern, daß bie Unternehmung 
mit Befonnenbeit und Planmäßigkeit auögeführt werben 
müffe. Während fie mit Zurüflungen zur ‚Heerfahrt bes 
\ jet waren, bezeigte fi die Menge, die dem Ein 
iebier auf feine Prebigten gefolgt war, hoͤchſt ungebuls 


Sage aus dem Briefe des Patriarchen, welchen Peter vorzeigte, ti= 
nen vom Himmel gefallenen Brief gemacht. Peter der Einfiever 
hatte hinlaͤnglich einnehmende Beredſamkeit, und ber Brief des Pa⸗ 
triarchen Wirkfamteit genug, daß er das Woraeben des vom Him⸗ 
mel gefallenen Briefes nicht brauchte. 


PETER 


dig. Das unzählbare Heer von geringen Menfchen aus 
Frankreich, Lothringen und Teutſchland, welches Peter'n 
zum Anführer wählte, mußte eine gan, andere Beſchaf⸗ 
fenheit haben, als bie —— und wohlgeordneten 
e ber en. Des Einfieblerd Heer beſtand theild 
aus Leibeigenen, bie ihren Herren entlaufen waren, tbeild 
aus ſolchen Pilgrimen, weldye entweber von ben Fürs 
ſten abgewiefen waren, oder es für beiliger hielten, unter 
dem frommen Mann zu fechten, ald unter einem weltlis 
chen Fürfien. Ein anderer Theil war zu Peter geftrömt, 
weil bei feinem Heerzuge Feine großen Zurüftungen er: 
beifcht wurden, während hingegen die Zurüftungen ber 
Fürften eine Verzögerung noͤthig machten, welde ben 
ſchwaͤrmeriſch Gefinnten verhaßt war. Des Einfiedlers 
Heer war ohne Geld, ohne regelmäßige Waffen und 
ohne Reiterei, mit Ausnahme von acht tapferen Rittern, 
unter denen fih Walther von Perejo mit feinem Nefs 
fen Walther”) ohne Habe, die ihm 15,000 Mann zu 
Fuß aus Frankreich zufübrten, befand. Ihr Heer glich 
anz dem des Einſiedlers“), nur daß ed noch mehr nach 
—8 bürftete, und noch ungeduldiger war; denn zu 
Göln, wo fie das Dfterfeft feierten, trennte es ſich von 
Peter, weldger, durch ben glüdlichen Erfolg feiner Pre: 
digten bewogen, nod einige Zeit dort zu verweilen 
ſchloß; oder es wollte wenigftend den Vortrab des Heeres 
bes Einfieblerd bilden. Führer diefed Vortrabs war Wal: 
ther von Pexejo. Er nahm im er, 1096 feinen Weg 
durch Zeutfchland nah Ungarn. Bei Belgrad erlitt es 
wegen verlibter Plünderungen Nieberlagen, Walther von 
Perejo ftarb auf dem Wege nad Eonftantinopel, und 
fein Neffe Walther ohne Habe führte die Überbleibfel des 
‚Deereö, welche dem Schwerte der Bulgaren, dem Huns 
er und Krankheiten entronnen waren, nad ber Kaifers 
abt, unter deren Mauern das Heer Peter’ö & erwar⸗ 
ten ihnen erlaubt ward. Peter gewann zu Coͤln zwei 
teutſche Grafen und 15,000 Mann des gemeinen Volkes 
durch feine Predigten zur Annahme bed Kreuzes. Hiers 
auf folgte ber Einfiebler als Heerführer in der Moͤnchs⸗ 
kutte und in Sandalen, auf dem Maulefel, feinem eins 
zigen Laſtthiere, dem Walther’fchen Heere oder Bortrabe 
nad. Peter's Heer batte das Wachsthum einer Lavine, 
und flieg auf 40,000) Mann, welche aus verfchiebes 
nen Vbikern, Franzoſen, Baiern, Een, Öfterreichern 
und Lombarden, melde das ht zu ihm gerufen 
hatte, beftanden. Aber an wachfender Kraft glich es ei: 
ner Lavine nicht, denn im Gefolge der Kreuzfahrer mas 
ven Weiber, Kinder, reife und Kranke. e Schwär: 
‚mer glaubten auf ihrem heiligen Zuge wunderbar von 
Gott getränft und genährt zu werben. An der Grenze 





8) In Peter's Heere befanden ſich unter ber a 
namentlid Ritter Reinhold von Bruis, Walther von Breteuil, Fol⸗ 
ker von Drei (A 


# Lothringen 
ther'fi —— ſoll Peter 
Bahnen gehabt ® 10) Peter’s Heer war von Daufe ohne 
—— war aber doch, ba ed Almoſen fammelte, nicht ganz mittel: 
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von Ungarn erhielt Peter zwar vom Könige Kalmay ben 
Durchgang geflattet, mußte aber, weil dad Betragen bes 
Baltherihen Bortrabes bei den Bulgaren Vorſichtsmaß⸗ 
regeln erheifchte, verfprechen, daß fein Heer nirgenbs rau: 
ben und plünbern, fondern feine Lebensmittel faufen und 
bidig bezahlen '') folle. Ruhig 309 ed bis an bie andere 
Grenze von Ungarn, ald es mit Argwohn und Haß ge: 
gen die Ungarn baburch erfüllt ward, daß man, wiewol 
es mur ein falfches Gericht war, Peter'n benachrichtigte, 
der Statthalter des Königs von Ungarn in jener Gegend 
babe aus Beuteluft mit dem Statthalter von Belgrad 
einen Bund zum Verderben des Heeres der Pilgrime 
geichloffen, und werbe, fobald es über den Fluß gefest 
fei, ihm in den Rüden fallen, während es die Bulgaren 
von Vorn angriffen. Gelegenheit, Rache zu nehmen, be: 
nußte Peter fogleih, als er die Kleider jener 16 Mann 
aus Walther's Vortrabe, welche von den Semlinern 
mishandelt worden waren, auf den Mauern ber Stabt 
aufgehängt ſah. Zornentbrannt führte er fein Heer gegen 
bie Mauern der Stab. Die Befagung, auf einen fo 
furchtbaren Angriff nicht —— ward durch die Pfeile 
ber Pilgrime von den Mauern vertrieben. Gottfried 
von Burel, Befehlähaber von 200 Mann zu Fuß, und 
ber mit Helm und Panzer bewaffnete Ritter Rainold 
von Bruis, welche die Mauern zuerft erfliegen, und ber 
größte Theil des Heeres, ſtuͤrmten in bie hatt, draͤng⸗ 
ten diejenigen Einwohner, von welchen viele ihnen zu wi: 
berftehen verfuchten, zurüd, und erfchlugen ben größten 
Theil derfelben, als fie durch das Öftliche Thor zu ent: 
fliehen fuchten. Dem fürdterlichen Blutbabe, welches 
bie Pilgrime in ber Stadt anrichteten, entrannen nur 
die, melde zu Schiffe auf der Sau die Flucht nehmen 
konnten, Während viele Zaufend von den Semlinern in 
den Tod fanken, verlor Peter von den Kreuzfahrern nur 
100 Mann. Die Reichname der Semliner, welche bie 
Donau hinabgeführt wurden, verfündeten ben furdhtbaren 
Sieg ber Pilgrime bis Belgrad, und ber Befehlähaber 
diefer Stabt Abb nah Niffa, und die Einwohner in bie 
Wälder und Gebirge. Peter’3 Heer, welches einen gro: 

n Boratb von Lebensmitteln aller Art, von Korn, 

ich und Wein, in Semlin fand, brachte bei fetten 
Speifen und gutem Weine fünf Tage in dem größten 
Wohlleben zu, als aus einem Drte, wo nzofen 
niebergelaffen hatten, Peter'n ploͤtzlich die Botſchaft ge: 
fandt warb, daß ber König von Ungarn mit einem ge: 
waltigen ‚Deere heranziehe, um feine von den Pilgern er⸗ 
ſchlagenen Unterthanen zu rächen. Peter wagte nicht, bes 
Ungarnfönigs Heer zu erwarten, Alle auf dem Eteome bes 
findlihen Fahrzeuge wurden beladen, und ba fie nicht in 





Il) Peter's lautere Abficht warb auch zu Gonftantinopel anır 
tannt, benn Anna Rommena bemerkt: Peter hatte in der Wahrheit 
keine andere Abficht bei dem Kreugguge gehabt, als bie has heilige 
Grab zu befuden. Die übrigen Grafen aber unb lich Bor 
bemunb en * —* gegen * er 
Gelegenheit, wegen glänzenden Sieges a zu 
Unter bem Scheine, nad Sem gu geben, verba 
gm Abſicht, Gonftantinopel zu erobern, und ben 

ne zu flofen. 


en nur 
rächen. 
fie ihre 
alfer vom 
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binlänglicher Zahl vorhanden waren, auch Balken mit 
Binfen befeftigt und Floͤße verfertigt, und fo gelangte 
Peter und fein Heer mit dem größten Theile der Beute 
über die Sau, und erlitt nur den Schaben, ben ihnen 
die Pincenarier, welche Bulgarien bewohnten, auf Beinen 
Booten zufügten. Als die Kreuzfahrer bad bulgarifche 
Gebiet betraten, fanden fie Städte und Dörfer, felbft 
Belgrad, die Hauptfladt, von den Einwohnern verlafien. 
Kaum konnte Peters Heer eined Wegweiſers habbaft 
werden. Auch litt es Mangel an Lebensmitteln, welche 
verzehrt waren, als es nach einem fehr befchwerlichen 
Buge von act Tagen durch dichte Wälder vor Niffe, 
der Hauptſtadt der Bulgarei, anfam, wo ed über bie 
fteinerne Brüde ges und. fih vor den Mauern lagerte, 
auf welchen die ulgaren ſich zeigten. Peter erfuchte um 
Erlaubniß, Lebensmittel in Niffa faufen zu bürfen, 'er: 
langte fie vom Fürften gegen Stellung zweier vornehmen 
Mitter, Walther's von Breteuil und Gottiried’s von Bus 
rel, als Geifel, und erhielt Lebensmittel für einen fehr 
billigen Preis geliefert. Denen, welche nichts batten, wo- 
mit fie faufen konnten, wurden Almofen von ber Stadt 
geſchenkt. Am andern Morgen kamen die Geifeln in Pe: 
ter’5 Lager zurüd. Ohne deffen Wifjen brachen nun 100 
Zeutfche auf, und verbrannten, um wegen eines Strei⸗ 
tes, welchen fie mit einem Bulgaren am vorigen Zage 
beim Handel gehabt, Rache zu nehmen, fieben Mühlen, 
welche bei der genannten Brüde vom Fluſſe getrieben 
wurden, unb mehre Häufer außerhalb der Stadt, und 
eilten nach vollbrachter Unthat, fi dem unſchuldigen Haus 
fen anzufchließen. Der Fürft von Riffe, der fie gü: 
18 behandelt hatte und fich fo fchnöde belohnt fah, 
hielt alle für Räuber und Morbbrenner, rief die Bürger 
auf, zog mit großer Menge aus der Stadt, griff den 
Nachtrab des vorausgehenden Heered an, und erſchlug die 
genannten Miffethäter, welche daffelbe noch nicht erreicht 
hatten. ber auch viele von denen, die nichts verbro: 
chen hatten, wurden von ben verfolgenden Niffanern in 
ben Zob gefandt. Diefe nahmen auch die Wagen, auf 
welchen die Geräthe und der Proviant gefahren, und 
führten die Greife und Kranken, die Weiber und Kinder 
gefangen in die Stabt. Unterdefien ſetzten Peter und 
fämmtliche vorausgehende Scharen, von biefem Unglüde 
durchaus nichts wiffend, den begonnenen Zug fort, ald 
ber berbeieilende Ritter Lambert die Nachricht von den 
traurigen Borfällen brachte. Die Kreuzfahrer Fehrten um, 
betrachteten mit Thraͤnen ihre erfchlagenen Brüder, und 
ſchlugen ihr Lager vor der Stadt auf, wo es geftern fi 
befunden. Peter hatte eine reine Abficht, er wollte mit 
den Nifjanern um Frieden unterhandeln, um das Ber: 
gießen unſchuldigen Blutes zu verhüten, und dad Gepäd 
und die gefangenen Genoffen zurüd zu erhalten. In dies 
fem Sinne fhidte er eine Gefandtichaft in die Stabt, 
und bie Unterbandlungen hatten einen glüdlichen Fort 
gang. Aber während befien entftand im Lager ein Zus 
mult, ba gewiſſe Inbiscrete das erlittene Unrecht gewalt: 
fam rächen wollten. Peter wollte ihrem Unfinne Einhalt 
tbun, ſuchte Urfache zum Blutvergießen zu vermeiben 
und fie durch Abfendung von einfichtsvollen und fehr an: 
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— 
geſehenen Männern von ber Wuth und dem U , mit 
welchem fie die Bürger von Niſſa bedrohten, zuruͤck zu 
bringen. Als Peter’s Gefandte bei jenen Aufrührern nichts 
ausrichteten und fie feinen Ermahnungen nicht Gehör 
geben wollten, ließ er durch Heroldsſtimme dem Deere 
bei der Pflicht des verfprochenen Gehorfams fireng ver: 
bieten, Niemand folle jenen, die den erneuerten Frieden 
verlegen, Hilfe leiften. Dad Heer gehordhte, und ſaß 
wie ein Schiebörichter, dad Ende des Tumultes erwars 
tend, Die aber, welche von Peter ald Friebensftifter zum 
BVorfteber der Stadt gefanbt worden waren, vermochten, 
da der Tumult nicht geftilit, fondern immer ärger warb, 
ihr Vorhaben nicht auszuführen, und kehrten in das das 
ger zurüd, und firengten ſich mit Peter'n an, die Uns 
orbnung zu unterbrüden, aber auch diefes vermochten jie 
nit. Um fi mit den taufend Aufrührern deö Peter’ 
fchen Heeres zu fchlagen, zogen taufend Stäbter heraus, 
und ein großes Gefecht vor der Stadt entbrannte. Da 
die in den Mauern berfelben ſich befindenden erfaben, 
daß gleihfam eine Spaltung im Pilgerheere entitanden, 
bofften fie, daß der übrige heil des Heeres denjenigen, 
welche wider willen Peter’d den Hader erregt, durchaus 
nicht ‚Hilfe leiften würben, und zogen alle einmüthig aus 
der Stadt. Bon den fämpfenden Kreuzfahrern fielen ges 
gen 500 auf der Brüde. Die übrigen, der Furte unfuns 
dig, ertranfen faft alle im Fluffe. Das Heer im Lager 
ertrug bie Niederlage ihrer Genofjen nicht. Bergebens 
wandte Peter feine Berebfamteit an, um «es rubig zu 
halten. Es eilte in ben Kampf, und fchlug an ber Brüde 
eine furchtbare Schlacht, vermochte jedoch nicht, die Bul⸗ 
aren von ber Brüde zu vertreiben, und ging in bad 
ager zurüd, Um feine Unfchuld zu beweifen, verfuchte 
Peter noch einmal den Weg der Unterhandlung, und ‚bat 
durch einen nah Niſſa gefandten Bulgaren, welcher das 
Kreuz genommen hatte, um Waffenftilftand, und eine 
Unterrebung, und erhielt beides bewilligt. Sobald den 
Pilgrimen dieſes befannt war, begannen fie die Wagen 
zu bepaden, und machten fi auf den Weg, ohne auf 
die Borftellungen Peter’d und der bei ibm befindlichen 
Ritter zu achten. In der Stabt war man beö Glau— 
bens, Peter, deffen Unfchuld wieder verfannt ward, habe 
um Waffenſtillſtand nur deöhalb efucht, um zu ent: 
fliehen und nachher zu plündern. Die Krieger und Eins 
wohner eilten aus ber Stabt und bes Einfteblerd Heere 
nad. Ballbrüber, befonders Weiber und Kinder, wurden 
in die Sflaverei gefchleppt oder erfchlagen. Peter erlitt 
noch größern Verluſt an Menfchen, als bei den frübern 
Anfällen, denn es wurden gegen 10,000 Mann erfchlagen. 
Dazu warb dad Gepäd geraubt, und darunter auch Peter’s 
Wagen und mit ibm bad ganze Geld, welches er von 
frommen Fürften erhalten hatte, um auf der Reiſe ben 
Armen die Bebürfnifje zu verfdaffen. Die Vernichtung 
des genen Heeres des Einfieblerd wäre erfolgt, wenn 
bie Gebirge und Wälder des Landes es nicht der Ber: 
folgung der Feinde entzogen hätten. In zerfireuten Haus 
fen durch dichte Waͤlder, über Felfenklippen und durch 
rauhe Thaͤler ging die Flucht der Wallbrüder. Der Ein: 
fiebler felbft floh ohne Begleitung, und traf endlich auf 
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Der Spibe eines eld mit Walther Burel, Rainold 
von Bruid und Folfer von Drel, —— 500 Mann 
mit fich führten, zufammen. Peter’d Betruͤbniß war groß, 
denn er bielt fie für die liberbleibfel feined ganzen ‚Ders 
red, Aber burch Hörner: und Zrompetenflang waren ges 
gen Abend doch ſchon wieder 7000 um ihn verfammelt. 
Am andern Zage feste er mit ihnen feinen Zug fort, bis 
er an eine von den Einwohnern aus Furcht gänzlich vers 
laſſene Stadt gelangte. Er beſchloß bier zu verweilen, 
um bie —— Flüchtlinge wieder zu fammeln. Da fie 
in ber Stadt feine Lebensmittel fanden, und ihnen die 
2000 Wagen mit Lebendmitteln von den Niffanern ent: 
riffen worden waren, fo nährten fie fi von gebörrten 
Kömern der auf den Feldern in ber Umgegend reifenden 
Saat, ed war nämlich im Juli 1096. Auf dem weiten 
Zuge litten fie großen Mangel an Lebensmitteln, als in 
Stralisce (Sternig) ein Gefandter deö Kaifers Alerius zu 
Peter und ben andern Hauptleuten ded Heeres fam, und 
ihnen —* der angeſtiſteten Unordnungen zwar Vers 
weife im Auftrage des Kaifers ertheilte, ihnen jedoch zus 

leich die Gnade defjelben verfündigte, namentlich die Zu: 


und für bie Bebürfniffe deffelben forgen werde. 

ſollte jedoch Peter nicht länger als drei Tage an einem 
Drte verweilen bürfen, damit in feinem Heere nicht die 
Luft zum Rauben fich regen möchte, Bei diefer Nach⸗ 
richt, welche Peter'n aus feiner WVerlegenheit wegen bed 
großen Mangels an Lebensmitteln riß, vergoß er Breus 
dentbränen, warf fi vor den Augen feines Heeres auf 
die Kniee, und danfte mit lauter Stimme Gott für diefe 
Gnade. Boll Vertrauens und Hoffnung feste der Einficd: 
ler feinen Sun fee, und fein Heer entſprach feinen und 
des Kaiferd Wünfchen, indem es fich aller Unordnungen 
enthielt. Überall wurden Peter und feine Scharen von 
den Griechen auf das Befte aufgenommen und mit Le: 
benömitteln und Geld, ‚auch Pferden und Mauleſeln be: 
ſchenkt. Der Kaifer brannte vor Verlangen, Peter'n en 
des Rufes, den diefer erlangt hatte, zu ſehen. Der Einfiebs 
ler warb baber erfucht, feinen Zug zu befchleunigen, raftete 
daher in Abrianopel nur zwei Zage, und -fam am 1 
Aug. 1096 mit feinen, Palmenzweige in den Händen 
tragenden, Echaren vor ben Mauern Gonftantinopels an. 
‚Hier fand er Walther'n, ber mit feinen Heerſcharen auf 
des Einfieblers Ankunft wartete. Beide Heere vereinigten 
fi, und ſchlugen auf dem ibm angewielenen Platze das 
Lager auf. Peter, von dem Kaifer gerufen, ging in bie 
Stadt, und gab, über feine Abſicht) und den Grund 
fo großer Anjtrengung befragt, vollen Beſcheid, wie es 
von feinem erhabenen Geifie und feiner Beredfamkeit zu 
erwarten war, Der Kaifer, gerührt, beſchenkte ihm mit 
200 Byzantien, und ließ Lebensmittel und Gelb in feis 
nem Heere austheilen. Er gab dem. Einfiedler wohlmeis 
nend ben Rath, bie Ankunft der übrigen Fürften abzu: 


12) Sagt Anna Komneno, aber dazu kam, daß Peter und fein 
Seer durch Gottes Hilfe über die Türken zu fiegen bofften, und tes 
er der Deere ber übrigen Kreuzfahrer nicht bebürftig zu fein 
Hlaußten, 


%. Enchti.d. W.u. 8. Dritte Section. XIX. 
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——— daß der Geſandte vor dem Heere —— 
afür 
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warten. Aber Peter hörte ihn nicht. Voll Zuverficht auf 
die Stärke”) feines Heeres ging er nach Afien hinüber. 
Die Pilger drangen nämlich bei dem Kaifer darauf, ihs 
nen Schiffe zu verfchaffen. Da alle Gegenvorftellungen 
fruchtlos waren, wurden fie endlich geliefert, und Peter 
und Walther feßten mit ihren Heerfcharen nah Bithynien 
binüber, und lagerten ſich bei Nitomebien und bald bars 
auf bei Givitot (Kibotus) bei Helenopolis, um eine bes 
uemere Verbindung mit ber jenfeißigen Küfte zu haben. 

mei Monate faßen fie hier. Sie hatten an nicht Mans 
el. Aber als halsſtarrige Haufen, welche fi von dem 

infiebler nicht vegieren ließen, und denen das müßige, 
ruhige Beben zur Laft warb, machten fie wiber Willen 
ihrer Obern kleine Streifzüge in die benachbarte von dem 
Feinde (den Türken) befete Gegend, und trieben ‚Heer: 
den hinweg. Doc erbielten fie öfters von Seiten deö 
Kaiferd Ermahnungöbriefe, daß fie vor Ankunft der grö- 
Seren Fürften fi nicht vermeſſen follten, weiter zu 
ſchweifen, und den Born der Feinde zu reijen, fonbern 
follten vorfihtig an dem ihnen angewiefenen Drte vers 
weilen. An Zügellofigkeit thaten es die durch Lebhaftig: 
keit fich audzeichnenden Franzofen, welche nur durch eine 
firenge Befehligung hätten im Zaum gehalten werden 
tönnen, den andern ren ber Sreugbrüber zuvor, 
und behandelten diefe Übermüthig und verächtlih, fobaß 
fi die Teutſchen und Italiener von ihnen trennten, und 
ſich einen Italiener Rainold zum eignen Anführer wähls 
ten. Die dadurch zwifchen beiden Heeren ſich regende Eis 
ferfucht machte fie noch unrubiger und begieriger nad) 
dem Kampfe mit den Zürfen. Peter, welcher die Tollheit 
des Volkes, welches er zufammengehäuft hatte, in Zaum 
zu balten, nicht vermochte, ging vorfichtig nach Conſtan⸗ 
tinopel hinweg, weil er fürchtete, in ihren zügellofen und 
unbbertegten Beichtfinn verwidelt zu werben ‘). As Be: 


13) &o nach dem Abt Guibert, Die andern abendlaͤndiſchen 
Schriftſteller geben an, baf Peter ſich nach Gonftantinopel zurüdbes 
— aus Sorgfalt fuͤr das ihm anvertraute Volk, um in ber Kai⸗ 
erftadt Erleichterung ber Erlangung der Lebensmittel zu erbitten 
und billigere Bedingungen bei dem Dandel zu erlangen. Um biefe 
Angabe mit der Gulbert's zu vereinigen, nehmen Reuere an, daß 
Peter dat, was jene als wirklichen Grund angegeben, nur ats Bor: 
wand zur Rüdkehr nach Gonftantinopel gebraudt. Anna Komnena 
erwähnt nichts von berfelben, fondern nach ihre mohnte Peter ber 
Schlacht bei Nicha bei, denn fie fagt: Aus dieſem entfeglichen Blut» 
babe entkam nur Peter mit einigen wenigen nad) Helenopolis, und 
vielleicht waͤren auch biefe verloren gewefen, wenn fich ber Kaiſer 
nicht ihrer angenommen und fie durch ein ſtarkes Gorps unter Ans 
führung Eupborbenus Gatacale, bei deffen Annäherung ſich die 
Zürten zurücdzogen, bätte abholen laffen. Auf bie Vorwürfe, welche 
er Peter'n wegen feiner Unbefonnenheit machte, antwortete biefer, 
iwie man es von einem aufgeblafenen Pateiner gewohnt ifl. 
ſchob die Schuld nicht auf ſich, fondern auf diejenigen, welche ihm 
nicht Folge leifteten, und nur nach ihrem Eigendüntel handelten. 
Er ſchalt fie Räuber, Morbbrenner, Menfchen, bie nicht werth wär 
ren, das heilige Grab zu betreten. Ihm aͤhntich an Stolz, nur in 
einem weit größern Grabe, war Ubas (Hugo), Bruber bes fraͤnki⸗ 
ſchen Königs u. f. w. 14) Nach Anna Komnena ſchieden, als 
Peter bei dem Städtchen Helenopolis gelagert war, ungefähr 10,000 
Rormänner von ibm, und tüdten in die Gegend um Ricda, wo fie 
alled mit Raub und Mord erfüllten. Kleine Kinder wurben in 
Stüden zerhauen, oder am Feuer auf hölgernen J gebraten. 
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fehlshaber ließ Peter Walther'n ohne Habe zurüd. So⸗ 
eich nach Peter's Entfernung rüdten von den Franzo⸗ 
n.300 Damm zu Röß und 700 —— Fuß '’) ges 
gen Nicha, die erſte Feſtung des ſeldſchukiſchen Sultan, 
und wütheten in der Umgegend auf. bie graufamfte Weiſe. 
Die Türken zogen aus Nicda, und griffen fie an, wur: 
den aber zurüdgefchlagen. Die Sieger kehrten mit ber 
Beute nad Helenopolis zurüd‘, wo fie von ihren vers 
fländigeren Landsleuten mit Borwürfen wegen ihres Un: 
gehorfamd gegen Peter’ Befehle und die Vorſtellungen 
des Kaiferd empfangen wurden, ſodaß beinahe auch felbft 
unter den Fran ofem eine Trennung entftanden wäre. 
Unter Rainold’s Anfuͤhrung drangen bie Zeutichen, 200 
Mann zu Roß und 3000 Mann zu Fuß, nad den in 
ber Nähe von Nicda gelegenen Gebirgen vor, umb bes 
mächtigten fich der Heinen deflung Zerigordbon am Fuß 
eined Berged. Wegen der Fülle der von ihnen darin . 
fundenen Lebensmitiel und ber angenehmen unb fruchtba: 
ven Gegend befeftigten fie bie Burg, und mählten «8 zu 
ihrem Aufenthalt, um bafelbit die Ankunft bes —— 
Heeres unter den Fuͤrſten zu erwarten. Aber Kilidſche 
Arslan, der Sultan der T ‚ weldyer ein Heer von 
15,000 Mann zufammenbrachte, ließ fie unvermuthet in 
ihren Verfchanzungen angreifen. Bon den Zürfen, melde 
ibnen das Her abfchnitten, ſodaß fie ihren Durft mit 
Pferde⸗ und Efelöblut ſtillen mußten, in ber Burg be: 
lagert erbuldeten die Teutſchen die Drangfale mit ber 
er Standhaftigkeit, von den Geiſtlichen durch bie 
heißungen ber Freuden bes —— wegen des irdi⸗ 
ſchen Ungemaches getroͤſtet. Rainold, ihr Anführer, ver: 
Tieß fie mit feinen Leuten, indem er den ſchaͤndlichſten 
Berrath übte. Er gab vor, daß er einen Ausfall thäte, 
ging aber mit feinem anfehnlihen Haufen zu den Fein: 
den, mit welchen er ein gs Buͤndniß gemacht batte, 
über, und nahm den Mubammebanifhen Glauben an. 
Die Burg warb von ben Zürfen eingenommen, und alle 
Wallbrüber empfingen den Tod dur ben Stahl der 


Gegen erwachfene Perfonen lieh fi ihre unmerfhlide Wuth in als 
ien nur erfinnlicdyen Geftalten aus. Die Einwohner von Ricia thas 
ten einen Xudfall, wurben aber beherzt zurüdgefchlagen. Als bie 
Rormänner wieder mit vieler Beute bei Helenopolis eintrafen, ges 
viethen fie mit den Zurücgebliebenen, die über ihr Gluͤck neidiſch 
waren, in beftigen Zank, bei benen es fogar bis zu Thaͤtlichteiten 
kam. Vergleichen wir biefe-Angabe Anna Komnena’s mit ber ber 
abendländifhen Schriftfteiler, weiche von Franzofen reden, fo waren 
jene Normannen nicht italienifche, ſondern franzöfifche, mit andern 
Bewohnern Frankreichs untermengt, 


15) Anna Komnena gibt den Hergang bes Zuges ber Wall: 
brüber gegen Riche, und die ‚Herbeiführung jenes Blutbabes durch 
die Zürten auf folgende Welfe an: Eichan (der Feldherr des Sul⸗ 
tans, der Zerigorbon wieder erobert), ſchickte einige verſchlagene 
Menfchen in Kukupeter’8 Lager, die bort ausfprengen mußten, bie 
Rormänner hätten Nicha eingenommen, und wären nun im Be: 
‚griffe, ihre Beute zu theilen, Er kannte bie ſchwache Eeite der Bar 
teinee fehr gut, und wußte, daß fie bei Pluuͤnderungen nichts ment: 
— als Kriegezucht beobachten. Kaum hoͤrten fie, was ihnen dieſe 

te erzäblten, fo eilten fie auch unhaltbar, ohne Kriegszucht, ohne 
die mindefte Ordnung auf dem Wege zu beobachten, nad) Nicda. 
Bei Draco Überfällt fie. ber Dinterhalt, ben Elchan daſelbſt Hingelegt 
hatte, und fäbelt fie faft alle ohne Barmherzigkeit nieder. 


— a 


Feinde, bis auf bie jungen Leute, als Sklaven 
um Sultan gefchidt wurden. Als bie Kunde von bem 
alle der Zeutfchen in das Lager der Franzoſen bei He: 

lenopolis gelangte, gaben in dem Kriegsrathe, ber bes: 

halb gehalten wurde, die meiften Stimmen den Rath zu 
einem fofortigen Buge gegen die Zürfen, um bie erfchla: 
enen Brüder zu rächen. Walther jedoch, ihr Anführer, 
ellte ihnen vor, daß die Kreuzfahrer, deren Verluſt fie 
beklagten, als ein Opfer ihrer Unvorfichtigkeit den Tod 
gefunden und daß man fi hüten müfle, ihr Beiſpiel 
nachzuahmen. Auf fein Anfehen warb ber Beſchluß ge: 
faßt, vor Peter’s Rüdkehr, welche man täglich erwar: 
tete, nicht zu unternehmen. Als aber acht Tage hernach 
die Türken aus Nicda einige auf ben Feldern zerfireute 

Kreuzfabrer erfchlugen, verlangten die übrigen wieder von 

ihren Anflbrern, daß fie fie gegen die Feinde führen 

möchten. Walther ohne Habe, Folfer und Walther von 

Bretevil berubigten auch diefes Mal ihre Scharen durch 

die Vorftellungen, daß fie ohne Peter nichts unternehmen 

dürften. Gottfried Burel jedoch fehte fie dur Spottre: 
den von Neuem in Flammen. Sie ließen fi, fagte er, 
von den Türken Schmach zufügen, ohne dafür Rache zu 
nehmen, gleih ald wenn Chri nicht für fie flreiten 
würde; was bie Anführer flr Klugheit und Maͤßigung 
ausgäben, fei Feigbeit. Diefes konnten Walther und die 

Andern nicht ertragen. Sie zogen vor, als tapfere Mit: 

ter zu fallen, als feig gefcholten zu werden. Sie ertbeil: 

ten den Zag darauf dad Zeichen zum Aufbruch. Nur die 

Geiftlihen, die Greife, Kranken, Weiber und Kinder 
blieben im Lager zwüd. Die waffenfähigen Männer, 
500 Mann zu Roß und 25,000 Mann zu Fuß, rüdten 

in ſechs Schiachtordnungen gegen Nicaͤa, dem nicht völlig 

3000 Schritt von Helenopolis begimmenden Wald mit 
Jubel durchziehend *). Das türfifche Heer, im Anrüden 
gegen Helenopoli begriffen, marfchirte zu gleicher Zeit 
in den Wald, erhielt aber durch den Lärm und das Ju: 
beigefchrei, welches die Walibrüder den Wald durchtönen 
ließen, -von ihrem Anzuge Kunde, und begaben fi auf 
das freie Feld zuruͤck. Mac einem Buge von einigen 
Stunden erblidten die Kreuzbrüder, als fie aus dem 
Walde kamen, dad Lager der Türken, und fandten bie 
500 Mann zu Roß und zwei Schladtorbnungen zu Fuß 
voraus, um unter Gottes Beiftand die Ungldubigen zu 
ſchlagen. Dielen Vortrab griffen die Türken fogleih und 
zuerft an, und fehnitten fie vom Hauptbeere ab. In ber 

Bine Verwirrung flohen die Abgefchnittenen nach 
icäa zu, wandten fi) aber wieber zuruͤck und machten 
den Verfuch, fich mit dem Schwerte den Ruͤckweg durch 

die Zürkenfcharen zu bahnen. Aber vergebens! Zuerft 

fanden bie Roffe und bann bie Reiter durch bie Pfeile 
der Feinde den Tod. Walther ohne Habe, von fieben 


16) Ein Theil der von den Zürfen im 3. 1096 Gefangenen 
warb jebsch im 3. 1097 befreit. Ats nämlich bas große Heer ber 
Tralbrüber unter den Fürften vor Antiochien gerüdt war, bradyten 
die Haufen, weiche zur Berfhaffung von Lebensmitteln auszogen, 
viele Beute und aefangene Pilgrime ven Peter's Heere, welche auf 
- Sande als Sklaven dienten, in das Lager vor der genannten 

tadt. 


— üü—— 


Pfeilen durchbohrt, Rainold von Bruis und Folker befies 

elten den chriftlichen Glauben durch ihr Blut. Walther 
Burel und Gottfried von Breteuil erreichten den Wald 
und dur ihn dad Lager von Helenopolis. Hierher rich: 
reten auch die andern Schlachtorbnungen, welche fich 
noch in dem Walde befanden, ihre Flucht, ald die beiden 
erften ſchon den Zod gefunden hatten. Aber in der grens 
zenlofen Unordnung, in welcher fie flohen, wurben bie 
meiften von ben nadhfegenden Ungläubigen erfchlagen, und 
nur wenige erreichten dad Lager von Helenopolis. Diefes 
Lager ber Ballbrüber warb auch von den Tuͤrken erobert, 
die darin befindlichen Geiftlihen, Greife, Kranfen und 
Weiber erſchlagen, und nur die Anaben und Mädchen 
als Gefangene ey 1). Die von dem ganzen 
Deere noch übrigen > Mann Walbrüder fuchten in 
einer alten balbvermwüfteten, an der Seefüfte gelegenen 
Burg ohne Thore und Fenfter einen Zufluchtsort, und 
vermachten die Öffnungen mit großen Steinen, welche 
fie über und hinter einander festen. Die fie verfolgenben 
Zürten umzingelten dad Mauerwerk, wagten jedoch nicht 
binauf zu fteigen, fondern fchoffen eine ungeheure Menge 
Pfeile in die Buft, welche auf die dachlofe Burg hernie⸗ 
—— und viele Menſchen toͤdteten und verwundeten. 
Waͤhrend die Wallbrüder gänzlich verloren ſchienen, ſich 
jedoch auch nicht ergeben wollten, kam ein Grieche nach 
Gonftantinopel und brachte Peter'n die Zrauerbotichaft 
von dem Unglüde feiner Brüder. Peter bat den Kaifer 
um Beiftand, und biefer fandte ihnen die Turkopolen zu 
Hilfe. Mit der Beute an allem Gelbe, allen Laftthieren, 
allem Schlachtvieb und allen Zelten aus dem Lager von 
Helenopolis beladen, zogen ſich die Türken nah Nicda 
zurüd, Die Überbleibfel deö Heeres der Wallbrüder ka⸗ 
men nach Eonftantinopel. In die größte Dürftigkeit ge: 
rathen, verfauften ein Theil »ibre Kaffen an den Kaifer 
Alerius, und ?ehrten in ihre Heimath zurüd. Als im J. 
1097 im SKriegsratbe der von ben Fürften geführten 
Kreuzbrüberheere die Belagerung von Nicda beichloffen 
war, ſchloß fi an fie zu Rufinel, wo er mit den gerins 
en liberbleibfeln feines Hecres fie erwartet hatte, der 

infiebler an, um mit diefen vortrefflichen Heeren, welche 
feine Predigten unter bie Kreuzesfahnen gebracht hatten, 
in SIerufalem einzuziehen, wenn er auch felb? nicht mebr 
ald Anführer eines großen Heeres auftreten konnte. Pe: 
ter, von vielen aus jenen baren und Fübrern gütig 
aufgenommen, führte, von den Fürften über den Fall 
der Seinigen befragt, Klagen darüber, wie ungläubig, 
balöftarrig und gänzlich unlenfbar dad Bolt gewefen, 
welches mit ihm vorausgegangen, und daß ihm das Uns 
glück mehr eigne Schuld als die eined andern zus 
geftoßen. Die fien empfanden Mitleid mit feinem und 
der Seinigen Unglüde, und befchenften ihn und bie, 





IT) Anselmus Gemblac, ap. Pistorium, Rer. Germ. Script. 
T. 1. ed. Struve p. 94. Die Hauptauellen zu Peter’s des Eins 
fiediers Geſchichte find bie Geſchichtſchreiber in den Gestis Dei per 
Francos ap, Hongarsium, und darunter am wichtigſten und auss 
Hhrlichſten Albert von Airz f. die Nacmweifungen bei Wilken, 


Gef. d. Freuzzüge. 1. Ib. ©. 4694, 137. 138. 172, 184, 
217, 218, 250. 387. 298, * Th. S. 7. 
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welche ihm folgten, freigebig. Ungeachtet Peter fo bie 
berrlichen ren der mit dem Kreuze bezeichneten Fürs 
fen begleitete, fo fpielte er doch Feine Hauptrolle, wies 
wol er ſich auch nicht ganz in der Menge ber Kreuzfah⸗ 
rer verlor, fondern tauchte aus ber Nacht ber unterges 
ordneten Rolle, welche er num fpielte, vermöge ſeines bes 
rühmten Namens bisweilen auf. Zundchft wird er bei 
einer fehr traurigen Gelegenheit wieber genannt, einer 
Gelegenbeit, aus welcher man fchließen möchte, er habe 
Augenblide gehabt, wo er doch nicht vom der umerfchüit» 
terlichen Standhaftigkeit befeelt gerweien, welche man von 
fetnem fchwärmerifhen Glauben, mit welchem er andere 
begeifterte, bätte erwarten follen. Vieleicht läßt fich rüds 
warts ſchließen, daß er an rg N feines Heered eher 
verzagte, bevor noch die äußerfie Nothwendigkeit, fich 
von ihm zurüdzuzieben, und «es feinem Schickſale zu 
überlaffen, ober es wenigftens nur von fern zu leiten, 
und ben perfönliden Befehl blos Walther'n zu überlafs, 
fen, vorhanden war. Walther als Ritter konnte den Bors 
wurf ber Feigheit weniger ertragen, ald es Peter dem 
Einfiebler geftattet war, ber längft den Waffenrod mit 
der Mönchökutte vertaufcht hatte, Daß Peter, ungeachtet 
feiner begeifternden Reden nicht der flärffte im en 
von Leiden war, zeigte er bei der allerdings gräßlicherr 
De erönotb, welche die Kreuzbrüber, ald fie im 9. 

Antiochien belagerten, zu erdulden hatten, Peter 
der Einfiebler und der Ritter Wilhelm, Charpentier (ber 
Bimmermann) zubenannt, wandten fidh durch nächtliches 
Entweichen zur Flucht, und trennten fich von ber u 
Genoffenfchaft der Gläubigen Gottes. Der berühmte Rits 
ter Tankred, den dieſes fchmerzte, feßte ihnen nad, ers 
griff fie, und zwang fie, mit Schmach zurüdzufehren 
und führte fie ins Haus Bohemund’s. Aber auch nad) 
diefem Auftritte verlor Peter, der fich einmal durch feine 
Beredfamkeit einen fo einflußreihen Namen gemacht, 
fein Anfeben bei den Kreuzfahrern nicht ganz, denn fie 
brauchten ihn, als fie nach der Einnahme von Antiochien 
aus den Belagererm biefer Feſte bie in derfelben Bela 
erten durch die Ankunft des unermeßlichen Heered Kor ⸗ 
oga's geworben waren, zu Unterhanblungen mit bem 
genannten Anführer der Ungläubigen. Zu biefem Bwede 
warb ein Waffenftillftand mit ihm gefchloffen. Der Eins 
fiebler begab fi mit dem der Eprache der Sarazenen 
kundigen Herluin in bad Lager ber bie Kreusfahrer im 
Antiochien belagernden Zürfen. Peter, obgleich Fein von 
Statur, aber von großer Seele, fam nicht außer Faſſung, 
als er in dad Zelt bed von feinen Unterbefehlähabern 
umgebenen Feldherrn der Sarazenen trat, fondern rich⸗ 
tete bie ihm dibertragene Gefandtichaft frdftig und treu 
aus. Er fiellte fi vor Korboga und bezeigte bem Heer⸗ 
führer der Ungläubigen die gewöhnliche ———— 
beugte ſich nicht, ſondern ſtand mit aufgerichtetem Nacken. 
Die Unglaͤubigen murrten, und wuͤrden Rache genom- 
men haben, wenn fie nicht auf Peter's Würde als einen 
Gefandten Rüdficht genommen. Standhaft und uners 
ſchrocken richtete er mit gebieteriihem und trogigem Tone 
an den die Ungläubigen befebligenden Fürften von Moful 
eine Rede biefes Inhalts, daß bie — — 





PETER 
ber in Antiochien befindlichen Fürften ihn zu ibm fenbe, 


um ihn zu ermahnen, baß er ablaffen möge, fie und bie 
Stadt zu befeinden. Der erfte der Apoflel, Petrus, habe 
Antiochien vom Heidenthume befehrt, und Chriſtus, der 
—— Bam, babe die Stadt jet, da fie, wie andere 
hriftliche Ränder von den Ungldäubigen ungerechter Weiſe 
eingenommen gervefen, den Chriſten wieber gegeben. Die 
riftlichen Fürften machten daher Korboga’n den Antrag, 
er möge entweder von der Bel ng ber Stabt und 
ber Beldftigung der Fürften abſtehen, ober am britten 
Tage nach diefem mit ihnen mit den Schwertern kim: 
pfen, und zwar flellten fie ihm frei, ob er allein mit eis 
nem allein ben Kampf beftehen, und ald Sieger das 
Ganze erhalten, oder befiegt ruhen wolle, oder ob mehre 
mit gleicher Anzahl unter gleichen Bedingungen kämpfen, 
oder enblich ob fämmtliche Heerfcharen von beiden Seiten 
den Ausgang einer Schlacht verfuchen follten. Korboga, 
von großem Zorn entbrannt, konnte kaum fprechen, gab 
edoch Peter'n den Auftrag, den Fürften zurüd zu vers 
kuͤnden, baß fie nicht in dem Zuftande feien, Bedingun: 
gen vorzufchreiben, fonbern daß fie ſolche vielmehr ans 
nehmen müßten; fie follten dem Chriſtenthume entfagen, 
dann werbe er fie alle zu Gnaben annehmen, und ihnen 
Länder ertheilen, wuͤrden fie fich mweigern, würden fie in 
Kurzem fterben oder ald Sklaven gefeflelt werben. Hier: 
auf nahm Herluin, der die Sprache der Sarazenen ver: 
fand, das Mort, und fagte zu Korboga, wie thöricht es 
fei, die Ehriften zur Verleugnung des Herrn aufzufodern, 
und daß ihre (der Chriſten) — , Dingeaen jener (ber 
Ungläubigen) Untergang ganz nabe fei. Noch mehres res 
dete Herluin, aber Korboga konnte ed nicht länger ertra⸗ 
en, und befahl ihn aus feinen Augen zu bringen. Die 
ehenden foberten luin und Peter'n aud auf, fich 
ſchnell hinweg zu begeben, weil fonft ihre Unterhandlung 
niemals Fortgang haben und fie felbft umkommen würs 
den. Der Einfiebler und Herluin kehrten zu den Fürften 
uruck, und erzählten, was Korboga geantwortet hatte. 
18 Peter den Stolz und bie Drohungen des Fürften, zu 
dem er gefanbt worden war, in Gegenwart des Volkes 
umſtaͤndůch auseinanderfegen mollte, ließ Gottfried von 
Bouillon ibn nicht weiter reden, aus Furt, das Wolf, 
welches durch —— Drangfale ſchon ſoviel gelitten, 
möchte, wena ihm aules, was ber Heerfuͤhrer ber Uns 
gläubigen gefagt, ‚eröffnet würde, vollends ganz verzagen 
und in zu großes Schreden geſetzt werben, und führte 
den Einfedter vom zahlreichen Haufen hinweg und ab: 
feiten, und gab ihm an bie Hand, daß er Das Übrige 
binweglafjen, und das blos‘ kurz und fummarifch anzei⸗ 
gen follte, daß bie Zeinde die Schlacht verlangten, und 
die Kreuzfahrer ſich völlig darauf vorbereiten möchten. 
Als diefe Peter’d Wort vernabmen, wurden fie von bren: 
nendbem Verlangen nad) dem Kampfe ergriffen, und fie fiege 
ten in der Schlacht, welche fie brei Tage darauf (den 28. 
Zuni 1098) gegen Korboga fchlugen. Graf Raimund von 
Zouloufe, Ar mit den andern Fürften in Zwiſtigkei⸗ 
ten gerieth, fuchte diefe, ald fie im J. 1099 vor ber 
Feſtung Arka ice durch Freigebigkeit zu gewinnen. 
Da Raimund’: Volk auf feinem Zuge von Marra nad 
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Arka durch Beute und Gefchenke der ungläubigen Kür: 
ften reich geworben, mährend die dem Herzoge Gottfriev 
und dem Grafen Robert von Flandern folgenden Kreuz: 
brüber arm geblieben waren, fo befahl der Graf von 
Zouloufe, jeder Wohlhabende unter den Geinigen follte 
den Zehnten der erhaltenen Beute darbringen. Ein Vier: 
theil von biefem Zehnten erhielten die Bifhöfe, das 
weite Viertheil die Geiftlichen, bei welchen die Kreuz: 
ahrer die Meffe börten. Die zwei übrigen Viertheile wur: 


den Peter dem infiebler, welchem die Sorge für die 


Armen und Kranken aus der Geiftlichkeit und_dem Wolf 
anvertraut war, über 
vertheilen follte. Bei der großen Proceflion oder dem 
feierlichen Umgang der Wallbrüder um die von ihnen be: 
lagerte Stadt Ierufalem, welche den 8. Juli 1099 ſtatt 
batte, bielt auf dem lberge zuerft Arnulf, der beredte 
Geiftlihe aus Flandern, eine eindringende, die Fürften 
zur Eintracht ermahnende Rebe, Nicht minder trat Peter 
auf, und entflammte das Volk zur Ausdauer, um den 

eiland, der noch heute in biefer Stadt (Jeruſalem) ge: 
tet und gefreuziget werde, zu befreien. Die größte 
Ehre wurde nad Einnahme der Stabt von den Gbriften 
Jerufalems Peter dem Einſiedler erzeigt. Sie, die ihn 
vor vier oder fünf Jahren in der Stadt geſehen hatten, 
erfannten ihn, dem fowol der Patriarch, ald die Kite: 
ſten aus der Stadt zur Aufregung ber Fürften der abend⸗ 
ländifhen Reiche ihre Briefe übergeben hatten, wieder, 
und verehrten ihn mit gebeugten Knien mit ganzer De: 
muth, indem fie ſich am feine frühere Anfunft und die 
Gnade ber vertrauten Freundichaft erinnerten, die er mit 
ihnen zu fohliegen fie gewürbigt hatte, und ihm ihren 
Dank jollten, 4 er ihre Geſandtſchaft ſo fleißig und 
fo treu blos qus Liebe verwaltet hatte. Sie priefen über 
alles den Herm, der in. feinen Knechten ruhmreich ift, 
ber fo wider alle menſchliche Hoffnung bed genannten 
Mannes Wege und Rede in feiner Hand wirkfam ge: 
macht, daß er bie Völker und Reiche zur Erduldung fo 
großer Anftrengungen für Chriſti Namen mit Leichtigkeit 
achte. Einzeln und gemeinichaftlich fuchten die Ehriften 
Jeruſalems Peter'n mit vielfältiger Ehrenbezeigung zuvor 
zu kommen, indem fie nächft Gott allein ibm zufchrieben, 
daß ber Zuftand der harten Knechtfchaft, die fie fo viele 
Jahre gebuldet, geldfet, und der heiligen Stabt bie alte 
Freiheit wieder gegeben war. Der Patriarch ſelbſt war 
abweſend, nämlich in Eypern, wohin er vor Belagerung 
ber Stadt, um Almofen für die Bürger zu fammeln, 
gereifet war. Als die Kreuzfahrer nach Befänahme Je: 
rufalemd durch den Anzug eines großen tiſchen Dee: 
red bebroht wurden, warb auch Peter zur Theilnahme an 
diefem Kampfe eingeladen. Er jeboch, der nie ein Schlacht: 
held geweien, und jegt der Schlachten müd? war, z09 
den feiner Natur nr Wirkungskreis vor, näms 
ih in Jeruſalem für den abwefenben Patriarchen die 
Proceffionen oder Bittfahrten zu orbnen, in welchen bie 
griechiſchen und lateinifchen Geiſtlichen für die kaͤmpfen— 
den Brüder den Beiltand Gottes erflebten. Den 14, 
Aug. 1099 gewannen die Ehriften den Sieg in der gro: 
Ben Schlacht bei Askalon. Der Patriarchenſtuhl zu Je— 


eben, damit er fie unter diefelben | 
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ruſalem hätte ein winfchenswerther Beſitz erſcheinen muͤſ⸗ 
fen, und dem berühmten Kreuzprediger Peter haͤtte es, 
wenn er ehrgeizige Abfichten gehabt, nicht fchwer fallen 
können, fi) auf den erledigten Stuhl zu ſchwingen. Doch 
man findet nicht, daß Peter darnach geflrebt. Vielmehr 
Pehrte er bald nach Eroberung der Stadt aus Syrien in 
dad Abendland zurüf, denn er hatte feinen Wunſch ers 
füllt und das durch fein Wirken befreite heilige Grab 
geiehen. Er farb im 3. 1115 zu Huy, und ward in 
dem von ihm gejlifteten Klofter begraben. 


3) Peter de Vineis [de Vinea ')], italieniſch Pie- 
ro delle Vigne, dieſer berühmte '”) Kanzler Kaifer Fried: 
rich's IL. war nad ber wahrfcheinlichften Annahme von 
Geburt ein Gapuaner ”), weniger wahrfcheinlich ein Xeuts 


13) "Die gewoͤhnlichſte Korm, in welcher fein Bezeichnungs- 
name vortommt, und melde er auch feldft im Namen bes Kaifers 
braucht, ift de Vineis, bod findet man auch de Vinea, fo 4. B. 
in der Formula itionis Friderici Im ap. Schar- 
dium (vor Petri de Epistolarum Libr, VI, Amberger Aus: 

abe von 1609, &. Gl), ap. Rolandinum Patavinum, De factis 
—* Marchia Patavensi (ap. MAuratori Rer. Ital. Script. T. VII. p. 
226. 230, 244) und bei Matthäus Paris zum I. 1249, ©, 
661, 19) In den neueften Zeiten ift fein Anbenten befonders 
durch Raumer (Geſchichte der Hobenftaufen) wieder belebt worben. 
20) 3u biefer Annahme wirt berechtigt durch den MBrief mit ber 
überfchrift: Magna laudum Praeconia de bonitate magistri Pe- 
tri de Vineis, und mit bem Schluſſe: Telae finis imponitur, quam 
stupendo contexuit Nicolaus (in Petri de Vineis Epistolarum, 
L. IH. Ep. 45), mo es (im ber amberger Ausgabe ©. 454) bei 
dem Vergleiche unfres Petrus- mit dem auf bem Felſen gegründeten 
Apoftel gleiches Ramens weiter heißt: Relictis quidem retibus, 
princeps — Petrus ille tor nimirum, secutus 
est Deum. Petrus hie legifer a sui domini latere non dis- 
cedit; curam gregis dominici pastor ille curabat antiquus: sed 
iste novus athleta juxta latus summi principis virtutes inse- 
rena, et errores exstirpans, in statera justitine ponderat, quid- 
quid dieit, Galilaeus ille tertia dominum sua voce negavit: 
sed absit quod semel abneget Capuanus. O felix vinea, quas 
felicem Capuam tam suaris fructus ubertate reficiens, "V'erram 
laboris irradiare, et remotos orbis terminos instantia tune foe- 
eunditate irradiare non cessas: a cujus stipite palmites non 
discrepant. Ex te namque prodüt hic Petrus, quem etc., num 
folgen bie Worte, welche wir in der 22, Anmerk. dieſes Art. mits 
tbeiten, In der Capitulum Capuanensium regratiatur tro 
Petro de Vineis, quod aliquid ab eis petit et recommendat se 
sibi überfchriebenen Ep. 43. Lib. III. p. 449. 450 heißt es: O 
quantum debet vobis Eeclesia!. O quantum vobis civitas Ca- 
puans tenetur! quia non a civitate vel provincia laudem, sed 
ciritatt et provinciae laudis titulum acquisivistis: ut jam non 
Petrus a Capua, sed a Petro Capua latius agnoscatur; felix 
radix, quae fructiferum protulit palmitem! felix vinea, quae vi- 
num prareipuum germinavit! Grates ergo vobis referimus, quod 
a nobis requiritis gratiam: et quod mandastis, implevimus gra- 
tiose: rogantes ut ecclesine matris vestrae non sitis immemo- 
res, cujus vos in sacramentis ecclesiasticis ubera lactaverunt. 
Wird in bdiefer Stelle Gapua nicht bios bildlich Weinberg genannt, 
fondern ein Theil deſſelben, eder eine Vorſtadt oder dazu gebö- 
riger Drt vor berfelben, fo hieß Petrus be Bineis nicht ven eis 
ner Befigung, bie er erwarb, fonbern, was im Mittelaiter bei Ber 
fisfofen gebräudtih mar, von feinem Geburteorte. Es märe dem⸗ 
nach Petrus in einem zu ber Stadt ober vielleicht aud blos der 
Provinz Gopua gehörigen Orte geboren, und hätte feine Erziehung 
in der Stadt Gapua empfangen, namentlich waͤre er daſelbſt confir- 
mirt worden. Mit bem, mas das Gapitel von Gapua ven der Ab⸗ 
flammung des Petrus de Bineis aus der Stadt oder wenigſtens Pro: 
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fher"'). Er entfproß aus niebrigftem Geſchlecht ), nämlich. 


von einem unbefannten Bater und einer verworfenen Mutter, 





vinz Gapua fagt, und mit der Angabe bes Magifter Nicolaus über» 
einftimmt, welcher ebönfalls den Petrus Diakonus ſowol einen Ga: 
puaner nennt, als auch fagt, daß er aus Gapua hervorgegangen, 
täßt fi auch bie Angabe des Rolandinus (S. 226), nady welder 
h ein Apuler war, vereinigen, wenn wir nämlich Apulien in 
jener weiteften Bebeutung nehmen, in der es in bem Ausdrude Kö: 
re Sicilien und Apulien alles das begriff, was vom König: 
reiche Sicitien auf ber Halbinfel lag. In dem einen der Briefe, 

der Erzbiſchef Johann von Gapua an den Magifter Petrus 
de Bineis gerichtet, fagt erfterer von ihnen beiden: Quos una pro- 
vincia genuit, et una terra lactavit, et inerementis sequentibus 
non multum dispar provectus arrisit, unb im nämlichen Briefe 
(Ep. 37, Lib, ID, p. 435), fowie auch in einem andern (Ep. 40 

. I, p. 444) begeichnet er ihn burd: domestica vinea. 

. 21) Petrus de Vineis, natione Teutonicus, fagt Joh. Zritbe: 
mius (de Script. Ecclesiast” Prima P. Op. Hist, Frankfurter 
Ausgabe dv. 1601, S. 285) und ein Thell der Reuern (4. B. Hoff- 
mannus, Lex, Universale, & 138. Moreri, Le Diet, Hist. 
T. IV. Ed. 11. p. 542), Wie Scarbius (Vita Petri de Vineis) 
vor ber Ausgabe ber Briefe deffelben vermuthet, hat, Trithemius 
jenes aufzuftellen,, ſich vielleicht durch den Zunamen veranlaßt ges 
funden, wel er möglicher Weife an das ſchwaͤbiſche Vinen 
(Weingarten) nicht weit von Mavensburg gedacht habe. 22) 
guet Pipinus (Chron, Lib, I, ec. ap, Maratori -Rer. 
tal, Script, T. XI. p. 660) ſendet biefer Angabe die Bemerkung 
voraus, daß auf ben fo blühenden Berfaffer (dietator floridissimus), 
ber im Kaiferreiche zu Zeiten Friedrich's II. geglängt, jenes Wono: 
ſtichum gefaat worben: 

Hic redit in nihilum, qui fuit ante nihil 
und jenes Diftichon : 
Vinsa per saltum etc, 

Es darf biefes, was ber obrebner (Lib, II. Ep, 45. p. 454. 
455) fagt, baf Petrus einen fo fehr eblen Pervorbringer (tam no- 
bilissimum creatorem) gehabt, nicht, obgleich creator dichteriſch für 
Vater gebraucht ward, auf bes Petrus Water bezogen werben, jon: 
bern ber Kaifer ift darunter zu verftehen, welcher ben Petrus, ber 
vorber nichts war, zu einem fo hoben Manne umfchuf, ober ber 
Lobredner verftcht vielleicht aud Gott darunter, und will fagen, 
des Petrus be Wineis Groͤße rührt nicht baber, weil er etwa aus 
altem Geſchlechte entfproffen, ſondern Gott bat ibn durch die Gar 
ben, weiche er ibm verliehen, groß gemacht; ober endlich fönnte ber 
Sobrebner fagen wollen, Petrus fei fich felbft ber fehr edle Erzeuger 
gewefen, babe ſich durch feine Anlagen gu ber Größe emporgefhmwun- 
rer Dennoch gebt das tam nobilissimum creatorem am wahr: 
cheinlichſten auf den Kaifer, da Petrus be Wineis ſelbſt (Ep. 11. 
Lib. 111. ‘p, 372) in Balhang auf benfelben fagt, ejus, a quo 
sum, et sine cujus judiecio nihil sum, unb unehmen 
it, daß Nicolaus im Geifte bes von ihm verherrlichten Petrus de 
Bincis gefchrieben baben wird, Vermuthlich ift es berfelbe Nicor 
laus, welchen eine Briefitellerin in ber X. Ep. Lib. Ill, p. 543 
des Petrus von Wineis ug Schwiegerfohn nennt. Daber 
jene gewaltige Begeifterung des Nicolaus für ben Water feiner Zus 
künftigen. Der geſchicte Panegnrift fagt micht ausdrücklich, daß 
Petrus von niebriger Abkunft geweſen, fonbern beutet biefes nur 
* * —* — — es rn Lam aus, wenn er 

t: Ex te a) namque it hic Petrus, quem com- 
mendebiliter ejus — laudabilem exhibet, eo Äser habuit 
tam nobilissimum <creatorem: et quem crdinavit qualitas ha- 
bitus, ipsum amietu decoris adornat, Nam legis armatus pe- 
ritia, Digesta digerit, et Codicis scrupulositates elimat, dum in 
quadrigis sedens Imperii, super —— quoslibet casus et 
causa⸗ in libra judichi, quotiens ponderat et appendit, toties 
eos derimit et decidit, quasi veritas sub nube non lateat, quae 
videntibus non celatur, angelum se fore sanctum lucidius re- 
praesentat. Bei biefer Hochflellung der Größe des Petrus de Wis 
neis Eonnte wel ber Magifter Nicolaus zugleich haben fagen mol 
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einem Weibsbild, das ihr und ihres Sohnes Leben elendiglich 
durch Betteln unterhielt ”). Aber feine großen natürlichen 
Anlagen ?*) vetteten ihn aus diefem niedern Zuflande. Er 


len, Petrus fei ſich der fo edle Erzeuger geweſen, wenn er auch eis 
gentlic den Kaifer darunter verficht. War Petrus nicht nach feis 
nem Geburtäorte genannt, ſondern von einer feiner Befigungen , fo 
muß boc dabei Folgendes in Betracht gezogen werben. Nach ber 


Sitte der damaligen Zeiten wurbe man genannt und mannte man 


fich nady feiner Hauptbefigung, befonders, wenn biefe zugleich ber 
Wohnfig war. Diefes Befistbum brauchte eden nicht grade alle 
mal angeftammt fein. Aus dem Ramen be Vineis man 
alfo bei Petrus 3. auf Abkunft aus einem begüterten Geſchlechte 
ſchließen. Er konnte fo genannt werden, auch mınn er diefes Ber 
figthum erft in ben Zagen feiner Größe erworben. Der Lobrebner 
will vielleicht nicht blos ein Spiel mit bem Namen Winea treiben, 
fondern vielleicht andeuten, Petrus babe das Beſigthum und ben 
Namen nicht ererbt, fonbern durch feine Weirheit erworben, wenn 
der Panegyrift fortfährt: Haec itaque fuit vinea, quam Philoso- 
phiae manus multo sudore plantavit et coluit, ipsam suae irri- 
guitatis amoenitate foecundans: in qua tabernaculum eruditio- 
nis erexit, ut ex eo mentes indoctae, doctrinae reciperent spi- 
ritum, et ex ejus fructu mellifluo biberent sitientes, Haec est 
* vinea, eujus radices grandis aquila in terra negotiationis de Li- 

bano asportas secus decursus aquarum, cum diligenti pruden- 
tin transplantavit: ad cujus virtutes eximias explicandas etiam 
lingua Tullii laboraret, ne forsan balbutiens h rosequendo 
deficeret, et sie displicendo placeret,. Jener Ausoride von dem 
Weinberge, mit Beziehung auf bes Petrus Bezeichnungenamen, 
kennte ſich jedoch Nicolaus auch bedienen, wenn er nach feinem Ger 
burtsorte genannt war. 

23) Sadrfcheintich gefiel man fi, bes Petrus de Vincis nies 
drige Abkunft zu übertreiben und auf das Grellſte ausgumalen. Wir 
beben oben im Zerte bemerkt, was Franzistus Pipinus (Lib, 11, 
c. 39, } 560) angibt, Aus bes Petrus be Vineis Brief (Ep. XIII. 
Lib. IV. p. 543— 546), nach welchem feine Altern in keinem fo 
verworfenen Zuſtande fi befunden zu haben fcheinen, kann man 
nicht mit auf ihre frühen Umftände fchließen, da ſich 
annehmen läßt, daß der Sohn mac feiner Erbebung für bie 
Alteen geforgt haben wird, Der mit Sagerangelegenheiren Beſchaͤf⸗ 
tigte batte ber Kerne auf gute Nachtichten aus dem väterlichen 
Haufe gehofft, und fagt, er fei in feiner Hoffnung durch bas Ges 

t von feines Vaterd Tode getduſcht worben. fpricht feinen 

er; in dem Briefe aus, daß der, durch den er das Dafein ers 
halten, feinen Wünfcen genommen fei, und er bem im Todeskam⸗ 

e Lirgenden nicht babe beiftehen kinnen, Aus ben Zroftworten, 
weiche er an feine Familie richtet, gebt hervor, daß bamals feine 
Mutter noch lebte, und er ſelbſt Frau und Kinder hatte, und feine 
Altern Großälternfreuden erlebten. Nicht minder et er barin 
Worte bes Er an feinen Bruder und feine € er. Aus 
ber XIV. Ep, Lib, IV, p- 547. 548), weiche die Überfchrift trägt: 
Consolati; Literae ad affınes, de morte cognati sui unb 
an feinen Schwiegervater L. und feine Segen A. gt: 
richtet ift, und in dem es beißt: de obitu N, dilecti filii vestri, 
eognati mei, [ernten wir einen Blutöverwandten, ber zugleich fein 
geweſen wäre, fennen, wenn man fidher wäre, daß Petrus 

cognatus in feiner eigentlichen ._— gebraucht hätte. Da aber 
im Italienifhen cognato Ecdwager (Bruder ber Frau) bedeutet, 
fo darf der N., deſſen Tod er beklagt, da Petrus cognatus in letz⸗ 
terer Bedeutung gebraucht haben kann, als Blutöfreund beffelben nicht 
mit Sicherheit in Anfpruch genommen werben. In dem Schreiben 
befiogt er ſich und feine Frau umb feine Töchter, daß dieſe durch 
den Tod des geliebten N., einen Gollateralen, ber fie im feiner (bes 
Petrus be Vineis) Abweſenheit babe tröften Eönmen, verloren haben. 
Bemerkenewertb ift, daß in ber Bufchrift bie Schwiegermutter bie 
Bezeichnung dominae A, bat, während dem Schwiegervater nur ein 
dioßes L, gewidmet ift. Es zeigt, daß nur jene, micht auch diefer 
von vornehmer Abkunft war. 24) Selbſt feine Feinde, nämlich 
bie Anbänger bes Papſtes, mußten dieſe anerkennen, Seine Breunde 
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warf fich nämlich endlich mit dem größten Eifer und ber 
hoͤchſten Anfirengung auf das Studium der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Dod war er noch immer arm, und befand fich in 
eringen Umftänden, bis ein Zufall ihn zum Kaiſer 

achie. Im Eaiferlichen Palaft warb fein Genie mit Er: 
folgen belohnt. Im Werlaufe der Zeit und durch bie 
Gunft des Kaiferd brachte er eö vermittels feiner Kunſt 
in fchriftlicher Abfaffung *) und feiner Kenntniß des Rech⸗ 
tes foweit, daß er feh feinem feiner Zeit in dieſen Faͤ—⸗ 
ern nachſtand. Da er bierburd des Kaifers Huld und 
Liebe erlangte, fo warb er der großen ”) Curie Protonos 
tarius, Rath, Richter *”) und Mitwiffender bei den gebeis 
men Angelegenheiten, oder mit andern Worten wirklicher 
geheimer Rath, d. b. in feiner eigentlichen urfprünglichen 


mußten natürlich von der aufrichtigfien Bewunderung binaeriffen 
werden. Sein Lobredner fucht biefe in Kolgendem auszubrüden: Sa- 
tis praeclaros alumnos e lateque per orbem naturae prae- 
gnantis peperit uterus et plurimerum pectoribus partem fecun- 
ditatis infudit: sed propter communem opinionem omnium, im 
singulari subjeeto congerens, quiequid contulerit universis, ma- 
gistrum Petrum cunctis peperit clariorem. Petrus de Vincis 
war nämlich ein vielfeit Genie, fobaß ihm bie Rachwelt auch 
bie Abfaffung des erften etts in italienifher Sprache zufchreibt. 
Mag biefes begründet fein oder nicht, foviel iſt gewiß, baf feine 
größte Stärke in der Jurisprudenz lag. Bon biefer Seite iſt es 
auch, von welcher ber Paneghriſt bie Größe beffen, ben er verherrs 
licht, auffaßt, und feine allgemeinen Lobeserhebungen enden mit bies 
fem Biele, denn in ber Stelle, in weldyer er bavon handelt, wie bie 
Natur ihn auf das Reichlichſte ausgeftattet, unb von ber wir fo 
eben ben Anfang mitgetheilt haben, fährt er fort: Nec sine merito 
ipsum sua liberalitate donavit, cum virtutum congeriem per- 
sonarum varietas saepe confunderet, sententiarum erraret au- 
ctoritas, et jura prompta solvere, buceis lacerata domesticis, or- 
dinarium judicem non haberet. Multum etenim, ut requiem 
quaereret sapientia felicis ingenium, et in gyro coeli, et abyssi 
profundo circumquaque tavit; cum quo factum cor unum, 
et anima una, in eo ferrum de terra transtulit, et lapidem ca- 
lore resolvit, ut quidquid esset terrena grossities, in doctrinae 
substantiam verteretur, Per cujus namıue, virtutis instinctum 
Justitia mortificata resurgeret, et eclipsati juris qualitas sune 
discretionis industria supplementa sentiret? qui velut novus le- 
eifer Moyses de Monte Binai, legum copiam concessam sibi 
coelitus hominibus reportavit: ut quorum noxius appetitus per 
lustra devia oberrarat, ad industriae fabricam, qua imposita 
—— diriguntur, ejus Juce praevia dirigatur. Was Magis 
er Nicolaus von bem gewaltigen GEinfluffe des Petrus de Vincis 
fagt, ift zwar redncriſch gefteigert, body nicht blos Schmeichelei, 
denn auch die Feinde beifeiben erfannten biefes an, begrünteten aber 
einen Vorwurf ihn und ben Kaifer daraus, wie in der 
Vita 5* apae IX, (bei Muratori, Rer, Ital, Seript. T. 
31. p. 575) beißt: Judicem Petrum de Vineis, Achitophel al- 
terum, eujus consilio, contemptis Principibus Majestas Imperato- 
ria regitur. 


25) Dictandi arte, fagt Pipinus ©. 660. 2%6) Magnae 
Curiae Protonotarius, Consiliarius et Judex et in arcanis con- 
scius, fagt Pipinus ©. 660. Die magna Curia if das große 
Hofgericht (la gran corte), welches Friedrich II. gemeiniglich mit ſch 
führte. Bergl. Job. Br. le Bret, 2 d. allgem. Welthiſto⸗ 
rie, 42, 26. ©. 164. 277) Naͤmlich Großrichter in Petri de 
Vineis Epist. Lib. J. nennt im 33. Brief S. 210 der Kaifer: 
Magistros Petrum de Vineis et Thadaeum de Suessa, magnos 
Curiae nostrae judices., In ber Epist. III. Lib. I. p. 93 mirb 
gedacht: magistri- Thadaei de Suessia, magnas curise nostrae 
judieis, febak das Grcf als bald auf die Eurie, bald auf bie Rich⸗ 
ter begogen erfcheint. 
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Bedeutung. As Zeichen der befondern Wertrautbeit **) 
wirb angeführt, daß im Palafte zu Neapel die Bildniſſe 
des Kaifers und des Petrus fich befanden. Der Kailer 
faß auf dem XThrone, Petrus auf dem Kathever. Das 
Volk fenkte fich zu den Füßen des Kaiſers, und deutete, 
daß ihm Gerechtigkeit in Rechtöftreiten werben möge, durch 
diefe Verfe an: 

Caesar amor m, Friderice piissime Regum, 

Causarum —— resolve querelas, m 
Hierauf ſchien der Kaifer mit diefen andern Verſen folche 
Antwort zu geben: 

Pro vestra lite Censorem juris adite: 

Hic est; jura dabit, vel er me danda rogabit, 

Vinee cognomen Petrus Judex est sibi nomen, 

Des Kaiferd Figur nämlich blickte auf das Volk, zeigte 
mit dem Finger auf Petrus, und dadurch an, daß er 
Kaifer) die Rede auf diefen bringe. An den Berbienften, 
welche ſich Friedrich II, ald König von Sicilien in diefem 
Königreih erwarb, hat den größten Theil fein Secretair 
Petrus de Vineis denn diefen ließ er eine ung 
aller von feinen Vorgängern gemachten Reichöverorbnuns 
gen veranftalten, und machte Fie nebft den neuen Reichs⸗ 
berorbnungen auf der Berfammlung aller feiner Reichs: 
fände zu Melfi im J. 1231 bekannt ”). 

Der berebte und gelebrte Kanzler des Kaiferd wurde 
zu vielen wichtigen Gefanbtfchaften gebraudt, und’ hat« 
ten feine Bemühungen nicht den Erfolg, den man hätte 
erwarten follen, fo lag es nicht an ihm, ſondern an ber 
aͤußerſten Hartnädigkeit der Gegner des Kaiferd. Zwar 

unaͤchſt finden wir einen Fall, der fich entfchuldigen läßt. 
ber bei den weiter unten vorkommenden Fällen waren 
die Feinde des Kaiferd Friedrich völlig im Unrecht. Pe: 
trus de Vineis und der Biſchaf von Patti wurben von 
Friedrich I. im J. 1235 an den päpftlichen Hof gefandt, 
daß fie die Beſtaͤtigung der vom Erzbifchofe von Raven: 
na getroffenen Verfügungen bewirken folten. Aber Gres 
gor IX. erflärte dem Kalfer durch ein Schreiben, daß er 
das vom Erzbifchofe Dietrich Über die Stabt Ptolemais 
ausgefprochene Interdict aufgehoben babe, weil ein Land, 
in welchen Ghriften von fo verfchiedenen Bekenntniſſen und 
Grbräuchen zufammen wohnten, einer beſonders fchonens 
den Behandlung bedürfte, und im 


‚cul tanguam 
ie ale 


fundamentum. Relictis quidem retibus ete. Es folgt num bie 
Stelle, melde wir in der 19, Anmerk. dieſes Art. mitgetheitt has 
ben 29) Grimaldi, Istoria delle leggi e magistrati del’ re- 


g00 di Napoli, L. VII. p. 31 2q. 
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gen und bafelbfb der Ketzerei ein weites Feld geöffnet 
werben könnte”). MBei dem GStreite des Kaiferd mit 
dem lombardiſchen Bunde ſandte der erftere (im J. 1237) 
ben Patriarchen von Antiochien, die Erzbifchöfe von Mef: 
fina und Palermo, ben Großmeifter des teutfhen Ordens 
und den Richter Petrus be Vineis, deſſen Rathſchlaͤge 
den Kaifer leiteten, und ber lombarbifche Bund einige 
Ebelleute an den apoftolifchen Stuhl unter Gregor IX. 
Der Streit warb lange geführt, und daß er nicht ent⸗ 
ſchieden, lag nad Verficherung der Päpftlichgefinnten an 
der e beider Parteien’). Als der Kaifer fih im 
3. 1239 zu Pabua aufbielt, fprach fein Richter Petrus 
de Beneis weife für feinen Herrn, und fliftete eine Wer 
einigung großes Wohlmwollend und ge Liebe zwifchen 
dem Kaifer und dem paduaniſchen Volke. Als in Padua 
verlautete, J ber Kaiſer vom Papſte excommunicirt 
worden, ließ Erſterer ſogleich ſelbſt eine große Verſamm⸗ 
lung im Palaſte zu Padua zufammenberufen, und wäh: 
rend bier feine Majeftät faß, fland der Laiferliche Richter 
Petrus de Bineis auf, der mit einem guten Boden vieler 
Literatur," göttlicher und menfchlicher, und darunter auch 
Lectüre ber Dichter verfeben war, und führte jene Autos 
rität ded Ovidius an: 

Leniter ex maerito quid patiare ferendum est: 

Quae venit indigne poena dolenda venit. 

Diefe Autorität paßte er weislich feinem Zwecke an, und 
disputirte und belehrte bad Wolf, daß ba ber Kaiſer fo 
gütig und ein gerechter Zürft und billiger Herr, wie je 
einer, ber feit Karl'n das Kaiferreich regiert habe, fei, fo 
könne er ſich mit Recht über die Lenker der heiligen Mut: 
ter, ber Kirche, beflagen und betrüben. Als FA Kaifer 
Friedrich im nämlichen Jahre (1239) mit feinem «Deere 
im Gebiete des Schloſſes S. Bonifacio im veronefer 
Diftricte befand, legte einer von ben Bertrauten bes 
Kaifers bie rechte Hand an feinen eignen Hals und blickte 
auf den Markgrafen Azzo VII. von Eſte, und machte ein 
Zeichen der Enthauptung, benn er liebte den Markgrafen 
und wünjchte ihn zu warnen. Der Markgraf bemerkte 
ed, begab fich in das Schloß S. Bonifacio und blieb da: 
felbft. Der Kaifer fandte den Petrus de Bineis, um den 
Markgrafen nebft den Seinigen zurüdzurufen, und lieg 
ihm fagen, daß er ihm und Allen Sicherheit gebe. Petrus 
de Vineis brachte dem Kaifer zurüd, daß der Markgraf 
und feine Freunde zu dem Kaifer durchaus nicht kommen 
wollten”). Um Innocenz IV. zu feiner Erhöhung zum 

ſte Gluͤck zu wuͤnſchen, und ihm feine Ergebenbeit zu 
verſichern, und feine ganze Macht zur Ehre der Kirche 
und zur age ber Kirchenfreiheit anzubieten, 
fandte Kaifer Friedrich II. im 3. 1243 den Zeutfchmeifter 
Gerard von Marburg, ben Großabmiral Anfeldus de’ 
Mari, die Großrichter feiner Curie Petrus de Bineis und ° 
Thaddäus von Seſſa, und feinen Kapellan und Dekan 
von Meffina Rogerius von Porcaftrella ”). Sie wurden 
am päpftlihen Doflager zu Rom mit vieler Achtung em⸗ 





39) Wilken, Geld. ber — 6. Ah. ©. 552, 553, 
31) f. Vita Gregorii Papae IX. p. 581. 592. 32) Rolnmdi- 
nus p. 230. 33) Petri Epist. Lib, I. Ep. 23. p. 210, 
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pfangen, aber doch nicht zum Verhoͤre des Papſtes zuges 
laffen. Bei den Friedensverſuchen zwifchen dem Papfte 
und dem Kaifer im J. 1244 fandte Resterer den Grafen 
von Toulouſe, feinen Kanzler Petrus de Bineid und ben 
Thaddaͤus von Seffa ‘mit einer Vollmacht ab, die fo bes 
fhaffen war, daß man alles Gute erwarten fonnte. 
Aber der Papft wollte durch dem Frieden allein für ſich 
Vortheile gewinnen. Da die faiferlichen Gefandten, wels 
che mit der Vollmacht, in alle Schabloshaltung megen 
des den Kirchen und den Geiftlichen zugefligten Scha— 
dend zu —* verſehen waren, Bedenken trugen, zu 
dem für die römifche Kirche vortheilhaften Plan, nad wel: 
chem der Papft den Frieden eingehen wollte, ihre Einwil⸗ 
ligung zu geben, bevor fie ſich mit dem Kaifer näher be 
foroden haben würden, fo reiften Petrus de Vineis und 
Thaddaͤus von Seſſa ab. Der Kaifer ſchickte erfteren 
und BWalter'n von Dera noch einmal zum Papfle, ber 
fi) in Gitta Gaftellana befand, und ließ ibm von Neuem 
verfihern, daß er 2 me Frieden geneigt fei”'). Aber der 
von rg ötrauen beherrſchte Papft floh nad 
Frankreich. Als Kaifer Friedrich im naͤmlichen Jahre 
(1244) nach Piſa zog, ſandte er den Petrus de Vineis 
zur Verſtaͤrkung und Befeftigung der Macht der Parmen: 
fer, weil er für fie fürdhtete, da der Papft dort viele durch 
Anfeben und Macht ausgezeichnete Freunde hatte”). Im 
Frankreich ficher vor gerechter Züchtigung durch’ den Kai: 
fer, fuchte Innocenz IV. fein Rachegefühl dur Ercom: 
municirung und Erklärung ber Abfegung deffelben zu kuͤh⸗ 
len. Der Kaifer fandte den Kanzler Petrus de Bineis 
nebft dem Bifchofe von Freyfingen und dem Teutſchmei⸗ 
fier nach Lyon ab, damit fie die von dem Patriarchen 
begonnene Unterhandlung fortfegen follten. Sie erhielten 
aber wenig Gehör, umd der Papft befand darauf, es 
müßte die dritte Sigung der Synode am 17. Juli 1245 
gebalten werben, mochte Thaddaͤus von Seſſa noch fo 
febr an ein kuͤnftiges allgemeines Goncilium appelliren. Er‘ 
und Petrus de Vineis, mochten fie ihren Herrn noch fo 
gut vertheidigen, mußten body fehen, daß er in ihrer Ge: 
enwart durch ben Machtfpruch bed Papſtes für abge 
fett erflärt warb *). Den am 22. Sept. (1245) von 
Gremona aus an den König von Frankreich gefchriebenen 
Brief, in welchem der Kaifer ihn bat, daß er mit Zugies 
bung feines Adel Kenntniß von feiner Sache nehmen 
und nicht zulaffen möchte, daß der Papft von den Geiſtli⸗ 
den und Weltlihen Subfidien gt, ließ er durch feinen 
Kanzler Petrus de Bineis und Iter von Ocra über: 
bringen. 

Bei diefen und andern Gefandtfchaftöreifen fcheint es 
flar am Zage zu liegen, daß Petrus de Bineis feinen 
Verratb an feinem hatte üben können, denn er 
hatte bdiefen ebenfo gut und mit eben dem Eifer verthei⸗ 
digt, wie die andern ihn begleitenden Gefandten. - Als 





34) Le Bret &, 720— 732. 35) Friderici II. Imp, Vita 
ex historia Neapolitana Pandulfi Collenutii conversa a 8, Schar- 
dio bei diefem wor Petri de dr ke ur Amberger Ausgabe ©, 
32. 36) Formula Depositionis Friderici Imp. p. 61. Rolan- 
dinus p. 243. 
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zroeifelhaft kann man annehmen, ob Petrus de Vineis Als 
led ** um den Markgrafen Azzo zu bewegen, zu 
dem Kaifer zuruͤckzukehren. Daß ber Kanzler beffelben 
ben Marta gewarnt‘ habe, findet man von Rolanbis 
nus von Pabua dabei nicht bemerkt. Wol aber behaup- 
tet diefed Kaurentius, deſſen Stelle wir unten in der 42. 
Anmerkung mittheilen. Wir können nicht wiffen, ob dieſe 
Stelle nicht wirkſam geweſen auf einen folgenden Schrift⸗ 
fteller, nämlich auf den Werfälicher des Rolandinus ?”), 
deffen Angaben, wenn fie begründet wären, aͤußerſt bes 
ſchwerend für Petrus de Vineis fein würden. Aber im 
echten Rolandinus findet man nichts davon. Ein neue: 
rer Schrififteller fußt jedoch auf das verfälfchte Werk, 
und wir erhalten dadurch die ſchwerſten Beſchuldigungen 
gegen ben Petrus de Vineis. Rolandinus (naͤmuch der 
verfälfchte, den aber jener Neuere benugt) erzählt an 
mebr alö einer Stelle, daß Petrus de Vineis dem fo ges 
fährlichen Feinde des Kaifers, dem Ezzelino, Alles ent» 
dedt, was an dem Hofe und im dem Lager bed Kaifers 
vorging. Namentlid findet man dieſes in Beziehung auf 
folgende Fälle bemerft. Als der Kaifer fih im I. 1239 
in Oberitalien befand, und dem Markgrafen Azzo VII. 
von Efte viele Beweife feiner — gab, und alle 
Große, welche ſich aus Furcht vor Ezzelino entfernt hat⸗ 
ten, an fein ‚Doflager berief, erfuhr Ezzelino, der übers 
all feine Späber hielt, und den Großfanzler des Kaifers 
und feine andern Räthe beftochen hatte, daß, der Marf: 
raf mit allen 2andeöverwiefenen auf einen beflimmten 
ag zum Kaifer kommen follte, und ftellte feine Leute 
aus, die ihm wieder von allen, die dem Markgrafen ent: 
gegen gegangen waren, ficheren Bericht abflatteten. Der 
arfgraf, welcher mit andern Berwiefenen fam, erhielt 
zwar bei dem Kaifer gnäbige Aufnahme, machte aber 
nur zu bald die unerfreuliche Erfahrung, daß der Kaifer 
feinem bamals geliebten Ezzelino am meilten Gehör gab. 
Bei den Beratbichlagungen, welche Tag und Nacht date 
hatten, hörten bie kaiſerlichen Raͤthe alle Klagen, die 
man wiber Ezzelino'n anbrachte, zwar an, aber Ezzelino 
war ficher, daß er von dergleichen durch feine Geſchenke 
geblendeten Räthen nichts zu fürchten hatte, wartete da⸗ 
ber den Ausgang der Sad rubig ab, und biefer fchlug 
auch wirklich zu feinem Vortheile aus, denn Azzo VII, 
mußte, damit der Friede —— ihm und Ezzelino deſto 
ſicherer wäre, nicht nur kaiſerliche Beſatzung in feine fes 
ſten Plaͤtze aufnehmen, fondern auch feinen Sohn Rai— 
nald und feine erft vor Kurzem gebeirathete Gemahlin ’*) 
dem Kaifer ald Geifel geben, und die angefebenften Mänz 
ner wurden theild nah Mantua, theild® nad 
und Berona vermwiefen. Ezzelino “rfließ im J. 15 
feine ihm vom Kaifer gegebene Gemahlin. Diefe Ehe— 
fheidung gefhah, mitteld päpftlicher Vollmacht, durch den 


37T) ke Breit S. 697. 743, MU nad) dem angeblichen Pietro 
Gerardo, Vita et gesti de Ezzelino III. (Ven, 1544.) p. 45 b. 
Diefes verfälfchte Wert hat Muratori mit Recht in feine grofe 
Quellenfammlung nicht aufgenommen, wol aber den echten Rolan⸗ 
dino. Sf. In Rolandini Chronicon Praefatio Lud, Muratorü, R. 
I. Ser. T. VII, p. 156, 38) Adelheid, eine Tochter Aiberich’s 
von Romano. 
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bierzu delegirten Erzprieften, Philipp von Feltre. Die Ber: 
ftoßene war die Schweſter des Faiferlichen Pobefta von 
Padua, dem Ezzelino den. Abfchied gab, und den er 
zwang, vieled Gelb, dad er von den Einwohnern, wie 
Erjelino vorwandte, unrechtmäßiger Weife erpreßt hatte, 
herauszugeben. Dagegen feste er einen andern, nämlich 
feinen innigen Freund, den Grafen Guicriardo da Reals 
defco von Brefcia ald Podelta mit dem Zitel eines fais 
ferlihen Statthalter vom Fluffe Dglio an bis nad 
Trient ein. Aus biefen Umftänden mußte Friedrich den 
ibn kraͤnkenden Schluß maden, daß Ezzelino vorbabe, 
fih vom Kaifer zu,trennen. Er fügte eine Berfamm: 
lung der Reichsftände zu Verona vor, wollte aber eigents 
lich Ezzelino'n diefe Stadt entziehen, und begab ſich des— 
halb felbft dahin. Aber Ezzelino, welcher am Faiferlichen 
Hoflager vertraute Freunde, unter denen Peter de Bineid 
einer der erflen war, immer hatte, zog unter ber Hand 
eine anfehnlihe Mannſchaft zufammen, befegte alle Thore 


und Feitungen, und gab ben Weronefern zu verftehen, 


daß fie fih von den Leuten des Kaifers nicht plagen lafs 
fen follten. Zwar wurde Friedrich in Verona mit vielen 
Ehrenbezeigungen empfangen, aber doch konnte er es mit 
den fich dafelbft einfindenden Großen zu feinem Schluffe 
bringen. Daher wollte er verfuchen, was er von ben 
Veronefern zu erwarten habe, und bat ben in Bram 
Öfterreih, mit einigen Veronefern einen Zwiſt zu begin: 
nen. Aber das ganze Volk griff zu den Waffen, erfchlug 
Teutiche, und bie Empörung wurde immer beftiger. 
Friedrih mußte daher Ezzelino'n um Stillung des Auf: 
ftandes bitten. Kaum winkte diefer dem Volke, als alles 
wieder ruhig ward. Auf Ezzelino's Anfuchen mußte ber 
Kaifer bierauf dem Wolke — Ezzelino’s Macht 
wurde immer anfehnlicher. ären jene Angaben, daß 
Peter de Vineis fi hat von Ezzelino de Romano beite: 
ben laffen und ibm heimlich Nachricht von den Rath— 
ſchlaͤgen und Abfichten des Kaifers gegeben hat, begrün: 
det, fo hätte er allerdings die ſchwerſte Schuld auf ſich 
geladen. Aber die Annahme, daß Peter de Bineis ein Ver: 
raͤther geweſen, ift nicht ”*) allgemein. Auch ge nicht 
alle das verrätherifche Verhältnig des Peter de Vineis als 
Grund feines Sturzes an, fondern dieſes, was Mat: 
tbäus Paris fagt, daß ſich Peter de Vineis babe von 
dem päpftlichen Hofe beftechen laffen, um einen Morbplan 
gegen ben Kaifer zu entwerfen. Nach Angabe Anderer 
Befand jeboch Peter’3 Verrath nur darin, daß er bei 
Führung des Zwiſtes zwifchen dem Kaifer und Papft fi 
gegen feinen Herrn nicht redlich benahm *). Cinige er: 
zählten, daß er zu biefer Untreue aus dem Grunde vers 


39) So z. B. fagt Pipinus (S. 660): Ex proditionis nota, 
aliqui ferunt, ab Imperatore carceri trusus atque caecatus est, 
Die Meinung, daß ber Kalfer aus dem Grunde, weil Petrus de 
Bineis ein ätber war, ober weil er ihn wenigftens dafür hielt, 
ibm babe blenden laffen, ift die betiebtefte und verbreitetfte geworben. 
Man legt ibm baber bei ber Entdeckung des von Petrus gegen ihn 
entworfenen Morbanfchlags bie Worte in den Mund: Vae mihi, 
Petrus, dimidium animae meae, capitales mihi insidias compa- 
rarit: in quo in posterum quiescam ? . Sigonius Lib. 18. 
40) Pipinus fagt: Male enim tractasse d super discor- 
dia inter Imperatorem et P»pam, 

x. Encotl b. W. u. R. Dritte Section. XIX. 
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leitet worben fei, weil der Kaifer durch jenen Zwiefpalt der 
Schaͤtze entblößt, den Peter von Vineis felbft eines gro: 
en Schageö beraubt habe *'). Andere geben an, baß ber 
Kaifer durch eim Liebeöverhältniß, dad Peter de Vineis 
mit einer Geliebten *) des Kaiferd unterhielt, beleidigt 
worden. Doc, findet man dieſes am unwabrfcheinlichiten. 
Von den Neuern nimmt ein Theil an, daß Peter ein 
Berräther geweien, und man findet Folgendes bemerft. 
Friedrich felbft fah ihn als einen Werräther an, und ald 
ein foldher mußte er ihm auffallen, wenn er feine gehei⸗ 
men Verbindungen hit Ezzelino und Azzo VIL*) ers 
fuhr. Er felbft fagt: „Ich bin durch die andre Hälfte 
von mir verratben worden *). Wen foll ich binfüro noch 
trauen?” Der andre Theil der Neuern *) nimmt dem 
Peter de Bineis als unſchuldig an, und bdiefe Annahme 
Al) Auch diefes zähle Pipinus bei Xufführung der verſchiede ⸗ 
nen Angaben über bie Veranlaffung des —— des Guͤnſtlings des 
Kaifers auf. 42) Yipinus fagt: Nonnulli referunt, quod in 
vitula ejus (Imperatoris) arabat, 43) In Beriehung auf Azzo 
flüge ſich nämlich Le Bret auf Laurentii de Monachis Veneti Se- 
natus a ac Cretensis Regni Magni Cancellarii Hi- 
storiae Venetae Lib, XIII, ap. Muratori T. VIII, p. 144, wo es - 
in Beziehung auf die Flucht des Markgrafen von Efte von dem Kai⸗ 
fer heißt: Tune Imperator misit ad eum Petrum de Vineis ejus 
Cancellarium, qui clam suasit sibi (ei) et Comiti Sancti Boni- 
facii, ne venirent, quod, ut est creditum, fult causa mortis di 
cti Petri, Vergleichen wir mit Caurentius die Stelle des Rolandi⸗ 
nus (5. 230), wo er von ber Flucht des Markgrafen und der Seu⸗ 
bung bes Petrus be Bineis handelt, fo finden wir nur, baß er er: 
zählt, der Kalſer habe durch Petrus de Wineis dem Martgrafen 
und Grafen und ihren Freunden Sicherheit anbieten laffen, aber ber 
Kaifer fei durch feine Gefandten in Kenntnis gefest worben, baf 
ber Markgraf und ber Graf und ihre Freunde nicht kommen woll⸗ 
ten. Es läßt ſich alfo vermutben, man babe erft fpäter aus biefem 
Galle geſchloſſen, Petrus de Wineis babe den Markgrafen von Efte 
und den Grafen von ©. Bonifacio gewarnt. Aber dieſes wäre für 
Petrus de Vineis micht gang leicht geweſen, da Petrus nicht allein, 
fonbern mehre Gefandten abgeſchickt waren, und Petrus de Bineis 
ätte ſich durch feine Warnung in die größte Gefahr begeben, als 
äther entbedit zu werben, 44) Se Bret, welcher durch bem 
verfälfhten Rolandinus, auf welchen er fich beruft, das verrätheris 
ſche Verhaͤltniß des Petrus be Vineis als eine Thatſache annimmt, 
fucht die Sadıe durch folgende Betrachtung wahrſcheinlich 2 mas 
hen, Ihm Scheint Petrus be Wineis im alle mander Minifter 
gm zu fein, bie wiſſen, welcher Gefinnungen und Handlungen 
br Here fähig ift, und um die böfen Ausbrüche deffelben zu hem⸗ 
men, eine beppelte Rolle fpielen, indem fie zwar auf ber einen 
Seite bie Befehle ihres ‚Herrn ausrichten, auf der andern aber mit» 
der Miene einer Privatperfon andern, bie in Gefahr fommen könn: 
ten, ben Rath ertheilen, fich vor Fallſtricken zu hüten. Petrus be 
Vineis hatte ebendiefe Rolle ſchon lange mit dem Ezzelino gefpielt, 
und ihm alles entdedt, mas etwa fein Herr mit ihm vorhatte (f. 
Vita e gesti d’Ezzelino III, Ven. 1544), Petrus de Vineis fah, 
daß fein Derr alt zu werben begann, er fah, baf er im Falle des 
Todes feines Herm vieles wagte, er wollte ſich Freunde machen, 
leich aber auch die Ehre feines Derm retten. &o nad Le Bret. 
freilich wagte Petrus, wenn er bie Rolle bes Berrätbers 
fpielte, noch weit mehr. Weit alaublicher ift, daß es bem Feinden 
bes Kaifers durch irgend eine Lift gelang, ben eifrigen Vertheiviger 
bei biefem zu verbächtigen, Sie gewannen in der That durch den 
eg des Petrus be Wineis du viel, 45) In ber Vita Pe- 
tri Vineis bei Scharbius wird fein Schickſal mit bem bes mit 
undank beiobnten Themiftolfes, Pauſanias und Manlius Gapitolis 
aus, und mit bem des Parmenio, des Euſenides, bes Alcimenibes, 
des Aratus von Sicyon, des Aetius, des Belifarius, des Narfes und 
mehrer anderer verglichen. R 





beftcht fehr gut mit der andern, daß der Kaifer ihn für 
einen Berräther hielt, denn bie Feinde beider konnten 
durch Ausführung eines argliftigen Streich den Peter be 
Vineid verdaͤchtigen. Verdachte mußte aber Friedrich I. 
febr zugänglich geworben fein, weil er, von den Ränfen 
der Staliener umgeben, fchon manche traurige Erfahrung 
gemacht hatte und von Mordanſchlaͤgen umdroht war. 
Wir erzählen nun das Ende des Peter de Bineis 
nach der Darftellung des Matthäus Paris zum I. 1249. 
In diefem Jahre kehrte der von fchmwierigen Angelegen: 
beiten von allen Seiten ber in Bewegung gefegte Kaiſer, 
welcher bießfeit der Gebirge (der Alpen) gefommen war, 
nah Apulien zurüd, wie man fagt, im Zranfe verges 
ben *). Peter de Vineis, welcher Friedrich's vertrautefter 
Rathgeber und befonderer Wächter feines Lebens geweſen 
war, hatte einen Pbyficus bei fich, welcher, ald er ſowol 
auf Befehl des Kaifers als des Peter felbft, das zur F 
nannten”) Reinigung Noͤthige vorbereiten ſollte, raͤnke— 
voll zu Werke ging, denn auf den Rath Peter's ſelbſt 
mifchte er tobtbringendes und fehr wirffames Gift in den 
Trank und in das Bad, damit er feinen auf fie *") ver 
trauenden Herrn umbraͤchte. Die Feinde der Kirche fag: 
ten, daß der Papft zu dieſer Untbar das Herz Peter's 
entnervend durch die größten Gefchenke und Verſprechun⸗ 
gen gebeugt babe. Friedrich erbielt über dieſes Berfpres 
chen in der Stunde felbft, in welcher jener vorher vergifs 
tete Trank zu nehmen war, von einem feiner Freunde 
ganz geheime Warnung und volle Belehrung, und fagte 
zu dem den Trank zeigenden Phuficus und zu Peter: 
Freunde! meine Seele vertraut auf euch; hütet euch, 
ich flehe, daß ihr mir, der euch traut, nicht Gift ftatt 
Arzeney gebet.” Ihm antwortete Peter: O! mein Herr! 
— gab dieſer mein Arzt euch heilſamen Trank, 
warum fürchtet ihr? Friedrich aber mit finſterem Blicke, 
und nachdem er Wache von Hinten aufgeſtellt hatte, daß 
die Verraͤther nicht entſliehen konnten, ſagte zu dem den 
Becher zeigenden Phyficus: Trinke den Trank zur Hälfte 
mir vor! Der Arzt, darlber verblüfft und fich des Ber: 
brechens bewußt, ftellte fich, ald wenn er mit den Fü: 
fen an etwas ftoße und deshalb falle, und flürzte auf 
fein Antlig, und goß das Gift größtentheils aus. Den 
Heinften noch übrigen Theil aber befahl der Kaifer einis 
gen aus dem Gefängniß gezogenen Berbrechern zu geben, 
und fie hauchten fogleich die armen Seelen aus. Da: 
durch über die gegen fein Leben angefliftete gefährliche 
Verrätherei vergewiffert, ließ er den Phyſicus hängen 
und den nad Berdienft *") geblendeten Peter durch viele 


46) Ut dicitur potionatus, fagt Matthäus Paris (S. 662), 
noch bevor er von dem Morbanicdlane bes Petrus erzählt bat, 
und Imüpft bie ung von biefem daran. Nach ihm benugt 
nämlich Petrus de Vineis biefen fiechen Zuſtand bes Kaiſers, um 
den Mordanſchlag, den er ſelbſt beabfichtigte, a hren. Fuͤhlte 
fi nämlich ber Kaifer wirktich vergiftet, cber glaubte er es wegen 
feines Si su fein, fo mußte er für Argmohn fehr empfäng: 
lich und den Reinden bes Kaiſere es um fo leichter werben, durch 
Antnüpfung eines iftigen Kunftgriffes, den Petrus de Vincis zu 
verbädhtigen. 47) —8 um das Gift, das ber Kaiſer im 
Zranfe erhalten follte, wieder aus dem Körper su fehaffen. 
48) Petrus de Vineis und beffen Arzt. 49) Ober mit Rede, 
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Städte Italiens *) und ** fuͤhren, damit er oͤffent⸗ 
lich vor allen das unternommene Verbrechen bekaͤnnete. 
Endlich befahl der Kaifer, daß Peter den Pifanern, welche 
ihn umerbittlih haften, überantwortet werden follte, daß 
fie ihn tödten möchten. As Peter diefes hörte, fo ftieh 
er an die Säule, an welche er gefeffelt war, dad Haupt 
mächtig und fich felbft das Gehirn aus, damit er nicht 
nah der Willfür der Feinde fterben möchte, weil, wie 
Seneca fagt, nach ber Willkür des Feindes zu flerben 
zweimal fterben if. So erzählt Matthäus Paris das 
Ende des Peter de Vineis. Aber des Kaifers Verdacht 
ſcheint nicht plöglich gegen ibn rege geworden zu fein. 
Ein für die Lebensgeſchichte Peter’ aͤußerſt merkwürbiger 
Brief trägt die Überfchrift: Magifter Peter entſchuldigt 
fi bei dem Kaifer über das, deffen er von einigen fei- 
ner Nebenbubler angeflagt war’'‘). Zum Eingange jagt 
er, daß er ohne den Sailer nichts, und des Kaifers 
Ruhm fein Rubm und fein Heil von dem Heile des 
Kaiſers abhängig fei, daher er dieſem unzertrennlih an: 
bängen und alles zur Ausführung der Befehle defjelben 
thun müffe *). Es läßt ſich jedoch aus der Stelle *’), welche 


wir folgen nämlich bier gang bem Matthaͤus Paris, welcher an ben 
Verrath des Petrus de Winsis glaubte und ihn deshalb: Merito 
exoculatum nennt. Gin Theil der Neuern find dem Matthäus 
Paris gefolgt, und nehmen die von Petrus de Vineis beabfichtigte 
Vergiftung des Kaifers ale Thatſache an, f. z. B. Struwii Corp. 
Hist, Germ. p. 552, 

50) d. b. Oberitalien. 51) Magister Petrus de Vineis ex 
cusat se Imperatori super eo, quod accusatus fuerat a quibus- 
dam aecmulis suis. Ep, Il. Lib. II. p. 372—374, 52) Vo- 
bis, non al gr Caesar) cedit ad gloriam et honorem, quod 
me totiens redditis per vestras literas gloriosum: quasi dignus 


sim, quod de gloria vestra — et de proaperia successi- 
bus vestris exultem, Equidem nihil mihi sic optabile posset 


afferri, sicut incolumis status, felix processus, et insignis trium- 
phus ejus, a quo sum, et sine cujus judicio nihil sum, sub cn- 
Jus umbra vivo, magnificor et honoror, Haec inguam dum me 
contingunt, nihil ex me mihi remanet, quod me beneplacitis ve- 
stris non obliget et mandatis exponat, Et novit Altissimus, 
quod in his vivere, sub lis senescere cupio, et dummodo mori 
placeat, concupisco. 535) Die Stelle iſt zur Veranfhautihung 
des Verhältnifies des Petrus de Wineis zu dem ihn fo fehr adıtens 
den Kaiſer dußerft merhvürbig. Der Kaifer hatte naͤmlich acfagt, 
und Petrus erwiedert barauf, wie folgt: Ad haec, clementissime 
principum, we celem in me, quod vel data venia timens loquar, 
2. in literis vestris quidam me favor terruit: videlicet, ubi 
ieit, hortando mandamus, quatenus circa servitia nostra, et 
maxime rafionum te geras more solito sollicitum et attentum: » 
quia licet tibi super iis socios adjunxerimus, Serenitas nostra 
tamen tibi tantum modo moscitur inhaerere. Beabſichtigte der 
Kaifer wirklich, dem Petrus de Wineis Vorwürfe in diefer Stelle 
machen, fo that er es wirtlich auf eine fehr feine Art, und man 
ht, er hatte noch nicht Luft, mit dem ibm umentbehrlichen Manne 
u brechen. War außerdem nichts vorgefallen, was den Petrus de 
ineis einen Angeber vermuthen lieh, fo fann man vermutben, er 
babe ſich ſchuldig gefühlt, und deshalb ſich veranlaßt gefunden, ſich 
zu entfchuldigen. Aber man muß fagen, es verbroß ihn, daß ber 
Kaifer ihm Genoſſen beigefellt. Fuͤhlte er fich aber wirklich nicht 
ſchuldig, fo hätte ihn bieles * beunruhigen koͤnnen, als wenn 
er ſchulbbewußt war. Aber ih aud dem Schuldloſen mußte 
ber dem Kaifer beigibrachte Argwohn fehr empfindlich fein. Petrus 
be Bineis faßt aber die Stelle nit von der ſchlimmſten Seite, 
ober gibt ſich wenigftens bie Miene, als mern er nicht wegen Un— 
treue, fondern nur wegen Nachlaͤſſigkeit Mitführer ber Rechnungen 


Peter de Vineis aus dem Briefe deö Kaiſers einſchaltet, 
nicht mit Sicherheit ſchließen, ob Peter de Vineis wirt: 
lich bei dem Kaifer angeflagt war, oder ob nach dem 
Spruche, daß der, welcher ſich entichuldigt, ſich amklagt, 
Deter de Vineis ſich wirklich ſchuldig fühlte, und dadurch 
ſich veranlaßt fühlte, fich zu entſchuldigen, und dadurch 
eigentlich felbft — Aus dem Thatumſtande, daß 
der Kaiſer ihm Genoſſen zuertheilte, ſcheint er erſt ges 
fchloffen zu haben, daß ein Angeber °') ibn bei dem Kai: 
fer verflagt habe. Doch wenn Peter de Vineis ſich ſchul⸗ 
Dig gefühlt haben follte, jo war es wenigftens zu jener 
Zeit, wo er den Brief fchrieb, doch Feine Verbindung 
mit den Feinden des Kaifers oder gar ein Morbanfchlag, 
fondern Beruntreuung von Geldern, und um diefe zu 
verdecken, nachläffige Führung der a a wenn 
nämlich in der Stelle aus dem Briefe des Kaiferd, welche 
wir in der 53. Anmerkung mitgetbeilt haben, Rechnungen 
u verftehen find. Man kann fragen: „warum braucht 
Deter de Bineis einen Delator oder Angeber E vermus 
tben, wenn es fih um Rechnungen handelte. Es ift un: 
ter rationes, wie Gicero es auch braucht, das ntereffe, 
der Vortheil ded Kaiferd zu verfiehen.” Aber der Kaifer 
fagt: „im Betreff unferer (der ums zu leiftenden) Dienfte, 
und vorzüglich unferer Rechnungen.” Das Intereffe, wel: 
ches Peter” für den Kaifer wahrnehmen follte, war ja 
ſchon Überhaupt unter den Dienften begriffen; unter ra- 
tiones muß alfo eim fpecieller Dienft begriffen werden, 
und diefes ift die Rechnumgsführung. Peter mußte dar: 
aus, daß er Genofien zugefellt erhalten hatte, fchließen, 
daß er bei dem Kaifer überhaupt verbächtigt **) worden 
fei; aber auch im fpeciellen Falle der Rechnungsführung 
konnte er einen Angeber vermutben, weil ja der Kaifer, 
wenn Peter abmwejend war, nicht nachzukommen ver: 
mochte, wie viel er eigentlich im Dienite des Kaifers 
verwendet hatte, wenn er bie Rechnungen nicht gewiſſen⸗ 
baft führte. Bei den vielen Geldern, welche zu Kriegs: 
rüftungen gebraucht wurden, konnte Peter de Vineis, 
durch deſſen Hände alles ging, allerdings bedeutende Un: 
terfchleife machen und fich eines großen Verrathes an 
kraͤftiger Kriegsführung -fchuldig machen. Aber freilich 
batten bei dieſen Verhaͤltniſſen bie Feinde des Kaiſers 
hund feines rechten Armes auch fehr leichtes Spiel, Leiste: 


erhalten, denn er bemerkt F ber Stelle aus bem Briefe bes Kai⸗ 
fers: Fateor domine, quod ex verbis istis favor grandis resul- 


tat: nisi contrarium inpuant, quod pigrum scilicet arguant, vel 


feriant negligentem, ' 

54) Petrus de Bineis fagt in dieſer Beziehung: Ad quod si 
est delator, itur vox li innocentem, et si homo vel 
angelus est, qui sibi super his placuit, etiamsi non habuit, ta- 
men anhelitum perdidit inter Filios veritatis. Et certus sum, 
quod quantumeunque sit de latere, qui contra me lasciviat, 
si votis meis Altissimus faveat ut pedibus vestris assistam, ini- 
quitas adversus me oppilabit os suum, Aus biefer Stelle laßt 
fich fliegen, dab Petrus de Vineis, fo gewandt er auch mit ber 

eder war, durch perfönliche Beredſamkeit doch noch mehr vermochte. 

) Worauf man ben Schluß des folgenden Schreibens beyier 
ben kann, nämlich wenn Petrus de Bincis ſagt: Det autem do- 
wiaus, et eito, vaniloquiis istis finem, ut visus eorum doceat, 
et relatus moram abbreviet, patrem ad fillum benefactorem, et 
dominum ad fideles reducat. 
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ren bei Erſterem zu verbächtigen, weil vieles unglüdtich 
ing, und alfo leicht auf den, der für ben Kaifer die 
iegsangelegenbeiten und andere Unterhandlungen betries 
ben hatte, ein Schein von Schuld geworfen werben 
fonnte, auch wenn er umnichuldig war, Erwarb Pe: 
ter de Vineis Vermögen, fo konnte ed feinen Feinden 
gar nicht fchwer fallen, ihn bei dem Kaiſer als unge: 
treuen Berwalter darzuftellen. Hatten fie dem Kaiſer ein: 
mal in diefer Beziebung Argwohn beigebracht, fo konn: 
ten fie auch noch weiter geben, und den Kaifer, wenn er 
von ibm beigebradhtem Gifte fiech war, überreden, Peter 
de Bineis habe einen Mordanihlag gegen den Kaifer 
entworfen. Der Großfanzier warb geſturzt, und bie 
Sage geftaltete dann eine Erzählung von Herbeiführung 
feines Sturzes, wie fie fich bei Matthäus Paris findet. 
Ein unihäsbares Denkmal hat und Peter in der 
Sammlung feiner Briefe binterlaffen. Der Biograpt des 
Peter de Vineis muß freilich bedauern, daß im Verhaͤlt⸗ 
nig zu dem übrigen bie Sammtung, ber Briefe, weiche 
ben Peter de Vineis felbft betreffen), nur fehr wenige 
— und ſich deshalb kein reiches biographiſches Gemaͤlde 
ber ihren Verfaſſer entwerfen läßt. Aber dieſen Mangel 
überwiegt ein Vortheil in anderen Beziehungen, nämlich 
daß bie Brieffammiung eine reiche Quelle fir die Ge: 
ſchichte des Kaiſers Friedrich IL und feiner Zeit über: 
baupt ift. Die Briefe find theils, doch nur ein geringer 
Theil, in des Peter de Vineis“), theild umd zwar die 
meiften in des Kaiſers Namen. gefchrieben. Die Samm: 
lung enthält nicht blos eigentliche Briefe, fondern auch 
Ausfchreiben, Proclamationen, Benachrichtigungen über 
Ereigniffe, Verordnungen, Privilegien, Gerichtsformeln 
u. a. m. Die Drdnung der Sammlung ift im Algemei: 
nen fo, daß die verwandten Stoffe zufammengeftellt find, 
doch iſt fie nicht fireng ſyſtematiſch. Auch ift die Anorbs 
nung in ben Handfchriften nicht gleich; fo z. B. weicht 
in ber papiernen Handſchrift zu Iena die Reibenfolge 
von der in dem Pergamentcoder ebendafelbit ftatthaben: 
ben, welche leßtere mehr mit der in den gebrudten Aus— 
gaben übereinfommt, bedeutend ab *). Wie die Iehrreiche 








56) Wir haben bie wichtigſten derfeiben bereits, fo wie wir 
Beziehung darauf zu mebmen hatten, nambaft gemacht, und auch 
einen Theil ihres Inhalts angegeben oder rüͤckſichtlich angebeuter. 
Ale zu betrachten, wuͤrde dem Zwecke biefes Artikels nicht entipre: 
dien. Doc dürfte Epist, Lib, III, p. 337, weiche die Üserfchrift 
Magister Petrus de Vinels, cuidam reditu suo ad Curiam 
führt, nicht übergangen werden, ba biefer Brief bie Beſchwerden 
und Gefahren betrifft, welche Petrus auf einer feiner Reifen zu buls 
den hatte, indem er bemerkt: Praeteriti laboris angustias, quas 
patientibus nobis hactenus invida Roma suaserat, cum variae 
voluntates Imperio semper varientur, et actus Viterbiensis, ne- 
—— suggerente periculum, et laborem de alpibus Lombar- 
iae de novo gustavimus: quibus divina clementin, quae fes- 
sis dat requiem, licet ipsos per regni refrigeritum crederemus 
—— superatis, ad curiam prosper reditus nos reduxit in- 
co , ubi de nostris renovari successibus expectamus. 57) 
f. 4. ®. Epist, III. Lib. II. p. 245— 249, Petrus de Vineis 
prineipibus Almanise, super captione currus Mediolanensis, 
missi ad urbem, 59) Vergl. Mylins, Memorabilia Bibliothecae 
Jenensis, p. 403408, In dem jenaiſchen Cod. Membran. findet 
ſich die Lamentatio Petri de Vineis, quod in — Frideri- 
* 








Sammi der Briefe und anderer Schriften verdient, 
ift fie in vielen Handfchriften verbreitet worden, von wel: 
hen über 50 zum Behufe einer künftigen Ausgabe in 
den Monumentis Germaniae Historieis benugt find ®). 
Auch bat man bereits mehre Ausgaben *). Doc die erfte 
Ausgabe, welche Job. Securius zu Hagenau 1529 in 
Dctav beforgt bat, unter dem Titel: Petri de Vineis 
Querimonia Frid. II. Imp.; qua se a Rom. Pont, et 
Cardinalibus immerito persecutum et Imperio deje- 
ctum esse ostendit, und welcher nach Anleitung ber 
Überfhrift ") des erftien Buches verfaßt ift, enthält blos 
die erften 33 Briefe‘) des erften Buches; dagegen alle 


ſechs Bücher die von Sim. Scharbiud mit einer männs . 


lichen Worrede verfebene Ausgabe mit dem Zitel: Petri 
de Vineis Frideriei U. Imp. Rom. Epistolarum li- 
bri VI. zu Bafel bei Quecus, 1566 in Dctav, die nach 
der Scharbifchen zu Amberg 1609 in Dctav erfchienene 
unter dem XZitel: Petri de Vineis Cancellarii quon- 
dam Frideriei I. Imp. Rom, Epistolarum libri VI. 
Opus, historiarum, politicae et juris studiosis uti- 
lissimum: diu desideratum: et nune post CL. L.V, 
Simonis Schardü IC. editionem anni 1566 denuo 
cum Haganoensi exemplari collatum, recognitum, 
accurate castigatum, locis quam plurimis auetum: 
Glossario et Indice illustratum, Per Germanum Phi- 
Zaleihen®); und die in zwei Bänden zu Bafel bei Ehrift 
1740 in DOctav erichienene mit der Bemerkung auf dem 
Zitel: Novam hane edit. adjectis variantibus lectio- 
nibus *) curavit Joh. Rud. Iselin. Acc, Sim. Schar- 
dii hypomnema de fide, amicitia et observantia 
pontif. Romanor. erga imperatores Germanicos. 
Außer in den Briefen, in welchen Peter de Vineis 
auch tapfer für den Kaifer focht, fchrieb er auch die Ges 
walt beffelben gegen ben Papft vertheidigend: De pote- 
state imperiali Lib. 1.*) und einiges andere“). 
(Ferdinand Wachter.) 





cus redegit illum, Zwei andere Dandfchriften befchreiben die Merk 
— ** der Zapf'ſchen Bibliothek. I. Bd. S. 18 fo. 27 fg. 
) In mebren Bänden des Archivs ber Geſellſchaft für i⸗ 

tere teutiche Geſchichtskunde, herausgegeben von G. H. Perg, fin 
den fich Nachrichten über Petrus de Bineis und feine Brieffammiung 
mit Benugung von 50 Handfchriften derfelben. 60) Bon den Hand⸗ 
ſchriften und Ausgaben der Sammlung ber Briefe des Petrus be 
Vincis handelt der allgem. liter. Anzeiger, 1799, ©. 1635, 61) 
Querimonia Friderici Imperatoris, super depositione sua contra 
be et dominos Cardinales, 62) In der amberger Ausgabe. 
. 719-211, 63) In dem Zwiſchenraume zwifchen der amberger 
Ausgabe von 1609 und der bafeler von 1740 erfchienene neugcfam: 
melte Briefe: Frideriei Il, Imp. Epistolae variae cum summariis 
privilegiorum ecclesiae Romanis ex quibusdam aliorum epistolis 
ap. Edmund. Martene et Ursin. Durand, Veterum Script. am- 
. Collectio, T. II, (Paris 1724.) 64) Beimeitem wird 
jebedh hierin diefe Ausgabe von ber in den Monumentis Germaniae 
Historicis übertroffen werden. 65) Dagegen ſchrieb Innocenz IV.: 
Liber de jurisdietione imperii et auctoritate pontificis contra 
Petrum de Vineis, &o nad Paul, Lang. Monach. Chron. Citi- 
zense, ap, Pistorium, Rer. Germ. Script, ed. Strwe. T. 1. p. 
1177. 66) Joh. Trithemius, Catalogus Illustrium Virorum in 
ben Op. Hist. Frankfurter Xusg. v. 1601, P, I. p. 139 und de 
Scriptoribus Eccles, ebendaf. &. 285, bemerkt jedoch, daf er nur 
fah: Epistolarum ex persona Imperatoris Lib. VI, und De po- 


52 — 


(VON ALCANTARA) 


4) Peter von Alcantara murbe 1499 in der ge- 
nannten Fleinen Stadt deö fpanifchen Eflremabura gebo: 
ren; fein Bater war ein Rechtögelehrter und Vorſteher 
der Stadt, Alfonfo Gravito, und feine Mutter Maria 
Billeja von Sanabria, Beide durch Frömmigkeit ausge: 
zeichnet. In feiner Jugend zu den Weltwiſſenſchaften ans 
gehalten, wurde er von feinem Stiefvater nah Galas 
manca gefhidt, um das fanonifche Recht zu ftudiren, 
dem er a auch zwei Jahre lang wibmete, wobei er ſich 
eines ſehr tugendfamen Lebens befleißigte. Kaum 16 Jahre 
alt, verlangte ex in bad Grenzgebirgskloſtet zwifchen Ga: 
ftilien und Portugal zu Manjarez aufgenommen zu mwers 
den, dad zu den firengen Franziöfanern der fpanifchen 
Provinz St. Gabriel gehörte. Die Zeit feines Noviziats 
brachte er fo eifrig zu, daß er fchon jetzt von vielen 
Mönchen bewundert wurde. Man ruͤhmt ausdrüdlich von 


ihm: „er aß wenig, fchlief faft gar nicht; die größte 


Strenge ſchreckte ihm nicht ab; er machte ſich ein Ber: 
gnügen aus ber Armuth und fuchte Demüthigungen mit 
vielem Eifer (Alles fo recht Franziskaniſch, ald es bie 
Strengften nur wünfchen fonnten).” Nie war-er vers 
ter, ald wenn man ihm bie niebrigften und befchwer: 
lichften Hausdienfte auflegte, worin er immer noch grö: 
Bere Strenge ſich felbft anthat, ald irgend ein anderer 
Moͤnch. achdem er eingekleidet worden War, ſchickte 
man den Eiferer in ein noch einſameres Kloſter bei Be— 
luiſe. Aber auch bier war es ihm noch nicht einſam ges 
nug. Er erbaute fih von Baumzweigen und Lehm, fern 
von den Übrigen, eine Heine Gelle, um feine fcharfen 
Büßungen recht verborgen zu üben. Dennod blieb den 
neugierigen Mönchen nicht alle Qual gebeim, bie er zur 
Abtödtung des Fleifhes fih erfann. So hatte er ſich 
Eifenbieh, dad wie ein Reibeifen burchflochen und mit 
den Spigen nah Innen gefehrt worden war, auf den 
bloßen Leib geglirtet, der zuvor mit eiferner Geißel wund 
epeitfcht wurde. Bei folhen Erzählungen verweilen diefe 
oͤnche mit Vergnügen, bie recht hobe Heiligkeit ihres 
Ordens darin fehend und mit Stolz hervorhebend. Man 
mußte aber auch, welchen Eindrud folche fromme Liber: 
fpannumgen auf dad Volk und nicht blos auf den Pöbel 
machten; und verftand fie gut zu verwenden. Als daher 
die Guftodei St. Joſeph 1519 zu einer DOrdensprovinz 
erhoben wurbe, wählte ihn der neue Provinzial, damit 
er ein neues Haus in Beſchlag nehme, welches Gomez 
Ferdinand Soliſio und beffen Gemahlin Katharina von 
Eilva zu Badajoz für die Verbeſſerten diefer Provinz 
fliften wollten. irflih wurde der noch nicht 20 jährige 
Mönd, der noch feine Weihe empfangen hatte, der 
jüngfte unter Alen, welche die Mannſchaft dieſes Klo— 
ſters ausmachen follten, in Rüdficht auf feine Verdienfte, 
um Superior ernannt. Als folder befliß ſich ber eifrige 
Noͤnchszuͤngling ſowol der größten Demuth als ver 
ruͤhmlichſten ſamkeit, ſodaß er den ſchaͤrfſten Befehl 





testate imperiali Lib. I, In dem Palaſte des berühmten Petrus 
be Vineis zu Meapel farb den 7. Dec. 1254 fein Gegner, Papft 
Innocem IV, f. Nicolaus de Curbio, Vita Innecentü IV. c. 43 
ap. Baluzsium, Miscell, T. VII, p. 404, 


nur wie Einer der unterfien Diener ertheilte, und in ge: 
nauerer Unterthaͤnigkeit lebte, ald diejenigen, die er zur 
vr. der Regel anbielt. 

D je A die drei Sabre feined Amtes verfloffen was 
ren, erhielt er von feinem Provinzial den Befehl, die 
heiligen Weihen anzunehmen. Umjonft feste feine Des 
muth bie befcheibenften Einmwürfe einer Ebre, die ihm 
noch nicht zufomme, entgegen, fügte ſich jedoch in Ge: 
borfam dem Gebote und empfing dad Prieſterthum 
1524. Im nädften Jahre ſah man ihn von feinen 
Dbern als Superior des Klofters U. 8. Fr. von ben 
Engeln in gleich preiswürdiger Thätigkeit. Nach Beendi: 
gung dieſes Amtes warf fih fein Eifer auf das Prebis 
gen, das fo viele glüdliche Belchrungserfolge hatte, daß 
er es nicht wieder aufgab, auch ald man ihn noch eins 
mal zum Superior zu Babdajoz und Placenzia ernannt 
batte. Bei allen dieſen apoftolifchen Befchäftigungen be: 
klagte er nichts mehr, ald daß er durch folche Werkthaͤ⸗ 
tigfeit ſich felbſt in den ftillen Übungen des Gebets und 
frommer Meditation abgehalten ſah und feufzete nad) 
dem Frieden der Einfamfeit, damit er deſto mehr an der 
eigenen Befeligung feines Lebens arbeiten könnte. Des: 
halb bat er auch feine Vorgeſetzten, ihn in eins ber vers 
borgenften Klöfter zu fenden, melde Bitte ihm auch er; 
fünt wurde. Man fehidte ihn in das Klofter zu St. 
Dnophrius in Soriano mit dem Auftrage, es zu vers 
mwalten. Hier war ed, wo er auf anhaltendes Bitten feis 
ned Freundes, Rodrigo von Chaves, feine kurze Abhand⸗ 
lung über Gebet und Betrachtung auffete, welche ihm 

„die größte Anerkennung vieler hochgeftellten Männer und 
Frauen brachte, z. B. der heiligen Thereſia, des heiligen 
Franz von Sales, des Papfted Gregor XV. u.%. Das 
mals erneuerten die Väter der Dbfervanz in der Provinz 
St. Iacob die alte Streitigkeit mit den Vätern der Pro: 
vinz St. Gabriel. Der Provinzial der Verbefferten ſchickte 
ihn nach Placenzia, um vor dem dortigen Bifchofe, dem 
fie die Unterfuchung dieſes Zwiftes anvertraut hatten, ihre 
Sache zu vertreten. Mit Freudigkeit begab er ſich dahin, 
übergab ihm dad Breve deö Papfted Clemens VII., das 
die Verbeſſerten 1526 erbalten hatten, unb bat um 
ſchnelle Beendigung. Die Väter der Provinz St. Jacob 
"wurden baber vom Bifchofe befcjieden, ſich in drei Ta: 
gen vor ibm zu fellen, um ihre Anfprliche gegen bie 
Provinz St. Gabriel, deren Vertreter eben unſer Peter 
war, zu verfechten. Seine Gegner aber fürchteten feine 
Heiligkeit fo fehr, daß fie nicht zu erfcheinen und gegen 
ihn aufzutreten wagten. 

Peter's Ruhm hatte fich jest fchon fo fehr verbreis 
tet, daß Johann III., König von Portugal, fi ihn er: 
bat zur Befeitigung mancher Gewiſſenszweifel. Nachdem 
Peter den Befehl zur Meife nach Eiffabon von feinem 
Provinzial erbalten hatte, machte er fich auf die Reife, 
alle Bequemlichkeit, die ihm der König veranftaltet hatte, 
ausfchlagend, zu Fuße, völlig barfuß, felbft ohne Sans 
dalen. Er verfiand den König fo gut zu befriedigen, daß 
er in der Folge noch mehre Reifeaufträge folder Art er: 
bielt. Unter Andern batte er dad Glück, die Schweſter 
des Königs, die Infantin Maria, zu befehren, daß fie 
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die Orbdenägelübde ablegte und auf Peter’d Rath noch 
eine Zeit in weltlicher Kleidung am Hofe blieb, um un: 
ter ihren Hofdamen noch Manche zur Heiligung zu bes 
wegen. Auf fein Anregen ließ die Prinzeffin ein Barflıs 
ferinnenktofter, mit Beachtung ber erften Regel der heili⸗ 
gen Glara, errichten, das von vielen vornehmen Damen 
befest wurde. Gern hätte ihn die fromme Maria in Eifs 
fabon gebalten, allein der Palaft, wohin er oft zu geben 
fi genöthigt fah, war ihm zu geräufchvoll und zu welt 
ih, ob man ihm gleich ein eigenes Zimmer in demfelben 
ganz wie einen Betfaal eingerichtet hatte. Dennoch mirde 
eö ihm fchwer geworden fein, ſich fobald aus diefem Ver: 
hältniffe befreit zu fehen, wenn ibm nicht eine Mishellig: 
keit feiner Vaterſtadt, die er_ausgleichen follte, zu ‚Hilfe 
gefommen wäre. Unmittelbar nach glüdlicher Beendigung 
diefed Verföhnungsgefchäftes wurde er von feiner Provinz 
1538 in der Verſammlung zu Albuquerque zum Provinzial 
erwählt. Um fich nun als folcher gleichfalls auszuzeichnen, 
lag ihm nichts mehr am Herzen, ald eine Reform, die 
gar zur alten Strenge zurückführte, obwol feine Kisfter 
ereitd unter die firengften des Landes mit Recht gezählt 
werben mußten. Er fand es jedoch gerathener, feinen 
Eifer zu mäßigen und feinen Plan noch einige Zeit zu 
verschieben, da er bei nicht wenigen in Anfehen ftehenden 
Mönchen Hinderniffe bemerfen mußte. Unterbeffen beichäfs 
tigte er fih im Stillen mit Abfafjung firengerer Satzun⸗ 
gen, für deren Beſtaͤti ung er eine ſchickliche Zeit abzu: 
warten befchloß. Im g. 540 war er mit ſich fo völlig 
einig, daß er ein Gapitel nach dem Kloſter zu Placenzia 
ausichrieb, wo er den verfammelten Möndhen feine Mes 


form, ald eine ihm von Gott eingegebene, vorlegte. Ans - 


fangd widerfegten fih auch bier. Viele, wodurch er fich 
—8 fo wenig abſchrecken ließ, daß er vielmehr Befehl 
ab, man folle feine Satzungen hören, er werde darauf 
ihre Gegengründe vernehmen und darüber fi mit ihnen 
befprechen. Natürlich gingen auf diefem Wege, den ber 
gefetzliche Gehorfam gar fehr erleichterte, wenn auch mit 
innerem Widerſtreben Bieler, Peters Satzungen durd). 
Die Frömmigkeit der Zeit und des Landes befchenfte ihn 
fogleich mit zwei Landeöftreden, wo er, ganz; im Sinne 
der völligften Armurh nach feinen neuen Satzungen, ein 
paar Klöfter erbauen konnte. 

So hatte er denn auch ald Provinzial feinen Willen 
glüdtich durchgefekt und legte fein Amt 1541 mit Freus 
den nieder. Jeßt begab er fich mit einem andern Mönche 
feiner Provinz, dem Pater Johann von Aquila, nad 
Portugal zu dem frommen Pater Martin von St. Maria, 
weldyer noch mit Vollendung einer fehr firengen Einfies 
delei befchäftigt war, zu deren ——— der Her⸗ 
* von Aveiro einen ungemein rauhen Berg, nur von 
wüften Klippen zufammengefegt in der Nähe der Muͤn⸗ 
dung des Zajo, überlaffen hatte. Der Berg hieß Ara— 
bida. Hier fchlug nun Peter von Alcantara vor, in den 
dazu dienlichen Seit enräumen der Felfen Gellen anzu: 
legen, . die nur mit Bretern bedeckt wurden. Die Celle 
Peter’d war fo eng, daß er nicht Raum genug hatte, 
ſich völlig gerade in derfelben zu erheben. Alle fchliefen hier 
entweder auf Bretern oder auf Reißbimdeln; Wein und 


PETER 


Fleifh wurden ger nicht, und Fiſch nur an Fefltagen 
genoffen. Um Mitternacht wurde Metten gehalten, wo 
man bis zur Prima im Gebete verweilte; darauf wurde 
Meffe gehalten, in welcher Ale gegenwärtig fein mußten. 
Dann befchäftigte man fi in den Gellen mit mandyerlei 
Buͤßungen, N. zu andern Zeiten auch gemeinfchaftlich 
gehalten wurden. Zwiſchen der Vesper und Complet trieb 
man Handarbeit. Dies machte Auffebenz vorzüglich aber 
glänzte auch bier die unbegreifliche Demuth unjeres Pe: 
ter’3, bie Alle in Erftaunen feste, unter Andern auch 
den Pater Iobann Galus, der damals General ded Dr: 
dend war. Martin erbielt die Erlaubniß, auch andere 
Mönche in feinen Verein aufzunehmen. Seine Anhänger 
wuchſen fo, daß man ihnen die Klöfter zu Patbais und 
Santarenna gab, wodurch Arabida zu einer Cuſtodei 
wurde, 

Nah zwei Jahren eines fehr mufterhaften Aufents 
haltes im dieſer Einfiebelei wurde Peter von feinen Obern 
wieder nad Spanien berufen, wo ibn bie Brüder mit 
großen Freuden empfingen. Auf dem Generalcapitel 1548, 
wo ein neuer Provinzial gewählt werden follte, waren 
alle Stimmen zwifchen ibm und feinem geliebten Johann 
von Aquila getheilt. Beide baten daher fo lange, bis 
man verfprach, auf feinen von ihnen Rüdficht zu neh: 
men; Beide gingen vereint nah St. Onophrius von 
Soriano ımd von bier bald darauf wieder nach Arabida, 
um biefe Guftodei noch mehr zu befeftigen, da Martin 
vor einiger Zeit geftorben war. Peter ließ 1550 ein neues 
dazu geböriges Klofter zu Liffabon nah den Satzungen 
der ſtrengſten Armuth bauen. Genötbigt, wieder nad 
Gaftilien zu geben, ließ er die ganze Anftalt unter Auf: 
ficht feines geliebten Johann von Aquila, der fie fo re: 
gierte, daß fie 1560 zu einer Provinz heranwuchs, bie 
den Namen U. 8. Fr. von Rabida erhielt. 

Im 3. 1551 war Peter im Klofter zu P lacenzia 
noch einmal fo glüdfih, die Wahl zum Provinzial von 
ſich abzuwenden: nicht jo 1553, wo man ihn zu Salas 
manca zum Guftos des Generalcapiteld ernannte. Auf der 
Reife dahin mit feinem Provinzial begab er fich noch zu: 
vor in ein fehr einfames Klofter, um ſich durch Enthalt: 
famfeiten aller Art zu erquiden. Hier gab ihm num ber 
fromme Eifer eine noch beißere Begier ind Herz, feine 
fharfen WVerbefferungen des Ordens, wie er fie zu Gt. 
Gabriel aufgeſetzt hatte, noch mebr zu fehärfen, denn nie 
Ponnte ihm der Pfad zur Zugend raub genug fcheinen. 
Papſt Julius II. gab ibm auch in einem Breve die Er: 
laubniß, feinem brennenden Eifer genug zu thun. Go 
ging er denn mit einem Gefährten nad) * wo ihm 
ber Biſchof eine kleine, ſehr einſame Kirche unweit Santa 
Cruz de Cevola übergab, wozu er nur ſoviel Land ans 
nahm, als hinreichte fuͤr zwei Cellen und einen Garten 
von zehn Fuß Länge und fünf Fuß Breite, worin er ei: 
nen Theil ber. Nacht im Gebete zubrachte. Seine Gelle 
war vier Fuß lang und drei Fuß breit, dabei fo niedrig, 
daß er nicht aufrecht im ihr ſtehen konnte. Nach einiger 
Zeit wanderten beide Gellenbrüber nah Rom, um fich die 
Erlaubniß zu einem Kloſter auszuwirken, wo er feine 
Strenge ohne Einmifhung feiner Drweins ausüben könne. 
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Die mögliche Beunrubigung durch die Seinen felbft 
fcheuete er fo fehr, daß er fein erſtes Kloſter der Art, 
welches ihm der Biſchof zu Santa Cruz felbft erbauen 
laffen wollte, lieber an einem andern Orte aufgeführt fe- 
ben wollte, wo die Obfervanten ihm nicht fo nahe waͤ— 
ren, als bier. Roderich von Chaves bot ihm auch jeht 
wieder einen Platz dazu bei bem Flecken Pebrofo in ver 
Didced von Placenzia an. Nach eingeholter Erlaubnifi 
des Bifchofs legte man 1555 den Grund und vollendete 
das Haus fehr ſchnell, da es weber beträchtlich im Um: 
fange, mod durch etwas Anderes ald durch beifpiellofe 
Geringfügigfeit und Armfeligkeit rg Perg fein ſollte. 
Das ganze Gebäude hatte 32 Fuß Länge und 8 Auf 
Breite, und war eher einem Grabe, als einem Slofter ähnlich. 
Die Kapelle, von der Kirche nur durch ein rohes Gelän: 
der abgefondert, faßte außer dem Priefter und dem Al: 
tarbiener nur mit Beſchwerde noch eine einzige Perfon. 
Jede Celle war zur Hälfte von drei Bretern außsgefülit, 
die zum Bette dienten; fonft war nichts darin, der Ein: 
gang aber fo Fein, daß man nur von der Seite und 
gebuͤckt ſich hinein fchieben mußte. Er felbft wohnte am 
fchlechteften, fodaß er weder aufrecht noch ausgeſtreckt 
darin fein Eonnte. 

Fanden fih auch Anfangs, nicht Viele, die in fo 
firenger 2ebensweife nach ihm fich bilden wollten, fo 
machte boch ber Verein fowol unter dem Wolfe als un: 
ter andern firengen Moͤnchsbruͤdern bald Auffeben. Zur 
naͤchſt waren es die Pafchafiten, d. i. eine befondere Ab: 
tbeilung durch Johann Paſchaſius und Hieronymus Lanza 
verbefferter Minoriten, welche aus einer Guftodei von 
vier Klöftern unter dem Namen St. Joſeph befland und 
unter dem Gehorfame der Minoriten : Conventualen leb> 
ten, — welche ihre Aufmerkſamkeit auf den frommen Pe: 
ter von Alcantara richteten und ihm zu ihrem Gommii: 
far wünfchten, was ihnen vom Ordensgeneral 1556 auch 
bewilligt wurde. Peter nahm das Amt an, und Paul IV. 
beftätigte ihn nicht nur, fondern erlaubte ihm auch durch 
ein Breve 1559, diefe Cuſtodei zu einer Provinz zu er- 
beben, zu welcher er fein Klofter zu Pedrofo und noch 
drei andere, die er imterbeffen erbalten hatte, nämlich 
—— vom Grafen von Dropeza und eins im Bisthume 
Zamora, gefchlagen hatte. In biefer neuen Provinz, 
welche den Namen St. Joſeph behielt, konnte er 1561 
das erſte Gapitel halten, wo Chriſtoph Bravo zum erften 
Provinzial ernannt wurde. Fuͤr diefe Provinz und für 
alle, welche feine Berbefferung noch amnehmen würden, 
entwarf er num Sagungen, bie fi) durch ungemeine 
Strenge auszeichneten. Unter andern war vorgefchrieben 
worden, jede Gelle folle num 7 Fuß lang, bie Kranken: 
flube 13, die Kirche 24 und der ganze Raum bed Klo— 
ſters 40° — 50 Fuß groß fein. Ein Raum, wo eine 
Bibliothef aufbewahrt und ein Gapitel gehalten werden 
koͤnne, war verpönt. Alles Andere follte nach dem Vor: 
bilde von Pebrofo eingerichtet fein. Alle follen völlig bar: 
fuß geben, auf bloßer Erbe, oder auf Bretern oder Mat: 
ten fchlafen, bis auf die ganz niedrigen Häufer, wo man 
Betten von einem Fuß Höhe zu machen vergönnte ; 
Fleiſch, Fiſch, Eier und Wein follte Keiner, als nur ein 
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Kranker genießen; nur für einen, hoͤchſtens für zwei Mo: 
nate folle es erlaubt fein, Vorräthe von Kuͤchengewaͤchſen 
md DI zu halten; es follen feine Almofen für Mefien 
angenommen werben; brei Stunden folle Jeder täglich 
im Stillen ohne Worte beten und jedes Kloſter folle nicht 
mehr ald acht Brüder haben. Herner wurde befchlofien, 
fih von den Gomventualen zu fondern und fi an bie 
Obfervanten zu halten, deren Leben mebr mit dem ihren 
überein kam, was aud in Rom genehmigt wurde. Peter 
bielt ald Commiſſar noch ein zweites Gapitel zu St. Bar: 
tholomdus von St. Anna, wo er zum Provinzial ge: 
wäblt wurde. Nach gebührender Belprehung mit dem 
DOrdenögenerale holte er bie Beitdtigung des Papſtes 
Pius IV., die auch fchriftlich 1562 ausgefertigt wurbe, 
was manche Folge für den Orden hatte. Außer dieſer 
Verbefierung der Franziskaner unterflügte Peter noch fehr 
angelegentlich die Verbeſſerung der beiligen Thereſe des 
Karmeliterordend, fodaß ihr Unternehmen den enwünfch: 
teften Fortgang hatte. Dabei fuhr er fort für Aufrecht: 
haltung und Sermebrung eine Berbefferung durch an: 
gefirengte Reifen, guted Vorbild und Unterfuchungen feis 
ner Klöfter zu forgen. Auf einer folchen Reife wurde er 
im Klofter Bitiofa krank. Wider feinen Willen ließ ihn der 
Graf von Dropeza in fein Schloß bringen und mit größ: 
ter Sorgfalt pflegen; allein die Krankheit nahm zu. Der 
Heilige, der fein Ende nahe fühlte, verlangte, in den 
Armen feiner Brüder zu fierben und wollte in das Klo— 
fier Arenas gebracht fein. Dort faum — nahm 
er die Sacramente, ermahnte Alle zur Treue und Be: 
barrlichfeit, namentlih in Übung völiger Armuth, fiel 
auf feine Knie und farb am 17. Dct. 1562 in einem 
Alter von 63 Jahren, 

Die vielen Wunder, die er während feines Lebens 
und nach feinem Tode that, vermocten den Papſt Gre: 
gor XV, ihn 1622 felig zu fprechen. Clemens IX. aber 
verfegte ihm 1669 unter die Heiligen. Seine Verbefjerung 
hat fich nicht blos in Spanien —* ſtark verbreitet, ſon⸗ 
dern iſt auch nach Italien —— worden. Ihre 
Kleidung iſt ſehr grob und geflickt, aͤhnlich der Kleidung 
der Gäfariner. Auch des Winterd gehen fie völlig barfuß. 

Viele Gefchichtäbücher über diefe verbefjerte Abtheis 
lung des ferapbifchen Ordens ber Franziskaner lieferten 
die Spanier, die man fämmtlich in Helyot's ausführlis 
cher Geſchichte der Klofters und Mitterorben, wornach 
died gearbeitet wurde, verzeichnet findet im fiebenten 
Bande, 
5) Peter von Alliaco (Petrus de Alliaco oder 
ab Allyaeo, aud Peter von Willi), wurde zu Com⸗ 
piegne in der Picardie, nicht im Dorfe Ally, 1350 von 
unbefannten Ältern geboren, war alfo fein Teutſcher, 
wie Thevet (in Hom; illust. T. VII. p. 86 in 12.) nad 
Bolaterranud bebauptete; auch feine Armuth in feiner 
Jugend ift ebenfo fabelhaft. Den beften Beweis für ſei⸗ 
nen Geburtsort liefen die —— zu Cambray 
nach Launoi (Histor. Coll, Nav. p. 137). Ebenſo un: 


richtig wird er zum Unterthürbüter an dem 1 
von Navarra. gemacht, in welches er erſt gegen 1372 als 
Student der Theologie aufgenommen wurde, und zwar 
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als Stipendiat. So fchreibt Bayle, einer der bündigften 
und genaueften Darfteller des Lebens und Wefens diefes 
Mannes, bauptfählic dem Launoi folgend, deſſen Bes 
richten er den Vorzug vor allen übrigen giebt, welche 
über Peter von Ally fehrieben. Woher füme aber der 
Name „Peter von Ally,” wenn er nicht dafelbft, fons 
bern in Compiegne geboren wäre? Dffenbar will man 
auch den Ort feiner Geburt zu einem echt franzoͤſiſchen 
machen, was nicht eben nöthig wäre, da er völlig in 
Franfreih, namentlich in Paris, gebildet wurde und fos 
mit der Ihrige bleiben mag. Auch feine Armuth und 
fein Thürfteheramt in feiner Jugend, das man eifrig von 
ihm nehmen will, ann fein fchlimmes Licht auf den 
Mann werfen, im Gegentheil. Und fo werden denn die 
Gegenangaben wol nicht fo völlig zu verwerfen fein, als 
es Bayle thut. Schon damals machte er ſich ais Spre: 
cher der —— Nation beriihmt, am meiſten aber 
durch feine Abhandlungen über Dialektif, als Anhänger 
der Nominaliften, Seinen feinen Unterfcheidbungen vers 
danfte er manden Sieg. Eine Abhandlung von der Na: 
tur der Seele und eine andere von der Befchaffenheit 
der Lufterſcheinungen wandten gleichfalls die Auſmerkſam⸗ 
keit auf ibn, welche feine Erklärung der berühmten Schrift 
Peter’s des Lombarden (f. d. Art.) 1375 noch bedeu: 
tend vermehrte. Diefe gelehrten Arbeiten binderten ibn 
jedoch nicht, fih auch als praftifhen Medrier immer 
mehr auszubilden, ſodaß er als Kanzelredner beliebt wurde. 
Mit der Doctorwürde im 3. 1380 wurde ihm zugleich 
eine Domherrenfielle zu Noyon ertheilt. Im 3. 13 be: 
rief man ibn wieder nach Paris als Rector des Golle: 
iums von Navarra, wo er fich eines außerordentlichen 
udranges von Hörern erfreute. Unter vielen Andern find 
feine Schüler Johann Gerfon und Nicolaus von Gles 
mangis zu nennen. Als im I. 1387 ber aus Aras 
gonien gebürtige Jacobiner, Johann von Montefon, wels 
her die unbefledte Empfängnig der heiligen Jungfrau 
Maria geleugnet hatte und von der Univerjität zu Paris 
verurtbeilt worden war, fich an den damals in Avignon 
bofbaltenden Gegenpapft Clemens VII. gewendet batte, 
übernahm er bie Berfehtung des Nechtöfpruches der Uni: 
verfität vor dem Papfte mit folcher Schärfe, daß fein 
Gegner völlig gefchlagen wurde und der Papft das Ur: 
theil der Univerfität beftätigte. Nicht geringere Ehre er: 
warb ibm damald eine wider die Keberei des Johann 
von Montefon gerichtete Schrift. Bei diefem immer wadh: 
fenden Anfehen vermehrten fich auch feine Ämter; Karl VI, 
machte ihn zu feinem Beichtvater und Almofenpfleger, 
wie er denn auch Kanzler der Univerfität wurde. Wenn 
ihn Andere zum Großalmofenpfleger von Frankreich, oder 
auch nur bed Königs machen, fo ift dies ein Jirthum, 
weil diefe Ämter damals noch gar nicht vorhanden was 
ren, fondern erit unter Karl VII. und Franz I. errichtet 
wurben, wie bu Peyrat (in feinen Alterthuͤmern der fd: 
niglihen Kapelle ©. 345) beweiſt. Diefe Ämter waren 
ihm 1389 extheilt worden, und 1394 erbielt er noch die 
oberfie Stelle an der heiligen Kapelle, oder dad Amt eis 
ned Schagmeifters. Ungeachtet fo vieler Gefchäfte war er 
doch einer der thätigiien Männer, welche bad große 
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Schisma der Paͤpſte, das Laͤnder und Voͤlker ſo lange 
ebrüdtt hatte, endlich zu befeitigen ſich anſtrengten. Noch 
An demfelben Sabre 1394 erhielt er von —— 
den Auftrag, eine Reiſe zu dem Gegenpapft Benedict XI, 
u thun und dem Könige fein Urtheil. über denfelben zu 
Feingen. Da fein Ausfpruch für Benedict Außerft vor 
theiihaft audfiel, wurde auch wirklich in Frankreich bes 
ſchloſſen, ibn als rechtmäßigen Papft anzuerfennen (wozu 
reilich auch noch politifche Umftände das Ihre beitrugen). 
s war alfo fein Wunder, daß der Mann am Ende bes 
Jahres 1395 das Biöthum u Puy in Velai (nicht das 
Bisthum zu Belei), und fon zu Anfange des folgen: 
den Jahres das Bisthum zu Gambray erhielt. Erzbiſchof, 
wozu ihn Einige machen, war er nie. Auch Bonifaz IX. 
bielt foviel m ihn, daß er auf Peter’d Rath an jeber 
Kirche einen eigentlichen Theolpgen anftellen ließ. Als er 
1 in Genua vor bem Papſte Benedict IM. über 
das Geheimniß ber heiligen Dreieinigkeit geprebigt hatte, 
überrebete er biefen Papft leicht, im ber ‚ganzen Kirche 
bie Beier des Feſtes der beiligen Dreieinigkeit anzuordnen. 
Ferner glänzte ſowol feine Gelehrfamkeit als feine Klug: 
beit, auf der Kirchenverfammlung zu Pifa 1409, ſodaß 
er wenigftend bewunbert wurde, wenn er auch nichts 
Nüsliches ſchaffte. Hatte er auch im feiner fortwährend 
ausgeſprochenen Meinung, daß die —— Lage der 
Chriſtenheit durch das ien der Päpfte nur auf einer 
allgemeinen Synode gehoben werden fönne, das rechte 
Mittel gefunden, wie andere Männer jener Zeit gleich: 
fals, fo hatte er body im Orte der Zufammenkunft ſich 
verfeben, welcher, wie jeder andere in Stalien, fchon im 
Boraus Vielen ald ungeeignet erfchienen war. Würden 
auch Gegenreden wider den zur Kirchenverfammlung erle⸗ 
fenen Ort ſchwerlich etwas gefruchtet haben, fo hätten 
fie doch, ernftlicher gemacht, die Beſorgniſſe offener eroͤr⸗ 
tert und, war fein anderes Mittel, in Pifa felbft weni: 
ger Hug und mehr fräftig gehandelt werden müflen, na: 
mentlih von Peter d'Aillh, wenn er das ihm gefpenbete 
Lob mirflich verdient hätte. Daß ihn aber fogar an Araft 
und befonderd an Offenheit fein gewefener üler Ger: 
fon (f. d. Art.) auch bier weit übertraf, beweiſt die 
ange Gefchichte des Concils p Piſa, wo die Reden 
rſon's obenan ſtehen. Damit wird jedoch keineswegs 
geleugnet, daß dAilly's Klugheit und dialektiſche Ge: 
wandtbeit ſich nicht im ſchoͤnſten Lichte gezeigt hätte; 
fhon ber Erfolg würde dies beftätigen. Wurde auch ber 
berühmte Mann nicht gleich) auf dem Goncil zu Piſa ſelbſt 
zum Garbinal erboben, fo erhielt er doch dieſe Würde ei: 
nige Jahre darauf (1411). Won jest am fühlte er ſich 
noch mehr verpflichtet, für Aufrechtbaltung der geiftli: 
Gewalt Sorge zu tragen. Es war baber eine gute 
Wahl des Papftes, grade diefen Mann ald Legaten nach 
Teutfchland zu fenden, ald über ein neues allgemeines 
Goncit 1414 nachdruͤcklicher unterbanbelt werben follte. 
Auf diefer vielfach merkwürdigen Kirchenverfammlung zu 
‚wo Peter von Alliaco in der dritten Zufammen: 

kunft den Vorſitz batte, war Keiner von den vielen An: 
weſenden, der einen grö Einfluß auf den nn 
Unterbandlungen gehabt hätte, als er. Während dieſer Syn 
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ode, die bekanntlich drei Jahre dauerte, verfaßte er drei 
Schriften: De emendanda Ecelesia; De duodecim 
honoribus »beati Josephi; De modo et forma eli- 
gendi Papae. Er war eö auch, der den Johann Huß 
zum Feuer verdammte, was von ihm, bem Cardinal und 
dem von ben Vorzligen geifllicher Gewalt ganz erfüllten 
Marne weit weniger unerwartet fommt, als daß. fich 
Niemand vorfand, der dagegen ſich Präftig zeigte. Aller— 
bings ermahnte er ben gten zuvor, er möge fich 
um feines Heild willen ber Synode gebührend unterwür: 
fig erweifen, wovon Bayle aus Launoi Folgendes mit: 
tbeilt: Examinatis dietis testium et recitatis articu- 
lis erroneis in Patrum confessis, Cardinalis Came- 
racensis, Judex causae deputatus a Concilio, dixit 
ad Joannem Hussum: „En viae duae propositae 
sunt tibi, ut ex his eligas unam; aut te offeras om- 
nino totum in potestatem et gratiam Concilii, ejus- 
ue deeretis super hac re acquiescas; ita namque 
iet, ut Concilium ob honorem Domini nostri Rezis 
Romanorum nunc praesentis, ac fratris ejus Bohe- 
miae Regis clementer acturum sit tecum; aut si ex 
dietis articulis quosdam tenere ac defendere inten- 
das, et desideres aliam audientiam, concedetur tibi 
quidem; sed tunc scias, hie esse magnos et illumi- 
natos viros, qui fortissima habent adversus articulos 
tuos fundamenta, et verendum est, ne inde gra- 
vioribus involvaris erroribus. Id consulendo dixerim 
tibi, non ut judex.“ Wundern wird fi wol Niemand, 
daß Launoi noch binzufeht: Verum litigiosus homo 
dogmata sua nimis pertinaciter perpugnare maluit, 
et comburi, quam usque adeo salubre Cardinalis 
Alliaci consilium sequi. 

Er flarb 1425 und wurde in feiner Stiftskirche zu 
Gambray begraben. Wenn es alfo damit feine Richtigkeit 
baben follte, was Erasmus Über ibn bemerkt: Petrum 
Alliacensem Cameracensis Civitas Episcopum eje- 
eit, Roma ex exule fecit Cardinalem — fo müßte 
ibn die Stadt doch in der Folge wieder ald ihren Bi: 
ſchof erfannt haben. Zugleich aber ergibt fich, daß die 
Kirenbücher zu Cambray wol ald gültige Zeugen der 
Zeit feines Todes, aber deshalb noch nicht als unwider— 
leglihe Zeugen feines Geburtsorted angeſehen werben 
können, ob ke gleih von Launoi als ſolche auch für die 
Angabe des Geburtorted angeführt werden. Da aber bier, 
wo der Mann begraben liegt, fein Tod auf ben 9. Okt. 
1425 gefegt wird, fo werden bie übrigen verfchiedenen 
Angaben darnach georbnet werben müflen. Daß von 
Mehren dad Jahr 1426 (1416 if ein Druckfehler) als 
fein Sterbejahr bezeichnet wird, mag baber fommen, daß 
die Stadt Gambray ihren Biſchof, welcher als päpftli- 
her Gelandter in Niederteutfchland ftarb, erft im Juli 
des naͤchſten Jahres einbolte und ihm hinter dem großen " 
Altare beerbigte. 

‚Den größten Nuten brachte biefer Mann als aus— 
gezeichneter Lehrer, ſodaß ihm feine Schüler wol noch 
mehr verbanfen als das navarriſche Gollegium zu Paris 
feibft, fo groß auch die Vortheile find, die er diefer Ans 
falt zumandte. Er war ed, der ein eignes Haus für die 
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Theologen des Gollegiums bauen ließ, nicht aber das 
Bibliothefgebäube, welches Karl VII. errichten ließ. Won 
feinen Gelbvermädtniffen an biefe Anflalt wurde auch 
der Bücherfchag vermehrt: Bayle läßt es hingegen uns 
gewiß, ob er. bem Collegium feine Bibliothek vermacht 
babe, oder nicht, ob es gleich Mirdus (in f. Auctuario 
de Script, jes. c. 454. p. 265) verfichert; Bayle 
will hierin Keinem ald dem Launoi glauben, . welcher da⸗ 
von nichts berichtet. Diefer legtgenannte Schriftfteller fin: 
det feinen andern Fleden an ihm, als die Lehre von ber 
geiſtlichen Gemalt, die ihm auch wol zu feinem Urtheile 
gegen Huß trieb. Wenn ihn aber Manche unter die Zeu: 
gen ber Wahrheit fegen, bie auch räftig gegen ben Papſt 
gefprochen haben u. f. w., fo wird man mol Zeit und 
Umftände unterfcheiden müffen, bie ihn. oft wol mehr als 
die Wahrheit felbft leiteten. Denn daß er auch die welt: 
lichen Herrfcher der geiftlichen Macht unterworfen wiffen 
wollte, ift ebenfo gewiß, als daß er für die Ruhe feiner 
Seele eine Menge Meffen zu lefen verorbnete, unb bald 
eifrig für Vermehrung, bald für Verminderung ber chriſt⸗ 
lichen Feiertage ſprach. Als einen Hauptfleden feines Geis 
fies ficht Baple deffen feltfame Einbilbung, in den Pa— 
neten lefen zu können, an. Er glaubte n u. alle Ber: 
änderungen ber Welt, als Entſtehung und Verfall ber 
Staaten und ber Religionen u. f. w., feien in den Ges 
ftirnen zu lefen und fländen mit ihren Verbindungen und 
ihrem Zufammentreffen in dem genaueflen Zufammenbang, 
ſodaß man alles aus der Gonftellation der Geftirne vorber 
wiffen koͤnne. Daß in feinen Sterndeutungen auch grobe 
Berftöße gegen die Gefchichte vorfommen, ift in Frank: 
reich nichts Ungewoͤhnliches. So fehte er einmal den Ans 
fang der Arianifhen Kegerei nach Angabe der Sterne 
700 Sabre nad Chriſti Geburt! Und dennoch gab es 
nichts, was dem berühmten Gardinal fo fehr am Herzen 
elegen hätte, ald die Sterndeuterei. Mehre Tractate 
über diefe Kunft und mehre Vertheidigungen derſelben 
find im Drud vorhanden. Seine vorzuͤgüchſten Schriften, 
die gebrudt wurden, find. bereits angegeben. Das vors 
züglichfte ift feine Erklärung über den Magister Sen- 
tentiarum. (Strasburg 1490.) Ebenbafelbft (1490) eiz 
nen Band Abhandlüngen und Reben. Cinige Handſchrif⸗ 
ten befinden ſich in der Bibliothek des navarriſchen Gols 
legiumd und andere in den Emanuelifchen zu Cambridge. 
Es find meift Beantwortungen feltfamer oder ungewiſſer 
Fragen, von denen Launoi ein Berzeichniß aibt. Außer: 
dem bat er fich zuweilen auch in Reimen feiner franzoͤſi⸗ 
fhen Sprache verfucht, wie fie damals gewöhnlich was 
tem. Viel aber, wie Manche behaupten, find ed nicht ges 
weien; Bayle gibt nach einer Handfchrift des la Mo 
nok nur 32 an. (G. W. Fink.) 
6) Peter von Apono, f. Abano. (Peter von). 
7) Peter von Blois, f. Petrus Blesensis. 
8) Peter von Cortona (Pietro da Cortona), f. 
Berettini, 
9) Peter von Dresden, f. Faulfisch. 
10) Peter von Novara, f. Petrus Lombardus. 
11) Peter von Poitierd, über deffen frühere Les 
bensumftände nichts Sicheres befannt gemacht worden 
X. @ncgtl.d. W. u, X, Dritte Section. XIX, - 
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it, war eim Schüler Peter’s des Lombarben (f. b. 
Art.), und. zwar einer der treueften, berühmteften und 
fharffinnigften, welcher auch feines Lehrers Nachfolger 
im Amte an der Univerfität zu Paris wurde, wo er ben 
theologifhhen Lehrſtuhl 38 Jahre lang mit ausgezeichne: 
tem Beifalle behauptete, felbit des Vertrauens mehrer 
Päpfte ſich gewürdigt fah, und in den legten Jahren 
feines Lebens noch zur Würde eines Kanzlerd empors 
flieg. Endlich wurde er auch zum Erzbiſchof von Em: 
brun erhoben. Selbft fein Todesjahr wird von den Mei: 
fien nur unbeftimmt angegeben, fobaß «8 in bie erften 
Jahre des 13. Jahrh. gefeht wird. Nach bem Cata- 
logus illustrium Academicorum (in Bulaei Hist. Uni- 
vers. Paris. T. II. p. 767) beißt es, daß er als Kanz⸗ 
ler der Kirche und Univerfität zu Paris um das Jahr 
1206 geftexrben if. In Sammarthan’s Gallia Chri- 
stiana wird es beftimmt in dad Jahr 1205 gefegt. So 
einflußreih ein fo geftellter Mann für feine Zeit auch) 
fein mußte, fo wären wir boch mit diefen wenigen No: 
tigen über ihn am Ende, wenn fi der Mann nicht 
durch feine Schriften dad Recht einer weitern Beſpre— 
hung erworben hätte. Sein vorzüglichites Werk: Distin- 
ctiones seu libri Sententiarum quinque — war ofs 
fenbar ein —* ſeiner treuen Liebe zu ſeinem Leh⸗ 
rer, deſſen berühmte Sentenzen damals vielfach abge— 
ſchtieben wurden, am Meiſten von den Theologen, die 
keine beſondern Liebhaber der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
waren. Dieſen letzten wollte Peter von Poitiers das 
Buch ſeines verehrten Lehrers durch eine ihrer Philofo: 
pbie angemeſſene Sprache gleichfalld lieb machen und fos 
mit jenes Syſtem ber Sentenzen bed Lombarben auch 
von bdiefer Seite ber befefligen und verbreiten. Aus dies 
fem Grunde wählte er auch dem Titel des Buches feines 
Lehrers fir fein Werk, damit ed Jedermann fogleich für 
eine philofophifche Erörterung der Lehren feines Meifters 
balten möchte, beffen Worte ihm faft ein Evangelium 
fhienen. Um den rn feines Buches mit bes 
Lombarden Sentenzen noch fichtbarer zu machen, bebielt 
er auch die Aufeinanderfolge der Gegenftände nah Mög: 
lichkeit bei, fodaß Abweichungen in ber Bertheilung bes 
Lehrftoffes nur als feltene Ausnahmen vorfommen. Aber 
auch diefe wenigen Abweichungen von der Drbnungsfolge 
beweifen doch, daß er fich feinem Vorbilde nicht ganz 
unbedingt überließ und nicht ohne Prüfung verfuhr. In 
der Behandlungsart oder der Vortragsform ber Gegen: 
fände mußte er dagegen ſich von feinem Meifier gänzlich 
fondern und einen völlig verfchiedenen Weg von dem 
Wege des Lombarden einfchlagen, wenn er feinen Zweck, 
feines Borbildes Lehre auch den Philofopben lieb zu ma= 
hen, erreichen wollte. Das Aſtetiſch-Rhetoriſche, Erbaus 
liche und leicht Eingängliche für Jedermann mußte viel: 
mehr vermieden und bad Scholaftiih: Dialeftifhe durchaus 
bevorzugt und firen ——— werden, um zugleich 
— Ausſpruch feines Lehrers, der für den Philoſo⸗ 
phen. ohne Beweis hingeftellt worden war, näher u be: 
flimmen und zu erhärten. Machte nun alfo der Mann 
dadurch nothwendigen Anfpruch auf zeitgemäß pbilofos 
pbifche Bildung feiner Lefer, ſyſtematiſch — Den⸗ 
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fen voraudfegend, fo mußte er auch nothwendig dadurch 
ben Kreis feiner Liebhaber verringern, vor Allem damals, 
wo ed eime febr bedeutende Partei gab; welche alle phis 
loſophiſche Behandlung religiöfer nftände als uns 
zwedmäßig, ja ſchlechthin als machtheilig verdammte und 
nichts anders, ald blos anbächtige und noch lieber 
flifche Beſchauungen verwendet wiffen wollte. Um fo hoͤ⸗ 
ber ift der Muth des Mannes in Anfchlag zu bringen, 
ber, die Nachtbeile und Hinderungen feiner gewählten 
Methode recht wohl kennend, einer fireng philoſophiſchen 
Darlegung dennoch den Vorzug gab, theild und vor: 
nebmlich aus Liebe und Adhtung zu feinem Lehrer, deſſen 
Spftem er auch unter ben Philofopben verbreitet feben 
wollte, wenn ed auch auf Koften feiner felbft gefcheben 
follte, theil® aus Überzeugung, daß der Weg bes philos 
fophifchen Bedenkens dennoch der beffere, wenn auch noch 
für Viele der muͤhevollere, ja der unbetretene fi. Es 
mag ibm alfo immerhin N nn Ruhme angerechnet werben, 
daß er, glaubend, es könne in philoſophiſcher Behand: 
lung gar nicht wifjenfchaftlich und fireng genug verfahren 
werden, von Begründung der Lebrfäge in bialektifcher 
Abfaffung gar nicht weichen umd fie auch dann gebrau: 
hen wollte, wenn er Gegner ber firchlichen Dogmen auf: 
treten läßt, die in den beftimmteften Schlußfolgen ihre 
Einwendungen vorbringen: wenn aber dabei nicht ſtets 
Har zu erfennen ift, was feine eigene Überzeugung ift 
oder nicht, fo mußte diefe Methode der Mehrzahl ber 
Theologen nur noch auffälliger und anftößiger werben. 
Wenn er hingegen felbft dann micht von Aollogiftifher 
Lehrform weicht, wenn die Rede auf gefchichtliche Gegen: 
ftände fommt, fo ift bie eine fo offenbare Übertreibung, 
ein ſolches Verſinken im Dialektifchen, daß die Schuld 
ded Unbebaglichen nur feiner innern Steifheit beigemeffen 
werden birfte. Das Einerlei in der Darftellungsweile, 
das ſtets abgeriffene Syllogiſtiſche, felbft in Fällen, wo 
ed unnuͤtz ift, mußte das Schwerfällige vermehren und 
für Viele die Dumfelbeit mitternächtlih machen. Und fo 
tat er felbft zur Hälfte es fich zuzufchreiben, wenn er 
von Gautier von St. Victor, dem Mönche, unter bie 
Labyrinthe Frankreichs gezählt wird. Etwas Khnliches 
mag Peter wol im Voraus befürdhtet haben. Es ift das 
‘her wol moͤglich, baß er aus Klugheit, um nicht von 
den Gegnern philofophifcher Behandlungsweife religidfer 
Gegenftände, zu früh, noch ebe fein Buch von den Theo— 
logen beachtet und gelefen wurbe, und zu ſtark verfolgt 
werben möchte, fein Werk dem —— Wilhelm von 
Sens gewidmet babe, damit er (mie Gramer meint) uns 
ter dem Schutze dieſes Mannes, wenigftens eine Zeit 
lang, ficher ſei. Johann Andreas Gramer handelt im 
fechöten Theile feiner Fortfegung der Einleitung in bie 
Geſchichte der Welt und der en von Jacob Beni: 
—— Boſſuet am Ausführlichften Peter von Poitiers. 

en Ffurzen Inhalt der Sentenzen gibt er S. 756 und 
757 fo an: Der erfte Theil handelt von Gott und der 
Dreieinigkeit; der zweite von ber —— der vernuͤnf⸗ 
tigen Creaturen, der Engel und der Menſchen, von dem 
Falle derſelben, beſonders von der Suͤnde Adam's und 
ihren Folgen; ber dritte Theil von ber Tugend, von der 
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Gnabe und von ber Art und Weife, durch Reue und 
Bekenntniß zu den —— zurüdzufehren, bie ber 
Menſch durch feinen Fall verloren hatte; ber vierte von 
ber Erlöfung: ber Menfhen durch Chriſtum, wobei er 
augleich die gewöhnlichen Meinungen von dem Unter⸗ 
ſchlede zwifchen dem alten und dem neuen Bunde vor: 
trägt; der fünfte enbli von den Sacramenten: von der 
Taufe, von ber —— von dem Abendmahle, von 
der Ehe; dann von der Auferſtehung der Leiber, vom 
Weltgerichte, von deſſen Folgen und von den dahin ge: 
zu kirchlichen Lehrfragen. Zu biefer überfichtlichen 
nbaltdanzeige fügt er ſogleich noch folgende nüßliche 
Bemerkungen: In der Ordnung und Folge ber abgehan: 
beiten Materien unterſcheidet fih alfo Peter von feinem 
Lehrer blos darin, daß er die Meinungen der Kirche von 
dem Sacramente der Buße und von den Prieflern, welde 
baffelbe verwalten, bereits im britten Theile, nicht aber 
wie fein Meifter in der Lehre von ben Sacramenten 
abhandelt. Die Meinungen der Kirche von ber lebten 
Ölung übergeht er ganz, woraus ummwiderfprechlich erbel: 
let, daß, obgleich Lombard nicht mehr und nicht weniger 
als fieben Sacramente angenommen batte, biefe Art, fie 
u zählen, doch noch frei und der Willfür der Theologen 
berlaffen war. Bon S. 757 — 788 bringt nım Era: 
mer über bie Art der Beweisführung aus Peter's Sen: 
tenzen ziemlich ausführliche Auszüge, worauf wir ver: 
weifen. Mer fie lieft, wirb das —— ſolcher 
Darſtellungsweiſen, die von Schluß zu Schluß, oft ab⸗ 
geriſſen, ſich in einander ſchieben, die ſogenannten So⸗ 
phismen der Compoſition und der Diviſion, oder jene 
Trugſchluͤſſe bringen, welche aus zweideutig genommenen 
Ausdruͤcken, bald im verknuͤpften, bald im abgeſonderten 
Sinne verwendet, hervorgehen und natürlich dadurch zu 
Misverftändniffen Veranlaſſung geben,”lebhaft genug em: 
pfinden, und fomit begreifen, wie wenig die Mebrbeit 
der Lefer, mamentlich jener Zeit, ſich aufgelegt fühlen 
konnte, durch fünf Bücher ſich hindurch zu arbeiten, 
welche Sag und Gegenfag, Widerfpruch und Behaup: 
tung nur mit Anftrengung fefthalten laſſen. Nicht die 
Belehrung ift es, bie zum Beiterlefen reizt, fonbern 
mehr die gefchichtliche Luft, zu fehen, wie es Peter in 
feiner ſcholaſtiſch⸗ ———— Weiſe angefangen habe, 
um nicht ohne Grund unter bie philofophifchen Laby: 
rinthe Frankreichs gerechnet zu werben. Dagegen gab «5 
freilih auch damals, wie immer, andere Menfchen, bie 
abe in ber Anftrengung, ja fogar recht eigentlich im 
ichtverfiandenen einen befondern Reiz fanden, und eine 
Darftellungsweife, welcher fie micht im Geringſten ge: 
wachen waren, f&harffinnig nannten, um felbjt vor Anz 
bern fcharffinnig zu feinen. Und fo fam denn auch Pe: 
ter trog der langweiligen Einerleiheitsform bald in den 
Ruf eines fcharfiinnigen Denkers, doch fo, daß er mehr 

annt, ald gebraucht wurde. Als man aber an feinem 

rbilde, an Peter dem Lombarden, mancherlei Keberi: 
ſches, namentlich in ber Eehre von der Dreieinigkeit, aufs 
gefpürt hatte, weshalb er auch eine Zeit lang verdammt 
wurbe, mußte natürlich fein treuer Schüler, der noch 
durch feine Dunkelheit ſich verbächtig gemacht hatte, gleis 





ches Schickſal leiden. Dazu war aber Peter von Poitiers 
an; unſchuldig gekommen. Denn ſo feſt er an ſeinem 

eiſter hing, ebenſo feſt hing er auch am der herrſchen⸗ 
den Lehre der Kirche, welche er durchaus fuͤr untruͤglich 
erklaͤrte und gegen welche er ſtets mit aͤußerſter Boricht 
und größter Verehrung ſich zu betragen für verpflichtet 
bielt. ies ſah man auch in ber Folge fehr wohl ein 
und nahm ihn und die Beftrebungen der fcholaftifchen Phi⸗ 
Iofophie wieder zu Gnaben auf. Je glänzender bie Welt 
bald hernach die Gentenzen des Lomdarden erhob, befto 
mehr Nebenftrahlen fielen auch auf die philofophifchen 
Sentenzen Peter’, welche auch der Benebictiner Hugo 
Mathoud 1655 zu Paris in Folio veröffentlichte. Fols 
gende Werke find noch handfchriftlich vorhanden: Ser- 
mones; Allegoriae ordinariae super tres — li- 
bros Mosaicos ; Distinetiones Psalterii. it ihm ift 
nicht zu verwechſeln ein zweiter Peter von Poitiers, 
welcher gleichfald im 13. Jahrh. ald regulirter Kano⸗ 
nikus des heiligen Auguftin im Klofter St. Victor zu 
Paris Iebte und ein Manufeript de poenitentia et con- 
fessione binterlaffen bat. (@. W. Fink.) 

12) Peter Waldus, f. Waldus, 

13) Peter (Wenzeslaus), eboren 1742 zu Karlds 
bad in Böhmen, widmete ſich in Fr Jugend dem Hands 
wert eines Waffenfchmieds. Seine yo correct ges 
zeichneten Gifelirungen fanden großen Beifall und erregs 
ten allgemeine Aufmerffamkeit. Einen wohlmollenden 
Gönner fand Peter befonderd an dem Grafen von Kaus 
nis, der ald Öfterreichifcher Gefandter am päpfllichen ‚Hofe 
den jungen Künftler nach Rom rief, wo er Gelegenheit 
fand, fein Zalent zu Üben durch die Betrachtung und bad 
Studium der dortigen Monumente. Ein Baörelief von 
zwanzig Figuren aus gebrannter Erbe war fein Berfuch 
in der Bildhauerkunſt. Lorb Briftol kaufte dies Basres 
lief, das fich jest in England befindet. Won Kennen 
bewundert wurden fein Daniel, ein Herkules, eine Juno 
und andere Bilbhauerarbeiten. Sein Talent nahm jedoch 
bald eine andere Richtung. Von ber Malerei verſprach 
er fi einen weitern Wirkungskreis. Ein unwiderſtehli⸗ 
cher g trieb ihn, von mannichfachen Thieren, wie er 
fie tbeild in Rom vorfand, theils von Orten ber 
fi zu verfchaffen wußte, Gopien im Großen zu liefern. 
Mit raftlofer Thätigfeit gab er fich dieſen Studien bin, 
und feheute kein Opfer, fich zu vervolllommnen in einer 
Kunft, in der er feinen wahren Beruf ee zu haben 
glaubte. Das Golorit, das Bell, die Muskeln eines jes 
den Thieres auf der Leinwand wiederzugeben, gelang ibm 
mit fprechender Wahrheit. Ausgezeichnet war er in der 
Charakteriſtik. Dem aufmerkffamen Beobachter entging 
nicht, wie er den Luchs unruhig, den Ziger grimmig, den 
Löwen großmüthig darftellte. So gab er allen feinen Ges 
mälden Anfchaulichkeit und Leben, nicht blos durch die 
Form, fondern auch durch die Stellung und Bewegun 
welche die Eigenthuͤmlichkeit der dargeftellten Geſchoͤpfe 
&arafterifirte, 

Einen wohlwollenden Gönner fand Peter an dem 
kunfiliebenden Fürften Mare Antonio Borgheſe. Durd 
ibn erhielt er einen Ruf als Profeffor an der Akademie 
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von St. Luca. ine große Zahl feiner Werke befindet 
fi im Quirinal und im Palafte Zorlonia zu Rom. Er 
war überhäuft von Arbeiten. _ Nicht blos nad Neapel, 
Blorenz, Mailand, auch nad Öfterreih, Rußland, Spas 
nien, Srankreich, felbft nad Amerifa fandte Peter zahl: 
reiche beftellte Bilder. Für England mußte er befonders 
Wölfe malen, die in dieſem Lande nicht mehr einheimifch 
und daher von Kunftliebhabern fehr gelucht wurden. Am 
bebeutendften erfcheint fein Künftlertalent in einem großen 
Gemälde, dad Paradies vorftellnd. Nach * Nach⸗ 
denken, vielen Vorarbeiten und beträchtlichen Koften ents 
warf er died Bild, auf welchem er die mannichfaltigfte 
Menge von vierfüßigen Thieren, Reptilien, Vögeln, paars 
weife * um das erſte Menſchenpaar, auf eine hoͤchſt 
anmuthige Weiſe darſtellte. Durch dies großartige Kunſt⸗ 
werk, auf welchem er alle Thiere abbildete, von denen er 
irgend Studien zu machen Gelegenheit gehabt, begründete 
Peter für immer feinen Ruhm, und er war fo ftolz auf 
dies Werk, daß er es Niemandem abtreten wollte, 

Peter flarb zu Rom am 27. Der. 1529. In feis 
nem Nekrolog im Kunftblatt des Morgenblattd vom J. 
1830 wird eine Anekdote erzählt, von einem jungen reis 
hen und eitlen Branzofen, den ein Spaßvogel einft an 
ben Künftler ſchickte, um fich malen zu laffen, während 
in dem Billet, welches der Reifende übergab, bie Worte 
fanden: „Hier fende ich Ihnen Jemanden, ber Ihnen 
Gelegenheit geben wird, einen auserlefenen franzöfifchen 
Dfau zu malen *).” (Heinrich ing.) 

‘PETER (Pieter van Loewen), eine in der Stadt 
Löwen im ehemaligen Burgund vom Herzoge Philipp dem 
Gütigen um das Jahr 1430 ausgegangene Golbmünze 
von der Größe eined Louisd'or, welche fen ge 
bat: Av. PHilippuS. D.ei G.ratia DVX BVRG.un- 
diae BRAB.antiae ET LIMB.urgi. Der in ber red 
ten Hand einen Echlüffel, in der linken Hand ein Buch 
baltende heilige Petrus in halber Figur, unter welchem 
fi) ein id mit dem burgundifchen Wappen befins 
bet. Rev. PAX XTI MANEAT SEMPER NO- 
BISCVM. Ein mit Schnörfeln verfehened Kreuz +). 

(K. Püssler.) 


PETER (St.), Ortöname. Diefen führen in der 
Geographie fehr viele größtentheild jedoch unbedeutende 
Infeln, Flüffe, Städte, Fleden, Dörfer, Bezirke, Ämter ıc. 
Unter dieſen heben wir ald ungefähr bemerkenswerth her⸗ 
aus: 1) Peter (St.) le Port (Port St, Pierre), Haupts 
ſtadt der ** Inſel Guernſey, auf deren Dftfeite fie 
unter 49° 10’ nördl, Br. und 2° 34° wefll. Länge nad) 
dem Meridian von Greenwich liegt. Sie ift Sit des Gous 
verneurd, befteht aus einer einzigen Strafe und zählt 
uͤber 4000 Einwohner, welche Schiffahrt und Fifchfang 
treiben. Der von zwei Steindämmen eingefaßte Hafen 
wird durch das fogenannte alte, in der Stadt befindliche 
und durch dad auf einem Felfen im Meere erbaute Gors 


*) Berg. G. 8. Ragler's allgem. Künftlerferiton. 11. Bo, 
5 162 fg. Neuer Mekrolog der Teutfchen, 7, Jahrg. 2. Th. ©, 


_= +) 3. 8. Joahim, Neuerbffnetes Müngcabinet. 2. Ih. ©, 
. * 
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nat:Fort verteidigt. Vergl. d. Art. Guernsey. 2) Pes 
ter (&t.) (Szent Peter, opp. Sti Petri), Marktfleden 
und Bezirksort in der zum umgarifchen Kreife biedfeit 
ber Theiß gehörigen borfoder Gefpanfhaft am Sajs (fpr. 
Schajo), deffen ungarifhe Einwohner etwas Weinhandel 
treiben. Der nach diefem Fleden benannte Petererbezirf 
ift größtentheils gebirgig und enthält einen Marktfleden 
und 37 Dörfer mit Patholifchen und reformirten ungari: 
ſchen und teutfchen Bewohnern, von welchen die erfteren 
die Mehrzahl bilden. Eine Merkwuͤrdigkeit diefes Bezirks 
ift dad auf einem Berge beim Dorfe Zapoltfän entfprin 
gende, warme Mineralwaffer, welches harntreibend ift und 
gegen Rheumatismen und podagraifche Zufälle angewen: 
det wird’). 3) Peter (St.), Marktfleden des Bezirks 
Rothenfelö, im jubenburger Kreife des öfterreichiichen Her: 
zogthums Steiermark, welcher 48 Meilen von Gräz ent: 
fernt, nördlih von der Murr am SKammeröberge und 
Katſchbache gelegen, eine eigene Pfarre bat und in 90 
äufen 220 Eimmwohner zählt. 4) Peter (St.) in der 
u, Marktfleden mit einem Schloſſe im öfterreichifchen 
Lande unter der Enns, Kreis ob dem Wienerwalde’). 5) 
Peter (St.), Oberamt im babifhen Treifamfreife 
(f. d. Art.), welches in 14 Voigteien zerfällt, deren Ein: 
wohner in einzelnen Bauerhöfen und Weilern zerftreut les 
ben. Der Sig des Oberamtes befindet fich in der ehe: 
maligen, jest in eine Domaine verwandelten und über 
200 Einwohner zäblenden Benebictinerabtei, welche hoch 
im Gebirge liegt. 6) Peter (St.) Cap, Dorgebirge im 
Lande der Somaulid auf der afrikaniſchen Oftfüfte, wel: 
ches 17 Leagues vom Vorgebirge Felir (Felis, Feluk, Ras 
el Fit) entfernt if. 7) Peter (St.), Stabt auf ber 
Südweftfüfte der britiſch⸗ nordamerikaniſchen Infel Gap 
Breton, liegt an ber nad) ihr benannten Bucht und treibt 
ſtarken Fiſchfang. 8) Peter (St.), Kirchfpiel der britifch: 
weftindifchen Infel Barbaboes, liegt zwilchen den Kirch: 
foielen St. James, St. Lucia und St. Andrews auf der 
Suͤdkuͤſte, enthält in 6,62 OMeilen 8330 Morgen Land 
und verbanft feinen Namen der St. Peteröfirche in der 
Kirchſpielsſtadt Speightstown. 9) Peter (St.), kleines, 
zu den nördlichen Mulgraveinfeln 838 Eiland, wel⸗ 
ches unter 11° 5° Br. und 198° 19’ Ränge liegt. 10) 
Peter (St.), Infelgruppe, welche zum auftralifchen Flin⸗ 
beröland gehörig, zwei größere Eilande, Zurenne und Ri: 
chelieu, und brei Eleinere, bis jet namenlofe, enthält. 11) 
Peter (St.), Meines zur Graffchaft Queens auf ber bris 
tifchnorbamerifanifhen Infel St. Johns (Prinz Edward) 
im Meerbufen St. Lorenz gehörige Eiland, 12) Pe: 
ter (St.), auch ber große St. Peter genannt, Fluß, 
‚nah Will. C. Prefton’d Angabe, 200 engl. Meis 

Im fchiffbar, aus Mifjouri dem biefen Staat begrenzen: 
den Miffifippi zufließt, der bei feiner Aufnahme die Ans 





1) Korabineky zählt in feinem geographiſch- hiftoriichen und 

Probuctenlerilon von Ungarn noch 15 Dörfer St. Peter in den 

verfcyiebenen ungariſchen Gomitaten auf, von welden das 1”, Meir 

le von Wiefelburg entiegene St. Peter Wien mit Heu in großer 

Menge verforgt. 2) Auch in Öfterreich und den übrigen zu ihm 
ehörigen Ländern, Steiermark, Krain, Throl, finden ſich nod viele 
t. Peters, doch ohne Bemerkenswerthes. 
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toniusfälle bildet. Am oben St. Peter wohnen bie 
Wahpacootad, ein Indianerftamm, der nah Pike gegen 
550 Köpfe zähle. Weiter herab von der Prairie des 
Francois bis Roche Blanche und von da bi6 zum See 
Groffes Roche trifft man die zu ben Siour gehörigen 
Stämme ber afbpetonge und Suffetongs, deren erfterer 
1060, die zweiten 2160 Köpfe zählen folen. 13) Pe: 
ter (St.), fehmaler Strom in Chili, welcher fich durch 
ben auf der 1751 durch ein Erbbeben verfchütteten Stabt 
Gonception erbauten Fleden Pencun windet unb bem ſtil⸗ 
len Deean zueilt. 14) Peter a Redoute in der ruf 
fifh:afiatifchen Provinz Zobolst, bei welcher der Iſchim 
die nach ihm benannte Steppe erreicht. 15) Peter (St.), 
Vergl. Virgin Gorda. (@. M. F. Fischer.) 
PETER (St.), reformirtes Pfarrdorf von 200 teutfch: 
fprechenden Einwohnern, im Hochgerichte Schalfid, im 
Behengerichtenbund des eidgendffifchen Gantons Graubuͤnd⸗ 
ten, öftlih von Chur. Das Thal ift fruchtbar und wird 
von ber Pleffur durchſtroͤnt. Zu St. Peter werben bie 
Gemeinden des Hochgerichts Schalfid, fowie bie Gerichtd: 
figungen gehalten. it Gaftiel, Maladerd und Peift bil: 
det St. Peter dad eine der zwei Gerichte, woraus das 
Hochgericht Schalfick befteht; das andere heißt Langwie— 
fen; f. aud St. Petersthal. (Escher‘) 
PETER (St.) und St, PAUL, 1) Hafen auf Kamt⸗ 
ſchatka, welchen Gapitain King in Goof's dritter Reife, 
einen Plan defjelben gebend, unter 53° 0° 38” nördt. 
Br. und 198° 43’ dftl. Ränge fest. Die Abweihung der 
Magnetnadel ug im 3. 1779 6° 19 oͤſtlich. Wergl. 
Petropauluska. 2) St. Peter und St. Paul, Fluß 
ber Gampechebai im mericanifhen Staate Yucatan, beffen 
Arme die Inſel Zabasco bilden. (@. M. S. Fischer.) 
Peterbatzen, f. Petermännchen. 
PETERBOROUGH, PETERBURGH, Gty (Bis 
fchofsftabt) in der engliichen Graffchaft Northampton, liegt 
81 englifche Meilen Nord bei Welt von London entfernt, 
an deren Öftlicher Grenze auf dem Norbufer bes hier 
überbrüdten ') Nenfluffes, welcher fehr fiſchreich ift und 
bie angrenzende Gegend fo fruchtbar ng daß man fie 
das —— Nilland zu nennen pflegt. Die Stadt zaͤhlt 
außer der biſchoͤflichen Kathedrale?) und ber faſt in — 


I) Die Bruͤcke wurde im vierten Regierungsjahre Eduard's IT, 
vom Abt Godfrey erbaut. Da fie zu der einen ‚Hälfte ber Graf: 
ſchaft Huntingden, zu ber anderen ber Grafſchaft Northbampton ans 
gehört, fo entftand einft die Frage, weiche Grafſchaft für ihre Er⸗ 
haltung und Aucbefferung zu forgen habe. Cine Jury, zu welcher 
jede Graffchaft ſechs Gefchworene ftellte, follte die Frage entfcheis 
den, und ba diefe erflärte, daß weber die eine mod) bie andere Graf: 
ſchaft in biefer Hinſicht eine Verpflichtung hätte, fo forgte der Abt 
Adam für ihre Wicderherftellung, damit ber König und bie Koͤni⸗ 
gin, melde dies beab ten, über fie ihren Einzug in Peterbos 
rough halten könnten, Kl Neubau ber de erfolgte 
1700 2) Die Verhältniffe dieſer im normaͤnniſchen Styl er⸗ 
er u. find —— vi * derſelben mit 

Strebepfeiler ‚ bas Schiff ift von 
ber Weſtthuͤre bis zum Eingange & bas Eher 267, diefes HR 117 


$ la Die Entfernung vom Xltar bes Ehors bis zum öfllichen 
Fr t 38 Fuß, fobaß die Weftthüre von en er 
1 Buß abſſeht. Die Länge des Zranfepts von Rorben nad) Eü: 

Buß, bie e des Schiffe BL, und bie bes mitte 


den beträgt 


PETERBOROUGH 


Mitte gelegenen Parochialkirche St. John’) eine Armen⸗ 
und mehre Sonntagsſchulen, ein Arbeitöhaus, zwei Ges 
fängniffe *) und gegen 1000 Häufer mit beinahe 6000 
Einwohnern ?), welche, jeden Donnerstag einen Wochen: 
markt und jährlich zwei Jahrmaͤrkte unterhaltend, einen 
im Ganzen umbebeutenden Handel mit Koblen, Baubolz, 
Getreide und Malz, von welchem letzteren jedoch jährlich 
egen 6000 Quarters ausgeführt werden, dagegen aber 
* Fiſchfang treiben. ine andere Erwerbäquelle iſt 
MWollenzeuchweberei, Spitenflöppeln und Striderei. Pe: 
terborougb. ift, wie bereit angedeutet wurde, der Sitz 
eines unter dem Erzbifhofe von Ganterbury ftehenden 
Biſchofes, welcher 414 Pf. Sterling 16 Schillinge Ein: 
fünfte bezieht und 293 Parochien in feinem Sprengel 
zählt, dann auch einer oͤkonomiſchen Gefellfihaft und 
zeichnet fich vor allen übrigen Städten Englands dadurch 
aus, daß es weder einen Mayor noch Aldermens bat, 
indem an deren Stelle fieben Magiftratöperfonen, fowie 
die Bailiffs des Lords of the manor*) bie Verwaltung 
der ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten beforgen. Die Criminalfälle 
jeder Art werden für die Stabr und ihren Bezirk (li- 
berty) vierteljährlich von einer Commiſſion of oyer and 
terminee and gaol belivery ”) entfchieden, an deren 
Spitze ein Cuſtos rotulorum ſteht. Peterborougb fendet 
wei Abgeorbnete in das Parlament, welche von ben 

teuern und Abgaben (Scot and Lot, Schoß und Loth) 
entrichtenden Einwohnern erwählt werben. 





teren Thurmes 150 Ruf. Die Breite des Schiffes und ber Flügel 
von der nörbli bis zur üblichen Mauer kommt 78, bie der weit: 
lichen Fronte 156 Fuß gleich, Auf der Südfeite ber Kathebrale, 
melde manche ſchoͤnt und intereffante architekteniſche Partien bat, 
befindet ſich der biichöfliche Pataft, auf der Norbfeite die Dechanei. 
Ausführlicher ift diefe Kathedrale und ihre Gefchichte befchrichen wor: 
den von Symon Gunton, weldyer in Peterborougb geboren wurde, 
den aröften hell feines Lebens hier zubrachte und 1676 flarb. Won 
den altın Kloftergebäuben baben fidh nur wenige erhalten. 
3) Diefe Kirche wurde 1400 vom Abt Genge mit Beihilfe ber 
Bürger erbaut. Sie ift geräumig und enthält mehre Grabmale. 
Über dem Altartifche befindet ſich ein großes, von Nobert Ker Por: 
ter verfertigtes Gemälde, 4) In dem einen biefer Gefängniffe, 
welches dem Grafen von Ereter gehört, werben bie von beffen Bais 
Ufs im Bezirke ergriffenen Verbrecher efperrt. Das zweite Ges 
faͤngniß gebört dem Dechanten und dem Gapitel und ift für die in 
der Stadt Arretirten beftimmt, 5) Im 3. 1811 zählte Peter 
borough WO MWohnbäufer und 3674 Einwohner, welcht legtere von 
Jenny zu 4508 angibt, 6) Für diejenigen, welche mit der englis 
ſchen Staatöverfaffung unbekannt find, bemerken wir mit Wenigem 
Folgendes. Wilhelm ber Eroberer führte bekanntlich bas Lehnſy⸗ 
em, von welchem ſich jedoch ſchen unter ben Angelfachlen Spuren 
finden, in England ein. Er theilte biefem Syſteme zufolge feinen 
Baronen, Rittern und Edlen zur Belohnung ihrer ihm geleifteren 
Dienfte Eändereien als Leben zu. Diefe behielten von diefen Laͤnde⸗ 
reien einen Theil für ſich, weicher Demetme, terra dominicalis ober 
domanialis, und weit fie feibft ſich hier aufbielten, manerium a 
manendo, d. i. bleiben, wohnen, genannt wurde. Aus manerium 
bildete fidy das englifcdhe Manor und aus dominus manerii, wie ber 
oberfte kehnetr bieß, mwurbe Lord of the manor, womit Baro 
(vom Allemannifchen bar, d. i. frei) gleich iſt, in fofern ber domi- 
wus manerü ein freier Bewohner feines Echns war. T) Die Gom⸗ 
wiffien of oner und terminer unterfucht jede Art von Verbrechen 
unh entfcheidet durch Spruch über die Schuldigen. Die Gommiffion 
of General goal delivery befragt alle Gefangenen und ſpricht fie 
nad Umftänben frei oder beftraft fie. 
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Gefhichte. Die Stelle, auf welcher Peterborougb 
fteht und wo ſich vor dem 6. Jahrh., wenn auch feine 
bedeutende Stadt, doch menigftens ein Dorf befunden 
zu haben fcheint, hieß urſpruͤnglich Medeshamſtede und . 
wird in dem angelfächfiichen Annalen häufig wegen eis 
ner bier befindlichen Abtei erwähnt, welche ſich ebenfo 
fehr durch ihre weitläufigen Gebäude als ihre auöges 
dehnte Gerichtöbarkeit auszeichnet. Den Grund zu dies 
fer Abtei, an deren Gefchichte ſich die Peterboroughs auf 
das Engfte anfchließt, legte 655 oder 656 Peada, ber 
ältefte Sohn des Königs Penda von Mercia, und wurde, 
da ber erſte bereits im vierten Jahre feiner Regierung 
farb, von Wolfere (Wulfhere*)], dem zweiten Sobne 
Penda’s, welchen deſſen dritter Sohn Etheired, fowie deſ⸗ 
fen zwei Toͤchter, Kynesburga und Kyneswitha, und ber 
Muge und fromme Graf Sarulf unterftügten, vollendet, 
Sarulf wurde der erfte Abt des Kiofters, welches eine 
Berfammlung der Edeln und Bifchöfe dem heiligen Pe: 
trus wibmete unb mit großen Freiheiten und reichen Bes 
ſitzungen beſchenkte, denen Wolfere im ſiebenten Jahre 
ſeiner Regierung die ra ve ertheilte. Papft Agatha 
[Agathon]*) ernannte bie btei zu einem paͤpſtlichen Bis 
cariat, welches Perfonen, die hier ihre Gelübde able ten, ° 
den paͤpſtlichen Segen ertbeilte und fie von ihren Sun— 
den losſprach. Haft 200 Jahre lang biühte die Abtei 
unter fieben Äbten, als 870 die Dänen unter Hubba’ 
Anführung, nachdem fie die Abteien Groyland und Thor: 
ney verwuͤſtet hatten, Medeshamſtede gänzlich zerſtoͤrten, 
deſſen Zubehoͤrungen pluͤnderten, die Kiofterbibliotbek ver: 
nichteten, und den Abt Hebda zugleich mit den Mönchen 
und dem Landvolke, welches im der Kloſterkirche Schutz 
eſucht hatte, erſchlugen. Sechsundneunzig Jahre lan 
ag jetzt dad Kloſter in Ruinen, worauf es der Bilder 
von Wincefter, Athelwold nach einem größern Maßftabe 
von Neuem aufbaute, wobei ihn der nig Edgar, fowie 
die Bifhöfe Dunftan und Oswald Fräftig unterftüßten. 
Um diefe Zeit erbielt Medeshamſtede den Samen Burgb, 
wurde aber gewöhnlich wegen des Glanzed und der Vor: 
rechte des Klofterd, welchem Athelmold und Edgar feine 
alten Privilegien und Befigungen beftätigten, Gildens 
burgh genannt, welder Ichtere Name darauf in Bezie⸗ 
bung auf ben heiligen Petrus der Kloſterkirche in Peters 
Bub überging. Unter mehren folgenden Abten hatte das 
Klojter zwar mandheö zu leiden; doch ereignete fich nichts 
befonderd Merkwürbiges, bis endlich unter dem Abte 
Zhoroldus die Dänen, angeführt von Sweyn, die Stabt 
zerflörten, dad Klofter felbit aber troß wiederholter Anz 
griffe nicht zu nehmen vermochten. WBerberblicher wurbe 
biefem im 3. 1116 eine zufällig _entflandene Feueröbrunft, 
welche das Kloſter bid auf das Gapitelhaus, den Schlafz 





8) So ſchreibt ihn Shavon Zurner in feiner 1807 zu Bons 
bon erfchienenen History of the m pre 9) Diefer Papft 
foll bie Abtei Peterborougb im I. 680 erimirt, d. h. der Berichtes 
barkeit der Erzbiſchoͤſe und Bifchöfe entzogen haben und das hierauf 
Bezug habende Document if vom Er ifchof Theodor von Ganter: 
burg, der in demfelben Legat des Papftes genannt wird, unterzeiche 


net; allein Burnet hält in feiner Neformationsgefchichte der englis . 


ſchen Kirche dies Document für uncht. 
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und Speifefaal zugl mit einem großen heile der 
Stabt, verzebrte. ei Jahre darauf begann ber Abt 
Sohn (Johann) of Salisburg den Neubau der Kirche, 
welche jedoch erft 1144 unter Martin de Vecti vollendet 
wurde und umter William de Waterville verfchiebene ars 
chitektoniſche Verſchoͤnerungen und Vergroͤßerungen erhielt. 
Während König Heinrich's III. ur die 
Äbte Sit im Dberhaufe und im 3. 1400 wurden fie 
infulirt. Im 3. 1535 wurde Heinrich's VII. erfte Ges 
mahlin, Katharina von Aragonien '), wider ihren Willen 
in der Kirche des Klofterd begraben und 1541 machte 
der genannte König bie Abtei zu einem Bisthume und 
die Kiofterfirce wurde zur Kathedrale ''), Die Verwals 
tung der Güter ded Bisthums wurde dem Bifchofe, dem 
Dechanten und ſechs Präbendarien übergeben und ihre 
Gerichtsbarkeit erſtredte fich nicht allein Über die Stabt 
Peterborougb, fondern auch über den größten Theil ber 
Grafſchaften Northampton und Rutland. Unter Heins 
rich's VII. Tochter, der Königin Maria, wurde das 
Bisthum wiederum dem römifchen Stuhle unterworfen, 
dem ed jedoch die Königin Elifabeth bald wieber entzog. 
Im Jahre 1587 feierte man bier ohne alles Gepränge 
dad Keichenbegängniß ber unglüdlihen Königin, Marta 
Stuart, doch wurde 1612 ihr Leichnam unter James 
(Sacob) 1. nach Weftminfter geſchafft. Während der Res 
bellion 1645 wurde der Kathedralfirche von den Parlas 
mentötruppen fehr mitgefpielt; die Orgel, die Bibliothek, 
die Denkmäler, kurz alle Verzierungen litten_außerors 
dentlic und erft nach acht Jahren wurde der Schabe in 
foweit wieder bergeftellt, daß fie zu gotteöbienftlichem 
Gebrauche benutt werden fonnte ). G. M. S. Fischer.) 

PETERBOROUGH. 1) P., Poſtſtadt in der zum 
noybamerifanifchen Freiflaate Neubampfhire gehörigen Graf: 
fchaft Hillsborougb, liegt unter den Monadnofbergen am 
Gontocoof und zäblt 1600 Einwohner, weldhe Baum: 


10) Als Katharina ſich unwohl fühlte, machte fie ihr Teftament und 
verorbnete in bemfelben, daß ihr Leichnam in einem Franziskanerkloſter 
beigefegt werben follte, weil diefe Moͤnche viel für fie gethan und gelitten 

tten, daß man 500 Meffen für ihre Seele Tefen und einen Pilger zur 

— Maria von Walſingam ſenden ſollte, welcher unterwegs 
den Armen 200 Golbftüde auszutheiten haͤtte. Allein ber König 
Üeh den auf ihre Beerdigung fie besiehenden Theil des Zeftaments 
unbefolgt und verorbnete bie Beiſegung Katharinen's in die Kloſter⸗ 
irche zu Peterborough. Vergl. Burnet’s angeführtes Werk. 11) 
Durch einen Parlamentsbefhluß vom 23, Mai 1539 erhielt Hein⸗ 
sich VIII, bereits das Mecht, neue Bistbämer zu gründen. Unter 
den in biefer Acte erwähnten befindet ſich a Peterborougb und 
—— für die Grafſchaften Rerthampton und Huntingen. 

er Graf Fitzwilliam bat ein Manſien⸗heuſe (Schloß) zu Milton, 
welches ungefähr drei Miles öfttih von Peterborough liegt, und in 
einem andern näher gelegenen Sitze diefes Grafen fand man 1720 
einen Mofailboden, welcher nach ber Meinung ber Antigquare der 
Billa eines vornehmen Römers anachört haben fol. Für ein ans 
deres römifches Werk gilt der Graben Gaerbufe, welcher zur Nuss 
trodnung der Sümpfe gebient zu haben fcheint, welche bei Peters 
borougb beginnen, n nach Eincolnfhire hinuͤberzichen und die Stabt 
ungefund maden, Man vergl. außer den bereits genannten Wer: 
ten die Benuties of England and Wales, Vol, Xl; Carliste To- 
——— Dictionary. Vol. I.z History of the Church of 
— bei Symon Gunton, Fol,; Rees, Cyclopaedia, Tom, 
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mollens und Wollenmanufacturen, Mahl⸗ e:, Öl: 
und Waltmühlen unterhalten; 2) P., Townſhip und 
Poftftadbt in der zum Staate Neuyork gehörigen Graf 
[haft Madifon, bat eine Druderei, ein Zeughaus und 
betreibt die Wollen: und Baumwollenweberei febr ftarf. 
(G. M. S. Fischer.) 
PETERBOROUGH, Graf und Pair von Eng» 
land; war ber 1662 geborene ältefte Sohn bes Schalt: 
grafen von Avalon aus befjen Ehe mit Elifabetb Garrey, 
empfing in der Taufe den Zunamen Karl und führte ibn 
bis zum Tode feined Vaters, wo er beffen Zitel und 
Rang erbte, ald Sir Charles den Familiennamen Mor: 
daunt. Zum Seedienfte beflimmt verrichtete er 1680 un: 
ter den Admiralen Zorrington und Narborougb bei ber 
Belagerung Zangerd von den Mauren feine erſte Waf: 
fenthat und hielt nad) feinem Eintritte ind Oberhaus wi: 
der die von der Regierung beantragte und von Jacob IL. 
perfönlic gewünfchte Aufhebung ber fogenannten Teftacte, 
jenes die Abſchw nm des Papſtes fobernden Gefetes, 
feine „iungfräuliche” Kebe. Hierdurch dem Hofe feindlich 
gegenübergeftellt und auch fonft mit der Regierungsweife 
unzufrieden ging er nach Holland, angeblich, den Befehl 
einer nad) Indien auögerüfteten hollaͤndiſchen Flottille zu 
übernehmen, insgeheim aber vielleicht, um fich dem unmit⸗ 
telbaren Dienfte des Prinzen von Dranien, wer 
Wilhelm III., zu widmen. Wenigftens übernahm er kei: 
nen Zlottenbefehl, war einer der Erſten im englifchen 
Adel, der fih dem Dranier anſchloß, begleitete ihn nad) 
England und erfuhr vor Allen, die dem en rathend 
zur Seite flanden, nambafte Beachtun . Auch hatte Wil⸗ 
beim faum den Thron beſtiegen, fo beichenfte er ibm mit 
dem Kammerherrnfchlüffel, ernannte ihn dann zum Ge: 
beimrathe, gleich nachher (1689) zum erften Beiſitzer 
des Schagfammeramted, endli zum Grafen von Mon: 
mouth ') — died ein Zitel, der mit feinem Großvater 
mütterlicher Seits erlofchen war. Bei ded Königs erſtem 
Felbzuge in Flandern (1691) befand fih Monmouth im 
Gefolge. Sei es aber, daß ein Sinken in der königlichen 
Gunſt oder die Wechielfälle des Kriegs ihm Feine Gele: 
genheit zur Auszeichnung boten, oder, wenn er ſich aus: 
gezeichnet, die Geſchichte es verſchwiegen — das Naͤchſte, 
was fie von ihm berichtet, iſt die Niederlegung feiner 
Beifigerftelle 1693, wahrfcheinlih auf Anlaß der vom 
Könige in dieſem Jahre zu beiferer Balanci ded 
Tory⸗ und Whigeinfluffes vorgenommenen Minifterialver: 
änderungen ). Deshalb trat er jedoch nicht ganz von der 
Öffentlichen Bühne ab’). Die Motive, aus welder er 


4) Smollet in feiner Bortfegung von Hume's History of Eng- 
land erwähnt den Grafen von Peterborough bei Beſprechung bes 
neuen Minifteriums (Vol. I, Book I, Chapter 1, $. 2) mit den 
Worten: Godolphin, now brought into the Treasury, was mo- 
dest, silent, sagacious, and upright. Mordaunt, appeinted first 
commissioner of that board, and afterwards created Karl of 
Monmouth, was open, generous, and a republican in his prin- 
ciples, ein Xusfi der Bemerkung verbient, 2) &o Smollet 
l. c, Chapter IV, $. 16. 3) Das Weitere im Texte Denrugt bie 
Unrichtigfeit der in ber Biographie universelle, (T, XXXIIP Pa- 


ris 1823,) der gedachten ung folgenden Worte: Depui 
moment on n’entendit — e lui peudant tout gehen 
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den Herzog von Shrewsbury in bie 1697 wider Gir 
J ua wegen bochverrätherifchen Einverftänbniffes 
mit König Iacob vor dem Parlamente anhängigen, mit 
Fenwid’s Enthauptung endenden Unterfuchung zu vers 
wideln trachtete, kann zwar ebenfo gut eine loyale als 
eine aehäffige gewefen fein, denn weder für bad Eine, 
noch für dad Andere Tiegen überzeugende Beweiſe vor. 
Die Thatfache aber fteht feft, daß namentlich feine Be: 
rebfamkeit die Anflageacte gegen Benwid im Obexhauſe 
durchfetzte. Handelte er aus Haß, fo fand er feine Strafe 
durch feine Einfperrung im Tower und den Verluſt der 
Ämter, die er beffeivete. Handelte er in Wilhelm's In: 
tereffe, fo erflärt dies feine Freilaffung beim Parlaments» 
ſchluſſe und die aus des Königs eigenen Mitteln ihm ge 
worbene Entfhäbigung *). Zwiſchen biefer Zeit und 17 

erbte er von feinem Speim Heinrich den Zitel Graf von 
Peterborougb und als folchen betraute ihn die Königin 
Anna mit dem Dberbefehl Über die dem —— Karl 
von Sſterreich zu Geltendmachung feiner Änſprüche auf 
die Krone Spaniens (ſpaniſcher Grbfolgekrieg) zugefagte 
Hilfe. Flott eund Bandungstruppen, legtere an Sodo ann 
far, erftere unter Sir Cloudesly Shovel, verliefen St. 
Helena Ende Mai, kamen den 20. Juni in Liffabon an, 
wo Karl ſich aufbielt, und vereinigten ſich bafelbft mit 
einer andern englifchen Escadre unter Sir John Leake 
und einer bolländifchen Flottille unter Allemonde. Auf 
die vom Prinzen von Heffens Darmfladt bei feiner Ans 
hunft aus Gibraltar dem Erzherzog uͤberbrachte Nach⸗ 
richt, daß bei feinem Erfcheinen in Gatalonien und Ba: 
lencia diefe Provinzen ſich für ihn .erflären würben, bes 
ſchloß Legterer, den Grafen von Peterborough nad Bar: 
telona zu begleiten, und fchiffte fich mit ibm am Bord 
des — ein. Verſtaͤrkt durch zwei Pr eng: 
liſche Dragoner ſtach die Flotte am 28. Juli in Ser, 
nabm in Gibraltar eine Abtheilung englifche Garde und 
in Austaufch gegen zwei frifchgemworbene Bataillone brei 
alte Regimenter an Bord und ging am 11. Auguft in 
der Bucht von Alten vor Anker. Eine bier vom Grafen 
von Peterborougb in fpanifcher Sprache erlaffene Proclas 
mation hatte nur theilmweifen Erfolg. Während Altea, bie 
naͤchſten Dorfſchaften und bie angrenzenden Bergbewoh: 
ner den Erzherzog für ihren König erkannten, ſchickte 
die Stadt Alicante deffen Auffoderung zur Übergabe un: 
eröffnet zurüd und bie Stadt Denia — Eaſtell fiel 
nur durch Verrath in ſeine Haͤnde. Alſo wurde die Fahrt 
nach Barcelona fortgeſetzt und am 22. die dortige Bucht 
erreicht. Obwol bie ausgefchifften Truppen vom Lands 
volfe gümftig aufgenommen und Karl felbft von einer uns 
gezählten Menge mit taufendfachem: lange lebe ber Kb: 
nig! empfangen wurde, fo fab er doch im feiner mefent> 
den Erwartung fi getäufht. Statt 10,000 Bewaff⸗ 
neter, bie fich . feinem Unternehmen anſchließen follten, 
famen nur wehrlofe Landleute, die. Victualien zum Kauf 


de Guillaume. Ebenſo u ig find bie frühern Jahrzahlen 1692 
und 1694 ftatt 1691 und 1693, het leidet —58 Arti⸗ 
kl an Ierthämern, bie hier und da von frangöfifcher Abſichtlichkeit 
veriäuildet fein dürften. 

4) Bergl. Smollet 1, c. Chapter V. $. 46. 
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boten. Statt einer ſchwach befeftigten Stadt fand er 
ſtarke Bollwerke, flatt einer Beſahung, die, weil an 
Zahl gering, beim erften Klang feiner Trompeten fich er: 
geben würde, eine den Belagerern an Zahl faft gleiche, 
5000 fampfluftige Streiter, unter den Befehlen Velas— 
c0’8, Herzogs von —— und anderer, dem Ks 
nige Philipp treu anhängenden Officiere. Mochte die 
Stimmung der Einwohner ihm noch fo wohlwollen — 
Niemand erhob fi für ihn. Bierzehn Tage lang 
ſchwankte die Frage, ob die Belagerung ratbfam fei oder 
nit. Der Graf von Peterborougb mar gleich Anfangs 
unter ben Bejahenden. Endlich traten ihm auch der Prinz 
von Heffen, eim freiwilliger Theilnehmer, Sir Cloudesly 
Shovel und Karl bei. Dem Grafen verblieb die Ausfüh— 
rung, und alle Zeugniffe vereinigen ſich in feinem Lobe. 
Nur im Stande, die Stadt von einer Seite einzufchlies 
fen, berannte er die Feſte Monjuich, die damals wie 
noch heute Barcelona beberrfchte. Ihre Außenwerke wur: 
den mit Sturm genommen. Ein Schuß durd den keib - 
tödtete den Prinzen von Heffen, aber eine Bombe fprengte 
dad Pulvermagazin in bie Luft. Die Truͤmmer begruben 
den Gommandanten und mehre feiner beften DOfficiere. 
Die Garnifon ergab fih. Bon den Kanonen der Feſte 
gedrängt capitulirte Don Francisco Velasco und am 4. 

ober zog Karl in Barcelona ein‘). Mit alleiniger 





5) An ben Verbienften des Grafen von Peterborough ſchwei ⸗ 
gend vorübergehend, findet bie Biographie universelle (a, a. D.) 
den Grund biefer gefchhichtlich berühmten Einnahme darin, daß Don 
Franeisco Velasco, vice-roi de Catalogne, avait eu & lutter, 
avec une ignee de mauvaises troupes, confre une armde 
nombreuse habitu6e ä faire la guerre et a observer la discipli- 
ne. Les dispositions hostiles de la plüpart des Catalans et du 
peuple m@me de Barcelone paralysaient d’ailleurs les efforts de 
son gouverneur, qui fut oblig6 de capituler, -lorsque par un 
funeste i (die erwähnte Bombe; kein Wort vom Sturm⸗ 
laufen) le fort de Montjoui ſut tombe au pouveir de l’archiduc, 
Die beffere Wahrheit ift oben erzählt, und bas befte Zeugniß für 
ben Grafen von Peterborougb enthält ein Brief bes Erzherzogs an 
die Königin von England, batirt du camp de Senia devant Bar- 
celone, ce 22, bre 1705, worin es beißt: Je rens cette ju- 
stice & tous vos Officiers ... . et partieuliörement ä Mylord 
Peterborow, qu'il a fait paroitre dans toute cette Expedition, 
une constance, valeur et condnite, dignes du choix, que Vötre 
Majest# a fait de lui, et qu’il ne me pouvoit rendre plus sa- 
tisfait que je suis, Diefer Brief ift nach dem Originale abgebrudt 
in: La Conduite du Comte de Peterborow en Espagne. Tra 
duit de l’Angleis. (Londres 1708,) p. 33 aq. Won biefer Über: 
fegung ift der engliſche Urtert mir unerreichbar. Weil ich aber ans 
berweit mic darauf beziehen werde, will ich fofort bemerken, ba 
bie Überfegung vor dem Originale das voraus bat, daß Lepteres 1 
wichtige, frangöfifch gefchriebene Documente verenglifdgt, Erſtere fie 
in ber urfprünglichen Faſſung mittheilt. Das gilt auch von gedach⸗ 
tem Briefe. — Auf bie Autorität Boltaire's und koörttie nad 
Smollet (l. c. Vol, II. Chapter 8, $. 39) berichtet bie Bibl, uni- 
vers,, während ber Gapitulationsunterbandblung feien einige teutfche 
und catalonifcye Soldaten über die Wälle in bie Stadt gebrungen 
und bätten viel Ungiemliches verübt, ber Gouverneur ſich deshalb 
beim Grafen von Peterborouah beſchwert, diefer geantwortet, wenn 
man ihn mit Englänbern einlaffen wolle, verfpreche er, dem Unfuge 
zu fleuern und ſich nachher zurüczupiehen, der Gouverneur habe das 
getban und der Graf fein prechen gehalten, Die Biogr. univ, 
verfichert in einer Note: Les röcherches que nous avons faites 
dans des documens officiels, nous mettent & portde d’afficmer 
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Ausnahme von Rofes folgten alle Orte Cataloniend dem 
Beifpiele der Hauptftabt und es gebührt dem Grafen 
von Peterborough das Anerkenntniß, mit einem, Deere, 
nicht viel ftärfer ald die Befagung Barcelona’s, dem Kös 
nige Karl bie größte und reichfte Provinz Spaniens ges 
wonnen zu haben. Auch in Balencia marhten deſſen Ha 
fen Fortfchritte. Der Graf von Eifuentes fiherte ihm bie 
Städte Zaragona, Zortofa, Lerida, San: Mattheo, Gi: 
ronne und andere. Der Übertritt: ded Don Raphael Ne: 
vat führte ihm ein Regiment Reiter zu und brachte bes 
deutende Ortfchaften in feinen Befis. Ein kuͤhner Streif⸗ 
ug lieferte fogar die Hauptſtadt DBalencia fammt dem 
Bitetönige, Marquis von Billa : Garcia, in feine Gewalt. 
Dod alle diefe länzenden Vortheile fanden ihr Gegen: 
Ser, in ben ren und Streitigfeiten an Karl’s 


ofe, in bem Wanfelmutbe des unentfchloffenen Fürften. 

ergebend bat ihn der Graf von Peterborough, das 
Gluͤck der Stunde zu nugen. Wochen und Monate vers 
ingen in Saͤumniß, bis plöglid ein Gorps von 6000 
Feinden unter Anführung des Gonde be lad Torres in 
Balencia erfhien und das ſchwach befehte San: Mattheo 
bedrohte. San: Matteo war ald Gommunicationsplag 
von fo einleuchtender ‚Wichtigkeit, daß felbft in Karl's 
Rathe ein plöglicher Entſchluß reift. Mit 200 Pferden 
und 1000 Mann Fußvolk wurde Graf von Peterborougb 
um Entfaße gefendet. Im Januar 1706 ftand er bem 
Feinde gegenüber. Zu ſchwach zu offenem Angriffe nahm 
er Lift und Klugheit zu Hilfe und durch Finten und Fi: 
nefjen mancher Art vermochte er nicht blos den Conde 
E fchleunigem Rüdzuge, fondern brachte auch die Städte 

olviebro, Raquena, Carthagena, Cuenca, Nules, Alis 
cant und felbft Valencia meift ohne Schwertfchlag in 
feine Gewalt*). Der Weg nah Madrid war jetzt Karl'n 
geöffnet; er zögerte, ibn zu geben, blieb in Barcelona 
und fah fih am 6. April von feinem Gegner, König 
Philipp, zu Land und Waſſer eingefchloffen, auf ber 


que le fond de cette anecdute est exact, Leider find die docu- 
mens offhiciels nicht angegeben. Daß der angeführte Brief des Erz⸗ 
berzogs biefe Ritterlichkeit des Grafen von Peterborough nicht er⸗ 
wähnt, muß zwar befrembden, beweift aber nichts gegen die Wahr: 
beit der Anekdote. Inbeffen gebenkt er «ines autre accident qu’on 
n’a jamais veu devant, Les eruautds du prötendu Viceroy, et 
le bruit qui couroit qu’il vouloit emporter des prisonniers con- 
tre la capitulation, avoit suscit& les bourgeois, et quelques uns 
du pays, de prendre les armes, la garnison &tant employte A 
charger leur bagage, qui deveit sortir le lendemain, s’est trou- 
vie embarassde, et tout tendoit au carnage, quand les troupes 
de Vötre Majest# sont entrees dans la ville avec le comte de 
Peterborow, et au lieu de s’employer & piller..,.. elles ont 
calms le desordre,et ont saure la ville, et la vie m&me de 
leurs ennemis, Hätte etwa Voltaire hieraus feine Anekdote fabris 
eirt? So gar unglaublich nicht. 

6) Was ich Finten und Fineffen genannt, nennt bie Biogr, 
univ,: des stratagömes qui ne montraient pas toujours une 
grande delicatesse, frei nach Smollet (l.c,): by dint of artifices 
not altogether justifiable even in war. Welcher Art dieſe arti- 
fices geiwefen, erzählt ausführlich La Conduite du Comte d, P, 
(p. 153 sq.) und rechtfertigt fie (p. 150) mit ber Bemerkung, daß 
le grand art de la guerre consiste surtout à dire bien instruit 
du veritable &tat des ennemis, et A leur faire eroire ce qui 
n'est point, Und bas hatte der Graf gethan. 
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Landfeite von fait 24,000 Gombattanten unter Philipp’s 
eigenem Befehle, auf der Seefeite von einer Escadre un: 
ter dem franzöfifchen Großabmirale, Grafen von Tou— 
loufe. Karl ſchwebte in fleigender Gefahr. Die Einwoh: 
ner von Barcelona unterflüßten ihn; aber die Zahl feis 
ner Truppen war gering und bie Feſte Monjuich wurde 
von ben Franzofen erobert, Da nahte der Graf von Pe— 
terborough an der Spike von 3000 Mann. Eilboten 
hatten ihn aus Valencia gerufen. In die Stadt zu ges 
langen, war — alſo warf er ſich in die Berge 
und beunruhigte 14 Tage lang die Belagerer fo un: 
aufbörlich, daß diefe gegen bie Stadt etwas Ernſtes nicht 
unternehmen konnten und durch dieſen Verzug Sir John 
Leake Zeit gewann, mit feiner bei x = ftationirten 
Flotte vor Barcelona zu erfcheinen. Er erſchien am 8. 
Mai. Der franzöfifhe Admiral wartete feine Ankunft 
nicht ab. Bei der erſten Nachricht lichtete er die Anker 
und fegelte nad) Zoulon. Drei Tage fpäter hob Philipp 
bie Belagerung auf, mit Hinterlafjung feiner Kranken, 
feiner Zelte und des größten Theils feines Gefchüpes, 
Ein zweites Mal hatte Karl dem Grafen von Peterbos 
rougb Barcelona und das zweite Mal auch feine Freibeit 
zu danken”). Während hierauf Lebterer wieder nach Bas 
lencia ging und Karl in Barcelona blieb, ruͤckte Graf 
Galway mit einem portugiefifchen engliihen Heere von 
20,000 Mann aus Portugal in Spanien ein, eroberte 
Acantara und Placentia, und war Ende Juni ‚Herr von 
Madrid, wo er Karl zum Könige proclamirte. Die Haupt: 
ſtadt hörte es ruhig an. Für den anwefenden Karl würde 
fie ſich erklärt haben. Seine Abwefenheit verlegte, Mas 
brid in den Händen ber Portugiefen und deren Anführer 
ein Ketzer, Eränkte fie. Brief auf Brief fchrieb Graf von 
Peterborougb an ben König, ihm die Nothwendigkeit vors 
ftellend, fie nach Mabrid zu begeben, um bie Ehre bits 
tend, ihn im Zriumph einzuführen. Karl verharrte unbes 
wegli in Barcelona, und als er ſich endlich erhob und 
den Weg über Saragofja nahm, wo ihn die Einwohner 
ald Herrn von Aragonien und Valencia begrüßten, war 
es zu fpät, hatte Philipp fich erholt, war auf Madrid 
marfchirt und hatte Graf Galway es geräumt. Anfangs 
Auguft erreichte Karl mit einer Eleinen Truppenzahl das 
—— Lager; wenige Tage ſpaͤter folgte Oraf von 
Peterborougb mit 500 Reitern. Die Armeen, fich ziems 
lich gleich, ſtanden einander fchlagfertig gegenüber; aber 
feiner der beiden Führer wollte ein entjcheidendes Treffen 
wagen, und Graf von Peterborougb, unzufrieben mit jolz 
her Unthätigfeit, gehorchte gern dem Befehle der Köniz 
gin von England, der ihn nach Italien rief, und fchiffte 





7) Das will allerbings die Biogr, univ. in fofern nicht Mort 
haben, als fie zn I est certain dant que la ville 
€tait au moment de se rendre, lorsqu'une flotte anglaise, char- 

de de troupes de debarquement, et infiniment superieure A 
a flotte frangaise qui bloquait le port, fo (9 celle-ci & 
s’tloigner et par suite le mar&chal de Tesse à lever le sldge, 
Zugegeben nun, daß ohne bie Ankunft der englifchen Flotte der 
Graf von Peterborough Barcelona nicht hätte retten Fünnen, 
rettete er es doch, indem er die Einnahme verhinderte, bis bie 
Flotte kam, 
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fi zugleich in Karls Auftrage und mit Vorwiſſen ber 
Generalität im September am Bord einer 5 Fre⸗ 
gatte nach Genua ein®). Schon unter dem 12. Detober 
ſchrieb ihm Mr. Stanbope, englifher Botfchafter an 
Karl’s Hofe: „Je puis seulement dire en peu de 
mots à vötre Grandeur, que depuis vötre 
les affaires sont alldes de mal en pis”),“ und ba 
dies namentlich eine Folge des Gelbmangeld war, zu befs 
fen Abhilfe der Graf von Peterborough in Genua für 
Karl'n ein Darlehn aufnehmen follte, erwarb ſich ber- 
felbe um ihn ein neues Verdienſt, indem er ihm bereits 
im Januar 1707 die gewünfchten Summen überbrachte. 
Karl erfannte das auch in einem Schreiben vom 4. Fe 
bruar ausdrüdlich an *). Unmittelbar nachher führte ein 
Auftrag anderer Art den Grafen wieder nach Italien und 
die fchlimmfte feiner Vorberfagungen in Karl’ Angele: 
enheit erfüllte fih am 14. April durch die Schlacht bei 
Imanza, in welcder Karl gegen ben Herzog von Berwid 
feine ganze Artillerie, 120 Fahnen und Standarten und 
10,000 Mann verlor. Weitere Unglüdöfälle folgten, und 
es kann dem Grafen von Peterborougb unter den ange: 
ebenen Berhältniffen nur zum Ruhme gereidhen, daß 
era Weggange aus Spanien ein Theil der Schuld 
beigemeffen wurde '')., Die Sade kam 1710 vor dem 
ufe der Korbs zur Unterfahung, und nachdem die Abs 
mmung entidieden, daß ber Graf von Peterborough 
während feines Commando's in Spanien viele große und 
ausgezeichnete Dienfte geleiftet, fowie daß die Befolgung 
feines Rathes die fpäteren unglüdövollen Ereigniſſe ab: 
gewendet haben dürfte, votirte ihm das Haus feinen 
wohlverdienten Dank”) — ein Ehrenzeichen, dad in Eng: 
land einer Buͤrgerkrone ähnlich fieht. Die Gewanbtheit, 


8) Diefer Wegaang aus Spanien ift bem Grafen von Peters 
borouab fehr machtheilig gebeutet worden. Die Biogr. univ, und 


deren Gewaͤhrs mann, Emollet, finden ben Grund feines Wegganges 
im feinem verlegten Ehrgeize. Er babe gehofft, fagen fie, den Ober: 
befebt über die vereinigte Armee zu erhalten, und getäufcht im biefer 
ung, ſowie aus Feindſchaft gegen ben Prinzen von Lichtenftein, 
«6 Günftling, babe er die Armee und Spanien verlaſſen. Wis 
der fo harte Beſchuldigung tritt ber Verf. von La Conduite etc, 
(p- 9 sq.) fiegreih auf. Le bruit courut en Angleterre, beißt 
es bort, qu’il avoit quitis l’armde aA Guadalaxara par quelque 
mecontentement et de lui möme, pour aller faire en Italie un 
voyage de plaisir, sans £ ötre envoy& pour aucune aflaire, 
Mais ce bruit &galement faux et ridicule, étoit dementi par le 
commandement expres qu’il aroit regu de sa Majest# Britanni- 
que. Il avoit de plus non seulement le consentement, mais en- 
eoro les sollicitations les plus pressantes, du Roi Charles, de 
ses Ministres, aussi bien que de ceux de ia Reine Anna, et 
enfin de tous les Generaux qui &toient A Guadalaxara, Le 
meillear moyen de r#futer cette accusation, c’est de produire 
les piöces a ustifient ce que je viens d’avancer, Sothane 
pitces jus os find theils biplomatifche Inftructionen, theils 
trieasgerichtliche Entfcheibungen vom d. Mai bis mit 9. Auguft 
1706, und last, not least, Karl's eigener betreffender Auftrag vom 
10, Aus. 1706, Es ift unmöglich g" lefen und nicht zu glauben. 
9) eral, La eonduite etc, p. 119. 10) Abgebrudt ebenda: 
fett. 8, 121, 11) Moͤglich, daß Karl nichts that, um den 
Berbacht zu widerlegen, doch weiß bie Geſchichte ebenfalls nichts von 
Bccusations transmises contre lui par l'archiduc, wie bie 
Biogr, univ, bemert. 12) Wergt. Smollet 1. c. Vol, Ill, Book 
I, Chapter 10. 5. 21, - 


I.Cacott.d. W.u. RK. Dritte Section, XIX, 
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mit welcher ber Graf von Peterborough feine italienifche 
Miffion erfüllt, veranlaßte bie englifche Regierung, ibn 
bei den — —— zu gebrauchen, welche 1710 
und 1711 zwiſchen ihr und den italieniſchen Staaten, 
beſonders dem turiner Hofe ſtattfanden. Als Belohs 
nung empfing er 1713 den Hoſenbandorden und wurde 
gleich zeitig als Geſandter beim Könige beider Sicilien ac⸗ 
erebitirt — ein Poſten, den er bis zum Tode der Königin 
Anna (den 1, Aug. 1714) bekleidete. Georg I. ernannte 
ihn zum Oberabmiral ber gefammten großbritannifchen 
Marine. Auch unter Georg IL behielt er diefe Stelle. 
Doch Scheint fie eine Sinecure gewefen zu fein. Bon ac» 
tiver Dienftleiftung ſchweigt die Geſchichte. In _politifcher 
Beziehung gedenkt fie feiner zulegt 1717. Der Graf 
reiſte wegen feiner Geſundheit nach Italien und wurde 
bei feiner Ankunft in Bologna am 11. September auf 
Befehl Papfted Clemens XI. verhaftet. Diefer Befehl bes 
traf alle Fremde und vorzugsweiſe alle Engländer, die in 
der Nähe von Urbin, wo ber Prätendent ſich aufbielt, 
erfcheinen würden. Die großbritannifche Regierung nahm 
jeboch davon erft Notiz, al$ man fih an bem Grafen 
von Peterborough vergriffen, feine Papiere durchfucht und 
ihn nach einem fcharfen Verhoͤre in die Gitabelle eihge: 
fperrt hatte. Das päpftlihe Minifterium war allerdings 
Flug genug, bei ber Nachricht von ſolcher Notiznahme 
den Grafen unter taufend Entfchuldigungen und mit der 
Verfiherung, ſich geirrt * haben, nah Monatsfriſt in 
Freiheit zu feßen; aber England foberte nichtäbeftoweni: 
ger Genugthuung,, und als eine Escadre die Foberung 
zu unterflügen drohte, desavouirte der Papft eigenhändig 
das Verfahren feines Legaten, bad er eine Gewaltthat 
und eine Ungerechtigkeit nannte, und es mußte der arme 
Garbinallegat fich fchriftlich hierzu befennen und ſowol 
den heiligen Vater ald den König von England des und 
wehmüthig um Verzeihung bitten. 

Graf von Peterborough war zweimal vermählt und 
batte von feiner erſten Gemahlin, einer Zochter des Eir 
Alexander Brafer, zwei Söhne und eine Tochter. Witwer 
— verband er ſich mit ber gefeierten Sängerin 

naftafia Robinfon. Diefe Ehe blieb längere Zeit geheim. 
Die Sängerin wollte den Grafen nur als Gattin erhören 
und der Stolz des Grafen von folder Bebingung nichts 
wiffen. Aber bie Liebe war ftärfer als der Stolz; ber 
Bund wurbe gr gefchloffen und man lebte vor der 
Welt getrennt. Zum Tode frank rief der Graf feine Ge: 
mahlin p fi, flellte fie feinen Verwandten vor, ging 
dann mit ihr, feiner Gefundheit wegen, nad Liffabon 
und flarb hier am 5. Nov. 1735. Unter feinen Papieren 
fand fich ein über die wichtigften Ereigniffe feines Lebens 
von ihm felbft gefchriebened Heft, dad aber bie Gräfin, 
man fagt, zur Ehre feines Andenfens, der Veröffentlihung 
entzog. Eine Iebhafte Phantafie, ein dem Romantifchen 
zugewandter Sinn und eine unermüdliche Thaͤtigkeit be 
—— viele ſeiner Handlungen. Schnelle und *55 

ntworten fehlten ihm felten, und als er eines Tages in 
London zu einer Zeit, wo —*5* die Volksgunſt 
verloren, von einem Haufen Poͤbel für dieſen gehalten 
und mit fühlbaren Beweiſen ber —— bedroht 


wurde, fprang er auf einen Karren und rief: „Mit. Ber: 
laub, meine Herren; ich kann Sie fofort durch zwei 
Zhatfachen überzeugen, daß ich nicht der 


derfelben.” Damit warf er bad Gold unter ben Haufen 
und lauter Jubel ſchallte ihm nach. WBielleicht zu freimu⸗ 
thig dußerte er einft während des Kriegs in 
ein feiner Dfficiere: „Sie mögen Recht haben, daß 
ich vom Ari dwerke mehr verſtehe, ald ber franzds 
fifche General da drüben. Aber eigentlich find wir Beide 
große Efel, daß wir und für zwei noch größere die Hälfe 
> bredden wollen.” Muth und Entichlofienheit waren her⸗ 
vorragende Züge feines Charakterd, und zwar nicht auf 
dem Ehladıfeide allein, auch auf dem bette. Zum 
Behuf der Operation des Steines wollte der Arzt ibn 
binden laffen, „Nicht dergleichen,” befahl er; „es foll 
von einem Morbaunt nie beißen, er habe fich binden laf: 
fen.” Und wenn ber Erzähler wahr berichtet, beſtand er 
bie Operation, ohne zu zuden. In wiefern feine Bewer: 
bung um Pope's Freundſchaft, der in feinen Gedichten 
ihn unter Andern ben Befieger Spaniens nennt, Be 
niß gi fire. feine Liebe zu den Wiffenfchaften, ift mir 
unmöglich gemefen zu teln. 
5 (D. Woldemar Seyffarth.) 
PETERCULTER, Küchſpiel in der englifch = fchots 
tifchen Graffchaft. Aberdeen, welches, am Leuchar oder 
Eulter liegend, 1811 etwas mehr als 1000 Einwohner 
zählte. (@. M. S. Fischer.) 
PETERFALWA, Petersdorf, Petrovanes, 
Dorf im neutrer Gomitat des Königreihd Ungam, ift 
eine Meile von Saſchin entfernt und verdient nur bed: 
halb bemerkt zu werben, weil bier ber ———— 
—— geboren ward, welcher 1679 in Zips 
als Biſchof von Großwardein und Propſt des zipfer Ca⸗ 
pitels ſtarb. Seine fogenannte Veritas iſt mit der Ants 
wort Falsitas nachgedrudt worden und P. Horänyi 
—— Hungarorum) theilt ausführlichere Nachrichten 
ihn mit. (@G. M. 8. Fischer.) 
PETERFFI, richtiger PETERFFY (Karl). Das 
Wenige, was wir von dem Leben dieſes Gelehrten wifs 
fen, befchräntt fich darauf, daß er von abeliger Abkunft 
war, aus Ungarn flammte, indem er bier gegen das 
Ende des 17. Jahrh. geboren wurde; ſchon früh zu 
Tyrnau dem Jefuiterorden beitrat, ſich vorzüglich mit 
Dichtkunſt und Rhetorik befchäftigte, in Wien die Prie— 
ſterweihe erhielt und nachdem er in diefer Stadt die Dia: 
lektik gelehrt hatte, in fein Vaterland zurüdkehrte, wo 
er im Gollegio zu Preöburg am 14. Aug. 1761 flarb '), 
Wir befigen von ihm 1) ein Gedicht auf Benedict XII, 
2) eine Schrift de judieibus Curiae, und 3) ein grö: 
Beres, fehr gelehrtes, aber auch aͤußerſt polemiiches t, 
melches er, glänzend gebrudt, unter dem Zitel: Sacra 
Concilia Ecclesiae Romano-Cntholicere in Regno 
Hungariae celebrata ab anno Christi MXVI usque 





1) Cont, Horon, memor, Hunger, IIl..p. 70, 
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hier feine volle Anwendung zu finden, da Piterffy 
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ad annum MDCCXV’) Accedunt Regum Hunga- 
riae et Sedis A Legatorum Constitutio- 
nes iasticae, Partes I, Viennae et Posonii 
cameexıu in Folio herausgab. Obgleich Peterffy dieſes 
Werk, deſſen Eirchenbiftorifchen Werth auch feine Gegner 
anerfennen, unmittelbar aus den Quellen gefchöpft, ge= 
fammelt und erläutert (eruisse, ur et illustrasse) 
haben will, wie er felbft fagt, fo fcheint doch ber bes 
kannte, dem Birgit zugefchriebene Vers: - 
Hos ego versiculos feci, tulit alter honores 


‚ wie 
wenigſtens M. Hungarus behauptet, bad Meifte ben 
reihen, kirchenhiſtoriſchen Sammlungen des Dtrokocſius 
entnommen bat, welche dieſer, ber ſelbſt eine Historiam 
Hungariae Ecclesiasticam, ſowie eine Enarrationem 
recensionemque historicam. Ecclesiae Hungaricae 
Coneiliorum ſchreiben und herausgeben wollte, nach feis 
nem Übertritt zum Katholicismus mit nach Tyrnau ges 
bradt und bei feinem Tode dafelbft zurüdgelaffen hatte. 
Was den Inhalt diefes Werkes anbetrifft, fo glauben 
wir biefen am beften mit des Hungarus Worten angeben 
j fönnen, welder fagt: Quantum Rei Hungaricae 
iterariae, praecipue illius, quae in origine, pro- 
gressu,, fatisque variis antiquitatis sacrae ac 
eruditae illustranda versatur, Opus Pöterfyanum 
coptineat, longum esset, vel summatim enarrare, 
Multos esim, cum in Praefatione Partis I. tum in 
ipsis Commentariis passim, Seriptores Eececlesiasti- 
cos, aliosque hujus generis una cum MSS. au- 
ctor commemorat; Vitas Archiepiscoporum, Episco- 
porum et reliquorum praecipuorum, Summe Vene- 
rabilis Cleri Hungarici, Virorum atque Antistitum, 
una cum sacrorum origine, varia fortuna nee non 
imine ecclesiastico accurate passim describit; 
Musarum item Pannonicarum egregiam subinde 
mentionem facit. Verbo tantam rei domesticae eru- 
ditae lucem affundit, quantam ex parte nimirum 
ejus, nemo alter, Ut adeo non coeco aliquo fato, 
verum data opera, hic eum inter reliquos Patriae 
nostrae Scriptores Literarios collocemus,. NRecenfirt 
findet fich Ddiefed Wert in den Actis Eruditorum Lati- 
nis Lipsiensibus, die polemifche, gegen die Reformirten 
= —— re — * beſonders 
unnius weitlaͤufig und ſchatf an en’). 
s ü —— M. S. Fischer.) 
PETERFORTSIDE ‚oder PETERSIDE. Stadt 
im Reihe Bonny auf der afrifanifchen Küfte Benin, 
liegt, 5 — 6 englifche Meilen von deſſen Mündung ent⸗ 
fernt, auf dem rechten Ufer des Bonny. . 
(G. M. S. Fischer.) 
PETERGERICHT, PETERSLEUTE, PETER- 
LINGE. Mittelbare Bauern, auch Patrimonialgerichts- 
bauern genannt, flanden unter den Gutäherren. Diefe 
waren entweder weltliche Perfonen, ober, ald Nutznießer 


2) In diefem Jahre kam Peterffo nach Trenſchin. 3) Verat. 
Historine Hungaricae Literariae etc, Linecamenta etc, (Alto- 
naviae et Servestie MDCCXLV.) p. 82 sq, 


von Stiftungen , Geiſtliche. Die Untertanen ber Letztern 
nannte manı Dotalbauern, Gotteshausleute, Heiligenkreuz: 
leute, Stiftungsbauern ober Wiedemuthsleute. «Häufig 
wurde der Name, welchen iman ihnen in Bezug auf ihr 
Berhältniß beilegte, von einem Heiligen, dem ußpas 
trone der Kirche ober des Stiftö, dem fie unterworfen 
waren, entlehnt, woburd man fie gleichfam als in dem 
Eigenthume eines ‚Heiligen flebend ') bezeichnete. So bil: 
beten ſich auch die Benennungen 'Peterlinge, Peterdleute 
für dergleichen Stiftungöbauern *), wenn nicht etwa biefe 
letztern von dem Namen bed vornehmften Apoſtels der 
Chriftenheit entlchnten Bezeichnungen foviel bedeuten fol: 
Ien, als zur Kirche gehörig. Im Übrigen waren -diefe 
DPeterlinge, z. B. in len, freie Leute, welche bins 
ziehen Ffonnten, wohin fie wollten ). Die früberhin viel: 
leicht nur auf geiftliche Sachen fich erſtreckende, in ſpaͤ⸗ 
tern Beiten aber auch auf weltliche Gegenftände ausge: 
dehnte voigteiliche Gerichtspflege Über jene Bauern ſowol 
al3 Uber andere mit jener geifllichen Stiftung in Beruͤh⸗ 
rung kommende Perfonen, wurde Petergericht genannt. 
Außerdem wirb mit dieſem Namen ein in dem Herne: 
bergifchen und fonft hin und wieder in Franken übliches 
Gericht bezeichnet, welches unter Beobachtung befonderer 
Geremonien jährlich auf den Tag Petri Stuhlfeier gehal⸗ 
ten wird, um theild uͤber geringe Verbrechen zu erkennen, 
theild um in Gemeinde: und — —— Ber: 


laffen *). . Pässler. 
— 1) Eine DMartt-Sechafenflat > 


Borough of Barony in bem —— Grafſchaft 
Aberdeen gehoͤrigen Diſtricte (Marr bei Haffel), 
liegt, 14 nden norböftfich von Aberbeen, 60 Stun- 
den nördlich von —— eine englifche- Meile fuͤdlich 
vom Fluſſe Ugie und Miles vom Naze of Norway 
entfernt, auf einer, bie oͤſtlichſte Spitze von Schottland 
bildenden und fich in das teutfche Meer (die Norbfee) 
binein erfiredienden Halbinfel, deren Landzunge eine Breite 
von 80 Yards (Ellen) hat, ift in Kreuzeöform erbaut und 
wird in die vier Wards Peterbeadb, Kirktomn, Ronheads 
und Keith:Inch getheilt. Ohne Pfarrkirche befist Peterhead 
eine im neueften Style erbaute Kapelle ber Epiffopalen, 
außerdem Berhäufer für Burghers, Antiburghers, Mes 
thobiften ıc., ein Hofpital, eine achtbare Parochialfchule und 
eine von D. Anderſon's Euratoren (trustees) mit einem 
jäbrlihen Salar von 20 Pfund Sterling audgeftättete 
Schreib: und Rechnenſchule. Die Privathäufer find ‚zum 





1) E.J.de We en, Monumenta inedita Rerum Ger- 
manicarım. Tom. IV, in praefat, p. ds. 9%.8 SHeir 
mecciug,- verm. Anmerk. und rechtl. Gutachten, (Berlin 1742,) ©, 
M— 9M. J. A. Apel, Dissert, de origine rusticor, i 
eorumque in primis in Saxonia conditione, (Lips. 1795. 4.) 3) 
G. M. de Ladolf, Observat, P. II. Obs. 152 et 155. Buri, 
Abhandl. von Bauerngätern. &. 610, 4 MR. G, Kuichen, De 
sublim, et reg. territor, jure, ec. 4. n. 349 heißt es über biefen 
Geaenftand: „Voigtheica jurisdietio eommittitur ut plurimum 
judicio Petrino ®Petergericht, dieto, per quod exercetur secun- 
dum Peterbeweistbpomb. Namque circa vel Petri cathedram 
ejusmodi judicia non solum solemniter habentur, vero etiam 
Immsvantur, puta pi, scabinis,““ Vergl. auch P, M, Weh- 
wri Observat. p. . 
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PETERHBAD 
rer aus Granitflein verbaut und unfer den 


Theil 
Öffentlichen "Gebäuden zeichnet ſich beſonders bas mit eis 
ner 100 Fuß hoben Thurmſpitze (Spire) verfehene und 


am Eingange ber Hauptfiräße firhende Rathhaus aus. 


Die Bahl_der Einwohner fol fich jest auf 6— 7000 bes 
laufen. Diefe unterhalten jeden Freitag einen Wochen: 
marft und jedes Jahr zwei Mefien, und finden theils in 
den großen Manufacturen, welche Zwirn, wollene aeg 
Serged, Twiſt, Kalmanke und andere baummollene Ge⸗ 
fpinnfle liefern, theils in dem bebeutenden Salzwerken Ar: 
beit umb Unterhalt. Der Handel der Stadi ift gering 
und die Ausfuhr befchränft fich auf Getreide, Fiſche, Kaͤſe, 
Eier, geſalzenes Schweinefleifh, Zwirn, Granit, Kelp und 
Balfifäthran; mehr hat ber Kabliaufang zu -fagen. Der 
Hafen Peterheabs, welcher mit einigen efferungen zu 
dem größeflen und bequemften der Dftküfte Schottlands 
erhoben werben koͤnnte, vermag 60 Schiffe zu faffen und 
zerfällt, durch ein mit acht Kanonen befegtes Fort vers 
theibigt, durch ‚die Keithinfel ‚getheilt in den Nord: und 
Südhafen. Jener ift der Ältere umb eignet ſich vorzügs 
lich zur Aufnahme der zahlreichen Fahrzeuge, welche des 


Fiſchfangs wegen jährlich das Moray (Murray) Frith bes 


fuchen; diefer iſt zur Fluthzeit 14 Fuß tief. Im Soms 
mer it Peterbead dußerft lebhaft, indem fich viele Bes 
wohner der Städte Nordenglands hierher begeben, um 
theild bad Seebad zu gebrauchen, theild Heilung und 
Krankheitöbefreiung von den kräftigen Mineralquellen 

erwarten, welche ſich bier befinden und deren Eräftigie 
Weinquelle (Wine-well) genannt wird, weil fie gleich 
ampagner fprubelt. Das Waſſer diefer Quelle 
wirb theild getrunfen, theils zum Baden benugt, und es 
leiftet bei Ehwähe des Magens und der Eingeweide, bei 
Mervenübeln, Skrofeln, weiblichen Krankheiten zc. aus⸗ 
gezeichnete Dienfte. Zur Erbeiterung der Bad bat 
man einen Kaffeeroom, fowie mehre Sammelpläbe an 


legt und Affembieen finden alle 14 Tage flatt, Doch fehlt 


es an angenehmen Spaziergängen. 

2) P., Kirchfpiel, weiches früherhin Peter Ugie hieß. 
Es zieht fich vier englfche Meilen lang an der Küfte him 
und. enthält 7 englifche Morgen (acres) Land, 
von welchen für den Feld: und Gartenbau bemugt 
werden, 2000 ‚aber aus Moor: und Sumpfland befiehen. 
In diefem Kitchipiele, welches im J. 1811 außer -ben 
Öffentlichen Gebäuden 919 Häufer und 4707 Einwohner 
enthielt, liegt die Ruine Old⸗ oder Ravens-Graig-Gafkle. 

Geſchichte. Peterheab und feine Umgebungen was 


_ ven früherhin Gigenthunm ber reichen Abtei Deer, aus wels 


cher 1593 zu Gunften Robert Keith’s, der damals Coms 
manbant von Deer war und bei diefer Gelegenheit zum 
Lord Altree ernannt wurde, ein meltliches Lordſhip entfland. 
Nach feinem Tode fiel die Stabt dem Grafen Marifchal 
zu, welcher fie unter dem Namen Keith:Inch zum Bor 
rougb of Barony ernannte. Im J. 1715 erfaufte eine 
englifche Fiſchergeſellſchaft die Stadt, und machte dieſe 
von dem in ihr befindlichen Merhants:MaidensHofpitale 
abhängig, deffen Vorfteher den Baillie erwählen, während 
die Lehndleute (Feuars) in einer eigens deshalb angeſtell⸗ 
ten Verfammlung die acht Räthe — denen die 


An 5 der Stadt, welche ſehr betraͤchtliche Ein 
fünfte beſitzt, obliegen *). (@. M. S, Fischer.) 
PE HOF, ein prächtige, vom Kaifer Peter 1. 
erbautes kaiſerliches Luſtſchloß, nahe am finnifchen Meer 
bufen, vier Meilen von St. Petersburg, im Umfange 
de gleichnamigen Gouvernements, mit ben fchönften und 
abwechfeinbften Gartenanlagen, WBafferkünften und einer 
fehenswertben Steinfchleiferei. Die Lage dieſes herrlichen 
Lufifchloffes auf einer Anhöhe ift einzig in ihrer Art und 
die Ausficht von bier eine der reizendften. Sie beherrfcht 
nicht nur einen großen Theil der Randfeite, fondern fie 
geht fiber die Gärten und den Meerbufen nach der Küfte 
von Karelien bis nah St. Peterdburg und Kronſtadt. 
Das Palais ift nach dem Riſſe von le Blond erbaut 
und feit 1712, fowie unter den nachfolgenden Regieruns 
gen, beſonders unter der Kaiferin Eliſabeth, Katharina I, 
und unter Kaifer Alerander I., mit vielen Koften bebeus 
tend verfchönert und alles angewendet worden, um biefen 
fon von Natur fehr angenehmen Pla durch Kunft noch 
mehr zu vervollfommnen. Das Schloß bat im Hauptges 
bäube drei und in ben beiden mit Thuͤrmen gezierten 
tügeln zwei Stockwerke. Die dußern architektoniſchen 
Be en find reichlich vergoldet, ſodaß nicht nur das 
Palais felbft, fondern auch die herrlichen Gärten mit -eis 
ner Menge Stattien und Fontainen, vielen Alleen, Heis 
nen Hainen und anderen reizenden Anlagen biefen Ort zu 
einem der entzüdendften Wohnfige machen. Das untere 
Stockwerk des Schloffes wird von Hofleuten bewohnt; 
das mittlere bat eine große Anzahl prächtig und ges 
ſchmackvoll ausgefhmüdter Zimmer, unter benen ſich vor: 
uͤglich der Thron⸗ und Audienzfaal audzeichnet. Eine bes 
—32* Zierde des Palaſtes ſind viele große Gemaͤlde von 
Hackert, welche Scenen aus der Schlacht von Tſchesme 
vorſtellen und im Thronſaale aufgeftellt find. Von unge: 
meiner Schönheit find die Gärten. Ihre Länge beträgt 
1500, die Breite 700 Klaftern. Luftgänge, Waldpartien, 
Blumenpläge, Heine Sen, Grotten ıc. wechfeln in lieb» 
licher Mannichfaltigkeit und intereffanten Überrafhungen 
mit einander ab. Auch fehenswertbe Waflerfünfte und 
Springbrunnen verſchoͤnern die verichiedenen Partien, an 
welchen die Verzierungen früher von vergoldetem Holze 
waren, unter Kaifer Paul aber in marmome und bron: 
zene verwandelt wurden. Vorzüuͤglich fchön ift ber im 
obern Garten vor ber Landſeite des Schloffes in einem 
fehr großen Baſſin befindlihe Neptun von vergolbeter 
mit Zritonen umgeben, und Simſon, welder 

ben & zerreißt, aus beffen Rachen ſich eine Wafler: 
fäule von 1% Fuß im Durchmeffer zu einer Höhe von 
mebr ald 20 Fuß erhebt, Das Waller wird von ben 
nabe liegenden Bergen hierher geleitet. Der Abfprung 
vor ber Hinterfeite des Schlofjes bat zwei prächtige Cas⸗ 
caden, bie fi über die Terraſſen bin in große Beden 
flürgen, unter weldyen man, wie unter einem Gewölbe, 


*) Berg I. Topographical Dictionary of Scotland and the 
British Isles b Nicholas Carlisie, F. 8, A, 1813; Beauties 
of Beotland. Vol, IV; Mees, Cyclopaedia, Vol, XXVIl; d. 
Ienny’s Handwoͤrterbuch von Großbritannien ıc. 


PETERHOF 
in eine ſchoͤne Grotte gebt. Der X 
ine ſchoͤne So erraffe gegenÄiber find 


wei Golonnaben aus mit grauen marmornen 

äulen angelegt. An beiden Enden ber Heinen Golonna= 
ben, auf beren Dädern Fontainen find, befinden fich 
mit vergolbetem Bleche gebedte Kuppeln, aus deren Spis 
sen ſich ebenfalls Fontainen erheben, die fi dann über 
die Kuppeln plätfchernd ergießen, und hierauf an den En: 
ben in ein Beden raufchend herabftürzen. Diefed Waſſer⸗ 
fpiel erzeugt eine wunderbare Zäufchung, wenn man bier 
unter den Colonnaden figt und bei heiterem Himmel eis 
nen fünfllichen Plagregen herabftürzen ſieht. Der anze 
Raum von dem Abfprunge bis an bad Meerufer if ein 
großer, von einem zehn Klaftern breiten, in den Meer: 
ufen führenden Kanal, in zwei Hälften —— Pracht⸗ 
garten in alter, aber mit vielen neuen Anlagen verſchoͤ— 
nerter Manier. Im einer Meinen Walbpartie beffelben 
liegt ein niebliches, von der Kaiferin Katharina II. ange: 
legtes Babehaus. Die hölzerne Wand, welche bafjelbe 
umgibt, bilbet ein großes, oben offenes Dval, welches 
ben Himmel zum Dache bat und von bem rings umber 
ehenden Bäumen auf das Lieblichfte umfchattet wird. 
nnerhalb der Wand felbft find verfchiebene größere und 
Fleinere Zimmer , mit Bequemlichkeiten aller Art verfeben, 
angebracht, unb mitten im Plate befindet ſich ein gro: 
fer Wafferbehälter, der mit einer Galerie umgeben und 
mit Zreppen verfehen iftz; auf dem 1 Die das 


buch Röhren bis zu einer beflimmten Höhe angefüllt 
wird, ſchwimmen Flöße und Gondeln. Außer diefem find 
auch noch im untern Garten die beiden Colonnaden aus 
pudowskiſchen Stein ſehenswerth, ſowie noch mehre ans 
dere Schönheiten und Merkwuͤrdigkeiten, die bier nicht 
alle aufgesählt werben können. Der Zhiergarten enthält 
nichts Merfwürbiges, e8 müßte denn fein, daß man bier 
che fieht, unter biefer Zone eine feltene Erſcheinung. 
eito intereffanter ift der ſuͤdwaͤrts liegende, eine Vier⸗ 
telftunde von dem obern Garten entfernte, englifche Gars 
ten, mit feinen flattlihen Häufern, Zempeln, Brüden, 
Grotten, Kanaͤlen ıc. Überrafchend ift hier ein artig eins 
erichteted Bauernhaus, dad von Innen prächtig und ges 
— eingerichtet iſt, und durch eine optiſche Taͤu⸗ 
ſchung gefaͤllt. Das Erſtaunen naͤmlich, welches dieſer 
unerwartete Anblid ſchon an ſich 3 wird durch die 
ſcheinbare Groͤße und Entfernung der Cabinette vermehrt, 
welche ſich in kuͤnſtlich verborgenen Spiegeln verdop⸗ 
peln. Das ſchoͤne und anfehnliche Gartenhaus Monplaifie 
in einer abgelegenen Walbpartie, von ber Kaiferin Elis 
fabetb an ei, ift unter andern durch eine prächtige 
Kuͤche m dig, in welcher dieſe Monarchin zuweilen 
fi felbft ihre Speifen zubereitet haben fol. Marly beißt 
bad Peine hoͤlzerne, einftödige Gartenhaus Peter’s des 
Großen, welches im Garten, bicht am Ufer bed Meer: 
bufens ſteht, mach holländifcher Weife eingerichtet ift und 
bed —— Monarchen Lieblingsaufenthalt war. Zu feis 
nem Andenken bat man alles, ſelbſt das einfache Haus—⸗ 
eräthe, fo gelaffen, wie es zu feiner Zeit war. Das 
ette ift fo geftellt, daß der Kaifer von demfelben aus 
Kronſtadt umd feine Flotte Üüberfehen fonnte. Das bei 
Peterhof liegende Dorf (Stobode) hat eine fleinerne 


PETER- U. ALEXANDERINSELN 


Kirche und hübſche Häufer, in welchen zum heil bie 
Hofleute wohnen. Peterhof felbft bat ges 60 Schloß: 
und 7 Kirchenbediente, 4 Architekten, 30 Gärtner, über 
100 verfchievene Handwerker, 10 Perfonen beim Paza: 
reth xc., zufammen an 250 Perfonen, die unter einem 
Intendanten ftehen, und nebft ber Unterhaltung der Ges 
baͤude, Gärten, Waſſerwerke x. jährlich über 80,000 
Rubel often. Eine Heine halbe Stunde unterhalb Peter: 
bof am Meere und einem Bache liegt die febenswürbige 
kaiſerliche Steinfchleiferei, von der Kaiferin Elifabeth im 
3. 1750 angelegt, in weldyer von 50 Meiftern und Ger 
bilfen aus fremden edeln Steinen, vorzüglich aber aus 
einheimiſchem Granit, Jaspis, Marmor, Porsbor, Achat, 
Topas, Carneol, Malachit und Bergkryſtall, Taſſen, Va⸗ 
ſen, Urnen, Doſen, Saͤulen, Meſſerſtiele, Tafeln und 
allerlei Schmuck geſchliffen und verfertigt werden. Die 
Straße von hier nach St. Petersburg beſteht beinahe 
aus einer Reihe von ſchoͤn gebauten Luſthaͤuſern und 
zum Theil ſtattlichen Schloͤſſern der ruſſiſchen Reichen 
und Großen, die ſich auf beiden Seiten der Chauſſee 
ſeht ſchoͤn darſtellen. Bei großen Feierlichkeiten, Geburts⸗ 
und Namensfeſten der kaiſerlichen Familie x. werben 
Gärten und Schloß mit vielen Tauſend vielfarbigen Lam⸗ 
pen erleuchtet, wod dad Ganze einen wunderfchönen 
Feenpalaſt barftellt. it einer folchen prachtvollen Er: 
leuchtung und einer ebenfo glänzenden Maskerade, zu 
welcher dad ganze St. Peteröburgifhe Publicum durch 
ein Programm eingeladen wirb, pflegt der gefammte fai: 
ferliche Hof dergleichen Felle, insbefondere den Peter: 
Paulstag (am 29. Juni), bier ran Eine zahllofe 
Menge Zufhauer aus allen Ständen findet fi dann 
aus der Reſidenz umb ben umliegenden Gegenden ein, 
um dem unvergleichlich prächtigen Feſte beizumohnen. 
Auch hält fi, wegen der hier berrfchenden angenehm 
kühlen Seeluft, in den drei heißen Monaten Juni, Juli 
und Auguft, nicht felten die kaiſerliche Familie einige 
Wochen bier auf. In Peterhof war e8 auch, wo ber uns 
glückliche Kaifer Peter IM. von feiner treulofen Gemahlin 
Katharina I. gefangen genommen werben follte, aber auf 
erhaltene Nachricht von ber gegen ibn begonnenen Ber: 
ſchwoͤrung nach Dranienbaum flüchtete, wo bie Gefan: 
gennehmung ohne große Schwierigkeiten erfolgte *). 
(Joh. Christ, Petri.) 
PETER- und ALEXANDERINSELN nannte Ga- 
pitain Bellingbaufen einige 1823 von ihm unter 69° 30° 
ſüdl. Br. entdedte Infeln, welche die ſuͤdlichſten der bisher 
befannten Infeln fein Bro. (@. M. S. Fischer.) 


Peterkau, f. Pe 
Peterlingen, f. Payerne, 
PETERX NCHEN oder PETERMENGER find 


Bezeichnungen filberner Scheidemünzen des ehemaligen 
Kurfürftentbums Trier, welche man früher Albus nannte, 
*) Man vergl erbei: Makinowicz, . BWör: 
a ee ep Erna. Beh Bank 
von St. Petersburg, 1. Ib. 2. Abſchn. Georgi, Beide. von 
run Reimer's St. Petersburg am Ende feines 1, 
Jhrb, Freiherr von Gampenhaufen, Auswahl topogr. Merk 
wirbigkeiten des St. Peteräburger Gouvernementö, u. a. m. 
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PETERMÄNNCHEN 


Iene Namen entftanden im Anfange des 17. Jahrh. das 
ber, weil fi) auf diefen Scheidemünzen der heilige Des 
trus ge befand. Als nachher diefe Minzbezei 
— allgemein und ſogar den 

gepr 


zen als Name auf⸗ 

gt wurde, wurden zuweilen auch Petermaͤnnchen 
ohne die et des erwähnten Apofleld geprägt. Der 
Werth biefer Scheibemünge betrug Anfangs 9 leichte 
Pfennige, der fich fpäter auf 8 herabbrüdte, und 36 
Stud betrugen 1 rheiniſchen Gulden oder 13 Groſchen 
4 Pfennige im ee ulbenfuße. Es gab 
Stüde von , von 1 und von ein und 
von jeder Sorte folgt hier die Befchreibung eines Stüds: 

1) Halbe Petermännden: 

Av. Ein auf Palmzmweigen ruhendes mit dem Kurs 
hute bedecktes, rundes, über das Malteſerordenskreuz 
gelegtes quadrirtes Wappenfchild mit einem Herzfchilde, 
erſteres das Stiftds, Iehtered dad Familienwappen entbal: 
tend. Rev. In vier Abfägen, und zwar der erfte die 
Bertbzahl enthaltende zwiſchen zwei Rofetten: — pe- 
ter — mengen — 1715. Dieſes hoͤchſt feltene Stüd ift 
vom Kurfürften Karl aus dem berzoglichen Haufe Loth: 
ringen, weldyer vom Jahre 1711 — 1715 regierte. 


2) Ganze Petermännden: 

Av. ITOAN.nes HVGO. D,ei G.ratia ARCH, ie- 
sera ET EL.ector TREV.irensis., Gin Kreuz. 
as mit dem Kurhut bedeckte Stifte: und Familienwaps 
pen, hinter welchem ber Biſchofsſtab und das Schwert 
bervorragt. Rev. MONETA, NOVA, TREV, irensis, 
AnnO, 1677. ein Kreuz. Der rechtögefehrte Apoftel Pe: 
trud in der Rechten den Schlüffel haltend, Iſt vom 
Kurfürften Johann Hugo aus dem * Geſchlechte 
ber von Drsbeck, welcher vom Jahre 1676 — 1711 res 

gierte. 


3) Stüde von drei Petermännden, und 
jwar: 

a) Mit der Abbildung des heiligen Petrus: Av. 
CHVR. TRIER.sche LAND. MVNZ. Das mit dem 
Kurbute, Krummftab und Schwert gezierte Stiftd: und 
Bamilienwappen in einem fpig. zulaufenden, an den Geis 
ten mit Fleinen Verzierungen verfehenen Schilde. Danes 
ben die getbeilte Jahrzahl 16— 859. Rev. SANCTI 
— PETRVS im Halbeirkel zwiſchen Rofetten als Um⸗ 
fhrift. Der heilige Petrus in Halbfigur auf einer Wolfe 
fchwebend, in der Linken den Schlüffel haltend. Unten 
in wei über einander flehenden Zeilen: C II L—PE- 
TERMENTGER, Das Stüd ift vom Kurfürften Jo⸗ 
hann Hugo. 

b) Ohne Abbildung des Apoftels Petrus: Av. Ein 
teutfches, quabrirtes, mit dem Kurhute bebedites Schild 
mit dem wieberholten trierfchen und von oröbedfchen 
Wappen. Hinter dem Schilde liegen in Form eines Ans 
dreaskreuzes Krummftab und Schwert, und daneben die 
getbeilte Jahrzahl: 17— 03, Rev. Zwifchen zwei Palms 
zweigen in brei Über einander ftehenben Zeilen: bie Werths 
gab m jeirgen Mofetten und das Wort: PETER — 

ENGE Auch dies Stud ift von dem Kurfürften 


PETERMANN — 
Sohann Hugo. Die Stuͤcke von drei Petermaͤnnchen wer 
den auch „Zrierfche Dreier” genannt *). (K. Päsıler.) 
Petermännchen (3001.), f. Trachinus. 
RUN air (Andreas), wınde am 7. M 
Werbelin, wo fein Vater, welcher ſpaͤter m 
Da ald Diakonus ging, Prediger Se gell be: 


furhte dad Gymnaſium zu Halle a. d mu 
Leipzig Mebicin, Doilofopfi und Zen ie. Nachdem er 
einige Beit — Gera die Medicin ausgeuͤbt hatte, promos 
er er 1673 zu Altorf, amd Tief dann ald Arzt zu 


on au nieber, wofelbft er ſich große Verdienſte während 
680 berrfchenden Peſt, an welcher er ſelbſt erfrankte, 
—— Torgau, ſowie ſchon früher Delitzſch, * 
und Zoͤrbig, ernannten ihn zu ihrem Phy Im J. 
1688 wurde Petermann als außerordentlicher Profeſſor 
‚der Anatomie und Chirurgie nach Leipzi ig Serfen und ers 
hielt 1691 das Drdinariat. Sein praftifcher Ruf beglei: 
tete ihn auch hier und beſonders fland er als * 
helfer in bedeutendem Anſehen. Neben feiner Thaͤtigkeit 
als Arzt und Lehrer beſchaͤftigte er ſich fortwährend mit 
—— uUnterſuchungen und zeigte fi als ein eifris 
ertheibiger der Dhilofophie des Gartefius. In dem 
etzten Jahre feines Lebens wurde er von einem fehr 
ſchmerzhaften Übel am Fuße befallen und farb den 5. Aug. 
1703. Außer ziemlich zahlreichen meditiniſchen Differtatios 
nen fchrieb Petermann: Gruͤndliche Deduction vieler irrigen 
und gefährlichen Handgriffe, die in dem Buche: Die Bran: 
benburgifhe Hoſwehmutter genannt, gerühmt werden. 
(Leipzig 1692. 4.) Philosophiae cartesianae adver- 
sus censuram P. D. Hwetü vindicatio, in qua ple- 
raque intricatiora Cartesii loca clare explanantur a 
D(octore) A(ndrea) P(etermanno) L(ipsiensi). (Li- 
—* 1690. 4.) Nach feinem Tode gab fein Sohn von 
heraus: Observationum medicarum decuriae I. 
Ki 1706.) Manuductio ad practicam medicam. 
7 1707.) -Casuum medicorum decas Il. (Lips. 
708.) Chymia, (Lips. 1708.) Theses de principiis 
eognitionis humanae, (Lipsiae 1708.) Sein jüngfter 
Sohn, Benjamin Benedict Petermann, wurbel 
zu Reipzig geboren, flubirte vu u Leipzig und Halle Mebis 
ein, promovirte auf letzterer niverfit t im $. 1703 mit 
einer Differtafion de anatomia publica, und ließ ſich 
pi u Leipzig als Arzt nieder, wo er bald auch ald Ge: 
urtöbelfer auszeichnete. "Im 3. 1708 wurde er zum 
Amtephyſicus ernannt, vertaufchte diefe Stelle aber 1719 
mit ber eines Stadtphpfi cus und ftarb am 17. April 
1724. Außer feiner Differtation haben wir von ihm nur 
noch Observationes medicae, welche der von ihm ne “ 
ausgegebenen —— medicorum decas II. feines 
ters angehängt find. (J. Rosenbaum.) 
PETERMANN (Georg), geb. den 19. März 1710 
u Pufanz in DOberungarn, ber Sohn eines dortigen 
en: erbielt den erften Unterricht in der Sthule zu 


Bohnwig, umd erwarb fich feit dem Jahre 1728 m tg 


Synmaſium zu Presburg die noͤthigen wiſſenſchaftlichen 





*) Berichtigungen zur Muͤnzkunde des ittelalters und ber 
neuen Zeit. 1. Bieferung. (Goblens 1830.) 
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Vork e, um 1733 bie. Univerſitaͤt Halle 
Sonnen. Er wibmete fi dem — der los 


folgte jeboch bereits 1734 einem Rufe nach Berlin. Dort 
warb Petermann, unter ber von ihm — Ben, 
_ a wieber zu feinen a 
als ng — 


Fee 

En hir der an. inde. Ihre Bitten, 

u mit den Vorſtellungen einiger —— wohlwollender 
Goͤnner, feſſelten ihn bis zum — 1738 in Berlin. 

— Sr er 
a um dr t eine e in 6 an, 
vertanfchte fie jedoch bereits nach einem Bierteljahre mit 
dem ihm angefragenen —— zu Uhyſt an der Spree 
in ber Oberlaufig. Im 3. 1741 rief ihn der Graf von 
Promnitz als Ardiditonus nad Vetſchau in der Nieder: 
faufis. Als die böhmifche Gemeinde in Berlin ibn 1746 
gen zu ihrem Prediger verlangte, lehnte ex biefen Ruf 

ab, ging im folgenden Jahre ald böbmifcher und 
— 25 Pred der nad Dresden. Er flarb dort, als —* 
nior des geiſtlichen Miniſteriums, den 16. Dec. 179, 
ſchaͤtzt * en durch feine populären Vorir * 
und auch als theologiſcher Schriftſteller nicht unbekannt, 
durch die Herausgabe eines boͤhmiſchen ge ar J 
u. durch mehre Predigtfammlungen *) und Poſtille 
8 die Sonn: und Fefttagsevangelien in boͤhmiſcher Spra⸗ 
Sein Bildniß befindet 
ihren evan * Predi —— (Heinrich D 9 
N (Karl Wilhelm), geb. 
am Fi er 170, zu —— bildete ſich in den Lehr⸗ 
anſtalten zu Hof und ya In Jena fludirte er die 
Rechte, unb warb nach Age feiner afabemifchen 
Laufbahn 1743 beim g rchiv zu Baireuth ange: 
ftellt. Einige Jahre Krug ie warb er Regierungds 
fecretair._ Seine juribifchen Kenntniffe erhoben vr 1758 
Dr Juſtizrath, 1763 zum Hofrath, 1764 zum wirklichen 
er örath und 1767 zum erften geheimen Secretair. 
769 warb er bei dem Überbergbepartement ans 
— 1770 bei der Polizei und Landesokonomie, 1771 
zum Gonfiftorialrath ernannt und 1772 zum Deputirten 
der Waifenfammer. Das Jahr 1774 erhob ihn zur 
— eined Gonfiftorial: Bicepräfidenten. Er flarb am 

27. September 179. 

In feinen Fran befchäftigte fih Petermann 
viel mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und machte ſich als 
Schriftfteller vorzüglih befannt durch Herausgabe eines 
Journals: Verſuche in ben Werken des guten Geſchmacks“ 
betitelt. (Baireuth 1746.) Cr fihrieb außerdem Buben 
und —— (Coburg 1 Bde.); auch 


1 Dresden 1749, 


vor feinen vorbin an⸗ 





— 


2) A eb bei Gelegenheit 
. ug Freien af bas ganze Ya 


4) Berat, 

. 1792. e, 144 fg. Dietmann’e Kur: 

Priefterfchaft. 1. I6. 58 fa. m. walten der 

ifchen Schrift —23 2. Abth. ©, 779 fa. 4, Bo. 

* Basen s biegen). —— —* Siderdichter. ©. 

ring, Die gelebrten Theologen Teutſchlande. 3. 

mL FY, Meufel’s Beriton ber * 5 1780 1800 
—— we tfchen Stchriftfteller. 10. 8b, 
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emige Romane und Gebichte: Der © tige (Bais 
veuth 1773); Der Milchtopf (Ebend. 1775) u. a. m. 
Borzüglihen Beifall fand fein hiftorifcher Verſuch: Folge 
der aus dem Haufe Zollern ge Burggrafen zu 
Nürnberg, dann Kurfürften umd Markgrafen zu Brans 
denburg, bis auf umfere Zeiten. Died Werk, zu Baireuth 
1758 dt, erlebte ebenbafelbft 1788 die dritte Aufs 
lage. Seine patriotifche Gefinnung zeigte Petermann durch 
eine Fleine. Schrift: Das Glück des Baterlandes unter 
ber Regierung des Markgrafen Friedrich Chriſtian. (Bais 
reutb 1763. 4.) * Heinrich Döring.) 
PETER-MOUNT over Mountains heißen die Alles 
ghanen in ihrer Mitte im norbamerifanifchen Staate Birs 
ginia. Bergl. Keeneebaloo. - (G. M. S. Fischer.) 
PETERON, eine Stadt der Geltiberi, in der Nähe 
von Bilbilis. (Ptolem. 1, 6.) (Krause.) 
Peter-Pauls-Festung, Peter-Pauls-Hafen, f. Pe- 
tropawlowvskaj 
PETER" (St). 1) St. P's., Stabt und Kirchfpiel 
auf der Norbküfte der britifch-weftindifchen Infel Antigua 
(Antigoa), liegt zwiſchen dem Meere und den Kirchfpielen 
&t. Philipps, &. Pauls und St. Johns, und hat Par: 
ham zum P torte. 2) St. P's., oder St. Pierre, 
Fluß der franzöfifchweftindifchen Infel Martinique, ents 
foringt auf deren weſtlichen —— und wird an ſeiner 
Mimdung unter 14° 44” noͤrdl. Br. vom Fort St. Pe: 
ter’s befhltst. 3) St. P’s., Stadt auf der Infel Stron⸗ 
ſay, liegt umter 59° nördl. Br. 4) St. P’8,, Fluß 
auf der Sübdfeite der britifchnorbamerifanifchen Küfte La⸗ 
brabor, welcher gegen vier Leagues von der Infel Belle: 
itle in der nach bdiefer benannten zu. mündet. 5) 
St. P’s, Fluß im nordamerifanifhen Louiſiana, gehört 
zu ben nordweſtlichen Quellftrömen des Miffifippi und fließt 
—— nie * und —— —3 * 
aͤnge zu. t. Peters-Bank, großer, reicher, 
30-45 Baden tiefer Meeresgrund an der Suͤdküſte Neu« 
funblands, welcher fi vom Gap Raze im Dften bis zu 
dee den Baien Placentia, St. Mary und Trepaſſy ges 
genüberliegenden St. Peter’s: (St. Pierre'd:) Inſel aus⸗ 
dehnt. 7) St. Peter’s:Bai, Bucht an der Südofts 
küſte der Infel Gap Breton, welche rings mit *8 
tem umgeben iſt. 8) Peter'sfall, ſ. i 9) 
St. Peter’öfort, f. Nr. 2. 10) St. Peter’s Har- 
bour, Hafen auf der Norbfüfte ber im britifchnorbames 
ritaniſchen Meerbufen St. Lorenz (St. gelege: 
nen Juſel St. John, findet ſich unter 46° 25° nördt. 
Br. und 60° 42’ well. ‚ acht Leagues weſtlich 
von der Oftfpige der Infel. 11) St. Peter’shafen, 
fen auf ber Oftfüfte Labrabors unter 56° 31’ nörbl. 
42’ weſtl. Länge, 


. unb 60° 12) St. Petersin: 
el, au St. Pierre’sinfel genannt, liegt, unter 46° 46” 
nördl. Br. und 56° 17’ wefllicher Länge, fübflbwefllich 





turzeidichte der ewanaelifhen Kirchenlieber. e fg. 
Riäter’s Leriton geiftlicher Lieberbichter. S. 274. Bitenfcher's 
gel. Fürktenth. Balreutb. 7. Bi. ©. 70 3 Ernefti in Hir⸗ 
Iding's Handbuch. 7. Bd. 2. Abth. S. 13 fg. 
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von ber Spitze der Fortunebay und nahe bei und ſuͤdoͤſt⸗ 
li von der Südfpige der Infel Miquelon am Eingange 
des St. Lorenzbufend und bient — um np 
keln und en ber Stockfiſche. 13) St. deter’ Ns 
fel, Beine Infel in dem ſchmalſten Theile der Straße 
wiſchen Neubraunfchweig und der Infel St. John, an 
eren Weftfüfte und nahe an und Nord bei Weit von der 
Governorinſel. 14) St. Peter’s Island, zur britifch 
weftindifchen Infel Virgin Gorda gehörig, liegt zwiſchen 
St. Jean und Eopper:Island. 15) St. Peter’s Las 
te, See, weldher, von dem St. ——— im briti⸗ 
ſchen Canada gebildet, aus dem Champiainſee von Süd: 
often den Sorel, von Norbiweften den Francis und einis 
ge Hleinere Fluͤſſe, ſowie den Masquinonge und Dmadis 
aufnimmt, Der Mittelpunkt dieſes See’s liegt 68 engl. 
Meilen oberhalb Quebeck und 205 Miles norböfttich von 
Kingfton an der Mimdung des Ontariofeed, 16) St. 
Peters Mountains, d. i. Petersberge, heißen bie 
Berge des ſuͤdweſtlichſten der beiden Arme, in welche fich 
bie Alleghanen in ber zum norbamerifanifchen Staate 
Virginien —— Graffhaft Montgommery theilen *). 
17) St. Peter’s Point, engliſches Borgebirge an ber 
Küfte von Lincolnfhire, ift vier englifche Meilen in fldöfts 
licher Richtung von der Mündung des Witham entfernt. 
18) Peters, Eleiner Greek (fpr. Krik, Fluß), welcher in 
ber Graffchaft Prowidenze des nordamerifanifchen Freiflaas 
tes Rhodeisland bei Gumberland zugleid mit den Creeks 
Mil und Abbot in ben Bladftone fällt. 19) Peter’s, 
Bluß, welcher in dem Zreiftaate Virginien, in der zu bies 
fem gehörigen Graffhaft Nicholas mit dem Cherry 
Tree (f. d. Art.) dem Gauley zueilt. 20) Peter, Zowns 
ſhips der zu dem Sreiftaate Pennfplvanien gehörenden 
Graffhaften Franklin und Wafbington, von wel das 
erſtere 1800, das zweite über 1000 Einwohner zählt. 
(G. M. S. Fischer,) 
Petersbank, Petersbai er; f. Peter’s (St.).. 
PETERSBERG (St.) $. 1. Lage und natürliche 
Beihaffenheit. Ein und dreiviertel Meile von Halle 
nach Norden zu liegt der Petersberg, der zur Unterfcheis 
dung von einem in der Stadt Halle felbft gelegenen gleich» 
namigen Hügel gewöhnlich der hohe Petersberg genannt 
wird, Diefen Namen bat er von dem auf feiner Spitze 
erbauten und dem heiligen Petrus gemeihten Kiofter ers 
halten, Im frübern Zeiten hieß er der Rauterberg N was 
die lateinifchen Ehronifen durch mons serenus bezeichnen; 
Beweis genug daflır, daß nicht die in heidnifcher Urzeit der 
Sonne angezuͤndeten Feuer, von der Höhe weit hin lauter - 
und heil’ leuchtend, dem Namen feine Entftehung gegeben 
haben, fondern daß ber beitere und helle Himmel, der dort 
ewöhnlich ſich findet, die einzige Beranlaffung dazu iſt. 
er Berg liegt unter 29° 37’ 34" 2” der Ränge und 


*) Peters St. Mount, f. Keeneebaloo, 

I) Dhne allen Grund ift die Erzählung bei Metiffantes (er⸗ 
neuertes Alterthum &. 289), Markaraf Konrad habe am Tage ber 
feierlichen Einweihung des Klofters im 3, 1155 befoblen, den Berg 
fortan Peterederg zu nennen. Noch 1497 erfcheint ber alte Name 
* oͤffentlichen Documenten. Die Form Luterberg iſt Rieder⸗ 
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unter 51° 36 47” der Breite, wie ſich aus ben im J. 
1803 von Prof. Rüdiger aus Leipzig angeftellten Beob⸗ 
achtungen ergeben hat‘). Die Höhe erſcheint unbebeus 
tend, weil die Steigung ſchon in weiter Entfernung in 
der Ebene beginnt und nur allmälig ſich hebt, ſodaß ber 
Gang auf den Berg nicht die geringfien Beſchwerden 
macht. Nach — Beobachtungen liegt er 640%. rhei⸗ 
nifche Fuß böber als Wettin; da nun Wettin 484% Fuß 
über ber Meeresfläche tegt, fo ergibt fi für ben Peters: 
berg eine Höhe von 1125’ Fuß. Wie der Berg, der faft 
ifolirt in einer weiten Ebene fi erhebt, aus großer Ferne 
gefeben wird, fo bietet er auch von feinem Gipfel eine weite, 
reiche und herrliche Ausficht *) und beſonders bei heiterem 
—— und klarem Horizont ein Panorama, das die 

ergleichung mit den ſchoͤnſten Fernſichten Teutſchlands 
nicht zu ſcheuen braucht. Eine unzaͤhlige Menge von 
Staͤdten (durch ein gutes Inſtrument hat man 1804 ein: 
mal 45 derfelben gezählt), Dörfern und Schlöffern brei: 
tet ſich wie eine bunte Dede vor dem Auge aus, das 


felbft unbewaffnet einen von faft einer Million Menfchen 
bewohnten Fl aum überfchaut. So zeigen fi, um nur 
einige 


Örter zu nennen, gen Mitternacht die Städte Coͤn⸗ 
nern, Götben, Zerbſt, Bernburg, Aden, Galbe, Barby, 
Salze, Schönebed und ganz am Horizont die Domthir— 
me von Magdeburg ; ne Abend zu Wettin, Löbejlin, Ros 
thenburg, Gerbftädt, Alsleben, Sandersieben, Eisleben, 
Freiburg und das ——— aus dem der Brocken hoch 
emporragt; nach Mittag Halle und zwiſchen grünem Ge: 
büfh der Silberfireif der Saale, Lauchſtaͤdt und mehr 
feitwärtd Merfeburg mit den fchlanfen Domtbirmen, Fü: 
gen, Weißenfels, die Höhen von Roßbach und —5 — 
gegen Morgen Sandeberg, Delitzſch, Bitterfeld, Zörbig, 

abegaft, Eilenburg, Wurzen und etwas weiter nach Nors 
ben die Städte Deſſau, Coswig und Wittenberg. Der 
Berg beficht aus einem fehr harten Porphyr, der aber 
nur am wenigen Stellen in großen Maffen hervorragt 
und ibm vorzüglich an der Mitternachtfeite, wo er am fleils 
en ift, ein wilberes Anfehen gewährt; in dem Porphpr 
ft in einem Steinbruche an ber halle'ſchen Seite deö Ber: 


ges auch grüner Flußfpath gefunden worben, der in irre: 


gulairen Kryftallifationen im Gefteine liegt und einen blätt: 
* Bruch je). Überrafchend ift die Fruchtbarkeit des 
odens, denn bis auf bie Höhe wechfelt bebautes Feld 
mit Heinen Gärten und felbft auf dem Gipfel liegen 
Üder, Anger und Wiefen, welche eine gefunde Weidefut⸗ 
terung ge Die Erdlage ift fo hoch, daß neben ber 
Kirche die Todten aus vier benachbarten Dörfern —* 
ben werden koͤnnen. Ihren Waſſerbedarf finden die 
wohner des Berges am Abhange deſſelben gegen Mitter⸗ 





Pulver: 
& befand, correfpon: 


flanale mit dem den, wo ſich v. 30 
diren. Vergl. Badh's monatliche Gorrefponbenz 1 im Menat 
October. 3) Schilderungen berfeiben Kraufe (in · den mör 


mann (im ball, patriot, Wochenbl. 1803. &.820 fa. 847 f.) 4 
a yet ‚tepographifche Mineralogie der Brgend um 
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nacht in bem fogenannten Baumgarten, wo bie Natur 
durch eine Felfenhöhle einen Wafferbehälter von etwa 14 
Fuß Tiefe gebildet hat. Nur bei trodenen Herbften und 
ehr kalten Wintern bleibt dieſes Schwigwaffer aus. Der 
olföglaube bezeichnet den Berg als eine MWetterfcheide, 
weil nur felten Gewitter über benfelben ziehen und in 
ber Regel fich theilen. Kommen fie grade über den Berg, 
fo find fie um fo ſchwerer und verderblicher, wie unter 
andern das Fahr 1565 gezeigt bat. 
$. 2. Geſchichte. Die dlteften Zeiten find ganz 
in Dunfel gehülk; nur unfichere VBermuthungen wurden 
aufgeftelt, denen es bis in die neueften Zeiten nicht an 
BVertheidigern gefehlt hat. Drufus, fo fagt man, habe, 
ald er umfere Gegenden berübrte, auf zwei Höhen diefes 
Berges zwei Tempel, dem Mars auf der hoͤchſten Stelle, 
und ber Bellona auf ber wefllichen etwas niedrigern 
Spibe, erbaut, um dadurch ben Göttern feinen Dank aus: 
zubrüden. Eine Zefte, die in Verbindung mit dem gleich: 
eitig angelegten Gibichenftein und Merfeburg geftanden, 
€ die Gegend beberrfcht und in Unterrünigteit erhal: 
ten. Fragt man nach Beweijen, fo wird die runde Form 
einer alten Kapelle, der Name Blonsberg (das foll Bel: 
lonensberg fein) und blonsberger Mark für bie in der 
Nähe des zweiten Huͤgels gelegenen Felder und der im 
Munde bed WBolkes Lebende Name „Heidenkapelle ober 
eidenkirche“ für einen Xheil der Ruinen angeführt). 
Hein die noch vorhandenen Truͤmmer, aus deren erft in 
neuerer Zeit zu Zage gelegten Fundamenten man bie alte 
Form deutlich erkennen kann, weiſen auf ein kurzes, ges 
rades, 20 Fuß 7 Zoll langes und 18 Fuß 9 Zoll breites 
Schiff, dad in eine geräumige Rotunde ausläuft. Der 
daran flehende im I. 1843 erſt eingeflürzte Thurm iſt 
byzantiniſch; in demfelben Bauftile wirb auch die Ka— 
pelle erbaut gewefen fein, die demnach offenbar einer viel 
fpätern Zeit angehört. Wahrfcheinlicher ift es, daß bie 
alten heidniſchen Wölfer in der Nähe des Berges denſel⸗ 
ben zu gotteödienftlichen Handlungen beftimmt und Altäre 
ihrer Götter dort errichtet haben. Daß er vielfach benußt 
ift, beweifen mehre er = Steingräber, hauptfächlich 
bad am 21. November 1827 aufgefundene Heidengrab 
auf ber Mittagsfeite des Berges, im welchem neben eis 
nem in — Stellung liegenden Leichnam über 
250 Stü Fleine Perimutterfcheiben, 15 Amulete von 
Schweindzähnen, mehre von ſchmalen Kupferftreifen laͤng⸗ 
gerollte Korallen gefunden wurben. Die Richtung des 
Leichnams von Mitternacht nah Mittag deutet auf ein 
ermaniſches Grab, dad im 5. ober 6. Jahrh. zur Bes 
attung einer vornehmen Perſon weiblichen Geſchlechts 
angelegt fein mag"). Auf die Verehrung beibnifcher Göt: 
ter deuten bie Worte im Chronicon montis sereni (p. 
167); Intelligens antiquum hostem, qui jam ab illo 
loco per institutionem dominici servitii deturbatus 
erat, per praesentiam ligni salutaris (ein Stüd des 


5) Bergl. bie Ballen bei Bathe ©. 13 und di noch ärger 
ven bei Hendel &, 26—30. 6) Bergl. Bergner's Bericht in 
a je 7* —— 2. 13 > dat. ©. 97—I01), we 
auf Tafel uc ildun rabes und der dr j 
Schmutfachen gegeben find. u —— 





PETERSBERG — 


heiligen Kreuzes war im Sen), in quo semel trium- 
phatus est, efficacius debellari. 
Klofter des heiligen Petrus. Mit der Aus: 
breitung des Chriſtenthums in diefen Gegenden wird aud 
die Geſchichte diefed Berges ficherer und durch urfunbliche 
Zeugniffe und chronifalifche Überlieferungen mehr beglaus 
biegt. Graf Dedo von Wettin (ein Sohn bed Grafen 
Thiemon und Älterer Bruder des Markgrafen Konrad von 
Meißen) faßte im I. 1124 unter Kaifer Heinrich's V. Re: 
gierung den Entfhluß, auf dem Peteröberge ein Klofter 
u begründen. Zu dieſem Behufe beauftragte er den 
Drop Herminold zu Gerbſtaͤdt mit ben Vorbereitungen 
und fchidte ihn nah Rom, um die päpflliche Genehmi⸗ 
gung dazu einzuholen. Ein Gelübbe verpflichtete ihm inzwi⸗ 
ſchen zu einer Wallfahrt in das gelobte Land, aus dem 
er ein Stud von dem Kreuze Chrifti, koſtbar in Silber 
gefaßt ”), mitbrachte und dem zu errichtenden Klofter vers 
ehrte. Noch ehe er die Heimath erreichte, erkrankte er 
und farb bald nach feiner Ruͤckkehr. Dem Erben feiner 
Güter, Konrad, hatte er die Sorge für dad Klofter ans 
Herz gelegt und mit feltenem Eifer führte diefer den Plan 
des Bruderd aus ). Er überwied dem Klofter die Kir: 
ben zu Löbejlm und Oſtrau umd außerdem anfehnlichen 
Grundbefis; auch feine Gemahlin Luitgard (Lucardis) 
fchenfte von ihrem eignen Vermögen bedeutende Grund: 
füde, befonders im Mannöfeldifhen. Papft Honorius 
batte 1127 bie Stiftung eines Kloſters der geregelten 
Domberren Auguflinerordend (canoniei sub reg b. 
Augustini) beftätigt, die Orbnung befjelben ganz; dem 
Willen ded Stifters ) gemäß fefigefeßt, es —— 
von dem Erzbiſchoſe zu Magdeburg, in deſſen Dioͤceſe es 
eigentlich Tag, gemacht und nur einen Vierding Silber 
als jährliche Abgabe fih ausbedungen '"). Man bediente 
fi offenbar im Anfange der bereits ſtehenden kleinern, 
dem Petrus geweibten Kirche, die auch in ber folgenden 
Zeit unter dem Namen ber vetus capella in Gebrauch) 
blieb und ald Pfarrfirche (ein parochianus veteris ca- 
pellae wird oft erwähnt) benußt zu fein fcheint!'). Erft 
1128 wurde ber Grund zu der größern oder eigentlichen 
Klofterfirche gelegt und ein Theil der eigentlichen Klofter: 
gebäude aufgeführt. Die erftere ward erſt vollendet unter 
dem Propft Meinher (1137— 1151) und vom Erzbifchof 
Friedrih von Magdeburg (unbefimmt in welchem Sabre) 
geweibt. Im 9. 1154 wurde ber Bau des Kloſters an 
der füblichen Seite der Kirche begonnen und mit großer 
Mühe, die durch die Lage des Bauplatzes veranlaßt war, 


7) Berg. Annal, Vet. Cell, p. 382 ed. Menck. 8) Die 
Boltsiage erzählte, ber heilige Petrus wohne felbft auf bem Berge 
und ſchaue ſich von bemfelben um, wie fich bie Ummohner zu bem 
&rifttihen Glauben verhielten; darum fei fein Wunſch, daß ibm auf 
der Höbe eine * gem mwerbe, 9) Das Schreiben beffelben 
En . 4 3542 Bu eye ee 

r tigungsbulle des es findet fü * 
wnds. 11) Chron. M. 8. p. 170, Ante geh fratres il- 
ins temporis celebrationem divinorum apud capellam veterem 
cekkhrabant, habentes habitacula suis di ame necessaria ad oc- 
cidemalesm eiusdem capellae. &ie muß jehr alt geweſen 
fein, da bereitö der vierte Propft Eckard (1151—1192, größere Nee 
paraturen an berfelben vornehmen mußte. R 

%. Encotl,d.W.u. 8. Dritte Section. XIX. 
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vollendet "*); 1174 erweiterte berfelbe Propft Ekkard ben 
bohen Chor, ber für die Bedürfniffe zu Elein war; ließ 
1182 einen Altar des Evangeliften Johannes an ber Nord: 
fie, 1184 bei einer —— Kloſterweihe einen Altar 

ohannes’ des Taͤufers im hohen Chor, 1185 Altaͤre des 
heiligen Kreuzes und bes heiligen Petrus und 1183 das 
Dratorium an der Sübfeite ded Chored weihen. So war 
für Kirche und Klofter geforgt, als eine verheerende Feuers⸗ 
brunft im 3. 1199 einen großen Theil der Gebäude ver: 
nichtete. Ein in dem Klofter bewirtheter Soldat hatte, 
um ſich bei Nachtzeit, zu erwärmen, ein großes Feuer ans 
—5* — dad vernachlaͤſſigt ſich in dem Holzwerke ſchnell 
ortpflanzte und bei der Gewalt bed flürmenden Win: 
des weiter verbreitete. Die monbbelle Nacht beglinftigte 
bie Rettung der Bewohner, von denen Reiner umgekom⸗ 
men ober nur verlegt worben ift. Erhalten wurde bie 
alte Kapelle, aber Klofter und Kirche wurden vernichtet, 
nur ber Zhurm und die daran liegenden Gebäude blieben 
verfchont ”’). Der Neubau wurde mit Ernft angegriffen; 
er war in zwei Jahren vollendet (woraus man ſchließen 
fann, daß nur das Innere und das Holzwerf der Dede 
— 5 war, die Mauern aber wieder benutzt werden konn⸗ 
ten), die Propſtei hinzugefügt und das Ganze mit einer 
Mauer umfchloffen, während früher alle Gebäude offen ge 
legen batten '*);' 1206 fam bie neue Glode Petronella und 
das Jahr darauf eine neue Orgel. Aus den jegigen Truͤm⸗ 
mern läßt fi der Umfang der Gebäude erkennen. Die 
Kirche, in byzantinifhem Stil inmitten der übrigen 
Gebäude aufgeführt, hatte eine Länge von 180 Fuß und 
man fonnte von der Thurmmauer ber Abendfeite durch 
den großen Mittelbogen bid an ben Hochaltar bin fehen. 
Die Form beffelben war ein Kreuz, das nur am Hoch: 
altar mit einem runden Ausbau von geringer Tiefe ver: 
feben war. Der Glodenthurm, 90 Fuß boch, hat vier 
Stodwerfe gehabt, von denen das oberfte 14 unregelmäs 
fig vertbeilte Schalllöcher enthielt und das unterfte durch 
drei Bogen bie Verbindung mit dem Mittelfhiff und. 
den beiten Geitenfchiffen der Kirche herſtellte. Das Mit: 
telfchiff war von den Seitenſchiffen dur 60 Fuß lange 
und 40 Zuß hohe Mauern getrennt, am deren aͤußere 
Seiten fi die Dächer der Seitenfchiffe anlehnten, Etwa 
fünf kleinere Fenſter mögen diefen Licht gegeben haben; 
fie waren mit hölzernen Deden überbedt und die Dächer 
mit Pohtziegeln gededt. Die Breite und Höhe des Mits 
teifchiffes läßt fih an dem Gewölbe des Hochaltard ers 
kennen; fünf Benfter auf jeder Seite gaben ihm bas 
nötbige Licht. Im jeder Wand waren fehs 17 Fuß hohe 
Bogen von zehn Fuß Weite, welche auf, achtedigen, mit 
einem Kämpfergefimfe verfehenen Pfeilern rubten. Auf dem 
Forfte des Daches, da, wo dad Kreuz rg ftand 
ein Meines Thürmchen, wie ed nicht blos oft bei Klofters 


12) Chron, M, 5. p. 184. Ekkehardus — aedificium clau- 
stri in australi parte majoris ecclesine construere aggressus est 
in loco praecipiti et scopuloso, et in quo nonnisi laborem et 
impensam dere omnibus inspicientibus vwidebatur. 13) 
Chron. M. 5. p 214, Totam claustri et ecclesine majoris prae- 
ter turris superficiem et aedificia eis adhaerentia ignis depopu- 
latus est, 14) Chron. M. 8. p. 222, 10 
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und Stiftskirchen vorfommt, fondern auch aus ber im 
Allgemeinen richtigen Abbildung auf dem alten Wand: 
relief im Moͤnchsſaale fichl ergibt *). Neben ber großen 
Halle des Hochaltars befanden fih auf beiden Seiten ge: 
räumige Gewölbe, auf deren en. die hohen Chöre rus 
ben, welche mit einer fteinernen Baluftrade umgeben mas 
ren und durch je zwei Fenfter gegen Morgen erleuchtet 
wurben. Die Wände innerhalb der Halle des Hochaltars 
waren bemalt. Die Halbrotunde von eilf Fuß Weite, 
welche in reicher —— den Raum am Hochaltare 
abſchließt, mag zur Aufbewahrung der Reliquie bes beis 
ligen Kreuzes gedient haben, welches Dedo aus Palä: 
fina mitbrachte. Der Gibel darüber enthielt eine Kreuzis 

ung Ghrifti, deren Bruchftüde ſich noch erkennen laffen. 
Fe Gefimfe, Eden und Berzierungen waren von pir: 
naiſchem Sandſtein, die übrige Mauer von Porphyr. Das 
byzantinifche Bauwerk muß ſich durch edle Einfachheit aus: 

ezeichnet haben, ed erinnert durchaus am die Anfänge der 

unft; allein einzelne Theile haben eine Schlanfheit, bie 
erft die Kühnbeit der gesiiden Baukunft vollfommener 
darftellte. Denfelben Stil mögen auch die übrigen Ge: 
bäude gehabt haben, über die Ni nur nach den Ruinen 
ber Umfaffungsmauern und nach alten Überlieferungen ein 
Urtbeil fällen läßt. Auf der Abendfeite des Berges fland 
die Propftei (curia praepositi) mit einem Thurme; das 
mit hing zufammen die domus hospitum (gewöhnlich 
das Lazareth genannt) und bie Babeltube; gegen Mor: 
gen (da wo jetzt dad Schulhaus flieht) waren die Okono⸗ 
miegebäube nebft dem Provianthaufe; gegen Mittag bie 
eigentlichen Kloftergebäube mit den Gellen und Wohnun: 
gen der Domberren und der Laienbruͤder, von denen eins 
an bie Befriebigungsmauern bed Pfarrgartend reichte, das 
andere in einer größeren, zum Xheil noch bewohnten 
Ruine (jebt die Klippe genannt und feit Kurzem von 
dem bort haufenden Geſindel gefäubert) fich — e⸗ 
nug erkennen läßt. Rechnet man r kleinere Häufer, 
wie fie dad Beduͤrfniß einer großen Wirthſchaft verlangt, 
fo muß das Ganze innerhalb der mit zwei Thoren ver: 
fehbenen Ringmauer, von der fi) nur noch wenige Spus 
‘ren finden, einen großartigen Eindruck gemacht haben 
und aus einiger Ferne gefehen vorzüglih auf der Mor: 
genfeite hoͤchſt impofant geweien fein. 

Nach diefer Abfchweifung uͤber die Gebäude ded Klo: 
fterd ehren wir zu unferer Erzählung zuruͤck, die fich fer: 
ner mit der Einrihtung und Geſchichte befchäftigen muß. 
Patron des Kloſters war der heilige Petrus. Es ftand 
unter keinem Biſchofe, fondern unmittelbar unter bem 
Papfte; nur Chryfam, Priefter: und Altarweiden gingen 
von dem Erzbiihof zu Magdeburg aus, in beflen 
Sprengel das Kloſter Ing. enn dieſer mit folchen 
Amtöverrichtungen zögerte ober fie verweigerte, konnte 
man einen andern Biichof darum erfuchen. An der Spige 
ſtand ein Propft, den der Convent meift aus feiner Mitte 
wäßlte, jedoch in ben frühern Beiten nicht fo felbitändig, 
daß nicht die Schirmvoigte großen Einfluß auf die Wahl 
ausgeübt und unangenehme Perfonen abgelehnt hätten. 

15) Diefeibe ift abgebildet gu finden bei Botbe ©, 34, Wi 
Drevhaupt 2. Th. ©. 565, kei Hendel ©, 5l, 
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Die insignia pontificalia durfte er nicht führen; alle 
Berfuche, auch dieſes Vorrecht zu erlangen, blieben ohne 
Erfolg. Wen der Propſt mit der Befegung ber erledig: 
ten geiftlichen Beneficia zögerte, fo fand das Recht, fe 
zu vergeben, dem Erzbifchofe zu Magdeburg zu.” Ibm zus 
naͤchſt ſtand der Prior, außerdem werben erwähnt ber 
Decanus, Custos, Scholasticus, ber Cellerarius (fo 
immer im chronicon montis sereni), der Hospitala- 
rius. Die Anzahl der Gonventualen läßt fich nicht ers 
mitteln. Bei den Streitigkeiten um die Propſtwahl im 
3. 1211 find auf Seiten der Minorität der Prior und 
noch zwölf, die Majorität belief fich über zwanzig "). 
Doc waren dieſe nicht alle im Klofter anwefend, fondern 
zum Theil als Geiftliche auf dem zu demfelben gebören: 
den Pfarren beſchaͤftigt. Viele haben fi durch wiſſen⸗ 
fchaftliche Werke bekannt gemacht, nachdem befonders von 
Halle aus gelehrte und. fromme Domberren jur Verbeſſe— 
rung ber Zucht bahin gejogen und tüchtige Pröpfte an die 
Spitze geftellt waren. Aber nicht immer war der Zuftand 
loͤblich unter dem Propfte Dietrih war am Anfange des 
13. Jahrh. ein großer Verfall eingetreten, ben die Par: 
teien unter den Domberren und die Streitigkeiten mit 
dem Propfte noch or Ummwiffenheit und Unſitt⸗ 
lichkeit, Hurerei und Spielfucht waren in das Klofter ges 
drungen und konnten nur mit großer Anftrengung wieder 
verbannt werden"). Die Gonventualen erhielten natür: 
lich ihre Verpflegung im Klofter. Diefe war reichlich und 
gut, und geftattete nach einem befondern päpftlichen Pris 
vilegium vom Jahre 1201 fogar in der Saftenzeit Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, weil die abgeſchloſſene Lage die Herbeiſchaffung 
von Fiſchen erſchwerte. Aber in ben Zeiten der Zerwuͤrf⸗ 
niffe brüdten die Pröpfte die ihnen widerfirebende Par⸗ 
tei durch fchlechte Koft, Entziehung des Fleiſches und 
Weines, Vorſetzung fhlechter und ungefunder Getränke, 
ſodaß fich viele nicht entblöbeten, auf eigene Koften die 
Speifen —— und gar nicht mehr in dem ver: 





vicenarium numerum excedentes — Tidericum elegerunt. 17) 
Das Genauere erzählt bad Chron. M, S. p. 247, 281, 15) 
Albinus, Meifn, Ehron. &, 603, 19) Aa M. 8, p. 186. 
Deinde fillortm vel baeredum quemlibet suorum seniorum post 
se advocatum loci ordinarium hoc modo statuit, ne adrocatia 
ipsa ulli — iure ſeudi concedatur et ne adrocatus aliquid 
servitii secularis extra placitum fratrum in rebus ecclesiae quasi 
ex iure sibi audeat usurpare, 
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in der Kirche vorbehalten. So hatten 1146 Konrad's Ge: 
mablin Lucardis und 1156 feine Schwefter Mechtilbis 
bier ihre Ruüheftätte gefunden; ihnen folgte Konrad felbfl, 
der feines vielbewegten irbifchen Treibend müde ſich 1156 
ats Geiſtlicher in das Kiofter begeben hatte, und ſchon 
am 5. Febr. 1157 dafelbft geftorben war. Nach ihm 
wurden hier beerdigt feine Söhne Graf Heinrih von 
Wettin 1181, Graf Friedrich 1: Brehna 1182 und 
Markgraf Dietrih zu Laufig 1184, feine Enkel Graf 
Konrad zu Laufitz 1176, Graf Heinrich der jüngere au 
Wettin 1187 und Graf Ulrich zu Wettin 1206. Sein 
Urenfel u Be von Wettin (geft. 1217) ift der 
letzte diefed Geſchlechts, der bier beig eöt wurde; denn 
Konrad's aͤlteſter Sohn Markgraf Otto der Reiche bes 
flimmte 1175 das von ihm gefliftete Kloſter Altenzelle 
— kuͤnftigen Erbbegraͤbniß der regierenden Familie. Der 

eſitz des Mofterd wuchs fehr fchnell. Schon bei der ers 
ften Stiftung im 3. 1125 wandte Kontab ihm 150 Hu: 
fen Landes zu, feine Gemahlin ſchenkte außer vielen 
Kleinodien und Schmuck 45 Hufen; 1156 that er die 
Kirche zu Niemegk bei Bitterfeld mit 280 bei verfchiebes 
nen Ortſchaften gelegenen Landes hinzu”). Auch feine 
Kinder haben bas Richter nicht vergeffen, und der Ehronift 
bat fehr forgfältig die verfchiedenen Vermaͤchtniſſe verzeich⸗ 
net; von ber Zeit, wo das Chronikon aufhört, fehlen die 
Nachrichten. Bon den Pröpften find nur wenige befannt; 
neun Pennen wir aus dem Chronifon, aus einzelnen Ur: 
kunden laffen ſich noch eilf auffinden, unter denen mehre 
aus bem a Gefchlechte derer von Ganik find. 
Berzeichniffe geben Bothe (S. 45 — 57), Dreyhaupt (II. 
©. 866), Henbel (S. 62 — 75), von denen dad erſte 
und das legte in allen chronologifchen Angaben leider ganz 


unzuverläffig find. 

Amt Petersberg. Im 3. 1540 wurde das Klo: 
ſter von Herzog Heinrich und Kurfürft Johann Friebrich 
zu Sachſen fecularifirt und im eim weltliche Amt vers 
wandelt. Die brei noch vorhandenen Domberren wur: 
den entlaffen, zum evangelifchen Pfarrer der lehte Prior 
(M. Auguftin Berreit) eingefegt und aus den Kloſter⸗ 
einfünften falarirt, die übrigen Einkünfte aber zur Kam: 
mer gezogen. Selbſt ein Theil der Kirche wurde für bie 
Smede des Amtes benugt und der Gotteöbienft auf die 
Meinen Räume am Chor befchränft. Dad Amt beitand 
nur noch aus zwei Dörfern Nehlitz und Spröda und 
einigen und Holzungen, und wurbe von Amtös 
fhöffern vermälte. Am 31. Aug. 1565 traf bei einem 
beftigen Gewitter ein Bligftrahl die Kioflergebäude; Wafs 
fermangel werte die Rettung, dad Meifte brannte 
bis auf die Mauern nieder”). Bei diefer Gelegenheit 


— 
20) Die Urkunde ſteht in Schoetigen vita Conradi p. 325, bei 
Betge 8,59, bei ——— RTh. ©. 8600, bei Hendel 

S. 77 foger in teutſcher gung und mangelhafter Erkl 
namen. Ginzelnes enthält auch Papſtes Innocenz II, 
— von 3. 1201 bei Zudewiy, Reliqu. MSS, T. 
208 und Baluz. epistol. Innocent. T. II. &; 14, 21) 
ſchrift an ber linken Geite der Dauer 





der vielen 
Beftäti 
I, p- 
Darauf bezieht ſich bie 
bes Chores: 
Dum sacer Augustus Gothanam destruit arcem, 
Haec sacra destructa est fulminis igne domus, 
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fol aud das Metall der Grabfiätten der wettinifchen 
Grafen geichmolzen fein, Kurfürft Auguft habe ed an fich 
genommen und bafür 1567 das noch jet flehende Denk⸗ 
mal aus pirnaiſchem Sandflein errichten lafien. Daß das 
geſchmolzene die Geftalt des jegigen gehabt habe, ift nir- 
gende Beine; ja es ift nicht einmal wahrfcheinlich, da die 
urfprünglichen Begräbnißftätten nicht neben einander was 
ren ”) Ebert”) macht es mwahrfcheinlih, daß die urs 
fprünglichen Denkmale ſich auf bloße Steinarbeiten be 
fhränkt haben, da Metallgüffe in unferer Gegend vor 
dem Anfange des 15. Sp. wenigftens noch nicht auf 
Grabfteinen vortommen. Zum Wiederaufbau der einge: 
ſcherten Gebäude wurben die Steine von den Trümmern 
genommen und dadurch die Überficht der alten Einrich— 
tung fehr erfchwert. Auch im 30 jährigen Kriege brannten 
am 22, April 1636 dur die Fahrlaͤſſigkeit fächfifcher 
Reiter die Schäferei und die Scheunen nieder. Im I, 
1697 verfaufte Auguf König von Polen dad Amt mit 
allem Zubehör an Kurfürft Friedrich I. von Brandenb 
fi 40,000 Thaler (nicht 20,000); diefer ließ es am 10 
aͤrz 1698 in Empfang nehmen, am 19, März dem 
. ogthume Magdeburg einverleiben und am 15, Mai 
699 fi huldigen, wobei der Kanzler von Jena aus 
Halle die Huldigung annahm. Seit diefer Zeit wurde es 
verpadhtet, Da aber die Höhe des Berged den Betrieb ber 
Landwirthſchaft fehr — machte, ſo wurden 1726 
die Skonomiegebaͤude an den Fuß deſſelben gegen Abend 
verlegt, 1737 auch die Schaͤferei (da die auf dem Berge 
gelegene das Jahr vorher abgebrannt war) hinzugethan 
und alle Gebäude von Grund aus neu aufgeführt. Im 
3. 1807 kam es durch den Friedensſchluß zu Zilfit zu 
dem Königreiche Weftfalen und gehörte in dem Departe: 
ment der Saale in dem Diftricte Halle zu dem Ganton 
koͤbejun. Nachher kam es an Preußen zuruͤck und gehoͤrt 
jetzt zu dem Regierungsbezirk Merſeburg und dem lands 
raͤthlichen Bezirke des Saalkreiſes. 
ie jetzige Kirche wurde 1567 innerhalb ber nie— 
bergebrannten erbaut, ſodaß man den Theil vom Kreuze 
bis zum Thurme benutzte. Es ift diefelbe mit ſtarken 
Kreuzgemwölben uͤberſpannt, welche auf zwölf Pfeilern und 
vier Mittelpfeilern ruhen, Das Mittelſchiff ift grade fo 
breit als das ber alten Kirche war. Im 3. 1731 ift das 
Dach derfelben wegen des Windes ag gemacht und 
ein kleines Thürmchen mit vergolbetem Knopf und preus 
hiſcher Krone angebracht, was aber fpäter wieder abge: 
nommen werben mußte. Das einzig Merkwindige in ders 
felben ift jenes Epitaphium ber alten Grafen von Wettin. 
Es ift mit einem hoben hölzernen Gitter umgeben. Die 
Figuren, offenbar Nachbildungen älterer Bilder (wenn 
auch feine ganz genauen) liegen in Lebensgroͤße auf einem 
ſechs Fuß boben Pieveftal dem Altare gegenüber, zu ihren 





Petra suum Petrum defendit, Vindice dextra 
In medüs flammis sie tege, Christe, tuos. 

22) Chron. M. 8, p. 199. Henricus Comes de Witin — se- 
pultus est sereuo monte ad sinistram patris sui (jur Rechten 
mag Qucarbis gelegen haben). Fridericus comes de Brene — se- 
pultus et ipse post patrem suum ad occidentem. In bem jegi , 
gen Begräbnif hat diefer die fünfte Stelle. 23) Bergl. Drovine 
ziatblätter f. d. Prov, Sachen, 1838, Mr. 8. 10* 
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Haͤuptern ihre Wappen, zu ihren Füßen Namen, Tag 
und Jahr des Ablebens"). Markgraf Konrad eröffnet 
die Reihe, auf ihm folgen Lucardis und Mechtildis und 
dann bie Übrigen nach der Beitfolge *). Hinter dem Mo: 
nument oben binter ber Orgel ift eine auf diefe Erneue: 
rung beghaliche lateinifche Infchrift: Iaee domus sepul- 
turae illustrissimorum principum ac dominorum Mar- 
ehionum Misnicensium renovata et aedificata est re- 
gnante illustrissimo prineipe ac domino domino Au- 
gusto, duce Saxoniae, sancti Romani imperii archi- 
marschallo et electore, landgravio Thuringiae, Mar- 
chione Misniae, Burggravio Magdeburgensi anno nati 
Christi 1567 mens. Öctobr. ete. Bei dem öftern Öffnen 
der Begräbniffe find einige Steine derfelben loder geblie: 
ben, wodurch man Gelegenheit bat, die Särge Konrad's 
und feiner Gemahlin feben zu fönnen. Diefe find ganz 
von pirnaifchem Sanbftein, ungefähr ſechs Fuß lang; ber 
untere Theil ift in Korm eines Troges nach der Geftalt 
des Menfchen ausgearbeitet, fodaß für den Kopf eine tiefe 
göhtung darin vorhanden ift, Über den untern Theil des 

arges ift ein flaches Gewölbe von Bruchfteinen ges 
fpannt, welches gleihfam den Dedel beffelben ausmacht 
und ungefähr zwei Fuß unter dem Pflafler der Kirche 
fiegt. Die Kirche ift jegt fo baufällig, daß ein Neubau 

ngenb nothwendig wird. Denfelben an dem Fuße des 
Berges vorzunehmen, fchien im Intereffe der eingepfarr: 
ten Gemeinden zu liegen, allein des Königs Kunftfinn ver: 
langt den Bau auf der Höhe, der mit Befeitigung bed 
neuen Einfchiebfels fi durchweg an die alten Refte an: 
fließen und den byzantinifhen Bauflil “erneuern fol. 
Zeichnungen dazu hat Baurath Ritter in Merfeburg ent: 
worfen, auch ift bereits eine fehr anfehnliche Summe dazu 
angemwiefen. — Zu der Pfarre gehören dad Amt und der 
Berg, Neglig mit dem rotben Haus und Mühle, Dreb: 
ig, Frößnig, Weſtewitz, Wallwig, Dreblig, Merkewig, 
Dacherig, deren Einwohner alle zur Kirche auf den Ber 
eben mußten, bis 1717 Wallwitz und Merkewitz Filial: 
irchen erbauten, in denen der Prediger wechſelsweiſe zwei 
Sonntage nad einander predigt, zu gewiffen Zeiten auch 
Beichte und Abendmahl hält, während an hohen Zeftta: 
gen die ingepfarrten den Gotteödienft in der Hauplkirche 


abwarten müfjen. Die fehr einträgliche Stelle hat feinen . 


Ader, fondern nur fefte Einnahmen an Geld, Getreide und 
Holz. Auf dem Berge —* noch die Pfarrwohnung und 
das Schulgebäude und feit 1736, befonders aber im 3. 1775, 
find mehre andere Häufer in der Nähe des an der cöthes 
ner Straße liegenden Gafthofes und des gegenüber liegen: 
den Wohnhauſes ded Oberförfters entſtanden. Diefer Gaft: 
bof ift während der ſchoͤnen Jahreszeit viel beſucht. Die 
Dürftigkeit der Bewohner ift eine große Laſt für die Be 
fucher, die durch Scharen von Kindern um eine Gabe 
angefprochen werden. Sowie hiergegen Abhilfe Noth thut, 
fo muß man noch mehr wünfchen, daß bie fhöne Ruine 
von dem tiefen Schutte befreit, vor ferneren muthwilli⸗ 
gen Zerflörungen und ungefchidten Erneuerungen (man 

24) Ebert vermutbet, daß der gebeime Archivar Peter Albinus 
die 23* angefertigt habe. — Eine vol ſtandige Abb A⸗ 
dung gibt Drevhaupt in der Chronit. 2. Bd. 
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fieht dergleichen im Gewölbe des hohen Ghores) bewahrt 
werde und ben Einwirkungen der Zeit wo möglid Einhalt 
eſchehe, damit nicht jo. andere Zheile fo zufammen= 
uͤrzen, wie 1843 ber alte Glodenthurm der fogenanns 
ten Heidenkapelle, ber bei zeitigem Cingreifen ſich wohl 
hätte erhalten laſſen. 

Quellen und Hilfömittel. Eine ber reichiten 
Quellen für bie Gefchichte bed Kloſters, wie überhaupt für 
die Gefchichte des darin umfaßten Zeitraums bietet das 
Chronicon montis sereni, welches mit bem Jahre 1124 
beginnt und 1225 fchließt. Als Verfaſſer wird in der Ne: 
gel Conradus presbyter Lauterbergensis genannt, obne 
daß dafür ein beftimmted Zeugniß vorliegt”), Er bes 
ſchraͤnkt fich nicht auf eine urfundliche Gefchichte des Klos 
ſters, wie er fie aus Privilegien und Breviarien fammeln 
konnte, fondern ließ auch über die älteren Zeiten die muͤnd⸗ 
lichen Berichte nicht unbeachtet und zog, um bei jedem 
Jahre etwas Merfwürbiges zu berichten, andere Begebens 
beiten in den Kreis feiner Darftellung. Eine —— 
gelangte in Marr. Freher's Hände, ber fie Meibom zur 

bichrift überließ, deflen Eopie dann durch ben Kanzler 

Schwarzkopf in Braunfchweig an den Rector Joachim Los 
bann Mader gelangte, welcher die erfle ziemlich incorrecte 
Aufgabe zu Helmftebt 1665 in Quart beforgte ”). Wieder: 
holt wurde es von Hoffmann in dem erflen Bande ber Scri- 
tores rerum Lusaticarum, aber nachlaͤſſig. Darum bat 

Ro. Burch. Mencken in dem zweiten Bande der Scri- 
tores rerum (jermanicarum praecipue Saxonicarum 

p- 165 — 312) einen verbefferten Abdruck veranftaltet, 
u dem ibm neue bandfchriftliche Hilfsmittel zu Gebote 
a Vieles daraus ift in die Annales Vetero-Cel- 
lenses (bei Menden 2. Th.) übergegangen. Chriſtian 
Schlegel, Diafonus M. Gueinzius und ber Kanzler von 
beabfihtigten 

größere Geſchichtswerke, die aber nie zu einem Abfchluffe 
gedieben find. Monograpbien gibt es nur zwei: 1) Kurz 
efaffete biftorifche Beichreibung des ehemaligen berühmten 
uguftinerfloftere auf dem Peteröberge von Heinrich 

Gottvertrau Bothen”) (Halle 1748) und 2) Hi: 
ftorifche Befchreibung des hoben Peteräberges im Saal: 
Preife und des auf bemfelben ehedem berühmten Auguſti— 
nerflofterd® von Johann Chriſtian Henbel (Halle 
1808), welder durch feltene Unkenntniß der lateiniſchen 
Sprache grobe Irrtblimer in der älteren Geſchichte begans 
gen bat. Das anfpruchlofe Buͤchelchen: Bemerkungen auf 
einer Heinen Reiſe auf den Peteröberg im Saalfreife 
(Dresven 1791. 40 ©.) enthält in fünf Briefen einige 
gute Bemerkungen in angenehmer Form. Außerdem ift zu 
enugen, was Dreyhaupt in feiner Befchreibung des Gaals 

freifes (2. Bd. S. 864 - 874), G. Duval in „Zhürin: 
gen und ber Harz” (5. 3b. S. 241—260) und der Conduc- 
teur Bergner in einem Auffage: über die Form, Größe 
und Bauart ber Kloſtergebdude auf dem St. Peteröberge 
zufammengeftellt bat, der in Kruſe's Zeitſchrift: Deutfche 

26) Fossins, De historie, Latin, III. p. 699. 732. Strune, 
Biblioth, Saxonica, p. 230, 27) Die Handfchrift befindet ſich jept 
in den Sammlungen bes thüringifch:fähhfiidhen Wereins zu Halle. 
23) Bothe war von 1728-1780 Paftor auf dem Peteräberge, 











Alterthüimer (3. Bb. 5. und 6. Heft. &. 118 — 134) 
abgedrudt ift. Hiſtoriſche Nachrichten von einigem W 
bat 1785 Aug. Karl Fifcher dem Haupt: und Erbbuche 
des Amtes Peteröberg vorausgefhidt, welches handfchrift: 
lich bei dem Rentamte zu Halle aufbewahrt wird. Unbe: 
deutendeö, wie ein Auffatz von W. Schulze: der Peters: 
berg bei Halle in der Zeitichrift: Unfer Planet (1843. 
Mr. 93 und 94) verdient feine Erwähnung. Mir flan: 
den einige handſchriftliche Auffäge über das Architeftonifche 
von den Gonducteuren Bergner und Bed jus Benusung, 
die in den Sammlungen des thüringifch:fachfiichen Ber: 
eins fich befinden. enaue Zeichnungen find wol vor: 
banden, aber liegen noch immer inden Mappen ber Ars 
hiteften, z. B. des Baumeifterd Stapel zu Halle. Die 
gewöhnlichen Bilder befriedigen kaum dad Bedürfniß ber 
großen in von Reifenden. (Fr. A. Eckstein.) 
PETERSBERG, eine halbe Stunde von ber kurs 
heſſiſchen Stadt Hersſeld, war ehemals eine von dem 
beröfeldiichen Abte Bernhard ums Jahr 1001 geftiftete 
Propftei, mit welcher ein Gerichtöbezirf verbunden war, 
der die Dörfer Kathus, Sorga, Rotbenfee, Oberroda ıc. 
umfaßte; er beflebt jegt nur noch aus ber Kirche, welche 
1755 emeuert worden, und dem Staatögute Wilhelms: 
bof. Landau,) 
PETERSBIRN (Pomol.), runde, bauchige, zuge: 
ſpihte Birme, mit gelber, dünner, glatter Schale, bie 
auf der Sonnenfeite ziegelxoth ift, auf allen Seiten aber 
viele rothe und grüne Punkte hat, Das Fleiſch iſt zart, 
weiß, balbbrüdig und von ſuͤßem, angenehmem Gefchmad; 
fie reift Ende Auguſts und hält ſich bis gegen den Octo— 
ber. (Wiüliam Löbe.) 
Petersblume (St.), f. Melampyrum arvense. 
PETERSBRUNN, PETERSBRUNNEN, Weiler 
an der Rürm, im bairifhen Landgerichte —— wo⸗ 
von er Si. entfernt iſt, mit drei ee einem Schloͤß⸗ 
hen, einer Kapelle, 30 Einwohnern und einer Mineralquelle, 
welche Kohlen: und Salzfäure enthält und beſonders heil: 
fam gegen Hautfrankheiten, offene Leibesfhäden, Ge: 
fhwüre, Berrenfungen, Gicht, Rheumatismus und Ners 
venfhwäche, wirkt. Der Befiter dieſer Anftalt, Herr von 
Ertel, bat viel Zweckmaͤßiges fir die Werfchönerung ders 
felben, fowie für die Bequemlichkeit der Babegäfte ein: 
gerichtet. ( Eisenmann.) 
PETERSBURG, eine Fibeicommißherrſchaft im Ad: 
nigreiche Böhmen, im füdlichen Theile des faazer Kreifes, 
bat einen Fläceninhalt von 24,256 Joh, und umfaßt 
zwei Städte (Jechnig und Rudig), einen Markt (Schd: 
18), 27 Dörfer, einige einzelne Meierhöfe und ein agb: 
ſchioß (Hubertiwald). Die Einwohnerzahl beträgt zwifchen 
1— . Der Beſitzer iſt Graf Czernin. Fabriken und 
Manufacturen fehlen, doch find die ſonſtigen Erzeugniſſe, 
als Vieh, Getreide, Hopfen, Wolle, Holz und Fiſche 
(aud den vielen Zeichen) nicht unbedeutend. Die herr: 
ſchaftliche Reſidenz ift dad Schloß Petersburg, in italies 
niihen Etyl erbaut; mit einer dem heiligen Lorenz ge: 
wibmeten geräumigen Kapelle, einem Parfe und einer 
Zanerie. Auf dem Schloffe befinden ſich dad Rentamt 
und der Schloßpfarrer. In einem Saale fteht ein für 
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bie Familie merkwuͤrdiges auögeflopftes Pferd; es ift dafs 
felbe, auf dem Graf A Gzernin 1618 *; —* 
ſtuͤrmiſchen Landtage in Prag, wo er die Sache des Kö: 
nigs Matthias verfechtenb in Lebensgefahr gerieth, entflob, 
und das, nachdem es ihn nach einem Laufe von 20 Meis 
len in Sicherheit rei hatte, todt niederſtürzte. Ein 
obrigkeitliched Gebäude, worin fi) das Oberamt befindet, 
und 15 andere Häufer umgeben das Schloß. In der 
Nähe deffelben liegt der fogenannte Allerheiligenberg, wors 
auf man noch die Ruinen bes ehemaligen uralten Ehiof. 
ſes Petersburg entbeden will. - Gegenwärtig flebt darauf 
eine offene, leere Kapelle. (A. Keber.) 
PETERSBURG (St.), Zerritorium. 1) Gouvers 
nement, ein Theil der Dftfeeprovinzen Rußlands, Tiegt 
—— 45° 38° und 51° 32° oͤſtl. L. und zwiſchen 57° 
“ und 60° 35° nörbl. Br., grenzt nörblid an ben 
finnifhen Meerbufen, Finnland, den Ladogafee und das 
Gouvernement Dloneh, oͤſtlich an das Gouvernement 
Nowgorod, füblih an das Gouvernement Pflow und 
weitlih an ben Peipusfee und Ehſtland, und umfaßt das 
alte Ingermannland, einige früher zum Gouvernement 
Nomgorod gehörige Kreife und, mit dem nördlich ber 
Newa gelegenen Stüde, einen Feinen Theil des alten 
Kareliend, Es enthält auf 870 Meilen 950,000 Eins 
wohner, was bie für Rußland nicht unbedeutende Dich: 
tigkeit der Bevoͤllerung von 1092 Seelen auf die Meile 
ergibt. Rechnet man aber die Hauptflabt mit 2 Meilen 
und eirca 476,000 Einwohnern ab, fo erfcheint ein weit 
ungünftigeres, durch den Mangel an großen Staͤdten 
und.die dem Anbau binderliche natürliche Befchaffenbeit zu 
erklaͤrendes Verhaͤltniß von 546 Seelen auf der Meile. 
zwei Drittel des Areals werben von Landſeen, Mo: 
räften und Wäldern, ſowol Laub: ald Nabelwäldern, ein: 
genommen; das Übrige bat. ayıch nur wenigen mittelmd= ' 
Bigen Aderboden und ift mehrentheils fandig oder thonig. 
Im Allgemeinen ift das Rand flach, indem fi nur im 
Süden die 240 — 300 Fuß hoben Duderhof'ſchen Berge 
binzieben. Die Gemäffer ded Gouvernements find ber 
Ladoga- und ber Peipus: mit dem Pſtowſee an ben 
Grenzen und viele Heine Landſeen im Innern. An Fluͤſ⸗ 
fen: die Newa, ber Ausfluß des Radogafeed nach dem 
kronſtaͤdter Meerbufen, 8'% Meilen lang. Ihr fließen zu 
links die Tosna und die Iſchora mit der Pafarka, rechts 
bie große mit der Heinen Ochta. Won den Zuflüffen des 
Ladogaſees gebören hierher der Djat, der die Grenze ges 
gen Dlonetz macht, und der Wolchow, der aus dem Il⸗ 
menfee kommt und die öftliche Spite des Gouvernements 
durchfchneidet. In den finniſchen Meerbufen ergießen ſich 
von Süben die Kawafja, die Luga und bie Narowa. 
Letztere ift der Abfluß des Peipusfees, macht die Grenze 
gegen Ehftland und wird durch die Plufa verftärft. Von 
orden die Seflra, ber —. gegen Finnland. Uns 
mittelbar am füblichen Ufer des Ladogaſees zieht fich der 
den Swirr mit ber Newa verbindende Labogafanal bin. 
Von Producten bed Sandbaues find die wichtigſten Win⸗ 
terroggen, ‚Hafer und Gerſte; Erbfen, Bohnen und ins 
fen lohnen nur gering. In der Nähe der Refiben, wirb 
fehr flarter Gartenbau getrieben und bas feinfte Gemüfe 


nicht mehr. 
Schäferei. An Wildpret gibt ed Hafen und viel wildes 
Geflügel. Die Fifcherei ift fehr einträglih. Das Mineral: 
reich liefert einen marmorartigen Kalitein, den man zum 
Bau anwendet, ferner biäulichen Zhonmergel, Quarz: 
fand, Biegel: und Zöpfertbon und Granit. Kunftfleiß und 
Babl der Fabriten find bedeutend, wovon ber beimeitem 
größte Theil auf die Hauptftabt kommt. Diefe enthält 
auch die meiften Fremden, welche einen nicht unbeträcht: 
lichen Theil der Gefammteinwohnerichaft ausmachen. Die 
Zahl der außerhalb der Hauptfiabt in ben 13 Golonien 
mwohnenden Fremden belief fih im 93. 1838 auf 3118, 
Die Einbeimifhen gehören außer den in einigen Kreifen, 
namentlich Peteröburg, Schtüffelburg und Nowaja Las 
doga, wohnenden Finnen und Iſchoren, ber griechiichen 
Kirche an, welche feit der 1839 erfolgten Bereinigung 
der beiden Kirchen auch bie frübern griechiſch Unirten um: 
faßt. Die Fremden find größtentheils Evangelifche ober 
Katholiken. Der Verwaltung nach zerfällt das Gouverne⸗ 
ment in nem Kreiſe: 1) &. Peteröburg (f. unten); 2) 
Schluͤſſelburg, am fübmweftlichen Ufer des Ladogaſees auf 
beiden Seiten der Newa, mit der Stadt Schlüffelburg 
und den Dörfern Morjä, Saratowka, Putilowa und 
Della, letzteres an der Mündung der Toſsna mit den 
Ruinen eines Faiferlichen Luftichloffes; 3) Nomwaja La— 


doga, am Südufer des Laboga, vom Ladogakanal durch⸗ 
fehnitten, mit der Stabt Nowaja Laboga am linken Ufer 
des Wolchow und dem Marftfleden Staraja Ladoga am 


Ladogafee; 4) Sophia, am linken Ufer der Newa, mit 
den Städten Sophia, Paulowst und Gatfchina, und 
den Marktfleden und Dörfern Kolpina, Tſchesme, Aler: 
androwsk und Iſchora; 5) Dranienbaum, am finnifchen 
Meerbufen, mit ber Stadt gleiched Namens, der Stabt 
Koporje, den Dörfern Peterbof, Strelna (in welchen fais 
ferlihe Luftfchlöffer find), Ropſcha, Duberhof und Kras⸗ 
noje Selo; 6) Yuga, am gleichnamigen Fluffe, der größte 
Kreis diefed Gouvernements, mit der Stabt gleiches Na: 
mens und dem Dorfe Rofchesfoje Selo; 7) Gdow, am 
Peipusfee, mit Gdow, einer febr alten Stadt, und den 
Dörfern Alexiewskoje, Czamari, Gorfa und Podorzelje; 
8) Iamburg, an der kuga, mit der Stadt gleiches Nas 
mens; 9) Narma, an der Narowa, woran bie Hauptflabt 
Narwa und dad Dorf Narowskaja; ferner zu bemerken 
die Dörfer Dubrowa und Militino.. 2) Kreis auf bei: 
den Seiten ber Newa und an ber Bölchung bes fron: 
fläbter Meerbufend. Hierin liegen die Stävte St. Pe 
seröburg und Kronftabt, der Marktfleden Seſtrabeck und 
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Ve Doͤrfer Toxowa und Mutina. Die Dirfer Groß⸗ 
amd Kleinvchta find ſetzt zum 13. Stabtiheil von Peter& 
burg erhoben. 3) Eparkhie umfaßt, nach der ruffiichen 
Kirpenverfaffung, das Gonvernement St. Peteröburg 
iethifchen Kirchen Ehſtlands und Finnlands 
In diefer ie waren (nach Bulgarin) 
eboren 8 n 
184 .. 0,253 17,5% 
183 .. . 22,653 28,308 
4) Der evangelifhslutberifhe Eonfiftorialbe 
zirk begreift die Gouvernements St. Peteröburg, Dlo: 
net, Wologba, Jaroſſlawl, Koftroma, Nowgorod, Pfkom, 
Smolendf, Tfchernigow, Poltawa, Kiew, Podolien, Cher⸗ 
fon, Sefaterinoslam, Taurien und bie rn Beſſara⸗ 
bien. In dieſem Bezirke wurden im J. 1 eboren: 
8633 und ſtarben: 8545. 5) Lehrbezirkt*) Sefleht aus 
ben Gouvernements St. Peteröburg, Ditow, Nowgorod, 
ed Dioneg und Archangel. Nach dem Berichte 
des Minifterd des Öffentlichen Unterrichts enthielt derſeibe 
1837 eine Univerfität (in Peteröburg), neun Gymnafien 
(davon vier im Petersburg), 50 Kreisfchulen, 99 Pas 
rochialſchulen und 92 — zuſammen 251 
Unterrichtsanſtalten mit 913 Lehrern und 12,865 Schlis 
lern. (A. Keber.) 
PETERSBURG (St.), Stadt, A. in Europa, 
die Refidenz » und zweite Hauptflabt des Kaiferthums 
Rußland und die Hauptftabt des — Gouver⸗ 
nements (f. d. vorherg. Art.). n ben verſchiedenen 
Gefichtspunkten, nad denen wir hier die Stadt betrach⸗ 
ten, ift es zwedmaͤßig, der Gefchichte den letzten Platz 
anzumweifen, weil diefe, faſt nur eine Geſchichte der all 
mäligen —— und namentlich keine eigentliche 
Municipalgeſchichte, nur dann gehoͤrig verſtanden werden 
kann, wenn eine Beſchreibung vorausgegangen iſt ). 





*) Rußland, ohne bie vier Goudernements von Sibirien unb 
bie traustaukaſiſchen Provinzen, ift behufs der Imterrichtsanftaiten 
in neun a St. Petersburg, Moskau, Gharkom, 
Kafan, Deorpat, Kiew, den Weißruffifhen, Warſchau und Opefia, 
weiche unter bem Minifterium des Öffentlichen Unterrichts fichen 
und jeber einen Gurator an der Spitze hat. 

1) Hilfsmittel: Friede, Wild, d. Berghotz, ebd 
*838 —5258 et, — * den J. 2: 1 

ng's . fd. neue Hiſt. m. 19, 8», 
& 5-0, %, =. S. —X 21. * Es und 
22. ®b. ©. 426-552), Georgf, Verſuch einer Beſchreibung der 


mit 
unter 
den verfchiebenen Regierungen während diefet Beitraumes. Rus 
ereb, 1805.) Enthält vier 
6, 1737, 1760 und 1805. 
Ehriftian Müller, &t, Petersburg, ein a Geſchicht e 
i * und 1812. 


Deseri 
—— de 8t,-P, et de ses environs. 4 Bde, (St. Peters: 
burg 816— 1819.) MRuſſiſch und Framoͤſiſch mit vielen Kupfer. 
Briebr. Enoch Schröder, Reueſter weifer bie rufs 
ſiſch kaiſerliche Refibem St. Petersburg. Mit hiſtoriſchen blicken. 
(St. Petereburg 1819.) Ferd. Hand, Kunft und Alterthum im 
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Zur ——* des Auffindens diene folgende libers 
fiht der Abſchnitte: I) Rage, 2) Größe, 3) allgemeiner 
Eharakter, Bauart, 4) — —— 5) Ein⸗ 
wohner, Leben, 6) Stäbtifhes, Behörden, Wohlthätigs 
keitsanftalten, 7) a 8) Handel, Gewer: 
be, Communication, 9) Umgegend, 10) Gefchichte. 

1) Rage. —* liegt an der Muͤndung der 
Newa in den kronſtaͤdter Buſen, die oͤſtlichſte Bucht des 
ſinniſchen Meerbuſens, unter 59° 56’ 23” noͤrdi. Br, 
und 47° 59° 30° öfil. Länge v. F. alfo in faft ganz 
gleicher Breite mit Chriſtiania und Ochotsf (aber nördlis 
der als Stodholm, Zobolsf) und ziemlich berfelben Laͤn⸗ 
ge mit Gonftantinopel. Seine Entfernung von Moskau 
beträgt 100, von Warfhau 140, von Berlin 215, von 
Paris 350 und von Stodholm 96 Meilen. 

2) Größe, Einwohnerzahl. Peteröburg hat eis 
nen Umfang von fünf bis ſechs Meilen und einen $läs 
chentaum von faft zwei Duabratmeilen *). In diefem Ums 
Freife befinden ſich aber noch fehr viele unbebaute Stres 
den, befonders in dem füböftlichften Stabtheil und auf den 





St. Prteräburg. (Weimar 1927.) A. B. Granville, St.-P. A jour- 
nal of travels to and from that Capital, 2 Bir. (London 1828.) 
Meyer, Darſtellungen aus Gt. zer „ (Bamburg 1829.) 
Dupre de St.-Maure, L’hermite en Russie. (Paris 1829. Teutſch 
Leipzig 1830.) Wilhelm v. Lübemann, Peteräburg mie es iſt 
(Leipzig 1830. 2, Aufl. 1836), ein dürftiges Buch. I. F. A. 8. 
Boltmann, Beldreibung einer Reife nady St. Petereburg, 
Stotbolm und Kopenhagen. (Hamburg 1833.) Baszudi, Panc« 
zama von St. Petersburg. (Et. —— 1834) Leitch Rit⸗ 
hie, Reife nach St. Petersburg und Mockau, aus dem Engliſchen 
von A. v. Treetow. (Quedlinbutg 1836.) Biemark (Generallieus 
tenant Graf v.), Die kaiſerlich ruffifche — * 3. 1835, 
oder meine Reile nad St. Petersburg, ( 1936,) 

eins i ficiers während feiner Reife na Gt. Peters: 
burg und feines Aufenthalts bafelbit bei Einweihung der Alcranders 
fäule. Zum Drud befördert durch Fr. W. Streit. (Berlin 1936.) 
Zieg, erg aus Ruftand, ber Türkei und Griechen: 
land. — 1836.) Derf. Bunte Stiggen aus Dft und Suͤd 
(Leipyig 1 ) Reiheardb, Der Paffagier. auf der Reiſe in 
Zeutichland, der Schweiz, nach Venedig, Amjterdam, Brüffel, Ko⸗ 
penbagen, Paris, St. Petersburg und Stodhorm, 10, Aufl. (Bers 
tin 1839.) Auch find zu benusen das ruffifche Staatshandbuch. (St. 


mentlich fehlt ein meueres Werk, wie bie oben re —* Den 
niß findet in 


abes 
2) Bei ben von bdiefen abweichenden, geringern Angaben find. 


die von ber großen und der Heinen Newka umfchloffenen Inſeiln 
nit mit zur Stadt gerechnet. 


79 — PETERSBURG 


Newainfeln, und bie Gebäude mit ihren Hofplägen neh⸗ 
men, ba. überdies bie Pläge fehr groß und die Straßen 
fehr breit finb und bei der großen Menge Waſſers nur 
den fünften Theil jenes Flähenraums ein. Die Anzahl 
ber Gebäude betrug am Ende bed Jahres 1839 8665 
(1803 nur 4200 und 1833 8200), barunter 3260 fteis 
nerne und 5405 hölzerne. Berner waren darunter 60 Kirs 
hen (die im verfchiedenen Palaͤſten und bei öffentlichen 
Anftalten. beſtehenden Kapellen find dabei nicht mitbegrifs 
fen), 10 kaiſerliche Palaͤſte, 487 Krongebäude (eine vers 
bältnigmäßig fehr große Bahr) und 107 öffentlichen Ins 
flituten und Geſellſchaften gehörige Gebäude; die Übrigen 
ehören Privaten zu. Die Zahl ber Einwohner, mit 
inbegeif des Militaird, belief fich zu derfelben Zeit auf 
476,386, worunter 337,512 männliche und 135,874 weibs 
lihe Individuen), Dies ergibt gegen die Bevölkerung 
am Enbe des J. 1838 von 469,720 eine Vermehrung 
von. 6666. Davon kommen 1686 auf das Überwiegen 
ber Geborenen über die Geftorbenen (ed wurden naͤmuch 
im Laufe des Jahres 1839 geboren 10,038, darunter 
5629 Knaben und 4409 Mädchen, und es flarben 8352, 
darunter. 5154 männlihen und 3198 weiblihen Ges 
ſchlechts), die Übrigen auf das Überwiegen der Anziehen 
ben über bie Abziehenden. Die Vertheilung der Bevoͤl⸗ 
ferung nach den Ständen und den Nationen fiebe unter: 
Einwohner, Leben. 

Die Zunahme der Einwohnerzahl feit dem Entſte— 
ben ber Stadt zeigt folgende Tabelle: 
Jahr Einwohnerzahl Jahr 

1725 .. .. 75,000 1804 .. / 
1735... . 105,000 1805... .. 295,000 
1750... . 138,000 1810... .. 310,000 
1765 .. . . 162,000 1820... . 400,000 
1775... . 185,000 1825... . 433,112 
1785... . 195,000 1831 ,... 448,221 
1795 .... 208,000 °) 1832... . 440,368 °) 
1803 ....2335,000°) 1836... . 451,974 
Gegenwärtig wird Peteröburg unter den Refidenzftäbten 
Europa’5 nur von London, Paris und Gonftantinopel 
übertroffen. Bor dreißig Jahren ſtand es noch hinter 
Wien und Neapel zurüd. 

3) Allgemeiner Charakter, Bauart. Peterös 
burg ift eine der fchönften Städte der Erde. Die bes 
wundernswürbigften Prachtgebäude bilden bie großar: 
tigften und fchönften Gruppen, bie Häufer find auch ums 
— die Palaͤſte neu, ſchoͤn und mit Pracht und 

ufwand gebaut‘), die Pläge find groß und frei und in 
großer Anzahl vorhanden, die Straßen find lang, gerabe 
und 60 bis 120, ja bis 150 Fuß breit, und die Anlage 
der Stadt ift ſowol im Ganzen als im Einzelnen durchaus 
regelmäßig zu nermen. Diefe Regelmäßigkeit, welche in 


Einwohnerzahl 
. + 271,000 





3) Den Grund und bie Folgen dieſes Überwiegens der männs 
lichen Benötkerung werben wir unten angeben (f. Finmehner, ben). 
4) Wahrfdeintich Ir eringe Angaben, 5) Im 3. 1831 waren 
an ber Ghotera 15,1 
kannte Bemerkung, daß in Petersburg jebes Daus ein Palaft und- 


jeder Pataft eine Stadt fei. 


2 geftorben. 6) Ich erinnere an bie be⸗ 


Baſili⸗Oſtrow Geſa 
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manchen Beziehungen, namentlich durch bie leih hoben 
und mit gleicher, heller Farbe angetünchten Käufer, durch 
die allgemeine Neuheit derfelben, durch bie —— Li: 
nien der Häuferreiben und durch bas ebene Niveau der 
Stadt”), faft zur Einförmigfeit wird, findet doch in 
manden Umfländen eine dem Eindrude ſehr günftige 
Milderung. Die Straßen find zwar gerade, aber fie 
durchichneiden ſich nicht fo durchweg in rechten Winkeln, 
wie died z. B. in der Friebrichöftadt Berlins und in den 
neuen Städten Norbamerifa’s der Fall iſt. Ferner erzeugt 
ſchon das Waſſer eine ſolche Abwechſelung, indem, außer 
dem mehrfach getbeilten majeftätifchen Nemaftrome, die 
Stadt von vielen Kandlen, d. b. von fehmdleren, durch 
die Kunft erweiterten und vertieften Armen der Newa 
durchfchnitten wird, und dieſe felbft, breit genug, um 
ſich dem Auge bemerkbar zu machen, nicht gerabe find, 
wie etwa bie holländifchen Kanäle, fondern ſich in Kruͤm⸗ 
mungen zwifchen ben Häuferreiben verlieren. Diefe allge: 
meinen Zuͤge, wobei wir uns bie Zierden im @inzelnen 
der ah Beichreibung vorbehalten, rechtfertigen ſchon 
die Bezeichnung Peteröburgs als einer fchönen Stabt, 
und vermögen einen Begriff von bem Genuß zu geben, 
den die freien, weiten Ausfihten, dad Ergeben in ben 
Iuftigen Räumen, das Berweilen auf den fchönen For: 
men gewähren. Dabei geht aber ein großer Reiz, den ans 
dere Städte haben, verloren, und eine ſolche Schönheit 
kann nur als eim ſehr einfeitiges Lob erfcheinen. Peters: 
burg ift eben nur fchön und großartig und bat fonft kei⸗ 
nen eigentbümlichen Gharafter als den der Schönheit und 
Großartigkeit. Dieſe beiden Eigenfchaften find fo uͤber⸗ 
wiegend, gleihfam bas Subftanzielle der Stadt, daf 
diefe als ein allgemeines Mufterbild einer Stadt erfcheint, 
aber Originalität und Individualität vermiffen läßt. „Als 
ein Gemälde einer Stadt, als ein oberflächlich betrachte: 
tes Bild eines Sammelplages der Menſchen, ohne Rüd: 
ſicht auf Nationaldarafter, auf Gefchichte oder auf In: 
bividualität irgend einer Art, ift Peteröburg ohne feines 
Gleichen ).“ Was alfo der ruffifchen Refidenz zunaͤchſt 
abgebt, und was andern Städten, trog vieler Unförm: 
lichkeiten und Unfauberkeiten und trog mancher Verlegung 
der allgemeinen Anfoderungen der Ajthetit, einen fo gro: 
Gen Reiz gewährt, ift dad Gepräge ber Nationalität. 
Sie ift eine allgemein moderne Stabt, die ebenfo gut 
an den Ufern der Elbe und der Seine liegen könnte, als 
der Newa. Am wenigiten ift fie eine orientaliihe Stadt, 
als welche ſich entfchieden Moskau geltend macht; fie ift 
durchaus europdifh. Nur das Smolnoiflofter und die 
St. Nicolailirche gehören ganz dem eigentlichen Kirchen: 
bauftyle Rußlands an, den die Form eines Kreuzes und 
fünf zwiebelartig geformte, prächtig bemalte und vergol⸗ 
dete Kuppeln, vier kleinere, eine größere, mit dem griech: 
ſchen Kreuze verfehene einfchließend, fenntlih maden ’). 
Die Übrigen Gebäude, namentlih Kirchen und Paläfte, 


7) Man vergleiche auch das unten über die Straßennamen auf 

te, 8) Ritchie im angtf. W. ©, 74, 

M Die Iſaakelirche fi unten) können wir, ungeadjtet der Kreuzes⸗ 

form und der fünf KRuppeln, bed wegen bes vorberrfchenden Saͤu⸗ 
lenſchmucke nicht bierber rechnen, 
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jeigen moberne Nahahmungen claffifcher Formen. Nur 
eine Eigenthümlichkeit bleibt den meiften Thuͤrmen, die“ 
febr hohe, vergoldete Spige, die auf einer Kuppel em: 
porragt. Diefe Vergoldungen vollenden die Blendung, 
welche die vorberrfchenden hellen Farben, weiß, beilgrün 
oder hellgelb, verurfachen. Ebenfo wie ein nationaler wirb 
ein biftorifcher Charakter der Stadt vermißt, aus wels 
hen beiben- fi eben bie Inbivibualität einer Stadt er: 
eugt. Es fehlt jene Miſchung des Alterthümlichen mit 
m Neuen, jene plaftifhe Darftellung der Gefchichte, 
die außer den Abwechfelungen flr das Auge, die dadurch 
entftehen, auch als Erinnerung an bie früheren Jabrhuns 
berte, an die Sitten untergegangener Gefchlechter, als 
das fichtbare Geftalten aus dem Alten zum Neuen, dem 
Beſchauenden feffelt und ebenfo viel Ehrmiürbiged als - 
Intereffantes hat. Der Grund biefer Erfcheinungen ift 
nicht ſchwer anzugeben; fie find durch bie Geneſis der 
Stadt bedingt. Peteröburg ftellt gleichſam das moberne 
Rußland dar. Wie dieſes durch Kunft, durch einen von 
Außen influirenden Willen, nicht von Innen heraus, ges 
worden ift, fo auch die auf eimem fich nicht won felbit 
barbietenden und eben auch nur der Kunft zugänglichen 
Zerrain und man kann fagen, außerhalb des Landes ans 
gelegte Hauptſtadt, ein der Kunft, ein Product des 
illens, eine Schöpfung ber Abftraction, aus dem Nichts 
hervorgerufen und wie in einem Guß gefchaffen, nicht 
nad einem innern Organismus fondern auf vorgefchries 
bene Weife fich geftaltend. Nehmen wir nun nod vers 
fehiebene äußere Umftände, die ungeheuren Mittel, welche 
ienem Willen zu Gebote flanden, Anfangs befonders 
Mittel an Gehorfam, fpäter Mittel an Geld, die Frei: 
beit von Rüdfichten auf Ökonomie des Raumes, erwaͤ⸗ 
gen wir ferner die Zeit der Gründung, in welcher fo Bies 
led die Anlage von Städten bedingende und dann erft 
im Laufe ber Jahrhunderte allmälig verſchwindende, nas 
mentlid die Rüdlicht auf Haltbarkeit im Kriege, fchon 
im Boraus überwunden war und ebenfalls keine Schrans 
fen mehr feßen konnte, und bedenken wir, baß ber 
Hauptitamm ber Bevölkerung und der die Stadt befons 
ders gebaut hat, ber Adel ift, fo ift damit das oben Ans 
gegebene, die Schönheit und Regelmäßigkeit, die Pracht 
und die Großartigkeit, die Verſchwendung des Raumes 
im Ganzen und in den einzelnen Pläsen und Straßen, 
und der ag an nationalem und hiſtoriſchem Charak⸗ 
ter erklaͤrt. enn alfo Peteröburg nicht der Vergangen⸗ 
beit, fondern nur der Gegenwart lebt, fo J ch doch 
ſelbſt dieſe, der fortlaufende Proceß ſeines Beſtehens und 
Zunehmens, gleich ſeiner Geneſis, aus denſeiben Gruͤn⸗ 
den ganz anders als bei den meiſten übrigen Städten. 
Es verändert fi) noch fortwährend, indem neue Paläfte 
erſtehen, bölgerne Häufer in fteinerne verwandelt, Holzs 
räume und andere leere Pläge mit Straßen bebaut und 
eine immer ere Gleichmäßigkeit in der Schönheit der 
Anlage und Ausführung bergeflet wird, aber ſolche Ver: 
änderungen, in andern Städten eine Entäußerung bes 
Alten, vormald Berechtigten, und eine Überwindung def: 
felben durch das Neue, find bier gleichfam nur eine Ent: 
dußerung des Vorlaͤufigen, gleich Anfangs zu einer ſpaͤtern 
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Unterorbnumg unter die allgemeine Norm Beftimmten, find 
alfo beiweitem weniger intereffant und bieten immer bie: 
felbe, ftetö wiederkehrende Erfcheinung; wir ſehen in Pe: 
teröburg, auch wo bie größten Gontrafte in die Augen 
fallen, doch immer nur verfchiedene Phafen derfelben 
Generation. 

In Bezug auf die Bauart der Häufer haben wir 
außer den ſchon erwähnten hellen Farben noch hinzuzu—⸗ 
fügen, baß fie mehr langgeftredt als hoch und beimeis 
tem nicht fo hoch find als fonft in großen Städten, in 
der Regel nur drei Stodwerfe, das Erdgeſchoß mitge— 
rechnet. Der Grund davon ift der, daß ber Raum wenis 
ger beſchraͤnkte. Daraus und aus ber fonftigen Räums 
lichkeit erflärt fih auch, daß die Bevölkerung im Ber: 
bältnig zum Flächenraume, wenigſtens mit andern Staͤd⸗ 
ten verglichen, nur gering if"). Die größer Häufer 
baben ferner gewöhnlich in der Mitte einen Thorweg, 
durch den man bineinfährt, und über diefem faft alle eis 
nen von Säulen getragenen Ballon mit einem Geländer 
von, oft oldetem, Gußeifen, was den freunblichen 
Eindrud der Fronte noch erhöht. Die Säulen find aber 
oft im Übermaße angebracht, einer Vorliebe des Kaiferd 
Alerander zu Gefallen, und begegnen dem Auge fo haͤu⸗ 
fig, daß man Peteröburg nicht mit Unrecht eine Säulen: 
ftadt genannt bat. Eigenthümlich ift bie Bedachung. Diefe 
iſt namlich faft flach und befteht aus grün, roth ober 
grau angeftrihenen Eifenplatten, welche zwei Fuß vier Zoll 
lang und doppelt fo breit find, auf dem Dache aber, 
nachdem fie an ben Seiten in einander umgefchlagen und 
auf den Latten feilgenagelt, nur den Raum von 8 IAßuß 
einnehmen. Um 100 Däuß zu deden, braudht man fomit 
12'% Platten, welche 150 Pfund wiegen und nur 21 51. 
foften. Wegen des voreiligen mit Kalt Bewerfend, wel 
ches das bei dem früh eintretenden Winter ohnehin miss 
liche Austrodnen der Häufer noch erfchweren mußte, 
bat ber Kaifer 1835 ein Gefeg erlaffen, wornadh neue 
Häufer weder von Außen noch Innen in demfelben Jahre 
mit Kalt beworfen werben dürfen, in welchem fie gebaut 
find. Die. hölzernen Häufer beftehen aus in der Länge 
über einander gelegten, innig verbundenen und verfalfaters 
ten Ballen (die befannten ruffifhen Blodhäufer), welche 
von Außen und Innen mit Bretern bekleidet find. Außer 
den ganz fleinernen und ganz hölzernen Häufern gibt es 
noch eine Menge ganz von Fachwerk, oder foldhe, deren 
Erdgefhoß von Stein, die barauf gefegten aber von 
Fachwerk find. Häufer der legten Art finden fich ſelbſt 
noch in ben Hauptftraßen. Bon der innern Einrichtung 


der Häufer, namentlich der Art ber Heizung, werden wir 


unten Gele it haben zu fprechen. Die Straßen find 
fowol für Fußgänger als für Fuhrwerke mufterhaft einge» 
richtet. Für jene befinden ſich zu beiden Seiten vortreff- 
liche Zrottoird von Granitplatten, durch ſchwarze, aufrecht 
fiebende Steine von dem Fahrwege gefchieben. Diefer iſt, 
wenn die Pflaſterung aus behauenen Steinen oder Holz⸗ 
Mögen beſteht, ſehr gut, dad Pflaſter aus gewöhnlichen 


10) Der Flaͤchenraum Londons ift nicht größer als der von 
Peurshurg. 2 
X. aechti.d. Wu, X. Dritte Section. XIX, 
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Steinen bedarf dagegen einer bäufigen Nachhilfe und ift 
meift fchledht, woran auch der loſe Boden, auf dem bie 
Stabt ſteht, und der ed nothwendig macht, alle fleiner: 
nen Gebäude auf Roften zu bauen, Schuld if. Das 
Pflafter aus Holzkloͤtzen bedarf bier, als ber ruffifchen 
Hauptftadt und einigen andern ruffiihen Städten de 

e 


thümlih, einer nähern Befchreibung. Kleine fechdedi 
Klöge, aus einem barzigen Holze gi t, werben in 
Bett von Sand und zerftoßenen Steinen geftellt, und 
unter einander befeftigt, und dann mit fiebendem Peche 
begofien und mit Sand beftreut. Dieſes Pflafter, das, 
von Gourief erfunden, unter Alerander eingeführt wurbe 
und fi allmdlig über immer mehr Straßen verbreitet, 
empfiehlt ſich durch Dauerhaftigkeit und eine für die Fah⸗ 
renden unvergleichliche Bequemlichkeit. Die breiteren Stra: 
Ben find parkettirt gepflaftert, fodaß oft drei neben ein: 
ander fortlaufende breite Wege entftehen. So groß auch 
die Sorgfalt für das Pflafter und fo mufterhaft die Rein⸗ 
lichkeit in den Straßen überhaupt ift, fo vermag dies 
doch nicht, zur Zeit, da Eis und Schnee aufgeht, einige 
Tage einen faft unüberwindlihen Schmutz zu verhindern. 
Gleich Läftig wird in den heißen und trodenen Sommern 
der Staub. Die Reinlichfeit der Straßen wird beſonders 
daburch befördert, daß fich unter denfelben, wenigftens den . 
Hauptftraßen, unterirbifche gemauerte Abzugsfandle befins 
den, welche die Stelle ber Rinnfteine vertreten, indem 
fi in diefelben Unrath und Regenmwaffer vermitteld ftels 
lenweife angebrachter ungen bineinzieht. Der Anfang 
wurde mit biefer vortreffliden Einrihtung 1770 unter 
Katharina I. in den Admiralitätötheilen gemacht. Die 
Beleuchtung läßt noch vieles zu wünfchen übrig, iſt wes 
nigftend in einem fehr. bedeutenden Beſſerwerden begrifs 
fen, indem 1839 der Anfang mit der Gasbeleuchtung 
gemacht ift, für bie ſich 1 zwei Actiengefellfchaften 
gebildet hatten, die eine für tragbares, die andere für 
leitbares Gas. Die erftere verforgt die Stabttbeile auf 
ben Inſeln. Am Sciuffe des Jahres 1839 waren aber 
unter den 4411 Straßenlaternen erft 144 Gasflammen. 
4) Eintheilung; Topographie. Die natürliche 
Eintheilung Peteröburgs wird durch die Newa gebildet, ins 
dem es mit einem ganz Fleinen Theile auf dem rechten 
Ufer derfelben (alfo in dem alten Karelien), mit dem lbs 
rigen zur Hälfte auf ihrem linken Ufer, zur Hälfte auf 
den durch den Fluß gebildeten Infeln (alfo in dem alten 
Ingermannland) liegt. Die Newa theilt fi nämlich, nach⸗ 
bem fie, einen Theil der Stadt in nörblider Richtung umflies 
end, fich weſtlich gewendet hat, in die große Newa und bie 
große Newka, von denen jene jest füdweltlich, diefe Anfangs 
nordnorbweftlich, dann weftlich fließt, Die große Newa 
entfendet darauf rechts nach Weſtnordweſt die Fleine Newa, 
und die große Newfa lints in ſuͤdweſtlicher, dann in weils 
licher Richtung die Heine Newka, welche beide Arme fi 
demnach zwifchen der Mündung der großen Newa und 
ber großen Newka, und zwar bicht neben einander, in 
ben aͤdter Meerbufen ergießen. Inden fi nun von 
der großen Newka noch einmal links ein, in fie ſelbſt 
urhdfließender, Arm abzweigt, und zu dieſem die Heine 
Brent rechts einen Arm entienbet, — dadurch im 
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Ganzen zwiſchen ber großen Newa und ber großen Newka 
fünf Hauptinfeln, welde ri indeffen durch einige fie 
burdfließende natürliche Kanäle wieder in mod) mehre 
tbeilen. Ebenfo ift auch ber auf dem linken Rewaufer 
liegende Xbeil ber Stadt von mehren natürlichen oder 
künftlihen Kanaͤlen durchfloffen, und bie dadurch entftes 
de Bertheilung ift zugleih zur Eintheilung ber Stabt 
ust. Wenn nun auch, wie gefagt, dem - Proline: 
nach, ein gleich großer Theil der Stabt auf dem linken 
Newaufer und auf jenen —* liegt, ſo geſtaltet ſich 
doch das Verhaͤltniß der Bevölkerung nach ganz anders. 
Denn von den Inſeln iſt nur ein Theil mit Straßen 
bebaut, das Übrige find Luſtgaͤrten, während auf dem 
linten Ufer verbältnißmäßig nur wenig unbebaute Räume 
liegen und daher beimweitem mehr Menfchen wohnen. 
; Ein foviel ver —— Waſſernetz macht natürlich 
eine große Menge Brüden nothwendig. Won dieſen und 
von den herrlichen Quais fprechen wir zuerft, ehe wir 
zur nähern Beichreibung der Stabt fchreiten. 

Die Newa und ibre Hauptarme vertragen wegen 
des Eiöganges nur Schiffbrüden. Solcher find über bie 
oben genannten Gewäfler im Ganzen acht; nur über den 
legten Arm der großen Newfa, und den, durch welchen 
diefer mit der Heinen Newka in Verbindung fteht, führen 
fefte Brüden, deren brei find. Doc find letztere, ſowie 
die in biefer Gegend gelegenen Sciffbrüden nicht als 
Gommunicationdmittel der eigentlichen Stabt zu betradhs 
ten, indem fie nur die zu Luſtpartien dienenden Inſein 
unter fich ober mit dem gegenüberliegenden nördlichen 
Ufer verbinden. Defto Iebhaftere Communicationsmittel 
find die Brüden über die die Stadt durchſchneidenden 
Kanäle, und deren find über 70, theild von Holz, theils 
von Stein oder Gußeifen; aud find zwei Kettenbrüden 
darunter. Faſt alle diefe Brüden haben eine mit ber 
Straße, welche darlber binwegführt, gleiche Breite. Die 
Schiffbrüden find, von Often nach Weſten gebend, erft: 
lich die Woskrezenskoibruͤcke, Über den noch ungetheilten 
Newaftrom, 1150 Fuß lang. Diefe Brüde wurde fchon 
1786 von Katharina U. angelegt, aber 1804 an bie 
Stelle verfegt, wo jetzt bie zweite Brüde ſteht; erft 
neuerdingd wurbe fie an ber erfien Stelle wieder berges 
ſtellt, ſodaß fie jest von den Hauptbrüden Peteröburgs 
die jüngfte if. Sie verbindet den Stüdhof oder bie Li- 
teinaja mit dem wiburgfchen Stabttheil, auf dem rechten 
Ufer. Diefer Brücke weftlih, bald nachdem die große 
Newka rechts abgefloffen ift, folgt die Zroigfois ober 
Suwarowbrüde, welche ben erften Admiralitätötheil mit 
dem Peteröburgifchen Stabttheil, der Infel zwifchen der 
roßen Newfa und ber Pleinen Newa, verbindet. An dies 
er Stelle ift die Newa am breitefien; die Länge biefer 

rüde ift daher die bebeutendfle von allen und beträgt 
2456 Zuß. Die meftlichfte endlich der über bie große 
Newa führenden Brüden, unterhalb der Trennung in 
bie e und Beine Newa, ift bie Sfaafsbrlde,) welche 
ben erfien Abmiralitätötheil mit Waſili⸗Oſtrow, der Ins 
fel zwifchen ber großen umb kleinen Newa, verbindet, die 
belebtefte von allen, 910 Fuß lang. Über die kleine Newa, 
zur Verbindung von Waſili⸗Oſtrow mit dem Petersburgis 
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ſchen Stabttheil, führt bie Ziutfehlowbrüde. Über bie 
roße Newka geben drei, über die kleine Newfa eine 
iffbrüde. Die meiften dieſer Brüden fteben, nach eis 
ner rg! Einrichtung, aud im Winter. So— 
bald naͤmlich im Spätherbite der Eisgang beginnt, wer: 
den fie zwar abgetragen, d. h. nach einer in der Mitte 
vorgenommenen Dune nach beiden Seiten aus einander 
gelaffen, fobald bad Eis aber Steben gekommen if, 
vermitteld bogenförmiger in daffelbe eingeſchlagener Wege 
wieber an ihre alte Stelle gebracht. Im blinge, € 
bas Eis bricht, werben fie auf diefelbe Weife wieder aus 
einander gelaffen, was indefien, bei bem ftärteren Eiſe, 
weit ſchwieriger zu bewerkftelligen if. Diefe Einrichtung 
ewährt den großen Bortheil, daß die Communication 
Ar Bagen und andere Laften weit fchneller hergeftellt 
wird, als es blos durch den andauernden Froft, auch bei 
Nachhilfe ber Menſchen, geicheben könnte, umb ferner, 
daß nicht durch das Wafler, das gewöhnlich im Früh: 
linge vor dem Bruche des Eifes auf demfelben ſteht, die 
Communication unterbrochen wird. Das Zugeben ber 
Newa erfolgt in ber *9 zwiſchen Mitte Dectobers und 
Ende Novembers, das aigchen zwifchen dem 22. März 
und dem 30, April. Der Eisgang in Früblinge hält oft 
mehre Wochen an, und ift fehr heftig, weil, nachdem 
fhon das Eis der Newa gebrochen und hinuntergetrieben 
if, erfi das Eis aus dem Ladogaſee in ungebeuren Mafs 
fen anfommt. Zuweilen verfließt geilde diefem erften 
unb Ben Pipe eine ganze ‚ während wel⸗ 
er auch bie Brüden aufgefchlagen find, die nachher 
wieder abgetragen werben müffen. Im 9. 1733 und 
1737 ftellte fih, da ſtarker Froft eintrat, das Ladogaeis 
wieber und ſtand im erfien Jahre acht, im zweiten 15 
Tage. Im Mittel aus 120 jährigen Beobachtungen fiellt 
fi) dad Eid am 12. November und geht auf am 10. 
April (wobei der 6. März 1822 als ganz ungewöhnli- 
her Aufgangstermin nicht mit in Anſchlag gebracht ift). 
In demſelben Mittel ift die Newa jährlich 146 Tage mit 
Eis bedeckt und 219 Tage vom Eife — ), Sobald die 
tigkeit bes ng foweit v ‚ baß bie Paf- 
age auf Böten möglich ifl, wird diefe dadurch eröffnet, 
daß der Beflungscommandant von der Feſtung nach dem 
Winterpalafte ‚(d. b. von der Petersburgiſchen Infel nach 
der Aomiralitätsfeite) binüberfährt und dem Kaifer einen 
mit Newawaffer gefüllten filbernen Becher überreicht. 
Beim Zufrieren ift die Communication gewöhnlich nur 
kurze Zeit, felten einen genuen Tag lang auch für klei⸗ 
nere Kaͤhne gehemmt. In ben termonaten ift das 


Eis fo ſtark, daß es nicht allein die größten kaſten trägt, 


fondern au, wie wir fehen werden, ald Schaupl u 
Volksluſtbarkeiten dient. Das Waſſer der Newa Yen 
gend von vorzliglicher Reinheit und Güte, und iſt, da 
auf dem morafligen Boden Peteröburgs feine Brunnen 
gegraben werben fünnen, zugleich dad allgemeine Trink: 
waffer. Im 3. 1838 bat fich eine Actiengeſellſchaft zur 
BVerforgung ber Stadt mit Newawafler durd Dampf: 
fraft gebildet; dad berfelben erteilte Privilegium lautet 





11) f. Poffart im angef. W. Anhang. 


auf W Zahre. Bis jest ſcheint fie indeffen erft mit den 
Vorarbeiten zu dem Unternehmen befchäftigt. Einer gros 
zen Gefahr ift die Stadt bei ihrer niebrigen Bage durch 
den Fluß ausgeſetzt, der der Überfchwenmung, und bie 
nicht im Fruͤhlinge, beim Aufgehen des Eifes, fondern im 
‚ wo anhaltende Weftwinde dad Waſſer aus dem 
aͤdter Meerbufen zuridftauen. Das Steigen bes 
Waſſers erfieht man aus der Schnelligkeit der einan⸗ 
der folgenden Kanonenſchuͤſſe, welche auf den Waͤllen der 
Feftung gelöft werden, und aus ber Anzahl ber am Abs 
miralirdtörpumne aufgezogenen Laternen ober Flaggen. 
Solche Überfägrwemmungen, die unfäglichen Schaden an: 
gerichtet haben, waren befonderd in ben Sabren 1715, 
1721 4* 1725, = am 19, Nov. 1824, die * 
die groͤßte, die wo in Europa in allgemei⸗ 
— ſteht, und bei m r bie Höhe des Waf: 
fer am der Aomiralität 11 Fuß 10'% Boll und am Gas 
leerenbafen 16 Fuß fiber dem gemöhnlichen Stande betrug. 
Die Duais gehören zu den fchönften Bierden der 
Stadt und den großartigften Anlagen in u... 
ropa. Die ufer der großen Newa nämlich umd der Moika, 
des Katharinenkanals und ber Fontanfa (alle drei in dem 
füdlich ‚der Newa gelegenen Stabttbeile) find mit Granit: 
quadern eingefaßt und gewähren bie großartigften Prome⸗ 
naden, die es gibt. An dem linken Ufer der Newa geht 
man über eine halbe Meile weit auf einem 7 Fuß brei⸗ 
ten Fußtwege von Granitquabern, zur einen Seite eine 
2 Fuß bobe und * Fuß dicke Bruftwehr ebenfalls von 
Stein, die durch geſchmadvolle Treppenfluchten und Sige 
unterbrodden wird, ımd ben majeftätifchen Strom, I 
andern Seite eine breite Straße und eine Reihe Palaͤſte. 
Diefer Quai, ber fogenannte große oder englifche Qual, 
wurde ımter Katharina U. in den Sahren 1764 — 1788 
angelegt. Im Heinerem Maßſtabe, und ftatt mit ſteiner⸗ 
mer Bruſtwehr meiftend mit eifernem Geländer verfehen, 
find die genannten Kandle eingefaft, der Katharinenkanal 
und bie Fontanka unter derfelben Regierung, die Moika 
unter Paul und Alerander. Noch fehöner, aber nicht fo 
lang ift der erft 1834 vollendete Quai auf Waflli:Oftrom, 
auf dem rechten Ufer der großen Newa. 
wirb jest in 13 Stadttheile und dieſe 
wieder in Viertel ein it. Bon jenen liegen neun auf 
dem Tinten Ufer der ‚ zwei auf ben Infeln zwifchen 
der großen Newa und der großen Newka, und zwei auf 
dem rechten Newaufer. Die ——— neun Stadt⸗ 
theile auf dem linken Newaufer, auf wir zunächft 
verweilen, machen größtentheild die Kandle. Die drei ge 
nannten, bie Moita, der Katharinenfanal und bie Fon: 
tanka, fowie bie weiterhin folgenden, der Stabtgraben und 
die Ligowa, gehen naͤmlich unter fidh, ihrer Hauptrichtung 
nach par umb gleichfam concentrifche Kreife bilbend, 
von der Newa aus und weiter unterhalb wieder in bies 
felbe zurüd, und fo, daß, mit Ausnahme ber Ligowa, 
beibe Enppuntte innerhalb der Stadt liegen ). Nur der 





12) diejenigen, melden vielleicht ein Plan zur Hand ift, 
bramte ih, daß vom dem drei zuerft genannten eigentlich nur bie 
Fontenka der Newa entflicht, jener die Mofa und ber Mole 


Kriulows ober Nicolaikanal fließt im einer bie übrigen 
ſenkrecht durchſchneidenden Ri und verbindet bie 
Fontanka mit der Newa. Alle diefe Kandle waren Ans 
fangs moraftige Gräben, voll ungefunder Ausdünftungen 
und im Sommer oft zum Theil austrodnend. Die Kunft 
bat ihnen reines und fließendes Baffer und ein fo tiefes 
Bett verſchafft, daß fie Flußſchiffe tragen, und fo für 
bie Fahrzeuge, welche bie Stabt mit Lebensmitteln vew 
forgen und nun bis zu ben verfchiebenen Märkten gelans 


[= können, fehr wichtig geworben find. Auch bilden fie 


viele berfelben einen Winterhafen. rag arg ift 
dazu ber gr beflimmt, der durch Kunft anges 
legt und erft 1 fertig — iſt. Derſelbe beginnt 
oberhalb des Alexander⸗ Newsklikloſters, alſo ganz am 
ſuͤdoͤſtlichſten Ende der Stabt, fällt dann eine Strede lang 
mit bem fogenannten ſchwarzen Fluß zufammen, beffen 
Waffer zu dem Ende durch ein Mehr erhöht wurde, 
durchſchneidet fpäter die Ligowa, und mündet fi am 
ſuͤdweſtlichſten der Stabt in die Newa. Kurz vor 
feiner Ausmuͤndung ift er mit der Fontanka verbunden, 
Diefes Werk, fhon 1805 begonnen, bot wegen der Aus⸗ 
grabungen in dem morafligen Boden ungeheure Schwies 
rigfeiten bar, umb wurbe, nachdem es deshalb einmal 
vier und einmal er —* lang unterbrochen und faſt 
im Laufe von 27 Jahren vollendet. 

a fand am 25. Oct. 1832 ſtatt. 
Jetzt gehen alle die Newa berunterfommenden Fahrzeuge 
& in den Stadtgraben. Die einzelnen Stabttheile 


1) Der erfte Abmiralitätstheil, von ber Newa und 
der Moika eingefchloffen, recht im Mittelpunkte der Stadt. 
Wieder in der Mitte deffelben '") liegt die Admiralität an 
ber Newa, bie auch für alle diefe neun Stadttheile nicht 
6108 nad) ihrer Rage, fondern nach der Anlage des Gans 
zen ald Mittelp u betrachten if. Die Anlage des 
füblichen Theils von Peteröburg, gewöhnlich bie Admiras 
litätöfeite genannt, ift nämlich, wenn man von einzelnen 
Unregeimäßigfeiten abfieht, gleichfam fächerförmig zu mens 
nen, und von ber Abmiralität laufen ald dem Mittels 
punkte die Strahlen aus. Die Beſtimmung dieſes berrlis 

n Gebäudes, des größten ber Reſidenz, zeigt ſchon der 
ame an. Bereitö Peter I. legte 1705, alfo zwei Jahre 
nach der Gründung der Stadt, an biefer Stelle ein höls 
5 Gebäude mit Magazinen und Schifföwerften an, 
6 er mit einem Walle umgab. Diefer Stadttheil zwis 
fhen der Newa und Moifa erhielt davon damals ben 
Namen der Admiralitätsinfel. Die fpätern Regenten führe 
ten ed von Stein auf, in feiner jebigen Geftalt aber ift 
es erft von Alerander ausgebaut. Es hat brei Bügel, 
welche ein gegen die Newa offenes Längliched Viereck bi 


wieder der Katharinenkanal. Sonft aber wirb man ſich bei der obi⸗ 
gen Darftellung, bei welcher die Hauptrichtung, als das Wichtigſte, 
zu Grunde gelegt ift, am leichteften ein Bild bes Ganzen machen. 

13) db. d., wenn man ben erften Abmiralitätetheit ats einem 
flachen Kreisabfchnitt betrachtet, deffen Bogen die Moita und beffen 
Schrie die Newa bildet, in ber Mitte dieſer Sehne. Wir find bier 
fo weitläufig, um für den Anfang ber Befchreibung einen recht 
fihern Ruhepuntt zu gewähren. ' u⸗ 
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den. Es beſinden ſich darin die Bureaux des Marinemi⸗ 
niſteriums, große Magazine, verſchiedene ſehr werthvolle 
Sammlungen, namentlich von Schiffẽmodellen und ans 
dern nautifchen Gegenftänden, und eine Werfte für ey 
ſchiffe. Das fchönfte Zimmer darin ift der große Ber: 
fammlungsfaal. Die Fronte, gebildet durch ben der Newa 
parallel laufenden Flügel, —* nicht nach dem Fluſſe, 
ſondern nach der entgegengefegten Seite, ſuͤdlich ober 
vielmehr füdöftlich, nach dem Admiralitaͤtsplatze. Diefe 
Fronte, BO Fuß lang, imponirt nicht nur durch ihre 
Ausdehnung, fondern auch durch ihre architeftonifche Schön: 
beit. Sie bat drei Hauptfagaben. Die mittlere beſteht aus 
einem Portal, zu deſſen beiben Seiten koloſſale Statuen, 
die Erd» und die Himmelskugel tragend, ſtehen, unb 
über dem fich ein mit verſchiedenen Emblemen geihmüd: 
tes Frontifpice und darauf ein hoher Thurm erhebt. Der 
Thurm ift mit einer Galerie von Sonifchen Säulen ums 

eben, auf benen eine Kuppel ruht, welche felbft wieder 
ie hohe, fchlanfe Spige, mit einem Schiffe auf ihrem 
äußerften Ende, trägt. Kuppel und Spitze find mit Gold: 
blech belegt, deſſen Werth ſich auf 60,000 Dufaten be: 
laufen fol. Diefer Thurm ift ed, den man von ben meis 
ften Punkten in Petersburg fieht, namentlich längs der 
von der Admiralität firahlenförmig auslaufenden Stra: 
fen. Die beiden andern Façaden, zwiſchen denen und 
der mittleren eim einfacherer und niedrigerer Bau läuft, 
beftehen gleichfalls aus Portal, Säulenreihe und rontis 
fpice, letzteres mit Bildwerken und Statuen geziert. Im 
demfelben Stadttbeile, ganz an feinem wefllichiten Ende, 
in ber Ede, welche durch die Newa und die Moika ges 
bildet wird, liegt die neue Abmiralität, bis 1800 Galee: 
renwerfte genannt, ebenfalls mit Werften zum Bau von 
Kriegsſe ken und den nöthigen Gebäuden. Für den Bau 
von Kriegöichiffen ift Übrigens in Weteröburg, ba bie 
Newa und ber fronftädter Meerbufen wegen einiger ſeich⸗ 
ten Stellen nicht Schiffe von mehr ald neun Fuß Tief⸗ 
gang tragen, eine eigenthlimliche Vorrichtung nöthig; fie 
werben in den fogenannten Kameelen nad) Kronftabt, bem 
eigentlichen Kriegshafen Peteröburgd, transportirt. Diefe 
Kameele, die man auch in Holland, namentlich auf den 
Shiffswerften von Amfterdam, anwendet, find ungeheure 
hölzerne Kaften, im welche, nachdem fie mit Waller ges 
füllt und an einer Seite geöffnet find, bad Kriegsſchiff 
bineingelaffen wird. Nachdem legteres darauf mit Stäns 
dern zu beiden Seiten gebörig befeftigt und die Offnung 
des Kameels feft verfchloffen worden ift, wirb daraus das 
—* ausgepumpt, worauf es ſich mit ſeiner ungeheu⸗ 
ren Laſt fünf bis ſechs Buß hebt und ungehindert feinen 
auch über die feichten Stellen fortfegen fann. Statt 
eines foldhen Kaftens nimmt man auch wol zwei, welche 
nach der Geftalt des Schiffes — ſind, und nachdem 
daſſelbe zwiſchen ihnen eingeklemmt iſt, feſt verbunden 
und dann ausgepumpt werden. Der ze iſt derfelbe. 
Bir fehren wieder zur großen Abmiralität zurüd. Bor 
derfelben liegt, wie erwähnt, ber Admiralitätsplag. Die: 
fen gemeinihaftlihen Namen oder auch den des Iſaals⸗ 
platzes gibt man brei länglichen Biereden, welche fi 
um bie te und bie beiden ſchmalen Seiten der Ab: 
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miralität ziehen, und jeht, nachbem die Abgrenzungen 
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1900 Zuß '*) beträgt. E& wurden die Abmis 
ralität umgebenden Wälle in die Gräben geworfen und 
diefe darauf mit einer vierfachen Reihe Lindenbäumen bes 
flanzt und in Spaziergänge verwandelt. Durch dieſe 
——* der Waͤlle trat ber zunaͤchſt vor der Admi⸗ 
ralität. liegende Platz, ber eigentlich fogenannte Admiralis 
tätöplag, der Schauplag ber Revolution von 1825, mit 
benen zu feiner Rechten (ben Rüden gegen bie Newa ge: 
kehrt) und zu feiner Linken in ununterbrochene Verbin: 
—* Jener iſt ber Peters⸗- und ber Iſaaksplatz (erfterer 
zunaͤchſt der Newa, über welche bier die Iſaaksbrücke 
führt), welche beide nach Überwölbung eines moraſtigen 
Kanald auch nur einen Plab ausmachen; biefer, zur 
Linken, ift der Winterpalaft: oder Schloßp Die drei 
großen Straßen, welde von bem Admiralitätöplage, auf 
dem man in neuefter Zeit die erften Verſuche mit Aſphalt⸗ 
pflafterung gemacht hat, in gerader Linie nach Dftfüboft, 
Südoft und Süd, mit dem Admiralitätöthurm als Pers 
fpective, audlaufen und auch die andern Stabttheile durch: 
ſchneiden, find der ſchon 1713 angelsate Newöfiprofpert, 
über eine halbe Meile lang und 150 Fuß breit, bie 

auptfiraße der Stadt, die Friedrichsſtraße Berlins, die 

rforbftraße Londons, zu beiden Seiten mit einer Lin—⸗ 
benallee befegt, eine Reihe der fchönften Wohnbäufer und 
merkwürbiger Gebäude, darunter allein fieben Kirchen '*), 
und ber prachtvollften Läden; fie Überfchreitet die Moika, 
den Katharinenfanal, die Fontanka und die Ligomwa, und 


- erreicht, nachdem fie fi) ein wenig rechtö gebogen bat, 


am Alerander Newslikloſter wieber die Nemwa "*); ferner 
der Abmiralitätöprofpect und endlich der Wosneſenskoi⸗ 
—** Die den Admiralitaͤtsplatz begrenzenden Ge: 
äube, bie vorzüglichften der Stadt, von denen wir eis 
nige näher beſchreiben werben, find außer der Abmiralis 
tät, oberhalb berfelben an ber Newa beginnend, der kai— 
ferlihe Winterpalaft mit der Eremitage, ein großes Erer- 
cirbaus, der große kaiſerliche Generalftabspalaft, das 
Gouvernementögebäude, dad Kriegsminifterium, die Reits 
bahn der Garde zu Pferde, ber Palaft des Senats und 
des heiligen Synode und viele dem Ganzen an Pracht 
entfprechende Privatgebäube. Der Paiferlihe Winterpalaft, 





14) Dann ift die weit gegen Suͤden auslaufende Spitze bes 
VJaaksplates mitgerechnet; fonft beträgt die größte Breite nur 900 
Fuß. Der Play ift nur in feinen einzelnen Theilen, nicht ald Gans 
ver regelmäßig. 15) Diefe Kirchen, deren einige weiterhin noch 

ſonders erwähnt werben follen, find bie ruſſiſche Kirche der Mut: 
ter Gottes zu Kafan (die Kathebrale von Peiersburg) , eine andere 
ruſſiſche Kirche, eine Kapelle der altgläubigen Ruffen, eine armeni⸗ 
ſche Kirche, die roͤmiſch⸗katholiſche Hauptkirche, die größte kutheriſche 
(Petri:) Kirche und die teutſche und franzbſiſche reformirte Kirche. 
Diele n 8 verſchieden 


oben aefagt, eine Strecke 
Eintritte in die Stadt ihre nördliche Richtung in eine 
Senäfgrofpec geidfam bie Geamaline care [piqwinfiigen Drricae 

ofpect am bie n 177 ds 
ift, deffen beibe Seiten die Rewa bilbet. nr 


die gewöhnliche Mefidenz des Kaiſers, bilbet mit ber 

Sen und der Meinen Eremitage, mit denen er burch einen 
Bogengang verbumben ift, eine Fronte von etwa 550 
Fuß. Bon der Abmiralität ift er durch einen freien Raum, 
einen Theil des Admiralitätöplages, getrennt. Er befteht 
aus einem länglichen Biere, 450 Fuß lang und 350 Fuß 
breit, deſſen Hauptfronte mit einem herrlichen Portal und 
mebren Baltons nach der Stabtfeite liegt. Auch die Nes 
wafeite bat indefien eine prachtvolle marmorne Treppe, 
und auf ben ſchmalen Seiten, von denen bie längern als 
Flügel etwas vorfpringen, befinden ſich ebenfalls Auffahrs 
ten. Er bat nur drei Stodwerke, zufammen 70 Fuß body, 
das Erdgefhoß gemölbt und Küchen, Zimmer für Hofbe⸗ 
bienungen ıc. enthaltend, dad Hauptſtockwerk mit den Pais 
ferlichen Zimmern und ein Entrefol, zu Wohnungen für 
die bei der Baiferlichen Familie Angeftellten dienend. Das 
untere Stodwerk bat rund herum Sonifche, das mittlere, 
ufammen mit bem obern, forinthifche Säulen. Der Baus 
—* iſt überhaupt nicht edel und das Gebäude feinem Au: 
Gern nach nicht eigentlich ſchoͤn zu nennen. Es wurde an 
der Stelle des vormaligen gräflih Aprarin’ihen Palaftes, 
welches ber Befiger bei feinem Zode Petermll. vermadhte, 
und in welchen auch biefer Regent, fowie bie Kaiferin 
Anna wohnten '”), umter Elifabetb von dem italienifchen 
Baumeifier Grafen Raftrelli in den Jahren 1754— 1762 
erbaut. Die Kaiferin bewohnte unterbeffen ein an ber 
DPolizeibrüde, die über die Moika führt, gelegenes hoͤlzer⸗ 
nes Palais, und ſtarb, ehe der Winterpalaft bezogen wer: 
den konnte, fobaß Peter III, der erfle ift, der ihm. bes 
wohnt bat. Am 29. und 30. Dec. 1837 brannte das 
ganze Gebäude bid auf bad Erdgeſchoß und die Ping: 
mauern nieder, erfland aber, dba letztere wieder benußt 
werden fonnten, fo fchnell aus feiner Afche, daß es ſchon 
Dſtern 1839 von der Raiferlihen Familie, die fo lange 
den Anitſchkowſchen Palaft, bewohnt hatte, bezogen und 
am 14. Juli dei. I. die Wermählung der Großfürftin 
Maria mit dem Herzoge Marimilian von Leuchtenberg 
barin gefeiert werden konnte. An dem genannten Dfler: 
feite fand auch zum erfien Mal wieder der fo lange in 
der Kapelle der Eremitage gehaltene Gottesdienft in ber 
Hofkirche des Winterpalaftes flatt. Ein folder wird ba: 
ſelbſt, mit Begleitung bes vortrefflihen Hoffängerchors, 
an jedem Sonntag und befonders feierlih, mit darauf 
folgender Gour, an dem Weihnachts», Neujahrss und 
Dflerfefte gehalten. An dem erften berfelben ift damit zus 
gleich ein Tedeum für die Befreiung deö Landes im I. 1812, 
die an jenem Tage erfolgt war, verbunden. Bon ben 
prachtvollen Gemächern in feinem Inmern, bie nad dem 
Brande der Hauptſache nach in ber frühern Weiſe wie: 
der hergeftellt worden find, nennen wir den Felbmar: 
ſchalis⸗ ben Weißen, Peter’s I.-, den Marmor:, den 
St. Georgöfaal, mit einem Throne von Jaspis und 





17) Peter I. und Katharina I. wohnten und ftarben in bem 
alten Minterpalais, in der großen Million, bas jegt ale Kaferne 
des erften Bataillons des preobrafcenstifchen Garberegiments dient. 
Ex Waflli:Oftrorw bebaut war, hatte Peter I. von dieſem Patafte 
ans vie Ausficht auf bas Meer. 


— 
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Achat, ben Thronſaal der Kaiferin Maria, den Grenas 
bierfaal, dad Malachit⸗, das Pompejizimmer und bie 
Militairgalerie. Letztere hat ihren Namen von ben bie 
Wände ſchmuͤckenden Bildniffen der Generale, welche den 
Krieg von 1812 — 1814 mitgemacht haben; fämmtliche 
Bildniffe find bei dem Brande gerettet worden. Diefe 
Galerie ift fo geräumig, befonders nach ihrer jegigen 
Wiederherſtellung, daß der Kaifer darin zuweilen eine 
Parade von Dfktieren und Soldaten hält, welche jenen 
—— Feldzug oder die letzten Kriege egen die Tuͤr⸗ 

n ober die Polen mitgemacht haben. B Eremitage, 
öftlih vom Winterpalafte und durch eine bedeckte Galerie 
mit bemfelben verbunden, melde bei dem legten Brande 
unter den unerhörteften Anftrengungen gerettet wurbe, ift 
1775 von Katharina Il. erbaut worden. Es find eigents 
lich zwei Gebäude, die große und Heine Eremitage. Die 
Kaiferin nannte ed Eremitage, weil fie ſich in demfelben 
in die Einfamkeit — 5 ‚ ober mit einem kleineren 
Kreife von Gelehrten und Kuͤnſtlern geiftreihen Genüffen 
lebte. Die Froͤhlichkeit der in den Sälen, in dem hängen» 
den Garten (auf der Platteform des Erdgeſchoſſes) und 
in dem Wintergarten gegebenen Feſte wurde durch origi⸗ 
nelle Verordnungen erhöht. Mit diefer Beflimmung der 
Eremitage hing die Sammlung und Aufftellung von Ge 
mälden und andern Kunſtſachen und Bibliothefen zufam- 
men, welche unter den fpätern Regierungen immer mehr 
vervollfommnet wurde, ſodaß bie remitage jegt eine ber 
teichften derartigen Sammlungen bildet, bie es gibt. Das 
von fprechen wir weiterhin. Auf die Eremitage folgt, mit 
der ſchmalen Seite, obwol mit dem Haupteingange ges 
gen ben Winterpalaft ftehend, das unter Paul yo 

Be Erercirhaus. Es ift 385 Fuß lang und 126 Fuß 

eit, hat auf jeder Seite eine doppelte Reihe von 22 
Senftern, die obern kleiner, und kann, wie faft alle dors 
tigen Grereirhäufer, durch Öfen gebeist werben, Dem 
Winterpalafte gegenüber liegt der Palaft des General: 
flabs, in dem alle dahin gehörigen technifchen und gelehrs 
ten Branchen vereinigt find, ein halbkreisfoͤrmiges unges 
beured Gebäude, deſſen beide Enden fih na noch 
eine Strede in einer dem Winterpalaſte parallelen Rich— 
tung fortfegen. Es mißt über 1200 Fuß Fronte und bils 
bet durch feine Flügel und Hintergebäude fieben Höfe. 
In der Mitte wird ed von einem hoben, 70 Fuß weiten 
und von einem Giegeswagen gekroͤnten Zriumphbogen 
durchbrochen, der nach dem Newskiproſpect führt; am 
demfelben ift jegt eine Abends erleuchtete Uhr angebracht. 
In dieſem Palafte befindet fih auch das Minijterium 
ber auswärtigen Angelegenheiten und das topographiſche 
Bureau. Zwiſchen bemfelben und dem Winterpalafte ſteht, 
eine herrliche Zierde dieſes ſchoͤnen Platzes, die Alexan⸗ 
derſaͤule. Dieſe iſt ein Monument von 160 Fuß Hoͤhe, 
und beſteht aus folgenden Haupttheilen: einer Granit⸗ 
treppe bis zum Piedeſtal, 5 Buß, dem Piedeſtal viereckig 
und 35 Fuß hoch, und mit Bronze bekleidet (drei Sei⸗ 
ten deſſelden enthalten, in der Bronze en relief gearbeis 
tet, mit Trophäen umgebene Darftellungen, zwiſchen be: 
nen man die Jahreszahlen 1812, 1813 umb 1814 lieſt, 
auf der vierten, dem Winterpalafte zugewandten, fteht 


die einfache Infehrift: „Alerander dem Erſten das dank 
bare Rußland’); ferner dem eigentlichen Säulenfchafte 
einem ungeheuren Monolith von 84 Fuß Höhe und 37% 
Zuß Umfang (oder 12 Fuß Durchmeſſer) j endlich einem 
metallenen, bronzirten kuppelfoͤrmigen Auffage, worauf 
ein el fteht, der mit der Rechten gen Himmel zeigt 
und mit einem Kreuz in ber Linken eine Schlange zer: 
drückt, beides zufammen 36 Fuß hoch. Unten geht ein 
Bitter von Gußeifen herum. Grrichtet ift dad Monument 
von Montferrantz; der Engel ift von Orlowski gegoffen. 
Gebrodyen wurde der Granitblod, im Laufe zweier Sabre, 
zu Piuterlar in Binnland, im Gouvernement Wiburg, 
demfelben Orte, der auch die andern ungeheuren Granit: 
blöde zum Schmude Peteröburgs, namentlich für bie 
Kafans und Ifaaks ‚ geliefert bat. Die feierliche Ein: 
weihung durch den Metropoliten, wobei eine Truppen: 
maffe von 105,000 Dann dem Monumente bie militairis 
ſchen Ehren erwieö, fand am 11. Sept. 1834 ftatt. Es 
war dies eine der größten Feierlichkeiten, welche die Stadt 
in neuerer Zeit erlebt bat, und welche im zahllofer Menge 

de aus allen heilen ded Reich und aus andern 
ändern berbeigegogen hatte. Bei dem Gouvernementöges 
bäude und bem Kriegäminifterium vorbei gelangen wir zu 
dem Theile des Abmiralitätöplages, welcher der Iſaaks— 
platz heißt. Auf dieſem ſteht die Iſaakskirche, welche einſt 
der praͤchtigſte und groͤßte Tempel des ruſſiſchen Reichs 
ſein wird; noch werden aber bis zu ihrer Vollendung ei⸗ 
nige Jahre vergehen. Schon Peter J. baute auf dieſem 
Plage, aber naͤher der Newa, 1716 eine hoͤlzerne, dem 
heiligen Iſaak geweihte Kirche, welche er ſelbſt aber bald 
d eine fleinerne erfehte. Da diefe 1735 vom Blige 
etroffen und nebft dem aus Amfterbam für 35,000 Rus 
Bei gefauften Glodenfpiel abgebrannt war, fo legte Ras 
tharina I. 1768 an der jegigen Stelle am Iſaakstage 
(den 30. Mai) zugleich dem Geburtötage Peter's J., ben 
Grund zu einer marmornen Kirche, deren Bau aber durch 
die vielen Kriege unterbrochen wurde und ſo langſam fort⸗ 
ſchritt, daß er nach 30 Jahren noch nicht vollendet war. 
Da lief Paul, um der Arbeit endlich ein Biel zu ſetzen 
und den Pla von ben hölzernen Baraden der Arbeiter 


el berumftehenden, Kuppeln find ebens 
ulen geziert. Das ganze Gebäude wirb von 
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Außen mit graumeißem Marmor beffeidet, zur Bierbe des 
Innern werden 188 Säulen verwandt, deren Gapitäler 
aus vergoldeter Bronze beſtehen. Mit demfelben Auf⸗ 
wande von Pracht iſt bie ganze Hbrige Einrichtung. Nas 
mentlich beiteht der Fußboden aus Marmorplatten ; unter 
dem 32 Dfen und Röhren zur Leitung der Wärme ans 

acht werben; denn bie Kirchen in eröburg werden 
im Winter gebeizt. Nach dem Anfchlage follte diefer Um: 
bau 30 Millionen Rubel '*) koften umd davon jährlich brei 
Millionen verwandt werden. Der jährliche Etat ift aber 
fpäter erhöht, obwol der Bau nun ſchon flatt 10 Jahre 
19 Jahre währt. Im den Sommermonaten find täglich 
3 — 4000 Arbeiter daran befchäftigt. Um den Trans: 
port der Steinmaffen zu erleichtern, hat man 1837 eine 
Eifenbahn von dem Newaquai (mo die Steine aus Finn⸗ 
land anlangen) längs des Boulevards ber Abmiralität 
nach dem Plage der Kirche angelegt und ift auch fonft 
durch andere ring in ben lebten Jahren immer 
rafcher fortgefchritten. Auch dieſen Bau leitet Montfers 
rant. Die Reitbahn ber Garde zu Pferde ift ein Werk 
bes vor 20 Jahren verftorbenen Baumeifterd Quarenghi. 
Das lebte erfblih ber dem großen Plak umgebenden 
Prachtgebäube, zunaͤchſt an ber Newa, mit der Fronte 
nach der ſchmalen Seite der Admiralität fehend, iſt der 
Palaft ‚bed birigirenden Senats und heiligen Synode. 
Er ift in dem legten Jahrzehent erbaut und feine Haupt: 
u ift dad Portal in der Mitte, durch das man bie 

feerenfiraße entlang bis zur neuen Admiralität ficht 
und die ZI berfelben als Perfpective hat. Zwiſchen 
biefem Palafte und ber großen Abmiralität fteht ein Mo: 
nument, das nicht minder merfwürbig ift als bie Aleranz 
derfäule, bie a. Reiterftatue Peter's J., aus Kupfer 
getrieben, 54, Pfund ſchwer, auf einem drei Millios 
nen Pfund ſchweren Granitfelfen von 50 Fuß Ränge, 21 
Fuß Breite und 17 Fuß Höhe. Diefer Felsblod ftammt 
aus Karelien, wo er in einem Dorfe am finnifchen Meer 
bufen einfam in einem Sumpfe lag). Der Kaifer ift 
ben Felfen binauffprengend bargeftellt, die Worberfüße des 
Pferdes find in die Höhe gebäumt; Schwerpunft umd 
Haltbarkeit find aber dadurch fehr glücklich hergeftellt, daß 
ber Guß, in den vordern len des Pferbed nur drei 
Linien did, in den bintern die Dide von einem Zoll er: 
reicht und im lehteren aufierbem 10,000 Pfund Eifen ans 
gebracht find, und daf fi eine Schlange, das Symbol 
des Böfen, welche der Hinterhuf des Pferdes zertritt, zu 
dem Schweife ded Pferdes binankrümmt, woburd bie 





1 Zhte, 3 g@r,) gehen. 
Meere, allein ein 
den Grafen Garburi, einen Griechen von Geburt, ber fich bier Kite 


er t i 
Wlof, das felbft wieder durch Kameele, wie fie oben Gtgrden nd, 
gehoben wurde; v. Reimers im angef. W. I, S. x 
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it in ber Stellung und bie unnatürliche 

und Dide bed Pferbefchweifed vermieden ift, bie 

. an ber Reiterftatue Auguſt's U, in Dresden ſtoͤrt. 

Die Figur des Kaifers ift 11 Fuß hoch, die bes Pferdes 

17. Der Kaifer figt, gleichfam das redende Zeugniß ber 

Größe feines Geiſtes beichauend, in wuͤrdiger Haltung 

-da, mit dem Gefichte nach der Newa, bie ausgefiredte 
Rechte nach der Newa, der Feſtung und ber Akademie 

weifend. Der Bildner und Errichter dieſes Werkes, das 

Katharina U. 1782 aufftellen tief, ift der frangöfifche 

Künftter Falconnet. Auf der Abmiralitäts: umd der Se: 

natspalaftieite des Felfend, auf jener in ruflifcher, auf 

diefer in lateiniſcher Sprache, fleht im brongenen vergols 

deten Buchſtaben die einfache Infchrift: Peter dem Er: 

fien Katharina I. 1782. Ruſſen fieht man oft vor dies 

fem Dentmale des Grlnderd ihrer Größe entblößten 

Hauptes vorbeigeben. Eine andere Reiterflatue deö Kais 

ferd werben wir im dritten Abmiralitätötheile finden. Der 

erfie Admiralitätstheil enthält ferner dad Hoftheater, an 

der Newa, welches mit der Eremitage durch einen Bo— 

gengang verbunden iſt; es ift von Quarenghi gebaut, fo: 

weit es bei den jegigen Vorſtellungen möglich ift, nach 

dem Modell ded berübmteften griechiſchen Theaters aus 

Derikies’ Zeit; fein Äußeres ift geſchmackvoll mit Säulen 
und koloſſalen Statuen griechifcher, römifcher und ruſſi⸗ 
fcher Theaterdichter gezier. Den Marmorpalafl, weiter 

binauf, ebenfallö an der Newa, neben der Troitzkoibruͤcke. 

Diefer wurde in den Jahren 1770 — 1783 erbaut und 

mar von Katharina zum Geſchenk für den Fürften Orlow 
beftimmt. Da 2ebterer aber noch vor Beendigung beffel- 

ben ftarb, fo kaufte ihm die Kaiferin von den Erben des 
Fürften für die Krone. Kaifer Paul beflimmte ihn als 
Wohnfis für den legten König von Polen, welcher auch 
darin flarb, und fhenkte ihn dann feinem Sohne, dem 
Großfürften Konfiantin. Ieht ſteht er unbewohnt und ift 
zum Xheil verfallen. Das Gebäude, das leider nicht mit 
der Hauptfronte gegen die Newa fieht, beſteht aus brei 
Seiten eines Quadtats, von benen die mittlere einen 
Giodenthurm bat, und iſt ganz aus Marmor, Stein 
und Metall, durchaus ohne Holz, erbaut. Die Zenflers 
rahmen find von gegoffenem, ſtark vergoldetem Meffing, 
ebenio die Thüren; die Treppen find von Marmor, bie 

Sparıen des Dachs von Eifen. Die Außenfeite, büfleren 

Anſehens, beſteht im Erdgeſchoſſe aus Granit, in den 

obern aus grauem Marmor mit Säulen von rothem 

Marmor. ie durch den Marmorpalaft und bie andern 

Häufer bis zur Eremitage von der Newa getrennte und 


mit diefer el laufende Strafe heißt die große Mil: 
kon, welche teutfche Straße genannt wurbe und 
bie erfie Big te Straße Peteröburgs war. 
Bebbafter iſt bie in ber liegende Fleine Million, in 


welcher befonbers ein großartiges Hanbelöetabliffement zu 
bemerten ift, das englifhe Magazin, an der Ede des 
Newskiproſpects, in welchen man von eleganten, faſt alle 
europäifchen Sprachen redenden Commis bedient wird. 
Iene Straße, die große Million, mündet fih mit dem 
einen Ende auf den Abmiralitätöplag, mit dem andern 
auf das Marsfeld, einen ungeheuren freien Platz der zu 
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großen Paraben von 40 — 50,000 Mann und zum Ers 
erciren benugt wird, Solche Paraden und Eleinere Mas 
noeuvres finden darauf befonders in jedem Fruͤhlinge ftatt, 
ehe bie Truppen ihre Lager außerhalb der Stabt bezie: 
ben. Auf dem Marfelde ftand früher der Romanzow'⸗ 
ſche Obelisk, den wir jegt auf Wafili:Oflrow vor der Aka⸗ 
bemie der Künfte finden werben. Ebenſo ift auch die 
Bilbfäule Sumwarow’s, die am 17. Mai 1801, ein 
nach feinem Sterbetage, feierlich enthüllt wurbe und frü- 
her an dem ber Newa entgegengefegten Ende des Mars: 
feldes fland, jetzt nad) dem neuerrichteten Suwarows⸗ 
platze verſetzt, der zwiichen dem Marsfelbe und der Newa 
liegt und auf den die Zroigkoibrüde ausmiündet. Der 
Feldherr ſteht zu Fuß in mehr als Lebensgröße auf ei» 
nem Piebeftal, in dem Goflume eined römifchen Kriegers, 
einen Helm auf dem Haupte, in ber rechten Hand ein _ 
gezogened Schwert und in ber linken ein Schilb haltend, 
mit welchem er auf einem nebenbeiftehenden Kleinen Altare 
bie päpflliche Tiara und die neapolitaniſche und bie far- 
dinifhe Krone ſchuͤtzt. Neben dem Mardfelde am dußer: 
ſten oͤſtlichen Ende dieſes Stadttheild und ebenfalls an 
ber Newa, liegt ber Sommergarten, ein großer Park, 
der feinen Namen nicht etwa ald Gegenfag zu einem 
Wintergarten, fondern von einem Sommerpalafle Pe: 
ter's L, ber daran lag, erhalten bat. Er ift dem Vergnuͤ⸗ 
gen bed Publicums gewidmet und wirb an allen beitern 
Po befonderd aber nach einer alten Sitte, am zweiten 
— zur fogenannten „Brautſchau“ von, Alt 
und Jung aller Stände befucht"). Im Sommer fpielt 
bier an jedem Sonntage auf zwei Runbplägen die Muſik 
zweier Garderegimenter. Die ſchoͤnſte Zierde dieſes Som: _ 
mergartend ift die berühmte eiferne Balufirade gegen die 
Mewafeite, fhön genug, um die bekannte Anekdote zu 
veranlaffen, daß ein reifender —— nur um dieſe 
Baluſtrade zu ſehen, nad Peteröburg gekommen, und, 
nachdem dies geſchehen, Togleich wieder umgekehrt fei. 
Sie wurde in den Jahren 1778 — 1784 aufgeführt und 
befteht aus 36 cylinderförmigen Granitfäulen von 14 Fuß 
Höhe und 3 Fuß im Durchmeffer, welche auf Granit: 
würfeln ruhen, oben mit Vaſen verziert und durch ein 
eiferned Gitter verbunden find. Letzteres und. befonders 
die auf Rollen gehenden Thüren find trefflich gearbeitet 
und reich vergoldet. Die Übrigen, noch nicht erwähnten 
Merkwürdigkeiten des erften Stabttheils find dad Orbons 
nanzhaus, dad Gebäude des Finanzminifteriums, beide 
in der großen Million, die Kaferne der Garde zu Pferbe 
(hinter ber erwähnten Reitbahn), dad Poſthaus in ber 
Poſtſtraße und Neuholland, eine durch Arme der Moila 
gebilbete Infel mit Magazinen der Marine, in der Nähe 
ber neuen Admiralität. Der erfle Abmiralitätötheil ents 
hält von allen die * —— Haͤuſer. 

2) Der zweite iralitätötheil liegt zwifchen ber 
Moika und dem Katharinenfanal, aber fübwefllich nicht 
bis zur Newa, fondern nur bis zum Kriukowkanal reis 
hend, und umſchließt den erften. An dem Newskipro⸗ 

20) l. Das einfame Luftwandeln in Rußland. Aus⸗ 
fand — 3236 * ' N 


PETERSBURG 
fpect, der auch ihn durchfchneibet, liegt neben dem Katha⸗ 
rinenfanal die Kathedrale von Peteröburg, die Kirche zur 
heiligen Mutter Gottes von Kafan, oder furzweg Kafans 
fire genannt. Diefed Gebäude, das wir hinſichts ſei⸗ 
ner Schönheiten im Einzelnen den ſchoͤnſten Gebäuden in 
Europa zuzählen müffen, obwol es als Ganzes nicht be 
friebigt, wurde, nachdem ſchon Kaifer Paul den Plan dazu 
gie hatte, unter Alerander in den Jahren 1801 — 

811 von Woronicyin ?') erbaut. Die eigentliche Kirche, 
in Form eines Kreuzes, deffen der Straße parallele Aus: 
dehnung 238 und bie entgegengefegte 182 Fuß beträgt, 
fleht eine Strede von ber Straße entfernt. Es gebt 
aber von ihr eine halb Freisförmige Golonnade, der an 
der Peteröficche in Rom nachgebildet, aus, beren beibe 
Enden an die Straße binanreichen und in deren Mitte 
fih die Fronte des für Armes des Kreuzed und das 
Hauptportal befindet. Die Entfernung der beiden Enden 
der Golonnabe von einander, alfo ber Durchmeſſer des 
Halbkreifes, beträgt 280 Sub, die Zahl der fie bildenden 
Säulen, wie dad ganze Äußere der Kirche aus pubomb: 
kiſchem Sandfteine verfertigt und auf Bafen von Gußei— 
fen ‚fiehend, 42 Fuß hoch und 4% Fuß im Durchmeffer, 
betr g 132, welche in zwei doppelten Reihen ftehen und 
eine Xttifa tragen. An ben Portalen, welde bie Enden 
der Colonnade gegen die Straße bilden, ftehen zwei folofs 
fale bronzene Statuen auf Piebeflalen von Granit, bie 
Erzengel Gabriel und Michael vorftellend. Das Haupts 
portal ber Kirche, in der Mitte der Colonnade, ift ein Pe: 
riſtyl aus fechs Säulen. Hier ftehen ebenfalls vier koloſſale 
bronzene Statuen, der heilige Wladimir, der heilige Alers 
ander Newsli, Johannes der Zäufer und der Apoflel 
Andread. Die Thuͤr ift aus Bronze und nad dem Mus 
fler der des Battifterio in Florenz; fie zeigt verichiebene 
Gegenftände aus der biblifchen Geſchichte. Das Innere 
der Kirche imponirt ebenfo dur Pracht wie durch Groß: 
artigkeit. Eine Kuppel, 63 Fuß im Durchmefier, durch 
welche die Kirche das Licht erhält, rubt auf einem vergols 
beten Karnieß, der von 56 korinthiſchen Säulen und 40 
Pilaftern, aus polirtem Granit und 35 Fuß hoch ges 
tragen wird. itäler und Füße diefer Säulen find 
von polirtem Erz. Auch das außere der Kuppel erhält 
durch eine Umgebung von 16 Pilaftern korinthiſcher Orb: 
nung eine herrliche Zierde. Die Höhe ber Erſtern be 
trägt aber im Ganzen nur 233 Fuß, was ihr im Ber: 
bältniffe zu der Ränge der Colonnade ein wahrhaft zwerg⸗ 
baftes Anfehen gibt und die Symmetrie des Ganzen flört. 
Nicht weniger unvortheilbaft für das Gebäube ift feine 
Lage, daß es nämlich nicht gegen eine große Straße fteht, 
für weldye die offene Golonmade ein berrli Geſichts⸗ 
punkt fein würde, und überhaupt nirgends einen vollſtaͤn⸗ 
digen Überblid über dad Ganze gewährt. Wir kehren in 
das Innere zurüd, wo zunaͤchſt das wunderthätige Bilb 
der kaſaniſchen Mutter Gottes zu. bemerken ift. Diefed 
wurde von Iwan WBafiliewitih von Kafan nath Mostau, 








21) Weoronihin war ein Ruffe und Zögling der en Aka: 
demie, wie auch alle Arbeiter bei biefem Bau, bis zu ben lans 
gern, nur Ruffen fein durften, 


Peteröburg ——*—* wo⸗ 
ſelbſt es bis zum Baue der ihm geweihten Kirche in einer 
andern aufbewahrt wurde. Der muck an Perlen und 
Edelſteinen, den es traͤgt, belaͤuft ſich an Werth auf mehre 
Millionen. Die Thine zum Hauptaltar, ſowie die ihn 
umgebende Baluſtrade iſt von maſſivem Silber. Neuerdings 
iſt auch die ganze Altarwand mit maffivem Silber beklei—⸗ 
det worben, wozu bie bonifchen Koſaken AU Pud geſchenkt 
haben. Es ift dies das Silber, das fie 1812 dem Feinde 
bei feiner Flucht aus Moskau von der Beute wieber ab» 
nabmen. Die andern Wände zieren 107 Adler und Stans: 
darten, den Franzofen entriffen, und fieben von ben Ver: 
fern eroberte Fahnen; ebenda prangen die Schlüffel von 
28 eroberten Feſtungen und ber Marfchallfiab von Das 
vouft. Neben diefen glorreihen Andenken rubt der bier 
—— Feldherr Kutufow. Der Fußboden ift ein Mo— 
fatt aus verfchiedenen Marmorarten. Der Pla auf der 
Weſtſeite der Kirche wird von einem gußeifernen Gitter 
umfchloffen. Auf der Norbfeite (innerhalb der Golonnade) 
fteben feit dem 7. Ian. 1838, dem ruffifchen zweiten 
Weibnachtöfeiertage 1837 (an welchem bie feierliche Ent⸗ 
büllung ftattfand) die kolofjalen Standbilder der Feldherren 
Kutufow und Barclai de Zoli. Der Verfertiger derfels 
ben, Orlowski, der, wie erwähnt, auch ben Engel auf ber 
Aleranderfäule gegoffen bat, erlebte ihre Ent‘ g nicht 
mehr. In dieſem Stabttheile ftehen noch zwei andere 
Kirchen, welche oben in der Anmerkung als in dem Neros: 
fiprofpect gelegen aufgezäblt find, nämlich bie Lutheriſche 

t. Petrifirche, die größte Lutheriſche Kirche der Stadt, 
an ber Stelle einer bon vor hundert Jahren gebauten, 
feit 1833 aufgeführt und am 12. Nov. 1838 (nach rufs 
ſiſchem Kalender am 31, October, alfo am Reformationds 
tage) feierlich eingeweiht, und bie teutfch- und franzoͤſiſch⸗ 
reformirte Kirche, ein früher wen unter Katharina II. 
aber von Stein aufgeführted Gebäude. In der Heinen 
Stallhofsgaffe, nördlid vom —— liegen die 

ollaͤndiſche reformirte Kirche, die St. ienkirche der 

laͤnder und die St. Katharinenkirche der Schweden. 
Die beiden letzten Gemeinden bauten ſich 1733 eine ges 
meinſchaftliche bölzerne Kirche, welche aber die ſchwedifche 
Gemeinde 1767 der finnifchen überließ und ſich daneben 
eine fteinerne baute, worauf jene 1803 ebenfalls mit einer 
fleinernen vertauſcht wurde. Ganz am entgegengefehten 
füdweftlihen Ende dieſes Stabttbeils, in dem Winkel, 
den ber Katharinens und Kriukowkanal bilden, liegt auf 
einem freien Plage die ruffifche Nicolai: oder Matrofen- 
kirche, 1743 von Raftrelli, dem Erbauer des Winterpas 
laftes, aufgeführt. Daß diefe in dem reingriechifchen Kir 
chenſtyle gebaut ift, wurde fchon oben gefagt. Die Ber: 
goldungen, fowol ber fünf Kuppeln als im Innern, find 
ungemein rei. Die Kirche befteht aus zwei Stodwer- 
fen, von benen bad untere gebeizt werben fann. Eben⸗ 
falls am Kriukowkanal, näher an der Moila, und auf einem 
freien Plage ſteht das fogenannte fleinerne Theater, auch 
Dpernbaus und großes Theater genannt, bad in ben Jah⸗ 
ren 1784 und ben folgenden von Zifchbein aufgeführt und 
feitbem mehrmals ausgebaut und erweitert, 1836 aber 
gänzlich umgebaut wurde, ſodaß nur die dußem Mauern 


von Peter I. aber von dba nach 
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ſtehen blieben. Auf feine Größe kann man ſchließen aus 
der Siten über einander, nämlich vier Reihen Logen, 
zwei Galerien und einem Amphitheater. Bei dem legten 
Umbau bat man auch die früher gegen die Akuflik ig 
genen Fehler verbeffert. Auch dad Außere ift ſchoͤn. Das 
Vortal, unter dem die Wägen vorfahren, befteht aus acht 
Joniſchen Säulen, welche ein mit Emblemen "verziertes 
Frontifpice tragen. Bon andern Merkwürdigkeiten dieſes 
Stadttheild, dem Findels und Erziehungshaufe und aͤhn⸗ 
lichen Inſtituten, wirb unten —— die Rede ſein. 
Wir erwaͤhnen hier nur noch des Kriegscollegiums an der 
Moika, in ber Nähe des ſteinernen Theaterd, des Stadt⸗ 
aefängniffes, der Faiferlichen Stallhofägebäude, ebenfalls 
an der Moifa, aber am entgegengefegten Ende, der Wech⸗ 
felbant, eined herrlichen Gebäudes aus dem Ende des vo: 
rigen Jahrhunderts, das aus drei befondern Paldften, 
zwei Stodwerke außer dem Erdgefchoffe hoch, befteht, die 
unter fih durch Eolonnaden verbunden find, und von bes 
nen das mittlere zurüdftehend, einen gegen die Straße 
mit einem geſchmackvollen eifernen Gitter gezierten Hofs 
raum bildet, und dad Palais des Herzogs von Leuchten: 
berg, des Schwiegerfohns des Kaiferd. Letzteres wird 
feit dem Sommer 1839 unter der Leitung von Staden: 
fchneider, einem Böglinge der Peteröburgifchen Akademie 
der Künfte, im Wosneſenskoiproſpect an der liber bie 
Moita führenden blauen Brüde gebaut, und wird, wenn 
4 vollendet ift, zu den fchönften Zierden der Refidenz ges 
bören. 

3) Der dritte Abmiralitätötheil, der von allen am 
dichteften bevoͤlkerte, erſtreckt fich, im berfelben Richtung 
wie bie vorigen, zwifchen dem Katharinenkanal und der 
Fontanka und ebenfalls weſtlich nur bis zum Kriukowkanal. 
Die Fontanka ift von den Kandlen im Innern der Stabt am 
breiteften und die über fie führenden Brüden haben drei 
Bogen, oder, wenn fie aufzuziehen find, zwei Bogen, zwi⸗ 
fchen denen ſich der Aufzug befinde. Die Zugmwinden 
find in vier, M— 30 Fuß Baus Thuͤrmchen angebracht, 
welche den Brüden zu nicht geringer Bierbe gereichen. 
Zwei von ben Fontankabrüden find indeffen die ſchon 
oben erwähnten Kettenbrüden. Die Haupiſtraßen dieſes 
Stabttheild find noch immer die vom Abmiralitätöplage 
auslaufenden. Im Newskiproſpect liegt die römifchfatho: 
liſche Kirche, 1763— 1783 erbaut, in welcher der letzte 
König von Polen beigeſetzt iſt, und in ihrer Nähe bie ars 
menifche Kirche, 1771 und in den folgenden Jahren ge: 
baut und 1782 durch den armenifchen Erzbiſchof feierlich 
eingeweiht. Ruffiiche Kirchen dieſes Stadttheild find bie 
Himmelfahrtöfirche im Wosneſenskoiproſpect und die Kirche 
zum GErlöfer auf dem Heumarft, wobei wir die Kirchen 
und Kapellen in Palaͤſten und öffentli Anftalten, wie 
auch ſchon vorber, unerwähnt lafjen. Die merkwuͤrdigſten 
Paläfte find der alte Michailowſche Palaft (vom dem heis 
ligen Michael benannt), in der Nähe des Sommergartend 

elegen, 343 Fuß lang und ebenfo breit. Er wurde von 
ul 4. in der unglaublich kurzen Zeit von 1797—1801 

erbaut, umgeachtet der Boden bier fo moraflig if, daß 

ein Roft von Pfahl an Pfahl nöthig war, und dann von 

ibm, freilich mar für wenige Wochen, bezogen. Set bes 
X. Encptf.d. W.u.R. Dritte Section. XIX, 
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findet fi darin das Ingenieur: Gadettencorps, und die 
Bälle, die ihn wie eine Feftung umgaben, find in Spa; 
ziergänge verwandelt. Won feiner eben feinen angench- 
men Eindruck machenden rothen Farbe hat er aud den 
Namen des rothen Palafted. Vor dem Palafte fteht eine 
1774 von Martelli gegoffene Reiterftatue Peter's I. auf 
einem marmomen Piedeftal, zu weldem drei Granitflus 
fen leiten. Der Kaifer ift in roͤmiſchem Goftume, das 
Haupt mit einem Lorbeerfran; ummunden, in der Rech— 
ten einen Gommanboftab und das Pferd vorwärts ſchrei⸗ 
tend dargeftellt. Das Piebeftal trägt in ruffifcher Sprache 
die Infchrift: Dem Ältervater der Enkel. Weit fchöner 
ald der alte Michailowfche Palaft und vielleicht das ſchoͤnſte 
der neuern Prachtgebäude ift in der Nähe von jenem der 
neue Michailowſche Palaft, den Alerander in den Jahren 
1819—1825 mit einem Aufwande von 17 Millionen Rus 
bei durch Roffi aufbauen ließ und feinem Bruder, dem 
Großfürften Michael, fchenkte, der ihn bewohnt. Man 
nabt fich demfelben vom Newskiproſpect aus durch bie 
neue Michailorofche Straße und befindet fi vor einem 
aus vier mit foloffalen Trophäen gefrönten Pfeilern ges 
bildeten Einfahrtsthor, welches in der Mitte eines reich 
vergoldeten eifernen Gitters fteht, dad den Plab vor dem 
Palafte begrenzt. Diefer hat eine Ränge von 364 Fuß, 
* GSeitenflügel ungerechnet, iſt aber nicht hoch, ſondern 
efteht, dad Erdgefchoß ungerechnet, nur aus einem Stock⸗ 
werfe, um das eine herrliche Golonnabe läuft. Das Anz 
nere ift noch prachtvoller ald das Außere, namentlich die 
doppelte, reich verzierte Säulentreppe, die man eintretend 
vor ſich bat, und die Säle, deren Wände aus kuͤnſtli 
nachgebildetem Marmor befteben. Der dritte Palaft i 
der Anitfchorofche, an der Brücke geiües Namens im 
Newskiproſpect gelegen. Er ift 1748 von Raſtrelli er: 
baut und wirb in ber Regel vom XThronfolger bewohnt, 
weshalb er, fo lange ber jebige Kaifer ihn inne hatte, 
auch der Nikolajerofche Palaft hieß. Neuerdings war er 
die Wohnung ber Paiferlichen Familie während des Mies 
beraufbaues des abgebrannten Winterpalaftes. In derfels 
ben Straße liegt dad Rathhaus mit einem hoben, aber 
Teicht zu erfleigenden Thurme, von dem aus man bad Pas 
norama von Peteröburg für das fchönfte hält. Das Ge: 
bäude wurbe von 1800— 1802 aufgeführt. Berner der 
große Kaufhof, Goftinnoi:Dwor. Dies ifl ein unregelmäs 
8 Viereck, unter deſſen Arkaden man eine gute halbe 
tunde zu gehen hat, ehe man es umkreiſt. In zwei 
Etagen, fowol auf der innern ald äußern Seite, befinden 
fi bier Läden, einer am andern, in welchen man jeben 
nur erdenklichen Gegenftand feil findet. Die hier ausftes 
henden Kaufleute find fämmtlich Ruffen, die aber der gang⸗ 
barften europäifhen Sprachen mächtig find, fodaß man 
fih bier in einem ebenfoldhen Gemühle und Gemifche 
von Menfchen wie von Sprachen befindet. Diefer Kauf: 
bof, bis 1780 nur zum Theil von Stein aufgeführt, 
brannte in dem genannten Jahre bis auf den Grund ab; 
fein Wiederaufbau, ganz von Stein, war 1785 beendet. 
An diefen ftößt die große Faiferliche Bibliothek, ein unter 
Katharina U. angefangenes und umter Paul vollendetes 
großes Gebäube, das von dem Reniiipenne bis zur 
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großen Gartenftraße reicht, mit Säulen und Statuen ver: 
iert; über feine literarifchen Schäge unten ein Mehres. 

ann folgt dad Heine Theater oder Alerandertbeater, von 
der Straße durch einen geräumigen Pla getrennt; in 
dieſem ift, um Beuerögefahr zu vermeiden, nur zu bem 
Allernothwendigften Holz verwendet worden. n bie 
Hinterfeite diefes Theaters ftößt dad fogenannte Palais 
imperial (nad der Analogie von Palais royal fo ges 
nannt) eine aus neuen großartigen Gebäuden gebildete 
Straße, in denen ſich eine Reihe der ſchoͤnſten Läden und 
der Sit mehrer Minifterien befindet. Diefer Stabttheil 
bat auch noch andere Pläge des lebhafteften Kleinhandels; 
es liegt darin am der Fontanka das faiferliche Cabinet, 
unter deſſen gewölbten Arkaden die Niederlagen der fais 
„ferlichen Porzellan: und Glasfabrifen find, ferner ber Troͤ⸗ 
delmarft in Aprarinsdwor und ber Heumarft. Erfteren 
—* fein Fremder unbeſucht wegen des intereſſanten Ge: 
wuͤhls der niedern Volksclaſſe, und Iegterer bietet im Win 
ter ein ganz eigenthümliches Schaufpiel dar. Auf ihm 
fieht man nämlich vorzugsweife die Lebensmittel aufge: 
bäuft, weldye in ungebeuren Maffen aus weiten. Entfer: 
. nungen in gefrormem Zuftande nach der Stabt gebracht 
werden. Belonders find es die Fleiſchmaſſen, welche in 
großen Poramiden aufgehäuft, einen feltfamen Anblid ge: 
währen. 

4) Der vierte Admiralitätötheil, fübweftlich bed zwei⸗ 
ten und dritten gelegen, zjwifcdhen der Newa, ber Moifa, 
bem Kriukowkanal und der Fontanka, ift einer der unans 
fehnlichften und gehört zu denjenigen, welche nod bie 
meiften hölzernen Häufer enthalten. Bon ben Hauptſtra⸗ 

n, ber großen und Heinen Kolomna, führt er auch bie: 
en Namen. Außer einigen Kafernen und einer großar: 
tigen Gußeifenfabri® befinden ſich darin Feine merkwürbis 
gen Gebäube. , 

5) Der narwaifche Stadttheil, weiter abmwärtd an 
der Newa, füblic vom vorigen, aud dem er erft vor 25 
Jahren ald eigner Stabttheil abgefonbert wurde, ift ber 
jenige, in ben man, von Riga kommend, zuerfi gelangt. 
Vor dem eigentlichen, rigaer, Stabtthore fteht die fleinerne, 


- mit bronzirtem Gußeifen beBleidete Triumphpforte, durch 
beren bölzerned Modell bie vom franzöfifchen Feldzuge 


beimfehrenden Garden zogen. Die Namen der Regimen: 
ter find auf bem Bogen in goldener Schrift zu leſen. 
-Auf der Spige fleht die Bictoria in einem fechöfpännigen 
Siegeswagen. Ebenfalld außerhalb des Thores und fon 
am Meeredufer liegt das für bas Peteröburger Reben wich; 
tige Katharinenhof. Diefes ift ein kaiſerliches Luſtſchloß 
mit einem großen Parke. Das Lufifchlog ift num ganz 
unbebeutenb und noch baffelbe hölzerne Gebäude, das bier: 
felbft Peter I. 1711 an ber Stelle eines 1703 über bie 
Schweden erfochtenen Seefieges anlegte und wach feiner 
Gemahlin benannte. Der Park aber, mit dem berliner 
Xhiergarten zu vergleichen, ift am ruſſiſchen erften Mai, 
als am Anfange des Frühlings, der Sammelplag aller 
Stände von Peteröburgs Einwohnern. E3 findet an dies 
en —— Wagenfahrt ſtatt, an Pracht den Wagen: 
Prater und in Longhamp *") nicht nachſtehend 
=) Im bois de Boulogus bei Paris. — 
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indem ſich die hoͤhern Staͤnde in eleganten Equipagen 
einfinden und in unabſehbaren Doppelreiben die Alleen 
langfam aufs und abfahren, während fich eine unzählige 
andere Dienge zu Fuß und zu Pferde in dem großen An- 
lagen umbertummelt. Die ganze kaiſerliche Familie nimmt 
daran, wie an ben andern Bölköfeften, Zheil. Bon bem 
Entbindungsbaufe und dem Militairwaifenhaufe, die in 
biefem Stabttheile liegen, fprechen wir weiterhin. 

6) Der moskauiſche Stadttheil liegt neben dem vo⸗ 
rigen, längs ber füböftlihen Stadtgrenze, zwifchen der 
Fontanka, dem zardfojesfelofchen Profpect, dem Stadt: 
graben und dem Newskiproſpect. Seinen Namen bat 
er davon, daß die Straße nach Moskau hier ihren An: 
fang nimmt. Auch bier müffen wir die Beſchreibung 
feiner merfwürbigften Gebäude, des Stabthofpitals und 
des Irren⸗ und Zuchthaufes der ſpaͤtern Darftellun 
ber derartigen Anftalten vorbehalten. Zu erwähnen i 
nur bie an ber Barriere der nah Moskau führenden 
Straße neu erbaute, und 1838 eingemeihte fleinerne Tri⸗ 
mpbpforte, die bem Andenken ber gegen die Perfer, Tür: 
en und Polen 1826 bis 1831 geführten Kriege gewid: 


"met iſt. Im diefem Stabttheile, und zwar auf dem fe 


menowskiſchen Plage an der Fontanfa, alfo noch eine be: 
trächtliche trede innerhalb der Stabt felbit laufend, be: 
innt die nach Zarskoje⸗Selo und Paulowsk führende Ei- 
Eee von der weiter unten (f. Umgegend) die Rebe fein 
wird. Der ſemenowskiſche Play ift der größte Erercirplas 
in der Stabt und noch bedeutend größer ald dad Marsfeld. 
7) Der Stüdhof oder Riteinaja, ſchließt fi wieder 

an ben vorigen an unb reicht noͤrdlich bis zur Newa, 
fobaß er zwilchen dem Newskiproſpect, der Fontanka, der 
Newa und der figowa zu liegen fommt und wir mit den 
drei Teßtgenannten Stabitheilen einen Bogen befchrieben 
haben, der ald dußerer Kreis bie vorigen immeliegenden 
vier Stabttheile umfchließt. Es ift dies einer ber am 
böchften gelegenen und gefünbeften Theile der Stadt. Hier 
liegen in ber Nähe der Newa das Gießhaus, das alte 
und dad neue Zeughaus. Das Giefhaus wurde 1733 
unter der Leitung bed Welbmarfchalls Muͤnnich gebaut. 
Das alte Zeughaus ließ der Generalfeldzeugmeifter Fürft 
Drlow in ben Jahren 1770 bis 1780 aufführen und 
fchenfte ed fodann ber Krone. Es bildet in drei Stra- 
en ein Viereck von brei Stockwerken Höhe und 434 Fuß 
ge. Sein Aufered erhält durch das Portal umd die 
auf bem Dachgefimfe ſtehenden Armaturen und allegoris 
ſchen Figuren einen würdigen Schmud. Unter den Se: 
bensmürbigfeiten feines Innern nehmen außer den Arma= 
turſtuͤcken auch viele Alterthumer unfere Aufmerkſamkeit 


Werander erſtand. Es bat eine Bänge von 500 % 
In dem untem Guten, enthalten zwölf Säle Als 
fchiedenen, immer mit mehr ald taufend Arbeitern anges 
füllten Ateliers. In ber mittlern Etage, zu der eine ims 


yofante, mit Bahnen gefchmüdte Zreppe führt, ift ein 
. runder Saal, deſſen Durchmeſſer 90 Fuß beträgt, und 
dien Kuppel auf 16 Säulen rubt, befonbers fehends 
wertb. Auch biefes Zeughaus enthält eine Sammlung 
von biftorifchen Merkwirbigkeiten, unter andern die alten 
Rüftungen des teutfchen Ordens, welche früher in Riga 
aufbewahrt wirden. Am Newaufer liegt dad Apanagens 
departement. Unter ben Kirchen iſt die zur Verklaͤrung 
Ghrifti oder die preobrafchenöfifche die fehenswerthefte. 
Die. wohlthätigen Anftalten, an denen biefer Stabttheil 
befonderd reich if, wie das große Lazareth, das Kathas 
rinenftift, das Marienftift, werden unten näher befchrieben 
werben. Daß von bier die Woskreſenskoibrücke nach der 
wiburgfchen Seite führt, ift fchon oben gejagt worden. 
Ziemlich an der Stelle, wo bie von Süben fommenbe 
Newa die erwähnte Biegung nach Welten macht, beginnt 
der naͤchſte Stabttbeil, ſodaß diefer und der folgende beide 
hinter einander in füblicher Richtung die Newa hinauf und 
von dem vorigen zum größten Theil durch die Ligowa 
getrennt liegen. ie Grenze zwifchen ihnen felbft macht 
der Newskiproſpect. Zunaͤchſt alfo 
8) der Roſcheſtwenskiſche Stadttheil, d. i. Weih⸗ 
nachtöftabttheil mit vielen noch unbebauten Gegenden, der 
aber zwei ber merfwürbigften Gebäude der ganzen Stabt 
enthält, den taurifchen aft und dad Smolnoiftofter. 
Der taurifche Palaft ift das berühmte Gebäude, das Ka⸗ 
tbarina II. 1784 ihrem Günftlinge Potemfin, dem Tau⸗ 
rier, erbauen ließ und worin diefer der Kaiferin bad pracht⸗ 
volle Feft gab. Sie kaufte es ihm nachher, furz vor feis 
nem Tode, ab, worauf es zuweilen von ihr und ihren Nach⸗ 
folgern bewohnt wurde, in der Regel aber leer ftand, wie 
auch noch jest. Seine Räume nahmen 1837 einen gro⸗ 
fen Theil der aus dem Brande des Winterpalafles ges 
vetteten Effecten auf.‘ Das Gebäude ift nur ein Stock⸗ 
wert bob, und imponirt nur durch die Kuppel, die auf 
dem mittlern etwas höhern Theile, dem —— 
theon, ſteht, durch die Laͤnge der mit Doriſchen Saͤulen 
geſchmückten und der Newa zugekehrten Fronte und durch 
die ungeheuren und prachtvollen Raͤume ſeines Innern, 
worunter die Vorhalle, eine 250 Fuß . und aus 
64 Säulen ch —— 38 ey intergarten, 
die aroßartigfte Schöpfung füblichen etation mit: 
ten u zu Din Winter, zu bemerken find, Die Samms 
lung vom Antiken iſt nicht bedeutend, Auf der der Newa 
entgegengefeßten Seite befindet fich ein fehr großer Luft: 
garten mit einem Meinen See. Das Woskreſenskoi⸗ ober 
Smolnoifiofter an der Newa, kurz che fie die weſtliche 
Diegung macht, wurde 1744 von Elifabeth erbaut, wie es 
beißt, indem fie damals die Abficht hatte, der Regierung 
zu Gunften ihres u zu entfagen und fich in jenes 
zurückzuziehen. Im 3. 1764 erhielt es von Katharina 


feine jetige Beflimmung eines Erziehungsfliftes flr ade 
lige und bürgerliche M . Das Hauptgebäude ift bie 
im weiten fe fichtbare, erft vor Kurzem im Ins 


nem ganz vollendete, Kirche, deren Ruppeln in der Art, 
wie F hrti wurde, erbaut find und durch ihre 
mit golden en überfäete blaue Farbe und ihre gols 
denen Spigen gegen die Weiße ber übrigen Gebäude eis 
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nen befonders lebhaften Gontraft machen. Bon ber * 
dehnen ſich nach beiden Seiten bin lange, gebogene Fluͤ— 
gel aus, die ſich in weiter Entfernung von jener beinahe 
wieber treffen. Außerdem gehören noch viele andere Ge: 
bäude dazu und dad Ganze, mit einer quabratförmigen 
Mauer eingefaßt macht den Eindrud einer Heinen Stabt. 
u * este Stadttheil auf der Admiralitaͤtsſeite end⸗ 

9) der Karetnoi⸗Stadttheil oder die Jamskaja, auf 
teutfch Kutfchenftabttheil, erft zu einem geringen Theile 
bebaut. Hier befindet fi am aͤußerſten Ende der Stabt, 
unmittelbar am Ufer der Newa, dad merfwürbige Aleranz 
der⸗Newskikloſter, noch von Mönchen bewohnt und dabei 
der Gig des Metropoliten von Peteröburg und einer geiſt⸗ 
lichen Akademie. Es entftand vom Jahre 1713 an alls 
mälig, indem ®Peter I. an diefer Stelle, wo vermeintlich 
im 13. Jahrh. der ſpaͤter heilig gelprochene Fürft von 
Nowgorod, Alerander Newski, den Sieg über die Schwe⸗ 
ben erfochten hatte, die erfte Anlage machte und die fpäs 
tern Regenten ben Bau immer großartiger aufführen lies 
fen. Schon Peter lief, um dem Boden —— 
den Augen des aberglaͤubiſchen Volkes eine religioͤſe Weihe 
zu geben, 1724 die Reliquien des Heiligen, die fo lange 
in dem MofcheswendtoisKlofter zu Wladimir aufbewahrt 
waren, unter großen Feierlichkeiten bierher bringen. Späs 
terhin haben die Kaiferinnen Elifabeth und Katharina am 
meiften auf dieſes Gebäude verwandt, namentlich lief 
Lestere von 1776— 1790 die große Hauptkirche bauen. 
Außer diefer zaͤhlt man aber noch neun Kirchen in: 
nerhalb der Ringmauern des Klofterd und in breien bies 
fer zehn Gotteöhäufer wird regelmäßig Andacht gehalten. 
Die ältefte derfelben ift die fhon 1716 von Peter I. er: 
baute. In letzterer, die alte fteinerne genannt, ruhen bie 
Gebeine mehrer Mitglieder der Paiferlihen Familie, einer 
Schweſter und eines dreijährigen Sohnes Peters J., ber 
Gemahlin des Zars Iwan Alerejewitfch, der Herzogin 
von Medtenburg, Katharina Iwanowna, der Herzogin⸗ 
Regentin Anna, Gemahlin des Herzogs Anton Ulrich von 
Braunfchweig, einer zweijährigen Tochter Peter's IIE, der 
erften Gemahlin und einer Tochter Paul's. Neben biefen 
find die Grabftätten einiger berühmten Männer, u. a. Sus 
waromw’s. Die von Katharina II, erbaute Hauptfirche bil: 
det den Mittelpunkt der einen Seite eines Vierecks. Ihre 
Länge beträgt 245 Fuß, ihre Breite 140 Fuß. Ihre 
Fagade ift rein und fchön mit eimer einfachen, Doris 
ſchen Halle. Über diefer erheben fich zwei ſtarke Thlrme 
und im Hintergrunde derfelben eine Kuppel, bie mit bem 
Kreuze 205 Fuß vom Boden hoch ifl. Das Innere ders 
felben, —— und großartig, iſt auch ſehr reich an 
Koſtbarkeiten. Rechts vom Hauptaltare iſt das Grabmal 
des heiligen Alexander, der in einem Sarge von maffis 
ven Silber ruht, auf welchen ſich Schladhtflüde en bas- 
relief befinden. Der Baldachin über dem Sarge und 
der Altar hinter demfelben ift ebenfalls von maffivem Sils 
ber, fowie eine in ber Kirche hängende Rampe. Alle biefe 
Silberarbeiten find unter Eliſabeth angefertigt, ſehr koſtbar, 
aber ohne Geſchmack. Die Kirche bewahrt noch manche 
Kleinodien auf, unter andern das Auer auf dem Pe: 
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ter 1. ſtarb. Innerhalb der die Kloſtergebaͤude umgeben: 
den Mauer liegt noch ein an Monumenten fehr reicher 
Kirchhof und ein großer Garten. Am 30. Auguft, als 
am Namendtage des Alerander Newski, findet alljährlich 
eine feierliche Proceffion nach diefem Kiofter flatt. Außer: 
dem ift nur noch die faiferliche Glas: und Spiegelfabrif 
(f. unten, 8) zu bemerken. 
10) Waſili⸗Oſtrow (Bafiliusinfel) ift die von ber 
roßen und Eleinen Newa und dem Meere eingefchlofiene 
nfel. Den Namen erhielt fie von einem Dfftciere Ba: 
filius, der unter Peter I. Commandant der auf ihrer öfl: 
lichften Spige aufgeworfenen Schanze war, und von bem 
Kaifer- Briefe unter der Adreſſe: „An Bafilius auf der 
Inſel“ erbielt, fobaß man alfo, wie Anfangs den Mann 
nah der Infel, fo nachher die Infel nad dem Manne 
nannte. Der Name Menfchilowinfel war nur vorüber: 
gebend. Diefer mächtige Günftling erhielt diefelbe naͤm⸗ 
lich zum Geſchenk und legte dafeibit einen Palaft mit eis 
nem Luftgarten an, welche nad) feinem Sturze an bie 
Krone übergingen. Bon biefer- Infel ift nur die Öftliche 
Spige, etwa ein Drittel ded Ganzen, und eine Fleine 
Etrede an der MWeftfeite bebaut, aber nach einem ganz 
andern Plane ald die Admiralitätöfeite. Hier fanden wir 
eine fächerartige Anlage, dort ift fie mehr fenfterartig, d. b. 
fo, daß fi fchnurgerade Straßen in rechten Winfeln 
durchfchneiden. Es laufen nämlih, ben Newaquai unge: 
rechnet, von Oſten nah Welten (die Richtung iſt eigent⸗ 
lich etwas mehr fübweftlich) drei parallele lange Straßen, 
der große, ber mittlere und ber Meine Profpect, der Ränge 
nach durch die ganze Infel, aber erfl zur Hälfte mit 
Häufern befegt, und werben von den fogenannten Linien, 
deren zwölf bebaut und ebenfo viel nur abgeftedt find, 
in der entgegengefegten Richtung durchſchnitten. Die Nas 
men find alfo ebenfo einförmig wie bie Anlage *’); bazu 
kommt noch die Gleichartigkeit der Bauart diefer größten: 
theild von ben reichen, fremden Kaufleuten bewohnten Häus 
fer. Diefe Einförmigkeit wird nur durch einige großars 
üe Krongebäube unterbrochen. Wir bemerken zuerft bie 

örfe auf einem freien Plage an der Oſtſpitze. Wo ſich 
nämlich die Newa in die große und Feine theilt, ift der 

fen von Petersburg, ber immer mit einer Menge von 

ee: und Flußfchiffen angefült ift. Zur großen Bequem- 
lichkeit des banbdeltreibenden Publicumd und zur ungemei⸗ 
nen Belebung diefer Stelle hat man nun Börfe und 
Marftplag unmittelbar daneben. Früher war die Börfe 
auf der gegenüberliegenden Peteröburger Infel, 1735 
wurde fie aber an bie jegige Stelle * Das damals 
errichtete Gebaͤude wurde 1784 durch ein neues erſetzt, 
doch auch dieſes, weil der ganze Platz eine andere Ge: 
flalt erhalten follte, 1804 abgetragen und der Bau ber 
jetzigen Börfe begonnen, womit zugleich die Graniteinfafs 
fung der biesfeitigen Newaufer, Bertiefung des Fluffes 


23) Weld ein Gontraft gegen die ehrwürbigen Straßennamen 

im alten Städten, mo ſich ber eine von einem vor Jahrhunderten 
bort geftanbenen Gebäude, ber andere vom einer ebenfo alten Gitte, 
ein britter von einem ähnlichen, nur noch in diefem Namen fort« 
‚ unb jeber am eine Denkwuͤrdigkeit 


2 — 


an ben gen und ähnliche. Waſſerarbeiten ver- 
bunden waren. ie Börfe bat bie Geftalt eined länglis 
hen Vierecks und ift auf allen Seiten von einer Golon= 
nabe umgeben. Sie ift 330 Fuß lang, 246 Fuß breit 
und 90 Fuß hoch. Der Saal im Innern, der von Oben 
erleuchtet wird, bat eine Ränge von 126 und eine Breite 
von 66 Fuß; den Matz vor der Börfe zieren zwei Roſtral⸗ 
—— — Saͤulen, 120 Fuß hoch, die für die ans 
ommenden Schiffe zugleich ald Leuchtthurm dienen. Dies 
fer Play und noch mehr ber mit einem. Eifengitter und 
Barrieren umgebene hinter der Börfe ift im Fruͤhlinge 
befonderd belebt, wenn die angefommenen Schiffe Pro: 
ducte des Südens, auch Affen, Papageien und andere 
Luruögegenftände der feinern Welt, gebracht haben. Der 
Gontraft mit dem Einbeimifchen und befonderd mit dem 
eben überflandenen nordiſchen Winter macht dieſe wie 
manche andere Scenen in Peteröburg befonderö interefjant. 
Die den letztern Plag umgebenden Gebäude find: an der 
Heinen Newa dad Zollhaus und verfchiebene Magazine, 
an ber großen Newa, grade der Abmiralität gegenüber, 
die Akademie der Wiffenfchaften, und zwiſchen beiden das 
lange Gebäube der zwölf Reichöcollegien, im welchem fich 
jegt die Univerfität und dad Senatsarchiv befinden. Letz⸗ 
tered, dad zwar nur In Stodwerke, aber bie ungeheuere 
Ausdehnung von 1150 Fuß bat, wurde 1722 zu bauen 
angefangen, dem.erflen Plane Peter’s gemäß, daß die ei» 
entlihe Stadt gleich Amſterdam auf den Infeln liegen 
ollte. Die — Reichscollegien, welche darin, bis es bei 
Errichtung der Univerſitaͤt ſeine jetzige Beſtimmung erhielt, 
ihren Siß hatten, waren 1) die Aubienzlammer; 2) der 
dirigirende Senat; 3—9) dad Reichd:, das Kriegs⸗, das 
Admiralitätds:, dad Kammers, dad Juſtiz⸗, dad Commer 

und bad Bergeollegium; 10) die Domainentammer; 11) 
das Staatöcomptoir und 12) der heilige Synod. Sept 
haben diefe Eollegien zum Theil andere Namen und Vers 
waltungöfreife erhalten und find in verfchiedene Theile 
der Stadt, größtentheild auf der Abmiralitätöfeite, vers 
tbeilt. Das Hauptgebäude der von Peter I. gegründeten 
und unter Katharina 1. eröffneten Afabemie der Willen: 
f&haften, die wir bier nur ———— wurde un⸗ 
ter Katharina II. von 1784 - 1790 aufgeführt; bis da⸗ 
hin war ſie auf die jetzigen Nebengebaͤude beſchran 
Ihre Räume enthalten auch viele, unten naͤher zu ber 
fhreibende, Sammlungen, und ein Obfervatorium, das 
indeſſen jegt durch die neue Sternwarte bei Zarskoje-Selo 
(f. Umgegend) erfegt if. Im der Mitte des jetzt um— 
fihriebenen Plages fteht in einem tempelähnlichen Gebäude 
der große gottorp’fche Globus. Es ift indeffen nicht mebr 
berfelbe, ven der Herzog von Holftein, Friedrich, 1654 in 
feiner Refidenz Gottorp aufftellen ließ, und ber 1716 als 
ein Gehen? an Peter den Großen bierher kam (wobei 
oft, ba der Zrandport zu Rande geſchah, bie Wege in den 
Wäldern erft breiter gemacht werden mußten), denn bie: 
er verbrannte im 3. 1747 mit einem Theile der Kunſt⸗ 
ammer. ine * * * —* Modell des vori: 
gen angefertigt; er im Durchmeſſer. inter 
dem Gebäude ber zwölf Gollegien liegt mit ber —— 
Fronte (1170 Fuß) gegen die Newa, mit der laͤngern 


1860 Fuß) bie erſte Linie, dad erfle Gabettencorps 
re der Menfchitomfche Palaft, der 1732 diefe Wer, 
wendlung erfuhr. Die Iſaaksbrücke trifft grade auf die 
Newafronte dieſes Gebaͤudes. Durch einen freien P lab 
vom demfelben getrennt (indem die zwei naͤchſten Häufers 
veiben nicht bis am bie Newa reichen) folgt weiter abwärts 
an der Newa bie Akademie ber Kuͤnſte, von ben Meiften 
ald das ſchoͤnſte Gebäude der ganzen Stadt. betrachtet, das 
1764 von der Kaiferin Katharina, als fie die fchon von Elis 
fabetb 1758 als befondere Glafje der Akademie ber Wiffen: 
ſchaften errichtete Akabemie der Künfte zu einem felbftändigen 
Inftitute gemacht hatte, zu bauen angefangen, aber erft 1788 
vollendet wurde. Der Baumeifter, deffen Genius fich in kei⸗ 
nem fhönem Gegenſtande hätte verherrlichen koͤnnen, als 
eben in eimer Akademie der Künfte, war Kaforinow. Es 
it in einem Quadrat gebaut, jede Seite 420 Fuß lang, 
mit einem runden Hofe in der Mitte, und drei Stock⸗ 
werke hoch. Die Vorberfeite wird durch eine Kuppel und 
durch eim herrliches Portal geziert; auf jener ift eine Mi- 
nerva im figender Stellung angebracht, dieſes hat zur 
Seite die Polofjalen Statuen des farnefifchen Herkules 
und der Flora, davor find 1832 zwei echte Äguptifche 
Sphinre aufgeftellt. Auf bem- vorber erwähnten freien 
Matze ſteht der 82/4 Fuß hohe Obelisk Romanzow’s, ber 
bis 1519 feinen Plag auf dem Maröfelde (im erften Abd: 
miralitätötheile) batte. Diefes Monument wurde 1799 
von Brenna errichtet. Die eigentliche Pyramide beſteht 
aus drei fehr gut zufammengeflgten Stüden von gefchlif: 
fenem ſchwarzem Granit aus den Steinbrüchen von Sers 
opel. Sie ruht mit ihrer Bafis auf vier Würfeln. Das 
Pirdeftal it von rötblidem Marmor und der Sodel ift 
ebenfalls von fhwarzem Granit. Ein Fried von weißem 
italienifhen Marmor, mit vortrefflih en bas-relief gear: 


beiteten Verzierungen, über denen bronzene Guirlanden 
bängen, an allen vier Seiten des Piedeſtals herum, 
Auf der Spige ber Pyramide ift eine bronzene flarf ver: 
goldete Kugel, auf welcher ein Abler, aus demfelben Mes 


tall gearbeitet, ſchwebt. Eine fi 
Sodel trägt in bronzenen, flark vergoldeten Buchftaben, 
die einfache Infchrift: Den Siegen Romanzow's. Noch 
weiter abwärts, ebenfalld an der Newa, liegt dad Gebäude 
des Seecabettencorps, das 1716 von Peter I. geftiftet 
wurde und Anfangs feinen Sig auf der gegenüiberliegen: 
den Seite der Newa, ba wo jest bad Winterpalais ſieht, 
batte, 1731 aber bierber verlegt wurbe, und dieſen Plat 
auch wieder einnahm, ald ed 1796 aus Kronftabt, wohin 
es 1772 verfegt war, zuruͤckkam. Das lehte Gebäude an 
der Newa iſi endlich bad bed ingenieurcorpd. Bu bes 
merken find noch die ruffifche Akademie in der erften i- 
nie, mehre Kafernen, die Kirchen, deren ber ruffifdhe Cul⸗ 
tus neun, die andern chrifllichen Gonfeffionen vier zählen 
(e3 find dabei bie Kirchen in den Cadetten- und andern 
Anftalten mitgezählt), mehre' Kirchhöfe und endlich ber 
Galeerenhafen. Dieſer, in dem die zur € flotte ges 

igen Öaleeren liegen, ift zwölf Fuß tief und hat eine 
ey für vier —— Beim —— * —— 

er befeſtigt. Die fergruppe, welche an e 
ben allmälig angebaut hat und jegt ſchon aus zwei Haupt⸗ 


tze Marmorplatte am 
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und ſechs Nebenftraßen befteht, wird entheils von 
eg — — - nd * für leg: 
tere un erbaute Kaferne ift ein fehr anſehn⸗ 
üben Gele ft ein fehr anfehn 
er Peteröburger Stabttbeil. Hierunter 
man im engern Sinne bie von der Newa, ber —— 
wa, ber Heinen Newka und der Newka umſchloſſene Infel;z 
im weitern rechnet man auch noch die Infeln zwifchen der 
groben und Meinen Newka dazu, boch felbft jene ift noch 
weitem nicht ganz mit Haͤuſern befetzt. Dieſelbe wurde 
von Peter zuerſt zur Gründung feiner Stadt auserſehen 
und bier legte er auf einer Meinern, dicht am Suͤdrande 
ber größern liegenden und mit berfelben d eine böls 
zerne Brüde verbundenen Infel von 2800 Fuß Länge 
und 1400 Zuß Breite, ſchon 1703 den Grund zu der Fe 
Er die freilich ihre Bedeutung fogleich verlor, als auch 
bie holiche Newafeite zur Stadt gezogen wurde. Die 
jetzige fechöedige Feſtung ift aber nicht die zuerft von Pe: 
ter im Laufe von vier Monaten aufgeführte, welche nur 
aus Erbwällen und Holzwerf beftand, in ihrem Innern 
aber ſchon damals mehre Gebäude, darunter auch zwei 
rg Kirchen, enthielt. Peter legte indefien fchon felbft 
1706 ben Grund zu ber gemauerten $eftung, deren Bau 
1740 vollendet wurde. Späterhin hat noch Katharina I. 
die Feſtungswerke der Nemwafeite mit gebauenen Granit: 
quabern bekleiden laffen. Die jetzige Feſtungskirche, Pe: 
ter· Paulskirche — wurde von 17 121739 gebaut. 
Ahr Thurm, Fuß hoch, mit einem Engel auf der 
ſtark vergoldeten Spige, in beffen Hand fich eine Fahne 
nah dem Winde dreht, ift der hoͤchſte in ber Stadt. 
In biefer Kirche liegt Peter I. umd alle feine Nachfolger 
mit alleiniger Ausnahme von Peter II,, begraben. uf 
dem Dedel von bed Erftern Sarge ließ Alerander 1803 
die. auf die Säcularfeier der Stadt gefchlagene Medaille 
pe Ihr Inneres fchmüden ferner eine Menge 
perfifcher, türkifcher, polnifher u. a. Fahnen. Auch find 
die darin hängenden elfenbeinernen Kronleuchter zu bemers 
fen, die Peter I, felbft verfertigt hat. ag ber Kirche 
liegen im Innern der Feſtung noch bie Wohnung des 
Gommandanten von Peteröburg, eine Kaferne, ein Arfe: 
nal und bie Münze, deren vortrefflihe Einrichtung und 
außerordentliche Leiflungen von Kennern bewundert wers 
den, namentlich die Gold: und Silberſchei welche in 
öl, großen Platinafeffein bewerfftelligt wird. Unter 
en en find die Kerker für Staatögefangene, Die 
Zahl der Truppen, welche biefe Feſtung beſetzt halten, 
ift nur gering, und die wenigen auf ben Wällen ſtehen— 
ben Kanonen find nur dazu ba, um bei feierlichen Geles 
enheiten und bei brobender Waſſersnoth gelöft zu wers 
— Endlich iſt eines Kleinods zu gedenken, des unter 
dem Namen Großvater der —2 Flotte bekannten 
Bootes, dad bier unter einem ſteinernen Überbau aufbe: 
wahrt wird. Dieſes ift entweber von Peter I. eigenhaͤn⸗ 
big gebaut worden, oder nach andern Er en baßjes 
nige, welches er 1691 in einem Speicher fand, bad er 
auöbeffern ließ, felbft feuern lernte, und bem er bie erſte 
Idee zur ng einer ruſſiſchen Seemacht verbantte. 
In jebem Zalle ift fein Name gerechtfertigt. Das Boot 
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wurde 1723 von Moskau nah Schlüff gebracht und 
von da vom Kaiſer ſelbſt die Newa abe nad Pe: 
teröburg gefleuert, wo feiner ein fehr feierlicher Empfang 
wartete, und ihm, nachdem es zur größern Dauexhaftig⸗ 
keit mit Kupfer befchlagen war, Ein tand in ber Feſtung 
angewiefen wurde. Viermal hat ed benfelben ſeitdem zu 
einem Triumphzuge verlaffen, noch in demfelben Jahre, 
1723, dann 1750, 1803 bei dem Säcularfefte, und end» 
lich 1836. Es wurde nämlich bei feiner Nachkommen⸗ 
ſchaſt, der ruffifchen Flotte, vorbeigeführtt — 1836 fand 
diefed Feſt, den frühern aͤhnlich;/ zu Kronſtadt am 15. 
Juli fiat. Schon am 10, brachte man bad Boot unter 
Kanonendonner in. dad Waffer und führte ed dorthin ab. 
Daſelbſt wurde es auf ein Dampfichiff gefegt und am 
Tage bed Feſtes, an dem auch bie ganze kaiſerliche Ba: 
milie Theil nahm, veich gefhmüdt, eine Wache nebft eis 
nem Officier neben fi, längs ber ganzen in einer Linie 
von 1Y, Meile aufgeftellten baltifchen Flotte, unter milis 
tairifchen Grüßen jedes einzelnen Schiffes, vorkbergeführt, 
Darauf wurde ed wieder in das Waller gelaffen und nach 
Petersburg = ezogen, wo ed bid zum Morgen bed 
16. unter einer Ehrenwache im Kanale der Abmiralität 
fland und dann wieder feinen Platz in der Feſtung eins 
nabın. Noch ehrwindigern Andenkens ift ein Meines hoͤl⸗ 
zernes Haus, gleichfalls durch einen fleinernen Überbau 
geihüßt, neben ber Zreigkoibrüde (alfo nicht mehr auf der 
eigentlichen Feſtungsinſel). Dies iſt das Haus Peter'ö 1. 
Bon bier aus überfah und leitete er den Bau ber des 
fung und die übrigen Anlagen. Es ift ein gewoͤhnliches 
Blodhaus, von 56 Fuß Länge und 21 Fuß Breite, von 
Außen in der Art roth angeftrichen, daß ed wie bie hol⸗ 
ländifchen aus Ziegel erbauten und nicht mit Kalk über: 
worfenen Häufer ausſieht. Auf dem Dache rubt in ber 
Mitte ein bölgerner Mörfer und am jeder Seite eine hoͤl⸗ 
zerne Bombe. Dad Innere enthält außer einem winzigen 
Hausflure zwei Zimmer, fein Wohn; und Speifezimmer, 
worin auch ber in jebem ruflifchen Haufe beimifche Heilis 
genfchrant, mit koftbarem Schmude und der ewigen Lampe 
davor, nicht fehlt, und gegenüber fein Arbeits: und Aus 
Diengzimmer. Dazwiſchen befindet fi noch, von ber 
Breite ded Hausflurs, ein Schlafcabinet, Die Zimmer 
find im Innern mit grobem, weiß angeftrichenem Segel: 
tuche austapeziert. Den fleinernen Uberbau ließ noch 
1724 der Kaifer felbft anlegen, der damals ſchon feine 
vorhin bezeichnete Wohnung in der großen Million bezo— 
en hatte. wenig als die Feftung ift noch in eigents 
lichem Bertheidigungszuftande das derfelben gegenüber auf 
der Peteröburgiichen Infel liegende —*— Kronwerk, 
das jetzt zu Magazinen dient. Was Weiteren dieſen 
Stabttheil betrifft, fo bat er einige regelmäßige, ähnlich 
wie Waſili⸗Oſtrow gebaute Partien, enthält aber von 
Merkwürdigkeiten nur noch fieben Kirchen (darunter bie 
Zroigkoifirche, mächft der Peter: Pauls» oder Feſtungs⸗ 
tirche hier die bebeutendfte), das zweite Gabettencorps, 
mehre Kafernen und auf ber Apotheferinfel, einem burch 
den Karpowkafluß (ber von der noch ungetbeilten Newfa 
nach der Heinen Rewka gebt) von der eigentlichen Peters⸗ 
burgiſchen Infel nördlich abgefchnittenen Stüde, ben bos 
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tanifchen Garten mit ungeheuren Gewaͤchshaͤuſern. Die 
weſtlichſte —* der Hauptinſel ſchneidet ein etwas brei⸗ 
terer Fluß, Danowka, ab. Dies iſt die von dieſem, ber 
kleinen Newa, dem Eronftäbter Meerbufen und der Beis 
nen Newka. .umfchloffene Infel Petrowskoi, d. h. Peters: 
infel, nach dem Kaifer fo benannt, der fich bier oft zu 
vergnügen pflegte. Zu feiner Zeit weideten hier unter der 
Auffiht von Lappländern mehre Renntbiere. Jetzt iſt fie 
wie bie zwifchen ber großen Newka und Heinen Newka 
—— Inſeln, — Kreſtowekoi und Kamenois 
Dfteow, welche drei eine Gruppe zuſammengehoͤren, 
in Parkanlagen verwandelt, alle mit gleich großer Ans 
firengung, denn die Natur übergab diefe Infeln nur als 
unzugaͤngliche Moräfte der Kunft der Menfchen. Kreftowes 
foi, die größte der genannten, ift befonders als öffent 
licher Beluftigungsort fehr beſucht. Auf Kamenoi:Dftromw 
und Jelagin liegen herrliche Luftichlöffer, theils kaiſerlich, 
theils Privatperſonen gehörig. Der Großfuͤrſt Michael res 
fiviet während ded Sommers in der Regel auf ber erſte⸗ 
ren, auf der fih auch ein Meines Theater befindet, und 
die übrige kaiſerliche Familie bringt gewöhnlich, ehe fie 
die entfernteren Luftfchlöffer bezieht, auf Ielagin einige 
Boden zu. Hier genießt biefelbe auch des bekannten 
ruſſifchen gg m rag auf eigens für fie. errichteten 
Rutſchbergen. Ähnliche Befigungen von Privatperfonen 
haben fich auch ſchon bis auf das rechte Ufer der großen 
Newka ausgedehnt. 

j er wiburgſche Stabttheil liegt auf der redhtem 
Seite ber Newa und ber großen Newka; fein Mittels 
punkt ift ungefähr bie Stelle, wo letztere ſich von erfies 
rer fcheidet. Er enihält das große Lands und Seehofpis 
tal, Gebäude von umgeheurem Umfange, und die mebis 
ciniſchen Anflalten, ift aber fonft ganz unangefehen. 

13) ge und Kleinochta, J weiter aufwaͤrts 
an derſelben Seite der Newa, dem dttheile Jamskaſa 
gegenuͤber. Es war vor Kurzem noch ein Dorf und ent⸗ 
halt keine Merkwurdigkeit als eine Schiffswerſte, die ſo— 
u in. Petersburg, aber eine Kauffahrteifchiffss 
w e * 

Endlich fafien wir hier die bei der Befchreibung der 
5 Stadttheile unerwaͤhnt gebliebenen Palaͤſte der 
ruſſiſchen Großen zuſammen. Die bedeutendſten derſelben, 
deren es bei dem ungeheuren Reichthume dieſer Familien 
viele mit der größten Pracht gebaute giebt, find: ber 
a im Newskiproſpect an dem linken Moifa: 
ufer der Polizeibrüde, der Woronzowſche am linken 
Ufer der Fontana unweit ber Dbuchow'ſchen Brüde, der 
Besborodkoifche in der Meinen Morskoi unweit der Poft, 
ber metjevfche im Stüdhofs Stabttheil am linken 
2. aufer, der Beloſelskiſche bei der Anitſchkowſchen 
rüde, der Juſſupowſche bei der Obuchowſchen Bruͤcke 
am rechten Fontankaufer, der Taltikowſche im erften Ad⸗ 
miralitätötheile an der Troigfoibrüde, ferner der Demi 
u. a. Jedes biefer Hotels bietet uͤb⸗ 
der foflbaren Gemäldegalerien, die zur 
en, bie ed im Beſitze von Privatperfos 
nen f Stoff zu einer eignen Befchreibung. 
Mehre der Altern find von Raftrelli, dem Erbauer des 
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Wirterpalafted und bed Anitſchkowſchen Palafles, 

führt. Ungeachtet ihrer Lane mitten in ber Stabt find 

dech einige zugleich vom nicht unbebeutenden Gärten um: 
ben. 


5) Einwohner; Leben. Was oben von bem 
Charakter Petersburgs in Bezug auf das Außere ber 
Stabt gefagt wurde, daß berfelbe nicht national eigen: 

lch, fondern mehr allgemein modern fei, das gilt 
auch, obwol nur in geringerem Grabe, von der Einwoh⸗ 
nerfchaft, deren ruſſiſches Element ebenfalls in Bildun 
Sitten, Trachten ic. fehr getrlibt erſcheint. Im fofern bil: 
bet Petersburg einen Gegenfag zu Moskau, das noch 
immer in allen Ständen, namentlich auch in dem Abel, 
das alte Rußland repräfentirt, während bort, demfelben 
Willen, der die Stabt aus dem Nichts hervorgerufen bat, 
dienftbar, die fremde Bildung und das ihr anheim gefals 
lene Rußland feinen Wohnſitz aufgefchlagen hat, und, 
wie groß auch die Zahl der von biefer Bildung unbe: 
rührt Gebliebenen unter den mittleren und niedern Staͤn⸗ 
den fein mag, doch grabe die höheren Stände, bie Mes 
präfentanten deö modernen Rußlands, fich als die Traͤ⸗ 
ger deS allgemeimen Charakters der Einwohnerfchaft und 
des dortigen Lebens geltend machen. Nach ben Ständen 
fondert ſich bie ferung folgendermaßen: unter ben 
A51,574 Einwohnern im I: 1836°*) befanden ſich Dr⸗ 
dens⸗ und Weltgeifiliche 1859; Militairperfonen, d. h. 
nur Dfficiere aller Grabe, in activem Dienfte 5806; ac 
tive Givilbeamte 21,608; Dfficiere außer Dienften 3956; 
Givilbeamte außer Dienften 12,056; Em. 305; 
Bürger — Glaffe 28,891; Kaufleute der 
ben *) 8583 und Poſſadski, d. b. Bürger, bie 
das Recht haben, Handel zu treiben, 38,469; Handwerker 
10,286; Perſonen von ben Baiferlichen Theatern 1126; 
Unterofficiere und Soldaten, ſowol im active Dienfte 
als außer Dienft, 74,928 (derer in activem Dienfte 
kann man zwifchen 50 und 60,000 rechnen); Perfonen, 


die feiner —— 4349; fogenannte Bauern, 
mit Inbegriff der Dienftboten, Iamtfi GFuhrleute) x. 
211,549; inge aller Öffentlichen nterrichtöanftalten, 


die militairiſchen mit inbegriffen, 11,293; Freinde 14,268. 
i ſind die dort anſaͤſſigen 
Derer gibt es aber ein 
große Menge. So zählte man im J. 1839 allein zwi⸗ 
ſchen 25 md 26,000 Teutſche, denen viele hohe und 
niedere Staatöbeamte, Gelehrte, Künftler, Kaufleute und 
Handwerker, namentlich faft alle Bäder, angehören. Fer: 


ner , 1000 En erg se x 
Die reichen und wo n Engländer 
faſt a Fr Kaufleute, die Franzofen befonders Mufis 





24) Wir wählen dieſes Jahr, weil uns für baffelbe bie ge: 
naueſten Detailangaben (nad) dem poligeilichen Rachweiſungen) zu 
Gebote fehenz bedeutende Abweichungen in biefen Angaben smifchen 

i beſonders = 5 r u — —— 

amen mehr, nwohnerciaffen a 
—— 3) Die Bürger ber jüben find von der Kopffteuer 
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ter, Sänger, Maler und Gelehrte; fie haben auch fa 
ausfchließlich die Modehandlungen. & fällt noch 38 
den Fremden anheim und das ruſſiſch Nationale iſt ſelbſt 
an Zahl nicht fo ſehg überwiegend. In andern Angaben 
finden wir die Anztbl der Abligen befonbers anfgefhbrt; 
bie Durchſchnittsſumme aus mehren berfelben ift 40,000, 
alfo faft ein Zehntel ber ganzen Bevölkerung. Durch bes 
fondere Umftände, bie fi weiter unten ergeben werben, 
erfcheint biefes Verhaͤltniß ſogar fuͤr den Adel noch weit 
günftiger. Auch die Anzahl der Militairperſonen, die mit 
den Dfficieren immer auf 60,000 anzufchlagen find, ift 
verhältnißmäßig fehr groß, und trägt daher nicht wenig 
ur rübung des nationalen Charafterd bes bortigen Bes 
end bei”). Das in Petersburg ftehende Militaie ift das 
Garbecorpd. Die ruffifche Kriegsömacht wirb auf bie ge 
wöhnliche Weife in Armeecorps, Divifionen, Brigaden, 
Regimenter, Bataillone ıc. eingetbeilt. Demnach befteht 
dad Militair der Hauptftabt *”) 1) aus brei Divifionen 
Fußvolk; die erfle Gardeinfanterie: Divifion enthält fols 
ende vier Megimenter: Preobrafchenäfi, Semenowski, 
smailowsfi und das Garbejäger:Megiment; bie zweite 
Divifion: die —— moskauiſche Garde, Grenadier⸗ 
garde, Paulowski und finnlaͤndiſche Jaͤger; die vier Re— 
menter der dritten Diviſion ſind: üthauiſche Garde, 
aiſer Franz, König Friedrich Wilhelm Grenadiere und 
volhyniſche Jaͤger. Jedes Garderegiment hat drei Feld⸗ 
und ein Depotbataillon. Der Gardeinfanterie find atta⸗ 
chirt zwei Bataillone bes Inftructiond » Karabinierregi- 
ments, zwei Bataillone des Infanterie: Mufterregiments, 
ein Bataillon urs von der Garde, ein Bataillon 
Inftructionsfappeurs und ein Bataillon finnländifhe Schü: 
* Die Staͤrke der Gardeinfanterie betraͤgt daher 43 
taillone oder 43,000 Mann, ohne bie Depotbataillone. 
Die Schloß-Brenabiergarbe, ein Meine Corps, aus audges 
dienten Unterofficieren beftehend, thut nur im Innern des 
BWinterpalafted Dienfte und gehört nicht zum Feldetatz 
2) aus drei Divifionen Garbecavalerie & vier Regimenter, 
Die Euiraffierdivifion enthält die Regimenter: Chevalier 
garbe, Garde zu Pferd, Regiment des Kaiferd, Regiment 
des nfolgerd; bie erfte leichte Divifion die Regimen⸗ 
ter: egrenabier, Gardeulahnen, Garbehufaren und 
Garbefofaten: Regiment; die zweite leichte Divifion die 
Regimenter: Garbebragoner, Ulahnen des Großfürften 
chael, Hufaren von Grobno, Kofaten des Attamanns. 
Jedes Regiment hat ſechs Feld- und ein Depot Schwas 
dron à 160 Pferde, die drei Divifionen zufammen alfo, 
die Depot-Schwadronen ungerechnet, 11,520 Pferde in 72 
Schmwadronen. Der Garbecavalerie find attachirt eime 
Schwadron Tſcherkeſſen, eine Schwadron Linienkoſaken⸗ 
Muſelmaͤnner ımd zwei Schwadronen Pionniere zu Pferd, 
ergibt zufammen mit ben obigen 76 Schwabronen; 3) 
aus der Artillerie, 12 Batterien mit zufammen 120 Ges 
ſchutzen flart, die von 2000 Mann und 1600 Pferden 
bedient werben. Jedes Regiment bat eine etatsmaͤßige 
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Mufit von 40 Köpfen. Die bier befonderd großartigen 
Anfalten für das Mititair find die Kafernen und Erer: 
cirhäufer, von denen ſchon die Rede gewefen ifl, und 
die Schulen, deren unten Erwähnung gefcheben wird. 
Unter den obigen Gefammtaflgaben wirb bie ber 
Batiern, der Dienerfchaft x. ald fehr bedeutend aufgefals 
Ien fein. Es ift nämlich eine Rußland eigenthimliche 
Sitte, die Dienerfhaft in einer und ganz unbekannten 
großen Anzahl zu haben. Hundert Bebiente ift in einem 
bebeutendern Haufe nichts Ungewöhnliches, und es —* 
net ſich, daß ein Hauslehrer nicht blos, wie gewoͤhnlich, 
einen, fondern zwei, auch drei Bediente zu ſeiner alleini⸗ 
gen Dispofition bat. Bei einer fo zahlreichen Diener⸗ 
fchaft, d. h. folcher Perfonen, die als ein unfelbftändiges, 
bei der Geftaltung und ftandesmäßigen Sonderung bed 
dortigen Lebens fein Gewicht habendes Element der Bes 
völferung anzufehen find, wird das angegebene Verhaͤlt⸗ 
niß des Adels zur Gefammteinwohnerfpaft von 1: 10 
für jenen noch beiweitem glnfliger und entſcheidender, 
faft wie 1:6. Der größte Theil der Dienerfchaft der 
reihen Familie find Leibeigene von ben Gütern berfelben, 
daher eben der Audbrud Bauern, wie man gewöhnlich 
das ruffifche Mufchifs uͤberſetzt. Diefe Muſchiks bedürfen 
bier aber alö Petersburg eigenthümlich, noch einer befons 
dern Erwähnung. Außer denen nämlich, welche von der 
Herrſchaft felbft in die Stadt beordert werben, gibt es 
eine große Menge, welche aus ben nähern Gouvernements 
oft aber fogar 100 Meilen weit, mit Bewilligung ihrer 
Gutsherren fi für einen Xheil des Jahres nach der 
Hauptftabt begeben, und dort durch allerlei Befchäftigune 
en und Dienftleiftungen, ‚namentlich als Aufwärter in 
Safthäufern, Lohnbebiente der Fremden :c., einen Erwerb 
fuchen. Frau und Kinder laſſen fie zu Haufe und muͤſ⸗ 
fen fich felbft zu beftimmten Friften einfinden, um ihre 
Abgabe (Dbrod) an die Gutsherrfchaft zu entrichten. Nun 
liegt auch der Grund jened auffallenden Misverhaͤltniſſes 
wifchen der Zahl ber männlichen und der der weiblichen 
Einwohner (im Jahre 1839 faft wie 5 : 2) nahe. Die 
Mufchils und ein Theil der Dienerfchaft Überhaupt gehoͤ⸗ 
ren allein jenen an; dazu fommen bie vielen unverbeiras 
theten Beamten, deren es in einer — wegen des 
theuern Lebens immer mehr als anderswo gibt, ferner die 
ſtarke Garniſon, die höhere Geiftlichkeit, und ber Umftand, 
daß bie Anziehungskraft, welche eine Reſidenzſtadt aus: 
übt, vorzugsweife Unverheirathete trifft, und, diefe in ber 
Regel einer geraumen Zeit bedürfen, ehe fie einen Haus: 
fland gründen koͤnnen. Eine Folge dieſes Überwiegens 
der männlichen Bevölkerung ift ehe; daß unter ben 
Geftorbenen immer mehr männliche Inbividuen find als 
weibliche, zweitens ein von der Norm ganz abweichendes 
Verhaͤltniß zwifchen der Zahl der Geborenen und der ber 
Gefammteinwohnerfhaft, nämlich nach einem zehnjährigen 
Durchfehnitte, wie 1 : 52, während in Paris eine Ges 
burt auf 31 Einwohner kommt. 
Dad VBerhältniß der Confeffionen, nach dem man nes 
ben der ruffifchen Kirche 25,000 Katholifen, ber 20,000 
Lutheraner, 2700 reformirte und engliſche Glaubensge⸗ 
noffen zählt, ftellt fich auch aus der Anzahl der verfchie: 
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denen Kirchen heraus. Won den oben an 60 
Kirchen gehören 43 dem griechifchsruffifchen Cultus, fünf 
ber altgläubigen Sekte und zwölf den fremden Gonfeffio= 
nen an. Dazu kommen für den erften noch 91, für die 
legten neum Haudfapellen. Unter den evangelifchen Ge— 
meinden ift bie zu St. Petri die ältefle und zahlreichſte. 
Die Zahl der im 3. 1837 Gebornen, Berftorbenen und 
as: vertheilt ſich nach den Gonfeffionen folgender: 
ma : 


Geboren Geftorben 








Gonfeffion 








Griechiſch· ruſſiſcher 5649 111 A N 








Evangelifcher ?*) 626) 006 
Römifch:Fathotifcher 124| 130 86 
Mubhammedanifcher 71.9 4 


Summa |6406/6216] 12,62295246/5275] 13,521 2124 


Die Zahl der Kirchen bleibt immer auffallend groß. Dies 
erklärt fich aber daraus, daß biefelben im Winter gebeizt 
werben und baber in der Regel nur Mein find. Auch be— 
fuchen die höhern Stände nur felten die Öffentlichen Kir- 
hen, fondern bedienen fich ihrer Hauskapellen. Der Got: 
tesbienft wird im micht weniger als 15 Sprachen gehal⸗ 
ten. Die religiöfe Toleranz ift in Rußland vom dem Aus 
—* einheimiſch geworden, als Peter der Große ſein 

ldungswerk begann. Die innere Einrichtung der Kirchen 
ift befanntlich von der unfrigen ganz verfchieden, nament= 
lich darin, daß ed feine Sispläge gibt, fondern Alle ſte— 
ben, und zwar alle Stände unter einander rn 

Übrigens aber, in der ganzen dußern Erfcheinung, 
in Lebensart, Tracht, Bildung, ift eine fehr fcharfe Sons 
derung ber Stände grade Peteröburg eigenthlimlich. Eis 
genttich fann man im biefer Hinfiht nur von zwei Staͤn⸗ 

en fprechen, den Gebilbeten und den Ungebildeten. Dies 
ift darum ganz erklaͤtlich, weil feit der Aufdrängung der 
Bildung durch Peter den Großen biefe immer nur in eis 
ner Freimahung, Loslöfung Einzelner von dem nationa= 
len Kern, nicht in einer Hebung der Gefammtbeit beftans 
den bat, Während man daher in andern Ländern Leute 
aus den verfchiedenften Glaffen der Gefellfchaft in demfels 
ben Rode einhergehen fieht, der fi nur etwa durch bie 
Qualität des Stoffes unterfcheidet, und in ihrem Bench 
men nur der höhere oder niebere Grad von Feinheit uns 
merklich in einander übergebende Unterfchiede bildet, iſt 
bier durchaus ein fchroffes Entweder — Dber, eine Sons 
derung, die ſich auch auf die Diener der Kirche erſtreckt, 
unter der die Popen ebenfo entſchieden ben Ungebildeter 
wie die hoͤhern Geiftlichen den Gebildeten angehören. 

Die Ausländer, die vornehmen Perfonen vom Givils 
ftande und die ruffifchen Kaufleute ber höhern Claſſe 
Heiden fi fämmtlich in die franzöfifche oder allgemein 
europdifche Tracht, ebenfo auch alle Adelige, die nicht 





28) f. Poffart im angef. W. Anhang. 29) Darunter 
wird nad) dem Ukas vom 8. Jan. 1818 fowol bie Rutheriiche ats 
die reformirte Gonfeffion begriffen. 


Militairs find. Mit diefer Tracht iſt zugleich die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache eingebürgert, welche die allgemeine aller 
Bornehmen it. Daß ferner die Zahl der Uniformen, bie 
man fiebt, ſeht groß iſt, wird ſchon durch die ftarfe Gar: 
nifon mit ſich gebracht. Die eigentliche national ruffifche 
Tracht findet ſich mur bei den Mufchifs, und mit mehr 
oder weniger Abweichungen bei den Kleinbändlern, Hands 
werten, rleuten ıc., während fie in Mosfau faft von 
Alen beibehalten if. Sie befteht bei dem männlichen Ges 
f&hlechte in einem Kaftan ober einer Tunika von leichten 
Tuche, der mit einer rothen, blauen oder grünen Binde 
egürtet wird, in weiten Beinkleidern von geftreifter 
Kan, die in hoben, bi8 an bad Knie reichenden 
Stiefeln fieden und einem farbigen Hemde ohne —— 
das am der Seite mit einem kupfernen Knopfe zugeknoͤpft 
wird. Die Jahreszeit ändert darin Manches, aber der 
Kaftan, wenn er nicht durch einer Pelz; vertreten wird, 
bleibt immer als dad Gharafteriftiiche. Auf dem Lande 
fällt in der Regel das Hemde (das übrigens auch im je: 
ner Tracht über den Beinkleidern getragen wird) ganz 
weg, wie denn Reinlichfeit in der fche nichts weniger 
ald eime ruffiihe Nationaltugend if. Zum Theil wird 
diefelbe, ug was bie Gefundbeit betrifft, durch 
die ruffiichen Dampfbäber erſetzt. Naͤchſt dem Kaftan ift 
der Bart das Charakteriftifche, der befonders den Kuts 
fern, unter denen man überhaupt vorzugsweiſe bie fchös 
nen Ruffen fuchen muß, eim malerifches Anfehen gibt. 
Das Haar gebört zu biefer Tracht rund um ben Kopf 
borizontal abgefchnitten, und zwar in einer Kinie, die quer 
über die Mitte der Nafe gebt. Das Hauptkleidungsſtück 
der weiblichen Nationaltracht ift der Sarafan, ein langes 
Kleid ohne Ärmel, das vorm zugemacht wird, und zwar 
durch eine von Oben biö Unten fortlaufende Reihe Kleiner, 
zwifchen farbigen Borden ftebender Knoͤpfchen. Bei bie: 
fem Goftume, dad 1834 bei den Hofdamen eingeführt 
worben ift, wie bei dem dazu gehörigen Kopfputze, läßt 
fih außerordentlich viel Pracht aufwenden. In diefer Na: 
tionaltracht findet man auch noch am melften die ruffi: 
ſchen Charakterzüge, ald Gutmütbigfeit und damit immer 
verichwifterte Fröhlichkeit, Gaſtfreiheit (eine Allen — 
ſame Tugend), Tüchtigkeit und Dauerhaftigkeit, Beweg⸗ 
lichkeit und Anſtelligkeit und beſonders ein bewunderns⸗ 
werthes Geſchick zu mechaniſchen Arbeiten, in denen fie 
mit den vobeften Hanbwerközeugen ”’) Außerordentliches 
leiften können. - Die Reifenden erwähnen befonders bie 
Rübrigkeit und Dienftfertigkeit eined Lawotſchnik, die man 
betrachten müffe, um diefe nationalen Züge fo recht fen: 
nen zu lernen. Lawotſchnik ift nämlich der Befiger einer 
Lawka oder eined Krämerladens im Kellergefchoffe, in dem 
man alle Arten von Lebensmitteln und fonfligen Pleinen 
Hausbebarf finde. Die ruffiichen Nationalgerichte, die 
mehr ober weniger alle Stände beibehalten haben, find 
Three, das a ge Lieblingsgetränt auch der niedrigften 
Bollsclaffe, Kwas, eine Art Halbbier, aus Waſſer, Rog- 
genmehl und Malz bereitet, fäuerlih und kuͤhlend, das 


 %) Das Scharf aefcliffene Weit ift noch immer das Univerfals 
handivertögeug bes gemeinen Ruffen. 
a. Encyll.d.W.u.R. Dritte Section, XIX, 
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füͤr ſehr geſund gehalten wird, Kljuwka, Waſſer mit dem 
Safte wohlfchmedender Moosbeeren vermiſcht und Sbitn, 
ein warmes Getraͤnk, aus Honig, Pfeffer und Waſſer, 
oft mit einem Zuſatze von Lorbeerblaͤttern und Gewuͤrz⸗ 
nelfen gekocht. Mit dieſen Getränken ſieht man Verkaͤu⸗ 
fer auf allen Straßen umberziehen und fie den Zrinklus 
fligen in Gläfern, die fie in einem um den Leib gebun= 
denen Gürtel mit runden Fächern tragen, präfentiren. 
Ebenfo werden Kleine in DI gefottene Pafteten, Pirogi, 
überall zum Verkauf ausgeboten. Gegefien wird fonft von 
den Ärmern befonderd Sauerkraut, Koblfuppe (Schtſchi) 
und Griesbrei (Kaſcha). Über die Gonfumtion find wir 
nicht im Stande, fo genaue Nachrichten zu geben, als 
man fie fo häufig 3. B. über Paris lief. Im J. 1839 
wurden 105,816 Dohfen, 5610 Kühe und 30,965 Schafe 
zu Markte gebracht. Sehr beliebt find auch die Tauben, 
die man in auffallend großer Menge in allen Straßen 
umberflattern fieht. Das Leben ift in Petersburg nicht 
fo theuer als in andern großen Städten und wirb e& bei 
ben Bornehmen nur durch den ungebeuren Aufwand, bes 
fonderd an ausländifchen oder menigitensd aus dem Suͤ⸗ 
ben des Reichs bergebrachten Probucten, wozu namentlich 
Obſt gehört. Brod und Fiſche find wohlfeil, Fleiſch von 
mäßigem Preife. Namentlih ann der am folchen Auf: 
wand nicht gemöhnte Fremde ziemlich billig leben, fobald 
er die rechten Mittel kennen und befonders fich gegen die 
Übertheuerung, der er nad den ruffiichen Grundfägen 
beim Handel immer ausgefegt ift, verwahren gelernt bat. 
aß Peteröburg an Lebhaftigkeit auf den Straßen 
London und Paris und andern Städten nachſteht, wird 
bei feiner Geraͤumigkeit nicht befremben. Der Gontraft 
würde aber noch größer fein, wenn nicht bier ein bes 
trächtlicher Theil der Lebhaftigkeit auf die verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big ſehr große Zahl von Equipagen fäme, die uͤberdies 
bei den Vornehmen durchaus vierfpännig und fehr lang 
gefpannt find, was mit der Breite und Yänge der Stras 
Ben ebenio harmonirt wie die zmweifpännigen. Fuhrwerke, 
wo die Pferbe mit ihren abgeflusten Schweifen faft ben 
Sitz des Kutſchers berühren, mit den engen Straßen ons 
dond. Auf den Borderpferden fitt immer ein elegant ges 
kleideter Jokey, gewöhnlich Vorreiter genannt, und wo 
die Equipage hält, fieht man biefen auf der Straße vor 
die Borberpferbe gelegt *'), den Autfcher auf dem Bode 
fchlafen. Es wird fehr fchnell gefahren, wodurch aber 
ebenfalld bei ber Breite der Straßen felten —* ge⸗ 
ſchieht. An Kutſchen und Chaiſen rechnete man 1839 in 
Petersburg zuſammen gegen 8000. Zu bdiefen kommen 
aber noch ebenfo viel Drofchlen. Nirgends ift der ‘Ges 
brauch diefer Beinen auf den Straßen haltenden einfpän= 
nigen Miethfuhrwerke fo häufig ald in Peteröburg, weil 
dem bei den weiten Entfernungen fehr lebhaften Beduͤrf⸗ 
31) Es ift dies noch nicht eine der halsbrechendſten Stellungen 
der Ruffen beim Schlafen, bie man in den Zwiſche meiten der Ar” 
beitäleute fehen Tann. Die Maurer legen ſich nicht meben den 
nitblo@, fondern auf benfelben, Brüdengeländer, — 
hinter denſelben, ober gar ein bie uͤber das Maffır Fi 
Balken ſcheinen ferner für die Schiafiuſtigen “ 
Anziehungsfraft zu haben. . 
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niffe nicht durch Omnibus, Fiacres u. a. abgeholfen wirb, 
Diefe Drofchken find fehr leicht und von hoͤchſt einfacher, 
eben nicht bequemer Gonftruction. Dem Pferde fehlt nie 
der Krummbügel, Doga genannt, über dem Rüden. Aus 
Ber den Drojchfen -befommt man auch vier: und zweis 
fpännige Fuhrwerke jeder Art für billige Preife, bei des 
nen nur die an ſolche Strapazen gewöhnten ruffiichen 
Kutfcher und Pferde beflehen können, zur Miethe. Die 
weifpännigen baben in ber Regel bie eigenthümliche rufs 
ſche Beſpannung, daß das eine Pferd in einer Gabel: 
deichfel unter einem Krummbügel trabt, während das 
andre nebenbei galoppir. Im Winter werden nun faſt 
alle diefe Wagen auf Schlitten geſetzt, und außerdem 
findet fi noch eine Menge folcher Kleiner Fuhrwerke 
vom Lande in der Stadt ein, mit denen ſich die Befiter 
in ber Jahreszeit, wo fie im ber Wirtbfchaft nicht ges 
braucht werben, einen kleinen Verdienſt machen. Die Ges 
fpräche diefer Leute mit ihren Pferden find originelle Sce 
nen, von denen oft die Reifenden erzählen. 

Dad fonflige Petersburger Leben ift voll der Con: 
trafte, auf die fchon vorhin mehrmals Gelegenheit war 
aufmerkfam zu machen. Im Winter eine Kälte von 20, 
25 und mehr Graben, im Sommer eine ebenfo große 
Hitze *), die fürzeften Zage fo kurz, daß man erfi um 


32) Es mwirb bier ber paffendfle Ort fein, über bas Klima 
von Petersburg dad Nöthige beizubringen. Die mittlere Jahrestem: 
peratur beträgt + 3, R., faft ganz gleich mit Moskau, aber 
um faft amei Grabe niedriger als in Stodholm und Ghrifliania. 
Folgende (aus Poffart entiehnte) Tabelle zeigt die mittlere Tempe 
ratur für die einzelnen Monate des Jahres nach den von 1822 — 
1834 bei der Akademie der Wiſſenſchaften angeftellten meteorologi- 
fhen Beobadjtungen : 


Mittl, Temp. ittl. Temp 
Januar .. — Tem A + usa 
Februar — dns Auguft . .... + 124 
Maͤrz ...... — N September + 9a 
April .i...-» + dos Dctober ..... + Aus 
Mai ...... + Tas November — Om 
Sl soon 4 12,0 December. ...— Ars 


Die mittlere Barometerböbe war nach benfelben Beobachtungen 
2,095 franz. Boll ober 760,,, Millimeter, bei 14% R. Quedfübers 
temperatur, oder 758,,, Millimeter bei 0° Quedfilbertemperatur, 
Die niebrigfte Jahrestemperatur fand in ben Zabren 1771 und 
1809 ftatt, nämlich + 0, und + O,,”, die höchfte 1704 und 
826: + 43° und + 5,55%. Die größte Hise ift im Juni und 
Juli, feiten im Auguftz fie erreicht am beißeften Tage bes Jahres 
23, 24 ober 25°, flieg aber im Juli 1788 auf 26°, am 33, Zuti 
1812 auf 27° und im Zuli 1839 auf 23 — 30%, Der Froft er: 
seite in den Jahren 1759 und 1767 die Höhe von — 33°, betrug 
am 13. Dec. 1813 — 31°, am 9, Febr. 1810 30°, ift aber in 
den er ey —— als * ud Ba ewefen. In 
m auf die Witterung-bat bas Jahr ttlich 96 Heitere, 
104 Regen, 72 Schnee: und 93 trübe Tage. Die Lt Zage 
find aber in ber Megel bie der größten Kälte und bie ber gröften 
Dige, Mildes und beiteres Wetter ift felten vereinigt, Der Nieders 
ſchlag an Schnee und Regen beträgt durchſchnitnich nach denſelben 

Ifjährigen erg m 16,545 Boll. Im 3. 1825 betrug der⸗ 
eibe, ald am meiften Al, r 1833, als am wenigften, Sys. 
Das Wetter it in Peteröburg weniger beflänbig als in Moskau 
und andern Etäbten bes innern Landes, felbft im Januar wechſelt 
fehr große Kälte mit fehr geringer und fogar Thauwetter ab. Doch 
hätt man das Klima, was bie Witterung betrifft, für gefund; nur 
die Lage der Stadt, wegen des fumpfigen Bodens, ift ungefunb, 
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neun Uhr das Licht loͤſcht und es um drei Uhr wieber 
anſteckt, die längften dagegen faum der Nacht weichend, 
ſodaß man in der ganzen zweiten Hälfte des Juni bei 
bellem Himmel um Mitternacht ohne Anftrengung leſen 
kann (der Hug: Tag währt 18 St. 29 M., der fürs 
zeſte 5 St. 52 M.), das. Leben mit allen feinen Eins 
richtungen zwei ganz entgegengefeßten Alimaten angehö— 
rend, und bdiefer Wechiel, dieſer Übergang von einem 
Ertrem zum andern, in fchneller und allgemeiner Bers 
wandlung erfolgend. Für den Winter gilt die befannte 
Erfahrung, daß man von ihm wegen ber befjern Schuß: 
—— im Norden weniger zu leiden hat als im Süden. 
olche Schugmittel find num in Peteröburg zundchit die 
Pelzkleidung, die mit der Jahreszeit in Gebrauch genoms 
men und auch mit diefer erft wieder abgelegt wird; ferner 
die Einrichtung der Häufer ald doppelte Fenfter, doppelte 
Thüren, und eine ſolche Art der Heizung, die vielen 
Fremden fehr aufgefallen ift, die aber wol auch in bem 
ganzen nordweſtlichen Zeutfchland allgemein angewendet 
wird. Die Dfen find nämlich fehr aroß, aus Kacheln 
von glafirtem Thon und von biden nden, und wers 
ben in der Art gebeizt, daß eine bedeutende Maſſe Holz, 
in Peteröburg immer Birkenholz, bineingeftedt, und nach⸗ 
bem dieſes foweit abgebrannt it, daß es zu Koblen ges 
worden und fein einziges blaues Flämmchen mehr zeigt, 
was durch im Immern angebrachte Züge, durch welche 
die Luft ſtark bindurdhftreiht, und durch Ummühlen bes 
Feuces ziemlich fchnell gefchieht, der Dfen durch Umdre— 
bung einer Klappe in der nad) dem Rauchfange führenden 
Röhre geichlofien wird. Erft num wird er, von ber ins 
nern Gluch durchdrungen, allmdlig warm, und erreicht 
feine größte Hitze erft ein Paar Stunden nach dem Ein: 
beizen. Nun hält er aber auch den ganzen Tag liber 
warm, befonderd da auch der Hausflur in der Regel ges 
beit wird, und nur bei ben höhern Kältegraden muß 
biefe Heizung noch einmal erneut werden. Dadurch ers 
reicht man, außer manden andern Bequemlicpkeiten, auch 
eine steichmäßige Stubenwärme, bie übrigens, nad) ber 
Vorliebe der Rufen, bie auch im geheizten Zimmern 
ſchlafen, fehr groß fein muß, ſodaß fie fhon bei dem 
Heraudtreten aus benfelben in bie Kälte etwas von jes 
nem plöglidhen Übergange aus einer Temperatur in bie 
ganz entgegengefegte erfahren, an bem fie von Jugend 
auf gewöhnt werben und ber beim Gebrauche ibrer 
Dampfbäder den hoͤchſten Grab erreicht. Daß die Kirchen - 
und Erercirhäufer gebeizt werben, ift ſchon geſagt. Ans 
dere eigenthümliche Anflalten der Art find die auf Koften 
bed Staatd gebeizten Öffentlichen Wärmeftuben in den ver 
fchiedenen Theilen der Stadt, und bie auf den freien 
Plägen unter einem eifernen Dache in einer Mauereins 
faffung unterbaltenen Feuer, an denen fih 20 — 30 
Menfchen mwärmen können, und bie befonders in der 
Näbe der Theater zum Bellen ber dort wartenden Kuts 
fcher dienen. 
Gefelligkeit und Gaftfreiheit find zwei Tugenden des 





wirb «3 aber mit ber ſteigenden Gultar immer weniger, Die herr⸗ 
ſchende Windesrichtung ift Suͤdweſt. 


Peteröburger Lebens, die von jedem Fremden gerühmt 
werben und auch bdiefen befonders zu Statten kommen. 
Der Öffentlihen Vergnuͤgungen an fremden Orten find 
bort nämlich weniger ald in andern Städten, in denen 
ein gleicher Lurus herrſcht, fondern mehr Zuſammenleben 
in Familien. In diefe, und namentlich in die vornehms 
ften Häufer, erhält aber der Fremde durch jeve Empfeb: 
lung leicht völlig freien Zutritt, fodaß er fich täglich zu 
jeder Mahlzeit einfinden kann. Man erftaunt über den 
Aufwand bei der Bewirthung, welche 5. B. in bem dem 
eigentlichen Diner vorangehenden Borefien ſchon faft eis 
ner vollftändigen Mahlzeit gleicht. Die allgemeine EB: 
flunde in den angefeheneren Famitien it drei Uhr. Eine 
Hauptunterbaltung bei den gefelligen Bufammenfünften 
bildet aber leider das, auch für die Finanzen der ruflis 
fhen Großen ſehr bobe, Spiel. Wie nun Fremde mit 
ihrer Mahlzeit weniger auf die Gafthäufer und Reftauras 
tionen gewieſen find, fo pflegen fie auch, wenn fie fi 
mebr als einige Tage dort aufbalten, nicht in folchen zu 
wohnen, fondern Mietbwohnungen zu beziehen. Eine nas 
türliche Folge davon ift, daß die Gafthäufer weniger gut 
find, als man fie in großen Städten zu treffen gewohnt 
it. Die vorzüglichften find: das Engelhardt'ſche in dem 
Nemstiprofpect, der Kafankirche gegenüber, mit einem 
prächtigen großen Goncertfaale und einem fchönen Locale 
für Masteraden und andere Feftlichkeiten, das Hotel 
Demuth an der Moifa, das Hotel Wilfon in ber Galee⸗ 
renftraße, das Hotel Goulomb in ber neuen Michailow: 
fhen Straße, das Hptel de Paris in der Beinen Mord: 
faia und dad Hotel de London an der Ede der Erbfen: 
firaße und des Iſaaksplatzes. Gonditoreien in der bei und 
gewöhnlichen Bedeutung ded Wortes gibt es eigentlich 
nicht, fondern dieſe find zugleich Kaffeehäufer und unter 
diefen die glänzendften von Wolf und Beranger an ber 
Dolizeibrüde, von Ambiel an der armeniichen Kirche und 
von Lareda an der Ede des Admiralitätöplages, alle drei 
im Newskiproſpect. Solcher Kaffeehäufer und Gonbdito: 
reien zäblte man im 3. 1837 73, Zraiteurd und Reſtau— 
rateurs 70, dergleichen für niedere Glaffen 90, Hotels 
garnis 29, Weinhandlungen 308, Gaflhäufer (zum Lo: 
En) 98 und Öffentliche Bäder 350. Die Jap der 
chenken ift fehr groß und immer im Zunehmen begrif: 
fen, da das Branntweintrinfen ein allgemeines Laſter der 
niebern Stände Peteröburgs ift, unb von ber —* 
die durch das Branntweinmonopol eine ſehr betraͤchtliche 
Einnahme bat, faft nichts zur Unterdrückung deſſelben 
geichieht. Man zählte nah Bulgarin 


Im Jahre Zrinfhäufer Wedro⸗ und Strohbuden 
1827 100 87 


1528 99 88 
1829 102 90 
1830 102 91 
1531 102 110 
1832 102 132 


Kür einen Fremden würbe es ſchwer halten, einen Be: 
dienten zu befommen, der fich nicht einen ober wenig» 
ſtens einen halben Zag der Woche, um diefer Leidenfchaft 
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zu fröhnen, ausbebänge. Eine olge dieſes Lafters find hau: 
fige plögliche Todesfaͤlle durch Erfrieren. Die Zahl der 
auf diefe Art Umkommenden beträgt jährlich mehr als 
100. Scenen der Rauferei, die fonft bei der Trunkenheit 
nicht fehlen, wendet die ruſſiſche Gutmuͤthigkeit mehr oder 
weniger ab. 
Bon den Vergnügungen Peteröburgs find die Spas 
ziergänge im Sommergarten und nach Katharinenhof ſchon 
erwähnt, und auf die bier und in Moskau einheimifche 
Sitte des gemeinfanien Luſtwandelns bingebeutet. Übris 
gens iſt die Stadt an Promenaden, wenn man die Quais, 
die feinen Schatten gewähren, nicht dazu rechnet, nicht 
reich, und fteht namenlich Parid mit feinen Boulevards 
nad. Die Boulevards um die Admiralität und der Som⸗ 
mergarten genügen nit. Im Sommer fommen zu bies 
fen Spaziergängen noch die uͤberaus genußreichen Gons 
delfahrten auf der Mewa, nach den reizgenden Infeln Kre⸗ 
ftowstoi, Ielagin ꝛc. Öffentliche und Privatgärten gibt 
es 1105. Dem Publicum find auch mehre der legteren 
eöffnet, als ber —— auf der wiburgiſchen 
Seite wifchen der Newka und Tfchornaretichfa mit Ho= 
mer's Grabmal, d. b. einem alten Sarkophag von weis 
fem, grobem Marmor mit etwas plump gearbeiteten 
friegerifchen Figuren en haut-relief, ter im vorigen 
Jahrhunderte aus einem ruffifchstürkifchen Kriege nach 
Peteröburg gebracht wurde und Homer's Afche enthalten 
haben foll, der Besborodfoi’fche, ebenfall$ auf der wiburgi« 
ſchen Seite, und der Michailowſche. Theater gibt es drei, 
eine für die Größe der Bevölkerung geringe Anzahl. Diefe 
find das große fleinerne Theater im zweiten Admiralitätds 
theile, für Opern und Ballette, das Alerandrina:Zheater 
im dritten Admiralitätötheile, für ruffifche Borftellungen, 
das Michailowfche in demfelben Stadttbeile, wo franzoͤ⸗ 
ſiſch und teutfch gefpielt wird, Dazu kommt noch das 
auf Kamenoi⸗Oſtrow, nur für den Sommer, wie das 
rg Theater für Berlin und das im Linke’; 
fchen Bade für Dresden. Zuweilen find aud auf dem 
Hoftbeater franzöfifche Vorftellungen. Alle diefe Theater 
find faiferlich, mit einem Gefammtperfonafe von zwifchen 
1000 und 1100 Mitgliedern Diefe werben nad einer 
kaiſerlichen Verordnung von 1839 in drei Glaffen einges 
tbeilt. Zur erften gebören: die Schaufpieler, welche in 
allen Arten der dramatifchen Kunft die erften Stellen ein: 
nehmen, die Directeurs, die Regiffeurs, die Kapellmei: 
fter, die Balletmeifter, der Obercoftlimeur, die Dirigens 
ten ber Orchefter, die Decorateurs, Mafchiniften, Solo: 
mufici, und Solotänger. Zur zweiten gehören: die Schaus 
fpieler, welche die zweiten und britten Rollen fpielen, bie 
Souffleurs, Garderobenmeifter, Theatermeifter, Mufiter, 
Maler, Sculptoren, die Auffeher des Notencomtoird und 
die Fechtmeifter. Zur dritten: die Ehoriften, die Schau: 
fpieler, die bei Aufzugen zur Führung der Ehoriften und 
Statiften gebraucht werben, bie Figuranten, Notenfchreis 
ber und Peruckemnacher. Die Artiften erfter Claſſe koͤn⸗ 
nen, wenn fie zehn Jahre gebient haben, bad Theater vers 
laſſen und in allen Refforts in Givildienfte treten mit den 
Rechten der Ganzleidiener dritter Glaffe. Doc müffen bie 
Böglinge der Theaterſchulen (von biefen BT prechen 
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wir unten) 15 Jahre gedient haben. Noch in man 

andern Hinficht find die Paiferlichen Schaufpieler fehr guͤn⸗ 
flig geftellt. So haben die fremden Künftler nach gen 
Jahren ihren Gehalt ald Penfion, bie nach ihrem Tode 
der Witwe und fpäter den unmendigen Kindern zufällt 
und auch im Auslande bezogen werben fann. Bei einer 
Kälte von mehr ald 18° wird nicht gefpielt. Auch fällt 
dad Schaufpiel in der Faftenzeit aus, und ein Theaters 
jahr wird von feinem Wiederanfange in der Dftermoche 
bis zum Schluffe mit der Butterwoche, d. i. ber Woche 
vor der Faftenzeit, gerechnet. Doch hat man in ber Fa: 
ſtenzeit Goncerte, lebende Bilder u. dergl. Im ber Buts 
terwoche, dem ruffiihen Carneval, ift dagegen zweimal 
täglich, Vormittags und Abends, Theater, und dieſe, ſo⸗ 
wie bie Oſterwoche, find die Hauptfeflzeiten für die eigens 


tbümlichen ruſſiſchen Lufibarkeiten, in jener gewoͤhnlich 


auf der Newa, in diefer meiftend auf dem Abmiralitätd: 
plaße, da man um biefe Zeit, wenn das Eis auch noch 
liegt, doch felten einer acttägigen Haltbarkeit . deffelben 
fiher fein kann. Solche Buftberteiten find Rutfchberge, 
ruſſiſche Schaufeln, Pferberennen (auf der Newa), Schlit: 
tenfabrten ”), Maskeraden ıc. Die Newa oder der Ad» 
miralitätöplag ift dann in ein Dorf aus hölzernen Bus 
ben vermanbelt, unter welchen außer denen, die Eßwaa⸗ 
ren und Getränke feil haben, befonders die Polichinellbus 
den die Menge an fich ziehen. Auch fehlt ed nicht am 
Seiltänzern, Affenfomödien u. dergl. Den. Schluß der 
Butterwoche und bamit des Theaterjahr macht eine gläns 
nde Maskerade. Andere Feftlichkeiten finden mit einer 
n Rußland eigenthümlichen allgemeinen Theilnahme bes 
fonderd an Befltagen in der Raiferlichen Familie flatt, 3. 
B. am Namendtage des Kaiferd, der Kaiferin (vergl. d. 
Art. Peterhof). fonders berühmt und merkwürdig ift 
die fo oft befchriebene Maskerade im Winterpalafte am 
ruffiihen Neujahrötage. Eine lange Reihe von Sälen, 
bis in bie Eremitage hinein, wird biefem Feſte einge: 
räumt. Die Menge findet in mehren berfelben reichlich 
befeßte Buͤffets, der Hof fpeift an zwei Zafeln à 200 
Gededen in dem Speifefaale der Eremitage, der dazu je: 
ded Mal mit einem Aufwande von mehr ald 10,000 Rus 
bel zu einem Frühlingsgarten voll Blumen, Gebüſche, 
Bafterfälle (legtere von Gilberzindel taͤuſchend nachge⸗ 
abmt) umgewandelt wird, Es hält fehr leicht, zu dieſem 
Feſte Billetd zu erhalten, und daß berfelben immer an 
30,000 ausgetbeilt werben, beflätigt ein neuerer Reifen: 
der, deffen Billet die Nummer 29,754 trug. lbrigens 
erfcheint Niemand en Maske und auch nicht en Goftume, 
fondern in der gewöhnlichen Tracht, die aber bei dem 
bumten Gemifhe von allen Ständen und fo vielen Na: 
tionen nicht hindert, dem Ganzen das Anfehen einer 
Maskerade im eigentlichen Sinne des Worts zu geben. 
Nur den im Frad Erfcheinenden ift ed vorgefchrieben, 
barlıber einen Meinen ſchwarzen Benetianermantel zju tra: 
e Die Kaiferin und die amen tragen bie ruffifche 

ationaltracht. Jene erfcheint im bimmelblauen, fammte: 
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33) Schlittſchuhlaͤufer ſieht man in Petersburg felten und meiſt 
mr Kinder. 


nen, mit Gold befegten Sarafan, aus dem bie weißen, 
weiten Ärmel. bervorquellen. Auf dem Haupte trägt fie 
bie rotbfammetne nattonelle Haube, Kakoſch genannt, uns 
ter der die langen Haarflechten bis weit über den Rüs 
den berabhängen. Getanzt wirb nur Polonaife und 
das fonftige Vergnügen befteht allein in dem Umbertums 
meln in den Saͤlen. Durch bie Mifhung aller Stände 
unter einander und befonderd durch die nächfte Theil 
nahme ber allerhoͤchſten Perfonen, fowie dadurch, daß der 
Kaifer felbft mit diefem und jenem ohne allen Unterſchied 
ein freumdliches Wort fpricht, was wie ein Beflandtbeil 
des Feſtes betrachtet wird, erhält daffelbe feine eigent⸗ 
liche nationale Bedeutung. Am 6. (18.) Januar, dem 
Zage ber Erfcheinung Chrifti, wird das Jordansfeſt oder 
die Wafferweihe der Newa gefeiert. Früber fand dieſes 
auf der Moika, feit der Regierung Paul’ I, aber immer 
auf der Newa jelbft, vor dem Winterpalafte, in folgender 
Weife flätt. Auf dem Eife, in einiger Entfernung vom 
Ufer, wird ein runder, auf hölzernen Säulen, die durch 
grünes Holzgitterwerk verbunden find, ruhender Pavillon 
errichtet. Bier offene Thüren lafjen im Innern deſſelben 
einen Meinen Altar fehen, und eine Treppe führt von da 
hinunter zu einem in das Eid bid auf die Wafferflädhe 
eingehauenen Loche. Zur Ausfhmüdung gehören auch 
noch einige Gemälde, unter denen das der Zaufe Chriſti 
im Jordan nicht fehlen darf. Das ganze Gebäude beißt 
auch in ber Sprache des gewöhnlichen Lebens der Jor⸗ 
dan, unb davon führt eben das Feſt feinen Namen. An 
jenem Zage nun ift die ganze Garniſon auf dem Admis 
ralitätöplage, auf dem Quai umd auf dem Gife aufge: 
flellt. Nachdem der Metropolit in der Kapelle des Wins 
terpalaftes in Gegenwart der kaiferlihen Familie und des 
me Hofes die Meſſe gelefen bat”), begibt ſich von 
ier aus die Proceffion, beftehend aus der hoͤhern und 
niedern Geiſtlichkeit, Unterofficieren, welche die Fahnen 
aller Garberegimenter tragen, dem 100 Perfonen ſtarken 
Faiferlihen Sängerchor, der Faiferlichen Familie (auch die 
Kaiferin mitgerechnet, die indeffen bei zu ſtrenger Kälte 
nur auf einem Glasaltane des Schloffes erfcheint), den 
Hofchargen, den Adjutanten des Kaiſers und der Ges 
neralität, in bloßer Uniform und mit entblößten Haͤup⸗ 
tern, auf einem mit rothem Tuche beichlagenen Breters 
gange nad) dem kleinen Tempel, in welchem unter mebs 
ren Geremonien, und während die Kanonen von ben Fes 
ftungswällen donnern und die Infanterie ein Pelotonfeuer 
erhebt, dad Waſſer geweiht und darauf fänmtliche Habs 
nen mit dem geweihten Waſſer befprengt werden. Die 
Regimenter, beim Pavillon vorbeidefilirend, erhalten dieſe 
barauf zurüd, und eine große Parade beſchließt das Feſt. 
Das Volk, das ſich bisher nur zuſchauend verhalten hat, 
fucht darauf wo möglich etwas von dem geweihten Waſſer 
zu erhalten und glaubwürbige Augenzeugen berichten, daß 
oft Mütter ihre nadten Kinder in dat kalte Element taus 
hen. Es if dies ein uralted Feſt der griechiſchen Kirche, 
das nicht unter dem 60. Breitengrabe Feinen Anfang ges 


34) Im 53. 1838, ba der Winterpalaft in Afche lag, fand 
dieſes Feſt in und vor der Eremitage ſtatt. 


nommen bat, fonft würde es wahrfcheinlich in eine paſ⸗ 
fendere Jahreszeit fallen ald die, in welder bad Waſſer 
mit einer vier bid fünf Fuß diden Eisrinde bevedt ift. 
Übrigens wiederholt es ſich noch einmal im Jahre, obwol 
minder feierlih, und zwar zu —* des Frühlings, 
wo dann die Peter⸗Paulskirche in der Citadelle fein Ver⸗ 


ift. 

eigentbümliche Geftaltung des Peteröburger ge: 
ſellſchaftlichen Lebens können wir nicht unerwähnt laffen, 
die Elubs. Der dltefte berfelben ift der englifche Club, 
im zweiten Admiralitaͤtstheile zwifchen ber rothen „und 
blauen Brüde, 1770 geftiftet. Berner ber muſikaliſche 
Club (1772), der Bürgerclub er ber amerifani- 
ſche Club (1783), der Zanzclub (1785); in meuerer 
Zeit der Gommerzclub, der Adeldclub u. a. Der Adels: 
club bat das fchönfte Local in der Nähe deö neuen Mi: 
chailowſchen Palafted, das 1838 vollendet und deſſen 
Zanzfaal, einer der prachtvollften der Refidenz, erit 1839 
am Namenstage des Kaiferd (6/18. Dec.) eingeweiht 
wurde. Für ift befonderö der Bürgerclub Ir 
empfeblen. Diefer, am Ifaaföplage, mit einem aus zwölf 
zufammenbängenden Sälen und Zimmern beftehenden Lo⸗ 
ale, vereinigt feines blo8 Bürger, fondern auch hoͤ⸗ 
bere —— Dfficiere, ** - —— —— 
haupt. Erlegung von zehn Rubel monatlich kann 
man ſich dert als außerordentliches Mitglied einführen 
laſſen, findet einen weit beffern Mittagstiſch ald in ben 
Reftaurationen und Abends Unterhaltung durch Gefell: 
(daft und reichhaltige Lectuͤre. 

6) Staͤdtiſches; Behörden; Wohlthätig: 
feitsanftalten. Die oberfte fädtifche Behörde iſt ber 
Militairgouverneur, eine Würde, die feit der Eintheilung 
des hen Reichs in zwölf Generalgouvernementö, je: 
des drei biß fünf Gouvernements rn ur im 3. 1829, 
mur noch in den beiden Hauptfläbten beibehalten ift, in» 
dem in den übrigen der Generalgouverneur zugleich diefe 
Stelle verfieht. Unter ihm ftehen für die Verwaltung der 
ftädtifchen Angelegenheiten dad Stabthaupt (Sorondfchi) 
und die Rathömänner, welche von den Buͤrgern gewählt 
werden, und für die Polizei ein Polizeiobermeifter und 
zwei Polizeimeifter. Der Hauptpoften der ftädtifchen Ein: 
nahme ift die Abgabe von .Procent vom Werthe bed 
um lichen Beſitzthums, als Häufer, Gärten ıc. (nad) 
dem Ulas vom 19, Jan. 1804), die fi auf zwei Mil: 
lionen Rubel beläuft ”); dazu kommen mod zwiſchen 
650,000 und 700,000 Rubel an Pacht für fänmtliche 
Überfahrten über Flüffe, Kanäle x., Antheil an den Zoll⸗ 
einkünften, Acciſe von den in der Stadt handelnden Baus 
ern, bie nicht ald Bürger ober Kaufleute eingefchrieben 
find, Abgaben von den Miethkutihern, Miethe für vers 
fchiedene Gebäude, Buben und Pläge, Antheil an dem 
reinen Gewinn ded Branntweinverfaufes.(1 Proc.), und 
fleineren Einnahmeartifeln ald für verfchiebene Erlaub⸗ 
nißſcheine, Strafgeldet, Kanzleigebuͤhren ic. Die wichtig⸗ 





35) Diefe Abgabe it 1836 um Y, Pr. erhöht werben, wel⸗ 
&es in die Gaffe dei Gollegiums ber allgemeinen Fürforge fließt 
und für bie Krankenhaͤuſer in Petersburg beftimmt i 
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fien Ausgabepoften ſind Beſoldung der Behörden, Uns 
terhaltung der Polizei, Erleuchtung der Stadt, Unterhal: 
tung der Schiffbrüden, Reinigung ber Stadt und Uns 
terhaltung des Pflafters auf den öffentlichen Plägen, Ein: 
riptung und Unterhaltung des Newaufers, ber unterirbis 
fen Kandle, Trottoirs u. dergl., Zufhuß für die Volks: 
ſchulen, Unterhaltung, Heizung und Erleuchtung der Ga- 
fernen, der Orbonnanz: und Wachthäufer, des Rathhau—⸗ 
fes, ber Gefängniffe, Hoſpitaͤler (foweit letztere nicht 
aus anderen Fonds beftritten werben) und andere bergleis 
hen Artikel, endlich verfchiedene kleine Ausgaben an 
Quartiergelbern, Penfionen, Miethen u. dergl. In allen 
Juſtizſachen fpricht, nad der Stäbteorbnung vom 24. 
April 1785, beftätigt durch dad Manifeft vom 2, April 
1801, der Magiftrat in erfter Inftanz. Die Polizei, welche 
in Rußland einen weiten Wirkungskreis hat, indem na= 
mentlih die vorfallendben Streitigkeiten meiftend vor ihr 
Forum und nicht das ber zu. gehören, hat eine et: 
was militairifche Einrichtung. er Polizeiobermeifter ift 
in-der Regel ein General, die Polizeimeifter ebenfalld hoͤ⸗ 
here Militaird. Unter diefen ftebt an der Spiße eines je: 
ben der 13 Stabttheile ein Prißav ober Major, und als 
Auffeher über ein Quartal, deren bie einzelnen Stabt: 
theile meiftens vier, einige aber auch fünf, fehs und 
mehr baben,. ein Nabfaretel, ein Quartallieutenant und 
ein Stabtunterofficier. Ferner befinden fi in jedem 
Quartal an verfchiedenen Stellen vier hölzerne Wacht: 
bäufer und in jedem derfelben drei Straßenwächter, Bus 
befchnifi, von denen zwei in bem Innern, d. bh. einem 
mit Dfen, Felbbett und Pritfche verfehenen Zimmer, ver: 
weilen, der dritte aber vor der Thuͤre, mit einer Helle: 
barbe in der Hand, Wache fleht und alle zwei Stunden 
abgelöft wird. Wenn biefe Straßenmwächter einen Schul: 
digen an ben Nabfaretel abliefern, fo ift, mag nun bies 
fer die Sache fogleich abfertigen oder fie, nach vorläufi: 
gem fummariichem Berhöre, an die höhere Behörde ver: 
weifen, dad Verfahren ziemlich kurz und, wol auch nad 
dem neuen Reglement von 1838, nicht frei von Willkür: 
lichkeiten und Inconfequenzen. Die Straßenwädhterhäufer 
find auch durch die ruffiihen Farben, Weiß, Roth und 
Schwarz, kenntlich, die Budefchnifi tragen graue, an Kra: 
gen und Armeln grün vorgeftoßene Jacken und Überröde 
und eine Mübe von berfelben Farbe. Die Dfficiere haben 
die Uniform ber Garbeinfanterie, nämlid den breiedigen 
Hut mit dem Federbuſche von ſchwarzen Habnenfedern, 
Degen, Reiterftiefel und den grümen Oberrod oder Frad. 
Unferen Gendarmen entfpricht ein Corps von Drago: 
nern, welche bie Depechen hin und ber tragen, Berbre: 
cher geleiten,  barauf fehen, daß die Kutfcher bei öffent: 
lichen Feierlichkeiten ihre Reihe halten ıc. Das Vorfahren 
der Kutfcher, etwas bei ber Menge berfelben nicht Uner: 
beblicheö, namentlich bei den Theatern, gefchieht nach fehr 
beftimmten polizeilichen Vorſchriften. Bon bewährter Bor: 
züglichkeit ift die Organifation der Loͤſchanſtalten. In je: 
dem Stabttheil ift in. einem mit einem Thurme verjebes 
nen Gebäude, auf welchem bei Tage durch telegrapbifch 
ufammengefegte Figuren, bei Nacht durch Laternen der 
Dre eined ausgebrochenen Feuers. fignalifirt wird, ein 
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Feuercommando ftationirt, beftchend aus einem Brand⸗ 
meifter mit Officiersrang, einem Unterofficier und 50 Ge: 
meinen, Die Pimktlichkeit des Erfcheinend auf der Brand» 
flätte und die treffliche Leitung und Wirkſamkeit der kLoͤſch⸗ 
anftalten ift bewunderungswertb. Auch befinden fich bei 
jeder Feuerwache vortreffliche Rettungsanftalten, als kei: 
tern, welche fo aus einander geſchoben werben können, 


daß fie bis am die oberften Etagen reichen, Stricknetze, 


in welchen die Herunterforingenden aufgefangen werben 
umd mit demen die Pompierd oft felbft Verſuche anftellen, 
ohne daß jemals ein Unglüd dabei vorgefallen, Filzdeden, 
die angefeuchtet über brennende Ballen gelegt werben, fo: 
daß man darlıber geben kann, umd Ähnliches. An Feuers: 
brünften ereignen ſich jaͤhrlich 40 — 50, 

Peteröburg ift ferner der Sitz der hoͤchſten Behörden 
des Staats, ald des Reichsraths, des dirigirenden Se: 
nats, bes heiligen Synods und der Minifterien, ferner 
des Gommerzcollegiums, dad dem ganzen Handelsweſen 
vorgeſetzt ift, des Meichsjuflizcollegiums der liv⸗, ehſt-, 
fürs und finnländifchen Rechtsſachen, des Biſchofs der 
evangelifchen Kirche (die Katholiken in Petersburg ſtehen 
unter dem Erzbifchofe von Mohilew), der Hauptbibelges 
ſellſchaft, welche Sections: und Hilfögefellichaften in allen 
Theilen des Reichs bat, und vieler MWohlthätigkeitsanftal: 
ten. Lebtere find wegen ihrer Menge, vortrefflihen Eins 
richtung und burdhgreifenden Wirkſamkeit einzig in ihrer 
Urt und gereichen ſowol der auf dieſen Genenftand be: 
fonders gerichteten Umficht der Staatöverwaltung als dem 
wohltbätigen Sinne der Privaten zur Ehre. 

Wir beginnen mit denjenigen, weldye zugleich Erzie: 
bungsanftalten find. Unter diefen fteht als die aroßartigfie 
das faiferliche Findelbaus obenan, welches zugleich Erzies 
bungsbäufer, Entbindungsbäufer, Hebammeninftitute, eine 
Zaubftummenanftalt, Armenhofpitäler, Witwenbäufer und 
einen Lombarb umfaßt. Der Lombard bildet zugleich (wie 
auch bei dem mosfauifchen und andern Findelhaufern des 
ruffifhen Staatd) den Hauptfonds der Anftalt, indem 
derfelbe Gapitalien zu 5 Proc. aufnimmt und folde, gegen 
volllommen fichere Hypothek, zu 6 Proc. ausleiht und 
auf diefe Weiſe fehr große Geldgeſchaͤfte macht und einen 
fehr bedeutenden reinen Gewinn abwirft. Er bat daher 
eine doppelte wohltbätige Beflimmung, die Unterhaltung 
des Findelhaufed und die Verhinderung des Wuchers. 
Doch hat das Findelhaus noch andere Einnahmen, fo 
das Privilegium des Spielfartenverfaufs für den ganzen 
Staat, das jährlid am 500,000 Rubel einbringt, einen 
Antheil von den Abgaben, welde bie Inhaber Öffentti: 
her Bergnügumgddrter, fremde Virtuoſen, die bier Bor: 
ftellungen geben, Herumführer von Menagerien zablen 
und Ähnliches. Auch befigt ed das großartige Manufactur: 
etabliffement in Alerandrowsfi. Das Findelhaus wurde 
1767 von Katharina N. geftiftet und lag zuerft neben 
den Smoloiflofter, zu weit entfernt von dem Mittel: 
punkte der Stadt. Daher wurde es 1785 nach der gros 
fen Million verlegt, vertaufchte aber, nachdem es 1797 
der Oberauffiht der 1828 verftorbenen Kaiferin Maria 
Feodorowna, Mutter des jebigen Kaifers, anvertraut war, 
auch diefes Local mit feinem jegigen, im zweiten Admi: 
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ralitätötheife an dem linken Ufer ber Moila, wo ed zwi⸗ 
fchen der Polizei: und ber rothen Brüde fall bad nanze 
Quarrd zwifchen dieſem Kanale und der großen Mefcht- 
fchansfaja einnimmt. Zu dem Ende wurde das Raſu— 
mowsti' ſche und das Bobrinsfi’fche Hotel mit den dazu 
ebörigen Gärten und Plägen für 450,000 Rubel ge: 
auft, eine Summe von 175,000 Rubel zum Ausbau 
verwendet und fpäter noch einige banebenliegende Gebäude 
erftanden. Die Anftalt des Findelhaufes zerfällt in brei 
Abtheilungen, dad Findelhaus zu Peteröburg, das in 
dem nahe gelegenen Gatfchina (1803 errichtet) und die 
fogenannte ländliche Expedition. Won den in dem Peters: 
burger Haufe abgegebenen Kindern (denn nur bier wers 
den Kinder angenommen, und beren find jährlich, die 
dort gebornen mitgerechnet, 4000, von benen, da die 
Abgabe eines Kindes Jedem erlaubt ift, nur ein Fünftel 
unebelihe find) werden bie ſtaͤrkern, ſobald ihre Gene— 
fung von ber Vaccine erfolgt ift, an Frauen auf dem 
Lande zur Ernährung abgegeben, was der Anftalt weit 
weniger foftet, als das im Haufe Behalten und Anneb- 
men von Ammen, weshalb Lebtered daher mo möglich ver- 
micden wird. Auch auf dem Lande bleiben die Kinder 
unter der Aufficht des Findelhaufes, welcher Ärzte und 
Auffeber fir die Revifionsreifen hält. Sieben Jahre alt 
fommen die Kinder nach Gatfchina oder nach Peteräbura, 
und es beginnt für fie der Elementarunterricht, nach wel: 
chem entweder bie Erlernung eines Handwerks folgt, zu 
welchem fich fowol für die Anaben als für die Mädchen 
in den Häufern felbjt und außerdem in der Alerandrows: 
Kfchen Manufactur Gelegenheit jeder Art findet, wie denn 
auch der Verkauf der von den Zöglingen verfertigten Ges 
genftände, namentlich der weiblichen Handarbeiten, nicht 
allein die Koften des Materials einbringt, fondern noch 
einen erheblichen Gewinn abwirft, oder Faͤhigere weiter 
rer und die Knaben für das Studium, namentlidy 
ad medicinifche, und den hoͤhern und niebern Staats— 
dienft, für die Apothefe des Haufes, dem botanifchen 
Garten u. dergl., die Mädchen namentlich zu Gouver: 
nanten beftimmt werben. Auch haben die Mädchen Gele: 
genbeit, die Haushaltung in ibrer ganzen Ausdehnung, 
namentlih Küche und Wafchhaus, kennen zu lernen. Eis 
nige, die fich der Hebammenkunft widmen, erhalten in 
dem zum Mefjort des Findelhauſes gehörigen Entbin: 
dungshaufe darin Unterricht. Die Zöglinge männlichen 
Geſchlechts bleiben bis zum 21., die weiblichen bis zum 
18. Jahre im Findelhaufe, worauf fie, mit Kleibimg und 


Waͤſche verfehen und mit einem Gefchenfe von 25 Nus 


bein, entlaffen werben. Doc fteht bei ſich darbietendem 
günftigem Unterfommen auch der frühere Austritt frei, 
wäbrend auf der andern Seite diejenigen, welche ſich den 
Wiffenfchaften wibmen, auch länger unterftügt werben, 
und fpäter ein für fie auf Zins von Zins im Lombard 
niedergelegted Gapital erhalten. Die Mädchen, die fich 
verbeiratben, fei ed gleich aus dem Findelhaufe, oder ſpaͤ⸗ 
ter, erhalten zur Austattung 100 Rubel. Für die Gous 
vernanten wirb von dem Pupillenrathe felbft der Gontract 
mit dem Haufe, in welches fie treten, abgefchloffen, und 
für fie ebenfalls ein Gapital deponirt. Gebrechliche und 
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Krippel verbleiben zeitlebens dem Finbelhaufe, welches 
für fie derartige Anflalten befist. Bon dem Entbindungs: 
baufe, das mit einem Hebammeninftitute verbunden, ift 
dasjenige ebenfalls zum Findelhauſe gehörige zu unters 
ſcheiden, im weldyem eine jede Schwangere fr ihre Ent: 
bindung Aufnahme findet, ohne na amen und Stand 
gefragt zu werben, natürlich nur für die Erlegung einer 
Summe Geldes. Solche Wöchnerinnen fagen fih dann 
auch ganz von dem Kinde los, während es fonft den Al 
tern umd Angehörigen erlaubt ift, Sonntags zu gewiffen 
Stunden ihre Kinder zu fprechen. Ob es den Ältern, die 
vielleicht nur eine bebrängte Lage zum Abgeben der Kin: 
der genoͤthigt bat, freifteht, dieſelben zurüdzunehmen, 
wenn ihre Umftänbe fich gebeflert haben, ift und nicht 
näber befannt, läßt fich aber wol vermuthen. 

In dem Zeitraume von 1822— 1832 wurden *) 


männl. Geſchl. weibl. Geſchl. 
in bad Findelhaus gebracht 16,737 17,547”) 
im Haufe felbft geboren 2485 2345 


Summa 39,114. . 
Verausgabt wurben in berfelben Zeit: 
Im Zindelhaufe zu Pe 


teröburg 7,595,439 Rub. 10%, Kop. 
Im Findelhaufe zu Gat: 

{china 3144931 = 10% = 
Auf dem Bande 5.542993 = 80%, » 
Für die zur einfhweiligen - 

Erziehung Abgegebenen 769,538 = 69 = 


Summa 17,052,902 Rub. 79 Kop. 

In dem Findelhauſe zu Peteröburg wohnen zwifchen 3— 
A000 Menfhen. Wie gut für die dortigen Zöglinge ge 
forgt fei, daflır fpricht ſchon unter andern, daf bie Wie: 
gen, damit ſich fein Ungeziefer darin einniſte, von Eiſen⸗ 
draht find. Wiele andere Borzüge vor ähnlichen Anftals 
ten würden fi bei dem weitern Eingehen in Einzel: 
beiten berausftellen. Die Sterblichkeit der Kinder bat Hi 
in neuerer Zeit fehr vermindert; übrigens muß man, um 
2. diefer nicht zu ungünflig zu urtbeilen, den Ums 

and in Anfchlag bringen, daß ſehr häufig arme Leute, 
um die Begräbnißfoften für ein Kind zu erfparen, dieſes 
ſterbend in das Findelhaus bringen. Das Smolnoiftofter, 
früber ein Nonnenflofter; 1764 von Katharina H, in ein 
Fräufeinftift verwandelt ꝰ), gehört auch zu denjenigen Ans 
Halten, weldye unter der Oberaufficht der Kaiferin Maria 
Feodorowna flanden und deren Fürforge außerordentlich 
viel zu danfen haben. Diefe hat auch den urfprünglichen 
Fonds von 17% Mill. Rubel, eine Stiftung der Kaiferin 
Katbarina, noch um ein Erhebliches vermehrt, fowie bie 
Krone ber Anftalt noch fortwährend Unterftügungen zus 


36) f. Bulgarin im angef. W. ©. 175 jr 37) Früher 
wor das überwiegen ber Kinder weiblichen Geſchlechts beiweitem 
bedeutender, indem bie Gelbaten für bie Soͤhne eine Unterftügung 
von der-Krone erhielten, für bie Toͤchter nicht, und daher kehtere 
terzugsiweife bem Findelhaufe übergaben: dies hat jept aufgehört. 
38) Ks das Haus biefe neue Beftimmung bekam, eriftirten noch 
Sonnen, weiche einen Heinen Theil deffelben zur Wohnung erhiels 
tr, und, da eine Novigen aufgenommen wurden, allmälig ausges 


ſtorden find. 
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fließen läßt. Es werben bier 200 adelige und 240 blırs 
gerlihe arme Mädchen neun Jahre lang ftandetmäßig frei 
erzogen, während welcher Zeit fie die Anftalt nie verlaffen 
und ihre Angehörige nur an ben beftimmten Affembleetas 
gen fprechen bürfen. Erziehung und Unterricht ber ade⸗ 
ligen > ber bürgerlichen Mädchen ift übrigens völli 

etrennt. 

anz aͤhnlich ift das St. Katharinenftift, im Stüdhofs 
ftabttheil, am linken Ufer der Fontanfa, an der Stelle 
bed ehemaligen italienifchen Palaftes. Es wurde 1798 
von ber Kaiferin Maria, Großmeifterin des St. Katha: 
rinenorbend, auf gewiffe Abgaben, welche die Damen bier 
ſes Ordens von ihren Gomthureien und fpäter von den 
an bie Stelle derfelben en Gelbeinkünften zahlen 
follten, funbirt und zur koftenfreien Erziehung älternlofer 
abeliger Mädchen, vorzugsweife Töchter höheren Militairs 
und Givilbeamten, beflimmt, deren Anfangs nur GO fen 
durften. Jetzt find es über 200, welche im zehnten Jahre 
in das Stift treten und aus demfelben nad ſechs Jah— 
ren entlaffen werden. Das Marienftift im zweiten Admi⸗ 
ralitätötheile am Katharinenfanale ift eine Stiftung allein 
ber Menfchenliebe jener mwohlthätigen Kaiferin und nur 
auf Beiträge aus ihrer und der andern Mitgliever ber 
Faiferlichen Familie Privatcafje fundir. Es wurde 1797 
gegründet und für die Erziehung vater: und mutterlofer 
armer Waifen beflimmt, Anfangs Knaben und Mäbchen, 
nachher blos Mädchen. 
balten, ift anders als der im Fräulein: und im Kathari: 
nenftifte ertheilte, indem alles nur für die Bildung ber 
böhern Stände Gehörige daraus ausgefchloffen if. Defto 
eifriger werben die Handarbeiten betrieben. Noch gibt 
ed viele andere ähnliche Anftalten, namentlich ein bürger: 
liches Erziehungshaus für Bürgertöchter, und das 1806 ges 
fiftete Haus für Arbeitfamkeit, deffen Zweck bie Verpfie⸗ 
gung und einfachfte Erziehung von Toͤchtern ber Stabs⸗ 
und Oberofficiere iſtz 1834 befanden fich darin 77 Bög: 
linge und 121 Penfionairinnen. Für Waifenfnaben ift 
nicht weniger geforgt, obwol bie Anftalten fir Mädchen 
durch die Fürforge der Kaiferin Maria, an deren Stelle 
zum Theil die jeßige Kaiferin getreten ift, einen ganz bes 
fondern Auffhwung genommen haben. Eine der großar: 
Saflm Wohlthaͤtigkeits⸗ und Erziehungsanftalten iſt das 

ilitairwaifenhaus im narwaifchen Stabttheil, von Kais 
fer Paul no als Großfürften gegründet, und zur Erzie⸗ 
bung von 1000 Kindern von Dfficieren und gemeinen 
Soldaten, theild Knaben, theild Mädchen, beftimmt. Bei 
der —— zur Aufnahme erhalten diejenigen, die den 
Vater im Kriege verloren haben, eine —— Be⸗ 
rüdfichtigung. Die Erziehung hat theils die Bildung zu 
Dfficieren, theild zu Handwerkern unb andern nüglicen 
Mitgliedern der menſchlichen Gefellfichaft im Auge. 

Sehr groß ift die Zahl der Krantenhäufer, deren «6 

aufer denen zum allgemeinen Beften noch bei den meis 


ften öffentlichen Anftalten, ald bei ben verfchiedenen Ca⸗ 


bettencorps, bei den kaiſerlichen Fabriken, für die Hofdies 
nerfchaft, bei den Zheatern u. f. w., gibt. Im wiburgis 
ſchen Stadttheile liegen bad Bands und bad Geehofpital 
mit verfchiebenen pathologifchen Anftalten, beide ſchon von 


Die Anftalt nimmt auch Penfionairinnen auf. ’ 


Der Unterricht, ben biefelben ers, 
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Peter dem Großen 1718 angelegt und bann von Anna 
erweitert. In erfterem können im Winter 2000, im 
Sommer 3000, in letzterem im Winter 1100, im Som: 
mer 1460 Kranfe gleichzeitig aufgenommen werben. Aus 
ßerdem gibt ed aber noch mehre Militairlazarethe kleine⸗ 
ren Umfangs in verfchiebenen Stadttheilen. Die Übrigen 
Krantenhäufer ſtehen größtentheild unter dem Gollegium 
der allgemeinen Fürforge. Die ——— dieſer uͤber⸗ 
aus wohlthaͤtigen Collegien, deren es 1 im ganzen 
ruſſiſchen Reiche 57 gab, fällt ſchon mit der Gouverne⸗ 
mentseinrichtung im J. 1775 zufammen; 1828 traten bie 
meiften derfelben unter ben Schuß ber Kaiferin s Mutter. 
Die Gapitalien der Gollegien in den Refidenzen werden in 
ben Depofitencaffen des Vormundſchaftsraths —— 
Wir erwähnen zunaͤchſt das Stadthoſpital oder das Obus 
chowſche, verbunden mit einem Irrenhaufe und einer 
Zucht: und Gorrectionsanftalt. Es liegt im moskauiſchen 
Stadttheile an ber Fontanfa, und nimmt bafelbft fehr 
große Räume mit freien Plägen und Gärten für die Re: 
convalescenten ein. Die Zahl der aufgenommenen Kranken, 
jährlich immer an 4000, betrug im 3. 1831 3858, ber 
Genefenen 2738, der Geftorbenen 784. Im Irrenhauſe 
wurden in berfelben Zeit 251 aufgenommen, 78 genafen 
und 60 flarben. Aufgenommen wird in bem Kranken: 
baufe ein Jeder, mit Ausnahme derjenigen, für welche eis 
gene Anftalten beftehen, als Matrofen, Soldaten, Bene 
rifche, Gebärende. Herner das große faiferliche Lazareth 
für Arme oder Marienbofpital, im Stüdhofftadttheile, alfo 
dem gefundeften von allen, gelegen. Es wurde in ben 
Jahren 1803— 1805 errichtet und gie zum Reffort 
des Findel: und Erziehungsbaufes. Dad Gebäude zeichs 
net fi) durch feine innere Einrichtung, namentlich durch 
die Höhe der Krankenfäle, aus. Außer den im Haufe bes 
bandelten werben auch Erterne mit Ärztlicher Hilfe und 
Arzneien unterftügt. Die Zahl ber Erfteren beläuft ſich 
"jährlich auf mehr als 2000, die der Lestern auf 20,000. 
Mir diefem Kranfenhaufe ift zugleich eine Anftalt zur 
Bildung von Krankenwärterinnen, bie zum Dienfte des 
Publicums bereit flehen, verbunden. Eine ganz gleiche 
Beftimmung hat das Hofpital für arme gefährliche 
Kranke, dad neue Krankenhaus auf Wafili » Oſtrow 
(1831 1372 Kranke) und das Krankenhaus alter Leidens 
den (1831 mit 230 und 1834 mit 108 Kranken). Al: 
gemeinerer Beſtimmung find noch das Marien: Magdales 
nen und bad Peter:Paul’fche Hofpital, dagegen bat das 
Kalinkinſche ausfhlieglih die Behandlung ſyphilitiſcher 
Kranken zum Zwede. Im J. 1836 ift ein gumnaftifches 
Inftitut, das auch zunächft für Kranke beftimmt ift, ım: 
ter der Reitung zweier Ürzte eröffnet worden. ine ans 
bere fehr wohlthätige und nachahmungswerthe Stiftung 
aud neuerer Zeit ıft dad Kinderkrankenhaus im vierten 
Admiralitätötheite an der Alartichinbrüde, 1834 größten: 
theild aus milden Beiträgen von Privaten gegründet. Es 
ift für Kinder vom 3. bis zum 15, Lebensjahre beftimmt, 
und war Anfang nur für 60 Betten eingerichtet, unge: 
rechnet bie zur Gonfultation bingebrachten und umentgelt: 
ih mit Arzneimitteln verforgten oder fonft vom Haufe 
aus behandelten Kinder. Seitdem ift ed aber fehr erwei⸗ 
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tert (noch im erften Jahre um 40 Betten) und bat auch 
durch anderweitige milde Stiftungen, durh Einnahmen 
von Goncerten :c. feinen Fonds beträchtlich vergrößert ge⸗ 
feben. So ſchenkten die Brüder Paul und Anatol von 
Demibow ber Anftalt ein Capital von 200,000 Rubel. 
In den erften vier Jahren wurden, theild in, theils außer 
dem Haufe, 10,000 Kinder ärztlich behandelt. Die Ber 
waltung leitet ein aus 30 Mitgliedern beſtehendes Gomitd. 
Kleinkinderbewahranftalten gibt es im Peteröburg mebre, 
über die ein eigenes Guratorium, unter der Leitung ber 
Kaiferin felbft, gefeht if. Ein anderes Guratorium bat 
die oberfte Leitung fämmtlicher er Anftalten. 
Schr groß ift endlich die Zahl der Wohlthätigkeitsvereine. 
An ber Spike berfelben fteht die Paiferliche Geſellſchaft 
der Wohlthätigfeit, 1805 unter Faiferlihem Schutze eröffe 
net und zur Unterftüsung Notbleivender aller Art bes 
flimmt. Sie erhält vom Kaifer jährlich ein Geſchenk von 
100,000 Rubel. Ihre Thaͤtigkeit begreift in ſich Geld⸗ 
unterſtuͤttzungen an arme Famillen, Behandlung von Krane 
fen, Erziehung von Kindern ıc. Auch befigt fie ein Dos 
fpiz für 25 unbeilbare Kranfe beider Gefchlechter und eine 
Anftalt zur Aufnahme von 200 Dürftigen. Der vorigen 
mehr ober weniger untergeorbnet find die mebico-pbilans 
thropifche Gefellfchaft, 1 geftiftet und nach ber beffern 
DOrganifation im 3. 1804 dazu beftimmt, für arme Krans 
fe, die in ihren Wohnungen ohne ärztliche Hilfe bleiben, 
zu forgen, bei plöglichen Unglüdsfällen auf den Straßen 
Hilfe zu leiften, und durch Natur oder Zufall B ⸗ 
pelte zu verpflegen. Die Geſellſchaft unterhaͤlt in jedem 
Stadttheile einen von ihr beſoldeten Arzt. Der Kaiſer 
ſchenkt ihre jährlich 24,000 Rubel. Ferner ein Unterſtüͤ— 
ungscomitd für (Arme, eine — Dr Sanftalt für 
rme, bei der 1836 auch 40 Pläke zur Aufnahme armer 
Frauen höherer Stände errichtet find, welche in reinlichen 
und geräumigen Zimmern Material zu Handarbeiten und 
für ihre Arbeit Bezahlung erhalten, ein Comité zur Vers 
pflegung minderjähriger armer Eremten in Petersburg, 
mehre Privatblindeninftitute, der patriotifhe Damenver⸗ 
ein, unter der Protection der Kaiferin, 1812 urfprünglich 
zur Unterftügung der durch den Krieg Verarmten beftimmt, 
der aber jetzt feine Thätigkeit armen Kindern überhaupt 
wibmet und namentlich mehre Schulen und Erziehungs- 
bäufer unterhält, das Invaliden:Gomite, das außer Dffi⸗ 
cieren und Soldaten auch Ültern, Witwen und Waiſen 
—— Krieger unterſtuͤtzt, und durch das zu feinem 

eften —— Journal: Der ruſſiſche Invalide, 
allein 42,000 Rubel jährlich einnimmt, eine Geſellſchaft 
zur Fürforge für die Gefängniffe, 1819 geftiftet, die aus 
Ber der fittlihen Befferung der in den Sefdngniffen ber 
findlichen Verbrecher und der befferm Einrichtung ber Ger 
wong felbft noch beſonders den Zweck *x in⸗ 
baftirte Schuldner zu befreien; die philharmoniſche Geſell— 
ſchaft zur Unterfiü un von Mufiterwitwen, 1802 geftif- 
tet, eine ähnliche itwen von Ärzten, ein Verein zur 
Unterflügung und Aufmunterung von Künfttern, deſſen 
Haupteinnahme aus der Verloſung von Kunſtgegenſtaͤn⸗ 
ben fießt, ein Verein zur —— verarmter Kauf⸗ 
leute, 1834 zur Erinnerung an die Volljaͤhrigkeitserklaͤ⸗ 


rung des Igerö geftiftet, vertheilt jährlich 8000 Ru: 
bei, ein Unterftügungsverein für franzöfifche Arme, 1820 
geftiftet, mit einer jährlichen Einnahme von 9000 Rubel 
und eine 1831 gebildete Gefellfhaft zur Werforgung ber 
Armen mit warmer Kleidung. 

Unter dieſen Umfländen erklärt ſich leicht die jebem 
Fremden auffallende Erſcheinung, daß man in Peteröburg 
faft nie Bettler fieht. Neuerdings (1837) wurde, um 
diefem Unwefen wo möglich ganz zu ſteuern, ein eignes 
Comite errichtet, welches die nd Ans bat, die ihm 
zugeſchickten Bettler fogleich zu einer Arbeit anzubalten, 
zu welchem Zwede eine befondere Arbeitdanftalt errichtet 
wurde. Der Kaifer hat demfelben jährlih 10,000 Rubel 
angewiefen. 

7) Bildungsanfalten”). Darunter fafjen wir 
bier die Akademien, die Univerfität, die öffentlichen und 
Privatjchulen, die Sammlungen, die literarifchen Gefellichafs 
ten, die Buchhandlungen und Buchdrudereien und die Bei: 
tungen und Journale zufammen. Die faiferliche Akademie 
der Wiſſenſchaften, auf Waſili-Oſtrow am Ufer der gro: 
fen Newa gelegen, wurde von Peter dem Großen ges 
gründet, aber erfi - feinem Tode unter Katharina I., 
am 29. Dec. 1725, eröffnet, Der Kaifer faßte den Plan 
zu Anlegung dieſes Imftituts auf feiner Reife in Frank⸗ 
teich und wandte ſich deshalb an die parifer Akademie, 
welche ibn an Leibnig wies. Letzterer entwarf auch, nach 
mündlichen Beiprechungen mit dem Monarchen, den Plan 
dazu, deſſen ins eben Treten fich noch durch die Berus 
fung und verzögerte Ankunft der Mitglieder bis zu dem 
genannten Zage verfchob. Die Eröffnung geſchah in Ge: 
genmwart der Kaiferin und des ganzen Hofes. Den Iwed, 
den die Afademie von ihrer Stiftung bis jetzt verfolgt, 
geben wir am beiten mit den Eröffnungsworten ihres 
neuen Statut vom Sabre 1836. Es heißt darin: „Die 
Akademie der Wiffenfchaften ift die hoͤchſite gelehrte Ans 
flalt im ruffiihen Reiche. Ihre Aufgabe beftcht darin, 
die Grenzen aller der Menfchheit nüslichen Kenntniſſe zu 
erweitern und biefelben durch neue Entdeckungen zu ver: 
volfommnen und zu bereichern; ferner trägt fie * 
für die Verbreitung der Aufklaͤrung überhaupt und dafuͤr 
inöbefondere, baß biefelbe eine dem allgemeinen Wohle 
nüglihe Richtung nehme, und endlich fucht fie nuͤtzliche 
Theorien, fowie auch durch a ro Verſuche umd ges 
lehrte Beobachtungen erlangte Refultate dem praftifchen 
Gebrauche zugänglich zu machen.” Als die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die ihr obliegen, werben genannt: Reine und anges 
wandte Matbematif, Aftronomie, Geographie und Nau: 
tif, Phyſik, Chemie, Technologie, Mineralogie, Botanik, 
Zoologie, vergleihende Anatomie und Phyſiologie, Ge: 
ſchichte, befonders vaterländifche, griechifche und römische 
Literatur und Alterthümer, Stalifit und politiihe Dfos 
nomie. Demnach theilt fie fi in drei Glaffen, die mas 
tbematifch = phyfifalifche, die maturwifjenfchaftliche und die 
politifch=biftoriih = philologifhe. Ihr Etat wurde unter 








39)" Siehe befonders Tieg, Nachrichten über die Anftaften 
für Wiffenfchaft, Kunft und öffentlichen Unterricht in St. Petere⸗ 
burg. Austanb 1838, Nr. 219 — 229, 

U. Cacpti.d. W. u.K. Dritte Section. XIX. 
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Anna auf 24,000 Rubel fefgeiett, unter ber fie auch ihre 
erfien Statuten erhielt. is dahin wurden ihr unbe 
flimmte Summen aus Staatsfonds angewiefen und ihre 
Geldverhältniffe waren fo wenig geregelt, daß ſich ihre 
Schulden beim Regierungsantritte Anna’ auf 30,000 
Rubel beliefen, welche die Kaiferin bezahlte. Eliſabeth 
erhöhte ihren Etat auf 54,000, Alerander 1803 auf 
120,000, Nicolaus mehrmals, zulegt (1836) auf 241,800 
Rubel, wozu noch Einnahmen durch den Kalender: und 
Beitungsverfauf fommen. Sie hat ihren Prafidenten, Bis 
tepräfidenten, beide vom Kaifer ernannt, beftändigen Ges 
eretair und ein Verwaltungscomitd. Die zeitberigen Präs 
fidenten find geweien: v. Blumentroft, 1725 —1733; 
Graf Kaiferlingt, 1733 — 1734; Baron v. Korff, 1734 
— 1740; v. Brewern, 1740— 1741; nad) einer Vacanz 
von fünf Jahren Graf Razumowsti, 1746—1766; Graf 
Wladimir Orlow, 1766—1774; v. Domafchnew, 1774 
— 1783; die Fürfiin Daſchkow, 1783— 1796; Paul v. 
Badunin, 1796— 1798; Baron von Nicolai, 1798 — 
1805; v. Nowoſitzow 1803— 1810; nad) einer abermas_ 
ligen Vacanz von Umarow, ber verdiente Minifter des 
Öffentlichen Unterrichtö, von 1818 bis jegt. Mehre ders 
felben führten nicht den Zitel Prafident, fondern Director. 
Mitglieder zählte die Akademie im Anfange des Jahres 
1840: 27 wirkliche, befoldete Mitglieder, darunter 20 ors 
bentliche, 4 außerordentliche und 3 Adjuncten, ferner 98 
Ehrenmitglieder und 130 Gorrefpondenten, zufammen 255 
Mitglieder. Davon befinden fi in Rußland die 27 
wirklichen Mitglieder, 53 Ehrenmitglieder und 64 Gors 
refpondenten,, in 


—*— 11 Ehrenmitgl. 20 Gorrefp. 
ſterreich 1 — 4 — 
den uͤbrigen teutſchen Staa⸗ 
ten 8 — 14 — 
ankreich 9 — 13 — 
toßbritannien 9 — 6 — 
Italien 2 — 2 — 
Schweden und Norwegen 2 — ii — 
Die Akademie haͤlt faſt in jeder Woche eine * wei⸗ 
mal im Jahre eine Öffentliche. Am 10. Ian. (29. Der.) 


ift die Geier bed —— Bu der Erxreichung ih⸗ 
res oben angegebenen Zweckes gehoͤrt, außer den eignen 
elehrten Arbeiten der Mitglieder, auch daß fie bei wifs 
enfchaftlichen Erpebitionen Inftructionen ertheilt, ſo an 
die einzelnen j einem gelehrten Zwecke die geiflliche Mifs 
fion nah Peking, welche alle zehn Jahre dahin abgeht, 
begleitenden Mitglieder, an die Theilnehmer von Entdes 
dungsreifen, daß fie ſoiche Reifen veranlaßt, daß fie ſolche 
Unternehmungen ganz und gar Übertragen erhält, wie bad 
im J. 1837 er hrte wichtige Nivellement zur Aus: 
mittelung der Hoͤ ————— dem ſchwarzen und 
kaspiſchen Meere, daß fie Bücher, deren Erſcheinen auf 
dem gewöhnlichen Wege des Buchhandels nicht möglich 
wäre, berauögibt, fo im 3. 1834 I. Schmidt's mon 

liſch⸗ rufſiſch⸗· teutſches Wörterbuch ıc. Ihre eignen gelehrs 
ten Arbeiten (bie in den Berfammlungen vorgeleſenen Ab⸗ 
bandlungen) macht die Afabemie befannt | ens in ihren 
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Denkfchriften; davon find erſchienen 1) Commentarii 


Academiae scientiarum . Petropolitanae ab anno 
1726 ad annum 1746. 14 Bände. 2) Novi Commen- 
tarii Acad. sc. . Petrop. ab a. 1747 ad a. 1776. 
20 Theile in 21 änden. 3) Acta Acad. se. imp. 
Petrop. von 1777—1782. 6 Theile in 12 Bänden. 4) 
Nova Acta Acad. sc. imp. Petrop. von 1783—1802. 
15 Bände. Die beiven Ichten Sammlungen in franzds 
fiſcher Sprache, mit nur wenigen lateiniſchen Auffägen. 
5) Memoires de l’Academie Imp. des sciences de 
Saint-Pet. avec Vhistoiro de l’Acad. von 1803—1830. 
11 Bände. 6) Unter bemfelben Titel neue Fo er von 
1830 an, im Lieferungen von 8— 18 Bogen erſchei 
SZährlih fommen circa 100 —*5 — heraus Fri ug in 
bem Bulletin u oe l’Academie Imp, 
des sciences de St.-Pet. Diefes ii ift erft 1836 begon⸗ 
nen und war Enbe 1839 bis zum fünften Bande vorges 
ſchritten. Es enthält Auszüge aus ben in der Akademie 
vorgelefenen Abhandlungen, Beine Auffäge und Miscellen. 
Die Akademie ftellt auch. jährlich. Preisaufgaben. Bon 
dieſen aus ihrem Fonds beftrittenen ift dev große Demis 
bow’fche Preis zu unterfcheiden, eine für beftehenbe 
Stiftung. Der Kammerbere P. N. Demidow bat naͤm⸗ 
lic der Akademie eine Rente von 20,000 Rubel, zahlbar 
Zeit feined Lebens und noch 25 Jahre nad) feinem Tode 
vermacht, zur Krönung ber beſten ihr eingeſandten Werke. 
Dieſe Werke, fuͤr die nicht vorher eine Aufgabe geſtellt 
wird, koͤnnen gedruckte oder Manuſcript fein, muͤſſen aber 
in ruf er zn. gefchrieben fein ober einen auf Rußs 
- be; re ragt behandeln. Die erſte Con⸗ 
en; fand 1 z feitbem erfolgt die Preisertheis 
— in jedem 3 den legten Zagen beö April, - 
erften Zagen des Mai. Der hödhfte reis beträgt 5000 
Rubel, den in der Regel drei Werke erhalten. Das Übrige 
als Yufmunterungspreife in Hleinern Parcellen vers 


Die Aademie befigt auch fehr bedeutende Samm⸗ 
‚Lungen, für beren fortbauernde Vermehrung ein Theil ih⸗ 
res Etatd angemwiefen if. 1) Die Bibliothek. Der Ans 


fang derfelben 9 die von ... Leibarzte Peter's des Gros 
gen, Ureöfin, & fliftete, nur ſtarke, wel 
die Akademie 1726 er Er wurben auch atie Bir 
der, Plane, Karten des Sie erhielt 


allmälig immer bedeutendern — ——— 1772 
von Katharina H, die berühmte Bib bliotbet des Fürften 
.... in —23 J. 1777 belief ſich bie Zahl 
der. Bä 36 1794 auf mehr als 60,000, 
1831 * on 116, Biele ihrer. Buͤcherſchaͤtze find * 
bien werthvolle —— oder fonftige M 

ten. 2) Das afiatifhe Mufeum, man auch alt 
‚eine Unterabtheilung der Bibtiorhe? Pie An kann, ift in 
feinem Fache das vollftändigfte in Europa. Seine Gruͤn⸗ 
dung und ſchnelle Bervolllommnung verdankt es dem Mi: 
nifter Umarom und dem berühmten Orientaliften v. Fraͤhn. 
Es enthält alle früher in andern Sammlungen zerftreut 
— Gegenftände, bie ſich auf —— Künfte und 

tertbümer des Drients beziehen, ald 3000 chineſiſche 
Bücher, Meine Bände in Portefeuilles, eine reihe Samm: 
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tibefifhen und mongolifchen Werfen, arabis 
—2 * ſche, tuͤrkiſche, japaniſche ic. Manufcripte, Mubanı= 
mebanifche, chinefifche und japanifche Münzfammlungen, 
chineſtſche Malereien und ausgezeichnet reihe Sammlun⸗ 
gen von Inftrumenten, Hausgerdtben, Lurusartikeln, Kunfts 
gegenftänden, Kleibungen aller Völker bes Orients, haupt 
fachlich” aber der Ehinefen und Japaner. Die Zahl der 
1819 umb 1825 dem frangöfifchen Generalconful in Bag⸗ 
dad, Rouſſeau, abgefauften orientaliichen —* * > 
läuft fi ‚allein auf 700 Nummern, Day IR 
eine neue je große Sammlung für b 5* * 
rg oA mmen, beftehend aus den bem Baron Schil- 
örig geweſenen chinefifchen und mandſchuriſchen 
le Karten, Planen und- verfciebenartigen Erzeug⸗ 
niſſen ber japanifchen, tibetifchen, mongolifchen und indi= 
ſchen Literatur, — aus 13 vormals dem Oberften 
Stuart eg aus faſt allen Zweigen 
der Sanfkritliteratur, und aus 43 mongolifhen und u 
tifhen, von dem Arhimanbriten Peter in Peking gefi 
melten Schriften, ſodaß nun bad = vorhin ü —* 
a 
mehr ve ypti E 
1825 aus dem von dem —— rem. lione in Alexan⸗ 
> und Kairo gemachten gebildet, um⸗ 
etwa 1000 —— 4) Dis Snesrohiiäe 
m, wurde 1831 aus dem Kleibungen, Geräthen ıc. 
verfchiebener. fibirifchen Voͤlker * welche Gegenftände 
man: fonft auf der Kunftlammer aufbewahrte. Diefen 
wurden noch die von Mertens auf feiner Reife um die 
Welt gemachten —5 ag ein aus 1028 Zeich- 
nungen beftehenbes Portefeuille, dad von den Sererpebis 
tionen ber rg Moller und Senidvin hertuͤhrte, beige 
fügt. 5) Das Mebaillencabinet oder numismatifche Die 
feum, wurde fchon von Peter 1. det, blieb aber fehr 
unvollftändig, bis bie ie Aadernie das reiche Medail⸗ 
lencabinet bed * Suchtelen ‚für 50,000 Rubel: kaufte. 


An eigentlichen —— fteht es andern Münzcabineten 
nad, obwol es neu nach bem re ufftande 
durch eine fehr — Reihe polniſcher M Unjen * 


= en, Bafen, Gögenbilder, bie in fihirifchen Grabbügeln 
. 6) Das Gabinet Peter's des Großen. 

ier fi ieht man ben Kaifer ſelbſt mit dem bellblauen, von 
der Hand Katharinen’s 1. ſilbergeſtickten Hochzeitkleide ans 
ethan, unter einem Baldabin in einem Armſtuhl figen. 

er Kopf ift eine Wachöbüfte, nach einem von ber Leiche 
entnommenen Gypsabgufle verfertigt, die Haare find die 
natürlichen der Leiche — Ebenda beſinden 
ſich noch mehre Anzüge Kaiſers, ſeine Waffen, der 
runde, in der S t von Pultawa von einer Kugel 
durchbohrte Hut, das Pferd, das er in derſelben Schlacht 
ritt, ausgeſtopft, verſchiedene von feiner Hand verfertigte 
ifenbeinarbeiten, feine Werkzeuge, fein Schreibpult und 
Ähnliches. 7) Das naturhiſtoriſche Mufeum, nicht befon- 
ders reich, aus verfchiedenen Abtheilungen beflebend. Der 


erite Anfang diefed Mufeums iſt ein Ankauf von Voͤgeln, 
Fiſchen und Infecten, den Peter 1698 zu Amfterbam 
machte, und eine aus der faiferlichen Hofapotheke zu Moss: 


kau erflandene Sammlung von Midgeburten. Die 300: 
Iogifche Abtbeilung, reich befonders an Waflı eln, ers 
bielt die bedeutendflen Erweiterungen unter Katharina 


durch die Reifen verfchiebener Akademiker, namentlich Pal: 
las', dann durch die aus Brafilien gemachten Sendungen 
bed Akademikers Langsdorff von Saͤugethieren, Voͤgeln, 
Amphibien ıc., durch die Sammlungen, die Siewald von 
feiner Reiferum die Welt mitbrachte, durch eine entomo: 
logiſche Sammlung von Pander, während einer Reife in 
der Krimm gemacht, durch die Ausbeute von Mertens’ 
Meife um die Erde, die Bögelfammlung von Kittlig, bie 
Mufchelfammlung von Jäger u. A. Es befindet fich bier 
auch die aus 24 Haut des Elephanten, den Peter 
der Große 1713 vom Schach von Perſien zum Geſchenk 
erbielt, und das angeblich einzige vollſtaͤndige Mammuths⸗ 
gerippe; doch hat es bamit nicht ganz feine Richtigkeit 
"und viele Theile find analog den andern nachgebildet wors 
den. Das Herbarium umfaßt die Sammlungen ber Reis 
fenden Steller, der beiden Gmelin, Falk, Krafchennitom, 
Dallas u. A. —— iſt es beſonders durch die Be: 
muͤhungen bed gegenwärtigen Botanikers ber Akademie, 
Trinius, vermehrt. So hat die Akademie Schimper's in 
Habeffinien gemachte Sammlung angefauft und hat durch 
Actien Theil an andern mit Sammlungen verbundenen 
Entdertungsreifen. Das mineralogifhe Gabinet, von Peter 
dem Großen geftiftet, erbielt den erften bebeutendern Zus 
wachs 1767 durch die Erwerbung ber zur Nachlaßmaffe 
des Raths der Bergwerke, Henkel, gehörenden Sammlung 
von 2000 Mineralien, dann burdh die Sammlung von 
Martow, durch die Reifen mehrer Afademifer, 1830 durch 
den Ankauf der Sammlung, welde ber Staatörath 
Struve in Hamburg angelegt hatte, und beren orpfto: 
gnoftifcher Theil fi allein auf 5480 Piecen belief. Seit 
dem find noch befonders fibirifche Mineralien hinzugekom⸗ 
men. Zu dem naturhiſtoriſchen Mufeum rechnet man 
noch das phyſikaliſche Gabinet, das chemifche Laboratorium 
und den magnetifhen Pavillon. 8) Die Kunftfammer, 
die außer vielen andern Merfwürbigfeiten auch ben bes 
rübmten mechanifhen und muſikaliſchen Schreibfchrant 
von Roentgen enthält. 

Die Akademie der Künfte liegt in der Nähe ber vos 
rigen. Es ift ſchon oben, bei der Befchreibung des herr: 
lichen Gebäudes, erwähnt, daß biefelbe 1758 von Elifa- 
beth als befondere Glaffe ber Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefliftet, 1764 aber von Katharina zu einem felbs 
ftändigen Imftitute umgefchaffen wurde. Sie ift eine Ans 
ftalt zue Bildung von Künftlern, fowol flr Malerei als 
Bildhauerei, Kupferftechertunft x. Im 9. 1800 wurbe 
von Kaifer Daul auch eine eigene Mebailleurclaffe ange: 
legt. Der jährliche Etat diefer Akademie, Anfangs 60,000 
Rubel, beträgt jetzt 221,825 Mubel. Daflır werden, au⸗ 
Ger der Vermehrung der Sammlungen und fonftigen ber: 
artigen Ausgaben, der Präfident und die Profefloren bes 
ſeldet und eine beflimmte Anzahl Böglinge frei unterbals 
ten, Zu letzteren kommen immer hr ſolche, welche mit 
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eignen Mitteln ſtudiren. Der Curſus dauerte früher zwölf 
Sabre. Die Anaben begannen denfelben ſchon mit mm 
—— Rebenzjahre und erhielten einen ganz auf ihre 

unftbildung berechneten Unterricht. Jetzt ift der Anfang 
des Curſus gi) das 14. Lebensjahr, bie Dauer auf ſechs 
Jahre und bie Anzahl der Böglinge auf 60 feftgefeht. 
Die Übrigen Penfionaire haben bisher aud in der Afas 
bemie gewohnt, was aber jeht abgeändert werben fol. 
Ein Theil des Etats iſt dazu angewiefen, Preisbewer⸗ 
bungen zu veranflalten, und namentlich Fäbigere Reifen 
— zu laſſen. Bon jeher fand im September jedes 
Jahres eine Öffentliche Ausftellung der Arbeiten der Zoͤg⸗ 
linge flatt. Seit Kurzem ift died aber alle drei Jahre eine 
ausgebehntere Kunftausftellung, zu der vaterländifche und 
fremde Künftler ibre Arbeiten hehe. Im J. 1836 zeigte 
der Katalog 580 Nummern, theild Gemälde, theild Sculp⸗ 
turen, Architefturplane, Medaillen und andere Kunftwerfe. 
Auch diefe Akademie befist vortrefflihe Sammlungen, als 
Modelle, Abguͤſſe, Originalgemälde (darunter bad berühmte 
Bild Brulow’s, den Untergang Vompeji's barftellend), 
Copien und Kupferftiche. 

Die ruffifche Akademie, in der erfien Linie auf Wa— 
fili-Ofirom, wurde von Katharina I. durch einen Ufas 
vom 30. Sept. 1783 gegründet und am 21. Oktober 
deffelben Jahres unter dem Prifidium der Fürſtin Daſch⸗ 
kow, die damals zugleich Präfidentin der Akademie ber 
Wiſſenſchaften war fü oben) eröffnet. Ahr Zweck ift Cul⸗ 
tioirung und Durchforſchung der Landesſprache und Stur 
dium der flawifchen Sprachen Überhaupt. Zu dem Enbe 
hat fie Grammatifen und Dictionnaire ee als 
ihr großes ee are Dietionnair in ſechs Quartbäns 
den (1794), ihr Dictionnair nach alphabetifcher Orbnung, 
ebenfalls in ſechs Quartbänden (1806 — 1822), feit 1816 
ihre jährlich erfeheinenden Novellen. Jetzt ift fie mit ber 
Herauögabe eined neuen ruffifchen Woͤrterbuchs beſchaͤf⸗ 
tigt, für welche Arbeit ein eignes Comité ernannt ift, das 
die nöthigen Unterfuchungen bis auf die ber einzelnen 
Worte durch Anmweifungen und Bertheilungen leitet. ie 
gibt ferner die Staatsbocumente und Verträge des ruffis 
fhen Reichs heraus (gine Arbeit, die fehon von dem Kanz⸗ 
ler Romanzow begonnen, nachher aber ind Stoden geras 
then war), und _veranftaltet von den hyzantiniſchen und 
occibentalifchen Schriftftellern, die auf die Geſchichte Ruß⸗ 
lands Bezug haben, eine Zertausgabe nebft Überfegumg. 
Bon ihren Büchern ſchenkt fie Eremplare an bie Gous 
vernementsbibliotheken. Auch bat fie die Herausgabe eis 
ned vergleichenden Wörterbuchd in 200 Sprachen unters 
nommen, von dem aber erft die ben Entwurf enthaltens 
ben erften Bände erfchienen find. Ihr Etat beläuft fich 
auf 60,000 Rubel, die Anzahl ge 
auf 54 wirkliche und 20 Ehrenmitglieder. Ihre feit 1831 
gebildete Bibliothek enthielt 1836 bereits über 4000 Bände 
und 112 Handfchriften. Die 1837 errichtete mern 
fche Eommiffion, zum Reffort des Minifteriums bes Öffentlis 
chen Unterrichts gehörig, befchäftigt fich ausſchließlich mit der 
Herausgabe von auf die Geſchichte Rußlands bezüglichen 
Documenten, zu welchem Zwecke ihr ſolche aus ben vers 
fhiedenen Gegenden des Reichs ur werben ‚ mb 
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leitet die Unterſuchung der Archive ag und Mos: 
fau und ber ergiebigiten Kiöfter. 3.1840 ift noch ein 
Hauptredacteur bei ihr — zur Herausgabe der auf 
Rußiand Bezug habenden Acten in auslaͤndiſchen Sprachen. 

Die Univerſitaͤt wurde 1819 aus der erſten Abthei⸗ 
lung des paͤdagogiſchen Hauptinſtituts geſtiftet; 1838 am 
22, März fand die feierliche Inſtallirung ihres neuen Lo⸗ 
cald in dem Gebäude ber zwölf Gollegien (auf Waſili⸗ 
Oſtrow) flatt; bis dahin hatte fie ein interimiftifches Lo⸗ 
cal im mosfauifhen Stabttheil inne. Ihre neueften des 
finitiven er = find nad dem Statute vom 26. 
Juli (7. Aug.) 1835. Sie bat drei Facultäten, eine 
pbilofophifch:juriftifche, eine phyfifalifchmathematifhe und 
eine biftorifch:philologifche, alfo keine medicinifche und Feine 
theologifche, fuͤr welche Wiſſenſchaften in Petersburg eigne 
Lehranſtalten beſtehen. Die Zahl der Lehrer und Beam: 
ten belief fih 1837 auf 73, die der erftern allein auf 
42. Im 3. 1839 ift ein neuer Lehrſtuhi für die walas 
chiſch⸗ moldauiſche Sprache errichtet worden. Der Studis 
renden waren bei ber Stiftung der Univerfität 48, erft 
in ben lebten Jahren ift ihre Zahl rafch angewachfen; es 
waren 1833 206, 1834 230, 1835 285, 1836 209, 
1837 385, 1838 413. Für diejenigen, welche nach dem 
Wunfche der Altern unter fpeciellerer Aufficht flehen fol« 
Ien, ift ein Penfionat, im Univerfitätsgebäube felbft be: 
findlich, errichtet worden. Was den Rehrapparat betrifft, 
fo zählte 1837 die Univerfitätsbibliothet 24,145 Bände, 
das phufifalifche Gabinet 213, dad chemifche 1893 Appa⸗ 
rate, dad Herbarium 6000 Species und 13,000 Erem: 

late, das zoologifche Gabinet 9258 und dad mineralogi: 

fe 787 emplare. Der Lectionskatalog ericheint in 
lateinifcher, teutfcher und ruffifcher Sprache. Außer den 
von den Studenten befuchten 2ectionen werden auch noch 
Öffentliche Borlefungen Über Landwirtbfchaft, Forſtweſen, 
kaufmaͤnniſche Buchhalterei ıc. gehalten. 

Die medicoschirurgifche Akademie, die 1839 aus dem 
—— des Miniſteriums des Innern in das des Kriegs: 
minifteriumd übergegangen ift, liegt mit ihren ausgedehn⸗ 
ten Gebäuden auf der wiburgifchen Seite und gehört mit 
dem Rand: und Seehofpitale zufammen und bat auch mit 
diefen einen gemeinfchaftlichen Urfprung, indem fchon Per 
ter der Große mit diefen Kranfenanftalten eine mebicini: 
ſche Schule verband, ſowol bier als in Moskau. Paul 

anifirte 1799 diefe Imftitute unter der Benennung 
Akademien. Die moskauer wurde aber bald mit ber Pe: 
teröburger vereinigt, welche 1800 ihr eignes Local erhielt, 
ein fehr großes und gefchmadvolles, nur leider zu verſteckt 
liegendes Gebäude, und 1802 auch das 1753 von Kathas 


rina U, für Jünglinge aus ben livländifchen Provinzen 


errichtete und an ber Fontanfa gelegene mebicinifchschirs 
urgifhe Inftitut in fi aufnahm. Im I. 1808 wurde 
bie Afabemie abermals reformirt, erhielt einen neuen Etat 
und wurbe wieder in zwei Abtheilungen in Peteröburg 
und in Moskau, —— Letztere iſt indeſſen 1837 wies 
der zu einer ſelbſtaͤndigen Afabemie erhoben worden. Die 
Peteröburger bat jegt einen Etat von 386,290 Rubel, 
für die zugleich von den 900 Zöglingen 400 auf Koften 
der Secrung ſtudiren, die dafür verpflichtet find, im 
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ber Folge acht Jahre in Krondienften, nämlich bei 
der. Flotte, Armee, den erfen, in ben Golonien 


Manufacturen und andern Regierungsetabliſſements, zu 
bleiben. Mit diefer Akademie ift zugleich eine Pharmas 
ceuten» umb Zhierarzneifchule verbunden. Im 3. 1836 
ift auch ein Klinifum dazu gefommen, in welchem Kranfe 
jebed Standes und Alters Aufnahme finden, wodurch für 
die praftifche Ausbildung, für welche die beiden Hofpitäs 
ler dienten, jegt noch mebr zu. ‚gegeben if. Bon 
ben Lehrmitteln ift befonderd die Bibliothef erwaͤhnens⸗ 
wertb, welche über 32,000 Bände umfaßt. Im gewiffer 

inficht eine Pertinenz biefer Akademie ift der botanifche 

ten, auf der. Apotbeferinfel, ber fehr reich ausgeſtat⸗ 
tet ift, aber mehr — zweckmaͤßig. Im gemei⸗ 
nen Leben heißt er in der Regel der Apothekergarten, wel⸗ 
hen Namen er wie die ganze Inſel wegen des vorzuge- 
weifen Anbaues officineler Pflanzen erhalten bat. ie 
theologiſche Akademie im Newsätikfofter, zur Bildung grier 
chiſchet Geiftlihen, wurde 1732 gegründet. Das orien- 
talifche Inſtitut im erften Abmiralitätstheile, in der Straße 
Morskoi gelegen und 1823 errichtet, ift zum Unterrichte 
von 20 jungen Leuten in den orientalifchen Sprachen be 
flimmt, um als Dolmetfcher bei den diplomatiſchen Ver: 
bindungen Rußlands mit den orientalifchen Regierungen 
der Türkei, Perſiens, Ägyptens, der Bucharei, Mongo: 
lei ıc. gebraucht zu werden. Es fteht unter dem orienta- 
liſchen Departement des Minifteriums ber auswärtigen 
Angelegenheiten. Die Bibliothek dieſes Inftituts ift reich 
an orientalifchen Manuferipten. Daffelbe befigt auch eine 
eigene orientalifche Münzfammlung, die 1834 6650 Nums 
mern zählte. Für die kalmuͤckiſche Sprache beſteht ein eis 
genes, 1830 errichtetes, Inftitut, auf der Apothekerinfel, 
in welchem man fünf junge Kalmüden aus einer ‚Horde 
an der Wolga und zehn ruffifche Juͤnglinge aus dem 
Gouvernement Jaroslawl aufnahm und fie der Reitung 
bes felbft der kalmückiſchen Sprache völlig fundigen Aka— 
demikers Schmidt übergab. . 

Die militairifchen Inftitute, welche ſaͤmmtlich unter 
der oberfien —— des Großfürſten Michael ſtehen, find 
außer dem ſchon oben erwähnten Militairwaifen: und Er⸗ 
ziehungshauſe folgende: Die Militairafademie, die hoͤchſte 
militairifche Lehranſtalt, beftimmt zur Bildung von Dffi- 
cieren für den Generalftab oder für einen ſolchen Dienft, 
welcher befonbere Kenntniffe und eine hohe vielfeitige Bil: 
dung erfodert; außerdem hat diefe Akademie noch die Guls 
tivirung der militairiſchen Wiffenfchaften überbaupt zum 
Zweck. Die Gardejunkerfhule ift für adelige junge Leute 
beftimmt, welche nad einer Vorbildung im älterlidhen 
Haufe oder in einem der Gabdettencorps bier in einem vier: 
jährigen Curſus ihre Bildung zu Dfficieren ber Garbere: 
gimenter vollenden. Früher traten fie in einem Alter von 
16—17 Jahren ein, jebt, nach ber Reorganifation des 
Inftituts vom 27. Det. 1838, birfen fie nır 13% — 
15'/ Jahre alt fein. Ihrer find jegt 108, nämlich eine 
Escadron Junker für den Gavalerie: und eine Gompagnie 
Unterfäbnriche für den Infanteriedienft. Sie werden nur 
auf ihre Koften in die Anftalt aufgenommen und gehören 
faft immer den hoͤchſten Familien an. Diefer Anftalt aͤhn⸗ 


ih, ſewol nach bem letztern Umſtande als nad) ihrer Ber 
fimmung, iſt das Pagencorps, in welches bie Zöglinge 
indefin ſchon jünger aufgenommen und in ihrer Behand⸗ 
tung mehr benen in ben andern Gadettencorps gleichge: 
Kelt werben. Drei Landeadettencorps, von denen bad erite, 
fbon von der Kaiferin Anna geftiftete, wie ſchon oben 
erwähnt ift, in dem ehemaligen Menfchitowfchen Palafte 
auf Waſili⸗Oſtrow feinen Sig bat. Es ift für 1000) 
Zoͤglinge eingerichtet. Drei Kirchen für die verfchiedenen 
Gonfefionen der Böglinge, eine griechifcheruffifiche, eine 
evangelifche und eine katholiſche, befinden fich im dem 
Haufe ſelbſt. Bon den verfchiedenen Sammlungen diefer 
Anſtalt ift befonders die der Modelle ſehenswerib. Das 


laſſung als Midfi n auf den Eaiferlichen Kriegsfchif: 
fen angeftellt werden. Das Jahr feiner Stiftung und feis 
ner verſchiedenen Berlegungen ift ichon oben (f. d. Stadt: 
theil Waſili⸗ODſtrow) angegeben. Das Xırtilleriecabettens 
corps für 300 Zöglinge, mit welchem bie Vorbereitungs⸗ 
fepute für 500 junge Leute zu Unterofficieren verbunden 
fi. Das Ingenieurcabettencorps, mit 560 Zöglingen, ifl 
befonders dur die Sammlung der Modelle von Feſtun⸗ 
gen unb einigen Schlachtfeldern bemerfenswertb; unter 
lestern zeichnet ſich dad von der Schlacht bei Borodino 
vorzüglich aus. Außerdem gibt es noch eine höhere "Ins 
genieurfhhule, eine Ari toniftenfchule, eine große Be: 
reiterfhule und mehre Elementarfchulen für das Militair, 
Au kann man dad militairifche Seminar zur Bildung 
von ag und Felbpredigern hierber rechnen; ferner 
einige Anftalten in der Umgegend von Peteröburg, wie 
das abelige Alerander:Inftitut in Zarskoje⸗Selo, zur Auf: 
nabme und erften nn von Waiſenknaben, die nach⸗ 
ber in die Gabettencorps kommen, ebenda bad Kyceum für 
Zöglinge der Diplomatie und des höhern Staatsdienſtes. 

Bezug auf die übrigen Schulanftalten erinnern 
wir an die in Rußland vermoͤge des Unterſchie⸗ 
des der Staͤnde beſtehende und neuerlich durch einen Ukas 
vom 21. Mai 1837 wiederholt eingeſchaͤrfte Sonderung 
der Schulen in böhere, mittlere und niebere, wonach ein 
jeder nur bie feinem Stande gemäße Bildung erhalten 
und mamentlich Leibeigne nur dann in bie mittleren ober 
höheren Schulen aufgenommen werben follen, wenn fie 
durch den Willen ihrer ‚Herren die Freibeit erhalten haben. 
Gleich ſam bie” oberfte diefer Anftalten ift das paͤdagogiſche 
Haupt: oder Gentralinfitut zur Bildung von Lehrern für 
böbere und mittlere Schulen, aus deſſen erſter Abtheis 
lung, wie oben gefagt, die Univerfität erwachſen ift. 
Diefes Inftirut, das jet ebenfalls feinen Si in bem 


40) Die Angabe 4000 beruht auf einer Verwechſelung mit 
den Gefammtperfonale, das in biefem Haufe wohnt, und bas als 
lertings nahe an 4000 beträgt. 
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Gebäude ber zwölf Eollegien hat, wurbe fon 1782 vom 
Katharina errichtet, gerietb aber ins Stoden, bis es 1803 
von Alerander reorganifirt wurde. Auch fo fann es nur 
als Vorläufer des ieeipen, das 1828 feine definitive Ein» 
rihtung und 1832 feine legte Erweiterung erhalten hat, 
betrachtet werben. Diefes nimmt jest in ihren Kenntnifs 
fen fon weiter vorgerüdte Zöglinge auf, die in einem 
fehöjährigen Gurfus die Bildung für ihre Beſtimmung 
vollenden, worauf bie Bähigeren noch auf Koften der Res 
— für gewöhnlich zwei Jahre auf eine auslaͤndiſche 

ität gefchidt werden. Die Zahl der Lehrer betrug 
1837 47, die der Schüler 141 (1834 refpective 44 und 
136). Dabei befteht die Eintheilung im die drei Facultaͤ— 
ten wie bei der Umiverfität, die philofophifchsjuriftifche, die 
matbematifch: phyfifaliihe und die hiftorifch = philologiiche. 
Etwas Ähnliches ift das ſogenannte Profefforeninftitut im 
Dorpat. Ein anderes Seminar ift zur Bildung von Lehrern 
für niedere Schulen beftimmt. Gymmaſien bat Peteröburg 
vier, von denen das vierte ober karinſche, zu Ehren eines 
Kaufmanns, der eine anfehnliche Summe gi ſeiner Errich⸗ 
tung hergegeben bat, fo genannt, erſt am 27. Aug. 1836 er⸗ 
Öffnet worden ift. Auf diefem ift zuerft die Einrichtung getrof⸗ 
fen, welche die Regierung für alle Gymnafien beabfchtigt, 
daß für diejenigen, die fi dem Handel und ber Induftrie 
widmen, in ben obern Glafien ein befonderer Curſus in dem 
für ihr Fach möthigen Gegenftänden befteht, wogegen fie 
von der Erlernung deö Lateinifchen und Griechiichen- dis⸗ 
penfirt find und ihren Fleiß befonders auf neuere Spra: 
Gen verwenden fönnen. Diefe Einrichtung ift feiner Bes 
fimmung und Lage (auf Waſili-Oſtrow, mo vorzugs⸗ 
weife die fremden Kaufleute wohnen) gemäß. Mit den 
Gomnafien find zugleich Penfionate verbunden, und in 
dem erften Symaaftum werben nur Penfionaire aufge: 
nommen. In biefem ift der Gurfus auf fechs, in den 
übrigen auf fieben Jahre feſtgeſetzt. Die Rechte eines 
Gymnaſiums bat feit 1836 auch die große teutfche Ru: 
theriſche Schule zu St. Petri und St. Anna, 1760 ges 
fliftet und zuerfi in dem Newskiproſpect gelegen, 179 
aber nach einem neuen Schulgebäude im Studhof-Stabt: 
theil verfegt. Mit diefer ift zugleich eine Maͤdchenſchule 
und eine Waifenanftalt verbunden. Die niedern Schulen 
können bier nicht einzeln aufgezählt werben. 

Wir wenden uns jebt zu dem für einzelne Fa: 
her beitimmten Anftalten. Das Rechtsſtudium in grö: 
ferer oder kleinerer Ausdehnung gehört in Rußland ſchon 
in ben Gymnafialcurfus, wie denn auch ſchon oben ges 
fagt ift, daß ſich bei dem paͤdagogiſchen Gentralinftitute, 
auf dem Lehrer für böbere und mittlere Schulen gebildet 
werben, eine philofopbifchzjuriftiiche Facultät befindet. Im 
J. 5 ift aber in Petersburg auf den Vorſchlag des 
Prinzen Peter von Dibenburg eine u Theil von diefem 
dotirte Mechtsfchule flir Adelige eröffnet worden. Nach 
dreijährigem Beſtehen erhielten die Statuten derfelben ihre 
definitive Beflätigung. Für den Handel beftehen in Pe: 
teröburg das Handelsinftitut, 1772 in Mosfau von Pros 
top Demidow burch Niederlegung von 205,000 Rubel in 
dem Lombard des dortigen Faiferlihen Erziehungsbaufes 
begründet, 1800 aber nach Petersburg verfeßt, Die Fonds 


ber Anftalt find ſeitdem noch beträchtlich erweitert. Ihr 
Zweck iſt Befaͤhig 8 zum Eintritte in ein Comptoir, fo 
daß alfo Mathematif, Waarenkunde, Technologie, Dans 
belögeograpbie, Sprachen und —— die gen 
Unterrichtögegenftände bilden. Sie 3 bite 1821 150 Schüs 
ler (darumter 60 Freifchliler), 1837 206, Davon ift 7 
unterfcheiden die höhere Handelslehranſtalt, 1839 flr 
Zöglinge begründet, ferner die Handelsſchiffahrts⸗ ober 
Navigationsichule, 1781 von Katharina geftiftet, bei wel: 
der auch feit Kurzem während des Winterd ein unent⸗ 
geltlicher Gurfus für Steuermänner und Schiffer ſtattfin⸗ 
det, entfprechend der neuern Verordnung über eine firens 
ere Prüfung, der fi von 1840 an Steuermänner und 
ifföcapitäne zu unterwerfen haben; 32 Eleven werben 
auf Koften der Krone und 12—20 zahlende Penfionaire 
aufgenommen. Geit ihrer neuen Drganifation vom J. 
1829 ift mit ihr auch die 1798 von Paul gegründete 
Schifibaufhule verbunden. Das Bergingenieurcorps, 
an der Newa im Stabttheile Waſili⸗Oſtrow, ift eine ber 
großartigften Anftalten Petersburgs, als welche fich fchon 
das Aupere des herrlichen Gebäudes ankündigt. Als bie 
Schöpfung eines unbeugfamen Willens der Natur zum 
Trotz, wie bie ganze Stadt, fünnen wir auch ein Inftis 
tut betrachten, in welchem der Bergbau, fo weit von feis 
ner Heimath, nicht blos theoretifch, fondern, wie wir ſehen 
werben, auch praftiich gelehrt wird, Schon Peter der 
Große legte 1718 bei der Errichtung eined Bergcolle: 
vo zugleich ein Feines Hüttenmwerk mit zwei Schmelz» 
fen an. Katharina machte daraus 1772 eine förmliche 
Bergfchule, welche fpäter den Namen Bergeabettens und 
Bergingenieurcorps erbielt. Die Zöglinge, über 400, find 
theild vaterlofe Söhne von Bergbeamten, die auf Koften 
der Krone unterhalten werden, tbeild Penfionaire, theild 
fbpenfionaite, welche letztere nur den Unterricht genies 
en, ohne im Inftitute zu wohnen. Leßterer zerfällt in 
zwei Hauptabtheilungen, den vorbereitenden und das eis 
gentliche Bergftubium, und dauert fieben Jahre, nad) des 
ren Verlauf die Eleven ald Praktifanten auf die Krons— 
werke kommen. Das Bemerkenöwerthefte an dieſer Ans 
ſtalt find ihre Hilfsmittel, fo außer ber Bibliothef, dem 
phyfifalifchen Gabinet, den Laboratorien, von denen ein 
og zur Reinigung und Verarbeitung des Platinas, eine 
ſehr fehenswerthe Vorrichtung, beftimmt ift, und einer 
Sammlung von Modellen aller zum Bergwefen gehörigen 
Mafhinen, Hütten, Schmelzöfen, beſonders ber unter 
dem Gebäude und im Hofe angelegte Bergmufterbau, 
wo man Schachten, Gebirgsformationen ıc. zur vollftäns 
digften Belehrung nachgebildet findet, und das Mineras 
liencabinet mit mehr als 50,000 Stufen, unter denen eis 
nige fehr große Seltenheiten, als ein Malachit von 3840 
Pfund Gewicht, ein Goldklumpen von 25 Pfund Gewicht 
und ein zehn Pfund fchweres Stud Platin. An bie 
Stelle der von Paul 1800 im Seccadettencorps angelegs 
ten eignen Claſſe zur Erlernung der Forſtwiſſenſchaft [da 
dad Forfidepartement unter der Admiralität fortirte und 
die Forftmeifterftellen mebrentheil von vormaligen Flotten⸗ 
officieren bekleidet wurden *")) ift im J. 1829 ein beſon⸗ 
al) f. dv. Reimers im angef. ®, 11, ©, 65, 
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deres Forſtinſtitut getreten, bad umter bem Minifterium 
ber Reihöbomainen fleht und in dem auf Rechnung der 
Regierung 100 Zöglinge zu gelehrten Forſtmeiſtern und 
Landmefiern gebildet werben. Es gibt aber noch eine 
andere Landmeſſerſchule, welche mit der Apanagenlands 
baufchule verbunden ift. Letztere, ſchon 1798 projectirt, 
it 1832 ins Leben getreten. Die Gartenbaufchule ift 
neuerli von bem Verein für Gartenbau errichtet, welcher 
darin auch zehn Waiſenknaben unterhält. Derfelbe ver 
anftaltet ferner Kunftausftellungen von Erzeugnifien des 
Gartenbaus. Das Inftitut des Corps der Wege: und 
Waffercommunication ift 1809 gegründet und 1830 neu 
reformirt. Es befist die Modelle aller von biefem Corps 
ausgeführten Waſſer- und Brüdenbauten. Die Schule 
für Givilingenieure ift 1831 gefliftet. Cine eigene Inges 
nieurfchule befteht für hybrauliihe Beamten. Sehr wich⸗ 
tig ift dad techmologifche Inftitut, von dem rtement 
ber Manufacturen und bed innern Handels abhängig und 

1831 eröffnet. Es hat zum Zweck fähige Subjecte für 
dad Manufacturwefen theoretifh und praftifch auszubil: 
den. Man nimmt barin über 200 Eleven auf, von de: 
nen die auf Koſten der Krome unterhaltenen unter ben 
vorgefchlagenen Gandidaten aus verfchiedenen Städten nad) 
dem Gutachten des Finanzminifters ausgewählt werben. 
Im 3. 1836 waren berfelben 135 und außerdem 49 
Penfionaire und 42 Lehrlinge der technologifchen B 
werksſchule. Der Unterricht umfaßt aufer den gemöhnlis 
hen Schulgegenftänden befonders Phyſik, Chemie und die 
verfchiebenen Zweige der Technologie. Es befindet fich 
bier zugleich ein chemifches Laboratorium und zur praftis 
ſchen Einübung verfchiedene Ateliers. Die 2 die 
mit bem 13.—15. Jahre aufgenommen werben, find in 
zwei Altersclaſſen geheilt, wonach ſich ber Unterricht in 
zwei Gurfen, jeden von brei Jahren, feheidet. Die weni: 
ger Faͤhigen treten gar nicht in den zweiten Gurfus, fons 
dern werben fogleich nad Verlauf * erſten drei Jahre 
als Arbeiter in einer Manufactur untergebracht. Von 
denjenigen, die den ganzen Curſus durchgemacht haben, 
werden Einige, wie in Rußland gewöhnlich bei folchen 
Inſtituten, zur weitern Ausbildung in fremde Länder ges 
foidt, die andern treten in Hüttenwerfen und Fabriken 
ald Mechaniker, Faͤrber, Coloriſten, Ghemifer, Weber, 
Metallfchneider, Kattundruder, Tuchmacher, Lithographen ıc. 
ein. Die in den Xtelierd der Anftalt verfertigten Arbeis 
ten werben jährlich Öffentlich a en In jedem Wins 
ter werben bier auch Öffentliche lefungen über Phyſik 
und Mechanik gehalten. Daß «8 in Peteräburg eine eis 
gene kaiſerliche Theaterſchule gibt, ift fchon oben erwähnt, 

ie wurde 1783 von Katharina gegrürfdet, und bildet 
ihre Zöglinge, zum größten Theil im Findelhaufe erzogene, 
in allen Arten der Schaufpielfunft, in Bocal: und Ins 
firumentalmufit und Tanz aus, aber nur für die ruffis 
fchen. Theater. 

Zum Reffort des Findelhauſes gehört ein Blindenins 
flitut. Ferner eine Zaubitummenanftalt, welche 1806 von 
der Kaiferin Maria in Paulowsf für zwölf Zöglinge ges 
gründet und einem Schüler des berühmten Siccard uͤber— 
geben, fpäter nach Petersburg verfeßt und erweitert 
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wurde. Im J. 1836 befanden ſich darin 43 Knaben 
ud Maͤdchen. 

— eg ſowie ber andern Frag 
Iten, die zugleich Wohithaͤtigkeit gewidmet find, i 
{yon im vorigem Abfchmitte gebacht worden. Somit bleibt 
bier noch der Privatanfalten eg ı u —— Deren 
gibt es, wach Poſſart, 65, und zwar für aben, 24 
fir Mädchen und 35 für Kinder beiderlei Gefchlechts. 
Jede desſallſige Angabe hat aber etwas Unbeflimmtes, 
indem der riff einer Privatanftalt ſich nicht ganz 
ſcharf faflen laßt. Was endlich die Privaterzieher oder 
Hauslchrer betrifft, deren es in Peteröburg, nach ber in 
den hoͤhern Ständen berrfchenden Vorliebe für diefe Art 
der Kindererziehung, ungemein viel gibt, fo ift dem bes 
ruͤchtigten Unwefen, das früher dabei obwaltete, baburdh 
ein Ziel gefeht worden, daß nach dem Ufafe vom 1. Juli 
1834 alle Hauölehrer, auth die Gouvernanten mit inbe⸗ 
griffen, vor dem Antritte ibred Amtes, vor einem bei 
— —— niedergeſetzten Gomitd eine Prüfung abzu⸗ 

en baben. 

Bon ben Sammlungen bleiben und, ba berer, welche 
zu einzelnen Inftituten ‚ fon gedacht ift, mur 
noch zur erwähnen die kaiſerliche Bibliothek, die Eremis 
tage und dad Romanzowſche Mufeum. Die Faiferliche 
Bibliothek befindet fih am der Ecke des Newskiproſpects 
und‘ der Gartenftraße, neben Gaflinnoidwor, und bat 


demnach: zwei Fagaden. Die Hauptfacabe bildet im ber - 


Mitte ein Rondel, das mit ſechs Dorifchen Säulen und 
ven foloffalen Statuen griechiſcher Philoſophen geſchmuͤckt 
if. Diefed Gebäude wurde ſchon von Katharina begons 
nen, aber erft 1801 vollendet. In dem berrlihen Saale 
defielben wird alljährlich einmal in einer öffentlichen Ber: 
fammlung ein Bericht über dad Verwaltungsjahr abge: 
ſtattet. Der Hauptſtamm biefer Bibliothek, welche 

1832 263,647 Bände und 14,632 Manufcripte 

185 395.19 =: : 1691 s 

1837 4356 = + 1785 : 
befaß, iſt die einft in Europa berühmte Zaluskiſche Bis 
blietbef. Der Graf Stanislaus Zalusfi, Biſchof von 
Srafau, hatte diefelbe in biefer Stabt gegründet, und 
fein Erbe, Andreas Zaluski, Biſchof von Kiew, vermachte 
fie in der Folge der Republit Polen, ſodaß fie gen bie 
Mitte des 18. Jahrh. von Krakau nad MWarfchau ges 
bracht und dafelbft 1746 dem Publicum geöffnet wurbe. 
Bei den fpäteren Wirren in Polen gerieth fie in Unord⸗ 
nung, ja ed wurben fogar Werke daraus verfauft. Als 
Suwarow 1794 Warſchau eingenommen hatte, nahm 
Rußland diefen Schab am ſich, der, ais 1810 bie Orb: 
mung und Aufftellung beendet war, und die öffentliche 
Benutzung beginnen konnte, 262,646 Bände zählte, 
Darumter befanden fi 753 feltener Drudwerke aus bem 
15, Jahrh. Bei ihrem bedeutenden Fonds hat fie fich 
ſchnel vergrößert. Dazu kamen noch Doubletten aus ber 
Eremitage und andere Erwerbungen. So fam nad ber 
Unterdrüdung bed letzten polniſchen Aufftandes bie Czar⸗ 
terdetſche Bibliothek aus Pulawy, die 7728 Bände und 
13 Handfchriftencartond ber ehemaligen Geſellſchaft der 
Freunde der Wiſſenſchaften zu Warfchau zählte, und bie 
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warſchauer Bibliothek, 150,000 Bände in 499 Kiſten, 
ımb 150 Cartons voll Manuferipte, dazu. Die feltenften 
Eremplare erwarb aber das Snftitut I durch Ankauf 
ver Dubrowsklſchen Bibliothek. Diefer hatte ald Lega⸗ 
tionsrath im Minifterium der auswärtigen An legenheis 
ten. auf feinen Reifen in Italien, Spanien, — 
Holland und Belgien eine der koſtbarſten Bibliotheken 
zuſammengebracht, die jemals ein Privatmann beſeſſen, 
und dieſelbe zuletzt noch beſonders mit den Trummern ber 
berühmten liothek der Abtei von St. Germain und 
anderer Klöfter und mit den in den Archiven der Ba: 
ſtille aufbewahrten Manufcripten bereichert. Darunter be: 
finden fih die größten literarifchen Seltenbeiten und 15 
Jah erte hindurchlaufende Documente zur Geſchichte 
Frankreichs. Wir führen davon Einiges an: Den Codex 
Sangermanensis, ber bie Epifleln des Paulus in gries 
chiſcher und lateiniſcher Sprache enthält, muthmaßlich 
aus bem 4. Jabrb.; den Codex argentens, ein lateinis 
ſches Manufeript aus dem 5. Jabrb.; das ältefte in Eu: 
ropa vorhandene Manufeript der Werke Gregor’s bes 
Großen; em Ifidor von Sevilla vom Ende bes 7, Jahrh.; 
ein Minucius Felir, ein Gicero und ein Golumella des 9. 
Jahrh.; ein vom Rind von Anjou felbft gefchriebenes 
Werk; ein Seneca und ein Cicero de seneetute mit Mi: 
niaturen von Johanna von Brügge; ein Gebetbuch, ges 
malt für Anna von Bretagne bei Gelegenheit ihrer Vers 
mählung mit Ludwig XH.; ein Gebetbuch der Lonife 
von Sapoyen, mit 24 unter Auffiht des Leonardo da 
Vinci ausgeführten Malereien; Description du monde 
universel aus ber burgundifchen Bibliothek; die historia 
tripartita von Gaffiodor, ein lombarbifches Manufeript; bie 
Geſchichte Gottfried’5 von Bouillon aus dem 13. Jahrh. 
mit Miniaturen; bad Driginalmanufeript der Geſchichie 
Frankreichs von du Zillel, Karl IX. dedicirt und verziert 
mit ben Miniaturbilbniffen aller Könige von Frankreich; 
ferner Driginalbriefe mehrer teutfchen Kaifer, Kurfürs 
ften 165 rten von Franfreih feit dem 13. Jahrh.; 
Driginalbriefe von Ludwig XI. und vielen fpäteren frans 
aöfeben Königen, namentlih von 5* IV.; von kud⸗ 
wig XIV, eine ſechsmal copirte reibübung, von ihm 
als Kind gefchrieben, auf der man bie Worte lieft: Les rois 
font ce quw’ils veulent, il faut leur obeir; die Berichte 
des frangöfifchen Gefandten beim Goncilium von Zrient. 
Alles viefes gehört zur Dubrowskl'ſchen Sammlung. Uns 
ter ben übr gm Schaͤtzen find befonberd werthvoll bie 
orientalifchen Manuferipte, namentlich die perfifchen, mas 
labariſchen, chineſiſchen, tibetiſchen und fanfkritifchen. 
Dieſelben find 1828 und 1829 durch folgende, weniger 
durch ihre Zahl, als durch ihre Seltenheit und Merkwürs 
digkeit mu Manuferiptenfammlungen vermehrt wors 
den: die Bibliothek von Ardebil, einer Stadt in Aber: 
beitfchan, bie 1827 in die Hände ber Ruffen fiel und mit 
ihr die bei der im ganzen Driente berühmten Mofchee des 
Scheik Seſy niedergelegten Buͤcher, ein Geſchenk bes 
Schah Abbas, die koſtbarſten Eremplare orientaliſcher 
Werke, reich mit Bianetten und Miniaturen —— fer: 
ner bie Bibliothek der Achmedmoſchee in Akalzik, welche 
1829 ein gleiches Schickſal trafz endlich das Gefchenf von 
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17 mit ber 48 Pracht geſchriebenen und gemalten 
Werken, welches 1829 der Schah von Perfien dem Kai- 
fer von Rußland machte und durch den Prinzen Khosrew 
Mirza felbft nach Peteröburg bringen ließ. Saͤmmtliche 
Bücher der Faiferlihen Bibliothek And in drei Sectionen 
geteilt, in die für die Wiffenfchaften, die für die. Künfte 
und die für die Philologie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
Befonderd reich ift die Theologie ausgeflattet, noch von 
der Zaluskiſchen Bibliothek her. Die literarifchen und 
Kunftfhäge der Eremitage (f. oben 1. Abmiralitätstheil) 
zerfallen im fechd Abtbeilungen: 1) Die Gemäldegalerie, 
eine der größten in Europa, entflanden durch Ankaͤufe 
der Sammlungen von Grozat zu Paris, von Tranchini 
zu Genua, von Baudouin zu Paris, des Grafen Brühl 
zu Dresden, von Robert Walpole, eines Theil des Gabi: 
nets von Braanfamp zu Amfterdam, eines Theils ber 
Galerie des Fürften Giuftiniani, ferner der Galerie des 
Bankier Hope zu Amfterdam, der zu Malmaifon und 
der von Kösvelt in London (1836) und viele einzelne 
noch fortdauernde Erwerbungen. Aus ber italienifchen 
Schule nennen wir acht Gemälde von Leonardo da Vinci, 
darunter eine heilige Familie am berübmteften, ſechs von 
Rafael, darunter der durch Kupferftiche befannte heilige 
Georg, eine heilige Familie. von Andrea del Sarto, ein 
Ganymed von Michel Angelo, eilf Zitiand, mehre von 
Gorreggio, das oft in Kupfer geftochene Bild von Guido 
Reni, eine Verfammlung von Kirchenvätern über die Uns 
befledtheit der Jungfrau Maria disputirend, von bemfels 
ben eine Europa von feltener Schönheit, zwei von An: 
nibal Garacci. An nieberländifhen Gemälben ift die Ga: 
Terie befonders reich, von van Dyk befinden ſich hier die 
größten Gemälde, von Mieris die Wochenftube einer rei: 
hen Holländerin, von Rembrandt 39 Gemälde, die eis 
nen eignen Saal einnehmen, und worunter ein Geld zah⸗ 
Iender Jude, der verlorene Sohn und Iſaak's Opferung 
bie bemerfenswertheften find, 95 von Snyder in einer 
eigenen Galerie, Meifterftüde der Thier⸗, Obft: und Blu: 
menmalerei, viele Teniers, 54 Wouvermannsd, von Pot: 
ter die berühmte piffende Kuh, dad Gericht der Thiere 
über den Menfchen und mehre andere. Spanifche Gemälde 
find außer Spanien in feiner Galerie in fo großer. Menge 
vereinigt, darunter von ben größten Meiftern, als Mu: 
rillo, Velasquez, Morales. Aus der franzöfifhen Schule 
befinden fi bier 19 Stüde von Pouffin, mehre von 
Glaube Lorrain, darunter bie vier Tageözeiten, welche von 
Napoleon aus Caſſel fortgeführt und der Kaiferin Joſe⸗ 
phine gefchentt, fpäter den Erben berfelben abgefauft 
wurden; das auögezeichnetfte Stüd von Vernet ıft eine 
Mondſcheinlandſchaft. Die altteutfche Schule ift nicht reich. 
Außer den Driginalgemälden gibt es noch eine Menge 
Gopien, namentlich eine fehr gelungene Nachbildung ber 
Rafaelſchen Logen im Batican. Sie befinden fi in ei: 
ner eigens und ganz nad dem Maßſtabe der römifchen 
gen Galerie, und find von gefchidten italienifchen 
ünftiern angefertigt. 2) Die Sammlung von Kupfer: 
flihen und Zeichnungen nimmt in der obern Etage vier 
Bimmer ein. Gie if theils nad der Gefchichte der Zeis 
chen⸗ und Kupferficherkunft, theils nach der Ethnogra⸗ 
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phie und Geographie geordnet. Man zählt 130,000 Blaͤt⸗ 
ter. 3) Die Sammlung von Medaillen, Antifen und 
Kameen. Die Medaillen find befonders für bie ruſſiſche 
Gefchichte ſehr volftändig. Die Kameen fchreiben fich 
größtentheild aus dem Gabinet ded Herzogs von Drleans 
ber. Neuere Sculpturen find nur wenige, aber ſehr treff: 
liche, namentlich Amor und Pfyche, eine Gruppe in weis 
Gem Marmor von Ganova. 4) Das naturhiftorifche Ga- 
binet ift von Pallad angelegt, von dem es die Kaiferin 
Katharina kaufte. 5) Das Kunftcabinet zeigt verfchiedene 
Arbeiten in Gold, Silber, Perlen, Perlmutter, Filigran, 
foftbare Mofaiktifche, Schalen von Jaspis, Malachit und 
Porphyr, und mehre Reliquien aus dem Haushalte ber 
frühern Zaren. 6) Die Bibliothef endlich unter den Ras 


“ faelfchen Logen befindlich, ift befonders baburch merkwuͤr⸗ 


big, daß fie die Bibliotheken mehrer berühmten Männer 
enthält, welche Katharina mit der befannten Freigebigkeit 
an ſich kaufte —— Voltaire's, Diderot's, d'Alem⸗ 
bert's und Biſchin ’8, Die ganze Sammlung beläuft ſich 
auf mehr als 100,000 Bände. Das Romanzowſche Mus 
feum enthält eine Bibliothek von 31,000 Bänden, 752 
Hanbdfchriften und 636 Landkarten, Riffe, Plane, Drigis 
nalzeihnungen, und außerdem andere foflbare Sammluns 
gen, namentlihd von Mineralien. 

Die wichtigſten literarifchen Gefellichaften in Peters— 
burg find die faiferlich freie Öfonomifche Gefellfchaft, wel: 
che 1765 auf den Vorſchlag des Fürften Gregor Orlow 
gefliftet wurde und von ber Kaiferin fogleih 6000 Rus 

I zum Anfaufe eines Haufes gefchenkt erhielt. Sie wird 
aus mehren wirklihen und Ehrenmitgliedern und Gorres 
fpondenten im In: unb Auslande gebildet; an ibrer 
Spige fteht ein Prafident. Ihrem Zwecke nah umfaßt 
fie ale Zweige bes Aderbaues, der Viehzucht und Haufs 
haltung. Demnad hält fie Sigungen, in denen ihre Ab— 
bandlungen vorgelefen werben, von welchen fie bis jetzt 
70 Bände durch den Drud veröffentlicht bat, veranftaltet 
Öffentliche Vorleſungen über die ihr zugehoͤrigen Gegen⸗ 
ftände, fammelt. dahin einfhlagende Berichte im ganzen 
Umfange deö Reichs und flellt Preisaufgaben. Die Ges 
fellfchaft der Literatur, Wiffenfchaften und Künfte, 1801 
eftiftet, die freie Geſellſchaft von Liebhabern ber ruffi= 
hen Eiteratur, 1815 gefliftet, die mineralogifche Gefell- 
ſchaft, 1817 geftiftet, die eine bedeutende Mineralien> 
en und Bibliothek befigt, die pharmaceutifche, ges 
ftiftet 1818 von dem berühmten Chemiker Scherer, ferner 
eine — eine zu Aufmunterung bed Forſtweſens 
(feit 1832) und ein Verein für Gartenbau. 

Buchdrudereien und Buchhandlungen find in ziem= 
lich fchneller Vermehrung begriffen. —— zaͤhlte man 
1839 70, darunter 33 Regierungs⸗ und 37 Privarbuch- 
brudereien, 1836 waren der erfiern 32, der Iegtern 31. 
Buchhandlungen, zum Theil zugleih Mufifalienbandluns 
gen, find 40, ehre derfelben find mit 2efecabinetten 
verbunden. Der Abfag von Büchern, namentlich der der 
belletriſtiſchen in Vergleich mit dem fonfligen dortigen Lu— 
zus, ift nicht beträchtlich. Mehr fpricht fir das Obwal⸗ 
ten böberer Intereffen, daß die öffentlichen Borlefungen, 
welche, wie erwähnt, von Afademifern, von Profefforen 
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der Univerfität und anderer Inftitute in jebem Winter ge 
halten werben, zahlreichen Beſuch finden. 

- An politifchen Zeitungen erfcheinen in Peteröburg in 
ruffifher Sprache: Die nordifche Biene, der ruffiihe Ins 
valide und die Petersburgifche Zeitung, alle ſechämal woͤ⸗ 
chentlich; im teutfcher Sprache bie Peteröburgifche Zeitung, 
ebenfo oft; im frangöfifcher Sprache: das Journal lite- 
raire et politique de Saint-Petersbourg , dreimal woͤ⸗ 
hentlih. An fonfligen gemeinnügigen und unterhalten: 
den Zeitfchriften, die officiellen miteinbegriffen, in ruffis 
ſcher Sprache: die nordiſche Ameife (zwei Mal), die Bis 
bliotbef der Lecture (Journal für Literatur, MWiffenfchaft, 
Kunft, Induſtrie, Novelliftit und Moden, in Monatöhefs 
ten), die Gommerzzeitung (zweimal —— das Jour⸗ 
nal für Forſtweſen, das Journal für gemeinnuͤtzige Kennt: 
niffe (beive viermal wöchentlich), dad Journal für Berg: 
wefen, dad Journal für Manufacturen und Handel, bas 
Sournal ded Minifteriums deö Innern, bad Journal des 
Minifteriumsd der Volksaufklaͤrung (alle in Monatöheften), 
das Kinderjournal (ebenfo oft), die landwirthſchaftliche 
Beitung, bie Literaturbeilage zum ruffiihen Invaliben 
(beide zweimal wöchentlich), die Literaturzeitung (alle fünf 
Zage eine Nummer), die mediciniſche Zeitung (einmal), 
der nordifche Merkur (dreimal), das Militairjournal (alle 
zwei Monate ein Heft), ber Senatdanzeiger, die Senats: 
zeitung, die Polizeijeitung und ber Sohn bed Vaterlan⸗ 
Des oder bad nordiſche Ärchiv (einmal wöchentlich); in 
teutfher Sprache: die Hanblungszeitung, ber Preiscous 
rant (beide zweimal wöchentlich, letzterer nach Beendi⸗ 
gung der Schiffahrt nur einmal) und die in Monatöhef: 
ten erfcheinende St. Peteröburgiiche Zeitfchrift, die man tr 
deflen noch immer nur ald einen Verſuch betrachten kann, 
da fie unter diefem und andern Ziteln ſchon oft bat ein- 

eben mäffen; im franzöfifcher Sprache: die Revue de la 
iterature etrangere (in Monatöheften) und das Sup- 
plement d’interieur de la Russie (zweimal —— 
endlich in polniſcher Sprache: Balamut und Tygodnik, 
beide einmal in der Woche. 

8) Handel; Gewerbe, Communication. Pe 
teröburg iſt die erfie Handelsſtadt des ruffiichen Reiches. 
Bon bem ganzen auswärtigen Handel beffelben bat es, 
dem Wertbe der Waaren nach, die volle Hälfte. Dies 
verdankt es feiner fr den Handel uͤberaus glinftigen Lage, 
indem es Seefchiffe bid zum Gehalte von 300 Zonnen 
aufnehmen kann und aud) für die größern, deren Ladung 
auf Lichterfahrzeugen nad ber Stadt gebracht wird, in 
Kronftabt einen vorzüglihen Hafen befigt, und ferner für 
den Binnenhandel mit allen Theilen des Reihe in Waſ⸗ 
ferverbindung flebt. Der auswärtige Handel ift aber faft 
nur in den Händen dort angefeffener fremder Kaufleute, 
namentlich Engländer. Denn fo entſchiedenes Talent ber 
Ruffe für den Kleinhandel bat, fo geringes Beat zeigt 
er für größere Handelöfpeculationen. n alfo auch 
von Ruffen bier größere Handelögefchäfte gemacht wer: 

find dies in der Regel nur Gefchäfte zweiter 
Hand, d. h. Beforgungen von Debatten und $abricaten 
in die Hände ber fremden Handelöhäufer zur auswärtis 

gen Verfchiffung und umgekehrt. Petersburg befigt 46 
X. Encpki.d. W.u. 8. Deitte Section. AIX. 
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auslaͤndiſche Handelshaͤuſer, 141 delshaͤuſer er⸗ 
ſten Gilde, 161 — — ee 
980 zur dritten Gilde gehörig. Die größten Handels⸗ 
bäufer, die einen jährlichen Waarenumfag von mehr als 
12 Mil. Rubel machen, find: 2. Stieglig und Gomp., 
Loder und Gomp., Zhomfon, Bonnarb und Gomp., 9. 
Thomas und Comp., Mitchell, Cayley und Comp. und 
3. Holford und Comp. Darunter keine ruffifchen Namen. 
Im 3. 1839 waren der Häufer, bie für mehr als eine 
Milion Rubel Gefchäfte machten, 16. Die Größe bes 
Handels ergibt ſich erſtens aus der Zahl der in Kronftabt 
— aus —— 5 und zweitens aus dem 
e der Ein- und Ausfuhr (letztere fuͤr Petersbu 

ſelbſt). Es liefen in Kronſtadt — * 

1832 1837 1838 

Schiffe ein 1404 1240 1364 

Schiffe aus 1381 1232 1338 
Bon bdiefen Schiffen find in der Regel liber bie Hälfte 
englifche, ’ıs preußifche, "hs fchmwebifche und normwegifche, 
Yo banfeatifhe, + amerifanifche, "+ nationalsruflifche, 
4 franzöfifche, "+ bänifche, *4 mellenburgifche, band- 
vrifhe und oldenburgifche, ' holländifche und nur ein 
oder dad andere fpanifche, portugiefifche ober neapolitas 

e 


nifche. 

Was die Ein» und Ausfuhr betrifft, fo betrug jene 
in dem Zeitraume von 1819— 1826 jährlich im Durchs 
ſchnitte 130 Mil. Rub. an Werth, 1826 — 1833 150 
Millionen. Die Ausfuhr in jenem Zeitraume 105 Mil. 
in biefem 111 Millionen. Im 3. 1839 wurden für 199 
Mid. eingeführt und für 132 Millionen ausgeführt *). 
Der Werth der Einfuhr Überfteigt alfo den der Ausfuhr 
beträchtlich, welche ungünftige Handelsbilanz fich leicht 
daraus erflärt, daß erſtens die’ Ausfuhr vorzugsweife in 
roben Stoffen befteht, die fih an Werth nicht fo hoch 
belaufen können, die Einfuhr dagegen in Fabrifaten, Go» 
Ionialmaaren und Farbeftoffen, und zweitens eine Stadt, 
die der Sig des Hofes und des Lurus überhaupt iſt, das 
Ausland mit feinen theuern Waaren ganz befonders in 
Anfpruh nimmt. Doch bemerft man wegen der zunehs 
menben ruffifchen Inbuftrie auch unter den Einfuhrgegens 
ftänden eine Verminderung ber verarbeiteten Stoffe gegen 
die roben, z. B. bei der Baumwolle. Die —3 
Gegenſtaͤnde der Einfuhr find Gold und Silber in Bars 
ren und Münzen, Baumwollens, Seidens, Wollen: und 
Farbewaaren, Baumdl, Häringe, Bein, Kaffee und andere 
Golonialwaaren, ganz befonders Zuder, ae 
fände find (mit der Angabe bed Werths im J. 1836): 
Zalg (nahe an 41 Mill), Hanf (19 Mil), Flachs (6 


42) v. Reimers (im angef. W. 1, 3b. ©. 4) theilt für die 
Bermehrung der Ausfuhr folgende aus dem Ardive bes Commerz ⸗ 
Gollegiums — Tabelle mit, dieſelbe betrug: 

m J. 


— — 
— '1752.... 435304 — 
—- 118. 5,217,006 — 
- mA, 6 — 
—. 18. 11,467,341 — 
— ım. 2,24, — 
— 1802, 498,663 = R 
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Mil.), Kupfer (9% Mil), Eifen (7 Mill), Leinen (7 
Mill.), Schweineborften (Ts Mil.), robe Leber (2% 
Mit.), Juchten (1'% Mil.), Potaſche (2 Mill.), ferner 
Leindl, Zaue, Pferdehaare, Wache, Getreide, Breter und 
Wolle. Namentlich hat die Ausfuhr der Wolle zugenom⸗ 
men und fich in den legten fünf Jahren auf 90,000 Pub 
geftellt, während früher nie über 40,000 Pub ausgeführt 
wurden. An Buben für den Kleinhandel zählte man 1839 
23572, Modehandlungen 181. Apotheken hat Peteröburg Al. 
Was nun die Danone und Manufacturen betrifft, 
fo ift zumdächft im Allgemeinen zu bemerken, daß bierin 
die Ausländer die Oberhand haben. Theils pflegt fich ber 
Ruſſe überhaupt nicht weit über feine allerdings nicht uns 
bedeutende natürliche Geſchicklichkeit zu vervollfommnen, 
umd neuere Verbefjerungen, namentlich in ben Handwerks; 
ugen, abzuweiſen, theils berrfcht hier ein fo entfchiedenes 
Borurtbeit gegen einheimifche Fabricate, daß ed nicht als 
lein zum guten Zone ber feinern Welt gehört, ſich nur 
ausländifcher zu bebienen, fondern daß auch ber Ruffe, 
wenn er ein wirklich gutes Fabricat zu einem würdigen 
Preife abfegen will, ed verleugnen und ein fremdes, bes 
fonder® ein teutfched, nennen muß. Die ruffiichen Waa⸗ 
zen find in der Regel fehr wohlfeil, aber wenig dauerhaft. 
Die Sonderung unter den verfchiedenen Handwerken ift 
gewöhnlich aud nad) Herkunft und Nation, indem nicht 
allein unter den Muſchiks diejenigen, welche zur Betreis 
bung eines Handwerks nach Petersburg kommen, aus eis 
ner befimmten Gegend find, fondern auch die Ausländer 
ein durch alte Sitte ihrer Nation vorzugsweife angemies 
fened Handwerk haben. So find bie enbauer ge: 
woͤhnlich Engländer, die Bäder bagegen und bie Zifchler 
Teutſche. Im I. 1839 gab ed 5010 Meifter mit 7 
Gefellen, alfo im Ganzen 12,558, Darunter 427 if 
er mit 1011 Gefellen, 53 Zöpfer mit 150 Gef., 84 Dfen: 
eher mit 180 Gef., 622 ubmader mit 330 Gef., 
Schneider mit 580 Gef. Kürfchner mit 105 Gef., 
27 Mügenmacher mit 19 Gef., 36 Hutmacher mit 60 
Gef., 101 Pofamentirer mit 32 Gef., 11 Spinner mit 
16 Gef., 106 suffifche Weißbrodbäder mit 480 Gef., 33 
teutſche Weißbrodbäder -mit 10 Gef., 27 Pfefferkuchens 
bäder mit 130 Gef., 49 Gonbitoren mit 20 Gef., 42 
Wurfimacher mit 23 Gef., 121 Metallarbeiter mit 342 
Gef., 66 Keffelfhmiede mit 163 Gef., Al Schloffer mit 
34 Gef, 54 Eifendachdeder mit 213 Geſ., 3 Schorn: 
feinfi mit SO Gef., 181 Fenflerrabmenverfertiger mit 
146 Gef., 110 Maler mit 70 Gef., 314 Maler von Hei⸗ 
ligenbildern mit 550 Geſ., 59 Faßbinder mit 164 Gef, 
53 Drechsler mit 60 Gef., 23 Kammmacher mit 32 Gef, 
94 Zabafsverfertiger, 36 Uhrmacher mit 13 Gef., 36 
Fortepianoverfertiger, 138 Jumeliere mit 127 Gef., 92 
Silberarbeiter mit 349 Gef., 131 Bronzearbeiter mit 401 
Geſ., WO Schmiede mit 300 Gef., 117 Wagenbauer mit 
110 Geſ., 43 Färber mit 23 Gef., 39 Gärber mit 48 
Gef., 145 Tapetenverfertiger mit 116 Gef., 194 Feld: 
ſcheerer und Perüdenmacher mit 124 Gef., 54 Buchbin⸗ 
der mit 62 Gefellen x. 3 
Der Babriten find 6 faiferlihe und 218 Privatfas 
brifen. Unter den kaiſerlichen bemerken wir zuerſt bie 
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Glas: und Spiegelfabrif, im Stabtiheil Karetnoi, welche 
die nirgends libertroffenen Fabricate, befonders bie großen 
Spiegel und Benfterfcheiben, liefert, Ihr —— 
ein unter Peter J. von einem Privatmanne in Jamburg 
errichtetes Etabliſſement. Im J. 1725 verlegte dieſer die 
one nach Peteröburg und 1735 fam biefelbe unter bie 

irection der Krone, welche fie 1755 nah dem Dorfe 
Nafia am Ladogakanal verlegte und 1777 dem Fürften 
Potemfin verlieh. Diefer verfegte 1779 die Glasfabrik 
und 1783 die Spiegelhütte wieder nad Peteröburg zus 
tu, an ben Drt, wo fie noch befindlich find, und gab 
bem Ganzen eine beffere Einrichtung, in welcher es bie 
Krone 1792 beim Tode des Fürften. zurückempfing. Uns: 
ter ben zahlreichen von ber Glas: und Spiegelfabrif ges 
—*—*— Kunſtwerken verdient eins noch beſondere Er— 
waͤhnung. Es iſt dies das vom Kaiſer 1825 dem Schah 
von Perſien geſchenkte Kryſtallbett. Dieſes iſt ganz von 
blaͤulichem, kunſtvoll pre Safe, 7 Buß breit, 
11". Zuß lang und 1 Fuß bod. Auf der einen Seite 
befinden fi zum Einfteigen drei halbrunde Stufen, auf 
ber entgegengefegten eine kryſtallne Vaſe auf einer gläfer« 
nen Säule, auf den andern Seiten find auf einer Stufe 
brei kleinere kryſtallne Vaſen angebradht. Aus allen bies 
fen Vaſen fpringt Waſſer bervor, Kühlung verbreiten 
und durch fein eintöniged Raufchen einfchläfernd. Eine 
Achtels Meile von bdiefer Fabrik entfernt, ſchon außerhalb 
der Stadt, auf dem Wege nah Schlüffelburg, liegt die 
———— welche 1756 von Eliſabeth angelegt und 
1786 von Katharina vergrößert wurde. Ihr Fabricat 


fteht, nach einflimmigem Urtheile, zwar nicht an Schön 
beit der Formen, wol aber an Würde der Mafje und 


Schönheit der Malerei dem berliner nad. Jaͤhrüch fins 
bet eine öffentliche Ausftellung der verfertigten Gegen⸗ 
ftände flatt. Noch weiter von der Stabt entfernt, an ders 
felben Straße, liegt die große Baumwollen⸗ und Linnen⸗ 
manufactur zu Alerandrowäfi, verbunden mit einer Spiel⸗ 
kartenfabrik für das ganze ruffiiche Reh. Dieſes Etas 
bliffements, das leider in der Nacht zum 1. Jan. 1840 
zum Theil ein Raub der Flammen geworben ift, wurde 
fhon oben bei dem Findelhaufe gebacht; denn es gehört 
zum Reflort deffelben (und ſteht alfo nur mittelbar unter 
der Krone) und erhielt auch bei feiner Stiftung (1798) 
fogleih die befondere Beſtimmung zur Belhdftigung von 
Böglingen bed Findelhaufes. Der größte Theil der Arbeis 
ter (an 1500, deren Gefchäft aber faft mur in Bedie⸗ 
nung der großartigen Dampfmafchinen befteht) ift aus 
dem Finbelhaufe hervorgegangen. Die übrigen Faiferlichen 
Babrifen find eine Xapetenfabrif, fhon von Peter bem 
Großen angelegt, eine Treffens und eine Gold⸗ und Sil⸗ 
berfälag: und Scheidewaſſerfabrik. Die wichtigſten Pris 
vatfabrifen, deren ber dritte und vierte Abmiralitätötbeil 
die meiften enthält, find in Glas, Porzellan, Papier, 
Tapeten, baummollenen und feidenen Zeuchen, innen, 
Tuch, lalirten Waaren, Leder, Tabak (darunter bie größte 
und eine der größten auf der anen Erde die Schulows 
ſche), chemifchen Präparaten, Fa n, Neufilber 10.5 fer: 
ner Eifen:, Metall» und Bronzegießereien und Zuderfies 
dereien. Mebre berfelben find Actienunternehbmungen, 
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welche in arg Amar häufiger werben unb guten 
Fortgang haben. ur die auf diefe Weiſe gegründete 
Mineralwafferfabrit ift bis jetzt noch nicht auf ihre Ko: 
ften gefommen und wird vielleicht eingehen müffen. Ein 
fehr blühender Inbuftriezweig ift die Kunftgärtnerei. Die 
Zreibhäufer in Petersburg, die bei bem dortigen Klima 
ein rechtes Feld ihrer Thätigkeit und durch den Luxus 
und Reichthum der Einwohner bie größte Aufmunterung 
erhalten, liefen Außerordentliche. 

Ein Hebel des ruffifchen Fabrik- und Induſtriewe⸗ 
fens ift die Inbuftrieausftelung in Petersburg, durchaus 
nur von inländifchen Fabricaten, fobaß eine Hauptfolge 
derfelben wahrſcheinlich das Verſchwinden bes Vorurthei 
gegen ruffifche aren fein wird, Die erfte fand 1829, 
die zweite 1833, die dritte 1839 flatt, und zwar in ben 
Sälen des Börfengebäubes. 

Us Mittel des Werkehrö betrachten wir bier. bie 
Landftrafen, die Eifenbahn: und die Dampfſchiffahrtsver⸗ 
bindung. 

Bon den aus Peteröburg auslaufenden großen Gom: 
mımicationdftraßen it die Über Nowgorod und Twer nach 
Moskau die befte und die einzig ganz‘ vollendete. Die 
übrigen, als über Oftrow, Wilepsk, Mohilew, Tſcher⸗ 
nigow, Kiem, Balta nach Ismail, eine andere, mit bie: 
fer zum Xheil zufammenfallende, nad) Odefja, ferner Über 
Dimaburg und Kauen nah Warfchau, über Narwa, 
Dorpat, Riga und Mitau nach der preußifchen Grenze, 
find erft zum Theil in dem Zuflande, in welden nad 
neuerbingd getroffenen Maßregeln alle Hauptcommunicas 
tionsſtraßen geſetzt werben follen. x 

Mit der Anlage einer Eifenbahn ift Petersburg nicht 
zurbdgeblieben. ine folche, von dem bekannten öfterreis 
chiſchen —5— Ritter v. Gerſtner gebaut, führt von 
der Fontanta im mosfauifchen Stadttheil nach Zarskoje⸗ 
Selo und Paulowsk. Die Strede von Zarskoje-Selo 
nach Paulowsf wurde zuerft eröffnet. Die Eröffnung der 
ganzen, 3'% teutfche Meilen langen, Bahn erfolgte am 
16. April 1838. Sie ift feitbem regelmäßig befahren 
worden, unb zwar, ben ſtaͤrkern Zubrang in der erften 
Zeit abgerechnet, in einem Monate im Sommer von 50 
— 60,000, im Winter von 30 — 40,000 Perfonen. An 
ir — knuͤpft ſich der Plan einer Verlaͤngerung bis 

ostau. 

Sehr lebhaft iſt die Dampfſchiffahrtsverbindung Pe⸗ 
tersburgs mit verſchiedenen Oſtſeehaͤfen, theils unmittelbar 
von hier, theils von Kronſtadt aus. Davon find die aͤl⸗ 
teften und wichtigſten Courſe nach Luͤbeck und nah Stock⸗ 
holm, die feit 1 beftehen. Die Route nah Stodholm 

eht über Reval, zum und Abo, An allen brei 
rten wird uͤbernachtet, indem bie Kahrt durch die Schaͤ⸗ 
ren nur bei Tage möglich if. Im I. 1838 find hierzu 
noch regelmäßige Fahrten nach London und nad Havre 
getommen, beide mit Stationen in Kopenhagen. Alles 
diefes find von dem günftigften Erfolg gefrönte Actienun: 
ternebmumgen. Die Zahl der mit Dampffchiffen angekom⸗ 
menen und abge — Paſſagiere beläuft ſich in ber 

Regel jährlich pi 11 — 1200. 
In Peteröburg muß jeder Fremde feinen Paß bepos 
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niren und erhält für zehn Rubel einen Aufenthaltsſchein. 
Bor der Abreife ift eine dreimalige Anzeige in den öffent: 
lichen Blättern und demnaͤchſt ein Schein von dem Po: 
lizeiamte des Stadtviertelö, daß fich feine Gläubiger ge: 
melbet, nöthig. Bei Stellung eines ſichern Bürgen kann 
man aber fogleich abreifen. 

Endlich gedenten wir hier ber von Peteröburg aus⸗ 
gehenden Zelegraphenlinien. Es find zwei, nach Kronftabt 
und nah MWarfchau, nachdem die früher nach Schlüffel: 
burg beflandene eingegangen if. Die Linie nad War- 
ſchau ift erft im 3. 1 eröffnet worden. Beide Linien 
geben von dem Faiferlichen Winterpalafte aus. 

9) Umgegend. Die Umgegend von Peteröburg 
bietet wenig natürlichen Rei ie ift flach und zum 
Theil moraftig, und war früher vom großen Waldungen 
eingenommen. Defto thätiger ift bier die Kunft geweſen, 
reizende Landhaͤuſer zu fchaffen, unter welchen die kaiſer⸗ 
lichen obenan ftehen. Aber auch die übrigen ruffifchen 
Großen und Reichen haben faft immer ſolche Lanbhäufer, 
welche mit bem Eintritte des Sommers bezogen werben. 
Die Newainfeln, die Straße nah Wyburg, nach Peters 
hof (welches Anfangs zugleich die Straße nach Riga iſt) 
find mit denfelben befegt. Der Paiferlichen ug 
auf den Newainfeln ift fchon oben gedacht worben. Die 
veichigften der um die Stadt liegenden, berentwegen wir 
auf die einzelnen Artikel verweilen, find: am Eiidufer 
des Fronftädter Meerbuſens Strelna, Peterhof und Dra⸗ 
nienbaum, füblich von der Stadt und ganz in ihrer Nähe 
Zichesme, dad durch die Kaiferin Katharina zum Ans 
benfen bes großen Sieges, den die ruffifche Flotte bei 
Tſchesme 1770 dıber die tuͤrkiſche erfochten, ganz im 
Gefhmade der Schlöffer an der Darbanellenftraße und 
am Bosporus erbaut wurde, 1836 aber zu einer Verſor⸗ 
gungkanftalt für Invaliden (16 Dfficiere und 400 Sol: 
daten) umgefchaffen worden ift, noch weiter üblich, und 
zwar etwas nah Weſten, Kradnoje:Selo, dagegen grabe 
füdlih von Tſchesme das prächtige Zarskoje-Selo, in deſ⸗ 
fen Nähe, auf dem Bulkowaberge fich die neue mit dem 
größten Aufwande ausgeftattete Sternwarte befindet, bes 
ren Bau 1835 angefangen und 1839 vollendet wurte, 
Paulowsk und Gatſchina, und endlih, auf dem Wege 
nah Schlüffelburg, Pella, dad aber nur ald Ruine fes 
benswertb ift, denn der unter Katharina angefangene Bau 
wurde fpäter nicht fortgefegt und iſt feitbem verfallen. 

Aus der Umgegend von Peteröburg find auch bie 
finnifchen und teutfhen Dörfer zu erwähnen. Die Fins 
nen find die Ureinwohner deö Landes, welche fich ſeit ber 
ruſſiſchen Decupation in einige Dörfer an ber Mündung 
der Newa, nad Finnland hin, zurü sogen baben, wo 
fie ihren alten Sitten treu geblieben find und auch noch 
ihre eigne Sprache reden. Die teutfchen Goloniftendörfer, 
theils von durch die Krone, befonderd die Mutter des 
jegigen Kaiſers, theils durch Privatbefiger berufenen An: 
aöglingen erbaut, beren dad Gouvernement Petersbur 
13 zählt, Tiegen zum arößern Theil in der Richtung nı 
Nomwgorod und nach Wologba bin. Sie verforgen vors 
züglih die Hauptftadt mit Butter, Kartoffeln und ans 
dern Probucten. — 
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10) Geſchichte. Seitdem Peteröburg befteht, find 
niemald zehn Jahre verfloffen, im denen es fi) nicht fo 
verändert hätte, daß Jeder, ber es in fo langer Zeit 
nicht gefehen, über dad Neue erflaunen mußte. Am An: 
fange des vorigen Jahrhundertd war ber Raum, ber jet 
die prachtvolifte Refidenzftabt einnimmt, unmegfamer Wald 
oder Moraft, von Bären und Wölfen bewohnt. Inger: 
mannland und Karelien, denen beiden dieſes Gebiet an: 

ebört, hatten mehrmald im Beſitze Schwedens und 
ßlands gem felt, waren aber 1617 im Frieden zu 
Stolbowa dem Erfteren abgetreten. An ber Newa lagen 
einige Fiſcherhuͤtten, beren rg nr Bewohner, finni: 
ſchen Stammes, auch davon einen Fleinen Erwerb hatten, 
daß fie zumeilen ſchwediſche Schiffe den Fluß hinaufloot: 
ſten. An der Mündung der Ochta, welche fi im heuti⸗ 
gen Stadttheile Ochta in das rechte Newaufer ergieft, 
lag eine ſchwediſche Schanze, Nyen: oder Newaſchanze, 
mit einer unbebeutenden ſchwediſchen Befakung. Gegen 
diefe ließ ber Zar Peter I., der am 11. Dct. 1702 das 
leichfalis ſchwediſche Nöteburg (dad heutige Schlüffels 
ur erſtürmt hatte, im April 1703 ben Feldmarſchall 
Scheremetjev mit einer Armee von 20,000 Dann ans 
rüden, und ſchiffte felbft, von Menſchikow, der bamald 
Bombarbdierlieutenant war, begleitet, mit einigen Batail⸗ 
Ionen die Newa binab, um den Fluß zu recognofeiren 
und um, wenn etwa ſchwediſche Schiffe der Schanze 
von der See aus zu Hilfe kommen wollten, dies zu vers 
hindern. Das Bombarbement auf die Schanze begann 
am legten Tage des April und am 1. Mai capitulirten 
die —— Am 7. in —— * en F 
oberung durch die Wegnahme einiger ediſchen 
die fi an der Mündung der Newa gezeigt hatten (am 
der Stelle von Katharinenhof, wie oben erwähnt), wos 
mit er zugleich den erften Seefieg erfocht. In diefen Ta: 
gen, wo er bad dortige Terrain auf das Gruͤndlichſte ken⸗ 
nen gelernt hatte, gedieh fein Entſchluß, daſelbſt eine 
Stadt zu gründen, welche bie Hauptftabt und erfle Hans 
delöftabt des Meiches werben follte, zur Reife. Ihn 
fchredte nicht ber jedem Anbau un einlich unzugaͤng⸗ 
liche Boden, nicht daß das Land ein eben erobertes, noch 
nicht durch einen Frieden abgetretenes war. Nach reiflis 
er Überlegung, wurde nicht die Stelle des alten Nyen, 
ald von dem Ausfluffe der Newa zu entfernt, fonbern 
weiter unterhalb die Feine Infel am rechten Ufer ber 
großen Newa, welche durch einen fchmalen Kanal von 
. ber eigentlichen Peteröburgifchen Infel getrennt wird, zur 
Befeftigung und zur erften Anlage der neuen Schöpfung 
auserſehen. Die Stadt felbft follte fi dann auf ben 
übrigen Infeln ded Newa:Delta’s ausbreiten. Namentlich 
lag in dem erfien Plane Peter's, bei bem ihm befonders 
Amfterdam vorgefchwebt hat, nicht die Bebauung des lin: 
fen Newauferd, auf dem jeht grabe ber gibt und bes 
deutendfte Theil der Stadt liegt. Am 16. (27.) Mai 1703 
wurbe auf der erwähnten Infel, auf welcher damald ein 
Daar elende Hütten fanden, mit einem Erdwalle der 
Grund zu der Feflung umb damit zu der neuen Stabt 
gelegt. Jedes Verweilen bei-den Ginzelheiten bes Baues 
macht benfelben nur noch bewundernöwerther. Der Bo: 
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ben ber Infel mußte erft erhöht werben; bazu fehlte «8 an 
Arbeitern, und als diefe aus allen heilen des Meichs, 
felbft von ben Ufern des Don und der Wolga, an 40,000 
betragend, herbeigefchafft waren, worunter auch viele ſchwe⸗ 
bifche Gefangene, mangelte Obdach für biefelben, mangel= 
ten Nahrungsmittel und Handwerközeug. Die Erbe wurde 
um Theil mit den Händen zufammengefcharrt und im 
den, wozu man Matten oder auch bie 2. Kleis 
dungöftüce nahm, transportir. In kurzer Zeit follen 
biefer Arbeit an 100,000 erlegen fein. Indeſſen war in 
vier Monaten der Bau ber Selung, d. h. fo wie fie da⸗ 
mals beftand, aus hölzernen Gebäuben und Erbwällen, 
——— Mitten durch dieſelbe führte, damit es nie 
an MWaffer mangelte, ein Kanal. An biefem flanden im 
Innern der Feſtung zwei Reihen Häufer, mit Rafen ober 
mit finnischen Schindeln, d. h. mit Birkenrinde, gebedt, 
worunter bie Hauptcanzlei, das Genatögebäube, bas 
Haus des Gommanbanten und eine Pölgerne Kirche (die 
erſte Geftalt Fe ——————— er —* —— 
mor angeſtrichen war und einen zierlichen fpisigen Thurm 
nach hollaͤndiſcher Manier hatte. Im J. 170% fam bazu 
noch eine hölzerne Lutherifche Kirche. Peter benannte Fe: 
flung und Stadt nad dem Apoftel St. Peteräburg. Auf 
dem hölzernen Feftungsthor ſtand, ebenfalls von Pol, 
eine Statue dieſes Apofteld mit zwei großen Schl ſſeln 
in der Hand. Von der Stadt ſtand damals noch nichts 
als auf der Petersburgiſchen Inſel das oben beſchriebene 
Haus Peter's J., ein groͤßeres, worin Menſchikow wohnte, 
und die Hütten der Arbeiter. Das fogenannte Kronwerk 
wurde wei Jahre nach der Feſtung angelegt. Wie 
letztere allmälig ihre jetzige Geſtalt erhielt, ift on bei 
der Befchreibung der Stadt erzählt, 
Die Bewohner für die Stadt fanden ſich theild auf 
dem natürlichen Wege, theild mußte der neuen Schös 
pfung, fünftlich wie fie war, auch künftliches Leben eins 
ehaucht werden. Zu ber Bevölkerung der erften Art ges _ 
ren die Schweden, Finnen, Ehſten und Liven, welche 
fi) aus den während des Kriege verbrannten Städten 
und Dörfern hierher flüchteten, wo fie als Danblanger, 
Tagelöhner ıc. ihren Unterhalt fanden, ferner die Ruffen, 
Zataren und andere ruſſiſche Unterthanen, welche zur 
Arbeit hierher beordert waren und nicht in ihre Heimath 
wieber zurüdehrten, ferner bad Hofperfonal mit zablrei: 
er Dienerfhaft, und, fobald das Keben hier erft zu 
pulfiren anfing, auch eine Menge Kaufleute und Krämer, 
namentlich aus Nowgorod. Die Eimvohnerfchaft war das 
ber gleih Anfangs —* emiſcht, ſowol nach Nationen, 
als nach Sprachen und Religionen. Es bildete ſich ſehr 
bald eine eigne Lutheriſche und eine eigne reformirte Ge— 
meinde. Die außerordentlichen Maßregeln dagegen, durch 
welche Peter in den natürlichen Fortgang ber Entwid 
lung feiner Stadt eingriff, find am beften aus ben dar⸗ 
auf bezüglichen Ukaſen erfichtlih. Es find folgende: ein 
Befehl vom 4. April 1714, daß alle Häufer auf der 
Petersburgifchen und ber Admiralitätöfeite von Stein ober 
Fachwerk gebaut, mit Biegeln bededt, mit ordentlichen Öfen 
verfehen und zwei Stod hoch fein follten. Die berüchtigte 
Verordnung vom 3. Juli deſſ. I., daß eine beflimmte 
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Anzahl abeliger Familien, ed waren 350, in Peteröburg 
fi anbauen, deögleichen daß ber Kaufmannds und Hands 
werkerftand in Peteröburg je 300 Häufer bauen follte. 
Daran fnüpfte fih, weil es an Maurern gebrady, ber 
Befehl vom 9. Detober beff. J., daß, bis diefe vorges 
feriebene Anzahl von Häufern vollendet, im ganzen uͤbri⸗ 
en Reiche kein gemauertes Haus aufgeführt werden follte, 
iertend bie Verordnung vom 24. October deſſ. I., daß 
jedes aus dem Sande auf ber Newa ankommende große 
Fahrzeug 30, jedes Meinere 10, und jeder Fuhr⸗ und 
Bauermagen 3 Steine mit nach der Stabt bringen follte. 
Den 4. Nov. 1714 und den 14. Sept. 1715 ein Bes 
fehl, daß die Häufer nach einem beftimmten Plane und 
war die Wohngebäude nad ber Straße erbaut werden 
ollten, da man nah altem Gebrauch das eigentliche 
Wohnhaus hinten im Hof und an der Straße fchlechte 
— namentlich für bad Geſinde, zu bauen pflegte. 
en 8. Nov. 1715 und 19. Juni. 1716 ein Befehl, die 
‚Ufer der Newa und ber Kandle vor den Häufern durch 
Dfähle oder Faſchinen zu befeftigen, damit die Fahrzeuge 
überall anlanden fünnten. Den 20. April 1718 eine 
Verordnung gegen die Beuerögefährlichkeit der Häufer, 
worin namentlich dad Deden mit Birkenrinde ganz uns 
terfagt wurde. Aus bemfelben Jahre ein Befehl an den 
anzen Abel des Landes, daß Jeder, einen beftimmten 
She feiner Bauern im künftigen Fruͤhjahre zur Arbeit 
nach Petersburg fenden follte. Befehle aus ben Jahren 
1719, 1720 und 1724 ergängten den Befehl vom 3. 
Juli 1714 durch einige nähere Beftimmungen über Anzahl, 
Stelle und Art der zu erbauenden Häufer. Durch folche 
Vorkehrungen fam glei in die erfie Anlage von Peters⸗ 
burg, fobald nur bie Bildung der Straßen Überhaupt bes 
gonnen hatte, auch die Regelmäßigkeit, welche die Stadt 
fo fehr auszeichnet. Aus den alten Planen, die v. Rei: 
mers in feinem Werke mittheitt (der ältefte ift vom Jahre 
716), erfieht man, daß verfchiedene Häufermaffen, die 
noch von einander getrennt lagen, doch nad bemfelben 
Plane angelegt waren, fobaß fie fich fpäter in Regelmaͤ⸗ 
Figfeit zufammenfügen Fonnten, und man ſchon in ber 
damaligen Lage der Straßen zum Theil ihre jegige erkennt. 
Geben wir num noch kurz den Anwachs der Stadt 
unter Peter dem Großen im Einzelnen an. Im 3. 1704 
wurden bie erfien Privatgebäude auf der Peteröburgifchen 
Inſel angelegt. Das erfle gemauerte Palais baute 1710 
der Großfanzler Graf Golowkin. Die Steine zu bemfels 
ben, wie auch zu andern fpäterhin aufgeführten fleinernen 
Gebäuden nahm man aus den Feſtungswerken des er: 
mwähnten Nyen, bad bis auf den Grund abgetragen 
wurde. Bald entftand auch dad Gebäude, in bem fpäters 
bin der Symod, ein anderes in bem bid zur Errichtung 
eines eignen Locals die Akademie der Wifjenfchaften ihre 
Sitzungen hielt. Im 3. 1710 wurde die Troitzkoikirche, 
damals aus Holz, gebaut. In ihrer Nähe lag der ältefte 
Kaufbof, ein großes, zwei Stockwerke hohes, mit Ziegeln 
edecktes und rund herum mit Galerien verfebened Ges 
Plude aus Fachwerk. Die Leute niedem Standes wohn: 
ten nach den Nationen in einem Haufen faft durchweg 
elender Hütten zufammen. So lag auf der Peteröburgts 
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fhen Infel an der Newka die ruffiiche und finnländifche 
Stobode oder Vorſtadt, an ber Heinen Newa die tatas 
riſche Stobode. Wann Wafili:Oftrow zuerft bebaut wurde, 
ift nicht ganz genau befannt, wahrfdeinlih 1705, wo 
fi einige Leute deö Fürften Menſchikow, welchem der 
Zar die Infel gefhenft hatte, dafelbft anfiedelten. Bald 
folgte auch der Palaft des Fürften felbft, der fpäter durch 
den größeren, das jetige erfte Gadettencorps, erſetzt wurde. 
Ferner entſtand hier eine franzöfiihe Slobode. Da er: 
gi den Zaren befonders lebhaft der Gedanke, aus bies 
er Infel den vornehmften Stadttbeil werben zu_fehen 
und fie mit Kandlen zu durchfchneiden, damit die Schiffe 
bis zu ben einzelnen Häufern und Märkten gelangen 
Eönnten. Die regelmäßige Eintbeilung derfelben, die oben 
bei der Befchreibung angegeben ift, rührt auch noch von 
Peter ber. Der Hauptfig des Handels ift fie allerdings 
geworben, während fich der ar re Stabttheil bald auf 
dem linfen Newaufer erhob, Sobald nämlich Peter das 
felöft 1705 eine Werfte und Admiralität angelegt hatte, 
vermehrte fich hier die Zahl der Einwohner und Gebäube 
fehnell, darunter auch eine teutfhe Slobode. Es ent: 
fand fehr bald die große Millionfiraße, Anfangs teutfche 
Straße genannt, und 1713 wurde, nachdem das Alerans 
der⸗Newskikloſter gebaut, bereits der Newskiproſpect in 
feiner jegigen Richtung abgeftedt, der damals noch durch 
Wälder und Suͤmpfe führte, Wie groß die Anzahl der 
Gebäude und der Einwohner bei Peters des Großen 
Tode gewefen, fcheint fi, nach den daruͤber gangbaren, 
hoͤchſt widerfprechenden, Nachrichten nicht ——— zu 
laſſen. Wir fügen daher, um nicht vieles bei der Be— 
ſchreibung Geſagte, das Schulen, Kirchen und andere 
einzelne Inſtitute und Gebaͤude betrifft, bier zu wieder⸗ 
holen, für dieſe erfte — der Geſchichte der Stadt 
nur noch hinzu, daß 1710 der n mit der Pflaſte⸗ 
rung gemacht wurde, daß Peter 1711 die erſte Druderei, 
in der Nähe der Troitzkoikirche, anlegte, daß 1716 das 
erfte ruffiiche und 1720 das erfie teutfhe Schaufpiel auf: 
geführt wurbe, auf ausbrüdliche Veranlaffung des Zaren, 
er auch durch Anordnung von Affembleen *), Masferas 
den und Ähnliches für die Annehmlichkeit des Petersbur⸗ 
ger Lebens forgte, und daß 1723 die Straßenerleuchtung 
egarn. Endlich ift noch zu erwähnen, daß auch ber 
ze den Weg, der ihm bier von einem weit über die 

egenwart hinausdenkenden Geiſte vorgezeichnet wurde, 
einzufchlagen anfing. Belanntlih kam ſchon 1703, als 
erft die Feftung ftand, wahrfcheinlihd vom Zufall verführt, 
ein holländifches Schiff hier an. Der Zar, in ber Freude 
über bie ihm gegebene gute Borbebeutung, befchenfte ben 
Schiffer und feine Matrofen reichlich und Faufte die ganze 
Ladung. Derfelbe Schiffer Fam noch mehrmald wieder, 
doch währte ed zehm Jahre, ehe fih mehre Kauffahrteis 


43) In der betreffenden Verordnung vom Bahte 1719 Heißt 
es unter Anbern: „Bei dieſen Affembieen wird run in einem Zim⸗ 
mer getanzt, in dem anbern allerlei Karten⸗, Bret⸗ und fonberlich 
Schachſpiei getrieben, in dem dritten geraucht umb unterredung ge⸗ 
pflogen und in bem vierten von den Brauenzimmern Plumpfad aus⸗ 
geheilt und andere Spiele, wobei e6 was - lachen il vorgt⸗ 
nommen.’ v. Reimers im angef. W. 1. Bd. ©. 112. 
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ſchiffe einfanden und damit einen Handel auf dem balti⸗ 
ſchen Meere begründeten. Im I. 1718 hatte Peteröburg 
indeffen bereitd einen Theil des Handel von Archangel 
an fich geriffen, und that dies noch mehr, alö der Hai: 
fer, der auf jebe Weiſe Petersburg zum Stapelplah ber 
rufſiſchen Waaren umzuſchaffen fuchte, 1722 ausbrüdtich 
nur den Zransport folder Waaren nad Archangel ers 
laubte, bie in bem bortigen Gouvernement gewonnen. 
Er felbft war babei der größte Kaufmann und handelte, 
nad) den Monopolien, die damals die Krone inne hatte, 
befonderd mit Potafche, Weidafche, Fiſchleim und Ther. 
Doch hat er micht vermocht, den Ruffen den Geift des 
Activpandels einzuflößen, ber ihnen ja bis auf die heus 
tige Stumde fremd geblieben iſt. Iene für Archangel fo 
nachtheilige Beſtimmung bob fpäter Katharina I. auf, 
freilich ald ber Zweck erreicht war und es Petersbur 
wenig mehr ſchaden konnte. Die erfte rn Eintheis 
lung der Stadt war in: Peteröburgifhe Infel, Abmiras 
Hitätöinfel, mosfauifche Seite (nicht der heutige moskaui⸗ 
ſche Stadttheil, fondern die Jamskaja), wiburgifhe Seite 
und Wafili:Oftrow, ER 
Die Regierungen ber folgenden Kaiſer und Kaiferins 
nen wollen wir num in der Art durchlaufen, daß wir bad 
fhon aus ber Wefchreibung der Stadt näber Bekannte 
kurz zufammenfaflen. Unter Katharina I, (1725—1727) 
wurde bie Akademie der Wiſſenſchaften eröffnet. Unter 
Dieter U. (1727— 1730) wurde die frühere Lutheriſche 
Deterölicche im Newöliprofpect und die Andreaskirche auf 
Waſili⸗ Oſtrow gebaut. ie Regierungszeit von Anna 
(1730 — 1740) Tab einige Kirchen und Kafernen erftehen, 
namentlich wurden mehre der bisher hölzernen neu von 
Stein aufgeführt. Überhaupt wurden vicle fleinerne Ges 
baͤude errichtet, beſonders nach zwei großen Beueröbrüns 
fien, die 1736— 1737 einen Theil der Stadt in Aſche 
elegt hatten. Ein aus dem Eenate niedergefchte Comité 
* te zugleich für die Herſtellung einer größern Regel: 
mdigteit Ferner wurde die Börfe von der Petersburgi: 
ſchen Infel nah Waſili-Oſtrow verfegt. Damald fah 
auch Peteröburg zum erflen Mal eine große fremde Ges 
fandtfchaft bei ſich, nämlich eine perfifche des Schab Ab: 
bas, welche 1734 anfam und längere Zeit verweilte. End: 
lich gehört in dieſe Regierungszeit auch der Eispalaſt, ben 
Anna zur Geier der überhaupt durch bizarre Cerrmonien 
ezeichneten Hochzeit. eines ihrer Holnarren, der aus 
fürftlihem Geflecht war, im Januar 1740 auf der Ne: 
wa erbauen ließ. Er war aus Eiöquadern zufammen e⸗ 
fügt, 56 Fuß lang, 18 Fuß breit und 21 Fuß hoch. Die 
Wände hatten eine Dide von 3 Fuß. Bon Außen und 
Innen waren geſchmackvolle Berjerungen angebracht, und 
diefe wie auch die Meubled alle von Eis, was befonberd 
beleuchtet einen wunderbaren Eindruck madte. Bor dem 
Haufe fland, ein Elephant von Eis und inwendig hohl, 
am Eingange -zwei deögleichen Delphine und um dafjelbe 
lief ein zierlich ebendaraus gearbeitetes Gitter. Noch ſtan⸗ 
ben vor dem Haufe fechd fechöpfündige Kanonen und zwei 
Mörfer von Eis. Aus einer der warb zur Probe 
eine eiferne el mit Yı Pfund Pulver gefhoffen. Die 
Kugel flug 60 Schritte von der Kanone dur ein zwei 
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Boll dides Bret und die Eiskanone mit ihrer Lafette blieb 
unverfehrt. Diefes originelle Bauwerk blieb, bei dem da⸗ 
maligen firengen Winter bis zum März ftehen *). 

Aus ber kurzen Regierungszeit Iman’s II. ift nur 
eine abermalige perſiſche Gefandtichaft zu erwähnen, bie 
Kuli Chan, der. nachmalige Schach Nadir, abſchickte. Sie 
war überaus glänzend, beftand aus mehr als Pers 
fonen und führte auch 12, nach andern Nadrichten gar 
14 Giephanten. Unter Cilfabeth (1741—1761) fält die 
Erbauung des Smolnoiklofters, der preobrafchenäfifchen Kir⸗ 
che, der Nicolaikirche, des Anitſchkowſchen Palaſtes, des Wins 
terpalaftes, bie theilweife Aufführung des Kaufhofes (Goſtin⸗ 
noi:Dwor) von Stein und die Anlegung der Porzellanfabrif. 
Nach der ſchnellen Entthronung Peter’s IH. folgte Katharina 
bie Große (1762 — 1796), deren lange und glorreiche Res 
gierung einen befondern Glanzpunft in u en 
ihrer peut findet. Unter ihr erft nahm Peteröburg 
den rafter einer durchweg Schönen Stadt an. Wir 
erinnern an bie Anlegung der Quais, die Akademie ber 
Künfte, das Findelhaus, die Grundlegung zur marmornen 
Iſaakskirche, die Unterwölbung der Hauptftraßen, die Bas 
luſtrade des Sommergartens, das Stanbbild Peter’s de 
Großen, das Marmorpalaid, den taurifchen Palaſt, das 
neue Gebäude der Akademie der Wiffenfchaften, das fteis 
nerne Theater, den Kaufbof, die Wechfelbanf, die Eremi« 
tage, das Hoftheater, das Pofthaus, und bie Faiferliche 
Bibliotyef, Am Ende ihrer Regierung zählte man 225 
— 230,000 Einwohner und Häufer. Der Stadt: 
theile waren, nach der Polizeiordnung von 1782, zehn. 
Die Verbefferung ber a ließ ſich die Kaiferin ganz 
beſonders angelegen fein. uch erhielt unter ihr Peterds 
burg mehre Bejuche von fürfllichen Perfonen, des Prins 
en 5* von Preußen (1769), des Königs Gus 

av MI. von Schweden (1773), des Kaifer® Joſeph U. 
und bes Kronprinzen von Preußen, nachinaligen Königs 
Friedrich Wilhelm I. (1780), endlich des franzoͤſiſchen 
Prinzen, Grafen von Artois (1793). Während der Res 
gierung Pauls 1. (1796— 1801) geſchah, fin die Kürze 

erfelden, recht viel zur WVerfchönerung der Stadt, durch 
die Erbauung vieler Kafernen und Exercirhaͤuſer, die Er— 
—— Romanzowſchen Obeliskes, die Erbauung des 
alten Michailowſchen Palaſtes mit der Reiterſtatue Pe— 
ter's des Großen davor, des Rathhauſes, die Einfaſſung 
ber Moika mit Granit und die Anpflanzung der Linden⸗ 
alleen im Newsfi:Profpect. Unter Alerander I. (1801 — 
1525) erlebte Peterdburg fein glänzendfied Feſt, das es 
bisher gefeiert, fein erſtes Saͤcularfeſt am 16. (28.) Mai 
1803 ie Beier war theils kirchlich, theils militairifch. 
Dazu fam eine prachtvolle Illuminaiion, deren Glanzs 
punkt die Baluſtrade des Sommergartens war, und Solid: 
luftbarfeiten. Auch legte der Kaifer ein Gapital von 1000 
Rubel auf Zins von Zins nieder zur Beſtreitung der Kos 


44) f. Georg Wolfgang Krafft, Wahrbafte und ums 
Unblire Beichreibung und Abbildung des Im Monat Yanzarins 
149 in St. Petersburg aufgerichteten merkwürdigen Hauſes von 

Eis mit dem in bemfelben befindlichen Dausgeräthe xc. (St. Pers 

teröburg 1741, 4.) Mit ſechs Kupfertafeln. 
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ſten beim naͤchſten Säcularfefte. Daffelbe würbe zu 5 
Proc. im 3. 1903 fi auf 131,500 Rubel belaufen. 
Ferner wurde unter ihm bie Statue Soumwarow’s errich: 
tet, die Börfe, das neue Michailowſche Palais, das neue 
Zeughaus, die Reitbahn der Garde zu Pferde, der Palaſt 
des Generalftabed und bie Rafanfirche gebaut, die Waͤlle 
der Admiralität planirt und dem Gebäude felbft feine je: 
Bige Geftalt gegeben. Endlich gehört ihm nod bie Wie: 
deraufnahme des Baus der Ifaafölirche an. Megen der 
Regierung ded Kaiferd Nicolaus verweilen wir auf ben 
Quai von Waſili⸗Oſtrow, dad Senatägebäude, das Aleranz 
dratheater, die Aleranderfäule, bie Lutherifche St. Petris 
Firche, den nach feiner Einäfcherung neu erftandenen Win: 
terpalaft und das Palais des Herzogs von Leuchtenberg. 
Set wird zundchft der Bau eines Mufeums beabfichtigt, 
da bie biäherigen Räume für die fteigende Anzahl der Kunſt⸗ 
ſchaͤtze nicht mehr auszureichen anfangen. (A. Keber.) 
B) Petersburg, Petersburgh, Petersborough, 
Dieſen Namen führen in den nordamerifanifchen Freiſtaa⸗ 
ten mehre Zomnfbips, Poft: und andere Städte, Dörfer 
und DOrtfchaften. Diefe find 1) P., Borough und Poft: 
ſtadt in der zum norbamerifanifchen Freiſtaate Virginia 
gehörigen Grafihaft Dinwibdie, liegt unter 37° 14’ 
nöıdl. Br. und 78° 8” weft. 2. (nah dem Meridian 
von Greenwich oder nach Haffel unter 36° 15 noͤrdl. 
Br. und 300° 3’ oͤſtl. &), 16 Meilen W. b. N. von 
Norfolk und gegen 25 engl. Meilen füdlih von Richmond 
in der Näbe der Fälle bed Appamator und auf der Suͤd⸗ 
feite deö James, in melden fich ber Appamator einige 
Meilen unterhalb der Stadt ergießt und befteht eigentlich 
aus den drei Ortfchaften Peter&borough, Blandford, wel 
ches mit 1300 Einwohnern jenfeit des Fluffes liegt, und 
Porohuntad. Im I. 17 gehtte die Stabt 2828 Ein» 
wohner, unter welchen ſich 1265 Sklaven befanden, 1820 
waren biefe erften bereits auf 6690 geftiegen und 1836 
rechnete man auf bie Stadt, welche 1815 durch eine 
Feuersbrunft faft gänzlich eingeäfchert wurde, 1000 Haͤu⸗ 
fer mit 8300 Einwohnern. Peteröburg, welches noch kei: 
nen Abgeorbneten zum Gongreß fendet, obgleich es feinen 
eigenen Magiftrat hat, enthält ein Rathhaus, ein Gefaͤng⸗ 
niß, eine Epiffopal und_vier andere Kirchen, eine Akade⸗ 
mie und mehre andere Schulen, eine Leſebibliothek, zwei 
Drudereien, welche auch Zeitungen liefern, eine Danus 
facturgefelihaft, eine Freimaurerloge, zwei Banken und 
roße Brenn ar in welchen die Birginier ') und 
die Bemohner Norbcarolina’s ihre Tabake nieberlegen, 
weshalb auch eine Tabaksſchau flattfindet. Der ebemald 
fehr bedeutende Handel der Stadt, vorzuͤglich mit Tabak, 
ifi feit ber Eröffnung des Ghefapeaf: und Albemarlefa: 
nal3 zwar etwas gefunten, doch werden in europäifchen 
Producten immer noch bedeutende Gefchäfte gemacht und 
vor etwa 20 Jahren wurde der Werth der Erporten (Tas 
bat, Mehl, Heu), den Werth bed Perficod, Apfelbrannts 
weind, Whisfeyd zc. nicht eingefchloffen, auf 1,389,300 
1) Den beften virginifhen Tabak lieferte ehemals bie Plantage 
Barina, melde in ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts der praͤch⸗ 
tige Candfig eines Herrn Ranbolph war. Cie liegt am Jamesfluffe 
und ihre verdankt ber bekannte Varinasknaſter feinen Namen, 
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Dollard ?) gefhägt. Das Fabrik: und Manufacturwefen 
ift dagegen fortwährend im Steigen und man verfertigt 
Papier, grobe Eifenwaaren, Nägel, Garn aus Molle und 
Baumwolle, Strümpfe, Taue und Geile, und zahlreiche 
Mahl:, Papiers und andere Mühlen finden fich an den 
Stromſchnellen des Appamator. Übrigens iſt Petersburg, 
welches zum Theil auf einer Anhöhe, zum Theil in der 
Tiefe an beiden Seiten des Flufjes liegt und fehr unres 
gelmäßige Straßen bat, trog feines Gefundbrunnens ein 
fehr le Ort und feine Bewohner, welche auch 
Stodfiihfang_treiben, erreichen felten ein hohes Alter, 
ba fie von MWechfelfiebern und deren Folgen beftändig 
beimgefucht werben. 2) P., blühende Poftftabt der Graf: 
ſchaft Eibert (Albert) im Staate Georgia, liegt angenehm 
und gefund, fünf Meilen Nord bei Oft von Waſhington 
entfernt, unter 33° 46” noͤrdl. Br. und 81° 32” weft, 
8. auf einer, dur den Zufammenfluß des Broad mit 
ber Savannah gebildeten Landſpitze, und zählt gegen 400 
Einwohner, unter welchen fi) einige angefehene Kauf: 
leute befinden, obgleih ber Handel, welden die Stadt 
treibt, im Ganzen unbebeutend ift. 3) P., Tomnfhip in 
ber Grafichaft Renßelaer des Staates Neuyork, liegt oͤſt⸗ 
fi von dem Dorfe Troy, wurde 1793 incorporirt und 
zäblt gegen 5000 Einwohner. 4) P., Poftflabt in der 
penfolvanifchen Grafichaft Neuyork —* 25 engl, Meilen 
von Yorktown entfernt an der Marylandgrenze und hat 
eine katholiſche Kirche, ein Poftamt und gegen 100 * 
ſer. P., Dorf mit einem Poftamte in der penfylvas 
niſchen Grafſchaft Cumberland. 6) P., Townſhip an der 
Zuniata im Staate Pennfolvanien, Grafſchaft Huntings 
bon, mit einer Kirche, einem Poftamte, SO Häufern und 
200 Einwohnern. 2 P., kleines Townſhip der Graf: 
haft Woodford, im Staate Kentuky, Tiegt, 19 engl. Meis 
Ien weftfübweftlih von 2erington entfernt, am Dftufer 
des bis hierher ſchiffbaren Kentufyfluffes. 8) P., Dorf 
am Miffifippi, Graffchaft Lincoln, Staat Mifjouri. 9) 
P., Dorf am Wappocomoco in ber virginifchen Graffchaft 
Hardy. G. M. S. Fischer.) 
PETERSBURGER POTTKÄSE, eine Art Kife 
aus abgerahmter Milch, dem holländifchen im Anfehen 
ähnlich, mit verſchiedenen Gewürzen (Kümmel, Macis ıc.) 
verfeßt. , (Karmarsch.) 
‚ PETERSDORF. 1) Ein zur freiherrlih Barten⸗ 
fleinifchen Herrſchaft Henneröborf und zum Werbbezirfe 
des Linien· Infanterie⸗ Regiments Nr. 29 gehöriges großes 
Dorf ber in Hinfiht auf die politifche Adminiftration 
dem troppauer Kreife Schleſiens unterfielten mährifchen 
Enclaven, am füblichen Fuße der Bifchofsfoppe gelegen, 
und von dem ihr entrinnenden Bache durchſchnitten, 25 
Meilen weflwärts von Hotzenplotz entfernt, mit 178 Häus 
fern, 1376 teutfchen katholiſchen Einwohnern, welche ſich 


2) Nah W führte Petereborough 1700 aus, 2000 Or⸗ 
hofte Tabak, 82, Buſhel Kom, 65,000 Bufbel Mehl und Bred, 
200,000 Barreld Schinken, 2500 Barrels Schweine: und Mind- 
fleiſch, WOO Keys (Weys?) Butter, 20,000 Pfund Talg, 10,000 
Pfund Wachs und cebenfo viele Pfunde Hirſch⸗ und andere Haͤute. 
3m 3. 1815 belief ſich der — der zu dem Dafın Pe⸗ 
tereboroughs gebörigen Schiffe auf 5912, 





PETERSDORF — 
vom Aderbaue und Handel naͤhren, einer zum hotzen⸗ 
ploger Dekanate des olmliger Erzbisthums gehörigen fa: 
tholifhen Localfaplanei, einer katholiſchen Kirche und 
Schule, welche unter dem Patronate des Religionsfonds 
fiehen, und drei Waffermüblen. 2) Ein zur fürftbifhöfli> 
hen bredlauer Herrihaft und dem Amte Friebeberg, und 
u Werbbezirke ded Linien: Infanterie: Regiments Nr, 

gehoͤriges Dorf, im troppauer Kreife oͤſterreichiſch 
Schlefiens, in einem fanften, von mäßigen Hügeln ums 
lagerten und einem Bache durchfchnittenen Thale gelegen, 
nad; Gurfchdorf (Bisthum Breslau) eingepfarrt, mit 
103 Häufern, 719 teutfchen Einwohnern, welche ſich mit 
Spinnen, einigen Handwerken, ber Berfertigung hoͤlzer⸗ 
ner Geſchirre und dem Aderbaue befchäftigen, einer Erbs 
ſchultiſei, welcher eine Potafchhütte gehört und ein Theil 
der Ortöbewohner robothpflichtig if, einer eigenen Schule 
und einer Mühle. 3) Ein zur geid Padtaifhen Allos 
dialherrſchaft Gabel nehöriged Dorf im bunzlauer Kreife 
des Königreichs Böhmen, im Werbbezirte des Linien 
Infanteries Regimentd Nr. 36, unfern_ ber ſaͤchſiſchen 
Grenze, an der nach Zittau führenden Hauptſtraße, im 
Thale zwifchen dem Falfenberge und dem zur Herrfchaft 
Grafenftein gehörigen Punzelberge gelegen, eine Stunde 
nordwärtö von Gabel entfernt, und dahin (Dekanat Gas 
bei, Bisthum Leitmerig) auch eingepfarrt, mit 120 Häus 
fern, 817 teutfchen katholiſchen Einwohnern, welche meift 
von Weberei und Spinnerei leben, einer fatholifchen Fi: 
lialkirche, einer eigenen Schule, einem ®. £. Gommercials 
zollamte, einem Meierhofe, den Ruinen von Falkenburg, 
einem Sägerhaufe und dem Berge Hochwald, von beffen 
Gipfel man einer trefflichen Ausfiht über einen Xheil 
Boͤhmens und Sachſens genieft. 4) Ein ſlaw. Wrazno, 
und teutfch Großpetersborf genanntes, zu dem Allodials 
ute Teutſch-Jaßnik und dem Werbbezirfe des Linien: 
nfanterie s Regiments Nr. 1 gehöriged ut im prerauer 
Kreife des Markgrafthums Mähren, im Kuhlaͤndchen, nabe 
an der Oder am Roßbache, auf einer hügeligen Ebene 
gelegen, ’ Stunde mwefllih von dem Hauptorte der Herr: 
ſchaft entfernt, mit 90 Häufern, 673 teutfchen Einwoh⸗ 
nern, welche fi durch Obſtbaumzucht auszeichnen und 
auch einen lebbaften Handel mit den Abfällen der Vieh: 
zucht treiben, einer eignen zum obrauer Defanate des ol: 
müßer Erzbisthums gehörigen Patholifhen Pfarre von 
1563 Seelen, welche unter dem Patronate ber Obrigkeit 
fleht und fon im 16. Jahrh. beftand, fpäter von den 
Akatholiken in Befig genommen und erft im 3. 1628 
ben Katholifen wieder zurlidgegeben wurde, einer im J. 
1799 erbauten katholiſchen Kirche, einer Zrivialfchule, eis 
nem obrigfeitlihen Meierbofe, und einem Armeninftitute. 
Das Dorf ruͤhmt fi eines fehr hohen Alter und war 
ehemals ein eigenes Gut. 5) Ein zur gräflich mittrows⸗ 
kyſchen Allodialherrſchaft Wiefenberg und zum MWerbbes 
zirke des Rinien-Infanterie: Regiments Nr. 54 gehöriges 
großes Dorf, im olmüger Kreife des Markgrafthums 

«Mähren, im Gebirge, am rechten Ufer des Mertabaches 
elegen, eine Meile fübweflmärts von dem Site ber 
Berta entfernt, nach Reitendorf (Dekanat Er. 

bisthum Dlmlig) eingepfarrt, mit 149 Häufern, 111 
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teutfchen Einwohnern, welche fi von der Landwirthſchaft 
ernähren, und 600 Joch „geringen Aderlandes bebauen. 
6) Böhmifh:P., flaw. Ceska Petrowice, ein zur Al: 
lodialherrſchaft Geieröberg und zum Werbbezirke des Lis 
nien:Infanteries Regiments Nr. 18 gehöriges großer Dorf 
im öniggräger Kreife des Königreihs Böhmen, auf dem 
Gebirge, an einem Heinen Bade gelegen, drei Stunden 
norbnorböfllih von dem Hauptorte ber Herrſchaft ent⸗ 
fernt, unfern ber Landesgrenze, mit 153 Häufern, 842 
teutſchen Einwohnern, welche mit ber Landwirthſchaft bes 
fhäftigt find, einer zum nekorjer Bicariats » Diftricte 
bes Eöniggräger Bisthums gehörigen katholiſchen Locals 
faplanei von 935 Seelen, welche unter dem Patronate 
ber Grundherrfchaft fleht und von zwei Prieflern verfe: 
ben wirb, einer im 3. 1734 von ben Einwohnern er: 
bauten Fatholifchen Kirche, welche im 3. 1784 zur Lo—⸗ 
calie erhoben wurde, einer Schule, einem k. k. Grenzzoll⸗ 
amte, drei Mühlen und einem Wirthshauſe. 7) Zeutichs 
Detersborf, ein zur —58 Althan'ſchen Fidei⸗ Commiß⸗ 
herrſchaft Grulich gehoͤriges Dorf, deſſelben Werbbezirkes, 
Kreiſes und Landes, am Steinberge gelegen, auf deſſen 
Kamme man eine herrliche —* in die Grafſchaft 
Glatz genießt, nah Wiegſtadtl eingepfarrt, mit 44 Haͤu⸗ 
fern und 271 teutfchen Einwohnern, 8) Ein zur fuͤrſt⸗ 
lich v. Lichtenfteinifhen Herrfhaft Sternberg geböriges 
Dorf im olmüger Kreife Mährend, auf dem maͤhriſch⸗ 
fchlefifchen Geſenke (Gebirge) gelegen, mit 62 Häufern, 
432 flawifchen Einwohnern, einer eigenen aus dem Res 
ligionsfonds botirten fatholifchen Rocalie (Defanat Stern⸗ 
berg, Erzbisthbum Olmütz), einer Kirche, die ein blbfches 
Altarblatt von Paul Troger enthält, einer Schule, Mühle 
unb einer rege genug Dad Dorf fommt 
urkundlich fchon im 3. 1353 vor. In der Nähe befindet 
fi ein unbenugter Sauerbrunnen. (G. F. Schreiner.) 
2 P., Marktfleden im Oſter⸗ und Norderficchfpiel 
ber bänifch: fhleswigfchen Infel Femern, welder außer 
ben Öffentlichen Gebäuden 160 Häufer und gegen 600 
Einwohner zählt. Im feiner Nähe finden fi vn Jung» 
frauenberg und das Dorf Orth, von weldem aus man 
nad) ‚Heiligenhaven überfegt. 10) P., gräflih Schafgot: 
ſchiſches Pfarrdorf am Baden im birfchberger Kreife des 
preußifch ſchleſiſchen Regierungsbezirks Reichenbach. Es 
enthaͤlt mit den dazu gehoͤrenden Colonien Hartenberg, 
eidelberg, Seidelſche Seite und Kieſewald gegen 3— 400 
ufer und mehr als 2000 gewerbthätige Einwohner, 
welche Schleiermacherei und Zwirnerei treiben und eine 
Waffermangel, zwei Zrodenhäufer, ein Vitriolwerk und 
eine Papiermüble unterhalten. Die letztere lieferte fonft 
jährlich 200 Ballen Papier und auf der dafelbft befind⸗ 
lichen Holzflöge werden 16,000 Klaftern Holz aus dem 
Gebirge nah Warmbrunn gefhafft. Nah Buquoi's Meis 
fen (5. 47) fol diefes Dorf, welches im gemeinen es 
ben aud Pitfhdorf genannt wird, feinen Urfprung eis 
nem Müller, Namens Peter, nach bed Paſtor Ehre 
barb’8 Angabe aber dem in der fchlefifchen Geſchichte be— 
Pannten Peter Skirn verbanfen. Andere größten 
theild abelige Dörfer dieſes Namens finden ſich in den 
ſchleſiſchen Kreifen Nimptfh (ein Vorwerk, eine Mühle, 
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200 Einwohner), Gallien, Landshut, Lömwenberg, Sa: 

an, Liegnis und Glogau. 11) P., auch Berdhtols: oder 

ertholsdorf genannt, Pfarrdorf im oͤſterreichiſchen Kreife 
unter dem wiener Walde, Land unter der End mit mehr 
als 300 Häufern und gegen 1900 Einwohnern, melde 
vom Beinbaue leben und eine orientalifche Waarenfabrit, 
fowie ein Seibenfilatorium unterhalten. Der diefem Dorfe 
benachbarte Leonhardsberg gewährt einerreizende Ausficht. 


(6. M. 8. Fischer.) 


PETERSEN. 1) Christian, geboren am 30. Juni 
1764 zu Banderup im fchleswigfchen Amte Tondern, flu: 
dirte Theologie zu Kiel, ward, zu Gottorp 1789 eramis 
nirt, 1794 Gompaftor in Mitdftädt, im Amte Hufum. 
Seit 1795 bekleidete er die Stelle eined Diafonus zu Ton⸗ 
dern. Im 3. 1800 ward er Prediger zu Hoyer im Amte 
Zondern. Er ftarb am 12. Sept. 1818 zu Kiel, wobin 
er ſich ſchon lange vorber begeben, in ber — ſeine 
febr zerruͤttete Geſundheit wiederherzuſtellen. Außer einem 
daͤniſchen Andachtsbuche auf alle Tage des Jahres gab 
Deterfen eine Heine Schrift heraus über die Beſtimmung, 
Bildung und größere Wirffamkeit des geiftlihen Stan: 
des. (Altona 1815.) Noch bekannter als Schriftfteller 
warb er burch feine Anſicht über die von Glaus Harms 
beraudgegebenen Briefe. Er theilte biefe Anficht „dem 
unparteiichen Publicum“ Öffentlih mit in einer zu Kiel 
1818 gedrudten Schrift. Ebendafelbft (1818) erfchien 
von ibm: Ghriftentbum und Chriftenglaube, ein Eleiner 
Katechismus für die hriftliche Tugend '). 

2) Daniel, aus Schleswig gebürtig, wibmete ſich 
dem Studium ber Theologie und ward 1796 Prediger 
zu Fialftrup im Amte Haderöleben, 1800 zu Bau bei 
Flensburg und 1820 zu Horft in der Propftei Münfter: 
dorf. Dort ftarb er am 12. Dec. 1823. Als Schrift 
ſteller ward Peterfen bekannt durch einzelne Predigten 
und aſtetiſche Schriften, die im populairen Zon gehalten, 
dem Theil des Publicums, für den er fie beftimmte, ganz 
befonders zufagten. Für gebilbete Landleute fchrieb Pes 
terfen feinen Timotheus. (Altona 1812 — 1815. 3 Baͤnd⸗ 
hen.) Das dritte Bändchen hat auch den Zitel: Gott 
wertb, der fromme Jugendfreund, ober Anleitung zur Ber: 
ehrung Gottes in Unterfuchungen über bie Natur und das 
Menſchenleben. Zum Auswendiglernen in Volksſchulen 
beflimmte er eine von ihm herausgegebene Auswahl geift: 
licher Lieber aus dem fchleöwig :holfteinifchen Gefangbuche 
(Altona 1815) und zur häuslichen Erbauung fchrieb er 
ein Andachtebuch, ber Chriſt in ber Einfamkeit betitelt. 
(Schleswig 1817.) Über den hohen Werth der Bibel 
forach er mit Begeifterung in einer zu Schleswig 1816 
—— Predigt, und ein Wort zur Ehre der heiligen 

chrift redete er in feinem Gamaliel. (Schleswig 1817.) 
Aus der Milde feined Charakters und feiner regen Theil 


1) 7. fi ·holſteiniſche Provingialberichte. 1821. 2, Heft. 
© %. ©. 9. Peterfen’s Chronik der Reformationejubelfeier, 
(Kiel 1819.) S. 189. (Wo aber irrig Zondern als Sterbtort ans 

wird.) Scieswig-bolfteinifcher Kirchen: und Schulalmanach. 
801.) S. 102. Kübker’s Lexikon der ſchleewig ⸗ holſteiniſchtn 
Schiftſteller. 2. Abth. S. 426 fo. 
%. Eacoti.d. W.u. X. Dritte Section, XIX. 
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nahme an dem Schidfale feiner Mitmenfchen floß ber Auf⸗ 
fag: Über den Werth gezwungener Armenverforgung in 
ben Herzogthümern Schleswig und Holftein’). Einen 
ähnlichen Zweck verfolgte Peterfen in feinen patriotiſchen 
Phaniaſien). Zu diefem Werke lieferte er noch einen 
fragmentariichen Nachtrag ). Gedichte und Fleine pros 
faifche Auffäge von Peterfen, größtentheild anonym, ſtehen 
in den ſchleswig⸗holſteiniſchen Provinzialberichten ). 

3) Georg Wilhelm, geboren den 15. Dec. 1744 
zu Zweibrüden, ein Sohn des dortigen Oberconfiftorials 
rathes und Superintendenten Georg Peterfen, erbielt den 
eriten Unterricht in der lateinischen Schule zu Bergzabern. 
Dort waren Kirfh und Müller feine vorzüglichften Leh⸗ 
rer. Im 3. 1760 trat er in dad Gymnafium zu Zweis 
brüden, wo ihn Grollius im Lateinifchen und Griechiſchen, 
in ber Logit, Metaphyſik und Mathematif unterwies. 
Hebräifch lernte er von Erter, durch den er außerbem mit 
der Geſchichte und Geographie befannt ward. Für feine 
religiöfe Bildung forgte Berkmann. Im April 1763 bes 
zog Peterfen die Univerfität Tübingen. Theologie blieb 
dort fein Hauptſtudium. Fleißig befuchte er Bauer's Vor⸗ 
lefungen über die Pfalmen und bebräifchen Alterthümer, 
hörte Eregefe des neuen Zeftaments bei Hofmann, Dog: 
matik bei u Kirchengefhichte bei Gotta, Hermeneutik 
bei Faber. Mit diefen Gollegien verband er die Ploucs 

—— Naturreht, und Uhland's über allgemeine 
ichte. 

Im September 1767 erlangte Peterſen bie philoſo⸗ 
phifche Magiſterwinde und ging einige Monate ſpaͤter 
nach Bergzabern zuruͤck, wo ihn eregetifche und kirchen⸗ 
biftorifche Studien beichäftigten. Das Jahr 1768 führte 
ihn nach Göttingen. Dort wurden Michaelis, Zachariaͤ, 
Miller und Leß feine Hauptfübrer im Gebiet deö tbeolos 
giſchen Willens. Bei den beiden zuerfigenannten Profefs 
foren hörte er Eregefe des Alten Zeftaments, bei Miller 
und Leß Dogmatif, Moral, Symbolit und neuere Kir» 
hengefchichte. Seine Kenntnifle in den Altern und neuern 
Sprachen erweiterte er in ben Goliegien, bie von Heyne 
über den Horaz, und von Dieze ber bie englifche Sprache 

elefen wurden. Fleißig benugte er zugleich die literaͤri⸗ 
hen Schäge der göttinger Bibliothek. j 

Als Peterfen im I. 1769 in feine Heimath zuruͤck⸗ 
gekehrt war, beſchaͤftigte ihn dort der Unterricht ſeiner 
jüngern Geſchwiſter. Zugleich übte ex ſich im Predigen. 
Ein weiterer Wirkungskreis eröffnete ſich ihm mit dem 
Sabre 1770. Er warb um dieſe Zeit Erzieher der beis 


2) In ben fehleswig: hotfteinifchen Provingialberichten. 1816, 
4. Heft. S. 415 fo. ) Der vollftändige Titel Tautet: Patrics 
tifche Pbantafien, ober einige Gedanken, Wünfde und Borfchläge, 
d bie zunehmende Armuth der geringern Wolkiclaffen auf 
dem Bande, bie Erleichterung ber immer brüdender werdenden Laſt 
der Armenverforgung, und bie allmälige Minderung und Verhütung 
ber fittlichen Werberbtbeit fowol, als des phyſiſchen Elendes der Ars 
men, (Schleswig 1819,) 4) In den ſchleswig⸗bolſteiniſchen Pros 
vingialberichten. 19821, 6. Heft. ©. 50 fa. 1822. 2. Heft. ©, 
4 fg. 3. Heft. S. 8 ſg. 5) Beni den fchleswigsbotfteinifchen 
Kirchen » und Schulalmanach. 1801. S. 40. Schlegwig- holfteinis 
fhe Provinzialberichte. 1817, 6, Heft. &. 680, 1824. 1. Heft. ©. 
106. Itzehoer Wochenblatt. 1923. Ar. 52. 
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den Prinzen Friedrich und Ghriflian von Heffen: Darms 
ftadt. @eine fürftlichen ** e begleitete Peterſen im 
J. 1774 nad Strasburg. ac ber Ruͤckkehr von biefer 
Reife erbielt er (1775) die Stelle eined Hoſdiakon in 
Darmftadt. Nah J. 2. Muhl's Zode (1787) warb er 
zum SHofprebiger, Gonfiftorialaffeffor und Definitor er: 
nannt, und ihm: zugleich ber Religionsunterricht des Prins 
n Georg und der Prinzeffin Louife von Heflen:Darms 
t übertragen. Ron dem Ber Ludwig X, em: 
pfing er 1790 ben Charakter eines Confiftorialrathes, 1803 
eines Kirchenraths und 1806 eines Superintendenten. 

Peterfen flarb den 14. Dec. 1816. Als tbeologifcher 
Schriftfteller warb er vorzüglich befannt durch einige Pre: 
digtfammlungen, in benen er, feiner amtlichen Stellung 
gemäß, vorzugsweiſe bie veligidfe Bildung von Hofleuten 
und Staatsdienern berüdficdhtigen zu müffen glaubte *). 
Zu der von Schulze in Gießen herausgegebenen Biblio 
thef der vorzüglichften englifchen Predigten lieferte er Übers 
fegungen nad Lardner, Seder, Enfield u. a, britifchen 
Kanzelrebnern. Die franffurter, erfurter und gothaiſchen 
gelehrten en enthalten mehre Recenfionen von Pes 
terfen, namentlich in den Jahren 1772—1776 ”), 

4) Heinrich Anton, geboren 1743 zu Holzminden, 
widmete fich dem Stubium der Theologie, warb Gollabo- 
rator an der Kioflerfchule feiner Vaterſtadt und 1777 
Prior und Rector jener Lehranftalt. Im 3. 1785 erbielt 
Deterfen das Directorium des Kloſters Amelunrbom. Das 
Jahre 1790 führte ihn nach Wolfenbüttel, wo er zum 
wirklichen Gonfiftorialrath und 1793 zum Generalfuperins 
tenbenten unb Ephorus der beige Schule emannt 
ward. Er flarb am 25. Aug. 1798. Außer einigen Pres 

ten, in der fürftlichen Seioptirhe zu Bevern gehalten 
(Hörter 1772), ließ Peterfen einzelne Programme über 
das Schulwefen druden, um das er ſich große Verbienfte 
erwarb. Dabin gehören feine vollitändige Nachricht von 
der jehigen innern und dußern Berfaffung der berzoglichen 
Klofter: und Stabtfchule den an ber Weſer. 
(Holzminden 1777. 4) Bon einigen neuen Berbefferun: 
gen diefer Schule. (Ebd. 1780. 4.) Sendfchreiben an einen 


Beit 
. SIenaifche gel, Ze — ». 8* er — 
en ber Do 8 zu » cm gehalten. 
8 0) IBengt, Hader ge. Bei, 1704. ©. 38. rat 
1. Beit. 1784, Nr. 44. Göttinger 9 Anz. 1784, ©t. I 
em. teutfche Bibliothek, * S. 
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ir ut 6. Ausg.) 6. Bd. S. 62 fo. 15. We. ©, 2, 
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Sculfreund. (Ebenb. 1780. 4.) Sendfchreiben liber einige 
diefer Schule gemachte Vorwürfe (Ebd. 1781. 4.) ic. 9. 

5) Johann Christian, geboren ben 24. April 1750 
zu Roftod, verdankte den Lehranſtalten feiner Baterftabt 
ben erften Unterricht. Seine feltenen Geiftesanlagen wur» 
den unterftügt durch einen raftlofen Fleiß, der ihn fpornte, 
binter feinem feiner Mitfchüler zurüczubleiben in feiner 
wiffenfchaftlichen Bildung. Er befaß fchägbare Vorkennt⸗ 
niffe, ald er, dem Stubium der Theologie ſich widmend 
feine akademiſche Laufbahn in Roftod eröffnete. Na 
beendigten Studien erhielt er 1774 die Stelle eines Dia- 
fonus an der Jacobsfirche zu Roſtock. As ein beliebter 
Kanzelrebner zeigte er ſich feitbem in mehren Predigten, 
unter andern auch in einer Mebe, die er bei der Einweis 
bung eines neuen Altard der Jacobskirche hielt”). Sein 
wohlwollender Charakter ließ ihn ſtets in freumdfchaftlichen 
Berhältniffen mit feinen Amtsbrüdern leben. Aber nicht 
blos ihr zeitliches Wohl, auch die Würde des geiſtlichen 
Standes, von der er einen hoben Begriff hatte, beruͤck⸗ 
ſichtigte Peterfen in feinen „Gedanken über die Abſchaf⸗ 
fung der zufälligen Einfünfte der Geiſtlichen ”).” 

Sein Tängft gehegter Wunſch, ein akademiſches Lehr⸗ 
amt zu begleiten, ging in Erfuͤllung, als er 1796 Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Roſtock ward. Zwei Jahre ſpaͤter 
erhielt er zugleich das Archidiakonat an der Jacobskirche. 
Neben feinen Berufsarbeiten befchäftigte ihm vorzüglich 
bie Sorge für die Armen, zu beren Unterftügung er öfs 
fentlich in einer Predigt auffoderte'). Die Trauer war 
baber faft allgemein, als er den 12. Dct. 1806 feine irs 
bifche Laufbahn beſchloß. In den Predigten, welche I. 
€. W. Dahl aus Peterfen’s Titerarifchem Nachlaffe dru⸗ 
den ließ”), herrfcht ein echt praftifcher Geift, edle Popu⸗ 
laritaͤt und Simplicität deö Auspruds ). 

6) Johann Friedrich Hartwich, geboren am 8, 
Juli 1778 zu Seefeld, einem Dorfe unweit Eutin im 
Holſteiniſchen, der Sohn eines dortigen Gutöbefigers, warb 
durch rg —— und trat dann in das Die 
nafium zu Eutin, bad bamald unter der Leitung des Dich⸗ 
ters Johann Heinrich Woß fand. Neigung und Talent 
zur Matbematit und zum Zeichnen beftimmten ibn PA end 
dem Baufache zu wibmen. Er erlernte praftifh die Muͤh⸗ 
lenbaus und Zimmermannstunft, und warb in beiben 
Senfndig frögeipnden. Badden cr auf ber Unlrfe 

eg a er auf der Uni 
tät Sberg in Preußen einige Gollegien gebört, ging 
er auf Anrathen des nachherigen Oberlandesbaubirectors 
in nad Berlin, wo er im Februar 1802 bas 
Eramen ald Feldmeſſer und im April defjelben Jahres auch 
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5*8* dem Bilde ihres Erlöfers ähnlich werben. (Gbend. 1803, 
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als Bauconbucteur rühmlich beſtand. Einen wohlwollen⸗ 
den Gönner fand er in Berlin an dem geheimen Staats: 
minifter Freiberen von Schrötter. Er ward bei den Waf: 
ferbauten in Dftpreußen und 1803 als Hafenbauinfpector 
in Pilau angefielt. Auf Koften des Staats reifte er zu 
Anfange des es 1504 durch Holland und bie Rhein: 
gegenden, um fich in feinem Fache zu vervollfommnen. 
eine erweiterten Kenntniſſe zeigte Peterfen bei dem hoͤchſt 
wichtigen Bau eines Leuchtthurmes in Pillau. Sehr ver: 
dient machte er fih auch um dad Gemeinwohl und bie 
Verfchönerung der Stabt und Ihrer Umgebungen durch 
Baumanpflanzungen, unter andern auf dem fogenannten 
Wehrdamme, dem bie Ruffen am Hafen zu Pillau ange: 
— As Rathsmitglied war Peterſen beſonders für das 
ulmefen tbätig, und fcheute kein Opfer, die Stadt: 
ſchüule zu dem Range einer höhern Bürgerſchule zu er: 
heben. In den Kriegsjahren 1806 und 1807 fuchte er 
die Drangfale der Stadt Pillau möglichft zu erleichtern. 
Er war damals zum Chef der Landſturm⸗Jaͤgercompagnie 
ernannt worben. Weſentlich verbeffert ward umter feiner 
Leitung die Einfahrt des pillauer Hafens durch eine Stein- 
wand, und der Hafen felbft durch Pfahlwerk befeitigt, auf 
ähnliche Weife auch die Spige der fogenannten frifchen 
Nehrung gegen einen gr de der Geefeite. Zugleich 
leitete er mit Umficht die Dümenanpflanzungen auf ber 
Nebrung. Sein Zalent und Eifer fanden gerechte Aner: 
tennung. Im 3. 1825 ward Peterfen zum Regierung: 
und Baurath in Danzig ernannt, und 1826 von Fried: 
rich Wilhelm III. in diefem Poften beflätigt, ben er mit 
raftlofer Thaͤtigkeit bis an bad Ende feined Lebens be= 
Heidete, Sich ſelbſt feßte er ein dauerndes Denkmal durch 
die Anlegung der berühmten Steinmolen in dem Hafen 
zu Neufahrwafier, durch mehre Ufers und Strombauten 
längs der Weichfel und Nogat, durch die Einrichtung ber 
bifhöflihen Refidenz zu Pelplin, das neue Poftetabliffe: 
ment in Danzig und burch mehre bedeutende Ghauffeen, 
die unter feiner Leitung angelegt worden. Nach der Rück⸗ 
fehr von eimer Dienftreife fiarb er an ben Folgen eines 
Schlagfluffes den 2, Oci. 1834, allgemein geſchaͤtzt und 
geliebt von feinen Untergebenen. Bieberfinn, Redlichkeit 
und Wohlwollen waren Grundzüge. feines Charakters. 
Eifrig beförberte er dad Müsliche und Gute, und war ein 
—— Freund, ein redlicher Gatte und zaͤrtlich ſorgender 
ter. 

7) Mham Wilhelm, war den 1. Juni 1649 zu 
DOsnabrüd geboren, wohin fein in Lübeck anfäffiger Ba⸗ 
ter, bed Sriedensgefchäftes wegen, gefandt worden war. 
Bald nachher Fehrten die Ältern wieder nach Kübel zus 
ruf. Den dortigen &ehranftalten verdankte Peterfen den 
erfien Unterricht. Neben den rafchen Fortfchritten in ber 
Kenntniß der ältern Sprachen entwidelten fich feine poe⸗ 
tiſchen Anlagen. Er war nod) fehr jung, ald er mit eis 
nigen enen Berfen bervorzutretem wagte. Auf ber 
Uni iegen, die er 1669 bezog, wibmete er ſich 
aus Neigung ber Lheoio ie. Im J. 1671 ging er nach 
Roſtock und ward ein Jahr fpäter Adjunct der dortigen 
philofophifchen Facultaͤt, nachdem er von Gießen aus, 
während feiner Abweſenheit, die Magiflerwürbe erhalten, 
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Nach Gießen begab er fi wieder nach einem zweijähris 
gen Aufenthalt in Roftod und trat ald akademiſcher Dos 
cent auf. Der Wunſch, Spener's perfönlihe Bekannt: 
ſchaft zu machen, führte ihn nach Franffurt a. M., wo 
er fich in dem Umgange jenes, für die Beförderung chriſt⸗ 
licher Gefinnungen und Zugenden, beſonders durch feine 
Collegia pietatis, unermübet thätigen Mannes fehr wohl 
rg Kaum wieder nach Gießen zurüdgefehrt, begab er 
ch zu feinem Bater nach Luͤbeck. 

Dort traf ihn das Schidfal, von einigen Jeſuiten 
dem teutichen Kaifer verbächtig gemacht und ald Pass 
quillänt verflagt zu werden wegen einer bamals ber 
ausgegebenen rift. Bor weiten Berfolgungen der 
Jefuiten glaubte er gefichert zu fein, feit er Profeffor ber 
Poefie in Roflod geworden war. Er batte died Lehramt 
im 3. 1676 erhalten‘). Haß und ung bereite 
ten ibm inbefjen manche trübe Stunden, und felbft im 
Hanover, wo er feit bem Ende des Jahrs 1676 eine 
Predigerftelle an der St. Agidienkirche bekleidete, erreiche 
ten ihm die weit verzweigten Umtriebe feiner Gegner. 
Doc ſchützte ihm der zur Batholifcyen Religion uͤberge⸗ 
tretene Herzog Johann Friedrich. 

Im 3. 1678 ging Peterfen als Hofprediger und 
Superintendent deö Bisthums Lübed 2 Ar 
einer damaligen Reife lernte er 1680 zu Frankfurt a. M. 
ein abeliged Fräulein kermen. Noch in dem genamten 
Jahre warb Johanna Eleonore v. Merlau feine Gattin "). 
Er reifte mit ihr durch Holland nad; Eutin zurüd. Im 
3. 1686 warb Peterfen Doctor der Theologie und 1688 
Superintendent zu Lüneburg. Gluͤcklich waren die neuen 
Verbältniffe nicht, in die er getreten. Er gerieth im manche 
Irrungen mit feinen Amtscollegen, befonders feit er feine 
chiliaſtiſchen Meinungen öffentlih befannt und fie münd- 
lich und fchriftlich in Schug genommen “). Die ſchwaͤr⸗ 
merifchen Phantafiegebilde des Fräuleind Rofamunde Yus 
liane von Affeburg, mit der er um diele Zeit (1691) bes 
fannt geworben war, vertheidigte er ald göttliche Offen⸗ 
barungen. Auch er felbft und feine Frau behaupteten, 
außerordentliche Winke einer böbern Vorſehung erhalten 
zu haben. Peterfen gerieth durch diefe Behauptungen in 
mehre literarifche Fehden, nicht blos mit ben Lüneburger 
Theologen, fondern auch mit mehren auswärtigen Gottes⸗ 

elehrten zu Hamburg, Lübed, Greifswalde u. a. D. Das 
onfiftorium zu Gelle mifchte fich in diefen Streit, unb 
ba Peterfen fich nicht belehren laffen wollte, ward er nad 
eingeboltem Gutachten der theologiihen Facultät zu Helms 
ftebt im 3. 1692 feines Amtes entiegt, mit der Weifung, 
das lüneburgifche Gebiet innerhalb vier Wochen zu räumen. 


14) f. feine im 5. 1717 ohne Angabe bed Drudorts erſchie ⸗ 
nene Gelbftbiograpbie. S. 27. Sein Lehramt € Deterfen mit 
einer Rebe, de christiano poeta, betitelt. 5) Ihr Beben von 
iht feibft beichrieben, erſchlen, auf Koſten einiger Freunde » 
im 3. 1718, und fand fo großen Abſatz, daß bereits 1719 eine 
Eine Biographie jener 
tbeon berühmter und 
mertwuͤrdiger rauen. (Leipzig 1812.) 
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Peterſen reifte mach Braunſchweig, hielt ſich einige 
eit in Wolfenbüttel auf, und ging dann nad Magde⸗ 
burg. Von dem Kurfürften Friedrich III., dem nachheris 
gen König Friedrich I. von Preußen, dem er eine Penfion 
verbanfte, war ihm jene Stadt zum Aufenthalt beftimmt 
worden. Er kaufte fih in bem nahegelegenen Niederdos 
deleben ein Gut, wiberlegte dort in fe die Schriften 
feiner Gegner, unter denen der Profeſſor Fecht in Roftod 
einer der gehäffigften war, und verbreitete feine, -von res 
figiöfer Schwärmerei nicht frei zu fprechenden, Meinungen, 
befonderö feine Idee von der Wiederbringung aller Dinge 
oder der Zurüdführung der Erbe und des Menjchenge: 
ſchlechts zu ihrer urfprünglichen, durch den Sünbdenfall 
verlorenen ‚Herrlichkeit '"). Das Werk, in welchem Peterfen 
dieſe Anficht ausſprach erfchien in den Jahren 1701 — 
1710 zu Frankfurt a. M. in drei Foliobänden. Bei feis 
nen poetifchen Anlagen fehlte es feinen „Stimmen aus 
Zion” *) nicht an erbabenen Stellen. Aber die Phantafie 
tte in ihm ein zu großes Übergewicht über die ruhigen 
erftandeöfräfte, die fie faft gänzlich beberrfchte, und da⸗ 
durch fein richtiges Urtheil oft irre leitete. Den Charaf: 
ter der religiöfen Myſtik, der in feinen affetifhen Schrif: 
ten vorberrichend if, trug Peterfen auch auf feine Inter: 
pretation der Pfalmen und Propheten über “). Die ei: 
enthümliche Richtung feines Geiſtes bezeichnen ſchon bie 
Fitel feiner Schriften, fein „myſtiſcher Iofeph‘ *), fein 
„Gebeimniß des in der legten Zeit gebährenden apofalyps 
tifchen Weibeö’*'), feine „Dochzeit bed Lammes und ber 
Braut bei der Zukunft Chrifti” *) u. a. m. 
Bon Zeit zu Zeit unternahm er ne ee nad 
Berlin, Nürnberg, Stuttgart, Franffurt a. M. u. a. D. 
Aber fein Körper unterlag ber unausgefegten Geiftesans 
firengung, und der Tod fehte den 31. Ian. 1727 feinem 
vielfach bewegten eben ein Ziel. Das vollftändigfte Ber: 
eichniß feiner Schriften hat Peterfen felbft geliefert »»), Aus 
einem literarifchen Nachlaffe wurden noch einige gedruckt *). 
Sein Bildniß befindet ſich vor feiner mehrfach angeführs 
ten Selbfibiograpbie *). 
8) Johann Wilhelm, geboren 1758 zu Bergzabern 
im Eifaß ”*), verdankte feine wiſſenſchaftliche Bildung der 
17) f. Peterfen’s Selbſtbiographie. S. 79, 353 u. a. D, 
18) RU 3 a gr 19 a der Dfals 
men David's (Krankf, 1719, 4); des Propheten Jeſalas (Ebend, 
1719, 4.); des Seremias (Ebend. 1719. 4.); des Ezechiel (Ebend, 
1719, 4,);5 bes Daniel (Ebend, 1720, 4); ber zwölf Meinen Pror 
pheten (@bend. 1723.) u. a. m. 20) Krantf. 1707, 21) 
Ebend, 1708, 22), Offenbach 1709, In feiner Selbſtbio⸗ 
araphie. S. 368 fg. Petachla, ober Erklärung ber Weisheit 
Salomonis. (Bübingen 1728, 4.) Grftärung des hoben Liebes Sa⸗ 
Iomönis. (Ebend. 1728, 4.) Sprachtatechis mus. (Brestau 1729, 
12.) 25) Bergl. aufer biefer Hauptquelle Molleri Cimbria li- 
terata, Vol, II, p. 639 * J. B. Krey's Andenken an bie ro⸗ 
ftodifchen Gelchrien. St. 7. ©. 51 fi ©. 54, 
der’s Belehrtenteriton. 3, Ih. ©. 421 fo. & Döring, Die 
fchrten Theologen Teutfclands. 3. Bd. S. 245 fo. .D. 
Auler’s Gef des katechetiſchen Weligioneunterrichte. ©. 
154 Corrodi'e Geſchichte des Chiliasmus. 3, Bd. 2, Abth. 
S. 13 fg. 3) f. Balthafar Haug’s gel. Würtemberg. 
(Stuttgart 1790,,©. 140. Kuh e einer —— Zus 
war Peterfen Zweibruͤ en. ſ. eufel” 
Teutſcht. 6. Bd. ©, Ir _ 
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"Werten. (Stuttgart 1841.) 4. Br. ©. 


PETERSEN (JOH. WILH.) 


Karlsakademie in Stuttgart. Er war dort ein Jugend⸗ 
freund Schiller’, der ihm das Manufeript feiner Räuber 
mittheilte und fich fein Urtheil über dies Schaufpiel er= 
bat. Beide fchloffen fih aufs Innigfte an einander an. 
In einem noch erhaltenen Bericht Schiller’ an ben ‚Ders 
zog Karl von Wirtemberg über feine Diityöglinge rübmt 
der Dichter an ihm feinen aufrichtigen biedern Gharafter 
und zarten Freundſchaftsſinn“). An dem angeführten 
Drte wird auch feiner früh erwachten Neigung zur Phis 
loſophie gedacht. In fpätern Jahren verewigte Peterfen 
jenen jugendlichen Freundſchaftsbund durch ſchaͤtzbare 
Mittheilungen aus dem Jugendleben des Dichters *). Von 
1789 — 1794 bekleidete Peterſen eine Profeſſur der He— 
raldik und Diplomatie an der Karlsakademie in Stutt⸗ 
art. Spaͤterhin ward er Bibliothekar an der dortigen 
zoglichen Bibliothek. Er ſtarb am 26. Dec. 1515. 
Sein erfter fchriftftellerifcher Verſuch war eine Ge= 
ſchichte der teutfchen erw, — Trunke. Dies 
Werk erſchien anonym zu Leipzig 1782. Bekannter, als 
durch dies Werk, ward Peterfen durch eine Überfegun 
der Gedichte Dffian’s ). Mit Schiller und dem Profef- 
for Abel in Stuttgart vereinigte er ſich m Herausgabe 
des wirtembergifchen Repertoriums der Literatur. Die 
drei Stüde, die von biefer Zeitfchrift (Stuttgart 1782— 
1783) erfchienen, enthalten aud) einige Beiträge von Pes 
terfen, unter andern eine Biographie des Theologen Jos 
hann Valentin Andrei. Als ein benfender Kopf zeigte 
fi Peterfen in einer von der furfürftlich teutfchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Mannheim mit einem Acceffit gefrönten Preiss 
fhrift’). Unter dem Namen Placidus fchrieb Peterfen 
eine Literatur der Staatdlehre, von ber jedoch nur bie 
erfte Abtheilung zu Strasburg 1798 (eigentlich 1797) ers 
fhien. In dem Morgenblatt, worin er die früher ers 
wähnten Jugenderinnerungen aus Schiller's Leben mitges 
theilt, erfchienen auch die meiften feiner zerftreuten Auffäge, 
fo unter andern 1809, Nr. 22. Zu welcher Zeit war 
man in Teutſchland über Gefpenfterglauben erhaben? 
(1809. Nr. 1 en Einfälle, Bemerkungen, Fragen 
und Aufgaben. (1811. Nr. 53.) Leibnitz, als teutſcher 
Brieffteller betrachtet. (1812, Nr. 143.) ie frühe warb 
a. in Zeutfchland befannt? (1812. Nr. 228.) Zur 
ebensgefchichte Liscov’s. (1813. Mr. 135.) Nachricht 
von ungebrudten Briefen bes Dichters I. F. v. Gronegf. 


f. Kart Boffmeifter's Supplemente zu Schiller's 
m N 16, 28) Ekiters frü= 
befte Jugendgeſchichte bis zum Erwachen feines Dictergeiiee. — 
zum im gr Beitraume feiner Entwicdelung (im Morgenblatt 
1807, Nr. 164, 181, 182, 186. 201, 29), Zübingen 1782, R. 
%. Ebend. 1808, 30) Weldyes find bie Veränderungen und gm 
en ber teutfchen Hauptfprache feit Karl dem Großen und wie 

fie in jeder derfeiben an Stärke und Ausdruck gewonnen oder ver= 
foren ? Gedruckt in den Schriften ber kurfuͤrſtlichen t Gefells 


Stat ah De u Wakden ber Perfürkiih ti 
en ber 
fchaft yu Mannheim. 1, 8b. ©. 255 fo. 2, Bi. ©. 5 fg. 


PETERSEN (PETER NICOL.) — 


(1814, Nr. 19.) Auszug aus ber Reifebefchreibung eis 
nes Gapuciners Generald. (1814. Nr. 30.) Wie bewir: 
tbeten Ende deö neunten Jahrhunderts teutſche Bi: 
fchöfe einander? (1814. Nr. 40. 51.) Zufäge zu Cam: 
pe’3 Wörterbud. (1814. Nr. 87. WM.) Kriegsſchickſale 
der Stadt Paris. (1814. Nr. 150.) Allerlei über Nar: 
ven, Verrüdte und Irrenhaͤuſer. (1814. Nr. 165—166.) 
Beiträge zur Lebensgeſchichte Wieland’s. (1816. Nr. 16 
— 19.) Pannichfache teutfche Benennungen des Schran: 
tenfpield auf dem Waſſer. Außerdem viele Fleinere Auf: 
fäse in den Jahrgängen des Morgenblatted vom Jahre 
1508— 1815 ”). 

9) Peter Nicolaus, geboren am 2, Sept. 1761 zu 
Bederkefa im Herzogthume Bremen, ber Sohn eines "Dr: 
gelbauerd, kam in feinem eilften Lebensjahre nach Ham⸗ 
burg, wo fein Vater, nach manchen wibrigen Schidfalen, 
fi eine neue Erwerböquelle zu eröffnen hoffte. Peterfen, 
der ſeit früber Jugend Neigung und Zalent zur Muſit 
gezeigt, wanderte dort mit einer Flöte von Thür zu Thür, 
und nahm auf diefe Weife die Milde der Menfchen in 
Anfpruch. Das fo gewonnene Gelb brachte er feinem vers 
armten Vater. Unter ſolchen Berbältniffen blieb er bin- 
ſichtlich feiner Ausbildung ald Menfch und Künftler völlig 
fi) felbft überlaffen. Obne Unterricht in ber Muſik verbal: 
fen ihm feine Naturanlagen zu einer Art von Meifter: 
Schaft auf feinem Inftrument. Dur fremde Mufiker, 
die Hamburg befuchten, belebrte er fich ber die Mechas 
nit der Flöte und über die Mufit im Allgemeinen. Er 
war fchon zum Sünglinge berangewachfen, als fein kuͤm⸗ 
merlicher erb ihn nöthigte, Dienfte zu nehmen bei 
dem Hautboiftencorps der hamburger Stadtmiliz. Raſt—⸗ 
108 bewegte ihm die Idee, ſich zu vervolllommnen in fei: 
ner Kunſi. Die wenigen Thaler, bie er fi nad länges 
rer Zeit erübrigt, verwandte er, um fich durch einen in 
Hamburg anfäffigen Muſiker unterrichten zu lafen. Die: 
fer Unterricht dauerte jedoch nicht lange, und war auch 
nicht febr gruͤndlich. Es jcheint außer Aweifel, baf Pe: 
terfen die mufikalifche Höhe, zu der er ſich fpäterhin em⸗ 
porfhwang, durch fich felbft erreicht. Wie fein — 
Genie ſich die Bahn gebrochen, zeigt ſeine zu Hamburg 
erſchienene Floͤtenſchule, die mehre Auflagen erlebte. Das 
Werk ift nach einer ganz eigenthümlichen Methode abges 
faßt. Auch die von ihm felbft erfundenen Klappen und 
Auszüge, die er am feiner Flöte anbrachte und fie bi zu 
feinem Tode raftlod zu verbeffem und zu vervollfommnen 
fuchte, find Beweife der Vertrautheit mit feinem Inſtru⸗ 
ment und ber Vorliebe für daſſelbe. Sein Floͤtenſpiel 
hatte ihm, ald er noch bei der Stabtmiliz angeftellt war, 
manchen Gönner und eine wirfliche Gelebrität erworben. 
Dft warb er von fremden Birtuofen, die Hamburg bes 
fuchten, eingelaben, in ihren Goncerten zu blafen. In den 
Jahren 1790 und 1791 trat er zum erften Mal öffentlich 
auf und emtete allgemeinen Beifall. Seitdem flieg fein 
Künfllerruf in ſolchem Grabe, daß felten ein Eoncert ohne 





31) Bergl. 8. ’8 gel. Würtemberg. (Stuttgart 1790. 
e, 2 —— — — 6. Be. 64. 10, Bb. e 
406, 15. Bb. S. 3. 19, 8b. S. W. 
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feine Mitwirkung gehalten ward. Zahlreiche Schüter ſuch⸗ 
ten feinen Unterricht, und allgemeine Anerkennung feines 
Zalentd warb ihm zu Theil in dem Goncert, das er all: 
jährlich gab, bis ihn koͤrperliche Schwäche daran verbin: 
derte. Im den legten Jahren feines Lebens nahm eine 
Augenfhmwäcde, an der er ſchon lange gelitten, fo bebeus 
tend au, * zn —** — Auges gaͤnzlich 
geraubt, und das Notenleſen ihm faſt unmoͤglich war. 

ſtarb am 19. Aug. 1830. TER 

In feiner Blüthenzeit war er auögezeichnet in feiner 
Kunft, befonders im Vortrage deö Adagio. Faft 36 Jahre 
war er ein Liebling deö hamburger Publicums und rafts 
los bemüht, fi als Künfiler zu vervolllommnen. Auch 
als Menfch und Familienvater war er allgemein geachtet. 
Bon dem Ertrage feiner Kunft unterftüßte er teigebig 
Verwandte und Fremde, vorzüglich aber jedes eurem 
muſikaliſche Talent mit feltener Uneigennüsigfeit. Sein 
Charakter war fireng rechtlich, und felbft in den legten 
Sahren feines Lebens verließ ihn, unter dem Drude för 
perliher Leiden, felten die harmlofe Jovialität, die ihn 
zu einem angenehmen Gefellichafter machte ’*). 

10) Philipp Heinrich Gerhard, geboren am 6. 
Aprit 1749 zu Bergzabern, widmete ſich zu Göttingen 
und Strasburg dem Studium der Arzneitunde. Durch 
Bertheidigung feiner Diss. inaug. sistens casus ischu- 
riae, ex materia podagrica ad vesicam dilatata, (Ar- 

tor. 1772. 4.) erwarb er ſich zu Stratburg den Grab 
eined Doctord ber Medicin. Er warb hierauf Stadt: und 
Amtephyfifus im Gaffel und 1780 herzogl. zweibrädifcher 
wirflicher Hofmedicus und Stadt» und Amtsphyſikus zu 
er im Weftrih. Dort flarb er am 13. April 
1794. Außer mehren Auffägen in Baldinger's Maga: 
zin für Ärzte, einzelnen Recenfionen und Differtationen 
in anderer Namen gefchrieben, überfeßte er aus dem Frans 
zöfifchen: Philipp Alerander Bacher's, der Arzneis 
wiffenfhaft Doctor von der mediciniſchen Facultät zu 
Paris, Unterfuhungen Über die langwierigen Krankheiten, 
beſonders über bie verfchiedenen Arten ber Mafferfuchten 
und ihre Heilart, (Berlin und Gtettin 1776.) Er ers 
hoͤhte den Werth diefed Buch durch hinzugefügte Anmers 
kungen *). Heinrich Döring.) 

Petersfall (St.), f. Peters (St.) 

PETERSFIELD, Stadt mit einer eigenen Gerichts» 
barkeit, liegt 55 Miles fübwefllih von London entfernt, 
am Ddon, und gehört zum Hundred Finchdean der englis 
fhen Graffhaft Southhampton (Hamt oder Hampfhire). 
Die Stabt_befigt nur eine Chapel of eafe, bei welcher 
eine von William Jeliffe verfertigte Reiterftarue König 
Wilhelm’ IU. fteht,. und ein Findelhaus. Die Einwohs 
ner unterhalten jeden Donnerstag einen Wochenmarkt und 
jährlich zwei Jahrmaͤrkte, auf welchen ein ftarker Vieh 
bandel betrieben wirb, leben jedoch hauptfächlich von dem 
von London nach Portsmouth Reifenden. Die Beinen 
Sigungen werben bier gehalten *). 

32) f, ben neuen Nekrolog ber Teutfchen. 8. Sabre. 2. Th. 
©. 626 fa. 33) Bergl. Meufel's — der vom J. 1756 \ 
— 1800 verftorbenen teutichen Schriftfteller, 10, Bd, ©, 335, 

) Zwei Meilen füdlich von Petersſield liegt Mapledurham, 


PETERSGROSCHEN 


Geſchichte. Obgleich Peteröfield in kirchlicher Hin: 
fit nur eine Kaplanei von Buriton iſt, gehört es doch 
den älteren Marktflädten und Boroughs des Landes. 
Die erſte Incorporationscharte erhielt die Stadt von der 
Königin Elifabeth, welche die Verwaltung berfelben eis 
nem Mayor und ber Gommune übergab, und dieſe berech⸗ 
tigte, zwei Deputirte in dad Parlament zu fenden. Das 
hlrecht befigen nach einem Parlamentbefchluffe von 
1727 vie Frecholders (Freibalter, freien Beliger) von 
Ländereien, oder Wohnhäufern oder Fleifchfcharren oder 
von Wohnhäufern und Fleiſchſcharren, welche auf alten 
Bauftellen errichtet find. Die Zabl der Stimmen beläuft 
fi auf 180 und der Mayor hat diefelben zu zählen. Fruͤ⸗ 
ber jedoch ald die Incorporirung WPeteröfields erfolgte, 
wird dieſes im 35. Regierungsjahre Eduard's I, und uns 
ter Eduard VI. erwähnt. (6 S, Fischer.) 
Petersfort (St.). f. Peters (St.). 
Petersgericht, f. Petergericht. 
Petersgerste (St.), f. Hordeum Zeoerithon, 
PETERSGROSCHEN, PETERPENNY, Dena- 
rius ober Eleemosyna Sti Petri, Romeseot (Römer: 
Br; Romepenny, Heartpenny (Herbpenny), find 
ezeihnumgen, welche im weitern Sinne foviel heißen, 


wie eine dem Papfte zu entrichtende 2 Diefe wurde - 


von Inas, Könige ded angelſaͤchſiſchen Reichs Weller, im 
J. 725 n. Chr. Geb., ald er im 39. Jahre feiner Ne: 
gierung nach Rom walfahrtete, im der Abficht geſtiftet, 
daß davon eine ge mit Kirche und Schule unter 
dem Zitel eined Gollegiums fuͤr die zu Rom flubirenden 
Engländer und die dorthin kommenden englifchen Pil 

errichtet, auch die zu biefer Anftalt gehörigen Gebäude, 
beögleichen die Kirhen umb Grabmäler Petri und Pauli 
unterhaiten werben follten. Der König Offa von Mertia, 
deſſen Regierungszeit mit dem Jahre 758 n. Ehr. Geb. 
anbebt, orbnete diefe Abgabe im feinem Reiche gleichfalls 
an, und König Ethelwolf, welcher im 3. 837 den Thron 
von England beflieg, dehnte fie im I. 854 auf ganz 
England babin aus, daß mit einziger Ausnahme des 
ohnedies febr privilegirten Klofterd St. Alban in ber 
Didces ‚ Niemand, felbft der König und bie 
Geiftlichfeit nicht, von diefer Steuer befreit blieb, deren 
—— von dem Petri⸗Paulifeſte (am 29. Juni) an 
bis zum Tage PetrisKettenfeier (am 1. Auguft) erfolgte. 
Da die Abgabe ſich zugleich auf die Haushaltungen bes 
18. fo bie fie auch rtpenny. Im J. 964 wurde 
ie Entrichtung des Petergrofchens vom Könige Edgar 
mitteld eines Geſetzes beftätigt, welches ber vom 
Sabre 12 — 1 regierende letzte angelfächfifche König 
von England, Eduard der Belenner, dahin ausbdehnte, 


einft ber Sitz des Geſchichtſchreibers Eduard Gibbon. Unweit Mas 

pilecburham liegt Butferhil, mo ſich nach Aubdrey rin grebes roͤmi⸗ 

kager findet. Wenige Meilen oͤſtlich von Petersfielb Liegen bie 

er Oſt⸗ und Weftmeon, melde nach dem Domesdaybucdh Eigen: 

des Biſchefs von Wincheſter waren und unter bem Namen 

ed aufgeführt werben. In der Kirche von Dftmeon befindet ſich 

ein Zaufftein, welcher bem in ber Kirche von Weſtminſter febr ähn: 

lich it und wahrſcheinlich, von demfelben Künftter verfertigt, von 
bemfelben Biſchoſe der Kirche geſchenkt wurdẽ. 
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daß nunmehr jeber Unterthan, der wenigſtens 30 Gro- 
ſchen in feinem Vermoͤgen hätte, davon einen Petersgro: 
ſchen abgeben folle, unter der Verwarnung, daß er im 
erfien Gontraventionsfalle 30 Peterögrofhen dem Papfte 
und außerbem bem Könige 120 Solidos als Buße erle: 
gen Rn daß = — Ay Seren — wie: 
berum bie Schu eo x ben Papft 
und 200 Solidis für den König —* buͤßen, und bei der 
zum dritten Male eintretenden Verabſaͤumung im Ent« 
richtung bdiefer Steuer zu gewärtigen habe, daß er mit 
Verluft feines ganzen Bermögens beftraft werben wiürbe. 
Ja, fogar mit dem Kirhenbanne wurde wider die Saum: 
feligen oder Widerfpenftigen verfahren. So artete denn 
biefe früherhin nur freiwillige, und deshalb von den Eng: 
ländern ‚mit Eleemosyna (Almofen) bezeichnete Abgabe, 
factifch in einen dem Papfte fe een wirklichen 
Tribut auß, weldyer überdies frühern Zwecke entge⸗ 
gen, nicht einmal lediglich zur Unterhaltung des für die 
im Rom flubirenden Engländer errichteten Gollegiums und 
zur Unterhaltung ber betreffenden Gebäude verwendet 
wurbe, indem ber Gaffe des Papftes bie Hälfte dieſes 
Zributs unter dem Zitel eines Oberauffchers jenes Infli: 
tuts zufloß. Da nun Sr. Heiligkeit hinterbracht worden 
mar, daß die im jeder Didees Englands angeftellten Ar: 
chidialonen, welche die Romepence zu erbeben und ein: 
zufenden hatten, hiervon auch für ſich zurüdbebielten, fo 
wurben nunmehr von Rom aus eigene Einnehmer zur 


m an Tributs, unter Andern die berühmten 
Gelehrten Johann D n unb Polydorus Vergitius, 
nah England beordert. Man bat ausgerechnet, daß in 


jenen Zeiten 1 Pfund Silber 48 Solidi oder Didpfen: 
nige, 1 Solidus wieder 5 Denare oder Grofchen, alfo 
das ganze Pfund 40 Stud ſolcher Grofchen gewogen 
habe. Da num aber unter deö Königs von England Heinz 
ri VII. Regierung 45 Peterögrofchen 2 Loth Silber 
ausgemacht und bad Pfund 12 Unzen gehalten haben, fo 
find zu der Zeit 540 Peterögrofchen PR 1 Pfund Silber 
gegangen. So haben denn auch nach einem aus den Rech⸗ 
nungen ber paͤpſtlichen Kammer in einem Breve des Pap⸗ 
fled Gregor VII. gemachten Anfchlage die von England 
bezogenen Peterögrofchen jährlich betragen: 

Pfund * Denarios 


7 — in dem Erzbisthum Ganterb 
16 10 — — Blisthum London * 
5 12 — — — Rcocheſter 
21 10 — — — Norwich 
5 — — — — Ely 
42 — — — — Lincoln 
8 — — — — Ghicheſter 
17 6 8 — — Wincheſter 
9 5 — — — Erxeeſter 
2 5 — — — Worceſter 
a’ ee 
17 — — — — Salisbury 
10 10 — — — Coventry 
11 10 — — — Vork 

ſodaß 300 Mark Silber 6 Solidi und 8 Denariü in 


PETERSGROSCHEN . 
Summa veranfhlagt worden waren. Ia, unter bes Hd: 
nigs Heinrich VE. Regierung betrug der, dem Papſte 
aus England zu entrichtende Peterögrofchen jährlich über 
500,000 Thaler, nad unferm Gelde gerechnet, welches, 
wenn man überdies noch den damals größern Werth bed 
Geldes in Anfchlag bringt, eine hoͤchſt bedeutende Abs 
gabe ausmacht. 

Der im I. 1365 angeflellte Verſuch des Königs 
Eduard IH (regierte von 1327 — 1337), biefen Tribut 
abzufchaffen, mislang, erft König Heinrih VIII, der 
- vom Sabre 1509 — 1547 regierte, feste, während er 
überhaupt mit dem päpfllihen Stuhle zerfiet, mittels 
Parlamentsacte vom Jahre 1532 die gänzliche Abfchafs 
fung des dem Papfte von Englands Unterthanen zu erles 

den — durch. Die Bemuͤhungen der vom 
8 1558 — 1558 regierenden Königin Maria, dieſe dem 
päpftlichen Stuhle zu gewährende Abgabe wieder herzu⸗ 
ſtellen, blieben —e und die ihr — Koͤni⸗ 
in Eliſabeth, welche vom Jahre 1558 — 1603 regierte, 

fiätigte die von ibrem Water Heinrid VIII. angeordnete 
Aufhebung des Petersgrofchens, wobei ed denn in Eng⸗ 
land für immer geblieben if. 

Der beilige Stuhl wußte umter andern Ländern a 
Schweden unter feinem König Dlaf, der vom Jahre 
— 1040 zegierte,. zu einer ihm jährlich unter dem Nas 
men Denarius Sti Petri zu erlegenden Steuer zu bes 
fimmen, weshalb diefer König von feinen beibnifchen 
Untertbanen den Spottnamien Skotkonung (Schoßfönig, 
fenerpflichtiger König), befommen haben foll, weil er der 
erfte ſchwediſche Regent war, ber feinen chriftlichen Un- 
tertbanen aufbürbete, dem Papfte zu Rom die fragliche 
jährliche Steuer zu entrichten *). 

Im Sinne verftieht man unter Peterögro: 
ſchen die während der englifchen Heptarchie geprägten 
Denare in Silber, mit welchen man in jener Zeit den 
dem Papft umter gleichem Namen zu gerährenden Zribut 
abtrug. Man vermuthet aus ben verfchiebenen Namen 
der &iäpte, welche den Peterögrofchen auf eprägt worden 
find, nicht mit Unrecht, daß in jeder bifedfichen Stadt 
in England dergleichen Münzen gefchlagen worben find, 
welche man in Rom, um fie in andere v4 gangbare 
Münzen zu verwandeln, eingefchmolzen hat *). 

Som Übrigen gehören echte engliſche Peterögrofchen 
zu den mumiömatifhen Seltenheiten, ſodaß man felbft 
in den bebeutendfien Minyfammlungen dergleichen kaum 
antrifft. Won einigen berfelben geben wir bier folgende 
genaue Beſchreibung. j 

1) Av. In ge Zeilen die Worte: SCI PE — TRI 
M d. b. Sancti Petri Moneta. liber und unter denfel: 
ben ein Kreuz, und zur rechten Seite bed obern eine 
ſchraͤg links liegende, du Nagel ähnliche Figur. Zwi⸗ 
ſchen beiden Zeilen i —— Richtung drei Punkte. 
Rev. Als Umſchrift: EBORACE CIVitas, (d. h. Stadt 
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York.) Hierauf ein Kreuz. In einem Cirkel ein vierſpitzi⸗ 
ger Stern mit einem dur einen Cirkelbogen eingefaßs 
ten Kreuz. 

2) Av. Über einander ein Kreuz zwifchen zwei Punk 
ten, ein —— liegendes Schwert, an deſſen Spitze 
ſich drei im Triangel geſtellte Punkte befinden, und eine 
aufrecht geftellte, fpatenartige Figur. Zwiſchen diefen Fi 
guren in zwei Zeilen bie Inſchrift: SCI PE—TRi MO- 
neta. Rev. Als Umfdrift: EBORACEI. Hierauf die 
im Zriangel gefiellten Punfte und dann ein Kreuz. (Das 
O in Eboracei ift beſonders freuzförmig verziert.) In 
einem Perlencirfel ein Kreuz. 

3) Av. Oben und unten Armleuchter, in ber Mitte 
aber drei Punkte in horizontaler Richtung. Oberhalb und 
unterhalb diefer Punkte in zwei Zeilen die Worte: SCI 
PE — TRI MO, und ift bierbei zu bemerken, daß das 
S in dem Worte SCI, d. h. Sancti, nicht aufrecht fies 
bend, ſondern Tiegenb aufgeprägt iſt. Rev. Als Umfchrift: 
EBORACE CIV. Xud bier tft in dem Worte Eborace 
dad O mit einer Kreugverzierung verfehen. In einem Cir⸗ 
fel ein aufrecht ſtehendes Kreuz. 

As Erklaͤrung iſt zu der legtern Münze Folgendes 
hinzuzufügen: Der oben erwähnte König Ethelwolf hatte 
fich verbindlich gemacht, dem Papfle, außer der von feis 
nen Unterthanen ihm zu erlegenden Steuer, noch 300 
Mark Silber von feinen Reventien in Peterögrofchen zu 
zahlen, um davon 100 Mark zur Beftreitung der Koften, 
welche am heiligen Ofterabend der Öfverbrand in ber St. 
Peterskirche verurfacht, 100 Mark zu gleichem Zweck für 
die St. Paulskirche zu nehmen, die übrigen. 100 Mark 
aber für dem heiligen Vater felbft zu entrichten. Mit 
ber Wahrfcheinlichfeit wird nun aus den auf der befag- 
ten Münze abgebildeten Armleuchtern vermuthet, daß bb 
I ver en ein Stüd der erwähnten Beleuchtungss 
pende ſei. 

Ausgemacht iſt es, - die englifchen Peterögrofchen 
bie Alteften von dergleichen Münzen find, und daß in Irland 
erft unter dem Könige Heinrich II., welcher diefes Reich 
vom Sabre 1172 — 1189 beberrfchte, der Anfang mit 
Entrichtung ber Peterdgrofchen gemacht worben ift. L“ 
auch dem Artifel Peterspfennig. (K. Püssler.) 

PETERSHAGEN, Stadt in ber preußifchen Pros 
vinz Weftfalen, Regierungsbezirkes Minden, Kreifed Mins 
ben, liegt am linken Ufer der Weſer, eine Meite nördlich 
von Minden zwifchen diefer Stabt und Schlüſſelburg. 
Die Stadt wurde 1319 — das Schloß aber, vor⸗ 
mals der Sitz der Bifchöfe von Minden und mit einer 
Schloßkirche verfehen, ſchon 1315 von Gottfrieb, Grafen 
von Walde, angelegt. Die Stadt, in Altftadt und Neus 
ur eingetheilt, zählt 1900 Einwohner, welche Leinwe⸗ 

i, Zabaköfpinnerei, Fiſcherei und Schiffahrt treiben. 
(A. Keber.) 

PETERSHAM, freundliche, auf einem Hügel am 
Swift, einem Arme des GEhidaper, gelegene Poftitabt in 
der zum norbamerifanifchen Freiftaate Maffachufetts ge 
u Graffhaft Worchefter. Bei den Indianern hieß 
der fruͤherhin Nichewang; er ift 28 englifche Meilen 
von Worcheſter entfernt und zählt nahe an 2000 Eins 
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wohner, welche umgehende Werke unterhalten und in ih⸗ 
ren, durch ten Reichthum ded Bodens begünfligten Gärs 
ten viel Obſt gewinnen, welches fe zu Giber benuben. 


PETERSHAUSEN, Petri Domus, vormaliges 
Reichsſtift, auf einer Erdzunge zwifchen bem Boden: und 
Unterfee, am rechten Ufer des Rheins, der Stadt Conſtanz 

egenüber erbaut, und mit diefer durch eine neue, ſchoͤne, 
Fin Brüde verbunden, bat jedoch niemals im recht: 
lihen Sinne ald eine Vorſtadt von Gonflanz gegolien, 
onbern ftetö ein von der Stabt unabhängiges Keichege: 
iet ausgemacht. Des Gotteshaufes Stifter ift St. Geb: 
hard, Biſchof von Gonftanz, feines Herkommens ein Graf 
von Bregenz geweſen, welder um 980 ben Grund 
und Boden gegen fein Erbgut zu, Zurzach von dem Abt 
Alwich I. zu Reichenau eintaufchte, und hierauf den aus 
Einfieblen berufenen zwölf Benedictinermönden, von 983 
ab eine Kirche erbaute. Diefe Kirche hat er felbft noch 
am 28. Nov. 992 zu Ehren bes heil, Gregorius, Papſtes, 
eweihet, nachdem er, deſſen Reliquien von Papft Io: 

nn XV, ſich zu erbitten, 989, eigens die Reife nad) 
Rom gemacht hatte. Auch ein reiches Eigentbum wandte 
Gebhard feinem Geftifte zu, namentlid was -er von dem 
Bater ererbt in Dwingen, Sauldorf, Anlechiöwilare, Ris 
nisgemunde, auch bei Doegfte und Brugg, Rode, Stet: 
tin, Milheim, Wanhartiswilare, Slate und Rinhard, 
Oberwangen und Oberndorf, und weniger nicht ald ben viers 
ten Theil der Ländereien zu Ephindorf und Toggingen, 
welche er von dem Hodhflifte Gonftanz, gegen Hingabe 
von Liutwangen, Eichſtetten, Ephindorf, Nuiheim, Te— 
erweiler, Gottlieben eingetaufcht hatte. Kaifer Dtto IM. 
—* dieſen Geſchenken den Arm des Apoſtels Philipp 
hinzu, welchen ſeine Mutter Theophania aus der Heimath 
mitgebracht hatte, und 993 einige Höfe zu Worndorf und 
Krumbach, gleihwie Graf Adelhart, des Biſchoſs Geb: 
hard Oheim, das Dorf Eichitetten und die Höfe Brei: 
tenbach, Rieden und Hufen, im Illergau, ſchenkte. Das 
Kiofier war demmach zu bedeutendem Wohlftande geonet, 
alö der heilige Stifter in bdemfelben feine Rubeftätte em: 
fing, 996, in demfelben Jabre, daß auch der. erfie von 
Gebhard eingeſetzte Abt, Bezilin, mit Zode abaing. Dem 
beit. Gebhard zu Ehren wurde alljährlich an feinem Ge: 
bächtniftage, bis zu des Stiftes Aufhebung, an alle 
Freunde, die fi bei dem Kloſter einfanden, Brod, foges 
nannte Gebharböbröblein, —— Bezilin's zweiter 
Nachfolger, Elenbold, erhielt von der, Freigebigkeit ber 
Gemablin des Herzogs Burkard von Alemannien, von 
der frommen Hedwig, dad Dorf Epbindorf, fammt Ge: 
fälen zu Bofingen umd Mefjingen 1007, und ber zwölfte 
Abt, Luithold, erhielt von Graf Eberhard von Bobman 
dad Gut Herbwangen, von Graf Ulrich von Bregenz, 
Biginhufen, von einem Grafen von Pfullendorf Adilbes 
wilar. Unter Luithold's unmittelbarem Nachfolger Theo: 
berich, welcher der Sage nad ein Graf von Kyburg, 
lebten in Petersbaufen nicht weniger denn 90 Mönche, 
und felbft die Verwüflung, bie in einer Fehde mit ber 
Stabt Gonftanz und ihrem Bifchof, ein gefährlicher Nach: 
bar, Graf Heinrid von ‚Heiligenberg, allda 1087 anrid: 


M. 8. Fischer.) _ 
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tete, warb unter ber forgfältigen Pflege Theoderich’6 bald 
wieder verichmerzt. Auch in geiflliden Dingen wirb dies 
fer Abt hoͤchlich geruͤhmt, nachdem ed ihm, mit Beiſtand 
des berühmten AÄbtes Wilhelm von Hirfau gelungen ift, 
die Rrenafte Zucht in Peteröhaufen einzuführen (1093); 
feitdem bublten auch entferntere Klöfter um bie Ehre, 
Theoderich's Schüler zu Vorftehern zu haben. Als folche 
werden namentlich Abte zu Rheinau, Bregenz, Neres- 
beim, Gaftell, bezeichnet. Theoderich flarb 1111. Konrad, 
der 15. Abt, erwarb 1135 von dem Priefter Wittigo den 
Hof in Frifingen, gegen die Verpflichtung zu einem Jahr⸗ 
tag für den Geber und defien Mutter Richildis, befuchte 
das lateranenfiiche Goncilium von 1139, erlebte die große, 
den fämmtlichen Kloftergebäuben verberbliche Feuersbrunft 
von 1159, und ſtarb 1164, den Ruf eines fertigen Dich⸗ 
terd und Muſikers binterlaffend. Sein Nachfolger, Ger: 
bard, brachte mit Hilfe der Kloͤſter Hirfchau und Zwie⸗ 
falten die MWiederherftellung der Kloftergebäude, bid auf 
die Kirche, zu Stande, refignirte aber 1170, zu Gunften 
des Abtes Heinrich, von weldem hierauf der Kirchen> 
bau unternommen und volführt worben if. Der 22. 
Abt, Heinrih III., erfaufte 1276, um 25 Mark Silber, 
bedeutende Güter in Hufen, erwarb auch 1289 die Mühle 
und den Dinghof in Herbwangen, gleihwie fein Nachfol⸗ 
er, Diethelm I. von Gaftel, viel an dem Kloftergebäube 
efierte, auch noch, nachdem er 1306 zur Regierung ber 
Abtei Reichenau berufen worden; benn auf die Abtei Pes 
tershaufen verzichtete Diethelm erft 1320. Der 30. Abt, 
Burkard II, Kizler, erfaufte 1381 die Voigtei des Unter: 
terhofes in Peteröhaufen, fowie der 32, Abt, Johann III. 
Frey, von dem zu Gonftanz erwählten Papſt Martin V. 
1415 den Gebrauch der Pontificalien und 1421 die Pfars 
reien Oberwintertbur und Herbwangen erbielt, mebreö an 
dem Kloſter baute, auch bafjelbe, bei feinem Ableben, 
1426, in hohem Wohlftande zurüdlich. Der 38, Abt, 
Martin Brulin, regierte von 1488 ab, in ſolcher Weife, 
baß zulegt die Mönche in andern Klöftern ein Unterfom: 
men fuchen muften, während der Abt die Propftei Rott: 
fee bezog und in Peterähaufen der einzige Johannes Merk, 
aus Lindau, zuruͤckblieb. Brulin —* 1518; 1513 
hatte er zu Gunſten des Merk reſignirt, in welchem 
die Abtei ihren Wiederherſteller, gleichſam ihren zweiten 
Stifter, verehrte. Merk ſtarb 1524; er hat die Clau— 
ftralgebäube und den Kreuzgang, auch das fchöne Haus 
in Überlingen aufgeführt. Der Al. Abt, Gebhard IL 
—— von Siokach, erwaͤhlt 1526, wurde durch 
die von Conſtanz, welche Zwingli's Lehre gewaltſam 
in Petershauſen einführen wollten, vertrieben, 1528. 
Neun Jahre verlebte er zu Überlingen, eine noch längere 
Zeit in dem Pfarrhofe zu Sauldorf, bis die Stadt Con» 
flanz, ben Waffen Karl's V. erliegend, nicht weiter den 
Nachbarn gefährlich fein konnte. Aber flatt eines Kloſters 
fand Gebhard nur mehr Ruinen. Die Mittel zu deren 
Wiederaufbau foderte er von der Stadt, durch welche die 
Berftörung veranlaßt; und in dem Vergleiche von 1549 
mußten die Bürger von Conſtanz ben vollen Schabener: 
faß verheißen. Sofort erboben ſich Kirche und Klofter all 
gemach aus dem Schutte; doch konnten die geflüchteten 
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Moͤnche nicht vor 1555 zurldfgerufen werden. Das Jahr 


darauf ſtarb Gebhard. Sein zweiter Nachfolger, Andreas 


Ochsle, aus Zug, erw. 1580, gelangte 15852 auch zum 
Befige von St. Georgen und Cyrillen Abtei zu Stein, 
welcher durch Gurialverfügung von 1584 felbft über bie 
Dauer feines Lebens, nämlich für einen Zeitraum von 
20 Jahren, von feinem Todestage an zu rechnen, ber 
Abtei Petershaufen ragen wurde. Endlich bat Papft 
Clemens VIII. 1597 die Abtei zu Stein mit allem ihrem 
Zubehör, namentlich den Pfarreien Hilzingen, Schwen⸗ 
ningen, Burg, Razfeld und Ramsheim der Abtei Peters: 
baufen einverleibt, hiervon ald Urfache angebend, daß 
nicht nur das Ktofter felbft, fondern auch feine meiften 
Güter in der Akatholifchen Hände gefommen fein, daß 
der einzige noch Übrige Gonventual in einem andern Klo: 
fler babe verforgt, und daß dem Stifte Peteröhayfen 
nothwendig beigefprungen werden müffe, indem demſel⸗ 
ben, nach Abzug der Koften für den ‚Gottesbienft, Haus: 
balt x. nur die Summe von 3400 Fl. jährlih übrig 
verbleibe, und biefe faft ganz in Penfionen (Zinfen von 
Paffivanleben) aufgebe. Als ein Zeugniß für die bebrängs 
ten Umftände von Petershauſen koͤnnen wir noch anfüh— 
ren, daß der Abt Andreas gleich nach feinem Regierungs⸗ 
antritte, 1581, fich genötbigt ſah, bie Gerichtebar eit 
ber die Vorſtadt ober das Dorf Peteröhaufen, um 3000 
Fl. an die Stadt Gonftanz zu überlaffen. Es refignirte 
derfelbe 1605, er ftarb 1610. Viel haben der 46. und 
der 47. Abt, Benedict Pfeiffer, von Markdorf, erwählt 
1621, und Wilhelm Rottbah aus Stofah, in bem 
Schwebenfriege, befonderd durch die Belagerung von 
Conftanz, 1632, leiden müffen. Benebiet refignirte 1639, 
Wilhelm farb den 16. Mai 1671. Der 49, Abt Frans 
iöfus Öderlin aus Gonftanz, erwaͤhlt 1685, dem Klo: 

er ein wachſamer Borftand, ben Unterthanen und ben 
Armen überhaupt ein gütiger Vater, fam mit ber belveti- 
ſchen Abtei Kreuzlingen zu ſchwerem Streite, wegen bes 
Ranges. Obgleich der Abt von Peteröhaufen, reichskuͤn⸗ 
digermaffen vor, bei und nad dem Goncilio zu Gon: 
ftanz jederzeit vor dem zu Kreuzlingen den Vortritt ges 
babt, wurde diefem oe Rom der Vortritt zuerkannt 
und Petershauſen in Dufaten Gerichtsunfoften vers 
dammt. Es nahmen fich hierauf der Kaifer und das Reich 
in diefer lediglich bürgerlichen und politifchen Sache, wor: 
über nad den Reichsgrundgeſetzen Feine auswärtige Zus 
dicatur geftattet werben fonnte, der Abtei Petershaufen 
anfänglich nachdruͤcklich an; endlich aber war die Sache 
auf die lange Bank geratben, und wurbe erft im J. 
1713 durch die Rotam romanam nochmals zu Gunften 
der Abtei Kreuzlingen entfchieden *). Dieſes erweckte end⸗ 
lich die Reihöverfammlung aus ihrem Schlummer, und es 
erfolgte dad Reichögutachten von 1714, fo ganz zum Vor⸗ 
theile von Peteröhaufen. Der Abt Franziskus flarb den 


*) Bergl, Memoriale vom dem gevollmädhtigten Herrn Geſand ⸗ 
ten bes Reichöprälatifchen Gollenii in Schwaben an eine hochloͤb⸗ 
liche Reichtverſammlung zu Augspurg abgelaffen, der Reichöprälatur 
Prtershaufen wieder bad Gotteshaus Greuglingen führenden Price 
bentzprogeß concernirend, Mit Beilagen Lit. A. bis F. incl. In 
Fabris’ Europ. Staats-Cantzley. XIII. &, 602, 


X. Encyti. d. B. u. K. Dritte Section. XIX, 
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23. Sept. 1714, im 84. Altersjahre. Sein Nachfolger 
Placidus Weltin von Immenfladt, von 1714 — 1737, 
erfaufte 1716 um 16,500 Fl. das abelige Gut Waldhof 
und um 7000 Fl. den Hof Schopflach, gleichwie ber 51. 
Abt, Alfons Strobel von Pfullendorf, von St. Blafien 
das Klöfterlein Mengen erfaufte und neu aufbaute, ders 
— auch ſein Nachfolger, Michael Sauter von Con⸗ 

anz, 1750 — 1761, in Anſehung der Pfarrkirche zu 
—— that. So hat nicht minder der 53. Abt, Georg 

trobel von Pfullendorf, troß der vielen koſtſpieligen 
Proceffe, in welche cr verwidelt, ten Gonventbau ganz 
neu aufgeführt. Der vielen Proceffe einen, mit Fuͤrſten⸗ 
berg, befeitigte der Abt durch Wergleih von 1776, be: 
flätigt von dem Kaifer 1777. Laut diefes Abkommens 
trat Fürftenberg alle heiligenbergſche reichdlehenbare Rechte 
und Regalien in dem Amte Herdwangen am die Abtei 
ab, namentli die hochobrigkeitlichs malefizifch : geteitliche 
und forflliche Obrigkeit über Herbwangen, Mühlhaufen, 
Schwende, Waldhof, Lauterbach, Salenbach, Albermweis 
ler, Bärweiler und Gailhöfe, bergeftalt, daß alle hohe 
Gerechtfame und Regalien, mit gänzlicher Befreiung von 
bem heiligenbergfchen Landgerichte, auch über das an 
Herbwangen grenzenbe, mit der niedern Gerichtbarfeit 
der Reichöftadt Überlingen zuftändige Dorf CEberatömeis 
ler, und den einen Theil ber zwiſchen Salenbach und 
Mühlhaufen gelegenen Linzerbahn, in fofern Heiligenberg 
ſolche Nechte bisher felbft ausgeibt, am Peteröhaufen ces 
dirt find, Fürftenberg aber die hohe fürftliche und Wild⸗ 
bannds, auch die hohe und niedere Waidwerksgerechtigkeit 
über die peteräbaufenfchen Ortſchaften Bärmweiler und 
Gailhoͤfe auf den alten Fuß behält. Uberdies wurden an 
Peteröhaufen für immer im ganzen Umfange ber vorbes 
nannten Ortichaften, und allen * Zwaͤngen und Baͤn⸗ 
nen, aus und inner Etters, nicht nur die Superioritas 
territorialis universalis, und gaͤnzliche Befreiung von 
dem —— Landgerichte, ſondern auch der un⸗ 
umſchraͤnkte Gerichtszwang nach allen feinen Wirkungen 
und Befugniſſen dergeſtalt zugeſtanden, daß der Kloſterbe⸗ 
zirk in Zukunft einen eignen, freien, unmittelbaren, von 
der Grafſchaft Heiligenberg volllommen unabhängigen 
Landftrich ausmachen folle. Hingegen trat Peteröhaufen 
an Heiligenberg den Weiler Ulzbaufen mit ben Nieberges 
richten, dann verfchiedene andere Realitäten, Binfe, Guͤl⸗ 
ten ab. Abt Georg, erwählt 5. Febr. 1761, farb 1786 
und an feine Stelle trat durch Wahl vom 8. Dec. 1786, 
Joſeph Keller, von Böhringen, ald der 54. und legte 
Abt zu Petershaufen. Diefer brachte dad von dem Bors 
gänger angefangene Öfonomiegebäude vollends zu Stande, 
berlebte die drangvollen Jahre 1796, 1799, 1800, auch 
die Aufhebung des Gotteshaufes, und farb 1808. Die 
Abtei war, obgleich zu Öfterreich ſchutzverwandt, reichs⸗ 
unmittelbar, umd hatte bei dem Reichötage auf der ſchwaͤ— 
bifchen Prälatenbant zwifchen Irfee und Ursberg, bei bem 
ſchwaͤbiſchen Kreife zwiſchen Marchthal und Wettenhaus 
fen Sig und Stimme. Dem urfprünglichen Reichsmatris 
eularanfchlage von 20 Fl. waren fpdter 5 BI. hinzuges 
fügt, al® von der Stadt Überlingen Ubernommen. Zu eis 
nem Kammerziele entrichtete die Abtei 50 ne 674 Kr., 
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und zu ber Meichdarmee ftellte fie 5%, Mann zu Fuß. 
Str war von Blau und Silber ſchraͤg rechts 
getbeilt, oben ein Schlüffel, unten ein Fiſch, beide ſchraͤg 
rechts liegend, mit abgewechſelten Tincturen. In ſeinem 
wollen Titel nannte ſich der Abt: der Hochwuͤrdige Herr, 
des heil. römifchen Reichs Prälat und ‚Herr, der beiben 
Jöblihen Reichsſtifter und Gotteshäufer ©. Gregorü zu 
Peteröhaufen und S. S. Georgi und Eprili zu Stein 
am Rhein, Propft zu Klingenzell, Herr ded Gotteöhaus 
fes ab Portam S. Marid zu Mengen, auch Herr der 
Herrſchaften Herbwangen, Saulvorf, Stauffen, Hilzin⸗ 
gen und Riebheim. Dem Oberamte zu Peteröhaufen wa: 
zen dad Dbervogteiamt zu Zu en, bie Amtöverwals 
tung zu Herbwangen, bie affnereien zu Mühlheim, 
Engen, Schwenningen, Mengen, die Propftei zu Klin: 
genzel, im Thurgau, umtergeorbnet. Das nt ſeht 
u Gebiet zählte 700 Unterthanen (2756 Köpfe), 
und beftand aus folgenden Haupttheiln: 1) Herrſchaft 
Herdwangen, an Getreide und Wieſenwachs gleich frucht⸗ 
bar, worin Herbwangen, Pfaredorf und Amtöfig von 
324 Seelen, Sauldorf, Pfarrdorf von 326, Roth, ein 
Zinken von 94, Alberweiler, ein Binfen von 64, Salen: 
bad, ein Zinken von 69, Mühlhaufen, zwei Höfe, von 
17, Lauterbach, ein Zinfen von 31, Waldhof, Kam: 
meralgut von 53, Bärmweiler, ‚Hof von 5, Gailböfe, ein 
Zinken von 25, Schwende, ein Zinken von 49, Nail, 
Pfarrdorf von 253, Überhaupt 1310 Seelen; 2) Amt 
Peteröhaufen, worin bie Abtei ald Amtöfig mit einer Be— 
dölferung von 102 Köpfen. Es find die Stiftägebäude 
weitläuftg und regelmäßig gebaut, und war darin eine 
Bibliothel fammt Handiihrften von Belang, unterge: 
bracht... Verſchiedene anftogende Gründe hatten Behufs 
der beſſern Befeftigung der Stabt Gonftanz 1642 und 
1681 abgetreten werben müffen; 3) —— Hil⸗ 
en, worin Hilzingen, Marktflecken und Schloß, von 
Dietlishof, Weiler von 68 Seelen, Hohenſtauffen, 
gerflörtes Bergſchloß, mit einem herrſchaftlichen Meier: 
bofe, der von fünf Menfchen bewohnt, Schorn, Katzen⸗ 
thal und Riebern, drei herrſchaftliche Meierhöfe, mit eis 
‚ner Gefammtbevölferımg von 47 Menfchen, Gebfenftein, 
zerſtoͤrtes Schloß, Riedheim, Filial von Hilzingen, mit 
igner Kirche und Geiftlichkeit und einer Bevölkerung von 

Seelen; der ganze Amtöbezirk enthält demnady 1344 
Seelen; 4) Dropkei Klingenzel, und Beſtandhof Dfen: 
ader, im Zhurgau; 5) die Schaffnereien Schwennins 
-gen, Mühlheim, Engen, mit dem Schopflucherhofe und 

engen, in welder Stadt die Abtei auch ben Pfarrfig 
befaß. 3 biefes gab ber ‚Reichödeputationöfhluß von 
1803 an Baden, und wurde von bem neuen Kurfürfien 
Peteröhaufen, gleichwie bie Abtei Salmansweil, feinen 
beiden nachgebornen Söhnen, dem Markgrafen Friedrich 
‚und Ludwig, ald Appanage angewiefen. (v. Stramberg.) 

P ven (St.) f. Peter (St.). 

Peterside, f. Peterfortside, 

PETERSILIE. a) Botanif, f. Apium petrose- 
linum. b) Gärtnerei, eine befannte zweijährige, aus 
Sardinien flammende Pflanze, wo k wild an Quellen 
waͤchſt, doc findet man fie auch) in Öfterreich auf fetten 


Wiefen wildwachfend. Die Wurzel ift fpinbelförmig, flei= 
fig, weiß, ausbauernd, treibt im erlien Jahre boppelt 
gefieberte Blätter mit Eeilförmigen, breifpaltigen, ſtumpfen 
untern, und langen, ſchmalen, ganzrandigen obern Blätt- 
hen. Der Stengel ift äftig; die Blumen find grünlich 
weiß ober blaßgelb mit einer Dolde. Die Wurzelblätter 
vom zweiten Jahr find aͤſtig, gefiedert, und haben gleich 
weite, geferbte Blättchen; ber Stengel ift zwei bis drei 
Fuß hoch, Aflig, glatt, rund und geſtreift, und ohne Ale 
den; die Blumenblätter find weißlichgelb. Die Peterfilie 
wird faft überall in Gärten ald Küchengewähs angefäct 
und kann leicht ‚mit bem öfters darunter fichenden Gar: 
tenfchierling (Aethusa cynapium) und bem großen 
Schierling (Conium maculatum) verwechſelt werden. 
Der befte Unterfchieb ift der Geruch und daß ber Schiers 
ling ald ein Sommergewächs bald über die Peterfilie em= 
potwaͤchſt. Sie kommt in drei Varietäten vor, bie fich 
auf Größe und Beſchaffenheit der Blätter und Wurzeln 
beziehen. 1) Die Kraut:. oder Schnittpeterfilie, von der 
man blos die glatten Blätter in Suppen und zu Gemuͤſe 
benugt. 2) Die —— efüllte, ober Plumage⸗ 
Deterfilie mit vielfpaltigen, g — 2 — Blättern, die mar 
leich der vorigen benugt und fich beſonders fchön an 
—* Speiſen ausnimmt, wo die ganzen Blätter aufs 


gelegt werben. Da biefe ihrer krauſen Blätter wegen 


nicht leicht mit dem Schierling verwe = werden fann, 
fo folte man fie vorzugsweife in den Gärten anbauen. 3) 
Die breitblätterige Peterfilie (Apium hortense petros. 
latifolium) mit langer, fleiſchiger, efbarer Wurzel, die 
weit angenehmer fchmedt, ald die der vorfichenden beiden 
Barietäten. Saͤmmtliche Abarten find durch Gultur ents 
flanden, und ob fich auch die Erfahrungen ber Gärtner 
wiberfprechen, fo erleidet es doch feinen Zweifel, daß der 
erfte und vollkommenſte Same der Schnittpeterfilie, duͤnn 
ausgefät, große Wurzeln gibt. In England befäet man 
ganze Äder mit Peterfilie und läßt fie durd die Schafe 
abweiden, um biefe gegen bad Faulwerden zu verwahren. 
Aud das Wild flellt ih fleißig nad. Außerdem verwen⸗ 
det man fie auch zu arzneilichem Gebrauch. Das friſche 
zerquetfchte Kraut dient äußerlich gegen Milchſtockungen, 
un Bertelung ber Milchknoten, ‚gegen Snfektenftiche, 
nenbrand und Geſchwuͤlſte; innerlih dient der abs 
ekochte Same ald harntreibendes Mittel bei Harnbes 
—— und bewährt ſich vorzuͤglich gegen den Stein; 
auch kann man mit Peterfilienwafler allerband läftige In— 
fetten vertreiben. Die Gultur der Deterfilie anbelangend, 
fo fäet man den Samen, fobald es bie Witterung im 
Brübjahre erlaubt, dünn in ein wohlzubereitetes, tiefgruns 
diges und fräftiges Land, bad man im vorigen Herbſte 
gebüngt hat, aus, Da man fie fietd vom Unfraute rein 
halten muß, fo thut man wohl, fie in Reihen zu fden, 
um die Zwifchenräume Öfterd behaden zu können. Krauts 
peterfilie. fäet man flärker als die Wurzelpeterfilie und wo 
möglich an einen ſchattigen, feuchten Ort. Abgefchnitten 
waͤchſt fie zwar bald wieder nach, wer aber flet3 junge, 
arte Peterfilienblätter haben will, fann in verfchiedenen 
eiträumen ben Sommer hindurch Samen ausfden. Am 
Herbſte Peterfilie zu ſaͤen, iſt nicht anzurathen. Die 
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Burzelpeterfilie muß man im Herbfte, noch vor dem Ein: 
tritte des Froſtes, ausgraben, weil bie Wurzeln, über Win: 
ters in der Erde gelaffen, ihren guten Gefchmad verlie: 
ven. Man fchlägt fie, nachdem man vorher die größern 
Blätter abgenommen und bie Wurzeln von der anhäns 
genden Erde befreit hat, in einem trodnen Keller in 
Sand ein, jedoch fo, daß das Herzbkatt unberührt bleibt. 
Zum Samentragen wählt man gleich im Frübiahre bie 
anſehnlichſten Wurzen aus und pflanzt fie einen Fuß 
weit von einander. Die Stengel ländert man, und wenn 
fih der Same zu bräunen anfängt, ſchneidet man ihn 
nebft einem Theil der Stengel ab und hängt dieſe auf 
luftige Böden. Um Samen von ber frauts umb frauds 
reg Peterfilie zu ziehen, läßt man im Frübjahr eis 
nige Stengel der burchwinterten Pflanzen, die ſich als 
die kraͤftigſten auszeichnen, ftehen, und behandelt fie gleich 
den vorigen. Wird der Same vor Feuchtigkeit gut ver: 
wahrt, fo behält er feine Keimfraft vier bis fehd Jahre. 
Berütmt find bie bardewieder und erfurter Peterfilien: 
mwurzeln, und in Holland und England hat man eine 
Spielart, deren Wurzeln bis drei Fuß lang werben. 

(William Löbe.) 
u — ſ. Mecklenburg -Strelitz und 

oldegk. 

PETERSILIENÖL, Oleum seminis Petroselini; 
bei der Deflillation bed Samens von Apium Petroseli- 
nam wird ein dtherifches Ol erhalten, welches ſich in ein 
— 5*5*8 auf a ſchwimmendes, und ein dieflüf: 
figes, im x unterfinfenbes, Öl von butterartiger, kry⸗ 
ftalfifirbarer chaffenheit fcheibet. Im gemifchten Zus 
ftande find fie heilgelb, riechen und fchmeden wie der Sa: 
me ımb find von 1,015 fpec. Gewicht; ſie loͤſen ſich 
leicht in Alkohol, erbigen ſich mit rauchender Salpeters 
fäure, werben von Schwefelfäure rothbraum gefärbt und 
geben mit den Alfalien feifenartige Gemifche. In Beruͤh⸗ 
rımg mit Waſſer geben fie ſchnell in ein kryſtalliniſches 
Hydrat Über, welches ſich auch mit ber Zeit aus dem 
Peterfilienwaffer abfcheidet. Diefes Hybrat, welches ſich 
aus dem ſchwerern Öle bildet, heißt auch Peterſilien⸗ 
kampher, und frpftallifirt in feepefetigen Priemen und 
Nadeln. Wird ed durch Auflöfen in Weingeift und Ums 
ryftallifiren gereinigt, fo ift es faft geruchlos, ſchmeckt 
aber ftarf nach Peterſilie, ſchmilzt bei und erftaret bei 
21° wieder; bei 300° kocht es unter Entwidelung Huften 
erregender Dämpfe, ift aber nicht flüchtig, wird braun 
und erflarrt dann erft bei 18°. Es loͤſt fich ſchwer in 
Maffer, leicht in Alkohol und ther, nicht viel im flüfs 
figen Alkalien ımb in Salzfdure; mit Salpeterfäure ers 
bist es fih und von Schmwefelfäure wird es rothbraun 
erärft und anfgenommen. Es befteht nach Blanchet und 
&ıı aus 65,13 Koblenftoff, 6,41 Beffefioft und 28,46 

12 
( 


Saurrftoff, woraus biefe die Formel H: 0, mt: 
widelt ’ Döbereiner.) 
Petersilienwein (Botanif), f. Vitis laciniosa, 
PETERSILIENWEIN (Gärtnerei), auch fpanis 
fer Gutedel genannt, hat feinen’Namen von dem 
dem Blatte der Peterfilie ähnlihen Blatte. Die Peterfi- 
Tientraube ift die einzige, die an Reben mit zufammenges 
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ſetzten Blättern wächft. Die Traube ift Ioder, meift Aftig, 
bängend, in fruchtbaren Jahren dichter, einfach langftie— 
lig und zottig. Die Beeren find rund, groß, fleiſchig, 
faftig, bünnhäutig und angenehm ſchmeckend. Im Gans 
zen iſt die Cultur des Peterfilienweinftods nicht lohnend, 
da er nur ſpaͤrlich trägt. (William Löbe.) 

Peter-Simons-Wein, f. Pedro Ximenes. 

Petersinsel, f. Bielersee (1. Sect. 10. 8b. S. 107). 

Petersinsel (St,), f. Peters (St.). 

Peters-Island (St.), f. Peters (St.). 

Peterskirche, f. Rom. N 

Peterskorn (St.), f. Triticum monococeon, 

Peterskraut (St.), f. Parietaria offieinalis und 
Succisa pratensis, 

Peters-(St.), Lake, Mountains, Point, f. Pe- 
ters 
-  PETERSOHN (Karl Christoph), geboren am 10. 
Aprit 1780 zu Gondelsheim, widmete fi) dem Studium 
ber gr? und warb 1807 Diafonus zu Karlörube: 
Sm 3.1 erhielt er eine Profeffur an der dritten 
Claſſe des dortigen Gymnafiums, Er ftarb 1819. Außer 
einigen Predigten und einer affetifhen Schrift, Karl 
Edmund's Morgenfeier betitelt (Mannheim 1803) machte 
er ſich als Paͤdagog vorzüglich befannt durch eine Abs 
gr Bee die Gonftruction des Wiſſens ( Manns 
heim 1806), dur Beiträge zur lateinifchen Schulgramz 
matit, nach den Paragraphen der praftifchen Grammatik 
von Bröder, nebft einer Einleitung in die teutfche Vers: 
funft (Heidelberg 1815) und durch eine Sammlung teuts _ 
fcher Auffäge zum Überfegen ins Lateinifche. Das zulegt 

enannte Werk erfchien zu Karlöruhe 1819, unter dem 
itel: Die zwölf Monate mit ihren Blütben und Tas 
gen *). (Heinrich Döring.) 

Peterson (Lorenz und Olaf), f. Petri. 

PETERSPFENNIG, Obolus Sti, Petri, ift eine 
der älteften polniſch-ſchleſiſchen Münzen, welde bie das 
maligen Regenten mit ben Ständen gemeinſchaftlich ſchla⸗ 
gen Heßen, um ſolche ald eine Steuer dem Papfte zu 
zahlen. Diefe Gepräge waren von fchlechtem Silber, und 
obgleich nicht ganz von einerler Größe, fo find fie doch 
von einem ſolchen Gewichte, daß fehs Stud ungefähr 
ben Werth eines Silbergroſchens ausmachten. Ihr Ges 
präge auf dem Averfe befteht aus dem die Flügel aus⸗ 
breitenben Adler mit einer auf ber Bruft habenden, einem 
liegenden Halbmond ähnlichen, in der Mitte mit einem 
Punkte verfehenen Binde. Auf dem Neverfe ift ber heilige 
Petrus in halber Figur, in ber Linken den Schlüffel in 
* be baltend, mit der Rechten auf benfelben zeigend, 
abgebildet. 

Folgender gefchichtlicher Vorfall gab zur Entftehung 
des fogenannten Peteröpfennigs die Beranlaffung. König 
Kafimir I. von Polen (regierte vom Jahre 1041— 1059), 
weichem auch ein Theil vom jehigen Schlefien mit ges 
hörte, befand ſich noch unter der Vormundſchaft feiner 





*) Bergl. Th. Hart leben's ſtatiſtiſches Gemälde von Karlss 
ruhe. (Karlörube 1816.) Anhang ©. 64. Meufel’s gel. Teutſch⸗ 
laud. 15. Bd. S. 25, 19. Bo. ©, 9. 17° 
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Mutter Nira, welche Letztere fich wegen ber vielfach aus⸗ 
elibten Graufamkeiten den Haß der Polen zugezogen hatte, 
h Folge deſſen fie mit ihrem minderjährigen Sohne ver» 
trieben warb, worauf Beide nach Frankreich gingen und 
der Letztete in der Abtei Clugny Mönd wurde. Seitdem 
fehlte es in Polen an einer ordentlichen und Erftigen Res 
ierung, der Herzog Maslaus ri die Zügel derfelben an 
ich, die Böhmen — * in das Land ein und ſchleppten 
viele Beute nebſt dem Körper des ge Adelbert aus 
bemfelben fort. In biefer großen Bebrängniß wünfchten 
die Polen Kafimir I. als ihren König zurüd, und mit 
beffen Übereinfiimmung fuchten fie bei dem Papfte Bene: 
dict IX. nach, ihmen denfelben unter Diöpenfation, daß 
er fich vermählen dürfe, zurüdzugeben, auf baß er wies 
der ihr König werde. Da nun aber berfelbe bereits bie 
heilige Weihe empfangen hatte, fo fehte man der Bitte 
der Doten Anfangs große Schwierigkeiten entgegen. In: 
deffen verftand*fich endlich auch der Papft, dem Nachfus 
hen ber Polen, jedoch nur unter ber Bebingung entfpres 
hen zu wollen, wenn man ihm von jedem einzelnen Uns 
terthanen, von denen nur die abeligen und geifllichen 
Perfonen ausgenommen fein follten, einen damaligen Hel⸗ 
ler, der den Namen Peteröpfennig erhielt, ald eine fort: 
dauernde jährliche Steuer entrichten würde, und ba bie 
Polen dies verſprochen hatten, wurbe vom Papfte bie 
Bitte gewährt '). Indefien find über diefes —* Zwei⸗ 
fel erhoben worden, weil ſchon zur Zeit des Königs Bo⸗ 
leslaus, der vom Jahre 999 — 1025 regierte, einer von 
Seiten ber Polen nah Rom gefandten Steuer gebadht 
werde *). Soviel ift unbeflritten, daß die von Seiten Po» 
lens und Schlefiens ald Steuer nah Rom gefandten Pe: 
teröpfennige dazu bienen follten, die Koflen einer in ber 
toßen Peterskirche dafelbft zu errichtenden immer brennen: 
= Lampe zu beftreiten’). Nachdem bie Peteröpfennige 
Tängft aufgehört batten als ein Zribut nah Rom zu 
wandern, kamen fie durch Aberglauben nochmals in Ge: 
brauch, indem man fie*) den gebährenden Frauen an ein 
Bein befefligte, in dem Wahne, daß der auf diefen Mün: 
zen abgebildete Löfefchläffel Petri die Geburt erleichtere! 
(K. Pässler.) 
Petersschlüssel (St.), f. Primula veris und Pe- 
trus der Apostel, 
Petersstadt (St.), f. Brazlaw. . 
PETERSTHAL (St.), oder Valserthal; enges, 
aber mit vorzüiglichen Viehwelden beſetztes Alpenthal, wo 
auch noch Sommerfrüchte, Kartoffeln, Gerfte und Hafer, 
hingegen außer einigen Erlen nur noch Nabelbölzer ges 
bei im Hochgerichte Lugnetz des obern Bundes im 
eidgenöffifchen Canton Graubündten. Es wird von dem 
Balferbadh, oder Valſerrhein durchſtroͤmt, der ſich mit eis 
nem andern Gletſcherbache, welcher aus dem Brintbale 
(der fübweftlichen Fortfehung bes Lugnetzthales) kommt, 
und auch Rhein genannt wird, vereinigt, und den Glen, 


I) S. Sarnitii Annal, Polon, Lib, IT. p. 67. J.D. Diu- 
gossi seu Longini histor. Polon, Lib,. II. p. 205. 2) Ditma- 
wus Merseburgensis, Chronic, Lib. VI, p. 176, (edit, Mader.) 
3) Cromerus rerum Polonic, Lib, VII, 4) I. ©. Kundmann 
Numj singulares, p. 125, 
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ner bildet, ber bei 3 in ben ein fält. Das 
St. Peteröthal ift die ſuͤdoͤſtliche Fortfegung des Lugnetz⸗ 
tbaled; es zieht fich gegen die hohe, mit prachtvollen Glet⸗ 
—* bedeckte Gebirgskette hinauf, durch welche es vom 
heinwald, wo der Hinterrhein ſeinen Urſprung nimmt, 
getrennt iſt. Zwiſchen dieſer Kette theilt es ſich noch in 
einige Heine Thaͤlchen, von denen fi das Peil: und das 
Zavreilathal befonderd durch Fräuterreiche Weiden aus⸗ 
eichnen. Durch das Peilthal führt ein, jedoch nur im 
—— gangbarer, Weg, ber auch für Pferde gebraucht 
wird, über den Valferberg, an dem 10,220 Zuß hoben 
Baporthorn vorbei, nah Hinterreihn und Splügen. Der 
hoͤchſte Punkt diefes Weges ift 7800 Fuß über der Ober⸗ 
flaͤche des Meeres. Das fogenannte Gletfcherfalz (ſchwe⸗ 
—— Talkerde) findet ſich in den zum Hochgerichte 
ugnetz gehoͤrigen Thaͤlern in ſehr großer Menge. Das 
St. Peteröthal enthält ungefähr 1000 katholiſche Ein- 
wohner, die von Alpenwirtbichaft leben. Die Wohnun: 
gen find meift fehr zerfireut, und werben in.fünf ſoge— 
nannte Nachbarſchaften eingetheilt. Der Hauptort beißt 
St. Peter ober Pak, J Vals am Plage, ein großes 
Pfarrdorf, welded rings um einen großen Platz gebaut 
ift, auf weldhem die Gemeinde beö led gehalten wird. 
Es liegt auf einer, mit fleilen ——— umgebenen, Sun 
gefäbr eine BViertelftunde langen und — Schritte 
reiten Fläche, 3870 Fuß über der Oberflaͤche des Mee⸗ 
red. Seinen Namen St. Peter bat es von dem Schutz⸗ 
—— der Kirche, Die Einwohner, ein fehr rüfliger, 
räftiger Stamm, fprechen teutſch, während im übrigen 
Lugnetz die romanische Sprache berrfcht. Das Thal fcheint 
daher vom Rheinwalbthale ber, feine Bevölkerung über 
bie Gebirge erhalten zu haben, in fofern nicht durch uns 
befannte Ereigniffe eine teutfche Schar in dieſes hochge⸗ 
legene und abgefonderte Alpenthal von noͤrdlicher Seite 
ber getrieben worben ift, 3. B. bei der Unterjocdhung ber 
Aemannen durch die Franken. Dur die furchtbaren 
ng per un welche ben 27, Aug. 1834 einen gros 
ben Theil des A pengebirges trafen, hat auch Vals ſchreck⸗ 
li gelitten. (Bergl. d. Art. Peccia.) Das Thal enthält 
auch einige mineraliihe Quellen, von welchen eine, in der 
Mitte defielben, mit dem Schlangenbad im Naffauifchen 
ober mit dem Weißenburgerbab im Ganton Bern Ähnlich 
keit haben fol, Die Temperatur ift die nämliche wie bei 
ber Quelle zu Diefles, Indefien fehlt e8 noch an zuver« 
läffigen chemiſchen Analyfen. Ehemals war bei berfelben 
ein Babehaus, das aber ſchon lange nicht mehr eriflirt. 
(Kscher.) 

PETERSTHALER werben im Algemeinen diejenis 

en —— Silbermuͤnzen genannt, auf welchen der Apo⸗ 
el Petrus abgebildet worden if. Man bat dergleichen 
unter andern von den Päpften Glemens VII, Aleranz 
ber VIII, Benebict XIV,, von den Kurfürften von Zrier 
und Göln, von den Erzbifchöfen von Bremen ıc.; allein 
zwei dergleichen, und zwar ber eine vom. Papft Innos 
con; XU. und bem Bifchof Erich von Dsnabrück, vers 
dienen wegen ber Schönheit und Seltenheit eine befon= 
dere Defgreibung: 
1) Av. INNOCEN. tius XIL. P,ontifex M,axi- 
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mus A.nno VIEH. (das achte Regierungsjahr dieſes Pap⸗ 
fies war 1698.) Das Bruſtbild defjelben, darunter 8. 
anctus VRBA.nus OP.pidi. (Seil: Protector) Rev. 
GRATIA. VOBB. ET, PAX, MVLTIPLICETVR. 
Der ftehende Apoftel Petrus, die Schlüffel in der Linken 
baltend, den vor ihm auf der Erde liegenden Perfonen 
den Segen ertheilend. Im Abfchnitte: S.anctus V.rba- 
nus O ppidi P,roteetor. und bei dem einen Wappen 
des Gardinald Farfetti die Jahrzahl: 1698. 
2) Av. ERIC.us EP.iscopus OSNA. brugenis 
PA. derbornensis DUX, (seil. Brunsvigo - Lünebur- 
ensis.) Das behelmte a. und bie Jahrzahl: 1524, 
ev. VERBVM DEI MANET IN AETERNVM als 
Umfchrift mit vier in biefelbe eingefchloffenen Wappen: 
ſchildern. Das Brufibild des in der Rechten die Schlüfs 
Tel und im. ber Linken das Bud haltenden Apoftels Pes 
trus. (K. Püssler.) 
PETERSWALD, flaw. PETRWALD. 1) Eine 
fürſt⸗erzbiſchoͤfliche olmüiger Lehenherrſchaft im nordöfllichften 
Theile des prerauer Kreifes des Markgrafthums Mähren, 
am rechten Oderufer im fogenannten Kuhländchen geles 
en, mit einem $lächenraume von 7020 Jochen, der mit 
Kusnahme einiger unbebeutenden Hügel durchaus eben ift. 
Diefe haft bat ein eigenes Wirtbfchafts: Oberamt, 
die Juſtiz wird vom Magiftrat ber Stadt Braunsberg 
verwaltet; die Bevölkerung beträgt 3690 Seelen, die mit 
Ausnahme der teutfchen Anfiebler in Rofentbal Slawen 
find umd fi) ſaͤmmtlich, bis auf 19 Juden in Groß:Pe: 
teröwald, zur Ratholifchen Kirche bekennen, in 8 Dörfern 
mit 515 Häufern wohnen und nebft dem Aderbaue auch 
Viehzucht treiben. Der tragbare Boden, welcher minder 
ergiebig if, da er viel durch Naͤſſe leidet, enthält 3635 


Joch 432% DKlaftern unterthäniger und 1125 93. 743% 
DKL. obrigkeitlicher Acker, 698 3. 10% TR. unterth. 
und 270 I. 283% DIR. obrigk. Wiefen und Gärten, 


583 I. 820% DKL. obrigk. und 150 3. 1360% IM. 
untertb. Waldungen und 428 3. 70% TI KL. unterth. und 
124 3. 15 DM. obrigf, Hutweiden. Der Viehſtand be: 
greift 523 Pferde, 1289 Kühe, 1504 Schafe, welcher 
zum Theil auf den vortrefflihen Oderwieſen eine fehr 
zeichliche umd fette Nahrung findet. Außer dem Aderbaue 
und ber Viehzucht treiben bie Einwohner auch einige 
ftädtiiche Handwerke, und einige Obſtbaum⸗ und Bienen: 
zucht. Gebaut werden etwas Weizen und Gerfte, meift 
aber Roggen, Hafer, Kartoffeln, Hülfenfrüchte und Klee. 
Die Jagd liefert Hafen, Rephühner und zur Herbſtzeit 
auch MWaldfchnepfen. Auf dem Gebiete dieſer Herrſchaft 
befteben übrigens eine Pfarre, zwei Localien, drei Kirchen, 
drei Kapellen, drei Schulen, drei Meierhöfe, eine Armen: 
anftalt, ein von der Obrigkeit bejoldeter Wundarzt und 
vier Hebammen. Peteröwalb ift das — des als 
ten ımb ſehr beguͤterten, aber im I. 1763 in Mähren 
ausgeftorbenen Gefchlechtes Peterswaldsky (f. d. Art.) 
von Veteröwald, das er bis in bad 17. Jahrh. ald ein 
biihöfliches Lehen befaß. 2) Groß: Peteröwalb, flaw. 
welky Petrwald, ein zur gleichnamigen Herrſchaft gehoͤ⸗ 
riged Dorf im prerauer Kreife Mährens, mit 93 Haͤu⸗ 
fern und 633 flawifchen Einwohnern, welde, mit Aus⸗ 
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nahme einer einzigen jüdifchen Familie, ſaͤmmtlich Katholi- 
fen find, einem alten Schloffe, in dem der Ritterfaal und 
ein treffliches Trinkwaſſer liefernde Wafferleitung zu bes 
merken find. 3) Ein großes Dorf im weſtlichen Theile des 
teſchener Kreiſes, im oͤſterreichiſchen drum Säle: 
fien, eine Stunde norboftwärts von Maͤhriſch ⸗Oſtrau ent: 
fernt, in fanft gebirgiger Gegend gelegen, mit 944 flawiz 
fhen Einwohnern, welche fi von der Landwirthfchaft 
ernähren. 4) Eine zur graͤflich Berchtoldfchen Herrfchaft 
Buchlau gehörige neue Anfiebelung im hradiſcher Kreife 
des Markgrafthums Mähren im Marsgebirge (Mars- 
sowa hora) im Walde gelegen, nach Wellehrab einge 
pfarrt, 3% Stunden von bungarifch Hradiſch entfernt, 
mit einer Glashütte, einer Heinen Kapelle, einem Bier: 
und Branntweinhaufe. Die Bewohner naͤhren fich theils 
von ber Glashütte und der Holzwirtbfchaft, und theils 
vom Felbbaue. G. F. Schreiner. 
‚PETERSWALDAU. 1) 9., großes, faft flabt- 
ähnliched Dorf im preußifch-fchlefifchen —— irke 
Breslau. Es liegt, Meile von feiner Kreisſtadt Reis 
chenbach entfernt, am Eulgebirge, welches zum Theil 
dem Grafen von Stolberg: Wernigerode gehört, “in einer 
herrlichen Gegend, welche felbft Friedrich der Große, als 
er, auf einer Bank des reichenbacher Walles ruhend, auf 
bie Gegend von Peteröwaldau und Schweibnig hinblidte, 
für die fchönfte Ausficht in feinen Staaten erklärte *), 
und hat jet eine evangelifche und eine Eatholifche Kirche 
welche letztere am 8. März 1654 von dem Grafen Ern 
von Gellhorn, dem Peterswaldau damals gehörte, den 
Evangelifchen entriffen wurde, zwei Pfarr» und zwei 
Schulbäufer, ein weithin fichtbares, ſchoͤnes Schloß mit 
weitläufigen Parkanlagen, 1090 Häufer und 6828 Eins 
wohner, welche fi, wie died auch auf den benachbarten 
Dörfern ber Fall ift, hauptfächlih mit der Verfertigung 
leinener, und wollener Zeuche befchäftigen. Dieſem letzteren 
Nabrungszweige verdankt Peterswaldau vorzüglich feinen 
Wohlftand und ben großen Anwachs feiner Bewohner, 
unter welchen fich jebt auch viele Herrnhuter befinden. 
Denn im 3. 1785 zählte Peteröwaldau in 233 Häufern 
nur 2887 Einwohner, nämlih 66 Bauern, 84 Gärtner 
unb 2727 Häusler und Gewerbtreibende. Im 3. 1740 
te Peteröwaldau, welches 1736 von einer fürchters 
en Feuerdbrunft fo zerflört worden war, daß man 
1756 noch uͤber 20 wüfte Stellen zählte, einem Grafen 
Promnig auf Sorau, defjen Sohn ed an die Familie der 
Grafen von —— ar er veräußerte, in deren 
Befig ed noch if. 2) P., Dorf im Kreife Sagan, von 
weldyer. Stadt es 27% Meilen entfernt ift, mit einer fas 
tholiichen Filialkirche, einem Pfarr⸗ und einem Schulhaufe, 
einem Vorwerk und 250 Einwohnern. (6. M. S. Fischer.) 
PETERSWALDE, PETERWALD, auch PE- 
TERSWALDA, ein zur Aællodichherrſchaft Schönwald 
gehöriges großes Dorf, im leitmeriger Kreife des Königs 
reichs Böhmen, auf derm Höhe des Erzgebirges, an ber 
von Prag nach Dresden führenden Straße, unfern der 
) Vergl. Schleſierbuch zc. (Biegnig 1825.) Diefem wir 
die 4 — Haͤuſer · und en a ae 
aber nicht, daß fie jegt fich weit Höher belaufen mag. 
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faͤchſiſchen Grenze, eine Etunde lang und Bid an bie 
Grenze ausgedehnt, mit 375 Häufern, 2242 teutfchen 
Einwohnern, einer katholiſchen Pfarre, welche von zwei 
Prieftern verfeben wird und im J. 1783 unter Kaiſer 
Joſeph IT. gegründet wurde, einer im I. 1793 auf Ho: 
flen des Religionöfonds neu erbauten katholiſchen Kirche, 
einer Schule nr. Nicht fern von biefem Dorfe liegt ber 
fächfifche Badeort Johann:Georgsbad: (G. F. Schreiner.) 
PETERSWALDER KNÖPFE (von Peterswalde 
in Böhmen) find gegoflene Hleiderfnöpfe aus Meffing 
ober einer meſſingaͤhnlichen Metalmifhung, zum Ge: 
brauche des Landvolkes. Sie werben geihfiffen, pungirt, 
erändelt, gefimißt oder mit alter Verfilberung angeries 
en, und machen einen bedeutenden Handelsartifel aus. 
Karmarsch.) 
PETERSWALDSKY von Peterswald, ein im 8. 
1763 im Mannsftamme erlofchened mährifches Freiherrn⸗ 
geſchlecht, deſſen Stammhaus das im prerauer Kreife, 
wei Stunden nörblih von Hochwald, belegene Gut 
0ß:Peterömalb geweſen ift. Zu folhem Gute, dem 
Bistbum Dimüt lehnbar, gehörten außer dem Kirchdorfe 
und NRitterfige Groß: Peterswald, die Dörfer Klein: Pes 
terdwald und Koſchatka. Hand Peterswaldsky, Mitter, 
der 1532 als Befiger von Groß: Peterämald 2* 
wird, ſtarb 1540; ihm folgten im bed Gutes Beſitz die 
Gebrüder Johann der Juͤngere, Bernhard und Geirzich 
Peterswaldsky. Getrzih’s Cohn Johann V. erbte von feis 
nem kinderloſen Dheime Johann IV, die Henrfchaft Rats 
ſchitz, brünner Kreiſes, welche diefer von den Haugwitzen 
Di gebracht, erfaufte auch 1616 die ausgedehnte Hertz 
f&aft Goldenftein, olmuͤtzet Kreiſes, buͤßte aber feine Mit 
fhuld an der — von 1618 durch den Verluſt 
von Goldenſtein, Ratſchiz und Peterswald. Goldenſtein, 
u 200,000 Thlr. maͤhriſch geſchaͤtzt, wurde an ben Fürs 
n Karl von Riechtenftein verfchentt, Ratſchitz an Karl 
von Willingen um 80,000 Thlr. verfauft. Johann Pe: 
teröwalböfy, Freiherr, war noch vor ber Unterfuchung 
geftorben. Den ſchweren Güterverluſt erfegte einigermaßen 
feines Sohned Bernhard Dietrihd (Diwiſch) Heirath mit 
"Kunegunden von Zaſtrzizl, der Erbim der reichen Herrs 
Schaft u et brabifcher Kreifes, um 1630. Diefer, k. 
k. Rath, Landrechtöbeifiker und Eehenbofrichter in Mäb: 
ren, erfaufte Strzilek, vor 1641, und hinterlief beſagtes 
Gut, gleichwie Buchlau feinem Sohne ——— 
der feit 1650 mit der Gräfin Anna Maria von Sereny 


itafienifchen Heimath minder empfindlich zu machen *), 
erfaufte auch am 1. Aug. 1715 um 630,000 $1. und 
1000 Dufaten Schlüffelgeld die große Herrſchaft Tobit: 

*) Wolnp fcheint der Colonna von Fels, auf Girch;Btrelig 
än bem Fürftenthum Oppeln, uneingedent geroefen zu fein, 
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ſchau, olmuͤtzer Kreifed. Er ſtarb 1734. Bon feinen beis 
den, Söhnen wurde ber jüngere, Amand Anton, durch 
feined Oheims Amand letzten Willen, vom 1. Mai 1724, 
um Befige von Strzilek und Unter-Mosftienig berufen. 
vergrößerte dieſe Herrichaft durch ben Anfauf vom 
——— (9. Mat 1739, um 28,000 Fl.), erkaufte 
1753 um 164,000 $1. bie Herrfchaft Prerau, des gleich= 
namigen Kreifes, er brachte auch 1740—1760 mit einem 
Aufwande von beinahe 80,000 Fl. den berühmten Fried⸗ 
bof in Strzilek, mit den vielm Sculpturen ımb Bild—⸗ 
bauerarbeiten zu Stande Durch Zeflament vom 18. 
Mär; 1762 gab Amand Anton Tobitſchau, Prerau und 
Strzilek am feines Altern Bruders Sohn, Bernhard Jo— 
hann, umter der Verpflichtung, ben unternommenen groß 
artigen Bau ber Pfarrlirche in Strzilek zu vollenden. 
Diefed Älterer Bruder, Siegmund Karl Guftav Freiberr 
Peterswaldsky, vermählt mit ber Gräfin Gabriele vom 
Schrattenbach, war im März 1751 geftorben. Der ibm 
überlebende, minderjährige Sohn folgte bem Water im 
den Befige der Herrfchaft Buchlau, erbte nicht minder 
des Dheims ausgedehnte Befikungen, follte jedoch nur 
kurze Zeit ſolchen Reichthums ſich erfreuen. Es iſt naͤm⸗ 
lich der Freiherr Bernhard Johann Peterswaldsky in der 
Bluͤthe des Alters, unvermaͤhlt den 15. Mai 1763 ver: 
florben. Ihn beerbten feine Schweftern, Maria Thereſia, 
an einen von Ottislaw, und nachmals ald Witwe am 
den Grafen Ptosper Anton von Berchtold verheirathet, 
und Eleonore, Freiim Peterswaldsky, mur daß Tobitſchau 
in. Folge eimer frühen Subftitution an den Grafen Io: 
feph von Kümburg gelangte. Im der erbfchaftlihen Tare 
wurde die Herrſchaft Buchlau zu 290,000, die Schloß: 
bibliothek zu 6000 FL. gewürdigt. (v. Stramberg.) 
Peter u. Paul, f. hinter d. Art. Petrus der Apostel. 
PETERVASAR (Br. 48° 0’ 54”, Länge 37° 
46’ 56”), Marktfleden mit einem Schloffe in dem jur 
oͤſterteichiſch⸗ ungariſchen heveſer Geſpanſchaft gehörigen Be: 
zirk Metra, liegt an der Tarna und hat ein Schloß. 
(@. M. 8. Fischer.) 
PETERWARDEIN (Peter- [Petri-] Varadin, Pe- 
ter-Waradein, lat. Acuminium, Petervaradinum, Pe- 
terwaradinum, Petropolis, Petro-Varadinum, unga= 
riſch Peter-Varad, Petrowar), Stadt in dem zur ſlawo⸗ 
niſchen Mititairgrenze gehörigen peterwardeiner Regiment, 
welches das ehemalige 55 Syrmien umfaßt, ein 
Areal von 56% DMeilen und in drei Städten, eimenz 
Marktfleden, einer Feſtung und 61 Dörfern nabe am 
100,000 Einwohner enthält. Die Stadt Peterwardein 
liegt zwifchen der Sau und Drau unter 45° 15’ 30” 
nörbf. Br. und 37° 32’ 26” öft. 8, (45° WM’ Br, 
19° 37° oͤſtl. & n. d. Merid. v. Gr.), 13 Meiten von 
Belgrad entfernt, am linken Ufer ber Donau, Über welche 
bier eine 360 Schritte lange Schiffbruͤce führt, ift, ſtark 
durch bie obere, auf einem fleilen Helfen und dicht ar 
ber Donau liegende, ſowie durch bie untere Feſtung und 
ein Hornwerk vertheibigt, der Sitz des ſlawoniſchen Gener 
talcommando’s, des Militairappellationsgerichts für ſaͤmmt⸗ 
liche Grenzer umd eines judicii delegati mixti, und zähle 
mit feinen beiden Borfläbten und dem Dorfe Bukbwet 
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eine katholiſche und eine griechifche Kirche, eine griechifche 
Kapelie, ein Hofpital, ein Zeughaus, drei Normalfchulen, 
eine illyriſche Schule, 930 Häufer und gegen 4000 größ- 
tentheild teutfche Einwohner, unter welden ſich nach Haſ⸗ 
fet 5 Kaufleute, 13 Krämer, ST Handwerker und 32 
Wirthe befinden. Im I. 1688 gingen die Türken bier 
über die Donau, bie Kaiferlichen fprengten in bemfelben 
Sabre die Feſtungswerke in die Luft und bald darauf legs 
ten bie Zürken die Stabt in Aſche. Im Frieden von 
Daflaromi ri ge dem Kaifer — — 

. 1716 erfocht bier Eugen einen glänzenden Si . 
= EN Füncher, 


Den fol: Urt). 
PETERWARDEIN (Schlacht bei, am 5. Augu 

1716). Unter des türfifhen Sultans Ahmed II. Res 
ierung war es bie erfle Sorge feines 1713 vom Kaima: 
* Paſcha) zum Großmweffir erhobenen Guͤnſtlings Ali's 
von Nicaͤa, ben * mit Rußland durch einen noch in 
dieſem Jahre am 24. Juni zu Adrianopel geſchloſſenen 
Frieden zu beendigen, um hierauf mit ungetheilter Macht 
uͤber die Venetianer herfallen zu koͤnnen und ihnen die 
au fie während eines 24jährigen Kampfes im verwichenen 
Jahrhunderte verlorenen, wie auch im Frieben zu Carlo⸗ 
wis am 26. Ian. 1699 fürmlich abgetretenen Provinzen, 
Morea und einen Theil von Dalmatien, wieber zu ent: 
reißen. Daher erflärte die Pforte der Republik Benebig 
am 9. Dec. 1714 unter nichtigen Vorwaͤnden den Krieg 
und ließ im folgenben Jahre unter dem Großweſſit ein 
Heer von 150, Mann gegen Morea aufbrechen , mit 
dem diefer duch Übermacht umd der Griechen Verrath be 
gimftigt binnen 101 Tagen die ganze Halbinfel von Neuem 
dem türkifchen Scepter unterwarf. Um fich gegen, Bene: 
digs früheren Bundeögenoffen, dem teutſchen ‚Kaifer, ficher 
zu fiellen, hatte Ahmed gleich bei Eröffnung des Feld: 
zugs feinen Muteferrila*) Ibrahim mit einem Schreiben 
des Großweſſirs an ben Prinzen Eugen ‚von Savoyen 
nach Wien gefenbet, in welchem bie Hoffnung ausgeſpro⸗ 
hen war, ber faiferliche Hof werbe in biefem Krie⸗ 
gt, wie in bem legten gegen Rußland, Feine Partei er: 
geeifen, was jedoch feinen andern Erfolg, hatte, ald baf 
der Prinz erfi nad) vier Monaten eine auöweichende Ant 
wort ertbeilte, deö wefentlichen Inhalts, daß Kaifer Karl VI. 
erbötig fei, ald Vermittler der Streitigkeiten ‚zwifchen 
Venedig und der Pforte, aufzutreten. Lebtere inzwiſchen 
übermütbig geworben durch die Erfolge ihrer Waffen nicht 
nur gegen Dorn, fondern auch im mittelländifchen Meere, 
wo der Kapudan Paſcha) Dicanlım Chodſcha die In 
fein Zine (Iftendil) und Egina erobert hatte, würdigte 
jenes Anerbieten nicht einmal einer Erwieberung, worauf 
der Kaifer nicht ohne Wiberfireben, weil er einen neuen 
Krieg fcheute, ‚und nach längern Verhandlungen mit Be: 
nedig, welches in bie-ihm geſtellten Bedingungen nicht 
willigen wollte, — auf ende —— des 
Dapites mit der Republik am 1. April 1716 ein Schutz⸗ 
1) Kalmakam Paſcha, der Stellvertreter des Wroßweffirs bei 
deſſen Abmefenbeit von Gonftantinope. 2) Muteferrila, ein Hof 
ober Staatsforrier;. die mit diefer Würde Bekleideten wurben ba: 
zmeis zu —— Sendungen gebraucht. 9) Kapudan Paſcha, 
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und Trutzbundniß abſchlo „und € in einem Gchreis 
ben vom 13. auf bie Wieberherffellung des carlowiher 
Friedens und die Vergütung des jener biäher zugefügten 
Schatens drang. Zugleich fündigte er, da alle auf eine 
Vermittelung gerichtete Borfte en des kaiſerlichen Res 
fidenten zu Gonjtantinopel, Fleiſchmann, unbeachtet ges 
blieben, deffen Abberufung an. Diefe Sprache beleibigte 
den Hochmuth des Großweffirs auf das Außerfte. Die 
mit leichter Mühe auf Morea erfochtenen Siege hatten 
in ihm bie Einbildung erzeugt, daß ihm ebenſo das Zalent 
bed Feldherrn wie bad von ihm jedenfalls bisher beſſer bes 
mährte des Staatsmannes beimohne, und fo hielt er ſich 
für berufen, auch gegen bie von ihm ſchon länger im 
Stillen begroflten Zeutfchen den alten Glanz ber türkifchen 
Waffen wieberberzuftelen. Noch mehr beflärkte ihn darin 
fein abergläubifche® Gemüth. Die Zeichen des Himmels 
‚hatten ihm früher bie Eroberung Morea's zugefagt und 
waren in Erfüllung gegangen; jekt fragte er He wieber, 
und ba fie fi günftig ausgefprochen, fo baute er darauf. 
Später, nachdem ihn Ehrgeiz und Verblendung bem To: 
be zugeführt, gab man feinem Vertrauten Raalifade Ef⸗ 
fendi Schuld, ihm aus einem Zraume wahrgefagt zu ba= 
ben, er werbe noch im laufenden Jahre das Bairamsfeft 
u Dfen feiern. Nun wandte er feinen unumfchränften 
influß auf den fonft ftaatsflugen, damals aber durch Up⸗ 
pigkeit ſchon erfehlafften Sultan an, um ihn in feinem 
Sinne aufzureigen, und in einer auf deſſen Befehl gehal⸗ 
tenen Rathöverfommlung, welcher die erſten Würdenträger 
bes Reichs und Kriegäbefehlähaber beirvohnten, wurde ein 
von dem Großweſſir eigenhändig aufgefegtes Manifeft abs 
elefen, worin erörtert, daß ber carlowitzer Friebe ben teut⸗ 
hen Kaifer nicht verpflichte, Venedig beizuftehen und dies 
fem ald Friedensbrecher ber Krieg zu erklären fei. Er un: 
terſtuͤtzte dieſe Anficht mit der ihm eignen Berebfamkeit 
und in einem in Gegenwart deö Sultans nochmals vers 
fammelten Rathe wurde befchloffen, mit einem Heere von 
„gleicher Stärke, wie das ein Jahr vorher nach Moren zie⸗ 
bende, gegen Belgrad aufjzubrechen. Bor dem Abmars 
ſche wurde noch dem Eaiferlihen Refidenten ein von bem 
. Broßmeffi in ben leidenfchaftlichften und gröbften Aus—⸗ 
brüden abgefaßtes Antwortfchreiben auf die Erd rn 
des Prinzen Eugen übergeben, welches eine fürm en 
‚Kriegserflärung enthielt und mit, den Worten ſchloß: „Es 
ift kein Zweifel, daß das von. belden Seiten zu vergiefende 
Blut nicht nur uͤber Euch, fondern auch Über euere Kins 
der und Kinbeöfinder Fluch und Untergang bringen wird. 
Das Berberben fomme über euren Hals!” Auch wurde 
‚der Refident Fleifhman»-bei bem Heere nah Belgrad 
mitgeführt, weil bie Zaiſerlichen im letzten Kriege ben türs 
fiihen Gefandten Sulhikar in Komorn eingefperrt hatten. 
In Belgrad angefommen, hielt der Stoßmefft einen Kriegs: 
‚rath, in welchem bie Hauptfrage, ob, man fi nad Xes 
meswar (damals noch im Beiite ber, Türken) oder Pes 
‚terwarbein wenden und letzteres belagern folle? Der Begs 
‚Terbeg von Rumili, Ahmedpaſcha mit dem Beinamen Sfari 
(bet Gelbe), beſtand darauf, gegen Peterwardein zü zies 
ben, weil er einen. Mari nah Xemeswar wegen ber 
‚vielen bis dahin im Banate zu überfegenden Fluͤſſe und 
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Slumpfe für zu bedenklich hielt; auch mochte ihm dabei 
‘wol die Erinnerung an die Niederlage in jener Gegend 
(bei Zentha an der Theis, wo a. Eugen bie Türken 
am 11. September 1697 gefclagen noch bvorfchmeben. 
Der Großweffir hielt feine Meinung noch zurüd, um fie 
vor Kundfchaftern zu bewahren, aber er hatte fich berfel: 
ben Anfiht hingegeben und von nun an lenkte Sfaris 
Ahmed fait alle fernere Operationen. Gegen Ende bed 
Juli waren bie — Truppen bei Belgrad zu: 
fammengefommen. Sie beftanden aus 40,000 Janitſcha⸗ 
ren, 30,000 Sipahis, 10,000 Zataren, 70,000 Wlachen, 
Urnauten und Agpptern; aber zur nämlichen Zeit flan: 
den auch fchen die Kaiferlihen in und bei Peterwarbein 
gerüftet. Seit dem Prübjahre war auf der Donau eine 
große Menge von Kriegsbebürfniffen jeder Art bis an bie 
türtifhe Grenze binuntergefchifft worden; die ſchon vor: 
ber in Ungarn geftandenen Faiferlichen Truppen batten 
Verſtaͤrkungen durch andere aus Teutſchland, welche in 
dem 1714 beendigten ſpaniſchen Succeſſionskriege unter 
bem Prinzen Eugen Erfahrung und Ruhm erworben, ers 
halten; diefer wiederum zum Generaliffimus gegen bie 
Türken ernannt hatte am 9. Juli zu Futak (am linken 
Donauufer zwei teutfche Meilen weftlih von Peterwars 
— fein Hauptquartier aufgeſchlagen, um Alles zum be: 
vorſtehenden Feldzuge in Bereitfchaft zu flellen, und ges 
gen den Auguft waren dort etwa 41,00 Mann Fußvolt 
und 22,000 Mann Reiterei in 187 Schwabronen und 
‘72 Bataillonen mit einer zahlreichen Artillerie verfammelt. 
Der Großweſſir ließ num Über bie zwifchen Belgrab 

und Semlin in die Donau miündende Sava Brüden 
fchlagen, über welche das türkifche Heer vom 26, Juli an 
drei Zage lang umd bierauf am linfen Donauufer weiter 
fortzog, das erfte Marfchlager zwifchen Alt: und Neubas 
nowze, das zweite bei Szlanfament, ein brittes hinter 
Carlowitz (eine teutfche Meile von Peterwardeim) nebs 
mend, wo es am 1. Auguft anlangte.. Der Großmeffir 
war ſehr geneigt, den Feind unverzüglich zur Annahme 
einer Schlacht zu noͤthigen und ließ ſich Mur durch bie 
Borflellung Sfari: Ahmed’s davon abbringen, daß dafür 
das noch nicht berangefommene Gefchlis vorerſt abgemar: 
tet werden müffe; doch traf an jenem Zage Kurd Mus 
hammed Paſcha, ber an der Spige eines ſiarken Reiters 
corps dem Gros bed Heeres voransgegangen, . umb vom 
Großweſſir befehligt war, die Feindfeligkeiten zu eröffnen, 
mit einen Faiferlichen, unter dem General: Felbmarjchall 
Grafen Palffiy zur Recognoscirung vorgefchidten Reiters 
corps zwiſchen Garlowis ‚und Peterwardein zufammen. 
Die Kaiferliden, auf einen mit Gräben und Hohlwegen 
ſehr durchfchnittenen Boden geratben, wurden von der 
ebenfo fühnen als viel gewandteren und ſehr überlegenen 
türkifchen Reiterei bald faft ganz umzingelt. Nur mit 
"Mühe konnten fie fich vunbfölegen und am Abend den 
Rüdzug bid Peterwardein noch bewerfitelligen. Dies ges 
lang nur dadurch, daß die teutfche Meiterei noch möglichit 
ufammenbielt und, fobald fie günftiges Zerrain fand, um 

ke wieder zu ſetzen, die wiederholten ungeftümen Angriffe 
mit Garabinerfeuer abwehrte. Doch war der Verluft ber 
Kaiferlihen an Todten und Verwundeten bebeutend, auch 
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gerieten 700 Mann in Gefangenfchaft. Am -2. fingen 
die Türken an, ein ſtehendes Rager auf einem vor Garlos 
wig gelegenen und 1A Stunde von Peterwarbein ent« 
fernten erbabenen Plateau —— und, nachdem ſie 
am 3. Morgens damit zu Stande gekommen, wurde vor 
dem Zelte des Großweſſirs die heilige Fahne aufgepflanzt. 
Am —* vorher hatte auch Eugen ein in der Richtun 

gegen Carlowitz der Feſtung Peterwardein vorliegend 

weit ausgedehntes Retranchement, was von Gaprara im 
3. 1694 mit glüdlichem Erfolge gegen die Türken vers 
Be mean war, befegen lafjen. on am 3. rüdte 
die türfifche Reiterei vor, wahrfcheinlich einen Angriff er: 
wartend; nach brei Stunden befahl aber der Groͤßweſſir 
wieber abzufigen und mit Einbrechen der Nacht eine Art 
von Laufgräben gegen bas Retranchement anzulegen, die 
aus mehren in unregelmäßigen Linien vor einander aus— 


‚geworfenen Gruben mit Erbwällen beftanden, auf welchen 


eine große Menge von Fähnlein wehten, die bem Ganzen 
ein impofantes Anfehen gaben. Am 4. Tie der Großweſ⸗ 
fir eine nd viel größere Anzahl Truppen ausruͤcken, ohne 
von feiner Übermacht Gebrauch zu machen, und da abers 
mals Fein Angriff von Seiten der Kaiferlichen erfolate, 
Alles wieder in die Zelte zurücgehen. Er folgte bierbei 
dem Rathe des unentfchloffenen Sfaris Ahmed; bderfelbe 
leitete auch die Arbeiten an den Approfchen. Inzwiſchen 
war am 3. gegen Mittag ein Zürfe, einft von den Kais 
ferlichen gefangen, dann Save des Prinzen Eugen und 
von ihm wieder freigelaffen, mit einer weißen Fahne bei 
den Vorpoften angekommen. Er gab einen Brief an den 
Commandanten von Peterwardein ab, des Inhalts: „Gib 
dem erhabenen Sultan den Platz wieder, ben dein 
ihm ungerechter Weiſe vorenthält. Thuſt du dies, fo follft 
du und bein Kriegsvolk mit Allem, was euch gehört, frei 
herausgeben. Widerfeeft du dich, To wife, daß bu keis 
nen Pardon erhalte, fondern mit der ganzen Befagung 
len werben wirſt.“ Eugen ftrafte dieſes infolente Ans 
nnen nur mit Verachtung, indem er den Tuͤrken obne 
Antwort zuruͤckſchickte. Es war bei ihm ſchon befchloffen, 
dem Feinde, wo möglich, mit dem Angriffe zuvorzukom⸗ 
men, doch berieth er ſich darüber noch am 3. mit feinen 
Generalen. . Einige flimmten baflır, alle Truppen über 


die Donau wieber zuruͤckzuziehen. Sie fürdhteten bei ber 


Übertegenbeit der Türken und da die Hälfte-der Meiterei, 
fowie ſechs Bataillone umter dem Prinzen Alerander von 
Würtemberg bei Futak noch zuruͤck waren, die Gefahr ei» 
nes plöglichen UÜberfalls und trauten au, wenn ein fols 
her erfolgte, der Treue der ungarifchen Regimenter nicht. 
Andere meinten, man müffe fi auf die Vertheidigung 
von Peterwardein allein ober in der Verbindung mit dem 
Retrambement befhränfen, deren Befahung immer durch 
frifche Zruppen wieder abgelöft werben koͤnne; fo hofften 
fie die Türken zu ermüden und fie zuletzt zu nötbigen, 
unverrichteter Sache wieder abzuziehen. Doch Eugen bielt 
es für feig, fich nicht im offenen Felde 8 ſchlagen ge⸗ 
gen einen Feind, der gekommen war, um ihn aufzuͤſuchen; 
er glaubte bad Heer, wenn er ed auf eine langwierige Bes 
lagerung ankommen ließe, auf die Dauer zu entmuthigen 
und wollte ben fampfluftigen Geift, der es grabe jest be: 


feelte, nicht umbenugt laſſen. Daher gab er am d. eine 
nad der damaligen Weife fehr weitldufig abgefaßte Schlacht: 
dispofition zum 5. von 31 Punkten, in welcher nicht nur 
die Yuffielung der Zruppen im und neben dem Retrans 
chement, fondern auc die Angrifföbewegungen und, wie 
dieſe auf einander zu folgen hätten, im Detail vorgeſchrie⸗ 
ben waren, doch aber mit ben noch beigefügten Schluß: 
worten: „Bann Gott der Allmächtige, wie zu boffen 
fteht, die Gnade haben follte, den Feind zu poulfiren, fo 
ift förderfamft dabin zu trachten, daß alle Gonfufion ges 
bindert, aud die erjte beſte Höhe occupirt werde, um 
weiter zu feben, was zu thun fe. Man zweifelt nicht, 
es werden bie Herren Generale ſchon felbiten verftehen, 
wie fie zu marfchiren und einer dem andern zu fouteni: 
ten bat.” ; 

Um 4. gegen Abend begannen die in Futak noch ges 
ſtandenen ſechs Bataillone unter dem Prinzen von Wür: 
temberg auf zwei ſchon früher geichlagenen Schiffbrüden 
über die Donau zu defiliren. Die Reiterei folate, wurde 
aber während der Nacht aufgehalten, da die Türken ober: 
balb einige Schiffmühlen losgelaffen, welde die Schiff: 
brüden zerfprengten. Der großen Thaͤtigkeit des Chefs 
der Artillerie, Grafen von Löffelbolz, gelang es zwar, fie 
wieder berzuitellen, aber der von Eugen mit Tagesanbruch 
beabfichtigte Angriff verfhob ſich dadurch um brittehalb 
Stunden. Am 5. früh zwifchen ſechs und fieben Uhr 
batten die Kaiferlichen ihre Aufftellung ungeftört vollbracht. 
Das Retrandgement, zu ihrem Hauptfiüspunfte auserfeben, 
deſſen Front gegen Süboft gekehrt, hatte eine Ausdehnung 
von einer halben Stunde und deckte die dahinter liegende 
auf einer nordweſtlich fpis auslaufenden Landzunge, weldye 
dort durch eine fcharfe Krümmung der Donau gebildet 
wird, erbaute Feſtung. Es beftand aus zwei Linien; bie 
zweite war eiwa 500 Schritt von der erfien und jene 
ungefähr ebenſo weit vom Glacis ber Feſtung entfernt. 
Die Linien waren auf: beiden Seiten mit Fluͤgelwerken 
geichloffen; die auf der rechten zogen fich in fchiefer Rich⸗ 
tung gegen die Donau bin, fobaß das Ganze von ber 
Figur eines länglihen irregulairen Vierecks war. Urs 
ſpruͤnglich hatte das Retranchement Baftionen mit Cour⸗ 
tinen und Ravelind, hohe Wälle und breite Gräben ges 
babt. Damald aber befand ſich dies Alles fchon in eis 
nem febr zerftörten Zuſtande. Am rechten Flügel des Re: 
trandhements fiel dad Terrain ziemlich fteil ab und am 
Fuße des Abhanges zog ſich ein von der Feftung ausge: 
bender, auf eine Strede das rechte Donanufer berühren⸗ 
der breiter Weg bin, der wiederum rechts von einer bes 
deutenden febr fleil anfteigenden und beinahe unzugänglis 
ben Anhöhe begrenzt war. Am linten Flügel des Res 
tranıchements ſentte fi gegen Nordoft ein faniter Abhang 
nach einer beinahe eine halbe Stunde breiten Wiefenfläche, 
die an. einem in berfelben Richtung bis an die Donau 
fich fortfeßenden Sumpfe endete. Zwiſchen den linfen 


Flügelwerten und dem Rande bed dortigen Abbangd war - 


noch Raum genug für zwei in Front marichirende Ba: 

taiflone. Hinter der erften Retranchementölinie wurde der 

arbfte Theil des Fußvolfs in zwei Treffen aufgeftellt, das 

erſte unter den Generalen Grafen u und Grafen Mari: 
X. Eacott.d. W. u. 8. Dritte Section. XIX, 


’ 
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PETERWARDEIN 
milian von Starhemberg, das zweite unter dem Graferr 

Darra und dem Prinzen von Bewern; hinter der zwei⸗ 
ten Linie ftanden 20 Bataillone unter bem Grafen Löf: 
felholg, Den Raum links des Retranchements bid an bie 
Senkung des dortigen Abhangs hatte der Prinz von Würs 
temberg mit fechs Bataillonen eingenommen; weiter links 
bis nach dem Sumpfe hin bildete faft die ganze Neiterei 
drei —* in flnf Brigaden unter ben Generalen Palffy, 
Meroy, Falkenſtein, Martigni und Patre. Bei der Reis 
terei befand ſich auch der Prinz Eugen, um von bort 
aus die Schlacht zu leiten. In Referve flanden gegen 
bie Endpunkte der Retranchementsfluͤgel einige Bataillone, 
gegen ben rechten und an der Donau bin vier Meiterres 


‚ gimenter unter dem General — und noch uͤber⸗ 


dies war eine Reiterbrigade unter Nadaſti in Bereitſchaft, 
jenen noͤthigenfalls zu unterftügen. Kaum waren die Kais 
ferlichen auf allen Punkten angelangt, als auch ſchon das 
ganze türfifche Heer, dem Kundfchafter die Nachricht von 
dem bevorftehenden Angriffe zugebracht hatten, entgegen: 
rüdte. Ihr rechter Flügel, nur aus Meiterei beflehend, 
und vom Beglerbeg von Rumili Sfari: Ahmed geführt, 
nahm dad Zerrain der kaiſerlichen Neiterei gegenüber ein; 
auf dem linken vom Beglerbeg von Anatoli, Zürk: 
Ahmed, befehligten Flügel waren größtentheild Fußtruppen 
verfammelt, die Janiticharen in großen Mafjen voran. 
Letztere befanden fi) auch in den vor der ganzen Fronte 
des Retrandhements angelegten grubenartigen ec 
und auf einigen Punkten hatten fie fich jenem ſchon auf 
Piftolenfhußmweite genäbert, die Kaiferlichen mit einem 
Sturme bedrobend. Sie hatten gegen das Retranchement 
bis dabin ein beftiges Kleingewehrfeuer unterhalten, wels 
ches jedoch auf Eugen's Befehl nur mit Gefhüsfeuer aus 
leßterem und ber Eeftung war beantwortet worden. Jen⸗ 
feit der Approfchen zogen ſich mehre Vertiefungen hinter 
einander hin, in welchen die übrigen Saniticharen verdeckt 
fi aufftellten. Nur drei Batterien nebft vier Mörfern 
vermochten die Zürfen von ibrer fhwerfälligen Artillerie 
vorzubringen, von welchen eine gegen ben rechten, zwei 
gegen den linken Flügel des Retranchements gerichtet was 
ren, und bie Kaiferliden ftanden ſonach durch ihr zahlreis 
ches und wohlplacirtes Geſchuͤtz gegen fie fehr im Bor: 
theilez ebenfo waren fie durch die Anlehnung ihrer Flü⸗— 

el An unzugängliches Terrain begünftigt, was bie Zürs 
en verhinderte von ihrer beinahe dreimal größeren Stärke 
durch eine Umgebung Gebrauch zu machen. Cine ſolche 
fhienen fie durch eine bedeutende links vorwärts des Las 
gers —— Maſſe zu beabſichtigen, welche jedoch 
bei der Schlacht gar nicht zum Geſechte kam. 

Von den Kaiferlichen rüdte der Prinz von Wuͤrtem⸗ 
berg mit feinen ſechs Bataillonen zuerft zum Angriffe vor, 
Er gelangte fait ohne Widerftand bis an die Batterie, 
ei den rechten Flügel des Retranchements beſchoß, 
warf die Janitfcharen zurück, die fie vertheidigen wollten, 
benachtigte fich derfelben und eroberte zehn Gefhlige. 
Gleichzeitig war auch bie Reiterei auf dem linken Fluͤgel 
er a und batte über die türfifche fchon Vortheile 
erfämpft. Da gab ber Prinz Eugen den Befehl, daß 
dad Fußvolf aus dem Retranchement — follte, 


um die Janitſcharen aus ben Approchen zu vertreiben. 
8 hatte, da die Waͤlle und Gräben, obſchon fehr ver: 
füllen, eine Überfchreitung in Front nicht geftatteten, nach 
der Schlachtbispofition durch vorbereitete ug me ‚in acht 
Colonnen und zwar vorerft mit ben zwei reffen hinter 
der erſten Linie fo zu geſchehen, daß ber linke Flügel bes 
erften Treffens den Anfang machte, dann deſſen rechter 
Flügel und ebenfo dad zweite Zreffen folgten. Der linfe 
Flügel des erflen Treffens fing ſchon an Tertain zu ges 
winnen; doch war dort und noch mehr gegen ben rechten 
Flügel bin zwifchen der dußern Grabenlinie und den Ap⸗ 
Soden nicht Raum genug zum Aufmarfche, und, bevor 
diefer noch ausgeführt werben konnte, flürzten die Janit: 
f&daren mit fürchterlichem Geſchrei aus ihren Gruben ber: 
vor und zwangen bie Töten der Kaiferlichen, Halt zu mas 
hen. Ienen auf dem Fuße folgten große Schwärme von 
den Janitſcharen, die bis dahin in den Miederungen bins 
ter den Approchen ſich verborgen gehalten harten, und 
fo wurde zuerft der rechte Flügel und dann der linke beis 
ber Treffen über den Haufen geworfen umb von den in 
das Retrandhement eingebrungenen Janitſcharen zuletzt in 
änzlicher Auflöfung bis an die zweite Linie getrieben. 
Die Generale von Lanken und von Wallenftein, verge: 
bens bemübt die Truppen zum Widerftande zu fammeln, 
blieben dabei auf dem Plabe. Der General Bonneval, 
der mit 200 Mann noch am längften Stand gehalten, 
verfuchte ſich durchzuſchlagen; doch nur mit 25 Mann 
erreichte er noch ben oben bemerkten breiten Weg nahe der 
Donau, nachdem er felbft durch einen Lanzenſtich vom 
Dierde geworfen worden war und den, ber ihn verwun⸗ 
det, niebergefchoffen hatte. Das Refervetreffen umter dem 
Grafen von Löffelholz behauptete fi zwar noch hinter 
der zweiten Retranchementlinie, aber fchon hatten ſich 
die Sanitiharen in einer Ede des rechten Fluͤgels berfel: 
ben feilgefegt und drängten auch gegen die Donau hin, 
wahrſcheinlich im’ der Abficht, die obere Schiffbrüde zu 
gran und fo ben Kaiferlichen den Rüdzug abzuſchnei⸗ 
en. In diefem Momente nun, wo bie Entjcheidung der 
Schlacht auf dem Spiele ſtand, bradjen drei MReiterregi: 
menter von der Meferve unter Ebergenp in den Raum 
zwifchen der erflen und zweiten Linie ein; auch Eugen 
datte, die Flucht feines Fußvolkes gemahrend, - 2000 
Pferde von dem linken Flügel unter dem Grafen Palffy 
ſchleunigſt entfendet, welche von borther eindrangen, und 
er felbft eilte herbei, fich perfönlich aller Gefahr ausſetzend, 
um Ordnung wieder berzuftellen. So wurden die ſchon 
fiegeötrunfenen Sanitfcharen von zwei Seiten in Flanke 
und Rüden genommen, und fo ungeftüm ihr Anlauf ge: 
weſen, ebenfo Üibereilt war nun ihr Rüdzug, worauf das 
wieder formirte Fußvolk der beiden Vordertreffen von dein 
‘ Mefervetreffen gefolgt, ihnen nachdrang und fie bald gänzs 
lich aus dem Retrandhement vertrieb. Tauſende von Ja: 
niiſcharen wurben in bie Approchen getrieben und in, bie 
von ihnen ausgeworfenen Gtuben effhrst, die ihnen num 
zum eignen Verderben gereichten. 9 Haufen wurden ſie 
darin umringt und niedergemacht, und, nachdem auch 
der Beglerbeg von Anatoli, Türk:Ahmed, den Tod gefun: 
den, warb bie Flucht ber Tuͤrken auf ihrem linken Fluͤ⸗ 
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gel allgemein. Mähren deſſen hatte ber Prinz bon Wür⸗ 
temberg bie eroberte Batterie behauptet, fowie bie Reis 
terei auf dem Paiferlichen linken Fluͤgel bie Oberhand über 
die türkifche behalten. Unerfchhitterlihen Muthes hatte er= 
ftete die wiederholten Anfälle der Sipahis theild mit Ka— 
rabinerfeuer, theild mit dem Degen in der Fauſt abgeſchla⸗ 
gen, und bie bei bdiefen ſchon eingetretene Verwirrung 
nahm immer mehr zu, als ihmen bekannt geworben, daß 
Tuͤrk⸗Ahmed gefallen und bie Janitſcharen geflohen, Sie 
rdumten fänmtlich das Feld und kamen, ba die faiferliche 
Meiterei ihnen auf den erfen folgte, nicht wieder zum 
Steben. Bis zu dem Momente, wo auch der rechte türkis 
ſche Flügel zum Weichen gebracht wurde, war der Groß 
weffir unbeweglich vor der heiligen Fahne zu Pferde bal- 
tend geblieben. Jet aber, nachdem all fein Zureben und 
auch die Säbelhiebe, die er austheilen ließ, um die Fluͤch⸗ 
tigen wieder an den Feind zu bringen, vergeblich geweſen, 
und ald nur noch ein gefchloffener Haufe Lehensreiterei 
bei ihm war, filzte ex an ber Spitze feiner Agas fi 
felbft in das Getimmel, aber auch bald von einer Kugel 
an der Stirn fihwer verwundet vom Pferde. Seine Leute 
fhüßten ihn noch gegen Gefangenfhaft und brachten ibp 
nah Garlowis, wo er am andern Morgen den Geift 
aufgab. Das Faiferliche Fußvolk formirte fih auf den 
Anhoͤhen jenfeit der Approchen, um bas türfifche Lager in 
der Fronte anzugreifen und bie Reiterei ging links zur 
Seite vor, um ed zu umgeben und rüdwärts einzubrin 
gen. Es war mit einer — — die, da 
das ganze tuͤrkiſche Head ſchon im zuge nach Bel 
grad begriffen war, nur ſchwach vertheidigt und bald übers 
wältigt wurde. Dorthin war auch die heilige Fahne vom 
Aga der Janitſcharen gerettet und des Großweſſirs Leich⸗ 
nam gebracht worden, wo er begraben wurde. Mittags 
zwölf Uhr war das Lager von ben Türken geraͤumt und 
der Sieg flir die Kaiferlichen, die ſich auf feine weitere 
Berfolgung einließen, völlig entfchieden. Won biefen wa- 
ren außer den Generalen Lanken und Wallenſtein die Ge— 
neralfelbwachtmeifter Grafen Honspruck und Gheulen und 
ſechs Stabsoffitiere geblieben, fieben Generale und Stabs- 
offictere verwundet, und Überhaupt 3000 tobt und 2000 
verwoundet; der Verluſt der Tuͤrken an Zobten wird zu 
6000 Mann — Im Lager fielen alle Zelte, 164 
Kanonen oder Moͤrſer, 152 Fahnen oder Standarten, 
fünf Roßfchweife, drei Paar Pauken, ein ungeheurer Vor: 
rath von Pulver, Munition und Proviant, eine große 
Anzahl von Kameelen und Schlachtvich und überdies noch 
bedeutende Geldfummen, fowie viele Koftbarleiten in bie 
Hände der Kaiferlihen; Eugen behielt nur das m 
Belt des Großweſſits ais Troͤphaͤe des Tages für fih. Ein 
unbefchreiblicher Jubel der Sieger erfüllte das eroberte 
Lager, doch wurde die Freude getribt durch dem Anblick 
vieler hundert Ghriftenföpfe, die vor dem Zelte deö Groß: 
weſſirs auf Pfähle geftedt waren, und bes dort in Bel: 
fein graufam hingeſchlachtet gefundenen Grafen Breumer. 
Als dieſer gefangen eingebracht worden, wollte ibm ſchon 
der Großweffir den Kopf abfchneiden laffen, was nur auf 
Bitten des Pfortebolmetichers Maurokordato (nachmali: 
gen Hofpodard der Walachei) und durch ein verfprochenes 


“ 


töstlich verwundet ſah, fchidte er ben Befehl nad dem 

erm mit ben Worten: „Diefer Chris 
ſtenhund fol nicht das Glüd haben mich zu überleben.” 
Prinz Eugen ließ, nachdem er am 6. Auguft’ das türkis 
ſche Lager ber Plimberung Preis gegeben, noch) am naͤm⸗ 
lichen bad ganze Heer, zur Verhuͤtung anftedender 
Krankheiten, über die Donau hinter Peterwarbein wieber 
zurhdgeben. Am 8. Morgens mwurbe von bemfelben bei 
Futaf unter freiem Himmel ein Ze Deum gefungen und 
mit dreimaligem euer von 100 Kanonen Wictoria ges 
ſchoſſen. Der von den türlifchen Befehlshabern an ben 
Sultan über die Schlacht erflattete Bericht fchob alle 
Schuld an beren Berluft auf des Großweſſirs Eigenfinn 
und verkehrte Anordnungen. Des Sultans Günftling und 
nachberiger Eidam der Mewkufatdſchi“) Ibrahim wurde 
damit nah Gonitantinopel —— um deſſen Zorn uͤber 
den erlittenen Unfall zu mäßigen und von Sſari⸗Ahmed 
abzuwehren, der durch feine Rathſchlaͤge — Theil daran 
Schuld hatte. Dieſer wurde auch deshalb nicht nur nicht 
zur Berantwortung gezogen, ſondern ſogar zum Weſſir 
mit Verleihung bed dritten Roßfchweiled erzannt. Dens 
noch aber ereilte ihm von anderer Seite die Strafe; denn 
als er in den nächften Zagen im Begriff war, über bie 
Befagung von Belgrad firenge Mufterung zu halten, 
wurde er von den wiber ihn erboften Soldaten umringt 
und miebergefäbelt. . 

Die naͤchſte Folge von dem Giege bei Peterwarbein 
war die Berennung von Temeswar (16 teutiche Meilen 
norböftlih von Veterwarbein) durch bie Kaiferlihen, bie 
von Eugen ſchon am 6. Auguft in einem Kriegsrathe bes 
fchloffen worden war. Am 9. brachen 16 Reiterregimen: 
ter ımter Palffy und 10 Bataillone Fußvolk unter bem 
Prinzen von Mürtemberg babin auf, und ſchlugen am 23. 
einen Angriff ab, den ber mit 28,000 Mann Reiterei 
derbeigefommene Kurd Muhammedpaſcha unternahm, um 
500 auf Pferde hinter Reitern gefehte Ianiticharen und 
andere Berftärtungen in die Feſtung zu werfen. Am 25. 
war faft dad ganze Baiferlihe Heer davor eingetroffen 
und am 13. October geftand Eugen mad; Adtägiger Bes 
lagerung den Zimfen eine Gapitulation zu, die ihnen freien 
Abzug fiherte und Temeswar von ihrem Joche befreite, 
umter welchem es 166 Jahre lang gefeufzt hatte. 

(Heymann.) 

PETERWITZ, PETERWIZ. Orte diefes Namens 
finden fich befonderd häufig in dem verfchiebenen Kreifen 
der preußifchen Provinz Schiefin. So finden wir 1) 
drei Drte diefed Namens in dem leobjchüger Kreiſe, von 
welchen bie beiden Ichtern, deren einer maͤhriſch Peterwit 
genannt wirb und welcder eine Kirche, eine Schule, ein 
Hofgital, ein Vorwerk und gegen 700 teutich = polnische 
atboliihe Einwohner zählt, während ber ‚andere nur etwa 
300 kaiholiſche und polniſchredende Bewohner befist, ein 
Dorf, Groß:Peterwig bilden. 2) Ein Peterwig im nei: 








4) Merokufardfcht, ein bei dem Abpabewefen angeftellter höhe: 
rer Beamter. ö 


— di — 


Großweſſit die — * loren >. 


 BETESIA 
Ger Reife, welches eine Meile von Ditmadhau entfernt 
il. 3) Ein —— gewoͤhnlich polniſch Peterwitz ge⸗ 
nannt, im Kreife M Rerbeng: Dieſes hieß in alten Ep 
ten Vrzewiz und wurde 1 von Hand MWüftehube mit 
Bewilligung ded Herzogs Bolfo an den Abt des Klofterd 
eintichau, Martin, verkauft. 4) Ein Peterwig im frans 
enfteiner Kyeife; dieſes Dorf, welches ebenfalls Groß: 
Peterwig genannt wird, zerfällt in die obere und niebere 
Beche, befist eine 1653 von den Katbolifen den Evanges 
liſchen entriffene Kirche, ein Schulhaus, drei Waſſermuͤh⸗ 
len; zwei Schmieden, ein Gemeindehaus, ein adeliges Vor⸗ 
wert, 800 Einwohner, und wurde dem größern Theile 
nach 1288 von Heinrih dem Frommen dem Domcapitel 
um heiligen Kreuz in Breslau gefchenft. Den Eleinern 
Sei dieſes Dorfes mit dem Schlofje und dem dazu ges 
örigen Vorwerke befaß 1249 ein Peter Stofjo und kam 
im 14. Jahrb. an die Herren von Bteichenbach, deren 
einer, Namens Fabian, ed im 17. Jahrh. an Nicolaus 
von Burghaus verkaufte. 5) Ein KleinsPeterwig im 
Kteife Öls, und 6) drei Peterwig im trebniger Kreife. 


Bon diefen legten bat a) Groß: Peterwig ein Schloß, 


zwei Vorwerke, eine evangeliiche Schule, eine Waffer: und 
eine Windmühle mit 500 Einwohnern; b) Klein: Peter: 
witz drei Vorwerke, drei Mühlen und gegen 300 Einwoh⸗ 
ner; ©) Petermwig ober Pitterwiß, ein herrſchaftliches Wohn⸗ 
baus, ein Vorwerk, eine evangelifche Kirche, ein Pfarrs 
und ein Schulhaus und 500 Einwohner. 7) Ein Peter: 
wis im Kreiſe Jauer; dieſes liegt eine halbe Meile von 
Jauer und befigt eine, den Evangelifchen am 10. Der. 
1653 entrifjene, katholiſche Kirche, eine im I. 1743 ers 
baute evangelifche Kirche, zwei Pfarren, zwei Schulen, 
zwei Borwerle, vier Waflermüblen und 1000 Einwoh— 
ner; endlich 8) ein KleinsPeterwig im Kreife Wohlau, mit 
einem Schloffe, einem Vorwerke, einer Schule, einer Winde 
müble, zwei Gemeinhäufern und mit den Zänzen über 

Einwohnern. G. M. S. Fischer.) 

PETERZELL, Pfarrgemeinde von 805 reformirten 
und 138 Fatholifhen Einwohnern, im Bezirfe Obertogs 
genburg und Kreife Veterzell, des eidgenöffiichen Gantons 
St. Gallen. Die Gemeinde ift fehr zerftreut; im Dorfe 
Peterzell felbit wohnen nur 140 Einwohner, Es liegt am 
Neder, weldyer füblich von Peterzell entipringt und ſich 
bei Luͤtisburg in bie Thur ergießt. Die Kirche ift beiden 
Conſeſſionen gemein. rüber war. bier eine Propftei bes 
Klofterd St. Gallen, welche von zwei Gonventualen des 
Klofterd bewohnt wurde. Der eine, der Propſt, verwaltete 
die niebern Gerichte in der Gemeinde; ber andere war der 
katholiſche Pfarrer: Seit Aufhebung des Kloſters St, 
Gallen ift das Propfleigebäude das Fatholifche Pfarrhaus. 
Die Gemeinde enthält viele reiche Kaufleute und Fabri— 
fanten von Baummollwaaren, (Escher.) 

PETESIA. Diefe von Patr. Bromwne (Jam. 143. 
t. 2. fig. 2. 3) fo genannte, von Bartling (Herb. Hänk. 
bei Candolle prodr. 4. p. 395) aber genauer beflimmte 
Pflanzengattung gehört zu ber erfien Orbnung der viers 
ten Linne'ſchen Glafie und zu ber Gruppe der Garbenieen, 
der natürlihen Familie der Rubiacen. Char. Der Kelch 
mit rundlicher Röhre und kurzem, vier: are: fünfzäßnigem 


Saume; die Gorolle tridterförmig, mit gleichem, viers 
oder fünffpaltigem Saume; vier ober fünf Staubfäden 
innerhalb der Gorollenröhre; die Beere faft kugelig, an 
ber Spitze nadt, zweifächerig, vielfamig; die Samen et: 
was edig. Gandolle (1. c.) verzeichnet fieben Arten, 
welche ald Bäume oder Sträucher mit gegenüberftehen: 
den, Burzgeflielten Blättern, ungetheilten Afterblättchen 
und doldentraubigen Afterbolden im tropifchen Amerika, 
auf den Philippinen und Marianen und in Cochinchina 
einheimifh find. Die von P. Browne angeführten Ars 
ten von Petefia gehören zu Rondeletia und Petesia 
enrnea Forst. bildet eine eigene . Eumachia 
Cand,. (A. Sprengel.) 
., f. Wallenia. 


Petesioides Ja 
PETESTER, ein türfifcher Wein. (Karmarsch.) 


PETETIN (Jacques Henri Desire), ein ſich bes 


fonders mit dem tbieriichen Magnetismus beichdftigender. 


Arzt, wurde 1744 zu Lons le Saulnier geboren, ſtudirte 
zu Befangon und Montpellier, wofelbft er im 20. Jahre 
promovirte, prafticirte einige Zeit im der Grande: Gomte 
und ließ fi dann zu yon nieder. Er flarb am 27. 
Februar 1808 als immerwährender Präfident der medici⸗ 
niſchen Gefellfchaft zu Lyon. Außer mehren Auffägen 
im Conservateur de la sante de Lyon befigen wir 
von ihm folgende Schriften: Memoire sur la decou- 
verte des phenomenes que presentent In catalepsie 
et le sonambulisme, symptomes de l’allection hy- 
sterique essentielle, avee des recherches sur la 
eause physique de ces phenomenes. (Lyon 1787.) 
Teutſch in Nordhoff's Archiv für den thieriihen Ma: 
gnetiömus. 1. St. Nouvenu mecanisme de Peleetri- 
eite, fonde sur les lois de l’equilibre et du mouve- 
ment, demontr& par des experiences qui renversent 
le systöme de Pélectricité positive et negative, et 
qui etablissent ses rapports avec le -mecanisme 
cache de Yaimant, et l’heureuse influence du fuide 
electrique dans les affections nerveuses. (Lyon 1802.) 
L’electricite animale, prouvde par la decnuverte des 
henomenes physiques et moraux de la catalepsie 
Eysterique et de ses varietes, et par les bons ellets 
de Velectrieite artificielle dans le traitement de ces 
maladies. Ier. cahier (Lyon 1805.) avec la vie de 
Yautenr. (Lyon 1808.) (J. Rosenbaum,) 
PETEÜS (Ilereos), Sohn de Orneus, Vater des 
Meneftheus, ded Anführers der Athener vor Troja. Bei 
Homer wird er Öftert, aber immer nur als Water des 
erwähnten Attifchen Fürften genannt, 3. B. Il. U, 552. 
IV, 327 u. 8.5 vergl. auch s. 11, 25, 6. Nach einer 
Sage bei Paufaniad (X, 35, 8) wurde er von Ägeus 
aus Athen verjagt, und da ein Haufen aus dem Attiſchen 
Gau der Stirienfer ihm folgte, fo gründete er mit dielen 
bei Phofis die Stadt Stiris. (H.) 
PETHAMENOS, eine ber vier Klippeninfeln im 
Meerbufen von Arta, welche mit den Klippeninfeln Gos 
raca, Kepbalais und einer namenlofen einen Heinen, ben 
Alten unbekannten oder wenigftens von ihnen nicht ers 
wäbnten Archipel im Angeſichte von Salagora bildet. Ihre 
einzigen Bewohner und Bebauer find einige griechifche 
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Mönche vom Orden bed heiligen Bafilius, welche bier ihre 
Gellen und eine Kirche haben. Goraca liefert Steindl und 
pe Goncretionen *). (@. M. 8. Fischer.) 
PETHE, PETJOV, Dorf oder vielmehr Prabium 
der ungarifchen Gefpanfchaft Neograd, Bezirk Kekoͤ, ifi das 
Stammbaud ded davon benannten ritterlichen, zulegt freis 
berrlichen Gefchlechtes Pethe de Hetes geweſen. Georg 
Pethe fiel in dem Gefechte bei Putnof, 15. Oct. 1588. 
Martin Pethe de Heted wird als Biſchof zu Waradein 
enannt 1597. Martin Pethe, der Propft zu Zips und 
um tenens regius, ermedt fich durch feinen Re— 
ligiondeifer viele Feinde. Im Leutfchau wäre er beis 
nahe gefleinigt worden, als er bafelbit laut Eaiferlichen 
Befehls vom 10, Det. 1604, bei Gelegenheit einer Kir: 
Henvifitation, die afatholifchen Prediger entfernen, unb 
ftatt ihrer die jüngft mit dem Gütern des rotben Kilos 
ſters befchenften Jefuiten einführen wollte. Zum Bisthume 
Raab befördert und zugleich Erzbiſchof von Eolocfa, ers 
wählte er die Stabt Stein am Anger zu feinem Wohn: 
fige, wo er ſich vor den Landsleuten umd dem Zürten 
fiher wäbnte. Pruͤfend jedoch des Schloſſes geringe 
eſtigkeit, erbat er ſich von Franz Batthiany, die Burg 
Schleining bewohnen zu dürfen: dahin ziehend, wurde er 
von Faiferlichen Soldaten, der Befagung in Körmend an: 
gehörig, ereilt, ſchwer mishandelt, ausgeplündert, kaum 
daß er mit dem Leben davon fan, Died Ereigniß vers 
leidete ibm den Aufenthalt im Vaterlande, er begab fich 
nah Wien, litt dafelbft viel vom Podagra und von eines 
frühen Alters Laft, und ftarb den 3. Dct. 1605, nur 53 
Sabre zäblend. Die Leiche ließ fein Bruder Ladislaus 
nad Presburg fchaffen und in St. Martin’ Stiftskirche 
beftatten, wie das noch vorhandene Monument lehrt. Es 
befaß obgebachter Ladislaus Freiherr Pethe de Hetes, 
Obergefpan des torner Comitats, Janitorum regalium 
Magister, Kammerpräfident, außer Szabvdr, in der tors 
ner, und Kis-Tapoltſaͤn, in der barfer Gefpanfchaft, noch 
die Herrfchaft Friebau, in dem marburger Kreife der 
Steiermar. Dur fein am 4. Nov. 1617 von dem 
Kaifer beftätigted Teſtament vermachte er feinem zweiten 
Sohne Stephan (des ältern Namen wiffen wir nicht zu 
finden) die Herrfchaft Friedau. Diefem folgten fein Sohn 
Stephan Adam, verm. mit Maria Anna Freiin Kontzko, 
dann ein Enkel, Franz Adam, Gem. Anna Marfilia von 
Locatelli, endlich ein Urenkel, Franz Anton Freiherr Pe: 
the de Hetes. Diefer ftarb ohne Nachfolge, der letzte 
Mann feines Haufes, 1710, und veranlaßte durch fein 
Zeftament, 14. Novo. 1707, einen großen Rechtsſtreit um 
die Herrichaft Friedau, welche er feiner Gemablin, der 
Gräfin Elifabeth von Saurau, verfichern wollte, da doch 
in der fideicommiffariichen Dispofition des Xltervaters 
Ladislaus die Herrſchaft Friedau einbegriffen. Durch 
Spruch vom 17. Sept. 1742 ift der Handel endlich zu 
Gunften der Fideicommißerben entfchieben worben. Bon 
den Petbe unterfcheide man ein urfprünglich ritterliches, 
dann gräfliches Gefchlecht 
Pethoͤ, defien Stammfig wol in dem eifenburger 








*) Bergl. Pouqueville, Voyage en Gröce. T. II. p. lal aq. 
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Gomitat zu fuchen. Da liegt wenigftens das heute ber 
Herrſchaft Basvär unterthänige Dorf Gerfe, von welchem 
Die Perbd ihr Prädicat entlehmen. Johann Pethoͤ, einer der 
Anführer jener Hufaren, welche bei Mübiberg für Karl V. 
geftritten, bielt, als der Kaifer 1547, nach der Einnahme 
von Wittenberg, bie nüslichen Bundesgenoſſen entließ, 
eine Rede, worin er für bad bedränate Vaterland den 
Schutz des oberſten Voigtes der Kirche in Anfpruch nahm, 
und empfing, nebſt einer ſehr gnaͤdigen Antwort, des 
Monarchen Haͤndedruck und die Anwimſchung einer gluͤck⸗ 
lichen Heimfahrt. Db er derſelbe Johann Pethoͤ war, der 
als Hauptmann zu Rippa mit einer ſtarken Beſatzung bei 
Annäherung der Tuͤrken ichimpflicher Weile die ihm an: 
vertraute Fefte verlieh, nachdem er doch vorber bie Ka: 
nonen gefprengt, wagen wir weber zu bejaben noch zu 
verneinen. Peter Pethd, dem tragen Johann Pari für die 
Vertheidigung von Vesprim zum Nachfolger beftimmt, wird 
von ded Pari Lieutenant nicht eingelaffen, worliber bie 
wichtige Feſte an die Türken verloren gebt, 1551. Kaspar 
Vethoͤ, des Johann Bruder, war einer der tapfer Rit: 
ter, welcher die Gefahren der Befabung von Erlau zu 
theilen, ſich zu der bedrohten Stelle fanden, 1552. Ihm 
und den ihm untergebenn 102 Mann wurde die Ber: 
theidigung der dußern Burg anvertraut, und es hat fofort 
in mehren verwegenen Ausfällen Kaspar feine Unerichrodens 
beit bewährt, In dem am 20. September von den Türfen 
verfuchten Sturme wurde er, unter den Truͤmmern eined 
gebrochenen Zhurmes fih behauptend, von einem von 
dem Gemaͤuer fich ablöfenden Eteine am Fuße verwuns 
det, ohne doch hierdurch ſich abhalten zu laffen, in ber 
Beſturmung deö Meutbors, 12. Detober, feine Schuldigkeit 
auf die glanzendite Weife wahrzunehmen. Hauptfächlich 
mittels des von ihm zur rechten Zeit berbeigeführten Ent: 
ſatzes wurde bdiefer wichtige Pollen gerettet. Noch fuͤrch⸗ 
terlicher erzeigte ſich Kaspar den Feinden in dem Abſchla⸗ 
gen des lezten Hauptflurmes, defjen Ergebniß, neben ber 
Zürken ungeheuerm Berluft, bie Aufbebung der Belages 
rung an ©. Luca des Evangeliften Tag gewefen ift, Kaspar 
empfing von dem Könige, der bewiefenen Tapferkeit wegen, 
reichliche Belohnung. Johann Pethd de Gerfe nahm mit 
feinem Banderium Theil an der gluͤcklichen Schlacht bei 
Babolcfa, 22. Juli 1556, und wurde 1559 an des Deröffy 
Stelle zum Gommandanten in Kaſchau ernannt; gleich: 
wie er vorzüglich durch feine kühne Rede die übrigen An: 
führer zu dem Entfchluffe, bei Putnof zu ſchlagen, fort: 
zis, fo gebührt ihm auch an den Ehren und Erfolgen 
dieſes Tages der vorzliglichite Antbeil, 1559. Hingegen, 
als des Telekeſſi Nachfolger im Commando die Burg 
Szerencs im bem zempliner Gomitat belagernd, 1560, 
ließ er fich durch Nemethi überrafchen, in der Weile, daß 
ein großer Theil feiner Mannfchaft im Schlafe erlegt und 
er felbft gezwungen wurde, in ber eiligften Flucht Heil 
zu fuchen. Zwei Jahre fpäter befchligte Johann die Ehe 
tenwache von 400 adeligen Zünglingen, welde nad) Prag 
zog, der böhmifchen Krönung Marimilian’s, 20. Sept. 
1562, beijuwohnen. Dem folgte balb feine Verſetzung 
von Kafchau zu der Gommandantenftelle in Komorn, wo 
feiner ein gar umangenehmer Handel wartete. Im Ka: 
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fhau nämlich war der Spanier Melchior Robles Percira, 
ein Mitchbruber der Königin Maria, in Zwift mit ibm ges 
rathen, ohne bdenfelben zur Entſcheidung bringen zu koͤn— 
nen; Als der Spanier feines Feindes Überzug nah Kos 
morn vernahm, eilt er dahin, und zufällig oder abfichtlich, 
beritten, dem ebenfallö berittenen Gommandanten auf dem 
Markte begegnend, zieht er unter der Gapa einen Prügel 
bervor, baut damit den Ungar über das vechte Ohr blus 
tig und fprengt davon, 1563. Allerwaͤrts verfolgt durch 
bed Kaifers Befehle umd Stedbriefe, entkam gleichwol 
ber Spanier nach der Lombardei, und von da richtete er 
an Pethö ein Schreiben, des Inhalts, daß er wegen ber 
empfangenen Beleidigung doch ja nicht vor einem buͤr— 
gerlichen Gerichtöhofe lagen möge, weil er, Robles, in der: 
artige Rechtfertigung ſich nimmer einlaffen werde. Wolle 
aber der Beleidigte, wie das einem beflallten Oberften 
geziemend, nad) Kriegsrecht Genugthuung fuchen, fo werde 
er, um dazu die Hände zu bieten, in Mailand ein halbes 
Jahr lang des Schreibens erwarten, womit er Perbd, 
als Kläger, ihn ben —— zum Zweikampfe herauszus 
fodern habe. Eine ſolche Genugthuung werde er niemals 
verweigern. Statt der Antwort fam ein neues faiferlis 
ches Decret, wodurch Robles, weil er den zur Rechtfertis 
gung ihm angefeßten Zermin verabfäumt, den Satzungen 
der alten Kaifer gemäß verurtbeilt und gebannet wurde; 
nirgends mehr auf dem feilen Lande Sicherheit erwartend, 
ging er binfiber nah Malta, in deſſen Vertheidigung ges 
gen die Türken er bald einen rübmlichen Tod finden follte. 
Des Gegners Icdig, fcheint auch Pethoͤ in feiner Ehre 


‚vor der Landsleute Augen Feineswegs beeinträchtigt gewes 


fen zu fein, wenigftens wurde die erlittene Schmach fein 
Hinderniß feiner Beförderung, wenn er anderd, wie wir 
kaum bezweifeln, jener Soanned Pethö de Gerie, Cubi- 
eulariorum regalium Magister und Dbergefpan bes 
Ödenburger Gomitatö, welchem ber Kaifer 1569 die mit 
bem Tode ded Gabriel Pereny dem Fiscus beimgefallene 
Herrichaft Sztropko, zemplener Gomitats, in ber Taxe 
von 35,000 ungariſchen Gulden verlieh, unter ber Bes 
flimmung: ut primum ejusdem haeredes masculi tan- 
tum sexus, illis vero deficientibus, fratres quoque 
ejusdem ex propinquiori linea de generatione de- 
scendentes, et his quoque deficientibus faeminei se- 
xus universae posteritates succedant, juxta memorati 
Joannis Pethew testamentariam dispositionem. Bon 
den bedungenen 35,000 Gulden hat Petbd nur die Hälfte 
erlegt, in Anfehung der zweiten Hälfte grationales illae 
Ferdinandi Imp. sunt imputatae, quibus dieto Joan- 
ni Pethö colonos 250 appromisit, Gregor Pethö legte 
Proben des hoͤchſten Muthes ab in ber Belagerung von 
Petrina, 1594; ge eg mußte er, fammt Io: 
hann Balog, eine angeblihe Mitſchuld bei dem Verluſte 
von Kaniſa, 1600, durch hartes Gefängniß büßen, aud) 
ein noch bärteres Urtheil über fich ergeben laffen, mit 
deſſen Vollſtreckung ihn zwar, böchft unverbofft, bie kai⸗ 
ferlihe Gnade verſchonte. Gregor bat eine Chronik in 
ungarifcher Sprache binterlaffen. Stephan Pethö und 
Elifabetb Zokoly, Eheleute, dann der Propft zu Jaszo, 
Franz Pethoͤ, wohnten der Inauguration des zemplener 
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Obergeſpans, des Melchior Allagby, 1. Sept. 1622, hei. 
Sigismund Graf Pethoͤ de Gerfe ſtellte zu den Aufgebo—⸗ 
ten des zemplener Gomitats, Folge des Verluſtes von 
Groß:Baradein, wegen feiner Erbgüter 200 Dann. Als 
dem alternden Palatinus Veſſeéliny dad bis dahin beibes 
baltene Generalat zu Kaſchau allzu laͤſtig fallen wollte, über: 
nahm. als Bicegeneral partium regni superioris Sigies 
mund einen Theil von deffen Verrichtungen, zugleich bie 
Hauptmannfhaft der Burg Onod bekleidend. Dieſes 
fheint aber dem Pethd viele Neider erweckt zu haben, 
und er wurde von ber zu Eperieö, 1669, angeftellten Con: 
fultation der 13 oberungarifchen Gomitate eines Einvers 
ftändniffes mit den Türken angeflagt, und deshalb feine 
des turbator et violator pacis Beltrafung, nah Maß: 
gabe des Art. 19 des Reichötagäfchluffes von 1622 bean: 
tragt. Siegreih hat jedoch Graf re feine Unſchuld 
dargethan, worüber Kaifer Leopold felbft ihm ein Zeugniß 
ausfertigen ließ. Im I. 1672 zum Dbergefpan des de 
plöner Gomitatd ernannt, genoß Sigiemund wenige Jahre 

‚ biefer Ehre, denn fein zu Sztrapko auf der Burg 1675 
erfolgtes Ableben läßt die Witwe Anna Paczoth den 
"Ständen bed Comitats fund thun, der Einladung zu ber 
Leichenfeier breierlei Begehren binzufügend, ut proles 
ejusdem orphanas sub protectionem suam Comita- 
tus assumat, ut quatuor ad obsequia mariti ordina- 
tos pedites usque cadaveris inhumationem penes 
viduam relinquat,.ut enm, ad dies vitne a contri- 
butione immunitet. Alles wurde ihr von ber Univerfis 
tät zugeftanden. Ihr Sohn war jener Graf Laditlaus 
Det), welcher eingeferfert auf Garaifa’s Machtwort der 
Verwendung des Reichstags von 1687 feine Befreiung 
verbankte, gleichwie durch den Art. 15 bes Reichstag⸗ 
ſchluſſes von 1687 ber Graf Franz Pethö zu einem ber 
Gommiffarien für die Grenzberichtigung zwifchen dem zem⸗ 

lener Comitat und Polen ernannt wurde. Bon Kaifer 
Bofenh l. empfing Graf Michael Pethoͤ 1709 feine Er: 
nennung zu ber Obergefpanfchaft des zemplener Comitats, 
an ber Stelle des wegen feiner Anhänglichfeit zu Raköczy 
entſetzten Graien Franz Barkoczy. In dem bierüber ers 
lafienen Patent führt der Kaifer die Gründe feines Wohl⸗ 
wollens für Michael an*). Indeſſen verzog es ſich mit 
Michael's Inſtallirung bis zum Junius 1711, denn bis 
zu dem letzten Augenblick ſuchte Barkoczy durch Proteſta⸗ 
tionen und auf die allgemeine, von Kaifer Joſeph gege: 
bene Amneftie ſich berufend, fein befferes Recht zu dem 
Amte zu behaupten. Graf Michael regierte die Gefpan: 
fchaft bis 1734, und Graf Pethö, welcher 1765 fein Yes 
ben und zugleich ben Mannsſtamm des gräflichen Haufes 
beſchloß, wird ein Sohn von ihm gewefen fein. Die Lei⸗— 
chenpredigt hielt ihm der Guardian des Franziskanerklo⸗ 
ſters zu Sptropfd, ein Slowak, zu feinem Xerte eine in 
etwas modificirte Stelle des neuen Zeflaments erwählend: 





*) Consideratis Aidelitate, er fidelium Comitis Michaelis 
Pethö de Gerse servitiorum meritis, eidem, sub perniciosis mo- 
tibus derelictis 'universis bonis, praedue hostium expositis fa- 
etioni Rakoczinnae renuncianti, binis vieibus per fautores Ra- 
koczianos intercepto, ad arestum posito, nec nisi soluto multo 
lytro liberato, 
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Widel’ Stropko, a zaplakat nad njm, er ſah Sztropks 
an umb weinte daruͤber. Wie fehr er hiermit die Nach- 
barn beluftigte, und bis zum heutigen Tag beluftigt, koͤn⸗ 
nen nur diejenigen beurtbeilen, welchen die Rivalität von 
Sztropkoõ mit der Berühmtheit von Schöppenftäbt, Co— 
chem ıc. bekannt. Unrecht hat aber ber Guardian keines⸗ 
wegs gehabt, benn es ‚brachte der Zrauerfall der Stabt 
und ber großen 50 Dörfer umfaffenden Herrſchaft viel 
Ungemad. Alles mußte nämlid, vermöge der teftamen> 
tarischen Verfügung deö erften Erwerberd unter die weib⸗ 
lichen Erben vertheilt werden, was nicht ohne Verletzung 
bedeutender Interefien fich thun ließ. Als dergleichen Erben 
und Theilbefiger werden, unter mehren andern, zu Ans 
fange dieſeß Jahrhunderts die Grafen Barkoczy, Keglevitz 
und Joſ. Jekenfaluſy genannt. (v. Stramberg:) 

PETHERTON, 1) Nortb>Petberton, Stadt im 
——— Hundred der engliſchen Grafſchaft Somer: 
v 


et, beſteht, 144 engliſche Meilen Weſt bei Süb von 
ondon entfernt, der Hauptfache nach aus einer an ber, 
von Bridgewater nah Staunton führenden Chauſſee er: 
bauten Straße und verdankt ihren Namen dem SParret: 
fluffe, welcher im früheren Zeiten Peder genannt und ges 
fchrieben wurde. Die Stadt zählte im I. 1811 aufier 
ber großen, ſchoͤnen und auf ihrer Meflfeite mit einem 
an Bildhauereien reichen Thurme verfehenen Marienkirche 
546 Häufer und 2615 Eimvohner, welche jeden Don: 
nerätag einen Wochenmarkt, auf weldem früber viel Ges 
treide verhandelt wurde, und jährlich einen Jahrmarlkt 
unterhalten. Petherton war in alten Zeiten eine Beſitzung 
ber angelfächfifchen Könige und trug weder zu dem Dis 
nengelde noch au irgend einer andern Subſidie bei. 

Das Kirchipiel North» Petherton ift groß, enthält 
einige Weiler und umfchließt einige jegt zwar unbedeu: 
tende Landſitze, die aber früberbin großen und mächtigen 
Familien angehörten. Zu diefen gehört Manfel oder Maus 
fel, in welchem der jehige Befiter ded Manors und Duns 
dreds MNorth-Petberton, der Esq. John Stade, feinen 
Wohnfig bat. Die Befigung gehörte ebemald mehre Ges 
nerationen hindurch der Familie Maunfel '). 

2) South (Suͤd)⸗Petherton, bei Haffel Petreds⸗ 
town (Soutb:Petreton), Stadt im Hunbred South:Pes 
tbreton der obengenannten Graffchaft, liegt 137 englifche 
Meilen von London und 6 von Ilminfter entfernt, am 
Parret, nach welchen es, aus dem angeführten Grunde 
fruͤherhin Pebredan oder Pebredftown genannt wurde. Die 
dem Petrus und Paulus geweihte Pfarrkirche ift in Kreu⸗ 
zesform erbaut, bat zwei Seitenflügel und einen acht: 
edigen, mit einer hoben Spike verfehenen Thurm und 
liegt faft in der Mitte der Stadt auf einer Fleinen Anz 
böhe. Man findet in South: Petherton, welches Donners⸗ 
tags einen Wochen: und am 15. Juli einen Jahrmarkt 
unterhält, bedeutende Manufacturen für grobe Leinwand, 
Das Kirchfpiel South:Prterton ift das erfte bebeutendere, 
welches der Parret auf feinem Wege zur See burchichneis 





1) Beral. Pullinson, History of Somersetshire, Vol. FI, 
Rees, Cyelopaedia, Vol, XXVIL b. Senny’s Handwoͤrterbuch ıc. 
Turner’s History of the Anglo-Saxons u, f. w. 


Det und wird im vier Zehnten (tithings) game Im 3. 
1811 beitrug die Zahl der Häufer des Ki 
die ver Einwohner 1867. ’ 

Geſchichte. South: Petherton mit feinen Umge— 
bungen war den Römern unbezweifelt befannt und ven 
ihnen befetst. Died geht theild aus ihrer Lage in der Nähe 
einer der Dauptflraßen dieſes Volkes, theild aus dem zahl: 
reichen römifchen Münzen, Gefäßen und Ziegeln ıc. ber 
vor, welche man bier gefunden hat und noch findet. Eine 
Meile füdlih von ber Kirchipielötiche und da, wo ber 
Darret die von Ilminſter kommende Roͤmerſtraße durch: 
ſchneidet, führt eine Brüde von drei en über denſel⸗ 
ben ’). In einem in der Nahe diefer Brüde befindlichen 
Felde fand man 1720 eine ſechs Meben (pecks) betra: 
gende Münzenmenge und bei Sailers-mill im Zithing 
(Zehmt) of Southarp finden fi nicht tief unter ber 
Oberfläche des Bodens Refte römischer Gebäude, welche 
dad gemeine Volk ald bie Grundmauern eines großen 
Gefaͤngniſſes betrachtet. Ebenjo fand man zu Watergore, 
einem Eleinen füblih von ber Stadt gelegenen Weiler, 
1673 einen antiten Fußboden, und Wigborougb, welches 
unfern liegt, fol eine römische Stadt gewefen fein, was 
man nicht nur aus dem Namen, fondern auch aus den 
zahlreichen Grundmauern alter Gebäude fließt, welche 
fich bier finden. 

Nach dem Abzuge der Römer wurde Petherton, wels 
ches, wie wir bemerkten, damals Pedredan, Pedridan, Des 
derudan bieß und wohin ſich die bei Den in Somerfets 
fbire vom König von Weller, Cenwalch —— Bri⸗ 
ten flüchteten), Eigenthum der angelſaͤchſiſchen Könige 
und König Ina von Weſſer erbaute ſich hier einen Pas 
laſt, wel jedoch fchon laͤngſt gänzlich zerflört iſt. Im 
der Näbe der Pfarrkirche findet jich zwar ein altes Ges 
bäude mit antiten Fenſtern und Wappenfchilden, weldye 
den Namen dieſes Fürſten tragen, allein es gehört offen: 
bar einer neueren Zeit an. König Athelitan ſoll ſich eben: 
falld des Drted bemächtigt haben, welcher bis mach der 


normännifcen Eroberung als ein Pla von großer Bes . 


deutung betrachtet wird. Zu ‚Hinten St. George, welches 
en drei Miles von St. Petherton entfernt ift, hat der 
taf Poulet einen Landſitz. (G. M. S. Fischer.) 
PETHIM, PE-THING, b. i. „Nordrefidenz,” bieß 
gegen dad Jahr 952 n. Chr. Geb, der auf dem Norb- 
abbange des Dimmelögebirged gelegene Sommeraufenthalt 
bes Königs des jenjeitigen Uiguren (Eyghour) > flammes. 
Bei der Unterjochung diefed Stammes durch die Ehinefen 
im 3. 640 der riftlichen Zeitrechnung wurde Pethim zu 
einer Stadt des zweiten Rangeö (Thing:tcheou) erhoben 


und erhielt 702 den Zitel Pesthingstoushousfou, d. i. 


2 Diefe Brüde war urſpruͤnglich eine hölzerne, da jedoch zwei 
Rinder auf ihr verunglüdten, fo liefen deren Altern fie von Stein 
erbaum unb bie Bilder ihrer Kinder an ihr rg 3) In 
Beziehung auf dieſe Begebenheit fagt Ethelwerd (p. ): Et per- 
secuti sunt eos usque ad locum, qui Pederydan appellatur, und 
in der angefächfifdhen Chronik ſtehen p. 39 die Worte: hy geflym- 
de oth Pedridan, Dazu bemerkt Turner: This is a place on the 
Purret in Somersetshire, the entrance of which was called Pe- 
iridan muth, ‚perhaps the Aber Peryddon of Gelydan. 
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chſpiels 352, 
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„Bächterftabt vom erflen Range der Nordreſidenz.“ Die 
Stadt lag in einer großen Ebene, welche ſich — drei 


Seiten mehre hundert Stunden ausdehnt, enthielt 982 


nad dem Berichte des chineſiſchen Geſandten Vam⸗yen te 
an den erften Kaifer der Sung-Dynaſtie einen bereits 
640 erbauten Tempel, viele Häufer mit mehren Stod: 
werfen unb viele Blüthenbdäume Ihre Bewohner waren 
weiß, gewandt, ernſt und feierlich in ihrem Beträgen, 
und zeichneten fih als gute Metallarbeiter und Steins 
ſchneider aus, welche lebtere vorzüglich ben Stein Yu 
(Sade orientale) zu fchneiden verftanden. “Ein nörblich 
von Pesthing gelegener Berg lieferte Nao-ſcha (Ammos 
niafjal;). Zur Gerichtöbarkeit von Pesthing gehörten drei 
Städte dritten Ranges, Barkol, Heoustding und Runs 
thai oder Louk-ſchak. Vergl. d. Art. Urum-tsi *), 
. (@G. M. S. Fischer.) 
PETICIUS und PETIDIUS, zwei römifche Ges 
ſchlechts- oder Familiennamen, die auf Infchriften öfter 
vorfommen, wie aus dem Inder zum Gruterfchen Gors 
pus zu erfehen ift. (H.) 
PETIGLIANO, PITIGLIANO, Tat. Petilianum, 
Stadt im Großberzogthume Toscana, liegt, gegen zehn 
Meilen ſüdoͤſtlich von Siena entfernt, öoſtlich von Sas 
vona, jüblih von Sorana am Lenteflüßchen, einem Ne: 
benfluffe der Fiora. Sie iſt der Sig des Pobefia, der, 
nah ihr benannten Podeſtarie, fowie des Biſchofs von 
Savona, bat eine Stiftö: und zwei Kloſterkirchen, ein 
Hofpital und, 150 Juden mit eingerechnet, 2000 Eins 
wohner, weiche Zuchweberei und Vichhandel treiben, auch 
flarf befuchte Märkte unterhalten. Sie hatte ebemald eis 
ene Grafen aus dem Haufe Sforzia, von welchen fie 
um 17. Jahrh. an den Großherzog von Toscana verfauft 
wurde. Im der Kirche St. Johann und Paul liegt ber 
venetianifche General Nicolao Petiliano, welder zu dem 
erwähnten Grafengeſchlechte gehörte, begraben und bie 
dankbare Republik bat ihm bier eine vergoldete Reiterftas 
tue errichtet, (G. 9 S, Fischer.) 
PETILIANA (sc. castra), aud Petilianis ges 
nannt, ein Drt auf der Infel Sicilien, zwifchen Agrigen: 
tum und Philofophiana, von diefem 27, von jenem 28 
Milliar. entfernt, alfo von beiden eine ereife. Itiner, 
Anton. Mannert (9. Th. 2. Abth. S. 436) hat anges 
nommen, daß bderfelbe eine geographiiche Meile weftlich 
von dem heutigen Städtchen Galtanifjetta, beim Dorfe 
St. Gataldo gelegen babe. Diefen Ort erwähnt auch Ph. 
Gluver (Sicilia ant, p. 349). (Krause.) 
PETILIANUS, Biſchof von Cyrtha ober Gonftans 
tina in Numibien, jeboch von der Partei der Donatiften, 
zu Anfang bes 5. Jahrh., und bauptfächlicher Bertreter 
der Donatiften auf der großen Disputation zu Garthago 
All. Nach einer Angabe des Auguftinus (etr. liter. Pe- 
tilian. L. II, c. 104, Oper. ed, Bened. Tom. IX, p. 
293) war er im fatholifchen Glauben erzogen, aber bie 
Donatiften wußten ihn zu fich berlber zu ziehen und 
mit der Bifchofswürbe zu feifeln. ‘Den Worten nach er: 
fhiene alfo Ehrgeiz ald Motiv feines Übertritts zu jenem 











*) Wergl. Ritter's Erbkunde, 2, Ih. S. 390392. 
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Schisma (discernat te Deus a parte Donati, et in 
Catholicam revocet, unde te illi catechymenum 
abreptum mortiferi honoris vinenlo ligaverunt). Den: 
noch ift bierin bie declamirende Ausführung Auguftin’s 
nicht zu überfehen, da ja außerdem aus feinen Angaben 
bekannt ift, daß PVetilian vor feinem Bifhofsamte Advo⸗ 
cat gewefen ift, und alfo ficher zwifchen dem Katechume: 
nenftande und der Gelangung zum Bisthume einige Zeit 
verftrichen ift, in welcher er am Donatiftiichen Glauben bing, 
ohne durch die Müdficht auf jene Würde gewonnen zu 
fein. Die gewöhnlichen Angaben tıber Detilian (f. Wald 
Ketzergeſchiſchte 4. Th. S. 251. Zillemont a 
aus Auguftin’sd Worten (Lib, II, c. 16. Ibid. p. ) 
heraus, daß Petilian ſich den heiligen Geift genannt habe, 
was denn natürlich den —58* zu ben bitterſten Urs 
theilen dıber ihm Veranlaffung gibt. Allein die gebachte 
Stelle enthält dies gar micht als eine factifche Angabe 
über ibn, fondern nur alö ein Wortfpiel, wodurch Aus 
guftin den frübern Advocatenſtand des Gegners verhaßt 
zu machen fucht. Petilian hatte ſich wol feiner Leiſtungen 
als Sahmalter gerühmt: das Gehäffige dabei aber, daß 
er fi) ald nupuxinros (eausae patronus) dem heiligen 
Geifte an die Seite flelle, trägt Auguftin erft binein 
(sibi propter advocationem, in qua potentiam quon- 
dam suam jactat, paracleti nomen imponat, atque 
ob hoc se cognominalem spiritus saneti non esse 
sed fuisse deliret). Bon feiner frübern Adoocatenpraris 
wohnte ihm indeffen auch fpäter noch Manches bei, und 
vermochte er namentlich die Sache der Donatiften mit 
allen juriftifchen Gautelen zu fübren. 

Schon lange vor ber 567 Disputation zu Gar: 
thago war Petilian mit Auguſtin in einen Wechfel von 
Streitſchriften verwidelt. Petilian hatte um 400 einen 
Brief in Sachen der Donatiften erlaffen, etwa in Form 
eines Hirtenbriefeö, worin er beſonders den Donatiftifchen 
Grundfag vertritt, daß zur Spenbung des Eacraments 
der Taufe die Perion ded abminiftrirenden Priefterd völ: 
fig unanftößig fein müffe, ein Sat, auf den ja faft al: 
lein der ganze Streit binausfam. Auguſtin hatte bei ei: 
ner Anmefenbeit in Gonftantina von biefem Briefe nur 
die erſte Hälfte zu Geficht befommen können, und feht 
ibr fofort eine MWiderlegung entgegen (etr, literas Pe- 
tiliani Lib. 1). Bald darauf verfchaffte er fih den aan: 
zen Brief, und ließ num eine auöfübrlihe Widerlegung 
folgen (Lib. II.), worin er die Schrift bed Gegners Sat 
für Sat einrüdt, feine Entgegnung beifügt, und fo gleich: 
fam eine fchriftliche Disputation erzwingt, da er die Do: 
natiften zu einer mündliden aus Furcht vor feiner Ge: 
wandtbeit im Disputiren nicht batte bewegen fünnen. 
zum erließ Vetilian eine Antwort, alfo der zweite 

rief von ibm; und aufs Neue fehte ke So demfelben 
eine Bekämpfung entgegen (Lib. I1.). Die eingefügten 
Stellen aus dem erſten Briefe, die Auguftin fo ausführ: 
lich mittbeilt, feßen uns in den Stand, den Wetilian 
nach feiner dogmatifchen Anficht zu wuͤrdigen. Er ift bier: 
nach durchaus Vertreter jener afrifanifchen Strenge, wie 
fie bier feit Zertullian’s und Gyprian’s Zeit ber beobachtet 
werben kann, und wogegen bie Batholifche Theorie durch 
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größere Milde und geiffige Auffaffung in der That fo vor» 
tbeilhaft fich auszeichnet. Es tritt bei ihm jenes aͤngſtliche 
Anfchließen an die Form, und die äußere Perfönlichkeit 
der Kirchenvorfteher hervor, das der ganzen Partei ber 
Donatiften ein fo engberzige® Gepräge verleibet. Sie was 
ren mit ben Katholikern, ihren Gegnern, darin einverftans 
den, daß die Kirche in dem aͤußern Inftitute beftehe, am 
deffen Theilnahme die Seligfeit geknüpft fei: mur wer ins 
nerhalb der äußern Kirche ſteht, dem fchließt ſich der Him⸗ 
mel auf. Wenn nun aber die Katholifer die Einbeit der 
äußern Kirche an die Succeffion der Bifchöfe knuͤpften, 
durch die von Ebrifti und der Apoftel Zeiten ber rechte 
Glaube innerhalb der Gemeinden bewahrt bleibe, wenn 
alfo diefelben das Banb ber Einheit in dem Bande des 
Glaubens fanden: fo ftellten die Donatiften bier eine blos 
dußerliche Bedingung auf, daß an den Perfonen der Kirs 
henvorfteher kein fittlicher Tadel kleben dirfe, kamen alfo 
zu ber fo precairen Behauptung, daß der Gnadenſtand 
defien, der das Sactament fpende, auch die Wirkung bei 
dem Empfangenden bedinge. Diefe Behauptungen batte 
Petilian in feinem erften Hirtenbriefe ausgeführt: Con- 
scientia namque dantis (des die Taufe Spendenden) 
adtenditur, qui abluat accipientes, und ferner, qui 
fidem a perfido sumserit, non fidem pereipit sed 
reatum; — omnis enim res origine et radice con- 
sistit, et si caput non habet aliquid, nihil est. Dies 
fen Sägen gegenüber konnte Auguftin leicht das foviel 
riftlichere Princip vertreten, baß das Heil der Gemeinde 
nicht auf menfchlichem Grunde errichtet werden dürfe, wie 
durch jene Foderung gefchebe, fondern ſtreng obiectiv auf 
der Erlöfung durch Chriſtum. . 

Auf der großen Gollation zu Carthago, All, wozu 
endlich die Donatiſten genötbigt wurben, war Petilian uns 
ter den Sprechern feiner Partei die bedeutendfte Perfon, 
und mol nur er der Dialektik eines Auguftin einigermas 
fen gewachſen. Am erſten Tage bes Gefprächs wendet 
er feine advocatenmäßige Gewandtbeit an, um überhaupt 
ein Verfahren abzumebren, von welchem er ſich mur einen 
übten Ausgang für feine Partei verfprechen fonnte: er res 
eufirt ein ſolches procefähnliches Verfahren in Sachen des 
Glaubens und der Lehre. Als ihm indeffen feine Weis 
ae der mit Baiferlicher Autorität geftüsten katholiſchen 

artei genenüber nicht balf, rüftet er ſich am zweiten 
Tage ganz mit dem Trotze, der den Donatiften als fanatis 
fcher und zugleich gedruckter Faction fo natitrlich war. Als 
ber kaiſerliche Gommiflair, der Tribun Marcellinus, die 
Donatiftifchen Disputatoren zum Sitzen einlud, erflärte 
DPetilian, ftehend verhandeln zu mollen, weil er nicht ſchei⸗ 
nen wolle, mit feinen Gegnern eine ſolche Vertraulichkeit 
u pflegen, wie fie ein Bufammenfigen vorausfehe (cum 
ege divina consessus prohibeatur, ne cum hujus- 
modi adversariis nostris eonsidere velimus: (resta 
collation. Mansi IV. p. 168). In demfelben ftarren, 
trogigen Sinne führte er dad Geſpraͤch durch, deſſen Er— 
folg fhon nad allen VBorausfegungen gegen die Donatis 
ften ausfallen mußte. 

As in Folge der jebt gegen bie Donatiſten geichärfe 
ten polizeilichen Maßregeln die Partei derfelben zeriprengt 


PETILLU 


ward, Biele Übertraten und nur Meinere Donatiftenvereine 
fib balten tonnten, blieb auch jest Petilian eine haupt: 
fählihe Stüge derfelben. Aufs Neue treffen wir ihn 
auf einer Zufammentunft von 30 Donatiftifchen Bifchöfen 
in Girtba, 418, wo aber ber Zerfall der Partei fich ſchon 
beobachten läßt, da fie gegen abgefallene, jeßt aber zus 
rüdtehrende, Glaubensgenofien fo milde Mafregeln verfü: 
gen, wie fie durchaus zu ihrem Princip von der gänzli- 
hen Reinheit ihrer Genoffenfchaft nicht paffen. (August, 
etr. Gaudentium. L. I, e. 37. p. 661.) Das weitere 
Schickſal des Mannes ift nicht befannt, doch läßt ſich an⸗ 
nehmen, daß er nicht von Grundfägen abgewichen ift, bie 
er fo hartnädig vertreten batte. Vielleicht endete audy er in 
der bald bereinbrechenden Verfolgung durch die Bandalen. 

Außer den oben angeführten beiden Briefen von ihm 
ſchreibt Auguftin an einer Stelle (Retractat, Il, 34) auch 
noch die Autorichaft eines andern Donatiftifchen Buchs ihm 
zu, das Auguflin in ber Schrift de unico baptismate 
wiberlegt, wenigftend war ihm Petilian ald Berfaffer je 
ner Schrift genannt, und die Gegenfchrift führt deshalb 
jegt den Namen de unico baptismate contra Petilia- 
num; ba aber Auguſtin -felbft den Titel nicht fo angibt, 
fo muß bdabingeftellt bleiben, wie weit er jene Autorfchaft 
für gegründet gehalten babe umd wie weit fie gegrün: 
det fei. (Rettberg.) 

Petilium L., f. Fritillaria, 

Petillia lex oder vegan, f. Petillii. 

PETILLU, Auf Dünzen findet fi ausfchließlich 
die Rechtichreibung mit böppeltem I, bie baber von Mas 
nutins für die allein correcte erklärt wird; die Infchriften 
dagegen und Handſchriften bieten noch öfter ein einfaches 
als ein doppeltes I. Der Name gehörte einer plebejifchen 
Gens, die wenigftend in einigen ihrer Imeige zu einigem 
Anſehen in Rom gelangte. Zwei der zu diefem Geichlechte 
gehörigen Familien, die Spurini und Gapitolini, find uns 
aus Münzen und Schriftftellern näber befannt; von ben 
fi fonft auf Infchriften findenden Petilius Pudens, P. 
Primigenius, Petilia Ampliata, Petilia Eibele, P. Fefta, P. 
Secundine, P. VBictorina, Petilia Mäna u. a., kennen 
wir nur den Namen. Zwei Q. Petillii haben in ber Ge: 
ſchichte einen nicht fehr beneidenswerthen und nicht einmal 
unbeftrittenen Rubm (denn einige Gefchichtöfchreiber ges 
ben ibm nicht den Petilliern, fondern einen M. Nävius); 
fie folen nämlich als Volkstribunen, von M. Gato aufs 
gebett, ald Ankläger gegen Scipio Africanus und deſſen 

ruder Scipio Afiaticus und zwar mit der Beſchuldigung 
aufgetreten fein, es hätten fi die Scipionen nicht nur 
ein eigenmaͤchtiges Verfahren a Schulden fommen, fondern 
grabezu von dem ſyriſchen Könige beftechen laſſen; es ift 
befannt, daß Africanus mit großartiger Geringſchaͤtzung 
diefe ummwürbige Anklage Anfangs behandelt, dann aber 
bob im Gefühl der unverdienten Kraͤnkung fich aufs 
Land zurüdgezogen bat und bier fehr bald geftorben ift. 
Aber jelbft der Tod des großen Mannes verföhnte nicht 
den Daß ber Feinlichen Feinde; die Petillier machten ben 
Antrag und die Bolksverfammlung genehmigte denfelben, 
der Senat folle unter dem Präfidium des ftädtifchen Praͤ⸗ 


tor zufammenfommen, um aus den damaligen Prätoren - 
XIX, 


3. Cacyti.d. W. u. K. Dritte Section, 
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einen Unterſuchungscommiſſar zu ernennen, ber bie Uns 
terfuchung über diejenigen Perfonen- fübren folle, welche 
fi) etwas von den Geldfummen zugeeignet hätten, bie 
vom König Antiohus und feinen Unterthanen entrichtet 
und nicht in die Staatöcaffe Roms gefloffen wären. Dies 
fes ift der Perilliihe Antrag, die Petillia rogatio; bie 
Begebenbeit gehört etwa ind Jahr 187 v. Ehr. und fols 
gende. (Bergl. Liv. XXXVIU, 50 sq.) 

Q. Petillius Spurinus wurde im J. 181 v. Chr. 
ftädtifcher Prätor (ib. XL, 18); während biefer Amtös 
führung bob er in Eile für den liqurifchen Krieg zwei 
aus römifchen Bürgern, bie noch nicht das 50. Jahr ers 
reicht hatten, gebildete Legionen aus und fhidte fie den 
Gonfuln nad, und, was hiftorifch intereffanter ift, ließ er 
mit Genehmigung bed Senats ald religiond» und flaatds 
gefährlich gewiſſe Schriften verbrennen, welche 8. Petils 
lius, dem er felbft als Qudftor eine Schreiberftelle vers 
ſchafft batte, in einem auf feinem Grundftüde aufgefuns 
denen Kaften entdedt hatte; ed follen biefelben aus 14 
Büchern betanden haben, von denen fieben in griechifcher 
Sprade verfaßt und philofopbiichen Inhalts waren, bie 
fieben lateinifchen fich auf heiliged Recht bezogen; ber Eis 
—— verſchmaͤhte die ihm fuͤr dieſen uſt an 

otene Entichädigung. (Ziv. XL, 26. 29.) Im J. 176 
v. Chr. bekleidete diefer Petillius gemeinfhaftlih mit En. 
Gornelius Scipio —— das Conſulat, und fiel im 
Kampfe gegen die Ligurer. (Ib.’ XLI, 18 sq.) — Ein 8. 
Petilliud wurde etwa im 3. 168 v. Chr. als Gefandter 
an den illyrifchen König Gentius geſchickt und von bies 
fem gefangen gebalten, bis ihn der Prätor Anicius aus 
dem efängnifle befreite. (lb. XLIV, 27. 32.) — Einen 
römifhen Ritter M. Petillius, der in Syrakus Gefchäfte 
trieb, und einen Q. Petillius, der im Proceß gegen Milo 
die Functionen eined Gefchwornen hatte, erwahnt Cicero 
(Verr, II, 29, pro Milon. 16). — Ob alle bisher genann⸗ 
ten Petillier zur Familie der Spuriner gehört haben, wage 
ich nicht zu entfcheiden; auf einer Münze bei Vaillant (Il, 
220) ift zu lefen Q. Petilli. C. F. Q@. N, Spurinus. — 
Daß unter Auguft ein Petillius Gapitolinus eine harte 
peinliche Anklage, eine dura caussa, zu beftehen hatte, 
die fih auf furta, alfo auf Unterfchlagung ober Diebs 
ftahl, bezog, und daß er eben mit genauer Noth davon 
kam und loögefprochen wurbe, willen wir aus Horaz 
Der Scholiaft des Erus 
quius fagt, der Menfch wäre Auffeher bed Gapitols gewes 
fen, und hätte baber den Beinamen Gapitolinus befom= 
men, diefe feine amtliche Stellung aber dazu benußt, um 
eine goldene Krone dem Tempel zu entwenben: deshalb 
vor Gericht geflellt wäre er nur aus Ruͤckſicht auf Auguft, 
beffen Freund er gewefen, losgefprochen worden. An bies 


ſem Schofiaftenbericht ift ſchon die Erklärung über die 


Entftehung des Beinamens Gapitolinus offenbar erbichtet, 
da berfelbe, wie bereits vielfach auch von Andern bemerkt 
worden ift, ein alter Samilienbeiname war; aber ebendiefer 
Umftand macht mir auch den übrigen Theil der Gefchichte 
verbächtig und läßt mich vermuthen, daß der Scholiaft 
fi) denfelben aus dem Beinamen Gapitolinus und Hora⸗ 
zen's Andeutung furta zufammengefeht = 
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An der Kaiferzeit erwarb ſich Petillius Gerialis eis 
ten mit Recht geachteten Namen; wir finden ihn zuerft 
während der Regierung Nero’s in Britannien unter ber 
Statthalterfchaft von Suetonius Paullinus an der Spitze 
der neunten Region; er wird bier im I. 62 n. Ehr. vom 
Feinde gefchlagen, feine Infanterie vernichtet, er felbit 
rettet ſich mit der Gavalerie ind Lager, wo ihm bie ers 
richteten Beieftigungswerfe zum Schuß gereihen (Tacit, 
Ann. XIV, 32). Acht Jahre fpäter wurde er, nachdem er 
in der Verkleidung eines Landmanns, vermöge feiner Drts⸗ 
kenntniß, den Wachpoften ded Vitellius entfchlüpft war, 
mit Rüdficht auf feine nahe Verfchwägerung mit Veſpa⸗ 
fin und feinen bereits erworbenen militairifhen Ruhm 
unter die Anführer der Flavianiſchen Partei aufgenommen; 
als folcher hat er bei der —— Roms feine Thaͤ—⸗ 
tigkeit gezeigt (Tucit. Hist, Il, 59, 78), In der Zwi— 
foren eit muß er in Germanien eine Anftellung gehabt 
und in diefem Commando fich bewährt haben; denn nad) 
Kofephus*) hat Beipafian, ald er noch in Alerandrien 
verweilte, an Petillius Gerialis, der ſchon früher in Gers 
manien ein Gommando gehabt batte, ein Schreiben er: 
laſſen, durch das er ihn zum Gonful- ernannte und ihm 
den Auftrag ertheilte, das Commando in Britannien zu 
Übernehmen. Diefe Ernennung wäre nun zum Glüde 
Roms in der Beit erfolgt, als der Abfall der Bataver, 
der benachbarten Germanen und ber Trevirer unter Jus 
lius Givilis, Glafficus und Julius Zutor verbunden mit 
dem Aufftand von. einem Theil der dortigen Kegionen bie 
Dauer der Herrichaft- Roms mit der größten Gefahr be 
drohte. Genug -Gerialis uͤbernahm die Führung des Kries 
ges in Teutſchland faft auf eigene Auctorität, und es ge: 
lang ihm etwa in Jahreöfrift die Trevirer und die Legio— 
nen zum Geborfam zurüdzuflbhren und trog Anfangs 
wechſelndem Kriegsgluͤck durch zwei gewonnene Schlach⸗ 
ten Civilis ſelbſt dahin zu bringen, daß er um Frieden 
bitten mußte. Gerialis’ Benehmen während dieſes Feld⸗ 
zugs beſchreibt Tacitus im vierten und fünften Buche fei: 
“ner Hiflorien mit folcher Anfchaulichkeit, daß man ein 
nicht undeutliches Bild von feiner intereffanten Perfönlich: 
keit und feinem militatrifchen Charakter gewinnt, ber et 
was Bllicher:Artiges gehabt zu haben fcheint. Won Na: 
tur mehr mit dem bitigen Muthe des Soldaten als mit 
der ruhigen Beſonnenheit des Feldherrn begabt, ſuchte er 
Schlachten lieber auf, als daß er fie durch Manvenpris 
ren vermieden hätte; wo es ein Reichtes geweſen wäre, 
bie Vereinigung feindlicher Armeecorps zu verhindern und 
bie noch zerfireuten zu _befiegen, ließ er fie leichtfinnig fich 
vereinigen; mit der Größe der Gefahr fliegen bei ihm 
Muth und Kaltblütigfeit. Kein Freund vom Zögern, liebte 
er es, bie Entfheidung möglichft rafch herbeizuführen, auch 
wen dadurch Vieles unnöthig aufs Spiel geſetzt wurde. 
Dhne je mit der Theorie der Beredfamkeit fich befchäftigt 
gu haben, befaß er ein angeborened militairifches Redner⸗ 
talent, das nicht ohme Wirkung auf die Gemuͤther blieb, 


*) De bell. Jud. VII, 4, Ovsomasınrör neuneı yorpara 
Heilig Keptallp rd npörepor Ayeudvı Tepuarlag yt- 
Youdua ıhr Unaror dedod; tie zul welelmn —5 Boer· 
Tarias anıd@yan. 
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mochte ed fih nm barum Handeln, bie Truppen zur 
Schlacht zu ermuthigen, oder ihren Zorn zu \befänftigen 
und ihre Beuteluſt zu bezähmen, oder ihnen wieder Vers 
trauen zu ſich felbit einzuflößen, ober endlich es bars 
auf anfommen, überwundenen Rebellen ind Gewifjen zu 
reben. Dabei war feine Treue gegen feinen Ariegsheren 
unerfchütterlich ; als Eivilis und Glafficus ihm ſchrieben, 
Belpafian fei tobt, nur ſuche man bie Nachricht davon 
gu verheimlichen, Rom und Italien wirben vom Bürgers 
eg verzehrt, Mucian und Domitian feien eitle Namen 
ohne Mittel, wenn er fi zum Herrn von Gallien mas 
chen wollte, fo würden fie ihn gewähren laffen und ſich 
mit den Grenzen ihrer Staaten begnügen, war die ganze 
Antwort, die er jenen ertheilte, daß er ben Boten an 
Domitian ſchickte. Und als Domitian fpäter von Lyon 
aus durch geheime Abgefandte ihn fragen ließ, ob er ges 
neigt fein würde, ihm, wenn er ſich perfönlich einfände, 
Heer und Reich zu übergeben, wobei ed zweifelhaft blieb, 
ob er gegen feinen Water Krieg zu führen ober gegen 
feinen Bruder fich zu rüften vorhatte, wußte er dem kna⸗ 
benbaften Begehren durch eine beilfame Antwort aus zu⸗ 
weichen (Tacit. Hist. IV, 75. 86). Leichtſinnig, finnlich, 
ber Frauenliebe auch auf unerlaubten und felbit gefaährli— 
hen Wegen nachgehend, übte er auch gegen feine Solda⸗ 


‚ten feine. ſtrenge Disciplin, fondern ließ fie gewähren. 


(Ib. V, 21 sq.) Neuen Ruhm erwarb fi Gerialis, als 
er in der Eigenfchaft eines Gonfularen dad Gouvernement 
von Britannien antrat, wohin er, wie es ſcheint, gleich 
nach Beendigung bed Krieges mit Eivilid im 9. TI n. 
Ehr. 824 d. St. abging; unter feinem Befehl ftand bier 


* Agricola; Tacitus hat in ber Rebensbefchreibung deö legs 


teren zwei Stellen (c. 8 und 17.), bie ebenfo zum 
Ruhme des Chefs als zur Ehre des Untergebenen gereis 
chen; mit Gerialis’ Amtöantritt, fagt Zacitus, bätten die 
Zugenben Gelegenheit und Spielraum gewonnen ſich zu 
zeigen; er bätte Anfangs mit Agricola Mühen und Ges 
fahren, bald auch den Ruhm getheilt, oft ihm zur Probe 
an bie Spite Heinerer Zruppenabtheilungen geſtellt, nach⸗ 
bem er bier fi) bewährt habe, ihm zuweilen größere ans 
vertraut: Agricola aber hatte, indem er nie dber feine 
Erfolge zur Erweiterung des eignen Ruhms triumphiet, 
fondern alle Ehre davon dem Chef überlaffen hätte, durch 
Gehorfam und Befcheidenheit ſich vor Neid gefchuͤtzt, ohne 
darum des Ruhms verluftig zu. geben. Gerialis wußte 
bald nach feiner Ankunft den Feind in Schreden zu ja⸗ 
gen, indem er ben Staat ber Briganter, weldyer für den 
volfreichften der ganzen Provinz galt, angriff; viele, zu⸗ 
weilen nicht unblutige, Schlachten lieferte, den größten Theil 
der Briganter wir = ober doch befriegte; feine Führung 
war geeignet, den Ruhm jedes Nachfolgers zu verdunkeln. 

inen Petilius oder Petitius Rufus (demn die Less 
art ſchwankt), der die Praͤtur bekleidet und um durch Ges 
jan das Gonfulat zu erlangen, an der Anklage gegen den 
Mitter Titius Sabinus Antheil genommen hatte, erwähnt 
Zatitus (Ann. IV, 68). (H.) 
- PETIN, kleines, unbewohntes Eiland in dem oftins 
diſchen Dcean, wo man es unter 2° 20” füdl. Br. und 
99° 27 öft. &, zu fuchen bat. (@. MH. 8. Kischer.), 


Petinesca, f. Helvetii. 

PETINET iſt ein Erzeugniß bed Strumpfwirkers 
fubls, und befteht in einem leichten, feinen, aus Seide, 
Baumwolle oder Leinenzwirn gewirkten Stoffe, deſſen 
Mafchen regelmäßige Öffnungen oder Löcher bilden, wos 
dur das Ganze ein fpigenartiges durchbrochenes Anſehen 
erhält. Man gebraucht den Petinet hauptfächlid zu Klei⸗ 
dern, Tüchern, Schleiern und Kopfpug für Damen; und 
ex wird zu diefem Behufe oft mit mannichfaltigen einges 
wirkten Deflins verfehen. Er ift entweder Eullir:Pes 
tinet oder KettensPetinet, je nachdem er auf bem 
fogenannten Cullirſtuhle oder auf dem Kettenſtuhle verfers 
tigt wird, Außerdem gibt es auch eigene, nur hierzu bes 
flimmte, Petinet»Stühle. Unter dem Namen Petis 
net: Mafchine verfiebt man eine Vorrichtung, welche 
mit dem gewöhnlichen Eulirftuble oder mit dem Kettens 
ſtuhle in —— geſetzt wird, wenn darauf Petinet 
gearbeitet werben ſoll. Der glatte (nicht gemuflerte) Pe⸗ 
tinet unterfcheibet fi im eigentlichen Petinet mit lauter 
— großen Öffnungen, und in Blonden-Petinet, 
n welchem große und fleine Öffnungen regelmäßig mit 
einander abwechfeln. Außerdem bat man geftreiften 
Detinet (Petinet- Dünntuch), gewürfelten, brofchirten 
Detinet x. Petinet:Spiten oder Petinet:Eintoilagen 
beißen ſchmale, bandartige Petinef:Gemebe, welche flatt 
eigentliher Spigen zum Belag an Damenputz gebraucht 
werben. (Karmarsch.) 

PETION, der Neger: ober vielmehr Mulattengeneral 
auf St. Domingo, hat diefen Namen nicht, wie doch ge: 
meiniglich geglaubt wird, zu Ehren des Maire von Pa: 
riß, des geſchwaͤtzigen Verfechters der Schwarzen, ange: 
nommen, fondern mußte denfelben von Kindheit an tras 
gen, wegen der unflätigen Gewohnheit, die einft Lud⸗ 
wig Arnauld, der Dheim von Anton Arnauld, dem gro: 
Gen Lehrer der Ianfeniftifchen Kirche, mit dem Spotina⸗ 
men Arnauld fe Peteur büßen mußte. rei geboren zu 
Vort:ausprince, den 2. April 1770, war Alerander Sa: 
bes, genannt Pition, der Sohn deö wohlhabenden Pflans 
zers Sabts und einer Mulattin, und verbanfte er der vaͤ⸗ 
terlichen Sorgfalt einen auf St. Domingo keineswegs all: 
täglichen Grad von Bildung. Schon hatte deö jungen 
Mannes wiffenfchaftliche Richtung einige Aufmerkfamkeit 
in feiner Kafte bei den Farbigen erwedt, als auch ihn 
die Revolutionirung der Inſel zu den Waffen foderte. 
Kaum 0 Jahre zählend, z0g er, einer der erften, aus in 
den Streit; er wurde in kurzer Beit ald Dfficier bei der 
Artillerie angeftellt, dann zum General-Abdjutanten beförs 
dert; allenthalben folgte ihm der Ruf, daß er, der uner⸗ 
ſchrockene Führer auf dem Schlachtfelde, den eignen Zeus 
ten eim Tiebreicher Vater, den Befiegten ein perfönlicher, 
gefmhtbiger Feind fich erzeige. Nicht fobald waren die 

länder von der Inſel vertrieben, und eö entflammte 
fih der Schwarzen und Zarbigen gegenfeitige Eiferfucht 
zu grimmigem Bürgerfriege. Auf die Sympathien der 
Schwarzen wollte Zoufjaintsouverture feine Alleinherr⸗ 
ſchaft begründen; zu ihrem Anführer wählten ſich die far: 
bigen Beute einen Mulatten, den General —— Dem 
zur Seite hat Petion in den ſchwierigſten Gelegenheiten 
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ein feltene® Zalent offenbart. Xouffaint in Perfon belas 

erte Iacmel und brachte in kurzer Friſt den für feine- 

egner hochwichtigen Ort zum Xußerften herab. Bon der 
Voth der Befagung unterrichtet, verfügte Rigaud, daf 
Petion fi in die eng umſchloſſene Feltung werfe und 
dad Commando dafelbft übernehme. Den fhwierigen Auf: 
trag gewiſſenhaft und glüdlich vollführend, fand Petion 
eine durch der Feinde Gewalt und den Mangel an Subs 
fitenzmitteln entmuthigte Bevölkerung. Seine Gegenwart 
belebte die niedergebeugten Gemütber, und feine Ihätigs 
keit und Einſicht erfann ein Vertheidigungsſyſtem, welches 
noch geraume Zeit die drüdende Überlegenheit des Fein 
bed paralyfirte. Wie zu fernerem Widerſtande die ausges 
bungerte Befagung untüchtig geworben, unternahm eö 
Petion, fie mitten durdy die feindlichen Kinien in Sichers 
beit zu führen. An des Zuges Spige flellt er Frauen, 
Kinder, Greife, benen folgten die Bewaffneten, und wics 
wol ihrer nur 1900 gegen 22,000 Zeinde waren, wurde 
doch das Wagſtück gluͤclich vollbracht. Als des Kriegs weis 
terer Berlauf zu Zouffaint’s Gunften ſich entfchieden, blieb 
Auswanderung der Anführer der Mulatten die einzige 
Wahl. Wie fein Feldherr, wie die ausgezeichneteften Dfs 
ficiere des farbigen Heeres, ift Petion berübergefommen 
nah Frankreich, aber die Stunden unfreiwilliger Muße, 
welche in Zrägbeit feine Gameraden verlebten, widmete 
Peétion den Studien. Kenntniffe mannichfaltiger Art 
batte er fich erworben, ald des erften Gonful Befehl ihn, 
wie den General Rigaub, dem Heere zutbeilte, welches 
von Leclerc befebligt, das aufrübriihe S. Domingo zu 
dem Gehorfam ber Metropole zurückführen ſollte. Das 
Wiederauftreten ber beiden Männer, welche auf die fars 
bige Bevölkerung wenigftend den entſchiedenſten Einfluß 
beibehalten hatten, beförderte gar fehr die erften Erfolge 
beö franzöfiichen Heeres, welche zwar feftzuhalten die Uns 
fähigkeit Leclerc's nicht bermochte, gleichwie fein Nachfols 
ger im Commando, Rochambeau, durch Anwendung der 
verächtlichiten Kunftgriffe, durch finnlofe Graufamkeit, die 
Neger und Mulatten fogar, welche ernſtlich Unterwerfung 
gewollt hatten, zu dem verzweifelteflen Widerfiande gegen 
die Thorheit und Raubſucht der franzöfiihen Generale 
herausfoderte. Nachdem über Rigaud, wie über Zoufs 
faint, Deportation verhängt worden, entflob Petion bem 
Hauptquartier der Unterbrüder, um ſich mit den Vielen, 
die feiner Leitung zu folgen gewohnt, unter die Befehle 
von Deffalined zu ftellen, und gegen die Franzofen erbits 
terten Krieg zu führen. Biel Schaden hat er ihnen zuge: 
fügt, zumal feitbem er zu dem Rang eines Divifiondges 
nerald erhoben worden, aber verberblicher alö der Infurs 
enten Waffen ift den Europdern der Einfluß von Luft, 
BBitterung und Seuche geworden. Der Bruch bed Fries 
dens von Amiens vernichtete die legten Hoffnungen ber 
Franzoſen, und von 1804 ab nahm Hayti alle Formen 
eines unabhängigen Staates an, Die Infel wurde in 
verfchiebene Militair:Gouvernementd eingetheilt, jened ber 
weftlichen Landſchaft, von welcher Portsausprince ber 
Hauptort war, wurde an Petion verliehen. Bald fand Defs 
falined gerathen, das Kaifertbum an der Seine zu paro⸗ 
diren. In dem Purpurmantel wurbe er .. feiner Kriegds 
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efährten ein Gegenſtand deö Neides und ber Anfeindung. 
Brade diejenigen, welche feiner Größe Bahn zu brechen 
am thätigften fi erzeigt, Petion und Ghrifioph, waren 
wieberum die thätigften, um dem Despoten Widerfland zu 
erweden. Ein Zoll auf der Infel Stapelmaaren, auf Zus 


der und Baumwolle, gelegt, erhöhte gar fehr das allge: - 


meine Misvergnügen, welches gleich fehr Folge von des 
Kaiſers Willkuͤr und Härte, wie von ben verborgenen 
Umtrieben feiner Feldberren war. Diefer fi zu entledis 
gen, fol die ſchwarze Majeftät die Niedermeßelung der 
einflußreichften Mulatten ſich vorgefegt haben. Zufall oder 
Unvorfichtigkeit ließ von diefem Vorhaben bad Geheimniß 
errathen, und die bedrohten Männer, in Portsausprince 
verfammelt, einigten fi) zu dem Entichluffe, den Abſich⸗ 
ten des Tyrannen zuvorzufommen. Petion’3 milde Ges 
finnung und 2ovalität foll die Verſchwoͤrer abgehalten ha⸗ 
ben, ibm das Geheimniß zu offenbaren, doch iſt der Ber: 
ſicherung bieran zu glauben Niemand verbunden. Deſ⸗ 
falines, durch die Hoffnung eines Blutbads beflügelt, 
eilte nach Port:ausprince; .. um ihn zu empfangen 
ließen die Verſchwornen ihre Zruppen ausrüden, und von 
dem Gedränge und Gepränge einer Mufterung umgeben, 
empfing Kaifer Jacob den Klintenfchuß, der ihn leblos zu 
Boden firedte, am 17. Dct. 1806. Sofort wurbe Chriſtoph 
als Präfident und Generaliffimus bed Staats von Hayti; 
Petion ald defien Statthalter für die weftlichen und füd» 
lichen Provinzen proclamirt. Es follte auch die nachtraͤg⸗ 
lich einberufene Nationalverfammlung in Cap» Frangais 
der Infel eine Gonftitution voliren. Es wurden aber bie 
Berathungen der VBerfammlung dem bisherigen genauen 
Einverftändniffe der beiden Generale verderblih. Petion, 
in feiner Anhänger Augen ein anderer Wafbingten, trat 
an bie Spite der Partei, welche unter repräfentativen 
Formen das Heil des Staates fuchte, Chriſtoph begebrte 
in feiner Hand alle Gewalten zu vereinigen. Bon Wor: 
ten famen die beiden Nebenbubler zu Proclamationen, in 
deren einer der fouveraine Ghriftoph den revolte Petion 
belehrt, que l’autorit@ appartient A celui qui est le 
lus fort. In den nördlichen Provinzen war das uns 
Rreitig Chriftopb, und um fich feines mehrentheild aus Ne: 
ern zufammengefegten Heeres deſto vollftändiger zu ver: 
chern, een er die Gemuͤther unablaͤſſig durch Ge: 
rüchte von den Gefahren, welche durch die farbigen Leute 
den Schwarzen bereitet. Jene beberrfchten nämlich im 
der Republif Namen die mittlern und füdlichen Theile 
der Infel, feitdem durch Wahl des Senats, 27. Ian. 
1807, Pition zu der Prafidentfchaft berufen worden. Re: 
publik und Königreich, von zwei verfchiedenen Menfchens 
racen geleitet, konnten nicht lange innerhalb ihrer engen 
Grenzen und in Frieden befleben. Um bie Alleinberrichaft 
fi zu erfireiten, vorgebend zwar, er wolle feines Borgän: 
gers Schickſal rächen, führte Chriſtoph, jetzt König Dein: 
rich, feine Krieger ins Feld. Ungeachtet fein Heer jenem 
ion's zweifach überlegen, erlitt er doch am 1. Jan. 1808 
eine vollfländige Niederlage. Er floh feiner Hauptſtadt 
le Gap zu, und befchäftigte ſich dafelbft, über Racheplane 
brütenb, mit ber Ausbebung und Abrichtung neuer Scha⸗ 
ven. Sich endlich ſtark fühlend, wollte er einen Streich 
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gegen Port:ausprince ausführen, 1811. Zu ſchwach, um 
bes Gegners überlegenen Streitkräften die Stirn zu bies 
ten, beichränkte Petion fi auf einen Beobachtungsfrieg, 
der nur gelegentlich durch Poſtengeſechte und Überfälie 
fi belebt. Es unterhielt aber Petion während biefer 
fcheinbaren Unthätigfeit einen lebhaften Verkehr mit dem 
Mulatten Marc, der als Oberſt eines von König Hein⸗ 
rich's Garderegimentern die Blürhe des Heeres befeh⸗ 
ligte. Als alles fattfam beſprochen und vorbereitet, führte 
Marc feine 3000 Mann binüber in das Rager der Nepublis 
Baner, hiermit der übrigen Armee ein Beiſpiel gebend, wels 
ches der Nachahmer nur zu viele fand, Von der Mehrzahl 
feiner Getreuen verlaffen, mußte Heinrich abermals nach 
dem Gap entfliehen; er gelobte, ſchwere Race zu üben 
an ben bort wehrlos zurüdgebliebenen farbigen Leuten. 
Ein Blutbab ließ er unter ibnen anrichten, vergleichbar 
einzig den von Deffalines über. die Weißen verbängten 
Metzeleien. Des Kindes an der Mutterbruft verfchonte 
ber Zyrann nicht, dem gleihwol Wüberforce, ber auf fo 
viele Menſchenfreunde wirkende menfchenfreundlihe Narr, 
öffentlich jenen berühmten Toaſt ausbradhte: „Ehriftoph, 
bes Menfchengeichledtes Ehre, der liberalfte, der aufges 
Hlärtefte, der wohlthätigite der Menfchen, der wahrbaitige, 
fromme Ehrift, einer der bochherzigften unter den Beberrs 
fhern ber Erde, zu dem Throne erboben durch die Liebe 
und Dankbarkeit derjenigen, deren Glüd fein Wert!" Die 
anflatt der Korbeern im Felde gefammelten Erfahrungen 
waren jedoch dem Könige feine Aufmunterung, weiter dem 
Nachbarſtaat zu beunrubigen, und in ungetheilter Auf⸗ 
merffamfeit mochte Petion fi den Verwaltungsforgen 
bingeben. Einem unverföhnten und umverföhnlichen Feinde 
zur Seite geftellt, ſchuldete er zupörderfi dem Deere feine 
Sorgfalt. Es wurde daffelbe auf einen Ehrfurcht gebies 
tenden Fuß, zugleib an den Grenzen ein zweckmaͤßiges 
Befeſtigungsſyſtem in Anwendung gebradt. Den Vers 
kehr mit dem Auslande zu beleben, ließ der Praäfident 
ſich nicht minder angelegen fein; bei dem Antritte feiner 
MWürde hatte er alle Häfen der Inſel den europäifchen 
Schiffen aeöffnet; in Feilbaltung diefes Grundiages wurde 
es ibm möglich, fogar den Franzofen, wenn Handeldgeift 
fie zur Stelle führte, den Schuß der Gefege angebeiben 
zu laffen. Die Schulden, welde Deflalines gegen aus: 
wärtige Lieferanten hatte eingeben müfjen, um in ben Beis 
ten der Zrübfal, in ber vollftändigen Auflöfung der (Se: 
fellichaft, fein Heer ernähren zu können, wurden bezabit, 
während zugleich in den Öffentlichen Gafjen ein bis dabin 
unerbörter Wohlſtand ſich einfand. Denn nicht nur flof: 
fen feit der Wiederaufnahme des Handels reichlich die 
Bollgefälle, fondern es lohnte auch unter dem Schutze des 
Friedens, eine überichwengliche Fülle dem auf die Bear: 
beitung des Grundeigentbumsd verwendeten Fleiße. Nicht 
nur des Handels beflifjene Ausländer, auch Männer von 
Fähigkeit und Wiſſen fuchte Petion für die Republif zu 

winnen, und ed bat im Vertrauen auf diefe Richtung des 

äfidenten ber berüchtigte Billaud ⸗Varennes die Redac⸗ 
tion der Zeitung von Portsausprince Übernehmen wollen, 
ein Beginnen, welches jedoch Pition, von des Mannes 
Ruf und früherer Handelsweife umterrichtet, ſich verbat. 
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Die VPräfidentfchaft, welche nur für bie Dauer von vier 
Sabren gegeben wird, erlofh zum andern Mal 1815, 
wurde aber fogleich wieder dur neue Wahlen Petion 
verlieben. An ibn gelangten demnach 1816 die Anträge 
um ein mit Franfreich zu fchließendes Abkommen, die je 
doch zu feinem Refultate führten, weil er peremtoriich als 
des Gefchäfted Grundlage, die Anerfenntniß ber Unabhäns 
gigteit von Hayti foderte. Denn keineswegs hatte feine 
eiftige Energie abgenommen, wenngleich mit eben dem 
-& 1816 der Verfall feiner Gefundheit bemerkbar wird. 
Zwei Jahre noch widerftand Pition dem Übel, dann ers 
lag er, am 29. März 1818, einer Entzündungsfrankheit. 
Herzlih wurde in dem genen Umfange der Republik das 
Ableben bes farbigen fhington beflagt; von freien 
Stüden legte die gefammte Bevölkerung Zrauer an, um 
ſolche ganzer drei Monate zu tragen. Dad Leichenbegängs 
niß geftaltete ſich zu einer religiöfen Feier, voll der hehr⸗ 
fen Würde und in dem gleihen Maße erbaulich; die Leis 
chenrede bielt des Verblichenen Pfarrherr, der Pater Gor- 
don. Daß ein Monument dem Andenken des Präfidens 
ten errichtet werde, bat nachmals der Senat der Repu⸗ 
blit verordnet. Auch dienen einige Münzen aus bem J. 
1818, diefes Andenken zu bewahren. Die eine zeigt-im 
Ad. Pition's Bruftbild von der linken Seite, und ald 
Umfchrift: A. Petion President. An. 14, Rev. Eine 
Zropbäe, aus deren Mitte ein Palmbaum, die Freiheits: 
müge im Gipfel, ſich erhebt. Republique d’Hayti. 25 
C. Es ift diefe Münze nicht völlig von ber Größe ber 
neuen Yır Zhalerflüde. Bedeutend fleiner, aber deffelben 
Gepräges, ift eine zweite Silbermünze, nur daß auf dem 
Meverd der Wertb zu 12 Gentö angegeben iſt. Petion’s 
Phyſiognomie, wie fie auf dem größern Stüde zu erfens 
nen, trägt dad Gepräge von Ernft, Entſchloſſenheit und 
Güte, doch mit jenem Zufage von Gemeinheit oder viels 
mebr Robbeit, welcher von männliden Mulatten: Phyfios 
gnomien unzertrennlicd) ſcheint. Petion’s Nachfolger ift fein 
Freund, der General P. Bover, geworden. (v. Stramberg.) 
PETION (f[sie] de Villeneuve, Hieronymus), zu: 
Ghartred, um 1759 geboren, war, als ber Sohn eines 
Procuratord bei dem bafigen Pröfidial, von der Wiege 
an der Rechtswiſſenſchaft beftimmt. Als Advocat trat er 
in die Welt; wenn alle Zeugniſſe hierfür mangelten, fo 
würden flatt ihrer Petion’s riften, und was von feis 
nen mimdlichen Vorträgen aufbewahrt worben, dienen 
koͤnnen. Rebner ober Schreiber verleugnet er feinen Aus 
enbli die Gewohnbeiten eines Advocaten: am geläufig: 
den ift ihm die Kunft, die wichtigſten Gegenftände, in fo: 
fern fie ibm binderlic find, in den Hintergrund zu fchies 
ben, und über Nebendinge einen Strom von Worten 
auszugießen, die, dem Genius der Sprache zufolge, den 
Unerfahrnen binreißen fönnen, an fich aber nur den ſeich— 
ten Schwäger verrathen. Dazu gefellte fi), was wol oͤf⸗ 
ter in der Welt ſich zutragen mag, daß ber Schmäßer, 
regelmäßig nur die Inferiorität ald Gegner findend, alls 
fig zu einem GSelbfivertrauen obne Gleichen ſich geſtei⸗ 
gert hatte, und demmach fich berufen wähnte, die höchften 
und tiefften Fragen der Wiſſenſchaft oder der Staatsver⸗ 
fafjung in Unfehlbarkeit zu entfcheiden. Die Überzeugung 
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biefer Unfehlbarkeit, welche in jedem Ausdrucke, in jeber 
Miene fi verrieth, eine ſchoͤne Geftalt, eine mächtige, 
wohlflingende Stimme, übten häufig eine magifche Ge 
walt auf die-Zubörer, die in der Begeifterung nicht wahrs 
nahmen, daß nur mit Gemeingut der Redner ſich bebelfe, 
und daß er außerhalb des Plauderftuhls unbeholfen, uns 
geſchickt, in der Wiſſenſchaft ein Fremdling fei, der vers 
wegen und Eopfüber in den Dcean der Politif ſich fürs 
end, auch Feine Ahnung von irgend einem vernünftigen 
wede, von einem Ziele habe. Als Advocat verfuchte 
Petion fih in Drudfcriften, au in Meinen, unerheblis 
hen Poeſien; dann fchrieb er, veranlaßt durch die von 
einer gelehrten Geſellſchaft in Zeutfchland geftellte Preis— 
frage, über die Mittel, dem Kindermorbe zu fleuern. Seine 
Abbandlung: Moyens proposes pour prevenir l’'infan- 
tieide (Oeuvres I, 1— 23) wurde nicht gekrönt, bietet 
nicht einen brauchbaren Gedanken. Ihr folgte 1782, und 
wurbe begierig gelefen, eine Abhandlung, betitelt: Les 
Lois civiles et l’administration de la justice rame- 
nees à un ordre simple et uniforme (p. 33 — 242). 
Der Herausgeber, indem er Petion's Gabe, bie wichtige 
ſten Schöpfungen der Revolution im Voraus zu beleuch⸗ 
ten, bewundert, muß zugeben: „on ne peut se dissi- 
muler cependant que ce n’est qu’un essai, qui dtait 
susceptible de bien plus grands developpements. 
L’auteur &tait tres-jeune, quand il l’a compose. “* 
Das Naͤmliche gilt von dem Essai sur le mariage, consi- 
dere sous des rapports naturels, moraux et politi- 
ques; ou moyens de faciliter et d’encourager les 
mariages en France (p. 243 — 394). „Rien de plus 
moral que cet ouvrage,“ ruͤhmt der ‚Deraudgeber von 
einer Schrift, worin des Vaters eheliche Verbindung mit 
der Tochter gerechtfertigt; „mais le divorce issait 
alors un scandale, et le mariage des prötres une. 
impiete. On voit que ces idées de philosophie et 
de reforme sont entrees de bonne-heure dans l'ame 
de Pauteur, Tous ses ouvrages sont degages de 
prejuges.“ Die Schrift ward buch eine von ber Aka⸗ 
demie zu Ghalond:fur: Marne ausgegangene Frage verans 
laßt, verfiel aber alöbald, wie billig, der Vergeſſenheit. 
Avocat und Halbwiffer konnte Pition in dem Beginn 
der Revolution um bie zu ergreifende Partei nicht zwei⸗ 
felhaft bleiben. Mit großem Eifer wibmete ex ſich ber 
Verbreitung der neuen Ideen, zuerft mitteld einer an bie 
Notabien gerichteten Bittfchrift, worin des dritten Stans 
des Berechtigung zu einer doppelten Vertretung nach: 
ewiefen. Diefer ſchloß fih an, Lettre d’un citoyen de 
ordre du Tiers, à l’assemblee des Notables, ser- 
vant de reponse aux observations du Parlement (ll, 
7—35). Bald darauf veröffentlichte Pltion einen avis 
aux habitans des campagnes, um die Wähler abzuhalten, 
Evelleute alß ihre Repräfentanten an ben Reichstag ab: 
zuſenden. Die ungemefjene Haltung des Schriftchend ver: 
anlaßte den Generalprocurator des Parlamentö, feinem 
Subftituten in Chartres die gerichtliche Verfolgung bes 
Berfaffers und der Verbreiter aufzugeben. Aber die Ge: 
richtshoͤſe hatten ſich bereitd ihrer Macht begeben, und 
unbefümmert um die Vergangenheit, war Pftion nur bes 





fhäftigt, feine Gegner in ber Gegenwart zu beſtreiten. 
Gegen die von den Prinzen des Haufes Bourbon ber» 
aufgegebene Dentichrift fchrieb er le petit mot d’un 
Marseillois, und in der gleichen Heftigfeit befämpfte er 
die instructions impartiales. Die vielen Schreibereien, 
die lebbafte Polemit, die Petion zugleich in ben Beituns 
gen führte, verliehen ihm großen Einfluß bei feinen Mit— 
bürgern, die Cahiers du bnilliage de Chartres wurs 
den gutentheils durch ihn redinirt, und ald Repräfentant 
für Shartres ging er zum Reichötage von 1789. Als fein 
Programm ließ er den Avis aux Francais sur le salut 
de la patrie erfcheinen (II, 39— 286). Bier Auflagen 
"wurden in Kurzem erfhöpft '). Nach kurzer Frift fand 
Pition Geleaenbeit, durch die That feine Gefinnung F 
bewaͤhren. Am Schluſſe der koͤniglichen Sitzung vom 23. 
Juli ſprach Mirabeau zu Breze, dem Geremonienmeilter, 
die berühmten Worte: „je declare, qne si l’on vous 
a charge de nous faire sortir d’ici, vous devez de- 
mander des ordres pour employer la force, car 
nous ne quitterons nos places, que par la puis- 
sance des bafonettes,“ und nad Gamus, Barnave 
‚und Glezen war Petion der erfte, fir bie Fortſetzung 
der Sitzung zu flimmen. Im gleich entſchiedener Weife 
trat er gegen die von verfchiedenen Deputirten erhobenen 
SProteftationen auf, indem er inäbefondere darauf beftand, 
daß den Deputirten des geiftlichen Standes jedes Recht 
zur Proteftation benommen fein müfle. In ber Sitzun 
des nämlichen Tages ergriff und verfolgte Petion mit 
Lebhaftigfeit den Vorfchlag eines der Diftriete von Paris, 
wonach ein Hof von 60 Gefchmornen, einer für jeden 
der 60 Diftricte der Hauprftadt, Über alle Verbrechen de 
lese-nation urtheilen follte. Es war bie erfle Idee eines 
Revolutionsgerichted. Die Motion wurde befeitigt, aber 
Petion konnte ein Anerkenniniß feines guten Willens bar: 
in, daß die Verfammlung in dem ufinium vom 9. 
Auguft ihn zu einem ihrer Secretaire wählte, finden. In 
den Debatten um dad Beto wollte er nur in fuspenfiver 
Weiſe ein folches dem Könige zugeftehen. Gegen Rabaub 
fi erbebend, erklärte er das abfolute Veto für die ges 
fährlichfte aller politifchen Erfindungen, um welche Mon: 
tedquieu vorzüglich ald ein Fremdling in der Politik fich 
erweife. Die engliiche Gonftitution, mit ibrem Beto, Ober: 
hauſe und Wahlſyſtem fei ein wahres Ungeheuer, — 
vernuͤnftigen —55 ein Gegenſtand bitterer Klage. 
„Alerwärts in Europa zeigt die ausübende Gewalt fich 
efeaftig, Aled an ſich zu reißen. If fie erbli und 
bei der Gefebgebung mitwirfend, fo wird fie zu mächtig. 
Kann ber König dad Gefeh aufhalten, fo ifl er mädhtis 
ger, als die Nation, welche ihn erfchaffen bat. Jede Ge: 
1) Man rübmt von ber Schrift: Plus on lit cet 

us on est tent& de croire qu’il a &t6 fait apres la r&volution, 
eonstitution a'y trouve, pour ainsi dire, tou@e entire, et il 

est des articles qui semblent en avoir &t& copies, Ilserait dif- 
fiche de citer six decrets constitutionnels, qu'y mi soient ou 
indiques, ou develo . Profondeur dans les vues, sugesse 
dans le plan, clarte les idees, simplicit# et force dans le 
style; cet &crit rdunit tous ces avantages, Les principes r&- 
dus dans Yavis aux Frangais, ne contrihudrent pas peu & 

Vesprit public, et & r&pandre ia lumiöre, 
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walt muß bei dem Wolfe bleiben, und wird dieſes feine 


Stellvertreter im Zaume zu halten wiffen. An das Volk 
muß der König appelliren ?) und ift diefe Appellation das 
einzige aufſchiebende Weto, welches ihm 3 > ungern wers 
den darf.” ‚Hingegen befland er in ber Gibung vom 14, 
September, worin bie Frage, fir wie viele legislative 
Seſſionen dad fuspenfive Veto zu gelten habe, verhandelt 
werden follte, auf der Anficht, daß hierüber nicht zu ents 
ſcheiden fei, ed babe denm vorher der König die Bes 
ſchluͤſſe der berühmten Sitzung vom 4. Auguft fanctios 
nirt . In der Frage über die Erflärung der Menfchens 
rechte fland Petion nicht an, es mit Mirabeau felbft aufs 
zunehmen und biefen zu —— daß er die Berſamm⸗ 
lung in Widerſprüche zu verwickeln trachte. Die Erklaͤ⸗ 
rung, wie Petion fie aufgefaßt, findet ſich in feinen Were 
fh (Ul, 5— 8). Seine Dppofition gegen den großen 
Redner wiederholte ſich noch öfter, und namentlich hatte 
Mirabeau gegen Petion durchzuſetzen, daß nach alter 
Weiſe der Eingang zu jedem. Gefege lauten müffe: Louis 
ar la gräce de Dieu. Denfelben Eingang, mit dem 
Bufage, et par la loi du royaume, hatte $reteau in 
Vorfchlag gebracht, flatt deffen Petion par le consen- 
tement de la nation gefagt haben wollte. C'est le 
consentement, fügte er hinzu, qui fait les rois. 
ne peut conserver, par la gräce de Dieu, Un rei 
n’est roi que par la gräce des peuples, et c’est 
—— omnier l’Etre supr&me, c’est consacrer 
es tyrans que nous pouvons avoir, que de recon- 
naltre qu’ils viennent de Dien. Charles IX. etnit-il 
roi par la gräce de Dieu. Der Kirche nicht minder 
feindlich, ald dem Königthume, benugte Petion jede Geles 
genheit, feine intolerante Gefinnung zu befunden, und 
die Berfammlung, die gar gern ber unfichtbaren Gewalt 
gegenüber temporifirt hätte, zu gewaltfamen Mafregeln 
u verleiten. Viele der blinblings beliebten kirchlichen 
euerungen find als das Werk des Deputirten von Char⸗ 
treö zu betrachten. In der Sitzung vom 5. October ers 
bob er fih in feiner gewöhnlichen Heftigfeit gegen bie 
von dem Könige gegebene partielle und allerdings zweifels 


2) In ben Urderfammlungen. 3) On vous a demande, 
ftellt der Redner auf, si les arr&tds pouvaient dire sanctionnds; 
ils sont incomplets, dit-on, les verit&s qu'ils dnoncent, ne sont 
pas incomplötes, elles sont de tous les temps, te tous les peu 
en * alas ie 2 articles — touchent point à la constitu- 

on: le les &ges des provinces, les justices 
seigneurisles ne touchent-ils done pas & l’ordre social et & ia 
constitution? Le rei peut-il refuser sa sanction & de pareils 
articles? On nous a dit que l’assemblde avait voula jeter un 
voile religieux sur ces grandes questions, qu’ainsi il n'y avait 
pas lieu ä delibörer, et moi je le eontraire: je pense qu’il 

a lieu a deliberer, Supposons que le roi refuse sa — 


Al faut combattre ce refus, et voilk notre position actuelle, L’on 


dit quil est prudent d’attendre que le roi se soit explique, 

Mais il me semble que notre comité de constitution nous a 

annonct «que le roi n’'avait pas le droit de refuser sa sanction, 

Ce prineipe a #4 publis ici, et nous avons 'le droit de le rd- 

r, Il ne s’agit pas de traiter In question & fond, la pru- 

exige une sursdance, et je ramöne la motion & ces ter- 

mes si Il #'agit de prononcer un ajournement, une in- 

terruption, et il faut attendre que la sanction ait &t4-accordde 
par le roi & tous les arr&t&s du 4, aoüt, 


PETION — 
Hafte Sanction verſchiedener conftitutioneller Beſtimmun⸗ 
gen, und gegen das bekannte Banket der Garbesibus 
eorps *). In der Sitzung vom 26. Detober ſprach er ge⸗ 
gen den Antrag bed Gonftitutiondcomite, wonach bie Se 
fugniß, zu der Nationalrepräfentation erwählt zu werben, 
von der Entrichtung eines Steuerminimumsd von einer 
Mark Silber abhängen. follte: tout homme, beantragte 
er, qui a des talens et qui n’a Be de fortune, 
doit &tre eligible, si les electeurs le jugent capa- 
ble. Die Majorität war gegen ihn, und blieb ed am 
17. November, ald er den Beſchluß, daß bie Baht der 


von jedem Departement abzufendenden Deputirten von _ 


der dreifachen Bafis der Bevölkerung, deö Umfangs und 
des Steuerbetrags abhängen follte, angriff. Petion wollte 
die Bevölkerung allein gelten laffen, wurde aber von 
Born herein in biefer Angelegenheit mit Ungunft gehört, 
weil er in ber allgemeinen Discuffion die Nüglichkeit ber 
provinziellen Intereffen und bie Nothwendigfeit, fie moͤg⸗ 
lichft aufrecht zu erhalten, in Schug genommen hatte. 
Auch feine Abhandlung über die Preßfreibeit (I, 351 — 
390) blieb unbeachtet. Größere Aufmerkfamkeit hingegen 
erregte fein ganzer vier Monate lang angekündigter, und 
am 27. März 1790 vorgetragener Finanzplan, vermöge 
deffen, um der Girculation aufzubelfen, in jedem Departe⸗ 
ment eine Leihbank, in Paris eine Centralbank angelegt 
werben follte (Discours sur l’&tablissement des cais- 
ses territoriales en France, suivi d’un projet du 
decret, U, 183 — 7). Der Antrag wurde an ein 
Gomite von zwölf Perfonen, zur Hälfte aus dem Gomite 
der Finanzen und zur Hälfte aus dem Comité des Ader: 
baued und der Induftrie zu erwählen, verwiefen, wurde 
auch auf Befehl des Haufes gebrudt. Bald darauf fa: 
men die Ereigniffe auf &. Domingo zur Sprache. Bers 
fchiedene Pflanzer verbankten der Vermittelung Barnave'b 
bie Losſprechung von ben gegen fie erhobenen Anflagen. 
Dition wollte die Unfchuld diefer Pflanzer nicht anerken: 
nen, und ließ ſich zumal angelegen fein, bie farbiger 
Leute zu bedeuten, daß eine Partei in der Nationalver- 
ammlung gerüftet ſtehe, alle ihre Foberungen zu beglm: 
igen. Bon dem an nahm Pltion in jeder Verhandlung 
trber die Golonien regelmäßig das Wort (als Probe, Dis- 
eours sur la traite des noirs, Il, 51 — 126, und 





4) Sommes nous ici, fragt er in ber erften Nufmallung, pour 
faire donner ou pour donner des lois? Dann fährt er fort: 
depuis long-temps la libert# nationale est menacde,. Je ne 
pas des cris de vive Te roi, portds jusqu’aux nues dans 
cette orgie, ils ont retenti dans cette assemblee, ils retentis- 
sent dans töus les coeurs ; mais, quelles im tions n’y a-t-on 
pas contre Vassembl&e nationale! Doit-elle Atre insul- 
tte dans son sanctunire? Je passe & la r&ponse du roi, Vous 
‚ avez recommu qu'il ne on jamais re la constitution, 
en arrötant qu'on ne lui en demanderait pas la sanction, mais 
Vacceptation. Le delegu& de la nation ne, peut la regir que 
par les lois par lesquelles elle veut &tre gouvernee. Le roi 
vous dit cependant: que vos lois sont imparfaites, qu'il les ac- 
ru à prösent. qu'elles expriment le voeu prisent de 
v .... MH Aoit accepter pour toujours; le voeu de 
Tamemblie ne pas varier il est celui de la nation, Enfın, 
si ferplique P'esprit de ia r&ponse du rei, il se rend aux cir- 
eonstanses ; elles changeroht; il croira pouvoir changer, 


} 


151 


Discours sur les troubles de S. Domingue, 1399 — 
180)} er wurde einer der thätigiten Genofjen in ber Ges 
fellfchaft der Freunde der Schwarzen, und das Zeugniß 
Bann ihm nicht verfagt werden, daß er aus allen feinen 
Kräften gewirkt babe, die Graufamteiten auf S. Dos 
mingo und ben endlichen Verluſt diefer teichen Befigung 

beizuführen. Auch die folgenreihe Schöpfung der Af⸗ 
gnaten kommt großentbeils auf Petion’d Rechnung. „M. 
Petion a ete le premier,“ beißt ed in der Einleiturig 


‚zu feinem Vortrage über biefen Gegenftand IH, 209 — 


223, A prouver, dans un discours tres-etendu et 
bien raisonne, la necessite de ereer des assignats. 
Die Rede wurde in der Sitzung vom 16, April 1790 
gefprochen. In der Sigung vom 27. Mai ftritt Petion 
vereint mit Barnave und den Gebrüdern Lameth wegen 


des Rechts über Krieg und Frieden; fie wollten bafjelbe 


der Nation zugewendet wiſſen. Die Discuffion wurbe 
ganzer zwölf Sigungen bindurch fortgefegt, denn Mira: 
beau war für ven Hof. Die von Petion gehaltene Rede 
(It, 291 — 339) ift vielleicht das befte, das er zu 
Stande gebracht batz um fo ungeſchickter zeigte er ſich 
in den Verhandlungen über die Einverleibung von Avis 
gnon (Il, 245—288). Doch darüber ein Urtheil zu fäls 
len, war ber Berfammlung nicht gegeben, fie gebachte 
nur ber keiftungen Pition’d am 27. Mai, und verehrte 
ihn von bem an ald einen ihrer vorzüglichiten Redner. 
Des fleigenden Einfluffes frob, fuchte der Deputirte von 
Ghartres vornehmlich gegen Mirabeau ihn zu wenden. Den 
Republitanern, als deren erften Repräfentant man Petion 
betrachten fann, war -Mirabeau nicht ohne Urfache vers 
bächtig geworden. Als deſſen feuriger Widerfacher trat 
Petion bei jeder Gelegenheit auf, zumal in dem or: 
ſchlage von Penalitäten gegen die Emigranten. Noch vor 
Ende des Jahres war Ption zu der Präfidentfchaft ers 
wählt worden,‘ und Mirabeau's Abfterben befreite ihn 
von einer allzu brüdenden ÜÜberlegenbeit. Die Entwürfe 
einer Reaction, wie Mirabeau fie fich gedacht, traten in 
den Hintergrund, und in feiner Außerften Bedrängniß ers 
griff der König den Gedanken ber Flucht, die in Varen⸗ 
neß ihr furzed Biel finden follte. Die Pönigliche Familie 
zuruͤckzuführen, wurben von Seiten ber Nationalverfamms 
lung drei Deputirte abgefendet, Barnave, la Tour-Mau⸗ 
bourg, Petion. -Auf den Deputirten von Chartres achte: 
ten König und Königin im Laufe der Reife nur wenig; 
ihre Aufmerkfamkeiten hatten einzig Barnave zum Ge: 
genftand, als denjenigen, ber eben damals bie National: 
verfammlung regierte. Stets a NN fonnte die Koͤ⸗ 
nigin ſich nicht enthalten, einſtens ihr Miöfallen an Ps 
tion auszudrüden. Den Dauphin auf dem Schoße hal⸗ 
tend, fpielte er mit deſſen blonden Boden, und ficherlich 
ohne böfe Abficht, zupfte er den Prinzen über die Gebühr. 
Das Kind fehrie, gleich nahm es die Mutter zu fich, mit 
den Worten: donnez-moi.mon fils, il est accoutume 
a des soins, à des egards, qui le disposent pen & 
tant de familiarites. Bon der andern Seite benabm 
fi Petion mit auffallender Ungezogenheit). Won dem 





5) Su rudesse röpublicaine, Elagt die Königin, dtait -outra- 
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an wurbe fir Petion eine perfönliche Sache, was biöher 
nur Principienfireit gewefen. In der fchredlichen Auffahrt 
nach den Zuilerien (25. Juni) faß im Grunde deö Was 
gens, zwiſchen Barnave und la Zour:Maubourg, die Kös 
nigin, während der König, Madame Elifabeth und Pe 
tion den Vorderſitz eingenommen hatten, Barnave ben 
Dauphin, Pition die Madame royale auf dem Schoße 
bielt. Barnave wie Pition hatten an die Nationalvers 
fammlung von dem Gange der Reife zu berichten. Dies 
fer ſprach: je n’ai rien a ajouter aux faits generaux 
. qui vous ont dt exposes par mon collegue; mais 

je crois devoir vous rendre compte d’un fait parti- 
eulier qui pourrait &tre alter dans l’opinion publi- 
que. Il vous a dit avee beaucoup de raison que les 
gardes nationales ont donne, dans cette circon- 
stance, les preuves de leur devoüment et de leur 
zele pour le maintien de l’ordre, Cependant, lors- 
“ que la voiture, contenant les membres de la famille 
royale, a ẽtẽ arr&tde devant le chäteau des Tuile- 
ries, il y a eu un mouvement qui pourrait &tre mal 
interprete, quoiqu’il n’ait cependant &t€ occasionne 
que par un exces de zele. Le peuple et la garde 
nationale ne demandaient autre chose que l’exdcu- 
tion de la loi, mais eraignant que les particuliers 
qui etaient sur le siége de la voiture, ne s’echap- 

ssent, ou möme ne fussent pas arrätes, ils vou- 
urent s’emparer de leur personne. In ber Wahrheit 
hatten die den Wagen umringenden Gurgelabfchneider 
feine andere Abfiht, ald die drei, gebunden auf dem 
Bock fisende, Gardes du⸗corps aufzuhaͤngen, vielleicht auch 
der koͤniglichen Familie daſſelbe Schickſal zu bereiten. Die 
Eindrüde, die die Reife in Petion's Gemuͤth zuruͤckgelaſ⸗ 
fen, follten alöbald in den öffentlichen Angelegenheiten fich 
geltend machen. Der erfle, bat er in bem Sacobinerclub 
die Frage, le roi sera-t-il, peut-il &tre juge aufge: 
worfen, in der Weife zwar, daß er in Bezug auf bie 
erfte diefer Fragen, in welcher jene um die Inviolabili— 
tät begriffen, fi dußert: je ne congois pas comment 
cette question en peut faire une; car à consulter 
le bon sens, la declaration des droits, la constitu- 
tion, les usages des peuples libres, ceux de nos 





geante, il mangenit, buvait dans la berline du roi avec mal- 
Den jetant les os de volaille par la portiere, au risque de 
es envoyer jusque sur le visage du rei; haussant son verre, 
sans dire un mot, quand madame Elisabeth lui versait du vin, 
pour indiquer qu'il en avnit assez, ce ton offensant &tait cal- 
eule, puisque cet homme avait regu de l'&ducation, aussi Bar- 
nave en fut rövolte, Press par la reine de prendre quel- 
que chose: Madame, r&pondit Barnave, les deputes de Yas- 
semblde nationale dans une ceirconstance aussi solennelle, ne 
doivent occuper vos majestes que de leur mission, et nullement 
de leurs besoins, Le roi avait commence à parler à Pétion 
sur la situation de la France et sur les motifs de sa conduite, 
qui etaient fondes sur la m&cessit# de donner au pouveir exd- 
eutif une force necessaire A son action pour le bien m&me de 
V'acte constitutionnel, puisque la France ne pouvait &tre r&pu- 
blique, Pas encore, ü la verit#, lui r&pondit Petion, parceque 
les Frangais ne sont pas assez mürs pour cela, Cette auda- 
cieuse et cruelle r&ponse imposa silence au roi, qui le garda 
jusqu’a son arrivde & Paris, 
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ancttres, les opinions des auteurs les plus esti- 
mes, un roi eriminel inviolable est la monstruosite 
la plus revoltante, In dem gleichen Sinne ſprach er in 
der Nationalverfammlung vom 13, Juli: ald Staatöblirs 
ger, als Öffentlicher Beamter, ift der König dem Gefege 
unterworfen. Wäre er über das Gefeg erhaben, fo würde 
er ein Deöpot fein. Um unverleglih zu fein, muß man 
unfebibar fein. Oder foll ber König ungeftraft morden 
bürfen? Was wollt Ihr tbun? Den König erhalten? er 
ift, fagt man, eine öÖffentlihe Gewalt, und eine folde 
fantı „nicht beftraft werden. D ber elenden Ausflucht! Ein 
Richter ift micht die Gerechtigkeit, ein König nicht das 
Königthum, oder überhaupt ein abſtractes Weſen. Eure 
Beichlüffe fprechen feine Abfegung aus, dem zufolge ift er 
nicht allezeit unverlegbar. Ich geftehe, daß in meinen 
Augen bie. Frage, ob dem Könige der Proceß gemacht 
werden koͤnne, feine Frage iſt. Der König, fagt man, 
war entweder frei, ober-er war es nicht. Frei, konnte er 
reifen, wohin er wollte; dem Unfreien fann Niemand vers 
argen, daß er feine Fefleln zu brechen fuchte. Ich bes 
baupte, daß der König unter feinem Borwande bie Flucht 
nehmen konnte. Je freier der Menfch, je mehr muß er 
feinen Amtepflichten ergeben fein, je freier, je mebr iſt er 
ein Sklave des Geſetzes. Pflicht und Geſetz fetteten ben 
König an die Nationalverfammlung. Ich verlange, daß 
der König gerichtet werbe, entweder von ber Nationals 
verfammlung, ober von einer zu dieſem Zwecke berufenen 
Nationalconvention.” Über die Elemente einer ſolchen Con⸗ 
vention hatte der Redner bereits früber fich ausgeſprochen 
(Discours sur les conventions nationales, Il, 289 
— 349); den Fall annehmend, daß der König in feine 
Gewalt wieder eingefeßt werde, ließ er feine Opinion 
sur un conseil d’execution electif et national, durch 
den Drud verbreiten (Ill, 399 — 415). Einen folden 
Fall abzuwenden, fette er zugleich alle feine Mittel in Bes 
wegung; ed wird behauptet, er babe die. beiden Bittfchrifs 
ten vom Ghamp:be: Mars, das Schickſal Ludwig's XVI. 
betreffend, angegeben, und feinem Fteunde und Landsmann 
Briffot allein die Sorge für deren Abfaffung und Circus 
lation überlaffen. Diefe Umtriebe erlagen den Bajonetten 
der Nationalgarde auf dem Maröfelde (17. Zuli) und 
eine —— unerklaͤrbar allen denen, die nicht von 
der Nichtswürbigkeit und Feigheit jener Demagogen durch⸗ 
drungen waren, laſtete auf der eben noch fo uͤbermuͤthi⸗ 
gen Partei. Es fonderten fich die Feuillans von den Ja—⸗ 
eobinern ab, ed ſchieden aus dem Sacobinerclub alle Mit: 
glieder der Nationalverfammlung bis auf ſechs, zulegt bis 
auf dreiz es ſchien die Gefellihaft in ihrer Eriftenz be> 
drobt. In diefer Lage hat Petion ihr die wefentlichiten 
Dienfte geleiftet, gleichwie er felbft feine Proben von 
Standhaftigfeit und Umficht in ber Führung einer Par⸗ 
tei ablegte. Sein Manifeft, lettre de J. Petion à ses 
commettans, sur les cireonstances actuelles (IN, 
419 — 433), bat unglaublichen Einfluß geübt *); die 





6) Elle influa beaucoup sur la conservation de la sociöt6 
des jacobins, qui parut, pendant quelques instens, antantie et 
detruite de fond en comble. M. Petion resta ferme & son po- 
ste, brava tous les orages avec le’plus grand calme, mit beau- 


PETION — 1535 — PpPETION 
durch ihm e und durchgefegte Epuration des -16. November betheitigten ſich von den 80,000 thätig 
Jacobinerclubs re itirte die Gefelfchaft in der öffent Eng y der Stadt Ders Ind 10,632, bavon Alaınten 
lichen Meinung und machte ed ihr möglich, aus dem für Pition 6708, für la Fayette.3123, für Dandre 77, 
Kampfe mit den Feuillans über die Paternität der vers bie übrigen zerfplitterten fich unter Robeöpierre, Freteau, 


ſchiedenen Gefellfchaften in den Provinzen fiegreich hers 
vorzugehen; Pition, zum Präfidenten des Jacobinerclubs 
erwählt am 25. Juli, konnte fi ſchmeicheln, als Ban⸗ 
nerträger nicht nur, fondern auch als die eigentliche Stuͤtze 
der republifanifchen Partei allen feinen Nebenbublern den 
Rang abgewonnen zu haben. Eine immenfe Popularität 
lächelte ihm, tieß eöpierre ber tugenbhafte, fo war 
Dition der unbeftechliche geworben; er, welcher felbft das 
Beugnig fi gibt, d’ätre bon fils, bon epoux, bon 
pere, bon citoyen. Boüftändig in den Hintergrund ge: 
fchoben war der Vorwurf, ber in ber Adreffe aux pro- 
vinces (December 1789) ihm gemacht worden war: un 
Petion de Vileneuve, chez qui vous n’aviez pu di- 
stinguer que la ce de la sottise, et qui vil 
instrument - des factieux, est comme les erieurs de 
la foire que Von fait aboyer A la porte des theA- 
tres, pendanı que dans l’interieur on joue la piece. 
Der Auflöfung der Gonflitwante folgte in kurzen Zwi⸗ 
fhenräumen die Wahl eined Maire der Stadt Paris, an 
Bailly's Stelle. Petion, Begleiter der Frau von Genlis 
und der Zochter bed Herzogs von Orldand, der Mabes 
moifelle de Ghartres, wie he damals hieß, ober der Mas 
dame Adelaide ’), befand ſich noch in London, ohne Zwei⸗ 
fel befchäftigt, im Namen feines hoben Gommittenten, bed 
Herzogs von Orldand, mit den Häuptern ber verfchiebes 
nen Parteien in England zu unterhandeln, ald die Mel: 
dung, er fei für befagte Wahl in Vorſchlag gekommen, 
ihm eiligft nach Haufe foderte. In dem Scrutinium vom 


coup de sngesse dans sa conduite, ne ndgligen aucune mesure 
de prudence pour &elairer les esprite, pour dissiper Nillusion 
qui les ave t, et sa lettre ne fut pas une des moins efli- 
caces pour faire tomber le triple bandeau, dont presque tous 
les yeux &taient couverts. 

7) Giftig unb ergöglich hat, in ben fpätern Zeiten ber Zerwuͤrf⸗ 
nit, Samille Desmoulins biefe Reife, welche noch mei andere junge 
Damen, Pamela und bie Sercey, mitmadhten, befprodyen : N’est-ce 
pas un fait que Petion a fait le voyage de Londres dans une dor- 
meuse avec madame Sillery et mesdemoiselles d'Orl&ans, Pamela, 
Sercey, qu’on pouvait appeler les trois Graces, et qui ient 
son genou vertueux et heureusement incorruptible (Petion, lincor- 
ruptible, der Unbeftechliche, oder auch Unverwuͤſtliche) et que c’est 
ä ce retour 1 a &t4 nomm& maire de Paris, Pourguoi ce 
voyage si suspeet? Quelle negociation si impertante avait exi- 
gi quiun si d personnage que Jeröme Pe£tion passät la 
mer et s’abouchät avec Pitt. Mon biefer Reife fehreibt fi vers 
murblicdh der Genlis Zuneigung für Petion ber, und die Hochach⸗ 
tuma, weiche fie ihm bis zu dem igemorbe bewahrt zu haben 
derſchert. re re age ee —— * es ſich 
nicht verfagen, er 13 dt Worte ⸗ 
we Cette madame de Genlis, dont deman, er 
Inient toujours en se u et qui avait rem celle si 
naturelle de faire des Dunois et de la musique par celle de 
faire des Hivres, celle d’&tre auteur de com&dies, par celle d’&tre 
äocteur de Sorbonne, — —— de Ir —— ‚de 
la vie contemplative, et d' moine, par les plaisirs po- 
litique, de la vie active, et d’ätre surkatendante et premier mi- 
nistre, apres qu’elle aurait fait de son diöve, mademoiselle 
d’Orltans, une petite reine, 

%. Encplt.d.@.u. R. Dritte Section. XIX. 


Camus, Tronchet, den Grafen von Provence brei, dem 
König einer, Petion wurde demnach am 18. November 
als Maire introducirt *), ‚unter den Umftänden ber größte 
Zriumpb, zu welchem die bemofratifche Partei gelangen 
konnte. Diefes erfennend, bereitete fie bem neuen Maire 
feinen Beſuch in dem Jacobinerclub an bemfelben 18. 
ovember eine wahre Dvation. Der alte Duffault beftieg 


- bie Rebnerbühne, Sprach in kurzen Abſaͤtzen * Worte, 


die er mit bem Rufe befchloß: je regarde Petion 
comme mon s’els! c’est bien hardi sans doute. 1 
descend de la tribune,, fügt ber Berichterflatter hinzu, 
et M. Petion selance dans ses bras. Ce triomphe 
du sentiment a fait dprouver la plus douce sensa- 
tion ä tous les eoeurs. Als bad Programm feiner Vers 
waltung veröffentlichte Petion einen wohl gebachten und 
deutlichen .coup d’oeil rapide sur l’etat dans lequel 
— la place de Maire de Paris (IV, 14 — 

„ welchem eine gehörig vorbereitete, mit Lebhaftigfeit 
ausgeführte Erpebition gegen die Spielhöhlen folgte. Hier: 
auf beſchraͤnken fich aber im Wefentlichen Petion’s admi⸗ 
niftrative Leiſtungen, zumal feine Zeit und feine Aufmerk⸗ 
famfeit ausſchließlich durch die Bewegungen. und ben 
Kampf ber Parteien in Anfpruch genommen werden folls 
ten. Im December 1791 kam ber ftille gegenfeitige Haß 
der Iacobiner und Feuillans zum Ausbruch; die Bers 
bandlungen darüber mittheitend (IV, 31 — 49) Magt 
Pition: la conduite que j’ai tenue dans cette eir- 
constance delicate, est defigurde et calomnide de 
la maniere la plus etrange. Voici les pièces; je 
les prösente au public sans aucun commentaire. 
Zu Untfchieden war Dition in feinen republifanifchen Ans 
fidten, um nicht als Gegner der Feuillans aufzutreten. 
Ein Brief von ihm am 6. Febr. 1792 an Buzot ges 
fhrieben, fpricht hinreichend feine Gefinnungen in biefer 

nfiht aus. Er will alliance de la bourgeoisie et 

peuple, ou si on aime mieux: union du tiers- 
&tat contre les privilöges, während in der Meinung 
ber Feuilland, die Bürgerfchaft nur dur Verbindung - 
mit den vormaligen privilegirten Ständen das Volk im 
Zaume halten konnte. Diefes Schreiben, die ariftofrati> 
ſche Unterfcheidung zreifchen Bürgerfchaft und Wolf, fos 
derte bie reim bemofratifche Partei zu ben —— 
Verunglimpfungen des Schreibers heraus, gleichwie er, 
ben Unterſchied wwiſchen denen die haben und die begeh⸗ 
ren, deutlich artikulirend, zu allen fernern Verbrechen ber 


8) Le peuple /’a regu avec les plus vifs applaudissemens, 
le conseil-general de la commune l'a regu avec une indifference 
exträme, Avant qu'on linstallät, un membre du conseil- 
ral a demandd la parole et a interpell& Mr, Petion de declarer 
comment il arait acquis le droit de citoyen actif depuis un 
an, M. Bailly a r&pondu, que puisque les sections avaient jug& 
M. Petion ’&tre Maire de Paris, sans doute elles sa- 
vaient bien ce qu’elles faisaient, et reconnaisaient qu'il avait. 
les qualitds requises (les tribunes — ” 
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Revolution die Lofung gab, und einen Samen mehr if, ‚Schwert der Gerechtigleit alle Köpfe 
TRITT 
a 2 vom 19, 


i Le eitoyen en habit 
bleu regardait aveo dedain le. eitoyen arme d’une 
pique; des divisions se manifestaient ehaque gen 
et on dtait sur le point d’en venir au mains. 8 
tous les rts cet arr&td etait infiniment pre- 
eieux, eigentlich aber m — ae bes 
ven, ein nicht länger Mn nn Beobachter 
weifelhaft feinen | —* feit die Höfe des Volls, mit 

bewaffnet, Dienft der Nationalgarde 1 panel 
ſirte. Es wird Stiemanden befremden, baß ber Kön 4 
dem Schreden über eine Einrichtung, die den Rei ges 
ſellſchaftlicher Ordnung bedrohte, zwei Decrete ſanctio⸗ 
' nirte, denen er bisher feine Zuſſimmung verweigert hatte, 
nämlich bie — 2— —— le * 
Schwei iments teau⸗Bieux, ie chlagneh⸗ 
mun der Cmig Februar ein 


üter, auch am 


N, Pition ſich mit vieler —2X 
die im —— vr md Minifter beſchwerte. 
Auch feinen Begleitern fuchte Petion feine Gefühle auf: 
ubringen, doch ohne —— BVielmehr beeilte 

ae ber Munlcipalrath, feine eit zu entichuldis 
begehren. Des mem- 


n.. eine zweite Audienz zu beg 
fehreibt Petion, vinrent me prier de me zen 
& leur töte. Je en. tömoignant combien j 
tais indigne que des fussent assez 

ne sentir l’affront qui leur avait die fait, 
Rn ven Verhandlungen über bie Vereidung ber comflitus 
tionellen Leibwache des Königs ließ Pition nicht minder 
böfen Willen vermerken, bis die Nationalverfammlung am 
13. Bebruar die Eidesformel genau vorſchrieb. Kaum war 
- Anklageacte gegen den Minifter Deleflart am 10, Sr, 


2* und ſchon am folgenden Tage 
tion die Dunicipalität vor bie hen Bag Flese D 


—— Mit lautem Haͤndellatſchen empfangen, 
ſprach er: die Municipalität von Paris kommt, Ihnen 
unter fo wichtigen Zeitläuften das Opfer ihrer 'patriotis 
ſchen Bewunderung darzubringen. Durch die Gewalt des 


= wird der von bösartigen Dünften erfüllte Luftkreis 
. Unfere ganze Umgebung ı ee verpeftet, ein wohl: 
ehätige Schlög bat die Luft gereinigt. Es ift alfo wahr, 


daß die Verantwortlichkeit der Min er kein leerer Schall 


Sein eiben in 
ig AV, 5 — 78), wurde in dem Iacobinevelub- ver» 


ſolches Scandal zu en; —22 —— 

* ſchreibt in "en Sournal de Paris der Herjog ven 

Leuten zu erweifen, welche durch das Geſeth 

be euchelmorded und des Aufruhrs fehuldig befunden 
worbem, —* dies nicht ben entgegengeſetzten 


ſprechen Bun æ2* welche in dem — 
ter des —8* —— den ten ausmachen 
und aus lat 14. machte die 
Departementalverwaltung den ie ud, die ſchmaͤh⸗ 


liche Farce zu Bintertreiben. Auf ihre Vorſtellungen wollte 
Pttion nicht nur ach er, daß bad Felt ru⸗ 
big. ablaufen folle, "daß es nicht ald Öffentliches Feſt zu 
gelten babe und baß er bie miete Folgen auf ſich 
nehme. Diefe Erklärung wurde auf Befehl der Deparies 
mentalverwaltun cn — — 2» 
* um erfahren zu rechtfertigen, 
die Lettre de M, le Maire Pas A ses — 
toyens, vom 6, April 1792 av. 383 Über die⸗ 
Schreiben ergoß Andreas Ehenier eine mol nur zu 
Kritit ). er ſprach Dupont de 
emours in um an — ichteten chreiben fich 
aus, ur A ey fich vergeblich ab⸗ 
a 9 et be trotz dem allen wurbe ba$ 
Beft Den gefert ich, md ohne alle Theilnahme 
u wie la bu Pan fchreibt, oder aber „fchö: 


un und —— — —5* —* ſelbſt, „wie es jemals 
Dad Gefühl ber Freiheit zeigte ſich 

In fo je u: die bewimderungswärbdigfie Ord⸗ 
Dur Kom war der Geift 


ben ähren 
* an be mb ed dienten biefe Kornaͤhren zu: 


—* die ger in Reihen zu halten. anmuthiger 
e vertraten en die Stelle ber nette, und eine 
viel größere Gewalt übten fie als bie ber Des⸗ 


9) J'aurais tort d’oublier — qui ri qui rögne dass cette 
leitre, comme dans tous leurs &crits, de designer quicomjue 
west soulevs contre Ia de ceite füöte, comme un ar- 
tisan de manoeuvres et un in t, M. Petion, les intrigana 
sont ceux qui se devouent aux interöts d'un parti, obte- 


sir des ut pr. ou et des dignites, Les —* sont 


passions de ia multitude qui rg er lea —** I Ay et inju- 

rient, et outragent, et intrigans coura· 

gi ee er tung & is que lea 
mdaes, 


8 öffnete. Niemand war. betrunken, Niemand wurde ges 


in allen Beziehungen hehr blieb das Belt, das 
gehe bei welchem —* Bolf lediglich 

en ‚Hut anvertraut war. Frankreich 
zu mir felbft, und bob ich mi Als 
— * um ein ſolches Feſt —— 
n jemals 


Zeit vielleicht hat But Pillen 
öffentli 


‚ ober, genauer, in 
der Meinung der Unzubeftifter anden ‚ berjenigen, * 


welche in ſolchen Zeiten allein es ankommt. 
i ger haben niemals I 


Petion den 
eben bie ——— —— 
oͤſterreichiſchen — A 
. ber er Notiona arde, wegen ber 
u ng re fondee * des p ilites et des indi- 
ces des Königs. Die einer fol 
—— wohl erwägend, richtete Ludwig XVI. 
BEE, an bie ÜRumicipafirdt, um jene 
ne —— zu widerlegen. Petion re⸗ 
—— we und weil bie-Departementalvenmwals 
tung das "des Königs aller Orten hatte anhef⸗ 
tem laffen, * der Maire ein Gleiches fuͤr ſeine Ant⸗ 
wort, und überbied veranſtaltet haben, daß fein 
Dlacet aller in über jenem bed. Königs zu fiehen kam, 
welches jedesrnal zugleich von feinen Colporteuts mit Koth 
beworſen —— — Ba u ed hat 
—* um den Hergang unben '' 
eiche fi in der Demeonftration gegen bie Tuilerien 
* am 29. Mai offenbatte, war großentheils Beige 
der —— und Sin — des Maire. Um 
Werk zu etion am Morgen deflelben Tas 
gs der Nationalver —— la masse des citoyens 
Paris est excellente., La vuit a te calme et 


St du auoets. Cette guerre pollmique entre un et 
—⏑ il ne fut pas inutil 


a investis. Alors soyez surs, non seulement de 
ia trmgulitied de Parts, mals de onlle de ia France 
2* Die — Dale ſich I — * 
ner Bewegung permanen a tion's wi 
minder —— Bericht vom * des 81. Mai 
wurde die Erklaͤrung m andern Tage 


de 3 ywüdgen dgenommen. 
di. Juni) erließ die Municipalitaͤt den ae" b 
Der Artikel 2 diefes Beſchluſſes verfügt: 


voix des kn, —* se rendit armde aux pro- 
eessions et servit de cortöge. Weil zu gleicher Zeit 
. der — —— eine Adreſſe circulirte, worin gegen 
———— Lagers von 20,000 Gurgelabſchnei⸗ 

* * der Naͤhe von Paris proteflirt wurde, weil ber 
dem Decret für die Bildung biefes Lagers feine 

— Se verweigerte, weil la Fayette in Wort und 
eng 1 feine Abneigung ga ben Gang ber Dinge, und 
fein Mitleid für den umglüdlichen König offenbarte, fühl⸗ 
ten bie Jacobiner die —— —— durch eine drohende 
Demonſtration den ——— feine Familie, die Natio⸗ 
nalverfammlung unb bie ng | in Furcht — ſe⸗ 
gen. Es erfolgte ber Aufruhr vom 20. Juni, Bon ben 
—* eten Zu ammenkümften der Vorftädter ©. Antoine 
Marceau in Kenntniß gefest, und von ihrem 
Borhaben, bie Tuilerien zu beflürmen, fchrieb die Des 
rtementalverwaltung am 19. an ben Maire, ibn an 
Feine Pflicht zu — — verſprach, jede bewaff⸗ 
nete Verſammlung zu verh doch F er, ſetzte er 
hinzu, den Buͤrgern nicht raue Bad ch unbewaffnet zu 
ammeln. Statt dem Aufruhr zu —— ſchrieb er 
um Mitternacht an die Departementalverwaltung, und 
verlangte, daß der Aufruhr autoriſirt und den ap 


elaufenen bewaffneten Rotten erlaubt werben folle 
Gefeufthaft der Nationalgarde auszurüden. Durch Bee 


mifchung des Gefindeld wollte er die Nationalgarde in 
Unthätigkeit erhalten. Es wurde ihm geantwortet, bie 
u fönne nicht erlauben, was dem Gefi . 
wider fei. Bei diefer Antwort blieb ed, ald ber 
Morgens um fünf Uhr fein Anfuchen wieberholte 
in feinem Entfchluffe ließ er ſich nicht irren. —* 
Stunden ſpaͤter ertheilte er den Befehl, den zu ertheilen 
bie Departementalverwaltung 868 hatte. sh 
* Uhr Nachmittags wurde das —* von dem per 
egen: gegen fieben Uhr vernahm man von bem naͤch⸗ 
Fang SR een ber den Ruf: Vive Petion! Gleich darauf 
7 . —— ge Ko En 
brängte en, ber ei 
chen ihm empfing, und zugleich zu einer BE ſich öffe 





PETION — 
nete, bamit der Maire zu dem Monarchen 
ſo eben, Sire, in welcher Lage 


I möge. „ e i 
Ei befinden," fprach Petion; worauf ber König ets 
wiederte, „bad ift wunderlich, dauert es doch ſchon —— 
Stunden.” „Sie haben,” fuhr der andere fort, „für Ihre 
Perfon nichts zu fürchten, dad Volk wird fie refpectiren, 
daflır ftehe ich." Die Bürgichaft hatte nicht viel zu ber 
deuten, denn ein Kerl, dicht zu Pition ſich hindrängend, 
hörte nicht auf, den König zu bedrohen, ohne auch nur 
die geringfte Zurechtweift von dem Maire zu empfans 
gen, bis diefer von zwei Grenadieren getragen unter uns 

ebeurem Lärm folgendergeftalt den tollen Haufen anres 
* Citoyens, vous venez de présenter votre vote 

au representant hereditaire de la nation. Vous ne 
“ pouvez aller plus loin. Le roi ne peut ni ne doit 
repondre A une petition presentee & main armée. 
Le roi verra dans le calme et dans la reflexion ce 
qu'il a & faire. Sans doute votre exemple sera imite 
par les departements et le roi ne pourra s’emp£- 
cher d’acquiescer au voeu manifeste du peuple. 
Diefe, nur dem Könige bebrobliche, Worte blieben ohne 
Wirkung für den Haufen. Lärm und Schimpfen bauer: 
ten fort und ließen jeden u ing den fürdhterlichften 
Ausbruch beforgen. „Machen Eie, daß der Saal geräumt 
werde,” ſprach Champion zu dem Maire, „befeblen Sie, 
im Namen des Geſetzes, daß diefes Volk abziehe!” Wie: 
derholen mußte Champion feinen Antrag, dann erfi bes 
gann auf dad Neue Pltion: Citoyens, vous ne pou- 
vez rien exiger de plus, retournez dans vos foyers: 
si vous ne voulez pas que vos magistrats soient 
compromis et injustement accusds, retirez-vous, je 
vous le r&pete, retirez-vous. En restant plus long- 
vous donnerez occasion aux ennemis du bien 


verfammlung, die ein Huiffier ihm gyuarlent, ertönen. 


Er ift der großen Ehrfurcht, welche man feit drei Jahren 
für feine Perfon bezeigt, eingedenk geweſen, er weiß, baß 
bed Volkes igfeiten ſtets wachen, um die dem confli- 
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Alles te fi in —“ und 
it klagen, kein —* 

thum wurde verletzt. Der Koͤnig am wenigften kann 

das Betragen der Bürger Klage führen. Jetzt ift als 

led wieder rubig, und fo wird es hoffentlich bleiben. 


Glei ünftig, wi i großen Theile der Na⸗ 
—322 he ud ans Dahme das 


Ereignig vom 20. Juni und beſonders Pition’s Haltung 
beurtheilt. Er felbft kann nicht umbin zu befennen, les 
evenemens du 20. firent à la cour de nouveaux par- 
tisans. Als er am Morgen bed 21. nach den Zuilerien 
fih begab, erwarteten feiner Murren, Borwirfe und 
Drohungen. Petion will durch fein Benehmen, feine Res 
den ben erbitterten Gemüthern, befonderö ben Grenabies 
ten von ber Section des Filled S. Thomas, Ehrfurcht 
aufgenöthigt haben; gewiß ift, daß fein —— mehre 
Obrfeigen empfing, durch eine zu Boden g t wurde; 
nicht minder berichtet le Patriote frangais Nr, 1068: 
M. Petion a ete outrage. Am Abende befielben Tags 
batte der König in Gegenwart von zwei ipalen, 
von mehr denn 60 Perfonen, mit Pition bas befannte 


* Die allgemeine Misbilligung ermuthigte 
einen der Beiſitzer der Municipalverwaltung, Cayer, nicht 
nur ben. Maire, welcher grade die Sitzung abhielt, im 


derſelben Laufe, ſondern auch den Procurator Manuel 
anzuklagen, und die Departementalverwaltung, in der 
Überzeugung, daß von dieſen beiden Angeklagten vor— 
nebmlich die Verbrechen des 20. Juni auögingen, ſprach 


12) Könia: Eh bien, M, le maire, le calme est-il rötabli 
dans Ja capitale? Pition: Bire, le peuple vous a fait des re- 
sentations, il est tranquille et aatislait. König: Avouez, que 
journde d’hier a Eté A’un bien grand scandale et que la mu- 
nicipalit& n'a pas fait pour le prevenir tout ce qu’elle aurait 
pu feire, Petion: La municipalit® a fait tout ce qu'elle a pu 
et dü faire; elle meltra sa conduite au grand jour, et opinion 
publique ia jugere. König: Dites In nation entire, Pition: Elle 
21 ul nr eg König: Dans 
uelle situation se trouve en ce moment la capitale? Pition : 
out est calme. König: Cela n'est pas vral, ®Pition: Sire, 
König: Taisez-vous, tion: Le du peuple n’a pas 
a se taire, quand il a fait son devoir et qu'il a dit la verite. 
König: La tranquillii# de Paris repose str votre responsabilit&, 
Pition: Sire, la munlcipalite. nig: C'est bon, retirez-vous, 
Pition: La municipalit@ connait ses deveirs; elle n’attend pas 
les remplir qu’on les lui rappelle. Alſo bat Röderer von 
jenem Geſpraͤch aufgepeichnet, d’apres une note de Pötion, sans 
doute, Übrigens ift Petion ſelbſt nicht immer, vielmehr fehr felten, 
auverläffig. “ 
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in der Nacht vom 6. Juli ihre Suöpenfion aus. Am qu'on excite au milieu d | 
Morgen ded 7. verfünbigte Pition biefen Beſchluß dem des excᷣs et perdre von anche. Birme 


Welle: recevez cette deeision comme je l’ai recu 
moi-smöme avec calme et sang-froid. Bientöt une 
autorit& supdrieure prononcera, et j'espere que l’in- 
nocence sera vengee de la seule maniere digne 
d’elle. Unmittelbar nach diefer Bekanntmachung verließ 
er die Hauptftadt, ein Fehler zwar, ben er bald erfannte 
und verbefferte. Am 8. Juli ſchon verlangten Deputatios 
nen von den Gectionen des Gravillierd und de la Places 


den Bater zurück, —— des magistrats, par l’abus le 
eurs 

ses fonctions. Am 12, ſtand -Pition auf berfelben 
Stelle, feine Rechtfertigung vorzutragen (IV, 194 — 
214); wie * die Schrift nennen De a auch 
im Cingange fagt: je n’eprouve pas le besoin de me 
justifier, —* — celui tres-imperieux de 
venger la chose publique, Er wurbe mit «a nt: 
licher Gunft gehört; fo wanbelbar zeigten fich in jener be⸗ 
wegten Epoche die Gemütber, und auf den Bericht von 
Muraire in fein Amt wieder eingefest. Ein wilder Jubel, 
der fich fofort erhob, trug Schreden durch alle Quartiere 
der Stadt; allerwärts hörte man das Geſchrei, vive Pe- 
tion, Petion ou la mort, und trugen alle die Schreier 
diefe Worte, im Kreide gefchrieben, auf ihren Huͤten. 
Diefelben Menſchen, in berfelben Weiſe aufgepußt, ſpiel⸗ 
ten auch am folgenden Tage (14. Juli) in dem Födera: 
tiondfefte, die Hauptrolle. Bon allen Seiten ertönte jener 
Grabgefang der Monarchie, vive la nation, la liberte, 
Petion, vivent les bons deputes. “Der König erſchien 
in der Geftalt eines Lammes, dad zum Opfertode geführt 
wird, Pition zeigte ſich ald Triumphator, umgeben von 
dichten Pöbelhaufen, die ohne Unterlaß die grimmigften 
S gegen ben König ausſtießen, und auf Fah⸗ 
nen ımd Häten bie Rofungsworte vive Petion trugen. 
Zur Stunde hat Pition, ohne Zweifel unter dem Einfluffe 
des Siegedraufches, gefchrieben: je rentrai en fönctions 
le jour m&me de la federation. L’accueil que me 
firent mes concitoyens dans cette circonstance et 
les humiliations, dont on abreuva Louis le demier 
et sa famille, irritörent encore de plus en plus la 
cour contre moi. Für die Beurtheil von Peition’s 
innerſter Denfweife ift nicht minder wid, ein Geftänd: 
niß, das ihm am 21. Juli entwifchte. Angeführt von 
Demagogen, melde in das Geheimmiß ber 
nicht eingeweiht waren, wollte ein Volkshaufen bie Tui⸗ 
lerien — Seine Anſtrengungen waren gegen das 
Thor bei der Reitſchule gerichtet, einige Augenblide noch, 
und ber Zweck war erreicht; ba fuhr ein Wagen vor, und 
dem Wagen entfprang Pition fo eilig, daß er nicht 
Zeit fh nahm, die ge anzulegen. Jetzt wollte 
er, bevor er zu dem Wolle fpreche, mit dem Amtszeichen 
fich befleiden, aber aus dem Haufen wurde ihm zugerus 
fen: parlez, parlez, vous n’avez pas besoin d'é- 
charpe; Petion peut s’en . Und er begann: eh 
bien! mes fröres, mes amis, je viens vous dire de 
ne pas vous laisser aller & ces mowvemens partiels, 


ublifaner - 


c’est vous-memes, c’est vous seuls, que je cha, 
de la garde de cette porte: vous * Er 
Moi, je vais rassurer l’assemblee nationale sur les 
craintes qu’on pourrait lui avoir inspirdes à votre 
egard. Alſo mouvemens partiels wollte Pftion nicht, 
weil ihr ion zu ungewiß, und ein unglinfliger Aus: 
gens felbft befier angelegten Verſuchen verberblih werben 
ann. Diefe wichtige Regel haben die Emeutenmacher feit 
1830 nicht bebacht, und darum ganz gegen ihre Abficht 
beigetragen, den Thron von Ludwig Philipp zu befeflis 
n. Vielleicht aus Dankbarkeit für den bewährten Rath 
ollte der Eitelkeit bed Mannes ein neuer Genuß bereitet 
werden, wozu vorläufig bie beiden Sectionen des Quatres 
Nations und des Be fi vereinigten. Ein Waf⸗ 
fenfchmied hatte den Sectionen der Hauptſtadt das 
Modell eines. Kriegsfchiffes, die Stadt Paris vorftellend, 
verehrt. Dieſes Schiff follte im Namen der Sectionen 
dem Maire dargebracht werben, als Anerkenntniß der 
Weiöheit, im welcher er die Stadt, deren Symbol von 
Alters ber ein Schiff ift, in dem Hafen des Heils einges 
führt habe. Die Übergabe follte mittels eines pompöfen 
Aufzugs ftattfinden; die für dieſen Aufzug beftellten Ban⸗ 
ner waren -bereitö angefertigt. Da bieß es: Petion à 
lassemblee constituante a constamment defendu les 
droits du peuple; ses vertus l’ont fait maire de Pa- 
ris. Auf einem andern le 20. juin 1792: Petion a re- 
specte le sang de ses concitoyens, et a sauve de 
la guerre civile Paris et tout l’empire. Auf einem 
britten: Tranquille au milieu des orages; ferner le 
gouvernail entre tes mains le vaisseau ne peut pd- 
rir. Endlich: regois des mains de l’innocence le prix 
de ta vertu. An allen Straßeneden war dad Programm 
des Feſtzuges, hommages rendus A la vertu et au 
eivisme par les Parisiens, angeheftet; da befann ſich 
boch Petion eines Beſſern, umb er erfuchte fchriftlich die 
Section bed Duatred-Nationd, de vous refaser à l’exe- 
eution de votre projet, wozu fi) denn auch jene Section 
bequemte, verorbnend, daß bad von dem Maire em⸗ 
pfangene Schreiben in ihr Protofoll aufgenommen, ferner 
edrudt, angebeftet und den 47 andern Sectionen zuges 
* werde. Schreiben und Beſchluß find vom 25. Zuliz 


-am andern ee wurde ben Föberirten auf dem Plate der 


Baftille jenes befannte Banket gegeben, von welchem Pf: 
tion (IV, 235 — 241) handelt. Was er, unter dem Eins 
fluffe des eben Erlebten, nicht aber, wie die histoire par- 
lementaire doch annimmt, in fodterer Beit, um fi ge 
gen die Anfchulbigungen von Robespierre und Gonforten 
zu rechtfertigen, nieberfchrieb, ift keines Auszugs fähig, 
muß vielmehr in feinen Einzelbeiten flubirt werden, weil 
in folhen ganz beutlich der Entwurf zu dem fchredlichen 
10. Auguft enthalten ifl. Daß ber Entwurf nicht am 26. 
Juli ausgeführt wurbe, davon trägt einzig die Bedenklich⸗ 
keit, der Kleinmuth Petion's die Schuld. Alle Fäben des 
finftern Gemwebed vereinigten ſich im feiner Hand, Aber 
nicht nur für die Beurtheilung der Greignifle, auch für 
das Studium von Petion's Denkweife ift der Auffag von 


hoher Wichtigkeit. Er, der Phitofoph, der Menfhenfreund, 
freut 58* ein Schulfnabe Über die Mishandlungen, die 
der Minifter des Innern, Champion, in feinem Eifer, dem 
Könige zu dienen, von den Unholden empfing; ber fre 
tige Republitaner ſchaͤmt fi nicht, zu ber gemeinften 
Gieisnerei Zuflucht zu nehmen, um denjenigen, die ein Dp⸗ 
fer ihm fallen follen, feine giie Wirkſamkeit zu verheh⸗ 
len). Nicht minder veraͤchtlich zeigte ſich Petion, als 
die R die Anhäufung von Waffen in den Zuilerien 
angekuͤndigt batte, * der Koͤnig, in der a —* 
die Folgen einer ſolchen Sage, zu einer Hausſuchung 
—— Der Maire wußte am beſten, wie ungegruͤndet 
e Beforgniß fei, und er war graufam genug, feinen 
— zu verweigern, ober wenigſtens zu verzoͤgern, 
endlich dem Zeugnifle, daß ſich nichts Verdaͤchtiges ge: 
funben, hinzuzufügen: doch kann ich für nichts fichen. 
Am 30. Juli famen bie Marfeiller an “). Es hätte dies 
fer Aufmunt kaum beburft, um ihn .in Thaͤtigkeit 
u erhalten. on am 25. hatten die Gertionen den 
Berhluß der Permanenz gefaßt. Dem folgte bie Errich⸗ 
eines Centralbureau für ben gegenſeitigen Verkehr 
und die Correſpondenz der Sectionen, welches auf bem 
Stabihaufe ſich eng Am 31. unterzeichnete Petion 
den Beſchluß Über die Auflöfung des Stabes der Natios 
nalgarbe, welcher ben Demagogen —————— 
und uͤber die Bildung eines neuen Generalſtabes, welcher 
die ganze bewaffnete Macht zur Berfügung der Sectios 
nen ftellen follte. Eine Berfammlung von 7 — &00 Ins 
bivibuen, die der Maire auf dem Maröfelde gehalten, 
batte eine Bittfchrift verfaßt und der Nationalverfamms 
lung eingereicht, zu bem Bwede, daß bie Thromentfegumg 
des Königs auögefprochen werde. Der Antrag hatte fo 
wenig ald ein früherer der Section Malconfeil, Boncon: 
feit feitbem von den Aufrührern genannt, ein Refultat exs 
eben, ba trat Petion mit einem zahlreichen Gefolge am 
$ Auguft vor die Natipnalverfammlung: um jenen Ans 
trag, im Namen ber Gemeinde, zu erneuern”). Geine 
Bittfhrift, von welcher nachmals mehre Gertionen ſich 
losfagten, wurde einer Gommiffion zugewiefen. Während 
der Berath plauberte Petion in der wunberbarfien 
Be a den naͤchſten Deputirten, und er vers 
traute ihnen, wie er faum hoffen 


dürfe, der Prafibent: 
ſchaft einer zu beftellenden Regentichaft zu entgehen. Die 
einzige Sorge des Maire ging darauf, wie er die heran. 
nahende Kataftrophe befchleunigen und. fi) gegen Zufall 
verwahren möchte. Als ein befonders wichtige Ereignig 


13) Chacun, fließt bee Bericht, retourna chez soi, enajour- 
nant linsurrection ä l’arrivde des Marseillais, car ils se promi- 
rent bien de recommencer, Anderwärts hat Pftion gefagt: Le⸗ 
uns crurent, que ce que j'avais fait, avalt &t4 ent, pour 
remplir le devoir imperieux du magistrat... ra pensö- 
rent, qu'une indulgence mal entendus m’avait port& & des mö- 
nagemens qui n’6taient pas d'un homme -d’ötat, Hs &taient tous 
dans l’erreur... Autant je redoutais tout mouvement partiel, 
autant je sentais qu’une Insurreetion &tait necessaire, 14) 
Le bataillon vint & la mairie, donner des m 
M. Petion. 15) Ce fut une des singularit4s de ma vie, que 

jer la dechtance de celui venait de prononcer ma 





— ren 1 re 
e 
ervarten. Aus biefen Worten fogar ergibt fi, daß —* 


der verworfenſten Jacobiner ſich auf dem 
hauſe niederlaſſe und aller Gewalt in ber großen Ge⸗ 
meinbe bemächtigte. Eben präfidirte er in einer Sitzung 
des Gemeinderathö, ald er wiederholte Briefe von Mans 
dat empfing, worin er auf bad Dringenbfte gebeten wurbe, 
fih im loffe einzufinden, indem die bafjelbe belagernden 
Gruppen die feindlichften Abfichten verriethen; zugleich, zehn 
Uhr Abends, äußerten mehre der anmwefenben Municipalen 
die Abficht, fich nach dem Zuilerien zu begeben; il faut 
y aller, allons le maire, mettez vous & notre 
tete. Der Gang mußte angetreten werben. Kaum zur 
Stelle gelangt, Fate Pition den König auf; allermärts 
in dem Gebränge ber vielen Menfchen, traf er auf 
nige Blide, in denen er zu leſen glaubte: 
nous payer aujourd’hui tout ce que tu nous a fait. 
Selbft. der König foll feinen Unmwillen faum verhehlt has 
ben. Bon Bangigkeit ergriffen, enteilte Petion dem Ges 
dränge; begleitet von einigen feiner Municipalen ging er 
binunter in den Garten, da wandelte er auf und 


Perfon will er, ungeachtet mancher 

Baden ihm zu Gehör gefprochener Worte, un 

calme &tommant bewahrt haben. Nur ald der Juſtizmi⸗ 
nifter ihn erfuchen ließ, fich nicht zu entfernen, bi ba 
der König ihm g baben uhıte, begnügte er ſich 

mit einem kurzfylbigen c’est bon, mais bien resolu de 

ne pas s’y rendre. am — — * 

jamais endu. fachſte in fol 

der Dinge wäre vielleicht gewefen, bad Schloß zu vers 

lafjen, Petion meint aber, daß, wenn er dad. aus eigener 

toolltommenheit verfucht haben würde, die Wache ibm 

geworden fein würde. Im der That fcheint 


16) N &tait & craindre que d’an instant à Pautre des ras- 
semblemens d’hommes isoles 


wol binberlich 
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fein verlängerter Aufenthalt: im Schlöffe nur eine war kaum als bie Mat 

—A—— — Beiäluf. von Denfeben Sage De Ihn Yes 
Gh zu zeigen, zu m... mwenigftens fand fein. Gollege auf fein Anfuchen verhängte. Gonfignation ") zurhdmahın 
unb Begleiter, der Municipal Moudet, nicht das mins und befahl: de lever ia consigne dtablie A la mairie 
defte Dinderniß, ald er jenem Schauplage bed Schrectens et de Inisser ‚aux yeux du peuple le magis- 
enteilte, um: ber bexeitd im Sitzung begriffenen National: trat le peuple cherit. Die Folgen der Eonfigna: 
verfammlung anjukünbigen: si vous ne mandez, sur tion te die Nationalverſamml freilich nicht abs 
le champ, le maire de Paris & votre barre, il va wenden, das Volk hatte einmal feinen-Biebling in der Ge- 
&tre assassind. Es wurde die Motion » ben  fangenfchaft gefehen, und ein folder Einbruc‘, töbtlich jer 
Meire zur Stelle zu fodern, auf daß er über bie Lage der Macht, bleibt umvergänglich; in Reiner Weiſe, diefes 
der Dinge berichte. Ein —— zwei Huiſſiers an hat an dem ſpaniſchen Königthume in ber Perfon von 
der Spige, von bewaffneten Fackeltraͤgern umgeben, eilte Karl IV. und Ferdinand VIL., in ber fran fifchen Revo: 
nach den Zuilerien, und die Botfchaft wurbe mit allem lution an: dem: durch Goffinhal befreiten beöpierre bes 
Pomp einer Zeufelsbefchwörung dem zitternden Maire währt, kann eine zu dem Grabe herabgefunkene Macht in 
verkünbigt. Weit in biefem Augenblide zu bes der Öffentlichen Mei ch —— In wenigen 


gt. entfernt, it 
denken, daß ed fletd gefährlich fei, den Zeufel am bie 
Band zu malen, eilte er dem Käfig zu entforingen. 
Bon der Nationalverfammi begab er fi nach dem 
Hei eine Wache von 600 


mouvement pendant quil dtait 


eüt fait le plus I 
C'est avec raison 


aux Tuileries, il n’existerait plus. 


ein Gewebe der. unverfchämteften Luͤ⸗ 

‚ ber Berleumbungen gegen ben ungluͤck⸗ 
3. Monarchen und gegen die wenigen Getreuen, und 
der Adulation für die e Mörderbande aus Marfeille. 
Aber von dem, was er felbit in ber Finfterniß getban, um 
Die Erfolge jened Tages zu fichern, davon fprach damals der 
2 fein * und nur aus —— 
er ſpaͤterhin, um u rechtfertigen, an Robespierre rich⸗ 
tete, Läßt fich feine Wirkfamkeit erkennen ). Der leichte 


17) — Br jour en jour plus en 
personne n’en conv personne 
mi ne —E mais je tremblais de tout mourement ke 
tiel, je tremblais qui n’y eut ni concert ni ensemble dans les 
op£rstions: je m'en suis expligus d’une maniöre qui ne peut 
pas ötre douteuse, Vous eonvenez vous-meme que dans ia 
conförenee que jai ene avec vous, vous convenez que je sen- 
tais la necessit# de l’insurrection; que tout ce qui me faisait 
diffieulte, c’ötait le choix du moment, parce qu'en effet, ce 
i decisif, et meritait In plus serieuse, comme la plus 
profonde meditation. N fallait dre des mesures sa pour 
ainsi dire infaillibles, sur-tout bien s’entendre; afin de ne pas 
suceomber, afın de ne pas ce inprudemment la li- 
bert& et le sort de la nation toute entiöre, Toutes les eir- 
constances se rdunissaient, pour indiquer que le grand jour 
serait \e 10. Les officiers m 4— 


ple stsit extröme et qu'il mattendrait plus longtems... 
5; des er röcieuses —— mon ami, 
qui ait president du 22 des Fidöres, Carra m’avait 
aussi prövenu: il m'avait ajout# de plus: nous vous mettrons 
en rögle, on vous empöchern de sortir. und anderwärts: Les 
hommes qui se sont attribuss ia gleire de cette journde, sont 


» dans cette 


mit der Nationalverfammlung und jeden Augenbf 
begegnet er und vor Ber Cihrantn, m. 


enommen, fondern auch dem Kutfcher auf: 
gegeben, möglihft Ummege zu machen. Bon allen Sei: 
ten und. unaufhörlich ertönte der Ruf: Weg mit den Th⸗ 
les hommes ä qui elle appartient le moins, elle est due à ceux 
qui l'ont ———— elle est due a ia nature imperieuse des 
choses; elle est due aux braves Fiderds, et à leur direction 
secrete qui concertait depuis long-temps le plan de l’insurrection ; 
elle est due au peuple; elle est due enfin au genie tatelaire 
qui preside constamment aux destios de la France, depuis ia 
premiöre assembildes de ses repr&sentanta. 

18) II ne fallait pas le mettre entre l’obligation de man- 
uer & son gt et gr n6cessit# de ralentir la zile et 
e glacer le courage des citoyens, qui combattaient pour la 

libert# dans un moment ddeisif 19) Je me rendis pre- 
miers jours au .conseil; je fus effrays du desordre qui regnait 
assemblie, et surtout de l'esprit qui la deminait. Ce 
n'stait plus un corps administratif, deliberant aur les affaires 
communales; c'tait une assemblde politique se eroyant inxestie 
de pleins pouvoirs, discutant les grands inter&ts de l’&tat, exa- 
minant les loix faites, et en promulaunnt de nouwvelles. 
Vous desirez saroir, ſchreibt er an die Section bes halles, pour- 
quoi j'ai assist“ rarement au conseil-g@nsral; le voici, Dans 
le, passage de l’organisation ancienne ü lorganisation neuvelle, 
je n’'ai pas appergu distinctement les fonetions, qui m’ötsiens 
reservöes, 





rannen, und dem Könige zu zeigen, wie man am leichtes 
ſten ber — KB at, . auf dem —— 
meplatz angehalten en, au er gefangene 
die ste Bildſaͤule Ludwig's XIV. ſchaue. Die 
Königin warf einen Blid —— auf Petion, auf 
den enſchen, der, um ihres Unglüds zu ſpotten, fie 
wiederholt auffoderte, fich bie er anzufehen. Der 
Blid muß dad Männlein in etwas beläftigt haben. „Mas 
Dame,” fagte er, flimmen Sie Ihre Blide etwas freund: 
licher, ſonſt möchte bad Bolf in Erbitterung gerasten, 
und ich könnte für die Folgen nicht einſtehen.“ Die Ads 
nigin ſchlug die Augen nieder, und fah ferner weder bie Kerle 
im Wagen, noch die draußen an. Auch w der Morbs 
ſcenen in den Septembertagen hat ſich fchwere Anklage 
gen Pition erhoben; er wird beſchuidigt, bie Mörber 
Being, fogar zu dem blutigen Werke aufgefodert zu 
ba ationalver: 
fammlung damit ſich zu u gefucht, daß er von 
den Schredenöfcenen nicht eber Kenntniß erlangt babe, 
ald ba keine Abhilfe mehr möglich war. Wir glauben, 
daß Pition, feiner Amtögewalt factiſch entfegt und ums 
garnt, keine Mittel befaß, jenen Verbrechen entgegenzus 
wirken, wäre er auch noch fo zeitig gewarnt worden. Eine 
Warnung, feine Zukunft betreffend, empfing er eben das 
mals; er hatte, bie ah des 10. Auguſt fchreibend, 
von Ludwig XVI. gefagt: Il fut place ainsi que sa fa- 
mille dans la loge qui est à cötd du siege du presi- 
dent, Il y mangea, y digera pendant le tems qu’on 
s’egorgenit, et on m’appercevait aucune alteration 
sur sa figure apathique. Bon Pition ſchreibt hinwiede⸗ 
rum Marat: Reuni à ces conjurds, il leur consacrait 
tout son tems; ils saient le jour a table, et la 
nuit à machiner. y passa avec eux le 2, 3 et 
4. Septembre, sans daigner quitter la table un in- 
stant pour faire cesser le massacre des prisons. Siles 
massacres de ces journdes orageuses sont des crimes, 
Petion en est le premier coupable, parce qu’ayant 
en main toute l’autorite, il ne fit point la moindre 
demarche les reprimer; et ce ne fut que le 
einquiöme jour, c’est-&A-dire lorsque -tout etait fait, 
qu'il se presenta A la Force pour sermonner les 
assommeurs. Zu Bicätre N Dition aber ebenfall® ge: 
wefen. Er ſprach zu den Mörbern, erfuchte fie abzulafs 
fen und der wenigen noch übrigen Gefangenen zu fchos 
nen, Die Rebe fand feinen Ein ‚ wurbe vielmehr 
mit harten Worten abgewieſen. a beftieg Petion wies 
derum feinen Wagen, und „machet Kinder, daß ihr fertig 
werdet,‘ follen feine letzten Worte zu den Mörbern ges 
weſen fein, Worte, die freilich etwas ganz anderes, als 
Ohnmacht andeuten. Wie dem auch fei, die Tugenden, 
die Dienfte oder die Nachficht Petion’s hatten alle Pars 
teien Fi feinen Gunften vereinigt, und er wurde der Ehre 
würdig befunden, dem Nationalconvent vom 21. Sept. 
bis 5. Det. als erfler Präfident vorzuſtehen. Faft gleich: 
itig, in der Sigung vom 23. Sept. wurde er zum Praͤ⸗ 
en bed Sacobiners Clubs erwählt. Cette nomina- 
tion excite les plus chaudes r&clamations de la part 
de quelgues membres, qui se proposent de la kire 


en; am 6. September hat er vor ber 
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declarer nulle. Dieſe Stimmen, welche unter ben Ja⸗ 
cobinern ſich erheben, en neue Stürme; es find 
die Vorläufer des Kampfes, er um bed Sieges Beute 
unter ded Siege Genofjen fich erheben fol. Vermoͤge 
feiner Erziehung, feiner ohnheiten, feiner Liebhaberei 
für lange, breite, nichtöfagende Reben neigte fich Petion 
von dem Anfange der Gonftituante ber, zu den Girondis 
ſten; dieſe Neigung mußte zur Leidenfchaft ſich entflams 
men, als er durch bie Gegner der Girondiften, durch die 
seinen Jacobiner, in ben wefentlichften Attributen feines 
Reichs, der Mairie, fich gefährdet fah. Er ermahnte zur 
Einigkeit und Rube, er erhob vor bem Bürgerrathe Klage 
gegen Marat, befchuldigte denfelben, daß er entweder ein 
arr oder ein Schurke fei. Das nahm Marat fehr übel. 
Er repoftirte glei am andern Tage in einem allen Stra= 
Beneden angehefteten Zettel. Darin warb & Maitre Je- 
—* .. re * daß er, —— — den 
pruch, welchen die Angelegenheiten der Mairie auf 
ſeine ganze Zeit haͤtten, einen großen Theil des Tages 
auf die Pflege ſeines jederzeit meiſterhaft frifirten Kopfes 
verwende, daß er feighernig und Fleinkich, hoͤchſtens zu eis 
nem Sculmeifter, Diftrictdeinnehmer oder Friebensrichter 
tauge. Die Popularität oder die Standhaftigkeit Petion's 
erlagen den Streichen eines folchen Gegners, und er be= 
eilte fi, ben Front b’attaque, den zu bieten er nicht 
verhindern Fonnte, möglichft zu befchränfen. Er entjagte 
feinen Functionen ald Maire, le pouvoir dont j’etais 
revötu se trouvant envelopp6 dans le tourbillon re- 
volutionnaire, empfing die Genugthuung, daß in dem 
Scrutinium vom 15. Det. nochmals von 15,474 Stim⸗ 
men 13,899 ihn zu bem alten Verrichtungen beriefen, 
lehnte aber gleichwol die Zumuthung ab*). In einem 
Comte rendu m Jerome Petion, a ses coneitoyens 
(IV, 283— 321), legt er von feiner Verwaltung Rechene 
ſchaft ab, doch wie herkoͤmmlich, nur in Phrafen, nicht 
in beglaubigten Ziffern. Wervollftändigt wird biefes im 
Pition’s Sinne aufgefaßte Gemälde feines Benehmens in 
dem Discours de J, Petion sur l’accusation inten- 
t&e contre Maximilien Robespierre (IV, 322—353). 
In biefer ES nicht zu Vortrag gelommenen, trefflichen 
Rebe fpricht Pltion im Eingange von den Gründen, weiche 
bis dahin ihn bewogen, von allem, was fich feit dem 10. 
Aug. ereignet hätte, zu ſchweigen, er erhebt fidh mit Ges 
walt gegen Marat ). Mit der gleichen Meifterhand, 
doch mit vieler Schonung wird Robeöpierre gezeichnet *°). 





21) Rien n'est plus glorieux pour moi, et les termes me 
manquent, pour vous exprimer toute ma reconnaissance; mais 
je ne puis regarder ce choix = comme un temeignage d’ami- 
tie, que comme un souvenir services que j'ai-pu rendre ä& 
cette cite. 272) Un Dumme, ante? ausiren dent ie nem sul 
est devenu une injure, dont le nom jette &pouvante dans l'ame 


de tous les eitoyens paisibles, qui n’a cess6 d’appeler la dicta- 
ture sur la France comme un 6, I 


PETION — 
Es if begreific, daß bergl Angriffe alle Suscepfis 
bititäten Robespierre'd berausfoderten, alle Leidenſchaften 
Marat’5 zu der unglaublichten Höhe ſteigerten. Petion 
wurde ber Gegenfland erbitterter Feindſeligkeit von Sei⸗ 
ten des Jacobinerelubs. Um fich dagegen zu vertheibigen, 
ſchrieb er: Lettre de J. Petion à la societe des Ja- 
eobins (IV, 354— 357). #Brief und Rebe beantwor: 
tete Robeöpierre im fehr bittern Auöbrüden, zu benen 
dann auch Pition mehr und mehr in feiner Duplif über: 
gebt. In der That hatte dieſer Dinge vernehmen müf: 
fen, bie ein eitler Thor nicht leicht verzeiht. Seine über: 
mäßige Güte belobend, hatte Robespierre ihn den bon- 
homme genannt, viel Wig über den Namen Je: 
töme auögegoffen, endlich ihm eine gar tröftliche Verſiche⸗ 
Er. ertheilt **). Chabot, in der Cubiſten Sigung vom 
7. November dad Schreiben beleuchtend, fchließt alfo: 
Et Petion vient nous dire betement que Brissot n’est 
pas capable de remuer une intrigue; et Petion a 
vu Brissot mener sa famille, sa maison; et Petion 
a va Brissot conduire l’assemblee legislative, gou- 
verner la royaute, Mais j’aime mieux croire que 
c’est Madame Petion qui a écrit cette lettre que 
Petion Iui-m&me. Quand je dis Madame Petion, je 
ne le dis pas en l’air, car Madame Petion applau- 
dissait & tout ce que disait Louvet contre Robes- 
pierre; car il y a long-tems que Madame Petion 
croit voir dans Robespierre un @mule de la gloire 
de son mari. In der That bemerken wir in dem letzten 
Schreiben eine Stelle wenigftend, die wir einem Manne 
zuzufchreiben Anftand nehmen müffen: Robespierre, fo 
wird er angerebet, vous avez ete t&moin de V’enthou- 
siasme qui s’est manifeste à cette dpoque, de ces 
acclamations, de ces bannieres, de ces chapeatıx 
marques à la craie, Wir erg nicht zu glauben, 
dag ein Mann ſich glüdtich fühlen könne in ber Erinne: 
rung an die befreibeten Hüte des Pöbeld. Übrigens ift 
der Frau Pition ebeliche Zärtlichkeit um fo verdienfllicher, 
da fie nicht felten durch Untreue verlegt worden fein mag. 
Mit der en Amazone Theéroigne de Mericourt 
bat ſich z. B. Petion fehr viel zu ſchaffen gemacht. Die 
Debatten in dem Convent wurden fortwährend lebhafter 
und mannicfaltiger, bald, am 10. November, wollte DE 
tion gewiſſe Dinge in ewigem Stilfchweigen begraben 
wiffen *”), bald, 21. November, ſprach er über die bean: 
tragte Einverleibung von Savoyen, bald, 30. November, 
von ben im feiner Heimath, Eureset:foir, ausgebrochenen 





leurs; —— dans son avis, n’&coutant que lui, ne suppor- 
tant pas la contraridte, ne pardonnant jamais ä celui qui a pu 
blesser son amour-propre, et ne reconnaissant jamais ses torts; 
denongant avec lögerets, et sirritant du plus löger soupgon; 
eroyant toujours qu'on s’occupe de lui et pour le —— 
vautant ses services et parlant de lui avec peu de réserre; 
voulant par-dessus tout les faveurs du peuple, 

. 24) Le gros Louis XVI. crut voir un rival dans un maire 
de Paris, Jacobin. Mais Cösar aurait dit, en contemplant votre 
visage #panoui par un rire &ternel: ce ne sera pas celui-Iä 
qui m’arrachera l'’empire, 25) Toutes les fois que vous re- 
parlerez des &vönemens du 2. septembre, soyez sürs que vous 
verrez les divisions renaltre dans l’assemblee, 

X. Enoft.d.. u. 8. Dritte Gection, XIX, 
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Unruhen, von ber Nothwendigkeit, ihnen Pr 
nen, von ber Anarchie überhaupt und En kn 
Zaration der Lebensmittel. Aber die große Angelegenheit 
blieb ihm das Schidfal der königlichen Familie. Am 13. 
November nahm er für eine Motion d’orbre bad Wort *). 
Als in der Sigung vom 3. December Über die Form bes 
gegen den König zu erhebenden Procefies berathſchlagt 

vorgefchlagen wurbe, ihn irgend einem Gerichte zu 
überweifen, erhob fich wiederum Pition, um barzuthun, 
daß der König nur von dem Gonvent gerichtet werben 
könne, und daß es für jeht nur darauf anfomme zu er» 
Plären: 1) Que Louis XVI. sera juge, 2) u le 


sera par la Convention nationale, In ber 
vom 26. December wurde nad; Anhörung der Verthei 
gungsrebe von Deftze, nachdem ber König felbft gefpro- 
en, unter heftigen und langwierigen Debatten, bie Mo: 
tion Couthon's durchgefegt, daß fofort die Discuffion des 
über Ludwig XVI. zu fprechenden Urtheild beginnen, und 
toute affaire cessante bis zum Spruche fortgefeßt wer⸗ 
„ben ſolle. Lanjuinais, von Wenigen unterſtuͤt, brachte 
win Amendement zu dem hierauf formulirten Decret 
in Borfchlag; vergeblich, die Discuffion wurde für gefchlofs 
fen erklärt. Da fprach Petion: On a pense que la re- 
daction de la proposition de Couthon prejugeait 
(Murren an einem Ende ded Saals). Il faut au moins 
declarer que la difficulte qui s’est dlevee n’est pas 
prejugee (Mehre Stimmen in gewaltigem Ausdruck: 
vous n’avez pas la parole). Petion befteigt bie Bühne: 
Je demande à @noncer une simple proposition. Bon 
Ehabot, Bentabolle wird ihm zugefchrieen: la discussion 
est fermee, il ne faut pas de privilöges.” L’ordre 
du jour — A bas de la tribune Betion! rufen anbere. 
La discussion est fermee, fagt Legendre, comment 
pouvez-vous demander la parole? Ü’est une propo- 
sition que je fais, entgegnet Petion. President, bebt 
Billaub:Barenned an, envoyez done un huissier pour 
faire descendre Petion de la tribune. Marat und 
andere brei ober vier klatſchen: Hingegen wirb von vielen 
Seiten verlangt, daß man Pktion höre. Marat fpringt 
von feinem Sitze herunter, eilt der Bühne zu und fährt 
Pition an. Parbleu, vous n’introduirez pas ici un 
privilege. Qu’est-ce que c'est que cela? La dis- 
cussion est fermee et vous voulez ler, Mebre 
immen ibm bei. Der Präfident aͤußert die Abficht, die 
erfammlung zu befragen, ob Pftion gehört werben foll. 
Marat antwortet in einer beftigen Diatribe, gleichwol ent⸗ 
ſcheidet nach einer ftürmifhen Berathung, welche nicht 
felten durch Thaͤtlichkeiten unterbrochen, eine fehr ſtarke 
Majorität, es folle Petion gehört werden. Er beginnt: 





26) Dans une affaire aussi solennelle, votre intention est 
certainement de prendre une marche imposante, de discuter, 
de decider avec maturite, Mon opinion n'est pas &dquivoque 
sur le dogme stupide de l'inviolabilit#, puisque je l'ai com- 
battu & cette tribune lorsqu'il &tait presjue une superstition, 
mais nous devons traiter cette question er de toutes les 
autres questions qui se presentent avec elle Je demande 
done que, sans divaguer, on traite simplement cette question: 
le roi peut-il dire jug6? 91 


‚ah, le roi —— Pétion, wird von 
mehren Nach einem unbefchreiblihen Zumult 
kommt guten. endlich zum Wort. Er verweifet ber Ber: 
fammlung ihre Petulanz, er u. für immer König 
und Königthum, und enbigt in er Weife: C'est 
dans cette position, et lorsque n dh ’assemblee en- 
tiere avait pronones qu'il s’est devo des r&clama- 
tions sur la redaction. L’objet de la difficulte 
actuelle est celui-ci: plusieurs membres veulent 
. rapporte le decret par lequel il a &t& dit que 

uls serait jugd; d’autres veulent er soit 

rononce sur son sort par 
sure e. Je suis de la premiere — 
mais n m faut prejuger aucune, Je demande 
donc que la redaction proposde 
— w’il er bien "enonee —— 

roces-ver ‚u e ne prejuge pas estion 
3 =. ui s’est — Na einigem Piverftreben 
ing ber Antrag durch, für Petion gewifiermaßen der Ichte 
—* gering Frium phe. Denn bad über Lud⸗ 

— —S das berbeizufübren DE: 

* gew — war für ihn wol ein perfönlis 

licher 8 wird ihm kaum entgangen fein 
daß bie Gironde, de fie den König ee, zugleich 
das legte Bollwerk bingab, das ihr ein — 
Berg geweſen war. In dem erſten —— ufrufe, 
der Frage: Louis Capet est-il ble * conspira- 
tion contre la libert€ de la nation, et d’attentats 
contre la surete generale de l’etat? antwortete PH: 
tion mit Ja. Ebenfo beantwortete er bie zweite Frage: 
Le jugement de la Convention nationale contre 
Capet, sera-t-il —— à la ratification du peuple? 
De | britten Frage * sera infligde à Louis? 
antwortete er: ger mehr über bie —— Mei⸗ 
nungen, bie über dieſen Proceß vernehmbar geworben, nach⸗ 
denke, je mehr —— — 5* daß ir alle die bes 
denflichften re ben Darum war ed mein 
— 5*— Wunſch, daß Euer Urtheil dem Bolte = Be 

ätigung vorgelegt —— Der Eonvent hat anders ent⸗ 

ge flimme für den Tod. Ein Aufs 

fhub in der Voll — 
ich geſteh 


— worden; 
habe, um 
— 


plement 


noch nicht fattfam b 


Be EN:EnEr 
‚Zufepung nn vierten Fr Er Sera-t- ua —* 


Louis Capet, oui ou 


— rc Am 10. April 1793 betrat Petion bie 


Mebmerbühne, in d Borten bie ‚die 
b A Lage Be 
nt Onde sur nos tics, Il est temps 


Pe ge Zribunen — lauten beantwortet. 
Pition, w durch Danton, welcher des 
Wortes zu län ee firebt, fuhr fort: Je ne suis 
pas surpris qu’une p &ition qui tend & dissoudre la 
representation nationale, ait regu des applaudisse- 
mens. (in rafender u erhebt fich, on und 
Gonforten ſi En en er von der Bühne zu werfen, 


Untere rufen u: restez la, Petion — vous &tes 
des scelerats breit Danton, a bas le dietateur! ru⸗ 

fen ihm feine Sngner . Petion darf endlich fortfahren. 
Seinen ganzen egen bie Adreſſe ausfprechend, 


und befonbers gegen beren e: votre majorite est cor- 
rompue, nous sauverons la er fragt er: et com- 
ment la — — la patrie ! Bat-ee pr des bri- 


assassin —V 
i —— —* ihm in! Vol e lung e hi 


fpeciell an den Präfidenten, um bas ——52 
das mit betrübender Ausdauer verfolgt wen, zu bes 
leuchten. Qu’entendons-nous sans cesse? des calo- 
mnies, des outrages, des denonciations. Certes, il 
n’en coute rien r dire: vous ötes un complice 
de Dumourier, de d’Orleans, mais sans presenter 
le plus löger indice; et toujours l ’on a l’envie 
de commettre des delits- ou qu’on vient d’en com- 
mettre, on a —— le soin de les attribuer aux 
autres (Murten). que le public prendra 
des vociferations — es preuves. Dal est ’'hom- 
me, qui, par exemple dans cette assemblee 
me soupgonner? ( 


fen moi, moi! Der e Theil der Berfammlung nimmt 

diefed moi durch 3 bes Misfallend und Murren auf). 

Man fuche fortwährend, ber Rebner, die Verſamm⸗ 

lung im zwei Parteien zu ſcheiden (c’est vous, laflen bie 

näml 5 en ſich ), und —— und 
Petio 

mals gegen die Adreſſe? 


& if a i Mi’ dub Dee 
nicht a 





PETION — 165° — PETION 
ition. de Petion est insignifiante, doch war d’Orldans. Infämes vous &tes! et qui done 
Be eben hinreichend, um alle een der Parteien rirait zn, ng Br an — 
berausjufodern. Boyer⸗Fonfrede, ſprachen von saient. ‚ je le declare, non jamais je ne 
Seiten ber Gironde, diefem ſetzte Marat ein vil oiseau — avec la tyrannie (Un durch Mas 
tais toi entgegen, aber eine feiner durchdach⸗ rat). Un vil scelerat qui a preche n Jampedsue. 
teften, malitiöfeften Reben, welcher fodann Vergniaud die C’est vous qui êtes un scdlerat, brüllt Marat; tai- 


anze Gewalt feines vebnerifchen Zalents entgegenftellte. 
emacht wurbe nichts. In der wachlenden ahr ber 
Partei erheben ſich mehre der Girondiſten in verjüngter 
Kraft, daß fie nicht felten der Umftände würdig fich zeis 
gen, Petion aber, wenn er auch wieberholt feinen polis 
tifhen Muth auf der Rednerbühne bewährt, fcheint viel: 
mebr in feinen Gomceptionen zu ermatten. Am 12. April 
wird er durch Poultier, der hatt die Anficht des Kriegs⸗ 
comitE vorzutragen, verrüdted Zeug über die zwei zur 
Unterfuchung gezogene Generale Lanoue und zungt plaus 
derte, zu einem heftigen Ausfalle veranlaßt *). —* 
ner langen Unterbr ‚b dad Gerdufch ber ⸗ 
ner veranlaßt, ſucht Petion die eigentliche Lage ſeiner 
Freunde darzuſtellen, wie fie, ohne Unterlaß ber 2. 
fland ber boshafteften Verleumdung, fletd durch den Ruf, 
ä quoi bon s’occuper des individus, passons à l’or- 
dre du jour, abgehalten werben, ihre Rechtfertigung, die 
fo glänzend ausfallen muß, zu führen. Il est impossi- 
ble à Fhonnéête homme de contenir son indignation, 
lorsqu'il se voit insultE avee audace par des £tres 
fletris da sceau de la r&probation. Oui, je fais le 
serment de poursuivre les traitres: oui, il faudra 
ue ern enfin soit marque comme autre- 
is les calomniateurs (Neued Murren). Je ne serai 
content que lorsque j’aurai vu ces hommes qui veu- 
lent erh et perdraient enfin la liberte, la r&pu- 
blique, laisser leur t&te sur l’&chafaud (Schwacher 
Beifall). —— jusqu’a l’evidence quels sont 
ceux qui issent la r&publique, quels sont ceux 
ui, A force de calomnies et de crimes, la font 
5 avant quelle soit etablie; ils crient sans 
cesse au peuple: Levez vous. Eh! quand il sera 
deboüt, que pourrez-vous lui dire? Qu’a-t-il A ren- 
verser? 
tion nationale ? (Robeöpierre, C'est nous qu’on veut 
faire &gorger.) Ein beftiged Murten erfüllt den Saal, 
eine Stimme ruft: taisez-vous, dietateur du 10, aoüt, 
Pition wird jetzt heftig. On dit sans cesse: vous 
ötes le complice de Dumourier, le complice de 





res de la seetion — mandds., Si ce sont eux qui ont 
signe le projet d’ ‚ je ne doute pas que la Convention 
ne les envoie au tribunal revolutionnaire. 

25) Je demande, beginnt er, la censure du membre qui s'est 
permis de lire son opinion individuelle sous le nom d’un co- 
mit. Et mei, a Robeöpierre, je demande la censure de 
ceux qui protsgent traitres, P, Je demanderai en effet, 
que les traltres et les conspirateurs soient punis. R. Et leurs 
complices® P, Oui, leurs complices et vous-möme. Il est 
temps enfin, que toutes ces infamies finissent; il est ——— 
les traitres et leurs calomniateurs porteut leurs Lies sur l'&cha- 
fand, et je prends ici I 
is mar. R. Reponds aux 
vrai. 


agement de les poursuivre jusqu'à 
ts? P,- C'est toi que je poursui- 


u’a-t-il A dgorger, si ce n’est la Conven- - 


Sez-Vvous 


eüt et à desirer 
qu’il n’en eüt pas eu avec d’autres, il ne serait 
ps un traitre aujourd’hui, et il serait loin de la 

rance.... Jene pretends pas faire sans cesse lutte 
de poumons, de declamations, je ne veux ni ap- 
probation, ni improbation, mais je veux le calme, 
je veux la liberte, Deja nous avons lutt€ par Ecrit; 
cet homme qui sait que je le connais, bespiere, 
je l’avoue, s’est bien cenduit dans l’assemblee con- 
stituante, mais je l’avoue aussi, je n’ai jamais 
congu ses motifs. Si l’on parvient à dissoudre la 
Convention, que restera-t-il? l’anarchie? Dann ver: 
fällt der Redner in dad Lieblingöthema, von feinen Zus 
genden, VBorzügen und Berdienften. Resumez-vous! ru: 
fen Mehre. bien! je vais me rdsumer, Je de- 
mande si on a quelque inculpation à faire contre 
un collögue, au lieu d’apporter des pr&somtions, 
des declamations, on derive et on signe la denon- 
ciation. Je demande que les calomniateurs soient 
punis; et dans l’affaire actuelle je demande que le 
rapporteur soit censur€ pour s’ötre permis de pre- 
senter un preambule qui n’etait pas adopte par le 
comite et que defendaient vos deerets. Poultier ents 
ſchuldigte ſich umd die Verfammlung fehritt zur Tages— 
ordnung. Die Kataftrophe, die abzuwenden Pktion fo 
wenig Gebrauch von feinen Fähigfeiten zu machen mußte, 
rückte im Gewaltfchritte vorwärts, Am 15. April ‚Übers 
gab der Maire von Paris eine Adreſſe der Sectionen, 
worin bie —— von 22 Deputirten, coupables 
du crime de felonie envers le peuple, beantragt, und 
am 2. Suni 1793 verhängte der Convent über eine große 
Anzahl feiner Mitglieder, Peition darunter, ausarreſt. 
Mit mehren feiner Unglüdögefährten flüchtete Petion nad) 
dem Galvadosdepartement, wo eine ohmmächtige Infurs 
rection eine Zeit lang ihn befchligte. Die unblutige Nies 
derlage der Rebellen noͤthigte ihn zu fernerer Flucht, es 
gelang ihm, in Geſellſchaft ſeiner —— ‚Duimper zu 


PETION 


erreichen, am 21. Auguft zu Schiffe zu gehen und am 
24. zu Ber d'Ambes, unweit Bordeaux, and Rand zu 
eigen. Bordeaur felbft wagten bie Flücht nicht zu 
eten, außer daß Petion und Guabet eine Wanderung 
dahin vornahmen, um die Öffentliche Stimmung zu ers 
forfchen. Das Refultat benahm ihnen jebe Luft, die uns 
gaftliche Stabt wieder zu fehen. Die Geſellſchaft mußte ſich 
trennen. Unter fortwährender Lebensgefahr irrte Petion 
von einem Afyl zum andern: eine bleibenbe Freiftätte ver: 
mochte er nict zu erreichen. Im Juli 1794 fand man 
feinen Leichnam in einem Komfelbe, von Wölfen ange: 
eſſen: es ift nicht ausgemacht, baß ber Unglüdliche fi 
elbft den Tod gegeben habe. Wie Pition von einem 
Feinde von Marat beurtheilt worden, lehrt die Anmers 
ung ”). Befler beglaubigt ift, was Wimpfen, der Feld: 
berr der Gironde in der Inſurrection des Galvabos, von 
ihm berichtet. Wimpfen, welcher, der beffern Aufficht we: 
en, ben Flüchtlingen das Intendbanturgebäude zu Gaen 
atte zum MWohnfige anmweifen laffen, will bemerkt haben, 
daß Petion und Buzot über Geheimmiffe brüteten. Bits 
terer, ald feine Gefährten empfand Petion, fo erzählt 





29) Le vertueux Pötion comme chacun sait, aime la fla- 
gornerie, la table, le lit, les prösdances et l'’argent. II est 
aussi, comme chacun sait, tr&s fort animal d’habitude. Ce pe- 
tit avocat chartrain, qui pouvait à peine joindre les deux bouts 
de l’annde en vendant au premier venu son habit et sa colöre, 
n’'eut de peine sans doute ä quitter sa soupe aux choux 
et sa e la table somptueuse et le palais qu'il te- 
mait de la munificence des sections, en &change des petits ser- 
vices qu'elles pouvaient attendre d’un premier magistrat muni- 
cipal qui avait su sp6culer sur sa fausse popularite. On as- 
sure que l’öpoque oü Pätion a perdu son civisme, est celle du 
retour de Varennes,.. On rencontrerait plus gr je pense, 
si on rapprochait cette &poque de celle du 10. aodt; car il 
est constant qu'il fut alors circonvenu par la faction Brissot, 
Gensonne, Guadet, Vergniaud, Caritat, urce etc,, laquelle 
voulait se servir de la popularit# du maire de Paris pour con- 
sommer son criminal projet de raffermir le despote sur le tröne, 
Je le r&pete, le vertueux Jeröme aime les flagorneries, la pa- 
rure, les prödminences, la table et l’or. Les meneurs de la 
faction royaliste, a la t&te de laquelle se troufait Roland depuis 
le 10, aodt, connaissaient les et les faibles du bon- 
homme. Ils savaient combien il lui en coütait de quitter le 
train splendide de maire que le me&contentement public ne lui 
permettait plus de conserver; ils avaient besoin de se lassocier 

ur se donner un vernis de patriotisme et couvrir du voile 
Fun reste de popularit& leurs anciennes et leurs nouvelles ma- 


eoquin a fait tout ce qu'ils ont voulu, On aurait m&me long- 
tems ignor6 sa ‚ „il n’avait pas eu la sottise d’af- 
ne peut avoir d’autre source. Or, 
a achete la care d’Egmont Pig- 
25,000 Louis; il est no- 
toire a voiture, table de 12 & 15 couverts, eb qu'il dert 
— des Iumbele dunde, Roland a disposs en sa faveur du 
er ee ————— 
Tuileries, Jeröme pretend qu'il le loue &cus; mais Jö- 

a quitt& Chartres, 
&cus & un loyer, Tant 
sa venalit, 
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urgenten. Um fie zu meis 

flern, verfiel er auf den Gedanken, die Stadt Caen zu 
verbrennen, und demnaͤchſt ſolche Unthat auf Rechnung 
ber Bergpartei — ſchieben. Die Verzweiflung ſollte als⸗ 
dann bie Bevölkerung bewaffnen. Aber Petion's eigentli⸗ 
ches Geheimniß, fo glaubt Wimpfen, fei dad Beftreben ge 
wefen, dem Haufe Orland die Krone zu verfchaffen. Pe- 
tion et Buzot avaient un but determine, une nou- 
velle dynastie, sous laquelle ils eussent &t& les mat- 
tres. Il serait zen que Pitt et Cobourg, que la 
Montagne et le Marais s’entrejetaient sans cesse, 
ne fussent pas des nnages s ou indif- 
ferens aux deux veterans de la revolution. Il ar- 
riva un jour à Petion de dire au club des Cabarets 
de Caen, qu’'une preuve que la Montagne voulait 
retablir la royautd, e’etait qu’elle laissait vivre le 
petit dauphin, dont la figure et les charmes etaient 
des crimes d’etat, dignes de mort. Daß der alfo fich 
auslaffende Menfchenfreund im Ernfte die Abficht gebegt 
haben follte, den König zu reiten, wirb demnach billig 
unter die Fabeln zu verweifen fein, gleichwie die Außes 
zung, deren Marat ihn befchuldigt: Ciel, qu’allons nous 
devenir si le roi est condamne à mort? En est-il 
un seul parmi nous qui puisse se flatter d’&chapper 
à Pennemi? Bientöt rance entiere va devenir 
un champ de carnage, un vaste cimetiöre! Nicht fo 
leicht wird ber Vorwurf, Pition babe ſich dem Haufe 
Orleans verkauft, abzuweifen fein. In feiner ganzen po: 
litiſchen Laufbahn hat er ſich ald Anhänger und Verehrer 
des Egalite bemwiefen, und keiner hat, wie er, ſich bes 
volllommenen Vertrauens des Prinzen erfreut. Selbft zu 
ben geheimen Bergnügungen des Parts von Mouffeaur 
hatte Petion ben —* Zugang. Ihm und den Dienſten, 
welche er geleiſtet oder verheißen, mag denn auch wol des 
Königs Ludwig Philipp Verehrung bad Andenken ber 
Birondiften gelten. Zu weltklug ift ungezweifelt Lubwig 
Philipp, ald daß biefer Verehrung für Ignoranten und 
Einfaltöpinfel, deren einzige Gabe die Kunſt ift, Gemein: 
pläge in dem glängenbften Gewande vorzutragen, ande 
red ald Dankbarkeit zu Grunde * koͤnnte. Man hat 
Oeuvres de Jerome Pétion, Membre de l’Assem- 
blee Constituante, de la Convention Nationale, et 
Maire de Paris. (A Paris. L’an premier de la re- 
pablique.) 4 vol. Sie enthalten meiftend nur Reben 
ober fcientififche Abfurbitäten, doch auch einige wichtige 
2* J Geſchichte der Zeit, für deren Gebrauch je— 
J gr e Kritik anzuempfehlen if. Wichtiger 

würde bie eröffenttichung eined Zagebuchs fein, deffen 
Pition (IV, 321) erwähnt *). (v. Stramberg.) 
PETIRGALA, eine indiſche Stabt, an der Well: 


30) Tai tenu le le plus exact de mes actions et 
de mes penstes, depuis le moment oü je auis entr& en place, 
jusqu'au moment oü je l’ai quittde, Zug 6 ui Inn, Di un 
fait ble d’omis; peu d’intrigues la cour, m&me les 
plus secrettes, m’ont schappe; et si jamais ce recueil devient 

ne sera pas une des pidces les molns importanten 
pour servir & l’histoire de la revolution, 


PETIS (FRANGOIS) 


küſte, im Lande Ariaka, das gegenwärtige Bebur, eine 
marattiſche Feſtung am Kriöna. (Piolem. VI, 1. Man: 
nert 5. Th. Ind. p. 192.) ‚ . (Krause.) 

PETIS (Frangois), frangöfifcher Drientalift, gebo: 
ven 1622, flammte aus einer englifchen Familie. Sein 
Dheim miütterlicher Seite, Claude Gaiclet, befleidete die 
Stelle eined Dolmetfcherd der tuͤrkiſchen Sprache. Durch 
ihn warb Petid bewogen, fi dem Stubium ber orienta: 
Ufchen Sprachen zu widmen. Im J. 1652 warb er Ge: 
creiait umb Dolmetfcher des Königs für die tuͤrkiſche und 
arabiihe Sprache. Bierzig Jahre hindurch verfah er dies 
Amt mit gewiffenbafter Berufstreue. Seine Sprachkennts 
niffe zeigte er in einer Überfegung der Histoire de France 
ins Zürhifee. Er gab außerdem bie drei Bände ber Vo- 
yages en Orient us, die fein Freund Thevenot band: 
f&riftlich Hinterlaffen. Auf Befehl des Minifterd Colbert 
überfegte er die Worrede des Abul:Khair:Zafch Kupriza⸗ 
den, und bad darin enthaltene Gedicht über das Leben 
des Diehingis Khan. Colbert war Außerft zufrieden mit 
diefer Arbeit Er trug dem Verfaſſer auf, eine ausführlis 
here Gefchichte jenes Erobererö zu fchreiben, mit Benus 
tzung der vorzüglichfien morgenlaͤndiſchen und abendlaͤndi⸗ 
fen Quellen. Zehn Jahre befchäftigte ſich Petis mit dies 
fem Werke. Alter und Kraͤnklichkeit hinderten ihn, es zu 
vollenden. Er flarb zu Paris am 4. Nov. 1695, zwei 
Monate nach der Verheirathung feines Sohnes, und warb 
in dem Kirchfpiel St. Jacques de la Boucherie beerbigt. 
Die Histoire du grand Genghis-Can (Dfeingis:Rhan), 
premier empereur des Mogols et Tartares, erfchien 
zu Paris 1710 in einem Duobezbande, herausgegeben 
von feinem Sohne, der ein Verzeichniß der Nachfolger 
jenes Eroberers bis auf Zamerlan und außerdem ein Re: 
gifter der bei dem Werke benusten Schriftfteller binzufii te. 
Dies fehr gefchägte Werk empfiehlt fich durch Gründlichkeit 
und Goncifion des Styls. Doc flößt man auf mehre Ir: 
thümer in den Eigennamen und in der Chronologie. Zu 
wünfchen wäre, baß der Berfaffer die geographiſchen Be: 
ſchreibungen, ftatt die Erzählung dadurch zu unterbrechen, 
in bie Hoten verwiefen hätte. Petis ift auch Verfaſſer 
eines Dietionnaire turc-frangais et frangais-ture, und 
bat den e raisonne aller türfifchen und perſi⸗ 
ſchen Manuſcripte, die zu feiner Zeit ſich in der koͤnigli⸗ 
hen Bibliothet befanden, abasfaft *), (Heinr. Döring.) 

PETIS DE LA CROIX. 1) Francois, Sohn 
von Frangois Petis, geboren 1653 zu Paris, befchäftigte 
fi nach dem Beifpiele feined Vaters von Kindheit an 
mit den orientalifchen Sprachen, und daneben mit ber 
Mathematik, Aftronomie und Geographie. Auch bie ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, beſonders Muſik und Zeichnen, hatten viel 
Reiz für ihn. Er war faum 16 Jahre alt, ald der Mi: 
nifter Colbert ihm nach der Levante fchidte, um fich dort 
in feinen Sprachſtudien zu vervollfommmen, und zugleich 
die Sitten, die Religion, die Künfte und Wiffenfchaften 
des Drientö kennen zu lernen. Im October 1670 fchiffte 
Petis fich zu Zoulon ein, erreichte Alerandrien und nad 
einer flürmifchen Serreife Aleppo. Während eines viertes 


* f. Biographie universelle. T. XXXIII. p. 477 sq, 
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balbjährigen Aufenthalts in biefer Stadt lernte er bas 
Arabifhe und Zinkifche, und befchäftigte fich vorzüglich 
mit der Poefie und Muſik der Araber. Er Überfegte ben 
Bertrag, den ber franzöfifche Gefandte Nointel damals 
mit der Pforte abgefchloffen hatte. Ins Arabifche übers 
trug er bie Histoire de la campagne de Louis XIV, 
en Hollande, um die Lügenhaften Berichte der Hollänz 
ber von jenem Feldzuge zu widerlegen. Die Eremplare diefes 
Werkes verbreitete er im ganzen Drient. Für die königliche 
Bibliothek Faufte er Handfchriften, Münzen und 1200 Mas 
roquinhäute, zum Einbande eines Theils der Bücher der koͤ— 
niglihen Bibliothef. Als er am 1. April 1674 Aleppo 
verließ, fchlug er den Weg nach Diarbefir, Muffoul und 
Bagdad ein, ging den Tigris hinab bis nad Baffora, 
ſchiffte fich dort ein und landete zu Bender: Ryf, einem 
Beinen perſiſchen Hafen. Er befuchte Schiras, und traf 
am 8. Auguft zu Ispahan ein. Dort lernte er alle Dias 
lekte des Perfiihen und befchäftigte ſich mit der Muſik 
ber Perfer. Er fammelte bie Formulare einer großen 
Zahl gerichtlicher und biplomatifcher Acten, fowie Mes 
moiren über bie Wiffenfchaften und Kuͤnſte Perfiens, und 
fandte biefelben nach Frankreich, nebft mufifalifchen Ins 
firumenten und einer — Sammlung von Saͤmereien 
und Pflanzen. Am 20. Juni 1676 verließ er Ispahan, 
und fam durch Kachan, Kom, Tauris und Kurbiftan nach 
Diarbefir, von wo er nad Eonftantinopel reifte. In ber 
ebengenannten Stabt, wo er am 3. December eintraf, 
vervollfommnete er fih in dem Stubium ber tatarifchen 
Sprache und der orientalifchen Diplomatik. Während feis 
ned vierjährigen Aufenthalts zu Gonftantinopel ward er 
ben franzöfifchen Gefandten Nointel und Guilleragues in 
mehrfacher Weife nuͤtzlich. Als er zu Ende bed Jahres 
1680 nach Frankreich zurückkehrte, flattete er dem Minis 
nifter Golbert Bericht ab über feine Reife. Ludwig XIV,, 
ber ihm im folgenden Jahre in der Föniglichen Bibliothek 
befuchte, ließ fich einige Handfchriften erklären, die Petis 
aus der Levante geihidt hatte. Er erhielt den Auftrag, 
ben Vertrag Frankreihs mit dem Kaifer von Marokko zu 
überfegen. Im I. 1682 erhielt er eine Anftellung bei 
ber Marine, in ber Eigenfchaft eines Dolmetfcherd der 
orientalifchen Sprachen. Er warb zugleich zum Secretair 
bei der Geſandtſchaft ernannt, die bamald an ben Kaifer 
von Marokko, Muley Jsmael, gefhidt warb. Die Rebe 
des franzöfifchen Gefandten ſprach er arabifch mit fo vie: 
ler Eleganz und Reinheit, daß der Kaifer und ber ganze 
Hof feine Überlegenheit des Geiftes anerkannten. In ben 
wei nächften Jahren begleitete er die Generallieutenants 
Duquekne, Zourville und Amfreville auf ihren Feldzügen 
gegen Algier. Er nahm bort an den Friedensverhandlun⸗ 
gen im g 1684 Theil, uͤberſetzte den Friedendtractat ins 
rkiſche, und machte ihn befannt vor dem verfammelten 
Divan. Als Dolmetfcher begleitete er den türkifchen Ges 
fandten, der vor Ludwig XIV. erſchien, um ihn um Vers 
jeibung zu bitten. Diefelben Functionen verſah er 1685 
ei einem andern Gefanbten, ber, von dem Dey Mezzo—⸗ 
morto geſchickt, 25 Pferde aus der Berberei mitbrachte. 
In bemfelben Jahre begleitete er das Geſchwader des 
Marſchalls Eftrded gegen Zunid. Er überfehte bie abges 
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Friedensbedingungen und las fie gleichfalls im 
te Da die Regierung von Zripolis ſich gleicher 
Weiſe genöthigt fah, um Gnade zu bitten, fo ſchloß Pe: 
tis — ⏑——— ab, und nung Drang eos 
Fr. zu Gunften des Königs. Die Zripolitaner boten ihm 
eine beträchtlihe Summe an, damit er in den Friedens⸗ 
tractat tripolitanifche Thaler ftatt framgbfiide ſetzen moͤchte; 
was einen Unterſchied von mehr als 100,000 Fr. machte. 
allein Petis war nicht dazu zu bewegen. Im J. 1687 
unterbandelte er, unter bem Herzog von Mortemart mit 
dem Minifter der Marine von Marokko, Endlich hatte 
er den größten Antheil an ben —— aller Ge⸗ 
andten von Conſtantinopel und ber Berberei, die nad) 

anfreih famen. Er erflärte ihre Reben, Briefe und 
Empfehlungen, und überfeßte alle ihre Antworten aus 
dem Franzöfifchen ind Arabifche, Zürkifche und Perſiſche, 
von 1681 bis zu feinem Tode, außer in den —— 
wo fein Vater dad Amt eines Dolmetſchers übernahm. 
Da Ludwig XIV. die beiden Lehrſtuͤhle des Arabifchen 
und des Syrifchen in dem königlichen Collegium getrennt 
hatte, fo erhielt Petis nach dem Tode des Jacques d'Au⸗ 
vergne, ber jene beiden Sprachen bisher gelehrt hatte, 
1 bie arabifche Profeffur, mit ber Anwartſchaft auf 
die noch von feinem Water befleidete Stelle eined koͤnigli⸗ 
chen Dolmetſchers des Arabifchen, Tuͤrkiſchen und Perfi: 
ſchen. Seitdem verließ er Frankreich nicht mehr. Er vers 
beiratbete fih 1695 mit Jeanne Lefueur, der Zochter eis 
nes Holzhändlers in dem Kirchfpiele S. Barthelemy. In 
dem Ghecontract werben fein Vater und er koͤnigliche 
Räthe genannt. Beide nannten ſich jedoch nie anberd ald 
Frangois Petis. Was den Beinamen de la Croix betrifft, 
fo ift deffen Urfprung unbekannt, foviel aber gewiß, daß 
Detid ihn erft nach dem Tode feines, Vaters annahm. 
Beſcheiden und fein Hofmann, und faft ausfchließlich bes 
fchäftigt mit der Überfegung der orientalifhen Schriftftel- 
ler, erhielt Petis Feine Belohnung außer dem Gehalte, 
den ihm feine beiden Amter abwarfen. Gleichwol hat er 
mehr für den Ruhm feines Königs gethan, als alle Lob: 
rebner jenes Monarchen. Er überfegte die Histoire de 
Louis XIV, ins Perfifhe, und dies Werf ward 1708 
den König von Perfien durch Michel, den franzöfiihen 
Gefandten am feinem Hofe, überreicht. Ein langer Brief 
des Königs von Xthiopien an Ludwig XIV, gab Petis 
Beranlafjung, die äthiopifche Sprache zu lernen. Er be: 
fchäftigte fi aucd mit dem Armenifchen, und zu feiner 
Zeit verftand Niemand im ganzen Abendlande jene Spras 
che beffer, ald er. Er überſetzte alle armenifchen Bücher, 
die ihm in die Hände fielen. Allein die zu große Geis 
ftesanftrengung befchleunigte feinen Tod. Er flarb zu Pa: 
ris am 4. Dec. 1713 im 60. Rebendjahre, und ward zu 
St. Sulpice beerdigt. 

Die meiften Biographen haben die beiden Frangois 
Petis und ihre Werke verwechfelt. Außer der Gleichheit 
ihrer Vornamen und Ämter haben fie noch eine an: 
dere Ähnlichkeit gebabt, die zu dieſem Irrthum verleiten 
konnte. Bekanntlich hatte der Sohn bie von feinem Ba: 
ter verfaßte Histoire de Genghis-Can (Dfdingis-Khan) 
herauögegeben. Er felbft überfegte des perfifchen Geſchicht⸗ 
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chreibers Cherif Ebbyn Aly Vezdy Histoire de Timur 
Be (Tamerlan) (Paris 1722, 4 vol, 12.), die ebenfalls 
erft nach feinem Tode erfchien, herausgegeben von feinem 
Sohne, Alexandre Louis Marie Petis de la Groir. Uns 
yes ihrer zahlreichen Fehler zeigt dieſe Überfegung, 
5 Petis das Perſiſche beffer v als bad Franz 
ffde. Cr fhrieb außerdem: Les milles et un jour, 
persans, (Paris 1710—1712. 5 vol. 12,) His- 
toire de la Sultane de Perse et des Vizirs, Con- 
” turcs, ee pin de rg Zadeh, —98 ._ 
.; bie zweite Hälfte diefer Überfegung ift ungebrudt 
vn Voyage en Syrie et en Berse, fait de 
670 — 1680). Handſchriftlich hinterließ Petis: Etat 
de la Perse; Histoire de la conqu£te de Syrie, par 
les arabes dA! Wakedy. 2 vol. 4. Dictionnaire ar- 
menien et latin, 3 vol. Fol. Le Livre des temoi- 
es des mystöres de l’unit& par Hamza, traduit 
e l’Arabe; De la verit de la religion chretienne, 
à chah Abbas, roi de Perse, Paul Piromale 
1674, traduit de l’armenien, 1712; Jerusalem an- 
cienne et moderne; Relation de la Haute Ethiopie; 
VEgypte ancienne et moderne; Histoire des antiqui- 
tes de l’Egypte, 1700; Meömoires sur l’Eglise grec- 
que et sur les revolutions de Tunis’). Bibliothe- 
— orientale de Hadji Khalfa, traduite du turc en 
vol. Fol. und mehre andere Werke uͤber die Gefchichte, 
Geographie und die Sprachen ded Drientö, deren Zitel 
man am Schluß ber Ankündigung findet, die der His- 
toire de Timur Bec (Tamerlan) vorangeſchickt ift, 
und in bem von Goujet verfaften Memoire sur le Col- 
lege royal’). 

2) Alexandre Louis Marie, Sohn von Frangois 
Petis de la Groir und Enkel von Frangois Petis, > 
ren zu Paris am 10. Febr. 1698, verfolgte diefelbe Kaufs 
bahn, und hatte kaum fein 16. Lebensjahr erreicht, als 
er ald Secretair und Dolmetfcher bei ber Marine anges 
ftellt ward. Nach einem fechsjährigen Aufenthalt in Gon= 
flantinopel, Syrien und Griechenland kehrte Petis nad) 
Paris zur, Er war ſeitdem bei allen Verhandlungen 
zwifchen Frankreich und der Berberei thätig, und führte 
die Gefandten jener Mächte zum Fuße des franzoͤſiſchen 
Thrones, namentlih in den Audienzen vom 14. Dct. 
1728 und vom 28. Aug. 1729, wo bie Gefanbten von 
Tunis und Tripolis ben König um Gnade baten wegen 
der Beichimpfung der franzöfiichen Flagge. Zum Dolmetz 
fer der orientalifchen Sprachen an der königlichen Bi- 
bliothek ernannt, erhielt er im 3. 1744 die Profefjur der 
arabifchen Sprache an dem —5* Collegium zu Pa⸗ 
ris. Er ſtarb dort am 6. Nov. 1751 und hinterließ zwei 
Zöchter, von denen die ältefte die Gattin des berühmten 
Advocaten Cochin ward. Zu feinen Schriften gehören: 
Canon du Sultan Suleiman II, ou Etat politique et 


1) Die Auszüge aus feinem Tagebuche, im Magazin encyclo- 
pedique 1808, p. 277—376 bekannt gemadht, murben fpdterfin 


von Fangles zu Paris 1810 herausgegeben. Di leht⸗ 
genannten Werte befinden ſich yo — nd me 
) f. Biographie univers. 


der töniglicen Bibliothek zu Paris, 
T. XXX, p. 478 er 
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militaire, ür6 des archives des Princes othomans; 
traduit du ture, (Paris 1725. 12,) Lettres eritiques 
de Hadgi Mohammed Eiffendi, traduites du turc 


Ahmed ‚ renegat flamand, [Paris 1735. 
9.9; außerdem Bin terließ er handfchriftlich mehre Übers 


fesungen arabifcher Werke. Er gab bie von feinem Bas 
ter überfete Histoire de Timur Bec (Tamerlan) her⸗ 
aus, und fehrieb darin dad Avertiffement, lieferte auch 
einen Auszug jenes Werkes, der im ben Händen feines 
Schwieg es geblieben il. Die Relation de ses 
voyages ift ebenfalls nicht gebrudt worden und fcheint 
verloren gegangen zu fein ?). (Heinrich Döring.) 
PETISTAGUIT, Fluß in Canada, welcher ſich un: 
ter 50° nörbl. Br. und 66° 26° mit dem St. Rorenz: 
firome verbindet. (@. M. 8, Fischer.) 
PETIT, aud PETITE, heißt in Frankreich eine 
ſchwach intonirte und einfüßige, dem — aͤhn⸗ 
liche Sams. (@. W., Fink.) 
PETIT. 1) P., Port, Hafen auf der Küfte von 
Peru und in ber Nähe des Aquators gelegen; 2) P. Se- 
reg, auch Little Sark genannt, Feines, zur englifchen 
Inſel Sark, unter deren Südfpige es fi) nahe am Lande 
findet, geböriges Eiland. (@. M. 8. Fischer.) 
Petit, f. Petitschrift. 
PETIT. 1) Adrian, mit dem Beinamen Coclicus, 
eboren 1500, was aus einem Holzfchnitte in ganzer Ges 
Halt beroorgebt, unter welchen lateinifche Verſe zu feis 
nem Preife fliehen, welche Gerber in feinem neuen Lexi⸗ 
ton anführt. Man findet auch feinen Namen Petitus, 
Adrianus Coclicus. Außer einem Compoſitionswerke, 
das zu Mürnberg 1552 gedrudt wurde, von welchem Bes 
bensjahre auch fein Bildniß ift, das_wahrfcheinlich fir 
diefe Sammlung gemacht wurde: nsolationes ex 
Psalmis Davidieis, 4 voc., bat man noch von ihm 
ein Lehrbuch, welches in ber Bibliothek zu München auf: 
bewahrt wird, gewöhnlich aber in den muſikaliſchen Kite: 
zaturbüchern fehlt: Petit Cochici (Adr.) Compendium 
musices, in quo eter caetera tractantur: de 
modo ornate canendi, de contrapuncti, de 
eompositione. (Norimberg. 1552. 4.) Der Mann war 
ein Eher Josquin’s (f. d. Art.), deffen Hauptname 
von Kiefewetter in feiner Preisfchrift: „Die Verdienfte der 
Niederländer um die Zonkunft” (Amfterbam 1829.) Co: 
clicuß angegeben wird. Derfelbe nennt noch in berfelben 
Seit der erflen Hälfte deö 16. Jahrh. einen Petit Jean, 
von welchem Proben zu finden find in dem Sacr. cant. 
5 voc. Antw. 1546 und 1547, bei Zil. Sufato, Ger: 
ber führt ihn unter dem Namen Sean be Latre an, ber 
ibm auch gewöhnlich beigelegt wird. Noch ein anderer I 
Petit wird von Kiefewetter genannt, von dem ſich in 
einer bandfchriftlichen Liederfammlung ber wiener Biblio: 
thek Einiges vorfindet. Er gehört derfelben Zeit an. In 





4) Das Wert mthält A über bie Gitten, Gebraͤu⸗ 
AR (ob find. 5) ne 
er m f hs .„ univers, 
a, > a @odist ia ins Mincke sur ie Ost 
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—— daß man 


foderliche Alter 
fungen und wurde als der Erſt 
gleich Zugelaſſenen aufgenommen. Nachdem er den gemöhn: 
lichen zweijährigen Gurfus in biefer Anftalt — hatte, 


Bourbon) ernannt, 
tab eined docteur &s- 
sciences und fegte durch die, bei einem fo jungen Manne 
feltene, hohe Klarheit und Eleganz, womit er bie übliche 
Disputation führte, alle Mitglieder der Facultät, die das 
bei zugegen waren, in Erftaunen. Diefed hohe Talent ver: 
ſchaffte ihm fchon im I. 1814 die Ernennung zum Pros 
feffor: Abjumet am ber polytechnifchen Schule, bei deren 
org im 3. 1815 er ZitularsProfeffor wurde. 
Im 3. 1818 ermählte ihn die philomathifche Geſellſchaft 
in Paris zu ihrem Mitgliebe. 

Im November 1814 hatte Petit eine Zochter des 
Begebaumeifterd Carrier geheirathet, und war dadurch ein 
Schwager feines Freundes u geworben. Gluͤcklich als. 
Gatte, als Fremd umd Mitarbeiter folher Männer wie 
Arago, Biot, Dülong u. A., als ein von feinen Schuͤ— 
lern hoͤchſt geachteter und eliebter Lehrer, ald Gelehrter 
von täglich wachſender Berühmtheit, batte Petit faft 
nichts zu wimfchen ald Dauer biered Zuftandes; allein 
nur zu bald nahm bied Glüd ein Ende. Schon im April 

farb Petit's Frau und kurz darauf zeigten no bei 
ihm felbft Spuren frühen Alterd und eines unbei 
Bruflübeld, welchem er am 21. Juni 1820 erlag. Ein 
auf feinem Grabe von den Zöglingen ber P. nischen 
Säule errichteteö Denkmal zeigt von deren Dankbarkeit und 
Liebe gegen ihn. Petit’s fehriftflellerifche Arbeiten find fols 
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gende: Im J. 1814 er mit Arago gemeinfchaftlich in 
den Annales de he et de phys Unterfuchungen 
über die Veränderungen heraus, welche die lichtbrechende 
Kraft eines Stoffes bei den verſchiedenen ihm durch bie 
Wärme ertbeilten Aggrsgationd uftänden erleidet. Im 
J. 1818 ließ er in bderfelben Zeitfchrift unter dem Titel: 
Emploi du principe des forces vives dans le cal- 
eul des machines ben Anfang einer größern Arbeit über 
die Mafchinenlehre erfcheinen, welche zu vollenden ihn leis 
der die Abnahme feiner Kräfte und fein bald erfolgender 
Xob gehindert hat. Im demfelben Jahre wurde eine von 
ihm in Gemeinſchaft mit Dülong unternommene Reihe 
von Unterfuchungen über die Theotie der Wärme von ber 
rifer Akademie der Wiſſenſchaften mit dem Preife ge: 
oͤnt. Diefe Preiöfchrift ift abgebrudt in dem 11, Bande 
deö Journal de école polytechnique und in den An- 
nales de physique et de chimie. Der lebhafte Beifall, 
mit welchem biefe feinen und neuen Unterfuchungen auf: 
enommen wurden, veranlaßte die beiden Berfaffer im 3. 
1819 der Akademie eine andere hoͤchſt interefjante und 
wichtige Arbeit über die fpecififche Wärme der Körper zu 
überreichen. Leider ift diefe Schrift, in welcher ein neuer 
Weg eröffnet fcheint, zur Erforfchung der Bedingungen, 
denen das Worhandenfein des Wärmeftoffs in den Koͤr⸗ 
pern und feine Verbindung mit ihren kleinſten Thei⸗ 
ien unterliegt, die letzte, an welcher Petit mit gearbeitet 
bat *). (Gartz.) 
3) Antoine, ein ausgezeichneter Arzt und Lehrer, 
wurde im Jahre 1718 zu Orleans geboren. Obgleich fein 
Bater ein armer Schneider war, erhielt er doch eine gute 
Erziehung, erwarb & auf dem Gollegium feiner Vater: 
fladt eine tüchtige Schulbildung und widmete fi) dann 
dem Studium der Chirurgie. Um feine Ausbilbung zu 
vollenden, ging er nach einigen Jahren nach Paris, wo er 
aber nicht blos Anatomie und Chirurgie, fondern auch 
Geburtshilfe und innere Heilfunde mit feltenem Eifer flus 
dirte, was ihm bald Gönner und Freunde verſchaffte, Durch 
deren Bermittelung bas Collegium der Chirurgie ihn 1746 
zum Doctor machte und bie Receptionögebühren ihm im 
meliorem fortunam ftundete; denn bei feiner Armuth 
Eonnte er die dazu möthigen 2000 Thaler nicht herbei: 
f&affen. Seine praktiſche Geſchicklichkeit, fo wie beſon— 
ders fein ausgezeichnetes u we Talent, verichaff: 
ten ibm in Burger Zeit den Ruf des gefchidteften Arztes 
feiner Zeit und von allen Gegenden ten Kranke zu 
ibm, ber nicht weniger gefchidt ald DOperateur und Ge: 
burtöhelfer war und fich fortgefegt noch mit anatomifchen 
Unterfuhungen und Demonftrationen beichäftigte. Die 
Alademie der Wiffenfchaften nahm ibn 1760 unter die 
Zahl ihrer Mitglieder auf und als 1768 der Lehrſtuhl 
der Anatomie am Jardin du Roi durch Ferrein’d Tod ers 
ledigt war, trug er den Sieg liber die Übrigen Bewerber 
davon. Hier beſchraͤnkten ſich aber feine Borlefungen 
nicht auf die Anatomie, er zog auch die Geburtähilfe und 





*) Notice arg sur Petit Iue & la socidt# philomathi- 
M. Biot le 15. förrier — ———— 
Eye, etc, T. 9. p. 41248, ( 1821.) 
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innere Heilkunde in ben Kreis berfelben, und bie Zahl fei- 
ner Zuhörer wurde fo bebeutenb, daß fie die gewohnten 
Räume nicht faflen konnten. Sein Ehrgeiz wurde befries 
bigt, ein bedeutendes Vermögen hatte er fidh erworben, 
und er dachte mach grade daran, bafielbe zu genießen, 
daher zog ſich Petit 1776 auf feine sung zu Fon⸗ 
tenai aur Rofes zuruͤck und widmete nur drei Zage in 
ber Woche feinen Kranken in Paris; in feinem Lehramte 
ließ er ſich durch feinen ausgezeichneten Schüler, Vicq 
d'Azyr, vertreten und legte zu feinen Gunften feine Stelle 
gan nieder, indeffen erhielt diefelbe auf Buffon’s Betrieb 
. Antoine Portal, welcher bereitd Ferrein zehn Jahre 
lang vertreten hatte. Died verbroß Petit um fo mehr, 
ald Portal ihm in früherer Zeit in einer Brofchure ange: 
griffen und mehre feiner Anfichten etwas übermüthig bes 
ämpft hatte. Auch mit einem gewiffen Bouvarb gerieth 
Petit in eine literarifche Fehde, worin er von feinem Geg= 
ner wegen feiner Nachlaͤſſigkeit im Styl und felbft in der 
Drthograpbie, -ebenfo wie wegen feines freien a 
mit Frauen, mehr ald haͤmiſch angegriffen ward, or 
Petit feine Verbindungen in Paris ganz löfte, fliftete er 
zwei Lehrftellen in der mebicinifhen Facultät zu Paris, 
eine für Anatomie, bie andere für Chirurgie, welde von 
der Bacultät je auf zehm Jahre jedes Mal vergeben und 
dann einem andern jüngern Docenten übertragen werben 
folten; er felbft ernannte dazu für dad erfte Amt, für 
die Anatomie, Leclerc, für die Chirurgie Gorvifart. Seiner 
Baterftadt Drldans ſchenkte er mehr als 100,000 Livres, 
um vier Ärzte und zwei Chirurgen zur Behandlung ber 
Armen anzuftellen, und ließ ein Haus bauen, worin dieſe, 
fo wie zwei Abvocaten und ein Procurator, gleichfalls de 
en beitimmten Gehalt Gonfultationen gaben. Der Gas 
ellan des Gebäudes follte jedes Mal ein armer Schneider 
fein, wodurd er dad Andenken an feinen Vater ehren 
wollte. Zu ontenai baute er ein Haus zur freien Wobs 
nung des Officier de sante dieſes Drtes und zog ſich 
dann nach dem Tode feiner Mutter auf das Landgut Dlis 
vet in der Nähe von Drldand zurüd, wo er am 21. Det. 
1794 farb, ohne Frau und Kınder zu binterlaffen, da er 
niemald verheirathet war. in gewiſſer Desforges foll 
fi indeffen für feinen natürlihen Sohn ausgegeben bas 
ben. Bon Schriften befigen wir: 1) Lettre d’un me- 
decin de Montpellier, au sujet de l’examen public 
que le sieur Louis à subi à Saint-Come, en 1749, 
pour servir d’eclaireissement à ce qu’en a dit Fre- 
ron. 1749. 4. 2) Discours sur l’utilit& de la chi- 
rurgie. 1757. 4. 3) Consultation en faveur de la 
legitimite des naissances tardives. s. I. et a. (Paris 
1765.) 4) Recueil de pieces relatives à la ques- 
tion des naissances tardives, (Amsterdam et Paris 
1766. 2 Vol) 5) Rapport I. et Il. en faveur de 
l’inoculation, lu dans l’assemblee de la facult@ de 
medecine, (Paris 1766.) 6) Lettre sur quelques faits 
relatifs à la practique de l’inoculation. (Amsterdam 
et Paris 1767.) 7) Projet de reforme sur l’exercice 
de la medeeine en France. (Paris 1791. 4.) Außer⸗ 
dem gab er heraus mit Anmerkungen: Anatomie chi- 
rurgicale de Palfyn (Paris 1752. Il Vol. 12, Il, ed. 
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1757. 4.), mit einem trait6 complet d’osteologie. De 
zeimerid erwähnt noch einer anonymen Schrift: Le Mi- 
roir, comedie en un acte et en vers libres, par M**, 
(Paris 1747.) und Trait& des maladies des femmes 
enceintes, * —— . — — —— nes, 
redige sur les lecons nt. t, par Bai; ⸗ 
et Fort (Paris 1779.) 2 Voll. Ri pen me 
4) Frangois Pourfour du Petit, ein —5—— Au⸗ 
gemarzt, wurde zu Paris am 24. Juni 1 geboren; 
ein fehr mangelbaftes Gebächtniß erfchwerte ihm die claf: 
ſiſchen Studien ungemein, erft die Vorträge über Phyſit, 
welche er nach vollendetem Schulcurfus hörte, wedten bie 
ſchlummernden geiftigen Kräfte und ließen ihn bald bes 
deutenbe Fortfchritte machen. Um feine phyſikaliſchen 
Kenntniffe zu vermehren, machte bu Petit eine Reife durch 
Belgien und Frankreich, wurde zu la Rochelle mit einem 
ewiſſen Blondin bekannt, welcher ihm nicht nur feine 
Biptiotbet, feinen botanifchen Garten und fein Naturas 
fienfabinet zur freien Benusung anbot, fondern auch Uns 
terricht in den Anfangsgründen ber Anatomie ertheilte 
und fo die Neigung zum Studium ber Medicin in bu 
Detit weckte. iefer begab ſich 1687 nach Montpellier, 
wo er Gbirac’d Borträge börte, 1690 den Doctorgrad 
empfing und nun nad Paris zurüdtehrte, wo er Anatos 
mie unter Duverney, Botanif unter Zournefort und 
Chemie unter Römer flubirte, deren Freundfchaft er fich 
bald erwarb; bierauf wandte er fih dem Stubium der 
Chirurgie im der Ehbaritd zu und wurbe 1693 als Arzt 
in der flandrifchen Armee angeftellt. In diefer Stellung 
ertheilte er den Hilfsaͤrzten Unterricht in ber Anatomie, 
Chimie und Botanif, und fammelte fi ein fehr bebeus 
tendes Herbarium. Nach dem Frieden von Ryswid, 1697, 
kehrte du Petit nach Paris zuruͤck, ging aber beim Aus: 
bruch des Succeſſionskrieges wieder zur Armee und ver: 
Tieß diefelbe erft 1713 nach dem Frieden von Utrecht, um 
fi num für immer in Paris nieberzulaffen, wo ihn bie 
Aademie der Wiflenfchaften 1722 in die Reihe ihrer 
Mitglieder aufnahm. Vorzugsweiſe waren ed die Krank: 
beiten der Augen, mit deren Behandlung ſich du Petit 
jest befchäftigte und nmamentlich fuchte er die Operation 
der Gataracte durch Inftrumente und neue Methoden zu 
verbeffern. -Er ftarb am 18. Juni 1741. Außer einer 
nicht unbedeutenden Anzahl Abhandlungen in den Me: 
moiren ber Alademie der Wiſſenſchaften ſchrieb du Petit: 
1) Trois lettres d’un medecin des höpitaux du roi 
a un aufre medecin de ses amis sur un nouveau 
systeme du eerveau, (Nanıur 1710. 4.) 2) Disser- 
tation sur une nouvelle methode de faire l’opera- 
tion de la &ataracte. (Paris 1727. 12.) 3) Lettre 
dans laquelle il est demontr& que le crystallin est 
fort pres de l'uvée et oü l’on rapporte de nouvel- 
les preuves de Poperation de la cataracte. (Paris 
1729, 4) 4) Lettres contenant des reflexions sur 
ce que M. Herquet, D. M. a fait imprimer touchant 
les maladies des yeux. (Paris 1729. 4.) 5) Lettres 


eontenant des reflexions sur des decauvertes faites 
sur les yeux. (Paris 1732. 4.) (J. Rosenbaum.) 
5) Jean, ber Rormanbie n, war am An: 
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fange bes 15. Jahrh. einer ber bebeutenbften Theo 
ber Sorbonne von Paris. Beſonders dadurch hat er fich 
einen Namen gemacht, daß er bie Lehre von ber Recht: 
mäßigfeit des Tyrannenmordes aufflellte und ihm felbft 
von bem Standpunkte bed Ghriftentbumsd aus vertheibi- 
gen wollte. Er kann in biefer Beziehung ald ein Vor⸗ 
ir ber Iefniten angefehen werben. Die Veranlaffung - 
r Jean Petit mit jener ebenfo unfittlidyen als —* 
faͤhrlichen Lehre aufzutreten, warb durch ein blutiges Er: 
eigniß in Frankreich herbeigeführt. Als König Karl VI. 
von einem periobifhen, aber doch unheilbaren Wahnſinn 
überfallen worben, entftand unter den Prinzen bed koͤnig⸗ 
lichen Haufe ein wildes Treiben um dem Befig ber im 
Namen des wahnfinnigen Königs zu führenden Herrſchaft. 
Johann, Herzog von Burgund und Graf von Flandern, 
war unter biefen Prinzen der beimeitem mächtigfte, ver: 
wegenfte und entfchloffenfte. Beinahe ſcheint es, daß die 
Seitenlinie der Balois von Burgund, bie fi damals in 
biefem Johann darftellt, den Gedanken gehabt, den Wahn⸗ 
finn Könige Karl's VI. zu benngen, um bie Hauptlinie 
bes Haufes allmälig vom Throne zu drängen und ſich 
felbft auf denfelben hinauf zu bringen. Johann von Burs 
gund, Dheim des unglüdlichen Königs, wie weit immer 
feine Entwürfe mögen gegangen fein, fcheint in dem ‚Der: 
zoge von Orldans, dem königlichen Bruder, ein Haupthin⸗ 
derniß derſelben gefürchtet und gebaßt zu haben. Sie 
hatten ſich ſchon mit den Waffen in der Hand befämpft, 
aber ed war eine VBerföhnung unter ihnen geftiftet wor: 
den, und am 22. Nov. 1407 hatten fie ſich brübderliche 
Freunbfchaft gef woren. Johann von Burgumd hatte in 
diefem Augenblide die Mörder fchon beftellt, durch melche 
der Herzog von Dridans am folgenden Tage in Paris ge: 
tödtet ward. Im Anfange verfuchte Burgund zu bergen, 
daß die That von ihm veranftaltet, daß er der Mörder 
fei. Er ſelbſt foll ausgerufen haben, daß ein abfcheulicherer 
Verrath noch nie in Franfreich- verübt worden fe. Da 
er aber bald gewahrte, daß es damit nicht gehen könne, 
weil die Sache zu Mar und zu offen, erklärte er zuerſt, 
baß ber Teufel ihm verführt, den Herzog von Drldans er: 
morben zu laffen. Aber auch diefes war nur ein Mort 
in augenblidlicher Werlegenbeit geſprochen. Der Herzog, 
feines Anhangs in Frankreich und ber Gunft befonders, 
die er beim Wolfe von Paris genoß, ſich bewußt, ent: 
ſchloß ſich bald die biutige That nicht allein zu entfchuls 
digen, fondern fie zu rechtfertigen. Drei berühmte Theo: 
Iogen ber parifer Sorbonne erbieten ſich, die Rechtferti- 
gungsgründe zufammenzubringen. Johann ermwählt ſich 
aus ihnen Dean Petit, alö den angefehenften und bebeus 
tendften. Mit Frechheit, aber auch mit den Waffen in 
ber Hand, damit die Gewalt der Frechheit Bahn brechen 
koͤnne, ift Burgund aufzutreten gefonnen. Er eilt zuerft, 
wie es ſcheint, von Iean Petit Pogteich begleitet, in fein 
Berzoathum Burgund und feine Grafihaft Flandern. 
ort wird vor den Ständen ber Mord offen eingeſtan⸗ 
den, aber ald eine That, die Frankreichs Wohl nothwens 
” gemacht, bezeichnet, zu Hilfe und Unterflügung auf: 
ober. Das tiefe fittliche Werberben diefer Zeit offen: 
Bart. fi auch darin, daß Burgund’s u nirgends ein 
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fcheint. 
er | Während — ruͤſtet, wird 
Gerhtigtat eit fchreit * * feiner Mac 43 
t ‚wo vor 2} 2 
ir ‚ bie Mörder, .. in ge ** 
zuliefern, u in 
Kr Dre = — 


und zwei Prinz aut en bu 
en ufes, dem Herzoge 

und im Könige von Sicilien, gehalten, wird ihm, — 
dem er die erſte Anfoderung Y oͤde von fi gewiefen, 
fogar Gnade und Berzeihung Karl’s VI. angeboten 
er nur darum bitten wolle. Auch biefes weit Sopann 
ab, denn er brauche ſolche Gnade für eine rechtmaͤßige, ja 
verbienffvolle 4 nicht, Unterdeffen hat aud Jean De: 
tits igkeit in dieſer Sache begonnen. Schon hat er 
eine Diflertation geſchtieben und an bie Stände von lan 
dern vertheilen ‚ in welcher Johann s That, da Drs 
Kans ein Tyrann geiefen,, als eine rechtmäßige bezeich⸗ 
net ward. Auf der Zuſa nft von Amiend hielt 
Sum Petit eine Rebe, in ber fogar die Behauptung 

eſprochen, daß der Herzog von 1 Degen fi ſchwer 

vergangen haben, wenn er Drldans nicht None ers 

— laffen. Burgund rückte nun am 20. Febr. 1 


eine völli 


der Mare A An nicht ir e 
olite nn ang So ging 
das abfcheuliche —e— vom 8, Mär; 1408, in dem 
—* Petit ſeinem Namen ein Brandmal aufdridte vor 
Im Hotel Saint:Paul, ber gewöhnlichen Refidenz 
des —— ward eine große — gehalten. Der 
König, die meiſten Prinzen des Hauſes, der Abel, der 
Klerus, bie Univerfi tät von Parid waren anweſend. Jean 
Petit trat mit einer Rede auf, bie ein trau 
priefterlicher Unverfchämtheit iſt. In ber beil 


tb De 0 eh zum Werbr 
— ein Denkma ch brüftenden Ignoranz und 
der alb a be ums ‚ die 


een 


felbft unmittelbar 
li und zerflört a 
folge (einer Babe, wo Die Demeik ae 14 
folge feiner mo geliefert werben folls 
em de, va gen M —— Tyrann in * Sinne gew 
irgend etwas, wodurch deſſen angeblicher De a 
nur wabrfcheinlich gemacht würde, * Aus ug 
wird weiter nichts als die ehheit Burgund’ ’s, 
bie einen Morb noch in eim verbienftliches Werk umzus 
ſtellen verfucht, und die gg sr des Jean Petit, 
zu einem folchen Verſuche —* theologiſche Gelehrfamteit 
herz ‚ Mar. Sean Petit ſcheint auch von 
Ber tung getroffen a u fen r zieht nad 
Heöbin zurüd, wo er im orben. Das Pars 
lament ließ fpäter im 9. 16 alle "msn feines 
Plaidoyer, deren man habhaft werben fonnte, von Hens 
ae. erreißen. —— hat die ie Bac F Jean 
u En von in ug frangöfiher Chir 
jean Louis, ein a ichneter fra birs 
wurbe am 13. Mär 4 zu Parid geboren. Im 
3 Lebensjahre u er zufällig in das Amphitheater 


en — a Ep ee em 
13 nalomie 1 e ogleich, 
achtet feiner Jugen —* feltenem fe begann, nad 


Ein 

unter Marechal, wel > 
ge an ber .. war, —3 —F * 
692 wurde Petit in der Armee des Marf 
xemburg angeftellt, hielt zu Lille, Mons, 
tomiſche Demonftrationen und wurbe nach —— 
1697 Cbhirurgien⸗ aidesmajor am ital 
welche Stelle er aber bereits im März 1 ‚een 
um nach Paris zurückzukehren, wo er am 27. März 
Maitre en hirurgie ward. In feinem eigenen geh er⸗ 
e für Anatomie hu Chirurgi 


ihrem 
i den Prüfungen der Gan 
e einzuführen. Im 1715 
enfhaften zu Paris und d 
zu London ee RE auf; 
— Polen berief ibn 17 


an claffifcher Bildung worfen 


gie und in denen der Alabemie der Wiffenfchaften nieder: 
gelegt find, er: Traite des maladies des os, 
dans on a reprösente les appareils et les 
machines qui comviennent à leur — ison. (Paris 
1705. 12. Lords 1708. 8. Paris 1723, 1735, 1741, 
1749 und von 2ouis mit einer hiftorifch = fritifchen, Ein: 
leitung Paris 1759. 2 Vol. 8. Teutſch Dresden 1711. 
2 Bde. Berlin 1743.) Nach feinem Tode gab De Leöne, 
einer feiner Schliler, heraus: Traite des maladies chi- 
rurgicales et des operations qui leur conviennent; 
ouvrage posthume, publie par de Lesne. (Paris 1774.) 
3 Vol. aveo GE, uppl&ement par de Lesne. (Paris 
1776. le edit. Par. 1780.3 Vol. Ille edit. Par. 17%. 
3 Vol.) Ein Sohn von Petit war am 28. Mai 1710 
eboren, erbielt eine fehr forgfätige Erziehung und vom 
Bater felbft den Unterricht in der Chirurgie; 1730 wurde 
er Maitre en chirurgie, 1732 Mitglied der Akademie ber 
BWiffenfhaften, Subfiitut feines Vaters an der Chirurgen: 
ſchuie, erbielt im folgenden Jahre den Zitel eines Chirur⸗ 
en aide⸗ major der Armee und machte als folcher ben 
zug von 1733— 1735 mit, Pehrte dann nach Paris 
zurüd, um ſich mit ber Ausarbeitung mehrer Abhanblun: 
gen zu befchäftigen, ftarb aber bereits am 19. Aug. 1737, 
ohne ein felbfländiges Werl heraudgegeben zu haben. 

7) Marc Antoine, berübmter Chirurg zu yon, 
wurbe in biefer Stabt am 3. Nov. 1766 —— Sein 
Vater war fruͤhzeitig geſtorben und feine Mutter konnte 
nur mit Aufopferung ben unverkennbaren Talenten ih: 
red Sohnes G enbeit zur Ausbildung verfchaffen, da⸗ 
für erfüllte der Sohn auch den Wunfd der Mutter und 
wandte ſich, nachdem er feine Schulbildung * Beaujeu 
vollendet, ungeachtet feiner Neigung zu ben Biffenfchaf: 
ten, zur Erlernung ber Chirurgie in feiner Baterftabt mit 
einem folden Eifer, daß er in feinem 17. Jahre beim 
Concurs über die Stelle eined Ehirurgien interne in ber 
Charird zu yon den Sieg errang; 1785 ging er nad 
Paris, um feine Studien fortzufegen, und erhielt hier ges 
gen Ende des Jahres von der Ecole prafique die golbene 
Preismebaille; 1787 Eehrte er nach Lyon zuruͤck und wurde 
Chi interne am Hötel de Dieu, deſſen Adminiftra: 
tion ihn 1788 zum Chirurgien en Chef defignirte, wenn 
er zuvor noch brei Jahre in Parid geweſen und drei ans 
dere Jahre als Aide major im Hötel de Dieu fungirt habe. 
Da Petit die nöthigen Mittel zu einem fo langen Aufent: 
halt in Paris fehlten, fo wurden ihm biefelben von Teollier 
de Fetan vorgeſtreckt, ohne daß dieſer jebodp die Summe 
fpäter ‚ weshalb Petit davon ein Stipenbium 
füiftete. Im 2. erwarb fich Petit die Freundſchaft Des 
ſault's und ſich umter ihm zu einem der ausgezeich⸗ 


’ 
j Dumas anfhloß, am 25. Det. 1790 feine 
Differtation de phthisi laryagis vertheidigte und ben 
Doctorgrad erhielt; im —— Jahre kehrte er nach 
—— nahm die Stelle eines Aide major am Hötel 
be Dieu an, welche er bis 1793 befleivete, wprauf er 
einige Monate fllichten mußte, dann aber ungehindert feine 
Stelle als Ehirurgien en chef antrat, welche er mit gros 
Sem Eifer und dem ganzen Aufwande feined Talentes 
verwaltete, indem er zugleich nach Deſault's Vorbilde kli⸗ 
nifche Vorträge und anatomifche Demonftrationen hielt, 
fobaß feine fechsiährige Dienftzeit bereitd abgelaufen, ohne 
bag man feine Stelle einem andern übertrug; indeflen riß 
ihn der Tod am 7. Juli 1811 mitten aus feiner glän: 
zenden Laufbahn. Er flarb zu Billeurbanne bei yon an 
einem ſchmerzhaften Unterleibsleiven. Außer mehren Jour⸗ 
nalauffägen und Gebichten, denn auch den Mufen opferte 
Petit, befigen wir von ihm: 1) Eloge de Desault, pro- 
nonce l’ouverture des cours d’anatomie et de 
chirurgie de l’Hötel de Dieu de Lyon, (Lyon 1795.) 
50 en. 2) Essai sur la meilleure maniöre d’ex- 
ercer la bienfaisance dans les höpitaux. (Lyon an 
VI. (1798).) 3) Discours sur la douleur, prononc& 
l’ouverture du cours d’anatomie et de chirurgie 
de l’hospice general des malades de Lyon, le 
brumaire an VII, Lyon et Paris (1799). 4) Essai 
sur la mödeceine du coeur Lyon 1806. U. edit, au 
gr on a joint les principaux discours 
Fouverture des cours d’anatomie, d’operations et 
de chirurgie clinique de I’Hötel de Dieu (Lyon 
1823, mit den Lobreden von Parat und Dumas.) 5) 
Onan, ou le tombeau du mont Cendre, fait histori- 
que (po@me). (Lyon et Paris 1809.) 6) Collection 
d’observations eliniques, par M, A. Petit; ouvrage 
posthume, publi6 par Ant, Lusterburg et Theodore 
Jobert, avec une notice historique sur M. A, Pe- 
tit. — 1815.) * M. Dumas, Hommage ren- 
du A memoire de M. A. Petit, suivi de notes. 
(Paris 1811.) Cartier, Eloge de M. A. Petit. (Lyon 
1812.) Parat, Eloge de M. A. Petit. (Lyon 1812 
4. J. Rosenbaum.) 


) (J. 

8) Maria, fpielte in ben legten Jahren Rouis’ XIV. 
von Frankreich eine gewiffe Rolle und erlangte eine beis 
nahe dipfomatifche Bedeutung. Sie foll zu Moulins im 
3. 1675, wahrſcheinlich in fehr untergeordneten Berhält: 
niffen, geboren fein. Sie mag fich zeitig nach Paris bes 

und dort das Leben einer galanten Abenteurerin ges 
het haben. Im J. 1702 hält fie ein Spielhaus in ber 
e Mazarin, wo fie viele Verbindungen mit ber vors 
nehmen und lüberlichen Welt gewonnen zu haben feheint. 
So war fie auch mit dem marfeiller Kaufmann Yabre, 
welcher der Handelsagent feiner Stabt in Gonflantinopel 
war, und beffen Gattin ald Goncubine im Haufe bes 
Grafen Ferriol, des franzöfif 
lebte, befannt geworben. Rouis XIV. war auf den Ges 
danken gefommen, eine Gefanbtfchaft an den Schah Huf 
fein von Perfien zu ſenden, befonders — um 


chen Geſandten bei der Pforte, _ 
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Handelöverbindungen zu knipfen. Ferriol ſchlug feinen A713 fehmachtete. Nicht daß fie fich des Geſandiſchaft⸗ 
Artacht Michel zu diefer Botfhaft vor. Das Gouvernes poſtens angemaßt, -fcheint ihr zum n angerechnet 


ment wäblte aber nicht diefen, fondern den Kaufmann 
Fabre. Maria Petit, die in fehr nahen Verhaͤltniſſen mit 
diefem ‚geflanden haben muß, begleitet Fabre auf biefer 
Reife, die im 3. 1705 bis Aleppo ohme weitere Hinder⸗ 
niffe vor fich gebt. Hier bemerkt ber Pafchn etwas das 
von, daß die Gefellfhaft die Beflimmung einer Gefandts 
fchaft nach Perfien haben möchte, hält fie darum feſt und 
berichtet die Sache nach Gonftantinopel. Dort thut Fer 
riol, ärgerlich, daß-fein Attache Michel nicht genommen, 
daß die Gefandtfchaft grade dem Kaufmann Fabre aufge: 
tragen worden, nichts, um die Sache zu befchleunigen. 
Fabre und Maria Petit, die ald Amazone verkleidet, ſieh⸗ 
ten fi endlich aus Aleppo fort, laſſen auf Samos ben 
sten Theil ihrer Dienerfhaft und bie für den Schah 
eftimmten Gefchenfe zurüd, und begeben fich nach Eon; 
antinopel, wo fie, ohne fich weiter um Ferriol zu be: 
mmern, fich an einen perfifchen Gefandten, ber fein 
Gefchäft" bei der hohen Pforte eben vollendet hat, an: 
fchließen. Mit diefem treten fie num die Reife nach Per: 
fin an. Nun wird aber im Februar 1706 Fabre unter 
wegs zu Eriman vom Tode ereilt. Er binterläßt einen 
jungen Sohn, der die Reife nr Die abenteuer: 
lihe Maria Petit befchließt, die Sache nichtädeftoweni- 
er fortzufegen und fi dem perfifhen Schah als Ge: 
nbtin des großen Königs von Frankreich, da der wirk⸗ 
lie Gefandte nun einmal unterwegs geftorben, vorzus 
fielen. In den ſchwierigen und verwidelten Berhältniffen, 
in bie I geräth, bewegt ſich Maria Petit mit großer 
Leichtigkeit. Sie muß eine Frau von ſtarkem und lebendi⸗ 
gem Geifle gewefen fein. Sie weiß es durch den Chan 
von Eriwan babin Rn bringen, daß die Zürfen ihr die 
Perfonen und die Sachen, welche auf Samos zurldges 
laſſen worben, nachfenden. Ihre weitere Reife wird un: 
mein dadurch begünftigt, daß Schab Huffein, unterdefs 
den von allen diefen Borgängen benachrichtigt, ben Be: 
fehl gegeben hat, bie entfchloffene Frau ficher am feinen 
Hof zu geleiten. So gelangt Maria Petit nad Zabriz, 
wie der Schah eben auf einer Pilgerreife begriffen if. 
In Zabriz findet Maria Petit ein Hinderniß für ihre 
felbfigefhaffene diplomatiſche Miffion. Zerriol hat nun 
doch noch feinen Attacke Michel nach Perfien gefendet, 
um bie Stelle deö verftorbenen Fabre einzunehmen. Michel 
gewinnt die Zranzofen, welche Fabre's Dienerfchaft gebil: 
det, daß fie ihm die Geſchenke audliefern und ihn ald Ge: 
fandten anerkennen. Maria Petit rettet indeffen die Bes 
ubigungöfchreiben, weiß auch den Chan von Tabriz 
dr fh u gewinnen, baß er fie an den Hof des Schahs 
führen läßt. Michel machte ebenfalld einen Verſuch, bis 
zum Schah durchzubringen, warb aber nad Zabriz zuruͤck⸗ 
gewiefen. Maria Petit wird von den Perfern, da Fahre 
unterwegs ben, als echter Geſandter Louis’ XIV, be⸗ 


trachtet. Sie kehrte mit dem Schah * Tabriz zurüd 
und trat nach vollendeter Miſſion ihre Ruͤckreiſe an. Im 
ebruar 1709 landete fie wieder in Marſeille. Statt ber 


ihres Eiferd, die fie erwartet haben mochte, 


ohnun 
empfing e ein Gefängniß, in dem ſie bis zum Jahre 


. 


worden zu fein, aber anbere D 
ſcheinlich Fetriol ſtark die ‚Hände Spiele hatte, ſind 
gegen ſie mit Recht oder mit Unrecht, denn es iſt von 
der Unterſuchung nichts bekannt geworden, verbreitet wor⸗ 
den. Sie follte durch ihren fittenlofen Lebenswandel Scans 
bal erregt, den Zob mehrer Franzoſen verurfaht, den 
Miffionairen — — zum Jslam haben über: 
treten wollen. Doch iſt Maria Petit im J. 1713, ohne 
daß bei der Unterſuchung etwas herausgekommen zu ſein 
ſcheint, wieder freigelaſſen worden. Man hoͤrt nun nichts 
von ihr bis zum Jahre 1715, wo der perſiſche Geſandte 
Mehemed —* — Bey nach Paris kommt. Maria Petit, 
die in Eriwan dieſen hatte kennen gelernt, ſtattete ihm 
einen Beſuch ab. Aus unbekannt gebliebenen Gründen 
warb fie nun abermals fefigenommen, nad) der Abreife 
bed perfifchen Gefanbten aber fofort wieder freigelaffen. 
Während ihrer Haft hatte. fie ihre Memoiren aufgefegt. 
Der berühmte Le Sage follte fie überarbeiten, fcheint aber 
gefunden zu haben, daß er ſich dadurch viele Feinde ma- 
chen würde, und läßt fomit die Sache liegen. So find 
Maria Petit's Memoiren im Dunkel geblieben. Auch bie 
Zeit ihred Todes ift unbefannt, doch wahrfcheinlich ift, 
daß fie bald nad) dem Jahre 1715 verftorben. (Flathe.) 

9) Pierre, ein Mathematiker und Phyfifer von Ber: 
dient, geb. zu Montlugon ben 8. Dec. 1594 '). Obgleich 
durch natürliche Anlagen, die er frühzeitig ausbildete, zu 
ben eracten Wiffenfchaften bingezogen, übernahm er doch 
auf den Wunfch feiner Ültern das Amt eined Gontros 
leur de l'élection, welches fein Vater zu feinen Gunften 
nieberlegte. Nach dem Tode feiner Altern aber gab er 
died Amt auf und ging 1633 nad Paris, wohin ihm 
fein Ruf vorangegangen war. Der Garbinal Richelieu, 
bem er empfohlen wurbe, ftellte ihn ald Provinzialcom: 
miffair der Artillerie an, umb trug ihm auf, bie franzoͤſi⸗ 
ſchen und italieniſchen Häfen zu befuchen. Diefen Auftrag 
erfüllte er mit vielem Eifer, u. jedoch feine mathemati: 
fhen Studien aufzugeben. nahm lebhaften Antheil 
an dem Streite, der fi unter ben damaligen Gelehrten 
über die Dioptrif des Descartes erhob, Anfangs ald deſſen 
Gegner, bald aber als fein Freund und Vertheidiger. Mit 
Pascal ſchloß er ein enges Freundſchaftsbundniß und wie: 
derholte mit ihm die Verſuche Über das Zorricellifche Va: 
cuum, welche von diefen beiden Freunden weiter geführt 
wurden, ald Zorricelli fie gebracht hatte. Im I. 1640 
verbeirathete fich Petit zu Tours, wo er mehre Jahre 
verweilt zu haben fcheint, und den Charakter eines koͤnig⸗ 
lichen Raths, Ingenieurd und Geographen erhielt. Um 
bad Jahr 1649 wurde Petit zum Generalintendanten ber 
Fortificationen ernannt und bald darauf, feiner Verdienſte 
wegen, geabelt. Er zog fi yo nad kagny an der 
Marne zurüd, wo er den 20, Auguft 1677 flarb. Außer 


1) Rad; der Angabe von Weiß (in ber Biogr. univ.); dagegen 
nad Rickron (M&m. des Homm, ill, T. 42, p. 183), 
Ghaufepid (in feinem nouv. dietionn, hist, et erit.) folgt, den 31. 
Dec. 1598. Nach Hutton’s Mathem, and philos. dietionary ſchwan⸗ 
ten bie Angaben Anderer gar zwiſchen 1589 und 1600, 


‚ bei denen wahr: 
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den der zu feiner Zeit v Nas 
turphänomene, welche er in bie Emden any var 
dat einrüden laffen, befist man von ihm mehr eine 
Schriften, wovon —*— die bemerkenswertheſten ſind: 
1) Discours chronologiques contenant les maximes 
pour discerner les parfaites chronologies etc. (Pa- 
ris 1636. 4.) 2) L’usage ou le moyen de pratiquer 
par une rögle toutes les operations du compas de 
proportion ete. (Paris 1634, enthält auch Rebuctiond: 
tafeln der fremden Maße x.) 3) Avis sur la conjon- 
etion proposee des mers ocdane et mediterrande par 
les rivieres d’Aude et de Garonne etc.-in 4, 4) 
Observations touchant le vide faites pour la pre- 
miere fois en France. (Paris 1647. 4) Die Form 
diefer Schrift iſt die eined Briefes an den —— fran⸗ 
— Geſandten Chanut in Schweden. 5) Discours 
touchant les remedes, qu'on peut apporter aux inon- 
dations de la riviere de Seine dans Paris ete. 1658. 
4. 6) Observationes aliquot eclipsium; Dissertatio 
de latitudine Lutetiae et magnetis deelinatione; Novi 
systematis mundi confutatio. Diefe drei Schriften find 
der Ästronomia physica von Du Hamel m. 1659 
oder 1660 und Nürnberg 1681. 4.) angehängt, Petit 
theilte mit dem italienifhen Aftronomen Maria die Meis- 
nung, daß ſich die geographifche Breite der Örter ändere 
und fuchte dies in Bezug auf bie Breite von Paris zu 
beweifen. Es hat ſich indefjen gezeigt, daß dies ein Jrr⸗ 
thum fei, zu welchem bie ungenauen ältern Beobachtun: 
gen leicht verleiten fonnten. Das von Petit wiberlegte 
neue Weltfoftem ift dasjenige, welches I. Bonai in feis 
nem Abrege de l’astronomie inferieure damals eben 
vorgetragen hatte. 7) Dissertation sur la nature des 
comötes, avec un discours sur les pronostices des 
£clipses, et autres matieres curieuses, (Paris 1665. 
4.) Dieſes Werk hatte Petit auf den Wunſch Lud— 
wig’8 XIV. gefchrieben, um das durch die —— des 
Kometen von 1664 erſchreckte Volk zu beruhigen. Seine 
darin aufgeſtellten Anſichten find nad Montucla's Zeug: 
niß ) ziemlich richtig. 8) Lettre touchant le jour au- 
uel on doit celebrer la fete de Päques. (Paris 
666. 4.) Er vertheidigt darin den römischen Kalender. 
9) Dissertation sur la nature du chaud et du froid. 
(Ibid. 1671, 12.) Im Anhang diefer Abhandlung ift bie 
Beichreibung eines von Petit erfundenen arithmetifchen 
Gplinderd. Außer dieſem Inftrumente hatte Petit noch 
einige andere erfunden, 3. B. eins zur genauen Meffung 
des Durchmeſſers der Sterne, welches Gaffini ſehr ſchaͤtzte. 
Petit hatte die meiſten berähmten Gelehrten feiner Zeit 
in Frankreich, Italien und Holland zu Freunden. Es war 
ibm fehr darum zu thun, nicht mit dem Dichter Pierre 
Petit verwechſelt zu werden, dem er, wie er an Voſſius 
fchreibt, fehr gering ſchaͤtzte. Außer den bereits angeführten 
Quellen für das Leben unfered Petit citirt Weiß (a. a. D.) 
einen Artitel der Bibliotheque de Richelet von Leclert, 
der leſenswerthe Unterfuchungen über diefen Mathematiker, 
und das Journal de Verdun (vom Juli und Auguft 1738), 





9 Hist, des mathtm, nouv, «dit, V. I. p. 642, 
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welches Nachrichten über ihn und feine Famitie enthalten 
fol (Gartz,) 


10) Pierre, ein berühmter franzöfifcher Gelehrter, 
der- fi durch den Umfang feiner Kenntniffe und bie 
Menge feiner Schriften einen Namen gemacht hat. Seine 
Geburt muß in bad Jahr 1617 fallen; denn obſchon ſich 
nirgend3 darüber eine beftimmte Angabe findet, fo läßt 

fein Tod, der ibn im 71. Lebensjahre 1687 traf, 
nur jene Annahme zu und widerlegt Patin’d Irrthum, 
nad welchem er etwa 1629 geboren fein müßte. Sein 
Bater, Greffier von St. Victor in Paris, ließ ihm eine 
ute Erziehung geben. Nachdem er die vorbereitenden 

tudien vollendet hatte, wandte er fich nach Montpellier, 
um dort Medicin zu,fludiren, und erwarb fid) die medis 
einifhe Doctorwürde, in der Abficht, Ärztliche Praris in 
feiner Vaterſtadt zu beginnen. Allein dort mußte er ſich 
bei der Facultät einer neuen Prüfung unterwerfen, die, 
wenn man. dem Berichte einer feinen Streitfchrift ') 
trauen kann, nicht befonderd günftig für ihn ausfiel. Er 
babe ſich fo verlegen gegeigt und fo wenig antworten koͤn⸗ 
nen, daß er bie de eined Baccalaureud mehr ber 
Nachſicht der Facultät und feinen Thränen, als feinen 
Kenntniffen zu verdanken habe. Indeſſen ift bierbei auf 
die Heftigkeit ded Gegners und feine Erbitterung zu ach⸗ 
ten und wol ein gut Theil der rin ausgeführten Er⸗ 
ählung in Zweifel zu — Viel Sorgfalt verwandte er 
ter nicht auf die Medicin und der aͤrztlichen Praris 
ſcheint er ganz entfagt zu haben. Defto mehr wandte er 
fi der alten Literatur und der Philofophie zu und fand 
bafür in feinem vertrauten Freunde Menage einen Ra: 
ther und Förderer. Durch die Empfehlung defjelben wurde 
ihm die Erziehung der beiden Söhne des Präfidenten v. 
Lamoignon übertragen und fpäter in dad Haus des Präs 
fidenten der ing anderer Nicolai, eingeführt, der 
ihn ald gelehrten be ensgenoften um fi baben wollte 
und auf dad Freigebigfte für ihm forgte. Seit diefer Zeit 
bat er feine Zeit ganz den Beſchaͤſtigungen mit der Wifs ' 
fenfchaft widmen und forgenfrei leben konnen. Schon in 
iemlich vorgerüdtem Alter verbeirathete er fich trog der 
envorflellungen feiner Freunde mit einem ganz jungen 
Mädchen; auch ererbte er durch den Tod feines Altern 


Bruders einiges Vermögen, das ihm freilich, da er erft 


durch einen langwierigen Proceß in den Beſitz gelangen 
konnte, mehr Kummer ald Freude machte und bad er 
auch mit einem jlngern Bruder theilte. Er ftarb nach 
der gewöhnlichen Angabe am 12., nach andern am 13, °) 
Dec. 1687 unb wurde zu St. Etienne begraben. Die 
feinem Namen entſprechende Statur des Körperd hat zu 
mandem Wigwort Weranlaffung gegeben, dem freilich 
feine Berehrer die geiftige. Größe deſto fchärfer entgegen: 


äuftellen pflegten. — 
Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit 


Bei der großen 

1) Es iſt bie Spongia spurcissimi et anonymi cujusdam li- 
belli, qui sic inscribitur: libelli famosi in P, Petitum editi (16 
©, 4.), aus welcher Riceron (Memoir. T. XX. oder9, Th. S, 172 
der 52 bie betreffende Stelle vollſtaͤndig mittheilt. 2) Dies 
fes fagt Ricalfe, der ibm Idibus Decembribus fierben läßt; Muncktr 
fagt pridie Id. Dec. und diefes Datum findet fih am haͤuſigſten. 
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welcher Petit arbeitete, iſt bie Zahl feiner Schriften nicht 
auffallend, obfchon ein großer Theil derfelben nie, einige 
erft mach feinem Tode gedruckt find. Mit befonderer Bor: 
liebe hatte er fich mit ber griedhifchen Literatur befchäfs 
tigt und befonders bie Schriften der Philofophen Plato 
und Arifioteles, auch Plutarch mit großem Eifer gelefen 
und für die fritifche Wiederberftellung ihrer Texte Sorge 
getragen. An Ariftoteles knüpfte er auch feine philofopht 
ſchen Anfichten fo feft, daß er die Grunbfäge bet peri⸗ 
patetifhen Schule gegen bie Reuerungen eines Deöcars 
tes mit Entſchiedenheit behauptete und für diefelben nicht 
immer mit dem günftigften Erfolge kämpfte. In 
ie Claſſe ſolcher Schriften gehören: 1) de motu ani- 
malium spontaneo liber unus, in quo partim Ari- 
stotelis de huius motus principio sententia illustra- 
tur, partim nova musculorum motus ratio indigita- 
tur (Paris 1660); 2) de lacrymis libri tres (Paris 
1661); 3) de ignis et lucis natura exercitationes ad 
Isaac. Vossium (1663. 4.) und bie dazu gehörige De- 
fensio exercitationum dei et lucis natura (1664), 
welche an Menage gerichtet ift; 4) De extensione ani- 
mae et rerum incorporearum natura libri duo (Pa- 
ris 1666), gegen de la Chambre gerichtet. An dieſe Schrif⸗ 
ten reihen fich einige Streitfchriften an, die in dad Gebiet 
der Medicin hinuͤberſtreifen. Als naͤmlich Menjot das Sek⸗ 
tenweſen beſtritten und ſich für einen befonnenen Eklekti⸗ 
cismus ausgeſprochen hatte, ſchrieb Petit unter dem ans 
genommenen Namen Hadrianud Scaurus: Epistolae 
apologeticae Ant. Menjoti de variis sectis am le- 
etendis examen ad u u Parisienses (Paris 1 
4.), worin er ein entfchiedened Anfchließen an bie Anfich: 
ten des Lehrers umb der Schule, welcher man angeböre, 


verlangte. In der Schrift: Katkyphronis philosophi et 


mediei de nova curandorum morborum ratione 

transfusionem sanguinis diatribe (1667. 4.) verwirft 
er die Heilmethobe, welche durch Überleitung des Blutes 
bie meiften Krankheiten heben zu koͤnnen vermeinte, Gleich 
bier mögen zwei nad feinem Tode erfchienene Schriften 
erwähnt werden, welche mit ber Mebicin in Verbindung 
fliehen; die fehr gelehrte, aber auch fehr Iangweilige Un: 
terfucgung über die gegen Kummer und Schmerz; anzus 
wenbenden Mittel, welche unter dem Zitel: Homeri Ne- 
penthes sive de Helenae medieamento luctum ani- 
mique omnem aegritudinen abolente et aliis quibus- 
dam eadem facultate praeditis dissertatio, von Nicalfe 
zu Utrecht 1689 herausgegeben wurde und bie disserta- 
tio de natura et moribus anthropopbagorum disser- 
tatio, welche ein Jahr vorher in demfelben Verlage er: 
ſchienen war. Wie ſchon diefe Schriften eine große Beles 
fenheit in den Schriftftelleen des Alterthumẽ zeigen, fo 
noch in viel höherem Grabe biejemigen, welche fich fpeciell 
mit ber Kritik und Erklärung derfelben befchäftigen. Das 
” gehören befonberd Miscellanearum observationum 
ibri quatuor, nunquam antehac editi, Trajecti ad 
Rhenum 1682 (nicht 1683), bie für. bie griechifchen 
Philofophen und deren alte Erflärer und unter den Ras 
teinern befonberd für Cicero immer noch brauchbare, nicht 
genug beachtet Weiträge enthalten. In das Gebiet ber 
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ten, wel er an einer einzigen Sibylle feflhalten zu müf: 


fen glaubte, und die dissertatio de Amazonibus, qua 
an vere extiterint necne, variis ultro ci e con· 


jecturis et argumentis disputatur, multa etiam ad 
eam inentia ex antiquis monumentis eru- 
untur afque illustrantur, zuerft zu Paris 1685, dann 
in vermebrter und verbefferter Ausgabe zu Amflerbam 
1687 in Duodez und fogar in franzöfifcher Überfegung 
(Traite historique sur les Amazones) zu den 
1718 in zwei mäßigen Drudbänden, bie aber von einem 
ber Sprache wenig kundigen Holländer veranflaltet fein 
fol. Der gelehrte mentar zum Aretäus, der aus ber 
Bibliothef von Grävius in Maittaire's Hände gekommen 
war, wurbe von bdiefem zu London 1726 in Quart bes 
fonderö herausgegeben und fpäter in bie große Ausgabe 
von Boerhaave aufgenommen. Zweifelhaft bleibt die Ent⸗ 
ſcheidung uͤber eine kleine philoſophiſche Streitſchrift, die 
ſich auf die Echtheit der zu Drau aufgefundenen und zu⸗ 
erſt in Pabua 1664 gedruckten Bruchftüde bed Petronius 
bezieht. Die Echtheit war von Valois und von Wagen⸗ 
ſeil ſtark bezweifelt; gegen dieſelben erſchien Marin Sta- 
tilei Traguriensis J. C. responsio ad Wagenseilii 
et Valesi dissertationes de Traguriensi Petronii 
fragmento , die in der Burmannfchen Ausgabe (S. 324 
— 342) abgebrudt iſt, und eine Apologia ad patres 
eonscriptos reipublicae literariae Marini Statilii Tra- 
guriensis, bie man gleichfalls in dem angeführten Buche 
* 342 — 356) finden kann. Da nun Nicaiſe erzaͤhlt: 
dem anno 1660 (muß 1666 heißen) dit Va- 
lesio et Wagenseilio occasione fragmenti Petroniani, 
uod Tragurii repertus fuit, sub nomine Martini 
tatilii (apud- vid. Martini Paris.), fo haben alle Li: 
terarbiftorifer bald die erftere, bald die zweite Schrift uns 
ferm Petit zugefchrieben und ben Zitel willfirlich geftaltet. 
Da aber jenes Fragınent von dem Abbe Stephan Grabi 
in Rom zuerſt herausgegeben wurde (vergl. Tennull. in 
Frontin. Strateg. IV, 7, 31) und ebenderfelbe als 
Verfaffer der Apologia ausdrücklich genannt wird (f. 
Ryck. in Tac. Annal, p. 287), fo bliebe nur die re- 
sponsio für Petit übrig, allein die Dedication an Mo: 
cenigo und der ganze Inhalt fpricht — für jenen 
Bibliothefar bed Papfted, ſodaß Petit's Name in ben 
genen Streit ohne alles Recht gemifcht zu fein fcheint )). 
8 ift nur noch —— ſeiner dichteriſchen Fertigkeit zu ge⸗ 
denken, die ihm Anerkennung auch im Auslande und na⸗ 
mentli die Ehre ber Mitgliebfchaft bei ver Akademie zu 
Pabua verfchaffte. Seine lateinifchen Gedichte zeugen dir 
feltene Belefenbeit in den lateiniſchen Dichtern und ſpre— 
hen durch Leichtigkeit und Gewandtheit der Darftellung 
an. Viele derfelben find einzeln gebrudt, z. B. ein epi- 
cedium in obitum Gabr. Naudaei 1653 (wiederholt in 
Naudaei tumulus 1659), Vita seu elogium Gabr., 


3) Es würbe zu weit führen, alle Irrthuͤmer in diefer Sache 
2 erwähnen, fo h B. wenn Rotermund bie apologia I6B4 in 
tan und 1606 im Duart erfchelnen laͤßt, was beibes falſch ift. 


PETIT (SAMUEL) 


Magdeleneti 1662, bie opamia s. de Cratetis et 
Hi amoribus 2* 667), ein Eucharisticon 


meiften er find in ber Sammlung Seleetorum poe- 
matum libri acc, dissertatio de furore poetico 


(Paris. 1682), die aber ziemlich felten zu fr u 
i er ihn 


gabe von Homeri N 


frühzeitig in Folge ſeiner angeſtrengten Arbeiten. 
Ha A A in fol 


1742 F.) dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
in feiner Art mehr entipricht, einer neuen Umarbeitung 
aber nicht ganz unwürdig wäre, ba ein reichhaltiges Ma⸗ 
terial, wie ed bier großer Fleiß zufammengebracht hat, 

noch beute dankenswerth ift; Le fann man bei Bes 
SI PILLS 
dem Petit aus mi anbenen ober fa 
Stellen befonderd von Mhetoren Gefehe, bie nie eriflirt 





So ausdruͤcklich Nicalfez bei _Motermund ſteht 1685 und 
— Ausgabe 1655, bie er von Niceron hat, 
5) Richt 1 ober 1 


wie oft angegeben wirt. Gelb der 
neas Köbruc vom Jahre 1642 in Ouart mir zweifelhaft, 
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oder nie in Athen gegolten haben, als attifche ableitet. 
Überhaupt ift Fleiß das Hauptverdienft diefes Buchs; am 
juriſtiſchem Scharffinn, an politifcher Einficht fehlt es ihm 
ebenfo wie an hiſtoriſch⸗ philologiſcher Kritik. 4) Discours 
ehronologiques contenant l’intention, l’ordre et les 
maximes des parfaites chronologies pour les discer- 


ner des mauvaises, (Paris. 1636. 4.) 5) Observa- 
tionum libri IN. (Paris, 1642. 4.) 6) Diatribe de 


jure prineipum edictis ecclesiae quaesito nec 

vindicato. (Amstelod, 1649.) Außerbem ftehen die Eclo- 
gae chronologicae de anno et periodo veterum Ro- 
manorum in dem Thefaurus von Grävius (8, Theil) 


und bie de anno Attico bei Gronov (9. Theil) wieders 


bolt*), ein commentarius in canonem pas m in 
der Audgabe des Hippolytus von Fabricius (‚Hamburg 
1718). Ein Gommentar zum Sofephus fol zu Orford 


ſich finden in der Bodley'ſchen Bibliothef, 


Petit war fein auögezeichneter Kopf, aber ein fehr 

lehrter Mann, deſſen Kenntniffe fich nicht auf das clais 
Hfce Altertum befchränkten, fondern auch die orientalifche 
Literatur umfaßten. In Zufammenftellung der verfchies 
denen Nachrichten über chronologifche Berhältniffe, über 
Eultus, Sitten und Gebräuche bewährt fich fein Fleiß, 
aber fharffinnige Gombination fehlt. Das ficht man 
noch mehr da, wo er fich ald Kritifer verfucht, was übris 
gend nicht grade häufig geichieht. Saumaife griff ihn 
oft an, aber leider zu heftig und leidenſchaftlich. Selbft 
die Darſtellung ift nur mittelmäßig. 
Sein Leben fchrieb fein —— Peter Formi 
zu Grenoble 1673 in lateiniſcher Sprache; mir ift es 
nicht zu Geficht gefommen. Ein Verzeichniß fAner Bir 
bliothet ift 1645 zu Paris in Quart gedrudt. (Zekstein,) 

12) —— Wilhelm le P., geboren zu Eisleben 

am 24. Juli 1748, verbankte den dortigen Lehranſtalten 
feine wiſſenſchaftliche Bildung. Im I. 1765 bezog er, 
bem Studium ber Rechte ſich widmend, die Univerfität 
Leipzig. Nah Beendigung feiner afademifchen Laufbahn 
warb er 1772 Eurfächfiidher Hofabvocat und fpäterhin 
Stadtfchreiber in feiner Vaterſtadt Eisleben. Er ftarb 
bort am 24. Febr. 1800, Als ein Mann von grünblis 
hen Kenntniffen in feinem Fache zeigte er fich in einigen 
Heinen Schriften und Abhandlungen: De origine, fatis 
et progressu curiarum provincialium. (Lips. 1769 
4.) Epistola, in qua asseritur, latroeininm inter gen- 
tes figmentum esse, (Ib. 1770. 4.) Diss, epistolica, 
ua continetur historia jarium comitum Imp. S. R. 
x. sub regibus Francorum stirpis Merovingicae, (Ib, 
1770. 4.) De origine juris hereditarii comitam Imp., 
S. R. G. in comitatibus et inde pendente origine 
cognominum eorum, seu nominum gentilitiorum, (Ib. 
1771. 4.) u. a. m. —— gab Petit Gellert's freund⸗ 
ſchaftliche Briefe heraus. (Leipzig 1770) *) 
(Heinrich Döring.) 


6) Beide waren 1632 erſchienen. 
——— 
Pr 18, Meufel’s Seriton Der von 1730. 1800 verflor: 
benen Schriſtſteller. 10, Bd. ©, 335 u. fo. 


PETITAIN 


PETITAIN (Louis Germain), geboren am 17. Fe⸗ 
bruar 1765 zu Paris, fludirte im College Mazarin umd 
widmete fich der Juris ruben, verließ aber die Laufbahn 
eines Advocaten, die feiner Sinnedart nicht behagte, warb 
Gommis in den Bureaur zur Inventur der Nationalgliter, 
dann Secretair bei Regnault de St. Jean d'Angely, fpä: 
ter bei dem Präfect Gorbigny, und warb bann zu Trier 
und in Weftfalen im Verwaltungsfache angeftellt. Er 
war Unterfteuereinnehmer zu Paris, ald er am 12. Sept. 
1820 ftarb. Petitain hat und politifche Brofchhren ge: 
ſchrieben ), umter denen vorzüglich eine ihm Ehre An 
Sie führt den Zitel: Un mot pour deux individus 
auxquels personne ne pense et auxquels il faut 
penser une fois. (Paris an II.) Obgleich diefe Schrift 
nach dem Sturz Robespierre's erſchien, batte Petitain doch 
den Muth und die hochherzige Geſinnung, feine Stimme zu 
Gunften der Kinder Ludwig's XVI. zu erheben, die ba: 
mals in dem Tempel verhaftet waren. Im J. 1814, zur 
Zeit der Reftauration, fab man D. F. Moreau de Mer: 
fan?) ben Ruhm reclamiren, ber erfte geweſen zu fein, 
der für die berühmten Waiſen gefprochen ’), Cine Note 
im Moniteur *) erinnerte, daß es Laisné de Villeveque ges 
wefen fei, ber am 18. Juni 1795 in die Nouvelles poli- 
tiques, nationales et etrangeres einen Artifel zu Gun: 
ften der Madame Marie Therefe Charlotte de Bourbon 
einruͤckte; und dieſer ketztere vindicirte wieder das Verdienſt, 
daß er den erſten Schrei für die Gefangenen des Tempels 
babe hören laſſen. Merfan hatte nichts zu antworten und 
ſchwieg. Allen Petitain’d Schrift war früher erfchienen, 
ald die von Laisnd de Villeveque, die erft zehn Tage nach 
dem Tode Ludwig's XVII. ans Licht trat. Petitain, der 
nur aus Mitleid und Menſchlichkeit im 3. 1795 gefchwie: 
gen. verlangte im 9. 1814 Beinen Bohn. Außer einigen 
rtifeln in der Decade, in dem Iournal be Paris und 
in den von NRöberer herausgegebenen Memoires d’econo- 
mie publique, de morale et de politique, bat man 
von ihm eim Luftfpiel in 1 Act: Les Frangais à Cy- 
thöre. Es ift im Profa gefchrieben, mit Gejängen ver: 
eg und erfchien 1798 zu Paris im Drud, erlebte je: 
doch Feine BVorftellung auf der Bühne. Petitain fchrieb 
außerbem: Question proposee par Institut national: 
L’emulation est-elle un bon moyen d'éducation? 
(Paris 1801. Quelques Contes, par @. P. eilf Er: 
äblungen enthaltend. Annuaire du Departement de 
—* et Cher, pour l’an 1806. 12. Supplement à 
la iere partie de l’Annuaire de 1806, 12. Spaͤ⸗ 
terbin gab Petitain auch die Annuaires de 1807, 1808, 
1810— 1812 heraus. Die von ibm beforgte Ausgabe 
der Oeuvres de J. J. Roussenu. (Paris 1810-1820.) 
22 Voll. läßt jedoch viel zu wünfchen übrig, und ift ferbft 
unvolftändig. Sie liefert einen Beweis, daf es ihm an 
Geſchmack und Kritik fehlte. Das Supplement zu den 
Confessions iſt verdienſtlos. Worzüglich aber zeigt der 


1) f. das chniß berfeiben in ber Bib hie de la 
France 18%, p. 617— 60, 21 Er flarb om 2, Kan. 1818, 
3) f. Podmes 4 


— 4) 
Bom 17. Febr. Kr * 
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PETIT-BOURG 


Mangel an hronologifcher Orbnung in dem Briefmwechfel 
Rouffeau’s, daß Petitain eine Arbeit unternommen, ber 
er durchaus nicht achſen war. ei m ift auch 
die beigefügte Table generale analytique des matiöres 
contenues dans les Oeuvres de J. J. Rousseau. 
Was die im 22%, Bande enthalterien Schriften und Frag: 
mente betrifft, die fih auf Rouffeau und feine Werke bes 
sieben, fo wäre eine forgfältige Auswahl ebenfalls wuͤn⸗ 
fhenswerth en 9 (Heinrich u.) 
PETIT-A LA MAIN *) ober Main-Fleurie, eine 
ranzöfifehe Papierforte im en von 13% Boll Breite, 
0% Bell Höhe, wovon das Rleß acht Pfund wiegt. 
Karmarsch.) 
PETITARUS, ein $luß in Afarnanien, in der Nähe 
ber Stadt Stratos. Perfeus von Makedonien ſchlug fümf 
Mil. Paff. von genannter Stadt fein Lager auf, nachdem 
er mit feinem Heere Über den Petitaros marfchirt war 
(Liv. XL, 23). (Krause.) 
Den Namen Petitarus führte bei den Alten ein 
Fluß, welcher jegt Fluß von Chaliki genannt wird, Er 
entfteht durch die Bereinigung des Thoas, welder am 
Fuße des —* Pindus gehörigen Bababerges entſpringt 
und deshalb auch Babafiuß genannt wird und bes The⸗ 
ſtius Getzt Veternico), und bildet mit dieſen den Haupt⸗ 
zo bed Achelous (Aspropotamos). Die erwähnte 
ereinigung erfolgt bei einem von drei Kalogern bewobn: 
ten Kiofter der heil. Jungfrau (Panagia). Der Petita: 
rus iſt bier ſchon tief und reifiend. Eine, bereits von den 
Römern erbaute, Brüde von vier Bogen führt über den: 
felben. Sie wird die Brüde von Panagia oder die Dge⸗— 
nellibrüde genannt +). G. M. S. Fischer.) 
PETIT BLANC, ättere franzöfifche Silbermünze, 
weldie um das Jahr 1340 unter Philipp von Valois 
auffam und Anfangs aus fehr feinem Silber geprägt 
wurde, foba fie den Namen Blanc mit der That führte, 
au Veranlaffung zu den fogenannten Weißgroſchen 
geb. Diefer Feingebalt nahm jedoch immer mebr ab, ſo⸗ 
6 er endlich bis zum Billon herabfanf. Die Petitz 
Blancs, fogenannt im Gegenfage des Grand:Blanc, tras 
ten mit diefem am die Gtelle des Gros Tournois, gals 
ten 5-6 Deniers (der Grand: Blanc 10— 12 Deniers) 
und trugen ein fehr verfchiedenes Gepräge. Nach diefem 
bat man Blancs & Ia Gouronne, A Metoile, a la fleur 
de Lis cc. Vergl. den Art. Petit Tournois und Le 
.. Traite historique de Monn. de France, p 


* PETIT-BOURG. 1) Ein Fischer) 
- ; u 7 n es [ ; 
in weidem fc) Eutıslı KIV. während kin hate 8 


. während feiner legten Le⸗ 
bensjahre, fo oft er nach Fontainebleau reifte, fowie auch 
der Regent oft aufzuhalten pflegten. Es liegt auf dem 
linten Seineufer, eine Lieue nordweſtlich von Gorbeil 2) 
P.-B. des Herbiers, Gemeindedorf im franzöfifhen Ben: 
beedepartement (Poitou), Canton Herbierd, Besirköftadt 
5) f. Biographie universelle. T. XXXIII. p. 501 ag. 
*) Die Gompofita von Petit, weiche man hier nicht findet, 
ſuche man unter tem zweiten Worte der Zufammenfegung. 
Fr 9). 5* Pouqueville, Voyage dans la Gröce. Tom, II, p. 


PETIT-BURGUNDER 


Bourbon Benbee, ift eilf Lieues von biefer entfernt und 
bat eine Succurfalfirhe und 910 Einwohner. (Nah Er: 
pilln und Barbidon.) (@. M. S. Fischer.) 
PETIT-BURGUNDER (Petit-Bourgogne), ein ge 
meinfchaftlicher Name.der leichtern Sorten burgunder Weine, 
namentli Tavel, Lirac und Roquemaure. (Karmarsch.) 
PETIT-CAVALIER, eine franzöfifhe Papierforte, 
deren Bogen 17'% Boll breit und 15% Boll hoch find. 
(Karmarsch.) 
PETIT-CODIAK, #luß im britifch norbamerifani: 
ſchen Neubraunfchweig, welcher fi in ben Ghegnectofa> 
nal, einen Arm der Funbybai e - Art.), ergieft. 


M. 8. Fischer.) 

Petit-cornet, f. Petit-Raisin. 

PETIT-DIDIER (Matthieu), geboren am 18. Dec. 
1659 zu St. Nicolas in Kotbringen, fludirte in bem Je⸗ 
fuitencollegium zu Nancy, und trat hierauf 1675 in ber 
Abtei St. Michel in die Gongregation der Benebictiner 
von St. Banned und St. Hydulphe. Won dem Gene: 
talcapitel ward ihm dort 1682 der Unterricht der jungen 
Geiftlihen in der Philofophie und Theologie übertragen. 
Sein Geſchmack und feine Kenntniffe empfablen ihn als 
Lehrer. Die heilige Schrift und die hebräifchen Alterthü- 
mer waren Hauptgegenftände feiner Studien. Auch in 
ber Kritik übte er fich, angeregt durch die theologifche Po: 
lemif feiner Zeitz 1699 warb er zum Abt zu Bonzenville 
gewählt, erhielt jeboch dieſe Würde nicht, ba ber Herzog 
von Lothringen fie feinem Bruder Franz ertheilte. Nicht 
ohne Widerſpruch des Capitels warb er 1715 Abt zu Se: 
none. Er reifte 1725 nah Rom, wo Benebict XIII. 
ihn zum Biſchof von Macon ernannte, und ihm die Prie: 
fierweihe ertheilte. Während dieſer Geremonie fagte er ihm 
viel Schmeihhelhaftes über feine Schriften, in denen er 
der Infallibilität des römischen Stuhls das Wort geredet. 
Petit: Didier überlebte diefe Auszeichnung nicht lange. Er 
farb plöglich in feiner Abtei zu Senones am 4. Juni 1728. 

Seine Remarques sur les premiers tomes de 
la bibliotheque ecclesiastique de Dupin, drei Bände, 
in den Jahren 1691 — 1696 gebrudt, waren die Frucht 
einer Beuribeilung jener Bibliothek, die er gemeinfchaft: 
lich mit mehren Benebictinermönden unternommen, bie 
unter feiner Leitung eine Art von Akademie gebildet hatten. 
Die von ihm herausgegebene Apologie des Lettres pro- 
vinciales contre les eutretiens de Cleandre et Eudoxe, 
beffebt aus 171 Briefen an ben Pater Daniel, in ben Jab: 
ren 1697 und 1698 gebrudt. Der lebte diefer Briefe ift 
nicht von Petit: Didier gefchrieben und weit älter. Er 
leugnete dıberhaupt fpäterbin, in den Documentis sanae 
et orthodoxae doctrinae, jene Autorfchaft ab. Petit: 
Didier fchrieb ferner: Defense de la preseance des Be- 
nedietins sur les Chanoines reguliers (1698). Dis- 
sertations critiques, — et chronologiques 

sur l’Ancien Testament. (Toul. 1700. 4.); eine theolo⸗ 
giſche Abbanklung zu Gunften der Infallibilität des Pap⸗ 


fies. (Zuremburg 1724.) ') Dissertation historique et 


le 


V Das Werk warb angegriffen in einem Briefe bes Abbl De: 
bonmairt, vom 18. März 1a, faux Prossiyte betitelt; ferner 
=. Encpll.d. @,u.R. Dritte Section. XIX. . 
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theologique sur le sentiment du Concile de Con- 
stance touchant l’autorit& de l’infaillibilitd des pa- 
— (Luxembourg 1725. 12.)?) Lettres a Dom Guil- 
emin, en faveur de la bulle Unigenitus et des in- 
structions pastorales du Cardinal de Bissy; Justifi- 
cation de la morale de la discipline de Peglise de 
Rome et de toute Vltalie contre le Parallöle de la 
morale des Payens et de celles des Jesuites. (1727. 
12.) Beigelegt wird Petit:Didier ein Traite historique et 
dogmatique des privileges et exemptions ecelesiasti- 
ques. (1699. 4.) Er ift noch Berfaffer von Memoires 
sur quelques contestations particulieres. Handſchrift⸗ 
lich hinterließ er einen Troite de controverse, mehre 
Abhandlungen über das neue Zeflament, Bemerkungen 
über Lebrun’s Werk vom der Liturgie und mehre Auszüge 
aus Auguftin und andern Kirchenvätern ’). 
(Heinrich Döring.) 
PETIT-ECUS, Ecus-Blanc, Louis-Blanc, werden 
die von Guldengröße feienden halben Laubthaler Frank- 
reichd genannt, deren 16 Stüd auf die raube Mark gin- 
en. Der Avers dieſer Münzen hatte ald Umfchrift: 
VDOV. icus -D.ei G.ratia FR,anciae ET, NAV. 
arrae REX., fowie das Bruftbild des Königs. Auf dem 
Reverfe befand fi die Umſchrift: SIT NOMEN DO- 
MINI BENEDICTVM mit der Jahrzahl, dann ein ovas 
led, mit Lorbeerzweigen umkränztes Wappenfchild, in wel: 
chem fich die franzöfifchen Lilien befanden. Ald Rand» 
ſchrift war auf den Stüden zu leſen: SALVVM FAC 
REGEM DOMINE. (K. Pässler.) 
PETITE-FLEUR-DE-LIS, eine franzöfifhe Pas 
pierforte, deren Format 24 Zoll breit, 19 Zoll body iſt, 
und wovon bad Rieß 36 — 38 Pfund wiegt (ungefähr 
unferm Klein- oder Mittelregal Schreibpapier entfpres 
hend). 'Karmarsch.) 
PETITE-PENCE, Bai auf der Suͤdküſte von La: 
brabor mit der Mündung bes Tg Fluſſes. 
(@. M. S. Fischer.) 
PETITE-PIERRE, LA, teutſch Cügelftein, Fle— 
den und Hauptort deö gleichnamigen Gantons im franzds 
ſiſchen Departement des Nieverrbeind (Alsace, Elſaß), 
Bezirköftadt Saverne (Zabern), liegt vier Lieues von bie 
fer entfernt, am Fuße des altenburger Bergeö, auf wel: 
chem das feite, von Veteranen befete, Bergſchloß Luͤtzel⸗ 
ftein fiebt, in welchem ein Commandant, ein Artillerieofs 
ficier und ein Geniegarde angeftellt find. Es ift der Sik 
eined Friedensgerichts, eines Einregiffrirungsamtes, fowie 
eines Lutherifhen Gonfiftoriums, zu welchem neun Pfarr 
firchen mit ihren Filialen gehören, und hat eine Luthe— 
rifche und eine Fatholifche Pfarrkirche, in deren erflerer 
mebre Grafen von Luͤtzelſtein und Veldenz begraben lies 
gen, und mit Imftall, einem Meierhofe von fechs Häus 





in einer Abhandlung des Pater de Gennes, und am Schluffe von 
Lenfant's Geſchichte des Conciliums zu Gonftanz. 
Bald nachher erſchien eine andere Abhandlung, in welder 
unterfucht wird, ob man nicht durch das Aufrechthalten ber Infals 
„ Hbilität des Vapftes bie — ber gallicaniſchen Kirche ver⸗ 
nichte. My f. Biogr. univers, XXXIIE p. 503 og. Söcer’s 
Gelehrtenteriton. 3, Ip. 1429 fg. * 


ern, welcher ‚auf der Stelle bed ehemaligen gleichnamigen: 
—— ſteht, * Rothbach und dem —* e nad) 
Auffclager 852 Lutherifhe und. 380 katholiſche Einwoh⸗ 
ner, welche Fabriken für Mützen und Strümpfe, Lein⸗ 
wand und Sleinfchmiedearbeiten unterhalten. üpelftein 
war ehemals eine Grafidaft; Graf Heinrich v. Lügelftein 
war 1392 in eine Fehde mit dem Biſchof von Straöburg 
verwidelt und die Pfalzgrafen v. Lügelftein waren Reichsun⸗ 
mittelbar. — Der Canton Pitite-Pierre, welcher mitten im 
Wasgau und nordrefllih vom Canton Buchsweiler liegt, 
bergig und mit malerifchen, wilbreichen Waldungen bedeckt 
ift, ein leichtes, ſandiges, ſteiniges Erdreich hat, in wel⸗ 
chem *ıo auf dad Aderland, ie auf Wiefen und Yıo auf 
Waldungen fommen, und defjen Einwohner wenig Wein, 
mehr Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Flachs, 
Deu, Erbfen, Bohnen und Dbft bauen, Kirſchwaſſer und 
artoffelbranntwein brauen und bei wenig Pferden ſich 
auf Rindvich: und Schmweinezucht legen, und dem die Eis 
el, Moder und Zinfel mit 15 Deichen bewälern, bat 
in. 32 Gemeinden nad Aufſchlager 13,082, nad Barbis 
chon aber 14,043 Einwohner. (Nah Auff dlager und 
Barbidon.) (G. M. S. Fischer.) 
PETITE-RIVIERE. 1) Stadt auf Hayti (Hispas 
niola, St. Domingo), legt 15 englifche Meilen oftnord: 
öftl. von St. Marco; 2) Stadt in Canada, liegt 65 eng: 
lifche Meilen von Quebec entfernt, am St. Lorenzfirome. 
(G. M. 8, Fischer.) 

PETITE-TERBE, unbewohntes, '; Meile langes, 

u Meile breites, flaches, ſandiges, waldiges Eiland, wel» 
= nach Alcedo aus drei Injeln befleht und in feiner 
itte einen fiichreichen Frifchwafferfee bat. Das Eiland 
liegt unter 16° 12° nördl. Br. und 316° 31’ öfll. . bei 
der weftindifchen Infel Guabeloupe. (G. M. S. Fischer.) 
PETITE-TROU, Stadt auf Hayfi, 19 englifche 
Meilen öfttich von Jeremie. (@. M. S. Fischer.) 
PETIT GRAIN. 1) Eine Art ftarfen Tafftes (Gros: 
de:Zourd); 2) Heine unreife Pomeranzen, die eingemacht 
in den Handel fommen. (Karmarsch.) 
. PETITIA. So nannte Jacquin nad) dem berühms 
ten franzöfifchen Chirurgen Franz Petit, in deffen (1710 
zu Parid gedrudten) Briefen aud einige botanifhe Be: 
merkungen vorfommen, eine Pflanzengattung aus der er: 
flen Ordnung der vierten Linne'fhen Glaffe und aus ber 
Gruppe der Lantaneen der natürlihen Familie der Ber: 
beneen. Char. Der Kelch vierzähnig; die Gorolle trichter: 
förmig, mit vierfpaltigem Saume; bervorftehende Staub: 
fäben; ein einfacher Griffel mit nopflörmiger Narbe; bie 
Steinftucht mit einem zweifächerigen Kerne. Es find zwei 
Arten befannt: 1) P. domingensis Jacgw. (Stirp. amer. 
p. 14. t. 192. fig. 6), ein Strauch mit gegenüberftehens 
den, eiförmigsablangen, langzugeſpitzten, unten weißgrau: 


filjigen Blättern und Heinen weißen Blumen, in ben 
Wäldern von Hayti. 2) P. quindiensis Humboldt, 
Bonpland et Kunth (Nov. gen. 2. p. 248, P. tenui- 


folia Wildenow herb., Schultes mant. 3. p. 50) mit 
umgekehrt eilanzettförmigen, unten unbehaarten Blättern 
auf dem Berge Quindiu in Columbien. Petitia Necker ift 


— 178: 


— PETITION‘ 
von Hibiseus nicht weſentlich und Petitia Gay 
bat Meiner Xatardia genannt (A. Sprengel.) 


PETIT-JESUS, die Heinfte Papiergattung in den 
franzöfifchen Fabriken. Die Bogen find 13%, Zoll breit, 
9% Zoll hoch, und das Rieß hat ein Gewicht von ſechs 
bis fieben Pfund. In den teutfchen Papierfabriten kommt 
eine entfprechende Gattung unter dem Namen Herrens 
Poft oder Cavalier⸗Poſt vor. ———— 

PETITINGA, ſtark emporragendes Vorgebirge in 
ber braſiliſchen Provinz Rio grande do Norte. Es bil 
det, unter 5° 5’ ſüdi. Br. liegend, faft den Oſtpunkt 
Südamerifa’d und wird gewöhnlich dad Vorgebirge St. 
Rochus oder Gabo de ©. Rogue genannt,  (Fischer.) 

PETITION (Englifhes Staats recht). Man 
bezeichnet mit diefem von dem lateinifchen Worte petitio 
abgeleiteten und ihm Ey m ber Bedeutung fo ziemlich 
entfprechenben Worte eine förmliche Bittfchrift, welche ein 
ober mebre Engländer in irgend einer eigenen ober frems 
den Angelegenheit an bad Staatdoberhaupt, die Parlamen⸗ 
ter, ehoͤrden, Gorporationen ober hochgeftellte Civil⸗ 
und Militairperfonen richten, um fi deren Gnade, 
Schub, Beiſtand ıc. zu verfchaffen und zu ſichern. Die 
meiften diefer Petitionen, an —* oft Hunderte, Tau⸗ 
ſende, ja Hunderttauſende und Millionen Theil nehmen 
und ihnen durch ihre Unterſchriften zuweilen einen ſolchen 
Umfang geben, daß Laſttraͤger, ja ſelbſt Wagen erſoder⸗ 
ih werden, um fie an ben Ort ihrer Beſtimmung zu 
bringen, bezogen und beziehen fi noch größtentheild auf, 
Angelegenheiten bed Staats, ber Kirche und des Lebens⸗ 
bedarfed (vergl. d. Art. Korngesetze), doch finden fich 
auch viele Beilpiele von Petitionen, welche — 
wurden, um beliebten Verbrechern (Dodd, Fauntleroy) 
dad Leben zu erhalten. If ed num gleich geſetzlich verbo⸗ 
ten, eine. an ben König gerichtete Petition zu unterfchreis 
ben, welche ben Iwed hat, diefen durch Bedrohung mit 
der Unzufriedenheit feines Volkes oder wenigitens eines 
großen Theild deffelben von irgend einer zu treffenden 
Mafregel oder vorzunehmenden Veränderung im Staates 
und Kirchenweſen abzufchreden und ſteht gleich Geld: und 
Gefängnifftrafe auf der Übertretung dieſes Verbots, fo 
bat doch feiner ber Könige. Englands je den Verfuch ges 
macht, feiner Nation das Petitionsrecht zu entziehen, da 
diefe in daffelbe einen Theil ihrer Vorrechte, fowie ber ihr 
heiligen Freiheit ſetzt. Selbft in den Statuten Karl's I. 
aus dem 13. Jahre feiner Megierung, in welchen a) fefts 

efegt wird, daß feine bei dem Könige ober den beiden 
Häufern einzureichende Petition Hinfichts des Staats und 
der Kirche von mehr ald 20 Perfonen unterzeichnet wer: 
den folle, wenn nicht der Inhalt derfelben auf dem Rande 
von brei Friebensrichtern ober bem un Theile ber 
Grandjury, in London aber von dem Lorbmayor, den Al- 
bermen und bem Gemeinderathe gebilligt worden wäre, 
b) daß nie mehr ald zehn Perfonen bie Petition zu gleis 
cher Zeit überreichen follten, wobei auf die Übertretung 
der einen wie ber andern WBerorbnung eine Gefängnißs 
fizafe von drei Monaten und eine Geldbuße gefegt wurbe, 
welche jeboch nicht 100 Pfund überfteigen durfte, finden 
wir das Petitiondreht für ein unveraͤußerliches Beſitz⸗ 


thum bes senglifchen Vollkes erklaͤrt und beſtimmt, daß 
Rirmand wegen der Ausübung deſſelben verfolgt ober bes 
fraft werben bürfe. Als befondere Arten der Petition be: 
merken wir: 1) bie Petition of Appeal, womit man ein 


Geri 

beyeichnet. Dieſe Gerichtäba bed DOberhaufes ſoll ih: 
sen Anfang im 18. Regierungsjahre Jacob's I, genommen 
baben und bie erfte Petition of Appeal, welde ſich in 
den Parlamentdacten findet, wurde allerbings in biefem 
Sabre eingereicht, eine andere, Über welche wirklich ent: 
ſchieden ward, ift einige Monate jünger; beide waren ges 
gen den Lord Bacon gerichtet, ber fich Beſtechlichkeit und 
andere Unbilden follte haben zu Schulden fommen laſſen. 
Unter Karl 1. kam es über dieſes Mecht der Lorbö zu 
heftigen Streitigkeiten mit dem Unterhaufe; fie find J 
doch laͤngſt beigelegt; 2) die Petition of Bankruptey, 
worunter man eine von einem Gläubiger bei dem Lord 
Ghancellor zu dem Betrage von 100, von zweien zu dem 
Betrage von 150, von dreien oder mehren zu dem Be: 
trage von 200 Pfund eingereichte Petition verſteht. Der 
Lord Ehancellor gibt darauf gewiffen Perfonen den Auf: 
trag, die Sache zu unterfuchen, und biefe führen bann 
den Namen Gommiffionerd of Banfrupts; 3) die Petis 
tion of Rigbt (f. d. fa. Art). (@. M. 8. Fischer.) 
PETITION OF RIGHT (vergl. Art. England ©. 
320). ‚Unter ber vorzugöweife fogenannten Petition of 
right verfieht man diejenige Bitte um Recht, melde das 
Unterhaus unter der Regierung Karl's I. im 3. 1628 
som 28, April bis 2, Suni debattirte, und welche, nad: 
dem fie auch von dem Haufe ber Lords angenommen und 
von dem Könige beftätigt worden war, alö ein die Ver: 
fafjung Englands ergänzendes Statut betrachtet wurde, 
weil fie in einigen ber wichtigften Punkte die anerfannten 
Grenzen der Böniglichen rogative und die unbeflreits 

baren Rechte deö Volks feſtſetzte. 
Das dritte Parlament unter der Regierung Karl's I. 
erwarb fich das Werbienft, diefe Petition zu befchließen, 
weicher es fich durch das zweidentige und willkürliche 
Berfahten der Arone veranlaßt fah. Beide Häufer ſtan⸗ 
den dabei durchaus auf dem Gebiete des Rechts. Sie 
wollten dad Volk gegen die Anmaßungen des Königs 
ſchuͤtzen, indem fie diefen nöthigten, ein Verfahren aufzus 
geben, welches zu deutlich feine Abficht erkennen lief, 
fi immer mehr von den Schranken der Berfaflung frei 
zu machen. Insbeſondere glaubten fie eine Betätigung 
diefer Abficht in der Rebe zu finden, womit Karl I. grade 
damals die Sisungen bed Parlaments eröffnet hatte. 
Denn er erflärte darin, daß wenn ſich dies nicht willig 
zeigte, bie Summen zu bemilligen, welche der Staat noth⸗ 
wendig bebürfte, er zu den Mitteln feine Zuflucht nehmen 
mwürbe, welche Gott in feine Hand gegeben hätte, Die 
Petition beginnt mit Aufzählang der ‚alten und wefentlis 
hen Grundgeſetze des Königreichs, von dem großen Frei: 
beitäbriefe an, durch welche feflgefegt worden war, daß 
keine Auflage (Tallage), feine Geldhilfe (Aid) und feine 
Laft anderer Art durch den König, ohne Bewilligung des 
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"Parlantents, follfe erhoben werben koͤnnen; daß kein Geld 


dur Anleihen oder in der Form von freiwilligen Beis 
frägen von ben Unterthanen erpreft werben follte, und 
daß Niemand, ohne in gehöriger Weife zur Berantwortu 
— worden zu fein, weder gefaͤnglich eingezogen, no 
einer Freiheit beraubt oder anderweitig an feiner Perfon 
ober an fenem Eigenthume verlegt werben bürfte, es ge— 
ſchehe denn nach dem Urtheile feiner Standesgenoffen und 
nach den Geſetzen des Bandes. Dann führt fie die vie: 
Ien fchreienden Berlegungen dieſer Privilegien von Seiten 
der Krone an, welche die Unterthaneg zu Anleihen und 
Eontributionen gezwungen, fie ohne Anführung von Grüns 
ben verhaftet und ohne rechtliches Verfahren feftgebalten, 
fie gegen, die Gefeke und Gewohnheiten des Landes mit 
Milttaireinquartirung belegt und Gommiffionen niederges 
feßt hätte, um in peinlichen Unterfuchungen das fummas 
riſche Verfahren der Kriegsgefege in Anwendung zu brins 
gen. Endlich aber ſchließt fie damit, daß fie den König 
demütbigft erfucht, in Zukunft alle vorher angeführte Miss 
bräuche abzuftellen und zu verhindern, d. bh. fie verlangt, 
daß hinfüro Niemand gezwungen werden folle, ein Ge: 
ſchenk oder Darlehen, eine Benevolence ober andere Abs 
abe ohne Berilligung ded Parlaments zu geben; daß 
iemand willfürlih und ohne Angabe der Urfache folle 
verhaftet und vor Gericht geftellt werden duͤrfen; daß 
man Niemand mit Einquartirung von Soldaten oder Mas 
trofen beläftigen folle, und endlich, daß bie Priegärechtlis 
hen — fir immer ſollen aufgehoben werden. 
(f. Marten's Sammlung ber wichtigſten Reichsgrund⸗ 
geſetze ic. 1. Zb. ©. 190.) Karl J. hatte alles Mögliche 
verfucht, die Petition W hintertreiben, und insbefondere 
das Oberhaus zu vermögen, fie nicht anzunehmen, unb 
befahl, als er feine Abficht nicht zu erreichen vermochte, 
folgende Antwort (Journals 835) unter diefelbe zu fe 
en: „Der König will, daß den Gefegen und dem Her 
ommen bed Königreichd gemäß Mecht gefchehe, und daß 
die Statuten in Ausführung fommen, damit feine Unter: 
thanen feinen Grund haben mögen, fi über irgend ein 
Unrecht oder eine Unterbrüdung zu beflagen, bie ihren 
woblerworbenen Mechten unb Srefbeiten zuwider wire, 
zu deren Aufrechthaltung er ſich ebenfo ſehr flr verbuns 
ben bäft, als zu der feiner föniglichen Prärogative,” Mit 
diefer auf Schrauben geftellten Antwort war aber das 
Darlament Feinesmwegs zufrieden; es erblidte darin eine 
Hinterlift, und begann von Neuem bie lebhafteſten Debat: 
ten über die Mittel zur Rettung ber Nation. Indeſſen 
wuͤrde der König nicht fo bald nachgegeben haben, hätte 
er nicht für feinen Günftling Budingbam gefürchtet, den 
man allgemein als denjenigen bezeichnete, von welchem das 
Öffentliche Unglück vornehmlich herrühre. Er lich daher 
jene Antwort fireihen umd folgende unter die Petition 
feßen: „Es möge Recht gelcheben, wie gewuͤnſcht werde.” 
Das Parlament nahm diefe Erklärung mit der Ichhaftes 
ſten Dankbarkeit an, und der König wuͤrde fich fehr ge: 
rechte Vorwürfe erfpart haben, wenn er dabei fleben ge: 
blieben wäre; aber ald fpäter ſchon eine große Anzahl 
von Eremplaren der Petition in der Röniglichen Druckerei 
für den Verkauf gebrudt worden war, id er die ganze 
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Auflage zurüdnehmen und burdh eine andere erſetzen, welche 
die * von ihm gegebene Antwort enthielt. 

Der Gegenſtand, welchen wir ſo eben beſprochen ha⸗ 
ben, bildet einen wichtigen Punkt in der engliſchen Ges 
f&ichte, bei deren Darftellung in diefem encyklopaͤdiſchen 
Werke ed dem BVerfaffer mehr darauf anzutommen fdien, 
den Zufammenbang der Ereigniffe, welche England zu 
dem machten, als was ed ums gegenwärtig entgegentritt, 
in gebrängter Kürze dem Lefer vor die Seele zu führen, 
als bei den Einzelnheiten zu verweilen, und ihrer Cha—⸗ 
rafterifit den gelehrten Apparat hinzuzufügen, deſſen er 
dazu bedurfte. Ahnliche Gründe beflimmten ihn, bei der 
Abfaffung der Statiſtik jenes Landes und imöbefondere 
des Abfchnitts, welcher ſich mit der englifchen Verfaſſung 
befchäftigt, die Literatur diefes Gegenftandes zu übergeben. 
Indeſſen ift doch diefelbe ungern vermift worden. Er 
glaubt daher die erfle paffende Gelegenheit ergreifen zu 
müffen, um diefem Mangel abzubelfen, und läßt nunmehr 
eine Überficht der Schriften folgen, deren Studium vor: 
nehmlich dazu beitragen fann, Licht über die Berfaffung 
Englands und ihre allmälige Ausbildung zu verbreiten. 

Man wird diefe Schriften in mehre Claſſen abfon: 
dern können, und zu ber erften diejenigen rechnen, welche 
fi mit der Geſchichte des Staats Überhaupt befchäftigen, 
und und zwar mit ben Fortfchritten der engliichen Ber: 
faffung befannt machen, aber biefe doch, durch bie ver: 
ſchiedenſten Ereigniffe und Verhaͤltniſſe anderer Art vers 
deckt, nicht mit voller Klarheit hervortreten laſſen. Ihnen 

ebührt daher auch nur eine untergeorbnnete Bebeutung, und 
re allgemeine Erwähnung kann ald genügend betrachtet 
werden. Won ihnen nennen wir mit bergehun derjenis 
en, welche nur einzelne Abfchnitte der engliichen Geſchichte 
———— die Werke von Rapin de Thoyras, von Das 
vid Hume, von Robert Henry ımd von Lingard, von 
welchen die beiden erften der angelfächfifhen Periode wes 
niger Fleiß und Sorgfalt zugewandt haben und ber letzte 
beichuldigt wird, die Katholiken bisweilen auf Koften der 
Wahrheit begünfligt zu haben. Ein fehr gediegenes Werk 
verfpricht die Gefchichte Englands von Lappenberg zu 
werden, wovon aber nur erfi zwei Bände erfchienen find, 
die nicht Über dad 3. 1154 hinausgehen. Zur zweiten 


Claſſe rechnen wir die Schriften, welche die Gefchichte 


der engliichen Verfaſſung zum Gegenftande haben. An 
ihrer Spitze fleht gewiß mit Recht John Millar, An hi- 
storical view of the English government from the 
settlement of the Saxons in Britain to the revolu- 
tion in 1688. (London 1786.) IV vol,, und vierte Dri⸗ 
ginalauflage 1817. Der vierte Band ift mehr politifchen 
ald geichichtlichen Inhalts und daher von Schmidt, in 
deſſen Überfegung des Werfö (Iena 1819, 1820. 3 Bde.) 
weggelaffen worden. Wie anerfennenöwerth Millar’s For: 
ſchungen aber auch find, fo genügen fie body den Anfo: 
ig nit, die wir in Zeutfchland an Un muns 
gen diefer Art zu machen pflegen. Die Quellen könnten 
noch umfaffender und grünblicher benugt und mit noch 


t ibm doch am Grümndlichfeit beimeitem nach Lord 
ohn Ruſſel's History of the English government 


en harffinne behandelt worden fein. Indeſſen 


and constitation from the accession of Henry VH, 
(London 1824.) Es enthält mod die Regierung Ges 
org's III. und ift ald das Probuct eines bebeutenben 
Staatömannd fon wegen feiner Urtheile Über die Ber: 
faffung feines Baterlandes fehr beachtenswerih. Im 9. 
1825 erſchien davon eine teutfche Überfegung zu Leipzig 
von Krig. Ziefer in den Gegenfland eingehend iſt das 
Wert von Henry Hallam: The constitutional history 
of England from the accession of H VIL to 
the death of George Il. (London 1827, II vol. 4.), 
wovon ein genauer Abdruck zu Paris 1827, 4 Bde., und 
u Leipzig 1828 eine teutfche Überfegung von Rüber in drei 
nden in Dctav erfchien, worin die Gefchichte der englis 
fhen Berfaffung von dem liberfeger bis 1828 fortgeführt 
if. Von ben Zeiten vor buy vH, handelt am 
in feinem befannten, von B. I. $. von Halem in gpei 
Bänden (Eeipaig 1820) überfegten, bie Geſchichte der Vers 
fafjungen im Mittelalter darftellenden . Die Ber: 
foffungsangelegenbeiten bes britifchen Reichs in ber neues 
ſten 3eit behandelt die Fleine, aber lehrreiche Schrift: En 
land in ber Reform. (Berlin 1835.) Zur dritten Glaffe 
rg wir bie Werke, welche eine Sammlumg der Ges: 
etze enthalten, worauf fi bie englifche Verfaſſung 
> Es gibt ihrer zwar mehre, wie bie von Martens 
(G en 1794) erſchienene, worin neben den engliſchen 
auch die ſchwediſchen und dänifchen Reichögrundgefehe ent⸗ 
halten find, aber fie find überfläfig geworden durch The 
statutes of the Realm, printed by command of K. 
George Ill. from original records and authentic Ma- 
n ts. (London vol. fol.) Mehr blos bie recht: 
liche Form der Parlamentöverbandlungen betreffend iſt 
Edgar Taylor's the book of Rights, or constitutional 
acts and parliamentary proceedings. (London 1833.) 
Endlich flellen wir viertens noch einige Werke zufammen, 
welche eine Darftellung der englifchen Berfaffung enthals 
ten. An ihrer Spige verdient ohne Zweifel dad von 
Bladftone zu ſtehen, deſſen Wichtigkeit fchon aus dem 
15 Auflagen abzunehmen ift, die «8 erlebte, Die befte 
bat Ehriftian —— Ihr Titel iſt: Commentaries on 
the laws of England. (London 1809. 4 vol.) &. $. 
C. von Goldig lieferte davon eine teutfche Überfegung im 
Auszuge, und fügte die neuern Gefege und die Entfcheis 
dungen von John Gifford hinzu. (Schleswig 1822. 2 
Bände.) Inzwifchen ift, wenn wir lediglich die Verfaſ⸗ 
fung berausheben, wol fein Werk foviel gelefen worden, 
ald dad von De Rome, eined Genferd, der es zuerft 1771 
in franzöfifcher und 1775 in englifher Sprache verfafte. 
Es erlebte eine Menge von Auflagen, von welchen bie 
1816 erschienene den Zitel führt: The Constitution of 
d; or an account of the english Government, 
in whitch it is compared both with the republican 
on of —— en —— —— in 
urope. (. on.) Hiernach ift die teutfche Überfe 
g t, welche Dahlmann mit einer Vorrede 2 
bat. (Altona 1819.) De Lolme beging aber ben großen 
Fehler, daß er bad, was ein Probuct von Jahrhunderten 
war, fo binftellt, als fei es als ein Ganges, nach einem 
beflimmten Plane, hervorgebracht worden. An fein Bert 
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Tchließt —2 —— —— en 
von Schm (Halle ke eorge ance's Schrift: 
A concise view of the Constitution of En nd I, 
ed. improved and enlarged. (London 1808. 1 vol.) 
enthält nicht mur eine kurze Darftellung der englifchen 
Verſaſſung, fondern auch die Gefchichte ihrer Ausbildung, 
und befpricht zugleich die Geſetze, das Gerichtäwefen und 
mehre andere wichtige Verhaͤltniſſe des öffentlichen Lebens, 
und alles dies nimmt einen fo ge en Raum ein, daß 
man von Born herein nichts Gründliches erwarten wird. 
Eine teutfche Überfegung diefer Schrift ift Braunfchweig 
1827 erfdienen. Mit vielem Geifte verbreiten fich die 
Lettres sur l’Angleterre (Parre 1825), deren Berfaffer 
der Baron Stadl-Holitein ift, Über die Hauptpunfte der 
englifchen Verfaſſung. Sie durften daher auch hier nicht 
übergangen werden. Scheidler hat fie ind Teutſche über: 
fest unter dem Titel: Über die Verfaffung, Verwaltung 
und den Gemeingeift Englands. (Iena 1825.) Mit ih: 
nen verwandt find die Reifen des Fürften Didier : Mus: 
fau und Friedrich’ von Raumer, welche ſchaͤtzenswerthe 
Beiträge Über den vorliegenden Gegenftand enthalten. 
Schließlich gedenken wir auch noch des ausführlichen Ar: 
tifelö: lifche Staatöverfaffung, welcher fih in dem 
Staatöleriton von C. von Rotteck und GE. Welder be: 
findet. Eiselen.) 

PETITIO PRINCIPH nennt die Logik einen nicht 


felten vorfommenden Fehler im Schließen, nach welchem - 


man einen zu beweifenden Sat durch einen felbft noch 
zu beweifenden Sat bemeifen will. Die Petitio prin- 
eipii findet ſowol im Ober: ald im Unterfage ftatt, fällt 
Häufig mit der fogenannten Demonftratio in circulo zu: 
fammen und der Serthum bei ihr ift oft nicht leicht auf: 
zufinden. Beiſpiele find leicht zu bilden. Eins ber be: 
Eannteften ift der aus der Infpiration | Bes 
weis für dad Dafein Gottes, fowie der Beweis, welchen 
die Kirchenväter für die Ewigkeit Chriſti daher nahmen, 
da Gott der Vater von Ewigkeit genannt werde, da ſich 
ein Vater nicht ohne Sohn denten laſſe. Man vergl. d. 
Art. Schlass ımd Trugschluss. (@. M. 8. Fischer.) 

PETIT-MAITRE. Die wörtliche Überfegung gibt 
„Heiner Herr" ober „Heiner Meiſter,“ weshalb die teut⸗ 
fchen Puriften für Petitsmaitre dad Wort Kleinmeifter und 
für das Weſen eined ſolchen dad Wort Kleinmeifterei ſchu⸗ 
fen. Es wirb aber das Wort Petitsmaitre bei den Fran: 
zofen mehr in einem lobenden, bei den Teutichen mehr im 
tadelnden Sinne gebraucht. In einem franzöfifchen Vo- 
eabulaire heißt es: Petit-maltre, jeune homme avan- 
tageux, deeisif, qui a des manieres libres, d. i. ein 
junger Mann von vortheilhafter Bilbung, entfchiedenem 


Charakter (abfprechend) und freien Sitten. In Teutſch⸗ 


fand dagegen bezeichnet man mit. dem Worte Petit:maitre 
mehr eimen Stußger, Geden ıc., kurz einen Menjchen, 
welcher, ohne die Mittel dazu zu befigen, gern ben 

oder großen Mann im Kleinen fpielen möchte. Er 
trägt das Haar wie Titus, den Bart & la Henri quatre, 
die Hände hält er wie Napoleon auf ben Rüden, bie 
Drife nimmt er wie Friedrich der Große, Brille, Opem: 
guder und ®orgnette fpielen bei ihm eine ebenfo g 


. 
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Rolle wie Ringe und Uhrketten; uͤberall fucht er fich 
durch fein Außered bemerklich zu machen; überdies weiß 
und fann er Alles, bat alles gehört, gefehen und gelefen, 
und während man über feine Albernheit lacht, glaubt er, 
man lache über feinen Bis. Man findet Petitdsmaitres 
unter allen Glaffen und in allen Alteröftufen; nicht zu 
verwechfeln find fie mit den fogenannten Elegants, wel⸗ 
che ſich ſtets möglichft fein und a la mode leiden und 
war grade, weil dies die Mode der feineren, gebildeteren 
elt erfodert. . (@. M. S. Fischer.) 
PETIT-MORAIN, le, Fluß, welcher bei dem Dorfe 
Ecury im —F Marnedepartement aus einem Etang 
entſpringt, bei S. Prix, Montmirail und St. Duen vor 
beigeht und ſich im Seine: und Marnedepartement nach 
einem Laufe von 15 Lieues unterhalb la Ferte fous Jou⸗ 
arre in die Marne ergießt. (Nah Erpilly und Bar: 
bidon.) (@, M. S. Fischer.) 
PETIT-NOIR und Saulcois, Gemeindevorf im 
franz. Qurabepartement (Franche Gomte), Canton Che: 
min, Bezirföftadt Döle, liegt 5% Lieued von diefer ents 
fernt auf einer von dem Doubs gebildeten Infel und hat 
122 Feuerftellen und 1104 Eimwohner. (Nah Erpilly 
und Barbichon.) (G, M. S. Fischer.) 
PETIT-NOM-DE-JESUS, eine franzöfifche Papiers 
forte, 15 Zoll breit, 11 Zoll hoch, das Rieß acht Pfund 
fhwer (etwa dem Klein:Poftpapier der teutichen Fabrifen 
vergleichbar). (Karmarsch.) 
PETITORIUM — ——— Klage, petito— 
riſcher Proceß), diejenige Klage, derjenige Proceß, 
welche zu ihrem Gegenſtand ein Recht ſelbſt haben, waͤh⸗ 
rend bei dem ihnen gegemüberfiehenden Possessorium 
der Gegenftand nur der Befig iſt ). Die ganze Lehre 
bat dadurch früher an Verwirrung gelitten, daß man 
nicht diefen erwähnten Gegenitand, fondern die Verfahs 
—— als Eintheilungsgrund anfah *). Der Ausdruck 
Peutorium wird uͤbrigens nur im Gegenſatze vom Pos- 
sessorium gebraucht, und weil das Petitorium die Mes 
gel ausmacht ’), fo wird im gewöhnlichen Sprachgebraus 
che, wenn man von einer petitorifchen Klage, einem pes 
titorifchen Proceffe nicht in jenem Gegenfage fpricht, bie 
Bezeichnung des petitorifchen, als fich von ſelbſt verftes 
hend, wengelaffen. Bei den Römern ftanden Petitorium 
und Possessorium nicht fo beftimmt einander gegenüber. 
Erft durch die Gloffe und das kanoniſche Recht hat fich 
died fo gebildet. Das roͤmiſche Recht hatte zur Schuͤtzung 
des ſchon wirklich vorhandenen Befites die actiones mo- 
mentariae possessionis s. momenti, wodurd dem Kläs 
ger augenblidlich (in momento) geholfen wurde, und dies 
waren die Rechtömittel zur Erhaltung eined noch beftes 
henden, aber angegriffenen und zur Wiedererlangung eines 
ſchon vorhanden gewefenen, aber. widerrechtlich entzogenen 
Beſitzes — interdieta retinendae vel recuperandae 
I) Knorr, Anleitung zum gerichtlichen Procef. Ei . 3 
elifad, Jurisprudentia forensis. $. Ts 1 arie, Han 
beftencommentar. 3. Ib. $. 272, ©, 505 fa. Danz, Brunbfäge 
des ordentlichen Proceffes. $. 57. 2) Danz a. a, D. Note a. 
3) Ancyrra.aDd. 6. 
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essionis. Nur diefe rechnet man auch jebt zum 
ann rium, während bie Römer noch ſolche Klagen 
aus dem binglichen Rechte felbft dabei aufführten, wo: 
durch, ein bis dahin noch nicht vorhandener proviforifcher 
Befitftand bergeftellt wurde, die remedia adipiscendae 
ossessionis. Bei diefen war alfo nicht der Umftand, ob 
der Kläger im Beſitze geweſen, entfcheidend, fondern das 
Recht felbft, wenigftens in gewiffen Bedingungen, mußte 
vorhanden fein; ja man begriff darunter alle Rechtömit: 
tel, wodurch man auf —— Sache, nicht blos 
Behufs der Detention, klagte. Wir haben davon nur in 
ziemlich ſtreitiger — bad Edietum Salvianum 
und das Edietum quorum bonorum. Man begreift uns 
ter dem Petitorium bie Eigenthums:, die Servituten: 
und in wiefern man nicht, wie gedacht, auf den bloßen 
proviforifchen Beſitz, fondern auf das definitive Mecht 
Hagt, die Pfand: und Erbfhaftsflagen *). Häufig wurde 
bei den Römern dad Wort Petitio in dem engen Beariff 
einer dinglihen Klage gebraucht, allein in einem weitern 
Sinne werden im römifchen Rechte auch die actiones 
praejudiciales (ſ. d. Art.) und die aus einem perfönlis 
chen Rechte erwachfenen Klagen darunter begriffen ’). So 
ehört hierher die Particular » Erbſchaftsklage des Nothers 
dem (baereditatis petitio partieularis), wenn ihm ber 
Beklagte, der fich für den alleinigen Erben ausgibt, bad 
Recht auf den Pflichttheil beftreitet, und die Erbtheilungss 
Page (actio familiae ereiscundae), wenn wegen Theis 
Iung der Erbichaft oder wegen Berechnung des Pflicht: 
theiles Streitigkeiten entſtehen ). So bat aber auch ber 
Empbyteuta poſſeſſoriſche und petitorifhe Rechtömittel zu 
feinem Schube, und zwar find letztere die rei vindicatio 
utilis und die actio puhlieiana gegen ben Erbzinäheren 
felbft fowol, als gegen jeben Dritten, ber ibm die em- 
phyteusis ungerechter Weife vorenthält”). In der Ser: 
vitutenlehre Flagt der, eine Seroitut auf des Andern 
Grundftüd bebauptende Grundflüdseigenthümer actione 
confessoria direeta oder bezliglih actione Publiciana 
der Nichteigenthuͤmer in diefem Falle actione Publiciana, 
oder actione confessoria utili, der dem Andern eine 
Servitut verweigernde Eigenthümer des angeblich dienen: 
den Gutes actione negatoria direeta, oder im gleichen 
Falle ein anderer Inbaber eined dinglichen Rechtes, z.B. 
Superficiar, Pfandgläubiger ı. actione negatoria utili 
— ſaͤmmtlich petitorifche Klagen”). 





4) Fr. 2, 8. 3. D. de interdictis sive extraordinariis act, 
(43, 1.) ce, 3. C. de pignoribus et hypotheecis, (8,14) Schwep⸗ 
pe, Das römifde Privatrecht. F. 223 a verb. mit &. 557 dann €. 
358 und 858, 5) Fr. 178. $. 2. D. de rerbor, signif. (50, 
16) Fr, 12, 9. 1 et Fr. 35. D. d. acgquir, v. amitt, poss. (41, 
2) Knorr a. a. D. $. 5, befonders Note b. Glüda.aDd, 
©, 596, befonders Note 43. 6 Fr. 10. 8. 1. D. de haeredi- 
tatis petit, (5, 3.) Fr. 2. pr. et $, 1. D, familiae erciscundae. 
(10, 2) Glüda. aD. 7. 7.8.5508 14l, DFr1.$, 
1. D. si ager vectigalis. (6, 3.) Glüda.a.D. 8.8. 5 603, 
S. 408, 8) Fr, 2, &. I, D, si servitus vindicetur, (N, 5.) 
Fr, 11. $. 1. D. de Public. in rem act. (6, 2) Fr. 18. D. d. 
ignoribus, (20,1) Fr. 16. D. de serritutibus (8, 1.) Fr, 
. pr. D. si servitus vindicetur. (8, 5.) Glüd a. ca D,9. 
x. $. 646, 10, Th. $. 895. ©. 227 fo. 
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Schon in den römifchen Gefegen”) mwirb ber Ges 
braud) des Possessorium dem Petitorium vorgezogen 
(„quia longe commodius est, ipsum idere et 
adversarium ad onera petitoris compellere, quam 
alio idente petere“*), weil Erftered einen leichtern 
Beweis und fchnellern Gang, ein fummarifches Verfahren 
hat '°). Es werden auch in der Regel feine, einer weitern 
Ausführung bedürftige Einreden (exceptiones altioris 
indaginis) darin zugelaffen ''). Indeffen waren bie Gren- 
zen ber Befigproceffe doch nicht Flar genug vorgefchrieben, 
ſodaß letztere oft fehr lange dauerten und die ermangelnde 
Sicherheit des Befigftandes zu Thätlichfeiten führte, Das 
ber bildete fich, beflätigt durch die Reichsgeſetze, die Pra⸗ 
xis, baf die Gerichte dem, ber bie legten ruhigen Befig> 
bandlungen nadweifen konnte, den Befig zuerkannten 
(possessorium summarliissimum) und dem Unterliegens 
den nachließen, entweder im Petitorium fein Recht, ober 
im Poffefforium dasjenige auszuführen, was im Beſitz⸗ 
proceß (possessorium ordinarium) ihm ben Sieg vers 
fchaffen konnte. Häufig werden aber auch jet, zu noch 
fchleunigerer Erlangung eines geordneten Befigftandes, im 
Poſſeſſorium oder Petitorium proviforiihe Befigmaßre: 
gen getroffen *). Daher gilt jegt ſchon lange, gegen die 

einung Leyſer's“), ber’fogar' das Possessorium or- 
dinarium, wiewol ohne Anführung einiger Gründe, dem 
Petitorium vorzieht, die Regel, daß die Anftellung des 
Petitorium der bed Possessorium vorzuziehen ift, wenn 
man im Belige ſicherer Beweismittel für Erſteres ſich bes 
findet '*). Eine andere Frage aber ift, ob nicht Beides 
mit einander cumulirt werden könne? Das römifche 
Recht“) verneint dieſe Frage, das Fanonifche '") bejaht 
fi. Man geht, bei diefem Wiberftreite der Geſetze, von 
dem ‚Grundfage der Panbeften '”) aus: Nihil commune 
habet proprietas (petitorium) cum possessione, und 
folgert daraus, daß die Entſcheidung des Possessorium 
feine Rechtskraft gegen das Petitorium erwirkt, daß ber, 
welcher petitorifch geflagt hat, vor erfolgter Sachentfcheis 
dung auch noch poſſeſſoriſch Flagen kann, daß eine peti— 
toriſche und poflefiöriiche Klagenbäufung nur dann als fich 
—— anzuſehen fei, wenn ein remedium re- 
tinendae possessionis mit dem Petitorium gehäuft 
würbe “). Da aber es fehr wohl denkbar ift, daß ber 
Kläger, obgleich Beſitzer, doch eine auf feine Sache ge: 
richtete petitorifhe Klage anftellt, um wegen des Rechtes 
in das Klare zu kommen, oder wenigftend im Beſitze ges 


M Fr. 24. D, de rei vindicatione. (6, 1.) iv) Gend« 

Ler’s Gommentar über Martin Givilproceh » Lehrbuch von Mor: 
ftabt. $. 247. 248. 2. 36. ©. 97, 11) Schweppe a. a, 
D. 5.232.684 ſa. Gluͤck a. a. O. 3, Ib. $. 273. ©, 
500 fa. 12) Beerwart, Zur Lehre von ber quasi possessio 
und den damit verbundenen prevfforiichen Mechtämittein, in ber 
Rinde-Marezoll:Scröter’fchen Zeitſchrift für Givftrecht und 
Drecef. 12. Bd. 2. Heft. Rr. VI, &. 10, ©, 166 fo. 13, In 
meditat, ad w, Vol. VII, spec. 406, med, 6, 
Oeconomia juris. Lib, IV, it. 30. th. V. Not, 12. 
14. $. 3, D, de except. rei judicatae, (44, 2.) 
6. X. de causa possessionis et proprietatis, (2, 12,) 17) Fr, 
12, 5. 1, D.d. adquir, v, amitt. possess. (41, 2) #norr a. 
a. O . 5. Roten, IB) Herger I.c. Lauterbach, Collegium 
tbeoretico-praetieum. Lib. XLII, Tit, 1, 5. 25 et 26, 
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—* zu werben; fo geſtattet man in ber Praris bie 
ng. aller petitorifchen und poffefiorifchen Klagen, in 
wiefern folche nicht befonders unterfagt it”). Geſchieht 
eine ſolche Klagenhaͤufung, fo ift Über diejenige der beiden 
Klagen zuerft zu erkennen, deren Grund zuerft nachgewie⸗ 
fen ft”). Iſt aber im Possessorium rechtöfräftig ers 
fannt, fo braucht der, welcher in Possessorio obgekegt 
bat, ſich micht eher in das Petitorium ziehen zu laffen, 
ald bi er in Possessorio befriedigt ift, foweit nämlich 
die Foderungen daraus liquid gemacht find ’'). Mament: 
lich pflegen häufig in Beſitzklagen die Gründe für ben 
Befis durch vom Mechte bergenommene Gründe unter: 
fügt, oder, wie bie Kunftfprache fagt, colorirt zu wer: 
den”), Wenn. dies jedoch fo geichieht, daß die Merita 
causae der Rectsfeite in dem Possessorium zu fehr 
berauögeboben werden, fo fann der Kläger, zumal wenn 
die Bemweife für das Possessorium nicht Har vorliegen, 
leicht veranlaffen, daß er ganz in das Petitorium ver: 
wiefen, die Sache durdy ein Interlocut in ben petitoris 
{hen Weg geleitet wird”). Die im Possessorium ver: 
urtbeilten Kläger und Beklagten können übrigens immer 
noch in dad Petitorium übergehen, nicht aber umgefebrt 
die im Petitorium Verurtheilten, weil ber Grundfah 
iit: Petitorium absorbet possessorium ”'), mit der 
Modification jedoch, daß bie Einrede des Immemorialbe: 
ſitzes allerdings im Petitorium vorgefhlgt werben kann 
und aus in der Natur der Sache liegenden Gründen da 
beachtet werben muß *'). Dagegen kann der Richter, wenn 
blos poſſeſſoriſch geflagt ift, der richtigern Meinung nad), 
nicht Amtöwegen, falls das Petitorium Har in den Ac⸗ 
ten vorliegt, petitorifch erfennen, weil dies ben Grund» 
fäten der Berbandlungsmarime wibderftreitet **); doch ift 
particularrechtlih zuweilen dad Gegentheil vorgefchrie: 
ben”), Ebenfo wenig fann aus —— Grunde der 
Richter poſſeſſoriſch erkennen, wenn blos petitoriſch geklagt 
it”). Bol aber kann der Richter, wenn bie ganze Sache, 
wie in folder Fällen nicht felten, regelwibrig, in ewif: 
fer Art tumultuariſch eingeleitet iſt, ſodaß —X ein 
Harer Antrag nicht vorliegt und im Petitorium noch 
nichts ausgemittelt, der Punkt des Beſitzes hingegen leicht 








19) Stryk, Usus modernus pandectarum. Lib, XLIII. Tit. 
1.5. 4. Lauterbach I, c, $. 23. Böhmer, De actionibus, Sect, 
II. 5. 4. Hellfeid 1, we 1838. Deltze, Anleitung zur gt 
rihttichen Prarie. $. 79. 0. Gensler-Morftadt a. a. O. ©. 
%. 20) ce. 2, X, de causa —— et proprietatis, (2, 
12.) 2 ce, 3. Cod, d, interdict, (8, 1.) Lauterbach |. e. $ 
®. Böhmer, Jus eccl, prot. Tom, J. Lib. 2 Tit, 12, 5. 1& 
Kind, Quaest, for. Tom, Ul. c. 39, 22) Strykl,c, ZLaufer- 
bach 1. c. $. 18. in fine, 23) Engau, Decisiones, P, I. dec. 
243.n. 2 24) Lauterbach, 1, ec. $, 16. Schweppe a. a. 
©. Gensier-Morftabt a. a D. S. 9. NRofpirt und 
Barntinig, Beitfehrift für Civil und Criminalrecht. I. Br. ©. 
234 35) Canneyiesser, Decis, sup, trib, Cassel, Tom, I, dec, 


95. n. 10. %) Fr. 18. D, communi dividundo. (10, 3.) Ber- 
ser I, ec, Lauterbach I, c.$. 18, GenslerrMorftadt a, ca, 
D. "469, med, 31 et Spec. 499, med. 


gegen Legser l. c. Spec e 
4 27) 3. 8. im Königreiche Sachſen, nad) der 13. Decifion 
vom ®, Juni 1661, Codex Augusteus, T. I, p. 300, Berger 
28) Lauterbach I, ce. $. 19. Berger 1 c, not, 
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herauszuſtellen ift, ohne weiteres nach Vorſchrift allgemeis 
ner gefeglicher Principien ”), mit Befeitigung des Übris 
gen, poſſeſſoriſch erfennen ’). Auch kann der Kläger felbft, 
wenn er blos petitorifch Flagte, vor dem Schluß in ber 
Sade, ja fogar nah dem Schluffe, wenn nur vor ber 
Sentenz, das Petitorium fallen laſſen und blos zum 
Possessorium übergeben ”). Doch ift ed Regel, daß 
das Possessorium voraus angeſtelit, in der Entſchei⸗ 
bung darüber aber dem unterliegenden Theile die Ausfuͤh⸗ 
rung feiner Anfprüche im Possessorium ordinarium 
ober Petitorium, wenn bis dahin in possessorio sum- 
mariissimo verfahren wurde, ober in petitorio vorbehals 
ten wird, wenn das bis dahin Verbandelte Possesso- 
rium ordinarium war (f. o. ©. 182) *). Bei Anftel: 
lung be3 Petitorium nad dem Possessorium wird in 
ber Regel der Beſitz nicht weiter erwähnt, fondern man 
bezieht fich blos auf den Zitel, aus dem man fein Recht 
verfolgt, es fei denn, daß man aus der Verjaͤhrung und 
en * einem Beſitze waͤhrend der Verjaͤhrungszeit 
agt ”). 

Regel ift es, daß Possessorium und Petitorium 
vor einem und demfelben Richter wegen des Zufammen: 
banges der Sache angeitellt werden müffen ”'), doch hängt 
dies in fofern von dem Bellagten ab, ald, wenn biefer 
nicht gegen die in einem andern gegen ibn competenten 
forum angeftellte Petitorienklage ercipirt, der Richter fie 
Amtöwegen nicht verwerfen fann”). Im Petitorium 
kann au über bie Koften des Possessorium miters 
fannt, es kann im biefe fogar derjenige Theil, welcher im 
Possessorium gefiegt bat, im Petitorium noch verurs 
theilt werden, wenn nicht im Possessorium ſchon rechts⸗ 
ein darüber erkannt ift, wenn fie etwa blos übergans 
gen find *) Eine damit zufammenhängende Frage ift, ob 
der, welcher im Possessorium obgefiegt bat, nachmals 
aber im Petitorium unterliegt, die bezogenen Früchte 
herausgeben muß? Sehr verfchieden find die Meinungen 
darüber”). Gewöhnlich wird die Entfcheidung von dim 
böfen Glauben (mala fides), in melden der Bellagte 
verfegt worden, und von ber Zeit abhängig gemacht, wo 
biefer eingetreten iſt ), wodurch man fehr leicht zu dem 
Refultate fommt, daß erft von Zeit der Litisconteſtation 
im Petitorium an die Früchte zu reflituiren wären, oder 
daß, wie das Neihölammergericht in der lebten Zeit 


29) e. 3, €. de interdietis, (8, 1.) e. 2, X. de causa pos- 
sess, et proprietat, (2, 12) 30) Hommel, Rhapsod, quaest, 
obs. 315. 31) Fr, 12, 8. 1. D, d, adquirenda v. amitt. poss, 
(41,2) Fr. 18.5.1. D. d, viet de vi armata, (43, 10.) c. 
5. X. d, causa possessionis, (2, 12.) Lauterbach 1, c, $, 20, 
32) Heerwart a, a. DO. Rum. IX. $. 30, ©, 20. 33 
Knorr a. a. D. $.5. Not. a, 34) c. 10, C. de judiciis Q 
1) e. L X. de causa — (2, 12.) Lauterbach 1, c. 

„2, Böhmer I. ec. $. 13. Berger I, c, Lib, IV, Tit. 4, th, 2, 
35) Kind 1. c. cap. VI. zum Theil geoen Hommel 1. c. obs. 83, 
36) Leyser |. c. spee, 49. med, I er Il. Geneter, Hand⸗ 
buch zu Martin’s Lehrbuch bes teutfchen geineinen bürgerlichen 
Droceffes. Abhandt. VI. $. cc. Num. 18. @. 413 fa. Genslers 
Morftadt a. a. D. 1. Be. 8. 37. ©. 34. 37) Sie find gut 
ufammengeftellt in Quiftorp, vedtlihe Bemerkungen. 2. Th, 
Kuss. ron Wiefe, Bemerkung 42. 6. 178 % 38) &o ns 
in ber Hauptfache von Iumuterbach I, ec. Lib, XLI, Tit. 1. 5, 115, 
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(1789) entfchieden hat, die Früchte in dem Falle, wenn 
Petitorium und Possessorium zugleich angeftellt wur: 
den, von Anfang an, entgegengefegten Falles aber nur 
von der Pitisconteftation im Petitorium an zu erflatten 
wären. Gebt man aber von bem, in ber Natur der Sache 
liegenden Grundfage aus, daß, wer ein! Sade mit Un: 

t befißt, fie mit allen Früchten ir erg 9 
daß das Erkenntniß im Possessorium blos die Nach: 
theile des ungewifien Befigftandes heben, aber nicht über 
das Recht entfheiden foll, daß daher ebendeshalb das 
Possessorium durch da Petitorium ganz abforbirt wird 
d. 0. S. 182); fo muß man fi für eine unbedingte 

ausgabe aller Früchte von dem im Petitorium unters 
liegenden Beſitzer erklären. (Buddeus.) 

PETITOT (Jean), ein berühmter Email: oder Schmelz⸗ 
maler des 17. Jahrh. geboren zu Genf 1607, erhielt den 
erften Unterricht im Zeichnen und Mobdeliren von feinem 
Bater, ber Bildhauer warz dieſer beftimmte feinen Sohn 
zur Goldſchmiedkunſt, und auf deſſen Wunſch lernte er 
die Emailmalerei, wegen der bei den Golbfchmicbarbeiten 
Öfter vorfommenden Dingen. Diefed gefhab zum großen 
Vortheil für den jungen Mann, indem er fich fpäter dies 
fem Kunftzweige ganz bingab. Mit einem ibm nahe be: 
freundeten Miiſchuͤler, Namens I. Borbier, feinem nad: 
berigen Schwager, mit dem er auch hachber ſich in die 
meilten Arbeiten dergeftalt getbeilt hat, daß fein Schwa- 
ger die Kleider und den Grund, er felbft das Übrige mal: 
te, mit diefem alfo reifte er zu feiner weitern Ausbildung 
nach Italien und England, um bier nicht allein bie Altern 
Kunftwerke zu flubiren, fondern auch bie berühmteften 


dortigen Chemiſten fennen zu lernen. Befonders nüglic. 


wurde für ibn in London die Bekanntſchaſt eines D. 
- Mayr, welcher ibm feine chemiſchen Kenntniffe mittbeilte 
und ihn auch dem König Karl I. vorftellte. Diefer die Künfte 
befchügende Monarh war uͤber des Kiümfilers Leiftungen 
böchft erfreut, gab ihm mehre Aufträge, die er fämmtlich 
febr gut ausführte; zum Dank dafür wurde er fpäter vom 
König in den Ritterſtand erhoben. Es ſcheint, daß er 
ſich befonders die Gemälde ded Ban Dyd zum Borbilde 
genommen bat, eine große Zahl von berühmten Bilbniffen 
diefes Meifterd werden genannt, welche ber Künftler tbeils 
für den Hof, theild. für den vornehmſten Adel in nicht 
Heinem Maßftabe copirte. Man bewunderte unter andern 
dad neun Zoll hohe Bildniß der Gräfin Rahel von Sout⸗ 
bampton. Da, abgefehen von den ältern herrlichen Schmelz: 
malereien von Limoges, welche fchon im 16. Jahrhundert 
das Vorzüglichite hierin leifleten, wenig Bedeutendes aus 
andern Werkfiätten hervorgegangen ifl; fo wurden bie ei: 
flungen von Petitot um fo mebr fomol vi feiner Zeit als 
auch fpäter gefhägt und gewürdigt. Die fpätern trauri⸗ 
gen Ereignifje unter der Regierung Karl’s I. nötbigten 
den Künftler, England zu verlaffen, er ging nach Paris, 
wo er ebenfalld von Seiten bed Hofes fehr reichliche Ber 
fhäftigung fand und viele Bildniffe von König Lud— 
wig XIV, nad Mignard und Re Brun, ſowie auch ans 
dere Gemälde vollendete. Man bewunderte unter meh: 





39 Fr. 16, £. I. D. de inoffic, testamento, (5, 2.) 
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ee Bd - 6 von dr D be la 
Ballitre, ein Gemälde, deffen Ruhm fi) bis im bie neuefte 
Zeit erhalten hat, indem 1809 jenes Gemälde in Paris 
für die Summe von 9000 Francd verkauft wurde. Die 
Widerrufung des Edicts von Nantes hatte auch für den 
Künfller mancherlei Miöhelligkeiten zur Folge, indem feine 
freieg und offen ausgefprochenen Anfichten über die Firch 
lichen Berhältniffe ihn bei einigen Geiſtlichen verhaßt 
machten, was feine Arretirung berbeiführte; aus dem Ges 
fänguiß wurde er jedoch auf Befehl des Königs wieder 
entlaffen. Er fehrte fpäter nach feinem Baterland zus 
ruͤck, wo er fi zu Vevay niederließ und dort im Kreife 
feiner Familie von dem bedeutenden Vermögen lebte, was 
er fi in England und Frankreich erworben, hatte. Nach 
feiner Ruͤckkeht ins Vaterland theilte er fein erworbenes 
Vermoͤgen mit feinem obengenannten Freunde Borbier, wel 
her ihn auf feinen Reifen begleitet hatte. Sein Tod ers 
folgte 1691 zu Bivis im Ganton Bern. Petitot’d Ars 
beiten zeigen von großem Fleiß und bober Bollendung ; 
zugleich zeichnen fie ſich durch einen fräftigen blühenden 
und lebendigen Farbenton aus, was ihnen einen großen 
Neiz gibt. Die Mehrzahl feiner Arbeiten befand ſich im 
Mufeum zu Paris, wo über 40 feiner Gemälde gezählt 
wurben. (Frenzel.) 

Petit-Pestel, ſ. Waid, 

Petit-Pied, ſ. Kanten, | 

PETIT-PIED, 1) Nicolas, geboren zu Paris um 
bad Jahr 1630, ſtammte aus einer angefehenen Familie. 
Er warb 1658 Doctor der Sorbonne und 1662 Ratbes 
fchreiber (Conseiller elerc) beim Ghbatelet, wobei er zu: 
pi das Pfarramt zu St. Martin befteidete. Als er 
678 in Abwefenbeit des Lieutenantd des Königs, als 
der ältefte geiftliche Math bei dem erwähnten Hofgericht 
präfibirte, gerietb er dadurch mit den weltlichen Hätben 
in einen weitläufigen Streit, der 1682 durch ein koͤnig⸗ 
liches Refeript zu Gunflen des Klerus entfchieden ward, 
Er fand dadurch WVeranlaffung zu einem ausfuͤhrlichen 
Merfe unter dem Titel: Trait€ du droit et des prero- 

tives des ecclösinstignes dans l’administration de 

a justice seeuliere, Dies Wert 1705 zu Paris in 
Quart gebrudt, ward lange Zeit fehr geſchaͤtzt. Petit⸗ 
Died ftarb ald Kanonifus der Kirche zu Notre: Dame in 
dem ebengenannten Jahre, vem 75. feines Lebens, 


2) Nicolas, Neffe des Vorigen, geboren zu Paris 
am A, Auguſt 1665, warb 1692 Doctor der Sorbonne, 
und erhielt 1701 den Lehrftubl der heiligen Schrift im 
jenem berühmten Gollegium. Gin lebhafter Widerſpruch 

egen den Garbinal von Noailles bei einem Gewiſſens— 
r über ben Unterfchied ber That und des Rechts, führte 
für ihn mannichfache Widermwärtigfeiten herbei. Aus Beaus 
ne verwiefen, begab er fich zu Pater Queönel nach 
Holland. Bon dort aus griff er in mehren Schriften 
die Jefuiten an und Biffo, den Biſchof von Meaur. Seine 
Reflexions sur un memoire du Duc de Bourgogne, 
dad aus den machgelaffenen Papieren des Herzogs auf 
Befehl des Königs gebrudt ward, erfchienen fehr unpafs 
fend zu einer Zeit, wo ganz Frankreich den Tod jenes 
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Fürften beweinte. Auf Beſehl des pariſer Parlaments 
ward ſeine Schrift verbrannt. Petit⸗Pied war einer der 
beftigften Gegner der Bulle Unigenitus, die er in Flug⸗ 
ſchriſten, Memoiren und felbft in größern Werken Icb- 
baft betritt. Man bat unter andern von ihm über dies 
fen Gegenftand ein Examen theologique de l’instruc- 
tion pastorale du Clerge, in drei Duodezbänden, und 
Reponses aux Avertissements de Mr, Languet, Eve- 
que de Soissons, in fünf Duodezbänden. 

Unter der Regentichaft kehrte Petit-Pied wieder nach 
Sranfreih zurüd. Durd die neue Sorbonne warb er 
wieder in feine Stelle eingefeßt, doch bald nachher nach 
Iſſoudun verwiefen. Man befchuldigte ihn, daß er, in 
Einverftändnig mit dem Pfarrer Zube zu Anieres bei 
Paris, mehre Neuerungen in der Liturgie, befonders in 
der Meſſe, begünftigt babe. ‚Herr von Lorraine, Biſchof 
von Bayeur, nahm fich feiner an, und er verfaßte für 
diefen Prälaten mehre Verordnungen. Als er nach bem 
Tode des Bifchofs verhaftet werden follte, floh er nach 
Holland. Sein Eifer und die Fruchtbarkeit feiner Feder 
blieben auch dort fich gleih. Außer einigen Schriften 
über Materien des Janſenismus fchrieb er mehres über 
verfchiedene ——— unter andern uͤber den Wucher. 
Auch nahm er Theil an dem von Legtos herausgegebenen 
Werte: Dogma ecelesiae circa usuram. Die Thor: 
beiten der Berzudungen, die Manie deö Figurismus und 
die VParteilichkeit der Gazette ecclesiastique befämpfte 
er unabläfig, was nicht wenig dazu beitrug, daß er die 
Erlaubniß- erhielt, wieder nach Frankreich zurückkehren zu 
dürfen. Ein Streit entfpann fich zwifchen ihm und an: 
dern Appellanten über den von Fourquevaur verfaßten 
Trait& de la Constance chretienne, Petit⸗Pied tadelte 
mehre Ausdrüde in dieſer Abhandlung. In drei Brie— 
fen, in den Jahren 1733 — 1734, feßte er feine Gründe 
aus einander. D’Etemere, Legrod, Fourguevaur ımb eis 
nige Ungenannte antworteten ibm. Der Streitpunft war 
fehr fubtil und betraf die verfchiebenen Grabe der Furcht 
und deö chriſtlichen Vertrauens, und die relative Wermin: 
derung ober Wermehrung diefer beiden Tugenden. Petit: 
Pied veröffentlichte über dieſen zufälligen Streit nichts 
weiter, alö feine Nouveaux Eclaircissements sur la 
crainte et la constance. Sie wurden im Mai 1735 
in Quart gebrudt. Ein anderer Streit, in den er gleich 
falls verwideit war, erhob fich einige Jahre nachher bei 
Gelegenheit einer Suite de ses Eclaircissements (1740) 
und eines Dernier Eclaircissement sur la distinction 
des vertus th&ologales (1741). Der Gegenftand bes 
Streites hatte ſich verändert, und betraf die Natur und 
den Unterfchied der theologifchen Zugenden. Petit: Pieb 
warb durch den D. Delan unterftüßt in feinem Kampfe 
gegen Bourfier und die Gebrüder Deſeſſarts. Iener warf 
ibm vor, daß er von ber Lehre. des Port Royal und ber 
Appellanten fich entfernt, und gegen dieje letztern fich hef⸗ 
tige Ausfälle erlaubt habe. Mitten unter biefen Streitig: 
keıten lieh Petit: Pied feine Feder Bofjuet, dem Bifchof 
von Troyes, um einige Neuerungen zu vertheidigen, bie 
dur jenen Geiftlichen in feinem Miffal eingeführt worden 
waren. Man nimmt ziemlich allgemein an, daß Petit 
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Vied der Berfaffer von drei Instructions pastorales 
fei, bie unter Boſſuet's Namen 1737 — 1738 erſchienen. 
Petit⸗Pied ftarb zu Paris am 7. Jan. 1747. Er 
hinterließ einige Manuferipte, unter andern ein Examen 
— de l’acceptation et du fonds de la Bulle 
nigenitus. Died Werk warb 1749 in drei Duodezbän: 
den von Nivelle herausgegeben, mit einem langen biforis 
ſchen Borbericht, in welchem er mehre Einzelheiten über 
das Leben und die Werke Petit: Pied’3 mittheilt. Diefer 
Vorbericht warb bei einer zweiten Auflage wefentlich vers 
ändert. Ein anderes von Petit:Pied nachgelaſſenes Werk 
ift fein Traite de la liberte, ebenfalls von Nivelle 1755 
in Quart herausgegeben. Petit:Pieb war einer der frucht⸗ 
barften und ſcharffinnigſten Schriftfteller. Die Zahl feiner 
Werke beläuft fi, nach Moreri, auf 8l. So unbeugs 
fam er in feinen Anfichten war, fo fanft und mild foll 
er im geielligen Reben Dec fein*). (Heinr. Döring.) 
PETITPIERRE. 1) Jacob Ferdinand, ein reformir: 

ter Lanbprediger in dem, zur Schweiz ehörenden, Fürs 
ſtenthum Neucjatel, defien Name vorzüglich durch bie 
dortigen Bewegungen befannt geworben it, wozu er 
durch feine theologiſchen Anſichten Veranlaffung gegeben 
bat. Er war von Neuchatel gebürtig umd wird zuerft 
1758 ald Pfarrer der Gemeinde Aur Ponts erwähnt. 
Bei einer Berfammlung der Geiftlichkeit den 27. April 
1758 klagte das Gonfiltorium der Gemeinde La Sagne, 
wo Petitpierre auch zuweilen predigte, daß er, ber bels 
vetifchen Gonfeffion und den im Fürftenthum Neuchatel: 
geltenden Dogmen zuwider, die Lehre ber Drigenes verbreite, 
daß bie Höllenflrafen nicht ewig feien, fondern auch bie 
Berbammten endlich felig werden. Nach den damaligen, 
unproteftantifchen Begriften, welche das Weſen ded Chris 
ſtenthums in die pünftlihe Handhabung aller vorge 
fchriebenen Dogmen festen, foderte ihn die Synode zur 
Verantwortung auf. Er erklärte fich, durch fein Gewiffen 
gebrungen, feine Anficht zu behaupten, wurbe dann aber 
mit der Ermahnung entlaffen, diefelbe nicht oͤffentlich zu 
verfündigen, damit feinerlei Unruhe dadurch erregt werde. 
Petitpierre fcheint fich num wirklich einftweilen der öffent: 
lichen Verkündigung feiner Meinungen enthalten zu ha⸗ 
ben, unb wurde baber auch burd die Synode im 9. 


"1759 zum Pfarrer zu Lachaur:de:Fonds gewählt. Allein 


ben 8. Mai 1760 wurde der Verſammlung der Geiftlichs 
keit von einem Theile feiner Pfarrfinder berichtet, er lehre, 
daß die Hölle ein Ende nehmen werde, und errege in feis 
ner Gemeinde Zwiftigkeiten; überdies brauche er nicht ben 
anerkannten Katechismus, fondern einen von ihm felbft 
verfertigten. In entgegengefegtem Sinne war aber eine 
Zuſchrift eined bedeutenden Theiles der Gemeinde abge 
faßt, welche jene Klagen midbilligte und ihre völlige Zus 
friedenbeit mit Petitpierre bezeugte. Gegen feine librige 
Amtsführung wurden auch von feinen Gegnern feine Klas 
gen vorgebracht. Petitpierre, der zwar ald denfender Kopf 
erfcheint, aber fich ebenfo wenig ald feine Gollegen über 
die Beſchraͤnktheit jener Zeit erheben Ponnte, legte auf 


*) f. Rivelle a. a. O. —— universelle. T. XXXIII. 
p. 06 ag, Jöcher’s Gelehrtenlriton. 3. Th. a 1430, 
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ſolche dogmatiſche Spitzfindigleiten allzu große Wichti 
As ihn die Synode wieder ermahnte, ſich eier 
u ae Anfichten zu enthalten, duferte er ſich 
in feiner Bertheibigung, gereizt durch den Widerſtand, 
fhon lebhafter, und lehnte jede Schuld der in der Ges 
meinde entftandenen Zerwürfniffe von fih ab. Einer 
neuen Berfammlung ber Geiftlichkeit, den 4. Juni 1760, 
legte er dann eine ausführliche Vertheidigungsſchrift vor, 
t der Erklärung, daß ihm fein Gewiſſen nicht erlaube, 
fih dem auferlegten Stillſchweigen zu unterziehen. Die 
Synode aber beildtigte ihren vorigen Beichluß, und gab 
ihm einen Monat Bebenkzeit. Im ber Imifchenzeit aber 
entwidelte Petitpierre neuerdings zu Rachaur : de⸗Fonds 
feine Anfichten in einer Predigt, nach deren Beendigung 
eine Biltſchrift für ihn an den Präfidenten bed Staatd- 
raths zur Unterfchrift vorgelegt wurde. Die Gegenpartei 
fandte dagegen eine Bittfchrift an die Synode, denn bie 
Parteiung in der Gemeinde wurde nad und nad) heftiger. 
Da der Prafident des Staatsrathes einen Mittelweg em: 
pfabl, fo gab die Synode wirklic eine etwas gezwungene 
Erklärung ihres frühern Belchluffes: Sie verfiche unter 
dem auferlegten Schweigen uͤber diefe Lehre nicht ein ab: 
ſolutes Schweigen, wenn etwa einzelne Pfarrfinder ben 
Dfarrer darlıber fragen ; fondern fie verbiete ihm nur das 
abfichtliche Verfündigen diefer Lehre, ſei ed Öffentlich ober 
im Befondern. Zugleih wurde die Sendung von zwei 
Mitgliedern nah RLachaur:des Fonds beſchloſſen zu Stil⸗ 
lung der Streitigkeiten, und der Präfident des Staatös 
rathes fandte, nach dem Wunſche der Geiftlichkeit, zwei 
Staatördätbe mit. Da aber Petitpierre erflärte, daß er 
fih dem Beichluffe der Synode nicht unterwerfe, fo 
wurbe er auf einen Monat von feiner Stelle ſuſpendirt, 
und bierauf den 6. Aug. 1760, da er in feiner Widerſetz⸗ 
lichkeit bebarrte, durch die Synode entfeßt. Nach ben Sum: 
dDamentalgefeßen, welche unter dem Namen Articles ge- 
neraux bekannt find, und im J. 1707 von König Fried⸗ 
rich 1. bei Erwerbung des Fürftenthums foͤrmlich ange: 
nommen und beſchworen wurden, war die Synode völlig 
dazu berechtigt, und es war bied auch nicht das erfie 
Beifpiel. Es heißt nämlich im erften Artikel: Que la 
eompagnie des Pasteurs jouisse librement de tous 
ses (lroits, et en particulier de celui, qu'elle a, et 
dont elle est en possession, d’elire, de suspendre, de 
deposer et changer les ministres, et de juger des 
choses,-qui eoncernent le St. ministere, sans qu'on 
Ber y apporter aucun emp&chement. Durch dieſe 
tfegung erhielt nun aber die Sache eine ganz andere 
Wendung, und wurde zu einem Streite der Stände des 
Fürſtenthums mit dem Staatöratbe und der koͤniglichen 
Regierung. Petitpierre und feine Partei wandten ſich mit 
einer Birtfchrift an den König. Der Staatörath ließ ber 
Synode, welche fich ben 20. Auguft wieder verfammelte, 
erflären, daß er erwarte, bie bi werde verfchoben 
werden, bis über die Bittfchrift entfchieden feis vorher 
werde fein netter Pfarrer anerkannt werben. Die Geiſt⸗ 
lichfeit begab ſich hierauf ins Schloß zu dem Präfibenten, 
und erklärte ihm, daß fie heute noch bie Wahl vornehmen 
und ibm ben Gewählten vorftellen werde. Dies geſchah. 
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Da aber der Präfident erflärte, daß er zwar gegen bie 
Perfon nichts einzuwenden babe, ben. Gewaͤhlten aber 
weber annehmen noch verwerfen könne, fo ermieberte die 
Geiftlichkeit, da durch feine Weigerung die Articles ge- 
neraux verlegt werben, fo febe fie ſich genoͤthigt, bie 
Hilfe der übrigen vier fogenannten Corps de l’etat an+ 
Be Diefe waren die Bürgerſchaften von Neuchatel, 

anderon, Boudry und Valangin. Die fünf Corporatio⸗ 
nen, an deren Spitze bie Geiftlichfeit fiand, hatten 1707, 
während ber Erledigung des Fürftenthums eine ewige 
Berbindung zu gegenfeitiger Bertheidigung ihrer Rechte 
und Freiheiten geichloffen (association generale des 
corps et communautes). Von ihren Abgeorbneten wa⸗ 
ren bamalö bie Articles gendraux ald Wahlcapitulas 
tion den Bewerbern um das Fürftentbum vorgelegt wor: 
den, und fie mußten feither bei jedem Megentenmechfel 
von dem Fürften oder feinem Bevollmächtigten beſchwo—⸗ 
ren werben, ebe die Huldigung os wurde. Da nun 
auch die Vorflellungen, welche die vier Birrgermeifter der 
Stadt Neuchatel (les quatre ministraux) gemeinfchaft: 
fich mit den Geiftlichen und im Namen des Rathes von 
Neuchatel machten, vergeblich waren, fo wurden bie Abs 
georbneten der fünf Gorporationen verfammelt. Es ift 
babei bemerfenswerth, daß auch diejenigen von Landeron, 
obgleich die katholiſche Religion dort allein galt, Theil 
nahmen, weil es fich überhaupt um die Articles ge 
neraux handelte. Indeffen waren auch diefe Borftellungen 
vergeblich. Der Staatsrath hatte den Streit nach Berlin 
berichtet, und erwartete von dorther die Enticheibung, ins 
befien die Geiftlichfeit und die übrigen vier Gorporationen 
nach der Verfaſſung foderten, daß der Streit im Lande 
felbft müffe entichieden werben. Unterbeffen war die Pars 
teiung zu Rachaur:dbesFonds immer beftiger geworben. Pe⸗ 
titpierre wurbe enblich den 15. Sept. 1760 durch bie 
Geifttichkeit auch von ihrem Stande ausgefchloffen. Er 
appellirte num an ben König felbft, wurbe aber vom 
Stadtrathe zu Neuchatel auch feines Bür tes verlu⸗ 
ſtig erklaͤrt, und der Rath zu Valangin beſtrafte diejenigen 
Einwohner von Bachaurs be: Fonds, welche eine Petition 
an ben König gefandt hatten. Zwei Staatöräthe, Chaillet 
und Ferbinand Oſterwald, welche fih mit Heftigkeit ges 
gen ſolche Schritte, als gegen Anmaßungen und Si riffe 
in die Rechte des Fürften erklärten, wurben vom Mathe 
zu Neuchatel in ihrem Bürgerrechte fufpendirt, und Ofters 
wald's Schrift: Considerations pour les peuples de 
Vetat, ou examen des articles gendrnax, verboten 
umd die Eremplare verbrannt. Je länger die Entſcheidung 
über die Anerlennung des neuen Pfarrers verzögert 
wurde, befto mehr mußten ſich die flnf Gorporationen in 
der Meinung beftärken, daß die Abficht fei, dem Rande 
feine Freiheiten zu entreißen. Sie beſchloſſen daher in eis 
ner Verſammlung den 16. Dec. 1760, fih an Ben zu 
wenden unb gemäß bem alten rechte und frühern 
Beifpielen den Rath dafelbſi als Richter iiber die Streis 
tigfeiten Tara dem Fürften und ben Unterthbanen an= 
zurufen. Diefer ganze Gang der Sache mußte auf Fried⸗ 
rich den Großen einen hoͤchſt ungünfligen Eindrud maden, 
zumal dba er nur die einfeitigen Berichte bes Staatsrathes 
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und bie Klagſchriften von Petitpierre und feinen Anhäns 

ern kannte. Im einem töniglichen Referipte an den 
Staatsrath vom 28. San. 1761 werben biefem ernftliche 
Berweife wegen Schwäche und Furchtſamkeit in dieſer 
Sauce gegeben. Der Geiftlichkeit wird das Miöfallen bed 
Königs erklärt, wegen ber Art, wie fie zu Werke gegans 
gen, jedoch mit der Verficherung, daß feine Eingriffe in 
ihre wirklichen Rechte gefchehen ſollen. Ebenfo wird ben 
vier Gorps wegen des Recurſes an Bern, den vier Mi: 
niftralen wegen bed Verfahrens gegen bie zwei Staats: 
räthe umd dem Rathe von Balangin wegen Beftrafung 
rn Einwohner von Lachaur⸗de⸗Fonds, welche an 
den ig appellirt hatten, das koͤnigliche Misfallen er: 
Eldrt. Dieſes Refcript machte aber einen hoͤchſt ungünftis 
gen Eindrud, befonders weil darin ber Ausdrud gebraucht 
war: „die Guprematie bes Königs; denn nach ben Ar- 
ticles gendraux fam dem Könige die Suprematie in Res 
zn keineswegs zu. Daher erneuerten die fünf 
1 


tände den 18. Febr. 1761 ihre Aſſociation vom J. 

707, und es beißt in der Urkunde, fie verbinden fich 
de reunir tous nos soins et nos eflorts, non seule- 
ment pour la conservation des droits et autorites 
de Sa Majeste, notre auguste Sonverain, mais 
encore pour celle de nos franchises et libertes re- 
spectives. Mit den nämlichen Ausdrücden wurde die Af: 
fociation den 25. März 1762 erneuert. Ganz verfchieden 
von bem vorigen lautete num aber ein zweites Refcript 
an den Staatsratb vom 14. April 1761. Der König 
fehe, daß der Staatörath den Sinn bes erfieren Referipts 
nicht recht gefaßt babe. Der König erkläre alfo noch ein 
Mal, daß feine Abficht nie gewefen, einen Eingriff in bie 
Mechte und —— der Geiſtlichkeit zu thun, oder 
ſeine Suprematie uͤber die Schranken, welche durch die 
Articles generaux feſtgeſetzt feien, —— ſon⸗ 
dern einzig, allen feinen Unterthanen puͤnktliches und un: 
parteiifches Recht zu halten. Der Gouverneur werde bald 
nah Neuchatel kommen; umterdeffen folle ber Staatsrath 
‚auf Ausföhnung wirken. Die Rechtfertigungäfchrift, welche 
die fünf Stände den 5. März 1761 dem Präfibenten des 
Staatörathes Üibergaben, war naͤmlich in der Zwifchenzeit 
nad Berlin gefandt worden, und Friedrich war zu er: 
haben über die Pleinliche Eitelfeit gewöhnlicher Menfchen, 
als daß er auf den früher ergriffenen falfchen Mafregeln 
beharrt wäre. Der Verſuch, den Streit zur Entfcheidun 
nach Berlin zu ziehen, wurbe aufgegeben, und Friedri 
äußerte: „da ed die Articles göneraux fo wollen, fo 
koͤnne er nicht hindern, daß die Neuchateller ewig ver: 
dammt werden.” Petitpierre blieb daher entfegt, und die 
Privilegien der Stände blieben in Kraft. Im I. 1763 
wurrben dann die beiden des Buͤrgerrechtes verluftig er: 
Märten Staatöräthe, Ferdinand Dfterwald und Chaillet, 
wieder im ihre Rechte eingefegt. Übrigens lag der Grund 
"Der Heftigkeit, womit die andern Stände ſich fogleich ber 
Geiftlihkeit gegen den Staatsrath annahmen, in Misver: 
gnügen, welches ſchon vorher gem die fönigliche Ber: 
waltung flattfand. Im 9. 1748 war nämlich die Regie 
aufgehoben und bie Verpachtung ber Einkünfte des d: 
nigs eingeführt worden. Die Willkürlichkeiten, welche 
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fi die Pächter erlaubten, hatten fchon 1752, 1755 und 
1756 fruchtlofe BVorftellungen gegen dieſes Syftem verans 
laßt, und ber Unmille fand dann in dem Streite ber 
Geiftlichfeit mit dem Staatörathe, eine, vielleicht nicht 
ummillfommene, Gelegenheit ſich zu äußern, da bier eine 
unleugbare Verlegung ber ftändifchen echte verfucht 
wurde. Der Streit über bie Werpachtung brach nachher, 
1766, ald die Pachtverträge follten ermeuerf werben, mit 
woßer Heftigleit aus, und wurde durch den Rath zu 
un —— ei gi en Sri neben 
n auf diefe Streitigkeiten bezügli riften (f. d. 
Anm.) Le Plan de Dieu en les hommes, tel 
u’il l’a manifeste dans la nature et dans la grace 
786 und Essais sur les études à faire dans le col- 
lege de Neuchatel 1789 *). (Escher.) 
2) Karl, geboren 1720 zu Neufchatel von reformirs 
ten Ütern, ftand in feiner Jugend ald Kammerdiener oder 
franzöfifcher Sprachmeifter in Dienften des Fürften von Ans 
balt:Bernburg, den er auf mehren Reifen begleitete. In Als 
tona, wohin er fich fpäterhin begab, ficherte er ſich durch Pri⸗ 
vatunterriht im Branzöfifchen die Mittel zu feiner Subſi⸗ 
ftenz. Er befannte fich ſeitdem weder zur reformirten Kirche, 
noch zu irgend einem andern Glauben, fondern neigte fich 
entfchieden zum religiöfen Separatiimus. Im J. 1772 
wollte er zu Altona eine Schule der Froͤmmigkeit ftiften, 
und entwarf einen Schulplan, der jedoch von ber Megies 
rung gemidbilligt und das ganze Unternehmen dadurch 
vereitelt ward. Ebenfo mislang ihm im 3. 1773 die Ver: 
einigung ber de aller Confeffionen zu einer Ge: 
fellfchaft, deren Zwed die Beförderung wahrer Glüdfelige 
keit fein follte. Unmutbig bierüber verließ er Altona nad 
einem zehnjährigen Aufenthalt. Seine weitem Schidfale - 
find unbefannt. Er foll fi fpäterhin zu Frankfurt am 
Main aufgehalten haben und in der Mitte der achtziger 





‘*) ®Bergf. Apologie de Mr. Petitpierre, Pasteur de l'öglise 
de la Chaux de Fonds, — szuivie d’une courte histoire de ses 
deimelts avec la Classe; 1760. Mes reflexions, Ouvrage relatif 
aux dissensions, qui troublent le Comt€ de Neuchatel (1761). 
(Diefe Schrift ift von Pfr. Sandoz). Beide Schriften finden fi 
ins Teutſche überfegt in ber Echrift: Drei Abhandlungen von bem 
Höllenftrafen, nebft einer kurzen Rachricht, was fi zu Reuchatel 
biefer kehre wegen gugetragen (1763). Considärations ‚pour les 
peuples de l'&tat, ou examen des articles generaux (von g. 
dinand Oſt erwald) (1760). Me&moire pour servir de r&futa- 
tion & la brochure intitulde Considerations pour les peuples de 
Petat (Neuchatel 1761). Diefe Schrift enthält zwei al 


"pie eine von Friedrich Oſterwald, die andere von Karl Albert 


Dagegen dann: Difense des principes et de l’auteur d'un derit 
intitul&: considerations pour les peuples de l’6tat, Par Ferdi- 
nanıd Osterwald (Geneve 1761), Diefe Schrift, ſowie die Consi- 
derations, greift bie Rechte an, welche fich auf bie Articles ge- 
nöraux gründeten. Sie wurde zu Bern und Neuchatel verboten. 
Puͤry ließ dagegen erfcheinen: ——2— Lettres de Mr. Ch. A. 
Pury, — adressees a Mr. Ferdinand Osterwald (Neuchatel 
1762). Memoire historique et raisonn€ tendant a l&gitimer la con- 
duite, que la Compagnie des Pasteurs de cet &tat a tenue dans 
V’affaire concernant M. Petitpierre. (Neuchatel 1761.) Die beiden 
Refcripte des Königs finden fid) im Journal eneyelopedique vom 
Zahre 1761 (Tom. IV. P. I. p. 151—154) und ebendafelb (Tom. 
VI. P. Il, p. 133) findet man bie Apologie pour les cinq corps 
de l'etat, 
24 * 


PETIT-RADEL 


Sabre zu Bafel ben fein. Auch als Gchriftfteller 
machte er ſich befannt. Sein Hauptwerk führt den Zir 
tel: Entwurf einer meuen theologifchen und moralifcdhen 
Reformation, enthaltend einen neuen Entwurf der wahren 
Theologie und den Entwurf einer allgemeinen Sittenre⸗ 
formation, von C.r.l.s. P.t.t. Pierre. Gebrudt im 
Jahr 1765 '). Verwandte Ideen enthält ein fpäterbin 
berausgegebened Werk unter dem Zitel: Die bald anges 
hende herrliche und fetige Monarchie der Gnade und Riebe 
Jeſu Ghrifti. (Altona 1772.) Außerdem ſchrieb Petit: 
ierre noch: L'amour glorilie, ou Trait€ de la vraie 
Bagesse et du vrai Bonheur selon la triple Lumiere 
divine, de la Gräce, de l’Eeriture et du Bonsens. 
Ou e d’un goüt nouveau, trös curieux, trös in- 
structif et trös important pour un chacan, (Altona 
1768.) ?) (Heinrich Döring.) 


PETIT-RADEL (Philippe), Arzt, wurde am 7. Fe⸗ 
bruar 1749 zu Paris geboren; obgleich er der achte von 
zwölf Gefchwiftern war, erhielt er doch eine fehr forgfäl: 
fige Erziehung und erwarb fi namentlich eine ausge: 
zeichnete ciaſſiſche Bildung, welde ihm fpäter noch zur 
Herausgabe griechiicher Schriftfteller befäbigte. Unter Bras⸗ 
dor machte er feine chirurgiſchen Studien, erhielt im 18. 
Jahre eine goldene Preismedaille von der Ecole pratique, 
und wurde bald darauf Ghirurgien aide major am Inva— 
lidenhaufe. Als Ghirurgien major ging er nah Dftindien, 
hielt fi drei Sabre in Sumatra auf, wo er fi befon: 
ders mit dem Studium der englifhen Riteratur beſch if: 
tigte, feßte bei feiner Ruͤckkehr feine medicinifhen Studien 
u Reims fort, erbielt bier die Grabe, wurde 1780 zu 

aris Kicentiat und 1782 Docteur regent der mebicini: 
fhen Facultät, worauf man ihm die hirurgifche Lehrkans 
zel übertrug. Beim Ausbruche der Revolution verließ Pe: 
tit:Radel am 10. Auguſt 1792 die Hauptftadt, floh nad 
Borbeaur, bielt hier Borlefungen, flob aber auch bier, um 
nicht als Soldat gegen die VBendeer fämpfen zu müffen, 
und fchiffte ſich im Fumi 1793 nach Oftindien ein. Nach⸗ 
dem er fi zwei Sabre auf der Infel Bourbon aufge: 
balten, begab er fih im April 1796 nach Amerifa und 
Echrte von bier 1797 im fein Vaterland zurüd, wo er ſich 
mit literarifchen Arbeiten befchäftigte, denen er von jeßt 
an uͤberhaupi mehr oblag ald der praftifchen Ausübung 
einer Kunft, wie ed im feinen mebicinifchen Schriften 
überall fihtbar if. Demnach verfab er mit großem Ei: 
fer feine ibm 1798 übertragene Etelle als Profeffor der 
kliniſchen Chirurgie an der Ecole de Mebecine, wurde am 
13. Febr. 1814 Präfident der Soriete de Medecine und 
flarb unverheiratbet am 30, Nov. 1515 am Magenfrebs. 
Außer mehren Iournalaufiäsen arbeitete er am Diction- 
naire des sciences naturelles, der Biographie uni- 
verselle und an der Encyclopedie methodique, wos 
für er mit fa Roche die hirurgifche, mit Vicq d'Azur bie 


1) Mit dem Motto: „Dies ift der Tag, melden ber Herr 
machet ; taffet uns freuen und fröhlich darinnen fein. Pf. 108, 24. 
Gott allein die Ehre." 2) Verst. Bolten’s bifter, Kirchen: 
nachrichten von der Stabt Altona. 2. Bd. ©. 133 fg. Meufel's 
Ceriten der vom Jahre 1750 — 1800 verftorbenen Schriftfteller. 
10. Bd. ©. 336 fa. 
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PETIT-RAISIN 


mebicinifche Abtheilung lieferte, jedoch überall Mangel an 
Sorgfalt beurfundend, Er überfegte aus dem Engli 
Eruitibank’5 Anatomie der Lymphgefaͤße (Paris 1787); is⸗ 
betts Abhandlung uͤber die veneriſchen Krankheiten (Paris 
1787), Machride's Einleitung in die theoretiſche und prakti⸗ 
ſche Medicin (Paris 1787), Turnbull's Beſuch im Gefaͤng⸗ 
niß zu Philadelphia (1799), Fothergill's Rathgeber (dr 
Frauen (Paris 1500), Acerbi's Reife zum Nordcap (1804), 
Zhomfon’s Hausarzt (1806), Thomfon’s Handbuch der prak⸗ 
tifchen Mebicin (1808) und gab heraus: Longi sophistae 
toralia, poema e textu graeco in latinum numeris 
eroicis deductum, (Paris 1809.) Callimachi Cyrenai- 
ci bymni e graeca lingua in versus latinos ejusdem 
numeri, cui accedunt versio gallica ac notae, (Paris 
1810.) Als felbitändige Schriften erſchienen von ihm: 1) 
Essai sur le lait, consider medicalement dans ses dif- 
ferens aspects, ou histoire de ce qui a rapport à ce 
fluide chez les femmes, chez les enfaus et les adul- 
tes, soit qu’on le regarde comme cnuse de maladie, 
comme aliment ou medieament. (Paris 1786.) 2) 
Nouvel avis au peuple, ou instruction sur cer- 
taines maladies qui demandent les plus prompts se- 
cours et sur quelques autres qui, avec une appa- 
rence peu inquietante sont souvent accompagndes 
de suites fächeuses. (Paris 1789, 12,) 3) Discours 
rononce le IV, decembre 1791 a l’ouvertare de la 
"aeulte de medeeine de Paris, dans lequel on 
prouve qu’etablir un enseignement uniforme pour 
tous ceux qui se destinent & l’art de guerir, c’est 
agir au pröjudice de l’humanite, (Paris 1792.) 4) 
De amoribus Panchoritis et Zoroae, poema erotico- 
didacticon; seu umbratien lucubratio de cultu Vene- 
ris Mileto olim peracto, ut Amathunto sacello mysta 
subduxit et variis de generatione cum vegetantium 
tum animantium exemplis auctum vulgavit Athenis. 
(Paris 1798.) Franzöfifh unter dem Zitel: Mariage des 
plantes. (Paris 1798.) 1. editio, plane reformata et 
tabulis aeneis illustrata. cui accedit vita auctoris. (Pa- 
ris 1801.) traduit et enrichi de notes eritiques, histo- 
riques et philosophigues par un amateur de l'anti- 
— (Petito Kadel) (Paris 1803.) —* unter dem 
itel: Les mysteres de Flore. (Paris 1813. 56 ©.) 
5) Cours des maladies syphilitiques, fait aux ecoles 
de medecine de Paris, en 1809 et anndes suivantes, 
ou histoire des aflections tant ai que chroniques, 
derivees d’une infection venerienne,. avec leurs 
symptomes et leur traitement, (Paris 1812. II Vol.) 
6) Voyage historique, chorographique et philoso- 
phique dans les principales villes d’Italie, en 1811 
et 1812. (Paris 1815. II Vol.) 7) Pyretologia me- 
dica, seu Discursio methodica in febrium continua- 
rum remittentium tum intermittentium silvam, sistens 
eorum accuratas descriptiones, extispicia et curatio- 
nes, cui, opitulantibus priscis et neotericis ad stu- 
diosae juventutis usum operam navavit auctor, (Pa- 
ris 1 nzöfifh Paris 1812.) (J. Rosenbaum.) 
PETIT-RAISIN (aud Petit-cornet oder Bäton- 
royal). in den franzöfiichen Papierfabrifen eine Sorte, 


PETIT-ROYAL 


deren en 16 Zoll breit, 12 Zoll hoch find, und wo— 
von ein Rieß zehn Pfund wiegt. (Karmarsch.) 

PETIT-ROYAL, eine franzöfifche Popiergeitung 
von 20 Zoll Breite, 16 Zoll Höhe der Bogen, und 
Pfund Gewicht im Rieß. Das Schmal:Median ber 
teutichen Papierfabrifen entſpricht berfelben. (Karmarsch.) 

PETITSCHRIFT oder gradezu PETIT wird in den 
Buchdruckereien eine Abftufung der Schrift genannt, wel 
che binfichtlich ihrer Größe zwifchen Eolonel und Borgois 
Steht, und auch ange Hrift heißt. Im Framzoͤſi⸗ 
fchen führt fie den Namen Petit- Texte. Ihr Kegel 
mißt Ta — 75 typographiſche Punkte oder 14 — 1/4 
parifer Linie, und beträgt die Hälfte von ber Höhe des 
Zertiafegeld. Unter den englifhen Schriftgattungen ents 
foricht ihr die Brevierſchrift. (Karmarsch.) 

PETIT-SOLEIL, eine Papiergattung der franzöfis 
ſchen Fabrifen, deren- Bogen 25 Zoll Breite und 17% 
Zoll Höhe baben. (Karmarsch.) 
PETIT-TOURNOIS (Turonus parvus oder ni- 
ger, Obole Tierce, Maille blanche) find gleichbebeu: 
tende Namen einer filbernen Scheidemünze, welche Koͤni 
Peilipp der Schöne von Franfreih um das Jahr 131 
zuerft bat prägen laffen. Es gab %, "A und Y% Tour⸗ 
nois zu 15, 10 und 6 Sols, welche diefen Namen führ: 
ten. Bei der Zerſtuͤckelung diefer Münzforte, die im An: 
fange von gutem Silber war, beabfichtigte man, viefelbe 
immer geringer an Silber auszjuprägen, um befto groͤ⸗ 
Gern Gewinn daraus zu ziehen. Indem man auch diefen 
Plan zur Ausführung gebracht hatte, wollte Niemand 
dergleichen Münzen als vollgültig annehmen, fobaß man 
von Seiten des Königs zu den firengften Mitteln, die 
Androhung der Todesſtrafe im fernen Weigerungsfalle, 
ſchritt. Sn der beöfallfigen föniglichen Verordnung beißt 
es wörtlih: que nul ne soit si ose sur peine de 
corps et d’avoir, refuser Parisis ne Tournois, par- 
tant qu'ils ayent connoissance devers croix et de- 
vers piles qu’ils soient Pdrisis et Tournois *). Won 
ieder Art diefer Münzen bieg, eine Befchreibung: 1) eine 
von autem Silber: Av. Als äußere Umfchrift: Be- 
NeDIETV:m SIT: NOME:n DoMINI. Ein Kreuz. 
Us inmere Umfchrift zwifchen zwei Perlencirteln: PHI- 
LIPPVS REX. Ein Kreuz. In dem innern Perlencir: 
fel ein Kreuz Rev. In einer breiten Lilieneinfaffung, 
welche nad) inwendig ein Perlencirkel begrenzt, das Stadt: 
zeichen von Tours mit der Umſchrift: TVRONVS CIVIS. 

2) Bon gutem Billon: Av. Wie bei Nr. 1, 
nur iſt die Umfchrift von Moͤnchſchrift. Rev. FRAN- 
CORVM mit einem Kreuz als Umfchrift in einer Bi: 
lieneinfafjung. R 

3) Bon fhledtem Billon: PhILIPPVS. REX. 
Ein Kreuz. In einem Perlencirfel ein größeres Kreuz. 
Rev. TVRONVS CIVIS. Ein Kreuz. Im der Mitte 
dad Stadtzeihen von Zours. 

Nr. 2 if ein , Nr. Lein 'A, Nr. 3 ein Tour⸗ 

s. (K. Pässler.) 
PETIVARS, wilder, doch fanfter und gaftfreundlicher 


re C, Neller, Dissert, de Turonensi parvo seu nigro, (Jen, 
2. 4) 


not 
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PETIVER 


Stamm ber Urbemwohner bed norböftlichen Brafiliens. Sie 
durchbohren ihre Lippen und fehmüden biefe mit einem 
grünen Steine, welchen fie fo hoch ſchaͤtzen, daß fie feis 
netwegen auf alle übrigen Stämme mit Verachtung her⸗ 
abbliden. Nah Eftella herrſcht auch bei ihnen der Ges 
brauch, welcher ſich bereitö bei den alten Gorficanern und 
einigen altfpanifchen Bölfern und jegt noch bei vielen 
wilden, brafilifhen Stämmen findet, daß der Mann ftatt 
ber Frau einen Monat lang bad Mochenbett hütet. 
(@. M. 8, Fischer.) 
PETIVER (James). Diefer englifche Beireis, wie 
man ihn nicht mit Unrecht nennen könnte, der ald Samm⸗ 
ler, Forſcher und Schriftfteller alle drei Reiche der Natur 
mit großem Eifer, obgleich nicht mit gleichem Erfolge, 
umfaßte und durch feine Schriften, naturbiftorifchen Samm⸗ 
lungen und eine nad ihm benannte Pflanzengattung im 
Andenken der Nachwelt fortlebt, theilt dad Schidjal fo 
mancher großen Männer, daß Niemand weder feine Ba: 
terfladt, noch feine Ütern zu nennen, Niemand das Jahr, 
noch ben Zag feiner Geburt, noch fonft Etwas Über feine 
früheften Lebensverhältniffe anzugeben vermag. Nur ſoviel 
geht aus einer Stelle der Drctavausgabe feined Gazophy: 
laciums hervor, daß der nicht unberühmte Doctor She: 
rarb ein Verwandter von ihm war '). Durch Doctor Puls: 
teney wifjen wir, daß er bie Apotbeferfunft bei dem Apos 
thefer des londoner Bartholomäushofpitals, Feltham, ers 
lernt und fie fpäterhin bis am fein Lebensende alö Ayo: 
theker des Gharterhoufe beim White-Croß in ber Aldersga⸗ 
teffraße der gedachten Stadt felbftändig und mit großem 
Güde betrieben hat. Seine DOfficin war fletd eine ber 
befuchteiten, was er wol hauptſaͤchlich gewiſſen Arcanen 
verbankte”), daher ftammte wahrfcheinlich der bedeutende 
Reihthum ber, deſſen Beſitz es ihm möglich machte, fich 
feiner Sammelneigung zu überlaffen. Diefe Neigung ent: 
widelte fi, wie es fcheint, früh bei ibm, und brachte 
ihn mit den ausgezeichnetften Männern feiner Zeit, wie 
mit der niedrigſten Volksclaſſe in Berührung, doch faͤllt 
bie Hauptperiode feiner Thaͤtigkeit in die legten Jahre des 
16. und in bie beiden erften Decennien bed 17. Jahrhuns 
dertd. Die Begierde, feine naturhiftoriihen Sammlun⸗ 
en zu vermehren, ließ ihn mehre Sciffscapitaine und 
hiffschirurgen für diefen Zweck in Sold nehmen, Kauf: 
leute und Andere, welche in fremde Ränder reiften, fuchte er 
zu gewinnen, um fich durch fie merfwürbige Gegenitänbe 
zu verfchaffen. Diefe Perfonen verfah er daber mit meift 
gedrudten Verzeichniffen von benjenigen Thieren, Pflan: 
zen und Mineralien, in deren Befig er fich geſetzt fehen 
wollte, und ertbeilte ihnen überdies ausfuͤhrliche, muͤnd⸗ 
liche und fchriftliche Anweifungen, wie fie zu verfahren 
hätten, damit ihm biefe Naturalien ficher und wohlbehals 
ten zukaͤmen. Doch muß man nicht glauben, daß Petis 
ver nur bie Thätigkeit Anderer für diefe Zwecke in Ans 
1) Es dveißt daſelbſt p. 15: This serpent with several other 
animals, 1 find amongst some lape paintings which our worthy 
Kinsman Dr. Sherard hath lately given me to figure ete. 2) 
Er verkaufte, wie man — biejenigen Arcana, welche er feinem 
Hortus Sicceus Chirurgicus und Pharmaceuticus anbängte. Zu 
ihnen gehörte eine inbianifche Purganz, eine purgirende Marınrlabe, 
goldenes Bunderwaſſer, ein koͤnigliches Glirir ıc, 


ſpruch genommen habe, fein Geift trieb ihn vielmehr felbft 
raſtlos zum eigenen Sammeln und Forſchen; bie Hein 
ſten wie bie ‚größten age een vorzüglich die, damals 
wenig gefannten, Kryptogamen erregten feine Auf: 
merffamfeit; die Umgebungen Londons waren gewöhnlich 
das tägliche Geld feiner Unterfuchungen; erlaubte es je— 
doch feine Zeit, fo burchftreifte er auch andere Theile Eng: 
Iandö, deffen innere Graffchaften er 1692 ſah und nie 
ober doch höchit felten verfolgte er bei ſolchen Reifen und 
Wanderungen fchon betretene Wege. Dadurch wuchfen 
feine Sammlungen und mit ihnen fein Ruf; bie fönigs 
liche Geſellſchaft ernannte ihn zu ihrem Mitgliede, unb 
Männer wie Compton, Sloane, Ray fuchten feine Bes 
kanntſchaft und Freundfchaft, oder traten wenigſtens mit 
ibm in Briefmechfel. Beſonders nahm Ray Petiver’s 
Kenntniffe und Sammlerfleiß häufig in Anſpruch, und es 
ift befannt, wie viel ihm dieſer große Mann verdanft. 

Über Petiver’s fonftige Lebensweiſe wiffen wir nichts. 
Er flarb umverbeirathet am 20. Aprit 1718 in feinem 
Haufe in der Aldersgateſtraße Londons. Seine Wohlthd: 
tigfeitöliebe wird gerühmt, er konnte aber auch haͤmiſch 
und grob fein, das fcheint —— aus der Art und 
Weiſe hervorzugehen, wie er in ſeinen Schriften und ſonſt 
den gelehrten Arzt und Phyſiker, den D. Plukenet, bes 
handelte, der von einem gleichen Sammeleifer belebt war, 
ihm jedoch aus Mangel an Vermögen nicht Petiver’s 
Nachdrud geben konnte. Doch wollen wir auch nicht vers 
fhweigen, daß Piufenet über feinen reichern Nebenbuhler 
ald einen veräcdhtlichen Eharlatan mit Anfpielung auf def: 
fen Arcane lachte und ihm nach der Sitte der Zeit eben: 
falls nichts ſchenkte. 

Petiver's Muſeum kaufte nach feinem Tode Hand 
Sloane, welcher ihm ſchon früberhin A000 Pf. Sterling 
vergeblich dafür geboten hatte. Jet find die daffelbe bil- 
denden Sammlungen Eigenthum des britifhen Mufeums, 
und häufig werben noch befonderd die Herbarien zu Ras 
the gezogen, da oft durch fie allein ftreitige Fälle, ma: 
mentlih wo ed auf Synonymen ankommt, entfchieben 
werben können. Denn Petiver nahm es bei feinen Kus 
pfern nicht fehr genau und Linnd that daffelbe, wenn er 
diefe citirt. Plumier ehrte Petivern durch die Errichtung 
ber Pflanzengattung Petiveria (f. d. Art.) 

Petiver als Schriftfteller entwidelte eine ebenfo große 
Ihätigkeit, wie als Sammler; die Zahl feiner größern und 
kleinern Schriften erregt Bewunderung, wenn man bes 
denkt, wie viel Zeit ihm Berufögefchäfte, das Ordnen 
feiner Sammlungen, die Inftruirung der Sammler, der 
Umgang mit feinen Freunden, bie Bee vors 
zuͤglich aber fein audgebreiteter Briefwechfel per mu 
men. Bir beginnen mit demjenigen Werke, mit weldem 
er, foviel wir wiffen, feine fchriftftellerifche Laufbahn bes 
gann. Diefes erſchien von 1695 bis 1703 zu London 
unter bem Titel: Musei Petiveriani Centuriae Decem 
und bildet einen 96 Seiten Tert und zwei Kupfertafeln 
enthaltenden Detavband, Während man im Texte nicht 
ein trodenes Verzeichniß der in feinem Mufeum enhalte: 
nen Gegenftände, ſondern auch viele kurze, finnreiche und 
treffende Bemerkungen Petiver's und zahlreiche Mitthei: 
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dungen feiner Gorrefpondenten findet, liefern die beigeges 
benen Kupfertafeln nichts ald ein Farrenfraut, weiches 
bier wol als Symbol ber von und früberhin bemerften 
Neigung Petiver’s, die Aryptogamen zu erforfchen, gelten 
kann, einen Schmetterling und einen Käfer. Gleichzeitig 
mit und unmittelbar nach biefen zehn Genturien erfchienen 
a) 1702 die erfte und zweite, b) 1704 bie britte, vierte und 
fünfte Decade feines Gazophylacium Naturae et Artis, 
welchen von 1709— 1711 fünf neue Decaden in Folio 
folgten. Die Decaden sub a enthielten 32, die sub b 
48 Octavſeiten Xert, und allen fünf Decaden find 50 Kus 
pfertafeln in Folio beigegeben, auf welchen man wild 
buch einander eine große Anzahl naturhiſtoriſcher Gegens 
fände und zwar oft fehr unvollitändig abgebildet findet ). 
Den Decaben von 1704 folgte mit 14 Geiten ein Clas- 
sical and Topical Catalogue des ganzen Werkes, wel: 
her nach den fünf legten Decaben von 1711 ald Cata- 
logus icus et Topicus in Folio und in lateini= 
ſcher Sprache erneuert wurde. 

Bald nach der Herausgabe feiner Genturien von 
1695 finden wir Petivern unter den thätigften Mitarbei- 
tern ber Philosophical Transactions, und er lieferte 
diefen bis - Sabre 1717 mehr als 20 Abhandlungen, 
welche gewöhnlich merkwürdige Gegenflänbe betreffen, die 
ihm aus fernen Gegenden und Ländern zugefendet worben 
waren. Unter diefen Abhandlungen bürfte jedoch nur eine 
vorzüglich hervorzuheben fein, welche fi unter dem Zi: 
tel: Some attempts made to prove, that herbs of 
the same make or class, for the ity, have 
the like yirtue and tendeney to work the same ef- 
fects im 21. Bande der Philosophical Transactions, 
Nr. 253, P 289 — 292 findet. Die hier auögefprochene 
Idee ift nicht Petivern eigenthümlich, fondern er hat fie 
wahrſcheinlich von Cäfalpinus entnommen, da fie fi) be: 
reits in einer Abhandlung des um die Botanik fo hoch: 
verdienten tübinger Profefjors, Rudolph Jac. Gamerarius, 
vom Jahre 1 findet; ex bat fie nur auf die Ombels 
Iiferen, Eruciferen und Lahieen ausgedehnt, weshalb er 
nur als ihr Erweiterer, Linne dagegen als ihr Vollender 
betrachtet werben muß. Blair trat ald Gegner dieſer 
Idee auf, man findet die, in biefer Hinficht geführten 
Streitfhriften in befien Miscellaneous Observations. 
Eine weitere Anführung von Petiver's Schriften wird 
man in ber bierher gehörigen Anmerkung finden *). 

3) Obaleih ihm bie inale 
PA fe FA * 32322 
Kupfern die Kupferwerke anderer, ſeibſt die feines Gegners Plule⸗ 
net zu Grunde zu legen, woraus zahlreiche Irrthümer entftanden. 
Degen der Art und Weiſe, wie bie Gegenftände auf ben Kupferto- 
fein durch einander geworfen mworben find, hat man die den mantua= 
niſchen Apotheker betreffenden Verſe Shaffpcar's: 

— in his needy shop a tortoise hung, 

An alligator stuff’d and others skins 

Of ill-ahap’d Gishes; etc. 


auf Petiverm ſcherzhafter Weiſe, obwol micht ganz mit Unrecht, an— 
gewenbet, 4) Der erfte Band biefer Gefammtausgabe von Pe— 
tiver's Werken enthält bas Gazophylacium mit bis auf 156 Num- 
mern vermehrten Kupfertafetn. ur rn Beichnungen find nad 
ben Driginafen verfertigt, fondern Bonanni, Plumier, Pona, Mes 
rian, Rumphius und andere find, und zwar oft nicht zum Beften, 


um Abzeichnen meift zu Gebote 
fehr häufig bequemer, bei feinen 


PETIVERIA 


Im 3. 1764 erſchienen Petiver's ſaͤmmtliche Werke 
unter dem Titel: Jacobi. Petivers Opera *) (London in 
drei Foliobänden) *). (6. M. S. Fischer.) 

PETIVERIA. So nannte Plumier m Ehren des 
londoner Apothekers Jacob Petiver (geft. 1718), welcher 
eine große Menge neuer Pflanzen bekannt machte (ſeine 
Schriften: Gazophylacium, Museum, Hortus siceus 

rmaceuticus und in ben Philosophical transactions 
An gelammelt unter bem Titel Petsveri opera historiam 
naturalem spectantia. Vol. 1—3 mit 310 Kupfertafeln 
zu London 1764 in Folio erfchienen), eine Pflanzengats 
tumg aus der vierten Drbnung der achten Kinnefchen 
Glafje und aus der natürlichen Familie der Phytolacceen, 
in weldjer fie eine beſondere Peine Gruppe (von Agardh 


copirt worden, legtere beſonders bei ben Ambopnamufcheln, der erſte 
bei dan Muſcheln überhaupt. Diefer Band enthält auch die bereits 
erwähnte Abhandlung: Some attempts; wenn wir nicht irren, auch 
bie Petiveriana seu Naturae collectanea domi forisque auctori 
communicata, fowie eine Beleuchtung von Ray's Syſtem, ſoweit 
es bie 78 Pflanzen angeht. Den zweiten Band zeichnen vor⸗ 
zügtih 73 Kupfertafein aus, deren jebe in zwölf Figuren engliſche 
Pflanzen nach der erften und zweit 
geordnet und benannt, enthält. Diefe Tafeln, 
unvollendet, dena jie endigen mit Cuscnta (Ray, 
auch nicht fellerfrei find, haben dennoch ihren Werth, in fofern fie 
zeigen, welche von Ray’s Pflanzen feinen Zeitgenoflen bekannt was 
ren und, wie aus der Flora Britannica hervorgeht, zur Entſcheidung 
manches wichtigen Bweifels beitrugen. Auf biefe 72 Kupfertafeln fol 
gen a) vier Kupfertafeia, welche nügliche perwanifche von Feulllee und 
zwei Tofein, welche nügliche, bauptfächlih von Pomet copirte Medi⸗ 
einatpflangen barftellen; b) fünf Zafeln mit im Meer fich findenden 
Thieren und Pflanzen und italienifchen Gräfern, bei welchen Bocs 
cone, Barrelier und Anbere zu Grunde gelegt find; c) zwei Tafeln 
mit Ügpptifcen dem Prosper Alpinus entnommenen Pflanzen; d) 
20 Kupfertafeln, welche zu ber Abhandlung gehören, bie den Titel 
führt: Pterigraphia americana, continens Pas quam cccc filicum 
variarım specierum und zum erſten Date 1712 zu Bonden in Bo: 
Lo erfhiens 17 diefer Tafeln enthalten Plumier's Filices und eis 
nige Fungi, und dieſe citirt Rinne in fiiner species Plantarum, 
drei Probucte bed Meeres, 4. B. Algen; e) ſechs Tafeln 
mit ensüifäen Gchmetterlingen, welche bie Kupfer dieſes Bandes bes 
fließen, Sie werben von Erflärungswerkichniffen und verfdichenen 
anderen Schriften begleitet, bie größtentheils Driginaldrude find, 
fodaß man annehmen muf, daß fie feit ihrem erften Grfcheinen bis 
zwe Herausgabe unb Einverleibung in bie Gefammtausgabe in ir 
ya einem Buchladen ungenupt gelegen haben. Zu ben beften 
heilen bdiefer legten Ausgabe gehört die 1716 zum erften Male in 
olio erſchienent Concordia Graminum, Muscorum, Fungorum 
bmarinorum ete. Britammicorum, weldye nicht nur von englifchen 
Schriftftellern, ſendern auch von Linne häufig citirt wird. Das Bo- 
“anicum Anglicum, forwie den HortusSiceus Chirurgicus und Phar- 
maceuticus übergeben wir, ba fie eigentlich nichts find ats Zettel, 
deren Zweck war, fie, gleich einigen ähnlichen Beröffentlichungen 
CEbrbart's und Diefon’s, getrodneten und für ben Verkauf beftimm- 
ten Kräutern be zugtben. 

5) Der Preiz diefer Ausgabe, welche auch die mebrermähnten 
eiſten und niffe, foweit man ihrer hat babhaft werben kün« 
men, enthält, beträgt für die einfache Ausgabe 6, für bie mit color 
zirten Infelten, welche für die befte gilt, 7, für die mit totalen 
Golsrirungn W Guincas. 6) i. Pulteney's Sketches 
of Botany, Petiver's eigene und Alb. Haller’s Werke, Bibl. 
wir, 4. Rees, Cyclopaedia, Vol. XXVII. Mir müffen hier bes 
merken, daß Daller wahrſcheinlich nur eine unvollftändige Ausgabe 
von Yetiver's Werken befaß, moraus ſich mander Zabel erflärt, 
meiden er ihm macht, role dies 3. B. hinſichtlich der perwanifchen 
Rinde der Fall if. 


en Ausgabe von Ray's Synopsis 
fie ebenfalls 
yn, ed, 2. 282), 


191 


PETKUM 


und Lin? als eigene Familie betrachtet) bildet. Gbar. 
Der Kelch vierblättrig; Beine Gorolle; acht, fieben oder 
ſechs Staubfäden; vier ftehenbleibende, zulegt zurückge⸗ 
ſchlagene, fteife Griffel; bie Frucht ift eim mit bem fies 
benden Griffeln gefröntes Nüßchen. Die einzige Art, P. 
alliacea L. (Trew ie. Ähret. t. 67, Gärtner de fruct. 
t. 75, var, P, octandra Jacguin stirp. amer, 201, 
Plumier gen. 50. ic. 219) ift ein weflindifes Staus 
dengewaͤchs mit fraffen, feinbehaarten Zweigen, abwech⸗ 
felnden, eiförmigen, unbebaarten Blättern und enditändis 
gen, blaßgrlnen Bluͤthenaͤhren. Das ganze Gewaͤchs hat 
einen fehr ſtarken Lauchgeruch und wird in Amerifa fo 
wol alö fieberwidriges, diaphoretiſches und diuretifches, 
auch anthelminthifches Heilmittel, ald um Wollenzeuche 
egen Motten zu fchüsen, gebraudt. Das Kauen ber 
urzel fol gegen Zahnweh belfen. (A. Sprengel.) 
PETKUM, ofifriefiiche Herrlichfeit und Dorf. 1) 
Die Herrlichkeit Petkum, zwiſchen Diverfum und 
Emben, an der Ems, welche bier eine Breite von unges 
fähr 300 Ruthen hat. Der Flaͤchenraum biefer Eleinen, 
vom Amte Aurih, von Olderſum, der Emd und dem 
Amte Emden umgrenzten Herrlichkeit beträgt nur * 
Meilen; beftebt aber aus einem in früheren Zeiten 
von der Ems angefhwenmten fruchtbaren Marfchboden, 
der ſich zur Gultur aller Getreibearten, auch des Rapſa⸗ 
mens, eignet. Sie zählt gegen 500 Einwohner, die ſich 
größtentbeild vom Aderbau und von ber Viehzucht näbren. 
As zu Ende des 13, Jahrh. der friefiihe Bund 
ober die Republik der fieben Seelande, beftehend aus ben 
niederländifchen Provinzen Friesiand und Groningen, dem 
jetzigen Oſtfriesland, Ieverland, Butjabingerland und 
Stadtland (Stedingerland) ſich auflöfle und überall ein⸗ 
zelne Mächtigere ald Beherrfcher einzelner Diftricte unter 
dem Namen von Häuptlingen (Hovetlingen) ſich aufwars 
fen, befam auch Petkum einen folden Herrn. Wer ber 
erfte diefer petkumer Häuptlinge gewefen, läßt fih aus 
Mangel biftorifher Nachrichten nicht angeben. Nach 
—— von dem ———— iarda) —— 
theilten genealogi afel der Haͤuptlinge von Ems 
ee wird erft im 15. Jahrh. ein Urenkel des Wiard Ab: 
dena, Pröpften und Droften von Emden, welcher um 
1312 lebte, Namens Emiko Abdena, ald Häuptling von 
Petkum genannt. Wie diefer zum Beſitze dieſer Herrlich: 
feit gelangte, ift nicht befannt, Wahrſcheinlich erbeutete 
er fie in einer Fehde gegen deſſen Borbefiker, da fein 
Bater Frerih Abdena, Propft zu Emden, noch nicht ald 
—— von Petkum genannt wird. Unter feinen Nach⸗ 
ommen zeichnete fich fein Enkel Gerd (1450) durch feine 
Kirhnheit und durch feinen trogigen Muth aus. Er wagte 
es nämlich, „dem mächtigen Häuptling Wiard von Upbus 
fen und Diderfum, der ihm die Obergerichtöbarkeit Über 
Petkum ftreitig machen wollte, den Fehdehandſchuh zuzu⸗ 
werfen, und zwang benfelben, unter Bermittelung bes 
Grafen Ulrich, des Häuptlings Sibet von Eſens und eis 
niger Geiftfichen zu einem Vergleich (1461), worin be: 
flimmt wurde, daß Gerd und feine Nachfommen bie Re: 





1) Dftfriefifdpe Geſch. 1. Mb. Taf. 6. 
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jerung über Petkum behalten, dieſe dagegen an Wiard 
a Erben jährlih eine gewiffe Anzahl Kühe aufs 
bringen follten ). Durch feine Gemahlin Okka Kanfena 
war er mit der damals mächtigen Dynaften:Familie von 
Kanfena, Herm von Dornum, Efend, Stebeöborf und 
Wittmund parentirt. Er feheint jeboch kinderlos verftorben 
zu fein und den Sohn feines Schwagers, Hero Maurig 
Kanfena von Dormum (geft. 1504), Namens Hido Kans 
kena, zum Erben feiner Herrlichkeit eingefegt zu haben. 
Diefer wird wenigftend unter den Häuptlingen von Pet: 
kum mit aufgeführt *). Allein auch diefer ftarb ohne Kin: 
der (1554), worauf die Herrlichkeit auf den Sohn feiner 
Schivefter Hifa Kankena, Gemahlin des Bolo Ripperda 
von Farmfum, Namens Hajo Ripperba, vererbte, fobaß 
diefer Letztere num Häuptling von Farmfum, Petkum, 
Dornum und Dam war, und unter den oftfriefifchen 
Dynaften bereitd einen nicht unbebeutenden Rang eins 


nahm. Diefen behauptete er um foviel mehr, da er müt- . 


terlicher Seitö von dem berühmten Fokko Ukena, Häupts 
ling von Leer, abftammte, indem feine Urgroßmutter, Ulske, 
mit Unifo Ripperda von Farmfum vermählt, Fokko Ufes 
na’s Tochter war. In der weiblichen Linie find die Nach: 
kommen dieſes Hajo Ripperda noch jest Beſitzer biefer 
‚Herrlichkeit. Denn fein Enkel Bolo ftarb 1680 ohne Er: 
ben, worauf deſſen Schwefter Maria (geft. 1690) ihren 
Vetter Peter Hieronymus Ripperda zum Erben einfegte. 
Da auch diefer 1724 ohne Kinder verftarb, fo fam per 
testamentum deffelben die Herrſchaft auf feine Schwelter 
Anna Maria, Gemahlin des Freibern Affuerus von Tork 
u Rofendal in der bolländifchen Provinz Gelderland. Ein 

nkel diefes Legteren und beffen an ben Hertn von Pals 
landt vermählte Schwefter find die gegenwärtigen Befiger 
von Petkum. 

2) Das Dorf Petkum, ziemlih groß und hübſch, 
hart an der Ems, mit einem Syhl (Seefchleufe) und eis 
nem Heinen Hafen‘). Die Häufer find —D gut 
gebaut und zeugen von der Wohlhabenheit ihrer Bewoh⸗ 
ner. Das bebeutendfte Gebäude ift die Kirche, die, dem 
Anfchein nach, in der vorproteftantiichen Zeit erbaut, jedoch 

ut erhalten iſt. Der öftliche Theil derfelben, dad Chor, 
dat eine ziemliche Höhe, ift am Ende halbeirkelförmig ges 
baut, mit Strebepfeilern verfehen und nimmt ſich nicht 
übel aus. Aus dem foigigen Schieferdach ragt eine hobe 
Dachſpitze hervor. Das Schiff der Kirche ift niebriger und 
der weltliche Theil derfelben im 3. 1750 neu aufgeführt, 
jedoch ganz im Styl des alten, ftehen gebliebenen Stuͤcks. 
An der Nordweſtecke deſſelben fteht ein, in fpäteren Jah⸗ 
ren erbauter, Glodenthurm von mäßiger Höhe und einer 
gefälligen Form, mit blauen Ziegeln gededt. Nicht weit 
von der Kirche, in der Nähe des Deichs, flieht dad ‚Her: 


2) Wiarda, Oſtfrieſiſche Geh. 2. Br. ©. 63, Emmius, 
Rerum frisicar. historia. p. 368. 3) Wiarda, Dftfr. Geld 
1. Bd. Genealogie Tafti 13. 4) Der Name Petkum foll, 
nach Jacob Iſebrand Hartenroht (Ooostfriesche Oorspronkelyk- 
heden. &. 708) von Bettechum oder Betchum entftanden fein, ins 
dem im frühern Zeiten bas b in p und ch in k uͤberging. Somit 
bedeutete der Mame Petkum foviel als Betbaus (Kapelle), weil 
chum ober kum, ober chem ober hem (bavom noch beim) in der 
alten friefiihen Sprade Haus heißt, 
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renbaus, ein anſehnliches Gebäude, aus deſſen oberem 
Stod man eine reigende Ausficht auf die Ems und grade 
über bie Ems nad) dem Heinig» und Tandfchaftöpolder, 
recht uͤber den Dollart nach der jenfeitigen bolländifchen 
Küfte bat. Die alte Burg, der vormalige Sig der alten 
Häuptlinge von Petkum, bie fogar einen Anfall ber Geld» 
riſchen (1533) aushalten konnte, in fpäteren Zeiten aber 
verfiel, ward 1817 abgebrochen, jeboch früher fchon (1790) 
wurbe bad erwähnte, von dem Mentmeifter ded Barons 
von Zorf bewohnte Herrenhaus erbaut. Im Dorfe flebt 
außerdem auch noch eine Kornmühle. Die Einwohner der 
Herrlichkeit bekennen ſich zur Lutheriſchen Gonfeffion, je— 
doch befinden fich darin mehre reformirte Familien. Zu 
dem Kirchfpiele Petkum gehört übrigens noch Petfumer 
Moͤnk, aus einigen Bauerböfen am Deich beitehend, einer 
alten Sage nach früher ein Kloſter, welches man nad) der 
Rocalität auch wol annehmen darf, und Petfumer Hams 
rich mit mehren Höfen. Dur Petkum führt die Heer: 
firaße von Emden nach Leer, die dem Orte eine befondere 
Lebhaftigkeit gibt. (D, Rud, Christoph Gittermann.) 

PETLAD, Stadt in dem zur vorderinbifchen Pros 
vinz Guzurate (Gujerate) gehörigen und unter ber Herr⸗ 
[haft des Guicowars ftehenden Difkricte Cherrotee (ti). 
Sie liegt unter 22° 21’ nördl. Br. und 90° 22° öftl. £. 
norböftlih von Gambai, treibt einigen Handel und wird 
bauptfächlich von der Dherskaſte bewohnt. (Fischer.) 

PETLANDSFIÖRDR (Altnordifhe Geogras 
pbie und Geſchichte), jetzt PETLANDSFIRTH, hieß 
der Meerbufen zwifchen Gatanas (Caithnes) in Schottland 
und den Orkneyar (Drfneys). Mitten in demfelben liegt 
die Infel Stroma (Straumey, Strömd, Stroͤmungs-Er— 
land), und im Dften von Pentland Scheeren. Dazu noch 
ein Malftrom oder Meerftrudel im Petlandsfisrbr felbit, 
und diefer ift daher gefährlich zu durchfegelm, und den im 
Weften Serfahrten übenden Norbmannen oft nicht fahr— 
bar, oder wenn fie ihn durchfegelten, ein merkwuͤrdiges 
Ereigniß '). In ibm war die berühmte Seeſchlacht zwis 
fhen den orfneyifhen Sarlen Rögnwald Brufafon und 
Thorfinr ?). (Ferdinand Wachter.) 

Petobio, f. Petovio, 

PETONG, PE- TUNG nennen die Ghinefen das 
bei ihnen gebräuchliche, fogenannte weiße Kupfer, wels 
ches fie zu verfchiedenen Daub: und anderen Gerätben 
verarbeiten und früberhin auch zu einer Münze verwand: 


1) f. Snorri Sturlufon’s Weltkreis, über, von F. Wach⸗ 
ter. 2, Bd. ©. 280. Olals Saga Trygegrasonar. Gap. 52 in ber 
großen Xueg. der Heimölringla. 1. Bd. S. 248, Olafs Saga - 
Helga. Gap. 195. 2. Bb. ©. 321. Häkonar Häkonar-So- 
nar, Gap, 319, 5. 8b, ©. 361, Gap. 327. ©, 376. Fornman- 
na-Sögur. I, Br. &. 20. 5. 8b. ©. 33. 141. 10, Br. ©, 
125, 145. 2) Saga af Magnüsi Gödha. Gap. 37, in der gre⸗ 
Ben Ausg. ber Heimskringla. 3. Bd. &, 50, wo von Roͤgnwald 
Brufafon und ZThorfinr bemerkt wirbt, fie hatten große Schlacht im 
Petlanbefiörbr. In ber Orkneyinga-Saga (5. 64) wird die Schlacht 
bei Raudhaberg (Rothfelfen, Rothenftein) genannt, wie man vermus 
thet, ift es das jegige Gap Dunnet (von dun, braun) auf der noͤrd⸗ 
lichen Seite von Katances (Galthnes) in Schottland. Vergl. Geo: 

vafift Regifter im 12. Band der Dibnorbifte Sagaer. S. 272, 
. Uber bie en: melche jene Seeſchlacht Perbeifährten, f- 
Allgem, Enchtl. d. W. u, 8. 3, Sect. 8, 2. S. 397, 
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beten, welche die Numismatiker Detchuen, Petong, Petum 
nenmen, obgleich fie wahrfcheinlich ebenfalld Pestung ge: 
en haben mag, ba dies, wie bemerkt, der Name ber 
etalleompofition ift, aus welcher fie geſchlagen wurde. 
Diefe Münze war in ſehr frühen Zeiten und, wie es 
ſcheint, bereitd vor Chriſti Geburt in China gebräuchlich 
und erhielt fich vielleicht bis zur oder wenigftens bis in die 
Näbe der Mandſchudynaſtie ). Won Guldens oder Tha⸗ 
Iergröße trug der Petong mehre, jetzt unleöbare Schrift: 
zeichen und Thierbilder, namentlich Drachenbilder (ſ. Ha- 
er, Med. Chin. p. 26), welche legteren in China als 
innbilder ded für dieſes Land hochwichtigen Waſſers, 
befonderd ber Flüffe gelten, und batte vier Rächer, ver: 
mittel$ welher man bdiefe Münzen zum Gebrauch aufs 
reibete. Was nun das eigentliche Pestung ober wei 
Kupfer der Ehinefen felbft anbetrifft, fo bat biefes ein 
fehr dichtes Kom, Silberglanz, nimmt eine feine Politur 
an und befteht aus einer Zufammenfegung oder Miſchung 
von Kupfer, Zink und etwas Silber, body hat man in 
einigen Pestungforten auch ein wenig Eifen und Nidel 
gefunden. Diefe letztere Sorte ift aber wol mehr Pad: 
fong oder Zutanego, wie Czelechowsky in feinem 1841 
zu Wien in einem Bande erfchienenen chemifchen Wör: 
terbuche das letztete Wort fchreibt, und worin es ©. 318 
beit: Die Beftandtbeile ded Tutanego bat man mit 40,4 
Kupfer, 25,4 Zink, 31,0 Nidel und 2,6 Eifen gefunden. 
Denn über die Mifchungsverhältniffe, welche die Chineſen 
bei ber — ——— befolgen, wiſſen wir wenig, und 
nur foviel geht aus Staunton und Davis hervor, daß 
dad Zink, in der hinefifchen Handelsſprache Zustesnag ge: 
nannt, dabei eine Hauptrolle fpielt. Bei dem erfigenanns 
ten Schriftfteller beifit es von biefem Zink: „Zustesnag 
it, eigentlich geforochen, aus reichem Er; (ore) ober 
Galmei — Zink. Das Erz wird zu Pulver geſto⸗ 
fen, mit Koblenftaub vermifht und in irdenen Gefäßen 
über ein fchwaches eh er welche dad Metall in 
Dunfigeftalt in einen gewöhnlicen Deſtillirapparat treibt, 
worauf Wafferverdichtung erfolgt. Das Galmei, aus wels 
dem Zint auf biefe Weife gezogen wird, enthält wenig 
Eiſen und durchaus fein Blei oder Arfenif, welche in 
dem ewropäifchen Galmei fo gewöhnlich find und welche 
fremdartigen Subftanzen dazu beitragen, bie durch fie 
bewirkten Zufammenfegungen zu färben und ed zu vers 
bindern, daß fie eine fo feine Politur annehmen, wie bad 
chineſiſche Pestung ). Über die Art nun, wie man we: 


1) Durch die Mandfhubynaftie Fam eine Münze auf, melde 
hen genannt wurbe, fie ift nach Davis aus Kupfer, Zink und 
wahrfı ch etwas Blei (alfo aus einer Art von Pertung) zufams 
mengejegt unb nicht ben zehnten Theil eines Penny werth. Auf 
der einen Seite zeigt fie Namen und Titel des regierenden Kalfers 
nebft zwei Worten, welche foviel als laufender Werth bedeuten. Auf 
der Müdfeite des Tſchen flcht eine tatarifche Inſchrift und in ber 
Mitte berfelben ift ein koch befindlich, vermitteld deffen man biefe 
Dingen hundertiweife zufammenseihet. Davis gibt (©. 351 ber 
liserfegung) eine Xbbilbung diefer Münze, welche, wie man ficht, bie 
auffalemdfte Ahnticykeit mit der im Werte erwähnten hat, fobaß 
man beive, ber Hauptſache nach, für ibentifch halten fann. 
Tu-teag is properly speaking, zinc from a rich ore 
or calamine; the ern is pewäeed and mixed with charcoal 

L Gut... Wu. X. Dritte Section. XIX, 
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nigftend in Canton mit biefem Zinke verfuhr, um durch 
baffelbe Pertung zu bereiten, börte D. Gillan, welcher 
ſich 1792 im Fandtfehaftsgefolge des Lord Macartney 
befand, in ber genannten Stabt, wie Staunton ebenfalls 
berichtet, Folgendes. Man fchlug Kupfer in möglich 
dünne Platten, worin bie Chinefen nad Davis eine bes 
fondere Fertigkeit befigen, und machte jene uͤber einem fo 
verflärften Feuer, daß fie durch daffelbe beinahe bis zum 
Schmelzen erweicht wurben, rothglühend (red-hot). In dies 
fem Zuftande hing man fie in den Dunft des reinften, in 
einem Sublimirgefäße über ein ſtarkes Feuer geftellten Zinks 
und diefer Dunft durchdrang dann die erhigten Platten in 
einem folden Grade, daß er bei folgender Schmelzung 
weber verflüchtigt, noch caleinirt wurbe, fonbern feft mit 
bemfelben vereinigt blieb, Hierauf ließ man bie Maffe 
erfalten und diefe erhielt einen belleren Glanz und ein 
bichtereö Korn, ald das auf europdifche Art bereitete, weiße 
Kupfer. Davis fcheint, wad er Über die Pestungbereitung 
felbft fagt, Staunton's Berichte genau gefolgt zu fein, 
und wir entnehmen ihm daher nur folgende Stelle, in 
welcher er von ber Verwendung des Pestungd handelt. 
„Es iſt,“ fagt er, „ziemlich dehnbar und dazu geeignet, 
es zu Käftchen, Sole und verfchiebenen anderen Üten« 
filien verarbeiten zu können. Eine der fonderbarften Ans 
wendungen, die fie (die Chinefen) bavon machen, ges 
fhieht bei ber Fabrication gewiffer Theekannen. Diefe 
Theekannen find von Thon und der Dedel ift von Me: 
tall; der Henkel und Schnabel find’ in der Regel von 
dem Steine, den man Nierenftein nennt; die Seiten find 
gewöhnlich mit Infchriften und der Metalldedel mit Des 
vifen verziert.” Eine Abbildung macht eine ſolche Thee— 
kanne anſchaulich. Man vergl. d. Art. Kupfer, weisses 
und Fakfong >), (@. M. S, Fischer.) 

PETORCA, Heine Stabt der Provinz Aconcagua 
im nördlichen Chile, 27 geogr. Meil. nördlid) von Sant: 
jago, 25 Meil. von Quillota, 35 Meil. von Balparaifo, 
15 Meil. von Aconcagua, an einem niedrigen und bürren 
Ausläufer der Andenkette gelegen, unter 31° 50” fübl. 
Br. Die Bevölkerung der armfelig gebauten Stabt bes 
trägt gegen 1000 Seelen, und ernährt ſich meift vom 
Bergbaue. Die Gegend umber ift waſſerarm unb uns 
fruchtbar, jedoch mit der chileniſchen Palme (Jubda) be: 
deckt, aus beren Safte (bed Stammes) man durch Eins 
bidung fogenannten Palmenhonig gewinnt. Ehedem gals 
ten bie Goldbergwerke um Petorca flr die reichften des 
Landes, ältere Scpriftfieiler über Chile vergeffen nie ihrer 
zu gedenken. Sie find gegenwärtig fehr erfhöpft, und da 


dust and placed in earthen jars over a slow fire, by means of 
which the metal rises in the form of vapour in a common di- 
stilling apparatus and afterwards is condensed in water. The 
calamine, Eu whence this zinc is thus extracted contains very 
little iron and no lead or arsenic, so common in the calamine 
of Europe and which extraneous substances contribute to tar- 


nish the compositions made of it and prevent them from taking 
so fine a polish as the pe-tung of the Chinese. 
3 George Staunton, An authentic Account of an 


— king, of Great Britain te the Kaperor ef 
China ete, (london XCVIE p. 540. 541.) China ete, 
von I. 8. Davis, teutih von Wefenfelb, 25* ©. 19819. 





PETOSTRIS 


eigemilih nur Seifen waren, fo if es fe 
5 mar bei Pracht Baue Grfolg da baben 
+7 des end Metalls wird jegt auf ir 


Defos angegeben. ( 

PETOSIRIS, ein Agyptiſcher Priefler und —** 
deſſen Manethon ') und Plinius?) erwähnen. Manethon 
mennt ihn feinen Freund und überſchüttet ihm mit Lob, 
ohne beſtinuntere Nachrichten * ihn zu * Plinius 

: A ratio, quam Petosiris et Nece 
—2* —— ) in lunari — 
djetum est, minimo, triginta tribus stadiis paulo 
amplius patere colligit; in Saturni amplissimo du- 
plum [alfo 66 Stadien]; in Solis, quem medium esse 


diximus, utriusque mensurae dimidium [alfo we 


— 49% Stadien]: quae computatio plurimum habet 

doris, quoniam ad Saturni cireulum, addito signi- 
Fer intervallo, innumerabilis multiplieatio ef- 
Die Urheber diefer Berechnung fehten alfo bie 
Erde in die Mitte der Planetenbahnen, welche fie ald Kreife 
anfahen. Wie diefe Aftronomen bie Laͤnge der einzelnen 
Grade in Stadien auögebrüdt gefunden hoben, fagt Plinius 
nicht; vage en von um Angaben, daf die Ägypter dem 
Kreife des Mondes —= 11850, dem der Eonne 





heitur. 


137, 52.360 217820, "dem ded Saturns 23760 Stas- 


dien zufcrieben, woraus fih nun bie Halbmeijer biefer 
Bahnen berechnen laffen. Hiernach haben die Agpptifchen 
Aftronomen den Ab re x den Mond 
1980, für die Sonne auf 2970, für den Saturn 
= 3960 "Stadien geſchaͤtzt; Angaben, weiche fhon Plis 
nius als hoͤchſt unrichtig erkennt, und welche fehr geeignet 
find, die hohe Meinung berabzuflimmen, die Bailly und eis 
nige Andere von der ÄAghptiſchen Aftronomie begen. (Gartz.) 
PETOUNE. 1) 9. Hotun, Stadt in dem zur 
chineſiſchen Zatarei gehörig gen Gouvernement Kerins:Dube, 
welche unter 45° 15° noͤrdl. Br. und 124° 34 öftt. € 
(n. d. Merid. v. Grenwich) liegend, 485 englifche Meilen 
in norböfilicher Richtung von Peking entfernt ift; 2) P., 
—— * der —— Zee, — englifehe 
von ar abt gelegen. 
en MM. 8. “Fischer.) 


PETOVIO (auch PÖTOVIO, —— POTO- 
VIUM und PETOBIO genannt), eine alte Stadt, welche 
von Einigen nad Noricum, von Anderen nad Pannonien 
verfegt wird, Als = ——— zwiſchen Veſpaſianus und 
Bitellius ‚ verfammelten fich die Heer: 
Hefe Teh in [0 Be, ng ni Baar 
maſſe feines an u ovio, 
er —— der 13. Legion, um ſich bier über den 
Kri n und bie vorzunehmenden Operationen zu be: 
rathen, woraus erhellt daß * gr nicht ohne Be: 

war (Tacit, Tacit, Histor ). Ammianud Mar: 
37) nm Sat he nn Diole: 
a "hing, 1, 15) eine panno Die Tab, 

Peuting. (Tab. V, ce. Ind. p. 58 ed, Conr. Mannert) 


9) Hit. Nat. 0,9. 3) 
Kreigumrings. 





Chron, I. 
ER et 
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nennt fie und fest fie in 

er in ltiner, 2* 
— iſt das heutige Pettau an ber ey 
R des alten Petovio zu halten. Das uralte gr 
Bergfeloß Dber⸗ Pettau mochte zur Zeit der Römer = * 
ſtes Caſtell ſein. Man findet bier eine bedeutende Samms 
lung von römijchen Denkmaͤlern. Veigl. Franz Tſchisch⸗ 
fa, Kunft und Altertbum im Öfterreichifchen Kaiferftaate. 
©. 165. (Wien 1836.) (Krause.) 

Petr Steypir, f. hinter Petrowitsch, 

PETRA, im Alterthume der Name von fieben Staͤd⸗ 
ten, die wir hier an einander reiben. 

1) Petra, » griech 5 Illıga, aud) ai Hirom, hebr. 
sson, Sela, d. i. der Fels (in dem Sinne einer Felſen⸗ 
fadt), war in alter Zeit die Hauptflabt der Edomiter, 
wie aus 2 Kön. 10 T erhellt, wo von dem jubäifchen 
König Amazja * it wird: „Sr flug die Edomiter im 
Salzthale ua bende bed tobten Meeres), 10,000 
Dann, und eroberte Sela im Streit, und nannte ihren 
Namen Joktheel biö auf diefen Tag." Diefer letztere 
Name >arıpY bedeutet „bie von Gott unterjochte,” und 
kommt für Detra fonft nicht weiter vor; boch führte eine 
Stadt im Gebiet von Juda denfelben Namen (Jof. 15, 
38). Noch wird Sela in ber Bibel erwähnt (Jeſ. 16, 
1), wonach es im temporären Befige der Moabiter gewe⸗ 
fen, oder doch von ihnen beſucht worden zu fein ſcheint 
(f. beſ. Geſenius * d. St.); ferner als Beiſpiel einer 
Geſ. 42, 11), und als ein Punkt, bis in 

Nähe dad Gebiet der Amoriter zu Zeiten reichte 
cr. 1, 36). Doch wollen Andere dad Wort in den 
beiden Ießteren Stellen ald Appellativum faſſen und durch 
„Fels“ überfegen. Endlich findet ſich aud eine Hindeu⸗ 
tung auf dieſe Ebomitifche in ber Schilderung bes 
— Felſenneſtes (Obadj. B. 3. 4. Jerem. 49, 16). 

dad Jahr 300 vor Chr. bis um 200 nach Chr. Geb. 

= ber Ort unter dem Namen Petra in ben Händen 
der Nabatder ein wichtiger Handelsplatz. Bald nach Aler: 
ander des Großen Tode unternahm Antigonus, nachdem 
er Syrien und Phönicien erobert hatte, zwei Kriegezüge 
gegen die Nabatäer. Un bie Spite des erfien flellte er 
den Athendus, der, nach einem Marche von drei Mal 
24 Stunden von Ibumda, d. b. (nach damaligem Sprach: 
ebrauch) von dem Süden Paldftina’s aus, Petra übers 
—— als - —2— der Einwohner grade zu einem 
e ge ngen war. Er führte in kuͤrze⸗ 

on or J Danke ilber und Waaren, insbeſondere 
Weihrauch und Myrrhen fort. Aber die Nabatder vers 
folgten ihn, überfielen fein Lager, und rieben fein Heer 
auf‘). Naͤchſtdem ſchickte —— nn. eigenen Sobn, 
Demetriuß, mit einem neuen Heere er fanb aber 
die Nabatder vorbereitet. Cie batten J Dem in die 
Wüfte geſchickt und ed ch mit an Schaͤtzen in die Felſen⸗ 


flabt Petra ar ‚zu welcher, wie zn bei biefer 
Gelegenheit vet, — ein einaiger Menſchen⸗ 
haͤnde gemachter, 3 fuͤhrte. hang eine Beit lang 
ohne eñtſcheidenden g gefämpft worben, ließ fih Des 


l) Died. Sic. XIX, 9. 95, 


metnus durch Geſchenke abfinden und kehrte zuruck 

Unter Yugaflis war, wie Sirabo berichtet, Petra * 
Hauptftabt der Nabataͤer; wie es ſcheint, ſtand fie ſchon 
damals unter roͤmiſchem Einfluß. Er fagt, die Stadt fei 
von Felfen umſchloſſen, babe aber reichliche Quellen. 
Strabe'3 Freund, der Philofoph Athenoboros, hatte Pe: 
tra befucht, umd erzählte mit Verwunderung, daß er dort 
viele Römer unb andere Fremde anfäffig gefunden babe; 
auch rükmte er die friedlichen und geordneten m. 
der Eingebornen unter einander im Gegenfag der Streit: 
fucht jener Fremden”). Der Geſchichtſchreiber Joſephus 
in der zweiten ‚Hälfte des erften chriſtiichen Jahrhunderts 
erwähnt Petra häufig als die Refidenz eined Königs von 
Arabia Petraea, welcher Name von dem der Stadt 
entlehnt ſcheint. Diefes petraͤiſche Königthum unter den 
Nabatdern fcheint etwa Jahre vor Ehr. Geb. feinen 
Anfang gehabt zu haben. Zuerft wird ein König Aretas 
(d. i. arab. Härith, öyle) erwähnt ald Zeitgenofje des 


Antiochus Epiphanes kurz vor ber Beit ber Makkabaͤer, 
um 166 vor Ghr. Geb. *). Alexander Jannaͤus forht un⸗ 
gluͤcklich gegen einen König Obodas von Petra um 93 
vor Ghr. Geb. (Joseph. Arch. XIH, 13, 5. iv. Mr. 
1, 4, 4) In den naͤchſten Jahren wurde ein petrdifcher 
König, Wretad, König von Damask (Joseph. Arch. 
X, 15, 2. Iüd. fr. 1, 4,8). Im 3. 63 vor Chr. Geb. 
drang Scaurus bis Petra vor und ſchloß Frieden mit Aretas 
(Joseph. Arch. XIV, 5, 1. Dio Cass. XXXVIL, 15). 
In den erſten Jahren ed deö Großen war ein Mal: 
Aus (d. i. arab. M König (Joseph. Arch. XV, 6, 
2). Zur Zeit, wo Ülius Gallus auf Befehl des Augu: 
fius feine abentewerliche Erpebition gegen Arabien unter 
nabm, mar wieber ein Obodas König der Nabatder, der 
aber alle Gewalt feinem Guͤnſtling Syllaͤus überließ 
(Strab. XVI, 4, 23). Sein Nachfolger bie Ancas, 
nahm aber den Namen Aretas an. Auguſtus beftätigte 
ibn (Joseph. Arch. XVI, 9,4. XVII, 3, 2). Spaͤ⸗ 
ter “ wieder die Rede von einem arabifchen König Ares 
tas, deſſen Zochter Herodes Antipas ehelichte, aber wieder 
verftieß, um die Herodias zu heiratben, De Schritt 
ibm die Rüge Johannis des Taͤufers zuzog (Matth. 14, 
3. Mare. 6, 17. Luc. 3, 19. J . Arch. XVIl, 
5, 1). Dies ift der Aretas, der nach 2 Korinth. 11, 32 
die Stadt Damaskus eine Zeit lang inne hatte, Weiter: 
bin erfahren wir, daß unter Kaifer Zrajan um das Jahr 
105 dieſes arabifche Königreih von dem Gtatthalter 
Syriens, Cornelius Palma, erobert und dem roͤmiſchen 
Meiche einverleibt wurde ). Hadrian ſcheint die Stadt 
mit Privilegien bedacht zu haben, denn man findet auf 
einigen ihrer Münzen die kegende Adgıivn Ilfıga Mr- 
roönorıs. Andere Münzen tragen den Namen des Marc 
Aurel und Verus, des Septimius Severus, bed Geta ®). 


* 


7) Diod. Sic. XIX, M-VB. 3) Strat: XVI, 4, 2. 
0 2 Malt. 5,8, 5) Div Case. LXVIII, HM, Ammiee, Mer- 
cell, XIV, 8, 1. überhaupt Rifter’s Gel. des petr. Ara⸗ 
bins im den Abhandl. der berl, u v. 3.184. Robinfon’s 
Paiina. 3. 3b. S. 111 fe. ) Hckkel, Doctr, num. II, 
503, Mionnet, Descript, des medailles ant. V, 587. 
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“him Übergeben. Die Benen 


PETRA 


Wahrend ver Rb ſcheint ſſch der Handel 
von Petra, geſchuͤtzt und unterflügt durch Anlegung von 
Straßen und Militairſtationen, nicht blos erhalten, ſon⸗ 
dern auch noch gehoben zu haben. Noch heute finden ſich 
Spuren dieſer alten Straßen und einzelne roͤmiſche Mes 
lenſteine ). Seit Anfang des 5. Jahrh. gehörte Petra zu 
Palaestina tertia md war ein chriftlidher Metropölitans 
fit ımter dem Patriarchat von Serufalem, wenigftens bis 
in die Mitte des 6. Jahrh., wie die kirchlichen Notitiaͤ 
und Goncilienacten biefer Zeit audrelifen*). Seit Ero: 
berung diefer Länder durch die Muhammebaner um 630 
wurde das Chriftenthum bdafelbft ‘zwar nicht ſogleich ver: 
drängt, dem die Ehriften zahlten Hier gewiß wie anders 
waͤrts nur ihren Tribut an die Eroberer; aber allmdlig 
iſt dott der Islam zur alleinherrſchenden Religion gewor⸗ 
den, ſodaß wir bei den Schriftſtellern zur Zeit der Kreuz⸗ 
süge nichts von einer dortigen chriſtlichen Bevoͤllerung er⸗ 
mähnt finben. 

Mit dem Verſchwinden der griechiſch- und romiſch⸗ 
chriſtlichen Bevoͤlkerung der Stadt ſcheint auch der grie⸗ 
chiſche Name derſelben, Petra, in Vergeſſenbeit gerathen 

u fein, Petra war bie — UÜberfetzung der alten 

bräifchen und wol auch Edomitifhen Benennung Sela. 
Aber nicht biefen alten Namen ſehen wir nach Verdraͤn⸗ 
gung des griechifchen wieder auftauchen, role das bei fo 
vielen Drtichaften Palaͤſtina's und Syriend unter aͤhnli⸗ 
hen Umftänden ber Fall war, fondern es tritt an beffen 
Stelle der Name des Thales, in welchem die Stadt lag, 
ein Name, der den Drt mit der biblifchen Geſchichte in 
Bufammenbang * naͤmlich „Vallis Moysi“ bei den 
Kreuzfahrern, und Wädi Müsa wol, d. i. das 


Thal des Moſe, bei den Arabern. Unter Koͤnig Bal: 
duin I. wurde zuerft im 3. 1100 ein Kriegszug in biefe _ 
Gegend unternommen. Man gelangte von = Ban aus 
um die Shöfpige des todten Meereö, bei Senor, d. i. 
Zoar, vorbei, im fünf beſchwerlichen Tagemaͤrſchen nad 
„Vallis Mopfi,” und kehrte nad u oe Aufenthalt 
über Hebron nach Jeruſalem zurüd *). Eine nähere Ber: 
bindung mit jener Gegend führte wol etwas fpäter bie 
Erbaumg ber beiden Feſtungen Schobek und Kerak her⸗ 
bei, wodurch die Macht der Lateimer nach dieſer Seite 
bin bedeutend erweitert wurde ''). Der Name Vallis Moyſi 
tommt zur Zeit Balduin’s HI. um 1144 wieder vor ald 
Name einer Burg, welche im Beſitz der Franken geme: 
fen, aber von den Saragenen erobert worben war. Bals 
duin belagerte dieſe Burg mehre Tage, ohme etwas auszu⸗ 
richten, und nur erſt, als er anfing, die vielen ſchoͤnen 
Bibdume der $ zu laſſen, wurde fie 
„hal bed Moſe“ knimft 
fich aber an die freilich ganz irrige Sage, daß hier der 
Drt geweien, wo Moſe dad Maffer aus dem Yelfen 
T) Burkhardt, Meifen in Syrien. &, 696 fg. 701 d. UÜbetſ. 
Nittera.a.Dd. &, MM. Robinfon &. 15, Werl, Wr 
55 Tafel 8) f. Relanıli Palnestina. p. M⸗q. 926, 033, 
9) Gesta Dei perFrancos, p.591. Mirlerm. Tyr. XVI,6, nr 
Wirten’s Geld, d. Rreugzüge. II. 8.8 fa IT. Wil 
ten a. a. D. Il. ©, 402 fg. Robinfon" er I, 119 19. 


; umb biefe Sage ſcheint fich binwieberum ganz roh 
—4 an den altberühmten Namen pen 2 haͤn⸗ 
en, der ja Fels“ bedeutet, zumal das Thal wirklich von 
Buelen reichlich bewaͤſſert ift. Die Sage findet fi ſchon 
bei Eufebius und Hieronymus '') im 4. Sahrh., ift alfo 
wol unter ben dortigen Chriſten entftanden, und dann zu 
den Arabern übergegangen. Im Koran wird jenes Wunder 
des Mofe ein paarmal erwähnt '*), jebod ohne Bezeich- 
numg der Localität. Der Name „Wabi Mufa” ift ums, 
foviel ich weiß, zuerſt im neuerer Zeit durch bem Reifen: 
den Seehen zu Obren gefommen, ber im 3. 1807 zu 
Madata, einem Drte halbwegs zwifchen Hebron und 
Wadi Mufa, von den Ruinen des Thales erzählen hörte 
und fofort auch vermuthete, daß diefe Ruinen ber alten 
Stadt Petra angehören möchten). Bei früheren arabi: 
ſchen Schriftftellern ift der Name bisher noch nicht nachge⸗ 
wieſen worden. Unter den mir zugänglichen geogeentifoen 
Werken der Araber ift nur ein ein ipes, welches Wadi M 
fa näher —— naͤmlich das el-biläd von Kas⸗ 
wini (geft. 1283 n. Chr. Geb.), wo bie Nachricht fteht""): 
„Badı Mufa, ſuͤdlich von Ierufalem, ein ſchoͤnes Thal 
mit vielen Olbaͤumen. Mofe fam dahin, alö er merkte, 
daß fein Ende nahe; und er nahm ben Stein, aus wels 
chem zwölf Quellen fprubeln follten '), und befeftigts ihn 
an einem dortigen Berge. Da firdmten zwölf Quellen 
aus ihm hervor und vertheilten ſich nach zwölf Ortſchaf⸗ 
ten, deren jede einem ber zwölf Stämme Jorael's ges 
hörte, Darauf flarb Mofe, und ber Stein blieb das 
felbft. Der Kadhi Abu:’I:Hafan "Ali ben Juſuf erzählt, 
daß er ben Stein dort gefehen, daß bderfelbe von ber 
Größe eines Ziegenkopfes ei und daß fein anderer Stein 
in diefem ganzen Gebirge ihm gleiche.” 

Burdhardt war der erfte europdifche Reifende, ber 
bis nad Wadi Mufa vorbrang, im Auguft des Jahres 
1812. Er behauptete die Identität der dortigen Ruinen 
mit dem alten Petra, und diefe Anficht ift feitbem allge: 
mein angenommen. tliht wurde Burdhardt’s 
Annahme zuerft in einem Briefe, datirt aus Kairo vom 
12. Sept. 1812, der feinen Travels in Nubia (Lond, 
1819) vorgebrudt iſt. Aber ſchon im J. 1818 hatte 
Karl Ritter (im zweiten Theile der Erdkunde S.217) auf 
Grund der Seetzen ſchen Berichte die Identität behauptet. 
Wir wollen bier, ehe wir an bie —— des Ter⸗ 
raind und der Ruinen geben, die Beweiſe für dieſe Iven: 
tität im gebrängter Kürze —— — und erſt am 
Schluſſe unſers Artikels muthmaßliche Übertragung 
des Namend Petra auf einige benachbarte Drtfehaften, 


11) Onomasticon urbium et locorum s. Seri 





turae, 8, v. Or: 
Or, mons, in quo mortuus est Aaron juxta civitatem Petram, 
ubi usque ad diem ostenditur rupes, qua percussa 
Moyses aquas populo dedit. 12) Koran 2, 7 7, 10. 
13) Seegen in 3acdh’s monatl. Gerrefpondenz. 17. Bb. S. 133 fa. 
’s vollftänbiges handſchriftliches Tagebuch, weidyes mie gar 

u Ay Are biefen Punkt nichts u 
a Möller's Das, Fol. a 15) &o Page naͤm · 

in den em un aber wahrs 
ſcheinlich au enfchlagens 
mit den 12 Brunnen bei Elim, 
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— PETRA 
fowie ein andere hierher gehörige Streitfr be: 
rühren. — ſtimmt der Charakter der Bocalität von 


Wadi Mufa volllommen zu dem, was bie Alten von 
der Lage Petra's berichten. Die Nachricht Strabo’s, 
baf Petra von Felfen umfchloffen und reichlich bewaͤſſert 
fei, haben wir ſchon oben beigebracht; ebenfo die des Dios 
dor, wonach die Stabt nur einen einzigen, durch Men: 
ſchenhaͤnde gefchaffenen, Zugang hatte, welcher offenbar ber 
unten zu erwähnenden Schlucht e3:Sif entſpricht. Sehr 
bezeichnend ift auch die Angabe deö Plinius (H, N. VI, 

), wonach Petra in einem Thale lag vom etwas weni: 
ger ald zwei römifchen Meilen im Umfang, umgeben von 
unmwegfamen Höhen und von einem Fluſſe durchitrömt. 
Ferner fpricht dafür bie Nachbarfchaft des Berges Hor, 
auf welchem Xaron ftarb. Joſephus, Eufebius und Hie: 
ronymus reden ausdrüdlih davon), fie können feinen 
andern + meinen, ald den, ber fih im Weiten über 
das Thal Wadi Mufa erhebt, und ber noch jest auf fei: 
nem Gipfel ein Muhammedaniſches Grabmal für Aaron 
trägt. Endlich weifen uns die vorkommenden Entfer: 
nungsangaben von Petra nach dem todten Meer im 
Norden, wie nach bem rothen Meere im Süben, fofern 
fe nicht bloße oberflählihe Schägungen enthalten, grabe 

die Gegend von Wadi Mufa bin. So namentlich, 
wenn die Peutinger’fche Tafel bie erftere Entfernung nad 
Norden bin bis Rabba F einigen und 70, und die nach 
Süden bis Aila auf römifche Meilen angibt, ober 
wenn bei Diodor (XIX, 98) von Petra bis in die Nähe 
bed todten Meered 300 Stadien gerechnet werben. Ro: 
binfon, aus beffen Werke über Paläflina (I, 133) wir 
diefe Argumente zumächft entlehnen, ſetzt die geographi⸗ 
ſche Lage von Petra’ in 30° 25° noͤrdl. Br. und 33° 
15’ 6” öftl. L. von Paris. 

Nachdem wir, fo die wichtigern Nachrichten ber Als 
ten Über Petra zufammengeftellt und die Gewißheit ges 
wonnen haben, baf der Drr in dem heutigen Wadi Mufa 
zu fuchen ift, wollen wir jest eine kurze Beſchreibung 
der merfwürbigen Überrefte der alten Stadt folgen laffen. 
Burdhardt war, wie gefagt, ber erfle unter den neuern 
europäifchen Reiſenden, der Wadi Mufa befuchte. Ob⸗ 
gleich er kaum einen ganzen Tag dort anmefend war und 
von feinem arabifchen Führer argmwöhnifch beobachtet und 
zur Eile getrieben wurde, danken wir doch feinem eigen: 
thümlichen Zalent eine ſchon fehr genügende Drientirung ""). 
Volftändiger, aber nicht fo klar und a ift der 
Beriht von Irby und Mangled, die im 9. 1818 mit 
Bankes und kegh den Ort befuchten “). Zehn Sabre 
fpäter, im $rübling 1828, hielten fich die beiden Fran 
fen, Graf Leon de Laborde und Linant, unter ben güns 


16) Joseph, Arch, IV, 4, 7. Meral. oben Anm. 11. 17 
Burdbarbt’s Reifen in Syrien. ©. 609719 d. lberf, (eis 
mar 1824,) 18) Arby and Mangles, Travels in 


PETRA 

fipfien Verhaͤltniſſen eine Woche lang in Wadi 
fa auf, und der erftere gab dann in feinem Pracht: 
werf: Voyage de l’Arabie Petree (Paris 183, Fol.) 
Diane, Grundrifje und Abbildungen der mertwürbigften 
Ruinengruppen und einzelnen Bauwerke und Sfulptus 
ren). Schubert beſuchte die Ruinen von Petra im 
Mär; 1837; aber in feinem Reifebericht wirft er nur eis 
nen fummarifchen Blick auf diefe Alterthümer, ber Ber 
Hor und das Grab Aaron’s feinen alle andern Intereſ⸗ 
fen bei ihm zu erfliden’). Der franzöfifche Reifende 
Bertou Fam fehr unverbereitet dahin im I. 1838, ja er 
hatte zuvor nicht einmal von Laborde's Werk Kenntniß 
enommen, und fein Bericht ift mehrfach unzuverläffig *'). 
ur; nach Bertou, nämlid am 31. Mai und 1. Juni 
1838, betraten wiederum zwei gelehrte und fehr gewifien: 
bafte Beobachter, Edward Robinfon und Eli Smith, den 
Boden des alten Petra, und obwol ihre Nachforſchungen 
durh ein gefährliches Abenteuer, welches fie zur plößlis 
hen Abreife nötbigte, gewaltfam unterbrochen wurden, fo 
baben fie doch Manches zur Berichtigung und Bervoll: 
fändigung ber frübern Nachrichten beigetragen ”). An fie 
müfen wir uns vorjugsweife halten ;, doch follen nament⸗ 
ich auch Burckhardt und Laborde berüdfichtigt werden. 
Schubert ſchildert den Zotaleindrud der Ruinen mit 
folgenden Worten: „In ber That ein wunberlider Bau, 
diele Felfen» und Höhlenftabt, einzig vielleicht im folder 
Art und Größe unter allen jest befannten Menfchenwer: 
fer. Wohin man ficht, überall, wenigftend in dem, was 
woͤrderſt ins Auge fält, etwad Andres und Neues; eine 
Ramnichfaltigfeit ber Formen, wie fie etwa bei einem 


Vollifefie in Rom an ben Trachten der Menfchenhaufen- 


bemerft wird, unter denen man ben reichgefleideten Eng: 
länder ober Sranzofen neben dem italienifchen Fifcher oder 
Sojaroni, ben Soldaten oder Bürger neben ben Geiflli: 
chen ber verfchiebenartigft gefleideten Orden bemerkt. Das 
Thal von Petra ift ein riefenhafter Saal, den die Natur 
mit aller Fülle der ihr felber eigenthümlichen Architektonik 
aufgeführt, feine Wände in orientaliihem Gefhmade aufs 
Shönfte audgemalt hat, und in welchem fich alle Geſchlech⸗ 
ter und Sahrbunderte der Altern Baufunft verfammelt 
haben, um da ihre Stubien zu machen ).“ Der Haupt 
zugang zu dem Thale, berfelbe ohne Bweifel, welchen Dio⸗ 
dor als dem einzigen bezeichnet, iſt die die oͤſtliche Gebirgs⸗ 
wand durchbrechende Kluft, es⸗Sik genannt, durch welche 
von Ain Mufa ber der * des Fluſſes von Wadi 
Muſa ſich ergießt. Doch iſt dies keinesweges der einzige 
Zugang überhaupt; denn auch von Nordoſt und von Sub: 
weft ber führen Wege hinein, und das Thal ift eigentlich 
nur auf der Dft: und Weſtſeite von hoben Felfenwänden 


19 Bon ben Abbildungen gehören zu Petra felbft die Tafeln 
b Die enalifche Vearbeitung des Laborbe'ichen Werkes 
(Sonden 1836. 1838) fleht dem frangöfifichen Originale in jeder Hin: 
ſicht nad, fie nur einen Theil der Abbildungen in verfleinertem 
Maßftabe. v. Schubert, Reife in das Morgenland, 2, 
Br. ©. 425 fh. 21) Bertou's Bericht fteht im Bulletin de 
im Societs de Geogr, (Paris 1839. Juin p. 274, Oct, p. 113 ete,) 
u ya ze. —— f- 2) einen 
und Smith, urY u angrengenben kLaͤnder. e 
1841,) 3, * S. fſg. 23) Schubert a. a. O. S. E 
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eingefchloffen ). Schon am oben Xheile ded Baches, 
wo die Schluht noch etwa 150 Fuß breit ift und die 


Sandfteinklippen zu beiden Seiten nur erft 40 bis 50 
Buß Höhe haben, fangen alsbald zu beiden Seiten die 
in ben Felſen gearbeiteten Gräber an, theils Aushoͤhlun⸗ 
gen ber röthlichen Sandfteinmaffe, theils von den Felfen 
ganz abgetrennt, ſodaß zwifchen ihnen und der Feldwand 
ein Durchgang gehauen ift und die fo entftandenen Graͤ⸗ 
ber eine ifolirte vieredige Felsmaſſe bilden, mit flachem 
Dach und nah Ägyptiſchem Gefchmack am obern Theil 
etwas ſchmaler ald unten, manche mit Säulen und kuͤnſt⸗ 
lich gearbeiteten Fagaden, alles in der Megel aus dem 
Ganzen ausgehauen, bisweilen auch eins Über bem ans 
dern, fodaß eine Art Stockwerk entſteht. Dabei wird die 
Schlucht allmälig immer enger, die Seitenwände immer 
höher bis zu dem eigentlichen Sik hin, wo das Thal fich 
bis zu zwölf Fuß verengt und durch einen fchönen Bo: 
gen führt, ber hoch. hinauf die eine Feldwand mit der ans 
dern verbindet, unten mit Pfeilern und Nifchen verziert, 
die, wie es fcheint, zur Aufnahme von Statuen beflimmt 
waren”). Die Seitenwände der Schlucht erreichen in 
biefer Gegend eine ‚Höhe von 80 bis 100 Fuß; aber der 
Boden fällt ftarf ab, und weiterhin beträgt die Höhe mol 
200 bis 250 Fuß. Dabei ragen die Klippen am einigen 
Stellen foweit vor, daf man vom Ihalarunde aus den 
Himmel nicht fieht. Der Bach ift mit Dleandern, wil: 
den Feigen und anderm Gebüfch bewacfen. Es zeigen 
fih Spuren von Auspflafterung des Wafferbettes und von 
andern Arbeiten zur Wahrung und forgfältigen Verthei⸗ 
lung des Waſſers. Die Länge diefer romantifchen Kluft, 
die übrigens viele Krummungen bat, beträgt ungefähr 
eine halbe Stunde. Wo das Sik zu Ende ift, tritt man in 
einen ähnlichen, aber breitern Wadi heraus, der von St: 
den fommt und von bier in nordweſtlicher Richtung weis 
ter gebt. Der Mündung des Sik gegenliber fällt fogleich 
in der wefllichen Felswand die prächtige Façade eines 
ganz aus dem fchönen farbigen Sandfteinfelfen gehauenen 
ebäudes ind Auge, welches die Araber Kbasne nen: 
nen, d. b. der Schatz, weil fie glauben, in ber Urne, 
bie den Gipfel der Fagade krönt, habe Pharao feine Reichs 
thümer verborgen; fie trägt viele Spuren von Flintenkus 
gen, und noch jebt feuern die Araber, wenn fie vorübers 
ziehen, ihre Gewehre barauf ab, um die Urne endlich ein⸗ 
mal zu zerfchmettern und ben eingebildeten Schat zu bes 
ben. Die Urne flcht etwa 100 Zug hoch vom Boden 
bed Thales. Kein anderer Bau, in Wadi Mufa ift fo 
volltommen erhalten wie biefer, nur die eine von den ſechs 
Säulen des Portifus ift weggebrochen. Burdharbt feheint 
einen falfchen Eindrud erhalten zu haben, wenn er bes 
hauptet, daß dieſe weggebrochene wie auch bie ihr ent: 
ſprechende Säule hunde dem Eingange aus drei Stuͤcken 
aufgebaut worden; wenigſtens behauptet Laborde, daß 
= diefe Säulen, wie dad ganze Gebäude, aus dem 
Belfen gehauen ſeien *). Unten zeichen ben zwei dußern 
Säulen des Periſtyls auf jeder Seite des Eingangs fieht 
24) Robinfen a. a. O. S. 76, 25) Laborde gibt eine 
Abbildung davon unter dem Ramen eines Zriumphbogene, Voyage 
de l’Arabie Petree, pl. 56, 26) Burdharbt, Reifen in Sps 
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man nicht fehr hoch vom Boden bie Statue eined halb: 
befleideten Mannes, der ein Pferb am Zügel führt. Sonft 
ift an dem untern Stod des Gebaͤudes, abgefehen von 
dem verzierten Gefims bes Haupteinganged und zweier 
Seitenthären, nur ber glatt gehauene Felſen zu ſehen. 
Defto mehr Bildwerk bemerft man an dem fchön gearbeis 
teten Architrav und an dem obern Theile, der eine Art zwei⸗ 
tes Stod ausmacht. Zunaͤchſt über dem Periſtyl läuft quer 
Über in der ganzen Breite ber Front -eine Reihe ſphinr⸗ 
artiger Geftalten mit verfchlungenen Schweifen, „je zwei 
egen einander gekehrt und jebeömal getrennt durch etwas, 
# einem Gefäß ähnlich fieht. In dem darüber befind⸗ 
lichen breiedigen Giebelfelde nimmt, nah der einen Ab⸗ 
bildung bei Laborde *), fehr deutlich ein (römiicher) Ads 
ler die Mitte ein unter Arabeöfen zu beiden Seiten. Bier 
ſolche Adler fieht man noch auf den oberften Zinnen bes 
Gebäudes. In der andern Zeichnung jedoch, die von ki: 
nant berührt **), find diefe Adler nicht fo deutlich zu er: 
fennen. Zu jeder Seite jened Giebelfeldes ſteht gerade 
oberhalb der dußerften Säulen des Peryſtyls ein Loͤwe. 
Über diefer Zwilchenpartie ruht dann das zweite Stod: 
werk, in ber Mitte eine Rotunda, von Säulen getragen, 
oben geziert mit der ſchon erwähnten Urne, und neben ber 
Rotunda zu jeder Seite ein vierediges Geſchoß, ebenfalls 
mit Säulen eingefaßt und mit balfenähnlicher Bebachung, 
auf deren Eden jene vier Adler zu fehen find. Zwiſchen 
den Säulen ftehen Statuen, in der Mitte am vorbern 
Theil der Rotunda eine nadte weibliche Figur mit dem 

uͤllhorn, an den Seitengefchoffen ebenfalld nad Born ein 

rieger mit Schild und ‚Hellebarde und in den tiefern 
Fronten zu beiden Seiten der Rotunda geflügelte weib: 
Tihe Wefen mit einem Ring oder Kranz in der Rechten 
und einem Palmzweig in der linfen Hand. Andere Sta: 
tuen verfchwinden auf bem Bilde hinter den Säulen. 
Das Innere des umtern Stodes entipricht ganz und gar 
nicht der Pracht des Außern. Man findet da nur einen 
regelmäßig vieredigen Raum, 16 Fuß lang und breit 
und etwa 25 Fuß hoch, hinter demfelben eine zweite klei⸗ 
nere Kammer, und zu jeder Seite des Hauptraumes 
ein Heined Nebengemach mit einer Thuͤr nach dem ge” 
fen Zimmer und einer Thuͤr nach der aͤußern Vor: 
halle. In Betracht des prachtvollen Äußern dieſes Bau: 
werls follte man vermutben, daß ed zu einem Tempel 
ober zum Palaft eines Fürften gedient babe; aus den 
einfachen Berhältniffen bes Innern dagegen möchte man 
eber fchließen, daß es nichts als ein Familiengrab, wenn 
auch wol ein fürftliches Grab gemwefen. 

Bon der Khatne an läuft der Fluß nordweſtlich und 
dad Thal wird allmdlig breiter; in die Felswaͤnde zu beis 
den Seiten find auch bier viele Gräber gearbeitet, dad 
Äußere derfelben verfchiedenartig, zuweilen prächtig, das 
Innere faft immer fehr einfach und eng. „Die Wände 
derer, die ich befuchte,” fagt Burckhardt ), „waren ganz 
eben und ohne Zierathen. In einigen find Fleine Seiten: 
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fammern mit Vertiefungen im Felſen zur Aufnahme der 
Zodten; in andern fand ich zu bemfelben Zwecke auf bem 
Fußboden unregelmäßige Heine Vertiefungen von der Figur 
eines Sarges. Einmal zählte ich zwölf Vertiefungen der 
rt, und dazu hatte die Mauer eine tiefe Nifche. Die ge: 
wöhnlichfte Korm diefer Gräber, von Außen gefehen, iſt die 
einer abgeftumpften Pyramide, und da fie fo gemacht find, 
daß fie einen ober zwei Fuß aus ber Maffe des Felfens 
bervortreten, fo haben fie von Fern gefeben das Anfeben 
einzeln ftehender Gebäude. Auf jeder Seite ber Front ift 
gewoͤhnlich ein Pilafter und auch die Thür ift felten ohne 
einige geſchmackvolle Verzierungen. Ich glaube nicht, fett 
Burdpardt hinzu, dag in Wadi Mufa zwei Gebäude ein: 
ander vollfommen glei find an Umfang, Geftalt und 
Verzierung. An einigen Stellen find drei Gtabmaͤler, eins 
über dem andern — und die Seite ded Berges 


ift fo fteil, daß ed unmöglich feheint, fidh dem oberften zu 
nähern.” Man findet in dem Prachtwerke von Laborde 
verfchiedene Gräber abgebildet. 

Das Thal biegt fi bald ge Norben, und mwirb 
breiter, auch nimmt die Höhe der Seitenwände allmaͤlig 
ab, Grade an diefem Ginbug liegt links ein roͤmiſches 
Theater, das ganz aus der Felfenmaffe gehauen ift. Die 
Arca bat 120 Fuß im Durchmeffer, "in der dabinterlie: 
genden Bergwand find 33 Reihen von Siten eine über 
der andern ausgehauen, wovon jede etwa 100 Perfonen 
aufnehmen fann, fobaß bier mehr als 3000 Zuſchauer 
Pat fanden. Zur Seite und in den Öfltlichen Bergmän: 
den gegenüber ficht man eine große Menge von Gräbern, 
weldye in fo drohender Nähe bei dem der Sthauluft und 
dem Bergnügen gewidmeten Theater einen feltfamen Gons 
traft bilden. an findet bei Laborde auf Taf. 39 eine 
ſehr fhöne und effectvolle Anficht diefer Scene, von ber 
Höbe des Theaterd aus genommen. Ein kleineres Bild 
vom Theater gibt Taf. 40 von Linant gezeichnet. 

Nicht weit nörblih vom Xheater hören die niedrigen 
Klippen auf, welche den Bach einfchließen; aber die bas 
hinter liegende öftliche Reihe der Felfen tritt nun bervor 
und zieht fich nach Norden binauf. Sie enthält eine große 
Anzahl zum Theil fehr ſchoͤn und im dem mannichtaltig- 
ften Stile gearbeiteter Gräber. Der Bach aber wen: 
det fi an der erwähnten Stelfe weftlid und durchſchnei⸗ 
bet die innere Ebene, welche das Terrain ber alten Stadt 
bildete. Diefe bat etwa ’4 Stunde ind Gevierte, ift in 
Dften und Meften von hoben fenfrechten Felswaͤnden ein= 
gefchloffen und fleigt dagegen im Süden und Norben 
mebr allmälig zu den außen liegenden höhern Ebenen am. 
Diele Terrain von ungefähr einer Stunde im Umfan 
ift von einer großen Menge von Grundmauern und Rui— 
nenbaufen bedeckt; bebauene Steine und Bruchſtuͤcke von 
Säulen liegen umber, auch erfennt man bie Überrefte 
von gepflaflerten Straßen. Dad Bett des Flufies war 
theilweiſe außgemauert, ja eine Strecke weit überbaut. Er 
nimmt von beiden Seiten ber mehre Wafferabflüffe aus 
den umliegenden Bergſchluchten auf und mag zur Re= 
— ſeht reißend ſein; im Sommer aber verſiegt er 
chon, ehe er im bie Ebene der alten Stadt heraustritt, 
obwol am weſtlichen Ende derſelben an verfchiebenen 
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Stellen wieder Waſſer hervorquillt. Die anſehnlicheren 
Ruinen findet man auf dem dieſem Bande beigegebe: 
nen Plane bemerkt. amentlih flößt man bie und 
da auf die Grundmauern und umgeftürzten Säulen eines 
Tempeld. Auch einen Wafferbehälter und ein paar zer⸗ 
fiörte Brüden gibt es bort. Nahe dem Ufer des Baches 
nach den weltlichen Bergen zu paffirt man bie Refte eis 
ned mit der Front nach Dften zu gekehrten Zriumphbo: 
gend von ſchwuͤlſtiger Architeftur ”) und gelangt dann 
ganz nabe den Klippen zu bem großen Gebäude, welches 
die Araber Kafr Far'ön, d. i. das Schloß Pharao’, oder 
nad Burdhardt, Kafr bent Faraun, dad Schloß der Pha: 
raonentochter, nennen. Laborde befchreibt dafjelbe unter 
dem Namen einer Zempelruine, fein Werk enthält zwei 
Zeichnungen davon”). Es ift die am beften erhaltene 
Maurerarbeit ded ganzen Thales, aber ohne befondern ars 
&iteftonifchen Werth und wahrfcheinlich aus fpäter Zeit. 
Das Innere ift in mehre Gemaͤcher und Stodwerfe ab: 
etheilt, ſodaß es ſchwerlich ein Zeinpel gewefen fein kann. 
Auf der Anhöhe füdlich von dem Kaßr fleht eine einzelne 
Säule, welche die Araber Zubb Far’ön, d. i. das Schaam⸗ 
glied Pharao’d, nennen. Sie ift aus mehren Süden zu: 
fammengefegt und bängt mit den Grundmauern eines 
Zempelö zufammen ). 

Die wefllihen Klippen befichen ebenfalls aus roͤth⸗ 
lichem Sandflein und find höher als die im Oſten, naͤm— 
lich bis zu 300 oder 400 Fuß hoch. Die Wand iſt aud 
bier vol Gräber, und einige davon liegen fehr hoch 
oben. Nur find fie im Allgemeinen nicht fo prachtvoll ges 
arbeitet wie die in dem öftlichen Berge. Hier liegt unter 
andern das eben nur in Arbeit genommene und unvollen« 
det gelafiene Grab, welches Laborde befchrieben (S. 55) 
und abgebildet hat (Zaf. 34). Es ift dies darum merk; 
würdig, weil es zeigt, daß die Arbeitsleute bei dem Aus: 
meigeln der Fagaden nach Abglättung der Vorderwand 
des Felſens von Oben anfingen; denn bei bem in Rebe 
ftebenden Grabe find nur erſt die oberen Theile der Saͤu⸗ 
len fertig gearbeitet und nach Unten zu fieht man nichts 
als die noch unbearbeitete Zelfenwand. Das Waller des 
Baches fließt hier weftlih in eine Schlucht hinein, deren 
Seitenwände ebenfalls Heine Gräber haben. In ſuͤdweſt⸗ 
licher Richtung von bier liegt der Berg Hor, von wels 
chem ber Schubert nach Wadi Mufa kam. Im Norbwes 
fien aber fand Laborde noch ein großes, ſehr gut erhal: 
tenes Monument, jegt Ed:beir genannt, d. h. dad Kos 
fir. Es liegt hoch oben in den norbweftlichen Klippen, 
durch welche fich der oft befchwerliche Weg nach bemfelben 
bindurchwindet, obwol man Überall die Arbeit von Mens 
ſchenhand bemerkt, um den Zugang möglid zu machen; 
ia eine Strede von 1500 Zuß find fogar Stufen ges 
bauen. Burdhardt hat nichts von dem Deir gefehen, 
Irby und Mangled beobachteten es nur aus ber Ferne 
durch ein Zeleflop. Es iſt ganz aus dem Zelfen gearbeis 
tet; allerdings zwar in bizarrem Geſchmack ausgeführt, 
macht «5 doch wegen feiner enormen Dimenfionen ben 

efte Abbildung von zwei verfi en Seiten bei Las 
PR org Er Area 55. 56 und Zaf. 
35 uns 36 f. 33 bei Laborbe ſtellt die Säule bar, 
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Effect eined riefenhaften Monolithen ”). Im Allgemeinen 
bat die Structur eine gewiffe Ähnlichkeit mit der, welche 
wir oben bei ber Khaöne fennen gelernt haben, boch if 
fie roher und mafienbaft übertreibend. Das Innere bes 
fieht aus einem einfachen vieredigen Raume. Robinfon 
hält das Gebäude für einen Tempel, ber fpäter in eine 
griechifche Kirche umgewandelt wurde, 

Solcher Art find die Überrefte der Stadt, deren Bes 
wohner, den Agpptern gleich, mebr auf eine ftattlihe Bes 
baufung ihrer Todten als auf Prachtpaläfte fr die Lebens 
ben bedacht geweſen zu fein fcheinen. Der Schug der ums 
gebenden Felſenklippen und der frifche Strom hat fie wol 
in dieſes Thal gelodt, das in Betracht der beichwerlichen 
Communication nah Außen und der großen Sommerbike, 
die bier berricht, auch feine Ungemächlichfeit haben mußte. 
Auf den europäifchen Reifenden macht außer der wunders 
baren Bearbeitung der Felfenwände auch die natürliche 
Bildung der Klippen und Tbäler, fowie die eigentbimliche 
Bärbung der Zelfen einen großartigen Eindrud. „Sie bies 
ten nicht — das find die Worte Robinſon's — eine todte 
Maſſe von mattem, monotonem Roth dar, fondern eine 
enblofe Mannicyfaltigkeit heller lebendiger Farben von dem 
dunkelſten Garmoifin bis zum fanfteften Blaßroth, zuwei⸗ 
len auch in Drange und Gelb überfpielend. Diefe wech: 
felnden Schattirungen find oft durch wellenförmige Linien 
deutlih marfirt, was ber Oberfläche des Kelfend eine 
Aufeinanderfolge von glänzend fchillerndem Golorit ver: 
leiht, gleih den Farben gemwäflerten Seidenzeuchs, unb 
ben impofanten Effect der ausgehauenen Monumente bes 
beutenb erhöht *').” Der vorberrfchende Stil der Monu- 
mente ift ein gemifchter. Unverkennbar zeigt fich in dem⸗ 
felben theils optifcher, theils römifchegriechifcher Einfluß, 
jener in den abgeflumpften Ppramidalformen und in den 
unten breiteren, nach Oben ind Schmale zulaufenben Fas 
gaben, dieſer aber in ben Säulenordnungen und anderen 
Zierathen, zumeilen mit jenem gemifcht, zumeilen ent» 
a. vorberrfchend, wie in dem prachtvollen korinthi⸗ 
ſchen Grabe bei Kaborde *) und dem mit den Doriſchen 
Säulen, weldes Irby und Mangles befchreiben. . Das 
Überladene und Gezierte auch in den mehr claſſiſchen For⸗ 
men führt auf eine verhaͤltnißmaͤßig ſpaͤtere Periode ber 
Kunſt um bie Zeit Chriſti und in den nächfifolgenden 
Jahrhunderten. Doch mögen einzelne Monumente älter 
fein. Beimeitem bie meilten derfelben, foweit fie aus 
bem #elfen gearbeitet find, haben ficherlich die Beſtim⸗ 
mung von Grabhöhlen gehabt, gewiß nur wenige mögen 
ald Göttertenipel anzufehen fein; und felbft der Umftand, 
daß mande offenbar in fpäterer Zeit als chriftliche Kirs 
hen gedient haben, beweift nicht fireng gan ihre frühere 
Beflimmung für die Todten, denn ein Blid auf die Kas 
tafomben Italiens belehrt uns eines Andern. 

Wie durch die Weichheit des Sandſteins in biefem 
Thale überall die Sculpturarbeiten fehr erleichtert worden 
find, fo liegt ebendarin wol ein hauptfächliher Grund, 











33) f. Laborde ©. 59, und bie Abblibung bafelbft auf Zaf. 
45. Bergl. Robinfon's Paläftina, III, 86. 34) Gbend. II, 
79 fg. 35) Laborbe ©, 58 und Zaf. 48, 
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baß und hier fo wenige Infchriften erhalten und daß biefe 
wenigen, wie wir bören, febr verwifcht oder verftümmelt 
find. Burdharbt bemerkt in diefer-Beziehung (S. 718): 
Ich fah mehre Stellen, wo Infhriften geflanden haben, 
aber fie waren alle verwiſcht.“ Laborde fand innerhalb 
Wadi Mufa an einem Grabe eine — e lateiniſche 
Anfchrift, welche nach feiner Angabe (S. 59) den Nas 
men eined in Petra verftorbenen roͤmiſchen Statthalters 
Quintus Prätertud Florentinus enthält. Die Infchrift 
ſelbſt hat Laborde nicht mitgetheilt. Ebenfo wenig hat er 
eine zweite, in großen griechifchen Charakteren beltehenbe, 
mitgetheilt, die er in dem Sik fand, aber troß ber Beis 
hilfe einiger rg Helleniften nicht entziffern konnte. 
Nicht weit nördlich von Wadi Mufg endlich fanden Irby 
und Mangles an einem Grabe eine Inſchriſt in fünf lan⸗ 
en Zeilen und unmittelbar darunter einen einzelnen 

hriftzug in größern Verhältniffen. Die Infchrift it 
ut gefchnitten umd, weil fie unter dem Vorfprung eines 
efimfes ſteht, vortrefflich erhalten. Die Schrift war bies 
felbe, wie in ben berühmten Zelfeninfchriften der finaiti: 
ſchen Halbinfel. Die Reifenden copirten die Infchrift, aber 
fie haben fie nie veröffentlicht *). 

Schließlich machen wir noch auf ein paar Streitfras 
gen aufmerkfam, welche Petra betreffen, deren vollftäns 
dige Diecuffion aber nicht an diefen Ort gehört. Fürs 
Erfte ift Bochart in Itrthum “), wenn er das nabatäifche 
Petra für einerlei hält mit der arabifhen Stadt el:Hibfchr, 
wo ed nach den arabifchen Geographen Felfenhöhlen gibt. 


Er las nämlich diefen arabifchen Namen Ai mit fal⸗ 
ſchen Bocalen wie el-hadschar, was den Stein bedeuten 


würde. Dazu liegt Hibfchr mehre Tagere füblich von . 


Wadi Mufa und die Vergleichung mit Petra fällt alfo 
ohne weiteres weg. Zweifelhaft wenigftens ift die Angabe 
des Joſephus, daß Petra ehedem Ärckeme (“oexiun) 
oder Arkem (mie an einer andern Stelle ftatt SIgen zu 
leſen —— babe”). Denn Rekem op“ fteht in 
den chaldäifchen Überfegungen des Pentateuch vielmehr 
für Kabes Barnea, und bas er-Raklın * Pl der Ara⸗ 


ber fcheint weiter nörblich gelegen zu haben”). Endlich 
ift zu bemerken, daß der Name Petra befonders in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit, wo man bad nabatdifche Petra aus dem Ge; 
ſicht verlor, eine Zeit lang auf Kerak im Oſten des todten 
Meeres und gelegentlich auch auf Rabbath Moab in ber: 
felben Gegend angewendet wurde ); ja die Didcefe des 
Bifchofs von Kerak wirb noch heutzutage von den Geiſt⸗ 
lichen in Ierufalem arabifh Batra » ‚eb und griechifch 
Ilfrgas genannt"). (E. Rödiger.) 

Eine zweite Stabt dieſes Namens war Petra in 
Lykaonia, welche ſehr unbedeutend gewefen fein mag. Bergl. 
Sidler 2. Tb. S. 384. Ein drittes Petra war eine 

36) f. Robinfon's Yaldfiina. I, 432, 37) Bocharti 

„ sera. (Francof. 1674, 4.) p. 312. 38) Joseph. Arch, 
v‚4,7.7,1. 39) Bam fehe das Mäbere bei Robinfon I, 
7160 fg. 40) Relandi Palaest, I, c. K. d. Raumer’s Paldr 
ſtina. S. 44 fy. der 2. Aufl. und beffen Beiträge zur bibl. Geogr. 
(Reipsig 1843.) S. 44 fa. Robinfon’s Paldfiina. IM, 701 fa. 
41) Burdharbt’s Reiſen in Syrlen. ©, fo. 


Eleine Selfenfeftung am Pontus, an ber Küfte von Phas 
ſis, nahe am Fluffe Akinaſis, auf einem fteilen $elfen 
elegen, ber nur von einer Seite den Zugang erlaubte. 

(Precap Pers. I, 17.) Sie wurde erft vom Kaiſer 
uftinianus angelegt und barauf von den Perfern erobert. 

In der fpäteren Zeit kommt fie nicht weiter vor. Vergl. 
Mannert 6. Th. 2. ©. 361 fo. Ein viertes Petra 
(IKrga) lag auf der Infel Sicilien (Prolem, III, 4), 
welches von Silius Jtalicus (Pun. XIV, 248) Petraea 
—— nicht mit Petrina zu verwechſeln iſt. Nöordlich 
3 in ihrer Naͤhe ein beruͤhmter Tempel der Mater 

Magna. Mannert (9. Th. 2. S. 442) bat beide Städte 
vermifcht, welche Sickler (1. Th. S. 445) mit Recht uns 
terfchieden bat. —— beißt der bier ſich beſindende 
Ort Petralia Soprana. ©. d. Mappa geogr. tot. In- 
sulae et regni Siciliae von T. Konr. Kotter. Im 
Mittelalter hatte fie den Namen Petra Helid. Vergl. 
PA. Cluver, Sicilia ant. p. 367 sq., welder überhaupt 
über Petra ausführlicher handelt, ohne jedoch auf ben 
oben berübrten Unterfchied einzugeben. Eine fünfte 
Stabt Petra lag in Pierien, und war einft von ben 
Theſſalern und Derrhäbern eingenommen worben, wor: 
über ſich Philippos, der König von Mafebonien, bei den 
römifchen Gefandten beflagte. (Liv. XXXIX, 26.) Eine 
fehöte Stabt diefed Namens lag im Lande der Maͤdi 
(Mädica), und mwurbe einft vom König Dpilippos I. 
von Makedonien belagert, worauf fi die Einwohner er: 
gaben und Geifeln ftellten. Allein nad dem Abzuge des 
Koͤnigs —— ſie ihre Stadt, und zogen ſich auf die 
benachbarten Gebirge in feſte Plaͤtze zuruͤck (loca munita), 
um ihre Freiheit zu bewahren. (Liv. XL, 22, 23.) 
Waͤhrend des Krieges mit den Römern hatte Perfeus in 
biefe Stabt eine Befagung gelegt. (Liv. XLIV, 32.) 
Die beiden letztgenannten Städte find von dem neueren 
Bearbeitem der alten ——— gaͤnzlich uͤbergangen 
worden. Eine ſiebente Stadt Petra (Petra deserti 
genannt) Tag in Palaͤſtina, in der Nähe des alten Ras 
bath, mit einem Metropolitanbifhof, zu weldem ein 
Suffragan:Bifhof auf dem Berge Sinai gehörte. (Jar. 
de Viütriaco in Hist. Hieros. 1077.) er Ort batte 
lange in Trümmern gelegen, bis fih 1131 n. Chr. Geb. 
bier unter König Fulco durch den heidnifchen Bundesfürſten 
Pincerna u ein Gaftell, fpäterbin eine neue Stabt 
erhob. Bergl. Ritter Erdk. 2. Th. 3. Abth. ©. 372, 
1. Ausg. (J. H. Krause.) 
Daran nlipfen wir die Orte, welche in neuerer Zeit die: 

fen Namen führen, naͤmlich 8) Ein Dorf oder vielmehr Meine 
Stadt der Infel Metelino oder Mytilene, wie fie die Schif: 
fer, ober Midillin (Lesbos der Alten), wie fie die Türken 
nennen, liegt unter 39° 27’ nördl. Br. und 26° 14 öfl. €, 
auf einem faft unzugänglichen Felfen der Norbküfte und 
befigt eine, gegen alle Winde eſchuͤtzte Rheede. 9) Ein 
Dorf im türkifch:afiatifhen Sandjaf Akſerai (Kappado: 
cien) deö Ejalels Karaman, liegt am Fuße der Foduls 
babafette, vielleicht auf der Stelle von Sopatra. 10) 
Ein ‚ welche neun Stunden von Lariſſa entfernt 
it. In dem bei demfelben befindlichen gleichnamigen Eng» 
paſſe (zwifchen Phofis und WBöotien) ſchlugen die Grie: 


PETRAEA 


hen unter * Juli er * Fr In Paſcha 
elim und noͤthigten ihn zum eiligen uge *). 
* ” ’ ee. =. $ Fischer.) 
PETRAEA, PETREA. Diefe von Houftoun nad 
feinem Gönner, dem Lord Petre, fo benannte Pflanzengat: 
tung gehört zu ber — Oidnung der 14. Linneſchen 
Claſſe und zu der Gruppe ber Lantaneen ber natürlichen 
Familie der Verbeneen. Char. Der Kelch glodenförmig, 
am Rachen durch fünf doppelte, abgeftugte Schuppen ver: 
ſchloſſen, mit fünftheiligem, ſehr großem, gefaͤrbtem, ober 
trodenbäutigem Saume, deſſen Feten ablangslanzettförmig 
find; die Gorofle kleiner ald der Kelch, mit fehr kurzer 
Röhre und fünffpaltigem, fait gleichem, offenftehendem 
Saume; die Staubfäden innerhalb der Gorollenröhre mit 
elliptifchen, aufrechten Antheren; ber Griffel einfach, mit 
ftumpfer Narbe; die Kapfel umgefehrtseiförmig, zweilaͤ⸗ 
cherig, das eine Fach fehlichlagend. Die ſechs befannten 
Arten find als Metternde oder aufrechte Sträucher oder 
Bäume mit gegenüberftchenden, lederartigen, meift ganz: 
randigen Blättern und traubenförmigen, weißen ober vio⸗ 
fetten Blüthen im tropifchen Amerifa einheimifb. 1) P, 
volubilis Z. (Howst. reliqu. t. 11. Jacguin stirp. 
amer, t. 114. Gärtner de fruct. t. 177. marck il- 
hastr. t. 539) in Weſtindien, Merico und Brafilien; 2) 
P. rugosa Humboldt, Bonpiland et Kunth (Nov. zen. 
2. p. 228) in Garatad; 3) P. arborea Humboldt, Bon- 
pland et Kuntk (l. c. in Golumbien; 4) P. racemosa 
Nees et Martius (Nov. act. nat. cur. 11, p. 72); 5) 
P. subserrata Chamisso (Linnaea 7. p. 368 und 6) 
P. denticulata Schrader (Götting. gel. Anz. 1821. ©. 
721) in Brafilien. P. deutata Spreng. (Syst. veg. 2. p. 
761) iſt nad Ehamiffo's —** Patagonula americana 
und P. oblonga Spreng. (l. c.) eine Banisteria. 
(A. Sprengel.) 
PETRAEE (Tlergain), Name einer der Zöchter 
des Dfeanos bei Hefiod — 357), d. h. die Goͤtti 
des vom Felfen berabftrömenden Waflers. (H.) 
PETRÄISCHES ARABIEN (Hiftorifche Über: 
fit.) Unter petgdifchen Arabien verfiebt man das durch 
den Dur Söraeliten berühmte, von Agypten, 
Paläftina, Syrien und ber großen Halbinfel Arabien be: 
grenzte, zwifchen dem beiden Armen des arabifchen Meer: 
bufens in Geftalt einer Halbinfel die heiligen Berge und 
die Wüfle von Sinai umgebende, nörblih bis zur tiefen 
Einſenkung des todten Meeres, bis zum Arnon, bem Rus 
bicon des israelitiſchen Heerführers reichende, klippen⸗ und 
felfenreiche Paſſage-kand, welches zu keiner Zeit eine im 
beftimmten Linien abgefchloffene Herrſchaft bildete, Die 
Bezeichnung felbit, 5 Ilerpaia Apapia, rührt von den 
griehifchen Erdbefchreibern, befonders von Ptolemäus her, 
feit der Hauptort des Landes Petra die Refidenz einer 
eigenen von den Nabatdern (Edomitern, Idumaͤern) erhobe: 
nen Königsfamilie wurde. Erft in neueren Zeiten ift in 
Folge einer irrigen, wenngleih der fleinigen Beſchaffen⸗ 





*) Bgl. Powqueville, Voyage dans la Gröce, T. Ill. p, 681, 
Perauent Ile, Geſchichte der Wicbergeburt Griechenlands, teutſch 
bearbeitet von Ehriftian Niemeyer. 4. Bändchen. S. 217. 

. Enpli.d.W. u. 8. Deitte Section. XIX, 
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beit deö an grünen Gewächfen armen Landes entfprechen: 
ben Überfegung der Name des fleinigen Arabiens aufge 
kommen, melde ben Arabern ebenfo fremd ift, als die 
Bezeichnung eines gluͤcklichen Arabiens '). Die arabifchen 
Geographen, befonders Abulfeda, rechnen einen Theil diefes 
Landes zu Syrien (Al:Sham, d. h. das zur Linken von 
Meccah ald dem Mittelpunkt der Welt gelegene Land), eis 
nen andern zum öftlichen Arm des arabiſchen Meerbufens 
Bahhr el Kolfum, erpthräifches, rothes Meer), wo Ailab 
(bei den Hebräern Elath, jebt Akaba) eine Zeit lang zur 
Herrſchaft der peträifchen Könige gehörte. Selbft die bier 
füblich angrenzende arabifche Küftenprovinz Hedſchaz, wel 
he man gewöhnlich mit dem peträifchen Arabien der Grie: 
hen zufammenftellt, fann nur in feinem nörblichften Kuͤ— 
fienftrich diefem Lande zugefellt werden, wenn fie gleich 
das Baterland der Midianiter, und bes alten Stammes 
ber Zhammub (Thamudai bei den Griechen) ift, von wel: 
dem man nicht allein die mit Höhlenwohnungen verfes _ 
bene Stadt Hebfcher, fondern auch wol die ältefte Bevoͤl⸗ 
ferung ber Felfenftabt Petra herleiten muß. Vergl. meine 
Abulfedea Arabiae deser. p. 76. 77. 78. 

Man kann die Gefchichte deö peträiichen Arabiens, 
welche gleich wichtig fir die hiftorifche Kunde der angren⸗ 
zenden größeren Länderfufteme (von Xanpten, Palältina, 
Syrien und Arabien felbft) ift, in folgende Zeiträume 
theilen. In der Alteften, bebräifch = phönicifch : äguptifchen, 
Deriode wo ſich mannichfache, im alten Teſtament benannte 
Nomabenvölker bier zufammenbdrängten, bleibt ed zwar 
noch dunkel, ob nicht die erften Pharaonen, auf welche fo 
viele Ortsbezeichnungen und felbit einige Reſte der Felfen- 
flabt Petra binweifen, ihre Herrfchaft bis bierber erſtreck⸗ 
ten. Aber der Durchzug der Israeliten aus Ägypten über 
den wefllichen Arm des arabiihen Meerbufens (umweit 
Suez), der Wiberftand, den ihnen die Völker des peträis 
fhen Arabiens, die Edomiter oder Idumaͤer (vermeint- 
liche Nachkommen Efau’s), die Amalefiter und Moabiter 
leifteten (bie Midianiter, unter denen Jethro, der Schwie: 

ervater Mofis, wohnte, erzwangen erft fpäterhin' einen 
tWraelitifchen Tribut und wurden von Gideon zurüdge: 
drängt), ber lange Aufenthalt der Israeliten in ber wü— 
fien Gegend beö Gebirges Sinai, wo ſie mit Mannah, 
db. h. mit den harzigen, wachsartigen Körnern bes bortis 
gen Tamarisken-Geſtraͤuchs gefpeifet wurden, find unyweis 
felhafte Lichtpunfte diefes dunklen Zeitraumes, der bis zu 
bem auch für Petra wichtigen Fall von Tyrus, oder bis 
zum Anfange des 4. Jahrh. v. Chr. Geb. reicht. Die no: 
mabifchen Bandelövöter bed peträifhen Arabiens, beſon⸗ 
berd die Edomiter ober Idumaͤer, welche zur Zeit ber 
israelitifchen Könige im Beſitz der Nordkuͤſte des arabi⸗ 
ſchen Meerbufens (bei Elath oder Ailah und dem benach⸗ 
barten GEziongeber) und bed weftlichern früher von den 
Amalefitern bewohnten Landes waren, flanden nämlich 
als Zwifchenhändler und Karamwanenführer in genauer 
Verbindung mit den femitifchen Königen von Tyrus 
und Sidon, man mag ed nun diefem freundfchaftlichen 


1) Bergl. über dieſe unrichtige —— Sr Abhandlung 
in ben allgem. geogr, Ephemeriben. 14. Bd. ©, 11. 
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Berhältniffe, oder dem vorhb Siege David’s über 
Idumaͤa zufchreiben, daß deſſen gg = Salomo als 
Bundeögenofje des Königs Hiram von Zyrus durch je: 
nen arabifchen Meerbufen einen Seehandelszug nad Ophir, 
d. bh. nach den füblichen Handelsfüften und Stapelplägen 
der arabifchen und indiichen Probucte, unternehmen konnte. 
Mit dem Falle von Tyrus (unter Alerander dem Großen), 
m deſſen Folge ſich jener Zwiſchenhandel der biöherigen 
Gefährten und Stammesverwandten der Phönicier mehr 
nach Pelufium und Alerandrien zog (auch die benachbars 
ten füdlicheren Handelsſtaͤdte von Yaldflina erhoben fich 
jest), begann eine Krifis für die Bewohner des peträifhen 
Arabiens, deren Hauptflamm von nım an unter dem Na= 
men der Nabatder (unechte Araber, von Nabajoth, einem 
Sohne Jsmael's, fo genannt) auftritt. Man kann biefe 
weite Periode, die forifcheägpptifche (der Seleuciden und 
lemaͤer) oder auch die der Begrimdung bed peträifchen 
Reiches nennen. Sie beginnt mit dem Jahre 311 v. Chr. 
Geb., wo Antigonus, der afiatifche Nachfolger Alerander’s, 
nad Eroberung des nörblihen Theils von Idumaͤa, zu: 
erft durch feinen Feldherrn Athendus, hierauf durch feinen 
Sohn Demetrius die Nabatder, ein durch Handel be: 
rühmtes, freibeitliebendes und mit leichter Reiterei ver: 
febenes Voik in deſſen eigenem, füblich vom todten Meer 
durch enge Päffe und Wüften — Lande angriff ’). 
"Die Ptolemder, welche ihren Seehandel von ben s 
fen des arabifchen Meerbufens bis nach Perfien und In: 
dien zu erweitern fuchten, begnügten ſich Anfangs, der 
berei der Nabatder am dlanitifdhen Golf ran: 
ken zu fegen; die nachberige Eröffnung der Handelsftraße 
von Gaza am mittelländifchen Meer zu Gunften der Na: 
batder beweift aber, daß biefe umentbehrlichen Zwifchen: 
händler jest felbft ald Kaufleute auf eigene Rechnung 
freundfchaftlichen Verbindungen mit den Agyptifchen Kö: 
nigen ftanden. Auch fcheinen einige ardhiteftonifche Über: 
zefle von Petra zu verrathen, daß die Ptolemäer gleich 
den älteflen Pharaonen ihre Golonien oder Factoreien bis 
a diefem fo glücklich gelegenen Emporium ausdehnten. 
Während des. Herrfchaft der legten Ptolemder tritt Petra 
immer felbftändiger als die Reſidenz eines bedeutenden 
einheimischen Koͤnigshauſes auf. j 
Die römifche Periode des peträifchen Arabiens be; 
mit der Kriegöbilfe, welche ein peträifcher Köni 
alcho (Malchus, unftreitig Melek, d. h. König) im Ri 


47 v. Chr. Geb, dem Julius Gäfar gegen Alerandria, die‘ 


Aqotiide Hauptſtadt, leiftete. Die Nabatäer, um biefe 
t umter einer regelmäßigeren Gefeggebung zu immer 
Wohlſtande gelangt und im Beſitz einer zahlreis 

Reiterei, begannen ſchon damals felbftändige Ero: 
berungöfriege gegen die Grenzftädte von Paläftina zu füb: 
ren, und felbit in dem weiter fübli von Ailah gelene: 
nen Küftendiftricte (des jetzigen Hedſchas) gehörte Jambia 
(Ianbo) zu den Beſitzungen ihrer Könige. Dieſe Lage 
deö ifchen Reiches zugleich mit der Politik ihrer 
Könige als römifcher Bundeögenoffen, enthüllt uns der 
Feldzug, welchen Auguftus gegen Arabien durch Älius 





2) Wergl. den Art. Petra. Rev. 
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Gallus unternahm. Der peträifhe König Obodas, deſſen 
Berwandter (und Na er) erden füdlich in der 
Gegend von Hedſchas regierte, verſprach zwar bie Unter: 
ftügung und Reitung bed römilchen Heeres, aber deſſen 
Statthalter oder Bormund (Epitropos), Scylläus, forgte 
mehr für die Verproviantirung der nabatäifchen, ald der 
roͤmiſchen Krieger, ſodaß Älius Gallus nad) einer fechs: 
monatlichen Irrfahrt unverrichteter Sache —— 
Scyllaͤus ward in Rom ſelbſt mit dem Tode beſtraft und 
die — Stellung der petraͤiſchen Könige verwan⸗ 
beite ſich in bittere Feindfchaft, als fie ihre lehten vergeb⸗ 
lichen Kräfte anftrengten, um bie von ibnen eroberten 
Grenzftädte Paldftina’3 und Jeruſalem felbft gegen Titus 
und afianus zu retten. Trajan bediente is feines 
forifchen Statthalterd, Cornelius Palma, um dem nabar 
täifhen Reiche (deſſen legte Könige Vincent in feinem - 
Periplus verzeichnet hat) ein allmäliges Ende zu bereis 
ten. Unter den Münzen Habrian’s findet ſich ſchon eine 
mit der Infchrift Adriane Petra Metropolis. Das pe: 
träifche Arabien warb im 2. Jahrh. n. Chr. Geb. als 
eine befondere zu Paldflina gezogene. Provinz, ald Pa- 
laestina tertin, unter einem römifdhen Dur oder Praͤ⸗ 
fectus dem Weltreich einverleibt. Die Nabatder, wie ches 
mals wieber Nomaden (noch einmal fommen fie im Kriegs: 
bienite des Kaiferd Julian vor, Ammianus Marcellinus 
XiV.), erfcheinen von nun an unter dem Namen ber Sce- 
nitae ober Zeltbervohner, und ald Sarazenen (Sarake- 
—* in * ſchon er fo — bei den 

en Bergen, d. Gebirge von Sinai liegen» 
u Lande Sarafene ’). 

Der Einfluß der römischen Herrfchaft auf dad pe⸗ 
träifche Arabien zeigt fich dur Anlegung regelmäßiger 
nob in ihren Re erfennbarer Straßen (von 
und Ailah bis Petra Metropolis, auch Petra magna ge⸗ 
nannt, bis Jeruſalem nörblid, und bis Damaskus weft: 
lich) durch eine Reihe längs diefer Straßen, gegen bie 
fireifenden Araber gerichteter Feften (unter ihnen raf, 
Karak, oder Bothra — Boſtra, bald nachher Sig eines 
Erzbifhofs, und Kharals: Schobaf, —78 der Kreuz⸗ 
zuͤge mons regalis genannt, vieleicht Wh einige andere 
mit dem Namen Petra belegte Bergteften*), durch großs 

3) Anderwärts auch Gharazene annt (Bergl. Scenen in 
der monatl. Gorrefp. von Bad, 1 Nop.), was nad) ber Ana» 
logie des im petraͤiſchen Arabien bäufig wiederkehrenden Namens 
Gharat Lfiche Lie folgende Anm.) eine felfige Berggegenb bedeutet. 
Wenigftens ift dieſe Ableitung des Wortes Sarazenen, arabifch 
Scharalijuna (irrig durch Räuber überfeht) immer noch mwahrfchein« 
licher ats jede andere. Vergl. übrigens Mannert ed, Or. 
u. Römer, 2. Auflage. VI. I. 130, 143, 153 und Büikhing's 
Alten. 11. &6. 1, 516, 517, 4) Man muß bei biefer Gelegen- 
beit in Beziehung auf zwei, ſowol von Sergen als Laborde, in 
der Nähe von Petra magna bemerkte Flecken Namens Bebra ber 
merken, baß biefe letztert Bezeichnung einer der weichen arabiſchen 
Ausfprache entſprechenden Berunftaltung zusufchreiben it, die wol 
auch bei dem Drtenamen Bothra, ariehiich Boftra ſtattfandz bafı 
auch das Wort Karak oder Gharak (ed mag nun aus dem Xrabir 
fen oder aus dem Griechifchen ffammen) von ben Römern immer 
durch Petra überfegt wird, und daß die Grunbbebeutung einer aus» 
arhauenen Felſenſtadt, felbft in dem arabifchen Namen Ab Ratim 
liegt, womit namentlich; Abulfeda (in ber Tabula Syriae) bie 
Hauptſtadt Prtra bezeichnet (bei Jusephus Arrekeme), fobaf ſich 
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artige Bauten in der Hauptflabt Petra, 2 feit Con» 
flantin dem Großen durch Ehriftenthums, 
welches bier eine von ber-römifchen ch nid age abge: 
für die Gefchichte Aſiens wichtige Richtung nahm 
In biefer chriftlichen, bu ebiud und Desmans 
und — die Acta der 


eſten Kirchenverfa 
aufgehellten — *2528* findet au 
die — ge —— —— EI 


Städte des peträiichen Arabiens — 
unter bem Patriarchen von —— —— der Ws 
triarch von Antiochien in ber Regel unterftüßte, bierauf 
mit dem wachfenden Anfehen des Metropoliten von Bo: 
thra und des Erzbiſchofs von Petra in größerer Unab⸗ 
igfeit und unter einzelne Bifchöfe vertheilt. So ers 
fheinen in den Unterfchriften ber Kirchenverfammlungen 
des 4. und 5. Jahrh. umter dem Erzbifchof von Petra 
die Bifchöfe von Allah, Sinai, Pharan, Elufa, Pheano 
(unbefannt) und 
Ehryfopolis, Auguftopolis und an anderen jegt unbefann: 
ten Orten ann mit großer vo ber Kampf 
= von den buzantinifchen Küifern geihüsten vrthoboren 
Kirche gegen bie Neftorianer und monophyſitiſchen Heer 
ded Drients, die im peträifhen Arabien Zuflucht und 
Anhang fanden, ſodaß allein unter Iuftinian taufend ih: 
rer Vorſteher (Bir fe) bis hierher verfioßen wurden ; 
wobei die Nachkommen der Nabatäer und ihre Haͤupt⸗ 
linge, jest praesules foederatorum Scenitarum ge: 
nannte, als chrifilich gewordene Araber, zum Schuß ber 
vertriebenen Geiftlichen an der forife-paläfinifehen Grenze 
aufftanden, während andere petrdifche Araber oder Ismae⸗ 
liten am Berg Sinai, wie Antoninus Martyr gegen Ende 
des 6. Jahrh. erzählt, noch immer das bald weiße, bald 
ſchwarze Marmorbild der Mondgöttin Alitta (Allat der 
Araber) verehrten. Diefe Anarchie bereitete den erften 
moslemifchen Eroberern den Weg. Die arabifch:muham: 
medanifche Periode deö peträifchen Arabiens beginnt im 
7. Jahth., wo der Glanz ber Hanbelsftabt Petra fammt 
allen jenen bifchöflichen Sitzen ploͤtzlich verſchwindet. Der 
erften Niederlage der Moslemen durch ein tapferes ‚Heer 
von chriſtlichen Arabern und Romanen bei Muta, etwas 
ſudlich von Kharaf, folgten bald die Siege Mubammeb’s, 
Abubelr’d und Dmar’s, der Fall von Kharak und Jeru: 
falem. Das peträifche Arabien ward nun ein Pa ageland 
arabifcher Wölkerzüge nach ÄAgypten und Afrika. Zur Zeit 
Abulfeda's, deſſen moslemiſche Annalen jegt eine Haupt: 
quelle ber Geſchichte diefes Landes werben, findet man 
einen AÄgyptiſchen Statthalter in Ailah. (Bergl. meine 
Abulf. Arabiae descriptio p. 79.) Nur einige Orts: 
— des großen Straßenzuges von Ailah nach Petra, 
nach Jeruſalem und Damaskus, und die von Balduin 
befeſtigte, von Saladin wieder eroberte Bergfeſte Kharak⸗ 
—— (mons regalis bei Wilhelm, Eezbilof von Ty⸗ 
8 tauchen in ber Geſchichte ber europäifchen Kreuzzuͤge 
wieder auf. Die chriftlihen Pilger in dem bierauf fols 
genden Zeitraum der Stinerarien wen von Suchem 


hierdurch die —* Bezeichnvng petraͤiſchen Arabiens 
dialanglich rechtfertigt. 
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| ihnen‘ no Epiffopäte zu Zoar, 


— PETRAIA 
Tr Johann Zucker 1479, een 
Fabri, Breuning, „Rei ſchitz u. %.) nur 
zur über den d urchgang uch 
bmten Meerbufen von es über dad 


e von 
Sinai, über Ailah (Akaba) und Über bie —2 
— des tobten Meered, bed Jordans und des Pa m 
anbes *) (v. Bommel.) 
PETRÄOS. 1) Unter diefem Beinamen wurde Neps 
tum in Theſſalien verehrt und ibm zu Ehren auch ein 
gehalten. (Pind. Pyth. IV, 138 [245] u. baf. 
u. Aust.) 2) Name eines Gentauren bei vo 
(Seut. — 178. Ovid, Met. (H.) 
PETRÄUS (Eskild), Biidef‘ zu A i in Finnland 
— 17. Jahrh., nebſt M. Stobius ffmann und 
G. Matthaͤi, Üiberfeger der erſten voll ändigen Allee 
Bibel, welche, nachdem Michael Agricola, nachheriger Bir 
foot zu bo, 1548 das neue Zeilament und 1551 und 
1552 Xheile des alten | in —— ey 
—— 1642 in gr. Fol. f Be: 
bes frommen und tödtigen Bi ini art 4 
—— Luther's Überfegung liegt dum Grunde. Unter 
Anderem warb von Perräus auch eine Auslegung aller 
Sonn: und Fefltagsevangelien (Abo 1653) verfaßt. 


(v. : 
PETRAIA. Ein von Graf Münfter (Beitrd e zur 
Detrefactentunde ıc.) errichteted Genus nur ‚foffll vor: 
fommender Thiere, von denen es moch nicht zu ermitteln 
tlang, ob fie vielleicht mit Cyathophyllum oder An- 
yllam verwandt find, wo fie aläbann zu ben Zoo⸗ 
phyten gebören würben, bie einen Übergang zu den Phyl⸗ 
lidiern bilden. 
Das Gehäufe iſt einfchalig und mehr ober weniger 
fegelförmig; die Spige, womit dad Thier am fremden 
rpern feftgefeflen zu haben fcheint, iſt ſtumpf —* et⸗ 
was gebogen. Das entgegengeſetzte offene Ende ift kreis⸗ 
rund, und innen i ufe bis gegen bie Spitze 
hohl und nie glatt, rg längögerippt oder gefurdht; 
außen beſtehen Läng öftrei 
Münfter une fol ende fünf Arten: P. ra- 
diata (S. 42. t. 3. fig. 4). Eon ber Form der Patella 
Duclusis. De mit Quereinfchnitten verfehenen Außen⸗ 
— —— — auf der Innenſeite. 
ta (©. 43. t. 3. fig. 1). Sehr verläns 
get ragen außen fchwach un gsgeſtreift, von feinen 
uerftreifen durchſchnitten ober eingefehndirt. Die Innens 
feite mit fharfen Rippen, welche breite Rinnen begrenzen. 
P. semistriata (©. 43. t. 3. fig. 2). kegel⸗ 
foͤrmig, nur die untere Haͤlfte nf oben mit ent: 
—52 Querſtreifen verſehen; die Spige mehr ober 


5) Vergl. überhaupt Mannert’s Geogr, d. Gr. u. Römer 
a. a. O. Büfhina's Erbbefchreibung von Afien ir 2b. unter 
rer bem neträifigen Arabien und Hedſchas). Nitter’s 
Erdkunde 2. Th. 221, 374, ganz ih Ritter über 
die Befchichte des —— Arabiens in den Abhandlungen der 
berliner Akademie, Jahrgang 1824 (gebrudt 1826), Burdbarbt's 
Meile nadı Arabien überfegt von Gefenius und Leon de Laborde, 
Voyage de l’Arabie Petr&e (Paris 1830), nebft meiner Recen 
fion biefes Werkes in den göttingifchen Anzeigen 5* Stuͤck 32. 





PETRALIA — 
weniger abo Innen laufen breite Rinnen, welche 
nach der Bafıs hin durch einen Kiel geteilt find. 


an 
daß diefer Name nur zufällig weber in den Werfen des 





» Variar. ep. 4. In majores mei, non tam 
—— be t 2 
3 in fpätem Jahren, als * —— 


ob es nicht vietmehr gefchehen, um bie Ausfprache für alle Gafus zu 
k bh ie 
um — Italicner zu Deut 00er 


204 


PETRARCA 


murbe, zu verwanbeln, ift unbefannt. @iner feiner ältes 
fien Biographen, Dominicns Aretinus, fagt ausbrüdlich: 
Petrarcha communiter. dieitur, cum debeat diei Pe- 
traccha. 

Über wenige Männer feines Jahrhunderts ift foviel 
gefchrieben worden ald über ihn. Die Schriften, in wel: 

en feim Leben, fein Charakter, feine Werke, feine poli⸗ 

ſche und literärifche Thaͤtigkeit geſchildert werben, bilden 
eine Beine Bibliothek. Die reichfte und zuverläffigfte 
Quelle gewähren ohne Zweifel feine eignen erke, welche 
in vielen Ausgaben vorhanden find; weniger indeffen die 
eigentlich gelehrten Arbeiten, als die uͤberaus zahlreichen 
Briefe, wovon aber leider noch fehr viele in ben Biblios 
thefen von Paris, Florenz, Rom, Turin und Mailand 
ungedrudt liegen, und bie gebrudten weder volllommen 

ronologiſch geordnet, noch auch nur immer mit richtigen 

berſchriften und Unterſchriften verſehen ſind, ſodaß man 
ſehr oft entdeden muß, das angegebene Datum ſei falſch 
und der Brief an einen ganz andern Mann gerichtet, als 
den die Überfchrift nennt. Die am ber fämmt: 
lichen von Baldelli gefammelten Briefe wäre daber eine 
auch für die politische und Literärgefchichte bed 14. Jahr⸗ 
hunderts ſehr wichtige Unternehmung. Auch die Zahl der 
eigentlichen Biographen Petrarca’s ift fehr bedeutend; die 
älteren indeifen, weil fie faft nur die Sage ihrer Zeit 
ohne alle Unterſuchung niebdergefchrieben, find von gerin⸗ 
gem Werthe und erſt mit dem 16. Jahrhundert beginnt 
die Reihe der mit immer zunehmendem Fleiße aus den 
Werken ded Dichters und ber allgemeinen Geſchichte ſchoͤ⸗ 
pfenden und kritiſch ſichtenden Arbeiten, ohne daß man doch 
trog fo vieler und fo reichlich fließender Quellen fagen , 
könnte, daß einige und grade die für und intereffantelten 
Verbältnifie des Dichters dadurch vollſtaͤndig aufgeflärt 
fein. Die vollftän fe Aufzählung fomol aller Ausgas 
ben der italienifhen Gedichte Petrarca’s, als auch aller 
über ibn erfchienenen riften, ift in Marfand’s Biblio- 
teca Petrarchesca (Milano 1826, 4.) ) zu finden. 

Alle diefe Werke bier anzuführen würde zu viel Raum 

wegnehmen. Wir begnügen uns baber, nur bie wichtigſten 

eigentlichen Biograpben bed Dichters, welche mit fehr ges 

ringen Ausnahmen bei diefem Artikel benugt worden 
find, fur; zu erwähnen. 

An die Spige aller Biographien Petrarca’d muͤſſen 
wir eine Meine, erft kürzlich von dem um den Petrarca 
hoͤchſt verdienten Advocaten, Domenico Roffetti, zu Zrieft, 
entdeckte lateiniſche Schrift Boccaccio’s fegen. Sie ift in 
einem Gober der Palatina zu Venedig gefunden worden 
und führt den Zitel: De vita et moribus Domini Fran- 
cisci Petrarchae de Florentia secundum Joh, Boc- 
cacci de Certaldo. Es geht daraus hervor, daß fie 


analoge Xusfprache Petrarke gefichert. Dieſer Wermuthung ficht 
indeffen wieder bie allgemein dem Petrarca felbft beigeleate Grabe 
ſchrift entgegen, in welcher Petrarcne mit parce unb arce, alfo 
artſche reimt; und in dieſer Stelle wenigſtens müßte 
man die und gewöhnlichere Form Petrarcae Ein 
meitläufiges G@erebe über bie Form biefes Namens ift gu finden im 
. DB, Bl. — Cu, I Müllenle det Futsar 

. Rosselli, per “ 
«a, (Trieste 1834.) 
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nach 1343 und vor 1348 zu einer Zeit geſchrieben wor: 
den if, wo Boccaccio noch nicht die perſoͤnliche Bekannt: 
ſchaft Petrarca’3 acht hatte; fie redet daher im Präs 
fend vom ihm, iſt matürlid) unvollſtaͤndig und mehr ein 
Erguß der Bewunderung als eine eigentliche Biographie. 
Ein jweited Manufeript dieſes Werks ift in einer bred: 
lauer Bibliothek entdedt worden. Es ift von einem font 
unbefannten Auguflinermönd, Fra Pietro de Gaftelletto, 
welchet dad Werk dadurch zu dem feinigen zu machen 
fucht, daß er erfilich faft die ganze Arbeit Boccaccio's ab: 
fchreibt, dann, um fie fortzufegen, ein Bruchfiüd aus der 
Leichenrede des Bonaventura de Peragua auf Petrarca 
aufnimmt, zuleit wieder zum Boccaccio zurüdfehrt und 
die von dielem angefar ene Lifte der Werke Petrarca’s 
vervollftändigt. Beide Werke bat Roffetti zuerft heraus: 
gegeben *), «6 ift aber für dad Erben Vetrarca’s nichts 
daraus zu lernen. 

Naͤchſt diefem Werke find die eigentlichen, aber, wie 
ſchon gefagt, ganz unkritifhen Biographen Petrarca's fol: 

ende: 

R Dominicus Bandini aus Arezzo, daher gewöhnlich 
Dom. Aretinud genannt (gefl. etwa 1415), hat das Le: 
ben Petrarca’d in feinem Fons memorabilium und zwar 
im 5. Bude, welches De viris claris virtute vel vitio 
bandelt, befäprieben. Mehus hat e& im erften Bande feis 
ner Vita Ambrosii Camaldulensis p. 197 abdruden laffen. 

Filippo Billani, ebenfalls im Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts geftorben. Bei Mehus p. 195 und bei De Sade 


Piöces justificatives. Nr. 2. Eine italienifche Uberſe⸗ 


sung davon gab Mazzucelli (Venet. 1747. 4.) nach ei: 
nem fehr abweichenden Manufcript heraus. Dies lehtere 
it num au vom Kanonitus Moreni (Florenz. 1826) 
unter dem Zitel: Vitae Dantis, Petrarchae et Boc- 
eaccüi a Philippo Villani scriptae heraudgegeben. 

Sicco Polentone, Kurz nad) dem Tode Petrarca’s in 
Padua geboren, hat in feinem ums Jahr 1433 gefchrie: 
benen De illustribus linguae latinae scriptoribus auch 
den Petrarca angeführt. Diefe kurze und ganz unbebeus 
tende Biographie bat Mehus (p. 198) abdruden laffen. 
Mariand in feiner Biblioteca Petrarchesca führt einen 
beionden Abbrud s. a. et 1. an, vermuthlich aud dem 
15. Jahrhundert. Auch Roffetti Raccolta etc. hat ihn 
unter Nr, 8. Tomafini hat diefe Biographie in feinem 
Petrarca redivivus (p. 185) aber als das Werk eines 
Ungenannten aufgenommen. 

Ale diefe berichten nur ganz einfach, was man eben 
zu ihrer Zeit noch vom Petrarca fich erzählte, Wahres 
und Falſches durch einander, ohne die leifeite Spur einer 
eignen Nachforſchung. Auch ift es auffallend, daß Feiner 
von ihnen der Laura auch nur mit einer Sylbe erwähnt; 
kaum daß fie der italienischen Gedichte Petrarca’d geben: 
in. So verfchwand ihnen der Dichter vor dem Gelehr: 
ten, und fo groß war die Ehrfurcht, die fein Name ein: 
flößte, daß man fein Andenken zu entweihen geglaubt hätte, 
wenn man von feiner Liebe oder gar von Fe Kindern 
gerebet hätte. j 

4) Petrarca, Giulio Celso e Boccaccio, dal D. Domenico 
Rosseiti di Scander, avvocato triestino, (Trieste 1828.) 
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Auch Coluttio Salutati (geft. 1406) bat das Reben 
Petrarca's gefchrieben. Mehus will ed noch geſehen ba= 
ben, dad Manufeript ift aber feitbem verloren gegangen. 
Der erfte, welcher der aura, wenn auch fehr oberflächlich 
und nicht ohne bebeutende Irrthuͤmer, erwähnt, ift der 
Anonymus, beffen italienifch geichriebenes Reben Petrars 
ca's in der feltenen römifchen Ausgabe der Gedichte Per 
trarca's von 1471 abgedrudt und dann von Marfand in 
feine Biblioteca Petrarchesca aufgenommen worden 
ift. Es muß aus der Mitte des 15. Sahrhunderts fein. 

Paulus Bergerius, deſſen lateinifches Keben Petrar: 
ca's in Tomafini (Petr, rediv. p. 175) und bei De 
Sade (Pieces justificatives, p. 13) abgedrudt ift, bat 
fi verftändigerweife vorzüglih an Petrarca's Epistola 
ad posteritatem gebalten. Er war 1349 oder 1351 zu 
Gapo d’Iftria geboren und hat lange in Padua als Erzie:- 
her der Kinder des Franceico da Garrara gelebt. Er ift der 
erfte, welcher die Werke Petrarca’s jich genauer angefchen. 

Das italienifch geichriebene Leben Petrarca’d von 
Leonardo Bruni aus Arezzo (geb. 1370, geit. 1444), wels 
cher erſt päpftlicher Seeretair und dann Kanzler der Re: 
publif Florenz wurde, iſt böchft oberflächlich und unbe 
deutend. Es iſt in Zomafini (Petr. rediv. p. 207) und 
dann in den Ausgaben der Gedichte 1472, 1482 und der 
Trionfi 1524 zu finden; zulegt einzeln von Ginelli (Flo- 
renz. 1671) und von Rebi (1672) herausgegeben. 

Janotius Manettus, geit. 1459, deffen De vita et 
moribus trium illustrium poetarum florentinorum, 
Dantis, Petrarchae et Boccatii, Mehus unter bem Zis 
tel Specimen historiae liter. florehtinae (Florent, 
1747.) herausgegeben’), ift mehr ein Lobrebner als ein 
Biograph. Er iſt nicht abgeneigt, feinem Dichter eine 
nie verlegte Sungfräulicgfeit beizulegen, und meint daher, 
die italienifhen Gedichte müßten wol anders verftanden 
werden, als gewöhnlich gefchiebt. 

Auch Girolamo Squarciafico, gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts, hat ein lateinifches Leben Petrarca's ge= 
fchrieben, welches theild in der Ausgabe der lateinifchen 
Werke Petrarca’d (Venet. 1503), theils in den bafeler 
Ausgaben der ſaͤmmtlichen Werke Petrarca's zu finden 
ift, theild einzeln herausgegeben von Job. Heint. Ader. 
(Rubolftabt 1711. 12°.) & bat ſich ganz an feine Vor⸗ 
gänger, vorzüglih an Paul Bergerius, gehalten und wes 
nig Eigenes hinzugefügt. 

As gänzlich unbedeutend müffen bier die vielen Vite 
del Petrarca, welche jeder Heraudgeber der Gedichte 
glaubte fchreiben zu müffen, uͤbergangen werden, wie na 
mentlich die von Bernardo kapini ba Siena oder Jlicinio, 
von Antonio da Tempo, Filelfo, Fauſto da Longiano, Sil: 
vano da Venafro, Bernarbino Daniello; bie Vita del 
Petrarca in der Ausgabe von Jean be Zournes (ren 
1545), die in ber von Guglielmo Rovillio (Lyon 1551), 
welche größtentheils mur die Arbeit Vellutello's enthält. 
Ebenfo befchaffen ift die von Filippe de Maldeghen bei 
feiner franzöfifchen Überfegung der Gedichte ( Bruxelles 


5) Bei Zomafini Petr. redir. (p, 105) ſteht nur das Erben 


bed Petrarca. 
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1600), endlich bie bei der franzoͤſiſchen Überfegung von 
Placido Catanufi (Paris 1669) und mehre andere. Eine 
Ausnahme davon macht Aleſſandro Bellutello, welder, 
wenn auch unzuverläffig- und flüchtig in der Erwähnung 
der meiften Lebensumſtaͤnde Petrarca's, doch der erfle ges 
wefen ift, der ſich Mühe gegeben, das fo intereffante Ber: 
bältniß ded Dichters zur Laura, wenn auch, wie wir fes 
ben werben, mit geringem Gtüd, aufzullären. Er war 
ums Jahr 1520 zweimal in Avignon und fuchte aus Kir: 
chenbüchern und rchiven ſich uͤber die Perfon diefer Ge: 
fiebten des Dichters Aufſchluß zu verfchaffen. Sein Les 
ben Petrarca’5 erfchien zuerft einzeln (Venet. 1525. 4.), 
dann in den vielen Ausgaben feines Commentard. Aus—- 
führlicher noch und weit genauer hat Giovan. Andrea 
Gefualdo das Leben des Dichterd befchrieben‘). Ohne 
die Hypotheſe Vellutelld'8 uͤber die Perfom der Laura ganz 


u tbeilen, ift er doch mit ihr in fomweit einverflanden, daß - 


aura nicht in Avignon geboren und unverbeirathet ges 
wefen fei. EB i 

An Fleiß und Gruͤndlichkeit übertrifft alle fruͤhern 
das Leben Petrarca’s, welches Lodovico Beccabelli, geboren 
1502 zu Bologna, etwa ums Jahr 1560 gefchrieben. 
Es ift von einem Briefe an einen Freund begleitet, worin 
er angibt, daß er 20 Jahre früher mehre Monate in Cars 
pentrad gewefen, Vaucluſe und die Gegend vielfältig bes 
fucht und die lateinifchen Werke Petrarca’s fleißig gelefen 
babe. Er verarbeitete feine Materialien im fpäteren Alter, 
als er Erzbifchof von Ragufa geworben. Es mwurbe zus 
erft abgebrudt.in Tomaſini Petrarca rediv. (p. 213) 
und dann in der Gominianifchen Ausgabe ber Gedichte 
von 1722 und noch oft in fpäteren Ausgaben von 1752, 
1739, 1756, 1768, 1774, 1775 und 1787. 

Der ſchon oft erwähnte Filippo Tomaſini (geb. zu 
Padua 1597) gab zuerft 1635, unter dem Titel: Pe- 
trarca redivivus, eine fehr unbebeutende Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Dichters und ber Laura heraus, worin er fich 
ber Meinung Vellutello's Über bie Letztere anfchloß. Spaͤ⸗ 
ter wurbe er durch einen Brief des Joſeph Maria Sua: 
rez, Biſchofs von Vaiſſon, und durch einen Edelmann aus 
Avignon, Richard de Sade, welcher Letztere behauptete, 
Laura habe feiner Familie angehört, in feiner Meinung 
wanfend gemacht, fodaß er in der neuen Ausgabe feines 
Petrarca rediv. von 1650 4 108) die Sache uments 
ſchieden läßt. Im diefe neue Ausgabe hat er noch, und 
das iſt das einzige Verdienft diefes „Werkes, mehre ältere, 
zum Theil bis dahin ungebrudte Leben des Petrarca aufs 
enommen, nämlich das des Paulus Vergerius, eines 
nonymi (Sicco Polentone), des Gianozzo Manetti, des 
Lionardo Aretino und bed Beccabelli. 

Mehr ein Panegyrifus als eine Biographie ift das 
Eleine fehr feltene Bud) Francisci Petrarcae literarum 
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Ein fehr ausführliches Leben Petrarca’s ſoll ſich nach 
Zirabofhi und Balbelli in der Ambrosiana und in ber 
Riccardiana ald Manufeript befinden; ed wirb einem 
Lelio de’ Lelj, ums Jahr 1530, einem Nachkommen bes 
gleihnamigen Freundes Petrarca's, beigelegt. 

Soweit die ältern Biographen. Unter ben Neuern 
verdienen folgende Erwähnung. 

Der bekannte ud. Ant. Muratori, deſſen Vita del 
Petrarca zuerft Modena 1711 erſchien; eine eines fol- 
hen Mannes unwindige, höchft flüchtig gearbeitete, uns 
bedeutende Schrift. 

Noch unbebeutender ift die Arbeit bed Pierantonio 
Seraffi in der Ausgabe des Canzoniere von 1746. 

Ganz anderer Art iſt bad Werk des Joſeph de Bi: 
marb, Baron de la Baftie, geboren zu Garpentras und 
wahrfcheinlich ebendafelbft 1742 geftorben. Als Mitglied 
der Academie des inscript. et belles lettres laß er in 
derfelben 1740 ein erſtes Mdmoire Über daß eben des 
Petrarca und ſandte fpäter 1741 und 1742 noch brei 
andere ein zur Beendigung bed erfteren; ein viertes, wels 
ches eine kritifche Revifion aller Werke Petrarca’s enthals 
ten follte, -ift leiber nicht erfchienen. Diefe Arbeiten fin: 
ben fi) in ben Memoires de l’Acad. des ineript. et 
belles lettres T. 24 und 27. Er ift der Erſte, welcher, 
eigentlich ohne Vorgänger, mit großem Fleiße und gefuns 
der Kritif fich in den Werfen Petrarca’s gründlich orien: 
tirte und dadurch einem fogleidh zu mennenden undankba⸗ 
ren Nachfolger unendlich vorgearbeitet bat. Der Emft, 
die Würde und bie Pracifion feiner Darftellung verdienen 
das größte Rob, und es iſt viel zu wenig gelagt, wenn 
wir feine Arbeit nur unendlich weit über alle fruͤhern feten. 
Seine Rocalfenntniß, da er einen großen Theil feines Les 
bend in den Gegenden zugebracht, wo Petrarca ſich fo oft 
aufgebalten, kommt ihm dabei micht wenig zu ftatten. 

Ein-uns nicht zu Geficht gefommenes Leben Petrars 
ca's von Luigi Bandini (Florenz 1748) foll nach Bal: 
deli genaue Unterfuchungen über die Borfahren Petrarca's 
enthalten, fonft aber mager und verworren fein. 

Wir kommen nun auf den Mann, welcher allerdings 
mit bewunderungswuͤrdigem Fleiße, aber auch mit uners 
träglicher Anmaßung und wahrhaft geckenhafter Eitelkeit 
alle feine Vorgänger und vorzüglich den trefflichen de la 
Baftie ſchnoͤde verachtend das weitläufigfte und im vie 
ler Hinficht fehr brauchbare Werk über den Petrarca ge: 
fhrieben. Es ift dies der Abbe De Sade auf Avignon, 
beffen Memoires pour la vie de Petrargue. (Amster- 
dam 1764. 3 vol. 4.) erfchienen. Sein Hauptzweck war 
babei, wie er felbft gefteht, der Welt und vorzüglich ben 
Italienern zu zeigen, daß man bis auf ihm das Keben Pe: 
trarca’d und vor allen bie Perfon ber Laura noch gar 
nicht gefannt habe, Seine nichts weniger als unumflößli: 
hen Beweiſe in dieſer letztern Hinficht werden wir weiter 
unten Fennen lernen. 

Daß er von einem Vorgänger wie de la Baflie ge: 
tragen und burch fleißiges Erforfchen vieler, befenders in 
den parifer Bibliotbefen noch ungebrudt ruhenden Briefe 
Petrarca’s, mehre Lebensumflände des Dichters genauer 
erfannt, einige neue Thatfachen gefunden, andere berichtigt, 
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ſoll ihm nicht fireitig gemacht werben. Aber bei alle dem 
bat ibn die Eitelfeit, feiner Familie die Ehre zu vindici⸗ 
ren, — ihr angehört habe, und der widrige fri⸗ 
vole der Zeit, in welder er lebte, zu manchen ge: 
wagten und verkehrten Schlüffen und zu einer im Ganzen 
faben und wißelnden Darftellung verleitet. Dabei ent: 
bält das gr Tage ade zwar viel Unnuͤtzes und ganz 
Fremdartiges, läßt aber bagegen vieled andere, wie K; B. 
über noch ungebrudte Werke Petrarca’3 und über bie i: 
teratur feines Jahrhunderts Überhaupt, vermiffen”). Für 
Die unglaublihe Arroganz, womit er die Italiener bei 
allen Gelegenheiten und vorzüglich in feinen Borreden ver: 
böhnt, baf ihm der gründlich gelehrte, nur faft zu befcheis 
dene Tiraboſchi im fünften Bande feiner Storia della 
letteratura Italiana gehörig, aber viel zu mild, zurecht 
geroiefen, und ihm eine micht geringe Zahl von 
tenden Verftößen gegen die Geſchichte, die lateinifche und 
italienifhe Sprache nachgewiefen. Eine andere fehr tuͤch⸗ 
tige Wider! von De Sade's Anfichten über Laura, von 
dem Lord dhoufely, werden wir fpäter Fennen lernen. 
Les vies des hommes et femmes illustres d’Ita- 
lie (Paris 1767. 2 vol.), mo das Leben Petrarca’s 
ſich im erſten Bande befindet, fennen wir nit. Gin: 
> in feiner trefflichen Histoire litteraire d’ltalie bat 
eide, De Sade und Tiraboſchi, ug even unb einen 
fehr gründlichen Artikel über unfern Dichter im zweiten 
Bande geliefert. 
Von neuen Italienern find außer der ſchon erwaͤhn⸗ 
ten febr gründlichen Arbeit Tiraboſchi's und dem, was ſich 
über Petrarca von Pelli in den Elogi degli uomini il- 
lustri Toscani (Lucca 1771, 4 ig und in den gro: 
Gern Werfen von Andres (Storia d’ogni letteratura ), 
== (Storia de’ letterati Parmigiani), Gorniani (Se- 
coli della letteratura italiana), Maffei (Storia della 
letteratura italiana) und fonjt zerſtreut findet, noch 
befonberö zu erwähnen: Fr. Petrarcae vita auctöre 
Angelo Fabronio. (Parma 1799. 4.) Baldelli, Del 
Petrarca e delle sue 'opere (Firenze 1797). Mehr 
rhetoriſche als hiſtoriſche Darftellung, doch mit fehr fleis 
figer Beruͤckſichtigung der Chronologie: Ambrogio Le- 
vali, Viaggi di Fr. Petrarca (Milano 1520, 5 vol.) 
und mehre fpäter anzulührende Schriften des um den 
Petrarca in literärifch: hiftorifcher Hinſicht hoͤchſt verdien⸗ 
ten Domenico Roffetti zu Trieſt. Ugo Foscolo’s Essays 
on Petrarch (London 1823) ift in biographifcher Hin: 
ficht hoͤchſt unbedeutend. 

Noch ift endlich hier ein Werk zu erwähnen, welches 
vielleicht einzig in feiner Art im der teutfchen Literatur 
da ſieht umd dies iſt: Fr. Petrarca, dargeftelit von Fer: 
nom, nebſt dem Leben des Dichters, herausgegeben von 
8, Hain. (Altenburg und Reipzig 1818.) Diefe angeb: 
liche Darftellung ift aber nichts anderes ald eine von Ans 

7) Eine teutfdye Überfegung feines Werkes ift: Nachrichten zu 
dem Sehen des Br. Petrarca, (kemgo 1774, 6 Bde.) Den meientlis 
dm Inhalt beffelbken gibt Susanna Dobson, The life of Petrarch. 
(Lsdon 1776, 2 vol,, davon bie fechäte Auflage London 1805 2 
vol, mit Rupf,) und Zevesgue in Choix de podsies de Pitrar- 
que, (Venise 4787. 2 vol, 16.) ” 
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fang bis zu Ende @ein wörtliche Überfe einer 
nit unintereffanten Borlefung uͤber ——— — 
Mirion in Nouveaux memoires de l’academie de 
Berlin, annde 1786. Es mag indeffen wol fein, daß 
Fernow dies Memoire zu irgend einem Zwecke überfeßt 
hatte, und daß es nach feinem Tode von dem Deraudges 
ber für deffen Arbeit gehalten worden ift. 

In der folgenden Darftellung des Lebens und der 
Werke Petrarca's werden wir uns, wo feine eignen Worte 
angeführt werben, foweit fie ausreicht, der feltenen Auss 
gabe feiner Briefe, Genevae apud Crispirum 1601, 8., 
mit der Bezeichnung Ed, Gen.; für andere Werfe und 
Briefe aber der Ausgabe feiner fämmtlichen Werke, Basi- 
leae 1554. Fol,, unter der Bezeichnung Ed. Bas, bedienen. 

j Francesco Petrarca warb, vermuthlich als das erſte 
Kind feiner Ältern, einen Montag, in einer frühen Mors 
genftunde, am 20. Juli 1304 zu Arezzo geboren”). Das 
Haus, in welchem damals die Altern „wohnten, in der 
Strafe dell! Drto gelegen, wird noch jetzt dafelbft ge: 
zeigt”). Seine Familie, mehr, wie er felbft fagt (Var. 


‚ep. 4), durch Rechtſchaffenheit als durch Adel ausgezeich⸗ 


net, flammte urfprünglih aus dem Efeinen Orte Ancifa, 
15 Millien, etwa drei Meilen, von Florenz; doch war fie 
ſchon feit langen Jahren in der Stadt anfäflig. Unter feinen 
Vorfahren erwähnt Petrarca mit befonderer Liebe feines 
Urgroßvaters, Garzo, weldyer, wie der Vater Petrarca's, 
Notarius geweſen und 104 Jahre alt geworden. Er fchil: 
dert ihn '”) als einen zwar ungelehrten, aber geiftreichen, 
frommen und ne hoher Rechtlichkeit allgemein geachte⸗ 
ten Mann. Auch feine Nachfommen, fein Sohn Parenzo 
und fein Enkel Petracco, waren Geſchaͤftsmaͤnner. Pe: 
tracco namentlich Notar und in mancherlei Staatsangele: 
genbeiten, auch Gefandtfchaften gebraucht, ward endlich 
Secretair delle riformagioni, einer Behörde, welche die 
Staatscontrole „führte Er gehörte zu der Partei. der 
Weißen, und ward ald ein folder im Aprit 1302, wie 
Dino Campagni erzähtt ''), zugleich mit Dante und vies 
len Andern verbannt. Ebenderfelbe berichtet, er fei im 
October beffelben Jahres zu einer Geldfirafe von 1000 
Kire, oder zum Berlufte der rechten Hand verurtheilt worz 
den, weil er angeblid ein Document verfälicht habe. Er 
bat mit Dante in freundfchaftlichen Verhältniffen geftan: 
den, wie Petrarca in einem Briefe an Boccaccio erzählt '*), 
worin er noch erwähnt, daß ihm in feiner Kindheit einft 
der große Dichter fei gezeigt worden. Petracco, welder 
unter den Berbannten eine nicht unbedeutende Noile ges 
fpielt zu haben fcheint, wie er denn als Abgeordneter ders 
felben bei dem Gardinal Niccold da Prato genannt wird "), 
welchem der Papfi die Beilegung der florentinifchen Uns 
ruben aufgetragen, hatte ſich mit feiner Frau nach Are zzo 
zuruͤckgezogen und von bier aus, vermuthlich in Perfon, 








8) Famil, VIII. I, Senil, XI, 3. 9 Es iſt zwar fa 
anz, aber auf den alten Fandamenten, neu erbaut. Marsaml, Bi- 

teca Petrarchesca. p. XX, wo auch eine Abbildung deffelben 
und bie Infcprift, welche 1810 daran gefegt worden. 10) Ka, 
Gen. Famil. VI, 3, il) Bei Muratori, Script, rer. ital, T, 
ne 501, 12) Ed. Gen, Famil. X1J, 12, 13) Baldelli 
p· 
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am dem Verſuche der Verbannten IHM genommen, ſich am 
20. Juli 1304 der Stadt Florenz zu bemäcdhtigen. Die: 
fer fcheiterte aber, und als Petracco nach Arezzo zurüd: 
Pehrte, fand er, daß feine Frau, Eletta, ‘oder, wie fie von 
Andern auch genannt wird, Brigida de’ Ganigiani '*), nach 
einer dußerft ſchweren, von der höchiten Gefahr für die 
Mutter begleiteten Entbindung '*), ihm in eben der Nacht 
des fehlgeichlagenen Verſuchss auf Florenz, einen Sohn, 
unfern Francesco, geboren habe). Aus unbekannten 
Gründen, vielleicht weil fie einer eblen und mächtigen 
Familie angehörte, erhielt die Mutter die Erlaubniß zur 
Rückkehr ind Vaterland. Sie benugte fie indefjen nur 
in fofern, daß fie etwa fieben Monate nach der Geburt ih: 
red Sohnes”) auf ein ihrem Manne gebörendes Gut in 
Ancifa, 15 Millien von Florenz, zog. Der zarte Knabe 
ward, wie er felbft erzählt, auf dieſer Reife von einem 
Marne zu Pferde an einem Stabe, in Tüchern ſchwe⸗ 
bend, auf der Schulter getragen, und waͤre, als dieſer 
beim Übergang über den Arno mit dem Pferde ftürzte, 
beinahe ums Leben gefommen '). Im feinen gedrudten 
Werken erwähnt Petrarca nur noch eines jüngern “), vers 
muthlich zu Ancifa gebornen, Bruders, Gherardo, welcher 
fpäter Kartbäufer ward, ſich durch feine Frömmigkeit aus: 
zeichnete, und, wie man aus Petrarca's Teſtament erfiebt, 
diefen überlebte. Allein aus einem parifer Manuferipte”) hat 
De Sade nachgewieſen, daß er noch einen Bruber gehabt, 
der, man weiß nicht, ob Alter oder jünger als er, im ber 
Kindheit geftorben. Bon einer Schwefter redet Petrarca 
nie. Lionardo Aretino *') will indeſſen von einer ſolchen 
wiffen, und Squarciafico, welcher fie in Avignon geboren 
werben läßt, erzählt Davon das Mäbrchen: Der Papft habe 
fi in das Mädchen verliebt und dem Petrarca den Gar: 
dinaldhut verfprochen, wenn er fie ihm überlieferte; diefer 
habe den Antrag mit Abfcheu verworfen; der Papit habe 
fih mit befjerm Glück an Gherardo gewendet; ald aber 
die Schwefter entfloben und in Italien geheirathet habe, 
fei Gherardo aus Verzweiflung Karthäufer geworben *"). 
Das gänzliche Schweigen des nichts weniger als zurld: 
baltenden und bie Sitten ber Päpfte fchonenden Petrarca 
und die innige Freundfchaft, welche ſtets zwifchen beiden 
Brüdern obwaltete, widerlegen binreichend dieſe Fabel. 
Die Erfftenz einer Schwefter ift indefien mehr als wahr: 
ſcheinlich. Es ift in Florenz ein Document vom 3. 1324 
entdedt worden, worin Petracco fl, ser Parenzo de 


14) Sie mwirb auch Laͤta ober Lieta von Bellutello genannt; 
daß fie aber Cletta gebeißen, feben wir aus bem Gedichte Petrar: 
ca'6: Breve panegyricum defunctae matris. Kd. Bas. p. 1338, 
wo er auf ihren Ramen anfpielend fagt: Regna tenes electa Dei 
tam nomine quam re, 15) Ed, Gen. Praef, ad Famil, 16) 
Senil, VIII. I aibt er biefen Tag und diefe Umftände aufs Genaueſte 
an. In ber Ed. Bas. Epist. ad posteritatem, wo er fagt: er 
fei die lunae ad auroram, Calend. Augusti, geboren, ift alfo bie 
Babt XIII vor Cal, aus Jerthum weggelaffen, denn ber Tag bes 
Angriffs auf Florenz ift bekannt genug, und ber erfte Auguſt war 
auch fein Montag. 17) Epist. ad post. 8) Praef, ad Fa- 


mil. 19) Famil, IV, 1. Manetti und Andere irren daher, wenn 
fie ihn einen ditern nennen. 20) Famil, IX, 2, Duos mihi fra- 
tres genitrix mea pepererat .... primum mors infantem abs- 
tulit. 21) In Tomnsini Petr, rediv. p. 209, 22) Baldelli 


p. 189, 
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Ancisa feiner Tochter Selvaggia, welche einen Johannes 
fil. Tani de Summofonte geheirathet, eine Ausfteuer 
anmweift ”). Sie fcheint indeſſen früh geftorben zu fein, 
da Petrarca ihrer. nirgenbs erwähnt. Petrarca’d Water, 
wie Bandini aus Urkunden beweift?'), muß ſich eine 
Zeit lang an verfchiedenen Orten, unter andern 1306 in 
Pabua aufgebalten, und nachdem er eine 1308 ihm an: 
gebotene Begnadigung ausgeſchlagen, fih nad Pifa bege= 
ben haben, wohin er endlich feine Familie fommen ließ. 
Petrarca war bamald etwa fieben Jahre alt und blieb 
nur ein Jahr in Piſa. Bon feinem neunten Jahre an 
babe er, wie er fagt”‘), am linken Ufer ber Rhone ge: 
lebt. Der Vater nämlich, welcher, wie fo viele, feine Hoff: 
nungen auf Heinrich VII, geſetzt hatte, und als diefer geftor= 
ben war, Peine Ausficht zur Ruͤckkehr ins Vaterland mehr fab, 
entfchloß fich, wie viele Italiener damals thaten, fih 1313 
nach Avignon zu begeben, wo ber päpftliche Hof fchon feit 
vier Iahren ſich aufbielt. Er machte die Reife mit Frau 
und Kindern zu Waffer**), und mit genauer Roth entrannen 
in der Nähe von Marſeille ). Im 
Avignon, deſſen Einwohnerzahl wegen ber Anweſenheit 
des Papfles täglich zunahm, waren die Wohnungen fel: 
ten und tbeuer; dies beſtimmte den Vater, feine Frau mit 
den beiden Söhnen einige Zeit nachher nach dem benadh: 
barten Garpentras zu ſchicken, wo Petrarca die naͤchſten 
vier Jahre zubracdhte *). Er felbft fchildert dieſen Auf: 
enthalt ald höchft anmuthig und diefe Zeit als die glück 
lichte feines Lebens, Er befuchte die dortige Schule mit 
einem andern Knaben, dem Guido Gettimo, welcher 
aus ber Gegend von Genua gebürtig, ebenfalls mit fei- 
nen Altern nach Avignon gefommen war umd welcher der 
unzertrennliche Gefährte feiner Studien in Montpellier 
und in Bologna, zulegt Erzbiihof von Genua ward *). 
Petrarca erwähnt mit großer Kiebe, obme ibn jedoch zu 
nennen, eines alten Lehrers, eines Xoscanerd von Ge- 
burt, welcher 60 Jahre lang bie Jugend unterrichtet 
hatte, unter feinen Schülern viele ausgezeichnete und vor: 
nehme Männer zählte und dennoch im böberen Alter in 
Armuth verfant und früher von Petrarca's Vater, fpäter 
von ibm felbft, für den er eine rührende Vorliebe gefaßt 
batte, foweit er eö vermochte, durch Geld und Fürfprache 
unterftügt wurde”), Aus Fil. Villani wiffen wir, daß 
diefer Lehrer Gonvennole oder Gonvenevole aus Prato in 
Toscana war ”’). Er nennt ihn einen mittelmäßigen Dich⸗ 
ter, und wenn das lateinifche Gedicht, welches Mebus in 


“ber Magliabeechiana entdeckt und wovon er Auszüge 


hat abdruden laſſen *), wirklich von Gonvennole ift, wie 
allerdings hoͤchſt wahrſcheinlich, fo verbient er diefe Be: 
zeichnung nur allzu febr, und man muß fih um fo mebr 
wundern, wie Petrarca unter einem folchen Lehrer fich zu 


25) Baldelli p. IM, 24) Bei Raldelli p. 188 und bei 
De Sade T, 1, p. Ts. 25) Ad posterit, 26) In ®ioorne, 
wie De Sabe und nad) ihm Singuene fagen, wird er fich wol micht 
eingefhifft haben, da biefer Ort erft im 16, Jahrb. als Gechafen 
bekannt wurde. Eher möchte man aus Senil, X, 2 fchliefen, daß 
bie Seereife von Genua aus gemadt wurde. * Praef, Epist. 
Famil. 28) Senil, X, 29) Ib, 30) Ib. XV, I. 
31) Mehus p. 195, 32) Ib, p, 208. 
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einer fo guten Ratinität wie die feinige auebilden konnte, 
Das Gedicht iſt am den König Robert von Neapel ge: 
richtet und enthält die Bitten —8 Roms, Florenz 
und Prato's, daß der König dem von ben Paͤpſten ver: 
laffenen, immer mehr veröbenden Rom zu Hilfe fommen 
möge, Jede dieſer Allocutionen ift in verfchiedener Vers: 
art gefchrieben; bald find es Herameter, bald elegifche 
Berfe, bald gereimte Herameter, ſodaß zumeilen Mitte 
und Ende des Hexameters mit einander, dann wieder, 
daß Mitte des erften mit dem Ausgange des zweiten und 
Ausgang des erſten mit Mitte des zweiten reimen: auch 
die Sprache entfpricht diefer barbariihen Form. Petrarca 
felbft verficdert, er habe nie einen Mann gelannt, der 
die Theorie feiner Kunft fo gut verftanden wie dieferz in 
der Ausübung aber fei er [wach gemefen, ſodaß er nach 
dem bekannten Worte des Horaz dem Schleiffleine zu 
vergleichen geweſen. Überdies habe er die Sucht gehabt, 
unendlich vieles anzufangen, aber feine feiner Arbeiten be: 
endigt.- Die Armuth nöthigte ihn oft Petrarca um Hilfe 
anzufleben, welcher, wenn er, wie nicht felten, es nicht 
mit Gelde thun konnte, ihm Bücher lieh, die jener ver: 
feßte. Zuletzt machte ihn, nach Petrarca’s Ausbruck, die 
Notb unredlih, und ein Manufeript der Buͤcher Cicero's 
de Gloria, welches ihm Petrarca einft gelichen, mag er 
wol verkauft haben und nie ift es dem Petrarca noch 
fonft Iemandem gelungen, biefed Merk wieder aufzufin: 
den”). Enblid trieb ihn die Armuth in fein Vaterland 
zurück, und Petrarca, welcher damals in Vaucluſe zu: 
rüdgezogen lebte, erfuhr feine Abreife erft durch die Bitte 
der Pratenfer, ibrem Landsmann, welchen fie, aber zu 
fpät, mit Lorbeem gefrönt zu Grabe getragen hatten, eine 
Grabfchrift zu dichten. Man fann nur vermutben, daß 
er etwa 1344 geflorben fe. Nur eines, aber für fein 
ſpaͤteres Leben nicht ganz bebeutungslofen Umftandes er: 
wähnt Petrarca aus feiner Kinderzeit in Carpentras. 
Sein Water nämlih und der Oheim feines Freundes 
Guido Settimo feien einft wie gemöhnlih zum Beſuch 
dahin gekommen und hätten den Entfchluß gefaßt, bie 
{don damals berühmte Quelle der Sorgue in Vaucluſe 
zu befuchen. Auf vieles Bitten feien endlich trotz ber Angft: 
lichkeit feiner zärtlihen Mutter die Knaben mitgenom: 
men worden, ſodaß ieden von ihnen ein Diener vor ſich 
aufs Pferd genommen. Dort angekommen, habe der An: 
blick diefer ungewöhnlichen Natur einen fo tiefen Eindrud 
auf fein jugendliches Gemuͤth gemacht, daß er zu fi 


felbft gefagt: das ift ein Ort, der mir zufagt, und wenn 


ich e8 einſt vermag, werbe ich ihm den großen Städten 
vorziehen ”). Wie er denn auch wirflich fpäter viele und 
die wichtiaften Jahre feines Lebens dort zugebracht hat. 
Wie es bei bedeutenden Menfchen nicht felten der Fall ift, 
fo ſcheint auch Petrarca ſchon früb halb bewußtlos den 
Weg eingeihlagen zu haben, den er zeitlebens verfolgte; 
nämlich ohne ſich irgend einer beftimmten Disciplin, ir: 
gend einem befonderen Beruf und irgend einem fogenann: 
ten Brobfludium zu widmen,. dad Studium der Alten 


aus unüberwindficher Neigung, und zwar nicht in philo⸗ 





33) Senil. XV, I. 3)W.X%,2 
a. Enertl.d.W.u.R. Dritte Section. XIX, 
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logifcher oder archaͤologiſcher Hinficht, fondern rein menſch⸗ 
lich zur Bildung des Geiſtes gewählt zu haben. Es war 
ibm zeitlebens Bebürfnig, in dem Geifte der Alten zu les 
ben, aus ihnen feine Pbilofophie, feine ganze Weltans 
fiht, daher auch feine Porfie, zu ſchoͤpfen. In ibrem 
Geifte hat er gelcht und gefchrieben, foweit ed einem 
damaligen eifrigen Anhänger der Kirche möglich war; 
feine Schriften follten (und fo wurden fie = von den 
Zeitgenoffen betrachtet) ſich unmittelbar in Form und 
Geift an bie der Alten anfchließen, eine Fortfegung ber 


römifchen Literatur fein, und diefen Einn wie diefed Stu⸗ 


dium verbreiten. Alles auch in feinen fpäteren Jahren 
vergleicht er mit römifchen Zuftänden, alles beurtheilt ex 
danach, und mehr ald einmal mag er gehofft haben, felbft 
Staatdeinrichtungen des Alterthbums wieder aufleben zu 
fehen, und fühlte fi berufen, darauf binzuwirken. Bei 
diefer Sinnesart, welche von feinen Zeitgenoffen wol mehr 
angeftaunt und bewundert, alö eigentlich begriffen wurde, 
und welche mit ben wirklichen Verhältniffen der damali⸗ 
gen Zeit im grellſten Widerfpruche fland, mußte er ſich 
nothwendig ifolirt fühlen, fein eigned Zeitalter veradh: 
ten”), und ebendeshalb auch die Abgefchiedenheit und 
den Verkehr nur mit dem gebildetften Geiftern feiner Zeit 
lieben, wie auch fein ganzes Leben zeigt. 

Sehr beareiflich ift daher die Bewunderung auch vie: 
ler Fürften feiner Zeit für den auferordentliden Mann, 
die häufigen Verſuche fich feiner in wichtigen politifchen 
Angelegenheiten zu bedienen und ber geringe. Erfolg, ja 
man kann fagen ‚ das gänzliche Mislingen aller feiner dis 
plomatifchen Unternehmungen, Seine italienifhen Gedichte 
dagegen, bie einzigen, welche feinen Namen unſterblich ges 
macht haben, mußten ihm nothwendig lange Zeit als et: 
was Untergeorbnetes, ja ald ein Tribut erſcheinen, wel: 
hen er feiner Zeit, ihren Sitten und Neigungen und ber 
menfchlihen Schwäche im Allgemeinen dargebracht babe. 
Ebendaher dann auch der durch Feine noch fo oft ange: 
nommene Demuth zu bemäntelnde hohe Wertb, den er 
auf feine Lateinifchen Werke legte und bie übel verbehlte 
Beratung, womit er auf die eigentliche Nationalliteras 
tur feiner Zeit und namentlih auf Dante herabblidte *). 
Nur eine aus den Schriften der Alten geihöpfte Bils 
dung, und Werke, welche den ihrigen analog fchienen, hat⸗ 
ten Werth in feinen Augen. ehr früh, wie gefagt, 
fheint diefe Richtung feines Geiftes fi offenbart zu ha— 
ben, wie er benn erzäblt?”) „daß er fon ald Knabe, 
während andere Kinder feines Alters den Prodper und 
den Kſop laſen, das höchfte Wohlgefallen an dem Wort: 
ange ber Sprache Gicero’8 gefunden habe, ohne fie noch 
verftehen zu können. Diefer Schriftfleller, fowie Birgit 








35) Ad poster, 36) Woher Squarciafico die fehr unwahr⸗ 
ſcheinliche Rotiz haben mag, daß während Petrarca noch ale Knabe 
in Garpentras war, ihm die Schriften Dante's und einige Köheile 
feiner — Kemoͤdie bekannt geworden und er fie eifrig ftubirt, 
ja natgeahmt habe, kennten wir nicht entdecken. 37) Senil, 
XV, 3. Prospen ift vermuthlic ber Dichter Prosper aus Aquita⸗ 


nien, ber ein bogmatifches Gedicht von der Gnade, Epigramme, ober: 


aus den Werken Auguftin's gegogene Gentenzgen und eine Chronik 


geſchrieben, welche dis 455 reicht. Unter Ajop üft die Lateinifche Be⸗ 


arbeitung des Romulus zu verftchen. 9 
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und fpäter Seneca, Livius und andere römifche Gefchicht: 
ſchreiber, waren die Lieblinge, deren Werke er beftändig mit 
Entzüden las, deren Gebanfen er ſich aneignete, deren his 
ftorifchen Inbalt er ſich einprägte und in fo hohem Grade 
fi zu eigen machte, daß alle feine Schriften, auch felbft 
die einfachften Briefe, Troftfchreiben und andere ähnliche 
bis zum böchften Überdruß von ſolcher biftorifchen Gelehr⸗ 
famfeit ftarren””). Die Vorliebe für diefe Studien, zu 
welchen fpäter die Lectuͤre einiger Kirchenväter und im hoͤ⸗ 
beren Alter auch die der heiligen Schrift fam, begleitete 
denn auch den u auf die Univerfitäten, welche er 
nad dem Wunfche des Vaters befuchte, um die Rechte zu 
ſtudiren und flößte ihm den entfchiedenften MWiderwillen 
gegen biefes Fach ein, indem er behauptete, er könne bad 
wahre Recht viel befier aus den Schriften Gicero's, Se: 
neca's und anderer erlernen und koͤnne ſich nicht mit eis 
ner Wiffenfchaft befreunden, von weicher er nicht einen 
unreblihen Gebrauch maden wolle, einen reblichen aber 
kaum machen könne, obne fi den Vorwurf der Unmif: 
fenheit zuzuzieben ”). Kaum 14 Jahre alt, etwa 1318, 
mußte er nach Montpellier, wo er vier Jahre zubrachte, 
und von da 1322 nah Bologna, wo er ebenfalld drei 
Fahre zwar alle Theile des Civilrechts hörte”), aber ohne 
allen Erfolg *). Schon in Montpellier mußte der Vater 
fi) —— wie wenig Neigung ſein Sohn fuͤr die 
juriſtiſchen Studien hatte. Diefer hatte fhon angefangen, 
Schriften der Alten zu fammeln, und verbarg fie forgfäl: 
tig den Augen des Vaters. Eines Tages aber entdedte 
diefer fie doch und warf fie voll Unwillens ins Feuer, bis 
er doch endlich von der Verzweiflung des Sohnes gerührt 
die Rhetorik des Cicero und einen Virgit felbit wieder den 
Flammen entriß und fie dem Jünglinge lächelnd reichte, 
jenen, wie er fagte, um ibm bei feinem Stubium zu dies 
nen, biefen zu einer feltenen Erbolung des Geiſtes '). 
Auch der Aufenthalt in dem damals höchft blühenden Bo: 
logna *) war für ihn vergebli; er weiß uns wol von 
feinen jugendlichen Auftbarfeiten und von einer Fleinen 
Reife nah Venedig *), aber nichts Erfreuliches von feis 
nen juriftifhen Studien zu fagen. Man weiß nicht ein: 
mal, bei welchen Rehrern er in Montpellier und in Bo: 
logna er bat. Es werden und zwar von verfchiebenen 
feiner Biographen als ſolche Giovanni Galderino und Bar: 
tolommeo d'Oſſa in Montpellier, fomie Gino da Piftoja 
und Giovanni d’Andrea zu Bologna genannt; allein Zi: 
rabofchi *) findet es ſchon darum böchlt unmwahrfcheinlich, 
weil namentlich Calderino und Giovanni d'Andrea Cano⸗ 
niſten waren und Petrarca nirgends ſagt, daß er dieſe 
Disciplin ſtudirt habe. Won Cino aber weiß man *), daß 


er von 1322— 1526, alfo in den Jahren, in welchen Pe: 


trarca in Bologna war, in Siena die Rechte lehrte, alfo 
weder ber Lehrer Petrarca's geweien, noch überhaupt da⸗ 


40) Ad 


44) Ibid. 
45) Storia della letteratura italiana. Ed, 445, 
memorie di M. Cino da Pistoja. (Piatoja 
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mals einen verfönli Einfluß auf ihn bt haben 
Bann. Ja, es ift geroiß, daß er niemals Profeffor in Bo⸗ 
logna gemwefen ifl. Wenn er baber fpäter als ein Freund 
Petrarca’s erfcheint, und biefer namentlich feinen Zob in 
einem Sonette beflagt *"), fo darf man daraus nur auf 
eine fpätere, vielleicht nicht einmal perfönliche, Belannt: 
ſchaft beider fchließen, aus welcher biefe Freundfchaft ents 
landen. Die ganze Sage, daß Petrarca unter Gino in 
Mag 7 ftudirt und von dieſem fei ermuntert worben, 
dad Studium der Rechte nicht aufzugeben, ſcheint am 
Ende auf dem notorifh apokryphiſchen Briefe bed Eino 
an Petrarca zu beruhen, welchen Doni in der Prose 
antiche 1547 hat abdruden laffen. Der Tod feines Ba- 
terö, welcher etwa 1326 erfolgte, und dem Petrarca bie 
Freiheit gab, von nun an ganz feinen wiſſenſchaftlichen 
Neigungen zu folgen, veranlaßte ihn Bologna zu verlafs 
fen und nad ._ zurüdzufehren, wo bald nachher 
auch feine Mutter in einem Alter von 38 Jahren flarb *). 
Die väterlihe, ihm und feinem Bruder Gherardo zuges 
fallene Erbfchaft, wire vielleicht nicht ganz unbedeutend 
gewefen (Var. . Ed. B.), fie ward ihnen aber 
durch die Unredlichkeit der Teſtamentsvollſtrecker bedeutend 
gefchmälert, fodaf er fagt, fie hätten ibm nur ein ſchoͤ— 
nes Manufeript, welches fein Water fehr hoch gehalten, 
vermuthlich einen Cicero, gelaffen, nicht weil fie es ihm 
hätten erhalten wollen, fondern weil fie, mit wichtigerer 
Beute befehäftigt, dies für gering geachtet‘). In einem 
Alter von 22 Jahren fich felbft überlaffen, obne Bermoͤ⸗ 
gen, ohne Beruf, blieb dem Petrarca und feinem Brus 
der faum etwas anderes übrig, als ſich dem geifllichen 
Stande anzufchließen und wenigftens vorläufig die Ton⸗ 
fur zu nehmen. Ihr Leben, wie es Petrarca felbit ſchil⸗ 
dert, war übrigens, wie man es von ihrem Alter und im 
einer Stadt wie Avignon, wo das tieffte fittliche Verder⸗ 
ben berrfchte *), erwarten konnte. Man muß fidh billig 
noch wundern, daß er von ihrem damaligen keben nichts 
ſchlimmeres ald Thorheiten zu berichten bat. So erinnert 
er in einem Briefe an feinen Bruder ’') diefen, wie fie 
in ibrer Jugend foviel Noth en mit ibrer —— 
mit welchem Fleiß fie ihre koken geordnet und ſich dabei 
den Kopf ſo zuſammengeſchnuͤrt, daß die Spuren davon 
am Morgen auf der Stirn zu ſehen geweſen; wie ſie ſo 
den Windhauch gefürchtet, der die Haare oder die Kleider 
bätte in Unordnung bringen können; welche Qualen ibm 
die allzu engen Schube gemacht und wie forgfältig fie 
fih vor Beldmusung derfelben gehütet; wie be überall 
umbergelaufen, um gefeben unb bewundert zu werben; 
wie fie endlich mit unfäglicher Mühe Verſe gemacht, um 
ihre Kiebfchaften zu befingen. Diefe Thorheiten bielten ibn 





47) Son. 7. 48) Dies ergibt ſich aus einem Lateinifchen 
Gedichte auf ben Tod der Mutter, meiches in dem bafeler Ausgaben 
—— als Schluß einer Epiſtel an Jacob Golonna p. 
1338) abgebrudt if. Gr fagt darin, er babe an ihrer Bahre ges 
meint und wolle ibr fo viele Werfe wibmen, als fie Jahre gelebt. 
Es find aber 38 Berfes ein Ginfall, der und weder fehr Findtich, 
noch fehr poetifh dünft. 49) Senil, XV, 1, 50) Sine titulo 
ep. 18, 51) Var. 29 vom Jabre 1349, Gbenfo De contemtu 
mundi, Dial, Il. Ed, Bas, p. 385. 
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indeſſen nicht von eifriger Fortſetzung feiner Studien ab, 
und feine Talente, wie biefer Eifer, erwarben ihm fchon 
damald die Freundfchaft bedeutender Männer, unter wel: 
hen er befonderö einen Greis und päpftlichen Sceretair, 
Giovanni di Firenze”), und ben Rechtägelehrten Raimuns 
dus Euperantius’”) (Soranzo) nennt, welcher Letztere 
ihm bereitwillig Bücher borgte und einige fogar ſchenkte, 
namentlich die Schrift Cicero's de Gloria,’ welche fpäter 
durch die Nachläffigkeit Convennole's und wie es fcheint 
für immer verloren gegangen ifl. Die für fein ganzes 
Leben wichtigfte Bekanntſchaft, welche er fchon damals 
machte, war aber bie verfchiedener Mitglieder des mächti: 
gen Haufes der Golonna. Diefe Familie, nach einigen 
aus Zeutfchland ftammend, befaß große Güter im fir: 
chenſtaate und —— der ghibelliniſchen Partei an, wie 
ihre mächtigen Gegner, die Orfini, ber guelfiſchen. Gie 
batten fi den unverföhnlichen Haß Bonifaz’ VIII, zuges 

ogen, welder fie mit Liſt und Gewalt aller —— Schloͤſ⸗ 
er beraubte und ſich uͤberallhin zu zerftreuen noͤthigte. Uns 
ter ben damals lebenden ſechs Brüdern dieſes Gefchlechts 
zeichnete ſich Stefano Eolonna der Ältere durch feinen uns 
erfhütterlihen Muth aus *). Er fand, nachdem er lange 
umbergeirtt, eine Zuflucht in Frankreich bei Philipp dem 
Schönen, welcher fid) mit Freuden diefer Familie in feis 
nem Zmwifte mit Bonifaz bediente. Nah dem Tode bes 
Dapftes erlangten die Colonnas ihre Würden und zum 
Theil auch ihre Güter wieder. Der ältere Stefano lebte 
in Rom und zwei feiner Brüder als Garbindle in Avi— 
gnon. Stefano felbft hatte ſieben Söhne und ſechs Toͤch⸗ 
ter; von den Söhnen find Stefano der jlingere ald Krie: 
ger, Giovanni, der ums Jahr 1326 zum Gardinal er: 
nannt wurde und ber nachmalige Bifhof von Lombes 
Zacopo ald Freund und Beſchuͤtzer Petrarca’8 bekannt. 
Diefer Letztere hatte zugleih mit Petrarca in Bologna 
fludirt, ohne ihn damald näher gefannt zu haben. Als 
er, bald nach dem Abgange Petrarca’s, feine Studien be: 
endigt, nady Avignon gefommen und ungeachtet feiner 
Jugend zum Bifhof von Lombes ernannt worden war”), 
ward er aufmerkfam auf Petrarca, deſſen Geftalt, Weſen 
und wol auch die Liebe zur Dichtkunft, womit er ſich 


{don damals eifrig befchäftigte, ihm geftelen, und nad . 


dem er ihn ein und dad andre Mal gefbrohen, foderte 
er ihm auf, ihm nach feinem Bisthum kombes, am Fuße 
ber Porenden, zu begleiten, wo Petrarca nach feiner eig⸗ 
nen Ausſage den glüdlichften Sommer feines Lebens zu: 
brachte. - Arch fann nicht Worte genug finden, bie 
Milde, die Würde, die Gelehrfamfeit und die Sitten bie: 
ſes Mannes zu rühmen. Nachdem fie nach Avignon zus 
rüdgefommen waren, ftellte der Biichof feinen jungen 
Freumd auch feinen übrigen Brüdern und felbft feinem 
Bater, dem älteren Stefano, vor’), mit denen allen er 





52) Senil XV, 6, 53) Ib, 1. 54) Ed. Bas, p. 43, 
55) Na Gier, Willani (L. X. e. 70) war er es, welder 1328 
den Muth hatte, bie päpftliche Bannbulle gegen kudwig ben Baier 
in Rom, auf dem Plage S. Marcello öffentlich zu verlefen und ans 
zufhlagen, während der Kaifer im Batican war, worauf er fi zu 
gr rettete. ein Lohn war bied fehr unbebeutende Bisthum. 

) 1331, wie aus Famil. V, 3 fi ergibt. 
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fortan in einem fehr, freundlichen Verhaͤltniß verblieb *”), 
ſodaß er lange Zeit in dem Haufe des Garbinald Gio—⸗ 
vanni lebte und ein fo unbedingtes Vertrauen bei ihm ges 
noß, daß, ald einft der Gardinal, um den wahren Grund 
einer zwijchen feinen Dienern vorgefallenen Streitigkeit zu 
erfahren, feine fämmtlichen — und Angehoͤri⸗ 
gen verſammelt hatte, und eine eidliche Ausſage von als 
ien, felbft von feinem eignen Bruder Agapitus, Biſchof 
von Luna, foberte, er fi, ald die Reihe zu fchwören an 
Petrarca fam, mit deffen bloßem Worte begnügte ’*). Un: 
ter den Perfonen, welche ben Biſchof nach Kombis beglei- 
teten, lernte Petrarca zwei Jünglinge kennen, welche fortan 
die innigften Freunde feines Herzens wurden. Er nennt 
den einen Laͤlius, den andern Sokrates. Der erftere, eis 
— Lello, ein Römer von Geburt, ging nach dem 

ode des Gardinald Giovanni Golonna nah Rom, wo 
er bedeutende Ämter verwaltet ) und von Petrarca dem 
Kaifer Karl IV. dringend als ein alter Freund des Haus 
feö Golonna und als ein durch Treue, Klugheit, Bereds 
famfeit und jegliche Zugenb ausgezeichneter Mann em» 
pfobhlen wurde Er foll auch gute lateinifche und itas 
lienifche Gedichte gefchrieben haben*'). Er ftarb an ber 
Deft 1364 *). Der, welden Petrarca Sofrated nennt, 
war ein Niederländer von Geburt *), ausgezeichnet durch 
bedeutende Kenntniffe in der Muſik und hoͤchſt liebens⸗ 
würdig. Er fcheint Avignon nie wieder ur zu bas 
ben und ftarb bafelbft 1361 (Praef. ad Senil.). Petrarca 
felbft aibt dad Jahr 1326, das 22. feines Alters (Senil. 
XV, 1) als dasjenige an, in welchem er die Bekannt: 
ſchaft der Colonnas machte, und der Sommeraufenthalt 
in Lombẽes fällt ins Jahr 1330. Von diefen vier Jahren 
berichtet und Petrarca nichts als den einen, aber freilich 
wichtigften und für fein ganzes Leben entſcheidendſten, Um⸗ 
fand, daß er nämlich am 6, April 1327, an einem Char⸗ 
freitage, ober sichtiger am Tobeötage GEhrifti*), in ber 
erſten Mor enftunde die Geliebte feines Lebens, Laura, 
zum erflen Mal erblidt habe. Tag, Stunde und Jahr gibt 
er felbft genau an Son. 176 und Trionfo della morte, 





57) Senil. XV, 1. Famil. IV, 6. 58) Famil, V, 2. 
59) Balbelli (p. 258) citirt Famil, XV, 1. Cod. Laur. 60) 
Famil. X, 4. 6) Raldelli p. 258. 62) Senil, II, I, 63) 
Bei De Sade, Pitoes justificatives Nr. 4 ein Brief Vetrarca's 
aus einem parifer Manufcript, worin er fagt: Sokrates fei Annene 
Campinine geberen, d. h. ohne Zweifel in dem Kempenlande, noch 
jest Ca Gampine genannt, einer Heidegegend, bie heutige Grenze 
zwiſchen Holland und Belgien, ober, wie Petrarca, felbit angibt, 
wifchen bem Rheine, Holland und Brabant, wo aber fein Drt * 
Faden ift, deffen Name an Annea erinnerte. Vergl. De vita solit. 
II. Beet, X. e. 1, 64) Son. 3, 48. In beiden fagt er aus: 
drüctich: an biefem Zage fei Ehriftus gefreugigt worben. Run aber 
war ber 6. April 1 und 1338 nicht ber Eharfreitag, ſondern 
der Montag ber Charwoche. Da mun aber bas jübifhe Paſſah ⸗ 
feſt jedes Mal auf den Bollmond des Märgmonates fällt, die⸗ 
fer @ber in jenen Jahren wirklich auf ben 6, Aprit fiel, fo ift es 
böchft wahrfcheinlich, daß Petrarca, um ſich Tag, an weldem 
er die Geliebte zuerft gefchen, denkwuͤrdiger zu maden, biefen Um 
ftand, den er burd) die in Avignon wohnenden Juden leicht erfahe 
ten konnte, benupt habe, um fagen zu Können, er babe fie an brm 
Zage gefehen, wo —— rue — daß | 
gekreujigt worben ſti. Bergl. Zaffoni Anmerkungen zu 
und De ia Bastie, Memeire. I, p. 246. 97» 
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e. I, v. 1335 — 134, über ben Ort aber, wo er fie zu 
erſt gefehen, und wo biefe Leidenfchaft begann, fowie Über 
die Perfon Laura's, welche eigentlich Roretta bieß (Son. 
5, nur einmal Son. 189 nennt er ausdrüdtich ihren Nas 
men, aber unzählige Male fpielt er mit den Worten lauro 
und l’aura darauf an); über ihren Geburtdort, ihre Fa: 
milie und ihren Stand herrſchen fehr verichievene Mei: 
nungen, welde wir fpäter genauer unterfuchen werden. 
Hier genuͤge es zu fagen, daß diefe Liebe, anfänglich höchft 
“ Teidenfhaftlih, durch Laura's Tugend und Strenge aber 
immer mehr in die Schranken einer reinen Zuneigung zus 
ruͤckgewieſen, nicht allein bis zu ihrem 1348 erfolgten 
Tode anhielt, fondern, daß Kaura bis in die fpdteren Ye: 
bensjahre ihres Geliebten der Gegenftand feiner Dichtum: 
en war, ſodaß mit fehr geringen Ausnahmen das ganze 
anzoniere des Petrarca fat nur fie allein befingt, die 
hoͤchſt einfache Geſchichte diefer Liebe darbietet, und im 
weiten, nach ihrem Tode gedichteten, Theile die Sehn: 
Hut nach der Abgefchiedenen und die Wehmuth des Zu: 
rücgebliebenen in ben zarteften und rübrenditen Toͤnen 
ausſpricht. Auch in feinen Briefen und in feinen andern 
profaifchen Werfen, wie in feinen lateinifchen Gedichten 
ift vielfältig die Rede von ihr. Wir Lönnen nicht, ohne 
diefem Artikel eine ungebirkrliche Ausdehnung zu geben, 
und vielleicht felbft den wefentlichen Charakter dieſes Wer: 
tes zu verliehen, alte die Eleinen Vorfälle erwähnen, wie 
fie in der Gefchichte jeder Jahre lang dauernden und doch 
im Ganzen unerwiederten Licbe vorfommen, welche die 
" einzelnen Gedichte veranlaßt haben mögen; wobei obne: 
hin den wilßttrlichiten Bermutbungen ein zu weites Feld 
eröffnet ift und meiftens nicht die wirklichen Vorfälle mit 
den darauf bezüglihen Sedichten belegt, fondern vielmehr 
aus den einzelnen Gedichten die Begebenheiten etſt erfun: 
den werben miıffen. Wer dergleichen liebt, findet in dem 
großen Werke De Sade's die reichte Befriedigung und 
mag auch das Mewmoire von Merian und Ugo Foscolo's 
Essay on Petrarch vergleichen. Wir kehren zur Pebends 
geſchichte des Dichters zurüd. NE 
Nicht, wie von den Meiften behauptet wird, um fich 
von der Liebe zur Laura zu zerfireuen, fondern, wie er 
feibft ſagt **y, einzig umd allein aus jugendlicher Luft vie: 
ies zu feben**), vielleicht auch ſchon von der Unruhe er- 
‚griffen, die ihn zeitleben® trieb, fetnen Aufenthaltsort zu 
mechfeln, trat er 1333”) eine Reife durch Frankreich, 


65) Ad Post. 66) Wie maͤchtig in der Tugend fein Trieb 
zu wandern und die Welt zu ſeben war, ſchildert er ſelbſt ſehr aus: 
führtich in einem Briefe am Francesco Bruno (Sen, IX, 2). 67) 
Balderli (p. 288) feat dieſe Meife ins Tahr 1331 und ebendechalb 
auch die erfte Reife nah Rom 1335; er irrt aber, denn in ben 
Briefe Famil. I, 5, an Jacopo Golonna aus Puon geichrieben, fagt 
Petrarca: Yuarta nune aestas agitur, feitbem er mit dem Bifchof 
in Sombes geweſen, dies mar aber der Sommer 1330, Daffelbe 
fagt er Senil, X, 2 er babe dieſe Reife quarto anno ndch dem 
Aufentbalt in Lombes gemacht und Famil. U, ® ſchreibt er an Ja⸗ 
copo Colonna in Rom, er babe ihn ſeit vier Jahren ni ht geſehen, 
‘db. von 1333 bis Ende 1336, Aus dieſen Gründen feren wir 
denm auch die erſte Meife nach Rom ins Jahr 1336 bie Sommer 
'1337 ioeraf. Famil. VAV und miche 1335, wie Balbelli nach feis 
» ner irrigen Worausfegung thut. Bür das Jahr 1336 ſpricht auch 


— 2119 — 
‘Paris, worüber er Teiber nichts in fein 


"Flandern und 


-Te eui tellurisı ine zweite I, 5. Exul ine; 


PETRARCA 


de und Zeutfchland an, Er ging, uerft nach 
en Briefen fagt, 

obgleich er ſich ziemlich lange dort aufgehalten; von da 
über Gent durch das ſchon damals ſt gewerbfleißige 
tabant nach Lüttich (Leodium), wo er 
2 Neben des Gicero entdedte, aber in der bedeutenden 
tadt kaum foviel gelbe Tinte fand, um fie abzufchreis 


die Nieder 


ben“), und Aachen‘), wo der nur die Alten verehrende 
Mann fich verlegt fühlte, daß man es wagte, Karl den 


Großen mit Pompejus und Alerander zu vergleichen. Bon 
da nah Coͤln, wo er ganz erflaunt war über die Schön: 
heit der Stadt, den Anſtand und die Würde der Män: 
ner, die Schönheit und Sauberkeit der Frauen und bie 
Bildung der Einwohner überhaupt: auh der Dont in 
feinem bamals ſchon umvollendeten Zuftande zog feine 


"Bewunderung auf fih "). Bon Göln reiſte er troß Pries 


gerifcher Unruhen unangefochten über die damals noch 
rauhen und wilden Ardennen und fam nad) yon ’'), von 
wo er fih zu Schiffe nad Avignon begeben wollte. In 
Lyon erhielt er die Nachricht, daß fein Freund und Goͤn⸗ 
ner Jacopo Golonna wichtiger Bamilienangelegenheiten *) 
wegen nad Rom gereift jet, wo ber alte Zwiſt jwifchen 
den Häufern Golonna und Drfini abermals blutig begon⸗ 
nen hatte. Der alte Papft Iohann XXI. war- damals 
ernftlih mit der Unternehmung eines neuen Kreuzzuges 
beſchaͤftigt, und man vermuthet, daß Petrarca in diefer Br 
iebung die Ganzone Il. O aspettata an feinen in Rom 

findlihen Freund Sacopo Golonna gerichtet babe, Der 
Papſt ftarb indefjen ſchon Ende 1334 und hinterließ un: 
ermeßliche, durch Simonie zufammengebrachte Reichthuͤmer. 
Sein Nachfolger Benebict KU. (Jacques Konrnier); ein 
ober, dem Trunk ergebener, unfäbiger Man, weit ent: 
fernt, die Abſicht feines Vorgängers, nah Rom zjurüdzu: 
kehren, auszuführen, begann vielmehr den Bau eines päpit: 
lichen Palaftes in Avignon, und ermunterte viele Garbi: 
näle, feinem Beifpiel zu folgen. Unter dicfen Umſtaͤnden 
mag die von Petrarca am ihm gerichtete Inteinifche Epi: 
ſtelꝰ), worin er ihn eben zur Ruͤckkehr nah Rom er: 
mahnt, wol nicht viel Eindruck gemacht haben; bob er: 
bielt er 1335 daflır ein Kanonifat in Lombes, bie erfte 
Pfruͤnde, die er uͤberhaupt erbalten "). 

“ Seine Piebe zur Laura mußte ſchon dantald, und 
gewiß nicht ohne feine Schuld, großes Auffehen y 
baben ”), da fein Freund, Jacopo Golonna, ibm im 
Scherz aus Rom fchrieb, daß viele dafür hielten, fie fet 
mur ein Werk der Einbildung und vermuthlich nichts an: 
deres ald feine Liebe zur Lauren, der Lorbeerkrone, nach 
welcher er ftrebe *). Die Briefe des Freundes, die wir 


der Umftand, daß Petrarca 1335 die Sache ber Scaligeri vor dem 
Gerichtebofe des Papfles zu Avignon vertbeibigte. S. weiter unten. 

68) Benil, XV, 1. 69) Famil. 1,3. 70) Ib. &. 71) 
Son, 143, 144, 72) Famil, IV, 6, 73) Epist, Lib, 1, 2. 
* von qleichem In: 
balt, etwa. 1336 hatte auch nicht Erfolg. 74) 
De Sade (Piöces justif, Nr. 14) führt bes iche Deeret au, 
worin es beißt, bad feine Ernennung mit aus Rüchicht auf den 
Garbinal' Biovanni Gelonna erfolge. 75) Car.ainibus ornuta 
weis, auditaque longe, Kp. I, 7. Quid faciam. 76) Famü, 
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aber nicht befigen, die eigne Luſt, endlich einmal jenes 
Rom zu feben, weldes ıbm im Glanze der Gefchichte 
und des Chriſtenthums der ehrwuͤrdigſte Ort der Erde 
ſchien, vielleicht auch der Wunſch, fih von feiner Liebe 
au zerſtreuen, veranlaßten ihn, wahrſcheinlich noch Ende 
336, nah Rom zu reifen. Er machte die Reife, wie 
aus einigen Gedichten zu ſchließen ift”), zur See. Un: 
mittelbar nah Nom zu geben, erlaubten die Kriegsunru: 
ben nit; er blieb’ daher einige Wochen zu Gapranica, 
einem Schloffe, welches dem Schwager feines Freundes, 
dem Drfo dell’ Anguillara, gehörte, von-wo ihn Jacopo 
Golonna mit feinem Bruder, dem jüngern Stefano, in 
Beglitung von 100 Bewaffneten, Ende Januard 1337, 
abholfe. In Rom ſelbſt wohnte er auf dem Gapitol, wo 
ſich die Amtswohnung des Stefand Colonna, damals Se: 
natord von Rom, befand. In Begleitung eines in Rom 
lebenden Dheims feines Goͤnners, Giovanni di S. Vito 
und des Paolo Annibalbi, aus einer vornehmen Familie, 
den 333 Männern, welche ſich um bie Alterthümer 
Roms bekuͤmmerten, durchſtrich er die Stadt und die 
Gegend, und feine Briefe an den Cardinal Colonna zu 
Avignon drüden feine Bewunderung aus über alles, was 
er dort fah und worunter fi) manches befand, was feit: 
dem verſchwunden if"), "und zugleich feinen Umwillen 
Über. die Gleichgultigkelt der Römer für dieſe Denkmaͤler 
ihrer Stadt”). Bon Nom aus erließ er auch ein zweis 
tes poetiſches Schreiben an den Papft "), um ibn, mies 
wol u zur Rüdtehr nach diefer Stadt zu bemes 
gen. ie lange er fi in Rom aufgehalten, läßt fich 
nicht beftimmen. Aus einem Briefe an einen Freund *') 
und einer nach feiner Ruͤckkehr gefchriebenen Epiftel an 
Jacopo Colonna ”). muß man vermufhen, daß er zur 
Ste und zwar mit dem weiten Ummeg um Spanien ber: 
um bis an die Kuͤſten Englands”) zurüdkgefehrt fei. Im 
Auguft 1337 war er ohne Zweifel wieder in Avignon *'). 
In ebendiefem Jahre Baufte er ji in Vaucluſe an. In 
ebendieſes Jahr, und zwar in den Anfang befielben, als 
ee noch im Rom war, fält die Geburt eines Sohnes, 
Giovanni, deſſen Eriftenz De Sade zuerft entdedt bat. 
Petrarca redet nur felfen und undeutlich von ihm und 
wir wiffen daber durchaus nichts über das Verhaͤltniß, 
dem diefer Sohn dad Leben verdankte; doch iſt ed wahr: 
ſcheinlich, daß die Mütter deffelben dem Petrarca fpäter 
auch bie Tochter Francesca geboren, welche ihren Bater 
überlebte. Der Sohn hatte ihm viel Sorge und Noth 
— und 3* 24 —* alt, Fe — 
offnung der erung zu geben anfing ”*). ie 
Geburt diefed Sohnes in Es Zeit, wo ded Dichters 
Liebe zur Laura ihren hoͤchſten Gipfel erreicht zu haben 


* Kud) Beccaccio, in der oben erwaͤhnten kieinen Schrift, war 
er —* 

77) Son, 51—53. 78) Famil. VI, 2. 79) In weichem 
3uftande die meiften N und Denfmäter. Ep. II, 5. Spes mi- 
hi ete. Bergl, Ep. II, 13. Dum memini etc, 


og E * I, 5. 
32) EL 7. Quid 





Exul ingps ete. 81) Famil, II, I. 

facam etc, ad ocrani terminos eircumactus, . De 
eontentu mundi, , Ed. „p. 404. 84) Famil. II, 2., 85) 
Senil. I, 1, 2, 
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feheint, wenn man feinen eignen gleichzeitigen Schilde: 
rungen trauen barf*), läßt einen tiefen Blid in feinen 
Charakter werfen, und zeigt, daß es ihm zwar nicht an 
Empfänglickeit und Begeifterung für reine Liebe, wie für 
alles Edle und Große, wol aber an innerer Kraft fehlte, 
ben von ibm bei jeder Gelegenheit, und wie oft zur Un: 
zeit, zur Schau geflellten Örunbfägen und Anfichten ges 
mäß zu handeln, Merkwürbig genug, und ein Beweis, 
wie leicht in jener Zeit folche Werirrungen felbit an Per: 
fonen, welche der Kirche angehörten, wie Petrarca, genoms 
men wurben, ift der Umftand, daß er bdiefes.unfittlichen 
Verhältniffes auch nicht mit einem Worte in dem Se- 
ereto suo erwähnt, worin er doch fonft mit merfwitrbi: 
ger Aufrichtigkeit die geheimſten Fehler feines Charakters 
enthüllt. Unter den Gründen, welche ihn beitimmten, die 
Einfamkeit in Vaucluſe aufzuſuchen, fcheinen folgende die 
wichtigſten geweſen zu fein. Bei feiner Müdfehr von 
Rom fand er den Aufenthalt in Avignon, wo Habſucht, 
Ehrgeiz, Kriecherei und Gabalen aller Art berrichten, mehr 
als je unerträglich *); * ſtolz, um ſich durch niedrige 
Künfte die Gunſt der Großen zu verſchaffen, auch wol 
verbrießlich, daß er, der von den Edelfien feiner Zeit mit 
der hoͤchſten Auszeihnung bebandelt wurde und beifen 
Dichterruhm ſich ſchon fehr verbreitet hatte, doch biö jetzt 
noch wenig Bortbeile dadurch erlangt hatte, glaubte er 
wol das*verlegte Selbfigefühl, den Ehrgeiz und die Ei: 
telfeit,, die ihn raftlos nad) Auszeichnung zu ftreben ans 
trieben, nicht beffer befriedigen, nicht ficherer zu größerem 
Rubme gelangen zu können, ald wenn er einen Weg ein: 
ſchlug, entgegengefeßt dem der gewöhnlichen Weltmenichen **) 
und ebendadurch geeignet, Aufjeben zu erregen, welcher 
ihm zugleih Muße und Gelegenbeit gewährte, ſich durch 
ablreihe Schriften berühmt zu machen. Daß auch der 
Bunfeı, durch Einſamkeit und Entfernung feine Licbeöpein 
zu mildern, etwas zu feinem Entfchluffe beigetragen, wol: 
len wir gern glauben, wenngleich er felbft bezeugt, daß 
es ibm damit fehr fchlecht gelang '”); umentichieden aber 
müffen wir es laffen, ob nicht auch vielleicht die Geburt 
jenes Sohnes und das dadurch doch vielleicht erregte nach— 
theilige Urtheil der Welt dazu beigetragen, ihm Entfer: 
nung aus jenen Berhältniffen wünfgenswersh zu machen. 
Bei der Wahl des Orts felbft ward er wol tbeil$ durch 
frübere —— *), theils durch die Nähe von 
Avignon (die Entfernung betraͤgt nur etwa drei Meilen) 
beſtimmt, wie er denn ſchon, ehe er ſich dort niederließ, 
oft jene Thaͤler und Berge will aufgeſucht haben, um ſeine 
Seele zu beruhigen“). Er kaufte ſich dort ein Bauern⸗ 
haͤuschen mit zwei Heinen Gärten”), und hat allerdings 
mit den Unterbrehungen, wozu feine raftlofe Unruhe ibn 
oft genug antrieb, einen großen Theil feines Lebens dor: 
zugebracht und die meiften und die bebeutendfien ſeit 


‚mer Werke dort entweder gefchrieben, oder doch begon— 


86) Ep. I, 7. Quid faciam etc. ST) Ad poat. 88) 
Daß dies mehr als —— fei, geht aus feinem eignen Be: 
ändnig De cöntemtu mundi L. 11. Kd. Bas, p. 389 hervor, 
Ep. 1, 7. Senil, X, 2 O9) Famil, VI, 3, MM 
Boccaceio, De fontibus etc. Famil, XXIII, 8. Aus einem Ma: 
nufeript-der parifer Bibliothek bei De Sade V. I, p. 316, 
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nen ®). Der Ort felbft fonnte für den Zweck Petrarca’s nicht 
beffer gewählt fein. Im Hintergrunde eined bufeifenartig 
zings von hoben, zum Theil fenfrecht abgefchnittenen Ber: 
gen umgebenen Thales entfpringt bie fifchreiche, kryſtall⸗ 
belle Sorgue in einer tiefen Höhle, und ift gleich fo 
mädtig und wirb von vielen Beinen Bächen gleich bei 
ibrem Urfprunge fo fehr verftärkt, daß fie in geringer Ent: 
fernung von der Quelle ſchon Kähne zu tragen im Stande 
ift J Am Abhange eines der Seitenberge unfern bes 
Fluſſes lag das ſehr Peine und einfache Haus, welches Pe: 
trarca bewohnte. Bon feinen Gärten, die er felbft angelegt, 
lag der eine in der Nähe der Quelle felbft, der andere auf 
einer Infel des Fluffes *). Mit diefen —— hatte 
er viel Noth: er fand fie, als er nach einer Reife 1346 da⸗ 
bin zurückkam, vom Fluſſe zerflört; legte fie fefter wieder 
on, mußte aber doch endlich in biefem Kriege mit ben 
Nymphen unterliegen *). Ganz abgefhmadt find die noch 
jegt an Ort und Stelle wiederholten Sagen, welche bie 
Ruinen eined auf einem der dad Thal begrenzenden Berge 
liegenden Schlofjed ald dad Haus Petrarca’8 bezeichnen, 
und dabei behaupten, auf der entgegengefegten Seite des 
Thals habe die Wohnung Laura’s gelegen, zu welcher von 
jenem auf faft unzugänglichem Felfen liegenden Schloſſe 
ein unterirbifcher Weg gefuͤhrt habe. Von dem beſchei⸗ 
denen Hauſe Petrarca's iſt ſchon laͤngſt keine Spur mehr 
vorhanden ). 

Sein eben an dieſem Orte entſprach ber Einſamkeit 
und Abgeſchiedenheit des Thales. Er hatte nur feine Bü: 
her mitgenommen *), batte feine andern Diener als ei: 
nen in einem benachbarten Haufe wohnenden ehrlichen Fi: 
fcher ”) und begnügte fich zu feiner Koft mit den Fifchen 
und den einfahen Nahrungsmitteln und Früchten, welche 
im Thale felbft gewonnen wurden ). Nur wenige feiner 

eunde mochten biefe beinabe wilde Einfachheit bei ihren 
uchen mit ihm theilen). Nur ein Mann, Philippe 
de Gabaffole, damals Bifchof ded benachbarten Städt: 
chens Cavaillon, fpäter Garbinal und zu den wichtigften 
Staatögefchäften gebraucht, gewann ben Dichter bier lieb, 





03) Ad Post, Famil, VIII, 3. Dod) genen er felbft, er babe 
meift nur den Sommer bort zugebradht. „XV, 7. 94) De 
vita solit. L. II, Sect, X, c, 2. Ed. Bas, p. 325. 95) Fam, 
XXI, 8, mie oben, Berzl. E III, 3. Turbida nos etc. 
®6) Epist. III, 1. Est und II, 4. Julius alter etc. 97) 
Wenn man bie reigenden Bef reibungen, welche Petrarca von den 
um en von Bauclufe m (Epist. I, 4, 7. IIL, 3), mit bem 
heutigen Zuftande biefer Gegend vergleicht, fo muß man glauben, 
‚entweber er habe bie Schönheit bes Qyrts unendlich übertrieben, ober, 
was doch wahrfcheinticher ift, die aunehmende Bevölkerung und Guls 
tur haben andy dieſe reigende Duelle ihres beften Schmudes, der fie 
umgebenden Wälder und Wiefen beraubt. Iept wenigfiens ift zwar 
das Dorf Bauclufe ganz angenehm, die Gegend der Quelle felbft 
aber bietet nichts dar als ſenkrechte Felſen, todtes Steingeroͤlle, 
ohne Bäume, ja ohne irgend eine Spur von ation, Revue de 
Paris, (Bruxelles 1834.) T. VI. p. 133, Und einen ſchoͤ⸗ 
nen, aber franten Hund, melden ibm der Garbinal Golonna ge 
fhenft hatte; er ruͤhmt ibn in bem en Briefe: Epist, II, 5. 
Cuncta dies etc. 99) Famil. III, 3. Senil. IX, 2, 

I) Famil. XXIII, 5 bei De Sade aus einem Manufcript und 
XVI, 6. Ihid. 2) Kpist. I, 7. Quid faciam ete., wo er feine 
| dort fehr anmuthig ſchildert. Ebenfo Epist, I, 8, Con- 

etc, 
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befuchte ihn öfter und wurbe auch von ihm oft befucht ’), 
moraud eine innige Sreundfchaft zwifchen beiden sentfland. 
Einfame Spaziergänge und Geifteöarbeiten aller Art füll⸗ 
ten feine Zeit aus, fobaß er oft, wenn er nach Mitters 
nacht erwachte, erſt die üblichen Kirchengebete (Metten) 
ſprach, dann aber, ohne fich wieder niederzulegen, entweber 
in der Gegend umbherftreifte, oder an feine gelehrten Arbeis 
ten ging*). Doch mußte er erfahren, daß die Einfamkeit 
fein qutes Mittel ift, den Liebesſchmerz zu verbannen *); 
der Gedanke an Laura verfolgte ihn mit unglaublicher 
Lebhaftigkeit Tag umd Nacht, und viele feiner ſchoͤnſten 
Gedichte") auf fie, mögen in jenem erflen Jahre feines 
Aufenthalts in Bauclufe entftanden fein. Um die nämliche 
Beit, etwa 1338 ober 1339, gelang es ihm, ſich ein Por 
trait feiner Laura zu verfchaffen. Der Papfl edict XU. 
hatte unter andern italienifchen Künfllern zur Ausfchmi 
ung feines neuen Palaftes au den Simon von Sie 
na’), einen Schüler Giotto’s, nah Avignon fommen laf: 
fen, und Petrarca, welcher bald mit ihm befannt wurde, 
bewog ibn, Laura zu malen, wofür er dann bie befanns 
ten zwei Sonette®) an den Maler richtete. Dieles Bild 
muß von unbebeutender Größe gewefen fein, da Petrarca 
felbft erwähnt, daß er es überall mit fi trug”), d. h. 
doch vielleicht nur, daß er ed aus jeder Wohnung in die 
andere mitnabm. Die chtheit aller der Bilder, welche man 
in der Familie De Sade lange Zeit befaß, oder hin umb 
wieder in Italien zeigt, ift überaus problematifch, da fich 
diefe Bilder unter einander gar nicht gleichen. Entſetzlich 
find befonders die Fragen, womit Zomafini fein Werk ge: 
ſchmuͤckt hat. Noch viel weniger ift auf ein Meines mar: 
morned Basrelief zu geben, welches in den fechziger Jah⸗ 
ren bed vorigen Sabthunderts in Florenz entdedt wurde 
und welches angeblich die Infchrift führt: Simon de Se- 
nis me fecit MCCCXLIV, um fo mehr, ald Simon in 
biefem Jahre vielleicht ſchon geftorben war “). Das Ein: 
zige, was immer auffallend bleibt, ift, daß Petrarca in je 
nen zwei Sonetten den Simon nicht mit antifen Malern, 
fondern mit Polyflet und Pygmalion vergleicht, während 
Bafari und felbft Petrarca'') doch durdaus von Simon 
nur ald von einem Maler reden. 

Bon dem Durfte nad Ruhm nicht minder ald von 
der Liebe gequält war Petrarca unglaublich fleißig in feis 
ner Einfamkeit. Faft alle feine Werke hat er in Bauclufe 
wenn auch nicht vollendet, doch begonnen, ober viel baran 
gearbeitet. Er bichtete bier in fehr kurzer Zeit den groͤß⸗ 
ten Theil feiner lateiniſchen Eflogen, viele feiner lateinis 
hen Epifteln, fchrieb fehr viele Briefe '’) und das Werk 

e vita solitaria L. II an den Biſchof von Gavaillon. 
Die Eflogen, zwölf an der Zahl, obmwol er felbft fagt, 


3) Variar, XXV. Ed, Bas. und Ad post. 
2 Famil, VIII, 3. Unter andern bie tre sorelle Canz. 
» 1. Bergl. 
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daß er fie zu Vaucluſe zu ſchreiben unternommen "), 
können wenigftend nicht alle in dem Zeitraume feines dor⸗ 
tigen Aufenthaltes gedichtet worben fein, da ſich mehre 
darunter befinden, welche fi auf fpätere Ereigniffe bezies 
ben. Er bat fie mit großem Fleiße gearbeitet unb oft 
daran geändert, wie man aus einem Briefe an Boccaccio 
fiebt '*), dem er fie mittheilte, damit auch er feine Meis 
nung darlıber fagen möchte. Sie find alle allegoriſch, d. 
b. tie bezieben * alle auf Perſonen und Begebenheiten 
jener Zeit und ſind daher zum Theil ſchwer zu verſtehen. 
Petrarca ſelbſt ſoll bie erſte in einem ungedrudten Briefe 
an feinen Bruder Gherardo erläutert haben). Auch 
Benvenuto von Imola hat eine Auslegung berfelben ges 
fchrieben, welche ſich in der Ausgabe der Werke Petrarca’s 
(Venezia, Horri; 1416, d. b. vermuthlich 1496) be: 
findet, bie uns nicht zur Hand ift. Die erſte ift ein Ge: 
ſpraͤch zwiſchen Sylvius (er felbit) und Monicus (fein 
Bruder Gberardo), welcher 1342 Karthäufer geworden 
war, worin Petrarca feine Liebe für die Poefie gegen fei: 
nen Bruder, welcher dad geiftliche Leben empfiehlt, zu 
vertbeidigen ſucht. Sie muß nach 1347 gefchrieben fein. 
In der zweiten beflagt er den Tod des Königs Robert, 
den er mit dem Namen Argus bezeichnet. In der dritten 
redet er von feiner Liebe zur Dadan, welche er vor 15 
Jahren zuerft gefehen; ıfie fällt alfo in das Jahr 1342, 
Die vierte iſt wieder eine ſchoͤne Lobrede auf die Poefie, 
ald einer unmittelbaren Gabe der Natur. Die fünfte ſchil⸗ 
dert von den Parteien der Orfini und Golonna zer: 
riffenen Zuſtand Roms und rühmt den Gola Rienzi als 
Wiederherfteller ihres alten Ruhms; fie muß aus dem 
Sabre 1347 fein. Die fechöte und fiebente find bittere 
Satiren gegen den päpftlihen Stuhl, namentlih werben 
in ber fechöten bem Hirten Mitio (Elemens VL.) barte 
Vorwürfe gemacht. Die achte, Divortium überfchrieben, 
ſchildert die Gründe, bie ihn antrieben, den Garbinal Go: 
lonna zu —— und nach Italien zu ziehen; ſie muß 
alſo nach 1 geſchrieben ſein. Die neunte ergießt ſich 
in Klagen über die Verwüſtungen der Peſt und iſt alſo 
nach 1348 gefchrieben. Die zehnte, bie ſich auf den Tod 
xkauta's, und die eilfte, ebenfalls eine Klage Über ibren 
Zod, können nur nad 1348 entftanden fein. Die zwölfte 
aber, worin von dem ÖStreite Eduard’ III. und Johann's 
von Franfreih und von der Gefangenfchaft des kLetztern 
die Rede ift, faͤllt früheſtens ins Jahr 1356. Es gibt 
viele Manufcripte diefer Eklogen. Balbelli ') nennt zwei 
Handfchriften der Medicea ald die beften. Die eine aus 
dem 14. Jahrh., die andere mit Noten und Erklärungen. 
Außerdem ift dafelbft noch die Handfchrift der Erflärun: 
gen des Benvenuto von Imola, welche ‚auch noch fürs 

e, biöber EP ——— ig = 

banzani . i en fe ind einzeln in 
Petrarcae bucolicum — (Colon. 1473 Fol.); 


mit andern lateinifchen Werfen Petrarca's, Poemata 
ia (Basil 


omnia ( Oporinus 1541) und in allen Gefammt: 
ausgaben ber Werke Petrarca’s, aber mit vielen Fehlern, 
Ad 14) Famil, — 2, inedit., woraus bei 
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u. einige Brudfiüde ) Mehus p.256. 16) 
Dei Petrarca, p.,? 
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abgebrudt. Sehr ruͤhmlich ift daher bie Unternehmumn 
Roffetti’s, welcher unter dem Zitel: Opere minori de 
Petrarca (Milano 1529 — 1834 3 voll), unter andern 
auch diefe Eflogen, im erften Bande, mit Überfeguns 
gen und Gommentar herausgegeben bat, wodurch fie erft 
wahrhaft lesbar und verftändlich geworden find. 

Das größte Werk aber, welches er unternahm und 
zu welchem er bier in Wauclufe wenigfiens Vorſtudien 
machte, war eine aus den Schriften der Alten gefchöpfte 
römifche Gefchichte von Romulus bis auf Trajan ”). In 
diefer Art und Form hat er fie indeffen nicht zu Stande 
gebracht, fei es, daß ihm die Sache felbft zu ſchwierig 
ſchien, ober aus fonjt unbekannten Gründen. Mol aber 
ift daraus ein großes gefchichtliched Werf: De vitis vi- 
rorum illustrivm bervorgegangen, deſſen eigentliche Bes 
arbeitung, in der Form, wie wir ed befigen, er wol erft 
ums Jahr 1350 auf Bitten des Franz von Garrara, 
Fürften von Padua, begonnen bat. Es enthält die Bio: 
grapbien von 31 berühmten Römern, wovon Romulus der 
erfte und Julius Gäfar der legte if. Dies Werk ift bis 
vor Kurzem ungedruckt geblieben, wo es der Profeflor 
Schneider in Bredlau, doch mir Ausnahme bed Lebens 
des Julius Gäfar, in vier Programmen, von 1829—1834, 
berausgegeben hat. Selbft die Manuferipte find ziemlich) 
felten '*), und auch bdiefe, mit Ausnahme eines — ie 
find nicht vollftändig. Häufiger find Manuferipte einer 
italieniichen Überfeßung *"), welche ein Freund Petrarca’s, 
Donato degli Albanzani, für, ben jungen Niccold U. vom 
Eile anfertigte. Diefe Überfegung it zweimal gebrudit, 
—— Rure Polliano (bei Verona) 1476 Fol. und dann 

enezia bei Gregorio de’ Gregorii 1527 Dctav. Die Über: 
fegung, fowie auch das vollftändige Manuſcript des latei⸗ 
nifchen Werkes enthalten aber nicht 31, fondern 35 vitae, 
weil ein Freund Petrarca’s, Lombardo da Serico, die 
vier legtern, ded Auguft, des Vespafian, des Titus und 
des Zrajan, auf Verlangen des Fürften von Padua hin: 
zugefügt hatte. Was am häufigften, ſowol in dem lateis 
nifchen als in dem italienischen Manufeript fehlt, ift das 
Leben Gäfar’s. Dieſes ald das ausführlichfte von allen, 
ift dagegen ſchon frühzeitig ein Gegenftand befonderer Auf⸗ 
merkſamkeit gewefen, und gewiß oft ald ein eignes Werk 
befonders abgefchrieben worden; jetzt hat man es inbeffen 
nur noch in zwei lateinifhen Manuferipten, wovon das 
eine in Hamburg, das andere in S. Daniele del Friuli 
fi befindet; dagegen italienifch in den meiflen Manus 
feripten der lÜberfegung des größern Werkes der vitae 
virorum illustrium. ine andere Überfegung be3 Gäfar 
allein, von Buonaccorfo Abimari aus dem 15. Jahrhun⸗ 
dert, befindet ſich in der Niccardiana in Sram *), Auch 
ift dies Leben Caͤſat's oft gebrudt. Zuerft 1475 s.a.etl 
in Verbindung mit den Werken des I. Gäfar, und fo, 
bald in Diefer Werbinbung, bald allein, von Grävius (Am- 
sterdam. 1697), ein anderer Abbrud ber Historia Cae- 
saris allein (London 1697. Lugduni Bat. 1713. Lon- 

17) De cont. mundi. p. 411. 18) Das Räbere hierüber bei 
Be —— 

m der Vaticana Nr, » . 
> Bei Kosserti p. 116 21) I. p. 122, 
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don 1819- 1820. 7 Bbe.; von Achaintre et Lemaire, 
Paris 1819—1822. 4 Bde.). In allen diefen Ausgaben, 
forwie auc in den Manuferipten wird dies Reben Cäfar’s 
entweder einem Julius Gelfus beigelegt, ober gar fein 
Berfaffer genannt; Petrarca wird nie ald folcher erwähnt. 
Dies wird begreiflid, wenn man weiß, daß Jahrhunderte 
lang fi der Wahn feflgefegt batte, als babe I. Gäfar 
den größten Theil feiner Werke nicht ſelbſt gefchrieben, 
fondern bie von ibm berrührenden Materialien feier von 
verfchiebenen, worunter denn auch ein angeblicher Waffen: 
gefährte 3. Gelfus genannt wurde, verarbeitet worden, 
und biefer fei namentlich der Verfaffer unferer Vita Cae- 
saris”). Gebr wahrfcheintich ift die Vermuthung Rof: 
ſetti's*), diefer Irrthum fei daher entitanden, daß ſich 
unter den Handfchriften der Werke Caͤſar's mande fin: 
den, worunter ein fpäterer Revifor oder Gorrector der 
Abfchriften, I. Gelfuß, der ſich auch wol Comes, oder 
vir clarissimus nennt, fein recensui oder emendavi 
gefegt hatte, und nun von unwiſſenden Abichreibern für 
den eigentlichen VBerfaffer gehalten wurde. Petrarca aber 
fcheint deshalb nicht genannt worden zu fein, weil diefe 
Vita Caesaris fein befondered Werk von ibm, fondern 
nur einen Theil feines größeren Werts ausmachte, und er 
daher wol von diefem, nie aber von dem Leben Gäfar’s 
in feinen Briefen und andern Schriften redet. Die erfte 
kritiſche und correcte Ausgabe diefer Vita ift die von C. 
€. Eh. Schneider in Breslau beforgte, unter dem Titel: 
Franeisci Petrarchae historia J, Caesaris. aus dem 
hamburger Manufeript (Lipsiae 1827) erfchienen. Er bat 
mit unmiderleglichen Grlnden dem Petrarca dieſe Schrift 
zurüdgegeben umd eine intereflante Bergleihung des lateis 
nifhen Zerteö mit der italienischen Überfegung aus einem 
Mhedigerfchen Manufeript hinzugefügt. in anderer und 
viclleiht der Hauptgrumd, warum dies Leben Gäfar’s fo 
lange nicht für ein Werk Petrarca’s anerfannt worden, 
ift obne Zweifel der, daß man das ganze Werk der Vi- 
tae vir. illustr, In befigen glaubte, weil er felbft kurz 
vor feinem Tode für den Franceico da Garrara einen kur: 
*7 Auszug daraus verfafte, welcher unter dem Titel: 

'itarum virorum illustrium epitome, ſich in allen Auss 
gaben der Werke Petrarca's befinde. Diefe Epitome, 
gleihfam nur die Argumente und die Inhaltsanzeige des 

rößern Werkes, enthält auf acht Koliofeiten 14 vitae und 
(th mit der des Fabricius; die Arbeit fcheint durch 
den Zod Petrarca’s unterbrochen worden zu fein und des: 
balb fette fie Lombardo da Serico *') fort und fügte noch 
21 vitae bid auf Trajan hinzu. Diefe Epitome bat, wie 
es ſcheint, das größere mur in wenigen Abfchriften vor: 
bandene Werk ganz verdrängt und in Vergeſſenheit ge: 
bracht. — Eine andere Frucht feiner gefchichtlihen Stu: 
dien find bie vier Bücher Rerum memorandarum, melde 
man in den Geſammtausgaben feiner Schriften findet”). 
Die Ausarbeitung des Werkes, worin er von dem feit 


22) Vetrarca felbft citirt in biefer Vita Caesaris den Caͤſar 
immer unter bem Namen I. Gelfus. 23) 1. ce. p. 172, 2) 
Sein Name wird in Manufcripten und Ausgaben aud wol 2os 
barbur, Porbarbus be Siricho, oder Sirichius gefchrieben. 25) Ein: 
wein: Petrarchae rer, mem. libri et epistola ad post. », a, et l. 
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Kurzem verftorbenen König Robert von Neapel mit großer 
Liebe fpricht und Clemens Vi. als den damald lebenden 
Papft erwähnt, fällt zwifchen die Sabre 1343 — 1352. 
Es iſt eine nach Art des Valerius Marimus angelegte 
Sammlung von Anekdoten und interefianten Zügen, Wor: 
ten und Thaten berühmter Männer alter und neuer Zeit. 
Jedes Buch zerfällt in mehre Eapitel, und in jebem Gas 
pitel werben erſt Nömer, dann Externi, d. h. Griechen 
und Barbaren, zulegt Recentiores angeführt; die letztere 
Rubrik fehlt bei manchen Gapiteln. as vorlegte Capi⸗ 
tel, de portentis, hat eine Art Schluß, worin der Vers 
faffer fagt, er wolle bier abbrechen, möge ed vollen⸗ 
den, wer es könne, und dann folgt dennoch ein Gapis 
tel, De modestia, mit einem einzigen Beifpiele, welches 
daher nicht am feinem Ort zu fieben und einem fünf: 
ten, nicht vorhandenen, Buche, oder auch einem der früs 
beren Bücher, beflimmt gervefen zu fein fcheint. Nach 
einer frübern Xußerung, im fünften Gapitel des vierten 
Buches, hätte man noch ein Gapitel, de mathematicis, 
erwarten follen, welches aber fehlt. Und ebenfo bat auch 
der erſte Abfchreiber dieſes Buche, Ara Tedaldo, deſſen 
Handſchrift im der Medicea befindlich ift, ſchon am Schluffe 
bemerkt: es folgten noch die Titel: De Chakdaeis, ma- 
thematicis et magis, es fei aber darüber nichts vorhan⸗ 
den in dem Manufcript Petrarca’s, welches er vor Augen 
batte *). Alles, was in diefem Werke aus dem Altertbume 
erwähnt wird, ift auch fonft befannt, aber manches, was 
dem Mittelalter angehört, ift nicht unintereffant. — Das 
in den Augen Petrarca’s felbft, und mehr noch in denen 
der Zeitgenoffen, wichtigſte Werk indeffen, welches er in 
Bauclufe begann, ift feine Africa. An einem Gharfreitan, 
fo erzäblt der eitle Mann”), dem alles Bedeutende auch 
an bedeutenden Tagen begegnen mußte, fei ihm in den 
Bergen umberfireifend, der Gebanfe gefommen, den Sci: 
pio Africanus den Ältern“), der von Jugend an fein Lieb— 
lingsheld gewefen, in einem epifhen Gedichte zu befingen. 
Nichts mochte ihm geeigneter fcheinen, die Dichterfrone, 
wonach er heimlich fchon lange geftrebt hatte *”), zu er: 
ringen, als ein Werk diefer Art, wovon die bloße Ans 
fündigung ſchon hinreichte, feinen Ruhm zu verbreiten. 
Die Unternehmung ſchien ihm um fo verbienfllicher, als 
er nur von Enntus ”) wußte, weldyer jenen zes be: 
fungen, der Eilius Italicus aber ihm noch gänzlih uns 
befannt war”). Er begann die Arbeit wie gewöhnlich 
mit großem Eifer, doch ließ er fie dann wieder eine Zeit 
lang liegen und vollendete fie, oder brachte fie wenigſtens 
foweit, als er Überhaupt damit gefommen ift, erft 1342, 
ald er von der Dichterfrönung zurüdgefehrt in und bei 
Parma fich aufbielt *). Diefes angebliche Epos in neun 
Gefängen ift troß aller Begeifterung, womit es begommen, 
in 4. (aus dem 15. Jahrhundert.) Rer. mem. (Bernae. Le Preur. 
1600, 16, 8. I. 1619.) Jacob, Stoer, Fr. Petrarchae op. T. II. 
26) Kaldelli p. 224 not, 27) Ad post, 29) Auch 3a: 
nchi de Strada, ein Zeitgenoffe und Freund Petrorca't, hatte, wie 
Fit. Billoni berichtet, angefangen, ben Seipio zu befingen ec gab 
aber die Arbeit auf, als er hörte, daß ſich Petrarca einer ähn» 
lichen beichäftige. 20) Ed, Bas, p. 403, 30) Son. 153. 
31) itius Jialicus warb erft 1415 ve Peaglue pa St. Gallen 
aufgefunden. 32) Ad post, Kpist, 11, 17, amice etc. 


PETRARCA 


und allem Fleiß, welchen ber Dichter lange Beit daran 
ervendet, nicht allein umvollendet und lüdenhaft geblie: 
en, fonbern es zeigt auch, daß Petrarca damit etwas feine 
Fahigkeiten weit Überfteigendes unternommen hatte, indem 
ed nichts als eine fchleppende und hochtrabende, mit uns 
fäglich langen Reden untermifchte Erzählung der Haupts 
begebenbeiten aus dem Enbe des zweiten puniſchen Kriegs 
enthält. Nach einer Anrufung Chrifti und einer Des 
bication an ben nod lebenden König Robert, dem er 
1341 einige Bruchftüde bed Gedichts vorgelefen und ber 
ibn gebeten hatte, dad Werk ihm zu bebdiciren *), erzählt 
in den i erfien Büchern der Schatten des Publius 
Scpio feinem Sohne im Traume bie Begebenheiten bes 
Kriegs in Spanien, und verkündigt ibm den glüdtichen 
Ausgang feiner Unternehmung in Afrifa und die fünftis 
en Schidfale Roms. Im dritten Gefange wirb bie Ent: 
ehung Carthago's und Roms, letztere von Laͤlius erzählt, 
welchen Scipio an ben Sypharx geſchickt hat und der im 
vierten auch noch von den Thaten Scipio’s in Spanien 
berichtet. Hier ift eine bebeutenbe Rüde *), denn im fünfs 
ten Gefange ift der Krieg fchon ausgebrochen, Syphar 
fhon überwunden und erfahren den Untergang ber 
Sophonisbe. Bon nun an folgt dad Gedicht der Ge: 
ſchichte Schritt für Schritt. Im fechöten ehrt Hannis 
bal aus Stalien zurück; der fiebente enthält bie Schlacht 
bei Bama, ber achte eine Gefandtfchaft der er nach 
Rom und den Frieden; ber neunte die Rückkehr Scipio's 
nah Rom und feinen —— Dies ſollte auch nach 
der Anlage der Schluß des Gedichts fein; das Ziel hat 
ber Dichter alfo erreicht, aber an ber innern Ausarbeis 
tung und Vollendung fehlt viel, wie fchon angegeben. 
Weich einen unendlichen Werth er übrigens auf dies Wert 
elegt, gebt aus vielen Umftänden hervor. Schon im 
raume Stipio’3 verfündigt ihm der Water, indem er bie 
fpätere Zukunft Roms fchildert, es werde in ben foms 
menden Jahrhunderten ein Süngling ihrer beider Thaten 
befingen. Im neunten Gefange redet er noch viel bes 
flimmter. Hier erzählt Ennius auf der Rüdfahrt dem 
Ecipio, ed fei ihm in ber Nacht vor der Schladht von 
Zama der Schatten Homer's erfchienen und habe ihn 
aufgefodert ben Scipio zu befingen, zugleid aber ihm 
verfünbigt: nach 300 Luſtren werde ein Juͤngling, Frans 
ciscus mit Namen, in einem gefchloffenen Thale (Baus 
dufe) unter Lorbeeren figend die Thaten Scipio’s in eis 
nem Gedichte, Africa genannt, verberrlichen und bie Ge: 
ſchichte der Römer fchreiben. Ja felbft feine Dichterfrös 
nung wird vorauögefagt, und beim Triumphzuge Scipio’s 
vergißt er nicht zu erinnern, daß auch er biefen Weg aufs 
Capitol gemadt. Am Schluß endlich beflagt er den Tod 
bed Koͤnigs Mobert von Neapel. Anders foll er über dies 
fes Bert im Alter gebacht haben, Paulus erius bes 
richtet, daß, wenn in feiner — von biefem Ges 
bichte geſprochen worden fei, er Zrauer und Unmillen ges 


33) Ed, Bas. p. 513, Petrarca hielt Wort, obgleich der Ads 
nig vor Beendigung bes Werkes ſtarb. 34) Diefe Luͤcke hat nicht 
Ginguent, wie er rühmt, entbeit, fondern ſchen Paulus 
Vergerius erwähnt ihrer ausführlich, und fie muß jedem auffallen, 
der nur eben das Gebicht lieſt. 

Eacotl.d. W. u. K. Dritie Section. XIX, 
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äußert babe, ja in einer Randgloffe zum Schreiben Ad 
posteritatem will Vergerius gelefen haben, daß Petrarca 
fein Werk felbft verbrannt habe, was indeffen boch nicht 
gefchehen if. Vom Verbrennen muß Petrarca indefjen 
wol öfter gefprochen baben ”‘), da auch Bataccio in eis 
nem Briefe an den Schwiegerfohn Petrarca’s, Francesco 
da Broffano, ſich aͤngſtlich erkundigt, ob dies küftliche Werk 
den Flammen fei übergeben worden, wie der Verfaffer oft 
gedroht habe *). Soviel ift gewiß, daf ed Petrarca bei 
feinem eben forgfältig verborgen bielt, fei es, daß er «8 
nicht im feinem unvollendeten Zuftande wollte erfcheinen 
laſſen und doch nicht den Muth hatte, es zu vollenden; 
wie er denn in fpätern Jahren ſich wenig mit poetifchen 
und faft auöfchließlich mit hiſtoriſchen Arbeiten befchäitigte; 
fei es, daß der Zabel, welchen einige wider feinen Willen 
befannt geworbene Verſe der Afrika erfahren, ibm fo fehr 
verdroffen, oder fo aͤngſtlich gemacht hatte, daß er die Her: 
a nicht wagte. Diefe wenigen Berfe, an der Zahl 
34”), welche den Zob des Mago, Bruberd des Hanni: 
bal, erzählen, und den Schluß des fechsten Buches aus: 
machen, hatte Petrarca einem Freunde, Barbato von Suls 
mona °®), auf fein dringendes Bitten und unter ber Be: 
bingung mitgetheilt, daß fie nicht weiter befannt würden. 
Sie murben ed doch, unb wurben von vielen unpaffend 
gefunden. Wie tief fich Petrarca dadurch verlegt fühlte, 
zeigt ein Brief an Boccaccio (Sen, II, 1), worin er dus 
Berft empfindlich die Nichtigkeit diefed Tadels auf vielen 
Foliofeiten zu zeigen fucht ”). Der große Ruf biefes 
Werks hatte ſchon bei Rebzeiten Petrarca's Mehre ange: 
trieben, ihm in Gedichten zur Herausgabe aufzufodern *), 
und da er ſich immer geweigert hatte, war man nach feis 
nem Xobe eine Zeit lang bejorgt um bad Schickſal diefes 
Werkes. Dominicus Aretinus fagt (Mehus p. 197) «8 
fei noch nicht erfhienen, und noch Filippo Villani (ib. 
p. 196) weiß nicht, ob es verbrannt worden fei ober 
nit. Indeſſen hatte doch Boccaccio fogleih an ben 


35) Hatte ja doch Virgil der Äneis das naͤmliche Schickſal zur 
gebacht. Vergl. Ed, Bas, p. 4ll, 36) Bei Mehus p. 205. 
Das Nämliche fagt auch das lateinische Gedicht Boccactio's, an die 
Afrika gerichtet, worin er fie ermabnt, fi) ben Flammen zu ent: 
sieben und ſich zu ihren Freunden in Berne Rom, Bologna, Par 
ris zu flüchten, welches Roffetti (Op. min. III, 5) aus einer Hand ⸗ 
ſchrift der Marciana zuerft herausgegeben bat, 7) Diele 34 
Berfe Haben ein wunderliches Schickſal gehabt. Petrarca felbft (Se- 
nil, U, 1) faat, fie feien fo verbreitet worden, daß er fie bei jebem 
Gelehrten gefunden. Hieraus erftärt fi, daß fie noch oft eingeln 
in Manuferipten vorkommen. Dies hat einen franzoͤſiſchen —5 
und Herausgeber des Silius Italicus, Leſevre de Villebrune, 1781 
zu dem luſtigen Irrthum verleitet, dieſe Verſe dem 16. Buche des 
Sitius Italicus nad dem 23, Verſe einzuverleiben, als fein recht⸗ 
mäßiges Eigenthum, welches Petrarca, zubeffen Zeit Niemand ben 
Silius Italicus kannte, ihm abgeborgt und in feine Afrita plagiar 
ud aufgenommen babe, 38) Senil, II, 1, 39) Wie reiabar 
er überhaupt war und wie ber geringfte Zabel ihn empörte, ſieht 
man aus Ep. III, 26. I, duce ete., worin er Hagt, daß Jemand 
ibm vorgeworfen, eine kurze Sylbe lang gemacht zu haben. Vergl. 
Ep. II, 1. Sin tua etc. 40) So ber florentinifche Notar und 
Dichter Dominicus Sylveſtri, deffen Verſe Mehus (p. 230) anführt. 
Derſelbe erwähnt (p. 311) eines Gebichtes des Golluccio zu. 
Africae 





in der Bibllethek zu Paris, welches ‚die Überfchrift führt: 
lucii Pierü Salutati metra ad Petrarcam incitatoria ut 
suae editionem proderet, 28 
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Schwiegerfohn Petrarca's gefchrieben *') und ihn um Nach 
richt os Mittbeilung der —95 gebeten. Es wurde für ihn 
eine Abfchrift beforgt, die er indeſſen nicht mehr erbielt. 
Um fo eifriger firebte nun Golluccio Salutati, nach Bor 
caccio’d Todg nach dem Beſitze des Werks *), und Nic 
cold Niccoli reifte deshalb felbft nach Padua, um das Ges 
dicht aus der Handſchrift Petrarca’s felbft abzufchreiben”), 
So warb die Afrifa etwa 1376 nach Florenz gebracht, 
wo Golluecio die Abficht hatte, fie durchzufehen und dann 
Abfchriften davon nah Paris, nah England und nad 
Bologna zu beforgen*). Died unterblich jedoch, weil Col⸗ 
Iuccio dad Werk unvollendeter fand, als er vermuthet 
batte *). Die Medicen zu Florenz befigt zwei ſchoͤne 
Handichriften der Afrifa, die eine von Fra Zedalbo, eis 
nem Franzisfaner von Sta Croce und Freund Boccac— 
cio's, eigenhändig vom Autographon Petrarca's abgefchries 
ben; die andere aus dem 15. Jabrhundert von Bartolos 
meo di ©. Gimignano mit poetifhen Argumenten zu je: 
dem Gefange und vielen Erklärungen und Gorrecturen, 
welche vermuthlih von Golluccio Salutati herrübren *). 
Am Schluß enthält das Manufeript ſechs Berfe, welche ſich 
fonft nirgends finden, und deren Sinn ſchwer zu beſtim⸗ 
men if). Die Abdrüde in dem verfchiebenen YAutgas 
ben der Werke Petrarca’s *) wimmeln von Fehlern. Die 
Afrika ift nie commentirt worden und von Überfegungen find 
nur zwei Verfuche vorhanden. Die eine in ottava rima 
von Fabio Maretti (Venez. 1570) umfaßt die drei ers 
ſten Gefänge und ift ganz unerträglich. Die andere von 
einer Dame, der Gräfn ——— Franco, die ſich unter 
dem Namen Egle Euganea verbirgt (Padova 1776, in 
versi sciolti), unenblidy beffer als bie erfte, if nicht über 
den erflen Gefang binausgefommen “). Ein bis jegt Uns 
enannter foll mit der Gorrectur des Terxtes beſchaͤftigt 
ein und eine liberfegung durch verfchiedene Gelehrte bes 
abfichtigen ”). Won einer neuen Überfegung von Mon» 
tanari ift nur erft ein Geſang erfchienen ’'). 
Die Epistolae endlich oder Carmina, wie fie auch 
enannt werben, befinden ſich in allen ben oben ſchon ange: 
—* Ausgaben, welche die lateiniſchen Gedichte übers 
baupt enthalten, und find, was Gorrectheit des Textes bes 
trifft, in dem traurigfien Zuftande. Die Eintheilung in 
drei Bücher und die Vertbeilung ber Gedichte in biefen 
Büchern muß von den erften Herausgebern berrühren; bie 
Handſchriften haben eine Be andere Drbnung und Feine 


Abtheilung in Bücher. Diefe Gedichte von fehr verichies 








cher 

AT) Bei Mehus p. 
1501. Fol. 9 —8 1509, 
blos bie lateiniſchen Gedichte. 
1558. 8,, enthält blos die lateiniſchen Gedichte. 


Fol, 
4) Basil. 1554. Fol. 
6) Basil. 1581, 


Fol, 49) Bergl. Rossetti 8 min, del Pan. 2: Ai: —— 
wo Proben von beiden Überfegungen. ossetti op, 
— BD) Gasdler&l tradanieme del Se 


— ia 'etrarca, da Giuseppe Ignazio Montanari. (Pesaro 
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benem Inhalte an viele verfchiebene Perfonen gerichtet, 
gehören wie zu den anmuthigfien fo auch zu den lehr⸗ 
reichften Werken Petrarca’s, da fie und viele feiner Lebens⸗ 
umftände aufflären. Sie umfafjen ben Zeitraum von dem 
Anfange der u. Jahre bis etwa zur Mitte der funf: 
ziger Jahre des Sabrhunderts; der jüngfte Brief kann 
vielleicht 1358 gefchrieben fein. Auch dieſe Gedichte find 
erft durch die Bemühungen Roffetti'ö geniefbar gewor: 
den; fie füllen den zweiten unb dritten Band ber vorhin 
fon erwähnten Opere minori del Petrarca. 

Durch alle diefe Werke, vorzüglich durch feime Fateis 
nifhen Gedichte und vor allen feine Africa, welche faum 
begonnen ſchon die böchften Erwartungen erregte, batte 
fein Ruf fi überall bin verbreitet, und bald follte ex 
nun auch den Lohn dafür ernten, den er damals wenig» 
ſtens für den hoͤchſten hielt. Am 1. Sept.‘”) 1340 er: 
hielt er in den Morgenftunden einen Brief vom römifchen 
Senat, wodurd er aufgefodert wurde, die Dichterfrone in 
Rom zu empfangen; und an eben dem Tage, gegen Abend, 
traf ein Bote ein mit einer gleichen Einladung von dem 
Kanzler der parifer Univerfität, dem Florentiner Rober: 
tus de Bardis, dieſe reg in Paris zu empfans 
gen?“). So war ibm denn ein Wunſch erfüllt, den er, 
wie er felbit geflcht, von Jugend an genäbrt hatte **), 
und der ihm, nad feinem eignen Zeugniß, vorzuͤglich dar⸗ 
um fo am Herzen lag, weil der Name der Lorbeerkrone 
(laurea) mit dem Namen der Geliebten foviel Ähnlichkeit 
batte *°). Bei der großen damals herrfchenden Unkenntniß 
der wahren Verhältniffe des Alterthums war man übers 
zeugt, Virgil und Horaz bätten diefe Ehre empfangen, fos 
wie auch noch fpätere Dichter, namentlih Statius, umd 
nur ber traurige Zuftand des finfenden und untergebeuben 
römischen Reiches hätte dieje Sitte in Verfall fommen 
lafien. So war es denn natürlich, daß mit ben erften 
Verſuchen in der neueren Dichtkunſt auch der Wunſch 
entftand, jene vorausgeſetzte Sitte wieder einzuführen, 
und es fehlt nicht an Beifpielen von gefrönten Dichtern 
fhon im 13. Jahrh.“). Hoffte doch felbit der unglüd: 
liche Dante noch einft den zu erleben, wo er bie 
Dichterkrone in feinem fehönen St. Johannis Tempel em: 
pfangen wurde, wo er die Weihe zum Chriſtenthum em: 
pfangen habe ). Db Petrarca wirklich geſchwankt, wel: 
ber diefer Einlabur er folgen folle, laſſen wir dabin: 
geftellt fein, da es für einen Mann, der ganz in Bewun: 
berung des Alterthbums lebte, dem Rom und bas Gapitol 
bie beifigften Örter auf Erden waren, wol faum zweifel: 
haft fein konnte, daß bie Lorbeerfrone dort zu empfangen 
jede andere denkbare Ehre überfteigen mußte. Dem jei, 
wie ihm wolle, er fchrieb noch an dem Zage, an welchem 





52) De Sabre, und nach ihm alle Neuere, geben den 23. Au— 
guſt an: allein Baldelli (p. 202) verfichert, in den Manufcripten ftebe 
unter dem Briefe, welchen er an dem nämlichen Tage an den Gar» 
binal Golonna geſchrieben: ad fontem Sorgine Kal, Sept. 53) 
De laur. sum. Ed. Bas, p. 1251, ) Rer. mem, L. I. in 
fine, Ed, Bas. p. 457. 55) De contemtu mundi, Dial. LIL 
Ed, Bas, p. 403. 56) ®ergl. Tiraboschi Storia etc. T, II, p. 
46. 2302 und T. V. p. 457, Du Resuel, Memoires de I’A 
57) Parad. XXXV, 7. 
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die Briefe gefommen waren, an den Garbinal Golonna 
mit der Bitte, die Entfcheidung zu’ übernehmen, und als 
diefe, wie leicht vorauszufegen war, für Rom auögefals 
len, dankte er ihm auf das Freumbdlichfte dafuͤr und ſchrieb 
auch noch an den eben in feinem Bisthume fich aufhalten: 
den Bifhof von Lombes, Jacopo Golonna *). 

Auch die Ganzone XI. Una donna, mag vielleicht ’ 
damals entitanden jein. So gluͤcklich ſich Petrarca in bie: 
fem Augenblide fühlen mochte, fo muß doch die Erreichung 
diefes langgenährten Wunſches nur nach Überwindung fehr 
bedeutender Schwierigkeiten und Hinderniffe möglich gewes 
fen fein, wie er felbit ſpaͤter fi vom beil. Auguftin fas 
gen läßt ®”): „er fchaudere, wenn er an die Mühe denke, die 
es ibm gefoftet, obwol er doch von andern babei fei un: 
terftüt worden.” Diefe legten Worte laffen wenigftens 
vermutben, daß er feine nn mächtigen und 
mit gelehrten Männern emfig zur ihung feines Ziels 
benußt babe, und daß namentlich, ſowol die auch in Nom 
mächtige Familie Golonna, als jener Robertus de Barbis 
und eim gelebrter Geiftlicher, Dionyfius de Borgo Sti. 
Sepulchri, welche er auf feiner erften Reife nach Paris 
fennen gelemt und wovon ber letzte eben kürzlich über 
Avignon nach Neapel gegangen war, wo er ſich der Gunft 
des Königs Nobert in hohem Grade erfreute, wol nicht 
wenig bazu mögen —— haben. 5 ie aber Koͤ⸗ 
nig Robert vorzüglich zur Erlangung der Dichterfrone bes 
bitflich gewefen, geftcht ex ganz offen”). Cbendaraus, 
und vielleiht auch aus dem MWunfche, jene ihm zugedachte 
Ehre im vollften Maße zu genießen und dem Neide kei— 
nen Vorwand und keinen Zweifel an feiner Würbigkeit 
zu laſſen, erklärt fich auch der etwas fonderbare Entſchluß 
nicht gerabewegs nach Rom zu gehen, fondern fich zuvor 
der Prüfung des für fehr gelehrt geltenden Königs Ro» 
bert zu unterwerfen ®'), damit er auf deſſen Zeugniß ges 
fügt vor der ganzen Welt der Krone würbig erichiene. 

Und fo geichab ed auch. Im Frühjahr 1341 fciffte 
er ſich zu Marfeille ein, obwol er die See fürchtete und 
fie nicht gut vertragen konnte *), und reifte auf biefe 
Weiſe nad Neapel, weldies er in den erfien Tagen des 
März erreichte. Der König, der ihm ſchon fonft ehrte, und 
dem er aufs Neue durch Dionyfius de Borgo Sti. Se: 
pulchri dringend war empfohlen worden, nahm ihn mit 
großer Freude auf und fand fich fehr gefchmeichelt *), als 
Detrarca ihm feinen Wunſch eröffnete, die Dichterfrone 
nicht eher empfangen zu wollen, bis er vom Könige ge 
börig geprüft und derſelben für würdig erklärt worden 

58) De laur. sum, Ed, Bas. p. 125l sg. 59) De 
mundi Dial, III, Ed. Bas, p. 403, 60) Rer. mem, L. IL ia 
fine. Ed. Bas. p. 457. Famil. IV, 2, wo er feinem Freunde 
Dion. de Burgo Sti Sepulchri fchreibt, er werde bald nach Near 
pel kommen; riefe ibm der König, befto beffer; wo nicht, fo werde 
er fdyon einen Vorwand finden, um ben Schein zu geivinnen, als 
fei er gerufen, Im ber Ecl. X. fagt er: n 

— — — demum me frondibus hisdem r 

Exorno: celsos poteram nec prenllere ramos, 

Ni sublatum himeris tenuisset maximus Argus (i. e, Ro- 


61) Ad post. 62) De laur. sum, Ed. Bas, p. 1252, Famil. 
v,5in fin. 63) Ad post, 
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wäre. Petrarca fchildert ihn nämlich als fehr gelehrt; er 
fei in der heiligen Schrift fehr bewandert gemwefen, ein 
tiefer Kenner der Philofophie und der Phyſik, ein großer 
Redner; nur um bie Poefie habe er ſich bieher wenig be: 
fümmert *). Über alle diefe Gegenftände, fowie auch liber 
Geſchichte und über die Schriften der Alten“) hatte er 
während ber vierzehn Tage bis drei Moden, die er in 
Neapel zubrachte, viele und ausführliche Gefpräche mit 
dem Könige, dem er überdies auch noch auf Spazierritten 
begleitete, und was er ihm über die Poeſie fagte, ent: 
flammte den König fo, daß er bedauerte, dergleichen nicht 
früber gebört zu haben, und den Petrarca, welcher ihm 
einiged aus feiner angefangenen Afrifa mittheilen mußte, 
dringend bat, ihm dies Gedicht zuzueignen °*), welches der 
Dichter ihm verfpradh und auch, obwol der König bald 
nachher ftarb, treulich erfüllt hat. Endlich feßte der König 
einen Tag feit, an welchem er ihn öffentlich prüfen wollte, 
und da diefer erfte nicht auöreichte, fo wurden noch die 
zwei folgenden Tage binzugenommen, nach welcden ber 
König ihn Öffentlich des Dichterlorbeerd würdig erklärte *”). 
Gern hätte er es gefehen, wenn Petrarca die Krone 
hätte in Neapel empfangen wollen, gab indeſſen doch feis 
nen Gründen nad und fertigte ihm ein feierliches Zeugniß 
feiner Prüfung für Rom aus"); ja er gab ihm bas Kleid, 
welches er an biefem Zage trug”), damit Petrarca es 
an feinem Ehrentage anlegen möchte, und ernannte ihn 
noch überbied zu feinem Kapellan ’°). Nicht die königliche 
Majeftät, nur das Alter, erflärte er ihm, könnte ihn ab: 
halten, ten Petrarca felbft nah Rom zu begleiten ”'), 
doch follte ein hoher Beamter und Freund Petrarca’s, auch 
ald Dichter damals berühmt, Johannes Barrili, des Kö: 
nigs Stelle bei der Krönung vertreten. Diefer warb auf 
der Reife angegriffen und rettete fi nur mit genauer 
Noth, ſodaß er nicht erfcheinen konnte *). Dennoch muß 
wer anders, ein und unbefannter und vermuthlich auch 
unbebeutender Menfch dem Petrarca vom —* mitgege: 
ben und bei der Feierlichfeit in Rom gegenw ig gewe⸗ 
fen fein, da Petrarca in feinem Briefe an ben König feis 
ner ausdrüdlich erwähnt’). Petrarca mußte eilen nad 
Nom zu kommen, weil der damalige Senator, Orſo del’ 
Anguillara (ein Schwager des Garbinald Golonna), fein 
Amt mit dem eriten Oſtertage abgeben mußte, und 
doch die Krönung des geehrten Freundes vollbringen wollte, 
Sie fand daher am 8. April 1341, dem erften Ofter: 


64) Rer. mem. L. I. in fin. Ed, Basil, p. 457, 65) &o 
beklagte er unter andern ſehr, daß fo viele Bücher des Livius ver: 
foren gegangen und foberte den Petrarca auf, allen Fleiß anzumen: 
ben, einige ber fehlenden wieder aufzufinden, mas -biefern ‚erwie viel 
Mühe er fich auch gab, dedy nicht arlungen ift. Ed. Bas. p. 443, 
66) Ad post, Rer. mem. L. III, Ed. Bas, 513. 67) Ad post, 
Bei diefer Prüfung muß Boccaccio, welchen Petrarca bamals noch 
nicht kannte, ‚gegenwärtig geweſen fein. Gen. Deor. L, XIV. e. 
22 ap. Haldelli vita Boccacci, p. 19. 63) Ad post, 69 
Epist. II, 1. Quid mea etc, 70) Das Document barüber bei 
Zomafini (p. 77) und De Sabe (T. III. pieces justif. Nr. 10). 
Die Königin Johanna ließ ihm ein m... ausfertigen (Ib. Nr. 17). 
In beiden ift wol von Ehren und Privilegien, aber mit feinem 
Worte von Befolbung die Rebe. TI) Ed, Bas. p. 1253. 72) 
Ib, p. 1254. 73) Ib. p. 1254. * 
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tage, flatt. Petrarca, mit dem Kleide des Königs Mobert 
angethan, zog in ſeierlicher Proceffion, von 15 jungen Roͤ⸗ 
men aus edlen Gefchlechtern begleitet, auf das Gapitol, 
wo bad Volk ſich ſchon zahlreih, durch Trompeten zus 
fammenberufen, eingefunden hatte. Petrarca hielt num 
über einen Vers Virgil's (man weiß aber nicht, welchen) 
eine kurze Rede, worauf der Senator das Wort nahm 
umd nach einer Nede ihm die Lorbeerfrone aufs Haupt 
feste, unter. lebhaftem Beifallrufen der verfammelten 
Menge; zum Beſchluß hielt noch der alte Stefano Co— 
lonna, dad Haupt diefer mächtigen Familie, eine Lobrede 
auf den Petrarca. Nach vollbrachter Feierlichkeit zog man 
in die Peteröfirche, wo Petrarca feine Krone an dem Als 
tar aufhängen ließ '*). 3 

Am nämlihen Tage warb ihm ein Document Über 
biefe Handlung im Namen der beiden Senatoren, Urfus 
Comes Anguillarid und Jordanus de Filiis Urfi (Drfini) 
(eßterer war nicht ammwefend) ausgefertigt, worin aus 
druͤcklich bemerkt ift, er wäre als Dichter und ‚Hiftorifer 
gekroͤnt, auch fogar bei diefer Gelegenheit zum römifchen 
Bürger emannt worden, und zu beiden babe das ber 
Eitte nach gefragte römifche Volk durch Acclamation feine 
Zuftimmung gegeben ”°). 

So glüdlic fi Petrarca in diefem Augenblide fuͤh—⸗ 
len mochte, das lang erfehnte Ziel feiner Wünfce, auf 
eine fo glänzende Weiſe, erreicht zu haben, foviel anders 
dachte er darüber in fpäteren Jahren. In einem fur; vor 
feinem Tode gefchriebenen Briefe an Boccaccio“), erflärt 
er jenes Streben nach dem Lorbeer für eitle Ruhmfucht 
und eitle Kuͤhnheit, die ihn weder gelehrter noch berebter 
gemacht, wol aber den Neid gewedt, dem Frieden feines 


74) Ep. I, 1. — sacras mea lauren pendet ad arasz bies 
könnte poetifcher Ausdruck fein und Equarciafico doch Recht haben, 
welcher fagt: Petrarca babe die Krone thoro (tholo) an den Schlufs 
balten oder das Gewoͤlbe der Kirche aufgehängt. 75) Die bier 
erwähnten Umftände find theils und vorzüglich aus dem gleich nach 
der Feierlichkeit gefchriebenen poetifchen Briefe Petrarca’s an feinen 
Freund Job. Barriti (Ep. II, 1), theils aus einem Briefe an eis 
nen anbern Kreund, Barbato von Sulmona in Reapel (Ed. Bas. 
p. 1254), theils aus dem Privilegium laureae receptae, tbeild end« 
ih aus einem von Muratori (Rer, ital, script, T, XIL p, 540) 
aus ‚einer Chronik von Monaldeschi genommenen Bruchftüd, gezo⸗ 
gen, Über den Tag der Krönung herrſchen Widerfprücde in den Ans 
gaben. Schon in dem Briefe an Jacopo Golonna (Ed. Bas. 1252) 
vor ber Abreife nach Neapel aefchrieben, ift der VI. Idus Aprilis 
(ber 8.) als der Tag angegeben, wo bie Reierlichkeit ftattfinden 
follte; allein in bem v erwähnten Briefe an Barbato wirb 
dieſer Zag als Idibus (der 13.) und im Privil, laur, recept, V. 
Idus (der 9.) angegeben. Diefe beiden legten Angaben find aber 
eoidente Schreib» ober Drudfehler, da es im Patente auedruͤcklich 
beißt: die Reierlichkeit fei am Oftertage, und das war ber 8, April, 
geſchehen. Es gibt eine andere weittäufige Relation über biefe Krös 
nung (De Sade T. I. Nr, XIV.), angeblid von einem Freunde 
Petrarca's, Sennuccio dei Bene (Epist. di Sennuccio del Bene della 
ineoronazione di M. Fr, Petrarca [Firenze, Marescotti 1577. 8.]), 
welche aber von ben tollften Anadjronismen wimmelt unb das Ganze 
als ein Poffenfpiel behandelt. Schon Beccadelli ereiferte fi über 
dieſen Betrug, welcher indeffen manche fpätere Schriftfteller getäufcht 
bat, und bas Giornale de’ Letterati. (T. VIII, p. 190) hat nach⸗ 
gewieſen, baf diefes Machwerk von einem Girsiamo Marcatello, 
Kanonitus von Padua, berrühre, welcher es zuerſt 1549 Herausgab. 
76) Senil. XVI. 1. Gbenfo Ad post, ; 
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Lebens zerftört hätten, fobaß er ſeitdem die Waffen gegen 
immer erneuerte Angriffe faft nicht habe aus den Händen 
legen können. Als aber Karl IV. 1355 den Freund Per 
trarca’8, Banobi da Strada “), zu Pifa Erönen ließ, fcheint 
Petrarca boch barlıber empfindlich efen zu fein und 
ben Briefmechfel mit jenem abgebrochen zu haben *). 
Nah wahricheinlich fehr kurzem Aufentbalt in Rom 
eilte Petrarca den Ruͤckweg anzutreten; allein dicht vor 
ben Zhoren Roms ftieß er mit feinen Begleitern auf bes 
waffnete Räuber, welche ihn nötbigten, nach der Stadt zu ⸗ 
ruͤckzukehren, fobaß er erft am folgenden Zage unter flars 
fem Geleite feine _Reife fortfegen fonnte, und bald Pifa 
erreichte, von wo er, durch eben ben Unbefannten, wels 
her ihn im Namen des Königs bis dahin begleitet hatte, 
fowol an ben König felbft ald auch am feinen Freund, 
Barbato von Sulmona, fehrieb ”). Im beiden Briefen 
fagt er, ber Überbringer werde dad Mäbere berichten, und 
ebenbiefem Umftande iſt e8 beizumeffen, daß wir von feis 
nem Aufenthalt in Rom nur das Wenige wifjen, was oben 
erzählt worben ift. Auf der weitern Reife machte er einen 
Pleinen Umweg, um in Parma feinen alten Freund Azzo 
da Gorreggio zu befuchen*”). Er batte ihn 1335 in Avis 
gnon kennen gelernt, wo Azzo nebft. dem befannten Rechtös 
elehrten Milhelm von —— die Sache ſeiner Neffen, 
aſtino und Alberto della Scala, vor der paͤpſtlichen 
Curie pt führen hatte. Die Scaligeri hatten nämlich fo 
eben bie mächtige Familie de’ Roffi aus Parma verdrängt 
und fuchten num dieſes Beſitzthum, welches ein paͤpſtliches 
Lehn war, gegen die Anfprüche der Roſſi zu behaupten. 
Petrarca, welden Azzo im Haufe des Cardinals Golonna 
fennen — hatte, übernahm die Vertheidigung ber 
Scaligert und benutzte zum erſten und letzten Male in 
feinem eben feine Rechtsfenntniß für den neuen Freund 
Öffentlich zu reden und zwar mit fo glüdlicyem Erfolge, 
daß die Scaligeri die päpftliche Beftätigung erhielten. Dit 
offenen Armen warb daher jest Petrarca von Azzo und 
feinen drei Brüdern, Guido, Simone und Giovanni, ems 
pfangen, um fo mehr als fie eben jegt wieder feines Nas 
thed zu bedürfen glaubten. Azzo da Gorreggio nämlich 
war eben von Neapel zurüdgefehrt, wo er fowol mit dem 
Könige ald mit Gefandten des Luchino Visconti und auf 
feiner Rüdreife heimlich mit den Florentinern ein Bünds 
niß gefchlofjen hatte, um mit ihrer Hilfe und mit der der 
Gonzaga von Mantua und anderer Feinde der Scaligeri 
die Beſatzung, welche biefe in Parma hatten, zu vertreiben, 
und fih zum Herrn der Stadt zu machen, weldeö er 
auch am 22, März 1341, während Petrarca ibn begleitete, 
gluͤcklich ausführte"), Der Vorwand war wie gewoͤhn⸗ 
lich, er wolle fein Baterland befreien, und es muß eins 
geräumt werden, daß er und feine Brüder anfaͤnglich wes 
nigftens das —— mit großer Milde und Gerechtig⸗ 
keit führten *). Zu allen den neuen Einrichtungen, welche 





TT) Bergl. Matteo Filleni L. V. c. W. 78) lei 

auch) feine Yußerting über diefe Rrönung Ed, Bas. 1 
Ed, Bas. p. 1252 sq. 80) Ad post, Sl) Gier, Fillani 
X. « 17. 82) Ad post, Mergl. die nicht in die Sammlung 
aufgenommene Ganzone, Quel ch’ha nostra natura, worin er den 
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zu treffen waren, wolnfchten die Brüber ben Rath und die 
—* Petrarca's, welcher niemals den Schmeicheleien ber 

roßen zu widerſtehen vermochte, fobald er nur feine 
perfönliche Freiheit und die Muße zu feinen Arbeiten fich 
dabei bewahren konnte, Er entfchuldigte fich daber beim 
Gardinal Colonna ”) und verfprach Anfangs des Winters 
fi zu ihm zu begeben, was indeſſen erft fpäter erfolgte, 
Der Aufenthalt in Parma und der Umgegend gefiel ihm 
bald fo fehr, daß er fich ein kleines abgelegenes Haus zus 
erit mietbete, dann faufte*') und es fpäter ganz neu aufs 
baute”), welches noch ſteht. Bei feinem Umberftreifen in 
der Gegend entdedte er eine liebliche Waldgegend, Selva 
piana genannt, melde ibn fo entzüdte *), daß er, noch 
beraufet von feiner Krönung und ernftlich bedacht, feinen 
Rubm zu behaupten, mit dem größten Eifer die Fort: 
fegung der Afrita unternahm”). Gemiß mußte es ihm 
auch fehr ſchmeicheln, daß er hier den Beſuch eines alten, 
blinden Grammatifers *), d. h. eined Schulmannes, wie 
wir fagen würden, erhielt, welder ed als das hödhite 
Gtüd feines Lebens betrachtete, den berühmten Mann noch 
gefeben (mie er felbft fi ausdrüdte) und gefprocden zu 
haben. Der arme Greid war nach Neapel gefommen, in 
der Hoffnung, Petrarca dort zu finden: vom Könige bes 
ſchenkt eilte er nah Rom, und ald er ben Dichter auch 
dort nicht fand, nach Pontremoli, feiner Heimath in Tos⸗ 
cana, zurüd, Als er aber erfuhr, daß Petrarca fich noch 
in Parma aufhalte, ging en von einem Sohne und einem 
Schüler unterftügt, im Winter über den befchneiten Apen= 
nin, und fo gelang es ihm, Petrarca zu treffen, bei wel⸗ 
chem er brei Zage vermeilte, und ihm voll Begeiſterung 
Kopf und Hände kuͤßte*). Mitten im dieſer behaglichen 
Ruhe trafen ihn bald hinter einander die Nachrichten vom 
Tode dreier geliebter Freunde. Der eine Thomas von Gas 
loria, oder von Meſſina, am welchen viele Briefe Pes 
trarca’3, zum Theil aber auch mit falfchen Überfchriften, 
vorhanden find, war ein talentooller Mann, welcher mit 
Detrarca in Bologna ſtudirt hatte und fi auch einigen 
Ruf durch feine lateinifchen Gedichte erworben hatte”). Er 
fiarb 1341 und in dem Briefe an deifen Bruder”) fegt 
ibm Petrarca eine fehr mittelmäßige Grabfchrift in Diſti⸗ 
en; aud erwähnt er feiner ald eined Dichters in den 
Zrionfi®). Der zweite Freund, welchen er in ebendiefem 
Jahre verlor, war fein erfter Gönner, der Bifchof von 
Lombes, Jacopo Colonna, welcher im September flarb, 
Petrarca will, von der Nachricht feiner Erkrankung ers 
fhroden, einem Traum gehabt haben, welcher ihm ben 
Tod biefed geliebten Freundes in eben ber Nacht verküns 
digte, in welcher er wirklich erfolgte”). Noch kurz vorber 
batte ihm der Bifchof in einem fcherzbaften Eonette Glück 
gewünfdht zur erlangten Dichterfrone ”), worauf Petrarca 


Det tee Scaligeri und bie Tugenden Azzo's mit einiger Übertreis 


Hilbert. 
83) Senil. V, 2. 54) Ad post, 85) Epist. II, 19, Si 
wid etc, 86) Ib. 17, Dulcis amice ete, ar Ad 


) Balbelli (del Petrarca 43 Pe _— et, es * tra⸗ 
mano ba ia gemefen. . „4. 

en Bibliechenn Scula. T. IL 91) Famil, IV, 4, 5, 
Trionfo d’amore ce, IV. ©) Famil, V, 7, 94) Se le par- 
& ete. im Anhang zum Gangoniere. 
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nad) bem Tode beö Freundes das Antwortfonett fehrieb: 
Pars II. p. 54 Mai non vedranno. Der Zrofibrief an 
den Bruder des Verftorbenen, ben Cardinal Giovanni 
Golonna *), ift wie alle äbnliche Schreiben Petrarca’s 
übermäßig lang und voll Gemeinpläge. Herzlicher ift 
bas kürzere Schreiben an feinen und bed Berftorbenen 
Freund Kälius *). Der dritte Freund endlich, deffen Zod _ 
ihn in biefer Zeit betrübte, war ber Bifchof von Mono» 
poli, Dionyfius Robertus de Borgo Sti. Sepulchri, 
welchen er auf feiner erſten Reife in Paris kennen gelernt 
und gabe Vertrauen zu ihm „pero! hatte. Er hatte Pa⸗ 
ris 1339 verlaffen, war Über Avignon, wo Petrarca Um— 
gang mit ihm hatte ”), nach Neapel gegangen und bort vom 
Önige zum Biſchof ernannt und in wichtigen Gefchditen 
ebraucht worben. Er farb im Januar 1342, worlber 
trarca ein poetiſches Zrofifchreiben an den König richs 
tete”), worin er zugleich dem Werftorbenen eine Grabs 
fchrift feste. Petrarca hatte num beinahe ein Jahr in Parma 
ugebracht, als eine uns nicht näher befannte Angelegens 
eit ihn nach Avignon zum Papfte Clemens VI. rief. Papſt 
Benedict XII. war den 25. April 1342 geftorben ®), und 
fhon am 5. Mal ward Pierre Roger, welcher Kanzler 
Philipp’ von Valois gewefen war, zum Papfle, unter 
dem Namen Clemens VI., erhoben. In feinem Charakter 
und feinem Leben bildete er einen entichiedenen Gegenfat 
gegen feinen Vorgänger; gutmütbig, freigebig, gebildet, 
ein Freund gefelliger Freuden überichritt er nur allzu fehr 
bie natürlichen Schranten feiner Stellung, und gab Vers 
anlaffung zu einem beifpiellofen Sittenverberbniß feines 
Hofes, worüber Petrarca oft und bitter Elagt '), obgleich 
er felbft fi) mancher Auszeichnung von Seiten des Paps 
ſtes zu erfreuen hatte und von ihm. ftetö freundlich behan⸗ 
beit wurde. Die Römer, welche bei jeder neuen Papfts 
wahl es zu erlangen bofften, daß der paͤpſtliche Stuhl 
wieder nah Rom verlegt würde, jandten auch dies Mal 
eine feierliche Gefandtfchaft, an deren Spitze ber jüngere 
Stefano Golonna fland, an Clemens, welche dieſe Fire 
und noch eine ge vortragen follte; daß nämlich das 
von Bonifaz VII. eingeführte, alle hundert Jahre nur zu 
feiernde, Jubildum künftig, damit möglichft jeder Chriſt 
ed doch wenigſtens einmal erleben könne, alle funfzig 
Jahre gefeiert würde. Bei einer zweiten Gefandtfchaft, 
welche die, damals bie bürgerlichen Angelegenheiten Noms 
leitenden, 13 buoni uomint im folgenden Jahre zu dem: 
felben Zwecke abfandten, befand fich der fpäter fo berühmt 
eroorbene Gola Rienzi ald Wortführer. Die Behauptun 
D Sade, der Überhaupt nur von Einer Geſandtſchaft 
etwas weiß, daß die Römer den Petrarca, ald ben bes 
rühmteften und beredteften Mann feiner Zeit, zum Red: 
ner biefer Gefandtfchaft ernannt hätten, ift von Papen⸗ 


95) Famil, IV, 6. 96) Ib. 7, 97) Epist, I, 4. Si ni- 
hil etc, 98) Ib, 13, Flere libet etc, DO) Wie Petrarca von 
ibm dachte, f. Sine titulo I, Quid agis etc. 

1) Siche faft das ganze Bud Epist, sine titulo, — 
Ep. 5. 8. 10. 11, 12. 16 und die betannten vier Sonette 91. 105 
— 107, Glemens VI. find auch die Eklogen VL unb VIE, 
—— Matteo Villani (L, III. c. 43) beſtaͤtiat das alles voll: 

emmen. 
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corbt *) gründlich wiberlegt worden. Mol befand ſich Pe: 
trarca damals in Avignon und zwar, wie er felbft fagt, in 
Angelegenheiten Italiens, vermuthlih Parma’ *), nicht 
aber als römifcher Gefandter, was er, wenn ed ber Fall 
eweſen wäre, nach feiner Art gewiß oft genug in feinen 
riefen und fonft erwähnt haben würde; auch machte er 
"bei biefer Gelegenheit die Bekanntſchaſt des Gola *). Hier: 
mit fällt auch die andere Vermuthung ®) weg, alö ob er 
dad lange Gedicht Epist. I, 5. Spes mihi ete. als 
mündliche Rebe an den Papft bei biefer Gelegenheit ges 
richtet habe: er fchrieb es nur, um feine eignen, wie bie 
Wünfche der Römer dem Papft ans Herz zu legen. Wun: 
dern muß man ſich aber billig. Über die geringe Erfin⸗ 
dungsgabe Petrarca’s, welcher in diefem Gedichte wieder, 
wie in ben äbnlichen an Benebict XI. zu gleichem Zweck 
erichteten *), feine andere Form zu finden weiß, als daß 
om, in ber Geftalt eines verlaffenen Weibes, ihren Ge: 
mahl zurüdfodert und bei bdiefer Gelegenheit alle in ihren 
Mauern befmdlichen Reliquien ’) aufzäblt und allen Sams 
mer, ben fie biöher erlitten, fchildert, und wie ihre Tempel 
und Heiligthümer verfallen. Das Einzige, was, wie leicht 
vorauszufehen war, die Gefanbten erlangten, war die Ab: 
fürzung der Jubelfrift von hundert auf funfzig Jahre. Für 
fein Gebicht erhielt Petrarca dad Priorat von Migliarino 
in der Dioͤces von Pifa, welches ihm der Papft, wie es 
in der Urkunde beißt‘), lediglich proprio motu, ohne 
daß Petrarca darum angehalten habe, ertheilte. In eben: 
diefem Jahre (1342) trat fein Bruder in ben Karthäus 
feroxden. Wir willen zu wenig von dem Leben dieſes 
Mannes, um mit Sicherheit die Gründe angeben zu küns 
nen, welche ibn dazu beftimmten; doch fcheint es aller: 
dings, ald ob der Zod einer Geliebten diefen Entſchluß 
herbeigeführt habe”). Er trat in die Karthaufe von Monts 
rieu, zwifchen Air und Zoulon, in einer wilden, gebirgi« 
gen Gegend “). 

Vom Ende Mai 1342 bis Anfang September 
1343 blieb Petrarca theils in Avignon, theils in Baus 
cluſe. Was uns auh De Sade von feiner in dieſer Zeit 
aufs Neue in beilen Flammen auflodernden Leidenschaft 
für Raura zu fagen weiß, und welche Gedichte er auch, 
oft gewaltfam genug, zur Beftätigung feiner Meinung 
berbeizieht, daß Laura in biefem Zeitpunfte ſich freundlis 
her als fonft ermiefen: foviel fcheint wenigſtens ausge: 


2) Gola di Rienyo und feine Beit &, 338, 3) Senil. 
VMN. I. Ed, Bas, p. 904. 4) Bei De Sade (T. II, 49) aus 
einem Manufeript. Famil. XII, 6, 5) De Sade, Girguend, 
Baldelli, Roffetti. 6) Epist, I, 2, Te cui etc, 5. Exul 
inops etc, 7) Und welche führt er unter andern bier an! Lac 
virginis; psaeputium Christi; — Fragmenta vestis, Et custodi- 
tor in snecula nostra capillos; Digitum Agnetis ete, Woͤrtlich 
die nämlichen Herrlichfeiten rübmt er auch in einem viel fpäter ge⸗ 
ſchriebenen Briefe, Var. 42. Ed. Bas, p. 1036, 8) Bei De 
Sade T, II, pieces justif, p. 54. 9 Var. XX. Ed. Gen. p. 
336, Vielleicht bezieht ſich aud) darauf Son. 70, La bella Donna. 
Baldelli (p. 191) citirt aus einem Manufeript der Saurentiana (Fam, 
XVI, 9), wo es heißt: ber Tod ber Geliebten habe ben Bruder ex 
adoleseenti vago et lubrico in virum stabilem atque constantem 
verwandelt. 10) Auf die dadurch begründete Verſchiedenheit der 
Lebensweiſe beider Brüder bezieht ſich Eclog. I. 
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macht, daß Petrarca mit neu aufgeregter Leibenfchaft 
auch neue Entichädigung für die Strenge Laura's gefucht 
und gefunden. Es iſt wenigſtens unendlich wahrſcheinlich, 
daß ihm in dieſem Beitraume, etwa Anfang 1343, ein 
zweites Kind, feine Tochter Francesca, geboren wurde ''). 
Einen fpäteren Zeitpunkt für die Geburt biefed Kindes 
kann man faum annehmen, da er mehrmald auf das 
Feierlichſte verfichert *), er habe ſchon mehre Jabre vor 
dem Zubiläum (1350), vollkommner aber. freilich ſeitdem, 
jeder finnlichen Luft widerftanden und fie mit Abfcheu bes 
tradtet ”). De Sade (T. II. p. 140) citirt aus einem 
Manuferipte (Famil. IX, 3) einen Brief, worin vom eis 


nem Weibe die Rebe fein foll, welches ihm viel Noth 


machte und bie Ehe verlangte; vermutblich ift das bie 
Mutter feiner beiden Kinder '*). Obne diefen und die vie: 
len noch ungebrudten Briefe Petrarca’s zu befigen, wird 
man uͤber diefen dunklen Punkt wol nicht leicht zur Ges 
wißheit fommen. Squarciafico's Bericht: die Tochter Frans 
ceöca fei dem Petrarca zur Zeit, ald er in feinem interne 
bei Mailand lebte, von einer Dame, aus ber Familie Bec: 
caria, geboren, ift durchaus grundlos. Petrarca kann nicht 
leicht vor 1355 dahin gezogen fein, und verheiratbete feine 
Tochter 1361. Und doch will der Mann es von einem das 
maligen Gelehrten, Candidus December, gehört haben, dem 
es fein Water, der noch mit Petrarca gelebt hatte, erzäblt 
haben fol. Im Januar 1343 erhielt Petrarca Nachricht 
von dem Tode feines großen Gönners, des Königs Ro: 
bert von Neapel, und wie tief ihm diefer Tod gefchmerzt, 
wie groß feine Berehrung für dieſen, doch eben nicht 
durchaus lobenswuͤrdigen Fürften geweſen, davon geben 
viele Briefe und Gedichte und viele Stellen in feinen 
übrigen Schriften Zeugniß "). 

Fleißig wie immer vollbrachte Petrarca in dieſem 
Jahre eins feiner bedeutendften Werke, welches gewöhn: 
lid De contemtn mundi L. I ') überfchrieben ift, 
von ibm felbft aber Secretum sunm genannt mwurbe, 
und auch wahrfcheinlich erft nad feinem Tode befannt 
geworben if. Daß er es aber in dieſem Sabre gefchries 
ben, ergibt ſich daraus, daß darin gefagt wird, er liebe 
nun Laura feit 16 Jahren ”), und daß er von ihr als 





11) Wenn auch nur dunkel, ſcheint er bies anzubeuten. De 
cont. mundi D. II, Ed, Bas. 39%, 12) Ad post. Fam, VII, 
1. 13) Ienes (Fam, VII, 1) ſchrieb er an feinem Geburtstage 
1366; aus einem viel frühern Briefe, 1357, an den Jugendfreund 
Guido Settimo (Fam. X, 12), welcher fehr genaue Nachrichten über 
feine Lebensweiſe enthält, ficht man indeffen, daß wenn er fid) auch 
vor Berirrungen gebütet, er doch auch nach dem Jubiläum nicht frei 
von Anfechtungen geblieben. 14) Eine Überfegung oder ein Aus: 
1% biefes Briefes bei De Sade, T. 11, RB 379; er ſcheint aus dem 

abre 1347 zu fein. 15) Famil. IV, 3, V, 1, Kelog. I. 
Africa in fine, Epist, I, 1. Si mihi etc. 4, Si nihil ete, II, 
6. Parthenopea etc, 7, Jam mihi ete. 8, Immemor etc, 9 
Epitaphium Roberti, 11, Distrahis, Trionf. della fama. c. II, 
Rer. mem. L. I, Ed, Bas, 456, 111, 513, 16) Ed. Bas, p. 
373 sq. Überfegt von Orlandint (Siena 1517, 4, und Ven, 15%, 
8.); neuerdings in Ambrogio Levati, Viaggi del Petrarca, T. II. 
p. 185. ar 3. G. Müller’s Belenntniffe berübmter 
Männer. I, ©. fa. Beſonders gedruckt: 8, a, et I. (1472, 
—— und Bernae (Le Prewe 1600, 16,) 17) Ed. Bas, p. 
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von einer noch lebenden ſpricht. Er erzählt in ber Vor⸗ 
rede, ed fei ihm eines Zags ein himmliſches Weib er: 
fchienen, die Wahrheit, welche den fie begleitenden heil. 
Auguftin '*) aufgefobert babe, ben Petrarca über feine 
Irrtbümer und Fehler aufzuklären. Diefer ift bereit dazu 
und fo entfteht ein Gefpräch zwifchen Auguftin und Pe: 
trarca, welches in Gegenwart der Wahrheit drei Tage 
binter einander fortgefegt wird. In dem erften Geſpraͤche 
oder Buche ſucht Auguftin ihm nur im Allgemeinen zu 
überzeugen, daß jeber ſelbſt ſchuld ift am feinen Leiden; 
daß rechte Erkenntniß unſeres Zuftandes den Wunſch 
entzuͤnden müffe, uns von unfrem Elend zu befreien, bie: 
fer Wunfch aber nur dann aufrichtig fei, wenn der Ges 
danfe an den Tod jede irdiſche Leidenſchaft aus unfrem 
Herzen verbrängt babe. Nach biefen etwas trivialen Ge: 
meinplägen der Moͤnchsaſketik kommt Auguftin nun in 
den folgenden Gefprächen auf die einzelnen Fehler und 
Leidenfchaften feined Kranken zu reden und findet balb 
mebr ober weniger Widerftand bei ihm, welches ihm Ges 
legenbeit gibt, "mit liebenswürdiger Offenheit die geheim: 
ften Falten des menfhlichen Herzend zu erforfchen und 
uns tiefe Blide in den Charakter Petrarca’d thun zu Taf 
fen. So ift im zweiten die Rebe von Petrarca’s Eitelkeit, 
als Schriftftellee und Dichter zu glänzen, von ber Luft 
an den irdiſchen Gütern, vom Ehrgeiz, vom Zorn, von 
der Wolluft und von einer gewiflen Traurigkeit und Efel 
am Leben, welche mit dem Namen Acedia bezeichnet 
wird. Im dritten Gefpräch endlich ift zwar nur von ber 
Liebe und von der Ruhmſucht, aber um fo ausführlicher 
von der erften die Mebe. Aufrichtigere Geftändniffe als 
dieſe bat vielleicht nie ein Menſch über ſich felbft abgelegt. 
Bermuthlich war ed auch in diefem Jahre feines Aufe 
enthalts in und bei Avignon, und zwar noch 1342, daß 
Petrarca die Bekanntſchaft des Griechen Barlaam machte 
und einige nothdürftige Kenntniß des Griechifchen durch 
ihn zu erlangen fuchte. Barlaam, war aus Seminara in 
Galabrien unweit Reggio gebürtig, wo bamald, wie Übers 
baupt im füdlichen Italien, noch ein Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung griechiſchen Urfprungs war; durch feine gelehrten 
Kenntniffe hatte er fi zum Abte eines Klofterö bes heis 
ligen Geiftes in Gonftantinopel emporgefhmungen; aber 
ebenfo unruhig und ftreitfüchtig ald gelehrt fich viele 
Feinde gemadt ”). Er warb 1339 vom Kaifer Androni⸗ 
fus IM. nad Avignon gefandt, angeblid um über bie 
MWiedervereinigung der lateinifchen und griechiichen Kirche 
zu unterhandeln, in ber That aber, um vom Papfte Hilje 
egen bie den Kaifer bedrängenden Türken zu erlangen. 
» Sade) glaubt faͤlſchlich, Petrarca babe ibn ſchon 
damals nicht allein fennen gelernt, was mol moͤglich ift, 
fondern auch Griechifh von ihm gelernt, wovon ſich we⸗ 
nigftend in den Schriften Petrarca’d durchaus feine Spur 
vor dem Jahre 1342 findet. Barlaam, welcher unver: 


18) Petrarca batte eine. große Vorliebe für Auguftin. Seit 
dem ibm Dion. de Burgo S. Sepul. ein Eleines Buch biefes Kir⸗ 
&envaterd, vermuthlich die Gonfeffionen, gefchentt batte, war bies 
Buch fein beftändiger Begleiter auf allen feinen Reifen gewefen, und 


es te ab ein, ald er es im At kte. 
Sen KV. 940) Zirakoscht V, 300. — 20) T= 1, 400g. 
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richteter Sache nach Griechenland zurüdgefehrt war, vers 
widelte fih aufs Neue in fpigfindige theologifche Streis 
tigfeiten, verließ endlich Gonftantinopel und ging 1341 
nach Neapel und von da nach Avignon, wo er 1342, 
und vorzüglich mit auf Petrarca’s Betrieb, zum Biſchof 
von Geraci in Galabrien ernannt wurde ?') und dort 1348 
farb. In diefer kurzen Zeit von wenigen Monaten, bis 
Detober 1342, hat Petrarca Umgang mit ihm gehabt und 
wirklich angefangen, Griechiſch bei ihm zu lernen, wovon 
er indeffen felbit geftebt, daß es mur ſehr wenig gewe⸗ 
ſen *), fobaß er nicht im Stande war, den Homer im 
Original zu lefen””), und obgleich er fich ruͤhmt, 16 Schrif: 
ten des Plato zu befigen, doch nur die lefen fonnte, welche 
ins Lateiniſche überfegt waren **), Später, 1358 und 1360, 
lernte er zwar noch einen andern calabrefifchen Griechen, 
ben Leo ober Leontius Pilatus”), kennen, aber obwol er 
oft von ihm redet"), fo fagt er doch nirgends, daß auch 
biefer fein Lehrer gewefen. Er ift alfo wol immer ein ele- 
mentarius Grajus geblieben, wie er fic) felbft nennt *), 
was auch daraus hervorgeht, daß, obwol.er einen Homer 
befaß, er, doch den Boccaccio fo angelegentlich bat, ihm 
eine lateinifche Überfegung davon zu verichaffen **), welche 
er auch fpäter erhielt; Boccaccio ſchickte ihm nämlich, etwa 
1361, die von E. Pilatus angefertigte lateiniſche Über: 
fegung ber Ilias und eines Zheiles der Odyſſee von feis 
ner eignen Hand geſchrieben“). Wie gering überhaupt 
damals noch die Zahl derer in Italien war, welche nicht 
etwa Griechiſch verftanden, fondern auch nur das Beblrfs 
niß- fühlten, bie Werke der Griechen kennen zu lernen, ers 
fieht man aus einem an Homer gerichteten Briefe *°) Pe: 
trarca's, vom Jahre 1360, welcher noch ungedrudt im 
einer parifer und einer mediceifchen Handſchrift vorhanden 
if, Er führt darin folcher Griechenfreunde vier bis fünf 
in Florenz und Pifa, einen in Bologna, einen in Sul: 
mona an; aber in ganz Rom gab eö feinen. 

Noch vor dem Ende 1343 im September mufte Pe: 
trarca abermald Avignon verlaffen, um im Auftrage bed 
Papftes und des Garbinald Golonna nad Neapel zur reis 
fen. König Robert hatte nur zwei Entelinnen, Johanna 
und Maria, die Töchter feined 1328 geftorbenen Sohnes, 
Karl, hinterlaffen. Um fehr bedenkliche Anfprüche des Ads 
nigs Karobert (Karl Robert) von Ungarn, Sobn des Karl 
Martel, eines dlteren Bruders Robert's, auf bie Krone 
zu befhwichtigen, hatte er ſchon 1333 feine dltefle Ens 


— — — — — — — 


Avignon geweſen war, hatte ihm einen Homer aus Gonftantinopel 


geſchickt, aber ibm fei er ſtumm, klagt er. 24) De ignorantia 
sui. Ed, Bas, p, 1162, 25) Baldelli, Vita del Boccaccio, p, 
256, 26) Sen, III, 6. V, 4. VI, 1, XI, ®. r2)) Batdelli 
del, Petr. p. 137. 28) Sen, III, 6, 29) Ib. v, 1,2. 30) 
Famil, 24, Petrarca batte bie wimderliche Sitte, wenn ihm ein 
Werk ber Alten zuerſt in die Hände fiel, an ben Xutor einen Brief 
u richten. Soicher Briefe ad quosdam ex veteribus illustribus 
Hasen wir ein ga Bud, weiches ficben Briefe in Profa und 
zwei poetifhe enthält. Ed. Gen. p. 657 sq. Ein Auszug aus 
dem hier gemeinten Briefe bei Baldelli, Vita del Bocc, p. 250, 
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felin Johanna mit bem jüngeren Sohne Karobert's, Ans 
dread, verlobt, und biefer damals neunjährige Anabe 
wurde in Neapel erzogen. Zu dieſem Zwed hatte ihm 
Karobert einen Franziölaner, Robert mit Namen, und 
mehre ungarifche Ebelleute in Neapel gelaffen. Nach dem 
Zobe des Königs gerieth dad ganze Reich in Verwirrung, 
of und Abel waren in Parteien zerfallen, welche bie 
neinigkeit der beiden jungen Ehegatten, Iohanna’s, bie 
nun Kni in war, und Andrea's, der ſich nach dem Titel 
und ber Macht eined Königs fehnte, immer mehr anfach⸗ 
ten. Ein vom König Robert niebergefehter Verwaltungs: 
rath, zu welchem auch Petrarca’8 alter Freund, der Bis 
fchof von Cavaillon, gehörte, hatte nicht Macht und Ans 
feben genug, um bie wilben Leidenſchaften zu zügeln. Uns 
ter diefen Umftänden fandte der Papft-Petrarca nach Neas 
pel, wol nur in der Hoffnung, durch ihn genauer vom 
Stande ber Angelegenheiten unterrichtet zu werben, um 
danach feine Mafregeln zu treffen, wie er feine eigents 
liche Abficht, die Füge der Regentfchaft während ber 
Minderjährigkeit Johanna's, ald Lehnsherr Neapeld zu 
ergreifen, burchfegen möchte. Zugleich follte Petrarca die 
Befreiung einiger vornehmer Gefangener, bed Grafen von 
Minerbino und einiger anderer zu betreiben fuchen. Er 
reifte auf ausdruͤckliches Verlangen des Garbinals ’'), und 
fehr wider feinen eignen Willen, da er die See fuͤrch⸗ 
tete *), zur See ab, mußte aber, von Stürmen bedrängt, 
fe bald wieder ausfchiffen und Über Pifa, * und 
om zu Lande nach Neapel geben, wo er im October 
anfam. Er fab bald, daß er nichts ausrichten würbe, 
Die Briefe, welche er an den Garbinal fchrieb”*), haben eis 
nen fehr wenig biplomatifchen Charakter, und man müßte 
daraus fchließen, er habe gar nicht zu ſolchen Gefchäften 
getaugt, wenn er nicht eben in biefen Briefen von geheis 
meren Briefen ’") redete, die er an ben Garbinal geichries 
ben und die wir leider nicht Fennen. Nur foviel erfahren 
wir daraus, daß ber ſchmutzige und zerlumpte, aber dar 
um nicht weniger geld» und ehrgeizige Franziskaner bort 
Alles vermochte und fich gegen ben Papft und befien Abs 
sbneten fehr roh und übermüthig betrug. Um fid bie 

it zu vertreiben, machte Petrarca in Gefellfchaft feiner 
eunde Johann Barrili und Barbato von Sulmona eine 
eine Ausflucht in die interefjante Gegend von Bajd”), 
Benige Tage nachher erlebte er in Neapel ein Erdbeben 
und einen Sturm, beffen furdhtbare Wirkungen im Hafen 
felbft ihm vollends alle Luft benahmen, je wieber fich der 
See anzuvertrauen ”). Was ihm endlich ganz den Aufs 
enthalt In Neapel verleibete, war die Rohheit und Zügel: 
Lofigfeit des jungen Adels, welcher bei Nacht die Stras 
fen hoͤchſt unficher machte, und bie fcheußliche Sitte wah: 
rer Gladiatorfpiele”), welche in der Nähe der Stabt, an 
einem jest zur Stadt gehörigen Orte, Garbonaria ges 
nannt, in Gegenwart und zur großen Beluftigung des 
Hofes und bes ganzen Volkes Ra wurden. So reilte 


31) Fam. 5,3, 39) m.55 3)15,3—6. 3%) 
Ib. 5, 3. 35) Ib, 5,4. Carmina I, 16. Nuper ab nethe- 
is, Gr hatte Barbato dazu aufgefodert durch Epist, II, 7. Jam 
mihi ete. 36). Fam, 5, 5 und Praef, ad itiner, Syriacum, Ed. 
Bas. p. 617. 37) Fam, 5, 6. 
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er denn bald und unverrichteter Sache wieder ab, denn 
obwol die Gefangenen fpäter vom jungen Herzog Ans 
bread befreit wurden, fo geſchah bied wol mehr aus po» 
Ktifhen Gründen, um feine Partei zu verfiärken *), als 
um dem Wunfche bed Papfted nachzukommen. Ob Pes 
trarca während feined Aufenthalts in Neapel bebeutend 
frank gewefen, bavon ift wenigftend in den von baber ge» 


ſchriebenen Briefen feine Spur zu finden; dennoch hatte 
fi die Nachricht von feinem Tode Über ganz Italien 
verbreitet, fobaß er auf der Rüdreife von Neapel Überall 


mit Erftaunen empfangen wurde und Manche Mühe hats 
ten, fi) von feinem Leben zu überzeugen *). Ein Freund, 
Antonio de’ Beccari, Arzt zu Berrara, dichtete fogar eine 
Ganzone “) auf diefen vermeinten Todesfall, worin er mit 
gar geringem poetifchen Talente die Grammatik, die Rhes 
torif, die Gefchichte, die neun Mufen, die Philofopbie 
und bie Poefie mit einem analogen Gefolge von Grams 
matifern ıc. bie Leichenfeier Petrarca's halten läßt. Pes 
trarca antwortete darauf burdh ein Sonett*'). Er Magt 
in mehren Briefen"), baß ſeitdem faft kein Jahr vers 
gangen, worin man ihn nicht an allen Orten, wo er nicht 

ade felbft war, tobt gefagt habe, ſodaß fogar einft der 
Dapft Urban V. auf ein Polces Gerücht bin alle feine 
Pfrunden an Andere vergeben babe. Auf der Ruͤckreiſe 
von Neapel fam er, vermuthlih Mm der Mitte Januars 
1344, nad) Parma, von wo ihn De Sade *) ſchon am 
23. Februar wieder nad Avignon reifen läßt. Xirabos 
fhi*) und nah ihm Balbelli **) zweifeln mit Recht an 
diefer Reife. Die Sache verhält fich folgendermaßen. Pes 
trarca fand Parma in einem traurigen Zuſtande, die Brüs 
der da Gorreggio 1341 fo einmüthig waren uneins gewors 
ben und Lucchino de’ Visconti umlagerte die Stadt. Zwar 
wurden mehre Angriffe tapfer zurldgeriefen, aber Azzo, 
der Freund Petrarca’d, vorausfehend, baf er ſich auf die 
Länge nicht würde halten fönnen, und wohl wiffend, daß 
fein Bruder Guido im Begriff ftand, mit Luchino einen 
Vertrag abzufchließen, eilte feiner Seits, um fich mit feis 
nem Neffen Maftino della Scala wieder zu verföhnen, die 
Stadt, gegen eine Summe Geldes, dem Obizzo von Eite 
u verkaufen. Während aller diefer Begebenheiten und 

erhandlungen war das ganze obere Italien in Waffen, 
und teutfche Banden, welde noch von der Zeit Ludwig's 
des Baiern in Italien zuruͤckgeblieben waren, und ibre 
Dienfte jedem verkauften, der He bezahlte, vollendeten das 
Unglüd des Landes, Auf dieſe Lage ber Dinge bezieht 
fi bie hoͤchſt wahrfcheinlich in diefem Jahre (1344) ges 
ſchriebene ſchoͤne Canzone Italia mia, Wiele Monate *) 
hatte Petrarca dies Elend mit angefehen, als ihn endlich 


35) Leo, Geſch. der italienifhen Staaten. 4. Ih. S. 663, 
39) Senil, 3, 7, 40) Io ho giä letto ete, Sie findet fich zu⸗ 
erft in ben Rime antiche dopo la bella mano (Paris 1505), dann 
im Anbange zu mehren Ausgaben ber Gedichte Petrarca's, 4 
Bon, 96, Quelle pietose, 42, Sen. 3,7, 9,2, T, 
II. p. 192, AMT. V.p. 461, 45) Del Petr. p. 297. 
46) Fam. 5, 10, In hoe statu non jam paucorum nos dierum, 
sed multorum mensium premit obsidio, mwoburd; De Gabe, ber 
ihn kaum ſechs Wochen in Parma verweilen läßt, volltommen 
widerlegt wird, Die 8, Elloge, Divortium, worauf er fi n 
beruft, kann nicht vom Jahre 1345 fein, fondern ift von 1347, 





PETRARCA 
die Sehnſucht nach feinem trandalpiniſchen Heliton 


er es nannte, 


alfo nach etwa 14 Monaten, Parma heimlich verließ und 
unter Gefahren, wobei er in der Nacht mit dem 
Pferde 


rzte und fi den reiten Arm rg über 
Scandiano und Modena nad Bologna entfam. Bon bier 
muß er nad) Verona gegangen fein, wo fein Freund Azzo 
da Gorreggio ſich aufhielt. Hier fand er ein Manufcript 
der Briefe Cicero’ ad familiares, welches ibn veranlaßte, 
nach feiner Gewohnheit einen Brief an Cicero zu ſchrei⸗ 
ben, welcher das Datum 16. Juni 1345 *8 ), worin 
er ben Gicero über feinen Wankelmuth in Beurtheilung 
feiner Zeitgenofien und über die Thorheit ſchilt, daß er, 
ein Philoſoph, ſich foviel um Staatsangelegenheiten be: 
fümmert babe. Vermuthlich auch von bier aus ſchrieb er 
einen poetifhen Brief an feinen Freund Sokrates in Avi: 
gnon *), der ihn aufgefodert hatte, nach Avignon zurüd: 
zutemmen, worin er feft entichlofjen ſcheint dort, wo er 
war, zu bleiben. Dennoch finden wir ihn im November 
1345 fon wieder auf dem Wege nad Frankreich *”), 
wohin ihn ein uns unbefanntes Gefchäft gerufen zu has 
ben fcheint *); und zwar nahm er feinen Weg, wegen 
der Unruhen in Italien, dies Mal über die Schweiz. Im 
December war er gewiß vwieber in Avignon, wie ein zwei: 
ter am Gitero gerichteter Brief vom 19, Dec. 1345 be: 
weißt *'). Über die Reife feibft, welche doch in jener Zeit 
und in folder Jahreszeit gerriß manche Gefahr und man: 
des Abenteuer darbieten mußte, fehlen uns alle Nachrich⸗ 
ten. Daß er in Avignon gut aufgenommen worben, und 
daß überhaupt Clemens VI. ihm fehr wohlwollte, geht 
daraus hervor, daß er ihn, wie Petrarca mehrmals vers 
Int. zu feinem Secretair machen wollte, auch ihm ein 

jethum angetragen hatte, welches er jedoch alles ab: 
lehnte, dad erfte, um nicht feine Freiheit und die Muße 
u feinen Studien zu verlieren, bad andere, weil er kein 
Amt, womit Seelforge verbunden wäre, übernehmen wollte; 
er babe, fagte er, genug mit ber Sorge um feine eigne 
Seele zu tbun ””). Emm folgenden Sabre (1346) erhielt er 
jedoch ein Kanonifat in Parma. Der Tod des in Averfa 
ermordeten jungen Königs Andreas °’) verleidete dem Bi: 
{hof von Gavatlion den Aufenthalt in Neapel. Er fam 
Anfang 1346 nach Avignon zurüd und hielt ſich eine 
Zeit lang in feinem Bisthum und in Vaucluſe auf, wo 
er viel mit Petrarca verkehrte. Die Frucht diefed erneuer: 
ten Umganges und ihrer gemeinfchaftlichen Gefpräche war 
das Wert De vita solitaria L, 11°), welches Petrarca 
in dieſem Jahre zwar gefchrieben, aber erft viel ſpaͤter 
(1366) vollendet und herausgegeben bat”). Es ift nicht 
weil er darin fagt, er babe dem Garbinal num beinahe vier kuſtren 
gedient, den er doch erſt 1330 kennen Iernte. 

47) Ed, Bas, p. 780 mit der Jahrzahl 1340; in Ed, Gen. 
aber (p. 662) ficht bas richtige Datum. 48) Ep. Ill, 97. Per- 
dis amice etc. 49 Var, 36. Ed Bas.; in der Ed. Gen, ift 
ed ber W. 5m De Sade (T. I. p. 2338) führt aus einem 
Manufeript (Fam, 14, 4) die Worte an: Veni nuper ad curiam 
mon sine magna catısa. quae eos latuit et latebit, 51) Ed, 
Bas, p, 780. 52) Fam. II, 14, Var, 34, 53) Fam, 6, 5. 
54) wa. Bas, p. 256 sq. Fam. 8, 3. Einyin » a, et |, (1472,) 
F. (Bernae, Le Preus 160. 16,) - 55) Senil. 6, 6. 
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‚ und er nun am 23. Febr. 1345, 
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bie Mlöfterliche Einfamkeit, von welcher bier bie 
ebe ift, fondern vielmehr eine ſolche, wie fie Petrarca 
liebte und auch größtentheils fich zu erhalten wußte, bie 
Stille und einfame Gefchäftslofigkeit bed Gelehrten im 
Be an ber Unrube und ber Drlmumen des Ge 
ſchaͤftslebens in den Städten. Im erften Buche wirb num 
in ziemlich bunter Unordnung dad Gtüd des Einfamen 
im leih mit dem Leben des Weltmanns gepriefen, 
und einige Einwuͤrſe werden befeitig.. Im zweiten folgt 
eine unenbliche Xufydhlung von Allen, welche die Einfams 
keit geliebt, von Adam umd den Patriarchen an; alle 
Fromme und Kirchenvaͤter, Päpfte, Fürften, die Bramis 
nen und Inbier, die Philofophen und Dichter, Griechen 
und Römer werden bier in bunter Reihe aufgeführt und 
Ratbfd;läge ertheilt, wie man ſich in der Einfamfeit eins 
gi ten babe, unb das Lob der Einfamkeit befchließt das 
rt. Ein Ähnliches, De otio religiosorum L. 11%), 
muß er ebenfalld um biefe Beit geſchrieben haben, nach⸗ 
dem er ſeinen Bruder Gerhard in der Karthauſe beſucht. 
Man hatte von ihm erwartet, daß er dort zu den Moͤn⸗ 
chen reben follte, die Kürze ber Zeit aber und bie vielen 
freundlichen Gefpräche hätten e8 ihm nicht erlaubt, fagt 
er in ber Vorrede, darum wolle er ibnen nun im Zus 
fammenhange fchreiben, was er wie eine Biene aus ihren 
Gefprächen und ihrer Lebensweiſe gefammelt habe. Es 
find die gewöhnlichen Gemeinpläge der Mönchsafkerif, zu 
ey — von ber Welt zuruͤckgezogenen, beſchauli⸗ 
n Rebens. & 

Höchft Überrafchende Nachrichten, welche im Sommer 
1347 aus Rom nach Avignon gelangten, regten die pa: 
triotifchen Gefinnungen Petrarca’s mächtig auf, und ber 
unüberlegte Eifer, womit er ſich im dieſe Angelegenbeiten 
mifchte, mag nicht wenig beigetragen haben, ibn gegen das 
Ende dieſes Jahres zu einer neuen Neife nach Italien zu 
veranlaffen. Cola Rienzi (eigentlich Niccold di Lorenzo *), 
d. b. Sohn bes Lorenzo, wovon Rienzi die Verſtuͤmme⸗ 
fung ift) von geringer Herkunft, aber dur Fleiß und 
Stubium zu einiger, wenn auch nur oberflächlicher, Kennts 
niß des Alterthums gelangt, und von der Natur mit eis 
nem feurigen Geifle und großer Berebfamkeit ausgeftats 
tet, war ſchon 1343 mit unter den Gefandten ber Stabt 
Rom an den Papft Elemens VI, gewefen, und bei diefer 
Gelegenheit hatte Petrarca feine Bekanntſchaft gemacht. 
Die Begeifterung Cola's für die, wenn auch wie damals 
— allgemein falſch aufgefaßte, Herrlichkeit des alten 

oms, fein Abſcheu vor ben Plackereien und der tyranni⸗ 
fchen Willkhr des Adel, mußten ihm die Achtung und bie 
Liebe Petrarca's erwerben, und es ift fogar nicht unwahrs 
fcheinlih, daß Gola fhon damals einen Theil feiner Ab: 
ſichten mit Petrarca befprodhen babe **). Er hatte damals 
dem Papfle fo mohl gefallen, daß er zum apoftolifchen 
Notarius in Rom ernannt wurde, ein Amt, weiches fehr 
bedeutende Einkünfte gewaͤhrte. Seit längerer Beit ſchon 


56) Ed, Bas, p. 331 sq. Fam. 8, 3. Einzeln: Bernae 
1600. 16, 57) Familienname Gabrini, wel ihm von 
Einigen beige t wirb, findet ſich in keiner Urkunde, 58) Ed, 
Bas. p. 506. Testis ego sibi sum, hoo quod tandem i 
sub praecordüs habuisse, sed tempus idonenum e 
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batte er durch feine Reden, durch allegorifche Bilder, welche 
er aufflellen ließ und dann auf feine Weiſe erflärte, die 
Gemüther des Volks aufgeregt und für ſich gewonnen, 
fodaß, ald er am 20, Mai 1347, an einem Pfingfifeier: 
tage '”), als grade bie mächtigfien des Adels von Rom 
abwefend_waren, Öffentlich auftrat und eine Verbeſſerun 
des Zuſtandes der Öffentlichen Angelegenheiten verbieh, 
alles ibm zufiel und er unter dem beicheidenen Namen 
eined Zribunen des Volks in der That die hoͤchſte Macht: 
vollfommenheit in feine Hände befam. Die erfte Nach: 
richt, welche davon nach Avignon Fam, fegte alles in das 
hoͤchſte Erftaunen und Schreden ""), wiewol man bald fühlte, 


daß man nichts Beſſeres thun könne, ald den Schein an⸗ 


zunehmen, als ginge man auf bie noch fehr beſcheiden 
ausgedrüdten Anfichten des Tribunen ein. Wie aber diefe 
Nachrichten auf den nur von ber alten Größe Noms 
träumenden und troß feiner beffern Kenntniß des Alter: 
thums in unheilbarem Wahn, ald ob das nv Rom 
noch etwas dem alten ähnliches fei, befangenen Petrarca 
wirken mußten, ift leicht j denfen. Er fah im Geilte 
ſchon Rom wieder die Stellung einnehmen, die ihr nach 
feiner Meinung gebübrte, wieder bad Haupt und bie Herr 
fcherin Italiens, ja der Chriſtenheit werden und durch ihre 
Macht und unter ihrem Schuße, hoffte er, folle dem Un: 
wefen der Beinen Tyrannen und ber Zerriffenbeit Italiens 
gefteuert werden. Im diefer erflen Begeifterung fchrieb 
er an den Zribun ®') und das römifche Wolf einen Brief, 
worin er, uneingedenk, daß die ihm fonft fo theure Ba 
milie Golonna unter die erften Roms gehörte, und na: 
mentlich der alte Stefano Golonna von ihm fonft in den 
Himmel erhoben wurde, jeßt von dem Abel Roms als 
von den ſchaͤndlichſten Räubern und Tyrannen fpricht, 
die nicht einmal römifches Blut in ihren Adern hätten, 
fondern vom Rhein **) und der Rhone eingewandert. feien 
und alle Verbrechen begingen und befhüsten‘’). ‚Der 
Zribun ift ihm’ der dritte Brutus, ein Gamillus, ein neuer 
Romulus, und er ermahnt ihn, jene Feinde der Republik, 
- ohne Rüdficht auf frühere Verhältniffe, zu vertilgen. End: 
lich verbeißt er noch feinen Rubm in Gedichten zu feiern“). 
Die ziemlich unbedeutende Antwort des Tribunen hat De 
Sade angeführt“), ebenfo Auszüge aus einem Briefe 
Rienzi'sd an den Papft und ein anderes Schreiben Pes 
trarca’8 an ibn). Bald aber veränderte fi die Stim- 
mung in Avignon gegen den Zribun, der nicht allein den 
zügellofen Abel in un gefegt und zur ſchwoͤrung 
des Landfriedens, ja was mehr fagen will, zur Beobach⸗ 
tung defjelben gezwungen hatte, fondern auch an alle 





ns Fillani L. XU. c. ®,. 60 Contra Galli calum- 
nias, Bas, p. 1181, 61) Ad Nicolaum Laurentii Trib, 
P.Q.R. de ca libertate, hortatoria. Ed, Bas. p. 505. 


m deudte Bi etrarca'd bendenfelb u 
16 nad Zi 006 in der farier Miithet befaben. 09 


——— die Golonnas ſtammten aus Cotn. 63) 
Unter wirft ex ihnen vor, daß fie die alten Denkmäler und 
Zriumphbogen en und mit Statuen und ſtwerken del 


GCanzone ichtet. 
——— Manufeeipt T. er SO 
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Stäbte und Fürften Italiens Borfchaft gefanbt hatte, fich 
mit ibm zur WBiederherflellung der Ordnung und bed Fries, 
dens zu vereinigen *”), und es fogar gewagt hatte, bie beis 
den Gegentaifer Ludwig von Baiern und Karl von Boͤh⸗ 
men, nebfi allen Kurfürfien vor feinen Michterftuhl zu di» 
tiren, und den Papft und bie Gardinäle zur Ruͤckkehr in 
ihre Biöthlimer aufzufodern“). in Bote, weldhen er 
nach Avignon fandte, war, noch ehe er die Stadt betreten 
konnte, gemisbandelt und feine Brieffchaften waren zerriſſen 
worden. Im hoͤchſten Grade empört darüber fchrieb Petrarca 
an den Tribun und fodert ihn zur Rache gu‘). Man 
fiebt, er war ganz feit davon überzeugt, dad alte Rom 
fei wieder erflanden, und ganz von der gerechten Sache 
des Tribuns erflllt fchrieb er ihm auch bald nachher noch 
voll Unwillens über die Stimmung, welde in Avignon 
herrſchte ). Solche Gefinnungen, die er bei feiner gros 
Sen Leidenfchaftlichkeit in diefer Sache wol nicht blos in 
Briefen, fondern auch im Verkehr mit den Großen in 
Avignon ausgeſprochen, mußten nothwendig feine Verhaͤlt⸗ 
niffe, und namentlich die zu feinem bisherigen Gönner, 
dem Gardinal Golonna, trüben und ihm den längern Auf: 
enthalt dort unerträglich machen. Er entichloß fich daher 
zur Abreife, und wahrfcheinlich bichtete ex bei dieſer Ges 
legenbeit die achte Efloge, Divortium, welche deutlich eine 
Verſtimmung zwifchen dem bisherigen Patron und bem 
Glienten ausfpricht. Der 20. November, an welchem er 
nad Italien abreifte, war ein verbängnißvoller Tag für 
die ihm biöher fo theure Familie Colonna. Rienzi, von 
feinem Glüd geblendet, hatte feine bisherige Maͤßigu 
und Klugheit immer mehr aus den Augen gelegt. Er 
hatte viele vom hoͤchſten Adel und darunter auch den als 
ten Stefano Golonna tödtlid beleidigt, fie gefangen ge: 
fest, mit bem Tode bedroht und doch nachher entlafien, 
ſodaß diefe nun auf ihren Schlöffen rachebruͤtend ſich 
rüfteten und mit einem Eleinen ‚Deere einen nächtlichen 
Überfall Roms verfuchten. Es war am 20. November, 
ald Stefano Golonna der jüngere, ein Sohn von biefem, 
Johann, und noch drei andere Colonnas, an der Spitze 
einiger Meiterei bei Tagesanbruch in die Stadt drangen, 
aber bald von dem, unter der Anführung einiger ben Co: 
lonnas feindlihen Orfini, berbeieilenden Volke zuruͤckge⸗ 
ſchlagen und außerhalb der Thore verfolgt ihren fan» 
den‘). Die feige und übermürbige Weife, mit welcher 
fich Rienzi bei diefer ohne fein Verdienſt erfolgten Nie 
derlage feiner Feinde betrug und die gänzliche Unfähigkeit, 


die er in Benutzung diefer ihm fo glinftigen Umſtaͤnde 
zeigte, ſchwaͤchten fein Anfehen felbft beim Volle und 


wandten die Gemüther aller Edleren von ihm ab, Pe: 
trarca war ſchon auf ber Reife, ald er durch ihm nachge⸗ 
fandte Briefe feines Freundes Lälius einen Theil der 
67) Florenz, Benedig, bie un 7 Johanna und. Eudino de 
Bisconti nahmen feine ten freundlich auf und ſandten ihm zum 
hell fogar Hilfe an Gelb und Mannſchaft; andere bagegen, wie 
bie Della Scala, die Efte, die Garrara, die Malatefti, en bie 
Boten mit hoͤhnenden Antworten zuruͤck. 68) De Sabe (Il, 8 
unb Note bezwelfelt biefen legten Umftand, muß aber doch zus 
geben, daß Miengi wirklich alle von Rom abwefenden Geiftlich 


d be Amtes rüd) . Sine 
* * — ee 3, Ne Er KUT, €. 168, 
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Xhorbeiten Rienzis erfuhr") und als er i ua bie 
Beftätigung biefer Nachrichten erhielt, eilte leich, an 
den Zribun zu fehreiben ”’), um ibm Bo zu ma= 
chen und zu einem weifern Betragen zu ermahnen. Zus 
gleich fieht man daraus, wie fehr Petrarca flirchtete, daß 
feine Feinde über ibn berfallen und ibn verfpotten wir: 
den, wenn bie von ihm geäußerten Hoffnungen zu Schans 
den würden. Er wagte es unter diefen Umftänden nicht 
nah Rom zu geben, wie es feine Abficht gewefen, ſon⸗ 
dern wandte fi) nach Parma, welches Obizzo von Eſte 


indeſſen wieder an Luchino Visconti verfauft hatte. Hier ' 


erfuhr er erft den Untergang der Golonnas und bald dar: 
auf auch den gänzlichen Sturz des Tribunen, welcher 
vom Bolfe verlaffen, von einer geringen Partei des Adels 
umter Anführung eben des Grafen Pipin von Minorbino, 
Pialsgrafen von Altemura, welchen Petrarca einft aus 
der angenichaft in Neapel befreien follte, am 15. Des 
cernber berbeigeführt wırde ’*). Er rettete fich in die En: 
gelsburg, von wo er nach einiger Zeit zum Könige von 
Ungarn entfam. Es möchte ſchwer fein, zu fagen, was 
Petrarca am meiften beflagte, ob den Untergang fo vie: 
ter Edlen eines ibm befreundeten Geſchlechtes, ober ben 
Sturz bed Rienzi. Betrachtet man aber die lebendige 
Theilnahme, welche er auch noch fpäter dem unglüdlichen 
Tribunen bezeigte und fein Benehmen gegen bie noch le: 
benden Golonnas, fo fann man faum zweifeln, daß er 
feine wabre Derzendmeinumg in jenen Worten auögefpro: 
hen: feine andere Herrfcherfamilie der Welt ift mir theus 
ver, tbeurer aber noch ift mir die Republif, theurer Nom, 
theurer Italien). Dem gemäß fchrieb er erft fpdt an 
feinen ehemaligen Gönner, den Cardinal Iobann Colonna, 
einen Zroftbrief ”*), worin man beutlich feine Berlegenbeit 
und die Mühe fieht, die er fi gibt, eine Trauer zu ſchil⸗ 
dern, die nicht ganz aus feinem Herzen fam. Auch ber 
bei diefer Gelegenheit an den Gardinal gerichtete poetifche 
Zrofibrief ”) weiß feinen andern Zroft aufzufinden, als 
daß in der alten Gefchichte es umendlich viele Ähnliche 
Unglüdsfälle berühmter Familien, Städte und Reiche ges 
geben, welche bier alle aufgezählt werben. An den alten 
von ihm felbft fo hoch verehrten Stefano Golonna in 
Rom, der nun faft alle feine Kinder verloren hatte, fchrieb 
er gar erft am 12. September des folgenden -Iahres ’*). 
Noch in dem nämlichen Jahre 1347 muß er zum erften 
Male in Pabova geweſen fein, wohin ibn der Beherrfcher 
diefer Stadt, Jacopo da Garrara, der zwar durch Meu- 
chelmord zur Herrfchaft gelangt, aber Übrigens ein die 
Wiſſenſchaften liebender Mann war, ſchon oft dringend ein: 

laden hatte. Petrarca kann nicht Worte finden ’*), das 

brenvolle feines Empfanges und feine Liebe für diefen 
Fürften zu fchildern, weldhen®r zu feinen liebſten Freun- 
den zählte; auch erhielt er durch ihn 1348 ein Kanonikat 
in Padova'). Abwechſelnd hielt er fich im dieſer Zeit 





Fam. 7, 13. 
vun, 1, 
Fasc. XXU 
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in Parma auf, wo er 1350 das Archidiafonat erhielt *') 
und von wo er fich in den erften Zagen 1348 nad Be: 
rona begab, wo am 25.) Januar ein furchtbares Erb: 
beben erfolgte, weldes in Bologna, Padova, Venedig, 
Pifa, vorzüglich aber im Aufßerften Norden von Italien, 
in Kärnthen und Krain, fowie in Baiern unglaubliche 
Bermüftungen anrichtete ”), und gleichfam der Borbote 
jener befannten fuͤrchterli Det war, welche in biefem 
Sahre Italien und Frankreich heimfuchte und ſich in ben 
zwei folgenden Jahren über alle Länder Europa’ und 
bis nad Island verbreitete *); ja, nach Petrarca's Bes 
richt, die nächft darauf folgenden 20 Jahre immer von 
Zeit zu Zeit in Italien wieder erfchien; wie auch bie 
Erdbeben noch fieben Jahre nachher häufig verſpuͤrt wurs 
ben”). Daß bie von allen Seiten ihm zukommenden 
Nachrichten von den Verheerungen der Peſt, weldhe nach 
einigen in Avignon allein in ‘Zeit von drei Monaten 
120,000 Menſchen hinweggerafft baben foll, ihn mit Bes 
forgnig um feine abwefenden Freunde und inäbefondere 
um Laura erfüllten ”), daß in einem foldyen Zuftande ber 
Seele traurige Ahnungen fih in Träumen zu Bildern 
der Abwefenden geftalten konnten, ‚wollen wir zwar glaus 
ben, ohne darum bebaupten zu wollen, baf ihm Laura 
wirklich in der Nacht nach ihrem Tode im Traume ers" 
ſchienen fei, wie er in ben Trionfi*’) erzählt; obgleich er 
AÄhnliches und noch viel beflimmter in einem profaifchen 
Briefe'”) vom Tode feines Freundes, des Biſchoſs von 
Lombes, berichtet. Sie war am 6. April im der erfien 
Tagesftunde 1345“) geftorben; allein bei der Schwierig: 
keit aller Communication in jener Zeit allgemeiner Ber: 
wirrung erhielt Petrarca die Trauerbotſchaft erft am 19. 
Mai“), als er eben in Parma war, wohin er feinen Sobn 
zu einem dortigen Grammatifer, Gilbert von Parma), 
zur Erziehung gebracht hatte. Wir unternehmen ed nicht, 
den Schmerz Petrarca's Über diefen Verluft zu fchildern, 
mag er, wie Bellutello erzäbft, mehre Tage ohne Nab- 
rung zugebracht haben, oder mag er, wie ein unbefannter, 
‚aber gleichzeitiger Dominikaner ”) von ihm fagt, der Vers 
forbenen fo viele Seelenmeffen babe lefen laſſen und fo 
viel Almofen vertbeilt haben, daß er damit das fchlechtefte 
Weib aus den Klauen bes Teufels hätte reißen können, 
das wollen wir gern auf fich beruben laſſen. Uns ges 
nügt zu wiffen, daß er feine Zrauer über den Tod ber 
Geliebten in dem „genen zweiten Theile feiner italienifchen 
Gedichte, in ben Trionfi und in der 10. und 11. Efloge 


81) Baldelli p. 306. - 82) Sen. X, 2. 83) Fillani XH, 

e, 123, 124. 84) Boccaccio im — zum Decamerone, 85) 
Sen. 111, 1. X, 2 in fine, Fam. VII, T, 86) Bergl. die 
Son. 210— 214, worin mehr ober weniger trübe Ahnungen aus: : 
gefproden find. 87) Trionf, della morte. c. II. 88) Fam, V, 
k 59 Son, 2W. Tornami, Trionf. della morte, ce, 1. 

Lora era el di sesto d'Aprile 

Che gia mi strinse ed or, lasso, mi sciolse. 
MY Diefe Angabe beruht auf ber, wie wir feben werben, fehr gie 
verläffigen, von Petrarca in einen Coder Birgil’s geichriebenen 


Machricht. In der von Marfand (Bibl, Petr, —— V sq.) her⸗ 
i 


ausgegeben, bi ie unbekannt del Petraren 
wird faͤlſchlich wo, a alt der So —* an wel⸗ 
chem er die Nachricht erhieit. vi) Fam. vu, 1%, "gm Wei 
Tiraboschi V. p. 4 er 
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audgefprochen hat; wiewol eine feiner fpätern Epifleln ”) 
doch nur allzu deutlich zeigt, daß es mit diefer Trauer, 
wenigſtens fpäter, nicht fo gar tiefer Ernſt — ſein 
muß. Ausdrüdtiche Briefe über dies Ereigniß find nicht 
vorhanden. 

Wir find nun auf den Punkt gefommen, wo bie 
auf mancherlei Weiſe angeregten und beantworteten, aber 
keineswegs noch zur Entſcheſdung gebrachten Fragen: wer 
denn nun eigentlich biefe Laura geweſen unb was fich 
von ihren Verhaͤltniſſen etwa mit Sicherheit ausmachen 
laſſe, am fchielichften unterfucht werben können. Fragen 
wir zuerſt die aͤlteſten Biographen des Dichters, fo finden 
wir, daß Banbini, Fil. Billani und Sicco Polentone 
der Laura gar nicht erwähnen. Borcaccio und nad) ihm 
Gian. Manetti find geneigt, fie für eine bloße Auegorie 
der Lauren, des Dichterlorbeers, zu betrachten, nad) wel: 
chem Petrarca geftrebt. Paulus Bergerius erwähnt nur 
eben ihren Namen, ohne weiter etwas von ihr zu wiſſen. 
Der Anonymus bei Marfand ”) ift der erfte, der aus: 
drüdti von ihr ald von einem Mädchen redet, welches 
Petrarca geliebt, aber nicht habe heirathen wollen, obgleich 
der Papft Urban V.”) fie ihm babe zum Weibe geben 
wollen. Das Nämliche fagt Squarciafico vom Papft Be: 
nedict XII.“) und feßt A da er fie nicht gewollt, 
babe fie einen andern geheirathet ”)., Soweit reichen die 
Beugen des 14. und 15. Jahrh., und nehmen wir noch bin: 
zu, daß Petrarca in einem Briefe an feinen Freund Ja— 
copo Golonna ”), der ihm genedt hatte, feine angebliche 
Laura fei nichts ald die Dichterfrone, wonach er firebe, 
auf dad Entjchiebenfte diefen Scherz zuruͤckweiſt, fo müfjen 
wir fagen, daß bis zum 16. Jahrh. wenigftens die allge: 
meine Sage, denn nur biefe wiederholen jene älteren Bios 

rapben, ſich die Laura ald Mädchen dachte; auf feinen 

all aber, wie ber Scherz des Jacopo Golonna beweift, 
ald eine in Avignon allbefannte, verbeirathete vornehme 
Dame, welde doch wol dem Golonna nicht hätte unbes 
kannt fein können. Daß Petrarca fi) in eine ſchon vers 
beirathete Frau verliebt, davon ift bei den Schriftfiellern 
diefer früheren Zeit feine Spur zu finden. Der Erſte, der 
über dieſen Gegenftand, wenn auch eben nicht fehr glüͤck⸗ 
liche Nachſorſchungen angeftellt, ift Aleſſandro Bellutello, 
welcher ums Jahr 1520, wie er fagt, zwei Mal in Avi: 
gnon war. Diefer fand nun fehon die Sage, Laura fei 
- aus ber abeligen Familie De Sade gewefen, nicht aber 
in Avignon, fondern zu Gravefond, einem Gute biefer 
Familie, geboren. Weil ibm aber Perfonen aus dieſer Has 





93) Ep. I, 1. Si mihi, wo c$ p. 60 heißt: 
Tempus edax minuit quem mors extinxit amorem 
Flamma furens animis, 


94) Bibl, Petr. p. XXV. 95) Offenbarer und grober 
da Urban erft nach bem Xobe ber Laura Papfi warb. 
gen te Angabe ſich wol mit ben 

1334 — 1342 regierte, fo wiffen wir doch 
was uns berechtigte, ein fo vertrautes Verhoͤliniß diefes Papftes 
ne 97) alio (sic) nupsit, find feine Worte, 
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milie N ten mittbeilten, welche ganz offenbar falſch 
waren, ließ er diefe Spur und wandte ſich nad) ei 
nem klei rte, Gabriereö, unweit Vaucluſe, wo er bie 
Bekanntfchaft eined Herm von Ancezund machte und bie 
Kirchenbücher des Orts durchforſchte, um etwas Über Laura 
zu erfahren. Er fand num, daß eine Laura, Tochter eines 
Herrn Henri de Chiabau, dort 1314 geboren fei, und ſchloß 
daraus, das fei die Laura Petrarca's, dort babe fie gelebt 
und fei fie geftorben, und zwar unverbeirathet, und jei bei 
den Sranziöfanern zu Lisle, einem naben Dorfe, beara> 
ben. Er überrebete ſich um fo mehr, daß dieſe Entbedung 
richtig fei, ald Petrarca oft fagt, Laura fei an einem 
Fleinen Orte gen Auch meint er, Petrarca babe fie 
nicht in der Glarenfirche zu Avignon, wie gewöhnlich be: 
bauptet wird, zuerſt gefeben, fondern auf Wiefen, unter 
Bäumen, zwifchen zwei Armen der Sorgue, unweit Liöle, 
wohin die Keute von Gabritred, und zwar über Vaucluſe, 
ur Meſſe bei den Franzisfanern zu geben pflegten. Diele 
einung des Vellutello, auf wie ſchwachen Gründen fie 
auch rube, nabm auch Gefualdo an, jedoch nur als eine 
wahrfcheinliche Vermuthung. Beccadelli theilt nur in fos 
fern des Bellutello Meinung, ald auch er glaubt,- Laura 
fei nit in Avignon geboren und fei unverbeirathet geſtor⸗ 
ben. Zomaffini dic) in ber erften Ausgabe feines Pe- 
trarca redhvivus, hält ed ganz mit Bellutello, berichtet 
aber doc) in der zweiten, daß Jof. Maria Suarez, Bis 
ſchof von Baifon, im Comtat Benaiffin, dieſe Anficht gaͤnz⸗ 
lich beftreite und zwar, weil ed weder fo alte Kirbenbh, 
her gebe, noch jemals eine Familie von Chiabau in der 
Gegend geweſen feiz auch fei die Tradition ganz beftimmt, 
daß Laura aus dem Gejchlechte derer De Sade gewefen. 
Faſt mit den nämlichen Gründen, aber vollftändig und 
enau, widerlegt De la Baſtie diefe Fabel des Vellutello. 
zeigt nämlich”), daß man im 14. Jahrh. keine fol: 
hen Zaufregifter führte, wie ſich denn auch felbft in dem 
größten Städten feine von —* Alter faͤnden; daß es 
im 14. Jahrh. keine adelige Familie Chiabau gegeben; 
daß Cabrieres damals ein wuͤſter, laͤngſt verlaſſener Fled 
war, und endlich, was wol die Hauptfache iſt, daß dieſe 
Laura, als fie Petrarca zuerſt erblickte, nur erſt ein Kind 
von _ Jahren gewefen wäre, was, am ſich fchon hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, noch vollends durch viele Stellen in den 
Berken Petrarca’s widerlegt werde, woraus hervorgeht, 
daß er nur wenig älter als feine Beliebte gewefen. De 
la Baftie bätte noch hinzuſetzen Bönnen, daß man gar 
nicht abfieht, wie Petrarca, welcher erfi 1337 nad Baus 
cluſe zog, fih am 6. April 1327 in der erfien Morgens 
flunde hätte in der Näbe von Vaucluſe auf dem 
nad einer Dorffirche befinden follen. De la Baflie ſelbſt 
begnügt fich, die einzigen Umſtaͤnde, welche mit Gewißheit 
aus den Schriften Petrarca’5 hervorgehen, aufzuſtelien, 
daß nämlich Laura, obwol aus einem alten unb edlen 
Geſchlechte, doch am einem Meinen Orte geboren war, 
daß fie mur wenig jünger als Petrarca gewefen, daß er 
fie zuerft irgendwo auf Lande und im Freien erblidt 


ne — — — 





99) Mömoires de FVAcadami⸗ des Inseriptions, T. XXIV. 
p. 250 29. 
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und daß fie er gerefen '), So fanden bie 
Saden, ald endlich der AbbE De Sade, um feiner Familie 
den Belit einer ſolchen Dame zu vindiciren, em Werk un: 
endlichen Fleißed unternahm, um eine Geſchichte ber Kaura 
aufzuftellen, welche ſowol mit ber Tradition und allen frlis 
bern Meinungen, ald, wie wir überzeugt find, mit_ben 
deutlichften Ausfagen Petrarca’s ſelbſt in Widerfpruch fieht. 
Er hat wirklich durd; Documente aller Art bewiefen, daß 
eine Raurette de Moves, die Zochter des Audibert de Nos 
veß, welcher 1320 geftorben, im Jahre 1325, in einem 
Alter von 17 — 18 Jahren, den Hugues de Sade, wel: 
cher 20 Jahre alt war, gebeirathet hat; daß aus biefer 
Ehe eilf Kinder, fieben Söhne und vier Töchter, entfprof: 
fen; daß diefe Familie zu den angefebenften in Avignon 
ebörte und daß diefe Kaurette am 3. April 1: ihr 
ament gemacht und in der Franzisfanerfirche zu Abi: 
non begraben worden fei. Aber daß biefe Raurette bie 
mut ded Petrarca fei, das bat er nicht bewiefen; ebenfo 
wenig bat er, fireng genommen, bewiefen, was die Sage 
feit Jahrhunderten behauptete, biefe Laura fei aus der 
Familie De Sade geweien, denn nad ihm gehörte fie 
vielmehr dem Gefchlechte derer de Noves an. Diefe von 
fo vielen Zeugniffen unterftüigte und mit der größten Zus 
verficht vorgetragene Behauptung fand überall Gingang 
und blendete felbft die fonft befonnenften Männer, Zira: 
boſchi, Merian, Ginguene, Maffei, Ugo Foscolo und 
Andere. Auch Baldelli ift ganz daflır eingenommen und 
ſucht diefe Anficht durch neue Gründe zu beftätigen. Erft 
in diefem Jahrhundert ift ein Gegner De Sade's, und 
war ein ernfler und bedeutender, erfchienen, der Korb 
Woodhoufelee ”); an ihn fchließt ſich einer der neueften 
Herausgeber des Petrarca, ber um diefen Dichter hoch: 
verdiente Profeffor Marfand, an, welder am Schluß fei: 
ner Biblioteea petrarchesca (p. 231) eine Feine Ab: 
handlung über den Gölibat der Laura angehängt bat, 
worin er verfichert, er habe eine ausführliche Arbeit dar 
über bei Seite gelegt, ald er das Werk des Engländers 
kennen gelernt. Es würde die Grenzen einer Arbeit wie 
die gegenwärtige zu fehr überfchreiten, wenn wir bie An: 
e Sade's in allen Einzelnheiten verfolgen und wis 





1) Auch Schroderen nennt fie virge und fat, fie fei als folche 
geſtorben, 2». rical 
and cri essay on the life and character of Petrarch 1784; 
dann Dissertation on an histerical hypothesis of the Abbe de 
Sade im vierten Bande ber Transactions ber royal Society von 


Edinburgh. Endlich beide Arbeiten unter dem erflern Zitel: An hi-, 


storical etc. (Edinburg 1810.) Wir benugen eine italienifche Über: 
fegung biefer Abhandlung die fich im britten Bande des Petrarca 
von Bott, unter dem Zitel: Dissertazione istorica e ca aulla 
vita di Fr. Petrarca e su quella di Mad. Laura, contro una 
ipotesi istorica del’ Abbate de Sade (Londra 1811) befindet. 


— 22938 — 


PETRARCA 


daß bie Laura ded De Sade, von welcher der Abbe fos 
viel zu erzählen weiß, zwar eine damals in Avignon Te: 
bende Dame, aber nicht die Geliebte Petrarca's gewefen. 
Nur die Hauptgründe, worauf ſich De Save ftüht, wol— 
len wir zu widerlegen ſuchen. Diefe Gründe finden fich 
theild zerflreut in feinem Werke, theild zufammengeftellt 
in der zweiten Note zum erften Bande p. 7, und find 
folgende: 1) Petrarca nenne feine Geliebte immer mu- 
lier, femina, donna, madonna, nie aber virgo, puella, 
vergine ete. Allein bie beweift offenbar zu viel, denn 
damit koͤnnte man auch beweilen, daß die Beatrice des 
Dante, die Selvaggia des Gino da Piftoja, von denen 
wir doch wilfen, daß fie unverbeirathet waren, Frauen ges 
wefen, weil biefe und alle Dichter jener Zeit die Geliebte 
nie anders ald Donna zu nennen pflegten, wie auch fpds 
ter noch Arioft, Guarin ıc. getban, ohne daß man des— 
halb berechtigt wäre, dabei immer an verheirathete Frauen 
zu denken. Der Lord Woodhoufelee *) weift fogar nach, 
daß mulier in den römifchen Gefegen fehr oft aud für 
junge, unverbeirathete Mädchen gebraucht werde. Doch 
dies würde die Sache immer noch zweifelhaft laffen; als 
lein wenn wir nun Ötellen in den Schriften Petrarca’s 
nachweifen, worin er unwiderſprechlich von der Geliebten 
ald von einer unverheiratheten redet, fo wird man doch 
— muͤſſen, daß eine einzige pofitive und entſchiedene 

telle diefer Art mehr beweife ald taufend andere, worin 
der Ausdruck zweifelhaft if. Nun aber nennt er fie in 
der achten Efloge grabeju puella‘), Im der dritten, 
worin er feine Liebe zur Daphne fchildert umd fagt, er 
liebe fie feit 15 Jahren, redet er ihr zu, da fie noch 
frei *) fei, nicht nach einer zu hoben Verbindung zu fire: 
ben, fondern ihm zu wählen. Schon dies allein, möchte 
fhwer zu widerlegen fein: doch hören wir die ferneren 
Grunde De Sade’s; 2) fagt er, Petrarca babe, um Laura 
zu verherrlichen, einen- trionfo della eastita geichrieben, 
und ihr darin mit Ausnahme einer Veſtalin nir Frauen 
zu Begleiterinnen gegeben, wäbrend er doch häfte einen 
trionfo della virginita ſchreiben muͤſſen, wenn Laura ein 
Mädchen geweſen wäre. Diefer Grund ift zum Theil wuns 
derlich, zum Theil ganz falſch. Warum foll castitas nicht 
von Mädchen geſagt werden, da doch Thomas von Aquin 
grade fagt: Gastus et cominens sic differunt, quod 
castus dieitur ante nuptins, continens vero post 
eas‘). Dann aber ift es falih, daß nur Frauen darin 
erfcheinen; es werben vielmehr darin ganz vorzugsweiſe 
Sungfrauen ’) erwähnt, die ‚neun Mufen, die Römerin 
Virginia, eine nicht deutlich bezeichnete Griechin, eine Be: 
ftalin, die Sabinerin Herfilia, eine Totcanerin, vermuth: 
lich Piccarda, und fogar noch mebre Jünglinge, worunter 
Hippolyt und Joſeph, und natürlich dann auch ald Bei: 





3) Im dritten Theile des Petrarca von Zotti, &, 42, 4) 
tenuit me pestifer usus 
l.uctantem, me vester amor, me forma puellae 
Blandior illecebris, 
5) Tu, eui libertas salva est, tibi consule Daphne! Weral. Son, 
157. Una candida ete 6) Brei Mondhouselee l.c, pr 29, 7 
Io non porria le snere benedette 
Vergini ch’ ivi fur, chiuder in rima, 


" _ PETRARCA. 


fpiele weiblicher Keufchheit überhaupt, Penelope, Fucretia, 
iind wunberlid genug u bies find aber ei bie eins 


zigen Frauen, die darin erwähnt werben, Hier ift alfo ofs 
fenbar mala fides auf Seiten De Sade's. 3) Ein Haupt: 
gewicht legt er ferner auf eine Stelle in dem Werte De 
contemtu mundi *). Hier fogt der beil. Auguftin zum 
Petrarca, von Laura redend: Hoc agitur, ut intelligas, 
quod et omnis dies ad mortem propius accedit et 
corpus illud egregium morbis ac crebris pertur- 
bationibus exhaustum multum pristini vigoris ami- 
sit. So leſen alle Ausgaben; vorläufig ſchon gefagt, ein 
ftarfer Beweis, daß dies in den meilten Hanbdfchriften 
deutlich flehen muß. De Gabe dagegen behauptet, es 
müffe flatt perturbationibus, partubus heißen, denn 
in zwei trefflichen parifer Manuferipten ſtehe ptubs, wel: 
ches nur partubus beißen Pönne. Hier müßten nun frei: 
lich Manuſcripte entfheiden, die wir leider nicht zu Rathe 
ziehen können: allein wenn De Sade felbft nur zwei ans 
führt, wo das Wort fo gefchrieben ſteht, wie er es lefen 
will), fo ift damit ſchon er efagt, daß es nicht 
in allen Manuferipten fo gefchrieben ift, daß ſich alfo ge: 
wiß auch Manuferipte finden, worin, es ausgefchrieben 
fleht, und dann ohne Zweifel perturbationibus, was 
ſchon die Übereinftimmung der gedrudten Ausgaben beweift, 
die alle zu einer Zeit erſchienen find, wo diefe Frage noch 
gar nicht angeregt war und, wo man alſo auch vernünf: 
tiger Weife Feine abfichtliche Abweichung von den Hand: 
feriften zu argwöhnen bat. Wären jene zwei angeführs 
ten Manuferipte die älteften von allen, fo wuͤrde wenig: 
ſtens ein ſchwacher Beweis für die Meinung ded De Sade 
daraus entiteben; tarüber aber wiffen wir nichts, und 
wenn, wie Woodhoufelee verfichert, alle übrigen Manu: 
feripte perturbationibus fchreiben '"), fo ift doch wol an: 
zunehmen, baß man im 14. und Anfange des 15. Jahrh. 
ie gleichzeitigen Handfchriften befjer zu leſen verftand, 
ald wir es jegt vermögen. Im Ermangelung der Hand: 
fohriften wenden wir uns u entfcheidendften Mittel, 
den Sinn einer Stelle zu ertennen, dem Zufammenhang 
ber Rede naͤmlich. Auf jene Worte Auguftin’s antwortet 
Petrarca: Et ego quoque et curis gravior et aetate 
provectior factus sum. Wer fieht num nit, daß in 
diefen Worten, welche DeSade wohlweißlich wegläßt, 
euris ganz natuͤrlich den perturbationibus entfpricht, 
währen es einen ganz albernen Gegenfat zu partubus 





8) Ed, Bas. p. 390, Der Zufammenbang ift folgender, Aus 
auftin wirft dem Dichter feine übermäßige Liebe für einen ſterblichen 
Gegenſtand vor; was würde aus bir werben, wenn fie ſtuͤrbe. Das, 
antıwortet Petrarca, wird Gott verbüten, ich bin früher ins Bes 
‚ben getreten und werde es früher verlaffen. ie Fannft du darauf 

en? antwortet Auguflin, da beine Geliebte ſchon viel ven ihren 

ften verloren ıc. _ 9 Das von ihm beigebrachte Gertificat bes 
damaligen Bibllothekars Bapperonier, Piöces justificatives, Nr, 
14, worin es beißt: in den zwei / angegebenen Manuferipten on lit 


et on doit lire etc. ift fchen darum ein ſchwacher Beweis, weil a) 


Gapperonier nicht ** wie das Wort in den Manuſcripten ge: 
ſchrieben ftebt, und b) weil nur von biefen zwei Manuferlptin als 
lein die Rebe iſt. 10) Zur Steuer der Wahrheit muß indeffen 
hier bemerkt werben, daß Baldelli (p. 170) in einem Gober 
@aurentiana aus dem 14, Jahrh. pätubs will gefunden haben. 
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bitben wiürbe, Sehr ſchoͤn bemerft BWoodhoufelee ''), 
daß — das Wort ſei, womit Gicer® sion 
das Griechiſche masog ausbrüde, wie auch Seneca un 
bie Stoifer es zu thum pflegen. Ein, wenngleich, wie wir 
ern zugeben, etwas ſchwacher Beweis für bie Jung: 
Aufiäteie Laura’ö, ließe ſich noch aus Eeloga XI ent: 
nehmen, worin Petrarca von ben Ehrenbezeigungen res 
dend, welche er dem Leichnam ber Laura bereiten wolle, 
fagt: Virgineos addam coetus, ritusque verendos. 
Schwach nennen wir felbft diefen Beweis, weil bierbei 
nur an Nonnen gebacht werden kann; aber eine leife Be— 
iehung, auf die Laura virgo ſcheint doch darin zu lie: 
en. Noch viel ſchwaͤcher ald diefe Hauptargumente bes 
e Sabe ift ein anderer Grund, den er anführt, und wes- 
bald wir Laura für verheirathet halten follen, daß fie 
nämlich ihr Haupt mit Blumengewinden, Perlen und 
Eoelfteinen ſchmuͤckte, welches, wie er behauptet, nur 
Verbeiratheten zufam. Cr hat aber vergeffen, daß er 
felbft cine päpftliche Verordnung gegen den 2urus der 
Meiber anführt, worin nur ben Frauen und Toͤchtern 
gewiffer Stände ſolcher Lurus erlaubt fein ſollte. War 
nun Laura, wie gar nicht zu bezweifeln, von vornehmer 
Geburt"), fo ift fein Grund abzufehen, warum fie jich 
nicht ihrem Stande gemäß bätte kleiden follen. Sa, was 
noch mehr ift, wenn nur Mädchen die Haare ungefchmüdt 
trugen, fo muß De Sade zugeben, daß Laura, wenig: 
ſtens ald Perrarca fie zuerft fah, noch unverbeirathet war, 
denn mehr als einmal redet er vor dem aufgelöften, ge 
ringelten Haaren, im welchen er fie oft gefeben ”). Doc 
find dies freilich nicht die einzigen Gründe, womit De 
Sade feine Behauptung —— Um die Identitaͤt 
feiner Laurette de Noves mit der Laura Petrarca's zu be: 
weißen, beruft er ſich vorzüglich noch auf zwei ihm ſehr 
wichtig fcheinende Umflände. Der eine ift die angebliche 
Auffindung ihres Grabes und was man darin gefunden, 
ber andere eine gewiſſe Notiz von der Hand Petrarca’s, 
welche ſich in einer Handfchrift Virgil's, jebt in der Am- 
brosiana, befindet. Aus beiden foll, wie er hebauptet, 
bervorgehen,; daß Laura in Avignon geboren und geſtor— 
ben, wie er dad von feiner Yaurette beweift, und baß fie, 
wie Petrarca felbft fage, in ber Franziskanerkirche in Avi- 
non fei begraben worden. Was nun die Grabgefchichte 
etrifft, fo iſt fie folgende. In_einem Briefe an einen 
Gelehrten in yon, Maurice de Scöve, erzählt der Buch⸗ 
händler Jean de Tournes, in feiner Ausgabe des Canzo⸗ 
niere Lyon 1550 '%)], wie er von biefem Schve die Ge: 
ſchichte der Auffindung des Grabe der Laura erfahren 
babe, bie er nun, wunderlich genug, ebendiefem Scive 
wieber erzählt. Im I. 1533 nämlich hätten diefer Sceve 
und ein Biorentiner, Gironimo Manelli, nebft dem Bicar 


11) p. 265. 12) Son. 179, In nobil sangue vita umile 

e queta. Trionf, della castitä, wo Laura den Tempel der pa: 
triciſchen Gaftitas beiritt. Epist. I. I, 7, 

Est mibi post animi mulier carissima tergum 

Et virtute suis et sanguine nola vetusto, . 
13) * en wy * 8 — ⸗NParsi. Son, 16), 
Can, ', st. 4 und . Brief bei 
Sade (Piöces justificatires, Nr, 10), m = 
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, Mr. Bontems, zuerſt alle Taufregifter 


des 
der Umgegend von Avignon, aber vergeblich, nach Nach: 
richten über die Laura durchſucht; dann hätten fie alle 


alten Grabmäler unterfucht und endlich feien fie in die 
Franziskanerkirche gefommen, wo fie in der erſten Kapelle 
zur reiten Hand, welche von der Familie De Sade ge: 
gründet worden, einen Grabflein mit verwiſchtem Wap: 
pen und ohne Inſchrift gefunden hätten. Da num bie 
Mönche keine Auskunft darüber bätten geben können, fo 
babe der Bicar den Stein aufheben laffen und man habe 


darunter anfänglich nichts ald Erde, mit Meinen Kyochen 


untermiſcht, gefunden, fpäter aber neben einer Kinnlade 
ein bileiernes, mit einem Kupferdraht verfchloffenes, Kaͤſt⸗ 
chen entdeckt, in weldem fie ein zufammengelegtes Per: 
gament mit grünem Siegel und eine cherne Medaille ge: 
funden, deren eine Seite leer, die andere aber eine kleine 
weibliche Geftalt gezeigt hätte, in der Stellung einer 
Frau, welche mit den den die Bruſt zu entblößen 
ſchiene, mit der Umfchrift M. L. M. J. Diefe Umfchrift 
habe befagter Schve interpretirt: Madonna Laura morta 
jace. Died Pergament habe ein Sonett enthalten, wel 
ches fchwer zu lefen gewefen, doc habe es Sceve, indem 
er ed gegen das Licht gehalten, gihdlich herausgebracht 
und eine Abfchrift davon genommen. 


Als bald darauf im September Franz I. auf der’ 


Reife nach Marfeille durch Avignon gefommen und 
diefer Entdefung ge 
nen, die Büchſe herausnehmen lafjen und dad Sonett 
gelefen, mwarauf er felbft das bekannte kleine Gedicht '*) 
u Ehren Laura's gemacht habe. Bon dem im Grabe ge: 
nen Sonett gibt num De Sade eine, wie er fagt, 
ganz genaue Abfchrift, da zu feiner Zeit dies Pergament 
ſich noch im Beſit des Abbe de Sade (er meint nämlich 
fi felbft) befand '*). Es gehört wol mur wenig Tele: 
Sinn dazu, um bier eine Meuge Schwierigkeiten und 
Zweifelsgründe zu entbeden, ja die ganze Geſchichte für 
höchft apokryphiſch zu halten. Zuerſt muß es ſchon auf: 


15) En petit lien ** vous pouvez voir 
u 


estimde 
Qui te pourra louer qu’en se taisant! 
Car la parole est toujours röprimde_ 
Quand le sujet surmonte le disent, 


16) T. I. note B. 
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fallen, daß feine von ben namhaften Perfonen, welche 
diefe ihnen fo wichtige Entdedung gemacht haben follen, 
die geringfte Nachricht davon ins Yublicum bringt, fons 
bern daß dies erſt 17 Jahre nachher von einem Buchs 
drucker in Lyon gefchieht. Dann muß man ſich doch billig 
wundern, daß unterrichtete Männer erft überall fonft und 
nur ganz zulegt, da ihre Nachforfchungen anftellen, wo 
fie, wenn die Sage, daß Laura der Familie De Sade 
angehört habe, fo allgemein war, gleich zuerft fi hätten 
hinwenden follen. Sie fuchen ferner in der erften Kapelle 
zur rechten Hand und De Sade beweift (T. I. Note 12) 
daß die Kapelle der De Sade die dritte zur rechten Hand 
war. Die Mönde follen Feine Auskunft haben geben köne 
nen über eine Grabfapelle, welche einer noch in Avignon 
blühenden Familie angehört. Dan findet endlich die Buͤchſe 
mit dem Pergament und der Medaille, und da man fchon 
in bem Grabe der De Sade zu fein glaubt, werben die 
Buchſtaben M. L. M. J. von Steve, Madonna Laura 
morta jace, erflärt, ohne zu bedenken, dag doch hier ein 
durchaus nothwendiges Qui oder Mic fehlt. Won taufend 
andern möglichen Interpretationen diefer Buchflaben zu 
geſchweigen, können diefe Buchftaben vernünftiger Weife 
nicht diefen Sinn haben, denn die Staliener haben nie 
jace für giaco gefhrieben und das J feiter vieimehr auf: 
jacet, alfo auf eine lateiniſche Infhrift. Nun aber fegt 
man wol Infchriften auf ein Grad, damit die Nachwelt 
den Inhalt erfahre, wer aber hat wol je eine folche Inſchrift 
in ein Grab gelegt, wo die unendlichfte Unwahrfcheinlich 
keit ift, daß fie je an das Tageslicht kommen werde und 
dabei den Stein ohne Inſchrift gelaffen? und welche ganz 
—— Bezeichnung der Derfon geben diefe Buch» 
flaben, in einer Stadt, wo Hunderte vielleicht den Nas 
men Laura führten? Das wollen wir gar nicht einmal 
erwähnen, daß es mit, dieſen Buchſtaben und mit der 

nzen Medaille wol nicht fo ganı richtig fein kann, da 
fe, wie De Sade fagt '”), feit 1730 fanımt der Blei: 
büchfe,. die man im Kiofter den Fremden fonft zeigte, 
verfhwunden if, und Zomaffini, der zu einer Zeit fehrieb, 
wo fie noch vorhanden war, eine ganz andere Figur und 
andere Buchſtaben abbilden läßt. Ber ibm '*) if eö eine 
bleierne nicht eherne Medaille, und die Geftalt, welche die 
rechte Hand auf die Bruft legt, läßt mit der linken ein 
Band über dem Haupte flattern, worauf die Buchflaben: 
M. L. A. L und nit M. J fieben, wobei in die Aus 
gen fpringt, wie leicht auf einer verrofteten Medaille ein 
A und ein M, ein L und ein I verwechfelt werden Eonnz 
ten. Abgefehen aber von dem allen, fragen wir nur: wie 
foll denn diefe Medaille in das Grab gekommen fein? Zft 
Laura, wie die Notiz im Virgil fagt, wovon nachher, an 

OÖ Sexo 
Morta bellezza indarno si au 
L’alma beata in ciel vivrk in eterno 


il e il futur erg Se 
D’una tal : et io degli occhi e il tempo, 


— * 





Jeder nur einigermaßen mit dem Italieniſchen vertraute efer wird 


einfehen, daß biefe genau nach De Sade abgefchriebenen, von gro» 
ben Sprachfehlern wi finntofen Reime auch 
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bem nämlichen Zage begraben, wo fie geftorben, was bei 
ber damald in Avignon fürchterlich mwüthenden Peft wol 
glaublich ift, woher hätte man die Medaille genommen? 
und wer wlrbe fpäter den Muth gehabt, oder auch nur 
die Erlaubnig erhalten haben, bad Grab einer an der 
Peft geftorbenen Perfon öffnen zu laffen, um biefe Dinge 
bineinzulegen? Nicht befier ſteht es um bad Gonett, als 
um die Medaille. Daß ed nicht von Petrarca fein könne, 
wie manche wunderlicherweife geglaubt haben, zeigen fchon 
bie überaus elende Sprache und der jämmerlihe Inhalt ; 
ja, auch nicht einmal von einem bamals lebenden Freunde 
kann es in der Eil gefchrieben worden fein; denn welcher 
Italiener würbe wol mit grobem Soldcitmus quei caste 
ossa gefagt haben, weshalb auch diefer erfte Vers in an: 
dern Abichriften vielfältig verändert worben ift ). Zür 
ein Machwerk des Herm de Schve aber möchte man eher 
geneigt fein, es zu halten, da er einmal auf die Entbe: 
Aung des Grabes der Laura erpicht war, und durch bie 
Erklaͤrung der Medaille ſich gewiffermaßen verpflichtet 
fühlte, in dem Pergament die Beftätigung berfelben zu 
finden. Und das konnte er um fo leichter, als die Schrift, 
wie berichtet wird, unleferlih war, und er bad Pergas 
ment alfo wol mit nach Haufe genommen haben mir, 
um mit Muße darin zu finden, was er ſuchte. Schwer 
zu begreifen ift überhaupt fchon, wie unter folchen Um: 
fländen, neben einem verwefenden Leihnam das Pergas 
ment fih nur foll erhalten haben. Auf jeven Fall aber 
ift das Pergament, welches De Sade zu befiken verfi: 
cherte, nur eine Abfchrift geweien, denn Woodhouſelee, 
der ed noch geſehen, ſagt, es fei nicht fonberlich von ber 
Zeit angegriffen und die Schrift vollfommen leferlich *). 
Auch bier wiederholt ſich Übrigens bie ſchwierige Frage, 
wie denn bad alles, wenn es ſich auf. die Laura Petrars 
ca’d bezog, ind Grab gefommen fein fol? Daß man 
aber dem Könige dieſe angebliche Entdeckung mitgetheilt 
und er darauf eingegangen, if defto begreiflicher; nur eben 
nicht der Umftand, daß man nad) der erften Entdedung 
diefe Gegenftände wieder ind Grab gelegt haben follte, 
fodaß der König ed wieder Öffnen lafien mußte, um das 
Sonett zu lefen, wie doch Tournes, auf deſſen Zeugniß 
allein die ganze Gefchichte beruht, ebenfalld erzählt. Ber: 
efien wir num für einen Augenblid alle diefe Unmahr: 
cheinlichfeiten und fragen uns: welche hiftorifche Umftände 
dies Sonett an die Hand gibt, um zu prüfen, ob fie mit 
den Ausfagen der Werke Petrarca’s ſtimmen oder nicht. 
Offenbar Kind darin nur zwei Angaben enthalten; bie 
eine, Laura fei im Borgo d’Avignone geboren, und bie 
andere, fie fei an dem Drte geftorben, wo fie geboren. 
De Sade nimmt beided ald ausgemachte Wahrheit an, 
weil es gut mit feinen Documenten über bie Raurette be 
Noves fiimmt; obwol doch auch felbft aus diefen nichts 
über den Geburtsort der Dame hervorgeht. Das Sonett 
fagt, fie fei zu Avignon geboren, und zwar in der ba: 
mals einzigen Borftadt, il orgo, genannt, und was fagt 
Perrarca darlıber? An fehr vielen Stellen redet er aller: 


19) z. B. Qui giacion. Qui giacen quelle caste. Qui ri- 
poson —* etc. 2M) Le. p. 208. 
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dings von ihrem Geburtsorte, niemald aber nennt er ober 
bezeichnet er auch nur Avignon ald einen foldhen, viel 


mehr deuten alle Stellen auf ein Dorf ober einen en 
in der Nähe von Avignon, unweit der Quelle ber Sorgue. 
Sm Trionfo della morte e. Il läßt er Laura felbft 
ſegen In tutte laltre cose assai beata, 
In una sola a me stessa dispiacqui, 
Ch' in troppo umil terren mi trovai nata, 
Konnte fie dad von Avignon fagen, ber volfreichen und 
glänzenden Refidenz der Päpfle? oder wird ein vernuͤnf⸗ 
tiger Menfch wol Hagen, er fei an einem zu geringen 
Drte geboren, weil er in einer Vorftabt umb nicht in der 
übrigens bedeutenden Stadt felbft geboren it? Eind die 
in den Vorſtaͤdten Wiens oder Berlind Geborenen etwa 
nicht auch Wiener oder Berliner? In Son, 4 heift ed: 
wie Gott nicht habe in Rom, fondern in dem Meinen Zus 
dia wollen zur Welt fommen, fo di picciol borgo un- 
sol n’ ha dato, was doch ebenfo wenig auf Avignon 
paßt. In Son. 8, wo von Voͤgeln bie Rede if, die er 
gefangen, fagt er: 
A pie de’ colli ove la bella vesta 
Prese delle terrene membra pria 
La donna, che colui»ch’ a te n’invia 
Spesso dal sonne lagrimando desta, 
was wenigftend unenblich beffer auf die Umgegenb eines 
Dorfes, ald auf Avignon paßt. Son. 155 beißt es: 
L' ombra che cade da quell’ umil colle 
Ore sfavilla il mio sonve finoco, 
Ore ’l gran lauro fu pieciola verga. 
Son. 279 fagt er bei ber Ruͤckkehr nach Vaucluſe, nad 
Laura’ Tode: 
Sento l'aura mia antica e i dolci colli 
Veggio apparir, onde l bel lume nacque, 
Alles Bezeichnungen, melde wol auf die U von 
Vaucluſe, aber nicht auf Avignon paffen*'). Auch in der 
Epiftel an Jacopo Eolonna”) fhildert er, wie er in der 
Einfamkeit von Bauclufe Ruhe geſucht; aber auch dahin 
Insequitur tamen illa iterum et sua rura retentans 
Nunc vjgilantis adest oculis, nunc etc, 


sua rura fönnen nad) dem Zufammenbange nur ihre bei: 


“ matblichen —— alſo in der Nähe von Vaucluſe fein. 


Aus der zehnten Ekloge endlich, wo er fagt, er babe bie 
arva inarata (Avignon) verlaffen und 
spatiabar apricis (R 
Verum inter scopulos nodosaque robora quercus 
Creverat ad ripam fluvii pulcherrima laurus, 
Huc rapior ıc., was in biefem Zufammenbange deutlich 
den Geburtsort und gewöhnlichen Aufenthalt kLaura's au: 
ßerhalb Avignon ſetzt. Da num felbft De Sade nur ver: 
muthungsweife Avignon als den Geburtsort feiner Laura 
nennen kann, die Gedichte Petrarca’d dieſe Vermuthun 
aber keineswegs beflätigen, vielmehr ihr faft grabezu wis 
derfprechen, fo werben wir in diefem Punkte wol dem 
ohnehin fo Außerft verbächtigen Sonette feinen Glauben 


vagus sylvis 
auclufe) fügt er hinzu: . 





21) Vergl. auch Sonett 90 umb 247. Epist, I, 7. 
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fchenten können. Anders iſt ed mit dem Orte, wo fie ge⸗ 
ftorben. Man muß gefteben, daß bie Gedichte hierüber 
feine, oder nur fehr unfichere Auskunft geben’); und 
wenn De Sade behauptet, fie fei in Avignon geftorben 
und begraben, fo werben wir ihm wegen der nicht abzu: 
leugnenden Autorität einer von Petrarca felbft gefchriebes 
nen Notiz Recht geben müffen. In der Ambrofiana naͤm⸗ 
li befindet fich ein Coder bes Birgit, mit dem Commen⸗ 
tar ded Servius, und einem ſchoͤnen Miniaturgemälde, 
welches von Kennern für die Arbeit des Simon von 
Siena gehalten wird. Das Bud ift, wie Baldelli **) 
ausführlich erweiſt, lange Zeit im Befige Petrarca’s ges 
wefen, und nachdem es fpäter feine Beſitzer oft gewech⸗ 
feit, endlich in die Ambrofiana gefommen. Es enthält 
viele Randbemerfungen, worin man die Hand Petrarca’s 
zu ertennen glaubt: von der nämlichen Hand findet fich 
nun auf dem erfien, an den Dedel angeflebten, Blatte 
die folgende Notiz: Laura propris virtutibus illustris 
et meis longum celebrata carminibus, primum ocu- 
lis meis apparuit, sub primum adolescentiae meae 
tempus, anno Domini 1327, die 6. mensis Aprilis, 
in desia Stae Clarae Avenione, hora matutina; 
et in eadem civitate, eodem mense Aprilis, eodem 
die sexto, eadem hora prima, anno autem 1348, ab 
& luce lux illa subtracta est, quum ego forte 
c Veronae essem, hen fati mei nescius! rumor 
autem infelix per litteras Ludovici mei me Parmae 
repperit, anno eodem mense Majo, die 19 mane. 
Corpus illud castissimum atque pulcherrimum in 
loco fratrum minorum repositum est, ipso die mor- 
tis ad vesperam. Animam quidem ejus, ut de Afri- 
cano ait Seneca, in coelum unde erat, rediisse 
mihi persuadeo. Hoc autem ad acerbam rei memo- 
riam amara quadam dulcedine scribere visum est, 
hoe potissimurı loco, qui saepe sub oculis meis re- 
dit, ut cogitem nmihil esse debere quod amplius 
mihi placeat in hac vita, et effracto majori laqueo 
tempus esse de Babylone fugiendi, erebra horum 
inspectione ac fugacissimae aetatis aestimatione 
commoneat. Quod praevia Dei gratia facile erit, 
praeteriti temporis curas supervacuas, spes ina- 
nes, et inexpectatos editus acriter et viriliter cogi- 
tanti. Was auch manche Reuere*), namentlich Bellutello, 
nebft denen, welche feiner Hypotheſe folgen, und felbft De 
la Baflie, gegen die Echtheit diefer Notiz einzuwenden 
bemüht en find, foviel muß jedem Kenner der Werke 
Petrarcas einleuchten, daß uns hier feine ganze Sinnes⸗ 
art, fein Styl, feine Ausbrüde und Lieblingsbilder uns 
wiberfprechlich entgegentreten. Zum lberfluß aber hat 
Balbelli mum noch bewiefen, baß biefe Notiz ſchon in 
Abfhriften des 14. und 15. Jahrh. vorhanden tft, und bei 
einer an dem Buche 1795 vorgenommenen Reparatur 
find auf der andern Seite des naͤmlichen Blattes noch 
mebre ähnliche Notizen, von ber nämlihen Hand, über 
ähnliche Begebenheiten aus dem Leben Petrarca’s zum 
23) Son, 20, 280 und bie, wie wir fehen werben, zweifelhafte 
Stelle Eclog. XI, 24) Del Petrarca p. 177 »q. ) Bruce 
Rhyte und D’Dlivier BVitatis. 
. Encotl.d. W. u. K. Dritte Section, XIX, 
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Borfchein gefommen, welche jeden, auch ben leiſeſten 
Bmeifel gegen bie Autbenticität diefer Notiz aufheben 
müfjen. Was wir num bieraus mit volltommener Sicher: 


beit entnehmen können, ift erſtlich: daß Petrarca die Ges 
liebte wirklich zuerſt in der Glarenficche in Avignon ges 
fehen, während, zum Beweiſe, wie leicht man burdh poes 
tiſche Zeugniffe irre geführt werben kann, die Gedichte 
vielmehr auf ein erfted Zufammentreffen im Freien hätten 
ſchließen lafjen’*); und zweitend, daß fie in Avignon ges 
ftorben und in der dortigen Franzisfanerkirche begraben 
liege, wie bieö aber freilie nur fehr dunkel, und rn daß 
man ohne diefe Notiz und ohne die ausdruͤckliche Erklaͤ⸗ 
rung des Benvenuto von Imola viel eher ihr Grabmal 
auf dem Rande hätte fuchen mögen, in der eilften Efloge 
angebeutet iſt *). Für De Sade's Meinung aber, daß 
Laura in Avignon geboren, dort als verbheirathete Frau 
und Mutter von eilf Kindern geftorben fei, findet ſich, 
wie man ſieht, auch nicht bie leifefte Beftdtigung in Dies 
fer Notiz. Was endlih, wenn auch nur als negativer 
Beweis, bie Richtigkeit der alten Sage von Laura's 
jungfräulihem Stande fait über alle Zweifel erhebt, iſt 
Folgendes: In allen Schriften Petrarca’s, in den vielen 
Hunderten von Gebichten, ift auch nicht eine einzige Stelle, 
worin er ihr ebeliches Verhaͤltniß erwähnte. Und wie 
wäre es body zu begreifen, daß ein Dichter, welcher bie 
umbebeutendften Begebenheiten, Bewegungen und Zus 
fände, ja Kleidung und Putz, ein unbedeutended Augenübel 
feiner Geliebten ald Stoff von Gedichten benutzt bat, 
auch nicht ein einziges Mal von ihrem Manne und ihren 
Kindern reben follte; feinen Neid und Feine Eiferſucht in 
Beziehung auf den Mann, feine Furcht vor Gefahr, bie 
ihm oder ihr von dieſer Seite doch hätte drohen müffen, 
feine Sylbe von eilf Wodjenbetten feiner Geliebten ers 
wähnen follte? Wie wäre es zu begreifen, daß ein Ehe 
mann der bamaligen Zeit ein ſolches Verhaͤltniß, beſon⸗ 
ders wie es in ber erften Zeit der gluͤhenden Leidenſchaft 
Petrarca’5 gewefen fein muß, follte gebuldet haben, ohne 
daß man etwas von feinem Zorne und feiner Eiferfucht 
erführe: denn daß doch die Liebe Petrarca’d, wenigſtens 
im Anfange feiner Leidenfchaft, nad feinem andern ald 
dem gewöhnlichen Ziel finnlicher Liebe firebte, dafür fpres 
hen mehr ald eine Stelle in feinen Gedichten”). Wie 
follte man eö begreifen, daß auch in ben nach ihrem Tode 
gefchriebenen Gedichten, wo er fie oft redend einführt, fie 
mit feiner Sylbe ihrer Kinder, fondern nur bed Geliebten 
und ber auf Erben zurädgelaffenen irdiſchen Hülle ges 
=, Wie endlich ed begreifen, daß in dem ernſten 
und ft aufrichtigen Werte De contemptu mundi er 
fi vom heil. Auguftin nur über die Heftigkeit feiner Leis 








25) {. Ballata 8, Nuova angeletta, Canzone XV, Str. 
6. Son. 157, Una candida, Ecloga III. Daphne ego te solam 
deserto in littore primum Adspexi — Je) Diefe Stelle bes 
weift beiläufig, ieiche Neigung felbft wahre Dichter in jener Zeit 
empfanden, das Einfachſte durch bizarre allegorifhe Einkleidung g 
verhüllen. Sest. I et VII, Son, 58. 64, 135. Canz, IX. 
Str, 5, Rech viel deutlicher beſchuldigt er ſich felbft unreiner Abs 
fihten und der Anwendung aller Mittel, fie zu erreichen, in De con- 
temptu mundi, Ed, Bas, p. 402. 26) Son. 261, Levommi, 
Trionf, della morte. e, Il, 30 
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benfchaft, keineswegs aber daruͤber tabeln läßt, daß feine 
Liebe einer Berheiratheten gelte und alfo nur Ehebruch 
um Ziele haben könne? oder follte in Petrarca's Augen 
hiefer legte Umftand wirklich ald etwas ganz Unbebeuten- 
des gegolten haben? Die einzige, aber freilich auch nicht 
zu Blende, Schwierigkeit, welche bei unferer Behauptung 
des unverheiratheten Standes Laura's zurüdbleibt, ift bie 
Frage: warum denn Petrarca fie nicht geheirathet hat? 
da doch bie Gedichte Zeugniß genug geben, daß fie ihm 
nicht abgeneigt war, und bie alte Sage, ber Papft habe 
ihm die Erlaubniß angeboten zu beiratben und doch feine 
Pfründen zu behalten, wenigftens foviel beweift, daß ber 
leihen damals nichts Ungewoͤbnliches fein konnte. Das 
inzige, was ſich darauf antworten ließe; der Dichter babe 
nie ernfllih am eine Verbindung mit der Geliebten ges 
dacht und habe, wie ſchon einige ältere Biographen * 
gen”), fein Phantaſieleben nicht durch eine triviale Ehe 
Jerſtoͤren wollen, winde wenigftens einen nicht unbedeu⸗ 
tenben za gr —— ey Bon 3 
neueren Unterſuchungen dieſes Gegenſtandes ſchlie 
die von Thomas — (Life of Petrarca an 
1841.]) an De Sade an; die von Bruce Whyte (His- 
toire des langues romanes [Paris 1841.) T. I, 
ebapitre 35) fommen zwar mit unferer Behauptung bed 
jungfräulichen Standes der Laura überein, aber auf eine 
Weiſe, die wir umter feinen Umftänden billigen können. 
Am wenigften fönnen wir mit dem Berfafjer ein großes 
Gewicht auf ein von ihm entdecktes Leben Petrarca’ö le: 
gen, weldes dem Luigi, einem Bruder des Simone Pes 
ruzzi, der ein Freund Petrarca's gewefen fein foll, beige: 
legt wird. Died Leben, angeblich von einem Zeitgenoffen, 
wimmelt von Anachronismus und den entſchiedenſten Uns 
richtigkeiten, die für einen Zeitgenoffen ganz unbegreiflich 
een ”). Obwol Petrarca nad dem Tode der Laura fie 
menigftend noch zehn Jahre fang ”') befungen, fo fcheint 
doch Furze Zeit nach dem Verluſte der erſten Geliebten 
ein anderes Weib einen, wenn auch nur flüchtigen, Eins 
drud auf ihn t zu. baben ”), wovon ihm indeffen 
der Zob auch diefer Zweiten bald wieder befreite ). 
Nach bdiefer etwas langen, aber unvermeidlichen Abs 
fi kehren wir zum Petrarca mög, um feine 


fpäteren Lebensſchickſale fo kurz als lich barzuftellen. 
verbängnißvolle Jahr 1 und bie ———— 
raubten ihm noch manchen ſeiner alten Freunde. erſt 
ſeinen großen Goͤnner, den Cardinal Giovanni Colonna, 
welcher 1348 zu Avignon flarb *). Es blieb nun der faſt 
bundertjäbrige Stefano Golonna noch allein zuruck. In 
dem überaus langen, von römifchen Beifpielen ſtrotzenden 
Trofibrief, welchen Petrarca bem reife von Parma aus 
29) Der Anonymus in Marsand, Bibl. Petrarchesca. p. 
XXVI. und Gauartiafico. 30) Das wahre ober falfche Grab⸗ 
mal Baura’s ift, wie alle übrige Denkmäler der Brahzistanerkicche, 
vwd ber Mevelution zerſtoͤrt worden, umb Avignon befigt jept 
= means mehr von ihr (Revue de Paris. [Bruxelles 
1834.) T. VI. 4 Nach dem Gonverſ.ker. a. v. Laura ſoll 
ihr Grabftein I in bie i 





den ſein. 31) Son, 312, Tennemi Amor etc, 32) Canz 
23, Amor se vyuei etc. 33) Son, 230, L’ardente nodo etc, 
34) Son. 229, ; 
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fchrieb *), erzählt er, biefer habe ihm in Rom vor zehn 
Jahren vorausgefagt, er werde alle feine Kinder Üiberles 
ben, was nun auch eingetroffen. Im folgenden Jabre 
farben zwei feiner älteften Freunde, der Kanzler ber Unis 
verfität Paris, Roberto de’ Bardi, und vermuthlich auch 
in biefem Jahre Sennuccio del Bene, welder lange ber 
Bertraute feiner Liebe en *). Zwei andere Freunde, 
Luca Chriſtiano und inarbo Accorfo, welche gekommen 
waren, ihn zu befuchen, und bie ihm nicht in Parma fans 
ben, wurben auf ber Reife nach Florenz; im Apennin von 
Räubern ermordet ”). Das Jahr 1350, in welchem, nach 
der Bewilligung Gliemens’ Vi, das Jubiläum gefeiert 
werben follte, rief Petrarca nach Rom. Er 
im Herbfle dahin, nachdem er, aber vergeblich ”"), feinen 
Freund, Wilhelm von Paflrengo, aufgefodert, ihm zu bes 
leiten. Auf dem Wege dahin betrat er zum erſten Mal 
eine Vaterſtadt Florenz, in welcher er einige gelehrte 
Freunde erwarb. Hier war ed auch, wo er Boccaccio zum 
erften Male ſah. Diefer, der ihn ſchon lange bewundert 
hatte, fandte ibm ein lateiniſches Gedicht, ging ibm felbft 
entgegen, nahm ibn in fein Haus auf”) und fchloß mit 
ihm eine Sreundfchaft, welche ſich bis zum Tode Petrar: 
ca's erhielt, und wovon viele Briefe Zeugniß geben. Die 
n, was - 
ren: ber Grammatifer Zanobi da Strada umd 
Bruni, beide fpäter apoftolifche Secretarien, und Fr 
cesco di Nello, Prior der Kirche de’ S. Apoftoli, welchen 
Petrarca mit dem Namen Simonides zu bezeichnen pflegte. 
Auf dem Wege nah Rom hatte er das Unglüd, von ei: 
nem Pferde am Beine befchädigt zu werben, weshalb er 
lange dad Bert hüten mußte und erft fpät die üblichen 
Beluche in den Kirchen Roms leiften konnte). tiber 
ben Aufenthalt in Rom felbft fehlen alle Nachrichten, nur 
weiß man, daß er, vermuthlich um die Langeweile feines 
Krankenlagerd zu kürzen, einen Brief an Barro fchrieb*"), 
worin er verfichert, daß er im feiner Jugend einiges von 
deſſen Schriften gefeben, was ſeitdem verlo⸗ 
ven gegangen iſt. Vielleicht find auch die an Horaz ges 
richteten aſyllaben *) aus diefer Zeit. Diefem Auf: 
enthalte in Rom fchreibt Petrarca es zu, daß er, obwol 
noch vollkommen rüftig, feitbem den Verſuchungen ber 
Sinnlichkeit nicht weiter auögefegt geweſen fei, ja, fie 
mit Abfcheu betrachte *); womit manche fpätere Außerum: 
en “) indeſſen im Widerfpruche fieben. Im Arezzo, wel: 
er auf der Frege berübrte, warb er von den Bürs 
wie ein König empfangen "); man zeigte ibm das 
Haus, worin er geboren und welches der Beliger nicht 
hatte vergrößern bürfen, und gab ihm feierlich das Ges 
leit, als er den Drt wieder verließ *). Bon Arco aus 
ſchrieb er auch einen Brief an Quinetilian *'), deſſen 


35) Famil. VIU, 1. 36) Son. 246, 37) Var. Kd, Gen. 
38) Ep. 111, 34, Tu quid agis etc. 39) Fam, XII, 12. 40) 
De Sabe, aus einem ungebrudten Briefe an Borcaccie. T. II. p, 
73. 41) Ad vir. ill, ep. V. 42) Am Schtuß der Bd. Gen. 
ber Briefe und in Rossetti op. min, T. II. Anhang p. 34. 43) 
Senil,. VI, I, 44) Fam. X, 12, Ad Guidonem um. 
” Lion, Aretino, 4) Sen, KIM, 3, 4) Ad wir. ill. Ep. 
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Schriſten er bier, aber in einer unvollfiändigen und zer: 
riffenen Handſchrift erhielt. Won bier ging er über Flo: 
ven; *") nach Pabua, wo er aber feinen Freund und Goͤn⸗ 
ner, Jacopo da Garrara, nicht mebr fand; er war im 
December 1350 von einem feiner Verwandten ermorbet 
worden. Petrarca berichtet die Umftände *”) diefes Todes 
und fette dem Ermorbeten eine Grabfchrift *”). Auch. mit 
dem Sohne Francesco blieb Petrarca bid an feinen Tod 
* verbunden. Petrarca blieb bis zur Mitte des Jah⸗ 
res 1351 in Padua, mit Ausnahme einer Heinen Reife 
nach Benedig, mo er die Freundfchaft des Dogen, Ans 
drea Danbolo, gewonnen. In Pabua fcheint es auch ges 
wefen zu fein, wo er den Winter benugte, um feine Pas 
piere zu orbnen. Mehr als tauſend Gedichte und Briefe 
opferte er den Flammen; den Reſt orbnete er einigermas 
fen und fendete die Sammlung ber Briefe an feinen 
Freund Sokrates nad Avignon, die Gedichte aber an 
Barbato von Sulmona. Diefer Operation verdanfen wir 
obne Zweifel die Sammlung feiner Epistolae ad Fami- 
liares in 14 Büchern, fowie die der Variarum, derer 
Sine titulo und derer ad veteres illustres viros *'), fo: 
wie anbdererfeits die drei Bücher Carminum ober poe⸗ 
tifcher Briefe *). Hier in Padua war ed auch, wo ihm 
durch Boccaccio ein feierliches Schreiben *) der Republik 
Florenz überreicht wurde, worin ihm die Zurldgabe feis 
ner väterlichen Güter, welche die Republit an ſich gekauft 
hatte, angefündigt und er eingeladen wurde nad Florenz 
— um durch feine literärifche Thaͤtigkeit die am 
de des Jahres 1348 neu gefliftete Univerfität zu bes 
leben. Seine Antwort ) zeigt zwar, wie fehr er ſich das 
durch geſchmeichelt fühlte, doch muß er ben Antrag ſpaͤter 
abgelehnt haben, da er nie wieder nach Florenz gefommen 
ift, und die Florentiner, darüber erbittert, nahmen bie 
Schenkung wieder zurüd '*). Vermuthlich furze Zeit vor 
dem Empfange diefer Einladung batte er ſich noch fehr 
bitter über die Ungerechtigkeit der Florentiner befchwert ’*). 
Bon feiner gewöhnlichen Unruhe, deren er fich felbft oft 
beſchuldigt, getrieben, vielleicht auch von dem Wunſche 
in volllommener Ruhe und Abgefchiedenheit einige größere 
Ürbeiten zu beendigen, eilte er noch im Sommer 1351 
wieder nad Wauchufe, wo er etwa Ende Juni ankam. 
Er fand den Papft zwar älter, aber nicht weifer gewor: 
den und ben Hof durch die Ernennung vieler und zum 
Theil 18jähriger Gardindle, glänzender und uͤppiger als 
jemals!”). Dennoch erwies man ihm foviel Vertrauen, 
daß vier Gardindle, welchen der. Papft aufgetragen hatte, 
über die neuen Unruhen in Rom zu beratbfchlagen, ihn 
auffoderten, fein Gutachten darüber abzugeben. Er that 
es in eimem langen ungebrudten Briefe‘), worin fich 
48) Var, V, 49) Var. Ed, Gen, Epist. XV, 50) Bei 
Rossetti op. min, T, II, Anhang p. 9. 51) Praef, ad Ep, 
Fam. 52) Bergl. Carm, L. 1, T, welches indeffen andere auf 
Überfendung feiner italienifdyen Gedichte deuten, 59) Bei Mehus 
p. 243, 54) Var. 4. 








55) Dies bieber unbefannte Factum 
acht aus einem von Boccaccio an Petrarca gefchricbenen Briefe ber: 
ver, welden Balbelli in einem Manufeript von Siena aufgefunden. 
56) Ad Zenobium Filorentinum, Ep, III, ®, Dulce iter etc, 
m. Filtani 11. ec. 48, II, e, Fri 58) Bei De Sade Ill, 
p. 
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zwar fein gerechter Ummwille gegen bie Tyrannei des Adels, 
aber auch feine gänzliche Unfähigkeit, Zuftände feiner Zeit 
zu erkennen und zu beurtbeilen, offenbart. Er fpricht als 
ob vom alten, noch unvermifchten roͤmiſchen Volke, von 
den Beherrſchern der Welt die Rede wäre, wobei fich die 
Beziehungen auf die Päpfte faft komiſch ausnehmen. Dafs 
felbe ungefähr wiederholte er in einem zweiten Briefe vom 
25. December. Natürlich wurde von diefem Schreiben weis 
ter kein Gebrauch gemacht. Ebenfo wenig politifchen Takt 
zeigte er aufs Neue in der Angelegenheit Rienzi's, welcher 
von Karl IV, als Ketzer an Clemens VI. 1351 ausge 
liefert, jegt im Gefängniß ſchmachtete. Er nahm fich aüch 
jegt feiner eifrig an und fchrieb einen, freilich ganz erfolgs 
lofen, Brief**) an das römifche Volk, worin er ed ers 
mabnt, ſich feines Tribund anzunehmen, feine Auslieferung 
zu verlangen, ober wenigftens ihm einen Bertheidiger zu 
fenden. Die zunehmende Kränflichfeit des Papſtes verans 
laßte diefen, eine große Zahl Ärzte zu Rathe zu ziehen. 
Petrarca, welcher überhaupt eine geringe Meinung von 
den Ärzten feiner Zeit hatte, fchrieb ihm und ermahnte 
ihn, fi nur an Einen zu balten. Died Schreiben ward 
befannt und 309 ihm eine bittere Antwort von einem 
alten Arzte zu, worauf er durch eine verloren negangene 
Schrift Insano et procaci medico antwortete”). Da 
ber Streit nur heftiger wurde und feine Feinde Verleum⸗ 
dungen aller Art gegen ihn ausflreuten, raͤchte ſich Pes 
trarca durch das Buch Contra medicum quendam, In- 
vectivarum L. IV *'), welches, in einer hoͤchſt gereiz⸗ 
ten, leidenfchaftlihen Stimmung gefchrieben, wenig zu 
feinem Ruhme beiträgt. 

Glemens VI, ftarb am 6. Dec. 1352 und an feine 
Stelle trat Innocenz 'VI., ein Mann von ernftem Si 
und firengen Sitten, aber, wie es fcheint, von fehr gerin⸗ 

er Bildung *), da er ſich von einem Garbinale, einem 
Feinde Petrarca's*), hatte einreben laffen, dieſer fei ein 
Zauberer, und zwar deshalb, weil er den Birgit lefe**). 
Zehn Jahre fpäter indefien muß er von biefer Meinung 
zurüdgefommen fein, ba er den Petrarca zu feinem Ges 
cretair machen wollte, was biefer indeffen ausſchlug und 
zwei feiner Freunde dazu in Vorſchlag brachte, Sein ba: 
durch gänzlich verändertes Verhaͤltniß zum päpfllichen 
Hofe, der Verdruß, dort nicht mehr geehrt zu werben 
wie früber, fcheint am meiften dazu — zu haben, 
ihm den Aufenthalt in Vaucluſe und Avignon zu verleis 
den. Er verlieh Frankreich, ohne den Papft auch nur ges 
feben zu baben*) und flr immer, im Mai 1353 und 
fehrte nach Italien zurüd *), Merkwirdig genug wurde 
bald nachher Vaucluſe von Räubern überfallen, welche 
das Dorf und das Haus Petrarca’s verbrannten, wovon 
fih nur ein feftes Gewölbe erhielt). De Sade behaup⸗ 
tet, baß man 50 Jahre vor feiner Zeit noch einige Spu⸗ 








59) Sine titulo IV. 60) Senil. XV, 3, 61) Ed. Bas, 
p- 1200 4q. Es kann inbeffen erft nach 1355 beenbigt morben 
fein, da er in ber Vorrede von einem Ereigniffe diefes Jahres rebet. 
#2) M. Filtani II, e, 44. 63) Vermuthlich Bertrando bei 
Jengetto, welcher etwa 1350 geſtorben war. 64) Senil, I, 3. 
5) Ib, 66) Bei diefer Gelegenheit ſchrieb er Epist. II, 24. 


Salve etc, 67) Senil. X, 2, 
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ren davon fah. Wir wiffen nicht, ob er ſich ein beſtimm⸗ 
tes Biel bei diefer Reife gefeßt hatte; feine Unentfchloffens 
beit war groß"), und es feheint in der That zufällig 
geweſen zu fein, daß er über Mailand ging*”). Hier 
berrfchte feit Lucchin's Tode ’°) deffen Bruder, Giovanni 
de’ Wisconti, Erzbifhof von Mailand, welcher geiftliche 
und weltliche Macht in fich vereinigte, ein Mann von 
Geift und Bildung ’'), welchen es leicht wurde, den an 
Fürftengunft bereitd gewöhnten Petrarca durch Schmei: 
cheleien und Verſprechungen ) an fi zu feſſeln. Er 
blieb dort mit der einzigen Bedingung , daß ihm Freiheit 
und Muße gelaffen wuͤrden ”), und bat fait zehn Jahre in 


‚und bei Mailand im engften Verhaͤltniß zu den Visconti 


zugebracht, welches ihm von mehren, befonberd von Boc⸗ 
caccio, fehr verbacht wurbe, welcher ihm bie bitterften 
Bormwürfe machte, daß er, ein Florentiner, fich zum Rath: 
geber des fchlimmften Feindes feined Vaterlandes mache, 
feine Freiheit an einen Fürften opfere, und zwar bem, 
welchen er felbit fo oft einen graufamen Polyphem und 
Cyklopen ’*) genannt habe. Pelrarta's vermutbliche Ant⸗ 
wort auf diefes Schreiben feines Freundes ift ſchwach ges 
nug ”’). In der That waren aber wol bie Vorwürfe und 
die Befürchtungen des Freundes übertrieben, denn ſchwer⸗ 
lich konnte und wollte der Fuge Erzbifchof fich ded neuen 
Freundes zu ſchwierigen und gefährlichen politifchen Bes 
rathungen bedienen, fondern, wie die Gefchichte auch 
eigt, lag ihm wol nur daran, bei feierlichen Gefandts 
—— einen berühmten und berebfamen Mann brau— 
chen zu können. So wurde er gleich im folgenden Jahre 
an der Spige einer Gefandtfhaft ald Drator nah Vene: 
dig geſchickt, um wo möglich die Streitigkeiten diefer Res 
publif mit Genua, welches fih 1353 von Niederlagen 
und Hungersnoth gebrüdt dem Erzbifhof unterworfen 
hatte, beizulegen. Die Wahl ſchien glüdlich genug. Pe: 
trarca, welcher ſchon früher in Venedig gewelen und ber 
Freundfchaft des Dogen Andrea Dandolo genoß, hatte 
fhon 1351 an biefen einen langen Brief gerichtet, um 
ibn von dem Kampfe mit Genua, welcher feit 1350 ent: 
brannt war, patriotifh abzumabnen '*), obgleih, wie 
leicht einzufehen war, ohne Erfolg. Ebenfo hatte er fpd: 
ter mach der wüthenden Schlacht zwifchen den feindlichen 
Repubtifen in der Propontis 1352 einen aͤhnlichen Brief 
und ebenfo vergeblich an bie Genuefer gerichtet”). Iept, 
wo Genua fi dem mächtigen Visconti in die Arme ges 
worfen und biefer Zuwachs an Macht ganz Italien bes 
unrubigte, fuchte der Erzbifchof, welcher ohnedies die "Ans 
kunft — IV. erwartete, wo möglich vorher den Fries 
den abzufchließen. Allein alle Berebfamkeit Petrarca’s "*) 


=. Sabe (II, 288) aus ungebruckten Briefen. 69 
Var. Ed, Bas, 70) 1349, TI) Leo, Gefcichte von 
Statien, III, S. 300, 72) Maximus iste Italus injecit manum 
suam tam sunviter, tanto cum honore quantum nec merui nec 
Bei De Sade lIl, 305, aus einem Manufcript. 73) 

De Sade ib, 714) Baldelli, Vita del Bocenccio. p. 115, 
aus einer fienefer Hanbfchrift der Briefe Boccaccio’s. 75) Senil. 
, 2, anbere Briefe der Art aus Handfchriften bei De Sade IL, 
311, 76) Var. I. Die Antwort des Dogen Var. Il. n 
Bei De Sabe (111, 35T) aus einer Handſchrift. 73) Seine Rede 


ravi. 
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und feiner Gollegen fcheiterte an ber Fefligfeit bed Do: 
en; fie mußten unverrichteter Sache abziehen, und eben 
o vergeblich war ein neuer Brief Petrarca’d an ben Do— 
gen ). Dandolo flarb bald darauf am 8. September und 
erlebte nicht mehr die furchtbare Niederlage der venetia= 
nifchen Flotte bei der Infel Sapienza vor Mobon in 
Morea. Auch der mächtige Giovanni Visconti ftarb ploͤtz⸗ 
lich im October 1354. Ihm folgten in gemeinfamer Herr 
fchaft feine drei Neffen, Matteo, Bernabo und Galeazzo, 
ber erfte in greuliche a verfunfen, deren 
Opfer er bald wurde”), Bernabd durch willfürliche 
Graufamkeiten verhaßt und Galeazzo, faum minder graus 
fan, doch im Ganzen vernünftig und gerecht ). an 
würde kaum begreifen, wie Petrarca es mit folden Leus 
ten auöbielt und fogar ihr Lobrebner wurde, wenn man 
nicht bebächte, daß eine, im unferen Tagen freilich uner: 
hörte, Strenge und Graufamfeit, in jenen Zeiten ewig 
drobender Ränfe und Verrathes faſt zu den umentbehrs 
lichften Fürfteneigenfchaften gehörten und überbied durch 
Gewohnheit den Zeitgenoffen weniger auffallen mußten. 
Wie ehrenvoll übrigens die Stellung Petrarca's an dies 
fem Hofe war, erfieht man daraus, daß, ald dem Ber: 
nabd 1354 ein Sohn geboren, Petrarca Pathenftelle bei 
ihm vertrat unb bei biefer Gelegenheit dem Kinde ei— 
nen goldenen Becher fchenfte, und ein Gedicht auf ibn 
ſchrieb *), worin er freilih kaum etwas anderes thur, 
als alle diejenigen aus der römifchen Gefchichte aufzuzäblen, 
welche wie diejes Kind den Namen Marcus geführt. Die 
Ankunft des Kaiſers Karl IV., welcher feinen Römerzug 
hielt, erwarb dem Petrarca manche ſchmeichelhafte Aus: 
zeichnung. Kaum war der Kaifer nämlich im November 
in Mantua angelangt, als er auch fchon einen eignen 
Boten fandte"), um den Dichter zu fich zu berufen, 
der ihm fchon längft, wenn auch nicht von Perfon, bes 
fannt war. 

Gequält von ben ewigen blutigen Unruhen Italiens 
und ganz erfült von den Ideen der alten römifchen Kais 
fer, mit gewohnter Unfenntniß ber Perfonen und der 
wahren Verhaͤltniſſe batte Petrarca ſchon vor Jahren ”) 
fih in einem langen Schreiben an den Kaiſer gewandt 
und ihm aufgefobert, > Italien zu fommen, um durch 
feine Gegenwart allen Fehden ein Ende zu machen *). 
Die Antwort ded Kaiferd erfolgte erft drei Jahre fpäter 
und ei fegt darin fehr gut den großen Unterfchied aus 
einander jener alten Zeiten und der bamaligen”), In 
der Zwifchenzeit hatte Petrarca 1352 von Vaucluſe aus 
einen zweiten kürzeren Brief ähnlichen Inhalts an den 
Kaifer gefchrieben ”), worauf, foviel wir wiffen, feine 


befindet ſich als Handſchrift in der Baiferlichen Bibliothek in Wien, 
nad Raldelli p, 107 not, 

719) Var. 3. Ed, Bas, Es fehlt in der Ed, Gen, 80) 
1355, SI) Vergt. Leo, Geſchichte Ital. III. S. 311, Rot, 
82) Epist. 111, 20. Mague puer etc, Fam. X, 3. 4) 
1350. 85) Ed, Bas, p, 5%. De pacificanda Italia exhorta- 
tio, worin wieder Rom unter dem Bilbe eines verlajienen Weibes 
alle Herrlichteiten ber alten Zeit aufzählt und den Kaifer fi ibrer 
zu erbarmen beſchwoͤrt. 56) Bei Mehus, Vita Ambr, p. 191, 
wo fie faͤlſchlich für eine Antwort des Kaiſers an Zanobi da Straba 
gehalten wird. 37) Bei De Sade III, p. 204, 
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Antwort erfolgte. Als er nun endlich erfuhr, daß ber 
Kaifer fih nah Italien auf den Weg gemacht, ſchrieb er 
ibm noch in Gil einen ermunternden Brief"), worauf 
denn die Einladung erfolgte, nah Mantua zu kommen. 
Es war am 11. December, ald er hinzeifte, und bie Kälte 
von ganz ungewöhnlicher Strenge, wodurch er fich jedoch 
nicht abhalten ließ; er fam den 14. December in Man: 
tua an. Der Kaifer empfing ihn überaus freundlich, bes 
bielt ihm act Zage bei fih, unterhielt ſich Tage lang 
mit ibm, lieh fich feinen ganzen Lebenslauf erzählen, 
wünfchte, daß er ihm fein großes Werf de viris illustri- 
bus bebiciren möchte, flritt mit ihm über die Vorzüge 
eines thätigen ober einfamen Lebens, wollte ihn mit nach 
Kom nehmen und begleitete ihn endlich bei feiner Abreife 
bis über Piacenza hinaus, Died alled und bie fühnen 
Antworten, bie er dem Kaifer gegeben, hat er ausführ⸗ 
lich in einem Briefe”) erzählt, wobei er nicht vergißt, 
an den Empfang, welchen Plato beim Dionyfius gefunden, 
umſtaͤndlich zu erinnern. Wie wenig Karl IV. den Erwar⸗ 
tungen Petrarca’s entfprach, ift befannt genug, und bars 
über erbittert ſchrieb er ihm einen Brief von großer Kühns 
beit *), welcher indefien das gute Bernehmen zwifchen ihnen 
nicht geflört zu haben feheint. Gerlichte, welche ſich im 
folgenden Jahre 1355 verbreiteten, daß ber Kaifer, verlegt 
durch dad Betragen der Visconti gegen ihn, An einen 
neuen 3ug nad Salien benfe, veranlaßten eine Sendung 
Petrarca’3 an den Kaifer”). Gr erwartete ihn erft im 
Sommer einen Monat lang in Bafel *) und mußte bann, 
um ihm zu forechen, nad Prag reifen, wo er fich leicht 
überzeugte, daß ber Kaifer mit ganz andern Dingen als 
mit einem Kriegbguge nad Italien beſchaͤftigt wäre. Ein 
unbedeutenber efwechfel entfpann fi) daraus zwifchen 
Petrarca und den Bilchöfen von Prag und Olmüs, welche 
er am Hofe deö Kaiſers fennen gelernt hatte””), und ber 
Kaifer ſchickte ihm dad Diplom eined Comes Palatinus 
mit einer fchönen goldenen Kapfel, welche letztere er ins 
defien zurüdfandte”). Es muß billig auffallen, daß 
wir weder vom biefer Meife in Länder, die den Italienern 
fo gänzli unbefannt waren, wie aud von andern Reis 
fen Petrarca's nach merkwürdigen Örtern fo gar feine 
Beſchreibung in feinen Werken finden. Der ungewohnte 
Anblid der Ränder, die abweichenden Sitten ber Voͤlker, 
die Eigenthümlichkeiten der Menſchen und der Natur müfs 
fen gar feinen Eindrud auf feine Seele gemacht haben ”). 
Im September, in welchem Monat er feit einiger Zeit 
oͤhnlich am Fieber litt, war er in Mailand zurüd. 

ier bewohnte er ein kleines Haus in einer abgelegenen 
end, ummeit ber Kirche des heil. Ambrofius, am weit: 
lichen Ende der Stabt, und außerdem hielt er ſich oft 





88) Famil, X, 1. 89) Ib, 3, 9) Ib, 18, 9) Er 
reifte im Mei ab. Fam, X, 12. Ed. Gen, 92) Kaum hatte 
er bie Stadt verlaffen, als fie von einem furchtbaren Erbbeben faft 
gang zerflört wurde, Ed. Bas, p. 210, Sen, X, 2. 93) Bei 
Mehus p. 21 ag. 94) Fam. XII, 2. Ed, Gen. 95) Kommt 
ex wohin, hat Goethe einmal von jemand gefagt, fo läßt ihn Hims 
mel und Erde, Zuft und Wafler, Thiere und an ringe völlig 
unbetümmert: überall findet er nur fich ſelbſt, fein W unb fein 
Treibtn wicber. 
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eine italienifche Meile von der Stadt, in der Mäbe einer 
Karthaufe ”), auf, bei einem lieblihen Drte, Garignano. 
genannt, welchen er fein Linternum, zuweilen auch wol 
fherzweife Infernum nennt. Seine Lebensweife war 
hoͤchſt einfach, und über die Maßen fleißig opferte er dem 
Schlafe nur wenige Stunden ”); oft fand ihn die Mors 
enröthe noch bei der Arbeit. Eine Hauptfrucht feines 
leißes war eind feiner weitldäufigfien, wenn auch nicht 
—— Werke, die zwei Buͤcher De remediis utrius- 
que fortunae ®*), welche er für feinen alten Freund Azzo 


"da Coreggio verfaßte. Diefer einft mächtige Herrfcher von 


Parma war jest gendtbigt, ald Flüchtling in Mantua bei 
den Gonzagas zu leben, wurde, und nicht mit Unrecht, 
von denen Della Scala zu Verona als Verräther gehaßt, 
war felbft mit den Viscontis gefpannt und Überdies von 
Gichtſchmerzen — Um ibn aufzurichten, ſchrieb Pe: 
trarca dies Werk, welches er etwa 1358 angefangen, aber 
wol erft 1360 beendigt hat”). Als ein feltenes Beifpiel 
von Zreue in ber Freundfchaft macht es feinem Verfaſſer 
alle Ehre, aber die Form ift nichts weniger als glüdlich 
u nennen. In ber Vorrede wird von den wechſelnden 

chickſalen der Menſchen eſprochen und Azzo als ein 
merkwuͤrdiges Beiſpiel des Glüds und des Unglüds aufs 
geftellt; beides fei ſchwer zu ertragen, am ſchwerſten aber 
das Glück; beides müffe der Menfh dur Vernunft bes 
berrfchen. Daher num bie Form bed Werkes, daß im ers 
ften Theile Freude und Hoffnung die Güter, im zweiten 
Schmerz und Furt die Leiden bed menfchlichen Lebens 
aufzählen und beide von der Vernunft widerlegt werben. 
Jeder Gegenfiand, ber ald ein Gut ober als ein Leiden 
aufgeführt wird, gibt den Stoff zu einem Dialoge, deren 
der erfte Theil 122, der zweite gar 132 enthält. So ers 
müdend und trivial bad Werk uns erfcheint, fo machte es 
boch zu feiner Zeit großes Auffehen und wurde in mehre 
Sprachen überfegt '). Im diefem Jahre 1358 machte er, 
im Detober noch eine wunderliche Heine Reife nach Ber: 
gamo. in dortiger Goldſchmied, Enrico Gapra, ein 
wohlhabender, gefchidter und verftändiger Mann, hatte 
eine foldje Liebe für Petrarca gefaßt, daß er fich alle feine 





26) Sie eriftirt nicht mehr. 97) Fam. X, 12. 13. Epist, 
II, 18, Rus mihi etc. 98) Dies Werk füllt die erften Fo⸗ 
liofeiten der baſeler Ausgabe, Einzeln gedruckt s, a, et |, (Argent, 
315 um 1474. Fol.) Cremonae 1492 Fol. Ven, 1515, 
1536. Paris 1546. 1557. Lugduni 1577, 1594. 1535. Ven, 
1595. Bernae 1600, 9 Batdelli p. 316, vach einer Hand⸗ 
ſchrift. Er ſchenkte es 1 ober Anfangs 1361 bei feiner Ges 
fandtfchaft in Paris dem Dauphin, fpäter Karl V. . 

1) Karl V, ließ es von Nicolas Dresmes ins Frangöfifde übers 
fegen unb fo iſt ed gebrudt Paris 1523 und 1534 in Fol. Eine 
andere liberfegung von Grenaille Paris 1644. 4. u. öfter. Bon 
Hülf und Rath in allem Anliegen. Frankf. 1551, Kol. Zwei Troſt ⸗ 
bücher von Arznei und Rath, beide im guten und wiberwärtigen 
4. Zeoftfpiegel im Gluͤck und Unglüd, 
Franff. 1584. 1596. 1620. Fol. Nürnberg 1652. 4. Engliſch von 
Twine, Londen 1579. 4. Boͤhmiſch von Gelenius. 1501. Spaniſch 
von Ant. Obregen. Bei Ebert wird eine andere Üiberfegung von 
Franc. de Madrid (Sevilla 1534, Fol.) angeführt. Schen im Ans 
fange des 15. Jahrh. überfegte es der Samaldutenfermönd; Gicv. bi 
S. Miniato ins Italienifche; biefe Überfegung ift ungebrudt geblies 
benz fpäter der Florentiner Remigio (Venedig 1549, 8.) und. öfter. 
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Werke anſchaffte, fein Handwerk aufgab und in feinen 
alten en fich noch ganz den Stubien ergab. Als bad 
hoͤchſte Glück feines Lebens aber betrachtete er ed, den 
Petrarca einmal bewirthen zu dürfen. Petrarca gewährte 
ihm endlich diefen Wunfch und reifte in feiner Gefellfchaft 
nach Bergamo, wo er von den Vornehmſten der Provinz 
und vielen Einwohnern feierlich empfangen, auch zu ihnen 
eingeladen wurde, aber feinem Worte treu das Haus feis 
ned Goldſchmieds vorzog, welches er übrigens fürftlich 
eingerichtet fand und wo ibm ein koͤſtliches Mahl umd 
Bett bereitet waren. Der Mann war darüber fo erfreut, 


» daß feine Freunde für feinen Verſtand und für fein Le— 


ben fürdhteten. Am folgenden Tage kehrte Petrarca, feiers 
lich von Vielen geleitet, nach feinem Linternum zurüd ’). 
Hier erhielt er im März 1359 einen Beſuch von feinem 
Freunde Boccaccio, welcher einige Zeit bei ibm verweilte, 
Detrarca theilte ihm mehres von feinen Arbeiten, nament: 
lich feine Eklogen, mit, und Boccaccio fandte ihm dagegen 
von Florenz aus einen Dante mit einem lateinifchen Ges 
dichte *) zum Ruhme defelben. Zugleich, oder kurz nach» 
ber, fchrieb er ihm aber, um ſich zu entichuldigen, daß er 
den Dante fo fehr gerlhmt habe. Schon dies zeigt, daß 
man allgemein der Meinung war, Petrarca fei, wo nicht 
neidiſch, doch leicht empfindlich Über ein Lob, welches eis 
nem neuern Dichter gefpendet worden, und der lange 
Brief am Boccaccio *), worin er fich gegen den Vorwurf, 
den Dante zu verachten oder zu beneiben, vertheibigt, zeigt 
eben unwiderfprechlich, daß er für die Größe jenes Die, 
terd wenig Sinn hatte, und daß er fich felbft, weil er 
allen Ruhm nur von lateinischen Werken ableitete, weit 
über jenen erhaben wähnte ’). 


Es gebt ferner auch daraus hervor, daß er den Dante 
fon in feiner Jugend gelefen, aber abfichtlich bei Seite 
legt hatte, um, wie er fagt, nicht auch felbft unwillkuͤr⸗ 
ih zum Nachahmer zu werben. Daß er ibn aber we: 
nigftens in feinen fpätern Jahren nicht unaufmerffam ges 
lefen, davon geben taufend Spuren in den Trionfi Zeugs 
niß genug. Gegen Ende biefed Jahres verließ er feine 
Wohnung im wehtichen Ende der Stabt und zog in das 


2) Fam. XI, 11, Ed, Gen, 3) Italiae jam certus ho- 
nos etc, Es findet fich in mandyen Ausgaben des Ganzoniere und 
im fünften Buche der pabuaner Ausgabe des Dante. Daß Bora: 
dio das Eremplar des Dante, welches er bem Freunde fandte, felbft 
abgefchrieben habe, ift eine gang unverbürgte Sage, und am wenigr 
fen kann es das Eremplar fein, welches man in der Baticana da⸗ 
für ausgibt, und welches Roveta 1820— 23, 3 vol, 4. abgedrudt 
worben ift. 4) Fam. XI], 12, Ed, Gen, In diefem Briefe 
wird zwar Dante nicht genannt, aber e# ift fo fonnenklar, daß nur 
von ihm die Rede fein kann, daß Zirabofchi fi) wel bie Mühe hätte 
fparen fönnen, es zweifelhaft machen zu wollen. Zum liberfluß bat 
Balbelli (Vita Bocc. p. 134) aus einem Briefe des Boccaccio der 
wiefen, daß Petrarca ihm über den Dante gefchrieben babe, und 
neuerbings hat man eine Stelle im noch ungebructen Gommentar 
des Benoenuto v. Imola über die Div. Comm. gefunden, worin er 
einige Worte aus-diefem Briefe Petrarca's anführt, indem er aude 
drüdtich fagt: das habe Petrarca, loqnens de Dante ad venerabi- 
lem praeceptorem meum Boccatium, gefchrieben. La Div. Comm, 
(Udine 1827.) T, II. p. 678, 5) Davon gibt aud) Zeugniß 
Son. 133, werin er meint, Rorenz habe noch nicht feinen Dichter, 
als ch er vom Dante gar nichts wiſſe. 
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Klofter ©. liciano, welches norbweftlih außerhalb 
ber Thore lag. war nämlich bebeutend beſtohlen wors 
ben und fein Verdacht mußte auf feinen Sohn Johannes 
fallen, welchen er feit kurzem bei ſich hatte und ber eim 
lüderliches Leben führte‘). Im folgenden Jahre warb 
ihm eine feierliche Geſandtſchaft an den König Johann 
von Frankreich Übertragen, welcher aus ber Gefangenfchaft 
in England zurüdgefehrt war, und um fein Löfegeld aufs 
zubringen, unter andern auch feine eilfjährige Tochter ges 
gen eine bebeutende Summe dem adhtjährigen Sohn Gas 
leaz30 WBisconti’3 zur Ehe gab. Nach den Bermäh- 
Iungöfeierlichkeiten reifte Petrarca, Enbe 1360, nad) Pas 
ris ). Er fand das ganze Land von Peſt und Krieg vers 
oͤdet und namentlich Paris und die dortige Univerfität im 
tiefften Verfall"). Unter ſolchen Umſt fonnte er 
wol nicht daran denken, ben Bitten des Königs und noch 
mehr des Daupbins (fpäter Karl V.) nachzugeben, welche 
ihn gern in Paris behalten hätten. Ebenſo wenig folgte 
er den dringenden Einladungen des Kaiferd, welder ibm 
noch in diefem Jahre, ald ihm ein Erbe (Wenzel) gebos 
ren, einen fchönen goldenen Becher ſandte ). Ein Jahr 
früber batte ihm auch die Kaiferin Anna ihre Entbindung 
von einer Tochter freumdlich angezeigt). Noch in der 
Mitte d. 3. 1361 verließ er Mailand, um nah Padua 
u geben, wo bie nächften Jahre fein gewöhnlicher Aufents 
alt war. Die Pefl, welche mit erneuerter Wuth Italien 
und namentlich Mailand, welches 1348 verfchont geblieben 
war, beimfuchte ''), und dies Mal durch die nach dem Fries 
den zwifchen — und Frankreich unbeſchaͤftigten Ban⸗ 
den zügellofer Krieger, meiſt Engländer und zofen, 
nad Italien war gebracht worden, ſcheint ihm mach dem 
noch nicht Ergriffenen Padua geführt * haben, wo er ohne⸗ 
hin ein Kanonikat beſaß, und an dem Beherrſcher, Francesco 
da Carrara, einen alten Freund fand. Hier erhielt er die 
Nachricht, daß fein Sohn Johann, noch nicht 24 Jahre 
alt”), eben in ber Zeit, wo er anfing dem Water befs 
fere Hoffnungen zu geben, zu Mailand am 10, Zuli am 
ber Peft geftorben ſei“). Bald nachher verbeirathete er 
feine Zochter Francesca an einen mailänder Edelmann, 
Francesco da Broſſano. Won ihren frühern Schidfalen, 
ihrer Erziehung und ihrem Aufenthalt wiffen wir nichts; feit 
ihrer Verheirathung aber blieben fie und ihr Mann, welche 
eine fehr glüdliche Ehe führten, flets im Haufe Petrar- 
ca’. Der Tod feines Sohnes; der im Mai 1361 er: 
folgte aber ihm erft im Auguft befannt gewordene Tod 
feines älteften Freundes Sokrates in Avignon '"), die 


6) De Sade II, 523 sq, aus ungebrudten Briefen, D 
Die Rede, welche er am 13. Jan. 1361 bei diefer Gelegenheit ae 
halten, befindet ſich in der Kaiferlicyen Bibliothek in Wien. 8) 
De Sade 111, 540, Sen. IX, 1, X, 2, ®) De Sade 111, 559, 
10) Seine Antwort Fam, XII, 8 ift eine unendlide Aufzählung ber 
rühmter umd ausgezeichneter Frauen · IN) Matteo Billani (l.. X. 
e. 46. 64) faat, es fein in Mailand damals täatih MO bis TON, 
aumwerlen fogar 1400 Menfchen aeftorben. In Keignon wuͤthete fie 
ebenfo und fehlen mehr ats 1348 die Vornehmen binwegsuraffen, 
Sen. II, 1, 12) Sen. 1, 1,2, Var. 32, Ed. Gen, 13) 
Dies ergibt fi aus einer Motiz von der Band Petrarca'e im mais 
länder Birgit, bei Baldelli p. 181, » 14) Die Notiz davon im 
Birgil der Ambrofiana. Baldelli p. 131, 
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eroigen Unruhen umb bie Gefahren der Peſt bewogen ihn, 
im Januar 1362 Pabua zu verlaffen, mit der Abficht, 
fib noch einmal nad Franfreih zu — Noch ein 
anderer Grund beſtimmte ihn dazu. er Papft hatte 
ibm, mie fchon erwähnt, nachdem er von feiner Meinung, 
daß Petrarca ein Zauberer fei, zurüdgefommen, zu feinem 
Sectetair gemünfcht, und Petrarca hatte dies abgelehnt '*) 
und unter andern feinen Freund Simonides zu dieſem 
Amte vorgefchlagen. Einſtweilen nun mollte er nah 
Avignon und bie Gefchäfte übernehmen, bis Simonides 
ſelbſt kaͤme; allein er konnte nur bis Mailand gelangen, 
der weitere Weg war durch die Fehden der Visconti mit 
dem Markgrafen von Monferrat verfperrt. Er wartete 
mehre Monate vergebend auf eine Antwort und Entſchei⸗ 
dung des Papſtes und fehrte endlich Mitte Mai zu Wafs 
fer auf dem Po nad) Pabua zuräd*) Won hier aus 
wollte er num auf die wieberholten dringenden Einladungen 
des Kaiferd nach Prag geben, allein auch auf biefer Seite 
wuͤthete ber Krieg und machte den Übergang über die Als 
pen en ”"), Um nun einen foviel ald moͤglich rus 
bigen Aufenthalt zu finden und der Peft, melde auch 
nah Padua gebrungen, zu entgehen, begab er ſich in der 
Mitte 1362 nad Benebig ), Er batte faft alle feine 
Bücher mitgenommen und befchloß nım fie der Republif 
Venedig zu ‚ bamit fie der Grumdftein einer 
nach und nad zu bildenden Öffentlichen Bibliothet würs 
den *). Der Senat nahm das‘ Anerbieten an und mies 
thete für ibn und feine Bücher einen Palaft am Hafen, 
mit Edthürmen, welcher ihm für zeitlebens einge 
räumt wurde. Gpäter, ald Petrarca die Bücher dem 
beil. Marcus verehrt hatte, find fie umter dem Dache ber 
Kirche, in der Näbe ber ehernen Pferde), aber mit fo 
wenig Sorgfalt aufberwahrt worden, daß Tomafini 1635 
mur noch wenige, fehr unbedeutende, und auch dieſe theild 
vermodert, theils, wie er ſich ausbrüdt, in Stein verwan⸗ 
deit ’'), wiederfand; Ob er bei diefer Gelegenheit der Res 
publik alle feine Bücher übergeben, oder nur einen Theil 
derfelben, ober ob nach feinem Tode auch die noch in feis 
nem Befis befindlichen ebenfalls nach Venedig gekom⸗ 
men, muß unausgemacht bleiben. ketzteres iſt indeffen 
woahrfcheinlih, da er in dem Schteiben an den Senat 
dem heil. Marcus feine Bücher, die er jetzt habe und die 
er künftig haben Yerde, anbietet, und ba fein Freund Boc⸗ 
caccio ſich nad) feinem Tode bei feinem Schwiegerfohn ers 
Fumdigt *”), was aus feiner Pöftlichen Bibliothek gewor⸗ 
den, ımb wir weder in feinem Xeftamente, noch fonft wo 
ihrer Erwähnung finden. te in Benebig fah er zum 
fetten Male, im Sommer 1363, feinen Freund Boccaccio, 
welder von dem Großfenefchal Acciajuoli nach Neapel ges 


15) Sen, I, 3, 16) Ib. 2, Ed, Bas. p. 816, 17) Sen, 
1,4, 15) Ib, 6 in fine, 19) Bei Zomafini (Petr, rediv. p. 
83) fteht das Schreiben Petrarca’s an den Senat und die Antwort 
deffeiben vom 4, Sept. 1362, Petrarca's Abficht, damit eine oͤffent ⸗ 
liche Bibliothek zu rg ift übrigens, wie man ficht, nicht er⸗ 

2 1b, 1 edis fasti 


füllt worden. D sncrae a gie, apud equos 
weneos, plateam versus, 21) Dictu miram in saxa mutati, 
Gbendafeldft auch die Lifte der Bücher. Solche unbedeutende Gar 


ben konnte Petrarca wicht geſchentt 


ben, die midhtigften müffen 
früher wo anders hingekommen fein. m 9) Bei 2* p. 205. 
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fodt, und dort fehr nachlaͤſſig und übermüthig von biefem 
behandelt, feine Zuflucht zum Petrarca nahm, und fidh 
wol drei Monate in feinem ‚Haufe aufhielt *). Bei dies 
fer Gelegenheit hatte Petrarca auch einigen Umgang mit 
bem Galabrefen Leontius Pilatus, welcher mit Boccaccio 
gefommen war, nad deſſen Abreife nach Griechenland 
ging und auf der Rüdfchr nach Italien auf dem Schiffe 
vom Blig getödtet wurbe”). Kaum weniger furchtbar 
als dad Jahr 1348 war das Jahr 1363 für Petrarca, 

in weldem er in kurzen Zwifchenräumen ben Tod meh» 
rer feiner liebften Freunde erfuhr; Azzo da Gorreggio, Laͤ⸗ 
lius, Simonides und Barbato von Sulmona ftarben ſchnell 
hinter einander *'). Dagegen hatte er in Benebig ſchon feit 
längerer Zeit einen gelebrten und treuen Freund an Donato 
degli Albanzani, oder dal Gafentino, gewonnen, welchen 
er gewöhnlich, wegen feines Baterlandes, Apenninigena 
nannte. Er war Grammatifer, d. h. er lehrte die Hu⸗ 
maniora zu Venedig, und war arm’), wie aus bem Te⸗ 
flamente Detrarca’s hervorgeht, worin biefer ihm alleö ers 
läßt, was Donato ihm etwa fehuldig fein möchte, Spaͤ⸗ 
ter warb er nad) Ferrara, ald Erzieher des Marchefe Nics 
cold da Efte, berufen, und flarb in befien Dienfte, als 
fein Kanzler, am Ende des 14. Jahrhunderts. Er bat 
unter andern bad Werk Petrarca’3 De viris illustribus 
ins Italieniſche uͤberſetzt, und einige noch um te Ans 
merkungen zu deſſen Eflogen gefchrieben. biefe Zeit 
empfing Petrarca einen glänzenden Beweis hoher Ach⸗ 
tung von Seiten der Republit Venedig. Auf Candia 
waren Unruhen ausgebrochen, und eine kleine venetiani= 
fche Handelsflötte hatte beim Landen bedeutenden Verluſt 
erlitten. Um biefe Schmach zu raͤchen, fuchten die Ve— 
netianer den berühmten Lucchino bel Verme aus Verona, 
welcher lange die Truppen des Galeazzo Visconti geführt 
hatte, für ihre Dienfe zu gerinnen, und bewogen auch 
Petrarca, der in freumdfchaftlichen Verhältniffen zu ibm 
fand, deshalb am ihn zu ſchreiben“). Er that es nicht 
allein, fondern um nach feiner Weife überall mit Belehrungen 
aus dem Alterthume bei der Hand zu fein, fchrieb er für 
ihn nod eine eigene Inftruction: De officio et virtuti- 
bus —— *). Mas der unter ben Waffen er: 
graute Krieger zu dieſen claffifchen Belchrungen gefagt 
baben mag, wiffen wir zwar nicht, aber ben Krieg been: 
digte er mit einem Schlage umd fat ohne Blutvergießen, 
worliber ihm auch Petrarca feine Freude bezeugte ). In 
Benebig war großer Jubel über diefen Sieg, und es 
wurden viertägige Spiele auf dem Marcusplage gefeiert, 
bei welchen dem Petrarca der Ehrenplat zur Seite des 
Dogen Lorenzo Gelfo, auf dem Balkon der Marcuskirche, 
angemwiefen wurbe. Die Spiele beftanden in Ringelrennen 
= Zurniren, ein Anblid, ben man bis dahin wol noch nie 
in Venedig, wo es feine Pferde gab, noch geben konnte, 
gefehen haben mochte). Obgleich von 1362—1368 Pe⸗ 
trarca meift in Venedig lebte, fo machte er doch von hier 
aus, befonderd im Sommer, häufige Reifen, nach Pavia, 


23) Sen, IM, 1. 4) Ib, 6. eine Bücher wurden aber 


jevettet. Ib, VI, 1, 235) Ib, III, 1-4, 26) Boccacrio, 
eneal, Deorum, L, XV. e. 13, 27) Sen. 11,9%. 28) Kd, 
Bas, p. 135. 29) Sen. IV, I, 30) Ib. 2. 
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wo Galeazzo Visconti ſich einen prächtigen Palaft, bie 
Gitabelle, gebaut hatte”), und nad Padua, wohin ihn 
feine Freundfchaft für Francesco da Garrara und feine 
Pflicht als Kanonitus, gewöhnlich um die Dfterzeit, rie— 
fen. Seit 1362 war Urban V., ein frommer und wades 
rer Mann, Innocenz VI. gefolgt. Er hatte feit vier Jah: 
ren fo viele Misbräuche abzufchaffen, fo viele Löbliche Eins 
richtungen zu treffen gefucht, daß Petrarca, immer noch 
von der Idee begeiftert, den Sitz des Papſtthums wieder 
in Rom zu fehen, endlich 1366 den Entſchluß ausführte, 
von Venedig aus einen fehr langen, ernften und eifrigen 
Brief an Urban zu fchreiben, worin er ihn dringend aufs 
foderte, nah Rom zurüczukehren ”). Der Papft nabm 
diefen fehr kuͤhnen Brief freundlich auf, lobte ven Ver: 
faffer und wünfchte ihn perfönlich fennen zu lernen”). 
Mag auch died Schreiben nur ein geringes Gewicht im 
die Wagfchale gelegt haben **), Petrarca erlebte doch, wenn 
auch nur auf kurze Zeit, die Erfüllung feines langgenaͤhr⸗ 
ten Wunſches. Urban Fam wirklich im Frühjahr 1367 
nad Italien und traf im Herbft in Rom ein, worüber 
Petrarca ein freubiges Glüdwünfhungsfchreiben an ihn 
erließ *); allein fchon 1370 Eehrte er nach Avignon, wos 
bin ihn die englifhen und franzoͤſiſchen Angelegenbeiten 
riefen, zuruͤck, und ftarb bald nachher. Die endlihe Rüds 
kehr des päpftlichen Hofes nach Rom, unter Urban’s Nach: 
folger, Gregor XI., 1377, erlebte Petrarca nicht mehr. 
Seine beiden Schreiben an den Papſt, und befonderd das 
weite, worin er allerdings mit großer Bitterkeit von 
—— und Frankreich überhaupt redet, und vorzüglich 
den Gardindlen vörwirft, daß fie wegen ihrer fchönen Pa⸗ 
läfte und des guten Weins ”) der Verſetzung des päpft: 
lihen Stubld nad Rom entgegen wären, batten ſowol 
am päpftlichen Hofe”) als auch fonft in Frankreich eine 
feindliche Stimmung gegen ihn erwedt, ſodaß 1370, nad) 
dem Tode des Papftes, ein Ungenannter eine heftige 
Schrift”) gegen ihn herausgab, worauf Petrarca in eis 
ner nicht minder leidenfchaftlichen Contra cujusdam ano- 
nymi Galli calumnias *), 1371, antwortete. Urban V. 
war vorzüglich in ber Abfiht nach Italien gekommen, 
um in Verbindung mit dem ebenfall$ an der Spike ei: 
ner bedeutenden Heeresmacht nad Rom gezogenen Kais 
fer Karl IV, und mit mehren Meinern norbitalienifchen 
Fürften ‚ die ihm verhaßten Visconti zu vernichten. Ihre 
Kühnbeit und Gefchidlichkeit von der einen und ber er: 
bärmliche Eigennub des Kaiferd von der andern Seite 
vereitelten aber diefen Plan. Ald Petrarca vergebens vom 
Galeazzo Bisconti 1368 an den päpfllichen Legaten in 
Bologna, Angelic de Grimoard, Bruder des Papfles, als 





31) Sen, V, 1, 32) Ib. VIT, epist. unica. 33) Con- 
tra Galli calumnias, Ed. Bas, p. 1182, 34) Den Papft bes 
ftimmten wol eigentlich nur die f[hlimmen Berhättniffe zu ben über 
-mütbigen Bisconti, und der Wunfch, mit dem Kaifer in Rom zur 
m zu treffen, und bie Angelegenheiten Staliens zu orbnen. 

) Sen. IX, I, 36) Vinum Benuense nennt ihn Petrarca, ber 
“ Anonpmus Gallus wol richtiger Belunense; es ift vermuthlich ber 
Vin de Beaune gemeint. 37) Sen. XI, 3. 38) Galli cu- 
jusdam anonymi in Franc. Petrarcam invectiva, Ed. Bas, 1109, 
30) Ed Bas, 1178, 
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Friebenävermittler war gefchidt worden *), wußte Ber: 
nabd Visconti glücklicher durch bedeutende Geldopfer bie 
Habfucht des Kaiferd zu befriedigen und feine Macht 
S lähmen. Er begnügte ſich, feine vierte Gemahlin in 

om frönen zu lafien, dem Papfte bei allen enhei⸗ 
ten eine ſelbſt den Römern an Bige Unterwürfigkeit zur 
zeigen, und zog ſchimpflich, aber mit Gold beladen, wieber 
ab. Petrarca fcheint ebendeshalb diesmal feine Art von 
Beruͤhrung mit ihm gebabt zu haben, wenigftens findet 
fi darüber nicht die leifefte Spur in feinen Werken. So 
wenig fürchteten die Visconti die gegen fie verichworenen 
Feinde, daß Galeazzo eben in dieſer Zeit, 1368, feine 
Tochter Violante mit königlichem Prunke an Lyonel, Her⸗ 
zog von Glarence, Bruder Eduard IH., zu Mailand vers 
heirathete, Petrarca, ald ein treuer Freund der Familie, 
war nicht allein gegenwärtig, fondern fand beim Feſtmahle 
feinen Platz an der Tafel, am welcher nur fürſtuche Pers 
fonen fpeiften. Mitten unter biefen Feften erhielt er aber 
die traurige Nachricht von dem Tode feines Enkels, Frans 


cesco, welchen er fehr geliebt, und welcher, wie er behaup⸗ 


tet, eine überrafhende Ähnlichkeit in feinen Geſichtszugen 
mit ihm hatte"). Das Kind flarb, 2 Jahre 4 Monate 
alt, in Pavia, und Petrarca ließ ihm ein Denkmal ſetzen 
mit einer von ihm verfaßten poetifchen Infchrift *). Kurz 
vorber, etwa im Juni, war Boccaccio noch einmal nach 
Benedig gefommen, um feinen Meifter, wie er ihn nannte, 
zu feben; hatte aber nur feine Tochter und ihren Mann, 
nebft ihrer älteften Tochter gefunden *). Urban war fehr 
begierig Petrarca ze fand ennen zu lernen. Gleich nach 
Empfang des Gluͤckwuͤnſchungsſchreibens hatte der Papft 
ihm geantwortet und den Wunſch ausgebrüdt, ihm zu fes 
ben *). Petrarca entfchulbigte fid mit dem üblen Zu: 
ftande feiner Gefumbheit. Er habe, fchreibt er im Dxctos 
ber aus Padua, vierzig Zage lang am Fieber gelitten, 
und fei fo ſchwach, baß er fich nur mit Hilfe feiner Die: 
ner in die benachbarte Kirche begeben könne”). Ein 
Sahr nachher, alfo 1369, hatte der Papft abermals an 
ihn gefchrieben, und ihm aufgefobert, nach Rom zu kom: 
men). Petrarca fonnte nicht länger wiberfiehen, aber 
der Zuftand feiner Gefundheit war doch fo bedenklich, daß 
er, bevor er die Reife antrat, am 1. April 1370, fein Te: 
flament eigenhändig aufſetzte ”). Er machte fich in einem 
ſehr aufgeregten Suflande auf den Weg, kam aber nur 
bis Ferrara, wo er 30 Stunden in völliger Bewußtloſig⸗ 
feit lag und allgemein für todt gehalten wurde. Wieder 
u fih gekommen, war er indeſſen zu ſchwach, um ein 

erdb zu befteigen und mußte zu Schiffe nah Padua 
zurüdfehren, von wo er bie alled am 8. Mai dem Papfte 








40) Dies war das legte öffentliche Geſchaͤft, welches er im 

Dienfte ber Bisconti verrichtete. 4l) Sen. X, 4, 42) Vix 

mundi novus hospes etc, Es find zwölf elegiſche Verſe, weiche 

man in Rosseiti op. min. T. 111. App. J. p. S findet; fie find 

vom Grabfleine, ber ſich jegt in einem Privatmufeum befindet, ab⸗ 

geſchrieben, da bie Kirche ©. Beno, worin bas Grabmal ſich befand, 
. 43) Bei De Gabe (T. 10, p. 724) aus 

einer Handſchrift. 44) Contra Galli calumnias, 

1183. 45) Sen, XI, I, 14, 

Ed, Bas, p, 1183. 


. Bas. p, 
46) Contra Galli calumnias, 
47) Ed, Bas, p. 1373, 
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ſchrieb“). Der Krankheitsanfall in Ferrara feheint der 
Vorbote und Anfang fortgefegter Leiden geweien zu fein, 
wenigfiend klagt er in einem Briefe an feinen Bruder *), 
daß feine Gefundheit in den letzten drei Jahren fehr ge: 
litten babe. Um ſich größere Ruhe zu verfchaffen, verließ 
er noch im J. 1370 Padua und zog nach dem Dorfe 
Arqua *), am füblichen Abhange der euganeifchen Hügel, 
etwa zwei Meilm von Pabua, wo er fich in einer mils 
den und reigenden Gegend ein Fleines Haus erbaute ‘') 
und Wein: und u en darum anlegte. Hier bat er 
in Gefelfchaft feiner Zochter und feines rg ar 
die legten vier Jahre feines Lebens zugebracht. Er frän: 
kelte viel, oft wurde er von plöglichen Fieberanfällen und 
von Bewußtlofigfeit ergriffen *), welche mehr ald einmal 
die Ärzte feinen nahen Tod befürchten liefen. Ebenſo 
ſchnell exholte er ſich aber auch wieder, und wer ihn in 
der Nacht glaubte ſterbend verlaffen zu haben, fand ihn 
oft am andern Morgen wieder mit ber Feder in ber 
— 2). Ein Feind aller Ärzte blieb er bartnddig bei 
einer allerdings fehr angreifenden Lebensweiſe. Er fchlief 
wenig, pflegte mitten in ber Nacht aufzufichen und die 
Metten zu beten *), faftete viel, regelmäßig jeden Freitag 

06 er nichts ald Brod und ffer, und lebte auch 
onft meift nur von Brod und Früchten, und trank viel 
Waſſer“). Seine Entfernung von der Stadt ſchützte ihn 
nicht vor zahlreichen Befuchen, welche ihm oft läflig wur- 
den. Eein Hausweien beftand außer den fchon ermähn: 
ten Mitgliebern feiner Familie, in mehren Dienern, eis 
nem alten Hausfaplan und mehren, oft fünf bis ſechs, 
Abichreibern, welche aber fchwer zu befommen waren. 
Dferde hielt er ſtets und zwar wenigftens zwei. Man 
fiebt daraus, daß er, wenn auch nicht eigentlich reich, 
doch wenigftens ſich in guten Umfländen befand, Seine 
Haupteinkünfte beftanden ohne Zweifel aus feinen Pfrüns 
den, unter denen bad Ardidiafonat in Parma und das 
Kanonikat in Pabua wol die bedeutendften waren; letzte⸗ 
red hätte ihm mehr eingebracht, wenn er in Pabua refis 
dirt hätte. Ohne daher nach Amtern und Würden zu 
fireben, welche er vielmehr auf alle Weife zu vermeiden 
fuchte, hätte er wol gern, beſonders in feinen legten Jah⸗ 
ren, noch einige Beneficien vom Papfte erlangt, wie fein 
Brief an feinen Freund Francesco Bruni, damals Secre⸗ 
tair des Papftes, beweift *); allein ed gelang ihm bamit 
nicht, und man möchte fagen mit Recht, da er in allen 
feinen Schreiben an Päpfte und Gardindle immer feine 
Genügfamfeit, feine Beratung des Reichthums, feine 
Uneigennüsigfeit ruͤhmt, immer verfichert, er verlange nichts, 
und felbft auf die Auffoderung ded Papfted Clemens VI., 


45) Sen. XI, 16. 49) Ib. XIV, 6. 50) Arquk if ber 
gewöhnliche Name bed Orts, Petrarca nennt ihn Arquada, andere 
auch wel Arquato. 51) Sen, XIV, 6, Dieſes Haus, welches nody 
jegt ben Reifmben gezeigt wird, ift im Grundriß abgebildet in To- 
massini Petr, rediv. p. 137, und beftebt” eigentlich aus drei ver⸗ 
fhirdenen mit einander verbundenen Gebäuden. Man zeigt darin 
neh den Eeffel, worin Petrarca geftorben, einen alten Schrank 
und bie Mumie feiner Hate, welches alles bei Tomaſſini abgebildet 
it. 52) Sen. XI, 7. XIV, 14 53) Ib, XID, 8, 54) 
1b, X,% 55) Ib. XV,3, 56) Var. 34. © 

L. Eechtid. W.u. RK. Dritte Section. XIX. 


241 


Studien obgelegen, von welchen Königen und Fürften er 


PETRARCA 


er folle nur fobern, fich nicht zu einer beftimmten Bitte 
batte bewegen laſſen. Man nahm ihn beim Wort, und 
er mußte die Kränfung erfahren, daß viele Unwuͤrdige er: 
bielten, wonach er ſich heimlich fehnte, aber zu ſtolz war, 
die gewöhnlichen Wege einzufchlagen, um zu feinem — 
8. elangen *). Wie ſehr aber auch ber Körper anfing, bie 
ne, u bes hoͤhern Alters zu empfinden, der Geift 
Detrarca’3 erhielt ſich kraͤftig und unermuͤdlich; er ruͤhmt 
von ſich, daß bie Arbeit ihm nie mehr Vergnügen ge 
währt babe, ald eben in dieſen fpätern Jahren *), und fo 
hat er denn auch noch in Arqua mehre bedeutende Werke 
theilö vollendet, theild ganz ausgearbeitet. Zuerft beendete 
er wol bier, 1371, das früher ermähnte Contra Galli 
calumnias; allein eine viel wichtigere Arbeit befchäftigte 
ihn ganz vorzüglid. Er hatte in Benebig, wo eine grö- 
Gere Freiheit der Meinungen und der Mede herrfchte, als 
fonft irgendwo in feiner Zeit, mehre Anhänger einer bas 
mals in Italien weit verbreiteten, dem Chriſtenthume ents 
ſchieden feindlichen, Lehre Fennen gelernt. Ariftoteles, ober 
vielmehr die Gommentare deö Averroed über jenen Gries 
den, waren bie Quelle iener ganz roh pantheiftifi 
Anfichten. Ein Anhänger berfelben batte fich einft nicht 
entblöbet gegen Petrarca, mit empörender Verachtung, 
nicht allein von den Kirchenvätern, welche er Schwäßer 
nannte, fondern auch bon ben Apofieln und von Chriſto 
felbft zu reden, unverhohlen feinen entfchiebenen Unglauben 
auszufprechen und ben Averroes über alled zu erheben, 
ſodaß Petrarca, in tieffter Seele empört, ihm die Thlre 
wies’). Er hätte gern felbft die Waffen gegen dieſe 
Läfterungen ergriffen, da er ſich aber auf biefem Selbe 
nicht ftarf genug glaubte, fo ermahnte er um fo ernſtli⸗ 
cher einen gelehrten Auguftiner in rn Luigi Marfili, 
gegen bie Lehre des Averroed zu fchreiben ). Diefer 
fcheint es nicht gethan zu haben. Bald aber fah Petrarca 
ſich felbft gemöthigt, im dieſer Angelegenheit die Feder zu 
ergreifen. Bier unge Benetianer, zum Theil aus den 
vornehmften Familien ®'), hatten ſich eine Zeit lang freunds 
lich an Petrarca angefchlofien; bald aber nahmen fie ein 
Argerniß an feinem chriftlichen Glauben, hielten unter fi 
eine Art von Gericht Uber ihm und erflärten ihn förmli 
für einen zwar guten, aber ungelehrten Mann). Das 
war dem von einem ganzen Zeitalter gepriefenen und hoch⸗ 
verehrten Manne denn doch zu viel, und ſchon 1367, auf 
der Reife nach Padua, begann er das Werf: De igno 
rantia sui ipsius et multorum“), und vollendete es 
zu Arqua. Unter dem Scheine großer Demuth leuchtet 
dennoch eine Übergroße Meinung von feinem eigenen Wer⸗ 
the daraus hervor, und mit vieler Selbftzufriebenheit zählt 
er auf: wie viele Jahre, an wie vielen Orten er ben 





57) De contemtn mundi Dial. II. Ed. Bas. p. 389. 58 
Sen. XIV, 5. 59) Ib, V, 3, 60) Sine titulo. 18, 61) 
Es war ein Dandelo und ein Gentareno darunter. Tiraboschi V, 
p. 163. übrigens ſcheinen dieſe Leute fich ernſtlich mit Raturwiſ⸗ 
ſenſchaften befhäftigt zu baben, was freilich dem guten Prtrarca 
fehr über täffin fehlen. ee Virum bonum sine literie 63) 
Ed. Bas, p. 1142, Ginzeln: Genevae, Le Prewe 1609, 16., worin 
auch die Galli eujusdam invectiva und bie —_ Petrarca's, 
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fei hoch geehrt worben und welche große Märmer des Als 
ierthums ebenfalls vom Neide verfolgt worden feien, benn 
nur baber leitet er den Angriff, den er erfahren. UÜbris 
end muß zu feiner Ehre bemerkt werben, daß biefe 

chrift frei iſt von der Reidenfchaftlichkeit mancher andern 
feiner Streitfhriften. Sein ir wed darin ift die Eis 
telfeit aller Philofophie und ihre Widerfprüche zu zeigen; 
wobei er feine Argumente meift aus Gicero’3 Tuscula⸗ 
nen und De natura deorum, fowie aus Auguftin’s De 
eivitate dei, entnimmt. Ohne Zweifel ift auch die Epi- 
stola ad Posteritatem °*), worin er feinen Xebenslauf, 
bis etwa zum Sabre 1351, erzählt aus diefer Zeit. Es 
ift wahrhaft unbegreiflih, wie De Sade, und noch mehr 
wie Ginguend, die Abfaffung diefer Schrift in das Jahr 
1352 fegen konnten, blos weil fie in der Erzählung nur 
bid zum Sabre 1351 reicht. Daß er barin von der Rüd: 
kehr Urban’s V. von Rom nad Avignon redet, was erfl 
nah 1370 gefchrieben fein kann, Mi noch der geringfte 
Einwurf; denn allenfalls koͤnnte diefe Stelle, wie auch 
Ginguen! behauptet, fpäter bei einer Revifion der Schrift 
eingefchoben worden fein. Aber der ganze Ton und bie 
Haltung diefes Briefes widerſprechen der Anfiht Gins 
guend's. Es fpricht ſich darin unverkennbar, von Vom 
herein, dad Gefühl eines Greifes aus, welcher auf ein 
langes Leben zurüdblidt, jedes Wort des Cinganges und 
der ganzen Schrift zeigt dies ummwiderfprechlich; wozu benn 
noch bie vielen Einzelnheiten fommen, daß er gleich im 
Anfange von feinem höheren Alter redet, daß er * 
wie er nach dem 60. Jahre ſich habe einer Brille bedies 
nen muͤſſen; wie er in fpdteren Sahren die Poeſie vers 
nadhläffigt und fi mit dem Studium ber Geſchichte und 
der heiligen Schrift beſchaͤftigt habe ꝛc. Wie viel natürs 
licher iſt es doch zu glauben, daß er biefe Schrift in der 
von und angegebenen Zeit aufgeſetzt, aber an der Vollen: 
dung berfelben durch ben Tod fei verhindert worden, als 
anzunehmen, baß er fie 1352, in feinem 48. Jahre ge: 
ſchrieben und fpäter alle diefe Umftände, die faft ein Drits 
tel ber ganzen Schrift ausmachen, eingefhoben habe? 
Höchftens ein Jahr fpäter (1372) mag er die Feine 
Schrift: De republica optime administranda ®) für 
feinen Freund und Befchlger, Francesco da Garrara, abs 
gefaßt haben, worin er ihm zwar ungemeffeneö Rob fpens 
det, zugleich aber auch fehr gefunde und vernünftige Rath: 
ſchlaͤge ertheilt. Im ebendiefem Jahre hatte er noch ben 
Schmerz, den lebten feiner älteren Freunde, den ehema⸗ 
ligen Biſchof von Cavaillon, jegt Carbinal, Philippe be 

abaſſoles, zu verlieren. Er war päpfllicher Legat in Pe: 
rugia, und Petrarca verfuchte im Frühjahr die Reife zu 
ihm, konnte fi aber nicht auf dem Pferde erhalten; er 
ſchrieb ihm daher einen letzten Brief). Der Garbinal 
farb im Auguſt. Noch einmal follte Petrarca eine Ges 
fandtfchaft für feinen Freund, Francesco da Garrara, Über: 
nehmen. Diefer war mit Venedig in Streit gerathen und 
da ber Krieg eine üble Wendung für ihn zu nehmen drohte, 





64) Sie fteht am ber Spige der bafeler Ausgaben, als eine 
Art Vorrebe, ohne Seitengablen. 65) Ed, Bas, p. 419, Gingeln: 
Bernae, Le Preux 160, 16. 66) Sen. XV, 4, 
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eilte er, auf demüthigende Bebingungen 1373 Frieben zu 
fhließen. Er mußte ſich unter anderem dazu verftehen, ſei⸗ 
nen Sohn nah Venedig zu fenden, um bort vor bem 
verfammelten großen. Rathe um Verzeihung zu bitten. 
Petrarca mußte ihm begleiten und follte dad Wort fuͤh— 
ren. Ermattet von ber Reife konnte er ben erflen Zag 
fein Wort verbringen und bieft feine Rebe erft am fol⸗ 
genden ®’). Dies war fein letztes Öffentliches Gefchäft und 
wir fennen auch nur noch eine Heine Arbeit, welche er, 
vermuthlich nach feiner Rüdkehr, unternommen. Er hafte 
bisher das Decamerone feines Freundes Boccacrio noch 
nicht gelefen; jegt kam es ihm zufällig °*) in die Haͤnde; 
er burchblätterte es mehr, ald daß er es las, fand ſich 
aber von ber legten Novelle beffelben fo angezogen, daß 
er fie unter dem Zitel: De obedientia et fide uxoria, 
mythologia, überfegte, und feinem Freunde zufandte *”). 
Der Brief, womit er fie begleitete, ift vielleicht der legte, 
ben er überhaupt gefchrieben; denn er Hagt darin, daß 
die Briefe häufig aufgefangen unb zurldbehalten wirden, 
und fchließt ihn mit ben Worten: valete amici, valete 
epistolae. (Er ift, nad De Sabe, in einer Handſchrift, 
den 8. Juni 1374 unterfchrieben; in der Ed. B. p. 607 
fteht offenbar falich 1373.) Wenige Wochen nachher, am 
18. Suli, ftarb er, zwei Zage vor feinem TI. Geburtös 
tage ). 





67) Chron, Tarvisense in Muratori Script. rer. ital. Vol, 
XIX, p. 751, Es ift ein eigenes Spiel des Zufalls, dab Beide, 
Dante wie Petrarca, als legtes Geſchaͤft ihres Lebens eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Venedig für ihre Befhüger übernehmen mußten. 689) 
Librum tuum, quem nostro materno eloquio, ut opiner, olim ju- 
venis edidisti, nescio quidem unde vel qualiter ad me delatum 
vidi. Praef, ad librum de fide et obed, uxoria. 69) Ed. B. 
p. 600, Petrarca fagt nicht zu viel, wenn er in diefem Briefe ber 
bauptet, Niemand habe diefe Erzählung ohne Thraͤnen lefen können. 
Diefe Heine Schrift ift nicht allein mehrmals einzeln gedrudt s. a. 
et I, (Colon. Zeil um 1470, 4. Ulmae, Zeiner 1473, Fol.), fon: 
dern auch oft von verſchledenen überfegt worben. Ing Bramöfide 
von Breban Fobeac, Robin Fouquet und Sean Gres 1484. 4. 8. 
a. et |, (zu Vienne en Daupbind, 4,) ven Trepperel. 8, a. Pa- 
ris 4, Lyon 1525. 4, ls Schauſpiel bearbeitet: Le mystere de 
Griselidis par Bonfons. #. a. 4. und englifh: The pleasant co- 
medy etc, (London 1603. 4.) Zeutfh: Ain epistel Francisi (sic) 
Petrarche von grosser stätigkeit einer fruwen Grysel geheissen, 
S. a, et |, (um 1473. Fol.) 8. a, et I. (Xugeburg 1430. Rot.) 
Augsburg, Bainer 1471, 1472, Bel, 5. a, Strasburg 1478, Kol. 
unb öfter. 70) über ben Zag feines Tobes, forwie über bie Krank⸗ 
heit, am welcher und bie Umftände, unter welchen er gefbochen, herrſcht 
einige Ungewißheit. Bald wird ber 18., bald der 19. und ſogar ber 
20. Juli (Fil, Fillawi) als Todestag angegeben; einige laffen ihn 
an Apopferie, anbere an Epilepfie, einige unbemerkt in feinem Stuhle, 
andere in ben Armen feines Freundes, Lombarbo da Serico, ſterben. 
Diefen legten Umftand, mit dem Zufage: bei feinem Tode habe ſich 
aus feinem Munde ein weißes Woͤlkchen bis zu Dede des Zimmers 
erhoben und ſich nach und nach verloren, will Fil. Wilani (Mehus 
p- 197) vom Lombarbo ſelbſt gehört haben. Dominicus Aretinus, 
welcher den Petrarca wenige Tage vor feinem Zode befucht hatte, 
fagt blos, er fei am Apcpler geftorben (ib. p. 198), Für die Er 
sihlung Billans, natürlich ohne das Wolkchen, fpricht auch noch 
eine von Balbelli (p. 157 not.) in einem Ganzeniere bes 15. Jahrh. 
aufgefundene Notiz, worin Jemand, ohne fich zu nennen, alfo ver 
mutblich kombardo da Serico, erzählt, an feiner Bruft habe Pe⸗ 
trarca ben Geift aufgegeben. Dagegen führt De Sabe (T, UI, p. 
799) einen Brief eines Zeitgenoffen, des Giov. Manzini, an, wels 
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Das Leichenbegängniß war höchft feierlich”), gan 
egen feine —*5 e Bitte in ſeinem au Ra 
—* eröffneten Zeitamente. Francesco da Garrara, ber 
Bifhof von Padua, mit der ganzen Geiftlichfeit, viele 
Ritter und en und Einwohner von den benachbarten 
Stäbten,. Efte, Monfelice und Padua wohnten ihm bei. 
Der Leichnam warb in einer mit Goldfloff ausgefchlage: 
nen Bahre, unter einem goldenen, mit Hermelin gefütterten 
Baldachin zur Dorflirche getragen, wo Fra Bonaventura 
da Peraga, nahmals Patriarch von Aquileja, die Leichen: 
rede ”) bielt. Bald nachher ließ ihm fein Schwiegerfohn, 
Francesco da Broffano, dad Monument von rothem Mar: 
mor, auf vier Säulen ruhend“), errichten, worin ber 
Leichnam gelegt wurde, und welches noch jetzt ber Kirche 

gegenüberfteht. Man lieft daran die Verfe: 

Frigida Francisei lapis hic tegit ossa Petrarce.- 

Suscipe Virgo parens animam, Sate virgine parce, 

Fessaque jam terris coeli requiescat in arce, 
Man darf faum zweifeln, daß fie von Petrarca felbit 
fein, da Filippo Billani ’*) ausdrüdlich erzählt, Petrarca 
babe fie feinem Schwiegerfohne felbft gegeben, damit nicht 
einft pomphafte Berfe von wem anders auf fein Grab 
geicht würden. An ber Bafis des Garkophags flieht: 
Anno Domini M. CCC. LXXIV, xyuı July. An der 
unterften Stufe ded Denfmals lieft man: Firo insigni 
Franeisco Petrarcae Laureato, Franeciscolus de Bros- 
sano Mediolanensis, gener individua conversatione, 
amore, pinquitate et successione, memoria ”). 
Squarciafico erzählt, aus dem Munde des Biſchofs Ja: 
copo Zeno von Padua gehört zu haben, ein Bauer aus 
Argus babe fich erboten, der Kirche 100 Golbftüde zu 
vermachen, wenn man feinen Leichnam in das Grabmal 
Detrarca’d legen wolle; was der Bifhof natürlich verbot. 
Im 3. 1567 ließ der damalige Befiser des Haufes Pe: 
trarca’8 deſſen bronzene Büfte ’‘) auf dad Monument 
fegen, welche aber im Anfang des 18. Jahrh. von muth⸗ 
willigen "Soldaten durch Flintenfhüffe etwas befchäbdigt 
wurde. Im J. 1630 fand man dad Grabmal erbrochen 
und einige Knochen geftohlen: die Thäter, einige Einwoh⸗ 
ner von Arqua, wurden entdeckt und fireng beflraft ). 


her beridgtet, feine Leute hätten dem Petrarca über einem Buche 
entſchlafen gefunden, und da fie ihn oft Tage lang im folder Stel: 
fung aefeben, nicht fogleich feinen Tod bemerkt. Aus biefem Ums 
ftande erflärte ſich denn wieder leicht die Ungewifiheit, ob er am 18, 
oder 19, Juli geftorben fei, da man nicht genau wiffen Fonnte, in 
welcher Stunde der Nacht er geftorben war. Noch weniger wirb 
mol zu entfcheiben fein, an welchem Krankheitsanfall er geftorben, 

TI, Beſchrieben von Galeazzo Gatara (Script, rer. ital. XVII, 
p. 213), 2) In ber Univerfitätsbibtiothet vom Turin entbeckt 
und en von Prof, Marfand in feiner Bibl. Petrarch, 
p. XXXII. Der Schiuß fehlt. 713) Abgebilbet bei Tomasini 
p. 157. 74) Bei Mehus p. 197. 75) Bei Bel: 
Iutelo, Gefualdbo, Tomaſini, und ebenfo hat fie auch, mit gerin- 
pr Abweichung in dem Namen des Schwiegerſohns De Sade T. 
IT. p. 800, 76) Unter ber Büfte fichen auf einer Tafel die 
Worte: Fr. Petrarche Paulus Valdezuccus poematum ejus ad- 
mwirator, aedium agrigue possessor, hanc effigiem posuit, an- 
»» MDLXVII. idibus Septembris, Manfredino comite vicario, 
Bi De Ta Bastie, Memoires etc, p. 349, 77) Tomasini Petr, 
red, p. 193. 
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Erft 1818 ift eine Marmorbüfte Petrarca’d von Rinalbo, 
einem Schuͤler Ganova’s, in ber Kathebrale von Pabua 
aufgeftellt worden. Daß balb nach dem Tode Petrarca’s 
unzählige Gedichte in lateinifcher und italienifcher Sprache 


“auf ihn erfchienen, verfteht ſich wol von felbftz mehre der: 


felben zählt Mehus ) auf. In feinem Zeftamente, nach 
dem er angeorbnet, wo er begraben fein will, nad ben 
verfchiedenen Orten, wo fein Zod fich ereignen könnte, ers 
nennt er feinen Schwiegerfobn zu feinem Univerfalerben, 
und in Ermangelung deffen den Lombardo da Serico, der 
feine Abſichten kenne. Er fcheint damit die Erwähnung 
feiner Tochter, die er durchaus nicht nennt, haben vermeis - 
den zu wollen. An einzelnen Legaten vermachte er ber 
Kirche von Pabua 200 Dufaten, um bavon ein Grund: 
ftüd anzufaufen und jährlich eine Seelenmeſſe für ihn u 
lefen, und der Kirche, in welcher er begraben werde, 

Dufaten, fowie 100 Dufaten den Armen bed Orts. Dem 


Fürſten Srancedco da Garrara ein Bild der Jungfrau von 


Siotto; dem Lombardo da Serico einen Heinen filbernen 
Mundbeher, um Waffer daraus zu trinfen; dem Boc⸗ 
caccio 50 Goldgülden, um ſich ein warmes Kleid zu feis 
nen naͤchtlichen Studien daflr machen zu lafien; dem 
Arzte und Aftronomen, Giovanni de’ Dondi, 50 Dufaten 
zu einem goldenen Ringe, den er zu feinem Andenken 
tragen fol, und feinem Bruder Gherardo 100 Goldgül⸗ 
den auf ein Mal, oder fuͤnf oder zehn jährlich. Sein Grund» 
fü in Vaucluſe fei fo unbebeutend, daß fein Erbe, um 
zum Befig zu gelangen, mebr Unfoften dafür haben würte, 
ald ed werth fei: er vermacht ed daher ben Armen bes 
Orts zum Hofpital, oder wenn dies aus irgend einem 
Grunde nicht angebe, den Söhnen feines ehemaligen 
treuen Dieners dajelbft. Das Übrige find unbebeutende 
Legate. Man fieht daraus, daß er weber bedeutendes Ga: 
pital:, noch Grundvermögen ‚befaß, wie er denn auch mit 
den Worten fchlieft: ich hätte ein anderes Teſtament ge: 
macht, wenn ich reich wäre, wie der unfinnige Pöbel 
meint. Bon Büchern ift darin, außer Von einem fchönen 
Breviarium, welches er in Venedig für 100 Pfund ger 
fauft und der Kirche zu Padua vermacht, durchaus nicht 
die Rebe. — 
Obgleich in dem Bisherigen von den wichtigſten 
Werken Petrarca's ſchon ausführlich geredet worden, fo 


“bleibt doch noch die Sammlung feiner Briefe genauer zu 


erwähnen, und dann noch eine Machlefe von Heineren 
Schriften dbrig, derer zu gedenken ſich keine Gelegenheit 
efunden. Unter allen Werfen Petrarca’d nehmen bie 

tiefe an Zahl und Umfang, wie an Wichtigkeit für die 
Gefchichte feiner Zeit unftreitig den erften Rang ein, und 
doch find grade fie bis jetzt am unvolltommenften bekannt. 
In den verfchiedenen Ausgaben der Werke Petrarca's pfle⸗ 
gen fie in fünf Glaffen getheilt zu fein: Familiarium, 
'ariarum, Ad veteres illustres, Senilium und Sine 
titulo, Das ifl aber nicht die urfprüngliche Eintheilung, 
welche Petrarca ihnen gegeben. Er ſelbſt wollte fie in 
zwei Hauptmaſſen geteilt wiffen, Familiarium nämlich 
und Senilium, wovon die erfteren in 24 Bücher getheilt 





78) p. 229 sq. und Tomasini Petr. red, Fairy 
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waren und wozu bie ad veteres illustres eine Art An: 
bang bilden follten. So fagt er felbft in dem Schlußbriefe 
der Auögabe Genevae 1601 an Sokrates, fowie auch in 
der Praefatio ad Epist. Famil. Diefe erfte Maffe reicht 
von 1331 —1361; von da fangen die Senil. an, welde 
in 17 Bücher getheilt find. So erzählen auch Fil. Bil: 
lani und Domin. Aretinud ald Zeitgenoffen. Allein es 
fehlt viel, daß wir fie fo vollffändig — beſaͤßen. 
Vollſtaͤndige Handſchriften mit dieſer —* kennt 
man nur drei, zwei davon find in ber pariſer Bibliothek, 
wovon das eine vom Jahre 1388, das andere aus bem 
15. Zabrh., früher in der Golbertfchen Bibliothek war; 
dad dritte ift das des Cardinals Paffionei vom Jahre 
1404, jest in der Angelica zu Rom. Außerdem aber git 
es noch eine fehr große Menge von Handfhriften in Itas 
lien, welche Kleinere Sammlungen folcher Briefe enthal⸗ 
ten, und darunter manche Briefe, welche felbft in jenen 
tößeren Sammlungen fehlen; und wie viele einzelne 

efe mögen noch zerftreut bier und ba fich finden. Eine 
Sammlung folder einzelner Briefe ift fon in ben erften 
Abdruͤcken gemacht worden und bildet das Buch Ep, va- 
riae. Dazu kommt noch, daß Petrarca felbft in der 
Sammlung, welche er feinem Freunde Sokrates, vers 
muthlich 1351, ſchickte, die Briefe zwar chronologiſch ge: 
ordnet ’”), aber auch manches barin geflrichen bat, um 
Wiederholungen m vermeiden, unb man geändert, ſo⸗ 
daß wol zu denken ift, daß ſich manche Abfchriften ber 
urfprünglichen Briefe erhalten haben, die nun fehr von bes 
nen abweichen, welche Petrarca gefammelt. Endlich find 
noch die Druder mit ber größten Willtür verfahren; fie 
baben nah eignem Gutdünfen die Ordnung verändert, 
die Überfchriften verwechfelt, andere Abtheilungen gemacht 
und überdied unglaublich fehlerhaft gebrudt. Außer in 
den Gefammtaudgaben der Werke arca’3 find bie 
Briefe allein nur dreimal gedrudt: 1) S. 1. 1484. 4. 
vermuthlich in Xeutichland; 2) Venet. per Johannem 
et Gregorium de Gregorüs 1492. 4., diefe Ausgaben 
find uns nicht zu Geficht gekommen; 3) etwas vollftäns 
diger ift die Ausgabe Genevae 1601, 8,, weiche 14 Bü: 

Familiares, ein Bud Variarum, ein Bud sine 
titulo und ein Buch ad veteres illustres enthält. Es 
fiebt ganz fo aus, ald ob dies ein Abdrud einer Fleinen 
Privatfammlung der Briefe Petrarca’s fei, welche Cod. 
Chalasii J. C. genannt wird. Gie enthält zwar 65 
Briefe, welche fie in ben größeren Ausgaben nicht fin: 
den, bat aber eine fo unglaubliche Verwirrung in ben 
Überfchriften und Zahlen der Briefe, daß ihr Gebrauch 
hoͤchſt beihwerlih if. Eine Feine Sammlung, bie aber 
nichts Neues enthält, ift: Petrarchae et Lombardi Se- 
riei epist. S. a. et 1, 4, (vermuthlih Padua, Frambotto, 
aus dem Ende bed 16. Jahrh.) Das eben erwähnte 
Bub, Epist. sine titulo, ift eine Samml von 18 
Briefen in ber Ed. Gen. und von 20 in der Ed. Bas., 
welche in den ftärfften Ausdrüden das fittliche Verderben 
des päpftlichen Hofes ſchildern. Petrarca hat fie vermuth: 
lich felbft abgefondert und die Überfchriften vertilgt, das 


79) Ed, Gen, p. 682. 
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mit bie Freunde, an bie fie gerichtet waren, nicht coms 
promittirt würden. Doc muß bie Eriftenz diefer Samm= 
lung zur Zeit befannt gemwefen fein, da ſich Goluccio Sa= 
Iutati in einem Briefe an den Schwiegeriohn Petrarca’s 
eifrig danach erkundigt"). Ein Goder diefer Sammlung 
vom Jahre 1378 befindet fi) zu Florenz; in ber Biblio- 
thek Sta Croce. Muratori in feiner Vita del Petrarca 
erwähnt noch, daß der Benebdictiner Banduri in einer pa= 
rifer Bibliothek eine Menge noch ungebrudter Briefe Pe— 
trarca’d gefunden habe, beren Herausgabe er aber bedenk⸗ 
lich fand, weil fie zu ſtarke Sachen gegen bie Päpfte ents 
bielten. In unferen Tagen ift vielf Lig an eine neue, 
vollftändige, und correcte Ausgabe der Briefe Petrarca’s 
gan worden. Baldeni*') hatte in Verbindung mit 

ngelo Fabroni viel daflır gefammelt. Roffetti**) ver= 
fihert, daß fich der Profefjor Meneghelli in Pabua mit 
ber ‚Derausgabe befhäftige. Derfelbe hat ſchon, Patav. 
1818, einen Index Fr. Petr. epistolarum, quae editae 


sunt et quae adhuc ineditae ber eben. Ebenfo 
verfichert Roffetti *), daß ein Profe a in Parma 


fogar alle Briefe zu Üüberfegen gedenke ). 

Die Feineren bisher nicht erwähnten Schriften find 
folgende: De vera sapientia Dialogi 11), zwiſchen 
einem von dem Studium der Alten aufgeblähten Drator 
und einem fogenannten Idiota, welcher dem erfleren die 
Nichtigkeit feines Wiſſens und in ber demüthigen Bes 
trachtung Gottes den Weg zur wahren Weisheit zeigt. 
Wegen ded dem Petrarca font fremden Anlaufs zur Spes 
culation, den er, wenn auch in barbarifcher Form und 
Sprache bier nimmt, könnte man faft an der Echtheit 
diefer Schrift zweifeln, wenn nicht feine Manier, die, 
wie auch die Sprache im erften Dialog, an fein Werk, 
De remed. utr. fort., allzu ftarf erinnert, und mande 
feiner Lieblingsanſichten, die auch bier vorfommen, zu 
pr das Gegentheil bemiefen. Man bat bis jest in feinen 

brigen. Schriften nichts gefunden, was über die Veran⸗ 
laffung, die Zeit der ——— Licht geben koͤnnte, doch 
möchten wir es aus manchen Gründen für ein Werk ſei⸗ 
ner fpäteren Jahre halten. Die Psalmi poenitentia- 
les VII), eine profaifch=aftetifche Bearbeitung biefer 
Pfalmen. Nach einer Äußerung vom Sabre 1349 ”) 
müßte man dieſe Arbeit in feine früheren Jahre ſetzen, 
wenn nicht ber Umfland, daß er dort bies ein poes 





80) Mehns ß 252. 81) A 82) Op. min. T, p. 
XLIII. 83) III, p. IX. ) Einige wenige Briefe waren 
ſchon früher überfegt worben, z. B. in Epistole di Plinio, di M 
Fr. Petr. etc. tradotte da L, Dolce. (Venet, 1548. 8.) Alcuni 
importanti luoghi tradotti delle epistole di M. Fr. Petr, etc, 
(Königsberg, Daubmann 1557. 8.), eine von Rom verdammte 
Sammlung. Neuerbings: Tre lettere di Fr, Petr, (Parma 1529) 
unb Cinque lettere etc, (Ibid.) Epistole di Fr. Petr, recate in 
—— da Ranalli. (Milano, en a A find Fe 
von moralif und philofophifchen Begenftänden n. 
Kd, Bas, p. 364, 86) Ed, Bas, p. 416. Ginzgen: Btendal 
de Sassonia (Venet, 1473, Fol.) 8. I. (Nenpol.) per M. Sirtum 
Reissinger 1476, 8, I sette salmi penitenziali di M. Fr. Petr, 
recati in versi ital, dall’ Abb. Angelo Daimistro, (Trevigi 1325. 8.) 
Fo l-sette salmi etc, di Dante Al, e di Fr, Petr, (Fir, 1827.) 
Var. 
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tifches nennt*") den Zweifel erweckte, ob er auch wol von 
dem und vor Augen liegenden rede. In den bafeler Aus: 
gaben ber Werke Petrarca’3 findet fi noch eine Ad 
veteres romanae reipublicae defensores oratio "), 
worin alle Helden bes alten Roms als Bertheibiger ber 
Freiheit angerebet werben, und zuletzt Gott felbft ange: 
rufen wird, ald der allein noch helfen könne. Ohne Zweis 
fel muß dies 1347 gefchrieben fein, als Petrarca fchon 
an dem Mienzi verzweifelte, der bier zwar nicht genannt, 
aber doch deutlich genug, ald einer der nicht hören wolle, 
bezeichnet iſt. Im ebendiefen Ausgaben lieft man”) eine 
De avaritia vitanda ejusque istris atque instru- 
ınentis fugiendis oratio; es if fat nichtö alö eine weit» 


für jene Zeit, fehr 
der Geographie erworben. Aus einem Cod. Es 
ebt hervor, daß biefe Schrift an einen mailaͤndiſchen 

delmann, Johannes de Mandello, gerichtet ift, welcher 
nad Jeruſalem pilgern wollte; auch hatte nicht 
üble Luft, ihn zu begleiten, allein er fürdhtete zu fehr bie 
Seereifen. Wahrſcheinlich ift dies Werk aus ber Zeit feis 
ned Aufenthalts in Mailand, In feiner früheren Jugend 
hatte er zur ——— des Cardinals Joh. Colonna eine 
lateiniſche Komödie, Fhilologia “), geſchrieben, welche 
ibm ſchon früb abhanden gekommen ’, fein fcheint, und 
daher auch verloren gegangen ift. Mehus“) führt aus 
einem Gober der ehemaligen Gabdiana eine Art von Kos 
moͤdie oder vielmehr Dialog in lateinifcher Profa an: Su- 
e excidio civitatis Caese- 


liche Bibliothek in Wien’) außer den zwei Reden Pe: 
trarca’d, wovon oben bie Rebe war”), eine von 
ibm, welche er 1356 an die Einwohner von Novara, in 


Gegenwart bed Galeazzo Bisconti, gl haben fol. 
Mehus *) führt ein Manufceript ber 


88) Ed. Gen,, mo er fagt, De psalterio, de quo more meo 
poeticum nescio quid jam pridem scripi, 89) p. 503. WW) 
. 607. 91) Ba. Bas, p. 617. BB Tiraboschi V. p. 112, 
Ba) Fam. TI, 7. Vil, 16, 94) p. 28. 95) Gefena warb 
vom Garbinal Albornoz 1357 erobert und faft gan verwuͤſtet. 
%) p. 227. 07) Ib, 08) Die eine nämlih an den Senat 
von Venedig, die andere an ben König Johann von Branfreid. 
99) p. 181. SW. 





245 ö 


PETRARCA 


tiana) am, welches italienifche Chiofe oder Erklärungen 
über dad Purgatorio des Dante enthält, angeblich von 
Petrarca. Die Unechtheit diefer Schrift kann als vollkom⸗ 
men ausgemacht angefehen werden, ba bei dem Verhaͤlt⸗ 
niß Petrarca’3 zum Dante, wovon oben die Rede gewes 
fen, an eine folche Arbeit, und noch obenein in italienis 
fher Sprache, deren Petrarca ſich fonft nie anders als 
in Gedichten bedient, & nicht zu denken iſt ). 

Alle dieſe, und felbſt die früher erwähnten größeren 
Werke, nebft den lateinifchen Gedichten, worauf Petrarca 
feinen ganzen Ruhm gründete, würden indeſſen wol ſchwer⸗ 
lich feinen Namen mit Auszeichnung auf die Nachwelt ges 
bracht haben, wenn nicht feine Liebe zur Kaura ihm fchon 
in früher Jugend Xeranlaffung gegeben, biefes Verhaͤlt⸗ 
nig in italienifher Sprache au befingen. Die Sammlung 
biefer italienifchen Gedichte, Le rime ober auch Il Can- 
zoniere del Petrarca genannt, ift es allein, welches feis 
nen Namen unfterblih gemacht und dadurch die Aufmerk: 
famfeit auch wieder auf feine lateinifchen Schriften und 
auf feine Verdienſte um die gelehrte Bildung Überhaupt 
gelenkt hat. Darüber ift in Italien feit Jahrhunderten 
nur Eine Stimme, daß dem Petrarca ber erfte Pe. 
unter den Lyrikern feines Volles gebühre, und auch w 
wüßten gegen biefes Urtheil nichts Weſentliches zu erins 
nern. Ihm gebührt ohne Zweifel der Ruhm, die Form bes 
Sonettd und der Ganzone, welche beide zwar fchon 
bei den älteften Dichtern Italiens, aber theild mit noch 
fhwanfenden Grenzen beider Gattungen, tbeild in mans 
cherlei willfürlichen Formen vorfommen, zuerft mit großer 
Präcifion firirt zu haben, ſodaß bie von ihm fir beide 
Arten von Gedichten gewählten Reimftellungen ſeitdem 
als Geſetz gegolten haben. Seine Sprache ift fo gemählt, 
fo zierlich und rein, daß felbft italieniſche Kritifer *) bes 
bauptet haben, es kämen kaum zwei Wortformen in feis 
nen Gedichten vor, deren fich nicht auch jetzt ein Dichter 
bedienen dürfte. An Reichtum und Mannichfaltigkeit der 
Gedanken, des Ausdrucks und der Bilder, an feinem Ge: 
fühl für den Wohllaut, an Befonnenheit und Zartheit und 
einem, wenn auch eben nicht tiefen und glühenben, doch 
aber immer milden Ausbrud der Gefühle übertrifft er alle 
feine zahlreichen Nachahmer unwiderſprechlich. Das Ein: 
zige, was ein teutiches Gemüth wenigſtens an ibm vers 
mißt, was aber freilich mehr werth iſt, als alle feine 
übrigen Berbienfte, ift eine tiefere Wahrheit der Empfin 
dung, ift Gluth der Leidenſchaft, ift mit einem Worte 
die Hebe felbft. Alle feine Klagen, feine Seufzer, feine 
in Thraͤnen durchwachten Nächte, überzeugen uns nicht 
von einer wahren und tiefen eidenfchaft. Wer fchon in 
ben erften Zeiten feiner Liebe, und grade vorzugsweiſe in 
diefen erften Zeiten fo wigig und froftig über den Tag, 
an welchem er die Geliebte zuerft gefeben, Über ihren Nas 
men reflectirt und fpieltz wer viele Jahre lang bie Gr: 
liebte‘ befingt, und zwar taufenb zierliche —— 
über ihre Geftalt, ihre Kleidung, ihre Augen, ihre tt, 
ihre Hände, ihr Sigen und Ihr Gehen zu fagen weiß, 
aber und nicht einen einzigen tieferen Bli in ihr Herz, 





I} Vergl. den Art. Dante, 2) Denina, Perticari, 


PETRARCA 


—E Charakter, ihre Lebensverhaͤltniſſe thun läßt, dem 
nnen wir auch Peine wahre und innige kiebe zutrauen, 
und können nur glauben, daß bie Sitte der Zeit, die es 
erlaubte, ja mit ſich brachte, daß jeder galante Ritter 
die Dame feines Herzens befang und bei aller materiellen 
Untreue eine ideelle Zreue für die Geliebte beobachtete, 
fowie auch die Eitelkeit, durch ebendiefe Treue und biefe 
Gedichte fich einen berühmten Namen zu erwerben, einen 
nicht unbedeutenden Antheil an dieſen Ergüffen mehr ber 
Phantafie ald des Herzens gehabt haben. Uns war or 
iſt es nicht gelungen, auch nur ein einziges tiefes Wort 
eines im Innerften ergriffenen Herzens in allen biefen 
Gedichten zu finden; wobei wir indeffen, wie billig und 
recht, die große Verfchiedenheit der Nationalität gern in 
Anfchlag bringen wollen. Er ift überall finnreich, ſcharf⸗ 
finnig, zart, oft fogar geiſtreich, aber nirgends glübend 
und innig; nur zu oft gefällt er ſich in —— 
Bildern, in ſchillernden Gedanken, in falſchem Witz und 
in ſchwierigen Reimen. Wenn, wie Jemand geiſtreich ge: 
ſagt hat, das Madrigal das Epigramm der Liebe ift, fo 
koͤnnte man die meiften Sonette Petrarca's Mabdrigale 
nennen, d. h. geiftreiche, oft witige Betrachtungen über 
die Zuſtaͤnde eines liebenden Herzens, wodurch es denn 
auch zur conflanten Form bei ihm geworden ift, daß er 
durch einen volltönenden, die Erwartung fpannenden Ans 
fang anlodt und biendet, dann fehr oft bis 2 Unbedeu: 
tenbeit herabfinft, um durch einen pifanten Schluß, ber 
oft eine wahre Pointe ift, die Schwäche der Mitte zu 
verdeden. Überhaupt enthält die erfte Hälfte des Canzo- 
niere, die Gedichte In vita di Madonna Laura ?) ver: 
haͤltnißmaͤßig viel weniger wahrhaft ſchoͤne Gedichte als 
die zweite In morte di M. Laura *), wo wenigſtens bie 
milde Wehmuth, die Zartheit der Erinnerung es nie zu 
froſtigen Spielereien der Worte oder der Gedanken kom⸗ 
men läßt. Das Vorzüglichfte in der ganzen Sammlung 
find unftreitig die Ganzonen, und unter diefen wieder die, 
welche eine politifche Beziehung baben. In die allgemeine 
Bewunderung ber Italiener für die tre sorelle *), oder 
drei Ganzonen auf die Augen Laura's, ift es uns unmoͤg⸗ 
lich einzuftimmen; dagegen fcheint ums die lebte, bie an 
die Jungfrau Maria gerichtete, vielleicht die fchönfte von 
allen und wenn einer Sage gemäß ®), diefed Gedicht fich 
beim Tode des Dichters nicht in der Sammlung, fondern 
in einem befondern Käftcyen aufbewahrt gefunden worben 
ift, fo möchten wir dies eher ais ein Zeichen der vorzüg: 
lichen Liebe Petrarca’s für dies Werk anfeben, als mit 
andern glauben, er habe diefe Ganzone darum abgefon: 
dert, weil er fie den andern Gedichten nicht gleich geach- 
tet habe. Er felbit hätte es wol lieber gefehen, wenn bie 
Welt feine lateinifchen Gedichte und feine ernften Werke 
vor allen bewundert hätte; doch lich er ſich auch den 
Beifall, welchen feine italienifchen Gedichte ſchon damals 
allgemein fanden, recht gern gefallen. Es ift offenbar nur 
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falfche Befcheibenheit, wenn er in einem Sonette”) fagt: 
„bätte er gewußt, daß feine in Reimen ausgebrüdte Seufs 
zer fo gefallen würden, fo hätte er wol früher zablreichere 
und forgfältiger gearbeitete Gedichte diefer Art gemacht; 
nun aber die geflorben, bie ihn begeiftert, babe er feine 
fo fanfte Seile mehr, um rauhe und dunkle Reime zart 
und beiter u machen; benn die unermübete Sorgfalt, 
womit er bis fur; vor feinem Tode an biefen Werken ge: 
feilt, zeigt wenigftens, baß er weder fie, noch den Bei— 
fall, den fie-fanden, gering achtete. Merfwürdig ift noch, 
daß er in einem Briefe an Borcaccio *) fagt, er babe in 
ber Jugend, weil er wohl gefühlt, daß die Vollendung der 
Werke der Alten unerreihbar, auf dem Felde aber ber 
nun erft ſich bildenden neueren Sprache mehr Lorbeern zu 
ernten feien, ein großes Werk”) in diefer Sprache unters 
nommen und fchon viel Material dazu gefammelt; aufge 
gm aber habe er es, weil er gefeben, wie alles in der 

olksſprache Gefchriebene dem Poͤbel anbeim falle und 
von ihm verfilmmelt werde. Über ebendiefen Umftand 
klagt er öfter) und fagt, er made ibm foviel Verdruß, 
daß er oft daran gedacht habe, alle feine italienifchen Ge: 
dichte zu verbrennen ’'), wovon ihn nur bie Betrachtung 
zurückgehalten habe, daß er, bei der großen Verbreitung 
dieſer Sachen, damit doch nichts audrichten würde. In 
ebendiefem Briefe beklagt er ſich audy über die Zudring⸗ 
lichkeit vieler umberziehender Sänger, welche von ihm Ge: 
bichte erbettelten, womit fie dann oft an den Höfen und 
bei den Reichen ihr Gluͤck machten. Man fiebt hieraus, 
baß, wie es auch wol nicht anders fein fonnte, diefe Ge: 
dichte fchon bei Lebzeiten Petrarca's in unzähligen Ab: 
fchriften, wenn auch fehr vereinzelt und oft verftlummelt, 
vorhanden waren; doch fcheint ſich Peine jener Älteren Aus: 
gaben, wenn man fo fagen barf, erhalten zu haben, fon: 
dern alle Handfchriften, die wir befigen, ſtimmen in Zahl, 
Anordnung und felbft in den Lesarten fo fehr überein, 
daß man annehmen muß, fie feien alle aus einer ent» 
weder von dem Dichter felbit fchon veranftalteten Samm⸗ 
lung, ober doch aus den bei feinem Tode vorgefundenen 
und vermuthlih von ihm felbit geordneten Handſchriften 
gefloffen. Er redet nirgends von einer felbft angelegten und 
abgeſchloſſenen Sammlung feiner italienifchen Gedichte, 
und was er in früheren Zeiten der Art an Barbato von 
Sulmona gefandt, konnte nur ein Bruchftüd des Gan: 
en fein. Allein wenn wir in einem Briefe von 1372 an 

andolfo Malatefta von Rimini ’*) lefen, daß er auf die 
Bitte diefes Fürften ihm feine italienifchen Gedichte fens 
bet, fo können wir doch kaum zweifeln, wie auch ſchon 
Gefualdo behauptet, daß bied die nämliche Sammlung 
ewefen, die wir noch befiten; da er wol ſchwerlich nad 
372 nod ähnliche Gedichte gefchrieben umd jede nach feis 
nem Tode von andern veranftaltete Sammlung wol faum 
fo allgemeine Billigung gefunden haben würde, daß fich 





3) 226 Sonette, A Ganzenen, 8 Seftinen und 10 Ballatın. 
4) MW Sonette, 8 Ganzenen und 1 Ballate. 5) Gangone 8, 9, 
10. Sie find oft Gegenftand befonderer Interpretation geweſen, fo 
auerft: Ksposizione di Seb, Eriszo sopra le tre canzoni etc, 
(Ven, 1561, 4.) 6) Wie Zaffoni in feinem Gemmentar erzählt, 


NP. Il. Son. 9. 8) Sen. U, 3, 9) Obgleich es an 
allen Nachrichten über diefes Werk fehlt, fo ift doch die Bermuthung 
wol erlaubt, daß er, von dem Ruhme Dante's aufarreat, etwas 
5* je jeden im Sinne haben mochte. 10) Sen, XIII, 10, 

. vv, 3, 





nicht daneben andere, nad) anderen Grundfägen georbnete 


11) 1 12) Sen, XII, 10, 
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—— ſollten geltend gemacht haben, um ſo mehr 
als unfre Sammlung keineswegs eine ſtreng chronologiſche 

enannt werben kann. So, um nur Einiges anzuführen, 
ift das letzte Sonett des erften Zheild vom $. 1342, das 
gegen ©. 177 vom 3. 1347. Das Sonett 95 ift vom 
%. 1343 und S. 97 vom 3. 1344, ©. 113 aber vom 
3. 1342, und die Sonette 144 und 147 liegen ber Zeit 
nach weit aus einander, ba das eine vom J. 1333, das 
andere vom 3. 1342 ift. Diefe Verwirrung, welche auf 
die Vermuthung leiten könnte, die Sammlung fei ebens 
darum nicht von Petrarca, ſondern von einem unaufmerk: 
famen Leſer veranftaltet, beweift indeſſen nichts, wenn 
man fi erinnert, daß er, ald er einft viele Schriften 
verbrannte und bie übrigen ordnete, felbft gr, bamit 
nicht fehr forgfältig verfahren zu fein ”). o fann man 
denn mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit vermuthen, daß er 
nicht vor 1369 und nicht nach 1372 diefe Sammlung, 
fowie wir fie haben, ald eine geſchloſſene betrachtet habe; 
denn böchft wahrfcheinlich war fie ſchon vollftändig, ald er 
fie 1372 an Panbolfo Malatefta fanbte, und bis zum 
Jahre 1369 reichen. die von Ubalbini in einer Originals 
bandfchrift aufgefundenen Gorrecturen Petrarca’s '*), welche 
fi zwar nicht über alle, aber doch Über mehre Gedichte 
der Sammlung erfireden und zeigen, mit welcher Eleinlis 


Ken Sorgfalt er noch im fpäteren Alter dieſe Jugendpro⸗ 


ducte durchſah und verbefferte. Nicht felten ift darin ber 
naͤmliche Vers in drei bis vier verfchiedenen Faſſungen 
vorhanden, wobei am Rande ein hoc placet, oder hoc 
placet prae omnibus, oder ein vide tamen adhuc 
den Grad feiner- Zufriedenheit ausbrüdt. Gewöhnlich ift 
auch die Zeit der erften Abfaffung, häufiger nah Tag 
und Stunde der legten Gorrectur —— Dieſe Dri⸗ 
inalblätter befinden ſich jetzt in der Vaticana. Bei dies 
= großen Fleiße ift es wol möglich, daß er, wie Paul. 
Bergerius, nach Baldelli's Zeugniß, berichtet, einft zum 
Golluccio Salutati foll gefagt haben: alle feine Werke 
koͤnne er noch verbeffern, aber die italienifchen nicht, weil 
er ſich in ihnen fo hoch erhoben habe, daß er nicht mehr 
den Muth fühle, fie zu vervolllommnen. Bisher hatte 
feiner der fpäteren Herauögeber diefer Gedichte es gewagt, 
die utiprüngliche Orbnung zu verändern; nur hatten eis 
nige dad Ganze, flatt in zwei Theile, in brei getbeilt und 
den britten aus ben nicht auf feine Liebe bezüglichen Ges 
dichten gebildet: erft Menegbelli in feiner Ausgabe (Venet, 
Vitarelli, 1814) bat den Verſuch gemacht, fie fireng 
chronologiſch zu orbnen. 

Bei aller Bewunderung, welche biefe Gedichte von 
jeher in» und außerhalb Italiens gefunden haben, hat es 
doch nicht an folden gefehlt, welche den Dichter ber 
Nahahmung und fogar des Plagiatd in Beziehung auf 
die Provenzalen befhuldigt haben. Daß ein Mann von 
einer fo umfafienden Gelehrfamkeit, der namentlich mit 
den Dichtern der Römer höchfl vertraut war, unwillkuͤr⸗ 
lich Ausdrüde und Bilder von ihnen erborgte, ift wol 


13) Praef, Epist. ad Fam. und fester Brief dee Sammlung 
Bi. Gen, p. 682, 14) Rime di M. Fr. Petrarca estratte da 
un no originzle (Roma, Grignani, 1642) und in den verfchiebe: 
nen Kbdrüden- der Ausgabe des DMuratori, 
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nicht zu verwunbern, und ſchon ältere Herausgeber, vor⸗ 
züglic aber Zaffoni, haben die Stellen aus den Alten, 
bie ihm vorgefchwebt haben mögen, forgfältig angemerkt; 
vielmehr ift er fehr zu loben, daf er fi nie als ihr 
ffiavifcher Nachtreter zeigt. Ebenfo mag er, wie Zaffoni 
ebenfall nachgemiefen, wol einige Worte und Wenduns 
gen mit den Provenzalen, bie ibm nicht unbekannt fein 
onnten, gemein haben. Aber daß er vieles, ja ganze Ges 
dichte von einem limofinifchen Dichter, Aufias u aufs 
genommen babe, iſt längft widerlegt und gezeigt worden, 
daß diefer Auſias March beinahe ein Jahrhundert nach 
Petrarca gelebt habe. Was er etwa von den weit über 
Gebühr geichägten Provenzalen mag erborgt haben, if 
wenigftens nicht fein Beſtes, es find eben bie froftigen 
Wortſpiele, die gefchraubten Gedanken, die fchwierigen 
Reime und vielleicht, um es mit einem Worte zu fagen, 
eine Sprache ber Liebe, die mehr aus dem Verftande und 


dem Witze, ald aus dem Herzen kommt '). Andere haben 


ihm vorgeworfen, baß er den Dante geplündert habe '). 
Im Ganzoniere find davon aber nur geringe Spuren zu 
entbeden, und nur folche, welche auch ber Sul und die 
einmal gegebene Phrafeologie einer Sprache können vers 
anlaft haben. In ben Trionfi flößt man dagegen aller 
dings viel häufiger auf Ausdrücke, Bilder und Wenduns 
en, welche man wol faum anderd, ald aus Dante ent⸗ 
ehnt nennen kann; ber allmälig ermattende Geift mochte 
mol bier mehr ald früher aus dem Gedaͤchtniß fchöpfen 
und fi nad fremder Hilfe umthun. Diefe Trionfi find 
dad Werk feines höheren Alters. Wir willen aus ben 
von Ubaldini befannt gemachten Fragmenten, daß Pes 
trarca 1356 an einem der erften Gapitoli arbeitete und 
daß er am 12. Febr. 1374, alfo wenige Monate vor feis 
nem Tode, noch mit dem lebten Gapitel befchäftigt war. 
Der Anlage nad) ift ed zwar vollendet, aber man fieht 
beutlich, daß ihm bie letzte Feile fehlt. Wahrfcheinlich hat 
es fih nad dem Tode des Dichters in mehren einzelnen 
gie und lofen Blättern, auch wol in mehren vom 

ichter felbft herruͤhrenden, von einanber abweichenden 
Abfchriften, vorgefunden, welde man georbnet bat, fo 
gut man fonnte; daher denn auch manche Handfchriften 
nicht allein fehr viel abweichende Lesarten, fondern auch 
eine verfchiebene Drbnung ber Gapitel haben. Manches 
wuͤrde der Dichter ohne Zweifel anders gelelt, manches 
wol ganz verworfen haben. Bei ſeinem Tode wußte man 
nur, daß er ein Werk dieſes Namens hinterlaſſen habe, 
wie ſich denn Boccaccio auch nach dieſem eifrig bei dem 
Schwiegerſohne Petrarca's erkundigt) und die Befuͤrch⸗ 
tung aͤußert, es möchte wol verbrannt worden fein. Das 
Gedicht befteht aus einer Reihe von Bifionen in Zerzinen 
gefchrieben und foll im Allgemeinen ben Gang der menſch⸗ 
lihen Schidfale und das Lieblingsthema aller feiner Schrifs 
ten, bie Eitelkeit alles Irdiſchen, darftellen, doch fo, daß 
er dabei vorzüglid auf fich ſelbſt und auf die Geliebte, 








15) Weniger ift bis jegt darauf geachtet worben, wie Prtrarca 
Gedanken, Ausbrüde und Bilder aus feinen lateinifchen Gedichten 
in feine itafienifchen und vice versa übertragen bat. ; 16) Maz- 
zowi, Difesa di Dante, T. 11, L. 6. ec, 3—29, 17) 
Mehus p. 206, 
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die auch bier verherrlicht wird, Ruͤckſicht nimmt. Zuerſt 
iſt es der Triumph Amor's in vier Capiteln, worin, nach⸗ 
dem mit langweiliger Erudition viele berühmte, von der 
Liebe überwundene Männer und Frauen aller Zeiten aufs 
geführt und ihre Leiden gefchildert worden, ber Dichter 
durch den Anblid Laura’s, felbft zu einem der Sklaven 
Amor’s wird; wunderlich genug, da er am Anfange bed 
Gedichts ſchon von ſich als von einem längft liebenden 
redet. Der ganze Zug gebt nach Cypern. 2 entfpinnt 
fih ein Kampf zwifchen Amor und Laura, Trionfo della 
castitä, worin der erfle überwunden wird (man weiß aber 
eben nicht, wie Laura nach Cypern an den Hof Amor’s 
Bommt); der ganze Zug gebt nun nach Bajd und von 
da nad Rom, ohne irgend eine Motivirung. In dem 
. legten Aufzuge Amor’s in Cypern, fowie bier in der Be: 
gleitung Laura's finden wir fchon die eifige und unpoes 
‚tifhe Manier fpäterer italienifcher und franzöfifcher Dich: 
ter, eine Menge von Gefühlen, Leidenfchaften ıc. ald per: 
fonificirte Wein barzuftellen. Dann folgt in zwei Gapis 
teln der Trionfo della morte. Im erfleren wirb der 
Tod der Geliebten geraiet, im — unſtreitig das 
Beſte im ganzen Gedicht, erzaͤhlt er eine Erſcheinung 
Laura's, in der Nacht nach ihrem Tode, worin ſie dem 
Geliebten über ihr Leben und ihr Betragen gegen ibn 
Rechenichaft gibt; aber grade diefes fchönfte Gapitel paßt 
ſehr fchlecht zur Anlage des Ganzen, oder ſcheint wes 
nigftens nicht an feiner rechten Stelle zu fleben. Der 
Trionfo della fama in drei Gapiteln ih überaus langs 
weilig unb enthält nichts ald eine unfäglich lange Auf: 
zaͤhlung berühmter Männer und Frauen, Krieger, Hifto: 
rifer, Philofophen und Dichter der Römer, Griechen, 
Barbaren und aus der rn Gefchichte, fowie auch eis 
nige wenige Neuere. Außerdem findet ſich noch ein Gas 
388, welches offenbar fih an das zweite Gapitel des 
rionfo della fama anfchließt, aber fo matt und eintös 
nig ift, daß der Dichter felbft es vermuthlic verworfen 
hatte: ein andres Fleinereö Fragment fcheint zum Tr. della 
morte zu gehören. Der Trionfo del tempo ift einer der 
ſchwaͤchſten und hierauf folgt der Tr. della Divinitä, 
welcher beffer Tr. dell’ eternitä genannt würde, denn 
nur von der Eitelkeit und Vergaͤnglichkeit aller irbifchen 
Dune ift darin die Rede und wie die Ewigkeit alles 
ege. 

Wie viel man auch auf die dieſem Werke fehlende 
—* Feile rechnen moͤge, die Grundfehler des Gedichts 
waͤren damit auf keinen Fall vertilgt worden, denn ſie 
liegen in der erſten Anlage, in der ganzen Idee des Werks. 
Eine —— wie kuͤhn ſie auch ſcheinen mag, dringt 
ſich dennoch unabweislich auf; daß Petrarca in der Ju: 
gend ſchon durch den Ruhm des Dante angeregt, auf 
ein ähnliches großes Werk gefonnen, aber es, wie er fagt, 
wieber aufgegeben babe, wiffen wir aus einem Briefe an 
Borcaccio "): wie nun, wenn die Trionfi das wieberauf: 

enommene, durch Zeit und Umftände freilich mobificirte 
re feiner Jugend hätte fein follen? ') Es ift nicht zu 





18) Sen. V, 3. 19) Ginguene’s Anficht, daß der von Bor 
caccio erhaltene Dante den Petrarca zu biefem Werke begeiftert, 
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leugnen, daß es ſowol im Ganzen ald im Einyelnen, im 
dem Ernft und ber Würde des Gegenſtandes, wie in ber 
äußern Form und Darftellung und in der Entwidelung 
eine leiſe Abficht verräth, fie an die Seite der Divina 
Commedia zu fielen. Aber wie unendlich groß ift die 
Kluft, welche beide Werke trennt? Alles, wodurch Dante 
unerreichbar groß ift, dad eben fehlt diefem Werte, und 
die ungefchidte, unklare Anlage, das Unzufammenhäns 
gende bes Ganzen, die Unbejlimmtheit aller Umriffe, ber 
änzlihe Mangel an Anfchaulichkeit und Wahrheit, die 
neren Widerfprüche, alles zeigt, daß dem Dichter ber 
Trionfi das Höcfte in der Poefie, der fchöpferifh ru= 
big orbnende Geiſt, die Kraft, ein großes, —— 
tes Ganze zu entwerfen und zu beleben, gänzlich gefehlt 
babe: ihm war nur gegeben, 2... omente und 
Stimmungen zu erfaflen und gi lich darzuftellen; er 
war zum Lyriker, nicht zum Epiker geboren. 
ußer diefen beiden Hauptwerten, dem Canzoniere 
und den Trionfi, findet man in vielen Ausgaben ber ita> 
lienifchen Gedichte Petrarca’s noch mehre Gedichte, So— 
nette, Ganzonen und bie vorbin angeführten Fragmente 
p den Trionfi, zuſammen unter dem Namen Rime ri- 
utate, oder vom Dichter verworfene Stüde, deren Zahl 
fi mit leichter Mühe durch manche einzeln vortommende, 
dem Petrarca beigelegte Gedichte vermehren liche. 

Nach diefer Überficht des Lebens und der Werke Pı= 
trarca’s fei es erlaubt, noch einen Blick auf feine Per: 
fon, feinen Charakter ald Menſch und als Schriftfleller, 
feine Studien und feinen Einfluß auf Zeitgenofjen und 
Nachwelt zu werfen. Er felbft ”) fagt zwar, er fei nicht 
von audgezeichneter Geflalt gewefen, doch aber erwähnt 
er, daß er fih in der Jugend für fehr jchön gehalten *') 
und daß man, wegen feiner Schönheit, mit Fingern auf 
ihn gewieſen *). Auch im höheren Alter rübmte er von 
fi, daß feine Augen glänzend, feine Hautfarbe zwifchen 
weiß und dunkel die Mitte gehalten, daf er ein fehr ſchar⸗ 
fes Geficht gehabt, nach dem 60. Jahre aber doch ſich 
einer Brille babe bedienen müffen: nicht von großer 
Stärke, aber von ausgezeichneter Gewandtheit fei feim 
Körper gewefen, und er babe ſich ſtets der beiten Ger 
fundheit erfreut, bis das Alter Gebrechen und Krankheit 
herbeigeführt). Schon vor dem 25. Jahre fing fein 
Haar an zu bleichen”‘), während fein Water einft febr 
erfchroden gewefen, ald er nach feinem 50. Iabre das 
erfte graue Haar auf feinem Haupte entdedt habe. Im 
Alter war fein Haar theils ausgefallen, theild ſchneeweiß 
eworben, doch erfreute er fidh noch in dem Anfange der 

echsziger einer ungewöhnlichen Rörperlichen und geiftigen 
Kraft, ſodaß er dem Alter eine begeifterte Lobrede bielt **). 
Andere ?*) erwähnen noch, daß er von hober und wuͤrdi⸗ 
ger Geftalt, von großer Schönheit und daß fein Gedaͤcht⸗ 
niß jo ſtark geweſen, daß er Iber 20,000 Verſe auswen⸗ 
dig gewußt babe. Daß er die See fürdhtete, ift ſchon er: 








faͤllt in fi zufammen, ſebald man weiß, daß Vetrarca dies Erem⸗ 
plar des Dante erft 1359 erbielt, ’ 

20) Ad post, 21) Fam. XIV, I. 22) Sen, VII, 2. 
23) Ad post. 24) Fam, VI, 3. 25) Sen, VIU, 2. 26) 
Manetti, Squartiaſico. 
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wähnt worben; auch Gemitterfurcht gefteht er ein, und 
daß diefe mit ein Grund feiner Liebe zum Lorbeer fei, 
weil man behaupte, diefer Baum werde nie vom Blitze 
getroffen *). Alle feine Biographen erfchöpfen fich in Ro: 
beserhebungen feines Charafterd: es gibt faft feine Zus 
end, bie fie ihm nicht beilegen“). Er felbft hat, wie 
hen früher erwähnt, in feinem Werte De contemtu 
mundi fehr aufrihtige Geftänpniffe Über fich felbft abge: 
legt, und ebenfo in der Schrift Ad posteritatem. Hier 
ruhmt er fich der Mäßigfeit im Effen und Trinken, was 
nicht allein unbedenklich anzunehmen, fondern auch noch 
binzuzufegen ift, daß er vielmehr aus misverfianbener 
Frömmigfeit, und in der Meinung, dadurch die Luͤſte des 
Fleifches zu brechen, in Enthaltjamfeit von Wein und 
Tleiſch vieleicht zu weit gegangen, und durch vieles Wa: 
hen, durch den Genuß von vielem Obſt und Waſſer und 
—— Faſten feine urfprümglich ſehr feſte Gefundbeit 
erſchuͤttert haben * Er ruͤhmt ſich ferner, und gewiß 
mit volllommenem Rechte, daß er Pracht und Aufwand 
jeder Art von jeher gehaßt habe und ihm nichts über den 
Umgang mit Freunden gegangen fei, wovon fein ganzes 
Leben ein rühmliches Zeugniß ablegt. Er war eben fo treu 
und beftänbig in ber Freundfchaft wie in der Liebe; wenn 
man gleich geftehen muß, daß die eine wie die andere bei 
ihm mehr den Charakter der Lebensgewohnheit, als der 
Leidenfchaft gehabt zu haben ſcheint. Er befchulbigt fich 
des leicht aufwallenden Zorned, wovon wir auch aller: 
dings in feinen heftigen Streitfchriften Beweife genug 
haben; doch, feßt er hinzu, fei er leicht zu verföhnen ges 
weien, babe Beleidigungen nie nachgetragen, Wohlthaten 
dabingegen nie vergeffen; was mir ebenfalld unbedingt 
unterjchreiben muͤſſen. Wenn er aber fagt, daß er, obmol 
von den Großen, er wifje nicht warum, aufgefucht, doch 
die Freiheit über alles geliebt habe, fo verftand er daruns 
ter wol nur bie Freiheit, ohne beflimmte Gefchäfte und 
Dienftverhältniffe feinen Studien leben zu können. Diefe 
bat er ſich allerdings unter allen Umftänden, mit fehr ge: 
ringen Ausnahmen, bewahrt; wie er denn einmal nach⸗ 
rechnet, daß er im Ganzen nur wenige Monate in dem 
Dienfte feiner ‘großen Belliter verloren habe”). Faffen 
wir den Eindrud, welchen fein Leben und feine Schriften 
auf und gemacht haben, in kurzem zufammen, fo muͤſſen 
wir fagen: er war ein durchaus mohlgefinnter, rechts 
Schaffner und liebenswuͤrdiger Mann, aber von großer 
Schwaͤche bes Charakters”), ſodaß fein Leben nicht fels 
ten im Widerſpruch fiand mit den fchönen Gefinnungen 
und Grunbfägen, die er uͤberall äußert; voll Begeifterung 
für die Freiheit, voll Abfcheu vor der Tyrannei der Gro: 
Sen und des Adels, lebte er doch zeitlebens in-ben freund: 
fhaftlichften Verhaͤltniſſen mit ihnen: kuͤhn in Schriften 
und nachgiebig, ja, Ichmeichlerifch im Leben, nicht aus 
nieberem Eigennutz, fondern mweil-ibm Beifall der Welt 


27) De contemtu mundi, Ed. Bas, p. 408. 28) Boc- 
tarcio, Kilelfo, Fi. Villani, Manetti, Squarciafico ıc. 29) Sen, 
XVI. 30) Auch bie bittern Klagen, welche er über feine Die: 
nr führt (Var. 20. Ed. Gen.), und daß es ihm nie gelungen, einen 
auten, befcheibenen und treuen Diener zu finden oder zu bilden, 
[cheint dieſen Borwurf zu beftätigen, 

z. Cacvtl. d. W. u. A. Dritte Section. 
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und Anfehen bei den Großen Bebürfnii maren. Stil 
und zurüdgezogen leben und eben durch biefen Schein 
der größten Uneigennübigkeit und Befcheidenheit die Aus 
gen der Welt auf fich ziehen und bewundert werden, daß, 
ober mit andern Worten, Schwäche, Eitelkeit und Ruhm 
fucht, waren die Grundzüge feines Charakters. Selbft fein 
bei allen Gelegenheiten, vorzüglich aber beim Auftreten 
Rienzi’s, lautwerdender Patriotiömus war doch eigentlich 
hohl und leer. Wie er aus Florenz verbannt und — 
heimiſch war, wirklich kein Vaterland hatte, ſo war ſeine 
ganze Liebe nicht auf etwas wirkliches, ſondern auf das 
ganz falſche Bild gewendet, welches ihm von der alten 
Herrlichkeit Italiens unter den Roͤmern vorſchwebte. Von 
feinem poetiſchen Talente iſt bei Gelegenheit feiner lateis 
niſchen und italieniſchen Gedichte geredet worden. E 
unſterbliches Verdienſt hat er ſich erworben durch den Eis 
fer, womit er felbft die Alten ftudirte und andere durch 
fein Beifpiel und feine Ermunterungen dazu antrieb. Es 
ift befannt, wie unermüdet er zeitlebens uͤberall, wo er hin⸗ 
fam, nach ben Werfen der Alten forfchte. Manches davon 
bat er zuerfi entdedt, oder wenigftens für die Nachwelt 
gerettet. So die Briefe Cicero's ad familiares, die er 
in Berona in einer Kirche fand; auch die Ad Atticum 
bat er befeflen, wie aus feinen Schriften ſich ergibt *), 
und von beiden will man Abfchriften von feiner eignen 
Dr in der Laurentiana befigen; denn die damaligen 
elehrten mußten, bei der Seltenheit und Unwifjenheit 
der Abfchreiber *), vielfältig felbft die Mühe des Copi⸗ 
rend übernehmen. Auch mehre Neben Gicero’s mag er zus 
erft aufgefunden haben. Bon Quinctilian konnte er fich 
nur ein ſehr unvollftändiges und halbzerſtoͤrtes Manus 
feript verfchaffen *). Es if fhon früher erwähnt, daß er 
in feiner Jugend das Werk Gicero’s, De gloria, will be: 
feffen haben, welches nicht wieder aufgefunden worden iſt. 
Ebenfo will er in ber Jugend eine Hanbichrift von Bries 
fen Auguſt's an feine Freunde gefehen haben ”), die wer 
ber er hf noch fonft jemand feitdem gefehen hat. Ob 
er bad große Wert VBarro’s, Rerum divinarum et hu- 
manarum, oder wenigftens Bruchftüde davon, wirklich 
gefehen, fpäter aber nicht wieder habe auffinden können, 
bleibt zweifelhaft, indem bie verfchiedenen Abdrüde des 
Briefe, worin er davon redet”), fo fehr von einander 
abweichen, daß aus der Ed. Gen. ſich deutlich ergibt, er 
babe es nie gefeben; in dem Abdrud dagegen ber Aus— 
abe Ven. 1501 per Simonem de Luere heißt es *): 
icet divinarum et humanarum libros — puerum me 
vidisse meminerim. Ebenſo wenig ift es feinen fleißig⸗ 
ften Nachforſchungen gelungen, die fehlenden Bücher bes 
Livius wieder aufzutreiben ). Sein Eifer für ſolche Nach: 
fuchungen war fo befannt, daß ihm auch der Papft Ele⸗ 
mens VI, den Auftrag gegeben hatte, vorzüglich in Itas 
lien für ihn nach alten Handfchriften zu fuchen“); und 
nicht mit eignen Bemühungen zufrieben, hatte er an alle 





31) Fam, II, 18, 32) Gr klagt darüber in mehren Bries " 
fen und in De remediis utriusque fort, L. I. c. 43, 33) Ad 
veteres illust. ep. 7. 34) Rer. memorand. L. I. c. 2. p. 
445, 35) Ad vet, ällustr, Ed, Gen, p. 671, 36) Bei Me- 
hus, 37) Rer, mem, L. I, p, 448, 38) 3 vo, 4. 
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ſeine Freunde, nach England, Frankreich und Spanien, 
geſchrieben ”), um fie zu aͤhnlichen Nachforſchungen aufs 
ufodern. Mag auch das Prunken mit Gelehrfamkeit und 
Witoten in feinen Briefen mit Recht fchon von den Zeit: 
genoffen getadelt und verfpottet worden fein‘), er hat 
Loch ohne Zweifel dad bis dahin fehr vernachläffigte Stus 
dium der Alten geweckt, und mit Petrarca beginnt zuerft 
die Reihe der eigentlichen Philologen und Gelehrten im 
heutigen Sinn. Ja, dad Schickſal war ihm in feinem 
gelehrten Eifer fo günftig, daß aus feinem Haufe, und 
gewiffermaßen aus feiner Schule, der Mann . hervorges 
gangen ift, welcher am meiften zur Verbreitung grünblis 
cher Gelehrfamkeit in Italien beigetragen bat. Giovanni 
M ini da Ravenna, weniger durch Schriften als 
Mur talent ausgezeichner, welcher die berühmteften 
Philologen aus dem Anfange des 15. Jahrh. unter feinen 
Schülern zählte, war ald ein armer Knabe zuerft nach 
Benedig in die Schule des Donatus Apenninigena ge: 
fommen, welcher ihm dem Petrarca empfahl, ber ihn zu 
fih nahm und bald fehr lieb gewann. Er mag etwa 
wei Jahre dort geblieben fein, als ihm ber brennende 
ifer, das Griechifche zu erlernen, nad dem füblichen 
Stalien trieb; allein Geldmangel brachte ihn bald zum Pe: 
trarca zurüd, der ihm einige Jahre fpäter feinem Freunde 
Francesco Bruni in Rom und andern Freunden in Neas 
pel *') empfahl. Im Ganzen mag er wol, wenn auch mit 
jahrelangen Unterbrechungen, von 1361 — 1374 um Pe: 
trarca gewefen fein. Nach dem Tode Petrarca’s lehrte er 
erft in Padua und fpäter in Florenz, wo er auch an 
Feiertagen den Dante erflärte, Er flarb 1420). Nicht 
auf Bücher allein befchränkte fi der Sammlerfleiß Pe: 
trarca’d. Er fcheint zuerft die Wichtigkeit der alten Müns 
zen geahnet und fi eine Sammlung berfelben angelegt 
zu haben”). Auch Landkarten fuchte er aufzutreiben 8 
und ſoll, nach Flavius Blondus, unter den Augen des 
Koͤnigs Robert eine Karte Italiens baben entwerfen laf: 
fen, welche jener Gelehrte ded 15. Jahrh. gefeben haben 
will. Daß er fi) eifrig auch um geograpbifche Kenntniffe 
bemühte, geht unter andern aus einem Briefe *) hervor, 


worin er viel Über die Schwierigkeit redet, die Lage ber _ 


Inſel Thule zu beflimmen; ebenio aus andern Briefen *) 
und aus bem Itinerarium Syriacum. Hat er felbft 
auch nur eine fehr geringe Kenntnig bes Griechiſchen er: 
langen koͤnnen, fo- war er doch eifrig bemüht, fich grie⸗ 
chiſche Handichriften zu verfchaffen und befaß wenigftens 
mehre Schriften Platon’s *") umd einen Homer *): ob er 
aber ben Euripibes und den Sophokles erbalten, welche 
Leontius Pilatus ihm aus Gonftantinopel fchaffen follte**), 
ober den Hefiod, dem er fi) vom Gigeros erbeten bat: 
te), läßt fich nicht mehr nachweifen. Auf jeden Fall bat 
fein Beifpiel und das feines Freundes Boccaccio mächtig 





30) Fam, III, 18. 40) Ib. VI, 4, 
43) Sein Leben ift noch wenig bekannt. 
556. Mehus p, 349 sg. Sem. V, 6,7 


41) Sen. XI, 8, 9, 
Verst. Tirnbosch V, 
und XI, 8, 9 und vor 
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dazu beigetragen, das Stubium der bis dahin gänzlich 
vernachläffigten griechifchen Sprache in Italien zu weden, 
welches im folgenden Jahrhunderte der Philologie fo reis 
he Früchte getragen hat. Petrarca war ohne Vergleich 
der gelehrtefte Mann feiner Zeit und fein Ruhm in diefer 

Änficht fo verbreitet, daß felbft fremde Fürften auf feine 

ticheibung im gelehrten Dingen ſich beriefen. So zeigte 
er*'), freilich mit leichter be, bie evibente Unechtheit 
eined Documentes, worliber Karl IV, feine Meinung wils 
fen wollte. Seinem Scharffinn und feiner biftorifchen Kri= 
tit war der Anachronismus, auf welchem bie Aneis bes 
rubt, ebenfalls nicht entgangen; wenigftens rühmt er fich, 
daß er ber erfle geweſen, der biefen Umſtand entbedt 
babe, und erzählt, daß er viele Vorwuͤrfe von den Bes 
wunderern Virgil's deshalb habe erbulden müffen **). Sein 
durch ernftes Studium der Alten genährter Geift war weit 
über die meiften Borurtheile feiner Zeit erhaben. Er theilte 
nicht den damals ganz allgemeinen Glauben an die Aſtro⸗ 
logie und verfpottet ihn oft auf bad Bitterfte; ja, er zwang 
einft den Hofaflrologen der Gebrüder Bisconti zu bem 
Geftändniß: er benfe über diefe Dinge ganz wie Petrarca, 
aber man müffe nun einmal ſchon fein Leben fo friften®”). 
Ebenfo erkannte er die Eitelkeit der Alchimie *). Auch von 
der Mebicin, wenigftens wie fie zu feiner Zeit beſchaffen 
war, hielt er nicht viel. Der Streit, in welchen ihn ber 
Zom- der Ärzte Clemens’ VI. verwidelt hatte, mag nicht 
wenig dazu beigetragen haben, feinen Unglauben an biefe 
Wiffenfhaft und feinen Spott gegen die Arztezu ſchaͤr⸗ 
fen. Obgleich ein fehr gelehrter und auch durch aſtrono⸗ 
miſche und mechaniſche Kenntniffe augezeichneter Mann, 
Giovanni de’ Dondi, welcher von einem Planetarium, das 
er in Pavia angefertigt hatte, aus Misverftand vom Volke 
den Zunamen del’ orologio erhalten hatte, ber genaue 
und von ibm hochgeachtete Freund Petrarca’d war, uns 
terließ er ed doch nicht, ſowol gegen ihn ſelbſt“) als bei 
unzähligen Gelegenheiten, feine Verachtung gegen die Me: 
dicin auszuſprechen ). Am meiften that er dies gegen 
das Ende feines Lebens, wo er bei den bäufigen Krank: 
heit3anfällen, die er erlitt, und von welden er fih immer 
ohne Hilfe und gegen die Borausfagungen ber Ärzte ers 
holte, Gelegenheit genug batte, die Unkunde der damali— 
gen Xsfulape zu erfennen. Da er indeffen nicht bios 
die Arzneien der Ärzte, woran er wahrfcheinlich fehr wohl 
tbat, fonbern Br ihre diaͤtetiſchen Rathſchlaͤge ver: 
ſchmaͤhte, fo mag es boch wol fein, daß er durch über: 
triebened Faſten und —— faſt blos auf me 
bitien und Waffe befepränfte Diät feinen Tod befchleus 
nigt hat. Mehr noch als dieſe befferen Einſſchten in bie 
natürlichen Dinge muß man an ibm bie Geifteöfreibeit 
bewundern, womit er auch foldhe Dinge beurfheilte, welche 
mit feinen religiöfen Überzeugungen nahe verwandt wa⸗ 
en. Petrarca war ein durchaus chriſtlich gefinnter Mann, 
dem Glauben der Kirche treu und mit Überzeugung erge: 
ben; faft jebe Zeile feiner Werke legt Zeugniß ab von feis 


51) Sen. XV. I. 59) Sen. IV, 4, 53) Sem. IM, 1. 
1.6. Fam. Il, 8, De remed, utr. fort. Lib. I, Dial. 112. 
54) De remed. Lib, I. Dial, 111, 55) Ben, X, 1.2. 5) 
Vorzüglich Sen, V, 4. XII, 8, 
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ner Liebe zum Chriſtenthum unb von feinem Haſſe ge 
Lafter und gegen die Spötter und Feinde ber chriftlichen 
Kebre. Io, feine Frömmigkeit hatte fogar eine flarfe mo: 
nachiſtiſche Färbung, wie feine mächtlie wieberholten Ge: 
bete und fein häufiges und ſtrenges Faften beweifen, und 
wie nicht blos die Sitte. der Zeit und fein Stand als 
Geiftlicher, fondern auch wol die furchtbare Zerrüttung 
der bürgerlichen Zuftände, die Unficherheit deö von Krieg 
und Pet faft unaufhörlich und überall bebrohten Lebens 
fo Leicht erzeugen Eonnten. Der Gedanke an Tod und 
Emigfeit, daß das Leben nur eine Wanderung fei und 
ibr Ziel ber Himmel, die Betrachtung der Gewißheit des 
Todes und der Ungemwißheit der Zobesftunde, die Eitel- 
keit und Vergänglichkeit alles Irdifhen kommen auf eine 
wahrhaft ermübende Weife fat in jedem Briefe und in 
allen feinen Schriften vor. Dennoch zeigte er, weit ers 
haben über jede abergläubifche Furcht, bei einer Gelegens 
beit, wo fein freilich fehr finnlicher Freund Boccaccio von 
ängftlicher und unmännlicher Furcht ergriffen wurde, eine 
merkwürdige Unbefangenheit bed Urtheild. in fonft eben 
nicht fehr befannter im Geruch der Heiligkeit geftorbener 
Karthäufer, Pietro Petroni aus Siena, hatte angeblich 
bei feinem Zode (1361) einem andern Mönde aufgetras 
en, den Boccaccio und mehre andere und auch den 
— zu warmen und ihnen zu melden, daß ihr Res 
bensende nahe bevorfiche. Diefe Verkündigung hatte einen 
tiefen Eindrud auf Boccaccio gemacht, und den Entſchluß 
in ihm erzeugt, nicht blos feinen Lebenswandel zu beffern, 
fondern auch feine Buͤcher zu verkaufen, der Poefie und 
den Studien zu entfagen und fi ganz einem geifllichen 
Leben zu weihen. Die Antwort Petrarca’s '”) auf diefe 
Meldung feines Freundes ift ein Meifterflüd von Ber: 
nunft und wahrer Frömmigkeit. Ohne grabe die Nach: 
sicht felbft ald Betrug zu verwerfen, verfichert er doch, 
er werde, wenn ber Bote auch zu ihm komme, Geficht, 
Augen, Haltung, Bewegung, Stimme, Rebe aufs Ges 
naufte beobachten, um ſich von ber Ehrlichkeit deſſelben 
zu ü Übrigens tröftet er den Freund, daß ja 
diefe Nachricht des baldigen Todes ihnen beiben nichts 
Neues fein könne und ermahnt ihn, zwar fein Leben zu 
reinigen, aber keineswegs ben Studien und bem Umgange 
mit ben Mufen beöwegen zu entfagen. 

Zum Beſchluß geben wir bier noch eine Überficht 
der wichtigften Ausgaben fowol der fämmtlichen Werke 
als vorzüglich bes zoniere inöbefonvere. ine volls 
ftändige Lifte derfelben würbe zu viel Raum wegnehmen; 
wer e zu fennen wünfcht, findet fie theils in mehren 
Ausgaben der Gedichte, wie 3. B. in ber von Francesco 
Soave (Milano 1805 und 1820); theild in Ebert’s bis 
bliographifchen 2erifon, theild in Roſſetti's raccolta per 
la bibliografia del Petrarca (Trieste 1834. 8.), theils 
und am vollftändigften in Marſand's Biblioteca petrar- 
chesca, (Milano 1826. Fol.) 

Gefammtausgaben, oder doch folche, welche die meis 
fen, vorzüglich lateinischen, Werke in fich vereinigen, find 
nur folgende vorhanden: 
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Peirarchae opera .omnia. Bas, ap, Johan, de 
Amerbach 1495. Fol., von Baldelli felbft gefehen. Ve- 
net. 1496 wird von Ebert als verbächtig bezeichnet, der 
dagegen die erfte als von 1496 anführt. 

Venet. Simon de Luere 1501. (2 Zt. in 13. Fol.) 

Venet, Simon Papiensis diet. Bivilac 1503. 
Fol. dazu gehört: Bucolicum carmen, in 12 eclogas 
distinetum, cum commento Benvenuti Imolensis. Ve- 
net, M. Horrigono MCCCCXVI, weldyes nach Ebert 
wol mit Reht MCCCCKXCVI und nicht, wie man ges 
wöhnlih annimmt, 1516 heißen muß, da biefer Anhang, 
fhon auf dem Haupttitel von 1503 erwähnt wirb. 

Hierauf folgen die vollftändigften, aber dußerft feh⸗ 
lerbaft gebrudten Ausgaben: 

1) Bas. H. Petri 1554 Fol. von Herold beforgt, 
und mit den italienischen Gedichten vermehrt. 

2) Ibid. ap. ewnd. 1581. Fol. bloer, wo möglich 
noch feblerhafterer Abdruck deö vorigen. 

Außerdem gibt es noch eine Sammlung in mehren 
Bänden 16., welche die meiften lateinifchen Werke Pe: 
trarca’3, mit Ausſchluß der Gedichte und ber Briefe ent: 
bält: Bersiae, Le Preuxr 1600, wovon einzelne Bände 
in verfchiedenen Ausgaben vorfommen. 

Unendlich zahlreicher find bie Ausgaben des zu. 
niere, welches leicht über 300 Mal gedrudt worben iſt 
Man kennt nach der forgfältigften Aufzählung und ge: 
nauen Befchreibung, welche Marfand und Ebert era 
haben, und nad) Roffetti'd Raccolta, einige 20 Ausga⸗ 
ben bes 15. Jahrh., 134 des 16., nur 1 im 17., 42 
im 18. und über 65 bis zum Sahre 1832. Wir müffen 
uns baber bier auf die wichtigften Familien unter dieſen 
Ausgaben befchränten. 

Unter ben king op bes 15. Jahrh. find bie felten: 
ften und f&hönften: Die erfte (Ven.) Vendelin (de Spi- 
ra) 1470 Fol. Roma, Georg Lauer 1471 Fol., wos 
von man nur vier Exemplare kennt. Padova, Marti- 
nus de 7 arboribus, 1472 Fol, ®ier von 1473: Ro- 
mae, de Lignamine, Fol. Venet. (Jenson) Fol. (Me- 
diol.) Zarotus Fol. und Parmae, And. Portilia, 4. 
Diefe letztere enthält nur die Trionfi, mit dem hier zum 
erften Male, fonft aber oft —— Gommentar des Fi- 
lelfo. Darauf folgen: (Vicenza) Achates 1474 Fol, 
Bonon, 1475 Fol. blos die Trionfi, mit bem ebenfalls 
fehr oft gebrudten Gommentar des Bernardo Illicinio, 
oder Ölicinio, deffen eigentlicher Name Lapini war., Bo- 
non, 1476 Fol. nur die Sonette und Ganzonen mit bem 
Gommentar des Filelfo, gehört alfo zu der von Parma 
1473. Venet. de Siliprandis 1477. 4., mit bem Coms 
mentar bed Anton. ba Tempo. Firenze, Bonaccorsi 
1485, nur ber Trionfo della ee mit — —— 
tar des Jacop. Poggio. Sonſt noch Ausgaben von 
1480 — 1482. 1484. 1486. 1488. 1490. 1492 — 1493. 
Drei von 1494. 1497 und zwei ohne Jahr. Die meis 
fien, enthalten den Gommentar ded Illcinio über die 
Trionfi und den des Filelfo über die Sonette und Gans 


jonen. 
Unter den zahlreichen Ausgaben bes 16, Jahrh. vers 
dienen Erwähnung: =. 
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Venez. Bartolom. de Zanis 1500 Fol. mit dem 
Gommentar bed Filelfo über die erfte Hälfte und dem 
de3 Squarciafico über bie legte Hälfte ber Gedichte. 

Venet. Aldus 1501. 8. Die erfte Aldine, angeblich 
nach einer eigenbändigen Handſchrift Petrarca's im Beſitz 
des Cardinal Bembo, Hierauf folgen noch vier Aldinen: 
1514. 1521. 1533 und 1546 und mehre Nachdrücke. 

Firenze, Giunta, 1504. 8. Die erfte Giuntina, be: 
ren es noch drei gibt 1510. 1515. 1522. Die legte ift 
die gefhägtefte. 

Venet. Fratelli da Sabbio, 1525. 4. Die erfte mit 
dem Gommentar bed Vellutello, welcher in allem 285 Mal 

edruckt worden; bie beften dieſer Ausgaben find die von 
1528. 38. 41. 44, 45. 47. 50. 52. 54. 58, 60. 63. 68. 
73. 79. 84. Faft jede diefer fpätern erfchien auch zugleich 
in einer andern Dfficin. 

Venet, Bindoni e Pasini, 1532. 8., einzige Aus: 
gabe mit dem unfinnigen Gommentar deö Faufto da Longiano. 

Napoli, Jovino e Canzer, 1533. 4., einzige Aus: 
gabe des ebenfo wunderlichen Commentars des Sylvano 
da Venaphro. 

Venet. Frat, da Sabbio, 1533. 4., mit dem ſehr 
eſchaͤtzten Commentar des Geſualdo, welder noch 1541. 
1553. 1574 und 1581 gebrudt worden ifl. 

Venet. Marcolini, 1539. 8. mit einigen Osserva- 
zioni di Francesco Alunno. 

Venet. Nic. da Sabbio, 1541. 4. Erſte Ausgabe 
des Gommentard von Bernardo Daniello ba Lucca, deſſen 
1 Verfaffer aber ungewiß if. Er ift nur noch 
einmal 1549 erfchienen. 

Venet. Giolito, 1547. 12., von Rod. Dolce beforgt, 
der ihn in der nämlichen Officin noch fehr oft herausgegeben. 

Lyon, Rosilio, 1550. 16.. mit Noten von Bruc« 
cioli. Aug diefe Ausgabe ift mehrmals wieder aufgelegt 
worben. 


Venet. Pietra santa, 1554. 8., von Ruscelli be: 
forgt, der ihm noch mehrmals bat abbruden laffen. 

Venet. Valgrisi, 1558. 12., auch von diefer Firma 
gibt es mehre Auflagen. 

Basil. 1582. 4., erite Ausgabe des feltnen Gommen: 
tard von Gaftelvetro. Später Venet. Zatta, 1756. 2 
Vol. 4., eine ſchoͤne und ausgezeichnete Ausgabe mit dem 
Leben Petrarca's von Beccabelli. 

Das 17. Jahrh. ebenfo arm an Autgaben des Pe: 
trarca, wie an denen bed Dante, bietet faum zwei er: 
wähnungswürdige Ausgaben dar. Venet. Porro, 1600. 
64., mit fchönen Kupfen und Roma, Grignani, 1642 
Fol. Diefe febr feltene Ausgabe enthält die von Ubaldini 
aus einer Driginalbandfchrift mit vielen Gorrecturen vers 
— Gedichte, wovon oben bie Rede geweſen; ferner 

trattato delle virtü morali di Roberto re di Ge- 
rusalemme; Il tesoretto di Ser Brunetto Latini und 
quattro canzoni di Binde Bonichi da Siena. Ein Nach⸗ 
drud diefer Ausgabe ift Torino 1750. 8. erſchienen. 

Mit dem 18. Jahrh. beginnt die Reihe der meift 
kritiſch berichtigten Ausgaben, an deren Spitze würdig ſteht: 

Modena, Soliani, 1711. 4.. von Muratori mit feis 
nen und den Anmerkungen bed Zaffoni und des Muzio. 
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Der GCommentar bed Zaffoni **), eich fluͤchtig und 
mährend einer Seereife gefchrieben, zeichnet ſich durch bei: 
ßenden Wis und durch die aus den Alten und ben Pros 
venzalen beigebrachten Parallelftellen aus. Diefe treffliche 
Ausgabe ift 1727. 1741. 1759 und Roma, de' Roma- 
nis, 1821 wiederholt worden; letere wimmelt aber von 
Drudfeblern. Ein neuer Abdruck ift Padova 1826, 8. 
erfhienen. 

Padova, Comino, 1722. 8., mit dem Leben Petrar: 
ca's von Beccabelli und einem guten Katalog der fruͤhern 
Ausgaben. Diefe [höne und correcte, von —* beforgte, 
Ausgabe ift 1732. 8, wiederholt. 

Bergamo, Lancellotti, 1746. 8., mit einem Leben 
Petrarca’s, vom Herausgeber Seraffi. 

Firenze 1748, 8., von Bandini beforgt, welcher 
fhöne Varianten gefammelt und bad Leben des Dichters 
dazu — hat. 

eltre 1753. 2 Vol, 16., mit Noten von Pagello. 

Parigi, Praull. 1768, 2 Vol. 18., niedlich und correct. 

Dresda, Walther, 1774. 12., mit bem Leben Pe: 
trarca's von Beccadelliz erfte teutiche Ausgabe, 

Londra (Livorno), Tomm. Masi, 1778. 2 Vol. 
12.; mit fchönen Kupfern und correct wiederholt 1815, 
und nach dem Text des Marfand 1820, 

Orleans 1786. 2 Vol. 18., Xbeil ber niedlichen 
Gazin’ihen Sammlung. 

Reipzig 1796. 8. Petrarca’s fämmtliche italienifche 
Gedichte, mit Erflärungen von Friedrid Hermann. 
Trog dem Zitel ift es doch nur eine Auswahl einzelner 
Gedichte. 

Verona 1799. 2 Vol. 8., von Morelli, mit bisher 
ungebrudten Noten von Beccabdelli. 

Berlino e Stralsunda, Lange, 1799. Theil der 
elend gebrudten Sublime scuola von Agofto de’ Valenti. 

arma, Bodoni, 1799. 2 Vol. gr. Fol., mit einer 
Borrede von Dionifi. Prachtausgabe, in welder der 
eig mi fih viele Willfürlichkeiten im Text erlaubt 
bat. Gorrecter iſt die zugleich erſchienene Feine Ausgabe 
in 2 Vol, 8. 

‚Bon den in unferm Jahrhundert in und außerhalb 
Italiens zahlreich erfchienenen Ausgaben führen wir bier 
nur die durch imnern Werth, Gorrectheit oder Eleganz 
und Pracht ausgezeichneteren an. 

Die von der Societä tipografica de’ classici ita- 
liani (Milano 1805. 2 Vol. 8.) herausgegebene und 
von Francesco Soave beforgte Ausgabe, melde 1820 
mit ber frübern Jahrzahl bezeichnet wiederholt worden ift, 
gehört zu dem fchlechteften diefer großen Sammlung; das 
gegen iſt ein neuer Abdrud von 1826, 2 Vol. 16,, cor: 
rect und gut. 

Pisa 1505. dalla tipografia della societä lette- 
raria. 2 Voll. Fol, von Rofini beforgt, ift eine Pracht: 
— von welcher nur 250 Eremplare abgezogen wor⸗ 
ben find. 





58) Zuerft ı Conshderazieni sopra le rime del Petrarca « di 
Alessundro Tassoni (Modena 1609, 8,), worauf die Risposta di 
Giov, Aromatari (Padova 1611. 8.) und andere Streitfcriften 
folgten. 
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Jena, Frommann, 1806. 2 Vol. 12., von er: 
now beforgt, ift unftreitig die befte in Teutſchland erfchie: 


nene x 

Londra, Bulmer, 3 Vol. 12., von 3otti, mit gu: 
ten Noten; der dritte Band enthält die in biefem Artis 
kel oft citixte Abhandlung des Lord Woodhouſelee. 

Venet., Vitarelli, 1814. 2 Vol. 8., von Meneghelli ; 
es ift die erfte Ausgabe, in welcher der Verſuch gemacht 
worden, bie Gedichte chronologifch zu ordnen. Ein Abs 
drud davon if Padova, Crescini, 1819. 

Zwickau, Schumann, 1818. 2 Vol. 18., ohne bie 
Trionfi, Zheil der Biblioteca portatile de’ classiei 
italiani; unbebeutend. 

Padova, tipografia del seminario. 1819 - 1820. 
2 Vol. gr. 4., mir mehren ſchoͤnen Kupfern. 

Dies ift die fchönfte und correctefte aller bis jet be> 
kannten Ausgaben, vom Prof. Marfand beforgt. Es find 
nur emplare vorhanden und der Preis iſt bebeu: 
tend, 150 Lire. Ebenfo brauchbar find die mwohlfeilen 
Abbrüde: Brescia, Bettoni, 1821. 2 Vol. 12. Firenze, 
Ciardetti, 1821. 2 Vol. 8. und 1824. 4 Vol. Milano, 
Sitvestri, 1823. 16. Milano, Bettoni, 1524. 8. Der 
mit ber Eng Sorgfalt von Marfand, nach den bewähr: 
teſten Ausgaben hergeſtellte Text liegt faſt allen 
neueren zum Grunde. Die Gedichte find hier, wie ſchon 
von einigen frübern Herausgebern, 3. B. Bellutello, ges 
heben, in vier Theile eingetheilt. Sonetti e canzoni 
in vita, * e. c. in morte di M. — Trionfi und 
Son. e Canz. sopra varj argomenti, 

Paris 1820, 2 Vol. 8., mit einem weitfchweifigen, 
wenig brauchbaren, Gommentar von Biagioli. 

don, Pickering, 1822 in 64., Theil der Samm: 
fung miniature elassics, bie kleinſte aller befannten Aus⸗ 
gaben, aber doch fehr deutlich. 

Firenze, Holini, 1822, 12., fehr ſchoͤn und correct. 

Milano, Stella e figli, 1826. 16,, mit Noten von 
Leopardi. 

Cremona, Micheli e Bellini, 1826. 8. erſte Ste: 


reotyp⸗ Ausgabe. 

Leipzig, Fr. Fleischer, 1826. 8., Theil des Par- 
nasso italiano, von A. See beforgt. 

Trieste, Marenigh, 1826. 8., edizione singola- 
rissima, deseritta ed illustrata dall’ Avvocato Dom. 
de’ Rossetti. 

Padova, alla Minerva, 1827. 4., Theil des von 
Sicca beſorgten Parnasso classico. hend. 1829. 2 
Vol, 12. 

Firenze, Ciardetti, 1832. 2 Vol. 8., mit einer 
Auswahl von Noten von Gaftelveflro, Taſſoni, Muratori, 
Alfieri, Ginguene u. a. 

As Guriofitäten mögen bier noch angeführt werben 
die abgeſchmackte Arbeit des Girolamo Malipiero, Il Pe- 
trarca spirituale, welche zuerft Venet., Marcolini, 1536. 
4., und dann noch 1538. 45. 67. 75. 81. 87. und 1681 
erſchienen ift. , 

Eine ebenfo froflige Nachahmung bed Petrarca iſt: 
Lodovieo Paterno, Nuovo Petrarca. Venet. 1560. 8. 
und 1 sonetti, le canzoni ed i trionfi di M. Laura 
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in risposta di M. Fr. Petrarca le sue rime 
Vinez., Comin da Trino, 1552. 8. und Ibd. Bassa- 
glia 1740; der Berfafjer foll ein Stef. Colonna fein. 
Marfand (im der Bibliot. Petrarchesca. p. 257) 
führt eine Handfchrift von 1577 an, melde Rime di 
M. Fr. Petrarca tradotte in spirituale per M. Marina 
Salvatori, Viniziana, enthält. Es ift der berühmten 
Bianca Gapello gewidmet und ungebrudt geblieben. 
, „Die und befannt geworbenen Überfegungen ber ita⸗ 
lienifchen Gedichte Petrarca’s find folgende: 
a) Zeutfche: Schs Zriumphe Fr. Petrarca’s, durch 
——— Federmann von Memmingen. Baſel, Perna, 


‚Sechs Triumphe oder Siegesprachten, überfegt mit 
Beliebung der fruchtbringenden Gefellfchaft. Köthen 1643.4. 

—— der Zeit, uͤberſetzt von Muͤhlpfort, 
Leipzig 1659, 4. j 

Petrarca's Gedichte von Hermann. Leipzig 1796. 
Vide supra. 

Auswahl von Petrarca’d Gefängen, von Laube. 
Glogau 1808. 8, 

Petrarca's italienifche Gedichte, überfegt von E. Foͤr⸗ 
fter. Leipzig u. Altenburg 1818. 2 Boe. 8. i 

Neue durchaus umgearbeitete Ausgabe. Leipzig 1833, 8. 

Petrarca s fämmtlihe Gedichte, überfegt von Bruck⸗ 
brau. Münden 1827. 6 Bde. 24. 

b) $ranzöfifde: Les triomphes de Messire 
Fr. Petrarque, translates ete. Paris, Verard, Fol. 
(Der Überfeger foll — de la Forge fein.) Wie— 
— 1519. Lyon 1531. Paris, Janot, 1539 et 


Les triomphes de Petrarque, traduits par le 
Baron d’Opede, Paris, les Angeliers, 1538. 8. 

Laure d’Avignon; Extrait du poöte florentin 

Fr. Petrarque et mis en frangois par Philieul Vas- 
in. Paris, Gazeau, 1548, Avignon, Bonhomme, 
555. 8. 

Les triomphes etc. Jean Ruyr. Troyes, 
Garnier, 1588. 8. Me s 

Auh unter den Werken des Glöment Marot unb 
Ronſard's finden ſich mehre Überfegungen einzelner Ges 
dichte Petrarca’s. 

Le Petrarque en rimes frangaises avec ses 
commentaires, par PAilippe de Maldeghem, seigneur 
de Leyschot. Bruxelles 1600. 8. und Douay, Kabris, 
1606. 8, 

Les oeuvres amoureuses de Pétrarque tradui- 
tes par Placide Calanusi. Paris 1669. 8. et 1709. 

Le genie de Petrarque ou imitations en vers 
Frangais de ses plus beiles poesies. Parme, Gwi- 
chard, 1778. 8. 

Choix de podsies de Petrarque, traduits (em 
prose) par Levesque. Venise et Paris 1787. 2 Vol.12, 

Poesies de Petrarque, traduits en vers fran- 
gois par Leonce de St. Genies, Paris 1816. 2 Vol, 8, 

c) Spanifde: Petrarca con los seys triunfos, 
trad. por Antonio de Obregon, mit bem Gommentar 
des Sllicinio. Logroäo, Guillen de Brocar, 1512. Fol. 
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erg! Varela, 1526. Medina del campo, de Riulis, 
De los Sonetos, Canziones etc. del gran poeta 
Fr. Petrarca, tradueidos por Sal. —— Lusitano. 
Parte I. (y unica) Venet. Bevilacqua 1567. 4. 

Los triumphos ete, Salamanca, Perier, 1581. 4. 

Los sonetos etc, del poeta Fr. Petrarca, por 
Henrique Garcez. Madrid, Droy, 1591. 4. 

d) Engliſche: Petrarch, Sonnets. Bath. 1800. 8, 
A selection of sonnets from various authors. Lon- 
don 1809. 8, 

The triumphs .of Petrarch, translated by H. 
Boyd. London 1807. 8. 

Petrarch translated in a selection of his son- 
nets etc, by the translator of Catullus (Noi). Lon- 
don 1808. 8. 

Laura, or Anthology of sonnets by Loft. Lon- 
don 1814, 8, 

Eine Eleine Anzahl Ganzonen und Sonette, überfett 
von Lady Dacre, findet man in Use Foscolo Essay on 
Petrarch. London 1823. Appendix VIL 

Bon neuern Schriften den Petrarca find uns, 
zum Theil noch während bed Abdrucks biefes Artikels, 
zugefommen Bruce Wäyte, Histoire des langues ro- 
manes. Paris 1841. 3 Voll. und Lillustre chatelaine 
des environs de Vaucluse par Hyac, d’Olivier- Vita- 
lis. Paris 1842, Beide treffen darin mit uns überein, 
daß fie die Jungfraͤulichkeit Laura's behaupten und mans 
he Fehler in dem Werke des Abbe de Sabe aufbeden, 
was fie aber Eigenes aufftellen, möchten wir nicht‘ vers 
teten. (Blanc.) 

PETRAS, ber alte Name zweier Hafen, eines gro: 
Sen und eines fleinen, an ber afrifanifchen Küfte. 1) 
Der große Petras (Ilfrgas, Ilrgaug ulyag kıumw, auch 
blos Acyuc Az), ein alter Hafenort an der Küfte von 
Marmarife, mit den Borgebirgen Ardanis und Kataͤo— 
nion. Diefer Hafenort (auch als Hafenftabt betrachtet) 
wird fchon von Gfylar (p. 106 sq. ed. Gron.) angege: 
ben, welcher ihm einfach durch Ilfrgus bezeichnet. (Vergl. 
dazu die Noten von Boffius und Gronov.) Denfelben 
Hafen führt Strabon (XV, 3, 838 Cas.) mit den 
Worten ueyag Am auf, ohne Tlfrgas binzugufügen. 
Prolemäud (IV, 5) hat die verdorbene Schreibart 7 II 
roa (Ilrgag weyaang Aıayv), und Sidier (2. Tb. ©. 
628) nennt daher irriger Weiſe den Ort Peträ Magnd. 
Bon Plynoi aus erreichte man (nad) Seylax 1. c.) mit 
der Fahrt eines halben Tages den bezeichneten großen 
a und von hier fegelte man in einem Zage bis zum 

fen Menelaos. (Bergl. . 1V, 169.) Straboa 
(l. c.) gibt folgende topographiihe Beflimmungen: eir« 
Auumy Meröluog zul Apdavaing (auch Ardanis genannt), 
ürga zanır), ÜUpopuor Fyovoa' elta ulyag Aıuyn, 
zus öv 7 dv a5 Komm zedböornaog Wdgerau, roıgyıiler 
nov oradlwv dıugua unolınodoa weraiv, xri. Alſo 
3000 Stadien betrug nad ihm bie Diftanz vom großen 
Hafen bid zum gegenüberliegenben Cherfonefos von Kreta. 
Bergl. Cellar. Vol. I. Afrie. p. 102 sq. Gronov. ad 
Seylac. p. 107. Mannert 10.2. 2. Abth. S. 36 fe. 
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2) Der Eleine Petra (Teroag ö wungög Ayınv), ein Has 
fen an berfelben Küfte von Marmarite. Skylar (p. 107 
ed. Gron.) fest eine Tagesfahrt von dem oben nes 
ten Hafen Menelaos bis Kyrthaneion. Won hier bis zum 
Hafen Antipyrgos rechnet er die Fahrt eined halben Tages. 
Bon Antipprgos (bei Skylax ift die Redart Aruimuyog 
verborben) bid zum Meinen Hafen Petras * er wie⸗ 
derum einen halben Tag an. Auch Ptolemäus (l. c,) 
kennt biefen Meinen Petrad, von Strabon aber ift er 
—— worden. Vergl. Cellar. Vol. Il. Afric. p. 
103. Mannert 10. 2b. 2. Abth. ©. 38. (Krause.) 
PETRAU, PETROW, Dorf im mährifch : öfterreiz 
chiſchen Kreife Hrabifch mit 600 Einwohnern, welche fich 
außer dem Feldbau auch mit Zuchweberei befchäftigen. 
= M. S. Fischer.) 

PETRE, in der Ausſprache Pitr, engliſches Freis 
berrengefchlecht, das, wenn auch feine Illuſtration nur 
von ben Zeiten Heinrich's VIII. fich berfchreibt, nichts⸗ 
befloweniger in der altvornehmen Herkunft manche hoͤ—⸗ 
ber betitelte, auf weit bergeleitete Stammbdume ſich 
flügende Gefchlechter des Inſelreichs uͤbertrifft. Wilhelm 
Detre, Sohn von Johann, wirb im 3.12 Eduard's IV. 
genannt, und wurde in feiner Ebe mit Johanna Water 
von zwei Söhnen, Johann und Thomas. in fpäter 
Nahkomme von Thomas iſt Johann geweien (1620). 
Thomas’ Älterer Bruder, Johann, auf Zor: Brian, in 
Devonfbire, war Bater von ſechs Söhnen, deren jungs 
fier, Alerander, ald Kanzler der Kirche von Ereter und 
Archidiakon von Huntingbonfhire vorfommt, während ein⸗ 
zig der dritte, Wühelm, dauernde Nachkommenſchaft hin- 
terließ. Geboren im Beginn von Heinrich’ VI. Res 
gierung, fludirte Wilhelm zu Orferd, in Greter college, 
ekleidete fpäter in All⸗ſouls college die Stelle eined Fels 
low, und zuletzt die eined Principald von Pedwaterd;Inn. 
Im I. 24 Heinrih’s VIII. empfing er ben Doctorhut, 
und wurde fofort in Staatögefchäften gebraucht, wie er 
denn 1535 einer der von Grommell behufs der großen 
Kofterrevifion beftellten Gommifjarien gewefen iſt. Es 
war Aufgabe der Gommiffarien, in der genauften Erfors 
fung bed Lebenswandels ber einzelnen Klofterleute die 
Mittel zu einer allgemeinen Anklage aufzufinden, und 
bat Wilhelm damals one of the Clerks in Chancery 
und Master of the Requests zur volftändigen Zufries 
denheit des Gebieterö gewirkt, fich felbft aber von dem 
Kirchenraube einen ſchoͤnen Antheil verdient. Es wurde 
ihm im 3. 30 Heinrich's VIII. das Priorat Glattercote, 
in Orfordfbire, und der Ritterfit Gynge:Abbotö, mit der 
Boigtei des Nectorats von Ingarfton, alias Gyng ad 
etram, in Eſſer, von dem aufgehobenen Klofter Ber: 
ng berrübrend, verliehen. Im 3. 35 Heintich's VII, 
wurde Petre in ben geheimen Rath eingeführt, auch noch 
in demfelben Jahre zum Staatöferretair ernannt, dann 
1544, wie ber König ſich zu dem Einfall in Frankreich 
anfchicdte, ber zur Regentin emannten Königin Katba> 
rina, als Gonfeil, biegen. Hingegen findet fi fein 
Name nicht unter den 16 Teftamentserecutoren, welchen 
für die Dauer der Minderjährigkeit Eduard's Vl. die Res 
gierung des Reichs anbefohlen, nur dem zweiten Wors 
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mundſchaftsrath der Zwölf, die jedoch anf eine confulta= 
tive Stimme beſchraͤnkt waren, war er zugetheilt. Als 
ein gemwanbter Gefchäftsmann wußte er jedoch in dem 
Staatöferretariat ſich zu behaupten: im J. 3 Eduard’s VI. 
ließ er ſich auch das Amt eines Treasurer of the Court 
of First-fruits and Tenths, for life, zumeifen, und 
1550 ging er mit dem Grafen von Bebfordb und Paget 
u den Gonferenzen von Guines, deren Refultat der am 
4. März mit Frankreich — Friedensvertrag 
war, Nicht minder war er Mitglied der unter Vorſitz 
des Erzbiſchofs von Canterbury angeordneten Commiſſion 
für die Beſtrafung und Rectification aller Rectoren, Bi: 
carien, geiftlicher ober meltlicher Perfonen, welche verachs 
ten ober in tten verunehren würben das Buch, ges 
nonnt: The book of common Le ind and admini- 
stration of the sacraments, and other rites and ce- 
remonies of the church, after the use of the church 
of England. Es follten die Commiſſarien, in confidence 
of their sound knowledge, zealous faith, innocen 
of life and behaviour, and readiness to dispat 
affairs, Macht haben, die Straffälligen, wenn es nöthig 
wäre, ind gi m zu ſchicken und mit Ketten zu bes 
Laften, ober auf gſchaft zu ſetzen. In dem Streite 
Somerfet’3 und Warwick's hatte Petre Partei für den 
xzog genommen, fobaß biefer ihn nach Elyplace, an bie 
gner, um eine bnung zu vermitteln, abfanbte; 
ba Petre aber bier die hilflofe Lage feines Protertord ge: 
wabrte, fo fand er es damals nicht für gut, zurückzukom⸗ 
men. Er wurde von Warwid mit offnen Armen aufge: 
nommen (Det. 1549). Mit dem Lorbkanzler und Anton 
BWyngfield wurbe er am 26. Aug. 1551, nad Copped⸗ 
ball, an die Prinzeffin Maria abgefandt, um ihr bie 
Ausübung des alten Gotteödienftes zu unterfagen; er ers 
bielt bier eine Antwort, wie ber beherzteſte Mann fie 
kaum gewagt haben würde. Nicht volle zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter führte er die Feder zu Eduard’ VI. Zeftament, nur 
daß er den König eigenhändig die Zeilen zu der neuen 
Subflitution der Krone nieberkpreiben lieg. Mit derſel⸗ 
ben Borficht wußte Petre dem Gonflict nah Eduard's 
Ableben zu entgeben, ſodaß die Königin Maria feinen 
Anftand nahm, ihn als erften Staatsſecretair beizubehal⸗ 
ten, ibm aud, in dem Jahre ihres Regierungsantritte, 
zum Kanzler des Hoſenbandordens mit einem Gehalte 
von 100 Mark beftellte. Als Staatöfecretair hat er ben 
Ehevertrag der Königin unterhandelt, auch den erften 
Gommercientractat mit den Moskowitern zu Stande ge: 
bracht. Einige Beunruhigung empfand gleihwol Wil 
"in feiner behaglichen Stellung: es wanbelten ihn, unter 
dem Einflufje der eifrig katholiſchen Herrſchaft, Zweifel 
‚an ber Rechtmaͤßigkeit feines Beſitzes von Kirchenguͤtern 
an. Diefe Zweifel trug er dem heiligen Water vor, af- 
firming that be was rendy to employ them to spi- 
ritual uses, und Paul IV. erlaubte ihm durch Dispen⸗ 
fation vom 28, Nov. 1555, diefe Güter ferner zu bes 
figen. Selbſt bie große Umwandlung aller Dinge, bie 
durch bie Zhronbefteigung der Königin Elifabeth veranlaßt 
wurde, ging fpurlos an Petre vorüber. Geraume Zeit 
diente er noch als Staatsſecretair und bis zu feinem 
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Ende behauptete er feinen Plak in dem geheimen Rathe. 
Er ftarb den 13. Ian. 1572 und wurde in der Kirche 
von a gr beerdigt, wo ibm ein Monument errichtet 
it). Aus feinem Zeftament, und beſonders aus dem 
Eingange defjelben, erhellt, daß er im proteftantifehen 
Glauben geftorben ift, und in Devonfhire ſieben, in Ei: 
fer neun Manors, ferner in Dorfetfhire Charmouth, in 
Gloceſterſhire Todenham und Sutton, in Somerfetfhire 
Eheriton, Montagu und Tyntenhull, in Kentfbire Kenet 
und in Suffolffhire Kentforb befeffen bat, Güter, die 
fein Sohn und deffen. männliche Keibeserben, und in be: 
ten Ermangelung fein Bruder Iohann Petre auf Zor: 
ian, in Devonfbire, als Fibeicommiß befigen foliten, 
Auch reichlihe Armenfpenden verfügte das Teſtament. 
Sein Sohn Johann und drei Töchter, flammten aus 
ber zweiten Ehe, während aus ber erften Ehe, mit Ger: 
trube Zirrel (gef. den 28. Mai 1541), nur eine einzige 
Tochter, Dorotbea, fam. Seine zweite Frau war die 
Tochter von Wilhelm Browne, dem. 1514 verftorbenen 
Lord:Mayor von London, und hatte in erſter Ehe den 


Sir John Tirrel von n:Place, in Effer, zum Manne 
ebabt, Ihr Sohn, Johann Petre, empfing im $. 18 
ifabeth’s die Ritterwürbe, bie auch fein er gehabt, 


und faß in dem Parlament von 27 und 28 al3 Knisht 
of the shire für Eſſer. Bon König Jacob I. zum Ba; 
ron Petre von Writtle in Effer ernannt, flarb er zu 
Weſt⸗Thorndon, in Effer, wo er das herrliche Haus er: 
baut hatte, den 11. Dct. 1613, und hinterließ aus feiner 
ze mit Maria Waldegrave (geft. 3. Aug. 1605), vier 
ter und drei Söhne, Wilhelm, Johann und Thomas. 
Sohann, auf Weft:Hannyngfeld, befaß außerdem die Ma- 
nord geshall, Warley, Kondonhill, Heyet, Maſhbury 
und Tadley, alias Walthamhall zu Fellbridge, ſaͤmmtlich 
in Eifer, war mit Dorothea, einer Tochter des Lord Mils 
beim Morley und Monteagle, verheirathet, hinterließ aber 
bei feinem Abfterben (den 2. Ian. 1622) einen einzigen 
fünfjährigen Sohn, der bald feinem Water nachgefolgt au 
fein fcheint. Thomas, auf Granbam, in Eſſer, zeugte 
feiner Ehe mit Elifabetb Baskerville, drei Söhne, von 
denen nur der jüngfte, Johann Petre, Ritter auf Fidlers, 
in Effer, Nachkommenſchaft —. wenigftens ift deſ⸗ 
fen Sohn und Erbe, Philipp, den 1, Mai 1688 getauft 
worden. Wilhelm, der ditefle Sohn des Korb Johann, 
folgte feinem Water in dem Titel und ben meiften Gi: 
tern:-im 9. 39 Eliſabeth's war er für Effer zu einem 


1) Von ihm fchreibt ingfheb: for his judgment and pre- 
gnant wit, he had been Secretary and of the Privy-Council to 
four Kings and Queens of this realm, and seven tines Ambas- 
sador abroad in foreign lands: he augmented Exeter college, 
in Oxford, with lands to the value of 100 pounds by year; 
and also builded ten almshouses in the parish of Ingerstone, 
for twenty poor ple} ten within the house, and ten wi- 
thout the house; having every one two-pence the day, a win- 
ter gown, and two load of wood, and among them feeding for 
six kine, winter and summer, and a chaplain to say them ser- 
vice daily. Anbers unb brüdt ein Krangofe ſich aus: hom- 
me sgavant et d'une e prudence, graindes richenses 
quil avoit acquises pendant une vie longue et laborieuse, lui 
attirerent de lenvie: pour la diminuer pr le bon usüge de ces 
biens, il donna un gros revenu au college d’Exeter a Oxford, 
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der Knights of the shire erwählt worben, und ift ben 
5. Mai 1637 geftorben. Er war vermählt mit Katha⸗ 
rina, ‘der Tochter von Eduard Somerfet, Grafen von 
Worcefter (fie farb den 30, Det. 1624), und hatte von 
ibm vier Töchter und fieben Söhne, nämlich: Robert, 
Wilhelm, Eduard, Johann, Thomas, Heinrich und Georg. 
Der legte war vermählt mit Anna, der Tochter von Deins 
rich For, der Witwe von Johann Moftoin; von ihm rühmt 
eine Infchrift zu Bafingwork: Abbey, in Wales, er habe 
for the Romane Catholique Faith et Loyalty to his 
Ma.tie fein Vaterland verlaffen, und fei in dem Alter 
von 34 Jahren, zu Werford, den 26. Sept. 1647, ge: 
orben, spending his time with great edification of 
is neighbours. Er befaß Greenfield in Zlintibire. 
Eduard, in Douay oder S. Dmer zum Priefter ges 
bildet und in den Sefuitenorben aufgenommen, ift jener 
in ben religiöfen Wirren zu Zeiten König Jacob's II. fo 
berühmt gewordene P. Petre. Mehr als irgend ein ans 
derer bedeutender Mann bat er ber gröbften Verleum⸗ 
dung zur Bielfcheibe dienen müffen. Als eine reine Erfins 
dung betrachten wir z. B. bie nach der Revolution, von 
Hampden vor dem Oberhaufe gegebene Erklärung, daß 
feine Begnadigung Folge eines von feinen Freunden aus: 
g angenen Anerbietens, an einflußreiche Männer, näms 
io an Lorb Ieffrens und den P. Petre 6000 Pfund zu 
bezahlen, gemwefen fei. Hingegen tritt in der Rivalität zwis 
ſchen Rocheſter und Sunderland der große Einfluß des 
Sefuiten auf das Gabinet deutlich an den Tag. Ohne 
offnung, der mächtigen Partei, auf welche feine Gegner 
ich flüßten, im offnen Felde entgegentreten zu können und 
indem er ben fernen Abftand vom Staatsfecretair zu dem 
Lord:Schameifter gar wol erkannte, hatte Sunderland, 
um fi die Freundichaft der Ultra: Katholiken zu erwer⸗ 
ben, ſiets als ihr warmer Freund und Verfechter ge— 
handelt. Gleichwol empfing er, als er ſich das durch 
Halifar’ Entfernung erledigte Praͤſidium des geheimen 
Raths vom Könige erbat, einen zer are ſcheid. 
Mit nicht beſſerm Erfolge ſuchte er, für dieſen Zweck, 
Seffrey’s Verwendung nach. Darauf ließ er den P. Pe: 
ter einfchreiben; diefer ftellte dem Könige vor, wie es in 
feinem Interefje fei, ebenfo febr den Mann, welcher feine 
den Katholifen günftige Abfichten förbere, zu belohnen, als 
denjenigen feine Ungnabe fühlen zu lafien, der von jeher 
diefe Abfichten zu durchkteuzen bemüht gewelen. Petre's 
Gründe, oder Ungeftüm, fiegten, und Sunderland gelangte 
zu ber Präfidentichaft, ohne darum das Staatsferretariat 
nieberlegen zu dürfen. Sunderland verfehlte nicht, den 
wichtigen ihm geleifteten Dienft durch alle ihm zu Gebote 
ſtehende Mittel zu vergelten. Unter den Katbolifen be: 
fand fich feiner, der in dem Maße wie Petre, des Königs 
Gunft und Vertrauen befeffen hätte. Ibm war die Ober: 
aufficht der Böniglichen Kapelle zugetheilt, er bewohnte zu 
Whitehall die Appartements, welche Jacob ald Herzog 
von Vork inne gebabt hatte, aber eine officieile Anerkennt: 
niß feiner Wichtigkeit follte. erft Sunderland ihm ver: 
ſchaffen. Zugleich mit den vier fatholifchen Peer, bie, 
ohne bie gefegliche Qualification, in den geheimen Rath 
eingeführt wurben, nämlich zugleich mit Powis, Arunbel, 
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Belafpfe und Dower, empfing auch Petre ferne Ernen⸗ 
nung zu biefer Stelle. Die vorfichtigern Katholiken ge: 
rietben bald in Unrube: fie theilten ihre Beforgniffe der 
Königin mit, und Maria von Efle vermochte foviel über 
den Föniglichen Gemahl, daß die Ernennung zwar nicht 
widerrufen, aber doch deren Beröffentlihung fuspendirt 
wurde. Es fcheint diefe Verwendung barum hauptjächlich 
Eingang gefunden zu haben, weil Jacob das Ergebnif 
von Caſtiemaine's Unterhandlungen zu Rom abwarten 
wollte, und fich fchmeichelte, daß fein Gewiſſensrath, end» 
lich mit der biſchoͤflichen Würde bekleidet, um fo weniger 
Schwierigkeiten bei feinem Eintritte in ben gebeimen Rath 
begegnen würde. Petre wollte fih in Dankbarkeit von 
Sunderland nicht übertreffen lafjen, und bot darum allen 
feinen Einfluß auf, um die Entfernung Rochefter’s durchs 
zufegen. Am 3. Ian. 1687 wurde das Amt eines Lord⸗ 
fchatzmeiſters aufgehoben, der gefallene Minifter trat im 
dad Privatleben zurück, erbielt jedoch zum Dank für ge 
leiftete Dienfte von dem König eine reichliche Leibrente 
und andere Verleibungen. An dem unvernünftigen Swift 
mit den Univerfitäten waren Petre und Sunderland we= 
fentlih ſchuldz die gemäßigten Katholiken bed Hofs, 
welche die nothwendigen Folgen von bdiefem Benehmen 
befürchteten, wagten den Verſuch, fo gefährliche Tendenzen 
durch eine verftändige Vermittlung zu neutralificen. Sie 
m den Eöniglichen Beichtvater, ben Franziöfaner 
P. Manfuetus, der von Geburt ein Lothringer war, ſich 
den Abfichten des P. Petre entgegenzufegen, dieſer aber 
erlitt alöbald die vollftändigfle Niederlage, und mußte, als 
ein zwar woblmeinender, jedoch dem hochwichtigen Amte 
durdaus nicht gewachſener Mann die Heimfahrt antreten, 
während an feine Stelle, als Beichtvater, ber Mector bed 


Collegiums zu ©. Omer, der P. Warner, trat. Als zweite 


Folge von Petre's Siege ergab ſich der num. endlich dem 
bisher incognito anmwefenden Nuntius, Adda, bewilligte 
Öffentliche Empfang. Sollte aber d diefe dem Nun⸗ 
tius angethane Ehre Innocentius XI. für die perfönlichen 
Wünfche von Jacob und dem P. Petre günfliger geſtimmt 
werben, fo fand ſich in furzer Zeit Veranlafjung, auf ſolche 
Hoffnungen zu verzichten. Der Oheim der Königin hatte 
zwar auf Jacob's Bitten den Purpur empfangen, allein 
feine Vorſtellungen zeigten fi wirffam genug, um von 
dem Papfte die Dispenfation von jener Kegel des Jeſui⸗ 
tenorbend zu erlangen, welche dem P. Petre die Gelans 
gung zu ber biſchoͤflichen Würde unterfagte. Caſtlemaine 

tte deshalb ftürmifche Auftritte mit dem Papft und auch 
der Garbinal von Norfolf (Howard) in Mom mußte ſich 
den Vorwurf gefallen laffen, daß er nicht alles, was in 
feinen Kräften war, angewandt hätte, um den Willen 
bes Königs zu erfüllen, und bie Beförderung des P. Per 
tre burchzufegen ). Jacob ermübdete darum nicht in feis 





2) Barillon fchreibt: ceux qui y ont travailld ont eu pour 
motif de deer@diter le cardinal de Norfolk, que l'on creit n'a- 
vojr pas agi comme il devait pour le F. Piters, Il y avait une 
cabale de quelques eatholiques ici, qui avalent eu dessein de 
faire venir ici le cardinal de Norfolk; mais le projet a &t& ren- 
vers‘, Ceux qui sont li6s avec le P, Piters et le P. Warner, 
confesseur, ont detournd le voyage du cardinal de Nerfolk 
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nen Zudringlichkeiten; nachdem er feine erſte Empfindlich⸗ 
keit überwunden batte, ließ er für Petre den -Gardinals: 
but, der verfchiebentlich an Iefuiten vergeben worden war, 
nachſuchen. Abermals zeigte ſich Innocentius unerbittlich, 
ſodaß der Koͤnig ſich genoͤthigt ſah, ſeine Abſichten für 
die Berherrlichung des Freundes aus eigner Machtvoll⸗ 
kemmenheit zu verwirflihen. Am 6. Sct. 1687 wurde 
Petre zum Cabinetsſecretair ernannt, den Sonntag dar⸗ 
auf erſchien er in der Kapelle von Whitehall, nicht in der 
Ordenstracht, ſondern in der Kleidung eines Weltprieſters; 
am 1. November nahm er, auf Befehl des Königs Pla 
unter ben Geheimeräthen. Das Erfiaunen des großen 
Haufens und der Unwille Über diefes Ereigniß ift kaum 
zu befchreiben. Die Feinde des Koͤnigs freuten fich im 
Stillen, weil fie ſich bereits am Biele ihrer Wuͤnſche waͤhn⸗ 
ten; vernünftige Katholiken trauerten in Erwartung der 
kommenden Ereigniffe.. Um ihre Einwendungen zu ver: 
meiden, hatte Iacob feine Abfichten in ein undurddrings 
liches Gebeimniß gebüllt; die wenigen Getreuen mußten 
ſich beſchraͤnken, die Werblendung des Monarchen zu bes 
Hagen, welcher gewaltfam eine Revolution berbeizuführen 
geſonnen fchien. Im fpäterer Zeit hat Jacob zur Rechts 
fertigung feiner Verkehrtheit Nichts anzuführen gewußt, 
als daß Sunderland ibn durch feine Liſt —— habe. 
Der Einführung Petre's in den geheimen Rath. war die 
von Eir Nicolaus Butler, einem irländifchen Katholiken, 
vorhergegangen; bie ausſchließliche Leitung der Öffentlichen 
Angelegenheiten befand ſich in ben Händen bed Xriumvis 
ratö, das dieſe Beiden mit Sunderland ausmacdhten ’), 
und auch abgefehen von einzelnen Meinungsnüancen, ftets 
gemeinfam wirkte. Eine Differenz von einiger Bedeutung 
ward durch Sheridan, den Staatöferretair von Irland, 
veranlagt. Diefer mit Tyrconnel, dem Lorb:Deputy, zuͤr⸗ 
nend, wagte, auf ben Beiftand bed Fatholiihen Primas 
von Armagb zäblend, eine förmliche Denunciation feiner 
Gegner. Fuͤr ihm erflärte fich Petre, gegen ibn ſprach 
Sunderland, diefes Mal überwog ber Einfluß des Minis 
ſters den des königlichen Freundes. Sheridan wurde ab: 
geſetzt. Glüdlicherweife für Sunderland hatte der P. Per 
tre im Mai bdeffelben Jahres, 1687, fein Glaubensbes 
denntniß als Katholif empfangen; in Erwägung befien 
wußte der. Priefter feiner Empfindlichkeit zu gebieten. Zu 


comme inutile et ne pouvant produire que division entre les 
«tholiques, qui ne sont pas deja trop unis. i 
3) In der gamen Stellung glaubt Barillon zu erkennen: une 
grande augmentation de credit pour mylord Sunderland, de qui 
les deux autres sont en quelque fagon dependans, et ne sont 
pas inform&s des affaires au point qu'il est. Ganz verſchieben 
biermen ift bes andern frangöfifähen Gefandten Bonrepos Anficht: 
le roi connalt bien le caractöre de M, Sunderland, qui est am- 
bitieux, et capable de tout sacrifier & son ambition, et quei- 
qu’i) wait une graitde confiance en lui, il s’en sert, parce- 
qui] est plus devou& qu’aucun autre, et qu'il s'abandonne- ab- 
solument a auivre tous les sentiments de son maftre pour l'&ta- 
blissement de la religion catholique .. . ce qui paralt au pu- 
bie de la fareur de M. Sunderland n’empeche point qu’il ne 
seit dans une grande dependance du p£re Piter, qui zeul a 
Ventikre confiance du rei, ,. Il fera chasser M. Sunderland, 
des que Pemvie ini en prendra, ne manquant point de pretexte 
pour cela, 
I.Cuacyotl.d. W.u.. Dritte Section. XIX, 
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Weihnachten 1687 ſtellte er, gemeinſam mit Butler 
dem Koͤnige die ger vor, wieberum einen Lord⸗ 
Schatzmeiſter zu beftellen, indem er zugleich Sunderland’s 


‚ befondere Fähigkeiten für biefen Poften bervorhob, aber 


wieberum verfeblten diefe Rathfchläge ihres Zweckes. Uns 
umwunden erklärte Jacob, für einen Unterthanen fei bie 
gefuhte Würde zu einflußreih. Iſt in ber Königlichen 
gerung ein Zeichen der abnehmenden Gewalt des P. 
Petre wahrzunehmen, fo verharrte hingegen der Haß fei- 
ner Feinde in feiner vollen Wirkſamkeit. Ihm hauptfäcs 
lid) wurben nad wie vor alle Mafregeln zugefchrieben, 
durch welche ber Beſtand der ‚reformirten Kirche gefährdet 
fein follte, Feine Lift blieb unverfucht, diefe dem Volke 
fünftlich eingeredete Beforgniß ftetö in ihrer vollen Thaͤ⸗ 
tigkeit. zu erhalten. Auf Veranftaltung des Prinzen von 
Dranien wurde zu biefem Zwecke eine vom Anfang bis 
u Ende erdichtete Gorrefponden; bed P. Petre mit bem 
Franpöitfchen Jeſuiten la Ehaife veröffentlicht und allers 
wärtö verbreitet, doch bemühte ſich grade um dieſe Zeit 
Petre, wenn auch vergeblich, eine ber Nation befondbers 
gebäffige Entſchließung des Königs zu beftreiten. In den 
——— ber Bifchöfe war Petre, von dem man 
erzählt, er habe in den ungemeffenfien Ausbrüden die Bes 
rafung der Prälaten verlangt, gleichwol derjenige, der in 
bereinflimmung mit Sunberland, dem Könige zu bebens 
fen gab, welches Unheil eine gegen die gefammte Kirche 
vos England gerichtete Herausfoderung ber Krone brin= 
gen müfje, und ber ftanbhaft die Meinung fefthielt, man 
folle den Bifchöfen ihren Misgriff verweifen und fie bes 
deuten, daß fie grade der Declaration, welche fie abzu= 
lefen verweigerten und ber von ihnen verabfcheuten es 
meinen Gewifjenöfreibeit ihre Straflofigkeit zu verdanken 
hätten *). Die Unzufriedenheit der Unterthanen follte bald 
von Außen her wirkfame Unterfiügung finden. In denfels 


ben Tagen, ald der Prinz von Dranien feine_erfte Fahrt 


antrat, benugten die Gegner bed Minifteriums Sunders 
land die allgemeine Spannung, um dem König beizus 
bringen, wie alle der Eriftenz feines Thrones bebrohliche 
Rathfehläge von Sunberland unb von Petre ausgegangen 
feien; wo nicht auf Verrath, doch jedenfalls auf Eigen: 
nuß, beruhe Sunderland's Verkehrtheit; auf Petre, mit 
dem der Minifter mache, was ihm beliebe, wirke Leichts 
gläubigfeit umd religiöfer Fanatismus; die Verheißungen 
und Borberfagungen von beiden feien, ohne alle Aus— 
nahme, durch den Erfolg zu Schanden gemacht, Petre's 
Anwefenbeit in dem gebeimen Rath verlege fortwährend 
das Gefühl jedes proteftantifhen Engländers, und das 
Bertrauen, das Se. Maj. einem Minifter ſchenke, wel: 
cher durch den Verdacht eined Verraths gebrandmarft fei, 
ſchwaͤche den Eifer und lähme die Anftrengungen feiner 
getreueften Anhänger. Won dem Ungeftlme der unberus 
fenen Rathgeber überwältigt, erflärte Jacob (am 22. Okt. 
1688), Petre follte von diefem Tage an nicht ferner 





4) Barillon, wo er von ber Divergenz ber Meinungen im 
Ratte, und befonders von der Anficht, jede Anklage gegen bie Bir 
fhöfe aufzugeben, fpricht, fügt hinzu: cet avis est celui de My- 
lord Sunderland et du P, Piters. 33 


PETRE 


und Stimme in dem geheimen Rathscollegium has 
a und am 27. Dctober- ließ er dem Minifter Sunder⸗ 
land bie Siegel abfobern, unter ber Verſicherung, daß er 
keineswegs Zweifel an feiner Treue bege, fonbern ledig⸗ 
Lich, weil er fich gemötbigt fehe, den Anfichten und Bits 
ten feiner Umgebung zu . Sunderland b fi 
vorläufig nah Windfor, Petre, ald Gabinetsfecretair, 
durfte feine Wohnung in Whitehall beibehalten, und übte 
fortwährend auf den König jenen Einfluß, welchen ber 
Fremd dem Freunde zu verflatten pflegt, ohne daß er 
ſedoch in der bald eintretenden Kataftrophe feine Meinung 
über die perfönliche Haltung des Monarchen hätte durch⸗ 
fegen können. Petre hatte nämlich flehentlich den ger 
gebeten, Weſtminſter nicht zu verlaffen; von bannen weis 
hend, habe fein Vater den Febler begangen, welchen er 
mit Krone und Leben hätte büßen müffen; er möge nur 
die Stimmung der Hauptflabt erwägen, feine Gegenwart 
balte den Pöbel nicht ab, die katholiſchen Kirchen zu bres 

; wer koͤnne, in feiner Abwefenbeit, für der Königin, 


x bed Prinzen von Wales Leben bürgen? Allein Petre's 


Rath wurde perfönlichen Rüdfihten zugeichrieben — hatte 
doch das Bolt fhon mehre Mal fein Blut ae — 
und Jacob zog hinaus in den kurzen, für alle Theilnehmer 
leich ebriofen Feldzug. Haft von allen verlaffen, ging 
Sacob nochmald zu Rath; mit den wenigen ihm übrig ge» 
bliebenen Getreuen, wie die Sicherheit der Königin und 
ded Prinzen zu bewirken fei. Im erfien Augenblide des 
Landung des Prinzen von Dranien hatte Petre geratben, 
‚den Prinzen von Wales nady Frankreich in Sicherheit zu 
bringen, weil ein folder Entſchluß ferait penser aux 
Anglois les plus senses qu'ils s’engagent dans une 
guerre qui peut durer pendant plusieurs genera- 
tions, quand meme le veritable heritier, et celni 
ui a le droit, seroit de e. Jetzt empfing er bie 
enugtbuung, die Zweckmaͤßigkeit feines Raths anerkannt 
zu feben, bevor aber derfelbe zur Anwendung gebracht 
werben fonnte, mußte er felbft den Wanderſtab ergreifen, 
denn in diefen Tagen der Pöbelberrfchaft war vor allen 
Andern fein Leben bedroht. Er ging zu Schiffe etwa 
den 3. Dec. 1688; es ift bei dem hoben Alter, in bem 
er damals fand, wahrfcheinlich, daß er bald darauf in ir 
enb einem Ordenshauſe feine Tage befchloffen hat. Dies 
ed hohe Alter ift, im Borbeigeben gefagt, die bünbdigfte 
Widerlegung von vielen, durch Petre's Feinde erfonnenen 
Berleumbungen, die in einer Menge Drudichriften vers 
breitet, fogar ber Ehren der Überfegung würdig befunden 
worben find. Ein wahres Meiftennert der fchamlofeften 
Dbfcenität und der frechſten Lüge find namentlich bie 
Salanterien des P. Petre. 

Wilhelm, ein älterer Bruber des Iefuiten (geb. um 
1602), fam 1612 als gentleman commoner auf Ere: 
ter college zu Orford, verließ daſſelbe, um auf dem bei 
derfelben Univerfität von feiner Großtante, Dorothea Pe: 
tre, und beren Gatten, Nicolas Wadham, geflifteten und 
reichlich begabten Wadham college der erfte Than zu 
werben, prafticirte bei verfchiedenen Gerichte höfen, und 
unternahm fobann weite Neifen durch verfchis:dene Ränder 


von Europa, ſodaß er ſich den Ruf eines gemileman of 
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t accomplishments erwarb. Ein eifriger Katholik, 
at er Ribadeneira's Leben der Heiligen aus dem Spa: 

nifchen ind Englifche überfegt. Er farb den 15, Ian. 
1677 (1678), und wurde zu Stanford Rivers, in Eifer, 
beerdigt. Der Sohn feiner Ehe mit Lucia Fermor, Wil: 
helm Detre (ge am 12. Nov. 1686), ift der Water eis 
nes andern, der Großvater eimed britten Wilhelm Petre 
geworden, biefer mit einer Schwefler beö Grafen Jacob 
von Derwentwater verbeirathet. 

Robert, der Ältefte von Wilhelm’s fieben Söhnen, 
folgte feinem Water ald dritter Lord Petre, vermaͤhlte ſich 
1620- mit Maria, der Tochter des Viscount Anton Mons 
tagu, und flarb den 23. Oct. 1638, indem er, außer zwei 
Töchtern, drei Söhme, Wilhelm, Johann und Thomas, 
binterließ, die mach und nach alle drei zu der Peeröwürde 

elangen follten. Der Erfigeborne, Wilbelm, war am 30. 

ec. 1637 eilf Jahre alt geworben, ald Ihm durch des 
Baterd Ableben folgende Beligungen anbeim fielen: Great 
Burſteed, alius Burfteedsgrange, das Manor, mit dem 
Rectorat und der Voigtel bed Vicariats; die Manors 
Gurneys, alias Gurners, Whites, Ehalliveden, Writtle, 
Eaft:Thorndon, Grondon, Bluntswalls und Watermans, 
die rg von Weftlands, dad Manor Batons mit 
den Höfen Goughlands, Cutle, Scabrigbts, Puckhouſes, 
Stiles, Mitchley, Bromnd; dad Rectorat vom Butters- 
bury, die Manors Gocobridge und Margaretting mit der 
Pahtung Woodbarns, die drei Parks, Hornfeith parf, 
Writtle park und Crondon park, die Ländereien zu Eaft 
und Welt Thomdon, Zebnten, Aders und Weideland, 
auch Holzungen in Ingatfton park, die Manors Ingats 
fton, Ging:Petre und Denia, mit ben Parchtungen Bars 
nards, Gophall, Broadmebe, Griftbroofscroft, und dem 
Swan und God dajelbfi, das Manor Mountnepfing, 
Manor und Pachtung Ingrape, alias Ging: Raffe, das 
Manor Zriftingball und die Pachtung kLawnes zu Moumts 
nenn Vorwerk und Wirtbshaus zum Löwen in Ehelmss 
ford, Manor und Vorwerk: Welt Thorndon, die Manors 
Frieldhoufe, Eaft, Welt und South Hanningfield und die 
Ländereien zu Stoddon, genannt Stoddon⸗place, die kaͤn⸗ 
dereien Blith⸗Hedges, alles zufammen in Eſſer belegen, 
dad Manor und dad Rectorat Dfmington, in Dorfetfbire, 
die Manord Chard und Tatworth, zu Ghatwortb, in 
Somerfetfbire, die Manord South Brent, Churchſtowe, 
— Shut, South Leigh, Axmiaſter, North keigh, 
—— on, Laytwey, Uphay, Humfravile, Dowlshards, 
Haccomb⸗fee, Challonger, Comb⸗payne und Downe⸗hum⸗ 
frevile, das Manor und Hundred von Arminſter, das 
Klofter Nembam oder Newman mit Zugebör an kaͤn⸗ 
dereien, die flattlihe Pachtung Spipwridsgrange in De: 
vonfbire, die Manord Zuddenbam und Zutton, in Glos 
cefterfbire, dad Manor Kennet, zu Kentford, in Gams 
bridgefbire, endlih dad Vorwerk Petre:-Houfe, unb vers 
fhiedene andere Meiereien in dem Kirchfpiel St. Botulf, 
außerhalb Alderögate, und in dem anliegenden St. Bar: 
tholomäus Kirchfpiel, binnen London. Seine erfte Ehe 
mit Elifabetb, der Tochter ded Grafen Johann Rivers, 
blieb kinderlos feine zweite Frau, Brigitta Pincheon, 
ſchenkte ihm eine einzige Tochter, Maria (geb. am 25. 


Mic; 1679), im ne ber traurigen enſchaft, 
welche ihr Bater im Tower zu erbulden hatte. Bon Ans 
fang ber fcheint Lorb Petre bei Hofe wenig beliebt ges 
meien zu fein. In den während 17 Tagen fortgefegten 
Debatten über den nonresisting-test, befand er ſich, wie 
der ebenfalls katholiſche Marquis von Winchefter, in der 
DOppofition und flimmte fortwährend mit den Anführern 
der Volköpartei. Auf Date’5 Ausſage wurde er, der angeb: 
liche Generallieutenant des Lord Belafyfe, als des von 
den Katholiken erwählten Oberbefehlähabers, mit dem Gira: 
fen von Powis, den Lords Stafford, Arundel und Be: 
laſyſe, in ben Tower gebracht (ben 22. Dct. 1678). In 
Geſellſchaft feiner Unglücdsgefährten vor Gericht geftellt, 
vertheidigte er (ben 15. April 1679) kurzweg feine Un: 
ſchuld, ohne jeboch Leute, die zu verurtheilen beftellt und 
entſchloſſen waren, überzeugen zu können. Von ber ans 
dern Seite ergab ſich die Unmöglichkeit, eine Strafe über 
ihn zu verhängen, man begnügte fi darum ihn feſtzuhal⸗ 
ten, unb wartete die gewöhnlichen Folgen eines langwieris 
gen Gefängniffed ab. Der Lord fiechte vier Jahre, bis 
der Tod (den 5. Ian. 1683) ihn erlöfte.. Von feinem 
Sterbelager aus fchrieb er an den König, um diefem feine 
Anbänglichkeit und feine Schuldlofigfeit an ber eingebil⸗ 
deten Berfhwörung zu betheuern, und daß er voliftändig 
feinen Anklägern verzeibe. In Xitel und Fibeicommiß 
folgte ihm zunächft fein Bruder Johann, der aber bereits 
1 unvermählt ftarb, ſodaß die abermals eröffnete Erb» 
Schaft an den jüngften Bruber gelangte. Diefer, Thomas, 
fechster Lord Petre, wurde 1687 von König Jacob 11, 
zum Lord⸗Lieutenant und Custos rotulorum ber Graf: 
ſchaft Effer und Stadt Eolchefter beftellt, obgleich er felbft 
bei dem Monarchen gegen eine folche gefährliche Neue: 
rung remonftrirt haben foll; er flarb den 4. Juni 1707, 
amd rag aus feiner Ehe mit Maria Glifton einen 
Sohn und eine Tochter. Der Sohn Robert, fiebenter 
Lord Petre, ftarb, nicht völlig 23 Jahre alt, an ben Kin: 
berblattern (ben. 22. Mär; 1713); feine junge Witwe, 
Katharina Walmesley, wurbe am 3. Juni 1713 von ei: 
nem Pofthbumus, Robert Jacob, entbunden, welder ald 
achter Lorb Petre am 2. Mai 1732 fi) mit des Grafen 
Sacob von Derwentwater Tochter, Maria, verheiratbete, 
die Kirche von Weit Thorndon neu aufbaute, und gleich: 
wie der Bater, in ber Bluͤthe der Jahre, an den Skins 
derblattern farb (den 13. Juli 1742). Seiner Gutthäs 
tigfeit wegen gegen bie Nothleidenden ift er fehr bes 
dauert worden‘). Sein einziger Sohn, unter vier Kin: 


5) Robert James (Jacob) Petre, weldyer 1710 geboren wurbe 
und 1742 an den Poden ftarb! Peter Gollinfon nennt diefen Lord 
in einem Briefe an Einne den würbigfien Mann, deſſen Zob ber 

rößte Werluft für die Pflanzgentunde und Gartenkunſt Englands 
ei. Er befchreibt in biefem Briefe die Gärten und Gewädjshäufer 
Petre's, bern Inhalt vorzuͤglich aus tropiſchen Bäumen und Ber 
mädchen von einer bieher in feinem anderen Garten gefehenen Zabl 
und Größe beftanb; denn bei dem Tode des Rorbs fanden ſich 219,925 
größtentheild auslaͤndiſche Gewaͤchſe, und fchließt mit den Worten: 
„ba biefer junge Mann der größte Mann unferes Gefchmades war, 
welchen bies Jahrhundert hervorgebracht hat, fo hielt ü nicht 
für unpaffend, einige Nachricht von der Größe feines ftes iu 
sehen. Allein es iſt unmöglich, feine Kenntniß und Erfahrung in 
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ben, Robert Eduard, neunter Lord Petre, vermäßlte 
den 19. April 1762 mit Anna Howard, Tochter u Ar 
lipp Howard, bie zugleich mit Schwefter, Lady Wi: 
nifrebi8 Stourton, Erbin von Thomas und Eduard, dem 
achten und neunten Herzog von Norfolf, und insbeſon⸗ 
bere von ben alten Baronien Howard, Mowbray, Se: 
> ic, war. Anna wurbe Mutter von brei Kindern und 
arb den 16. Jan. 1787, worauf Lord Petre (Ianuar 
1788) eine zweite Ehe mit Juliana von Gloffop, ber Toch⸗ 
ter von ‚Heinrich Howard, einging, und in berfelben einen 
Sohn umd zwei Töchter erzeugte. Den großen, mit ber 
erften Frau erheiratheten, Reichthum wußte er auf ange: 
mefjene Weiſe zu verwenden. Sein Bater, welchem der 
alte Familienfig Ingatflon mit feinen irregulären Gebäus 
den, mit feinen von ber Mobe verurtheilten Gartenanlas 
gen, mit ben fchönen Zeichen in ber —— Lage nicht 
mehr zufagte, hatte zu feiner Bimftigen bung fich 
Weft:Thorndon auserfeben, wurde jedoch abgerufen, als 
der Bau faum zur Hälfte vollendet war. Der Sohn ließ 
alles abtragen, und aus den in unfäglicher Menge berbei> 
geſchafften Materialien ein neues, prächtiged Gebäude, 
nad) den Zeichnungen von Jacob Paine, aufführen‘). Die 
Halle, ein Gubus, hält 40 Fuß ey % 40 Fuß Breite, 
gegen 32 Fuß Höhe, der Hauptfaal 60 zu 30, bad Dra- 
wing⸗ room 45 u 25, der Speifefaal 36 zu 24, bie Bis 
biiothet 95 zu 20, bie Kapelle 48 zu 24. Der fehr aus⸗ 
gedehnte Park prangt mit dem berrlichften Holzwuchſe, ins⸗ 
befondere erreichen bie vielen ausländifchen Bäume einen 
Wuchs, wie faum anderöwo in England. In Weſt⸗Thorn⸗ 
donhali hatte der Lord die Ehre, den König Georg I. 
zu bewirthen, als berfelbe fih nah Warley, zum Inge, 
begab, und eö verurfachten die wenigen Stunden einen Auf: 
wand von Über 3000 Pf. Am 29, April 1772 war Lord 
Petre an ber Stelle des ausgefchiedenen Herzogs zu Beau: 
fort zum Großmeifter der Sreimaurergefellichaft erwählt 
worden. Er ftarb den 21. Suli 1801; fein Altefter Sohn 
erfter Ehe, Lorb Mobert Eduard Petre, den 28. März 
1809. Diefer (geb. den 3. Sept. 1763) hatte ſich ben 
14. Juli 1786 mit Maria Brigitta von Gloffop, der 
älteften Xochter von Heinrich Howard, verbeirathet, und 
war in biefer Ehe Water von vier Söhnen und fünf 
Töchtern geworben. Der ältefte Sohn, der heutige eilfte 
Lord Petre von Writtle, Wilhelm Franz Heinrich, ift den 
= Jan. 1793 geboren unb hat aus zwei Ehen mehre 

inber. 

Die Lords Petre, durch ihre Religion von ben 


allen ſchoͤnen Künften, vorzüglich in der Baur, Bildhauer, Malers 
und Zeichnenkunſt, forwie den Geſchmack zu ſchlldern, mit welchem 
er feinen grofen Park, ſowie feine Gärten anlegte und verfchönerte,‘ 
Gollinfon wurbe bei einem Befrshe, welchen er 1768 bei bem mürs 
digen Sohn und Nachfolger des Lords Petre abftattete, von feiner 
legten Krankheit befallen, Hounſtoun aber ftiftete zu Ehren biefes 
ledteren bie Pflangengattung Petrea, (@. M. S. Fischer.) 

6) This noble edifice, which must be ranked in the first 
class of buildings in this country, commands the most delight- 
ful prospects: park and grounds had been much meliorated 
anterior to the erection of the house, with a view to the im- 
x5— of the ancient seat, built by Sir William Petre 

1591. 
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Staatsangelegenheiten ausgefchloffen, haben ſich vorzugs⸗ 
weife mit dem Aderbau ie, find auch jeberzeit im 
der Umgebung ihrer Güter, ald freigebige und ige 
Wohlthaͤter der Armen, ungemein beliebt geweſen. Sie 
baben ihr Erbbegräbniß zu Ingatflone, und führen im 
Wappen, im rothen Felde einen golbnen, rechten Schraͤg⸗ 
balken, dem zu jeder Seite eine ſilberne Pilgermuſchel 
beigegeben. Darunter erſcheinen die Worte: Sans Dieu 
rien. Unter den Gütern der Familie ift Marlon Moor, 
das berühmte Schlachtfeld von 1644, unweit Vork zu 
bemerken. (v. Stramberg.) 

Petrea, f. Petraea. 

Petrefacten, f. Petrefactenkunde. 

PETREFACTENKUNDE, PALAEOLOGIE, PA- 
LAEONTOLOGIE, Lehre von den Verfteinerungen; Pe: 
trefacten, Berfteinerungen, fossiles im Franzoͤſiſchen, or- 
ganic remains, organised fossils, fossils im Englis 


Gr Petrefactentunde befchäftigt fi mit den Über: 
reſten folcher Gefchöpfe, welche in Zeiten lebten, die in 
Rüdfiht auf den Menfchen bie —— oder geo⸗ 
logiſchen genannt werden. Dieſe Überrefte liegen in ben 
chicdtgefteinen der Erbrinde. Mit einem Petrefact oder 
er Berficinerung verbindet man alfo heutzutage eis 
nen fehr beftimmten Begriff; alle zufällige Bildungen, bes 
nen ni feit mit Thier⸗ oder Pflangenformen beiwohnt, 
alle Naturfpiele, Steinfpiele, figurirte Steine, Bildfteine, 
Smeruftationen ıc., welche ehedem zu ben Berfteinerungen 
“ gezählt wurden, find davon ausgeichlojfen; wogegen bie 
teinferne und die Spurfleine, ald Ausfüllung oder Abs 
druck von wirklichen organifchen Körpern, zu den Petre⸗ 
facten gebören. Das Studium der Petrefacten führt zu 
den wichtigften Auffchlüffen über die frühern Zeiten in der 
Geſchichte umfers Planeten. Gäbe es keine Petrefacten, 
fo würden wir überhaupt nicht im Stande fein zu wifs 
fen, daß die Erde vor unferer Zeit bewohnt gewefen. 
Durd fie num erfahren wir nicht nur, daß bie Erbe ſchon 
früh Gefchöpfe trug, fondern auch, daß diefe zu verfchies 
' denen Zeiten verfchieben waren, und baß umfere jetzige 
Schöpfung nur einen legten Abfchnitt in der mit ber Eris 
ſtenz organifcher Gefchöpfe beginnenden Zeitfolge bildet. 
Wie in der Voͤlkergeſchichte die jehige Periode nur durch 
Hinzuziehung der frühern richtig zu verftehen ift, fo führt 
dad Stubium der Petrefacten zu einer —— Anſicht 
uͤbet den gegenwaͤrtigen Stand der belebten Natur; und 
es iſt bei dieſer Parallele merkwürdig, daß wir über bie 
Vorzeit ber Erbfchöpfung ausführlichere und ficherere Kennt: 
niß befigen, als über ganze Abfchnitte in der Gefchichte 
unfered eigenen Gefchlechtes. 
Was die Stellung der Petrefactenkunde zu ben übris 
gen Doctrinen betrifft, fo war fie von jeher innig mit der 
ologie verbunden; die Gefchichtöphafen beider find bie: 
felben; und wenn die Geologie der Petrefactenkunde Be: 
reiherung verdankt, fo lohnte fie diefelbe letzterer dadurch, 
daß fie die Anfoberungen einer ſchaͤrfern Beftimmung der 
Petrefacten und ber Beruͤckſichtigung ber Verhältniffe, un: 
ter denen fie fih vorfinden, flellte, wodurch es gefchab, 
daß die Petrefactenfunde zu ihrem jeßigen Anfehen gedieh. 
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Eine ambere Folge hiervon ift freilich ber fchroafende 
Stand, ben num die Petrefactenkunbe als Wiſſenſchaft ein: 
nimmt, indem fie fich einerfeits in die Geologie und an: 
bererfeitdö in bie Zoologie und Botanik auflöfen läßt. 
Durd Aufnahme der Petrefacten find letztere naturge⸗ 
ſchichtliche Fächer im Stande, fi Über das ganze Be: 
reich von Formen organifchen Lebens, welche je die Erde 
hervorgebracht, auszubehnen, und zu erfahren, welchen 
Entwickelungsgang die Gefhöpfe genommen, und wie fie 
in den verſchiedenen Zeiten über der Erde vertheilt was 
ren, bie Geologie erfreut fich ihrerfeitd durch die Petre: 
facten eines Hilfsmitteld zu richtigerer Unterfcheibung dei: 
fen, was eine Formation ift, und zu ficherern relativen 
Alterdbeftimmungen ber nach einanber entitandenen Schicht: 
gefteine. Bedenkt man num noch, daß durch die Berhältniffe, 
in welchen bie Maffengefleine zu den Schichtgefteinen in 
ber Erbrinde ſtehen, e& möglich wird, felbft vom erftern, 
d. b. von foldhen Gefteinen das relative Alter zu beſtim⸗ 
men, worin Petrefacten nie gefunden wurden, und nie wer: 
den gefunden werben, fo wird die Wichtigfeit des Stu: 
diums der Verfleinerungen nur um fo mehr einleuchten. 

Die fhon bei dem Erwachen wiffenfchaftlihen Stre⸗ 
bens angeftellten Werfuche, die Entftehung unferer Erbe 
au erklären, veranlafte gleich Anfangs den Kampf ber 

eptuniften mit ben Bulfaniften, welcher nie enden zu 
follen ſcheint, da felbft in meuefter Zeit, wo man doch je: 
ber ber beiden Parteien das Verdienſt, das fie an ber 
Geftaltung und. Umgeftaltung unfers Weltförpers wirklich 
befist, einräumt, fortwährend bald in dem Einen, bald in 
dem Andern die Anfprüche auöfchließlicher, Anerfennung 
auftauchen. Die frübeften Neptuniften fanden in den Pe: 
trefacten willtommene Berweife für ibre Anficht einer Ent: 
ftehung der Erde aus dem Meere, deren jetzige Geftalt fie 
einer drei⸗ oder viermal wiederholten Meerbebedung zu: 
ſchrieben, und ſchon das claſſiſche Alterthum zeichnete ſich 
aus durch die faſt allgemein verbreitet geweſene richtige 
Anſicht, daß die Petrefacten uͤber oder in die Erdrinde 
verſtreute Uberreſte wirklicher Geſchoͤpfe wären. 

XZenophanes von Kolophon, der im 6. Jahrhundert 
vor Chriſtus lebte, war einer der Erften, ber über Petre- 
facten Nachricht gab. Er machte darauf aufmerffam, daß 
mitten in ber Erbe und ben Bergen fheln gefunden 
würden, und in ben Steinbrücden von Syrakus Abdrüde 
(rünov) von Fiſchen und Phocen (pamür, der Zuſam⸗ 
menbang erlaubt nicht guxör, Alge, Mucus oder Fucus, 
zu lefen), auf der Infel Paros Abdrüde von einem Blei: 
nen Fifh in der Tiefe des Geſteins, und in Miletus Plats 
ten mit Meergefhöpfen aller Art. 

Herobot (geb. 484 v. Chr.) erwähnt der Seecon⸗ 
chylien, und fagt von ihnen, daß fie allerwärts auf den 
Bergen Ägyptens umberlägen, und daß man ihnen auf 
dem Wege nad dem Drafel des Jupiter: Ammon begegne, 
woraus er eine Meerbedeckung dieſes Landes, welches in 
früherer Zeit ein Meerbufen —— herleitet. 

Zenophon (geb. 446 v. Chr.) führt in der Anabaſis 
bie 4.” der Tempel aus Steinen, reih an Mus 


an. 
riftoteles (geb. 384 v. Chr.), der Lehre von der 
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generatio aequivoca ergeben, unterfcheibet zwar bie Pe: 
trefacten nicht befonderd, nimmt aber an, Meer und Rand 
bätten öfter ihre gegenfeitige Lage verändert. 

Zheophraft (geb. um 370 v. Ghr.) befchäftigte ſich 
dagegen um fo mehr mit ben Petrefacten; er fchrieb fo: 
gar ein Werk in zwei Büchern über Verfteinerungen, das 
aber verloren ging, umb gedenkt der Oftraciten mit Nas 
men. Plinius, der Theophraſt's Buch benugt hatte, fagt, 
diefer habe geglaubt, die verfteinerten Knochen feien in 
der Erde ſelbſt — 

Ahnlicher Änſicht, wie Herodot, waren Zanthus ber 
Lydier, Strato, Eratoſthenes der Geograph (272 v. Chr.) 
und andere Gelehrte jener frühen Zeit. 

Dvid (geb. 43 v. Ehr.) liefert durch mehre Stellen 
den Beweis, daß er eine richtige Anficht von den Petre⸗ 
facten hatte, und dad Vorkommen von Meercondhylien 
auf dem Feitlande erfannte. 

Die Sammlung, welde Kaifer Auguftus zu Capri 
anlegen ließ, beſtand nicht nur in gefchichtlichen Alterthü⸗ 
mern, fonden war auch merkwürdig wegen ber foffilen 
Knochen (Swetonii Octavianus. Lib. II. c. 72). 

Plinius, der gelehrte Compilator, folgte auch in Bes 
treff der Anfichten über die Petrefacten ben Griechen und 
fagt von ben Ammoniten, * ſie zu den heiligſten Edel⸗ 
ſteinen in thiopien haͤtten. 

Strabo (unter Auguſtus und Ziberius), der bie eis 
en Erſcheinungen in der Structur ber Erbrinde 
ehr vicriß öfter eingetretenen Niveauveränderungen der 
Erboberfläche, Erbesungen, Einfenfungen und Meerbes 
deckungen des Feſtlandes zufchrieb, fand auch, daß bie 
Erde an Stellen, welche von der See entfernt und in be: 
trächtlicher Höhe über berfelben lagen, Meercondhylien 
umfchloffen, worin er einen Beweis für die Nichtigkeit 
feiner Anfichten erkannte. 

Paufaniad (174 m. Chr. geblüht) rühmt an einem 
Geftein zu Megara den Mufchelreichthum. 

Der Kirchenvater Zertullian (2. und 3. Jahrh. n. 
Chr.) legte den Conchylien in den Bergen meerifhen Ur: 
forung bei, und ftütte fich dabei auf das, was Afrifa bar: 
über darbot. 

an die wahre — der —— war * 
ſ b getheilter Anſicht. ie Einen erkannten in 
den Petrefacien die UÜberreſte wirklicher Gefchöpfe, die Ans 
dern dagegen hielten fie unter der Benennung lusus na- 
turae nur flr Naturfpiele oder Steinfpiele, für Gebilde 
einer vis plastica oder formativa, einer generatio ae- 
quivoca, für entflanden obne Zeugung und ohne Samen; 
fie glaubten diefe Naturkraft habe der todten Gefteinsmaffe 
die Richtung verliehen, in der Form von organifchen 
Geſchoͤpfen ſich bdarzuftellen; man glaubte fogar verſtei⸗ 
nerte Sonnen, Monde und Sterne, ganze menfchliche Ges 
ſellſchaften und verfteinerte Städte zu fehen. Stüde Ge: 
fein von zufälliger oder ——— oder auch wirk⸗ 
liche Petrefacten, gab man aus für Moͤnche, Eremiten, 
Nonnen, Gekreuzigte, für die Mutter Gottes, für Johan: 
nes den Zäufer, dem man nur ein Bein zuerfannte, für 
den Heiland mit dem Kelche, für Chriftophorus; in den 
Fiſchen des mandfelder Schieferd erfannte man Luther 
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und den gefrönten Papſt in blauem, mit Golb belegten 
Kleide (Büttner, Zeichen und Zeugen der Sündfluth. 
1710. ©: 121). Solche irrige Anfichten Über die Ver: 
fleinerungen erfreuten fich befonders im Mittelalter eines 
großen Anhanges. Sorgfältige Unterfuchungen belebrten 
indeffen, daß bie Petrefacten bie Überrefte wirklicher Ges 
fchöpfe find. Man war fo gluͤcklich, Körpertheile aufzus 
finden, auf deren Überlieferung in foffilem Zuftande mau 
ſchon verzichtet hatte, und aus denen hervorging, daß die 
ftühern Geſchoͤpfe der Erde auf aͤhnliche Weiſe wie die 
jetztlebenden ſich fortpflanzten, ernaͤhrten und uͤberhaupt 
lebten; man fand ſogar in dem von ſehr alten Schicht: 
gefteinen umfchloffenen verfteinerten Darmkoth von Raubs 
thieren die unverbauten Refte derjenigen Thiere, welche 
ihnen zur Nahrung gedient hatten. Die Petrefacten Eins 
nen daher unmöglich das Ergebniß der Einwirkung einer 
vis plastica auf die tobte Gefteinsmafje fein. Diefe alte 
Lehre ift aber nicht ge zu verwerfen; fie findet Anwen⸗ 
dung, auf gewiſſe Goncrefionserfheinungen, welche durch 
ihre Ahnlichkeit mit organifhen Formen, burch die Regel: 
—— mit der eine Form ſich wiederholt, oder durch 
das Vorkommen dieſer Formen in gleichmaͤßiger gegenſei⸗ 
tiger Entfernung, noch jetzt leicht zur Annahme einer or⸗ 
ve Entftehung verleiten. 

m 10. Jahrh. bemächtigte ſich bie Lehre vom ber 
generatio aequivoca unter verfdhiebenen Namen ber Pe: 
trefacten. Avicenna (geb. 978 n. Chr.) nannte die ges 
beime Kraft, woburd die Petrefacten entflanden wären, 
vis lapidifica ober vis —— Albertus Magnus (geb. 
1193, nad Andern 1205), ber gleichwol der erſte ift, 
welcher der Pflanzenverfteinerurigen mit Zuverläffigkeit ger 
benft, virtas formativa, und die Zeit war nun nicht 
mehr fern, wo man faft allgemein die Petrefacten für Nas 
turfpiele erklärte. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts jedoch trat Spal⸗ 
tung ein. Das petrefactenreiche Italien ward der Kampf: 
plaß, wo man fich flritt, ob bie Petrefacten wirklich je 
organifchen Geſchoͤpfen angehört hätten, oder ob fie nicht 
vielmehr todte Grdgebilde wären. Cine Veranlaffung zu 
biefem Streite waren die Mufcheln, auf welche man Bein 
Graben der Fundamente zu der Gitabelle von Verona 
flieg. Um biefe Zeit erflärt Torellus Sarayna die zu Bes 
rona und anderwaͤrts gefundenen Petrefacten für Mefte 
wirklicher Gefchöpfe. Ihm pflichtet Fracaftoro bei, indem 
er annimmt, die foffilen Conchylien fein Überrefte von 
Zhieren, welche vormald ba gelebt, wo ihre Schalen fich 
jegt finden; die Berge, welche Berfteinerungen enthalten, 
batten in früherer Zeit unter Waſſer geftanden und beim 
Rüdzug deffelben find dieſe Überrefte von Thieren und 
Pflanzen zurücgeblieben. Auch gab Alerander ab Aler: 
andro dadurch, daß er bie Berfteinerungen von der 
Sündfluth berleitete, zu verftehen, daß er fie für feine 
Naturfpiele hielt. 

Gegen Ende bed 15. Jahrhunderts hatte Lenardo 
ba Vinci die Unmahrfcheinlichkeit der Annahme darzuthun 
geluct, daß die Natur unter der Sterne Einfluß in ben 

gen bie Conchylien erzeuge, und babei feine Meinung 
dahin ausgefprochen, daß auf die an der Küfte lebenden Meer: 
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thiere ſich Schlamm abgeſetzt habe, der nach dem Rüd: 


zuge des Meered mit ihnen erhärtet fei- Welche Verwir⸗ 


rung ber Begriffe damals befland, gebt daraus hervor, 
daß ein und derfelbe Gelehrte, Falloppio (geb. 1523), 
die foffilen Elephantenzähne für Erdconcretionen erklärte, 
ausgegrabene Zöpferwaare dagegen für Werke der Natur 
und nicht der Kunft; man verirrte ſich fogar foweit, daß 
man die Mumien für ein Werk der vis plastica aus: 
b. Wer bamald der berrihenden Meinung nicht erges 
. war, mußte viel leiden. Gleichwol fehlte «8 nicht an 
Männern, welche über dad Vorkommen und Entftehen 
ber Petrefacten gründliche Unterfuchungen anftellten. Un: 
ter ihnen zeichnete fich ber —5* Toͤpſer und Ge⸗ 
lehrte Bernhard Paliſſy (geb. 1515, geſt. 1589) aus, 
welcher behauptete, bie folfilen Überrefte von Conchylien 
und Fifchen verriethen, daß einft über der Gegend, wo 
fie fi finden, Meer geflanden babe. Genauere Unterfu: 
chungen über die Petrefacten ftellte auch fon G. Gefiner 
(1565) an; in ben von ihm abgebildeten verfteinerten 
Hölzern ſieht er einheimifche, mit deren Namen er fie be: 
legt. Auch ift des Acofta (1590) zu gedenken, der auf 
die fogenannten Riefenfnochen Neufpaniens aufmerffam 
machte, wofür man um biefe Zeit auch in Europa öfter 
die foffilen Knochen von großen Säugethieren  erflärte. 
Bauhin (1598) legte einerungen aus der berühmten 
‚ Gegend von Boll und Göppingen in Würtemberg bar. 
Ungeachtet der Bemühungen einfichtövoller Männer, 
eine richtige Anficht über dad Weſen der Verfteinerungen 
berbeizuführen, war body wieder um das 17. Jahrhundert 
"die Lehre von einer vis plastica ober einer plaftifchen 
Beugungäfraft, welche die Naturfpiele, wie Hook die Pe: 
trefacten nennt, da, wo man fie findet, zufällig hervorge⸗ 
zufen habe, wieber faft allgemein verbreitet, wobei fie nur 
unter andern, zum Theil fchon früber gebrauchten, Namen 
auftrat. Albertus Magnus glaubte, ein in der Erde und 
in den Körpern befindliche Salz bewirkte die Verfteines 
zung. Übnlicher Anficht ſcheint Auguftinus gervefen zu 
fein, indem er die Verwandelung von Loth’ Weibe nur 
zum Theil ald Wunder anerkennt, andern Theils aber na: 
türlichen Urfachen zufcreibt. Won dem fleinmachenden 
Safte, von welhem Bitruv annimmt, daß er ſich im 
Waſſer aufbalte und die Körper durchdringe, wo alsdann 
bie Sonne fie verhärte, glaubt Agricola (geb. 1494), daß 
er aus den Felfenrigen bervorquelle, und die Körper, welche 
ihn einfaugen, in Stein verwandele. Falloppio nimmt 
einen ähnlichen aus fleinartiger Materie erzeugten Saft 
an, Paracelfus (geb. 1493) eine zäbe Feuchtigkeit, die 
dur einen „falzigen Geift” einen Körper in Stein zu 
verwandeln vermöge; man glaubte an bie Eriftenz eines 
ſteinmachenden Geiftes (Sperling 1657), eines spiritus 
mundi, eines unterirdifhen Weltgeiftc oder Archaeus 
(Lahmund, Bauhin, 1598), oder man nahm einen wirf: 
lihen Samen an, der mitteld des Waſſers und anderer 
Umftände unter die Erde gelangt fei, wo er bie verfchies 
denen Kräuterfiguren bervorgebraht und erzeugt babe 
Kircher, geb. 1602; Lucas Rhin, 1682; Luidius, 1689; 
Nic. Lange, 1708); die Lehre einer Aura seminalis fand 
in G. €, Stahl einen Gegner; man wollte wiffen, bei 
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Erſchaffung der Welt fei bie Erbe ein großer Klumpen 
gemwefen, mit unendlich Meinen Theildyen untermengt, welche 
die Grundlage bei allen Gefchöpfen abgegeben. Peireds 
cius bielt die Verfteinerungen für Gebilde, welche entſtan⸗ 
den, indem wirkliche Zhiere der Natur Gelegenheit gaben, 
ihr Spiel zu treiben. Zu denen, welche glaubten, Gott 
babe bie Petrefacten von Anfang an in ben Bergen ge: 
fhaffen, wie die Gefchöpfe über ber Erde, gehört Games 
rarius. Daneben war man in diefem Jahrhundert eifrig 
bemüht, Sammlungen über Verfteinerungen anzulegen, und 
fih durch genaue Unterfuchung Rechenſchaft über deren 
eigentliche Befchaffenbeit zu geben. Fabio Eolonna (1626) 
unterfcheidet fogar fchon verfteinerte Meerconchylien und 
verfleinerte Land » oder Shfwaffercondhylien. Der Düne 
Steno (1669), Schöpfer der neuern Geologie, verglich in 
Stalien die foffilen Conchylien und Fifche mit den leben: 
den, und machte einen Unterfchieb zwiſchen Gefteinen, 
welche Refte von Gefchöpfen umfchließen, und folden, 
welche davon frei find und vor jenen entitanden. Richti— 
erer Anficht zugethan waren ferner Aug. Scila, 3. D. 
Maior, Moscarbus, Andreas Ehiocco (1622), ©. W. We: 
del (1672), P. Boccone (1674), Jatob Grand (1676), 
Merret, Leibnitz (1693), Tenzel (1694). Die Ähnlichkeit, 
welche in Italien viele foffile Species mit den noch im 
Mittelmeere lebenden befaßen, verhinderte, daß man fchon 
damals fich in biefem Lande von ber Eriftenz erlofchener 
Species unter den foffilen überzeugte. In einer günflis 
gern Rage befand ſich in biefer inficht England, wo aͤl⸗ 
tere Scichtgefteine aufgebedt waren, deren Verſteinerun⸗ 
gen ſich von den lebenden augenfällig unterſchieden. Wirk⸗ 
lich gelangte auch der Engländer Martin Lifter (1671) 
auf jenem Infelreiche zur Überzeugung, daß die Schichts 
gefleine ** = er —**8* und 
aß eine jede Schichte bie i 
der verfleinerten Mufcheln unterfcheiben laffe. Diefer Grüns 
ber der Conchyliologie konnte fi indeffen von ber irrigen 
Anfiht nicht losfagen, daß die Petrefacten nie wirkliche 
Geſchoͤpfe gewefen, fonbern nur ihnen ähnlich geformtes 
Geftein, lapides sui generis, wie er fie nennt. Als 
Gegner der irrigen Vorftellungen über die Petrefacten 
2 fi befonderd Tenzel, Scheuchzer und Samuel 
arl aus; fie erklärten die fofiilen Anochen für wirkliche 
Thierhberrefte, für „Zeugen umd Zeichen der Simdflutb,” 
in einer Zeit, wo Sachs von Lömenheim und Kircher die: 
felben für ein bloßed Gebilde aus Mergelichlamm mit 
Salpeterwaffer vermifht ausgaben, und wo das Colle- 
— medicum zu Gotha gegen einen von Tenzel an 
a guy \ gerichteten Brief, worin er die Knochen eines 
1 zu Burg⸗Tonna ausgegrabenen Elephantengerippes 
für Überrefte eines ehedem am eben gewefenen Thiers 
erklaͤrte, entichied, daß biefe Knochen nichts anderes als ein 
yufäliges Gebilde aus Bolus wären. Unterbeffen erbielt 
amuel Karl (1704) durch Anwendung ber chemiſchen 
Analyfe aus den foffilen Knochen ähnliche Producte, wie 
aus den Knochen lebender Thiere. 
Die foffilen Überrefte von Elephanten und Maſtodon 
gaben im ben verfchiebenen Gegenden Europa’, Afiens 
und Amerifa’s Beranlaffung zur Entſtehung von Sagen 
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uͤber Riefen, für derem Knochen fie verfannt wurben. Der 
beitige Auguſtinus, Hernandez, Acofla, Zorrubia, Plater 
und Anbere fahen barin en von Rieſenmenſchen ober 
Heiligen; einige legte man bem heiligen Chriſtoph bei. 
Feijor und Sloane gaben fi) vergeblih Mühe, mittels 
der vergleichenden Anatomie zu fen, daß es ſich nicht 
um Knochen von Menfhen, fondern von wirklichen Thies 
sen handele. Der früher in Teutſchland üblich gemwefene 
Gebraudy, diefe Knochen an Öffentlichen Gebäuden und in 
Kirchen aufjzubängen, beruht theilmeife wol auch auf einer 
Berkennung ihrer eigentlichen Natur. So wurde ein 1605 
ya Elepbantenftoßzahn in der Michaelskirche zu 
all in 


rungen gehalten mwurben, gebt auch daraus hervor, daß 
ein früherer Geſetzgeber Indiens bie am Abharig eines 
heiligen Berges am Himalaja vorfindlichen Ammoniten 
für Darftellungen einer Incarnation des Wifchnu erflärte. 
Wenn ed fich nicht leugnen läßt, daß man ge 
das 18, Jahrhundert bin fi auf dem rechten Weg bes 
fand, den wahren Urfprung ber Petrefacten zu erfennen, 
fo war doch damals die Petrefactentunde noch zu fehr in 
der Kindheit, ald daß man fich hätte immer eine richtige 
Borftelung von den Geſchoͤpfen machen können, benen 
verfteinerten Körper angebörten. Leibnig (1693) fuchte 
fich in feiner erft 1740 erfchienenen Protogaea mit Ber: 
fleinerungen verfchiedener Gegenden gründlich zu befchäfti: 
en; er war indeffen nicht im Stande, zu einer richtigen 
Borfte vom Elephas primigenius zu gelangen, ba 
er aus deſſen Überreften ein wahres Ungeheuer conftruirte; 
und Scheuchzer (1708) gibt in feiner Physica sacra 
dem Rieſenbatrachier von Oningen, den er homo dilu- 
wii testis nennt, die Unterfchrift: 

Betrübtes Beingerüft von einem alten Sünber, 

Erwtiche Etein und Herz der neuen Boßheit Kinder. 
Scheuchzer ift übrigens ein hervorragender Gelehrter in 
der Petrefactentunde. Mit befondberer Liebe wandte er 
8 den Verſteinerungen zu, bie er für eine Folge der 
Suͤndfluth bielt, und worlber er mehre Werke heraus: 
gab, melde dazu bienten, bie falfchen Anfichten zu bes 
kämpfen und dem Studium biefer Überrefte eine beffere 
Richtung zu geben. Es fehlte indefien an genauerer Ber: 
gleichung mit den lebenden Gefhöpfen. Scheuchzer ift der 
frübefte Bearbeiter der foffiten Pflanzen. In feinem Her- 
barium dilaviauum bringt er fie in die drei Claſſen ber 
antebiluvifchen, ber bilupifchen und ber poftbiluvifchen, 
und legt beim Ordnen berfelben dad damals gebräuchlich 
geweiene Syſtem von Zournefort zu Grund. Nah Scheuch⸗ 
zer's BVorftellung nahm nad dem Rückzuge des Waſſers 
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ber Suͤndfluth der Schlamm bie tobten Pflanzen und 
Thiere auf, wodurch die Petrefacten entflanden. Nach 
Boobwarb (1695) führte die Suͤndfluth durch Aufhebung 
der Gohäfion ber Materie eine Auflöfung ber Erbrinde 
berbei, und ald darauf der Nieberfchlag nach ber fpecifis 
ſchen Schwere erfolgte, geſchah ed, daß die nicht auflöss 
lihen Mufcheln, Seetbiere und Knochen von der breiigen 
Maffe umfchloffen wurben, welche jetzt feftes, auf den 
hoͤchſten Bergen Berfteinerungen enthaltendes Geftein dar« 
ſtellt. Lesteren Umfland, ſowie das in entferntere Meere 
verlegte Vorkommen der Originale zu den Berfteineruns 
gen, führte man ald Beweiſe von ber Richtigkeit der Ans 
nahme an, daß die Verfleinerungen von der Suͤndfluth 
berrübrten. Der Engländer Robert Hoofe (geft. 1705) 
fuchte in feinem Landsmanne Kifter die Anficht von den 
Naturfpielen zu —— und war der Überzeugung, 
baß die Petrefacten Überrefte wirklicher Thiere wären, 
bie fich im Geftein, wenn auch nur als bloßer Abdrud, 
Aus der zwifchen ben verfleinerten und 
lebenden Thieren beftebenden Verſchiedenheit leitete er ber, 
daß es foffile Arten gebe, welche ausgeftorben, oder durch 
Kataftrophen umgelommen wären, und aus den foffilen 
Schildkröten und Ammoniten in Portland ſchloß er, daß 
England vor Zeiten unter dem Meere innerhalb der beis 
—— er gelegen, und daß die Erbare ihre Lage veraͤn⸗ 


Scheuchzer's Thätigkeit in ber Petrefactentunde war 
auf feine und die darauf folgende Zeit von entichiedenem 
Einfluß. Allerwärts wandte man bie Aufmerkſamkeit auf 
DPetrefacten und bemühte fich, fie befannt zu machen. 
Bon ben in diefen Zeitraum fallenden Schriftjtellern ver: 
dienen genannt zu werden: Spleiß (1701), ange (1709), 
Mylius, Bourgnet, Büttner (1710), Guettard, Wolfart, 
8. D. Hermann (1711), Valentin (1714), Ch. ©. Fi 
fcher, Bucher (1715), Reaumur, Spener, Lochner (1716), 
—** (1747), beibenecht (1719), Rofinus (1719), 
der an den Encriniten und Belemniten erfannte, baß ums 
ferer jetzigen Schöpfung frembe Gefchöpfe verfteinert vor⸗ 
kommen; Monti (1719), Boltmann (1720), wegen feir 
ner Silesia subterranea, worin er fagt, daß es foflile 
Pflanzen gebe ohne Driginal unter den lebenden und an⸗ 
dere, den einbeimifchen und tropiſchen Gewächfen ähnlich ; 
Melle, Schütte, Beringer (1721), wegen ber falfchen Pes 
trefacten, die man aus Stein ſchnitt, und in bie Berge 
bei Wü bung begrub, wo Beringer fie entbedte und ein 
eigenes Wer darüber herausgab; als er aber fpäter ben 
Betrug erfuhr, fol er fich zu Tode gen haben; Val⸗ 
liöneri (1721), welcher durch die Petrefacten veranlaßt 
ward, die mit ihnen verfehenen Schichtgefteine vom vers 
fteinerungöfreien Gefteine zu unterfcheiben, welches letztere, 
von ihm Grundgebirg genannt, vor Erſchaffung ber Les 
benöwefen entflanden wäre; auch gab er einen Überbiid 
über die in den Meerabfägen Italiens vorkommenden cha⸗ 
rafteriftifchen Verfteimerungen; Schwebenborg (1722), —8 
mer (1724), wegen des Pentacrinus aus dem Lias 
Würtembergd; Kundmann (1727), Brudmann, Leffer, 
Bromıel, Desenberg (1729), A. Ritter (1730), Baier, 
Lerch, G. H. Burghardt (1736), Spaba (1739), Klein 
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(1740), Eron, Barton (1741), Argenville (1742), Sen: 
del, wegen feiner Unterfuchungen der Snfelten im Bern⸗ 
ftein; Büchner (1743), Hebenftreit, Gartheufer (1744), 
Wallerius (1747), Hill (1748), Lebmann (1751), Fren⸗ 
gel (1752), Stobäus, Ch. Fr. Schulze (1754), wegen 
feiner Unterfuchungen über verfteinerte Hölzer und Kraus 
ter; Zorrubia, Mendez da Coſta (1755), ber ſich mit 
Pflanzen aus der Steinfohlenformation befchäftigte; I. 
Geßner (1756), James Parfons (1757), wegen feiner 
Unterfuchungen über die folfilen Pflanzenüberrefte der In: 
fel Sheppey; Altioni, I. C. D. Schreber (1758), Holl: 
mann (1759), ber zuerft gegen den Urfprung der Verſtei— 
nerungen durch eine allgemeine Suͤndfluth fchrieb; Andrei 
(1763), der durch feine Briefe auf feltene Verſteinerun⸗ 
gen in der Schweiz und namentlich auf die Schilbfröte im 
larner Schiefer aufmerffam machte; Gräfenbahn (1764), 
avila (1767), Bucholz (1769), I. T. Klein (1770), 
Bauder (1772), Beuth (1776), Waldin, der ſich mit 
den fogenannten franfenberger Kornäbren befchäftigte. 

Juffien (1718) war au&gezeichnet durch feine Un— 
terfuchungen über foffile Pflanzen des Steinkohlengebirges 
in Sübfranfreih, worin er Farn und Palmen erfannte, 
welche ſich nur mit denen der Zropenländer vergleichen 
liegen, und die zum Thell fi) gar nicht mehr vorfinden 
dürften. 

Wie Generelli des Lazaro Moro (1740) Syſtem dar: 
legt, fo enthält es manche Anficht von Stenon und auch 
fon die Beobachtung, daß in der Erbrinde meerifche 
Schichten mit ſolchen wechfeln, welche Sumpf: und Land» 
geſchoͤpfe umfchließen; es wird darin ferner die Meinung 
ausgefprochen, das Feſtland fei der aus der Tiefe bes 
Meeres emporgebobene Boden, und auf diefe Weiſe feien 
die Überrefte von Meergefchöpfen auf die Gipfel der Berge 

elangt; dabei glaubt er, die unbekannten foffilen Ge: 
höpfe könnten ſich noch lebend auf dem Meeresboden 


— 


vorfinden. Der geiftreibe Buffon wies durch feine Epo-- 


ques de la nature (1743) auf eine richtigere Theorie 
zur. Erklärung der dad Vorkommen von Petrefacten bes 
gleitenden Erfcheinungen bin, und obgleich die Abweichun: 
gen, welche manche verfteinerte Form von ber lebenden 
darbietet, von ihm für eine bloße Degeneration erflärt 
wurde, fo trug er boch viel zur genaueren Kenntniß ber 
Petrefacten bei. Voltaire (geb. 1694) dagegen bielt bie 
foffilen Conchylien für launige Spielwerke der Natur; er 
laubte die Aufternfchalen, welchen man an entlegenen 

telien des Jura begegnet, bezeichneten die Orte, wo 
Pilger fi) niedergelaffen , oder er fchrieb fie den Römern 
zu, welche große Liebhaber von Auftern waren; die Kno— 
hen aber, welche zu feiner Zeit bei Etampes gefunden 
wurben, waren in feinen Augen nicht foffil, fondern zus 
fällig aus Sfelettfammlungen am bdiefen Ort gerathen. 
Man ift fogar foweit gegangen, daß man annahm, Affen 
bätten zum Zeitvertreib die Mufcheln vom Meeresufer den 
entlegenen Stellen in den Bergen zugetragen (ta ou: 
bere), und die verfteinerten Fifche wären foldhe, welche die 
Römer von ihren Tafeln wegwarfen, weil fie ihnen nicht 
friih genug gefchienen. Auch glaubten einige, die Gons 
chylien wären durch die Kriegäheere und die Einwohner 
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von Städten und Dörfern aus ber See geriommen und 
über das Feſtland bingeftreut worben. ckſichtlich aber 
der Überrefte von Bierfüßern in den Anſchwemmungen 
Italiens beſtand Zargioni (1751) darauf, daß fie diefes 
Land vordem bewohnt hätten, und weder von Hanni— 
bal oder den Römern, wie neuerlich wieber I. Ranking 
(1831) bewiefen haben will, noch durch Naturfataftros 
phen dahin geführt worden wären. Füchfel (1762) übers 
zeugte ſich mit Hilfe der Verfleinerungen in der Erbrinde 
von Schichten, welche nur Gefchöpfe des Landes, fowie 
von anderen, welche nur Gefchöpfe des Meeres enthalten; 
und obgleich Raspe (1763) hauptfachlih Hooke's Lehre 
zugetban war, fo glaubte er doch, daß es fchwer fei, bie 
damals allgemein verbreitete Anſicht von einem ehemals 
über Europa gegangenen Tropenklima und der VBeräns 
derung in den Zhieren und Pflanzenarten gehörig zu bes 
gründen, 

Um biefe Zeit war die Glaffification ber Vetrefacten 
auf bie eine ganz untergeorbnete Rolle fpielende Natur 
der Subftanz, woraus die Verfteinerung befteht, bafirt. 


Man theilte dieſe Körper ein in calcinirte, vererbete, fleis 


nige, falzige, vererzte, ober in blos incruftirte, welche letz⸗ 
tere Gartbeufer falfche Verfteinerungen nannte; Potho— 
niczky nimmt fogar verfteinerte Metalle an, worunter er 
aber nur die durch die Zeit veränderten metallifchen Ar: 
tefacten verftand. Bei weiterem Fortfchreiten in der Wif- 
ſenſchaft überzeugte man fi von der Unhaltbarfeit einer 
ſolchen Glaffificationsmeife. Linné theilt Anfangs noch die 
Berfteinerungen, bie Ineruflaten davon ausfchließend im 
folgende vier Glaffen: Transsubstantiata, eigentliche 
Verfteinerungen; Redintegrata, Steinkerne; Impressa, 
Spurfteine; Fossilia, calcinirte Körper; entwirft aber 
fpäter ein Syſtem mit zoologiſcher Grundlage. 

Biel Verdienſt um die Petrefactenfunbe erwarben fich 
Knorr und Wald; durch Herausgabe ihres großen Kupfer= 
werfes: Sammlungen von Merkwürdigkeiten der Natur ıc. 
(1755 — 1773), worin fie alled abzubilben und nachzu⸗ 
weifen bemüht waren, was zu ihrer Zeit ſich über dieſen 
Gegenftand vorfand. Walch empfahl Vorſicht bei ber 
Befimmung von VBerfteinerungen, da er erkannt hatte, 
daß für manche derfelben die Originale in ber jetzigen 
Schoͤpfung ſich nicht auffinden laſſen; er vermuthete in⸗ 
deſſen, daß ſie in ſuͤdlichen oder entfernten Meeren noch 
lebend vorhanden waͤren, und ſuchte zu beweiſen, daß nicht 
alle Petrefacten, von deren Vorkommen er den Grund 
a erfannte, von der Simdfluth berrühren. Seine 
Glaflification gründet fi auf das Syſtem ber lebenden 
Gefchöpfe, wobei er eilf Glaffen annimmt. Die verſtei— 
nerten fnochenlofen Thiere theilt er ein im verfleinerte 
Zoophyten, Helmintholithen, verfteinerte Seefterne, verſtei— 
nerte Seeigel, verfleinerte Conchylien, Entomolithen und 
Gamarrolitben; und die Thiere mit einem innern Kno— 
chenſyſtem in: Ichthyolithen, Ornitholithen, Tetrapodoli⸗ 
then (verſteinerte Vierfuͤßer) und Anthropolithen. Unter 
den vielen Verſuchen, die Verſteinerungen nach dem Sy— 
ſteme der lebenden Formen zu ordnen, iſt des Cartheuſer 
zu gedenken, der in feinen Elementis mineralogiae (1755) 
die Verfteinerungen von friechenden Würmern eintheilt in 
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foldye: a) bie ein gewiſſes Driginal haben, und b) die 
kein befannted Driginal haben, wohin er die Belemniten 
zaͤhltz auch waren für ibm die Grpphiten und Zerebras 
tulithen noch verfteinerte Mufcheln, deren Originale man 
nicht fannte. Juſti wäre anzuführen wegen Errichtung 
einer dritten Glaffe von Berfteinerungen in feinem Grunds 
riß des Mineralreiches (1757); er nimmt nämlich außer 
der Glafje von Verfleinerungen aus dem Thierreiche und 
der aus dem Pflanzenreiche, noch eine andere an, worin er 
folche vereinigt, deren Urfprung unbekannt ift, zu denen ex 
die Belemniten, Entrocdhiten, Bufoniten ꝛc. zählt. 

Unter deö ſehr verdienten 3. S. Schröter’s Werfen 
zeichnet fich deſſen vollftändige Einleitung in die Kenntniß 
und Gefchichte der Berfteinerungen (1774— 1784) aus, 
deren dritter und vierter Band über die Verfteinerungen 
bandelt. Schröter war ebenfalld der Meinung, daß zu 
febr vielen Verfteinerungen jich noch feine Driginale vor: 
gefunden hätten; daß Gefchlechter und Arten untergegan: 
gen wären, fchien ihm eine nicht erwiefene Hypotheſe, er 
vermuthete vielmehr die fehlenden Originale im Grunde 
des Meeres lebend, von wo fie nur durch Zufall befannt 
würden. „Fuͤr den Naturforfcher,” fagt er ganz wahr 
(1. ©. 72), „it eö fein eigentlicher Verluſt, daß wir zu 
fo vielen Berfteinerungen feine Driginale fennen, denn 
wir können die Gefchledhter und Gattungen bed Xhiers 
und Pflanzenreichs in. ihrer Kette, in ihrer Stufenfolge 
und in ihrem ganzen Umfang ebenfo gut überfehen, als 
wenn wir alle Driginale hätten, wenn wir die Berfteis 
nerungen mit ben uns befannten natürlichen Körpern ver: 
binden,” und (S. 94) „die Verfleinerungen ergänzen bie 
Geſchichte des Thier- und Pflanzenreihs, da wir viele 
Berfteinerungen haben, dazu und die Natur noch feine 
Originale geliefert bat. Ohne fie würden wir in der Stu: 
fenfolge der Natur und in ihrer Kette erftaunende Lüden 
finden, bie und durch die Verſteinerungskunde glüdlich 
ausgefüllt werben. 

Wie mit dem 18. Jahrhundert durch Scheuchzer, fo 
follte mit dem 19. Jahrhundert eine neue Ara für die 
Petrefactenktunde beginnen, welche ſich durch richtige Vers 
gleihung der verfteinerten Geſchoͤpfe mit den lebenden 
und durch Ermittelung des relativen Alterd der Lagerftät: 
ten der Petrefacten auszeichnet. Diefe Richtung gab fich 
fhon mehre Jahre zuvor deutlich fund. Esper und Ros 
fenmüller befchäftigten fi mit den Knochen, welche die 
fränfifchen Höblen lieferten (1774— 1804). Pallas (1777) 
wendet fi Sibirien zu und gibt Auffchluß über das Vor- 
fommen der Überrefle von großen Bierfüßern in biefer 
Gegend Norbafiend; er berichtet über ein an den Ufern 
des Vilhoui in gefrorenem Sandboden aufgefundenes Rhi⸗ 
noceros foffiler Art, das noch mit Blut und Fleifch be: 
dedt war, und bald darauf wird dur Adams ein 1799 
an der Mündung der Lena im Diluvialeife mit Haut, 
Haaren und Fleifh aufgefundener männlicher Elephant 
befannt. Golbani (1780) verwendet genauere Sorgfalt 
auf Unterfuhung der Einfchlüffe in ben Schichtgefteinen, 
wobei er bemerkt, daß im Beden von Paris Meer: und 
Süfwafferfchichten mit einander wechfeln; auch bearbeitete 
er bie fogenannten mifroffopifchen Gephalopoden, mit bes 

%, Encoll,d,W,u,R. Dritte Section, XIX, 
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nen fih nachher d'Orbigny viel befchäftigte. Merk fchreibt 
feine Briefe über foffile Anochen (1782— 1786); Gol: 
lini (1784) beſchaͤftigt ſich mit dem Pterodaetylus, den 
er für einen Fiſch bält;z Seraphir Volta gibt die vom 
Grafen Gazzola entworfene Ichthyologia Beronenfis (1789) 
heraus; Burtin (1784) unterfucht die Berfteinerungen der 
Gegend von Brüffel und Faujas: Saint: Fond jene aus 
dem Petersberg bei Maeftricht; Fortis (1793) weift nach, 
daß viele Conchylien aus den fubapenninifchen Hügeln 
mit den lebenden identifch find, und baß einige davon 
gegenwärtig heiße Zonen bewohnen; Garriga (1796) be: 
fhreibt das aus Amerifa nah Mabrid gefommene Me- 
gatherium. 

Eigentlich ift ed Blumenbach (1779), ber dieſen neues 
ften Abfchnitt der Petrefactenkunde eröffnet. Die Anficht 
von der Unmöglichkeit des Erlöfchens einer Species in 
ber Schöpfung, welche fih bauptfählich auf die Hoffnung 
gründete, zu den unbefannten Berfteinerungen die Drigis 
nale in entfernten Gegenden und in noch nicht ergründe: 
ten Ziefen des Meeres aufzufinden, trat ber fortfchreiten: 
ben Entwidelung der Petrefactentunde hemmend entgegen. 
Durch Blumenbach aber wurde fie wieder frei und aufs 
Kräftigfle angeregt, indem er behauptete, das Entftchen 
und Vergehen von Arten läge allerdings im Bereiche der 
Möglichkeit, und durch gründliche Vergleihung der Petre⸗ 
facten mit den lebenden Gefchöpfen den Nachweis von 
einer verfchwundenen praͤadamitiſchen Schöpfung lieferte, 
wobei er fand, daß die Originale zu den Berfleinerungen 
entweder theild in derfelben Gegend und theild in entferns 
ten Erdſtrichen leben oder gar nicht mehr lebend erifliren. 
Blumenbach befaßte ſich faft nur mit dem Xhierreichez 
die foffilen Pflanzen wählte ſich deffen Zeitgenofje Schlotz 
beim. Seine „Flora der Vorwelt“ zeichnet fi aus durch 
gute Beichreibung und Abbildungen von Pflanzen, die 
er mit den ihnen unter der lebenden am nächften ſtehen⸗ 
den vergleicht, und wobei er die Formation berüdfichtigt, 
aus der die foffilen herrühren. Derfelbe richtige Geſichts⸗ 
punkt leitete ibn bei Abfaffung feiner Petrefactenkunde 
(mit ben Nachträgen 1820 — 1523). LEER 

Man erkannte nun immer mehr bie Wichtigkeit, 
welche die Petrefactentunde für die Erbgefchichte beſitze, 
verbeblte ſich aber auch bie Schwierigkeiten nicht, welche 
eine genaue Beftimmung mit fi führe. Zugleich mehrte 
fi) fortwährend die Zahl der Petrefacten. In ber Bes 
arbeitung dieſes unter den Händen anwachſenden Mates 
rials wetteifern gegenwärtig Botanifer, Boologen und Geos 
logen in Europa, Amerika und Indien. Man begnügt fich 
nicht mehr mit einer gründlichen Befchreibung und Bers 

leihung der Petrefacten, fonbern verlangt auch bie 
Beachtung des Zufammenhanges, der zwifchen diefen und 
dem Alter ber fie umfchließenden Schichtgeſteine beſteht, 
und von deſſen Wichtigkeit man zu feiner Zeit fo durch⸗ 
brungen war, ald gegenwärtig. 

Um biefelbe Zeit, ald W. Smith, der Bater ber eng: 
liſchen Geologie, mit den Schichtgefteinen zn ſich 
beſchaͤſtigte, erfannte auch Cuvier und Alex. Brongniart 
in ben Verſteinerungen ber Umgegend von Paris ein 
Mittel für eine genauere Unterfheibung —* einzelnen Ge⸗ 
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ſteinsſchichten, deſſen Brauchbarkeit durch Errichtung von 
Sammlungen über charakteriſtiſche Verſteinerungen nach⸗ 
gewieſen wurde. 

Cuvier wandte ſich hauptſaͤchlich den foſſilen Bier: 
füßern zu. Vor und gleichzeitig mit ihm lieferten Blu: 
menbach, die beiden Camper, Faujas, Fifcher, Home, 
Merk, Nefti, Pallas, Rofenmüller, Sömmerring und Ans 
dere treffliche Unterfuchungen über biefen Gegen and; Cu⸗ 
vier inbeffen gebührt das Verdienſt, diefen für die Erbge: 
ſchichte fo wichtigen Theil der Petrefactenfunde feinem 
ganzen Umfange nach bearbeitet zu haben. Die Schwier 
en eigner Art, welche mit diefen Unterfuchungen vers 
fnüpft waren, wobei man ſich an einzelne, öfter nur frag« 
mentarifch vorhandene Knochen oder Zähne halten mußte, 
machten die Beichäftigung nur um fo anziehender. Die 
größte Sammlung von Sfeletten lebender Thiere unterflüßte 
ungefähr 30 Jahre lang Cuvier's Forfchungen über vergleis 
chende Dfteologie, während der Montmartre bei Paris feis 
nen unerfhöpflichen Reichthum an foſſilen Wirbeltbieren 
erſchloß, mit deren Bearbeitung er 15 Jahre zubrachte. 
Um die Thiere zu ergründen, von denen bie einzelnen 
zum Theil nur in Kragmenten dargebotenen Theile berrührs 
ten, bielt er es für nöthig, den Zufammenbang und bie 
gentetigen Verhältniffe zu erforfchen, worin bei einem 

eichöpfe Überhaupt die einzelnen Theile zum Ganzen ftes 
ben. Sp gelangte er zu einer Methode, welche ibm ein 
treuer Führer wäre im Labyrinthe feiner Unterfuchungen 
über die foffilen Knochen. ‘Er ging davon aus: Jedes 
Geſchoͤpf bilde Ein Ganzes, ein geichloffenes Syſtem, defs 
fen Theile ſich gegenfeitig bedingen, und zur Erreichun 
derfelben Endwirkung beitragen; fein Theil könne fie 
ändern, ohne gleiche Änderung der andern Theile; jeder 
einzelne Theil laffe daher auf die Beſchaffenheit der uͤbri⸗ 
gen Theile fchließen. Nachdem Guvier ſich vom Zuſam⸗ 
menhange, worin bie Theile zum Ganzen ftehen, an meh: 
ven Hauptformen lebender Wirbelthiere überzeugt hatte, 
glaubte er in ber Anwendung des dabei aufgeltellten Ge: 
feed der vergleichenden Anatomie ein untrügliches Mittel 
r befigen, um im Stande zu fein, an einem einzelnen 
bis oder Anochenfragmente die Claffe, Ordnung, das 
Genus und felbft die Species des Thieres ebenfo ficher zu 
erfennen, ald ob bas ganze Thier der Unterfuchung gebos 
ten wäre (Cuvier, Disc. sur les Revol, de la surface 
du globe. 6. Ed. [Die letzte, welche Guvier felbft beforgt 
bat.) p. 97). Die mit feiner Metbode günflig ausgefal: 
lenen Berfuche an befannten Thieren veranlaßten ihn, 
die bei dem foffilen Knochen erlangten Ergebniffe für ebenfo 
unumftößlich zu halten; er fuchte zuwörberft die Zähne 
zu beflimmen, hierauf die Kopftheile, dann bie Ertremi: 
täten und übrigen Sfelettheile; aus dem Gefundenen 
wurde das Anochengerüfte aufgebaut, und daraus weiter 
auf die weiche Belleidung und die Lebensweife des Thiers 
geſchloſſen. Guvier erklärte feibit feine Methode für einen 
der größten Triumphe des menſchlichen Verſtandes. 
unſern eigenen Unterſuchungen uͤber die foſſilen 
Knochen ſchenkten wir Anfangs einer Methode, weiche von 
Guvier außgegangen war, volles Zutrauen, Bir wurden 
indefien bald überzeugt, daß diefelbe keineswegs untrüglich 
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fei, und daß man Acht haben müffe, um nicht in gewiſ⸗ 
fen Fällen durch fie irre geführt zu werden (Herm. v. 
Meyer, Die foffilen Knochen und Zähne von Georgens⸗ 
— Frankf. 1834. S. 4. Auch im Jahrb. f. Min. 
835. ©. 63). Cuvier ſcheint durch den gi Reich» 
thum lebender Formen und die brillanten Refultate, bie 
er aus den foffilen Knochen gewann, dabin gelommen zu 
fein, an die Infallibilität feiner Methode zu glauben. Die 
erfte Überzeugung von der Zrliglichleit derfelben erlangten 
wir durch genauere Unterfuchumg der vortertidren Sau: 
tier, von denen man annahm, daß fie Krofodilen oder 
Lacerten angehörten; fpäter boten uns auch die Saͤuge⸗ 
thiere ähnliche Beweife dar. An den genannten Gauriern 
fanden wir fogar, daß bie einzelnen Theile eined und 
deffelben Thiers nach den Typen ber verfchiebenften Thiere 
und zwar rein und neben einander entwidelt fein können. 
In diefen Fällen verleitet Cuvier's Methode, oder ein uns 
bedingtes Zutrauen zum Wege ber Analogie, aus Frag⸗ 
menten von einer und berfelben Species auf Thiere der 
verfchiedeniten Genera zu fließen. So erinnern — 
mente von vortertiaͤren Sauriern bisweilen eber an Fiſch, 
Vogel, Schildkroͤte, Saͤugethiere des Meeres oder des 
Landes, als an die wahre Natur des Thieres; es gibt 
vortertiäre Fiſche, worin einzelne Theile fo rein nach dem 
Typus der Saurier ausgebildet find, daß man Gefahr 
läuft, fie diefen Reptilien 2 unter den Gäu: 
getbieren können das anfänglich für Tapir gehaltene Di- 
notherium, das von Einigen zu den Land, von Andern 
zu den Meerfäugethieren gezählt wird, der bald zu Ur- 
sus. bald zu Felis genommene Steneodon, das für Hip- 
popotamus gehaltene Getacee Halianassa‘, der von Ma- 
stodon nicht verfchiebene Tetracaulodon ete. ald Bei: 
fpiele gelten, wie leicht Feblichlüffe begangen werben, und 
die im Schiefer von Stonesfield gefundenen Kiefer zeigen, 
wie unmöglich es in gewiflen Fällen fei, ſelbſt durch die 
charakteriſtiſchen Theile auf dem Wege der Analogie zu 
fiherm Aufſchluß Über das Thier zu gelangen. Eine ans 
dere Klippe, woran die Unfehlbarkeit der auf Analogie 
egründeten Methode zu fcheitern Gefahr läuft, find die 
individuellen Abweichungen, deren grünbliches Studium 
ur Erzielung einer richtigen Beſtimmung unerläßlich if. 

elbft in den an einem und demfelben Orte zuſammen⸗ 
lebenden Individuen einer Specied, wo doch bie dußern 
Verhaͤltniſſe ganz diefelben find, tönnen Abweichungen 
von dem größten Belang fich vorfinden, Die auffallend: 
fen Beilpiele bierfür fanden wir an den Schildkröten 
aus Zorfmooren und auch aus aͤltern Gebilden. Die Ab: 
weidhungen erſtreckten ſich nicht allein über die Zahl, fons 
bern auch über die Form der einzelnen Koͤrpertheile, 
und wir fanden die Knochenplatten in einem und bem= 
felben Individuum nah den Typen ber verſchiedenſten 
Abtbeitungen der Schüdfröten mit folcher Meinbeit neben 
einander entmwidelt vor, daß vereinzelt gefundene Frag: 
mente von einen folchen Individuum zur Annahme von 
mehren Schildfröten aus den verfchiedenfien Abtheilungen 
verleiten würden. Was über die Zrüglichkeit der auf 
Analogie beruhenden Methode in Betreff der Wirbeltbiere 
angedeutet wurde, läßt ſich auch auf die andern Thiet 
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dlaffen und auf dad Reich der Pflanzen ausbehnen, und 
bei einiger Aufmerkfamkeit kann es nicht entgehen, daß 
ſelbſt die lebenden Gefhöpfe hievon feine Ausnahme ma: 
chen, und man bei diefen nur aus dem Grund feltener 
Gefahr läuft, Fehlſchluſſe zu begehen, weil das ganze Ge: 
fchöpf bei der Unterſuchung vorliegt. 

Die Erfahrung belehrt alfo, daß die auf Analogie 
berubenden Schlüffe aus Einzeltheilen, ‚felbft wenn Te 
wefentlih, auf das ganze Gefchöpf, bisweilen falfch aus: 
fallen; daf aus dem AÄhnlichkeitögrade einzelner Theile fich 
nicht immer die Ähnlichkeit des ganzen Gefchöpfes bemef: 
fen laffe; daß die Analogie eines ober mehrer —— 
ſo groß ſie auch ſei, gaͤnzlichen Mangel an Analogie in 
andern Theilen deſſelben Geſchoͤpfes nicht ausſchließe; daß 
ſogar Geſchoͤpfe, welche in einem oder in mehren Theilen 
die groͤßte Ähnlichkeit beſitzen, im übrigen die überra— 
ſchendſte Unaͤhnlichkeit darbieten koͤnnen; und daß bloße 
individuelle Abweichungen ſoweit geben koͤnnen, daß Ty— 
pen von verſchiedenen Genera in ber reinſten Entwide: 
Tung neben einander an einem und bemfelben Individuum 
ſich darftellen. Nur durch Kenntnig des ganzen Gefchöpfes 
—— man eine richtige Vorſtellung von ſeiner eigentlichen 

atur. 

Guvier beflimmte oder claffificirte uͤber 150 Säuge: 
thiere umd eierlegende Vierfuͤßer, von denen mehr als 90 
erloichenen Specied angehören und 60 eigene Genera bil: 
den. Bon den 150 Species beftebt ungefähr ber vierte 
Theil in eierlegenden Vierfüßern, die Übrigen find Saͤu— 
getbiere, worunter über die Hälfte in Huftbieren beftehen, 
welche. nicht wieberfäuen. Guvier felbft halt die numeri: 
fhen Ergebniffe für unzulänglih, um weiter Schlüffe 
darauf zu bauen. Seine Anficht über die gefegmäßige 
Berbreitung diefer Wirbelthiere ift folgende: die eierlegen: 
den Vierfüßer treten früber auf, als bie lebendig gebd: 
renden; in den dlteren Schichten find fie fogar zahlreicher, 
größer, mannichfaltiger als Über der jetzigen Oberfläche ; 
vor Entftehung ber Kreide gab es ſchon trodenes Land 
und füßes Maffer; vor dem Grobkalfe kommen felbit in 
Zertiärgebilden noch feine Säugethiere vor, und die vom 
Grobfalfe umfchloffenen Säugethiere find nur ſolche des 
Meered, namentlich Samantin und Phoca; in den Gebil: 
den über dem Grobfalf oder auch fchon in diefem, wenn 
er in Süßwafferfeen entftanden, aber nicht früher, ftellen 
fi die Landſaͤugethiere yeblecid dar, hauptfächlih Pa: 
chydermen, mit Krokodilen, Schildfröten, Voͤgeln und 
Fiſchen; alle nicht mehr lebende Säugethiergenera, wie 
Palaeotherium, Anoplotherium etc, gehören mit einis 
gen Species bekannter Genera dem im Alter unmittelbar 
dem Grobkalfe folgenden Gebilde an, dagegen finden fich 
Elepbas, Rhinoeeros, Hippopotamus, Mastodon, mit 
vielen Pferden und mehren großen Wiederfäuern und Fleiſch⸗ 
frefiern von der Größe bes Löwen, bed Tigers und ber 
Hpäne nur in den angeſchwemmten Gebilden, welche jün: 
ger find; Knochen von lebenden Specied gehören ben 
neueften Abfegungen und Anfhwemmungen anz zur Zeit, 
als die zahlreichen untergegangenen Pachydermengenera 
lebten, bot die Erbe nur eine Feine Anzahl, wahrichein: 
lich infelartiger, mit Palmen bewachfener Ebenen bar, 
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welche durch hohe Gebirgäfetten * weit von einan⸗ 
der getrennt waren; uͤber dieſe Laͤnder brach das Meer 
herein, die Thiere wurden zerſtoͤrt und es bildete ſich ein 
Abſatz, welcher der Boden für die neue Bevölkerung 
ward. Wir fliehen, nach Cuvier, gegenwärtig in einer vier: 
ten Reihenfolge von Landthieren; nach dem Alter ber 
Reptilien, nach dem der Paldotherien und nach dem ber 
Mammute, Maftodonten und Megatherien, kommt das 
Alter des — — begleitet von Hausthieren, 
und nur in den waͤhrend letzter Seit entitandenen Gebil: 
ben finden fih Knochen von Menfchen und von befanns 
ten lebenden Gefchöpfen. 

Cuvier fuchte auch durch feine Zorfhungen barzu: 
thun, daß die lebenden Arten nicht durch pr Über: 
gang aus den früheren entftanden, der durch Veraͤnde— 
rungen in ber Beichaffenheit der Xocalität und des Kli- 
ma's herbeigeführt worden wäre, eine Anficht, der fein 
Eollege, Geoffroy:Saint:Hilaire, huldigte; unter den Pe: 
trefacten, ſagt Guvier, findet ficy nichts vor, was dies 
bewiefe, und ber Einfluß der Natur und des Menfchen, 
wenn er noch fo lang dauert, vermag nicht eine Species 


in eine andere umzuaͤndern. 


, Was bauptjählih Guvier für bie foffilen Wirbel 
tbiere, das leifteten Schlotheim, Sternberg und Bron: 
aniart fr bie foffilen Pflanzen. Goldfuß begann 1826 
das Prachtwerk: „Abbildungen und — — der 
Petrefacten ıc.,” worin foſſile Conchylien und Echinoder⸗ 
men trefflich dargelegt werden; von Buckland erſchien: 
Reliquiae diluvianae (1824) und fpäter Geology and 
Mineralogy (1836); auch entbedte er die Koprelitben 
oder verfteinerten Darmkoth und Abdrüde von Füßen 
vorweltlicher Thiere, welche letztere wir indeſſen Urfache 
haben, für febr problematifch zu halten. Parkinfon machte 
ein Wert: Organic remains of a former world be— 
kannt; Holl gab ein Handbuch der Petrefactenftunde bers 
aus, ein Meines Büchelchen ohne weitere Bedeutung. Die 
Description de coquilles caracteristigues des ter- 
rains (1831) von Deshayes, enthält die für jede Forma—⸗ 
tion bezeichnenden Conchylien in Beſchreibung und Abbils 
dung; derfelbe gibt auch in Lyell's principles of Geo- 
logy eine liberficht über die numerifchen Verhaͤltniſſe 
zwifchen den lebenden und foffilen Arten zu genauerer 
Unterfcheidung des relativen Alters der Tertiärgebilde. Zu 
den petrefactologifchen Merken ditrfen wir auch unfere Pa- 
laeologieca (1832) rechnen, worin wir bemüht waren, 
das Stubium der foffilen Wirbelthiere, mit Ausnahme 
der Fifche, durch Vorführung der Literatur für jede eins 
zelne Specie® und durch Feſtfetzung der Formation, welche 
diefe umfchließt, zu fördern. Es verdienen ferner Fifcher’d 
Bibliographia palaeontologica (1834) und Keferftein’s 
Naturgefchickte der Erde (1834) Ermähnung. Eine fehr 
erfreuliche Erfcheinung ift Bronn’s Lethaea geognostica, 
welche, fich Über das ganze Bereich der Petrefacten aus— 
dehmend, nichts Wefentliches auch in geologifcher Hinficht 
unberhdfichtigt läßt. Die foffiten Fiſche fanden an Agaffi 
den beften Bearbeiter; feine poissons fossiles find glei 
gründlich vom geologiichen wie anatomifchen Stanbpunfte 
aus abgefaßt. Über andere ne wir felbft 
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beichäftigt ein Werk: „zur Fauna ber Vorwelt,“ heraus⸗ 
zugeben. Mit den Pflanzen befchäftigt fich gegenwärtig 
hauptſaͤchlich Göppert; feinem Werke Über bie von ibm 
auch auf die Fructification unterfuchten foffilen Farnkraͤu⸗ 
ter, welches ald Supplement Lin 17. t e 
poldinifchen Verhandlungen erſchien, beabfichtigt er eine 
- Fortfegung folgen zu lafjen, und außerdem ift er im Bes 

ff „die Gattungen der foffilen Pflanzen” heraus zuge⸗ 
en. Göppert war auch in der Darftellung kuͤnſtlicher 
Pflangenverfteinerungen*) glüdlich, die ihm manchen Auf: 
ſchluß über die Entftehung der natürlichen gewährten. Ad. 
—— beſchaͤftigt ſich ſeit 1821 mit Herausgabe ſei⸗ 
ner Histoire des vegetaux fossiles, und Lindley und 
Button feit 1831 mit einer Fossil flora of Great-Bri- 
tain; des Grafen Sternberg „Verſuch einer geognoftifchen 
botanifhen Darftellung der Flora der Vorwelt“ ſchloß 
mit dem vor Kurzem erfcbienenen Hefte, deffen Bearbeis 
tung der Verfaſſer vor feinem nahen Ende theilweife an 
Predl und Gorda libertrug. 

Der allgemeinere Gebrauch des Mikroſkops brachte 
auch der Petrefactentunde Gewinn. Ihm verbanfen wir 
feit 1835 die Kenntniß von foffilen Infuforien; die felbit 
aus großen Fragmenten nicht genau zu beitimmenben fofs 
fiten Hölzer verratben ihre Structur mit befferem Erfolge, 
wenn fie als duͤnn geichliffene Splitter unter das Mi: 
froffop gebracht werben, und bie aus binnen Schnitt 
plättcyen über die innere Structur von Zähnen oder Kno⸗ 
chen erhaltenen Auffhlüffe find bisweilen das einzige 
Mittel, über die Glafje, Ordnung oder Familie zu ent: 
ſcheiden, der ein fofliles Wirbelthier angebört. 

Biel Vortheil erwuchs auch der Petrefactenkunde durch 

Anfertigung von Zabellen oder Verzeichniffen über die Ver: 
fteinerungen mit Angabe ihres Vorkommens, welche in 
eologifchen Handbüchern oder Monograpbien von de la 
Bee, Bronn, Egerton, Hiffinger, Mantel, Morton, 
Murchiſon, Münfter, Bolg, Woodward und Anderen ans 
getroffen werben, 

Neben der unfere Tage auszeichnenden Gründlichkeit, 
womit die Petrefacten unterfucht werden, beitcht noch ims 
mer bie andere Anficht, welche nicht zugibt, daß die Ber: 
fleinerungen wirkliche, dem jetigen ähnliche Geſchoͤpfe was 
ren. Mas hierüber H. Davy fagt, wurde wol nie von 
ibm ernftlich geglaubt, und läßt fich nur als fchöne Phan⸗ 
tafie denfen. as Döllinger aber bielt, wenigftens fruͤ⸗ 
her (1802), die organiſchen Gebilde, welche die Gebirge 
als Verſteinerungen umſchließen, fuͤr Weſen von einer ans 
dern Anordnung und innern Einrichtung, als die etwa 
im aͤußern Umriß ihnen aͤhnlichen, am Lichte des Tages 
lebenden Organismen, die ſich durch das Geſchaͤft der 
Zeugung erbalten und vermehren; und auch der geiſtreiche 
Schubert ift ähnlicher Anfiht, indem er glaubt, daß ein 
großer Theil jener nur als Verfleinerungen vortommenden 
Weſen vorübergehende Erfcheinungen der Morgenftunde 





*) Solche kuͤnſtliche Detrefacten find nicht zu verwechſeln mit ats 


machten, verfälfchten ober zufammengefegten, welchen man von Önin: 
gen und dem Belcaberg, auch von Eotenhofen in älteren Samm⸗ 
lungen begegnet, und die zu manden irrigen Angaben veranlakten, 
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ber Schöpfung waren; denn „unverfehrt die einen, halb 
entwidelt bie andern, liegen fie oft reihenweife beifammen, 
wie ſolche Wefen, an denen weder ber gewöhnliche Weg 
der Zeugung, noch auch jener der thieriichen Verweſung 
und Auflöfung flattgefunden. Diefe Wefen waren in der 
That weder alt noch jung; fie Übertrugen wol zum gro: 
fen Theil die Form ibred Seins ebenfo wenig auf ein 
nachkommendes Gefchleht, ald jene Blüthenhüllen, bie 
beim Aufbrechen ber Knospen abfallen, zu einer bleiben- 
ben Frucht erwachſen. Sie find die flehengebliebenen Zeus 
gen eined Momentes der Erſchaffung, da fi auch bie 
innerfte Tiefe ber noch flüffigen, im ihrer Geftaltung bes 
zes Erdvefte von einem Leben erregte, bad mit dem 
tarrwerden der Schichten das wieder erloſch.“ (G. H. 
v. Schubert, über die Einheit im Bauplan der Erb: 
vefte. 1835.) 

Nicht weniger auffallend ift es, in unferer Zeit Fäl: 
len zu begegnen, wo bloße Erdgebilde für wirfliche orga: 
nifche Überrefte, oder für durch vormweltliche Gefchöpfe ver: 
anlaßte Erfcheinungen ausgegeben werden. Hierher gebör: 
ten bie Annahme von einem organifchen Urfprunge der 
EStylolithen oder des früher fogenannten Tutenmergels, 
und die fogenannten Fußabdrüde zum großen Theil, nas 
mentlich jene aus dlterem Gebirge; es baben fogar fonft 
ausgezeichnete Geologen in allem Ernſt in älteren Geftei: 
nen unzweifelhafte Spuren von verfieinerten Regentropfen 
nachzuweiſen gefucht. 

Die Petrefacten laffen fih von zwei Gefichtöpunften 
aus claffificiren: 1) nach ben fir die Pflanzen und Thies 
re beftehenden natürlichen Spftemen, und 2) nah dem 
relativen Alter des fie umſchließenden Geſteins. Durch 
Einſchaltung ber verſteinerten Formen in bie für die les 
benden beſtehenden Syſteme werden letere vervollftändigt 
und überdies vichtigere Glaffificationtprincipien gewonnen. 
Alle von Anbeginn bis beute auf Erden beftandene For: 
men find nach einem gemeinfamen, den lebenden Geſchoͤ—⸗ 
pfen noch immer zu Grunde liegenden Plane gefchaffen, 
und fie find daber ſaͤmmtlich Glieder eines und deſſelben 
Syſtems; felbft die auffallendften foffilen Formen entzies 
ben fich nicht dem Kreife gefeglicher Verwandtſchaft mit 
den lebenden, und find nur Mepräfentanten der verfchies 
nen Zeiten Eines Ganzen. Durd die Glaffiftcation der 
Petrefacten nad dem relativen Alter des fie umfchliefen: 
den Gefteins gelangt man zur Kenntniß bes relativen Als 
ters ber Geichöpfe. Die neologifche Zeit oder der Zeitraum, 
‚während beffen jene Geſchoͤpfe eriftirten, von denen bie 
Verfteinerungen berrühren, läßt fih in mehre Perioden 
eintheilen, die auf der Gegenwart, dem Mangel oder dem 

leichzeitigen Vorkommen gewiffer Berfteinerungen beru: 
en. Bronn nimmt fünf folcher, hauptſaͤchlich auf die 
Berfleinerungen gegründeten, Perioden an: 1) Koblenges 
birg, mit dem fruͤheſten Übergangsgebilde beginnend, bis 
in den Aupferfchiefer; 2) Salzgebirg, vom bunten Sand⸗ 
fteine bis in den Keuper (Alberti's Trias); 3) Dolithge⸗ 
birg, vom Lias bis im den Vortlandftein, oder im die 
obere Juragruppe; 4) Kreidegebirg, die Bald: und Kreis 
degebifde umfafjend; 5) Molaffengebirg, die Tertiär: und 
Diluvialgebilde umfaffend. 
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Borweltlide Flora. 


Was Scheuchzer früh gefühlt und Juffieu angebeus 
tet, bat Schlotheim weiter geführt, Sternberg aber auf 
ben rechten Weg gebracht. Die Unterfuchungen über bie 
vorweltliche Flora im neuerer Zeit eröffnete Schlotheim 
mit feiner Beſchreibung merfwürdiger Kräuterabdrüde und 
Pflanzenverfteinerungen in dem Steinlohlengebirge des thüs 
tinger Waldes (1804), der ähnliche Unterfuchungen in feis 
ner Petrefactentunde folgten. Unmittelbar nachdem Graf 
Kasp. Sternberg feine Flora der Vorwelt begonnen hatte 
(1820), trat Ab. Brongniart (1821) mit feinem nad 
Sternberg's Borbilde vom botanifchen und geologifchen 
Standpunkte aus bearbeiteten Werke auf, und zehn Jahre 
fodter Lindley und Hutton, denen Göppert folgte. Foffile 
Pflanzen wurden in meuefter Zeit noch von folgenben uns 
terfucht: Artist, de la Beche, Berger, Bird, Biſchoff, Bo: 
werbank, Braun, Brenn, Brown, Budland, Eift, Cony⸗ 
bear, Gorda, B. Cotta, Germar, Granger, Gutbier, Hoff: 
mann, Hutton, ige, Kaulfuß, Kurke, Linf, Mantell, 
Martin, Martius, Mimſter, Nau, Need, Nicol, Nilfon, 
Tb. Nutall, Pareto, Parkinfon, R. und W. Philipps, 
Presl, Reichenbach, I. G. Rhode, Roßmäßler, Schimper, 
A. Sprengel, Steinhauer, Steininger, Succow, Voltz, 
Weawen, Winch, Witham, Young, Zenker. 

Ad. Brongniart zerfaͤllt die vorweltliche Flora in vier 
Vegetationsperſoden, worunter er einen größern ober ges 
ringern Zeitraum verfteht, während deſſen die Natur 
der Begetation, d. b., bie numerifhen Verbältniffe der 
Familien oder der Glaffen unter einander fich nicht merk⸗ 
ih veränderten. Diefe Perioden find nach feiner Angabe 
folgende: 

Die erfte gebt von den frübeften Spuren von Vege— 
tation in gewillen Übergangsgebilden, bis zu Ende ber 
Steinfoblenformation, oder bis zum bunten Sandſtein; 
und dieſe Periode zeichnek fih aus durch dad numerifche 
Vorwalten und die mächtige Entwidelung der Gefaͤßkryp⸗ 
togamen (Uryptogames vasculaires). 

Die zweite, weniger fcharf bezeichnete, Periode läßt 
fi ebenfo wenig ber eben erwähnten ald ber folgenden 
dritten beigefellen. Sie ift die ded bunten Sandſteins, 
und von der erften Periode ift fie getrennt durch Gebilde, 
welche, wie dad Rothliegende und der Kupferfchiefer, gar 
feine Pflanzen oder nur Abdrüde von Meerpflanzen ent: 
halten, 

Die dritte Periode beginnt mit der Formation des 
Muſchelkalkes, und erftredt Nic bis zur Kreide. Sie zeich⸗ 
net fi aus durch eine Menge Gycadeen, welche mit 
Farn und Goniferen zufammenliegen. 

Die vierte Periode endlich entfpricht der Zeit, waͤh⸗ 
rend welcher die Gebilde jlnger als die Kreide entitans 
den. Diefe zeichnet ſich von den Übrigen aus burd das 
numerifche Übergewicht von Dicotyledonen und durch den 
Mangel an Formen, welche von ben jetzigen Pflanzen 
verfchieden find. ine Fortfesung davon iſt bie jebige 
Planzenfhöpfung, welche demnach gleich nach Entſtehung 
der Kreide begann. : as 

Brongniart glaubt an einen natürlichen Zufammen: 
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bang feiner og Perioden mit den Ummwälzungen, 
welche unfere Erbe im Verlauf der Zeiten erfahren, und 
zwar aus dem Grunde, weil fie durch Formationen ges 
trennt werben, welche feine Überrefte von Kandgefchöpfen 
umfchließen; einer neuen Pflanzenfhöpfung ging, feiner 
Anſicht nach, jedes Mal die Zerftörung der zuvor beftans 
denen voraus, weöhalb auch Fein Übergang zwifchen ben 
Pflanzen der verfchiedenen Perioden, fondern nur zwifchen 
benen ber verfchiebenen Formationen einer und berfelben 
Periode beftehe; wie bei den Thieren, fo fei auch bei den 
Pflanzen den complicirteren Formen die Schöpfung der 
einfacheren vorhergegangen. Als Hauptgrund, warum bie 
Natur allmälig volltommenere Geſchoͤpfe hervorgebracht 
babe, nimmt er eine allmälige Wärmeabnahme ber Erbe 
anz die Vegetation der erſten Periode vergleicht er der 
auf ben Infeln in einem großen Dcean unter faft mehr 
als tropifhen Himmel; allmälig. traten biefe Infeln ſich 
näher und verbanden ſich mit einander zu größeren Stre— 
den Landes; die Erbe ward geeignet, mannichfaltigeren 
Pflanzenwuchs zu entfalten, bis fie nach Entftehung der 
Kreide ſich mit der Flora der Gontinentalländer bekleidete. 

Sternberg, Fr. Hoffmann, Bol und Andere konn 
ten ſich mit Brongniart's Anficht Über die vorweltliche 
Flora, fowol im Betreff der darin audgebrüdten Ent: 
widelungstbeorie, ald auch ber Perioden aus triftigen 
Gründen nicht einverftanden erklären. Unter Berldjichtis 
ung der Art und Weife, wie die foffilen Pflanzen vor: 
ommen, gelangte Sternberg zur Annahme von nur drei 
Perioden des Pflanzenlebens in früheren Zeiten der Erbe, 
zu deren fcharfen Begrenzung er felbft die Maffe der vors 
liegenden Beobachtungen für unzureichend bält. Die erfte 
feiner Perioden nimmt mit den Übergangsgebilden ihren 
Anfang; fie erinnert an Infelvegetation; über die Hälfte 
der Pflanzengattungen beftehen aus Farn. In der zwei⸗ 
ten Periode berrfchen die Cycadeen, eine in mancher Hin: 
ſicht zwiſchen den Palmen, Coniferen und Farn ſtehende 
Familie, vor. Die dritte Periode iſt in der Kreideſorma⸗ 
tion durch Fucoiden und Überhaupt durch ein Übergewicht 
an dicotylebonifchen Pflanzen ausgezeichnet. Aus der Übers 
einflimmung der Gattungscharaktere von Pflanzen aus der 
Steinfoblenformation ber verfchiedenften Gegenden beider 
Erphälften, fchloß er auf ifotherme Standpunfte, welde 
geeignet waren, diefelben oder doch nahe verwandte Pflans 
zen gebeihen zu laſſen, wobei er glaubte, daß die Tem: 
peratur biefer ifotbermen Punkte jener in unfern Tropen⸗ 
ländern ähnlich gewelen, oder fie noch übertroffen habe. 

Gegen die Brongniartfchen Begetationsperioden ift 
bauptfächlich einzuwenden, daß ber rothe Sandflein und 
Zechftein im keinerlei Weiſe geeignet ift, eine Perioden: 
grenze abzugeben, und daß bie zweite und dritte Periode, 
wie er fie feftitellt, bei der immer mehr ſich befeftigenden 
Lehre von der den bunten Sandftein, Mufcheltalf und 
Keuper — Trias, unmoͤglich in der Natur be— 
gruͤndet ſein kann. 

Eine große Rolle in der vorweltlichen Flora ſpielen 
die Farnkraͤutet. Nach den bis jetzt vorliegenden Unterfus 
Hungen Goͤppert's machen die Farn fat ein Drittel der 
zu 800 Species angenommenen gefammten foffiien Flora 
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aus; er ihre Zabl zu 268 an, wovon auf Schlefien 
96, auf en 32, auf das übrige Teutſchland 63 und 
auf England 91; fodann auf bie Steinfohlenformation 
200, auf das Saljgebirg 21, auf das Dolithgebirg 41 
und auf die Kreideformation und Zertiärgebilde nur je 2 
Farnſpecies kommen, welche alle nur tropifchen Farn ver: 
glichen werben konnten. In ben foffilen Farn fand er faft 
alle Eigenthümlickeiten der Harn der Jetztwelt vor, bie: 
felbe Art und Weife des Wachsthums und überhaupt bie: 
felben Begetationsgefege. Es nimmt alfo die Zahl ber 
foffilen Farn von den älteften zu den jüngften Schichten 
ab, und diefe Abnahme läßt fi jener vergleichen, „welche 
— von den Tropenlaͤndern zu den Polen hin 
eht 


Die in den verſchiedenen Formationen ausgedrückt 
liegenden Floren laſſen ſich, wie folgt, kurz andeuten. 
Die Übergangsgebilde, oder bie aͤlteſten, welche Ber: 
fleinerungen umfchließen, enthalten einige Fucoiden, und 
die daraus angeführten Galamiten, Equifetaceen und Farn 
find von denen der Steinfohlenformation faum verfchieden. 


Die älteften Pflanzen find zugleih am genaueften 
efannt. Der außerordentliche Reichthum, den die Stein: 
blenformation an Pflanzen darbietet, beftcht in Far, 

Equifetaceen und Lycopodiaceen von Riefengröße, fowie in 
Stämmen, welde an Goniferen erinnern. Göpvert weift 
fogar aus den aͤlteſten verfleinerungfübrenden Schichten 
Schleſiens wirkliche Goniferen durch Zapfen nach, welche 
denen von Abied, Picea und Pinus aͤhnlich find, was 
gegen Brongniart's Annahme, daß die genetiihe Pflan: 
zenentwidelung im Berlauf der Zeiten flufenweife von 
den einfacheren zu ben complicirteren Formen fortgefchrit: 
ten fei, und daß die Steinfohlenformation keine Dicotyles: 
donen enthalte, widerfpricht. Aber auch die Equifetaceen, 
welche groͤßtentheils in der Steinfohlenformation zur Abs 
lagerung famen, werben nicht von allen Botanifern mit 
Brongniart für monocotyledonisch gehalten; zu denen, 
welche fie für dicotyledoniſche Pflanzen erklären, gebört 
Lindley, der felbft die, von Brongniart zu den baumars 
tigen Farn und von Göppert zu den Lycopodiaceen bins 
zugenommenen Sigillarien, von denen bie Steinfohlenfor: 
mation Stämme bid zu 60 Fuß Länge und mehre Fuß 
Did umfchließt, hauptſaͤchlich wegen der beutlich unters 
fheidbaren Rinde, für Dicotyledonen ausgibt. 

Schon in ber Trias gibt es wenig Farn mehr; 

Equifetaceen, Goniferen und Cycadeen bilden die Flora. 
Der Charakter der in den Gebilden der Dolithreibe 
angebeuteten Flora ift theils der tropifchen, theils ber 
emäßigten Zone vergleichbar; die Equifetaceen und Farn 
ind 9 verſchwunden, und wo man ihnen begegnet, zei: 
en fie fich mehr den lebenden verwandt. Dafür bereichen 
und Polykotyledonen vorz I treten mehr 

local auf,. und find biöweilen zahlreih. Es befinden ſich 
Genera unter diefen Pflanzen, welche, wie das zu den 
Algen gebörige Genus Sphaerococcites, zugleich in Übers 
gangs⸗ und in Zertiärgebilden vortommen, und andere, 
welde zugleih aus Gebilden der Dolithreibe, aus fpäte: 
ren Gebilden und lebend befannt find, wozu Zamia ge: 
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hört, die in bem Dolithgebirge faft artenreicher als Ies 
bend angetroffen wird. R . 

Unter den zahlreichen Algen aus den meerifchen Abs 
fägen der Periode der Wald: und Kreidegebilde erkennt 
man Genera, welche, wie Chondrites ſchon in Über: 
gangsgebilden anfangen, und auch noch in Tertiärgebil: 
den begegnet werben. Die Flora diefer Zeit beſteht übris 

end aus Equifetaceen, Filiciten, Cycadeen, Goniferen, 
Sajaden und Liliaceen, und man kennt aus ihr die ers 
ſten Blätter von Dicotyledbonen, worunter die erloſchene 
Familie Credneria. : : , 

Die frübeflen Tertiaͤrgebilde haben holzige Dicotyle⸗ 
bonen aufzumweifen. Viele Genera find nur foffil gefannt, 
und feine Species ift mit einer lebenden ibentifh. Die 
ähnlichften find ſolche, die ihren Standort in entfernten 
Ländern behaupten, ohne, wie Norbamerifa, unter einem 
wärmeren Himmelöfiviche zu liegen. Unter denen kuͤrzlich 
durch Bowerbank gründlich unterfuchten Früchten und 
Samen aus dem dem Groblalfe parallelen Londonthon 
der Inſel Sheppy, der alfo älter ald die Braunkohle 
Zeutfchlands ift, befand fich Feine mit einer lebenden iden⸗ 
tifche Pflanze; fie gehören meift Palmen, Cypreſſen und 
Proteaceen an, welde auf Tropenklima deuten. Aus obes 
ren Tertiärgebilden find die Pflanzen des öninger Schie⸗ 
ferd gemaner durch Aler. Braun unterfucht; unter den 
darin enthaltenen 25 Genera find 4 erotifh, die anderen 
europdifch, und mit Ausnahme der erlofhenen und eros 
tifchen Arten, denen im der Gegend oder im flblichen 
Europa einheimiſchen aͤhnlich. Die Pflanzen gewiſſer 
Braunfohlenablagerungen befigen damit Ähnlichkeit; wos 

egen die WBlätterabdrüde der altfatteler Braunfohlen: 
———— nach Roßmaͤßler, von den ger ſehr ver⸗ 
ſchieden ſind, und der europaͤiſchen Flora fern zu ſiehen 


einen. 
Der berühmte Schow fogt in feinen Naturfchilderuns 
gen (1840) Folgendes über die vorweltlihe Flora. Drei 
einer Hauptgruppe angehörende Familien, von denen ges 
gen 300 Arten befannt find, machen faft die ganze Flora 
der Steinfohlenformation aus; während Diele Familien 
von der jetzt aus mehren bundert Familien beflebenden 
Flora kaum o betragen. Von diefen drei Familien ges 
bören aus der Gteinfohlenformation etwa 7% nad der 
Zahl der Gefchlechter oder %% nad der Zahl der Indivis 
duen den Farnfräutern an, welche damals baumartig was 
ren, wie jegt nur in feuchten Wäldern heißer Erbftriche; 
in der lebenden Flora machen die Farnfräuter mur Yu — 
— aller Pflanzenarten aus, was auch fuͤr die Zahl der 
nbdivibuen gelten wird, Die zweite Familie, bie der 
Lycopodiaceen, war zur Zeit der Gteinfoblenformation 
haͤufig und bildete verzweigte Stämme von 60— 70 Fuß 
änge, während dieſe Familie jet nur als eine niebrige, 
moosähnliche Pflanze lebt. Die dritte Familie ift die der 
Padderokker oder achtelhalme, jet nur eine ifolirte, 
unbebeutende, und Arduter von einigen Fuß Ränge ents 
baltende Familie, während die Steinfohlenformation das 
von baumartige Stämme von zehn Fuß Länge bei fünf 
bis ſechs Zoll ——— darbietet. Die wenigen ſonſt 
damit vorkommenden aͤchſe laſſen kaum einen Ver— 
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gleich mit lebenden Pflanzenformen zu. Ein Hauptzug 
des Pflanzenwahsthums zur Zeit der Steinkohlenformas 
tion war hoher Grab von Einförmigkeit, vergleichbar 
den Nadelbolzwaldungen in Norbamerifa, oder den Hei: 
den auf dem Gap; aber auch Einförmigfeit im anderer 
Rüdfiht, weil damals biefe Pflanzen in Ländern wuch⸗ 
fen, welche jetzt große Verſchiedenheit in ihrer Flora dar: 
bieten; Mangel an Blüthen, welches auf eine geringere 
Entwidelung der Pflanzen hindeuten koͤnnte; dagegen tres 
ten bie blüthenlofen Pflanzen mit Riefenformen auf; fer: 
ner Mangel an fleifchigen, faftigen Früchten und, wie es 
fcheint, auch an grasartigen Pflanzen; Infeln in heißem 
Klima mit Wäldern ohne Schlangen, Vögeln, Affen oder 
andern Sdugetbieren. Erft in fpäteren Perioden treten 
die Pflanzen mit Blumen auf, und von biefen zuerft die 
Dreisablpflanzgen, dann von ben Fünfzablpflanzen die 
Nadelhoͤlzet, welche in mancher Rüdfiht auf niedrigerer 
Stufe ftehen als die übrigen, und fi den Dreizahlpflan⸗ 
zen nähern; endlich erfcheinen auch die übrigen Fuͤnfzahl⸗ 
pflanzen, und die Flora wird der gegenwärtigen immer 


äbnlicher. 


Borweltlide Fauna. 


Infuforien. Das Ausführliche über diefe Gefchöpfe 
iſt in unferm Artifel Infusoria foss. bereits vorgebracht. 
Es umſchließen wabrfcheinlich ſchon die Gebilde der Oolitb: 
reibe fofjile Infuforien. In den Zertiärgebilden find fie 
fo gewoͤhnlich, daß einige derfelben ganz Daraus beftehen. 
Es werben mehre erlofchene Genera und ungefähr ” ers 
loſchene Arten angenommen. Die Kreide befteht, nach Eh⸗ 
renberg, zu Po ihrer Mafje aus fogenannten Kreidetbier: 
Sen oder mikroffopifchen corallenförmigen vielfammerigen 
Ihierchen (Bryozoa) und aus Infuforien. Über 15 Spes 
cied dieſer Kreiderhierchen leben gegenwärtig noch im bals 
tiihen und im Nordmeer, und es find diefelben Arten, 
welche die Kreideformation Griechenlands und Afrika's 
enthalten. 

Dolyparien. Mit foſſilen Polyparien beichäf: 
tigten ſich im neueſter Zeit: Miß Bennett, Blainville, 

tonm, Defrante, Edwards, Fiſcher, Goldfuß, Hagenow, 
Klöden, König, Lamarck, Lamourour, Mantell, Münfter, 
Parkinfon, Sauvage, Schlotheim, Sowerby, Zborzewski. 
Die fruͤheſte Periode war reich an Polyparien, und ents 
bielt fchon Genera, weiche jet noch leben, mit einer ge: 
ringern Anzahl erlofchener. Bon lebenden -Genera kennt 
man: Manon, Achilleum, Scyphia, welche drei Genera 
fpäter zahlreicher auftreten, ferner Gorgonia, Cellepo- 
ra, Retepora, Ceriopora, Glauconome, Agaricia, 
Astraea, Caryophyllia. Fungia, Lithodendron, Sar- 
einula, ? Tubipora; von erlofhenen Genera werben uns 
teridieden: Blumenbachium, Heliopora, Stromatopo- 
ra, Coseinopora, Cyathophyllum und Calamopora, 
weiche beive ſich noch in ganzen Korallenbänfen vorfin 
ben, erftereö mit 24 und lehteres mit 10 Arten; einige 
Arten fommen auch im Zechſtein vor; ferner Strombo- 
des, Columnaria, Harmodytes, Halysites. Lithostro- 
tion. Mastrema unb bie beiden problematifchen Geſchoͤpfe 
Graptelichus und Pleurodietyum. 
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Aus ber Trias find Feine Polyparten bekannt, wofuͤr 
die Dolithreihe um fo reicher baran ift. Die Felöbauen: 
ben find biefelben Genera, die noch gegenwärtig in den 
tropifchen Meeren thätig find; von lebenden Genera were 
ben angenommen: —— mit einer Menge von Arten, 
Tragos, Berenicea, Eschara, Ceriopora, die fi ſchon 
in — — angedeutet findet, häufiger in Kreide 
als in Dolithgebilden liegt, und von der noch viele Arten 
leben; Agarieia, Explanaria, ?Pavonia. Astraea, 
welche bier und in ber Kreide gegen 50 Arten zählt und 
von ber auch viele Arten leben; Meandrina, Mesente- 
riopora, Caryophyllia, Cricopora, Idınonea, Achil- 
leum, Manon, ? Spongia, ? Aleyonium, Cellaria, Mil- 
lepora, Retepora, Flustra, Madrepora, Sareinula, 
? Stylina, Lobophyllia, Echinastraea, Anthophyllum, 
Fungia, Cyclolites, Turbinola, Siphonia. Bon erlo: 
fhenen Genera früherer Zeit kennt man daraus Stoma- « 
topora, und von Cyathophyllum nur einige Arten. Wie 
groß im Übrigen die Zahl der erlofchenen Genera in der 
durch die Dolithreihe ausgebrüdten Zeit iſt, ergibt ſich aus 
folgendem Verzeichniß: Mammillipora, Cnemidium, 
Myrmecium, Intricaria, Entalophora, Conodictyum, 
Diastopora, Chrysaora, Montlivaltia, Turbinolopsis, 
Terebellaria, Tilesia, Theonoa, Defrancia, Miero- 
solena, Eunomia, Thamnasteria, Paramoudra; dann 
Coscinopora, Hippalimus, Alecto, Pustulopora und 
Heteropora, welde aud in der Kreibe vorkommen. 


In den Waldgebilden ift wieder ein Mangel, in ber 
Kreide dagegen eine große Menge von Polyparien vor: 
handen. Die ausgeftorbenen auf die Kreide befchränkten 
Genera find: Choanites, Ventriculites, Vertieillites, 
Polypotheeia, Coeloptychium, Pagrus, Criserpia (ob 
Kreide?). Die ausgeftorbenen mit frübern Gebilden ge: 
meinfamen Genera: re Hippalimus, Coseino- 
pora, Pustulopora, Stromatopora, Alecto; und die 
ausgeftorbenen mit fpätern Gebilden gemeinfamen Genera: 
Diploctenium, Lunulites, Lichenopora. Die meiften 
Genera find lebende, worunter die Spongien: und Alcyos 
nienartigen vorherrfchen und Siphonia für die Kreide am 
bezeichnendften zu fein ſcheint. Wie groß der Reichthum 
der Kreide an Polyparien iſt, gebt daraus bervor, daß 
Hagenow aus der nordifchen 18 Genera anführt, worum: 
ter Eschara mit 20, Cellopora mit 59 und Ceriopora 
mit 21 Specied erfcheinen. 

In den Tertiärgebilden finden fi großentheil$ le— 
bende Genera, '% der Genera wird für ausgeflorben ers 
achtet, von denen vielleicht die Hälfte fchon in früheren 
Gebilden vertreten find. 

Edwards fand, daß die Eicharen und die ihnen ver: 
wandten Genera, welche unter allen Polypen die höchfte 
Organifation befigen, in dem Meere, woraus fich die UÜber— 
gangdgebilde abfegten, nicht vorhanden waren, mogegen 
diefes Waifer von Polnpenformen einfacherer Structur ges 
wimmelt haben müßte. Erft um die Zeit des der Doliths 
reihe angehörigen Kalkes von Gaen beginnen die eigentli= 
chen Efcharen, und je ilınger das Gebilde ift, um fo bäus 
figer ftellen fie fi darin dar, fodaß der Crag von Eng: 
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land und die juͤngſten Tertiaͤrgebilde die meiſten Eſcha⸗ 
ren umſchließen. Die genetiſche Entwickelung der Poly: 
parien fcheint alfo mit der Zeit zu volllommnern Formen 
gebieten zu fein. Es ift nicht zu überfehen, daß bie Po: 
Iyparien fi ſchon in frühefter Zeit, wie gegenwärtig noch, 
als fleifige Mitarbeiter an der Entſtehung von Feflland 
beurfunden. 

Edhinodermen. Mit foffilm Echinodermen be: 
fchäftigten fib in neuefter Zeit: Agaffiz, Bronn, Des: 
moulins, Garteloupe, Goldfuß, Gray, Lamarck, Mantell, 
Meyer, Miller, Münfter, Parkinfon, Philips, Philippi, 
Say, Schlotheim, Wahlenberg. 

a) Holotburien. Was man, zumal im fohlenhofer 
Schiefer, für Holothuria gehalten, ift ein anderer Kör: 
per; Bronn räumt indeffen die Möglichkeit ein, daß in 
diefem Schiefer ausgeworfenes Gedärm von Holothurien 
vorkommen könne. 

b) Edhinideen. Die vor kurzem durch Agafliz ein: 
geführte genauere Unterfcheibung der Echinodermen ges 
währt auch für Formationsbeflimmungen manchen Bor: 
theil, und die Echinideen bewäbren fi hierin faft brauch⸗ 
barer als die Conchylien. Die Genera find wie folgt 
vertheilt: 
1) Spatangus: Diaster fommt nur in Juragebil: 
den vor; Holaster nur foffil, faft ausfchließfich in Kreis 
degebilden, wo fie ihre Vorgänger in den Juragebilden 
zu erfeßen feinen, H. complanatus ift für das Neo: 
comien (Kreideartige Gebilde von Neuchatel) bezeichnend. 
Nur eine Species, H. intermedius, gebört dem Port: 

landſtein an; Ananchytes ſcheint nur in Kreidegebilden 
h eriftiren, A. ovatus bezeichnet die obere Kreide; von 

emipneustes ift nur eine Specied befannt, welche aus 
Kreide berrübrt; von Micrastes rühren die foffil vorkom⸗ 
menden Species, welches bie meiften find, aus ber Kreide 
ber, zumal der obern Abtheilung berfelben, nur wenige 
liegen im Grünfande; das lebende Genus Spatangus 
fommt fofjil in Kreide und in Xertiärgebilden vor; von 
dem lebenden Genus Amphideutes wird nur eine ber 
Kreide entnommene Species foffil angeführt; Brissus ift 
gar nicht foffil gefannt, und das lebende Genus Schiza- 
ster foffil nur aus Xertiärgebilden. 2) Clypeaster: 
Catopygus ift ein fofiiled Genus der Kreide und ber 
Zertiärgebilde; Pygaster nur aus Jura und Kreidege: 
bilden befannt; Galerites nur aus Kreide; Discoidea, 
ebenfalls ein foffiles Genus, vom Unteroolith bis in die 
weiße Kreide einfchlieglih; Clypeus nur aus Juragebil: 
den; Nucleolites meift in Jura und unterer Kreide, nur 
eine tertiäre und eine lebende Species; Cassidulus, alle 
foffil, aus Kreide und Xertiärgebilden; Fibularia aus 
Kreide, Tertiärgebilden und lebend; Hyboelypus nur aus 
Suragebilden ; re alle lebend; Echinolampas 
in Jura, Kreide, Zertiärgebilden und lebend; Clypea- 
ster, tertiär und lebend; Echinarachnius, lebend und 
eine foſſil in Zertiärgebilden; Scutella, lebend und ter: 
tiär. 3) Cidarites: Cidaris in Juras, Kreide und Tertiaͤr⸗ 
gebilden und lebend; Diadema in Jura: und Kreidegebils 
den und lebend; Astropyga, nur lebend; Acroselania, 
nur aus Juragebilden; Salenia, Goniopygus, Peltastes 
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und Goniophorus, nur in Kreive; Echinometra, alle le⸗ 
bend; Arbacia und Echinus, beide in Juras, Kreide: 
und Zertiärgebilden und lebend, 

Es ift hieraus erfichtlich, daß es foffile Genera gibt, 
bie nicht mehr leben, fowie daß nicht alle lebende Genera 
auch foifil vorfommen; die meiften Genera find erlofchen; 
die meiften lebenden Genera finden fich nicht früher als 
in Zertiärgebilden, und einige gehen von ben Juragebil⸗ 
ben an, bie verfchiebenen Formationen durch, zu ben le 
benden; bann gibt es auch Genera, welche auf die Juras 
formation, andere, bie auf die Kreide befehränft, umb noch 
andere, die auf beibe ausgedehnt find; bisweilen find ger 
wiffe Genera an beflimmte Formationen gebunden, oder 
einzelne Specied verhalten ſich bezeichnend für eine ge: 
wifje Formation. Desmoulind und Garteloupe nehmen 
fogar an, daf in der Kreide, welche in die Tertiärgebilde 
fpielt, mehre mit lebenden identiſche Arten von Echinibeen 
vorfommen. 

Die juraffiihen Echinideen waren indeffen nicht die 
älteften; drei Echinideen aus dem Lias verlegt Agafliz in 
Gray’s Genus Diadema; in dem Mufchelfalte Schwa⸗ 
bens und wahrſcheinlich auch bei Baireuth fanden ſich 
einige Reſte, welche Goldfuß Cidarites grandaevus bes 
nannt bat; und wenn auch Steininger’d Echinit aus ber 
Eifel den Zertiärgebilden angehören folte, fo führt doch 
Phillips Eidaritenflacheln und ein neues Echinivengenus 
aus dem Koblengeftein Nortbhumberlands und Irlands, 
Leymerie Fragmente von Gidarid aus dem Kohlenkalle 
von Zournay, und Graf Münfter folgende drei Arten von 
Cidaris aus ee rg an: C. Nerei, aus 
dem Probuctusfalf von Tournay, C. Protei und C. 

riscus von Regniglofau; fodaß, wider Erwarten, die 
chinideen jegt zu ben frübeften Bewohnern der Erbe zu 
zäblen find, und ſchon Anfangs in Formen auftraten, 
welche den gegenwärtig noch lebenden ähnlich waren. 

c) Stelleriden. «) Afterien. Ein afterienartiges 
Thier, vielleicht einem lebenden Genus angehörig, lieferte 
der Unteroolith; in Juragebilden und lebend kommt Go- 
niaster vor, während Coelaster nur foffil, aus der Kreide 
nämlich, befannt. ift. 

A) Ophiuren. Ob die echte Ophiura überhaupt foſ⸗ 
fil vorfomme, ift noch unentſchieden; die meiften ophiura⸗ 
ähnlichen Formen find ald eigene nur foffil gefannte Ges 
nera von ben lebenden getrennt worden. Zwei berfelben 
liegen fchon im Mufchellalfe: Acroura (A. Agussiz 
und Ophiura prisca) und Aspidura (Ophiura lori- 
cata); während Ophiurella (Ophiura carinata, O. spe- 
ciosa, O. Milleri, O. Egertoni) und Comaturella den 
Juragebilden zuftehen. 

y) Grinoideen. Die bie frühefte Periode für orga⸗ 
nifches Leben bezeichnenden Übergangsgebilde mit bem 
Bergkalke und Kohlenkalke find reich an erlofchenen Gris 
noideengenera, weldye in anderen Formationen nicht vors 
fommen; fie beißen: Actinocrinus, Melocrinus, Euca- 
Iyptocrinus, Poteriocrinus, Platyerinus, Cyathocri- 
nus, Sphaeronites, Echinoencrinus, Caryocrinus, Cu- 
pressocrinus, Dichocrinus, Triacrinus, us, 
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Pentrematites, Rhodoerinus, wenn, was vermuthet wird, 
Rh. echinatus aus Juragebilden einem eigenen Genus ans 
ebört; auch Eugeniacrinus, wenn E. mespiliformis , 
pygmaeus und E. hexagonus, die aus Übergangs- 
gebilden berrühren, wirklich diefem Genus angehören ſoll⸗ 
ten. Dem Muſchelkalke fteht Enerinus und Chelocri- 
nus zu; erflered Genus würde nach Defrance auch im 
Grobkalfe vorfommen. Auf Gebilde ber Dolithgruppe be: 
fhränft find: Isoerinus, Solanocrinus, Tetracrinus, 
Plicatocrinus, Pterocoma 2 matula pinnata) und Sac- 
cocoma (Comatula tentella, C. pectinata, C. filifor- 
mis); in diefen Juragebilden liegt, bauptfächlich den Lias 
bezeichnend, und wie vermuthet wird, auch in der Kreide 
und in Juragebilden, das lebende Genus Pentacrinus; 
es fommt ferner vorzugsweiſe in Suragebilden, dann auch 
in Kreide, und, wenn es ſich beftätigen follte, im Xers 
tiärgebilde Weftfalend dad nur foffil gefannte Genus 
Apioerinus vor; auf die Kreide befchränkt find Gleon- 
tremites und Marsupites. 

Die Grinoideen würden demnach, je näher ber ge: 
genwärtigen Zeit, um fo feltener werden; unb es gibt les 
bende Genera, welche nicht foffil nachgewiefen find. 

Mollusten. Mit den foffilen Mollusken befchäfs 
tigten fi im neuerer Zeit: Agaffiz, Bafterode, de la Ber 
de, Bigsby, Blainville, Blumenbach, Braun, Brocchi, 
Brongniart, Bronn, Buch, Catullo, Conrad, Dalman, 
Defrance, Dekay, Deshayes, Deslongchamps, Deömou: 
lins, Dubois, Drouet, Eichwald, Ferruſac, Fiſcher, Gal⸗ 
liardot, Goldfuß, de Haan, Hartmann, Hauer, Hiſſinger, 
Hombres Firmas, Hoͤninghaus, Kloͤden, König, Lamarck, 
Leo, Mantell, Marklin, Merian, Meyer, Montfort, Mor: 
ton, Münfter, Nilfon, d'Orbigny, Parkinfon, Phillips, 
Philippi, Puh, Duenftedt, Rafinesque, Rabt, Rang, 
Reinede, Riffo, Römer, Saffi, Schlotheim, Serres, So: 
werby, Stodes, Volt, Biethen. 

Die Dimyarier finden fih ſchon in den Übergangs- 

bilden und in dem berfelben Periode angebörigen Berg: 
Falle in Formen erlofchener und noch lebender Genera. 
Unter den ungleichmusteligen Dimyariern ift das erlofchene 
Genus Petrinea auf diele Periode befchränft, und von 
lebenden Genera fennt man aus jener frühen Zeit: ? Pin- 
na, Modiola, Avicula, Mytilus; die beiden letzten Ge: 
nera werden von dem Muſchelkalk an, für den Avi- 
cula socialis fehr bezeichnend ift, bis in die jegige Schd» 
pfung zahlreicher. Bon erlofdhenen Genera der Dolith: 
reibe zeichnet fi) Myoconcha und Diceras aus, legte: 
res kommt auch in ber Kreide vor. ha asian e⸗ 
nera der gleichmuskeligen Dimyarier ſind: Hippopodium, 
Megalodon, Axinus, von denen bie beiden erſten auf 
die Periode der Übergangögebilde beichränft find, das letzte 
aber in fpätern Gebilden zahlreicher entwidelt auftritt. 
Man kennt aus der Periode der Übergangegebilde und des 
Bergtaltes weit mehr Genera von gleihmusfeligen Dimya⸗ 
tiern, ald von ungleihmusfeligen; c8 werben daraus ans 
geführt: Lyriodon, Peetunculus, Arca, Nucula, Hia- 
tella, Isocardia, Venericardia, Cardium, ? Cyprina, 
?Lucina, ? Tellina, — Corbula, Cras- 
satella, Pholadomya, Solen, Der Zriad, insbefondere 

X. Qacoti.d. W.v. X. Dritte Section. XIX, 
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dem Muſchelkalke, worin auch mehre lebende Genera vors 
fommen, fcheint Myophoria anzugehören. Die Dimyarier 
treten überhaupt reichlicher in den obern Dolithgebilden 
auf, und werben in den Zertiärgebilden über die Monos 
myarier auffallend vorberrfchend. 

Betreff der Monomyarier fennt man aus ber 
früheften Periode der Übergangögebitde und des Bergkals 
kes bie auögeftorbenen Gefchlechter Inoceramus und Po- 
sidonomya (Posidonia), von benen es ſich indeffen noch 
nicht mit Gewißheit ermitteln ließ, ob fie diefer Familie 
wirflich angehören; von lebenden Genera vermuthet man 
für jene Zeit Pecten. Mehr entwidelt ſtellt fich Inoce- 
ramus in der Dolithgruppe bar, am meiften aber in ber 
Kreide, fpäter kommt dieſes Genus nicht mehr vor; Po- ° 
sidonomya' liegt auch in bunten Sandftein und Keuper, 
und in dem obern Kiasichiefer fo häufig, daß diefer den 
Namen Pofidonienfchiefer führt. Won dem häufiger im 
Mufchelfalt als in früheren Gebilden vorfommenden Ges 
nus Pecten werben gegen 60 Arten aus ber Doliths 
reihe und gegen 40 Akten aus der Kreide mit einer dies 
fer Formation eigenthuͤmlich zuftehenden Gruppe (Nei- 
thea) angeführt. Die Dftreen feinen im Muſchelkalke 
zu beginnen; es kommen deren viel in den Dolitbgebils 
den vor, und in ber Kreide gegen 30 Arten, Plagio- 
stoma findet fi vom Mufceitalte bis in die Kreide 
und befitt vielleicht noch lebende Verwandte. Gervillia 
ſcheint nicht blos auf die Dolithgebilde beſchraͤnkt, fondern 
auch noch in der Kreide vorzufommen. Gryphaea, von 
der man nur eine Species lebend Fennt, liegt mit mehr . 
ald zwölf Arten in den Dolithgebilden, nur mit einer in 
der Kreide, und mit einer anbern in den Xertiärgebilben; 
am zablreichften ift der Liad damit verfehen, ald Gry- 
phaea Cymbium, wonad die Schichten den Namen Gry⸗ 
phitenkalk oder Gryphitenmergel führen. Die Kreide bes 
herbergt foldhe Arten von Gryphaͤen, welche noch mehr 
ald die Altern den Auflern verwandt find. Exogyra an- 
gusta bildet eine Reitmufchel für den Portlandkalk und 
Kimmeridge Thon; zahlreicher kommt dieſes Genus in der 
Kreide vor. Auch liegt Spondylus am zabfreichften in 
ber Kreide, worin biefe Familie überhaupt fehr entwidelt 
ift, während, wie bereitö angeführt, in den Zertiärgebils 
den die Dimyarier über diefelbe vorberrfchen. Spaera, 
Pulvinites und Pachymya find nur aus ber Kreide ges 
fannte Genera. 

Unter den Brachiopoden trifft man u lebende 
Genera an, bie alle auch foffil vorfommen. Diefe Fa— 
milie ftand überhaupt in frübefter Zeit in der Fülle ihrer 
Entwidelung, wie die Übergangsgebilde und der Berg: 
kalk beweifen, aus denen die meiften Genera herrühren. 
Strophomena (Leptaena), Strygocephalus, Calceola, 
Uneites, Gypidia, Pentamerus, Cyrtia find auf diefe 
Gebilde befchränft; von Producta, Spirifer, Orthis, 
Delthyris enthalten fpätere Gebilde verbältnigmäßig we: 
nig Arten. Außer Terebratula feinen auch Trigono- 
treta, ? Thecidea, ? Crania, Orbicula, Lingula {don 
fo früh vorhanden gemefen zu fein. Terebratula, die 
mit Orbicula und Lingula tie ganze Reihe der Schicht: 
gefteine durch und in die lebende Schöpfung gebt, ſtellt 
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fi) fpäter artenreicher ein. Ihr Formenreichthum, mit 
deffen Glaffification ®, v. Buch fich befchäftigte, der gegen 
100 foffife Arten beſchrieb, erhebt fie zur Leitmufchel ges 
wiffer Formationen. Schon die lÜbergangsgebilde und der 
Bergkalt umſchließen Zerebrateln aller Buch'ſchen Abthei⸗ 
Lungen; aus dem Mufchelfalt kennt man faft nur eine 
Art, T. vulgaris, die für diefe Formation bezeichnend iſt; 
die große Menge von XZerebrateln in der Oolithreihe, faft 
die einzigen darin vorfommenden Brachiopoben, unters 
ſcheiden fi von ber vom Bergkalk umfchloffenen a 
durch die große Anzahl Bud’ * Carinaten, waͤhrend in 
der Kreide die Concinneae, Dichotomae, Loricatae 
und Jugatae, neben Arten aus andern Abtheilungen, be 
zeichnend und zahlreich auftreten; in den Tertiaͤrgebilden 
liegen nur wenig Terebrateln, und aud die Zahl ber les 
benben ift gering. Lingula ift bauptfächli aus ber 
Trias und der Kreide bekannt; für lestere Formation ift 
Rhynchora, Magas, Thecidea und die artenreihe Cra- 
nia bezeichnend. Den in ben Zertiärgebilden vorkommen⸗ 
den lebenden Genera fteht Feine befondere Wichtigkeit zu. 

Die von Goldfuß Fürzlid mit den Bradiopoden 
vereinigte Familie der Rudiften, wovon nichts mehr lebt, 
tritt in der Kreide, nad Efcher von ber Linth und Graf 
Mandelsloh auch ſchon im Goralrag der Schweiz und 
MWürtembergd, auf, und befteht in den Genera Hippuri- 
tes und Sphaerulithes (Radiolites), welche Goldfuß 
nur für ein Genus hält und mit Hippurites vereinigt, das 
befonderd zahlreich in den untern Schichten der Kreidefor: 
mation erfcheint, und bem Hippuritenfalt den Namen leiht. 

Bon Bafteropoden befchreibt Graf Münfter aus dem 
jüngern Übergangsfalfe von Tournay eine Form bes zu: 
vor nur aus dem parifer Grobkalk foffil gefannten Ge: 
nu3 Chiton, In jener frühen Periode erfcheinen auch 
fhon die Genera Patella und Pileopsis, in der Trias 
Calyptraea und Capulus; ſichrere Spuren von Patella 
umfchließt ber Muſchelkalk und der Lias, aber erft in ben 
Zertiärgebilden finden fich folche, welche unbezweifelt dem 
lebenden Genus angehören. Bon Dentalium ift e8 un: 
gewiß, ob es in Gebilden vor der Kreide enthalten ift; in 
der Kreide finden ſich davon einige Arten; die meiften 
fommen in ben Zertiärgebilden und lebend vor. 

Diliwyn (Phil. Trans. 1823. II. p. 395) machte 
die Bemerkung, daß die Secundärgebilbe (welche vor ber 
Kreidegruppe entftanben) feine Zoophagen enthalten, mit 
Ausnahme jener Roftellarien, welche keinen wirklichen Ka: 
nal an ber Baſis befigen (Chenopus), denen alfo auch 
der Rüffel fehlte, um lebende Mollusten anzubohren, und 
bie fi daher nur von todten Thieren rten. Nach 
des Grafen Münfter Beobachtung ift dies wirklich der 
Fall, aber nur bei den von dem Lias entflandenen Ges 
bilden; 160 Arten Zrachelipoden aus Gebilden vor dem 
Lias fand er nur in Phytopha beſtehen aus dem 
DOrthoceratitenfalt von Elberöreutb erhielt er allein gegen 
30 Arten. Bon ben auögeftorbenen Gefchlechtern Euom- 

halus, über 30 Arten reih, Porcellia, Schizostoma, 
irrus, Maclurites, Pleurotomaria fommt nur letzteres 
auch in Gebilden vor, welche fpäterer Entftehung find 
ald die Periode, wozu die Übergangögebilde und der Berg: 
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kalk gehören; in biefer früheften Beit treten auch ſchon 
Genera auf, welche die auffallenbite —*2* beſihen 
mit unſern — — Sigaretus, Natica, ? Rostella, ? Ne- 
rita, Phasianella, ? Turritella, Melania, Turbo, Tro- 
chus. Voͤllige lÜbereinftimmung dieſer und ähnlicher Ge: 
nera mit ben lebenden trifft man inbeffen nur bei fol: 
hen, welche aus ZTertiärgebilden berrühren; von den Tro⸗ 
chusarten namentlich find bereits einige, welche in Dolith⸗ 
gebilden und in ber Kreide gefunden wurden, zu Pleuroto- 
maria gebracht. Ein nur Ooffiles Genus, aus Dolith und 
Zertiärgebilden ift Pileolus; die Neritinen werden nicht 
früher ald im ber Xertiärzeit angenommen, und das le: 
bende Genus Pedipes gilt für den Gruͤnſand bezeichnend. 

Die Zoophagen follen, wie erwähnt, nah Dillwyn 
ben Secundärgebilden überhaupt fehlen, und nach Graf 
Münfter fich nicht vor dem untern Roggenſtein finden; es 
ericheinen daher die Angaben von Goldfuß und Sowerby 
über Boophagen aus ber früheflen Periode fehr zweifels 
baft. Dagegen fand Münfter in Dolith- und Kreidege⸗ 
bitben die Genera Murex, Fusus, Cerithium und ans 
dere, und felbft einige Chenopusarten dieſes Alters fchies 
nen ihm einen Kanal an ber Baſis zu befigen. Das nur 
foffile Genus Nerinea liegt in Kreides und Juragebilden, „ 
und ift bezeichnend für die obere Abtheilung der lehtern, 
woraus gegen 20 Arten bekannt find; aud kommen bie 
lebenden Genera Pteroceras und Rostellaria vor, haͤufi⸗ 
ger jeboch in XTertiärgebilden und lebend. Überhaupt wer: 
ben in ben XZertiärgebilden die zuvor feltenen Zoopbagen 
vorberrfchend über die Phytophagen, doch weniger durch 
die Zahl der Genera, ald an Species. 

Unter den Mollusten find die Gephalopoden erdge: 
ſchichtlich befonders intereffant. Der Zufammenbang, wor: 
in die Eigenthümlichkeit ihrer Formen mit denn Alter ber 
Lagerftätte fich befindet, ift fo auffallend, daß man fi 
ihrer ald gute Anhaltspunkte bei Altersbeflimmungen be: 
bient. Die Periode der Übergangsgebilde und des Berg: 
kalkes ift reich an erlofchenen nur auf fie befchränften Ge: 
nera. Nah Murchiſon fehlen fie dem Cambriſchen Sy: 
flem oder den untern Übergangsgebilden, wogegen fie reich: 
lich in dem Silurifchen Syſtem oder in den jüngern Über: 
ug men und dem Bergkalke auftreten. Zu bdiefen 
chon in fo früher Zeit wieder erlofchenen Genera gehört: 
Bellerophon, Centrifugus, Clymenia, Conularia, Co- 
noceras, Goniatites, Gyroceras, Lithuites und Or- 
thoceras. ®on Bellerophön find ſchon gegen 16 Spe: 
cied befannt; von Ciymenia (Planulites) unterfceidet 
Münfter gegen 30 Arten; es gibt Schichten (Fichtelgebirg) 
mit fo vielen Überreften diefes Gefchlechtes, daß fie Danach 
den Namen Elymenienkalk führen; fie verdrängen alsdann 
Orthoceras, indem in biefen and ya davon nur fünf 
oder ſechs Arten auftreten, während in höheren Schichten, 
einen wahren Drthoceratitenfalt bildend, Über 20 Arten 
liegen, weldye alle, nur eine auögenommen, einen engen 
centralen Sipho zeigen, ſodaß es fcheint, ald gehörten die 
Drthoceratiten mit meitem Rateral: oder Wehtralfipbo ans 
dern Abtheilungen der pa an. Es wer: 
den von Orthoceras, welches Genus in feinem Gebilde 
jünger ald der Bergkalk vortommt, bereits über 30 Ar: 
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tem unterſchieden. Die Ortboceratiten aus dem kias find 
bei genauer Unterfuhung ald Belemniten befunden wors 
den, und die aus Norbamerifa zu und berüber gelangten 
Nachrichten von Drthoceratiten aus jüngern Gebilden fcheis 
nen fein rechtes Zutrauen zu verdienen. Die firahlige 
Structur des Siphos großer Drthoceratiten veranlaßte 
die Errichtung des vermeintlichen Polypariengenus Hu- 
ronia, Mit welchem Reichthum die Gephalopoben in ber 
frübeften Zeit auftraten, ergibt fih aus den Goniatiten 
oder Buch's Ammoniten mit ungezähnten Sätteln und 
Lappen, von denen Münfter 70 Arten aus verfchiebenen 
Ländern befigt, und woran er beftätigt fand, daß die Go: 
niafiten bes Übergangstaltes einen *— Dorſallo⸗ 
bus haben, waͤhrend derſelbe in den Goniatiten aus dem 
Bergkalk und Kohlenkalk ſtets getheilt ſich darſtellt. Die 
ammonitenartigen Cephalopoden aus ſpaͤtern Formatio⸗ 
nen, namentlich die aus dem Muſchelkalk, werben als Ge: 
ratiten unterfchieden; nah Bud find dies Ammoniten 
nur mit gezähnten Rappen, und nad Bronn würden fie 
fi von fpätern Ammoniten auch noch durch eine roſen⸗ 
kranzfoͤrmige Nervenröhre auszeichnen. Es ift fehr zwei⸗ 
felbaft, ob im Muſchelkalk wirkliche Ammoniten auftres 
tn. Man kennt fie eigentlih nur aus ber Meibe der 
Dolithgebilde und der Kreibe, und unterfcheibet über 200 
Arten, in ber Kreide noch 50. Mit lehterer Formation 
fchließt fi dad Vorkommen der Ammoniten. In 8, v. 
Buch's Glaffification der Ammoniten liegt einiger Zufams 
menbang mit dem Alter deö umfchließenden Gefteins aus: 
gedruͤckt: die Familie Arietes ift faft ganz auf den Lind 
beichränft, und man kennt fonft aus ihr nur eine in ber 
Kreide vorfommende Specieö; bie Falciferi umfchließt 
bauptfächlich ber obere Kias, doch finden fi deren auch 
bis in den Goralrag hinein; die Amalthei durchziehen 
die ganze Dolithreihe, der Lias enthält davon am meiften; 
auch die Caprieorni liegen größtentbeil® im Lias, der nur 
wenig Planulati umfchließt, die zahlreicher in den Dolith⸗ 
ebilden, in der Kreide aber gar nicht ſich finden; bie 

rsati beherbergt bauptfächlich der Lias; die Coronarii 
durchziehen die ganze Dolitbgruppe; die Macrocephali 
liegen im bdiefer und in der Kreide; die Armati nur mit 
einer Form in Lias, mit einer in Dolith und zahlreich in 
Kreide; die Dentati in der obern Dolithgruppe vom Dr: 
fordthon an, und endlich die Flexuosi in der obern Do: 
lithgruppe und in Kreide. 

Bon lebenden Gephalopoden werben aus ber frühes 
fen Periode Nautilus und ?Spirula angeführt, wobei 
indeffen nicht Überfeben werden darf, daß die foffilen Naus 
tim auffallende Eigenthümlichfeiten beſitzen. Jene der 
früheften Periode find durch eine gleichweite Nervenroͤhre 
von den lebenden verfchieden, und die beiden Nautilusar: 
ten des Muſchelkalkes zeichnen fi aus durch die in 
ber Mitte liegende, weite, zwiſchen je zwei Scheidewäns 
den angeſchwollene Nervenröbre. Erft vom kiad an 
durch die Zertiärgebilde find die Nautiln den lebenden 
ähnlicher; in der Kreide unterſcheiden fie fich durch bogige 
oder zick zackfoͤrmige Querfurchen auf der Oberfläche; felbft 
die tertiaren gleichen nur zum Theil den lebenden, bie 
andem, zu benen auch ber im Grobkalke ſich findende 
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Nautilus ziezac gehört, bringt Bronn in ein befonderes 

Subgenus unter dem Namen Aturia, das ſich hauptfädh- 

lich dadurch auszeichnet, daß die Scheidewaͤnde jeberfeits 

mit tiefen, ſchmalen, lanzettförmigen Lappen verfes 
n find, 


n 
Die erlofchenen Genera Rhyncholithus und Con- 


 chorhynehus bezeichnen die Mufchelkalfformation; Graf 


Münfter fah indeffen auch in den folenhofer Sammluns 
gen eine fehr große Art von Rhyncholithus. 

Keine geringere Wichtigkeit ſteht den Belemniten zu; 
fie finden ſich in Gebilden, welche nicht älter ald der Mu: 
ſchelkall und nicht jünger ald die Kreide find. Selbft aus 
dem Muſchelkalk ift nur eine Belemnitenalveole bekannt, 
von der es aber noch nicht ganz gewiß ift, ob fie wirk: 
li aus dem Muſchelkalke berührt, ihrem Ausfehen nach 
würden auch wir fie biefer Formation zuerkennen. Hier— 
von abgefehen beginnen bie Belemniten erft mit dem Lias, 
und zwar gleich fo zahlreich, daß man baraus fiber 100 
Arten zählt. In der Kreide unterfcheidet man zwölf Ars 
ten, welche meift alle von ben aͤltern Belemniten beuts 
lich verfchieben find. 

Andere erlofchene Gephalopodengenera find Baculi- 
tes, gegen ſechs Arten, nur in Kreide gefunden, Crioce- 
ratites, wahrſcheinlich auch nur auf die Kreide befchräntt; 
Hamites gegen 25 Arten, welche ſchon in Lias zu liegen 
feinen, aber in ber Kreide am bäufigften vortommen; 
von Scaphites fennt man neun Species aus Kreide und 
eine aus Orforbtbon; von Turrilithes, der vielleicht auch 
in Goralrag liegt, kommen fieben Arten in Kreide vor. 
Diefe Genera fcheinen demnach hauptfächlich die Kreide: 
formation zu — 

Auch die ger er befigen eigenthümliche Ge: 
phalopobengenera, wie Beloptera und Belosepia beweifen, 
deren Structur, was merfwürbig ift, zu einem richtigen 
Berftändnig zwiſchen Sepia und Belemnites führt. 

Bon Sepiarien befist Graf Miünfter 22 Arten aus 
bem folenhofer und eichftätter Schiefer, von Loligo nur 
eine Art, ie finden fich überhaupt in der Dolithreibe, 


meift in Lias und dem folenhofer Schiefer. Diefe ältern 


Loligineen oder Teuthidae unterfcheiden fi nah Muͤnſter 
und R. Wagner von den lebenden dadurch, daß die Saug⸗ 
näpfchen oder Häfchen der Arme bie Form eines latein 
ſchen S befigen, wofür in den lebenden Thieren Saug— 
näpfchen befleben, und nur bei Onychoteuthis ragen aus 
den Saugicheiben der langen Arme gefrümmte fchen 
heraus. Die foffilen bilden ein eignes Genus, Acan-. 
thoteuthis genannt, von denen Münfter neun Species 
aus dem lithographiichen Schiefer befigt. Das größte, 
in demfelben Schiefer gefundene Thier der Art ift unſer 
Leptoteuthis, 

Unfer Genus Aptychus, dem noch feine feſte Stelle 
im Syſtem fonnte angewiefen werden, fcheint auch auf 
die Dolithreihe befchränft; die im Lind vorfommenden Ars 
ten find gewöhnlich dünner, ald die aus jüngern Gebilden. 

Die Rhizopoden, d'Orbigny's Foraminiferen, welche 
nad Desjardins unter bem- Namen der Symplectome⸗ 
ren eine eigene Abtheilung wirbellofer Thiere bilden und 
die Ehrenberg neuerli in die Nähe ber Pens (Flu- 
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stra, Cellepora) geftellt hat, kommen ſchon in Jurage⸗ 
bilden vor, und zwar ebenfo zahlreich ald im der Kreide; 
Graf Münfter fand in kurzer Zeit gegen 80 Arten in 
Jurakalk und 90 in Kreide; Roͤmer gibt an, daß er übers 
haupt mehr als 300 Arten befige, die foffil find. In den 


meerifchen Xertiärgebilden find fie fehr häufig. Für bie. 


Beflimmung einer Formation feinen fie immer wichtiger 
zu werben. 

Die foffilm Mollusken paſſen alfo ganz gut in bie 
fuͤr die lebenden errichteten Abtheilungen. Es gibt Genera, 
welche von ber früheften Zeit an beftanden und noch nicht 
erlofchen find. Diefe naben Beziehungen, worin bie foffilen 
Conchylien zu den lebenden ſtehen, werben felbft durch 
die Bemühungen nicht aufgeboben, weldhe zum Zweck ha⸗ 
ben, aus den Abweichungen, welche zwifchen ben foffilen 
und den lebenden Species beftehen, eigene Genera zu er: 
richten, bauptfächlich um die Anſicht vom gänzlichen Ers 
löfchen der frühern Schöpfung zu unterflügen. Enthalten 
auch die frühern Gebilde mehr erlofchene Genera, ald die 
fpätern, fo liefern doch auch die Xertiärgebilde noch Beis 
fpiele vom Erlöfchen der Genera, und es ift nicht ums 
wahrfcheintih, daß Ahnliches noch in der lebenden Schoͤ⸗ 
” pfung vor fi geht. 

Das an beftimmte Zeiten gebundene Auftreten ges 
voiffer Formen und felbft ganzer Familien ift allerdings 
merkwürdig und es fcheint darin bisweilen eine Art von 
Gleichgewicht ausgedruͤckt zu ſein. Waͤhrend die Zoopha⸗ 
gen aus der frübeften Zeit nicht gekannt find, bezeichnet 
diefe Zeit eine mächtige Entwidelung eigenthümlicher Ges 
phalopoden, und erft an der Grenze der Zertiärgebilde, 
wo bie Zoophagen vorberrfchenb werben, hören bie früher 
eine fo bebeutende Rolle fpielenden Orthoceratiten, Belem: 
niten, Ammoniten ıc. auf. 

Ale Aufmerkfamkeit verdienen auch die bei einigen 
zahlreichen Genera, wie Nautilus, Orthocera, Belemni- 
tes, Ammonites, Terebratula, — Veraͤnderum⸗ 
gen. Dieſe bisweilen auffallenden Abweichungen, worauf 
die Glaffification dieſer Thiere gegründet wird, und bie 
auch bei der Beſtimmung bes relativen Alters einer For⸗ 
mation zu Rathe gezogen werben, find nicht fowol von 
Veränderungen in ber übrigen äußern Natur, ald von 
dem dem Genus eigenthümlich — Entwidelungs: 
gange berzuleiten; gegen erfte Erflärungsweife fpricht ſchon 
der Umftand, daß felten das ganze Genus ſolche auffals 
Iende Abänderungen erfährt, und daß Abänderungen, 
welche die verfchiedenen Zeiten bezeichnen, auch gleichzeitig 
ebenfo tein entwidelt auftreten. 

Die foffilen Conchylien geben ein gutes Mittel ab, 
um bie Schihtgefteine nach dem relativen Alter in Grups 
pen zu zerfällen. Ein letzter Verſuch der Art wurde von 
Deshayes angeftellt, der folgende fünf Gruppen annimmt: 
Steinkoblengebilde, Trias, Dolithe bis zum Kimmeridges 
thon einſchließlich, Kreide und XZertiärgebilde. Keine die: 
fer Gruppen folle eine foffile Species mit einer andern 
gemein haben; womit indeſſen die Angaben von Mandels: 
Ich, Puſch, Bud, Hifinger, Bronn, Verneuil, Archiac 
und Anderen, welche nachgewiefen, daß mebre foffile Species 
in mehr als einer diefer Gruppen zugleich auftreten koͤn⸗ 
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nen, nicht uͤbereinſtimmen. Deshayes farb bie Zahl ber 
Arten von den älteren zw ben jüngeren Gebilden im alls 
gemeinen Zumehmen; aus dem Muſchelkalke erhielt er 60, 
aus dem Lias 138, aus dem Unteroolith 188, aus dem 
Cornbraſh 9, aus dem Drfordtbon 107, aus dem Go= 
ralrag 110, aus dem Kimmeridgetbon 52, aus der uns 
teren Kreibe 780. Die Zahl ber tertiären Mollustenarten 
mwirb wol 4000 überfteigen; in ber iegigen Schöpfung 
follen 8000 Arten leben. In den Zertiärgebilden walten 
gegen frühere Gebilde die Land: und Suͤßwaſſerconchylien 
auffallend vor; nur wenig Genera find erlofhen und eis 
nige davon find ſchon in früheren Schichten vorhanden. 
In ben dlteren Zertiärgebilden der Beden von London 
und Parid fand Deöhayes unter 1400 Conchylienarten 
38 befannte und 4% von folhen, die auch in fpdteren 
Gebilden vorkommen; in ben jüngeren Zertiärgebilden 
wird ber Gehalt an lebenden Arten bis zu 95% ange: 
nommen. Der Gehalt an lebenden Arten nimmt mit ber 
Jugend der Schichte zu. Die fi dabei herausftellenden 
Berbältnißzablen benugten Deshayes, Desnoyers, Bronn, 
Philippi und Andere zu genauerer Feſtſetzung des relatis 
ven Alters der Zertiärgebilde. Das dur Agaffiz mit 
großer Ausdehnung betriebene Studium der Steinterne 
wird für genauere Beftimmungen ber foffilen ſehr erfolg: 
reich voerben. 

Die Vertbeilung ber Mollusfen in ber Reibenfolge 
ber Schichtgefteine beweift Übrigens, daß die Entwidelung 
diefer Gefchöpfe im Verlauf der Zeiten nicht von ben eins 
facheren zu ben complicirter organifirten Formen fortges 
fchritten fei, zumal da die höher organifirten Gephalopos 
den fchon in den früheften Zeiten gefunden werben, und 
fie fi fpäter und felbft gegenwärtig nicht fo zablreich 
und mannichfaltig barftellen. 

Anneliden. Die foffilen Anneliven, mit deren Uns: 
terfuchung ſich hauptſaͤchlich Goldfuß befchäftigte, find 
kaum geeignet, erkennen zu laffen, ob fie erlofchenen Ges 
nera angehören ober nicht. Won ber frübeflen Zeit am 
kennt man Serpula, doch nur felten; ferner iſt biefes 
Genus aus Mufchelfalt, aus ER, aus Kreide 
und aus Zertiärgebilben bekannt; bie legten Gebilde lies 
ferten deren viel. Im Dolithgebilben foll aud eine Spe: 
cies des lebenden Genus Terebella, und in Zertiärgebil: 
den follen die Genera Vermilia, Galeolaria ete. liegen. 

Gruftaceen. In Betreff der Cirripeden wirb ſchon 
im Dolithgebilde Hanoverd und in ben Waldgebilden 
bad Genus Pollicipes angenommen. Sonft finden ſich 
bie Girripeben in Xertiärgebilden. Sie gebören indefien 
zu den feltneren Erfcheinungen, und man erkennt in ihnen 
ne SL Untemofta befchäfti fih D 

t Entomoftraceen befchäftigten ſich Dekay, Fifcher, 
Münfter, Römer, Schimper, Scouler. Bon Lophyropos 
ben fennt man aus der früheften Periode Formen, welche 
auf C und Cytherina berausfommen, die aber im 
Vergleich zu fpäteren und ben lebenden groß zu nennen 
find. Das lebende Genus Cypris ftellt is bauptfächlich 
in ben WBaldgebilden und in Xertiärablagerungen dar, 
md von Cytherina unterfcheiden Graf Münfter und 
Römer über 30 Arten. Bon Phyllopoden wies Schimper 
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nus Apus nad). . 

Die erlofhenen Genera Eurypterus und Eidotea, 
welche vielleicht nur einem Genus angehören, bewerfitellis 
gen eine Art von Verbindung zwiſchen den fo eben ans 
geführten Brandiopoben und den Zrilobiten; fie find auf 
die erfte Periode lebender Gefchöpfe- befchränft. 

Die Genera⸗reichen Zrilobiten, mit denen ſich Bigsby, 
Bid, Brongniert, Dalman, Delay, Eaton, Eichwald, 
Goldfuß, Green, Hoͤninghaus, König, Marklin, Razous 
movsty, Sars, Sternberg, Stodes, Wahlenberg und 
Zenker befchäftigten, kommen ebenfalls nur in Übergangs: 

ebilben und dem Bergkalke oder Kohlenkalke der erften 

SD eriode vor. Die Angaben Über Zrilobiten aus fpäteren 
Gebilden haben ſich nicht beftätigt. Wenn Green fagt, 
daß Paraborided aus einem Gebilde berrühre, junger als 
die anderen Trilobiten führenden, ‘fo bedarf dies ebenfo 
febr der Beftätigung, als Eaton's Angabe von Asaphus 
Hausmanni mit Örtliocera aus dem Goralrag Nord: 
amerifa’s. Der Olenus serotinus aus dem Mufcheitalte 
Schwabens ift unfer Limulus agnotus, und andere für 
Trilobiten verfannte Refte aus Muſchelkalk haben fich bei 
ya Unterfuhung als Spigen von Enerinus Lilii- 
ormis zu erkennen gegeben; auch fanden wir Gelegen: 
beit zu verhindern, daß dad Vorkommen von Zrilobiten 
aus den Dolithgebilden der Schweiz irrthumlich angenom⸗ 
men wird. Die Zrilobiten fcheinen fonach fehon wieder 
mit der frübeften Periode animalifchen Lebens erlofchen 
zu fein. Was man neuerlich für lebende Zrilobiten gebals 
ten, befigt wol Ähnlichkeit damit, gehört aber einer ans 
bern Abtheilung von Gruflaceen an, 

Bon Sfopoden befist Graf Münfter drei bis vier 
Arten aud dem folenhofer Schiefer. 

Mit den Decapoden befchäftigten ſich Broberip, Des: 
longchamps, Deömareft, Edwards, Germar, Meyer, Mün: 
fer. Am frübeften erfcheinen die Macrouren, und auch 
die Anomouren find früher als die Brachyuren. Für 
die ältefte Formation mit langſchwaͤnzigen Krebfen ers 
fannten wir den bunten Sandftein. Es liegen darin bei 
Soultz-les⸗bains zwei Formen, welde an Gebia und 
Galathea erinmern, aber auch eigenen Genera angehören 
Eönnen. Die Genera in früber ald bie Kreide entftandenen 
Gebilden fcheinen überhaupt alle erlofchen und mehr oder 
weniger auffallend von ben lebenden abzuweichen. Im vers 
meintlihen Palinurus aus dem Mufchelfalfe fanden wir 
ein davon verfchiebene® Genus, das wir Pemphix nann: 
ten. Kür die Suragebilde einfchließlich des Lias ift Eryon 
und Glyphea bezeichnend, für erftere auch noch Kiytia, 
Eryon würde nach Mantell auch in ber Kreide vorkom⸗ 
men, was indefien ber Beftätigung zu bedürfen fcheint. 
Unfere Giyphea durdfteigt in verſchiedenen Species bie 

anze Reihe der Dolitbgefteine, mit bem Lias beginnend; 
Broderip führt aus dem Lind noch fein Genus Coleia 
an, das zumächft mit Eryon verwandt zu fein ſcheint. 
Am reichten an Macrouren ift unftreitig ber lithogra= 
phiſche Schiefer in Baiem. Graf Münfler führt daraus 
25 Genera mit 96 Specied an: Eryon mit 13, 
Clyphea (da bie hierunter begriffenen Krebfe unferm 
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Genus Glyphea nicht angehören, fo wählten wir bafüır 
ben Namen Eryma) mit neun, Bolina mit zwei, Ma- 
—— mit drei, Aura mit einer, Pterochirus mit brei, 
legachirus (Bronn=Mecochirus, Germar) mit fünf, 
Palinurina mit drei, Orphnea mit fechs, Cancrinos mit 
zwei, Brisa mit zwei, Brome mit drei, Antrimpos mit 
neun, Bylgia mit zwei, Drobna mit zwei, Kölga mit 
acht, Aeger mit fünf, Udora mit vier, Dusa, Hefriga, 
Bombaor, Blaculla, Elder, Rauna und Saga, jeder mit 
zwei Specied. Aus dem Forfimarmor und dem Dolypens 
alt der Gegend von Gaen find durch Deslongchamps eis 
nige Krebörefte befannt, worunter von Langſchwaͤnzern 
eine Art von Grangen angeführt wird, die auch nach 
Edwards dieſem lebenden Genus nahe flehen foll, viel: 
leicht aber Anem eigenen Genus angehört; was er daraus 
als Palinurus anführt, ift Glyphea. Die Anomouren 
lafjen fi in den Dolithgebilden nachweifen. Das cben 
erwähnte Geftein von Caen lieferte, nach Deslongchamps, 
Refte von einem Gephalothorar eines Krebfes, der Ho- 
mola ähnlich ift, und Fußfragmente, welde an Pagu- 
rus erinnern; und Edwards führt einen zum Stamme 
Dromia gebörigen Krebs aus dem Jurafalfe von Berdun 
ald Ogydromites auf. Eine eigene Erſcheinung foffiler 
Decapoden ift auch unfer Genus Prosopon, deſſen Ges 
phalothorar auf Krebfe bindeutet, die zwifchen den Mas 
rouren und Brachyuren fliehen, und baber wol ben 
Anomouren angehören werben. Prosopon läßt fich mit 
verfhiebenen Specied vom Unteroolitb bis in das MNeos 
comien, alfo bis an oder in bie Kreide verfolgen. Won 
Brachyuren führt Gaillardot der Sohn, aus dem Mus 
fchelfalfe der Gegend von Luͤneville diefelbe Species von 
Gonoplax auf, welche Deömareft aus einem weit jlıns 
ern Gebilde befchreibt, und die nad; Edwards dem gleich: 
alld lebenden Genus Macrophthalmus angehören würde; 
bier liegt alfo ficherlich ein Irrthum zum Grunde, Eine 
andere Angabe rührt von Deslonghamps ber, der aus 
dem Gefteine von Gaen Gephalothorarrefte von Orithyia 
anführt. Abgefehen von biefen ungewiffen Angaben ers 
feinen die Brachyuren erſt in der Kreide. Die daraus 
angeführten Genera find lebende, und die bamit zufams 
menliegende Genera von Macrouren und Anomouren fol 
len gleichfalls lebende fein. Die Gegenwart von erlofches 
nen Genera in Gebilden, welche fo ſpaͤt entitanden wie 
bie tertiären, worin Decapoden aller Abtheilungen, meift 
aber Brachyuren liegen, läßt erwarten, daß nicht alle 
Kreidefrebfe befannten Typen angehören werben. Aus der 
Zertiärformation von Sheppey führt Edwards einen von 
Dromia generifch verſchiedenen Krebs als Dromilithes 
an, dem fich auch Schlotheim's Brachyurites rugosus 
aud der Kreide zu nähern fcheint. Won den Decapoben, 
denen bie Trilobiten vorbergegangen, erfcheinen als am 
frübeften die Macrouren und zwar fchon in dem dilteflen 
Gebilde ber Trias; in ben Dolithgebilben treten zu biefen 
geringer organifirten Decapoden die zwiſchen ihnen und 
den Brachyiren den Übergang bildenden Anomouren, und 
es fcheint, daß erft in der Kreibe fich bie höchforgeni its 
ten Decapoben, bie Brachyuren bazu gefellen. Es läßt 
fi daher in fofern eine Stufenfolge bei der genetiſchen 
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Entwidelung der Krebfe annehmen, als allmälig in ſpaͤ⸗ 
teren Beiten höher organifirte hinzutreten. In einem eis 
enen MWiderfpruche ſedoch mit der Theorie von einem 
Prüher beißeren Klima der Erde ficht das Refultat aus 
Edwardö’ Unterfuchungen uͤber die geographiſche Berbreis 
tung der lebenden Krebſe (Ann. d. Se, nat. X. p. 129), 
wonach die Flußfrebfe in den gemäßigten und falten Ges 
genden den Macrouren, dagegen in den Xropenländern 
den Brachyuren angehören. 
<imulus. it Limulus befchäftigten ſich van ber 
ven, Meyer und Münfter. Formen diefer eigenthüm⸗ 
lichen, die Gruftaceen mit den Arachniben verbindenden 
Gruppe kommen ſchon in den Eifenfteinnieren ber Steins 


tohlenformation von Goalbroods Dale vorz der Muſchel⸗ 


falt Frankens und Schwabens lieferte zwei Arten, und 
überdies werden fechs Species aus bem lithograpbifchen 
Schiefer und eine aus anderem Jurakalk unterſchieden. 
Die foffilen Arten find Heiner als die lebenden, bis auf 
den Limulus giganteus von Solenbofen, ber alle les 
bende an Größe übertrifft. 

Arachniden. Die Steinkohlenformation umfchließt 
Infecten, bei denen vorauögefegt werden kann, daß jie 
fi von Spinnen ernäbrten. Hiervon abgefehen lieferte 
die Steinkohlenformation Böhmens dad eigene fforpiori: 
—— Thier, welches Corda unter dem Namen Cycloph- 
thalmus befannt machte, und Graf Muͤnſter führt aus 
dem folenhofer Schiefer ein fpinnenartiges Thier ald Pha- 
langistes priscus an. Aus Xertiärgebilden kennt man 
mehre Arachniden, aber, außer dem problematifchen En- 
tomocephalus in Bernftein, fein erlofchenes Genus. 

Myriapoden. Was ſich von Myriapoden gefunden, 
liegt in Tertiärgebilden, und gehört lebenden Genera an. 

Inſekten. Foſſile Inſckten unterfuhten Berendt, 
Burmeiſter, Curtis, Germar, Gravenhorſt, Karg, Koͤhler, 
v. d. Linden, Muͤnſter, Samouelle, Schweigger, Serres, 
Weſtwood. Ausführlicheres iſt darüber in unſerm Artikel 
Inseeta foss. enthalten, dem Folgendes als Nachtrag die⸗ 
nen kann. Am fruͤheſten ſtellen ſich die Inſekten in der 
Steinkohlenformation dar. Germar (Acta Leopold. XIX, 
1. p. 189) glaubt indefjen, daf das eine von Budland 
von Goalbrood: Dale angeführte Thier (Fig. 1) eher zu 
den Gruftaceen und Arachniden gehöre, das andere (Fig. 
2) aber von einem Käfer, wiewol faum von Brachyce- 
rus, berrübre; und im Betreff der angefrefienen und mis 
nirten Blätter ein Flabellaria aus der Gteinfohlenfors 
mation ift es feiner Anficht nach nicht unumgänglich noͤ⸗ 
tbig anzunehmen, daß diefer Zuftand durch Inſekten ver: 
anlaft worden fei, indem es ebenfo gut Schneden gewes 
fen fein konnten. Zu Folge dieſes ausgezeichneten Entomos 
logen wären die Inſekten auf fichere Weiſe nicht früher 
als in dem nicht meerifhen Dolithgebilden nachgewiefen. 

Aus dem Schiefer von Stonedfield wird neuerlich 
ein erlofchenes Genus Ilemerobioides (H. giganteus) 
angeführt. Das in der Sammlung zu Bonn befindlidye 
Dedichild aus diefem Schiefer fand Germar dem in Prio- 
nus depsarias ähnlich. 

Aus dem folenhofer Schiefer unterfuchte derfelbe fol: 
„gende Inſekten: Scarabaeides deperditus, Cerambyci- 
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nus dubius, Chresmoda obscura, Locusta speciosa, 
L. prisca; Aeschna Münsteri, A. gigantea, Libellula 
longialata, on Latreillei, Apiaria antiqua, Spi- 
nax Schröteri, Ricania hospes, Ditomoptera dubia, 
Belostomum elongatum, Nepa primordialis, Pygo- 
lampis gigantea, Sciara prisca, Musca lithophila, 
wozu nun noch zwei Arten Libellula? und eine Aeschna ? 
kommen, welche kürzlich Münfter aus diefem Schiefer er: 
hielt. Alle diefe Infekten find Suͤßwaſſergeſchoͤpſe, ober 
folche, welche vorzugsweife in ber Nähe füßer Waſſer leb⸗ 
ten; fie find von den lebenden mehr als bie tertiären vers 
ſchieden; alle Species, fowie mehre Genera find erlofchen, 
und deuten auf feine wärmere Temperatur als bie deö 
füplichen Europa ober nörblichen Afrita hin. 

In den Zertiärgebilden liegen Inſekten aller Abthei— 
lungen; fie fcheinen faͤmmtlich lebenden Genera anzugehös 
ren, da Indusia nicht geeignet ift, als Beifpiel einer ers 
lofchenen Gattung zu gelten. Viele Arten fogar laſſen 
fi faum von dem lebenden unterfdeiden, andere dagegen 
ſtellen eigene Specied dar. Beides gilt, nach Germar, von 
den Inſekten aus Braunkohle, welche überhaupt mebr 
Üpnlichkeit mit denen unferer Zone befigen, mworunter 
aber auch Arten ſich vorfinden, von denen es ſchwer 
falt, fie von norbeuropdifchen oder norbafrifanifchen zu 
unterfcheiden. Auch die Inſekten im Bernftein ſtehen de— 
nen in Zeutfchland und Nordamerika nahe; gleichwol fin: 
den fich darunter Formen, welche von tropifchen fich nur 
burch geringere Größe unterfcheiden, was ein mehr ges 
mäßigted Klima zu ihrer Zeit verräth. Bon ben Infek— 
ten aus dem Mergel von Air in ber Provence bezweifelt 
Germar bie von Marcell de Serres angenommene völlige 
Übereinfiimmung mit ſolchen, die noch jet in jener Ges 
gend leben. 

Fiſche. Agaffiz, Blainville, Bronn, Budland, Ger: 
mar, Kurge, Leah, Münfter, Murchiſon, Sedgwick, Va: 
lenciennes find die Männer, welche ſich mit Unterfuchuns 
gen über foffile Fiſche beſchaͤftigten. Was Zoe darlıber 
liefert, ift für bie Geologie und genetifche Entwidelungss 

eſchichte diefer Thierclafje gleich wichtig. Im 3. 1833 
annte berielbe gegen 500 folfile Arten, im 3. 1835 
über 800 und jeht gegen 1000. Die lebenden Fiſche bes 
fiehen in ungefähr 8000 Arten, die nach Agaſſiz, den 
vier Ordnungen ber Cycloiden, Gtenoiden, Placoiden und 
Ganoiden angehören. Bon den lebenden Arten gehören 
über drei Viertel zu den Gycloiden und Gtenoiden, von 
denen in ben vor ber Kreideformation entitandenen Gebils 
ben nichtö entdeckt werden fonnte, und die daber bis zur 
Bildung des Grünfandes gar nicht vorhanden geweſen zu 
fein feinen. Diefer Annahme entgegen ift ein durch 
Stridiand. im Liad Englands nachgewleſener Fiſch, der 
feinen Schuppen nad zu den Gycloiden gebört (Bri- 
tish Assoc. at Birmingham 1839). Das andere gegen: 
wärtig fehr geringhaltige Viertel, in der Ordnung der 
Placoiden und Ganoiden beftehend, machte von der Zeit 
an, wo bie Erbe anfing bewohnt zu werben, bis zum 
Auftreten der im Grünfande eingefchlofienen Tiere, die 
iſchbevoͤllerung alein aus. Aber auch für die Orbnun: 
gen und Familien fand Agaffiz Berbältniffe, welche die 
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einzelnen geologifchen Beitabfchnitte bezeichnen; fie berus 
ben auf der Drganifation der Fifche, hauptfächlich auf der 
Natur ber —— und der Art und Weiſe, wie 
die Wirbelſaͤule in der Schwanzfloſſe —* alſo auf 
Theilen, womit das Thier mit der aͤußern Umgebung in 
Verbindung ſtand, und auf dem Hauptorgan der Bewe: 
gung. In nabe en Formationen ftellen ſich die Ge: 
nera mit auffallender VBerfchiedenbeit dar, und felbit bie 
Familien, denen fie angehören, find bald wieder gänzlich 
erloihen. Es beſtand aljo ein ſchneller Typenwechſei in 
der Vorzeit in Betreff der Fiſche. Während für viele 
Species eine ausgedehnte Horizontalverbreitung, eine und 
diefelbe Formation bezeichnend, fich nachweiſen läßt, will 
es Agaffiz nie geglüdt fein, eine und diefelbe Species in 
zwei verfchiedenen Formationen vorgefunden zu haben. 
Da nun unter den Wirbelthieren die Fiſche häufig und 
von der früheften Zeit organifchen Lebens an gefunden 
werden, und ſich größtentbeild im erlofchenen Typen bar: 
flellen, fo find fie unter den Wirbelthieren vorzugsweiſe 
geeignet, Anhaltspunkte bei Formationdbeftimmungen ab: 
ugeben. 

e Die Fiſche aus Zertiärgebilden flehen den lebenden 
am naͤchſten; Agaffiz fand feine Species, welche mit ei: 
ner lebenden vollkommen identifch gemwefen wäre, mit Aus: 
nahme des in den Thonnieren Grönlands eingefchloffenen 
Fiſches, deſſen Alter aber noch nicht ermittelt werben 
konnte. In ben oberen Xertiärgebilden, wie im Grag, der 
Subapenninenformation und ber Molaffe zeigen die Fiſche 
meift Ähnlichkeit mit den in tropifchen Meeren gewöhn: 
lich vorfommenden Genera Platax, Carcharias, Mylio- 
bates etc. In ben unteren XTertiärgebilden, wie bem 
Londonthon, dem parifer Grobkalk und dem Schiefer des 
Monte Bolca, gehört wenigftens ein Drittel nicht mehr 
eriftirenden Genera an. Das Werk von Kaaftig if noch 
nicht weit genug gebiehen, um: bie allgemeinen Ergebniffe 
über die Tertiaͤrſiſche aufzuftellen. 

In der Kreide beträgt die Zahl der erlofchenen Ge: 
nera fchon zwei Drittel, und es treten darin bereits eis 
nige Formen auf, welche im ber Reihe ber Oolithgebilde 
vorhertſchen. Der allgemeine Charakter aber ift in 
der Fiſche der Art, daß die Kreide und der Grünfand 
ſich zunächft den Zertiärgebilden anfchließen. 

Unter der Kreide fand Agaffiz feinen Fiſch, der eis 
nem lebenden Genus angehört hatte. Mit Einfchluß der 
Waldgebilbe einerfeits umb des Lias amdererfeitd, wäre 
die Dolithreihe eime durch die Fifche gemau begrenzte 
Gruppe von Gebilden: fein einem Genus ber Kreide an: 
gehöriger Fiſch kommt darin vor, bie beiden in der jegt 
lebenden pfung vormaltenben Orbnungen hören auf, 
wofür jeme, die gegenm nur in geringer Zahl leben, 
plörtich fich fehr zahlreich einftellen; von den Ganoiben 
find es die Genera mit ſymmetriſcher Schwanzfloffe, und 
von dm Macoiden bauptfählich foldye, deren Zähne an 
beiden Seiten gefurcht, und die mit großen Floſſenſtacheln 
verfeben find. { 

Die Fiſche aus Gebilden umter der Dolithreihe zeich⸗ 
men fi, abgefehen von ihrer Ähnlichkeit mit den Repti— 
kien, durch große Einförmigkeit in den Typen und in ben 
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Zheilen aus, welche das Thier zufammenfegen. Aus bem 
Gebilden von unter bem Lias bis zu den älteften, welche 
Organismen umfchließen, ift die Wirbelfäule aller Ganois 
ben in einen unpaarigen Lappen ber Schwanzfloffe vers 
längert. Aus Gebilden vor der Steinkohle findet man 
feine offenbar fleifchfreffende Fiſche. In den Gebilden uns 
ter dem Lias beginnen bie großen Sauroiden, welche 
durch innigere Verbindung der Schädelfnochennähte, dur _ 
ihre großen, koniſchen und geftreiften Zähne, durch die 
Art der Einlenkung der Stacdelfortfäge mit. dem Wirbel: 
körper und der Wirbel mit den Querfortfägen, fowie durch 
ihre Hautbebedung fo große Ähnlichkeit mit den Saus 
ziern zeigen, und beren innere Organifation gleichfalls 
ben Reptilien näher geftanben haben mußte, ald man 
. dachte. 

ie Unterſuchungen über bie foffilen Fiſche find noch 
nicht foweit beendigt, daß ſich ein Überblid über die Ver— 
theilung der Familien oder Genera in ben Schichtgeftei: 
nen geben ließe. Wir wollen nur von den Placoiden 
(Squalus und Raja des Finne), einer ber wichtigften 
ur anführen, daß ihre Reſte ſchon mit den frübes 
ften Gefchöpfen der Erde gleichzeitig fich vorfinden; fie 
find unter dem Namen ber Ichthyodorulithen oder ber 
fnöchernen Floffenftrahlen bekannt. Die auf den Grund 
biefer Theile von Agaffiz errichteten Genera find folgen: 
dermaßen vertheilt: Silurifhe Grauwade: Onchus. Sib⸗ 
red: Onchus, Ctenacanthus, Koblenformation: On- 
chus, Ctenacanthus, Oracanthus, Gyracanthus, Tri- 
stychius, Ptychacanthus, Sphenacanthas, Pleura- 
eanthus. Muſchelkalk: Hybodus, Leiacanthus, Lias: 
Nemacanthus, Leptacanthus, Myriacantlıus, Hybo- 
dus. Cigentlihe SJuragebilde: Leptacanthus, Astera- 
canthus, Pristacanthus, Hybodus, Kreide: Hybodus, 
Ptychodus, Spinax, Chimaera. Xertiär: Ptychacan- 
thus, Trygon, Myliobates, In Betreff der Zähne der 
Placoiden läßt ſich anführen, daß nur jene aus Xerticrs 
gen Ahnlichkeit mit Squalus und Raja zeigen, wos 
ei aber ſchon die aus dem jüngften Zertiärgebilben von 
ben lebenden Typen gänzlich. verfchieden find. Auch find 
bie in der jegigen Schöpfung herrſchenden Genera in ber 
frübern Schöpfung entweder ohne alle MRepräfentanten, 
ober es laffen fich deren nur in der Kreide und in Tertiaͤr⸗ 
gebilden nachweifen; während die Genera, welche in ber les 
benden Schöpfung vereinzelt dazuſtehen fcheinen, wie Mu- 
stellus und Cestracion, durch eine Menge ähnlicher Ge: 
nera in der Meibe ber Serunbärgebilde dargeftellt find. 

Es geht hieraus hervor, daß von ben frühefien Zei: 
ten organiichen Lebens an bis zu diefem Augenblid, bie 
Fiſche fletd in voller Entwidelung begriffen waren; nur 
in Orbnungen, Genera und Arten waren fie in ben auf 
einander folgenden Zeiten verfchieden. Was den Entwides 
Fa etrifft, fo wirben die Fifche eher auf einen 
in fpäterer Zeit eingetretenen Rüdgang fließen laſſen; 
denn während die baiähnlichen Fiſche durch alle Kormas - 
tionen hindurch geben und gegenwärtig noch leben, find 
bie den Reptilien näher flehenden Sauroiden zur Zeit ber 
Floͤtzgebilde in großer Menge vorhanden, dagegen in ben 
Rerteärgebitben durch gleichfam geringere Formen vertre⸗ 


PETREFACTENKUNDE 


ten, und in ber lebenden Schöpfung nur durch zwei Bor: 
men der Art bekannt. Re i 
Reptilien. Mit den Reptilien befchäftigten fich 
in neuerer Zeit De la Beche, Bel, Bourdet, Bronn, 
Buckland, Galder, Clift, Gohebeare, Euvier, Deslongs 
champs, Egerion Falconer, Geoffroy, Goldfuß, Hawkins, 
Jaͤger, Kaup, Köni ‚ Mantel, Meyer, Münfter, Oken, 
— Pentland, gi 


er. 

Seitdem nacdhgewiefen wurde, daß der Trionyx aus 
dem Gaithneßfchiefer einem Fifch angehört, und die in dem 
Mufcheltalt und Liad gefundenen Knochen und Schuppen: 
platten, welche Schildkröten beigelegt wurden, von Sau⸗ 
riern berühren, läßt ſich das Vorkommen von Schildkroͤ⸗ 
ten nicht früher als in der Dolithreibe, fogar nur in ber 
obern Hälfte derfelben, annehmen. Die Schildkröten aus 
dem folenhofer Schiefer gehören dem eigenthüumlichen Ge: 
nera Eurysternum und Idiochelys an, die Schilofröten 
aus dem Portlanbflein bei Solothurn nach Guvier vier 
Arten Emys, einer Chelys und einem Trionyx: Diefe 
drei Genera erfcheinen mit Chelonia, nad ben beſtehen⸗ 
den Angaben, in den Waldgebilden und der Kreide, Es 
wird daher um fo weniger auffallen, daß von dieſen les 
benden Genera und der gleichfalld lebenden Chelydra 
erlofchene Species in ben —— vorfommen; doch 
würben Testudinites und Megalochelys von der Staͤrke 
des Rhinoceros daflır zeugen, daß feibft fo junge Gebilde 
daneben auch erlofchene Genera umfchließen. 

Unter allen Reptilien finden fih die Saurier .am 
früheften abgelagert, und zwar fchon in Gebilden, welche 
gleich nach der Steinfohlenformation entftanden. Das äls 
tefte von ihnen ift der zum Zechflein gehörige Kupferfchie: 
fer. Was man aus dem Bergkalfe von Edinburgh Sau: 
riern zugefchrieben, find Reſſe von Fiſchen (Megalich- 
thys); der durch Vernon bekannte Mirbel, welcher aus 
dem Bergkalke Northhumberlands berrühren follte, fand 
fi in Gebirgsſchutt und ift jedemfalld jünger; ber Cele- 
saurus platypus, wovon Zenfer ein Fragment unterfucht 
haben will, woran Unterkiefer, zwei Füße und Theile von 

t und Muskeln vorhanden wären, befteht in lberre: 

en von einem Krebfe, und das aus der Gegend von 
Stargard herrührende Geftein ift keineswegs ffandinavis 
fcher UÜbergangskalk, fondern ein aus Dolitbgebilde befte: 
hendes Geroͤlle. Sonach ift der Saurus aus dem Ku: 
pferihiefer, worin Euvier einen Monitor zu fehen glaybte, 
wir dagegen einen eigenen Typus, Protorosaurus, ers 
per noch immer von feinem Saurus an Alter über: 

offen. 

Als wir und vor zehn Jahren der Unterfuchung ber 
foffilen Saurier zumwandten, fanden wir, daß die Saurier 
aus. Ablagerungen, älter als die Kreide, worin Guvier, 
Sömmeruing und Andere lebende Genera erblidten, mit 
dieſen nicht vereinigt werben dürften. An den Sauriern 
aus Gebilden Älter ald die Kreide, und zum Theil auch 
noch an benen aud der Kreide fiel und auf, daß faft durch 
gängig beide Gelenfflächen des Wirbelkoͤrpers mehr oder 
weniger genau fenkrecht zur Are deffelben ſtehen, und 
daß von ihnen nicht allein die vordere, fondern auch bie 


ninger, Tſchudi, Wagler, Wagner, 
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bintere contav ift, woburd fie ſich den Getaceen, Fifchen 
oder Batrachiern, wie Sirene, Proteus etc., ähnlich vers 
halten. Da dieſe Entdedung fih an den im Verlauf 
ber zehn Jahre nun binzugefommenen zahlreichen Sau⸗ 
riern fortwährend beftätigte, fo fcheint Grund genug vors 
banden, darin ein kaum einer Ausnahme unterliegende6 
Geſetz zu erfennen. Auch fanden wir die Zähne diefer dls 
tern. Saurier felten zur Aufnahme von Erfagzähnen ges 
eignet, wodurd fie ſich von den Frofodilartigen Thieren 
unterfcheiden, und die Hautbedeckung war gewöhnlich weis 
erer Art. Noch größere Verfchiedenheit befteht im Baue 
bed Schäbeld, und wenn Agaffiz von den ditern Fiſchen 
anführt, daß fie ſich durch einförmigen Zypus und große 
Einförmigkeit in ben einzelnen Theilen eines und befjels 
‚ben Thieres auszeichnen, fo finden wir grabe dad Ges 
gentheil bei ben ältern foffilen Sauriern, da nicht leicht 
eine größere Typenmannichfaltigfeit erbadht, und die Theile 
eined und defjelben Thieres nicht leicht verfchiebener gebils 
det angetroffen werben könnten, als grade in biefen Thies 
ren, was auch zu manchen falfchen Beftimmungen Anlaß 
gab. Im ber ‚Kreide oder dem Grünfande kommen neben 
den Sauriern, deren Wirbel nad Art der dlteren gebils 
bet find, auch foldhe vor, welche am Wirbellörper die 
bintere Gelentfläche conver befigen, wobei diefe Thiere im 
übrigen entweder, wie der Mosasaurus, einem von ben 
lebenden ganz abweichenden Typus folgen, oder den les 
benden auch fonft ähnlicher gebildet fein können. Die Saus 
rier aus Xertiärgebilden fcheinen jeboch felbft bei ber gros 
Gen Ähnlichkeit, die fie mit den lebenden befigen, wenig⸗ 
fiend zum Theil, mehr ald fpecifiih von ihnen verſchie— 
den zu fein. 

Das Syſtem, welches wir im 9. 1829 (Palaeolo- 
gica p. 201) für die Saurier nach den Drganen der 
ag aufzuflellen verfuchten, aeigt, daß diefe Thiere 
in einer ähnlichen Typenmannichfaltigkeit entwidelt waren, 
wie gegenwärtig die —— Es wird daraus zus 
gleich erſichtlich, wie einfoͤrmig die lebende Saurierwelt 
gegen die frühere iſt, indem erſtere alle nur einer von 
den vier Hauptgruppen angehoͤren; eine Beſchraͤnkung, 
welche ſchon gleich nach Entſtehung ber Kreide eingetres 
ten zu fein ſcheint. Es iſt nicht unwichtig zu berüdfich- 
tigen, daß ſchon der früheſte ſoſſile Saurus in Betreff 
der Entwickelung feiner Ertremitäten den lebenden aͤhn— 
lih war. Die Saurier, welche durch ihre Gliedmaßen 
ben ſchweren Landſaͤugethieren nicht unaͤhnlich waren, ges 
ben, da fie fih fen im Keuper finden, bis in die Trias 
zurüd, und erfcheinen am fpäteften in ber Kreide, vors 
aufgefebt, daß die barin gefundenen Refte wirklich auf urs 
fprünglicher Lagerſtaͤtte ſich befanden; die Saurier mit 
floßartig geftalteten Gliedmaßen, den Zypus der mit 
Floſſen begabten Säugethiere vertretend, ſtehen demfelben 
geologiichen Zeitraume zu; die Saurier mit Flugfingern, 
ein ben fliegenden Säugetbieren oder den Fledermaͤuſen 
analoger Typus, find am frübeften im kias und am ſpaͤ⸗ 
teften in den Waldgebilden nachgemwiefen. ‚Die fliegenden 
Saurier oder Pterodaotyli verfuchten wir nach der Zahl 
der den Flugfinger zufammenfegenden Glieder und nad 
ber Beſchaffenheit der Schnauze weiter zu claſſificiren; 
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auch — Münfter’$ Pterodactylus us, 
nicht Prerodactylen kurzfhwänzig waren. Von ben 
andern Sauriern find jene bie rdigeren, beren lan: 
ge Hals aus einer ge n Anzahl von Wirbeln befteht. 
ie finden fi als urus zablreih im Mufchel: 
Falle des Gontinents, und ald Plesiosaurus nicht weni: 
ge zahlreich im kias Englands. Ald Gegenfag zu dieſem 
vpus Kann der dur feine Anndberung zu ben Fi— 
fen ausgezeichnete, allerwärts ben kias charafterifirende 
chthyosaurus * 
is zu den i Iden ſcheint bie ganze Reihe 
“ von Schichtgefteinen nur erlofchene Sauriergenera zu um: 
ſchließen. Der frühefte Saurus ift nach dem gegenwärtis 
gen Stand der Entdedung der bereitö erwähnte Protoro- 
saurus; aus dem Magnefien:Conglomerate bei Briftol 
werben zwei Genera, Palaeosaurus und Thecodonto- 
saurus angeführt; der bunte Sandſtein umfchlieft Saus 
tier, denen bed Mufchellalfes ähnlich, diefer aber Notho- 
saurus, Pistosaurus, Mastodonsaurus, Conchiosau- 
rus, Plesiosaurus?; ber Keuper Nothosaurus, Masto- 
donsaurus, Plateosaurus; ber Lias Ichthyosanrus, 
Plesiosaurus, Macrospondylus, Mystriosaurus, En- 
gyommasaurus, Pterodactylus; Plesiosaurus und 
Ichthyosaurus folen fich fogar bis in die Kreide hinein 
finden, was indeſſen der Beflätigung bedarf; und Mega- 
losaurus, ber bauptfächlih in den Waldgebilden liegt, 
aber auch in ben Juragebilden angetroffen wird, melde 
Hänger find alö der Lias, foll im Sandflein von War: 
wickſhire, der von Einigen für bunten Sanbftein, von 
Andern für Keuper eben wird, vorfommen; am fpds 
teften wirb er in der Kreide vermuthet. Eine große Man: 
nichfaltigfeit an Sauriern zeigen die Dolitbgebilde jünger 
ald Liad; am reichflen daran it die Formation beö fos 
Ienbofer Schieferd. Außer einer Menge verfchiebener Pte: 
robactylen fennt man daraus: Gnatlhosaurus, 'Geosau- 
rus, Rhacheosaurus, Pleurosaurus, Aeolodon, ben 
nur zweifüßigen Anguisaurus und Andere; in anderen 
Dolitbgebilden liegen ferner: Ischyrodon, Machimosau- 
rus, Steneosaurus, Teleosnurus, Metriorhynchus, 
Poeeilopleuron. Die aus den Waldgebilden angeführten 
frofodil: oder gavialartigen Saurier werben wol erlofche: 
nen Genera angehören. Diefe Gebilde find außerdem noch 
ausgezeichnet durch dad Vorkommen von Teleosaurus, 
Izuanodon, Hylaeosaurus, Der Kreide eigenthuͤmlich iſt 
Mosasaurus, Db es fich beftätigen laffen wird, daß dies 
fed Thier auch in die untern Zertiärgebilde bei Paris bin: 
einragt? Der riefenmäßige Basilosaurus aus Zertiärges 
bilden Nordamerika's bat ſich als ein Cetaceum (Zeu- 
zleodon) ausgewieſen. Die tertiären Saurier fcheinen 
überhaupt die lebenden an Größe nicht übertroffen zu ha⸗ 
ben. Unter den frofodil: und gavialartigen gab es ſolche, 
die vom lebenden generiſch verſchieden And, wie Ortho⸗ 
saurus und andere. Die lacertenartigen aus biefer Zeit 
fcheinen den lebenden verwandter, doch nimmt Kaup ein 
erlofchened Genus, Pisnodon, an. Kleinere foffile Racers 
ven, den lebenden ähnlich, findet man in den Zertiärges 
bilden Teutſchlands und Frankreichs; und aus der Ano: 
Öenbreecie Neubollands find Reſte eines Gedo bekannt. 
X. Gnpfl,5.W. u. 8. Deitte Section. XIX, 


daß 
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Die Reibe der fogenannten Dolithgebilde wäre dem⸗ 
Zeit, innerhalb welcher die Saus 


nach bezeichnend für 

t mit allen bei ihnen vorlommenden Typen ſich dar⸗ 
ſtellten. Neben ben Haupttypen ber gegemmärtigen Zeit find 
es ſolche, von denen einige auffallend den Fifchen und ats 
dere den Säugethieren und felbft den Voͤgeln ähnelten; 
bei den Pterodactylen ift ketzteres noch weit mehr der Fall, 
ald man Anfangs vermuthet hatte. Es ift daher um fo 
auffallenber, daß die Säugetbiere und Bögel erft um bie 
Zeit anfingen berrfchend aufzutreten, ald die Saurier eine 
gegen früher wirklich unbedeutende Stellung einnahmen; 
und biefes befchränktere Auftreten in fpäterer Zeit könnte 
recht gut ald eine Art von Rüdgang in der Entwidelung 
ber Saurier gebeutet werben. 

Foſſile Opbider find fehr felten. Was man in vor: 
tertiären Gebilden von ihnen gefunden zu haben glaubte, 
war ein Jrrthum. Es gilt dies insbefondere für bie 
fhlangenartigen Verfteinerungen auf den Ablöfungsflächen 
gewifler aumwadenartiger Gefteine. Wirkliche Schlangens 

berrefte find erſt in Zertiärgebilden nachgewiefen; es fcheis 
nen erloſchene und lebende Genera zu fein. Omen nimmt 


‚neuerlich ein erlofchenes Genus aus dem Londonthon uns 


ter dem Namen Palaeophis an; Golbfuß gebenft aus 

der Braunkohle des Siebengebirge zweifelbafter Schlans 

—— und unter den foſſilen Knochen aus dem 
rawaddybecken werben auch Reſte von Erix angeführt. 

Die Batrachier find ebenfalls nicht früher als im 
Zertiärgebilden gefunden. Unfere frühere Vermuthung, 
daß Jaͤger's Salamandroides aus dem Alaunſchiefer 
fein batrachierartiged Thier wäre, bat fich beftätigt; und 
ber Anfangd für Ichthyosaurus gehaltene Batrachio- 
saurus ded Harlan, ein Name, ben ſchon Figinger zur 
allgemeineren Bezeihnung jener Saurier gebraucht, wozu 
Mastodonsaurus gehört, hat in beiden Fällen nur den 
Ramen mit den Batrachiern gemein. 

Tſchudi hält die Batradhier der Zertiärzeit von ben 
lebenden generifch verfchieben. Der intereflantefte unter 
ihnen ift jener gefchwänzte, welchen Scheuchzer für einem 
verfteinerten Menſchen, Homo diluvii testis, Andere für 
Silurus verfannten. Guvier hielt dad Thier für Salaman- 
der, Zfchubi, indem er es Andrias Scheuchzeri nennt, 
für ein erlofhenes Genus, van der Hoeven dagegen für 
eine erlofchene Species von Leuckart's in Nordamerika le 
bendem Genus Cryptobranchus, die er C. primigenius 
nennt. Dur den von Siebold aus Japan lebend nad) 
Europa gebrachten Riefenbatrachier, büßte der foffile von 
feiner Wichtigkeit flr die Gefchichte der Batradhier etwas 
ein. In dem lebenden Thier erkennt Tſchudi ein eigenes 
Genus, Megalobatrachus, van der Hoeven aber nur 
eine Specied von Cryptobranchus; auch Leudart, ber 
Tſchudi's Unterfuchungen nicht gefannt zu haben fcheint, 
ift dafür, daß dad lebende japaniſche Thier und das fofz 
file einem und demfelben Genus angehört haben, von dem 
er aber glaubt, daß es nicht einmal in die Familie pafle, 
wozu ber Cryptobranchus gehört, weshalb er dafür das 
neue Genus HUydrosalamandra vorſchlaͤgt, und dem fofs 
filen Thiere den Namen H. prisca oder primigenia leiht. 
Jedenfalls wird hieraus die nahe Bermetihen erhellen, 
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worin das foffiie Thier von Üningen zu bem ihm im 
Größe nichts nachgebenden lebenden von —* ſteht. 
Von geſchwaͤnzten Batrachiern find aus der Braunkohle 
tritonartige befannt; und die froſchartigen aus ber Braun: 
kohle und dem Schiefer von ringen. begreift Tſchudi 
unter den erlofchenen Genera Palaeophrynos, Pelophi- 
lus und Palaeobatrachus. UÜberreſte von mehren ge: 
ſchwaͤnzten und ungeſchwaͤnzten Batrachiern wurden neuers 
lich auch in den oberen Tertiaͤrgebilden Teutſchlands und 
Frankreichs gefunden. 

Bd Fe Mit Unterfuhung foſſiler Voͤgel befchäftig: 
ten uvier, Mantell, Meyer, Omen. Zu dem, was 
der Artikel Ornitholithus über —— Boͤgel enthält, 
iſt nur wenig nachtraͤglich zu bemerken. 

Der dort aufgeführte —— antiquitatis exiſtirt 
nicht. Die Annahme dieſes fabelhaften Vogels Greif be⸗ 
ruht auf den Sagen ſibiriſcher Wölfer, die mit den in 
jenen Gegenden vorfinblichen foffilen Knochen in Berbin- 
dung ſtehen. Schon Ad. Ermann (Reife durch Norbdafien. 
1. 1. 1833. p. 711) fagt, daß die Alauen jenes foloffalen 
Vogels, von dem befonders die Jukagiren fabeln, nichts 
andered ald die Hoͤrner, und der Kopf dieſes Vogels ber 
Schädel des foffilen Rhinoceros, und daß die Feberfiele 
des fabelhaften Thieres die Schienbeine anderer foffilen 
Pahpdermen feien. Hebenftröm hingegen — den Ju⸗ 
kagiren, welche dieſe ſogenannten ſoſſilen en von 
über einem Meter Länge an den Ufern des Eismeeres fu: 
den, um daraus Bogen zu verfertigen, die alle andern 
an Elafticität übertreffen follen. Died veranlaßte Bifcher 
von Waldheim (Recherches sur les ossemens fossi- 

de la Russie. I. Moscou 1836) die von ‚Heben: 
ſtroͤm mitgebrahten Schädel und Klauen von diefem Ries 
fenvogel genauer zu unterfuchen, wobei er wirklich fand, 
daß der Schädel dem Rhinoceros tichorhinus angehoͤ— 
ze, und bie vermeintlichen Klauen, Hörner von wahr: 
ſcheinlich derfelben foſſilen Rhinocerosſpecies find. 

In Betreff der —— der foffilen Boͤgel iſt in 
dem Artikel Ornitholithus das Vorkommen derfelben nicht 
Img als in Tertiärgebilden angenommen, was in fofern 

at moch gilt, ald deren Verbreitung nicht viel früher bes 
— Die eigenthuͤmliche rg N an Gefteinen in 
orbamerifa, welche Hitchcod mit dem Namen Ornitbich- 
nites belegt, kann unmöglich geeignet fein, die Verbrei⸗ 
tung der Sf der { biö in den bunten Sanbflein 
x d zu verlegen. Wichtiger ift ein Fragment, dad dem 
arſometatarſaltnochen eines reiberartigen Vogels beige: 
legt wird, und aus dem den Waldgebilden angebörigen 
fingsfand von Xilgate in Suſſer herrührt (Geol. 

s. 2. S. V. 1. p. 175. t. 13); es ift aber fo um: 
volfländig, daß eine Beſtaͤtigung für das Vorkommen 
von Vögeln in biefem Gebilde nicht überflüffig erfcheint. 
Es ift ferner aus dem Grünfand in Newserfey ein Kno⸗ 
hen befannt, der von Morton (Synop. of the cret. 

, 32) für die Tibia, von Harlar (Med. and 

ys. — p. u, aber für Femur eines Sco- 
ee © wird, Der Mangel an nöthiger Abbil: 

von. und — geftattet ni — dieſen ab⸗ 


Dien zu entfeheiden. Sicherer it die Ent: 
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deckung, welche wir (Jahrb. f. Min. 1839, ©. 683) von 
einem im Zürich befindlichen Skelett aus dem zur Kreide 
gehörigen glarner Schiefer machten. Es kann daſſelbe nur 
von einem Vogel berrühren, der, wie ed fcheint, der Orb: 
nung der Sperlinguögel ( Passerinae) ungehörte. Die 
Bögel reichen alfo lich bis zur Zeit vor Entfichung 
der Tertiaͤrgebilde ——— nicht aber, nach dem, was bis 
heute darüber vorliegt, bis im die Dolith» oder Jurage- 
bilde, wie früher angenommen wurde; und wenn ſich das 
Vorkommen von Wögelreften in WBaldgebilden beftätigen 
follte, fo vwoührbe fich herausſtellen, daß das zur Neige— 
geben der Pterodactyien ober fliegenden Saurier, und 
dad Beginnen der Vögel in eine und diefelbe Zeit fält. 
Es finden fich jedoch erft in dem Zertiärgebilden, nament⸗ 
lich in den oberen, bie Voͤgelreſte zahlreich vor. Zu den 
bierüber beftehenden Angaben fommen nun die kLo⸗ 
talitäten der Molaffe der Schweiz, fowie der Kalk und 
andere Inechenführende Zertiärfchichten des mainzer⸗wies⸗ 
—— en dem en pe 

8 immen ber Bögelrefte iſt indeflen fo ſchwie⸗ 
rig, daß ed faum möglich ift, mit Gewißbeit ee 
ob ein Genus erlofchen fei oder nicht. Durch Aufhebung 
ded —— bleibt Bucklandium allein als erloſchenes 
Genus übrig; König errichtete es nad einem Schädel, 
jedoch ohme die Grümde anzugeben, welche ihn beflimm: 
ten, barin ein erlofchenes us zu gewahren. Alle fonft 
befannten Refte befigen fo große Ähnlichkeit mit leben: 
ben Vögeln, *F ſie jedenfalls nicht ſehr betraͤchtlich da⸗ 
von abweichen koͤnnen. Durch das Verſchwinden aber des 
Didus in biftorifcher Zeit, deſſen lberrefte das Alluvium 
auf Isle de France umfchließt, iſt die Möglichkeit zuzu⸗ 
laflen, daß in früheren Schichten Vögel von erlofi 
G efunden werben 


enera n ; 

sh ethiere. Mit den foffilen Säugethieren be: 
f&häftigten ch im neuerer Zeit: Baer, Bertrand be Dour, 
Blainville, Blumenbach, Bojanus, Borfon, Bravard, 
Bronn, Galder, beide Camper, Ganfley, Gtift, Gortefi, 
Ehriftol, Croizet, Euvier, Dalton, Delay, Döllinger, Du: 
breuil, Eichwald, Esper, Falconer, Fifcher, Geoffrey, God: 
mann, Goldfuß, Harlan, Hart, Hunter, Jäger, Jeanjean, 
Jobert, Karg, Kaup, König, Kaizer, Lartet, Lund, Mans 
tell, Meiner, Merk, Meyer, Ref, 
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Annahme, daß es auch keine foſſile Menſchenknochen gebe. 
Der neueſten Zeit war es indeſſen vorbehalten, ſich mit 
der Entdedung foſſiler Vierhaͤnder zu ſchmuͤcken. ider 
alles Vermuthen wurden dieſelben in der alten und der 
neuen Welt gleichgeitig aufgefunden, und fie find bereits 
aus dem unteren tärgebilbe Englands, aus den obes 
ren Zertiärgebilden Teutſchlands, Frankreich, Griechen» 
lands und —2 ſowie aus den Knochenhoͤhlen Bra⸗ 
ſiliens nachgewiefen. 

Der am fruͤheſten aufgefundene Überreft der Art iſt 
vielleicht ein Schenkelknochen aus bem eppeläbeimer kno— 
cbenführenden Sande, von dem Schleiermader ſchon vor 
vielen Jahren an Guvier einen Abguß mit dem Bemerken 
geſchickt haben fol, baß er von einem Menfchen oder eis 
nem Affen herruͤhte. Guvier fcheint indeſſen diefen Kno— 
hen iguorirt zu haben. Als nun die Entdedungen in Ins 
dien und Frankreich gefchehen waren, fand Kaup (Jahrb. 
f. Min. 1838, ©. 319), daß bdiefer Knochen am mei: 
fen. u mit Gibbon befige, alfo einem Affen an: 

ebört babe. 

’ In Indien waren Bader und Durand (Journal of 
ihe Asiat,. Soc. of Bengal. Nov. 1836. B 739. t. 47) 
die eriien, welche 1836 an einem Oberfieferfragmente 
aus dem kmochenführenden Gebilde bet Sub: Himalaja 
nachzuweiſen fuchten, daß es foffile Affen gebe. Sie ver: 
glichen den Überreft mit Semnopithecus maurus unb 
S. entellus, und fanden, daß bad Thier felbft mit dem 
Macacus Ähnlichkeit befige; es war von ber Größe bed 
Drang-Dutang. Wir find derfelben Meinung wie Blain: 
ville, daß diefer Überreft für ſich allein nicht bingereicht 
hätte, die Eriftenz foffiler Affen darzuthun. 

Hierauf entdedten Zalconer und Gantley (Journal 
of the Asiat. Soc. of Bengal. VI, t. 23) in einer aͤhn⸗ 
lihen Ablagerung deſſelben Gebirge einen Astragalus, 
drei Kieferfragmente und einen oberen Eckzahn. Das voll: 
ftändigfie Kieferfragment gleicht am meiften dem Entellus, 

igt aber ein größeres Thier an. Das zweite Fragment 
be t in einzelnen Zahntheilen mehr Ähnlichkeit mit dem 
Macacus als mit bem Entellus, weicht «der in ber Kies 
ferbildung von jenem ab, und verräth ein Thier von ber 
Größe des Entellus. Das dritte Fragment bürfte ber 
zweiten Species angehören. Der Astragalus gleicht dem 
im Entellus. Bon dem Edzabn ift ed ungewiß, ob er 
wirflich von einem Affen berrührt. 

‚Die von Lartet (1837) im Enochenführenden Zertiär: 
gebilde von Sanfan bei Auch im Geröbepartement ent: 
deckten foffilen Affenknochen wurden auch von Blainville 
(Ostdographie, Primates. Fus. 4. p. 53. t. 11. P. fos- 
silis Europaeus) unterfucht. Sie beftehen eigentlich nur 
in einem voliftändigen und in einem fragmentarifchen Un: 
tertiefer eines Thiered, das zwifchen (sibbon (Hylobates. 
Irtig.yund Semnopithecus ftebt, und von Blainville den 
Namen Pithecus antiquus erhalten bat. Die anderen 
Knochen, welche Lartet Affen beilegt, rühren von Fleifch: 
frefjen und Pachydermen ber. f i 

Das Bortommen foffiler Affenrefte in einem Zertiär: 
gebilde am Fuße des Dentelifon in Griechenland, wirb 
durch Andr. Wagner (1838) an einem betraͤchtlichen Ober: 
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fieferfragmiente —— fen (Gelehrte Anzeigen d. Akab. b. 
Wiſſ. in München. 1839. Nr. 38, Abhandl, ber 2. Glaffe 
d. Afab. d. Wil. IH. 1. S. 2. t. 1.2.3), das einem Thiere 
angehört, welches zwiſchen Hylobates (Gibbon) und Se- 
mnopithecus in der Mitte ftehen würbe, und worin Wag⸗ 
ner die Specied eined neuen Genus, Mesopithecus pen- 
telicus, erblidt. Zwifchen den Ergebniffen der von einan⸗ 
ber ganz unabhängig gepflogenen Unterfuchungen Blains 
ville's an den Unterkieferfragmenten aus Frankreich und 
Wagners an bem Oberkieferfragment aus Griechenland, 
befteht fo große Übereinflimmung, daß, bei der ferner 
aus ber rgleichung ‚ber Abbildungen ſich ergebenden 
täufchenden Ähnlichkeit in Größe und Zahgpructur, ſich 
nicht bezweifeln läßt, daß in Frankreich und Griechen: 
land biefelbe Affenfpeciedö von Zertiärgebilden umfchlof- 


fen > 

diefe Überrefte wurden in oberen Zertiärgebilben 
gefunden; ein dlteres Borfommen würde daher im ons 
onthon fein. Aus dem biefer Formation angehörigen 
Sande zu Woodbridge in England foll wirklich ein Kiefer 
und Zahn von einem Affen aus dem Gefchledhte Maca- 
1 herrühren (Lyell, Brit. Asoc, at Birmingham. 


). 

Die foffilen Refte von Affen, welche der Schwede 
kund (Comptes rendus des Seances de l’Acad, 1839, 
Avril, Nr, 15. p. 576) aus den Höhlen Brafiliens ers 
bielt, gebören zweien Specied an. Die eine ift ein echter 
Sajou, mehr als noch einmal fo groß als die lebenden, 
und von ihm Callithrix primaevus genannt; die andere 
Specied gehört einem erlofchenen Gefchlechte anz fie ift 
vier Fuß body, Übertrifft alfo in Größe den größten Ge: 
bu, und Lund nennt fie Protopithecus brasiliensis. 

Es fcheint alfo, daß ſchon im geologifcher Zeit ein 
ähnlicher Unterfchieb zwifchen ben Affen der alten und bes 
nen ber neuen Welt beftanden habe, wie gegenwärtig. 
Sapajou kennt man nur aus Brafilien foffit, dem Lande, 
wo fie noch leben; bie foſſilen Affen Indiens befigen mit 
ben noch jet in dieſem Lande lebenden Affen die größte 
Ähnlichkeit; und obgleich) bie in Europa gefundenen da: 
von verfchieden find, fo worden fie fich doch cher ben in 
Indien, als ben in Brafitien lebenden Affen anfchließen. 

Cheiropteren. Die in den Knöchenhoͤhlen ſich 
findenden Überrefte von Fledermaͤuſen werben wenigflens 
theilweife neuerer Zeit angehören; außer diefen gibt es 
aber auch noch Flevermausrefte aus unbezweifelt tertiären 
Ablagerungen, wie die des Montmartre und im Geröbes 
partement. 

Infeftivoren. Die Genera Sorex, Talpa, Eri- 
naceus und andere, finden fi im Diluvialgebilde ber 
knochenſüͤhrenden Höhlen, und werben zum Theil neuerer 
Beit angehören. Sorex ift indefjen auch aus Tertiaͤrabla⸗ 
gerungen befannt; eine im Xertiärgebilde von Velay ges 
fundene Art fol fi) fogar durch Größe auszeichnen. 

Die Garnivoren ober Fleifchfreffer find in Ter— 


tiärgebilden zahlreicher, al$ man Anfangs vermuthete, ent>_ 


halten, und gebören meift fpäter nicht mehr vorkommen⸗ 


„ben Genera an, wie Agnotherium, Steneodon (Ma- 


chairodus), Harpagodon, — — Si- 
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valensis), Galeotherium, Palaeomephitis, dem von 
de Laizer und Parieu für ein Beutelthier gehaltene, von 
Blainville aber den Fleifchfreffern zuerfannte Hyaenodon, 
ferner Amyxodon, Speothos aus ben Höhlen Brafi: 
Uend. Außer biefen feinen aber auch in den u 
bilden erlofchene Species lebender Genera, von Felis, 
Canis, Ursus, Meles, Gulo, Mustela, Lutra, Viverra 
zu liegen. Die Sleifchfrefler aus Diluvialgebilden, etwa 
mit Ausnahme der Höhlen in Brafilien, ſcheinen fämmt: 
lich lebende Genera zu fein, deren Specied aber mehr 
oder weniger von bem lebenden verfchieben find. Unter 
ihnen find Ursus, Canis, Felis und Hyaena am zahl: 
reichften; min findet auch Nasua, Meles, Gulo, Mu- 
stela, Lutra, Viverra etc. , 

So lange die Ungewißbeit dauert, welche die Natur 
der im Schiefer von Stonesfield gefundenen Kiefer um» 
gibt, ift es faum möglich, dad _frühefte Auftreten der Mar- 
supialia ober Beutelthiere feftzufegen. Diefe Kiefer aus 
einer der Dolithreihe angebörigen Formation wurden von 
Guvier einer Art von Didelphis oder Oppossum zuge: 
Tchrieben, wovon Broderip eine zweite Art unterfchied. 
Diefelben Stüde veranlaßten in lehter Zeit einen heftis 
gen Austauſch der Anfichten zwiſchen mehren Boologen 
und Geologen, wobei feine Vereinigung zu Stande fam. 
Blainville bält die foffilen Thiere den Sauriern verwandt, 
und gibt ihnen den Namen — ge berfelben 
Zeit, wo Agaffiz dafür den Namen Amphigonus in 
Vorſchlag bringt; Letzterer glaubt wol, daß ed Säuge: 
tbiere wären, bemerkt aber, daß es nicht nothwendig 
Beuteltbiere gewefen fein müßten. Für marfupialartige 
Thiere erflärt fie Valenciennes, Owen und Dumeril; 
Dgilby dagegen hält es nicht flr möglich, nach den Kie: 
fern zu entfcheiden, ob dieſe Geſchoͤpfe Säugetbiere oder 
Meptilien waren; letzterem pflichten wir gern bei. Dar: 
über ift man einig, daß die Refte von zwei Species her: 
rühren, und daß jede einem andern Genus angehört; das 
eine dieſer Thiere nennt Valenciennes Thylacotherium 
Prevostü, das andere erhielt durch Owen den Namen Pha- 
scolotherium Bucklandü, Benennungen, welche deutlich 
ausdrüden, wofür man diefe Thiere angefehen wiffen will. 

In dem zum Lonbonthon gehörigen Sande von 
Woodbridge in England und im Zertiärgupfe des Mont: 
martre wurben Überrefte gefunden, welche unbezweifelt 
von Beutelthieren herrühren. Auch ift die Diluvialfno: 
chenbreccie Neuhollands reih am Formen noch lebender 
Beutelthiergenera, worunter Dasyurus, Perameles, 
Hypsiprymnus, Hamaturus, Phascolomys, Kangu- 
“ r0o; und in den Knochenhoͤhlen Brafiliens fand Lund ge: 

en fieben Arten von Didelphis und Reſte eines erlo: 

Them Genus, dem er den. fon von Valenciennes fir 
eins von den Thieren von Stonesfield verbrauchten Na: 
men Thylacotherium gab. 

Sind in einem Thier Charaktere vereinigt, welche 
zw. getrennt vorfommen und für Familien eine 
ezeichnende Rolle fpielen, fo hält ed ſchwer a hier 

le der 


eine paffende Stelle im Syſtem anzumeifen. 


Art tommen bei den fofjilen Zhieren vor; aber auch uns- 


ter den lebenden fehlen fie nicht, fie werden nur weniger 
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bervorgefucht. So befigt z. B. Cheiromys. ber Iebenden 
Schöpfung einen Affenſchaͤdel mit Nagerzähnen bemaff: 
net, und Phascolomys ben Schädel der Fleifchfreffer 
mit Zähnen der Nager. Auf ähnliche Weife zeigt ber ers 
lofchene riefenmäßige Zorodon Sübamerifa’s in der Zahn: 
bildung große Ähnlichkeit mit den Nagern, während er 
fih in anderer Hinficht mit den Pachydermen und bert 
pflanzenfreffenden Getaceen verwandt darſtellt, was ver: 
bindert, ihn für einen Riefennager auszugeben. Der von 
Jäger im Bohnerz Schwabens vermuthete Riefennager 
beruht auf einem Wirbel, der zur Begründung einer fol: 
hen Annahme nicht geeignet erfcheint. Lund aber will 
unter ben vielen Nagern aus den Höhlen Brafiliens auch 
folhe gefunden haben, die durch beträchtliche Größe fich 
auszeichnen, ſodaß ed wirklich fcheint, daß in früheren 
Zeiten der Erde größere entwidelte Nagerformen vorge: 
kommen find, freilich mehr ausnahmsweiſe, während die 
meiften Nager damald fchon fi mit ihrer jegigen gerins 
geren Größe darftellten. Den oberen Zertiärgebilden witr: 
den mehre Nagergenera eigenthümlich zuftehen: Therido- 
mys, Stenceotherium, Archaeomys, Chalicomys ?, 
Palaeomys. Ob Fiſcher's Trogontherium wirklich ein 
erlofchenes Genus barftellt, und ob die Ablagerung, wor: 
aus es berührt, tertiär oder jünger ift, bedarf genauerer 
Ermittelung. Zur Zeit ber erloſchenen Genera lebten auch 
fhon Specied von noch eriftirenden. Biberartige Thiere 
find aus Diluvialablagerungen und auch fchon früher be: 
Fannt; baffelbe gilt von Lagomys, Hystrix, Dasyprocta, 
Cavia, Myoxus, Sciurus; auch ſcheinen Mus, Dipus, 
Hypudaeus und Lepus früher al in Diluvialablages 
rungen aufzutreten; felbft ? Chinchilla will man in Ter⸗ 
tiärgebilden gefunden haben. 

Über die fchon durch die lebenden Formen merkwür: 
bige Familie ber Edentaten oder ber — Säuge: 
thtere geräth man im noch größeres Staunen beim Hin: 
blick auf die foffilen Formen. Amerifa befigt daran einen 
er Reichthum, wogegen Europa fehr arm ift; doch 
ent man Reſte riefenmäßiger Zahnarmen aus den Ter— 
tidrablagerungen von Eppeläheim und Sanfan, aus letz— 
terer bad Macrotherium; andere Formen wirben mehr 
auf lebende Genera herausfommen, namentlid auf ? Da- 
sy s. In den Höhlen Brafitiend will Lund Refte der 
gleihfalld Iebenden Genera Myrmecophaga, Dasypus 
und Xenurus foffil gefunden haben, freilih in anderen 
Specied. Die erlofhenen riefenmäßigen Genera überwies 
gen weit bie foffilen von gewöhnlicher Größe. Am be: 
anntejten find Megatherium und Megalonyx, melche 
in Nord: und Sübamerifa angetroffen werben, in Norb: 
amerifa auch in Höhlen. Außer diefen unterfcheidet Lund 
unter den Knochen aus den Höhlen Brafiliend noch Nie: 
fenedentaten, welche zuvor mit ben beiden genannten ver: 
vwechfelt worden waren, nämlich Euryodon, Heterodon, 
Chlamydotherium (Bronn gab gleichzeitig einem ähnlichen 
Thiere biefelbe Benennung), Pachytherium und Hoplo- 
phorus, womit die von Dmwen aufgeftellten megatherien: 
* Thiere aus ſuͤdamerikaniſchen Ablagerungen: Gly- 
ptodon, Glossotherium, Mylodon, Scelidotherium, 
wenigftend theilmeife übereinftimmen werden. 
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Die Pachybermen waren ſchon in ber Zertiärzeit vor: 
berrfchend, mei im erlofchenen Genera, und theilweife 
fehr foeciesreich. Zu den erlofchenen Genera gehören: Pa- 
laeotherium, Anoplotherium, Chaeropotamus, Hyo- 
therium, Anthracotherium, Lophiodon, Microtherium, 
Adapis, Hoplotherium, Cainotherium, Mastodon, das 
von inigen für ein Getaceum angefebene Dinotherium, 
Bon allen diefen Genera kommt nur Maſtodon als eine 
von den älteren abweichende Species in Diluvialgebilden 
vor, und diefed Genus fcheint fogar nody zu Anfang ber 
geſchichtlichen Zeit eriftirt zu haben, in fofern bie fumpfis 
gen ilde, worin ed im Norbamerifa verfunfen liegt, 
wirflih jünger als das eigentliche Diluvium find. Bon 
Elasmotherium fonnte nicht ermittelt werden, ob es in 
einer tertiären Ablagerung gefunden wurde. Zu ben er: 
loſchenen Genera gehört auch noch Macrauchenia, ein 
den Wiedertäuern fich näherndes Pachyderm, das mit dem 
bereitö bei den Nagern erwähnten Zorobon fich gefunden; 
und ein fürzlih von Koch vermuthetes, eigenes Genus 
Missourium. E 

Bon lebenden Pachydermengenera findet fi haupt: 
fählih Rhinoceros foffil vor; die Tertiär: und die Dilu: 
vialgebilde unterfcheiden ſich durch eigene Arten; nur eine 
tertiäre Art fand fi auch in Diluvialgebilden, es ift ins 
deffen geefetek, ob biefelbe in legteren auf urſpruͤng⸗ 
licher Lagerftätte fi befindet. Das Vorkommen von 
Hippopotamus ſcheint am frübeften in den Tertiärgebil: 
den angedeutet, welche fehr nabe an das Diluvium gren: 
zen, worin eö fi Elephas aͤhnlich verhält, nur daß Ich: 
terer offenbar das haͤufigſte und am allgemeinften verbreis 
tete foſſile Säugethier iſt, indem es in allen Zonen ber 
Erde dad Diluvium bezeichnet, und felbft zur Alteröbe: 
flimmung bes daran überreichen Polareifes verhilft. Auch 
die pferdeartigen Thiere find Alter bezeichnend; jene aus 
reinen Tertiärgebilden Zeutfchlands, der Schweiz, Franf: 
reichd und Griechenlands fanden wir in der Zahnſtructur 
auffallend verfchieden von denen aller fpäteren Ablagerun: 
gen, weldye hierin ſich den lebenden ähnlicher verhalten. 

Anfangs hatte ed den Anfchein, als fanden fich Reſte 
von Wiederkaͤuern nur felten in den Zertiärgebilden vor. 
Es if und indefjen gelungen zu zeigen, daß dies nicht 
der Fall if, und daß unter den tertiären Wiederkaͤuern 
fih auch erioſchene Genera vorfinden, welche in fpäteren 
Gebilden nicht mehr angetroffen werben, Auffallend ift 
die Seltenheit folder Wiederfäuer in Zertiärgebilden, des 
ren Badenzähne, wie wir ed nennen, prismatifch — 
find. Es iſt indeſſen möglich, daß die zu dieſer Abthei: 
lung gehörige Antilope ſchon in Zertiärgebilden angetrofs 
fen wird; von Ovis und Capra ift dies zweifelhaft, auch 
ſcheint Bos nicht viel früher als in Diluviafgebilden ab: 
gelagert; eine foffile Dchfenart (Bos primigenius) ſcheint 
fogar erft in biftorifcher Zeit erlofchen, und eine lebende 
(Bison europaeus) gegenwärtig ihrem Grlöfchen immer 
näber zu rlden. Wiederkaͤuer mit pyramidal gebildeten 
Zähnen, wie wir es nennen, zu denen alle birichartigen 
Thiere, fowie Mofchus und felbft die, wie es fich erft 
foäter zeigte, auch in anderer Hinficht den Hirfchen ver: 
wandtere Giraffe gehörte, find im Tertiärgebilden nicht fel: 
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ten. Es liegen darin ſolche, deren Zahnbau den lebenden 
ähnlich ift, mit andern zufammen, deren Zähne von biefen 
verfchieden find. Die erlofchenen Genera tertiärer Ablas 
gerung find Palaeomeryx, Dorcatherium, Orygothe- 
rium, Dremotherium, und auch unter den foffilen Mies 
berfäuern aus den Höhlen Suͤdamerika's befindet fich ein 
erlofhened Genus Leplotheriam. Zu den erlofchenen 
Wiederfäuern wirb auch das merkwürdige Sivatherium 
gehören, deſſen Refte Anfangs einer Giraffe zugefchrieben 
wurben. Selbſt die aus den Diluvialablagerungen flams 
menben- Hirfche fcheinen wenigftens zum Fheit mit ben 
lebenden nicht ibentifch; wogegen andere, wie Gervus Al- 
ces, von ben lebenden faum verſchieden waren. Der in 
Diluvialgebilden und in den zum Theil in biftorifcher Zeit 
entftandenen Zorfmooren verſchuͤttete Cervus Eurycerus 
oder megacerus fcheint erft vor einigen Jahrhunderten 
erlofchen zu fein; ein Hirſch, der jeht feinem Erloͤſchen 
nahe ftebt, ift Cervus Alces. 

Die Nachrichten über foffile Refte von Phocen aus 
Gebilden älter als tertiär verdienen feinen Glauben. Fofs 
file Phocen find überhaupt eine Seltenheit. Unfer Pa- 
chyodon ſcheint den Phocen verwandt, außer feiner bes 
trächtlichern Größe ift er aber auch fonft davon verfchies 
den; er gleicht mehr ber gleichfalls tertidren Phoca am- 
bigua. WBielleicht findet fih auch Otaria und Triche- 
chus in Gebilden, welche älter find als diluvial. 

Die Getaceen gehören gleichfalls feinen ältern Ges 
bilden an ald den tertiären, Die vermeintlichen Getaceens 
refte aus dem bunten Sanbitein im Elfaß rühren von 
Sauriern oder Fifchen her; ähnliches gilt flr die aud der 
Dolithgruppe oder aus noch Altern Geſteinen angeführten 
Wirbel. In Zertiärgebilden liegen die erlofchenen Genera 
Ziphius, der riefenmäßige Zeuglodon (Harlan’s Basilo- 
saurus) und Halianasse, leßtere in weiter Verbreitun 
und für obere Zertiärgebilde bezeichnend, Bon einem ſpaͤ⸗ 
tern Auftreten diefer erlofchenen Genera ift nichts befannt. 
Bon den lebenden Genera Delphinus, Monadon, Phy- 
seter, Balaena, Balenoptera wird eins ober dad andere 
fhon in Gebilden fich darftellen, welche Alter find als die 
Diluvialen. Ad Beifpiel vom Ausiterben eines Ceta- 
ceum in biftorifcher Zeit fann das Genus Rytine ange: 
führt werben. 

Aus dem, was wir für die foſſilen Saͤugethiere vor: 
zubringen hatten, geht hervor, daß nur für den Fall, wo 
die im Stoneöfieldfhiefer gefundenen Refte wirklich von 
Säugethieren herruͤhren, ein vortertiäres Vorkommen der: 
felben zuläffig iſt, und es würde alödann die Familie der 
fhon an und für ſich merkwürdigen Beutelthiere durch 
ihr. Borfommen in einer zur Dolithgruppe gehörigen For: 
mation dad Auftreten der Säugetbiere eröffnen. Was 
fonft von Säugethieren -aud vortertidren Schichten ange: 
führt wird, beruht auf irriger Beflimmung entweder der 
foffilen Refte oder des Alters der Formation. In Ber 
treff der Säugethiere aus dem Portlandflein von Sole: 
thurn überzeugten wir uns felbft an Ort und Stelle, daf 
die Überrefte nicht den feften Baͤnken entftammen, weldye 
die Saurier und Schilbfröten liefern, fondern daß fie aus 
der im Jura dieſes Geftein unmittelbar uͤberdeckenden Mo 
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laſſe, in bie oberen, in einem mehr aufgelöften Zuſtande 
ſich befindenden Bänke des Portlanbfteind — hinein⸗ 
—— ſein mußten, wofuͤr um ſo mehr hrſcheinlich⸗ 
vorliegt, als bie Reſte in derſelben Species von Ano- 
plotherium und Palaeotherium beflehen, welche die Ter⸗ 
tlärgebilde charakterifiren.. Bon ben um Dorpat und 
am Burtnedfee in Livland in einem Gebilde der Trias 
bunter Sarbftein, Mufchelfalt, Keuper) gefundenen Re: 
Gen ergab fich, daf fie von nichts weniger ald von Saͤu⸗ 
ren berühren ; fie gehören vielmehr Reptilien und 
fchen an. Es befteht num noch eine Angabe von Kurs 
toga (einige Worte gegen die Theorie der ftufenweiien Ent: 
flebung der —— Weſen. 1839), wonach am welt: 
lichen — bes Urals ein aͤlteres Sandſteingebirg gro: 
en Reichthum an Landſaͤugethieren umſchließen ſoll, wel: 
che Kurtoga in einem beſondern Werke darzulegen Wil: 


iſt. 
Die Saͤugethierreſte finden ſich durch die ganze Reihe 
der Zertiärgebilde hindurch. Am frübeften FERN fie von 
dOrbigny, gegen Cuvier's Vermuthen, in den untern 
Schihten der von ber Kreide nur durch bie untere ters 
tidre Glauconie und ben pifolithbifhen Grobkalk getrenn: 
ten Abtbeilung bed plaſtiſchen Thones und ber Braun⸗ 
kohle, einer Suͤßwaſſerbildung, bei Meubon, in der Form 
von Lutra, Authratotherium und Lophiodon mit Reps 
tilien nachgewiefen; der plaftifche Thon und Grobfalf am 
boulogner Wald, fowie bei Nanterre, im Departement 
der Sironde und in ben Hligeln der Eparmailied bei Pro; 
vins enthalten auch Lophiodon. Anoplotherium und 
Palaeotherium mit Reptilien. Die fo früh auftretenden 
Genera fcheinen faft fammtlich erlofchen. Das rag er 
Borfommen von Lutra beweift, daß in jener frühen Zeit 


ſchon bie fchaft nicht ausfchließlih den Pachydermen 
2 N ray ie erloihenen Pachydermengenera liegen reich: 
ich in ben mittleren und oberen Zertiärgebilden begraben, 


und von ihmen ift faum mehr als eins, Mastodon näm: 
lich, auch noch fpäter nachgewiefen. , 

Sämmttiche Säugetbierfpecied aus Tertiaͤrgebilden ſchei⸗ 
nen von denen bed Diluviums und von den lebenden vers 
ſchieden; felbft die im Diluvium verfchütteten Species 
werben größtentbeils von ben lebenden fich unterfcheiden. 
Bei Übereinftimmungen mit lebenden Species fällt es bid- 
weilen ſchwer zu ermitteln, ob bie für foffil angefprochenen 
Überrefte wirklich von Thieren aus einer vorgeſchichtlichen 
Zeit herrühren. Die Zahl der foſſilen Saͤugethierſpecies 
iſt fortwaͤhrend im Zunehmen begriffen. Beſonders zahl⸗ 
reich find fie in gewiſſen Höhlen enthalten; aus den Hoͤh⸗ 
len Brafiliens erhielt Lund 75 Species Säugetbiere, wel: 
de 43 Genera angehören, und nad Schmerling würden 
in ben Lütticher Höblen Uber GO und in Franfreich 32 
Species foßfiler Säugethiere liegen. 

Zwiſchen der Säugetbierfauna der frübern Zeit und 
der jetzigen ift eine gewiſſe Übereinftimmung im Charakter 
nicht zu verfennen. Bei den Affen wurbe bereits darauf 
bingewiefen, daß ſich in der Tertiärzeit ein ähnlicher Un: 
terichied zwiſchen den Affen der alten und denen ber 
neuem Welt wabrnebmen faffe, wie gegenwärtig noch. Das 
flr die Beutelthiere ausgezeichnete Neuholland machte ſich 
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ar, wie aus ber bort brechenden Rnochenbreccie zu 
erfehen if. Die in dem foffilen Säugethieren der Höbs 
len angebeutete Fauna Suͤdamerika's erinnert durch bie 
zabnarmen Xbiere, durch die Pecaris, Caotis ete., leb⸗ 
baft an einen ber jetzigen Fauna ähnlichen Typus; und 
bie in ben Diluvialablagerungen Europa's enthaltenen 
Säugethiere erinnern, wenigftens zum Theil; an eine Fau— 
na, welche am beften zu der biefes Welttheils paßt. Diefe 
Übereinftimmung ift indeffen mit ebenfo denkwuͤrdigen Ab: 
weichungen von der gegenwärtigen Fauna dieſer Laͤnder⸗ 
firiche verbunden. —— wird der foffilen Fauna ber 
eigentbümliche Charakter verlieben, worin Andeutungen lies 
gen aus denen auf bie im Kaufe der Zeit eingetretenen 

ränderungen in den Bewohnern gewiffer Gegenden und 
in ber Schöpfung Überhaupt gefchloffen werben kann. So 
waren in geologiicher Zeit die zahmanmen Thiere nicht auf 
bie Gegend ber Erbe befchränkt, welche Nord: und Süd: 
amerifa in fich begreift, auch Europa (Eppelsbeim, San: 
fan) hatte ähnliche Thiere, zwar nicht in folder Haͤufig⸗ 
keit, aufzuweifen; unter ben foffiln Thieren Brafiliens 
fennt man dad gegenwärtig nur der alten Welt angehös 
rige Geſchlecht Cynailurus —— unter den foſ⸗ 
filen Saͤugethieren Europa’s find Genera enthalten, weiche 
pre Aria Erdſtriche bewohnen, und einige derfels 
en, wie Rhinoceros, vor allen aber Elephas find in 
foffilem Zuftande fo allgemein über den Erdball verbreitet, 
daß fie damald keinen Unterfchieb in den geographiſchen 
Längen oder Breiten gefannt zu haben fcheinen. 

Die Menſchenknochen endlih aus Gebilden, welche 
älter find als die am unfere ——— Zeit grenzenden 
und in dieſe zum Theil hineinragenden juͤngſien Gebilde 
geologifcher Zeit, haben ſich bei genauerer Unterſuchung 
theild als Überrefte von Thieren, tbeild als bloße Steins 
gebilde ausgewieſen. Scheuchzer's Homo diluvii testis 
aus dem öÖninger Schiefer iſt ein vormeltlicher Rieſenba⸗ 
tradhier; die Riefenfnochen von Menſchen find Refte vor: 
weltlicher Thiere, meift von Pachydermen, ober nur Gon: 
cretionen. Der Badenzahn, den wir (Jahrb. f. Min. 
1837. ©. 677) aus dem tertiären Bohnerz Schwabens 
von einem Menſchen unterfuchten, und deſſen Beſchaffen— 
beit mit der ber Zähne erlofchener wirklich tertiärer Ge: 
ſchlechter von Säugethieren übereinftimmt, ift ein einzeln 
baftebendes Factum. Das Auffehen, weldes die De : 
ſchengerippe erregten, von denen das erfte 1805 durch 
Don Manuel Eoftes y Campomanes entdedt, vom Ge: 
neral Ernouf gebrochen und vom Admiral Gochrane ero⸗ 
bert und nad London gebracht wurde, war von Furzer 
Dauer, da man fich bald von der Neuheit des fie ums 
fihließenden Gefteins überzeugte. Wichtiger ift dad Bor: 
fommen von Menſchenknochen in Diluvialablagerungen 
und in bem die Höhlen und Spalten audfüllenden Ge: 
bilde mit Knochen erlofchener Tierarten. Anfangs wa: 
ren nur einzelne Beiſpiele der Art durch den Grafen Ra: 
zoumowsky und durch Boué befannt, während jest mebre 
folcher Stellex in unferm Welttbeil und in Nordamerika 
baflır angeführt werben. An foldhen in Europa gefunde: 
nen Schaͤdeln ift fogar zu erkennen, daß fie platt gebrüdt 
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waren, was an die Sitten fogenannter wilder Voͤlker in 
entjernten Welttheilen erinnert. Schon vor einer Reihe 
von Jahren ernannte die Afademie in Paris aus fich eine 
Gommiffion, welche entfcheiben folte, ob diefe Menfchen: 
reſte foffil wären, ohne daß bis heute von ihr barüber 
berichtet worden wäre; es iſt babei nicht zu überfeben, 
daf Guvier in feinen Schriften die Eriftenz foffiler Men: 
ſchenknochen mit Beſtimmtheit verwirft. 

Die foffilen Überrefte von Pflanzen und von Thies 
ren haben durch die Befchaffenheit des fie umfchließenden 
Gefteind und bie Länge der Zeit mehr oder weniger Ver: 
änderungen erfahren, jedoch ohne Verluſt ihrer organifchen 
Structur, bisweilen find diefe Geſchoͤpfe vollftändig übers 
liefert, wie in Bernitein oder dem Diluvialeife; — 
lich ſind aber nur die feſtern Theile vorhanden. Von den 
Thieren findet man die Knochen, Zähne, Schalen, mitun: 
ter noch gefärbt, feltener kommt die Färbung an Cruſta⸗ 
teen und Fifchen vor; man findet ferner die homartigen 
Theile, Flügel, Augen und andere — von Snfelten, 
ee. und wohl —— Eier von Voͤgeln, verſchiedenes 

edaͤrm und deſſen Inhalt, woraus auf die Nahrung: des 
Thieres, ob es fleifchfreffend war oder nicht, und auf die 
Structur feiner Innern Theile Schlüffe gezogen werten 
koͤnnen; feltener ift der äußere Umriß des weichern Hör: 
pers angebeutetz man trifft auch die Magen noch mit ih: 
ren verfchiedenen Häuten (Macropoma ber Kreide) und 
die Augenapfelfapfel von Fiſchen (in dem Zertiärgebilde 
von Sheppy in der Kreide und in frühern Gebilden), die 
Kiemenblätter von Fifchen (im Schiefer des Monte Bolca 
und von Solenhofen und im Lias) anz felbft Mägen, bie 
mit noch unverbauten Nahrungsmitteln angefllt find; 
Zintenfäde von Gephalopoden, deren Inhalt fi in einem 
fo guten Zuſtande befindet, daß er fih als Malerfepie 
anmenden läßt; die Haut von aͤltern Sauriern mit der 
noch zu mifroffopifchen Unterfuchungen geeigneten Epis 
dermis; im Diluvialeife fogar die erlofchene Species gro: 
Ser Pachydermen mit Fleifh, Haut und Haaren; an den 
Tonchylien finden fich bisweilen noch die Bänder vor; es 
ftellen fi Individuen jedes Alters, vom Zuftande des 

tus oder ber Brut bid zum hoͤchſten Alter dar, geſunde 

dividuen und auch folche, welche von Krankheiten befal- 
fen waren, die ganz auf bie jehigen berausfommen. Cs 
gehören hierher auch noch die von vorweltlichen Geſchoͤ— 
pfen binterlaffenen Spuren, namentlich die Fußeindrücke, 
wovon indeſſen jene ausjunehmen wären, die in legter Zeit 
fo großes Auffehen erregten, ba deren organiſcher Ur: 
forung keineswegs erwieſen ift; auch ber — 
Gänge, der Benagungen und des Anbohrens iſt zu ge: 
denken. Ebenfo wenig find die Pflanzenverfteinerungen 
auf die Stämme, Äſte oder ſolche heile beſchraͤnkt, wel: 
he Härkeren Widerftand zu leiften im Stande waren; 
denn ſelbſt in Altern Gefleinen findet man bie feinften 
Theile, Burzeln, Blätter, die verſchiedenen Häute, 3a: 
fern, Knoöpen, Fructificationen und bisweilen fogar Blü: 
then vor, wodurd größere Genauigkeit bei der Beſtim⸗ 
mung ber Pflanze erlangt wird. Auch bie Sy ſtel⸗ 
len Is in jedem Alter foffil dar, vom Samen zum 
ausgewachfenen Individuum, und fie tragen bisweilen Ex: 
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ſcheinungen an fidh, welche auf ein ähnliches geftörtes oder 
ungeflörtes Pflanzenleben fchließen lafjen, wie in der ges 
genwärtigen Flora. Beachtet man die Verſchiedenheiten, 
welche in ber Befchaffenbeit des BVerfleinerungsmitteld fich 
barftellen, fo ift man bisweilen felbft bei ältern Petrefacten 
noch jest im Stande, bie verfchiebenen Subſtanzen, wors 
aus der Körper beſtand, zu unterfcheiven. Der gute Zu 
fand einer WVerfteinerung ift überhaupt weniger vom Als 
ter der Lagerftdtte, ald von der Natur berfelben und von 
der Befchaffenheit abhängig, worin fich das Gefchöpf zu 
der Zeit befand, ald ed von der Gefleinsmafje umfchloffen 
wurde. Es ift zum Beifpiel eigen, daß im bunten Sand: 
flein gewöhnlich die Pflanzen und Knochen beffer uͤberlie⸗ 
fert find, ald die Conchylien, welche, faft nur mit Auss 
nabrae von Bingula, nur ald Steinferne auftreten. Der 
fi aus den Petrefacten ergebende Zuftand, worin ſich 
das ——“ zur Zeit befand, als es von der Geſteins— 
maffe umbült wurde, ift fehr verſchieden. Kürzere ober 
längere Zeit zuvor fonnte natürlicher oder gewaltiamer 
Tod —— und ſein Koͤrper konnte ſchon der leichter 
auflöslichen Theile ganz oder theilweiſe beraubt geweſen 
fein. Häufig ift der fragmentarifche Zufland der Verſiei⸗ 
nerung Folge von Unachtfamkeit bei der Gewinnung der 
felben; meift aber liegen wirflich nur einzelne Koͤrpertheile 
oder auch nur fcharftantige, abgefchliffene oder zerdruͤckte 
Brubftüde im Geftein verfireut, und ed kommen auch 
foldhe vor, denen man anfieht, daß fie zuvor dußern Ein: 
wirfungen ausgeſetzt waren; bisweilen glaubt man deut: 
lid den Grad der Faͤulniß oder Ierfegung zu erkennen, 
der eingetreten war, ald das Gefchöpf zur Ablagerung 
kam. Ebenſo wenig läßt fich aber auch leugnen, daß «6 
Fälle gibt, aus denen hervorgeht, daß das Gefchöpf lebend 
von ber Gefteindmafje aufgenommen wurde; einige übers 
raſchte ſeg dieſer ſchnelle Tod unter den en Ge: 
nüffen. Der Zuftand oder der Grab ber Berfteinerung 
get feinen fihern Maßſtab zur Beurtbeilung des Alters, 
geht dies foweit, daß man in gewiſſen Ballen Gefahr 
läuft, nicht foffile UÜberreſte für foffil zu verfennen. Die 
foffilen Anochen enthalten meift noch thierifchen Leim; an 
der Zafel des Präfecten von Stradburg, Lezay de Mars 
nezia, verfpeifte man Gallerte, welche aus foljilen Kno—⸗ 
—* ewonnen worden war. Welchen Reichthum die foſ⸗ 
len Dlanzen noch an Brennftoff enthalten, ift durch bie 
Steinkohle und Braunkohle allgemein befannt. 

Es werben fortwährend fo viel neue Verfteinerungen 
entdedt, baß es kaum möglich if, die Zahl der vorweltli> 
chen Geſchoͤpfe feftzuftelen. Wie viele Gefchöpfe es uͤber⸗ 
dies gegeben haben bürfte, die fih zum Verfeinern gar 
nicht eigneten, ift aus der jegigen ea ung erfichtlich; 
und manches Geſchoͤpf, welches hätte verfleinern können, 
gelangte gewiß gar nicht dazu. Bei den aufgeftellten Zah⸗ 
len ift ferner zu berüdfichtigen, daß ihre Werthe ſich auf 
die Gefammtzeit der Vorwelt beziehen, während ein rich⸗ 
tiged Refultat nur dadurch erzielt werben würbe, wenn 
man bie Werthe für die einzelmen Perioden ermitt ; 
man wäre alddann im Stande, biefe unter einander 
mit der Periode der lebenden Schöpfung zu vergleichen. 
&o ungenau daher die Jahlenangaben ausfallen müfjen, 
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vi es doch nicht überflüffig, auch darüber Einiges vor: 
en. 
z ie Flora der jegigen Schöpfung wirb auf unges 
fähr 100,000 Pflanzen veranfchlagt, die Sauna auf uns 
gefähr noch einmal foviel Thiere, worunter 8000 Mol: 
lusten. Bor ungefähr zwölf Jahren zählte Defrance ges 
3630 Specied foſſiler Thiere; R. Wagner nimmt um 
8 Jahr 1831 an: 120 Arten Sdugethiere, 25 Arten 
Vögel, 50 Arten Amphibien und 250 Arten Fiſche, zus 
fammen 445 foffile Arten BWirbelthiere; "ferner 3100 Ars 
ten Mollusken, 100 Arten Krebfe, 150 Arten Infelten, 
350 Arten Strablibiere und Anneliden und 500 Arten 
Pflanzentbiere, zufammen 4200 wirbellofe Thiere. Ke: 
ferftein flelt im feiner Naturgefchichte bed Erdkoͤrpers 
(1834) folgende Zahlen auf: 85 Gattungen Säugethiere 
mit 270 Arten, barunter: 


Afen » » 0. — Gattungen mit — Arten 
Flebermäufe . » » 3 — — 4 — 
Inſektivoren 3 — — 4 — 
Garnivoren . 13 — — 58 — 
Pinnipeden 3 — — 4 — 
Beutelthiere 6 — — 9 — 
Nager . » . 18 — — 31 — 
Faulthieete...2 — — 2 — 
Edentaten * * u [3 - 2 —— — 2 — 
Wiederfäur . 8 — — 47 — 
Pachydermen.22 — — M — 
Sirenen und Walthiere 5 — — 10 — 
Boͤgel . * * [2 . Pi} — en 2 — ⸗ 


Amphibien 40 Gattungen mit 104 Arten, darunter: 
Schildkroͤten . = Gattungen mit 29 Arten 


Saurier 64 
58 ur : — — — 
14 * [2 [2 * . ” nd) — — 
Side » » .. . 104 — — 36 — 
Inſekten . 152 — — 247 — 


Malacoftraceen 57 Gattungen mit 211 Arten, darunter: 


Kıcbfe . 24 Gattungen mit 74 Arten 
Iſopoden 23 — — 4 — 
—— — - — — — 
oſuren. — — — 
Fritobiten ». » » » . 17 — — 8 — 
Spinnen.6 — — 6 — 
Myriapodenn..4 — — 4 — 


Mollusken 332 Gattungen mit 6056 Arten, darımter: 
Gepbalopoden . » . * Gattungen mit 1073 Arten 


Dteropoden F — 9 — 
Gaſtropoden „127 — — 267 — 
Acephalen . ..4 — — 2061 — 
Brachiopoden . » . 24 — — 507 — 
hopoden . * . . 4 wu — 39 — 
meliden » 22.0. 4 — — 214 — 
Echinodermen u. Meduſinen 38 — — 411 — 
Poypen » ».. . 118 — — WI — 
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Pflanzen 130 Gattungen mit 803 Arten, barumter: 
Bellpflangen . . . . 22 Gattungen mit 120 Arten 
Endogenifche Gefäßpflan: 


de Nee 712 — — 91 — 
eniſche pflanzen 
— — +. 36 — — 92 — 
Zuſammen 945 Gattungen Thiere mit 8826 Arten 
130 — Pflanzen — — 


1075 Gattungen mit %29 Arten 


mithin ungefähr 10,000 Arten foffiler Organismen. Wie 
veränderlich folche Zahlen find, * ſich ſchon daraus, 
daß, wie bereits angeführt, Graf Muͤnſter allein aus dem 
folenhofer Schiefer M Arten langfhmwänziger Krebfe und 
Agafjiz gegen 1000 Arten foffiler Fiſche kennt. 

In meinen Palaeologicis (1832) führte id an fof- 
filen Arten ungefähr 250 Edugetbiere, 25 Scilbfröten, 
53 Saurier, 6 Batradhier und 2 Ophidier auf. Phil: 
lip8 gibt in der Encyclopaedia Metropolitana (1830) 
eine Zabelle, wonach ſich die Zahl der foffilen Thiere zw 
der ber lebenden wie 1 : 20 verhalten mwürbe. 

Aus der Über die Petrefacten gegebenen. lberſicht 
geht bervor, daß ſchon in der frübeften Zeit der Erde bie 

efhöpfe den lebenden analog gebildet waren, und daß 
bie Abweichungen oder ber Unähnlichkeitsgrab zwiſchen dem 
foffilen und bem lebenden jenen nicht überfteigt, weicher 
ſich an den gegenwärtig borizontal über der Erde vers 
breiteten, gleichzeitig lebenden Formen berausftellt, Diefes 
durchaus wahre Ergebniß macht es überflüffig, der Ges 
fhöpfe wegen anzunehmen, daß in frühbern Zeiten das 
Klima, der Wärme: und Feuchtigkeitsgrad, die Beſchaffen⸗ 
beit der Luft, des Waflers und des kandes von dem ges 
genwärtigen Zufland auffallend verfchieden gewefen, und 
daß die Natur viel Kämpfe durchzumachen gebabt, um 
ihre jetzige Beichaffenheit zu erlangen. Damit würde 
auch der Hauptgrund wegfallen, worauf das Erlöfchen fo 
vieler Gefchöpfe beruben follte. Die Veränderungen, wel: 
che im Verlauf der Zeiten mit ber Schöpfung vorgingen, 
find allerdings groß. Wenn fchon die Gefchöpfe aller Zeis 
ten bad Gepräge von nach einem und bemfelben Plane 
gebildeten Wefen am fich tragen, fo gab es doch eine Zeit, 
wo feine ber jetzt lebenden Specied vorhanden war. Es 
läßt fih nur im Allgemeinen anführen, daß je jünger bie 
Formation, um fo äbnlicher ift die durch ihre Verſteine⸗ 
rungen ausgedruͤckte Schöpfung der gegenwärtigen. Mit 
der Feſtſtellung der Formationen, Abfchnitte oder Verio: 
den, worin ſich die Vorzeit mit Hilfe der Petrefacten glies 
dern läßt, ift der Geolog fortwährend befchäftigt. Neben 
der Trennung beftehen aber auch Übergänge von einer 
Formation in bie andere, und es ift wirklich auffallend 
wahrzunehmen, wie durch Zufammenftellung aller den De» 
trefacten entlehnten Formationscharaftere felbft der ſchaͤrfſte 
Trennungsgrund gemildert, oder ihm ein Gegengewicht 
geboten wird. 

Eine herrſchende Anficht beflcht darin, baß jede Kor: 
mation eine abgefchloffene Schöpfung in fich fchliehe. 
Agaffiz nimmt fogar an: mehr oder weniger im Alter 
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verſchiedene Formationen umſchließen nicht biefelben Ge: 
nera, größere geologifche Abfchnitte aber andere Familien 
oder Orbnungen; wobei er fich auf bie foffilen Fiſche und 
Echinodermen fügt, und von den Conchylien ähnliche Bei: 
hilfe erwartet; er gebt noch weiter, indem er die Theorie 
einer die geologifche Zeit von ber —— trennenden 
Esperiode aufftellt, welche nicht zulaſſe, daß es foſſile 
Species gebe, welche mit lebenden identiſch waͤren. 

Über das Vorkommen von Arten, welche mehr als 
einer Formation gemeinfam find, ober, was im Grund 
daffelbe, über die ein lebender Arten in foffilem Zu: 
flande, umfchloffen von Schichtgefteinen, ift vor allem zu 
bemerken, daß Gebilde fi vorfinden, deren Gehalt an 
Detrefacten von ber —— Norm fo fehr abs 
weicht, daß er bie charakteriftifchen Werfteinerungen meh: 
zer Formationen oder Perioden vereinigt barbietet. Bei⸗ 
foiele der Art find: ein Gebilde in der Dauphinde und in 
Savoyen, welches Belemniten ded Lias mit Pflanzen der 
Steinfohlenformation umfchließt; ein Gebilde im Golf 
von Spezzia, worin Orthoceratiten, Belemniten und Am: 
moniten zufammenliegen; der Salz führende Kalk in den 
falzburger Alpen mit Berfteinerungen des Bergkalkes, des 
Lad und anderer Formationen ber Dolithreihe; der Sands 
fiein von Hör in Schoonen mit Pflanzen deö Keupers 
und bed Riad; das Gebilde ber ser Alpen bei St. 
Caſſian in Tyrol mit Berfteinerungen des Muſchelkalkes, 
des Bias und des Jurakalkes; Gebilde in den Pyrenden, 
in den Alpen und in Norbamerifa, worin bald bie Kreis 
beverfteinerungen, bald die Verfteinerungen der Tertiaͤrzeit 
vorberrfchen ıc. Diefe Localitäten ber Verſchmelzung meh⸗ 
rer in ber Regel getrennt ſich darſtellenden Formationen 
machen ed wahrfcheinlih, daß Gefchöpfe der verfchieden: 
fien Zeiten gleichzeitig an einem und bemfelben Orte zu: 
fammenleben fonnten, was gegen bie Annahme wäre, wo: 
nach mit Ende einer jeven Periode die beftandene Schd> 
pfung gänzlich erloſch, und bei Eintritt einer neuen Pes 
riode eine anbere, den inzmwifchen mit der Natur vorges 

angenen Beränderungen angepaßte Schöpfung begann. 
& fcheinen aber auch normal entwidelte Formationen 
gemeinfame, ober in mehren Formationen vorfommende Ars 
ten zu enthalten. Bronn fonnte die Posidonomya Be- 
cheri aus der Graumade von ber Posidonomya Bron- 
ni aus dem Liad nicht unterfcheiden; dad Hippopodiaum 
ponderosum, fagt er, fomme zugleich im Bergkalk, im 
kias und in jüngern Dolithgebilben vor; in ben oben 
Lagen der Zriad und den untern des Bias, werben einige 
Eonchylien angenommen, welche ſpecifiſch nicht verſchieden 
find; die Kreide und die Dolithgebilbe follen mehre Po: 
Igpenarten gemeinfam enthalten; ob es aber wirklich bie 
lebende Spirolina eylindarcea fei, welche aus der Kreibe 
angeführt wirb, möchte ſich bei Gefchöpfen wie die Rhis 
zopoden faum mit Beflimmtheit behaupten laffen; Ehren: 
berg nimmt übrigens über 15 Species Rreibethierchen an, 
die nod leben. In fodtern Gebilben wird bie Goeriftenz 
von Gefchöpfen verſchiedener Zeiten noch weniger zweifel⸗ 
baft. Für gewiſſe Localitäten läßt es ſich nicht in Abs 
rede ftellen, daß Gonchylienarten der Kreide mit tertiären 
zufammen liegen, umd bie Procente des Gehaltes an les 

&. Eecyti.d. W.u. K. Dritte Section. XIX, 
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benden Conchylienarten, nehmen in dem Verhaͤltniß zu, 
ald dad Zertiärgebilde jünger wird. Das in ältern &e 
bilden faum angedeutete Vorkommen von mehr ald einer 
Zeit angehörigen Arten wird alfo in fpätern Gebilden 
weniger felten, und es ſtellt ſich dadurch flatt einer ſchar⸗ 
fen Zrennung —— den verſchiedenen Formationen 
eine Art von Übergang heraus, der ſoweit geben kann, 
baß die Schöpfung der zoologiſchen Zeit in die gegenwaͤr⸗ 
tige bineinragt. 

Für die Formation oder deren Alter ift ed vom Feis 
ner Entfcheidung, ob fie durch ihren Gehalt an Petres 
—— als ein meeriſches ober ald ein Suͤßwaſſer⸗ oder 

andgebilde erfcheint, da ſchon in dem früheften Perioden 
fi Gebilde nachweifen lafjen, welche auf and und füßes 
—* hindeuten. Wenn letztere in ſpaͤtern Zeiten ſich 
haͤufiger darſtellen, fo beruht dies hauptfächlich darauf, 
daß damals bie Vertheilung von Land und Meer von der 
jetzigen weniger abwich, als früher. Die Annahme aber, 
daß in dem erften Zeiten der Eriftenz von Gefchöpfen nur 
Meer vorhanden geweſen fei, ift ebenfo unrichtig als uns 
wahrfcheinlich. 

Die Wirbelthiere und die rirbellofen find geh alt, 
und als bie Alteften Wirbelthiere ſtellen fich die Fifche dar. 
Obgleich die früheften Fifche von ſolchen Genera oder Fa⸗ 
milien berrühren, welche von ben fpätern oder den le 
benden verfhieden find, fo gehören fie doch Drbnuns 

en an, die noch unter ben lebenden Fiichen ihre Reprä- 
entanten befigen, wie benn auch ber Typus ber Fifche 
fpäterer Zeit und ber lebenden fchon früher vorhanden 
war, nur in andern Species ober Genera. Für die Fifche 
ſtellt fi daher nur ein an verfchiedene Perioden geknuͤpf⸗ 
ter Wechſel im Vorherrſchen von Formen der einen oder 
ber andern Abtheilung heraus, was unmöglich eine Zolge 
von Veränderungen fein fann, welche die Zemperatur, das 
Klima, das, Waffer ıc. getroffen. Die Eriftenz wird nicht 
bedingt durch eine größere oder vorwaltende Anzahl Sper 
cied; eine einzige pecied genügt, um barzuthun, daß bie 
Umftände fo beichaffen waren, daß Thiere der Art übers 
haupt eriftiren fonnten. Wenn daher jest noch Formen 
von jenen Typen Jeben, welche fchon in frühefter Zeit ſich 
darftellen,‘ fo wirb anzunehmen fein, daß der Zuſtand der 
Elemente, welche jr diefe Gefchöpfe von Einfluß find, 
fich nicht auffallend verändert habe. 

Die Unterſuchung der foffilen Fiſche führte Agaſſiz 

ur Entdefung einer unter dem Gruͤnſande liegenden 
tenze zweier Hauptabtheilungen, in welche er die Schicht: 
efteine zerfällt, und wonach Kreide und Grünfand zur 
uppe der Xertiärgebilde gehören würden. So richtig 
diefes Refultat in Bezug auf die Fifche fein mag, fo fteht 
ed doch in MWiderfpruch mit dem, was ſich aus andern 
Petrefacten ergibt; es läßt fich nicht einmal auf alle Wir: 
beithiere ausdehnen, ba die aus Kreidegebilden herruͤhren⸗ 
ben Saurier nur zum Theil den tertiären verwandt find, 
anberntheild aber mit den ältern Übereinfommen, und von 
u welche die Zertiärgebilbe auszeichnengpin. 
ber ibegruppe Feine Spur nachgewiefen if. zu 
fommt, daß bie bei Alteräbeflimmungen 
Mollusfengenera Belemnites, a 


» 
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eine ähnlich Grenze nicht vor, ſondern nach Entſtehung 
der Kreide anzunehmen verlangen. Was alfo bei ben 
Fiſchen an ber untern Grenze bed Grünfandes einen Wech⸗ 
fel in der Herrfchaft geroiffer Orbnungen gebot, blieb ohne 
Einfluß auf andere höher oder niedriger organifirte Thiere, 
fobaß der Grund hiervon weniger in Veränderungen in 
der Natur Überhaupt, ald in einem eigenthuͤmlichen genes 
tifchen Entwidelungsgange flr bie Fiſche liegen wird, 
über ben wir und zwar feine weitere Rechenſchaft zu ges 
ben vermögen, ber aber wirklich zu beftehen ſcheint. 

Unter den Reptilien find die Saurier am frübeften 
efunden. Shre aͤußerſte Grenze iſt nocd immer der dem 
— angehörige Kupferfchiefer. Hierin liegt indeſſen 
kein Grund, fie den frübeften verfleinerungführenden Ge: 
bilden abzufprechen; vielmehr muß bei der nahen Vers 
wandtfchaft der Fiſche aus dem Kupferfchiefer mit denen 
in den älteften Gebilden die Möglichkeit zugegeben wer: 
den, daß ſchon in der früheften Zeit auch Saurier lebten, 
und wie unrichtig es ift, die eigentbümliche Entwidelung 
der Gliedmaßen an ben ältern riern bis in die Kreide 
binein mit einem eigentbümlichen Zuftand der Natur in 
Bufammenhang zu bringen, durch deffen —— 
dieſe Typen erloſchen und jene Saurier entſtanden waͤ— 
ren, welche mehr auf die lebenden herauskommen, geht 
daraus hervor, daß ſchon an dem älteften Saurus und 
an Sauriern, welche den ältern gleichzeitig, die Gliebma: 
fen nach Art der lebenden entwidelt waren. Daß ſich 
die Schildkröten erft in Juragebilden nachweiſen laffen, 
Batrachier und Schlangen erft in Zertiärgebilden und 
Vögel in vortertiären, beruht wol auf ber Mangelbafs 
tigfei unferer Entbedungen, und nicht auf einem vor bie: 
fen Zeiten zur Hervorbringung folder Typen ungeeigne⸗ 
ten Zuftande der Natur, der ſchon früh fo ausgebildet 
geweſen zu fein fcheint, daß er den Säugethieren und fos 
gar dem Menfchen nicht hätte nachtheilig fein koͤnnen. 

Auf ähnliche Weife läßt ſich mit den foffilen wirbel: 
Iofen Thieren der Beweis führen, daß bie Abweichungen, 
welche fie in ben verfchiedenen Zeiten und gegen bie les 
benden barbieten, — von Veränderungen herruͤh⸗ 
sen können, welche fich in den Mebien, worin fie lebten, 
ober in ber Natur außer ihnen allmälfg oder plöglich zus 
trugen. Wir batten ſchon oben Gelegenheit genommen, 
hierüber Einiged vorzubringen. Es befleht Fein confequent 
durchführbares Itniß zwiſchen ber Drganifation eines 
Genus wisbellofer Thiere und ber Zeit feines Auftretens 
ober feiner Eriflenzdauer. Selbſt das Erlöfchen der dia: 
zakteriftifchen Gephalopen zu Ende der Kreide läßt ſich, 
wie oben gezeigt, nicht durch eine um diefe Zeit einge: 
tretene Weränderung in der Natur der Erbe erflären, da 
andere Conchylien, ſowie el, Saurier und Fiſche un: 
leugbar darthun, daß nach Entſtehung der Kreide die Nas 
tur faum anders beichaffen war, ald zuvor. Cine eigen: 
tbümliche Organifation war bei den Trifobiten gewiß nicht 
der Grund, warum fie ſchon mit Ende ber erſten Periode 

x von ber Erbe verſchwanden; es zeigt vielmehr bie 
* beobachtbare Structur des Auges dieſer 5* 
nicht 


daß dad Fluidum des Meereö, worin fie lebten a 
v ge: 


viel anders konnte befchaffen geweſen fein, als es 
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darftellt; und eine Zeit, in welcher alle erdenk⸗ 
ee u ber Gruftaceen leben, hätte ges 
wiß be ben Zrilobiten zugefagt. Wären aber bie Tri: 
lobiten, wie Einige annehmen, durch eine am Schluß ber 
erften Periode eingetretene gewaltfame Kataſtrophe vertilgt 
worben, fo hätten nicht fo viele ben Zrilobiten gleichzeitige 
Genera fpäter wieder auftreten koͤnnen. Die foffilen Ins 
fetten find aud fo befchaffen, daß fie fir die Zeit ber 


Entfiefung älterer Gefteine feinen hoͤhern egrab ver 
langen, = der it, der gegenwärtig auf ber Erde ange: 
troffen wird. 


Pflanzen gab es gleichfalls vom ber frübeften Zeit 
an, wo die Erde für organifches Leben befähigt war. Da⸗ 
mald ſchon war die Natur für das Bachkthum dicotyles 
bonifcher Pflanzen geeignet, und gegenwärtig gibt es noch 
Gegenden auf ber Erde, beren Pflanzenwahsthum ſich 
bem in ben frübeflen geologifchen Zeiten vergleichen läßt. 
Auch iſt bie — — ber Vorwelt unter ſich nicht 
verfchiebener, als die, welche gegenwärtig in den verfchie: 
denen Gegenden der Erbe gleichzeitig lebend angetroffen wird, 
worüber man fi) weit mehr wundern follte, als uͤber bie 
Abweichungen, welche ſich zwifchen den Floren verfchiedes 
ner vorgefchichtlicher Zeiten herausſtellen. 

Die Lagerungsverhältniffe, unter denen bie Schicht: 
gefteine fi im der Erdrinde vorfinden, laſſen erkennen, 
daß zerflörende Kräfte von Zeit zu Zeit eine gefteigerte 
Tätigkeit annahmen. Der Berticaldurchfchnitt des Bo: 
dens einer Rocalität zeigt, welche Veränderungen im Ber: 
ei * eg - ui - ... gen. 

ichtgefteine bed verfchiedenften petrographifchen Cha: 
I gr A Gebilde, ſowie foldye, gt and und 
Süßwaffer zeugen oder die gemengter Natur find, wech: 
feln mit einander ab; die Gefteine find ruhige Abfäge ober 
gewaltfam zufammengeführte Schuttgebilde; man erficht 
aus ihnen, daß ftürmifhe Zeiten auf Zeiten der Rube 
folgten, bie wieder verfchiebentlich unterbrochen wurben; 
Geichöpfe, welche in den Ziefen des Meered lebten, liegen 
umfchloffen von Gefteinen, woraus die hoͤchſten Berge 
fteben, und foffile Landpflanzen werden in namhafter un: 
termeerifcher Tiefe angetroffen. Die beftigften Veraͤnde⸗ 
rungen ber Art waren inbeffen nur mebr oder weniger 
local, und daher nicht geeignet, allenthalben der lebenden 
Schörfung Untergang zu bereiten. Es läßt ſich auch nicht 
denken, baß des Geldöpfes Beflimmung darin beftänbe, 
ben rohen oder zerflörenden Kräften zum Spielballe zu 
dienen. In des Geſchoͤpfes Natur liegt eine innere Seite, 
welche die Selbftänbigkeit des Individuums, der Species, 
des Genus ıc. bedingt, die micht zu leugnen ift und bet 
Erklärung der Weränderungen in ber Sch nicht 
überfeben werben darf. Jedem Gefchöpf ift bie Zeit be: 
flimmt, wann es in der Schöpfung aufzutreten und warın 
es biefelbe wieder zu verlaffen babe; bei feinem Eintritt 
in die Schöpfung bringt es den Keim feines frühern oder 
fpätern Erloͤſchens mit, wie jedes Individuum bei ber Ges 
burt den feines innerhalb — Grenzen liegenden un⸗ 
vermeidlichen Todes; wie dem Individuum ein Lebensal⸗ 
ter, fo flebt ber Species bem Genus, der Familie ıc. ein 
Griftenzalter zu. Die Beweife hierzu liefert die biftorifche 
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und die Beit, erftere durch die Faͤlle, wo eine 
Specird erlifcht, oder durch Verengung ihrer 
Vıerdrei zen und durch Abnahme ber Zahl der 
Individuen bem 


Erlöfchen immer —* ruͤckt; letztere 
durch die Verhaͤltniſſe, unter denen die Verſteinerungen in 
den verfchiebenen Formationen vorkommen. 

Aus den Petrefarten glaubte man auch gefunden zu 
haben, daß für die organifchen Lebensformen ein Ent: 
widelun -beftehe, wonach fie Anfangs unvolllomms 
nere gewefen — Ag 

organifirten Gefchöpfen berangebildet hätten. Diefen ſtu⸗ 
fenweifen Entwidelungs ung brachte man mit ber Ans 
nabme einer gleichen — it haltenden Ausbildung der 
Erde in Zuſammenhang, wonach es dieſer erſt in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit möglichageworben wäre, dad Leben höher orga⸗ 
niſtrtet Gefchöpfe zu begünftigen. Diefe ganze Xheorie 
entftand zu einer Zeit, wo man nur erfi wenig Petrefacs 
ten fannte, und fich daher unmöglich eine richtige Bor: 
flellung von dem Umfange der früheren Schöpfungen zu 
machen im Stande war. Die neueren und neueflen Ent: 
deckungen zeigen dadurch, daß fie das Alter höher orga⸗ 
nifirter Geſchoͤpfe immer weiter in der Zeit zuruͤckverlegen 
und ber früheften Periode zuführen, daß ein folder Ents 
—— nicht exiſtirt habe; wofür aber ein ans 
derer allgemeinerer Entwidelungsgang ſich zu erkennen 
gibt , der darin befteht, daß die vorweltliche Schöpfun 
je näber fie der g gen rüdt, ihr, unb zwar ab» 
gefehen von dem Grabe der Organifation ber Gefchöpfe, 
um fo dbnlicher wird. Die Zeit des erſten Erſcheinens 
und die Eriftenzdauer eines Gefchöpfes ift unabhängig von 
der Stufe feiner Drganifation, oder dem Zuftande der 
Erde, die ſchon in der erften Periode fo befchaffen gewe⸗ 
fen zu fein fcheint, daß auf ihr Gefchöpfe der verfchies 
denflen Organifationsftufen hätten leben koͤnnen. Es ift 
indeffen fo ziemlich gewiß, daß die Gefchöpfe nicht alle 
auf einmal aus ber Hand des Schöpferd hervorgegangen 
find, indem ſich daflır verfchiedene Zeiten bemerkbar mas 
hen. Auf Erflärung aber des Schöpfungsacted muß der 
Sterblide um fo mehr verzichten, als für ihn die Entſte— 
bung des Individuums ober die Fortpflanzung ein uner- 
imbdliched Geheimniß bleibt. Gleichwol fuchte unter den 
Reuern Geoffroy: St. Hilaire mit vieler Beredfamkeit feine 
Anficht geltend zu machen, daß die Entfiehung der Spe: 
cied auf einem durch allgemeinere Veränderungen in ber 
Natur bedingten allmäligen — ober Ummandelung 
einer vorhandenen Specied berube. Wir nahmen bereits 
Gelegenheit anzuführen, daß Euvier nicht im Stande war, 
diefe Anficht durch feine Forſchungen zu unterflügen; es 
fteht ihr bauptfächlich entgegen, daß fie die Entflehung 
der zu Anfang vorhandenen Gefchlechter, auf die man 
zuletzt zurüdfommt, nicht erflärt, und daß directe Ber: 
fuche darthun, daß bei einem Geſchoͤpf eber der Tod ein: 
tritt, als daß ed durch veränderte äußere Einwirkungen 
disponirt würde, bie Richtung eines andern Typus ans 
zunehmen. 
Für die aus den Petrefacten zu gewinnenden Auf: 
ſchlüſſe iſt das Stubium der ——— Verbreitung 
der lebenden Geſchoͤpfe und der darin vorgehenden Vers 
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änderungen nicht zu entbehren. Man fcheint allmaͤlig wie⸗ 
der davon abzulommen, den Hauptgrund für die Art und 


Weiſe, wie die Eefchöpfe Über der Erde vertheilt find, in 
dem Klima ji * Das Klima iſt es wenigſtens nicht 
allein, was bem Geſchoͤpfe die Gegend feines Aufenthaltes 
beftimmt. Einer unferer erften Dflangengeopranhen, Schow, 
bekennt ſogar (Naturſchilderungen 1840. S. 96), daß die 
Erkl der Eigenthumlichkeiten, welche ein gewiſſer 
Erdſtrich hinſichtlich des Pflanzenwuchſes zeige, nur bis 
zu einem gewiſſen Grab durch den Einfluß des Klima's 
gelinge, vieled aber übrig bleibe, das fich auf feine Weiſe 
erflären laffe. Es ift befannt, daß manches Gefchöpf heis 
Ger Erdſtriche noch in hiftorifcher Zeit eine folche Verbrei⸗ 
tung befaß, wodurch ed aud über weniger heiße, über 
gemäßigte und felbft über nördliche Gegenden ausgebehnt 
war, und daß ed Gefchöpfe gibt, welche wärmere Ges 
genden verließen und jegt nur weniger warme bewohnen, 
fowie folche, welche aus mittleren Gegenden verſchwan⸗ 
den und gegenwärtig mehr nördlich und mehr füblich vors 
kommen, ohne daß biefe Wandelbarkeit fi aus Veraͤn⸗ 
berungen in den Flimatifchen Verhältniffen erflären ließe. 
Es wird nicht verlangt werben, für dieſe thatfächliche Bes 
hauptungen alle Berweife hier vorzubringen. Wir wollen 
nur flr den feltneren Fall, wo Thiere aus mittleren Ges 
genden wichen, und jeht nur noch mehr noͤrdlich und mehr 
füdlich angetroffen werben, die Emys Europaea anfühs 
ren, welche, wie wir anberwärt® an ben Einfchlüffen 
neuer Zorfmoorbildungen dargethan haben, zur Zeit der 
erften Anfiedelungen auch im mittleren Europa einheimifch 
war. Es zeigt fich ferner, daß Thiere, wie der Elephant, 
der iger c., ‚nicht fo feft an heiße Erbftriche gebannt 
find, ald man glaubt, indem fie zugleich einheimiſch find 
in Klimaten von feinem höheren egrad ald Europa, 
und fogar Fältere Regionen von freien Stüden befuchen. 
Im habeffinifchen Hochgebirge wohnen foger Affen an ber 
Cilimesgrenge. Es gibt höher organifirte Gefchöpfe, welche 
in allen Alimaten einheimifch find, und viele Ihiere und 
Pflanzen, die, felbft wenn fie den Zropenländern ent 
ffammen, unter den verfchiedenften Himmelöftrichen ſich 
acclimatifiren laffen, fich fortpflanzen und fruchtbare Nach⸗ 
kommen zeugen. Daß ed nicht dad Klima allein ift, was 
die Verbreitung der Gefchöpfe beftimmt, geht auch aus 
den Fällen bervor, wo es nicht möglich war, Gefchöpfen 
in Gegenden einen bleibenden Aufenthalt zu bereiten, bie 
ihnen zuträglicher hätten fein muͤſſen, als die, welche fie 
wirklich einnahmen, ſowie aus den midlungenen Berfus 
hen, Thiere in den Gegenden wieder heimifch zu machen, 
die fie doch längere ober fürzere Zeit zuvor beimathlich 
bewohnt hatten. Die Bertbeilung ber gleichzeitigen Ge: 
ſchoͤpfe fcheint daher von einer dem Gefchöpfe eigenthuͤm⸗ 
lichen Berbreitungsrichtung abhängig, zu fein, auf die die 
flimatifchen Extreme oder andere lichfeiten groͤßern 
oder geringern Einfluß ausüben werben. Diefe Vertbeiz 
lung der Gefchöpfe unterliegt fortwährenden Veraͤnderun⸗ 
gen, die bisweilen fo langfam vor ſich gehen, daß dir 
gere Zeit erfobert wirb, um fie wahrzunehmen. a 
doch auch die —— des Menſchen und der Cultur, 
die er mit ſich fuͤhrt, aͤhnlichem A unterworfen; 
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manche Menfchenrace ift erlofchen, andere rlıden dem Er: 
loͤſchen immer näher; die Gegenden, über bie früher fo 
hohe Gultur verbreitet war, Syrien, Xsypten, Griechen: 
land, Altmerico :ıc., liegen im Berfall, wofür Givilifation 
auf dem Boden von zuvor ganz umcultivirten Gegenden 
blüht; und es ift faum ein Land zu finden, bas hierin 
fih von Anfang an gleich geblieben wäre. 

Unter Berudfihtigung der die geographiſche Verbrei⸗ 
tung ber lebenden Geſchoͤpfe begleitenden Erſcheinungen, 
werben die Abweichungen weniger auffallen, welche fi in 
‚ ber Verbreitung ber Geſchoͤpfe in geologifcher Zeit gegen 
bie ee berauöftellen. Der gemäßigte Himmeld: 
ſtrich befigt Localitaͤten, deren verfteinerte Gefchöpfe denen 
— find, welche gegenwärtig theils heißere, theils kaͤl⸗ 
tere Zonen bewohnen, theils aber auch noch jetzt in der 

emaͤßigten Zone angetroffen werden. Um dieſe auffallende 
richeinung zu erklaͤren, zog man vor, nad dem einen 
Ertrem zu greifen, und anzunehmen, eine ſolche Gegenb 
babe in geologifcher Zeit ein Tropenklima, ober boch fein 
fältered Klima befelfen, ftatt ber auf Erfahrungen aus 
gefchichtlicher Zeit gegründeten Vermuthung Raum zu ges 
ben, daß die Gefchöpfe, deren Analoga in der gemäßigten 
Gegend nicht mehr vorfommen, ſich unterbeffen daraus 
entfernten. Um 3. B. das gleichzeitig diber die ganze Erbe 
ausgedehnte Vorkommen bed foffilen Elephanten zu erklaͤ⸗ 
ren, braucht man nicht anzunehmen, daß zur Zeit, wo er 
lebte, die Erbe allenthalben daffelbe Klima befaß, von eis 
ner Wärme, welche ber gleich kam, wie bie ber füblichen 
Gegenden, worin dad Thier gegenwärtig vorzugöweife zu 
Haufe iſt; denn ber Elephant ift auch jetzt geeignet, bie 
verfchiebenften Klimate freiwillig oder gezwungen zu er: 
tragen, und ed wirb hierdurch fehr wahrfcheinlich, daß er 
fiber zu den Thieren gehörte, denen eine allgemeinere 
rbreitung über ber Erde zuftand, und die ſich um bad 
Klima, unter dem fie zu leben hatten, nicht fümmerten. 
Ähnliches gilt aud von anderen Gefchöpfen. Eins der 
wichtigften Säugethiere ift im diefer Beziehung das Rhi⸗ 
noceros. Die von ihm ſchon in Zertidrablagerungen vor: 
findlichen Refte machen es zu einem der älteften Säuges 
„tbiere ber Erde; fpäter et ed fi mit dem foffilen 
Elephanten unter Berhältniffen vor, welche nicht bezwei⸗ 
feln lafjen, daß auch es, wie der Elephant, kaltes Klima 
bewohnte, und gegenwärtig ift ed zwar nur in beißen Kli⸗ 
maten einbeimifch, erträgt aber recht gut auch dad gemaͤ⸗ 
Figte Klima. In Betreff der Pflanzen find wir im Stande, 
uns auf folgende Anſicht unſers trefflihen Botanikers 
Link (Jahrb. f. wiff. Kritik, April 1840, Nr. 65. ©. 520) 
zu flügen: „Bis jest find noch feine Überrefte von Pflan: 
zen in ben Xertiärformationen gefunden worben, welche 
mit dem jegt lebenden ganz libereinftimmten, ja fie beu: 
tem auch durch die Ühmlichkeit faft alle auf ein tropifches 
Klima, wenn es bier micht gebt, wie mit ben foffilen 
Elephanten, welche durch die lichkeit der Gattung auf 
ein tropifches Klima deuten, gewiß aber als fie lebten, 
u falten Klima angehörten.” Lin? räumt alfo 
Öglichkeit ein, daß Pflanzen, die am meiften benen 

in ben Zropenländern . feben, einem ſehr kalten 
Klima entfproffen fein koͤnnen. Noch jeht gebeiben bie 
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zwan er Anzahl, auch außerhalb der 
Wendekreife bis zum Grad, und in 9000 Fuß Höbe 
bei nur mäßiger Wärme. Zum Gebeihen tropifdyer Thiere 
und Pflanzen wird überhaupt weniger ein abfolut hoher 
Grab von Wärme erfodert, ald eine gleichmäßigere mitt- 
lere Temperatur, und feine lange Unterbredung von Fäls 
teren Jahreszeiten. Selbſt in. den Zropenländern finft 
nicht felten die Temperatur auf ben Gefrierpunft herab, 
freilich nicht für Zage, fondern nur fir Stunden; Pal: 
men, Drangen und Dliven können auch Fältere Witterung 
aushalten, wie die Falten, von Froſt und Schnee begleite: 
ten Tage zeigen, weldye biöweilen über Italien kommen. 

Die Verfchiebenbeit, welche ſich gr der Vertbei: 
lung ber Gefchöpfe im geologifcher Zeit und der jetzigen 
berausftellt, fcheint ſonach weniger eine Folge von Vers 
änderungen im klimatiſchen Zuftande zu fein, als in dem 
Gefhöpf felbft ihren Grund zu haben. Eine Elimatifche 
Umgeftaltung würde auch gewiß die Spuren von Über: 
einflimmung verwifcht haben, welche im gegenwärtigen 
Localcharakter einer Gegend, namentlih in Betreff der 
Thiere mit dem ber geologifchen Zeit befleht; letzterer aber 
wird ſich immer mehr verwifchen, und nach einem gewifs 
fen Zeitraume wird er, ohne Beihilfe einer Flimatifchen 
Veränderung, völlig verſchwunden fein. 

Wie die verticale Verbreitung ber Petrefacten ober 
ihre Vorkommen in den Formationen verfchiebenen Alters 
dad einzige Mittel ift, um über die Gefchöpfe Aufſchluß 
zu erhalten, bie in den verfchiedenen Zeiten die Erbe be: 
wohnten, fo verhilft die horizontale Verbreitung der Pe— 
trefacten ober ihr Vorkommen in ben Paralleigebilden zu 
einem Bild über die zu einer und derfelben Zeit in den 
verfchiebenen Gegenden der Erbe vorhanden gewefenen 
Gefhöpfe. Am früheften waren bie Petrefacten Aguptens 
befannt. Mit der Cultur führten die Griechen aus dieſem 
Welttheil auch die Kenntniß von ben Petrefacten nad 
Europa über. Europa warb fpäter für am petrefacten: 
reichften erflärt. Wiffenfchaftliche Reifen belehrten indeifen, 
daß das auf wenigen Stellen dieſes Heinen Welttbeils 
berubenbe geologifhe Syſtem für alle Welttheile gelte. 
Man erkannte bie weite Ausdehnung, welche bie Schicht. 

efteine befigen, noch aber waren BBerfleinerungen aus 
——— Welttheilen ſelten, und erſt in legterer Zeit wird 
fleißiger auf fie geachtet. Nach Europa ift Nordamerika 
am beften auf die Verfleinerungen unterfucht, und man 
ift jet bemüht, die in den Parallelgebilden beider Welt: 
theile vortommenben Verfleinerungen mit einander zu vers 
gleihen; in Betreff der Kreide follen unter 100 in der 
reidegruppe Nordamerifa’8 gefundenen Species nur zwei 
ober drei fein, welche auch in Europa in einem ähnlichen 
Geftein vorfommen. Merico’s foflile Knochen find feit 
hunderten ald Rieſenknochen befannt; fie deuten auf 
Diluvials und Xertiärgebilde, welche denen in Europa 
ähnlich find. Was wir felbft Gelegenheit batten von Ele- 

„ Mastodon und dem Fifchgenus Ca ias aus 
dem Mericanifchen zu unterfuchen, beftand in benfelben 
Spetiedö, die in Europa vorkommen; fie finden jih im 
Mericanifhen bis zu 9000 Fuß Höhe. Die durch Hum: 
boldt ſchon vor bereits einem Bierteljahrhundert aus Ame⸗ 
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rita mitgebrachten Verfteinerungen wirbellofer Thiere fans 
den erfi vor Kurzem in 8. v. Buch ihren Bearbeiter. 
Aus deſſen Arbeit ng fih, daß bie Schichtgefteine ber 
Anden vom 15.° fübl. Br. bis 10.° noͤrdl. Br. der Kreis 
deformation angehören, andere Schiefer und Kalke ber 
Suraformation. Außerdem find durch Meyen, Gay und 
Degenharbt viele er green aus ben Corbille: 
ren in Ghili bekannt, die bis zum Gipfel des Feuerberges 
von Maipu gefunden werben; auch fleht in biefem Lande 
in 3—4000 Fuß Höhe Braunkohle an, und durch Hof: 
mann ift Koblenfandftein mit halbverkohlten Reften von 
großen Baumflämmen nachgewieſen. D’Orbigny erkannte 
in ben Anden trilobitenführende Felsarten, und an dem 
Titicacafee einen Kalt mit Productus, Spirifer und Te- 
rebratula. Die mit Mergel bedeckten Niederungen und 
Thaͤler Inner⸗Braſiliens ſind vom 10.°—17.° ſuͤdl. Br. 
reich an foſſilen Knochen. Lund war fo gluͤcklich in einer 
Reihe von Höhlen in Brafilien foffile Knochen von einer 
ganzen Thierwelt zu entdeden. D’Drbigny brachte deren 
aus dem unermeßlichen Zertidr- und Diluvialbeden der 
Pampas mit, und Darwin aus Gegenden zwifchen bem 
31.° und 50.° der Breite an ber Dilfeite Suͤdamerika's, 
wo fie von Conchylien begleitet werden, die auf eine aͤhn⸗ 
liche —* Zertiärformation ſchließen laſſen, wie fie Eu: 
ropa befigt. 

Über dad Vorkommen von abgefegten Schichtgefteis 
nen faft jeden Alters in Afien liegen Nachrichten vor, die 
bauptfärhlich Indien betreffen, und auf Formationen fehlie: 
en laſſen, welche durch ähnliche Verſteinerungen wie in 
Europa fi auszeichnen, befonderd auf Liad; und durch 
Stridiand und Hamilton wiffen wir, daß Aquivalente 
der jüngerm Übergangsgebilde mit den für charafteriftifch 
anerfannten — nicht allein auf der europaͤi⸗ 
fchen Seite ded Bosporus, fonden auch nad Afien bin 
fi ausdehnen, und daß in Kleinafien den europäifchen 
a A und Zertiärgebilde vorfommen. 

oͤſtlichen Norbafrita find die Formationen älter 
ald bie Kreide, welche der Zriad an —* ei faſt 
ohne alle Verſteinerungen, wogegen viele Verſteinerungen 
in der Kreide und dem Tertiaͤrformationen enthalten find. 
Die im wefllihen Norbafrifa anftehenden Secundaͤrfor⸗ 
mationen können ihre Ähnlichkeit mit ‚den europäifchen 
nicht verleugnen, und uͤberdies liefert die Gegenb von 
Algier foffile Infuforien, Fiſche und andere Wirbelthiere 
aus fpäteren Gebilden. Bon der Weſtküſte Afrika's brachte 
Leach Verfteinerungen mit, welche mit denen aus dem Lias 
von Lynn Regis in England zum Verwechſeln überein 
fimmten. Südafrika lieferte verfleinerte Conchylien, welche 
auf ältere Formationen in größerer oder geringerer Ent: 
fernung vom Gap fchließen lafien; die Cap⸗Colonie felbft 
bietet verfleinerungführende Graumade und Kreide bar. 

Bon Auftralien fand ſchon Piron, daß das in Neu: 
holland und Bandiemendland über dem Meer herausſte⸗ 
bende Geftein Meerconchylien enthalte; Barrow, Mitchell, 
Rang und Rankin wielen Breccie und Höhlen mit foffi> 
im Knochen nach, welche denen in anderen Melttheilen 
ganz ähnlich find. Die jet weiter ind Innere fih aus: 
debnenden Anfiedelungen werben Gelegenheit zur Auffins 
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bung von älteren Gefteinäfchichten mit Petrefacten 

Schon fennt man Petrefacten aus Übergan — — 
Neuholland, welche denen am Cap und nn Vereinigs 
ten Staaten gleichen, und auf Vandiemensland gefundene 
Productuen und Spirifern, welche auf dem europäifchen 
Eontinent, in England, auf Spigbergen und am See Ti 
ticaca in Sübamerifa den Bergkalk bezeichnen; auch ums 
fließt die Steinfohlenformation Neubollands, Afiens, 
—— und Europa's einige gemeinfame Arten foffiler 

anzen. 

n Betreff ber Petrefacten fcheinen alfo die anderen 
Welttheile fih Europa ähnlich zu verhalten, und man 
batte fie daher ohne Grund dem einen oder bem andern 
Welttheil 25 Es iſt noch nicht lange, daß man 
glaubte, Suͤdaſien koͤnne feine foſſile Knochen von Säu: 
gethieren enthalten, und jegt weiß man, daß fie von je: 
der Art in den Rändern des Ganges, Irawabdi und His 
malaja, fogar bei 16,000 Fuß Höhe im ewigen Schnee 
gefunden werben. 

Bei ber aus den Parallelgebilven erfichtlichen großen 
Ausbehnung der Formationen über die Erbe, bieten fchon 
die älteften Formationen in dem verfchiedenen Welttheilen 
Verfteinerungen bar, welche dem allgemeinen Charakter 
einen mehr geographifchen ober localen beigefellen. So 
wenig wie jet waren daher in jener frühen Zeit die Ges 
fchöpfe alle über die ganze Erbe ausgedehnt. Diefe Ges 
ſchoͤpfe lebten meift in derfelben Gegend, ober doch nicht 
fehr weit davon entfernt, wo jebt das Geftein mit ihren 
verfleinerten Überreften anftebt; es beweifen dies noch ins⸗ 
befondere die Bäume, welche in aufgerichteter Stellung 
vom Geftein umfchloffen find. Es gibt auch ſchon in den 
verfchiebenen geologifchen Zeiten Gegenden, welche hin: 
fichtlich ihrer Bervohner einen ganz localen Charakter 
wahrnehmen laffen (Burbihoufe, Solenhofen, Stoneöfield, 
Zilgate, Oningen ıc.). 

Die Petrefactenkunde ift alfo eine wahre Archäologie. 
ber Erbe; fie fucht auf und unterfucht Alles, was die 
Erde an Gefchöpfen von Anbeginn bervorbradite, fowie 
die Verhältniffe, unter denen die Überrefte diefer Gefchöpfe 
8 jetzt vorfinden; ſie ermittelt deren Geſchichte mit Ruͤck⸗ 
ficht auf die Erdgeſchichte überhaupt, und fucht fie in die 
richtige Stellung zur lebenden Schöpfung zu bringen. 
In Betreff aber bed Menfchen ift es bemerfenöwerth, 
daß bie ganze geologifche Zeit fir ihm eine wahre Bor: 
zeit ift, indem bie barin pergegangenen Veränderungen 
die Erde fo geftalteten, daß feine Zeit für ihn bequemer, 
genufreicher und feiner koͤrperlichen wie geiftigen Entfals 
tung zuträglicher hätte fein können, als grade bie, in 
welche feine Gefchichte fält. (Herm. v. Meyer.) 

PETREIUS, römifcher Familienname. Am befann= 
teften ift Marcus Petrejus, der nach dem Urtheile Gices 
ro's (pro Sext. 5) durch feine vortrefflihe Gefinnung, 
feinen atriotiemus, fein großes Anfehen bei ben Truppen 
und feine feltene Erfahrung 

ung des Gatilinarifchen Krieges als t des Proconful 
ntonius wefentlid beigetragen bat. uere Na 
ten hierüber verbanfen wir dem großen Befchichtfchreiber 
jenes Krieges (Sallust. Cat. 59) und dem Dio Gaffius 


Kriegöwefen zur Beendis 





(XXXVN, 39 sq.); nad Salluſt hat Antonius, weil er 
wirklich ein Übel am Fuße hatte, feinem Legaten M. Pe: 
trejuß das Commando in der entfcheibenden Schlacht, wel: 
die Vernichtung Catilina's berbeiführte, uͤbergeben; 
nach Die hat jener nur, um ben erlegenheiten des per: 
i Zufammentreffend mit Gatilina zu entgehen, die 
Krankheit vorgeſchuͤtzt. Wie dem auch fei, genug Petres 
jus hatte im dieſer Schlacht den Dberbefehl. Er war 
aber damals ein guter Soldat, hatte über dreißig Jahre 
in den Stellen eines Militairtribun, eined Präfecten, ei: 
aten und eined Prätor bei und mit den Zrups 
ebt und immer mit großer Auszeichnung gedient; 
er Bannte die meiften Soldaten —— wußte wie und 
bei welcher Gelegenheit ſich jeder ausgezeichnet hatte. Vor 
dem Beginn der Schlacht ritt er bei den Truppen herum, 
redete jeden einzeln bei feinem Namen an, foderte ihn auf 
zu bedenken, daß er gegen waffenlofe Straßenräuber für 
dad Waterland, flir die Seinen, für feine Altäre, für feis 
nen Herd kaͤmpfe, und erinnerte ihm am feine frühern 
BWaffenthaten. Nachdem er durch eine foldhe Anſprache 
die Begeiflerung des Heeres geweckt batte, gab er bad 
Zeichen zum Beginn der Schlacht. Den Gang derfelben 
u ſchildern, würde mich zu weit führen; id) beanlige mich 
bier das Refultat zu bemerken. Petrejus hatte es bier 
mit tapfern, zum verzweifeltfien Kampfe entfchloffenen 
Feinden zu thun; Peiner von ihnen fuchte fich durch Flucht 
zu reiten, und theuer verkaufte jeder fein Beben; Gatilina 
und 3000 der Seinen blieben auf dem Schlachtfelde. 
Diefe Begebenbeit gehört ins I. 62 v. Ehr., 692 d. St. 
Sieben Jahre fpäter, im 3. 55, finden wir Petrejus 
wieder ald Regaten von Pompejus Magnus; diefem was 
ren nämlich in Folge der Rogation des Bolfstribun G. 
Zrebonius die beiden Provinzen Spanien auf flnf Sabre 
verliehen worden; dem gemäß hatte er in Italien und 
dem cisalpinifhen Gallien Truppen aufgehoben und fie 
unter 2. Afranius und M. Petreius ald feinen Regaten 
nad Spanien (Die Cass. XXXIX, 39) geihidt. So 
lange aber als der Friede zwifchen Pomprius und Gäfar 
dauerte, mögen bie Legaten des Erſtern Nichts von Be: 
lang zu tbun gehabt haben, wenigftend willen wir aus 
Diefer Zeit Nichts von ihren Thaten; ald aber der Bür: 
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ieg zwiichen jenen ausbtach, wurbe Spanien, wo fie: 

Legionen die Interefjen der Optimaten, oder ber Par: 
tei des Pompejus verfochten und zwar drei unter dem 
Gonfularen Afranius im diesfeitigen, zwei unter dem Alt: 
Prätor M. Petreius im jenfeitigen Spanien, zwei unter 
M. Zerentius Barro in Yufitanten fanden, von großem 
Gewicht; diefes flieg matürlih noch, feitden ‚Pompejus 
im 3. 49 v. Chr. faft ohne Schwertſtreich Italien ge: 
rdumt und fi in Brumdijium eingefchifft hatte, ſodaß 
bier Gäfar allein ſchaltete. Denn ehe Cäfar daran ben» 
fen durfte, feinem Gegner nah dem Dften zu folgen, 
mußte er fich im Welten den Rüden ſichern. Ebendes: 
balb blidte man in Rom mit Spannung auf die Ent: 
fheidung in Spanien, als ſich Gäfar, nachdem er bie noͤ⸗ 
tbigen Anordnungen in Rom getroffen, im April 49 nach 
Gallien begeben batte. Petreius batte zwar einen gerin: 
gern Rang als Afranius, aber die Rechte ded Gommans: 
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bo waren beiben gleihmd egeben (Zucan. IV, 4) 
und je größer bie —— Schlaffheit und Un⸗ 
fähigkeit des kehztern war, der manchen ein Pe Zäns 
zer als Feldberr zu fein fchien (Die Cass. XXX VII, 49, 
Cie, ad Attie, I, 16, 7), deſto bebeutender war natlırs 
lich ber ine nn von Petrejus. Auf die Nachricht von 

ar's Annäherumg vereinigten fi Afranius und Petre⸗ 
jus mit fünf Legionen und ſchlugen ein befefligtes Lager 
Anfangs bei Jlerda (kerida) am rechten Ufer vom Fl. 
Sicoris auf. Dhne mich auch bier auf dad Detail des 
Krieged und feinen weiten Verlauf einzulaffen, bemerke 
ih nur, daß Anfangs und namentlich fo lange, als ihnen 
nur Gäfar’s Legat, E. Fabius, gegenüberftand, aber auch 
einige Zeit noch, als fie es ſchon mit Gäfar felbft zu thum 
hatten, Afranius und Petreius unterftüht durch die Übers 
ahl an Mannfhaft, den Borrath an Lebensmitteln und 
king durch Wetter, durch Local und durch bie Ans 

mglichfeit der Landeseinwohner einige Erfolge erlangten, 
die in den nad Rom gefandten Berichten noch übertrier 
ben wurden, und manden bis dabin unentfchiedenen ſich 
an Pompejus anzufchließen und ihm zu folgen beftimms 
ten; alsbald aber Überwand Gäfar durch fein Genie, feine 
Manveuvrirfähigkeit und manche nicht ganz edle Krieges 
tft alle Schwierigfeiten. Petrejus bewährte eine uner⸗ 
ſchuͤtterliche Anbänglichfeit an Pompejus, während auf 
Aranius ein vielleicht ungegründeter Verdacht haften blieb. 
Es gendigt davon folgenden Beleg anzuführen; die Nähe 
ber gegenfeitigen Lager und eine furze Waffenruhe verans 
laßten die beiderfeitigen Zruppen, fi einander zu befus 
hen; biefe Gelegenheit benutzten die Soldaten Gäfar’s, 
um die Treue der Pompejaner zu verführen, und der Ber: 
ſuch gelang ihnen bei nicht wenigen; als Petreius dies 
merkte, ging er zu ben einzelnen Manipeln herum und 
beihwor fie mit Thraͤnen in den Augen, nicht ihn noch 
den abwefenden Pompejus zu verrathen; darauf ließ er 
fie im Hauptquartier aufammenfommen: bier nun leiftete 
er felbft zuerft den Eid und jmang zunaͤchſt Afranius, 
dann alle Dfficiere, darauf a oldaten ebenfalls zu 
ſchwoͤren, daß fie bei der Armee und den Felbherren treu» 
lich ausharren und feiner an Separatverträge denken wolle. 
Darauf ließ er die Eoldaten Gäfar’s, deren er habhaft 
werben fonnte, vorführen und oͤffentlich hinrichten. (Wergl. 
Caes. b. c. I, 76. Swet. C. 75. Polyaen. VII, 23, 28.) 
Aber fhon den 2. Aug. des Jahres 49 fahen ſich Afras 
nius und Petreius, von Caͤſar von allen Seiten einges 
f&loffen, dabin gebracht, daß fie fi dem Sieger ergeben 
mußten; Gäfar legte ihnen feinerlei entehrende Bedingung 
auf; nur mußten fie Spanien räumen und die ımter ib» 
nen ſtehenden Truppen entlafjen; gezwungen wurde Nies 
mand, gegen Pompejus zu dienen. Als bie legteren vor⸗ 
ber die Auszahlung des ihnen fhuldigen Soldes verlang» 
ten, Afranius dagegen und Petrejus dies unter dem Bor: 
wande, daß ber Sold noch nicht fällig fei, werweigerten, 
wäre es beinabe zum Aufrubr gefommen, wenn nicht Ed: 
far, deſſen Bermittelung von beiden Theilen in Anfpruch 
genommen wurde, auch biefe Schwierigkeit befeitigt bätte 
(Caer. b. c. I. 85 sq., Liv. Epitom, lib. 110. Vel- 
lej. 1, 50. Lucan. IV, 337 sq. u. a). Beide Bes 
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gate begaben fich zur Armee des Pompejus und theilten 
& Unglüd von Pharfalus den 9. Aug. 48. Mad bies 
fer Schlacht wandte ſich Petrejus mit Fauflus Sulla nad) 
Vatraͤ in Achaja; bier fließen fie zu Cato und En. Pom- 
peius, und ſchifften mit diefen nach Afrika. An dem Kampfe 
der Pompejaner in Afrika gegen Gäfar nahm Petrejus 
den muthigften Antheil; in der Schlacht bei Ruspina den 
4. Januar ded Jahres 46 fland er an ber Spike von 
numidifcher Reiterei und Infanterie, und erhielt bier eine 
ſo bedeutende Wunde, daß er das Treffen verlaffen mußte 
Hirt. de bell. Afr. 1 .); nad dem unglüdlichen 
usgang ber Schlacht bei Shapfus (6. April 46) und 
nachdem Gato in Utica durch Selbfimorb fein Leben be: 
— ſuchte und fand auch Petrejus ein ähnliches Ende; 
Gefellfchaft deö numibifchen,, oder, wie man ihn nad 
einem ſpaͤtern Sprachgebrauch benannte, des mauretanis 
fen Königd Juba, eines Sohnes von Hiempfal, ben 
perfönliche Verpflichtungen zum Anhänger von Pompejus 
und noch mehr perfönliche Beleidigungen zum Gegner 
Caͤſar's gemacht hatten, begab ſich Petrejus, beide flüchtig 
und nirgends, auch nit in Zama, aufgenommen, in ein 
Haus. Hier afen fie gemeinfchaftlih zu Abend, unb 
nad beendigter Mablzeit verfuchten fie ſich gegenfeitig mit 
dem Echwerte zu töbten; boch „gelang es nur Juba’n, 
dem durch fein Alter und feine Wunden gefchwächten Pes 
trejus den Todesſtreich beizubringen; Juba wollte bann 
zunächft ſich felbft durchbohren, und ald ihm auch dies 
mislang, fah er ſich genöthigt, fich diefen Dienft von eis 
nem feiner Sklaven leiften zu laſſen. Go erzählt ber 
Verfaſſer des afrifanifhen Krieges (c. 95) ben Vorfall; 
dagegen nach Livius (Epitom. 114) und Slorus (IV, 2, 
—8 hat Petrejus zuerſt den —* und dann ſich getoͤd⸗ 
tet, und wieder nach Andern (z. B. nad) Seneca dem dl: 
tern Suasor. 8. Senec. De provident. c. 2. Dio Cass. 
XLI, 8. Appian. Il, 490) find beide in dem Zweikampf 
einer von des andern age Vergl. Drumann, 
Geſchichte Roms. II. ©. fg. u. öfter. (H.) 
PETREIUS (Theodor), geb. 1567 zu Kempen in 
Ober⸗Vſſel, ftudirte zu Zwol und Deventer, warb g Coͤln 
Doctor der Philoſophie, und trat dann in den Karthäu- 
ferorden. Er befleibete auch nachher mehre Ämter, und 
war unter andern Prior in bem in ber Didced von 
Münfter gelegenen Klofter Dulmen. Als er jedoch von 
feinen Obern die Etlaubniß erhalten hatte, fich nach ſei⸗ 
ner Neigung den Stubien Ir wibmen, zog er ſich in ein 
DOrbenshaus nach Göln zurüd, wo er den übrigen Theil 
feines Lebens zubrachte, und neben ber gewiljenhaften 
Erfülung feiner Amtöpflihten, fih mannichfachen latei⸗ 
nifhen Arbeiten wibmete. Er farb dort am 20. April 
1640, im 63. 2ebensjahre. Außer einigen Streitſchriften 
und lateinifchen Überfegungen affetifcher Werte, von de— 
nen man bei Niceron und in der von dem Pater Harz⸗ 
beim herausgegebenen cölnifchen Bibliothek (S. 3 1) 
ein Verzeichniß findet, hat man von Petreius eine Bi- 
bliotheea Cartusiana, sive illustrium Ordinis Cartu- 
siani seriptorum Catalogus. (Col. 1609,) ') Chrono- 
1) Dies oberflächlice und ungenaue Merk warb von Anbert Ca: 
mire berausgegebus, der unter ber Überfdprift: Origines Cartusienses 
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logia summorum pontificum et romanorum impera- 
torum (Ibid. 1626. 4.) Catalogus haereticorum seu 
de moribus et mortibus omnium propemodum hae- 
resiarcharum, (Ibid. 1629. 4) Das Chronicon Car- 
tusiense des Pater Dorland gb er mit Zufägen ver: 
mehrt heraus, und beforgte eine Ausgabe des heiligen 
Bruno, bie, obgleich in Eritifcher Hinſicht hoͤchſt mangels 
baft, doch nicht verdrängt worden ift durch eine ander 
— — zn SER — zu ur —— 179 
zwei Folio en beforgt hat”). (Heinr. Döring.) 
PEÄREL. 1) P., Heine Inſel ber Duskybuct im 
Norden ded Hafens der Ankerinfel in der Nähe der Küfte 
von Neufeeland; 2) P. vergl. d. Art. Procellaria gla- 
ialis. (G. M. S. Fischer.) 
‚ PETREL, St. Peterövogel, find die bein Wolke 
üblichen Namen einer allgemein befannten Sturmvogelart 
(Procellaria pelagica). Sie bat diefelben davon erhals 
ten, baß fie truppenmweife, wie Schwalben, dicht über dem 
Waſſer ſich ſchwebend fortbemegt, was beinahe fo aus—⸗ 
fieht, ald wenn biefe Vögel auf der Waſſerflaͤche laufen: 
könnten. Bei den Seefahrern ſtehen fie in fehr großem 
Anfeben. Bor einem Sturme fliehen fie nämlich auf Klips 
pen und Schiffe, was den Sciffern ein Zeichen ift, daß 
fie fi in Acht zu nehmen haben. Im faft allen Reifes 
befchreibungen und ähnlichen Werfen findet man biefer 
Vögel unter dem oben gedachten Namen erwähnt. Über 
ihre ———— vergl. d. Art. Procellaria. (Streubel.) 
PETRELLA. 1) Ein Marftfleden (Borgo) in ber 
—— — — im Diſtricte von Campo⸗ 
baſſo und im Canton Montagone, am oberſten Ende eines 
Thales, das vom rechten Ufer des Biferno ſuͤdwaͤrts ſich er⸗ 
hebt, und an der Vereinigung mehrer Straßen auf einem Pla⸗ 
teau gelegen, mit ungefähr 450 Haͤuſern, 3300 Einwohnern, 
mehren Kirchen und Eifenwerken, in benen verfchiedenes 
Hausgeräthe angefertiget wird, mit Leinwand⸗ und Baums 
wollmebereien. 2) Ein Dorf in der päpftlichen Delegation 
Perugia, im Bezirke von Citta di Caſtello, in der Nähe ber 
Quellen des Wildbaches (torrente) Minima, ber fih am 
rechten Ufer in bie Ziber ergießt; es ift ringsum von bo» 
ben Bergen umgeben, die einen Überfluß an Weiden bes 
figen *). G. F. Schreiner.) 
PETRETO und Biechisano, Gemeinbedorf und 
Hauptort bed gleichnamigen Gantons im. franz. Departes 
ment Gorfica, Bezirk Sartena, liegt vier Lieues von bies 
fer Stadt entfernt, ift der Sig eined Friedendgerichts, for 
wie einer Gendarmeriebrigade und hat eine Pfarrkirche 
und 730 Einwohner. Der Ganton Petreto und Bicchis 
fano enthält in fieben Gemeinden 2435 Einwohner. (Na 
Barbidhon.) (G. M. S. Fischer, 
PETRI, ein Geſchlecht zu Baſel, von welchem ein 
Zweig aud) den Namen Heinrich: Petri ober Henrics, 
Petri annahm. Es ift vorzüglich; wegen der Verdienſte 
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ibrer Erbauung beigefügt bat. Es warb ſpaͤterhin verfchmolgen in 
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zu —— welche ſich eini Ir von beffelben um 
die Buchdruckerkunſt und b biefelbe um Verbreitung 
der Reformation erworben haben. Johannes Petri, geb. 
1441 zu Sangendorf an der Saale in Franken, Tief ſich 
ums Jahr 1460 zu Bafel nieder. “Er gründete bort eine 
Buchdruderei und erhielt dad Bürgerrecht. Es werben 
ihm verfchiedene Verbefferungen der Druderfunft zuges 
ſchrieben. Er flarb 1512, t ihm kam fein Bruders: 
fohn, Adam Petri, nad Bafel, geb. 1454, der unter 
den gelehrten und verbienftvollen Buchbrudern, welche 
Bafel damald fo ehrenvoll auszeichneten, genannt zu 
werben verdient. Aus feinen Preffen gingen eine Menge 
Schriften Luther’ hervor, befonders feit Froben, ber zus 
erft auf Antrieb von Beatus Rhenanus einzelne Schrif: 
ten von Luther abgedrudt und verbreitet hatte, nach dem 
Wunſche von Eradmus, feine Lutherifhe Schriften mehr 
druden wollte. Konrad Pellicanus (f. d. Art.) machte 
fir Petri Anmerkungen zu den Schriften, welde biefer 
von Wittenberg erhielt und abdrudte; von ihm wurbe 
au die Sammlung von Luthers Schriften beforgt, wel: 
the 1520 bei Petri erfchien. Adam Petri ftarb 1527. Bon 
feinen zwei Söhnen begab ſich Hieronymus nad Nirrn⸗ 
berg, der Andere, Heinrich Petri, flubirte die Arzneiwifs 
fenfhaft und hatte fhon den Doctorgrab erhalten, über: 
nahm aber nach bes Waters Tode die Druderei, bie er 
mit vieler Thätigkeit fortfeßte, fobaß er 108 Mal bie 
frankfurter Mefje fol befucht haben. Er gelangte zu wich: 
tigen Ämtern zu Bafel, und wurde von Kaifer Karl V. 
in den Abdelftand erhoben. 
Söhne und ihre Nachkommen nannten fi nur Henrics 
Detri, zum Unterfchiebe von andern Zmeigen beö Ge: 
fhlechted. Der vierte unter ihnen, Adam Henrics-Petri, 

eb. 1543, ein ausgezeichneter Jurift, von 1565 an Pros 
effor ber Snflitutionen und, von 1571 an, der Pandek⸗ 
ten zu Bafel, lehrte mit großem Beifall bis 1584, wo 
er zu bem wichtigen Amte bes Stabtfchreibers berufen 
wurbe, Allein er jtarb fchon den 27. April 1586. Bon 
“ihm bat man: Generalhiftorien der fürnehmften Geſchich⸗ 
ten, fo fich bei Übergebung und Ende Kaiferd Garoli V. 
und Anfang, Ferbinandi I. Regierung in geif und welt: 
lichen Sadın in teuticher und anderen Nationen zuges 
tragen. Sein Sohn bat bied Werk, welches den Zeits 
raum von 1551 — 1561 umfaßt, herausgegeben. (Bafel 
1593. Fol.) ig A er ben Marfilius Feinus in zwei 
Bänden heraus. fer einzige Sohn Adam's hie Jacob 
Henric-Petri, geb. den 26. Dec. 1570, ebenfalls ein 
audgezeichneter Jurif. Er wurde 1595 zum SProfeffor 
der Mhetorit an der Univerfität zu Bafel gewählt. Das 
bei —— er ſich aber vorzüglich mit Ertheilung von 
juriftifichen Gutachten, wodurch ſich fein Ruf fehr verbreis 
tete. Da er aber bei einem Erbſchaftsproceſſe, welchen bie 
Familie Petri vor dem Univerfitätögerichte verlor, an ben 
Rath appellirte, was feinem der erfität geleifteten Eide 
zuwiderlaufend erflärt wurbe, und dabei fih Scheltungen 
gegen das Univerfitätögericht erlaubte, fo wurbe er durch 
die Univerfität von feiner Profefforftelle fufpendirt, 29. März 
1599, und endlich 1610 derfelben völlig entſetzt. Seine 
Zalente und Kenntniffe hatten ihm aber ſolche Achtung 
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erworben, daß ihn Kaifer Matthias 1612 in dem Ritters 
fland erhob und ihm ben Zitel und die Rechte eines Pfalz 
grafen ertheilte. Im J. 1625 nahm ihn der Fürft von 
euchatel, Herzog Heinrich v. Longueville, unter ben Adel 
n Neuchatel und Bal auf. Er flarb den 21. März 
1641. Neben den von ihm vermehrten Generalbiftorien 
feined Vaters hat er noch herausgegeben: Aemilü Vero- 
nensis de rebus gestis Francorum L. X,; Arnold 
Serronü de rebus gestis Gallorum L. X., cum con- 
tinuatione Jac. Henric-Petri, et Chronico Jo, Tillis 
de —— Francorum. (Basil. 1601, Fol.) Einer ſei⸗ 
ner Soͤhne, auch Jacob Henric⸗Petri genannt, ließ ſich 
S Müuͤhlhauſen im Elfaß nieder, und gelangte bort zur 
Üirgermeifterwürde. Er ftarb 1660. Man bat. von ihm 
eine ug aus den Archiven geichöpfte Chronik der 
Stadt Mühlhaufen, die bis jm Jahre 1617 gebt, dann 
von dem Bürgermeifter zu Mühlhaufen, Joſua Fürften- 
berger (gef. 1732), umgearbeitet und nigefeht worben 
if. Ein dritter Jacob Henric-Petri, Enkel des Erften, 
auch als Jurift geachtet, hat ſich vorzüglich befannt ge— 
macht burch entſchiedene Theilnahme an den Unruhen, 
welche, veranlaßt durch große Verborbenheit der Regies 
rung, im 3. 1691 zu Bafel ausbrachen, und burch bie 
Übertreibungen und usfhweifungen der gegen den Rath 
empörten Bu felbft zu endlicher Unterbrüdung ber 
Volkspartei führten. Er war von ben gegen ben Rath 
auftretenden Ausfchüffen der Bürger zum hend 
tor und Syndicus gewählt worden, verließ dann aber, 
als die Sache eine ſchlimme Wendung nahm, Bafel, und 
rettete baburch fein-Leben. Man hat von ihm eine Dar- 
flellung dieſer Unruhen unter dem Zitel: Bafel Babel, 
das ift: grünblicher Bericht über ben hoͤchſt verirrt» und 
verwirrten Zuſtand der Stadt Bafel x. von Sacob 
Henric:Petri. (S. 1. 1693. 4.) Diefe Schrift ift mit 
großer Leidenſchaftlichkeit abgefaßt. Sie wurde zu Bafel 
durch den Henker verbrannt. Indeſſen enthält fie doch 
manche wichtige Umftände und verfchiebne Urkunden. Wie 
ſolche Demagogen gewöhnlich, fo fucht fi) auch Petri 
ben Schein zu geben, ald handle er einzig aus reinen 
Abfihten; er wird aber durch feine Handlungen felbft wis 
derlegt. Eine ausführlide Darftellung diefer Unruhen 
und des Benehmens von Petri findet man im Archiv 
für ſchweizeriſche Geſchichte und Landeskunde, (2. Bd. 2. 
u. 3. Heft. Zürich 1830.) Petri wurde in Gontumaz zum 
Tode verurtheilt und lebte dann in Zeutfchland. (Zscher.) 
‚PETRI. 1) Bernhard, geb. den 2. April 1767 in 
Bweibrlden, wo fein Vater —* Petri (aus Eiſenach 
geblrtig) berzoglich pfalzszweibrudifcher, fpäter Böniglich 
atrifcher Dfonomierath war, geft. 1842. Schon frübzei: 
tig wurde er zum eifrigen Studium ber Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, in fofern fie mit dem rationellen Aderbau in Berbin: 
bung ſtehen, angehalten, weil er von dem Herzog Karl 
Auguſt, bei dem Petri’d Vater in Gunſt und Anſehen fand, 
K mmt war, in Zukunft bie oberfte Leitung über bie 
omie und Gärten am bairifchen Hofe zu führen. 
Nachdem er feinen Vater einige Zeit lang in feinen Ges 
ſchaͤften unterftügt hatte, erhielt er höhern DOrtö den Auf: 
trag, eime Reiſe nach England zu machen, ſich dort ei: 
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nige Jahre aufzuhalten und in der Landwirthſchaft und 
den damit verwandten Gewerben noch mehr zu vervoll: 
tommnen. Zugleich follte er aber auch daſelbſt die fchöne 
Gartentunft, nach der Theorie des berühmten Hirfchfeld, 
fiudiren, um nad feiner Rüdkunft die Dofgärten ge 
ſchmackvoll einzurichten. Damit Petri den Zweck, um 
deſſentwillen man ihm nach England gefchidt hatte, um 
fo eber erreichen konnte, erhielt er von dem Herzog Karl 
Auguft nicht nur anfehnlihe Summen, fondern auch ein 
Empfeblungsfchreiben an den Bruder der Königin Char: 
lotte von England, zu Folge beffen er derfelben in Mind: 
for vorgeftellt wurde und freien Zutritt in alle Rönigliche 
Anftalten erhielt. Es war dies für ihn von großem Nugen, 
denn nicht nur daß er bier fehr lehrreiche und intereffante 
Beobachtungen anftellen fonnte, machte er auch die Bekannt: 
ſchaften der ausgezeichnetiten und einflußreichflen Männer, 
die feinen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen fehr förderlich 
waren. Sein Aufenthalt in England währte im Ganzen 
vier Jahre; er würde ihm noch länger ausgedehnt haben, 
wenn der Herzog nicht die Beforgniffe gebegt hätte, Pe: 
tri’d Kenntniffe und Fähigfeiten möchten für ihn verloren 
gehen, wozu «8 auch fait den Anfchein hatte. Er hatte 
nämlich in dem königlichen botanifchen Garten zu Kew, un: 
ter Anleitung des berühmten Botanifers Aiton, die Bota: 
nie fehr gründlich ftubirt, und wollte nun, um feine Kennt: 
niffe darın noch mehr zu bereichern, mit dem berühmten 
Sir Joſeph Banks, der eine Anzahl Miffethäter nad) Bo: 
tannbai befördern follte, diefe Reife mitmachen; es wurde 
ibm dies jedoch verfagt, und er von England zurüdgerus 
fen; doch erhielt er den Auftrag, nicht auf- geradem Wege 
in die Pialz zurbdzufehren, fondern erft Frankreich, Hol⸗ 
land, Belgien und Teutſchland zu bdurchreifen, und ſich 
über den Zuftand der Landwirthichaft in dieſen Ländern 
zu unterrichten. Nachdem er ein Jahr mit diefer Reife, 
auf der er ſich manche nügliche Kenntniffe erworben, zus 
gebracht hatte, kehrte er nad) Karlöberg zurüd und wurde 
dort von dem Herzog mit befonderer Auszeichnung auf: 
nommen. Hier übte er, indem er fortwährend um die 
Derfon des Herzogs war, einen fehr entjcheidenden Eins 
fluß auf alle höhere öfonomifche Angelegenheiten, fowie 
über Gegenftände des: Geſchmacks aus, errichtete auch 
in den Gärten zu Karlöberg mehre treffliche Anlagen nach 
den Muftern der englifchen; ald aber zur Zeit der fran: 
zoͤſiſchen Revolution der Herzog aus feiner Refidenz flies 
ben mußte, wandte ſich Petri in die Öfterreichifchen Staa: 
ten, um dort entweder ald Künftler oder Landwirth eine 
Anftellung zu finden. Er hatte an mehre hohe Militaird 
und Staatömänner Empfehlungsfchreiben, und durch dieſe 
wurde er bald den * und angeſehenſten Laͤndereibe⸗ 
fitern in Ungarn und Öfterreich bekannt, die ihn vorzüg— 
lic) feiner Kenntniffe in der ſchoͤnen Gartenkunft wegen 
ſchaͤtzten. Nachdem er bei mehren Magnaten und zulegt 
bei dem Erzherzog Palatin von Ungarn feine Kunft in 
Ausubung gebracht hatte, wurbe er von dem Bürften %o: 
hann von Liechtenftein als bevollmächtigter Güterbirector 
unter fehr annehmlichen Bedingungen berufen. Cr folgte 
diefem Rufe und organifirte die fürftlihen Güter nad 
feinen Grundfägen mit unbefchränkter Vollmacht, führte 

%. Eachti.d. W. u. A. Dritte Section. XIX, 
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ben Kleebau ein und befleißigte fi auf Grund beffelben 
vorzüglich einer ausgedehnten Viehzucht. Da ſich Petri 
bald —— hatte, daß ſich die Zucht der Merinos mit 
glücklichem Erfolge auf den fuͤrſtlichen Gütern betreiben 
laffen würde, fo unternahm er mit Zuftimmung des Für: 
ften eine Reife nach Spanien, um bort von den berühms 
teften Wanderheerben Merinos einzukaufen, biefe nach ih— 
ren befondern Eigenfhaften in verfchiebene Stämme zu 
theilen, und durch Inzucht erblich fortzupflangen. 

hatte diefe Züchtungsmethode in England gefehen, ſich ins 
nig mit berfelben vertraut gemacht, und wollte fie nım 
auch nach Zeutichland verpflanzen. Mittlerweile hatten 
aber die jpanifchen ‚Heerbenbefißer ein Gefeb auszuwirken 
gewußt, zu Folge deſſen der Verkauf von Merinofchafen 
ind Ausland fireng unterfagt wurde. Obgleich Petri 
mehre Empfeblungsichreiben an verfchiedene Gefandte und 
andere hohe Perfonen in Mabrid hatte, fo fam er doch 
dadurch feinem Zwecke um Nichts näher, und um nicht 
unverrichteter Sache wieder zurüdzufehren, mußte er ben 
Ankauf auf unerlaubte Weife bewerkftelligen und ſich da: 
bei manchen Gefahren auöfegen. Im J. 1803 brachte 
er für fih und den Fürften von Liechtenftein glüdlich eine 
Heerde durch Franfreih und die Schweiz nad Teutſch⸗ 
land. Seine Reife nad) Spanien befchrieb Petri in Brie: 
fen an den Hofrath Andre, welder fie in den öfonomi: 
fhen Neuigkeiten und Verhandlungen, Jahrgang 1812, 
abdruden lief. Nach feiner Reife bewirtbfchaftete er die 
fürftlihen Güter noch fünf Jahre lang und zwar mit 
lucklichem Erfolg. Auf feine Beranlaffung wurde in 
Felböberg in Öfterreih eine öfonomifdhe Zufammenfunft 
bewirkt, der alle Okonomie⸗, Bau: und Forfibeamten als 
er fürftlichen Herrfchaften in Böhmen, Mähren und Öfter: 
reich beitreten mußten, um ſyſtematiſche Grundregeln über 
alle Verwaltungszweige feftzuftellen, und diefe dem Zür: 
ften zur Begutachtung ald Norm, nach der fi Jeder 
richten follte, vorzulegen. Zu gleicher Zeit wurden auch 
mehre neue große Schlöffer, Gärten, Parkö und andere 
architeftonifche Kunftwerke errichtet, und dabei war er bie 
Seele des Ganzen, ſodaß ohne feine Zuftimmung in als 
len Angelegenheiten nicht das Geringfte ausgeführt wer: 
den fonnte. Seinen übermäßigen Anftrengungen erlagen 
aber zuletzt feine phyſiſchen Kräfte; und er mußte bei dem 
Fürften um feine Dienftentlaffung nachfuchen, die. ihm 
auch auf eine fehr ehrenvolle Weife ertbeilt wurbe. Seit 
diefer Zeit wohnte Petri in Thereſienſeld bei Wienerneu: 
ſtadt. Es find bies — vier verſchiedene Beſitzun⸗ 
gen, bie er im 3. 1 zufammenfaufte, um auf jeber 
derfelben die reine Inzucht mit den vier Merinoftämmen 
zu betreiben, die er für fih aus Spanien mitgebracht 
hatte. Später faufte er noch einen großen gefchloffenen, 
unmittelbar an feine Befigungen angrenzenden Grundbes 
fig von 1000 Ader Land, und führte große Bauten, na: 
mentlich zweckmaͤßig eingerichtete Biehitälle, auf. Petri 
bat ſich um die Landwirthfchaft große Verdienſte erwor: 
ben und ift einer der gefeiertiten Landwirthe und Schrift 
fieller. Er ift nicht nur der erfle gewefen, der bie Ins 
ucht der Thiere mach Zeutfchland verpflanzte und fie in 
Sitte empfahl, fondern er hat auch ._ anbere vers 
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dienſtliche Einrichtungen getroffen und dadurch eim ſchoͤ⸗ 
ned Beifpiel zur Nachahmung gegeben. So gründete er 
3. B. im 3. 1812 eine Leib: und Sparkaffe in der Ge: 
meinde Thereſienfeld; er errichtete eine neue Wafferleitung 
zur Bewäfferung der Aderfelder in XTherefienfeld wo: 
durch mehre hundert Ader Landes zur Fruchtbarkeit ge: 
wiffermaßen gezwungen wurden; er entdeckte zwei fehr 
wichtige perennirenbe Futterpflanzen, Aster perennis und 
Solidago virga auren, deren Namen er jedoch, weil ihm 
die Öfterreihifche Negierung ein Privilegium darauf ver: 
fagte, dem landwirthfchaftliichen Publicum vorenthielt. Er 
Üchtete eine ganz vortreffliche Art Hühner, die er eben: 
haus, wie die Nacethiere feiner Schäferei, u Berfauf 
ausbot, und noch vieles Andere mehr. Im I. 1815 be: 
fuchte ihm der König von Preußen, welcher fein Rein: 
zuchtinſtitut (f. Petri’sche Schäferei) in Augenſchein 
nahm und ihm fpäter die goldene Verbienftmedaille übers 
fandte. Von dem Könige Marimilian von Baiern wurde 
er mehre Male in deſſen Dienfte berufen, und da er dies 
Anerbieten ausfchlug, fo mufte er fi wenigftend zu eis 
nem Befuche einftellen, weil ihm der König mebre ſehens⸗ 
werthe Öfonomifche Gegenftände felbft zeigen wollte; bei 
diefer Gelegenheit erbielt er aus des Königs Hin: 
den die große goldene Givil:Ehrenmebaille. Auch wurde 
ni von vielen in- und ausländifchen landwirthſchaftlichen 
d Schafzlichtervereinen zum correfpondirenden und Ch: 
renmitgliede ernannt *). (William Löbe.) 
2) Christoph, gab ald Gantor und Mufikdirector 

*) Außer feinen vielen werthvollen Beiträgen in folgenden lands 
wirtbfchaftlichen Zeitſchriften, als der Wiener allgemeinen oͤſterreichiſchen 
Beitfchrift für den Landwirth, Forſtmann und Gärtner; der Allgemeinen 
tandwirtbichaftlichen Zeüung von Schnee; Kemlö dä Gazdasig, ipar, 
es Kereskedesben ; im Patriotifchen Tageblatt; in den Öfonomifchen 
Neuigkeiten und Berbandlungen ; in ber Banater 3eitfchrift für Sands 
wirthſchaft, Handel, Künfte und Gewerbe; im Desperus; in den Mittbeis 
lungen der mährifdy = fchlefifchen Aderbaugefellfchaft, welche ſaͤmmtlich 


durch ibn zu einer aewiffen Gelchrität gebracht wurden, ift er noch Ver: 


faffer — Schriften: Das Ganze der Schafiucht, mit Kupfern. 
(Bien 1815.) Aufruf an alle Herren hafts: und Schäfereibefiser 
bes diterreichiichen Kaifertdums, die Begründung von Wollmaͤrkten ber 
treffend. (Wien 1823.) cbadstungen und Erfahrungen über die 
Wirkung der Körner: und Hädfelfütterung, in fofern fie auf Stall: 
ober Minterfütterung der Schafe, des Hornviehs und der Pferde 
ug bat, verglichen mit den gewöhnlichen Kutterarten biefer Thiere. 

R einem Anhange über den großen Nusen der Saͤemaſchinen. 
Zweite Aufl. (Wien 1924.) Phyſiologiſch⸗ comparative Verſuche über 
die Rahrungsträfte und Eigenfhaften fehr verſchiedenartiger Futter: 
e, fowol in Vergleich der mechfelfeitigen Wirkungen gegen 
einander, als auch in Bezug des Effects auf Geſundbeit, Lebens: 
kraft und Körperentwidelung. Zweite Aufl. (Wien 1924.) Die 
wahre Philofophie bes Aderbaues, ober ein auf bie Grhödung des 
btes, ya neues Düngerfoftem. (Wien 1525,) 


böhern Schaf: und Wollkunde. (Mien 1820,) Bergleichende Dar: 
ſtellung des Probuctionswerthes verſchiedenartiger ächfe gegen 
einander, ſowol in Hinſicht der Körnerergeugung, als auch v Ir 
ih in Berug auf das quantitative Verhältnis, das fie als Nab: 
zungsmittel, ftatt Heu, für unſere Nustbiere en. Mit Zabele 
ten. (Wien 1933.) Die Wartuna, Pflege und Iudt der Schafe. 
Mit einer Kupfertafel. (Reipzig 1334.) 
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zu Sorau eine Liederſammlung, 1782 eine Gantate Ri- 
naldo und Armiba im Glavierauszuge und 1786 ſechs 
leichte Clavierſonaten heraus, (G. W. Fink.) 
3) Georg Gottfried, geb. am 9. Dec. 1715 zu 
Sorau, ftudirte die Rechte zu Görlis und Halle, und 
ward na Beendigung feiner afademifchen Laufbahn auf 
der zuleßtgenannten Hochfchule an dem königlichen Paͤda—⸗ 
ogium als Lehrer angeftelt. Sein Unterricht betraf 
uptlädhlich die Inftitutionen des bürgerlichen Rechts. 
In Mußeftunden befchäftigte er fih mit Mufit, die er 
don früber Jugend an geliebt. Durd einige Gompofis 
tionen erwarb er fi den Beifall der Kenner. Er über: 
nahm hierauf einige Hauslehrerftellen bis zum Jabre 1748, 
Um diefe Zeit ward er Mufifdirector in Guben, vertaufchte 
jedoch diefe Stelle mit dem dortigen Gonrectorat. Er flarb 
am 6. Juli 1795 zu Görlig, wo er 1749 Gantor und 
Mufikdirector geworden war und auch eine Anftellung bei 
der dortigen Schule erhalten hatte. Als Schriftiteller 
machte er ſich nicht unvortheilhaft befannt durch geift: 
liche Gantaten Über alle Sonn: und Fefltagsevangelien. 
(Sorau 1757.) Mit Beifall aufgenommen wurden vor: 
züalich feine muſikaliſchen Gemüthöbeluftigungen. (Pförten 
61 — 1762, Zwei Theile. Fol.) Er ſchrieb auch ein 
mufifalifhes Drama: Der ** der drei Maͤnner im 
Feuerofen betitelt (Görlig 1765. 4), und außerdem meb: 
re Gelegenheitsmufifen und Ktirchenftüde. Das Studium 
der Mufif empfahl er allen Gebildeten in feiner Oratio, 
qua confirmatur, conjunctionem studii musici cum 
reliquis literarum studiis erudito non tantum utilem 
sed et necessariam videri. (Gorl. 1765. 4.) Daß auch 
bie Juriöprudenz, ber er fich in feiner Iugend mit Eifer 
gewidmet, ibm werth geblicben war, zeigte er unter an: 
dern durch fein zu G rlitz 1781 gedrudtes Programm: 
De jurisprudentia adjutrice in reliquis scientis '). 
4) Gottfried, geb. am 16. Ian. 1713 zu Epypens 
rode im der anbaltsbernburgifchen Grafſchaft Holzappel, 
ward gebildet auf der dortigen Schule. In den Jahren 
1729—1731 befuchte er die Gymnaſien zu Herborn und 
Bremen. Er widmete ſich dem Studium der Theologie, 
und ward, nachdem er 1732 zum erften Male die Kanzel 
betreten, 1734 unter die Gandidaten des Predigtamts in 
Bremen —— Im März 1737 ernannte ibn ber 
ürft von nbalt: Schaumburg zu feinem Hofprediger. 
r übernahm zugleich den Religionsunterricht der Prin: 
zen Karl Ludwig und Franz Adolf. Im November 1739 
ward er Dberprediger zu Hoym im Anhalt :Bernburgi: 
ſchen. Diefe Stelle befleidete er bis zu feinem, den 5. 
Mai 1781 erfolgten, Tode. In den Schriften der anbalt: 
ſchen teutfchen Gejellfhaft, deren Mitglied er war, befins 
den fih mehre Abhandlungen und Auffäge von itm, fo 
unter andern ein Echreiben vom Nuben des Tadels (1. 
Br. 1. St. ©. fg.), ein zweites Schreiben Über deu: 


1) f. taufigifche Monatsfrift. 1795. 7. St. ©. 51 fg. Ot: 
tos 2eriton der oberlaufisifden Schriftfteller. 2. Bd. ©, SI Fr. 
Meufet's Eeriton der vom 3. 1750 — 1500 verftorbenen teutſchen 
Säriftfteller. 10. Bd. S. 337 fa. Gerber’s kerxiken der Ion 
—— 3 S. 115, Deffen neues Perilon der Tontünftier. 
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felben Gegenftand. (1. Bd. 3. St. ©. 163 fg.) Unter: 
fuchung der Frage: ob es eine Kunft fei, daß ein Teut⸗ 
fcher Zeutfch rede? (1. Bd. 6. St. S. 431 2) Sortge 
feste Unterfuhung diefer Frage. (2. Bd. 1. St. &. 44, 
jo.) Rede von der Verbindlichkeit eines Gottesgelehrten, 
fich auf die Richtigkeit und Reinheit ber teutfchen Spras 
he zu legen (2. Bb. 3. St. ©. 208 fg.) u. a. m.?). 
5) Gottfried Wilhelm, Sohn von Gottfried Petri, 
geb. am 18. Ian. 1756 zu Hoym im Anhalt-Bernburgi⸗ 
ſchen, erbielt den erften Unterricht in den Schulen zu 
oym und Quedlinburg. In den Jahren 1774 — 1777 
dirte er zu Halle und Marburg Theologie. Nach Be: 
enbigung feiner afabemifchen Laufbahn warb er unter bie 
anbaltzbernburgifhen Predigtamtscandidaten aufgenommen, 
und bereits im Februar 1778 zum Hofprediger in Schaum: 
burg an der Lahn ernannt. dm 3. 1781 ward er zweiter 
Prediger in Hoym, folgte jedoch 1786 einem Kuf nad 
Bremen. Er erbielt dort die dritte Prebigerftelle an ber 
Ansgariusfirhe. Im 3. 1792 warb er zweiter Prediger 
und 1793 Pastor primarius, nachdem er fchon ein hal: 
bes Jahr zuvor Infpector des rothen Waifenhaufes ges 
worden und die Andachtsübungen im Haufe Seefahrt leis 
tete. Er ftarb am 21. März 1804. Außer einigen Gele: 
genbeitöpredigten und Leichenreben fchrieb Petri eine An: 
weifung zu einem nüßlichen Gebrauch der Bibel für bie 
Jugend. (Bremen 1797.) Über die kirchlichen Streitigfei: 
ten zwifchen den Lutheranern und dem Senate zu Bres 
men ließ er ein: unbefangenes Urtheil, in dem 36. Stüd 
der marburger theologifchen Annalen, drucken ). In ber 
genannten Zeitfchrift (1803. Nr. 16) theilte er auch Er: 
(duterungen mit, über einige der neueften firchlichen Ans 
aelegenheiten in Bremen, und auch (Bremen 1803) 
eine nähere Erklärung und Beftätigung dieſes Aufſatzes 
druden *). einrich Döring.) 
6) Hadrian, wird von den Meiften und auch unter 
feinem Bilbniffe Adrianus Petitus genannt, war 1500 
geboren, und ſchrieb: Compendium musices, in quo 
practer caetera tractantur de modo ornate canendi, 
de regula contrapuncti, de compositione. (Norim- 
berg. 1552. 4.) und Consolationes ex psalmis Da- 
vidis 4 voc. (Ebendaf. 1552. 4.) Er war zu feiner 
Zeit ald theoretifcher und praktifcher Muſiker fehr ges 
achtet. i (6. W. Fink. 
7) Johann Friedrich, Sohn von Gottfried Petri, 
eb. am 11. Ian. 1751, befuchte die Schule in feinem 
Geburtsort und zu Afcheröleben, und fludirte dann in 
den Jahren 1768 — 1770 Theologie auf der Univerfität 
Halle. In Bremen übernahm er, nad; Beendigung feiner 
afademifchen Laufbahn, eine Hauslehrerftelle. Im 3.1772 
folgte er einem Rufe nady Bernburg. Er warb dort Kas 
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pellan an ber Kicbfrauenkirche, und hielt am 11. October 
des genannten Jahres feine Antrittöprebigt. Im I. 1782 
wählte ihn die reformirte Gemeine zu Braunfchweig zu ih⸗ 
rem Prediger. Er trat died Amt am 22. November an. 
Sm 3. 1799 ward er von der zu Gelle gehaltenen Syn: 
odalverfammlung der vereinigten reformirten Kirchen in 
Niederfachfen zu ihrem ‚Moderator gewählt, und orbnete 
als folder namentlich in den Jahren 1806 — 1811 die 
Angelegenheiten ber reformirten Kirche zu Gelle und Göts 
fingen, Auch die Synode zu Braunfchmeig wählte ihn 
(1816) zum Moderator. Am 23. Aug. 1822 feierte er 
u 50 jähriges Amtsjubiläum durch eine Predigt und 
ffentlihe Zaufe einer Enkelin. Won der theologifcdhen 
Bacultät zu Göttingen erhielt er bei diefer Gelegenheit 
dad Ehrendiplom eines Doctord der Theologie. Er ftarb 
am 24. Ian. 1830, allgemein gefhägt wegen feiner 
ründlichen theologifchen Kenntniffe, feiner gewiſſenhaften 
erufötreue und feines unbefcholtenen Wanbeld. Für 
fchriftflellerifche Arbeiten fehlte e8 ihm an Muße, und nur 
einzelne Gelegenbeitöprebigten find von ihm im Drud ers 
ſchienen, unter andern eine Predigt, durch ben Tod bes 
Erbſtatthalters MWilheim’s V. von Holland veranlaßt. 
(Braunfdweig 1806.) Auch die Predigt, die er bei der 
Beier feines SOjährigen Amtöjubildums bielt, warb zu 
Braunfchmweig 1822 gebrudt*),. (Heinrich Döring.) 
8) Johann Samuel, geb. zu Sorau am 1. Sept. 
1738. Er felbft gibt in feinem Hauptwerke folgende Aufs 
fohlüffe: „Mein Vater, ber jest ald Paftor der Gemeinde 
zu Behnau bei Sorau lebt, war, ald ich noch zu Sorau 
frequentirte, noch Gantor daſelbſt, und hielt mich beftän- 
dig von der Muſik ab, erlaubte mir auch nicht einmal 
ins Stadtchor zu gehen, fo große Luft ich auch dazu hatte. 
Mein Anfang war, daß ich mit in die Öffentlichen Sings 
ſtunden gehen durfte, welches billig alle junge Leute auch 
thun follten, die Gelegenheit dazu haben. Nach und nad 
erwachte ber Trieb zur Mufif, er wurde aber durch Vor: 
ftellungen auf der einen Seite, und auf der andern durch 
vielerlei aufgegebene Befchäftigungen zurädgehalten. Der 
Mufitus aber erwachte doch; ich fpielte ohne Rehrmeifter 
Glavier. Hierzu wurde endlich eine halbe Stunde nach 
dem Mittagseflen und Abends nah Glod neun Uhr Er: 
laubniß gegeben. Zulest befam ich Freiheit in die Glas 
vierftunde zu gehen, wöchentlich zwei Mal, Mein Orgas 
nift ftarb nad drei Vierteljahren — Niemand fpielte Or— 
el, als ih; und fo wurde ih, 16 Jahre alt, Vicarius 
ber Pfarrkirche und Schloßfapelle. Die faft drei Vier 
teljahre dauernde Vacanz machte mich zum Drganiften, 
und lehrte mich nach Regeln fragen, wenn ich die fchwes 
ren Miffen und Kyrie und bie Zelemann’fchen Kirchens 
mufifen mit ber Orgel ald Baß, ohne Beihilfe eines 











2) Ruft’s Nachrichten von jetztlebenden anhaltiſchen Schrift: 
fellern. 1.2. ©. 10 1: Schmidt's anhaltiſches Schrift 
felerteriton. (Bernburg 1830.) &. 2397. Meufel’s Lexikon ber 
vom 3. 1750-1800 verftorbenen teutſchen Schriftfteller. 10. Bb. 
©. 339, F) Auch) einzeln gedruct Frankfurt und Leipzig 1809. 
I) Beat. G. W. Petri’s Gedaͤchtnißfeier von v. Afchen und Ha⸗ 
feli. n 1804) S. TI fa. Schmibt’s anhaltiſches Schrift ⸗ 
felferleriten. ©. 288 fo. Meufel’s gel. Zeutfchland. 15. u. 19, 
Band, wo er aber irrig Georg Wilhelm genannt wird, 


*) Bergl. Strieber’s heſſiſche Gelehrtengeſchichte. 18. Bd. 
©. 370 fa. Wagneri Memoria i Merremii (Marb. 1824.) 
p. 10 aq, Allgem. —— 1830, Nr. 34. Schmidt’s 
anhaltiſches Schriftftellerleriton. S. 287 fg. 529. Schreiber’, 
Veillodter’s und Henning's Chronik der dritten Jubelfeier ber 
teutfchen evangelifhen Kirche im 3. 1817. 1, ®b. S. 122, wo 
ihm aber, bei Sr ale feiner Reformationsjubelprebigt über Co⸗ 
toff. 1, 12—14 durch BVerwechfelung mit feinem diteften Sohn, 
Victor Friedrich Lebrecht, ber Profeffortitel en iſt. 
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Violoncels oder Violons richtig accompagniren wollte. 
Diefe Regeln fand ich im den, Partituren felbft, durch 
bas Abftrahiren. Der angefommene neue Organiſt befferte 
meine Applicatur vollends und gab mir neuere Sachen 
zur Übung. Die liebften waren mir die Bach ſchen So: 
naten, in Nürnberg geflohen. Der Sonnabend Nachmit: 
tags wurde mir zur Mufik freigegeben. Ich fpielte und 
feste erftlich eine Sachen, nachher Kirchenſachen, und 
fing Geige und Bioloncell nebft der Harfe und Flöte an 
P mich zu lernen, da ich um vier Ubr ein Feines Col- 
egium musicum den ganzen Winter bindurd auf mei: 
ner Stube halten durfte. Nachdem ich nachher auf Befehl 
meined Vaters zwei ganze Jahre auf der Akademie mid) 
nicht bloßgegeben hatte, daß ich muſikaliſch fei, fondern 
nur als Zubörer Kirchen: und Goncertmufif befucht hatte, 
entdeckte mich ein Zufall, und nach erhaltener väterlicher 
Grlaubniß wurde ich zum Lehrer der Mufif auf dem hal: 
liſchen Pädagogio angeftellt. Nun ergänzten Friedemann 
Bach's Gefpradhe, was mir bei Betrachtung der Tele: 
mann’fchen, Haffifchen und Graun'ſchen Partituren noch 
dunkel geblieben war, oder worauf ich nicht recht auf: 
merffam genug geweien war.” Im der Folge erbielt dies 
fer eifrige, file und überaus befcheidene, nicht den Ruhm, 
fondern nur feine Kunft geräufchlos liebende Mann, den 
jedoch feine Geſchicklichkeit, und nicht blos in der Mufik, 
befannt genug werden ließ, das Gantorat zu Lauban. 

ier war ed, wo er 1767, wie Gerber in feinem alten 
erifon richtig fchreibt, wogegen Forkel in feiner mufifas 
liſchen Biteratur und nach ihm fein Überfeger Peter Lich: 
tenthal irrig 1769 angeben, feine Anleitung zur prakti- 
ſchen Mufit vor neu angehende Sänger und Inftrumens 
tenfpieler berausgab. Hierin wird im erfien Theile in zehn 
Gapiteln von den Anfangsgründen der Mufil, insbefons 
dere für Sänger gehandelt, und im zweiten Theile wer: 
den mehre Mufitinftrumente befchrieben und eine kurze 
Anmweifung ihrer Behandlung gegeben. Noch vorzüglicher 
ift die zweite, völlig umgearbeitete, vermehrte und ver: 
befierte Auflage diefes Werkes, welche erſt 1782 vollendet 
und noch in demfelben Jahre in Leipzig in 484 Quart: 
feiten unter demfelben Titel: Anleitung zur praftifchen 
Mufit — erfbien. Der Verfaffer war unterdeſſen alö 
Gantor nah Bauten berufen worden (1772), wo fid 
feine Geſchaͤfte fo gebäuft hatten, daß er nur felten an 
die Berbefferung des ſchon — vergriffenen Buches 
kommen konnte. Der erſte Theil bringt eine ganz kurze 
Geſchichte der Muſik, weiche auf 120 Seiten Alles vom 
Urſprunge an bis zum 18. Jahrh. anzudeuten ſucht. Der 
zweite Theil lehrt die Anfangsgründe der Tonkunſt oder 
vom Generalbaſſe, beſtimmter und deutlicher als viele 
Andere. Der dritte Theil belehrt über Einrichtung und 
Behandlung der Orgel, wobei das Pedal nicht vernach⸗ 
läffigt ift, dann vom Glavier und clavierähnlichen Anftru: 
menten, von der Violine, Bratfche, dem Bioloncell, wel: 
ches die Gambe verdrängt hatte, deſſen Behandlung aber 
noch nicht beſonders gelehrt worben war; daran fhließt 
fih der große Violon, und die Flöte macht den Beſchluß. 
Allein diefed für feine Zeit ausgezeichnete, ja fogar noch 
jetzt brauchbare Buch hatte das befondere, in der That 
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jeboch nicht zu felten fich breit machende Schidial, daß 
es von Keinem beachtet vier Jahre lang liegen blieb, ebe 
auch nur eine einzige Feder die Güte deffelben anerfannte. 
Erft im zweiten Jahrgange des Cramer'ſchen Magazins 
wurde es beiprochen und X Kenntniß gebracht. Von 
den Compoſitionen dieſes Mannes dürfte kaum irgend et: 
was veröffentlicht worden fein; bie vorzuͤglichſten Litera⸗ 
toren geben auch nicht ein einziges an und mir iſt 
leichfalls keins zu Gefiht gefommen. Ein Werkchen: 
—2* zum regelmäßigen und geſchmackvollen Orgel: 
fpielen für neu angehende Organiften ıc., weldyes 1802 
in Wien gebrudt wurde und 32 Seiten zähle, ift eim 
Auszug aus dem größeren Werke. Der tüchtige Mann 
ftarb in Baugen 1806. (@. W, Fink.) 
9) Jonas Petri Gothus, Sohn eines Bürgers zu 
Linköping in Oftgotbland, wo er 1587 geboren fein fol. 
Nachdem er 1613 ordinirt worden, befuchte er drei Jahre 
lang teutiche Univerfitäten und warb 1617 Gonrector, 
1623 Lector, 1624 Rectot der Gatbedralfchule zu Linkö: 
ping; nachdem dort 1628 ein Gymnafium errichtet wor: 
den, bekleidete er an demfelben das Amt eines Lectors ber 
Theologie, in welchem, wie in feinen fruͤhern Schuldın: 
tem, er mit großer Treue wirkte. Im 3. 1636 ward er 
einhellig zum Bifchof des Stifts Linkoͤping erwäblt und 
erwarb in biefem neuen Berhältniffe in einem boben Grabe 
die Achtung und Liebe der Geiftlichfeit. Er ftarb während 
des Meichstages zu Stockholm 1644 und ward im Dom zu 
—— begraben. Bon ihm iſt das ſogenannte Lexi- 
con Lincopense (Dietionarium Latino-Sueco-Germa- 
nicum ex varis probatorum auctorum lexicis di- 
gestum, (Lincop. 1640 in Fol.) Außerdem bat er ind: 
befondere Leichenprebigten herausgegeben. (v. Schubert. 
10) Isaak Jacob. koͤnigl. preußifcher Oberſt vom 
Ingenieurcorps und Ritter des Ordens pour le Merite. 
war geb. den 17. Sept. 1705 zu Weſel. Sein Water, 
Heinrich Petri von Soomern zu Soomerähaufen in der 
Oberpfalz, deſſen Vorfahren der Religion wegen ibr Ba: 
terland verlaffen und deshalb ihre anfebnlihen Güter ver: 
loren hatten, war unter der Regierung Königs Friedrich 1. 
Generalfrieggcommiffarius mit Generalmajord:Rang, batte 
die Auszahlung für die ganze Armee und die Epetial: 
mufterungen derfelben zu beforgen, entfagte des adeligen 
Namens von Soomern, da er die auf denfelben Bezug 
babenden väterlichen Güter nicht mehr befaß, und nannte 
fi blos Heinrich Petri. Mit Gertrude von Roß zeugte 
er 24 Kinder, von welchen der Oberfi das jimgſte war. 
Zwei ältere ftarben als Gavitains von der preußiſchen Ar: 
mee und die Übrigen waren größtentheils Dfficiere in ver: 
ſchiedenen fürftlihen Dienften. Iſaak Jacob ging in feis 
nem 14. Jahre mit feinem Schwager, dem damaligen 
Major umd nachherigen Dberften des preußiſchen Inge: 
nieurcorps und Commandanten von Kofel, von Foris, nad 
Preußen, wo eine Generalvermefjung diefed Landes vor: 
enommen wurbe. Im 16, Sabre erbielt er als köniat. 
onducteur das Port b’Eple und Gehalt, im 18. Jabre 
das Rieutenantspatent, und u. Friedrih Wilhelm er: 
nannte ibm in der Folge zum Jagdingenieur. Im I. 
1740 ſchickte ihm König Friedrich W als Ingenieur de la 
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Place nach Magdeburg, wo ihn ber alte Fürft von Def? 
fau ald Gouverneur zu feinem Adjutanten wählte, und 
während der erflen ſchleſiſchen Kriege in feine Beglei: 
tung nahm. In den 3. 1747 und 1748 erbaute er das 
Invalidenhaus bei Berlin, und beforgte auch bie innere 
Einrihtung deffelben.. Hierauf verbeflerte und beendigte 
er den Schleufenbau am Finowkanal. Sodann ward ibm 
die Urbarmachung des Oderbruchs aufgetragen. Dies Werk 
fand anfänglih, wegen der bemfelben entgegenftehenden 
großen Hinderniffe und fcheinbaren Unmöglichkeit der Aus: 
führung, vielen Widerfpruch, den aber Petri gluͤcklich über: 
wand, indem er einige Meilen lange Damme, kuͤnſtliche 
Archen und Schleufen, und einen ſchiffbaren Kanal bei 
Güftebiefe, durdy einen hohen Berg, der jetzt die neue 
Dover heißt, mit der größten und befehwerlichften Mühe 
anlegte, und baburdh dieſen fonft moorigen und wafler: 
reichen Bruch in eine angenehme Gegend umſchuf, wo 
2000 neue Familien, nebft den alten Bewohnern berfel: 
ben, von ihren fhönen Wiefen und fruchtbaren Weizen: 
felbern ibren reichlichen Unterhalt haben, und das An— 
denfen des Stifters ihres Gluͤcks noch jebt fegnen. Im 
3. 1756 im November fchidte ibn der König nach Kuͤ— 
firin, um die vernachläffigten Werke diefer Feſtung zu 
verbejiern; 1758 im Februar rief ibm aber der König 
nah Breslau, ohne daß er die gemachten Entwürfe zur 
Beihütung der Feſtung und ihrer Einwohner hätte völlig 
ausführen fünnen. Bon diefer Zeit an blieb er beftändig 
in des Königd Gefolge, bis zum Jahre 1761, in wel: 
bem er zu der Armee des Prinzen Heinrich geben 
mußte, in der Folge aber fam er wieder zum Könige. 
Bon biefen beiden großen Feldherren wurben feine Ya: 
lente febr geichäst und mit dem größten Vertrauen be: 
ebrt, davom noch vorhandene fehriftliche Beweife zeugen. 
Im 3. 1760 ward er in der torgauer Bataille am rech: 
ten Fuß gefährlich verwundet. Während feiner Wiederher⸗ 
fiellung baute er die fchöne Brüde bei Torgau. Gleich 
nach gefchloffenem Frieden erhielt er vom Könige mimd⸗ 
ih, und den 10. Februar fohriftlihen Befehl, fih nah 
dem Oderbruch zu begeben, daſelbſt alles zu befichtigen 
und davon zu berichten. Nachdem diefes gefchchen war, 
erbielt er die ganze Direction biefer Verbefferung, und 
ließ alles das, was die Feinde vernichtet hatten, wieder 
berftellen, und erbaute zum Beichluß dieſes wichtigen 
Werks fieben proteftantifche Kirchen. Er bat hierauf, daß 
der König dad ganze Dderetabliffement beiehen, und feine 
geführten Rechnungen über dafjelbe durch eine eigene Com: 
miſſion unterfuchen laffen möchte. Beides — auch zur 
größten Zufriedenheit des Monarchen, der ſich bei der per: 
fönlichen Beſichtigung des Ausdruds bediente: hier iſt ein 
Fürſtenthum erworben, worauf ich feine Soldaten zu hal: 
ten brauche. Obgleich durch Petri’s Hände Millionen koͤ— 
niglichet Gelder gingen, fo fam doch auf ihn nie der Ver: 
dacht, daß er folhe Summen ung | verwandt habe; da: 
ber feste der König auch nie feine Anfchläge herunter, fo 
febr hatte er ſich deſſen Vertrauen erworben, und ver: 
langte oft im ftreitigen Faͤllen fein Gutachten, mit wel: 
Sem er jederzeit zufrieden war. Im 3. 1765 mußte er 
den Wartbebruch vermeffen, und über die Verwaltung ei: 
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nen Plan entwerfen; weil aber zur Ausführung biefes 
Plans über eine Million Staler erfobert we Ba 
wählte der König, dem diefe Summe zu hoch zu fein 
dimfte, den Her von. Brenkenbof, der beinahe nur den 
vierten Theil foviel ald der Oberft von Petri verlangte, 
auch die gefoderte Summe von 350,000 Thalern gleich 
im erften Sabre zu verzinfen verfprah. Dean fing nun 
die Arbeit an, da man aber foldhe gar nicht nad dem 
grümdlichen Petri'fchen Plane behandelte, fondern ohne 
ehörige Sachkenntniß, ohne Zufammenhang und Über: 
icht des Ganzen, blos ftüdweife anfertigte, fo war der 
Erfolg, daß am Ende des Jahres 1785 von Eöniglichen 
Geldern nicht weniger als 1,027,915 Thaler zu diefer Un- 
ternehmung verwandt, dad Werf aber —— nicht ganz, 
noch mit genugſamer Sicherheit zu Stande gebracht war. 
Petri ſtarb zu Freienwalde an der Oder den 16. April 
1776. Sein Charakter war großmuͤthig und edel; er war 
einer der größten Mathematiker, in der Kriegs:, Givils 
und MWafferbaufunft gleih erfahren, unermüdet in Ge: 
ſchaͤften; was Andere Arbeit nennen, war für ihn Erho— 
lung, wovon feine vielen Hanbdzeichnungen und Plane 
Beweife geben Fönnten, wenn folde nicht in Küftrin 
durch das ruffifche Bombarbement verbrannt worden wä- 
ren, und ibm dadurch einen umerfiglichen Verluſt verur: 
ſacht hätten. eine Karten von Sachſen find ebenfalls 
Beugniffe feines Fleißed und werben von Kennern fehr 
geihägt. Seine Untergebenen liebten und ehrten ibn febr, 
ob er glei in den von ihnen auszuübenden Pflichten 
fireng war. Er bat viele junge Leute zu gefchidten Män: 
nern erzogen, welche noch größtentbeils jetzt in fehr gu: 
ten Bedienungen fteben. Zwei Sabre vor feinem Ende 
befam er die Bruſtwaſſerſucht; bei diefer Krankheit zeigte 
er eine bewundernswürbige Geduld und Standbaftigkeit *). 
(Albert Freih, v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

11) Laurentius, erfter evangelifcher Erzbiſchof Schwe⸗ 
dens, geboren 1499 ge Örebro in Nerike, daher Neri- 
eius genannt. Sein Vater war ber Schmied Peder Dlufs= 
fon; Eine Mutter hieß Karin Larsdotter. Nachdem er mit 
feinem älteren Bruder, Dlaus Petri, bei den Karmelitern 
feiner Vaterſtadt ftudirt, begab er ſich im reifern Alter mit 
feinem Bruder nad Bitienberg, wo er feine Stubien unter 
Luther und Melanchthon fortfegte und 19 Jahre alt Ma: 
gifter ward. Mit ehrenden — ins Vaterland, um 
die Zeit des Blutbades unter Koͤnig Chriſtiern auf dem 
Markte zu Stockholm, welchem Blutbade beide Bruͤder kaum 
entgingen, zuruͤckgekehrt, ernannte König Guſtav Eriksſon, 
auf Luther’d Empfehlung, den Laurentius, der ſeitdem ges 
woͤhnlich Meifter Lars beißt, nachdem er ſchon in Sträng: 
näs für das Evangelium gezeuget, zum Profeflor der 
Theologie an der zu Upfala errichteten Univerfität, wo er, 
feit 1527 Rector, eifrigft die evangelifche Lehre förderte. 
Inzwiſchen flarb fein alter Vater zu Orebro, die Mutter 
wollte ihn nad Fatholifhem Gebrauche begraben willen; 
beide Söhne widerfeßten fi, ernteten jedoch dafür nur 
Vorwürfe der Mutter und den Haß der Mönche, welche 
) Bioarapbifches Lexikon aller Helden und Mititairperfonen, 
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fehfieglich abgewiefen wurden. Aber dad evangelifche Licht 
verbreitete fi), des Widerſtandes der Sinflerniß ungead): 
tet, weiter und weiter in Schweben. Im I. 1531 ward 
Meifter Lars Erzbifchof; bei ber feierlichen Einführung in 
der Ritterholmsticche zu Stodholm, 1531, am ‚Sonntage 
vor Michaelis, überreichte ihm König Guftad eigenhändig 
den Bifchofsftab; die Weihe vollzog der Bifchof von We: 
fteräs, D. Petrus Magni, den der König in Rom hatte 
weihen laffen; zur perfönlichen Sicherheit und zur Des 
bung feines Anfehend gab der König dem neuen Erzbi⸗ 
fchof eine Leibwache von 50 Soldaten. ine feiner ers 
ften Sorgen war eine neue Überfegung der heiligen Schrift, 
wobei ibn Laurentius Andrei, Preöbpter zu Stregnaͤs, 
deſſen Überfegung des neuen Teſtaments ſchon 1526 er— 
ſchienen war, und fein Bruder Olof unterftügten; das Dris 
ginal ward zwar beruͤckſichtigt, auch die alten Überfegungen 
wurden zu Mathe gezogen, doch vorzugsweiſe warb bie 
erfte Ausgabe der Überfegung Luther's vom I. 1534 zum 
Grunde gelegt. Die Überfegung jener drei Männer (we: 
nigftend ber größere Theil des alten Teſtaments warb 
von Laurentius Petri übertragen) erſchien in ein Folio 
1540 und 1541 zu Upfala. Man nennt fie die Bibel 
Guftav’s I., weil die Überfegung auf Betrieb diefes gro: 
fen Königs unternommen wurde. Sie warb von nun 
an als Kirchenbibel gebraucht, wenngleich, ba die erfte 
Geftalt noch fehr mangelhaft war, Meifter Lars, je nach⸗ 
dem Luther am feiner Überfegung bei neuen Auflagen dns 
derte, auch an ber feinigen Änderungen vornahm und bed: 
halb verfchiedene biblifche Bücher einzeln neu revidirt her⸗ 
ausgab, doch nicht die vollftändige Bibel. Zum Drud 
der Bibel hatte Guſtav von dem Kronzehnten aus jebem 
Kirchfpiele des Reichs eine Tonne Korn (vier Scheffel) 
ie Bibeldrudstonne) ausgefegt, und jeder Kirche ein 
emplar geſchenkt. Auch für die Bildung der ſchwedi⸗ 
{hen Schriftfprache, die faft erft neu geichaffen werden 
mußte, feit die alte gothifche Sprache untergegangen war, 
ift die neue Bibelüberfeßung wichtig geworden. Luther’ 
religiöfe Kernfprache iſt in derfelben beibehalten, ift auch 
in der Bibel Karl’3 XII. vom 3. 1703 vorhanden und 
in das Herz des Volkes übergegangen. 
Im Ri 1554 warb Laurentius Petri mit mehren 
vornehmen Schweden in einer wichtigen Angelegenheit 
an ben ruffischen Hof gefandt. Nach dem Wunſche bes 
Groffürften unterrebete er fich hier mit dem Patriarchen 
über Religionsfadyen in griechifher Sprache. Heftig ſetzte 
Laurentius dem Patriarchen mit wifjenfchaftlihen Aus: 
drüden zu, bie ein Dolmetfcher dem des Griechifchen 
unfundigen Großfürften überfegen follte; aber der Dol: 
metfcher redete, was er felbft erfand, meift gan Un: 
ehöriges, ſodaß ein Mitglied ber ſchwediſchen Ambaf: 
—8 der Griechiſch und Ruffifch verſtand, ſich des lau: 
ten Lachens nicht enthalten fonnte, worauf die Unterre: 
dung endete. Beim Abfchiede hängte der Großfürft eine 
große goldene Kette um ben Hals des Erzbifhofs, dem 
er überhaupt ausgezeichnete Gunft bewies. 
As Erzbifhof traute Baurentius zu dreien Malen 
den König Guftav, beftattete die beiden erſten Gemahlins 
nen und den König felbft, frönte den König Erich und 
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Br König Johann nebft defien Gemahlin Katharina Ias 
gellonica. 

Mit echtchriftlicher Treue, mit unerfchrodenem Muthe 
und im chrifflicher Weisheit wirkte er in feinem Amte, 
für welches er gm lebte, reifete viel umber und vifitirte 
um 1553 bie Gemeinden des Reichs, belehrte über Gott 
wohlgefällige Feier der Öffentlichen Bettage mit gewilfens 
bafter, furchtlofer Berückſichtigung der herrſchenden Suͤn⸗ 
den unb Lafter, und brach dem Evangelium überall bin 
die Bahn; die Geiftlichen ermahnte er zur Wachſamkeit, 
im eınfigen Bibelftubium und zu erbaulichem Wandel, 

it Gegnern batte ber grlmblichgelehrte Mann viel g’ 
fämpfen, inöbefondere mit dem Lehrer König Erich's AIV., 
Dionyſius Beureus (1563). An König Erih XIV. 
richtete er, nach Ermordung ber fchuldlofen Sturen im 
3. 1567, einen im hoben Grabe freimüthigen Brief, der 
auf des Königs Herz fräftig wirkte (abgebrudt in Joh. 
Gust, Hallman, Lefvernesbeskrifing öfver de bäüg- 
ge broderre Olaus och Lars Petri [Rebensbefchreibung 
der beiden Brüder Diaus und Lars Petri] p. 28) *). 
Milvthätigfeit war feine Freude; in Upfala erhielt er aus 
feinen eignen Mitteln und an feinem eignen Tiſche 50 
arme Stubirende. 

Wiewol Guftav einmal (im 9. 1539) an ihn ſcharf 
ſchrieb, wo aber mehr eine Unbefonnenheit des Bruders 
Dlof die Veranlaffung gegeben haben mag, fo war dieſer 
König ibm doch fo fehr zugethan, daß er felber die Vers 
heirathung des Meifters Lard mit Elifabetb Matödotter, 
einer Anverwandten des Königs mütterlicher Seits, bewirkte. 

Ermattet durch Arbeit und Alter entfchlief der from= 
me Laurentius 1573 unb warb im Dom zu Upfala be— 
graben. Man bat ihn mit Grund ben Apoftel und Evans 
geliften des Nordlandes genannt. 

Zahlreiche Schriften bat er in Drud gegeben, nody 


*) Nachftebend Einiges aus diefem Briefe eines Biſchofe, ber 
mußte, von wem und für wen ihm fein Amt gegeben war: „Ber: 
ftatten E. M., daß ich biefe Zeilen an Sie richte, dulden Gie, daß 
diefe alten Hände, bie in Gemäßheit E, M. Erbrechts und in Folge 
bes einhelligen Beſchluſſes der ſchwediſchen Stände bie Krone auf 
E. M. Haupt festen und Sie zu einem mächtigen König über bie 
großen ſchwediſchen und gothiſchen Reiche Erönten; dulden Cie, fage 
ich, daß dieſe Sie auch trenlich warnen vor ſolchen himmelſchreien ⸗ 
den Sünden, weiche unfehlbar und unausweichlich über Land und 
Reid) unerträgliche Strafgerichte herbeiziehen.“ — „Der König ur⸗ 
theite num felber, ob Er als ein milder König, ober als ein Th— 
rann regieret batz bie Qual eines böfen, nagenden Geriffens wirb 
E. M. ein langes, erfchredendes Suͤndenregiſter vorführen.” — 
Wohl ſchaudert mein Fleiſch und Blut, ditſe Worte zu ſchreiden, aus 
Furcht vor feinem eignen zeitlichen Untergang und Unglüdz aber weil 
Gottes Geiſt mic gelehrt bat, dab das Blut der Zubörer fol am 
Zage des Gerichts von den Bänden ber kLehrer gefobert werben, 
wage ich es nicht, aus Furcht vor diefer firengen Recheuſchaft, meine 
Ermahnung zurüd zu halten.” — „Jeht fchließe ich biefen meinen 
rechtfhaffenen Brief mit innertichem Gebete zu Gott: Der Hoͤchſte 
wende bes Königs Herz von bem Wege ber Verdammniß zu bem 
Bene, welcher zum Himmel führt, auf daß biefe treuen Lehren und 
biefe herzlichen Ermahnungen nicht ausgefäet feien auf einen uns 
fruchtbaren Felfen, wie das Gleihnif Laute, Doch follte es anders 
enben unb cin Xobesurtbeil mir die Antwort werben auf biefen 
Brief, fo werde ich aufrichtig zufrieden fein, mein Gewiſſen erleich- 
tert und meine Seele frei gemacht zu haben.” Laurentius Petri, 
Erzbifchof zu Upfala. 
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vor feinem Zobe ein eignes Glaubensbekenntniß, zahlreiche 
Manuferipte bat er binterlaffen; alle lebendige Zeugniffe 
feines unermübeten Eifers, die Gemeinde zu erbauen. 
Auch eine ſchoͤne Bibliothek, nebft vielen merkwürdigen 
Documenten, inöbefondere aus dem Gebiete der fchmwebi: 
ſchen Kirchengeſchichte, hat er gefammelt. 

Seine vielgefegneten Poftillen, die noch in den fol: 
genden Jahrhunderten neu aufgelegt wurden (Auslegung 
der Sonntagsevangelien, Winter: und Sommerhälfte, 19555 
Seftpoftille 1555; Auelegung einiger allgemeinen Evanges 
lien, über freie Zerte, 1555; Gefchichte der Leiden und 
des Todes Jeſu, in 20 Predigten, 1572) athmen, neben 
Luther’3 Kraftgeifl, einen flillen und milden Melanchthons⸗ 
Sinn, der überall auf die Förderung eines lebendigen 
Glaubens gerichtet ifl. 

Bon Laurentius und beffen Bruder Dlof warb auch 
die erite vollſtaͤndigere evangelifche Kirchenorbnung Schwe: 
denö, die aud dad Schulwefen umfaßte, entworfen, wel: 
che 1571 zu Stodholm in Quart erichien und 1572 von 
den Ständen angenommen und für ein Meichögefes er: 
Märt wurde. Im ſchwediſchen Gefangbuche vom 3. 1567 
(Then svenske psalmeboker fürbätret och medh flere 
songer förmerat och Kalendarium) finden fih 34 Lies 
ber, die dem Laurentius Petri zugeichrieben werden; alle 
ia einen Sänger, in welchem Chriſtus lebet. 

elch ein Pfeiler der Kirche Chriſti in Schweden 
Meifter ars gewefen, warb recht Far nach feinem Tode, 
zumal unter der Amtsführung feiner beiden Nachfolger 
auf dem erzbifchöflihen Stuble, des Laurentius Petri Go: 
tbus (aus Oftgorhland) und des Andreas Laurentii Both: 
nienfis, aus dem Geſchlechte Bjoͤrnram oder Bure, Men: 
ſchenknechte, denen Hofgunft Alles war. 

As ehrwürdige Zeitgenoffen und Mitarbeiter des un: 
erfhrodenen und weifen Laurentius Petri Nericius erſchei⸗ 
nen die Bifhöfe zu Skares: der thätige Evangelift 
Spen Iacobsfon Skenningenſis (1529 — 1544) und ber 
milde und wachfame Erik Niflasfon Svart (feit 1556 Bi: 
(hof zu Strängnäs, dann in Sfara (1561 — 1569), der 
Bifchof von Weriö, Jonas Boetii (1531— 1553), ein 
treuer, thätiger und ernfter Hirt; und im bänifchen 
Schweden der von Bugenbagen 1537 zu Kopenhagen ge: 
weihete Euper. von kund, der Holländer Franz Vormarſſon, 
ein rechtevangelifcher Prädicant, ein arbeitfames, erbauliches, 
vielgefegneted Kirchenhaupt (ftarb 1551) und deffen gleich: 

efinnter Nachfolger, der Biſchof von Lund, Nicolaus Es— 
erin Palladius aus Yütland (farb 1560), der durch 
Amtegaben, Lehre und Leben viel wirkte, dem in Lund bie 
frommen und thätigen Bifhöfe Tycho Asmundius umd 
Nils Hvid (Nicolaus Albinus, get. 1589) folgten. 

12) Martin, erfler Prior des Karmeliterflofters zu 
Aſſens, ein vorzliglicher Prediger feiner Zeit; er flarb 
1515, Gergl. Münter, Kirchengefch. von Norwegen und 
Dänemark. 2. Ib. 2. Abth. ©. 1024.) (v. Schubert.) 

15) Nicolas oder Niccolö di Pietro aus Florenz, 
angeblich ein Schliler des Giotto, der fi, wie von Rum: 
ehr in feinen italienifhen Forſchungen fagt, wahrfchein: 
ih in Pifa niedergelaffen hatte, wird weder von Vaſari 
in feiner Lebensbeſchreibung der italienischen Maler, noch 
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von dem fleißigen Ranzi genannt, obwol er fchon bei Mo: 
ona in feiner Befchreibung von Pifa (Pisa illustrata) 
vorfommt. In ber neueflen Zeit wurde er durch ein von 
P. Laſinio in Piſa 1820 herausgegebenes Werk: Pitture 
di Niccolö Petri discepolo di Giotto nel capitolo di 
S. Francesco di Pisa, disignate da Rossi et inta- 
gliate da Paolo Lasinio (14 Taf. in gr. Fol.), zuerft 
in Erinnerung gebracht, wozu fpäter manche Berichti— 
gungen und fcharffinnige Bemerkungen in Rumobr’s ita⸗ 
lieniſchen Forſchungen (2. Bd. ©. 224) kamen, wo auch 
die —— aufgeſtellt wird, daß Niccold di Pietro’s 
Kunſtwerke neben dem Charakter des Giotto auch den 
Geiſt und Charakter des Thad. Gaddi und des Arcagno 
in ſich tragen. Nur der Capitelſaal im Kloſter S. Fran— 
cedco (jetzt ein veroͤdetes, zum Theil der Witterung aus⸗ 
geſetztes Local) zu Pifa gibt jebt Zeugniß von den Ta— 
lenten jenes Malers; obgleich die zwoͤif dafelbit enthals 
tenen Wandgemälde manche Beſchaͤdigungen erfahren has 
ben, zeigen fie doch ein hohes Gefühl, ſchoͤne Anordnung 
für Compofition, reinere Formen für Zeichnung und Dras 
pirung, ein fräftigeres Golorit; uͤberhaupt wehet mehr Sinn 
darin, als die Zeitgenoffen jenes Meifters zu verrathen pflegs 
ten. Jene zwölf Gegenftände bilden den Gyflus der Reis 
denögefhichte Iefu, als: 1) Chriftus wäfcht den Jüngern 
die Füße; vortreffliche Anordnung und fehr pittoreöf; 2) 
Abendmahl Jeſu; viel Ausdrud, befonders die tief lies 
gende Bosheit in dem Judaskopfe; 3) Judas verräth feis 
nen Herm und Meifter; merkwürdig der Kopf des Phas 
rifäerd, welcher die Münze ſucht; 4) Chriſtus im Gars 
ten; das Ganze ebenfalld fehr an Giotto erinnernd; 5) 
Geißelung Iefu, viel Bewegung in den Nebenfiguren, 
zugleich Ahöner Sinn für Architektur; 6) Kreuztragung; 
eins der vorzüglichften Bilder jener Folge, worin ſich ein 
edles und gefühlvolles Streben für Ausdruck zeigt; ber 
Heiland erinnert zugleih an Simone Memmi’s Darftel: 
lung deffelben Gegenftandes; 7) Kreuzigung; bier ift die 
Engelsglorie ſchoͤn und für jene frühe Zeit wahrhaft merke 
würdig; 8) Kreuzabnahme und Begräbnißz; hat viel Eds 
led in der Anordnung; 9) Auferfichung ; — je 
ner Ausdrud; 10) Himmelfahrt; wo die Gruppen 
Apoftel viel Bewegung und Ausdrud —* 11) Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiſtes; beide blos Fragment; 12) 
enthält ben heiligen Johannes und ©. Lorenzo. (Beide 
— waren wahrſcheinlich die Schutzpatrone des Lorenzo 
iampolini, von dem es in folgender Infchrift wegen der 
Schenkung einer Grabftätte heißt: M.CCCLXXXX die 
XX mensis Aprilis. qui . Laurentius . fecit . ipsum . 
capitulum , pietura . et sedilibus . adornari.) 3ur Rech⸗ 
ten des Innern jeneö Gapitelfaals ift die —7 Auf⸗ 
ſchrift: NICCHOLAVS PETRI PITOR DE FLO- 
RENCIA .... PINSIT . MCCCL.... (bier feblen die 
vier XXXX, während Morona in feiner Befchreibung 
1391 überbaupt angibt). Laſinio hat in feiner Abbildun 
die Jahrzahl diefer Infchrift wieder anders, vielleicht ae: 
einer alten Abfchrift, nämlih: AN.D.M.CCCLXXXXI, 
DE MAR. Auf der 13. und 14. Zafel feines Werfs find 
noch einige beilige Päpfte und Biſchoͤſe in Halbfiguren zu 
feben, woran aber die Malereien nicht dem N. Pietro zus 
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ehören. Das Werkchen von Lafinio, worin Übrigens der 
plus der Abbildungen umgekehrt ift, nämlich mit ber 
Ausgießung des heiligen Seife beginnt und mit Jubas’ 
Verrath fchließt, gehört zu dem intereffanteften über Mas 
lereibildungen der aͤltern Epoche; ber | auf dem Zi 
tel: Discepolo oder Schüler des Giotto, ift aber willfürs 
ih von Laſinio angenommen, und bei ber in ber Ins 
fehrift enthaltenen Zeitbeflimmung aͤußerſt unwahrſchein⸗ 
lich. (Frenzel.) 
14) Olaus (Olof), mit dem Zunamen Phafe, den 
er fich bei feiner Immatriculation in Wittenberg beilegte, 
Paftor zu Stodholm. NR 

Ülterer Bruder des Laurentius Petri; mit dem er 
zuerft in Schweden bie Einführung der Reformation be: 
trieb. Er war geboren zu Örebro 1497; beide Brüder 
machten gleiche Schulftubien zu Örebro und gleiche Unis 
verfitätöftudien zu Wittenberg. Dlaus begleitete auch ſei⸗ 
nen Lehrer Luther auf Vifitationen und faßte hier zuerſt 
den Gedanken einer Erneuerung feiner vaterländifchen 
Kirche. Im 3. 1518 warb er nad) rübmlich beftandener 
öffentlicher Disputation Philosophiae Magister zu Wit: 
tenberg, gerieth auf der Heimreife, auf der Oſtſee, in Res 
benögefahr, und entging bei feiner Ankunft in Stodholm 
1519 nur durch eine wunderbare Fügung dem Morbbeile 
König Chriſtiern's, deſſen Henkersknechte ihm fchon ergrifs 
fen hatten. 

Im 3. 1523 begann er, obgleich noch nicht orbis 
nirt, in Strängnds, wo ihn der fanftmüthige Biſchof 
Mats Gregardfon zu feinem Secretair, und dann zum 
Schulrector angenommen, wider dad Papſtthum mit gro: 
Ger Kraft und Freimütbigkeit in Vorleſungen über die 
heilige Schrift, nach Luther's Weife, dann auch in Pre: 
Digten, zu zeugen, und der dort vom Reichätage zum Kö: 
nige ausgerufene Guftav Eriksſon mwunderte ſich hoͤchlich, 
den Papfi Antichrift nennen zu hören. Eine mit Dlof 
und dem Arhibiafonus zu Strängnäs, Mag. Laurentius 
Andrei, deſſen Gründlichfeit Guftav befonders feffelte, 
angeflellte Unterredung gewann den König für die neue 
Lehre, die diefer indeffen noch nicht fördern zu dürfen 
glaubte. Doch ernannte Guſtav den erwähnten Lauren: 
tius Andrei, zu feinem Kanzler (Secretair), welcher nun 
nicht fruchtlos dahin wirkte, daß Guflav fich dem Evan: 
gelium inniger und furchtloſer anſchloß. Bald berief der 
König den Diof nah Stodholm, wo er auf einer befons 
derd in ber Hauptkirche erbauten Kanzel (daher nannte 
man ihn Meifter Diof im Korbe) mit Eifer und Herz: 
lichkeit und oft unter Lebensgefahr (man warf Steine ıc. auf 
den Predigenden) die lautere Lehre verbreitete. Im 3. 
1524 mußte er fih mit feinem Bruder Card vor dem 
Domkapitel zu Upfala vertheibigen, wobei er abermals 
große Unerfchrodenheit bewies; während er in Stodbolm, 
ald dort teutfche Wiedertäufer auftraten, nebſt feinem 
evangelifchen Mitarbeiter, Michael Langerbef, beftürzt ftill 
ſchwieg; worüber ihnen der König Vorwürfe machte, ins 
dem er die Wiedertäufer (Melchior Rink und Knipper⸗ 
bolling) aus dem Reiche verwies. Im I. 1525 ließ Diof 
fi, juerft unter den Geiftlihen und zuerſt in ſchwedi⸗ 
fcher Sprache, trauen. Nach einem öffentlichen gelehrten 
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Kampfe 1524 mit Peber Galle, Profeffor der Theologie 
zu Upfala, in weldem der anmefende König dem Diof 
den Sieg zuerkannte, folgte er dem Könige zum Reichstage 
nach Wefteräs 1527; wo er fiegreih in einer Disputas 
tion wider Galle das Evangelium vertheibigte. Schon bei 
der Krönung Guftav’s, zu Upfala 1526, hatte Diof das 
Amt eined Herolds verfehen; Guftao zog ihn in allen 
wichtigen Angelegenheiten zu Rathe und vertraute ihm 
fein und des Neiches Siegel an, und er warb bed Koͤ— 
nigs Kanzler; aud war er Secretair bed Stadtraths zu 
Stodholm. Doch der vielen Staatögefchäfte überdrüffig, 
ließ er fich 1539 zu Strängnäs vom Bifhof Bothvide or 
diniren und empfing die koͤnigliche Beftallung zum Paftor 
an ber Hauptfirhe Stodholms. Jetzt aber zog ihm prie= 
fterliche Gewiffenhaftigfeit, vielleicht ein irrendes Gewif- 
fen, des Königs Ungnade zu: eine Verſchwoͤrung gegen 
die Perfon des Königs ward entdedt, und Diof befchuls 
digt, fie mitteld vor ihm abgelegten geheimen Belennt: 
niffes, gefannt und verfchwiegen zu haben, zum Xobe 
verurtheiltz doch der König verflattete der fürbittenden 
Bürgerfchaft, daß fie ihren Dlof mit Geld loͤſe. So trat, 
nach drei Jahren, Dlof wieder in fein Pfarramt ein, wel: 
dem er bis an feinen im 9. 1552 erfolgten Tod vors 
fland. Er ward beftattet in der Hauptfirhe vor ber 
Kanzel. 

Olof war ein beredter und gelebrter Theolog, beſaß 
auch in anderen Wiffenfchaften, 3. B. in der Rechts— 
funde, Aftronomie, Mebicin ıc., mannidfaltige Kenntniffe, 
dichtete, umd war ungemein tbätig und arbeitfam im 
Amte. Dennoch ne geleugnet werben können, daß 
fein Eifer für die Wahrheit zuweilen die Liebe hinter fich 
ließ, auch feine mächtige Rede nicht immer die Schran= 
fen des Anftandes beachtete, und eine innere Hitze oft 
feinen’ Charakter bloßftellte und fein Werk verdarb. Mö- 
gen viele falſche Befhuldigungen über ihn ergangen fein, 
nicht ohne Grund fcheint Suflav ihm unglinftig gewor⸗ 
den zu fein; und wenn nun Diof nicht blos Faltfinnig 
gegen den König warb, fondern fich fogar in feinem Ge: 
müthe Haß gegen benfelben feftfegte, wer fann’s billis 
gen? Dennoch darf er mit Recht Schwedens Luther ges 
nannt werden, wie ber milde Reformator Laurentius Pe: 
tri Schwedens Melanchthon; denn die Unerfchrodenbeit, 
der völlige Mangel eines Trachtens nah Menfchengunft, 
und die gewaltige innere Kraft, welche Diof im Kampfe 
für das Evangelium entwidelte, haben, neben der Mäßi: 
gung des Bruders, der reinen Lehre in Schweben eine 
offene Bahn bereitet. Unter feinen vielen Schriften vers 
dient in diefer Hinſicht befonder8 genannt zu werden feine 
chriſtliche Ermahnung an die Geifllichen (mas fie den Ge: 
meinden fchuldig feien) 1528 (en christelig förmaning 
til Klerkeriat). Kräftig vertbeidigte er Luthern in einer 
ſchriftlichen Widerlegung des Profefford ber Theologie zu 
Kopenhagen, Paulus Helie (Elidfon), der fein früberes 
Bekenntniß ded Evangeliums widerrufen hatte, und 1537 
nochmals Putheraner ward. 

Die Meffe (Abendmahlsliturgie) in fchwedifcher Spra⸗ 
che gab zuerft (1531) Dlof heraus; auch eine neue ſchwe⸗ 
difche (erſte evangelifche) Agende (hendboken) 1529; 
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und, als Anleitung zum Prebigen nach der heiligen Schrift, 
eine Meine Poflille über alle Evangelien, welche das ganze 
Jahr hindurch an Sonn: und Feſttagen verlefen werben 
1530 (einfahe Zertauslegung); ebento mehr für Lehrer, 
als für Schliler, einen Katechismus 1530. Einige Lieder 
ded alten Gefangbuchs follen von ihm gebichtet oder Über: 
fest fein. Auch ift Dlof der Verfaffer des älteften fchmwe: 
difhen Drama’: Tobiae Commedia (Stockh. 1550), 
eined Auszuged der biblifchen Gefchichte des Tobias in 
Dialogen; und einer Gefchichte der Leiden und der Auf: 
erftehung Jeſu Chriſti nach den Evangelien, und gottfe: 
ige Betrachtung berfelben, in Reimen. (Stodh. 1556 
und 1561.) (Vär Herras Jesu Christi pina och up- 
ständelse, säsom detta af Evangelisterne utdraghet, 
it. huru man Gudelighe betrakta samme vär Herres 
pino och upständelse. Een liten undervijsning pä 
rijm.) Olof's zu Stodholm in Quart 1528 berauögege: 
bene: chriſtliche Ermahnung an Schwedens Bewohner, 
verfünbigt ji Upfala bei der Krönung des bochmächtigen 
Fürften, Königs Goͤtzſtaf's (Guftav’s), ift die erfte Pre: 
digt, welche in Schweden gebrudt wurde. Zwei Jahre 
foätere richien feine Predigt wider die gräulichen Eide und 
Gotteöläfterungen, wie fie jetzt überall vorfommen. (Stod: 
bolm. 4.) (Vergl. Joh. Guſt. Hallman’s Lebenäbe: 
ſchreibung der Meifter Dlof und Lars Petri.) (v. Schubert.) 

15) Pietro Antonio da P., Pitri, ober auch Pietri, 
gehört zu den römifhen Malern derjenigen Kunjtperiode, 
deren Schlußſtein Carlo Maratti bildete. Er ift zu Pre: 
mia im Novarefifchen ober im mailänbifchen Gebiet 1663 
(nach Yanzi 1671) geboren und zu Rom 1716 aeftorben. 
Seine Lehrer waren Joſeph Ghezzi, Angelo Mafarotti 
und Garlo Maratti; namentlich war es der zuletzt ge: 
nannte Künftler, der befondern Einfluß auf ihn batte, 
und zwar kann Petri einer der ausgezeichnetften Schüler 
Maratti’5 genannt werden, indem er dad Grofartige 
und dabei Zarte bed Ausdrucks, was dem Maratti fo eis 
gen war, treffli erfaßt hatte, und ed ebenfo fehr in 
feinen Ölgemälden, als in ben Freöfen bewährte. Be: 
fonderö gelten bie Freskomalereien in der Kirche ©. Gle: 
mente in Rom als die vorgüglichften feiner Arbeiten, welche 
neben den tüchtigen Werken anderer, Meifter dafelbit das 
größte Lob verdienen. Ebenfo finden fi in andern Kir: 
hen von Rom mehre fehr gelänte Altargemälbe und 
Fresfomalereien von ibm. Auch als Kupferftecher ober 
vielmebr ald Radirer ift er geachtet. Man kennt von ihm 
gegen fechd Blätter, welche mit außerordentlichem Fleiß 
und ſehr zarter Nadel radirt, übrigens durch einige Grab: 
ftichelarbeiten vollendet, alle aber nach feinen eigenen Er: 
findungen gearbeitet find. Bartfch hat in feinem Peintre- 
Graveur 1) eine heilige Jungfrau mit dem Kinde, be 
zeichnet: Pietro di Petri; 2) das Fegfeuer, großes Blatt,, 
bezeichnet Pietri 1694; 3) ein allegorifches Zitelbatt eis 
ned Wertes über Altäre und Kapellen in Rom, Pitri be: 
zeichnet, und 4) das Bilbniß eines Geiftlichen (Giovanelli 
Roger be Beletri, Gantor der päpitlichen Kapelle) in Dctav 
aufgeführt. Im Sternbergifchen Katalog, verfaßt von 
Frenzel, 1. Bd., ift unter Nr. 6499 ein vorzüglih ſchoͤn 
rabirtes Blatt dad Wunder bed heiligen UÜberti, Bifchofs 
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von Parma, nach Carlo Maratti, aufgeführt, welches 
Bartfch nicht Fannte. Diefes Blatt ift 10 Zoll hoch, ” 
3oll breit. Ebenſo ift in demfelben Katalog 6873 
fehr geiftreih rabirted Blatt, der heilige Famianus Gale: 
fius betend, aufgeführt. Das Blatt ift mit 1705 bezeich- 
Bol hoch 8 Zoll breit und nicht im Battſch. 
Noch find in Paignon:Dijonval’s Katalog von Mor. Be: 
nard abgefaßt, zwei radirte Blätter von Petri aufgeführt: 
1) Himmelfahrt der Maria, und 2) der Patriarch Bee 
tius Juſtinianus auf den Knieen vor der heiligen Jung— 
frau. j (Frenzel) 
16) Theodorus, ein verbienter Geiftlicher in ber 
finnländifhen Provinz Nyland, welcher 1582 zu Greifs- 
walde herausgab piae cantiones eccl. et ea, eine * 
Sammlung alter, wenigftens zum Theil fhwebifcher, er 
hebender Kirchenlieder, von welchen Proben mitgetheilt 
find in Wieſelgren's Sveriger sköna Litteratur (D. 1. 
Lund 1833. 8. 45 — 52), (v, Schubert.) 
PETRIANA, nad der Notit, Imper. eine Stadt: 
ober ein Fleden in Britannia Romana. (Krause.) 
PETRIANECS, Marktflecken in der zum kroatiſchen 
Provinzial gehörenden Gelpanfchaft und dem Bezirke Was 
rasdin (Öfterreich), welcher aufer den öffentlichen 230 
a mit 600 Einwohnern zählt.  (Fischer.) 
- PETRICH, eine vorzüglihe Sorte Tabak, welche 
bei dem Orte Petrowich in der europdifchen Türkei (Rus 
melien) gebaut wird. (Karmarsch.) 
PETRICHUS (Ilfrgıyos), ein griechiſcher Dichter, 
der ein Lehrgedicht von den Schlangen verfafte, was un: 
ter dem Titel Ophiacon oder Ophiaca ((Ogıuxir — xu) 
vom Scholiaften zu Nicander und vom ältern Plinius 
(XX, 23 s, 96. XXIL, 22 s. 40) citirt wird; doch fin⸗ 
det ſich in den Handfchriften des letztern auch die Schrei= 
bung Petridius, Petrichus und Petroius, (A.) 
PETRICK (Johann Gottfried), geboren am 20. 
März 1781 zu Musfau in der Lauſitz, befchäftigte ſich 
auf dem Gymnaſium zu Sorau neben feiner wiffenfchafts 
lichen Ausbildung viel mit Mufil. Der dortige Stadt: 
muſikus Theile war fein Eehrer in diefer Kunft. Auch auf 
der Univerfität Leipzig, die er 1802 bezogen, um Juris: 
prubenz zu fludiren, fpielte er mit feltener. Fertigkeit die 
Violine in Öffentlihen Goncerten. Durch Mufik ficherte 
er ſich auch feinen Unterhalt, als eine unwiderftehliche 
Sehnfucht, nach Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn, 
ihn bewog, eine Fußreife nad) Italien anzutreten. Er gab 
in größern Städten Goncerte, die häufig befucht wurden 
und raufchenden Beifall erhielten. Mitunter ward er an 
manden Orten zu einem wochenlangen Aufenthalt gend= 
thigt, um fchwierige Goncerte ober Kirchenftüde einuͤben 
zu helfen. Er hätte, wenn es in feinem Plan gelegen, 
eine Anftellung als Mufifvirector finden können. Das 
Studium ber Jurisprudenz war ihm gleichgültig gewor⸗ 
ben, und er vertaufchte es mit der Theologie, als er 1807 
nach Leipzig zurüdkehrte. Im 3. 1810 warb er Diafos 
nus zu Schönberg bei Görlig. Verheirathet mit ber Toch⸗ 
ter eines Amtöcollegen, bed Oberpfarrerd Überfchaar, folgte 
er 1820 einem Rufe nah Muskau. Er erhielt dort die 
Stelle eines Hofprebigerd. Durch zu große Geiftesans 
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firengung verfiel er zu Anfange des Jahres 1825 in eine 
Ge krantheit. Zwecmaͤßige Mittel, waͤhrend feines 
Aufenthalts zu Berlin angewandt, befoͤrderten feine Ges 
nefung. Noch vor dem Dfterfefte fonnte er wieder in feis 
ner Amtöftellung wirken; mit verboppelter Gewalt fehrte 
indeffen fein früherer Krankheitszuftand im Detober 1825 
urüd. Es warb ihm zur firen Idee, er fei von ber 
orfehung zum Reformator beftimmt, um den Proteſtan⸗ 
tismus nach Luther's Lehre, den dad 16. Jahrh. als feſt⸗ 
ftehende Norm betrachtet, zu läutern und weiter zu flh: 
zen. Lichte Augenblide hatte er ſeitdem felten, ungeach⸗ 
tet der vielen mit Erfolg angewandten Mittel. Schon bes 
reitete man feine Aufnahme in Sauer vor, alö fein ſehr 
* gefchwächter Körper nach 15woͤchentlichem Kampfe erlag. 
& ſtarb am 20. Ian. 1826. Bei der Obbduction fand 
man im Kopfe eine Wafferblafe und im Herzen einen 
Polypen. Er binterließ eine Gattin und ſechs Kinder, 
von denen das jüngfte erft neun Monate alt war. , 
Schon während feines Aufenthalts in Schönberg, wie 
foäterhin in Muskau, hatte Petri als Kanzelrebner allge: 
meine Senfation erregt. Viele reiften meilenweit, um ihn 
u hören. Über feine Predigten, befonders über feine am 
4. Aug. 1825 gehaltene Jubelreformationsprebigt wurs 
den die widerfprechendften Urtheile laut. Mit energifcher 
Sprache und einem eigenthümlichen, Zauber der Phanta⸗ 
fie ſchilderte Petri den religiöfen Zuftand der Menfchheit 
im Allgemeinen und einzelner Voͤlker und Individuen in 
der Gegenwart und Vergangenheit. Dabei hielt er fich 
felten ftreng an den Inhalt der Bibel, und verwebte in 
feiner excentrifchen Prebigtweife die einzelnen Säge und 
Perioden fo mannichfacdh,. daß er dadurch vielen unver: 
ſtaͤndlich warb. Dabei überfchritt er in feinem mündlichen 
Bortrage oft die Stärke des Kanzeltons, der balb nadh: 
ber wieder zu einer fanft verhallenden Sprache herabfanf. 
Selten verweilte er auf der Mittelftrafe. So bitter er 
fih aber auch oft von der Kanzel herab über die Fehler 
und Thorheiten der Menfchen und der Zeit äußerte, war 
er boch, nach dem Zeugniß aller, die ihm näher gekannt, 
ein durchaus edler, für dad Gute warn empfänglicher 
Mann, ohne Arglift und Falſchheit. Sein Grundfag war, 
mit rückfichtölofer Leidenfchaftlichkeit das erkannte Gute 
zu fördern und bad Böfe zu hemmen. Er warb beöhalb 
oft verfannt und ungerecht beurtheilt. Selbft des Theis: 
mus klagte man ihn an, weil er einzelne religiöfe Mei: 
nungen und Miöbräuche mit der Fadel der Vernunft be: 
leuchtet. Er hatte ſich deshalb fogar rechtfertigen müf: 
fen in einem Golloguium zu Breslau. Zu bedauern iſt, 
daß umter feinen Predigten mur zwei gedruckt mworben, 
feine Predigt zur Jubelfeter des Reformationsfeftes fReip: 
sig 1817) und feine Abfchiedöpredigt (Görlig 1820). Ge: 
meinfhaftlih mit einem Schulfreunde (8. G. Präkel) 
hatte er Jugendphantafien herausgegeben. (Leipzig 1806. 
MN. U. Ebend. 1809.) *) (Heinrich ing.) 
PETRICOLA, eine von Lamard gebildete, zu feis 


*) f. allgem. Kirchenzeitung 1826, Nr. 73. 3. D. Schul: 
ze's Supplement zu Dtto’s Leriton d. oberlaufigifcyen Schriftſtel ⸗ 
Ier. (Görlig 1821.) &. 331. Den neuen Rekrolog der Teutſchen. 
4. Jahrg. 2. Th. S, 766 fo. 
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ner Familie Lithophages, Zunft Conchiferes Tenui- 
pedes gehörige Mufchelgattung. Anfänglih gab er ihr 
zum Charakter: zwei Zähne an ber einen und ein Zahn 
an der andern Schale, und unterfchieb fie dadurch von feis 
nem Genus Rupellaria, welches ſich dadurch auszeichnen 
ſollte, daß jede der beiden Schalen zwei Zähne haben 
follte. Da fich jedoch mehre Übergänge von einer Gattung 
zur andern und fich befonderd in der Entwidelung der 
Schloßzähne mehre Abflufungen zeigten, auch bie Geftalt 
der Schalen in beiden Gattungen ziemlich diefelbe itt, fo 
zog eö Lamarck vor, beide Genera zu einem zu vereinis 
gen, welchem er den Namen Petricola ließ und folgen= 
den Charakter gab: Zweifchelige, mehr oder weniger berz= 
foͤrmige Mufchel, faſt breiedig, oft ungleichichalig, hinten 
mehr abgerundet, vorn etwas fehmaler und ein wenig 
Haffend. Gemöhnlih find an einer Schale zwei bis drei 
Schloßzähne, an der andern zwei ober nur ein gefpaltes 
ner. Die befannten Arten wohnen und bohren in Felſen 
(daher der Gattungdname), wodurch fie öfter unregelmaͤ— 
ßige Schalen erhalten follen. Lamarck fannte dreizehn le— 
bende, fammtlich erft von ihm benannte Arten; Deshayes 
fügte noch zwei foffile hinzu, und eilf lebende, neue Spe— 
cied aus dem indifchen Drean vwourben noch von Somwerby 
(Proceedings of the —— Society 1834. p. 46) 
befchrieben und abgebildet. gl. Lamarck, Histoire 
naturelle des anımaux sans vertebres, 2. edition, 
T. VL p. 155 — 161, (Streubel.) 
PETRIGALA (Iferoiyara), eine Stadt im alten 
Indoſcythia, zwiſchen ben ſſen Benda und Pſeudo⸗ 
ſthomos, nad Ptolemaͤos VII, 1. (Krause.) 
PETRIKAU, PETERKAU, PETRIKOW, PETR- 
KOW, PIOTRKOW. 1) P., Stadt in der ruſſiſch⸗pol⸗ 
nifchen Wojewodſchaft Sandomir, liegt 48 englifche oder 
egen 10 teutfche Meilen von Sirabia entfemt unter 37° 
2 dt. &. und 51? 23° nördl, Br. in einer moraftigen 
Gegend und treibt einen nicht umbedeutenden Handel, an 
welchem die in der Vorftabt wohnenden Juden großen 
Antheil haben. Das polnifche Appellationdgericht hat bier 
feinen Sig, ebenfo findet man ein Piariftengumnafium 
und eine Wojewodſchaftsſchule in Petrifau, wo ebemald 
die Könige erwählt und Reichstage gebalten wurden. Uns 
ter den Öffentlichen Gebäuden, zu welchen fieben katho— 
liſche und eine Rutherifche Kirche gehören, zeichnet fich 
dad Rathhaus durch fchöne Bauart aus; 2) P., abelige 
Stabt in der polnifchen Wojewodſchaft Kalifch in der 
Nähe von Radzicjow mit 600 Einwohnern, , (Fischer.) 
PETRI KETTENFEIER. Der angeblide Stifter 

der römifchen Kirche erhielt zur Auszeichnung nicht blos 
einen gewöhnlichen Gebächtnißtag, wie bie übrigen Apo- 
ftel, fondern auch manche Einzelheiten aus feinem Leben 
werben noch durch firchliche Tage bezeichnet: fo das fe- 
stum Petri ad vincula, oder Petrus ad vincula, auch 
wol festum catenarum Petri, welches am 1. Auguſt in 
der Patholifchen Kirche begangen wird. Es täßt fich ſchwer⸗ 
lich ausmachen, ob ald Veranlaffung dazu an die Ket: 
ten, bie Petrus auf Befehl des Herodes in Jeruſalem 
trug, Act. XII, 6, ober an bie Gefangenfchaft, die ihm 
unter Nero beigelegt wird, zu benfen ift. Am bezeichnend- 
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ſten dafür iſt die Erzählung, wie fie an dem Befte felbft 
vorgelejen wird: Eubocta, die Gemahlin des jüngern Theo: 
doftus, habe in Serufalem die Ketten des Petrus aus ber 
dortigen enfchaft zum Gefchen? erhalten, biefelben 
nah Rom Befeidt an ihre Zochter Euborta; bort habe 
man biefelben mit ben Feſſeln aus ber römifchen Gefans 
enſchaft zufammengebalten, allein durch ein Wunder feien 
ploͤtzlich fo in einander verfchlungen, daß fie als eine 
Feſſel von demſelben Künftler verfertigt gelten müffen. 
Wenigſtens iſt dadurd die Geſchichte des Feſtes ſelbſt ges 
nau gegeben, deſſen Bedeutung man nicht mehr ausein⸗ 
anderbalten kann. Die Stiftung beffelben fei darauf des 
Wunderd —* von jenem Kaiſer veranſtaltet, und zwar 
auf den J. Auguſt, um den heidniſchen Feſtivitaͤten zu 
begegnen, die an diefem Tage zum Andenken des Triumphs 
des Auguftus Über die Kleopatra mit vielen Ausfchweis 
fungen begangen wurden. Solche Rüdficht chrüftlicher 
Ginricptungen den heidniſchen Inftituten gegenüber ift 
bei Auswahl der Fefte recht oft entfcheidend gemwefen; dem 
Zriumpb deö beidnifhen Roms fest das chriftliche bie 
Bande feines Apoftelfürften entgegen. An dbemfelben Tage 
faͤllt auch das anfdeinend von Antiochien ausgehende Feft 
der ſieben Maccabäifhen Brüder (2 Maccab. VII). Doch 
mußte der Ruhm der altteffamentlichen Märtyrer bald der 
dem Abendlande foviel näher liegenden Bebeutfamkeit ber 
Seffeln des Petrus weichen. (Rettberg.) 
PETRIKOW. 1) Stadt im ruffifhen Gouverne⸗ 
ment Minsk, liegt 130 engliſche oder 26 teutfche Meilen 
von Novogrodek entfernt, am Priepiejfluffe und bat ge: 
gen T00 Einwohner; 2) Vergl. Petrikau. (Fischer.) 
PETRIKOWKA, gut gebauter und durch feinen 
tebhaften Verkehr ziemlich bedeutender Marktfleden in dem 
zur ruffiihen Statthalterfhaft Kherfon (Cherſon) gehoͤri⸗ 
gen Kreife Alerandrien, liegt an der Beſchka und enthält 
mehr ald 600 Häufer mit 3500 Einwohnern, welde 
mebre Sabrmärkte unterhalten. (6. M. S. Fischer.) 
PETRINA (se. castra), eine alte Stabt von ge: 
ringer Re der Infel Sicilien. Die Petrini 
(Nleroivor, bei in. e, 11 Petrenses genannt), welche 
von Dioderos, Cicero und Plinius erwähnt werden, find 
nicht als Bewohner von Petrina, fondern von der Stadt 
Petra zu betrachten. (Diod. Ecl. ex libr. XXI, 14. 
. 505. T.I. Wessel. Cie. in Verr, III, e. 39. Plin. 
h. N. 11,14.) ©. d. Art. Petra (vergl. Mannert 
9, Th. 2. S. 442). Gegenwärtig beißt der Ort (nad) 
Sickler 1. Th. ©. 445) Gafal della Pietra. Ph. Elu: 
ver (Sieilia ant. p. 368) identificirt diefen Ort mit Pe: 
tra, fowie auch Mannert (l. e.), worüber wir bereits im 
Art. Petra Nr. 4 — haben. (Krause.) 
Petriner, f. Weltgeistliche. 


PETRINER. Sn ber apoftolifhen Zeit begegnen- 


wir zu Korinth, ald dad Ghriftentbum bier faum erſt 
Burzeln geihlagen batte, verfchiedenen Parteien, welde 
im Keinen ein Borfpiel ') bilden zu den Kämpfen, welche 


1) Belanntlih bat Schwegler in jüngfter Zeit fogar den Wer: 
ſuch gemacht, alle Parteien und Härefien der brei erften Jahrhuns 
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zen und Großen bewegten und erſchuͤtterten, auch wenn 
der Zufammenbang diefer eine einzelne Gemeinde betrefs 
fenden und der nachfolgenden bie ganze Kirche angehen: 
den Streitigkeiten in flreng biftorifcher Weife ſich nicht 
verfolgen lafjen dürfte. Wenn eö in der Natur aller gro: 
fen, beflimmt ausgeprägten Perfönlichkeiten liegt, daß fie 
die empfänglihen und verwandten Geifter anziehen und 
um fich ſchaaren, und wenn fogar in dem Falle, daß fie 
aus Grundſatz nicht Stifter umd Häupter fektirerifch ſich 
abfondernder Schulen fein wollen, es dennoch nicht bins 
dern können, daß Sekten entfiehen, denen fie wenigftens 
ihren Namen hergeben müffen, fo fönnen uns analoge 
Erfcheinungen im apoftolifhen Zeitalter nicht eben in 
Verwunderung feßen, und wenn wir foldhe Parteien, 
welche fich hinter den Namen der Apoftel und Chriſti 
felbft verftedten, vorzugäweife in ber Gemeinde zu Kos 
rinth vorfinden, fo erflärt fich diefe Erſcheinung hinlaͤng⸗ 
lih aus den gefammten Verhältniffen der dortigen Ges 
meinde. In der That zeigt fih uns nämlich hier ein für 
theologifche Streitigkeiten fehr ergiebiger Boden, wenn wir 
erwägen, baf das Chriſtenthum dort ebenfo wol eine bie 
feinere griechifche, namentlich philoſophiſche Bildung ans 
firebende, als auch eine dem feinen Lebensgenuß auf eu⸗ 
dämoniftifche Weife als letztes Ziel verfolgende Richtung 
vorfand, deren Vertreter fih an das Ghriftentbum nur 
anschließen konnten, um es ald Dedimantel für die ei: 
ene Lehre zu gebrauchen; und in dem Umftande, baf 
Dauıtus nicht der einzige Verkuͤnder des Evangeliums in 
der Forintbifchen Gemeinde war und daß namentlich in 
einem feiner Schüler, dem Apollos, eine beflimmt aus: 
geprägte und insbefondere in Anſehung bes Vortrags der 
hriftlichen Lehre von der Eigentbümlichkeit des Paulus 
entichieben abweichende Perfönlichkeit den Korinthern ent⸗ 
gegentrat, lag zugleich eine den Parteiungsfüchtigen ge: 
wiß willkommene Gelegenheit, ihre Anfichten beftimmter 
zu geftalten und im praftifchen Leben geltend zu machen, 
und dies Parteiwefen griff auf eine fo ſchnelle und für 
die Einheit der noch jungen Gemeinde fo gefährliche Weife 
um fich, daß der Apoftel Paulus ſich in die Nothwendigs 
feit verfetst fab, gegen dies Sektenweſen mit dem Schwerte 
bed Evangeliums nachdruͤcklichſt anzukaͤmpfen. Der Apoftel 
nennt uns in feinem Briefe an die Korinther *) vier Par⸗ 
teien, die Pauliner (of rot IIuilov), die Apollonier (vi 
100 Ano)ıw), die Petriner (of roö Ärgya) und die Chris 
ftiner (of roö Agıorov). Da indeffen diefe Benennungen 
der Parteien auf das Wefen berfelben noch feinen fichern 
Schluß machen lafien, und ba es ferner bei den in ben 
beiden Korintherbriefer vorhandenen polemifhen Stellen 
oft ſehr fraglich ift, auf welche ber genannten Parteien 
fie zu bezieben find, fo hat die Charakteriſtik derſelben 


berte auf den Gegenſat bes Paulinismus und Petrinismus 
uruͤckzufuhren. Indeſſen ift er dabei micht ohne große Willkür zu 
gegangen, und es duͤrfte überhaupt eine unmögliche Aufgabe 
fein, alle Parteien der Altern Kirche entweder unter dem Geſichts⸗ 
punkt von Paulinern ober von Petrinern zu fofen. 2 
2) Die Hauptftelle findet fih 1 Kor. I, 12, Ayo HR roüro, 
Sr: Fxanros Uudr Alyeı, Zya ur el Haikov, by di Anol- 
Io, dyo di Kypa, &ya de Xorarei. 99. 


PETRINER — 
große ar ge und ed fann und nicht Wunder 
nehmen, daß bie verfchiedenften Meinungen über jene 
Parteien aufgeftellt find, obſchon die Frage durch bie dor: 
fehungen ber beiben legten Decennien ihrer Loͤſung um ein 
Bebeutendes näher gebracht if. Schon liber die Zahl der 
Parteien ift man nicht zu allen Zeiten berfelben —— 
geweſen; wenigſtens nahmen die älteren Kirchenlehrer na 
dem Vorgange bes Ehrofoftomus nur drei Parteien an, 
indem fie die Ghriftiner als echte und wahrbafte Beken⸗ 
ner Ghrifti, alfo nicht ald Anhänger einer Partei, fondern 
als Glieder der echten Kirche anfahen, und ihre Benens 
nung nicht ald Seftennamen, fondern vielmehr ald Eh— 
rennamen (im Gegenfag gegen bie Übrigen Parteien) aufs 
gefaßt wiflen wollten, und biefe Meinung erlangte im 

aufe ber Zeiten eine ſolche Geltung, daß felbft fo ſcharf⸗ 
finnige Eregeten, wie Calvin und Mosheim, ſich für dies 
felbe erflärten, ja, daß felbft noch Pott und Eichhorn 
dDiefelbe, wenn auch mit einer Mobdification, annahmen. 
Da indeffen die Aufzählung der Parteien 1 Kor. 1, 12 
der Art ift, daß fie die Ghriftiner von den uͤbrigen Set: 
ten nicht ſowol erimirt, ald vielmehr denfelben ganz coor: 
dinirt erfcheinen läßt, und namentlich auch die Stelle 
2 Kor. 10, 7 die Annahme eines ſektireriſchen Theils ber 
Gemeinde, für welche bie Benennung oi roü Xgıorod ganz 
angemefjen erfcheint, fehr wahrfcheinlih macht, fo hat man 
in unferer Zeit nach dem Vorgange Beza's unter den di 
tern, Storr's unter den neuern Eregeten ber evangelis 
fchen Kirche fich einftimmig für vier Parteien entfchieben, 
und nur in foweit eine Mobification eintreten laffen, 
daß man entweder zwei Hauptparteien, von benen jebe 
zwei der genannten Sekten unter ſich begreife, angenom: 
men bat, oder daß man drei Hauptparteien flatuirte, ins 
dem man wenigftens zwei der in ber angeführten Stelle 
aufgeführten Parteien, wie die Pauliner und Apollonier, 
ald bloße Fractionen einer Hauptpartei anfab. Noch weis 
ter als über bie Zahl der Parteien geben nun aber bie 
Meinungen aus einander in Betreff des Weſens berfel: 
ben. Neander charafterifirt fie in feiner Gefchichte des 
apoftolifchen Zeitalters in folgenden Beuptzügen: die Pe: 
triner find nad) ihm die Partei der Korinthier, welche ein 
mit dem Chriſtenthume vermifchtes Judenthum einführen, bie 
Freiheit und Unabhängigkeit, mit ber das von Paulus 
vertündigte Chriſtenthum fich unter den Heiden entwidelte, 
nicht dulden, und folglich die Gemüther gegen den Apo—⸗ 
fiel Paulus mistrauifh und von ihm abmwendig machen 
wollten, indem fie tbeild im Allgemeinen die apoftolifche 
Würde des Paulus als eines nicht unmittelbar von Chri⸗ 
ftus felbft unterrichteten, zweifelhaft zu machen, theils in 
einzelnen, das praftifche Reben nahe angehenden und bei der 
vielfachen Berührung des Heidentbums und Judenthums 
öfter vortommenden Fällen die Scrupuloſitaͤt und Be: 
fchränktheit des Judenthums der von Paulus vertheidig⸗ 
ten evangelifchen Freiheit gegenüber geltend zu machen 
verfuchten. Ihnen gegenüber Belt num Neander die Pau: 
liner ald denjenigen Theil der Eorintbifchen Gemeinde, wels 
che das Chriſtenthum nur in der Paulinifchen Form als 
ein echtes anerkennen wollten, die Bedenklichkeiten jener 
ängftlicheren Gemüther verfpotteten und zu einer fehroff 
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abftoßenben Richtung gegen alled Juͤdiſche ſich hinneigten. 
Die Apollonier rechnet er mit zu den Paulinern; er vers 
fteht unter ihnen die Partei, welche, wie die Pauliner, der 
jubaifirenden Richtung der Petriner entgegentraten, aber 
deshalb, weil ihnen die einfache Verkündigung bes Evan= 
geliums, wie Paulus fie übte, nicht zufagte, vielmehr 
das Chriſtenthum in einer von den Elementen Helleniftis 
fher Bildung bdurchbrungenen Form vorgetragen wiffen 
wollten, den Apollos ), einen Helleniftifch gebildeten Ju⸗ 
denchriften aus Alerandria, zu ihrem Parteihaupte mach» 
ten unb von den Paulinern fich ald eine eigene Sekte 
abfonderten. Zu ben Ghriftinern endlich zähle Neander 
diejenigen, welche im Gegenſatz gegen alle dieſe Parteien 
und mit Verwerfung der Auctorität aller Apoftel übers 
baupt fi auf eigene Hand das Ghriftentbum vermitteln 
wollten, indem fie Chriſtum ald irgend einen religiöfen 
Genius, gleihfam als einen zweiten, aber böhern Sotra: 
tes anfehbend und an ihn allein fich zu halten vorgebend, 
auf dem Wege philofophifcger Kritit, aus den durch die 
Überlieferung ihnen gegebenen Stoffen erft berausbringen 
wollten, was als reine und urfprümgliche Lehre Ghrifti 
anzufehen fei. Alle diefe Parteien würden nun nach ber 
Neander'ihen Darftellung in fofern Vorläufer der Häres 
fien der folgenden Jahrhunderte fein, als in ben Petri 
nern die Keime der Ebioniten, in den Paulinern bie 
Keime der Marcionitifhen Richtung, in den Apolloniern 
und in den Ghriftinern endlich die Keime zu dem in vers 
ſchiedenen Richtungen fich bewegenden, aber in der Vers 
werfung ber niorıs libereinftimmenden Gnofticismus zu 
finden eien. 2 
Die Neanderiche Theorie empfiehlt ſich allerdings 
ebenfo fehr durch Einfachheit in der Gruppirung der Pars 
teien, ald durch Anfchaulichkeit, in fofern die biftorifchen 
Parallelen aus den nachfolgenden Jahrhunderten trefflicy 
zur Erläuterung herangezogen find; gleichwol hat fie von 
mebr als einer Seite ber entfchiedenen Widerſpruch ges 
funden. Zuerft hat Baur feine Stimme gegen diefelbe in 
der tübinger Zeitfchrift für Theologie erhoben, indem er 
namentlich Neander's Anſicht von ben Chriſtinern als 
eine ſowol innerlich unhaltbare als auch aͤußerer Beſtaͤti⸗ 
gung entbehrende bezeichnet bat: als eine an fi uns 
wahrfcheinliche, indem ja folche, welche alle und jede 
Bermittelung des Ehriftentbums durch die Apoflel über: 
haupt verwürfen, eben bamit auch den Boden beö Ghri: 
ſtenthums verlaffen haben müßten und folglich vom Apo⸗ 
fiel auch gar nicht mehr als chriftliche Parteien hätten be: 
zeichnet werben können; als eine biftorifch unbegründete, 
da fogar in dem 2. und 3, Jahrh. von denjenigen Set: 
3) Das ihm in der Apoftelgefchichte beigelegte Praͤdicat drng Acyros 
könnte ebenfo wol einen Mann von gelehrter literarifder Bildung, als 
auch einen rhetoriſch gebildeten und berebten Mann bezeichnen. Bei⸗ 
bes würbe zu ber Gtellung, welche er in Korinth einnabm, eder 
welche ihm wenigftens bie Partei der Apollonier dem Paulus gegen: 
über geben mochte, in gleicher Angemeffenheit fliehen: Daß der» 
felbe end im Wefentlichen mit Paulus ganz einverftanden war, 
erhellt daraus, daß das freunbfchaftliche Werhältnig beider Männer 
durch dieſe korinthiſchen Streitigkeiten nicht getrübt erſcheint, viel» 
mehr Paulus ben Apollos fogar zu einer abermaligen Reife nach 
Korinth zu veranlaffen fuchte. 


ten, welche wie etwa die Karpofratianer Chriſtum mit 
Dytbagoras, Plato und andern heidniſchen Weifen in eine 
Meibe ftellten, keineswegs jebe dußerlich = hiftorifche Vers 
mittelung bes Chriſtenthums verſchmaͤht fei (fie beriefen 
fi ja in der Regel auf pfeubevangelifche Schriften), und 
folglich im der apoftolifchen Zeit eine folche Verfcmähung 
jeder äußeren Auctorität und Bermittelung des ——— 
um fo weniger angenommen werben dürfe. aur bat 
nun eine ganz andere Gruppirung der Parteien verfucht. 
Während Neander in den Chriſtinern philoſophiſch gebil: 
dete Heidenchriften findet, rechnet fie Baur dagegen zu 
den Subenchriften und betrachtet fie nur ald eine Fraction 
der Petriner, mit denen fie in der Polemik gegen den 
Apoftel Paulus und die freiere Auffafjung des Evange: 
liums übereinflimmten und fih von ihnen nur dadurch 
unterfchieben, daß fie in ihrer Polemik weder Maf noch 
Ziel fannten, daß fie eine in fchroffer Einfeitigfeit abge: 
fchloffene und ertremifirende Partei bildeten, während die 
Petriner ſich noch in den Schranken einer gewiffen Maͤ— 
Bigung bewegten. Wenn biergegen der Einwurf gemacht 
ift, daß ed doch immer auffallend bleibe, wenn der Apo— 
fiel zwei Parteien nenne, und beibe doch blos eine Par: 
tei fein follten, fo werde biefer Einwand mwenigftens auch 
Reander treffen, wenn er bie Pauliner und Xpollonier 
wefentlih als eine Partei bezeichnet und beide nur in der 
Lehrmeife verſchieden findet; jedenfall$ aber darf man bie: 
fem Einwurfe fein zu hohes Gewicht beilegen, da für den 
Apofiel, auch wenn nicht grabe eine die Principien ange: 
bende Verfchiedenheit zwifchen den Petrinem und Ehriflis 
‚nern flattfand, gleihwol ſchon die Art und Weiſe ihrer 
Polemif, wenn bie einen einer gemäßigten, die andern 
einer fanatifhen Richtung dabei folgten, dem Apofiel hin: 
längliche Beranlaffung fein konnte, um beide als befon- 
dere Parteien aufzuführen. Eher fonnte die Bezeichnung 
des ertremifirenden Theils ber Petriner als Chriſtiner et: 
was Auffallended haben; denn da fonft der beftigfte Theil 
der dem jhdifchen Particularismus buldigenden Chriften 
der apoftolifchen Zeit den Apoftel Jacobus zu ihrem Par: 
teihaupte zu machen pflegten, fo erwartet man, daß die 
Chriſtiner * ſtatt oi rov Agıorod vielmehr oi roü Ta- 
«wow genannt haben follten. Wenn Berthold ſchon lange 
vor Baur bdiefe Benennung daraus zu erflären verſucht 
bat, daß Jacobus ald der adeApöc Toü Kugiov Chrifto 
weit näher geflanden, als jeder andere Apoftel, und bie 
Benennung oi roö Xgeorod nur der Kürze halber für oi 
roẽ adehgoö tod Npıoroü gewählt fei, fo ift die Unhalt: 
barkeit einer ſolchen Meinung zu augenſcheinlich, als daß 
fie audy nur einen einzigen Vertreter — haͤtte. Auf 
ganz andere und zwar ſehr geſchickte Weiſe hat daher Baur 
die Benennung oi zod Xgsorou zu rechtfertigen verſucht, 
indem er als einen wefentlihen Charafterzug derfelben 
bezeichnet, daß fie nur dasjenige Chriſtenthum, welches 
durch einen der von Chriſto zur Zeit feiner irdifchen Lehr: 
wirffamfeit ausdrüdtich berufenen und von ihm felbft 
mündlich unterrichteten Apoftel verfündigt fei, als echtes 
und wahrhaſtes Chriftenthbum anerkannt und folglich nur 
denen den Namen wirklicher Chriften zugeftanden hätten, 
welche fich an die Lehre des Petrus und ber übrigen von 
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Chriſto perfönlich berufenen Apoftel hielten, den Paulus 
dagegen ald Pfeudoapoftel verwürfen. Als Hauptbebenfen 
Ken biefe Baur’ihe Darftellung des Wefens der Chris 

ner erſcheint uns Folgendes: wenn die Petriner vorzugss 
weile das Chriftenthbum durch Petrus vermittelt willen 
wollten und fich eben bamit einer größern oder geringern 
Verachtung der Übrigen Apoftel ſchuldig machten, die Chris 
fliner dagegen die Auctorität aller Apoftel in gleicher Weiſe 
anerfannten und nur den Paulus nicht auch als echten 
Apoftel gelten laſſen wollten, fo verfolgten offenbar bie 
Petriner eine erclufivere Richtung als die Chriftiner, und 
es müßte daher grabe das Umgekehrte flattfinden, daß 
nämlich unter den dem juͤdiſchen Particularismus huldis 
genden Korinthern die Ghriftiner die Gemäßigten, die Pes 
triner bagegen die Überfpannten und fanatiih Gefinnten 
waren. Daher bat denn auch die Anficht Baur’s, obſchon 
fie von ihm mit großem Scharffinne durchgeführt ift, nicht 
überall Beiflimmung — vielmehr hat man den 
dritten noch uͤbrigen Weg eingeſchlagen, indem man we— 
der wie Neander die Chriſtiner vorzugsweiſe als Vertre— 
ter des heidenchriſtlichen, noch wie Baur als Vertreter 
des judenchriſtlichen Elementes angeſehen, fogdern an eine 
Mifhung ded Heidenchriftliden und Judenchriſtlichen ges 
dacht bat. Diefen Weg betrat zuerft Jaͤger, indem er die 


. Ehriftiner als Judenchriſten barftelltey welche durch ihre 


Helleniftifche Bildung ſich der Feſſeln des jüdifchen Partis 
cularismus entlebigt hätten. Bon Born herein dürfte es 
aber nicht —8 und jedenfalls hiſtoriſch nicht nach⸗ 
weisbar fein, daß Judenchriſten gegen das altteſtament⸗ 
liche Geſetz fo entfchieden feindfelig gefinnt geweſen und 
zugleih in dem Maße Freunde der heidnifchen literaris 
ſchen Bildung gewefen fein follten, daß fie nur das im 
Gewande heibnifher Bildung auftretende Chriſtenthum 
ald echtes hätten anerfennen wollen. In ganz anderer 
Beife hat Schenkel in feiner Monographie Über die ko— 
rinthifhen Parteien das Refultat zu gewinnen gefucht, 
daß die Chriſtiner das judaifirende und heidenchriſtliche 
Element vereint zu denken fei. Nach feiner Darftellung 
beftand die Partei aus Judenchriften, die fich zwar gries 
chiſche Bildung angeeignet hatten und auf diefelbe auch 
einen befondern Werth legten; — aber jene ent⸗ 
ſchieden antinomiſtiſche Tendenz, wie Jäger fie ihnen zus 
fchreibt, verfolgten. Die Benennung derfelben (oi roö 
Xgioroö) erklärt er daraus, daß fie die Aucrorität aller 
Apoftel ohme Unterfchied verwarfen, und allen denjenigen, 
welche nur durch die Lehre der Apoftel Chriſto zugeführt 
waren,.den Namen eined Chriften im ganzen und vollen 
Sinne des Wortes verweigerten, für ſich felbft aber aus— 
ſchließlich dieſen Namen in Anfpruch nahmen, weil fie 
auf dem Wege innerlicher Dffenbarungen, d. b. in Folge 
von Bifionen, Efftafen u. dergl. in eine höhere und wahr: 
hafte Gemeinfchaft mit Ghrifto getreten ſeien. Diefer Ans 
ficht ift auch Goldhorn in feiner Abhandlung über die Chris 
ftuöpartei, wenn auch mit einigen Mobificationen, im 
MWefentlichen beigetreten, und fie bürfte überhaupt die 
Schwierigkeiten, welche ben fonftigen Theorien entgegen: 
ftehen, glüclich vermeiden und zugleich auf die betreffen: 
den Stellen der Korintberbriefe, welche eine Polemik des 
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Apoſtels gegen das Eorinthifche Parteiweſen enthalten, ein 
ausreichendes Licht fallen lafjen. Doc) darf auch nad) ben 
trefflihen Auseinanderfegungen diefer Männer die Frage 
noch nicht als vollftändig gelöfet und die Unterfucyung 
—3 nicht als zum Schluſſe gebracht angeſehen werden. 
Als Hauͤptſchriften nennen wir: Baur, Die Ehrifluss 
etei im der forinthifchen Gemeinde, ber Gegenfag des 
etrinifchen und Pauliniſchen Chriftentbums in ber aͤlte⸗ 
fen Kirche, der Apoſtel Petrus in Rom. In ber tübins 
er Zeitichrift fir Theologie. Jahrg. 1831. 4. Heft. ©. 
1 fg. Derfelbe: Einige weitere Bemerkungen über 
die Chriftuöpartei in Korinth. Ebendaf. Jahrg. 836. 4. 
Heft. ©. 3. Derfelbe, in den Jahrbüchern für wiffen 
fchaftliche Kritik. Jahrg. 1839. November Nr. 88, 89. 
Meander, Gefchichte der Pflanzung und Leitung ber 
chriſtlichen Kirche durch die Apoftel S. 292 fg. Jäger, 
Erflärung der beiden Briefe des Apoftels Paulus nach Ko: 
rintb, aus dem Gefichtöpunfte der vier Parteien dafelbft. 
(Zübingen 1838.) Schenkel, dissertatio critico-histo- 
riea de ecclesia Corinthia primaeva factionibus tur- 
hata. (Basilene 1838.) Goldhorn, Die Ehriftuspar: 
tei zu Korinth im Zeitalter der Apoftel, in ———— 
Beitfchrift für die hiſtoriſche Theologie. Jahrg. 1840. 2. 
Heft. ©. 121 fg. (Diedrich.) 
PETRINI (Franz), Sohn eines der vorzüglichften 
Virtuofen auf der Harfe, von welchem geruͤhmt wurbe, 
baß er mit gleich großer Fertigkeit aus allen 24 Tonar⸗ 
ten fpielen konnte, und befonders als Kammermuſiker der 
koͤniglichen Kapelle zu Berlin glänzte, wo er auch gegen 
1750 farb, war um 1744 in Berlin geboren und von 
feinem Vater zum Meifter der Harfe berangebildet wor: 
den, wie feine ältere Schwefter, Thereſe, weldhe 1736 in 
Berlin geboren und 1754 dafelbft in der Kapelle des 
Markgrafen Karl angeftellt wurde. Da fie auch ald Saͤn⸗ 
erin in Achtung fand und noch durch den Unterricht des 
fcomponiften Agricola ſich vervollfommnete, fuchte ihr 
fie als Harfenmeifter weit übertreffender Bruder fein Gluͤck 
lieber anderwärts, was ihm auch nicht ſchwer wurde, Im 
3. 1765 machte er Auffehen in Medienburg: Schwerin, 
wo er eine Zeit lang ald Hofbarfenift lebte. Bald begab 
er fih nach Paris, wo fein Gluͤck alsbald gemacht war. 
Seine auferordentliche Fertigkeit Ubertraf Alles, was man 
ſich bisher gedacht hatte, fobaß er allgemein als der größte 
Harfenvirtuos gepriefen wurde. Auch feine Gompofitionen 
machten verdientes Glüd.” Sein erftes, Öffentlich befannt 
emachtes Werk befiand im ſechs Sonaten für Harfe und 
toline, was 1770 geflochen wurde. Man quälte ibn 
um allerlei Dilettantenfachen, deren Bearbeitung er jedoch 
an fi fommen ließ, foviel er auch durch bandwerfemäßi: 
ges Hinfchleudern derfelben hätte gewinnen können. Den: 
noch war er auch nichts weniger ald hartnädig gegen fo 
freundliche Anerbietungen und nicht unempfindlich gegen 
fein eigenes Wohlfein. Denn 1787 erfchien bereits fein 
25. Wert, das aber ein Harfenconcert mit Begleitung 
lieferte. Noch eins von feinen vielen Goncerten wurde 
1793 als Op. 29 zu Paris gebrudt. Seht aber gab er 
den Wünfchen der Dilettanten mehr Gehör, arrangirte 
Vieles und fegte manche behagliche Kleinigkeit zum Bes 
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fin der Säle. Unter biefen waren au Momatöhefte 
für die Harfe, die er 1798 unter dem Zitel: Le Gla- 
neur Iyrique, Journal de Harpe herausgab. Allein un: 
ter allem gefälligen und boppelfinnig ve lichen Trei⸗ 
ben des Arrangirens und Variirens vernachläffigte er doch 
feine Kunft feinesmweges. ui rn ein Systeme de l’har- 
monie erfchien von ihm Es aris 1795. Mehr Antheil 
fand freilich folgendes den: Rögles d’Harmonie, 
rendues plus faciles par une suite de lecons pour 
enir a l’accompagnement et à la modulation. 
uvrage dedie aux Amateurs de Harpe et de Pia- 
noforte. Daß man von bdiefem ‚Harfenvirtuofen auch eine 
Anweifung, die Harfe fpielen zu lernen, haben wirb, läßt 
fi erwarten. Seine Methode de Harpe wirb den ‚Ders 
audgeber für das Syſtem entſchaͤdigt haben. Im 3. 1501 
wurde noch von ihm gebrudt: 2.-Son. pour servir d’etude 
des pedales ete., pour la Harpe avec Violon. Oeuv. 
40. Seitdem ift nichts mehr von ibm oder Über ihn bes 
fannt geworben, auch nicht fein Zobesjahr. (@. M. Fink.) 
PETRINI oder PIETRINI (Giuseppe), ein Hiſtorien⸗ 
maler aus Garona im Canton Lavis in der Schweiz, nach 
Fuͤßli geb. 1681, geit. 1757, Schüler nach diefem Autor des 
Giacomo Antonio Boni, nach Lanzi hingegen des Prete 
Genvefe, arbeitete in Mailand, Genua und Surin; mebre 
Kirchen daſelbſt find theils mit Altargemälden, theils mit 
Fresfomalereien von ihm gefhmüdt; alle diefe Arbeiten 
verrathen ein hohes Studium und ungemein viel Einficht, 
befonderd gilt dies von der Moͤnchskirche in Lavis, dem 
Geburtslande des Meifterd. Giufeppe's Sohn, Namens 
Marco (geft. 1757), eignete fich die Manier feines Bar 
terd ganz an, beide lieferten baber vereint verfchiedene Ar: 
beiten, welche großen Beifall fanden; unter andern wird 
eine Folge Gemälde der fieben Weltweiſen in ziemlich 
großen albfiguren, wegen Anordnung, Charakter und 
usdrud fehr gelobt. iufeppe Petrini beſchaͤftigte ſich 
noch mit der Radir- ober Kupferftechkunft, befonders ar: 
beitete er in letztgenanntem Fach ein Blatt in der Ma— 
nier deö Glaube Mellan mit einer einzigen, nad) den For: 
men wellenartig gebogenen Strichlage, ohne Durchkreuzun⸗ 
en. Diefes Blatt, 7 Zoll hoch 4 Zoll 10 Linien breit, 
Reit den ug. m Franciscus von Sales vor einem Grus 
cfir in einer Landſchaft darz beide Hände hält er auf ei: 
nen Zodtenkopf, der auf einem offenen Buch liegt. Un: 
ten bezeichnet: Sanctus Franeiscus ordinis minorum 
fundator — Joseph Patrini del. et se. 1732. (Goni 
fpriht von dieſem Kupferflih unter dem Artikel J. Pa- 
trini.) (Frenzel.) 
PETRINIA, 1) P., Stabt, Feſtung und Hauptort 

des zweiten Banalregiments in der oͤſterrechiſch⸗kroatiſchen 
Militairgrenze, liegt nach Haſſel, unter 34° 1’ 32” oͤſtl. 
Länge und 45° 46’ 45” nördl. Breite, oder unter 45° 
32’ nördl, Br. und 16° 35° oͤſtl. &, nach dem Meridian 
von Greenwich, auf der Südfeite des Aulpaflufies, wel: 
her in der Nähe ber Stadt bie im Gebirge bei Liesko— 
dacz entfpringende Petrinia aufnimmt und fi dann mit 
ber Glina vereinigt, und ift gegen 75 teutſche Meilen 
von Karlftabt entfernt. Aſan Pafcha erbaute Petrinia 
1592 und befeftigte es, nach bamaliger Art, fehr ftark. In 
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neuerer Zeit hat man die verfallenen Feſtungswerke wie: 
derbergeftellt und die Stabt, welche reich an Unterrichtss 
anftalten iſt, denn fie befitt eine Ober:, fieben Trivial-, 
eine Militairs, eine Geometrie: und eine illyriſche Natio: 
nalfchule, zählt außer einem Schloffe und zwei Kirchen 
für den katholiſchen und griechifchen Gottesdienft, gegen 
450 Häufer und mehr als 3000 Eimwohner, die einen 
ftarfen Handel treiben. 2) P. Pusta, #leden an den 
Quellen der Petrinia und zwei teutſche Meilen oberhalb 
Petrinia Den Süden liegend. (G. M. S. Fischer.) 
PE O (Jacob), würde übergangen werben kön: 
nen, ba nichts weiter von ihm befannt war, als daf er 
1589 zu Parma folgendes Werk veröffentlichte: Jubilo 
di S. Bernardo con alcune Canzonette spirituale a 
3 et 4 voci, wenn nicht von ihm geglaubt worden wd: 
re, er fei mit Iacobo Peri (f. d. Art.) eine und bie: 
felbe Perfon. Da aber Lanſius in feiner Oratio pro 
Italia feiner als eines guten Gomponiften feines Vaterian⸗ 
des gedenft und fich in der münchener Bibliothek noch ein 
anderes Werk umter diefem Namen vorgefunden bat, ift 
weniaftens mit Beftimmtbeit die befondere Perfönlichkeit 
des Mannes zu retten, wenn ed ums auch nicht möglich 
it, von dem Eigenthümlichen diefes Gomponiften des 16. 
Jahrhunderts etwas Näheres zu berichten, da wir, wie 
Andere vor und und unter diefen auch Gerber, nie eine fei: 
ner Arbeiten zu fehen befommen fonnten. (@. W. Fink.) 
PETRINUS, ein Flecken (vielleicht auch ein Berg) 
im Gebiete von Sinueffa, nahe am Ager Falernus in 
Italien. Horatius —— I, 5, 68) erwähnt den Ort mit 
—— Worten: Vina bibes, iterum Tauro diffusa 
palustres inter Minturnas — —————— Petrinum. 
Außerdem wird derſelbe nicht genannt. (Vergl. Gluver, 
Ital. aut. T. IH. p. 1082.) Diefe Gegend zeichnete fich 
durch gute Weine aus, und in der Nähe war auch ber 
von Horatius verberrlichte Mons Maflicus, der die befte 
—5* lieferte. (Vergl. Carm. I, 1, 19. II, 4, 51. 7, 
. IH, 21.) Gicero (ad Fam, VI, 19) erwähnt ein 
praedium Petrinum feines Freundes Lepta, welches im 
derfelben Gegend lag und von jenem Fleden den Namen 
erhalten hatte. Es zeichnete ſich durch feine amoenitas 
aus, und Gicero mag ihm das Falernum ſeines $reun: 
des Macula nicht vorziehen. (Krause.) 
Petri-Paul, f. hinter Petrus (der Apoftel). 
PETRISCHE SCHÄFEREI, zu Xherefienfeld bei 
MWienerNeuftadt in Niederöfterreich. Diefes beruͤhmte Inſti⸗ 
tut des fo berühmten Mannes verdient um fo mehr eines 
Raumes in diefer Encyklopaͤdie, als daffelbe aus einer rei: 
nen Driginalbeerde befteht, welche fehr wichtig auf die Ausbil: 
dung der teutfchen Schäfereien eingewirft hat und noch ein: 
voirft. In Petri’d Biographie wurbe erwähnt, daß er deshalb 
aus den Dienften des Fürften Johann getreten fei, weil fei: 
nen Anftrengungen feine phyſiſchen Kräfte erlegen wären; 
außer biefem möchte aber wol noch ein zweiter Grund, bie 
Sorge um feine Schäferei, der er mit wahrer Begeiſte— 
rung anbing, diefen Schritt veranlaßt haben. Ob er fi 
ſchon weit angenehmer hätte anfaufen können, fo waͤhlte 
er doch 2 enfeld und zwar aus dem Grunde, weil er 
die dafige Gegend für die geeignetfte und geflndefte zu 
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feinem Zwecke hielt. Letzterer beftand und beftcht noch 
darin, die gemetifche Kraft feiner drei Merinoracen von 
St. Paular, Guadeloupe und Negretti ſtets nach den Mus 
fterbildern des Driginals dadurch, daß man jedes Mal die 
volltommenften, einander am nächften ſtehenden Originals 
flammthiere_ bei nächfter Blutsverwandtfchaft jufammens 
paart, felbft zu verfolgen und genau zu beauffichtigen, 
um badurd die reine Nacefortbildung und Vererbungss 
fraft diefer edeln Stammracen conftant zu erhalten, und 
fo jedem Fabricat das möglichft feinfte, gefchmeibigfte und 
zartefte Gefühl, ſowie den Urproducenten in Geldrefultas 
ten ben höchften Reinertrag durch ein fein: und vielmolfis 
ed Product zu geben. Petri bietet nun aus feiner Ans 
alt dem fchafzüchtenden Publicum alljährlih 7 — 800 
Stüd vorzüglich eble, reichwollige und gefunde Stamm: 
böde und dergleichen Mutterfchafe verfchiedenen Alters 
aus feinen zwei Berkaufsclaffen von flnf und fechs Grab 
Dollond verbürgter Bollfeinheit, um feftgefegte, aber 
—* Preiſe in groͤßern und kleinern Partien zum 
Verkauf an. Der Preis eines Mutterfchafes ift 30 und 
50 Gulden Gonv.s Münze, der eines Widderd 50 und 
100 Gulden. Sehr feltene Böde, die ſich neben hoͤch⸗ 
ſter Feinbeit auch noch durch eine hohe Meichwolligkeit 
auszeichnen, werben mit 200 Gulden und zu noch höhe: 
rem Preife verkauft. Zugleich hat Petri ſchon vor meh: 
ten Jahren die Vorkehrung getroffen, daß auch nach feis 
nem Tode und unter feinem Namen, fortwährend noch 
jährlich wenigſtens 700 bis 800 Stud ausgewählte ori: 
ginal-fpanifhe Stammthiere von feinen drei Stammracen 
an das fchafzüchtende Publicum abgelafen werben koͤn⸗ 
nen, fei es nun, um conflante Racethiere zur Fortbildung 
der Race, oder um eine conftante Vererbung ber Originals 
race mit ben zu veredelnden Schafheerben, nach dem Mus 
ſterbild des Originals ſtufenweiſe gemetifch zu bewirken. 
(Bergl. Petri’s Werke über Schafzucht.) Der Ber: 
fauf diefer Racethiere findet ſchon fett 30 Jahren ftatt, 
beginnt jedes Mal im Herbft und währt bis zum Früh: 
jahre, Wird jedoch der Kauf noch vor der Wollſchur bes 
wirft, fo muß jedes Vließ eines Widders mit acht Gul: 
den und eines Mutterfchafes mit fünf Gulden noch bes 
ſonders verglitet werden. —— man traͤchtige Mutter⸗ 
ſchafe, fo tritt eine Preiserhöhung von 25 ein, wäh: 
rend vierjährige Böde und fimfiährige Mütter um 20% 
wohlfeifer verkauft werben. Jährliche Worausbeftellungen 
um obige feftgefeste Preife werden ſtets angenommen, 
doch fteht ed dem Käufer keineswegs frei, die Thiere nad) 
Belieben auszuwählen, vielmehr beforgt bie der Eigen: 
thümer felbft, um auch auswärtige Käufer, die nicht felbft 
an Ort umd Stelle kommen, möglichft befriedigen zu ön- 
nen. Auch findet der Gebrauch flatt, daß gleich bei ber 
Beftellung der vierte Theil der gefammten Kauffumme 
im Voraus erlegt werben muß umb ber Meft noch vor 
der. Abfendbung der Thiere zu entrichten ift. Auf Verlan: 
gen werben auch bie erfauften Thiere gegen billige Ver: 
ütigung durch erfahrene Schäfer bis am die Öfterreichifche 
renze trandportirt. (William Löbe.) 
etri Schlüssel, f. Petrus (der Apoſtel). 

PETRI STUHLFEIER. Zur Ehre de3 bifhöflichen 
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Amts des Petrus, der cathedra Petri, kennt die katho⸗ 
liche Kirche ein doppeltes Feſt, nämlih am 18. Januar 
für die cathedra Romana, am 22. Februar für die An- 
tiochena, da ja bekanntlich der Apoftelfürft an beiden 
Orten nach einander Bifchof gewefen fein fol. Wahr: 
ſcheinlich iſt die Antiochenifche Beier die ältere, wenn fie 
auch nicht, wie die kirchliche Zrabition will, auf jenen 
Theophilus zurlidgeführt werben fann, an welchen Lucas 
feine Apoftelgefchichte richtete, und der ald Statthalter 
von Antiochien das Feit eingerichtet haben fol. Dies 
Borbandenfein einer Stublfeier des Petrus, Natale Pe- 
tri de cathedra, läßt fi, wenn auch nicht auf das 4. 
und 5. Jahrhundert, weil die angeblichen Homilien Aus 
guftin’s umd Leo's des Großen dafür ſchwerlich echt find, 
doch wenigflens auf das fechöte Jahrhundert zurückfüh— 
ren, da die Beſchluͤſſe einer Synode von Zourd 567 ober 
570 berfelben gedenken. Es wird bier gegen die aus heid⸗ 
nifcher Zeit fortgefegte Sitte geeifert, den Verſtorbenen 
Speifen zu opfern: dieſer Dienft zur Befänftigung ber 
Manen, oder die Ferialien, begann im roͤmiſchen Ka: 
Iender am 20. Februar und dauerte bid zu Ende des Mo: 
nats. Vielleicht wurde deshalb vom dhriftlihen Rom, um 
diefer Sitte zu begegnen, in biefelbe Zeit die Kathedrals 
feier des Petrus verlegt; doch erhielt letzteres Heft felbft, 
da jene Sekte fi dennoch dabei erhielt, den’ Namen fe- 
stum epularum Petri. Die Berboppelung der Stuhl: 
feier ergab ſich dann leicht aus dem Wunfche, die beiden 
angeblichen Epiffopate des Petrus deutlich zu bezeichnen: 
fo haben fchon die Martyrologien des 9. Jahrhunderts. 
Usuard, ad 18. Jan.: Cathedra sancti Petri Apo- 
stoli, qua Romae primum sedit; ad 22. Febr. Apud 
Antiochiam cathedra sancti Petri. (Retiberg.) 

PETRO (Titus Flavius), der Großvater des Kai: 
fer Bespafian, ffammte aus der Sabiniihen Municipalſtadt 
Reate. Im Bürgerkriege zwiſchen Pompejus und Gäfar 
war er in der Armee des Pompejus Officier (Genturio oder 
Evocatus); nad der pharfalifchen Schlacht begab er ſich 
als Flüchtling in feine Heimath, erbielt bier vom Sieger 
Verzeihung und feine Entlaffung vom Militairdienft und 
näbrte fi von dem nicht grade fehr geachteten Geſchaͤft 
eines Auctionscaffirerd oder Erecutors; denn fo Etwas mag 
wol mit den Worten coactiones argentarias factitavit, 
deren ſich Sueton (Vesp. 1) bedient, gemeint fein. Sein 
Sohn, Sabinus, welcher erft als Zöllner in der Provinz 
Alien, dann als Banquier in der Schweiz lebte, wurde 
Vater von zweien Eöhnen, wovon ber jüngite, Vespaſian, 
ben kaiſerlichen Thron beftieg. H.) 

PETROBIUM, eine von Forfter unter dem Namen 
Laxmannia aufgeftellte, von R. Brown aber mit dem 
angegebenen Namen belegte rg rg aus der er: 
fin Ordnung der 19. Linne’ichen Glaffe und aus der 
Gruppe der Eupatorinen (Seneeionideae Melampodi- 
nae Euxeniene Lessing) ber natürlichen Familie der 
Compositae. Char. Die Bluͤthen didciich; der gemein: 
ſchaftliche Kelch faft glodenförmig, mit wenigen, im zwei 
Reiben ftebenden, ovalzablangen Schuppen; der gemein: 
fhaftliche Fruchtboden mit pergamentartigen Spreublätt: 
hen beſetzt; die Blümchen mit gekruͤmmter Röhre und viers 
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Iyaltigem Saume, die männlichen mit vier abgefonberten 
Staubfäden; das Achenium linienförmig, —— 
gedrückt, mit zwei oder drei ſteifen Grannen nt. Die 
einzige Art, P. arboreum R. Br. (Transact. of the 
Linn. soc, 12, p. 113. Laxmannia J. R. Forst. char. 
‚47. Spilanthus arboreus @. Forst. comm. gott. 

. p. 66. Bidens arborea und Spilanthes tetrandra 
Roxburgh in Beatson app. p. 301.325. Whitewood 
und Cabbage-tree der Engländer) wählt auf Felſen 
(daher der Gattungsname: rga Felfen, Bow id) lebe) 
der Imfel St. Helena als ein gegen drei Klafter hober 
Baum mit abwechfelnden — gegenüberftehenden, 
geftielten, breiten, umgekehrt =eiförmigen oder elliptifchen, 
vorn gefägten, oben glatten, unten feinbebaarten Blättern 
und einer enbftändigen Rispe, deren Blüthenfnöpfchen lang: 
geflielt und weißlic find. a N el.) 
PETROBIUS nennt Leach (Zool. Miscell. Ill, 62) 
diejenigen Arten der Gattung Machilis Lair., deren Füb: 
ler länger ald ber Leib find. «Hierber gebören Machilis 
annulicornis = Lepisma thezeana Fabr. (Entomol. 
system. supplem. 199, 1—2) und Mach. maritima 
Lair. — Petrobius maritimus Leach = Mach. poly- 
poda Dumer. Bergl. Burmeifter, Handb. der Ento: 
mologie. 2. Bd. 2. Abth. ©. 455 u. Lamarck, Hist. nat. 
des anim. s. verteb. 2. ed. T. V. p. M. (Streubel.) 
PETROBRUSIANER, Anhänger des Peter von 
Bruis, eined Seftenhauptes im füdlihen Frankreich zu 
Anfange des 12, Jahrh. Sein aͤußerſt fürmifches Auf: 
treten gegen Misbraͤuche und Verderbtheit in der katho— 
lifchen Kirche läßt in ibm ein Glied aus jener Kette ber 
DOppofition erbliden, die fofort nach der eigentlichen Er: 
bebung des Papfitbums im 11. Jahrh. den Kampf be: 
gann, und bdenfelben burch das ganze Mittelalter unter 
den vielfachiten Wendungen durchſetzte. Dennoch wird 
es nicht wol angeben, ibn fofort zu der Manichaͤiſchen 
oder kathariſchen Oppofition zu zählen, deren Auftreten 
gegen die Gebrechen der Kirche foviel fchneidender wi, 
weil es auf einer von der chriftlichen ganz verfchiebenen 
dogmatifchen Grundlage berubete. Peter von Bruis mag 
allerdings in den Ausbrüchen feines Zorns gegen die vers 
derbte Kirche nicht eben binter Fatharifchen Angriffen zus 
rıdbleiben, ja fie an Gemalttbätigkeit vielleicht noch über: 
bieten; aber doch kann er nicht zu den Manichäern dieſer 
Zeit gezählt werden, weil von dem bualiftifchen Princip, 
das jie leitete, bei ihm Feine Spur, dagegen manche an: 
dere Grundfäge gefunden werben, die jener fatbarifhen 
Form fogar befiimmt vwiderfprehen. Möglich bleibt es 
freilich, daß der Tadel, den jene fatbarifche Sefte von ib: 
rem Standpunkte aus gegen bie Kirche erbob, auch für 
ihn Veranlaſſung zur Prüfung und fühnen Befehdung 
wurde; nur hält fich fein Angriff mehr auf dem prafti= 
ſchen Gebiete, ohne in eine fo abweichende dogmatifche 
Anfiht überzugehen. Wir lernen feine Perfon und feine 
Grundfäße am vollfiändigften aus einer Widerlegungs- 
fchrift kennen, womit Peter, der Ehrwuͤrdige, Abt zu Glu: 
any, gegen ihn auftrat: Epistola sive tractatus adver- 
sus Petrobrusianos haereticos, in Bibliotheca Clu- 
niacensi. p. 1176 sq. Biblioth. Patrum  maxima. 
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T. XXI. p. 1033 sq. 

von Arles, Embrün, Die und erlaffen, enthält eine 

Lebzeiten des Peter von Bruis verfaßte weitläufige 

legung feiner Säge, und eine erft nach feinem Tode 

gte Borrede, bie nähere Angaben Über feine Per: 

ütheilt und feine Irrthümer in fünf kürzere Säge 
aufammenfaßt. E 

Peter von Bruis ift Priefter in Südfrankreich ges 

weſen, Abälard nennt ihn einen Priefter; Peter von 

GStugny fagt, er fei aus der Kirche, der er vorftand, ver 

trieben (de ecclesia, quam tenebat, ejectus). Die 

Zeit feines Auftretens ift ſehr fcharffinnig etwa auf das 

Sabr 1104 berechnet (Füßlin, Kirchen- und Ketzer⸗ 


biftorie der mittlern Zeit. 1. Th. ©. 195). Peter von 


Glugny meldet, jener Sektirer habe etwa 20 Jahre fein 
Weſen getrieben, biö er zu St. Gilles verbrannt wurde; 
da num die Wibderlegüngdfchrift, die bald nach feinem 
Ende erfchienen fein wird, etwa 1126 und 1127 gefeht 
werden muß, fo wird ziemlich als Zeit ‚feines Auftretens 
das genannte Jahr herauskommen. Jedenfalls aber ift 
dadurch eine andere Vermuthung abgefchnitten, die nad 
dem Vorgange ded Baronius (Annal. T. Xl. p. 445) 
aus unferm irer einen Chorherrn zu Rucca macht, ber 
in dem Streite Kaiferd Heinrich IV. gegen dem Papft die 
Partei des Erſtern geführt habe; die Verwechslung ift 
daher entflanden, daß die Partei des Kaiferd (Henricia- 
na tyrannis) in Italien mit dem bald nad) Peter von 
Bruis flattgefundenen und mit ibm zufammenhängenden 
Auftreten des andern Sektenhauptes in Sübfranfreih, Hen⸗ 
rich, vermengt wurbe. Es iſt Fuͤßlin's Verdienſt, diefe 
Verwirrung —— zu haben. 

Peter von Clugny ſchildert dad Verfahren des Gef: 
tirers im füböfllichen Franfreich als fehr gewalithätig: es 
wurden die Leute wiedergetauft, Kirchen entweihet, Altäre 
tfreitage Öffentlich 


umgeftürzt, Kreuze verbrannt, am 
Fleiſch verfpeifet, Prieſter gegeiß oͤnche eingefperrt 







und durch Schreden und Marter eirathen gezwun⸗ 
gen. Bon bort vertrieben, babe ch den Kauf bes 
Rhone hinunter und mehr weftlich nach Zouloufe gezogen, 
wo er gleichfals mächtigen Anhang gefunden. Wahr: 
ſcheinlich ift am dieſer Schilderung manches übertrieben, 
namentlich der Umftand, daß die Mönche und Priefter 
mit Gewalt zum nu. von Ehen gezwungen feien; 
der für den Gölibat begeifterte Abt von Glugny mochte 
wol fich für befugt halten, jeden Widerfpruch gegen das 
Gölibatsgejeh auf eine fo gewaltthätige Art auszumalen. 
Denn man fieht daraus, daß Veter’s von Bruis Wider: 
ſpruch gegen die beſtehende Kirche ſich nicht allein bei den 
entſchiedenen Misbräuchen derjelben aufbielt, fondern 
den ganzen Mechanismus, die Tendenz berfelben für 
Augerlichfeiten zum Gegenftande des Angriffs nahm, 
alfo mit fämmtlihen Huiretifern der Zeit die Neigung 
zum Spiritualismus theilte. In der Vorrede zu feis 
ner MWiderlegungsfchriit gibt Peter von Clugny bie 
Grundfäge des Seftirerö näher fo an: 1) Er wider: 
foricht der Kindertaufez den Unmündigen kann diefelbe 
dad Heil nicht verichaffen, da der Glaube Anderer ihnen 
nicht hilft und ber eigene doch fehl. 2) Er verwirft 
X. Enstl.d. W. u. X. Dritte Section, XIX 
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bie Erba von Zempeln unb Kirchen, die ſchon vor⸗ 
Banbenen müfen zerflört werben; Chriſten bebürfen nicht 
beiliger Drte_zum Beten, ba ebenfo gut in ber Schenke 
wie in ber Kirche, auf dem Markte wie im Tempel, im 
Stalle wie vor dem Altare Bott die ihn Anrufenden hört. 
3) Die eg müffen zerbrochen und verbrannt werben, 
weil biefes Inftrument, woran Chriſtus gemartert und 
erwuͤrgt ift, nicht Anbetung und Verehrung verdient, fon: 
bern zur Rache feined Todes befchimpft, mit Schwertern 
zerichlagen, mit Feuer verbrannt werden muß. 4) Er 
leugnet nicht blos, daß Leib und Blut des Herrn täglich 
und umabiäffig im Sacrament in Wahrheit geopfert werde, 
fondern erklärt dies gradezu für nichtig, Er nennt ed 
gradezu einen Betrug der Priefter, die bier, wie in fo 
vielen andern Stüden dad Volk belügen, wenn fie vor 
eben, den Leib des Herrn zu verfertigen. Nur einmal 
ei der Leib des Herrn von Ghrifto felbft in dem Mahle 
dicht vor feinem Tode verfertigt, und den Jüngern dar: 
gereicht. An diefer Angabe ded Berichterfiatters Darf man 
wol eine Ungenauigfeit erbliden, da die katholiſche Trans⸗ 
fubftantiationsidee doch auf das erfie Mahl des Herrn 
bei feinen Lebzeiten noch viel unanwendbarer ift, als auf 
alle folgenden. Wahrfcheinlich hat Peter von Bruis nur 
dad Dpfer am Kreuze für dad wahre Opfer, oder das 
erſte Mahl des Herrn für das eigentliche erklärt, was 
dann der Fatholifche Berichterftatter fofort im Sinne feis 
ned Meßopfers darftell. 5) Endlich macht er fich Über 
alle Opfer, Gebete, Almofen und andere gute Werke Iu: 
flig, die von Lebenden zum Belten der Berftorbenen voll 
bracht würben: nichts von dem Allen könne im Gering« 
ften auf einen Zobten bilfreihen Einfluß ausüben. Aus 
erdem wird ihm noch Widerfpruch gegen die Pracht des 
Gultus nachgefagt. Nur an frommen Gefühlen babe Gott 
Wohlgefallen; dur helle Stimmen und mufialiiche Mo: - 
dulation gefchehe ibm Fein Dienft. 
Man fieht alfo aus diefen Angaben, wie der Ans 
ei der Sefte völlig den Mittelpunft des katholiſchen 
irchenwefens traf, die fenfuelle Tendenz, die in Außer: 
lichkeiten und leeren Mechanismus dad Wefen des Eultus 
geſetzt hatte, dann aber noch gefährlicher ben Sag vom 
Mebopfer, auf defien Würde der ganze Bau des Pries 


ſterihums errichtet if. Die Stellung des Fatholifchen 


Priefterö ift darauf begründet, daß durch feine Hand der 
Leib des Herrn verfertigt werde; hatte doch dicht vorher 
Gregor VII, auf diefem dogmatifchen Grunde feinen In: 
veftiturkrieg zur Befreiung der Kleriter aus ber Lehens⸗ 
gewalt der Kaien begründet, weil es fich nicht gezieme, 
daß die Hand, bie ben Leib des Herrn verfertige, zum 
Lehensſchwure in die blutige Hand des Feudalherrn gelegt 
werde, und hatte er doch mit bemfelben Grunde ben 
Coͤlibat durchgeſetzt, weil dieſelbe Priefterhand fi nicht 
den amplexus impuwdici bingeben dürfe. Das Leugnen 
des Meßopfers bei Peter von Bruis traf alfo. den Mit: 
telpumkt bierarchifcher Tendenzen. 

Dennoch läßt ſich bei den obigen fünf Saͤtzen des 
Seltirerö beobachten, wie wenig er mit dem kuuharifchen 
Element damaliger Zeit zufammengeworfen werben darf. 
kLetzteres verwirft. die Waffertaufe ae Peter von 
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Bruid will fie nur in die Zeit des erwachten Chriſtus⸗ 
lebend verlegt wiſſenz bort gilt Ehe, Fortpflanzung nad 
manichäifchem Principe für verwerflich, bei ihm werben 
fogar Priefter und Mönche dazu angehalten. Kurz, vom 
den verfchiedenen Tendenzen, bie fih überhaupt der 
DOppofition im Mittelalter beobachten laffen, unb zwar 
ebenfo gut im Drient bei Paulicianern, Bogomilen, als 
im Deribent bei Katharern, Waldenfern, findet ſich bei 
Peter von Bruis nur dad ſpiritualiſtiſche Element, das 
fi) gegen ben rohen Mechaniömus der Fatholifchen Kirche 
ſetzt, und dann das reformirende, dad ben mehrfachen 
Miöbräuchen entgegentritt. Dagegen das bualiftifche, 
dad bei den Manichiern nun noch. binzufommt, findet 
fi) bei ihm auch nicht in der geringften Spur. 
fönnte er mit der bald fich entwidelnden waldenfifchen 
Richtung zufammengeftellt werben, nur feblt ihm der bes 
müthige, wirklich evangeliſche Sinn berfelben. 

on dem Ende Peter’ von Bruis ift weiter nichts 
bekannt, als daß er zu St. Gilles auf dem Scheiterhau: 
fen umkam. Als ſeiner Lehre und ſeiner Beſtre⸗ 
bungen tritt jener Heinrich auf, der Anfangs wol ſelb⸗ 
ſtaͤndig vom mehr moͤnchiſchen Standpunkte geom Sitten: 
verderben eiferte, dann aber etwa feit 1116, feit feiner 
Verjagung aus Mons fich mit Peter vereinigte, und grö- 
Bere Entk iedenheit von ihm annahm. re Anhänger 
fließen deshalb als Petrobrufianer und Henricianer zufams 
men, fegen fich im füblichen Frankreich feft, Fatbarifcher 
Ungeftüm und walbenfiiche Entfchloffenheit kommen hinzu, 
bis zuleht die ganze Dppofition unter dem Namen albis 
genſiſcher Ketzerei in dem großen Vertilgungskriege zu Ans 
fang bes 13. Jahrhunderts. unter Inmocenz Mn außgerot: 
tet 


wirb. (Re .) 

PETROCALLIS. Diefe von R. Brown geftift 
Pflanzengattung gehört zu der erfien Orbnung der 15. 
Linne ſchen Claſſe und zu der Gruppe der Siliculosae 
der natürlichen Famlie der Cruciferae, Char. Der Kelch 
gleich; die Gorollenblättchen ganzrandig; bie Staubfäden 
ungezähnt; dad Schötchen oval, ziemlich flach, zweifaͤche⸗ 
rig, die Fächer zweifamig, die Nabelftränge auf der Scheis 
demand befeftigt; die Samen ungerändert, die Samen: 
lappen fchief an dem Wiürzelchen anliegend. Die einzige 
Art, P. alca R. Br. (in Aiton hort. Kew. ed. 
2.4. p. 8, Draba pyrenaica L., Crantz austr. t.1., 
Jacquin austr. t. 2 Bot. mag. t. 713), ift ein auf 
den fübeuropdifchen Alpen, an fleinigen Plägen (daher 
der ya wer »ullog Schönheit, nirga Felſen, 
Stein) wachſendes, perennirendes, fehr aͤſtiges rafenförs 
mig fi) auöbreitendes Pflaͤnzchen mit finiensteilförmigen, 
drei: bis fünffpaltigen, gewimperten Blättern und nied⸗ 
lichen, faft doldentraubigen, rofenfarbenen en 
(A. Sprengel. 

— Schreb., ſ. Parinarium, 

PETROCICHLA, $elfendroffel, Steindrof: 
fel, eine von Vigors für ven Turdus eyanus oder so- 
litarius Lin, und T. saxatilis Lin. aufgeflellte und von 
den neueren Drnithologen, ald Bonaparte, Gray, Blafius 
u. A., aboptirte Singvögelgattung. Die hierher gehörigen 
Arten nähern ſich fehr den Steinſchmaͤtzern (Gatt. Saxi- 
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cola), ohne ſich jedoch bedeutend im Außeren von den 
Turdusarten zu unterſcheiden. Sie bewohnen die felſigen 


und fleinigen Orte ge Gebirge, leben einfam, n 
ſich faſt *3 von Inſekten und niſten in 2 








oder Mauerlöhern alter Bergfchlöffer. Ihr Schn 
nur an ber Spike gebogen und umgefähr von der 
des Kopfes; die wanzfebern find am Ende abgerun⸗ 
bet; zwei Drittel des anzed werben von ben zus 
fammengelegten Flügeln bedeckt. Der durch einen Druds 
fehler in Bigor’s ung entftellte Gattungsname Pe- 
—— ug —— hat, iſt in * eg 
gegangen; Petroci zip, zıyhin, Droffel) i 
die —* Überfegung von Felſendrofſel. Die meiſten 
Naturforfcher betrachten diefe neue D gattung als ein 
Subgenus ober eine Familie von Turdus Z. und nannten 
fie bisher Turdi saxatiles s. rupestres. Zum Überflug, 
wie ed —— * Boje * der —— ger 
eigene® Genus us gemacht. ah Graf 
von Kenferlingf. und Biahus zerfällt Petrocichlus in 
zwei Unterabtheilungen: 

Petroeichla s, str, Die zweite Handſchwinge ift 
länger als die vierte; die erſte abortive ragt nur bis zur 
Mitte der oberen Dedfebern vor; Läufe geſtiefelt. Im 
Europa nur eine Art: 

Turdus (Petrocichla) saxatilis Lin. Steindrof: 
fel (Naumann’s Bögel Teutfchlands, 2. Auflage Taf. 
73). Kopf und Hals hell graublau, Rüden weiß, Schul: 


tern, obere Fluͤgeldeckfedern und Hinterrüden mattichwarz ; 


Schwungfedern graubraun; Schwanz und die oben Deck⸗ 
febern beifelben wie ber gang Unterleib hell roſtroth. 
Länge acht Zoll. Weibchen: Oberleib grau mit weißen 
Bederfäumen, Unterleib weiß, brandgelb überlaufen mit 
fhwärzlichen Feberfdumen; Schwanz roftroth, feine Mit- 
telfedern braungran. Diefe Art, welche ſich auch einzeln 
in Zeutfchland bewohnt die felfigen Gegenden von 
Südeuropa, No ‚ Perfien und dem füdlichen Si» 
birien, frißt fel en, fondern nährt ſich mehr von 
Infeten, Würmern und nach Gloger’d Angaben (Ma: 
turgeſchichte der Vögel Zeutfchlands S. 188) auch von 
Blindfchleichen (Anguis), hat einen flötenden melancho— 
liſchen Gefang und 3 vier bis = ungefledte Eier 
von reiner, blaffer Grimipanfarbe. Gmelin nennt diefe 
Urt noch Lanius infaustus, Latham Turdus infaustus, 
was auf eine ey mit bem Ungluͤckshaͤher (Cor- 
vus infaustus) liegen läßt. Der Steindroffel fcheinen 
fich — Rocar (Levaillant, Afrique pl. 
101, 102) und L’Espionneur (ibid. 103). 

Pet re Boje. Blaudroffel. Die zweite 






Handfhwinge i r alö die vierte, die erfle reicht faft 
bis zur Spige ber dern; kaͤufe vorn in der untern 
Hälfte ſchwach quergetheilt. 


den hohen —* en von Suͤdeuropa und en, wird 
wegen feines fchönen —— fehr —3* ri it von 
italienifchen Dichten beöhalb als Passera solitaria be: 
fungen worden. Daher der Linnée ſche Name T. solita- 


rius, welcher von profaifchen Ornithologen jedoch verwor⸗ 


en worben iſt. Das Männchen ift fchön u, Flu⸗ 
» Füße . Pr rend auf 
en mit bläulichem Anftrih, Kehle, Vorderhals 
und Unterleib gelb, braum gefledt. 
Das Neft enthält vier bis ſechs blaß blaugrünliche Eier. 
Die Jungen werben theuer verfauft und daher mit Les 
bensgefahr- aus den Neftern —— Man haͤlt dieſe 
Droſſel gern in Kaͤſichen. Abbildung bei Naumann a. 
a. D. Xaf. 72, 

Brehm bringt in biefe Gattung noch einen T. mi- 
nutus, welcher aber die Sylvia galaotodes Temm. iſt. 


.) 
Petroeichle dafjelbe was Petrocichla, 
PETROCORU (ITergoxögro.), ein Volköftanmm in 
Gallia Aquitanica, zwifchen den Flüffen Garumna und 
Liger, zwifchen ben Voͤlkerſchaften Lemovices, Ca: 
durei und Nitiobriged. Vergl. Strad. IV, 191 Cas. Cae- 
sar, Bell. Gall. VI, 19. Plolem. Il, 7. Sidon. Apoll. 
vH, 6. (Im beutigen Departement de la Dordogne, ehe: 
mals ®Peri ober Perigueur.) Plinius (H. N. IV, 33) 
nennt fie ri, und feßt den Fluß Tarnis als Schei— 
dewand zwiſchen fie umd die Zolofani. (Krause.) 
Petrocossyphus, f. Petrocichla. 
PETRODAVA, ein wenig befannter Drt (Stabt 
oder Fleden) im alten Dacien. Piolem. Il, 7. Man: 
nert, 4. Th. ©. 2292. 2. Ausg. (Krause.) 
PETRODROMA, eine von Bieillot für die Cer- 
thia muraria Zen. aufgeftellte Bogelgattung. Vergl. Ti- 
chodroma Il. (Streubel.) 
PETROFDSCHA, PETROFDSCHE (Petrovich), 
Hauptort eines 15 große Dörfer —— Bezirks in 
dem tinkiſch⸗ macedoniſchen Sandſchack Koftendii (Giuftens 
dil), liegt an einem Nebenfluſſe des Egrifu und verfen: 
det jährlich gegen 20,000 Ballen des fogenannten Pe: 
trichtabaks, welcher in bem Bezirke erbaut wird. ( Fischer.) 
PETROLEN, fo benennt Bouffingault die dlig aͤthe⸗ 
riſche Fluͤſſigkeit des bituminöfen Sandes von Berhal: 
brunn, welche er durch Deftillation defjelben mit Waſſer 
abichied und für den wefentlichen Beftandtheil des Stein: 
oͤles (man vergl. Petroleum) hält. Das Petrolen ift von 
ſchwach gelber Farbe, ſchmedt wenig hervorfiechend und 
riecht bituminds; fein fpec. Gewicht ift 0,891; auf Pa: 
pier fledt es wie die ätberifchen Die; es brennt unter 
Entwidelung eines dicken Rauches und fiebet bei + 280°, 
In Altohol ift ed nur wenig loͤslicy, leicht in Äther; es 
beſteht aus 88,5 Kohlenſtoff und 11,5 Waflerftoff, wos 
nach feine rationelle Zufammenfegung Cıo Hs if. 


( einer.) 

PETROLEUM, Steinöl, Bergnapbtba, Berg 
öl, Petroleum, Oleum Petrae, Rok-oil. Die verſchie⸗ 
denen Sorten biefer Flüffigkeit kommen immer in den vom 
Waſſer gebildeten Erdſchichten vor und fcheinen das Pros 
duct der Steinfoblenbilbung zu fein, wie Reichenbach zus 
erft vermuthete und ed als das natürliche Terpentinoͤl der 
vorzeitigen Pinien anfieht. Spätere Unterfuhungen über 
bie Natur des Steinöled und deö bei der trodnen Deftil: 
lation der Steinkohlen erhaltenen Oles von Gregory und 
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PETROLEUM 


—— noch mehre Gruͤnde zu dieſer Vermuthung 


gege —— 

Das Steinoͤl findet ſich in feinen verſchiedenen Mo- 
bificationen hauptſaͤchlich in Aſien, dann in Italien, in 
ber Schweiz, in Frankreich, an einigen Orten Teutſch- 
lands, Ungarns, Galiziend und Nordamerika's vor. Das 
reinfte Steindi ift das perfifche, dieſem folge dad von 
Amiano, bierauf folgt das fogenannte weiße Steindl und 
bad rothe Steindl. Das unreinfte Steinöl ift das ſchwarze, 
welches auch unter dem Namen Bergtbeer im Handel vor: 
fommt. Die feinften Die werden Bergnaphtbe, die un⸗ 
reineren Steimöl genannt. 

Die Bergnaphtha ift farblos oder ſchwach gelblich 
und fann en durch unterbrochene Rectification des 5 
woͤhnlichen Steinoͤles gewonnen werben, und binterläßt 
bei der Deflillation mit Waſſer nur einen geringen Ruͤck— 
fand; fie bat ein fpec. Gewicht von 0,753 bis 0,80, ei: 
nen ſchwach aͤtheriſchen Geſchmack und eimen fchwachen, 
eigenthuͤmlich bitumindfen, aber nicht unangenehmen Ge- 
ruch, iſt fehr füchrig, kocht bei + 85,5° C, loͤſt fich nicht 
in Waſſer, leicht aber in Alkohol, Äther und Atberifchen 
Ölen, wirft auf Phosphor, Schwefel, Kampher, Wachs, 
Harze und auch etwas auf Caoutchouc loͤſend, wirkt nicht 
orydirend auf die Metalle der Alkalien, wird durch Alta 
lien und concentrirte Schwefelfäure nicht verändert und 
von Salpeterfäure nur wenig gelb gefärbt. 

Das Steinöl iſt von blaßgeiblider bis röthlicher Karbe 
mit einem Stich ins Bläuliche, ift flüffig und durchſich⸗ 
tig und riecht und ſchmeckt febr unangenehm, dem Bern 
ſteinoͤl aͤhnlich. Sein fpec. Gewicht ift 0,836 — 0,878, 
durch Deftillation mit Waſſer aber erhält eö unter Zus 
rücflafjung einer braunen, zähen und weichen Maſſe das 
fpec. Gewicht der Bergnapbtha und faft diejelben Eigen: 
ſchaften. An der Luft wird es langfam umter Aufnahme 
von Sauerftoff verdickt; durch Mineralfäuren werden nur 
die fremden Beimengungen zerftört und man kann ſich 
ber Schwefelfäure zur —528 des Steinoͤles bedienen; 
werben zwei Pfund Steinöl mit acht bis zwölf Loth 
Schwefelfäure unter Öfterem Umfchütteln acht Tage bin: 
gefiellt, fo fcheidet fich fchwefelige Säure und eine kohlige 
Maffe aus; wird dann die obere dlige Schicht über Ag- 
kalt gegofien, fo wirb die Säure und das Waſſer abfors 
birt und ein volltommen farblofes DI erhalten. Das 
Steinöl verhält ſich gegen die Löfungsmittel fait wie bie 
Bergnaphtba und wirft auch auf die obigen Subflanzen 
loͤſend. Dem Waſſer theilt es Geruch und Geſchmack mit; 
es iſt ſehr leicht entzuͤndlich und gibt in Dampfgeſtalt mit 
Sauerſtoffgas gemengt ein ſehr beftiget Knallgas; beim 
Verbrennen entwidelt es fehr viel Ruß. Das Steinoͤl 
wie die Bergnapbtba beflehen nach ben Unterfuchungen 
von Unverdorben und den fpäteren von Blanchet aus 
mehren Ölen > die verfchiebened fpec. Gewicht und einen 
verſchiedenen Kochpunft haben, aber in ibren Elementen 
u Ener efeht find; denn mach ben Unterjus 

n Sauffure's, mann’d, Dumas’, Blanchet's und 
Heß’ findet ſich der Kohlenſtoffgehalt zu dem Waſſerſtoff⸗ 
sy wie 86 : 14, wonach ſich die rationelle Formel 

H berechnen läßt. — 
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Die verſchiedenen Mobificationen des Steindled wer⸗ 
den, wo fie in großen eg vorfommen, ald Brenn: 
und Reuchtmaterial benugt. So werben z. B. die Gtras 
Benlaternen in den Städten Oberitaliend mit Steindl ge: 
fpeift, au in Galizien, Perfien, Hinterindien ıc. wird 
dad Steindl von den ärmeren Glaffen als Leuchtmaterial 
benugt und in mehren Theilen Afiens macht man Löcher 
in den von Steinoͤl durchdrungenen Boden, zündet die 
auffteigenden Dämpfe an und benutzt die Flamme zu meh: 
ren häuslichen und öfonomifchen Zwecken. Das didere 
Steinöl wird fowol zum Einfchmieren des Leders als der 
Wagenaren benußt und bient zur Darftellung eines fehr 
guten Rußes. Außerdem wird es in der Mebicin und in 
mehren Gewerben benust. Da bie gereinigten Steinölfors: 
ten fauerftofffrei find, fo dienen fie zur Aufbewahrung der 
Metalle der Alfalien. ‚ . (Döbereiner.) 

PETROMANTALUM, eine Stadt in Gallia Lug: 
dunenfis, nach dem Itiner. Anton. Die Tab. Peuting. 
bat dafür Petrumviaco (Tab. I. b. Index p. 58 ed, 
Mannert). (Krause.) 

Petromarula H. Bell.,. Alph. Cand., ſ. Phyteuma, 

Petromyzides, i. q. Petromyzontes. 

PETROMYZON (von nirpa ober nirpos, Stein, 
Feld, Klippe, und zuölo, ich fauge), Steinfauger, Pris 
de, Reunauge, eine zu den Eycloftomen (vergl. Petro- 
myzontes) gehörige, ſchon von Artebi und inne gebil: 
dete Knorpelfifchgattung, welche von einigen anden Na: 
turforfhern aud noch Lampreta — doc) ift diefer Name 
jest nicht mehr üblich — genannt worden if. Dumeril 
bat aus biefem Genus deren zwei, Petromyzon s. str. 
und Ammocoetes Dum. gemacht, welche von ben mei: 
ſten Doolagen angenommen und von Job. Müller zu der 
Familie Hyperoartia wieder vereinigt worden find. 

Die Gattung Petromyzon Lin, bietet folgende Kenn: 
zeichen dar: Der Leib ift walzig, aalförmig, nadt, ſchlei⸗ 
mie. Die Haut erbebt ſich ober» und unterhalb des 
Schmwanzes in einen Laͤngskamm, der eine Rüden« und 
Schwanzfloffe bildet, in denen man aber flatt der Strab: 
len faum bemerfbare Fafern wahrnimmt ; Bruft und Bauch⸗ 
floffen fehlen gänzlich. Der Kopf ift mit dem Leibe gleich 
did und endigt vorm in eine große, kreisfoͤrmige oder halb: 
Freiöförmige, fleiſchige Lippe, welche durch einen, die Kinn: 
laden vorfteilenben und an einer Querplatte des Schäbels 
bangenden, Knorpelring geflüst wird. Zähne find theils 
vorhanden, theild fehlend; im erftern Falle ſtark entwidelt 
kreisfoͤrmig geftellt, an dem mit vielen Höderdhen, die von 
einer harten Schale überzogen find, befegten Marillarringe 
figend. Die Zunge ift meiftens vorhanden und dann 5, 
bart, balbmendförmig und hat zwei Laͤngsreihen feiner 3äh- 
ne; fie tritt nach Born und Hinten wie ein Stempel in eine 
Pumpe, woburd dad Thier mit dem Munde fi) anfaugen 
ann. Die Nafe führt in einen blinden, Häutigen Gau: 
menfanal, ohne eg Jederſeits am Anfange 
des Rumpfes befinden ſich fieben (zumeilen fee?) 2 
menöffnungen für ebenfo viele Kiemen, die nicht kamm⸗ 
förmig, fondern beutelähnlih find und von einem unter 
der Haut liegenden, aus fchmalen, bogenförmigen Knor: 
pelftreifen gebildeten, Gerüfte umgeben werben; doch feb: 
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Ien, wie bei allen Gycloftomen, wahre Kie oder 
innere Kiemenftügen. Rüdgrat eine knorpelige, faſt weiche 
Gerte mit ziemlich deutlicher Gliederung in Wirbel, doch 
ohne Bogen, Stachelfortfäge und Rippen. Schädel fnor: 
pelig, mit fehr Feiner Schäbelhöhle, welche oben beinahe 
in ihrer ganzen Ausdehnung und in ber Bafilargegend 
durd) eine Haut verfchloffen ift. Die Ohrenhoͤhlen bilden 
zu beiden Seiten des großen Hinterhauptloches eine Auf: 
treibung, unter ber ein feitlicher, etwas nach Unten und 
Born gerichteter Fortfag entfpringt, welcher ſich an feis 
nem Ende mit einem andern, weiter vorn am Schaͤdel 
entfpringenden Bortfage vereinigt, zwiſchen denen ein gros 
e eiförmiger Raum ift, in beffen oberem heile das 
uge * Der hintere dieſer Fortſaͤtze gibt gleich nach 
feinem Ürſprunge einen kleinen Aſt ab, welcher ſenkrecht 
herabſteigt, ſich hierauf nach Innen umbiegt und mit dem 
ber andern Seite mittels zweier kleiner dreieckiger Stüde 
fi verbindet, die in der Mitte zufammenftoßen. Die 
ige rundlihen Seitenmusfeln laufen rund um ben 
eib und die bogenförmigen, fehnigen Zwifchenbänder find 
fehr entwidelt. Zu jedem Strahle der R flofien ge: 
hört ein Meiner Vor: und Nüdwärtözieber. Der Darm: 
kanal zeigt feine Bindung oder merkliche Anſchwellung, 
fondern läuft kurz und gerade zum After; nur hinter ei: 
ner anfehnlichen Klappe, welche ſich gewöhnlich am Ende 
der Speiferöhre befindet, erweitert er ſich etwas und bil: 
det fo einen undeutlichen Magen. Blinddärmchen fehlen 
gan. Die Darmfcleimbaur hat Rängsfalten. Die Le: 
er ift einfach, die Gallenblafe fehlt, m... bie Milz 
— doch glaubt Maier diefe an der Gardia hinter der Le; 
ber wahrgenommen zu haben. Das 23 iſt groß, liegt 
etwas nach Hinten und iſt mit dem Herzbeutel durch Fa— 
ben verwachfen; zwiſchen ber Bor» und Herzkammer be: 
finden fich zwei freie halbmondförmige Klappen und ebenfo 
viele zmwifchen der Herzfammer und dem Arterienftiele. Der 
einfache Eierſtock ift eine Platte, welche in Fraufenartige 
Balten gelegt iſt; Eierleiter fehlen, anftatt berfelben Aus 
Bere, in die Bauchhöhle dringende Spalten. Die = 
ben ') find ebenfalld Praufenartig gefaltet und koͤrnig. Die 
Nieren find von derber Structur, ragen am dußern Rande 
frei und abgerumdet in die Bauchhoͤhle und laufen nad) 
Born in einen derben, ſchwammigen, bandartigen Fettkörs 
per aus. Die Harmblafe fehlt, ebenfo die Schwimmblafe. 
„Die bierber gehörigen Arten befigen zum großen 
Theil dad Vermögen, fih an Steine und Fiſche anzufau= 
gen. Die größeren unter ihnen werden a ihres hoͤchſt 
wohlfchmedenben Fleiſches ſehr gefchäst. erkwuͤrdig iſt 
ed, daß ſich mit Ausnahme des Galenus (De aliment. 
Class. 11.) bei feinem der alten Autoren eine Stelle finz 
det, aus der man fchließen könnte, daß fie diefe Fiſche 
gefannt haben, leich der wohlfchmedenbfte und größte 
derfelben im mittelländifchen Meere gemein ift umb dert 
überall gem gegeflen wird. 
Die eigentliden Briden (die Gattung Petro- 


I) Dan Ir bie Petromygonten oft für Zwitter ausaegchen, 
aber mit Unre wie bies pe bäufig, u. X. vom Barrell (veral, 
Oken'« Ifie 1835. ©, 352), welcher nachgewiefen hat, daß cs 
Männchen und Weibchen gibt, dargethan werben ift, 








PETROMYZON a 
myzon im engeren Sinne) haben eine Freisrunde Lippe; 
Lippenring, ippenzäbne und Zungenzähne knorpelig; Zunge 
mit Zungenbein und Muskeln. Eine Kiemenröhre, in 
welche fih die innern Kiemengänge öffnen, befindet fich 
unter ber Speiferöhre. Der harte Gaumen ift durchbohrt 
und läßt ben blinden, bäutigen Nafengaumengang durch, 
welcher nicht den weichen Gaumen durchbohrt. Außere 
Kiemenlöcher fieben jederfeits. Die Rüdenflofje ift in mei 
etheilt. Im Darm befindet fidh eine Spiralflappe. Mi 
Gervißheit fennt man drei Arten;-eine vierte, P. argen- 
teus B/., ift noch problematifch. 

P. marinus Lin. (die Camprete ober große Lam: 
prete, franzöfiih la lamproye, la grande lamproye, 
italienifh lampreda — alle diefe Namen follen von eis 
nem mobernen Worte lampetra, welches felbft wicber 
aus lambendo petras corrumpirt worden fein fol, ab» 
ftammen) hat einen aalartigen Körper mit zwei fehr deut: 
lich geichiedenen Rüdenfloffen, von benen die vorbere vor, 
die bintere aber hinter dem After fleht und mit der Af: 
terfloffe verfchmilzt, einen umbeutlichen Kopf mit mehren 
Meiben Eleiner Poren, welche einen klebrigen Saft aus: 
fondern, um die Augen, und 20 Zahnkreifen. Der Rüden 
und die Seiten find gelb, braun marmorirt, der Bauch 
weißgelblich-filberfarbig; die Zähne haben eine orangegelbe 
Farbe und der Augenftern ift goldbraun; auf dem Kopfe 
fieht ein runder, durchfichtiger Fleck. Die Körperlänge 
beträgt gewöhnlich zwei, feltener drei, zuweilen aber fo 
gar fünf Fuß; das Gewicht des Fiſches ift 3 drei, 
manchmal fünf bis ſechs Pfund; folche große Individuen 
find dann wol armddid. Sie faugen ſich fo feft an, daß 
man zwölfpfümdige Steine mit ihnen aufgeboben hat. Ihr 
Leib ift voll Schleimlöcher, ihr Schwanz kurz; ihre Zähne 
figen nicht an Kiefern, fondern wie hohle Warzen auf dem 
Fleifh. Der Rogen, deſſen Geftalt oben befchrieben wor: 
den, nimmt faft die ganze Bauchhöhle ein, wirb an brei 
Unzen fchwer und enthält eine Unzahl orangefarbener Eier, 
die nicht größer als Mohnſamen und getrodnet mit bio: 
Gen. Augen faum wahrnehmbar find. Die Lampreten fin 
den fi in ber ganzen Welt und find in allen europdi: 
{hen Meeren keine Seltenheit, befonders in der Dft: und 
Mordfee, von wo fie im Frühjahr, wenn die Fortpflans 
zungẽzeit eintritt, boch in die Flüffe, vorzüglich im bie 
Der, Elbe, Wefer und den Rhein, fleigen, um zu laichen. 
Im Rhein fleigen fie bi Stradburg, nah Schinz, felbft 
zuweilen bis Bafel hinauf; in der Saale und der ‚Havel 
bat man fie ebenfalls häufig gien en. Um biefe Zeit bis 
in den Mai haben fie ein außerft fchmadhaftes Fleiſch 
und werben dann ald Lederbiffen theuer verfauft; Tpäter 
werben fie zähe und unſchmackhaft. Dan ißt fie gekocht 
und gebraten wie den Aal. Wo man fie häufig fängt, 
da werben fie geröftet, in Meineffig mit Gewürz gelegt, 
in Fischen verpadt und für die Zafeln reicher Leute weit 
und breit verfendet. Fett find fie jedoch ſchwer zu ver: 
Dauen und man fagt, Heinrich I., König von England, 
fei im Folge des Genuffes dieſer Fifche Fra In 
England war ed lange Sitte, daß die Stadt Gloceſter 
dem König eine Lampretenpaftete zum Weihnachtsgeſchenk 
überreichte. Da um bdiefe Zeit die Rampreten aber fehr 
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felten find, fo fol häufig jebe einzelne eine Guince gefo; 
et haben. Sonft werben fie dort häufig mit ben Lach⸗ 
en und Alfen gefangen. Man fängt fie* in Fifchreufen, 
Neben und einer Art bodenlofer Toͤnnchen, welche die 
Sranzofen louves (MWölfinnen) nennen. Die Lampreten, 
obgleich fie fi) auch von Inſekten, Gewürmen, Aas und 
Dammerde nähren, gehören, wie ibre Gattungsverwands 
ten, zu den Raubfiichen; denn fie faugen fi wie Blut: 
egel an allerlei Fiſche feſt und verzehren fie. Feinde has 
ben fie unter den Fiſchen genug, befonders ftellen ihnen 
die Welfe und Hechte nad; auch find fie den Fifchottern 
ein Pederbifjen. Ihre Vermehrung foll deſſenungeachtet 
nicht gering fein. — Bemerkenswerth ift, daß mehre Reis 
fende einer Lampretenart erwähnen, die mit bem Zitters 
aal verwandt fein fol. Ob hier eine Werwechälung mit ° 
bem Gymnonotus, der doch weder einen Saugmund noch 
fieben Kiemenlöcher hat, flattfindet? Hartfint (Befchreis 
bung von Guyana x. 1. Bd. ©. 144) fagt, daß in den 
Flüffen von Guyana eine Lamprete vorfomme, welche 
dem Zitteral fehr ähnlich fehe. Gondamine (Voyage A 
l’Amazone) behauptet fogar, daß die des Amazonenfluf: 
feö heftige Schläge austheile wie der Zitteraal, und im 
Dietionn. du Naturaliste findet ſich die Stelle im Art. 
Lamproie: „Parmi les diflerentes espöces de Lam- 
proie de mer et d’eau douce, on assure que dans la 
mer del’ Amazone il y en a une dont le contact, 
soit avec la main, soit avec un bäton, cause le 
möme engourdissement que la Torpille“ Neuere 
Reifende haben bisher eine folche Art nicht wieder ges 
funden. Vergleiche Bloch's Ichtkyologie. 3. Band. ©. 
650 — 657. Deffelben Abbildung von unferer Lam⸗ 
prete (Taf. 77) ift häufig copirt (DFen’s Atlas, Kaup’s 
Thierreich); eine andere fehr fchöne Abbildung im kleinern 
Mapftabe findet fih noch in Burmeifler!s zoologifchem 
Atlas. Taf. 21. Fig. 7. 

P, Nluviatilis Lin. (die Pride, gemeine Pride, 
das Neunauge; ber leßtere Name fommt daher, daß 
man bie in einer Reihe liegenden fieben Kiemenlöcher, 
das Auge und das Nafenlody irrthuͤmlich ſaͤmmtlich für 
Augen gehalten hat) ift bedeutend Eleiner als die vorige 
Art, wird nicht viel länger ald einen Fuß, höchftens 18 
Zoll, und fingeröbid, hat nur eine Reihe von Zähnen und 
eine edige hintere Rüdenflofje, welche fich in die Schwanz⸗ 
floffe verliert. Im Innern des Mundes befindet fich noch 
eine Reihe von ſechs Fleinern Zähnen und auf jeder Seite 
im oberen —— drei ausgeſchnittene Zaͤhne. Die 
Augen find Mein; der Mund länglich rund, beſtaͤndig offen, 
unten liegt eine Falte vermitteld deren er erweitert ober 
verengt werden kann. An den Seiten fieben Kiemenld- 
her; der Rumpf zeigt mehre ſich fchlängelnde Querfur⸗ 
hen, fobaß er wie geringelt ausſieht, und am Kopfe bes 
merft man die Spur einer Geitenlinie.e Der Kopf ift 
grünlich, fowie der Rüden, oft bis ins Dlivenbraune, Aus 

en goldig, Seiten gelblich, Unterleib glänzend filberweiß, 
(offen violett. Die Pride findet ſich faft in allen Seen 
und Zlüffen, befonderd in ſchlammigen Bächen, von ganz 
Europa, kommt aber au in Surinam und Japan vor. 
Den Winter bringen fie in den Seen zu, im Fruͤhjahre 
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eben fie in die Fluͤſſe und Baͤche, welche fi in bie 
ergießen, ober daraus entſtehen. Man vermuthet, 

daß bie Rogner fi — in die Fluͤſſe begeben und 
dann die Milchner, weil man anfänglich mehr von jenen, 
nachher aber doppelt foviel von dieſen ald von ben Weib: 
chen fängt. Die Laichzeit ift im April. Der Laich wird 
am Ufer zwifchen Steinen abgefeht und beſteht aus fehr 
vielen Eiern, daher biefe Thiere ſich auch fehr vermehren, 
aber viel von den Nachitellungen bes Welfes zu leiden 
haben. Ihre Nahrung befteht aus Würmern, Waſſer⸗ 
infeften, Fiſchbrut und Aas. Sie wachſen ſehr Tang- 
fam und erreichen erft in ſechs Jahren ihre genintihe 
Größe. Sie haben ein fehr zaͤhes Leben; fodaß fie felbit, 
wenn man ihnen die Eingeweide ausgenommen bat, ſich 
noch an barte Körper feftfaugen und mehre Stunden im 
Waſſer leben fünnen; angefpießt en fie ſich Tage 
lang. Deshalb werden fie häufig ald beim Wels⸗, 
Dorf: und Steinbuttfang benußt. Sie haben ein fehr 
ſchmackhaftes Fleifh und werben daher viel, doch mur im 
inter bis — April gegeſſen, denn im Sommer ſind 
ſie mager, zaͤh, und haben eine Art Ausſchlag, den die 
Fiſcher Raͤude nennen. Das Fleiſch der Maͤnnchen ſoll 
arter ſein und beſſer ſchmecken, als das der Rogner. 
—— iſt es jedoch ein ſchwer verdauliches Eſſen, befon: 
ders wenn man ben Rüdgrat mitißt, und nur als eine 
Lederei zu betrachten. Man genicht die Neunaugen roh 
und unausgenommen zum ftüd, wie Sarbellen, au 
gebraten mit Gewürznelfen. Am bäufigiten jedoch wer: 
den fie eingemadht (marinirt), d. b. fie werben leicht ge: 
- röftet und dann fehichtenweife mit Gewürz zwiſchen tor: 
beerblätter in Faͤßchen mit Weineffig gelegt. So zube: 
reitet werben fie in alle Welt gefchidt. eſonders find 
bei und die bremifchen und die Küneburgifchen berühmt. Die 
Italiener laffen ihre Priden in Malvafierwein flerben, 
mwoburd fie einen —— Geſchmack erhalten ſollen. 
Man faͤngt ſie auf mancherlei Weiſe. In Kurland finden 
ſie ſich in großer Menge im Fluß Bausker; im Januar 
ſchlaͤgt man dort Löcher ins Eis und ſteckt frifche Bir: 
Eenreifer ins Waffer; fie faugen ſich an diefelben feft und 
werden dann mit ihnen berausgezogen. Man padt fie 
dann in Schnee und verfendet fie fo erflarrt; nachher in 
kaltes Waſſer gelegt fangen fie wieder an ſich zu bewes 
en. Die Purländifchen Prien find die größten und be: 
en. Noch fängt man die Neunaugen mit Reufen und 
Neben, an die Angel beißen fie aber felten an. Da fie 
fi feft an Steine faugen, fo kann man fie oft mit den 
änden greifen. Die Fifcher umwideln zu dem Ende bie 
and mit einem Tuche, indem fie diefelben fonft "> 
der Schlüpfrigfeit nicht feft genug halten könnten. In 
England fängt man diefe Thiere in fo ungeheurer Menge, 
daß jährlich eine halbe Million nach Holland zum Kabel: 
jaufange verkauft werden kann und an 100,000 Stiüd 
werden zu demfelben Zwecke nach Harwich gebracht. Auch 
in Teutſchland ift der Handel mit biefen Fiichen an meb: 
ren Drten fehr anfehnlih, und in der Marf Brandenburg, 


in Pommern, Schlefien und der Provinz Preußen finden ° 


fie fih in Menge. In unfern Gegenden werben fie be 
fonders bei Küffrin, Oderberg, Ruͤgenwalde x. gefangen. 
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Dennoch find. ‚fie grade nicht miebrig im Preife und im 
Berlin hat man fogar Öfter in Effig gelegte Strickenden 
für Neunaugen ‚verkauft. Bloch a. a. D. bat außer 
diefer Art, Taf. 78. Fig. 1, nod eine andere P, argen- 
teus B/., Taf. 415. Fig. 2, abgebildet; Guvier jedoch 
hält beide für einerlei. 

P. Planeri Bi. (l. e. t. 78, fig, 3), die kleine 
Pride, le Sucet, findet fich ebenfalls in unfern füßen 
Gewäflern, wird über nur fieben bis acht, hoͤchſtens zehn 
Boll lang. Die Mundöffnung ift groß und weit, breiter 
ald der Kopf; der Mund mit fehr vielen Kleinen, orans 
—— Zähnen beſetzt; am Schlunde befinden ſich neun 

ppelzähne. Die Ruͤckenfloſſen ſtoßen zuſammen. Die 
DOberfeite des Leibes iſt blaugrunlich, bald mehr olivenfar⸗ 
big, bie Unterſeite weißlich. Obgleich das Fleiſch dieſes 
Fiſches recht gut ſchmeckt, ſo wird es wegen der Kleinheit 
des Thieres doch nicht geachtet. ——— findet ſich 
dieſe Pricke in Gebirgebdihen, k B. in Thüringen. Bei 
Berlin kommt fie in der Panke vor. Eine von ihr vers 
ſchiedene Art, aber nicht gur Gattung Ammocoetes ge= 
börig, foll der von Lacepede (MH, 1. Fig. I) umter dem 
Namen le Lanıproyon (Petromyzon branchialis) ab: 
gebildete Fifch fein. - 

Die Querber (das Genud Aınmocoetes Dum.) 
unterfcheiden fich von den Pricken durch den halbfreiäför: 
migen, zabniofen Mund, obne Rippenktnorpel mit weicher 
Oberlippe; Zunge und Zungenbein fehlen und flatt der 
Zähne befindet fi ein Kreis von Zotten im Munde. Eine 
befondere Kiemenroͤhre ift nicht vorhanden; bie Kiemen: 
böhlen in den Schlund geöffnet; Kiemenöffnungen jeder: 
ſeits des Rumpfs fieben, oft ſcheinen deren nur fech (3. 
B. nah Rud. Wagner’d Angaben) vorzulommen ?). Har: 
ter Gaumen undurchbohrt; im Darmfanal keine Spiral: 
Mappe; das Skelet überaus weich, beinahe haͤutig. Die 
Rüdenflofien find unter einander und mit der Schwanz: 
floffe verbunden und bilden eine niedrige ausgeſchweifte 
Falte. Diefe Thiere finden fih faft in allen fandigen 
Baͤchen und Flüffen, wo fie fih mit bemunderungswür: 
biger Gefchwinbigteit unter ſchlangenaͤhnlichen Windungen 
in den Schlamm einwuͤhlen. Sie können ſich nicht feft- 
faugen. Obgleich den Priden aͤhnlich, gleichen fie im 
Außern doch mehr ben Würmern als den Fifchen. Cu— 
vier hält fie für die unvolfommenften Fifche. 

A, branchialis = Petromyzon branchialis Lin. 
Der Leib läuft an beiden Seiten fpigig zu; feine Haut 
und Muskeln find fo befchaffen, daß er wie geringelt aus: 
fiebt. Die Floffen haben kaum die Breite einer Linie. 
Die Lippen find an der bintern Seite gelappt. Der Ruͤ— 
den iſt grünlich, der Bauch weiß, die Augen deutlich vor— 
banden, aber fehr Mein und mit einer Haut bededt. Größe 
eined großen Spulwurms, ſechs bis acht Zol lang. Diefe 
Art heißt in Teutfchland Querder, Steinbeißer, Ub: 
len, Kieferwurm, foll von Dammerde, Inſekten und 


2) Ofen faat in feinem Lehrbuche der Zoologie (2, Bb. ©. 
130) von Lampreta: Diele Kiemenlöcer verfchrumpfen, ſcheinen 
unbrauchbar u werben ze. Iſt das Thatſache oder nur eine na—⸗ 
turphiloſephiſche Dupotbefe? Vergl. Müller, Borinoiden. 1. S. 16, 


PETROMYZONTES — 
Aas leben, wird als Koͤder für Fiſche gebraucht, aber auch 
in Weinbrübe t oder gebraten, mit Butter und Gi- 
tronenfaft gegefien. Man fagt, der Genuß des Rüdgra: 
tes verurfache Magentrampf. 

A. ruber, blutroth, ſechs bis fieben Zoll lang, an 
der Seinemündung, bat diefelbe Rebensweife. (Streubel.) 

PETROMYZONTES. Mit diefem Namen bezeich: 
net man feit Aufftellung der Gattung Ammocoetes die 
Fifharuppe, welche das ebengenannte Genus und Petror 
myjon enthält. Joh. Müller, welcher fich durch feine in 
anatomifcher und zoologifcher Hinficht gleich wichtige Ab: 
bandlung über bie Myrinoiden ein großes Verdienſt um 
die Naturgefchichte der Cycloſtomen erworben hat, behält 
die Familte der Petromyzonten bei, gibt ihr aber den 
mehr bezeichnenden Namen Hyperoartia (ürspwa und 
dorıng — mit ganzem Gaumen) im Gegenfahe zu ben 
Morinoiden, welche er Hiyperotreta (renrds — mit durch: 
bohrtem Gaumen) nennt. Da feine vortrefflihe Mono: 
graphie erft in neuerer Zeit erfchienen ift und deshalb noch 
nicht bei Bearbeitung der Art. Cyclostomata und Myxine 
auf diefelbe Rüdficht genommen werben fonnte; fo bürfte 
bier wol eine paffende Stelle fein, nachträglich feine Über: 
fit der Cycloſtomen im Auszuge mitzutheilen. 

Die Eycloftomen bilden feine vierte und unterfte Orb» 
nung der Abtheilung der Anorpelfifhe und werden von 
ihm auf folgende Weife harakterifirt: Anorpelffelett ohne 
Rippen, ohne wahre Kiefer, Grundlage des Rüdgrats 
bauptfählih aus einem Gallertoylinder beftehend. Kopf 
feft mit der Wirbelfäule verbunden. Keine Bruft: und 
Bauchfloſſen; Feine wahren Kiemenbogen oder innere 
Kiemenftügen; zuweilen dußere Knorpel zur Dede der 
Kiemen. Letztere zu Kiemenjäden verbunden, mit blos 
bäutigen Scheibewänden, ſechs bis ficben Kiemenfäde 
auf jeder Seite. Eine oder ſechs oder fieben äußere Kie: 
menöffnungen auf jeder Seite, oder ſechs auf der rechten 
und fieben auf der linken Seite, Innere Kiemenöffnun: 
gen in die Speiferöhre ober in eine befondere Siemens 
röbre, entweder fechd ober fieben auf jeder Seite, oder 
ſechs auf ber rechten und fieben auf der linken. Nafen: 
loch einfach, nie doppelt, Mund vorn, bei ber einen mit 
einer freids oder halbkreisfsrmigen Rippe verſehen. Zähne 
theild Lippenzaͤhne, theild Gaumenzähne, theild Zungen: 
zaͤhne, bornartig; auch fehlend. Labyrinth in einer Anor: 
pelfapfel ohne balbzirfelförmige Kanaͤle. Zwei Familien: 

I) Hyperoartia, Mit blindem Nafengaumengang und 
ganzen häutigen Gaumen. (Bergl. Petromyzon.) 

1. Gatt. Petromyzon. Mit Zähnen’ verfehen. 

2. Gatt. Ammocoetes Dum. Ohne Zähne, 

ii) Hyperotreta,. Mit durchbohrtem Gaumen. Das 
Maul vorn an der fchief abgefchnittenen Schnauze, 
ohne Rippen, acht Bartfäden um die Schnauze, über 
ihr die —— Das Naſenrohr mit Knorpel⸗ 
ringen, dic einer Kuftröhre; die Nafe durchbohrt den 
weichen en. Ein Gaumenzahn und zwei Reihen 
Zungenzähme: beide fpig und hart. Kiemen hinter dem 
Halstheile des Rumpfed, eine oder fech oder fieben 
aͤußere Kiemenöffnungen, spiracula branchialia ex- 
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terna, zu ſechs ober fieben äußeren Riemengängen 
und Kiemen auf jeder Seite; fechö oder fieben innere 
eg in die Speiferöhre, außerdem ein Gang 
aus dem Dſophagus im bie einzige linke oder Ichte 
linte äußere Riemenöffnung, spiraculum oesopha- 
geum. Keine Kiemenknorpel. Sie haben ein eigens 
thümliches Schlundffelett von Anorpelriemen, welche 
von den Kopftnorpeln ausgehen, und eine gaumenfe: 
Euer Schleimhautfalte, von Knorpeln unterflügt, 
inter dem Naſengaumenloch. Zwei ganz getrennte Les 
bern, eine Gallenblafe und ein Gekröfe. Keine Spiral: 
flappe im Darm. Auf jeder Seite des Bauched vom 
Kopf bis zum After eine Reihe von Schleimfäden. 
3. Gatt. Myxine Lin. = Gastrobranchus Bi. 
- N ru äußeren Kiemenloch auf jes 
er t 


t. 

4. Gatt. Bdellostoma Mul/. = Heptatrema Dum. 

Mit getrennten äußeren Kiemenloͤchern. 

Die Gattung Myxine enthält nur die eine allgemein 
befannte Art: M, glutinosa Lin., das Genus Bdello- 
stomum aber fünf, jänmtlid in den Meeren der heißen 
Bone lebende, Species: B. hexatrema, B. heterotrema, 
B. heptatrema, B. Forsteri und B. Dombegi. Bergl. 
I. Müller, Vergleichende Anatomie der Myrinoiden (in 
den Verhandlungen der Fföniglichen Akademie der Wiſſen⸗ 
f&haften zu Berlin 1834 fg.). Guvier hielt den Ammo- 
coetes branchialis für die einfachfte Filhform, I. Muͤl⸗ 
ler aber die Gattung Bdellostoma. In neuefter Zeit hat 
ber Rebtere erflärt, der Oxycephalus lanceolatus Yar- 
rel. fei der unvollfommenfte Fifch. (Streubel.) 

PETRON, ein griechifcher Arzt, deffen Name bei 
fateinifhen Schriftftellern auch Petro, bei ben fpätern 
Griechen Petronas gefrieben wird (Zeironne, Re- 
cherches pour servir à l’histoire de l’Ezypte, p, 
467), war nach den Scholien zu Homer (Il, X, 624. 
Vol, 1, p. 324 ed. Bekk.) zu Xaina geboren. Sein Zeit: 
alter läßt fich nicht * genau beſtimmen. Hecker (Geſch. 
d. Med. 1. S. 227) febt ihn in die Zeit des Prorago: 
rad, Meibom vor Herophilus und Eraſiſtratus, offenbar 
mit Rüdficht auf Gelfus (De re mediea Ill, 9), welcher 
Folgendes fchreibt: Siquidem apud antiquos quoque 
ante Herophilum et Erasistratum, maxime post Hip- 
pocratem fuit Petron quidam, qui febricitantem ho- 
minem, ubi acceperat, multis vestimentis operie- 
bat, ut simul calorem ingentem sitimque excitaret, 
Deinde, ubi paulum remitti coeperat febris, aquam 
frigidam potui dabat; ac si moverat sudorem, expli- 
euisse se acgrum judicabat; si non moverat, plus 
etiam aquae frigidae ingerebat et tum vomere co- 
gebat. Sı alterutro modo febre liberaverat, protinus 
suillam assam, et vinum homini dabat. Si non li- 
beraverat, decoquebat aquam sale adjecto, eam- 
2. bibere cogebat, ut movendo ventrem purgabat, 

t intra haee omnis ejus medieina erat. Eaque non 
minus grata fuit his, quos Hippocratis suecessores 
non refecerant, quam nunc est his, quos Herophili 
et Erasistrati aemuli diu tractos non expedierunt, 


‚Neque ideo tamen non est temeraria ista medicina, 
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quia plures, si protinus a prineipiis it; intere- 
mit. Batenıs (de optima bot. Vol, I. p. 144 ed. K.) 
erwähnt diefer Eurart des Ilergoräg ebenfalld und ſetzt 
ben Gommentar (in Hippoerat. de diaeta in acut, Vo 
XV. p. 436) binzu, daß auch Erafiftratus berfelben im 
erften Buche feiner Schrift über die Fieber gebenfe. In 
dem britten Buche deö Werkes de composit, medicam, 
per genera (c. 9. Vol. XI. p. 642) wirb Ilergoräg 
unter die Zahl ber mosofurigwr larpür ägıora papuuxa 
yoawärruv aufgeführt und kann alfo wol als biefelbe Per: 
fon betrachtet werben, was auch Fabricius gethan bat, 
obgleih er den Petron und Petronas ald verfchiebene 
Scriftfteller in feinem Elenchus bezeichnet. 
(J. Rosenbaum.) 
PETRONEL, PETRONELL, Warttflefen im 
—— Kreiſe unter Wienerwald, Land unter der 
ns, liegt acht Meilen oͤſtlich von Wien an der Donau 
und in der Nähe Ungarns, und zählt 140 Häufer und 
800 Einwohner. Der Fleden, welcher ein Randgericht 
und eine Pfarrkirche enthält, fol in der Nähe ded roͤmi⸗ 
ſchen Carnuntum ze baben, woflr zahlreiche bier auf: 
gefundene Alterthümer, Spuren bed alten Donauhafens, 
ded Kaiferpalaftes, fowie ein Zriumphbogen zu biürgen 
feinen. (6. M. S. Fischer.) 
PETRONELLA '), Regentin von Holland, war 








1) Detronella wird fie in bewährten Urkunden des 12. Jahrh. 
(bei Bokhorn, Theatr. Urb, Holl, p. 220, Nr, 80), ſewle in ben 


ditern (fo 3. B. im Magnum Chronicum, Chronicon gicum, 
bei Pistorivs, Rer. Germ, Seriptt. ed, Struve, T. I, p. 144) und 
neueren nieberländifchen Geſchichtſchreibern genannt, och Scheint 


fie aud) Gertrud gebeifen zu baben; wenigſtens fagt ber Annalista 
Saxo (bei Kecardus Corp, Hist, Med. Aevi. T. I, p. 650): So- 
ror Linderi Ducis Gertrudis sire Petronella, Man kann baber 
nicht wohl mit Wagenaar (Allgem. Geſch. ber verein. Niederlande. 
Seipzig 1756. 1. Ah. ©. ) legteren Namen für den allein rech⸗ 
ten halten, da im ber Geſchichte des Mittelalters Beiſpiele vorfom: 
men, wo eine und biefelbe Perfon zwei Ramen gehabt, mämlich eis 
nen einbeimifchen und einen fremden, 
weil Petronella urkundlich fo heißt, ift auf ber andern Geile das, 
was Dithmar (Diss, et Exercit, acad, p, 425) thut, noch gewagter, 
nämlic; den Namen Gertrub als ben allein richtigen geltend machen 
zu wollen. Es ſcheint, daß Petronella, fo lange —* in Sachſen war, 
gewoͤhnlich Gertrub genannt wurde, und diefes in Andenken blieb, 
und der Name Petronella erft in Holland gangbar ward; wenig: 
ſtens für Erfteres fpricht, daß ber Ghronographus Soro zum 8 
1123 (bei Leibwitz, Access. Hist, T. I. p. 286) fagt: Gertrudis 
Comitissa de regione, quae vulgo Halland vocatur, soror Le- 
tharii Saxici Ducis Imperatoris (Imperatori) rebellat; und ber 
ſachſiſche Verfaſſer des Lüneburger Beitbuches (bei Eccardus 1. ec, 
136) bemerkt: Aldar (nämlich in Holland) was en Vrowe, die 
was geheten Gertrud, Suster Hertogen Luderes, unde vermad 
sic Orloges wider den Keiser; und S. 1372: Na sime (des 
Grafen Gebbarb von Guplinburg) dode nam dieselre Hadewig 
Hertogen Dideriken van deme Westerlande, bi deme gewann 
si Hertogen Simone, unde twe Dochtere: de erste nam Greve 
Florentius van Hollant, de het Gertrud etc, Bei biefen Gtels 
len ift nad) Wagenaar (&. 206) zu vermutben, daß die Berfaffer 
diefer Chroniken und einige andere Florenz bes Erſten Gemahlin, 
die Ghertrub hieß, mit Florenz des Andern Gemablin verwechfelt has 
ben, welches auch, wie Ecriverus (Tevens der Graaven, in Floris 
I. p. 119 fon gezeigt bat, in der im I. 1492 zu Mainz ge 
drudten fächfifchen Ebronit geſchehen iſt. So nach Wagenaar. Aber 
im Ghronograpbus Saro und im Lüneburger Zeitbuche konnte nur 
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die Schwefter *) bes Herzogs Lüber’3 von Sachſen (bed 
— * Kaiſers % IL), heirathete den Grafen 
Florenz U., den Diden von Holland, und gebar ihm bie 
Söhne Dietrich, 2* und Simon, und die Tochter 
Hedwig. Als Florenz I. den 2. März 1122 ſtarb, war 
fein Nachfolger, Dietrih VI., noch zu jung, um felbft 
die Regierung antreten zu können. db feiner Mins 
berjährigfeit führte daher die Regierung Petronella, eine 
Frau von männlihem Muthe; namentlich empörte fie ſich 
gegen den Kaifer. Der Verfaſſer des Chron. Ursperg,, 
der Chronographus Saxo und der Annalista Saxo, 
welche von biefer Schilderhebung melden, geben ben Grund 
nicht an, aus welchem der Kaiſer genöthigt gewefen, Hol⸗ 
land wegen Petronella’s mit Krieg zu überzieben, Neuere 
muthmaßen, daß Petronella ſich geweigert habe, die Be— 
lebnung wegen Holland für ihren Sohn Dietrih VI. zu 
empfangen, oder daß fie Überhaupt die Partei ihres Bru— 
ders, des Herzogs Luͤders von Sachſen, der mit dem 
Kaiſer Heinrih V. in Streitigkeiten verwidelt war, ge: 
nommen, und fie anfehnlich verfiärft habe. Das Chron. 
Ursperg. un) der Annalista Saxo bemerfen Folgendes : 
Im 3. 1123 begann die Pflanzichule jener Zwietracht zu 
fprießen, welcher im folgenden Sommer (1124) unter 
rößter Beſchaͤdigung jenes Landes, welches gewoͤhnlich 
Holland beißt, mit vieler Sorgfalt und Arbeit und kaum 
enblih vom Kaifer, ber ein ra Heer führte, ein 
Biel gefeht ward; dort nämlich erfühnte fih die Schwes 





eine Verwechslung des Namens, nicht ber Prrfon ftattfben , denn 
Gertrud, die Gemahlin Florenz des erſten, welder im I. 10601 ers 
[lagen warb, kann nicht die Halbichweiter des Herzogs Luͤder's 
aus Hedwig's zweiter Ehe fein, da biefe durch Gebhard's Fall in 
der Schlacht bei Homburg an der Unftrut im 3. 1075 Witwe 
warb (f. F. Water, Thüring. Geſch. 1. Sb. ©. 316) und nun 
ur zweiten Ehe ſchritt, und in biefer Getruben oder mit anderm 
Yanen Petrenella'n gebar. WBemerkenswerth iſt auch die Stelle 
bei dem Berfaffer bed Chron, Ursp. (ſtrasburger Ausgabe v. 1609, 
&. 224): Ubi (in Hollandia) matrona quaedam, cmjus nomen 
excidit, soror nimirum Lotharii ducis, cujus et patricinio con- 
fisa, Imperatori rebellata (rebellare) praesumebat. Warum iſt dem 
Berfaffer ber. Name dieſer merkwürdigen Frau entfallen? Am wahr: 
ſcheinlichſten ift bie Annahme, daß er fie mit zwei Namen, bald mit 
Gertrud, balb mit Vetronella, batte nennen bören. Beide ſchwebten 
ibm, als er fehrieb, ver. Er wußte nicht mehr, daß fie durch zwei 
Namen bezeichnet worden, und war mum zweifelhaft, ba ibm doch 
zwei Namen vorfchwebten, melden er wählen follte, und nannte 
fie, um Beine Unrichtigkeit zu begeben, lieber gar nicht. Der An: 
nalitta Saxo baargen, welcher in Beziehung auf diefen Gegenſtand 
mehr Hitfsmittel hatte, ergänzte ihn in ber dem Chron, Ursperg. 
entfprehenden Stelle, auf dieſe Weiſe: Ubi (in Hollındia) soror 
Liuderi Ducis @erirudis sive Petronella, ejusdem Ducis patroci- 
nio confisa Imperatori rebellare praesumebat, 

2) Hatbfchwefter; ihr Water war naͤmlich nicht, wie Ditbmar 
(Dissert, Acad. p. 23) aufftellt, Graf Gebhard von Euplinbura, 
bo war fie auch mit biefem biutöverwandt, da die Ehe Gebhard's 
von Suplinburg und Hedwig's, der Enkelin bes Grafen Konrad 
(des Bruders des nordfaͤchſiſchen Markgrafen Wilhelm, der 1056 
gegen bie Luiticen fiel), Tochter ber an den bairifchen Grafen Fried⸗ 
rih von Borenbach Formbach) vermäbtten Gertrub wegen Bluts— 
verwandiihaft auf der Synode zu Halberftabt für unflattbaft er» 
Härt ward; Herzog Lüder entiproß aus Hedwig's erfter Ehe. Aus 
ihrer zweiten Gbe, nämlich mit den Herzog Dietrich von dem We: 
A erbiübte Gertrub (Petronella); |. das Tünchurger Zeitbuch. 
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„fter ded Herzogs über, Gertrud oder Petronella, auf 
den Schub dieſes Herzogs vertrauend, ſich gegen den Kais 
fer zu empören. Im J. 1124 that Kaifer Heinrich eine 
Heerfahrt wider diejenigen, welche ihm in Holland entges 
gen waren. Er unterwarf fie, wiewol nur langfam, und 
begab ſich dann in die oberen Gegenden, indem er die Koͤ⸗ 
nigin an den Grenzen Lothringens zurüdtieß. Um Mitt: 
fallen (1124) hielt er mit einigen ‚Großen eine Unterre: 

dung zu Worms, den übrigen aber, die nicht zugegen wa: 
en, nämlich den Sachen, Baiern und Böhmen, fagte 
er, daß fie auf ben 7. Mai 1124 zu Hofe nach Bam: 
berg fommen follten, an, bauptfächlich wegen des Über: 
mutbes des ‚Herzogs Luͤder's, welcher gewiſſer Auflehnun: 
gen gegen das Reich bezlichtigt warb, die er wegen der 
von dem Kaifer feiner Schwefter zugefügten Demüthis 
gung”) unternahm. So nah dem Chron. Ursperg. 
und bem Amnalista Saxo. Petronella brachte auf diefe 

Weite große Kriegsdrangfale Über Holland. Aber doch 
entfproß daraus, daß Petronella durch die Empörung ge: 
en den Kaifer ihre Anhänglichfeit an ihren Bruder, den 
Den Lüder von Sachſen, bewährt hatte, auch Gutes 
für Holland, ald nad des Kaifers Heinrich's V. Tode 
im 3. 1125 Herzog Lüder von Sachen den Thron bes 
teutichen Reichs beftieg. Zwiſchen diefem und dem dazu 
gehörigen Holland waren häufig Reibungen entftanden, 
da die Grafen des legtern wegen der Sicherheit der Rage 
ihres Landes und ber Schwierigkeiten dahin zu beerfabr: 
ten, nicht felten den Befehlen der teutfchen Önige oder 
rudſichtlich Kaifer getrost hatten. Jetzt jedoch erhielt die 
Gewalt des Reiches der Bruder ber mit ihm befreunde: 
ten Regentin von Holland. Gleichwie vormals die Bis 
ſchoͤſe von Utrecht die Gunft der Könige oder ruͤckſichtlich 
Kaifer zur Ausbreitung ihrer weltlichen Macht benust, 
und fi die Graffhaft Oſter- und Weſtergow hatten 
ſchenken laffen, fo war jest Petronella, welde den Bi: 

ſchof Godebald von Utrecht wegen jenes anfehnlichen Theils 

von Friesland befämpfte, durch ihren Bruder begünftigt 





3) Denn in diefer allgemeinen Bedeutung von Verletzung, Schas 
den, Züctigung überhaupt muß man das injuria in der Stelle im 
Chron. Ursperg. (p. 201) nehmen, wo es in Beziehung auf bie 
Unterrebung, welche Kaifer Heinrich mit ben Grofen bes Reiches 
zu Mittfaften zu Worms bielt, und auf den Doftag, ben er ben J. 
Mai mu —2 zu halten anfagte, heißt: Maxime propter Lo- 
tharii ducis insolentiam, quae (qui hat der Annaliſta Caro) nova 
quaedam moliri notabatur contra Rempublicam ob sororis suae 
praescriptae illatam ab Imperatore injuriam; der Annalifta 
Saro (p. 653) bericht die vom Kaiſer zugefügte injuria zugleid) 
auf Lothar, er fagt naͤmlich ob sororis sune illatam sibi ab Im- 
peratore injuriam, Luͤder nahm alfo nach dieſem bie Heerfahrt des 
Kalſers gegen die Schweſter als Beleidigung auf. Doch hat ber 
Audtrucd im Chron, Ursperg., wenn man injuria in jener allge 
meinen Bedeutung von Schaben, welche es aud hat, nimmt, auch 
einen autm Sim. X Krangius (Baxoniae Lib, VI. e. 44, 
Frankfurter Ausg. ber . von 1621. S. 1361 drüdt bas, was 
er in feiner bem Chron. Ursp. ober dem Annalifta Saro entfpres 
denben Quelle verfand, fo aus: Qui (Lotharius) propter germa- 
nam sororem, quam Imperator ad juga compulisset , se commo- 
visse videbatur, nadbem er weiter oben bemerkt bat, daß der 
SKaifer durch feine Heerfahrt nadı Holland (im 3. 1124) die hart: 
mädige Frau die Befehle zu befolgen und das Reid, anzuerkennen 
gesungen habe. . 
“. Encylt.d. W. u. R. Dritte Section. XIX. 
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tüdlich, und dem Biſchofe Godebald wurde jeht vom Kai⸗ 
Ir Lothar die wichtige Schenfung — welche 

Konrad vom König Heinrich IV, erhalten hat 
te‘). Diefe Schwächung der weltlichen Macht des Bis: 
thums Utrecht war gewiß für bie aufftrebenden Grafen 
von Holland nüslih, wenn man auch bemerkt’) findet, 
daß weder bie Utrechter noch bie Holländer bon biefen 
kaiſerlichen Schenkungen große Vortheile gehabt haben. 
Vetronella, bemüht, auf allen Seiten die ‚Macht ihres 
Sohnes und Muͤndels zu vergrößern, konnte den Berfuch, 
die Grafichaft Flandern für ihn zu erlangen, nicht unters 
laffen. Graf Karl der Gute von Flandern, welcher ben 
2. März 1127 zu Brügge umgebracht ward, hinterließ 
feine Kinder. Unter den Berfchiedenen ®), welche Anfprüs 
he auf die Graffchaft Flandern machten, war Petronella. 
Freilih aber waren die Anfprüche ihres Sohnes, Diet: 
rich's VI, nur ein Schein. Nämtich feit der Heirath der 
Gräfin Gertrub mit Robert dem Friefen fchienen die Hol: 
länder eine Foderung auf Flandern zu haben. Aber biefe 
hatte blos fcheinbar Grund, da Dietrih V. von Holland 
nur der Stiefſohn Robert's des riefen, des jüngeren 
Sohnes des Grafen Balduin’s V. von Flandern, war, 
indem Robert die verwitwete Gräfin Gertrud von Hol: 
land, bie in erfler Ehe mit dem Grafen Florenz I. von 
Holland Dietrich den Jüngeren geboren hatte, während 
befien Minderjährigfeit beirathete, und fo zum Befige der 
Regentihaft und Graffhaft Holland gelangte, und Ger: 
trud erſt im zweiter Ehe mit Robert dem riefen einen 
andern Robert gebar, welcher, da fein Water nad) feines 
Bruderd Balduin’ Zode (1070) fich im den Beſitz der 
Graffhaft Flandern fette, nach feines Vaterd Tode im 
3. 1093 Graf von Flandern warb. Dieſe Verhaͤltniſſe 
gaben alfo Dietrich dem Sechsten von Holland Feine ge— 
gründeten Anfprüche auf die Grafſchaft Flandern, ald fie 
durch den Tod Karl's des Guten, welcher im 3. 1119 
Balduin VII, ſowie diefer im I. 1111 Robert U. gefolgt 
war, im J. 1127 erledigt ward. Man vermuthet daber, 
daß bie Macht der Holländer und die Herrfchfucht der 
Gräfin Petronella mehr, ald ein gegründetes Mecht bie 
Anſpruͤche auf die Grafſchaft Flandern veranlaft baben. 
Biele flanderifche Edelleute und Städte hatten zu bem 
Grafen von Holland Neigung bezeigt. Im Falle diefer 
die graäflihe Würde von Flandern erlangt haben würde, 
wuͤrde auch dem alten Streite ber Hollander und Flan— 
derer wegen Walcherns ein Biel gefegt worden fein. Pe: 
tronella, fi auf die Gunft der Flanderer verlaffend, nahm 
in Begleitung ibred Sohnes und eines anfehnlichen Ges 
folgeö fogleih den Weg nah Brügge, und erſchien bier 
am 16. Mär; 1127, 14 Zage nah dem Tode Karl’. 
Sie ließ Fein Mittel unverfuht, und wandte viel Gelb 


4) Sie beſaß Markgraf Ebert II, von Meißen als Reiche: 
lehen, und Kaifer Heinrich IV, entzog fie ben Beädhteten, unb gab 
fie dem Bischum ütrecht zu eigen, f. die Urk. bei F. Wacht er, 
Geſch. Sachſens. 2. Bb. S. 65. 66, 5) Won Ubbo Kmmins, 
Rer. Fris. Hist. Lib. VI. ®erogl. Wagenaar 8, 300, 301. 
6) Arnulf von Dänemark, Karl's Schwefterfohn ; Dietrih ven Ei: 
faß, ein Sohn Gertrub’s, ber Schweſter Mobert's des riefen; 
Stephan von Blois, Bruber bes Grafen ven Ehampagne und Wil: 
beim Kite, Sohn bes Herzogs von ber a 
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an, um die Gunſt der flanderiſchen Herren zu gewinnen. 
Einige jedoch, die den Hollaͤndern nicht wohiwouten, vers 
breiteten liftiger Weife dad Gerücht, der König Ludwig VI. 
von Franfreich habe ald Lehnsherr der Graffchaft Flan: 
dern diefelbe Wilhelm, dem Herrn von Ypern, verliehen. 
Diefes Geruͤcht verfegte die Freunde des Grafen von Hol: 
land in die größte Verlegenheit. Sie faßten zwar den Be: 
ſchluß, daß fie nimmer zugeben wollten, daß Wilhelm, 
welcher der Zheilnahme an der Ermordung Karl's für 
verdächtig gebalten wurde, zu der gräflichen Würde ge: 
langte, wagten jedoch, aus Furcht vor der Macht Frank: 
reichs, nicht, viel zu Gunften des Grafen von Holland zu 
thun ’). Während beffen traten außer Petronella für. ib: 
zen Sohn und Wilhelm von Ypern noch andere Anfo: 
derer an die Graffchaft Holland bervor, und die Verwi⸗ 
delung endete damit, daß nicht Wilhelm von Ypern, wie 
die Feinde ded Grafen von Holland verbreitet hatten, fon: 
dern Wilhelm von der Normandie, der Schmwefterfohn 
Karl’ö, die Graffchaft von Flandern den 23. März; 1127 
erhielt, indem König Ludwig VI. von Frankreich, welcher 
als Lehnsherr von Flandern den Richterfpruch zu thun 
hatte, fich zum Vortheile des legtgenannten Bewerbers 
entfchied, entweder weil er in der That glaubte, daß Wil: 
helm von’ der Normandie dad nächfte Recht dazu hatte”), 
oder weil er ihm dadurch hinreichende Macht zur Beun: 
zubigung ded Königs von England zu verfchaffen fuchte. 
Auf diefe Weife mußten die Gräfin Petronella. und ihr 
Sohn Dietrich VI. ohne Erfolg aus Flandern nah Hol: 
Jand zuruͤckkehren. As Dietrich VI. ungefähr das 18, 
oder 20. Jahr erreicht haben mochte und nun die aräf: 
liche Regierung antreten Eonnte, hatte fein ihm an Alter 
zundchft flehender Bruder Florenz der Schwarze fich feit 
einiger Zeit bei Vielen durch feine guten Eigenfchaften 
beliebt zu machen gewußt. Um bie Mette bewiefen Eble 
und Uneble, Geiftliche und Weltliche ihm, der höflich und 
berebt war, ihre Hochachtung. Aber feine guten Eigen: 
fchaften wurden durch feine Herrfchfucht getrübt. Diefe 
verurfachte, daß er bie bevorfiehende Erhebung feines 
Bruders mit fcheelen Augen anfab. Dem Grafen Diet: 
rich waren die Gefinnungen ſeines Bruders gegen ihn 
gar nicht unbefannt. Um den Ummillen zu ftillen, der 
disweilen zwifchen beiden Brüdern ſtark hervorbrach, hatte, 
wie es fchien, die Gräfin Petronella genug zu thun. Wie 
man vermuthet, ſah biefe berrfchfüichtige Frau die Streitig: 
keiten zwiſchen ihren Söhnen nicht fo ungern, ald es 
ſchien, weil fie, fo lange diefelben währten, ſich Hoffnung 
machen konnte, bie Regierung der Grafichaft zu behal⸗ 
ten, welche fie fo lange führte, als eö nur immer mög- 
lich war”). Wegen der Seindfeligkeiten der Weftfriefen 
that Graf Dietrih im Winter ded Jahres 1132 einen 
fiegreiden Einfall in ihr Land. Auf Erfuchen der Weit: 
friefen, die Regierung über ihr Land zu übernehmen, und 
fie gegen bie Übermacht feines Bruders zu vertheidigen, 





7) Gnlbert. Brug. de Vita et Martyr, bei Seriverius, Graa- 
ven p. 132. 8) Sugerius Abbas, De Vita Ludovici Grossi 
A Hist, Franc, Seriptt, p. 9, M Wagenaar ©. 
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trat Florenz die Regie ber Weftfriesland an. Dem 
Streite zwifchen feinen iegerföhnen ſetzte Kaifer Los 
tbar ein Biel. Kurz barauf verlor Florenz in einer Fehde 
mit dem Herrn von Arensberg fein Leben. Petronella, 
welche nach dem Antritte der Regierung durch ihren Sohn 
Dietrich nicht mehr in der Gefchichte auftritt, hatte doch 
den Verbruß zu erleben, daß, nachdem fie im 3. 1137 
den Tod ihres Eaiferlichen Bruders zu bedauern hatte, ihre 
Schörfung welche fie mittels deffelben bewirkt hatte, naͤm⸗ 
lich die Bereinigung der Graffchaft Ofter: und Weftergow 
mit Holland vernichtet wurde, indem König Konrad IL, 
dur Urkunden vom 9. April 1138 und vom 18, Octo— 


ber 1145 biefelbe dem Stifte Utrecht zuruͤckgab. Pe— 


tronella farb den 23. Mai 1144, und warb ımter 
großem Koftenaufwande im Nonnenklofter Benebictiner: 
ordend zu Rheynsburg begraben. Sie hatte nach dem 
Tode ihred Manned diefed Klofter zu Ehren der heiligen 
Jungfrau Maria und bed heiligen Laurentius, des fiegreis 
chen Blutzeugen, auf dem Alode ihres Rheynsburg gebeis 
Genen Säioje andaͤchtig erbaut ). (Ferd. Wachter.) 

PETRONELLA (Sta.), Petronellenkapelle; 
dieſe, jetzt unter dem Eiſe des untern Grindelwaldglet— 
ſchers verſchwundene, Kapelle iſt zu bemerken, weil ſich 
an dieſelbe eine, nicht zu bezweifelnde, Tradition knuͤpft, 
daß in frühern Zeiten aus dem bernerſchen Grindelwald⸗ 
thale durch das Thal zwiſchen dem Eiger und dem Met— 
tenberg, welches jetzt jener Gletſcher ausfuͤllt, ein Weg 
an dem Vieſcherhorn vorbei ins Land Wallis binüberge- 
führt habe. An biefem Wege foll die Kapelle geſtanden 
haben, bis das früher fruchtbare Thal von dem vorrücken⸗ 
den Eife ganz bededt wurde. Im Dorfe Grinbelmalb 
findet fih noch eine Glode, die aus diefer Kapelle dort= 
bin foll gebracht worden fein, ald ihre Zerftörung durch 
dad Eis unvermeiblich geworden war. Auf ber walliier 
Seite dieſes Übergangs glaubt man im Vieſcherthal noch 
Spuren des alten Weges entdeckt zu haben. Seht iſt es 
unmöglich dort hinüberzufommen. Die Letzten, denen dies 
gelang, waren, foviel man weiß, einige Berner, die wähs 
trend des einbeimifchen Krieges vom Jahre 1712 fih aus 
dem Wallis Über die Gletſcher des Vieſcherthales, jedoch 
unter unfäglichen Anftrengungen und Gefahren, nach den 
Grindelwaldgletichern retteten. Über die Zeit aber, zu 
welcher diefe Thäler mit Eid angefüllt worden, febit es 
gänzlich an Nachrichten. (Escher.) 

PETRONI (Richard), war geboren in der Mitte 
des 13. Jahrh. in Siena. Seine Familie, welche bie ita= 








10) Magnum Chronicon Belgieum ex chronieis p. 144, 
Rach Andern wäre das Kiofter zu Rheyneburg von ber Gräfin Der 
tronella nicht erbaut, fondern nur wieberbergeftellt, und anfehnlicdh 
beſchenkt worben. Allerdings hatte Graf Dietrich I. auf ber Wahl⸗ 
ſtatt bei Rheyneburg, wo er die riefen ſchlug, und mo nachmals 
das Ronnenklofter ftand, zum gottesfürdtigen Denkmale eine Kirche 
erbaut. Aber das Monnenkiofter, welches ſich nachmals auf jener 
Wahlftatt erhob, war Petronella's anbädtige Schöpfung, wiewol 
fpäter vier Stifter angenommen wurben, ſodaß auf das @Hasfenfter 
bie Grafen Dietrich und Florenz, Petronella, Hollande Fürftin, und 
noch eine andere Fürftin, dem Haufe Sachſen entfproffen, alt 
werben. 5* Guieciardinus, Belgii Descriptio. Amatelodami 
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Keifhen Bi yet direst vom Gonful Petroniuß herlei⸗ 
ten, zeichnete fich feit längerer Zeit durch die geifireichen und 


verbienfivollen Männer aus, die fie hervorbrachte. Unter 
Anleitung des berühmten Accurfius wibmete er fi) ganz 
der Rechtswiſſenſchaft und machte darin fo bedeutende 
Fortfritte, daß er theils in feiner Baterftadt fehr bald 
zu einem Lehrftubl befördert, theils vom Könige Karl I. 
von Neapel zu einer der erften juriftifchen Lehrfiellen in 
Neapel berufen wurde. Der Papft Bonifactus VIII. er⸗ 
theilte ihm —— mit zweien andern Rechtsge⸗ 
lehrten den Auftrag, eine neue Sammlung der Decretalen 
—— age welche bekanntlich den zweiten Theil des 
rpus juris canoniei bildet. (Vergl. die Art. Decre- 
talen 1, 23. p. 306 und Kanonisches Rechtsbuch.) 
Die Art, wie er biefen Auftrag vollzog,. erwarb ihm das 
Wohlwollen des Papfies, der ihn zum Wicefanzler ber 
roͤmiſchen Kirche ernannte und zur Cardinalswürde erhob 
(1298). Auch der Nachfolger dieſes Papfted, Clemens V., 
fchenfte ibm fein Vertrauen; 1311 befuchte er das Gon: 
cil von Vienne, was die Abfchaffung vom Drben der Tem: 
pelherren beeretirte; fpäter wurde er als Pegat nach Ges: 
nua geſchickt o Hier farb er den 26. Febr. 1314. Seine 
Leiche wurde nach feiner Vaterfladt Siena gebracht, wo 
er bei feinen Lebzeiten mehre Gotteshäufer gegrümbet und 
reich fundirt hatte, wie er auch teftamentarifch die Armen 
dieſer Stadt freigebig bedacht hat; in ber dortigen Pfarr⸗ 
kirche iſt ibm ein vraͤchtiges Grabmal errichtet. (Nach 
Weiss in Biogr. Univ.) (H.) 
PETRONIA, ein Heiner, in die Ziber auslaufende 
Fluß, welchen die römifhen Magifirate nach vorausge— 
angenen Aufpicien überſchritten, wenn fie ſich nach dem 
— Martius begeben wollten. Vergl. Festus s. v. 
und Phil, Cluver Ital. ant. Tom. ]. p. 718. (Krause.) 
PETRONIA, Steinfint, eine von Kaup (Das 
Thierreih in feinen Hauptformen 2. Bd. ©. 156) für 
die Fringilla petronia Lin. aufgeftellte Finfengattung. 
Der Schnabel gerade und flarf, wie bei den echten Fin: 
fen, aber an ber Wurzel etwas aufgeblafen. Das Gefie: 
der ift in mancher Beziehung dem der Sperlinge ähnlich, 
weicht aber doch in einigen Stüden fehr davon ab. Männ: 
hen und Weibchen gleichen fih. Der Schwanz ift fur 
umd die Flügel find länger; die zweite Schwungfeber bie 
laͤngſte, etwas länger als bie erfte, die Spige der vierten 
ſteht in der Mitte zwifchen der dritten und fünften; die 
zweite und britte winge beutlich, bie vierte ſchwach 
auf der Außenfahne verengt. Lebensart der Sperlinge. 
Man bat bisher den Steinfint bald unter die Sperlinge, 
bald unter die echten Finken, bald gar zu den Kernbeis 
fern :c. gebracht und es ift daher durch Aufftelung bies 
ſes neuen Subgenus biefem Vogel eine fefte Stelle ange: 
wiefen. Merkwürdiger Weife haben Blafius und —— 
ling dieſe Gattung umgetauft und ihr den ſchon laͤngſt 
von Cuvier für die Sperlinge — welche fie aber nach 
Dallas Passeres nennen — verbraudten Namen Pyr- 
gita gegeben. Allgemein bekannt iſt der gemeine Stein: 
finf, Steinfperling, Graufint, Fringilla petro- 
nia Lin., franz. La Soulcie (Abbildungen bei Naus 
mann, Naturgefchichte der Vögel Teutſchlands, 2. Aus: 
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gabe Taf. 116, Fig. 3 — 4 und in Bufon, planches 
enluminees, Nr. 225). Alle oberen Zheile graubraum, 
an ben unteren Zheilen weiß gemifcht; über die Augen 
läuft ein weißgelber Streif und über biefen ein breiterer 
brauner gegen den Hinterfopf; obere Theile dunkelbraun 
gefledt, auf weißgraulichem Grunde, an der innern Fahne 
der Schwanzfedern und an ihrer Spitze ein runder weis 
ber Fleck; am Vorderhalſe ein lebhafter gelber Filed. 
Oberkiefer braum, Unterfiefer gelblich; Beine braͤunlich 
fleifchfarben. Das Weibchen ift wenig vom Männchen 
verfchieden, hat nur einen unfcheinbareren Fle am Halſe. 
Körperlänge ungefähr fieben Zoll. Diefer Vogel halt ih 
in gebirgigen Gegenden, in Felfen und alten Mauern im 
wärmeren Europa auf, findet ſich befonders in Italien, 
in dem füblichen Frankreich), in ber Schweiz, auch in 
einigen Gegenden Zeutichlands, 3. DB. um Wieöbaben, 
in der Metterau, kommt aber nicht leicht weiter nördlich 
vor. Man bat ihn auch ſchon auf ber Inſel Teneriffa, 
in Syrien und am unterm Uralfluffe beobachtet. Er naͤhrt 
ſich größtentbeils von Sämeteien, baut fein Neft in Hoͤh⸗ 
len und Löchern in alten Ruinen ober in Felölöchern oder 
in hohlen Bäumen, Die Eier find trübweiß, mit aſch⸗ 
grauen und braunen Punkten. Ob noch andere Arten in 
diefe Gattung zu bringen find, ift bisher noch nicht bes 
flimmt worden. (Streubel.) 
PETRONIA LEX. Durch dieſes Gefeg und bie 

fih darauf beziehenden Senatsfchlüffe wurde den ‚Herren 
die Befugniß genommen, nach eigner Willfür ihre Skla⸗ 
ven mit wilden Thieren kämpfen zu laffen; nur der Rich- 
ter follte berechtigt fein, wenn er die Klage des Herrn bes 
grümbdet fände, diefe Strafe über den Sklaven zu verhäns 
gen (Fr, XI D. ad leg. Corn, de sicar. 48, 6). Aud 
das Geſetz, welches beftimmte, daß bei Streitigkeiten über 
Freiheit, Falls ſich bei den Richtern Stimmengleichheit er: 
äbe, für bie Freiheit entfchieben werben folite, wird in 
’r. XXIV D. de manumiss, 40, 2 von einigen Hdfcrr. 
Junia Petronia, in andern Junia Patronia genannt, 
und find mande Gelehrte der Meinung geweien, daß 
beide bdenfelben Petronius zum Urheber gehabt hätten. 
Man fest fie im die Zeit des Auguſt. Eine disquisitio 
de lege Petronia hat ein bolländifcher Jurift, Hermann 
Nordkerk, in feinem Speeimen lectionum (Amsterd. 
1731) verfaßt. Aus einer im Amphitheater des Pompe⸗ 
jus gefundenen und von Arbiti (legge . Petronia illu- 
strata col mezzo di un antica inscrizione revenuta 
nell amfiteatro di Pompei. Memorie del Cav, Ardili. 
(Neap. 1817. 64 ©. gr: 4. Vergl. Götting. gel. Anz. 
1. Juni 1826) herausgegebenen und in erläuterten Ins 
fchrift foll fih ergeben, daß die lex Petronia jedenfalls 
vor dem Sabre 59 n. Chr. gegeben fein müffe.e (H.) 
PETRONI VICUS, ein Ort in Gallia Narbonen: 

ſis, am Druentia, gegen Norden gelegen. Derfelbe wird 
von ben Scriptored med, aevi erwähnt. Sidler 1. Th. 
S. 82. (Kruuse.) 
PETRONIUS. Die plebejifche Ritterfamitie Petros 
nius) ift zwar nicht ganz unberühmt, da mehre ihrer 





1) Aus zwei Bemerkungen des Feſtus — und 


Glieder zu den hoͤchſten Staatsämtern gelangten, doch 
würde es fehwerli von großem Nugen fein, fie näher 
‚ind Auge zu faffen, wenn nicht einer diefer Familie, Pe: 
tronius Arbiter, einen Noman binterlafien bätte, wel: 
her feit Jahrhunderten ein Zankapfel in den Händen 
der Gelehrten geweſen ift. Der ältefte Petronius, wel: 
hen wir fenmen, ift M. Sabinus; fein Andenken ift 
dadurch erhalten, daß ihm der Duumeir M. Zullius ein 
feiner Sorgfalt anvertrautes Buch, in welchem die Ge: 
heimniſſe der bürgerlichen Sacra enthalten waren, zur Ab: 
fchrift überliefert hatte; um diefes Verbrechens willen ließ 
König Tarquinius beide ind Meer flürzen). Im Beital: 
ter des Auguftus lebten, foviel wir willen, drei Petronier, 
M. Petronius Paffer ’), wofür jedoch Popma bei Geöner 
Gätronius fchreiben will, weil Paſſer in einer Infchrift 
das Cognomen eined Gätronius iſt; ebenfo urtbeilt Ur: 
finus. Der zweite P. Petronius wurde vom Kaifer Au: 
guſtus ald Nachfolger des Gornelius Gallus zum Prä: 
ecten von Ägypten ernannt, und zeichnete fi bier im 
Kriege gegen bie Äthiopen durch Eroberung vieler Städte 
aus *). Endlich kennen wir aus dem Senatsconfult über 
die Ludi Saeculares einen Lucius Petronius RU, 
(finus)’). Aus Ziberius’ Zeit ift nur G. Petronius Ums 
brinus befannt®). Einen Publius Petronius ſchickte Ca: 
ligula als Nachfolger des Vitellius nah Syrien’). Nad: 
ber war er ber Legat des Claudius“). Doch ift dieſes 
vielleicht der Vater des Gouverneurs von Syrien, da 
Seneca feinen Tod vor Claudius anfegt. Wichtiger wird 
die Familie für und im Zeitalter des Nero. Hier zieht 
zuerft Gajus Petronius*), wie die Handfchriften und dl: 
teften Ausgaben des Zacitus ihm nennen, unfere Aufmerk: 
ſamkeit auf ſich. Er hatte mit andern Männern, Anndus 
Mella, Cerialis Anicius und Nufinus Grispinus gemein: 
fames 008. Zacitus f&hildert ihn nicht, wie man wol 
angenommen bat, ald einen Mann von ſolchem Charaf: 
ter, wie ibm der Berfaffer des Satyricon haben muß. 
Er malt ibn als einen Wollüftling, der den Tag über 
fhlief, die Nacht auf feine Geichäfte und Genuß ver: 
wandte. Doch war er fein Schlemmer und Schwelger 
ewöhnlicher Art, er hatte bie Wiſſenſchaft bed Genufjed 
Auirt unb wußte zu genießen, wie kein Anderer. Geine 
Rede und Handlungsweife war allerdings loder, doch er: 
blidte man darin lieber eine geaile Nachläffigkeit, und 
einen Anflug von Einfachheit, Menfhen von folhem Cha: 





Petronia) gebt hervor, daß Petronius eigentlich ein Eocalabjectiv ift, 
und ben Ammohner des Stromes Petronia, welder in bie Ziber 
fällt, bezeichnet. Wetrones find nad Feſtus Felfenbewohner, wahr⸗ 
ſcheinlich in der Nähe des Stromes. Dadurch würde denn auch P. 
Burmann’s Anficht unterftüst, daß Petronius als Werfaffer des 
Satyriton, wie Apicius als Verfaſſer des Kochbuchs ein fingirter 
Name fei, wenn biefe Anſicht nur fonft irgend haltbar wäre. 

2) Faler, Mar, de religione, I, 19, 3) Farro D, R.R. 
ım, 2, 2. 4) Plin. H. N. VI, 29. Strab. XVII. p. 788, 
Dio Cass, 734, 54. R. und Xiphilinus, Strab, IT, 95 und ber 
Grammatic, Anonym, bei Sturs. Dio Cass, Not. 54. 5) 
Greter. C. I. R. p. 328, 1, 6) Ib. p. 200, 6. T) Joseph, 
1. 18, 15. Jornandes (de regnor, et tempor, success, c. 65) nennt 
ibn Gafue. 8) Seneea, De morte Claudii, Opera IV. p. 3W) 
«ed. Bip. ® Tacit. Annal, XV, 17—20, 
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rafter bringen es in fchledhten Beiten nicht felten- zu bo: 
ben Würden, Unfer Eajus wurde Proconful von Bitby: 
nien und bracht ees gar zum Gonfulat. Diefem Amte zeigte 
er fi) gewachfen, ftand ibm mit Kraft und Würde vor. 
Allein diefe Ehrenftellen genügten ihm nicht. Er warf bie 
Maske ab, weil er höher fteigen wollte; als Muger Beob: 
achter fchlechter Fürften fah er ein, daß er zu dieſem 
Ende zum Lafter zurüdtehren müffe. Durch Nachahmung 
der kalſerlichen Rafter wurbe er Vertrauter des Nero. Der 
Kaifer bielt große Stüde auf ibn, ließ ihn Tonangeber 
fein (arbiter elegantiae), und Allee, wad am Hofe für 
fein, angenehm und zart gelten follte, trat dann erſt in 
feine Rechte ein, wenn Petronius es geprüft hatte. Durch 
diefe feine Meifterfchaft zog er fich aber den Haß bes 
Zigellinus zu, der fein Nebenbuhler war, und gleichfalls 
Meifter in der Genußkunſt fein wollte. Tigellinus kennt 
ben Fürften, er weiß, daß er noch mehr blutgierig als wol⸗ 
luͤſtig iſt, zeiht Petronius des Verbrechens der Freund: 
fchaft mit Scevinus, und kauft einen Sklaven, um fi 
Glauben zu verfchaffen und den Feind anzuflagen. Das 
war genun, Petronius darf fich nicht mehr vertheidigen, 
und die Mehrzahl feiner Sklaven wird in Bande geſchla⸗ 
en, Denn mit dem Tode des Flavius Scevinus war 

ero's Haß nicht eingefichlafen. Er hatte ihm ja den Tod 
gedroht und fein Haus den Verſchworenen geöffnet '"). Der 
Kaifer war in diefen Tagen zufällig nach Gampanien ges 
angen, und Petronius wird in Cumaͤ fefigenommen. 

ie gewöhnlich erft im Unglüd ber Eharafter eines Mens 
fchen deutlich wird, fo zeigt fich auch Petronius im Ge: 
fängnig als einen Menfhen, dem es am inmerer Kraft 
gebricht, und doch wagt er ed noch nicht einmal ploͤtzlich 
vom Leben zu fcheiden, der gewaltfame Tod ift ibm ein 
fchredlicher Gedanke, er fucht daher fein Ende einem 
natürlichen ähnlich zu machen, und läßt fich die Pulsadern 
öffnen und wieder verfchließen, um feinen Zob einige 
Zage zu verfchieben. So empfängt er feine Freunde, nicht 
um ernfte Neben mit ihnen zu wechieln, nicht um. zuletzt 
noch Ausdauer und Seelenftärke zu zeigen, nicht fucht er 
Zroft aus Lehren von der Unfterblichfeit der Seele und 
den Sabungen der Philofopben; leichte und gefällige Lie: 
der läßt er fich fingen. Einige Sklaven befchenfend, ans 
dere zlichtigend, ergab er fich den Freuden der Tafel und 
dem Schlaf, um fo wenig ald möglih an fein nabes 
Ende erinnert zu werden, Dagegen finnt er im Geifte 
auf Rache an feinem Kaifer, fie kann nur kleinlich wers 
den, wie fein ganzes Leben feinen großen Zug verraͤth. 
Während die meiften Berurtbeilten in einem ibrem Xes 
flamente angehängten Blatt dem Kaifer oder Zigellinus 
oder einem anderen hochgeftellten Manne fchmeichelten, ins 
dem fie über einen Theil ihres Vermögens zu Gunften 
derfelben verfügten, beichrieb Petronius die Schandthaten 
des Mero, nannte darin die Luftbuben und Bublerinnen 
mit jeder Neuheit der Zulaffung (nicht wie Voltaire meint 
unter fingirten Namen. Melanges historiques XIV.), 
und fchidte dies verfiegelt an ibm ab, zerbracdh jedoch zus 
vor feinen Siegelring, damit man fich deſſen nicht genen 


10) Tuweit, Ann. XV, 54, 55, 70, 
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irgend jemand bedienen koͤnne. Lange konnte Nero nicht 
begreifen, wie feine nächtlichen Lüfte, die er für ein Ge: 
heinmiß gebalten batte, an das Licht und zu den Ohren 
der Menichen gefonimen fein möchten; endüch verfällt er 
auf Silia, die Frau eines Senatord, welche er felbft zu 
jeglicher Luſt gebraucht hatte, die aber zugleich eine ver: 
fraute Freundin des Petronius war. Um fünftigen Aus: 
plaudereien vorzubeugen, wird fie ins Eril gefchiet, unter 
dem Bormwande, daß fie nicht verfchwiegen babe, was fie 
wen und felbft mit- durchgemacht. Das ift die Ge: 
chichte des Gajus Petronius, welche wir aber aus kei: 
nem andern Schriftiteller kennen. 

Aber an Nero’ Hofe muß aud) jener Titus Petro: 
nins '') gelebt haben, welchen man fo gem mit dem er: 
wähnten Gajus ibentificirt. Won diefem weiß man, daß 
er aus Ha gegen Nero, um feine Tafel verwaiſet zu 
maden, Moriturus, ein koſtbares Gefaͤß aus Myrrba 
gefertigt, zerbrochen habe. Es wirb ein Verwandter, viel: 
leicht ein Sohn des Gajus fein, der wahrfcheinlich in das 
Unglüd des Gajus verwidelt, an der Tafel des Nero bei 
irgend einem Gaftmahle, wie es fcheint, vergiftet wurde, 
aber feinen Untergang noch früh ges merkte, um bie 
kleinliche Rache üben zu können. Diefen Zitus kennt da: 

egen Plutarch“). Gajus übrigens fonnte Moriturus, das 
36 nicht zerbrechen, da ihm Nero ſicherlich nicht die 
praͤchtigſten Geraͤthſchaften feiner Tafel ins Gefaͤngniß 
—* haben wird. Auch einen Publius Petronius 
kennen wir aus der Regierungszeit des Nero, ber, wahr: 
fcheinfich in das Ungtüd feines Haufes verwidelt, von 
Nero zum Zode verurtbeilt wurde ). Das traurige 
Schidfal, welches die Petronier um dieſe Zeit verfolgte, 
ſcheint fogar fortgeerbt zu fein. Denn Pontia, ded Pu: 
blius Tochter und Gattin des Drymio, vergiftete nad 
dem Tode ihres Mannes ihre beiden Söhne, um ihre 
Güter an fi) zu reißen, verrieth fich jedoch fpäter ſelbſt, 
und ftarb wie Gajus an zerfchnittenen Pulsadern '). Ahr 
Water Dublius ift aber ohne Zweifel derfelbe, in deſſen 
Haufe E. Lutorius ‚das verhängnißvolle Gedicht auf den 
Tod des Germanifus vorlas, dad ihm bald, umgeachtet 
der Vertheidigung des Lepidus, den Tod im Gefängniffe 
brachte *). Das geſchah im J. 774; 15 Jahre fpäter, 
789, wurde Publius Gonful, und als folder nominelles 
Mitglied der Commiffion, welche den Brandfchaden tari: 
ren follte, welcher den Aventinus und ben anliegenden 
Theil des Circus verzehrt hatte‘). Sein Tod wird nad) 
820 anzufegen fein. Gleichzeitig lebte Petronius Turpi⸗ 
lianus, welchen wir aus mehren Schriftftellern und einer 
Infchrift kennen. Unter dem Gonfulat des Bernicius Ru: 
fus und Memmins Regulus war er Curator der für Rom 
fo wichtigen Wafferleitungen ”) im 3. 817 zufammen mit 
Caſorius Pätus Gonful *) und im folgenden Jahre Nach: 
folger des Suetonius in Britannien, wo er ſchon früher 





11) Plin, H. N. XXXVII, 2, 12) De adulatere et ami- 
eo. ce. 35. 13) Vet. Schel, ad Juuenal. Sat, VI, 638, 14) 
Iwenal. Sat. VI, 637, c, interpr. 15) Taeit. Ann. IM, 49, 
16) 1b, VI, 45. 17) Frontis. de aquae ductib. c. 102. 18) 
Gröter, p. 62, 7 und bie Münze bei Burmann. II. p. 277, 
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als Legat geftanden hatte) und erhielt im J. 819 zus 
gleich mit dem befignixten Prätor Goceejus Nerva und 
dem Präfecten der Leibwache Zigellinus die Ehre des 
Zriumpbs ?°), wurde aber 822 unter Galba bingerichtet **), 
Noch iſt aus Nero’s Zeit ein Petronius Priscus bekannt, 
ber vom Kaifer im I. 819 auf eine der wüſten Felfen: 
infeln deö Agdifchen Meers verbannt wurde mit mehren 
feiner Unglüdsgefährten *). 

Der nächte und befannte Petronius Caſtus wird 
unter Vitellius anzufegen fein’). Aus dem Zeitalter des 
Befpafian fennen wir einen P. Petronius Salvius *), un: 
ter Domition P. Petronius Achilles, welcher unter des 
Kaiſers achtem Gonfulat, und zwar ald er ſchon zum 
neunten befignirt war, das Amt eines Legaten verwals 
tete”). Petronius Secundus war unter dieſem Kaifer 
Präfect der Leibwache, Gollega des Norbanus und fein 
Mitfhuldiger, der zuleht von den Soldaten erfchlagen 
wurde ”°). Unter Nerva Zrajanus kennen wir Lucius Pe: 
tronius Fronto im Amte eined Duatuorvir ”) und viel: 
leicht lebte Damals auch P. Petronius Pätus *), ferner P. 
Petronius Modeftus *). Mehr tritt die Familie im Saͤ— 
culum des Hadrian bervor. Unter feiner Regierung kennen 


„wir zubörderft den Quatuorvir Gajus Petronius mit 


feinen beiden Söhnen, Eroratus und Aquifa”). Den 
Eonful Petronius Probianus mit feinem Gollegen Anicius 
Probus im I. 98”). C. Petronius Felir *) und Ser: 
tus Petronius Eufcherus”). Unter Antoninus Pius, und 
nicht unter Hadrian, wie man gewöhnlid annimmt, be: 
kleidete ein gewiſſer Petronius Mamertinus außer mehren 
militairifchen Poften auch das Amt eines Zribumen der 
Leibgarde ’*). An biefen eriftirt noch ein Brief des Fronto, 
wie Niebuhr bemerkt *). Sein Bruder, der gleichfalls 
und aus einer Inschrift befannt ift, bie M. Petronius 
Septimianus ”), welcher unter Gommodus im I. 942 
der Stabt das Gonfulat erhielt, ferner Lucius Petros 
nius Septimius Novianus ”), Publius Petronius Ma: 
ternus ”), Duumvir mit Gajus Julius Iulianus. Drei 
Petronier ließ Commodus binrichten, Petroniu: Mas 
mertinus, Sura und Antoninus, den Sohn des Ma: 
mertinusꝰ). Sogar auf den Kaiferthron gelangte ein 
Glied aus diefem Gefchlecht, freilich. nicht durch Verdienſte, 
fondern weil er die Anfoberungen der Soldaten befriedi— 
gen fonnte. Der Bater des Kaifers Didius Jutianus 
bieß, wie wir aus Rius Spartianus wiffen, Petronius 
Didius Severus “). 8. Petronius Niger war, wie «8 
ſcheint, Ädil unter Sevtimius Severus*'), Den Petro: 


19) Taeit, Ann. XIV, 39, Agricol, XVI, 20) Tacit, 
Ann, XV. 72, 21) M. Hist. I, 6, 37, 22 Bi. Ann. XV, 
7 p. 173, 3, 


1, 23) Gruter, p. 556, 6. 24) Ib 25) Ib. 
p- 1081,2. 26) Eutrop. VII, 1. Wietorin, in epitom, Cae- 
sarum, c. 12, Dia Cass. III4, 64 R. 27) Gruter, p. 456, 1 

Gru- 


und vielleicht &. Petronius Fabius Fronto p. 449, 3, 


ter. p. 1002,2. 20) Ib. p. 199,2. 30) Ib, p. 449, 31) 
Ib. p. 364, 1. 32) Ib, p. 250, 33) Ib. p. 250. 4) 
Ib, p. 258,8, 35) bei Orelli Inscript, Latin. Select. amplis- 
sima Collectio, Nr, 855. 


36) Gruter. p. 050,9. 37) Ib. 
x, 9. 34) 4elius 


. 40) Seript. Hist. Aug. I, 133 
4l) Gruter, 


. 300, 1, 35) Ib. & 
—— Antonino. c. VII 
ed Bip. und die Inſchrift bei Gruter. p. 92, 2, 
p. 263, 5. 


nius Junior ließ diefer Kaifer ohne Werbör himeichten “), 
Auch Antoninus Garacalla wütbete gegen diefes Haus, 
indem er einen Petronius vor dem Tempel des Divus 
Pius morden lieh, und nicht zufrieben damit, ihn aus 
dem Wege geräumt zu haben, feinen und des fur; vor: 
ber ermorbeten Papinianus Leichnam über die Straße zu 
fchleifen befahl”). Mit dem Kaifer Gallienus zufammen 
bekleidete dad Gonfulat 2. Petronius, 2. F. Sabinus, 
Zaurus Bolufianus *'). Aus dem Zeitalter Conſtantinus 
ded Großen kennen wir ®Petronius Perperna Magnus 
Quabdratianus, ber ſich nach Bekleidung bes Gonfulats 
und der flädtifchen Praͤfectur durch Heritellung der Baͤ⸗ 
der des Gonftantin auszeichnete *). Auch Petronius Pro: 
bianus befleidete unter Gonftantin die ftädtifche Präfectur 
und wurde nachher Nachfolger des Älianus im Proconfus 
lat von Afrika ). Ein Petronius beißt Schwiegervater 
des Kaiferd Valens“). Das Andenken des Petronius 
Apollodorus ift dadurch erhalten, daß er unter dem brits 
ten Gonfulat des Balentinian und Valens dem Mithras 
zu Rom einen Altar weihte ). Um bdiefelbe Zeit befleis 
dete noch Gert. Petronius Probus aufer andern hoben 
Staatdämtern auch das Gonfulat*). Der Präfeet der 
Leibwache, Theodoſius M., auch ein Petronius, hatte fo: 
gar den Puf eines Gelehrten ”). Ein anderer Petronius, 
der Gonful war, heißt Water des Honorius Pontifer ?'). 
As Honorius, Theodofius und Gonitantius Genforen ma: 
ten, zeichnete fi Petronius Marimus *) in Verwaltung 
des Gonfulats und der ftäbtifchen Präfectur dermaßen aus, 
daß ibm auf Antrag ded Senats und des römifchen Volks 
eine Säule errichtet wurbe zum ewigen Gedächtniß feiner 
Verdienſte. Sein naber Verwandter Petronius Probus 
bekleidete im 3. 406 p. C. die Präfecturen Afrifa, Illy⸗ 
rieum, Griechenland und Gallien). Der Sohn desjeni⸗ 
— Petronius, welcher unter Theodoſius II. Praͤfect der 

eibgarde war, iſt der bekannte Praͤſul Bononienſis, un: 
ter deſſen Namen man ‚oe Buͤcher hatte, de Vita Mo- 
nachorum und de Ordinatione Episcopi. Sie waren 
jeboch zu gelehrt für ihn und man fehrieb fie daher lieber 
dem Vater dieſes Petronius zu, zumal da er im Werke 
felbft fagte, er fei Präfeet der Leibgarde geweſen. We: 
nigftens machte der Vater auf diefe Weife den Sohn bes 
ruhmt ). Der Tochterfobn des berlbmten ftädtifchen 
Präfeeten, Petronius Marimus, ift der Mörder des Kais 
ſers Valentinianus II, wurde aber felbft vom König Gei: 
ferih umgebracht ”). Der lebte Petronius, welchen die 
Geſchichte kennt, war Abt in Monte Gaffino im I. 719 
p. C. ). Einen Arzt Petronius Diodorus kennen wir 
aus Plinius*). Endlih muß Petronius Antigened er: 


42) Script, Hist, Aug. I, 153, 43) Ib, 192, 44) Gre- 

ter. p. 1028, 2. Script. Hist. Aug. II, 82, 45) Gruter, p. 

717, u 46) Burmann, Petron, 11, 278. 47) Amm. Mar- 

eellin. c. XXVI, 6, 7. T. I. p. 415 ber Xusgabe von Wagner 

und Erfurdt. Leipzig 1808, und Lex VII. Cod. 'Theodos, 48) 

Gruter, F = 1, 49 Ib. p- 450, 2,3. 50) Rurmam. 
I, 778, 


Petron, 51) Ibid, 52) Griter, B 48,7. 59 
Ib, p. 490, 1. 54) Kucherius Lugdunensis Episcopus epistol. 
ad Falerian. Maxima Biblioth. Patrum VI, p. 860, 55 


) 
Nicephorus Callistus 29. 56) Burmann, 11, 279. 5nH, 


N, XX, 8 und Disscoribes an mebren Stellen. 
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waͤhnt werden, bekannt durch ſeine ———— und 
durch mehre Epigramme in den ctis Petronianis 
und eim Jurisconfultus Petronius aus Isidorus Origg. 
V,26, 7. Noch kennen wir mehre Glieder biejer Fami: 
lien aus Grabfcpriften, aber ihre Zeit iſt ungewiß, und 
fie können daher von uns uͤberga werben. 

Da unter allen erwähnten Petroniern fo wenig als 
von denen, welche noch in Infchriften vorfommen, deren 
Zeitalter fi nicht ermitteln läßt, feiner den Namen Ar: 


biter führt, auch Fein Schriftiteller ded3 Altertbums das 


Beitalter deö Petronius Arbiter einigermaßen beftimmt, fo 
kann man ſich nicht wundern, wenn bie Meinungen der 
Gelehrten in einem Zeitraume von 400 Jahren umber: 
fhweifen. Aber es drängt fi uns zuvor eine andere Un: 
terfuhung auf, nämlich ob Arbiter, welchen Namen der 
Verfaffer des Satyrifon führt, ein Gognomen, ober ein 
Titel, oder (denn auch dies läßt fich vielleicht denken) ein 
fingirter Name ſei? Gognomen eines Nömers ift Arbiter 
überhaupt nicht. ‚Diejenigen, welche den Verfaſſer bes 
Satyrikon in die Zeit ded Nero fegen, halten Arbiter al: 
lerdings dafür, oder fagen, es fei aus einem Amte dem 
Arbitrium eleganiiae, weldem Petronius am ‚Hofe des 
Nero vorgefianden habe, entftanden, und unter biefem 


Namen fei er feinen Zeitgenofjen und der ſpaͤtern Nach: 


welt befannt geworben. Aber das ift ein Traum. Das 
Arbitrium elegantiae ift nie ein Hofamt am roͤmiſchen 
oder byzantinifhen Hofe geweien. Wenn Tacitus den 
G. Petronius arbiter elegantiae nennt, fo will er das 
mit weiter nichts fagen, ald daß Mero die Meifterfchaft 
des Petronius in der Beftimmung des Schönen und Ge: 
ſchmackvollen anerfannt, nicht aber, daß Petronius auf 
Baiferlihen Wunſch oder Befehl diefen Poften angetreten, 
der nie ein Poſten geweien ift. Außerdem flieht nicht wol 
zu begreifen, wie aus Arbiter elegantiae Arbiter ges 
worden fei. Enblich ift der Ausdruck fo echt Zaciterich 
und poetiih und fo ſehr dem Horatianiſchen Arbiter 
Hadriae fpöttelnd nachgebildet, daß er ſchon aus biefem 
Grunde feine Hofcharge bezeichnen kann. Daß XArbiter 
ein fingirter Name ift, wie Burmann meint, wäre mög: 
lich, allein auch diefe Annahme ift nicht recht einzufehen. 
Unterfuchen wir daber, wo fid das nomen XArbiter 
zuerft findet. Zacitus nennt ihn zuwörderft nicht Arbiter, 
wie wir glauben bewiefen zu haben. Suetonius und 
Quinctilianus, welde dem Zeitalter bed Nero am näc: 
fen fieben, fennen überhaupt keinen Petronius, viel we⸗ 
niger einen Petronius Arbiter. Die erſten Schriftiteller, 
welche den Arbiter kennen, find: Zerentianus Maurus ’”) 
und Sidonius Apollinaris”). Servius, doch auch ein 
gelehrter Mann, citirt zwei Mal den Petronius, aber 
das Gognomen Arbiter kennt er nicht *'). Luctatius Placi⸗ 
dus citirt den Petronius Arbiter, ift alfo der erfte, wel: 
her Nomen und Cognomen zufammenftellt ). Da gen 
citirt Hieronymus Epiffopus Stribacenfis blos den % is 
ter”), Furius Publius Fulgentius nennt ihn einmal Pe: 


Orelti Nr, 1174, 59, de metris, p- 
2438, 60) ad Felie. v. 367. Gl) ad Aemeid. I. IH. v. 57 
unb I. XU, vw, 159, 62) ad Stat, Theb, III, v. 601, 65) 
ad Demetr. 130. c. 10, 
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tronius, fonft aber immer mit dem Zuſatz Arbiter ©), 
Auch Fabius Planciades Fulgentius citirt Petronius, ohne 
ihn Arbiter zu nennen), nennt ihn dagegen in einem 
andern Buche Petronius Arbiter *). Marius Victorinus 
Afer citirt den Arbiter und das Satyrifon deö Arbiter “). 
Sfidorus Epiffopus Hispalmfis wiederum Petronius ohne 
allen Zuſatz “). Dagegen Eennt der Grammatiker Diomes 
des den Arbiter ”). Der Grammatiker Sergius citirt wieber 
den Petronius ohne Zuſatz “). Auch Priscianus, welcher 
den Petronius zwei Mal eitirt, kennt den Namen Arbiter 
nicht). Ebenfo Helenius Acron“) und Pompejus in 
Arte (Domati p. 151 Lindem.), während Joannes Epis 
ffopus Saresberienfis in der Nennung feines Namens 
fhwanft, indem er ihm zwei Mal Arbiter, einmal Petro- 
nius nennt ”). Gonrabus de Mure Ganonicus Thuricenfis 
zählt Petronius nach Perfius auf, aber ohne auf den Na: 
men Arbiter Rüdficht zu nehmen ”), Bincentius Epiffo: 
—— Beluacenfis *) y fo ig Gewicht auf diefen 

amen, daß er den Satyriker Petronius mit dem Epi: 
flopus Bonenienfis verwechfelt, der Vorſteher der italieni- 
fehen Kirche war und das Leben der Ägyptiſchen Wäter 
befchrieb, durch feine Studien aber und fein unbeicholte: 
nes Leben fich fo fehr auszeichnete, daß ihn die Mönche 
ald Vorbild und Mufter itzer Satzungen betrachteten. 
Dann beruft er ſich auf Gennadius, welcher zweifelt, ob 
ihm ein geiftreicher demüthiger Tractatus zuzuſchreiben 
fei, da die Sprache zu elegant it, und zieht es vor, ihn 
feinem Water, welcher Prafect der Leibwache unter Theo: 
dofius und Placidus WBalentinianus war, zuzufchreiben. 
Dann citirt er aus einem theils profaifchen, theils poetis 
ſchen Werke diefes Petronius, alfo entweder des Bilchofs 
oder feines Vaters, des Präfecten der Leibwache, eine 
ziemliche Anzahl von Verſen, welche im Satyrifon ent: 
balten find. Auch Antoninus Archiepiffopus Florentis 
nus *) bat feine Ahnung von dem Namen Arbiter, fonft 
wirde er unferen Satyrifer nicht mit dem Epijfopus 
Bononienfis verwechfeln können. Daffelbe iſt der Fall 
mit Ioanned Zrithemius Abbas Spanheimienfis "”), der 
ihn gleichfalls für den Epiſtopus Bononienfis unter Theo⸗ 
dofius und Valentinianus erflärt. Ebenfo wenig weiß Ja⸗ 
cobus Magni Eremita St. Auguftini Autifiodorenfis ’*) 
und Pomponius Sabinus, welcher ihn nad Claudius 
anfegt '”). Dagegen nennt ihn Domitius Brofonius Pe: _ 
tronius Arbiter ”). Wenn aber endlid) dad Epigramm des 





64) Mythol. 1. I, 32 und 11, 80, III, 124, 126 Muncker. 
65) de Continent. Virgilian, p. 18, 22 der Edit, gr (Hei- 
. 1589.) so, 


del de Prisco Sermone. p. 8l. 182, 
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oratione 1, III. p. 517, 22 Putsch, 
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72) in Horat, Epod. V, 47, bei, Oxelti in feiner 
Ausgabe abgedrudt. 73) in Policrat, sive de Nugis Curiali- 
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in Firgi, Cirim, v. 359, 80) Rer, memorab, 

IV, 1, \ . 


m 2327 — 


— en Be ee 
ihn zug in die von Zacitus angegebene Beziehun 
Kaifer Nero treten läßt, fo bat ve wenig auf —* 
dieſer Julius nicht der von Chariſius oft eitirte Grammas 
tier Julius Romanus ift, deſſen Zeitalter wir nicht ken: 
nen, ſondern wie wir jet wol annehmen müflen, jener 
Julius Sabinus, ber am Ende des 15. Jahrh. Iebte *). 
Unter ſolchen Umftänden darf vieleicht angenommen wers 
den, baß unfer Petronius, deffen Vornamen nicht einmal 
befannt *), nur aus Misverſtaͤndniß der Stelle des Zas 
citus zu dem Namen Arbiter gelommen ift, was zur Ge: 
wißheit gebracht wird, wenn es erwiefen ift, daß der Gas 
—— nicht in Nero's Zeit und an Nero's Hofe ges 
lebt hat. 

‚Die Unterfuchung über Petronius’ Zeitalter iſt fehr 
ſchwierig, ebenfo fehr wie die über feinen Geburts: und 
Wohnort. Die meiften glauben, er fei in Maffilien gebo: 
ren, aber dieſe Anficht gründet fich auf eine misverftans 
dene Stelle des Sidonius Apollinaris, welcher berichtet, 
daß die Maffitioten feine Herme in ihren Gärten anitatt 
der eines bekannten Gottes aurfgeftellt hätten. Aber der » 
Prophet gilt am wenigften in feinem Baterlande, nament: 
lich wenn es bie Provinz if. Und folgt aus diefer Nach: 
richt im geringften, daß Petronius in Daffitien lebte und 
dichtete? Man darf daraus nicht einmal fchließen, daß er 
Maffilien geieden, vielweniger, daß ed fein Vaterland 
war*'). Einige Schriftfteller des Mittelalters, wie wir 
gefehen haben, nennen ihn Bononienfis durch Verwechſe— 
lung. Aus Allem gebt hervor, daß wir feine Geburis— 
ſtadt nicht wiffen. Fragen wir num bie Gelehrten um 
fein Zeitalter, fo ſchwankt ſchon Gyraldus, der aber an 
den Taciteiſchen Petronius nicht denkt, aber ihn in das 
Zeitalter Quinctilian’d fegen würde, wenn nicht das Zeug: 
niß des Ructatius Placidus gegen diefe Annahme wäre Di 
Petrus Pithöus hielt ihn unbedingt für den oo. 
Arbiter elegantiae *), Auch Pet. Daniel Aurelius fetzt 
ihn in die Regierungszeit des Nero, nimmt ihn aber für 
C. Petronius Turpilianus“). Dagegen entfcheiden fich 
C. C. Binetus Bellovacenfid und Goldafius für den Ne: 
ronifchen Arbiter elegantiae *), otikhius, nachdem er 
eine Menge anderer Meinungen angeführt bat, obne fie 
zu. widerlegen, entſcheidet fi für Zurpilianus Arbiter, 
den Niemand außer ibm fennt, den er aber in Nero’s Zeit 
ſetzt“). Juſtus Lipfius und Ludovicus Aurelianus dens 
fen an GE. Petronius am Hofe des Nero”), Iſaak Gas 
faubonus ”') fegt ihn in das Zeitalter des Perfius, Millin 














5) 1,1. Bineli Bellouncens, L. C. Praefat, ap, Burınann, 
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Kleine hiſt. Schrift. ©.345, 83) In den Gitaten der Grammatiker, 
in den Handſchriften und der älteftien Ausgabe des Satyriton (Mer 
nedig 1499) führt Petronius gar feinen Vornamen, vielmehr ift 
das T. oder E, erft von Spätern, je nachdem fie ihn für ben eis 
nen ober andern Petronius hielten, hinzugefügt. = Sidon, 
Apoll. ad Felie; v. 267. 85) Burmaun, Petron, II, . Let, 
Placid, in Stat. Theb. Ill, v. 661. 86) Burmann. II, 254, 
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benft an C. Petronius Zurpilianus ”). Nic, Ignarra”) 
und Ruhnken“) fegen den Dichter unter Commodus, 
Sambucus unter Gallienus und bält ihn für den Gon: 
ful Petronius Taurus Bolufianus ”). WBalefius fegt ihn 
in das Zeitalter der Antonine *), Statilius unter Gon: 
flantin ”), P. Burmann, welcher den Namen Petronius 
Arbiter für fingirt erklärt, unter Auguftus”), Niebubr 
unter Alerander Severus””), Bernbardy meint, zumal da 
einzelne Epigramme unter dem Namen des Petronius Ans 
tigenes erhalten find, daß die Fragmente mehren Berfaf: 
fern angehören, doch die Mehrzahl einem unter Alerander 
Severus lebenden Dichter). Studer endlich entfcheibet 
fi) mit Gründen, die wir befonders prüfen werden, für 
den G. Petronius am Hofe deö Nero, dem ber Name 
Arbiter von feinem Amte gegeben fei‘). Den Zufag ele- 
gantiae erklärt er blos für gelegentliche Interpretgtion 
feines Namens. Schwerlih, das ift fehwerer bitterer 
Spott im Munde deö Tacitus! 

Aus dem Vorhergehenden ergibt fi, daß die Ans 
ficht, welche den Satyrendichter Petronius mit Gajus Pe: 
* tronius am Hofe bed Nero identificirt die gewöhnliche, 
und am meiften begründete fei. Prüfen wir daber vor 
Allem den Grund, melden Studer fie zu rechtfertigen 
anführt. ’ 
Der Ausdrud des Tacitus: Flagitia principis sub 
nominibus feminarum et exoletorum et novitate eu- 
jusque stupri deseripsit?) fol auf den Inhalt des Sa— 
tyrifon hinweifen. Es wird nun Niemand leugnen wol: 
len, daß die Namen eines Encolpius, Ascyltos, Giton, 
Eumolpus Luſtbuben angehören, . Quartilla, Tryphaͤ⸗ 
na, Girce lüderliche Weiböperfonen find, welche ein finfles 
res Gewerbe betrieben; daß endlich dad Satyricon Na- 

itia fehildert, wenn man darunter abfcheuliche Unfittlich- 

iten am unzüchtigen Orten verſteht. Ja! es ift leider 
nur zu wahr, daß ber größte Theil des uns erhaltenen 
Satyrifon fih in ſolchem naͤchtlichen Schmutz und Unflatb 
berumtaumelt. Nur das Fragment von Drau enthält 
eine Epifode, welche den Girkel jener wollüftigen Scenen 
auf faft ergögliche Weile unterbriht. So ſchien ein er: 
heblicher Grund nicht vorhanden zu fein, an der Identität 
des Meronifchen Petitmaitre und des Satyrendichters zu 
zweifeln. Denn in Abſicht der Sprache fuchte man ſich 
damit zu tröften, daß man die Ausdrudsweife des Poͤ— 
belö und unterirbifcher Aineipen zu wenig fenne, um ge: 
nau beurtbeilen zu fönnen, wie h fih im Laufe der Jahr: 
hunderte umgeftaltet habe. Das find die Gründe, wes⸗ 
halb die erflen Interpreten des Satyrifon nicht wagten, 
- den Berfaffer beffelben in ein nachneronifches Zeitalter 
uruckzuweiſen. Und doch drängen fi dem alten Sam: 
ucus in feiner Ausgabe vom I. 1575 fchon Zweifel auf; 
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nicht minder dem Juſtus Lipfius zu der Stelle des Taci- 
tus. Derjenige, welcher pi auf die Arena herabftieg, 
mit glänzenden Gründen die eingefleifchte Anficht, daß der 
Satyprendichter am Hofe deö Nero gelebt habe, anzugreis 
fen, war Hadrianus Valeſius im feiner dem zu Drau ge— 
fundenen Fragment vorangeſchickten Differtation *). Aber 
betrachten wir feine Gründe umd die dagegen gemachten 
Einwendungn! Er behauptet zuvörderft, der Zaciteiiche 
Petronius beige Gajus, der Satyrifer Titus. Diefer 
Grund ift allerdings nichtig, denn wie wir gezeigt haben, 
beruht unfere ganze Kenntniß bed Bornamens des Dich: 
terd auf Vermuthungen, die nicht einmal haltbar find. 
Je nachdem man Plinius, Tacitus ober Plutarch zu Ra: 
the zog, heißt er Cajus oder Titus. In den Ausgaben 
heißt er bald fo, bald fo. Auch der von Drelli verglichene 
Goder hat auf dem Zitel: Petronii Arbitri Satyricon. 
Ebenfo nichts beweiſend iſt der zweite Grund des Vale: 
ſius, daß feiner der Schriftfteller, welche des Satyren- 
dichters gedenken, feine Edrenftellen und fein Verhalten am 
Baiferlichen Hofe des Nero berüdfichtigt. Denn es find 
meiftens Grammatifer, welche aus ihm citiren. Aber 
doch auch einige Andere, die allerdings von feinen ebene: 
verbältniffen etwas wiffen wollen, jedoch ihn mit dem 
Präfectus des Kaiferd Theodoſius II. bei der Gelegenheit 
verwechfeln, oder aud mit feinem Sohne, dem Epiftopus 
Bononienfis ’). Immerhin kann das Schweigen der Sram: 
matifer und die Unwiffenheit der Theologen nichts bewei: 
fen. Aber glänzender ift ber dritte Grund des Valeſius, 
daß die dem Nero verfiegelt uͤberſandte Schrift nur ges 
ringen Umfang gehabt, aud nicht fingirte Begebenheiten, 
fondern Thatfachen, welche den Nero betrafen, enthalten 
habe. Das Satyrifon fei ein voluminöfes Werk gewefen, 
wie die liberfchrift des Codex Traguriensis beweift ®). 
Es enthalte lauter erdichtete Begebenheiten und ziebe nach 
Art der Varronifchen Satyre das ganze Leben und Trei— 
ben der damaligen Geſellſchaft in feinen Kreis, bejammere 
die gänzliche Niederlage von Wiffenfhaft und Kımft, gei: 
Beie die Xhorbeiten und das abgefhmadte Treiben der 

edefünftler und Dichter, Erbfchieiher und Libertinen, 
und fchalte kurze Gedichte ein, was Alles mit der Angabe 
deö Zacitus von der dem Nero überfandten Satyre nicht 
übereinfomme. Dagegen meint man, es fei voreilig an: 
zunehmen, daß die dem Nero Überfandte Schilderung ſei— 
ner Laſter die Stelle eines Anhängfeld am Teſtament, 
worin über einen Theil des Vermögens zu Gunften des 
Kaiſers verfügt wurde, vertreten babe. Allein es iſt nicht 
abzufehen, wie, Petronius in der kurzen Zeit feiner Ges 
fangenfchaft, bei der lippigkeit und Zerriffenbeit feines Le— 
bens, welche er bid zum Augenblide feines Zodes aus—⸗ 
behnte, bei blutenden Yulsabern ein Werk gefchrieben ha= 


4) Burmamm. II, 317, 5) Fincent, Episc. Beluacens. 8 
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ben fann, dad zum wenigften 16 Bücher ftar war. Frei: 
Lich fagt Tacitus nicht, in welder Zeit die Schrift abge: 
faßt, fondern nur, wann fie abgefchict fei. Allein I j 
es fi auch nur im Geringften annehmen, daß der Guͤnſt⸗ 
ling des Nero, fo lange er ihm im Schooße faß, auch 
nur eine Zeile gefchrieben habe, welche feinen hohen Be: 
fhüger beleidigen konnte, Tigellinus ferner, der einen 
Sklaven erfaufen mußte, um Detronius bie Freundſchaft 
mit Scevinus nachzuweiſen, würde es durch Gold Teicht 
eworden fein, von einem andern Sklaven feines Nebens 
bublerd das gefährliche Geheimniß ſchmaͤhender Schrift: 
ftellerei zu erfahren. Da hätte er es leichter gehabt, ihn 
auf den Tod zu verklagen und dad Verbrechen wäre nicht 
foweit bergebolt und faſt ge gewefen. Auch den 
Umfang der Schrift beftimmt Tacitus nicht näber, aber 
foviel liegt auf der Hand, daß fie nicht im 16 Bücher 
eingetheilt gewefen it. Darf man ferner nicht gleich fchlie: 
fen, daß die Eatyre auf Nero weiter nichts enthalten 
habe, als die Schilderung feiner Lafter, fo liegt doch auch 
diefe Vermuthung fo nahe, und ift fo wahrfcheintich, daß 
fie nicht — werden kann. Der Zweck des 
Vetronius war Rache, fo gut fie moͤglich war; konnte er 
dies beffer erreichen, als dadurch, daß er ihm zeigte, daß 
dad Geheimniß der nächtlichen kaiſerlichen Woluft fein 
Geheimniß ſei? Was in aller Welt konnte ihn bewegen, 
andere Dinge hineinzumiſchen, welche Nero nicht betras 
fen? Das lag außer feinem Zived. Detronius hat feine 
Schrift verfiegelt an den Kaifer abgeſchickt. Wozu das, 
wenn blos gelegentlich die Offenbarung darin ausgefpros 
hen war. Sie würde nicht getroffen haben, wenn fie 
nit allein für fich befland. Da traf fie am ficherften 
den im Berborgenen fündigenden Kaifer! Aber auch ber 
Inhalt ded Satyrikon entfcheidet vielleiht. Iſt der Hof 
des Nero. im Satyrikon von Petronius fo gefchildert, wie 
man nach dem Ausdrud des Tacitus erwarten follte? 
Ale Verſuche, die Masken, wie bis jegt angenommen 
werden muß, in lebende Greaturen des faiferlichen Wol: 
lüſtlings umzuwandeln, find geſcheitert. Wahrhaft lächers 
lich ift es, wie in biefer Hinficht der Spanier Gonfales 
de Salad zu Werke gebt. Der alte einfältige Trimalchio 
fol der gg Kaifer, Fortunata die bausbadene 
Dorfmagd feine Geliebte, die Libertine Acte, der ſchma— 
roßende Rhetor Agamemnon der Philofoph Seneca fein! 
Sole Abgefhmadtheiten mag ein Anderer widerlegen. 
Da weiß man fi num aber zu helfen. Es fei gar nicht 
notbmwendig, meint man, baß in ben uns erhaltenen Frag: 
menten die Schandthaten des Nero geichildert fein. Es 
fei im Gegentheil viel wahrfcheinlicher, daß Nero ſchnell 
das Andenken feiner nächtlichen Laſter vertilgt habe. Alfo 
Claudius Nero ift ein flreichender Genfor! Sicherlich nicht! 
Damals wurde die Sache kurz abgemacht. Man zündete 
einen Scheiterhaufen auf dem Markte an und verbrannte 
das ganze Bud. Ähnlich wird es auch Nero gemacht 
haben. Er hat bie ganze Schrift vernichtet, nicht blos 
die ihm compromittirende Stelle, und das ift der Grund, 
warum wir bad Buch nicht mehr haben. Won biefer 
Schrift ift ſicher feine Zeile erhalten. Studer meint, fie 
fei vom Anfang an nur fragmentarifch befannt gewefen, und 
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will died aus dem Scholiaften zu Wirgil ’) beweifen, ber 
vom Satyrifon des Petronius redet, nicht von der Nero: 
nifhen Satyre. Die Beſchreibung der Schandthaten ſoll 
aber zwiſchen Capitel 15 und 16 ausgefallen fein, wie 
man aus den Gapitel 17 erwähnten nocturnas religio- 
nes fließt. Was nicht mehr eriftirt, kann nichts mehr 
beweifen. Auf aͤhnliche Meife fucht man den Einwurf 
bes Ferrarius ) zu entkräften, welchen Statilius in feiner 
Apologie“) wiederholt, daß, wenn das Satyrikon ein Theil 
der von Tacitus erwähnten Schrift gewefen fei, darin 
bauptfählih von feiner Graufamfeit, dem Mord feiner 
Berwandten, dem Brande Roms bie Rede hätte fein müfs 
fen. Das fol Alles vom Genfor geftrichen fein! Auch 
müffe man unter Flagitia prineipis vorzugsweife bie 
nächtlichen Scenen ber Kolluf verftehen ). Ebenfo we: 
nig läßt man ben Einwurf gelten, daß bie Perfonen des 
Satyrifon nur Masken feien, was ich freilich ſelbſt be— 
zweifle, die Neronifhe Satyre aber ihre Helden beim 
wahren Namen nannte. Das liegt aber in Tacitus' 
Worten, bie man nicht allgemeiner verfiehen Fann, als 
fie gefagt find. Burmann fchlieft ferner mit Necht aus 
Zacıtus’ Bericht, daß die Schrift des Cajus gar nicht 


‚für ein größeres Publicum beftimmt war. Warum wäre 


fie fonft verfiegelt in des Kaifers Hand gelegt? Der Ster: 
bende wollte dem Kaifer nur noch einen legten Ärger bes 
reiten, indem er ihm zeigte, daß fein naͤchtliches Geheims 
niß offenfundig fei, oder eö werden koͤnne. Das fteht 
aber feft, daß Nero bad omindfe Buch oder Büchelchen 
flug bat vernichten laſſen. Daß einzelne Bruchftüde 
daraus im Gebächtniffe der Zeitgenoſſen fortgelebt, ift denk: 
bar, obgleich nicht wahrfcheinlih, daß gber ſoviel erhalten 
wurde, alö der Umfang des Satyrifon beträgt, ſteht au: 
er den Grenzen aler Wahrfcheinlichkeit. Durch Gonjectus 
ren bat man nun freilich herausgebracht, daß nur eine 
Abfchrift der Satyre an Nero gekommen, das Concept 
aber in ficheren Händen niedergelegt fei, um bald nad) 
des Kaiſers Tode publicirt zu werben. Aber Alles, was 
wir biöher ala wahrfcheinlid und glaubhaft feitgeftellt has 
ben, wibderfpricht diefer Annahme. Niebuhr fagt, die Ans 
fit, welche den Verfaffer des Satyrikon zum Zeitgenofs 
fen. des Mero macht, gehört dem unmlindigen Zeitalter 
der Philologie an, Aber wann lebte denn der Dichter 
des Eatyrifon? 

Man hat aus dem boppelten Zeugniß des Dichters 
Terentianus Maurus viel fchliegen wollen, weil man ihn 
felbft im bie, legte Hälfte ded erften Jahrhunderts unter 
Nero und Zrajan anzufegen fich gewöhnt hat. Wäre das 
fo gewiß, ald man nach den Literaturgefchichten glauben 
folte, fo dürfte kaum ein Zweifel gegen den C. Petros 
nius Arbiter fi) erheben. Schon Voflius '') und Sarius ") 
haben an dem Alter dieſes Dichterd gezweifelt und ges 
meint, es müffe derfelbe fein, welchem Longinus fein 
Bud vom Erhabenen gewibmet hat, alfo ins 3. Jahrh. 
nach Chriftus zurldgefegt werden. Daß bdiefer in ben 
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Manuferipten die. Vornamen Poſthumus Flavius führt, 
thut nichts zur Sache, wie viele Vornamen find nicht 
ungewiß und ſchwankend? Wenn Terentianus Maurus 
wenig Griechiſch verftand, wie er felbit fagt '*), und ben: 
nod in der Debication ein der griechifchen Sprache und 
Literatur fundiger Mann beißt, fo muß man annehmen, 
daß Dedicationen felten Spiegel: ber Wahrheit find, viel: 
- mehr gewöhnlich niebergefchtieben wurden, um den Patronen 
der Shriftfieler zu ſchmeicheln. Nur Vermuthung ift es, 
daß der Terentianus, welchen Martialis ald Präfecten bes 
nildäifhen Syene bezeichnet, unfer Dichter fei '*). Ebenfo 
vag iſt freilich die Gonjectur des NRamirus de Prado, daß 
unfer Dichter ber. Freigelaffene eines römischen Zerentius 
‚fei, und den Namen Zerentianus nur darum angenom: 
men babe, weil er, wie Scipio Amilianus, durch Adoption 
in eine andere Familie überging ''). Denn, wie fhon An: 
bere bemerkt haben, es fehlt und jeder Beweis, daß ber 
Präfeet von Syene ein römifcher Ritter war. In geiun: 
fenen und zerrhtteten Staaten können Sklaven und reis 
gelaffene Alles werden, der Hauptbeweis derjenigen aber, 
weiche unferen Xerentianus für den von Martialid er: 
mähnten halten, ifi, daß der Dichter fich gleich im An: 
fang einen Greid nennt ') und oftmald des Septimius 
—— als eines feiner Zeit nahe ſtehenden Dichters ge: 
denft ”). 
einem Freumbe des Statius, zufammen “), und baraus 
‘hat man gefchloffen, daß er derfelbe ſei, welchem Statius 
die fünfte Ode des erſten Buches feiner Silvae gewibmet 
bat. Allein diefer beißt nicht Serenus, fondern Severus, 
wenn auch alles Übrige, was Statius von feinem Freunde 
fagt, auf den Serenus paffen mag“). Das Nichtige 
diefer Gründe wird namentlich dem Far, wer bem Da= 
drianus Balefius folgt, und dem, was Niebuhr fagt ). 
Mit großer Wahrfcheinlichkeit feht Lachmann ?') den Te: 
:rentianus in die Mitte deö 3. Jahrh., denn er nennt 
Annaͤus Seneca und Pomponius Secundus alte Tragiker, 
was ein Schräftfteller nicht kann, der faum ein Menfchen: 
‚alter nach ibnen lebt. Das ift ein Grund, welden ©. 
Studer vergeblich zu entkräften fi) bemüht hat’). Auch 
erwähnt fein Schriftfteller vor dem 4. und 5. Jahrh. den 
Septimius Serenus. Hier zählen ihm allerdings Sido: 
nius Apollinaris und Nonius neben den Schriftftellern 
des erften Jahrhunderts auf, doch kann biefer Umftand 
ſchwerlich ald gültiger Beweis feines Alterthums gelten. 
So zählt Zerentianus den Petromius zu den alten Dich: 
tern, micht zu ben juͤngern, doch möchte ich diefen Um⸗ 
fand nicht fowol als Beweis fuͤr das Altertbum des Per 
teonius, ald vielmehr für das fpäte Zeitalter des Teren⸗ 
tianus geltenb machen. Dem fei Übrigens, wie ihm wolle, 
es ſteht feft, daß bie Citate bed Terentianus für das Zeitals 
ter bed Petromius ald Verfaſſer des Satyriton fo lange 
nichts beweifen können, bis fein eigenes Jahrhundert ficher 
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Diefen ftellt Sidonius Apollinarid mit Stella, 


geftellt ift, was nach ben vorhandenen Quellen unmoͤg⸗ 
ich fcheint. 

Ebenſo wenig ald aus biefen beiden Gitaten ift es 
möglich, aus den von uns bereitd erwähnten übrigen Gi- 
taten der Grammatifer und SHirchenpäter das Zeitalter 
unferd Satyrifers feitzuftellen, da fie entweder fein Zeit⸗ 
alter gar micht berüdfichtigen, ober feine Perjönlichfeit 


- ganz verfennen. Macrobius citirt den Petronius vor Apır= 


lejus, der im Saͤculum des Hadrian blühte, Aber läßt 
es ſich nicht recht gut denken, daß ein fo fpäter Schrift⸗ 
fteller diefe feine: Anfiht nur aus der misverflandenen 
Stelle des Tacitus gefchöpft hat?’)? Ebenfo wenig folgt 
aus der Erwähnung bei Sidonius Apollinaris, der Stella 
und Septimius vor Petronius nennt, ba das Zeitalter 
bed Septimius umerforfcht ift*). Aus der Reihenfolge 
des Koh, Laurentius Lydus*) folgt freilich weiter nichts, 
als daß diefer Schriftfteller den Petronius nah Juvenal 
anfest; aber dieſes Zeugniß ift um fo wichtiger, da es 
von der gewöhnlichen Anficht abweicht. Auch das Schmeis 
gen einiger Schriftfteller, welche dem Zeitalter des Nero 
am naͤchſten fleben, des Plinius, Suetonius und Quincti⸗ 
lianus ift bier im Anſchlag zu bringen, da’ fie gewiß des 
großen fatyrifchen Gebichts Erwähnung gethan hätten, 
wenn e3 ihnen befannt geweſen wäre. Won den Zeug: 
niffen des Zacitus und KXerentianus aber ſehe ich aus 
Gründen, die bereits befannt find, ganz ab. It es num 
nicht aͤußerſt auffallend, daß erſt Schriftfteller vom 4 — 
7. Jahrh. das große Werk berückſichtigen, und fein frü= 
berer, wenn es wirftich fo alt-ift, ald man — 
will. Doch geſtehe ich gern, daß alles bisher Angeführte 
nichts Pofitives über das Zeitalter des Petronius bewei⸗ 
fen kann. 

Man hat gemeint, Petronius habe Gedanken und 
Ausdrucke aus einigen ziemlich fpäten Schriftitellern ent: 
—* naͤmlich aus Statius und Martialis. Iſt das er: 
wieſen, fo gelangen wir wieder einen Schritt weiter zum 
Ziel. Es wäre dadurch wenigftens bewiefen, daß Petro: 
nius nicht unter Mero gelebt babe. Aber «5 ift denkbar, 
daß das umgekehrte Verhältnis ftattfindet, dag Martias 
is und Statius aus Petronius geſchoͤpft haben, oder 
auch, daß beide in einem aus einem Älteren Schriftfteller 
entlehnten Ausdruck zufammen kommen. Das find Mög: 
fichfeiten, die nicht firads von der Hand gewiefen werden 
dürfen *). Die Medensart, welche Hieronymus Strida⸗ 
cenfis*”) aus Petronius anführt: Non bene olet, qui 
bene semper olet, findet fi allerdings bei Martialis **). 
Allein es ift eine ſpruͤchwoͤrtliche Redensart, fagt man, und 
benfbar, daß beide Schriftfteller aus dem Spradfiäate 
bes Volkes geichöpft haben. Doc glaube ich mit, daß 
man Grund bat, den Kirchenvater eines Gedaͤchtnißfehlers 
anzuffagen, und zu behaupten, er babe dem Petronius 
aus Verfehen untergefchoben, was dem Martialid ange— 
hört. Weder die Aonlichkeit bed Ausdruckes im zweiten 
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Gapitel des Satvrifon, noch ber Umftand, daß die Ne: 
densart fi in unferen: Zerten des Petronius nicht mehr 
findet, zwingt zu folder Annahme, Übrigens fieht die 
Medensart auch nicht wie ein Sprichwort des römifchen 
Döbels aus. Jede Glaffe der Gefellfchaft waͤhlt ihre Aus⸗ 
drüde aus ihrer Umgebung, und nicht aus der Ferne, 
Doch laffen wir ed unentfchieben, ob Petronius aus Mars 
tialiö oder diefer aus- jenem geſchoͤpft. Anders verhaͤlt es 
ſich mit dem Verſe bes Statius: Primus in orbe Deos 
fecit timor*”), welchen Zulgentius aus Petronius citirt ꝰ). 
Hier läßt fih das umgekehrte Verhältnig nicht flatuiren. 
Schon die Wortftelung verrath den Epiker, auch ift die 
Sentenz viel zu gewichtig, um das geiflige Eigenthum 
eines fomifchen Dichters zu fein. Petronius fann die Re: 
dendart nur aufgenommen baben, um Lächeln zu erres 
gen. Man brauchte fih, um dies zu bemeifen, nicht auf 
das Zeugniß des Luctatius Placidus zu berufen, den 
man noch dazu, wie fhon Barth bemerkt, misverftanden 
bat?’). Weniger Beweiskraft hat, wie man zugeben muß, 
das Zufammentreffen des Petronius und Martialis in dem 
Ausdrud ingeniosa gula est, denn ed kann zufäls 
lig fein”). Hierher gehört noch, daß Profeffor Weis 
chert ) annimmt, daß Petronius feinen Zrimalchio dem 
Malchio⸗Zoilus des Martialis "*) auf ähnliche Weife nach⸗ 
gebildet babe, wie Martialid feinen Zoilus dem Malchis 
nus⸗ Mäcenas des Horatius”). Auch dag Malchinus, 
Malchio und; Zrimalchio etymologifh zufammenhängen, 
wird gern zugegeben. Was aber die Ableitung diefer Nas 
men von dem griechiichen suruxög anbelangt, fo möchte 
wol die Niebuhr’s von Melech ‚vorzüglicher fein. Ein weich: 
licher, üppiger Menfch wird jedenfalld dadurch bezeichnet, 
man mag an bad forifche Hofleben, oder an nuluxög 
denken; denn Weichlicheit und Uppigkeit iſt der haupt: 
fächlichite — aller drei, wie es ſcheint, nicht 
fingirten Perſonen. Malchio iſt bei Martialis eine hiſtori⸗ 
ſche Perſon. Das von dieſem Dichter wegen feiner Weiche 
lichkeit umdb Uppigkeit beißend mitgenommene Individuum 
heißt Zeilus, ift alfo eine biftoriiche Perfon, fo gut wie 
unter dem Malchinus des Horatius niemanb ald Mäces 
nas zu verſtehen ift, wie Buttmann und Weichert gezeigt 
baben. Studer leugnet died bei dem Trimalchio, er fei 
nicht eine hiftorifche Perfon, fonbern Repräfentant einer 
ganzen Glafje von Menſchen, die hier mir einem Schlage 
gezüchtigt würden. Aber wie, wenn Petronius in bem 
Zeitalter der Übertreibung lebte? Verlieren durch & ftarfe 
Auftragung ber Farben die Masten nicht den Charakter 
der Individualität? Daß unfer Trimalchio mit dem Mal: 
bio des Martialid manche Züge gemein bat, wird ſich 
nit wegbisputiren laffen, wenn auch fein Bild noch 
origimeller und keder hingeworfen ift, als Martialis’; 
Mehre Gelehrte haben viel aus biftorifchen Anfpies 
lungen und einzelnen v menden Namen gefchloffen, 
wahrlich ein trüber Spiegel, wie juͤngſt Schoͤll's Behand: 
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lung ber Dramen des Sophokles bewieſen hat. Ignars 
ra”) und ber Berfaffer der Isagoge in Volumina en 
eulanensia zuvörberft wollen im Satyriton einige Ans 
fpielungen auf dad Säculum des Gommobus gefunden 
haben. Es fleht nicht zu Ieugnen, daß Ignarra durch 
feine Phantafie zu weit geführt if, aber ex hat das Ver: 
dienft aus eigemem Geift den Schauplag ber Begebenheis 
ten von Gapitel I—XCIX, den Drt des Gaſtmahls des 
Zrimalchio ”), fur; den Namen jemer griechifchen Golos 
nie, welche ficherlich in den verlorenen Büchern des Sas 
tyrifon vorkam, aber in den uns erhaltenen Fragmenten 
nicht wiederfehrt, entdedt pi haben, wenn auch erit Stus 
ber dad Verdienſt bat, bdiefen Fund Ignarra’s zur un⸗ 
umftößlichen Gewiäheit erhoben zu haben. Es ift Neapel. 
Die Colonie des Petronius hat einen durchaus römifchen 
Anſtrich. Nun fagt Ignarra, Neapel habe noch unter 
Habrian eine griechiſche Municipalverfaffung gehabt ”*) 
und unter Marcus Aurelius und Gommodus noch das 
grieciche Inſtitut ihrer gumnifchen Spiele beſeſſen“) und 
oͤnne daher erft mach dem Zeitalter des Commodus im 
Öffentlichen und Privatleben fich roͤmiſch geftaltet haben. 
Er ſchließt weiter, Petronius könne erft im Zeitalter der 
Antonine gelebt haben, wozu ihn freilich hauptſaͤch⸗ 
lich eine verkehrte Deutung der Worte: Adhuc Basilica 
non est verleitet bat”). Ignarra fand einen gründlichen 
Gegner in Gataldo Ianelli *'), der viele feiner Irrthlimer 
und Phantafiegemälde zurkdgewiefen, aber auch wieder 
zu weit gegangen ift, indem er an bie Stelle ber griechi= 
[hen Golonie Neapel, Puteoli fegen wild. Studer bes 
merke *) ſehr richtig, daß die Meinung Ignarra's durch 
eine Anmerkung bes Petroniichen Gloſſators, welcher zu 
den Worten Graeca colonia *), Neapolis hinzugeſchrie⸗ 
ben hat, aufrecht erhalten und beitätigt werbe. Denn 
diefer Gloſſator, wie aus einigen anberen feiner Anmers 
kungen erfichtlich ift, hatte ein vollftändigeres Eremplar 
unferes Satyrifon, ald wir, und fonnte baher aus Pes 
tronius ſelbſt den Namen feiner griechifchen Eolonie er: 
fahren. Wann Neapel eine römifche Golonie empfangen 
babe, ift ungewiß, und es fcheint, daß man dies Ereig« 
niß nicht fo ſpaͤt anfegen darf, ald Ignarra will. Denn 
Strabo **) berichtet, daß er bier nur noch Spuren grie- 
chiſchen Lebens angetroffen habe. Das foll wol foviel 
beißen, als einige Magiftrate führten griehifhe Namen, 
3. B. der Prätor bieß Demardus *), die Curien nod 
Dpergicaı, die Erziehungs: und Übungsfchulen der Kna—⸗ 
ben und Jünglinge ’Eynduu und Tyuraoın. Auch führs 
ten die Einwohner griechifche Namen, wiewol fie römis 
{che Bürger waren, ein Verhaͤltniß, welches feinen beften - 
Gommentar in den Perfonen bed Petronius findet, unter 
welchen ein Magifter Agamemnon und ein Antefcholanus, 


- oder, wie man jet nach ber von Niebuhr““) befannt ges 
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machten Infchrift fchreiben muß, Anteſcholarius Menelaus, 
ein Lapidarius Hermeros und mehr dergleichen verborbene 
Griechen vorfommen. Studer meint fogar, daß in Stra⸗ 
bo's Zeit in Neapel gar nicht mehr Griechiſch gefprochen 
worben fei. Wäre das der Fall geweſen, Strabo hätte es ge: 
wiß bemerkt. In feinen Worten liegt es nicht, auch ift es 
nicht fo wahrſcheinlich, wie diefer Gelehrte annimmt. Die 
römifche Colonie wird doch nicht vor Strabo nah Nea: 
pel geführt fein! Haben doch einige italienifche Gelehrte 
gen daran gezweifelt, ein Capacci, Lafena, Peregrino, 

azochi, und gemeint, die Stadt fei nur ehrenhalber roͤ⸗ 
mifche Golonie genannt worden. Allein dies ift nicht wahr: 
ſcheinlich, da mehre Infchriften dagegen fireiten "). Ma: 
zocchi ) hat fich durch die Infchrift des kigorius *”), die 
auch alle Anzeichen der gran zug A fi trägt, taͤuſchen 
lafjen, und dieſes Factum unter Domitian angefegt, wäh: 
rend ber Auctor der Isagoge ad volumina Hercula- 
nensia ) gleichfallö durch eine Infchrift *') bewogen wird, 
anzunehmen, daß bie den Untergang von Herculanum 
überlebenden Einwohner nad Neapel verfegt und bier ein 
Quartier nad) ihnen benannt fei, die Neapolitaner aber, 
als Garacalla allen Einwohnern des römifchen Reichs das 
Bürgerrecht verlieben, mit Berufung auf diefe Eimvan: 
derung römischer Bürger den Ehrentitel Colonia hono- 
raria angenommen bätten, eine Annabme, welche gleich 
fübn und unglaublih ift. Die Infchrift felbft, auf welche 
fih Ignarra beruft, um zu beweifen, daß, fo lange der 
Prätor Demarchus bie, von der Einführung einer rd: 
mifchen Golonie die Rede nicht fein könne, nennt einen 
2. Minucius Patronus Golonid und feinen Sohn, den 
Demarchus. Es bleibt demnach die Epoche der Golonifas 
tion Neapelö ungewiß, und läfit fi) aus dem Umſtande, 
daß diefe Stadt zum großen Theil ber Schauplas ber 
Petronianiſchen Begebenheiten ift, fein Schluß auf die Ab» 
faſſungs zeit des Gedichts ziehen, wie auch Studer richtig 
bemerkt *). 

Nicht viel befjer möchte es dem zweiten biftorifchen 
Kennzeichen Ignarra's ergeben, der auf den Umftand, daß 
der Dichter Eumolpus mebrmals.befranzt ift, einen Schluß 
auf die Abfaffungszeit des Gedichts gegründet hat ®). In 
den fünfjährigen (richtiger: vierjährigen) mufifchen und gum: 
nifchen Spielen Neapelö hätten nur griechifche Dichter auf: 
treten bürfen **), und die Neronia, welche der Kaifer Nero 
nach griechifchem Mufter in Rom alle fünf Jahre zu feiern 
befahl, wären nur einmal vor bem Tode des G. Petronius 
gefeiert "*). Folglich hätte Eumolpus in diefen Spielen, fo 
lange Petronius lebte, nur einen Kranz davon getragen ha: 
ben fönnen. Demmad fei e8 wahrfcheintich, daß Eumol⸗ 
pus feine Kränze in den im I. 88 von Domitian geftifz 
teten capitolinifchen Spielen **) erlangt babe, welde im 
Zeitalter der Antonine fortgebauert hätten, und um diefe 
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Zeit müffe der Werfaffer des Satyrikon gelebt haben. 
Aber diefe ganze Bemweisführung- fällt dadurch, daß wir 
durchaus Fein Recht haben anzunehmen, daß in den fünf: 
jährigen neapolitanifchen Spielen nicht römifche Dichter 
aufgetreten find. Im Gegentheil ift dies fehr wahrfchein: 
(id, da der Agon zu Ehren des Kaifers Auguftus einge: 
führt wurde”). 

Nicht im mindeften dberzeugender ift es, wenn 
Ignarra aus dem Umftande, daß Petronius *) in der 

hilderung des Grabes der cumdifchen Sibylle gänzlich 
mit Paufanias **) und Juftinus Martyr *) Fra en 
fol, einen Schluß auf das Zeitalter des Petronius macht. 
Denn fhon Janelli hat mit Recht dagegen eingewandt, 
daf Petronius gar nicht vom Grabe der Sibylle foreche, 
fondern die Prophetin noch lebend Penne, wenn auch alt 
und fo zufammengefhrumpft, daß ihr Körper in einer Fla= 
ſche Platz hatte, und außer der prophetifchen Stimme kaum 
etwas von ihr übrig geblieben war, alfo diefes Vollsmaͤhr⸗ 
chen ganz fo fhildere, wie es aus Dvid*') bekannt fei. 
n Petronius*”) über den Verfall der angebore- 
—— klagt, fo bezieht dies Ignarra auf die all⸗ 
mälige Berbreitung bes Ghriftentbums. Allein Studer bat 
richtig gegen diefe Annahme Gemerkt, daß foldhe und aͤhn⸗ 
liche Klagen zu allen Zeiten von Frommen und Froͤm⸗ 
—— beuchelnden Stellen geſchehen, man alſo durchaus 
nit noͤthig habe, dabei an die Verbreitung des Chriſtia⸗ 
nismus zu benfen. Bei einer andern Stelle unferes fa- 
tyriſchen Gedichts denft Ignarra gar an die Euchariftie, 
wie bie Heiden fie in — Zeiten den Chriſten zum 
urfe zu machen pflegten“). Mehr kann man mit 
Ignarra aus .ber Erwähnung des Aftrologen Serapa 
ſchließen, welcher von Trimalchio fo fehr geruͤhmt wird“). 
Denn das fcheint derfelbe berühmte Matbematifer Serapio 
zu fein, welcher dem Garacalla den Tod propbezeiete “). 
Daß ber Aftrolog des Petronius Serapa beißt, wider: 
flreitet dieſer Annahme ficher nicht, denn biefer Name 
ift, wie ſchon Heinfius bemerft, verborben. Auch möchte 
der Umftand, daß grade in Nero’s und Tiberius’ Tagen 
ber Einfluß diefer Kafte fehr bedeutend war, fchwerlich 
Beweiskraft gegen dieſe Annahme haben. 

In der Vorrede zum erftien Bande der Volumina 
Herculanensia ©) wird die von Petronius ®’) in ber Ge: 
ſchichte der Matrone von Epheſos als griechifcher Brauch 
bezeichnete Beſtattung unverbrannter Leichname in der 
Zodtengruft als ein Anzeichen der fpäten Abfaffung des 
Satyrikons bezeichnet, da aus Lucian °*) bervorgebe, daß 
die Griechen noch im Zeitalter der Antonine ihre Reis 
hen verbrannt hätten. Indeſſen Beides, das Begraben 
und Verbrennen der feichname, kam bei ben Griechen vor, 
jened war nur eine — Art der Beſtattung, dieſts 
die gewoͤhnlichere *). ie Roͤmer dagegen haben nur 
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in den äfteften Zeiten begraben und dann erſt wieder 
vom 3. Jahrh. n. Chr. an. Aber auch in Stalien bat 
fih an das Verbrennen der Leichname nie ein religiöfer 

Begriff geknupft. Schon bie Antigone im Drama des 
Sophofted bewirft den Leichnam ihres Bruders mit Ers 

de, und der Gebrauch, hat nicht aufgehört in Hellas, 

fo lange der Gultus der Demeter beſtand, welcher bie 

Todten als Anıirpeoe geweiht waren. Es läßt ſich alfo 

aus der Stelle des Petronius nichts fchließen auf die Ab: 

faſſungs zeit des fatyrifhen Gedichts. Ebenſo wenig läßt 

fi aber aus der citirter Stelle beweifen, was Studer 

wil, daß Petronius zu einer Zeit gelebt babe, wo das 

Begraben berrfchende Sitte war, und zwar vor dem Zeit: 

alter des Appulejus, der oft Särge erwähnt, und bes 

Marrobius ”). Petronius fagt nur, das Begraben der 

Leihname fei griechiſcher Brauchz von einer Zeitbeſtim⸗ 

mung ift bei ihm gar nicht die Rede. Studer meint aber, 

derjenige Schriftfteller, welcher fagt, Begraben fei ein 

griehiiher Brauch, muͤſſe im Zeitalter des Tacitus ges 

Iebt haben. Und warum ’')? weil dieſer Schriftfteller be: 

richtet, daß Poppaa nach fremdem Brauch begraben 

fei *)!— Aus der Klage des Petronius "*) über den Vers 

fall der bildenden Künfte und ben gänzlichen Untergang 

der Malerei bat Statiliud in feiner Apologie gefchloffen, 

Daß Petronius im Zeitalter des Gonftantinus gelebt babe. 

Studer dagegen”), daß er en lange nach Plinius ges 

dichtet, denn auch diefer Schriftiteller klage ja unter Veſpa⸗ 
fian auf ähnliche Weile, und faft mit denfelben Worten *). 

Mit ebenfo viel Recht könnte man daraus fchließen, daß 
er zur Zeit ded Alerander Severus gelebt habe, denn wie 
damald gemalt wurde, feben wir „mit Entfeßen an ben 
Gemälden, die in der prächtigen Billa zu Tor Marancia 
gefunden find, die wol ausgemacht in jenes Zeitalter ge: 
bören.” Es war auch etwas zu geben auf die AÄgyptiſche 
Kunft, welche die Malerei verborben hat, naͤmlich die 
Glasınofait, wie Niebuhr vermutbet *). Doc läßt fich 
aus dieſer Klage gar fein ficherer Schluß ziehen. 

Die Nachrbeile des verkehrten Treibens der Rbeto: 
ren, welche Quinctilian ”) im abnenden Geifte voraus: 
fieht, find im Zeitalter des Petronius bereits in Erfül: 
lung gegangen, bie Beredſamkeit ift im Verfall. Die ein: 
ftudirten Redekuͤnſtler meinen, wenn fie auf dem Marft 
forechen follen, in eine andere Welt verfegt zu fein"). 
Darf man aber etwas mehr ald Zufall darin ſehen, wenn 
der Auctor des Dialogus de oratoribus '”) faft wörtlich 
mit Petronius einſtimmt? Das Übel wird in der Folge 
ewiß nicht beffer geworden fein, und wenn Petronius 
in einem fpäteren Jahrhundert lebte, hatte er gewiß noch 
mehr Berechtigung zur Klage. Studer benutzt auch dieſe 
Stelle, um unferen Dichter in das Zeitalter des Nero 
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—— . Ebenfo wenig laͤßt fih aber aus dem 
Spott fließen, mit weldem Encolpius *) das Treiben 
der afiatifchen Redeſchule züchtigt. Denn das Wort nu- 
per bezeichnet — eine kurze, als eine lange Zeit, und 
iſt ſchon von Cicero von Dingen, die uͤber 200 Jahre 
her ſind, wie bekannt, gebraucht worden. Und waruͤm 
ſoll man nicht annehmen, daß Petronius, wenn auch 
feine Zeit durch die Schule des Fronto in den entgegen⸗ 
gefegten Fehler gefallen war, jene geſchwaͤtzige Sprache 
gezüchtigt hat? Das läßt fih um fo mehr annehmen, 
wenn ed gewiß ift, daß Petronius bei allen Studien, die 
ihm Niemand abforechen wirb, doch nicht im Stande 
mar, fi ganz über die trodene, feichte Manier und 
Geſchmackloſigkeit der Schule des Fronto zu erheben, und 
wenn auch Bein Schriftfteller des „Altertbums ihm das 
Haſchen nach veralteten Ausdrücken eines Ennius, Plau— 
tus, Pacuvius weber im Emft noch im Scherz vorge: 
worfen bat, wie einem Arnobius, Appulejus, Zertullias 
nus, fo wird fich doch nicht wegbisputicen laffen, daß 
feine Sprache oft gefhmadlos ift, und nach biefen Al: 
terthümlichkeiten riecht! Auch aus dem Spott über den 
muth und bie Infolenz der Freigelaffenen, welchen 
etronius oft laut werden läßt, fann, wenigftens nad) 
meiner Überzeugung, fein ficherer Schluß auf die Abfaf- 
fungszeit des tyrifon gemacht werden. Denn wenn 
auc diefe Menfchenclaffe fhon unter Ziberius, Claudius 
und Nero goldene Zage hatte, fo finden wir doch wahr: 
lih am Hofe der Reihe von fpäteren erbärmlichen Kai: 
fern Sklaven und Freigelafiene genug, bie es verftanden, 
fi in ihrer Gunft zu erhalten und Reichthlimer zu fan: 
meln. SIe fchlechter der Fürft, defto beffer befindet ſich 
der Pöbel! Nur auf den Großen ruht in ſolchen Zeiten 
der fürftliche Fluch! > 
Auh die Befchreibung der Sitten der Krotoniaten 
benugt Studer zu feinem Zweck. Petronius *) klagt: „In 
diefer Stadt zieht Niemand Kinder auf, denn wer da Er: 
ben bat, kann weder im Theater, noch in öffentlichen 
Schauſpielen erfheinen, fein Loos ift von allen uem⸗ 
lichkeiten und Freuden des Lebens ausgeſchloſſen, wie ein 
Ehrloſer fein trauriges Daſein dahin zu ſchleppen.“ Als 
lerdings hat ſchon Auguſtus die Lex Julia de maritan- 
dis ordinibus und die Lex Papia Poppaea gegeben. 
Aber diefe Gefege bezogen fih doch auf die Haupiſtadt, 
und nicht auf die Provinz. Auch läßt fich nicht anneb: 
men, daß es in ganz Stalien in jener früben Zeit ſchon 
fo ſchlecht mit den Eben geftanden. Doc ift es ſchlimm, 
wenn fie gefeglich erzwungen werben müffen. Es hilft 
felten. Auch in Italien wurde dur den guten Willen 
des Kaiferd Auguftus wenig gebeffert, das Übel graf: 
firte wie eine Pet, und vergiftete allmälig die ganze 
Halbinfel, wie wir aus Petronius’ Klage erfehen. Aber 
da wir glauben müffen, daß die Provinzialftädte, einige 
Babes und Luftörter ausgenommen, viel fpäter angeft 
find, als die Weltſtadt Rom, fo ift es auch deutlich, daß 
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wir aus bem traurigen Zuftand ber krotoniatiſchen Sitten 
Beinen fihern Schluß auf die Abfaffungszeit des Satyris 
ton bauen können, und daß folglich nichts dadurch ges 
wonnen ift, wenn Studer in den Schriften eined Se— 
neca”) und Zacdtus**) einige Individuen aufgefunden 
bat, melde dem Petronifchen Encolpius einigermaßen 
entfprechen. j j 

Niebubr ®) bat das Zeitalter ded Petronius *) aus 
der Erwähnung der Mammda beftimmt, deren Gunft ges 
noffen zu haben Trimalchio fi rühmt. Es ift nicht die 
er feined Heren, die er freilich auch fpeciell genug 
ennt *). Niebubr hält die Mammaͤa ipsa für die Mutter 
des Kaiferd Alerander Severus, „deren Ruf nicht fonderlich 

ewefen fein kann, da fie fih rühmt, ihren Sohn im 

bruche mit ihrem Better Garacalla erzeugt zu has 
ben *).” Dagegen darf man nicht einwenden, daß Lam: 
pridius Peine ſchaͤndlichen Gefchichten von ihr erwähnt. 
Seine Abfiht war, das Andenken ihres edlen Sohnes 
zu ehren. Übrigens war Keufchheit in jenen Tagen eine 
unerbörte —— und hätte fie Lampridius der Mams 
mda nachgeruͤhmt, er würde feinen Glauben gefunden 

en. Sie war allgemein verhaßt, namentlich feitbem 
fie Urfache des Untergangs ihres liebenswürdigen Sohnes 
geweſen. Gegen dieſe wahrfcheinliche Annahme Niebubr’s 
bat Drelli nachzuweiſen verfucht, daß Mammaͤa bei Pe: 
tronius eine Gontraction aus Mamma mea, und ein 
fchmeichelnder Ausdruck gewefen fei, mit welchem Haus: 
fflaven ihre Meifterin anzureden pflegten. Allein Mams: 
mda ift nicht die Herrin deö Zrimaldio! Auf eine an: 
dere Weife hilft ſich Studer"), indem er meint, ber Nas 
me fei von Petronius erfunden. Aber auf diefe Art kann 
man jedes biftorifche Zeugniß umgeben. 

Burmann fest Petronius unter Auguſtus an, weil 
Trimalchio in feiner Grabſchrift Maecenatianus *) heis 
gen will, Drelli erflärt den Ausdrud Maecenatis liberti 
libertus”'), wahrfcheinlicher aber, wie Weichert ”) und 
fhon Heinfius zur Stelle des Petroniud beutet, muß 
man in moribus et vitae genere Maecenatem aemu- 
latus verftehen. Ich meine im Zeitalter des Petronius 
hatte der Ausdruck Mäcenad ſchon appellative Kraft, und 
Mäcenatianus bezeichnet einen Menfchen, der durch Nach: 
ahmung der Manieren feines vornehmen Herm und Be: 
ſchuͤtzers ſich in deffen Gunft befonders eingefchlihen hat; 
—— aber auf jeden Verſuch, aus dieſer zufaͤlligen Er⸗ 
wähnung des Trimalchio irgend ein Zeitverhältniß zu bes 
flimmen. 

Studer's Hauptbeweis, daß Petronius im Zeitalter 
des Nero gelebt habe, ift, daß Trimalchio *) erzählt, 
wenn Scaurus nach der Golonie gefommen, er nirgends 
babe wohnen wollen, als bei ihm, ungeachtet ihm bie 
Wohnung eines Gaſtfreundes feined Vaters offen fland, 
welche noch dazu am Strande gelegen geweien und bie 
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herrlichſte Ausficht auf das Meer gewährt hätte, Dieſer 
Scaurus, meint num Studer, müſſe ein Nachkomme des 
Üdilen Scaurus fein, der fi) durch Reichthum, Pracht: 
fiebe und Verfhwendung auögepeichnet und befien Haus 
in Rom zu den Sehenswindigkeiten der Weltſtadt ge: 
hörte”). Da nun aber ber lebte dieſes Hauſes unter 
Nero im I. 787 hingerichtet fei”y, To müfle das Saty« 
tifon vor diefem Jahre niebergefchrieben fein. Aber es ift 
noch ein Zweig diefes Haufes übriggeblieben, denn im 
Zeitalter de Hadrian kennen wir zwei Scaurus, Vater 
und Sohn, beide lateinifhe Grammatifer am kaiſerlichen 
Hofe”). Diefe beiden Namen genügen, um zu beweifen, daß 
5 noch in fpäten Zeiten Scauri gab. Der Scaurus, wels 
chen Trimalchio bewirthet, war jebenfalld ein einſtudirter 
Wollüftling, ob grade einer der naͤchſten Nachkommen des 
Adilen, ſieht nirgends gefchrieben, und es läßt fich folge 
lich aus der Erwähnung des Namens Scaurus nichts 
Beſtimmtes ſchließen. Nicht im mindeften mebr Beweis⸗ 
kraft hat aber die Erwähnung bed Apelles, der allein in 
Abficht der mimifchen Dane di Gefanges und Tan⸗ 
w dem Plocrimus, einem Gafte Trimalchio's, gleichtam "). 

8 ift bier von einem renommirten Schaufpieler ber Zeit 
die Rede. Muß ed aber grabe berfelbe fein, welcher uns 
ter der Regierung des Galigula fih fo beſonders hervor⸗ 
that)? Solche Namen waren fehr häufig, und be: 
rühmte Schaufpieler diefed Namens kann es recht gut 
auch in fpätern Jahrhunderten gegeben haben. Doch um 
allen Zweifel zu heben, erwähnt auch bie Infchrift, welche 
Niebuhr mittheilt, den Namen des Schaufpielerd Apelles, 
welcher noch dazu im Roman und auf dem Stein ähn: 
lich flectirt ift, dort Apelletis, hier Apellitis ”). Aber die 
Gantate des Menefrates, welche Trimalchio im Babe fingt, 
ift vielleicht entfcheidend, den Petronius in dad Jahrhun⸗ 
dert Nero’s zu ſetzen ). Denn ein Githaröbus Menefras 
tes wurbe ja von Nero befonders mit Gunft überhäuft’). 
So fließt Studer”), Aber ber pfiffige, gutmütbige, 
fhwachherzige, Frau und Knechten unterthänige Zrimals 
bio hat es längit vergeflen, welche gemeine Mittel er ans 
gewandt, um ſich in die Gunft feines verftorbenen Herrn 
einzufchmeicheln, Glüd und kaufmaͤnniſche Vortheile has 
ben ihm ein fabelhaftes Vermögen zugeführt, er genießt 
iegt mit Behaglichkeit feiner umermeßlichen Schäge, iſt 
freilich dumm genug, die Speichelledereien feiner Schmas 
roßer für baare Münze zu nehmen, und ſich bei der Ges 
legenheit rupfen und ausplündern zu lafjen, aber er iſt 
bafür ein feiner Weltmann geworden, verfieht ſich auf 
Alles, fpricht über alle Dinge mit, ald habe er Alles ftus 
dirt, fpielt den Witzkopf, den aefühlvollen Dichter *), den 
Archäologen vom feinften Takt’), den geübten Kunſtken⸗ 
ner‘), den bdenfenden Mathematiker’), den grübelnden 
Philofophen *), den beredten Redner ), den melodifchen 
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Saͤnger“), gibt fich freilich bei jeber Gelegenheit bie 
fürdterlichften Bloͤßen, und zeigt jede Minute die ange: 
borne Gemeinbeit und den gänzlihen Mangel an Bil: 
dung, wird aber deſſenungeachtet Überall gebätfchelt und 
wegen feiner Klugheit bewundert. Warum foll diefer ge: 
lehnte Trimalchio nicht durch Zufall ein Lieb ded Neroni: 
ſchen Menekrates gehört haben, und durch Abfingung bie: 
fer obfeuren Dde, den Beweis zu geben bemüht fein, daß 
er Lieder aus jedem Jahrhundert kenne und finge? Schrieb 
Petronius unter Alerander Severus, fo fehmeichelt Tri: 
malchio durch die Bekanntſchaft mit fo alten Liedern ſei⸗ 
ner Eitelkeit, war er eim Zeitgenoffe des Menekrates, fo 
bat die Sache weiter nichts auf fih. Dem fei übrigens, 
wie ihm wolle; es ſteht fefl, daß aus der Erwähnung eis 
ned Liedes des Menefrates kein ſicherer Schluß auf die ke: 
bentperiode des Petronius gemacht werben kann. — Wenn 
ferner eine bloße Gonjectur nie Beweiskraft bat, fo hätte 
man fich auch nicht auf die Douza’s '') berufen follen, um 
damit zu beweilen, daß Perronius ein Zeitgenoffe bes 
Lucanus war. Petronius '*) läßt den Eumolpus die Klips 
pen bezeichnen, an welchen das biftorifche Epos zu fcheis 
tern pflegt, und dann eine Probe geben, wie allenfalls 
die Bürgerkriege behandelt werben könnten. Er tadelt hier 
allerdings einen Dichter feiner Zeit, welcher die Bürger: 
friege befungen hatte, aber indirect und ohne feinen Nas 
men zu nennen. Wer bürgt uns demnach, daß Rucanus 
gemeint fei? Doc wahrlich nicht Servius, wenn er auch 
vom Lucanus fagt, er habe eine Gefchichte, nicht ein Ge: 
dicht gemacht ) — Ebenfo wenig beweifet die Erwähnung 
des Kunſtlers, welder Glas wie Eifen mit dem Hammer 
zu verarbeiten verſtand '*). in foldyer lebte allerdings 
unter Ziberius ”). Aber wer fagt, daß bie Kunft mit 
feinem Tode vergeffen, daß fie umter fpäteren Kaifern 
nicht mehr getrieben wurde? und wenn bas, fagt denn 
Petronius auch nur im Entfernteften, daß die Sache noch 
nicht ganz lange her feit — Eben fo wenig ausgemacht iſt 
23, daf jener kaͤnas, deſſen Fechterfpiel Trimalchio von ei: 
nem Maler an den nden feines Atrium hatte darftel: 
len laſſen“), der Vipſanius Laͤnas fei, welcher umter 
Nero zum Tode verwrtheilt warb '); mit ebenfo viel 
Recht denft Burmann an C. Dectavius Pänas '*). Und 
außer biefen beiden Familien führten- auch die Papilier 
amd Pontianer diefed Cognomen. Man wird an einen 
Freigelaffenen denken müſſen, aber aus welcher Zeit? 
Das ſteht nicht mehr zu beantworten. So macht man 
ermeros, deſſen Kampffpiel auf den Trinkbechern bes 
rimalchio bargeftellt war '”), zu dem Sreigelaffenen des 
Claudius”); ja den zwei Mal verfchriebenen Namen feis 
nes Gollegen”') weiß Studer”) zu deuten; ed muß ber 
Pheronaktes des Claudius fein *). — Die in einem Frag: 
ment bei Fulgentius ) vorfommende Petronifche Buhlerin 
10) e. 72, 11) Douza, Praecidan, Burmeun, IL p. 12, 
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Albucia kann demnach auch nicht mehr unferer Befanntfcha 


entgehen; eö foll die Albucella fein, die ihr Unmefen unter Tis 
bertus **) trieb. — Alten diefen Beweifen ſetzt derjenige, wel⸗ 
hen Studer auf die Erwähnung des föftlichen Opimianerweis 
ned fügt”), von welchem unfer guter Trimalchio ganze Am⸗ 
phoren umb noch bazu echten befist, was Auffchneiderei 
fein mag, wie man aus Bellejus Paterculus weiß, bie 
Krone auf”). Trimolchio jagt, daß fein Wein grade 100 
Jahre alt war. Iener berühmte Opimius war Conful 633 
a. u. c. und bad Jahr 733 fällt noch im die Regierungss 
zeit ded Auguſtus. Auf ein Paar Jabre fommt es nicht 
an; aber es find nicht weniger ald 90! Solche unver: 
ſchaͤmte Lüge traue ich felbft einem Trimalchio nicht zu, 
geichweige, daß die Bezeichnung 100 jähriger Wein gar 
nicht paßt. Hat in ſolchem Falle Petronius und Zrimal: 
chio erft unter Alerander Severus gelebt, fo muß man 
arfteben, daß fie im Lügen die Kreter Ibertreffen. Wenn 
nur nicht der föflliche Opimianerwein, welchen Martialis 
fo preifet**), unfere Stelle im Petronius total verborben 
bat? denn es ift fiherlih Vinum Opimianeum zu ſchrei⸗ 
ben! Opimianus war aber im 3. d. St. 907 Gonful?*), 
fodaß unfer Zrimalchio zwar immer noch einige zwanzig 
Jahre übertreibt, wenn das Satyrifon gleich nad dem 
Zode des Alerander Severus publicirt ift, aber doch nicht 
fo gefährlih, ald wenn er in Nero's Zeit lebte und von 
dem feltenen Meine des Opimius ſchwatzt. Als ficheren 
Beweis, bag Petronius fein Satyrifon vor dem Sabre 
80 p. C. gefchrieben, fieht man gemöhnlih die Ermäh: 
nung ber Horti Pompejani an”), welche Heinfius rich 
tig auf die campanijche Stadt bezog, während Andere an 
ben Patronus des Trimalchio Pompejus gedacht haben. 
Nun ift es aber falſch gefchloffen, daß feit dem Unter: 
gange von Pompeji keine Horti Pompejani mehr eriflirt 
hätten, dba man noch nach Jahrhunderten die Stätte 
kannte, wo einft die verichroundene Stadt lag, und ſi— 
herlih bie am verwaifeten Drte angelegten Luftgärten 
und Parts Horti Pompejani genannt hat. 

Auch Gewohnheiten und Moben hat man zu Hilfe ges 
nommen, um Petronius’ Zeitalter dem Nero näher zu rl 
den, bat aber dabei vergeffen, baß wir nicht wiffen föns 
nen, wie lange jene Gewohnbeiten und Moden angehalten 
haben. Allerdings begrüßt die Eintretenden in Xrimal: 
bio’ Haufe eine bunte Elſter“). Wir wiffen aus Pli— 
nius ) daß die Eitte furz vor dem Zeitalter diefes Schrift: 
ftellerd auffam. Aber die Mode war im Alterthume fo 
launenhaft und wandelbar, als bei und, fie wechfelt und 
kehrt zurück, und ift wie nichts Anderes, an zufällige Be: 
gebenbeiten geknüpft. Die Mode, bunte Eiftern zu pfles 

en, fann bald nah Plinius abgefommen, und fur; vor 
Sierander Severus wieder aufgefommen fein. Wer will 
dad Gegentheil beweifen? 

In Zrimalchio’s Haufe”) war er felbft als Merkur und 
feine ganze Garriere, dann Scenen aus ber Ilias und Odyſſee, 
enblih Laͤnatis Gladiatorium gemalt. Solche Malerei war 
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u nit lange vor Plinius ”) Mode geworben. 
Allein darf man daraus das Zeitalter bed Petronius bes 
flimmen? zumal da Gemälde diefer Art auch in fpätern 
Zeiten vorfommen *). Studer will auch bie Sitte ded 
Salbend der Füße, welche bei den Gäften des Trimalchio 
in Anwendung kommt”), als ein Zeichen einer beſtimm⸗ 
ten Zeit betrachten, da fie erft unter Nero aufgefommen 
ei”). Allein diefe orientalifche Sitte kommt noch in den 
Estcien Zeiten vor; nicht minder als die traurige Sitte 
den Kaifern einen Theil ded Vermögens teflamentarifch 
zu vermachen *). Dinge der Art find zwar Ausgeburs 
ten beftimmter fchlechter Zeiten, aber fie find nicht fo 
leicht zu befeitigen, als fie durch den Drang der Umftände 
bervorgerufen werden. Endlich beruft Studer auf 
diejenige Stelle unferd Romans, wo, Primigenius, ein forg: 
famer Bater feinen Sohn zum Präco oder Gauffidicus 
beftimmt, weil dies Iucrative Geſchaͤfte find ’*). Aller: 
dings hatten die Gauffidici unter Claudius goldene Tage, 
und bedauerten, wie feine Zunft, feinen Tod, während die 
ebrüdten Jurisconſulten um diefe Zeit wieder aufzufes 
— anfingen ). Allein ſolche Studien koͤnnen durchaus 
nicht als Zeichen einer beflimmten Zeit angefehen werden. 
Auch die Sprache des Petronius ift * von alten 
Interpreten benutzt worden, um ihn bald in dieſes, bald 
in jenes Zeitalter zu verſetzen. Waͤhrend Barth in ſei⸗ 
nen Adverſarien *) und ſpaͤter Wagenſeil und Valois in 
ihren Differtationen ihm Spracheigenthünmdichfeiten nach: 
—— haben, welche in alten riftſtellern nicht vor⸗ 
ommen, zum Theil erſt im Mittelalter oder gar erſt in 
den von der lateiniſchen abſtammenden Toͤchterſprachen 
ſich wiederſinden; hat Studer in feiner fleißigen und ges 
baltvollen Abhandlung tiber das Zeitalter des Petronius **), 
auch aus der Sprache des Dichters beweilen wollen, baf 
er in das Zeitalter bed Nero gehöre. Ich meine, das 
Mittelalter und felbft die neue Zeit bat genug Beifpiele 
aufzuweifen, daß das Talent ſich die Sprache jedes Schrifts 
ftellerd zu eigen machen kann! So läßt ſich nicht ieug⸗ 
nen, daß Petronius fleißige Studien gemacht und nament: 
lich manche feiner Spradheigentbümlichfeiten fich bei Ses 
neca und den übrigen Schriftftellern des filbernen Zeital⸗ 
terd wiederfinden. Auch darf man bem Petronius nicht 
aufbürden, was durch die traurige Zerteögeftalt, nament: 
lich des Fragments von Drau im feine Ausgaben geflof: 
fen, vornehmlich mehre Wortbildungen, welche aller Analo: 
gie Hohn zu fprechen ſcheinen. Es laͤßt fi) auch nicht 
verfennen, daß viele bier für Barbarismen ausgegebene 
Dicttonsweifen der Volksſprache (Lingun rustica) ange: 
hören, welche der Dichter abfichtlih Freigelaffenen, Skla⸗ 
ven, Matrofen und mehr der Art Leuten aus der unter— 
ſten Glaffe in den Mund legt, um fein Drama intereffanter 
zu machen, und biefe Menſchen auch in fprachlicher Hinficht 
naturgetreu zu fehildern. Aber auch da, mo Encolpius 


34) H, N. XXXV, 37, 35) Juvenal. IX, 145. Jul, Ca- 

Gordiani tres, e, III, Serip A ı Flav, 

36) c. 70. 37) Plin. H. 

«39 Petron. c.76. 40) Seneca, 

Apoco T ) XII, 1, 42) Rhein. Muf. für 
Philolog. RE. U, S. 72 fa. 


336 — 


PETRONIUS 


—— oder ſonſt Leute von Bildung auftreten, macht der 
ichter nicht felten Gebrauch von Ausdrüden und Redensar⸗ 
ten, welche dem guten alten lateinifchen Styl fremb find. 
Solche Ausdrüde rechnet freilich Studer za dem humile ge- 
nus dicendi, welches neben der ernften Sprache bed Philofos 
phen und Hiſtorikers beftand, und der gebildeten Umgang? 
ſprache am naͤchſten war. Jene leichte fich geben laffente 
Sprache, mit derbem Wit und fpöttelnder Perfiflage ges 
mischt, habe leicht am unfittlichen Höfen auffommen koͤn⸗ 
nen, und paffe ausgezeichnet zu ſolchen humoriſtiſchen 
Eittengemälden, wie % das Satyrifon fchildert. Ob aber 
das Satyrifon den, Arbiter Elegantiae des Zacitus verra= 
the, ob es den eruditum luxum, d. b. eine gelehrte Ken— 
nerfhaft von allem dem, mas den Sinnen ſchmeichelt, 
ſchildere, ob es die speciem simplicitatis in dem Sinne 
abfpiegelt, wie Tacitus will, ob endblid ber ganze Cha⸗ 
rafter des G. Petronius am ‚Hofe bed Nero, der ein vers 
derbter Wollüftfing, ein elender Schmeichler, kurz ein 
ſchlechter Menſch ohne Kraft des Willens und Stärke des 
Charakters war, mit demjenigen des Verf. des Satyrikon 
übereinftimmt, der zwar nicht ganz vermögend ſich über 
die Gebrechen feiner traurigen Zeit zu erheben, dennoch in 
ennifcher Bruft ein edled Herz bewahrte, das find Fra—⸗ 
gen, deren Beantwortung Studer zu leicht genommen bat. 
ber diefer Gelehrte hat a burch dasjenige beftechen laſ⸗ 
fen, was Jannelli ”) und Schmidt *) über die Geifteöver: 
wandtfchaft der beiden Petronius vorgebracht haben. 

Daß Petronius die Sprache des Pöbels chrlich ges 
plündert, ift wabrfcheinlich, doch muͤſſen wir auch dies nur 
vermutben, da uns dieſe Sprade nur aus fparfamen 
Reften bei Gelius*) und wenigen Infchriften befannt 
it. So haben diejenigen leichtes Spiel, welche unſern 
Dichter in ein frühes Zeitalter verfegen, denn es fehlt 
ein Maßſtab, nach welchem wir feine Sprache beurtbeis 
len könnten, dba das Satyrikon das einzige fchriftliche Do: 
cument derjenigen Sprache ift, welcher ſich die ungebils 
bete Claſſe bediente, die mit den Heeren und Golonien in 
die Provinzen wanderte, um in bie romanifchen, nament⸗ 
lich in die ſpaniſche Sprache —— Der Schau⸗ 
platz der Begebenheiten im Satyrikon iſt Neapel und 
Campanien, wo ſeit Jahrhunderten die griechiſche Sprache 
heimiſch war, und es laͤßt ſich denken, daß die in dieſer 
Gegend ſich aufhaltenden Römer von dieſer Sprache ans 
genommen haben. So duͤnfe man ſich nicht wundern, 
wird behauptet, wenn im Satyrikon nicht allein rein grie⸗ 
chiſche Wörter und zwar im Doriſchen Dialekt, wie er 
in Großgriechenland vorberrfchte, fondern auch griechiſche 
Wörter mit lateinifcher Flerion und griechiſche Eonftructio: 
nen vorfämen. Aber, frage ich, ſchtieb Petronius feinen 
Roman für die römische Colonie Neapel und die nächfte 
Umgebung, wo ein folcyed Kauderwelſch von gri iſchen 
und lateiniſchen Elementen zuſammengeſetzt geredet wurde, 
oder ſchrieb er für bie Hauptftabt Rom? de er ein 
Yublicum - gefunden haben, wenn er in Nero's Säculum 
ein Buch im dieſer Mifchiprache für die Hauptftabt nies 
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bergelsgt hatte? In biefer Zeit wurde doch wahrlich noch 
gut Ratenifch gefprochen umd gefchrieben! Ganz anders 
verhält fh die Sache, wenn man fein Erfcheinen in die 
Regierungdieit des umgebildeten, rohen Mariminus feht, 
„der cin Draliſcher Bauer, wahrſcheinlich felbft gebrochen 
Lateinifch ſprach und, wie es zu gehen pflegt, bald bie 
wufhuldige Utſache einer verborbenen, mit allerlei fremden 
Elementen gelhmwängerten Sprache, am Hofe der Gäfaren 
ward,” Gchrieb aber Petronius für einen folchen tonan⸗ 
ebenden Hof, fo ift es eimleuchtend, daß er auch feine 
— reden mußte! Zeiten, in welchen die Sprachen 
finken, pflegen auh Männer zu erzeugen, welche dieſe 
Miederlage einfeben, und ſich fir berufen glauben, ihr 
aufzubelfen. Da werben Bücher aus ber Vorzeit bers 
vorgebolt und ſtudirt, um nad ihnen die eigene Sprache 
zu verbeffern und zu ergänzen, und ba gefchieht ed denn 
auch leicht, weil die Ertreme ſich zu berühren pflegen, 
daß man in der Wahl des Ausbruds zu weit geht, und 
aus den aͤlleſſen Documenten der Schriftfprache zu ſchoͤ⸗ 
pfen ſich geneigt fühlt. Wir finden bei Petronius Archa⸗ 
iömen, welche in den Schriftftelern der goldenen und 
fübernen Batinität nicht vorfommen, vielmehr ber frühen 
Epoche eines Ennius, Nävius, Pacuvius, Plautus, Lucres 
tius angehören. Daß Petronius mit Archaigmen affectirt 
babe, foll damit nicht gefagt werben, fie find ihm viel: 
mehr bequem geworben, er bebient ſich obfoleter Auss 
drüde, ohne m babei klar bewußt zu fein, daß er bie 
Sprache verunftaltet, und „in feiner Zeit, wo man ſpre⸗ 
ben konnte, wie man wollte, fließ er bamit nicht an.” 
Ran bat entſchuldigend vermuthet, diefe Archaismen wäs 
en in der Sprache bes gemeinen Haufens ſitzen geblie⸗ 
en, allein auch das Volk hat in Rom eine bildende Schule 
*— das oͤffentliche Gerichtsverfahren, die Kriege, 
# Verhaͤltniß ber Clientel und tauſend andere Umſtaͤnde 
ıften feine Sprache zeitgemaͤß umformen. Ich bin im 
gentheil überzeugt, daß die Archaismen der Urdichter, 
ſcher Petronius 4 bedient, dem Volke unverftändlich 
ren. Griechiſches, Drientalifches, Barbarismen aus als 
Zonen und Beltgegenden en in die Sprache ber 
ebildeten Volksclaſſe, da fie nicht zu unterfcheiben, nicht 
vählen gelernt bat, eingefchlichen fein, das alte Kleid 
Republif war längft abgeftorben und abgemorfen! 
betrachten alfo „die Sprache bed Petronius ald eis 
— „ daß biefer Dichter nicht im Saͤculum 
Nero lebte, und folglich nicht mit C. Petronius iden⸗ 
if.” Über es kommt zu diefem Beweife ein zweiter 
‚ beffen Wahrheit namentlich der tiefdenfende, vor: 
forfchende reblihe Bernharby laͤngſt anerkannt, 
aber Studer für fo gering angefchlagen hat, daß 
in ber That einbilbet, die Paar Zeilen, welche Drelli 
ı vorgebracht, feien hinreichend, ihm zu widerlegen, 
ba er bie von ihm aus dem Dichter gefammelten 
ben Kennzeichen, ald u iche Boten des erften 
nbert8 betrachtet, die aber, wie wir gezeigt zu has 
uben, nicht weniger ald untrüglich find. 

i der Billa Panflli, unweit Neapelö, an ber al: 
Aurelia, bat man im I. 1810 bei Begräumu 
ttes einige alte römifche Gräber gefunden, bie ei 

1,2... R. Dritte Section, XIX, 
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bei Anlegung ber Billa abfichtlich verborgen zu fein fcheis 
nen. Auf blauer Marmorplatte ift bier eine Infchrife 
Fan zwar ſchlecht gehauen und mit dichten 
engen Buchflaben, jedoch unendlich wichtig für die Feft: 
fegung ber Lebenszeit des Petronius. Die Infchrift muß 
ſchon früher befannt * ſein, denn ſie ſindet ſich, wenn 
auch fehlerhaft, bei Muratori ). Muß es nicht auffallen, 
daß fie mehre von den Perfonen in Trimalchio's Gaſtmahi 
nennt, die Fortunata, Encolpius, Apelles? Die Infchrift 
fchreibt freilich Encolpus und macht ihn zum Gemahl ber 
Fortunata, doch ift über das erfte fchon oben geredet, ges 
gen das zweite hat aber Niebubr “) richtig bemerft, daß 
man nicht erwarten könne, im Roman die Perfonen in ih⸗ 
ren wirklichen Berbältniffen wiebderzufinden, da ber Dich⸗ 
ter ſich durch folche Unvorfichtigkeit augenblicklich eine 
—— Injurienklage augegogen aben würde. Der M. 

ntonius Encolpus der Inichrift „gleicht in Ruͤckſicht feis 
ner Ungeberdigfeit, Hoffahrt und Soloͤcismen durchaus 
unferm liebenswürbigen E. Pompeius Trimalchio,“ der alfo 
nicht, ebenfo wenig als fein Gollege C. Pompejus Dioges 
ned") als ein Freigelaſſener irgend eines G. Pompejus, 
wie Stuber meint, jenes Longinus, welcher unter Claus 
dius Gonful war '”), angefeben werben barf, fondern der 
für den fingirten Namen einer beftimmten biftorifchen Pers 
fon zu halten ift, fo gut wie der Malchio des Martialis 
und der Malchinus des Horatius, Wenn nun, wie oben 
erwähnt wurde, das Wort Trimalchio im forifchen Me- 
lech feine Wurzel bat, fo läßt fich nicht leugnen, daß ber 
Dichter fehr fein ge. diefen Namen wählte, da er an 
bie Zeiten des römifchen Triumvirs Antonius mahnt. Daß 
man aber in biefen Zeiten das Wort Zrimalchio mit 
Triumbir in Rom gleichbedeutend nahm, ift um fo eber 
einzufeben, wenn man bedenkt, daß nicht allein fchon ſy⸗ 
rifche Priefter in die Weltftabt eingezogen waren, fondern 
bereits forifche Fürftinnen den Thron der Gäfaren eingenoms 
men hatten. Den ‚Hermeros ’°) erklärt Niebuhr für M. 
Antonius Hermeros bei Gruter ''), der alfo wirklich ein 
Collibertus unferd Helden gewefen if. Der brave Pris 
migenius *), welcher es fo fehr zu fchägen weiß, wenn 
man in ber Jugend etwas gelernt hat, und mit Rebens⸗ 
arten von echtem Schrot und Korn um fi) wirft, wie Lite- 
rae thesaurum est, jener ältere Sohn des Echion, wie 
man mit Niebuhr zu glauben berechtigt if, M. Antonius 
Echion, wird im M. Antonius M. F. Primigenius medicus 
factionis russatae*) wiedergefunden ; Niceros *) und Phi⸗ 
leros **) werden zu M. Antonius Anteros und M. Antos 
nius Eros gleichfalls nach Infchriften bei Gruter. Es if 
möglich, daß auf andern Steinen dad Andenten bed Gas 
nymedes, des Agamemnon, Habinnas und der Scintilla 
erhalten ifl. So ſchließt num Niebubr, daß ber gleich 
reiche und einfältige Trimalchio eigentlich M. Antonius 
Enco hieß, und daß er umgetauft wurbe, um einer 
Snjurienflage von ungewiffem Ausgang vorzubeugen. Ens 
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= 33 — PETRONIUS 
ber Volks S die el des —— 
welchen wol vor dem man em iſt. So ehrenwerth —— 


rrklaͤrt ſich auch ice bie  Tammana Clades, als bie 
Berfolgung des Mariminus, ge a. vebs 
liche Diener * leiche Weiſ⸗ 
Encolpus und Krim alchio bewei * 8 ee — 
der Literatur dadurch, daß ſie mit Epigrammen um ſich 
werfen. Er brauchie keine Zeile * —— 
und — ſchreiben zu koͤnnen, es konnte denn 
recht gu unter ſeinem Namen —— = 


gab —— Rhetoren genug, welche es —— Pa 7 


ten, oder er bat es auch ganz in feinem 
ben laſſen. Für Geld iſt auch der Schriftfteller Rubm 
feil. Petronius übertrug alfo ben = "eigelafenen 
nicht feltenen Namen Encolpus oder Encolpius auf 
jenen Zaugenichtd, von befien Wanderjahren wir Frag⸗ 
mente haben. Das Bild ift aber fo beutlich, in jeder 
— es zu deuten verſtand, und gar nicht felhaft 
heist in der 
er t ben e ortunata beißt in 
Inſchrift Gärellia, und war demnach nicht —* olliberta 
bes Encolpus, wie auch ber Zuſatz eupatria illa bewei⸗ 
ſet, nach —— ein er = ed Fräulein, und 
Berwandte bed Q. ügerd des gelehr: 
ten Genforinus ber —— —*2 und in ſeiner Pro⸗ 
vinz adelig war. Aus der Inſchrift leuchtet ferner her⸗ 
vor, daß das Glüuͤck, welches unfern Zrimaldio:Encolpus 
in bie Höhe trug, ibm nicht bis an fein ſeliges Ende ge: 
treu blieb. Sein eigener Sohn, vielleicht des Freigelaffe: 
nen Kind —— —— fin eben im, —F * alſo 4 
en ſein. Sogar ſein am 
ee A nur ein kleines, winziges alte 
*4 das nicht den — ——— des seien Habinnas 
am ber Stimm trägt. Dad Leben deö Encolpius war ges 
weitet, aber fein war bei der böfen Klemme 
aufgeflogen. Niebuhr bat num aus Form und Schreib⸗ 
art bemwiefen, daß umfere wichtige Infchrift in die Mitte 
des dritten Jahrhunderts gehoͤrt, doch vor dem a — 
ve en fein muß, wo auf einmal ber ps von 
bertinen fchwindet und das römifche Bann u 
= n als aufhört. 
* die Beweiskraft unſerer Inſchrift hat Drelli 
—* eifel laut werden laſſen, welche Studer für fo 
anerkennt, daß er Niebubr’s Anficht, als eine laͤngſt 
Mode gelommene kurzweg ohne Gegenbeweis ab: 
en für gut befindet. Diefe Zweifel betreffen die 
t ber beiben Encolpus, 


wer A Hist, a ze 237. 57) Ib. I, 1. 58) 


in moͤ fi t 
——S —* werfen, da ed heit der 
—ã—— auf dem Steine und im Roman ſicher nicht 


ebt habe, eltenb maden, ift „bie liche lo⸗ 
it, in „ai diejenige Zeit. er *5 
Sichter angehoͤrt.“ Au 
uhr. Jedes Jahrhundert hat ſeine 
jedes Geiſtesproduct, das nicht 
Blut und 


niömus F Rede und Schrift, das 35 der alten 
Römertugend war noch nit a erzt, und a 
biefer alten beroifchen Zugenb v t die 


man muß gefteben, daß * uͤberwi 

und UÜbeiten erregende, das Unanflän ge und 3 
haben das Buch in Verruf ‚gebracht, und zwar dermaßen, 
daß man ſich ſchaͤmen muß, offen einz , man habe 
es gelefen, oder gar lieb gewonnen. einbeiligkeit und 
erheuchelte * haben nun freilich allezeit bie Welt 


en ns 
—* vermodert. Aber ed bildet der Schmutz 
— Theil des — —— ſich bis zum 
3 erſten Verzaube⸗ 
„AA er * find In meiden D R 

* um ie Zeiten felten find, 
37 auffommen können, und bied er 


3: 
e an 
—— und * * * war, mo 


fi darin gefiel, Romane und Novellen zu fchreiben, 

welche dem a = dem ke he ten. Unter 

äbnlichen Verhaͤltniſſen wucherte in 

moͤdie auf, und die Schriften eines — zu es 

x In folder (dem 
itten en 

lofer Zeit vernahm Petronius den Beruf zum Dichter, 

ER 

. v, 
menmon hätten in jedem en unter jeder Veran⸗ 
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man de deutlich genug fein für Großes und Herrliches 
begeilerted Herz, dad. nun freilich in der Wirklichkeit nir⸗ 
ende ſich fand, Nicht einmal im vierten Jahrhundert 
nte Petronius fein Satyrifon fchreiben, denn damals 
war bad Obfeöne ſchon widerlich geworben, auch fehlte, 
wie in allen frühern Jahrhunderten, die Veranlaffung dazu. 
Doc genug des Kampfes und. Streites über die Lebens: 
zeit ded Petroniud, Wir bemerken nur noch nachträglich, 
dai auch Voltaire in feinen Melanges historiques bie 
gervöhnliche Anficht eitet, umb zwar auf eine Weiſe, 
welche dem Dichter Ehre mat”). (K. .) 
Petronius, f. auch unter Flavius u. Maximus, 
PETRO-PAWLOWSKAJA KREPOST (Peter: 
Pauls: Feſtung), fonft auch Strelka genannt, eine kleine 
Feſtung mit einem Zollhaufe, im udinskiſchen Kreife der 
irkusfiichen Stotthalterfchaft im afiatifchen Rußland an 
der Mündung bed Tſchikoi in die Selenga, ober richtiger, 
auf einer zwiſchen diefen beiden Klüffen befindtichen Lands 
enge. Sie befteht aus einem vieredigen Palifadenwerke 
mit bier ‚ und wurbe im 3. 1727 angelegt, 
theils zu Quartieren für die Befagung in Jafugk; theils/ 
um den Karamanım aus China zum Rubepumfte zu dies 
nen. Sie bat zwei Kirchen, 200 „ölzerne Häufer und et 
wa 900 Einwohner. Es ift bier be g eine bedeutende 
Niederlage von hinefifchen Waaren und eine Zolldirection, 
‚on welcher bie Gommerzerpebition in Troitzk abhängt 
mb wo bie auf dem — nach Rußland zu ver⸗ 
ndenden Waaren zu Schiffe gebracht werden. Die nie 
ige Lage des Ortes ift Schuld, daß er öfters Über⸗ 
wemmüungen auögefeßt ift, welche aber die Umgegenden 
w fruchtbar machen. Bei der Feftung ift eine Siobode 
iorftabt, Fleden) und in ber Nahe die Sanbfteppe Kils 
* * luſſe Tſchikoi, worin der mongoliſche Tempel 
tſan ſiteht. 
Eine andere Feſtung gleiches Namens liegt an der 
mfchen Slinie, am rechten Ufer bed Iſchim, auf 
r Anhöhe, mit Wall und Graben umgeben, und ift 
Hauptwaffenplas ber ganzen Linie, da fie noch eins 
fo groß ift als bie a Ihre Feſtungswerke bil: 
ein Sechseck. Sie hat eine ſteinerne Kirche, 210 hoͤl⸗ 
Haͤuſer, welche. die Vorſtadt ausmachen, und * 
Militair 800 Einwohner, bie einen beträchtlichen 
esverkehr mit den Kirgifen unterhalten. Es befins 
5 bier eim Kaufhof, und der Handel, befonderd mit 
welches die Kirgifen zuführen, ift fo anfehnlich, daß 
Durrchſchnitte den jährlichen Umſatz auf ben Werth 
Mition Rubel anfegen kann. Die Vorftabt hat eine 
längs bem Ufer binlaufende Straße. (J. C. Petri.) 
iefe Stabt unb Heine Befung im ruffifchen Kamt⸗ 
ift unter 53° 1’ 20” nörbl, Br., 176° 27’ 45” 
auf deffen DOftküfte an der Nordfeite der Awatſcha⸗ 
gen. Sie verbanft ihren Namen zwei hohen, ben 
Thapitre XIV, über bie bis jegt aufgefundenen Frag 
Satyritons, Handſchriften, 23. und ern 
am Ende biefes Bandes. 
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von: Japan und anderen Theilen bes öfllichen Weltmeeres 
kommenden Schiffen fhon in weiter Kerne fichtbaren 
Bergen, Namens St. Peter und St. Paul. Diefe Berge 
find vulkaniſcher Natur; dem einen derfelben entfteigen 
f d Funken und Rauch, und oft fieht fich die 
Stadt mit einem Afchenregen bedeckt. Diefe leßtere liegt 
mit der Gitabelle auf einer Anhöhe oberhalb ded Hafens 
und zählt 640 Einwohner, die Befagung eingeſchloſſen, 
welche aus 150 Mann Infanterie, einer Compagnie Ars 
tillerie und einigen Koſaken befieht, von denen ’% zu bem 
Ruffen, zu den Kamtſchatkalen gehören. Diefe Einges 
borenen, welche ein flämmiger, fräftiger Wuchs, ein vols 
les, rundes Geficht, fowie deſſen gelbe Farbe auszeichnet, 
wohnen unterhalb der eigentlichen Stabt ober vielmehr 
Feſtung, nach ber Küfte zu in Hütten, welche fo in die 
Erde eingegraben find, daß man faft nichts von ihnen 
gewahr wird, ald dad abgerumbete, einem umgekehrten 
Schiffe gleichende Dach. Nicht viel beffer find die 42 mit 
Stroh gebedten,. ein Stod hohen Wohnungen ber Ruffen, 
welche viel Ähnlichkeit mit den Blockhaͤuſern der norbames 
ritanifchen Anfiebler haben, da fie, wie biefe, aus nichts 
ald aus über einander gelegten Baumſtaͤmmen beſtehen. 
Fenfter von Glas ficht man nicht, Bu. werben fie 
aus Talkſtein (Frauenglas, Mica taleum Lin, oder mica 
Ruthenica nad Biumenb.) verfertigt; oft auch gebraucht 
man zu ihnen Seehundsbärme, welche zu biefem Zwecke 
einer befonderen Bearbeitung unterworfen werben, bamit 
fie die nöthige Durchfichtigkeit erhalten. Die einzigen Ges 
bäube, welche fich burch ihren europdifchen Charakter aus⸗ 
eichnen, find das Gouvernementögebäube, fowie die 15 
de ierungögebäude. Eine Kirche hat der Ort nicht, obs 
leich fich ein Pope in demfelben befindet. Die Umges 
— der Stadt find öde, traurig, unfruchtbar, dennoch 
ift es den befanntlich im Gartenbau unermüblichen und 
deshalb in dieſer Hinſicht unübertroffenen Rufen gelums 
gen, einige Gemdfegärten anzulegen, welche aber nicht 
einmal den Bedarf der Reichften und Bornehmften zu bes 
friebigen vermögen. Man findet zwar in’ Petropaulusta 
einige Pferde und etwas Rindvieh, allein das Fleiſch bes 
letzteren reicht ebenfalls nicht für den Bebarf aus, weis 
halb man ed mit den meiften übrigen Lebensbebürfniffen 
aus der 70 Meilen entfernten, und auf ber MWeftküfte, 
Petropauluska faft —— liegenden Hauptſtadt, Bolt⸗ 
feherest (Bolfcherezkoi) beziehen muß. Die Verbindung 
mit biefer Stadt wirb vermitteld Schlitten unterhalten, 
welche, wie befannt, von Hunden gegen werben. Dies . 
fer legteren ſieht man daher aud eine Unzahl in ber 
Stabt und ihren Umgebungen. Sie müffen fi im Soms 
mer ihre aus lebenden und tobten Fifchen beſtehende Nah⸗ 
rung felbft fuchen, im Winter füttert man fie dagegen 
mit eigens zu biefem Zwecke getrodneten Fifchen. In 
erfigenannten Jahreszeit fegt man ſich mit Boltſcheresk 
vermitteld des Amatichkafluffes in Verbindung welcher 
aber theild wegen feiner vielen feichten, theils burdh 
Stromfchnellen gie Stellen nur auf leichten, 
faum einige Zoll tief im Waffer gehenden Bahrzeugen ') 


JEIRSERBEESEIEÜ Fi: HERReS —— 
1) Man verfertigt dieſe Fahrzeuge deshalb 3* leichten, duͤn⸗ 





PETROPHILA — 


beſchifft werden kann. Der Hafen‘) von Petropauluska 
iſt der bedeutendſte auf der Halbinſel Kamtſchatka. Er 
vermag bei 14 W Fuß Tiefe gegen 20 Schiffe zu ſaſ⸗ 
fen und ift baber von jeher von Handeld» und anberen 
Schiffen befucht worden. Namentlich ift dies feit Goof 
faft von allen Weltumfeglern gefchehen, ba fie von bier 
aus leicht ihre Meifeberichte und andere wichtige Depes 
ſchen auf dem kürzeren Landweg am ihre Abfender 2. 
n laffen konnten. Finden nun gleich die Schiffe Schug 
h diefem Hafen gegen eigentliche Stürme, ba ihn eine 
vorfpringende, waldige Landenge bet, fo werben ihnen 
doch häufig die von den hoben Gebirgen herab braufens 
den Windftöße gefährlih. Man gelangt in ihn vermitteld 
der Awatska( Awatſchka)bai, welche zum Zheil von Zans 
nen umgeben, auf ihrer Norbfeite einen Leuchtthurm bat, 
defien man um fo mehr bedarf, da ihre Einfahrt nur 1% 
Meile breit if. An der Rhede liegen bie Magazine und 
BVorrathöhäufer der ruffifch-amerifanifchen Gefellfchaft, aus 
welchen fich die anfommenben und abgehenden Schiffe zu 
verproviantiren pflegen. Die Geichäfte ber Compagnie, 
welche ſich hauptſaͤchlich auf —— erſtrecken, beſorg 
ein von ihr angeftellter Commiſſionait. (Fischer.) 
Petropawlowskaja-Port, f. Petro-Pawlowskaja. 
Petropbaryngeus, f. Pharynx u. Pharyngeus. 
PETROPH Eine von R. Brown aufgeftellte 
Pflanzengattung aus ber erflen Orbnung der vierten Lin: 
nefchen Glaffe und aus ber natürlichen Familie der Pros 
teaceen. Char. Die Blumendede corollinifch, viertheilig, 
ganz abfallend; die Baſis des Griffel flehenbleibend, 
die Narbe fpindelförmig, an der Spige verblinnt; ber 
Fruchtzapfen eiförmig; die Nuß linfenförmig, an der Ba: 
fis mit einem Haarfchopfe verfeben. Die Gattung, deren 
gehn befannte Arten als Sträucher auf fleinigem Boden 
euhollands wachen (daher ber Gattungsname: nergo- 
An, die Steins oder Felfenliebende), zerfällt nah R. 
Bromn in vier Abtheilungen, denen Endlicher (Enchir. 
R 215) Namen gegeben hat. I) Arthrostigma Endl. 
ie Narbe gegliedert, das untere Glied edig, unbebaart, 
das obere fitzigz die Blätter fadenförmig, ungetheilt: 1) 
P. teretifolia R. Br. (Transact. of the Lin. soc, 10, 
3* 68), 2) P. ſlifolia R. Br., 3) P. acicularis R. 
r. 1) Petrophile Endi. Die Narbe ungegliebert, ein 
wenig behaart; die Blätter fabenförmig, doppelt balbges 
fievert; 4) P. rigida R. Br., 5) P. pulchella R. Br. 


nen Bretern, welche man mit ſtark getbeerter, dichter Schiffslein« 
wand uͤberzieht. Cie geben hnlich kaum fünf und nicht über 
ſeche Zoll tief im Waffer. fie nun große Eaften nicht fortzus 
ſchaffen vermögen, bie Waſſerfahrt auch oft mit vielem Aufenthalt 
und mannidfaltiger Gefahr verknüpft if, fo wird bem Schlitten 


tra der sous gegeben. 
5 Gin 16 - 18 Auß bober, aus behauenen Steinen in ber 


Mibe des Gouvernement: ubes auf der Nordfeite des Hafens 
errichteter Obelisk mit ben mötbizen Emblemen und Inſchriften bes 

die Grabflätte des Echiffecapitaing Clerke. Das Dentmal 
egten bie Dfficiere des Schiffes Mabefhba, welches er befehligte und 
auf welchem ibn, als er Cook begleitete, ber Tod auf bem Meere 
erreichte. Ausführlichere Nachrichten über biefes Denkmal gibt in 
feiner Meifebefchreibung Rrufenftern, welcher auch bie erwähnten Ins 
ſchriften liefert, bie, da fie immer mehr verloͤſchen, bald für uns 
verloren fein würben, 
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(Protea fucifolia Salisbury prodr. 48, Protea pul- 
„chella Schrader sert. hannov. 1. 2. p. 15. t. 1. 
vanilles ic. rar. 6. t. 550, Pr. dichotoma Car. |, co. 
. 34), 6) P. fastigiata R. Br., T) P. unculata 
. Br. Ill) Symphyolepis Endi. Die Schuppen des 
Sruchtzapfens zufammenhängend; bie Nuß g ; bie 
Blätter lach, Doppelt balbgefidert; 8) P. diversifolin A. 
Br. IV) Xerostole End. Die Schuppen des Frucht⸗ 
grimt frei; bie Nuß geflügelt; die Blätter flach, breifpaltig; 
) P. squamata R. Br. und 10) P. trifida R. Br. Pe- 
trophila Bridel ift Andreaea Kirk. (A. Sprengel.) 
PETROSAKA, eine wenig genannte Stadt in Ars 
Padien, füdlih von Methydrion, weftlih von Mantineia, 
nörblih von Hypſos und Anemofa. f. d' Anville Alt. 
Erbb. 2. Th. S. 298. (Nürnb. 1800.) Sidier 2. Th. 
©. 45 und bie Karte des Peloponnefos v. C. D. Müls 


ler. (Krause.) 
PETROSAWODSK, bie Hauptitabt der europdifchs 
ruſſiſchen Statthalterfchaft Dionez, unter 61° 47’ Br. 
und 52° 3’ &,, 66 Meilen von St. Peteröburg, am eis 
nem Bufen deö Onegafeed, in einer wilden, fleinigen und 
folglich unfruchtbaren Gegend, von ber Lofofinfa durch⸗ 
floffen; ein offener, ſch gebauter und fchlecht gepflas 
fterter Ort, mit 410 meiftens - bölgernen Häufern, 2 
Kirchen, einer Schule, einem Krankenhauſe und 

Einwohnern, welche drei Gärbereien, zwei Sägemüblen, 
einen SKupferbammer, eine Blehhütte und eine Heine 
Stahlfabrif unterhalten. Der Handel ift unbedeutend und 
bloße Kleinkrämerei. In der Nähe ber Stabt befindet ſich 
das große Kroneifenwert Alerandrowsl, mit einer wichti⸗ 
en Kanonengießerei, welche allein gegen 300 Arbeiter bes 
häftigt. Es werben aber auch andere Kriegs: und Schiffe: 
gerätbigften bier verfertigt, als Flinten, Säbel, Anker, 
ugeln x. Die Hütte bat vier Hochofen, brei Friſch⸗ 
e, und aufer ben freien Meifterleuten noch über 500 
eibeigene, über welche alle ein Obermeifter ald Aufſeher 
mit 5000 Rubel Gehalt gefegt ift. Ein Jahr ins andere 
verbraucht die Fabrit 106,400 Pub Gußeifen zu Kano⸗ 
nen und 63,000 Pub zu Munition. Die Ausgaben an 
Materialien, das alte Eifen mitgerechnet, betragen jährs 
li an 230,000 Rubel. (J. €. Petri.) 
PETROSCHITZA, rf in bem zum 3ara de 
Sus (Walachei) gehörigen Bezirfe Dumbowiga, in deſſen 
Nähe die Jalomiga entipringt, welche dann den genann⸗ 

ten Bezirk zugleich mit der Dumbowiga durch h 
(G. M. $. Fischer.) 

Petroselinum Hofm., f. Apium Petroselinum. 
Petrosilex, f. Feldspath u. Quarz. 

PETROUDI, türkifhes Dorf im Pafchalif Berat 
und vier Meilen von der Stabt diefed Namens entfernt. 
G, M. S, Fischer.) 
PETROVACZ, PETROVATZ, PODERAFID- 
SCHA und Csayka, heißen zwei feſte Schlöffer im tuͤr⸗ 
kiſchen Sandihad Banjalufa, welche in einer weiten, 
rings von Bergen umgebenen bene, am öftlichen Saume 
des Karatag und im wefllichften Theile Bosniens liegen. 

Ihre Entfernung von Karlftadt ar 5% Meilen. 
(G, M. 8, Fischer.) 


PETROVA GORA 


2) Petroväcz, ein großes im unteren 
) u de bieöfeit der Dos 


ſt 
der dinariſchen Alpen genannt, welcher ſich im oͤſterreichi⸗ 
Juyrien von der Grenze Bosniens bis an bie Unnas 
binziebt. (G. M. S. Fischer.) 
2) Gemeinde und Dorf im unteren zagorianer Ges 
—— der varasdiner ee von rg * 
e gt mit en um atholis 
n Ko —— (@. F. Schreiner.) 
PETROVICH, PETROWITSCH. 1) P. f. Pe- 
ee 2 P. Payne — une ie 8 
fterreichi monifchen Provinziald, in deffen 
die Buchina mit ber Drave Brit = M. S. Fischer.) 
PETROVICZ, PETRIERE, WMarktflecken, welcher 
unter 36° 13° 13” öfll. &. und 45° 37° 14” nördl. 
Fr art der —— Em zum pn Diſtrict des 
erreichifch:flaweni ovinziald * 
" * ce. M. S. Fischer.) 


a es 1) = zum ——— 
imentögebiete der flovenifchen Militairgrenze gehoͤrig 

Dart, im Ganton Nr. 8 an der von eu abisfa na 

Brood führenden Poftfiraße am Fuße des Gebirges näch 

der Poftftation Verbova gelegen, mit 260 Häufern, 1315 
flovenoferbifchen Einwohnern, von denen 119 fich zur mors 
genländifch» griechifchen Kirche befennen, einer uralten ka⸗ 
tholifhen Pfarre, welche über 3200 Pfarrkinder zählt, eis 
ner dem heil. Anton geweihten katholiſchen Kirche, und 
einer Schule. Bei diefem Dorfe findet fich Bergtheer, 
welcher in einer Quelle und in dazu gemachten Gruben 
foärlih von der Oberfläche des Waſſers gefammelt und zu 
Wagenſchmiere verwendet wird, 2) Ein zum zweiten Gans 
tone des ottochaner Regimentsbezirkes der kroatiſchen Mis 
Utairgrenze gehörige Dorf, im Gebirge in wenig fruchts 
barer gelegen, mit 227 Häufern, 1186 flav. Ein: 
wobnern, einer Seelforgeftation und Kirche der nicht unixs 
ten Gri und einer Schule. 3) Ein auch Novoszels 
To genanntes Dorf im teutſchbanatiſchen Regimentöbezirke, 
mit 187 Häufern, 990 Einwohnern, einer Poftflation mit 
Dferbewechfel einer Pfarre, Kirche und Schule der nicht 
unirten Griechen. 4) Ein großes Dorf im theißer Ges 
richtöftuhle der bäcfer Gefpaniaft, im Kreiſe diesſeit ber 
Donau Nieberungams, mit 796 Häufern, 5573 Einwo 

nern, theild Magyaren und theild Raizen, und 117 Jus 
den, W15 nicht unirten Griedhen und 3441 Katholiten; 
einer Eatholiihen unb einer griedifchen Pfarre, einer fa 
tbolifchen und einer griechiihen Kirche, einer jübifchen 
Spnagoge und einer Eule. 5) Ein zur Kameralherr⸗ 
ſchaft Relas gehöriges Dorf im lippaer Bezirke des temes 
fer Banats, im Kreife jenfeit der Donau Oberungarns, 
mit 140. Häufen, 610 walachiſchen Einwohnern (42 
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PETROWSKAJA 
Katholiken; bie * ſind nicht unirte Griechen), die 


fi von Feld⸗ und Weinbaue naͤhren, einer eigenen griechi⸗ 
fhen Pfarre und Kirche. (@. einer.) 
PETROW, teutfh Petrau, ein Dorf im hrabis 
ſcher Kreife Mährens, am linken Ufer der March, mit 
90 Haͤuſern, 709 flawifchen Einwohnern, einer eifenhaltis 
gen Schwefelquelle, die theils zum Trinken und tbeils 
r Baben benugt und fchon im 3. 1585 unter die bes 
annten Heilbäder Mährend gezählt wurde. Der Bor 
ben beftebt aus ‚einer Mifhung von Thon, Kalt, Lehm, 
und Sand. Die bier ſich erhebenden Hügel, unter des 
nen fi) mehre_trigonometrifch beflimmte Punkte befin- 
ben, als: ber Gertorey mit 96,33, die Anhöhe Schan⸗ 
jen mit 102,36 und bie Anhöhe Zerotiny mit 167,75 
wiener Klaftern, find die Geburtöftätte eines guten Weis 
ned und feinen verebelten Obſtes. (G. F. Schreiner.) 
PETROWA WES, ungariſch Peterfalva, teutfch 
Deterdorf, ein zur kaiſerlichen Familienherrſchaft Ho— 
lied gehörige Dorf, im ffaliczer Gerichtsſtuhle der neus 
traer Geſpanſchaft, im Kreife diesfeit der Donau Niebers 
ungarns, mit 160 ſtrohgedeckten Häufern, 1116 flamifchen 
Einwohnern, —* ſich vom Ackerbau naͤhren, und, bis 
auf 79 Juden, ſaͤmmtlich Katholiken find, einer eigenen 
katholiſchen Pfarre, gie und Schule. Petrowa Wes ift 
ber Geburtöcrt des berühmten Propftes des zipfer Doms 
capiteld und Bifhofs von Großwarbein, Georg Bärfony, 
ber fich durch einen üÜbergroßen Religionseifer bemerktich 
madhte. (@. F, Schreiner.) 
Petrowitsch, f. Petrovich 2. 

‚_PETROWSK, eine im 3. 1697 auf Befehl bes 
Kaiferd Peter’3 I. auf feinem Zuge nach Perfien neu ers 
baute Kreiöftabt in dem faratow’fchen Gouvernement des 
europäifchen Rußlands (52° 20° Breite, 62° 57° Länge), 
110 Meilen von Moskau und 212 Meilen von St. Pes 
teröburg, an der Medwediza, auf einer flachen Anhöhe, 
auf welcher vormals eine hölzerne Feſtung fland, von ber 
blos noch acht Thuͤrme übrig find. Der Drt bat vier 
Kirhen und außerhalb ber Stadt ein Kloſter mit einer 
Kirche, 355 Häufer und an 2600 Einwohner, die mei: 
ſtens Aderbau, Viehzucht und andere ländliche Gewerbe, 
nur wenige Handwerke und etwas Krämerei treiben. Viele 
find Aderfoldaten, deren Gewerbe ebenfalld in Aderbau 
und Viehzucht befteht. Die Bauart ift wie in den Dör- 
fern, doch bilden die Häufer gerade Straßen. 2) Eine im 
3.1777 neu errichtete Kreisjtabt im ruffifchen Gouverne: 
ment Jaroslam an ber Sava, welche den roflower See 
vergrößert, vormals dad Petrom’fche Kirchdorf, mit einer 
Kirche, 175 Häufern und gegen 1000 Bewohnern, die 
Iahrmärkte halten und einen geringen Verkehr, aud) Schens 
kerei treiben. Die Umgegend bejteht aus mehren Heinen 
Anhöhen, Gehölzen, Wiefen und gut angebauten Adern. 

(J. C. Petri.) 

PETROWSKAJA, eine ehemalige Feſtung im ros 
ſtower Kreife der jekatherinoslaw'ſchen Statthalterfhaft 
im europäifchen Rußland, an ber Mündung der Berba 
in den afanfchen Meerbufen, bie jegt nicht mehr unters 
halten wird, aber früher (feit 1770) zu der deprfchen, 





PETROWSKOL DWOREZ — 342 — 


aus fieben Meinen Forts beftehenden, Feftungslinie gehörte, 
und darunter die wichtigfte war. Die dazu gehörige Slo⸗ 
bode (Borfiadt) bat etwa 500 Einwohner, die ſich von 
der Fifcherei und ſechs Jahrmärkten nähren. In ber 
Berdba werben ſchöne Granaten gefunden. (J. C. Petri) 
PETROWSKOI DWOREZ, faiferlihruffifches * 
ſchloß in ber Nähe von Moskau, weiches Napoleon 1813 
bezog, ald ber Kreml der genannten Stabt in Brand ges 
zieth, und von wo aus er ben feiner Armee fo verderblis 
den Rüde anorbnete. G. M. S. Fischer.) 
PETR STEYPIR!), berühmter Häuptling der Bir⸗ 
ibeinar, der mächtigften Partei in Norwegen, war ber 
Sohn Smina:Stephan’s, welcher mit einer Tochter von 
Unas und Gunnhild, den Altern des Königs Swenir, 
vermäblt war. Als biefer zur Beil des Krieges en 
den Magnus Erlingdfon im & 1184 mit feinen ifs 
fen * Süden, nah Sognſaͤ, herabgeſegelt war, und 
fein Krlegsvolk mit feinem Vorhaben befannt machte, 
daß er nr nah Sogn hineinwenden wolle, um Strafr 
eld für feine Leute, welche die Sygnir umgebracht, zu 
obern, erbaten fich diejenigen von feinen Leuten, welche 
Gefchäfte in Bergen hatten, die Erlaubniß, dahin reifen 
u dürfen, und erhielten fie, da man feine ſo fchnelle Ges 
—* vom Feinde befürchtete. So fuhren drei Schiffe 
nah Süden. Sie beſehligte Smwina:Petr f: Als er mit 
ibnen ſich in Bergen befand, erfuhr diefes König Magnus, 
welcher aud Dänemark zurüdfehrend, von Suͤden nad 
Norden fich befand, durch feinen Kundfchafter, und nahm 
—5— Maßregeln, die von Swina⸗Petr befehligten Birs 
fibeinar in Bergen anzugreifen, und fegelte dahin. Da 
die Birkibeinar von der Fahrt des Königs Magnus, bes 
vor er an fie Fam, nichts erfahren hatten, fo wurden jie 
überrafcht und in Schreden gefest. Ein Theil griff zu 
den Waffen. Aber alle, welche mit dem Leben davon 
kamen, begaben fich aus der Stadt hinauf auf dem Berg, 
welcher von den glänzenden Schilden wie in Flammen 
fand. Dreifig Mann wurden erfchlagen, ein Theil in 
der Stadt, der andere oben davor. In der Seeſchlacht 
yoifihen den Königen Swerrir und Magnus ben 15. Juni 
184 in Sogn, En Letzterer mit fehr vielen ben Tod. 
Nach diefem Siege warb vom König Swerrir, als er 
aus Sogn fuhr, Spina:Petr mit einem Schiffe nach Ber: 
en vorauögefanbt, um die Bewohner zu veranlaffen, den 
dnig feiner Wuͤrde gemäß zu empfangen. Als der Ab: 
gefandte in Bergen ankam, ließ er blafen und befannt 
machen, daß er Thing (Bolksverfammlung) halten wollte. 
Als alled Stabtvolf erjchienen war, fand Petr auf und 








erfen, 3 . 

Bater Soina-Stephan (Schweine · Stephan) hatte Petr aud den Bes 
zeichnungenamen Spina » Petr (Schweine » Peter) unb wurde bamit 
nur in feinen frühern Beiten benannt, Wie folgen barin dem Ger 
ee unb nennen ihn Gvina «Petr füc bie Beiten, für 
welche er in ber Smerris- Saga fo genannt wirb, und dann Petr 
Steypir, feitbem er mit biefem Namen in ber Geſchichte erfcheint. 
Die Zeit, wo man zwifchen dem Gebrauche bes einen ober bes andern 
Ramens noch ſchwankte, werden wir befonbers bemerken. 


PETR STEYPIR 


ſprach ) Hier kommt es dazu, wie gefprochen wirb, 

daſſelbe Schwein auf dem Ader. heiße auch —* 
Petr. Aber es iſt ſich kurz daran zu, erinnern, daß wir 
von- bier vertrieben und aus biefer Stadt gejagt und ges 
A In TE 
wir zu fagen, ben Fall des Könige a hun 


us, Haralb’S 
Sngafon’e, Dım’3 Komings:bröbir's ), dbiorn’d Jons⸗ 
fon’8 und vieler- (andrer) Lendir⸗Menn *). Pete legt hier⸗ 


auf den Bergnern auf das Einbringlichfte an's Herz, daß 
fie, da alle ihre. Zrauer ben König Wagnus ik ins Les 
ben —— vermoͤge, alle feindſelige Geſinnung ge⸗ 
gen en fiegreichen, von allen Tugenden gezierten ig 
errit aufgeben und ihn, der mit frieblicher und ſanft⸗ 
müthiger te welche diefer Handelsftabt und an= 
bern Städten zum Schutze gereichen werde, fomme, feiner 
Bürbe gemäß aufnehmen, und diejenigen, bie Werrätberei 
age. ihn und feine Leute gelbt, und zu feinem Ber: 
ge t —— aus der. Stadt fortweiſen ſollen. Der 
nig ſelbſt biete allen Menfchen Frieden und Verglei⸗ 
chung am, welche kaͤmen und fie bei ihm ſuchten. Petr's 
Rebe verfehlte ihren Zweck nicht, und Koͤnig Swerrit ward 
in en gut empfangen. Er gelangte zum Beſitze von 
ganz Norwegen. Als jeboh bie Partei. der Eyiarfkege 
iar, welche ſich im J. 1192 bildete, im J. 1193: nach 
—**— kam, und in Tunsberg Sigurd Magnusſon 
zum Könige erheben ließ, ſammelten ſich bie Birfibeinar 
in Borg (Sarpsborg) und unter ben Haͤuptlingen ders 
felben war auch. Petr Steypir’)., Aber fie hatten nur 
300°) Mann. Als daher: die Eyjarſteggiar auf dem Ges 
filde vor Borg ihr beträchtliches en in Schlacht⸗ 
ordnung aufftellten, ergriffen die Birfibeinar die Flucht, 
wurben von der Übermacht der Feinde verfolgt, verloren 
einige Mann und flohen in bas Band hinauf. Die Ey— 
iarffeggiar erhielten ſeitdem keinen Widerftand in der Bif, 
wurden jedoch im 3. 1194 vom Könige Swerrir und dem 
ihm anbängenden Birkibeinarn in der. Schlacht von Flö⸗ 
rubägar, in welcher König Sigurd Magnusfon fiel, über» 
wunden. Weit mehr aber machten den -Birkibeinar'n die 
Baglar zu fchaffen, welche Partei im J. 1196 ſich bil⸗ 
bete, und ed wurden gewaltige Kämpfe geführt, an wels 
Petr, als einer der — der Birlibeinar, thaͤ⸗ 
Antheil nahm. amentlich hatte dieſes bei der 
heidigung der Stadt Nidaros gegen die Baglar im 

J. 1199 flatt. Der König ſelbſt war an jenem blutigen 
Tage draußen auf Eyrar. Aber oben bei der Brüde 


3) Wir geben bier von Petr's Rebe mur ben Anfang und 
eine Anbeutung des Inhalts. f. die vollftändige Rebe ( Svina- 
Petrs i Björgyn) in.der Gwerriss Gap. 96, in ber Kortf. 
ber großen Ausgabe ber Heimekringla, 4, Bb. S. 169— 171, in 
ben Pornmanna-Gögur, 8. Bd. ©. 233-285. 4) Radhrichten 
von großen Greigniffen. 5) f. ben biefen ‚Helden betreffenden Arti⸗ 
kel ber allgem. Encykl. der W. u. 8. 3. Sect. 8. Th. ©. 
416, 417, wo zugleich ſich Mehres über bie Schlacht in Sogn 
indet. nter er, 2—— fecte. 7 
biefe Zeit, (1103) Petr ſchon durch Steypir bezeichnet, jedoch 
auch noch abwechſeind Swina⸗ Petr genannt, bis mblich der Ber 
x ungsname Gteypir allein geöriugiig wurde. 8) Raͤmlich 

roßhunbert, das Hundert zu 120, 


war ber Theil der Leibwache. Diefes Kriegsvolt 
ligte Galinn und Petr Bein ag Die Bag: 
dar ff ie Write Brüde an, * ar e Kampf erhob 


ſich. Die Birfibeinar wichen von der Brüde hinweg, und 
eh Ark hart. Einige Biene was 
—— wikben bie Geiıt 
Steine auf bie herab. Hierauf wurden bie 
fin von ben Ne Bag ausgewählt, und ie ae vor auf 
die Brüde. Hierdurch wichen die Baglar 
als die Vorberfien fi zur Flucht wenden: wel, Gone 
Die Hintern, weldje fern von den Waffen der 
waren. Duty bad Getlmmel auf der Brüde wurde 
Diele befchädigt. Die Baglar ftürgten in den Flug. "Ein 
Theil wurde auf ber Brlde erfchlagen, aber alle andern 
ng a Dort fielen viele Leute, und am imeiften 
kam. So gewannen Hakon Galinn und 
Petr te das Treffen, und bie Baglar v ten 
Ei yl a. Sie zogen fih auf ihre 
—* Birkibeinar yon fie. 
en des — % en 
Dat —— und ge Preftmä 


Als es zur t von Strindfär un, m 
Großſchiffe der lar drinnen en, 

mar legten ſich außen um alle große ffe * Baglar, 
aber die kleinen ffe der Tegtern legten wenig an bie 
Shiffe der Birfibeinar an, weil fie nie drien en umringt 


werben wollten, damit fie ſich hinwe ——* wenn 
ſie 2 Der n —— Petr Steypir und 


Eyvindr ſteuerten, te — nicht zum Angreifen 
fangen, denn als fie ihn binwenden wollten, vermochten 
fie es J fo ſchnell, obſchon fie auf dem einen Bord 


mit den Rudern anbielten, und alle auf dem anbern rus 
derten. Das ae machte einen fo weiten Umfreis, daß 
fie es nidt- hinwenden fonnten. Aber die 
Sfuten (leichten Sa A Baglar hielten fich ſtets vor 
dem DOgnbranbr, wo er auch immer war, in ber Berne, 
— — er one legten 
ug” wo er fen, fo a h 58 "in * | 
leichten —** er Feinde), ſo lange die 
— Sie war übrigens bart und I © 2 
warn den Sieg und trieb bie Baglar — der Wil. 
—8 — im fo —* 5* (1200) — Schau⸗ 
e des Kriegs. Die Bonden erhoben 
Pe, = grifen rn Köntg Swerrir in Oslo m. Bei 
diefen gewaltigen Kämpfen mar Petr umter ben 
nar'n, welche jan die Bonden fanden, die fich auf dem 
Felfen Ryginaberg ') gefegt hatten. Als biefe jeden, daß 
die Bonden af dem Eife von dem jr werrir ge: 
fhlagen und verfolgt wurden, und bes Beiſtandes = 
dünften, fpornten fie fi A, Seiftung deffelben m, und 
"buch nndrian Sa ee Arne See 
Kar um zu ihren As Sigurdr Lävardr 
und feine Genofjen '') —— * wandten ſie ſich wi⸗ 


9) In den Schffſchlachten legten nämlich fi bie e ber el⸗ 
nen Partei an bie der andern und befeftigten ſich mit Hafen baran, 
um wie auf dem @ande kaͤ zu Eönnen. f. Snorri Sturlus 
fon’ Weltkreis, überl. Bader. I. 8b, ©, 152, 10) 
Tegt Ryenbjerg bei Deio. IT) Hakon Konungsfon ünd Petr, 
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ber fie. Zuerſt war ein Feines Thal zwiſchen ihnen, und 
fie begegneten ſich bier im Thale. Harte Schlacht warb 
bier. bie Birfibeinar hatten nur vier, die Bonden 
dagegen nahe an zwanzi dert ) Mann. Die Bons 
den griffen määrh an, und bie Birfibeinar wurden von 
der Ubermacht bewältigt und flohen herab in bie fchma= 
len Wege”). Gigurdr Lävardr nahm die Richtung ber 
ab in die Stadt umb fprengte mit dem Pferbe Hinefn 
in bie Hallwarböfirche, und viel Rente begaben fich mit 
ihm dahin. Uber Hakon und Spinas Petr ‘‘) und 'ein 
heil bed Kriegsvoikes nahmen ihre Richtung dıber das 
Nonnenkiöfter "herab, und fießen fo zu dem Könige auf 
dem Eife. Diefer ermutbigte bie einar wieder und 
—— über die Bonden den Si Biel zu dulden 

tten die Birkibeinar, als Koͤnig werrir im Sommer 
und Winter 1201— 1203 ben Felſen in Tunsberg, auf 
welchem ſich ber — Hallwardr Brattl unb 
andere Baglar bis —— Außerſten hielten, ausdauernd 
belagerte. Mn er Anftalten traf, bie Baglar einyus 
fließen, und das Heer zu dieſem Zwecke vertheilte, ers 
bielten die Geftir '') ihren Stand gegen Norden bei * 
ſchmalen Wege, welcher aus Frödaas herabführte. 
Steypir war Haͤuptling über fie. Sie nahmen Härter 
in der Stadt und fehafften fie herauf, und biefer Ort 
ward Geftabakfi '*) genannt. Nach langer harter Belas 
erung — fich die Baglar im Gaftelle auf dem Fels 
fen ergeben ) 

Schon Bei Swerrir's Lebzeiten fpielte fein Schweſter⸗ 
fohn Petr Steypir eine große Rolle, aber noch miehr Ir: 
—* Tode ſeines —— welcher ſich den 9. Min 1 
B any en ereignete. Sogleich nach bemfelben gingen bie 

irfibeinar mit ihren Sl tlingen Hafon Galinn, dem 
Sohne Gäcilia’s, einer Schmwefter des Königs Swerrix, 
u Petr Stopp, zu Schiffe. Sie hatten bei ſich bie 

Briefe, welche König Swerrir zuvor hatte an feinen 
Sohn ſchreiben laffen, und fegelten mit einem wohlbes 
mannten Schiffe nach Norben. Als 
von Stab '") famen, fegelten fie außerhalb der Scheren 
norbwärts > Zhrandbeimsminni '"), weil die Ba — 
das des Koͤnigs Ingi) das Land an der 

ſte in * und Firdir, ben beiden Märis und Raum: 
bal eingenommen und dort große Haufen Mannfchaft 
hatten. Als Hakon und Petr nach Nidaros kamen, vers 
hehlten fie derien, bie nah Swerrit's Befinden ſich erfuns 
— den Tod deſſelben, und fragten, wo Hakon ber 
—* des Koͤnigs waͤre, und erhielten zur Antwort, daß 


" Großgundert, jedes gu 120. 13) Gaufur, Fußfieige, 
welche in bie Stabt Oslo führten. 14) &o mwirb er wieber eins 
mel genanht, nämlic für das Jahr 1200; für die Folgezeit Ichodh 
wird er bios mit dem Bezeichnungsmamen Stenpir aufgeführt. 
—2 Goſte; fo wurde bie Sendeſchar —* rii) ber Ko⸗ 


nt. Weral, Fortſ. he Heimötrinala, 4 
wo. —A 316, ——— ern, .. = XD 16) ‚Hür 
Kr vet — a — 14a 151. 100, 190. 308. 


8 24, 2‘ 8.8. ©. 9, 


300, 316 in Sn} anna: =ögur 
499. 209. 221, 232 Nr 55. 386. 4071. 427, 18) Bor⸗ 


Ka Stat. 19) Der ih in den Weerbufen von Thrand⸗ 


e an bad Meer 
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er daheim in feiner Herberge wäre. Sie gingen hierauf 
zur Chriftusticche und dann zu dem Hofe, wo ber Kb: 
nigsſohn ſich befand, und liegen Hakon herausrufen, ba 
e ihm etwad Heimliches befannt zu machen hätten. Das 
ging an bie Thuͤre, und ließ Hafon Salinn und 
Petr’n zu fich rufen. Nach — freundlicher Be⸗ 
grüßung machten fie ihn mit bem Tode feines Vaters 
kannt, und übergaben ihm bie Briefe, Nachdem fie 
fi eine Zeit lang unterrebet, ließ Hakon, der Königetfohn, 
fein Hofgefinde fich verfammeln, that ihmen dieſes Ereig- 
niß fund und ward fogleich zum Häuptling über die Pars 
tei der Birkibeinar und dann im blinge auf dem Ey: 
zatbing, welches er zufammen berief, zum Könige uͤber das 
ganze Land angenommen. Da von ben verfchiedenen Er: 
zäblungen über die von den Baglarn beabfichtigten Un: 
‚ ternehmungen eine dahin lautete, daß fie herab nach Suͤ⸗ 
den nad) nland gefommen wären, fandte König Ha⸗ 
ton beträchtlihes Kriegsvolk unter Anführung Petr Steys 
pir's, Thorgrim’s von Ljanes und Einar's Konüngsmägr, 
und nod mehrer Scharenhäuptlinge ””) ihm entgegen. 
As fie zur Abendzeit ſich am die Infel Rot legten, wurbe 
ibnen gefagt, daß die Baglar in Stafangr wären. Am 
Morgen fahen die Birkibeinar, wie die Baglar von Norden 
ber ruberten und ihre Richtung dahin nach dem Eilande 
nahmen. Die Baglar hatten feine Kunde von den Bahr: 
ten ber Birfibeinar und wandten fi hinweg, als fie 
faben, daß ihnen die Birfibeinar entgegenruberten. = Diefe 
verfolgten fie, und nahmen ein Schiff, von defjen Manns 
ichaft der Er Theil fiel, da fie ſich tapfer vertheibigs 
ten. Die Birfibeinar trieben die übrigen Baglar vor ſich 
bin, diefe nahmen ihre Richtung hinein nad Firdir, gins 
gen bier und dort von den Schiffen, und begaben fich in 
ad Land hinauf. Die Birfibeinar fuhren * nach 
Bergen. König Hakon wandte fi nad Norden und 
lag lange den Sommer über in Firdir. Vorher im Früh⸗ 
linge nach dem Tode ihres Gemahles, bed Königs Swers 
zir, reifte Margaretha Eiriksdottir nach Oſten in die Wit, 
und hatte bei ſich die Jungfrau Chriſtina, ihre und des 
Königs Swerrir's Tochter, und eine andere Chriftine Ni- 
holasdöttir, ihre Schweftertochter, und fie beabfichligten, 
hinauf nad) Gautland (Götaland) zu reifen. Aber das 
deuchte den Birkibeinar'n nicht räthli, daß des Königs 
Tochter follte aus dem Lande ziehen. Deshalb reifte Petr 
Steypir nah Oſten nad Oslo, und da er hier die Koͤ— 
nigin fand, hielt er fich dafelbft einige Tage auf. Wäh: 
rend einmal die Königin fich im Bade befand, ging Petr 
Steypir in die Kammer berfelben und fagte zu Ghriftina, 
der Königstochter, daß die Baglar ihnen über dem Haupte 
wären. Erſchreckt hierüber fragte ihn die Jungfrau, was 
für guten Rath er gäbe? Petr nahm fie in feine Arme, 
trug fie in fein Schiff, ließ es zur Abfahrt bereiten und 
die Zelte abnehmen, und feine Mannfchaft fi zu den Rus 
dern begeben. fie mit dem Schiffe abftießen, 
eilte die Königin auf die Brüde*'), und rief, daß fie ihr 
ihre Tochter zurüdgeben follten. Petr Steypir fagte, daß 


20) Sveitarhöfdingjar. 
Berbindung 


21) Die Brüde, melde das S 
mit dem Sande in fegte. ' ai 
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fie dem Könige, ihrem Bruber, reifen follte. Da 
A * Königin ig und fagte: Gott gebe, daß ich 
ben Zag erleben möchte, daß ich euch fo großen Schmerz 
und Darm wieder machen könnte, ald ihr mir jegt ans 
thut ”). Weiter Magt fie, daß fie Ihn, ber Zochter eines 
Königs, und der Gemahlin eines Königs, ihre Tochter, das 
einzige Kind mit demfelben, rauben, ald wenn es bas 
Kind eines Sklaven oder einer Beifchläferin wäre. Sol⸗ 
ches rief fie ihnen nach, fo lange fie fie hören fonnten. 
Nachher zog fie mit ihrer Nichte Ehriflina in dad Reich 
der Schweden. Aber Petr führte die Koͤnigstochter zu 
ihrem Bruder, dem Könige Hakon, und fie warb dort 
empfangen und ehrenvoll gehalten. Durch den Fall 

i’6, ded Königs der Baglar (im 9. 1202), wurde diefe 
Dartei vor der Hand pn Im Fruͤhlinge 1203, fos 
gleich nach Oftern, fegelte König Hakon mit vielem Kriegs: 
volfe nach Bergen, und hierauf in die Wif und befuchte 
alle Handelöftädte bis am die Elf (Göta Eif). Alle Eins 
wohner unterwarf er fi. Als Begleiter auf biefem Zuge 
hatte er bei fich die vornehmften Herren im Lande, Hakon 
Galinn, Petr Steypir'n und andere. Ald König Hakon fi 
im Herbfte (1203) fehr lange in Borg (Stapsborg) aufs 
bielt, pie er mit Inga, einem Weibe aus gutem (vor 
nehmem) Gefchlechte, heimlichen Umgang, ſodaß es Niemand 
wußte, ald Hakon Galinn, Petr Gteypir und andere 
Bertraute”). Den Winter (1203) war König Has 
fon in Bergen und bei ihm feine Stiefmutter Margares 
tha, nebſt ihrer Nichte Chriftina, welche beide er durch 
freundliche Brieffendbung nad Schweden zu ſich eingela= 
den hatte. Doch zeigte fie, ungeachtet fie jegt wieber bei 
ihrer Tochter lebte, noch immer feinbfelige Gefinnung ge: 
en den König Hakon; aber die größte Feindſchaft hegte 
% gegen Petr Steypir und alle andere, die nach dem 
Mädchen nad Oslo gereifet waren. Gie fand dagegen 
in fehr gutem Bernebmen mit Hakon Galinn umd Pre 
Beiftand bei ihm. Am Weihnachtsſchmauſe, zu dem fie 
Hakon einlud, nahm fie zwar Theil, aber fie unterließ 
nicht, vorher Ärgerliche Äußerungen zu thun. König Has 
ton erkrankte plöglih hart und flarb den 1. Ian. 1204. 
Die Birkibeinar befchuldigten die Königin Margaretha, 
daß fie einen Menfchen angeftiftet, dem Könige Gift im 
den Trank zu thun. 

. kon's Swerrisſon's Tode verbanden fi bie 
beiden Schweiterföhne des Königs Swerrir, Halon Gas 
linn und Petr Steypir, mit Sigurd's Koningsfrändi, Ey: 
windr Prefimägr, Einar Konungsmägr, 2 ar Konuͤngs⸗ 
frändi und vielen andern anfehnlihen Männern, und nah⸗ 
men Guthorm, den Sohn Sigurb’s Laͤvard's, des Sohnes 
des Königs Swerrir, zum Könige. Da er nur vier Jahre 
alt war, fo beburfte es befondberer Vorkehrungen, und 
Petr Steypir und Einar Prefimagr wurben bazu bes 
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immt, den jungen König zu erziehen. Als die, welche 
ed früher mit den Baglarn gehalten, von jener Verbin: 
dumg ber Partei, am deren Spike Hakon Galinn und 
Petr Stevpir ſtanden, hörten, glaubten fie nichts Fried: 
liches erwarten zu dürfen, und zogen aus dem Lande 
nad Dinemark, In Kopenhagen, wo Klinge Steinvegar”*) 








fich befand, hülbete ſich die Partei der Baglar von Neuem. 
Vnig W umerſtützte fie, und Erlingr wurde auf 
* Wollsverſammlung zu Sarpsborg) um 
ohannis IM zum Könige angenommen. König Gut: 


borm farb den 11. Auguſt. argarethba wurde von 
en Birfibeinarm der Vergiftung befchuldigt. Jarl Has 
a vertheidigte fie. 

Nah Guthorm's Tode beriethen fich die Lenbirs 
enn (Provinzial:Präfecten), wen, fie zum Könige neh⸗ 
m follten, Die meiften Stimmen’ waren für den Jarl 
afon Galinn. Aber der Erzbifchof Erik ſetzte ſich dage: 
a wegen ber Uneinigkeit zwifchen ihnen. So aud) auf 
n Evrathing, auf wel bie meiften Bonden ben 
ı! Hafon zum Könige nehmen wollten. Da wurden 
Vorſchlag gebraht Sigurdr Konuͤngsfraͤndi und Petr 
mpir, der Schwefterfohn bes Koͤnigs Swerrir, und 
näblt mit Ingiborg, der Tochter des Königs Magnus 
nasion’s. ber die größte Menge wollte Sngin, 
Sohn Caͤcilia's Konuͤngsdottir's und Bard's Gus 
nsfon’s, den Bruder des Jarls Hafon, weil er von 
indifchem Gefchlechte war, zum Könige. Auch war 
3 der Wille des Erzbifchofes, da Ingi früher bei ihm 
en war. Diefer ward alfo zum Könige genommen. 
Sysla (Präfectur) Über die Rygiafylfi, welche Eis 
toningemägr im 9. 1205 von den Baglarn ges 
hatte, erbisit Petr Steypir, und febte feinen Schwe: 
n Ani und Thorkel'n Drefi darlıber, ald er mit 
!önige Ingi und großer Kriegsmacht der Birkibeis 
Fruhlinge 1206 nad DOften in die Wif zog. Wäh: 
eifen wurden Ani und Thorkel von Soͤrkvir Snäpr, 
ı Erlingsfon, Halli Ögmundarfon von Eifiland 
irgir von Ötängir, welche von Upplönd herabfa= 
richlagen. Die in der Burg zu Bergen befinblis 
irtibeinar wurden (im 9. 1206) von den Bags 
rhoͤhnt und gereist berabjufommen. Sie hatten 
& zwanzig Hundert’) mwohlgerüftete Mann, aber 


beinar nur vier Hundert. Letztere hatten zwei Fah⸗ 


Ye eine befehligte Petr Steypir, die andere Jarl 

Sie zogen berab in die Stadt und vertrieben 
far aus berfelben. Den Winter (von 1206 — 
achten der König Ingi, der Jarl Hafon und 
ypir in Thrandheim zu, Ingi ließ ein Schiff 
Dafon ein anderes von 32, und Petr Steypir 
> von 32 Räumen (zwifchen den Ruderbänfen) 
d ſehr viele andere Schiffe wurden dort gebaut. 
ı Scdiffen, welde die Birkibeinar in Nidaros 
Ben, zogen fie im Frühling 1207 von Norden 





fer batte im Herbſt 1203 zu Skaneyri (jept Staandr) 
una mit der Zobfeindin Petr's Steypir, der Königin 
gebabt. 25) Großhundert, das Bundert zu 120 
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ber gegen bie Baglar. Als Yarl Hakon fih in Bergen 
befand, bedachte er, daß der König, welcher im Often in 
der Wil war, glauben möchte, zu wenig Kriegsvolf zu 
haben. Er bereitete fih von Norden binmweggugleben, 
und ließ Petr Steypirn und Dagfinn Bondi zur 

wadhung der Burg, als er fortzog, zurüd. 18 bie 
mi nad Zhrymling famen, hörten fie, daß der Jarl 
nad Dſten gefegelt fei, und daß Petr Steypir und Dag- 
finn Bondi in Bergen feien, und die Burg in Stand 
fegen ließen. Dagfinn wendete allen Fleiß auf die Fer: 
tigung der Burg, denn er hatte die Sysla (Präfectur) 
in Horbaland, aber Petr Steypir gab Feine Acht darauf. 
Er war ſtets oben bei der Tonatirce, weil fi dort feine 


Frau Ingiborg befand. Jarl Hafon befümmerte ſich auch. 


nicht fehr um die Aufführung der Burg. Die Baglar 
benugten, als fie ſich Bergen näherten, die Nacht und 
drangen vor Zagesanbruch von zwei Seiten in die Stadt. 
Dagfinn war mit feiner Schar in der Burg, und wurbe 
fogleih gewahr, daß die Feinde in die Stadt eilten, ba 
fie fogleich Kriegslaͤrm blaſen ließen. Diejenigen Birkis 
beinar, welche in der Stadt waren, wollten in die Burg. 
Die Abtheilung der Baglar, welche von Oben herab in 
bie Stabt gebrungen, Fam ihnen entgegen, und es fielen 
dort eilf Mann. Petr Steypir lief mit feiner Schar bins 
auf aus der Stadt. Die Baglar umfebten bie Burg 
und warteten, bis es hell ward, und griffen dann an, Die 
Birfibeinar wehrten ſich tapfer. Aber die Baglar trugen 
Feuer zur Burg und die Birkibeinar von Rauch und Müͤ— 
digkeit beläfligt, und fämmtlich fehr verwundet mußten 
f ergeben. Den andern Zag darauf ließen die Baglar bie 

urg gänzlich zerftören. Diefe hielten fich einen halben 
Monat in ber Stadt auf, zogen dann norbwärts nach 
Zhrandheim, und hier auf bem Eyratbing ward Philipp *) 
um Könige angenommen. Aber fo große Theurung war 
in Thrandheim, daß fie nach MWeturnätur ?”) (1207) aus 
dem Lande binfort nah Süden an .der Küfte binzogen. 
Sie fandten Skuten **) fübwärts auf Späbung. Sie 
wurden befehligt von Bjorgölfr Bätr, Birgir von Stans 
gir, Brynjölft Nef. Sie hatten gehört, daß Petr Steys 
pir in Stafangr war. Die Baglar legten in Moftr ”) 
an, und vernahmen, daß Petr Steypir die Nächte über 
nicht in der Stadt war, aber die Tage liber bort faß. Da 
ruberten fie hinaus nach Herfili *) und mußten wegen 
wibrigen Windes dort vier Nächte liegen. Dann ruder⸗ 
ten fie ſuͤdwaͤrts nach Fiörbyrjufund *') und hinein in den 
innern Meerbufen. Petr Steppir und feine Schar was 
ten zum Morgengefange *) gegangen, und hörten die Bors 
mittagsmeife ’)., Es war fo dunkelmachendes Schneege: 
ftöber, daß man es nicht eher gewahr wurde, bis bie 
Baglar von ben Schiffen dingen. Da fahen ed die Bir- 
fibeinar, und fagten es Petr'n. Er fprang fogleich bin: 
aus’) und eilte hinauf aus der Stadt, und alle Birki— 





26) f. Philipp, König der Baglar, 27) Winternaͤchte, An: 
fang des Winters, fällt nach_dem altnorbifchen Kalender auf ben 
23. Nov. 28) Die gemöbhnlichfte Art Teichter Schifſfe. 29) Das 
Eiland Mofter, 30) Ein Eiland weſtlich von Mofter. 31) 
Brofiorb. 32) Ottusangr, Fruͤhgottesdienſt. 33) Formessa, 
wörtlich Vormeſſe. 34) Aus der Kirche. 
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beinar. Die Baglar liefen ihnen nad, und erfchlugen 
dadurch neun Mann. Petr war unter allen Menf 
am rafcheften zu Fuß, weshalb er entrann. Doc kamen 
bie Feinde fo nabe, daß er den Rod und Gürtel bins 
werfen mußte. Die Baglar fanden den Gürtel nicht; 
aber den Rod nahmen fie mit fi beim zur Stadt. Die 
Königstochter *), als fie diefes ſah, dachte, daß Petr ge 
fallen fein würde, bevor ihr gefagt warb, daß er entkom⸗ 
men fei. Die Baglar weilten die Nacht über dort in 
Stafangr, und, zogen hierauf nach Bergen. Bei den Ber 
wegungen zur See, bei Zitölfnes ’), welde die Birfibeis 
nar und Baglar kurz vor Weihnachten 1207 gegen eins 
ander machten, fam es in der dunkeln Nacht foweit, 
daß die Schiffe fowol der Baglar ald Birfibeinar alle 
ufamntenfuhren. Die Baglar ruderten draußen in ber 
Sichtung längs dem Lande Lin, aber die Birfibeinar nah: 
men ihre Richtung drinnen in bem Meerbufen bin. Dies 
fer Umftand trennte fie wieder. Die Birfibeinar wußten 
nicht, wohin die Baglar fih wandten. Petr Fam zu_ben 
letztern im Eifundafund ’”) und fleuerte damals eine Stus 
te. Er ruderte auf das Schiff Hreidar Sendimadr's; 
da rief ein Mann von Petr's Schiffe: Wie rubert ihr 
Zeufel die ganze Nacht vor und? und hebt einen Stein 
auf und wirft, und trifft ben, ber in dem Vorraum auf 
eidar's Schiffe fist. Sie rubern nichtödeftoweniger *). 
I und die Seinigen fannten fie nicht. — ru⸗ 
derte hinein nach Moſtr. Die feindliche Berührung, in 
welcher Petr und Hreidar waren, follte bald eine freund: 
liche werden. Zwiſchen ben Birkibeinarn und Bags 
larn fam im 9. 1208 der Friede von Peitingeen zu 
Stande. In den Heeren beider Theile gab ed Männer, 
welche darüber murrten, daß fie vermögenslos feien, und 
doch Rang und Xitel hätten. Sie befchloffen daher im 
naͤchſten Frühling eine Raubfahrt nah den Gubreyjar 
(Hebriden) zu machen. Petr Steypir und Hreidar Sen» 
dimadr, welcher mit ihm —*— war, denn er hatte 
auch eine Tochter des Koͤnigs Magnus zur Gemahlin, 
faßten auch einen Rathſchluß und verbanden ſich mit ein: 
ander, Einftiges Jahr eine Reife nach Ierufalem anzu⸗ 
treten. Dieſes Vorhaben unternahmen ſie auch wirklich 
im Sommer 1209. Sie hatten zwei Großſchiffe und vies 
led Kriegsvold, und wurden von ihren Gemahlinnen, In: 
giborg und Margaretha, den Toͤchtern des Königs Mas 
gnus, begleitet. Bon diefer Fahrt ward viel erzählt. Ies 
doch führt der Verfafier der Saga Inga Bardafonar “) 
feinem Zwede gemäß nur diefes an. Petr Steypir und 
feine Gemablin ftarben auf der Reife. Aber Hreidar Fam 
nah Ierufalem und reifte zurüf zum Kaifer von Gon: 
fiantinopel und diente ihm lange und ftarb dort "). 
+ (Ferdinand Wachter,) 
35) Ingiborg, bie Gemalin Petr’e, 36) Jetzt Titelenes. 
37) f. allgem. Enc. d. W. u. K. 1. Sec. 32, Ib. ©. 209, 210, 
35) d. h. ſtellten ſich micht zum Treffen, 39) Raͤmlich die aus: 
führlichere; bie kürzere bemerkt gar nur bios, daf fie nicht wieder 
etommen. 40) a Häkonar Sverrissonar, Guttorms Sigur- 
arsonar ok Inga Bärdarsonar, ſewel die Fürzere als ausführliches 
re, in der rag d. or. Ausg. der Deimskringla. 4. Br. S. 3. 
339. 341, 344. 359. 360, 372— 375, 378, 370, 382, 383, 395 
— 337, 393, 397. 405, 406. 413—415, 419, 421; in den Forn- 
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PETRUCCI, Ein in Italien weit verbreiteter Na- 


me, ber indeſſen feine vorzüglichfte Bedeutung in Siena 
ie bafigen Petrucci, aus dem Bürgerftande 









erlangt —* 
hervorgehend, gelangten gegen die Mitte des 14. Jahrh., 
durch Handel, zu Reichthum, deſſen natürliche Folge gro: 
fer Einfluß auf die flädtifchen Angelegenheiten war, bis 
ſich zulegt diefer Einfluß in Herrfchaft verwandelte. An: 
ton Petrucci, ald Vermittler bed Kri Slorentiner 
mit Lucca, nach Florenz entſandt (14 de dafeibft 
von dem Pöbel beichimpft. Bon Unwi uͤllt, kehrte 
er in feine Vaterſtadt zuruͤck, um auf alle mögliche Reife 
ein kraͤftiges Einfchreiten, zu Gunften der Rucchefer, zu 
veranftalten. Gewahrend jedoch bie Lauheit der Behörden, 
brachte er für eigene Rechnung eine bedeutende Schar zu: 
fammen, und indem er raſch das Gebiet der Pifaner 
ug gelang es ihm, das bebrängte Lucca zu errei: 

en. Da ließ er feine Scharen zurüd, und unternahm 
für feine Perfon die fernere Fahrt nah Mailand, um 
dem Hofe begreiflih zu machen, wie man durchaus den 
Slorentinern entgegenwirken muͤſſe, wenn fie nicht zur 
Alleinherrfhaft in Italien gelangen follten. Seine Bor: 
fiellungen fanden den gewünfchten u . Der Herzog 
fette un Feldherrn Franz Sforza in Bewegung, um 
die fernern Operationen des florentinifchen Heeres zu bin: 
tertreiben. Auch Petrucci fand fich wieder in Lucca ein, 
um nicht nur die maildndifche Hilfsmacht, fondern auch 
die Wirkſamkeit des Gebieterd von Rucca, des Paul Guis 
nigi, in der Allen gemeinfamen Angelegenheit zu über: 
wachen. Inmitten viel verbeißender Erfolge konnte Gui: 
nigi feinen Verdruß über die ſchweren Ausgaben tes 
Kriegs nicht bergen, ebenfo wenig die Neigung, auf vie 
Vorſchlaͤge der Florentiner auf einen Ankauf der belager: 
ten Stadt einzugeben; von der andern Seite wurden den 
Mailändern große Summen geboten, falls fie von ber 
Vertheidigung des ihnen lediglich durch feine Rniderei bes 
kannten Guinigi abließen. Auf Petrucci wirkte allein der 
Haß gegen Florenz, ihm war Guinigi, ſobald er fich in 
Unterhandlungen mit dem Feinde einließ, nicht mehr gleich: 
gültig, fondern ebenfalls ein Feind. Die Lucchefer endlich 
entfegten fi bei dem bloßen Gedanken, daß fie an bie 
gehaßten Nachbarn verkauft werben follten. Zu maͤchtig 
war die Gonföderation der verfchiebenen Intereſſen, als 
daß Guinigi nur einen Augenblid ihr bätte widerſtehen 
mögen. Der Form halber wurde eine Art Verſchwoͤrung 
erdacht, im die man allenfalls die ganze Bevölkerung bis 
zu dem legten Bürger und bem lebten Soͤldner bätte 
aufnehmen können. Die eigentlichen Verſchwoͤrer, etwa 
40 an der Zahl, führte Petrucci, der vermöge feiner Stel: 
lung zu jeder Stunde freien Zutritt hatte, zu Guinigi's 
Wohnung. Ohne Widerftand wurde biefer, fammt feinen 
vier Kindern verhaftet, und nach Pavia, als Gefangner 








manna-Sögur. 9, Bd. &, 3, 5, 8, 12,30, 43. 46, S— 50. 
53, 54, os. 73. 79, 09, 111. 139, 143. 165, 169, 173, 187. 
198. Nyfundin forn brot thriggja skinböka ür hinni lengri 
Sögu Häkonar Sverrissonar ok fleiri Noregs Konünga, eSenda‘, 
S. 215. 216. 220. 227, 230. Saga Häkonar Komings Häko- 
narsonar in der Kortf. der gr. Ausg. der Heimakringta. 5. Br. ©. 
2 in ven Fornmanna Sögur, 9, Br. S. 2:0. 
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des Herzogs von Mailand, —59* In fein Eigen⸗ 
thum theilten fich bie Republif, Sforza und Petrucci; 
diefem fiel der reiche Hausrarh zu. 

Eines Achilles Petrucci Braut hatte die Ehre, Kai: 
fer Friedrich's IV, Braut, die Infantin Eleonore, bei ih⸗ 
rem Eintreffen in Siena (24. Febr. 1452) mit einer Rebe 
u bewilllommmen ’), wußte aber die Gnade, deren fie 
hä hierdurch würdig gemacht, einzig zur Befriedigung 
ihrer Eitelkeit zu benugen. Panbolf Petrucci, dad ‚Haupt 
der Neuner umb ber Angefebenfte unter den Mitgliedern 
der Balie, erhielt im 3. 1495, gemeinfhaftlih mit Lucio 
Bellanti, den Oberbefehl über die Söldner, welche die 
Bürger von Sina, von Florenz aus bedroht, in ihre 
Stadt aufnahmen. Diefen beiden Hauptleuten wurbe das 
neben eine unbefchränfte richterliche Gewalt, um die Ver: 
ſchwoͤrungen im Innern des Staats zu befämpfen, ver: 
lichen. Das Richteramt war auf die Dauer einiger Mo: 
nate befchränft, aber Petrucci bütete fih wohl, die ihm 
einmal übertragene unmäßige Gewalt aud den Händen 
zu geben. Im Gegenteil erhob er, der Zuneigung ber 
Söldner gewiß, Klage gegen feinen Gollegen Bellanti, 
welchen er an A mtriebe mit den Florentinern 
beichuldigte und zulegt in die Verbannung trieb. Noch 
ſtand Petrucc’d_eigner Schwiegervater, Nicolaus Bor: 
ghefe, am ber Spige einer Partgi, die der Einführung 
willkuͤrlicher Herrfchaft entfchieden entgegen war. Diefen 
unbequemen Schwiegervater ließ Pandulf auf offenem 
Marfte (19. Zuli 1500) niederftoßen. Es blieb bad aber 
das einzige Blut, das, um die neue Dynaftie zu begrün: 
den, vergoffen werden mußte. Alle Andere, die ihm wis 
dermwärtig waren, brachte Pandulf dahin, daß fie ſich 
leichfam freiwillig verbannten und fo dem feindlichen 
re auswichen. Seine unbefchränfte Gewalt 
wußte er ſteis unter republifanifchen Formen zu verber: 

gen: nur bie Befehle der Neuner fchien er zu vollſtrecken. 
Eines Titels bediente er fich nicht und niemald wollte er 
in feiner Lebensweiſe die Gewohnheiten eined einfachen 
Bürgers ablegen. Nicht einen Palaft, fondern nur ein 
bequemes Haus erbaute er fih, wie jeder andere Sanefe 
trug er den ſchwarzen Mantel, und in richtigem Ber: 
bättniffe_zu dieſem Außern Auftreten fland der frugale 
Tiſch. Keine fürſtliche Verwandtſchaſt hat Pandulf durch 
feine oder feiner Kinder Vermählung gefucht; nur mit 
birrgerlihen Familien wollte er verihwägert fein. Sein 
ganzes Leben durch war fein Streben, daß feine Macht, 
wie grenzenlos fie auch an fi) war, umbemerft bleibe. 
Nur in feinen Beziehungen zu Caͤſar Borgia wich er von 
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quali non par degna d’esser tralasciata senza farne mentione 
una Battista, sposa d’Achille Petrucci, giovane di ereanze e di 
lettere latine adornata fuor del costume delle altre donne, la 
quale zwzvendo fatta et recitata elegante oratione in lode della 
Imperatrice et havuto invitatione dal Imperadore che doman- 
dasse qual gratia volesse, domandö dopo le dovute gratie ren- 
dutegli di tanta amorevolezza, di poter portare le sue veste e 
zioce non ostanti gli statuti, che allura s’osservavano; di che 
ı’ pregki della Imperatrice le fut fatto publico decreto del 
Yonsistoro, come si vede a libri di quel tempo. 
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biefen vorfichtigen Gewohnheiten ab. Ald Condottiere trat 
Pandulf in des Zyrannen Sold, ohne zu beachten, wie 
efährlih ihm, bei der Lage feines Gebietes, der uners 
Pätttiche Ehrgeiz bed Mannes, dem er fich verkauft, wer: 
den müffe. Als er zuletzt feines Irrthums inne geworden 
war, befchidte er den Gongreß zu Ia Mangione, in dem 
Perufinifchen, wo alle diejenigen, die durch Borgia’s ſtei⸗ 
gende Macht bedroht waren, ſich zu Verabredung einer 
gemeinfamen Vertheidigung verfammelten (1502). Bes 
trucet ließ fich durch feinen Wertrauten, Anton von Bes 
nafro, vertreten. Aber die Befchlüffe des Congreſſes führ: 
ten nur zu unbedeutenden Feindfeligkeiten. Die Confoͤde— 
rirten ließen fich bethören, dann wie Schafe erwürgen. 
Petrucci freilich entging der Schlinge, blieb aber in ber 
—— Iſolirung um ſo mehr den Streichen ſeines 

gners ausgeſetzt. Denn wenn Siena auch eine bedeus 
tende Feſtung war und dem Panbulf große Summen 
baaren Geldes und Söldnerfcharen von geprüfter Treue 
zu Gebote ftanden, fo reichte das Alles nicht aus, um 
ber fiegreihen Armee Gäfar’s p widerſtehen, dem noch 
eine truͤgliche, von Alexander VI. geleitete, Unterhandlung 
und die Ausfiht auf den Beiftand der Florentiner zu 
Hilfe Fam. Zudem verriethen die Bürger von Siena, 
wenn fie auch mit dem Beſtehenden zufrieden waren, 
nicht die geringfte Luft, für die Erhaltung deſſelben die 
Schrednifje einer Belagerung über ſich fommen zu laffen. 
Das alled würdigte Pandulf und machte fi ie aßt, dem 
Sturme zu weichen, ohne boch auf die Möglichkeit einer 
dereinftigen Reftauration zu verzichten. Er verfprach Siena 
zu ‚verlaffen, wenn Gäfar, ber bereits zu Pienza ftand, 
gleichzeitig das Gebiet der Republik räumen würde, Der 
von beiden Zheilen beliebte Vertrag fam am 28. Ian. 
1503 zur Ausführung. Mit Johann Paul Baglione und 
dem Reſte von Vitellis Mannſchaft wandte ſich Petructi 
nad Lucca, während zu Siena feine Anhänger im Bes 
fige der Gewalt blieben und Gäfar der Tiber zueilte. 
Diefer, ſtark befonders durch den franzöfifchen Schuß, er: 
wedte jest durch die Schnelligkeit feiner Fortfchritte und 
die Ausdehnung feiner Eroberungen die Eiferfucht Lud— 
wig's XII. Im ar des Königs follte der apoftolis 
fche Protonotar Franz Cardulo von Narni ein Buͤndniß 
der Städte Florenz, Siena, Lucca und Bologna, als ein 
Gegengewicht gegen jenen rafllofen Ehrgeiz, zu Stande 
bringen. Garbulo unterbandelte in Siena felbft mit Pans 
dulf’8 Anhängern, und verfprach ihnen, das vertriebene 
Parteihaupt in ihre Stadt wieder einzuführen, vorausge⸗ 
tet, daß fie fih, um bie Zuftimmung ber Florentiner zu 
erfaufen, die Abtretung von Montepulciano gefallen lies 
fen. Das wurde genehmigt, der Bundesvertrag unters 
zeichnet, und am 20. März 1503 ritt Panbulf in Siena 
wieder ein, in berfelben friedlichen Weife, in welder er, 
zwei Monate früher, den Schauplatz feiner Herrlichkeit 
verlafien hatte. Alles war unverändert geblieben, ausge: 
nommen bie bebeutende Gebietöverminderung, welde in 
der Abtretung von Montepulciano der Republif zugemus 
thet. Pandulf eilte nicht, biefe Bedingung zu, erfüllen, 
ſchuͤtzte vielmehr die unuͤberwindliche Abneigung feiner Mit: 
bürger, gegen einen fo übertriebenen . die Freund» 
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fchaft der Florentiner zu erfaufen, vor. Die Slorentiner 
bingegen, wie fehr ſich auch der franzöfifche Unterhaͤndler 
bemühte, ihnen Nachficht sg die Gewalt der Umftände 
anzuempfeblen, beftanden auf buchfläblicher Erfüllung des 
Vertrags, und verweigerten in beren Ermangelung bem 
Bundeöbriefe ihre —— Nach wie vor blieben 
die vereinzelten Staaten von Toscang der Willkuͤr Bor: 
ia's preisgegeben, nur Alerander’s VI. ploͤtzliches Able⸗ 
* ſchuͤtzte vor der Strafe für ihre Thorheit. Für 
Petrucci blieb ed auch nach Gäfar’s Fall die vornehmfte 
Angelegenheit, ſich gegen ben Groll ber Nachbarn zu 
fügen, dazu erfchöpfte er die ganze Staatöflugheit jener 
Zeiten. Bald fuchte er die Pifaner in dem ungleichen 
Kampfe gegen die Unterbrüdung zu ermutbigen, bald ließ 
er ſich im geheime Xractaten mit Gonfalvo von Cordoba 
ein, bem geichwornen Feinde ber Florentiner, der Anhän: 
ger bes K J von Frankreich; bald verſuchte er auf ei: 
gene Hand Gombinationen herbeizuführen, deren Ergeb: 
niß die MWiederberftellung der mediceiihen Herrſchaft in 
Florenz fein follte. Denn für den Zyrannen von Siena 
mußte eine Republif am defien Xhoren eine große Unbe— 
quemlichfeit bleiben. Offenen Brud mit den Florentinern 
wollte er jedoch um feinen Preis; ald deren Gefandten 
empfing er den berühmten Macchiavel; gegen ihn machte 
er fich verbindlih, das Heer, was fo eben Alviano von 
den Ufern der Tiber, um Slorenz zu befriegen, herauf: 
führte, zur Auflöfung zu bringen, falls ihm ber Beſitz 
von Montepulciano zugeflanden würde, Der age 
fheiterte an dem Mistrauen der Florentiner, aber au 

Alviano's Beginnen wußte Petrucci durch feine Zoͤgerun⸗ 
en ruͤckgaͤngig zu machen. Mit den Scharen des kuͤhnen 
Gondottiere follten ſich die Söldner von Siena vereinis 
gen, aber wie beflimmt aud das hierüber gegebene Ber: 
fprechen war, nur in Geld empfing Alviano Unterftügung, 
und die Zeit, die er in Erwartung einer fräftigern Theil: 
nahme von Seiten des Beherrſchers von Siena verlor, 
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hatten. Auf diefe Entdeckung wurde fofort ein kuͤnſtliches 
Syſtem, um die gemeinfame Abftanimung ber beiden Ge— 
fhlechter zu erweifen, gegründet; der Papft empfing von 
Seiten ber Balie eine Urkunde, worin er als ein Ehröf. 


ling der Grafen von Ghiandaroni anerfannt wurde, und 


aus Petrucci's Händen, al® ein Geſchenk, die Burg la 
Suvera. Diefe, der Stammfig ber alten Grafen, batte 
der Schmeichler zu dem Ende von dem jüngften Befiger 
erfauft. Urkunde und Geſchenk bereiteten dem emiten, far: 
ren Manne unfägliches Vergnügen; den Cardinalshut vers 
lieh er auf der Stelle an Pandulſ's Sohn, Alfons Pe: 
trucci, und der Staat von Siena wurbe ihm fo werth, 
wie irgend eins der kirchlichen Gebiete. Im jeden Ber: 
trag mit fremden Mächten ließ er Siena aufnehmen. 
Nur in einem Punkte flimmte er mit Pandulf nicht über: 
ein. Wegen Montepulciano mit den Florentinern Krieg 
zu führen, ſchien dem Papfte die größte Thorheit, der man 
in Siena verfallen könnte. Dem war aud in der That 
fo, zumal Ludwig XI. wiederholt den Florentinern Hilfe: 
truppen anbieten ließ, um bamit die übermütbigen Nach: 
barn zu züchtigen. Für Frankreich wäre ein Krieg in 
Toscana, ber die ganze Macht von Florenz gegen ben 
Papſt richtete, ein —9 Vortheil geweſen. Das begriff 
Julius, und indem er eine Anzahl Truppen unter dem 
Befehl von Johann Vitelli und Guido Vaina, den Sie: 
nefen zu Beiftand ausfden ließ, bot er allen feinen Eins 
fluß auf, um die beiden metteifernden Republifen zu vers 
föhnen. Dad erreichte er in dem Vertrage vom 3. Sept. 
1511, worin Montepulcano an die Slorentiner zurückge⸗ 
eben wurde, und dieſe ihrerfeitd die Integrität des 
brigen Gebiets der Sienefen, fowie Pandulf's und feis 
ner Söhne Herrfhaft garantirten. Nur wenige Monate 
überlebte Pandulf diefes Abkommen; er flarb in dem Als 
ter von 63 Jahren, den 21. Mai 1512. 
Ihm folgte in der Herrichaft, in der Präfidentichaft 
der Balie und in der Hauptmannſchaft der Stadtfölbner, 


wurde ihm zumal verderblih. Am 17. Aug. 1505 erlitt” fein ältefter Sohn, Borghefe Petrucci, ein Juͤngling von 


Alviano bei dem Thurm von ©. Bicenzo, unterhalb Ga: 
ftagneto, im Kampfe mit_den Florentinern eine volftäns 
Dige Niederlage. Die Sieger hätten hierauf auch an 
Siena ihre Rache nehmen fönnen, aber eine matt geführte 
Fehde führte kein anderes Ergebniß berbei, ald die Er: 
neuerung eined mehrmald eingegangenen, mehrmals ge: 
brochenen Waffenftiliftandes. Die wefentlichfle Bedingung 
des Vertrags vom April 1506 war die, durch welche die 
Florentiner fich anbeifhig machten, während ber nächiten 
drei Jahre allen Anſpruch auf Montepulcano ruben zu 
laſſen, felbft nicht eine freiwillige Unterwerfung der Eins 
wobner, falls dergleichen ftattfinden könnte, anzunehmen. 
Diefelben Feinheiten gebrauchte Petruci im Verkehr mit 
dem Papft Julius I. Die einzige Schwachheit des alten 
Herrn war feiner Familie zugewandt; fie, die bürgerlis 
hen Herfommend war, follte durchaus irgend einem glän: 
zenden Stammbaum inoculirt werden. Um dieſer Schwach⸗ 
beit zu fröbnen, ließ Petrucci die Jahr: und Wappenbüs 
her von Siena durchforfchen: es fand fi, daf die Gras 
fen von Ghiandaroni mit den Nepoten von Julius II, 
mit den la Rovere daſſelbe Wappen, eine Eiche, geführt 


20 Jahren. Aber Borgbefe fo wenig, als feine Brüder, 
der Garbinal Alfons und der Knabe Fabius, befaß den 
Geift und die Gewandtheit des Vaters; nach wenigen 
Jahren ſah er fi durch einen Wetter bedroht. Dieſer 
Vetter, Rafael Petrucci, Bifhof von Grofieto und Ga: 
ftellan der Engelöburg, war ein Günftling Leo's X. und 
dem Günftlinge die Herrfcaft von Siena zuzumwenden, 
empfing Bitello de’ Vitelli die beſtimmte Weifung. - Bon 
der Annäherung Vitelli's unterrichtet, verfiel Borgbefe in 
die aͤußerſte Muthlofigfeit?). Indem er Frau und Kinder 
im Stiche ließ, fuchte er nur feine Perfon durch die übers 


2) Harvendo conosciuto da’ ragionamenti e discorsi loro 
che i piü si mostraran nemici, e sentendosi che i piü si mo- 
stravan nemici, e sentendosi che il Castellano s'avoicinara alla 
eittä, si partı senza altra conclusione di palazro ed andatosene 
à casa, disperato di poter mantenersi lo stato e governo della 
eittä, messosi in ordine con Fabio suo fratello d’eta puerile, 
con alcuni subi piü fidati, col far mostra d’andare A riredere 
la muraglia, per ia porta à Tufi si parti di Siena, lassande 
In patria, lo stato, la moglie, le figlinoli, gli amici e le sustanze 
a diserezione de’ auoĩ nemici, 
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eilteſte Flucht in Sicherheit zu bringen; nur ſein Bruder 
Fabius durfte ihn begleiten. Am andern Tage (6. März 
1515) wurde Rafael Petrucci in die Stadt eingeführt 
und mit der Herrichaft bekleidet; demſelben follte, Aır bie 
Dauer von drei Jahren, eine Balie von 90 Köpfen, 30 
aus jedem Monte, zur Seite fliehen. Der Bruder bed 
entfegten Fürften empfand, mit dem ganzen Ungeftüme 
eined Jünglings, bie feiner Familie angethane Beleidis 
gung; Alfons Petrucci war noch nicht 16 Jahre alt, als 
er 1509 den Purpur empfing. Die Wahl Leo's X, hatte 
er nach Kräften befördert, und daß feines Waters Wuͤn⸗ 
ſche und Sympathien dem Haufe Mebici zugewendet ge: 
weien, haben wir vernommen. Mehrmals hatte Pandulf 
den erlauchten —— eine Freiſtaͤtte gewaͤhrt, um 
ihretwillen aller Anfeindung der Florentiner getrotzt. Mit 
Recht konnte daher Alfons das Verfahren des Papſtes 
zu Siena nicht nur als eine Gewaltthat, ſondern auch 
als einen Zug von Undankbarkeit anklagen. Mit dem 
Klagen nicht befriedigt, that Alfons wie alle diejenigen, 
denen die eigentliche Kraft der Rache abgeht; er drohte 
laut mit Rache, bie er zu nehmen gefonnen wäre. Mehr: 
mals fpradh er von einer Verfuchung, im verfammelten 
Eonfiftorium den Papft anzufallen und ihn eigenhändig zu 
erdolchen. Dann fiel ihm ein, fo wird erzählt, durch einen 
berühmten Wundarzt, Battifla von Bercelli, den Gehaß— 
ten vergiften zu laffen. Das meinte er zu bewerfftelligen, 
indem er eine Fiſtel, mit der Leo behaftet war, und bie 
täglichen Verband erfoderte, vergiften laſſe Die Schwie— 
rigfeit lag darin, wie man den Papft dahin bringen könne, 
ſich dem rg anzuvertrauen; benn Battiſta praßtis 
cirte zu Florenz. Doch foll einftmald die Abwefenheit des 
Leibchirurgen dazu bie Gelegenheit gegeben baben. Bat: 
tifta, vielfältig ſchon wegen feiner Gefchidlichkeit dem 
Dapite durch Petrucci empfohlen, wurde berufen und, wie 
«3 beißt, in dad Innerſte des Palaftes eingeführt, als 
er fi aber anfchidte, feines Amtes zu warten, foll bie 
Schamhaftigfeit des Patienten ihm unerwartet ein Hin⸗ 
derniß bereitet und ibn genöthigt haben, unverrichteter 
Dinge abzuziehen. So Febronius und Fovius, en 
Sismondi (in den Annalen von Raynalbus 1517, $. 
89. ©, 241) zu ermitteln fi bemüht, daß Petrucci les 
diglich den Battifta wegen feiner Gefchidlichfeit dem 
Papfte empfohlen habe, ohne mit feiner Empfehlung ge: 
hört zu werden. Gewiß ift, daß Petrucci feinen Groll 
wegen ber Undankbarkeit des Papſtes, und feine Borfäge 
biutiger Rache zu äußern fortfuhr, hierdurch Aufmerkſam⸗ 
keit erregte, und fi endlich, in der Beſorgniß für feine 
eigne Eicherheit, veranlaßt ſah, Rom für einige Zeit zu 
verlaffen. Doc ließ er feinen Gcheimfchreiber, Anton 
Nino, in der Hauptftabt zuruͤck, damit diefer Vertrau: 
te die Macheplane des Gebieterd weiter verfolgen follte. 
Diefe Aufgabe führte zu einem lebhaften Briefwechſel; 
mehre ber Schreiben wurden umterfchlagen und dem 
Dapfte vorgelegt, damit er von Petrucci's verbrecherifchen 
Abfichten Kenntniß nehme. Da ließ Leo eine Einladung 
an den Gardinal ergehen, die durch den Vorwand einer 
Rrgulirung der Bamilienangelegenbeiten ded Hauſes Pe: 
trucci beſchoͤnigt war. Seiner Strafbarkeit fi bewußt, 
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zögerte ber Garbinal, bis ber Papft ihm einen Geleitäbrief 
ausfertigen ließ, und außerdem an ben ſpaniſchen Gefand: 
ten die Berfiherung ber Unverbrüchlichkeit diefes Geleites 
gab. Auf fo feierliche Zufage glaubte Petrucci ohne fer 
nered Bedenken die Reife antreten zu können. In Ge: 
ſellſchaft ſeines Freundes, des Garbinald Bandinello de’ 
Sauli, wollte er, gleich nach feiner Ankunft, dem heiligen 
Vater die Aufwartung machen. Sie wurden aber beide, 
anftatt zur Audienz geführt zu werden, im Worzimmer 
efigenommen und fofort nach der Engelöburg gebracht. 

ergeblich machte ber ſpaniſche Geſandie die empfangene 
Bufage geltend; in einer folhen, wurde ihm gefagt, feien 
niemals Majeftätöverbrehen oder Giftmord einbegriffen. 
Battifta von Bercelli, deſſen man ſich in Florenz verfi: 
chert hatte, und Pocointeſta von Bagnacavallo, der den 
Petrucci, Vater und Sohn, den Regenten von Siena, 
lange als Hauptmann der Stadtguardia gedient hatte, 
wurden beide, unter dem Borfige von Marius Perusco, 
dem ‚Procurator : Fiscal, zur peinlihen Frage gebracht; 
die ihnen durch die Marter erpreßten Ausfagen hätten 
bingereiht, um auch den Unfchuldigften zu verderben. 
Auch die beiden Gardinäle wurden gefoltert, und befann= 
ten den von Petrucci beabfichtigten Giftmord, und Sau: 
ws Mitwiffenfhaft. Nicht minder wurden einige ihrer _ 
Gollegen eingezogen, naͤmlich Riario, der Garbinal:Defan, 
Adrian, Gardinal von Gorneto und Sobderini, deren eins 
ige Schuld darin beftand, daß fie Petrucci's Drohworte 
gehört und hiervon Anzeige zu machen unterlaffen hätten, 
dachdem das heilige Collegium durch dieſes Verfahren 
hinreichend in Schreden gefeßt ward, wurde die Inſtruc— 
tion des Proceſſes, wie fie durch den Procurator:Fiscal 
geführt war, im einem geheimen Gonfiftorium verlefen, 
welches ſodann, zu einer Öffentlichen Sitzung übergebend, 
die beiden Freunde, Petrucci und Sauli, ihrer geiitlichen 
Würden entfegte und dem weltlichen Arm übergab. In 
der folgenden Nacht (21. Juni 1517 )gigpde Petrucci im 
Kerker erbroffelt, nach Anderen, obne er feine Sünde 
erkennen wollte, enthauptet. Sauli, zu ewigem Gefaͤng⸗ 
niß verurtheilt, erhielt nach einiger Zeit Begnadigung, 
beren er nur kurze Zeit fich erfreuen follte. Anton Nino 
und ber Chirurg wurben unter den ausgefuchteften Mar: 
tern Öffentlich hingerichtet. Rafael Petrucci, in deffen 
Intereffe Leo X. theilweife dieſe Handlungen hatte bege: 
ben müffen, empfing auch noch den Garbinalshut in der 
großen, unmittelbar ber Beſtrafung der Verfhwörer fol: 
enden Promotion. Hingegen bat berfelbe Rafael, ein 

ann ohne alle Bildung und von ausfchweifenden Sit: 


ten, in der fürzeften Friſt feine Herrfchaft in Siena höchft 


unpopulär zu machen gewußt, wenn er auch einigen ber 
Verbannten nah Haufe zu kommen erlaubte. Denn daflır 
mußten alle-diejenigen, die bei der geflürgten Regierung 
betbeiligt gewefen waren, auswandern. Nicht fobald hatte 
Leo X. die Augen geichloffen, ald der Herzog von Urbino 
es unternahm, in Siena eine neue Revolution durchzu— 
fegen. Am liebften hätte er zu Theilnehmern feines Werz 
fes den feiner frübern Würde entfegten Borgheſe Pe: 
trucci oder bdeffen Bruder Fabius gehabt, die aber wur: 
den in Neapel, wo man feit König Alfonfo'3 Zeiten auf 
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Siena fpeculirte, feflgehalten. In beren Ermangelung 
follte ein anderer — Lactantius, den Leo x des 
Bisthums Soana entfegt hatte, dienen. Der ——— 
Urbino erreichte mit feinem Wolfe dad Gebiet von Siena 
in einem Augenblide, als der Garbinal auswärts, durch 
die Angelegenbeiten ded Gonclave, ‚befchäftigt war. Ein 
Nepote, Francedco, den er als feinen Stellvertreter us 
rüdgelaffen, fonnte nur mit Hilfe der Slorentiner ſich be— 
haupten; diefe traf aber zu rechter Zeit ein, und bed ‚Her 
ogs von Urbino Anfchlag war vereitelt. Das Ereigniß 
Bat indeſſen Rafael nur wenige Zeit überlebt, er flarb 
unter Adrian’s VI. Pontificat. Francesco, ber Nepot, 
wollte ſich der reichen Berlaffenfhaft annehmen. Dem 
waren aber bie Einflufreihiten in dem Monte de! Nove 
per la sua insolenza entgegen, und verwandten fich bei 
dem faiferlichen Drator, dem Herzoge von Seffa und dem 
Gardinal de’ Medici, daß entweder die republifanifche Ver: 
faffung bergeftellt oder der allein feine Brüder überlebende 
Sohn des alten Pandulf, Fabius, an die Spite deö Ne: 
giments geftellt würde; Fabius hatte fi aber, um fer: 
neren Einreben der Machthaber in Neapel zu entgehen, 
heimlich von ba entfernt, und brachte hierdurch in das 
Gefchäft viele Hemmung, bis endlich bei der Thronbefteis 
gung von Clemens VI. diefer, der alten Freundſchaft 
mit dem Hauſe Petrucci eingedenk, gegen den Kaiſer die 
Reftauration von Fabius durchſetzte. Sie blieb jedoch um: 
vollftändig, nur theilweiſe wurde die einft von dem Ba: 
ter ausgelibte Gewalt auf den Sohn übertragen, der mit 
dem aufs Neue erwachten Hreiheitögefühle der Bürger 
und mit dem Ehrgeige der einflußreichiten Männer in dem 
Monte de’ Nove zu kaͤmpfen hatte. Die fortwährend diefe 
mächtige Corporation beunrubigenden Privatintereffen, und 
der Umftand, daf die Stadtguardia von Fabius' Befeh— 
len abhängig war, blieben bie einzigen Stügen feiner Ge: 
walt, aber in J als ſeine Gegner, wenn 


auch nur für rze Zeit, ihre Zwiſtigkeiten —— 
ten, und gemei tlich gegen ihm zu wirken ſich verab⸗ 
rebeten, mußte feine Stellung unhaltbar werden. Einzig 
des Anſtands wegen wurde ein Aufruhr eingeleitet, ohne 
allen Beiftand von außen ber, und fait ohne Widerftand 
wurde Fabius vertrieben. Es begann die Agonie der Res 
publif Siena, die ſich bis zur Einflhrung der mebiceis 
ſchen Derrichaft verlängerte. 

Ein Petrucii, Sienois, wird fammt dem Allemand 
Bieme (dem Böhmen: Zankowig), unter —— ge⸗ 
nannt, welche am 24. Aug. 1572 in das Schlafgemach 
des Admirald von Goligny einbrachen, Ludwig Petrucci, 
aus Siena, diente 1602, auf Candia, den Benetianern, 
dann als Oberft in Ungarn dem Kaifer, wurde darauf 
nach England verfchlagen, und lebte vier Jahre in Or: 
ford, bis er 1614, ald den Katholiken geneigt, das Land 
verlaffen mußte. Er bat Farraginem poematum, apo- 
logiam contra calumniatores suos, einige Reben und 
Epifteln gefchrieben. Faſt follte es fcheinen, daß auch Anz 
tonello Petrucci, der Geheimfchreiber König Ferbinand’s I. 
von Neapel, in Siena zu Haufe geweſen fei. Antonello 
benugte dad ungemeffene Zutrauen feines Gebieters zu Er: 
werbung ungeheurer Reichthümer, wurbe aber im Beginn 
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der Empörung der Barone (1485) fammt feinen Soͤh⸗ 
nen, Franz Petrucci, Grafen von Garinola, und Johann 
Anton Petrucei, Grafen von Policaftro, zu Haft und pein: 
licher Unterfuchung gun, in dem Augenblide beinabe, 
ald er durch eine Reife nach Aragonien dem Zorne des 
Monarchen fich entziehen wollte. Als Hauptverbrechen 
des Geheimfchreiberd wurde feine Mitwiffenfchaft von dem 
Unternehmen der Barone angefehen, das er doch dem Koͤ— 
nige —— hatte; dazu kam, daß er Schwiegerſohn 
des Grafen Burello, des Orators der Barone bei dem 
heiligen Stuhl, war, und ſeinen Sohn, den Grafen von 
Policaftro, mit der Tochter eines Hauptrebellen, des Gras 
fen von Cauria, verheirathet hatte. Seine Schuld zu er: 
höhen, mag auch das Gerlicht von feinem zufammenges 
[harten Reichthume beigetragen haben, wiewol nicht mehr 
ald 8000 goldne Schilde bei ihm gefunden worben find. 
Er, feine beiden Söhne und ber Graf von Sarno, wur— 
ben zum Tode verurtbeilt, ber Vater wurde den 15. 
März 1487 hingerichtet, während die Hinrichtung des 
Garinola und Policaftro bereit? am 13. Nov. 1486 er: 
Igt war”). (v. Stramberg.) 
PETRUCCI 1) Angelo, ein italienifcher Maeftro, von 
welchem 1766 die Oper la Nitetti in Mantua aufgeführt 
wurde. Er ift in der Sundfluth italienifcher Operntonfeger 
mit Andern völlig untergegangen, fodaß wir in ar nicht 
erroähnen würden, wenn es nicht einen ohme Vergleich 
wichtigern Mann feine® Namens gäbe, von deffen unges 
meinem Einfluß auf die Verbreitung der Muſik ausführ: 
lich gehandelt werden muß. Es ift 
2) Ottavio, von feinem Geburtsorte im Kirchen- 
flaate gewöhnlich Petrucci da Foffembrone genannt. Die 
genaueren Lebensumftände des denfwirdigen Mannes find 
nicht mehr bekannt; nicht einmal fein Geburts: und To: 
desjahr ift anzugeben, fait nichts weiter als feine unges 
mein einflußreiche Ihätigkeit und bie Orte, wo er han: 
delte, nebſt der Zeit des Beginnend feines Wirkens. Der 
Mann wird allgemein für den Erfinder des Notendrudes 
mit beweglichen Typen gehalten. Bis jegt ift mit Grund 
nicht zu widerfprechen, da alle Männer anderer Ränder, 
bie man anführen fönnte und die oft als Erfinder aufge: 
führt werben, fpäter wirkten. Die Holzfchnittnoten, auch 
die beiten, wird. Niemand hierher rechnen. Wir wollen 
u. ausheben, was Gerber in feinem neuen 2erifon der 
onkünftler über Ottavius Petrucci beibringt: Adami da 
Bolfena nennt ihn einen Uomo di grand’ ingegno, der 
ga das Jahr 1503 zu Venedig zuerft die gegoffenen 
ypen zum Notendrude erfand umd diefe Erfindung durch 
die Ausgabe einiger Mifjen von Pierre de Ta Rue (1503) 





3) Über biefes Ereigniß, welches zwei Jahrhunderte lang ber 
eriminaliftifchen Praris in Hodwerrathsfällen einen Leitfaden abae- 
ben mußte, fchreibt Portio: Li primi tre, civ& Sarno, Carinola et 
Policastro, condennati alla testa, per aver confessato essere 
stati nella congiura, lultimo, civ& il secretario per havere ha- 
vuto notitia del Conte di Sarno et non l'haver rivelato al Re: 
per lo quale mancamento & opinione di Bartolo, Giurisconsulto, 
ze eondennare il conscio alla morte, e quantungue d’altri 

iuristi ella non sia a vata, 0 come non vera, © come 
troppo rigurosa, & nondimeno da Principi moderni inviolabil- 
mente eustodita, 
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und zweier Sammlungen von verfchiebenen Meiftern, die fort: ba ich fo glüdlich war, mehre diefer X 
Miſſen enthalten, benugte (1508). Im I. 1513 ging er theils folche, I bisher — * pe en 


nach feinem Geburtsorte Foffembrone im Kirchenflaate 
wieder zurüd, wo er vom Papfte Leo X, ein ausjchlies 
fendes Privilegium auf 20 Jahre erhielt, in der ganzen 
Ehrifienheit allein Mufifnoten für Gefang und Orgel brus 
den zu dürfen. —— erſchienen aus feiner Officin 1515 
und 1516 drei Bücher Miffen des Iosquinus und 1519 
noch vier Sammlungen lateinifcher Motetten. Nach ber 
Zeit wurbe nicht nur der Notendrud durch Pierre Bol: 
lard in Paris, fondern auch felbft um 1532 ſchon in 
Teutſchland ſehr verbefjert. f. Forkel's Geſch. der Muſik 
2.8. S. 619. Man wird aber, wie wir gleich ſehen 
werben, nicht viel daraus lernen. Der Hauptmann, wels 
cher und die beften und reichiten Auffchlüffe über Petrucs 
5 Thaͤtigkeit durch Aufzählung einer bedeutenden Zahl 
der Notendruchwerfe biefes Mannes gibt, ift Rafael Georg 
Kiefewetter in feiner gefrönten Preisfhrift: Die Verdienſte 
der Niederländer um die Zonkunft, wo es ©. 91 fg. fo 
beißt (mas wir mit einigen Bemerkungen verfehen wollen): 
Die Ausgaben des Ottavio Petrucci, zu Benedig, 
fpäter zu Foffembrone und die Incunabeln des Notens 
druckes (mit beweglichen Typen) find ebenfo wol der un: 
wiberlegliche Beweis der Priorität (bis jebt), ja des Als 
leinbefiges der höheren Setzkunſt in der damaligen Zeit 
(mas doch durch eine fpätere Bemerkung etwas unficher 
werben dürfte), ald das herrlichfie Monument der Vor: 
trefflichkeit der niederländifchen Gontrapumftiften. Schabe, 
daß man nicht fagen kann, ein umnvergängliched Monus 
ment; denn die Werke aus der Officin dieſes Ehrenman: 
ned find fo vergriffen, daß manche berfelben vielleicht nir⸗ 
ends mehr übrig, und altberuhmte Bibliothefen auf den 
eſitz auch nur einiger berfelben ftol; find. Burney 
(Hist, Vol. Il. Fr 46) gibt Nachricht von denjenigen, 
melde in dem britifhen Mufeum vorhanden find, Sie 
find, ſchon als einzelne Lieferungen betrachtet, der Reihe 
nach unvollftändig; von vielen andern Werfen aber hatte 
Burney gar feine Kenntniß. Forkel führt nur eben auch 
die von Burney angezeigten Lieferungen an; und beide 
fcheinen die Meinung zu begen, ald ob Petrucci über: 
baupt nichts mehr gedrudt habe (in Gerber'd Nachrichten 
ift es nicht anderd und Fonnte faum anders fein, da ihm 
große Bibliotheken nicht zugänglihd waren). Sonder: 
bar genug bat der emfigfte aller Literatoren, Draubius, 
nur zwei Nummern der Petrucci’fhen Ausgabe gekannt, 
und die berühmteften Namen aus bdenfelben find bei ihm 
nicht zu finden. Dazu macht der Verfaſſer folgende ſehr 
richtige Note: Überhaupt findet ed fih, daß Draubius 
mit feiner Literatur der praftiihen Muſik nicht weit zus 
ruͤckreicht. Außer den erwähnten zwei Petrucci'ſchen Aus: 
gaben, die ſich wie zufällig dahin verirrt haben, 
nur etwa noch ein oder zwei von den fehr vielen Werfen 
an, welde in den erften 40 — 50 Jahren der Notendrus 
Ferfunft herausgegeben worden find: und mo fonit eine 
frühere Jabreszahl vorfommt, war der verdienſtvolle Li: 
terator durch unrichtige Daten irre geführt. Zum Ber 
weis: Friedrich Lindret, recte Lindner, Wendolin Keöler, 
Severin Gornet umd Mathiad Potier. Der Verfaffer fährt 


führt er 


ben, einzufehen, und von mehren andern eine vollffändis 
gere Kenntniß zu erlangen, als man bisher hatte, fo 
glaube id; den Freunden mufikalifchsgefchichtlicher Litera⸗ 
tur einen angenehmen Dienft zu erweiſen, wenn ich ihnen 
das Ver zeichniß der Petrucci ſchen Ausgaben bier in fos 
weit liefere, als meine Notizen nur eben ausreichen, 
(Ganz gewiß iſt dies nicht nur den Reiftungen der Nies 
berlänber vortheilhaft, fondern im Allgemeinen hoͤchſt er: 
wuͤnſcht, da es nur Wenigen vergönnt ift, folche Were 
einzufeben, Ale Bibliothefare follten ihre Aufmerffamkeit 
weit mehr, ald es bis jet gefchehen it, auf diefe und 
andere alte Notenausgaben mit beweglichen Typen, am 
meiften deren, bie in den erften Jahren des 16, Jahrh. 
erichienen, richten. Die Sache ift nicht abgefchloffen und 
es kann ſich noch Manches ergeben, was man nicht ers 
warten möchte. Da aber dad Buch, worin die Angaben 
niebergelegt find, im Buchhandel nicht ſehr verbreitet ift, 
als eine Preisfchrift einer bolländifhen Geſellſchaft, fo 
wird es Vielen überaus lieb fein, wenn wir das immer: 
bin febr reiche, wenn auch vom Verfaffer felbft nicht für 
vollftändig gehaltene Verzeichniß bier mittheilen.) Es ift 
bereits angeführt worden, daß Vetrucci ben Notendrud 
um dad Jahr 1503 erfunden und zuerft zu Venedig, fpäs 
ter im 3. 1513 nad feiner Vaterſtadt —— ver⸗ 
pflanzt, und am letzteren Orte mit einem paͤpſtlichen über 
alle chriftlichen Reiche für 20 Jahre gültigen Privilegio 
ausgeübt habe (dad „ausgeübt“ nämlich allein, wie es 
das Privilegium zufagt, wird fich doch etwas beichränfen, 
wie wir weiter unten zu zeigen Gelegenheit baben wer. 
den). Sein Drud vom Jahr 1503, den ich zur Einficht 
erhalten habe, ift ihon mit folder Vollkommenheit und 
Eleganz auögeführt, daß er weder von feinen Ausgaben 
der folgenden Jahre, noch von irgend einem Drud in 
andern Ländern und aus irgend einer Zeit uͤbertroffen 
wird; man kann fi kaum überzeugen, daß nicht frübere 
vielfältige Verſuche vorbergegangen feien. (Das ift eö eben, 
was die ganze Erfindung noch fehr zweifelhaft macht; wir 
halten die Sache noch nicht für abgefchlofien.) Dennoch 
fheint es, daß vor 1503 wenigftens kein eigentlich fo zu 
nennended Werk aus feiner Officin hervorgegangen feiz 
und auch ich kann mur von diefem Jahre den Katalog 
beginnen, den ich bier mit dem Wunfche mittbeile, daß 
auswärtige Literatoren bald bie noch immer wabrnehmba: 
ten Luͤcken ug vermögend und bereitwillig fein 
mögen. (Der Verfaffer-theilt nun die Petruccifchen Aus: 
gaben, die er fennt, in folgender Ordnung mit) 

1) Lieder: und Motettenfammlungen. 1503. ' 
In Benedig. Canti cento cinquanta. Unter diefem Zis 
tel eriflirt eine Sammlung von franzöfiichen Liedern, woruns 
ter einige lateinifche Motetten, von nachbenannten niederläns 
diſchen Componiften, von welchen zum Theil die hier mit - 
* bezeichneten Namen bisher ebenfo unbekannt waren, 
als die irre, rc Uerander, Brumel, Busnoys, 
Comptre, Caen, Delarue, Deorto, *Fortuila, Ghifelin, 
*Gregoire, Hayne, * Hanart, Iapart, *Infantis, Jos: 
quin, Rapicida, * Martini, *Molinet, Mathurin (Foreftier), 
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Obrecht, Ockeghem, Pinarol, Philippon (des Burges), Res 
8 (oder anderwaͤrts le Roi), *Reingot, de Stappen, 
tochem, Tadinghem, de Wilde, Maac. Alles im E 

wohnt guten Styl der Niederländer, mitunter Fünftlicher 

Kanon. Dad Werk ift mit einem Buche abgeichlofien. 

(Außerdem bemerkt der Verfaſſer noch in einer Note:) 

Die Liederterte diefer Sammlung müffen damals ſehr 

gang und gebe gewefen fein, denn fie find gar nicht uns 

ter die Mufit gelegt, fondern bei jedem Liebe blos die Anz 
fangsworte angeführt. Ebenfo allgemein befannt müffen 
die Melodien, die dazu gehören, gewefen fein, zu welchen 
die Meifter ihren immer finnreichen, oft auch fehr funft: 
reichen Gontrapunft festen. Biele diefer Lieder find drei⸗, 
vier und mehrmal von verfchiedenen Meiftern bearbeitet. 

Die Melodien find ebendiefelben, welche fie verfchiedent 

lich auch zum Thema ihrer Miffen wählten, und biefe 

darnach betitelten. 

1503. In Venedig. Odhecaton (100 Gefänge), foll 
in demfelben Jahre erfchienen fein. Zacconi führt diefes 
Wert an in feiner Prattica di Mus. Der ganze Titel: 
Volume cosi chiamato, che contiene assai bellis- 
sime cose de Musici di quel tempo. Pratt. di Mus, 
(Venez. 1506. Fol. 84.) & führt auch noch viele andere 
ÜÄrbeiten ber alten Niederländer an, von denen fonft nir⸗ 
gends mehr eine Spur zu finden ifl. Das Odhecaton 
muß eine äbnlihe Sammlung wie die vorige fein, und 
die, aus welcher Pietro Aaron fo manche Gefänge citirt. 
Ob es wol noch irgendwo fich findet? 

1504 — 1508. In Venedig. Frottole. Neun Bücher 
italienifcher Lieder, Producte einer großen Zahl italieni: 
ſcher Gomponiften in einem einfaden Contrapunto fio- 
rito (mie er ſich denn auch zu ſolchen luſtigen Liedern 
nicht anders ſchickt. Mein follte er freilich fein! Iſt er 
es nicht, fo haben es die damaligen meift lombardiſchen 
Gomponiften diefer Sammlung noch nicht verftanden. In 
der That find auch die meilten derfelben längit verichol: 
ien). Die Namen der Gomponiften find: de Antiquis, 
Antenoreus (Honufrius), Aaron (Pietro?), d’Ascanio 
(Josquin), Anna (Franc), Brochus (3.), Cara (Mar: 
eus Beronenfis), Gariteo, Gefena (Peregr.), Gapreolus 
(Ant. Brir.), Diomebes, Dupre, Eneab, de Lurano (Phil.), 
Luppatus (Geo.), Rasmo, Rigum (D. Ant.), Roſſi (ali- 
bi Roffinus, Mant.), Zimoteo, Zromboncinus (Barth.) ıc. 
Das Werk befindet ſich auf der wiener Bibliothek. 

1504. In Benedig. Motetti C. Es enthält 48 vier: 
ffimmige Motetten von Brumel, Nic. Craen und Josquin. 

1505. ®enedig. Motetti Libro quarto, Enthält 55 
vierfiimmige Motetten von Aler. Agricola, * Joa. Aulen, 
Baffiron, Brumel, *Bulfin, Ieron. de Glibano, Gas; 
par, Ghifelin, Iosquin, Erasm. Lapicida, Martini, Mou: 
ton, Ninot, Obrecht, de la Rue, *Zurplin. Diele bei: 
den Bücher gehören ohne Zweifel zu Einer Sammlung, 
da ndmlih das Bud C das dritte derfelben ausmachte. 
Das erfte und zweite (vielleicht A und B) babe ich nicht 
aufgefunden: muthmaßlich aber war die Sammlung auch 
ſchon im 3. 1503 angefangen. 

1505. ®enedig. Motetti a cinque. Libro primo, 
Enthält 18 Nummern, von Grispin (de Stappen), *Di: 
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nifet, Gaspar, Iodquin, Iſaak, Obrecht, Pipelare, Regie. 
Der Titel läßt auf eine Fortfegung der Sammlung a 
cinque ſchließen, von weldyer ich aber feine Nachricht ges 
ben kann. 

Motetti della Corona. Diefe Sammlung, welche 
Burney kannte, und aus welcher er mehre Stüde in 
Partitur gefeht, in feine Gefchichte der Mufit aufgenom= 
men bat, befteht aus vier Büchern, welche fchon unter 
lich gi Boffembrone mit beigefügtem Privilegio Papft 
Leo X. gedrudt find. Und zwar: 

Libro primo. Fossembrone 1514. Enthält 26 
Nummern von nadhbenannten Autoren: Brumel, Garpens 
tras, * Divitis, Anton de Fevin, *.Hilaire (Hylaer, viel⸗ 
leicht Hilaire Penet), Iosquin, Fongueval, Mouton, Andr. 
de Silva, dann eine Nummer von P. de Zerracine. 

. Libro secundo. Fossembrone 1519. Enthält 25 

Motetten von Acaen, la Faghe (Fage), lHerithier, Iacos 

tin (de Berchem), Maitre Jan, Lupus, Mouton, * Eu: 

88 de Monte Regali (zwei Nummern), Richafort und 
erache. 

Libro terzo, Fossembrone 1519, Enthält 16 


Motetten für 4, 5 und 6 Stimmen und zwar von Gars 


pentrad, Josquin, Loifet, Lebrun, Mouton und von Pre 
(Padre) Michael de Berona (eine Nummer). 

Libro quarto. Fossembrone 1519. Enthält 15 
Motetten für 4, 5 und 6 Stimmen, von Adrian (Wil: 
lart), Noel. Bauldeoin, Garpentras, * Gonftantius Feſta 
(eine Nummer), Josquin und Lebrun. Von einer weis 
tern Fortfegung diefer Sammlung findet ſich nirgends eine 
Andeutung. (Es wird auch hoͤchſt wahrfcheinlich dieſe 
Sammlung nicht weiter fortgefeßt worben fein. Wir fchlies 
fen dies aus folgender Thatſache, die überdies für alle 
Gefchichtöfreunde der Muſik befondern Werth bat: Es 
ibt noch eine andere Sammlung, welche auf Koften des 

lorentinerd Jacob Junta herausgegeben worden ift, uns 
ter bemfelben Zitel und zwar 1596, Diefe Motetti della 
Corona beftehen gleichfals aus vier Büchern, mie bie 
hier befchriebenen, * Foſſembrone gedruckten; ſie bringt 
auch meiſt dieſelben Verfaſſer, die weniger gekannten nicht 
weggerechnet. Es wäre alfo wol ber Mübe werth, beide 
Sammlungen, von welden die zweite offenbar nach der 
erften gebildet wurde, forgfältig mit einander zu vergleis . 
den, ob die zweite diefelben Zonftüde enthält oder nicht. 
Diefe zweite Sammlung gleiches Namens befindet ſich 
auf der Univerfitätsbibliothek zu Jena; das dritte Buch 
fehlt. Wir haben über die merfwürdigften Notenſchaͤtze, 
die fi) aus jener und der nächft folgenden Zeit in Jena 
vorfinden, in der leipziger allgem. mufit. Zeitung (1828, 
S. T61 fg.) gehandelt, Die Befchreibung dieſes Werkes 
ſteht ©. 763. Die Discantfliimme bat auf dem Titel: 
blatte als Bignette eine Krone, woher der Name bdiefer 
Sammlung (vielleicht! wenn die erfte gleichfalld mit einer 
Krone geziert if; im andern Falle dürfte die Nachahmung 
des Tilels die Krone herbeigeführt haben. Der Drud der 
zweiten Sammlung wird etwas undeutlih genannt). 

Über die zu Foffembrone von Petrucci berausgeges 
bene Kroneniammlung fährt ber Verfaſſer fort noch Fol: 
gendes zu berichten: Won den bier erjcheinenden neuen 
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Namen glaube ich Divitis (nach der Bildung mit dem 
Genitiv), dann Hilaire den Rieberländern beizählen zu 
müffen. (Gerber führt einen Anton. Divitid an, ohne 
Baterland und Lebenszeit anzugeben.) P. be Zerracine 
(na) if muthmaßlich einer der damalig angehenden itas 
lienifhen Motettiften; ebenfo Euſtachius de Monte Res 
gali, da von einem Niederländer mit einem gleichbebeus 
tenden Namen nichtö befannt ift. Pre Michael de Verona 
ift derfelbe, welcher in den Frottole (Lib. I, 1504 etc.) 
unter bem Namen Michael Pefentus Veronenſis ſchon vors 

efommen war. Gonftantius Fefta, welcher fich in biefer 
Eemming zuerft unter die Gontrapunftiften reiht, ift 
bereitd durch Burney befannt (er hat von Coſt. Feſta 
einige Proben mitgetheilt). In bie Rubrik der Motetten: 
fammlungen rechnet Kiefewetter noch: Cant. var, et mo- 
dus cantandi versus Ln. (sic) et capitula, Lib. II, 
IV, V, VI. Ven. apud Octavium Petruvium (Petruc- 
eiam). Ohne Angabe der Jahreszahl (Draudius ©. 1640). 
Das Werk felbft ift ihm unbekannt, wie der Ort, wo es 
vielleicht noch zu finden fein möchte. 

Es werden darauf ©. 96 große Miffenwerke anges 
eben mit den Namen der Gomponiften und ihren jeder 
ie gegebenen Überfchriften, die damals allgemein ges 
bräuchlich waren. Zuvoͤrderſt werden ſolche Sammlungen 
angezeigt, deren Ausgabe feine Jahreszahl bat, wel 
aber ohne Zweifel in die Jahre von 1503 — 1516 gehös 
ren. In diefen Werken haben die Meifter hauptfächlich 
ihre ganze Kunft entfaltet. Man findet zwölf Sammluns 
gen obne I hl aufgezählt, ſaͤmmtlich zu Venedig 
erichienen. Die erite enthält fünf Meffen von Joh. Mous: 
ton; die zweite drei von Antonius be Fevin und brei von 
Rob. de Fevin; bie dritte fünf von Joh. Ghifelin; die 
vierte fünf von Aler. Agricola; die fünfte fünf von Bru⸗ 
mel; die fechöte fünf von Pet. be la Rue; bie fiebente 
fünf von Obrecht; die achte ebenfo viele von Henr. Iſaak; 
die neumte ſechs von de Ortoz die zehnte fünf von Gass 
par; die eilfte enthält fünf Miffen verfchiedener Meifter, 
und zwar Lib. I., welches Burney 1508 fest; die zwoͤlfte 
bringt Bruchftücde aus Meſſen acht verſchiedener Compos 
niften. Diefen folgen noch drei Bücher der Meſſen von 
Sosquin, welche zu Foffembrone 1514, 1515 und 1516 
gebrudt wurden. Gleich die erfte diefer Meſſen in ber 
erften Sammlung bat bie oft angeführte Überfchrift: 
P’Omme arme. Alle drei Bücher zählen 17 Meffen. 
Bon allen diefen Sammlungen kannte Bumey nur bie 
erfte, zweite, ſechste, eilfte und bie erfte und dritte Samm: 
fung der Meilen Josquin's, welche aber von ihm auch 
nicht näher beichrieben worden find. Wir haben alfo uns 
hier einer erwinfchten Bereicherung der mufifalifchen Bis 
teratur aus einer wichtigen Zeit zu erfreuen. 

Karl v. Winterfeld bemerkt darüber in feinem: Jos 
hannes Gabrieli und fein Zeitalter (Leipzig 1834) 1. 8. 
S. 2W Folgendes: Der frübefte Druder und Berleger 
praftifcher Mufitwerke zu Venedig fcheint Dttavio Pes 
trucci aus Foffembrone geweſen * ſein. Um das Jahr 
1502 finden wir bei ihm fuͤnf Meſſen von Josquin ſehr 
ſauber und geſchmackvoll in — Stimmen gebrudt, 
ſodaß die Zahl ber einzelnen ‚Blätter, von ber höchften 

X, Catoti.d. W.u. X. Dritte Section. XIX, 
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Stimme anfangend, durch alle hin, bis zum Schluffe des 
Baſſes fortläuft. Dort fleht die Bemerkung: Impressum 
Venetiis ge Octavianum Petrutium Forosempronien- 
sem die 27. Decembris 1502, Cum privilegio invi- 
ctissimi Dominii Venetiarum, quod nullus possit 
cantum fi imprimere, sub poena etc. Alſo 
wurde ber Notendrud von Petrucci ſchon 1502 pr 
Aus der nähern Belchreibung biefed noch im I. 1502 
fertig _geworbenen Miſſenwerkes gebt klar hervor, daß biefe 
fünf Meſſen Josquin's feine andern find, als diejenigen, 
welche dad von Kiefewetter genannte erfte Buch ber Got 
quin ſchen Mefien, 1514 zu Foffembrone gebrudt, alfo in 
ber zweiten Auflage enthält. Winterfeld gibt an, daß auf 
bie fünf Meſſen in der 1502 fertig gewordenen Auflage 
noch) ein vierfiimmiges Ecce pulchra es, amica mea ges 
84 was in der zweiten von Kieſewetter beſchriebenen 

e, welche er jedoch für die erſte Auflage hält, fehlt. 
Auch über mehre ber, den Jahren der Herausgabe nach, 
von Kiefewetter unbeftimmt gelaffenen Abdrüde der Mif: 
fenfammlungen, ertbeilt Winterfelb nähern Auffchluß. Es 
beißt: Diefen Mefien (Iosquin’s, 1502 gedrudt) folgten 
1503 am 24. März fünf dergleichen von Obrecht; ebenio 
viele am 17. Juni beffelben Jahres von Brumel; am 
15. Juli davon eine von Joh. Ghifelin; fünf am 31. 
Detober von Pierre de la Rue, und eine gleiche Anzahl 
am 23. März 1504 von Alerander Agricola. 

Beides verglichen gibt gute Auffchlüffe. Aber eine bis 
jegt gar nicht in Erwägung gezogene Hauptfache ift das 
dem erften Miffenwerke Petrüccis im Dec. 1502 beige: 
fügte Privilegium, woraus ſich ergibt, daß der Nachdrud 
bei Strafe unterfagt wurde. Der Notendrud muß alfo 
doch ſchon damald Fein Geheimnig mehr gewefen fein! 
Den Holzichnittnachdrud hatte aber Petrucci gar nicht zu 
fürchten; feine Noten waren ja zu fchön, wie ed auds 
drüdlich heißt. Und ebendiefe Sauberkeit und außeror⸗ 
bentliche Nettigkeit ber Drudnoten ift uns ein zweiter 
Grund, die Erfindung des Notendrudes mit beweglichen 
Typen früher anzunehmen. Kurz die Sache ift noch nicht 
ald abgefchloffen zu betrachten. Die Zukunft wird Bes _ 
gründeteres —— (@. W. Fink.) 

PETRULLA. 1) Eine Stadt in Illyris Gräca, füds 
li - —* im Innern des — Fe => 

, 380. Das heutige Petrella. (Na ., Palm., 
Riedl.) , (Krause.) 

2) Ein Fleden (borgo) ber Infel Sicilien, in der 
Provinz Zrapani des Val di Mazzara, am linken Ufer 
des Madiunoflüßchens, in einer an Getreide reichen Ges 
genb gireen, mit ungefähr 3000 Einwohnern und blühens 
den Rebenpflanzungen und Dlivengärten. Der Drt ifl 
ungefähr 4 Miglien fübfübweftlich von Caftelveterano ents 
ernt. G. F, Schreiner.) 

PETRUS*). 1) Der Apoſtel. Ein unter den Juͤn⸗ 

ern Jeſu Chriſti fo hervorragender Gharakter, an deſſen 
Stellung fi) dann aber auch weiter bie bedeutenditen 
firchlichen Intereffen bis auf die Gegenwart knuͤpfen. Sein 





*) Die Artikel, welche fi nicht unter Petrus finden, fuche man 
unter Peter unb Pedro. fe 
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eigentlicher R ift Simon (Yen); fo wird er Überall 
angeredet, — A Jeſu — Matth. XVIl, 25. Mare. 


XIV, 37. Luc, VII, 40. XXI, 31. Job. XXI, 15 als 
von den übrigen Iüngern Luc. XXIV, 34, und fo aud 
in der Rede über ihn bezeichnet Act. XV, 14. Bei feis 
nem Zutritt zu dem Kreife der Jünger erhält er von Chris 
flus, mach der auch fonft unter den Juden zur Bezeich⸗ 
nung denfwürbiger Lebenspunkte üblichen und von Chri⸗ 
ſtus mehrfach beobachteten Gewohnheit, den Zunamen Per 
trus, Jlfrgog Joh. I, 42 (aramdifh Aryüs, anı7), d. i. 
Fels, alfo Felfenmannz; die Benennung entſprach ſicher 
ebenfo fehr dem von Chriſto durchfchauten Charakter des 
Mannes, ald dem Vertrauen, dad er grade auf ihn für 
den Fortfchritt feiner Sache fehte. Den neuen Namen 
ſcheint er . in dem Apoſtelkreiſe bei Chriſti Lebzeiten 
nicht eben geführt zu haben, da, wie nachgewiefen, bie 
Anrede an ihn den urfprünglichen Namen Simon vors 
zieht. Erſt bei Vermehrung des Perfonald mag zur Uns 
lerſcheidung von andern deö Namens jener ihm ertheilte 
Ehrenname mehr in Gebrauch gekommen fein; aus der 
Beit, wo die Acten gefchrieben find, findet yo letzterer als 
ausdrüdliche Beifugung bemerkt, Act. X, 5. 18 und 
Matth. IV, 18; fo erflärt eö fich, daß die Apoftel von 
ihrem Standpunkt erzäblend ibn wol flechthin Petrus 
oder Kepbas nennen 1 Cor. IX, 5. Act. I, 15. IL, 14. 
Matth. XXVI, 40, doch kommt auch in der Erzählung 
Simon Petrus Job. I, 40, und blod Simon vor Marc. 
1, 16. Der Apoſtelkatalog bei allen drei Evangeliften 
führt den Ehrennamen neben dem urfprünglichen ausdrüds 
lich auf. Uber die Familie ded Mannes wiffen wir nur, 
daß fein Water Jonas hieß, Matth, XVI, 17. Joh. I, 
43. XXI, 16, bie an legter Stelle vorkommende Lesart 
5 viög /wurrov ftatt ’Iorä bat keine hinreichende Begruͤn⸗ 
dung, vielleicht ift daraus aber bie Tradition geworben, 
daß feine Mutter Johanna geheißen habe. Petrus war 
verheirathet, da Luc. IV, 38 von feiner Schwiegermut: 
ter und 1 Cor, IX, 5 von feiner Frau die Rede iftz bie 
Kirchenväter beziehen fih oft darauf (cf. Coteler. ad 
Clem, recognition. 7, 25. Grabe, —— patr. sec, 
primi, p. 330), ſchwanken aber über ihren Namen, Con⸗ 
cordia, Perpetua; auch den Märtyrertob erließ man ihr 
nicht, und fie foll ihn vor Patmus erlitten haben (Clem. 
Alex. Strom. VII. p. 736. Lutetiae 1629). Bon Kin: 
bern des Petrus wis ebenfalls die Sage (ib. II, p. 448, 
Euseb. Hist, eccl. Ill, 30); als Tochter wird Petronilla 
genannt, was aber zu offen eine Gonjectur aus dem Na⸗ 
men ifl, und ebenfo wenig braucht der 1 Petr. v. 13 ge: 
nannte Mügxog 5 viög uov eigentlich genommen zu werben. 
Petrus war aus dem Fiſcherorte Bethſaida, aber anſaͤſſig 
Ki Kapernaum (Match, VII, 14. Lue. IV, 38); fein 

ſch erbe, von welchem er durch Chriſtus abgerufen 
war (Matth. IV, 18. Marc. 1, 16. Luc. V, 3) gab er 
nicht gänzlich auf, da er auch fpäter wieder dabei ange: 
troffen wird (Joh. XXI, 3). Bon feiner äußern Geftalt 
fehlt und jede zuverläffige Nachricht, die Angaben darüber 
Niceph. Hist. ecel. Il, 37 und J. Malalae Chronogr. 
0. p. 256. ed. Bonn.), die ihn als kahlkoͤpfig mit ber: 
vorfichendem Barte u. dergl. fchildern, flammen aus einer 
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Zeit, wo ſich im Intereſſe des Bilderdienſtes ein trabitios 


neller Zypus über alle Perfonen aus dem evangelifchen 
Kreife —— hatte. 

Die Berufung des Petrus zum Apoſtel enthaͤlt eine 
der Schwierigkeiten in der evangelifchen Geſchichte, bie 
überhaupt ber neueſten Kritik einen fo en An 

fiattet haben. Sie kommt bei den einzelnen Evangelis 
= unter Umftänden erzählt vor, bie a fo ſchwer zu 
einem anfchaulichen Bilde vereinigen laſſen. Am einfach: 
fien iſt der Bericht bei den zwei erſten Evangeliften 
(Mattb, IV, 18, Mare, I, 16), wo Sefus bie Brüber 
Andreas und Petrus mit Auswerfen der Nebe befchäftigt 
antrifft, und fie durch die bloße Auffoderung beftimmt, 
in fein Gefoige einzutreten, wie ganz Gleiches darauf 
von dem Brüderpaare Johannes und Jacobus berichtet 
wird. Der Bericht des Lucas (V, 1) iſt dieſer Erzäb- 
fung in fofern ähnlich, als ebenfalls bie Gelegenheit vom 
einem Zifchzuge bergenommen wird, nur freilich unter fo 
durchaus andern Umftänden, daß darin gewiß nicht daf- 
felbe von den zwei erften Evangeliften berichtete Factum 
erblidt werden darf; biefer Annahme flände auch entges 
gen, daß Matthäus und Marcus ihre Erzählung ganz 
—— des Lehramts Chriſti ſetzen, dicht nach der 

rfuchung, bei Lucas aber ber Fiſchzug offenbar tiefer 
in bie Lehrzeit bineingerhdt wird, und auch fchon eine 
Bekanntſchaft Chrifti in der Familie des Petrus durch 
zen feiner Schwiegermutter (IV, 38) voraufgebt. 

s bleibt alfo die Annahme möglich, in dem fo reichen 
von Lucad erzählten Fifchzuge ein fpätered, von ber ers 
ften Berufung unabhängiges, Factum zu erbliden, fobalb 
nur die von D. Strauß erregten Bedenklichkeiten beſei— 
tigt werden fönnen, daß fi) beide Ereignifje auch nach 
einander nicht vertragen. Wir haben - hier abzufehen von 
den Schwierigkeiten, die D. Strauß in der Erzählung 
findet, foweit fie ein Wunder zu enthalten ſcheint, das er 
auf feinem Standpunkte um jeben Preis durch mythiſche 
Auffaffung zu umgeben fuchen muß. Die außerdem zu: 
rüdbleibenden Schwierigkeiten liegen nur darin, daß man 
fi das Verhalten der in der Erzählung auftretenden 
Perfonen nicht wol mit einer ſchon früher ftattgefundes 
nen Bekanntſchaft reimen kann. Schleiermacher, in feiner 
Kritit des Lucas, flimmt mit Strauß überein, daß offens 
bar bei Lucas ein völlig neues Verhaͤltniß angeknuͤpft, 
nicht aber ein ſchon beftehendes, wie die Erzählung der 
zwei erften Evangeliften und tie Heilung der Schwieger: 
mutter doch fodert, vorausgefegt wird: war Petrus auf 
die angegebene Weiſe ſchon einmal berufen, fo konnte er 
bier nicht fo völlig fremb thun. Allein man beachte, der 
Eindrud ded Fremden ergibt ſich nur aus der Form ber 
Erzählung; ber Evangelift beginnt damit, Jeſus babe zwei 
Schiffe am Ufer gefehen, der Eigenthlmer des Einen fei 
Simon geweien, u. f. m; ann zugeben, daß Lucas 
in der Erzählung von feinem Standpunkte aus wirklich 
den Eindrud macht, als fei ihm bie frühere Berufung 
unbefannt gewefen, allein baburch hört immer das von 
ibm berichtete Factum nicht auf, fi recht wohl in die 
biftorifche Ordnung zu reihen, weil in dem eigentlichen 
Ereignifje nichts vorhanden ift, ſowol in der Handlungs: 


weile Chriſti ald des Petrus, was nicht mit einer frühern 
Bekanntſchaft fich vereinigen ließe. Man fehe die Er: 
zählung genau barauf an, bad Fremde und Befremdende 
liegt allein in dem erzaͤhlenden Zone bed Lucas, nicht in 
den erzählten Zhatfachen. Nimmt man nun den doppel⸗ 
ten Umjtand zufammen, daß Lucas die Berufung auf 
jene einfachere Weife nicht berichtet, alfo auch nicht dar⸗ 
auf Rüdficht nimmt, und daß eine temporaire Rüdkehr 
ber - zu ihrem Gefchäft gar nicht abgewiefen zu 
werben braudt, ba fie ja fofort nach dem e Chri 
wieder mit dem Fifchergewerbe befchäftigt erfcheinen: fo 
wirb ſchwerlich der doppelte Bericht der Synoptiker als 
fo durchaus unvereinbar erfcheinen. Etwas anderes fcheint 
es aber mit dem von Johannes erzählten Factum zu fein. 
Hier ift dem Schluffe des D. Strauß ſchwerlich zu ent: 
geben, daß fowol die Erzählung bei ben Spnoptifern 
als bei Johannes Anfpruch darauf mache, bie erfte Be: 
kanntſchaft Chriſti mit dem Jünger zu berichten, daß alfo, 
wenn bie eine Form die richtige if, dies von ber andern 
nicht angehe. Allein auch dadurch wirb boch nichts ans 
deres erwiefen, als baß über die erſte Bekanntfchaft vers 
ſchiedene Erzählungen in dem Kreife ber Jünger vorhan⸗ 
den gewefen feien, verichiedene Traditionen über daſſelbe 
Factum, wobei aber ſicher dem Berichte deö der That: 
fache fo nahe flehenden Johannes bie volle Glaubmwürdig: 
keit wird zugefprochen werden müffen. 

Die Stellung, die Petrus fofort in dem Süngerkreife 
einnimmt, ift eine fehr ausgezeichnete; er gehört u ben 
vertrauteren Ehen nebft den Zebebaiden (Math. 
XVII, 1. Mare, IX, 2. XIV, 33); er ift der Wortfühs 
rer, der im Namen der Zwölfe redet (Maith. XIX, 27. 
Luc. Xil, 41. Mattb. XVI, 16, Mare, VII, 29); dar: 
um redet ihn auch Jeſus ftatt Aller an (Math. XXVI, 
40) und gründet auf ihn bauptfächlich feine Erwartun⸗ 

en über den Fortgang feiner Sache (Matth, XVI, 18). 
Ks Grund für diefe bebeutfame Stellung wird gewiß 
nur feine eigene Individualität angegeben werben können, 
die grabe ihm zu folcher Erwartung befähigt. Dafür 
ſprechen bie einzelnen Züge, wie fie aus der evangelifchen 
Geſchichte fo befonders hervorftechen und ſchon durch den 
bebeutfamen Namen angezeigt wurde: entfchiedene UÜberzeu⸗ 
gung von der Meffianität Sprit (Matth. XVI, 17), ins 
niged Hangen an feiner Perfon (Joh. XII, 37), das 
aber wie der entfchloffene Charakter überhaupt fi) Auch 
zu gewagten Schritten, dem Wandeln auf dem Meere 
(Matth. XIV, 29) und ber verfuchten Vertheidigung des 
Herrn mit dem Schwerte (Joh. XVIU, 10) binteißen 
ließ. Bon jeher ift es num ald ſchwer erfchienen, mit dem 
fo fih kundgebenden Gharafter des Mannes einen Schritt 
zu vereinigen, ber von bem Allen grabe bad Gegentheil 
bemweifen muß, die dreifache Verleugnung. Schwierig find 
bier ſchen die Außern Beziehungen, wie fie in den Be: 
richten der einzelnen Evangeliften vorliegen, von welchen 
Derfonen die Fragen ausgegangen fein, auf die Petrus 
die ableugnende Antwort gab, an welchen Stellen bes 
— Palaſtes die Sache ſich ereignet habe, 
zumal da die Scene im Borhofe an dem Koblenfeuer, 
bald in die Wohnung des Annas, bald des Kaiphas vers 
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legt wird, fobaß man fon durch die Vermuthung hat 
peifen wollen, der Palaft beider habe an einander geftos 
en, und einen gemeinfchaftlichen Hof gehabt; endlich bes 
ruht noch befonders darin eine Schwierigkeit, daß ber 
vor Gericht fiehende Jeſus auf die Scene im Hofe habe 
binaudfehen und dem Petrus den bebeutfamen Buͤck zumers 
fen fönnen. Der befonnene Ereget wirb bier —— 
daß wir mit ber Bauart der juͤdiſchen Wohnungen nicht 
binreichenb vertraut find, um Alles zu einer Maren Ans 
ſchauung erheben zu können, und daß auch wol in ber 
Angabe der Perfonen, welche die Fragen an ihn richteten, 
mehrfache Traditionen vorgefommen fein mögen, fobag D. 
Strauß ſchon acht bis neun verfchiebene — 

hat herausbringen koͤnnen. Das Streben, zum Mindeſten 
die Dreizahl der Verleugnung nach der —— Chriſti 
zu berichten, mag wol in ber fruͤheſten Evangelienerzähs 
lung barüber folche Abweichungen hervorgerufen haben, 
bie jetzt durch die Verſuche ber Harmoniker nicht durchs 
aus mehr ausgeglichen werden Bönnen. Faſt ebenfo ſchwie⸗ 
rig wird es fein, den innern Faden bei jenem Greigniß, 
oder ben pfychologiſchen Werlauf im ber Seele des Per 
trus zu entwirren, und grabe baher werben die fo vers 
ſchiedenen Auffaffungen der Sache zu erklären fein, bie 
barin bald eine bloße, fehr verzeihliche Übereilung, bald 
ben fchmwerften Fall gefunden haben, wie er nur mit dem 
Sündenfalle Adam's verglichen, und nicht ohne Herbei⸗ 
ziehung des Satans hinreichend Miivirt werden kön⸗ 
ne. Am ſicherſten wird man gehen, wenn man den Eins 
fluß der Umftände felbft dabei beachtet. Die Vorausſage 
ber Berleugnung durch Chriſtum fcheint von Petrus wol 
nur fo gefaßt zu fein, daß er bei einer feierlichen Befras 
gung Gelegenheit haben folle, feine Anhänglichkeit an den 
Herrn zu erklären, und etwa dadurch fich einer großen 
Gefahr, einem fichern —— auszuſetzen. Hierzu 
fühlte er ſich vollfommen ſtark, und es liegt ganz in feis 
nem Charakter, auf diefe Weife dem früher in ihm geſetz⸗ 
ten Vertrauen zu entfprechen. Allein es fam anders; es 
waren die Fragen bed zudringlichen Gefindes, neugieriger 
Mägde, die ihre Theilnahme an dem Vorgange innerhalb 
bed Palafted dadurch bewiefen, daß fie aus der draußen 
fi drangenden Menge einen Mann ind Auge faßten, der 
felbft der gefährdeten Perfon fo nahe fand. Petrus bes 
fürdhtete ais erfannter Anhänger Chriſti, nicht etwa fein 
Geſchick theilen zu müffen, dazu wäre er ficher bereit ges 
wefen, fondern nur in der Aufmerkſamkeit auf den Ber: 
lauf der Sache geftört, aus der Mäbe des Herrn wegges 
drängt, der Gegenftand des Spotted eines vorwigigen Ges 
findes zu werden, das ja in ihm ſchon an ber raubern 
Ausfprache den verachteten Galilder erfannt hatte. Nur 
d.efen foweit unbebeutend fcheinenden Unannehmlichkeiten 
wollte er fich entziehen, und das erfte Mittel, das fich 
dazu darbot, war Ableugnung aller Befanntfchaft mit dem 
Angeklagten. Nimmt man dazu, daß der Verlauf recht 
wohl ein rafcher fein fonnte, daß er den Fragenden die 
Befugniß zu ihrem Eramen gar nicht einräumen konnte, 
fo wird Petri Schritt auch bei aller Anhaͤnglichkeit an 
den Herm recht wohl, wenn auch nicht entichuldigt, doch 
pſychologiſch erklärt werden können. a Ergebung an 
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Ehriftum brauchte dabei Beinen Augenblid aus feiner Seele 

u weichen, und das geringfte Zeichen zur Aufmerkfam- 
Beit auf ſich felbft, der Hahnenruf, oder ber bedeutfame 
Blick, den der Herr ihm zumarf, reichte ſchon bin, ibn 
eingeben? fein zu faflen, daß eine bg ſelbſt im 
Rreife fo unbefugter Frager ſchon ber ritt fein koͤnne, 
vor welchem der Herr ibn gewarnt hatte, und das Er: 
‚wachen feines beffern Selbſt fiel ze mit bem Be: 
wußtfein ber fchon eingetretenen Ableugnung. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat ed’ mit dem Auftreten 
bed Petrus in der apoftolifchen Kirche nach dem Abſchiede 
Ghrifti, weil auch bier der Vorwurf, der des Schwan⸗ 
tens, ihm um fo dringender gemacht werben zu können 
ſcheint, weil unter den Tadlern der Apoftel Paulus felbft 
die erfte Stelle einnimmt. E& handelt fih um Petri An: 
ſicht über die Verbindlichkeit de5 Mofaifchen Geſetzes auch 
in ber chriftlichen Kirche. Petrus war durch eine Viſion 
bewogen, auch a für zuläffig zur Taufe zu erfläs 

ren (Act. X, 10. XI, 4); auf dem Apoflelconvente, ber 
u Serufalem über diefen Punkt gehalten wurde (Act. 

V,7), ift er der erfte, der fich bier für die mildere An« 
ſicht ausfpricht. Und dennoch geräth er mit dem Heiden» 
apoftel Paulus, der am entfchiedenften ben chriftlichen 
Univerfaliömus burchführt, darüber in fo großen Gonflict, 
wendet fich mit feiner Predigt nur den Judenchriſten zu, 
fendet nur ihnen feinen erften Brief, und gilt uͤberall als 
Repräfentant der jnchriftlichen Fraction in ben apoftos 
lifhen Gemeinden. Da Paulus felbft ihn des Mantel: 
muths bezlchtigt, wird fchwerlich eine Umbeutung ber 
Auftritte zu Antiochien geftattet fein (Gal. II, 11 sq.); 
Petrus hatte volle Gemeinfchaft mit den Heidenchriſten 
epflogen; aber nachdem Abgefandte vom Jacobus, bem 

upte der fireng jübifchen Muttergemeinde zu Serufas 
lem, — waren, zieht er ſich von den Heidenchri⸗ 
ſten zuruͤck, und nimmt ganz ben alt particulariſtiſchen 
Standpunkt wieder ein. Es bleibt bier in der That nichts 
anderes uͤbrig, da ſchwerlich der Vorfall in Antiochien früs 
ber gefegt werben fann, als jener Apoftelconvent zu Je: 
rufalem. Es bleibt nichts anders übrig, als in dem Bil⸗ 
dungsgange des Petrus mande Schwankungen zuzuge⸗ 
ben, die aber auch ebenbeshalb uns gar nicht verwuns 
dern dürfen, weil wir ja gar nicht genöthigt find, ihm 
als untrüglih und dem gewöhnlichen Gefege der Allmaͤ⸗ 
tigkeit zu entnehmen, wie ed von menfhlichen Dingen 
ja —— iſt. Die katholiſchen Ausleger halfen fh 
faft ſaͤmmtlich durch den Gewaltfreih, den Gal. II. 11 
genannten Petrus ald eine von unferm Apoftel verfchie: 
dene Perfon barzuftellen, einen gemwiffen Kephas aus der 
Zahl der 70 Jünger, der fpäter Biſchof von Iconium 
geworben fein fol. ine Hypotheſe, die fo den Charak—⸗ 
ter ber Noth an ſich trägt, woraus fie hervorgegangen ift, 
bedarf feiner weitern Widerlegung. 

Es bleibt uns jegt die fo ſchwierige Unterfuchun 
übrig, die Thätigkeit und die Schidfale des Petrus na 
Chi Abſchiede wo möglich in eine chronologiſche Reihe 
u bringen, weil nur dadurch Grund und Boden für bie 
o intricate Frage feines Aufenthalts in Rom gewonnen 
werden fann. 
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Die Wirkſamkeit des Apofteld in ber Gemeinde zu 
Jeruſalem und ber umliegenden Gegend war von ber 
Art, daß er auch jegt mit Sicherheit ald eins ber 
Häupter der apoftolifchen Kirche gelten muß. In ber Pre⸗ 
digt, im der Verrichtung von Zeichen und Wundern, in 
der Beftrafung des unlautern Sinned ift feine Wirkfam⸗ 
keit fo gewaltig, daß von ihr dad Gebeihen der chriſtli⸗ 
hen Sache abgeleitet wird. Diefe Bebeutung des Man- 
ned erhellt auch aus dem Gewicht, dad bie ‚ bie 
jüdifhen Behörden, auf ihm legen; fie ziehen ihm mehr» 
mals zur Verantwortung, doch war jet nicht er, fonbern 
ber kuͤhne Stephanus zum Opfer auserfehen, worauf fich 
viele von der Gemeinde zerfireuen und ben Samen bes 
Evangelii auswärts tragen, namentlich nad Jubda und 
Samarien; body blieben nad) ber ausbrüdlichen Notiz Act. 
VI, 1 alle Apoftel nody in Ierufalem. Um inbeffen das 
Werk in Samarien zu fördern, wirb Petrus mebft Jo— 
hannes dahin abgefandt, VII, 14. Ja bald dehnt Pe: 
trus feine Wirkſamkeit weiter aus, bereifet ganz Judaͤa, 
Galilda und Samarien (IX. 31. 32), erwedt zu Joppe 
die Tabitha, befehrt den Hauptmann Gornelius zu Gäs 
farea. Alle diefe Vorfälle werden mehre Jahre eingenom> 
men haben, doch läßt fich nicht eher ein chronologiicher 
Boden gewinnen, als bei einem Ereigniß, das den Apo— 
fiel wiederum in Serufalem anmefend fein läßt, nämlich 
die Hinrichtung des ältern Jacobus durch Herodes Agrips 
pa, und die Gefangennehmung des Petrus; fie muß vor 
44 liegen, weil der König Agrippa I. in dieſem Jahre 
ftarb (Joseph. antig. XIX, 8, 2, de bello Jud. Il, 11. 
6); allein fie wird auch dicht vorher Liegen, weil Lucas 
die Erzählung des plöglichen Todes bed Xetrarchen mit 
jener Verfolgung in Verbindung bringt, und außerdem die 
Erzählung von der Anweſenheit des Paulus und Barna⸗— 
bas in Serufalem zur Überbringung ber Gollecte fo bins 
einmwebt, daß bie Ereignifje durchaus eine ſchnelle Folge 
auf einander gehabt haben muͤſſen. Wenn auch die üblis 
hen Zeitbeftimmungen ber Acten xar’ Exeıvov z0» xupdr, 
nera ravru, dv Exelvarg zuig Audpaıg immer nur als 
lofe Verbindung gelten müffen, wenn auch die nach eins 
ander liegenden Ereigniffe von Lucas bier näher zuſam⸗ 
mengerüdt wurden: fo wird doch ſchwerlich die ferupulds 
fefte Kritif ihm befchulbigen können, fie fo durch einander 
zu werfen, baß dad Spätere zum Frühen würde Wenn 
eshalb das Verfahren gegen Petrus, der Tod des Agrips 
pa und bie Golectenreife des Paulus fo zufammengefaßt 
werden, daß bie Ruͤckkehr bed Paulus erft nach dem Tode 
des Tyrannen erzählt wird (XII, 25): fo wird ber Schluß 
ewiß hinreichend begründet fein, daß auch die Gefangen⸗ 
Ahaft und Erledigung des Petrud ziemlich mit ber Gols 
lectenreife bed Paulus zufammenfällt, bie anderweitig auf 
44 ober das dritte Jahr des Claudius erwiefen if. Der 
Schluß daraus ift dann der, daß um biefe Zeit Petrus 
den Kreis von Ierufalem noch nicht verlaffen hatte. Daf: 
felbe Refultat kann aber auch für einen ungleich ſpaͤtern 
Beitraum, nämlich für die dritte Reife des Paulus, oder 
deſſen Anmwefenbeit zum Apoftelconvente in Ierufalem geltend 
gemacht werben; denn auch dabei ift Petrus nicht blos 
anmefend, ſondern fogar beit Wortführer der Verſamm⸗ 
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tung. Nah ** Rechnung ſtellt ſich heraus, daß dem durchaus verſchiedenen Charakter beider Bücher. Die 
dieſe Act XV. u. Gal. II, 1 erwähnte Reife des Paulus Apokalypfe ift durchdrungen von allegoriicher, fymbolifcher 
frübeftend 52 fallen kann, nämlich 14 Jahre nad) dem Darftellung, redet die kühn phantaftiihe Sprache der alts 
erfien Kuftreten ded Paulus als Chrift in Jeruſalem, alfo hebräiichen Propheten, verſetzt ihre Leſer in eine durch⸗ 
im zuditen Jahre dei Claudius. Kleinere Reifen und aus neue Welt der Anfchauung, und da fonnte fie, wenn 
Yıryere Abweſtnheiten bed Petrus find dadurch nicht aus⸗ fie ihrem Charakter treu bleiben, nicht aus der Rolle fals 
ufloffen, wie ja außbrüdlich mach feiner Erledigung aus len wollte, auch für Rom nicht anders als bie allegoriiche 
er ‚Haft unter Herodes bemerkt wird, er habe fih an eis Bezeichnung ber großen von Heidenthum und Irrfal er: 
in andern Ort begeben, als Erapo» zönov; allein aus flllten Weltftadt Babel gebrauchen. Wie aber ftimmt 
m Kreiſe der Mutterfiiche zu Jeruſalem kann er nicht dies J einem Briefe, deſſen Ton ſo ruhig, deſſen Inhalt 
sögeihieben fein, da er ſtets als dort wirkſam angege- ein ſireng didaktiſcher iſt? Der Verfaſſer würde ſofort 
n wird. Es bleibt alſo Reſultat, daß Petrus erſt nah ben Ton des Lehrers mit einer räthfelbaften, den Lefern 
‚ oder dem zwölften Jahre des Claudius, fi einen völlig unverſtaͤndlichen Floskel durchbrochen haben; denn 
waͤrtigen kteis erwaͤhlen konnte. Als ein fol: ber Grund, daß eben durch den Vorgang der Apokalypfe 
wird num Antiochien angegeben, wo Paulus mit - jener Ausbrud geläufig und fo auch den Kefern des Briefs 
bekannten Gonflict hatte Über die Geltung des Ges bekannt geworben fei, worauf man fi) wol berufen hat, 
8 (Gal. I, 11). Daß diefer Aufenthalt in Antiochien iſt doch nur fo lange haltbar, als dad chronologifche Wer: - 
nach dem Apofteleonvent 52 ftattfinden fonnte, folgt haͤltniß der Schriften unbeachtet bleibt; unmöglich konnte 
ı daraus, weil Paulus ihm unmöglich ben Wankel- bie foviel fpätere Apokalypfe den frühern Sprachgebrauch 
ı fo fehr vormerfen durfte, wenn nicht die feierliche beſtimmen. Selbſt die Reihenfolge, in welche die aſiati— 
Hußmahme über Abolirung des Geſetzes grade unter ° fehen Provinzen in der Anrede geordnet erfcheinen, ift, wie 
8’ Einwirkung erfolgt war. Am wenigften aber fann die ze bemerft haben, von ber Art, daß der Aus: 
8 bei dem machgewiefenen Aufenthalt im Antiodien gangspunft am Euphrat gedacht fein muß. Auch noch 
tige‘ Gemeinde zuerft gegruͤndet haben, weil dieſes der Grumd verdient beachtet zu werden, daß wenn Ba: 
iß ausdrücklich von der Zerfireuung ber Gemeinde in. bel allegorifh zur Bezeichnung Roms gebraucht wird, 
der Hinrichtung des Stephanus abgeleitet wird. darin jebesmal der feindliche Angriff auf die verderbte 
XI, 19) und zu einer Zeit liegt, wo Petrus durch⸗ Welthauptftabt, die Repräfentantin aller Sünde und Abs 
icht einmal den Kreis der Hauptflabt verließ, viels tterei, dad Haupt des Heidenthums, beabfichtigt iſt. 
le Apoftel damals dort anwefend blieben. Treffen wir ur in biefem Sinne jubelt der Apofalyptiker über ihren 
er den Apoftel noch 52 bei der fchen blühenden Fall; dazu fehlt num aber wiederum in der Petrinifchen 
de im Antiodien, fo wird jest auch feine Wirk⸗ telle jede Veranlaſſung; ber Verfaſſer fendet den frieds 
in noch entlegener Gegend, am Euphrat in Bas lichten Gruß von der in jener Stadt anfäffigen Chriſten⸗ 
vegreiflich fein, von wo er feinen eriten, echten gemeinde; bie ganze Seele des Schreibenden athmet Fries 
jreibt (1 Petr. v. 13: Aoncidercu üuäag 9 dv den und Harmonie; unbegreiflih muß es dabei bleiben, 
+ ovrerhiaen); daß unter ben Mitausermählten wie aus folder Stimmung unmittelbar hätte jener poles 
om nicht irgend ein Frauenzimmer, etwa feine miſche Angriff bervorbrechen koͤnnen. Andere Schwierigs 
adern nur die bortige Gemeinde verfianden fein feiten, bie man mol gemacht bat, berufen ſich bar: 
rd zuzugeben fein; ein amberes. ift ed aber mit auf, daß Babylon damald zerftört gewefen,. böchftens 
benen Stabt ſelbſt. Man muß fi wundern, am jener Stelle des Euphratd die Städte Ktefipbon und 
fo einfach hiſtoriſch gehaltene Angabe, die ben Seleucia zu finden gewefen feien. Allein dagegen ſpre—⸗ 
Brief aud Babylon datirt fein läßt, nur im chen die ausdruͤcklichſſen Angaben bei Joſephus, der wies 
babe einem Zweifel ober einer anderweitigen derholt nicht allein der Stadt Babylon gedenkt, fondern 
z unterliegen Bönnen; und dennoch ift dies recht auch einer zahlreichen dort anfäffigen Jubengemeinde er: 
verr, ift in jenem Namen allegorifch die Stadt waͤhnt (Antiquit. XV, 2, 2. 3, I. XVII, 2, 1), ſodaß 
#. Schon Eufebius (Hist. eccl. Il, 15) ſieht alfo die apoftolifche Predigt dort ebenfo gut ald irgendwo 
Tegorie, eine tropifche Beziehung, findet unter ſonſt den günfligen Boden zur Pflanzung einer Gemeinde 
abylons Rom verftedt. Diefem Dh: vorfand. Es wird alfo das Refultat gefichert fein, daß 
die meiften alten Ausleger, Hieronymus, Iſi- die Wirkfamkeit des Petrus, als fie ſich aus dem naͤch— 
villa, und felbft mande neuere. ragt man ſten Umfreife Jerufalems entfernte, fih nah Syrien und 
m Gründen, warum ein fo offenbar hiftoris weiter Öftlih am die Ufer des Euphrats gewandt habe. 
feiner natürlichen Bebeutung entkieidet, und? Wie Iange er bier vermweilt, ift freilich nicht auszumachen; 
einer Allegorie verwandelt werben foll, ſo iſt indeſſen darf man fich für berechtigt halten, die Abfaffung 
Grund ficher der Wunſch, für den fo pres des Briefes felbft in eine ziemlich fpäte Zeit zu u 
alt bes Petrus in Rom ein Argument mehr in fcharffinniger katholiſcher Kritifer (Hug, in der Ein: 
dagegen ber oftenfible Grund ift das Bes leitung) findet bie Bezeichnung ber Gefahren, benen bie 
Apotatppfe (XIH, 2), wo in der That diefe Ghriften damald ausgefegt waren, ber Verleumdungen, 
rfennen fein wird. Die befte Widerlegung womit fie angegriffen wurben, von der Art, daß babei 
öÖrten Annahme findet ſich aber fofort in bie Neronifche folgung durchaus als fchon eingetreten 





men werben müffe. Erſt damals wurbe ihnen ihr 
Betennmig felbft ald Verbrechen angerechnet, fie ald Mifs 
fethäter wg xaxonorol (1 Petr. U, 12) per Nlagitia in- 
visi, betrachtet, und von der heibnifchen Obrigkeit ange: 
iffen. Bedenkt man, daß bie Kunde ber Gewaltſchritte 
in Rom erft einige Zeit brauchte, um bem Petrus im fers 
nen Dften am Euphrat befannt zu werden, fo wirb ber 
Brief unmöglich vor dem zwölften Jahre des Nero ge: 
fehrieben fein können. Doc auch abgefehen von biefer 
Beweisflhrung, die nicht beachtet, wie auch ſchon früher 
bei Heiden und Juben die Ghriften Gegenftand der Be: 
drüdung wurden, und bei den Römern namentlid die 
Verwechslung mit Juden ihnen wol ſchon recht früh nach⸗ 
theilig geworben ift, ed möge zunaͤchſt nur dad oben aus: 
gemachte Refultat feftftehen, daß Petrus nicht vor 52 
oder dem zwölften Jahre deö Claudius den palaͤſtinenſiſchen 
Kreis babe verlaffen können, und ſich darauf nach Antio⸗ 
chien und der Gegend am Euphrat gewendet habe. Ebenfo 
ficher läßt fich jept der Beweis fortführen, daß feine Reife 
nah Rom auch in die nächte Zeit nicht verlegt werden 
koͤnne; denn bierber fallen die Briefe des Apoſtels Paus 
lus nah und von Rom, bie mit einer Anwefenbeit bed 
Petrus daſelbſt völlig umverträglich find. Zunaͤchſt ber 
Brief an die Nömer ift frübefiend im Winter von 57 
auf 58 im fünften Jahre des Nero gefchrieben, und bebt 
auch jede Möglichkeit auf, daß Petrus damald oder frü- 
ber in Rom gewefen fei. Daß er zur Zeit der Abfaffung 
des Briefes nicht dort fein Eonnte, erbellt daraus, daß 
dann Paulus bei den zablreihen Grüßen, die er an fo 
viel einzelne Glieder der dortigen Gemeinde beflellt, uns 
möglib dad Haupt derfelben hätte mit Gtillichweigen 
übergeben können. Die Evidenz dieſes Beweiſes iſt fo 
ſchlagend, daß felbft Baronius ſich fügt, und zu ber Auss 
Bunft greift, Petrus fei damals in Folge der Chriſtenver⸗ 
folgung unter Claudius von Rom abwefend geweſen. Als 
lein auch vorber konnte er nicht dort fein; bei feinem Ans 
fehen als XApoftel wäre die dortige Gemeinde von ikm 
wenn auch nicht gefliftet, doch jedenfalls eleitet, und in 
dem damaligen Zuflande doch als fein Werk zu betrach⸗ 
ten gewefen. Wenn num aber Paulus es als feinen ent: 
fhiedenen Grundſatz ausfpricht, fi nie in die Pflanzung 
eines andern einzubrängen (2 Cor. X, 16) und er dies 
Princip am mwenigfien bei Petrus aufgeben konnte, mit 
dem er ja eine fo entichievene Spannung zu beflagen 
batte: fo bleibt es gänzlich unbegreiflich, wie er der ihm 
fremden Gemeinde hätte ſolch ergreifendes Schreiben zu: 
fenden, gefchweige denn fo febnlichft eine perfönliche An: 
wefenbeit dafelbit wünfchen können. Der Beweis läßt 
ich aber weiter verfolgen, daß Petrus auch von Gl bis 
63, alfo bis fpäteftens im zehnten Sabre des Nero nicht 
in Rom gewefen fein koͤnne, denn foweit reiht Pauli 
Gefangenichaft daſelbſtz weder der Bericht darüber bei 
Lucas, noch die aus jener Zeit geichriebenen Briefe er: 
mwäbnen bed Petrus auch nur mit einem Worte. Aus 
diefer Zeit der zweijährigen Haft in Rom flammen mit 
Sicherheit vier Briefe ded Paulus; nämlid der an die 
Epbefier, an die Kolofjer, an bie Philipper und an ben 
Phitemon, Bei der engen Verbindung, die grade jene 
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Briefe . ben Gemeinden unterhielten, unb bei der 
Bebeutfam it des Petrinifhen Namens bleibt es durch⸗ 
aus undenkbar, wie eine Erwähnung beffelben hätte uns 
terbleiben koͤnnen, wenn er wirklich in Rom gemwefen wäre. 
Aber auch den pofitiven Beweis der Unmöglichkeit ents 
halten fie; am die Kolofjer (IV, 7—14) berichtet Paulus 
ausdrüdfih, aus welden Perfonen und Gehilfen feine 
damalige Umgebung beftanden habe, gsi fie einzeln auf, 
den Zychicus, Dneſimus, Ariſtarch, Marcus, den Jeſus 
genannt Juflus, und fügt B. 11 hinzu, daß dieſe allem 
feine Mitarbeiter am Reiche Gottes gewefen feien, ob 
uöros aussgyoi &lg ııv Aacıkeluw roü Hd; er grüßt 
ferner vom Gpapbras, vom Lucas und Demas, aber kein 
Wort vom Petrus. Mochte auch eine Spannung zwis 
ſchen den Apofteln einft in Antiochien geherrſcht haben, 
einer Erwähnung hätte Petrus, oder doch zum minbeften 


das Factum der Spannung verdient, wenn eine folche in 


Rom beitanden hätte. Dazu kommt noch, daß die Art 
des Auftretens des Apoſtels Paulus in Rom, wie es die 
Acten uns fchildern, ſchlechthin aud eine frühere Wirk⸗ 
famkeit deö Petrus dafelbft ummöglic machen. Ein ſcharf⸗ 
finniger Eatholifcher Bearbeiter diefer Frage (tübinger ka⸗ 
tholiſche Quartalſchrift 1520. 4. Heft. &. 612) macht 
darauf aufmerkjam, daß Paulus fofort nach feiner An: 
funft die Vorſteher der dortigen Judengemeinde zu fich 
rufen läßt, ihmen die Predigt von Chriſto vorträgt, zwar 
bei Manden damit eine g fige Aufnahme findet, aber 
ebenfo entſchieden auch die Gewißheit hervorruft, daß vor 
ihm fein anderer Apoflel, und am wenigften Petrus dort 
gewirkt haben könne. Die Spnagogenvorftcher erichei- 
nen mit ber ganzen Predigt von Chriſto völlig unbe⸗ 
fannt, nur die fehr unbeflimmte Notiz befigen fie vom 
der neuen Lehre, daß fie überall Widerſpruch finde (Act. 
XXVIl, 22) und erbitten ſich deshalb von ihm ſelbſt 
näbere Auskunft darüber. Gin ſolches Verhaͤltniß bleibt 
völlig unbegreiflih, wenn bier ſchon früher Petrus ges 
wirft hatte, der ja feiner ganzen Zenbenz nach fich durch⸗ 
aus zuerſt an die jüdifche Synagoge mit feiner Predigt 
wenden mußte. Dad factifche Beſtehen einer Ghriftenges 
meinde in Rom, die auch Jubenchriften in ſich ſchloß, wie 
Pauli Römerbrief beweifet, ift dagegen kein Einwurf. Es 
konnten ſich viele aus der Judengemeinde gläubig gezeigt 
baben, ohne daß ein Bekehrungsverſuch innerhalb der 
- oge gemacht wäre, wie er von Petrus unausbleib⸗ 
lich hätte veranftaltet werden müflen. Die Acten des Aus 
ca6 enden mit ber zweijäbrigen Haft des Paulus (63) 
und fchließen bis dahin jebe Anweſenheit des Petrus aus. 

Für den weitern Verlauf bis zum Tode des Apos 
field Paulus bleibt num die Dppotbefe von beffen zweiter 
Gefangenichaft zu beurtheilen, denn damit allein wäre noch 
eine Anmwejenheit des Petrus vereinbar. Man nimmt bes 
fanntlih an, daß Paulus damals feiner Haft entlebigt, 
neue Reiien unternommen babe, und von Korinth aus im 
Begleitung des Petrus nah Rom zurüdgelehrt und bes 
Maärtyrertodes N Leere fei. In der That bleibt mur fine 
diefe Zeit die Möglichkeit eines Aufenthalts des Petrus in 
Rom übrig, und bierber hat deshalb auch jener katholi⸗ 
ſche Kritiker den Aufenthalt verlegt, ihm aber auf einige 
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Monate über ein Jahr heſchraͤnken muͤſſen. Unterfuchen 
wir Diefed Mefultat zunichft ebenfalls nur nach dem im 
neuen Reffanent — vorhandenen Daten, ſo beruhet bie 
Öppotbele von der zweitm Gefangenſchaft bes Paulus be: 
fanntiih ganz allein auf dem Wunſche, für die Paftoral: 
briefe eine pafiende Zeit ermitteln zu wollen. Nur in eis 
sr folhen zweiten Anweſenheit fcheint ihnen eime geeig: 
ete Stelle angewitſen werben zu koͤnnen. Allein felbft 
fe Hypotheſe zugegeben, fo wird dadurch ebenfo bie 
umalige Anmefenheit ed Petrus in Rom auögefchloffen, 
$ durch die Briefe dei Paulus aus ber erften Gefan⸗ 
nfehaft died für die frühere Zeit zugegeben werben muß: 
Sind die Paftoralbriefe Zeugifte jenes zweiten Auf: 
halts des Paulus, fo wiederholt fich genau derfelbe 
Huß; weil auch fie des Petrus mit keinem Worte ers 
men, fo fonnte er nicht Begleiter bes Paulus fein. 
' Iette Keſt einer Möglichkeit kommt nun dahin zu= 
daß zur Zeit nah Abfaffung jener Briefe in der 
en Oefangenfchaft, ober weifet man diefe Hypotheſe 
f, in der kurzen Zeit nach Schluß der Äcten bis 
Tode bed Paulus die Ankunft des Petrus flattge: 
m babe, Über diefe freilich fehr befchränkte Zeit fe: 
nd alle Notizen, ſodaß bier kuͤhn die Anwefenbeit 
etruö behauptet werben kann. Welches Recht dazu: 
den fei, wird ſich aus Prüfung der andermweitigen 
fie über diefen Punkt außerhalb des neuen Tefia— 
ergeben. 
n erfier Cyllus von Stellen ſchließt fi am die 
it des Eufebins an, wo er nicht. fowol andere 
forechen laͤßt, ald vielmehr. feine eigene als hifto: 
rundete Meinung gibt; in feinem Chronicon zum 
Jahre des Glaudius heißt es: (A2—43) Herooc 
dog nv dr Arroyeie nowenv Ieushwoag dx- 
ls "Pour ünsor xnpUrtuw Tb sbayydlor; 
nymus lateinifch ‘fo, wiedergibt: Petrus apo- 
um primas Antiochenam ecclesiam fundas- 
‚am mittitur, ubi evangelium praediecans 
ejusdem urbis episcopus perseverat, Es 
ofort ber Verdacht entftehen, daß die 25 Jahre 
chen Epiffopats, von denen Eufebius nichts 
ie mit deffen Kirchengefchichte in offenem Bis 
eben, eigenmächtig von Hieronymus binzuges 
allein ba ‚gen fpricht doch die neuerlih aufs 
menifche u erfegung des Chronikons, die of: 
aus dem Hieronymus geflofjen ift, und ben; 
Petrus Apostolus cum primum Antio- 
lesiam fundasset, Romanorum urbem 
ibigue evangelium praedicat, et com- 
antistes eccelesiae annis viginti (quin- 
enb ift babei nur, daß biefe Angabe fich 
Hieronymus zum zweiten Jahre des Claus: 
sum dritten bes Gajus findet, Olympiad. 
: 39 nad Ghriflus; doch läßt fich die 
ı mit Hie ronymus fo berftellen, wenn das 
ch nicht auf bie Reife nad Rom, fon: 
ündbung ber Kirche zu Antiochien beziehen 
nur das fpätere Factum angereihet wird. 
vahrſcheinlicher ift, find die in Klammern 
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beigefügten fünf Jahre im Terte echt, fo kann der arme⸗ 
nifche berſetzer ber Rechnung gefolgt fein, daß Petrus, 
um in ber Neronijchen Berfolgung (64) zu fterben, wie er 
wirklich anführt, und doch 25 Jahre in Rom anweſend zu 
fein, ſchon 39 dahin gefommen fein müffe, welche Rechnung 
allerdings zutrifft. Allein ſehen wir bie angeführten Stel: 
len nur genauer an, fo kann ihr änzlicher Widerfpruch 
gr bie obigen aus der Apoftelge chichte nachgewieſenen 
hatſachen keinen Augenblick zweifelhaft fein. Petrus foll 
bie Gemeinde zu Antiochien gegründet haben, während 
Act. X, 19 ausdruͤcklich deren Urfprung von der ger: 
fireuumg, ber Ehriften nach der Ermordung des Stephas 
nus abgeleitet wird, und zwar zu einer Seit, wo noch 
fein Apoftel Jeruſalem verlaffen hatte! Berner, im zwei⸗ 
ten Jahre des Claudius fei er nach Rom gegangen, wähs 
rend die 38 Unterſuchung erwies, daß er nicht vor dem 
zwölften Jahre deſſelben (52) den paldflinenfifchen Kreis 
verlaffen haben kann, und auch dann, nad) den aus ben 
Paulinifhen Schriften gezogenen Nachweiſungen, deſſen 
Aufenthalt in Rom voͤllig undenkbar ift. Wie die Er äh: 
lung im Ghronifon des Eufebius dafteht, iſt fie o llig 
nichtig; es bleibt aber vielleicht der Schluß möglid, daf 
wenn auch die angegebenen Nebenumftände, das Jahr, die 
vorausgehende G rn: der Kirche in Antiochien, nicht 
haltbar fei, doch wenigftens das Bactum felbft, die Reife 
nah Rom ‚ daraus als verbürgt hera ezogen werden 
dürfe. Allein ein Zeugniß ift dann Isar bie Stelle 
nicht mehr, ba fie erft im Widerſpruch mit der Anficht 
des Schreibenden zurecht gemacht werben muß. Wie Eu: 
febius fi den Zufammenhang der Dinge gedacht hat, ift 
er factifch unrichtig, und es folgt daraus höchftens bie zu 
Eufebius’ Zeit vorhandene und beliebte Anfiht von der 
Anmwefenheit deö Petrus in Rom. - 
Laffen wir aus Eufebius jegt die Stellen folgen, ‚wo 


.. ex feine Gemährsmänner felbft anführt. Die erfte Stelle 


ift Hist, eccl. ‚Il, 14. 15, mit. Beziehung auf Clemens 
von Alerandrien und Papiad: der Zufammenhang ift ber, 
daß Petrus nach Rom gekommen fei, um ber gefährlis 
chen Mirkfamkeit des Simon Magus zu widerfieben, der 
auf dieſelbe Meife in Rom durch Gaufelei und Berbrei: 
tung bäretifcher Meinungen dem Evangelium ſchadete, 
als er ſchon in ben Acten als offener Feind des heiligen 
Geiſtes dargeftellt wird. Iſt nun aber Petrus nur dann 
nach Rom gelommen, wenn bies Bufammentreffen mit 
Simon Magus biftorifhen Grund hat, fo ift feine Ans 
weſenheit bafelbft eine Fabel; denn daß dies von ber Ge: 
ſchichte mit dem Magus gelte, darüber berrfcht. fein Zwei: 
fel mehr. Juſtin der Märtyrer iſt bie Quelle, woraus 
Eufebius in den vorangehenden Capiteln die Gefchichte 
mittheilt; doch hat bie Kritit längft darlıber entfchieden, 
daß biefer Gewährömann bier völlig auf falicher Fährte 
iſt. Juſtin hat in feiner Apologie von dem Simon Ma: 
gus eine Gefchichte erzählt, über die fich am meiften wol 
die Römer gewundert haben mögen; derfelbe foll in Rom 
durch feine Zauberfünfte unter Beiftand der Dimonen 
ſich ſolches Anſehen verſchafft haben, daß das roͤmiſche 
Volk ihm goͤttliche Ehre erwies, und eine Statue mit der 
Inſchrift Simoni Deo Saneto errichtete. Zuftin gibt fos 


PETRUS 


gar die Stelle in Rom an, auf der Tiberinſel zwiſchen 
den zwei Brüden. Spätere Ausgrabungen an jener Stelle 
haben den Grund der Angabe des Juſtin aufgebedt; es 
war eine Infchrift, die auf den Semo Sancus, eine alt 
fabinifcye Gottheit, ging (fie lautete: Semoni Sanco Deo 
Fidio), und Juſtin, unbefannt mit italifher Mytholos 
gie, war unfritifh genug, darin fofort den ihm verhaßs 
ten jüdifchen Gaufler wiebergufinden. Die weitere Ent: 
widelung der Sage liegt jeht Flar genug vor: Petrus 
batte mit dem Simon Magus ein ZJufammentreffen im 
Paläftina gehabt, und deſſen Schlechtigkeit dort kraͤfti 
zurüdgewiefen. Band man fich alfo durch jene Infch 
bewogen, benfelben gefährlichen Gegner des Ehriftenthums 
auch in Rom wirken zu laffen, was lag näber ald auch 
den Widerfiand des Petrus gegen ihm ebenfo weit auss 
zudehnen? Juſtin felbft bat diefe Ermeiterung noch nicht; 
doch wird fie fich ficher wol fchon bei Clemens und Pas 
piad gefunden haben, obgleich bie Verbindung, in welcher 
Eufebius ſich auf das Zeugniß der Letzteren beruft, zu 
naͤchſt wol nur fodert, daß diefe mur bie enge Verbin⸗ 
dung des Petrus mit dem Marcus, und die Beftdtigung 
für dad Evangelium des Letzteren durch ben Petrus bes 
richtet haben. Jedenfalls ift die Anwefenheit bed Petrus 
nur motivirt durch bie ** Thaͤtigkeit des Simon 
Magus in Rom; nur in dieſer Verbindung kennt fie Eu⸗ 
febius, und nur baflır ift fein Zeugniß von Gewicht: er 
weifet fi demnach der ganze Zuſammenhang, worin bie 
Erzählung vorfommt, ald eine Fabel, fo wird auch das 
Zeugniß uß nicht mehr als begründet betrachtet werben 
fünnen. Das Verfahren wenig ift auch bier wieder 
ein völlig unbefugtes, daß man das Bactum der Anmes 
fenheit aus dem Bufammenbange, aus dem Ideengange, 
worin Eufebius es berichtet, berausnimmt, und ed nun 
für ſich gültig fein läßt. Hat man aber an dieſer Nach— 
weifung der Nichtigkeit deſſelben noch nicht genug, fo 
wird auch hier die Ehronologie entfcheiden. Die Gefchichte 
von der Bekämpfung des Simon Magus wird von Eu⸗ 
ſebius ausdrücklich unter die Regierung des Kaiferd Claus 
dius verlegt (Il, 14), dies Mal freilich ohne beftimmte An: 
gabe ded Jahrs. Allein die ganze Annahme wird durch 
die obigen Nachweifungen aus ber — des Pe⸗ 
trus über den Haufen geworfen; bis zum zwoͤlften Jahre 
des Glaudius ergab fich defjen Abwefenbeit aus Paläftina 
deshalb ald unmöglich, weil er jest noch ſtets in dem 
Umkreiſe von SIerufalem, und in diefer Muttergemeinde 
felbft angetroffen wird. Für die nächften Jahre bis tief in 
die Re g des Nero binein folgt aber daffelbe aus 
den nachgewiefenen BVerbältniffen der Paulinifchen Briefe, 
und fält alfo die Angabe ded Eufebius ſowol durch die 
ganze biftorifche Beziehung, im die fie verfegt iſt, als 
durch die chronologifi immung dafür in fich zufams 
men. Die einzige Bolgerung, die daraus mit Recht abges 
leitet werden fann, wird auch bier nur darin befteben, 
daß zur Zeit des Papiad und bes Glemens von Alerans 
drien die Anficht verbreitet war, daß Petrus in Rom an: 
wefend geweſen fei; allein ba ber ganze Grund, aus wel: 
dem man dies ſchloß, fi) als michtig erweifet, fo wird 
jede andere Beweiskraft daraus geleugmet werben müffen. 
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‚ Etwas erheblicher erfcheint die dritte Stelle des Eu: 
febius (HU, 25), wo er den Märtyrertob bed Petrus und 


Paulus in die Neronifche Berfol verlegt, und 
Gewährsmänner dafür den Presboter ‚us m Rom, = 
den Dionpfius von Korinth aufführt. Auf das Zeugniß 


des Gajus, ald eined in Rom einheimifchen, hat man von 
jeher fehr viel gegeben; er berichtet, daß zu feiner Zeit 
die Grabflätten der Apoftel in Rom gezeigt würden, und 
—— die des Petrus im Vatican, die des Paulus an der 
ru Br. der Wir — Fe aller Einw 
enthalten, bie auch gegen dies 6 gemacht werden 
fönnten, etwa wie wenig —25 es ſei, für bie 
Hinrichtung beider Apoſtel verſchiedene Punkte anzuneh⸗ 
men, u. dergl.; allein wenigſtens beweiſt die Angabe doch 
weiter nichts, ald daß ‚in der erflen fte bed 3. Jahrh. 
bie Sage auch ſchon in Rom feften Boden gefaßt hat, 
und wie es jedes Mal damit geht, an Ort und Stelle 
zur größern Specialifirung an beflimmte Localitäten ge: 
fnlıpft war. Dies wird ſchwerlich auffallen dürfen, wenn 
man das Entſtehen der Sage felbft ſchon foviel früher, 
bei Papiad nachgewiefen findet. Ein wichtiges Zeugniß ift 
ſtets in dem von Euſebius noch angezogenen Ausfpruche 
des Dionyfius von Korinth gefunden, und verbient bie 
Stelle eine nähere Erwägung. Die Worte lauten fo: 
Taöta xul Uneig, dia Tg Tooadrng voudealug iv ünb 
Ilfrgov xui Iluihov gYurelav yarıdıraav ‘Poualwv Te 
xal Kogirdiuv ovvezepaoare; die Römer baben durch 
ihre Erklärung ausgefprochen, daß die Gemeinde zu Rom 
und Korinth diefelbe fein fol, ſowie beide von den Ayo: 
ſteln Petrus und Paulus gefliftet find; xcu yı w xl 
eig rıw nuerlgur Kögirdor gureioarrıs Nuäg, Öuolug 
dd mal elg vıw "Truhllar öndoe didufarreg iuaprignoar 
xaura zov airor xupbv. Klar aus diefer Stelle in vor 
Allen die Angabe des Dionyfius von Korinth, daß beide 
Apoftel ſowol in Rom als in Korinth gelehrt haben, fer: 
ner daß beide in Stalien, d. h. > wol in Rom, zu ders 
felben Zeit Märtyrer geworben find. Auslegungen, die 
dies nicht einräumen, die etwa an dem xura rör abrör 
xagöv noch fünfteln wollen, verdienen weiter feine Ber 
rüdfihtigung. Dagegen die weitere Annahme, bie man 
feit Valeſius Zeit darin findet, dürfte weniger allgemein 
erwiejen fein, nämlich du, bie Apoftel zu gleicher Zeit im 
Korinth waren, und gemeinfchaftlich die Keife nah Rom 
unternahmen; aus dem öyodwg folgt dies ficher nicht, da 
dies Ma die Übereinftimmung in der Lehrart, aber nicht 
biefelbe Zeit bedeuten fann. Aus dem Öse folgt ed, ſtreng 
nommen, ebenfalls nicht, da died dem firengen Sprachge⸗ 
auche nach nur die Gleichheit der Richtung, wohin? nicht 
aber die Gleichheit der Zeit ausdrüdt. Dem Worte ösce 
wäre fein völliges Recht widerfahren, wenn man darin 
findet, daß beide Apoftel Italien befucht, diefelbe Rich⸗ 
tung von Dften nad Welten, von Korinth nad Rom 
eingeflagen haben, ohne daß aber die Reife eine gemein⸗ 
ſchaftliche zu fein brauchte. Bedenkt man indeſſen, daß 
öndor in der claffiichen Gräcität au 
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Berifon bereupt, und biefelbe Erweiterung des eigentlichen 
Sinned zu einem allgemeineren audy von öuoü erwiefen 
werden fomn, dad wen dem Zugleichfein an einem Drte 
chenfals die Berrutung des Zugleich Überhaupt erhält; 
fo fan man recht gem einräumen, daß Dionyfius wirf: 
fich die aleichzeitige Reife der Apoftel nah Rom habe 
ausdriiden wollen. Ju dem Ausdrud öuöoe konnte er 
um fo leichter kommen, weil et in feiner ganzen Gon- 
fiructiom die Idee der Richtung wohin? aufgefaßt batte 
(dıdakurıg — dig vr Tradlav ftatt dv 75 ’Iraklu), 
Räumen wir mım aber die gewöhnliche Auffaffung der 
Stelle aud ein, fo wird dad Sachverhältniß dadurch nur 
noch ſchwicriger. Denn von einer Reife des Paulus von 
Korinth nach Rom wilfen wir fo wenig etwas, daß als 
Frklärung daflır nur die befanntlich fo precaire Hypotheſe 
on der zweiten Gefangenfchaft benußt werben fan. Der 
fufenthalt ded Petrus in Rom ſteht und fällt dann mit 
ner Hypothtſe, wodurch es beinahe rathfam werden dürfte, 
ın ber vulgairen Auffaffung des 434606 wieder abzugeben, 
ie auf die Gleichheit der Richtung zu bringen, wobei 
ın den Vottheil erhielte, den Petrus durchaus unabbäns 
ı vom Paulus dorthin gelangen zu laffen. Doch dem 
wie ibm wolle; jedenfalld bezeugt Dionyfius von Ko: 
th zu Ende des 2. Jahrb., daß man den Petrus in 
m babe lehren und ausbrüdtich zugleich mit Paulus 
e fterben laffen. Im der That aber ift dies auch das 
» Zeugniß aus dem 2. Jahrh., das nicht in offenbaren 
erfprüchen fich bewegt, da menigftens die Hypotheſe 
ber zweiten Gefangenichaft des Paulus immer noch 
mögliche Auskunft für die vulgaire Auffaffung bleibt, 
für die ſtricte Bedeutung des Satzes es nicht einmal 
r Ausbilfe bebarf. 
Allein die Beweiskraft dieſes Ausfpruches eines ziem⸗ 
ıbefannten in Korinth lebenden Autors aus dem Ende 
Jahrh. wird nun fehr befchränft durch die Art, wie 
Rom felbft lebender, alfo mit den Verhaͤltniſſen fo 
ertrauterer Mann, ſchon zu Anfang bed Jahrhun⸗ 
ich über diefe Berhältniffe ausſpricht, wir meinen 
nifchen Glemens in feinem allgemein als echt aner: 
erften Briefe nad Korinth. Er will Beifpiele 
» ſchlimmen Folgen des Unfriedend und Haders 
fen; 0.5. Fü — xal qIörov dxninolug ul 
‚ed dizadraroı aröho: WrnyImoar zul ug Jurd- 
vov, (oder Ador). Adfwper nod dpdalumv 
cs dyasdodgs Anoorölovug, ITfroos dıa Lilov 
dr Fra obdE dio, Aklü nislovag Umieyxev nö- 
oũro gaprvproag Inopevdn lg Tor dyao- 
nor ıjc IbEns. Man mag hier einräumen, daß 
ras ſchon in der patriftifchen Bedeutung von 
ıiß verftanden werde, fo redet doch aber Cle—⸗ 
enfcheinlic von dem Ende ded Petrus wie ein 
er, der nichts Gewiffes darüber weiß. Daß er 
das Ende beffelben nit nah Rom, ja nicht 
das Abendland verſetzt haben will, folgt unmwis 
» aus ber Xrt, wie er jebt das Ende des Paus 
tz: Jı& Lo» Ö Tlaöhog ünouovic Boufßeior 
“novE yeröuevog Fr Te ıf üvaroi xul dw 
- Jedubug Ökor zör xbarov, zal dni To Tepuu 
TB. uw. K. Dritte Section. XIX, 
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zig diaemg Adav, xal nuprupiaag Int rüv Fyonpde 
vo, obrwg dnmAkdyn rod xöauov, zul elg Tor üyıor To- 
noy dnogeödn. Es ift bier nicht der Ort, zu unterfuchen, 
was fi aus diefer Stelle flr die Gefchichte des Paulus 
entnehmen laffe, ob er hiernach blos bis Rom, oder auch 
in das ferne Abendland, etwa Spanien, gefommen fei. 
Aber foviel if’ jedenfalls daraus erfichtlih, daß der Vers 
faffer ein Gelangen in dad Abendland, das er dem Paus 
lus beilegt, grade beöbalb von dem Petrus ausfchließt, 
weil er fonft unmöglich diefe Nachricht von Paulus allein 
mit folder Vorliebe hätte ausführen fönnen. Mag man 
dad z/pua zög Ödorwg faflen, wie man will, vom Ans 
fang des Abenblandes, alfo Illyricum, oder von deſſen 
Ende, alfo Spanien, jedenfalls gehört Rom mit zur ddorg, 
ſodaß, wenn Petri Wirkſamkeit und Tod dafelbft dem 
Clemens bekannt gewefen wäre, er unmöglich allein vom 
Paulus hätte hervorheben können, daß er im Abend» und 
Morgenlande zugleich gewirkt hätte. Dem in Nom anfdfs 
figen Gemeindevorfteher war hiernach zu Anfange des 2, 
Jahrh. die Sage von Petri Wirkfamfeit und Tod in Rom 
noch nicht befannt, und muß fie demnach erft zwifchen 
ihm und Papias entftanden fein, wo fie zuerft angetrofs 
fen wird. . 
‚ Nachdem fo das Beftehen der Sage fchon feit be 
Mitte des 2. Jahrh. erwiefen ift, koͤnnen die fpäter les 
benden Schriftfteler faum noch ald befondere Autoritäten 
gezählt werden, ba fie fdhwerlich wieder von einem Punfte 
abgehen fonnten, der einmal zur Verherrlichung der Haupt⸗ 
gemeinde bed Abendlandes in den Gefichtöfreis der Zeit 
eingetreten war. Dies gilt von Irenaͤus, der (contr, hae- 
res, Ill, 3). diefen Punft hervorhob, um feine Vereh— 
rung gegen bie römifche Gemeinde, als Trägerin der apos 
ftoliihen Tradition, zu begründen; er nennt fie bie ma- 
xima et antiquissima et omnibus cognita, a gloriosis- 
simis duobus apostolis Petro et Paulo Romae fun- 
data et constituta ecclesia; dies gilt ferner von Ter⸗ 
tulltan (de praescript, haeret, c. 36), der fie ebenfalls 
glüdlih preifet, cui totam doctrinam apostoli cum 
sanguine suo profuderunt, ubi Petrus passioni do- 
minicae adaequatur; nur das ift an diefer Stelle inters 
effant, daß Tertullian hier nur von einer einfachen Kreus 
zigung weiß, dagegen ber fortbilbende Faden der Sage 
abe darin gefunden werden muß, baß fpäterhin man 
ich dabei eine Ausbildung ins Abenteuerlihe erlaubt 
durch Annahme einer Kreuzigung mit bem Kopfe n 
Unten: fo Eufebius (H. ecel. II, 1) angeblih nah Dris 
gened: Ilfrgog — ni röhtı dv "Puun yeröpevog üveono- 
Aoniadn xura zegalig, oirwg uurög dkumoag nase, 
was dann Rufin in feiner Überfegung des Eufebius weis 
ter fo ausführt: erucifixus est deorsum, capite de- 
merso, quod ipse ita fieri deprecatus est, ne exae- 
quari Domino videretur. Mebr fcheint auf eine Stelle 
des Kactanz gegeben werben zu können, ber als in Rom 
vielfach anweſend eine Kunde der Ereigniffe haben konnte. 
Der ſchon erwähnte Verfaſſer einer Unterfuchung über den 
Aufenthalt des Petrus in Rom in ber tübinger katholi⸗ 
fhen Quartalfchrift (1820. 4. Heft) zeigt ſich unpar: 
teiifh genug, um die biöherigen — beöhalb zus 
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ruͤck zuweiſen, weil fie mit ben Daten aus dem neuen 
Teftament in Widerfpruch fleben; dagegen auf Lactan 
ibt er Alles, und begründet auf ihn fein Refultat, da 
Detrus in ber le&ten Zeit Nero's auf ein Jahr und eis 
nige Monate in Rom anweſend gewefen fei. Dennoch 
flieht diefer Schluß mit der Stelle bes Lactanz in offes 
nem Widerfpruch, weil aus biefer nichtd anderes erhellt, 
. als daß Petrus ſchon in den erſten Regierungsjahren bed 
Nero dort eingetroffen fe. Die. Stelle lautet im Zufams 
menbange fo (de mortib. persecutor, c. 2): Discipuli, 
qui tune erant undecim, assumtis in locum Judae 
proditoris Matthia et Paulo dispersi sunt per om- 
nem terram ad evangelium praedicandum, sicut il- 
lis magister Dominus imperaverat, et annos vi- 
ginti quinque usque ad principium Neroniani im- 
— per omnes provincias et civitates ecclesine 
undamenta miserunt. Cumque jam Nero imperaret, 
Petrus Romam advenit, et editis quibusdam mira- 
<ulis, —— virtute ipsius Dei data sibi ab eo po- 
testate faciebat, convertit multos ad justitiam Deo- 
que templum fidele ac stabile collocavit. Qua re 
ad Neronem delata, quum animadverteret, non mo- 
do Romae, sed ubique quotidie magnam multitudi- 
nem deficere a cultu — et ad religionem no- 
vam damnata vetustate transire, ut erat execrabi- 
lis ae nocens tyrannus, — Petrum cruei aflixit et 
Paulum interfeeit, Die Ankunft deö Petrus in Rom 
wird bier durchaus gleichzeitig mit der zu Anfang ber 
Meronifchen Herrſchaft als vollendet zu betrachtenden Ber: 
breitung bed Evangeliums durch alle Provinzen gefeht; 
befonberd aber die Form, quum jam Nero imperaret, 
macht «5 völlig unmöglich, an etwas Anderes als ben 
Anfang feiner Regierung zu denfen. Steht nun aber nad 
dem Bisherigen feft, daß nach Ergebniß ded neuen Te 
flaments Petrus unmöglich vor dem zehnten Regierungss 
jahre ded Nero in Rom anwefend zur werben fann, 
fo fällt auch die Beweiskraft diefer Stelle zufammen und 
zwar ebenfo gut wie die der früheren, die ihm ſchon uns 
ter Claudius dort auftreten liefen. Mit allen diefen bat 
die Stelle des Lactanz aber auch deshalb große Ver: 
wandtfchaft, weil fie eine offene Bezugnahme auf bie 
Geſchichte mit dem Simon Magus enthält. Schwerlich 
wird man mämlich bei den von Lactanz bezeichneten 
Wunderthaten des Petrus in Rom an etwas. Anderes, 
als diefe Erzählung denken können, und fällt feine Aus 
torität alfo durchaus mit jenen Berichten zufammen, be: 
zen Quelle als eine fo trübe anerfannt werben mußte. 
. Seht wird ſich ein Nefultat aus den bish Uns 
:terfuhungen zufammenfaffen laſſen. Die einzige lich⸗ 
keit, eine Anweſenheit des Petrus in Rom anzunehmen, 
ſchraͤnkte ſich nach den Ergebniffen ded neuen Teſtaments 
auf die Zeit nach 63 ein, wo bie Acten bed Lucas fchlies 
Sen; bis dahin war diefe Annahme durch eine ineinans 
bergreifende Kette von Thatſachen unſtatthaft. Saͤmmt⸗ 
diche Zeugniffe der Schriftfleller, mit Ausnahme des Die: 
umfius von Korinth, ſtehen aber mit jenem Refultate in 
Widerfpruch, da fie den Aufenthalt ſchon in viel frühere 
Zeiten verlegen, bie meiften ſchon in ben Anfang der Res 


362 — 


PETRUS 


gierung des Glaubius, ber einzige Lactanz in ben Be: 
ginn der Neroniſchen Herrfchaft; und außerdem find fie 
mit einer Fabel durchwebt, ber Geſchichte des Kampfes 
des Petrus gegen den Simon Magus, die ihnen durchaus 
den Gharakter einer wohlbegründeten biftorifchen Liberlie: 
ferung abſprechen läßt. Der Annahme aber, daß jene 
Zeugniffe, wenn fie auch in den Nebenumftänden irren, 
doch in der Hauptſache, bem Berichte der Anweſenheit 
felbft, Glauben verbienen, ift die wohlbegründete Ants 
wort entgegenzufegen, daß dann die Sache doch nicht fo 
vorliege, wie die Schriftiteller fie ſich dachten, und ihr 
Zeugniß willfürlih gedeutet fei. Ihren Berichten wird 
völliged Recht widerfahren, wenn man das Vorhandenſein 
einer Sage einräumt, die feit der Mitte des 2. Jahth. von 
jener Anwefenheit weiß, die aber ebendadurch am fichers 
fien befeitigt wird, wenn ihr genetifcher Urfprung ſich aufs 
decken läßt. Ein foldyer foll nun keineswegs bier in dem 


dogmatiſchen Intereffe gefunden werben, das die römifche 


Kirche daran hatte, zur Stüsung ihres Primats, ihrer bier: 
archiſchen Plane, auf Gründung durch den Apoftelftiriten 
zur lickzugehen. Allerdings fodert es die hiſtoriſche Unpars 
teilichfeit einzuräumen, daß jene Sage viel höher hinauf⸗ 
gebt, als nur in Rom felbft von dergleichen hierarchiſchen 
Beſtrebungen die Rede war. Allein ebenſo fodert es die 
hiſtoriſche Unparteilichkeit einzuraͤumen, daß jene Sage 
recht wohl aus einem andern Intereſſe entſtehen konnie, 
nämlich aus dem Wunſche, den Petrus als Repräfentans 
ten der judenchriftlichen Richtung in Rom anweſend fein 
zu laffen, um an ibm ebenfo ein Haupt zu baben, wie 
es die beidenchriftliche Richtung an Paulus befaß. Diefe 
Anſicht ift mit vielem Scharfiinn vom Dr. Baur durch⸗ 
geführt in feinem Auffage: Die Ehriftuspartei in ber kos 
rintbiihen Gemeinde, der Gegenfat des Petrinifhen und 
Paulinifhen Chriftentbums in der dlteften Kirche, ber 
Apoftel Petrus in Rom (Tübinger Zeitfehrift für Theolo⸗ 
gie 1831. 4. Heft. ©. 163 fa.). Der Verſuch, die Sage 
dadurch zu entfräften, daß fie in ibrem Urfprunge aus 
damaligem Zeitintereffe erklärt wirb, verdient alle Beach⸗ 
tung, ohne daß wir doch bier in die Einzelheiten einzuge⸗ 
ben vermödten. rg bleibt ermwiefen, daß die Sage 
in ihren einzelnen Zügen, alfo eben in demjenigen, was ihr 
Wefen ausmacht, den hiſtoriſch feftftehenden Thatſachen wis 
berfpricht, und dadurch als abgemiefen gelten muß. 

Es bleibt nur übrig, jenen Reft von Möglichkeit zu 
würdigen, ber die Anweſenheit des Apofteld im die Zeit 
nah Schluß der Actem des Lucas verlegt. Hier läßt ſich 
allerdings nicht biftorifch erweifen, daß jene Annahme abs 
folut nicht flattfinden könne. Defto mißlicher aber wird 
fie, wenn auf bie pofitiven Zeugen bafür eingegangen 
wird. Die Autoritäten fommen auf den einzigen Diony⸗ 
fius von Korinth hinaus, der um 176 gefterben fein foll, 
und fragt ſich fehr, wie weit er von dem Einfluß ber 
bloßen Sage freigefprodhen, und als hiftoriiche Autorität 
gezählt werden darf, wenn feiner Angabe anderweitige fo 
erhebliche Bedenken entgegenftchen. Cinmal naͤmlich das 
ausdrüdiiche Zeugniß des Glemend von Rom zu Anfang 
bes 2. Jahrh., der nicht blos von ber Wirffamkeit und 
dem Ende des Petrus im Abendlande nichts weiß, fon: 
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dern beibeh dedurch gadezu ausſchließt, daß er diefe Uns 
flände dicht daneben fpeciell won dem Apoftel Paulus bers 
vorbeht. Konnten wit den Beginn der Sage ausdrüuͤcklich 
erfi bei Pupias, Mitte des 2. Sabrh,, nachweifen, fo wird 
man fih recht wohl hineinfinden, fie auch kurz vor feiner 
Zeit emtftehen zu laſen, da Clemens zu Anfang deffelben 
noch damit unbefannt if. Ein zweiter Umfland, der jene 
Annahme fo außeterdentlich ſchwierig macht, ift, daß fie 
nicht anders, als zugleich mit ber zweiten Gefangenfchaft 
bed Paulus fatthaft iſt. Findet die Gefchichte nun aber 
hieran fo ſeht viel auszuſetzen, fo wird fie das damit 
verbundene Factum der gleichzeitigen Meife beider Apoftel 
von Korinth nach Rom mit dem größten Rechte in Zwei: 
fel ziehen dürfen. 

Ergebniß biefer eg bleibt alfo, daß die ges 
wöhnlihe Annahme von der Gründung der römifchen Kirs 
che durch Petrus, von feinem längern Aufenthalte bafelbft 
odig unſtatthaft, daß aber auch der Reft von Möglich: 
eit, worauf fie zufammenfchrumpfte, aller Wahrſcheinlich⸗ 
eit bar und Iedig iſt, alſo das ganze Factum, foweit 
iftorifh darüber etwas ausgemacht werben kann, aufges 
(ben werden muß. 

Es gibt zwar noch einen Weg, fich den Foderungen 

r Gefchichte zu entziehen, nämlich fo, daß man ben 
ıfenthalt deö Petrus nicht als beftändig in Rom fobert, 
idern ibn nur von Zeit zu Zeit dort anmefend, dann 
»r jedes Mal abweiend fein laͤßt, wenn das dringende 
ıgniß der Gefchichte feine Anweſenheit daſelbſt unmoͤg⸗ 
macht, Diefen Weg ſchlug am früheften Baronius 
Annal, ad an, 39. no. 25). Schon von feinem fies 
ibrigen Bisthume in Antiocdhien nimmt er baffelbe 
daß er ſich mur theilweife bort aufgehalten habe, und 
ılb jedes Mal dbanıt wieder in Ierufalem fein fonnte, 
feine Anwefenbeit dort durch bie dringendften Ans 
der Acta gefodert wird. In Bezug auf Petri an 
es 25jähriges Epiffopat in Rom batte Baronius 
noch den Nebenvortheil, die Öftere Abwefenheit des 
f8 von dort aus feiner Papſtwuͤrde abzuleiten, da 
» übertragene Sorge für die Gefammtlirche häufig 
nem Site abgerufen habe; non tamen quod sem- 
»mae permanserit; quippe qui universi gregis 
ıdstrictus ut omnibus prospiceret, officiis et 
s non deerat: sicut eundem annis septem 
sse ecelesiae Antiochenae, non sie accipien- 
locali situ, ut numquam loco motus semper 
‚ore sederit, sed potius auctoritate praefue- 
sie quidem ut ejus eivitatis et provinciae 
llius potestas fuerit circumseripta, sed sie 
dicatur, ut apostolica eig et pote- 
omnes ecclesias sibi a Christo collata, uni- 
regem storali regimine gubernaret. Sie 
»trum his temporibus numquam fere eodem 
istere, sed ut opus esse videret peragrare 
i„ invisere ecclesias, ac denique omnes 
universalis praefecturae functiones, pa- 
icitudine exequi ac consumere. Was hier 
ye, nur im Gimme der Eurie gehaltene Weife 
#, fand neulih eine mehr ben geſchichtlichen 
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Anfoberungen entfprechende Unterftüsung in Mynfter’s 
kleinen theologifchen Schriften (S. 143 fg.). Es wird 
bier auf den Grund ber oben behandelten Stellen anges 
nommen, daß Petrus beim Beginn der Ausbreitung des 
Evangeliums im Abendlande durch Paulus zwar noch in 
Alien befchäftigt gewefen, dann aber etwa zu Ende der 
Regierung des Claudius oder zu Anfange der Neronifchen 
nad Rom gekommen fei; er fönne alfo, wenn auch ber 
Name Shrif fhon vor ihm in Rom genannt fei, doch 
nad dem übereinftimmenden Zeugniß des Altertbums als 
eigentliher Stifter der römifchen Gemeinde gelten. Bon 
Rom habe er feinen Weg wieder nach Korinth genommen, 
wo dad Vorhandenfein einer nach ihm fich nennenden Par: 
tei, der Petrinifchen, feine Anweſenheit vorausfegen laffe- 
Dod war auch bier fein Aufenthalt Fein beftändiger, weil 
er zur Zeit, wo Paulus die Briefe dorthin fchrieb, nicht 
in Korinth fein fonnte. Man wilfe alfo von feinem Wir: 
fen nichts, bis fein letter Aufenthalt in Rom und fein 
Märtyrertob bafelbft wiederum bezeugt iſt. Die game 
Annahme bat den Werth einer Hypotheſe, woburd bie 
Schwierigkeiten, welche die gegen einander fprechenden 
Zeugniffe barbieten, gelöfet werden follen. Kommt num 
aber das Ab: und Zugeben des Petrus ſchon etwas abens 
teuerlich heraus, fo fleht der Hypotheſe wenigftens der 
Umftand entgegen, daß Petrus nicht Stifter der römifchen 
Gemeinde fein fannz dies ift mit dem ganzen Verhaͤltniß 
des Paulus zu ihr unvereinbar (Rom. XV, 20. 2 Cor. 
X, 16). Außerdem vermeidet jene Hypotheſe auch ben 
Vorwurf der Willkuͤr nicht, da fie die Zeugniffe der 
Scriftfteller fo zurecht macht, wie fie derfelben grabe bes 
darf. Schwerlich läßt fich daran zweifeln, daß fämmtliche 
Stellen, die den Petrus nah Rom kommen — dann 
auch feinen Aufenthalt daſelbſt als ununterbrochen ſetzen, 
und liegt die beſte Widerlegung jener Annahme in ber 
obigen Behandlung der Zeugniſſe felbft. 

Einer dogmatifchen Folgerung aus dem ——— 
zur Abwehrung des Petriniſchen Primats über die Ges 
fammtkirche bedarf es hier weiter nicht, da dieſe Frage in 
der Geſchichte des Papſtthums ſelbſt feine Loͤſung erhaͤlt, 
obgleich nicht zu leugnen iſt, daß bei der ſeitherigen Bes 
handlung der biftorifchen Frage dergleichen dogmatiſche 
Rüdfichten bedeutenden Einfluß gehabt haben. Katholifi 
Hiftorifer ämpften grade deöhalb für Stiftung der Ges 
meinde durch Petrus und feinen 2öjährigen Epiffopat 
dafelbft, weil feit dem 4. Jahrh. die römifche Kirche felbft 
darauf ein fo großes Gewicht gelegt hatte, beſonders dem 
Rivalen in Byzanz gegenüber, der bei dem neueren Urs 
fprunge feines Sites einem folden Argumente Nichts 
entgegen zu feßen batte. Aus bemfelben ‚Grunde ließen 
fi) aber auch die Papftfeinde beſonders feit ber Nefors: 
mation beflimmen, ben Aufenthalt des Petrus in Rom 
entweder gänzlich zu leugnen, ober doch wenigftend ver 
daͤchtig zu machen, Solche Rüdfichten mögen auch wol 
bei dem erften gründlichen Werfuche, bie —— für 
die Anweſenheit Eritifch zu ſichten und als unhaltbar dar⸗ 
zuftellen, bei der noch immer bedeutenden Abhandlung Er. 
Spanheim's mit untergelaufen fein (Diss. de ficta pro- 
fectione Petri Apostoli in urbem —— deque non 
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una traditionis origine 1679. Op. Tom. Il. Lugdun. 
Batav. 1703. p. 331 sq.). Doch ift anzuerkennen, daß 
auf einem fo entfcheidend erachteten Punkte die proteſtan⸗ 
tifche Gefchichtöfchreibung von. jeber einen Beweis ih: 
rer Unparteilichkeit hat abgeben wollen, ba fi bis auf 
die neueften Bearbeiter der Kirchengefhichte und inleis 
tungswiſſenſchaft ſtets die Anficht wiederholt hat, daß 
das Ableugnen einer durch fo viele Zeugniffe des Alters 
thums bocumentirten Thatſache nur für Hyperkritik gel: 
ten koͤnne. 

Es bleibt nur noch übrig, die Schriften bes Petrus 
kurz zu erörtern. Unter feinem Namen finden fi im 
neuen Zeflamente zwei Briefe, von denen der erfte ebenfo 
entfchieven ald echt und authentiſch betrachtet werben 


kann, wie der zweite ald unecht und dem Namen bed 
Apoftels untergefhoben gelten muß. 
Für die Echtheit des erften Briefs lauten zumächft 


die dußern Argumente fo guͤnſtig, wie faum für irgend 
ein anderes Buch des Alterthums. Das frühefle Zeugniß 
legt ſchon der zweite Brief ab, der obwol dem Petrus 
untergefhoben, doch die Eriftenz bed erſten vorausfegt 
(2 Petr. IM, I). Um die Anführungen der apoftolifchen 
Bäter zu übergeben, in denen doch nichts anders als hoͤch⸗ 
ſtens unbeflimmte Reminiscenzen aus dem Briefe des Pe: 
trus gefunden werben koͤnnten, fo iſt gleichmäßig bei den 
Vätern ded Abend: wie Morgenlandes, bei Zertullian (ad 
Scapul. 12), Irenäus (adv, haer. IV, 9, 2. IV, 16. 5 
und außerdem die ausdrüdliche Verficherung des Eufebius 
über die Benukung des Briefs durch Irenaͤus H. eccl, 
V,8), bei Glemend von Alerandrien (Stromat. Ill. p. 
473. IV. p. 19), Drigenes (in feinem Kanon bei Eu: 
febius H. ecel. VI, 25 und öfters anführungsweife), Eur 
febius (H. eccl. II, 3. 25), dann in der forifchen Liber: 
fegung Peſchito, dem Briefe feine Stellung unter ben fa: 
nonifhen Schriften voͤllig gejichert, und find die etwanigen 
Bedenken bagegen durchaus unerheblich. Sie find entlehrt 
von bem 
———— erhaltenen Kanon bei Muratori, ſowie aus 
einigen andern, aber ſicher dogmatiſch gefärbten Anfichten 
über ihn. Nach dußern Gründen bleibt bier der Kritik 
nichtö zu wünfchen übrig. 

Innere Gründe, die mol gegen feine Echtheit aufges 
ftellt find, führt befonders de Wette aus, jedoch ohne das 
durch ſich zur vollen erg Rt zu halten. Er 
nimmt Anftoß daran, daß der Brief eine bervorftechende 
Eigentbümlichfeit trage, vielmehr durdaus unbeſtimmte 
Beziehungen Barbiete, und auch wol gefchichtliche Zweifel 
errege. Lehtere find durch die Ausleger und Kritifer Längft 
befeitigt. Das erftere Bedenken, Mangel einer beftimmten 
Eigenthümlichkeit fann zugegeben werben, ohne daß bars 
aus ein Schluß gegen Petrus ald Werfaffer berechtigt 
wäre. Es ift durchaus nicht — daß der Apoſtel Pe⸗ 
trus bei aller Entſchiedenheit des Charakters und der An⸗ 
haͤnglichkeit an Chriſtum, auch wo er brieflich mit den 
Gemeinden verkehrt, ein durchaus originelles üterariſches 
Product habe liefern muͤſſen. Grade das Schwankende 
und Halbe, dad wir in feinem Verfahren rüdfichtlich der 
Geltung des jüdifchen Geſetzes beobachteten, wird am bes 
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flen zu ber wenig originellen Schreibart paflen, wie ber 
Brit fie darbietet. Der Echtheit des Briefes ermächft 
daraus ficher feine Gefahr. 

Schwierig in der Erklärung blieben babei freilich die 
zahlreihen Beziehungen auf Paulinifche Wendungen und 
Ausdrüde, worüber die Einleitungen und Gommentare 
ganze Zafeln aufzuftellen pflegen. Die Gefahr, dadurch 
den Berfaffer zu einem Sammler und Nachahmer Paulis 
nifcher Redensarten herabfinfen zu feben, verfchwindet ins 
deffen fchon einigermaßen dadurch, daß die Kritiker felbft 
über die mislihen Stellen nicht einig find, oft ba Bes 
zugnahmen finden, wo andere bergleichen nicht entbes 
den. Das Meifte davon kommt auf Ausdrüde hinaus, 
die durch die behandelten Sachen felbft gegeben waren; 
und eine Übereinftiimmung in ber apoftoliihen Predigt 
wird doch Niemanden befremden. Allein gibt man auch 
eine gewiffe Bezugnahme, befonderd auf Ausbrüde und 
Wendungen im Epheferbriefe, zu (Kredner, Einleitung 
©. 634): fo ift eine Bekanntſchaft des Petrus mit einem 
Pauliniſchen Sendfchreiben an biefelben Gemeinden, denen 
auch fein Brief galt, doch gar nicht unerbört. Selbft eine 
geroiffe Annäherung an Paulus wird man bei dem mehr: 
fachen Schwanfen erträglich finden, worin fi Petrus of: 
fenbar längere Zeit befunden bat. 

Über die Lefer, denen der Brief beſtimmt war, kann 
man tbeild die Auffchrift, theils den Inhalt befragen, 
aber leider fcheint aus beiden ein widerſprechendes Mefuls 
tat bervorzugeben. Während die Auffchrift Überwiegend 
auf Iudenchriften binzuweifen fcheint (I, 1 xdsxroig na- 
eemidruorg dıaonrpäg), paflen dagegen bie innern Züge 
ganz allein auf Heidenchriften. Dabin gehört ſchon I, 14, 
daß ihre früheren Zmedusuiar aus Unwiſſenheit (dyrod«) her⸗ 
vorgegangen feien, was wol nur von Heiden obne bie 
Gefebesoffenbarung gefagt werden fann, aͤhnlich II, 9, 
bie Berufung durch Gott, dx oxöroug eis 1b Javuaorör 
abrod gog; ferner IL, 9, die Ehriflinnen find zu Toͤch⸗ 
tern der Sara geworden, Ic dyarndnre viva; vor Als 
lem aber IV, 3, wo au&drüdtich bad frübere Reben ber 
Leſer ald dem Goͤtzendienſt ergeben (aIsuiror eldwloiu- 
roslars) geichildert wird, ſodaß Über die Empfänger des 
Briefs durchaus, oder doch der Mehrzahl nach als Heis 
den fein Zweifel obwalten fann. Und doch behandelt fie 
bie Anrede grabezu ald Juden, ald Fremdlinge in ber 
eg Die Ausleger fuchen den Widerſpruch auf 
mehrfache Weife zu erlebigen, etwa fo, daß Grebner nach 
dem Borgange Üterer in den Lefern ehemalige Profelys 
ten erblidt, von denen alfo Heidnifches wie Juͤdiſches 
audgefagt werden fann, oder daß Steiger ben Begriff 
der Srembdlinge geiftig faßt, wie ja Ghriften ſtets das Er— 
benleben ald_einen Aufenthalt in der Fremde zu betrach⸗ 
ten geneigt find. Ginfacher wird fich bie Erledigung fo 
gewinnen laflen, daß Petrus, ber Jubenapoftel, auch bier 
den eigentlichen Unterfchied des Jüdifchen und Ghriftlichen 
nicht beroorhebt, fondern für chriſtliche Zuftände unbedenk⸗ 
lich noch jüdifche Werhättnifle fortfegt. Hat er (IN, 9) 
Ghriftinnen, die früher beidnifh waren, durch die Taufe 
zu Zöchtern der Sara werden laffen, alfo auf fie grade— 
zu altjüdifche Anfhauungen übergetragen, fo wird es viel 
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leichter fein, aud den Begriff ber dunanoga für chriftliche 
Gemeinden außerhalb Paldflina’d zu gebrauchen. Sein 
Ideentteis hält neh daran feſt, daß das verheißene 
Land mie einft den Juben, fo jegt den Ghriflen zum eis 
gentlichen Mittelpunkte dienen folle, und bezeichnet aus⸗ 
wodrtige Gemeinden auf diefelbe Art ald in der dıuanogä 
befinblich, wie er fie durch bie Taufe zu Söhnen und 
Töchtern Abraham'd und der Sara werben läßt. 

As Drt der Abfaffung fleht nach dem Dbigen Bas 
ion feft, und zwar dad alte echte Babylon am Eus 
bratz über die Zeit wird ſich kaum etwas Anderes bes 
immen laſſen, als daß fie ziemlich fpät angenommen 
erden muß; dafür fpricht bie wol nicht ganz wegzuleug⸗ 
ande Betanntſchaft des Werfafferd mit dem Epheferbriefe, 
r befanntlich unter ben Paulinifchen Sendfchreiben eine 
ie fpdte Stelle einnimmt; ferner bie Überfendung durch 
Silbanus (V, 12), in welchem wir wol Niemand 
ders, ald den ehemaligen Genoffen des Paulus zu ers 
fen haben, der fih von biefem erft nach ber zweiten 
ffionsreife trennte (Act. XV, 22) und durch deſſen 
liefen an Petrus wol grade ein näheres Belannt: 
ben mit dem Paulinifchen Ideenkreiſe erflärt werben 
. Endlich fpricht für eine ziemlich fpdte Abfafjung 
Gebrauch des Namend zororıavög (IV, 16) für die 
ner; derſelbe wirb ald durchaus befannt vorausges 

und gehörte doch ein gewiſſer Zeitverfluß dazu, ebe 
zu Antiochien aufgefommene Benennung zu folder 
meinbeit gelangte. 
Als Inhalt des Briefs läßt fich die Abficht bervors 
die efer im Allgemeinen in dem ihnen verfündigs 
lauben zu beftärten, und befonders ihnen während 
iden und des Druds treue Anhaͤnglichkeit an der 
ſchen Predigt einzuprägen. Eigenthümlich ift dem 
die Zenbenz, bogmatijche Säge fofort praftifch zu 
‚ wie denn faft aus allen Kehrbeziehungen fofort 
iſche Folgerung gezogen, und eine Anwendung auf 
»Inen Stände, Untertbanen, Ehegatten, Sklaven, 
wird. Etwas Eflektifches, die Gefammtheit des 
n Glaubens und Lebens Überblidendes, mit ber 
ıpoftolifchen Predigt, des Paulus, auch wol bed 
Bermittelndes berricht darin vor. Es dürfte fi 
»t beftätigen, baß eine Perfönlichkeit voll entfchies 
mer Anbänglichkeit an Chriftus, zu thatkräftigem 
entfchloffen, doch wo es auf geiftigen Au 
egriffs ankommt, nicht immer über einen ergreis 
eenreichthum verfügen kann. Dennoch bleibt dies 
drief durch Innigkeit der Überzeugung und praf: 
tigkeit ein unſchaͤtzbares Denkmal des chriſtlichen 
‚ und ein Beweis, auf wie verfchiebene Art 
riftlihe Element in den verſchiedenen Perföns 
S apoftolifchen Kreifes geftaltet bat. 
ınbers& muß das Urtheil über ben zweiten Brief 
unter bem Namen bed Apofteld Petrus in uns 
ı enthalten if, ba bie Berfuche beffen 
yeilweife Authentie zu retten, ald verunglüdt 
n. Eine Bufammenftellung der verfchiedenen 
ebrachten —— wird erweiſen, wie 
der . bier moͤglichen Anſichten ſchon durch⸗ 
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laufen, und alle Antworten auf die Frage nach bem Ver⸗ 
bältniß des Apofteld Petrus zu biefer Schrift ſchon ers 
fhöpft find. Nicht genug, daß Kritifer die Authentie des 
Briefeö entweder unbedingt annahmen (Flatt, Nitzſch, Pott, 
Hug), oder fie ebenfo unbedingt ableugneten (Schmidt, de 
Bette, Erebner): auch das in ber Mitte liegende Gebiet 
einer theilweifen Autbentie it ſchon erfchöpft, indem man 
mit Aufgeben der Form wenigftens die Gedanken dem 
Apoftel zu vindiciren fuchte (Eichhorn, Schott), oder da 
man von ben drei vorhandenen Abfchnitten Etwas ber 
Kritik opfern mußte, zuerft noch zwei Gapitel (Bertholbt) 
und zulegt wenigftens noch eind zu retten fuchte (Ull⸗ 
mann), oder endlich die Frage als eine nicht zu Löfende 
aufgab (Dishaufen). Grade diefes wer und Handeln, 
womit man den Foderungen der Kritit Schritt für Schritt 
wich, ift nicht geeignet, ein günfliges Urtheil für die Echts 
beit der Schrift erwarten zu laffen; indeffen zwingt bie 
fhon angegebene Zaftif, die einzelne Stüde Preis gab, 
um andere zu reiten, zunaͤchſt zur Prüfung ber Integris 
tät bed Brief, um feftzuftellen, wie weit derfelbe als ein 
Ganzes behanbelt werden dürfe, 

Der erfle Verfuch, denfelben in zwei Hälften zu zers 
fhneiden, wurde von ‚Hugo Grotius gemacht: nicht & 
frieden, für das Ganze die Autorfchaft dem Biſchof Si: 
meon von Serufalem zuzufprechen, läßt er auch mit (c. 
3) radımm AHdn devriguv üuiv yodyw dmoroinv einen 
neuen Brief beginnen. Allein ed würde dadurch bem er: 
flen Brief der luß, dem zweiten ber pafjende Anfang 
genommen; denn ohne Gruß beginnt, und ohne Segens⸗ 
wunfch fchließt doch wol nicht leicht ein apoftolifches Send⸗ 
ſchreiben. Es ift zuzugeben, daß mit Gap. 3 ein neuer 
Abfa beginne, der Goncipient etwa abgebrochen, und nach 
einiger Zeit wieber fortgefahren habe. Eine innere Eins 
beit nach einem wohlberechneten Plane darf man für 
diefe Art Sendfchreiben nicht erwarten; aber folder Mans 
gel berechtigt nicht fchon zu jenem zerlegenden, zerſchnei⸗ 
denden Verfahren, das von der böhern Kritit an ben bis 
blifhen Büchern fo vielfach probirt if. Einen andern 
| zur Zerftüdelung fchlug Bertholbt ein (Einleitung 
6. Th. ©. 3082 fo.), indem er Gap. 2 offenbar eine 
freie Bearbeitung des Briefes Judaͤ für eine dem Petris 
nifhen Sendfchreiben fremde Einfchaltung erklärte. Bert: 
sr beruft fich darauf, daß nur in biefem Gapitel eine 

ahahmung des Jubasbriefes, nicht aber auch in ben 
zwei übrigen flattfinde, daß das zweite Gapitel heraus— 
enommen werben fönne, ohne eine Luͤcke merken zu lafs 
en, daß der Brief dadurch fogar an Einheit und Rune 
dung gewinne, ber Anfang bed britten Gapitels fich fos 
ar eng an dad Ende des erften anfchließe, da auf beiden 
Dunkten die Meffianität Chriſti nach altteflamentlichen 
BWeiffagungen erhärtet werde, daß bie Sprachverfchieden: 
beit mit dem erflen Briefe, die ſchon Hieronymus ans 
merkt, fi nur in dieſem eingefchobenen zweiten Gapitel 
bemerklich made u. dgl., Grlinde, die gewiß viel zu zus 
fällig und zu leicht aus dem nicht firengen Zufammen: 
bang bed Sendſchreibens lösbar erfcheinen, um die zwei 
Gapitel zu Anfang und Ende dadurch vor den Einwür⸗ 
fen der Kritik zu retten, daß alle Schuld uf dad mitts 


lere Gapitel gefchoben wird. Noch einen Schritt weiter 
bt Ulmann, der die zwei legten Gapitel aufgibt, um 
83 erſte deſto ſicherer retten zu koͤnnen; die Amputation 
wuͤrde eine gluͤckliche heißen müffen, wenn bie Krankheits⸗ 
fomptome nicht leider auch in dem für gefund erklärten 
Theile hervorbrächen. Es iſt ſchon eingeräumt, daß ber 
Inhalt der drei Stüde, wie die Gapiteleintheilung fie zer⸗ 
legt, weſentlich von einander abweiche; aber liegt darin 
Grund genug auch zu einer Fritifchen Trennung? Der ers 
fie Abfchnitt enthält mehr pofitive Ausfprüche; der zweite 
polemifirt gegen praktiſch verderbliche, der dritte gegen 
Irrlehrer anderer Art; aber biefe verfchiebenen Gegen: 
fände der Abhandlung können doch die höhere Einheit 
ded Briefd nicht aufheben. Ein Brief ift doch jedes Mal 
ein Product, hervorgegangen aus dem Verhaͤltniß des 
Schreibers zum Empfänger; wird dieſes durch mehre Ums 
ftände zugleich beftimmt, fo kann der Brief auch verſchie⸗ 
dene Punkte nach einander abbandeln, ohne an Einheit zu 
verlieren, wie wollte man fonft z. B. an ben meiften 
Poaulinifchen Briefen den dogmatifchen und praftiichen Theil 
neben einander rechtfertigen? Räumen wir fo bie ziemlich 
heterogene Beichaffenbeit des Inhalts in den drei Theilen 
ein, fo wirb auch in. der Form ber nicht ſehr enge Über: 
ang von einem Stüd zum andern wenig befremden. 
Seife Gap. 1 u. 2 bildet die Bindepartifel dd zwar, 
wie Ullmann fi ausdruͤckt, eine ſehr Iuftige Brüde, als 
lein muß ein anderer, ald der Verfaſſer von Gap. 1 ihr 
Baumeilter fein? eine im Schreiben zum bat fi 
doch auch im erften Gapitel eben nicht bewährt, wie- die 
son Vers 3—8 fih durch fünf Werfe mühfam durchs 
fchleppende Gonftruction mit eingefhobenen Relativen und 
Participien beweifet. Und dann, iſt der — von 
Gap. 1 zu 2 wol wirklich unnatürlih zu nennen? Die 
Verbindung gefchieht dur DOppofita, Propheten — falfche 
Lehrer; eigentlich doch eine fehr natürliche Zufammenftels 
lung der Begriffe. . Bleibt aber ja noch eine Härte zus 
rüd, fo erklärt fie ſich binlänglich aus der jeht beginnen: 
den Benugung einer fremden Arbeit, bed Jubasbriefs. So 
eben noch originell wird der Verfaſſer zum Nachahmer, 
Bearbeiter, Grund genug, wenn feine Gebanfenverbin: 
dung matt erfcheint; eine claſſiſch vollendete Form barf 
bier doch nicht erwartet werden. Dagegen die Verbin: 
dung zwiſchen Gap. 2 u. 3 ift num jedenfalls zerriſſen; 
allein die Lücke wird hinlänglich durch jede Störung im 
Schreiben, durch jedes neue Ergreifen der Feder erklärt; 
Grade die bier angebrachte Erwähnung bes erfien Pe; 
trinifchen Briefs paßt recht gut zu einem neuen Anſatze. 
Dem Goncipienten, der ſich etwa unter der Perfon des 
Petrus redend einführt, mußte der Gedanke an eine Bes 
ugnabme auf ben eriten Brief ſtets vorfchweben, und 
ehr natürlich tritt derfelbe fofort da ein, wo durch ir 
end einen Zufall die Gedanfenreibe unter! en : war, 
5 erwächft demnach für die Kritik kein Recht, die neben: 
einanderfiebenden Stüde für unvereinbar mit einander 
u erflären, und wirb tiber das Ganze nur eim Britisches 
rtbeil gefällt werben können. 
Erft fo ift der Weg zur Beurtbeilung der Autbentie 
nad dufern und innern Gründen eröffnet, Zunaͤchſt ſchon 
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bie dußern Argumente ftellen den Brief als kritiſch aͤußerſi 
verbächtig dar. Weber bei den apoflolifchen Vaͤtern, eis 
nem Glemens von Rom, Hermas, Ignatius, noch bei 
den Vätern bed zweiten Jahrhunderts, einem Juftin dem 
Märtyrer, Irenäus, Clemens dem Alerandriner, Theophi⸗ 
lus von Antiochien, kann eine Bekanntſchaft mit dem 
Briefe erwiefen werben. Stellen, wo man eine Anfuͤh⸗ 
rung oder doch eine Reminiscenz daraus zu entdecken 
ge find viel zu unbeftimmt gehalten. Die Ähnlich: 
eit dabei erflärt ſich theils durch gemeinfame Bezugnahme 
auf altteftamentliche Stellen, theild aus Wendungen, die als 
Gemeingut der chrifllichen Scribenten gelten müffen. Bon 
Glemens von Alerandrien ift zwar befannt, daß er die fa» 
thofifchen Briefe commentirt bat; allein felbft wenn feſt⸗ 
flände, daß er auch unfern zweiten Petrinifhen darunter 
halte, was keineswegs nachzınveifen ift, fo behandelte er 
ebenfo gut auch ganz apokryphiſche Erhde, wie die Apos 
kalypſe bed Petrus (Kuseb., Hist. ecel. VI, 14). Als 
erfte Spur kann man etwa eine Wendung in dem Briefe 
Firmilian’d von Kappabofien an Eyprian von Garthago, 
Mitte des dritten Jahrhunderts, betrachten ( Cyprian. 
epist. 75. ed. Oxon,), er eifert gegen die Bertheidigung 
der Kegertaufe durch Stephanus von Rom: Quod nune 
Stephanus ausus est facere etiam infamans Petrum et 
Paulum beatos apostolos, quasi hoc ipsi tradiderint, 
qui in epistolis suis haereticos execrati sunt, et ut 
e08 evitemus monuerunt. Der Plural epistolis braucht 
war nicht fchon die Mehrheit der Briefe flır beide Apo— 
el zu beweilen; aber wenn von Petrus ein Eifern ge: 
gen Häretifer ausgefagt wird, fo fann dies nur auf den 
jetigen zweiten Brief geben; denn in dem erften kommt 
dergleichen nicht vor: man darf alfo eine Bekanntſchaft 
Firmitian’d, Mitte des dritten Jahrhunderts, mit dem 
Briefe vorausfegen. Dagegen in den oceidentalifchen Ka⸗ 
non ift er um dieſelbe Zeit noch nicht übergegangen. Fir: 
miltan’d Kampfgenoß, Cyprian, citirt den jetzigen erſten 
Brief noch immer auf eine Art, wodurd das Vorhanden⸗ 
fein des zweiten auögefchloffen wird; es heißt bei ibm 
ſtets: Petrus fagt in feinem Briefe, wonach ihm nur eis 
ner bekannt fein konnte (Testimon. adv. Jud. II. c. 
27. Il, 1. De bono patient. p. 213. ed. Oxon.). Noch 
ewiegter ift bei Gyprian dad argumentum e silentio, 

ürde er bei feinem erbitterten Kampfe gegen Ketzer und 
Schismatifer, gegen die er ſtets mit der Autorität des 
Petrus und feines Stuhles ficht, wol die fchlagenden 
Stellen haben überfehen können, die ihm ber zweite Brief 
an die Hand geben mußte? Cyprian und der Decident 
kannten alfo, Mitte bes dritten Jahrhunderts, den Brief 
noch nicht. Wo bderfelbe dagegen zuerft ausdrüdlich ers 
wähnt wird, bei Drigenes und Euſebius, ift fofort das 
Urtheil gegen ihn: und man beachte wohl, dies find kriti⸗ 
ſche Autoritäten, denen ſich fpäter auch Hieronymus ans 
fließt. Nur bei den mehr dogmatifirenden, dabei aber 
unkritifchen, Vätern ift die Stimmung günfliger, bei Atba: 
nad, Bafilius, Gregor von Nacianz, Cyrill von Jeruſalem, 
Chryſoſtomus: der Inhalt des Briefs bot der Denkart 
des Zeitalterd manches Annehmliche dar; es läßt fich 
daraus fo nachbrüdtich gegen Häretifer argumentiren; bie 
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berin er gu hin vom Krug nad von ben bös 

fen Engeln fagten der dogmatifchen Stimmung zu, und 

dayı enthält der Anfang doch auch Gebanfen wol eines 
pofiels würdig. 

ur Vervolftändigung ber dußern Argumente ge 
die Kutbentie des Briefö dient endlich = das entjchies 
dene Zeugniß der forlihen Kirche; ihre Pefchito, die frü⸗ 
heſte Verfion deö neun Teſtaments, kennt denfelben nicht. 
Bedentt man, daß nah aller Wahrfcheinlichkeit grade 
Aſien das Vaterland Petrinifcher Schriften fein mußte, 
fo tritt das Zeugniß der ſyriſchen Kirche fehr entfcheis 
dend auf, 
Das Refultat diefer Überficht wird alfo fein, daß 

3 * der zwei erſten Jahrhunderte, der Wi: 
erforuh der kritiſchen Autoritäten und das Zeugniß eis 
er ganzen Kirche fih vereinigen, um dem Brief für nicht 
utbentiich zu erflären, fobaß, wenn bies Gewicht noch 
sch innere Gründe verfiärkt wird, die letzte Entſchei⸗ 
ng nicht zweifelhaft fein kann. Rüdfichtli der innern 
gumente bemerken wir aber 

1) ein fihtbares Beſtreben des Verfaſſers, ſich als 
ofel Petrus geltend zu machen. Allerdings ein fons 
yared Argument; grade weil ber Verfafler feine Per: 
bezeichnet, fol er fie nicht fein! wie foll ein Autor 
= machen, der argwöhnifchen Kritik zu entgehen? 
te er fi nicht genannt, würbe baraud derſelbe Schluß 
jen werben koͤnnen. Allein wir ſuchen ben kritiſchen 
d bier auch nicht in dem Factum bed Gichnennens, 
m im der rt, wie dies gefchieht, und glauben darin 
Abfichtliches, eine gefliffentliche Affectation des Petri: 
Namens zu erbliden. Der u = kann als in 
iſcher Sitte gerechtfertigt gelten, ſonſt koͤnnte auch 
von bie größere Ausführlichkeit Suuewr Ilfrgog doö- 
ünderokog T. X größere Sorgfalt erkennen laſ— 
5 die foviel einfachere Formel im erften Briefe 
indorolog T. X, Dagegen tritt ſchon I, 14 je: 
:beutete Streben hervor: dem Verfaſſer foll von 
elbſt der Zod als nahe bevorfichend angetünbigt 
fein, wofür von allen beigebrachten Erklärungen 
ſchlagend ift, als Bezugnahme auf Joh. XXI, 
Chriſti —— weiß zwar nichts von einem 
Tode, ſondern felbft nach der V. 19 hinzugefuͤg⸗ 
zung in ber erſten Chriſtengemeinde, hoͤchſtens 
gewaltſamen; allein die abſichtliche Bezeich⸗ 
Derfon des Apoſtels Petrus tritt doch recht 
vor, erfüllt mit dem Ernſte, ber eine gewalts 
art ſich auch ald nahe bevorfichend zu denken 
- Daffelbe gilt von I, 18, wo bie Erwaͤh⸗ 
Begenwart bei ber Berflärung nicht minder 
Derforn des Petrus bervortreten läßt. Ein 
icher, von Ullmann vorgebrachter, Einwurf bes 
“ die von ben kanoniſchen Evangelien abwei⸗ 
vie bier die vernommene Stimme vom Dim: 
wird. Micht genug, daß dad dv @ eudö- 
'v verändert ericdeint, fondern auch von 
angeliften berichtete Zuſatz adroü üxovere 

1. Man meint, nur Petrus ſelbſt wird 
er fich erinnert; ein Pfeubopetrus würde 
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ſich grade fehr ängftlih an die überlieferten Worte ges 
halten haben. Allein Verwechslung diefer mit der faft 
ee Stimme bei der Taufe (Matth, III, 17, 

are. I, 11. Luc. Il, 27) wird gewiß eine große Menge 
von Varianten hervorgebracht haben; und dann hatten 
doch unfere fpmoptifchen Evangelien keineswegs gleich Anz 
fangs das kanoniſche Anfehen wie fpäterhin; welch große 
Menge von Varianten aus den apokryphiſchen Evanges 
lien mag bier dem Goncipienten wol-zu Gebote geftanden 
baben, für die nah dem damaligen Standpunkte der 
gegen bie Autoritäten nicht minder groß waren, 
—* ei ber fpäterhin als kanoniſch ausgefchiedenen Syn» 
optiker 

Im zweiten Capitel kann zwar wegen ber Nachahs 
mung des Judasbriefs daſſelbe Beſtreben, fuͤr Petrus zu 
elten, nicht vorfgmmen; allein kaum ſteht der Verfaſſer 
c, III.) wieder auf eigenem Boden, fo tritt daſſelbe wies 
der deutlich hervor, ag man Vers 2 züv anoordimr 
Aa mit Bertholdt aus dem Aramdifchen erflären, mit 
Eichhorn ein aus ber Rollefallen darin erbliden, da der 
Berfafler Auiv rüv dnoorölwr fchreiben wollte, jedoch 
ſich noch nicht feſt genug in die Rolle eines Apoftels hineins 
gebacht hatte, um nicht gelegentlich gegen feinen Willen ſich 
davon auszufchließen, mag man darin eine aus Judae 
B. 17 zu erflärende, oder eine anderweitige Incorrectheit 
feben: apoftolifche Autorität fcheint er fih doch haben beis 
legen zu wollen, und nur auf dieſes Beſtreben kommt 
es und bier an. Deutlicher tritt daffelbe III. 15 wieder 
hervor, wo außerdem die Bezugnahme auf ein angeblich 
fo enges Verhaͤltniß zum Apoftel Paulus noch auf eine 
anderweitige Abficht fchließen läßt (f. unten). &o laffen 
ſich denn in dem fo kurzen Briefe vier, und mit Eins 
ſchluß der Anrede fünf Stellen finden, wo der Verfaſſer 
fi, und zwar nicht immer ungezwungen, ald die Perjon 
beö Apofteld Petrus geltend macht. Iſt dergleichen wol 
in irgend einem der ‚apoflolifchen Briefe erhoͤrt? Wann 
bat je ein Brieffteller es fo angelegentlih darauf abge 
ſehen, feine Perfönlichkeit bemerklich zu machen? 

2) Aus dem in beiden Petrinifchen Briefen fi vor: 
findenben Styl find vielfache Gründe für und wiber uns 
feen Brief geltend gemacht: ſchon —— bemerft, 
daß die Kritifer feiner Zeit eine styli cum priori (epi- 
stola) dissonantiam gefunden haben, unb es fehlt ſeit⸗ 
bem in den Einleitungen nicht an Aufzählung von Wor⸗ 
ten und Redensarten, bie fo und fo oft in jedem Briefe 
vorfommen. Inbefien bleibt folh Argumentiren flets 
precair; Verſchiedenheit des Styls läßt ebenfo gut auf 
veränderte Schreibart tes Apofteld, wie auf Ungeſchicklich⸗ 
keit des Nachahmers fchließen, und umgekehrt fann aus 
Ähnlichkeit der Wendungen ebenfo gut auf bebeutende 
Kunft des Nachahmers, wie auf Identität des Verfaſſers 
gefchloffen werben. Berftand der Nachahmer feine Sache, 
fo war es leicht, ſich binter Petrinifhe Ausdruͤcke und 
Wendungen zu verflieden. Ein ſolches Verſtecken und 

war. hinter Nebendingen darf man nun allerdings Gap. 
‚5 finden, mit Bezug auf 1 Petr. Ill, 20; das öydoor 

Nüe disamadrng xnpuxa wird nicht anders gefaßt mwer« 

den können, denn als eine Nachahmung von Öxsw wien 
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duowdnoav I bduroc. Indeſſen iſt zuvoͤrderſt bie Ans 
ſicht zu pruͤſen, ob nicht vielmehr eine Bezugnabme auf 
Judae ®. 14 darin zu finden ſei. Die Entfoeldung hängt 
davon ab, ob die Ordinalzahl Aydoor zu xrpuxa gehöre, 
oder genau zu Nüe, nad Luther, er felb Achte. Im 
erftern Kalle fältdie Ähnlichkeit mit 1 Petr. IH, 20 und 
damit der ganze nervus probandi weg. In diefem Sinne 
würde Noah der achte xiouk dixwooivng heißen, wie 
Judae B. 14 Henoch der fiebente: mooepnrevaer Hidonog 
Eviy, Allein müßte in diefem alle nicht nothwendig 
die Wortftellung lauten: Nüe,dydoor rc dıx. xn0.F Und 
raͤumt man auch ein, daß der VBerfaffer ſich fchon (c. III, 
2) hinreichend ungefchidt in der Behandlung der Oppoſi⸗ 
tion gezeigt habe, um deren Regeln nicht gegen ihn gel: 
tenb machen zu Eönnen, wie will man mit ber Zahl ſelbſt 
fertig werden? Henoch (Jud, V. 14) ift wirklich der fiebente 
Patriarch feit Adam, Noah aber doch erft in der Reihe 
der zehnte! Man entichuldigt died wol damit, es handele 
ſich nicht um Patriarchen, fondern um xrerxes dızamei- 
ve, deren Reihe erft mit der Zeit des Enos, ald dem 
beginnenden Gößendienfte, Beduͤrfniß geworden fei. Allein 
damit verfchwindet fofort die angebliche Ähnlichkeit mit 
Jud. V. 14, weil nun doch beide Verfafjer ihre Zahlen 
nach ganz verfchiebenen Principien abgemefjen bätten. 
Und iſt wol jeme Ausrede etwas anders als ein Noth— 
behelf, um nur irgendwie den Noah als den achten in 
einer Reihe erfcheinen zu Laffen? 

Bei der andern Anficht, die 5ydoo» unmittelbar auf 
Nöe bezieht, in dem Sinne, er felb Achte, fteht zunaͤchſt 
der grammatifche Gebrauch der Drbinalzahl in dieſem 
eollectiven Sinne feſt, wie die Ausleger zu biefer Stelle 
längft erwiefen haben (vergl. Zeune ad Viger. p. 72. 
ed. Hermann. Winer $. 30, 2) und aud) der Eins 
drud der ganzen Stelle macht die Bezugnahme auf 1 Petr. 
I, 20) unmwiderfprechlih; der Suͤndfluth gefchieht Er: 
wähnung, Noah wird ald daraus, errettet gedacht, und 
dabei der Achtzahl erwähnt. Kann die Parallele (lagen: 
der auftreten? Kann aber auch zugleich eine mehr iflas 
vifhe Nachahmung gedacht werben? Der Umftand, daß 
grade acht Perfonen aus der Sündfluth errettet find, ift 
doch in der That fo umbebeutend, daß er unmöglich bie 
Aufmerkfamkeit des Apoftelö wiederholt fefjeln konnte, und 
nur die Abficht, den erften Brief auch in Kleinigkeiten zu 
copiren, macht bie Aufnahme einer ſolchen Nebenbemers 
fung erflärlich. 

3) Manche Spuren des Briefs weifen auf einen 
Verfaffer weit diesſeit ber Grenzen der apoftolifchen Zeit 
bin, namentlich der Kampf des Verfaflerd gegen die Zweis 
fel an der Rückkehr Chriſti. In der Anfchauung der apos 
folifchen Zeit liegt zu beflimmt die möglichft nahe Er: 
wartung der napovois Ghriſti, um Zweifeln Raum zu 
geben, wie fie 2 Petr, Ill, 4 widerlegt werben. Paulus 
widerraͤth wegen Kürze der noch geflatteten Zeit das Hei⸗ 
rathen (1 Cor. VII. 29), hofft ſelbſt noch jenen Zeit 
punft zu erleben (1 Thess. IV, 15. 17), ja er muß bie 
Theſſalonicher vor zu naber Erwartung befjelben warnen. 
Statt defien findet fich bei dem Pfeudopetrus grade ber 
entgegengefegte Zuftand; man ift des Wartensd müde, und 
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fängt an, Zweifel in jeme Zufage zu fegen; gewiß ein 
Umſchlagen der Ideen, das nicht ohne längern Zeitverluft 
möglich war. Zur Entſchuldigung meint man wol (Dies 
haufen) jene Spöttereien nicht der orthoboren Kirche, fons 
dern den Gnoſtikern des erften Jahrhunderts in den Mund 
legen zu dürfen. Allein auch bei ben Feinden ber Kirche 
it ein nothwendig längerer Zeitverlauf derfelbe, um zu 
ſolchen Spöttereien wegen vergeblihen Wartens binrei- 
ende Beranlafjung zu finden. Noch weniger berufe man 
fih auf die Futurform Aeioorrar, um das Auftreten der 
Spötter ald vom Petrus nur prophetifch angedeutet zu 
fafien, ohne daß feine Zeit ſchon davon getroffen zu wers 
ben brauche. Die Kritik erkennt einen fol dogmatifchen 
Grund, hergenommen von der Schergabe des Apoftels, 
nicht an; fondern wo fie ein Zeitalter charakteriſirt finder, 
bält fie auch den Berfaffer für biftorifch damit befannt. 
Daß aber zur Zeit des Verfaſſers die apoftolifche Zeit 
wenigftend fchon um eine Generation vergangen gelten 
muß, folgt deutlich aus IM, 4: AP #5 yap oi murdosc 
dxoun$ncar, narra olım dıandra an’ orig zig, 
Schon die Väter, die erfte Ehriftengeneration, ift über den 
Erwartungen entfchlafen, und Alles bleibt beim Alten? 
Die Erfidrungsart einiger Ausleger fucht died zu umges 
ben, indem fie in den entichlafenen Vätern die Patriars 
hen des jüdifchen Volks erblidt. Allein die Patriarchen⸗ 
zeit bildete ja dann mit dem Ausdrud an’ apyäs xrinemg 
bie leidigfte Fautologie; und wo bliebe bad ganze Rai— 
fonnement des Berfafferö? Er will den Einwurf ableh— 
nen, baß die Erwartungen ber Parufie getäufcht find; 
natürlich kann doch auf die Erfüllung erft feit der Zeit 

echnet werden, wo die Hoffnung mitgetbeilt ift; alfo 
ker Auftreten der apoftolifchen Lehre, ober feit der Zeit 
der eriten Ghriftengeneration. Um folchen Einwürfen, wie: 
die Väter find fhon Über ihre Erwartungen hinaus geftors 
ben; ficht uns etwa ein gleiches Gefchid bevor? Einen 
ſchicklichen Zeitpunkt anzumweifen, find wir gewiß gezwun⸗ 
ae mindeftens in die zweite Ehriftengeneration herabzu⸗ 
eigen. 

4) Eine gewiß ebenfo fpäte Zeit deutet endlich die 
erwähnte Sammlung der Paulinifhen Briefe an (III, 15), 
bie näcaı imuoroiai brauchen zwar nicht abfolut in dem 
Sinne genommen zu werben, wie fie gegenwärtig in uns 
ferm Kanon enthalten find, aber eine ——— derfel« 
ben wirb vorausgefegt, da nur unter diefer Bedingung 
ber Apoftel feine Lefer im Befik der Paulinifchen Send: 
fchreiben betrachten konnte, die als wahre Briefe, wirkliche 
Gelegenbeitöfchriften, doch zunäcft an ganz andere Ger 
meinden gerichtet waren. Bertholdt (a. a. D. ©. 3103) 
will diefer Gonfequenz dadurch entgeben, daß er auf bie 
Unterfcheidung des einen beftimmten Briefs (15. !youwer 
Öuzv) von ben Übrigen Briefen (näcaı ai inıorokuil) aufs 
merffam macht; wäre eine Sammlung vorhanden gewe⸗ 
fen, fo durfte ber Verfaſſer fich ja nur auf dieſe alleim 
berufen, ba fie den einen beftimmten Brief doch mit ent= 
halten mußte. Allein ber Einwurf wird auch durch Aufz 
geben der Sammlung nicht erledigt; denn die Gefammts 
beit der Briefe (räcaı), gleichviel ob gefammelt oder nicht, 
enthielt doch immer auch den einen beftimmten Brief, deſ⸗ 
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fen Hervorbeben hinreichend durch die nähere Beziehung zu 
den Leſern (B. 15) gerechtfertigt erfcheint. Es ſteht feft, 
daß der Belig aller Paulinifhen Briefe den Lefern nicht 
anders als durch eine ſchon geichehene Sammlung der 
kanoniſchen Schriften bei ud werben fann, ein Um: 
ftand, den doch die Kritik unmöglich ſchon in das apoftos 
lfche Zeitalter felbft verlegen darf. 

Außerdem bat aber bie Art, wie bier des Paulus 
Erwähnung gefchieht, etwas Gemwaltfames und Gezwuns 
genes, umd fucht der Schreibende abfichtlich die Rede auf 
ihn zu Ienfen. Im ganzen neuen Teſtamente findet ſich 
nichts Ähnliches, daß ein Apoftel fih auf die Autorität 
eines andern beruft, und ift bie Abficht unverkennbar, 
daß es dem Verfaſſer darauf ankam, gelegentlich ſich mit 
dem Paulus in a gan} darzuftellen. Kann man 
aber wol hierin etwas anders erbliden, ald die Abficht eis 
nes Spätern, hierdurch ben Beweis zu führen, daß bie 
befannte zwifchen Paulus und Petrus herrfchende Span: 
nung über bie ke 9 des jüdischen Geſetzes, Reine 
dauernde gewefen fei? Bei den bedenflichen Einwürfen 
der Spötter und Gegner, die grade von biefer Dishar: 
monie entlehnt werben konnten, ift nichts fo erflärtich, 
als der Wunſch eines fpäter lebenden Ehriften, durch diefe 
verföhnliche Wendung den Streit ald völlig abgethan bar: 
zuflellen. Nicht ohne Abficht ſcheint uͤberhaupt bie fodtere 
Tradition beide Apoftel zu Ende ihres Lebens in fo nahe 
Berlbrung zu bringen, ihre lebte Reife nah Rom, ihren 
Tod als — tlich darzuſtellen, um ſo das Andenken 
an jene Spannung zu verwiſchen. 

5) Nimmt man endlich noch dep daß durch Be⸗ 
hauptung der Authentie der Apoſtel im zweiten Capitel 
um traurigen Nachahmer eines fremden Products, des 

udasbriefs, wuͤrde, fo ſcheint dies allein ſchon hinzurei⸗ 
den, um ben Petrus ſolcher Autorſchaft zu uͤberheben. 
Foft einftimmig befchweren fich die Ausleger über das 
Schülerhafte dieſer Copie, ſodaß ben verfchiedenen Ber: 
fuchen, dieſes Capitel von dem übrigen Briefe zu trennen, 
ewiß bauptfächlich die Abficht unterliegen wird, dem Apo⸗ 
Sl eine ſolche Beſchuldigung zu erfparen. Schon die Pie: 
tät gegen Petrus muß bier der Kritif den rechten Weg 
weifen. 

Faſſen wir fämmtliche Argumente zufammen, fo wirb 
das paradefame Beftreben des Verfaſſers, fich als Apoftel 
und namentlih als Petrus bemerklich zu machen, ſodann 
die [flavifche Nachahmung des erften echten Briefs in Klei⸗ 
nigfeiten, ferner der chronologiſche Widerfpruch gegen bie 
Abfaffung des Briefö in apoflolifcher Zeit, dann die Er: 
reihung einer Mebenabficht wegen deö verföhnlichen Ber: 
haͤltniſſes zwifhen Paulus und Petrus, und endlich die 
unerträgliche Copie eined fremden Werks, fo entfchieden 

egen die Authentie des Briefs fprechen, daß das Außere 
eugniß der Kirche faum binzuzutreten braucht, um ben 
Beweis der nichtpetriniſchen Abſtammung zur vollen Evi: 
benz zu erheben. - 
ft nun Petrus der Verfaſſer des Briefes nicht, fo 
fragt ſich, wer iſt es ſonſt? eine Frage, worauf durchaus 
ungenügend geantwortet werben wird. Daß Grotius' Hy⸗ 
potbefe, die dem zweiten Bifchof von Jeruſalem, Simeon, 
. Cacoti.d. W. u.R. Dritte Section. XIX 
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diefe Ehre zumeift, umflatthaft ift, haben die fpätern Aus— 
leger hinreichend erwiefen. Eichhorn und Schott fuchen 
wenigftend die materielle Authentie zu retten, dadurch 
daß fie einen Schüler des Petrus beffen Gedanken aufs 
faffen und mit dem Briefe des Jubas verarbeiten laffen. 
Aber theild fehlt bierfür jeder ausreichende Grund, da ein 
ganz fremder Nachahmer ebenfo gut aus bem erften Pe— 
teinifchen Briefe ſich Gedanken und Wendungen entleh⸗ 
nen fonnte, und bann bringt jene Annahme noch immer 
nicht weit genug über das apoftolifche Zeitalter hinaus, 
wozu ber Inhalt num einmal nicht paffen will. Es bleibt 
alfo nur die Annahme übrig, daß irgend ein Ehrift zu 
ee oder Mitte des 2. Jahrh. gegen Irrlehrer eifern, 
den Spöttereien über Chrifti verzögerte Rückkehr begegnen 
und zugleih dem Eindrude von der ——— wiſchen 
den beiden Apoſteln entgegentreten wollte. Der Brief des 
Judas wurde dazu benugt, und ziemlich ungeſchickt ein: 
ewebt. Zur. Verftärfung des Einbruds erlaubte er ſich 
m Ganzen den Namen des Petrus an die Stim zu 
feßen. Die moralifhe Beurtheilung diefes Schritts ift 
dann nicht etwa nad unferen Begriffen über gen 
Eigentbum, fondern nach den Anfichten jener Zeit zu 
meffen, wo bergleihen Benugung fremder Namen zur 
Gewinnung einer Autorität dußerft allgemein war. 

Außer diefem zweiten, in den Kanon übergeganges 
nen, Brief wird noch einer Menge anderer, dem Petrus 
Pi a Schriften gebacht, einer Apofalypfe des Pe: 
trus, Circuitus Petri, u. dergl.; die Unterfuchung bar: 
über gehört der apokryphiſchen Literatur an. 

ieran reihen wir Aleih den Artikel über den Tag 
ber beiden Apoftel: 

Peter und Paul. Der Gebächtnißtag der beiden | 
Apoftel wird als Gollectivfeft am 29. Junius gefeiert. 
Die Veranlaffung liegt in dem angenommenen gemeins 
ſchaftlichen Märtyrertode berfelben unter Nero (worüber 
das Nähere in dem Artikel Petrus, Apoftel). Der römis 
ſchen Kirche, die in beiden ihre gemeinfchaftlihen Haͤup⸗ 
ter erblidte, und dafür die Zeugniffe in der That fehr 
hoch hinauf nachweifen kann, lag es fehr nahe, für fie 
auch einen gemeinfchaftlihen Gebächtnißtag anzufegen. 
Die Anordnung deſſelben geht zum mindeften bis ins 4. 
Jahrhundert zurüd, da wir Homilien auf diefe Tage von 
Marimus Taurinenfis {gef 420), Ambrofius, Auguftin, 
Leo dem Großen und Chryfoftomus befigen. Noch frühere 
Beugniffe, auf die man fich wol berufen hat, geben nichts 
anders, ald nur bie Gombination des Märtyrertodes felbft, 
von wo aber noch nicht auf dad gemeinfame Feft ges 
fchloffen werben darf. Der Urfprung des Feſtes ift 
mit Sicherheit in ber Tateinifchen Kirde zu fuchen, wo 
ja: Rom das größte Intereffe dafuͤt batte. ndefien 
bleibt ed doch mislih, die Einrichtung deſſelben in ber 
griechifchen Kirche auf den Kaifer Anaftafius (geft. 518) 
berabzufegen; felbft wenn bie dem Chryfoftomus zuge: 
ſchriebene De (Homil, 167. Op. V. ed. Savil.) für 
untergefhoben gelten follte; denn die Angabe des Theo- 
dorus Lector Lib, 1. Nicephor. Callist, XVI, 35 
enthält feineswegs, daß ber römifche Senator Feftus, ber 
ald Abgefandter an bem Kaifer gefchidt — die erſte 
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Gründung bed Gollectivfeftes, ſondern nur deſſen mehr feier: 
liche Begehung durchgefegt habe (Ilfrgov xui Tlaukov vv 
urkunv obv nolli; rıuj xal orßdonarı nagexülee yl- 
veoda). Der größere lanz eined Feſtes, woran ber toͤ⸗ 
mifchen Kirche ſoviel liegt, war bei einem Kaifer leicht 
du erlangen, ber auf ein gutes Einverftändniß mit Rom 
n den dogmatifhen Hänbeln fann. Ungeachtet der Com: 
binirung beider Apoflel für denfelben Tag liegt es doch 
ganz in ben anderweitigen Verhaͤltniſſen, wenn bie Latei⸗ 
ner beimeitem mehr die Bedeutung des Petrus hervor: 
heben; ihre Homilien auf diefen Tag befchäftigen ſich faft 
anz allein mit dem Petrus, während dagegen bie Gries 

a anfangen, beiweitem mehr die Bebeutfamfeit bes 
Paulus hervorzuheben. Vielleicht erflärt fih aus dem 
Wunſche, im diefem combinirten Feſte in der lateinifchen 
Kirche vorzugsweife den Petrus als Apoftelfürften hervor: 
treten zu laffen, die fonft auffallende Erſcheinung, daß 
dem Paulus fofort der naͤchſte Tag, zwar nicht ald Tod⸗ 
tenfeier, aber doch als —S (commemoratio, wie 
es in den alten Martyrofogien heißt) zugetheilt ift (30. 
Juni). Auch in die proteftantifche Kirche, foweit fie die 
Apofteltage beibebielt, ift die Bevorzugung des Petrus 
übergegangen, wenigſtens befchäftigen he die bier üblichen 
Perikopen ausſchließlich mit diefem (Matth. XVI, 13— 
20. Actor. XU, 1— 11). (Retiberg.) 
2) P. Azarius, der italienifche Gefchichtfchreiber, dies 

fer für die lombardiſche Geſchichte des Ausganges des 13, 
und des erſten Theiles des 14. Jahrh. fo wichtige Schrift: 
ſteller, ſtammte) aus Novara, deſſen Schidfale er ba: 
ber in feinem Chronicon befondere Aufmerkfamfeit wid: 
met”), und wo er auch Öffentlicher oder Stabtnotar war. 
Ungefähr um das Jahr 1352 befand er ſich im Dienfte 








1) Und zwar aus einem vornehmen, vielleicht Nittergefchlecht, 
indem ex feinen Water Herr nennt, wie er am Schluffe feiner Chro⸗ 
nit, welche er im November 1362 beendigte (bei Muratori Rer. Ital, 
Seript, T, XVI, p. 423), bemerkt: Ego autem Petrus Azarius filius 

mondam Domini Jacobi, publica auetoritate Novariensis Nota- 
2 dum essem in Civitate Terdonae Judex ad Bancam dicti 
Communis, nec non Cancellarius Nobilis Viri Domini Johannis 
de Pirovano Civitatis Terdonae honorabilis Potestatis pro Ma- 
ifhico et excelso Domino, Domino Galeazio Vicecomite Medio- 
ete, Im Vicario Generali, praedicta diversis tempo- 
ribus gesta compilavi, scripsi et in testimonium praemissorum 
—— meum consuetum apposui, Wegen des Dominus vor Ja- 
eobus könnte man fid) Bieekt zur Annahme für berechtigt halten, 
unfer Geſchichtſchreiber fei ſelbſt einem edlen Geſchlechte entfproffen, 
wenn er nur bei Johann von Pirovano nicht autbrüdtich Vir No- 
bilis vorfegte, Er felbft bemerkt in bem zn. zu feiner 
Ghronit: Verum quia in Civitate Novaria, a qua originem traxi, 
graviora occurrerunt, ideo de ipsa magis, quam de alia, et se- 
riosius pertractabo. In ber Wirklichkeit waren in Novara nicht 
wichtigere Dinge, als in vielen andern Städten ber Lombarbei, bes 
ren Geichichte, befonders feiner Zeit, er, wie er im Eingange unmits 
telbar vor der fo eben von uns mitgetbeilten Stelle mit ben Wor⸗ 
ten (8. 208) quod cogitari ad evidentiam futurorum sub brevi 
stilo er in Lombardia (et specialiter meo tempore) enarrare 
bemerkt, aum Gegenſtande feines Werkes genommen. Vorzuͤglich 
das in Mailand Geſchehene übertraf das in Movara Worgefallene 
an Wichtigkeit. Der eigenttide Grund, dus welchem er bas ketztere 
für das Wichtigfte bielt, war, weil Nevara als feine Baterftabt für 
ihn befondere Wichtigkeit hatte. Daber beichäftigte er ſich S. 358 
— 1 auch umftändlih mit der Geſchichte (oder vielmehr Sage, 
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des Iohannolus Mondella be Ferro”), bed Freundes des 
Erzbiſchofs Johann Visconte von Mailand, weldyer dies 
fem mehr ald andern vertraute, und verfah bei ihm (Jo: 
bannolus Mondella) die Stelle eines vertraulichen ober ge: 
heimen Notars oder Gecretaird, welches ihm zur genauen 
Kenntniß der Geſchichte der genannten beiden Männer, 
und feiner Zeit überhaupt fehr nüßlih war, da er im 
Umgange mit Johannes Mondella vieles, was Bezichun 

auf die Gefchichte feiner Zeit hatte, ſah, hörte und dur 

Briefe lernte‘). Berner mußte er die lebenbigfte Ans 
fhauung, welche er auch in feinem herrlichen Geſchichts⸗ 
werke fund gibt, von dem Kriegs-, befonders von dem 
Söldnerwefen und dann überhaupt von den Drangfalen 
des Kriegs erhalten, da er (in den Jahren 1354—1355) 
im Dienfle des Matthäus U. Visconti, des Herrn von 
Mailand, ald Notar an ber Bank der Sölöner zu Bo— 
logna beinahe vier Jahre fland, und baber vieles von jenem 
Kriegsunweſen und jenen Wirren fab und hörte, unb 
dann mit Wahrheit, ohne ſich der Übertreibung ſchuldig 
zu machen, in fein Gefchichtöwerk verzeichnen konnte, und 
wirklich in daffelbe aufnahm’). Sehen ®) konnte er auf 
das Genauefle, was zu Bologna vorging. Hören fonnte 
er, was auf dem Feldzuge ae, von feinen Genoffen, 
nämlich den Notaren der Söldner, welde das Heer be: 
gleiteten”). Seine | Anfhauungen machten ibn dann 
wieder um fo gefchicter, dad zu beurtheilen, was er hörte, 
und fo fland beides, Sehen mit eignen Augen und ſich 
dur Erzählungen Andrer unterrichten, in dem ſchoͤnſten 
Einklang, und machte ihn fähig, in verfhiedene merkwuͤr⸗ 
dige Einzelheiten *) einzugeben. Seine Stellung gab ihm 


welche er jedoch für Befchichte Hält) von dem Urfprunge Movara’s, 
Diefe anmuthige Sage trägt er auf das Ausführlichfte vor. 
- So genannt, weil er, wie Petrus Azarius (Chron, c. Il, 
. 335) bemerkt, Eiſenhandel trieb, 4) Unfer Geſchicht ſchreiber 
fagt diefes in feiner Chronik (1. c.) felbft mit den Worten: Cujus 
(Johanneli Mondellae de Ferro) familiaris Notarius et domesti- 
cus fui ego Petrus Azarius, ut in fine dieetur, et conversando 
cum eo gesta vidi, audivi et per literas didici, Diefer Poſten 
bei dem Bertrauten des Erzbifchefs Johann Bisconte von Mailand 
mußte ben Petrus Azarius zu einem Berfaffer ber Geſchichte feiner 
Zeit fehr geſchiet machen. Wie der genannte Erzbiſchef dem Jehan—⸗ 
nolus Monbella vertraute und fich mit ihm berieth, erzählt Petrus 
Azarius ſelbſt (1. c.) unmittelbar mad) ber vom uns fo eben mitgetbeil« 
ten Stelle. 5) Er fagt (c, 11, p. 328): Praedicta autem vidi 
et audivi, quia ego tune temporis steti Notario ad bancam 
sti iariorum Bononise mensibus XLIV, et quasi me ad 
amissionem dietae Civitatis per Dominum Mediolani factam, 
6) &o führt er (c. II. p. 327) zur Vervollſtaͤndigung feines Ge⸗ 
mäldes jenes Rriegselendes, welches unter dem Herre auf dem Reid» 
pet von 1351 wegen Proviantmangels berrfchte, Folgendes an: 
vidi plures Bononienses, qui pro una panis bucella tune re- 


cepta promiserunt ipsis conductoribus corbem unam frumenti 
in comitatu Bononiae, 7) e. 11, p. 327. Bei der lebhaften 
Schitderung jenes Elendes, weldyes auf ber Heerfahrt vom I. 1351 
ftatihatte, bemerkt unfer Geſchichtſchreiber: Et certe mei socii, qui 
exereitum ‚et erant notarli sti i ‚ earen- 
tes pane, caput unius aselli etc. und erzählt num, wie febr viel 
feine Gollegen für ben Kopf des genannten Thieres on und wie 
fie ihn ohne Salz und vor getocht und ohne Brob en. 
8) So bemerft er (ec, 11, p. 311): Et vidi Contrum de la Spe- 
—— a 2 Me Gasse ae Basen, Geee en 
zuvor daß die Peruginer lange Tartſchen, Feldſchide, tra— 
gen) targatis occidit. 
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auch kin enheit, feinen ihm inwohnenden pos 
ieifchen Bid noch mehr zu ſchaͤrfen. Deshalb war er gar 
nicht zufrieden, ald Matthäus Wisconte, auf neue Rathges 
ber hörenb, auß Erfpornig die Kriegsmacht und die Bes 
amten in Bologna verminderte, weil er (Petrus) voraus: 
fab, daf jene Berminderungen dem Johann Visconte von 
Dfegato, welcher nad dem y von Bologna trachtete, 
fein ben erleichtern mußten ”). Daher überließ Petrus 


M Bei dirfem wichtigen Punkte in ber Lebensgefchichte des Per 
trus Frius darf die Aroge nicht unerdrtert bleiben, hat biefer ben 
Berleit Bologna's herbeigeführt, ober Matthäus Wisconte feibft. Le 
Beet Fortſ. der algem. Vitthiſt. 44, Ih. S. 422) fagt da, wo 
ee von dem großen Fehlern handelt, welche Matthäus gemacht, und 
die dem Johannes von Dieggio fein Unternehmen erten, uns 
'er anderm Folgendes: Er (Matthäus) ſchickte auch den Peter Aza⸗ 
dus, dem mir eine Geſchichte biefer Zeit zu verdanken haben, nad) 
Bologn⸗, gtefe Berinderungen vornahm, und bie 57 Fah⸗ 
en Reiter auf 30, und die 101 Haufen Kußvolts auf 40 
gt, and bie Anyahl der Diener verminderte, welches alles auf 
a Ilage Sparfamkeit zum Wortheile feines Herm abzweckte, aber 
m Jehannes von Oltggie die erwuͤnſchteſte Gelegenheit Ant bie 
ute an fih zu ziehen. Hat aber Petrus Azarius wirklich jene 
rönderungen, welde vorgenommen worden, gebilligt, ober ift er 
juid am jemen verhä en Derabfegungen der Kriegẽmacht 
Verminderung ber Di ft gm Wir ihn noths 
big ſelbſt börem. Er fagt (c. 12. p. 338, 339): quod de- 
ıs fuit, praefatus Matthaeus sentiens tempus hye- 
*, enravit expensas diminuere, et praesertim in partibus 
sine, Et tune veni Mediolanum pro una 
Domino Leone de olis, qui intratas gesserat multo 
re. Et quum fuimus Mediolani, datus fuit ordo, quod 
Banderiae equestres starent Bononiae et in Comitatu, et 
tunc LVII vel circa, Et XL cohortes pedites pariter 
rent, nam erant- Cl. Et per me fuerunt deseriptae. eßs 
richt ſich nicht darauf, daß Petrus Azarius für die Mindes 
günftig geſtimmt gewefen, ober fie gar auf feinen Antrieb 
ı feien, fondern er fagt, die 101 Cohorten Fußvolk, melde 
60 vermindert werben follten, habe er verzeichnet gehabt. 
biefes aus feinem andern Grunde, ald um anzugeben, baf 
wife, mie ſtark ihre Zahl gemwefen. Er fagt es, um bem 
er Eefer vorzubeugen, welcher über die aroße plöpliche Wer: 
ı von 101 auf 6O Goborten entftehen Eönnte, Der Beier 
gen, fanden auch wirklich 101 Gohorten Fußvolk in der 
logna und in ber Graffhaft? Die Verfiherung, daß er 
en felbft verzeichnet habe, und die Andeutung, baf bei: 
‚er Fein Zweifel entfleben Eönnte, bielt Petrus Azarius 
7 für nöthig, weil er unten zeigen will, baf die Ausgas 
»logna in Urwägung des Standes ber Dinge micht zu 
n, unb baf man, wenn man ben Befis von Bologna 
gefährden wollen, ben Aufwand nicht habe vermin 


te wenig Petrus Azarlus jene unbeildvollen Verminde⸗ 


nlaßt bat, geht am beften daraus hervor, wenn wir bes 
$ er unmittelbar nad) ber von und mitgelheilten Stelle 
Et ubi erant duo Collateralles (Collaterales) ad 
ndiorum cum Florenis XI,V in mensem pro quoli- 
solus staret pro XXVII, Et ubi erant duo No- 
is Collateralibus ad stipendia cum aalario Floreno- 
quolibet in mensem, staret unicus salario Flo- 
Et sic diminuendo Officiales, detraxit, Et Br 
conditiones, et male deliberasse, cogitavi 
ium Notarium socum meum in fhicio sti- 
offieium cupientem relinquere, Et malum fuit 
rus Azarius mar alfo fo wenig mit jenen Bermins 
en, baß er ben Entfchluß faßte, feinen Gollegen 
mi De —— Din Uhake —— A 
8 babe es bem 6 zum theile ger 
muß auch jene vergliden werden, welche wir oben 
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feine Stelle im Sold⸗ oder Sölbneramte zu Bologna feis 
nem Genoffen Ubizolus Vicemilla, und begab fi) auch and 
ber Stabt felbft, wo er immer Amter für die en von 
Mailand gehabt '*). Auch war er nicht Johann von Dlegs 
gio's Freund, —* ber Unregelmaͤßigkeiten, die dieſer bes 
ging, und bie niemals einer von denen fi zu Schulden 

mmeh ließ, welche aus Novara waren ''). Nach dem Abs 
gange aus Bologna begab ſich Petrus * nach Borgo⸗ 
manero *), und wohnte daſelbſt mit feiner ganzen Fami⸗ 


+ in der fünften Anmerkung mitgetheilt haben, und in welcher Petrus 


fagt, daß er beinahe bis zum Verluſte Bologna’s durch ben Herrn 
von Mailand jenes Amt verwaltet habe, Petrus Azarius gab alfo 
baffelbe, weil er vorausfah, daß jene Verminderung nachtheil 
werben ‚ auf, bevor nody das baraus entfpringende Ung 
eintrat, Um noch deutlicher zu zeigen, wie jene Bermindberungen 
nicht auf Petrus’ Rath, fondern durch den Einfluß neuerer Rathger 
ber auf Matthäus Wisconte ftatt hatten, müffen mir auch angeben, 
was er weiter unmittelbar nach ber von uns zulegt mitgetheilten 
Stelle bemerkt, indem er fagt: Überbies mollte ber vorgenannte 
Matthäus den Jacobolus Paganus de Mediolano vom Amte ber 
aplammer Bologna’s cafjiren, beffen Amt nicht Mein war. Denn 
gewiß ih fah 32 orin jeden Monat in Bologna ausgeben, 
und beim Ausgeben für Bologna viele Monate nicht zureichen für 
die ordentlichen Ausgaben. Wie groß aber die außerordentlichen 
waren, ift nicht zu ſagen, befonders für ——— ber Pferde, 
für weide 2000 Florin jeben Monat nicht zureichten, wenn man > 
bie Monate des Kriegs zuſammenrechnet. Die Einkünfte Bologna’s 
Intratae Bononiae) überftiegen das Jahr nicht 100,000 Fiorin 
olognefer Münze, mwinvol fie für bie Gegenwart wegen ber Ein: 
A 
s⸗ ius biera ter fort, si 13 is (et credo, 
quod Be Omi voluerunt Guns Deu | Matthacum 
uno anno sic infinite ditari) venit Franciscolus Manzoceus The- 
saurarius novus in Bononia constitutus cum XV- millibus flore- 
nis etc, Petrus Azarius bat alfo jene Verminderungen, melde 
ben Berluft Bologna’s herbeiführten, durchaus nicht als weife Spars 
famfeit angeſthen, fondern fie getadelt. Über bas, was dem Ber 
lufte von Bologna voranging, dußert er fi auf das Bitterſte. So 


. hebt er einen Say voll Ausrufungen mit den Worten an: Ohl 


quam fatua fuerunt praecedentia etc., unb weiter unten fagt er, 
ungeachtet er ben Matthäus, weil er aus bem Hauſe Visconte war, 
möglichft, ſoweit es nämlich Wahrheitötiebe geftattete, au fchonen 
fuchte: Sed diseretio tanti politici Consilii sul in Mediolano de- 

t anlmadvertere, quod etiam des animadverterent, Er 
braucht diefen harten Ausdruck von des Matthäus Raͤthen befonders 
in Beziehung darauf, daß Matthäus wußte, Johann von Dieggio 
war fein geheimer und öffentlicher Keind, und darauf, daß er den⸗ 
noch jene Werminderungen ber Kriegsmacht und ber Ausgaben und 
jene Veraͤnderung der Beamten in Mailand machte. 

10) Die Stelle c. 11. p. 356: Nam officia, ut dixi, semper 
habueram Bononiae pro Dominis Mediolani, vergleiche mit ber 
Stelle, welche wir oben in der 5. Anmerkung mitgetheilt haben. 
11) Petrus Azarius fagt ec. 11. p. 356 weiter: Neque Domini 
Johannis de Olegio amicus eram in aliquo pro enormia, 
uae committebat, et quae nınquam fuere in aliquo de Novaria, 
Dies bezieht ſich aller Wahrfcheintichteit nach darauf, daß Johann 
Bisconte von Dleggio von dem Biſchof und Grafen Johann Bisconte 
von Novara, dem Herrn biefer Stadt, zum Pobefta gemacht war, 
und eine Zeit lang bafelbft ftand, bis er von der Pobeftaria (dem Stabt« 
richtersdienft, Amtmannsbienft) wieder entfernt warb, wie Petrus 
Azarius (c, 10, p. 322) ergählt. Diefer, der feine Katerſtadt febr 
liebte, konnte alfo bem Johann von Oleggio die von ihm — 
nen unregelmaͤßigkelten um fo weniger en. 12) Burgo- 
Maneyrium fagt Petrus Ayarlus (c. 12. p. und Finalis Con- 
elusio p. 423), Muratori (Praef. p. 293) ſcheint Bergamo baruns 
ter u verftehen; mwenigftens fagt er daſelbſt, daß Petrus Azarius 
im Amte ber Sorge die Militairfölbner bes rent U, Bit« 
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lie. Hier erbielt er einen Brief von Seiten Galeazzo Bis: 
conte's, daß er (Petrus Azarius) fi) nad Terra In: 
vorium begeben follte, um mit Peter, dem Kanzler bes 
Herm Antonius, des Pobdefla von Afti, welcher, bamit 
‚ihn Novara entbehrte, zum Pobdefla von Aſti auf den 
Rath des Johann Savius gemacht war, R fprechen, und 
daß er dann als Collateralis“) nach Afti geben follte. 
Hier ward er vom Markgrafen von Montferat, welcher 
den Diftrict von Vercelli durchflreifte, in Haft , wiewol · 
auf eine ſchoͤne (ehrenvolle) Weiſe, gehalten *). Angenehm 
konnte jedoch auch dem Petrus Azarius, wiewol er ganz 
anders als die andern in Aſti in Elend gehaltenen No— 
vareſen behandelt wurde, nicht ſein, wenn er bedachte, 
daß ihn der Anſchlag des Johann Savius dahin gebracht 
habe. Aber noch weit groͤßere Unannehmlichkeiten trafen 
ihn, als er von Aſti rg nn gen durfte, und er fi 
zuruͤck nach Borgomanero begab, wo er zufällig mit feis 
ner ganzen Familie weilte. Über die Schreden, bie ihn 
aus Borgomanero trieben, und bie Leiden, die er zu Xer: 
dona (Xortona) erduldete, fpricht er fi am Schluffe ſei⸗ 
ner Chronik auf folgende Weile aus: In der 15. Indic- 
tion 1362 umgaben mich die Schmerzen des Todes, und 
die Gefahren der Hölle trafen mid. Sch, Petrus, der 
unterzeichnete '*) Notar, flehend im Zobeslampf und fe: 
bend das Scifflein Petri ohne Ruderer und Schiffer auf 
der hoben See ſchwanken, und unter Gefahren zerriffen 
werden, vorzüglid in ben italiihen Gegenden, und 
namentlich in der Lombardei, wegen bed Mangeld und der 
Abwefenheit feiner Hirten, welche ihre Heerde ſchlecht be: 
wachen, und die Laute nicht in einem Zone zufammens 
zuftimmen fuchen; und gleichſam verzweifelnd babe (ich) 
Schmerzen zu befänftigen gehabt, daß ich dadurch bie 
Wohlthat der Gefundheit zu erlangen, und durch Betrüb: 
nigempfinden dem Kiele '*) hinzuzufügen vermöge, damit 





conte fowol in Bergamo, als in Bologna arftanden. Aber Petrus 
Azarius erwähnt Bergamo gar nicht in iehung auf fih, und 
braucht auch, wo er eẽ bei andern Gelegenheiten thut, fo Proämium 
B; 299, wo er die Städte der Lombardei aufführt, und c. 10, p. 
22, wo er von der Erbauung des Schloffes von Bergamo (Ca- 
strum Bergami) bie gewöhntiche richtige Form Pergamum und Ber: 
mum, Unter Burgo-Maneyrium dagegen, mo er ſich nach Nie 
erlegumg des Solds oder Shlbneramtes zu Bologna, und nad Abs 
gange aus biefer Stadt aufbielt, Tann er nichts anderes verftchen, 
als Borgomanero, bie Heine Stadt am Bagnafluffe oberhalb Novara, 
13) Irem Astam pro Collaterali, f. d. folgende Anmerkung. 

14) Nachdem Petrus Azarius (c. 12, p. 350) die Novarefen, welche 
der den Diftrict von Vercelli durchſtreifende Markgraf von Mont: 
ferat als verbächtig in Afti im Elend ober Eril (confinatos) hielt, 
aufgerähtt bat, macht er den Gegenſatz: Ac tenens ibidem pulchro 
modo Opicinium Torniellum fratrem dieti Antonii pro Astensi 
Potestate ad cautelam, quem tempore illo ad reditum destinato 
licentiavit, et me Notarium pro Collaterali existentem, et ad 
cautelam datum de consilio Jo is Savii. Diefer Beptere ver⸗ 
anftaltete nämlich, daß auch andere Rovarefen, welche er für Feinde 
der Visconti hielt, aus Werfiht von Novara nach Afti wider ihren 
Willen geführt wurden. Mit Petrus Ararius, welcher immer Am: 
ter für die Herren von Mailand in Bologna verwaltet hatte, und 
daber für keinen Feind ber Vieconti gebalten warb, geſchah jenes 
auch, aber er warb auf eine ehrenvolle Weife nad) Afti — naͤm⸗ 
fid) als Beamter, als Notarius Collaterali, 15) f. die Un 
terſchrift, melde wir in der u Anmerkung bdiefes Artitels mit» 
getheilt haben, 16) Raͤmlich er gewinnt Stoff zum Schreiben 
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der Stachel bes 5 — und die Urſache zur Wieder⸗ 
berftellung ) durch eiben hinweggenommen würde. 
Aber es half nicht, da eine chroniſche Krankheit durch Hei⸗ 
lungsmittel nicht gebeilt wird. Ach! durch wie viel Angfie 
ift meine Seele gemartert worben! Ach! wie viel Schmer: 
zen des Körpers babe ich erlitten! Wegen der Verrucht⸗ 
beiten '*), welche ich gehört, gefeben und gefchrieben babe, 
und wegen ber Krankheiten nebft der Pet, die zugleich 
ufammentrafen und im fehlechten Borbaben '”) bebarrten. 

en fo viele Übel ift Fein ‚Heilmittel gegeben worben 
durch die vorber aufgeführten fchlechten Hirten ”), noch 
durch den Arzt; wie in ber Lombardei wenigflens in 
ben unglüdlichen Thaten, den Brandfliftungen, den 
Plünderungen, den Niederlagen ıc. gegeben worden find 
ſchlimmere Heilmittel, ald die Krankheit, und in ſoweit, 
daß das Menfchengefchlecht in der Lombardei beinahe auf: 
gehört hat und umgefommen ift. Als ich daher zu Xer: 
dona (Zortona) in ben unten gefchriebenen ?') Amtern 
fland, war ich von Zobeöfchmerzen umringt. Denn als 
ich von Burgomaynerium (Borgomanero) binwegging, wo 
ich zufällig mit meiner Familie weilte, und die Eporen 
für meinen Abgang angelegt hatte”), fab ich meinen fies 
ben Jahre alten Sohn, Ambrofinus, lebendig und todt *’); 
und da entging id mit ben drei andern, ben älteren, 
ndmlih Philippus, Jacobus und Johannes, der Krank: 
beit**) durch Fliehen, indem ih meine Frau, Franc: 
ſchina, die Tochter des weiland Arbicinus de Foffato, und 
Antonia, eine Zochter von einem Alter von vier Monaten, 
Katharina von drei Jahren und bie im neunten Jahre 
ſtehende Iobanna, welche **) ich nicht aufheben *) konnte, 
zu Haufe ließ. Ich entrann zwar, aber ohne zu willen, 
wobin ich mich wenden follte, da die Anftedung des Dr: 
tes ſchon ruchbar geworden war, und die vorbenannten *’) 
Engländer in der Zerra Gavallit verblieben. Ich flob mit 











durch die traurige Erinnerung am bie ſchrecklicht Geſchichte feiner Zeit, 
und indem er fie in fein Gedaͤchtniß zurüdruft, vermehrt er den Stoff 
zum Schreiben. : . 

17) d. h. die Urſache, welche Wieberberftellung erheifcht, erfoderlich 
macht, ift Umfchreibung ber Krankheit feiner Seele, welche er dadurch 
heben will, daß er die traurigen Ereigniffe, die er erlebt bat, micder» 
ſchreibt, und fie dann, wenn er fie in fein Beitbuch eingetragen bat, fich 
aus dem Grifte zu 7 und zu vergeſſen hofft. Is beffern Ver: 
ſtaͤndniß ift bie Stelle in der Urfchrift erfoberlich, naͤmlich er fagt 
in ber Conclusio p. . 423: — — et tanguam de- 
sperans habui dolores delinire (delenire), ut stimulus doloris et 
recrentionis causa scribendo tolleretur. 15) Ober Gottloſig · 
keiten, naͤmlich propter infanda, 19) Bezieht ſich mit auf ne- 
fanda (Berruchtbeiten), biefe Schanbthaten mebft den Strankheiten 
bilbeten jenes Schaubergemälbe. 20) Nämlich die weltlichen und 
geiftlichen Herren ber Zeit des Petrus Azarius, deren Geſchichte er 
beſchrieben hat. 21) f. die Unterfchrift, weldye wir in ber eriten 
Anmerkung —— haben. 22) d. b. eilig ng tern 
23) Plöglich ſterben. 24) Nämlich der Peflilem. 25) Wezieht 
fi auf alle, nämlich auf die Frau und die drei Töchter unfers Ge: 
ſchichtſchreibert. 2) Wegen ihrer Krankheit nicht vom Lager 
aufrichten und mitnehmen konnte. 27) Petrus Ayarius erzäblt 
(c. 12. p. 370), daf vom Markgrafen von Montferat bie Englän: 
der nebſt ihrer Benoffenfchaft oder Geſellſchaft, die fi wegen des 
Krieges ber Franzofen in Frankreich befanden, aber damals uns 
thätig waren, und bie er daſelbſt verfammeln lieh, als Mierb- 
linge nach der Lombardei gebracht wurden. Mamentlich auch im Di: 
firicte von Rovara (ber Baterſtadt unfers Gefdichtfchreibers) rich 


denen *), mit welchen ich fonnte, unb ließ bie vorher ers 
wähnten ($rau und Zöchter) mit der Gnade Jeſu Ehrifti 
dort. Mir ift in Terdona erzählt worden, daß meine Frau 
und die Zochter Katharina umgefommen feien, die andere 
aber, die Eleine*”), und bie etwas größere”) der Hilfe 
und des Schußes entbehren. Ihnen zu Hilfe zu kommen, 
wagte ich nicht, noch fonnte ich eö, wegen ber Krankheit, 
und wegen ber Ärgerniffe”') des um die Stabt Terdona 
bereinbrechenden Krieges, in welchem mich die Gefahren 
der Hölle trafen, weil durch zugefanbte und erhaltene ab: 
fcheuliche Briefe ih durch Auccht gemartert werde, da 
vier Mal in der Woche die ganze Stabt von derjenigen fo 
verbrecheriichen Genoſſenſchaft verdorbener Menfchen, welche 
ſolche Dinge begeht, erfchredt worden ift, ſodaß ich felbft 
und jeder Zerbonenfer am Leben verzweifele. Daher ift 
dafelbft keine Ruhe, daſelbſt feine Ordnung, kein Überfluß 
an 2ebensmitteln, feine Bequemlichkeit der Kleidung. Da: 
ber jest in Terdona weilen, ift in der Hölle weilen. Aber 
erwägend, daß aud) fhredlichere und fürchterlichere Dinge 
fi einfb ereignet haben nach dem Zeugniffe der Pfalmi: 
fien, wie bier oben befchrieben ift, habe ich gedacht, bes 
trübt zu fein mit den Betrübten, und mich zu freuen mit 
den Freubigen. Wenn aber in den vorausgeſchickten oben 
Gefchriebenen etwas mangelhaft befunden wird, fo möge 
es bie Hand eines Verbeſſernden ergänzen. 1362 in ber 
15. Indiction im Monate November. Diefes ift der 
Schluß der Chronik des Petrus Azarius, und hierauf 
folgt die Unterfchrift, welche wir in der erften Anmerkun 

—8* Artikels, da er darin mehres in Beziehung au 

feine Lebensgeſchichte Bemerkenswerthes angibt, mitges 
theilt haben. Den erfchütternden Eindrud, welchen bie 
ſchrecklichen Ereigniffe, die ihn trafen ober ruͤckſichtlich des 
ren Zufchauer und Hörer er war, auf ihn machten, fpricht 
er nicht blos am Schluffe feines Iehrreichen Werkes, fon: 
dern auch im Eingange defielben aus. Selbft in ber Über: 
ſchrift unterläßt er nicht, auf die —— welche 
ſich vielfach ereigneten, hinzudeuten und Troſt in ſeinen 
Leiden in der Religion zu ſuchen. Die Überſchrift lautet: 
Petri Azarii Chronicon. In Christi nomine. Amen, 
Incipit Liber gestorum in Lombardia, et praecipue 
per cunctos Dominos Mediolani: Compositus per 
me Petrum Azarium, Notarium infra scriptum,. Et 
de casibus pravis, qui multipliciter occurrerunt, 
Das Prodmium beginnt: Weil das menfhlihe Leben ge: 
brechli und hinfällig ift, und das Gedaͤchtniß der Men: 
ſchen finft (abnimmt), wie Blätter voruͤbergehen, welche 
jedes Jahr erneuert werben; umd weil die Verhältniffe 
und die Rage täglich wechſeln, fo werben Irrthuͤmer ers 
wet, und find ja fo fehr erwedt worden, baf ich darauf 
gedacht habe, zur Augenfcheinlichkeit für Zukünftige das, 
was in der Lombardei, und fpeciell zu meiner Zeit gethan 
worden ift, mit furzem Styl zu erzählen. Aber weil in 
der Stadt Novara, aus welcher ich flamme, wichtigere 


teten biefe Engländer bie furditbarften MWerpeerungen an, und vers 
übten bie abſcheulichſten Graͤuel. ‚ 

23) Aus feiner Familie. 29) Antonia. 30) Johanna. 
31, Seandala bedeutet hier befonbers Zwiſtigkeiten und ihre ärger: 
lichen Folgen. 
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Dinge gefchehen find, deshalb werbe ich von ihr mehr und 
angelegentlicher, als von einer andern handeln. Meilend 
alfo in der Stabt Terdona, verwirrt durch Muße, ges 
martert und beunruhigt durch unermeßliche Schmerzen 
und Ängſte, wegen ber —— Dinge, vertrieben 
von Haufe wegen der Krankheit”), babe ich unternoms 
men, bie vorbergebenden Urfachen, aus welchen in ber 
Lombardei Ärgerniffe (Mishelligkeiten) entftanden find, eifris 
ger zu behandeln. Weil jedoch —** Folgen den Beſchluß 
emacht haben, werde ich Sorgfalt tragen von den vors 
gehenden Dingen zu fehreiben, wegen welcher die einft 
— Lage der Lombardei an Guͤtern und Sachen ſi 
ereits unwiederbringlich vermindert hat. Noch moͤgen ſi 
die Leſer wundern, wenn der Stachel des Ausſprechens 
und Schreibens mich genoͤthigt bat, das erzählen zu müf: 
fen, was beinahe nur gemein auszudrüden ift *), da ih 
fab fehr viele Verbrechen im Schwunge fein, vielfache 
Irrthümer erwedt, die Wahrheit nicht gefagt, und nur 
für Reichthumer geforgt werden. Und was Reichthümer 
gefrommt baben, kann man hören! Denn ich ſah dem 
guten Menfhen umfommen, und nicht wegen des unends 
lich vielen Geldes, das er hatte, von Jemandem Erleich: 
terung befommen. Wegen ber Anfechtung durch die Krank: 
beit namlich ſah ich den Vater um den Sohn, den Sohn 
um ben Bater, ben Bruder um den Bruder, den Freund 
um ben Breund, den Nachbar um den Nachbar ſich ganz 
und gar nicht fümmern, und was das Unangenchmfte 
war, ich fah eine Familie, mochte fie auch noch fo groß 
fein, elendiglih umfommen, und fein Gegenmittel ober 
ilfe fiattfinden, die Arzneimittel nicht wirkfam fein, bie 
tärfflen und Jüngften, fowol männlichen, ald weiblichen 
Geſchlechts, auf einmal von, Kräften fommen, verſchmaͤ⸗ 
ben und verfchmäht werben, fodaß feiner in bie Häufer 
derjenigen, die in ſolcher Gefahr fchwebten, hineinzugeben 
wagte; unb während das vorher Erwähnte bauerte, ſah 
ich böfe ausländifche Voͤlker“) berrfchen und ſich um bie 
Deft felbft nicht kümmern, fondern rauben, Brände ftif: 
ten, plündern, die Lebensweiſe der Böfen am meiften gels 
ten, und mich felbft auch unterbrüdt und fehändlich bes 
raubt werden. Nach _ diefen —— geht unſer 
Geſchichtſchreiber zur Beſchreibung ber Lombardei über, 
und nach dieſer handelt er ebenſo zweckmaͤßig *) von den 





32) Was Petrus Azarius bier S. 297 morbus, und ©, 208 
pestis nennt, begeichnet er S. 370 durd) pestilentia, und bemerkt 
dabei, daß in Nobdra (feiner Baterftabt), in ber Stabt felbft und 
in den Borftäbten und in mebren Diftrietualvilien in den Monaten 
Juni, Juli, Auguft und September 1361 an ber Peſtilem von zehn 
act und mehr geftorben find. 33) Denn biefes will der Verfaſ⸗ 
fer wol fagen mit ben Worten: Nee mirentur Lectores, si sti- 
mulus dietandi et sceribendi me coegit, quasi vulgariter erpri- 
mendo nerrande, quum viderem scelera multa vigere etc, 34) 
Naͤmlich die von dem Lombarbifhen Herren aus dem Ausland bes 
koaenen Miethtruppen, befonders die oben ermähnten Engländer ; f. 

ie 27. Anm. d. Art. 35) Sehe zweckmaͤßig ift, daß der (Bes 
fhichefchreiber im Gingange eine Beſchreibung ber Lombardei, na: 
mentlich die Stäbte derſeiben aufführt, und bann allgemeine Be: 
merkungen über die dieſe Städte —— Parteien ber Ghlbelli⸗ 
nen und Guclfen macht. Über Urfprung bes Mamens derſel ⸗ 
ben gibt er freilich mur eine, wiewol finnvolle, Sage, nämlid daß 
fie ihn von zwei ſich feindlichen Dämonen Bibel und Gualef erhalten, 
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verderblichen Parteien der Guelfen und Ghibellinen, wel⸗ 
che aus der Zwietracht des geiſtlichen und des weltlichen 
Schwertes entſtanden. Dieſes iſt der Inhalt des er ed 
es. Hierauf folgt Gap. 1 die Gefchichte des Erzbiſchofs 
Drtors von Mailand, Der befchränkte Raum erlaubt je: 
doch nicht den Plan bes vortreffliden Geſchichtswerkes, 
welches bie Ereigniffe von 1250 — 1362 behandelt, bar: 
zulegen und ben Inhalt näher anzugeben. Wir müffen 
und deshalb auf die allgemeinen Bemerkungen befchrän: 
ten, welche ber biefes Geſchichtswerk —— übers 
ſchaͤende Muratori macht *). Petrus Azarius erzählt nicht 
blos die Gefchichte der mailändifhen Fürften und feiner 
Baterftabt (Novara), fondern auch der benachbarten Voͤl⸗ 
fer. Schr viele Empfehlung erwaͤchſt feinem Gefchichtd: 
werte daraus, daß er nicht blos die Gefchichte feiner 
Beit überhaupt, fondern auch das bisweilen befchrieben, 
dem er felbft beiwohnte, und zwar ald Öffentlicher Beam: 
ter. Nach Muratori’s gerechtem Urtheil ift das Gefchichtös 
werk des Petrus Azarius eind der vorzüglicheren in feiner 
umfangreihen Sammlung barbarifcher, oder mit billigerem 
Ausdrud, mittelalterlicher Gefchichtfchreiber. Sein Vorzug 
befteht nicht blos in der überaus lehrreichen Behandlung 
ber Zeitgefchichte, die es darbietet, fondern das vortrefflich 
Unterhaltende, welches damit in inniger geiftreicher Vers 
bindung flebt. Soviel auch Leiden den Gefchichtichreiber 
umgaben, fo fpricht er diefes doch nur hauptfächlich im 
Eingange und am Schluffe aus, In der eigentlichen Ges 
ſchichtsetzaͤhlung zeigt Petrus Azarius durchaus feinen 
niedergedrüdten Geiſt, fondern feine Darftellung fließt 
groͤßtentheils im leichter, natürlicher Anmuth dahin. Über 
den Charakter unſeres Gefchichtichreiberd und feines vor: 
züglichen Werkes fpricht Muratori mit Recht Folgendes 
aus: Man findet oft artig unterhaltende Angaben und 
Bemerkungen ber —— beigemiſcht, und ein herrli⸗ 
ches Gemaͤlde der Sitten bei ihm; und man wird das 
Buch nicht leicht aus der Hand legen, wenn man einmal 
zu leſen begonnen hat. Er hat ſich zwar eines niedrigen 
und biswellen barbariſchen Styls bedient, doch leiſtet 
Muratori, wie er bemerkt, dafür Buͤrgſchaft, daß man 
faft alles, was Petrus Azarius erzählt, mit Vergnügen 
lefen wird. Denn er war von einem lebhaften und über 
die Dinge ein richtiges Urtheil zu fällen, fähigen Geifte; 
was zu loben war, lobt er aufrichtig, was aber vom 
Wege des Rechten abwich, tabdelt er ald Wahrheitslieben⸗ 
der ftarf, eine Denk: und Schreibart, welche befanntlich 
den Leſer fehr ergögen und den Werth der Gefchichte 
erhöhen kann. 

Der unter den Gelehrten feiner Zeit befannte, befon: 
derö mit Muratori befreundete Lazarus Auguftinus Gotta, 
Zurift in Novara, der ſich um das Geſchichtswerk des Pe: 
trus Azarius dadurch verdient machte, daß er einen alten Co⸗ 
der nebft andern auf die novarefifche Gefchichte fich bezie⸗ 
henden Werkchen in die Ambrofianifche Bibliothef zu Mais 
land fteltte, glaubte fi um unfern Gefchichtichreiber auch 
ein anderes Verdienſt zu erwerben, wobei er jedoch von 


36) In Petri Asarii Chronicon Praefatio Ludoviei Antonil 
Murstori, Rer. Ital. Script, T. XVI. p. 209, 
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einer falfchen Anſicht ausging. Er hoffte nämlich, eine 
den ber fchönen Wiffenfchaften Beflifienen angenehme und 
gugleid den Petrus Azarius größere Huld umb größeres 
ob bereitende Sache zu —— wenn er von ſeinem un⸗ 
gebildeten Style gewilfe tter und minder zierliche Re: 
densarten hinwegnehme, unb andere, beffere, dafür am bes 
ren Stelle feßte. Diefed führte er aus, und zwar fo, daß 
er der Wahrheit ber erzählten Dinge Beinen Abbruch that, 
ober weniaftend nicht en wollte. Aber feine Stylverbefs 
ferungen konnten body nur Flickwerk fein und unfres Ges 
fchichtöfchreiberd Arbeit zu keiner claſſiſchen umfchaffen. 
Muratori dagegen ging von dem richtigeren Standpunkte 
aus, von welchem bie lateinifchen Schriftfteller bes Mit: 
telalter8 betrachtet werben muͤſſen. Diejenigen, welche mit 
Geift und Leben gefchrieben haben, entbehren einer gewif: 
fen natürlichen Anmuth, wie Wälder und Felfengrotten, 
nicht, ungeachtet fie fich eines barbarifchen Lateind bedie: 
nen, und namentlich unfer Petrus Azarius erzäblt in feis 
nem ungebildeten Latein fo leicht und anmuthig, als wenn 
er eine ihm angeborene Sprache ſpraͤche. Auch verläßt 
ihn in der That fein Italieniſch, welches er in lateinis 
fhen Wortformen vorträgt, nicht, und felbft in Bezie⸗ 
bung auf die Sprache mußte es intereffanter fein, ihn in 
feiner anmutbigen Natürlichkeit zu erhalten, als ibm ein 
Flitterfleid umzuthun, aus welchem doch immer feine na⸗ 
türliche Blöße durchſchimmern mußte, und feine Erzaͤh⸗ 
lung fonnte in feiner ungefünftelten Schreibart nicht an⸗ 
ders als weit glaubwuͤrdiger erſcheinen, ald wenn man 
ſtatt derſelben ihn haͤtte in hochgeſchraubten Redensarten 
vortragen laſſen. Muratori that daher ſehr wohl, daß er 
die Abſchrift mit den Cotta'ſchen Verbeſſerungen mit dem 
alten Coder in ber Ambroſianiſchen Bibliothek zu Mais 
land, Philippus — welcher ſich durch die ſchwer 
zu leſenden Schriftzuͤge des alten Coder wacker und uns 
ermübet durcharbeitete, ſorgfaͤltig vergleichen, und alle 
Gotta’fhen Zuthaten ſtreichen, und die Sprache des Ges 
ſchichtswerkes, völlig der im alten Coder befindlichen ent⸗ 
fprechend, wieder herftellen ließ. Er gab das fo wieder 
—— herrliche Werk unter dem Titel: Petri Azarii, 
otarii Novariensis, synchroni auctoris Chronicon 
de gestis Principum Vicecomitum ab anno 1250 
usque ad annum 1362 in feiner großen Sammlung: 
Rer, Ital, Script. T. XVI. p. 298 — 424, heraus. 
Nachdem Petrus Azarius im November 1362 bie 
eben erwähnte Chronik vollendet hatte, fchritt er zur Ab⸗ 
faffung eined andern, aber Hleineren Werkes, nämlich) 
Opusculum de bello Canepiciano, und vollendete es 
den 4. Ian. 1363, wie er am Schluffe bemerkt: Et ista 
de Canepicio sufficiant. Scripta autem fuerunt prae- 
dicta per me praemissum Notarium ut supra in Ter- 
dona MCCCLXIM. Indietione prima; die quarto men- 
sis Januarii. Im @ingange ober ber Praefatio nimmt 
er zugleich Beziehung pn feine Chronik. Er beginnt: „Die 
öttlichen Dinge find zwar ganz vollfommen, aber die Bes 
baffenbei des menſchlichen Rechtes breitet ſich ins Unend⸗ 
liche herab; doch nichts iſt in ihr, was ewig beſtehen koͤnnte. 
Theuerſte! weil ich oben uͤber den Stand jener Staͤdte der 
Lombardei, und darüber, wie fie durch Irrthuͤmer, Krank⸗ 
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beit ) unb Argerniſſe *) beinahe zerſtoͤrt ſind, mich erklaͤrt 
habe, habe jetzt darauf gedacht, den Stand Canepi⸗ 
ciums *), welches eine in der Lombardei gelegene Grafſchaft 
iſt, zu beſchreiben. Die Grafen und Edeln dieſes Ganepis 
ciums pflegten frei zu fein und in frieblicher Zeit feinem, aus 
er dem Reiche ), Rebe zu fliehen. Num aber, nach ihren 
Berluften haben fie nöthig gehabt, Sklaven *') (dienftbar) 
zu werben, unb zwar auf verfchiedene Weife, und andern 
Herren, wegen der unter ihnen felbft **) begangenen Abs 
fcheulichkeiten *), ſich gänzlich unter dad Joch zu fügen. 
Denn es ift bie Sraffeaft Ganepicium ähnlih dem Di: 
firicte Novara's, und nur ging der Diftrict diefer Graf: 
{haft Novara'n vor Erbauung ber Stadt Novara vor, 
Noch hörten aud jene Ebeln nicht eher auf, bis ber 
Volköftand *) auch die vorgenannten edeln Grafen ufurs 
pirt hatte.” Hierauf führt der Verfafler die Befigungen 
der Grafen Ganepictums, nämlid) zuerf die Burgos 
(Marktfleden) und die Gaftra (Schlöffer, Burgen) der 
Comitum Balpergd, dann die der Gomitum Blandrate, 
nach ihnen die der Comitum Sancti Martini, ferner bie 
der Gomitum Marini, und endlich die der Gomitum Ma: 
zabit auf, gibt nach diefer Aufzählung der Marktfleden 
und —— der verſchiedenen Grafen eine intereſſante 
Beſchreibung der Grafſchaft Canepicium, und erzaͤhlt den 
Urfprung des Bruderkriegs der Grafen von Blandrate, 
in welchen auch bie Übrigen Grafen verwidelt werden, 
und der um fo verderblicher wird, je mehr auch die Aus— 
länder, namentlih der Graf von Montferat, bineingezo: 
en werden, und ſich bineinmifchen. Unfer Gefchichtichrei: 
er konnte ganz genaue Nachrichten von jenem Kriege has 
ben, ba fein Vaterbruber "), Johannes Azarius, in Dien⸗ 
fien des Hauſes Balperga fand, nämlich des Podeſta Cor: 
gnata’s und der andern ben Herren von Valperga unters 
gebenen Lande Ganepiciumd, und von ihnen im I. 1339 
nah Mailand zum Behufe der Herbeiziehung ſchoͤner fi 
dafelbft befindliche teuticher Miethvoͤlker gegen die Grafen 
Sancti Martini und ihre Anhänger gefandt warb und bies 
ſes ausführte”). Dad Opusculum de bello Canepi- 
ciano bat einige Jahre vor‘) Muratori, Albrizius im 
jweiten Bande der Galleria di Minerva zuerft heraus: 


37) Yeftilen. 39) Scandala, hier befonders bie in verderb⸗ 
liche Streitigkeiten auegebrochene Zwietracht. 39) Il Canavese, 
40) Imperium (Kaiferreih) braucht Petrus —5 — eigentlich ſollte 
es regnum heißen, da bie Grafen unter bad Königreich der Lombar⸗ 
bei gehörten, ba aber ber Saifer zugleich bie Krone ber Lombardei 
trug, umb fein Bicar in ber Lombardei Eaiferlich genannt warb, fo 
redeten Petrus Azarius und feine Zeitgenoffen fo, als wenn bie Lom⸗ 
barbei zum Kai Fe Vergl. unfers Geſchichtſchreibers 
Ehronik, Cingang ©. wo er in iehung auf bie Ebene ber 
Sombarbei fagt: Quae soli Imperio Romanorum deberet tenpo- 
raliter subjacere. 41) Serri. 42) Den Grafen. 49) Per 
trus Ayarius (Opusenlum de Bello iciano) beſchreibt ©. 
429 fg. den aus Neid entfliebenden Bruderkrieg und die traurigen 
Folgen beffeiben, indem auch bier die freitenden Parteien ald Guel⸗ 
fen und Gbibellinen bervortraten. 44) Popularis status, Stand 
des gemeinen Volkes, 45) Da er im Dienfte ber Grafen Wal: 
perga’s war, fo ift auch er als Ghibellin zu betrachten. 46) f. 
das Nähere bei Petrus Ayarius (3. 430). 47) Muratori 8 
umfers Geſchichtſchreibers Ehronik und das Werkchen in dem I 
erfhiemmen 16. Bande ber Sammlung Rer. Ital. Script, heraus, 
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ben, aber nicht umverändert. Der oberfgenannte Gotta 
—* N der Styl fei noch bei Lebzeiten des Verfaſſers 
von Ambroſius de Roccacontrata verbeſſert worden. Äber 
Muratori vermuthet nicht ohne Grund, daß Ambroſius de 
Roccacontrata Fein Anderer, als der verkappte Gotta ſei. 
Wenigſtens konnte jener angebliche Ambroſius de Roccacon: 
trata die Veränderungen, welche nicht blos in Werbefs 
ferung der einfachen und rohen Schreibart des Petrus 
Azarius befteben, nicht wol bei Kebzeiten ded Autors vor: 
enommen baben, ba fih ©. 402 ein auf das Jahr 
1404 be üglicher Zuſatz findet, wo Petrus Azarius, der 
im 3. 1362 bereits Vater vieler Kinder gewefen, ſchwer 
li mehr lebte. Die das Werk entftellenden Hinzufuͤgun⸗ 
gen hat ber angebliche Ambrofius de Moccacontrata ſich 
erlaubt, ungeachtet er verfprochen bat, die Reinheit der 
Geſchichte gemiffenhaft zu bewahren. Mit Recht hat da: 
ber, uratori, als er das Opusculum de bello Cane- 
iciano im 16, Th. feiner großen Sammlung Rer. Ital, 
Script, p. 426 — 440 berauögab, ihm jene Schminke 
wieder abgerieben, und es der Welt dargeboten, wie es 
fih im Ambrofianiichen Coder findet.. Schließlich darf bie 
Frage nicht unberührt bleiben, ob es mehre Gefchichtfchreis 
ber Namens Petrus Azarius gegeben? Cotta fagt "), ein 
anderer Petrus Azarius, matländifcher Gefchichtfchreiber, 
babe im 3. 1238 geblüht, und feine Annales werden von 
Gualvaneus de la Flamma erwähnt. Aber diefer Fennt 
weder in feinem Chronicon Majus, noch in feinem Ma- 
nipulus Florum einen Petrus Azarius als Gefchichtfchrei: 
ber. Zwar fagt er in letzterem En. 271°%: Anno Do- 
mini MCCXXXVIL, Gavazarinus Ruscha et Petrus 
de Azariis sive de Vitanis facti sunt LXI et LXIL 
Potestates Mediolani. Diefes gibt auch Gorio®') an. 
Aber ed wirb weber hier noch dort eine von diefem Pe- 
trus de Azariis sive de Vitanis verfaßte Gefchichte 
erwähnt *). Einen früheren Geſchichtſchreiber Petrus Aza⸗ 
rius, als den, der in den Jahren 1362 und 1363 * 
haben wir alſo nicht. Aber noch muß die Frage eroͤrteri 
werben, gab e einen fpäteren, oder lebte und fchrieb ders 
felbe bis 1402 oder wenigftens bis 1385? In Beziehung 
auf das Jahr 1402 muß betrachtet werden, was Puris 
cellius *) im Betreff des Berfafferd der Annal. Medio- 
lan, fagt: Petrus hie Azarius fuit Notarius (Nova- 
riensis, am Derthonensis hoc incertum) atque Me- 


— ' 





48) Raͤmlich S. 402 (dei Albrizius findet ſich zu Candea ber Zuſatz: 
Natale solum Fratris ex Ordine Minorum olim apud Ticinenses 
Theologiae Professoris, e parentibus. Novariensibus, et nunc (nem- 
pe anno 1404) Archiepiscopus Mediolani et Cardinalis, Gotta 
glaubt naͤmlich fih und bie Welt überreden zu müffen, Papſt Aler⸗ 
anber V., ber eben erwähnte Frater Petrus de Ganbia, fei dem War 
terlande nad) ein Novarefe gewefen, und nad) bem Candea castrum 
in der Grafſchaft Ganepicium genannt worben,. während er body ein 
geborner Grieche aus der Infel Gandia war. 49 Gotta in ſei⸗ 
nem 1701 zu Mailand herausgegebenen Musaeum Novariense hans 
delt ©. 249 von unferm Petrus Ayarius, 50) Bei Muratori, 
Rer, Ital, Seript. T, XI, J 674, 51) Corio, Istoria di Mi- 
lano zum 3. 1238, ?) Bergl. Muratori, in Petri Asarü 
Chronicon, Praefatio p. 205. 53) Semol in Ambrosianae 
Basilicae Monument, num. 236, als in der Dissert. de Sanctis 
Arialdo et Herlembaldo, Lib, I. c. VI], 
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Jiolanenses Annales scripsit ab initio Urbis usque 
ad Annum Christi MCCCCH. Quibus in Annalibus 
Anno MCCCLV, semet ipsum narrat a Magno 
Matthaeo Vicecomite Vicario Imperiali et Medio- 
lani Domino missum, ut militiam reformaret; wäre 
dieſes begründet, fo hätte alfo Petrus Azarius, ber, wie wir 
oben faben, im 3. 1355 wirklich in Dienften des Mat: 
thaͤus U.“) Visconte war, noch im 3. 1402 gelebt und 
bid dahin mailändifche Annalen fortgeführt *’). Puricellius 
fagt auch, daß Petrus Azarius im 3. 1389 zu Mailand 
eine große Sonnenfinfterniß gefehen. In den Annal. Me- 
diolan, ®*) wird zwar die Wirkung der großen Sonnen: 
finfternig vom October 1389 befchrieben, und ber Ber: 
faſſer fegt zur Beglaubigung binzu: Et hoc vidi ego 
in Mediolano, aber wer dieſer Ich, der es gefeben, 
geweien, wird nicht gefagt. Sm Cod. Mst. findet ſich 
der fpätere Zufag: Auctor videtur esse Notarius ille, 
quem Corius nominat Petrum Azarium Novarien- 
sem. Dan ift aber darauf, dem Petrus Azarius bie 
Annal. Mediolan, zuzuſchreiben, aus feinem andern 
Grunde gekommen, als weil in diefelben aus der Chronik 
des Petrus Azarius ganze Seiten mit dieſes Geſchicht⸗ 
ſchreibers eignen Worten aufgenommen find. Aber man 
koͤnnte vielleicht fagen, Petrus Azarius felbft habe feine 
Chronik erweitert und fortgefegt. Allein gegen dieſe An: 
nahme fpricht die verfchiedene Schreibart; wo Petrus’ 
Worte, foweit fie erweislih von ibm find, aufhören, 
fehlt fogleih die Anmuth *”), und ber Verfaſſer, ober 
ruͤckſichtlich Gompilator zeigt entfchieben weniger Geift 
und Leben. Wenn alfo aus den Annal, Mediolan, fi 
nicht erweifen läßt, daß Petrus Azarius im 3. 1389 zu 
Mailand die große Sonnenfinfterniß gefeben, und noch 
im 3. 1402 gelebt und — ſo koͤnnte man doch 
annehmen, daß er es bis 1355 getban, denn zu biefem 
Jahre fagt Gorio in feiner Ist. di Milano: Scrive Pie- 
tro Azario Notajo Novarese, ed in tai tempi vi- 
vendo, che nel punto della presa di Bernabö il 
Pianeta di Saturno, Giupiter, e Marte erano nella 
casa di Gemini. Daß diefe Angabe von Petrus Aza: 
rius berrübre, läßt fich jedoch nicht ermeifen ?"). 
(Ferdinand Woachter.) 
3) P. Blesensis (Blaesensis), aus Blois gebürtig. 
Seine Ütern gebörten zu den Bornehmften und Reichs 
flen der Bretagne, was er felbft in feinen Briefen be: 
richtet, aus welchen fich Überhaupt die ganze Lebensge— 
fchichte des weit und viel gerübmten Mannes ergibt. Die 
Belchreibung, die er im 49. Briefe *) von feinem Water 


54) Nicht Matthäus I. ober bes Großen, wie Puricellius fagt, 
denn Matthäus Magnus ftarb 1322, 55) Was Picinellius im 
Athenacum Mediol. fagt, daß nämlich Petrus Azarius der Verfaſ⸗ 
fer der Annal, Mediol, ab Urbis illius origine ad annum 1402 
geweſen, bat er aus Puricellius gefchöpft. 56) Bei Muratori, 
Rer, Ital, Script, T. XVI, p. 813, 57T) Bergl. Muratori, in 
Annales Mediolanenses Anonymi Scriptoris Praefatio bei demf. 
T. XVI, p. 637 —638, 58) Wergl. denf., in Petri Azarü 
Chron, Praef. p. 294. 

*) Die Brlefe eben nicht überall in gleicher Folge. Es if 
biee nach bem V. 24 ver Maxima Biblioth, veterum Patrum etc, 
(Lugduni 1677) citirt. 
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liefert, iſt anziehend; nach berfelben muß er au den ges 


bildetſten und vortrefflichften Männern feiner Beit gerechs 
net werben. Peter's Bruder, von dem bald mehr zu fas 
gen ift, hieß Wilhelm und feine Schwefler Chriftiana, an 
melde fein 36. Brief gerichtet if. Im 131. und 132. 
Briefe erwähnt er eines Enkel, ohne fich näher darüber 
zu erflären. 

Peter felbft ſtudirte ald Jüngling mit großem Fleiße 
bie freien Künfte und u zu Paris. Haupt 
rg 8 waren ed Dichtkunft und Berebfamkeit, denen er 
feine Liebe zuwandte. Später war er der Dichtkunft fo 
wenig hold, daß er im 76. Briefe feine Misbilligung dar⸗ 
über mit folgenden Worten bezeugt: siquidem nu- 
gis et cantibus venereis quandoque operam dedi, 
sed per gratiam ejus, qui me segregavit ab ute- 
ro matris meae, rejeci haec omnia a primo limine 
Dracones Pharaonis devoravit in me 
draco Moysi, dum Suavitatis Theologicae lepor eva- 
cuavit scientiam vanitatis, Die Berebfamkeit hingegen, 
auch die gefchmüdte und dichterifche, blieb ihm lieb, was 
fi ſchon aus der —— Stelle ergeben wuͤrde, wenn 
er es auch nicht ſelbſt im 8. und 26. Briefe beſtaͤtigte. 
Ihm, wie allen Andern jener und fchon früherer Jahr— 
bunderte ift Alles nur fomweit gut, ald ed der Kirche 
nügt; ein Grundfaß, der auch auf die fieben freien Künfte 
bezogen fortwährend noch galt. Darauf begab er ſich nach 
Bologna, um auf ber bortigen Univerfität das weltliche 
und geiftliche u zu fludiren. Daß er von diefen Kennt: 
niffen in feinem Xeben oft Gebrauch Kin machen Gelegen= 
heit fand, beglaubigt ex felbft durch die That in Ep. 19, 
26, 71,115 u. a. Nach Paris zurüdgefehrt, widmete 
er fich num fo ganz ber Theologie, worin er, und zwar 
in kurzer Zeit, fo feltene Fortfchrirte machte, daß er bald 
zu den vorzüglichften Theologen feiner Zeit gezählt wurde, 
und wie feine älteren Lebenäbefchreiber von ihm fagen, 
ut eam (theologiam) devorasse potius quam didi- 
eisse creditus sit. In der Theologie und foweit es 
nöthig ſchien, Philofophie und Mathematik, hatte er den 
Johann von Saliöbury zum Lehrer (Ep. 70). Sogar in 
der Arzneifunde hatte er fich bergeftalt umgefeben, daß er 
auf einer Reife im Notbfalle eine Heilung verfuhen und 
von feinem Verfahren fchriftliche Rechenfchaft geben konnte 
(Ep. 43). Als zuverläffiger Beweis ber Größe feines Ges 
nius wirb noch befonders namhaft gemacht, daß er nad) 
feiner eigenen —* dreien Schreibern zugleich uͤber 
drei verſchiedene Gegenſtaͤnde einen Aufſatz dictiten und 
ihren Federn genug zu ſchaffen machen wollte, während 
er felbft noch einen Brief auffchreibe, was nur noch von 
Julius Gäfat gemeldet werde. Peter erzählt dies felbft 
Ep. 92, und ruft Jeden, ber baram zweifele, auf, fich 
durch den Augenfchein davon zu überzeu en. 

Nachdem er feine Stubien gluͤcklich vollgndet hatte, 
fam er, was er felbft Ep. 46 fchreibt, um das Jahr 1167 
nach Sicilien, wo er Lehrer Wilhelm’s II, wurde, des jun: 

en Königs von Sicilien, welcher ihn nach einem Jahre 

f. Ep. 66) zu feinem Geheimfchreiber (Sigillifer regius 
erhob, daß er auch an allen Beichlüffen des Reich Theil 
hatte (Ep. 131). Ie größer hier fein Einfluß war (quod 
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cum in’ Sieilia essem Sigillarius et Doctor 

Guilhelmi’ secutidi tunc’pueri, atque post Reginam 
et Panormitanum electum (Stephanum) dispositio 
regni satis ad meum penderet arbitrium), je weniger 
ſchwieg ber Neid und es brach eine Verſchwoörung gegen 
Stephanus, den Erzbiſchof von Palermo, aus, daß er 
nah Palaͤſtina flüchten mußte, wo er ſtarb. Das machte 
ibm bange und er faßte fogleich, obgleich bettlägerig, ben 
Entſchluß, Sicilien zu verlaffen, wozu er auch feinen 
Bruder Wilhelm ermunterte, welcher Abt eines Klofterd 
der Inſel geworden war. Er ſchreibt ihm in Ep. 90: 
Quam atrociter conjuraverint in exitium Domini 
Stephani Panormitanı electi et Regii Cancellarü Si- 
euli proditores relatione non indige. Ego autem 
cum in illa turbatione et egressu Domini medio he- 
mitritaco laborarem, de mandato Domini Regis eu- 
rae et custodiae Salernitani Archiepiscopi com- 
missus sum, qui non minorem circa me diligen- 
tiam exhibuit, quam si Dominus aut filius ejus es- 
sem. Ex quo autem convalui, accessi ad Dominum 
Regem, petens ab eo et magnatibus curiae licentiam 
recedendi, Rex autem per Dominum Salernitanum, 
per R. electum Syracusanım me sollicitari multi- 
plieiter feeit, ut in. curia ejus et sigilli officio re- 
manerem: Sed non potui ad hoc, ptecibus aut pro- 
missis aut muneribus inclinare ete. Alſo trieb ihn die 
Gefahr, ber er entgehen wollte, aus Sicilien, wozu er 
ein genueſiſches Schiff benutzte. Im I. 1168 fam er 
glüdlih in Genua an, die hohe Ehre, die man ihm auch 
dort zollete, mit Vergnügen befchreibend. Seinem Brus 
der, dem Äbte, meldete er feine Abreife im 90. Briefe 
und fucht ihm zu überreden, die Zeichen feiner Würde 
nieberzulegen, nach feinem Vaterlande fich zu begeben, fi: 
cher vor Gift und Dolch. Auch Wilhelm ging nad) Frank: 
reich zuruͤck, lieber in feinem Baterlande gehorchend, als 
in Sirilien gebietend zu leben. Übrigens war auch Wil: 
beim ſchriftſtelleriſch thätig, wenn auch nicht im Sinne 
feines beftigeren und ernfteren Bruders. Wilhelm fchrieb 
zwar auch einige theologifhe Werke, doch am Tiebften 
Komödien, Tragoͤdien, Epigramme und Reden. Davon 
gibt der 93. Brief Nachricht. Peter felbft ging mach 
Frankreich, wo er am Hofe eines nicht genannten Fürften 
und in den Schulen lebte. So fehr er auch für fein Ba: 
terland eingenommen war, fo wenig war er doch in feis 
nem jüngen Mannsalter gefonnen; babeim zu bleiben. 
Diefe Neigung, in feinem Baterlande ruhig zu leben, wie 
fie fi Ep. WO und 162 offenbart, kam ihm erft am En: 
de feines Lebens. Jetzt und nod in bemfelben Sabre 
war er fogleich bereit, einen Ruf von Heinrich U., König 
von England, anzunehmen. in Drang nach Thaten 
war in ihm, ber erft noch beftiebigt werden mußte; ja 
er ſelbſt fpricht fein Mannesalter nicht frei von jener Welt: 
ruhmfucht, der die Stille nicht behagt. Im 14. Briefe, 
wo er ben Hofdienft binlänglich gefoftet hat, ſchreibt er 
feinen geliebten Herren und Freunden, den Kferifern ber 
Kapelle des Königs, unter vielen Abmahnungen vom Hof: 
dienfte, ımter anderem: Ductus equidem quodam spi- 
ritu ambitionis, me totum eivilibus undis immerse- 

X. Eacoti.d. W.u.R. Dritte Section, XIX. 
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ram: Deumgue et Ecclesiam ejus, atque Ordinem 
mcum post terga rejiciens, non quanta fecisset mihi 
Dominus, sed quantas mihi aggregare di- 
& Hierher gehört auch, 
und zwar noch in anderer Hinſicht merkwürdig, ber 57. 
Brief an feinen Freund ®. de Aleto, worin er ihm, mit 
Übergehung leichtfinniger Gefänge, fenbet, was er ernfter 
in einem reifern Styl gefungen bat. Es ift ein langes 
Gedicht mit der liberfchrift: Cantilena de Lucta Carnis 
et Spiritus, das fo anhebt: 

Olim militaveram 

Pompis hujus saeeuli, 

Quibus flores obtuli 

Meae juventutis, 

Pedem tamen retuli 

Circa vitae vesperam: 

Nunc daturus operam 

Militiae virtutis etc, 
‚Heinrich II. benußte ihn zu den wichtigſten Gefanbt: 
ſchaften, zuvoͤrderſt an den König von Frankreich, an viele 
Furſten und an den Papft, oft in fehwierigen, felbft ges 
fährlihen Gefchäften, was in vielen Briefen verhandelt 
wird, Die Frucht aller diefer Mühen und Anftrenguns 
gen war bie Liebe des Königs, ohne weitern Gewinn, 
was befonderd der 14. Brief darlegt. Ein vorzügliches 
Berbienft erwarb er fih um Heinrich II, dadurch, daß er 
ihn von ber Anfchuldigung , der König wife um die Ers 
morbung Thomas Becket's und habe wol felbft Veran: 
laffung dazu gegeben, fo gut in den Augen des Papftes 
reinigte, daß der König faum noch mehr zu thun hatte, 
als daß er ſich durch kluges Benehmen auch in den Aus 
gen bed Bolfes reinigte. Aber auch hier war fein Bleis 
bens für unfern gern unruhigen Peter, der, fo mutbig 
er auch unitfchiedenen Gefahren, die fi durch Schickſal 
und Fluges Benehmen noch wenden laffen fonnten, entge: 
genging, unabwendbare und längere Zeit anhaltende nicht 
ertragen mochte. Kurz, er verließ den königlichen Hof, fo 
ſehr er auch an Heinrich einen überaus mohlmwollenden 
und liebreichen Herrn hatte, der ihm nie eine Bitte ab: 
flug und ben er felbft immerfort zu lieben betheuert, 
und begab ſich daflır am den geiftlihen Hof des Erzbi⸗ 
ſchofs von Ganterburg, zu dem rg bes heiligen 
Märtyrers Thomas Bedet, Richard. en Grund für 
diefen Mechfel nennt er fich felbft die allzu leichtfertigen 
Sitten der königlichen Höflinge, die ihm verhaßt gewor: 
den wären, Peter's Lebensthätigkeit änderte ſich durch 
diefen MWechfel im Grunde gar nicht, denn er wurde Rath 
und Briefichreiber eines zwar geiftlichen, doc nicht min: 
der politifchen Hofes, alö der war, den Peter verlaffen 
hatte. Im 38. und 130. Briefe nennt er ſich felbft of⸗ 
fen den Gancellarius des Erzbifchofs von Canterbury, den 
er im erfigenannten Schreiben an den Gardinal Albert 
vertheidigt und- von der Schuld bed Geizes und der Uns 
wiſſenheit im Rechte freifpricht. Auch bier wurde Peter 
ald Geſandter gebraucht, und es mußte ibm nicht leicht 
fallen, grade am Hofe Heinrich's die Rechte des erzbi- 
fchöflihen Stubles als Abnefandter Richard's vertreten zu 
müffen. Der Erzbifhof Richard fendete ihn aud zwei 
Mal’nah Rom an den Papft Alerander ne 3. 1176 
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und 1187, um böfe Möndöftreitigfeiten, wenigftend nicht 
zum größten Machtbeile bed Erzbiichofs, der flark verdaͤch⸗ 
tigt wordeh war, abzuthun. Es ift offenbar, daß ſich 
der koͤrperlich Peine und unruhige Mann in folchen vers 
widelten Aufgaben, wo ebenfo wol Kenntniffe mander 
* Art, ald Klugheit und Unerſchrockenheit zur glüdlichen Loͤ— 
fung erfoderlih waren, recht eigentlich wohl befand; fie 
waren ibm mindeftens, fo lange er noch rüflig war, zur 
andern Natur geworben, fo ſehr er auch zuweilen über 
die irdifche Unrube klagt, die ihn von der Hauptfache des 
eigentlichen Lebens zuruͤckhalte. Richard durfte ſich in 
diefem Falle um fo mehr dad Belle von feinem Kanpler 
verfprechen, da diefer ſchon feit dem erften Anfange feines 
öffentlichen Lebens ſich einige Verdienſte um Alerander II. 
erworben hatte. Man kennt das 0 Schiſsma, 
das vorzuͤglich vom Kaiſer Friedrich I. gegen Alexander 
unterhalten wurde. Peter von Blois hatte ſich ſeiner 
Stellung, nicht ſeiner Wahl wegen, gleich Anfangs in 
Frankreich, dann in Sicilien und zuleht in England bes 
barrlich für die Rechtmäßigkeit Alerander’s erklären müf: 
fen, was ibm nun ald Gefandten an biefen Papſt wohl 
zu Gute fam. 

In jener für Heinrich II. fehr traurigen Zeit, wo 
feine eigenen Söhne, felbft fein geliebter Johann ſich ges 
gen ihn empörten, was auch feinen Tod 1189 bejichleu: 
nigte, finden wir umfern Peter in Aufträgen des ge 
ſchofs abermals am föniglihen Hofe in London. Daß 
Peter an Heintich's Unglüdsfällen wahrhaften Antheil 
nahm, ift nach feinen Schriften über Heinrih I. und 
nad) allen Grundbzügen feines Charakters gar nicht zu bes 
zweifeln. Und dennoch ließ er fich jebt als Unterhändler 
und Gebeimfchreiber von der hinterlaffenen Gemahlin bed 
kaum entfchlafenen Königs, von der von m Manne 
nicht geliebten, auch nit liebenswürdigen Eleonora ge: 
brauchen, ohne aus dem Berhältniffe mit dem Erzbifchofe 
beraudjutreten. Es iſt dies nur ein Zeugniß mehr, wie 
lieb ihm folche verwidelte Gefchäfte geworden waren, und 
wie wenig Ernft es ihm war, fich eher aus benfelben zu 
erlöfen, als bis es endlich feines vorgeruͤckten Alters we: 
gen nicht mehr ging. Daß er ſich aus Ehrgeiz ober viels 
mehr aus flolzem Vertrauen auf feine Geifteöfräfte in alle 
diefe politifchen Händel ftürzte, befennt er felbft 3.8. im 
14. Briefe und in andern. Was er in geifliger Hinficht 
von ſich felbft hielt, davon fpricht nichts deutlicher als 
folgende Stelle deö 77. Briefes: Nostra etiam scripta, 
quae se diffundunt et publicant cireumquaque, nec 
inundatio, nec incendium, nec ruina, nec multiplex 
saeculorum excursus poterit abolere. Derfelbe Geift, 
der ihm die Überzeugung von der Unfterblichkeit feiner Schrifs 
ten gab, war es auch, ber dem unermüdlich thätigen 
Manne bei aller Gewandtheit es unmoͤglich machte, ** 
mitten im Lobe derer, von welchen er etwas zu erlangen 
hatte, bis zum Schmeichler der Großen gegen alle Wahr: 
beit zu erniebrigen. Mit Recht durfte er von fich fagen: 
Ich bin micht gewohnt, den Hoben im ihren Fehlern zu 
—— oder den Suͤnder zu loben nach ſeines Her⸗ 
zend Wunſche. Selbſt Moͤnche und Paͤpſte hatten von 
ibm nicht ſelten Wahrheit zu hoͤren, bie nicht ſtets will⸗ 
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fommen war. Wie fein er. dabei, wo es erfoberlich fchien, 
feinen Zabel —— wußte, bezeugt unter anderen 
gleich ber erfie-Brief am Heinrich IL. von England: Nec 
illud magnificentiae vestrae quacso sit oneri, si us- 
que ad personam vestram in aliqua epistolarum 
mearum stylüs devotae correptionis evaserit. Nam 
totum illud dietavit affectio; aemulor enim vos Dei 
aemulatione; zelans et sitiens salutem vestram in 
Christi visceribus et in charitate non ficta. Nihil 
equidem vobis adulatorium scripsisse me recolo, nee 
sum olei venditor, Et scio, quia cum sal correctio- 
nis in omni sacrificio acceptetur a Domino, mel 
in omni sacrificio reprobatur. Teste etiam Salomo- 
ne: Qui dicit injusto, Justus es: maledicent ei po- 
puli, et super eos, qui arguunt, veniet benkdictio, 
Es mag den meiften an Höfen der Fürften lebenden Kle— 
tifern feiner Zeit nicht fehr angenehm gewefen fein, daß 
er fie im öfter angeführten 14. Briefe an die Gefahren 
erinnert, deren fie ſich ausfegen und daß er ihnen beweis 
fen will, es fei ihre Pflicht, ſich von den Fürftenhöfen 
fern zu balten. Ebenfo wenig Freunde wird er ſich mit 
dem 25. Briefe gewonnen haben, wo er die Dfficialen 
der Bifchöfe als Leute abfchildert, welche nur darauf aus⸗ 
gehen, die dem Bifchofe Unterworfenen möglichft aus zu⸗ 
faugen, weil fie wiſſen, daß fie ſich dem Biſchoſe um fo 
angenehmer machen, je mebr fie ihm zeitlichen Vortheil 
verichaffen. Im 68, Briefe, der im Namen Richard's 
an den Papft Alerander II. gefchrieben ift, ſchildert 
er die unglüclichen gi en ber Exemtionen der Xbte 
von der Gewalt ber ifehöfe und flellt eindringlich das 
Unrecht dar, daß folde Eremtionen von den Päpften 
für Geld abgelaffen werben. Der 90. Brief erflärt, daß 
ſich die biſchoͤflichen Ehrenzeichen für einen Abt durdh= 
aus nicht ſchicken, fondern lächerlich werben, ob fie ſchon 
vom Papfte bewilligt worden find. Im 86. Briefe feht er 
einem Karthäufermönd Petrus gründlich aus einander, daß 
eine allzu große Strenge nicht nuͤtze, ſondern ſchaͤdlich fei; 
fo flehe es auch mit dem täglich Meffelefen und Meſſehoͤ— 
en, denn eine fo ewige Gewohnheit entheilige die befte 
Sade und made fie wirkungélos. Daber gibt er ibm 
ben Rath, lieber in einen weniger ftrengen Drden, 3. B. 
ben der Giftercienfer, fich zu begeben (es war aber Damals 
der Kartbäuferorben ber berühmtefte). Und fo fprach er ſich 
überall nach der Wahrheit und Überzeugung aus, die er 
in fi trug, mochte fie auch miöfallen, wem fie wollte; 
er war gewiß, damit zu nügen, weil bad Wahre einem 
Geifte, wie dem feinen, faum entgehen könne, weil er fich 
bewußt war, demütbig gegen Gott zu fein, geborfam ges 
gen feine Gebote, gegen die Vorfchriften der Religion und 
ergeben dem herrſchenden Glauben der Kirche; ſtark im 
eiftiger Erkenntniß und in Liebe gegen ‚feine Nebenmen= 
hen zu fein, ohne befondere Bevorzugung der Maͤchti— 
gen. War dies von einer Seite Stolz, A war es doch 
auch von der andern hoher Rechtlichkeitsmuth, welcher ihm 
in ſolcher Zeit und in ſolcher Lage zweifach * 
werden muß. Und in der That hat es auch Niemand 
egeben, der ihm Gelehrfamkeit, Schärfe des Urtheils und 
Breumlbigfeit, bei viel Lebensklugheit abgeſprochen hätte. 


PETRUS BLESENSIS — 379 — 


Dies war auch wol das Hauptziel, dad er zu erreis 
hen firebte und auf eine ausgezeichnete Art erreichte, wo: 
für er auch von Jugend auf manche Opfer brachte. Da: 
bin rechnen wir, daß er im feiner Jugend, vor dem ges 
ſetzlichen Alter, fih nicht zum Presbyter machen lafjen 
wollte, daß er dad Erzbisſhum zu Neapel ausfchlug ıc., 
damit er ſich nicht an einfeitige Gefchäfte binde und ba: 
durch bie weitere Ausbildung und * ſeiner Seelen⸗ 
fräfte verderbe. Denn die Ehre des Amtes galt ihm 
lange nicht foviel, als die Ehre des Geiftes und eines 
geifigen Einfluffes auf die Welt im weiten Sinne des 

orted. Bon diefer Gefinnung gibt ſchon fein Schrei: 
ben an feinen Bruder Wilhelm Zeugniß, als er ihm rieth, 
den Abt niederzulegen und eine unvergänglichere Ehre in 
feinen Schriften zu fuchen. 

Hatte er mum aber den Muth, fi auf eine foldhe 
Stufe deö Lebens * ſtellen, ſo war ihm auch jene Uns 
befcholtenheit des ndelö nothwendig, ohne welche ſich 
offene und unerſchrockene, und doch nicht uͤbermüͤthige 
noch freche Wahrheit gegen Jedermann, ohne Unterfchieb 
der Perfon gar nicht fagen läßt. Diele Unbefcholtenheit 
des Mandel wird ihm auch überall zugeflanden. Es 
kann dies kaum anders fein; denn wer fich fo ftellt, wer 
einmal fo ftebt, hat weder Sinn noch Zeit für alles das, 
was in den Augen der Welt befcholten macht. Damit 
kann nicht gefagt werben, als hätte er feine Feinde und 
feine Verleumder gehabt; das liefe nicht allein ſchnur⸗ 
ſtracks gegen die Gefchichte diefed Mannes, fondern zus 
gleich gegen alle Geſchichte und Lebenserfahrung: aber 
die Berleumbung und die ge kann einem ſolchen 
Manne wol viel Irdiſches, viel aͤußere Gluͤckſeligkeit, 
nur nicht den Glauben an feine Unbefcholtenheit nehmen, 
weil fie fich ſelbſt bemfelben nicht nehmen fann und fich 
zur Lüge gezwungen fiebt, bie ſtets ſich felbft vernichtet. 
So ging denn auch Peter von Blois, wie Alle, die hierin 
ihm gleichen, bald als Überwinder aus allen ſolchen An: 
griffen bervor, glängender ſtehend als zuvor. Wie Peter 
gegen feine Widerfacher fehreibt, darlıber fehe man Ep. 
6 und’Inveetiva. In Depravatorem Operum Blesen- 
sis. p. 1185, 

In fo vielfachen Geiftesanftrengungen und in foldhen 
Stellungen an den Höfen oder ald Gefandter an die hoͤch⸗ 
fien Würdenträger ſcheint er nicht felten einen bedeuten: 
deren Aufwand gemacht und eine gewiffe Sorglofigfeit in 
Ausgaben, ja jene Glanzliebe gehabt zu haben, die ihm 
bischen Reichthum wuͤnſchenswerth, nicht für fi und 
feine perfönliche Wohlbabigkeit, doch für eine fchnellere 
und beffer durchdringende Erreichung feiner Bwede, er: 
feinen ließ. Wenn er num wieder an andern Drten bie 
Armuth felig preift, fo gefchieht died nicht etwa blos nad) 
dem Sinne feiner Zeit, noch viel weniger ald Redend: 
arf, ſondern nad) dem Bwiefpalte, der in ihm felbft war, 
aus Überzeugung und-in aller Wahrhaftigkeit; man -möchte 
fogen, in Anwandlung jener in ihm wachſenden Sehn: 
fuht nach Zurücgezogenbeit und Stille, in welder das 
Heil der Wiffenfchaft und der Seelen Seligfeit überhaupt 
beſſer beforgt und gepflegt werben fann, als im Gerdus 
ſche der Welt und unter den Sorgen bes Irdiſchen, wel 
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che * hingegen ber ind Außere des Lebens und auf 
die epumfte des Einfluffes auf weltliche und Eirchliche 
—— hingeſtellte, und im ſolchen Mühen ergrauete 

ann nicht los werden konnte, ja nicht einmal ernſtlich 
wollte. Das Wirken in den wichtigſten Angelegenheiten 
ber Welt war ihm zu theuer geworden, als daß er, der 
ſich ſolchem Werke gewachfen fühlte, einer Anwandlung 
der Sehnfucht nach felbftfüchtiger Stille, fo felig fie ibm 
auch erfchien, hätte nachgeben und ben Wunſch zur Wahr: 
heit hätte machen follen. Wer aber mit der Welt und für 
fie leben will, braucht auch irbifche Mittel. Der Mangel 
am Erbengute darf ihn nicht fo drüden, daß er genöthigt 
ift, für fein tägliches Brod mühfam zu forgen, was ben 
Geift- ermattet und für Großes zu unkraͤftig, wenn auch 
nicht nothwendig unfrei macht. Das begriff er nicht blos, 
fondern er hatte auch bie Offenheit, den irdifchen Gütern 
ben Werth zuzufprechen, der ihnen für ein glüdliches 
Wirken in der Welt zukommt. Und fo ift denn auch von 
biefer Seite Feine Falfchheit in ihm, vielmehr offene Hins 
flellung deſſen, was er ift und denkt, ohne Scheinheilig- 
feit und Thuerei, die felbft in kluger Geberbung nur fo 
weit gebt, ald es fich mit ebrenfefter Gefinnung verträgt. 
In dieſer Hinficht ift folgende Stelle über ihn merkwuͤr⸗ 
dig: Quamquam ex nonnullis ipsius epistolarum lo- 
eis divitias ambiisse suisque commodis plus aequo 
serviisse videatur: nihilominus tamen quanto stu- 
dio paupertatem coluerit ex ejus epistola 58 satis 
intelligitur. Allein der Nachſatz möchte doch wol nicht fo 
mwahr fein, als ber Vorberfag. Es ift eine gewöhnliche 
Mönchsanficht, die einen Mann, der weit Über derfelben 
ſteht, im ihre arme Einſeitigkeit hineinziehen und dadurch 
gern fromm fcheinend barflellen möchte. Der Brief ift an 
den Bifchof von Bath, wo Peter von Blois Archidiako: 
nus war. Diefe einträgliche Stelle hatte Peter als eine 
Verglinftigung für mancheriei Dienfte erhalten, verwaltete 
aber dad Amt nicht felbft, fondern hielt ſich einen Stell: 
vertreter, einen Bice-Archidiafonus, was aus dem genann⸗ 
ten Schreiben Mar wird. Peter hatte fich durch manche 
Wahrheiten, bie er ben Mönchen und namentlich den Gas 
nonicid unummunden vorgehalten hatte, viele Feinde ges 
macht, bie nicht eher rubeten, ald bis fie den Dann in 
den Augen feines Biſchoſs fo verbächtig gemacht hatten, 
daß bdiefer, der vielen Dienfte, die Peter ihm erwiefen, 
uneingebenf, den Stellvertreter Peter’s abſetzte und ein 
Schreiben voll Entrüftung und Unwillens an unfern De: 
ter abſchickte, was bdiefer donnernd nennt und mit feinem 
58, Briefe gewichtig beantwortet, nicht wie ein Schmeich⸗ 
fer, fondern wie ein gerader und zugleich kluger Mann, 
Wenn er da aud gegen das Ende des Briefes im Ge: 
fühl feiner Würde fagt: Non abhorreo paupertatem, 
in qua ditior fui et felicior, quam in divitiis male- 
dietis: fo ift doch eben ber ganze Brief Beweiſes genug, 
wie ſchwer es ihm fällt, eine ſolche Stelle einzubäßen. 
Dennoch büßte er dad Amt lieber ein, als daß er ſich 
flein gemacht hätte. Die Raͤnke gegen ihn fienten; man 
nabm ihm das Archidiakonat zu Bath, einer Stadt in 
Somerfet, woburh man ihm einen bedeutenden Berluft 
beibrachte; allein feine Ehre wurbe RE: a erhielt das 


für das Archiviafonat zu London. Das hatte nun zwar 
vor der, Welt einen guten Klang, allein Peter felbfi war 
damit nicht fonderlich zufrieden und beflagt fein Loos fehr 
beredt in einem Schreiben an den Papft Innocenz III. alfo 
im letzten Jahre feines Lebens (da Innocenz Ill, befannt- 
lich 1198 zur Regierung fam): Audite patienter, si 
plangam paululum dolorem meum, qui elevatus sum 
super ventum, ut turpius cedam, et fiam caeteris 
in theatram et derisum. Er flagt, daß er weder Kleid 
noch Brod in feinem Haufe babe. Er ſtehe am Abend 
feined Lebens, wenn das ein Leben fei, was er lebe ıc. 
Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, daß London damals 
40,000 Einwohner und 120 Kirchen hatte, daß aber von 
den Raien fein Decem und feine Opferungen (oblationes) 
gegeben wurden, auch jeder anderweitige Vortheil in dies 
fem bloßen Ehrenamte wegfalle. Er bittet, das Unheil 
abzuwenden und das Unrecht, auch um feiner Nachfolger 
willen, gut zu machen. Diefer Brief wirb unter allen 
für den letzten gehalten, den er ſchrieb. Geklagt hatte 
der Mann lange ſchon, lange fi) aus England, wo er 
26 oder 27 Sabre viel und Ehrenwerthes gewirkt hatte, 
berausgewünfcht, um in feinem Baterlande wenigftens zu 
fterben und begraben zu werben, ba es ihm nicht vers 
Öönnt fei, darin zu leben. Gern wäre er aus biefem 
Ei, wie er England nannte, befreit gewefen; anftatt eis 
ned Menfchen befreite ihm der Tod gegen 1200 

So traurig dad Schidfal des Mannes, dad er feiner 
Sreimüthigkeit in Beurtheilung der Fehler und Gebrechen 
des Klerus zu danken hatte, in ben legten Jahren feines 
Lebens geworben war, fo fehr änderte fich kurz nach feis 
nem Zobe die allgemeine Meinung über feinen Werth. 
Die Rache der Beleidigten hatte fih an ihm gefühlt und 
ließ die Bewunderer feiner Gelehrfamleit und feiner 
Berbienfte gewähren. Seine vielen Werke wurben eifris 
ger gelefen, als vorher, bis neuere Erfcheinungen fie vers 

effen machten, daß fie, nur von Wenigen gefannt, im 
Staube der Bibliotheken lagen. Aber auch aus diefem 
Grabe wurden fie zuerft hervorgerufen von bem fehr ge: 
Iehrten und frommen Doctor —— zu Paris 
cob Merlin, der ſie, ſoweit und vollſtaͤndig als —* 
mit ungemeiner Sorgfalt 1519 herausgab. Dennod) iſt 
die Ausgabe in Vielem mangelhaft und in Manchem in: 
correct. . 

Aus gleicher Verehrung des Mannes beforgte Joan: 
ned Bufäus, ohne die Sammlung Merlin’s gefehen zu ba: 
ben, eine neue Allgemeinausgabe fämmtlicher Werke 1600, 
worin Einiges fehlt, was in der erften fleht, 3. B. von 
den Sermonen, die Abhandlung de perfidia Judaeo- 
rum, ber größte Theil des Zractatd de amiecitia chri- 
stiana ete, Fünf Jahre darauf lieferte er noch Nachträge 
unter dem Zitel: Paralipomena Petri Blesensis, Da 
aber diefe beiden Ausgaben fchon lange fehlten, hat Pe: 
trus de Guffanvilla fie am BVollftändigften mit Benusung 
ber früheren Drude und ——— zu Paris 
1667 herausgegeben, und die ima Bibliotheca Pa- 
trum etc. — 1677. T. XXIV) hat ſie von 
Neuem mit forgfältiger Benutzung alles Vorhandenen 
und vieler Manufcripte und Codices in größeren Umlauf 
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rat. Beiweitem der größte Theil dieſes Folioban⸗ 
& ift den Werfen Peter's von Blois geweiht. 
Borzüglih wichtig für die Zuftände jener Zeit find 
feine Briefe, deren bier (im ber Iyoner Ausgabe der Vaͤ— 
ter) 183 geliefert werden. Andere geben 194, über deren 
Echtheit man nicht einig iſt. Alle flimmen foweit mit 
einander überein, daß 160 derfelben unbezweifelt echt find. 
Sehr einflußreih, beſonders auf Peter’ eigenes Lebens: 
unbeil, war feine Schrift de vita Clericorum Curialium, 
Die Instructio fidei catholicae ad Soldanum Iconii, 
welche Peter im Namen des Papſtes Alexander's IN, und 
in deſſen Auftrage verfaßte, iſt ein artiges Zeugniß von 
der Kinblichkeit einer Zeit, die in andern Dingen männ: 
li genug war, wenn Männlichkeit in Härte und Glau— 
benseifer zu fuchen ift, woran ed auch unferm fonft fo 
ell febenben Peter nicht im Geringften fehlte. Der Lehr: 
griff der Kirche und alle Vorrechte derfelben waren ihm 
ſo unverletzlich, als irgend einem Eiferer jener Zeit, was 
vorzüglich feine Schrift de Transfiguratione Domini 
beweiſt; noch ftärker feine Vertheidigung der Transsub- 
stantiatio, 3. B. in ber 140. Epijtel: Magna in Sa- 
eramentis est eminentia, —— quorum fide 
otius expedienda est, quam adinventione humana. 
Et ut, gratia exempli, in uno Sacramentorum vi- 
deas abyssum prolundissimam et humano sensui 
imperceptibilem pane et vino transsubstantiatis vir- 
tute verborum coelestium in corpus et sanguinem 
Christi accidentia, quae prius ibi fuerunt, sine sub- 
jecto remanent et apparent, Aber man muß die Folge 
dieſes Briefes weiter lefen, wenn man eine recht unums 
wundene Darlegung eines fhneidend hellen Glaubens an 
die Zransfubftantiationdlehre jener Zeit haben will. Auch 
in feinen Sermonen fpricht er ſich fo firenggläubig, als 
irgend ein anderer Glaubensheld, darüber aus. Unter Anz 
dern ift Vita Wilfridi Archiepiscopi nicht zu überfehen; 
am bemertenswertheften fuͤr die Gefchichte fen Bud, de 
rebus gestis Henriei Il, Regis Anglorum, oder Acta 
Henrici 11. Außerdem vergleiche man noch Joa. Alberti 
Fabricii Bibliotheca latina mediae et infimae aeta- 
tis, Vol. 5. (Hamburgi 1736. p. 732 — 736.) Hier 
wird auch noch gleich vorher an einen andern Petrus Bleſen⸗ 
fis gedacht, an welchen der unfere zwei Briefe richtete, 
worin er diefen socium suum nennt und ihn ermabnt, 
die Berfaffung leichtfertiger Weltgefänge ey laffen und 
fih zum Ernſt der Theologie zu wenden. (G. W. Fink.) 
4) P. Diaconus '), Bibliothefar *) von Montecafino, 
kirchlicher va Tu und fonftiger Schriftfieller, hatte zum 
Bater einen Römer von Geburt, Namens Agidius, ben 





I) Mandhe zählen ihn unter die Garbindte. Diakonus war er 
allerbing?, aber nicht ber lateranenfer, fondern ber cafinenfer Kirche. 
2) Seine Ämter werden in Petri Dinconi Opusc, de vir, illustr, 
Casin, c. 47 (bei Muratori Rer. Ital, Seript, T. VI, p. 57) fo 
aufgeführt: Petrus Diaconus Casinensis rius et Biblio- 
thecarius, und im Cod. 257 (bei An de Nuce, bei Muratori 
T. IV. p. =, Petrus Casinensis Diaconus Cartularius, Scri- 
niarius, ac Bibliothecarius, Er hatte dieſe cafinenfifchen Ämter be⸗ 
reits, bevor ihn * kothar bei feiner Anweſenheit in Italien zu 
ſich berief, im 3. 1138, denn er fagt im Chron. S. Monast, Ca- 
sainens, L, IV, c. 108, p. 564 in chung auf bie Reife, welche 
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Sohn z3 des Conſuls der Römer ”). Ganz jung) 
ward Sr J. 1115 von feinen Xtern —8 Heil 
Bandit‘) dargebracht, und vom Abte Gyrard aufges 
nommen und mit dem Kleide des heiligen Rebenswandels 
angetan und unter demſelben Abt acht Jahre hindurch 
erzogen (nämlih vom Jahre 1115 — 1123, wo Gyrard 
farb). Im 3. 1128, im 21. Jahre feines Alters, als 
Drerifins, der Nachfolger des Abtes Gyrard, die Abtei ver: 


der zum Abte ermählte Rainald zum Kaiſer machen mußte: Sumptis 
de congregatione aliquantis ex Fratribus, Petro quaque Dincono, 
Cartul crio, Biblivthecario et Scriniario, quem Imperator nomi- 
natim voeaverat etc. und weiter unfen (p. 572): At ubi, quae 
Imperator retulerat, Monachi suo-Klecto repraesentavere, consi- 
lio habito, Petrum Diaconum, Bibliothecarium, Cartularism, Seri- 
niarim, disceptätorem defensoremque suze partis eligunt, Won 
den Reicheämtern , weiche ihm Kaiſer kothar ertheilte, handeln wir 
weiter unten. Chartularius ift Charten⸗, d. h. Urfundenverfalfer 
(Rotar), und Seriniarius Archivar. 

3) Die Angabe des Cod. 257, daß Petrus Diaronus gewefen” 
fei ex Patre Egidio, natione Romano, Gregorii Romanorum Pa- 
tritü et Co und überhaupt aus bornehmem römifchem Ger 
ſchlechte entfproffen,, in weites Beziehung es im Chron. S. Mon. 
Casin, L. IV. e, 108, p. 572: Petrus Diaconus, natione Roma- 
mus, genere nobilis: wird beftätigt und in das Licht neftellt durch 
bie Briefe, welcht Angelus be Nuce zum Prolog des vierten Buchs 
des Chron. $, Monast, Casin, (bei Muratori p. 498) mittheilt. 
Der erfte dicſer Briefe hat die Überfchrift: Ptolemaeus, Julia stirpe 

enitus, Romanorumque Consul excellentissimus, Petro Ne- 

earissimo salutem; und fdplieft; Per Landonem vero no- 
strum Nepotem, congobrinum tuum, has l.iteras tibi transmitto, 
Vale. Data 12, Kal. Julii, in Castro Neptuni, Der zweite bat 
die Überfchrift: Gregorius, Gregorii Romanorum Consulis filius 
Egidio fratri amando salutem, und im Verlaufe des Briefes nennt 
ec den Ptolemdus feinen (Gregor's) Bruder, Im dritten Briefe, 
welchen Landulfus Sancti Joannis an feinen Herren, den Garbinal 
und Abt R,, richtet, bittet er ibn, daß er, fowie er feine kiebe und 
feinen Dienft haben wolle, ihm den mweilm Petrus zum Rathertbeis 
len ſchicte, indem er fagt: Ita Dominun Petrum Bgidii, qui est 
Frater uxoris meae Guyllae, et meus Consanguineus, constitua- 
tis in Ecclesia Sancti Benedieti collis Insulae, quia est pru- 
dens, et sapiens et volo consiliari ab eo. Ideo te deprecor, ut 
sine mora mittatis eum ibi, qui nimis necessarius est mihi, et 
propter Romam, et pro omnibur meis, Wie Angelus de Nuce 
(sum Chron. 8, Mouast, Casin. I. Il. c, 101, p. 4Il) und Na: 
rus (zu Petri Diaconi Opuse. de vir. illust, nn. p. 99) vermu⸗ 
then, iſt des Diakonus Petrus Broßvater Gregor, der Conful der 
Römer, berfelbe Gregor, der in Chron, S. Monast. Casin, L, II. 
2 114 Gregorius de Albesco Lateranensis et Tusculanensis 
Comes genannt wirb, denn Yetrus Diaconus lift im 4. Buch Gap. 
'14 (3. 5890) einen cafinenfer Röndy von ſich (Petrus Diaconue) fagen : 
’ater ipsius (Petri Diaconi' filius fuit Gregorii, filii Gregorii de 
\lberico Romanorum Ducis :t Consulis. 4) Bereits Gregor ber 
fonful der Römer hatte ſich dem Kiofter von Montecafino befieuns 
:, und dem beiligen Beneict eine bedeutende Anzahl Ktöfter und 
irchen gefchentt. f. biefeen aufgegäptt im Chron. 8, Monast, 
asin. L. Il. ce, 19, p. 77. 48, 5) Im Opuse. de viris 
ustr, Casin, ce. 47. p. 3 beißt es: quinquennis, im Chron, 8. 
onast, Casin, L. IV. ı« 47: primo aetatis sune lustro, unb 
Jahr unferer Zeltrechung wird das Jahr 1115 angegeben, In 
yuse, ©. 47. p. 58 wir gefagt: Petrus fei im 3. 1128 im 21, 
ihre feines Lebens au dem Klofter Monte Gafino ausgeſchickt 
xben. Das ce, 47 imOpusc. de viris illustribus Casin, rührt 
bt vom Petrus Diakaus ſelbſt her, fondern ift dem Eupplement 
Monches Placidus on Gafino entnommen, Diefer hat alfo das 
primo aetatis sun lustro zu eng durch quinquennis ausge ⸗ 
fr, und es heißt ar: bevor 6 die erfte Hälfte des erften 
rzebends feines Feind uͤberſchritten hatte, warb er dem heiligen 
edict dargebradit. , 
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laſſen hatte, warb Petrus ind Eril, indem dieſes ber 
Neid feiner Nebenbubler bewirkte, geſchickt. Ptolemäus, 
Eonful der Römer, fchrieb in einem den 20. Suni zu 
Caſtrum Neptuni gegebenen Briefe an feinen Neffen Pe: 
trus: Unfrer Glorie ift erzählt worden, daß Seniorectus®) 
dich von Gafino hinweggeſchickt hat. Deshalb werde ich, 
wenn bu zu uns zuruͤckkehren wilft, fowol dich, als beis 
nen Bater ehrenvoll aufnehmen, und bir alle Bafllis 
fen der cafinenfer Kirche ”) übergeben. Gregor, der Sohn 
Gregor’s, des Gonfuls der Römer, ſchrieb an feinen Bruber 
Agidius: In der Römer Schriften wird gefunden, daß 
von dem Wege der Alten und ben Befehlen der Altern”) 
(Berwandten) Niemand abweichen folle. Du aber mich 
und meinen Bruber Ptolemäus verlaffend, und bettelhafs 
ten Grafen”) anhängend, bift bis jegt nicht zu uns zus 
rüdgekehrt: daher fowol du arm geworden, ald bein 
Sohn aus Gafino hinausgeworfen worden. Deshalb bes 
fleißigt euch zufammen mit ihm zu uns zurüͤckzukeh⸗ 
ten, damit wir fo für euch forgen * Idara, deine 
Schweſter, aber wiſſe, iſt ſchon einem Manne gegeben ). 
Im 21. Jahre feines Lebens und waͤhrend er im Exile 
war, fchrieb er auf Verlangen Abenulf’s, des Grafen der: 
felben Stadt"), an Obderifius U., Gytard's Nachfolger, 





6) Abt von Montecafine. 7) Cunetas basilicas Casinens, 
Eeclesiae fagt Ptolemäuss; es find darunter aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nad) die Kloͤſter und Kirchen zu verftehen, die Gregor, Gonful 
ber Römer, dem igen Benebict dargebradjt hatte, und die im 
Chron, 8. Monast. Casin, L. III. c, 21. p. 427. 428 und im 
Regestum Petri aufgezählt werben. 8) Parentumque manda- 
tis, erfteres hat bier, wie das Nachfolgende lehrt, die Bedeutung 
von Verwandten überhaupt. Comitibusque m adhae- 
rens, könnte man am leichteften unb natürlichften durch „und bettels 
Baften Begleitern anhängend” zu erklären glauben, und annehmen, 

idius hade ſich mit diefen herumgetrieben. Aber, mie wir in ber 
11, Anmerkung diefes Artikels erfehen werden, ift, am wahrſchein⸗ 
tichften eine wirkliche Grafenfamitie, bei welcher Kgidius und fein 
Sohn Petrus lebten, darunter zu verftehen, und zwar bie Grafen 
von Aquino, die bamals ſich nicht in ganz glänzenben Vermögens: 
umftänden befanden, befonders wol nicht im Vergleich mit des Agie 
dius und feines Sohnes Petrus Verwandten in Rom, Des Xaibius 
Brüber waren alfo ungehalten, daß er wiber ihren Willen Grafen 
anbing, von benen fie glaubten, daf fie tief unter ihnen ftänden, 
Daß aber die Grafen Aquino fich wirklich nicht in glänzenden Um: 
ftänden befanden, geht daraus hervor, daß Graf Adenulf dem Klo⸗ 
ſter Montecafino, bas ihn unter dem Abte Oberifius aus der Ger 
fangenſchaft bei den Soranern loegekauft, das koͤſegeld nicht wies 
der“ bezahlen Eonnte, und daher dem Klofter die verpfänbeten Bes 
jungen faffen mußte (f. Chron. 8. Monast. Casin, L, IV, c. 

. p. 501. 50%. 10) Alfo verforgt. Die Urfchrift diefes Brie⸗ 
fes, fomie der andern von Petrus Verwandten f. bei Angelus de 
Nuce zu dem Prolog des vierten Buchs des Chron, S. Monast, 
Casin. ap. Muratori p. 488. Die liberfchriften der beiden erſten, 
und einen heil bes dritten haben wir oben in der 3. Anm. d, Art. 
ınitgetheilt. 11) Im 47. Gap. deö Opusc, de vir, illustr, Ca- 
sin, p. 57 heißt es blos: In ipso autem dum esset exilio, ro- 
ge ab Adenulpho, ejusdem urbis Comite, descripsit etc, Man 

ante vielleicht geneigt fein, das urbis auf Rom zu beziehen, weil 
es weiter oben heißt: oblatus a patre A , natione Romano, 
und Petrus hätte dann den Witten feiner dten n 
und ſich nad) Rom verfügt, und während er von Safino verbannt 
war, in Rom gelebt. z— wir aber, wer wol jener Graf Aber 
nulf par, fo finden wir den Grafen von Aquino biefes Ramens, 
und Mar befreundet mit dem Abte Oderiſius von Montecafino, denn 
diefer hatte ihm aus ber Gefangenſchaft bei ben Soranern losge 
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bie Passio Beatissimi Martyris (Beati Marei) et so- 
eiorum ejus; bie Vita egregii Confessoris Fulconis; 
bie Passio Sanctissimi Confessoris Fulconis; bie 
Passio Sanctissimi Martyris Placidi und bie Vita 
Sancti Apollinaris, an den Abt Raynalb '"); die Vita 
Sanctorum Guinizonis et Januarii '’), an Richard, ben 
eafinenfer Möndy; die Vita Saneti Constantii Episcopi 
et Confessoris an Guarinus, den Bifhof von Aquino; 
die Vita Sancti Severi Episcopi Casinensis, an ben 
Abt Seniorectuß '"); den Rhythmus de novissimis die- 
bus, in quo, bemerkt Petrus von fi im 66. Gap. des 
vierten Buchs bed Chron, S. Monast. Casin,, juxta 
literam videtur secutum fuisse Apostolum Johan- 
nem, cum idem Petrus sciret finitum pro infinito, 
juxta quod ibidem scriptum est, Ferner ſchrieb er bie 

ctio et Restauratio civitatis Atinae et Inven- 
tio corporis Beati Marci "); die Vita Sanctae Da- 
riae uxoris Sancti Nicandri, Auch verfaßte er Sermo⸗ 
nen, nämlich de Festivitate Beati Marci sermones 
octo, de Vigiliis ejus sermones’ duo, de Sancto 
Martyre Placido omeliae (homeliae) duae, sermones 
duodecim- de Coena Domini, sermones duo in Pa- 
rasceuen, in Sabbatho Sancto Omelia, in Festivitate 
Sancti Benedieti, sermo in Pascha, in Octava S. 
Benedieti, in Ascensione Domini, in Pentecoste, de 
Festivitate Sancti Johannis Baptistae, de Sancto Pe- 
tro et Paulo, de Sancto Laurentio, de Vigilia San- 
ctae Mariae, Liber illastrium virorum Coenobi Ca- 








tauft (f. Chron. S. Mon. Casin. L. IV, c. 14, p. 501. 502), 
Auch hatte ein früberer Adenulf, Graf von Aquine, nämlich im 3. 
1082 dem Kloſter Montecafino eine Schenkung beftätiat (ſ. daſſelbe 
L. III, c. 47, p. 463). Aus biefen ımb andern Gründen mufite 
alfo der Titel mit dem Namen Graf Adenulf ben Montecafinern fo 
geläufig fein, daß fie dabei fogleih an den Grafen von Aquino dach ⸗ 
ten, aber ift erklaͤrlich, wie fich der Verfaffer des 47, Gap. des 
Opusc, in der von uns oben mitgetheilten Stelle fo kurz aucdruͤcken 
tonnte, und läßt ſich mit ber größten Mahrfcheintichkeit ſchließen, 
daß nd Petrus im Eril zu Aquino befand, wenigſtens Anfangs. 

12) Bon Montecafino. Petrus Diaconus faat in der Aufzaͤh⸗ 
lung feiner Edjriften (im Chron. 8. Monast, Casinens, L, IV, e, 
66, p. 536), welcher wir bier folgen, ad Reverendissimum Ray- 
naldum Abbatem, nid;t als wenn biefer zur 3eit, in welcher Petrus 
die Vita 8. Severi verfaßte, ſchon Abt gewefen wäre, fondern weil 
er es in der Kolge war. Damals war Raynald nur noch Diake⸗ 
nus (Subbiafonus) und am biefen die genannte Schrift gerichtet. 
13) Mit dem 66. Gap. des vierten Buchs bes Chron, S. Monast, 
Casin. p. 536, wo biefes bemerkt wird, vergl, das 49, Gap, des 
3. Bude ©. 463, mo er von Guinizo handelt, und dann bemerkt: 
Hujus autem viri gesta magnifica, discipuligue ejus Januarüi 
miracula, si quis plenius nosse desiderat, textum vitae ejus a 
mobis ante hoc ferme septennium exaratum relegat. Dieſe Stelle, 
welche fich noch in bes Petrus Diaconus Libellus de origine et 
vita justorum num. 30 findet, iſt darum auch bemerkenswert, 
weil fie einen ber Beweiſe bildet, daß Petrus nicht blos bas vierte 
Bud des Chron. 8. Monast, Casin, verfaßt, fondern auch zu fruͤ⸗ 
bern Büchern, welche Leo von Oftia zugeſchrieben find, bedeutende Zus 
fäte und Einſchaltungen gemacht, und fie überarbeitet bat. Befons 
ders großen Antbeil bat er an Vollendung beg britten Buches, 
14) Weldyer den Petrus Diaconus aus dem Kiofter von Monteca: 
fino vertrieben hatte. 15) &o das Chron, 8, Monast, L. IV, 
<. 66, Das 47, Gap, des Opusc. p, 58 druͤckt fi bi fo 
aus: Destructionem et restaurationem Atinac Urbis in Beati 
Marci adjunxit historiam, 
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sinensis'"), an ben Bifchof Pandulf von Teano. Die 
Miracula Casinensium Monachorum, welche biöber 
noch keineswegs gefchrieben waren, beſchrieb er (Petrus); 
Die Historia de eversione, seu restauratione Coe- 
nobii Beati Mauri verbefierte er auf Befehl des Abtes 
Seniorectus '"), und fchrieb einen Prolog dazu. Auch ver: 
faßte er einen Prolog zu dem Liber Fr en eis 
nen Sermo de Translatione corporis Sancti Proto- 
martyris Stephani a eivitate Constantinopolitana ad 
urbem Romanam, Ortus et Vitae justorum Coeno- 
bii Casinensis, Sermo de Festivitate omnium San- 
ctorum, De Nativitate Domini Sermones duo, De 
Sancto Stephano; Chronica Coenobil Casinensis a 
Renovatione Ecelesiae Beati Martini, a Desiderio 
facta, usque ad hunc diem “). Die von ihm verfaßte 
Astronomia fammelte er aus alten Büchern. So zählt 
Petrus Diaconus feine fchriftftellerischen Werke, melde er 
vor der Zeit, wo er an ben Kaifer Lothar gefandt ward, 
verfaßt bat, alfo bis — Jahre 1138, wo dieſes geſchah. 
Wir folgen feinem Beilpiele, und unterbrechen hier die 
Aufzählung feiner Arbeiten, um defto deutlicher die bei: 
ben Zeiträume feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit zu ver⸗ 
anfhaulihen. Man könnte einwenden, dieſe Aufführung, 
welche fi im Chron. S. Monast.-Casin. Lib, IV, ec. 
66. e 536 — 537 findet, fei nicht von Petrus Diaconus 
felbft, da er bei Aufzählung der Schriften des zmeiten 
Zeitraums fagt, er habe einen fehr Schönen Brief über 
die Wahl des Kaifers Konrad’ I. ’*) verfaßt), und 
weiter unten: er habe über die Verſuchung Chriſti in der 
Wuͤſte eine fehr ſchoͤne Homilie gefchrieben*'). Welche 
Eitelkeit, diefed von ſich zu Tagen, könnte man aufrufen. 
Da er aber fonft nichts zur Empfehlung feiner Schriften 
fagt, fondern fie blos ſchlicht aufzählt, fo kann unfers 
Veter's Abficht nicht gewefen fein, durch ſich felbit feiner 
Eitelkeit zu ſchmeicheln, fondern er will bei der Maffe 
feiner Schriften, welche fümmtlich zu leſen er Niemandem 
zumutben will, zwei bersorheben, die ex für die beften 
hält. Er will der Beforgniß vorbeugen, daß, wenn Je— 
mand nur einige feiner Schriften ‚gelefen, er auch die anz 
dern für gleich gefchrieben achun möchte, und fo vielleicht 
an ben erwähnten Brief und ſie genannte Homilie nicht 
eben würde. Bon biefem Sandpunfte aus betrachtet, 
ann alfo jene Bezeichnung der beiden genannten Schrif: 
ten durch „ſehr ſchoͤn“ durch den Verfaſſer felbft nicht fo 
viel Befremdliches haben, um tie Aufzählung der fchriftz 
ftellerifchen Arbeiten ihm felbft 6, und einem andern zu—⸗ 
zuſchreiben. Aber eine andere Fuge könnte fein, ob diefe 
Aufzählung im Chron. 8. Most. Casin. angemeffen 








16) Auf biefes intereffante Werk, seldhes wir bier in der Rei« 
benfolge aufführen, wie Petrus Diaconu felbft feine Schriften aufs 
söhlt, kommen wir weiter unten zuruͤck. 17 Er war alfo, als 
er biefes that, wieber mit bem Abte Gerorectus, der ihn aus dem 
Klofter vertrieben, ausgeföhnt, und befani ſich aller Wahrfcheintich- 
feit nach wieder dafelbit, wenigftens hate dieſes in der Wolgejeit 
ſtatt. 18) Bon dieſem wichtigen Werl handeln wir weiter um« 
ten. 19) Des Dritten in der Reihe bei Könige von Teutfchland. 
20) De Electione Chonradi Secundi Kmanorum Imperatoris, 
Epistolam perpulchram compomit. 21) De Temptatione 
Christi in deserto Omeliatı perpulchramxararit, 
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fei, und deſſen Zwecke entfpreche? Petrus Diaconus fpielt 
zur Zeit des Kaiferd Lothar's unftreitig die ** Rolle 
unter den Montecaſinern. Wollte er nun bie Geſchichte 
des Klofterö bid auf die neuefte Zeit fchreiben, fo fonnte 
er nicht umhin, ſich felbft, der eine ber wichtigften Rollen 
in dieſer neueſten Zeit fpielt, einzuführen, wiewol in 
dritter Perfon von fich redend. Konnte alfo die Selbftein- 
führung nicht umgangen werben, fo war es auch zweck⸗ 
mäßig, daß er zuvor mit ihm felbft die Leſer befannt 
machte, und da feine größte Thätigfeit im fchriftftelleri« 
fcher Arbeit beitand, fie von biefer Seite auch von bem 
ibn Gharakterifirenden in Kenntniß feßte’”). Ebenfo we: 
nig fann man ihm den Bormurf eitled Selbfllobed ma: 


chen, wenn er ſich im vierten Buche, Cap. 108. ©. 572. 


in den göttlihen Wiſſenſchaften fehr gelehrt nennt. Der 
Kaifer befiehlt nämlich, daß man nad dem Namen, dem 
Geſchlechte und dem Vaterlande derjenigen, welche bie 
Streitigkeit führen wuͤrden, u folle. Auch geſchah die: 
ſes in Anfehung der Ämter. Es war daher ganz natürs 
ich, daß man bei dem durch Gottesgelahrtheit ausgezeich: 
neten Petrus Diaconus diefen Vorzug nicht verfchmwie 

fowie man bei dem Engländer Amfred feine Gelehrfamfeit 
bervorhob. Petrus Diaconus fagt daher von fi, er fei 
ald im der göttlichen Wiffenfchaft vorzüglich unterrichtet, 
dargeboten worben, fowie ber Engländer Amfred als fehr 
berebt *). Petrus will alfo nur den Grund angeben, 
warum von den cafinenfer Mönchen grade er und Am: 
fred dargeboten worben, und warum er (Petrus) zum 
— ber cafinenfer Kirche gewaͤhlt ward. An den 
Hof des Kaiſers Lothar, während diefer fih im J. 1138 
in Stalien befand, fam jener auf diefe Weife. Als Lothar 
den nach dem Tode des Abted Seniorectus zu deſſen 
Nachfolger erwählten Raynald mit den weifeften Brüͤ— 
dern zu fi in fein Hoflager zu Melfi entbot, und bes 
fahl, daß er alle Privilegien mitbringen und dad Recht 
feiner Kirche, bei welcher er (der Kaifer) fich ein ewiges 
Andenken durch Wohlthaten ftiften wolle, zeigen follte, 
rief er (ber Kaifer) aus den Brüdern namentlich den Dias 
fonus Petrus von Gafino, Bibliothefar, Chartular und 
Scriniar. Der Abt, welcher zögerte, und beshalb vom 
Kaifer wiederholt aufgefobert ward, zu fommen, war end: 
lich genöthigt am Felle des heil. Johannes des Taufers 





2%), Dem Lauretus war ber Zweck der Aufzählung der Schrif⸗ 
ten des Petrus Diaconus durch ihm felbft fo wenig Mar, das er 
nad; feiner gewohnten Freiheit fie verftümmelte. Angelus de Ruce 
gibt fie im ihrer Wollftändigkeit und vertheibigt fie. f. benfelben 
zum Chron, 3, Monast, Casin. L. IV, c. 66. not. 5 (bei Mu- 
ratori T. IV. p. 536). Die Aufzählung der Schriften ber Reis 
benfolge nach, in welcher Petrus Diaconus fie ſchrieb, hat aud) das 
Gute, daß man dadurch einen chronologifcen Leitfaden zur Bes 
bene geſchichte beffeiben erbätt. So z. B. beginnt die Vita Sancti 
Severi Episcopi Casinensis ad Seniorectum Abbatem mit ben 
Worten: Quia vestra injussus potestate etc. Petrus Diaconus 
war baber, ala er fie verfafte, mit dem Abte Geniorectus noch 
nicht verföbnt. Anders war es, ald er auf Befehl diefes Abtes (ex 
jussione Abbatis Seniorecti) bie Historia de eversione seu re- 
stauratione Coenobüi Beati Mauri verbefferte. 23) Offertur 
Petrus Diaconus, natione Romanus, genere nobilis, divinis ap- 
prime literis imbutus, dehine Amfredus, genere Anglus, vir elo- 
quentissimus etc. e 


D 
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(1138) die Reife anzutreten, und führte aus der cafinens 
fer Gongregation mit fich diefe (weiche wir auch hier aufs 
führen, um zu zeigen, vor welchen allen Petrus Diaco: 
nus am Paiferlichen Hoflager, da er in des Kaifers Gon- 
filtorium ald Bertheidiger der cafinenfer Kirche gewählt 
ward, vorgezogen wurbe), Panbulften, den Bifchof von 
Teano und Mönch des cafinenfer Klofters, auch Maurus 
Guropalates*") des Palaftes des Kaiſers von Conſtanti⸗ 
nopel, Johann den Kämmerer und ben bereits erwähnten 
Petrus, den Bibliothefar, Amfrebus den Veſtariarius 
(Kleiderbewahrer), Petrus Mahabäus, Petrus und Hef: 
tor, Mönche des Klofterd von Gafino, fowie Johann, ben 
Archipresbpter der Stadt S. Germano und einige andere, 
eble und weife Laien aus der Terra Sancti Benebicti. 
Denfelben Tag, wo fie aus S. Germano gingen, kamen 
fie nach der Stadt Teano, wo fie verblieben, um etwas 
Neues vom Kaifer zu erwarten. Als fie von da weiter 
ingen und nach Gapua gelangten, vermeinten fie, daß 
ie in dem bafigen Klofler des heil. Benedict ald in ibe, 
rem eignen Haufe eine gute Herberge haben werden. Aber 
fie taufchten fi, denn Papſt Innocenz I. hatte allen das 
bei liegenden Klöftern der cafinenfer Kirche befohlen, daß 
fie dem obengenannten zum Abte Erwählten unb ben. 
Brüdern nicht gehorchen follten; und erhielten, als fie an 
die Pforte deö Klofters des heil. Benebict zu Capua Hopf: 
ten, von den bafigen Brüdern zur Antwort: Keineswegs, 
ihr Herren, haben wir gewagt, Euch in etwas zu wibers 
ſprechen, da es Flarer als das Tageslicht ift, daß biefes 
Kloſter der cafinenfer Kirche gehört, und Euch immer un: 
tertban gewefen ifl. Aber weil wir gezwungen ben apo— 
ftotifchen Geſandten eidlich verfprocdhen haben, daß wir 
Euch feine Herberge geben follen, fo nehmet, nachdem 
wir herausgegangen find, Euch dad Nöthige von den Sa— 
chen des Kloſters. Der Ermählte sing jedoch mit den 
Seinigen zu, ber in berfelben Stadt erbauten Kirche bes 
beit. Vincentius. Zwar war den Dafigen auch unterfagt, 
fie nicht aufzunehmen. Da fie aber (don bineingegangen 
waren, ‘fo trugen fie Scheu, fie wieder herauszuwerfen, 
und bedienten fie mit dem, woran fie Überfluß hatten, 
reichlich. Alles Übrige Nöthige ſchickte ihnen die AÄbtiſ— 
fin des Klofterd des heil, Johannes vollauf berüber. Den 
Zag darauf reiften fie durch die Furcaͤ Gaudind ”), und 
von da uͤber Afrigentum ?*) und über Rocca Gryſoaldi zu 
dem Guardia Lombarborum gebeißenen Schloſſe. Da he 
wegen der Kleinheit und Häßlichfeit deſſelben nicht bins 
eingeben wollten, fo kehrten fie draußen in dem Kloſter 
des Papfted Leo des Heiligen ein, und wurden bier ziems 
lich gütig und ehrenvoll, foweit man biefes fehen konnte, 
aufgenommen. Aber die Leute jened Ortes waren Willens, 
den oben genannten Erwählten mit feinen Brüdern ver: 
rätherifch Gilibertten von Balbana und Robert'en von 
Murra, den Befehlshabern bes Heeres des Könige Ros 
er’d von Sicilien, zu liberliefern. Doch eine in derfelben 

irche fich aufhaltende Nonne, welche jenes Anſchlags mits 





24) Rämlich er hatte, muß man annehmen, biefen Zitel und 
diefes Amt, bevor er Mönch warb, und wurde num noch fo fortges 
nannt. 25) Jeht Lo Stretto d’Arpaja. 26) Zrigento. 
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bewußt war, ließ ben cafinenfer Bibliothefar Petrus zu 

ch kommen und entbedte ihm ben von jenen entworfenen 

lan”). Petrus eröffnete dem Ermwählten und den Übri: 
gen das, was ihm enthüllt worden war, und ermahnte, 
dag man ſich nach dem fehr nahe gelegenen Schloffe be- 
geben müffe. Der Erwählte und einige von den Brüdern 
achteten es nicht, und verficherten, daß fie auf feine Weife 
aus dem Klofter herausgeben würden. Aber Petrus, wel: 
her erwog, daß es für ihn gefährlich fei, wenn er die 
Nacht dafelbit bliebe, redete den Beftariarius Amfrebus 
an, und — mit ſeinen Sachen nach dem Schloſſe zu 
eilen *). Äls einige von den Mönchen bemerkten, was 
jene gethan, gingen auch fie felbft fort und ließen ben 
Erwäblten zurüd. Als nun diefer fah, daß die Seinigen 
beinahe alle entfernt, beftieg er auch und bie Übrigen bie 
Roffe, und kamen in das Schloß. Bei Tagesanbruch gins 

en fie aud bdemfelben heraus, und fegten mit größtem 

ifer die Reife fort. Als kaum drei Stunden bed Tages 
verfloffen waren, erblidten fie eine Menge Soldaten, die 
an ber Seite eined Berges berabftiegen, und wurden von 
plöglicher Furcht in Verwirrung gefegt und wandten fich 

ur Flucht. Doch nachdem die Soldaten alle Hoffnung 
"fie zu fangen, da fie flohen, verloren, kehrten fie fogleich””) 
darauf zum —* Ort zuruͤck, und ließen ab, fie zu ver: 
folgen. Die Mönche aber beichleunigten mehr eine Flucht, 
als friedliche Reife, über Gifterna und Monte Verde, und 





27) Vermuthlich hatten die Beute jenes Klofters nicht bie Ab⸗ 
fit, einen verrätheriidien Anſchlag gegen die Montecafiner auszus 
führen, fondern jene Nonne nahm zu der Eift ihre Zuflucht, um 
die ungebetenen Gaͤſte los zu werden, und ben Born bes Papftes 
nicht auf das Klofter zu laden. Petrus Diaconus und bie andern 
Montecafiner mußten ber Vorfpiegelung bes Anfchlages, wenn fie eine 
ſolche war, um fo leichter Glauben ſchenken, ba fie, wie wir oben 
faben, fon Unannehmlichkeiten, welche durch bie feindfeliaen Ger 
finnungen und Vorkehrungen bes Papfles gegen fie entfprungen war 
ren, zu bulben gehabt hatten. Diefer Vorgang ift für des 
berühmten —* Leichtgladubigkelt und — aͤußerſt 
charakteriſtiſch und ergoͤdzlich. Doch freilich iſt auf der andern Seite 
ſeine Borſicht nicht zu tadeln, und zu leben, daß er derſelben die 
Bequemlichkeit, welcher ber zum Abte Erwaͤhlte und ein Theil der 
Mönde von Gafino, huldigten, aufopferte. Auch darf man nicht 
überfeben, daß Petrus Archivar von Gafino war, und da der Kal: 
fer die Privilegien feben mollte, waren bie Urkunden von ben Mons 
tecafinen mit auf bie Reife genommen worden, Die Sorge, daf 
fie nicht verloren gingen, indem fie in Feindes Dände gerietben, 
war alfo fehr rühmlid für den Archivar. Won biefer Seite will 
mol auch der Geſchichtſchreiber ſelbſt den Worgang betrachtet wi: 
fen, da er ihm umftändtich erzählt (im Chron, 8, Monast. Casin, 
L. IV. c. 108, p. 565). Wenn Petrus Diaconus bier aus Vorſicht 
den Schein der Furchtſamkeit bat, und auch wol vor Soldaten ei: 
mige Furcht haben mochte, fo 8* er ſich doch in anderer Bezie⸗ 
hung muthig, nämlich in Bertheibigung des Klofters von Monterar 
fino gegen die Machtſprüche des Papftes, wie er muͤndlich vor den 
Garbindten, freilid im Gonfiftorium, das ber Kaifer hielt, und dann 
auch ſchriftlich that. Petrus war ein tapferer Rebner und Schrift 
fteller, aber freilich, ähnlich wie Gicero, in anderer Beziehung rin 
großer Heid, 29) Wahrfceintid hatten die Soldaten gar nicht 
die Abfiht, die Mönche zu verfolgen, fondern bdiefen fpiegelte ihre 
durch bie Mittbeilung der Nonne erhigte Einbildungsfraft nur ſol⸗ 
des vor, Natürlich ſchienen daher die Soldaten fogleid von ber 
Verfolgung abzulaffen, weil fie eine ſolche gar nicht unternommen, 
fonbern in Bezſehung auf bie Montecafinenfer nur ganz zufällig auf 
der Seite bes Berges berabgeftiegen waren. 
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esten Über den Auſidus (Dfanto), gelangten zuerft nach 

elfi und dann nach dem Lacus Penfilis (Lago Pesole), 
wo das ganze Heer des Kaifers mit dem Papfte Inno— 
cenz lag. Die, Gefandten des Papfled Innocenz, welche 
ihnen außerhalb des Lagerd entgegenfamen, fagten, ber 
Dapft habe befohlen, daß Raynald, bevor er in das Las 
er ginge, mit entfhuhten Füßen mit ben Brüdern bem 
apite Genugthuung leiften, und für den Gehorfam, den 
fie dem Sohne des Petrus Leonis ”) geleiftet hatten, 
Buße empfangen, und durch Eidſchwur befräftigen follte, 
daß er alles, was der Papft befehlen würde, befolgen und 
erfüllen, und den Sohn bed Petrus Leonis mit den Sei: 
nigen verfhmähen, und mit dem Bannfluche belegen 
wollte. Raynald, von Furcht bewogen, appellirte an den 
Kaifer, und fagte, daß er ſich über diefe Sache mit dem⸗ 
felben berathen wolle, und ging fo in das Lager. Alle, 
die kamen, fuchte er durch Freigebigfeit zu gewinnen, und 
tieß feine Ankunft dem Kaifer anzeigen. Diefer zeigte an 
ihm und ben Brüdern aus Liebe zu dem heil. Benedict 
feine Mitdthätigkeit, und fandte alsbald von feiner Seite 
feinen Schwiegerfohn, den ‚Herzog Heinrich von Baiern 
und die Pfalzgrafen Rudolf und Dtto an die Monteca: 
finer, und entbot ihnen, daß fie ibr Zelt, welches auf 
Befehl des Papſtes neben befjen Zelte aufgefchlagen war, 
entfernen, und es neben feinem Zelte aufſchlagen möchten. 
Da nämlich die cafinenfer Kirche durch Karlmann und Pi: 
pin zur fpeciellen Kammer des römifchen Reiches gemacht 
worden fei, fo fei ed keineswegs gerecht, daß die Havel: 
lane des Kaiſers, nämlich die Mönche der cafinenfer Kirche, 
vom Kaifer getrennt würden, fondern ed müͤſſe ihr Zelt 
neben dem bed Kaiſers aufgefchlagen werben. Diefed ge: 
ſchah auch. Als Übrigens der Papft erfuhr, daß der cafi: 
nenfer Erwählte von dem Kaifer aufgenommen fei, fandte 
er Gardinäle ab, und begann heftig in den Kaifer zu 
dringen, daß er zur Belegung bes Sohnes bes Petrus 
Leonis mit Bannfluch die cafinenfer Mönche eidlich vers 
pflichten und fie durch Eidfhwur, Treue (fidelitatem) 
und Gehorfam (obedientiam) dem Papfte Innocenz und 
deſſen Nachfolgern angeloben ließe, indem er barüber 
Hagte, daß Ercommumicirte und von ber Schwelle der 
Kirche Getrennte von der kaiſerlichen Maijeftät aufgenom: 
men worden feien. Indeffen weigerten ſich die Mönche 
und fagten, ber Herr babe im Evangelium und ber Ba⸗ 
ter Beuedict in der Regel vorgefchrieben, daß fie nicht 
fhwören follten; und fie und ihre Prioren niemals bie 
Gewohnheit zu ſchwoͤren gebabt hätten, die Treue (fde- 
litatem , Unterthbanenpflicht) aber würden fie weder dem 
Dapfte, noch jemandem anders leiften, da fie nämlich fich 
feloft treu nicht fein Bönnten, wenn fie das thäten, was 
Gott durch den heil, Benebict verboten, und unterließen, 


30) Der Eobn des Petrus Peonis hieß noch Petrus, und als 
Dapft (Begenpapft) Anaflet II. Von ihm war Raynald ber Der 
truster, welder im Echitma zum Abte erwählt worden, und Cubs 
dialenus bes Sohnes Detrus Peonis geweſen war, in der Abtei ber 
Bitiet morben. f. Chron. 8. Monast. L. IV. c. 104. p. 560, 
561. Anafter's II. Water, Petrus Peonis, der Sohn eines getauf: 
ten Juden, ift aus der Geſchichte bekannt, ba er zu Rom zur Beit 
des Papſtes Paſchal's II. und des Kaifers Heinrich V. eine wide 
tige Rolle fpielte. 
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was er zu beobachten vorgeſchrieben; und fo ging man 
denfelben Tag von dem Kaifer fort. Doch den andern 
Tag fandte der Papft den Kanzler Aymerih und bie 
Garbindie Gerard und Guido, und ließ dem Kaifer fa: 
en, daß er entweder von ben cafinenfer Mönchen ben 
Eofn des Petrus Leonis mit Bannfluche belegen laffen, 
oder ſich von jenen”) ald Ercommunicirten zurüdhalten 
follte. Da ber fo gnaͤdige und religiöfe-Kaifer weder 
wollte, daß der Papft zurnte, noch daß bie cafinenfer 
Kirche berabgeflürzt werde, fo rebete er die Garbindle 
freundlih an, und fandte fie-zu dem Papfte zurück, in 
dem er fagte, baß, wenn ber apoftolifche Streitführer ges 
ſchickt haben würde, vor feiner kaiſerlichen Majeftät aus: 
gemacht werben follte, ob die, welche er aufgenommen, 
ercommunichrt feien oder nicht; ed mlffe ein Zag feſtge—⸗ 
fegt werden, an welchem beide. Theile im Gonfiftorium zu: 
fammentämen. Dieſes zu vollführen, warb der zwölfte 
Zag beflimmt, und fo kehrten fie unverrichteter Sache 
zum Papfte zurüd. Als jene aber binausgegangen waren, 
ließ der Kaifer alle Mönche, welche mit dem zum Abte 
—— waren, zu ſich hereinfuͤhren, und jeden nach 
ſchlecht, Vaterland, Würden und Namen fragen. Sie 
geben biefe an; und weiter befragt, ob fie die organ >= 
der Kaifer und Päpfte mitgebracht, bejaben fie ed. Der 
Kaifer fpricht aus, wie feine Worgänger bie cafinenfer 
Kirche geliebt und befchenkt. Karlmann, der fo heilige und 
unbefiegbare Kaifer ”"), deſſen Stelle er jest vertrete, fei 
bier begraben; aud Verehrung zu ihm wolle er auch dem 
von ber ganzen Welt verehrten Orte Gleiches thun; und 
fährt dann fort: Aber weil der fo heilige Papſt Innocenz 
verhindert, daß dieſes gefchieht, indem er fagt, daß ihr 
von ber Kirche getrennt feid, fo befeblen wir, baß weldye 
von euch ald Streitführer gegen bie Sachwalter des Apos 
ftolifchen gewählt werben; denn auf feine Weiſe koͤnnen 
wir dulden, baß ein Drt fo großes Rufes fo großer Res 
ligion und folder Würde in unfern Zeiten vernichtet 
werde ober vergebe. Aber wir wollen nicht, daß Euer 
Erwaͤhlter diefer Zufammenfunft beimohne, benn ed hans 
beit ſich um ihm nicht weniger, ald um das Klofter. Auf 
Befehl des Kaiferd ging man zu dem Herbergen zurüd. 
Nachdem die Mönche, was der Kaifer gefagt, ihrem zum 
Abte Erkorenen vorgeftellt, und Rath gehalten, wählten 
fie den cafinenfer Diafonus, Bibliothekar, Chartular und 
Scriniar Petrus zum Streitführer und Vertheidiger ihrer 
Partei. Am Morgen darauf”) erfcheinen die Gefandten 
bes Kaiferd, und fagen dem zum Abte von Gafino Er: 
31) Den Mönchen von Gafine. 32) Karlmann wirb mit dem 
Kaifer Karl dem Großen (Carolus Magnus) in eine Perfon vers 
ihmelsen; Karlmann war nit Kaifer und Karl ber Große nicht 
in Dontecafino begraben. 33) Postquam vero dies reddita ter- 
ris, fast Petrus Diaconus o. 8, Monast, Casin, L, IV, 
e. 109. p. 572), Der Kalfer hat alfo den zwölften Tag, der zur 
Streitführung feftgefegt war, nicht abgewartet. Die angeführten 
Worte des Petrus Diaconus koͤnnen nicht vom feflgefesten Tage 
verftanden werben, meil bie Streitführung im Sonfifterium ſchon 
septimo Idus Julii (ben 9, Jul.) begann. Petrus Diaconus hatte 
mit dem zum Abte erwählten und andern Brübern am Johannis: 
fefte die Meife angetreten. Rechnen wir nun ben oben angegebenen 
Aufınthatt auf derfelben zuſammen, fo fällt ber zwölfte Tag, der 
2. Enpll.d. Bu. R. Dritte Section. XIX, 





385 — 


PETRUS DIACONUS 


wählten, daß er feine Mönche zum Kaifer fchiden folle. 
Die Brüder begeben fich zu demfelben, und er läßt nad) 
dem Namen, dem Geſchlechte und dem Baterlande bers 
jenigen fragen, welche den Streit führen follen. Es warb 
dargeboten Petrus Diaconus, von Geburt ein Römer, von 
Gefchlecht edel, in den göttlichen Wiſſenſchaften vorzüg: 
lich gelehrt; darauf Amfredus, von Geburt ein Engländer, 
ein fehr berebter Mann. Nach Darlegung des Geſchlechts, 
des Namens und des Vaterlandes wurde nach den Am— 
tern gefragt. Es ward alfo der Diafonus Petrus von 
Gafino dargeboten, und ba alle ibm Zeugniß gaben, und 
nachdem Stillſchweigen geboten worben, ns ber Kais 
fer: Laßt euren Bruder, dem ihr Zeugniß gebet, bier, und 
fehret zu euren Herbergen zurüd, und wenn ed Tag & 
worden, follt ihr bereit fein, daß, wenn ihr unfere Ges 
fandten gefehen, ihr fommet, um den Streit zu führen. 
Als jene fortgingen, uͤbergab er den Petrus Diaconus dem 
Kanzler Bertulf, damit er, werner Kaifer des Nachts 
feinen Sig auf der Richterbühne (Tribunal) genommen, 
ihm dargeboten werben koͤnne. Faſt jene ganze Nacht 
brachte der Kaifer fchlaflos zu, und befahl, ibm alle 
Handlungen *) feiner Vorgänger, ber Kaifer, vorzulefen. 
Ald es Morgen geworden, und die Fruͤhſynaris erfüllt *) 
und die Mofterien des Lebendigmachenden gefeiert was 
ven, befahl der Kaifer, die Richterbühne für ihn zu bes 
reiten, ſchickte Gefandte, und,ließ die Gafinenfer rufen. 
As fie gefommen waren, wurden fie dem Kaifer vorge: 
ftent. Es erfchienen auch die vom Papft Innocenz ab: 
eorbnieten Cardinaͤle, deögleichen fehr viele Sachwalter. 
18 *) Kaifer Lothar den 9. Zuli 1138 zu Aqud Pens 
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am Tage nad) ihrer Ankunft im Lager des Kaiſers feſtgeſetzt war, 
über ben 9. Juli hinaus, 

34) Nämlich die auf das Klofter von Montecafino bezuͤglichen. 
35) Die Dora gefungen war. 36) Was nun oben uns im 
Texte folgt, ift ein in möglichfter Kürge gehaltener Auszug aus dem 
109, und folgenden Gapitel des 4. Buches des Cihron. 8. Monast. 
Casin. Es hat das 109. Sapitel einen feierlidhen Anfang, weil 
bier die Acta beginnen. Wie Angelus de Nuce vermutbet, bildeten 
fie die Altercatio, welche Petrus Diaconus befonders ſchrieb, und 
bie Altercatio wurbe in bas Chron. 8, Monast, Casin. eingewebt. 
Weniaftens könnte die Altercatio ſchwerlich umftändticher fein. Doch 
bat fie einen andern Anfang, welchen wir nach Marus, ber fie fah, 
weiter unten angeben. Dem Wefentlichen nach find aber bie Alterca- 
tio pro Coenobio Casinensi und das 109. und die folgenden Eapitel bes 
4. Buches des Chron. S. Monast. Casin, allee Wahrſcheinl keit nach 
einander glei. Barcnius konnte des Kaifers Lothar und bes Ye 
trus Diaconus fiegreiche Vertheidigung der cafinenfer Kirche gegen 
bie Anmafiungen des Papftes nicht anders als anftökig finden. Gr 
wollte baher bie Acta de disputatione Cardinalium cum Petro 
coram Lothario Imperatore in feine Annalen nicht aufnehmen, unb 
erfiörte fic deshalb für unecht und falfch, und für ein willluͤrliches 
Machwerk und Gewebe eines Liftigen. Sein Hauptgrund, ben er 
für feine Behauptung aufftellt, üft diefer, daß Papft Innocentius 
nicht geduldet haben würbe, dab Kaifer Lothar als Richter zwifchen 
ben Cardindlen umb den Möndyen von Gajino ben Borfis brt, 
Dem Papfte war ja ber Borgang unangenehm gerus- Aber wie 
hätte er ihn verhindern können, ba er fi im Lager bes Kaifers 
befand, und ba biefer feine Stupe war, und bewirkt hatte, baf 
Teutſchland ihm gehorchte, und ihn mit Macht auf den Stuhl des 
beiligen Petrus wieber eingefegt hatte. Lothar hatte biefes kraft 
feiner kaiſerlichen Machtvollftommenbeit getban, wie hätte Innocenz 
ihn jest an Ausübung berfelben hindern a würbe ja, 
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‚refibirte, und bei i ber Patria eregrinus 
= Aquileja mit ſehr — 535* i fen, Bra und 





wenn er hätte mit bem Kaiſer brechen wollen, ſich ſelbſt ſeiner 
Stüge beraubt haben. Was hätte er auch dem Kaiſer für gegruͤn⸗ 
dete Borftellungen dagegen machen können? Lothar berief fich wie: 
* auf bas Beiſpiei - Vorgänger und fagte namentlid, als 
er u eröffnete: os ue praedecessorum 
ne —— eupientes — interesse con- 


.eilio, judiciique stateram nostro sensu ponderari, Kür biefes, 


dad Kaifer Goncilien beigemobnt, Eonnte Lothar den Gonftantinns, 
der es im Betreff des nicänifcdhen gethan und den Marcianus, ber 
bei dhalcedonifchen war, anführen. Aber weit nähere und kräftis 
gere Beifpiele hatte Lothar an ben Karolingern, wie viele Goncitien hats 
ten nicht biefe halten laffen (f. z. B. den Eingang bes Pipini Princi- 
is Capitulare Sressionense, datum anno Christi XLIV, 
I plena synodo bei Georgiſch ©. 499. 500). Was bie alten 
fraͤnkiſchen Könige, die Merovinger, und fpäter in ihrem Namen bie 
Karolinger als Herzoge und Fürften der Franken im frentiſchen 
Reiche gethan, diefes ahmten, als die Karolinger mit ber Königsr 
krone auch bie Kaiſerkone verbanden, fie auch als Kalfer im Ges 
biete des römifchen Reiches, auch außerhalb des fraͤnkiſchen Reiches 
und bes Iangebarbifchen, wo gleiche Verhaͤltniſſe ftattgefunden hats 
ten, nad. Wie hätten bie folger ber Karolinger als Kaiſer 
zurdctbleiben follen? Wurden aud welche von ihnen burch bie uns 
günftigen Berbältniffe an biefer Ausübung der kaiſerlichen Gewalt 
ert, fo wurden doch deshalb die Anfprüche nicht in Wergeffens 
begraben, ober aufgegeben. Raifer Lothar, welcher ben Vapft 
Sunocens II., der fein ing war, in feiner Gewalt hatte, 


konnte daher auf einem in feinem kager gehaltenen Goncil, weldyem- 


ber Papft nicht perfönlich beimohnte, wiewol er aud im Lager ſich 

Fig Auge das er mur durch feine Garbinäle befchichte, den Bor: 

fig en, Auch konnte ja der Papft ben Ausgang des Concils 

noch nicht wiffen, und hatte doch zugleich, wenn biefer nicht alnftig 

war, nichts 2 ey da er, wie wir feben werden, entfchloffen 
nen Ra 


mar, auf 2 Doch kann man auch die Hoff: 
— auf einen af usgang des Goncits für ihm nicht chie 
ſch nennen. aifer hatte ihn ja biäher fo begünftigt, daß 


er ihn wieder nach Rom mit Heeresmacht zurücdgeführt hatte; 
connte er nicht ferner nody ihm etwas zu Gunften thun? Der Papft 
boffte und verlangte es in- ber cafinenfer Steeitfache. Aber ber 
Kaifer war zu gerecht und vorurtheilefrei, um bie gerechte Sache 


der Gafinenfer — zu finden. Überdies war Petrus Dia⸗ 


conus der geſchickte theidiger ber Mechte der cafinenfer Kirche. 


Dennoch m ber Papft nicht nah, und Lothar konnte doch zuletzt 
a 


für die cafinenfer Kirche nur bittweiſe, wiewol zugleich zürnend und 
nicht als eigentlich gebietend bei Innocenz verfahren. Dat fid) Ba: 
ronius d den Verlauf des Etreites in den erſten Tagen zu leicht 
abfchreden laffen? Würde er, wenn er den Ausgang nahe im Auge 
gehabt, feine ucht dazu haben nehmen müffen, bie Acta für uns 
echt zu erklären? Diefe Fragen dürfen nicht unberührt bleiben, Der 
zu ließ fich, es — im Conſiſtorium des ers vorgegangen 
ein, was wollte, nichts beugen. Er erreichte feinen Zweck, 
daß bie cafinenfer Mönche ihm orfam fehmören follten, endlich 
doch volllommen. Nehmen wir an, baß Innocentius fogleich vom 
Anfonge an, und fein Gharakter berechtigt ung völlig zu biefer Ans 
nahme, den Borfat gefaßt hatte, nicht nachnugeben, ho bat der Ums 
ftand, daß der Papft das Goncil, welches ber Raifer hielt, durch 
feine Garbindte beichidte, nicht das mindefte Befremdende. Der 

apft vermied dadurch den Schein, -mit dem Kaifer, mit dem er 
ch) nicht vollig entzweien konnte, zu brechen, und Eonnte babei obne 


Beforgnig auf den Ausgang bes Goncils blicen, da er entfchloffen. 


mar, nicht nachzugeben. Mag man, konnte er denken, auf dem 
Gencit ſeviel unterhandelin und befhliesen, als man will, ich gebe 

t nad, und das Concil iſt fruchtlos. Diefes, daß endlich bie 
Mönde von Gafino, trog aller Verwendung des Kaifers, body dem 
Papfte Gehorſam ſchwoͤren mußten, mufte ganz im Geifte des Bas 
ronius fein, Aber warum erklärte er die Acta des Goncils für uns 
echt? Sie zeigen, das das Recht auf der Seite der cafinenfer Mön: 
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die Echtheit der Acta fiegreich 


‚(in der Series Ahbatum Casin, bei 
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Übten faß, werd ald Sachwalter für die römifche Kirche 
gefandt Gerard, Cardinal tit. Sanctae Crucis, fowie 
auch Gardinal Guido, weldhe beide nachmals bie rönmifche 
Kirche tegierten ”), der Kanzler und Garbinal:Diaconus 
Aymerich, der Gardinal:Preöbyter Balduin, der nadmals 
Erzbifchof von Pifa geworden, Notbert ( rb), Abt 
von Glairvaur, und fehr viele andere, Edle des römifchen 
Staates”). Bon Seiten der cafinenfer Kirche waren Hd: 
rer, Herzog Heinrich von Baiern, der Schwiegerfohn des 
Kaiferd, Herzog Konrad von Schwaben, welcher nachmals 
dad Scepter des römifchen Reiches empfing, Dito von 





© gebracht 
ten Bil: 


le DL fo haben bie 
häffigften Anſtrich. Er völlig in Unredht, triumpbirt über ben 
f en Theil. hei 


zur 
gabe des Chron, 5, Monast. Casin, fieht: im fiebenten Jahre der Re: 
erung kothar's; jedoch in bem Goder, meiden Anzelus de Nuce feiner 
usgabe zum Grunde Psket hat, finde 
ches auf das Jahr 1138 des Herrn paßt. Dab Petrus den A 
- —— .. 38* bem c ⸗ 
g es Angelus de Nuce N: — —— 
auch fein fo erheblicher Verſtoh, um bie cta 
unecht u erklären, da Petrus Diaconus Rs —* im 
in der Wuͤrde irren konnte. Ein Spaterer, wenn ein folder die 
Acta erbichtet, würbe grabe den Verſtoß nicht gemacht haben, da 
biefee Abt von Glairvaur nad) feinem Tode als Bernfard der Dei 
fige fo berühmt geworben. Die Gründe, welche Baronius 
meintlichen Erwels der Uncchtheit ber Acta enfheit, bat fämmtiid 
Angelus de Ruce im Excursus Historico-Juridicus, Quid de - 
sentibus et sequentibus narrationibus sentiendum? zum es. 
$. Monast. Casin, p. 566 — 570 als unhaltbar widerlegt, und 
vertheibigt. Nicht minder trefflich 
bat er aud das Verfahren des Lau: 
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nennt, ift 


und mit unbezwinglicher Kra 


das von Baronius 
wiederholter Durkhie: 


Borbergehenden , 
ickt feiz er babe es daber, fowie 
enommen, aus feiner Aus: 

ti ausgefhloffen. Mit 


febr ıntrüftet, 

Ze ah hen Ei eiftyharn er Duabiheift —— 
und andern en ber 

iſt, wie Angelus de —* * 570. 1 beweifet. Gr bat Pi 

weit fih im cafinenfer Gober, welchen amillus, ber 

T. V. p. 2231 über 

des Chron, S, Monast. Casin, in 

klagt, oft auf das Sorpfältigfie eingefchen, 

die mindefte Werfciebenbeit der Schriftzüge 

enben entdecken läßt, das Chron, S. Monast. 
t herausgegeben. 

37) Päpfte wurden. 7 38) Civitatis Romanae; ea find bie 
Edeln der Stadt Rom und ihres Gebietes gemeint, zu imel auch 
Petrus Diaconus gehörte, der aber fr die cafinenfer ſtritt 
was ihm als römifchem Edeln der Papſt Innocenz zum boͤchtten 
Vorwurfe macht. 
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—2 der Geſchwiſterkindsvetter) des Kaiſers, Mark: 
waf Fri 

Fler, Bifhof Heinrich von Regensburg, Bifchof Anno 
von Bafel, Abt Anno von Lüneburg, Pfalzgraf Gualfrid, 
Richter des roͤmiſchen Reiches. Der Kaifer eröffnet bie 
Handlung durch eine Rede, in welcher er unter anderm 
fagt,, ba die zwifchen der römifchen und ber cafinenfer 
Kirche obwaltenden Streitpunfte bier unterfucht und ent: 
ſchieden werben follen; er wohne nad) dem Beifpiele fei: 
ner Vorfahren dieſem Goncile bei, und des Gerichtes 
Wage folle nad) feiner Einfiht abgewogen werden; zu 
Bertheidigern beider Parteien habe er von feiner Seite 
berrliche Männer gegeben. Des Kaiferö Rede preifet bier: 
auf der von ihm zum Wertheibiger gegebene Herzog Kon: 
rad von Schwaben, und fagt dann, daß der Streit beis 
der Parteien befonderd, da ed auf einem göttlichen Con— 
vente fei, verninftig und mit Ordnung im Sprechen ge: 
führt werben ſolle. Hierauf wirb gefragt, wer für jede 
Partei vefpondiren (ald Vertheidiger fprechen), wer bie 
Interpreten fein, auch welcher Ort den Disputirenden ein⸗ 
geräumt werben folle? Es wird erwählt Gerard, der Gar: 
dinal tit. Sanctae Crueis, daß er für die römifche Kirche 
refponbiren fol, Erwaͤhlt wirb auch Petrus Diaconus, 
durch das Zeugniß feiner Brüder bewährt erfunden. Als 
Interpreten aber werden gegeben Bertulf, des Kaifers 
Kanzler, Amfreb, ber Beflararius “), und Bertulf der 
Manfionarius"). Dem Garbinal Gerard wird der Ort 
vor dem Antlige des Kaiferd angewiefen. Zu Gerard's 
Füßen wird Petrus Diaconus gelegt. Cardinal Gerard 
verweigert es und fagt, es fei unfchidlih, daß zu feinen 
Füßen der Mönch fige, und es fei durchaus umerlaubt, 
daß Ereommunicirte mit den Söhnen der Kirche fißen. 
Der Kaifer, um ben Streit zu beendigen, befiehlt, daß 
Petrus Diaconus jest und nachher zu feinen (deö Kai: 
ferö) Füßen. figen fole. Hierauf ergreift ber Garbinal 
Gerard das Wort und fagt, die heilige und allgemeine 
Kirche, welche den Kaifer und feine Vorgänger zu Bes 
berrfchern der ganzen römischen Welt geweibet, könne ſich 
nicht genug wundern, warum er Ercommunicirte und von 
den Schwellen der Kirche Getrennte aufgenommen habe. 
Panbulf, Bifhof von Teano und Moͤnch von Cafino, er 
voiedert, er Eönne keineswegs einſehen, wie der Garbinal 
verfibern könne, die cafinenfer Mönche feien ercommunis 
eirt. Der Gardinal Gerard erhebt gegen den Bifchof Pan: 
dulf eine Schmährede. Der Kaifer tagt, alle Gewaltthä: 
tigkeit folle fern fein, und auf ben Concilien Feiner dem 
andern Beihimpfungen anthun. Da nimmt ber Garbinal 
Gerard dad Wort wieder, und fagt, die heilige und allge: 
meine Kirche babe beſchloſſen, daß die cafinenfer Mönche 
Durd Eidſchwur befräftigen follen, daß fie in allem ben 
Willen des frommen Innocentiuß, bed allgemeinen Pap: 
fies, erfüllen follen. (Der Papft Innocentius hatte naͤm⸗ 
Lich, bemerkt Petrus Diaconus als Gefchichtichreiber, feft: 
gelegt, alle cafinenfer Mönche an verfchiedenen Orten zu 
zerftreuen. - Aber der fo gütige Kaiſer wollte bie cafinenfer 
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Kirche nicht zerflören laſſen, und trug kein Bedenken, ſich 
für diefelbe dem Willen des Papftes zu widerfegen.) Auf 
bed Garbinald Gerard, des Vertheidigers der römifchen 
Kirche, Rede, von dem von ben cafinenfer Mönchen zu 
leiftenden Eide antwortet Petrus Diaconus (auf der Diss 
putation): Wir wundern uns fehr, daß ber ‚Herr Cardi⸗ 
nal gefagt, daß die Mönche durch Eidfhwur gebunden 
werden müßten, da ber Herr im Evangelium gelehrt hat, 
baß weder bei dem Himmel, noch bei der Erbe, noch bei 
dem Haupthaar zu ſchwoͤren fei. Der Gardinal Gerard 
fagt: Zu dem, was der Mönch geantwortet hat, fagen 
wir ja, aber bie römifche Kirche hat befchloffen, daß auf 
feine Weife die cafinenfer Moͤnche aufzunehmen feien. 
Petrus Diaconus antwortet: In der Megel deö fo heilis 
gen Vaters Benebict wird dad Schwoͤren den Mönchen 
durchaus unterfagt, damit fie nicht etwa, was fern fei, 
in das Verbrechen des Meineids fallen. Deögleichen vers 
bieten diefes, nämlich den Eid der Mönche, nicht blos die 
göttlichen, fondern auch die menfchlichen Geſetze. Denn in’ 
ben Urkunden (praeceptis) ber großen Kaifer, Karls, 
Lubwig’s, Pipin's, Karlmann's, Ludwig's, Hugo's, Los 
thar's, Berengar's, Albert's, der drei Sttonen, der fünf 
Heinriche und Konrad's findet es ſich fo: Wir haben feſt⸗ 
geſetzt, daß die Moͤnche zum Eide nicht gezwungen wers 
den follen; und dieſes ſagend zeigt er (Petrus Diaconus) 
die mit Wachs, Blei und goldenen Siegeln bezeichneten 
Urfunden (praecepta) der genannten Kaifer, welche fie 
dem cafinenfer Klofter gemacht hatten, dem Kaifer und 
allen übrigen. Der Kaifer, die Urkunden (praecepta) in 
kaiſerlichem Purpur empfangend, küßte fie, fprach aus, 
daß er fie an ben Siegen ald die Urfunden der Kaifer, 
feiner Vorgänger, erfenne, und daß «3 an ihm fei, fie 
unverbrüchlich zu halten. Daber möchten die, welche als 
feine Stellvertreter gefommen, ihn bitten, daß er (der 
Papft) mit ibm (dem Kaifer) die Praecepta der Kaifer, 
feiner Vorgänger, befhligen möge, denn wer von den Kas 
tholifchen werde fernerhin die farferlichen Praecepta beob⸗ 
achten, wenn fie von dem Apoftolifchen (dem Papfte) ver: 
achtet würden? Der Kaifer fchließt fir heute die Sitzung, 
und fendet die Gardindle zu dem Papfte, um ihn zu bit 
ten, daß diefer mit ibm (dem Kaifer) bie cafinenfer Kirche 
pflegen möge. Die Mönche ſchickte er zu ihrem zum Abte 
Ermwählten, um ihm, was gefagt worben, zu berichten, 
unb zu überlegen, was fie — alles, was eingewandt 
worden, morgen antworten ſollen. Am Morgen darauf, 
wenn drei Stunden vergangen, ſollen alle zum Concile 
— auch ſolle der ganze Streit des heutigen 

ages unter Anwendung der vorgenannten Perſonen als 
Notaren zum Angedenken und Nutzen der Nachkommen 
aufgefchrieben werden. Am Zage darauf fommen beide Pars 
teien, um den Streit zu führen, zufammen. Der Garbinal 
eröffnet in einer an ben Kaifer gerichteten Anrede dieſem 
die Antwort des Papftes, daf er jenes keineswegs thun 
könne und daß es leichter gefchehen möge, daß er felbft 
die Sacerdotalia *) ablege, und den Anzug mit Füßen 
trete, ald daß er das, was ber Kaifer verlangt hatte, volls 
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braͤchte. Der Kaiſer ſchweigt hierauf ein wenig, und be⸗ 
fiehlt dann, über das geſtritten werben ſolle, was 
noch vom geftrigen Zage übriggeblieben, Der Cardinal 
Gerard thut dem Kaifer zu — der Papfi verlange 
von den cafinenfer Mönchen, daß fie durch Eidſchwur bes 
kräftigen follen, daß fie in Allem feinen Willen erfüllen, 
und alle Zeit ihm und feinen Nachfolgern treu und ge: 
borfam fein wollen; denn fonft werde er auf feine Weife 
dulden, daß fie fich der göttlichen Myfterien bedienen, und 
deö Leibes und Blutes des Herrn theilbaftig feien. Pe: 
trus Diaconud macht gegen den Garbinal, der den alten 
Streit wieder aufleben laffe, geltend, daß der Herr ben 
Eidfhwur verboten, und bemerkt weiter: In Betreff der 
Treue (fidelitatis) aber, von welcher der Herr Garbinal 
handelt, feheint es uns überflüffig, daß dieſes von uns 
wieber verlangt wird, was wir bisher nicht wider Willen 
gethan haben. Der Garbinal fagt, daß der Mönch ſich 
nicht gefcheut, vor dem Kaifer eine Lüge vorzubringen, 
wenn er fage, bie cafinenfer Mönche baben die Zreue 
(fidelitatem) der römifchen Kirche immer gehalten, da «6 
allen das Richtige Schenden offenbar fei, daß fie biöher 
Schismatiker gewefen und den Rod des zerriſſen, 
und ſich einen von den Schismatikern ordinirten Abt er: 
wäblt. Petrus Diaconus erwiedert, ber Gardinal habe 
nicht recht gebandelt, daß er ihn einer —* beſchuldigt, 
da er nicht erwieſen habe, daß er gelogen. Der Cardinal 
Gerard fagt: Da ihr den Herrn Papſt Innocentius ver: 
laffen und einem andern angebangen habt, was feib ihr 
da anders, ald umtreu geweien? Petrus Diaconus ant: 
wortet: Haben wir ibn, oder hat er und aufge eben? 
Der Gardinal Gerard fagt: Die Kirche ift von iömas 
tifern eingenommen, von reißenden Wölfen auch ber fo 
fromme Biſchof von dem Sige vertrieben worden, und fo 
bat er Italien verlaffen, und ift nad Gallien”) geeilt. 
Detrus Diaconus macht das evangelifche Gleihnig vom 
guten Hirten, welcher fein Leben für feine Schafe läßt, 
und von dem Miethling, der, wenn er den Wolf ficht, die 
Flucht ergreift, geltend, und der Gardinal fieht fich gend» 
tbigt, zu gefteben, daß es vor allem dem Papfte obliege, 
den guten ‚Dirten zu machen. Nachdem Petrus Diaconus 
den Garbinal fo in die Enge getrieben, fährt er fort: 
Wird von einem gerechten Richter den Schafen angeredh: 
net, was ber Hirt gefümbigt hat? Der Garbinal fagt: 
Keineswegd. Petrus Diaconus antwortet: Rechnet alfo 
den Moͤnchen es nicht zu, wenn fie vom Hirten verlaffen, 
den Biffen des Feindes zugänglich gemwefen find. Denn 
es mußte der Apoftolifche, wie der Herr fagt, die Schafe 
nicht nur nicht aufgeben, fondern auch für fie gern den 
Tod erleiden. Hierzu fpricht der Kaifer: Soviel erhellt, 
iſt es, wenn fie in etwas gefehlt baben, nicht Schuld der 
Schafe, fondern des Hirten. Daber ift bie Liebe des 
Herm Apoftolifchen noch zu bitten, daß er mit und das, 
was fie wider uns getban haben, erlafje. Hierauf erflärt 
der Kaifer den Streit des heutigen Tages fir geendet. 
Den folgenden Tag eröffnet ber Kaifer die Sitzung mit 
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einer Rebe des Inhalts: Da die römifchen Kaifer die ca: 
finenfer Kirche ald ihre befondere Kammer über alle Kid: 
fter des römifchen Reiches erhöht habe, fo gezieme es dem 
Papft, mit ihm (dem Kaifer) diefelbe Kirche zu pflegen. 
Der obwaltende Streit fei ein unausſprechlicher, da lie: 
der eined und bdeffelben Körpers nicht mit einander ffreis 
ten können. Niemand birfe es ihm (dem Kaifer) verar: 
gen, baß er bie ‘cafinenfer Kirche gleichfam zu befchüten 
feine, da es ein Streit zwiſchen Mutter und Tochter 
fei. In einem Familienzwifte könne die Mutter die Tod: 
ter, oder der Vater den Sohn im Zorne erfchlagen. Hin: 
dere ein Gutdenkender einen ſolchen Mord, indem er da— 
zwifchenfpringe und ben Sohn aus der Gefahr rette, 
werde bann ber Vater, wenn er wieber zur Befinnung 
gefommen, und fein Zorn fich gelegt, lagen, daß er 
von jenem Manne ein Unrecht erlitten? So werde bie 
allgemeine Mutter, die römifche Kirche, wenn ſie den 
Zorn abgelegt, feinem (des Kaifers) Reiche Dank wiffen, 
daß er die Tochter aus der ibr durch Zorn drobenden 
Gefahr befreit. Hierauf fodert der Kaifer zur Fortfegung 
der Streitführung Über dad Streitige auf. Der Gardinal 
Gerard fagt, der Papſt verfichere, er könne auf feine 
Weiſe jemald dulden, daß er ohne Eid und Xreuever: 
pflihtung die Mönche aufnehmen folle. Petrus Diaconus 
erwiebert, daß fie Über diefes vor des Kaiferd Gegenwart 
und nach ber Worfchrift des Herm und ben Pailerlichen 
Edicten genug gehandelt; Übrigens möge es der Garbinal, 
wenn er etwas außer diefem babe, ausfagen. Gerard 
ſtellt dem Kaifer vor, daß bie, welche er vertheidige, mit 
Roger, dem Grafen der Sicilier, ſich gegen die römifche 
Kirche und das Reich des Kaifers verfhmworen, und nicht 
nur dieſes, ſondern fie fogar mit dem Bannfluche belegt, 
eine unerhörte Sache, daß die Gebundenen ſowoi die Ge: 
löfeten binden, als die Gebunbenen löfen. Der Kaifer fagt, 
er vergebe, was die Gafinenfer gegen ihm begangen, gern; 
wie er, möge auch der Papſt ihnen das vergeben, was 
fie gegen die römifche Kirche und gegen ihn gefündigt. 
Der Gardinal Gerard erwiedert, daß er, obgleich er die 
Stelle feines Herm, des allgemeinen Papſtes Innocentius 
vertrete, er doch über ſolche und fo is Dinge obne 
ihn nicht beflimmen könne. Der Kaifer geftattet die Aus⸗ 
einanbergehung der Berfammlung. Als die folgende Nacht 
der Kaifer nach feiner Gewohnheit wachend zubringt, hält 
Petrud Diaconud mit gebeugtem Anie eine Rede für die 
cafinenfer Kirche an ibn; er beſchwoͤrt ihn darin, daf er 
nichts zum Nachtbeile der cafinenfer Kirche gefcheben laſ⸗ 
fen, namentlih, daß er u. dulden möge, daß bie caſi⸗ 
nenfer Mönche zur Eidesleiftung gezwungen werden. Be: 
fonderd beweglich ift, wie Petrus Diaconus in diefer Re: 
de '') den Karlmann *) als Beſchuͤtzer der cafinenfer Kir: 
che Worte an den Kaifer Lothar richten läßt, und auch 
zum Schluß den Vater Benedict den Kaiſer anredend ein: 


44) f. diefe Rebe des Petrus Diaconus im Chron, 5, Mon. 
Casin. L. IV. e. 111, p. 576, 45) Kartmann ift dem Petrus 
Diaconus nicht blos jener gefchichttiche Fürft, ber im Ktofler von 
Montecafino Moͤnch wird, fondern er ift ihm auch zugleich Kaifer, 
und er läßt ihn daber mit dem Kaiſer kLothar als mit feinem Radıı 
folger ſprechen. 
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führt. Den folgenden Zag, ald bie Garbindle vor ben 
Kaifer gerufen find, fagt Gerard, der Papft habe erwies 
dert, er koͤmne auf Feine Weile und unter feiner Bebin: 
gung das bifchöfliche Recht, welches feine Vorgänger in 
den vorhergehenden Zeiten gehabt, aufgeben. Kaifer Los 
thar fagt, er wolle die cafinenfer Kirche um fo mehr ver: 
tbeidigen und erhöhen, je mehr fie von feinen Vorgängern 
geehrt und bereichert worden fei. Der Apoftolifche möge 
alfo wiffen, daß die Schlöffer, Ortfchaften und Landgüter 
und alle Befigungen bed Klofterd feinem (bed Kaſſers) 
Reiche angehörten; das bifchöfliche Recht aber, in ſoweit 
es ihm zulomme, bewillige er ihm. Der Kanzler Bertulf 
fagt, daß ber Apoftolifche an der cafinenfer Kirche, ald der 
befonderen Kammer bed römifchen Reiches, fein anderes 
Recht haben duͤrfe, als die Weihung des Abtes. Gerard 
zeigt fi damit zufrieden, verlangt aber vom Kaifer, daß 
die Gafinenfer diefem die Sicherheit der weltlichen und 
dem Apoftolifchen die der göttlichen Dinge durch Eid: 
ſchwur befräftigen follen. Der Kalſer erklärt, daß er bie 
Verordnungen feiner Vorgänger nicht brechen wolle, und 
könne. Der Cardinal Gerard dagegen redet von ber gro: 
fen Verwunderung des Papſtes, daß der von der Kirche 
zum Kaifer —* gegen diefe fuͤr bie cafinenfer Kirche 
etwas zu erflreben fuche. Der Kaifer bierliber erzuͤrnt, 
macht im einer langen Rebe geltend, wie viel Geld und 
Zeit er auf die Heerfahrt zu Wiedereinfegung des Pap⸗ 
ſtes verwendet, hebt hervor, was feine Vorgänger zur 
Erhöhung der cafinenfer Kirche als ihrer eignen Kammer 
ethan, führt noch mehreö andere von den Borzügen bie: 
— Kirche an und ſchließt, die roͤmiſche Kirche moͤge die 
Kammer des roͤmiſchen Reichs, die caſinenſer Kirche, ent: 
weder wieder annehmen, ober das roͤmiſche Reich werbe 
ummiderruflich getrennt werden. Der Garbinal erkennt 
die Befehle des Kaiferd als gerecht an, aber es müffe erft 
an den Papft darlıber berichtet werben. So wird bie Zu: 
fammenkumft des vierten Tages aufgelöft. Als am Mor: 
gen darauf die Großen der beiden eien wieder zuſam⸗ 
mengetommen find, fagt der Garbinal Gerard, der Stelis 
vertreter der roͤmiſchen Kirche, der Papft babe auf den 
Antrag des Kaiſers geantwortet, daß er (der Papſt) den 
Mönden von Gafino den Eidſchwur und den Gehorfam 
nicht erlaffe. Indeſſen müfje man mit ihm (dem Garbis 
nal) über die Wahl des Abtes disputiren, aus welchem 
Grunde die Ercommunicirten einen Excommunicirten und 
einen Schismatiker der Kirche Chriſti vorgefeßt. Petrus 
Diaconus verlangt zu wiffen, was der Gardinal der Wahl 
des Abtes entgegenfegen wolle. Der Cardinal Gerard fagt, 
die erfte Einwendung fei, daß fie ſich ohne Einwilligung 
und Willen des roͤmiſchen Biſchofs einen Abt gewählt. 
Auf Auffoderung des Petrus Diaconus gebt der Cardinal 
auf Einzelnheiten in frühere Wahlen, Ordinirungen und 
Abfegungen der Äbte ein. Es erhellt aus einigen aller: 
dings die Einmiſchung des Papſtes. Petrus Diaconus 
zeigt aber durch Darlegung der Umftände, unter welchen 
es gefcheben, daß es nicht im der Megel, umd fragt end: 
Gh, wer dem heil. Benediet gewäble. Der Garbinal 
Petrus Diaconus fagt, daß es vom Gott ge: 
Der Garbinal weiß fich nicht anders zu beifen, 
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ald biefes für eine neue Redeweiſe des Moͤnches zu er: 
klaͤren. Der Kaifer fagt, daß das, was ber heil. Bene: 
bict auf Gottes Befehl gethan, diefem zuzufchreiben, und 
auf ded Kaiferd Geheiß verlieft Petrus Diaconus, wie 
der beil. Benedict nad Caſino gefommen und was er 
bier getban, und geht dann auf ded Kaiferd Befehl wie: 
der zu ber Wahl der Abte, und zwar, ba er bereits ge» 
zeigt, daß bie Drdination der meueren Äbte keineswegs 
von dem Papfle gefchehen, gr Darlegung ber Drdinas 
tion der alten Äbte ber. Nachdem er gezeigt, daß fie 
von den Mönchen orbinirt worden, ſpricht der Garbinal 
Gerard Berwunderung darüber aus, daß der Moͤnch fich 
nicht gefcheut, ſolches vor der Brüder von Gafino Wahl 
zu verhandeln, da ber heil. Benebict in feiner Regel vor: 
gefchrieben, daß, wenn bie Gongregation beim blen 
des Abtes geirrt, ober anders, alö fie gefollt, gewählt, 
der Bifchof, zu deſſen Dioͤces der Ort geböre, e& feines: 
wegs gefchehen laſſen folle. Petrus Diafonus erwiebert, 
daß dieſe Vorfehrift diejenigen, welche die Wahl regulär 
und einmüthig vollziehen, nichts angebe. Im weiteren 
Berlaufe der Didputation über bie hl der Äbte fagt 
Petrus Diaconus, er babe der Mahl des Geniorectus 
beigewohnt, aber weder einen Biſchof noch Cardinal ge: 
fehen. Hierauf * der Cardinal Gerard den Streit 
darüber, daß die Mönche von Caſino einen Subdiakonus 
> Abte gewählt, welches gegen das Decret des Pap⸗ 
es Eugenius, welcher befehle, daß mur einer mit 
priefterlicher Würde Begabter zum Abte erforen werben 
könne. Petrus Diaconus macht dagegen frühere Beftim: 
mungen, nach welchen bie Abteswahl frei fein folle, gel: 
tend. Der Garbinal dagegen zeigt dad Unpaffende der 
Wahl eined Subdiafonus, und führt auch an, daß ber 
heil. Benebdict einen Leviten, nämlich den Maurus, als 
Abt nach Gallien gefandt, und fragt, wie könne vollends 
bie Wahl eines ercommunicirten und ſchismatiſchen Sub: 
diakonus gültig fein. Der Kaifer vergibt den Mönchen 
von Gafino alles, was fie bisher recht oder unrecht ges 
than und verlangt, daß ber Stellvertreter des Papftes 
Gleiches von demfelben verlangen folle, und gibt zu eis 
nem definitiven Befchluffe die Frift von vier Zagen. De: 
trus Diaconus bleibt am Hofe des Kaiſers. Die Cardi— 
näle ftatten dem Papft Bericht über das ab, was gefagt 
worden, und bemerfen, ein Diafonus von Seiten ber ca: 
finenfer Kirche fei es, der allein für feine Kirche gegen 
die römifche Kirche flreite. Es war damals bort einer von 
ben cafinenfer Mönchen, welcher gegen fein und feiner 
Kirche Heil den Papft begünftigte. brach hervor und 
fagte: Wiſſet, daß jener Diafonus, von welchem Eurem 
Apoftolat *) erzählt ift, Mönch fat von feiner Kindheit 
an gewefen. In demfelbigen Klofter nahm er foan Geift 
und Geſchick zu, daß er die meiften Bücher der heiligen 
Schrift”), was andere faum unter Anleitung ber Lehrer 
faffen können, volltommen verftand. Wenn ihr diefen mit 


46) Eurer Heiligkeit. 47) Auch in den Acten feiner Streit: 
fübrung für fein Klofter gibt er bäufige Proben, wie bewandert er 
mit bem Inhalte der Bücher der heiligen Echrift war. Er übers 
rafchte mit geſchickter Anwendung dieſer Kenntniffe zu feinem Zwecke 
nicht felten feinen Gegner. 


PETRUS DIACONUS 


irgend einer Feſſel einfchränfet, werdet ihr alle andern, 
welche zugegen find, für nichts achten. Auf Befragen bes 
Papited Innocentius nad dem Geſchlechte und Vaterlande 
dieſes Diakonus antwortete jener: Sein Bater war ber 
Sohn des Gregoriuß, bed Sohnes des Gregorius de Als 
berico, des Deriogs und Gonfuld der Römer. Da ſprach 
der Papfl: Mit Gottes Hilfe werde ich fowol ibn, als 
alle andere mit einem folden Fußeifen feſſeln, daß fie 
weber gegen mich, noch meine apoflolifchen Nachfolger ſich 
u mudjen **) (leife zu reden) wagen; unb von beftigem 
bewegt ließ er nad dem vierten Zage dem Kaifer 

die orte 1 en, daß nicht dieſem bie Herrſchaft (das 
inium) cafinenfer Kirche, fondern ibm (dem 
Daft) eböre; er babe befchloflen gehabt aus Liebe zu 
dem Kaifer und auf deſſen Verlangen die Unterthanen: 
pflicht (fidelitatem) den Mönchen zu erlaffen, aber weil 
» fie gegen fein Apoftolat fich aufgelehnt, fo müßte dieſes 
und noch andered dazu von ihnen verlangt werden. Dem 
Petrus Diaconus ließ der Papft durch feinen Kapellan 
Benedict entbieten, daß er aus dem Dienfte des Kaiſers 
geben und die Genoffenfhaft der Brüder von Gafino auf: 
geben folle; er (dev Papft) wundere fich febr, baf er 
(Petrus Diaconus), der aus römifchem Gefchlechte Ent: 
fproffene, die Liebe zu den Ausländern der zu feinen 
Stammgenoffen vorgezogen, indem er die römifche Kirche 
verlaffen babe. Der Papft verfprad ihm, daß er, wenn 
er die Gafinenfer aufgeben und fie nach Möglichkeit bes 
kämpfen wolle, ihn unter feine Kapellane aufnehmen, und 
die Bebürfniffe darreihen wolle. Petrus lieh ibm dafür 
danken, daß er ihn für fo groß ‚halte und ibn in feinen 
Dienft einlade; übrigend werde er feine in diefer Gefahr 
fi befindenden Genoffen nicht aufgeben, und ** 
daß er nach Beendigung des Streites im Dienſte der rd: 
miſchen Kirche und des römifchen Biſchofs verbarren werbe. 
Nachdem die Gardinäle fi aus dem Angeficht des Kaifers 
entfernt, verhöhnt ein ciftercienfer Moͤnch die Mönche von 
Gafino darüber, daß fie dem Sohne des Petrus Leonis 
angehangen und einen Abt fi obne Rath des Papfies 
gewählt hätten. Petrus Diaconus nimmt den Streit auf, 
und vertheidigt die vom Giftercienfer für ungültig erklärte 
Wahl Raynak’s. Endlich bemerkt der Kaifer Lothar: liber 
alles, was unfrer Kammer, nämlich der cafinenfer Kirche, 
ber ciftercienfer Mönd vorgeworfen hat, -bat Petrus 
Diaconus deutlich genug und beredt geantwortet, und er: 
klaͤrt den Streit für heute gefchlofien und für morgen 
früh wieder aufzunehmen. Als der Kaifer den Tag bar: 
auf mit den Großen im Gonjiftorium figt, greift der ci- 
flercienfer Mönch die Gafinenfer wegen der Veränderun: 
gen an, bie fie mit ber Regel des beil. Benedict vorge: 
nommen. Petrus Diaconus vertheibigt fie gegen diefe Be: 
ſchuldigung und macht namentlich geltend, daß auch der 
Vater Benedict ſchwarze ‚Kleidung getragen. Der Kaifer 
bemerkt gegen ben Giflercienfer, diefer babe mannichfaltige 
Verfchiedenheiten der Reden gegen bie cafinenfer Kirche 
vorgebracht, doch Petrus Diaconus und des römifchen Reis 
ches Getreuer *), habe auf feine (bes Giftercienfers) Reden 





48) Muttire, 49) Petrus Diaconus et Romani Imperii 
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beutlich genug geantwortet und alle Ungewifbeiten aus 
ihrem Geifte *) verfcheucht; es * daher jeder in ſeine 

rberge geben, um morgen zum Streite wieder zu kom⸗ 
men. Deizus aber, fagt ber Kaifer weiter, bleibe am fais 
ferlichen Hofe mit Bertulf, unferm —* um die Dienſte 
des Reiches zu verrichten *'). Als die Nacht ’ ur 
ſich —— * sen ya 2 ⸗ 
nige, Herzoge“) und en mer, ber Griechen, 
ber Iömaeliter und verfchiedener Völker aus den Jahr 
büchern der Kaifer (Annalibus Imperatorum) vorlefen, 
und die Ausfprüche °”) derfelben einzeln anmerken *). Den 
Morgen darauf, als der Kaifer bat beide Pazteien kom: . 
men laffen und im Gonfiftorium figt, befiehlt er: Ihr 
folt eure Meinungen durch Zeugniffe ber Schriften ver: 
wahren, damit alle Ungewißheiten des Zweifelö entfernt 
werden, und wir feft an ber Gerechtigkeit, Billigkeit und 
Wahrheit hängen koͤnnen. Der Giftercienfer antwortet: 
mit Recht wäre mit jemem für die cafinenfer Kirche ſtrei⸗ 
tenden Jünglinge ein Kampf einzugehen, wenn nicht mit 
dem Schiöma und Kegerei er felbft und bie Kirche von 
Gafino befledt wäre. Petrus Diaconus erröthete; es fiodte 
ihm die rafende Zunge, welche, wie der Gefchichtfchreiber 
von fich ſelbſt bemerkt, eher in ein Bellen, als in gelafs 
fene Worte ausbrach. Der Kaifer Lothar kam des Petrus 
Diaconus Worten zuvor und fagte: Weil für die cafis 
nenfer Kirche du allein gegen alle den Kampf aufjuneb- 
men begonnen, fo gebührt es fich, daß du höflich und nicht 


- wutbig antwortefi, denn es ift unziemend, daß ihr, bie 


ihr euch am Eaiferlichen Hofe befindet, und zu Protobos 
meflicid *) gemacht feid, etwas Unehrbared oder Abges 
ſchmacktes in der Rebe, im Gange oder in ber Kleidung 
bervorbringt. Petrus Diaconus entfchuldigt fich bei dem 
Kaifer, daß der Eiftercienfer ihn dazu gezwungen, da er 
fogleih am Fang der Diöputation mit Beleidigungen 
begonnen und in Beleidigungen bebarre. Der Gifercen. 
fer will wiffen, wodurch, und Petrus Diaconus erweifet 
dieſes ald Beleidigung, daß er ihn und die Gafinenier vor 
dem Kaifer ganz fälfchlich bezüchtigt babe. Nachdem fie 
lange ſich geftritten, antwortet ber Patriard von Aquis 
leja: Mit gerechtem und gehörigem Grunde ſieht feit, daß 
der Giftercienfer von Petrus Diaconus befiegt ift, umd es 
fei deshalb dieſes Streiteö ein Ende. Den Tag darauf 
fagt der von Seiten des Papites kommende Gerarb zu 
dem auf der Richterbühne figenden Kaifer, daß die römis 


fidelis, fagt der Kaiſer Lothar bei unferm Gefchichtfchreiber im 
Chron. 8, Meonast. Casin, iv. e, 114, p. 581, — 

50) Nostris mentibus, vaͤmlich dem Geiſte des Kaifers und 
ber Geinigen. 51) Imperii servitia 
von Petrus Diaconus, 52) Ober Heer 
ber alten roͤmiſchen Kaifer gemeint ift. 
Der Kaifer that dieſes vielleicht nicht in beſonderer Beziehung auf 
den Streit ber cafinenfer mit der römifchen Kirche, ſondern zu feir 
ner Belehrung überhaupt; Petrus Diaconus mußte dabei den Dienft 

ten, vorlefen ober aufzeichnen, ober beides, Doch kann man 
freitich durch das ſogleich darauf Folgende geneigt gemadıt werben, 
—2 jener er nr zu u Pr 
wgen zu nehmen, umd au e Anfiht bat man 
55) Grfte Domeftici f. d. Art. Domesticus j. d. Allgem. Enchti 
d.@. u. K. 2, Eect. 36. IH. ©. 404 fa. 
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ſche Kirche von feinem Menfchen, fondern durch Jeſum Ehri: 
ffum mitteld Abſendung des Petrus, des erſten der Apo⸗ 
ftel, gefliftet fei, und deshalb aus Kiebe zu irgend jemand 
die Rechte der römifchen Kirche nicht verlegt werben bürfs 
ten. Petrus Diaconus antwortet, daß der Papft niemals 
Eidſchwur von den Mönchen von Gafino empfangen. Der 
Gardinal entgegnet, darum fei dieſes nicht verlangt wor: 
den, vwoeil fie bid zu jenen Zeiten in ber Einheit der Kir: 
che verblieben feien, aber feit dem Zurddtreten von ber 
Kirche und dem begangenen Schisma feien fie aus dem 
Vaterlande Vertriebene und dürften ohne Eidſchwur nicht 
aufgenommen werben, und bringt auf Befehl des Pap: 
fles ein Gapitel des nicänifchen *) Concils des Inhalts 
vor, daß die vom Schiöma Zurüdfehrenden ohne Eid: 
ſchwur nicht aufgerommen werden follten. Der Kaifer 
Lothar antwortet: Nicht aus diefem Grunde habe ich euch 
verfammelt, daß ihr die Nechte der Kirchenfagungen un: 
terfuchen, fondern daß ihr gütig und leutfelig gegen die 
Kirche von Gafino verfahren follt, und fodert die Päpftlis 
chen auf, feiner der römifchen Kirche erzeigten Wohlthaten 
eingebenf zu fein, umb der Gefahren, welchen fich der Kais 
fer mit feinem Heere zur Wiedereinfegung des Papftes uns 
terzogen, und des Verluſtes an Verwandten und Freun: 
den, den er dabei erlitten, ſich zu erinnern; die Mönche 
von Caſino haben ihre Zuflucht nicht zu einem Feinde 
des Papftes, fondern zum römifchen Kaifer und Verthei⸗ 
diger· der Kirche genommen; würbe man ihn in biefem 
betrüben, fo möchte man für ganz gewiß willen, baß das 
römifche Reich von jenem Tage an und binfort vom 
Dapfte zerriffen und getrennt feı, und ber Kaifer ihm für 
einen Feind halten muͤſſe. Da das ganze Heer deö Kai: 
ferö dem von ihm Gefagten Beifall zurief, in er nach 
einander durch alle geiftlichen und weltlichen Großen, und 
zum adten Male durch die Kaiferin Richiga, und zum 
neunten Male durch fich felbit (in eigner Perfon) den 
Dapft wegen derfelben Sache an. Der Papft erklärt fich 
endlich zur Erfüllung des Willens des Kaiferö bereit. Der 
Kaifer, hierüber ganz erfreut bittet wieder in eigner Pers 
fon den Papft für bie Kirche von Caſino. Innocentius 
fpricht feine Verwunderung aus, daß er für diejenigen 
bitte, welche den Papft und den Kaifer mit Bannfluch 
belegt und abgefeßt, und den Sohn des Petrus Leonis 
als Papft angenommen, Der in Zhränen zerfließende 
Kaiſet bittet den Papft, daß er die Strafe, mit welcher 
Die Mönde von Gafino zu züchtigen feien, gegen ihn 
coen Kaifer) kehren, und wenn fie zu entfeßen feten, ihn 
abfegen folle. Der Papft erklärt ſich bereit, aus Liebe zu 
dem Saifer den Mönchen von Gafino alles, was fie be: 
angen, zu vergeben, unter ber ‚Bedingung, daß fie den 
n bed Petrus Leonis nebſt feinen Anhängern mit 
Bannfluch belegen, und ihm (dem Papſte Innocentius) 
zarıd feinen Nachfolgern Gehorfam geloben. Der hiermit 
zurfriedene Kaifer fendet, als dad Feſt der heil. Blutzeus 
gir Symphoroſa erfhheint, mit dem zum Abte Erwaͤhl⸗ 





56) Faͤtſchlich wurde biefes Gapitel als.eins des nicoͤniſchen Gons 
ciis ausgegeben und angenommen; ed war bas Statut anderer Kir: 
chezsfasungen. 
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ten und dem Brübern geiftliche und weltliche Fuͤrſten des 
Reihe zu dem Papfte. Als fie-fich deſſen Zelte genaht, 
—* entgegenkommende Cardinaͤle den zum Abie von 
Caſino erwaͤhlten Raynald, ob er den Sohn des Petrus 
Leonis verſchmaͤhen wolle. Da Raynald dieſes erfüllen 
will, laffen ihm die Garbindle augenblidtich eine Eidesfor⸗ 
mel ) ſchwoͤren, welche nicht nur die Anathematifirung von 
jedem gegen die heilige Fatholifche und apoftolifche Kirche 
ſich erhebenden Schiöma von umd aller Kegerei, und die 
Berwerfung des Sohnes des Petrus Leonid und Roger's 
von Sieilien umb ihrer Anhänger, fondern auch dieſes 
enthielt, daß ber Schwörende dem Papft Innocentius 
und feinen kanoniſch eintretenden Nachfolgern gehorfam 
fein werde. Als Raynald dieſes befhworen, nöthigen bie 
Cardinaͤle die lbrigen ebenfalls zu fchwören. Sie fagen 
dagegen, daß fie dem Water Benedict und feinen Nach: 
folgern gefchworen, und deshalb feinen Eidfhwur thun 
fönnten. Da befiehlt Raynald von des Waters Bene: 
dict's und feiner (Raynald’s) Seite, daß fie den Gehor⸗ 
fam, welchen jie biöher dem heiligen Benebict und feinen 
Nacfolgern erwiefen, in die Hand deö Papſtes geloben. 
Die fo umſtrickten Brüder fchrören das, was ber zum 
Abte Ermwählte auf die Evangelien befhmworen, in die 
Hand des Biſchofes von Oſtia nach dem Inhalte der fo 
eben angegebenen ſchriftlich verfaßten Eibeöformel mit dem 
Zufage: wenn bie cafinenfer Kirche von dem römifchen 
Stuhle gefpalten fein würde, fo werde ich im cafinenfer 
Klofter nicht bleiben, noch dem Abte gehorfam fein, uns 
beichabet der Fibelität ?*) des —“* Reiches. Als 
dieſes nach dem Belieben bed Papſtes erfüllt iſt, werden 
fie von den Banden der Ercommunication geldfet, mit den 
entſchuhten Füßen zu des Papſtes Füßen, und dann zum 
Kuffe angenommen. Zu bem Perrus Diaconus aber, wels 
hen darauf inöbefondere der Papfi zu fich befchied, fagte dies 
fer: Ich befehle und verfahre gegen dich in ber Kraft des 
zn Beiftes und bei dem Eidfhmwur, welchen du am 
heutigen Zage mir und meinen Nachfolgern geleiftet haft, 
beichiwöre ich dich, daß du, in welcher Stunde du immer 
ein Schreiben oder einen Gefanbten von mir und meinen 
Nachfolgern erhältft, feine Gewalt haft, länger dich aufzu⸗ 
halten, oder zu verbleiben, ſondern du —9— dich befleißi⸗ 
en, fo ſchnell bu kannſt, dich den Füßen des apoſtoliſchen 
tubles und des Bifchofes, der zur Zeit fein wird, dar— 
uflelien; denn ich will nicht, daß durch dich die römifche 
irche beunruhigt werde, ober einen Streit erleive. Rays 
nalb nebft ben Brübern erhielt vom Kaifer Lothar eine 
Stelle unter den Kapellanen des Reihe. Unter den Ges 
fandten des Kaifers Johann von Gonftantinopel, welche 
in dieſen Tagen zu dem Kaiſer Lothar kamen, war ein 
Philoſoph, welcher vor dem Kaiſer, wiewol in der Ferne 
ſtehend, den roͤmiſchen und apoſtoliſchen Stuhl und die 
anze abendlaͤndiſche Kirche mit beißenden Worten anfiel, 
indem er behauptete, ber roͤmiſche Pontifer fei Kaiſer, nicht 


57) f. bie Eidesformel, melde auch Petrus Dieconus ſchwoͤren 
mußte im Chron, 8. Monast, Casin, c. . p. 591. d. 
h. unbeſchadet der dem roͤmiſchen Reiche ſchuldigen Pflicht der Treue, 
(unterthanenpflicht). 
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Biſchof, und die römifchen Kleriler Ercommunicite und 
Azymiten *”) nannte. Gegen ben Griechen nahm Petrus 
Diaconus den Streit eifrig auf. Als aber die Nacht der 
Disputation ein Ende machte, befahl der Kaifer, daß fie 
mit dem frübeften Dorgen vor dem Eaiferlichen Gonfifto: 
rium zufammentommen und ber Grieche, wenn er et» 
was gegen bie römifche Kirche hätte, es vorbringen follte. 
Als diefes ben andern Zag geichab, ließ Petrus Diacos 
nus dem Griechen fagen, warum er gegen ihm (Petrus 
Diaconus) und die ganze römifche Kirche dad Geſchoß bed 
Bannfluches gefchleudert, und erhielt von ihm zur Ant⸗ 
wort, weil fie die Statuten bes nicänifchen Goncild dadurch 
überfchritten, daß fie hinzugefügt *°), daß der beilige Geift 
vom Bater und Sohne ausgehe, denn auf demfelben Eon: 
cil fei gefchrieben worden, baß der Geift vom Vater aus: 

ehe. Petrus Diaconus fagte darauf: Wenn ihr uns 
reommunicirte nennt, bafür, daß wir hinzugefügt, daß 
ber Geiſt vom Bater und Sohn ausgeht: fo feib ihr da⸗ 
ber auch ercommumicirt, weil ibr hinzugefügt habt, baß 
er allein vom Vater ausgeht. Bei diefen Worten fchwieg*') 
ber Grieche. Aber nicht lange, und wanbte fi nun ges 
gen den Petrus Diaconus auf ein Feld, wo biefer noth— 
wendiger Weife gefchlagen werben mußte; wenigitens gibt 
er nicht an, was er darauf geantwortet, ald der Grieche 
den Übelftand hervorhob, daß die Priefter ſich in dem Krieg 
flürzen, und fowie der Papſt Innocentius thue, Gelb 
vertheilen, Soldaten fammeln, und mit Purpur fich klei⸗ 
den. Dierüber und noch Über vieles andere warb gefprochen. 
Nur die Nacht machte dem Streit ein Ende. Der Grieche 
überfebte das, was er gefagt, und die Antworten des Pes 
trus Diaconus in bie jeifche Sprache, und brachte fie 
nachmals dem Patriarchen von Gonftantinopel und nahm 
fie in diefe Stadt mit zu fi, auch zu dem Zwecke, fie 
dem Kaifer Johann einzuhändigen. Jetzt übergab ber 
Grieche die Auctoritäten, durch welche bie Griechen bie 
Eheweiber (der Priefier) vertheibigen, in Schriften dem 
Petrus Diaconus. 





fie abfolut wahr geweſen, unb dann in nd Betrachtungen 
ein ıf. bie erſte —5 une Ti. Gapitel 2 Ce 8. = 
nast, Casin, p. 583 


Excursus alter Historico-Scholasticus: Doctrina Scholasticorum 
de Processione Spiritus Sancti a filio sicut a Patre, p. 599 — 
59, 62) Doch laͤßt fi) aus dem Umftande, baß ber Grieche bie 
Acten bes Gtreites mit nach Gonftantinopel nabm, fehliefen, daß er 
ſich den Sieg zuſchrieb. Der Kaifer war alfo wel blos über den 
erften Gegenftand des Streites, nämlich über den Glaubensartikel 
vom Ausgehen bes heiligen Geiſtes, über bie Maßen erfreut, meil 
yes Diaconus gefiegt zu haben ſchien. Daß biefer bei ben 

en Gegenftänden des Streites nicht ſiegte und nicht fiegen 
tonnte, machte natürlich der einfichtevelle Katfer Lothar bem Petrus 
Diatenus nit zum Borwurfe, denn beibe faben ein, daß das krie⸗ 
geriſche Treiben des Papftes fi) mit der Würde eines chriſtlichen 
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machte ihm auf gg ber Kaiferin Richiza umb 
ded 828 Heinrich von Baiern und des Herzogs Kon: 
rab von Schwaben zum Logotlieta a secretis“'), Ex- 
ceptor *), Auditor, Chartularius und Kapellan des rö- 
mifchen Reiches. Petrus Diaconus benugte zum Nuten 
feines Klofterd den Einfluß, ben er beim Käfer gewons 
nen hatte. In befien und ber Großen Gegenwart rief 
Petrus gerichtliche Hilfe an, wegen des Kloſters des beil. 
Benebict in Bari, welches die barenfer Bürger der Herr: 
ſchaft deö Kiofterd von Gafino feit dem Tode bed Abtes 
Defiberiud (ald Papft Victor III.) entzogen hatten. Der 
Kaifer beſchied die Barenfer vor ſich, und fragte fie, wie 
fie fih wegen bes a. der genannten * aus⸗ 
weiſen koͤnnten. Da fie feine Urkunde vorzeigen konnten, 
verlas Petrus Diaconus auf Befehl des Kaifers, wie jene 
Kirche Pipin und Karl der Große, fein Sobn und alle 
nachfolgende Kaifer dem heil. Benedict und deffen Kiofter 
von Gafino überlaffen. Der Kaifer Lothar erfannte die 
Beweisfuͤhrung des Kloſters von Gafino an, und befahl 
den Barenfern die Wiederherausgabe der genannten Kirche 
an das Klofter von Gafino, unter Androhung einer Geld: 
firafe von 100 Mark Gold. Da beilagte fih Petrus 
Diaconus auch Über den Grafen Robert von Laurotello, 
welcher die im pinnenfer Gebiete gelegene Kirche nebft vies 
len andern Befigungen und Kirchen einem feiner Ritter 
u Lehn gegeben hatte, und der Kaifer ließ fie dem Klos 
fer von Gafino wieder zufprechen. Ja! er verpflichtete 
alle Großen derjenigen Provinzen °*) in Italien, in wel: 





Priefters nicht vertrug, wiewol allerdings der Kaifer mit feiner befr 
fern Einſicht bier im Streite fein mußte, ba bie Kaifer und: Könige 
das Recht hatten, daß bie Bilcdhöfe mit ihren Leuten Heerfelge lei⸗ 
ften mußten. Aber freilich kam dieſer Übelftand aus dem andern, 
eben fo großen, ber, daß bie Biſchoͤfe zugleich Sandesfürften waren, 
und dadurch, fowie auch Abte, eine kriegerifche Haltung erhielten, 
ſodaß auch Lothar felbft den Abt Guibald von Stabulo zum Anfüh: 
rer ber Erpebition gegen Salerno machen konnte. 

63) Es laßt fi aus der in Urkunden gewöhnlichen Wendung: 
Interventu Richizae piissimae Augustae et Henriei Ducis Ba- 
joariorum et Conradi Ducis Suevorum-, wo Dame Diaconus 
(Chron, 8, Monast, Casin, 1. IV, e. 113, p. 595) braucht, fchlie: 
fen, baf eine Urkunde über feine Ernennung zu jenen Ämtern aus: 
gerelt murbe und Petrus Diaconus jenes aus berfelben entichntes 

n er ftand in ber Gunft und Achtung des Kaifers zur Zeit ſei⸗ 
ner Ernennung zu jenen Reichsämtern bereits fo body, baß es einer 
Verwendung und Empfehlung von Seiten ber Genannten nicht bes 
durfte, und es wurbe jene el nur darum in das Diplom aufs 
genommen, meil_fie fo gewöhnlich war. 64) In der Ausgabe 
bes Chron. 8. Monast. Casin. L, IV, c. 116 von Angelus be 
Nuce wird das a secretis als befonderer Titel ommen, mäms 
ti) von Logotheta durch ein Komma getrennt. Beer Pag wird 
a secretis zu Logotheta gezogen (veral. Du Fresne, . Lat. 
unter Logotheta) und buch erſter Geheimfchreiber erklaͤrt. Im 
bem Briefe Lothar's am den Abt Guibald von Gafino (im Clıron. 
S. Monast. Casin, L. IV. c, 126. p. 598) verlangt ber Kaifer: 
Petrum Casinensem Diaconum, qui a nostra Imperiali serenitate 
u a Italicus, Exceptor, Chartularius et Capellanus Roma- 
ni Imperii constitutus est, Hier fehlt alfo a secretis, doch freis 
lich Auditor auch, Aber der Kürze halber, denn daß a secretis zur 
Logotheta gehört, zeigt Petrus Diaconus, wenn er im 66, Gapitel 
bes vierten Buche des Chron. S. Monast, Casin. p. 536 bemerkt: 
Postquam a secretis effecit Logothetam, 65) Notar. 66) 
Petrus Diaconus macht bie — namhaft im 4, Buche Gep. 
117 des Chron, 8, Monast, p. 592, 
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hen feit den Zagen Juſtinian's des Großen Befigungen 
dem Kloſter von Gafino vorenthalten waren, zur Derauss 
gabe derfelben, unter Androhung des Zornes des Reiches 
und einer Strafe von 1000 Pfund Gold im Falle der 
erg Mit Erlaubniß des Papſtes und des Kai: 
fers fehrte Raynald nach Gafino zurüd. Aber den Dias 
fonus Petrus und den Manfionarius Berrulf behielt Kai: 
fer Lothar auf derfelben Erpebition bei fih. Da jeboch 
Detrus von Unpäßlichkeit niebergedrüdt war, fo ging er 
mit Erlaubniß des Kaifers nah Gafino, um 14 Tage 
dafelbft zu bleiben. Während deffen warb Raynald bei 
dem Kaifer angeflagt, daß er den König Roger beguͤn⸗ 
flige, weil er Gefandte von ihm empfing. Der Kaifer 
entbot Raynalden zu fi, auch folle er den Diafonus Pe: 
trus nebft dem Dechanten von Caſino fogleih zu ihm zu⸗ 
ruͤckſchicken. Raynald, ſchwer erkrankt, biieb in Caſino 
zurüd, fandte aber, wie der Kaifer ihm befohlen hatte, 
den Petrus Diaconus fogleich zu ihm zuruͤck. - Während 
der Kaifer zu Gapua fih aufbielt, machten bei ihm bie 
Brüder vom Klofter des heiligen Blutzeugen Bincentius 
Anruf um gerichtliche Hilfe gegen bie cafinenfer Kirche, 
weil diefeibe fie der Schlöffer Gardetum, Bitecufum, Wal: 
lis Rotunda, Saracenidcum und andrer dem heiligen Bi: 
centiuß gehöriger Befisungen beraubt. Petrus Diaconus, 
der zugegen war und dafür hielt, daß eine foldhe Anru: 
fung um gerichtliche Hilfe durchaus nicht zu dulden fet, 
fragte fie vor dem Kaifer, unter welchem Kaifer die ges 
nannten Schlöffer dem Klofter des’ heiligen Wincentius 
überlaffen fein. Da fie die Zeiten Ludwig's II. anga: 
ben, antwortete Petrus Diaconus, daß fie ungerechter 
Weife eine Anklage gegen bie cafinenfer Kirche vorbräch: 
ten, da ein Präceptum ) über die Befisungen des beil. 
Benedict in den Zeiten des Juſtinus des Altern und des 
QJuftinianus, ungefähr 300 Fahre früher, als Ludwig regierte, 
efchrieben fei. Der Kaifer ſprach aus, daß ed — 
A daß die cafinenfer Kirche die befondere Kammer des rö> 
mifchen Reichs, irgend eine Befigung oder ein Schloß, wel: 
ches fie vor ungefähr 600 Jahren gebabt, zu feiner Zeit ver: 
tieren follte, und daß das, was dem heil. Benedict über: 
laffen worden, ohne allen Streit ihm ewig gehören müßte, bei 
einer Strafe der dawider Handelnden von 1000 Mark Gold. 
Nachdem der Kaifer fo feine Gefchäfte geordnet, gelangte 
er mit dem ganzen Heere und unter ber Begleitung des 
Dapftes Imnocentius zu der Stadt S. Germano. Den 
andern Zag (an dem Tage ber Kreuzeserhöhung) ſandte 
der Kaifer Anno’n, den Abt des lüneburger Klofterd, und 
den cafinenfer Abt, Petrus in dad Klofter von Montecas 
fino, und ließ durch fie den Brüdern entbieten, daß fie 
nichts Unordentlihes und Unbifciplinirtes in der Kleidung, 
Rede oder dem Gange haben follten, er felbft werbe mit 
den Garbindien, Erzbifhöfen, Äbten und weltlichen Für: 
ften fommen umb unterfuchen, ob Raynald der Abteöwürbe 
würdig fe. Den Morgen darauf hatte jener große Bes 
fuch ſtatt. Nachdem der Kaifer das Kloſter reichlich bes 
ſchenkt, kam ed zur Unterfuchung der Sache beö zum 
Abte erwählten Raynald, und ba fich der Papft Inno— 





67) Verordnung, Urkunde, 
X. Cucyti.d. W.u.K. Dritte Section. XIX, 
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centiud eimmifchte, emdigte fie fich natürlidh damit, da 

Raynald abgefeht ward. Es warb ber Lothringer Gu 

bald, der bereitö Abt von Stabulo war, ein in der Rhes 
torif und in den mathematifchen Wiffenfchaften ausge 
zeichneter Mann, welcher ben Befehl bei der Seeerpedi⸗ 
tion gegen Neapel geführt, zum Abte von Montecafino 
erwählt. Als der Kaifer am achten Tage nad) feiner Ans 
funft dem Klofter Gafino Lebewohl fagte, und fein Lager 
bei Aquino auffhlug, und der Abt Guibalb dahin Fam, 
war unter deffen Begleitung Petrus Diaconus., Als der 
Kaifer und ber Papit bier das Feft des heil. Mauricius 
feierte, lud er zum Gaftmahle auch den Abt Guibalb 
nebft den Brüdern des Klofters von Montecafino ein. 
Nah dem Eſſen beſchied der Kaifer den Diakonus Pes 
trus zu feinem Gonfiftorium, und befahl ihm, daß er mit 
den ihm") von feiner Majeftät Übergebenen Präceptis 
(Urkunden) nad Gallien *”) geben follte, um bie faifer 
lichen Dienfte immer zu verrichten. Dem Abte Guibalb 
war biefes fehr unangenehm, und er bat den Kaifer, er 
folle ihn nicht des Dienftes deö Petrus Diaconus beraus 
ben, damit er des Beiſtandes deffelben nicht entbehren 
müffe. Der Kaifer willigte in dad Verlangen Guibald’8 
und fagte in Gegenwart deö Patriarchen von Aquileja, der 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und Äbte und anderer Großen des rd: 
mifchen Meiches, indem er die Hand bed Petrus Diaconus 
ergriff, und ihm Guibalden damit übergab: Die Majeftät 
unferd von Gott zu erhaltenden Reiches hat biefen, wel: 
hen ihr febet, zum Jünger”) Heinrich’s, Biſchofs von 
Regenöburg und Kanzlerd, gemacht, mit des Rogotbeta, Er: 
ceptors und Auditors Amte belohnt, und Sig zum rechten 
Fuße bewilligt. Diefer allein ift im römifchen Wolfe ”') 
efunden worden, daß er wider die Gonftantinopolitaner 
ih für unfer Reich und den römifchen Biſchof entgegen= 
fegte. Darum, weil bu ”*) fagft, daß du ohne benfelben 
nicht bleiben ”) willſt, fo empfehle ich ihm deiner Freue 
auf das Angelegentlichfte; halte ihm wie deinen Sohn ”"). 
Aber dem Kaifer war Petrus Diaconus ebenfo unentbehr⸗ 
lich geworden, als dem Abte Guibald, denn ſchon im eis 
nem den 13. Sept. 1138 in der tiburtiniſchen Vorftabt ”) 
gegebenen Schreiben entbot Erfterer den kLetzteren, daß er 
ihm den von ihm zum italiſchen Logotheta, Exceptor, 
Chartularius und Kapellan des römifchen Reichs gemach⸗ 
ten Diafonus von Caſino zu ſchicken ſich befleißigen möge; 
er (Petrus Diaconus) folle für dem Dienft feiner Treue 
Belohnung wirdiger Vergeltung erhalten; benn feine kai⸗ 





68) Petrus Diaconus war naͤmlich Chartularius (Archivar) 
bes roͤmiſchen Reiches. 69) Angelus be Nuce verfteht unter Gals 
la hier das cicalpiniſche Ballien, durch welches ber Kaifer ſich nach 
Zeutfchland zurüd zu begeben vorhatte. Aber es muß vielmehr 
Zeutichland unter dem Gallia bier verfianden werben, ba es bir 
Kaifer von Petrus Diaconus fagt: Imperialia semper servitia per- 
acturus, Petrus Diaconus folte alfo in feinem beftänbigen Dienfte 
fein. 70) Discipulus, d. 5. bier Gehilfen, nämlich Mitarbeiter 
in ber Kanzlel. 71) Gefchtedht, nämlich gene. 72) Guibald. 
73) Nämlidy in Italien, da er fehr gut in feine Abtei Stabulo zur 
rüdtehren konnte, x 74) Wir geben von dem, was ber Kaifer zum 
Abte Guibald zur angelegentlichften Anempfehlung fragt, natürlich 
nur einen Auszug; f. Chron. 8. Monast, L. IV. c. 125, p. 508, 
75) Bon Rom. 50 
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ferliche Majeftät und die Gollaterales des Reichs wollten 
wegen feiner (bed Petrus Diaconus) Kunde ber Üterthüs 
mer und Berichte aus der Gefchichte”*) feine Abweſen⸗ 
gr keineswegs ertragen. Abt Guibald folle durch Petrus 

iaconus auch alle Praecepta (Urkunden) feiner (des 
Kaifers) Vorgänger ſchicken, die er (der Kaifer) ihm (dem 
Petrus Diaconus) zu Aquaͤ Penfiles einft zur Bewah: 
zung gegeben. Aber Guibald wurde von den durch bie 
Anhänger des Königs Roger erregten Unruhen bebrängt. 
An dem von Petrus Diaconud im Namen des Abtes 
Guibald verfaßten Schreiben, in weldem er diefe Kriegs: 
drangfale befchreibt, und Guibald den Kaifer um Hilfe 
bittet, und das an ihn, als er bereitö wieder in Ligurien 
war, gelangte, beißt ed: Welche Verluſte aber, welche 
Zrübfale und welde Berfolgungen ich von ihnen (ben 
Normannen und Langobarden) erleide, hatte ich beſchloſ⸗ 
fen, durch meinen geliebteften Sohn Petrus euch bekannt 
zu machen, aber weil biefes bie Weite der Reife und Ver: 
fperrung des Weges ’’) verhindert hat, werde ich ed mit 
wenigen Worten (fchriftlich) eröffnen. Kaifer Lothar ftarb 
auch bald darauf, und fo blieb Petrus Diaconus in Ca: 
fino und feste bier feine fchriftftellerifche Thätigkeit fort, 
deren zweite Periode er durch bie von ihm ——— 
Aufzählung feiner Reichswürden "") bezeichnet. aͤhrend 
er noch am ‚Hofe des roͤmiſchen Reichs ſich aufhielt, ver: 
faßte er die vor demſelben geſchehene Altercatio inter 
eum (Petram Diaconum) et adversarium Casinensis 
Eeclesiae. Dann in Gafino fürzte er den Solinus de 
Miraculis ab, ſchrieb De generibus lapidum pretio- 
sorum ad Chonradum Imperatorem Liber, theilte die 
Expositio super Regula Sancti Benedicti, welde er 
abfafte, in vier Bücher, verfaßte Scholiae in veteri Te- 
stamento, fchrieb zwei Briefe an den Kaifer Lothar auf 
Befehl des Abtes Guibald, einen an’ die Kaiferin Richiza 

ber den Zod bes Kaiferd Lothar, einen andern an die— 
felbe über den Tod des Herzogs Heinrih von Baiern, 
einen fehr fchönen Brief über die Wahl des Kaiferd Kon: 
rad I. ””), den Liber Notarum machte er ags einem Flei: 
nen einen größeren, unb widmete ibn dem Kaifer Konrad. 
Den Vitrubius (Vitravius) de Architeetura mundi, 
welchen er verbefjerte, kuͤrzte er ab; Üiberfegte den vor 
ungefähr SOO Jahren vom Gonftantinopolitanifchen Kaifer 
von ber Stabt Rom nad Gonftantinopel — — 


ten Liber Haevae Regis Arabine de pretiosis lapi- 
dibus ad Neronem Imperatorem aus dem Sriehifgen 
in das Rateinifche; fang zwei Hymni in laudem San- 
etae Justae Virginis et Martyris; verbefferte die ver: 


76) Propter antiquitates et rerum gestarum relationes 
ejus (Petri Diaconi), beißt es im Baiferlichen Schreiben an den 
Abt Guibald im Chron, S. Monast, Casin, L. IV, c. 123, p 
508, TN Nämtidh durch die Kriegsunruben, welche den Petrus 
Diaconus an der Meife zum Kaifer verhinderten, 8) Und zwar 
in biefer Reihenfolge: Demum vero pro responsis Casinensis coe- 
nobü Apoerisiarius ad Lotharium 'Tertium, Romanorum Impe- 
ratorem directus, postquam ei sessionem ad pedes suos con- 
cessit, postquam inter Capellanos Romani Imperii collocavit, 
postquam diseipulum Beriulfi Cancellarii constituit, postguam a 
secretis elfecit IJ,ogothetam, Kxceptorem et Auditorem Romani 
Imperii illum constituit. 79) Als Stönig von Zeutfchland ber dritte, 
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borbene Visio Alberiei Monachi Casinensis: verfaßte 
Chronica Regum gentis Trojanae, et Consulum, 
Dictatorum et Imperatorum; ſchrieb Miracnla San- 
ctorum Martyrum Marei, Nicandri et Marciani; 
verfaßte ſechs Hymnen zum Lobe derfelben; fang Cantus 
(Mehrzahl) Beati Martyris Marci; verfaßte Scholiae 
in diversis sententis; Exhortatorium ad Monachos, 
in quo ostendit, quid custodire, quid cavere debe- 
ant; De septem vitiis et virtutibus; De Moyse et 
via trium dierum, ac tribus temporibus; De Visione 
Ysaiae; Liber salutationum, exhortationum et op- 
probriorum; trug De Terra repromissionis ltinera- 
rium aus allen alten Büchern zufammen und widmete 
es dem Abte Guibald; fchrieb Vita Sancti Papae Leo- 
nis; verfaßte Historia gentis Trojanae a principio 
mundi usque ad sua tempora, fowie auch Liber 
prodigiorum et portentorum, welche. beide Werke er 
dem erlauchteften Ptolemäus 1. ), dem Gonful der Roͤ—⸗ 
mer, wibmete; fchrieb De Temptatione Christi in de- 
serto Omelia (Homelia), eine fehr ſchoͤne Abhandlung, 
und Altercatio, quam habuit. cum quodam Constan- 
tinopolitano pro Romana ecclesia; verfaßte noch fehr 
vieles andere, welches er im 66. Gap. deö vierten Buchs 
des Chron. S. Monast. Casin. zu verzeichnen ſich über: 
bebt *'). Außer feiner ungemeinen fchriftftellerifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit und feiner merfwürbigen Rolle, die er am Hofe 
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80) Es iſt dieſes ohne Zweifel fein Verwandter, und er wid⸗ 
mete ihm bie Geſchichte des trojanifchen Gefchlechts, weil fie ihre Ab⸗ 
ſtammung aus ber Gens Julia ableiteten. Sl) Johannes Ba- 
plista Marus Romanus, 8, Angeli in foro Piscium Canonicus, 
welcher das Opusculum Petri Diaconi de viris illustribus Ca- 
sinensibus herausgegeben bat, fagt in der Anmerkung zum Caput 
41. de Petro: Einige Arbeiten, welche bisher der Preffe noch nicht 
übergeben find, werden in unfrer Kirchenbibliothek (in nostro sa- 
crorum penario) in Handſchriften aufbewahrt. Wir unterlaffen 
nicht fie bier zu erwähnen. Sie find: 1) De ortu et vita Justo- 
rum Casinensium, beginnt: Benedictus Sigmifer; 2) Scholia in 
diversas sententias,, beginnt: Veni Verbum Dei; 3) Scholia in 
quaestiones veteris testamenti, beginnt: Mos est Sanctae Seri- 
pturae tempora mutare; 4) Exhortatorium ad Monachos, in quo 
ostenditur, quid eustodire debeant, et de septem vitäis et virtutibus, 
De Patriarchis: de Rege Ozia et de Moyse, beginnt: Omnibus, 
qui saneti Benedicti Regulam; 5) Rhythmus de novissimis diebus, 
beginnt: Anno Christi passionis millesimo Satanas Averni Prin- 
ceps solvetur a vinculis; 6) Altercatio pro Coenobio Casinensi, 
—— Igitur dum in conspectu Imperatoris Lotharii; 7) Ca- 
talogus Regum, Consulum, Dietatorum, Tribunorum, Patricio- 
rum ac Imperatorum gentis Trojanae; beginnt: Saturuus Ura- 
nius; 8) Epistola ad Footharium Imperatorem Abbatis Cnsinen- 
sis nomine Guibaldi missa, beainnt: Post innumeras sollieitudi- 
nes; 9) Epistola secunda ad eundem Imperatorem, beginnt: Im 
variis, multiplicibus, ae diversis tribulationibus constitutus; 10) 
Epistola consolatoria ad Richizam Imperatricem de @bitu 1,o- 
tharii Tertii Imperatoris, beginnt: Licet nervus ineisus doleat; 
11) Epistola consolatoria ad Conradum Imperatorem secundum 
de sun, beginnt: Benedictio et claritas et sapientia 
12) Sermo in coena Domini, beginnt: Scripturus venerabilem 
Domini passionen; 13) Sermo in Parasceue, beginnt: Hodie 
quadrifida fabrica Orbis invocatur; 14) Sermo in Sabbatho san- 
eto, beginnt: Sicut fuit Jonas in ventre cetiz 15) Sermo in Re 
surrect,. Domini, beginnt: Resultet hodie coelum; 16; Sermo in 


. Ascensione Domini, beginnt: Hodie terrenis eoelestia sociantur, 


17) Sermo in festo Pentecostes; beginnt: Redemtoris nostri fe- 
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des Kaiferd fpielte, ift noch befannt, daß Petrus Diacos 
nus vom Papft Alerander IIT., welcher den cafinenfer Abt 
Agidius von Wenofo abgefegt hatte, die Regierung des 
Klofterö erhielt, jeboch nur unter dem Zitel eines Pro: 
curators, bis Borforge wegen bed Nachfolgers getroffen 
murde. Petrus Diaconus ſtand damald in den Funfziger 
Jahren, denn Alerander IN, beftieg den päpftlichen Thron 
- J. 1159. Des Petrus Diaconus Zodesjahr ift un: 
befannt. 


stirum diem; 18) Sermo in Nativitate Sancti Johannis Bapti- 
stae, beainnt: Hodie Evangelica tuba fulsit in Orbe; 19) Ser- 
mo in Natali Apostolorum Petri et Pauli, beginnt: Sanctissi- 
mus ac felicissimus dies; 20) Sermo de Sancto Laurentio Mar- 
tyr., beginnt: Divini muneris sacratissimum hodie; 21) Sermo 
in Vigilia Assumptionis Beatissimae Virginis, beginnt: Sacratis- 
simne ac intemeratae Genetricis; 22) Sermo in festivitate omnium 
Sanctorum, beginnt: Hodie neterni Im toris elaritas; 23) 
Sermo in Nativitate Domini, beginnt: Hodie mundo salus redditur; 
24) Alter sermo in Nativitate Domini, beginnt: Hodie nobis pax 
vera refulsit; 25) Sermo singularis in octava 8, Patris Benedicti, 
ubi de miracnlorum abundantia, beginnt: Egregii atque pretiosis- 
simi Confessoris Benedieti; 26) Vita 8, Placidi discipuli‘ 8, 
Benedicti, sive Regestum ejus compilatum a nostro Petro circa 
annum 1130, ubi prolixae narrationes variorum de vita et mar- 
tyrio S, Placidi, de oblationibus Tertullii, Justiniani Imperato-* 
ris, et Vitiliani Papae habentur; 27) Vita S, Severi, Episcopi 
Casinensis, ad Seniorettum Abbatem, beainnt: Quia vestra in- 
jussus potestate; 28) Vita Sancti Apollinaris Abbatis ad Ray- 
naldum Casinensis Coenobii Diaconum, beginnt: Nimium admi- 
randa; 20) Vita Sanetorum Guinizonis et Januarli ad Richardum 
Monachum, beginnt: Guinizonis ortum, vitam, obitumque de- 
scripturus; 30} Sermo in vigilia Sancti Marci Atinensis Episcopi, 
beginnt: Vigilias pretiosissimi Martyris et Pontificis Marci; 31) 
De Sanetis Atinatibus, seilicet Marco Episcopo, Nicandro et 
Marciano, eorumque miraculis, beginnt: Domitiano Imperatore 
Kcclesiam persequente; 32) Sermo in eorundem Martyrum fe- 
stivitate, beginnt: Sanctam Venerandamque fratres carissimi; 
33) De Beato Marco Atinensi Episcopo seorsim a Nicandro et 
Marciano sermones; ber erftere beginnt: Unius idem est initium, 
eelebritas et gaudium; ber andere aber: Maximus Prophetarum. 
Von ben oben erwähnten Werkchen, welche wir in Handſchriften 
aufbewahren, hoffen wir, daß fie zum gemeinen Beften ber Welt in 
das Licht ausgehen werben. So Marus in Beziehung auf die Echrif: 
ten des Petrus Diaconus in ber Bibliothek feiner obengenannten 
Kirche zu Rom. Won den in Handſchriften auf ber cajinenfer Bis 
bliothet befindlichen Werken des Petrus er folgende auf: Vita 
Sancti Leonis Papae ad Innocentium Papam Secundum; Liber 
de locis sanctis, sive Itinerarium Terrae Sanctae (fieben Folia 
detragenb). Liber, in quo descripti sunt fasti consulares, et se- 
ries Een, Pontificum atque Abbatum Casinensium ; Ex- 
positio in Regulam Saneti Benedicti (ein ziemlid) gm Wert, 
von welchem ein Bruchſtuͤck von Jann. Bona, Lib, de Harmonia 
Psallentis Ecclesiae c, 12, $. 2 de Officio parvo Beatae Vir- 
ginis Marine. p. 244) mitgetheilt iſtz Regestum pervetustum 
sien, 36. Characteribus Langobardis in membranis seriptum 
ex mandato Senioretti Abbatis, 259 Folia betragend; in ihm find 
viele dem cafinenfer Klofter von Päpften, Kaiſern, Königen, Kürften 
g ne Diplomata enthalten. Es ift in ſechs Glaffen getheilt, 
nämlich in Privilegia, Praecepta, Oblationes, Libelli, Renuntii 
et Sacramenta, und von Angelus de Nuce in feinen Anmerkungen 
ju dem Chron. 8, Monast. Casin, benugt. Durch diefes Rege- 
stıum und andre Arbeiten erfüllte Petrus Diaconus nicht bios feine 
von ibm übernommene Pflicht als Klofterfchriftfteller überhaupt, ſon⸗ 
dern inäbefondere auch als Archivar. Angelus de Nuce gum 66. 
Gap. des 4. Buchs des Chrom. S. Monast. Casin, p. 936) bes 
merkt, daß fich in Gafino nicht wenige, aber doch nicht alle Schrif ⸗ 
ten des Petrus Diaconus befinden, 
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Von feinem für und am wichtigſten Werke, nämlich 
dem Chronicon S. Monasterii Casinense, trägt zwar 
nur dad vierte Buch”) feinen Namen, ba er diefed mit 
einer Zueignungsfchrift an den Abt Raynald II, auf deffen 
Befehl er es verfaßte, einleitet und fagt, daß an Abfaf: 
fung beffelben der Tod den eo von Dſtia verhindert, 
aber es ift biefes nicht nur beiweitem das intereffantefte, 
fondern Petrus Diaconus bat auch die vorhergehenden 
Blcher überarbeitet, und durch Einſchaltungen erweitert %); 
beſonders vom 35. Gap. des dritten Buchs an verbankt 
auch diefed dem Petrus Diaconud vieles, wo nicht das 
meifte. Doch hat er wegen feine® Freimüthigfeit, deren 
er fich gegen die römifche Kirche bedient, bei den Anhäns 
gern berfelben nicht das proße Lob gefunden, das ihm 
gebuͤhrt **), obfchon das Chron. S. Monast. Casin. wes 

en feiner Wichtigkeit flr die Gefchichte Italiens und 
elbft auch der Kaifer mehrmals herausgegeben ift, 1) I 
Benedig 1513; 2) zu Paris 1609; 9 zu Neapel 1616 
mit den Noten, aber auch den Textverſtuͤmmelungen des 
Matthäus Rauretus; 4) zu Paris 1668 wieder unver 
fümmelt und herrlich auögeftattet mit Anmerkungen von 
dem Neapolitaner Angelus de Nuce; 5) von Muratori 
1723 im dritten Bande feiner großen Sammlung der 
Rer, Ital. Script., indem er dabei die trefflihde Ausgabe 
bed Angelus de Nuce zum Grunde gelegt, und auch die 
Gommentarien oder Anmerkungen beffelben beibehalten hat. 
Der Libellus de viris illustribus Casinensibus mit 
dem Supplement des Möndhs Placidus von Gafino ers 
ſchien, A —— mit Anmerkungen von Joh. 
Bapt. Marus Romanus zu Rom 1655; 2) wieder 
abgebrudt in der Bibliotheca Patrum T. XXil. p. 345 
sq.; 3) zu Paris 1666; 4) in der Bibliotheca Eccle- 
siastica von Job. Alb. —— 1718); 5) 
bei Muratori Ber. Ital. Script, T, IV. (Mailand 1725.) 
—— mit den Anmerkungen des Marus. Sein Li- 

r de notis literarum ad Conradum Imperatorem *) 
erfchien 1) zu Venedig 1525 durh Nicolaus Erys 
thbräus; 2) in den von Helias Putfhius heraus: 
gegebenen mmaticae Latinae Auctores Antiqui 
(Hanau 1605 p. 1579 sq.). Petrus Diaconus war nicht 
blos für feine eigne Perfon ein duferft tbätiger Schrift: 
fleller, fondern regte auch andere zu fchriftftellerifcher Thaͤ⸗ 
tigkeit an, fo z. B. den Petrus, Subdiafonuö ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, den Verfaſſer der Passio beati Marci in 
Verſen, und Raynald, den Subdiakonus von Caſino, det 





82) Es umfaßt dieſes die Geſchichte ſeit dem Tode des Abtes 
Deſiderius 1087 bis zur Wahl des Abtes Raynald's II. und dem 
Tode des Papſtes Anaklet im J. 1138. 83) Angelus be Nuce 
merkt hierüber in feinen Noten zum Chron, 8. Monast. Casin, Mehres 
an. 84) Man findet felbft ihn dem Leo von Oſtia nachgefegt; fo 
bemerft Mabillen: Petrus Diaconus Leone longe gravitate et 
auctoritate inferior, Aber mit Unrecht. 85) Ihn hatte Petrus 
Diacomus an bes Kalfers Lothar Hofe auf ber Heerfahrt gegen ben 
König Roger von Sieilien Eennen gelernt ald Herzog von Schwa⸗ 
ben. Die Zueignung an den Kalfer Konrad, welder ihn zu der 
Schrift veranlaßte, ift auch für die Geſchichte dieſes Kaiſers als 
Bibliothels und Archivbeförberers merkwürdig. Vergl. Maschv, 
Comm, de reb. Imp, Rom.-Germ. sub Lothario H. et Conrado III. 
p- 308. 309, 0. 
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PETRUS LOMBARDUS 


feine Gabe ber Dichtkunſt auch zur Verberrlihung ber 
Veigen ") anwanbte. (Ferdinand Wachter.) 
) P. Lombardus, befannt auch unter dem Na: 

men magister sententiarum, einer ber vorzüglichften 
Scholaftifer. Über fein Leben wiffen wir im Grunde fehr 
wenig. Er war in der Lombardei und zwar in Novara 
oder vielmehr im einem Dorfe in der Nähe von Novara 
geboren, daher findet man ihm auch öfter unter der Be: 
zeichnung Peter von Novara. Sein Geburtsjahr ift 
ebenfo wenig befannt ald feine Ältern; manche flreiten 
ihm gar die ebeliche Geburt ab; daß jene fehr armen und 
beſchraͤnkten Verh ik angehört haben, ift wol gt 
Glückliche Anlagen verfihafften ihm einen Gönner. Er flu: 
dirte Anfangs in Bologna, dann begab er fi, mit einem 
Empfehlungsbrief des Biſchof von Luca verfehen, nad 
Franfreih. Der heilige Bernard brachte ihn an die 
Schule von Reims, und hier machte er in allen Wiffen: 
ſchaften, die man damals trieb, große Fortſchritte. Bon 
Reimd wandte er fih nach Paris, wohin der Ruf ber 
dortigen Lehrer, insbeſondere Abdlard’s, ihm zog. Es war 
urfprünglich feine Abficht geweſen, bier nur einige Mo» 
nate zuzubringen; aber die fchöne wiffenfchaftliche Reg: 
famteit, die er bier fand, der Verkehr mit gleichgefinnten 
Studiengenoffen gefielen ihm fo, daß er ſich bier bleibend 
niederließ, Abaͤlard's bedeutendfler Schüler und fpäter fein 
Nachfolger im theologifchen Lehramt wurde. Mit großem 
Eifer trieb er dad Studium ber Kirchenväter, namentlich 
deö Hilarius, Ambrofius, Hieronymus und befonders bed 
Auguftin. Manche meinen, daß er ber erfte geweien, ber 
den theologifchen Doctorgrab an der parifer Univerfität 
alten hätte; das ift aber unrichtig; die Bezeichnung 
magister, die er allerdings führt, aber nicht mehr als 
andere Theologen jener Zeit, fönnte dafür um fo weniger 
ald Beweis angeführt werden, ald ſchon Abdlarb fo ge: 
nannt wurbe. Ebenfo wenig correct ift ed, wenn Andere 
ihn zum erften Öffentlichen Lehrer der Theologie an ber 
rifer Univerfität machen; denn auch Abälard, deſſen 
achfolger er doch geworben ift, hat keineswegs ein öf: 
fentliches Lehramt gehabt. brigend wurden nicht nur 
feine Borlefungen fleißig befucht, ſondern er ftand auch 
allgemein felbft bei den Päpften und cam frangöfifchen 
Hofe in großem Anfehen; der König von Frankreich Lud— 
wig VII, vertraute ihm die Erziehung feiner Kinder an. 
Am 3. 1159 wurde er Bifhof von Parid und auch 
in biefer wichtigen Stelle benahm er ſich mit großer Klug: 
beit und Mäßigung. Es ift gewiß, daß fhon 1160 Mo: 
3 de Sully zum Biſchof von Paris erwaͤhlt worden iſt. 
an hat daraus gefolgert, daß Lombardus —* in die⸗ 
ſem Jahre geſtorben ſei, obgleich das Epitaph auf ſeinem 
im Chor ber Kirche von St. Marcel befindlichen Grab: 
mal den 20. Juli 1164 als feinen Todestag angibt. 
Manche haben daher die gewagte Hypotheſe aufgeftellt, 
das Datum wäre im Epitaph er fpäter hinzugefügt. Es 
ibt aber einen leichteren Ausweg. Es koͤnnte ja nämlich 
ombarbus 1160 das Bisthum niedergelegt und ſich in“ 











86) f. das Nähere bei Petrus Disconus, Lib. de Viris illu- 
Casinensibus ap. Muratori p. 55. 
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— 


das Faubourg St. Marcel zurüͤckgezogen, daſelbſt aber 
bis zum 20. Juli 1164 gelebt haben. Auf diefe Weile 
erklärte fi auch, was fonft auffällt, daß er grade in 
der Kirche St. Marcel beigefegt ift. Die theologiiche Fa- 
eultät von Paris bat fein Andenken lange Zeit dadurch 
geehrt, daß fie jährlich am feinem Todestag eine Meffe 
lefen ließ. 

Am meiften berühmt ift er durch feine Schrift: Sen- 
tentiarum Libri IV, geworben, bie für Kirchenlehre 
lange Zeit ein faft kanoniſches Anſehen genoffen, dem 
Verfaffer die Ehrenbenennung eines 1 r senten- 
tiarum verfchafft hat und mehre Jahrhunderte hindurch 
das beliebtefte Lehrbuch für fcholaftifche Theologie in den 
Schulen gewefen ift. Unzählige Ausgaben ’) find von 
demfelben, unzählige Gommentare ?) über baffelbe von 
Philofophen und Theologen erfchienen, und auch an Aus: 
ügen aus demfelben bat es nicht gefehlt; ich erwähne be: 
Fonbers den Auszug von feinem Beitgenoffen Petrus Baus: 
dinus, welcher von Ghelidonius (Wien 1519. Fol.) ber: 
ausgegeben worden if. Die öffentliche Stellung des 
auch perfönlich hoͤchſt achtungswerthen Verfaſſers, die große 
Zahl feiner unmittelbaren Shlter mag Einiges zur Ber: 
breitung diefer Schrift beigetragen haben; aber die Haupt: 
fache war doch die große Zmedmäßigkeit derſelben, indem 
fie für die Bedürfniffe jener Zeit ganz berechnet war. 
Man fand naͤmlich darin die wichtigften Kirchenlehren, 
wie die fubtilen Fragen, in denen fi in Beziehung auf 
diefelbe die dialektiſche Grübelei der Zeit gefiel, fo abge: 
handelt, daß bie leßtere daburd nur neue Nabrung ge: 
winnen mußte. Lombarbus führt nämlich nicht ſowol 
eine eigene Anficht confequent durch, ald er vielmehr bei 
jeder Frage die verfchiedenen Meinungen ber Kirchenväter 
beibringt und mit ihren eignen Worten belegt; daneben 
verfchweigt er auch nicht die Meinungen ketzeriſcher Kir: 
henlehrer; und um nicht anmaßend zu fcheinen, entfchei: 
det er nicht felbft, welches die einzig wahre Meinung fei, 
fondern gibt Belege aus ber Bernunft, ber heiligen Schrift 
und den Mirchenvätern für jede Meinung und überläßt 
die Entfcheidung dem Lefer, den er ausbrüdlich und wies 
derholt zur Selbftprüfung auffodert. Auf die Form der 
einzelnen Kehren, ihren foftematifchen Zufammenbang fommt 
ed ibm weniger an, ald auf ihren Inhalt. Die Orbnumg 
ift bie bamals eroöhnliche, die man auch in ben Schriften 
eined Robert Pullein u. a. fand. Das erfte Buch han: 
delt von der Gottheit und ihren Eigenfchaften; das zweite 
von ber Schöpfung, dem Falle der böfen Engel, den Elaf- 
fen und Ordnungen ber guten; von ben ſechs Zagewer: 
fen der Schöpfung, von dem Menſchen, von dem Zuſtande 
deffelben vor und nad dem Fall, von Freibeit, Gnade, 
Tugend, Sünde, dem guten und böfen Willen; das dritte 





1) Aus bem 15. Jahrh. werden erwähnt die Ausgaben Mürn: 
berg 1474. Venedig 1477, 1480, 1486 Kol, Die meiften Ausgaben 
gehören dem 16. Zahrb., einige Male ift es auch im 17, Jahr. ebirt 
worben, zum legten Male vielleicht Rouen 1657. 4. 2) I. Pits 
rechnet allein 160 engliſche Gommentare, ber AbbE Macine vechnet 
im Gangen 240, ein anderer nimmt grade noch einmal foviel Aus: 
legungen an, Hierunter find die bebeutendfien bie von Thomas von 
Aquino, von Eftius, von Peter von Alliaco. 


PETRUS ⸗ 


von ber Menſchwerdung und ber Perſon Jeſu, von Glaube, 
Hoffnung und Liebe, den vier Gardinaltugenden, den fies 
ben bes heiligen Geiftes, dem Zufammenbang der 
Zugenden, ben zehn Geboten, dem Diebftahl, der Lüge, 
dem Eide; bad vierte von den Sacramenten de alten 
und neuen XZeflaments, von Taufe, Firmelung, Abend: 
mabl, Buße, rn dem Priefterftand und deſſen 
Graden, von der legten Dlung, Ehe, Auferftehung, dem le: 
ten Gerichte und dem Zufland nach dem Tode. Liber alle 
diefe Materien gibt er nun eine Auswahl von den da: 
maligen fubtilen Schulfragen, die uns zum Theil vor: 
wißig, zum Zheil lächerlich erfcheinen müffen, z.B. warum 
der Sohn und nicht der Vater und nicht der heilige Geiſt 
Menſch geworden, ob die Menfchwerbung für fie unmoͤg⸗ 
ich geweien, ob der Sohn nicht auch ald Frau hätte bei 
der Menſchwerdung erfcheinen fönnen, warum Eva grabe 
aus der Ribbe und nicht aus andern Teilen bes Mannes, 
warum fie grade während Adam fchlief gemacht worben, 
wie ſich die erſten Menfchen vor dem Sundenfall fortge: 
pflanzt hätten”) ıc. 

Seinem Beifpiel im Bortrage der Theologie folgte 
fein Schüler Peter von Poitiers ). Außer der Schrift 
Sententiarum werden ald Schriften bes Lombardus noch 
genannt: 2) Glossa in psalteriam Davidis. (Nürnb. 
1478. Paris 1533. 1537. 1541 Fol.) 3) Collectanea 
in omnes D. Pauli epistolas. (Paris 1535. 1537 Fol, 
und öfter in 8.) 4) Ein Gommentar über bie Goncor: 
danz der Evangelien. (1483. 1561.) Außerdem findet 
ſich noch manche ungedrudte Schrift von ihm in den Bi: 
bliotbefen. Wegen weiterer Nachweiſung verweife ich auf 
Tiraboschi Istor, letter. III. p. 301 sq. Piemontesi 
illastri, T. I. . Fabric. Bibl. Lat. med. T. V. p. 777. 
Brucker, Hist. phil. Ill. p. 765 sg. und die Schrift: 
ſteller über Kirchengefchichte. (H.) 

PETRUS (Sanctus), ungar. Szent-Peter, flaw. 
Swati Peter. 1) Ein großes, zur Kameralberrfchaft 
Szent Andrad gehöriges Dorf, im fzentsandrafer Ge: 
rictöftuhe der temefer Gefpanfchaft (bed Banats) im 
Kreife jenfeit der Theiß Oberungarnd, in ber großen ober 
unteren ungarifchen Ebene unfern des linken Uferd des 
Marosfluffes gelegen; mit 277 Häufern, 1840 teutfchen 
Einwohnern, welche fi vom Felbbaue nähren und größs 
tentheils Katholiken find; einer eigenen Fatholifchen Pfarre 
des Bisthums Cſanad, einer Fatholifchen und einer Kirche 
der nicht unirten Griechen. 2) Ein zur großen — 
ſchaft des Erzherzogs Karl Ungarifh: Altenburg gehoͤriges 
Dorf im wiejelburger Gerichtöftuhle und Gomitate, im 
Kreife jenfeit der Donau Nieberungams, in ber Meinen 
oder oberen ungarifchen Ebene, in der Nähe der Hanfäg: 
fümpfe gelegen, mit 142 Häufern, 1496 teutfchen Eins 
wohnern, welche fich fämmtlich zur Fatholifchen Kirche bes 
fermen und mit Heu einen flarfen Handel nah Wien 
treiben; einer eigenen, zum Bisthum Raab gehörigen, Fa 
tholifchen Pfarre, einer Kirche und Schule, einem Wirthss 
hauſe und ausgedehnten Wiefen. 3) Ein Dorf im kelder 








olge bier Kennemann's Geſch. d. Philofophie. VIEL, 
1, Pu:iy I ” „ Bergl. d. Art. oben ©. 57 fe. 


— 


PETS 


Gerichtsſtuhle der neograder Geſpanſchaft im Kreife bies: 
feit der Donau Niederungarns, mit 46 Käufern, 430 
flowatiihen Einwohnern, melde, bis auf 20 Katholiken, 
fi fämmtlich zur evangelifchen Kirche augöburgifcher Con⸗ 
feflion befennen, einem Paftorate und Bethaufe der Evan: 
elifchen und einer Schule. 4) Eine Ortſchaft im öftlichen 
ezirke des liptauer Gomitats gelegen, mit 63 Häufern, 
570 ſlowakiſchen Einwohnern, einem eigenen proteftantis 
[hen Paftorate, einer katholiſchen Filialficche, einem Bet: 
hauſe der evangelifch » augsburgifchen Confeifion und einer 
Schule. 5) Ein der graͤflich Erdoͤdy'ſchen Familie gehoͤri⸗ 
ger, nach Galgöcz eingepfarrter Ort, im väg:ujbelyer Ge: 
richtöftuhle der neutraer Gefpanfchaft, im Kreife biesfeit 
der Donau, am linken Ufer der Waag in ebener Gegend 
gelegen, mit 65 Häufern, 507 Eatholifhen Einwohnern, 
welche Slowaken find und Weinbau treiben. 6) Ein Ga: 
pitularborf, im femenyes:hliyaer Bezirke des eifenburger 
Comitats, im Kreiſe jenfeit der Donau, am rechten Ufer der 
roßen Raab, in ebener Gegend gelegen, mit 78 Häufern, 
magyarifchen Einwohnern, welde vom Aderbaue le: 
ben, einer eigenen Patholifchen Pfarre des Bisthums Stein 
am Anger, einer katholiſchen Kirche und Schule. 7) Ein 
Dorf im ubvärder Gerichtöftuble der fomorner Gefpan: 
ſchaft, im Kreife jenfeit der Donau, in einem untiefen 
Thale gelegen, mit 319 Häufern, 2057 ungarifcien und 
flawifchen Einwohnern, welche bis auf 932 Meformirte, 
fämmtlich ſich zur katholiſchen Kirche befennen, einer eige: 
nen, zum graner Erzbisthume gehörigen, Fatholifchen Pfarre 
und Kirche, einem Paftorate und Bethaufe der Evanges 
liſchen helvetifcher Gonfeffion, einer Schule und fechs Ju: 
den. 8) Ein ebenfalls fehr großes Dorf, im tartfer Bezirke 
der färofer Gefpanfchaft, im Kreife diesſeit ber Theiß Oberun: 
garns, in einer angenehmen Gebirgögegend, am linken Ufer 
ded Tarczafluſſes, an der von Eperied nah Somos füh: 
renden Straße gelegen, mit 98 Häufern, 798 flawifchen 
Einwohnern, welche, "bis auf fieben Juden, ſaͤmmtlich 
Katholiken find, einer eigenen, zum fafchauer Bisthume Be 
börigen, Pfarre, welche ſchon im J. 1332 beftand, fpäter 
einging und 1703 wieber bergeftellt wurbe, einer allen 
57 geweihten katholiſchen Kirche und einer Schule. 
9) Ein auh Szala Szent P. genanntes, nah Szent⸗ 


+ Gröth eingepfarrte® Dorf im fzäntder Gerichtsſtuhle bes 


—— Comitats, im Kreiſe jenſeit der Donau am linken 
fer des Szalafluſſes in gebirgiger Gegend gelegen, mit 
58 Haͤuſern, 502 magyariſchen Einwohnern und einer 
katholiſchen Filialkirche. G. F. Schreiner.) 
PETRUSOVICZA, ein zur Herrfhaft Munkacs 
gehöriges Dorf im munkaͤcſer Gerichtsſtuhle der beregher 
fpanfchaft, im Kreife diesfeit der Theiß Oberungarns, 
hoch im Karpathengebirge, in der Nähe der galizifchen 
Grenze gelegen und nur durch einen Gebirgsrüden vom 
Thale des noch jugendlihen Stryfluffes getrennt, mit 52 
ſtrohgedeckten Häufen, 608 rußniakiſchen Einwohnern, 
von denen ſich ungefähr die Hälfte zur griechifch-katholis 
ſchen und die andere Hälfte zur evan etifihen Kirche bel: 
vetifcher Gonfeffion bekennt, einer griedifeh-tatholifchen Fi: 
lialficche und ausgebehnten Waldungen. (G. F. Schreiner.) 
PETS (ſprich Poͤtſch) Uj-, auch Bets. 1) Einer 


PETSCH — 
der vier Gerichtöftühle, in welche bad torontaler Gomitat 
des Banated Oberungarns getheilt wird, mit 36 Dörfern 


und 22 Prädien. Der Bezirk grenzt in Nordoften an die 
temedvärer Geſpanſchaft, ıft durchaus eben und gie 
theild ausgezeichnet fruchtbar. 2) Zeutih Neu⸗ oͤtſch, 
ein großes Kameraldorf des gleichnamigen Bezirkes im 
Kreife jenfeit der Theiß, nächft dem rechten Ufer des Te: 
mefchfluffes, 2) Meilen fütweftlih ber Zeflung Temes: 
var gelegen, mit 168 Häufern, 1259 Einwohnern, einer 
zum cfanaber er ** green 
Pfarre, einer katholifchen Kirche und ule. 3) P, 1. 
Fünfkirchen, (@. F. Schreiner.) 

PETSCH, ein hoher und fleiler Berg in ber 
mer Gefpanfchaft bed Koͤnigreichs Kroatien zwiſchen Fuflina 
und Policze, über den die von Kaifer Karl VI. und nad 
ihm benannte Karolinenftraße geführt ift. Hier ift die bes 
ſchwerlichſte "Strede der ganzen Straße, doch wird man 
auf dem hoͤchſten Gipfel dur den Anblid des Meeres 
überrafcht und belohnt. Die Gegend ift übrigens öde und 
u (G. F. Schreiner.) 

E-TSCHA. 1) 


gebirges, welches, am Südabhange des hohen Gobiplas 
teau’s liegend, bie eg im Weften von ber Mandſchu⸗ 
rei im Dften ſcheidet. Gleich den meilten andern Bergen 
in feiner Nähe befteht der’ Pe⸗tſcha aus Sandſteinmaſſen, 
rubt auf Sanbebenen, welche mit Steinfalz und Salpes 
ter durchmengt find, und erhebt fi) nach den Meffungen 
des Pater Gerbillon 9 Li ober ungefähr 15,000 Fuß über 
die hinefifchen Ebenen '). Auf ihm entipringen der Sir: 
ba, welcher, gegen Oft, dem rechten Zufluffe deö von 
Eihmwelten kommenden Sira:Muren, dem Lohan zueilt, 
der Ransho, welcher nach Ritter (Erdkunde 1. Bd. ©: 
118) dem großen Sübabfturze des hoben Pe—tſcha in 
Ziefthälern entraufcht, um den Pao-ho aufzunehmen, und 
der Schang:tu auf feinem Sübweflabhange, fowie mehre 
andere Heinere Flüffe und Bäche. Am Fuße des Pe⸗tſcha 
finden ſich heiße Mineralquellen. Zwei Umftände geben 


diefem Berge eine befondere Bedeutung. Der eine iſt, 


daß über ihm der fürzefle Weg von Peking nach der rufs 
fifch-fibirifchen Fefte Nertfchinsf oder Niptfchu, wie fie die 
Chineſen nennen, führt*); der andere, daß et von Mon: 
golen und Mandſchus, glei dem Meru der Dftindier, 
als heiliger Berg betrachtet wird, deren Kaifer bier die 
ulbigung -unterworfener Stämme empfingen, religiöfe 
efte anftellten und fich in feiner Nähe Sommerrefidenzen 
oder Sagdichlöffer ”) erbauten, um das Vergnügen der 
1) Seral. 3. Barrom’s Eſq. Reife durch China xX. überfet 

unb mit Anmerkungen begleitet von 3, Chr. Hüttner (Weimar 
"1804.) 11, zb. &. 87. 2) Auf diefem Wiege begleiteten im I. 
1689 die Jeſuiten Patres Pereira und Gerbillon bie chineſiſche Ge: 
ſandtſchaft, welche den Friedenstractat zu Nertfchinst abſchloß. Sie 
beſchriceben diefen Weg genau und berechneten denfelben mit den 
Krümmungen, von dem Shore ber großen Mauer Kouspe:krou aus, 
mit welchem das Auffteigen zum ande erft beginnt, zu 165 
eogr, Meilen ober 2391 8, Wergl, Ritter’s Erdkunde, I. Bo. 
112, 3) Eine foldje Sommerrefibenz hatte, nach Marco Polo, 
Kublal⸗Khan zu Gianganor, d.i. ber „weiße See“ ober ber Tſahan⸗ 
Ror (Ghaban:Ror den Jefuiten) außerhalb ber großen Dauer auf 
dem hohen Plateau, wo bie Kleine Feſte Lfagan-Balgaffu, d. h. bie 
„weiße Stadt” jest liegt; eine andere drei Kogereifen weiter gegen 





P., hoͤchſter Theil des Khin⸗gan⸗ 
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Sand im großartigften Maßftabe zu genießen‘). 2) P., 
wörtih überfeht: „Nordfchleuße”*) (Pe „Norb” Tscha 
„Schleuße”), beißt diejenige Schleuße, durch welche die 
nördliche Fortfegung des Kaiferfanald in Ghina, vier 
Stunden von der Einmündung des Wen:ho in biefen 
Kanal, hindurchgeht und fi dann nordweſtlich wenbet. 
(@. M. S. Fücher.) 
PETSCHAFT, das befannte Werkzeug zum Sie: 
geln der Briefe, Urkunden ıc. Da der Zweck deſſelben ift, 
ein Wappen, einen er , eine Auffchrift oder dergl. 
in Relief auf Siegellack, ad, Papier, abzubruden, fo 
muß ed ebenbiefen enftand vertieft ausgearbeitet ent» 
balten, entweder in Metall — (f. d. Art. Pet: 
ſchaftſtecher) oder vom Steinſchneider in harten Stein 

(Bergeryftall, Karneol xc.) — Man hat an dem 
Petſchafte zwei weſentliche Theile zu unterſcheiden, naͤm⸗ 
lich die gravirte Platte (von Gold, Silber, Neufilber, 
Bronze, Meffing, Stahl oder einem Halbebelfteine), und 
den Griff (melcher entweder aus Metall und mit ber 
gleichfalld metallenen Platte im Ganzen gearbeitet ift, 
oder bei fleinernen Petfchaften aus Metall, bei metalle: 
nen aus Stein, Glas, Holz, Perlenmutter, Elfenbein ver 
fertigt wird). Hat der Griff die Geftalt eines Fingerrins 
u fo entfteht der Petſchaftring (Giegelring). Der 

riff fällt dagegen weg, und wirb durch einen einfachen 
furzen Zapfen erfeht, wenn dad Abdruden des Petſchaftes 
nicht aus freier Hand, fondern mitteld einer Siegelpreffe 
geſchehen foll. (Karmarsch.) 
Petschaftring, f. Petschaſt. 

⸗ PETSCHAFTSTECHER (Si egel ſtecher). Das 
Graviren der Wappen, Schriften und ähnlicher Darftel: 
lungen in metallenen Siegeln wird im Allgemeinen mit 
den nämlichen Werkzeugen und Methoden ausgeführt, wie 
dad Grabiren in Metall überhaupt. Man bedient fich 
dazu der verfchiebenen Arten von Grabflicheln (eigentliche 
— und zwar ſowol hohe ald balbhohe und niedrige — 
Grabſtichel, ferner Spigftichel, Mefferzeiger, Boltiticher, 
Flachftichel ıc.) und mannichfaltig geftalteter Punzen. Er⸗ 
ftere gebraucht man, um Pleinere oder größere Theile ber 
Metallfläche herauszufchneiden. Die Punzen dagegen wers 
den mitteld ded Hammerd eingefchlagen, und machen eis 
nen Eindrud in dad Metall, ohne Theile deſſelben weg⸗ 
unehmen. Welche Art bed Verfahrens für eine beftimmte 
—— ober für einen beſtimmten Theil einer Zeich⸗ 





Dft, melde Zandu (Gianbu) genannt wurde. Gie lag am & 

bes Pe⸗tſcha am Schangstufluffe, wo man noch die Ruinen der als 
ten Stadt Schang⸗tu fieht, melde die Sommerrefibeny der Burn 
war. Kaiſer Kang:bi erbaute Teshol, weldyes ber Bieblingtaufent- 
balt des Kaifers long während feiner langen Regierumgezeit 
war. Bergl, Ritter's Erblunde, 1, Bd. S. 118 fa., und bem 
Art. Pe-tsche-li, 

4) Auf der Mordfeite bes Pe⸗tſcha finden fich bie Seen Tahan⸗ 
Nor, mit drei bis vier Stunden Umfang, und Taal:Mor, welcher et⸗ 
was falzig, fehr feidht und mit Schilfboden und hohem Rohre um 
geben if. Beide Seen find überfüllt von Fiſchen, Enten, Schwaͤ⸗ 
nen, fobaß fie reichen Stoff zum Fiſchfange und der Vogeljagd bie- 
ten. Bergl. Ritter a. a. S. 5) Eollte der Petfchaberg nicht 
davon feinen Namen haben, daß er durch bie erwähnte, über ihn 
führende Straße gleichfam eine Schleufie bildet, durch welche man 
aus einem Lande in ein anderes gelangt? 
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au uzieben fei, muß nach ben Umfländen beurtheilt 
un Bang Allgemeinen aber I zu fagen, daß alle klei⸗ 
neren Figuren und Figurentheile, ferner die römifchen 
Buchſtaben, die Ziffern zc. in der Regel burch Punzen 
ſchoͤner und leichter hervorgebracht werben fünnen, als 
mittels ded Grabftiheld. Man gravirt alle ſolche Ge: 
enftände im Relief auf die Endfläche eines flählernen 
Eribehene, bärtet dieſes, und bedient ſich defjelben als 
Punze. Zwar wirb hierbei das Graviren nicht erfpart; 
aber mian hat dem doppelten Vortheil, daß das Graviren 
in Relief meift leichter ift, als die Herftellung einer ver: 
tieften Gravirung; und daß eine einmal gravirte Punze 
beliebig oft gebraucht werben kann. Schraffirungen in 
den Wappen (zur Andeutung ber beraldifchen Farben) 
werden, da fie fich mitteld des Grabſtichels aus freier 
Hand nicht immer fchön darftellen laffen, am beften mit 
einer feinen Schraffirmafchine eingeriffen. Eine Krab: 
bürfte von Meffing: oder Eifendraht dient zum Glätten 
der Gravirung. armarsch.) 

PETSCHANI-, PETSCHANOI-NOS, hießen zwei 
Borgebirge, deren erfled über ber —— des Dliwan, 
das zweite unter 75° 25’ nördl. Br. und 165° 14” oͤſtl. 
2. vor der Kainskaja Guba im ruffifchsafiatifchen Gouver: 
nement Irkuzk liegen. Das letztere ſchließt auf der Weſt⸗ 
feite den Mogilovsbuſen im Eismeere ein. 2) Petscha- 
noi, ruffiiches Fort in der afiatifcheruffifchen Stattbalter: 
ſchaft Temok, welches unter 53° nördl. Br. und 76° 
34 oͤſtl. & n. d. M. v. Greenw. liegt und in weſtſuͤd⸗ 
weftlicher Richtung 188 englifhe Meilen von Kolywan 
entfernt if. (@. M. S. Fischer.) 

Petschanoi, f. Petschani. 

PETSCHAU, Petsch, Hochpetsch, gechiſch Be- 
Sow, ein zur fuͤrſtlich von Lobkowitziſchen Fibeicommiß: 
berrfchaft Bilin gehoͤriges Dorf, im leitmeriger Kreife 
Böhmens, mit 100 Hlufem, 560 teutichen Einwohnern, 
einer eigenen Fatholifhen Pfarre, einer katholifchen Kirche 
und Schule. @. F. Schreiner.) 

PETSCHE, PETSCHEN, PETSCHER, heißt 
ein längered Ruder, deſſen man ſich auf ber Elbe und 
Havel, au bier und da auf der Saale und zwar nicht 
fowol, wie Campe «5 angibt, zum Steuern ald zur fchnels 
feren —— der Fahrzeuge bedient. Das Wort 
äft ein onomatopoletiſches, welches, verwandt mit Pat: 
fchen, weshalb ed wol auch richtiger Pätfche gefchrieben 
werben follte, den Schall ausdrüdt, den dieſe Ruderart 
bei ihrem Gebrauche im Wafler erregt. Das Zeitwert: 
Petſchen“ bezeichnet bad Gebrauchen der Petfche, und ber 

Petſcher“ ift derjenige, welcher die Petfche führt. Diefe 
wird übrigens gewöhntich mit einer lofen Schlinge zwi: 
fchen zwei Pflöden, welche auf ben GSeitenwandrändern 
Der 8! ‚ fowol vorn als hinten, angebracht find, fo 
BES a —— — ae —— bleibt, 
wesbalb fie ſich auch, wie geſagt, nicht zum Steuern eig: 
net. ER EN (G. ir. 5. Fischer.) 

PE-TSCHE-LI (ſprich Pib-tihi-ti). Pe-che-H, Pe- 

ische-l, Pe-tchy-li, Tche-li, Tehy-li') oder Li-pa- 











3) Tchyli, Gemerkt Klapreth, zu Timtobsti (T. TI, p. 107), 
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ſon. L Pestfchesti, erfte und noͤrdlichſte, aber keineswegs 
größte und blühendfte der 18 Provinzen ”), im welche jeht 
bad chineſiſche Kaiferreich zerfällt. Sie bildet, ihrer Ge: 
ſtalt nach, ein faft rechtwinkliges Dreieck, deffen Grundlinie 
die große Mauer, von mwelder etwa unter 40° 20” nörbl. 
Br. ein Nebenzweig abs und auf der wefllichen Grenze 
bis 37° 45° heruntergeht ?), die Schenfel aber, welche an 
der Grenze der Provinz Ho⸗nan, unweit des Fluſſes Ho: 
ang⸗ ho⸗keu Denen, die Provinzen Schan:tong 
und Schanzfi liefern, und liegt zwiſchen 131° 35° bis 
137? 8° öft. & und 35° 2° bis 41° 30° nördl. Br. 
Ihre Grenzen find im Weſten und Norbweften die lebt: 
genannte Provinz mit der großen Mauer, im Norden 
und Nordoften wieberum dieſe Mauer und die Tſcharra⸗ 
mongolei, im Dften Mufden, fowie die Meerbufen von 
Leao⸗tong und Pe⸗tſche⸗li, im Suͤdoſten und Süden bie 
Provinzen Schanstong und Homan. Der Flächenraum, 
welchen die Provinz, ohne das erft nach der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts. zu ihr gefchlagene Departement 
Zfingstesfu *), einnimmt, und welchen ältere Berechnun: 





bedeutet: Provinz bes Hofes. Unter ber Dynaſtie der Ming, welche 
nad du Halbe (T. I. p. 443) die 21, Dynaftie war, 16 Kaifer 
zaͤhite und den Ihren bis 1644 oder 277 Jahre lang befaß, gab 
es n China zwei Hauptitäbte ober Höfe, Peking und Ranting. 
Die Provinz, in welcher Peking lag, hieß damals Pestchy:li oder 
Provinz des nörbliden Hofes, und die, melde Nanking in fich 
faßte, Ran⸗tchy⸗li, oder Provinz des füblichen Hofes —— 
haben die Mandſchu nur eine Hauptſtadt und biefe iſt Peking, bas 
ber wird die Provinz, in welcher biefe Stadt lieat, einfach Tchw⸗li 
genannt, % 
2) China wirrde zur Zeit bu Halbe's (T. I. p. 8 »q.) in 
15 Provinzen eingetheilt und diefe waren: Pestche: ti, Kiang-⸗ non, 
Kirangıfi, Korkien, Tſche⸗kiang, Houquang, Ds:nan, Chan⸗tong, 
Ehan-fi, Ehen-fi, Sestdjuen, Quangstong, Quang-fi, Yunnan unb 
Koreistheou. Allein feit der Erſcheinung der Iefuitenkarte hat eine 
andere Laͤnderabtheilung fhattgefunden unb bie früberen 15 Provin⸗ 
zen find baburd bis auf 15 vermehrt worben, daß man bie drei 
ee nachmals theilte. So ift aus Kiang⸗ nan Kiang-fu und 
ansboei geworben, Dusluang in Hu ⸗/ nan und Huspe verändert, 
und ber weſtliche Theil von Schensfi, welches jest Kan⸗ſu beißt, 
dergrößert worden. Das Leptere gefchab auch mit Destfchesti, Vergl. 
Davis I, p. 185. 3) Diefe innere Mauer, welche einen Theil der 
Provinz Pe⸗tſche⸗li bis zum dußerften Oſtende der dußern großen 
Mauer einfchließt, wurbe von den Kaifern der Mingdynaftie, wet: 
lih von Peking und in deffen Näbe, erbaut. Ein Irrthum mehrer 
Karten ift es aber, wenn man auf ihnen noch eine öftliche Fortſe⸗ 
dung ber großen Mauer eingetragen findet, indem man eine febr 
lange Barriere von bölgernen Pfeilern, welche nach Timkovéki (T, 
1. p. 351) fi von Dften nady Weften 150 Ci (15 Liewes) und 
von Norden nah Süden 250 Ei (25 Lieues) ausdehnt und bie Statt: 
alterſchaft Mukden einfchlieft, als dazu gehörig betrachtet hat. 
ergl. Davis I. p. 157. 4) Das Departement Tchhing⸗ 
te⸗ fu liegt nach Amtovsti CT, II. p. 281 2q.) 490 %i (oder 
42 Lieues) nordoſtlich von Peking; es hat von Dften nad 
Weſten 1200 8, von üben nad Norben 158 und mit ben 
Diftvieten Phing-Sionanstcdheou und Zchbi-fung-bian 860 Li Läns 
ge- Diefer Diftrict bildet das Jagdrebier der Kaiſer und wirb 
von Gbinefen bewohnt. Da nun aud bie mongotifchen Diftricte 
Baͤrin, Oniout rc, welche ihm umgeben, von vielen dyinefifchen 
Kaufleuten und Landbebauern bewohnt werben, fo bat man an 
verfchiebenen Orten Gerichte eingefeat, von meldyen bie Gbinefen 
allein abbängen. Diefer Landſtrich wurbe in alten Zeiten von ben 
barbarifchen Stämmen Chansjoung und Zoung-hou bewohnt. Unter 
der Dynaſtie Yuan gehörte er den Fürften von Lou. Im J. 1003 
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en 3684 DMeilen betragen laſſen, beläuft fi) nach 
taunton und Barrow auf 58,949 engl. Meilen oder 
37,727,360 Acres, d. i. englifhe Morgen. Die Einwoh: 
nerzahl der Provinz gibt die Berechnung von 1761 nad 
Alterftein auf 15,222,940 an; Barrow hat dafür 38,000,000 
ober für die Quadratmeile 644 Köpfe angegeben, was, 
wenn man die Befchaffenheit der Provinz ind Auge faßt, 
als eine zu hohe Annahme erfcheint. Wenn dagegen Rienzi, 
welchem Hörfchelmann unbedings, Cannabich zweifelnd 
folgt, der Provinz nur 3,402, Einwohner gibt, von 
welchen 1,700,000 auf Peking kommen follen, fo müffen 
wir dieſe Angabe für zu niedrig halten, da bie Anzahl 
der Städte des 1., 2. und 3. Ranges in Pestiche:li, die 
große Menge der Dörfer, welche oft Städten gleichen, 
unberüdfichtigt gelaffen, zu bedeutend ift, als daß man 
nicht auf eine größere Bolksmenge fchließen follte, und ans 
gemeſſen erfcheint und daher bie neueſte Angabe, welche 
die Provinz im 3. 1815 von 27,990,870 Seelen bewoh: 
nen läßt. Bon bdiefen bekennt ſich die größere Zahl mit 
dem Hofe zur Religion ded Fo (Bubdha, Lama) ober 
zur Lehre des Gonzfustfe und nur etwa 40,000 haben 
das Ghriftenthum angenommen, von welchen 6000 in Des 
fing wohnen follen. Sie flehen, in fofern fie Katholiken 
find, mit den Ghriften in Schan:tong und Leao-tong um: 
ter dem Bifchof von Peking, welcher jedoch nicht in dieſer 
Stadt refidirt, was jedoch mit dem ruffifch:griechifchen Ar: 
himandriten der Fall if. An Steuern und Abgaben lie: 
fert Pe-tſche-li nah Barrow 3,036,000 Unzen Silber in 
den kaiſerlichen Schaß, von weldien 2,520,000 auf bas 
Land, 437,000 auf das Salz, 79,000 aber auf andere 
————— fallen. Etwas höher, nämlich 
auf 3,114,770 Zaels, den Tael ungefähr zu acht Fran: 
fen gerechnet, gibt Rienzi die Summe der Abgaben an, 
welche die Provinz von Salz, Kohlen und andern Gegen: 
ftänden entrichtet. Nach du Halde (T.1.p. 8.133) zählte 





mwurben umter den Mingkaifern die bafelbft befindlichen Gerichtshöfe 
in das innere Ghina verlegt und das Sand wurde an bie Duriang⸗ 
thai abgetreten; fpäterhin wurde es von den Tſakhar erobert. Die 
mongolifchen Staͤmme Kharatchin, Oniout, Zoumet, Aokhan, Rais 
man, Barin und ber linke Flügel der Khaikha, weiche gegemmärtig 
sum Departement Tchbingstesfou gehören, unterwarfen fich im Anfange 
der — der jegigen Domaftie und wurden in Banner aetbeilt. 
Im 3. 1705 erbaute man an ben Ufern des Je—ho ein Kaiferliches 
Schloß (f. w. u.) und 1723 wurde bas Departement Tchbingstes 
fou errichtet. ° Im 3. 1778 wurde diefe Stadt zu einer Stadt bes 
erften Ranges, erhoben und zur Provinz Tchy⸗li geſchlagen. Zu bier 
fem Departement gehören fünf Diftricte. Man Mi in biefem 
Sandftriche 109,925 dineſiſche Familien oder 558, Selen. Die 
Banner befisen 17,791 Khing (ein Khing enthätt 100 chineſiſche 
Morgen) Sand und die Bauern 3440, Der Tribut, weldyen bie 
Bannerlänbereien entrichten, beiäuft fi; auf 13,332 Liang in Silber 
ober I11,100 Franct, ber ber Bauern auf 6669 Siang oder 55,686 
Franes. Mir bemerken bier zugleid, daß von Khalgan an bis Pes 
ing von fünf zu fünf & thurmförmige Wachhäufer neben fünf Kleis 
nen Steinkegeln ſtehen, J welchen die Zahl der Li angegeben iſt. 
Dieſe Wachhaͤuſer, deren Außeres durch gemalte Pferde, Flinten, 
Bogen, Pfeilkoͤcher ꝛc. ausgeſchmuͤckt iſt, dienen ala Telegraphen, 
durch welche man in Peking ſchnell Nachricht erhält, wenn der 
noͤrdlichen Grenze eine Gefahr brobt, Jedes Wachhaus ift mit eier 
nigen Soldaten des grünen Banners ober ber chinefifchhen Armee bes 
feat. Alle dyinefifchen Soidaten, mit Ausnahme der Mandfchu, find 
gem, welche, ftatt ber Abgaben, Dienfte leiften. 
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Pe⸗tſche⸗li zu feiner Zeit 149 Städte, von welchen 9 zu 
den Städten bed erften, 20 zu denen des zweiten, 120 
zu denen des britten Ranges gehörten, außerdem zahl: 
reiche Fleden und Dörfer, welche, on fie Hinfichts 
ihrer Größe und Einwohnerzahl den Städten oft gleiche 
famen, doch nicht zu ibmen gerechnet wurden, weil fie 
weber Mauern noch Gräben hatten. Die von du ‚Halbe 
verzeichneten Städte des erften Ranges find folgende: 


1) Ehumstiensfou oder 
Peling 
2) Pao:ting:fou *) 


2⸗ 


mit 9 Tcheou und J Hien 


: 83 : 
3) Hosfiensfou ;s 2 5 : 15 = 
4) Tchin⸗ting⸗ fou 5 = :s M = 
5) Chun⸗te⸗fou -— ⸗ : 9 : 
6) Quangspingefou = — > : 9 
7) Tai⸗ming⸗ fou s 1 = 3 10 s 
8) Yungspingsfou :1 = 5 x: 
9) Suen:hoa-fou 2. =: s 8 2 


Was die Provinz Pestfchesli in geognoflifcher Hin: 
ſicht anbetrifft, fo erfennt man es leicht, daß fie ihr Da: 
fein größtentheild einer neuern Zeit verdankt, Ihr Ter— 
rain befteht, den Norden, Welten und einen Strich zwi: 
fhen Xienfing und Pefing ausgenommen, auf wel, 
nah Barrow (1. Th. ©. 102) Hügel und Thal mit 
einander abwechieln, ſich aber durchaus nichts Bergäbnlis 
ches zeigt, aus einer völlig gleichen, hoͤchſt einförmigen 
Ebene, deren Horizont dem eines weiten Meered gleicht *). 
Diefe, Ebene nimmt, nad Ritter (Erdkunde, 1. Bd. ©. 
131, 3. Bd. S. 596), ihren Anfang bei Nansteou, dem 
Suͤdthore der großen Mauer, und breitet fich von da bis 
Peking, und dann wieder von Tienfing am Eu:bo zu bei: 
ben &eiten bed Kaiferfanald bis zu deffen zweiter Haupt: 
flation Lin⸗thing⸗tſcheou (Linetſin⸗tſcheu, Lintfin bei Haf- 








5) Paosting-fu ift auch jest noch, mie zur Beit du Halde's (T. 
I. p. 8) der Sis des Gouverneurs der Provinz Pestfeerli und liegt 
mit einem Umfang von 4000 Fuß an einem Eleinen Fluſſe, welchen 
—— Baͤche bilden, deren einer von Weſten, ber andere von Norden 
ommt. Zu —— das weh one 5 — — 
und dritten Ranges durch die angehängten Sy) u (Fu), Tcheou 
Aſchen) und Hien bezeichnet. Du Dalbe fagt-bierüber (T. I. p. 
): Chaque Province est subdivisse en certain nombre de Ju- 
risdictions qu’on nomme Fou en Chinois, d’ou dependent d’au- 
tres beancoup moins dtendues aux Prösidiaux, les Prösidens 
de celles-lä sont appelles Tehi-fou et les Administrateurs de 
celles-ci se nomment Tchi-tcheou et Tchi-hien. Au reste, 
quand on parle de Hien ou ville du troisi&me ordre, il ne faut 
pas s’imaginer, que ce soit un district de peu d’dtendue, il y 
a tel Hien qui a 60, 70 et mime 80 lieues de circuit et qui 
paye a l’Empereur plusienrs millions de tribut, Rad unferer 
Staatsverfaffung könnte man daher die Fuftäbte mit den Oberlane 
besgerichtäftäbten, die Tcheou⸗ und Dienftäbte aber mit ſolchen Städ« 
ten vergleichen, in welchen fi ein Lande und Stadtgericht ober ein 
bloßes Gerihtsamt befindet, und aus Note 4 geht hervor, daß 
Städte eines niederen Ranges oft einen böbern deigelegt erhalten. 
6) A la sortie da Fauxbourg du Nord (de la ville de Tsa- 
tcheou en Chan-si), heißt «8 bei du Halde (T. I, p. 98), le point 
de vue est admirable: à droite est une campagne & perte de 
vue sans la moindre hauteur ou indgalit# et & gauche une 
chaine de möntagnes qui selon les apparences se continuent 
autour de la province de Pe-tche-li jusqu’ä la mer, Und der 
Pater Fontenay beftätigt dies, indem er fagt: Il ya si peu d'ar⸗ 
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fel und auf Stieler’3 Karte) unter 36° 57’ 15” nörbt. 
Br. und 133° 34’ oͤſtl. E. in Schantong in unabſehba⸗ 
rer, einförmiger Weite aus. Ihr Boden it, gleich dem 
der Lombardei, im Norden und Norboften ein aus Lehm, 
Sand und Kies — —— Schuttboden, indem die 
auf den Grenzgebirgen entſpringenden Fluͤſſe fie mit dem 
Schlamme weicherer, fruchtbarer Erbtbeile überziehen, nach: 
dem fie die ſchwerern und gröbern Maſſen in den Schluch⸗ 
ten des tatarifchen Bodens abgefegt haben; im Süden 
und Süͤdoſten, namentiih an den Ufern des Peho, findet 
man dagegen nach Barrow (Gap. 9. &. 159) einen leid: 
ten, fandigen Boben, mit einer Zumifchung von Thonerde 
und fchleimiger Materie, worin man bier und da ſchim⸗ 
mernde Theile von Glimmer, nie aber einen Stein von 
einiger Bedeutung, ober Kiefelfteine ober groben Sand 
fieht, und zwar in ber ganzen Gegend, durch welche der 
Peho fahrbar ift. Dabei ift die Pe⸗tſche⸗li · Ebene, welche von 
roßen Flhffen, Kandlen und Heerflraßen, die meiftentbeils 
eiden, Pappeln, Gypreffen und hohe Suniperusarten be: 
gleiten, durchzogen wird, fo niedrig, daß, fobald die Mee— 
resfluth ihre größte Höhe erreicht, die allgemeine Ober: 
fläche des Landes ſich nach Barrow, nicht mehr als zwei 
Fuß über den Wafferfpiegel erhebt. Menn man daber 
auf der weiten, an ben Debo angrenzenden, Ebene die 
Maften der auf diefem Fluffe ſchwimmenden Schiffe ſieht, 
fo fcheint es, als wenn dieſe durch Felder fegelten, da die 
längs der Ufer aufgeworfenen Damme’) es verhindern, 
dag man das Wafler fieht. Es kann daber nicht auffal: 
len, daß wenn die Fluth des Pestfchesligoifs fih 8— 10 
Fuß erhebt, fie alle Anwohner des Peho in Schreden 
fegt, da fie in dieſem Fluffe, wie wir weiter unten feben 
werden, 100— 110 englifche oder 20— 22 teutfche Mei: 
len, von feiner Mündung an gerechnet, binaufreicht, und 
die anliegenden Gegenden, trotz der zahlreichen Dämme 
und Uferbefriedigungen, weithin und zu beiden Seiten bes 
Fluffes unter Waſſer ſetzt. Aus dieſer völlig horizonta⸗ 
len Beſchaffenheit der Oft: und Südſeite der Provinz er: 
klaͤrt ſich auch die große Verwuͤſtung, welche der damals 
noch vorhandene Nordarm des Hoangho im 3. 732 und 
in ber folgenden Zeit in Pestfchesli anrichtete ). Daber 


— — — 





bres dans cette campagne, que Taorison paroit sowvent comme 
ume vaste mer. On est möme agreablement trompe dans les en- 
droits ou V'horizon est termine par des arbres, car il semble 
que le pays est inond& ou qu’on voit un grand lac, les va- 
rs par leur &paisseur reflöchissant assez de lumiere pour 
ire paroitre une blancheur semblable A cello de l’eau apper- 
<ue de loin: mais il faut pour cela que l'horizon soit termine 
un fond obscur, tels que sont les arbres; autrement cette 
Kumiire foible et röflöchie, venant A tre comparde A une au- 
tre lumiere plus vive, perd sa force. 

7) In China, heit «8 bei Davis (T. Il. p. 318), find bie 
Flüffe gewöhnlich durch eine Art von Wall begrenzt, der aus Roth 
beftebt und die Stelle bes Dammes vertritt, wenn ber Kluß ans 
ſchwillt. Diefe Bälle haben oben 6—8 Fuß Breite, 5—6 Bus 
DHöte und neigen ſich nach dem Waffer dergeftalt, daß fie ungefähr 
30° von ber bitularlinie abweichen. 8) Diefer Norbarım 
firömte damals von Kairfong-fu in Doman nad Zung-tfang:fu in 
Scyanstong, wo jetzt ber Norblauf des Kaiferfanals zum Perbo im 
Rorben der Gulmination des Schleußenbaues feit dem Ende bes 13, 
Jahrhunderts ausgegraben worden ift, und von da zog er durch 

%. Encptt, 9.0. u. R. Dritte Section. XIX, 
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erfannte bereits Stauhton in Pestfchesli ein jüngftes, dem 
Meere durch Anfchwellungen und Überfhwenmungen ab: 
gewonnenes Rand, und mit ihm flimmt Timkovski über: 
ein, wenn er (T. I. chap. 8. p. 317) fagt: Quelques 
—“ pensent que cette partie du nord-est 
de Chine n’a ete formee qu’apres les autres 
contrees les plus elevees du globe, et n’est com- 
posce que de terrain charrid par les rivieres qui 
s’y precipitent des montagnes voisines; ensuite el- 
les empieterent sur la mer qui les baignait et qui 
en est eloignee aujourd’hui de plus de cent cin- 
quante verst, en ligne droite vers l’est, Le sol de 
cette plaine consiste en sable meld d’argile ! Diefe 
weite Ebene, für deren jüngere Bildung auch die vielen 
Seen, Teiche und Sümpfe fprechen dürften, welche ſich 
in ihr finden, hat, wie wir bereitö bemerften, ein hoͤchſt 
einförmiged und ermüdendes Anfehen, da es ihr völlig an 
Waldungen fehlt, wenn man nicht einige Fichtenhaine da: 
für anfehen will, welche zuweilen ein Dorf oder eine Pa⸗ 
gode umgeben. Erft im Norden und Nordoften Pestiches 
15 fängt die niedere Hügelbildung zwifchen ber innern 
und dußern großen Mauer an, welche fi, allmaͤlig auf: 
fteigend '*), endlich in den hohen Gebirgen der Mongolei 





den Diftriet Horkiensfu an ber Sübgrenze Pe⸗tſche⸗li's, alfo gegen 
Norboft, und ergoß fih in das Meer von Pe⸗tſche⸗li. Unter Kais 
fer Vouti, welcher 117 v. Ghr. Geb. ftarb, floß diefer Nordbarm des 
Ho⸗ang· ho bei Tal⸗tſcheou · fu im Diftriet Tai⸗ ming · fu in Pe⸗tſche · li 
voruͤber, nahm den Weiho (Duei bei Gaubil) im Territorium von 
Tong⸗iſchang⸗ fu in Schantong auf und führte ihn-zwifchen 38%, 
bis 39° nördl. Br. und 1° öftl, Länge von Peking’ in den Meerz 
bufen von Pertfhesli. Daß dies nach 755 geſchah, ift gewiß und, 
nad dem Pater Gaubll wird es wahrſcheinlich, daß der Hosang-bo 
auch noch 12852 zu Khublai's Zeit einen Theil feiner Gewäffer; welche 
jedoch nur mit Mübe befchifft werden Eonnten, auf dem angege⸗ 
benen Wege zum Pestfchesligolf eutſandte. Vergl. Ritter's Erb: 
kunde, 4. Ih. 2. Bud. ©. 522 fe. 


9) Auch Davis ſtimmt mit denjenigen überein, welche in Per 
tiche:ti ein neugebildetes Land erkennen. Der Theil der mitternächt: 
lichften Proving, fagt er (2. Bd. S. 206), welcher ſich von der 
Mündung des Pur (Des?) bo bis Zienstfin ausdehnt, mo ber Kar 
nal aufhört, trägt alle Spuren einer durch frühere Anfchmwemmuns 
gen geſchehenen Bildung an fi. Man ficht dort Beinen Kiefelz ber 
Boben fcheint gänzlich aus einer Mifhung von Sand und Thonerbe 
r befteben, weiche mit verfchiebenen Sagen von Mufcheln abwechfelt. 

0) Es würde ein Iertbum fein, zu glauben, fagt Ritter (Erbe 
kunde, 1. Bb. ©. 126), daß mit dieſem erften Steilabfalle bes 
Hochlandes num fdhon jene Ebene unmittelbar und dicht an derſel⸗ 
ben anlehnte; dies würbe der Natucplaftil der Erbrinde im Allge 
meinen und zumal im aſiatiſchen Gontinente en, welche 
bie Übergänge liebt und dadurch die @änderftreden und die Völker, 
welche auf ihnen fiebeln, fo vielfach bereicherte. Auch bier legt fich 
eine Bone des Übergangs zwiſchen bie beiden Gontrafte Body und 
Zief, und biefe ift der dyinefifche Bebirgefaum von Pe⸗tſche⸗li. Schon 
nad) ben erften vier Meilen auf dem nach Terhol führenden Wiege 
beginnt nad Staunton bie Erhebung der Ebene Pertfcherliis und 
an bie Stelle bes Sehmgrundes und tiefen, ſchwarzen tbodens 
tritt Sandboden. Hinter der erſten Huͤgelkette t der erſte 
Kalkſtein oder vielmehr Kreidebaͤnke in Horigontalfchichten mit Eno« 
tigen Weuerfteinfagern, ganz denen im füdlidien England oder im 
Nordfrankreich analog. Man fehe die weitere Schilberung in ber Reife 
Macartney’s und die Beſchreibung des nordiſchen Hochlandes ber 
gr zn bei Ritter (Erdkunde. 2. Th. 2. Bch. 1. Bb. 
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verliert. Diefer nördliche Gebirgsfaum Pe⸗tſche⸗li's fett 
von Norden ber dem Waſſerſyſteme des Hosangsbo feine 
Grenzen, und muß, nad Ritter, als der Sübrand jeneö 
Theils der hoben Gobiebene betrachtet werden, welche nach 
den Barometermeflungen der ruffiichen Akademiker ©. 
Fuß und v. Bunge auf dem von ber Mongolenfiraße 
durchichnittenen Wege, Über die Hälfte der gemuthmaßten 
Dix, nämlich bis zu 4000 und an den tiefften Einfen- 
ungen fogar bis zu 2400 Fuß abjoluter Höhe berabge: 

wird. Man erreicht aber, von Norden kommend, 
diefen Gebirgdfaum, nach Timkovskli, bei Tchang-kia-kheou, 
d. i. dem Thore der Familie Tchang (Zfang bei Ritter), 
wie die erfie Familie hieß, die fich hier niederließ, ober 
bei Khalgaͤn“), d. i. Barriere, Pforte, wie die Ruſſen 
den Drt nennen, weil die Eingangsthore deffelben ſich in 
der dußern aroßen Mauer finden, und verläßt ihm wies: 
ber mit bem eine Tagereife von Peling entfernten Nan: 
keou oder Suͤdthore der innern großen Mauer. Der 


11) Kbalgan, welches unter 43° 51’ 35" nörbt, Br. und 
1° 32° 45” weft. 8. von Pe⸗king liegt, erbielt 1725 cine buͤr⸗ 
gerlidye Gerichtebarteit.. Den Namen bat die Stabt ven dem 
mongeliſchen Worte Khaͤlga, d. i. Ther, Barriere, Die Bench: 
ner eines um eine Stadt berumlicgemden Bezirks pflegen diefe vor: 
gentweife bie Stadt zu nennen, und dba die Ruffen immer nur 
das Wort Khaͤlga börten, fo bielten fie diefes * din nomen pro- 

rum, Gin Fluß theilt die Stadt, weiche die Shinefen Tchang ⸗ 
:fheou nennen, in bie obere und untere Stadt. Die erſtert 
legt nach der mengolifchen Grenze zu und ihre Thort befinden 
fih in der großen Mauer; bie untere Stadt liegt füblih und 
fie bat ein Meines Kort mit einer Beſatzung, ſenſt aber keine 
bemertenswerthen Gebäude, Man zählt in Kbalgan, meldyes nicht 
groß ift, 22 Manbarinen und eine große Amahl Militairperfor 
nen, weiche ſich bei dem Goufal:amban (Infpertor) und feinen 
Amtetgenoffen befinden. Khalgan bildet den Echlüffel zu bem Han⸗ 
dei Gbina’s mit Rußland und einem Theil der Mopaclei, wei: 
halb auch eine große Menge Kaufleute bier zufammenfirimt. Um: 
ter bdiefen machen die Kaufleute von Ghansfi, welche ben Handel 
mit Khialhta betreiben, die größere Zahl ans, und fie laſſen große 
Summen aufgeben, ta fie ben Gluͤckeſpielen febr ergeben find. Gin 
Theater, welches zu Zimkovsti's Zeit, trog ber Trauer um den vers 
forbenen Kaifer, nicht geſchloſſen war, gab ihnen neue Gelegenheit 
zu Verſchwendungen. Sie unterfdeiden ſich von allen übrigen Chi: 
neien und baben viele Ahnlichkeit mit den morgenländifchen Turke ⸗ 
flänid, Das Gewicht bes ift bier nicht daſſelbe wie in Per 
Eing, es entfpricht vielmehr dem von Kiakhta und Durga, weil man 
mit diefen Städten in unmittelbarer und fortwährender Berbinbung 


2— 15 Ban. Es ift aber der San 
oder ar chine ſiſches welches nach Timkevsti (T. 1. 
p. 18) beinahe 5”, Zelotniks gleich iſt und einen Werth von 2Sul⸗ 


bat. 
‚» fondern nur Beine, gelbe Kupfermüngen, melde bei 
— si dm Wiongeten Tehes (Diee), bei dem Rufe 
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ganze, zwiſchen biefen beiben Thoren, beren Entfernung, 
die Arlmmungen des Weges mit eingerechnet, ſich auf 
38 geogr. Meilen betragen dinfte, befindliche Landſtrich 
trägt ganz dad Gepräge einer hohen, pittoreöfen Grbirge- 
natur, welche, wie Ritter fagt, an mehren Stellen einen 
alpinen Gharafter annimmt. Hobe, theild Fable, tbeilö be: 


waldete, Gebirge, deren fteile, oft mit ewi ee be: 
deefte Gipfel fich zuweilen bis in bie —— 


wechſeln bald abfallend, bald aufſteigend, mit Schluchten, 
engern und weitern Thaͤlern, welche theils, mit verſchie 
denartigen Bäumen beſtanden, theils für den Wein, Neid 
und Feldbau gewonnen, theils mit Rollfiefeln bedeck, 
von dem Vang:bo und den dieſem zueilenden Gebirge: 
bächen durchraufcht werben. In den Thaͤlern diefes Hoch: 
landes beflebt ber Erbboden aus Thon und Sand; am 
Fuße der Berge aber findet man Kiefelfteine und Kies. 
Indem wir wegen ber ausführlicheren Schilderung diefes 
in vieler Hinſicht hoͤchſt merfwindigen Berglandes auf 
Nitter (Erdkunde, 1. Bd. ©. 126) vermweifen, bemerken 
wir nur noch ald in demſelben beſonders bervorzubebende 
Berge den Houang-yang⸗chan, ein Granitgebirge, deſſen 
Name foviel wie bedeutet. Die Gipfel def: 
felben ragen bis in die Wolken hinein, umd die chinefi- 
ſchen Geographen prophezeien, nach Klaproth, Regen, fo: 
bald fich dieſe Wolfen zerfireuen. Won diefem Gebirge 
gelangt man zum Gebirge Kismings han, deſſen eine, 
Kiming '*) genannte Felienfpige, in der Näbe des Forts 
Kiming von ho—chang oder Mönchen des Foe bemohnt 
wird, und dann weiter füblich zum erbabenflen Punkte 
diefes Randftriches, dem Berge Pa:ta:ling oder Paling, 
wie ihn Gerbillon nennt. In der Nähe diefes Berges fin: 
det fi ein 20 Fuß tief d die Felfengegend durchge⸗ 
bauener, aber nur für zw * Karren eingerichteter 
Daß (Kouankou), welcher durch die Feſte Kin:young ver: 
tbeidigt wird, Bon bier aus wird zwar der Weg ber 
ſchwerlicher, aber auch reigender durch die fich bei jedem 
Schritte ändernden entzuͤckenden Landfchaftsgemätde. Bald 
drobten, nach Zimfovsfi, hohe Helfen den Reiſenden zu 
verfchütten, bald fab er Käufer in niedlichen, von murs 
melnden Bächen bewäfferten Gärten; überall zeigten fich 


12) Man fagt, daß biefes Kloſter durch eine gottesfürchtige 
Frau erbaut wurde. ern, welche einer reichen Kamitie 
angehoͤrtin, hatten fich —33— auf dieſen Berg juruͤckgezogen, um 
dem Gebet — Da fie mm einen Briweis von Ihrer Fröm- 
migleit und ber ©tärke und Kraft ihres Glaubens geben mellten, 
fo befchloffen fie, innerhalb einer Macht, bie eine ein Kiofler auf 
dem Berge, die andere eine Brücde über den Yanaıbo, dem Miofter 
gegenüber, zu erbauen. Die ditere Schwefter kam mit dem Bau 
des Klofters zu Stande, beſchloß in demfelben ihre Tage und wurbe 
bier mit großen Ehren begraben. Die jüngere Schwefter hatte mur mit 
den Pfeilern, welche bie Bogen tragen fellten, fertig werben können 
und flürnte ſich deshalb am den Morgen, ben Zod ſuchend, in den 
Das weldyem das Fort Kirming licat, 

Klapreth der 
pocite aber: Ge: 
afane auf 


fi dafeimt 
tödtete. Diefer Umſtand gab dem Bebirge den Namen Mo-Fi-cdhum. 
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Wälder von Nuß⸗, Caſtanien- und Cypreſſenbaͤumen, und 
neben ihnen zahlreiche Weinberge. Große Bloͤde von Por⸗ 
phyr und grauem Marmor lagen zerfireut auf mehren 
Stellen der Straße. Hinter Kin:young bört die Bergkette 
mit ihren ſchneebedeckten Gipfeln auf, indem fich ein heil 
derfelben nach Dften, ein anderer in großen Maffen mad) 
Südweft zieht, umd jetzt flößt man ſchon auf Pflanzun: 
gen von Dbftbäumen und weiter unten auf MReisfelder, 
aber man findet hier auch Tiger, Pantherthiere und ges 
fledte Biegen. Im Weſten und Nordweſten floßen wir 
auf die —— von Schan⸗ſi, welche hier unter dem 
Namen des Sichangebirges in mehren parallelen Zügen 
nach Pe⸗tſche⸗li berüberftreicht, dann fich dem Sübfaume 
des Gobiplateau’s und deffen Randgebirge im Suͤdweſten 
von Peking anfchließt, und in mehren Gipfeln zur ewis 
gen Schneehöhe auffleigt '). Diefe Gebirgsfette entbehrt 
faft aller Thäler, doch bat fie viele jähe Abgründe und 
der über fie führende Weg ift fehr befehwerlich, da man 
immer bergauf und bergab fleigen muß '’). Ihre Berge 
haben keine befondere Höhe, find aber bis zu ihren Gi: 
pfeln, auf welchen man weder Bäume noch Büſche, fon: 
dern. nur Heidekraut und einige Kräuter findet, mit wels 
hen man das Bieh nährt und die Kalköfen heizt, deren 
ed am Fuße derfelben eine Unzahl gibt, angebaut, und 
man bat zu bdiefem Ende Zerrafien angelegt, um das 
Herabfchwenmen des Erdreichd zu verhindern und bas 
Waſſer aufzuhalten ”). Man findet hier ganze chinefifche 
Familien, welche in Grotten wohnen, denn China hat fo 
aut feine Troglodyten wie Ägypten, fagt du Halbe. 

Der bedeutendfte Fluß der Provinz ift der Peho 
(Dei:bo, Pay:ho), oder weiße Fluß. Diefer tritt aud dem 
Süpdoftrande der Gobi oder dem Gebirgdrande von Pe: 
tfche:li heraus, wendet ſich Anfangs füdöftlich, dann, nach: 
dem er die große Mauer drei Mal durchbrochen hat, ſüd⸗ 
lich nach Peking und ergieft ſich endlich in den Meerbu: 
fen von Pestfchesli, welchem er wiederum in füdöfllicher 
Richtung zueilt. Im Frühling und Sommer, wo ihm 
der Südrand der hohen Gobi fein Schnee: und Eiswaf: 
fer zufendet, ift er waſſerreich und reißend, im Herbſte 
aber ift er feicht und im Winter friert er jebes Mal zu, 
weshalb die unzähligen Barken, welche Peking mit Ge: 
treide verforgen, bereitö im September und Dctober dem 
Süden zueilen. Das milhfarbige Waffer des Peho ift 
ſchlammig und die Engländer, welche es tranken, wurben 
beftig von der Ruhr gepeinigt. Die Ehinefen, welche über: 

13) Andere bervorzubebende Berge Rord⸗ Pe⸗tſche⸗lig find der 
fi pyram erhebende Langechan, ber Rehong⸗chan und der 
Leng· ychan, welche leptern mit Tempeln, Klöftern und Ginficbeleien 
bedeckt find. 14) Auf dem Wege, welcher von Tchin⸗king⸗ hien in 
Pe⸗tſche⸗ U nach Lou · ngan⸗· fu in Chanſi über dies Gebirge führt, ſtieß 
Pater Fontenay auf eine unendliche Menſchenmenge und eine er: 
Mauntiche Anzahl von Efeln und Mauftbieren, bie mit Töpferwaas 
ren, zerriebener Baumrinde zur —————— Baumwolle, 
Leinwand unb Borat mit in ber lettgenannten Stadt verfertig- 
tem Gifengeräth beiaben waren, 15) Toutes les montagnes, 
fagt Pater Bontenay tei da Halde T. I. p. 104, sont cultivdes 
jusqu’a leur sommet et en terrasses. Les abimes et les 
recipices sont €galement cultivez, et il y a peu de pierres 
Zum ces montagnes et elles sont de terre solide. 
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haupt, wie Davis fagt, Peine ſtarken Waffertrinfer find, 
da ſelbſt ihr Brumnenmwaffer, namentlich in Peking, dus 
Berft schlecht ift, fodaß die Engländer weit ausfchiden 
mußten, um nicht mit mineraliſchen oder erbigen Theilen 
vermifchtes Waſſer zu befommen, wie Barrow berichtet, 
fuchen dad Pehowaſſer mit Alaum zu verbeffern, der bins 
eingefchüttet, mit einem Bambus umgerübrt und dann 
wieder abgeklärt wird; allein es behält immer feine ums 
—— Eigenſchaften. Das Gefaͤll des Peho, deſſen 

ett, ſowie die Unterlage der ihn umgebenden Ufer, ganz 
aus feinem Sande beſtehen, der dem auf der Küfte steiche 
ift dußerft gering, und er wälzt daher fein Wafler nur 
fehr Tangfam fort, weshalb ſich den Engländern erft am 14, 
Tage ber beichwerlihen Stromauffahrt und zwar bei eis 
nem ganz wolfenfreien, klaren, blauen Himmel die ers 
ften blauen Berge gegen Nordweft im Norden von Pes 
fing zeigten. Bon Zhienetfin:fu bis Tong:tfchusfu, welche 
legtere Stadt, nah Barrow, 170 englifche Meilen von 
der Mündung bed Peho entfernt ift, ift das Uferland ſtark 
bevöffert und gut angebaut; auch bemerkt man viele Weis 
denbäume, Ulmen, Eichen und Thränenweiden. Während 
feined übrigen Raufes, deffen Länge von der erfigenannten 
Stadt bid zur Mimbung ohne die Krümmen auf fieben 
bis zehn geographifche Meilen, mit diefen aber auf das 
Doppelte der Waflerfahrt berechnet wird, gebt der Fluß 
ebenfalld durch gut angebaute Gegenden und an feinem 
Ausfluffe liegt eine bei der Ebbezeit. drei bis vier Fuß 
vom Meere bedeckte Barre (Flußriegel), welche ber Eins 
fahrt ſehr hinderlich fein würde, wenn die gewöhnlich 
fünf bis ſechs Fuß hohe Fluth, die noch zwei Meilen über 
Thien:tfin:fu hinausreiht, nicht den flachgebauten, chine: 
ſiſchen Schiffen ſehr zu Hilfe kaͤme. Hinter diefer Barre 
bat der Peho eine Breite von 500 Schritten und man 


orte Magnet 
folgende Erklärung: „Ein Stein, mit welchem man der Nabel eine 
Richtung mittheilen kann,“ und ber Pater Gaubil ſagt, daß er in 
einem hundert Jahre fpäter gefchriebenen Werke den frühern Ger 
braud des Gompaffes deutlich — ———— gefunden habe. 
In einem Woͤrterbuche, welches unter dem Kaiſer Kanabi erſchien, 
wird behauptet, daß unter ber Dynaſtie der Zfins (419 v. Chr. 
Geb.) die Schiffe mittels des Magnets nad) Süden geführt wur: 
den, woraus Klaproth bemweift, daß bie Chineſen lange vor ben Eu: 
ropdern die Abweichung der Magnetnabel ven dem wahren Pole ges 
kannt hätten. Der Berfaffer eines chineſiſchen mediciniſchen Werks 
fagt: „Wenn eine ftäblerne Spige mit dem Magnete gerieben if, 
fo befommt fie die Eigenfhaft, nach Süden zu weifen, ſedoch nei 

fie fih immer gegen Oſten und ig baber ben Suͤdpunkt nit 
any genau an, Wenn man bie Nabel Lu durch einen aus Bin: 
en gemachten Docht ſteckt und fie auf Waſſer legt, fo marlirt fie 
ebenfalls ben Süden, aber mit einer fortwährenden Neigung nach 
der Spige ping oder °/, gegen Süden.” Klaproth bemerkt bei bier 
fer Stelle, daß dies nach ben Beobachtungen bed Hr Umict zu 
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und andere liegen, deren Bewohner hoͤchſt elend und in 
die größte Armuth verfunfen find. Die Schiffahrt 4 
dem Peho iſt uͤbrigens in der guͤnſtigen Jahreszeit aͤußer 
lebhaft. Zwiſchen Thien⸗tſin⸗fu und Tong⸗tſchu⸗fu zählten 
die Englaͤnder wenigſtens 1000 Junken, deren jede nach 
Staunton's Schägung mit 50 Mann beſetzt war, außer: 
dem noch unzählige Eleinere Fahrzeuge, ſodaß man bie be: 
weglihe Menſchenmaſſe, nah Barrow, auf diefer kurzen 
zen von 90 engl. Meilen wenigitens zu 100,000 
ann annehmen konnte. Dem Peho fließen zu: 1) von 
Norden ber der Yang:bo oder Fluß Yang ''). Diefer em: 
pfängt den, außerhalb der großen Mauer auf dem Gebirge 


Pesting wirklich der Fall ift, indem dieſer angibt: „Daß bie Ab- 
weichung der Magnetnabel auch in diefer Hauptſtadt dieſelbe bieibe, 
d. bh. zwiſchen 2° und 2” 30’ nad Weſten.“ Jeht werfen die Ghi⸗ 
nefen ben vorhergehenden Eag um, indem fie annehmen, daß Süben 
der magnetifhe Anziehungepumkt fei und fagen, daß die Nabel Eür 
den bezeidne, jedoch nad) Oſten abweiche. Dieſer Unterfchied ift 
ein Beweis von der Originalität bes dyinefifchen Gempaffes, und 
was dieſen Beweis noch beftätigt, ift, daß der Gompaß die Grund⸗ 
Tage ihrer aͤlteſten aſtrologiſchen Begriffe bildet. Diefes Infirument 
befteht bei ihnen einfach aus einer Nadel, welche Beinen ganzen Zoll 
fang ift und im Mittelpunkte einer gut ladirten, hölzernen Schale 
in einer Ausböhlung angebradyt ift. Der breite Umkreis diefer Schale 
iſt mit concentrifdyen Kreifen bezeichnet, auf welchen bie acht myſti⸗ 
fhen Figuren des Fuchi, die 12 Stundenzeichen, die 10 anderen, 
wilche mit diefen vereinigt, bie Jahre des Gykius angeben, die 24 
Abtheilungen ihrer — die 28 Mondzeichen ꝛtc. bemerkt 
find. Soweit Davis (T. I, p. 188). Biermit ſtimmt auch Bars 
row überein, wenn er fagt: „Wie dem auch fei, die Ghinefen wa: 
ren mit dem Gompaß lange vor dem 13, Jahrh. bekannt. Im ih: 
ren beglaubigtften Jabrbüchern ift es blos als eine Beqebenheit, nicht 
als etwas Außtrordentliches aufgezeichnet, dab der Kaifer Tſchung⸗ko 
einen Gefandten aus Godindina, weicher fidy auf feiner Dinreife 
zur Se verirrt hatte, eine Tingnantfhin, d. i. eine Nadel, bie 
fine 5 38 
, 2 er nie von Be 
magnetiichen Ginfiuffes, fowie die Einrichtung ter Gompafbücfe, 
die Gintheilung des Fifferblattes in 8 Hauptſtriche und deren Unter: 
abtbeilung in drei andere, die Art, wie bie Nabel in bie 
gefegt wird, und endlich der Umftand, daß fie felten über dreiviers 
tel Sr lang ift, find intgefammt ſtarke Gründe, daß fie in Ghina 
und nicht anderwärts ihren Urfprung genommen bat." Die Chine⸗ 
fen fcheinen ſich übrigens des Gompaffes fowel zu Waſſer als zu 
Bande berient zu haben. Für die Sanbreifen hatten fie einen ſoge⸗ 
nannten magnetifhen Wagen, in welchem eine eine Figur faß, die 
mit dem Ringer immer nach derfelben Seite des Horigonts hinwies. 
In einer Geſchichte ber Tſin⸗dynaſtie wirb bemerkt, daß die auf 
diefem Wagen befindliche Figur eine mit Federn beflcibete Genie 
darſtelle, und daß, wenn der Kaifer bei außerorbentlicdyen Gelegen⸗ 
beiten verreife, dieſer Magen ibn begleite, um bie vier Punkte des 
Gompaffes anzugeben. Klaproth bat eine, der chinecſiſchen Encyklo⸗ 
paͤdie entnommene, Zeichnung biefes Wagens, beffen man ſich gegen 
die Mitte des 7. Jahrhunderts auch in bediente, geliefert. 
17) Der Pang:bo, fagt Timtodeti (T. I. p. sg.), bat 
eint gran Ziefe, aber einen reißenden Lauf, und ift deshalb ber 
e Am 25, November war er mit Ausnahme ber Stroms 
fi en (Wirbel), welche nie gefrieren, mit Eis bedeckt. Dobe, 
fi Berge um ipn in ber Gegend von Siuanıbouar 
fon, weiche Etadt die Mongolen Bain-Soumt, d. i. reicher Tem⸗ 


* nennen; auch nimmt er bier einen Heinen Fluß auf. Bein Bett 


ki fandig und diefem Umſtande fdhreibt man bie Berftörung einer 

welche bie chine ſtſche Regierung anlegen lieh, um ben 
Bea ehitinen, der durch die großen Krümmungen bes Fluf: 
ſes zwi der genannten Stabt und Kiming, das der Vang:bo 
weftlid; läßt, fehr lang wirb. 
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Ziafhän:tolofhyaisdbabahn- entfpringenden und bei Ahalgan 
die große Mauer durchbrechenden tgl außer: 
dem noch mehre Eleinere Flüffe und Bäche, welche ihn 
nach ftarten Regengüjfen fo anfchwellen, daß er, wie dies 
z. B. 1801 der Fall war, große Vermüftungen anrichter, 
durchrauſſcht dann bie tiefe Querfpalte, von welcher der 
große Gebirgsfaum durchbrochen wird, und eilt, mit dem 

ngtan:bo vereinigt, faſt ſchiffbar, Südoſt, Pe: 
fing fübwärts vorüber der Ebene bed Wehe zu; 2) der 
Ju (Wei-ho), d. i. der köftliche Fluß, welcher auch Jun: 
lisang, d. i. der Fluß, auf welchem man Getreide fort 
fhafft, genannt wird. Er fommt nah Barrow von We: 
fien und fällt oberhalb Zien:fing in den Peho. Es koſtete 
den Barfen der Engländer drei bis vier Stunden Arbeit, 
ebe fie durch die vielen Schiffe fommen konnten, die auf 
biefem Beinen Zluffe vor Anker lagen, ber aber wichtig 
ift, weil er mit dem großen Kanale zufammenbängt; 3) 
der Tee⸗ho und Houta, Außerdem findet man in Pe— 
tfchesli noch zwei. Küftenflüffe, nämlich den Lan⸗ho, wel: 
der unter dem Namen Kham auf dem Siolki— ebirge ent- 
fpringt, und den San:bo, Beide ergießen Na in den 
Golf von Pestfchesli. Auch an Seen, Zeigen, Sümpfen 
und Moräften ift Pestfchesli nicht arm. Zu den erfleren 
gehören im Süden ber fifchreiche Paybon, in welchen fich 
der Hayton, Fouyan und andere Flüffe ergießen, deren 
Waffer dann wieder der Heusto dem Pebo zuführt, und 
der nördlicher liegende Sce von Gant:fchu. Einen faft 


50 Acres oder engl. Morgen großen und ganz mit Me: 


lumbium bededten Zeih fand Barrow unter der nörbli: 
hen Mauer der Tatarenftadt in Pefing, und Suͤmpfe und 


- Moräfte trifft man befonders in den Dfl- und Süpebenen 


ber Provinz. So ift nach Davis die Gegend bei Zien- 
fing dußerft fumpfig und ungefund, für welches Letztere 
das Anfeben der Bewohner zeugte, und nad dem Pater 
Gaubil ift das ganze Land, einige Zagereifen nördlich von 
der in Honan gelegenen Stadt Kai-fongsfu auf dem Wege 
nah Peking zu, nichts ald ein großer Morafl. Ob nun 
leich alle die genannten Flüffe faft burchgängi ſchiffbat 
ind, fo reichten fie dennoch nicht bin, um Peking, ſobald 
ed zur Refidenz erhoben wurde, mit feinem Bedarfe zu 
verfeben. Man dachte daher darauf, die Norbprovin; Pe: 
tichesli mit den Sübprovinzen durch Verlängerung bed 
Kaiferfanals in Verbindung zu feßen, wobei man zugleich 
beabfichtigte, die Sumpfgegenden, welche fi von Tien— 
tfin bis Yangstfe:fiang binabziehen, zu entwäflern und 
für den Aderbau zu gewinnen. Diefer Kanal (oder viel: 
mehr dieſe Kanalifirung der Flüffe) beginnt, fomeit er 
Pe⸗tſche⸗li angeht, bei der mehr erwähnten Stadt Ziens 
tfinfu und verläßt die Provinz bei Linsthingstfeou in 
Schantong. Lord Macartney’s Jachten, welche Zien:tfins 
fu am 13. Det. 1793 erreichten, brauchten von da zur 
Beichiffung des fanalifirten Wei⸗ho bis Ling:tbing-tfcheou, 
in welcher Stadt man am 22, Det. anfam, neum Tage. 
Zwiſchen dem Peho und Weihe findet fih ein großes 
re Durchſchiffung mehr als drei Stunden er: 
oberte '*). * 





18) Da die Kaiſer der mongoliſchen Dynaflie, welche Zatu, 
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dem Kaiferfanale der eigentliche Quell, dem Millionen. in 
Pe⸗tſche⸗i und anderen —— das Leben verdanken, 
fo hat man doch auch durch Straßen und Bruͤcken aus 
herordentlich für den Landtrandport umd inneren Verkehr 
geforgt, ſodaß fhon I. Bell 1719 bemerkte, eö gäbe fein 
anderes Volt, welches fich fo viele Mühe mit dem Bau 
feiner Straßen nehme, ald das chineſiſche. Eine diefer 
Strafen führt von Fongstfhu nach Peking durch ein 
flaches, fandiges und ſchlecht angebautes Land. Ihr mitt: 
lerer Theil hat ein 18 — 20 Fuß breites Pflafter von Gra⸗ 
nitfteinen, welche eine Länge von 6— 16 Fuß und eine 
verbältnifmäßige Breite haben und die man aus einer 
Entfernung von wenigftend 60 engl. Meilen berbeifchafs 
fen mußte ). Ein Tempel zur Rechten und eine Brüde 
aus weißem Marmor, deren Gelänber mit marmornen Loͤ⸗ 
wen und anderen Thierfiguren verziert find, bieten allein 
dem Auge einige Abwechfelung. Eine andere Straße, die 
Kaiferfiraße, führt von Peking nad) der 418 Li oder et: 
was über 30 teutfche Meilen von biefer Stabt entfernten, 
Faiferlihen Sommerrefidenz Ic:bol. ‚Sie wurde in ben 
legten Regierungsjabren Kaifer Khien-long's jedes Jahr 
zwei Mal neugebaut und durfte von Privatperfonen erft 
nad der Hin⸗ und Zurldreife des Kaiferd benußt wer: 
den. Sie war zur Beit der erften enaliien Geſandtſchaft 
wie eine Tenne feſtgeſtampft; alle 200 Schritt traf man 
auf Wärter, welche fie vom Staube ’”) rein erhalten und 


das jesige Peking, zu ihrer Refibenz erwählten, bemerften, daß bie 
Verproviantirung biefer Stabt immer unficher blieb, fo lange fie 
auf Schiffen berubte, welche Schangtong umfdyiffen mußten, fo bes 
ſchloß Khublai Khan 1259 bie neue MWafferverbindung zu eröff: 
nen. Er kam bamit bie zu den Ufern bes Gorang:bo zu Stande. 
Doch erbielt der Kanal feine heutige Vollendung erft unter den 
Ming. Das Weitere über den Kaiſerkanal am ſich und fomweit er 
*— angeht, ſehe man bei Ritter, Erdkunde, 3. Bd. ©. 


fa. 

1 Die Brüden in Pestiderti, wie in dem übrigen Ghina 
find arößtentbeils ſchoͤn und mit großer Kunft erbaut. Wir fuͤh⸗ 
ren als Beifpiel nur die, brei Lieues von Peking entferntes Brücke 
bei Boukeou:kiao an, von welder es bei bu Halde (T. I. p. 94) 
beißt: En entrant dans la ville on passe sur un pont le plus 
beau que nous avons encore vü; il a plus de 170 pas geome- 
triques de long. Les arcades en sont petites, Mais les garde- 
foux sont faits d'une pierre blancheätre et dure, qui approche 
du marbre: ce sont de grandes pierres de plus de eing pieds 
de long, hautes trois, et &paisses de sept A huit pouces, sou- 
tenues de chaque cöt& par des pilastres ornez de moulures et 
qui portent des figures de lions. Je comptai d'un seul cöt& 
147 de ces pilastres, Deux wettes d'un demi pied de 
long et d’un pied et demi de large r&gnent le long des garde- 
foux: le t est pavd de grandes pierres plattes si bien join- 
tes, qu'il est uni comme une salle; les murs fort proprement 
bätis ont quarante pieds de hauteur; le rempart, qui n'est pas 
fort &pais, est revätu en dedans de la m&me facon; la han⸗ 
quette est assez large et d'une belle magonnerie, aussi bien 
que le parapet, dont les er&neaux sont furt prös les uns des 
autres. Doljbrüden find ebenfalls gebraͤuchlich. 20) über bie 
Unerträglickeit des Gtaubes in Pe⸗tſche⸗li Hagen ſchon die Jeſul⸗ 
ten, melde biefe Provinz durdjreiften. Er burchbringe, fagen fie, 
fobald die Sonne den Ihau ber Nächte aufgefogen bat, alle Haͤu⸗ 
fer, unb nötbige die Reifenden, ſich das Beficht auf eine eigene 
Weile zu bebeden, um nicht von ihm beläftigt zu werben. Bergl. 
da Haide T. 1. p. 134. Aud von Zimkonsti wird fehr über ben 


Mt nun gleich die Schiffahrt auf dem Flüffen und 
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mit Waffer befprengen mußten, zu welchem Behufe Waſ⸗ 
ferbehälter eigens angelegt waren. Ihr zur Seite liefen 
eigne Wene fir das Gefolge des Kaiferd und alle zwei 
bis drei Meilen fanden fie mit Gärten umgebene Pas 
(dfte zur Aufnahme der hoben Reifenden *'). Die Karas 
wanenftraße, auf welcher Timkovski nach Pefing gelangte, 
war mehr oder minder breit umd tief, und oft mittels 
Dulvers in Felſen eingeiprengt *); im Winter waren Brü: 
den von Stangen und Stroh über die Flüffe gefchlagen, 

welche, fobald Thauwetter eintrat, von dem angeſchwoͤlle⸗ 
nen Flutben fortgeriffen wurden. » 


In Hinfiht des Klima’ theilt China das Schidfal 
der meiften an ber oͤſtlichen Seite eines großen Feſtlan⸗ 
des liegenden Länder, indem in biefen die beiden ent: 
gegengeſetzten Jahreszeiten übermäßig beiß oder kalt find. 
Dies gilt auch erg m von Pe⸗tſche⸗li. In den Wins: 
termonaten flebt das Thermometer nad Reaumur gewöhns 
ich auf 9’—10°, fällt aber auch wol bis auf 13° oder 
14° unter O, obne daß die Kälte, außer wenn der Nord: 
wind weht, dabei fehr empfindlich ift, was du Halde (T. 
I. p. 133) dem faft_befländig reinen Himmel und ber fals 
peterfhwangeren Luft zufchreibt. Dagegen erreicht die Hitze 
im Sommer eine außerordentliche Höbe und im Juli ftebt 
das Thermometer oft auf 30° — 34° Reaumur über 0, 
Nah Barrow ftand Fahrenheit’d Thermometer in der Pro: 
vinz Pestfche:li während des Auguſts zur Mittagszeit zwi⸗ 
ſchen 80° — 88° Fahrenheit, fodaß etliche Mundvorräthe 
in Faͤulniß uͤberzugehen anfingen, woflr bie chinefiichen 
Proviantlieferanten eine flarfe, obfchon unverdiente Zücdhs 
tigung erhielten, und in der Nacht blieb der Wärmegrad 


“ gewöhnlich auf 60° — 64° ſtehen. Im September war 


die mittlere Zemperatur um zwei Uhr etwa 76°, im Dxctos 
ber 68°, aber in den legten vier Monaten des Jahres 
verminderte fie fich ded Nachts auf 44°. Diefe außeror: 
bentliche Verfchiedenbeit der Temperatur beftätigt auch Da: 
vis. Nach ihm (T. 1. p. 145) fand im Monat Septem: 
ber dad Thermometer in der Nähe von Peling bisweilen 


— — — — 


Staub geklagt: Nous ſames, fagt er (T. I. p. 295), constam- 
ment enveloppes de nuages &pais de poussiere, 

21) Außer biefen beiben Straßen finden fich in Pestfche:Ti noch mehre 
andere, welche alle nad) Peking führen und durch Baumpflanzungen 
faft das Anfehen von Bartenalleen erhaiten. Won einer diefer Straßen, 
melde über kLou⸗ keou⸗· hiao nach der Hauptftabt führt, beißt es bei 
du Halde (T. I. p. M. 95): Sur ce chemin qui a pres de vingt 
toises de largeur et souvent davantage la multitude de peu- 
ples, de chevaux, de mulets, d'anes, de chnmeaux, de chaises 
roulantes, de litiöres et de charrettes faisoient un si grand fra- 
cas, qu'il est difficile d'en donner quelque idde,. On diroit, que 
le chemin est une rue perpätuelle, tant il y a de monde, 8 
On passa enauite, beißt es bei Zimkonsti (T. I. p. 297), par un 
chemin creux, tres-#troit; la roche formait le pav&; il avait 
fallu faire jouer la mine pour onvrir la route à travers In 
mon Vierräbrige Kibitken find auf biefen fchmalen Wegen 
oft gar micht zu gebraudyen, auf welchen ein falſcher Tritt, zumal 
wenn man zu Pferde ift, bas Beben in Gefahr bringt, und Gbiner 
fen und Zataren fpannen deshalb oft 5—6 Pferde, nicht wie bie 
Ruffen neben, fondern hinter einander. Wir koͤnnen nicht umbin, 
bier die Art und Weife zu erwähnen, auf melde bie Ghinefen mit 
ihren Wagen einen fteilen Steinhaufen binabzufommen fuchten, wel: 
der aus bem Einſturz einer Brüde entflanden zu fein ſchien. Sie 
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auf 90° und 91°, während die großen Eisftüde”), bie 
man bei ſich führte, die firengfte Winterkälte anzeigten, 
ald man fie zu bderfelben Zeit mit der Scala in Berüh: 
rung brachte und obgleich Peking unter 39° 54’, Neas 
pel Dagegen unter 40° 50° noͤrdi. Br. liegt, fo iſt doch 
die mittlere Zemperatur in der erften Stadt nur 54° Fab: 
renbeit, während fie in der legteren 63° beträgt. Die 
Flüffe frieren oft drei bis vier Monate hinter einander, 
nämlih vom December bis zum März, zu ’'). Die mitt 
lere Barometerböhe betrug nach dem genannten Schrift: 
fieller, während einer fechsjährigen Beobachtung, 27” 
10” bei berrichendem Sübwinde, und überhaupt waren 
die frangöfifchen Miffionaire über die Ähnlichkeit erſtaunt, 
welche zwifchen bem Klima und den Producten des mit: 
ternächtlihen China's, der Tatarei und dem von Nord: 
amerika beſteht. Denn faum erfuhren dic Nordamerikas 
ner, welchen hoben Werth die Ehinefen der Pflanze Jin: 
feng *) beilegen, als fie diefe in großer Menge aus ihrem 





fpannten ein Maulthier an bie binteren Axen bes Karrens. und 
ſchlugen dieſes auf die Schnauze. Das Thier flieg nun mit vieler 
Borfiht (tuͤckwaͤrts) binab, indem «6 zugleich den Wagen 55* 
C'est un travail fatigant et dangereux, ruft Timkeveti (T. 1. p. 


309) aus. 


23) Obgleich die Chineſen, wie Davis (1. Tb. S. 342) ber 
richtet, eine große Abneigung gegen ale falten Epeifen und Ge: 
tränte befisen, verftchen ſie A doch beffer ala viele andere Völker 
auf ben Gebrauch und Genuß bes Eiſes, wihrend ber Dise Im 
der Näbe von Peking faben die Mitglieder der letzten engliſchen 
Geſandtſchaft im Auguft, wo das Thermometer über 50 ftand, 
eine Menge Menſchen, welche Eis in Körben, bie an einer Etange 
bingen, nadı der Stadt trugen. Die Obſthaͤndler bedienen ſich eben: 
falls des Eifes, um bie Fruͤchte, welche fie zur Schau ausftellen, 
feifch zu erhalten, und nad Barrow (1. Th. &. 135) effen bie 
Ehineſen gern auf Eis abgelühltes Obſt. Auch ben Enaländern 
werde zur Abkühlung ihres Weines, Eis in Menge geliefert. Um 
es dor dem Schmelsin zu bewahren, legt man es in ein Loch in 
der Erbe und bebedt es mit Stroh. 24) Während ein engliſches 
Schiff im Winter 1816 in dem Golf von Pe⸗tſche⸗ii vom Eiſe faſt 
dertrümmert wurde, gingen im Juli bes genannten Jahres die Ehi: 
nefen an Pe⸗tſcheli's Hüften faft nackt und ihr Geſicht und Körper 
waren ven der Sonne braun gebrannt. ine Beſonderheit des Kli—⸗ 
ma's zeigt fich nach Goſier — . 1.54. 55) auch in ber Abweichung 
ber Magnetnabel (f. Note 16) und in dem Fluthen des Queckſilbers 
im Barometer. 25) Man vergleiche Humbold’s Traits des lignes 
isothermales, Die erwähnte Iinsfengpflange wird nad) bu Halde, weis 
chet über fie (T. II. p. 179 24.) ausführlich handelt, von den Ghinefen 
Ebin-feng, d. i. Darftellung bes Menſchen (representation de l'hom· 
me), von ben Mongolen aber Orchota, b. i. die erſte der Pflanzen, 
genannt. Barrow (2. Th, S. 233) hat für Ghinsfeng Dſchin ⸗ſing 
und fagt, baß biefer Mame foniel wie Menicheniehen bedeute. Sie 
ift eigentlich die Wurzel von Panax quinque folium Zim, und 
ftand früher, ehe fie von den Nordamerikanern nach Ehlna gebradıt 
wurde, wegen ber ihr beigelegten Heil und vorzüglich ftimulirenden 
Kräfte, weshalb fie ald ein Univerfalmittel für alle möglichen Schwvaͤ ⸗ 
den und Krankheiten mwurbe, im hoͤchſten Anfeben und 
größten Werthe. Denn nach bu Halde bezahlte man die Unze bie: 
fer Wurzel mit T—8 unzen Silber, Die Kaifer behandeln fie 
daher ald Monopol und Iaffen fie durch bie acht Banner in ber 


Mandfdyutatarei anfammeln, indem jeber Banner einen beftimmten 


Diſtrict angewieſen erhält. Die im Diftricte Ringkata eingefam: 
melten Wurzeln behält der Kaifer für ſich und feine Familie, die 
andern vertheilt er ala Belohnung an bie hohen Staatebeamten. 
Die Hongkaufleute find '» jährlich für 120,000 Teles vom 
diefee Wurzel zu kaufen. 
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Sande in Ganton einführen. Die Regenzeit beginnt in 
Pestichesli mit dem Ende des Juli und dem An des 
Auguſt, und es ftürzt dann der Regen zuweilen in ſolchen 
Stroͤmen herab, daß man Wolkenbruͤche vermuthen follte. 
Am 2W. Det. 1761 fiel, wenn wir anders Haſſel'n trauen 
dürfen, da uns fein Gewaͤhrsmann Gofier (Vol J. p. 51) 
nicht zur Hand ift, ein folder Regen, daß. die er: 
maſſe eine Höhe von fünf Fuß erreichte, Städte umge⸗ 
ftürzt wurden und Tauſende von Menfchen ihr Leben ver- 
loren, wobei man Stöße eines Erdbebens verfpürte. Der 
Thau, welcher des Nachts fällt, ift nad bu Halde (T. 
I. p. 134) ſehr ſtark im Pestfche:li. Trotz des Regens 
und. biefes Thaues tritt aber oft auch große Dürre ein. 
Eine folche fand im I. 1824 ſtatt. Sie 5 Hun⸗ 
ersnoth befuͤrchten und hatte die Peſt zut Folge. Der 
iſer ſchaͤrfte daher den Beamten in einem Edicte ein, 
daß fie die Plünderung ber kLebensmittel verhindern, eis 
nen Raub auf den Märkten oder anderen öffentlichen 
Plägen geftatten, die WBachiamkeit in den Umgebungen 
Peking verdoppeln und bie Anzahl der Spielhäufer 
verringern follten”). Erdbeben find in Pe:tfchesli nichts 
Seltenes, und es finden ſich nad Davis (2. Th. S. 301) 
von Yunnan bis in die Nähe von Peling Spuren aus— 
ebrannter Vulkane. Im 3. 1731 wurde ein befonders 
arfed Erdbeben in Pestfche:li wahrgenommen. Auf dies 
fes fcheint Timkovski (T. 1. p. 306) hinzudeuten, wo er 
fagt: Un tremblement de terre tres-violent se fit sen- 
tir dans ces contrees, il y a cent ans, et peut-ätre 
plus, Die berrfchenden Binde in Pe⸗tſche⸗li find der 
Nord: und Dftwind und der nördliche und füdliche Paſ⸗ 
fatwind ”). Drkane und fürchterliche Wirbelminde find, 





26) In bem erwaͤhnten Ebicte, in welchem mehre religiöfe 
Handlungen, fowie die Errichtung verfchiebener Altäre für den De 
long-tan ober den ſchwarzen Draden, ben bie —— Familie 
als Ripräfentanten des Hauptfluffes der Mandſchurei und bes 
fläffigen Elements überhaupt verehrt, anbefohlen werben, findet 
ſich folgende charakteriſtiſche Stele: Obgleich in den legten zehn 
Zagen einige Ausſicht zum Regnen ſich gezeigt hat, fo bat es doch 
nicht foviel net, daß die Erde feucht geworden wäre, Unfer 
ältefter Sohn, Verbeng, foll ſich daber am fichenten Tage diefes 
Monats nady dem Tempel bes ‚Himmels (Thiam-than) begeben, 
um biefen ehrfurchtsvoll zu verchren. Unſer Baiferlicher Verwandter 
Mien:bai ſoll ſich ebenfalls mit Ehrforcht nach dem Tempel ber 
Erbe begeben, um bort zu opfern, und Mien⸗hia foll daffelde in dem 
Zempel des Jahres thun. Unfer Sohn Yertfhao möge in dem Tem⸗ 
pel ber Winde Opfer bringen. Indem wir bierb unfern Willen 
in Betreff der Opfer befannt gemacht haben, bie durch bie zn 
und bie erſten Miniftee am 7. des Mondes aus rt werben fols 
len, kündigen wir mod an, daß es unfer Mille iſt, am bemfeiden 
Zage auf dem Altare bes ſchwarzen Draden in eigner Perfom 
Weihrauch zu brennen. Nach Barrow (2 Th. ©. 159) regnete 
es von ber Zeit am, wo ſich bie Engländer am Ausfluffe bes Pei⸗ 
bo im Auguft eingefchifft hatten bis zu ihrer Mückehe, am 8. Det. 


nur ein einziges 


woit et ia vendoit lus cher d 
un sum mn. 37) — 
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namentlich in Notbpestfihesti, häufig. Am 30. April 
1818 trieb eim foicher vom Südweſten herſtürmender 
Wirbelorfan von dein Meeresfüften unglaublihe Sand: 
wolfen nad Peling. Die ganze Luft war mit dichten, 
geiblihen Maffen angefülit, und da zu gleicher Zeit eine 
Molke die Sonne verbunfelte, fo entitand in der Haupt: 
ftadt, nach Timtovsti (T. I. p. 72), eine foldye Finfter: 
niß, daß es ummöglih war, in einiger Entfernung et: 
was zu erfenmen. Der Heftigteit diefer Stürme ſchreibt 
Timlovski die Abneigung der Ghinefen gegen Glasfenſter 
u, bie man felbft nicht einmal im den kaſſerlichen Palaͤ— 
en finde. Si Pon. beißt es bei ihm (T. 1. p. 304), se 
servait de vitres dans ces cantons, les orages, 
qui y sont assez frequens, octasionneraient un 
me dommage aux habitans; ils sernient obliges 
d’acheter sonvent du verre incomparablement plus 
cher que le papier, et les morceaux, en tombant, 
pourraient blesser le monde. Verſchiedene Lufterſchei⸗ 
nungen finden fich ebenfalls in Pestfchesfi. Eine berfelben 
befchreibt Pater Bouvet bei du Halde (T. 1. p. 117) fol: 
gendermaßen: Ce -jour-la (25. Juli 1693) environ 
un quart d’heure avant le lever du Soleil, je vis 
dans le ciel un Phenomene, que je n’ai jjamais vn, 
et dont je n’ai point ouf parler en France, quoi- 
qu’il soit fort ordinaire en Orient, surtout A Di 
et a la Chine; car je V’ai observe distinetement plus 
de vingt fois, tantöt le matin, tantöt le soir, dans 
chacun de ces deux Royaumes, sur mer et sur 
terre et mörhe & Peking. Ce Phäsomöne n’est au- 
tre chose, que certains demi-cercles d’ombre_et de 
lumiere, qui paroissent se terminer, et s’unir dans 
deux points opposez du Ciel, sgavoir d’un cöte dans 
le centre du Soleil, et de l’autre dans le point qui est 
diametralement oppose A celui-la, Comme ces demi- 
cercles sont tous terminez en pointe, tant en Orient 
qu’en Occident, c’est à dire, vers les points oppo- 
sez de leur union, et qu’ils vont en s’elargissant 
uniformement vers le milieu du Ciel, a mesure 
qu’ils s’eloignent de Horizon. ils ne ressemblent 
mal pour leur figure aux Maisons c«lestes, de 
a maniere dont on les trace sur les Globes; ä ce- 
la pres seulement, que ces Zones d’ombre et de lu- 
miere sont ordinairement fort inegales pour la lar- 
geur, et qu'il arrive souvent qu'il y a de l’inter- 
ruption entre elles, surtout lorsque le Phenomene 
n’est pas bien forme. Toutes les fois que je l'ai 
observe, et je Vai vu quatre fois differentes dans 
ce voyage en moins de quince jours, j’ai toujours 
remargue que le tems etoit exträmement chaud, le 
Ciel charge de vapeurs avec une disposition au 
tonnerre, et qu’un gros nuage &pais et entr’ouvert 


Fern Gebäube in Peking mit ber vorbern Front gegen üben 
und mit der hintern gegen Norben, damit fie die mittägigen Paf- 
fatwinde im Sommer aufnehmen, und bie nörblichen Paſſatwinde 
im Winter abwenden können, und aus biefer Urſache iſt auch der 
öMtihe hell des Daufes der ehremoollfte, denn man hennt bie 
En a Familie ben Drient des Hauſes; ſ. Davis 1, Th. 
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«toit vis-A-vis du Soleil. ‘Ce Phenomene semble 
pour sa figure, fort different de ces longs traces 
d’ombre et de Jumiere, qu’on voit sonvent le soir 
et le matin dans le Ciel, aussi bien en Europe que 
d’ailleurs, et Aauquel leur figure pyramidale a Inte 
donner le nomme de verges. Si l’on demande ponr 
quelle raison ce Phennmene paroit plutöt en Asie 
qu’en Europe, et en Eté que dans les autres Sai- 
sons, il me semble qu’on pourroit en attribuer la 
cause A la nature des Terres de l’Asie, qui etant 
pour la plupart benucoup plus chargees de nitre 
que —* d’Europe, remplissent l’Atmosphöre, sur- 
tout en Ete, et lorsque le Soleil a plus de force 


‚pour les elever, d’exhalaisons nitreuses, lesquelles 


etant repanduös egalement dans lair, les rendent 
plus propres A reflechir la lumiöre, et par conse- 
quent a former le metdore, Ein andered Phänomen 
nahmen Timkovski's Kofaken in der Nacht des 27. No: 
vembers wahr. Sie hörten, wie fie ausfagten, in der Luft 
ein- großes, von Norden kommendes Geräufch, welches d: 
nem Donnerfchlage glich und dem eine ‚Helligkeit, wie die 
bed Tages, folgte. Diefes Phänomen babe eine halbe 
Stunde gedauert. Ohne Zweifel war die Urfache diefer 
Erfheinung, wie Timkovski meint, ein Meteor oder der 
ſchwache Ausbruch eines Vulkans. Im Allgemeinen ift 
das Klima in Pestfce:li ein geſundes. Wechfelficber und 
ber Ausfag feinen die Hauptfrankheiten zu fein. Der 
Peft haben wir bereitö gedacht. Auch die Poden wuͤthen 
oft fehr. 

Je ärmer die Ebene Pe⸗tſche-li's an Mineralien ift, 
defto reicher find in biefer Hinficht feine Gebirge auöges 
flattet. Die tiefften Lagen der hoben, nördlichen Grenz: 
aenie beftehen aus Sand und Kies. Auf diefen findet 
ich ein Lager von einem gelben, Förnigen, rauben Kalk: 
fein mit blaugrauen Nieren, welches wiederum mit einer 
ungleihmäßig diden Schieferlage bededt ift, der bald blau, 
bald rotbbraun gefärbt if, und man glaubt, daß diefe les 
tere, oderäbnliche Farbe ihren Grund in dem vielen Eifen 
babe, welches fih mit Wabhrfcheinlichkeit in diefen Gebirs 
gen finden möge. Auf einigen Stellen finden fi ſenk⸗ 
rechte Adern von Quarz, welcher mit Granit in den Hoͤ⸗ 
ben der Berge vermifcht iſt, der aber nirgends bis an 
bie Sohlen der nr herabreiht. In diefen Bergen 
nun, in welchen die Mitglieder der erſten englifchen Ge: 
ſandiſchaft aud Spuren von Kreide, fowie überhaupt 
ſolche geologifhe Verhaͤltniſſe zu finden glaubten, welche 
den im füdöftlichen England gewöhnlichen fehr nahe kamen, 
hat die Natur einen Schak von Mineralien fait aller Ar: 
ten niedergelegt. . Dies gilt beſonders von dem Diftricte 
Siuan-houasfou ꝰ). Hier findet man Gold, Silber, Berg: 

23) Siowanshouasfou Liegt ‚unter 40° 37’ 10” nörbl, Br. und 
1? 20° 2” weitt. ©. von Peking und ift eine Stabt erſten Ranges 
und Bauptftabt des IB. und legten Diſtricts der Provinz Pestfchesli. 
Sie ift 340 Si (10 Pi machen nach du Halde eine Licue) nordweſt ⸗ 
ti von Peking entfernt. , Zu. ihrem Gerictäkreife gehören brei 
Städte bes zweiten,, unb ſichen des dritten Ranges, Sie hat drei 
®i im Umfang und zählt fieben Thore. Sie liegt am linken Ufer 
bes Van⸗ho, welcher fündfttich flieht und fich mit dem Sang-kanıbo 
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kryſtalle, tſteine, Marmor, Magnetſteine, Kalk, Granit, 
Porphyr, iefer, Alaun, blauen Vitriol und Steinkoh⸗ 
len; letziere auch in dem bereitd erwähnten Gebirge Ki: 
mingshan. Das weſtliche Sichangebirge ift zwar ärmer 
an edeln Metallen und Steinen, dagegen liefert es Kalk 
unb eine folhe Menge Steinfoblen, daß es mit biefen 
nicht nur Peling und die ganze Provinz Pestiche-li ver: 
forgen fann, fondern auch für die Ausfuhr übrig bat. 
Der bei der legten — Geſandiſchaſt als Natur⸗ 
forſcher angeſtellte D. Abel ſchloß, nach Davis, aus Pros 
ben, welche er von dieſen Steinkohlen zu ſehen bekam, 
daß fie zu den Bleierzarten gehoͤrten. Nah bu Halde 
verbreiten diefe Kohlen einen ungeheuren Geruch ’’) und 
er fagt, daß die Leute, welche fo umvorfichtig wären, bei 
der von denfelben verbreiteten Hitze einzufchlafen, in bie 
Gefabr des Erſtickens kommen würden, wenn jie nicht 
die Vorficht gebrauchten, ein Gefäß mit Wafler in das 
Zimmer zu flellen. Steinkohlen find übrigens faft das ein: 
y Feuerungsmaterial *), bdefjen man ſich in der Pro: 


— 


nz Pestfchesli zur Erwärmung, wie zur Bereitung ber 
peifen und Getränke bedient. Doch ift ihr Bedarf we⸗ 
niger groß, als man es bei der ſtrengen Winterfälte er: 
warten follte. Denn die Ghinefen ertragen, nah Zim: 
fovsfi (T. 1. p. 299), Näffe und Kälte in ihren Hdu: 


- vereinigt. Don überfchreitet dieſen Fluß mittels drei Brüden, von 
welchen bie leste fünf &i füplich von ber Stadt entfernt if. Diele 
treibt einen ftarlen Handel mit Rauchtabak, welden man mit 
en vermifcht, weil bie Mongolen biefen Geruch fehr 
I 


29) Les vapeurs sulfüreuses qui s’exhalent de la houille, 
beißt te bei Zimkonsti (T. I. p. 284), influerent beaucoup sur ne- 
tre sante; ndanmoins nous fümes obliges de faire usage de cette 
matiöre combustible pendant tout notre sejaur en Chine, Auch 
bie Steintoblen, deren man fi) in Ganton bebient, ſind nach Da: 
vis (2, Ih. S. 2) meit davon entfernt, rein zu fein. Sie ent: 
halten eine gewiſſe Quantität Erdpech, find ſtark mit Schwefel ge⸗ 
ſchwaͤngert und laffen viel Erbe zurüd. Der Gebrauch der Stein: 
tobten ſcheint in China fehr alt. Marco Polo erwähnt derfelben 
bereits in der Quarto #dition p. 274, wo er fagt: Es gibt einen 
ſchwarzen Stein, weldyen man in den Bergen gräbt, wo ſich vers 
fdiedene Adern davon finden, Wenn er angezünder ift, brennt er 
wie Kohle und hält das euer mehr zufammen, als Holz; denn 
man kann es bie ganze Nacht hindurch bis zum andern Morgen er 
halten. Diefe Steine fprüben nur dann Flammtn, wenn fie ange: 
zönder find, aber wenn fie brennen, geben fie eine außerordentliche 

. 30) In der Stadt Cha⸗tchhing im nördlichen Pertichesli heizt 
man mit dem Stroh der indifchen Dirfe, mit welchem man auch, zu: 
mal auf ben Dörfern, bie Häufer beit und deren Thonwaͤnde be 
Heibet, Klaproth madıt bier zu Timtoveti (T, 1. p. 305) folgende 
Bemerkung: „Il est question de cette — dans le Voyage de 
Macartney en Chine (T. 1. p. 157). On voyait, au sud-est de 
Peking, des champs de cette plante & sucre d'une hauteur ex- 
traordinsire (holcus sorghum); ses grains, sous le nom de mil- 
let des indes, servrent de nourriture aux hommes, (On mange 
le grain comme du gruau; quand les herbes sont rares, on don- 
ne la plante verte aux bestiaux. Timk. |, c.) Elle atteint une 
hauteur de dix à douze pieds, et d’aprös un terme moyen, elle 
donne le centiöme grain,“ La houque sorgho est designee, dans 
differentes ouvrages, sous les noms de grand millet d’indes, 
gros millet, doura, douro. M. Timkovski a eu tort de nommer 
cette indicum. Le Kao-liang des Chinois, est, 
d’apr&s tous les naturalistes qui ont &t& en Chine, le holcus 
sorghum, 
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fern fehr leicht. Die Armen heizen felbft bei der ſtreng⸗ 
fien Kälte felten ihre Zimmer; fie maden nur Feuer an, 
um ihre Speifen zu bereiten, und dies iſt bei ihrer Ars 
muth nicht alle Tage der Kal. Hierzu kommt noch, daß 
die Kohlen, weil fie durch Dromedare, Efel und Maul: 
thiere aus den Gebirgen Norbs und Weſtpe⸗tſche⸗li's in 
die Ebene geichafft werden müffen, ausnehmend theuer - 
find, weshalb man fie, nah Barrow (2. Ih. ©. 232), 
feften fo brennt, wie fie find, fondern man pulverifirt ſie 
und vermifcht fie dann mit Erde. In diefem Zuſtande ge: 
ben fie eine flarfe Hige, aber feine Flamme, und ſchicken 
fi) gu für die Meinen chinefiihen Ofen. Sal; wird an 
ben Küften deö Pestfche:ligolfd gewonnen, doch nicht in 
ſolcher Menge, daß es für den Bedarf der Provinz bins 
reichte’). Mineralquelen finden fi hinter der erſten 
gi elfette, welde man auf dem Wege von Peking nad 

e.bol zu überjteigen bat. Sie werben dad Katferbad 
genannt. 

Mälder findet man weder in der Ebene, noch auf 
den Bergen Pe⸗tſche⸗li's, und man fieht ſich daher gends 
thigt, das noͤthige Bauholz zu Waffer aus Leaostong zu 
bezieben *). Die in —— am haͤuſigſten vorkom⸗ 
menden Bäume find Weiden, welche felbft kleine Waͤld⸗ 
chen bilden, oder, dicht belaubt, eine Pagode, ein Haus, 
oder, in Allen gepflanzt, einen Weg oder einen Fluß 
erquidend für den Reifenden befchatten. Außerdem finder 
man prächtige Walnuß⸗ und Kaftanienbäume, Cypreſſen 
und Wachholderbaͤume, welche lehtere nad Timkovski (T. 
1. p. 319) die Häpe der hoͤchſten Fichten erreichen. Obft- 
bäume, und unter diefen felbft Aprifofenbäume, finder 


31 Der Salzverbrauch in Pestfceti ift fehe bebeutend. Die 
Hauptfalzniederlage befindet ſich bei Tien-fing (Thientfin:fu) auf dem 
rechten Ufer des ‚ den Gctreidefchiffen gegenüber, Als wir uns 
ber Stabt Tien-fing näherten, beißt es bei w (li. Th. ©. 85), 
bemerkten wir eine ungeheure Menge grofer Schober von Galp, 
welches in Mattenfäden aufgethürmt war. Wir fanden, daf bie 
alfo aufgehäufte Menge auf ein Jahr für 50 Mid. Menfchen hin ⸗ 
reichen würbe, Nach Davis (2. Ih. ©. 343) belief fidh die Baht 
der ganzen Haufen auf 222 und zu ihnen famen michre unvellyäb- 
lige. Eine quer burdlaufende Abtheilung jeder Reihe entbiett 170 
Side; alle Reihen hatten nicht weniger ala 200 Fuß, einige aber 
dehnten fi in einer Ränge von 600 Kuß aus. Henn man num 
annimmt, daß ber Durchfchnitteraum jeder Sackreihe 400 Fuß und 
ber ven jebem Sade eingenommene Raum zwei Fuß Ir ir fin: 
det man in My Haufen 200 2 ober 14, Saͤcke 
und in den Haufen zuſammen ge Mil. Side mit Cala, 
die zu 200 Pfund Gewicht für den Sad 600 Mil. Pfund Salz 
betragen. Der Salgeinnehmer in Tien: fing bekleidet, nad Bars 
row (l. e.), eine der einträglichften Stellen, welche die Krone zu 
vergeben bat. Nach Zimtovsti (T. I. p. 352) erhätt, wenn eine 
u eontrebanbirtes Salz kauft oder verkauft, ihr Mann ober ihr 

ohn Stockſchläge. Iſt der Mann abweſend ober der Schn min« 
derjährig, fo erhält bie Frau 100 Stodfdläge und bezahlt eine Geld⸗ 
frafe in Sitte. 32) Dean fab auch, fagt Barrom (1. Ih. ©. 43), 
fehr viele größere Schiffe, die in Bauart und Takelwerk verfäjieden wa= 





ren und von WÜ) und 100 Zonnen fein mochten, längs ber Hüfte des 
feften Landes binfegeln. Sie waren meiftens mit Hei 3immer- 
holz beladen, me fie auf den Verdecken fo aufgethärmt 
hatten, daß dem Anſcheine nach eben Erin heftiger fie ums» 
geworfen haben würbe. Ballen und anbere er, ju lang 
waren, als daß man fie auf bad Werbe eines t legen 


Tonnen, wurben quer über bie Verdecke von zwei zufammengebunder 
nen Schiffen gelegt. 
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ch am Abhange nach ber Ebene von Pestfchesli 

e Auf er nd bie pi bäufigften vortommenden Baͤu⸗ 
me, Ulmen, Eichen, und zwar von dieſen eine befondere 
Art, Tannen, gemeine, Thränen: und großwüchfige Bruch: 
weiden (Salix fragilis);, Bon Obft findet man in ber 
Ebene ichen, unter ihnen die breite Pfirfich, welche 
wegen ihrer fonderbaren Geftalt den Namen Pfirfichkus 
den erhalten hat”); trodne ſchwammige Apfel, außeror⸗ 
dentlich große Birnen, weldye wie wilde fchmeden, Pflau: 
men, zwei Arten von Kaftanien und Nüffe. Der Maul: 
beerbaum Pestfche:li'8 unterfcheidet fich von dem europdis 
fchen durch kleinere Blätter, welche ein belleres Gruͤn ha⸗ 
ben und viel dünner und .. find. Bon Gerealien baut 
man in Norbpestfche:li Reis und zwar ſchon bei Khalgan 
[man bat bier eigene Baſſins angelegt, um biefem, für 
den Ghinefen fo wichtiaen Gewaͤchs die nöthige Bewäfs 
ferung geben zu koͤnnen , Weizen, Roggen und andere 
Getreidearten. Man bedient fich bier eined Pfluges, wels 
her dem ruffifchen ähnlich ift, und von zwei Ochfen ge: 
zogen wird. Ex ift fo leicht, daß man ihn mit einer Hand 
aufbeben fan. Außerdem hat man eine Saͤemaſchine “), 





33) Ihr Durchmeffer im Gentrum von ber obern bis zur uns 
tern Seite ie 1, Boll, von einer Seite zur andern mißt 
fie 1%, und der Länge nad 27% Bol. Sie beftcht nur aus Kern 
und Haut. 34) Der Reis ift bekanntlich das Dauptnahrungsmittel 
forwie ber Bewohner Ehina’s überhaupt, fo auch der Bewohner Pe: 
tfche:ti’s. Daher ift der gewoͤhnlichſte Gruß unter den niedern Volls- 
finden: Ja fan, d. i. babt ihr euren eis gegeffen, weil das 

wößte Gluͤck, weiches die gemeinen Beute in Gina u genit ⸗ 
= hoffen koͤnnen, barin ebt, daß fie binlänglichen Reis bar 
ben. Man bereitet aus dem Reis ein gehranntes Waffer, Sau- 
tschuh, d. i. gebranntes Waffer, welches einen ſtarken brandigen 
Geſchmack bat und dem fi chen i gleicht. Man läßt 
zu dem Ende Reis in beifem Waſſer fo fange ftehen, bis bie 
Körner angeſchwollen find. Dann wirb er mit Waſſer vermischt, 
in weichem man Pi-ka, d, i. Reiemehl, Suͤßholz, Anis, Knoblau 
aufarlöft hat und wodurch nicht nur die Gäbrung beſchteunigt wird, 
fonderm auch das Getränk einen befondern Geſchmack erhält. End⸗ 
lid; wird biefe Mifhung beftillirt. Man kann den alfo zubereiteten 
Sau⸗tſchuh für die Grundlage bes beſten Araks halten, den bie Chi⸗ 
nefen in Java ausſchließlich machen und der nidjts weiter ift als 
eine Rectification des gedachten Branntweindg mit dem Zufage ven 
Melaffenzuder und dem Safte bes Gocusnufbaums. Mor der Des 
ftilation iſt der Name biefes Getränke blos Tſchuh ober Wein, und 
Diefes bat einen faden, unangenehmen Gefhmad. In Norbpeticheli 
ift vorzüglich die Etadt Chartäbing wegen ihres Reisweins ber 
zühmt; die Ghinefen trinken ihn warm unb aus. Meinen Taſſen. 
Obgleich der Weinftot ſelbſt noch im Norden von Peking gedeiht, 
fo findet doch der Anbau keine befondere Aufmunterung und, nur bie 
Miffionaire bereiten Moft und Wein. 35) Diefe Siemafdine 
beſchreibt Timteveti (T. 1. p- 373) folgendermaßen: Ensuite 
ils emploient un semoir qui consiste en un appareil assez 
semblable a la charrue, et muni de trois dents creuses 
avec des 4aies en fer, Du bas d’une boite attachde au des- 
sus des roues tombe la semence ä travers les dents, qui 
sont & peu pres de la hauteur d’une archine, en suivant tou- 
jours les mouvemens de la charrue sur les sillons,. Sur la 
derriöre de la charrue il y a une petite traverse arrondie 
pour recouvrir la terre ensemencde, elle remplace la herse. 
Pour semer, on se sert d'un tuyau, ‚avec les mains ou par la 
bouche, et de maniöre & ce que les grains plus &galement r&- 
partis sur ia terre ne se nuissent pas les uns aux autres en 
poussant. Nah Barrew (2. Th. S. 249 if diefe Saͤemaſchine 
arıch in Schantung gebraͤuchtich. Statt des Spatens bebient man 

X. Encotl.d.W.u.R. Dritte Section. XIX, 
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welche dem Pfluge fehr gleicht. Das fpäte Getreide ſaͤet 
man in die Zwiſchenraͤume, welche ſich zwiſchen den mit 
— Korn beſtellten Feldern finden. an wendet 
dabei in biefem Theile viel Fleiß auf die Düngung ber 
Selber. reife und Kinder fammeln forgfältig den Mift, 
welchen die Karawanen zurüdlaffen. Le cultivateor chi- 
nois Economise son terrain, sa semence, son temps 
et les forces de son betail, ruft Timkovski aus, indem 
er von dem Aderbau in Norbpestfchesli redet, wo auch 
viel Wein gebaut wird. Im der Pestfchesliebene wirb 
zwar ebenfalls Getreide und Reis gebaut, doch fcheint 
man bier mehr Gewicht auf den Anbau folder Gewaͤchſe 
zu legen, welche dem fandigen Boden siegen, ben 
man ebenfalld durch ſtarkes Düngen ) Fräftiger und 
fruchtbarer zu machen ſucht. Daher berrfcht hier mehr 
Gartenbau. Die Felder werben in Pestfche:li nicht burch 
lebendige Heden, fonbern durch enge Gräben, welde von 
dem gemeinen Rohre, zwei Arten —— und Bin⸗ 
ſen beſtanden, als A —— oder Raine getrennt, 
melde zugleich als Fuß ge dienen. Diefe Raine findet 
man gewöhnlich mit Steinklee bewachſen, unter welchem 
eine Art Poa, wilder Hafer und Zittergras fteht. 

Der Pflug, deſſen man fih in ber Pestfchesfiebene 
bedient, ift der allgemein in China gebräuchliche. Die 


ſich einer großen, eifernen, ſehr ſchweren Hacke, welche vielleicht befr 
fer arbeitet, aber nicht die Wirkung hat, da fie bie Erbe nur halb 
fo tief heraushebt, als ein Spaten. Diefe Hade dient noch zu ver« 
—— 3.8. zum Gaͤten, Aushoͤhlen ıc. Vergl. Davis 


36) Unter den verfchiebenen Ladungen von Baumwolle, Reis ıc. 
zum Verbrauch der Hauptſtadt, ſagt Barrew (l. Ib. S. 104), 
bemerkten wir auf etlichen ber großen, offenen Flußkaͤhne einen 
Handelsartikel, über deſſen Beftimmung wir lange bin und ber 
viethen. Er beftand aus trodenen, braunen Maffen, ungefähr 
von ber Die ber Pläge ober Fladen. Aber nach genauer ‚Uns 
terfuchung fab man bald, weraus fie ga waren, nämlic) 
aus allerlei Unflatb und Grerementen, die man erft in bie ger 
dachte Form gebracht und dann an ber Sonne getrocknet hatte, 
Man verfährt fie in dieſer Form nach der Hauptſtadt, wo fie bie 
Gärtner begierig kaufen und in Harn auflöfen, um fobann biefes 


Gemifh als Dünger zu verbraudhen. An einer andern Stelle F— 
Th. ©. 121) fagt Derfetbe Reifende: Jede Familie (in Peling) haͤlt 
fih ein großes ernes Gefäf, in welches Alles, was man als 


Dünger brauchen kann, forgfältig gefammelt wird. Wenn das Ge= 
fd voll ift, bött es niemals ſchiwer, ben Inhalt in Geld umzuſe⸗ 
ven, ober für Gemüfe-umgutaufchen. Diefetben‘ Meinen Karren, 
welche die Stabt mit — Waare verſchen, kehren alle Zeit mit 
einer Ladung dieſes flüffigen Duͤngers nach den Gaͤrten zuruͤck, und 
ich bin zwiſchen dem Palafte und Iuen:min-juen vielen Hunderten 
dieſer Karren begegnet. Gewoͤhnlich zieht fie Einer, während ein 
Anderer ſchiebt. Ihre jerde, Alles aufzuſammeln, beißt es fers 
ner bei Barrow (2. Th. ©. 248), was zum Dünger dienen konn: 
te, veranlaßte efliche laͤcherliche Auftritte. So oft unfere Barken 
Halt machten, und die Soldaten und Bebienten ſich genötbigt ſahen 
ans Land zu gehen, wurden fie alle Mal von den Sammlern biefer 
Gemwäcdsnabrung bis am die abgelegenften und verftedteften Orte 
verfolgt. Es Täft ſich woͤrtlich von a fagen, baß man bier 
nichts umlommen tät. Es gibf eine ungeheuere Menge Barbiere 
in Shinas da der ganze Kopf, mit Ausnahme eines Eleinen Schopfs 
auf dem Binterhaupte, befchoren mwirb, fo können wenige ober Nier 


mand bied am Sich felbft verrichten. Und ba man’ das Haar für eis 
ner vorzüglichen Dünger’ hält, fe t scher Barbier einen Heinen 
Sad dei fi, um die Beute feines ſſers ze 
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Ausfaat durch Einfurchen iſt die gewoͤhnlichſte, theils weil 
man mit ihr am Erſten zu Stande kommt, theils weil 
bei ihr die Ader am leichteften rein von Unfraute erhal: 
ten werben. Das Auöwerfen bed Samens wird felten 
angewendet, weil babei zu wiel verloren geht und das 
Handbrillen ober lochweile Steden des Samend iſt nur 
auf Heinen Feldern in der Nähe der Häufer gewöhnlich, 
wo man auf Bierlichkeit fieht. Man erntet in Pestfchesli 
nur einmal und zwar entweder eine ber gebachten- Reid: 
arten, — oder Weizen, doch pflanzt man zuweilen 
einen Solichos oder eine Bohne zwiſchen die Holcus⸗ 
ober Meizenfurchen, welche erft reif wird, wenn der Mei: 
zen bereitd eingeerntet if. Der reine, wolfenlofe Him⸗ 
mel, befien ſich Pestfcherli erfreut, gewährt den Vortheil, 
daß man dad Drefchen gleih auf freiem Felde vorneh: 
men kann. Dies gefchieht aber theild auf Thontennen mit 
Drefchflegeln, die beinahe den englifchen gleichen, oder 
baburch, dag man die Ähren gegen die Kante eines Bre: 
tes fchlägt, oder fie von Ochſen oder Büffeln austreten 
läßt. Man erbaut aber in der Pestiche:liebene, foweit fie 
und befannt geworben ift, außer Weizen und Reis, welche 
beide jeboch nicht in binlänglicher Menge gebaut werden, 
mehre Arten Hirfe (panicum erus galli und italicum, 
holcus sorghum und saccharum), Buchweizen geiyr- 
onum fagopyrum), Möhren, Steck- und Runkelrk: 

n “), Meerrettige, eine Art Spargel, Solanum me- 
longena, eine Art Judenkirſche, ._— und Muskus⸗ 
melonen, von welchen erfteren, zu Barrow's Zeit, ein 
Schnitt, auf Eid abgekühlt, in Peling mit einem Tchen 
(ungefähr 's Heller) bezahlt wurde, Kürbiffe und Gurs 
en. Zwiebeln, Rettige und Knoblauch findet man bei 
jeder Bauernhütte. Die Waflernuß (tarpa) findet fich 
in den Gräben und man ißt fie nebft den Koͤrnern und 
Burzeln des Nelumbium *) als Nachtifh. Die Körner 





37) Rah ir Beorge Staunton (Embassy, T. II. p. 476) 
weicht man die audzufdenden Körner vorher fiets in flüffigen Din: 
ger ein, indem man dadurch das Wachsthum ber Pflanze zu beförs 
dern und fie vor ſchaͤdlichen Infelten zu bewahren glaubt, und biefer 
Methobe verdankt man es vielleicht, twie Davis (2, Th. ©. 318) 
es vermutbet, daß die dhinefifchen Rüben weniger von einer Fliegen⸗ 
art zu leiden haben, als dies anberwärts der Fall ift. ) An 
der Spige ber cultivirten Pflanzen fteht in China bie geheiligte 
Setblume (Nelumbium). Sie findet fi wilb auf allen Seen 
* Teichen —* den a ber —— bis nach ug er 
a a erbe orze gezogen, und fie errei 
hier tine Blattfülte ber 5 eine Farbenpracht, wie in 
feinem andern Lande. (Le soin qu’on en prend, beißt es bei bu 
Halbe (T.I.p. 28], fait que les fleurs sont doubles et ont m£me, 
dit-on, jusqu’a cent feuilles: les couleurs en sont plus vives et 
plus varices qu’en Europe.) Die Retumbiumpflange, bei weldyer es 
eine Eigenthimlichkeit ift, daß man bie Blätter der neuen Pflanze, 
volltommen unb ſchoͤn grün, mitten in den Kern eſchloſſen fins 
det, fcheint daher bei den Ghinefen, wie bei andern Bölkern, eine 
religidfe Bedeutung erhalten zu ger und es gibt wenig Tempel 
in China, in welchen man nicht diefe nit — findet. Zus 
weilen ift bie Schingmub auf ben Biättern des Relumbium mitten 
auf einem See fichend abgebildet, und Barrow ſah im einem Tem⸗ 
pel bie verftändige Mutter auf dem breiten, fehilbförmigen Blatte 
biefee Pflanze figen, welches aus gebiegenem Felſen gebauen war. 
«es iſt aber bie Ecdingmub, ober die Mutter des volltommenften 
Verftandes, bie gewöhnlichfte aller Göttinnen in China, vergl. Bar 
row 2. Ih. S. 150, Die Blüche des Relumbium gleicht Hinſichts 
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if man fowol grün als reif, in welchem letzteren Falle 
e ben Nüffen gleichen. Die Wurzeln find fehr faftig 
und erfrifhend. Ingwer wird ebenfalld gefunden und 
ftarf verbraucht. Hanf und eine Neffelart, urtica nivea, 
werben gleichfalld gezogen. Die Blätter des erfteren bes 
nugt man, um bem Zabaf, welcher in Pestfche:li Fleine, 
baarige und Plebrige Blätter und grünlichgelbe Blüthen 
bat, eine beraufchende Kraft zu geben und aus den Fi— 
bern der Neffeln maht man einen Zwirn, aus welchem 
eine Art. Zeug gewebt wird. In der Nähe der, von Pes 
fing nad der großen Mauer führenden Strafe fand 
Staunton auf angeſchwemmtem Boden eine Art von culs 
tivirtem Polygonum, aus weldem die Einwohner eine 
blaue Farbe ziehen, fowie fie aus dem morgenländifchen 
Sefam (sesamum orientale) und bem ricinus orien- 
talis, welcher das Kaftors ober Biberöl gibt, ein vor 
treffliches DI zu preſſen verftehen, indem fie ſich dazu fehr 
einfach gebauter und von einem Efel in Bewegung geſetz⸗ 


‚ter Preſſen bedienen. Auch aus den Aprifofenkernen ge: 


winnt man ein vortreffliche® DI. Baummolle erzielt man 
nur in geringer Menge. Der Klee und andere Futterfräus 
ter werden gar nicht gebaut; denn «8 liegt den Bewoh⸗ 
nern Pestfche:li’ durchaus nichts daran, ihre Kühe fo zu 
füttern, daß fie mehr Mitch geben, da fie diefe weber zu 
Butter, noch zu Käfe benugen, fondern nur, und zwar 
ſehr fparfam, in ihrem ee Zuſtande genießen. 
Noch bleibt uns übrig, ein Gewaͤchs zu erwähnen, wel: 
ches für Pestfche:li von hoͤchſter Bedeutung ift, da es bei 
den meiften Bewohnern diefer Provinz die Stelle unferer 
Kartoffeln vertritt, und nad dem Reife am meiften ver= 
braucht wird. Dies ift eine Art Kohl (brassica), weiche 
nah Davis, theilweife, fo weiß wie die englifche Salbei 
ift und dem Lattich ziemlich gleicht, weshalb ihn die Eng- 
länder auch ald Salat efjen. Am vorzüglichften gebeiht 
diefe Gemüfeart zwifchen Zien:tfin und Peking, weil diefe 
Gegend fehr fandig iſt. Man fäet, nach du Halde, eine 
unglaubliche Menge diefed Gewaͤchſes und vermehrt bie 
gewöhnliche Sorte ind Unendliche. Nah Barrow fehlt 
ihm der Geihmad; allein gefalzen gibt dies Kraut dem 
im Waffer gefochten und deshalb unfchmadhaften Reife 
die Würze. Um es frifch zu erhalten, bedeckt man es mit 
frifhem Sande, ober gräbt es tief in die Erbe ein. Bo 

dem Petfai wird nicht nur eine unglaubliche Menge na 

Peking gefhafft, fodaß in den Monaten Detober und 
November, wo die Kälte und die erſten Fröfte dad Kraut 
befonders mürbe und zart gemacht haben, die neun Thore 
diefer Stadt vom Morgen bis zum Abend durch die Pet: 
fatwagen faſt gefperrt find, fondern man verfährt ihn auch, 


ber Form, micht aber ber Größe ber des Nafturtium und der Sten: 
gei fleht beinahe im Mittelpunkte des Blattes, Die Pflange waͤchſt, 
das mometer im Winter meift tief unter bem Gefrierpunfte 
fit. Man genieft, wie wir bemerkten, nicht bios ben nußahnli- 
den Kern, welcher faft bie Größe einer Eichel hat, fonbern auch 
die langen, mit rohraͤhnlichen Abfägen verfehenen Wurzeln. Man 
ſchneidet biefe in Streifen und legt fie auf Eis, in melden Zu⸗ 
ftande fie während bes ganzen Sommers in Peling als ein heil 
bed Rachtiſches genoffen werben. Cie haben einen Elcinen Grab 
von Saͤure und ſchmecken wie eine gute faftige Rübe. 
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a Sauerfraute, in andere Provinzen, felbft 


Ar if ——283 in ——— bäufi ng und dad 
Departement Zfingstesfu ift das große Jagdrevier **) ber 


20) Im Bande von Staunton’® Embassy Ei 165, 





276. 435. 5 det vier Verzeichniſſe chinefif 
Das erfte nif emtpätt diejenigen, —* —* den A 
des e aber bie, welche man in 


elben Meeres und Peking, das 
der She 


im ee ſowie gr roßartigen Gartenanlagen bei 
ri Der Part Yuen- mingeyun etwa neun Meilen nord: 
weſtlich von und enthält ur erow zehn englifche Qua ⸗ 
dratmeilen um ober Acres, und es follen ſich ins 


nerhalb der Umfriedigung deffelben 30 onderte Aufenthaltsorte 
für den Kaifer mit den nöthigen eo —— fuͤr die 
dienten, Eunuchen, Bedienten und Handwerker befinden, welche an 
Hoftagen und bei beſondern 33* gegenwaͤrtig ſein muͤſſen. 
Man vergleiche uͤber dieſen Park Barrow I. Th. S. 150 fg. Je⸗ 
und * ‚ Shou:pischanstchouang (Dorf in den Gebirgen, wohin 
in beißen Jahreszeit zuruͤckzieht, daher bei Ritter ber 
Eis der Lieblichen Kühlung), Zehol von den Mitgliebern der Mas 
cartnev "Then Geſandtſchaft genannt, liegt nad) Gapt. Pariſh — 
41* 58” nördl. Br, und wurde 1703 nach dem Riß bes 
Palaftes als Abfteigequartier Air ben Kaiſer waͤhrend ber 58* 
erbaut. Das Schloß nimmt mit den dazu gehörigen Gartenanla⸗ 
gen, in welden ſich Jar: Tempel und Klöfter befinden, einen 
Raum von 7 8 ober gegen 174, Bieues ein. Drei Ihore, 
deren eins n . führt, bilden ben Eingang. Unter ben Tem⸗ 
peln ift vorzüglich der Tempel a piinar g:miao, welcher 
eine Werft noͤrdlich vom Schloffe Kine, d uheben. Der Kaifer 
Khian:toung (Kienslong) ließ ihn 1 7b nach nad) bem Plane bes Bou⸗ 
dalatempels bei der Stadt Ton in * ber Dalai lama re⸗ 
ſidirt, erbauen. Man Ar Pi Ki . p- 283. Ritters 
Erdkunde, 1. Bd. fa., wo = a, über welches in 
25 ein —* Prachtwerk mit 36 Kupfern und erlaͤutern⸗ 
Berſen erſchienen iſt, ausführlich) befchrieben ſindet. Bon den 
—* Gärten in China ſagt Davis: Die Beſchreibung ber ** 
ſchen Gaͤrten von Sir William Chambers iſt nur ein Werk 
Einbildungskraft; denn man muß wilfen, baf bie Ghinefen in —* 
Beziehung keinen gelaͤuterten Geſchmack befigen und daß fie, indem 
E die Natur verfchönern wollen, es in berfelben Art tbun, wie fie 
die Füfe ihrer Krauen vervollfommnen, 40) Die Eräftigen Mand⸗ 
ſchukaiſer des erften Jahrhunderts fiellten hier jährlich aroße Tags 
den oder —— Thierfchlachten an, um ihre Soldaten durch ben 
Kampf mit wilden Beftien zum Kampfe mit ben Menfchen zu Eräf: 
tigen und fie, forie bie Gresen des Reiches, vor Verw 
bewahren. dieſer Gelegenbeit befi 23 ſie zuglei 
ihr Reichthum und HER, ihre 
Mongolen in Zaum, 


dem des Hochlandes, auf mel 

Macht beruhte, und hielten bie — * 

en ‚bier die Vorhut des Reiches bildeten. Diefen Jagd» und 
htigungszügen verbanfen wir, wie Ritter fagt, größtentheils 

De Kenntnih des chineſiſch⸗ mongoliſchen Hechlandes, indem bie dabei 

rn an bie —— wehrnahmen, um **8 


— ——— —— 3 
ete, mit einem Ge von 
— und an Sei, bie wefttice Zatarei J zuerſt 


bie en Plateauböhen und nach ihm begannen unter dem Schu 

dei ln ae bie — Beſtimmungen der Pol⸗ 

und Meridianhoͤhen, nach welchen bis heute die Landkarten jener 
Segenden gezeichnet werden. ud — —— liebte den Auf⸗ 
enthalt in Ichol und das Ber mögen ber Jagd auferorbentlichz 
— weniger war dies mit beffen - Kiasfing vr Ball, und 

er jest regierende Kaifer erlieg 1824 ein Ebict, in 

— Stelle findet: In >: auf bie Herbſtjagd dieſes Jahres 
Tote ich zwar auf ber einen dem durch meine Borfahren ein: 
geführten Gebra folgen; aber auf ber andern Seite muß ich 
zmich durch die gegenwärtigen Umftände leiten laffen und nach den 
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Mandfeutaifer, ‚ weldes fie feit dem 7 bes 
18. Jahrh. feine neuen Anfiebelungen und feine neue 
Berwaltung erhielt. Hier findet man das wild: Pferd, 
welches bie Ruffen Zarpani nennen, den Eber, ben Hirfh, 
bie gefledte und andere Ziegen, bie Gemfe, Meine Leo⸗ 
‚ welche zur Jagd abgerichtet werben, wie bies au 

in Perfien gewöhnlich ift, Ziger, er kovski 
I. p. 317) ae Bär), Wolf, Fu afen, Zobel und 
das Eihhörnden. Die gefledten Dambirfche diefer Ges 
De find befanntlid eine Antilopenart, welche fih an 
Grenzen der Mongolei in Menge aufhält und von ben 
Chinefen Sean :yang, d. i. Bergziege, genannt wird, und 
f Ka een —Se | trifft man € benfalls an. Unter den 
Hausthieren nennen wir zuerft bad Pferb. 
a Bat 3 Pe⸗tſche⸗li ſtreng genommen, nur eine mili⸗ 
tairiſche Bedeutung, da man ich deſſelben, die ge SE 

ausgenommen, weder zum Reiten, — +) ober 





Verhältniffen handeln, Die Reife nach Je⸗hol Beise daher bis zum 
andern Jabre ausgefeht, indem fie für mich nur eine unmillfäcli 
— von Weittäufig iten if, Seit dieſer Zeit, fegt Davis 
p- 2303) binzu, hat der Kaifer unter verfchiebenen Bormänden 
ka? fteta —— Die Regierung der Mandſchus Hat ſchon viel 
gedauert als bie ber ——* und dem Anfcheine nach duͤrfte 
— ein unerſchrockener chineſiſchet Aventurier auftreten, um fie über 
den Haufen zu werfen. Davis (2, Th. S. 342) dachte wol damals 
nicht, als > dies ſchrieb, und als er Zien-fing ben Ort nannte, 
welder durch Aushungerung ber Hauptſtadt am geeignetften fei, 
von ihm aus bas himmiifche Meich umzuſtuͤ —* “2. u. Lands⸗ 
leute es ſein wuͤrden, welche Shina faſt um 
Al) Ausführlich Hat die Erlegung eines Shen nr "bie Danb 
des Kaifers Pater Gerbillon a und bie biefelbe betreffende 
—* eh ne Davis l . 8, 350, 42), Rach Davis 
unterhält ber 3454 Staat keine Poſten zur 
ae bes Öffentlichen Verkehrs. Im dringenden Fällen fen⸗ 
det man Gourriere, welche bie Pferde auf den verfchiebenen Ctotionen 
wechſeln. Iſt die fchleunige Überbringung einer Depefche dringend 
nothiwendig, fo wirb derfelben eine Feder beigelegt und der Bote beißt 
dann erg d. i. fliebendes Pferd. In diefen Fällen foll der Cour⸗ 
rier täglich 100 00 engl. Melten zurücegen, und man bat Beifpiele, 
daß eine Nachricht von tig in 12—14 Tagen in Ganton ats 
langte, obgleich beibe Städte 120 engl. Meiten von —— — 
fernt liegen. Les courriers chinoia, beißt es bei Zimkoveti 
365) envoy&s pour affaires du gouvernement, sont Ar 
% parcourir A cheval 300 Verst et plus en vingt quatre u. 
res, 43) Das am meiften in Bere li gebrauchte Fuhrwerk ift 
ein einfpänniger Karren, welcher in feiner Mitte nur Raum für eine 
oder zwei Perfonen jet, die bier wie auf einem Sattel figen und 
die Fuße vor ſich hinſtrecken müffen, während der Fuhrmann Hinter 
ihnen Play nimmt. Diefe Fuhrwerle hat der Pater Semebo wahr: 
Theintih im Sinne, wenn er fagt, daß Kutſchen chemals allgemein 
üblich gewefen wären. Daß dies aber - Irrthum ift, fcheint uns 
theils aus der Belchaffenheit der os e überhaupt, * — fol⸗ 
gender Anekdote hervorzugehen, melde Barrow ( 139) 
mittheilt: Die beiden geſchmackvollen, von Sarket an Wagen 
waren für bie Chinefen räthfelhafter, als alle andern, für den Kais 
fer beftimmten Geſchenke. Man hatte niemals etwas ber Art in 
Peking gefeben, und es war fehr unterhaltend, wenn man fie unter 
einander fireiten hörte, welcher Thell zum Sige bes Kaifers beſtimmt 
fel. Der Überhang auf dem Hutfcherfige des Winterwagens hatte 
eine ſchoͤne Einfaffung und war mit Rofengewinden verziert. Die 
Pradt und Gröadenbeit deſſelben entfchieben es mit einem Male bei 
der Mehrzahl, daß dies der Sig des Kaifers fein müffe, aber dann 
mußte man nicht, was man mit dem Innern des Wagens anfan» 
gen follte. Cie unterfuchten bie Kenfter, bie — » bi die Schit ⸗ 
me, und ſchloſſen endlich, daß dies für ae + anders als feine 
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gen bedient. Pferde find daher felten in Pestichesli und 
gehören einer ſchlechten Art an, welche lange Haare bat 
und denen auf den Shetlandsinfeln glit. „Ein ſchot⸗ 
tiſcher Klepper,“ fagt Barrom (2, Th. ©. 237), „wild von 
den Gebirgen, ber niemals bie Zähne einer Striegel ge: 
fühlt hat, und deſſen Schwanz und Mähne von Unrath 
ufammengebaden find, iſt völlig geſchickt in ein tataris 
fies Gavalerieregiment aufgenommen zu werden.” Man 
ibt ſich feine Mühe, die Pferdezucht zu verebeln, und 
eht überhaupt ihren Nuten nicht ein. Daher werden 
felbff die Pferde der Mandarinen vernachläfiigt, und man 
bat feinen Begriff davon, daß dieſes edle Thier mehr 
Aufmerffamkeit als dad Füttern bedarf, und auch mit dies 
fem verfährt man fehr karg **). Im kaiſerlichen Marftalle 
ſah jedoch Lord Macartney große, ſchoͤne und muthige 
Pferde “). Statt der Pferde bedient man fich mehr der 


rauen beftimmt fein könnte, Der alte Eunuch erbat ſich bei mir 
darüber Auskunft, und als er vernabm, daß auf dem ſchoͤnen hoben 
Bode der Mann fäße, weldyer bie Pferbe Ienkte, und daß des Mair 
fers Plag im Wagen wäre, fo fragte er mich naferümpfend, ob id) 
meinte, der, Tachwangti würde zugeben, daß jemand höber als er 
ſelbſt fäße und ihm den Rüden zulehre? und er wuͤnſchte zu wiſ⸗ 
fen, ob es fein Mittel gäbe, den Kutfcherfig binmwegzunchmen und 
ihn irgend wohin hinter den Kaftın bes Wagens zu verlegen. War 
gen ſah die Geſandtſchaft des Lord Amherſt nur in ber Gegend 
von Peking, wo fich überhaupt nur eigentliche Straßen finden, 
während man in ben übrigen — meiſt nur gepflaſterte Buß: 
ſteige hat. Nah Timkovaki (T. II, p. 189) findet man in Petin 
an jebem Kreuzwege und an jeder Bruͤcke zwtiraͤdrige, von aͤuße 
flüchtigen Maulthieren oder Pferden gezogene —— und ſie brin⸗ 
en ihren Befigern viel ein. Mehre Militalrperſenen haben eigene 
quipagen und Handpferde. Meilen zu Pferbe find felten, man bes 
dient des bequemeren Tragfeffeld. Die Träger legen bie dünnen 
elaftifhen Stangen auf ihre Säultern unb gehen in einem ab 
melfenen, aber fchnellen Schritte, der faum einen Stoß verurfacht, 
welcher in dem Seffel bemerkbar wäre. Privatperfonen bürfen in 
China nur zwei Träger haben, bie Mandarinen und öffentlichen 
Beamten haben das Recht, fich durch vier Männer tragen und dur 
wei Reiben Diener auf beiben Seiten ber Sänfte begleiten zu laffen. 
€ Vicekönige dürfen ſich von 8 und der Kaifer allein von 16 Männern 
tragen laffen. Diefe theilen das Gewicht dadurch, daS fie eine größere 
Zuge Bike an bie Stangen befeftigen. Bergl. Davisl.XH. ©. 





44) Es gibt kein Sand von folder Ausbehnung, fagt Das - 


vis (1. Ih. ©. 375), wo bie Pferde fo wenig — wuͤrden, 
als in China, und es iſt wahr, daß in Folge der Sparſamkeit, die 
von ben (Einwohnern bei ber Fütterung beobachtet wird, bie Thiere 
ſehr Hein find und ein jämmerliches Anfehen haben; und · was bie 
Ausrüftung bes Pferdes betrifft, fo ift dieſe nicht beffer ald das Pferb 
felbft. 45) Bei Bathkai im Lande der Souhitmongolen, wie fie 
Zimtovsti nennt, fand biefer Reifende 2000 Faiferliche Pferbe auf der 
Weide. Sie waren von verfchiedener Farbe und hatten Sterne auf 
der Stimm, wie fie der chineſiſche Geſchmack liebt; denn bie Mon⸗ 
olen machen ſich nichts aus Pferden, auf der Stirn einen 
und tern haben, Sie reiten biefe Pferbe nie, fon: 

bern verkaufen fie an bie Gbinefen. Hinſichts der Farbe ziehen bie 
vornehmen Mongolen bie weißen, ifabellfarbigen, ſchwarzen und 
braunen Pferde vor. Die Baiferlichen e waren nicht toß, 
aber lich ſtark und gut gemäbrt. uud auf ber Steppe len 
Ror:tian und ag balgaffou fand Zimkooski große Heerden Fair 
ferlicher Pferde. Pater Gerbillen, welcher den Kaifer Kbang 
1696 (vergl. Note 40) begleitete, bemerkt, daß dieſer auf dem 
uge durch dieſe Gegend feine Stutereien befchen habe. Cs gab 
beren 230 und jede berfelben enthielt 300 Stuten und Hengſte, 32 
Zabouns(?) enthielten dreijährige Walachen. Die > Pferde wer: 
den in ihrem vierten Jahre in bie kaiſerlichen Marftälle geliefert, 
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Dromebare, welche zwifchen Peling und der Momgo- 
lei fehr häufig als Laſtthiere benutzt werben, während 
die Gefandtfchaft des Lord Amberft zwifchen Peling und 
Canton Fein einziges biefer Thiere fab, fowie ber Efel 
und Maulthiere, welche legteren nah Timkovski ſtark bei 
Je⸗hol gezogen und mehr ald die Pferde gefchägt werden, 
weil fie bei geringerer Nahrung mehr Arbeit verrichten. 
Die Büffel, bier Wafferochfen genannt, deren man ſich 
beim Neisbaue bedient, find Mein von Statur; ibr Fell 
iſt dunkelgrau und mit zottigen Haaren bebedt. Dehſen⸗ 
beerden trifft man felten in Pestfchesli und noch felte: 
ner — von Kuͤhen an, da man feinen Gebrauch 
von Milh, Butter und Käfe macht *), das Fleiſch dieſer 
Thiere ſaſt gar nicht genießt und fie hoͤchſtens zur Ver⸗ 
proviantirung ber Schiffe fchlachtet ). Die Ochfen, welche 
die Gefandtichaft Ford Macartney's an ber Küfle kaufte, 
wogen nach Barrow (1. Tb. ©. 103) felten über 200 
Pfund. an füttert diefe Thiere im Winter mit Spreu 
und Stroh, im Sommer befteht ihr Futter meiftentbeils 
aus dem groben Grafe, welches in den Gräben waͤchſt, 
und aus dem gemeinen Rohre, womit in diefem Theile 
des Reichs große Moräfte bewachfen find. Die wenigen 
Schafe, welche die Engländer in der Pe⸗—tſche-liebene fas 
ben, gehörten zu ber fettfhmwänzigen Art, welche man in 
Afrika findet.. In Norbpestichesli ift die Schafzucht bes 
deutend (vergl. Note 45). Das Fleifch biefer Shiere ift 
jedoch weniger [hmadhaft als in Europa. Die Zucht der 
Schweine wird flarf betrieben, da ihr Fleifch die gemwöhn- 
lichfte Koſt der unteren Volksclaſſen ausmacht, wie bies 
überhaupt in China der Fall if, wo ein Spruͤchwort fagt, 


über bie anderen ſchaltet das Kriegäminifterium, und verwendet fie 
theils für die Neiterei, theils für die Poſt. Zu —58 Zeit weidt · 
ten auf der Steppe 40,000 Ochſen und 180, Schafe, melde 
dem Kaiſer gehörten. Andere große Welbepläge finden ſich in Muß 
ben. ®Bergl. Timkovuski T. I. p. 223, T. IL p. 377. 381 a. 

46) Was bier von der Butter gefagt ift, gie jedoch nur von 
ben Ghinefen, welche nach Davis (2, Th. ©. 316) niemals Mid, 
Butter oder Kaͤſe genichen, da ihnen nach Zimtonshi (T. IT. p. 191) 
felbft der Geruch ber aus Kuhmilch verfertigten Butter juwider 
it. Die Zataren genießen dagegen Butter ohne Widerwillen; fie 
wirb meiftentheild aus Schafmilch verfertigt und Zimtonsfi traf 
auf feiner Reife nad) Peking 50 mongolifche Dromedare, weiche mit 
Butter für bie Baiferliche Hofbaltung beladen waren. Die vorans 
gehenden Dromebare waren mit Streifen eines gelben Stoffes ger 
fhmüdt, welche, Bahnen ähnlich, an Beinen Stäben befeftigt waren. 
47) Da ber bismus, fagt Davis (I, Ih. S. 343), bie berr- 
ſchende Bolksreligion ift, fo erfcheint, vorzüglich aus diefer Urfade, 
das Rindfleiſch felten auf den Zafeln, aber beffenumgeachtet mürfen 
ihre veligidfen Bedenken im biefer Hinſicht nicht fehr gewichtig fein, 
weil fie (die Chinefen) zur Berproviantirung der europdifchen Schiffe 
immer eine Sn junger Ochſen ſchlachten. Auch das chineſiſche 
Strafgeſegbuch (4. Bud, Abfchnitt 223) beftimmt firenge Strafen 
für diejenigen, welche ohne befondere Erlaubniß ihr Mich ſchlachten. 
Davis 2. Th. ©, 316. Rad Timtonsti (T. IT, p. 20) geben 
die Ghinefen in Peking und überhaupt bem Pleifche und Fette der 
Schweine ben Vorzug vor dem ber übrigen Thiere. Es iſt fafti 
und verbaulicher als das ruſſiſche Schweinefleiſch. Die Mandſchu, 
Mongolen und Zurkeftänis effen mehr Hammelfleifh, bie lestern 
and Pferbefleiih. Doch ift weiber das Schſen⸗ noch das Hammel« 
fleiſch befonders gut in China, da bie Thiere, welche baffelde lie⸗ 
fern, auf ihrem Marſche aus der Mongolei fehr abmagern und 
nach ihrer Ankunft nicht gut abgewartet werben, 
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„daß ein Gelehrter ebenfo wenig feine Bücher, wie ber 
Dürftige feine Schweine verlaffe.” Die Race, zu welcher 
diefe Tiere gehören, iſt die, auch bei uns jegt eingeführte, 
fogenannte chineſiſche *). Hunde hält man ebenfalld und 
eine Art Kagen mit langen Haaren und berabhängenden 
Ohren find die Rieblingöthiere der chinefiihen Damen *"). 
Rasen, welche von dem gemeinen Volke gegeflen werben, 
fowie Mäufe fehlen der Provinz ebenfalls nit. Won 
wildem Geflügel trifft man in. Norbpestfche:li Kraniche, 
wilde Gänfe und Enten, unter ben letzteren die Turpani 
(anas nigra), Hafelhühner, Wachteln, welche zuweilen 
zum Kampfe abgerichtet werden, Schwäne, fowie Berg: 
lerchen °) und Faſane, in Suͤdpe⸗tſche⸗li findet man faft 
alle Arten von Wafler: und Sumpfoögeln, Schnepfen, 
Belaffinen, rothe Repphühner, Fifchreiher, Schwalben x. 
Unter dem zahmen Federvieh, von welchem man alle Ar: 
ten und zwar in großer Menge zieht, nehmen die Gänfe, 
Hühner und befonderd die Enten ben erſten Rang ein, 
da diefe wenig Koften verurfadhen, indem fie fi ihre 
Nahrung felbit fuchen müffen. Man fest fie auf breite 
Breter, die von beiden Seiten ben Bord eines Kahnes 
überragen, und führt fie fo, nah Stellen eines Fluſſes, 
wo fie ſich dann felbft überlaffen bleiben. Sie find fo 
gut abgerichtet, daß fie auf ein gegebenes Zeichen zu ib: 
rem Herm zurüdtehren und - einem zu diefem Be: 
bufe ausgelegten Brete binaufflettern. Man genießt bie 
Enten friſch, oder man falzt fie ein und läßt fie von den 
Nordwinden austrodnen. Unter diefen Enten, welche in 
Peking fehr groß, fett und faftig find, wird bei großen 
Gaftmählern befonders diejenige Art ſtark gefucht, welche 
Dastfu beißt. Man bereitet Me auf mehr als breißigerlei 
Art zu. Die Chinefen blafen auch die Enten und Hüb: 
ner auf, indem fie Luft zwifchen die Haut und das Fleiſch 
bringen. Dadurch werben fie ſehr weiß und fcheinen viel 
Fett zu haben. Schöne Schmetterlinge, welche fehr de 
fucht werden, findet man nad du Halde (T. 1. p. 34) 
auf dem Weftgebirge Sichan in Pestichesliz fie find klein 
und keineswegs mit den Rieſenſchmetterlingen des Ber: 
ges Lo⸗feou⸗chan im Diftricte Hoeistcheou:fou der Pros 
vinz Quanstong, welde Davis (2. Th. ©. 282) ir: 
thlmlich nach Pe⸗tſche⸗li verlegt, zu vergleichen, bie man 
jährlich wegen ber lebhaften Zarbenpracht ihrer breiten 





2 48) Die Ghinefen, fagt Davis (1. Ih. ©. 346), rechtfertigen 
die Behauptung, daß der häufige Genuß bes Schweinefleifdes den 
Ausfag erzeugt, ober body bazu geneigt macht, denn fie find fowol 
tiefem als. andern Hautkrankheiten fehr ausgeſegt; aber man muf 
gleich auch bedenken, daß dies nicht bie einzige ungefunde Speife 
f , bie zu ihren Nahrungsmitteln gehört. Es ift bekannt, baß bie 
gemeinen Ghinefen effen, was anbere gefittete Nationen wegwerfen. 
Geftorbenes Schlacht» und Pebervich, welches bie Engländer über 
Borb warfen, hoben fie auf, wuſchen und falgten es ein (Barromw 
1. Th. &. 66), 49) Parmi les animaux de tout espece, fagt 
du Halde (T. I. p. 134), on y trouve des chats singuliers que 
les Dames chinsises recherchent fort, pour. leur servir d’amu- 
sement et qu'elles u beaucoup de dilicatesse ; ils 
ont le poil long et les pendantes. 50) Diefe ker: 
henart, weiche Zimtonsti (T. II. p. 377) alouette des Pyrendes 
zıennt, und von ben Ghinefen wegen ihres_Gefanges vorz lich 
eldyägt wird, findet ſich hauptſaͤchtich in der Steppe zwiſchen Nor: 
Fian und Zfagan. 
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Flügel zur Ausfhmüdung ber kaiſerlichen Paläfte na 
Defing fendet. - Bon Käfern bat man in Pestiche:li ern 
D. Abel den Scarabaeus molossus, den Cerambyx fa- 
rinosus, den Reitwurm. Scorpione und Scolopender fin 
det man im ſolcher Menge, daß die Engländer, nach Bar: 
row (2. Th. ©. 156), im eigentlichen Sinne des Worts 
durch fie aus den Betten getrieben und genöthigt wurs 
ben, ihre Betten zwifchen zwei Bäumen unter freiem 
Himmel aufzubängen, ohne dadurch viel gebeffert zu fein, 
da fie durch das unaufhörliche Geraͤuſch zirpender Gicas 
ben und fummender Müden beläftigt wurden. ine Art 
Heimchen wendet die eg Volksclaſſe, gleich den Wach: 
teln, zu Rampffpielen an. Dan ftellt a diefem Ende, nach 
Davis (2. Ih. S. 348), zwei diefer Thiere in einen Napf 
und reizt fie fo lange gegen einander, bis fie fich in Sth 
de zerriffen haben”). Die Seidenraupe iſt zwar vors 
handen, doch nicht in folcher Menge, daß fie in Betracht 
kommen fönnte *). Hinſichts ber Fifche in der Provinz 
Pe⸗tſche⸗li flogen wir auf zwei ganz verfchiedene Angaben. 
Denn während du Halbe (T. I. p. 134) die Flüfje mit 
giihen und herrlichen Krebfen angefült fein läßt, fagt 
arrow (2. Th. ©. 227) grade dad Gegentbeil. Fiſche, 
heißt es bei ihm, find in dieſem Theile des Reiches fehr 
felten, man fängt ihrer wenige in den Flüffen von Pe: 
tichesli. Wir trafen in der ganzen Provinz feine an, 
ausgenommen in Ziensfing und in ber Hauptitadt, deren 
Markt ohne ‚Zweifel, fowie der londoner, die außerlefenz 
ſten Erzeugniffe eines großen Umkreiſes an fich zieht. Wir 
—— hier auf Barrow mehr Gewicht, als auf du Halde 
egen zu muͤſſen, da Timkovski unter den friſchen Fiſchen, 
welche die Hauptſtadt aus den benachbarten Flüffen und 
von der Küfte erhält, nur den Karpfen bervorhebt. Ges 
räucherte Fiſche und Seekrebſe werden gleichfalls in Menge 
verzehrt. Während des Winters erhält der Hof ganze Ras 
meellabungen von gefrorenen Stören, Haufen und Kars 
‚pfen *) von derjenigen Art, welche die Ruffen Sazans 
nennen. Der Kaifer verfchenkt diefe an bie Prinzen des 


51) Sie Haben, fagt Barrow (1. Th. S. 194), ihre Forſchun⸗ 
gen nadı kaͤmpfenden Thieren fogar bis auf bie Inſekten ausgedehnt, 
und ausfindig gemacht, daß eine Art von Grylius ober Heuſchrecke 
einander mit folcher Wuth angreift, daß bie Kämpfer felten nad: 
laffen, obne ein Glied des Gegners abaureifen. efe Heinen Ge: 
fchöpfe werben, abgefondert von einander, in Bauern von Bambus: 
rohr gefüttert, und bie Gewohnbeit, eine bie andere auffreffen zu 
laſſen, ift fo gemein, baf man im Sommer faum einen Anaben 
fiebt, der nicht feinen Käfer und feine Grashüpfer hätte. 52) 
Wie der Kaifer dadurch, daß er, wenn bie Sonne ben 15. Grab 
im Waffermann erreicht, ſelbſt ben Pflug führt, ben Aderbau zu 
ehren und zu beförbern ftrebt, fo forgt die Kafferin für die Kort: 
pflanzung des Maulbeerbaumes und der Scibenwürmer. Im neuns 
ten Monde verläßt fie in Begleitung ber erſten Hofs und Palaft: 
damen ihr Schloß, um auf dem Altare bes Erfinders der Seiden: 
meberei zu opfern und nach Beendigung des Opfers fammelt fie 
Mauibeerblätter,- die zur Fütterung bes Eaiferlichen Depots ange: 
wendet werben, verrichtet bann noch einige auf die Seidenmeberei 
bezügliche Arbeiten und bie Geremonie ift beenbigt. Vergl. Davis 
1. 2b. S. 322 fa. Timkowski T. II. p. 113, ) Auch bie 
Seen des Hochlandes, der Zaban:Ror und Zaal:Nor find reich an 
diefer Fifchgattung, welche nicht ganz einen Fuß Länge hat. Am 
27. Zuni 1689 wurden, wie Pater Gerbillon berichtet, in bem 


legtern Ser mit 3—4 Zügen 30,000 folder Karpfen gefangen, 
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erfien R und fo kommt ein Theil diefer Fifche zum im Betreff ber pie derfelben ift man vol Vorurtheile 
Verkauf. Goldfiſche (Goldkarpfen) hält man in Zeichen und glaubt ein Unglüd berbeizuziehen, wenn man ein ges 


oder in mit Moos eingefaßten Porzellangefäßen. Da ihs 
nen bie Fifchreiber am Morgen fehr nachftellen, fo über: 
fpannt man die Teiche mit Negen. 

Das Fabrik: und Manufacturwefen in Pestfche:li iſt 

any unbedeutend und ſelbſt Peking ſteht in dieſer Hin⸗ 
At den meiften andern Hauptftäbten weit nad. Das 
Einzige, was man in biefer Stadt fabrikmaͤßig bearbeitet, 

nd der Tabak, von beffen erfter wohlriechender Sorte das 

ang mit 500 — 1000, von ber zweiten aber das Kin 
mit 250 Thſian bezahlt wird, Duaderfleinplatten, die 
Evdelfteine, das farbige Glad und einige andere Zurusars 
tifel. Der Reisbranntwein, welchen man in Peling und 
anderen Städten brennt, ift fehr ſtark. Eine Sorte wird 
aus gegohrenem Reife bereitet, hat einen fäuerlichen Ge: 
(mad und heißt Chavstfieou. In Norbpestiche:li findet 
man nur in Siuan:homasfou (vergl. Note 29) einige Fa: 
brifen, welche gute Filze und andere Zeuche aus Ile, 
beſonders Müken, liefern, deren fich die chineſiſchen Bauern 
gewöhnlich bedienen. Won Ausfuhr kann daher faft gar 
nicht die Rede in Pestfchesli fein, doch ift der Binnen: 
bandel in dieſer Provinz von hoͤchſter Bedeutung und man 
kann Peking ald das Depot aller Probucte ber verſchiede⸗ 
nen Provinzen bed Reichs betrachten. Getreide **), Reis, 
Lebensmittel jeder Art, Zeuche aus Seide und Baummolle, 
Porzellan, Papier, Zinte, Tabak, Branntwein und andere 
Lurusartifel find die Gegenftände des Handels, der jedoch 
dadurch fehr erfchwert wird, daß jeder Kaufmann fein eig: 
ned Maß und Gewicht bat und ſich nur zu oft Betr: 
gereien erlaubt. 

Die Städte in Pestfche:li find, wie die meiften übris 
gen Städte in China, größtentheild im Quadrat erbaut, 
mit Gräben und Mauern umgeben, welche durch Thürme, 
die oft, wie der ſechseckige Thurm zu Kingstcheou, eilf bis 
zwölf Stod haben, und Baſteien vertheibigt werden, und 
haben Thore, welche bisweilen, obgleich unrichtig, Triumph» 
bogen genannt werden; Vergoldungen, Malereien und In: 
ſchriften machen ihre Hauptichönbeiten aus. Die Straßen 
find, mit Ausnahme einiger Straßen in Peking, meiftens 
fo erg, daf fie felten mehr als drei bis vier Nebenein: 
andergebende faſſen fönnen.- Pflafter kennt man faſt gar 
nicht; daher muß jeder Hausbelißer den Platz vor feiner 
Wohnung rein erhalten und in der Sommerzeit mit Waffer 
befprengen lafjen. Denn ber Staub ift im Sommer eben: 
fo unerträglich, wie die Näffe und der Schmuß in ber 
Regenzeit. Die Häufer find größtentheils einftödig, benn 
weiche hinreichten, um bie 6 — 7000 Mann bes kaiſerlichen Ges 
folged zu ermähren- 

54) Nah dem Pater Serra beträgt bie Zahl der Schiffer 
welche bie Hauptſtadt mit Getreibe verfehen, 10,000, und jebes 
diefer Fahrzeuge follte mit 1100 Saͤcken beladen fein. Rach einer 
Berechnung des Finanyminifteriums im Jahre 1816 betrug bie Baht 
der Getreidefchifte 10,455, deren jedes 100 Tonnen tragen follte, 
Davis hält dieſe Zahl für übertrieben, weil fie die ungeheure 
Summe von mehr als einer Million Tonnen geben mwürbe, und ver: 
mutbet, daß viele biefer Tennen nicht ausfdyließlich Getreide, fondern 
auch Seide, Thet und andere Naturalien enthalten haben möchten. 


wiſſes Maß Überfchreite *). Man fchägt daher die Pracht 
der Wohnungen nach ber Größe des Flächenraumes, wel: 

en fie einnehmen, und nad der Menge der Höfe und 

ebäude, die fie umfchließen. Man nimmt daher (f. Da: 
vis 1. Th. ©. 371) oft zur Lift feine Zuflucht, um den 
eingefchloffenen Raum größer erſcheinen zu lafien, als dies 
fer wirklich if. Im diefer Abficht legt man eine Menge 
trummer Gänge oder durch Gitterwerf des ausgewählte: 
ften Gefchmades gebildete Galerien an und eidet die 
Mauern oft abfichtlih mit Dachziegeln. Das Baumate: 
rial find Biegelfteine, weldhe, weil fie aus einer eifenbals 
tigen Thonerde gebrannt werben, burdhgängig eine blaue 
Farbe haben. armor und andere Steine wendet man 
ger nicht, oder doch nur höchft felten an, da ihre Her⸗ 
eifhaffung aus den nörblichen Gebirgen zu zeitraubend 
und zu foftipielig fein würde. Toutes les habitations, 
depuis la cabane de l'artisan jusqu’au palais de 
l’homme le plus riche sont A un € et construi- 
tes en briques; la cour est entourde d’une haute mu- 
raille en pierres de sorte, que de la rue, on ne peut 
voir que les toits, beißt ed bei Zimfovsfi (T. 1. p. 329). 
Ale Häufer von einiger Bedeutung, deren Kagade, wo 
es nur irgend möglich ift, immer eine fübliche Richtung 
bat, befigen drei Eingangsthüren. Die mittelite derfelben 
wird nur bei feierlihen Begebenheiten, z. B. bei dem 
Empfange hoher Gäfte, geöffnet, die beiden andern fteben 
jeder Zeit offen und werden ſehr reinlich gehalten. Zu bei» 
den Seiten diefer Thuͤren, welche man aus foftbarem Kams 
pher⸗ oder Cypreſſenholze verfertigt, brennen zur Nachtzeit 
Laternen, um bie, über ihnen angebrachten, den Namen 
und Zitel des Beſitzers enthaltenden Infchriften zu bes 
leuchten. Das Erdgefhoß enthält eime Reihe längs der 
Front binlaufender Zimmer, von welchen das vorzügs 
lichfte nach dem Entree zum Empfangd: und Speiſe zim⸗ 
mer dient. Auf diefes folgen die übrigen Zimmer, deren 
blattförmige oder Preisrunde Thuͤren mit mehr ober min: 
der kofibaren Stoffen verhängt find. Die eg ig aud 
Papier verfertigten Fenſter, — denn nur das ruffifche Klo⸗ 
fter in Peking hat gläferne, — führen, die Front entlang 
laufend, nach dem Hofe. In dem Innern der Zimmer 
machen den größten Schmud die Zoui:tfu, d. b. auf den 
Zapeten felbft angebrachte oder an den Wänden aufge: 
hängte Sprüche ihrer Philofopben, oder Verſe ihrer bes 
rühmteften Dichter, welche weber im Zimmer bes Kraͤ⸗ 
mers, noch in den Prunfgemächern des Kaifers fehlen ’”). 





55) Der Kaifer Kienslong fragte ein Mal, als er hörte, daß 
man in Europa 5—6 Stock bobe Haͤuſer habe, ob der Mangel am 
Raum bie Europäer veranlaffe, ihre Wohnungen den Wollen fo 
nabe zu nehmen. Daß auch die Perfer in biefem Ctüde die An 
ficht der Ghinefen theilen, haben wir bereits in bem Artikel newere 
Geographie von Perfien gezeiat. 56) Klaproth ertlaͤrt bei Tim- 
kovati (T, I, p. 329) die Worte Touistfu durch entgegengefegte 
Stücde, weil fie immer aus zwei zufammengehörenden Papirrftrei- 
fen beſtehen, beren zweiter den Schluß des Denkſpruchs enthält, 
mit welchem ber ee beginnt, Deutlicher ſpricht ſich bierüßer 
Davis (1. Th. S. 372, 2, Th. S. 115) ans. Es beißt bei ibm 
auf ber erfigenannten Seite: Die große Berfchiebenheit und (im 


PE-TSCHE-LI 


a diefen Zouistfu findet man maffive, ſchwere und 
ſchoͤn ladirte Stühle aus dem edelften Holze, denn bie 
Chinefen find das einzige afiatifche Wolf, welches ſich 
diefer Hauögerdtbe bedient. . Neben ihnen ftehen gemöhns 
lid von den Portugiefen cuspadores genannte, porzellas 
nene Spudnäpfe‘’). Die Frauen bedienen fich ftatt ber 
Stühle rothfarbener Kiffen von Seide oder englifcher 
Baummolle. Als eine andere Zierde der Zimmer betrach⸗ 
tet man in Pestflpesli, wie in China Überhaupt, Laternen 
von Papier, Seide oder Horn, welche gleich Gandelabern 
von der Dede berabhängen, aber mehr Rauch als Licht 
verbreiten. Brherrepofitorien und Porzellangefäße für 
Goldfifche, Blumen und fünftliche Bäume, fowie Antis 
quitätenfammlungen, findet man ebenfalld, ald zur Auss 
ſchmuckung gehörig, in den Zimmern, boch fcheinen bie 
Shinefen abe! mehr bad befannte: ex o fit ordo 
ald die Regeln des wahren Schoͤnheitsſinnes zu berlids 
fihtigen. Die Mauer unter den Fenſtern entlang oder auf 
der diefen gegenüberliegenden Seite laufen fleinerne Eſtra⸗ 
den, melde am Tage zu Sitzen, bed Nachts aber, wo 
man fie durch im ibnen angebrachte Öfen erwärmt, ald 
Betten dienen. Zur Erwärmung der Zimmer braucht man 
glübende Kohlen, welche ſich in bronzenen, eigens für die: 
fen Zweck beftimmten Vaſen befinden. Die zeltäbnlichen 
Dächer find die befannten chinefifhen. Platt, wie in 
den meiften warmen 2änbern, find fie vom Kamme bis 
* dem uͤber die Mauern des Hauſes hinüberragenden 

ande gewoͤlbt und haben nur gegen die Spitze eine 
Heine Krummung, ungefähr fo, wie man fie auf unferen 
Pavillons fieht. Alle Dächer find mit Ziegeln gebedt, 
für deren Farbe e3 jedoch eigene Beflimmungen gibt. Die 
kaiſerlichen Gebäude und die Tempel allein dürfen fich gel: 
ber Ziegel bedienen; grüne, fieht man auf den Paläften 
der Großen des Reichs, alle Übrigen müffen ſich mit grauen 





ben Augen ber Chineſen) die Schönheit ihrer gefchriebenen Sckifts 
weichen ift bie Weranlaffung, daß fie ihre Handſchrift ſoviel wir 
möglicd; feben laffen; und da fie fi ber Kalligrapbie beſonders 
widmen, fo bewahren fie bie Autograpbien ihrer Freunde in ihren 
3immern theils als Schmud, theils ale Andenken. Diefe Autograr 
pbien, welche moraliſche Sentenzen, Berfe ober einzelne Stellen 
aus ben heiligen Büchern enthalten, find gewoͤhnlich auf Zafeln 
von Atlas ober fhönem Papier (sur des papiers blancs, rouges ou 
d’autre couleur, fagt Zimkonsti) geklebt und immer zu zweien zus 
fammengeftellt, um eine Parallele ziehen zu Können. 

57) Das Gerdufch, fagt Davis (1. Th. S. 372), mit dem ſich bie 
Ghinefen des Überfluffes ihrer Kehle entledigen, ift in Wahrheit uns 
erträglich, und fie find in biefer Hinſicht ben Ameritanern der vereis 
niaten Staaten vollkommen aͤhnlich. Sie haben, fagt Barrow (1. 
zb. &. 9), keine Taſchentuͤcher, ſondern reinigen ſich bie Nafen 

Heinen Stüden Papier, weldye beshalb von etlichen 
ihrer Bebienten in iten werben. Wiele find micht 
ein Mat fo reinlich, fondern ſpucken auf ben Fußboden ober an bie 
Wände, wie bie Franzofen, und reinigen ihre beſchmutzten Haͤnde an ben 
Ärmeln ihrer Gewaͤnder. Reintichkeit ift überhaupt keine Tugend, auf 
weiche bie Bewohner Pertfchestt’a, mie bie Chinefen überhau 
foruch machen dürfen. Cie fchlafen bes Nachts in den Kleidern, 
melde fie waͤhrend des ——— Sie waſchen ihren Koͤr⸗ 
per chenſo ſelten, als ihre er, denn fie bedienen ſich weder kal⸗ 
ter nech warmer Baͤder. Selbſt an ben heißeſten Sommertagen 
waͤſcht man ſich Geſicht und Hände mit warmem Waſſer und am 
Seife it nicht zu denken, 
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Biegeln begnügen **). Die Häufer und Krambuden ber mei« 
ften Einwohner haben auf dem Dache einen flachen Bos 
ben von Holz, der zum Trocknen ber Waaren oder als 
Zerraffe dient, um barauf an warmen Abenden frifche Luft 
einzuathmen. — Die Paläfte unterfcheiden fi von dem 
Privatwohnungen nur durch eine längere Reihe von Zim⸗ 
mern und burch einen vor denfelben fich binziehenden bes 
beiten Säulengang, vermitteld deffen man in bie Zims 
mer gelangt, bie unter fich in feiner Verbindung ftehen?”). 
Noch glauben wir anführen zu müffen, daß nad Davis 
(1. 2b. ©. 366) die chineſiſchen Wohnungen eine - fraps 
pante Ähnlichkeit mit denen von Pompeji haben follen. 
Ganz anberd ‘wie mit den Städten fteht eö in Pe⸗tſche⸗li 
mit den meiften Dörfern. Denn obgleich einige derfelben 
nad) du Halde (T. 1. p. 91) —— Thuͤrme haben), 
in welche die Einwohner in Kriegszeiten, ober wenn fie 
fürdten, von Räubern überfallen zu werden, ihre Habs 
feligfeiten bringen °'), fo find doch die meilten in dem 
erbärmlichften Zuftande, und wenn die Dörfer in anderen 
Staaten, je näher fie großen Staͤdten liegen, felbft immer 
ftabtähnlicher werden, fo tritt in Pestichesli grade ber 
umgekehrte Fall ein, und es beftätigt fich durch fie der 
chineſiſche Spruch: „Wiewol es Armuth außerhalb Pe: 
fing gibt, fo ift doch Fülle in feinen Mauern." Wir 
konnten nicht umbin, zu bemerken, fagt Barrow (2. Th. 
©. 225), daß die Bauern der Provinz, in welcher die 
rung“ liegt, in elenderen Umftänden find, fchlechtere 

fer haben und ihre Felder nachläffiger bebauen, als 
Bier dehm: 


58) Barröw, fagt Davis (2. Th. ©. 254), hat mit ziemlicher 
Wahrfkeintichkeit vermuthet, daß die Form ber chinefifdyen Dächer 
von den Belten . werden koͤnne, bie in ihrem urfprünglis 
den Dirtenftande Gebrauch waren. Diefe Form trägt obne 
Zweifel dazu bei, den Gebäuben bie nothwendige Feſtigkeit zu raus 
ben und bie Anwendung ber hölzernen ftatt ber fteinernen Säulen 
ift auch nicht dazu geeignet, biefen Fehler zu verbeſſern; denn fie 
find im Verhältniß zu ihrer Höhe im Allgemeinen fehr dünn. So 
wie wir ben Urfprung unferer jteinernen Säufen den ſtarken Baums 
ſtaͤmmen beilegen, weiche nach oben fucceffive bünner werden, fo fcheis 
nen bie Ghinefen die ibrigen vom Bambus hergeleitet zu baben, 
weldyer überall gleich dünn ift. 59) Man darf in China aus 
dem Umfange der Mauern einer Stadt nie auf ihre Größe oder 
Bevdlkerung fließen, Es gibt wenige Städte, in benen nicht große 
Flede unbebaut lägen, und in vielen Städten nehmen biefe mehr 
Raum ein, ald ber Boden, auf welchem die Häufer ſtehen. Selbſt 
in bemjenigen Theile Pekings, welcher bie chineſiſche Stadt genannt 
wird, find einige hundert M befäet. Solche Flecke ledig ge⸗ 
laſſenen Bodens dienten vielleicht, wie Barrow (2. Th. ©. ITI) 
meint, ben Einwohnern, um zur Zeit einer Belagerung das ihnen 
nötbige Gemüße, namentlich Zwiebeln und Knoblauch, zu erbauen, 
60) Il ya beaucoup de marbre, heißt e# bei bu Dalbe (T, I, 
B: 91), dans ceite Province (Petcheli): la campagne est unie, 

en cultivee et pleine de Hameaux et de Villages, ot l’on voit 
grand nombre de ces es de Tours ou de Dongeons; de 
sorte que de loin l'on prendroit tous les villages pour autant 
de Forteresses. 61) Les Villages que je trouvais ce jour- 
la, aroient tous une maison élevée et semblable ä une petite 
Tour quarree: les Habitans s’en „servent pour mettre leurs 
effets plus en suret& dans les tems de troubles, ou lorsqu'ils 
t des irruptions de voleurs etc. (Du Halde T. I, p, 
11l), um die Dörfer herum findet man meiftens ſtarke Baunı- 
2*8 Ar fobaß man fie oft nicht cher gewahr wirb, als bis 
man t. 
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mauern *), mit Meiöftrob oder den Stengeln deö Hols 
cus gededt, machen die Häufer der Bauern aus. Ges 
meiniglich find fie mit Thonmauern ober mit einem Zaune 
von ftarfen Stengeln deö holcus sorghum umgeben. 
Eine Abtheilung von Matten fondert die Hütten in zwei 
Zimmer und in einem ſolchen Geböfte finden fich mehrens 
theild die Bamilien von zwei bis drei Menfchenaltern, fos 
wie Rinder, Schweine, Federvieh und alle lebendigen Ges 
fchöpfe, die zur Haushaltung gehören. Diefen Bohnuns 
gen völlig angemeffen ift auch die Nahrung und Kleibung 
diefer armfeligen Dorfbewohner. Sie eſſen regelmäßig zwei 
Mal des Tages, nämlich Vormittags um zehn, und Nach: 
mittags um drei ober vier Uhr. Ein wenig gefochter Reis 
oder Hirfe mit einigen Gemuͤſen meiftens dem Petfai und 
in DI gebratene Zwiebeln machen die Hauptbeftandtheile 
ber Mahlzeit and. Fleiſch kommt felten auf ben Tiſch, 
und ift died ber Fall, fo it es Schweinefleifh. Begierig 
bewarben ſich diefe Leute um die von den Englänbern 
gebrauchten Zheeblätter, um fie noch einmal abzufochen 
und mit größter Dankbarkeit 28* fie die Uberbleib⸗ 
fel von den Mahlzeiten berfelben. chon um brei ober 
vier Uhr des Morgens ſteht der Kefjel über dem Feuer 
und ihr Getränk ift gewöhnlicher Reiswein; doch erlauben 
fie ſich nur felten ibn, fo fchlecht er auch iſt, über die Lips 
pen zu bringen. Die Kleidung eined dhinefiihen Bauern 
ift im Allgemeinen rg | und läßt den Gliedern die 
möglichite freie Bewegung. Sie befteht, nach Davis, im 
Sommer ‚in einem Paar baumwollenen Beinfleidern und 
in einem Hemde, oder vielmehr in einer belgischen Bloufe, 
die fie jedoch nur, tragen, wenn es falt if. Ein fons 
nenfchirmförmiger Hut aus Bambus ſchuͤzt gegen bie 
„Son. Im Winter trägt man eine Filjmüse und 
in der Regenzeit einen Scilfmantel, von welchem das 
Waſſer berunterläuft, wie von einem Wetterdache. Ge: 
wöhnlich geht der Bauer barfuß und trägt nur Strobs 
fandalen, wenn er mit ſchweren Laſten beladen ift. Hier: 
mit flimmt Barrow völlig überein. Nach ihm hatten die 
Bloufen eine blaue oder braune Farbe und nur biefer 
oder jener trug grobe, baummollene Strümpfe, 

Nicht viel beffer ift die Kleidung und Lebensart ber 
mittleren Claſſe in Pestfchesli, Die am beften angesoge: 
nen Mannsperfonen trugen, nah Barrow (1. Th. ©. 
87), eine Art fammetner Mühe, ein kurzes, am Hals eng 
zugefnöpftes und über der Bruft zufammengefchlagenes, 
weitaͤrmliches Gamifol aus baummollenem oder ſchwarzem, 
blauem und braunem ſeidenem Zeuche und dazu geſteppte 
Weiberroͤcke und ſchwarzatlasne Stiefeln. Die Weiber die: 
fer Caſſe tragen faft allgemein glei den Männern ein 
blaues, baummollenes Fuhrmannshemde, welches entweder 
bis in die Mitte des Schenkels, oder bis an das Knie 
reicht. Lange Kleider find gegen die Mode, weil fie, nach 
einem chineſiſchen Sprüchworte, die Füße verfleden. Uns 
ter diefen Blouſen befinden ſich die weiten, rothen, grüs 
nen ober gelben Hofen, welche kurz unter der Wade eng 





62) Toutes les maisons sont de terre, à toicts plats, cou- 
vers de paille ou de chaume, plusieurs flanquses de petits pa- 
villons quarrez, wirb bei du Halde (T. I. p. 91, 92) gefagt. 
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zufammengezogen werben. Das Geſicht wird plumb weiß 
geſchminkt, die Augenbrauen werden ſchwarz gefärbt und 
auf ber Mitte der Unterlippe, fowie des Kinnes oblaten: 
roße Garminflede angebracht Das rabenfchwarze, hinten 
hnedenförmig zufammengewidelte Haar wird mit Blu⸗ 
menflräußern und großen, filbernen, meffingnen eifernen 
Nadeln gefhmüdt, welche die Form eines Andreasfreus 
zes haben. Der Heine Fuß ift der vorzüglichfte Schmuck 
biefed Gefchlechts, über welchen Barrow FI. Th. S. 89 fa.) 
ausführlich handelt, und nach Pater ky würde ein chines 
fifches Mädchen Thränen vergießen, wenn man ihr fagte, 
daß es große Füße hätte. Die Lebensweife diefer Mittel: 
claffe ift etwas beffer ald die der Bauern. Sie genieft 
Reis, Petfai und andere Gemüfe, fowie mweinefleifch 
und frifhe und geräucherte Fiſche, und vergnügt fich mit 
Wachtelkaͤmpfen und anderen Spielen. Denn der Spiel: 
geift ift in Pestfche:li, wie überhaupt in China, fo allges 
mein, baß man in jebem Nebenwintel der großen und 
kleinen Städte Gruppen von Leuten fieht, welche Karten 
fpielen oder würfeln. 

Was die höheren Stände in Pertfchesli anbetrifft, fo 
muß man berüdfichtigen, ob fie zu ben Chineſen, Mands ' 
fhu oder Mongolen gehören, denn biefe drei Völker find 
in Pe⸗tſche⸗li vor anderen Provinzen herrfchend, und grade 
biefer Vermiſchung ſchreibt man es zu, daß die Bewoh⸗ 
ner dieſer Provinz ſtaͤrker, mannhafter und den Beſchwer⸗ 
ben bed Kriegs gewachſener erſcheinen, als die der ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen, wogegen fie von biefen nach Grofier in 
wiſſen ſchaftlicher Hinficht übertroffen werben follen. 

Die Männerkleidung ift bei den Ehinefen ſowol, als 
bei den Mandfchus ein fehr theuerer Artikel, da man 
nicht blos für den Sommer und Winter, fondern für je: 
den auferordentlichen Fall eigene Kleider nöthig bat ®). 
Das Hauptgewand beftebt in einem langen, gefütterten 
Kleide, welches dem der Ruſſen ſehr ähnlich. und bei den 
Dfficieren vorn und hinten aufgefchlist iſt. Uber diefes 
Unterkleid zieht man einen weitärmlichen Rod, welcher 
wieberum dem Gewande der ruffiichen Geiftlichen gleicht. 
Der Stoff zu dieſen Gewändern ift entweder blumige 
Seide, oder aud Tuch und Kafimir. Die Lichlingsfars 
ben der Männer find blau, violett und fhwarz; Grün, 
Roth, Rofa und Nelkenbraun find die Farben der Frauens 
kleider. Während des Winters trägt man mit Baumwolle 
wattirte Kleider. Die Reichen legen großen Werth auf 
Pelzwerk*'), welches ihmen größtentheils die Ruffen und 
Nordamerifaner liefern. Man nimmt dazu bie Felle der 
Eichhoͤrnchen, der fchönften Laͤmmer, der weißen Füchfe 
und Zobel. Die Stußer tragen im Winter ein mit Zobel 





63) Die Mandiduofficiere werben burch ben Kfeiderlurus im 
große Koften gefegt und hohe Würbenträger firht man die Winter: 
kleidung auf dem Leihhauſe verfegen, um die Sommerkteibung zu 
erhalten, welche fich bafelbit befindet (vergl, Timkouski V. I, p. 31). 
64) Alle Tpierfelle werden als Mittel gegen die Kälte bemust, 
und man füttert die Kleider mit den Feüen der Schafe, Hunde, 
Kasen, Biegen, Eichhörnchen, Ratten und Mäufe. Bei den vom 
Schickſale begünftigten Perfonen erbt das Pelzwerk von dem Vater 
auf den Sohn und macht nicht den geringften Theil des Radhlaffes 
aus, Das belicbtefte Pelzwerl wird aus ben Fellen ungeborener 
kaͤmmer bereitet und fteht hoch im Preife, 
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oder den Fellen ſchwarzer Katen mit weißen Haaren bes 
fetstes Oberkleid, und zwar fo, daß bad Pelzwerk nad 
Außen zu ftehen fommt, damit es beſſer her werben 
kann. Diefe Oberfleiver, welche ma-kua, d. i. Überrod, 
enannt werben, find oft fo kurz wie Spencer, und ba 
% leicht und bequem find, fo bebient man ſich ihrer gern 
beim Reiten. Der Gürtel ift von Seide, gewöhnlich aber 
befteht er aus einem Bande von Zwirn oder Baumwolle 
und hat vorn eine Agrafe. Diefer Gürtel hält auf ber 
linten Seite einen Degen und Heine, ladirte oder aud- 
Schildpatt verfertigte Etuis, in welchen ſich Meſſer und 
Heine elfenbein Stäbchen befinden, deren man ſich 
ftatt der Gabeln bedient. Auf der rechten Seite trägt 
man eine geftidte Börfe von Seide, in welcher fi) die 
Schnupftabaksdoſe und im Sommer auch der Fächer be: 
findet, deffen fi in China Männer und Frauen bebies 
nen. Der Symmetrie wegen trägt man auf der linfen 
Seite eine ähnliche Börfe, in welcher man ben Appetit 
reizende Bonbons aufbewahrt. Statt des Hemdes tragen 
Einige ein fehr leichtes Kleid von Leinwand oder Seide 
auf dem Leibe, denn Hemden fennt man nicht und Rein: 
lichkeit ift überhaupt nicht fehr im Gebrauch bei den Chi⸗ 
nefen. Sie wafchen fich felten und find die einzigen Mor: 
enländer, welche feine Bäder kennen, ja viele halten das 
aden für ungefund. Schnupftücher und Servietten erſetzt 
man durch Papierftreifen. Die beftehen aus Nan⸗ 
Ein ober Seide. Der größte Theil der Chineſen trägt 
auch Stiefeln aus diefen Stoffen; die Reichen verwenden 
dazu fhwarzen Atlas oder Tuch. Die Sohlen diefer Sties 
feln umd der gleichfalls gebräuchlihen Schuhe find fo Lid 
wie ein Daumen. Sie werben aus Papiermächt verfertigt 
und find fehr unbequem, ba fie ſich nicht biegen. Die 
Mandſchufrauen tragen fchöne, mit Seide geftidte Schube, 
deren Sohlen von vo und vier Zoll di find, Dies 
hindert einen leichten Gang und verurfacht auf Steinen 
oder Dielen einen großen Lärm. Sie fcheinen diefe Fuß» 
befleidung gewählt zu haben, um ben wadelnden Gang 
der GEhinefinnen nachzuahmen, doch entftellt fie ihre Fü 
nicht. Vornehme Leute tragen ovalrunde, kirſchfarbige Muͤ⸗ 
den von Atlad mit einem ſchwarzen Rande, welcher um: 
geftülpt rund herumläuft und vorn und hinten etwas hoͤ⸗ 
ber ift, ald an den Seiten, und einer rothen Quafte. Die: 
fer Rand, wie der Stoff zu der Müte wechfelt nach ber 
Jahreszeit. Im Herbfte befteht der legtere aus Sammt, 
im Winter aus Lammfell oder Zobel. Im Sommer trägt 
man ?egel: ober trichterförmige Muͤtzen, welche hoͤchſt zier⸗ 
ih aus Bambus geflochten werden. Auf den Müten ber 
Öffentlihen Beamten befindet fih ein fleinerner Knopf, 
deffen Farbe den Rang beffen anzeigt, welcher ihn 
trägt. Die ärmere Glaffe ey im Winter Filzmuͤtzen, 
weiche denen der Lithauer ähnlich find, im Sommer Stroh: 
büte®). Die Männer rafiren die Haare der Stirn und 
ver Schläfe ab, das übrige Haar flechten fie in einen ben 
65) Beim Anfang des Winters ober Sommers nimmt ber 
—fonsto ober Zicekönig jeder Provinz feine Sommers ober Winter: 
nüse in Gebrauch; biefe Veränderung wird bann in ber amtlichen 
Zeitung bekannt gemacht und dieſe Belanntmahung wird als Be: 
fehl bitradjtet, dem Borgange des Vicefönigs zu folgen. 
X. Encyti. d. W.u. K. Dritte Section AIX. 
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Rüden entlang berabhängenden Zop „ deſſen 24 18 
eine große Schönbeit betvarhtet * ende 9 shfe 


find erg gebraͤuchlich. Das Haar wachen laffen ift 
ein Zeichen der Zrauer; einen nurrbart trägt man 
erft in dem 40., einen Badenbart mit dem 60. Sabre, 


doch if das Barthaar bei den Ghinefen nur fehr bimm. 
Halstücher find im Sommer nicht gebraͤuchlich; im Wins 
ter trägt man Binden. Die Kleidung ber Frauen iſt von 
der der Männer wenig verſchieden. Die Weiber der wohl: 
babenden Glaffe kleiden ſich aͤußerſt prachtvoll in bie bes 
ften, reich mit Stidereien belabenen Seidenzeuche. Die 
jungen Mädchen laſſen ihre Haare in langen Flechten 
berunterhängen; bei der Verheirathung werben fie aufges 
wunden, mit Blumen unb Perlen gefhmüdt und mit 
zwei Nabeln feftgeftedt. Zuweilen tragen die Frauen eis 
nen Schmud von Gold und Edelfteinen, welcher ben 
Fong⸗ hoang oder den chineſiſchen Phönir vorftellt, der die 
Flügel ausbreitet und den Schnabel mittels einer elaflis 
ſchen Feder bis auf die Stirn herunterhängen läßt. Die 
jungen Zrauen malen fi die Augenbrauen und ftellen 
biefelben in einer fchön gebogenen Linie dar. Die Sitte, 
dad Geſicht weiß und roth zu ſchminken, herrſcht durch⸗ 
gängig, und die einen Füße haben bei den Ehinefinnen, 
nicht aber bei den Mandfchufrauen, dem hoͤchſten Werth. 
Die Modewechfel find übrigens bei den Chinefen wie bei 
den meiften Morgenländern fehr felten. Die jehige Art, 
fi zu Heiden, wurbe 1644 von den Mandfchu eingeführt. 
In Hinſicht der Sitten und Gebräuche findet ſich 

in Pe:tfchesli wenig zu bemerken. Die Gefellfchaften, 
welche die Vornehmen fowol unter den Mandſchu als 
unter den Chinefen geben, find dußerft fleif; Frauen wers 
den nie dazu gezogen. In ben Berfammlungen der Gelehrs 
ten, zumal wenn fie aus jungen, beiteren und geifligen 
Männern beftehen, befchäftigt man fich mit leichten Di ⸗ 
tungen, oder man gibt Raͤthſel auf, deren Loͤſung in Ver⸗ 
ſen — Mandſchu und Chineſen ſind Freunde einer 
reichbeſetzten Tafel), ſowie des Spieles. Man ſieht den 
ahn⸗ und Wachtelgefechten zu, ſpielt Karten, Schach, 
omino ober Houesthfiouan. Der Verlierende muß ein 
Glas Branntwein leeren. Im Winter benugt man bas 
Eis zu u vun en. Ban Braam, welcher zu der hol: 
tändifehen efandtichaft gehörte, welche nach ber Lord 
Macartney’fchen Peking befuchte, befchreibt eine folche Eid: - 
beluftigung folgendermaßen. Der Kaifer erfchien auf einer 
Art von Schlitten, welcher mit drachenaͤhnlichen Figuren 
geziert war und von Mandarinen gezogen ward. Ebenfo 
wurben bie Schlitten ber vier erften Minifter von Mans 


66) Da bie afiatifche Eiferfucht e3 nicht erlaubt, Fremde in fein 
Haus einzuladen, in weldiem man nur bie Höflicyfeitöbefuche der . 
Berwandten annimmt, fo Tabet man feine Freunde oder diejenigen 
Perfonen, deren man bedarf, in öffentliche Häufer ein und tractict fie 
bier, wobei es oft ſchr laͤrmend hergeht. Die Chineſen lieben zahl⸗ 
reiche Verſammlungen, und obgleich die Promenaden nit immer 
beſucht find, fo iſt body zu manchen Zeiten bie darauf befindliche 
Menge unglaublich. Im rübjahre begibt fich der Stäbter germ 
auf das Bund, man trinkt Eher, fiebt Taſchenſpiclern und Gauklern 
zu und fehrt am Abend in bie Etabt zurüd, Die Reichen und 
Vornebmen zeigen fi auf den Promenaben in prädytigen, mit ſchoͤ⸗ 
nen Maulthieren befpannten Eauipagen oder auf rg 
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barinen eines niederen Rarfges auf dem Eife fortgezogen. 
— folgten große Maſſen hoher Civil- und Militair⸗ 

amten, theild in Schlitten, theild auf Schlittſchuhen. 
Hier und ba fpielte man Federball mit den Füßen, und 
wer den Ball aufbob, ben belohnte der Kaifer. Nah 
Beendigung des Spieles wurbe der Ball an einen Bo: 
en gebangen und die Mandarinen ſchoſſen nach ihm mit 

feilen, indem fie mit ihren, hinten platt abgefchliffenen 
und vorn im rechten Winkel aufgebogenen, Schlittſchuhen, 
welche hinten nur bis unter die Ferfe reichten, darunter 
wegliefen (vergl. Barromw 1. Th. ©. 256). 

U) Der Meerbufen von Pestfhesli. Wenn 
man von dem gelben Meere (Hoang=Hai) aus nördlich 
und norbweftlich fleuert, fo gelangt man durch die 20 
Lieued oder 15 geographifche Meilen breite Meastaofiras 
Ge), welche man nach Ritter ald den wahren Schlüffel 
zur Einfahrt zu betrachten bat, in ben Meerbufen (Golf) 
von Peking oder Pestfchesli, welcher auch, im Gegenſatze 
zu dem Hoang: Hai, Po⸗Hai genannt wird. Diefen bes 
grenzen im Dften und Nordoften die Halbinfel Gorea, im 

orden die ehemalige, jetzt zur Statthalterfchaft Mukden 
oder Fon⸗lien, wie es die Chineſen nennen, gehörende Pros 
vinz 2eaostung und ber mach biefer benannte Golf, im 
Nordweften und Welten die Provinz Pestichesli umb im 
Südweften und Weſten die Provinz Schanstung mit ih: 
rem weit nad Oſten ſich vorſtreckenden Borgebirge, und 
er nimmt mit dem Reaostungbufen einen Flächenraum von 
35,000 geographifchen oder 125,000 engliihen Meilen ein. 
Seine Seetiefe, welche Anfangs von 90 zu 70 und 50 
Fuß ober zu 15, 12, 9 Faden abfleigt und fich felbft bis 


67) Die Mea-ta (Miatau, ſprich Mi-chtau, bei Haffel) 
liegt geiiden 134° 3. bis 134° 5 öftt. ®. und 37° 50° dis 
38° 27° nördl, Br., bat ihren Namen von der Gentralinfel Mies 
tau, auf welcher eine Stadt liegt, welche in 50 (500) Häufern 4000 
. @inmobner enthalten foll, und beſteht aus einer Menge Infeln, 
welche wol für dhinefifche Junken, aber nicht für europäifche Schiffe 
geeignete Haͤfen befigen, Cie liegen 5— 10 Seemtilen breit und 
einen boppelt fo breiten Raum, als bas dort Schon fo ſehr 2* 
gelbe Meer einnehmend, vor dem den 2—3 Sermeitm im 
Morboften liegenden Ankerplag ber bebeutenden Stadt Tengstfcheous 
fu, welcher bier noch eine Ziefe von ſieben Faden hat, und ber 
Sübfpige des Gaps Praostong, weldiem ber enalifche Schiffecapitain, 
Murray Marwell, 1817 wegen feiner feltfamen, lang gegen Suͤd⸗ 
weiten vorfptingenden Geftalt den Namen Prince Kegents Sword 
gab, Die Süpf des Vorgebirgs Beaostong, auf welchem bie 
Ainefifiche Stadt Liechun liegt, erhielt von einer vor ihr liegenden 
Infel den Namen Gap Charlotte. Außer diefer Inſel liegen noch andere 
Inſeln und Klippen, welche den gemeinfcjaftlichen Namen Gompas 
my’s Group erbielten, dieſer Sübfpige vor umb zwiſchen biefer 
Gruppe und ber Meastaogruppe befindet ſich der aus bem gelben 
Meere in den Golf von Pesticesli führende St. Geor anal. 
Da nun bie Jefuitenpatres Regis und Gerbofo 1711 aftrono» 
wiſche Lage der Stabt Zeng-tfheoufu unter 37% 48’ 36” nördl, 
Br. und 4° 387 40” oͤſtt. ©. von Peling gefept, bie Patres Mer 
gis, Frideli und Gartour aber 1709 die Pofition der Stadt Lies 
chun unter- 33° 48’ 36” mördl, Br. und 4° 49’ 40” öfı. ©, 
von Peking beflimmt batten, fo beredinete ber Pater Parennin, 
welchen ber Kaifer Khanghi 1713 eine Revifion biefer Berechnuns 
gen vernehmen ließ, die Entfernung der Städte Zengstfcheou:fu 
unb Liechun, alfo die Wreite der aus dem gelben Meere in den 
Meerbufen von PDestichesli führenden Etrafe auf 25 Lieues oder 15 
geogravhiſche Meilen. 
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hoͤht nicht nur den 
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* 54 und 36 Fuß oder 9 bis 6 Faden vermindert, be: 
trägt der Hauptſache nach nirgends mehr ald 12 Faden 
oder 72 Buß. Der Grund biefer geringen und, wie ge 
fagt, fi fo fehr mindernden Tiefe liegt darin, daß der 
Debo und die übrigen in den Meerbufen ausmündenden 
Slüffe diefem fortwährend fo reichliche Erdmaſſen zufüh: 
ven, welche durch bie bes Hoangho, die ihm das gelbe 
Meer zubringt, noch vermehrt bei ber Rube des Pos 
hai balb ra ung werben. Diefer Niebderfchlag er: 

eereögrund von Jahr zu Jahr, fon: 
dern läßt auch viele Inſeln entſtehen, welche ſich allmd: 
lig über ben Wafferfpiegel des Golfs erheben, dem über: 
haupt vieler Alluvialboden abgewonnen worben ift, ſodaß 
die in ihn fich ausmündenden Flüffe am Ende ihres Sau: 
ſes faft gar kein Gefäl mehr haben. Ja es ift die Mög: 
lichkeit vorhanden , daß einft der ganze Golf ausgefülit 
werde. Nach einem ungefähren Überfchlage der mittleren 
Breite und Tiefe, beißt eö bei Ritter (Erdkunde, 3. Bo. 
&. 569), fendet ber .. gegenwärtig im jeder Stunde 
ein Volumen von 418 Millionen Kubiffuß Waffer zum 
Meere, darunter (wenn auch nur "soo Schlamm barin auf: 
gelöft wäre, nach Barrow's Verſuchen) vtwa zwei Mil: 
lionen Kubiffuß Erde, in jeder Stunde, mit in dad Meer 
geworfen werben, ober 48 Millionen täglih. Bei Ans 
nahme einer mittleren Tiefe des gelben Meeres von 120 
Fuß würde innerhalb 70 Tagen darin eine Infel von eis 
ner englifhen Quabratmeile aufgebäuft und der Seegrund 
deö Goljd von Pestichesli und Keao-tung in der Zeit von 
24,000 Jahren zugefüllt werben fönnen, wenn die Zus 
firömung fih glei bliebe, wozu die Derbeiführung der 
anderen Ströme des Golfs nur befchleunigend noch mits 
wirken würde, Und Barrow fagt (2. Th. ©. 100 fg.): 
Der tiefe Theil des Meerbufens von Pestfcesli gibt nicht 
mehr ald zwölf Klaftern und bie Meinen, fandigen Ins 
feln, deren Häupter grade uͤber die Oberfläche hervorra⸗ 
gen, follen erſt entflanden fein, feitbem man gefchichtliche 
Urkunden bat. Eine große Menge der ungebeueren Maffe 
von Schlamm, melche beſtaͤndig den gelben Fluß binabs 
geführt wirb und, wie fich aus einem che ergab, in 
einee Stunde Über zwei Millionen Kubiffuß beträgt, wird 
durch einen flarfen Stromgang aus dem gelben Meere 
in den Meerbufen von Pestichesli geſchwemmt, wo fie ſich 
wegen bed flillen Waſſers fegen kann. In der Karte bes 
Marco Polo, welche er vermutbli von einer anderen 
copirte, die Dfen:ghissfhan ober ein Gelehrter an feinem 
Hofe befaß, liegt Ziensfing an der Seeküfte und ein Arm 
des gelben Fiutfes läuft erft durch die Provinzen Kiang: 
nan, Schanstung und einen Xheil von Pestjche:li, beinahe 
in der Richtung bes jegigen Kanals, und ergießt ſich dann 
in den Meerbufen unweit des Peiho. Hätte man den Arm 
des gelben Fluffed anderswohin gewendet, fo wäre bie 
Gefchwinbigfeit, womit ſich der Bufen von Pestfchesli 
füllt, deſto Für a & verwundern, ba ber einzige Strom, 
welcher beffen fier in Bewegung bält, ber Peibo ift. 
Man bat berechnet, daß, wenn man dem großen Fluſſe, 
welcher aus dem See BWinandermere (in England) fommt, 
eine andere Richtung gäbe, bad Beden von Morecombe: 
bai, durch welches er jegt fließt, in dem natürlichen Laufe 
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der Dinge binnen wenigen Jahren in eine grüne Wieſe ver: 
wandelt fein würde. Wäre bie obengebachte Karte von 
China richtig, fo würde fie auch beweifen, daß es bie 
Tataren waren, welche die wundervolle, inlandifhe Schif⸗ 
fahrt auf Flüffen und Kandlen in China in ihren jehigen 
Zuftand brachten. Eine weitere Folge diefer Anfchwellung 
it der Mangel an für größere, europdifche Schiffe geeig⸗ 
neten Häfen an den im Welten und Süden bed Golfs 
liegenden Küften. Die Kenntniß des Pestfchesligolfs und 
der ihn umgebenden Küften verdanken wir, ſoweit fie 
reicht, bauptfächlich der erften und zweiten englifchen Ges 
ſandtſchaft. Die Berge der füdlichen Küfte des Meerbus 
fens von Pestfchesli, welche beim Mount Eid nah We: 
fien zu flah zu werben beginnt, haben ein fonderbares 
Anſehen. Sie haben alle einerlei Geftalt und faft diefelbe 
Größe, und ſehen, nach Barrow (1. Th. ©. 78), wie re: 
gelmäßige Kegel mit gleichen Seiten aus, gleich als wäs 
ren fie durch die Kun geichaffen. Jeder diefer Kegelberge 
ift von dem anderen abgefondert und fteht auf feiner eis 
genen Bafid. Man fann fie füglich mit den Sommerhü⸗— 
ten vergleichen, welche von den chinefiihen Regierungsds 
beamten getragen werben. Da fie noch feine europdifchen 
Namen hatten, fo wurden fie in den Sciffötagebüchern 
der Gefandtfchaft Lord Macartney’s mit dem Namen ber 
erften, zweiten, britten ı. Mandarinenmüße bezeichnet "). 
Die Engländer nahmen bier zwei Rootfen, weiche bie 
Schiffe nah Miatau bringen follten. Dies geſchah, als 
lein ftatt eines Hafend fand man blos eine enge Straße 
und einen reißenden, bindurchfließenden Seeftrom nebft eis 
nem felfigen Ankergrunde. Bon Miatau fam,man nad 
Zentoschusfu (XZentsfchheusfu), welche Stadt unter 37° 9' 
36" noͤrdl. Br. und 138° 43’ 30” oͤſtl. &. am Meere 
und zwar an dem Kanale von Miatau liegt. Unter dem 
Mauern diefer Stadt liegt an der See ein Becken ober 
ein Dod, welcher mit Schiffen, ungefähr von 10 — 100 
Zonnen, gefüllt war, ald die Engländer bier landeten. In 
diefem Beden liegt aud eine bewaffnete Flotille zum 
Schutze der Küfte und des Handels. Hier wurde ein 


68) Auf halber Höhe des Abhanges (ber Gebirge zwifchen Des 
fing und Jerhof), heißt es bei Kitter (Erblunde, 1. Bd. &. 136), 
zeigte ſich auf einmal bie Foloffate Ruine eines Thurmes, ber oben 
breiter old an feiner Baſis war. Bei näherer linterfuchung ergab 
er fi als Fels, auf verbärtetem Thon, ber große Kiesmaflen ein: 
ſchloß (ein Nagelflufels?); er ift wirklich eine Ruine, nämlich der 
zurücgebliebene, bärtere Reſt einer durch die Gewalt ber Regen» 
tffe berabgefhwenmten, obern Erdlage. Mit ſolchem herabge— 
&lemmten. Schuttboden ſcheint die große Fläche von Pertfcherli, 
gleich der der Lombardei, uͤberſchuͤttet; hier aber auf den Höhen 
von Jeehol blieben diefe umgekehrten Poramiden als Monument der 
alten böhern Echicht der Erbrinde für bie Nachwelt, im ihrer ifor 
listen Verhaͤrtung zurüd. Die fchwerern, groͤbern Kiesmaffen has 
ben die nähern Schluchten des tatariſchen Bodens audarfüllt, die 
mweihern, fruchtbarern Erbtheile baben mit ihrem Schlamm die 
Ebene des Tieflandes bis zum Meere überzogen. Ahnliche feltfame 
Kegelgeftalten und regulär emporftarrende, ftets ifolirte Formen naͤ⸗ 
ber gegen ben Golf von Pe⸗tſche⸗ii, wo man fie Manbarinenmügen 
nennt, oder die Sommerkappen, wegen ihrer fleit emporragenben Ge⸗ 
alt, mögen ähnlichen Umftänden ihr Dafein verbanten, wie fo 
viele Localitäten der Sand: unb Pubbingfteingebirge (4. E. die Gor 
Ionnes des ers in ber Wallde de St. Gervais am nerdweſtlichen 
uf der Montblanckette) u. a. 
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nener Lootſe angenommen, welcher die Schiffe über ben 
Meerbufen von Pestfche:li nad) Zien: fing führen follte, 
fi aber bald als unbrauchbar bewies; 12—15 englifche 
Meilen vom Lande, welches fo niedrig * daß man es 
vom Verdede nicht ſah, wurde es dem Englaͤndern klar, 
daß fie mit ihren eigenen Schiffen nicht weiter ſegeln 
Eonnten, und nur den Meinen Briggs gelang es in bie 
Mündung des Peho einzulaufen, ‚wobei die Brigg Ja⸗ 
ckall in befländiger Gefahr fchwebte, obgleich fie nur 100 
Zonnen Laft hatte. Späterhin unterſuchten bie Gapitaine 
Marrell und Roß im Schiffe Discovery die Nordoſtküſte, 
Eapitain Halls die Südweftfüften und der Gapitain Camps 
bells die mittlere Durchfahrt des Golfs. Durch dieſe Mäns 
ner wurden näher beſtimmt der Hafen Dei:oei (Wei⸗hae⸗ 
wei) auf ber Halbinfel Schanstung, indem die Meffuns 
gen ergaben, daß er unter 37° 30” nördl. Br. und 120° 

’ 30” oͤſtl. &, liegt, die Roßbai innerhalb bes —— 
golfs unter 39° 33’ noͤrdl. Br. und 121° 19 öftt, E, 
allein die ganze oͤſtliche Kuͤſte von den Lamokinſein bis 
En BVorgebirge von Schanstung bleibt immer noch für 

hiffer geographifch zu beftimmen. Denn da die Eng: 
länder auf der Alcefte ſich immer in einiger Entfernung 
von der Norbküfte halten mußten, fo blieb ihnen bie Ge: 
ſtalt derfelben unbefannt, auch entging ihnen die zwifchen 
122° 20° — 123° 20° öftl. & n. d. M. v. Greenwich 
und 39° — 40° noͤrdl. Br. bereits auf der Jeſuitenkarte 
des Kaiſers Khanghi verzeichnete Infelgruppe, welche Klaps 
roth Graf Johann PotodisArchipel nannte‘). Eine bis⸗ 
ber umbefannte Infelgruppe wurde weiter füboftwärts aufs 
——— und erhielt den Namen Sir James Hallsgruppe. 

e liegt unter 37° 45° nördl. Br. und 124° 40’ 30” 
oͤſtl. 2. von Greenwich. 

Eine befondere Eigenthlmlichkeit dieſes Meerbufens 
zeigt ſich Hinfichts der Ebbe und Fluth, indem biefe feine 
einfache, fondern eine zufammengefegte if. Denn bie 
Bluth, flatt vom gelben Meere ber durch die Mea:staos 
ftraße nach den Küften des Meerbufend von Pestfcheslä 
vorzubringen, wälzt fi vom Rande her aus berfelben 
beraus und die Ebbe nimmt umgekehrt ihre Richtung 
vom Meere ber nach dem Lande zu. Diefe Erfcheinung 
fucht man aus der befonderen Befchaffenheit der Küften 
zu erflären ”), G. M. S. Fischer.) 

PETSCHEN werben die Trodenftuben der Salinen 
benannt; fie befinden ſich unmittelbar neben den Pfans 
nenfluben, um durch ben in Kandlen zugeleiteten heißen 
Rauch von ber Feuerung der Pfannen geheizt zu werben. 
Sie find mit Geftelen aufgefeht, auf welden das halb⸗ 
trodene Salz entweder in Körben oder befier auf Horden 
aufgeftellt und die Verdunſtung des Waffers durch hinein⸗ 
geführte heiße Luft befchleumigt wird; f. auch Petsche. 

Döbereiner.) 

PETSCHENEGER, ein Volk türfifchen Stammes, 


60) Diefe Infeln gehören zu Mukden und dienen ben Schiffern 
als Ruhepunfte auf ihrer Fahrt nad eaostong. 70) Benugt 
find mworben: Du Haide, Description etc, @, Staunten, Au- 
thentic Acc, Barrom’s Meife durch China, überfegt von Huͤtt⸗ 
ner. Davis, üherfept von Wefenfeld. Timkouski, Voyage 
a Peking u. a. m. * 

* 
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beffen Urfige (db. b. die Gegenden, wo man fie zue 


kennen lernte) im. Anfange des 9. Jahrhunderts u. 3. 
nördlich vom kaspiſchen Deere zwifchen den Flüffen Wolga 
und Jaik geweien fein follen '). Es gehörte zu jenen 
ahlreihen Wanderhorden Afiens, die viele Jahrhunderte 

indurh Europa überflutheten, zum Theil wol verfchies 
ben an Abflammung, aber an Gharafter und Lebensweiſe 
einander fehr ähnlich. Anfangs vertrieben die Petfchene: 
ger nr benachbarte Völker, namentlich einen verwands 
ten türkischen Stamm, und die wahrfcheinlich zur finnis 
ſchen Race gehörenden Ugren (Wengern, Ungarn), von wel: 
chen Erfiere fübwärts ind Ghafarenreich, ebtere aber weit: 
wärtd über den Don wanderten und bis zum Dniepr 
fi ausdehnten ). Aber bald darauf mußten die Petfche: 
neger felbft einerfeits von ben verwandten Uſen (Soma: 
nen?), die zwifhen Wolga und Don haufeten, und ande⸗ 
rerfeitö von den Chafaren (devem Herrfchaft zwifchen bem 
kaspiſchen und aſow'ſchen Meere lag) hart gedrängt, nad) 
Weiten in die heutige Ukraine ziehen. Sie verbeerten ein 
Paar Jahre — Beſſarabien, bie Walachei und Mol: 
bau, bedrohten das ruffiihe Großfürftenthum Kiew, und 
zwangen bie Ugren, durch Siebenbürgen nad) Pannonien 
auszumandern. Die Vertreibung der Ugren aus der Mol: 
dau erfolge wie die fränkifchen Chronikfchreiber verfichern 
im J. . Das Reich der Petjcheneger erſtreckte fich 
vom Don bis zur Aluta in Siebenbürgen. Es beftand 
aus acht großen Gebieten, worunter vier Öftlich vom Dniepr, 
mit Rußland im Norden und den GChafaren im Dflen 
grenzend, bie andern vier aber weftlih von dem erwähns 
ten Fluſſe in der Moldau, in Siebenbürgen, am Bug 
und nabe bei Galizien lagen. Ihre Nachbarn waren alfo 
die Polen, bie ruffifhen Slawen, die Ungarn, Bulgaren, 
Chafaren und Griechen. Alle diefe Völker batten ein 
Paar Jahrhunderte Tang von den räuberifchen Überfällen 
ber Petfcheneger viel auözuftehen. 

‚. Des Feldbaues unkundig, in Kibitken wohnend, fuchte 
biefed Volk, wie der ruffifche Gefchichtfehreiber Karamfin 
fagt, nur üppige Wiefen zur Weide umd reiche Nachbarn 
zur Plünderung. Die Schnelligkeit ihrer Roffe war faft 





1) Den Namen Petſcheneger (auch Patzinaker) leitet v. Ham⸗ 
mer von bem türfifhen Worte ak, verfchwägert. Sie re: 
beten mit ben Ufen und den Ghafaren (Kofaren) Eine Sprache. Der 
Grieche Gonftantin Porphorogenit bemerkt, baf drei durch Tapfer⸗ 
keit ausgezeichnete Stämme diefes Wolkes fidh Kanggar genannt 
hätten. Wenn bie Rangsli der chinefifhen Annalen den Kanggar 
wirklich entfprechen, fo Iſt leztere Form wahrfcheintich verberbt; 
denn kangly ober kanli heißt noch jept im Zürkifchen blutig, graus 
fam, wogegen kanggar keinen Cinn gibt. 2) Naruſzewicz fagt 
in feiner Historya Narodu Polskiego (T, II, p. 395): Die Per 
tfcheneger verbrängten bie Zürfen aus den umliegenden Gegenden; 
estere zogen darauf wefhwärts und theilten ſich im zwei Edarın 
(zastepy): die eine Char, feitbem Türken genannt, wanderte ziie 
ſchen dem fchwargen und kacpiſchen Meere nach Kieinafien; die an⸗ 
dere, welche von ber Zeit an Wengern (lgren) hieh, zog über den 
Don u.f.w. Es üft aber nicht wahrfcheinlih, daß bie ugren 
(menn aud, wie alle finnifche Wölker, mit den Tuͤrken urverwanbt) 
—— ein turtiſcher Stamm waren. Die nach Süden gejogenen 

ten blieben übrigens unftreitig im Ghafarenreihe, und modhten 
8* — der Petſcheneger von chaſariſcher Seite den erften! 
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fürgten ſich zu 
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ſpruͤchwoͤrtlich. Mit Lanze, Bogen und Pfeilen bewaffnet, 
umringten fie den Feind, ehe er fichs verfah, und waren 
im nächften Au enblide ſchon wieder verſchwunden. Sie 
derbe in die tiefſten und reißendſten Ge: 
waͤſſer, oder bebienten fich lederner Schläude fiatt der 
Kähne und Fähren”). Sie trugen perſiſche (d. b. orien: 
talifche) Kleidung und in ihren Geſichtern malte ſich bar: 
barifche Wildheit. Die —— dienten dem gegen⸗ 
ſeitigen Haſſe der Nachbarvoͤlker oft als Werkzeuge, und 
man bat es dieſem Umftande hauptfächlich beizumefien, 
daß fie fo lange faft ungeflört ihr Weſen treiben durften. 
Die Griechen gaben ihnen Geld zur Bändigung der Ugren 
und Bulgaren, vorzüglich aber der Ruffen, die auch von 
ihrer Seite um ihre Sreundfchaft fich bewarben, weil fie 
nur unter biefer Bedingung unbehindert mit Byzanz ver: 
fehren konnten; denn die Ufer des Dniepr und die Min: 
dungen der Donau waren: von den Petichenegern befekt. 
Man macht es dem ruffifchen Großfürften Igor zum Vor: 
wurf, daß er die Petfcheneger in der Nähe feines Gebie: 
tes ſich feftfegen ließ. Diefer Potentat ſchioß nämlich das 
erfie Bündnig mit ihnen, fraft deffen fie Rußland fünf 
Jahre lang in Rube ließen. Wenigftens gedenkt der rufs 
ſiſche Chronift Neftor des erſten wirklichen Kriegs mit den 
Peiſchenegern erft im 3. 920, 

Bon jener Zeit an wird in dem dlteften ruffifchen 
Quellen ‚mancher verheerende Einfall ber Petfcheneger in 
dad Gebiet des Großfürftentyums Kiew, nebft den Um— 
ftänden, die ihn begleitet haben follen, mehr oder weniger 
umftändlich erzählt. Das Nähere kann man in Karamz 
find Gedichte des ruſſiſchen Reiches nachleſen“). Im 
J. 968 belagerten fie, in der Abwefenheit des beidenmü- 
thigen Swätoslaw, die Hauptfladt Kiew. Einige ihrer 
—— wurden durch kiſt, eine dritte durch brun⸗ 
ſtiges Gebet Wladimir des Großen (des erften ruſſiſchen 
Welikji Knaͤs, d. b. Großfuͤrſten, der zum Chriſtenthume 
fi bekannte) vereitelt; ein viertes Mal mußte das Räus 
berheer nach einem verabredeten, für fie ungünftig ents 
ſchiedenen Zweikampfe zwifchen einem petſchenegiſchen Go: 
liath und einem ruffifhen Simfon wieder abziehen. Alle 
diefe Erzählungen, die Karamfin fehr anmuthig wieber: 
gibt, haben jedoch einen mehr legendarifchen oder maͤhr⸗ 

baften, als echt hiſtoriſchen Gharafter. Wladimir der 

f Teint die Petfcheneger zuerft auf längere Zeit ge: 
demüthigt zu haben. Der furchtbarſte, aber auch Ichte 
und rubmvolfte Kampf mit ihnen war dem Großfürften 
Jaroslav (1019 — 1054) vorbehalten; die Schlacht (1036), 
welche unter ben Mauern von Kiew gefchlagen wurde, 
dauerte einen ganzen Tag. Jaroslaw brachte den räube: 
riſchen Horden eine totale Niederlage bei; unzäblige 

3) Ähnlich, fagt Rarufgewic, der polnifde Geſchichtſchreider, 
von ben Zataren, bie im 13, Jahrh. durch Mähren in Schiefien 





4) 
eger und feine Werbältni' 
Ar wer betreffenden Paflagen des angefügrten Wertes pe: 1 

. &. . 221. 222, 224. . 228, 
2. Bd. S. 11. 13, 97. 28, 70. 71, 3, @b. ©, 19, 
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Peticheneger deckten den Boden, andere ertranfen im Fluſ⸗ 
fe, und nur Wenige entfamen durch die Flucht. Seit 
jenem Tage, fagt Karamfin, war Rußland für immer 
von ihren graufamen Überfällen befreit‘). Die Übrigen 
Petſcheneger zogen, von Ruffen, Polen und Byzantinern 

drängt, aus den Gegenden zwiſchen Dniepr und Dries 
der über die Donau, und verfhollen in Ungarn, wo fie 
vermutblich in der einheimifchen Bevölferung durch Ber: 
miſchung umtergingen ). Ein gleiches endliches Schidfal 
kon ihre Vettern, die Kumanen (von den flawifchen 

ölfern auch Polowzer, d. b. Beutemacher, genannt), wels 
de im 3. 1058 den ruffifchen Knaͤs Wßewolod aufs 
Haupt ſchlugen, in bie verlaffenen Wohnfige der Petfche: 
neger einrücten, und zulegt, als ein fchon halb civilifirtes, 
Rußland mehr befreundetes Wolf von den tatarifchen Dee: 
ren unter Batu (im 13. Jahrhunderte) Hberfluthet wur: 
den. (W. Schott.) 

Petscher, f. Kiew, 

PETSCHERSKISCHES KLOSTER. Es gibt in 
Rußland drei Klöfter diefed Namens, eind bei Kiew, das 
andere bei Pleskow und das dritte bei Nifchegorod. Alle 
drei haben den Namen von den bei denſelben befindlichen 
Höhlen, welche im Ruſſiſchen Petfcherli heißen, und in 
welchen die erften Mönche ihre Wohnungen hatten. Das 
kiewſche ift mit einer fehr hohen und flarfen Ringmauer 
eingeſchloſſen, bat eine anfehnliche Bibliothek, eine eigene 
Buchdruderei, eine Menge merfwürdiger Katatomben (uns 
terirdifche Höhlen * und Grotten), fieben Kapellen und 
vor der — * arid Himmelfahrt ebenfo viele Thür: 
me mit —*—— Spitzen, unzählige Reliquien, viele auss 
getrocknete Leichname von fogenannten Heiligen, welche in 
diefen Grüften noch unverweft ftehen, und fehr reiche Kir: 
chenſchaͤze. Es wird deswegen bierher auch viel gemalls 
fahrtet. Mehr davon fiehe bei Kiew. Das zweite Klo: 
ſter dieſes Namens bei Pleskow liegt an dem in bie 
Piichma fallenden Patfchkomkafluffe, eilt Meilen von Ples⸗ 
kow, und ift mit ſtarken und feſten Mauern umgeben, 
welche früher langen Belagerungen von ben livländifchen 
Rittern trogten, weshalb deſſelben auch häufig in der liv⸗ 
laͤndiſchen Gefchichte unter dem verfiimmelten Namen Pi: 
fur rübmlich gedacht wird. Was von den dafigen Höhlen 
in Hinficht einer Verbindung durch einen unterirbifchen 
Gang mit den kiewſchen gefabelt wird, bedarf feiner Wi 
derlegung; f. bei Pleskow. Das dritte petſcherskiſche 


5) Hascer 4a 008060, 4nAac» OM% HX% MECMOKHXE HA- 


naaeniü, Gbendaf. 2. Bd, S. 38. 6) Narufpericz bemerkt 
in feiner ſchon erwähnten claſſiſchen Geſchichte: Nachdem bie Pe: 
tſcheneger (Pieczyngowie) faft zwei Jahrhunderte lang in Polen, 
Rußland und dem Fürftenthum — und geplündert 
hatten, rücten ihnen Polen, Ruffen und Griechen zu Leibe, und fie 
mußten fi im 11. Jahrh. von den weltlichen Ufern des Dniepr 
und bes Dviefters über bie Donau qurädjichen (umykali sie oni 
za Dunay z za i z za Dniestra, w iedenastym wieku). 
Ihre alten Reinde, die Ehafaren und bie Ufen (Romanen, Polowztr), 
ließen fich damals in ihren Wohnfigen meder. Die Ghafaren 2 
von Sarcel am Don und bem —— — nach ber Krim, 
welche ſeitdem in den ruſſiſchen Chro Chaſaria genannt wird. 
Historya Narodu Polskiego T. II. p. 305. Bergl. auch den Ar: 
titel Polowzer. 


PETSCHITSCHENSKAJA 


Kiofter bei Nifchegorob auf dem hohen Wolgaufer, mit 
ähnlichen unterirbifchen Gängen und Grüften, welches im 
17. Jahrh. mit dem Felfen, worauf es fand, in ben 
Strom, der feine Grundlage unterwühlt hatte, binabs 
flürzte, ift an einem anderen, der Gefahr weniger audges 
festen, Orte aufs Neue erbaut worden; f. bei Nische- 
rod. , (J. €. Petri.) 

, en —— ). Ein osmaniſcher Ge: 
ſchichtſchreiber des 17. Jahrh., deſſen Sm 9! 
Tarychl Petſchewi (Gefchichte des Fünffirchners) v. Ham: 
mer ein vortreffliches, mit pragmatiſchem Geifte geſchrie⸗ 
benes Werk nennt. Es beginnt mit der X ronbeftei ung 
Suleiman des Großen (1520) und reicht bis zum Sabre 
1631. Ibrahim war zu Zünffirchen in Ungarn (Betse 
ober Petse) von türfifchem Water geboren, und widmete 
fih früh dem Gefchäftsleben. Er war Augenzeuge ber 
Übergabe Grand an die Öfterreicher (1595) und der Über 
gabe Erlau's (1596), wobei er ald Defterdar Mubam: 
med⸗Paſcha's im türfifchen Lager fich befand. Im J. 1601 
focht er in ber für bie Osmanen unglädlichen Schlacht bei 
Stublweißenburg; 1605 verhandelte er die Ruͤckgabe ber 
Feftung Gran an bie Türken, und fpäter wurbe er nach 
einander Defterbar des Schages von Diarbefr, von To— 
fat, Gonftantinopel und Bosnien. Er befchreibt die mei: 
ften Begebenheiten feiner Zeit als Augenzeuge, die frühes 
ren aus dem Munde feines Vaters und anderer Zeitges 
noffen, mit Berhdfihtigung ber ungarifchen Ehronikenfchreis 
ber, die ihm aus —— bekannt waren*), (‚Schott.) 
PETSCHITSCHENSKAJA oder Werch - Buch- 
tarminsk, kleines, aber gaftfreies Dorf im ruffifch-fibiri= 
ſchen Gouvernement Tomsk, wo es früher zum bijfchen 
Kreife gerechnet wurbe, während es jegt zum buchtars 
minstifhen Woloft (Amte) gehört. Es verbanft feinen 
erfteren Namen dem Umftande, daß das Vieh und Wild 
ber Umgegend in dem falzbaltinen Boden badofenähnliche 
Löcher geledt hat, indem Derfeht in der ruffifchen Sprache 
einen Badofen bedeutet, den zweiten aber feiner Lage am 
rechten Arme der Buchtarma'), in dem nach biefem 
Fluffe benannten Thale, und Liegt nach v. Ledebour's Bas 
rometermeffungen 2121 Fuß über dem Meereäfpiegel. 


) Zerftreute Notigen über Ihrahim Petfchewi findet man im 
zweiten und britten Bande von I. v. Hammer’s Geſchichte bes 
osmanifchen Reiches. Zweite Ausgabe. (Peſth 1834) Im zweiten 


+ Bande beffelben Werkes (8. 4) ift mehrer handfchriftlicher Exem⸗ 


plare des Zarichi Petfcherni gan 1 Archiv für Geſchichte, 
Geographie und Gtatiftit. 1922. Mr. 87. 88. 

1) Diefer nicht unbebeutende Fluß, welcher auch Buchturma ges 
nannt wird, entfpringt in ber chine ſiſchen Provinz Khobdo (Ghobbo), 
bildet in feinem mittlern Baufe eine Zeit lang die Grenze zoifchen 
dem chinefifchen und dem ruffifch + fibirifchen Gebiete, gehört barauf 
dem legtern ganz an und verbindet fi), 15 Werft oberhalb Woro⸗ 
noi Rebout von Often ber, mit dem Irtiſch, deſſen bebeutendfter Zus 
fluß er vom biefer Seite if. Ihm fließen nach von Lebebour 
von der Rechten und Einten: 1) Die Bjelaja mit ber Fykalla; 
die Kamenucha; 3) bie Ifchernova (Iſchernaja); 4) bie Talewta; 
5) die Bereſowka, welche ihm die Bäche Maglenka und Krutinfa 
zuführtz; 6) bie Fadichaz 7) die Sachatuſchka; 3) die Berell; 9 
bie Jaſowala ; 10) der Shairkumin und ) ber Beroſowelkoi. Vergl. 
Ritter’s Erdkunde, 1. Br. 2. Ih. S. 696 und fonft. 


PETSCHITSCHENSKAJA 


Seine Bewohner mögen fi jeht auf 200 Köpfe belau⸗ 
fen; — einige 20 Familien legten es an, — fie find Alt: 
laͤubige (Raskolniken, Starowierzi), unterhalten ein Bet: 
Baus’ und wohnen in bölgernen Häufern, während die 
ihnen ald Viehknechte dienenden Kirghifen ihre Filziurten 
beibehalten haben. Seine Entftehung verdankt Petſchi⸗ 
tſchenskaia der Erweiterung des ruſſiſchen Bergbaues im 
Altai, indem diefer und die mit ihm verbundenen mine: 
ralogifchen Forfhungen die Wiederauffindung ruſſiſcher 
Ausreißer (Läufer) veranlaßte, welche fi) in die ſuͤdlich⸗ 
fien und wildeſten Theile des Altai an der oberen Buch 
tarma gefllchtet und bier, der übrigen Welt lange Zeit 
verborgen, als Wildſchuͤtzen Jehauſt hatten, bis fie, von 
Ruffen und Chinefen gleich gedrängt und auf 300 Köpfe 
herabgeſunken, durch ihren Abgeorbneten Buikow die 
Gnade der Kaiferin Katharina I. nachſuchten, die ihnen 
auch ein Ukas vom 15. Sept. 1791 zuſicherte. Sie vers 
ließen darauf ihre unwirtbfamen Felfendörfer, bie ihnen 
den Namen Kamen⸗ſchtſchiks zugezogen hatten und ſiedel⸗ 
ten ſich in dem ihnen anssullnen Tadberen Landftriche 
im Buchtarmathale an, wo fie Dörfer gründeten, deren 
Zahl fi 1809 auf neun belief, obgleich v. Lebebour be 
ren nur acht namhaft madht ’). Hier leben fie als Bauern 
und Jaffatpflichtige, indem ihnen flatt anderer Abgaben 
die Lieferung von Pelzwerk auferlegt wurde, wofür fie 
jedoch jetzt auch Geld entrichten können, und treiben Acker⸗ 
bau, Viehzucht, Jagd⸗ und Tauſchhandel mit den Ehines 
fen und Kirghiſen. In Sitten und Gebräucden ben Ruf: 
fen meiftens gleich, verbinden fie mit roher Wildheit und 
kuͤhner Gewandtheit, den Reften ihrer früheren Lebensweife, 

oße Sitteneinfalt und hobe Gafifreundfchaft. Roß und 
ewehr find ihre beftändigen Gefährten, da die Menge 
2) Da bei ben Raskolnſken des Refens und Schreibens kundige 
Greife dem Bottesbienfte vorftehen, fo haben fie feine Kirdyen, fondern 
nur Bethäufer. Die Ehen werben jeboch in ber Kirche von Buchtar⸗ 
minslajaskrepoft a Site und bei biefer Gelegenheit, wo man bie 








Neuvermählten mit Flintenfhüffen empfängt, trägt die Braut aus 
Ber einem großen Schleier auch einen Mannebut. 3) Jene acht 
Dorfſchaften, heißt es bei Ritter, find dort unter dem Namen ber 
elſendoͤrfer bekannt; ihre Inſaſſen, fagt man, wohnen im Fels 
w’ kamen) ober hinter dem Fels (sa kamen), baber der Name 
der Kamen⸗ſchtſchika, Felsbauern ober Jaſſakſchniken, weil ihnen 
(Iaffaktribut) Felltribut auferlegt iſt. Rünf dieſer Dörfer Liegen im 
Thale ber Buchtarma, vier an ihren Seiten. Die erfteren beifen 
abwärts im Thale von Welt nah Oft: Oſſotſchicha, Buicewa, 
Sfennaja (Sennei), Korobifdhenskaja (Korovicha), Werd + Buchtar⸗ 
minsfaja, bie Iepteren auf den Hoͤhen am Südufer der Buchtarma, 
Malo⸗ Narymstaja (Maloi:NRarpmst 2723 Fuß ü. d. M.) und über 
dem Norbufer Iafowaia, Bielaga und Fykalka. Diefes letztere Dorf 
liegt am Bergwaſſer Fykalka, weiches auf bem großen Lifwäga — 
ben Eleinen Lißwaͤga erfteigt man vom Dorfe Werd Buchtarminst 
aus — entfpringt und ſich in bie Bjelaga ergieft. Es zählt, rin 
von Bergen umgeben, 10—12 Bauernhöfe und ift das am hoͤch⸗ 
ften gelegene Dorf mit feſtſtehenden ae im Altai, indem 
ſich feine Höhe über dem Meere auf 395 Du beläuft. Es liegt 
bicht an der chinefifchen Grenze und nur 50 Werſt oder fieben geo« 
raphiſche Meilen von ihm entfernt, im Süden der Wuchtarma, 
icht der erſte chineſiſche Poſten, Tchingiſtei, bei welchem bie foges 
nannte chineſiſche neue Linie beginnt, die fi) von da genen Süd: 
weft zu den narpmelifchen Poflirungen und dann, den Eaifanfee 
a Dfungarenland (Songarei) umgehend, bis zur Bucharei er⸗ 
edt. 
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PETSKA 
ber bier haufenden wilden Thiere fie zum befkänbigen 
Kampfe Ar t*). (6. hr. S. Fücher.) 
PETSCHORA, ein großer Strom, der feine Quelle 
auf der Meftfeite des Ural im europdifchen Rußland bat, 
da, wo bie Statthalterfchaften. Wologda, Tobolsk und 
Perm zufammenftoßen- und der nördliche Ural fi endigt. 
Er wendet fi Anfangs weflwärts, dann aber nad Nords 
weft, durchftrömt die Gouvernements Wologda und Ars 
angel, aber lauter raube, unbewohnte Gegenden und un: 
fruchtbare Steppen, und fällt endlich nach einem Laufe 
von 143 Meilen mit mehren Armen unter 67° 10° nörbl. 
Br. in die puftoferäfifhe Bai des nördlichen Deeans. 
Seine Ufer find fehr fteil und enthalten viele Kalktheile, 
Höhlen und Klüfte. Seine bedeutendften Nebenflüffe find 
die Uſa, Ichma und Tyra. — er zwei bis drei 
Klaftern tief umb den ganzen Sommer hindurch es 
ift, bat er dennoch, weil er blos im hoben Norden fließt, 
und im den arktiichen Gegenden einen großen Theil des 
Jahres hindurch unter Schnee und Eis verftedt fließt, 
für die Schiffahrt feinen ſonderlichen Werth, außer daf 
er etwas Korn nach Puſtoſersk, einer Beinen Handels— 
ſtadt im Samojebenlande, führt. Die Mündung deffel: 
ben in den Eisocean enthält eine Menge Infeln, und in 
feinem Laufe ift er reih am Lachſen und Schnäpeläfchen. 
J. C. Petri.) 
PETSCHORA oder PETSCHORÜ, teutih Pe: 
tſchur, eine Heine Kreiöftadt in der pleskowſchen Statt: 
halterfchaft des europäiihen Rußlands an der Pimfcha 
und der Grenze von Livland, mit einem Klofter gleiches 
Namens, dahin fleißig gewallfahrtet wird, einer Kirche, 
welche im einen weichen Sanbfteinfelfen eingehauen ift, 
worin weithin Gänge fich erfireden, äbmli denen bei 
Kiew, 118 Häufern und 500 Einwohnern, die einigen 
Productenbandel, befonderd mit Korn und Flachfe, nad 
St. — treiben. (J. C. Petri.) 
PETSCHORISCHE STEPPE, fie gehört zu den 
arktiſchen Flächen im nördlichen Rußland und breitet fich 
zwifchen der Dwina und Petſchora, oder vom Eis: und 
weißen Meere bid zum Gouvernement Wologba aus; eine 
ber freubenlofeften, einförmigiten Einöden, ein bolzlofer 
Moraft mit niedrigem Geflrippe und tiefen Moorgründen, 
nur bier und da Zelfengrund und Zorflager, mit einer 
Menge Eleiner Seen mit füßem Waffer, und, die Gegen: 
ben um Archangel, Mefen ıc. ausgenommen, völlig mens 
fhenleer. Im füdlihen Theile wächlt fparfam etwas Holz, 
Kiefern, Tannen und Birken, und auf den Anhoͤhen Laͤr— 
chenbaͤume; im nördlichen hingegen fommt dad Holz; wes 
gen der Kälte nicht fort. (J. €. Petri.) 
Petschvarad, ſ. Petsvar. 
PETSKA (Räce- und Magyar-). Zwei der größten 





4) Bei ber erften Zählung wegen Xuferlegung des Zributs 
fanden fih-nur 300 Köpfe in diefen neun Dorfidaften, deren Babt 
jebod; fich ſeitdem vermehrt bat. Im 3. 1826 war diefe Kopfzahl 
feit 1803 auf 1100 männtide Individuen gefliegen, unter denen 
fih 800 Bauern und 300 Jaſſakſchniken befanden, ſodaß man die 
ganze damalige Bevoͤllerunh, Weiber und Kinder mit eingerechnet, 
auf d— ) Seelen ftellen kann. Vergt. Ritter's Erblunbe, 
1, ®8b. 2. Ih. ©. 588. 669, 681. 685, 701. 


PETTAGNE, 


Marktfleden des Landes, melche im araber Gerichtsſtuhle 
der gleichnamigen Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Theiß 
Oberungarns, liegen, 1575 Häufer und 13,441 Einwoh: 
ner gehen ( Katholiten, 4897 nicht unirte Griechen, 
28 Reformirte, 34 Juden). Magyar.-P. (Ungarifd:P.), 
unterhalb Mätz gelegen, bat eine römifch-Fatholifche, Kur 
Bisthum Cſanad gehörige Pfarre, eine Patholifche Kirche 
und Schule. Räcz-P. (Walahifh:P.), etwas mehr 
fromaufwärtd liegend, hat eine Pfarre, Kirche und Schule. 
Beider Umgegend ift fehr fruchtbar, aber umpfg. 
(G. F. Schreiner.) 
PETTAGNE, gefährliche Felfen, welche aus bem 
abriatifchen Meere zwei Miglien füböftlih vom Borges 
birge C. Gallo und gegen 250 Schritte vom weſtlichen Fuße 
diefed Vorgebirges liegen, das die Rhede von Brinbifi 
bildet, Zwifchen biefen Felfen und dem Feftlande oſtwaͤrts 
liegt ein Raum von ungefähr einer halben Miglie, wel 
her den beften Eingangspunkt in den Hafen diefer Stabt 
bildet, welcher zwar den Dftwinden ausgeſetzt ift, obne 
daß diefe jedoch je in ihm eine große Aufregung zu bes 
wirfen im Stande wären, da fi die Gewalt der Wo: 
gen ſchon früher an diefen Felfen bricht, welche zur Be: 
feftigung des Hafens leicht benugt werben fönnten. 
(G. F. Schreiner.) 
PETTAH beißt auf der Infel Geylon derjenige Theil 
einer Stadt, weldyer von den Singhalefen und übrigen 
Nichteuropaͤern bewohnt wird und außerhalb der Eitadelle 
und der eigentlichen Stadt liegt. Soldye Pettabs finden 
fih bei Colombo, Iaffnapalam ıc. (@. M. 8. Fischer.) 


— en in je —— — 
welche zehn engliſche Meilen oͤſtlich von Coilpetta liegt. 
— (G. M. S. Fischer.) 


PETTAPOLLY, vorderindifche Stadt im Eircar 
— er engliihe Meilen —* —— 
ſuͤdweſtlicher Richtung entfernt und liegt an der bengalis 
ſchen Sie. (G. M. S. Fischer.) 

PETTAPOUR, PETTIPUR, PATIPARA. D 
P., Stabt in dem zur vorberindifchen Präfidentfchaft Mas 
dras gehörigen Gircar (Diftricte) Rajamundry, iſt 22 eng⸗ 
liſche Meilen norbnorböftlih von der Stadt biefes Na: 
mens entfernt und treibt Zuderbau; 2) P., vorderindi⸗ 
ſche Stadt in Guzerate, welche zwölf englifche Meilen 
von Amedabad entfernt ift. (G. M. 8. Fischer.) 

PETTAU ober PETAU, lat. Petovio, Petovitm, 
flaw. Ptuja (46° 26° 21” nörbl. Br. und 33° 39° 11" 
öftt. 8). Zu dem bereits unter den Artifeln Petau und 
Petovio Beigebrachten bemerken wir nachträglich, daß die 
Stabt 11 Meilen von Gräg, 18 Meilen von Klagenfurtb, 
3 Meilen von Marpurg und 37 Meilen von Wien ent: 
fernt, am Dflufer der Drave liegt und für bie Altefte 
Stadt Steiermarks gilt, mit 214 meiſt gut ng 
Häufern und (1843) mit 1709 Einwohnern. Der aus 
einem Bürgermeifter und drei Räthen gebildete Magiftrat 
Pettau’s hat über die Stadt und derem Bezirk ein freies 
Land: (Griminal:) gericht; mit der katholiſchen Stadt: 
pfarre, die umter landesfürftlichen Patronate ftebt, ihre el: 
gene Pfarrgüilt und Unterthanen bat, ift eins ber drei 
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PETTAUER FELD 


Kreisbefanate bes marpurger Kreifed verbunden; audh bes 
findet ſich bier dad Kreis⸗ oder Diſtrictsphyſikat umd eine 
Poftftation. Für den Handel ift Pettau, in welchem ſich 
(feit 1788) eine — ſowie ein Hauptzollamt 
und bedeutende Manufacturen befinden, in fofern wich 
tig, als die Waaren, die Über Graͤtz nach Kroatien (und 
Ungarn), und von da nach Steiermark geben, ihren * 
über Pettau nehmen. ine lange Brüde führt über die 
Drave. (@. M. 8. Fischer.) 
Sehenswerth iſt die im älteften teutfchen Style er: 
baute Dechantfirche, welche ein Hodaltarblatt von Schif: 
fer, eine beachtungswerthe Holzarbeit an den Sitzreihen 
des Presbyteriums und manchen Grabftein aus ber Rits 
terzeit hat. Auch die vielen roͤmiſchen Denffteine, welche 
man an vielen Gebäuden ber Stabt, indbefondere eine 
Ara vor dem Natbhaufe, werden die Aufmerkfamkeit des 
Gefhichtöfreundes und Altertbumsforfchers feffeln. Das 
bier noch immer beftehende Minoritenklofter wurde im 9. 
1329 von Ulrich von Bollfee gegründet. Die Klöfter ber 
Dominikaner und Capuciner wurden vom Kaifer Joſeph II. 
aufgehoben. Unter den Einwohnern find viele Wenden 
doch ift die teutfche Sprache die vorherrfchende, da fie faft 
auf der Scheibungslinie beider Sprachen liegt. Der Urs 
fprumg ber Stadt iſt in Dunkel gehüllt. Nach der Ans 
fit Einiger war Pertau lange vor ber Römerherrichaft 
ein woblangebauter pannonifcher Ort und blieb auch nach 
der Eroberung Pannoniend ein bedeutender, Petovium bes 
nannter Punkt; doch ſcheint mach den, der heutigen Stadt 
gegenüber, am rechten Drauufer viel zahlreicher vorkom⸗ 
menden Denkmälern und allbort auch häufiger aufgefuns 
denen Münzen biefes ältefte Petovio (dad Petobio bes 
Mittelalter) am rechten Flußufer geftanden zu haben. 
Eine große Anzahl von Dentmälern, Denffteinen und 
Münzen rebet von biefer Stadt und ihrer Wichtigkeit *). 
Bon der letzteten zeugt bie eine Thatfache, daß ed im J. 
1396 bei dem erften Türfeneinfalle gegen 16,000 Menfchen 
einbüßte. Selbft im Draubette deht man bei nieberem 
Wafferftande die Überrefte flattliher Gebäude der Römer. 
Am Stadtberge, ber fih an der Stadt erhebt, waͤchſt ein 
fehr guter Wein, der gern gefauft wird. (G. F. Schreiner.) 


PETTAUER FELD (das), wirb eine auögebreis 
tete Fläche genannt, welche fich zunaͤchſt der Stadt Pets 
tau im marpurger Kreife der untern Steiermark zu beis 
den Seiten der Drau auöbreitet, theilweife wegen einer 
aus Gerölle beftehenden Unterlage wenig fruchtbar ift, 
dur die Drau im zwei Theile, das obere und untere 
Draufeld, getheilt und auch zuweilen vom ihr mit Über: 
ſchwemmungen heimgefucht wird. - Im Herbſte werben 
bier faft jährlich große Militair-Manoeuvres gehalten. Man 
bemerft auf ihr von Entfernung zu Entfernung zwei bis 
drei Klafter hohe kegelfoͤrmige Hügel, die man für altſla⸗ 
wifche Gräber hält. Das Feld hat auch hiſtoriſche Wichs 

. bas hiſtoriſch⸗ topogra Leriton von Steiermark von 
zurldamın ah — ©. 123 — 133, Povoben 
in bes gen ven Sram Archiv für Geſchichte 1. (Wien 
1829.) S. 5) (tibadh, ebendaf. im neunten Jahr⸗ 
gang 1818. ©. 50 — 83, fg. 


PETTEIA 


tigkeit, denn nicht felten war es der Kampfplag ber Voͤl⸗ 
fer in der Periode ber großen — 
G. FE. [> einer.) 


PETTEIA (Ilerreia), griechifche Benennung für dad 
Bretfviel. Dad Bret (üfaxıov) war mit fünf Linien in 
die Länge und Breite bezeichnet, fodaß zufammen 36 Fels 
der gebildet wurden, auf welche man bie Steine febte, 
die Peffoi (meoool) hießen. — ie Fe hieß die 

ilige (isp& your), das Spiel fpielen hieß merreisr, 
—X iele wurden die Steine geſetzt, hier ſprach 
man alfo von Hoıg neooüur (Plat. de rep. I, 7), waͤh⸗ 
rend die Anöchel (doreayaloı) geworfen wurden; einen 
Zug, den man ſchon | t bat, zurüdnehmen, heißt da⸗ 
ber bier drasodaı Plat. ipparch: (H.) 

PETTELANGE oder PÜTTLINGEN, Dorf im 
Kreife Saarbrüd des preußifhen Regierungsbezirks Trier. 
Es zählt über 1000 Einwohner, welche theils durch Hanf: 
weberei, theild durch Bearbeitung ber nahegelegenen Stein: 
a ihren Unterhalt finden. (@. M. 8. Fischer.) 

ETTEN. 1) Dorf in dem niederländifchen Diftrict 
Altmaar, liegt in der Nähe bes durch feine Schafzucht 
berühmten Zyperwerders, an ber Nordfee, da, wo bie Di: 
nen aufhören, und befigt Auftergruben, in welchen die im 
Bupderfee gefangenen Auftern gemäftet werden. 2) Par: 
tido (Diftriet) in der zum mittelamerifanifhen Staate 
Guatemala gehörigen Provinz Werapaz, deren nörblichiten 
Theil er bildet. Er wirb von einem Alabaftergebirge durch⸗ 
zogen, auf welchem harte, kugelförmige Steine umberliegen, 
weldhe zu Kanonen: und $lintenfugeln dienen zu können 
feinen, und liegt an und um ben 15 Meilen im Um: 
fang baltenden und 30 Faden tiefen See Petten ober Ita, 
in welchem fich fünf Infeln finden, auf deren beträchtlich: 
fler man das ſtark befeftigte Gaftel N. ©. de los Re: 
medios, forwie das Dorf St. Paul mit einer Kirche fin: 
det, in welchem fich der bifchöfliche Vicar aufhält. Der 
Diftriet enthält neun unter vier Kirchfpiele vertheilte Doͤr⸗ 
fer. Die erfleren waren früher erimirt und gehörten uns 
ter bie Didcefe Merida auf der Halbinfel Yufatan, zu 
welcher der Diftrict Petten gerechnet wurde, ebe bie neue 
— 52 erfolgte. Die Bewohner dieſes ſchoͤnen Di⸗ 
ſtrictes gehoͤren groͤßtentheils zu den indianiſchen Staͤm⸗ 
men der Itzaer und Manchas (Mayas), welche zum Theil 
zum Chriſtenthume bekehrt und unterworfen worden ſind, 
um Theil noch pr in den Gebirgen leben. Ihre 
bi ſoll ſich 1778 auf Köpfe betragen haben, jetzt 
aber bis auf 20,000 geftiegen fein. Die Igaer (f. d. 
Art.) batten ihren Hauptort Zayal auf der bedeutend: 
fien Infel des Pettens oder Itzaſees, und man findet das 
felbft immer noch Idole und andere merfwürbige Alter: 
thümer. (G. M. 8, Fischer.) 

PETTERSSON (Abraham), Doctor der Theologie 
und Paflor an ber Ritterholmskirche in Stockholm und 
zu Bromma, Sohn eines Poftbeamten, geboren zu Gb« 
tbeborg 1724. Seit 1741 ſtudirte er zu Lund und feit 
1744 zu Upfala. Sm 3. 1747 als außerordentlicher Pre: 
diger auf der Eöniglichen Escadre zu Stodholm angeftellt, 
fehrte er nach Upfala —— wo er eine grimdliche Diſ⸗ 
fertation de parallellismo inter parabolas et pro- 
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verbia Judaeorum et Novi Testamenti mit großer Ges 
ſchicklichkeit vertheidigte, auch de indispensabilitate le- 
is naturae exemplis S. S. non adversa bisputirte. 
och in felbigem Jahre warb er zum außerorbentlichen 
und 1750 zum ordentlichen Röniglichen Hofprediger, 1751 
zum Doctor ber Theologie ernannt und 1752 in das oben 
genannte Pfarramt befördert. Mit reichen Predigtgaben 
ausgeftattet, war er arbeitfam und gewiſſenhaft in feinem 
Amte, und ein ausgezeichneter Seelforger, der nur für 
die Ehre Gottes wirkte. Nach einem erbaulichen Sterbe⸗ 
lager warb er 1763 unter vielen Thraͤnen der Gemein: 
beglieber zu Stodholm beflattet. Unter feinen Schriften 
bat bie nach feinem Tode Ye 23. Mai) vom Hofpres 
diger H. M. Strider jr 4) zu Stockholm heraus: 
gegebene Poftille gewirkt und wirft noch hoͤchſt geſegnet; 
die Predigten find zwar fehr wort:, aber auch febr geban- 
kenreich, und beftrafen fehr ernft dad Verderben der Zeit, 
indem fie auf lebendiges Chriſtenthum bringen. Auch 
viele einzelne Predigten von ibm find noch bei feinem %es 
ben gedrudt worben. (v. Schubert.) 
ETTICOTTA, PETTYCOTA, PATICATA, 
vorderindifche Stabt im füdlichen Karnatif, liegt ımter 
97° 17 oͤſti. 2. und 16° 21’ Br. in ber Provinz Zans 
jore, it von der Stadt biefes Namens 27 englifhe Mei— 
len in füblicher Richtung entfernt und gebört mit dieſer 
zur englifchen Präfidentfchaft Madras. (@. M. S, Fischer.) 
PETTINCO, Fluß im neapolitanifhen Königreiche 
Sicilien, welcher ſich durch bad Thal Mazara mwindet und 
ſechs englifche Meilen norbwefllih von Miftrella in das 
Meer fällt, (G, M. S. Fischer.) 
PETTINELLA, ein bober Gebirgeftod der Apen⸗ 
ninen im Mittelpunfte beider Galabrien des Königreichs 
beider Sicilien und einer derjenigen, welche das Sila ge> 
nannte Gebirge bilden. Er erhebt füdöfllih von Ordica 
feine rauhen Abhänge An feinem füdlichen Fuße liegen 
bie Quellen des —— und auf der Nordſeite deſ⸗ 
felben entfpringt ber ariglione. G@. F. Schreiner.) 
PETT GO, ein Fleden ( 0) der piemons 
teſiſchen Provinz Biella, zur Militairbivifion von Turin 
und zum Gerichtöfprengel (Mandamento) von Bioglio 
gehörig, unter dem Abhange eines Hügeld gelegen, welcher 
norböftlih von Biella ſich erhebt, mit 348 Häufern, 2300 
Einwohnern, von denen ein Theil jährlich auszieht, um 
ald Maurer das Brod in ber Fremde zu verdienen, eis 
ner zum Bischum von Biella gehörigen Pfarrei, einer 
großen, reich ausgeihmüdten Kirche und einer Schule. 
n ber Spige der Gemeindeangelegenbeiten ſteht ein Syn⸗ 
dicus mit einem Secretair. In Anfehung der Aufficht 
auf bie Öffentliche Sicherheit und der innern Sicherheits: 
polizei gehört der Drt zur Gensdarmerieftation in Maffo 
di St. Maria, (G. FE. Schreiner.) 
PETTINI, Heine Infel, welche unter 24° 37’ nörbf. 

Br. und 44° 49° oͤſtl. &, n. d. Meridian v. Greenw. im 
Golf von Venedig liegt. (@. M. 8. Fischer.) 
PETTINI, drei vereinzelte Felfenriffe des adriatiſchen 
Meeres, in der Nähe der Infel Selvo, im Golf des 
Quarnero der Öfterreihifhen Monarchie, langgedebnt von 
Nordweit nah Südofl. Sie liegen in derfeiben Richtung 


und in faft gleicher Entfernung -eind von dem andern. 
Berechnet man aud bie zwifchen ihmen ſich befindenben 
Zwifhenräume, fo nehmen fie eine Ränge von 1’ Mi: 
glie ein. Denkt man ſich die Linie ihrer Richtung unter 
dem Waſſer verlängert, fo gelangt man auf Crucizza und 
weiterhin auf Cooco, das 'nörbliche Worgebirge der Ifola 
d Iſto. Ihre Form und Stellung hat ihnen ben Na: 
men eined Kammed gegeben. Der nordweſtlichſte biefer 
Selfengruppe ift von mehren kleineren Riffen umgeben 
und von zwei Untiefen begrenzt; von ben an om Seiten 
ift dad benachbarte Meer fehr tief. Diefe Belfenfette ift für 
die Schiffe mitunter fehr gefährlih. (G. F. Schreiner.) 

P — ſ. Pettapour. 

PETTMES, PÖTTMESS, Marktfleden in dem zum 
bairifchen DOberbomaufreife gehörigen Landgerichte Rhain, 
welches außer zwei Schlöffern, einer Kirche und drei Kas 
pellen 214 Häufer mit mehr ald 1000 Einwohnern zählt, 
die ſich mit Landwirthfchaft und Obſtbau befchäftigen. In 
der Nähe dieſes Orts liegt der Gumpenberg mit Burg: 
ruinen. (@. M. S. Fischer.) 

PETTNEU, PETTNEY, gemeinhin Pettnui ge; 
nannt (auch Patnue, neuer Pfad, von einer Straßenver: 
befferung im hinteren Theile bed Xhales), ein zum f. k. 
Landgerichte in Landeck gehöriges Dorf im oberinnthaler 
Kreife Tyrols, mit 85 Häufen und 559 Einwohnern, 
einer eigenen katholiſchen Guratie, welde zum Bisthum 
Briren gebört, feit dem Jahre 1421 befteht und feit 1644 
felbftändig ift, einer der Himmelfahrt Marid geweihten 
und einer zweiten außerhalb des Ortes gelegenen Kirche, 
einem Kalvarienberge, der auch feine befondere Kapelle 
bat und der herrlichen Ausficht auf den Ferner, der ſich 


im Hintergrunde des fchauerlichen Thales Malfuen zeigt. 
Es wird in alten Urkunden Patennen, Botennen ge: 
nannt. Das Dorf wird alljährlid von dem Gridlauns 


und dem Kaiferjochbadhe mit Schutt und Zerftörung bes 
drobt. Nach einem Briefe des Erzherzogs Siegmund hatte 
Pettnen die Pflicht, den Weg Über den Arlberg zu erbals 
ten, und baflır dad Recht, Weggeld zu verlangen, was 
im Bereine mit dem Namen des Ortes auf die erfte Ents 
ftehung deffelben hinweiſt. Eine Schar muthiger Unter 
nebmer hatte ſich vereinigt, einen erträglichen Weg über 
Arlberg berzuftellen, und fiebelte ſich bier zu deſſen Er: 
haltung an, wovon die Anfiedelung den Namen „zum 
neuen Pfade (Patnui)” erhielt *). (G@. F. Schreiner.) 
TTO, im Stalieniichen die Bruft, davon fprüch- 
wörtlich in petto von dem, was man im Gedanken für 
ſich behält und nicht ausfpricht. Wenn der Papft Garbis 
näle ernennt, fo pflegt er in dem zu dieſem Zwecke ges 
baltenen Gonfiftorium zu erklären, daß er neben benen, 
deren Namen er eben verfünbige, noch die Ernennung eines 
oder mebrer anderer befchlofien habe, die er noch in petto 
bebalte und zu gelegener Zeit erſt befannt machen werbe. (H.) 
PETTO DI BO, ein bedeutender Kanal deöjenigen 
Theils der venetianifhen Lagunen, welche fich nörblich 
von Chioggia auöbreiten. Er beginnt in ber Nähe des fos 


*) Das Sand Tyrol, von P. Beda Weber (Inshrud 1837), 
1. 8». ©. 806. 
%. Eneotl,d.W, u, A. Dritte Section. XIX, 
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genannten Lago Anghiero und verbindet ſich, von Norben 
- nach Süden dabinziehend, mit dem Er Vi Dengneie. 


einer.) 
PETTOLAZ 


(Peter Leo), geb. 1765 zu Galmis 
im Ganton Freiburg, verdankte weniger feinen Lehrern, 
als ſich felbft und einer ausgebreiteten Lectuͤre feine wifs 


fenfchaftliche reg Beau lich batten hiſtoriſche Schrifs 
ten ſchon in früher d für ihn ein großes erg 
Er widmete fi dem Studium der Rechte und ward No« 


tar, und 1796 Secretair bei dem freiburgifchen Gantonds 
geriät. —— erhielt er dad Secretariat des dortigen 
ziehungsrathes. Späterhin trat er in ben beivetifchen Se⸗ 
nat. Im I. 1803 ward er zum Mitgliede bes großen Rath 
u Freiburg ernannt. Er erbielt zugleich eine Anftellung 
ei dem franzöfifchen Givilgericht. Er flarb im Mai 1811. 
Sein Charakter war bieber, und Heuchelei und Verſtel⸗ 
lung waren ihm fremd. Als echter Republifaner war er 
ein leibenfchaftlicher Anhänger der Volkspartei, und mit 
Begeiflerung erfüllte ihn die Idee einer demokratiſchen 
Berfaffung. Unter einzelnen Auffägen, größtentheils in 
franzöfifcher Sprache gefchrieben, in welcher er große Ges 
wandtheit des Styls befaß, verdient befonderd eine Bitt: 
fchrift_ an ben helvetiſchen Senat deshalb Erwähnung, 
weil fie. feinen vefigiäfen Sinn beurfundet. Er —* 
dieſe Petition am 17. Aug. 1802 im Namen ber Ge: 
meinen Galmis, Greffa, zu Gunften der Zrappiften, bie 
ſich in Balfainte angefiedelt hatten. Er ſchrieb ferner: Ob- 
servations sur ce qu’on appelle Gabellage dans le 
Canton de Frybourg (Frybourg 1806) +). 
(Heinrich Döring.) 
PETTORANO, aud PETTORANELLO genannt. 
1) Eine Felſenſtadt ded alten Samniterlandes in der neapo⸗ 
litanifchen Provinz Molife, auf einem Berge oberhalb des 
Ballone di S. Maria gelegen, mit ungefähr 1300 Eins 
wohnern, einer Seelforgeftatton, Kirche, Schule und höchft 
intereffanten Umgebungen, die zwifchen bier und Garpinone 
felfig zu werben beginnen. Bon höheren Gebirgen herun⸗ 
ter raufchen überall Quellen und Bäche. Den Bergen, 
welche biefe im einiger Entfernung angrenzen, fehlt es 
felbft im heißeflen Sommer nie an Schnee und Eis, 
melde in die vegetationsreiche Gegend, wie verwundert, 
bineinfhauen *). Im Thale unterhalb des Städtchens liegt 
nächft einer Zaverna das einfame Kirchlein S. Leonardo. 
2) Ein Fleden (Borgo) in der Provinz Abbruzzo ultes 
riore II. des Dominio al di qua bei Faro des Königreichs 
beider Sicilien, im Diftrict und Canton von Sulmona, 
auf einem Berge oberhalb des linken Ufer des Gizios 
flüßchens, im angenehmer Gegend gelegen, mit einer eis 
genen katholiſchen Seelforgeftation, welche zur Diöcefe 
von Iſernia gehört, einigen Kirchen, einem alten Schlofje 
und gegen Einwohnern. Hier wird alljährlich im 
Dctober ein Jahrmarkt gehalten. (G. F. Schreiner.) 
PETTORAZZA, 1) P. Grimani, ein großes Ges 


+) f. den von M. eg gr Nekrolog denkwuͤrdi⸗ 
ger Schweiger aus dem 18. Jahrh. (Marau 1812) ©. fo. 

*f.D. Schnars im Ausland, vom 19, Nov, 1843, Nr- 
323. ©, 1201. 
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meinbeborf in dem mach Adria benannten Diſtricte VIIL 
ber venetianifchen Provinz Polefine di Rovige, am rech⸗ 
ten Ufer der Etſch in der Ebene gelegen, mit 294 ern 
fern, 2200 Einwohnern, zwei zum Bısthum Adria 

rigen Pfarreien, zwei Kirchen, einem Gemeinbevo * 
und zwei dazu gehörigen Bruchſtücken (Frazioni). 2) 
P. pa ava, ein zur vorigen Gemeinde gehöriges, dahin 
auch eingepfarrtes Dorf, welches unterhalb der früher ges 
nannten Ortſchaft auch an der Etſch liegt. 3) P. Papa- 
fava, ein zur Gemeinde und Pfarre Cavarzere gehöriged 


Dorf in dem nad) ia benannten Difiricte IV, ber 
venetianifi Beten Provinz Venedig. (G. F. Schreiner.) 
ORI, ein Dorf des Großberzogtbums Tos— 


— in der Provinz Piſa gelegen, — Bezitke von 
Viſa und zur Gemeinde von Cascina — % vier Mi: 
lien ofiwärts von Pifa und num eine trede vom 
finfen Ufer deö Arno entfernt, von einer fruchtbaren, wohls 
bewäfjerten und trefflih bebauten Ebene umringt, mit 
108 Häufern, ungefähr 800 Einwohnern, einer eiguen 
Pfarrei, welche zum Vicariate von Pontedera (ded Erz 
bisthums Pifa) gehört, einer Kirche und Schule. Die 
Umgegend dieſes Dorfes ift reich an —* und Ge⸗ 
eide. (G. F. Schreiner.) 
PETTOUR (Le), ritterliches Gefchledht i in England, 
von weldem Gambden Folgendes berichtet: „An gemeldtem 
en Stour ſtehen auch Stow und *88 zwei Han⸗ 
aͤdtlein und nicht fern vom Ufer Hemingſton, worinn 
Baldwinus le Pettour (merket mir dieſen Namen wohl) 
etliche Guͤtter per Seriantiam (ich rede aus einem alten 
Bud) gehalten, vor weldye er an dem H. Weyhnachtstag 
jäbrlihen vor dem ‚Herren Könige in Engelland unum 
tum, unum suffletum und unum bambulum machen 
—— oder wie anderſtwo zu leſen, per saltum, suſſſum 
— das iſt, wie ichs verſtehe, daß er fpringen, 
aden mit einem Schall aufblafen, und einen Wind 
— 2* laſſen ſolte. So auffrichtig froͤlich iſt man jur 
Ken Zeit gewefen. Und ift zu merden, daß zu di 
bie Manour von Langhall gehöret * * 
an ift in in Gufieltipire belegen. ‚(v. Stramberg.) 
PETTUS (John VJohann), geb. in Suffolk (Eng: 
land), war Pettus während nig Karl’ U. ierung 
Parlamentsmitglieb für Dunwih ı und einer ber Aufſeher 
(deputy governor) der fönigliben Bergwerke. Bir wif: 
fen nicht, weöhalb er eine Zeit lang in das Fleetgefängniß 
etzt wurbe, wo ex fich die Zeit mit "ed una teuts 
her Werke vertrieb, deren eins unter dem Zitel: Fleta 
or, or the Laws of Art and Nature in know- 
ne, judging, assaying ete. of Metals erſchien. — 
e Werke, welche ihn ebenfalls zum —* un 
führen die Zitel: En ’$ Independeney of the * 
pal Power, und History, Laws and — of the 
chief Mines and Mineral Works in England and 
Wales, Er flarb gegen das Jahr 1690. (Fischer.) 
PETTY. Unter mehren Kindern von Anton Petty, 
Schneidermeifter zu Rumney, zeichnete fi durch lebhaf⸗ 
ten Geift und Fingerferligkeit der am 26. Mai 1623 
geborene Sohn Wilhelm aus. Ein mechaniſches Genie 
von der Wiege an, hatte fih Wilhelm in dem Alter von 
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PETTY 


zwölf Iabren * ale Geheimniſſe des Zimmermann: 
und ae, no Die Grammatik er: 
lernte er zu Rummey; m Jahren verfichert er, ber 
Isteinifchen, griecifihen, frangöfifcpen Sprache, ber Arith« 
metit, der praktiſchen Geometrie und Aftwonomie, haupt: 
fächlich in ihrer —— auf Schiffahrt und Witte⸗ 
rungskunde, volltlommen mächtig geweien zu fein. Nach⸗ 
dem er die Univerfität Orferd befuchl hatte, nahm er 
Dienfte auf der Flotte, und im dem Alter von 20 Jah⸗ 
sen erfparte er ſich bier einen Schatz von 60 Pf. und ge: 
warn einen andern Schab in mathematiſchem Bifjen, wie 
ihn ein 4} faum jemals befefien haben wird. Das 
Geld half ihm bei einer —— Reife durch die Nies 
berlande und Frankreich, bie er 1643 antrat, vielleicht in 
der geheimen Abficht, den —— des Kriegs zwi⸗ 
ſchen Koͤnig und Parlament zu entgehen; er benutzte fie 
aber auch zu fehr —— mebiciniichen Stu: 
dien in Utrecht, Leyden, Amfterdam und Paris. In Pa; 
xid fol Wilhelm eine Zeit lang nur von Nüffen gelebt ha⸗ 
ben. Gleichwol muß er fchon damals ein auögemachter 
Zaufendfünftler gm eweien fein, denn als er in leitung 
feines Bruders Anton, von deſſen Erziehung er die Kos 
ſten beftritten Legt nach feiner Geburtsflebt Rumnen 
zurüdkehrte, war bad erfparte Gapital zu dem Belaufe 
en 70 Pf. angefhwollen. Nach noch nicht völli 
Jahren promovirte er zu Drford ald Doctor ber — 
gr Di 1650), ließ ſich auch in verfchiedene Giubs of 
uoud aufnehmen. Unter diefer Rubrik verſteht Petty 
bie verſchiedenen Gonventifel der Heiligen, bie, von Selbfls 
taͤuſchung auögehend, —— minder den Nächiten zu taͤu⸗ 
ſchen beabfichtiaten. Der ehr mit diefen Trägern und 
SInftrumenten ber böchften Gewalt wurbe dem jungen 
Manne fehr vortheilhaft. Am 6, März 1648 erhielt er 
für feine Erfindung einer Gopirmafchine von dem Parlas 
ment ein Patent auf die Dauer von 17 Jahren. Gleich 
— beinahe mit feiner Promotion wurde er Fellow of 
en:Noje:Eollege zu DOrford. Den Ruhm, den er fich 
Ey feine Vorlefungen über Anatomie, Phofit und Che⸗ 
mie erwarb, ſteigerte noch dad Kunſtſtück, dad er im De: 
cember 1650 an der oͤrderin Anna Green bewerk⸗ 
—— Die Perſon hatte am Galgen ihr Verbrechen 
buͤßen ſollen, an dem Leichname glaubte Petty einige Le⸗ 
benszeichen zu verſpuͤren, und es gelang ibm nicht nur 
bie Unglüdliche vollends in das Leben zurkczurufen, fon: 
bern auch ihre Begnabigu gung I —— Als einen Lohn 
ſeiner — empfing er im Ja⸗ 
nuat 1651 = —— en der Anato: 
mie; er wurbe auch, immer der l Sanfims, 
Mo bie *22 ber Arzte zu u a 
Gresham⸗ Gollege als 


8 —— ie Koſten der Aufnahme ch die Sefel. 
ſchaft der Ärzte hatten feinen Schag zu dem Belaufe 
von 28 Pf. Di rasen ed füllten ihn aber rg 


wieder bie Einnahmen ber verfchiebenen Ämter und d 
u ber aͤrztlichen Praris, und Petty befaß baare 

Pf., ald er m. Generale der vr von —— 
beſtellt wurde, mit einer 


Tag, — den fuͤr die ah m ibm ven Bor- 


PETTY 


fünf von 100 Pf... Er landete zu Waterford (10. Sept. 
1652), begab ſich aber fofort nad) Dublin, in Ludlow's 
Hauptquartier, wo beö Generals Gunft ibm die Kund⸗ 


fehaft der ganzen vornehmen Welt verfhaffte. Den Er: 
trag feiner da ipen Drarid berechnet er zu 400 Pf. jaͤhr⸗ 
lich. Auf die Arztliche Wirkſamkeit jedoch keineswegs ſich 


beſchtaͤnkend, fortwährend den Machthabern fchmeichelnd, 
gelang es ihm, fich dem irlänbifchen Council als Gier 
aufzudrängen, auch die noch wichtigere Stelle eines Ges 
eretaird bei dem Lorb-Lieutenant, Cromwell, fich Pr en 
zu laffen. Bon beiben Ämtern bezog er jährlich ‘». 
Für die Verwal thätig, wandte er vorzügliche Aufs 
merffamkeit einem Zweige zu, der vor andern einer ges 
wandten Hand reichliche Belohnung verheißen fonnte. Die 
engliſche —*— hat ſich felten geſcheuet, Confiscatio⸗ 
nen zu verhängen, um auf Koſten ber Eingeborenen bie 
Heere von umpengefindel, die umaufhörlich von der ans 
dern Seite des Kanals berüberfamen, zu verforgen. Zu 
feiner Zeit aber war dieſe Angelegenbeit dermaßen in bas 
Grofe getrieben worden, als nach Unterbrüdung der mit 
dem fogenannten irländifchen Blutbade beginnenden Em: 
pörung. Eine ungebeuere Maſſe von Ländereien follte un: 
ter die Sieger audgetheilt werben, das Geichäft wurde 
geraume Zeit auf fehr tumultuarifche Weife betrieben. Ges 
gen die Unordnung erhob fi nun Petty mit aller Macht, 
und feine Borftellungen, daß felbft eine Räuberbande nur 
mit einer gleichfam gefeglichen Vertheilung der Beute zu 
beftehen vermöge, verfchafften ihm den Auftrag, die — 
Aufnahme der eingezogenen Güter und ihre Vertheilung 
in beftimmten Loofen vorzunehmen (im December 1654). 
Für jeden vermeffenen Acre wurde ihm ein Penny bewil: 
ligt, und nach ber amtlichen Angabe vom 19. März 1656 
hatte er damals bereits 2,800, Acres confideirte, nut: 
bare Länderei vermeffen, zum Theil auch den unlängft 
entlaffenen Soldaten angewiefen; dafür kamen ihm zu 
Gute, vorausgefeht, daß die ganze Armee das ihr Zuge: 
theilte empfangen haben würbe, 17,900 Pf. Bezablt was 
ren 9686 Pf. 2 Sh. und 3000 Pf. weiter wurden ibm 
zugleich angewiefen, damit er feine Gebilfen bei dem Re: 
vifionsgefhäfte bezahlen könne; wegen des Reſts mußte 
er fich mancherlei Zögerung gefallen laſſen, bis unter 
Karl U. ein Parlamenteberhluß zu feiner vollftändigen 
Befriedigung erging. Einftweilen blieben ihm baare 9000 
Pf., dazu kamen die früheren Erfparniffe, die Befolduns 
gm. den —— Praris hinzufugend, ſodaß er ein 
apital von 13,000 Pf, befaß, was er fi) wohl hütete, 
lange müßig zu laflen. Großen Gewinnft machte er an 
der Soldaten Debentured Scheine im Namen der Repus 
blit für rüdftändigen Sold außgeftellt. Dieſes wohlfeil 
eingefaufte Papier diente ihm zum Ankaufe von Ländereien 
in Irland, wo dad Eigentbum beinahe allen Werth verlos 
ren batte'). Er faufte auch Haus und Gärten bes Grafen 
von Arumdel zu Lothbury, binnen London und baute in dem 


1) At a time, when, without art, interest or authority, 
men — as much lands for 10 8. in real money, as in this 
year (1685) yields 10 8. per annum rent, above his Majesty’s 
yuit-rents, 
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Garten, dem ſogenannten Xofen:houfe-yarb, wiewol von 
feinen Gebäuden bei dem or Brande von 1666 das 
meifte in Rauch aufging. In Richard Cromwell's Pars 
lament faß Petty für den Flecken Weſtlow, in Cornwall; 
er mußte aber viel Anfechtung wegen einer er = auf 
Bedruͤckungen erleiden, die er fich, während Heinrich Trom⸗ 
well Irland regierte, erlaubt haben follte. Da die Dauer 
deö Parlaments befchränft war, blieb die Sache ımauds 
gemacht, und nur in ibellen konnten die Zinmenden ihren 
gegenfeitigen Groll dußern. Selbft eine Ausfoberung, die 
an Petty gerichtet wurbe, verfehlte ihres Zweckes, da er 
feinem Gegner nur einen Zweifampf im bunflen Keller, 
jeber mit einer Streitart bewaffnet, zugeftehen wollte, 
Eine Überficht feines Rechtshandels mit Hieronymus 
Sankey veröffentlichte Petty 1659. Fol. Da ibm unter 
ben ‚damaligen Umftänden der Aufenthalt in England wes 
ng zutraͤglich war, verweilte er in Irland bis auf bie 
Zeit der Reftauration. Damals ließ er ſich dem Könige 
vorftellen, und es gelang feiner Gewanbtheit, die Erins 
nerung der frübern und engen Verbindung mit der Famis 
lie Grommell zu tilgen, und ber Unbebachtfamteit Karl's II. 
fogar wiederholte Beweiſe von Gunſt zu entloden. Am 19, 
aͤrz 1661 wurde er zu einem der Gommifjarien bei der 
Court of Claims relating to the Iriſh eftated beftellt. Der 
König verordnete auch, daß alle confiscirte Ländereien, 
vie —* fie am 7. Mai 1659 beſeſſen, ibm unwider⸗ 
ruflich angehören follten, eine Beflimmung, in deren Gefolge 
der Gtüdliche fieben und feine Frau zwei |. of lands 
durch königliche Patente empfing. Am 11. April 1661 
wurde Petty mit der Ritterwürbe beehrt, und am 9. Mai 
deffelben Jahres nahm er in dem Parlament zu Dublin 
5, als Repräfentant des Fledens Eniscorthv, in Wer: 
fordfhire. Eins der erflen Mitglieder der Royal Society, 
wurbe er bei Gelegenheit von deren Incorporation (1663) 
in den Council diefer Gefelfchaft aufgenommen, being estee- 
med the Person most capable to advance Experimen- 
tal Physic and Mechanies. Um biefen Ruf zu bes 
währen, veröffentlichte er feine Erfindung eines Schiffes 
mit doppeltem Boden, welches in Segelfertigkeit und Sis 
cherheit allen andern Schiffen den Rang ablaufen follte, 
Eine Probefahrt von Dublin nach Holyhead (Juli 1663) 
lieferte die Überrafchendflen Refultate?). Eine längere Reife 
murbe jedoch dem Wunderfchiffe verderblich; von einem 
Sturme en verfant ed mit Mann und Maus in 
derfelben Nacht, als eine Flotte von 70 Schiffen in der 
leichen Weife verunglüdte. Ein Mobell des Schiffes, von 
tty eigenhändig — und geſchenkt, wird noch 
heute in Gresham College aufbewahrt. Der unglückliche 
Ausgang einer Lieblingserfindung war nur das Kleinere 
Unglüd, das Petty im Kaufe des Jahres 1663 zu erleis 
den hatte. Den Eöniglichen Patenten unbefchabet, wurde 
ihm von ber Gourt of Innocents ein großer Xheil der fo 
feicht und wohlfeil erworbenen irländifchen Güter abge: 
jagt. Doch foll er immer noch von Mount:Mangerton in 





2) She turned into the narrow harbour against wind and 
tide among the rocks and ships, with such dexterity, that the 
oldest seamen acknowledged they had never —* the like, 
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Kerry aus ein Eigenthum von 50,000 Acred überfchaut 
haben, und er ließ es nicht an Verfuchen fehlen, von dies 
fem reichen Beſitzthume die Nugbarkeit und bad Einfom: 
men (5 — 6000 Pf. jährlich) zu erhöhen. Er legte in 
Kerry Eifenwerke an, bearbeitete die Binngruben, trieb 
Handel mit Bauholz und ben Sarbellenfang im Großen, 
ohne darum auf feine wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen 
u verzichten, he is allowed to have been a great re- 
ormer and improver of the practice of sie in 
Ireland, Nicht minder wurde er mit D. Sohn Stearne 
einer der Begründer jener Gefellfchaft, welche durch Pa: 
tent vom 8. Aug. 1667 eine gefegliche Eriftenz erhielt, 
unter dem Namen Prefident and Fellows of the College 
of Phyſicians. Aber für feinen Reichthum hatte fich Petty 


immer noch nicht die Verzeihung der Zeitgenoffen erſtrei⸗ 


ten können; um zu zeigen, wie ungerecht die Anfechtuns 

n wären, bie er deshalb zu erbulden hatte, fchrieb er: 

flections upon some Persons and Things in Ire- 

land (1669), eine Abhandlung über Zaren und Steuern 
hatte er fchon 1662 in 4. erfcheinen laffen. Spätern Jah: 
ren gehören an: eine Abhandlung über die Anwendun 
ber doppelten Proportion, fammt einer neuen Doro e 
über die elaftifhen Bewegungen (1674. 12.), 0- 
uium Davidis cum anima sua (Lond. 1679); in bies 
er Schrift tritt Petty, oder, wie er bier ſich nennt, Cas- 
sid. aureus Minutius, ald lateinifcher Dichter auf. Ihr 
folgten eine die Politit Lubwig’s XIV. anfechtende Bro: 
ſchuͤre, unter dem Titel: Die aufgebedte Politit (1681); 
ferner dr eine er of Political Ari 
metic: „his Treatise of Political Arithmetic shews 
the extensiveness of his capacity, and will be of 
lasting service to posterity.* Im folgenden Jahre fchrieb 
Petty Über die Sterbeliften von Dublin für 1681 (1683), 
ferner Verſuch über die Vermehrung des Menſchengeſchlechts 
1686), einen —— Verſuch über politiſche Re 

nft (1687), fünf fernere Verſuche in politiſcher Rechen⸗ 
Eunft, englifh und, franzöfifch (1687), Bemerkungen über 
London und Rom u.) Zwei andere Schriften find 
bingegen erft nach feinem Tode erfchienen, politifche Arith⸗ 
metif (1690) (mehre Ausgaben, eine von 1755) und pos 
litiſche Anatomie von Irland, weldyer eine Meine Schrift, 
Verbum sapientis, beigefügt ift (1691, 1719). Außerdem 
bat Petty den Philosophical transactions eine gute Anz 
zahl von Abhandlungen geliefert, und daß er alö einer 
der Väter ber Statiftit zu verehren, bleibt ausgemacht. 
Gleichwol beruht fein eigentlicher literarifcher Ruhm vors 
nehmlich auf feinen topogräphifchen Aufnahmen, von bes 
nen er in feinem Teſtament — I value my three 
chests of original map and field books, the copies 
of the Downe survey, with the Barony maps and 
chests of distribution books, with two chests of 
loose yo relating to the survey, the two great 
Barony ‚ and the book of the of the 
survey, altogether at 2000 1. Diefe Aufnahme bat 
Detty felbft noch zu einem Atlas von Irland (1685. Fol. 
56 Bil.) benutzt; ed wirb aber feinen Karten der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß die Darftellung ber Küften unzuvers 
Käfig, daß die Straßen nicht eingetragen und daß bie 
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Grabe nicht angemerkt, wogegen bie .gegenfeitige Lage ber 
Drtfchaften ch getreu wiedergegeben. Es iſt diejer 
Atlas, der eine zweite be erlebte, die einzige dauer⸗ 
hafte Frucht, die den — Königreihen von Pets 
ty’3 weitläufiger Arbeit > en ift, denn die Zeichnun—⸗ 
en felbft, mit allem Zugehör von Erläuterungen und 

ert, wurden, indem fie, nach bed Verfaſſers Ableben, 
nach England verfchifft werben follten, die Beute eines 
franzöfifchen Korfaren, und mag Vieles davon zu Grunde 
gegangen fein, zwei Bände mit forgfältig illuminirten 

eichnungen werden aber noch unter ben Handfchriften 
ber Eöniglichen Bibliothef zu Paris aufbewahrt. Petty 
farb in feinem Haufe zu Weftminfter, Piccadilly- fireet, 
©. James Kirchſpiel, an einem Krebfe am Fuße, den 
16. Dee. 1687, und wurde, wie er das verlangte, in ber 
Pfarrkirche zu Rumfey neben Vater, Mutter und Groß: 
vater beerdigt. In feinem Zeflament, vom 2. Mai 1685, 
erzählt er die Weife, wie er zu Vermoͤgen gelangte, in 
Ausdrüden, die fattfam verrathen, wie viel er fich auf 
Gluͤcksfaͤlle Fi Gute that. Das Privilegium für den Ber: 
Bauf feiner Landkarten berechnet er darin zu 100 Pf. jähr: 
li, den Ertrag des Grundeigenthums zu 6700 Pf. jähr: 
lich, fein Mobiliarvermögen, einen Gaffenbelauf von 6600 
Pf. eingerechnet, zu 46,412 Pf. Er hatte 1667 des Baro- 
nets Morig Fenton Witwe, Elifabetb Waller, gebeirathet, 
und von ihr, die am 6. Dec. 1688 zur onin von 
Shelburne, in Werfordfhire, creirt worden ift, drei Söhne 
und eine Zochter. Der ältefte Sohn, Johann, fiarb in 
der erflen Kindheit, bie Tochter, Anna, wurbe den 14. 
Ian. 1692 an den Grafen von Kerry, Thomas Fig: 
Maurice, verbeirathet. Der zweite Sohn, Karl, Baron 
von Shelburne, ftarb im April 1696, obne in feiner Ehe 
mit Maria Williams Kinder zu haben, daher die nur für 
feine männlichen Leibeserben verliebene Baronie wiederum 
erlofch, in den Gütern aber folgte ihm fein jüngerer Brus 
ber, Heinrich. Diefer er am 14. Sept. 1696 von 
König Wilhelm III. die Rätigung der von dem Bater 
in Irland befeffenen Güter, ndmlih, in ber Baronie 
Glanerougbty, in Kerry, 32,309 Acres, 3 Roods, 10 
Perches of plantation meafure== 52,336 Acres, 2.Roods 
10 Perches englifchen Maßes, und in der Baronie Dun: 
feron, ebenfalls in Kerry, 21,101 Acres, 3 Roods 35 
Verches — 34,181 Acres 2 Roods 32 Perches englifches 
Mafed, dad Ganze gegen 135 englifhe D Meilen aus: 
machend. Die in der Baronie Dunkeron gelegene Län: 
berei wurde nachträglich, durch Pönigliched Patent vom 20. 
Zuli 1721, zu einem Manor Dunkeron vereinigt, auf 
Anfuchen von Heinrich Petty, der in feiner Eingabe an 
den König gefagt hatte: belegen in dem aͤußerſten Bor: 
fprunge des Königreichs, nah Weften I ift das Rand 
taub und gebirgig, auch meift von Papiften bewohnt, bie 
ihre —— von den Behoͤrden benutzen, um ſich al⸗ 
ler Rüdficht für die Geſetze zu entſchlagen. Ich habe zeit⸗ 
ber mich eifrigft bemüht, fie ir Ba vr 4 führen, 
aber der Mangel einer gefeßlichen ichtöbarfeit macht 
alle meine Verſuche zu Schanden. Das Land enthält 
ausgebehnte Waldungen, die gebegt, dem Gemeinweſen 
ein Schatz hätten fein können, aber die Einwohner, den 
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Gefehen fern und fremd, machen fidh einen Zeitvertreib 
daraus, jene Waldungen zu Grunde zu richten. Die ans 
gelegentliche meiner Sorgen bleibt die Einführung einer 
proteftantifihen Golonie in jenes verwahrlofte Band, vers 
bunden mit dem Beftreben, die Papiften allgemach ber 
Herrichaft der Geſetze zu unterwerfen, umd würde es meis 
nen Bemühungen zu großem Vorſchube gereichen, wenn 
€. Majeftät mir für mein Befisthum die Eigenfchaft und 
Gerichtöbarkeit eines Manor verleihen wollten x. Am 4. 
Mir, 1699 ward Heinrich, in Gefellichaft des Ritters 
Wilhelm Foconed, zum Ranger und Game:Keeper, ober 
Mafter of the game von dem Phönirpark zu Dublin, und 
von allen Belgien Parks, Forften und Jagden in Ir⸗ 
land beftellt. Am 16. Juni 1699 creirte ihn König Wil⸗ 
beim IH. zum Baron Shelburne und Biscount Dunferon, 
und am 29. April 1719 erhielt er den Grafentitel von 
Shelburne, with the creation fee of 20 l. a year. 
Außerdem hatte die Königin Anna ihn zu ihrem Geheim: 
rath angenommen, in welcher Eigenfchaft er von den bei: 
den erften Georgen beftdtigt worden iſt; dann faß er zwei 
Mal in dem Parlament von Großbritannien, ald Repräs 
fentant von Great:Marlow 1715, und wegen Ghippings 
Wycombe 1722. Er ftarb den 17/28. April 1751 und 
binterließ allein in Baarfchaften und Actien 250,000 Pf. 
Dagegen hatte er das Unglüd, vier Kinder, die er in feis 
uer Ehe mit Arabella Boyle, Tochter des Lord Karl Glif: 
ford (verm. 1709, geft. im October 1749), gezeugt hatte, 
jn überleben, zulegt fogar den einzigen zu Jahren gefom: 
menen Sohn. Diefer, Jacob Petiy Biscount Dunferon, 
verheirathete fi am 21. Aprit 1737 mit Eliſabeth Cla⸗ 
vering und warb am 7. Nov. 1741 Vater von einem 
Sobne, der jedoch fehon ben 23. April 1742, gleichwie 
die Mutter am 11. Aug. 1742 flarb. Der Viscount felbft 
ftarb auf feinem Gute Zurnbamgreen, in Middlefer, den 
17. Sept. 1750 und wurbe zu —— begraben, 
hierdurch zugleich die Stelle zu feines Vaters kuͤnftigem 
a Kg Sein großes Befigthum vermachte 
der alte f an feiner Schwefter Anna Sohn, Johann 
Fig: Maurice, von ber Baarfchaft aber beflimmte er ein 
reichliches Antheil einem natlrlihen Sohne bes Biscount 
Dunferon, einem Anaben von fünf Jahren. Der weitere 
— der Titel von Shelburne wird in dem Artikel 
Fitz-Maurice —— werden. (v. Stramberg.) 
PETTY AUGERS heißen in Norbamerifa und bier 
vorzüglich in den Gewaͤſſern Neu:Yorkö Fleine Fahrzeuge, 
welche die üibergefiebelten Holländer einführten. Es find 
balbgebedte Boote mit flachen, für feichtere Buchten und 
Stellen berechnetem Boden, weiche 5—10 Zonnen Laft 
zu tragen vermögen. Um verhindern, daß Wind, 
Wellen und Ströme fie in o Buchten nicht zu viel 
Abweg (Lee-way) machen laffen, verfiebt man fie auf 
beiden Seiten mit einem großen, ovalen Brete, welches 
aufgezogen oder herabgelafien werben kann. Das etere 
gefchicht an ber keefeite, d. b. am der Seite, wo der Wind 
binwebet, unb das beöhalb fogenannte Reebret hängt dann 
einige Fuß tiefer ald der Boden des Petty Augerd im 
Wafler. Das 


Waſſerflaͤche zum ande, wodurch verhindert wird, 
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Bahr gewinnt dadurch eine größere 


PETUNIA 


daß ein Seitenwind baffelbe zu weit von feinem wa 
Weg abtreiben kann *). : (6, nu S, en 
PETTYCUR, moin. 

»_ Hafen und Landungsplatz für bie 
von Leith nach der Küfte von Fife in Sertiand beftimms 
ten Schiffe, welcher weſtlich von ren liegt. 

, (6. M. 8. Fischer, 
PETTYEN, ein Dorf im krafznafözer Bezirke 2 
ſzathmaͤrer Geſpanſchaft im Kreiſe jenfeit der Donau 
Dberungams, unfern vom linken Ufer des S;ämosfluffes, 
in waldreicher, ebener Gegend gelegen, mit Häufern, 
504 magyarifhen Einwohnern, welche bis auf 30 Kathos 
fen fämmtlich Calviniſten find, einer eigenen Pfarre und 
Kirche der evangelifch = helvetifchen Gonfeffion, einer Schule 
und einem Wirthshaufe. (6. F. Schreiner.) 
„ ‚PETTY TALLY nennt die englifche Schifferfprache 
die für die Zahl des Schiffsperfonal® ausreichenden Ra: 
tionen ber Lebensmittel. (@. M. S. Fischer.) 
PETUARIUM (ITrovapia), eine von Ptolemäos 
(Il, 3) genannte Stabt im Gebiete der Koritanoi (Kopı- 
rarol) in Britannia Romana. Man hält fie für das heu⸗ 
tige Peterborough. Sidler 1. Ih. ©. 135. (Krause,) 
i PETUCHO (der), ein hoher Berg im adelöberger 
Kreife des Herzogthums Krain, welcher fich nordweitlich 
vom gleichnamigen Dorfe zu einer Höhe von 3674 wies 
ner Buß über den Spiegel bed abriatifchen Meeres ers 
hebt. (@. F. Schreiner.) 
PETUM, eine Sorte Tabak aus Virginien. 

—— 
PE-TUNG (Pe-ton fd. Art), wörtlich: weißes 
Kupfer. Außer dem künftlichen, weißen Kupfer, defien 
Verfertigung wir im Artikel Pestong befchrieben haben, 
liefert, nach du Halde +), die chineſiſche Provinz Yun:nan 
auch ein natürliche, weißes Kupfer. Man hat mit bems 
felben in Peking verfchiebene Verſuche angeftelit, und ſich 
durch dieſe überzeugt, daß es feine Farbe durchaus keiner 
Miſchung verdankt, fondern vielmehr durch eine ſolche an 
Schönheit verliert. Gut bearbeitet gleicht diefes natlırs 
liche Pestong vollfommen dem Silber, und ſetzt man Zink 
oder ein ähnliches Metall hinzu, fo gefchieht es nur, um 
ihm eine größere Geſchmeidigkeit zu geben. Um ibm feine 
fhöne Farbe zu erhalten, verbindet man bad Pestung 
ftatt mit andern Metallen mit Silber. Wenn bages 
gen bu de glaubt, daß man außerhalb Yun:nans fein 
weißed Kupfer im natürlicher Geflalt finde, fo irrt er, 
denn in den alten Schladen bennebergifcher Bergwerke, 
welche man nochmals in die Schmelzöfen brachte, ift als 
lerdingd weißes Kupfer gefunden worden, wie und von 

dortigen Bergbeamten verfichert worben ift. 
(G. M. S. Fischer.) 

Petu Cand., f. Evosmia. 

PETUNIA. Diefe von Juffieu aufgeftellte Pflans 
zengattung aus der erfien Drbnung ber fünften Linne’- 


*) Bergl. 3. D. Schoͤpf'e Reife durch einige ber mittlern 
und füblichen — norbamerifanifchen Staaten ꝛc. (Erlangen 
1788.) 1, 26. ©. 3. 

4) Mais le cuivre, heißt es bei ihm (T. I. p. 36), le plus 
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laſſe und aus der, natlırli ilie der Sela- nahme und vielen Abſatz fand, fo war eö natürlich, 
ng ey fe ne ge —— ſehr man ſich mit deſſen Beſtandtheilen bekannt zu in 


nabe fieht (daher der Name: Petum oder Petun, ber 
Tabak auf Altbrafilifch), aber durch die Bildung des Em: 
bryo's, welcher i einer Art (P. nyctaginillora) ges 
frümmt ift, wie bei den übrigen Solaneen, während er 
bei einer andern (P. violacea) gerade erſcheint, wie bei 
den Scrofularinen, und durch bie ungleihen Staubfäben 
den Übergang zu ber leptgenannten Familie vermittelt. 
Char. Der Kelch fünftheilig, mit fait fpatelförmigen Fe: 
gen; die Gorolle trichterförmig; die Staubfäden ungleich; 
ber Griffel fadenförmig, mit zweilappiger Narbe; bie Ka: 
pfel an ber Spige gefpalten, zweifächerig, die Mutterku— 
chen auf beiden Seiten der Scheidewand; fehr zahlreiche, 
Heine Samen. Es find drei Arten befannt, welche als 
perennirende Kräuter in Buenos Ayred wachſen: 1) P. 
viflora Juss. (Ann. du Mus. 2. p. 214. t. 47. f. 
), zottig, nieberliegend, mit —— büfchelförmigen 
Blättern, fehr kurzen, —— luͤthenſtielen, Kelch 
und Gorollenröhre von gleicher Laͤnge, aͤhnelt einem Ce- 
rastium; 2) P. nyctaginiflora Juss. (1. c. f. 2, Ni- 
cotiana axillaris Lamarck, N. nyctaginillora Leh- 
mann), Mebrigszottig, aufrecht, mit eiförmigen Blättern 
und großen, weißen, wohlriechenden Blumen; 3) P. vio- 
lacea Sweet. (Brit. flow. gard. n. s. 193. Lindl, 
bot. . t. 1626. Nierembergia violacea Sweet |, 
c. Salpiglossis integrifolia Hooker bot. mag. t. 3113), 
ber vorbergebenden Art fehr — aber kleiner und mit 
violetten, geruchloſen Blumen. ie beiden letztgenann⸗ 
ten Arten, welche auch Baſtarde mit einander erzeugen, 
“werben jet ſehr haͤufig in europdifchen Gärten als Zier: 
pflanzen gezogen. (A. Sprengel.) 
PE-TUN-TSE ober, wie man gewöhnlich fchreibt, 
Petunse, nennen bie Chineſen diejenigen (natürlichen und 
kuͤnſtlichen) Steine, welche ihnen nebfl dem Kaolin (f. 
d. Art.) das Material zu ihrem Porzellan ') liefen. Da 
diefes, fobald ed in Europa befannt wurde, große Auf; 





singulier est celui qu'on appelle Pe-tong, cuivre blane, TI est 
en effet blane de sa nature, quand on le tire de la mine; et 
encore plus blane en dedans qu'en dehors, quand on en rompt 
les — Auch Davis erwaͤhnt (1. Ib. S. 176 fg. d. t. überf.) 
dieſes weiße Kupfer, allein wir wollen ihn nicht als Gewaͤhrsmann 
anführen, ba er, wo er nicht auf eignen Küßen ſteht, meiftene labm 
geht, am erwähnt diefes Metall zu allgemein Erdkunde 3, Bd. 


1) Außer dem Pertunstie und Kao⸗lin wenden bie Gbinefen 
häufig auch eine Hoasfchi, d. i. gleitender Stein, genannte Subftanz, 
weiche als Seife dient, ſewie Schi-fao, Xlabafter oder Gyps zu ih: 
rem Porzellane an. Der Has⸗ſchi wird vor feiner Verwendung ger 
brannt. Übrigens fält die Erbauung bes erften Porzellanofens in 
Ghina und zwar in der Provinz Kiana-fi in ben Anfang des 7. 
Jahrh., die Ofen an King-tesfchin, welche Any See Po⸗yang 
liegen, wurben dagegen erft um bas Jahr 1000 n. Ehr. Beb. er⸗ 
baut. Nah Marsten wurbe das Wort Porzellan oder Porcellana 
anfinglid ven den Guropdern ber chineſiſchen Fayence beigelegt, 
weit beffen glatte Oberfläche mit der ber einfchaligen Muſchel por: 
cella viel Thnlichteit bat. Die Muſchel felbft aber erhielt nach Marco 
Polo den Namen porcella, d, i. Meines Schweindhen, weil ihre con⸗ 
.. mit dem runden Rüden dieſes Thierchens verglichen 
wurde. 


fuchte und der franzoͤſiſche Akademiker Reaumur, welcher 
Gelegenheit hatte, fih Pestunstiefleine im der 
Natur und Kunft zu verihaffen, war ber Erſte welcher, 
foviel wir wiſſen, Unterfuchungen über fie anftellte und 
biefe in ben Mem. Acad. Par. 1727 nieberlegte. In 
Folge diefer Unterfuchungen flellte er die nliche Ans 
nahme, baß ber Pestunstfe eine Erdart fei, als inig dar, 
und zeigte, daß biefer Stein zum Gefchlechte der Kieſel⸗ 
oder Feueriteine gehöre, Da er jeboch diefen Steinarten 
einen großen Umfang gibt, indem fie namentlich bald 
mehr, bald weniger durchſichtig find, fo muß bemerkt wer: 
ben, daß der Pestunstfeftein zu den weniger durchfichtigen 
gehört, da er grob, ſchwach burchfichtig und im Bruche 
nicht fo wei und glatt iſt, als der gewöhnliche Kiefel. 
Mit Reaumur flimmt Chaptal ber Hauptſache nach in 
feinen Elementen ?) der Ghemie überein. Er rechnet den 
Destunstfe zu derjenigen Silerart, welche Feldſpath, Rbom= 
boidalquarj, Spathum scintillans, genannt wird, gewoͤhn⸗ 
li einen Hauptbeflanbtbeil bes Granitd bildet umd ſich 
nad Berfehung beb Urgefteins in einzelnen Kryftallen fin: 
bet. Andere Mineralogen rechnen dagegen den Pestunstfe 
mehr zu den Gppfen, und zu ihnen gehört S , wels 
her 1753 die Refultate feiner Unterfuhungen den 
Pestunstfeflein befannt machte. Nach ihm ift diefer flodig, 
balbdurdfichtig, dem Lapis specularis (Marienglas ) 
aͤhnlich, von graugränlicher Farbe und auferorbentlicher 
Schwere. Säuren griffen ihm nicht an; im euer zer 
fprang er in Stüden und verkalkte zu einem weißen Pul- 
ver, welches mit rothen eifenartigen Theilchen burchmengt 
war. Mit Feuer calcinirt ftieß der Pestunstfe gleich an⸗ 
dern Gypfen ſtarke Schwefelbünfte aus, wurde weiß, be= 
beutend feſt, cohärent und halbdurchſichtig. 

Den größten Werth für bie Porzellanmanufacturen 
erhalten die Pestunstfefteine dadurch, daß fie fehr leicht 
ohne Beimifhung eined Salzes und ohne unmittelbare 
Berührung mit dem Feuer verglafen, was bei europdi- 
ſchen Kiefeln durchaus nicht der Fall ifl, da biefe ohne 
Beifag febr felten in einem Schmelztiegel ſchmelzen und 
felbft, wenn dies gefchieht, mur ein weißliches dunkeles 
Glas geben. Da es nun feſt ſteht, daß der eine Bes 
ſtandtheil des chineſiſchen Porzellans leicht verglasbar if, 
ſo folgt, daß, da ſich die ganze Porzellanmaſſe auch in 
ſtarkem Feuer nicht in Glas verwandein laͤßt, der andere 
Beſtandtheil nicht oder doch nur ſehr ſchwer verglasbar 
fein muß, daß alſo die Einwirkung des Feuers auf die 
Miſchung deö Pestunstfe und des Kaolins nur eine Halb: 
verglafung erzeugt, welche grade das Weſen des chineſi⸗ 
fen Porzellans ausmacht. 

Wir — hier noch, was ſich bei du Halde und 
Davis”) über den Pestunstfeftein finde. Der Erſtere 





2) Bergl. Pepe! Anfangtgründe der Ghemie, überfept 
von Er. Wolff (Königsberg 1791—1792) im Artikel Petun-tse. 
3) Berg, das befannte Wert du Halde's über China, ſewie 
Ghina oder allgemeine Befchreibung der Sitten und Gebräuche, der 
Regisrungsverfaffung ıc. ber Ehinefen von 3. J. Davis, chemalis 
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ſagt: Der Porzellanftoff beftcht aus zwei Erbarten, deren 
eine Pestunstfe, die andere Kaofin genannt wird, Die 
eine it mit weißen Theilchen befprengt, welche einigen 
Glanz haben, die andere ift einfach weiß und fehr fein 
amzufühlen. Während eine bedeutende Anzahl großer 
Kähne von Jao⸗tcheu (in der Provinz Kiangfi) nach King: 
testhing (im derfelben Provinz) den Fluß mit Porzellan: 
ladungen binauffährt, fahren faft ebenfo viele Fleine Kähne 
von Kismuen (in der Provinz Kiang:nan) den Fluß hin⸗ 
ab, welche Pestunstfe in Biegelfteinform tragen. Die Pe— 
tunstfefteine, deren Korn febr fein ift, find nichts als Fel: 
fenfthde, welche man in Steinbrüchen gewinnt und benen 
man diefe (Biegelftein:) Form gibt. icht jede Steinart 
paßt fih zum Pestunstfe, fonft würde man diefen nicht 
20 -30 Meilen weit aus der benachbarten Provinz ho: 
im. Der gute Stein, fagen die Ebinefen, muß ein we: 
nig in dad. Grüne fpieln. Man bedient fich einer eifers 
nen Keule, um biefe Steine zu zerfchlagen, bringt fie 
darauf in Mörfer und verwandelt fie durch Stampfen, 
deren Steintöpfe mit Eifen befchlagen find, und welche 
entweder durch Menfchen, oder, wie die Stampfen in ben 
Papiermüblen, durch Waſſer in Bewegung gefegt werben, 
in fehr feinen Staub. Diefer wirb in ein großes, mit 
Waſſer gefültes Gefäß gefchüttet und darin mit einer eis 
femen ufel ſtark umgeruͤhrt. Laͤßt man einige Zeit 
mit biefem Umrühren nad, fo ſchwimmt ein 4—5 Boll 
dider Schaum auf dem Waffer, welcher abgefhöpft und 
in ein andere Gefäß mit Waſſer gebracht wird, Das 
Umrlbren wiederholt man mehre Male, indem man jedes 
Mal den Schaum abnimmt, bis nichts übrigbleibt als 
eine grobe Maffe, welche durch ihre Gewicht zu Boden 
finkt. Diefe Maffe wirb herausgenommen und von Neuem 
eſtampft. Hat fi) darauf in dem zweiten Gefäße eine 
rt Zeig (päte) auf dem Boden ._ und zeigt ſich 
das Waller über demfelben ganz Par, fo fehüttet man 
biefed langfam (par inclination) ab, ohne den Bodenſatz 
zu flören, bringt dann den Zeig in Formen (moüles), 
um ihn zu n, und tbeilt ihn, ehe er ganz erhärtet, 
in Peine Bierede, welche bundertweife verkauft werben. 
Diefe Formen find eine Art fehr hoher und fehr breiter 
Kaſten. Der Boben berfelben ift mit in die Höhe ge: 
flellten Ziegel: (Bad:) fteinen (brigues) fo angeflillt, daß 
ihre Oberfläche eine Ebene bildet. Über diefe Steinfchicht 
legt man eine grobe, ben ganzen Raum des Kaſtens aus: 
füllende, Leinwand, fchüttet den Teig darauf, bededt dies 
fen mit einer zweiten Leinwand unb legt auf dieſe eine 
anbere Schicht mit der breiten Seite neben einander lie: 
ender Badfteine. Alles diefes dient bazu, das Wafler 
o fchnell wie —* aus zupreſſen, ohne daß der Porzel⸗ 
lauſtoff, v r, ſich berhaͤrtend, leicht die Geſtalt der Back⸗ 
ſteine armimmt, einen Verluſt erleide. Bon ber Farbe 
(De weiß) und der Geſtalt haben dieſe Stuͤcke den Na: 
nen Pestunstfe erhalten. Kaolin verdankt das 
eine Porzellan feine ganze Befigkeit &o gibt die Bei: 
nifhung einer weichen bem Petunfe, welche aus 


ä ten b Som in China. Zeu 
en 5, Moefenfert (Diosbehung 1630. 270. ©. 06 


431 


— PETWORTH 
bem härteften Felſen genommen wird, feine Zefligfeit. Ein 
reicher, hinefifcher Kaufmann erzählte mir, daß Englaͤn⸗ 
ber ober ‚Holländer vor einigen Jahren Pestunstfe gekauft 
hätten, um daraus in ihrem Vaterlande Porzellan zu vers 
fertigen, da fie aber fein Kaolin mitgenommen hätten, 
fo fei die Sache gefcheitert. Sie wollten, fligte er lachend 
binzu, einen Körper haben, bei welchem ſich das Fleiſch 
ohme Knochen aufrecht erhalten follte. Dem Davis ent: 
nehmen wir Die Hauptbeftandtheile, welche bie 
Ehinefen zum Porzellan verwenden, find binlänglich bes 
fannt, umd ebenfo weiß man, daß bad Kaolin nichts anz 
beres ift, als die Fayence Europa’. Der Granitfelfen 
der Umgegend bed See's Posyang liefert dad Material 
dazu. Der Flintenflein und die reine Thonerde oder der 
Kiefel und der Thon find noch die Hauptmaterialien, 
welche zu der Mifchung der Porzellanerde gehören. Pes 
tunstfe ift der chinefifche Name des Flintenſteins. Die 
Ehinefen fagen, daß der Kao-lin ober vielmehr Kao-ling 
—— Gipfel) mit kleinen, glaͤnzenden Theilchen (dem 
limmer) vermiſcht iſt und daß der Pe⸗tun⸗iſe weiß, hart 
und aͤußerlich eben (glatt) fe. Den Kao⸗ling beziehet 
man von ben Bergen an allen Orten, wo die Dberflaͤche 
der Erbe roͤthlich und mit glänzenden Theilchen vermifcht 
ift. Den Pestunstfe ftampft man in einem Mörfer mit 
einem Stöfel, der durch Wafferfraft bewegt wird. Wenn 
man ihn durch Vermiſchung mit Waſſer zu einem Zeige 
umgefhaffen bat, formt man benfelben in Brobe und 
verfauft diefe zur weitern Berarbeitung an bie Manus 
facturiften. 

Der verftorbene Sir George Staunton bat, als er 
ſich Kingstestfchin von ber Öftlichen Seite näherte, mehre 
Aushöhlungen gefehen, bie man, um ben Pestunstfe bers 
—— gemacht hatte, und ſagt, daß bie Hügel, 
worin fich diefe Aushöhlungen befänden, aus einem ſchoͤ⸗ 
nen Granit —— waͤren, Quarz aber den groͤßern Theil 
ausmache. Außerdem hat er noch weiße, ſehr glaͤnzende 
Steine bemerkt, welche, wie er fagt, aus Quarz in ſei⸗ 
nem reinften Buftende beftänden. Über die beiden Haupt⸗ 
beftandtheile bes chinefifchen Porzelland kann man baber 
nicht im Geringften zweifelhaft En Mitteld des geſto⸗ 
hßenen Pe⸗tun⸗tſe und ber Aſche des Farrnkrautes erhält 
man die Glaspolitur des Porzellans, und man weiß, daß 
‚bie Vermiſchung des Kieſels und Laugenſalzes dem Por: 

ellan dieſen Glanz verleihet, der es fo auszeichnet. Die 
hinefen nennen ihn God oder DI. 

In dem dritten Theile des Dictionnaire des Doctor 
Morrifon findet man bei dem Worte Porzellan einige - 
Auszüge aus der Gefchichte der Öfen vom Kingstesfchin. 
Es beißt darin, daß Kao-ling der Name eines Hlgels 
fei, welcher öftlich von der Manufactur liege, und daß bie 
Erde, bie man daraus beziehe, dad Eigentbum von vier 
verfchiedenen Familien fei, weshalb deren Name auf ben 
Broden diefer Maffe eingebrudt ſtehet. Die befle Pe: 
tun:tfe fommt aus den Umgegenden von Hoei⸗tſcheu in 
der —— Kiang:nan. (@. M. S. Fischer.) 

PETUSIÄ, eine Stadt der Celtiberi, in der Nähe 
von Bilbilis (Piolemaeus I, 6). Krause.) 
PETWORTH, Marktſtadt in dem zum Rape Arun: 





PETZ 


bel und Grafſchaft Suffer gehörigen Hunbreb Ro: 
tberbribger liegt 49 Miles Südweft be Si von London 
entfernt, unter 50° 54” nördl. Br. und 17° 4’ 3” oͤſtl. 
2. an einem Arme des Arum, gilt feiner tage nad für 
gefund und zählt in unregelmäßig angelegten Straßen ges 
en 500 (im J. 1811 453) gut gebaute Häufer mit 
3000 1811, 2419) Einwohnern, welche jeben Dinstag 
einen enmarkt und jährlich einen Jahrmarkt unter: 
halten. Zu ben Öffentlichen Gebäuden und Anftalten ge: 
hören ein Schloß '), eine mit einem vieredigen Thurme 
verſehene, fleinerne Pfarrkirche, deren von dem Grafen 
von Egremont abhängende Pfründe die reichfte in ber 
Graffchaft ift und im welcher mehre Percies, einſtige Gras 
fen von Northumberland, begraben liegen, bad Marfthaus 
mit der Statue König Wilhelm’s III. in deſſen unterem 
Stode fi eine nad dem Marktplage zu offene Piazza 
befindet, während in bem über berfelben erbauten Saale 
die kleinen vierteljährlihen Sigungen gehalten werben, 
eine von einem Herm Zaylor für 20 Knaben und ebenfo 
viele Mädchen geftiftete Schule, eine von ebendemfelben 
für zwei Predigerwitwen und’ zwei verarmte Handelsleute 
gerade Stiftung, in welcher jene jährlich überhaupt 
24, dieſe 12 Pfund erhalten, ein von ber Herzogin von 
Somerfet fir 20 Witwen, deren jebe jäbrlid 20 Pfund 
bekommt, errichteted® Armenhaus und endlich dad Thom: 
fons:Hofpital, welches ſechs arme Männer und eine ges 
Anzahl Weiber aufnimmt, denen für die Perfon jährlich 
gi Pfund gereicht werden. Ein wenig füblic von ber 

tabt liegt das nah Howard's Plane aus Ziegelfteinen 
erbaute Zuchthaus. 

Geſchichte. Petworth war einft der Sis Josceli⸗ 
nes of Louvaine, bed Stammvaterd ber berühmten Per: 
cied von Northumberland, welche gleichfalls bier ag en 
Nah dem Ausfterben der Percied im männlicher Linie 
fam fomwol das Manor (Lehn) ald das Manfionhoufe 
(Schloß, Ritterfis) an die Familie Egremont, welche noch 
jest im Beſitz if’). (@. M. 8. Fischer.) 

PETZ. 1) Fel-P., teutſch Oberpetz, ein abeliges, 
mehren Familien gehöriges rien Dorf, in foford:allyaer 
Gerichtsſtuhle der raaber Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit 





1) Dies Schloß, gemöhnlih Petworthshoufe genannt, liegt 
nabe bei der Stadt und feine Hinterfeite ift dem Kirchhofe zugckehrt. 
Sowol fein Kußeres, — bie Borderfront enthält in jedem Gtod: 
merk 21 Fenfter, über welchen auf dem Dache Statuen ſtehen, — 
als fein Inneres zeichnet fi) durch reiche und gefchmadvolle Aus: 
fhmüdung aus. Im mehren Zimmern findet man Gemälde und 
antite Statuen und Büften, deren einige einen hoben Werth haben. 
Auch bie Säle find größtentbeild in einem edlen Style erbaut und 
reich mit Kunftgegenftänden, deren Anorbnung von Urtbeil und Ger 
De zeugt, ausgeftattet. Der Park, deſſen Mauer zwölf englis 
ſche Meilen im Umfange hat, enthält einen mit großen Koffen ans 
gelegten und durch bie Bereinigung ber benachbarten Bergquellen 
genaͤhrten Wafferfall und gewährt ſchoͤne Ausficdhten auf die Nies 
berungen von Surry und Suſſer. Man findet in ihm eine Menge 
Wild, fowie ſtarke Rindvieh⸗ und Schafheerden verfchiebener Arten, 
Der jesige Graf. hat die legteren durch bie Ealmudifche und aftras 
chaniſche Race vermehrt und auch bie tibetanifchen Shawlziegen 


eingeführt. NBVergl. Beauties of England, Vol. XIV, Car- 
lisie's To Dietionary, Vol, II, Rees Cyclopaedia 
Vel. XV VI, v. Ienny's Handwoͤrterbuch ıc. 
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‚ lien dienftbares Dorf und Filiale der 


— PETZECK 

der Donau Niederu s, mit 219 Häufern, 1930 meift 
mmogvarifchen nme arm (1289 Reform., 389 Kathol., 
252 Juden), einer Seelforgeftation und Kirche der Me: 
formirten, »einer jüdifhen Synagoge und einer Schule. 
2) Kis-P., teutſch Kleinpeg, ein mehren abeligen‘ Fami: 
n Pfarre 
Szemere (bed raaber 5 in demſelben Bezirke, 
im Xhale gelegen, mit 119 —— 828 ungariſchen 
Einwohnern (772 Reformirte, 43 Katholiken und 13 Ju⸗ 
den), einem reformirten Bethauſe. (G. F. Sch 

Petzam, f. Peccam. 

PETZE (die), eins ber intereffanteften Hochgebirge 
des Herzogthums Kaͤrnthen, welches fih im Suͤben von 
Eipigbach und im Angefihte von Voͤlkermarkt, füdfüdöft: 
lih von Bleiburg, erhebt, fat von allen Seiten in über= 
aus fchroffem Gehänge emporſteigt und fich zu einer Höhe 
von 1113,03 wiener Klaftern über den Spiegel bed adrias 
tifchen Meeres erhebt und ftolz über dem Jaunthale (der 
Valid Junonia) thront. Es gehört der füblichen Kalk: 
alpenkette an, welche Kärntben von Krain fcheidet. Eine 
gräflih Thurn'ſche Schäferei, einige hoͤchſt ergiebige La⸗ 
ger von Mineralien und eine Überaus ei: Umficht 
zeichnet biefed Gebirge aus. (&. F, Schreiner.) 

PETZECK (Joseph Anton von), geb. 1745 zu 
Zrautenau in Böhmen. Die Armuth feiner Xitern fehte 
feinem Wunſche, fi dem gelehrten Stande zu wibmen, 
faft unuͤberwindliche Hinderniffe entgegen. fand ins 
deffen wohlwollende Gönner, die für feine nothdürftige 
Subfiftenz forgten, als er zu Olmüs und Prag die Rechte 
fludirte. Nah Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn 
ward er 1778 Profelfor des Kirchenrechtö an der Univer- 
fität zu Freiburg im Breisgau. Im I. 1791 erhielt er 
dort zugleich eine Lehrſtelle des vorderäfterreichiichen Pro: 
vinzialrechtö und den Charakter eined vorberöfterreichifchen 
Appellationdratbs. Eine noch größere —— ward 
ihm im J. 1796 zu Theil. Kaifer Franz I. erhob ihn in 
den Adelſtand, wegen der nen Dienfte, die er in mis 
Titairifcher Hinficht mit, eigener Lebensgefahr damals dem 
Erzherzog Karl von Öfterreich geleitet. Er ging 1800 
von Freiburg nah Wien, wo er eine Profeffur des Kir 
chenrechts an ber dortigen Univerfität erhielt. Dort flarb 
er am 19. Juli 1804, allgemein gefchägt wegen feiner Ba: 
terlandöliebe, Herzensgüte und firengen Gerechtigkeitsliebe. 
Er war durch diefe Eigenfchaften, wie durch feine gruͤnd⸗ 
lichen juriftifchen Kenntniffe, eine Zierde der wiener Unis 
verfität. Auch als Schriftiteller in lateinifcher und teut⸗ 
fher Sprache machte er ſich nicht umvortbeilhaft befannt. 
Kirchenrechtliche Gegenftände bilden den Inbalt des groͤß⸗ 
ten Zheild feiner Schriften '). Mit Beifall aufgenommen 
ward befonders eine von ibm entworfene und nach ben 
fpätern Berorbnungen umgearbeitete Gerichtsorbnung. Auch 


reiner.) 





1) Diss, de modo causas religionem concernentes inter Ca- 
tholicos et Protestantes controversas secundum leges Jur, Publ. 
Ecclesiastici Germaniae finiendi, (Frib, 1779,) Synopsis jurium 
communium ad titulos in alphabeti ordinem redactos accomme- 
data, inque compendium jura discentium jureconsultorum ac ju- 
dicum luei publicae exposita. (Ibid. 1781, 4,) Diss. de pote- 
state ecclesine in statuendis matrimonii impedimentis, (Tbid, 1783.) 
Vindiciae Diss, de potestate ecclesiae etc, (Ibid. 1737) u. a. m. 


PETZEL 


feine Gefehfammlungen ?) wurden felbft von den höhern 
Behörden gefucht, und waren für die Beamten von gro: 
sem Nutzen ?). (Heinrich Döring.) 
PETZEL, eigentlih PECZEL, ein großes Dorf 
im waatner Gerichtöftuhle der peſthet Gefpanfhaft, im 
Kreife diedfeit der Donau Niederungarns, in ber großen 
oder untern ungarifchen Ebene gelegen, 2°4 Meilen oͤſtlich 
von Peſth entfernt, mit 152 Häufern, 1774 magyariſchen 
Einwohnern (1180 Reform., 372 Katbol., 222 Juden), 
einem hübſchen herrſchaftlichen Schloffe, in dem ſich eine 
auserlefene Bibliothek vorfindet, einer 7* Pfarre der 
evangeliſch⸗ helvetiſchen Confeſſion, einem Bethauſe der Re: 
formirten, einer jüdifchen Synagoge und zwei Schulen. 
(G. FE. Schreiner.) 
PETZENSTEIN, PEZENSTEIN, Betzenstein, 
Heine, ehemald zum nürnbergifchen Gebiete, jegt aber zum 
bairifhen Dbermainkreife gehörige Stabt mit wenigen 
Häufern ımd Einwohnern. Sie ift fieben Meilen nord: 
nordöftfich von Nürnberg entfernt. (G. M. S. Fischer.) 
PETZI, riechiſches Dorf, welches Lieue von 
den Ufern des Sidero, wie jetzt ber Acidad bed Paufa: 
nias genannt wird, entfernt ift. In feiner Nähe erblidt 
man an dem Wege von Pyrgo(s) nach Arkadien eine 
Akropole, welche Pougqueville *) für die des zweiten, durch 
die Pelasger von Jolcos zur Zeit Salomon’s (cf, Kuse- 
bi Chron. L. Il) gegründeten Pylos gan wiſſen 
will. (G. M. S. Fischer.) 
PETZL (Joseph), geb. am 26. Aug. 1764 zu 
Bamberg in Baiern, ftubirte in ben Jahren 1777—17 
zu Freyſing, dann 1781—1782 zu Salzburg, und bezog 
1783 die Univerfität zu Ingolſtadt, wo er bie philofo: 
phiſche Doctorwürde und den Grad eines Licentiaten der 
Theologie erlangte. Im December 1757 ward er Welt: 
priefter, und 1790 bei der Einführung ded Sohanniter: 
ordens in Baiern zum Diakonus oder Kapellan für bie 
geiſtliche Ordensclaſſe gewählt. Nachdem er bie Inveftitur 
erhalten, ging er nah Malta, dem damaligen Hauptfige 
des Drbens, Als fein Noviziat zu Ende war, machte er 
die allen weltlichen und geiſtlichen Rittern vorgefchriebenen 
Karawanen zur See. Auf der Infel Malta war Natur: 
efchichte fein Pieblingsftubium. Seine Conchylien⸗ und 
ineralienfammlung war ſehr beträchtlih. Daneben be: 
ichäftigte er ſich viel mit geometrifhen Bauzeichnungen. 
Im 3. 1799 ging er nad Baiern zurüd, und übernahm 
die bereits im 3. 1797 verlichene Maltefer: Commende 


27, Syoſtematiſch⸗chronologiſche Ordnung aller Geſetze und aller: 
hoͤchtten Verordnungen, die-von dem älteften Zeiten bis auf 1794 für 
die vorberäfterreichifhen Lande erlaffen worden find, und jegt nech 
beftehen (Kreiburg 1794—1797), 5 Bd, Die drei leuten Bände auch 
befonders unter dem Zitel: Spftematifch » hrenologifde Sammlung 
der politifdjegeiftlichen Gefege, bie von ben älteften Zeiten bis auf 
1795 für die vorberöfterreichifchen Sande erlaffen worben ıc. Ebend. 
1797.) 3) f Ktüpfeliä Necrolog. p. 292 sy. (Beder’e) Nas 
tionalgeitung der Teutfchen, 34. St. &. 739 fg. Grabmann’s 
aet. Schwaben. ©. 445 fg. (wo aber durch einen Druckſehler Pel 
set fteht.) Menfel’s gel. Teutfchland. 6.8. 5,60 fg. 11. 
Br. ©. 609. 

*) Bergl. Powqueville, Voyage dans la Grece, T. V. p. 
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Möfchenfeld, die ihren Sitz in Mündyen hatte. Mit ber 
Gommende zu —— bie er im J. 1803 erhalten, 
warb ihm zugleich bie Aufficht über das dortige Wall: 
fahrtöpriefterhaus übertragen. Er blieb im Beſitz dieſer 
Sommende bis zur Aufhebung des Malteferordend in 
Baiern, im September 1808. Während diefer Zeit (1802) 
ernannte ihn die ——* Claſſe der Akademie der 
Wiſſenſchaften in Münden zu ihrem ordentlichen Mits 
gliede, und 1804 erhielt er zugleich an bem dortigen Ey: 
ceum eine Profeffur der Erperimentalphyfit und der Na: 
turgefchichte. Die königliche Generalbergwerks:Adminiftras 
tion übertrug ihm auch den mineralogifchen Unterricht für 
ihre Zöglinge. Bei der Reorganifation der Röniglichen 
Akademie der Wifjenfchaften erhielt Petzl (1809) die Bes 
fätigung als ordentliches Mitglied ber mathematiſch⸗phy⸗ 
ſikaliſchen Claſſe. Zum Gonfervator der mineralogifchen 
Sammlungen ernannt '), verfertigte er eine umftändliche 
Beichreibung und einen ſyſtematiſch georbneten Katalog 
bed afademifhen Mineraliencabinets. Er flarb an den 
Folgen eines Schlagfluffes den 7. April 1817. Mit eis 
nem reblichen, anſpruchsloſen Charakter vereinigte er uns 
ermübeten Fleiß und eine Mafje gründlicher Kenntniffe. 
Borzüglih waren es Gegenflände der Naturgefchichte und 
Mineralogie, die ihm den Stoff boten zu mehren Aufs 
fägen in Zeitfchriften. Über den kugeligen Hornſtein aus 
den Kalkſteinbruͤchen zu Hennftabt bei Supelftebt teilte 
Petzl intereffante Beobadhtungen mit in Moll's Ephes 
meriden der Berg: und Hüttenkunde, 2. Bd. ©. 35 fg. 
und ebendafelbft 5. Bd. S. 400 fg. lieferte er eine Be: 
ſchteibung des Spatbeifenfteines bei Schwag in Tyrol. 
In den philofopbifchen — der bairiſchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften (1797. 7. Bd. Nr. 9) ſchrieb 
er Über den hörnbergifhen Schörl; über die fogenannten 
Alben in der Gegend von Erding, in den Denkfchriften 
der Akademie der Wiſſenſchaften in München (1808. ©. 
135 fg.), über ein Foffil aus den Thonmergelflögen bei 
Amberg (Ebend. 1808. ©. 141 fg.), über den glatten 
Beryll vom Rabenſteine im bairiſchen Walde (Ebend. 
1810. S. 115 fg.) u. a. m. Auch verfaßte er zum Ges 
brauch feiner mineralogifchen Vorleſungen eine vorbereis 
tende Oryktognofie (München 1807). Patriotifch würdigte 
er dad Beſtreben der bairiihen Regierung zur Berbreis 
tung gemeinnüßiger Wiffenfchaften in einer zu Münden 
1804 en afabemifchen Rebe’). (Heinr. Döring.) 

PETZOLD. h Christian Friedrich, geb. 1743 zu 
Wiedemar, bei Delitzſch, erhielt den erflen Unterricht in 
feinem Geburtsorte und vollendete feine wiſſenſchaftliche 
Bildung zu Schulpforte und Leipzig. Dort erwarb er 
fih 1767 die Magifterwürde.. Er warb Veöperprebiger 
an der Univerfitätäfirche. Nachdem er 1771 auch Baccas 
laureus der Theologie und Frübprebiger an der Univerfi: 





1) Den Zuftand, in welchem er biefe Sammlungen fand, [di 

—* * — alabemifhen Rebe. —— — ee 2 
(. Joſeph Petzl, eine aphi 

—— Eos (Münden 1810), rg Zeiefenift für Baiern 

und die angrengenden Länder. (Mündyen 1817.) 2. Br. ©. 368 $ 

G. &. Baabder’s Leriton verftorbener bairifcher Schriftſteller. 

8». 1. IH. ©. 245 fg. e 
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tätöfivche geworben war, bielt er philoſophiſche und theos 
Logifche Borlefungen. Im 3. 1774 warb er auferorbent: 


licher Profeffor der Philofophie, und 1782 ordentlicher 
Profeffor der Logik. Durch Vertheidigung feiner Inaugu⸗ 
ralbiffertation: De imperio et majestate Dei (Lips. 


1787. 4.) erwarb er ſich den Grad eines Doctors der 
Theologie. Er flarb am 29. Dec. 1788, gefchägt wegen 
feiner Kenmtniffe in der Theologie und Philofopbie, ob⸗ 
ſchon er in beiden Faͤchern, befonderö aber als Philoſoph 
auf den Ruhm eines Selbſtdenkers feine geben An: 
forlihe machen konnte. Sein Lehrer Chriſtian Auguft 
Grufius und deſſen zuilefopbircee Spftem galt ihm als 
Drake. Aus Dankbarkeit gegen Grufius überfehte er 
mehre feiner Schriften aus dem Lateinifchen, um diefelben 
unter dem Publicum mehr zu verbreiten '). Petzold ſchrieb 
außerdem einige theologiſche Differtationen und Program: 
me*), unter denen eins, gegen Kant gerichtet, befondere 
Erwähnung verdient’). Auch einige feiner Predigten 
wurden durch ben Drud bekannt”). 

2) Georg Daniel, geboren am 25. Mai 1725 zu 
Oberau bei Lüben, flubirte zu Lauban und Reipzig, warb 
auf der zulegtgenannten Hochfchule Magifter, und über: 
nabm nad Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn in 
feiner Heimath eine Hofmeifterftelle bei dem Landrathe v. 
Zedlig auf Tiefhartmannsdorf. Aus biefen Berhältniffen 
ſchied er im 3. 1753, Er warb um biefe Zeit Prebiger 
zu Lerchenborn bei Lüben, 1755 Pfarrer zu Kriegheyde 
und 1759 zu Seebnig im Fürftenthum Liegnis. Er ftarb 
am 12. März; 1790. Unter feinen wenigen Schriften ver: 
dient befonders eine Erwähnung, In welcher er Chriſtus 
barftellte nach dem Begriffe der heiligen Schrift, in Aus: 
gign aus gehaltenen Predigten. (Glogau 1774 — 1775 

db.) So man er auch in einem andern Buche das 
Geheimniß bed —— oder das Geheimniß Chriſti 
aus einzelnen Bibelftellen zu erklaͤren. (Ebend. 1785.) Aus 
dem Rateinifchen überfehte er die von E. %. Grufius 


I) Gründliche Belehrung vom Aberglauben, zur Aufklärung 
des unterſchieds zwiſchen Relgion und Xbergiauben. Aus dem ka⸗ 
teinifchen überfegt. (Leipzig 1767.) zum richtigen Werftanbe 
ber heiligen Schrift, infonderheit des propbetifchen Theils des götts 
lichen Wort, Erfter Theil, weldyer die erfte Hälfte der allgemeinen 
Anleitung als eine? Bandbuche ee ganzen Bibel enthält. Aus dem 
eg — Ebend. 1772.) Schon früher hatte Petzold 


rufius’ Abhandlung von dem rechten Gebrauch und: 


der Einſchraͤnkung des fogenannten Satzes vom zurrichenden ober bef- 
fer beterminicenden Grunde herausgegeben. ( Ei 1766.) Die erfte 
Ausgabe biefer von C. F. Kraufe beforgten überfedung einer Dif: 
fertation von Grufius erſchien zu Reipsig 1744. Die neue Aus: 
be ‚bereicherte Grufiud mit Anmerkungen und einem. Anbange. 
—— = lege divina, quae —— —— hominibus 
t, justo neque ue ter; nda, ” 
1700. &) Commestatio de sublimitate Pau ren 
tibus Epistolae ad Ephesios, (Ihid. 1771. 4.) Progr. Paycho- 
theologiae specimina, (Ibid. 1774,4.) Diss. de assensione impri- 
mis ea, quae moralis reete dieitur. (Ibid. 1783, 4.) 3) Progr. 
nonnullis, quibas, Deum esse, —— i 
bant, obserrationes adversus Kanton. (Lips, 1787, 4,) 
Leipziger gel. Tagebuch auf das Jahr 1787, ©. 
76 /fg. und *8* das iss, S.M fg. Meufel’s Berilon ber 
— verſtorbenen teutfchen Schriftſteller. 10, 
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verfaßte Abhandlung von dem, was Gott geziemt ober 
anftändig ift *). (Reipzig 1752.) (Heinrich Döring.) 
Peuce, f. Peuke. 
PEUCEDANIN, wurde von Schlatter in der Wur: 
zel von Peucedanum officinale aufgefunden; die Wur: 
el wird mit Weingeift von 80% bigerirt, die helle Fiüf: 
feit abdeftillirt und die ſich anfegenden Kryftalle durch 
wieberholtes Loͤſen in Alfohol und Kryflallifiren gereinigt. 
Das Peucedanin fellt dann farblofe, durchfichtige, glaͤn⸗ 
zende Prismen bar, ift faſt — und geſchmackles, 
ſchmilzt bei 60° und wird in b eg Temperatur zerfeßt, 
ohne flüchtig zu fein; am ber Luft erhigt verbrennt e& 
mit beller, rußender Flamme. Es 1öft ſich nicht in Waffer, 
ſchwierig in kaltem, leicht in heißem Alkohol, in Xtber, 
ätherifchen und fetten Ölen und im fehr verblnnter Kali: 
lauge, und wirb aus leßterer durch Säuren gefällt; durch 
concentrirte Säuren wird es zerfeßt; die Loͤſung in Alto: 
bot ſchmeckt fcharf aromatifch und wird durch Bleieffig, 
Zinnchloruͤr und fchwefelfauren Kupferoxyd weiß gefällt; 
nad Erdmann enthalten aber die Niederfchläge von Biei: 
effig und fehwefelfaurem Kupferoryb fein Peucedanin, ber 
durch efligfaures Kupferoxyd aber 55—56% Peucedanin; 
biefer Chemiker fand ferner, daß’ dad Peucedanin aus 
70,98 Kohlenſtoff, 5,79 Wafferftoff und 23,22 Sauer: 
ftoff beftehe. einer.) 
PEUCEDANUM, Eine —— welche ſich 
ſchon bei Theophraſt unter dieſem Namen findet. Sie ge— 
hoͤrt vu der zweiten Orbnung der fünften Linn ſchen Glaffe 
und bildet eine eigene Gruppe (Peucedaneae) der na: 
türlihen Familie der Umbelliferae, Koch (Umbell, 92. 
f, 28 et 29) hat damit mehre Arten von Selinum Lin. 
(Thysselium Rivin. und Oreoselinum Hofmann.) ver: 
einigt und den Gattungscharakter fo feflgeftellt: Die Dolde 
äufammengefegt; die gemeinfchaftliche Doldenhuͤlle gewöhn: 
lich vielblättrig, felten fehlend; die befondere Doldenhülle 
vielblättrig; der Kelchrand fünfzähnig; die Goroflenblätt: 
chen umgefehrt eiförmig, oft mit eingefchlagener Spike; 
das Doppelachenium fiachgedruͤckt, mit flahem Rande; 
jedes Achenium mit drei ftärferen, fadenförmigen, mittleren 
und zwei ſchwaͤcheren, feitlihen Rippen, im jeber Mer: 
tiefung ein Saftftriemen, feitlich biöwellen zwei; auf der 
Nahtfläche meift zwei Striemen. Die 39 bekannten Ar: 
ten, von denen 9 noch zweifelhaft find, wachfen als 
perennirende oder zweijährige Kräuter mit eins ober mehr: 
fach halb» ober — Blaͤttern und weißen, oder 
rg” rag lüthen in Europa, im mittlern und ſuͤd⸗ 
lichen Afien, auf den canarifchen nfeln, am Borgebirge 
ber guten Hoffnung, auf Neufeeland und in Norbamerifa. 
Die Gattung zerfällt in fünf Abtheilungen: I) Eupeuce- 
danum Candolle (Prodr. IV, p. 176). Die gemein- 
ſchaftliche Doldenhülle ſehlend ober wenigblättrig, felten 
fünf: bis achtblättrig; meift gelbliche Bluthen; der Frucht: 
and fhmal; auf bem Rüden jedes Acheniums fünf Rip- 
pen, von denen 'bie beiden äußern weiter abſtehen; auf 
*) Bergl. Streit's eichniß aller im 3. 1774 in Schle⸗ 
fien mn. ler € 1157 3 Ant Lexikon —* 
ER — verſtorbenen teutſchen Schriſtſteller. 10, Bi. ©, 
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| der Nabtfläche zwei bis vier Striemen. Hierher gehören 
16 Arten, unter denen: 1) P. officinale Z. (Gärtner. 
de fruct. I. t. 21. Schkuhr, Handb. t. 63. Seli- 
num Peucedanum Sowerby e bot, t, 1767. JIev- 
«iduvov Theophr. hist. pl. IX, 14, 1. 20, 2. Ileuxd- 
Javog Dioscorides mat. med. Il, 82, Peucedanum 
Pin. H. N. XXV, 70 etc. Haarſtrang, Schwefelmurz, 
Himmelsdill, Saufenchel, engl. sulfur-wort, franz. queue 
de pourceau, poln. wieprzyniee), ein glatteö, perennis 
vendes Kraut, welches auf Wieſen in Mitteleuropa bin 
und wieder häufig vorkommt, mit fpindelförmiger, mehr: 
koͤpfiger, ſchopfiger Wurzel, drehrundem, gefireiftem, bis 
gegen fünf Fuß bobem Stengel, breimal dreifach getheils 
ten Blättern, von denen die langgeſtielten Wurzelblätter 
einen Bufch bilden, Mnienförmigen, zugefpitten, ganzrans 
digen Blättchen, fehlenden gemeinfchaftlihen Doldenhüllen 
und ** Blüthen. Die Wurzel (Radix Peuce- 
dani s. Foeniculi porecini), welche außen fchwarzbraun, 
innen gelb und mit einem barzigen Milchfafte gefüllt iſt, 
einen —— unangenehmen Geruch und ſcharfen, 
bittern Geſchmack hat, wurde von den aͤltern ** als 
ein kraͤftiges eroͤffnendes und reizendes Mittel innerlich 
und aͤußerlich angewendet, neuerdings gegen Hautkrankhei⸗ 
ten empfohlen, und bürfte jedenfalls wieder in den Arznei⸗ 
ſchatz aufzunehmen fein. U) Thysselium Rivin, (Pen- 
tapet. t. 19. 20.) Die gemeinfchaftliche Doldenhülle viel: 
blättrig; weiße Bluthen ; der Fruchtrand fehmal; auf der 
Nahtfläche zwei mit einem Häutchen bebedte Striemen. 
Es gehören zwei Arten hierher, von denen eine, ein glat⸗ 
ted zweijaͤhriges Kraut in den Suͤmpfen des mittleren 
und nördlichen Europa vorfommt; 2) P. Palustre Mönch 
(Meth. 82.Selnum sylvestre et palustre Z. Fl. dan. 
t. 257. Engl. bot. t. 229, Schkühr a. a. ©. Thys- 
selinum palustre Hofmann umb. 154. Thysselium 
Plin, \. e. %. Olsenichium Valer. Cordus f. 149, 
a. Sumpfölfeni), mit fpindelförmiger, gelblich : weißer, 
milchender, eins ober mehrköpfiger Wurzel, bis gegen fi 
Fuß bobem, gefurchtem Stengel, dreifach gefiederten Blät: 
tern und halbgefiederten, linienslanzettförmigen, fnorpelfpis 
tzigen, am Rande fcharfen Blättchen. . Die fcharfe, bittere 
Wurzel (Radix Olsnitii s. Thysselini) war früher offis 
einell und ift auch in jegiger Zeit wieder empfohlen wor: 
den; im Norden faut man fie gegen Zahnweh. Sie ent: 
hält nach Pefchier ein flüchtiged und ein fettes DI, einen 
gelben Farbeftoff, Gummi, 
thblmliche Säure. In Gegenden, wo biefed Kraut h 
vorfommt, werden die einj beigen Wurzeln nebft den jun: 
en Blättern beträgerifcher Weife ald Peterfilie verkauft, 
And aber durch ihren wiberlihen Geſchmack und Geruch 
leicht E unterfcheiden (Spenner, Handb. der angem. 
Bot. I, S. 541). IN) Cervaria Gärtner (De fruct. 
I. t. 21). Die gemeinfhaftliche Doldenhülle vielblättrig; 
die Blüthen wi der Fruchtrand fhmal; auf dem Ruͤ⸗ 
den fünf nahe beifammenftehende Rippen; ein Saftſtrie⸗ 
men im jeder Vertiefung und zwei auf der Nahtflaͤche. 
Mit drei Arten, von denen zwei in Mitteleuropa allge: 
mein verbreitet find, 3) P, Cervaria Cusson (in 
peyrous, abr, 149. Cervaria Clurius Hist. 1%. f. 2. 
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Rivin. 1. e. n. 12. Selinum Cervaria L. Crantz au- 
stral. t. 3. f. 1, Athamanta Cervaria L. Jacguin 
austr. t. 69. Cervaria Rivini Gärtn. C.'rigida Mönch 
meth. 98, - Ligusticum Cervaria , in Römer 
et Schultes syst, veg. VI. p. 550. Hirſchwurz, große 
Bergpeterfilie), ein glatte perennirenbed Kraut, welches 
befonderd auf Kalkboben und in Bergmäldern vorfommt, 
mit fpindelförmiger, ſchwaͤrzlicher, fchopfiger Wurzel, bis 
en fünf Fuß bobem, drehrundem, geftreiftem Stengel, 
arren, leberartigen, dreifach gefieberten Blättern und eis 
runden, (pitgefägten Blättchen. Wurzel und Früchte (Ra- 
dix et Semen Cervariae s. Gentianae nigrae), welche 
von flechendem, bitterm Gefhmade und aromatifchem Ge: 
ruche find, waren früher officinell und werben noch jetzt 
in der Thierheillunde gebraudt. 4) P. Oreoselinum 
Cusson. (l. e. Athamanta Oreoselinum Z. Schkuhr, 
Handb. t. 64. Jacg. austr. t. 68. Hayne, Arzneigem. 
7. t. 3. Selinum Oreoselinum ji carniol, n 
> Oreoselinum legitimum Marsch. v. —— 
suppl. taur. eauc. p. 210, ?’Ogsoodlıro» Theophr. ]. 
ec. VII. i Diebe, l. e. 69, Oreoselinum Plin, 
l. e. XV, 6. XX, 46. Grundbeil, Heine Bergpeterfilie, 
Bergeppich), ein glatted perennirendes Kraut, welches fons 
nige ‚Hügel und hochgelegene Wiefen liebt, mit fpindelförs 
miger, gelblicdher, etwas Kdenfiger Wurzel, bis vier Fuß 
bobem, gefurchtem Stengel, dreifach gefiederten, zuruͤckge⸗ 
ſchlagenen Blättern und eingefchnittenen oder halbgefieder⸗ 
ten, eiförmigen, norpelipigigen Blättchen. Die moorräs 
benartig riechende Wurzel, das aromatifch = bittere Kraut - 
und die nach Pomeranzen riechenden und fchmedenden 
Früchte (Radix, Herba et Semen Oreoselini, fälfchlich 
auch Bibernell genannt) waren früher officinell und wer: 
den im der ZThierbeiltunde und als Hausmittel mit Recht _ 
noch jest gebraucht. Aus den beiden legten Abtheiluns 

en, welche Gandolle Selinoides (mit atht Arten) und 

ngelicoides (hierher gehört blos P. verticillare Koch) 
nennt, fommt Feine Art im mittlern und nördlichen Teutſch⸗ 
land vor. (A. Sprengel.) 

Peucelaotis, f. Peucolaitae. 

PEUCER —— Profeſſor der Medicin und 
Philoſophie zu Wittenberg und Leibarzt des Kurfürften 
Auguft von Sachſen und der Fürften von Anhalt, war 
ein durch fein vielfeitiged und gründliches Wiſſen ebenfo 
auögezeichneter, als durch feine Schickſale merkwärbiger 
Gelehrter des 16. Jahrhunderts. Er war geboren zu 
Bauen in der Oberlaufis am 6, Ian. 1525; feine Al: 
tern waren Gregor Peufer (geb. den 12. März 1497, 
gefl. den 25. Febr. 1560) und Dttilie Simon, welde 
den 5. Mai 1540 ſtarb'). Mit herrlichen Geiftesgaben 


1) Kaspar Peucer fegte feinen tern 1561 in der Peterckirche 
gu Baugen eine Iateinifche Grabfchrift, f. Manlius in Hoff: 
mann’ Seriptores rerr. Lusaticar. I, 448. Vom Ramilienna: 
men Pencer’s h bis jest noch nicht ermittelt .worben, ob Peuter, 
Peuder, Päuder (moraus feine Feinde, wie Leonhard Dutter, Pau⸗ 
er machten) ober Beuder, welche Namen bem Vater Kaspar's ges 
geben werben, ber richtigere fe. Kaspar war ber erfie, a 
feinen Geſchlechtsnamen nach Beitfitte verunftaltete, ihn latinifirte 
und ſich in teutfchen wie lateinifchen Schriften — ſchritb, 
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ausgeſtattet beſuchte Peucer, der von zarter Kindheit an 
wegen Schwaͤchlichkeit kein langes Leben verſprach, zuerſt 
die Schule ſeiner Vaterſtadt und machte dort in den An— 
fangsgruͤnden des Wiſſens ſo ſchnelle Fortſchritte, daß ihn 
ſein Vater, ein achtbarer und vermuthlich wohlhabender 
Handwerker, auf Anrathen einſichtsvoller Maͤnner dem 
elehrten Stande beſtimmte und zeitig auf das Gymma— 
un zu Goldberg in Schlefien fchidte, welcher Anftalt 
damald der treffliche Rector Valentin Friedland von Tro⸗ 
gendorf einen weitverbreiteten Ruf verichafft hatte”), Die 

oße Lebbaftigkeit, welche dem Knaben Peucer eigen war, 
—2 — feine Kraͤnklichkeit, befeuerte zugleich feinen Fleiß 
und Eifer zur glüdlichen Ausbildung feiner ausgezeichne: 
ten Zalente; umd nie müfig wußte er auch die vergönn: 
ten Erholungsftunden zu ernſten und nüglichen Dingen 
vw verwenden. Bald erklärte er während derfelben feinen 

itſchülern irgend Etwas, bald fuchte er die Streitigkeis 
ten, die ſich unter ihnen entiponnen hatten, zu fchlichten 
und uͤbernahm “dabei entweder die Rolle des Rechtsbei— 
ftandes, oder die des Nichterd. Mit folhem Drange ge: 
langte er fchon in feinem 15. Jahre zur Reife, die Aka: 
demie zu Wittenberg bezieben zu können. Dies geſchah 
dern auch im 3. 1540. Auf Zrogendorf’d Empfehlung 
wurde er von Philipp Melandhtbon in Koft und Mob: 
nung aufgenommen, welcher zugleich, wie es auf Univer: 
fitäten von ben Profefforen, welche Studenten bei ſich 
aufnahmen, damals zu gefcheben pflegte, uͤber feines 3ög: 
lings fittliche und wiffenfchaftliche Ausbildumg forgfältig 
wachte. Die Fachftudien, welche Peucer unter ber Leis 
tung Milich's, Rhaͤticus', Reinhold's und Stiefel’s zum 
Lebendberufe wählte, waren die Arzneitunde, Mathematif 
und die bamit verwandten Wiffenfchaften, aber zu jener 
Zeit noch fo wenig umfangreich, daß er, ihrer gründlichen 
Erlernung unbefchadet, fih immer noch in ber altclaffi: 
ſchen Literatur vervollfommnen und Geſchichte, Philofos 
pbie und Theologie gleich eifrig betreiben fonnte, wie 
denn damals Überhaupt die letztere Miffenfchaft auf den 
proteftantifchen Afabemien von allen Stubirenden vor: 
ugsweiſe pflegte gehört zu werden. Für fie und für bie 

bilofophie wählte er ſich ausfchließlih Melanchthon zum 
Borbilde; und ba bdiefer feinen fähigen Zögling durch täg= 
lichen Umgang allen andern Studenten vorzog, fo gewann 
er auch eine fo mächtige und dauernde Herrichaft über 
ihn, daß er unvermerkt der Begründer feiner mannichfals 
tigen Schidfale wurde. Peucer, Anfangs fein Schüler, 
nachmals fein ir und vertrautefter Freund, wurde nicht 
nur ein eifriger Bekenner und Verbreiter aller feiner An: 
ſichten in den pbilofophifchen Wiffenfchaften und der Theo: 
logie indbefondere, fondern er bildete diefelben auch, da 
er in Allem felbitändig zu forfchen fich gewöhnte, mit mehr 
Kuͤhnheit und Rüdfichtölofigkeit, ald jener, weiter aus und 
fuchte dadurch der freien wiffenfchaftlichen Forſchung zum 





während feine 3eitgenoffen und Spätere ibn zumellen auch Peucker 
nannten, Seine Rachtemmen haben den Mamen Deucer beibehalten. 

2) Nah feinem Tode wibmete ibm Peucer in einer akademi ⸗ 
ſchen Rebe ein wertbwolles Andenken. Dieſe Oratio Peuceri de 
Trozendorffii vita ift in den deelamationibus Melantlonis T, V. 
zerbfter Ausgabe, abgebrudt zu finden. 
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Nachtheile ded Autoritätszwanges auf der Akademie ge 
wiffermaßen einen ficherern Eingang zu verfhaffen, als 
es fein großer Lehrer wagen zu müſſen glaubte. Aber 
eben grade diefer löbliche Drang, ungebundene Forſchung 
in Alem zu genießen, läßt vermutben, daß er bei feinen 
ausgezeichneten Fähigkeiten und Fortfchritten dem furcht: 
famen und alternden Meifter befonders lieb und werth 
wurde. . 

Bekanntlich war Melanchthon in feinen Forſchungen 
weiter gegangen, als Luther, allein feine von diefem ab: 
weichende Überzeugung wagte er felbit nicht deutlich zur 
Öffentlichkeit zu bringen, ſel's, daß ibm die innere ehr: 
abging, mit welcher Luther dem Hof: und Parteigeifte 
fed entgegehtrat, ober daß er mit der ihm eigenen Sanft: 
muth und Friedensliebe überall bin gern Ruͤckſichten gab, 
um die zelotifchen Eiferer von Unduldfamkeit und Wer: 
folgung entfernt zu halten und fomit Verträglichkeit der 
Meinungen bervorzurufen, worliber aber feine Ehrlichkeit 
bei dem großen Haufen durch die Parteiführer verdächtig 

emacht wurde, und er fogar Gefahr lief, mit dem kur: 
ächfifhen Hofe, der Luther'n hoch verehrte, in ein un: 
freundliches Verbältniß zu kommen. In der That glaubte 
er, wie Peucer felbft aus feinem Munde oftmald vernom- 
men hatte, troß der Öftern Auffoderungen feiner Freunde, 
in Sachſen fein freied Bekenntniß feiner gewonnenen 
— ——— zu koͤnnen ), dieſelbe vielmehr der 
Beſchraͤnktheit und Unwiſſenheit verbergen zu müͤſſen, hielt 
ſich zuletzt ſogar fuͤr verfolgt und ſehnte ia nach feinem 
Abſchiede. Da er bdenfelben nicht befam, fubr er fort, 
feine Meinung, wo ibretwegen Anftoß zu fürdhten war, 
wider Erwarten, fo fein und verfteht auszufprechen, dag 
er dadurch in eine peinliche Zweideutigkeit gerieth und 
fi bei vielen Gelehrten harten Tadel zujog; Freunde 
und eifrige Anhänger ftanden ihm zur Seite und dachten 
unter der Hand auf Mittel und Wege, ihres ſchweran— 
gefoatenen Meifterd Ehre zu retten.” Es gehört nicht zum 
mede, bier umfländlih auf Melanchthon's Syſtem und 
Schidfale einzugehen; ed mag nur erwähnt werden, daß 
er vor Peucer Feine Anficht und Fein Geheimniß verbeblte, 
denfelben in den damaligen Stand der kirchlichen und 
weltlihen Dinge einweihte, von dem Beſtande der tbeo: 
logifhen Gontroverfen, welche in Anregung famen, gründ: 
lich unterrichtete, und auf die Bahn binwies, auf welcher 
ber in Folge eines Stillftandes hereinbrechenden Finfternig 
in religiöfen Dingen am fräftigften entgegengearbeitet und 
die Hortfchritte gerettet und feftgehalten werden konnten. 
Die angefochtene Stellung feines Meifters fchredte ibn 
keineswegs von dem Borfabe ab, in beffen Sinne weiter 
zu forfchen und zu handeln, vielmehr mag er ſich geneigt 
gefühlt haben, deſſen ebendeshalb erlittene Unbillen zu 
rächen. Gewiß ift, Peucer ſchloß ſich demfelben immer in: 
niger an, wurde, nachdem er auf ber Univerfität zu Mit: 
tenberg feiten Fuß gefaßt hatte, fein Schwiegerſohn, blieb 
alödann auch in feinem Haufe wohnen und baute ſich, 
ald für die wachſende Familie der Raum darin zu eng 
wurde, an daſſelbe an, um den unentbehrlich gewordenen 





3) Pewceri hist, carcer, 130, 
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Umgang weder unterbrechen, noch fonft auf eine Weiſe 
flören zu laffen *). Überall, wohin Melanchthon reifte, fo 
1557 nah Worms zum Religionögefprähe und gleich 
darauf mach Heidelberg zur Einrichtung der pfälzer Unis 
verfität, begleitete ibn Peucer, deſſen ärztlicher Hilfe er 
wegen großer Steinfchmerzen ohnehin häufig bedurfte, als 
Dieger, Gefelfhafter und Rathgeber. Diefes innige Zus 
fammenleben in Folge gleicher Anfichten, Gefinnungen 
und Beflrebungen brachte Beiden, während ihre auöges 
dehnten Verbindungen fich gleichfalls mit einander vielfach 
verihmolzen, denn auch gemeinfchaftliche Freunde und 
Feinde, ja gemeinfchaftliden Ruf, und fo geſchah es, daß 
Peucer nach feines Schwiegervaterd Tode (im April 1560) 
den wichtigen Poſten bei der Afabemie einnahm, welchem 
biefer bisher vorgeftanden hatte, j 
Peucer batte fih im 3. 1545 die Magifterwürde in 
den freien Künflen erworben, den 27. Juni 1552 pro 


licentia, wie man es damals nannte, bisputirt und bes _ 


reitd mit vielem Beifalle in den philoſophiſchen Willen: 
ſchaſten gelehrt, als er nach des berühmten Mathematis 
kers und Nativitätftellers Erasmus Reinhold Tode (1554) 
die ordentliche Profefjur der Mathematik nebft dem phi⸗ 
loſophiſchen Defanate erhielt); und nah Jacob Milich's 
Ableben (im November 1559) rüdte er auf deſſen Lehr: 
fluble in die mebicinifche Facultät ein, nachdem er am 
30. San. 1560 unter den herfömmlichen Feierlichkeiten 
die Doctorwirde dieſes Faches empfangen batte, wozu 
zwar fhon im vorangegangenen Sommer Anftalten ge: 
troffen worben waren, die Ausführung aber wegen feiner 
Kränktichkeit verfchoben werden mußte, indem die Wieder: 
berftellung feiner Gefundheit eine Reife in Gefelfchaft ſei⸗ 
nes Schwiegervaterd nah Bauen nöthig gemacht batte*). 
Nach defien tödtlichem Abgange num übertrug ihm bie Alas 
demie am 1. Mai 1560 einilimmig das Nectorat, das er 
acht Jahre darnach noch einmal geführt hat. Während 
dieſer Amtsführung empfand die aufbraufende Jugend 
feine Strenge fo unbehaglih, daß fie ihm einſtmals die 
Fenſter einwarf und fein Haus ſtark befhädigte'), Wie 


9 Peucer beirathete Melandıtbon’s jüngfte Tochter, Magbalene 
(aeb. 19. Juli 1531), am 2, Juni 1550, fiehe die Annales vitae 
ae u aa ent Corp, — z * au 
diefer Feierlichkeit ſchrieb der eberger Prof. der Mebicin, Matth. 
en eine Ecloga de conjugio Eugen! Peuceri Budisscnats 
et Magdalense, filiae Ph. Melanthonis, (Witteberg, M. D. L. 
in 4.) Daß ımvollendete Teftament Melandthon’s in Strobel’s 
Beiträgen II, 177, vom 18. April 1560 batirt, fpricht von einem 
Border: und Hinterhauſe, das der große Reformator in Wittenberg 
befaß. Das Hinterhaus aber hatte Deucer auf feine Koften gebaut, 
war ihm alfo eigentbümlidy und feine Frau erbte das Vorderhaus 
dazu, meldes der Teſtator zu 600 Fl. veranſchlagt hatte. Peucer 
aß auch noch einen Garten, welche Grundftüde ihm nad) ausge: 
ftandener Langer koſtſpieliger Haft ſchuldenfrei zu eigen geblieben 
waren. 5) Bei biefer Gelegenheit bielt Peucer die Oratio de 
Friderico, —— Turingiae et Marchione Mysnise, cujus 
fuit a matre rea gena. ie fteht in ber zerbſter Aufgabe 
der selectarum declamationum Ph. Melanthonis, 111, 119 40. 
6) Die Mebe, welche bei diefer Reierlichkeit der Dekan Veit Winde: 
beim bielt, bebanbelt den —— kurſaͤchſiſſchen Kanzler Gregor 
Brüt (Pontanus), und ift irriger Weife auch Peucer'n zugefchrieben 
morben. &ie ftebt in ebengebadhter Sammlung V, 182 fa- 2) 
Boigt zu Raumer's bift. Taſchenbuche. II, 357. 
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begründet aber fein Anſehen ſchon frühzeitig war, ermeift 
fi aus dem Umftande, daß die von feinem Schwieger: 
vater audgelibte Aufficht und Leitung ber Studien und 
anderee Angelegenheiten der Akademie mit einhelliger Zus 
flimmung des Senats und bed Landesherrn auf ibn ohne 
Unterbrechung übergingen und damit noch feine Theilnahme 
an ber Kirchens und Schulinfpection des Kurfiaates ver: 
bunden wurde, während fein Freund und eifriger Anhaͤn⸗ 
ger Melanchthou's, der geheime Rath Krakau zu Dres: 
den, die beftändige Curatele der Akademie führte *). 
, , Mit feinen Collegen, verfichert Peucer felbft, lebte er 
in ber fhönften Eintracht; alle vergaßen Über das Wohl 
der Anftalt ihr eignes, ließen fi durch Meinungsvers 
fhiebenheit nie zu Haß und Bitterkeit verführen, und 
wurden voll des waͤrmſten und reinften Eifers flr ihren 
Beruf ein Gegenftand der Bewunderung für Freunde, 
und für Feinde ein Gegenfland der Furcht, während die 
Bubörer aus Anhänglichteit am ihre Lehrer in Gehorfam 
egen bie Geſetze, in Frömmigkeit und angeflrengtem 
eiße unter einander wetteiferten ). Das Anfpectorat 
führte Peucer nad feiner eigenen Verficherung mit Zu: 
ziehung des Senats, befonders der dlteren Profefioren ; 
eine entfcheibende Stimme aber gab er vermuthlich in als 
len Dingen und fo auch in Beſchützung und Befoͤrde— 
rung feiner Lieblingsmeinungen, d. b. der Anfichten feis 
ned Schwiegervater. Daher er nur ſolche Männer auf 
erledigten Lehrſtuͤhlen zuließ, die fich für diefelben erflär: 
ten. Sie waren aber — — Melanchthon's gewon⸗ 
nene Anſichten vom freien Willen des Menſchen, von der 
Gemeinſchaft der beiden Naturen in Chriſtus und vom 
Nachtmahle des Herrn, die er noch auf feinem Sterbe— 
bette feinen Schülern und befonders Peucer'n befannt 
und anempfohlen hatte. Schon längft waren fie ein Ge: 
genftand des Streites unter den proteftantiichen Theolo⸗ 
geworden, und da ihre Belenner und Berbreiter, 
Dhirtppiften genannt, eine Übereinftimmung mit Galvin 
darin fanden und ebendeöhalb aus Vorſicht oder doch 
aus Furcht vor dem Kurfürften und ber großen Menge, 
verbedt ſprechen mußten, äußerlich aber fich für Echtiu— 
therifche ausgaben, fo befamen fie von ihren Gegnern 
den Namen „beimliche Galviniften” (Kryptocaloiniften). Ins 


deffen entwidelten fie zundchft den Anfang des rationalis ' 


ſtiſchen Syſtems unferer Zeit und den fpäter feftgebaltes 
nen Grundfag der Gewiffenöfreiheit. Der Ubiquitätsichre 
Brenz’d und Andred’s gegenüber, deren Verbreitung 
fon Melanchthon entgegenzumirken gefucht hatte, ſpra— 
chen fie der menfchlihen Natur im Ghriftus die göttlichen 
Eigenſchaften ab, und behaupteten darum auch, daß Chriſti 
Leib und Blut, weil fie im Himmel räumlich eingefählof: 
fen, im heiligen Abendmahle nicht gegenwärtig feien, mit- 
bin nicht —— werden koͤnnten und die Einſetzungs⸗ 
worte bildlich verſtanden, wie ber Genuß des Nachtmah⸗ 
les, blos für Gläubige wirffam, ald ein geiftiger erflärt 
werden müßte, während fie die Bereinigung ber göttlichen 
und menfchlichen Natur Chrifti als etwas Geheimnißvol: 


— 











8) Vermiſchte Nachrichten 


und Peucer’s hist, carc, a. 9) Hist, carc, 44 ag. 


* 


zur ſaͤchſiſchen Geſchichte VnI. 88° 
m. St. 


. nicht verabfcheute, geben feine mit den 
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led deuteten, wonach bie Eigenfchaften ber einen Natur 
mit denen der andern nicht vermengt werben dürften. So: 
nach blieb ihnen der Gortmenfch Chriſtus immer noch ein 
myſtiſches, unerklärbared Wein. 

Peucer brachte für dieſes Philippifche Syſtem nad) 
und nach Ghriftopb Pezel, dem jüngern Kreuziger, Wie 
bebram und Heinrich Moller auf die theologi chen Kehr: 
ftüble zu Wittenberg, und Wächter diefer Meinungen wie 
Rächer feines Schwiegervaters '’), nahm er ald Infpector 
auch von allen gelehrten Ericheinungen auf bem Gebiete 
der Theologie und von allen Außerungen ber Profeforen 
auf den Kathedern dieſer Univerfität amtliche Kenntniß 
und enthielt fi natürlich der lauten Misbilligung nicht, 
wenn gegen feinen Sinn — und geſprochen wurde. 
Hutter behauptet, er haͤtte die meiſten Profeſſoren von 
feinem Winke und ſeiner Rede abhaͤngig gemacht und 
überhaupt eine Zuchtruthe über fie geſchwungen. Gewiß 
ift, ded alten Paul Eber Schrift vom heiligen Sacras 
ment tabelte er alö eine kindiſche Arbeit und foll fie aus 
Hohn im Buchladen fogar mit Ruthen haben ftäupen laf: 
fen’). Diejenigen Profefforen, deren Äußerungen ihm 
misfielen, wurben entweder zurecht, oder in andere Fächer 
binübergewiefen: fo der Profeffor Veit Windsheim, deffen 
Vorträge blos auf die griechiiche Sprache befchränft wurs 
den, weil er in feinen Borlefungen über Logik die Aus: 
brüde: bad Brod ift ber Leib, der Wein dad Blut Chrifti, 
ald ein Beifpiel ungewöhnlicher, doch nicht figürlicher 
Prädicatbeftimmungen gebraucht hatte”). Peucer felbft 
erlaubte fich im feinen geſchichtlichen und pbilofophifchen 
Vorträgen zuweilen Ausjchweifungen in's Gebiet der Theo⸗ 
logie und bediente ſich auf die Gegner der Philippiften 
ebenfo ftarker und leidenfchaftlicher Ausfälle, als ehedem 
Luther, und ſprach auch im ebendiefem Zone). Wie 
wenig er die Worte wählte und bie gröbften Ausbrüde 
1 tubenten Schlüf: 
felburg und Schirmer — Verhoͤre zur Hand. 
Beide, beſonders erſterer, Gegner der Philippiſten, bat: 
ten Peucer’3, Kreuziger's und Pezel’d dogmatifche Äuße⸗ 
rungen aufgefchrieben und fie, gleich anftößigen Schulwis 
gen, unter Berhöhnun umbergetragen, wodurch fie ſich 
eine Unterfuchung, welde Peucer meiftens leitete, und ba 
fie ihre Meinung nicht änderten, bie Wegweifung von 
Wittenberg zuzogen. Der Borfall, den Schlüffelburg öf- 
fentlich nnt machte, erregte auf den orthodoren Uni: 
verfitäten großes Auffeben, und bie Wittenberger faben 
fi gendtb gt, eine kleine Verwahrungsſchrift heraus zuge⸗ 
ben '"*). Ihre —— dauerten fort, da ſie in ihrem 
Wagſtuͤcke fortfuhren, Melanchthon's Anſehen zu heben 
und zu befeſtigen, und dadurch bei Vielen die Seſorgniß 

en, baß ed aus Leibenfchaftlichkeit zum Nachtheile 


10) Sane putant sapientes, Peucerum soceri sui offensam 
expiasse, fagt Schurzfleiſch im irgend einer — Na 
richt. 11) Löfcher’s historin motuum II, 175 sq. 1 
Hutteri Concordia concors 229. 13) Hutter 229 sq. 14) 
ebſcher IT, 5 sg. und Hutter 230, Siehe über biefen Vorfall 
noch Grobmann's Annalen ber Univerfität zu Wittenberg TI, 
160 fg. und Gbr, Thomas fühl. Annalen zu von Oſſen's Teſta⸗ 
mente. ©. 62 fg. 
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Luther's geſchehe. Peucer wird ald Schöpfer und Par: 
teiführer diefer Beflrebungen genannt, und gern fann es 
geglaubt werden, fobald fein Eifer in theologifchen und 
chlichen Angelegenheiten begriffen wird. Flruͤh darauf 
bedacht und mitwirkend, eine fortfchreitende Entwidelung 
der religiöfen Begriffe ungehemmt zu fördern und zu er: 
leichtern, wünfchte er den Einfluß der Fürften davon fern 
zu halten, und biefe Angelegenheit ausfchließlich den afas 
demifchen Lehrftählen und den Gelehrten zuzumenden, weil 
fich feiner Überzeugung nad aus ihren Beitimmungen 
zur Förderung bed wahren Glaubens ein befierer Erfolg 
verfprechen ließ, ald aus den von Zürften angeftellten 
Spnoben. Der ärgerlide Sacramentöftreit, welchen Lu: 
therifche Eiferer über Melanchthon's Gutachten in der bei: 
deiberger Sache entzuͤndet hatten, brachte ihn zur Über- 
zeugung, daß die Partei, der er huldigte, durch den Tod 
feines miegervaterd ihre Stüße und die Evangelifchen 
überhaupt den leßten emporragenden Xheologen verloren 
hatten, welcher nicht nur den Ausbruch bed Gezänfes un: 
ter ihnen: felbft hatte unterbrüden, fondern ihrer Kirche 
auch, der Eatholifchen gegenüber, ein ehrerbietiges Anfes 
ben erhalten können. Um ben Verluſt zu erfeßen, glaubte 
Peucer, daß ed nöthig wäre, eine innige Eintracht unter 
den beiten Akademien herzuftellen; allein er fand bier fos 
wol als bei den meiften Fürften Anftoß, eben wegen feis 
nes von Melanchthon aufgefaßten und für zweidentig ver: 
ſchrieenen Syſtems. Zwar konnte er zu diefem Behufe auf 
Herzog Albrecht von Preußen wirken, fobald biefer an— 
fing, die Suneigung, die er feinem Schwiegervater ge 
ſchenkt hatte, auf ihn irberzutragen *); micht aber auf 
feinen Landesherrn, den Kurfürften Auguſt von Sachſen, 
auf den es babei am meiften anfam, weil diefer Fürft es 
zu feiner erften landesherrlichen Pflicht rechnete, felbft für 
das Seelenbeil feiner Unterthanen zu forgen und ber Ge: 
wiſſens freiheit feine Herrfchaft zu gm, Um aber dies 
möglich zu machen, bielt er den Grundfaß feft, daß zum 
Wohle des Staates Herr und Untergebene einerlei Glau: 
ben in allen Refigionsartifeln haben müßten. Diefes ftarre 
Syſtem an Luthers craffe Orthodoxie gebunden, zwang 
Peucer'n und feine Gleichgefinnten zur Berftelung und 
bereitete ihnen dann auch um fo gewiffer den Sturz, als 
fi Auguft von den Einflüfterungen ihrer Gegner nicht 
fern hielt. 

Dem dreödener Hofe war Peucer empfohlen worben 
durch den Kanzler Kiefewetter, den geheimen Rath Mord» 
eifen und den Gebeimfchreiber Jeniſch, welcher fpäterbin 
fein Argfter Feind wurde. Nah Mordeiſen's Abgange trat 
dort ber geheime Rath Georg Krafau ein, der vertrau— 





15) Bergl. feinen Briefwechſet mit dieſem Fürften in Joh. 
Boigt, Briefwechſel der berühmteften Gelehrten des Zeitalters der 
Reformation mit y Krug : von Preußen, S. 497—513, Ein 
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tefte Minifter bed Kurfürften Auguft. Ein Pommer von 


Geburt und mit Peucer'n von gleichen Alter, war er deſſen 
Freund, Bugenhagen’d Schwiegerfohn, und wenn aud 
Surift, fo doch in der Theologie bewandert und ganz be: 
fonderd dem Melandtbon’schen Syſteme gegeben ). Die 
erfte perfönliche Bekanntſchaft mit dem Kurfürften machte 
Peucer, ald er mit Paul Eber ald Abgeordneter der wit: 
tenberger Univerfität wegen ber dafigen Stipendienftiftung 
nach Dretden fam, mo ihn Auguft fo lieb gewann, baf 
er ihm bei'm Abſchiede befahl, 7 künftig der afademi: 
fchen Angelegenheiten halber nur unmittelbar an ihn zu 
wenden. Peucer wurbe num öfters an den Hof gerufen, 
der Kurfürft und feine Gemahlin Anna, eine Tochter Kö: 
nigs Chriffian IM, von Dänemark, behandelten ihn mit 
Auszeichnung und Vertraulichkeit, fragten ihn in vielen 
Dingen um Rath und erhoben ibm, vier Jahre vor feis 
nem Falle, zum wirklichen Leibarzte mit bleibendem Ge: 
balte. Daß Peucer auch in theologifchen Angelegenheiten 
vielfältig zu Rathe gezogen, und auf fein Gutachten ein 
geringes Gewicht gelegt, wurde, ergibt fi aus mehren 
laubhaften Umfländen, bie er in der Gefchichte feiner 
efangenfchaft enählt; ebenfo mag er feine Anfichten 
nicht völlig verbedt haben, da ihn der Kurfürft den Erz: 
calviniften zu nennen pflegte, worauf Peucer felbft nad: 
malö ein Gewicht legte, ald man ibm ſchuld zu geben 
anfing, daß er darin binterliftig zu Werke gegangen fei'”). 
Es wußte aber Auguft damald noch nicht, daß fein Leib: 
arzt die Haupttriebfeder diefer heimlichen Verſchiedenheit 
in den fireitigen Dogmen war, unb obnebin fein Theo: 
log von Profeffion wurbe er nicht für gefährlich gehalten. 
Er blieb in großem Anfehen und Einfluffe bei Hofe, Aus 
guft und feine Familie fpeiften einft auf einer Durchreife 
bei ihm zu Mittage in Wittenberg und wählten ihn das 
Jahr darnach (1571) nebft des Keibarztes Näve Gattin 
und dem Univerfitätönotare Philipp Melanchthon, dem 
Sohne des großen Reformators, fogar zum Gevatter bei 
der Zaufe ded Prinzen Adolf"). Diefe beneidenswertbe 
Gunſt verwandte Peucer zunächft zur Aufnahme der Uni: 
verfität, an der er felbft mit Ruhm und Beifall lehrte. 
Auf feinen Vorſchlag vermehrte der Kurfürft die Ein: 
fünfte der Hochfchule durch einen jährlichen Zufhuß von 
1500 Fl., erleichterte die Errichtung einer Speifeanftalt 
für mindeftensd 400 arme Studenten in Luther's Haufe, 
das bereitd im Gebrauche der Univerfität war, und ftellte 
au ein Spital in der Stadt her '”).. Unter diefen Um: 
ftänden ift nicht unmwahrfcheinlich, daß Peucer und feine 
Gleihgefinnten auch den Kurfürften davon überzeugten, 
Luthet's Schriften wären meiftend teutfch, unorbentlich 
und fehr weitläufig, Melanchthon's Werke aber feinkurz, 
artig und im fhönem zierlichem Latein abgefaßt, darum 
rathfam, der Jugend die chriftliche Religion aus benfel- 
ben beizubringen *). Allerdings fegte er mit Hilfe feiner 
Freunde zu Dreöden und des Kirchenrathes Stößel zu 
16) über d en N ten 
ſchen — 3 — —* nu nr 








un 18) Ebenb, a, m. O. u, Hutter 235. 19) Hist, 
eareer, 79 ng. Frimel, Witteberga a Calvinismo grarvi- 
ter divexata et di liberata, 17. 
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Pirna 1569 dur, daß die gefammte Geifllichkeit ber 
Kurlande auf Melanchthon's Corpus doctrinae, fin def» 
fen Herausgabe und Verbreitung er ſchon Längft eifrig 
mitgewirkt batte, verpflichtet, und wer dieſes verwei⸗ 
erte, verfolgt wurde. Man beabfichtigte dabei zuerft, 
uther's Schriften durch dieſes Werk erflären zu taflen. 
Hiermit waren aber die Altlutheraner nicht zufrieden und 
ſchrieen über Verfälfhung der echten Lehre, Während bie 
Wittenberger Mühe hatten, fi von dieſem Verdachte zu 
teinigen, forgte Peucer, im Ginverftändniffe feiner Gleich: 
efinnten, beſonders Stößel’s und Schütz's, für bie 
Serasgabe eines neuen Katechismus in den gelehrten 
chulen, nachdem die Lehrer nach feiner Berficherung die 
Ausgabe des Lutberifichen von Dav. Ebyträus, welche im 
—** war, tadelnswerth und unbrauchbar gefunden 
hatten. Bei einer Schuloifitation zu Pforte, wo die Sache 
zur Sprade kam „, wurde darüber berathen und die Ab: 
faffung und Einführung eine neuen paflenden Katechis⸗ 
mus befchloffen, welcher der reifern Jugend als ein lbers 
gang vom Lutberifhen zur ausführlichen Darftellung der 
tbeologifchen Prüfung in die Hände gegeben werben follte. 
Peucer, welcher zugegen war, übernahm bie Beforgung *'). 
Profeſſor Pezel fchrieb, wie man’ vermuthet, dad Büchel 
chen, und Peucer, wie er felbit eingeſteht, die Vorrede 
dazu, worin er ben beabfichtigten Zwed erläutert und ben 
Wunſch ausfpricht, daß das Werkchen in allen lateinifchen 
Säulen und Gymnafien eingeführt werden möchte”). Zu 
Anfange 1571 erfchien es ohne Namen bed Verfaſſers und 
ohne irgend eine Autorität in lateinifcher Sprache zu Wits 
tenberg, nach den verfchiedenen Titeln zu fchließen in zwei 
Ausgaben, und Peucer fandte fofort dem Rector Balduf 
zu Pforte ein Eremplar mit ber Weiſung zu, andere, fo 
viele deren nötbig, für die Schüler zu verfchreiben. Für 
bie niederen Schulen, bemerkte er zugleich, werde er Sorge 
tragen, daß ein ähnlicher paſſender Katechismus gefertigt 
werde”), Die Glaubensartifel waren darin vorfichtig 
vorgetragen worben und ihr Berfafler konnte im Grunde 
keiner Berfälfhung der Kehre Luther's befchuldigt werden, 
wenn auch die Nachtmahlsiehre darin einige Änderungen 
erlitten hatte. Die Gegner aber fanden fie zweideutig, 
dunkel und unbeitimmt — *2** und erhoben einen 
ſo gewaltigen und allgemeinen kaͤrm daruͤber, wie fruͤher 
21) Historia carcer, 88, 388 u, a, m. a. St. Haͤberlin 
in feiner tewtfchen Reichsgefchichte IX, 254 meint, Hubert Languet 
ſei in gervefen, Peucer'n zur Abfaffung und ‚Derausgabe 
diefes Buches geratben zu baben, und habe deshalb ben bresdiner 
Hof verlaffen müffen, feinem Entlaffungsgefuhe klagt Banguet 
allerbings über Verlumdungen, erhielt feinen Abſchied aber (zu Ans 
fange 1577) in allen Ehren mit Penfion vom Kurfürften von Sach⸗ 
fen. Siehe Horn’s nüslide Sammlung zu einer hiſtoriſchen 
Handbibliothel von Sachſen. 11, 249. Eine andere Bermuthung ſiche 
in Gleſchen's Annales eccles, I, 44, carc, 
Der eine Zitel ift: sontinens explicationem ‚Decalogi, 
8ymbeli, Orationis dominicae, doctrinne de poenitentia et 
; ber andere: Catechesis, ex Corpore doctrinae Chri- 
stianae ecclesiarum Saxonide et Misnine edita in Academia Wi- 
tebergensi et accommodata ad usum scholarum puerilium, 
Diefer Brief ftebt bei Mutter 243, ift vom 13. Yan. 1577 datirt 
und im Zone eines Borgefeäten geſchrieben. Dospinian und Eeus 
pold theilen ihm auch mit. 
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über den heibelberger Katechismus, und man fchloß dar: 
aus auf die Einführung des unverdedten Calvinismus. 
Befonderd wollte man benfelben in der dem Abfchnitte 
von ber Himmelfahrt Chrifli beigegebenen —— der 
Worte Petri in der Apoſtelgeſchichie (3, 21 Oportet Chri- 
stum coelo capi) unverhoblen auögefprochen finden. Man 
ſchloß, die Wittenberger wollten nicht nur der Jugend den 
gefährlichen Irrthum einprägen, daß Chriſti Leib im Dim: 
mel räumlich eingefchloffen fei und fomit auf Erben nicht 
gegenwärtig fein Rönne, fondern Überhaupt auch den Eu: 
- tberifchen Katehiemus verdrängen. Diefes Gefchrei fam 
auch dem Kurfürften zu Obren, und ald Peucer eben 
grade bei ihm auf dem Schloſſe zu Stolpen war, wo 
er feinen Prinzen aus ber Taufe hob, bezeugte er ihm 
nicht nur fein Misfallen über das Buch, fondern tadelte 
ihn auch, daß er, wie das Gerücht laute, daſſelbe den 
Lehrern in den Schulen mit Gewalt aufzubringen fuche, 
Peucer konnte oder wollte ſich gar nicht darauf befinnen 
und leugnete den Hergang der Sache grabezu ab, womit 
ſich denn Auguft auch zufrieden ftellte, den Katechismus 
aber bald nachber ausdrüdlich verbot **). Inzwiſchen bat: 
ten Peucer’3 Freunde zu Wittenberg die große, unter dem 
Titel einer Grundfefte fo berüchtigt gewordene, Apologie 
in teutfcher Sprache herausgegeben, und darin auf alle 
die Klagen ausführlich geantwortet, weldhe man gegen 
ihren Katechismus erhoben hatte. Zugleich fprachen fie 
ſich darin gegen die orthodore Meinung von der perföns 
lichen Bereinigung beider Naturen in Chriſtus ziemlich 
deutlich aus und leugneten natürlich auch die perlönliche 
Algegenwart des ganzen Chriflus mit Hinweiſung auf 
Stellen der heiligen Schrift und befonders der alten Kir: 
henlehrer. Noch war Peucer auf der Kinbtaufe zu Stols 
pen, als ihm mehre Eremplare von diefer Grundfefte zus 
— wurden, um fie an den Kurfürften und feine 
äthe zu vertbeilen; er fand aber nicht geringen Anftoß, 
da die Herausgabe des Buches, die nicht verfchwiegen 
eblieben, vom Hofe verboten worden war. Unter dem 

orwande, von diefem Verbote Nichtö gewußt zu haben, 
meinte er, daß bafjelbe dort zu fpdt angefommen fein 
müffe *). Iebenfalld war man mit Herausgabe diefes 
Buches dur; Schnelligkeit zuvorgefommen. Auguſt ließ 
es geſchehen, börte im Beifein feiner Gemahlin der eifri« 
gen Anpreifung bdeifelben durch Peucer aufmerkfam zu, 
und in der Meinung, daß die unmiderlegbarften Wahr: 
beiten von den wichtigſten Glaubensartifeln darin ent: 
widelt worben wären, geſtand berfelbe offen, daß er nicht 
Mitglied einer Kirche fein wolle, in ber anders gelehrt 
werde, als in der Grundfefte, forwie Beine Kirche beſtehen 
fönne, die vom Sohne Gottes anders denfe **). Der Kur: 
fürft ließ fich in der That bereden, dad Buch wie in eis 
nem Athemzuge binnen drei Tagen durchzuleſen, vermuth: 
lich aber verftand er das Werk nicht, weil fi fein Zorn 
gegen bafjelbe nicht eher vernehmen ließ, bis man ihn 





24) Hutter 235 und historia carcer, 59 sq. mit Grefer's 
Briefe vom 3. Oct. 1571 bei Löfdher IM, 138 fa. 25) Histo- 
ria carcer, 88 sg. und Menzel, Neuere Geſchichte der Teutſchen. 
IV, 421 fg. 26) Historia carcer. 64 sq. 317, 
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gegen die Urheber beffelben aufgehegt hatte. Das laute 
und wilde Gefchrei der Gegner lief dahin aus, ald wären 
Univerfitäten, Kirchen und Schulen in Kurfachfen bereits 
Galvinifh geworden ”). Auguft war bergeftalt aufgebracht 
darüber, daß er eine Summe Geldes gegeben haben witrde, 
wenn beide Bücher, der Katechismus und die Grundfefte, 
nicht gedrudt worden wären, und in feinem Zorne fol er 
geäußert haben: man dürfe ihm nicht leicht etwas bieten, 
fo jage er die Schurken alle (die Wittenberger) zum Zeus 
fel. In der That lief das Gericht um, daß Krakau, der 
um alle diefe Vorfälle wußte und fie gut hieß, in ver 
au dem Hofprediger Wagner ein ganz rechtgläubiges 
Belenntniß übergeben babe, während Peucer, ber. mit 
höchiter oo. bedroht worden, den Pilatus fpiele, feine 
Hände in Unfhuld waſche und fage, er fei Arzt und fein 
Gotteögelehrter *"). Dies waren allerdings nahmals feine 
Ausfllichte, wenn Klagen ob feiner Einmifchung in bie 
theologifchen Händel ihm vorgehalten wurden. Um den 
Lärm wider die Berfälfcher der reinen Lehre in feinem 
Lande zu unterdrüden, berief der Kurfürft im October 
1571 die Theologen feiner beiden Univerfitäten nebft den 
Superintendenten zu fi. nad Dresden und verlangte 
von ihnen ein rundes, deutliches und beflimmtes Bekennt⸗ 
ni der Nachtmahlslehre, gemäß dem Worte Gottes und 
der reinen Lehre Luther's, damit allen Schreien das 
Maul damit völlig geftopft werden koͤnnte. Allein der 
Kurfürft wurde betrogen; die Philippiften machten die 
Mehrzahl der Verfammlung aus und überließen den Wit: 
tenbergern, welche ſchon darauf vorbereitet waren, die Ab: 
faffung der neuen Gonfeffion. Zur Taͤuſchung bedienten 
fie fih in den flreitigen Glaubenspimften fowol der Lu— 
ther'n, ald Melanchthon eigentbimlichen Nedensarten, febs 
ten diefe jenen zur Seite und brachten zwar dadurch nes 
ben der Stärke des Ausdrudd geriffermaßen eine mildere 
VBorftellung hervor, zogen fich aber unvermeiblicher Weiſe 
den Schimpf der Unredlichfeit zu. Heftige Angriffe von 
Seiten der Gegner blieben natürlich nicht aus, Die ganze 
Verfammlung umnterfchrieb, der Kurfürft genehmigte in 
der Meinung, in dieſem dresdener Conſens — fo nannte 
man das Belenntnig — fei Nichts als bloße Wiederho— 
lung des alten Lutherifchen Glaubensbekenntniſſes *). 
Binnen vier Tagen war die Sache beendet und Auguſt 
berubigt. Anderthalb Sabre darnach führte er diefen Con: 
fend auch in den Emeftinifch »fächfifchen Ländern, wo er 
nah Herzogs Johann Wilhelm von Weimar Tode die 
Vormundſchaft übernommen hatte, gewaltſam ein und 
machte dadurch eine Menge Familien der Kirchen: und 
Schuldiener ungtüdtih. So ſchien der erfchlichene Triumph 
der Philippiften befeftigt, ihr Einfluß und Wirkungsfreis 
erweitert, ber Kurf h; verblendet und umgart. Den 
verrufenen wittenberger Katechismus aber konnte er, ver: 
muthlich auf Außeren Anreiz, gleihwol nicht vergeffen, 
und als er einft auf einer Reife nach Gaffel in Schul: 
pforte übernachtete, peinigte er den Mector Balduf fo 
lange mit Fragen nach demfelben, bis dieſer eingefland, 








27) Hutter 175. 28) Cöfcher II, 158 fo. 29) Hut- 
ter 175, 
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daß er dort auf fchriftlichen Befehl Peucer’s im Gebrauche 
fi”). Der Kurfürft ließ ſich dem Brief, der bie.Bor: 
fehrift enthielt, geben, und hoͤchlich erzümt über feines 
Guͤnſtlings Ableugnen und über die Verachtung feines 
Willens beauftragte er — während in allen andern Schu: 
len fleißig nachgeforfcht, aber Nichts entdedt wurde — 
auf feiner bald darnach unternommenen Reife nah Daͤ⸗ 
nemark zu Wittenberg, wo er verweilte, ſechs feiner Räthe, 
darunter Ponifau und Krakau, Peucer’d Freunde, den⸗ 
felben darüber :zu vernehmen. Diefe hielten ihm am 1. 
QJuli 1572 vor, daß auf feine Veranlaſſung der berüdh: 
figte Katechismus in Pforte eingeführt worden fei, da er 
dod im vorigen Jahre geleugnet hätte, Etwas davon zu 
wifien, und befahlen ihm, in den Schulen Rünftig ohne 
ausbrüdlichen Befehl Nichts anzuordnen, ſich nicht in 
tbeologifhe Sachen zu miſchen, fondern lieber „das Harns 
glas” zu befeben. — betheuerte mit großer Empfind⸗ 
lichkeit, ihm fei bei der Menge von Geſchaͤften fein Brief 
an ben pförtner Rector gänzlich aus dem Gedächtniffe 
verfhwunden und er habe ebendeshalb nicht gewußt, daf 
der Katechismus dort eingeführt worden fei, fonft hätte 
er fehr Teicht die Abfchaffung deſſelben bewerkftelligen koͤn⸗ 
nen; im Übrigen aber habe er weder binterliftig noch ver: 
fiedt dabei gehandelt, auch fei es nicht auf feine Verant: 
wortung geſchehen, und zum Schluffe feiner Vertheidi⸗ 
gung verfprach er, ſich künftig nicht mehr um die theolos 
giſchen Sachen zu befümmern und bat zugleich — fo bes 
bauptete er hintennach im Gefängniffe — ihm die Schul: 
auffiht abzunehmen ’'). So log er ſich denn nochmals 
in des Kurfürften Gunft hinein. Auguft verfprach fein 
gnädigfter Gevatter zu bleiben, ließ ihn zur Zafel laden, 
reichte ihm beim Gintritte die Hand und genehmigte fo: 
gar, ba Peucer den Katechismus eifrig vertheidigte, nad 
einer mit den Theologen gepflogenen Berathung, daß das 
Bub mit Beiflgung einer Erklärung ber ald anftößig 
erfchienenen Stelle: Oportet Christum caelo.capi, und 
mit feiner vorgefeßten Einwilligung umgebrudt und auch 
in's Zeutiche Übertragen werden follte”). So war benn 
fein Zorn geftillt und die Verföhnung, an welcher nicht 
gezweifelt werden Fann, wieder bergefiellt worden. Darum 
ergibt fich auch die Befchwerde, daß der auf's Heftigſte 
angeſchwaͤrzte Leibarzt in feinem Verhoͤre die Handfchrift 
feines pförtner Briefes abgeleugnet habe, als unmahrs 
fcheinlih, wenn fie gleich der fpäterhin von Neuem grols 
Iende Kurfürft dem torgauer Landtage vortragen ließ. 
Denn fchwerli würde dieſer eine fo fchreiende Frechheit 
überfeben, vielmehr mit größter Strenge haben unterfus 


30) Mutter 235. Historia carcer. 388, 444. 31) Ibid, 
90 »4. 389 aq. 440 sq. 446 sq. u. 469 sg. 32) Ibid. Wang. 
Mexwel ſpricht (5, 423) mit Beſtimmtheit von einem zweiten Vers 
bote diefes Katechimus, welches nach Auguſt's Rüdkehr aus Däne- 
mark erlaffen worden ſei. Seine Quelle fcheint indeſſen nur der 
oben angeführte Brief Grefer’s zu fein, welcher zu Anfange Octo⸗ 
bers 1571 geſchricben war, alfo für fpätere Begebenheiten feine Aue 
torität bat. Aus ben aufgefangenen und in Befchlag genommenen 
Briefen Peucer's und el’8 in ben vermifdhten Rachrichten zur 
fächfifchen Gefchichte (VIIT, 122 u. 126) geht hervor, daß biefe beir 
den Profefforen die Werteutfchung ihres Katechismus hintennach 
widerriethen. 
&. Encyll.d. W.u. K. Dritte Section. XIX. 
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chen laffen, wovon aber Feine Spuren angegeben werben. 
Deucer, welcher nachmald in feiner Gefangenfhaft davon 
börte, erflärte diefe harte Beſchuldigung ald verleumdes 
tische Wortverbrebung, legte fie aber nicht dem Kurfür— 
ſten zur Laſt, weil diefer den Hergang der Sache anders 
gewußt hätte, fondern feinem Gebeimfchreiber Jeniſch *). 

Diefe Beihwörung des gefährlichen Ungewitters half 
Peucer'n im Grunde fehr wenig, Man konnte ihm die 
verftohlene eigenmächtige Einführung des verrufenen Kates 
chismus nicht vergeffen, und fobald feine Gegner in Wit: 
tenberg und bei Hofe bavon Kenntniß hatten, traten fie 
mit ihren Befchwerden lauter und Feder hervor. Sie 
nannten ihn einen treulofen Diener, gaben ihm fchuld, 
daß er die Religion in Sachſen verfehre, daß fein Glück 
ibn aufgeblafen und tyrannifch gemacht habe, daß er auf 
der Univerfität und in den Fürftenfchulen Alles willkürlich 
lenken wolle, nach einem Principate firebe, und um feiner 
Derfon ein übermäßiged Gewicht zu geben, erdreifte er 
fi, von feiner Perfon in Amtsgefchäften zu fagen: Hier 
figet der Kurfürft! Dies. Alles widerlegte er zwar ald uns 
lautere Quelle des Neides, der Eiſerſucht und des Übel: 
wollend, bielt fich dieſer Beſchuldigungen fittlich für uns 
fäbig und fonft durch häufige Krankheiten für nicht auf: 
elegt, Herrihaft und Schulmeiftereien auszuüben, und 
rich daher das ganze Gewebe ber gegen ihn angefponne: 
nen Ränfe feinen Anfichten von der Menſchwerdung Ehrifti 
und dem heiligen Abendmahle zu, im welchen er-weiter 
ging, ald fein Schwiegervater, von dem er fie geerbt 
batte *). Ganz unbegründet aber mögen denn doch jene 
Beſchuldigung nicht geweſen fein, auch mag Hutter's Bes 
bauptung, Peucer habe eine Zuchtruthe fiber die Profefloren 
geihwungen, nicht übertrieben fein; indeſſen trugen bie 
verdeckten religiöfen Anfichten unbezweifelt zur Verketzerung 
und Anfhwärzung dieſes Haupted ber heimlichen Calvi⸗ 
niften dad Meifte bei. Unter feine Gegner hatte fich zeis 
tig der tübinger Profeffor der Theologie, Jacob Anbred, 
gewöhnlich Ubiquitätsapoftel genannt, gemifcht. Er hatte 
mit feinen Beftrebungen, Einheit in den Lutheriſchen Kir: 
chenglauben zu bringen, bei feiner frühern Anmefenheit 
zu Wittenberg Beinen Beifall für die Brenziſche Ubiquis 
tätölehre gefunden und daraus Anlaß genommen, die dor: 
tigen Gotteögelehrtem zu verunglimpfen. Peucer mifchte 
fi in diefe Dinge und gerieth im einen unangenehmen 
Briefmechfel mit ibm, worin er dem Prälaten von Wür: 
temberg ob der Beichulbigungen nicht zur Rebe fleben 
wollte ®). Bon deſſen weitern Beftrebungen in Kennt⸗ 
niß gefeßt, begann Andrei ihn am dresdener Hofe zu 
verhegen und fand, nachdem er mehre Hofleute gewonnen 
batte, bei der Mutter der Kurfürftin (Königin Witwe Dos 
rothea von Dänemark), beren Schwägerin, der Herzo— 
gin Elifabetb von Medlenburg und endlich durch Beide 


33) Historia carcer, 466. Die vermiſchten Rachrichten zur 
fächfifchen Geſchichte (VIII, 127) enthalten Nichts vom Borwurfe 
des Kurfürften, daß Peucer feinen Brief abgeleugnet habe, blos bas 
Xctenftüd bei Hutter 235 erwähnt iin. 34) Adami vitae Ger- 
manorum medicorum 387, Hutter 229. 965 und Historia carcer. 
82 + 35) Hospiniani Concordia discors 29 sq. unb Hut- 
ter . 
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auch bei der Kurfuͤrſtin felbft, bie nicht geringen Einfluß 
auf ihren Gemahl ausübte, "o vieled Gehör, baf er nes 
ben einigen andern fürfilichen Höfen es wagte, den viel: 
vermögenden Leibarzt zu beſchuldigen, er habe den Kurs 
fürften vom ſacramentiriſchen Gifte angeftedt, ihn gleich: 
fam bezaubert, und bewache fein Zimmer, damit ihm Nies 
mand die Augen aufichließen könne; dabei wirkte er bar: 
auf bin, daß man doch bdiefen gefährlichen Mann vom 
Hofe und von ber Univerfität wegjagen follte. Peucer, 
von feinen Freunden hiervon unterrichtet, führte Befchwer: 
be, und verlangte feinen Abſchied, wie er felbft verfichert. 
Statt deſſen befam er perfönlich gute Worte und aufrich 
tige Beweiſe von des Hofes Gunft und Zufriedenheit. 
Die alte eifrige Königin Dorothea farb; ed traten aber 
nach diefen Vorgängen andere Schmäber hervor, welche 
den frühen Zob des Prinzen Adolf ald Strafe des Him: 
meld dafür, daß ihn dad Haupt der Sacramentirer aus 
der Zaufe gehoben habe, zu deuten fich nicht fcheuten, 
während er zu Haufe frank darnieder lag, ſich nicht vers 
theidigen konnte, und aus feinen eignen Geftändbniffen 
leuchtet nicht undeutlich hervor (Hofpinian ſagt's mit Be: 
flimmtbeit), daß er bei dem Gewirre diefer Ränfe den 
Zutritt bei Hofe verloren hatte. Gleichwol bot ihm bie 
Kurfürftin in der Folge durch einen Brief die paffende 
Gelegenbeit dar, ſich fchriftlih zu verantworten. Die 
Rechtfertigung feines Glaubensbefenntniffes vor ihr ftüßte 
er auf ben Dresdener Gonfend und auf die Lehre feines 
Schwiegervaterd, die bisher unangefochten in Wittenberg 
vorgetragen worben war”). Diefes Schreiben erbitterte 
jeboch mehr, als es befänftigte; die Fürftin mochte Schlim: 
meres befürchten, ald Peucer bekannt hatte. Diefer befragte 
nun in Briefen den Hofprebiger Schuͤtz zu Dresden fleis 
Gig, wie er bei Hofe angefchrieben ftehe, bat ihn, feine 
Briefe, wenn er fie gelefen, zu zerreißen, bamit er vor 
einem neuen Sturme gefichert fei, fuchte diefem Geiftlichen 
bie Zagbaftigfeit zu benehmen, tröftete ihn mit dem Bei- 
flande Krakau's und anderer ebrenhafter, kluger Männer 
und fchidte ihm einft auch ein Galvinifches Gebetbuh — 
eine Galvinifche Bibel fhob Schuͤtz in der kurfuͤrſtlichen 
Hoffapelle ftatt der Lutberifchen unter”) — mit dem 
Anfinnen, es bei Pe Gelegenheit „den burchlauchtigften 
Perfonen im kurfürftlichen Frauenzimmer zu empfeblen; 
denn, fehte er hinzu, haben wir erſt Mutter Anne'n (die 
Kurfürftin) auf unferer Seite, fo fol’s mit den Übrigen 
nicht mehr Noth haben, ben Herrn (nämlich Auguft) wol 
len wir ſchon kriegen.” Diefer Brief gerieth durch Vers 
wechſelung (die Adrefie lautete an Schüt’end Gattin) un: 
feliger Weiſe in die Hände eines andern und zwar feind: 
lich gefinnten Prebigerd, Namens Liften, und durch dieſen 
in des Kurfürften Hände”). Derfeibe wurde gleichzeitig 
vom Kirchenrathe Stößel, deſſen er ſich zuweilen als 
Beichtvater bediente, bearbeitet und ermahnt, fich dem 
neu aufgehenden Lichte nicht länger zu widerfegen, wäh: 


36) Historia carcer. 92 »q. 317 29. 345, 205 sq. u. 787, 
mit Hospiniani Concordia discors 68, 37) Mülter's fächf. 
Annalen 176, Kurfuͤrſt Auguft entdeckie dieſen Betrug erft 1581, 
39) Gleichen’s annales ecclesiastici oder Gründliche Nachrichten 
der Reformation: Hifterie. I, 43, 
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rend biefer fich mit bem Hofprebiger Liften in einem Ge: 
fpräche über denſelben Gegenftand verfeindete, der Leib⸗ 
arzt Hermann bingegen, fein Gehilfe, auf Mittel fann, 
wie Auguft genöthigt werden könne, „den heimlichen Galz 
viniften auf dem Seile zu laufen )Y.“ Schuͤtz war end: 
ih fo fed, in einer Predigt vor dem Hofe freier mit 
der Sprache herauszugeben, ald man bisher zu hören ges 
wohnt war"). „Allein diefer rafche Eifer, verbunden mit 
Unvorfichtigkeiten und Berlegungen, brachte den Kurfürs 
ften gegen die Neuerer abermals in Zorn, und als bies 
ihre Gegner merkten, belauerten fie ihren Briefwechiel 
und fingen auch bald vertraute Schreiben von den Haupt: 
fonen ber Galvinifhen Partei auf, worin fie fi) offen 
ber ihre Plane und Abfichten, wie über die Perfonen 
des Kurfürften und feiner Gemahlin in leichtfertiger Spras 
he herausließen. 

Mittlerweile glaubten die wittenberger Profefforen, 
die unter dem Schuge der ihnen ergebenen ‚Dofpartei taͤg— 
lich. dreifter wurden, ihre wahre Meinung nicht Länger 
verbergen zu muͤſſen. Vielleicht bofften fie mit Peucer, 
der altlutberifche Hof werde dergeftalt zu gewinnen fein, 
daß er fi von der Wahrbeit ihrer Meinungen überzeu= 
gen, ober fie doch durch die Macht der vorgeftellten Gründe 
ertragen lernen werbe; ed fei denn, daß fie durch ihr bis- 
heriges Verhalten gezwungen waren, num mehr offen zu 
fprechen und ihre Ehre zu retten. Sie hatten ſich jedoch 
verrechnet, und bie Art fchon, mit welcher fie ibre Über: 
zeugung offenbarten, beweift hinlänglih, daß fie ihres 
Sieged eben nicht ganz ficher waren. Ohne ihren Nas 
men zu nennen, gaben fie Anfangs 1574 die Unheil brins 
gende Exegesis perspicua coutroversiae de Coena 
domini heraus. Gleihfalld aus Vorſicht hatten fie die 
Namen des Druderd und des Ortes weggelaffen, zum 
Werke franzöfiihes Papier und ebenſolche Drudzeichen 
—— und abſichtlich die Sage verbreitet, daß dieſes 
ußerlich ſchoͤn ausgeſtattete Werk von einem auswärtis 
gen Gelehrten herruͤhte und aus einer ausländifchen Preſſe 
getommen ſei. Angeftelite Unterſuchungen aber entdediten 
gar bald, daf der gelehrte Buchhändler Wögelin zu Leip⸗ 
ig, der auch dad Corpus doctrinae Philippicum her: 
ausgegeben hatte, und mit den wittenberger Philippiften 
in vielfahem Verkehre ftand, Druder und Verleger dies 
ſes Buches fei. Derfelbe wurde nach ausgeftandener Un- 
terfuchung mit Verluſt feined ganzen Vermögens beftraft 
und als Bettler aus dem Lande geftoßen. Pegel und 
Rübdinger, welche als wahre Berfaffer der Schrift ge: 
nannt werden, verfuchten darin die Gegenfchriften der 
Grundfefte gründlich zu widerlegen, die wirkliche Idiomen⸗ 
communicatton in Chriflus zu ſtürzen und die Galvinifche 
Nachtmahlstheorie, zum Nachtbeile der Lutheriſchen, als 
bie einzig wahre und baltbare darzuftellen. Eine Menge 
Eremplare waren in ihren unb ihrer Freunde Händen, 
fie verfchenften die meiften, um die Verbreitung zu bes 
fhleunigen, befonders an die Studenten, und auswärts 
brachte man das Buch durch eigene Emiffäre in Umlauf. 





30) £öfcher U. 167, 40) Historin carcer, 434 und 
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Wie viel Antbeil Peucer an dieſer Schrift gehabt habe, 
laͤßt fich nicht genau nachweiſen; doch kann fie nicht ganz 
auf feine Rechnung gefchrieben werben. Er wirkte un— 
fireitig_auf die Abfafjung berfelben mit und beeiferte ſich 
auch, fie in Umlauf zu bringen, obſchon er noch kraͤnklich 
war. Diefed Buch entzündete auswärts die ganze Kraft 
der Leidenſchaften, und bie Höfe von Würtemberg und 
Braunfchweig, durch Andrei und Chemnitz angetrieben, 
welche Anzeige von ber ketzeriſchen Erfcheinung gemacht 
hatten, beftürmten ben breöbener Hof mit ben empfind⸗ 
lichften Vorwürfen und Warnungen, während ber alte 
Graf Georg Emft von Henneberg in heißem Glaubens: 
eifer fir das reine Lutherthum zum Kurfürften von Sad: 
fen eilte und ihm dad Gemiffen ſchaͤrfte, weil er Gottes: 
gelebrte in feinem Sande dulde, die ihn in Religionsange: 
legenbeiten bisher betrogen, num aber die Larve abgenom⸗ 
men bätten und fich durch ihre Eregefis Öffentlich für den 
Calvinismus erflärten. Auguft erſchrak, vermuthlic bes 
fam er jet erfi Kunde von dem Buche und rief in ber 
Angſt feiner Seele: Habe er nur eine Calviniſche Ader im 
Leibe, folle fie ihm der Teufel herausreißen “). Der eben 
zu Dresden verfammelte Ausfhuß der Kandftände machte, 
von den Widerfachern aufgeregt, gleichfalls Anzeige von 
dem „gottlofen” Buche, und kuͤndigte feinem Landesherrn 
zugleih an, daß ber Galvinismus allenthalben einreiße, 
und verlangte, mit Erbietung des kraͤftigſten Beiftandes, 
den Übel durch die firengften Maßregeln zu feuern. In 
der erften Aufregung wurde ber — Hermann, bei 
dem man nach Leupold eine Menge Briefe der Partei: 
führer fand, die Über Vieles Aufſchluß gaben, zu Ende 
Februard 1574 unter dem Vorwande, des Kurfürften Ge: 
beimniffe verrathen zu baben, verhaftet und nachmals mit 
Weib und Kind aus dem Lande gejagt”). Abgeordnete 
Räthe nahmen bie wittenberger Profefforen ins Verhoͤr, 
fanden eine Menge Eremplare ber Eregefis noch in ihren 
Häufern, und in ben Buchlaͤden viele Calviniſche Schrif: 
ten aus Heidelberg, Genf und der Schweiz. Die Theo: 
Iogen gaben, wie ber Kurfürft fagt, eine Antwort, bie 
weber fat nod warm war, Hutter und Selneder binge: 
gem behaupten, fie hätten Fed erflärt, mit Calvin und 
den Sarramentirern feine Gemeinfchaft zu haben. So: 
viel ift gewiß, Auguft ließ fie blos ernftlich warnen; aber 
die Unterfuchungen in Leipzig bei Wögelin und die dort 
gemachten Emtdedungen fammt neuen aufgefangenen Brie: 
fen machten ihn endlich entfchläffig, mit Strenge zu ver: 
fahren und, um mit feinen eignen Worten zu reden, bem 
Bolfe den Schafspelz auszuziehen. 

Die Gegner der Kryptocalviniften festen natürlich 
Ale in Bewegung, um den Kurfürften vollends in ber 
Hitze zu erhalten. An ihrer Spite fanden der geheime 
Rath indemann, den Peucer einen ehrgeizigen und un: 
Mugen Mann nannte, und mit dem fein Gollege Krakau 
verfeindet war, ber Hofprediger Kiften (nicht Wagner, 
weil derſelbe fehon tobt war), der Secretair Jeniſch und 
ein gewiffer Doctor Vogel, fammt dem vwitienberger Pro: 
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feffor Paul Erell®). Sie legten dem Kurfürſten die aufs 
gefangenen Briefe von Peucer, Krafau, Schuͤtz und Std- 
Bel vor, worin Quther getadelt, das MWeiberregiment ber 
Kurfürftin befpöttelt, Hermann’s Verhaftung eine tyranni⸗ 
fche —— genannt, die leibliche Speifung ber Seele 
im Nachtmahle (von Peucer) für Unfinn ‚erflärt, der eben 
von Jena berberuferre neue Hofprediger Mirus mittels 
Bortfpiels (Mirus mira docet) lächerlich gemacht u. dgl. m., 
verhandelt wurde, was dem Kurfürften die Vermuthung 
einflößte, diefe vier Männer müßten in eine Gonfpiration 
verroidelt fein, durch welche fie Hof und Land in den 
Galvinismus zu „verftriden” und die ganze Äirchliche Verfaſ⸗ 
fung Sachſens aus ihrer bisherigen Stellung zu verrüden 
fuchten. Namentlich fiel folgende Stelle auf, welche ſich in 
einem ber Peucerfchen Briefe an Magifter Chriftian, wie 
man Schuͤtz'en (Sagittarius) zu nennen pflegte, fand: Die 
Wahrheit, die durch fo vieled Blutvergießen in Frankreich 
und den Niederlanden nicht hat gebämpft werben fönnen, 
wird endlich auch in diefem Lande fiegen*). Im ben ers 
fin Tagen Aprits 1574 wurden fie verhaftet, alle ihre 
Dapiere in Belchlag genommen und eine Art von Cri⸗ 
minalproceß gegen he eingeleitet. Stößel, Schlis und 
Krakau geftanden bald Alles ein, was man ihnen vorges 
balten batte und beftätigten die Anklage durch ein fchrifts 
liches Bekenntniß, wodurd fie freilich fich jeglicher Gele 
genbeit zur Verantwortung abfchnitten. 

Peucer'n erging eö nicht beffer. In feinen eignen Ge 
ftändnifien, die in der Gefchichte feiner Gefangenichaft 
zu leſen, aber in verfchiebenen Stimmungen niedergefchrie: 
ber worden find, finden fich Feine zuverläffigen Angaben 
über den Vorabend diefer Kataftrophe. Ein Mal gefteht 
er, dad Ungewitter, welches über ihn bereinftürgte, vorher 
gefeben zu haben. Zwei Jahre und darüber, erzählt er, 
mar er mit fi zu Rathe gegangen, ob er feinen Poften 
ganz oder — Theil (d. h. die Schulinſpection) aufge 
ben, oder Überhaupt auf die Sicherheit feiner Perfon den— 
fen und ſich einen andern Wohnort fuchen follte. Ernſte 
Mahnungen und Warnungen hatten zwar biefen Vorſatz 
beftärft; allein er konnte in eitelem Schwanfen zu feinem 
feften Entfchluffe kommen. Bald hielt ihn die Liebe zur 
Afademie und das eitle Vertrauen auf die vieljährige 
Gunft feines Fürften davon zurüd, bald dachte er an 
feine Verdienſte, an die Gerechtigkeit feiner Sache, an 
fein Gewiffen, an den Beiftand vieler treffliher Männer. 
Dies ftärfte ihm mit Hoffnungen und Zuverfiht. Ber: 
muthlich konnte er auch, fo lange Krakau's Anfehen noch 
nicht untergraben war, auf Schuß rechnen. Ein anderes 
Mal betheuert er dem Allen zuwider, ben Anfang biefer 
Bewegungen weder eingefehen, noch die Größe der Ges 


43) Mirus kann noch nicht perfönlid; mitgewirkt haben, ob⸗ 
ſchen «6 vielfach behauptet wird; benm er trat feine Bofprebigers 
ſtelle erſt Eingangs Aprit 1574 zu Dreiten an, Siche Gleichen 
a. a. D. 3M. 44) Cöfcher IT, 167 5q. Hutter 236 und 
Historia earcer. 153 sq. 274 u. 319 mit ben vermifchten Nach⸗ 
richten zur ſaͤchſiſchen Geſchichte. VIII, 120 fa. Auguſt's Sohn ' 
und Nachfolger, Rurfürft Chriſtian L, verfiherte einſt bei feinem 
Befuche zu Deffau Peucern perföntih, er wiffe nicht und babe andy 
nicht erfahren koͤnnen, warum_fein Vater gegen ihn fo hart vers 
fahren fei. Historia carcer, 783, —* 
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fahr begriffen, ja gar feine Ahnung gehabt zu haben, daß 
ein fo ungebeurer Haß gegen ibm lo&brechen könne, tbeils 
weil man feine von Luther abweichende Meinung fchon 
längft kannte, theils weil er moch kurz vor ber Kataflrophe 
die unzweideutigften Beweife von Anerkennung feiner Be: 
rufötreue und feiner Verdienfte um Kirchen und Schulen 
empfangen hatte. Er behauptet, die Ankuͤndigung feiner 
de fei ihm unerwartet gefommen *). Schmwärmeriicher 
ifer für feine Dogmen batte ihn verbiendet, er war fi 
des Fehlers in feinem negativen Verhalten zum Hofe nicht 
bewußt, und geftand erſt feine Schuld ein, als er auf 
dem Wege nach Dresden ein Fürbittichreiben an den Kur: 
fürften nieberjchrieb **). 
Am 1. April 1574 kündigte ihm der Gommandant 
zu Wittenberg im Beifein des bortigen Bürgermeifters 
an, fi ungefäumt in Dresden einzufinden, und alle feine 
Papiere auszuliefern. Am 4. deſſ. M. dort angefommen 
wird er aus deö Rentmeifters Wohnung, wo er abgeflie: 
en war, in’ furfürftliche Schloß abgeführt und unter 
he Wache geiegt. Ein Fürbittfchreiben an Kurfürft 
Auguft, das er auf der Reife Abends vorber im Wirths⸗ 
hauſe gefchrieben hatte, übergibt er zur Beforgung dem 
Hauptmanne der Wade, und erhält bie tröffliche Ant: 
wort barauf, er möge fich nicht beunrubigen, feine Sache 
ſtehe vielleicht beffer, als er felbft ed wol denke. Dabei 
wollte man ihn überreden, daß den Kurfürften der Ans 
fang dieſes Verfahrens gereue. Er bewohnte ein beque: 
med, mit aller Nothdurft verfehenes Zimmer im Schloffe, 
und wenn auch ſtreng bewacht, ließ man ihm doch feinen 
Diener und feinen Sohn Kaspar zur Pflege und Gefell: 
ſchaft, und es durfte ihn der Leibarzt Näve befuchen, da er 
fi von feiner langwierigen Krankheit nod; nicht vollkom⸗ 
men erholt hatte; -weil er aber diefen über die Gründe 
feiner Verhaftung ausforfchen wollte, fo wurde er anges 
wiefen, ben Arzt nicht in Berlegenheit zu fegen, fondern 
blos über feinen koͤrperlichen Zuftand mit ibm zu fpres 
chen. Aus Verdruß darüber verbat er fich alle Befuche 
des Arztes. Endlich führte man ihn unter flarfer Be: 
deckung am 12. April in die geheime Kanzlei zum Ver: 
böre, wozu die Richter nur halb vorbereitet warem. Der 
Kanzler Kiefewetter und neun Räthe, darunter Lorenz 








45) Historia carcer, 82 sq. 249 sq. u. 291. 46) Ibid, 
370 sg., wo Peucer ben Inhalt dieſes Schreibens aus dem Ger 
dächtniffe mittheilt, denn viele bedenkliche Urfachen, fagt er, hätten 
ihn abgehalten, vom nale eine Abfchrift zu nehmen. Darin 
beißt es unter Andern: Ich weiß, daß ich nechft Gott, keinen men: 
ſchen auff erben Höher und mehr gechret, und gerühmet, auch keys 
nen mit böhern und ‚mehren trewen gemeinet habe, dann Ew. Churf. 
Gn., vnd daß ich in Ewer Ghurf. Gnaben Banden, Schulen und 
Kirchen, was jur erbaltung reiner lehr, rechtem brauch ber Sacra- 
ment, zechter anrufung vnd einigkeit gedienet, foviel mir daran bes 
fohlen gewefen, mit allem fleiß und tremen gefürbert, in beme auf 
niemand, dan auf Kirchen und Schulen dieſer Lande gefehen habe: 
daf wirt mir Bott in Ewigkeit zeugnus geben, vnd alle fromme 
leute, denen mein thun, wefen, vnd fürhaben befant gewefen. — 
vnd da gleich etwas zu viel, ober wenig gethan, Ew. Ghurf. Gn, 
wölle in betradjtung menschlicher biöbigkeit und ſchwachheit, em⸗ 
lich dahin ſehen, daß mein fürfag, will vnd fuͤrhaben anders * 
geweſen, dann recht und trew zu handeln: Daß es aber alles ni 
gereth, ſtehet nicht im vnſern henden oder gewait ıc. 





Lindemann und David Pfeifer, hielten ihm vor, er habe 
ſich wider fein ſchon Fran zn Berfprechen fort: 
dauernd in theologiihe Händel gemifcht, mit Schü und 
Krakau, die ed ‚auch eingeflanden, durch Gonfpirationen 
und Praktiken die fremden’ facramentirifhen Dogmen im 
Kurftaate einzuführen fich bemüht, Schriften et ver: 
breitet, einheimifche und auswärtige Theologen dadurch 
beleidigt und Andere wieder gegen bie fächliiche Kirche 
aufgehetzt. Sie nannten biefe fremden Dogmen nicht, 
brachten feine Beweiſe für die aufrübrifchen Verſuche 
vor und trafen auf fein erlangen auch feine Anftalt, 
ihn mit Schuͤtz und Krafau zu confrontiren, drohten aber 
mit harter Strafe. Peucer lehnte diefe Beſchuldigungen 
gradehin als Berleumdung von fi ab, und Fonnte Ko 
gar nicht befinnen, daß ihm bie tbeologiichen Angelegen: 
heiten einft verboten worden wären, noch daß er fich je 
dazu gebrängt, fondern fo oft er darüber befragt worden 
wäre, hätte er fih an bad Corpus doctrinae feines 
Schwiegervaterd und an den breäbener Conſens gehalten, 
und felbige Schriften auch empfohlen. Wegen feines vers 
dächtigen Briefmechfeld konnte man ihm auch Nichts weis 
ter anhaben, außer daß man ihm den Brief an M, Ghri: 
ſtian * worin er die Hoffnung ausgeſprochen hatte, 
daf die Wahrheit, welche in Frankreich und Belgien nicht 
babe vertilgt werden fünnen, auch in diefen Landen noch 
obfiegen werde. Dies hat, fügte Eindemann, welcher das 
Wort führte, hinzu, den Kurfürften am meiften verbroffen. 
Peucer erläuterte diefe Stelle und erklärte, es handele fich 
um dad Dogma von der Menfchwerdung Chriſti, und 
wenn ja ber Ausdrud Wahrheit anftößig fei, fo könne 
er wol fragen: ob man fie benn nicht vertragen Eönne ? 
Lindemann ließ fih in feinen Wortwechfel mehr ein, fons 
bern begab fi zum Kurfürften, um ihm von bem felts 
famen Berböre Bericht zu erftatten. Bald fam er wieder 
uruͤck und legte ihm ein Bekenntniß zur Unterfchrift vor. 

iefes enthielt ganz baffelbe, was ihm im Eingange des 
Verhoͤrs ald Verbrechen vorgeworfen und von ibm als 
unbegründet zuridgewiefen worden war. Der Kurfürft 
aber wollte aus Ruͤckſicht auf Peucer’s eigene und Ans 
derer Fürbitten, heißt ed weiter darin, die verbiente harte 
Strafe dahin mildern, daß er binfort Tebiglih an feine 
mebicinifchen und biftorifchen Vorlefungen gewiefen bliebe, 
die Infpection und Prüfungen der Stipendiaten aufgeben 
und ſich ohne ausdruͤckliche Erlaubniß feines Landesherrn 
nicht aus der Stabt und dem Weichbilde Wittenberge 
entfernen follte. Peucer erfchraf und wurbe Teichenblaf 
über dieſen Abfchied, firdubte fich gegen bie verlangte 
Unterfchrift, klagte über das offenbare Unrecht und rief 
die VBerfammlung zum Beiftande auf. Diefe fab auf den 
geheimen Rath Lindemann, welcher die Achfeln zuckte und 
zu verftehen gab, daß vom Kurfürften nichts Anderes zu 
boffen wäre, Auf wieberhofted Zureden der Räthe und 
auf ihre —— hin, daß er nicht betrogen werde, 
aber doch das Gefaͤngniß nicht werde verlaſſen koͤnnen, 
wenn er bie Unterfchrift verweigern wolle, entſchloß er 
fi endlich dazu, um die Haft los zu werben, und pros 
teftirte dabei mündlich gegen bad angetbane Unrecht. Der 
Eid, den er zugleich ablegen mußte, gebot ihm bei Ge: 
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fahr feines Lebens ftill zu ſchweigen “). So hatte denn 
Peucer, was ihm zuvor ald Berleumdung erfchieneh war, 
eingeftanden, daß er feine Pflichten verlegt und fein Wort 
ebrochen hätte. Doc glaubte er, Gehorfam gegen den 
Kurfürften werde leicht verföhnliche Gefinnungen erweden ;o 
er war aber durch diefes —— in die Gewalt eines 
unverföhnlichen Fürften und raͤnkeſuͤchtiger Hofdiener ge⸗ 
fallen. Sagbaftigeit und Übereilung batten ibn betrogen. 
Der Weg zur Bertheidigung war durch die felbftbefannte 
Schuld abgefchnitten worden. Ein bloßer Schmerz ob 
dem Gebote, feine theologifchen Lieblingstheorien nicht 
mehr berühren zu dürfen, war das Einzige, was er hin: 
terber beflagte. Daraus ging erft fpäter der Muth ber: 
vor, Märtyrer dieſer Sache zu werden, welcher zu Liebe 
er bisher feine Ehrlichkeit und fein aͤußeres Gluͤck auf's 
Spiel gefegt hatte. 
Gefchredt durch ein Gerücht, der angekündigte tor: 
auer Landtag werde über ihn und andere wittenberger 
ofefforen ein ſtrenges Gericht halten und fie insgeſammt 
zur Jahresfeier des von Augufi über Herzog Iobann Fried» 
rih I. zu Gotha errungenen Sieges abfhlachten laſſen, 
weil fie durch pfälziiche Beflechungen verlodt, das farra: 
mentirifche Dogma in Sachſen hätten einführen unb dem 
Kurfürften einen Krieg Über dem Haupte zufammenzieben 
wollen, faßte Peucer, welchen die öffentliche Meinung 
bereit$ einen Verräther und Muheftörer fchalt, den Ents 
ſchluß, lieber zu flerben, als feinen dogmatifchen Anfichten 
untreu zu werben. Seine Freunde, Pezel, Kreuziger, Win 
debram, Moller, Rüdinger (Rüdiger) und Wolfgang Grell 
wurden, weit fie Ähnliches behaupteten und fi in ihren 
Anfihten auf die alte orthodore Lehre Luther's nicht zu: 
rüdweifen laffen wollten, verhaftet, eingefperrt und zuletzt 
deö Landes verwielen. Ein gleiches idfal würde aus 
demfelben Grunde vermuthlih auch Peucer’s Schwieger: 
fühne Joachim Eger und Hieronymus Schaller (jener 
Profeffor der Rechte und dieſer Profeffor der Arzneitunde 
zu Wittenberg) getroffen haben, wenn fie nicht für gut 
gefunden hätten, freiwillig zu geben”). Den verfammel: 
ten Ständen zu Zorgau ließ Auguft am 24. Mai 1574 
die abgelifteten Belenntnifje der vier in gelinder Haft ges 
baltenen Männer, Peucer, Stößel, Shut und Krakau, 
fammt den von ihnen aufgefangenen und in Beſchlag ge: 
nommenen Papieren vorlegen, mit dem Bemerken, daß 
fie auf unerlaubte und firafbare Weife eine neue Lehre 
hätten einführen wollen, dadurch Zwieſpalt erregen und 
das ganıe Land in einen verberblichen Bürgerkrieg ver: 
wideln können. Aus Fürforge hatte der Kurfürft die 
Stadt abfperren und auf die Dauer ded Landtags unter 
ſcharfe Aufficht ftelen lafjen. - Der Landtag aber erfah in 
den vorgelegten Acten gar bald, daß außer ben Religions: 
bändeln noch manche Nebenurfachen auf dad Verfahren 
eingewirft hatten, So wies ſich bei Peucer nah, daß er 
über das Weiberregiment bei Hofe gefpöttelt hatte, und er 
geftand nachmals ein, daß ihm dies mehr als alled Ans 
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dere gefchabet hätte”). Der Landtag trug baber darauf 
an, daß bie vier verbächtigen Männer vorläufig in ihrem 
auss und Stabtarreft gehalten, und nur Krakau feines 
ienftes entfegt werben follte, weil derfelbe eine neue 
Lehre habe einführen wollen, vom Kurfürften übel gefchrie: 
ben, von feinem Regiment hoͤhniſch gefprochen und Heim⸗ 
lichfeiten offenbart habe “). 

Diefe Milde verdroß den Kurfürften dergeftalt, daß 
er fih am 28. Mai mit feinem ganzen Hofftaate in bie 
Verſammlung feiner Stände begab und dort durch Eins 
demann ‚einen ernften Vortrag nach feiner eigenbändigen 
Borfchrift halten ließ. Beide Dfaffen, Schi und Stoͤ—⸗ 
Bel, heißt es unter Anderem darin, meine Beichtväter und 
Seelforger, D. Peucer, mein Leibarzt, dem ich meinen 
Leib, mein Weib und Kind vertraut hatte, D, Krakau, 
mein gebeimfter Rath in allen weltlichen Dingen, haben 
mich ſchaͤndlich und böslich betrogen, in fofern ich fie fir 
fromme und ehrliche Leute angefeben, und aus ihren 
Handlungen doch das Gegentheil befunden worden if. 
Diefer verlogenen und falfichen Buben wegen habe ich 
ald unmiürdiger Landesherr, darnach die fromme Yand: 
(haft unfchuldiger Weife in das Gefchrei und in ben 
Verdacht gerathen müjjen, von der reinen Lehre abgefal: 
len zu fein und die Galvinifche angenommen zu haben. 
Der langwierige Zank in dieſen Landen ift allein daraus 
jefloffen, daß die heimlichen Galviniften ſich nicht öffent 
ich u ihrer Lehre haben befennen wollen; fonft wäre der 
Paufe zeitig ein Loch gemacht worben und hätte das 
Ungeziefer bier nicht niften können. Die Nothdurft erfos 
dert, flattlihen Rath darüber zu halten, wie diefem gif: 
igen Geſchmeiß in Zeiten gewehret und baffelbe mit ber 

urzel auögerottet, Kirchen und Schulen aber wiederum 
in den rubigen Stand gefegt werden möchten. In einer 
598 gleichfalls eigenhaͤndig verfaßten, Denkſchrift ſprach 
id Auguſt mit der größten Erbitterung Über Peucer aus. 
Er wies ihm Falfchheit nach, und gab ihm ſchuld, daß er 
mit feinen Gleichgefinnten fich fefigtic verbunden hätte, 
um die Galvinifche Lehre mit ganzer Gewalt im Kurftaate 
und fonderlih auch bei Hofe einzuführen *')., Die Vers 
fammlung, hierdurch angefeuert, fehritt num zu Maßregeln, 
welche die —— in erneuerte Unterfuchung und in 
wiederholte Verhoͤre brachte. Schuͤtz blieb in feinem Haufe 
unter ben Qudlereien feines böfen Weibes auf eigene Kos 
ſten gefangen, bis er nad) des Kurfürften Tode von deſſen 
Sohne mit gewiffen Beichränkungen wieder in Freiheit 
efegt wurde; Krakau faß zuerfi auf feinem Gute zu 

choͤnfeld gefangen, alsdann auf ber her a | F Leip⸗ 
3 wurde hart behandelt, gefoltert und den 17. März 
575 auf feinem Stroblager todt gefunden; Stößel wurde 





49) Historia carcer, 113 u. @teichen’s Annales eccles, F, 
40, 50) Aöfcher II, 171. Das Gutachten der kurfuͤrſtlichen 
Maͤthe ſtimmt in der Hauptſache damit überein, außer dab es audy 
Krakau nicht abgefegt wiffen will, Weißes Geſchichte der churſ. 
Staaten. IV, 1 Die efis wurde als ein gottlofes Buch 
verdammt und vernichtet, jedoch im folgenden 1575. Jahre in Heiz 
deiberg abermals gedruct und auch ins Teutſche überfegt. Siehe 
Häberlin's neufte teutiche Reichtgeſchichte. IX, 242, 51) Hut- 
ter 232 8q, u. Löfcher III, 174 fa. 
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von Pirna in bie Feſtung Senftenberg gebracht, auf mans 
cherlei Art gemartert und zum fchriftlihen Belenntniffe 
zwungen, daß er ben Borfag gehabt habe, den Rurfür« 
en und das ganze Land mit irriger und falfcher Lehre 
zu verführen und zu beirügen, und daß er in feinem 
Herzen viel anderd gemeint und gebacht, ald er mit fei- 
nem Munde befennt und geredet habe, Er ftarb im Mai 
1576 eines mislichen Todes, wie fich Loͤſcher ausdruͤckt *). 
Mährend diefer Vorgänge dachte Peucer daran, fein 
Gewifjen und feine Ehre zu verwahren. Er febte zu dem 
Ende eine kleine Denkſchrift auf und erbot fich darin, 
von allen feinen Handlungen Rechenſchaft ablegen zu 
wollen, erflärte fi) aber auch zugleich entfchlofien, bei 
feinem Glaubensbekenntniſſe unter allen Umftänden flands 
baft zu verharren. Er führte daffelbe auf die Anfichten 
feined Schwiegervaterd zurüd, wied ed als Grundlage 
der wittenberger Grundfefte und bes dresdener Gonfenfes 
nah und brachte auch feine ganze Gorrefponden, damit 
in Verbindung. Als Gewiffensfache könne es, fügte er 
binzu, feinen Zwang erleiden, und der Kurfürft möge ſich 
ebendeshalb wohl vorfeben, was er thue *). Mit biefen 
Gefinnungen wurde Peucer am 16. Juli 1574 bei'm 
Einbruche der Nacht nah Torgau in eine zweite Haft 
abgeführt, wo ibm zwei Zage darnach die kurfürftlichen 
Raͤthe Namens ihred Herrn ankündigten, er möge ſich 
ſtatt Wittenbergs einen andern Wohnort im Lande wäh: 
len, etwa Freiberg. Er fügte fich willig, bat aber um 
Unterhalt, um Erlaubniß zur ärztlichen Praris und wenn 
möglich auch um foviel Freiheit, daß er wieder in um 
ehinderten Berfehr mit dem In⸗ und Auslande treten 
nne Man entließ ibn mit dem Troſte, daß der Kur: 
fürft davon unterrichtet werden follte. Etwa nach 14 Ta: 
gen aber nahm ihn der geheime Rath Lindemann in Ge: 
genwart von drei Räthen und dem Gecretair Jeniſch ganz 
unerwartet in’s Berhör, um befonders über feine und fei: 
ner Freunde facramentirifche Praktiken und über ihr Vers 
haͤltniß zu den Pfälzern Genaueres zu erforfchen. Zu: 
gleich beſchwor man ihn, Alles, was er wifle, offen zu 
geftehen, wenn er fich die furfürftliche Gnade wieder er: 
werben wolle. Der abermals geäußerte und feftgehaltene 
Gedanfe an eine Verſchwoͤrung empörte Peucer'n und 
reizte ihm zu leidenfchaftlichen Äußerungen. Auch nahm 
er übel, daß man feinen freundichaftlichen Briefwechfel, 
fonderlih in Betreff eines flreitigen Glaubensartifels, 
über den noch nicht entfchieden worden fei, als Verſchwoͤ— 
rung auslegen wolle. Jedoch feheint er feine Anfiht von 
Gewiffensfreibeit nicht zur Sprache gebracht zu haben, 
als aber Lindemann ſah, daß Nichts auf ihn zu bringen 
war, kündigte er ihm und feiner Familie, ohne Angabe ir: 
gend eines rundes, bie Verweiſung nah Nodlig an, 
wo er, wie zu Wittenberg, verfiridt bleiben follte. Dies 
geſchah am 2. Auguſt “). Peucer’s Gattin und Schwies 
gerföhne reichten fofort bei dem Kurfürften eine Vorftel: 
lung dagegen ein und baten fich Freiberg zum Wohnorte ber 





52) Eöfcher III, 194 fa. mehft Hutter 304, 53) Historia 
pi 452 my. 54) Ibid, I14 a4. 277 aq, 304 5q. 401 ag. 
sq. 
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Familie aud; Auguft aber ging nicht darauf ein, und lief 
blos muͤndlich ein Jahrgeld von 200 Fl. verfprechen, wel: 
ches nach zwei Jahren wieder genommen wurbe, während 
Peucer die erbetene Verlängerung ber Frift zu feinem Ab: 


*gange in's Eril num mit ber gr Ay Ag er: 


bielt, fie auf feine Koften zu wagen. —* Pra⸗ 
xis zu Rochlitz wurde ihm unterfagt und der Umgang mit 
Menſchen zwar nicht abgefchnitten, doch fehr erihwert. 
Alle feine Schritte und Zritte wurden beobachtet, feine 
Angehörigen und fein Gefinde ausgeforfcht, feine Briefe 
unterfucht oder aufgefangen, und in Wittenberg hielt man 
nebenher noch fleißige Nachforfchungen über ihn **). Naͤchſt⸗ 
dem ließ ber erbitterte Kurfürft zu, daß Profeffer Paul 
Grell, der Peucer'n den Tod geſchworen haben follte, Al: 
les, was diefem in ber torgauer Ständeverfammlung zur 
Laft gelegt worben war, nebſt einem Auszuge aus dem 
erbeuteten Briefwechfel und dem dresdener Meverfe, in eis 
ner teutfchen Schrift verbreiten durfte. Peucer befam beim: 
licher Weife ein Eremplar davon und zugleich Kenntnif, 
was die Stände zu Torgau über ihn beratben und be 
ſchloſſen batten ’*). 

Während er num mit feiner Familie in Rochlig wie 
ein —— lebte, beſuchte ihn einſt der gelehrte und 
gewandte Buͤrgermeiſter Rauſcher zu Leipzig, der als Glied 
des Landtagsausſchuſſes ein Jahr zuvor in den kryptocal⸗ 
viniſchen Umtrieben gearbeitet und von Peucer’s Anfchul: 
digungen hinreichende Kenntniß erbalten hatte, und jebt 
im Auftrage des Kurfürften ein Verhoͤr mit ihm anftellen 
follte. Dies geſchah am 17. Febr. 1575 allem Vermuthen 
nach ohne Zeugen und Protokollführer. Mit Androbumg 
der Folter verlangte Raufcher das offenfte Geftänbniß uͤder 
drei Fragpunkte von ihm, deren erftere beibe, bereits zu 
Dresden und Torgau theilweife abgehandelt, noch nicht 
auf die gefuchte Entdedun einer verabredeten Verbindung 
unter Einheimifchen und Auswärtigen zur Verbreitung der 
Galvinifchen Glaubensfäse geführt hatten, num aber ge 
nauer erforfcht werden und von Peucer's Strafbarkeit bie 
Überzeugung geben follten. Natürlich verurfachte die erſte 
Frage, welcher Umtriebe und Verſchwoͤrungen er fi ſchul⸗ 
dig wiffe, abermals eine ftürmifche_Unterhaltung, während 
welcher er, entrüftet wegen ber Qualen, womit ibm mebr: 
mals zugefeßt worden war, feinen Inquifitör fragte, wo: 
durch er denn eigentlich fi) der Raͤnke und Verſchwoͤrun⸗ 

en verdächtig gemacht habe. Raufcher wich mit der Ent: 
uldigun aus, daß ber Kurfürft bis jet noch nicht zu: 
frieden gerleit fei. Peucer, ungebuldig darliber, betbeuerte 
mit einem Schwure, daß er fich Feiner Verbrechen, am 
wenigften gegen den Kurfürften bewußt fei. Die zweite 
Frage, mit welchen Theologen und Räthen bei Hofe er 
feine Anfchläge gefaßt und getheilt, über den fireitigen 
Artikel vom Nachtmable gefprodhen und welche von ibnen 
er feiner Meinung zugethan wife, brachte das Geſpraͤch 
auf Raufcher’3 Zwifchenfrage, ob denn die Galviniften mit 
ihm einerlei Meinung wären? Nicht von ihnen, antwor: 
tete Peucer, da er ihre Schriften nicht gelefen, babe er 


55) Historia carcer, 404 q. 253 u. 279, 
151 q. 
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feine Meinung vom Abenbmahle, fonbern von feinem 
Schwi ter Melanchthon, der ibm oͤfters mit Thraͤ⸗ 
nen geagt babe, daß er durch Luther's Autorität und 
die Waferei der Gegner gehindert worben, in biefem Punkte 
feine wahre Meinung zu befennen, wiewol es bin und 
wieder in feinen Schriften gefchehen fei. Hierauf berührte 
Peucer, daß feines Schwiegervaterd Schriften, die von 
ihm beraußgegeben worden waren, ihn in Verbindung mit 
dem Aurfürften von der Pfalz, dem Eaiferlichen Leibarzt 
Grato von Kraftheim und vielen andern Gelehrten ge 
bracht hätten; was aber bie Männer bei'm Furfürftlichen 
Hofe zu Dresden belangte, fo konnte er ſich nicht mehr 
entfinnen, wie oft er mit ihnen über gedachtes Dogma 
geſprochen hatte, da er feit vier Jahren nicht wieder nach 
Hofe gefommen war. Indeſſen gefland er ein, daß es 
mit Kiefewetter und Zeſch, die als beiefene Männer auch 
in den Schriften der Galviniften bewandert waren, oft 
mals gefcheben fei, zuweilen mit Krakau, feltener mit 
Bernftein, von Bock und Lindemann. Weitere Nachfor: 
ſchungen über andere Staatöbeamte brachten Peucer- zur 
Äußerung, daß Privatgefpräche über Religionswahrheiten 
und deren Bertbeidigung noch keineswegs ein Vergeben 
gegen Fürft und Staat wären. Im Übrigen, fuhr er fort, 
müßten ja Alle bei Hofe wol wiſſen, wie er ſich aufge: 
führt babe. Rauſcher wollte ferner willen, ob er mit 
fremden Gefandten zu Dresden verkehrt habe und dba auch 
in diefem Punkte keine Aufklärung erhalten werben konnte, 
was bei dem Gaftmable, das Krakau auf feinem erfauf: 
ten Gute gegeben, gefprochen worden fei. Peucer, der 
dort zugegen geweſen, verficherte, daß man bei'm Becher 
blos geſcherzt habe. Nun brachte Raufcher die Geftänd: 
niffe von Krakau und Kreuziger vor, daß Peucer bie 
wittenberger Theologen aufgemuntert, zur Standhaftigkeit 
ermahnt und ihnen den Schuß der Hofleute, die feiner 
Meinung waren, verfihert und daß er zu dem verfchrie: 
nen Schriften gerathen hätte. Aufmunterung und Beſtaͤr⸗ 
fung in einer Meinung, entgegnete Peucer, ifl noch Feine 
Neuerung und Rubeftfrung: die Vertröftungen mit Hof: 
gunft geitand er nicht ein, leugnen aber wollte er nicht, den 
wittenberger Katechismus befördert, er geftand fogar, die 
Borrede dazu gefchrieben zu haben; ebenfo, meinte er, 
serbalte es fi auch mit der Grundfefte, ba fie ganz 
"eine Anfichten entwidele und ausſprechez und wenn er 
>a8 Corpus doctrinae Philippieum gebilligt habe, jo 
iege fein Vorwurf darin, weil ed vom fächjifchen Staate 
en Kirchen ald Glaubensnorm vorgefchrieben worden wäre, 
roch weniger könne man ihm aus demfelben Grunde bie 
Stelle in feinem Briefe an M. Schüg, wo es heißt: Die 
vwittenberger Theologen wollen eher die Akademie verlaſ— 
en, als dad Corpus doctrinae Philippicum aufgeben, 
rm Vorwurf machen. Will der Staat daffelbe verwer: 
ern, moran foll er fich denn fonft halten? Freilich hätten 
ie Gotteögelehrten, ſetzte er mit Recht dazu, zur Ber: 
zeidung des Hafles und Zwiefpaltes in dem, was fie 
rınabmen und verbreiteten, mehr Muth bliden laſſen 
Uen. Bei der dritten Frage ſprach Peucer feine Vers 
»ımbderung aus, wie ber Kur ihn untreu nennen 
Irıne, wenn er im Punkte deö heiligen Abendmahls nicht 
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einerlei Meinung mit ihm fei, im Gegentbeile fei derje— 
nige Bein treuer Diener feined Herrn, welcher zu deſſen 
Willen und Gefallen von der himmlifchen Wahrheit abs 
gebe; verbachtig fei Überhaupt noch feiner, der im Glau⸗ 

n anderer Meinung ift. Darum thue auch die Kurfürs 
fin ihm großes Unrecht, wenn fie fage, Niemand habe 
fie mehr, als er betrogen. Und übrigens müfje man ſich 
an Beifpiele in der Gefchichte erinnern: ba haben heid— 
nifhen Kaifern Ghriften getreu gedient, und die neuere 
Zeit weift einen Bertrauten Luther's und Schüler Mes 
lanchthon's auf, Crato von Kraftheim, welcher den Fatho: 
lifchen Kaifern Ferdinand I. und Marimilian U, treffliche 
Dienfte geleiftet hat. Die Fürften, antwortete Raufcer, 
find nicht alle einerlei Raune und Sinnes, was der Eine 
verträgt, fan der Andere nicht leiden. Ebendarum, fiel 
Peucer ein, hätte man ihn fchon längft entlaffen müffen, 
da ja feine Gefinnungen bem Hofe befannt genug gewes 
fen wäre; dem zumider hätte man ibn gebalten, als er 
felbft um feinen Abſchied eingefommen wäre”), Die 
Folge diefer fehr umftändlichen, wiewol fruchtlofen, Außs 
forfchung blieb. gleichwol ohne Belehrung, fogar ohne Ur: 
theilsſpruch uͤber Peucer. , Seine Gefangenichaft drohte 
aber eine lebenslaͤngliche zu werden. . 

Nah Berlauf von ein Paar Wochen (am 7. März) 
erhielt Peucer einen zweiten Beſuch vom Bürgermeifler 
* Meißen. Derſelbe trat zwar ganz anders auf, als 

auſcher, nahm auch die Krankheit des Arztes in ſeinem 
Orte zum Vorwande ſeiner Erſcheinung, ließ aber durch 
mancherlei auffallende Fragen doch den Gefangenen mer: 
fen, daß er ein Spion fei. Bald darauf (im April 1575) 
bat Kaifer Marimilion IU., welcher Peucer'n im 3. 1564 
zu Breslau perfönlich fennen gelernt hatte, während feis 
ned Befuches in Dresden, auf Einpfehlung feines Leibs 
arztes Grato von Kraftheim, um Peucer’s Loslaflung, um 
ihn in feine Dienfte zu nehmen. Ich felbft kann ihn 
nicht entdehren, erwiederte Auguft, und auf des Kaifers 
weitere Frage, wie dies möglich wäre, ba er ibn gefans 
gen halte, aͤußerte er fich fo unverhohlen uͤber die Abficht, 
feinen Gefangenen zur Belehrung zu zwingen, daß Mas 
rimilian geftand, fich felbft foviel nicht anzumaßen, weil 
er keine Macht über die Gewilfen babe?”). Gleichwol traf 
Auguft Anftalten, Peucer'n zum Abſchwoͤren feiner Ans 
fichten zu bringen. Man ordnete eine Obrenbeichte und 
andere fcharfe Mafregeln gegen ihn an, fonar lodende 
Berfprebungen, allein fein Mittel fand bei ibm feine 
Wirkung”). Diefer Qualen Überbrüffig benugte er die 
Geburt eines Furfüritlihen Prinzen zu einem Schreiben 
an befien Altern, worin er ihnen Glück winfchte, zus 
gleich um feine Freilaffung bat und in Abſicht auf das 
vermeintlihe Hauptvergehen erflärte, daß feine religiöfe 
Meinung theils ein Erbtheil feines Schwiegervaters, theils 
der Gewinn eigener Forſchung wäre, wie er dem Bürs 
germeifter Raucher mit dem Zuſatze bereits aus einander 

eſetzt hatte, daß ihn Melanchtbon darin auf feinem Ster: 

ebette beftärkt hätte. Statt zu befänftigen, erbitterte dies 

57) Historia carcer. 126 — 160, 280— 284, 250 sq. 58) 
Ibid, 256 »q. 286 »q. 307, 360 aq. 477 4q. 59 Ibid, 467 2q. 
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ſes Geftländniß den Kurfürfterr noch mehr, ſodaß er. bie 
Briefe ohne Antwort zurhdichidte‘”). Ebenfo blieben ſpaͤ⸗ 
tere Schreiben an Auguft und an feine Räthe unberld: 
fichtigt, ald er dadurch den ruchbar gewordenen Drohun: 
gen mit wirklicher Einkerferung und härterer Behandlung 
uvorfommen wollte. Auch die Hoffnung, auf dem *— 
6* Reichſstage Fuͤrſprecher und Retter für feine Sache 
zu finden, blieb unerfüllt, und mitten in ber rauhen Jah— 
redzeit (am 24. Dec. 1575) mußte er mit feiner Familie 
und feinen Hausgeräthe von Rochlitz, wo man die un: 
luͤckliche Tochter des Kurfürften Moris, Anna, Augufl’s 
ichte, einzufperren gedachte, in’d Schloß zu Zeig warn: 
dern, obfchon er fi aus allen Kräften gegen biefen Taufch 
feiner Wohnung gewehrt, und in Betracht der deshalb 
erwachjenden Koften den Kurfürften dringend —— hatte, 
ihn doch in fein Haus zu Wittenberg zuruͤkbringen zu 
laſſen“). In Zeig genoß Peucer, wie zu Rochlitz, die 
Freiheit des Kirchenbefuches, und man gab ihm*zu verftes 
ben, daß der Kurfürft wobl leiden fönne, wenn er feine 
Chronik (die fogenannte Chronik Garion’s) beenden wolle. 
Da man ibm feine Freiheit und feinen Verkehr mit Ges 
lehrten geftatten wollte und ihm überdies benommen war, 
bie tbeologifchen Angelegenheiten, ein Hauptgegenftand fei: 
ner Zeit, zu berühren, fo lehnte er die Unmöglichkeit ber 
Bollführung diefer Arbeit ab. Inzwifhen kam der Be: 
fehl, ihm nach Rochlitz wieder" zurüdzuführen, weil bie 
Prinzeffin Anna ſich nicht hatte entfchliehen können, das 
bin zu geben, und deshalb nach Dresden gebracht worden 
war. Am 1. März 1576 kehrte der Gefangene in bie 
rochlitzer Burg zurid *). 
Seit Kaiſers Marimilian I. Fürbitte glaubte Peu: 


cer, von welchem bis jegt die einzige umſtaͤndliche Quelle 


für die Gefchichte feiner Gefangenfchaft herfließt, fei der 
Kurfürft noch aufmerffamer auf ihn geworden und babe ihn, 
wiewol obne Grund, in Verdacht gebracht, daß er ſich ins: 


“geheim bei Ausländern über erlittene Kraͤnkungen befchwere 


und unter boben Perfonen einflußreiche Fürfprache zu erwe: 
den bezwede. Fremde Fürfprache und bes Gefangenen Bitt: 
fehreiben konnte ihn nur noch mehr erbittern und feinen 
Vorſatz beftärken, dem binterliftigen Diener noch härtere 
Prüfungen aufzulegen. Empört hatte ihn von Neuem bie 
Nachricht, die ihm Maufcher aus dem letzten Geſpraͤche 
mit Peucer binterbracht hatte, daß fein gewefener Hofme⸗ 
dieus ibm, wenn er nur hören wolle, fine wahre Mei: 
nung aus der heiligen Schrift, mit den Zeugniffen ber als 
ten Kirchenväter unterftüst, deutlich darzulegen, fowie die 
Geſchichte des Streits über bie beiden Naturen in Ghri: 
ſtus und über die Nachtmahlstheorien von ben frübeften 
bis auf die neueiten Zeiten berab zu erzäblen entſchloſſen 
fei. Sein Bruder, Magifter Gregor, der ſich ebenfalls 
eifrig, doch vorfichtig für feine are verwandte, rietb 
ibm davon ab und ſchlug vor, lieber bios feine perſoͤn⸗ 
liche Meinung dem Kurfürften in einer Schrift einfach 
und offen zur Beurtheilung vorzulegen. Allein bald er: 





60) Historia carcer. 165 aq. 257 et 298 *3 Vergl. beſon · 
ders p. 253, 61) Ibid. 305, 62) Ibid, 302 »q. 469 und 
Raumer’s biftorifches Taſchenbuch. VII, 162 fa. 


448 


PEUCER 


fuhr er auf vertrautem Wege, daß ben religidfen Anfid: 
ten, »die feine wahre a ee ewiger Ha 
geſchworen, alle darauf bezüglide Schriften vernichtet 
und alle Gefangene, welche denfelben anhingen, nie mie: 
ber im Freiheit gefegt werben follten. Won Peucer lief 
noch beſonders dad Gerücht um, feine Gefangenicait 
werde viel umerträglicher gemacht werben ®), fobald er 
nicht dazu thue, feine Glaubensmeinung abzuſchwoͤren, 
dem Kurfürften feierlich abzubitten und zu verfprechen, 
über alles Erlebte und Erbuldete ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen zu bewahren. Man feste hinzu, er werbe obmebin 
nicht im Stande fein, zu beweifen, daß fein Schwieger: 
vater ganz baffelbe geglaubt und ben Hof ebenio cm: 
pfindlich gefränft hätte, wie er. Zur Erſchuͤtterung feines 
Innern brachte man ibm nun auch die Nachricht von dem 
jämmerlichen Ende feiner beiden Schickſalsgenoſſen, Kra— 
kau und Stößel, zu‘*). Der Kurfürft that jedoch Nichts 
weiter, ald daß er Peucer’s Standhaftigkeit zu erfchüt: 
tern glaubte, wenn er ihm den Umgang, Beiftand und 
Troſt feiner Familie nahme. Auf feinen Befehl verließen 
wirklich Weib und Kinder den Gefangenen am 19. Juli 
1576, um nad Wittenberg zurüczufehren. Ihr werdet 
nicht fierben, fagte Magdalene beitm Abfchiede dem trofi: 
lofen Gatten, fondern leben und die großen Thaten Got: 
te8 verfünden ®). Der Gefangene felbft wurde am fol: 
genden 31. Juli in Begleitung feines Sohnes Kaspar 
vom Schöffer zu Rochlitz in engeren Gewahrfam auf der 
Pleißenburg zu Leipzig abgeführt. Der Umftand, baf 
Peucer von nun an bie Koften feiner Gefangenfchaft aus 


‚ feinen Mitteln tragen mußte, machte die Strafe empfind: 


licher, und würde auch fein Vermögen gänzlich zerrüttet 
baben, wenn: ibn nicht hohe auswärtige Gönner umd 
Freunde unterftügt hätten. 


In diefem neuen Gefängniffe, wo auch der Sohn 
von ibm weichen mußte, befuchte ibn der leipziger Bir: 
germeifter Rauſcher am 12. Sept. 1576 abermals und zeigte 
ibm im Namen des Kurfürften die Gründe an, weshalb er 
ſich diefe Haft zugezogen bätte. Diefe Gründe, welche zu: 
glei ein neues Verhoͤr veranlaßten, waren erfilih Peu⸗ 
cer’8 Brief an den Rector Balbuf in Schulpforte, worin 
die Einführung des wittenberger Katechismus befoblen 
worden war, zweitens daß Peucer auf Luther geſcholten, 
drittens daß er in Rüdiicht auf fein Bekenniniß vom 
Nachtmahle‘ des Herrn binterliftig, fhelmifh und betrü: 
gerifch gebandelt babe, und daß er viertens Mitwilfer von 
der Verſchwoͤrung Krakau's und Grato’s von Kraftbeim 
gewefen fein müfje. Auf den erften Klagpunft hatte Peu: 
cer nichts zu feiner Rechtfertigung zu antworten, indem 








63) Man ſprach, fo auch Rauſcher, von einem unterirbifchen, 
fheuftihen Kerker zu Hobenftein, in welchen er abacfübrt merben 
foltte. 64) Historia carcer, 308 ⸗q. 327 sq, 333, 468, 65) 
Brendel's Leichenrede auf Peucer. (Zerbſt 1603, 4.) ©. 27, Mas: 
balene ſtarb noch in demfelben Jahre am 12. September. Ihre 
Kinder wurben allentbatben bin gerfireut. Der jüngere Sotn Pei— 
lipp flüchtete nach Nürnberg und Ichte dort fo lange, als fein Ma- 
ter gefangen faß, von der Mitdthärigkeit edler Menſchen. Stra 
bet, Miscellaneen literar, Inhalte. IV, 89 u. 109, wo Peucer be: 
fonders feiner gluͤclichen Ehe mir Magdalene Melanchthon gedenkt. 
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er fi auf die Vorgaͤnge bezog, welche ſchon vor vier 
Sabren des Kurfürften Aus bnung mit ihm zu Wege 
ebracht hatten. Den zweiten lehnte er ald grunblofen 
— gradehin von ſich und berief ſich daneben auf 
feine Lußerungen vom Katheder herab; der dritte Punkt 
war zwar ſchon mehrmals mit ihm verhandelt worden, 
um Beweile der Geradbeit feiner Gefinnungen berief er 
ch jedoch zum Überfluffe noch auf eine Menge von That: 
fahen, derem fi Kurfürft Auguft felbft recht gut erins 
nern fonnte, und auf viele Gefpräcdhe mit diefem Fürften 
über den fraglichen Gegenftand. Namentlich wied er auf 
fein Gefpräch mit dem Kurfürften und deffen Gattin auf 
dem Schloffe Wolfenftein bin, wo er in Folge ber Ans 
ſchwaͤrzungen durch den tübinger Prälaten Andrei feinen 
Abſchied verlangt hatte. Von der Verſchwoͤrung Krafau’s 
und Grato’s, deren Zweck nicht einmal bekannt ift (nur 
Schöttgen vermuthet, fie fei gegen des Kaifers Mar le: 
ben gerichtet gewefen), wußte Peucer Nichts zu fagen 
und ald Raufcher bemerkte, Krakau babe auf der Folter 

egen ihm bekannt, fragte Peucer entrüftet: Warum habt 
re mich nicht mit ihm, ald er noch am Leben war, con: 
frontirt? Warum jet biefer Vorhalt und nicht einmal 
damals, ald Ihr in Rochlig bei mir waret? Iſt ihm im 
Ubermaße des Schmerzed Etwas gegen mich auegepreft 
worden, fo gefchieht mit das größte Unrecht. Zum Schluſſe 
fagte er, könne er feine Freiheit durch Abbitte und Unter 
wärfigkeit erlangen, fo wolle er's gern thun, obſchon er 
fich feiner Schuld bewußt fei. Raufcher aber meinte, das 
reiche nicht hin, er müfle auch, wie's Andere bereits ges 
tban bätten, fein Befenntnig vom Nachtmahle, worin 
fein Verbrechen beſtehe, Öffentlich abfchwören. Hierzu Bin: 
digte er ibm im Namen des Kurfürften eine Bedenkzeit 
von acht Zagen an, widrigenfall® er den Tod erleiden 
müffe, deffen Art er fich felbft wählen könne. Mit gro: 
fer Faffung hörte er die Drobung an, und blieb ebenfo 
unerfchütterlih, als der Bürgermeifter nach Verlauf von 
drei Zagen wieberfam und ihn ernſthaft erinnerte, fich die 
Freiheit felbft zu erleichtern. Da ließ ibm der Kurfürft 
nach ungefähr fieben Wochen durch benfelben Inquifitor 
anzeigen, er möge im Gefängniffe bleiben und mit allen 
Zeufeln zur Hölle fahren. Ich weiß einen Weg, antwors 
tete Peucer getroft, der gewiß ift, ich babe ibn aus Got: 
tes Wort gelernt und ihn foll mir Niemand nehmen **). 
Zugleich erfuhr er, daß feine Gattin vor Gram geſtorben 
fei. Diefe Nachricht erfchütterte ihn bid zu Thränen, aber 
Nichts konnte ihm zur Sinnesänderung bewegen. Gegen 
Mitte November wie ihm der Schlofhauptmann eine 
beffere, bequeme Stube zum Aufenthalte in der Burg 
an, welde wohl verwahrt war. Durch ein Loch in der 
Thlar wurde ihm dad Eſſen und Zrinfen gereicht. Peucer 
verfüchert, daß dieſes zwei Mal des Tags geſchehen fei, 
end in feinem Teſtamente erzäblt er, er babe Färaliche, 
chlechte Koft befommen und fei vom Auffeber wie ein 
Berrvorfener behandelt worden. Bon feinen Büchern gab 
nan ihm nur die Bibel, die Pfalmen (aber kein griechi- 


66) Brendel 25 unb Historia carcer, WT—356 und 
638 — 479, 
=. Encotl.d. B. u. R, Dritte Section, XIX, 
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ſches neues Teſtament, fo fehr er auch darum flehte) und 
ein Paar mebicinifche Werke in die Hände”). Zinte, Pas 
pier und Federn befam er nur auf ausbrüdliches Verlan⸗ 
gen, fo oft er mit Zuftimmung bes Kurfürften efwas ars 
beitete, oder Bittfchreiben an ihm richten wollte, außer⸗ 
bem- erfeßte er fich ben zu an Schreibmaterialien 
durch Kiele aus den ihm zum Abfehren des Staubes und 
der Spinnegewebe überlaffenen Eederwifchen, durch ges 
röftete, in Bier wieder aufgelöfte Brodrinden und durch 
die Ränder und leeren Blätter in den ihm gelaffenen 


Büchern. _ 

Diefe Beſchraͤnkung der Mittel zur geiftigen Unters 
haltung in der traurigen Einfamkeit verräth die Stärke 
ded Unwillens und ber Erbitterung, welche der Kurfürft 
niemals unterbrüdte. Grade in desfelben Zeit bat Lands 
graf Wilhelm von Heffen für Peucer’s Koslaffung, um ihn 
n feine Dienfte zu ziehen; allein die Kurfürftin wandte 
ein, fo lange fie lebe, werbe Peucer nicht frei werben), 
während ihr Gemahl zur Antwort gab, er könne es vor 
Gott nicht verantworten, wenn er Sr. 2. einen folden 
Mann, ber in diefen Landen viel unfchuldiger junger Leute 
boͤslich mit falfcher Lehre vergiftet und beichmiget, wiſ⸗ 
fentlih zufommen laffen wolle, und ihm wiürbe Sebers 
mann die Schuld geben, baß er biefen Buben hätte fols 

en laffen, wenn, da Gott vor fei, fein Irrtum in Sr. 
. Landen fich auch ereignete, und durch ihn ſolch' Übel 
geftiftet und angerichtet würde. Indeffen ließ der Kurfürft 
zu, daß Peucer für den Landgrafen mehre aſtronomiſche 
und aftrologifhe Fragen fchriftlich beantworten durfte ""). 

Mittlerweile wurde der Gefangene bedenklich frank 
und fehnte fi) nach dem Genuffe des Abendmahls. Auf 
fein Geſuch darum führte ihm der Bürgermeifter Raus 
fher am 17. Nov. 1576 mit kurfürfllichem Befehle zwei 
feiner Erzfeinde zu, nämlich ben tübinger Profeffor Ans 
dreaͤ, welcher ſich wegen Berichtigung der Goncordienfors 
mel noch in Kurfachfen aufbielt, und den leipziger Pros 
feffor Selneder, einen Widerſacher Melanchthon's, obſchon 


‘er unter bemfelben zu Wittenberg ſtudirt hatte, im deſſen 


Pflege und Haus, wie Peuter gegeben und unter biefes 
Letzteren philoſophiſchem Defanate auch Magifter geworben 
war. Mit einer Art von Mitleiven eröffnete ber —*— 
taͤtbapoſtel das Geſpraͤch und etbot ſich nebſt feinem 

gleiter, ihm nach vorangegangener Buße und Bekennt⸗ 
niß die Communion zu ertbeilen. Jedoch müffe er vor 
Allem zwei große Sünden bekennen: erfllic die Gotteölds 
fterung, daß er der von Chriftus angenommenen Menſch⸗ 
beit die Allmacht abfpreche, und fobann, daß er fromme, 
ehrliche und um Kirchen und Schulen wohlverdiente Mäns 
ner oͤffentlich verrufen, und fehr Viele, beſonders die Jus 
gend, irregeführt und im Zweifel geftürzt habe. Peucer 
vergaß über diefe ſchmaͤhliche Zumuthung feinen Franken 
Zuftand, gerietb in den beftigften Zorn, fchrie, mit ber 
Fauft auf den Tifch fchlagend, wiederholt: Ego non sum 
blasphemus! und gebärbete fich dabei dergeſtalt gegen 


67) Historia carcer. 355. 68) Ibid. 772 q. m 
Hutter 98, wo der aange merfmärbige Brief "abgedruckt ift, Hi- 
storia carcer, 360, 362 aq. und 483 fg. 57 


Andrei, als wollte er ihm im die Haare fahren. Nur mit 
Mühe konnte er zur Ruhe gebracht werben, der lange 
Streit aber, der fich bierauf über die beiben Naturen 
Chriſti entfpann, führte zu feinem Ziele, Andrei verlangte 
ein zweites Gefpräch, dazu zeigte aber Peucer feine Luft, 
und Raufcher glaubte, der Kurfürft werde es nicht zuges 
ben. Sie fehieden unverrichteter Dinge von einander ). 
Nah auf eines halben Monats erſchien Raus 
ſcher wieder bei ihm und bat ihn mit tiefer Bervegung, 
doch nadhzugeben und durch Halsftarrigkeit den Kurfürs 
ſten nicht weiter zu reizen. Peucer erwieberte, biefe Nach: 
gibigkeit werde — nügen, ibm aber deſto mehr 
ſchaden. Da drohte der Bürgermeifter mit glühenden Zan⸗ 
gen’'). Im März 1577 aber wurbe ihm bie Hoffnu 
u milderer Behandlung gegeben, wenn er feine Ghronit 
eenden wolle; er fchüßte in feinem befchränkten Zuftande 
bie Unmöglichkeit vor, diefer Zumuthung zu genügen. Hin⸗ 
gegen unternahm er mit Rüdficht auf die theologifche Dies 
putation zwifchen ihm, Andrei und Gelneder im vorigen 
fte, fein Glaubensbekenntniß, woran er bereits gear: 
itet hatte, zu vollenden, und baffelbe bei ſchicklicher Ges 
legenbeit dem Kurfürften überreichen zu laffen. Die erfte 
chrift hierzu behandelt in lateinifcher Sprache dad Dog» 
ma von der Menfchwerbung Ehrifti, die zweite die Nacht: 
mablötheorie ganz in feinem freien Geifte, eine britte, in 
teutfcher Sprache, zählt die Gründe auf, welche ihm vers 
boten, von der einmal. genommenen Wahrheit in dieſen 
beiben Dogmen abzuſtehen; und als er endlich vom Kurs 
fürften die Erlaubniß befam, diefe Auffäge ihm zufchiden 
zu Bönnen, fehrieb er am 27. Zuli 1579 noch einen fehr 
langen Brief dazu, in wel er den Fürften angele⸗ 
entlihft bat, dieſe Schriften aufmerkſam zu lefen und 
A erklären zu laffen, ihm wegen ber barin enthaltenen 
Wahrheit nit unterbrüden, nocd im Gefängnifje vers 
ſchmachten zu laffen ”). —* gab Feine Antwort dar⸗ 
auf und milberte auch die Lage bed Gefangenen nicht, 
ungeachtet derfelbe am Schlufie feines Schreibens geklagt 
hatte: es fei mit ihm auf' s Außerfte gekommen; feit län 
—— Zeit habe er keines Menſchen Hilfe, Rath und Troſt, 
e Bartung und Pflege, keine Medicin und Getränke, 
feine Reinigung des Leibes und Hauptes, ja nicht ein 
Fußbad, nicht Nadel noch Faden zur Beflerung der Bets 


von Rab 
a machte feinen Befuchen bei Peucer ein Enbe, 
storia . 35 — 612. Der Brief Peucer's nebft dem Urfachen, 


Ir nicht ändern zu können, wurde vom feinen 
3. 1603 in 4, obme A des Drudortes mit bem Zirel ber» 
: Gopey bes D. Casparis Peuceri aus bem 
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ten trotz flehentlicher Bitten erhalten können, Diefe Noth 
und die Verachtung des Kurfürften beftärkten ihn in feis 
nem Glauben bis zur Begeifterung und Schwärmerei, und 
verleiteten ihn fogar zu ber Verwegenheit, dem Kurfürfien 
in einem zweiten, fpater abgefendeten, Schreiben aufzufos 
dern, fich felbft zu befehren und den Gotteöldfterungen 
Jacob Andred’s entgegen zu fireben”’). Derfelbe ſchickte 
ihm aber zur Antwort ein Exemplar ber Eintrachtsfor⸗ 
mel, die fo eben (1580) im Drud erfchienen war, mit 
dem fcharfen Befehle zu, eö burchzulefen *). Peucer fand 
diefe Chimäre, wie er diefed Buch nannte, fo voll fophis 
ſtiſchen Blendwerkes, und mit fo vielen abfcheulichen, got⸗ 
teöläfterlichen und gräßlichen Verdorbenheiten angefüllt, 
daß er fich nicht enthalten konnte, die Ränder und leeren 
Blätter deſſelben mit_feinen WBiderlegungen in grobem 
Zone zu befchreiben. Statt der Zinte nahm er, wie ſchon 
bemerkt, Bier, worin er geröftete Brodkruſten aufgelöft 
batte, und die Kiele aus feinem Feberwifche fchmitt er mit 
einem flumpfen Brodmeſſer zu. Im folgenden Jahre fand 
er Gelegenheit, dem Kurfürften zu beweifen, daß die Eins 
trachtöformel feine Mei nicht habe erfchüttern können. 
Auguft nämlich ſchickte ihm im Januar 1581 brei 
Fragen zur Beantwortung zu. Sie betrafen die altluthes 
riſchen Begriffe von der perfönlichen Vereinigung der bei⸗ 
den Naturen in Chriſtus, von der Allmacht und Allges 
ge feiner menſchlichen Natur und vom Genuffe des 
ibes unſers Erlöferd im Abendmahle. Natürlich fielen 
Peucer'd Antworten nicht nad dem Sinne feiner Gegner 
aus, und als fie Auguft gelefen hatte, aͤußerte er ſich 
mit Berwunderung gegen ben anweſenden Geheimfecretair 
Zſchammer: Peucer will durchaus nicht glauben, daß 
Ehriftus durch feine Menfchheit ebenfo unendlich und alls 
mächtig ift, als burch feine Gottheit. Der Secretair be: 
faß den Muth, zu bemerken: Dazu bat Peucer große Ur⸗ 
fachen; denn wir Alle bekennen ja im Athanafifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffe, daß Ehriftus dem Vater gleich iſt nach 
der Gottheit, nicht aber nach der Menfchbeit. Der Kurs 
fürft wollte es nicht glauben, lief fich dieſes Glaubensbes 
fenntniß bringen, und als er fich felbft vom ber Richtigkeit 
jener Behauptung überzeugt hatte, erblaßte und ſchwieg 
er’'). Gleichwol änderte dies Peucer’s elende Lage micht. 
Er wurde im Frübjahre deſſelben Jahres abermals gefährs 
lich frank, verlangte wiederum nad) dem Genuffe des hei⸗ 


3 danger en; ber Kurfürft 
—— —— 
in uc 

Bitte gewährte, F er ſeinen Galeinikhen Irrthum 
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und bie im Goncorbieribudhe vorgefchriebene 

Lehre wolle, mithin auch ſein gegebenes —* 
niß wiederruſen und Gott und ber Kirche abbitten muͤſſe. 
Sein Begräbniß belangend, wäre zwar gut, wenn der 
Kurfürft auch hierin an Peucer ald dem vornehmften Ga: 
pitan und Raͤdelsführer ein fonderliches Exempel ftatuire, 
weil es aber bie Papiften gegen rechtgläubige Ehriften 
misbrauchen mödhten, fo dürfte raibfamer fein, wenn er 
blos damit bedroht, und ftürbe er, in der Stille auf dem 
Kirchhofe beigefeht werbe’*). Indeffen wurde der Vor⸗ 
ſchlag der erſten Kirchenbehörbe, Peucer'n durch Selneder 
oder einen andern Theologen zur Belehrung aufzufobern, 
= unbefannten er ri Acht nn 55 kranke 
angene genas © rztliche Hilfe und Pflege von 
feinem libel und erft im Sommer 18, ald er in Über: 
fpannung mit läftiger Zudringlichkeit ein perfönliches Ge: 
bör bei dem Kurfürften verlangt hatte, um vor den Ser: 
thuͤmern des Goncorbienbuches zu warnen, befahl Auguft 
den beiben NE: Profefioren Selneder und Schilter, 
fi zu ihm in's Gefängniß zu verfügen, mit ihm nothduͤrf⸗ 
tige Unterrebung zu halten und wenn möglich „ihn zum 
rechten Werftande göttlicher Lehre” zu bringen. Die Theo: 
Iogen begaben fi am 19. Auguft zu ihm in den Kerker, 
fanden einen fanatifchen Mann, ber von Bifionen und 
feinem göttlichen Berufe fprach, ohne Scheu und Rüd: 
ficht auf menſchliche Bedrohung und Strafe die ihm von 
Gott geoffenbarte Lehre zu befennen und zu verbreiten, 
Suther'n vn feiner Nahtmahlstheorie einen Papiften 
ſchalt, die Eintrachtöformel verwarf und im Gefängniffe 
mit Niemandem zu fprechen begehrte, es fei denn, baß ber 
Kurfürft ihn felbit anhören wollte. Im Laufe ber Unter: 
haltung, die drei Zage dauerte, flellte er feine Sache als 
Gotted Sache dar, ließ die beiven Gotteögelehrten (mie: 
wol fie fich in ihrem Berichte großer Schonung und Milde 
rühmten, womit fie den wiedertäuferifchen Schwärmer und 
Fantaften behandelt hätten, während Peucer klagt, daß 
ihm noch Niemand fo unverfhämt und grob gefommen 
wäre, als ebendiefe Männer), oft nicht zu Worten fom: 
men, ſchrie mit —— und erſchoͤpfte ſich dergeſtalt, 
daß er am zweiten Tage des Geſpraͤchs athemlos zu Bo— 
den ſtirzte und in fein Bett getragen werden mußte. 
Am britten —* ließen die Theologen einige mitgebrachte 
Schriften über Religion in feinem Gefängniffe zurüd, Der 
Kurfürft fandte ihren Bericht über dieſe Unterhaltungen 
feinem Gonfiftorium zu, welches für die Folge widerrieth, 
mit dem $antaften irgend ein Gefpräch zu erneuern, al: 
lenfalls könne man ihm eine fchriftlihe Erklärung über 
die zuridgelafienen Bücher abfobern”). Dies geſchah 
nicht, fondern ber Kurfürft ſchickte ihm zwei Fragen mit 
dem Bebeuten zu, wenn er im Freiheil geſetzt fein wolle, 
müfje er fih durchaus nach ben Anfichten feiner Gottes: 
gelebrten richten. Peucer aber blieb widerfpenftig, verwarf 
das Anfinnen, verlangte wiederum den Genuß deö Nacht⸗ 
mahls, Pflege in feinem kranken Zuftande, und fprach am 
Schluſſe feiner Antwort den Wunſch aus, die lebten Tage 
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feined Lebens in der Mitte feiner Kinder befchließen zu 
dinfen ”). Diefe Standhaftigkeit mag wol auf den Kur: 
fürften Einfluß gehabt haben, fobaß er gegen ihn milder 
geſtimmt wurbe und auf feine veränderlichen „Pfaffen” 
fchalt, die felbft nicht wäfiten," was fie glauben follten 
und auch ihn in Zweifel brächten. Der Tag der Freiheit 
mar num nicht mehr fern; Auguft näherte ſich bald nad) 
dem Tode feiner Gemablin Anna auf Anrathen deö Kur: 
fürften Joh. Georg von Brandenburg dem heimlichen Gal: 
piniften, Fürft Ioahim Ernſt I. von Anhalt, dem vor: 
nebmften MWiderfacher bed Concordienwerkes, und vers 
mäblte ſich am 3. Ian. 1586 mit deſſen 13 jähriger 
Tochter Agnes Hedwig. Die Braut und ihr Water bas 
ten, noch befonderd von Peucer's Kindern und Verwand⸗ 
ten bazu aufgefobert, am biefem Tage um beffen Freilaſ⸗ 
fung und fanden zum großen Schrecken ber gr 
des Eintrachtwerfed gemeigted Gehör bei ihm ””). ur 
verlangte ber Kurfürk zur Ehre feined Haufes und zur 
Berubigung Aller, die des Gefangenen Schickſal mitbe⸗ 
rathen und befchloffen hatten, eine fichere Buͤrgſchaft von 
befien Berwandten und feinem eignen Schwiegervater. 
Fürft Joachim Ernft verfprach, Peucer'n als Verſtrickten in 
fein Land aufzunehmen, ohne fein Wiffen und Willen ihn 
nicht über die Grenze geben zu laffen, und baflır Sorge 
4 tragen, daß berfelbe feine Gefangenfchaft auf Feinerlei 

eife und Wege in oder außerhalb Rechtens gegen ben 
Kurfürften und defjen Nachkommen, Lande und Leute, 
Näthe und Diener, weber mündlich noch fchriftlich, heim: 
lich oder Öffentlich rächen wolle; wuͤrde er aber dieſe Bes 
bingungen verlegen, follte er wieder in die kurſaͤchſiſche 
Haft zurüdgegeben werben. Die Söhne Peucer’s, Kaspar 
und Philipp, verblrgten ſich hierauf nebft einem gewiffen 
Magifter Melch. Picks (? Pird) im Namen aller beifen 
Erben mit Leib, Gut und Blut darauf zu halten, daß 
ihre Vater und Schwager diefe Punkte genau beobachte, 
und wenn er entweiche, ibn entweber wieber zur Stelle 
zu fchaffen, oder fich felbit flatt feiner einzuftellen und 
auch den Schaben zu erfeßen, welcher dem Fürften baraus 
erroachfen würde"). 

Am 8. Februar legten kurſaͤchſiſche und anhaltiſche 
Commifjarien dein Gefangenen einen Revers zur Unter: 
fhrift vor, der alle die obigen Bedingungen zum Flnftis 
gen Verhalten enthielt, und obenein noch verlangte, er 
mürffe feine Überlieferung in die Verftridung des Fürften 
von Anhalt als eine ganz befondere Gnade des Kurfürs 
fien von Sachſen mit ımterthänigem Danke anerkennen. 
Diefe firenge Verwahrung für einen derben Fauſtſchlag 
anfehend, unterzeichnete und befchwor er ohne langes Be: 
denfen und erhielt auch auf fein Verlangen noch das 
Verſprechen, daß er in feinem Religionsbefenntniffe ba= 

78) Historia -carcer. 767 »9. 79) Ibid, 774. Mülter's 
fächf. Annalen und Bedmann’s Hiſtorie des Kürftentbums Ans 
batt. VII, 352, Am Sterbetage der Rurfürftin Anna träumte Deus 
er, daf er zu einem fürftlichen Leiche iffe länte und ihm 
ber Glockenſtrang reife. Da ermwachte er mit den Worten beö Pfal: 
miften: Strict ift entgiwei und wir find frei! Historia carcer. 773 
und Adandi vitae germ, medic, 385. 30) Betmann a. a. 
D. 353. Der Severs der Peucer'ſchen Bermandten iſt vom 26, 
Ian. 1586, Butter gibt S. 366 biefe u Aue zuge. 








durch nicht befchwert werben folle und die Gefchichte fei- 
ner Gefangenfhaft erzählen könne”). Die beiden an — 
tiſchen Commiſſatien und fein jüngftegSobn Philipp 
ten ihn am gedachten Zage aus ber Pleißenburg, Mine 
er faft volle zehn Jahr eingefchloffen war, unter großem 
Sudrange der Neugierigen, darunter auch feine Peiniger, 
Schilter und Selneder, in ein Wirthshaus und folgen: 
ben Tags nah Deſſau. Mündliche und fehriftliche Glüd: 
wänfce famen ihm von allen Seiten ber durch Gleichge: 
finnte entgegen, während die erzürnten Altlutheraner auf 
feine Befreiung zur Schmach des Kurfürften eine Spott: 
münze prägen liegen, auf welder Adam und Eva in ih: 
zer völligen Nadtheit, als das furfürftliche Ehepaar mit 
befjen penſchildern bezeichnet, in bem Augenblide, wo 
dad Weib dem Manne ben pfel vom Daum reiht, dar⸗ 
—8*— werden, mit der —* 
Adam durch der Ev 
Gottes Gebot 22 Loy 
Die Beforgniffe diefer —— * gingen nicht in 
Erfüllung; denn Augufl far nah Peucer’s 
Erledigung und wenige —— ed wenn 2. 
mäblung im Rufe fen und preiswürbigen Für 
fien, der es ſich aber mach Beitfitte zur vornehmiten R > 
— emacht hatte, vor allem Andern fuͤr das 
lenheil ſeiner Unterthanen zu ſorgen. Die Fürſten 
der ſaͤchſiſch⸗ erneſtiniſchen Linie und mehre Andere theilten 
in ihrer Weife diefelbe Anficht. Gleich nad des Kurfürs 
en Tode bemühte ſich Peucer mit Hilfe des Fürften 
oachim Ernſt und bdeffen Söhne, feiner dlichkei⸗ 
für 9 len Kurfachfen enthoben zu werben, worauf Kur: 
L., des Berftorbenen Sobn, auch gern ein: 
aim und fogar denfelben im März 1591 zu au pers 
nlich Ach, an ihm nicht zu äs: was er von ſei⸗ 
nen tern hatte erbulden müffen*). Der alte Fuͤrſt 
von Anhalt, welcher Peucer'n fchon längft mit feinen 
Haus: und —— en vertraut *2 nahm ihn 
als Leibarzt in ſeine D mit dem ee ae eis 
ned nn und lief ihn ſchon im Sommer 1586 nad 
Baugen reifen, wo er feine Bamilienangelegenheiten, welche 
durch die vieljährige Haft jerrüttet worden waren, in Orb: 
nung brachte. Joachim Ernft flarb noch vor Abs 
lauf befielben Jahres und überließ feinen vier Söhnen 
den Leibmedicus Peucer, der ihnen auch in weltlichen Ans 
gelegenheiten bis an feinen Tod getreulich diente. Er bes 
leitete den einen und andern von ihnen auf Reifen, ober 
fi fanbten ihn = in Staatsgeſchaͤften auswärts, fo 
bie ——— edenfalls diente er ihnen auch bei Ein: 
— ee in ihrem Fürftenthume. Zus 


*F regen earcer, 775 a4. Hutter 265 ag. und Bed 
Deuter geftanb fett 
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weilen reiſte er in fein Vaterland, knupfte bie alten na⸗ 
ben und fernen Verbindungen wieder an und fchloß neue 
ab. Peucer lebte ruhig und eine Anfechtung, ‚bis nach 
des Kurfürften Chriſtian I. von Sachſen Zobe ber ortho⸗ 
doxe Eiferer Herzog Friedrich Wilhelm von Sachfen: Bei: 
mar fürdhtete, Peucer werde, durch Angriffe von Witten: 
berg ber gereizt, das Concordienbuch Öffentlich wiberles 
gen und vermuthlich auch fein firenges Verfahren gegen 
den in Sachſen wiederum heimlich eingeriſſenen Calvinis⸗ 
mus ruͤgen. Er drohte ihm daher mit einer neuen Einker⸗ 
ferung, wenn er fich erbreiften würde, feine Beforgniffe 
zu erfüllen.”'). Friedrich Wilhelm hatte zwar fein Rect 
zu biefer Drohung, in Defiau glaubte man bafjelbe; Peus 
cer ſch gleichwol öffentlich, während er in ber Stille 
eiferte. war befannt ald ein gefährlicher en 
macher, ja deshalb in —— fogar berüchtigt. Als 
ihn zum ... fein hoher Bönner, „unkgraf Bitbelm 
von Heſſen-Caſſel, im 3. 1592 zum ärztlichen Beiftande 
— * Hof kommen ließ, warnte ihn Herzog Ludwig 
m Wuͤrtemberg vor dem gefaͤhrlichen Lei barzte, weil er 
durch Ausbreitung der Galvinifchen Lehre viel mehr Schas 
den angerichtet hätte, ald Galvin (eh; und würde Peu⸗ 
cer ald geſchickter Medicus Sr am Leibe bei: 
fen, fo könnte er doch A — den an den 
— von Er. L. Dienern und re Ben anrichten * 
—* re blieb ein warmer Beſchuͤtzer diefed me 
ehrten. 
ucer war mit fehr langen, im leipziger Kerker nie 
mals verfchnittenen Daaren, darunter fein graues, und 
mit ——— Geſundheit, als ſie je geweſen, aus dem 
Gefaͤngniſſe herausgegangen und fand in der Freiheit 
bald ſo geſtaͤrkt, daß er am 30. Mai 1587 in feinem 63. 
Jahre zur zweiten Ehe ſchritt, und zwar mit ber — 
habenden Witwe des bautzener Buͤrgermeiſters 
Chriſtine, geborne Schild, welche ſeine zerruͤtteten 
ensumflände verbefferte. Die Fürften von Anhalt, der 
andgraf von Heffen, der Kurfürft von der Pfalz und ee 
Gönner thaten an ihm ein Gleiches; er beburfte aber 
Verforgung feiner zahlreichen Enkel immer noch ber Uns 
terftügung. Dierin half ihm befonders der nürnber - 
nator Baum ärtner und ganz vorzüglich fein 
freund, der Faiferliche Reichshofrath Joachim von 
welcher finderlod war und einen roßen Theil feines = 
fehnlihen Bermögens “ woblthätigen Zwecken verwen; 
bete. Peucer Pnüpfte feinen durch bie Einferferung un: 
terbrochenen freundfchaftlichen Briefwechfel nach feiner Be: 
freiung mit biefem Jugenbfreunde von Go wieber 
empfahl ihm die Seinen, dad Elend anderer, ber Res 
—— on wegen bedruͤckter Familien und unbemittelte junge 
Nicht Leicht verfagte der edle gr eine 
Bitte. Diefe vertraulichen Deucer’d, fi zum 
Theil erhalten haben und gegenwärtig auf der : Bnielihen 
Bibliothek zu Dresden au t ebenen auch 
mancher Männer und Familien, weldye durch bie Kata— 
firophe des Jahres 1574 aus Sachſen in's Elend zu 
wandern gezwungen waren. Sie wandten fi an ihr 


84) Historia career, 784 ug, 85) Ibid. TOO ng. 
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yes Haupt, ben Beibarpt Peucer, fobald fie ihn 
in Freiheit. wußten, und flebten um Unterftüg s 
fuchte zu belfen, fo gut er nur konnte *). & 
berühmten Juriften Peter Weſenbeck durch 
Freund Bau tner an bie Univerfität zu Altvorf. 
ı ben neuen Belanntfchaften Peucer's gehört vors 
b die mit dem gelehrten franzöfif n Staatsmanne 
Bongard, welder bem Könige Heinrich IV. von 
eich damals ald wandelnder Gefchäftöträger an den 
m Höfen diente"), 
m Übrigen blieb Peucer auch in fpdtern Jahren, 
amtlichen Geſchaͤfte und feines hohen Alter unge: 
noch literarifch thätig, während er im Gefaͤng⸗ 
benfalls nie müßig geweien war. Wielleicht mod: 
m ernfte ana m en im Kerker deſto ficherer 
en Gefahren einer —— in welche ihn 
quiſitoriſchen Quaͤlereien feiner Bekehrer leicht hät: 
ürzen koͤnnen, gefhüst haben. So fchrieb er faft 
Sabre vor feiner Befreiung einen legten Willen in 
iher Sprache nieder, welder, an feine Kinder und 
iegerföhne gerichtet, fromme Ermahnungen enthält, 
von der fächfifchen Kirche abweichendes Glaubendbe: 
aiß ald die Urfache feiner Gefangenſchaft angibt und 
wbuldete harte Behandlung während berfelben er: 
). Zuvor fchrieb er in demfelben Zuſtande den 
engefhichtlichen Auffab Über Melanchthon's Anficht 
Nachtmahle ded Herm, zumächft zum Gebrauche ſei⸗ 
Ungebörigen und zur Ehrenrettung feiner Selbft wie 
: Schidfaldgenoffen zu Wittenberg ). Alsdann arbeis 


er ben 


56) Die Einfit in eine Abfchrift diefer Briefe vergönnte mir 
Bohlwollen eines tbaren Rachkommens von unferm Kat» 
des grofihergogl. fächf. Oberconfiftorialpräfidenten Fricdrich Peu · 
u Weimar, dem ich zugleich die Benugung einiger anderer Gel: 
item zu biefer Abhandlung verdanke. Einige Briefe von 
an Peucer find in der gebrudten Sammlung feiner Epistolae 
enommen worben. Hoepinian, der nur Peucer's Histo- 
carcer, zur alleinigen Quelle für bas, mas er von bemfelben 
„it, verwendet hat, fagt in feiner Concordia discors p. M: 
o 1584 Peucerus quoque scripsit in carcere ad haeredes 
ı Testamentum suum, distinctis quidem, sed tamen per li- 
» combinatis chartulis, in defectu plenioris chartae, Daf: 
ı wurbe nach Peucer's Tode von feinen Erben zu Berbft 1603 
. herausgegeben, aber nicht von allen feinen Freunden, fo von 
ling in Berbft, wilfommen geheifen. Gleichzeitig kam eine ans 
: in ber veterum Soraborum metropoli gebrudte Ausgabe mit 
‚endem verändertem Zitel zu Tage: Testamentum viri cla 
praestantissimique D, Casp. Peuceri, conditum ab ipso in 
cere, distinetisqgue tum quidem, sed combinatis miscuo 
wtulis, cum pagellarum — potestas non fieret, ab 
lem consardnatum, et nunc ab Haeredibus in gratiam pii 
‚ordati lectoris publieatum etc. X ebängt find Gregor Berd« 
am’ Flegie auf Peucer's Tod unb ae Idyliium patriae. Gt 
1 diefes Teftament, das auch in teutfcher Sprache vorhanden fein 
1, erichiem feofert die Chriſtliche und mwolbegründete Witderlegung 
if Gburt Sid. gnddigten Befht gefait Dura Die Ahroigifär 
ff Gburf. l b e i 
wultät yo —*8 1603 in 4, 89) Diefer Aufı 
4 führt dem MWitel: Tractatus historicus de clar, viri Ph, 
elanthonis sententia de controversia Coenae domini: a D. 
asp, Peucero ante plures annos scriptus etc, Die Hanbiärift 
sen wurde in Abfchriften umbergetragen und zum heil gemis« 
sauct 5 babır der ehemals relegirte 
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tete er ebendort einen großen Theil von ber Gefchichte 
feiner zwölfjäbrigen Gefangenfhaft aus”); die wichtigfien 
Partien davon ſedoch in mehrfacher Wiederholung, lateis 
niſch und teutſch, zu verfchiebenen Zeiten und Zweden, 
fogar in ungleiher Stimmung und ebendarum mit aufs 
fallenden Wiberfprüchen, ſodaß der Verfaſſer zumeiten in 
eine gewiſſe Zweibeutigkeit: verfällt, welche an der Aufrich- 
tigkeit feiner Gefinnungen zweifeln läßt. Sein Freund, 
ehemaliger Gollege zu Mittenberg und Schidfalögenoffe, 
Chriſtoph Pezel, gab diefes Werk, fir Peucer's Reben die 
wichtigfte Quelle, mit eingeftreuten actenmäßigen Belegen, 
vermuthlic wie es die Anordnung des Verfaſſers gewollt 
hatte, ohne Auswahl und ſcharfe Redaction im J. 1605 
zu Zürich heraus, und fehte demfelben flatt der Vorrede 
dad obengedachte Zeflament vor. Das Bud erregte uns 
ter den Zeitgenoſſen fein geringes Aufſehen und unter den 
Anderöbenkenden große Erbitterung. Die leidenfchaftlichs 
flen Angriffe erlitt e8 von Leonhard Hutter zu Wittens 
berg, welcher die im Buche erzählten Ereigniffe und Ränfe 
jedoch nicht durchgehends genau fennt, ſondern einfeitig 
ſchmaͤht, den Berfafjer einem wortbrücdigen Lügner fcilt 
und grade Das, was dem Buche mit Recht zur Laſt fält, 
ar nicht rügt”‘). Im J. 1583 fchrieb Peucer die Ges 
chichte feines Baterlandes in Diftichen gleichfalls im Ge: 
fängniffe. Die Handfchrift, Idyllium, patria, seu histo- 
ria tiae superioris überfchrieben, widmete er ben 
Ständen diefer Provinz und der Magiſtrat feiner Bater: 
flabt, dem «8 nachmals zugefendet wurde, ließ es 1594 
in Quart ebendort drucken. Diefed Epos ift nicht ohne 
Quellenwertb, in biefer Hinficht auch vielfach benutzt wor: 
ben, fo furzgebrängt auch die Erzählung ift, und erlebte 
1603 eine neue Auflage *). Der Rector Roft zu Bautzen 


Shlüffelburg, — — zu Ratzeburg, eine verunſtaltete Abs 
ſchrift in feiner © theologiae Calvinistarum 1592 mitab« 
drucen lieh, Peucer's Freunde, darüber entrüftet, betrieben nun die 





‚längfterfehnte Erſcheinung ber Driginalfcrift. Der Berfaffer aber 


überließ biefelbe dem Pfarrer Q. Reuter in ber Unterpfalz, meicher 
fie unter obigem Zitel zu Amberg 1596 in 4. drucken ließ. Gbens 
dort erſchien 1598 eine teutfcye Überfegung davon durch Anbr. Hey⸗ 
den. Dem lateinifden Werke find im Anhange mehre Briefe des 
Reformators und etliche von feinem Schwiegerfohne beigegeben wors 
den. Die theologifche Racultät zu Wittenberg, ober vielmehr ber 
dortige Profeffer der Theologie, Leonhard Hutter, gab 1597 zur 
Beſchimpfung Melanditbon’s eine Wiberlegung des Buͤchelchens her⸗ 
aus: Refutätio libelli Calviniani, cui titulus, tractatus histori- 
cus de Melanchthonis sententin de controversia Coenae Domini 
a C. Peucero ete. Dügegen, erſchienen mehre Berwahrungsfchrife 
ten wieder, fo die Defensio justa adrersus maledietum scriptum 
Th: orum novitiorum Wittebergensium, cuj titulum fece- 
runt: Refutationes historici tractatus D, Peuceri de Ph, Me- 
lanthonis sententia etc, (Francof. 1600, 4.) und Defensio Phil. 
Melanchthonis adversus maledietum scriptum Theol, Viteb, 
(Han, 1601.) Seine biefer Schriften habe ich fehen können, barum 
laſſe ich unentſchieden, ob eine von ihnen Prucern zum Verfaſſer 
bat. In feinem Briefe vom 15. Zuti 1601 an Joach. von Berg 
gebenft er allerbings einer von ihm arfchriebenen ähnlichen Arbeit, 
die er biefem e bebicirt hatte. 

W) Hospiniani Concordia disc, 63, 346, 91) In feiner 
Concordia concors 266 »q. 967 aq. u. a. m. a. St. Das Peu⸗ 
cer’iche Buch führt den Zitel: Casparis Peuceri, Historiei et me- 
diei clarissimi, a carcerum et liberationis divinae. 
et studio Chr, Peselü etc, (Tiguri 1605, in 12.) 9) 
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fuchte die Schönheiten dieſes biftorifchen Gedichtes auf 
und fehrieb 1766 An Programm darüber, das unter bem 
Titel de Casp. Peuceri Idyllio, quod patria inseri- 
bitur (ebendafelbft in 4.) erfhienen it. Im Gefängnifie 
fehrieb Peucer auch viele Gedichte in lateiniſcher und grie> 
chiſcher Sprache, die er unverändert der Veröffentlichung 
ewibmet hatte, bis jetzt aber noch nicht gebrudt worden 
d®), Die Hauptarbeit, welche Peucer nach feiner wies 
dererlangten Freiheit unternahm, war die abermalige Her: 
ausgabe ſeines früher erfchienenen und oft gebrudten Com- 
mentarius de praeeipuis divinationum generibus, 
feined vorzüglichften Werkes, in deſſen Vorworte er fein 
Glaubensbekenntniß nochmals nieberlegt, feine erlittenen 
Schickſale in Sachſen berührt umb feinen Wohlthaͤtern 
danft, während bad Buch felbft mit den Vorurtheilen je: 
ner Zeit die Merkmale aufzuzäblen fucht, welche göttliche 
und natuͤrliche Weiffagungen von kuͤnſtlichen, teufliichen 
Betrligereien unterfcheiden, und dabei die Natur des Aber: 
glaubens, von welchem er jedoch felbft nicht frei war, zu 
entwideln verfucht. Dieſes Buch, welches zum erften 
Male 1553 in 4., dann 1560, 1571, 1576 und 1580 
in 8. zu Wittenberg erfchienen war, fam nun 1591 zu 
Zerbft in 8. und nachher wieder 1593 und 1607 in 8. 
zu Frankfurt heraus, nachdem Simon Goulard eine fran- 
zöfifche Überfegung davon mit dem Xitel Commentaire 
de principales sortes de.divinations zu (®yon und) 
Antwerpen 1584 in 4. beforgt hatte. Da dad Buch Ar 
u tbeologifch gehalten ift, erbielt ed blos getheilten Bei: 
hu, indeffen beneidete ein Itäliener ben Berfaffer fo fehr 
darum, baf er fich deshalb das Leben nehmen wollte. 

Peuter’d übrige, zu verichiedenen Zeiten audgearbei- 
tete, Schriften find ungefähr folgende: De ratione discen- 
di praecipue medicinam. (Lips. 1552.) Oratio de 
studiis veteris Philosophiae et de successione do- 
centium inter tot’ mutationes imperiorum, (Witteb. 
1557.) Oratio qua continetur explicatio aphorismi 
Hippocratis 42. partis I. de apoplexia. ( Wiiteb. 
1560. 4.) Oratio qua continetur commoncfactio de 
peste. (ibid. 1560.) Oratio de dignitate artis me- 
dieae. (ibid. 1562. 4. 1590. 8.) Disputatio de 
Asthmate, (Witteb. 1572. 4.) P itiones de mor- 
bis contagiosis, de Scorbuto, de letero, de Destil- 
Iationibus ex capite, de evacuntionum generibus, 
mann bat biefes Schriftchen in feiner Sammlung der Scriptores 
rerr, Lusaticar, (I, 54— 2) wieder abbruden lafien. Was Chur 
fleifch über baffelbe urtheilt, fiche ebentaf. II, 265. 

93) Daß Alles, was Peucer in feinem Gefaͤngniſſe gefchriehen 
hatte, in das kurfuͤrſtliche Ardyiv nach Dresden gelommen fei, wie 
Butter (5, MT) bemerkt, beſchränkt ſich offenbar blos auf Das, 
was er dem Kurfürften zuſchicken durfte; denn Löfcher (III, 203) 
verfichert einen Band Hanbdfchriften zu befigen, welchen Peuctr im 
Gefängniffe aefchrieben babe. Darin beiemnt er, bemerft Löfcher 
weiter, allezeit Calviniſt geweſen zu fein und den Galviniemus, cbs 
ſchen er gewußt hätte, daß bies bem Kurfürften zuwider fei, beförs 
dert baben. Gbenfo befigt die koͤnigliche Bibliotbet zu Berlin 
eine Sammlung Preucer'fder Handſchriften unter dem Zitel Casp. 
Peuceri scripta varia Latina et Germanica, unter den lateinifchen 
Manufe. Theol. Fol, 20, Ihrer gedentt auch Leupold ©. 37 
‚mit Berufung auf Ich. Gbriftöoph Wolf, fowie Rotermund in 
Jöcher’s fortaef. Belehrien:Leriton, V, 2118, 
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(ibid, 1574.) Libellus sphaericus; Oratio de cere- 
bro, gehalten im November 1560 und befinblich in Me; 
—e— deelamationibus (V, 400 sq.). Elementa 
doctrinae de eirculis coelestibus, et primo motu, 
(Witteb. 1551. 1553. 1576. 1587.) Hypotheses astro- 
nomicae, seu theoriae planetaram, ex Ptolemaei et 
aliorum veterum doctrina ad observationes Coper- 
nici et canones motuum ab eo conditos accommo- 
datae. (Argent. s. an. et Witteb. 1571. 4.) Appel- 
lationes quadrupedum;, insectorum, voluerum, pi- 
scium, fragum etc. colleetae a P. Kbero et Casp. 
Peucero, nebft einem Bocabular der griedhifchen, römi: 
ſchen und bebräifhen Münzen, Maße und Gewichte. 
Witteb. 1551. Lips. 1559. 1564.) Joann. Bapt. 

ontani libellus de gradibus et facultatibus medi- 
camentorum, (Witteb. 1553.) Liber de dimensione 
terrae et geometrice numerandis locor, partieul. in- 
tervallis etc. (Witteb. 1554.)*) Propositiones de 
causis liberarum actionum hominis ethicis et phy- 
sieis. (Witteb, 1554.) Propositiones de origine et 
eausis suceini Prassiei. (Witteb, 1555.) Logistice 
astronomica Hexacontodon ete. (Witteb,. 1556.) Lo- 
— regulae arithmeticae, quam cossam et alge- 
ram quadratam vocant, (Witteb. 1556.) Proposi- 
tiones de propriis rebus physieis. (Francof. 1557.) 
Propositiones de hydrope, arthritide et pleuritide. 
(Witteb. 1562. 4.) Oratio de sympathia et antipa- 
thia reram in natura, (Witteb. 1574.) Commenta- 
tio de essentia, natura et ortu animi hominis, re- 
coguita a Rud. Gaclenio. (Marpurg. 1590.) Doctri- 
na fidei justificantis in ecclesia vera omnium tem- 
porunı. (Genevae 1594.) Practica seu methodus 
curandi morbos imternos, tum generalis, tum parti- 
eularis. (Francof. 1614.) Tractatus de febribus. 
(Francof. 1614. 4.) Außer diefen und andern theils 
größern, theils kleinern Schriften, Programmen und Re: 
den machte fi) Peucer noch beſonders verdient um bie 
Herausgabe einer Auswahl von Briefen feines Schwie⸗ 
gervaterd. Den Anlaß zu ibrer fchnellen, wol eilfertis 
gen Erſcheinung gab die 1565 zu Bafel herausgegebene 
und, wie Strobel bemerkt”), jeht dußerft felten gewor: 
dene Brieffammlung Ph. Melanchthon's durch Joh. Mans 
lius, worüber Peucer fo erzinnt war, daß er bei dem 
Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg ein Ber: 
bot gegen die Fortfegung biefer Sammlung von Man: 
lius auswirkte, und nod in felbigem Jahre zu Witten: 
berg cum gratia et privilegio bei Job. Erato Episte- 
lae selectiores aliquot Pl. Melanthonis in Detav 
bruden ließ. Ex widmete diefen Band gebachtem Mark: 
grafen und u. die Manlius’fhe Sammlung mit vieler 
Galle berab. Das Werk wurde fo ſchnell vergriffen, daß 
noch 1565 eine neue Auflage davon beforgt werden muß- 
te, doch unverändert bis auf die Weglaffung der Defen- 
sio Mel. contra Eccium. Ein dritte Audgabe erſchien 








94) Diefes Werkchen iſt ein bloßer Abbrud von Bonaventura 
Brodarb's Buche, 95) Deffen Beiträge zur Fiteratur befon« 
ders bes 16, Jahrh. 1, 7. 


mit dem veränderten Zitel: Epistolarum Ph. Melaotho- 
nis Liber primus, Editus a C. Peucero, Cum gra- 
tia et Privilegio, (Witeb, 1570.) Die in voriger Aus: 
gabe weggelafiene Defensio e. Eccium ift bier wieber 
aufgenommen worden Noch in demfelben Jahre erfchien 
ebendafelbft, doch ohne Peucer's Namen, die Fortfehung 
unter dem Zitel: Alter libellus Epistolarum Ph. Me- 
lanthonis editus Witebergae, cum gratia et privile- 

io Caes. Maj. et Dueis Sax. Eleetoris in Dxctav. 
Eine neue Ausgabe davon trat 1574 an's Licht. Peucer’s 
Gefangenfhaft unterbrach die Fortfegung dieſer Samms 
lung, und als ex wieder in Freiheit kam, uͤberließ er we 
en anderer gebäufter Arbeiten umb feines zunehmenden 

Iterd feinem Freunde Chriſtoph Pezel die Herausgabe 
derfelben, welche in Bremen 1590 erfchien”). Überbdies 
gab Veucer noch die Werke feines Schwiegervaters unter 
dem Titel: Operum omnium reverendi viri Ph. Me- 
lanthonis ete. zu Wittenberg 1562 und folgende Jahre in 
vier Folianten heraus, von welchen 1601 eine neue Aus: 
gabe beforgt wurde. Peucer widmete ben erflen Band 
dem römifchen Könige Marimilian II., und bie übrigen 
den drei evangeliihen Kurfürften. 

Daß Peucer auch ein —— Bud: Vitae 
illustrium medicorum, bad 1571 zu Strasburg ohne 
feinen Namen erfchienen fein foll, geichrieben habe, wird 
von Mehren wohl mit Recht bezweifelt, da es von Denen, 
die darum wiffen, nur den Namen nach gefanmt wird ”). 


Andere Schriften biftorifchen Inhalts von ihm find Li- - 


ber de origine Mysorum, wie Leupold und Rotermund 
angeben, Oratio de Bernhardo Principe Ascaniense 
Domino Servesti et Bernburgi. (Witeb, 1570.) ”) 
Ein befonderer Meiner Aufſatz uͤber das Leben dieſes Fürs 
ften in Iateinifcher Sprache von Peucer, bemerft Bed: 
mann ”), wurde in den Sarg defielben gelegt. Leupold 
und Andere führen von ihm auch eine Purge biftorifche 
Erzeblung von dem Fürfil. Haufe zu Anhalt (Wittenberg 
1572. 4.) an. ner fchrieb er das vierte und fünfte 
Buch des von Melanchthon bearbeiteten und zu feiner 
Zeit fehr befiebten Chronicon Joann. Carionis, welde 
Fortfesung zu Wittenberg 1562, dann 1585 und 1610 
abermals erfchien. Der letztern Ausgabe ift eine eben: 
fallt von Peucer bearbeitete und den wittenberger Stus 
denten gewibmete tabella ostendens, quo ordine le- 
genda et cognoscenda sit series historiarum Mundi, 
beigefltgt worben, die jedoch in einem befondern Abdrude 
früber fchon herausgegeben worden zu fein feheint '). Sis 





96) Strobel a. a. D. 65 fg. Rotermund gedenkt (V, 2119) 
eines bolländifch gefchriebenen Lebens Ph. Melanchthon's von K 
Peucer, das 1727 zu Amfterdbam eine zweite Auflage erlebt — 
fell. 97) Groschuf, Nova libror. rarior. conlectio. I, 17 und 
Reimmann, Berfucd einer Ginfeitung in die Historiam litera- 
re 
1570, als fü ü in, aymus er aus f 
die mediciniſche Doctormürbe Sie fieht in ben Belectia 

amationibus Ph, Melanthonis. Tom. V, 99) Siehe befs 
fen Hiftorie des Fürftenthums Anhalt, V, 180 fg., wo biefer ke ⸗ 
benstauf ftebt. 


1y Über diefe Ehronit ſiche den Art. Joh, Carion in 1, Sect. 
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mon Goulard, ber eine framzöfifche Überfegung davon bes 
forgte, führte das Werk zugleich bid zum Tode Marimis 
lian's 1. fort. (Genf 1580. 2 Bde.) Endlich theilt man 
Peucer auch die anonyme Schrift zu: De Henrici IV. 
is christianissimi periculis, et notata quaedam 
ad Sfondrati Pontificis Romani literas monitoriales, 
(Franeof. 1591.) Sammlungen noch ungebrudter Briefe 
von ihm liegen. bier und da zerſtreut; fo befigt die Bi: 
bliothek des St. Michaelskloſters zu Lüneburg einen Band 
feiner Briefe”), und die Rhediger'ſche Bibliothek zu Breds 
lau bewahrt andere men von ihm auf?). 
Peucer war ein Mann von großen Fähigkeiten, mit 
umfaffenden Kenntniffen in der Philoſophie, Gefchichte, 
Mebicin, Theologie und den mathematifchen Wiſſenſchaften. 
Der alten claffiihen Sprachen volllommen mächtig, ſchrieb 
und ſprach er lieber lateinisch, ald feine Mutterſprache. 
„Wolts lateinifch reden,” fagte er im Kerkergeſpraͤche mit 
Andrei und Selneder, „denn ich kann meine Meinung 
in der Tateinifchen Sprache beffer darthun, ald in der 
teutſchen.“ Gr mar freimüthig, aber ftolz und im Hoͤhe⸗ 
flande feines Gluͤckes ammaßend, wie nad Adam auch 
mehre feiner Freunde verfihern. Ebendiefe Eigenfchaften 
wurden von feinen Gegnern am Eurfürftlichen Hofe zu 
Dreöden bei Auguft’s wächen benußt, um den anges 
febenen und mächtigen Profeffor — dies war er zuvers 
löffig geworden — zu flürzen. Seine Zudringlichkeit und 
fein fanatifcher Eifer zu Gunften ber gewonnenen und 
feftgebaltenen ag ar Meinungen hatten ihn unftreitig 
die Vorfchriften überfchreiten und verlegen laſſen, die er 
ſich mit größter Bedachtſamkeit für fein Verhalten bei 
Hofe entworfen hatte, und in ber Gefchichte feiner Ges 
fangenſchaft aufgezählt worben find *). Sie verrathen als 
lerdingd einen Fugen und vorfichtigen Mann, welcher, 
wie Melanchthon, ein feiner Menfchenkenner war, laffen 
aber Auh, da ibm bie Anmenbung feiner Weltkenniniß 
misglüdte, einen zerfnirfchten Gelchrten mit ſchwarzer 
Galle erfeben, der bald in größter Einfalt, bald in beleis 
digtem Stolze erzählt, wie er mit Riebfofungen an dem 
kurſaͤchſiſchen Hof gelodt und „mit einem Fauſtſchlage“ 
wieder von bort verftoßen worden fe. Die Periode fei: 
ned Sturzes ift noch nicht völlig aufgebellt, doch gebt 
aus den biö jest befannten Quellennadhrichten nicht uns 
beutlich hervor, daß er feinen großen Einfluß in fofern am 
Empfindlichften misbraucht hatte, ald er im Einverftänd: 
niffe der ihm gleichgefinnten fächfifehen Staatöbeamten 
den Umſturz etlicher Kirchendogmen Luther’3 willfürlich 
bewirken, an beren Stelle Galvinifche einfchieben und den 
Burfürftlichen Hof, der dem reinen kutherthume eifrig ans 
bing, nebenher allmälig dafür geneigt machen wollte. Die 
Berftellung aber, welche er in feinem erhalten babei 


21. Bd. S. 48 und Plack'se Theatrum scriptorum pseudonymor, 


161 sq. 

2) Göttinger gel. Anzeigen. Jahrg. 1827, Nr. 52, 3) 
Menzel IV, 4ll, Gine Heine Sammlung Peucer ſcher Briefe, 
meiftense an Baumgärtner zu Nürnberg gerichtet, theilt Strobel 
in feinen Miscellaneen liter Inhalts IV, 73—110 mit; noch 
anbere finden fih in Bretfchneiber's Corpus Reformator, T. 
VII. 4) Historia career. 53 —64. 





gegen ben in Glaubensſachen engherzigen Fuͤrſten anwen: 
den zu müflen glaubte, verleßte benfelben ald Haupt ber 
Kirche nach den gemachten Entdeckungen ebenfo ſtark, als 
das Unternehmen felbft, und brachte ihm natürlich auf die 
Bermüthung, daß Peucer an der Spige einer Verſchwoͤ— 
zung fiebe, welche eine Kirchenreform, wie.in ber Pfalz, 
gewaltfam durchführen wollte. Diefes Beginnen erſchien 
um fo ftrafbarer, ald fi des Kurfürften Vertraulichkeit 
mit bem Gevatter proflituirt fah, und in vollem Scham: 
gefühle fürchtete Auguft, der in ſolchen Dingen kein Fried⸗ 
rich der Weiſe Be; —— noch, daß Peucer alle —* 
heimniſſe, im bie er hineingezogen worden war, gemiß: 
braucht habe. Derfelbe mußte, ohne daß ihm der Rechtös 
weg geöffnet wurde, in langwieriger Haft dafür ſchmach⸗ 
ten und fich zugleih den Qualen geiftlicher Prüfungen 
ausgeſetzt ſehen, welche Das in ihm unterbrüden follten, 
woflır er zuvor mit Aufopferung gefämpft hatte. Seine 
Freunde, wie Joh, Sturm und Simon Stenius, fanden 
diefe Strafe eben nicht ganz ungerecht. 

Deucer flarb an den Belchwerden feines hohen Al: 
terö, den 25. Sept. 1602 zu Deffau, und wurde auch 
dafelbft feierlich beerdigt’). Won feinen mit Magdalene 
Melanchthon gezeugten zehm Kindern ftarben vier frübzeis 
tig, und die am Leben gebliebenen waren zwei Söhne 
und vier Zöchter. Bon jenen wurde Kaspar, ber ältere, 
Stadtphyſikus in Bauen und flarb vor 1601; Philipp’s, 
bes zen Sohnes Profeffion und Schickſale liegen noch 
im Dunkel. Bon den Töchtern war die eine an ben Pro: 
feffor der Rechte Joachim Eger, die andere, Martha, an 
ben Profeflor der Medicin Hieronymus Schaller zu Wit: 
tenberg und nad deſſen Zode an ben Arzt Job. Kaspar 
Näve, die dritte an ben praftifchen Arzt Koyte verheira: 
thet. Die vierte foll mit dem kurſaͤchſiſchen Leibarzte Io: 
bann Eu (f. d. Art.) verehelicht geweſen fein, 
allein Hutter, ber biefes Kryptocalviniften gebenft, ers 
wähnt davon Nichts, gleichwie auch Peucer’s Briefe an 
Soahim von ag | mit Grund daran zweifeln laffen. 
Bon biefen fechd Kindern erlebte Peucer Al Enkel und 
von drei Zöchtern fieben Großenkel. 

Das Gefchlecht der Peucer oder Peufer ift zahlreich, 
doch nicht —— wie bie Verwandtſchaft aller lite: 
rarifch merkwürdig gewordenen Männer dieſes Namens 
unter ihnen zufammenhängt. Es findet fi ein Michael 
Peucer, Zeitgenoffe unferd Kaspar und Befoͤrderer der 
Goncordienformel, ein Matthias Peucer aus Pirna 
gebürtig, welcher Prediger zu De und Demnig war, 
Xeicdenprebigten herausgab und 1605 ftarb, ein Johann 
Peucer, ein Zobiad Peucer aus Goͤrlitz, Arzt und 





5) Diefen Tobettag haben feine Leichenredner Brendel, Abam, 
Freher, Niceron und Eeupold, Bertmann hingegen feht den 29, Sept. 
Abam 385 und Großer's laufitifche Merkwirdigkeiten III, 173 
laffen Peucern irriger Meife in Berbft leben und fterben. Möglich 
iſt, daß er ſich zuweilen dort aufhielt; feinen feiten Aufenthalt hatte 
er in Deflau, 06 aber bier ausfcließtich im fürftlichen Schloſſe auf 
bie Dauer feiner fechezehnjäbrigen Dienftzeit, bleibt ungewiß. KFürft 
Soahim Ernſt mwenigftens nahm ibn bei feiner Ankunft aus dem 
leipziger Gefängniffe in feiner Wohnung auf, und von da aus bar 
tirt er zu Ende Junius 1586 noch Briefe. Strobet IV, 89, 
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Überfeger der zu Leipzig 1691 in 4. heräußgegebenen re: 
formirten Anatomie oder Zerlegung des menfchlichen Leis 
bed x. von Stephan Blancard. Bon Kaspar’ dl: 
teftenn Sobne gleichen Vornamens flammt der Prediger 
Martin Peucer zu Großentemplig in der Nieberlaufig 
ab, deſſen Sohn Daniel, geb. am 26. April 1699, in 
Jena ftubirte, ſich 1726 die Magifterwürbe erwarb, im 
folgenden Jahre in dem weimartfchen Stäbthen Butt: 
ſtaͤdt Rector wurde, 1733 zum Rector an dad Rathsly⸗ 
ceum zu Naumburg, zehn Jahre darnach zum Gonrector 
in ulpforte und 1751 zum Rector am Gymnafium 
in Eiſenach berufen warb, wo er ben 21. Febr. 1756 
ftarb *). Bon den vielen Gedichten, Reden und Program: 
men, die er gefchrieben, mögen bier nur folgente rif⸗ 
ten genannt werben: De linguae Latinae origine Grae- 
ca, non Teutonica; de necessaria philosophiae cum 
humanioribus literis in scholis coniunctione; Ani- 
malia doctores esse morum emendationis; de Mer- 
curio ex quovis /igno; de prövidentia Dei circa 
ermanicam bibliorum Lutheri translationem; de 
imacho, idoneo novi testamenti interprete; de 
origine principum ex mente Callimachi; Commen- 
tarius differentium apud Graecos vocum, potissi- 
mum ex Ammonio, ‘Lesbonacte et Philopono col- 
lectum et locupletatum, Praemissa est dissertatio de 
usu differentium apud Graecos vocum in Theolo- 
in, (Dresdae 1748.) ben dort erfchien nach feinem 
Fode von ibm 1766 ein Lexicon vocum graecarum 
synonymicaram etc, #erner ſchrieb er: Erläuterte Anz 
fangögründe der teutſchen Dratorie in kurzen Regeln und 
deutlichen Erempeln,, zum Gebrauche der Anfänger, wel: 
ches Bud von 1736 — 1765 drei Auflagen erlebte. Zur 
dritten Jubelfeier der Buchdruckerkunſt gab er 1740 zu 
Leipzig D. M. Luther's Sendichreiben vom Dolmetichen 
mit biftorifchen und apologetifhen Anmerkungen verfeben, 
nebft ebendefjelben erläuterten Ausſpruͤchen von ber Buch: 
druderey und den Buchdrudern, heraus. Hierauf folgte 
fein Schriften von dem Studirgeifte (Naumburg 1740 
in 4.) und von ben privilegirten lateiniſchen Schnitzern. 
(Ebend. 1741 in 4.) Bon feinen beiden Söhnen, die er 
hinterließ, war Chriftian Friedrich, Gofadvotat und 
Stadtſchreiber zu Buttſtaͤdt, der Water des noch lebenden 
und als Staatöbeamter und Schriftſteller ausgezeichneten 
großherzoglich:fächfifchen Oberconfillorialpräfiventen $ried: 





rich Peucer zu Weimar’). (B. Röse.) 
6) Bergl. Meufel’s Leriton der verftorbenen teutfchen Schrift⸗ 


fteller. X, _ fa. und Rotermund’s Bortfegungen von Id « 
her’s Gelehrten» erikon. 5. Band. 7) Wen biefem ift auch ein 
enge Auffag dem Anbenfen Kaspar Peucer's in Haltau®' 

Ibum teutfcher Schriftſteller zur vierten Saͤcularfrier der Buche 
druckerkunſt (Peipzig 1840) gewibmet worden. Schutſchriften über 
benfelben ſchrichen meuerbings: Kichstädt, Narratio de Caspare 
Peucero, Ph. Melanchthonis genero (Jenae 1841, 4.) und Zeim- 
bury, De Caspare Peucero, evangelicae doetrinse ingenuo me 
eonstanti defensore ejusque gravissimis in emendationem sa- 
erorum meritis. (Jenne 1842.) Außer ben bereits angeführten 
Schriften find noch benupt worden: Nieceron, Mämoires pour ser- 
vir à l'histoire des hommes illustres. Tom, XXVI. 160— 174, 
Joh. Ehriftian Eeupold, kebenebeſchreibung D, Kaspar Pru: 


f 


PEUCER [Kaspar *)], Profeffor der Mebdicin zu 
Wittenberg in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., bes 
rübmt durch feine Theilnahme und feine Leiden in ben 
froptocalviniftifchen Händeln, wodurch die Lutheriſche Kirche 
in Kurfachfen fich felbft zerfleifchte. Vermaͤhlt 1550 mit 
Melanchthon's Tochter, — war er ein haupt⸗ 
ſaͤchliches Glied in jenem Kreiſe liberaler Gelehrſamkeit, 
bie fein Schwiegervater in Wittenberg gegründet, und ge: 
enliber einem engberzigen Buchftabenglauben vertrat, wie 
ch derfelbe an Luther’! Namen angefchloffen hatte. Nach 
Melanchthon's Tode uͤbertrug ihm die Univerfität eine ges 
wiffe Aufſicht und Leitung ihrer fämmtlichen innern wie 
äußern Angelegenheiten, wozu Peucer durch Zalent und 
Gelehrfamkeit ganz ber geeignete Mann war, und auf 
dieſe Weife berufen ſchien, das Werk der mittenberger 
Reformation in einem. liberalen Geifle zu vollenden. Daf: 
felbe Anfehen genoß er bei dem ‚Hofe bed Kurfürften Aus 
guft, der ihm micht allein als Arzt hoch ſchaͤtzte, fondern 
auch in jenen Beftrebungen für die Univerfität Wittenber 
unterftügte; feine einflußreiche Stellung an berfelben war 
vom Kurfürften RE: feine Verwendung für Vermeh⸗ 
rung der Mittel an Geld und Früchten, befonders zur 
—— duͤrftiger Studirender er Erfolg; ja fo: 
gar das gefährliche Geſchenk der perfönlichen Freundfchaft 
des Fürften warb ihm zu Xheil, und erklärt ſich wol 
rade daher, als die Umftände ſich änderten, die bittere 

irte feines Geſchicks: fogar zur Ehre eines Pathen feis 
ned Prinzen Abolf, der auf dem Schloffe zu Stolpen ges 
tauft ward, gelangte ber geniale Arzt und kiterat; doch 
war biermit auch der Gipfelpunft feines Gluͤcks erftiegen, 
und der Fall defto fchmerzlicher. 

Um die Verfettung ber Umftände zu überfehen, des 
ven Opfer Peucer ward, bedarf ed eines Blids auf den 
innern ®erlauf der theologifchen Zuftände in der Lutheri: 
fchen Kirche. Schon früh läßt fich an der Univerfität zu 
Wittenberg eine doppelte Richtung beobachten, eine eng: 
berzigere, die fich aus Luther's Perfönlichfeit, und eine 
freifinnigere, die fi) aus Philipp Melanchthon's Wirkfam: 
keit entwidelte. Luther's Bildung war moͤnchiſch-ſchola⸗ 
ſtiſch geweſen, und Haupttendenz feined Reformirens war 
ein Feftbalten an dem Grund und Boden ber beftehens 
den lateinifchen Kirche, ſoweit fie nicht in offenem Wis 
berfpruche mit der heiligen Schrift ſich befand. Luther's 
Gemüth konnte von demjenigen, was ihm von Jugend 
auf theuer gewefen war, nicht anders laſſen, ald wenn 
er ed unvereinbar mit der Schrift fand; we dies nicht 
eintrat, blieb er eim wefentliched Glied im der Kette las 
teinifcher Kirchenhberlieferung. Bon der Abendmahlslehre 
der Fatholifchen Kirche gab er deshalb nur die eine Seite 


cer’s ıc. (Bubiffin 1745, 4.) und Pland, Geſchichte bes prote⸗ 
ſtantiſchen Lebrbegriffs. 5. Bd. 2. Abrh. mit Freheri theatrum vi- 
rorum eruditione p- 1311 4q. und Chr. Godofr, Hoff- 
manmi introductio zu feinen scriptor, rerr. Lusaticar, p. 19 sq. 

*) Mir laffen auf vorftehenden vortrefflicden Siograpfifchen Arr 
titel über den bebeutenden Mann noch einen zweiten folgen, in bem 
An ——— 5*8* —— * ihn ur - 

ung zu ben Beftrebungen ausfpricht, um 
hoffen 16 nen aufn durch ben andern zu ergänzen. Red. 

%. Enepll.d.@.u.R, Dritte Section. XIX, 
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PEUCER 
auf, die Foderung des jebeömaligen Einzelwunders der 
Berrvandlung; dagegen die andere Seite, dad Refultat 
jened Proceffeö, die durch die Wandlung bervorgebrachte 
fubftantiale Gegenwart bielt er feft, weil ihm die Schrift 
nicht dagegen, fondern daflır zu fein ſchien; ein Ankaͤm⸗ 
pfen gegen Ddiefe allgemeine Annähme der lateinifchen 
Kirche fchien ihm menſchlicher Vorwitz, und befonders bie 
Form, worin ihm biefer Wiberfpruch zuerft vorfam, freche 
Willfür zu fein. Daher erklärt fich die fchroffe Hartnds 
digkeit in feinem Verfahren gegen die fchweizerifche Abend» 
mablslehre, gegen Zwingli, aber auch gegen Calvin, uns 
geachtet diefer doch zu weſentlich Mehrem fich erbot, als 
jener. Diefelbe Hartnädigkeit im Feſthalten deffen, was 
nun einmal als Grundlage des evangelifchen Glaubens 
galt, ſetzte fich bei einer Partei der naͤchſten Anhänger 
und Zifchfreunde Lutber’s feft, die als Depofitaire der 
unverfälfchten Lutheriſchen Lehre, gegenüber der von Mes 
lanchthon ausgehenden Larbeit eine Rolle zu fpielen ges 
dachten. Die heftigen Streitfchriften, wodurch Luther's 
gewaltige Perfönlichkeit feine Theorie fletö vertreten hatte, 
verlieben diefer Partei ftetö neuen Stoff; doch muß man 
der Billigkeit wegen auch dazu fagen, daß die gemüths 
liche Frömmigkeit Nordteutfchlands in dem zum Theil 
noch möfleriöfen Princip Rutherifcher Abendmahlsichre um 
fo ficherer ihre veligiöfe Nahrung fand, ald es ihr in fo 
gewaltiger, aus eigener ‚Überzeugung bervorgehender Form 
und dazu als dringendfte Mahnung des geliebten Lehrers 
dargeboten ward, dem man in Sachen bed Glaubens fo 
unbedingt zu trauen gelernt hatte, > 
Dagegen Philipp Melanchthon fand mehr auf dem 
Boden der humaniftifhen Bildung aus der Schule des 
Reuchlin, und gr den freieren Blid, den ihm eine Exe⸗ 
gefe deö neuen Teſtaments barbot, wie fie burch Hermes 
neutif an ben Glaffitern gebt und durch fein vorgefaß- 
tes dogmatifch:firchliches Syſtem getrübt wurde. In den 


- wefentlichen Stüden des evangelifchen Bekenntniffes mußte 


er mit Luther'n übereinfommen, da es ſich bier um bie 
Rechtfertigung aus dem Glauben handelt, die Luther nicht 
fchärfer als Foderung des chriftlichen Gemüths aufftellen 
konnte, ald fie Melanchthon eregetifch in dem neuen Zes 
ftamente fand. Außerdem war zwifchen den beiden Mäns 
nern auch fchon deshalb feine Ferwürfniß möglich, weil 
fie fi in ihrer Anlage und Bildung fo völlig ängten, 
weil fie die erflen Gefahren und Stürme der Reformas 
tion gemeinfchaftlich beftanden hatten, weil fie in dem 
evangelifchen Prin fo völlig in einander gewachfen 
waren. Nach Luther'd Tode, ald Melanchthon wenigftend 
die Univerfität Wittenberg, aber durch fie auch fall bad 
ganze evangelifche Teutſchland theologiſch Teiten konnte, 
fehlte ihm nichts amdered ald die Kühnheit und der Zaft 
eined Parteianführers, um ihr auch wirklich fein eigens 
thümliches Gepräge aufzubrüden. Dazu war er aber nicht 
geri net, überließ eö vielmehr der von ihm vertretenen 

nficht, fich durch ihre eigene Wahrheit und Gediegenheit 
Geltung zu verfhaffen, und war dadurch ‚allerdings ben 
Mafregeln der Gegenpartei nicht gewachien, die * ihre 
Leidenſchaftlichkeit auch zur Benutzung aller Streitkuͤnſte, 
erlaubier wie unerlaubter, veranlaßt ward. — waͤre 


PEUCER — 
es zwiſchen dieſen beiben Richtungen innerhalb der Luthe⸗ 
34 X nicht zum Kampfe, wenigſtens —— zu 


nchtbon’s 
ympathie g- für die theologifche Geſtal⸗ 
m * ihr zuſammengefun⸗ 


einem ſo gehäffigen gefommen, wenn nicht Mela 
Richtung eine 
tung gefühlt, ober vielme 


den hätte, bie ja * den Zorn der Luthera⸗ 
ner in ſo dr 309, für die Galvinifche. 
Die Übereinfiimmung gi t etwa blos in der Abends 


mahlslehre flatt, fondern fie war auf diefem Punkte nur 
das Refultat einer tiefer liegenden Verwandtſchaft naͤm⸗ 
lich der Übereinfiimmung in dem dogmatifchen Princip, 
po Anwendung der Eregefe nach den Grundfägen unbes 

ngener Hermeneutif unb ohne Rüdficht auf das auöges 
ei Ddete Kirchliche Syftem. Darum war ber Haß, womit 
die frengeren Lutheraner — Melanchthon, dann aber 
auch feine Schule befehdeten, fo zügellos, weil fie hier 
innerhalb ihrer Kirche diefelben Grund dfähe vertreten fa: 
u die fie ja nach auswärts fo ſchonungslos ges 


Kaspar Peucer und alle diejenigen, die nach Me: 
lanchthon's Tode diefelbe freiere Richtung vertraten, was 
= darin weniger vorfichtig, aber vielleicht aufri 
als er, daß fie bie bereitö eingetretene Spaltung in 
Lutberifchen Diele zugaben, und offen alle Kräfte dahin 
aufboten, ihrer A ben enblihen Sieg, namentlid) 
am Eurfächfifchen Hofe, zu verichaffen. Wo Melanchthon, 
wie und Peucer, fein Schwoiegerfohn, . nur Thraͤ⸗ 
nen gehabt hatte, um ben umbeilbaren Riß in der Ki 
zu beflagen, und zur Abhilfe nur weitgefaßte Formeln 
—— woburd; beide einander bekaͤmpfende — 
ebruckt werben ſollten, ba verſuchten dieſe juͤn 
m aus feiner Schule, wirklich Hand ans * 
I um durch Rede und Schrift ber calvinifirenden 
— — zu en Zu berfelben 
Vorſicht ex fie bewies, iger freilich noch, wenn 
fie den —— — uguſt das wahre Berpältnig 
binzubalten wußten, wenn fie ihm betheuerten, nichts als 
die reine Lutheriſche Lehre vorzutragen, wenn fie 
ſches und tue — o durch einander, mifchten, 


daß am en ag ben eigentlichen 
rg v. werben Aber —e konnten 
doch die unterdeſſen von ihnen —5 Mittel zum 
Biele führen, 


P 
ſelbſt werden nordteutſche 
Studenten, die ſich gegen die ditellung des eigentlich 
Lutherifchen Satzes vom zn. wol etwas laut er: 


klaͤri hatten, von Peucer ald dem Haupte der Univerfität 
_ fahren, und mit —* ur (Bergl. Lö- 
oria motuum. 5.) Am gefährlich: 


aber die mt m Schriften aus witten⸗ 

Im num bebe, die bie — Abendmahlslehre fogar 
hart und mit Spott behandelten, der neue Katechismus, 
wodurch der Lutheriſche aus dem —— 
—— Ai dann bie noch Ichonungds 
loſer auftretende bie endlich dem Streite zum 
Auöbruch verhalf, Zwwaꝛ fagt fi ſich Peucer ausdrücklich von 
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an los; allein daß er 
atehiömus emp 


— 


———— 
vorſtand, ward 


erwieſen. Daß Peucer nice i 
im Herzen ſympathiſirte, ſondern auch wirklich die Ab: 
ſicht, — die Hoffnung hatte, ihm in Kurſachſen ein: 
geführt zu feben, wurbe ihm -ebenfalld aus Briefen nad: 
Be wo er bie Erwartung nr, daß biefelbe 
hrheit, die in und Belgien durch Blut: 

firöme nicht ausgetilgt werben Fonnte, aud in Sachſen 
endlich durchdringen werde. Man wird hiernach ſchwer⸗ 
lich irren, wenn man annimmt, er babe feinen allerdings 
nicht unbebeutenden Einfluß am Furfürftlichen Hofe dazu 
aufgeboten, um. der calvinifirenden Richtung, die Me: 
lanchthon, gemäß feinem Gharafter, nicht anders als furcht⸗ 
—— ſcheu vertreten hatte, offene Geltung zu ver: 

en 

Indefien zur ar ng A biefed Planed hatte er 
am wenigften den Gharakter des Kurfürſten richtig gemür: 
digt, ber die Erhaltung der Lutheriſchen Orthodorie fich 
als Lebensaufgabe geſtellt hatte. Bald ung von allen 
Seiten Anklagen und Verbächtigungen gegen feine Theo: 
logen in —— ein; hätte Auguſt auch die — 
aus Jena überhört, in denen er mur dem Neid ber 
gern Univerfität gegen die ältere Schwefler, und —— 
rüdgefehten ſaͤchſiſchen Linie gegen bie b * ſeit 
ritz mit der Kur bekleidete, erblickte, tte er überhaupt 
auf Anklagen der Theologen gegen fein en nichts 
gegeben, da diefe felbft ihn ne bed Gegensheils verficher: 

ten: fo fliegen doch bei ihm Bedenken ſchwererer Art auf, 
als felbft Hürften, wie Julius von Braunfhweig, fo uns 
— die Beſchuldigungen wiederholten. Ja was end⸗ 

ſeinen Unmuth, als er durch deutliche ihm in die 


Hofpartei fo giftig, die ja 
nie —— verfaͤhrt, als einen F Günf: 


nun v — gegen ihn I — 
den Scenen der Verfolgung heben wir nur die 
Pan. 33 treffenden aus, wie er fie in feiner 
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Historia — et liberationis divinae, ed. Christ. 
Pezel (Tiguri 1605) felbft fehildert. Sobald bei Rur⸗ 
firft Au ber Berbacht gegen feine Theologen wuchs, 


erfolgten auch Schritte gegen Peucer, die ſich indeffen Ans 
f s darauf befchränkten, ihm jede Einmifhung im theo: 
. Haͤndel * unterſagen und auf ſeinen Beruf als 
Arzt und Hiſto eg Das Erfcheinen der ge 
ten Exegefid rief aber die härtern Schritte gegen ihn 
bervor. Am 1. April 1574 wurde ihm durch den Gom: 
mandanten von Wittenberg und ben Buͤrgermeiſter der 
Furfürfttiche Befehl zu heil, ſich in Dresden zur Haft 
zu fiellen, wobei fofort feine fämmtlihen Papiere, Briefe, 
in Beichlag genommen und gleichfalls nach Dresden ge: 
fhafft wurden. Seine Haft war dort leiblich, indem fein 
Sohn nebft einem Diener bei ihm blieb, auch ärztlicher Bei: 
ftand ihm gewährt wurde. Bei einem Berhöre, bad am 
erften Dftertage mit ibm vorgenommen ward, erfuhr er 
nım als Anklage, daß er durch auswärtige Confpiration 
und Praftiten darauf ausgehe, die facrramentirerifche Abend» 
mahlstehre in Sachſen einzuführen. Zrog aller Proteftas 
tion fühlte er durch ‚die erlittenen Drohungen fich veran: 
laßt, eimen Revers zu umterfchreiben, worin er die Ans 
Mage im Weſentlichen einräumte, und ſich der Strafe eis 
ner Gonfination innerhalb ber Stadt Wittenberg unters 
zeg; jedes Einfluffes auf die Schulen warb er enthoben 
und nur auf feine Profeffur der Mebicin und Gefchichte 
bingewiefen. Man darf wohl annehmen, daß dieſes Ver—⸗ 
fahren gegen ihn nur angelegt war, um mit dem ausges 
fteliten Reverfe einen vollftändigen Beweis feiner Schuld 
zu erlangen, fonft wäre es in ber That umbegreiflich, wie 
nad diefer gefchebenen Berurtheilung ber geplagte Mann 
wiederum auf den Landtag zu Torgau im Mai 1574 ge: 
laden und ‚zu neuer Verantwortung angehalten werden 
fonnte; ein anderweitiger Beweis gegen ibn war nicht 
vorhanden, ſondern nur jener ibm drungene Meverd 
ward zum Zeugniß gegen ihn bemußt. Die Gewaltſchritte 
en die Kryptocalvimiften, wozu der Kurfürft die nöthige 
erabrebung mit den Ständen getroffen hatte, dad graus 
fame Verfahren gegen ben geheimen Rath Krafau, den 
Hofprediger Stößel, find bekannt. Will man nad den 
Berbören urtheilen, die mit Peuter angeftellt wurden, fo 
fcheint der Kurfürft nicht in ihm die Seele der kryptocal⸗ 
vinifchen - Gonfpiration erblidt, fonbern von ihm nur Aus⸗ 
fagen gewuͤnſcht zu haben, wodurch andere gravirt würs 
den; der Hauptverdacht wird den Rath Krakau getroffen 
baben, wie auch aus der mit ihm angeftelten Tortur 
wabhrfcheinlih wird. Wer kann jebt noch ermitteln, wels 
ches Zraumbild von Verdacht Kurfürft Auguft fich gebil: 
det bat, oder ſich hat einreden laffen? Folgt man aber 
den Andeutungen, die im dem verfchiedenen Verhoͤren Peu⸗ 
cer’ö liegen, fo wird ber Verdacht in michtd Geringerm 
beftanden haben, ald daß mit der reformirten Pfalz ein 
Plan verabredet —— ſei, der durch Einführung des 
Calvinismus in Kurſachſen wol gar politiſche Entwürfe 
verfolgte. Das ftete Eindringen in Peucer, wie «8 waͤh⸗ 
rend feiner weitern Haft fortgefegt warb, wozu mehrfach 
der Bürgermeifter Rauſcher von Leipzig an.ihn commits 
tirt, wozu fogar ber Verſuch gemacht warb, unter bem 


— 


Siegel der Beichte in feine Geheimmiſſe di dringen, dazu 
ten des Kurs 
ar A a Aue. 
geſchichtlichen Arbeiten, fein — fortfeßen, Taffen 
vermuthen, baß ihm nur ber dacht des Mitwilfens, 
nicht aber des eigentlichen Anſtiftens des vermeinten 
traf, dagegen der Rath Krakau als die Seele 

deffelben betrachtet wurde, 

Das Urtheil auf dem Landtage zu Torgau vom 2. 
Aug. 1574 enthielt in fofern eine fung der frübern 
breöbener Verurtheilung ald die Gonfination, die früber 
für Wittenberg beftimmt war, jest auf Rochlitz übertras 
gen ward; eine Unterfiübung von 200 Gulden, die ihm 
anfänglich dabei augefichert war, fiel jett auch hinweg, 
fobaß der geplagte Mann, ganz feinem Berufe entriffen, 
ber bitterfien Noth bingegeben war. Eine 'mehrfache Ver⸗ 

g in dem Drte feines Gefängnifjes diente nur 
dazu, die Schredien deſſelben zu fleigerm und die Haft 
firenger zu machen. So ward er zu Weihnachten 1575 vom 
Schloſſe zu Rochlitz, das ald Sitz für eine Tochter bes 
Kurfürften bei ihrer Verheirathung beftimmt war, nad) 
Beig geführt, kehrte aber, als jener Plan fich änderte, 
borthin wieder zurüd. Im Auguft 1576 erfolgte feine 
Eransportirung nach Leipzig auf die Pleißenburg, wo er 
im Kerker die Namen feiner Schiefalsgenoffen, des uns 
gluͤcklichen Rrafau, eingefchrieben fand. Jetzt fuchte man 
durch harte Behandlung -aus ihm Geftändniffe berauszus 
preffen; längft war ihm alles Schreibmaterial entzogen, 
doch half er ſich auf finnreiche Weile: Zinte verfchaffte 
er fi aus Brobrinde, die er am Dfen röftete; Federn 
entlehnte er aus einem alten Gänfefittig, und zum Das 
pier benußte er ben leeren Rand der wenigen Bücher, bie 
ihm geftattet wurden, namentlid) des Eremplard der Gons 
eorbienformel, die ihm gleich nach der Berfertigumg zur fleis 
figen Lectuͤre uͤberſchickt war. Er begleitete fie am Rande 
mit ben bitterften Anmerkungen, nannte fie nie anderd als 
bie Ehimdra, und führte gegen die darin enthaltenen theos 
logifhen Grundſaͤtze feine Theorie von dem Verhaͤltniß 
der Gottheit und Menfchheit Ehrifti, fowie von der Ges 
genwart im Abendmahle durch. Ein anderes Schredmits 
tel «gegen ihn war bie Verweigerung des Genuffes des 
heiligen Abenbmahls, deffen er als gotilofer Sacramentis 
rer unwürbig fei, ſowie die Drohung, daß, wenn er im 
Kerfer geftorben fein werde, er fein ehrlich Begräbniß fins 
den, fondern auf dem Richtplage eingefcharrt werden follte, 
Das Gutachten des dresdener Gonfiftorium rieth indeſſen 
nur an, ihn damit zu ſchrecken, ohne es jedoch im Fall 
ſeines Todes wirklich eintreten zu laſſen. 

An Verwendungen zu ſeinen Gunſten fehlte ed nicht, 
fogar Kaifer Marimilian, bei einer Anmwefenheit in Dres⸗ 
den 1575, legte ein Fuͤrwort für Freilaſſung des genias 
len Arzted ein; erhielt aber vom Kurfürften die ausmeis 
ende Antwort: er felbft koͤnne des Arztes nicht entbeh⸗ 
ren. Auf weiteres Eindringen des Kaiferd verfiand ſich 
Auguft zu der fürdhterlichen Foderung, daß er von jedem 
in feinem Lande denfelben Glauben verlange, den er felbft 
teile, und namentlich diefe ——— an ſeinen u 
flelle, wobei der katholiſche Kaifer — mehr chrifi⸗ 


liche Duldfamkeit ‚bewies, ald der proteflantifche Kurfürft. 
Ebenſo dringend waren die Worftellungen, welche von 
Wilhelm dem Weifen, Landgrafen von Heffen, dem Sohne 
Philipp's des Großmltbigen, für Peucer einliefen. Wil: 
beim, hoch erfahren in Mathematif und Gefchichte, unter: 
-bielt mit Peucern im Gefängnifje eine wiffenfchaftliche 
Gorrefpondenz, ließ fi von ihm mancherlei mathematifche 
Fragen löfen, worin man jedoch, dem Gefchmade der Zeit 
gemäß, wol vornehmlich aſtrologiſche Dinge erbliden 
darf. Trotz der proteftantiichen Aufflärung mar man in 
Wittenberg mit Steradeuterei fehr befchäftigt; felbft Me: 
lanchthon ift hier von einem gewiſſen Aberglauben nicht 
frei, und Peucer fpricht ſich gleichfalls mit Vorliebe über 
den Einfluß der. Geftirme aus. Noch einmal benußte 
Landgraf Wilhelm die Anwefenbeit des Kurfürften in Kafs 
fel auf der Rüdkehr aus dem Bade Schwalbach (Peucer 
in feiner Haft um die Rathfamkeit ber Badecur befragt, 
batte fie dringend abgerathen), um für Entlafjung Peus 
ter's zu forechen, mußte aber erfahren, daß bei Lebzeiten 
der Kurfürftin, wie fie felbft verfichert batte, an feine Be 
freiung nicht zu denken fei. Die Kurfürflin Anna, aus 
dänifhem Haufe, früher Peucer’s Gönnerin, dann durch 
fintriguen gegen ihn eingenommen, flarb am 1. Det. 
585; in 2 en Nacht will Peucer einen Traum ge: 
habt baben, worin er einen prächtigen Reichenzug erblidte, 
zu welchem er die Glode zog; plöglich rip der Strid und 
ihm fielen die Worte des Dialmiften ein: Strick ift ent: 
zwei und wir find frei! Die neue Heirath des Kurfürften 
mit Agnes rung Bar am von Anhalt, gab deren 
Vater, Joachim ſt, Gelegenheit, auf Peucer's Frei⸗ 
laffung zu dringen, Sie erfolgte, nachdem derfelbe am 
8. Febr. 15856 einen abermaligen Revers ausgeſtellt hatte, 
worin er die Freilaffung als ein Gnadengeſchenk des Kur: 
fürften anerfannte und fich verpflichtete, fein biöheriges 
Gefängniß weder in: noch außerhalb Rechtens dem Kur: 
fürften oder feinen Leuten gedenken zu laffen. Nach feis 
ner Befreiung begab er ſich mach Deffau, wo er noch 16 
Sabre ald anbaltifcher —* lebte. Bon jener Ver: 
pflichtung, woburd auch jede Mittheilung über feine Haft 
verboten war, glaubte Peucer fih von Seiten Sachſens 
durch den Zod Auguſt's und durch eine ausdrüdliche Los: 
fprebung des naͤchſten Kurfürflen Chriftian, der befannt: 
lich der Lutheriſchen Orthoborie nicht im Geringfien erges 
ben war, ſowie von Seiten feines Bürgen, Joachim Ente 
von Anhalt, ebenfalld durch eine ausdrüdliche Erklärung, 
entlebigt halten zu dürfen. Die tg Wiege Histo- 
ria carcerum, die aber erft nach feinem Tode von Chris 
ftopb Pezel und zwar in Zürich herausgegeben warb, war 
biervon die Folge. Als fich aber nach dem unvermutbeten 
Tode des jungen Kurfürften Ghriftian die Dinge in Kurs 
fachfen wieder änderten, und der Abminiflrator Sachſens, 
Wilhelm Friedrich, derfelbe, der den Kanzler Krell wegen 
Kryptocalvinismus aufs Blutgerüft brachte, auf firenge 
Durchführung der Eoncorbienformel bielt, erging an Peu: 
cer die Drohung, daß, wenn er von feinen Angriffen auf 
diefelbe nicht ablaffe, gemäß jenes Reverfed er wieder in 
die Haft gezogen werben folle. Dennoch burfte ſich Peus 
cer unter anhaltiſchem Schuge über folde Drohungen be: 
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zubigen, unb fortfahren, das Gedaqhtniß feines Schwie⸗ 


gervaters Melanchthon und der Philippiſtiſchen Grundſaͤtze 


gegen die im .Sinne der Goncordienformel vorgenommene 
mformung ber Univerfität Wittenberg in Schuß zu nehmen. 
Den Ruhm eined Märtyrer für feinen Glauben 
mußte felbft Kurfürft Auguft ibm zugeftehen. Sein Stre: 
ben felbft für Durchführung der mildern Melauchthoni⸗ 
ſchen Grundfäge wird nur die engherzigfte kutheriſche Dr⸗ 
thodoxie ihm zum Vorwurfe machen können. Urtheilt man 
dagegen, wie gewöhnlich gefchieht, nad bem Erfolge, 
fo wird Mangel an Vorficht, Überfhägung feines Ein- 
fluffes auf die Perfon des Kurfürften und Unbefannt- 
ſchaft mit der Sphäre der. Hofluft das Schlimmfte fein, 
das ihn treffen fann. Groß ſteht er demnach ald Mär: 
tyrer im einer Zeit ber Entartung evangelifcher Grund- 
fäbe da, deren Inquifition, da fie im vollen Miderfpruche 
mit ihrem eigenen Principe proteftantifcher Schriftgemäß: 
beit verfährt, kaum anders ald den Eindrud des Komiſchen 
hervorrufen ie R — ſie nicht — 2*8 
fo gewaltig tragiſch zu geftalten gewußt hätte. (Retiberg.) 
e PEUCE rt von - alten Peucetii bewohnte 
Landftrich in Unteritalien, welcher norböftlih bis an das 
abriatifche Meer, ſuͤdlich bis an den tarentinifchen Meer: 
bufen, weſtlich bid an ben. Apenninus in Lucanien, nörb: 
lich bis an den Fluß Gerbalus, und wenn man das alte 
Daunia binzuziebt, bi6 an den Fluß Frento, fich erfiredte. 
Das Weitere ſiehe im Artifel Peucetii. (Krause.) 
PEUCETIL (MMevxireoo:, Peucetii), ein altitalis 
fcher Volksſtamm, welcher gleich den mit ihnen verwand⸗ 
ten Önotri, zu den diteften, größtentheils vorbiftorifchen, 
Voͤlkerſchaften dieſes Landes gehört. Die Gefchichte diefes 
Stammes beruht auf Traditionen, welche theils die Farbe 
der Sage, theils das Geptäge hiftorifcher Darftellung an 
fih tragen. Suchen wir bei griechifchen und roͤmiſchen 
Hiftorifern eine Entwidelung deö Urfprungs und der Ab» 
flammung uralter Bölfer, fo begegnen wir faft überall 
zunaͤchſt genealogifchen Shommtoldn, in welden ſowol 
ihr Name als ihre Entfiehung als einer auftretenden Ges 


-fammtbeit auf einen uralten Ahnherrn, einen patriarcha⸗ 


liſchen Fürften oder einen Führer auswandernder Scharen 
urüdgeführt wird. So die Önotrer und Peucetier. Peu: 
etios , heißt es in jenen. Stammtafeln, war ein Bruder 
des Önotros, beide waren Söhne des arkadifchen ** 
Lykaon, für deſſen 22 männliche Sproͤßlinge natürlich Ars 
kadien bei einer vorzunehmenden Bertheilung nicht ausge: 
reicht hätte‘). Auswanderung und neue Anfiebelungen 


1) Bon 22 Söhnen rebet Diemyfius Halik. (Rom, ant. I, c. 
11). Andere reben von 50 Söhnen bes Lykaon, wie Apelledoros 
(UT, 8, 3. 5. 1—4). Dazu Heyne. Paus, VII, 3, 13, Rot: 
timos wird bier als der Altefte, Onotros als der jüngfte beztichnet. 
Dier beißt es $. 2: Nixrıuor, tor adelgdr yornera zul ür- 
dons alımanz, Insomuwdn vavoiv d rakler, al ı Olvwroie 
xugn xel 16 oroue Foyer dad Olswirgov Basılevorros. Paufas 
nias hält biefe Auswanderung und neue Anfieblung für die ältefte 
unter ben Hellenſſchen und barbariſchen, von benen er nad genauer 
Erforſchung vernommen. Gr zählt 26 Söhne bes Epkaon. Die 
von einander abweichenden Darftellungen über bie Schickſale biefer 
Eylaoniben wir bier nicht weiter. Bergl. Ricbubr, ®. 
Geſch I, 28. 3. Ausg. 





waren alfo das einzige Mittel, dieſen en fuͤrſtlich⸗ 
Macht, Land und Leute zu verfchaffen. notrod und 
Deutetiod alfo verfammelten eine große Menge Arkader 


und anberer Hellenen und fegelten mit ihnen uͤber das 
Joniſche Meer nach Italien. Peuketios feßte da, wo er 
zunaͤchſt der großen hesperiſchen Halbinfel fich genähert, 
nördlich. über dem japygifchen Worgebirge ’), fein Wolf 
and Land, welches fi nun in diefer end ausbreitete 
und anfiebelte. Bon num an wurden bie ohner diefes 
Landſtriches, wie es beißt, nad) ihrem Fürften und Fuͤh⸗ 
rer, Peufetioi genannt. So Diomyfios von Halifarnaf- 
f08 ’). Bei demfelben Hiftoriter fegt Pherekydes bie 2 
ketioi an bie Geftade des Ionifchen Meerbufens ). Ono- 
tros (heißt eö ferner beim Diomyfios), unter deſſen Leis 
tung ber weit größere Theil der verfammelten Scharen 
ausgezogen, war bagegen bis zum anberen Meerbufen auf 
der Welfete Italiens vorgebrungen, welcher damals von 
ben benachbarten Aufonen der aufonifdhe genannt wurde. 
Seitdem aber die Tyrrhener mächtig. geworden, wurde jes 
ner Name durch den dieſes Volkes verdrängt’). Önotros 
befegte nun einen großen fruchtbaren Landſtrich, gründete 
Städte, und fein Volk, die nad) ihm benannten Önotri, 
wurbe mächtig. (Vergi. Pirgi. Aen. I, 531 sq.) Im 
Verhaͤltniß zu diefem hatten die Peufetivi geringere Be: 
deutung, weniger auögebehnte unb weniger fruchtbare Be: 
fitungen, aber beflo länger behaupteten fie ihre Integri« 
tät als felbfländiger Stamm unter den alten italifchen 
Voͤlkerſchaften ®). 

Strabon beftimmt die Grenzen ihres am Meere bin 
liegenden Gebietes, welches er als raubes und gebirgiges, 
mit den Apenninen vielfach in Berlhrung tretenbes be: 

eichnet, genauer”), und rechnet von Barion aus bis 

rentefion (Brundifium), den beiben Grenzmarfen deffel: 
ben am Ufer deö Meeres bin, gegen 700 Stadien. Land: 
einwaͤrts aber erſtreckten ſich ihre WBefigungen bis il: 
vium*). Nifandros dagegen hatte eine hiervon abweis 
— Anſicht vom Lande der Peuketioi. Er laͤßt die 

eſſapier, welche nach ihm an der Peuketiſchen Colonie 
von Arkadien aus Theil genommen, dad Gebiet bewoh⸗ 
nen, welches Tarentum von ber füblichen Spige Italiend 
trennt (f. d. Karte von Apulia und Meffapia bei Cluver, 
Ital. ant. T. I, zu p. 1210); die Peufetioi fegt er um 
die Gegend ‚von Zarent, und die Daunier, welche ebens 


2) Weral. über diefes Strab. VI, 3, WI Cas. Pin, H, N, 
1, 16. 3) Rom Ant. 1. c. ll. Dan, ht aud eine Abtei 
tung dieſes Namens ven, Bichte ucht. ns 

y Geber. 9, 26, @& 197. (Mürnb 1800 4) 


ville, Alte Exbsefde. 2. Ib. ©. 
Dionys. R. A; I. e. 13. 


1. 
7) Strab. VI, 3,283 Cas, Tlaganltorıı 5 dx 1oö Boerriolou 
are 'Aoarızjv Aageliar, nölıs kardv A 'Eyrarle, ouoe 00m) 
zeraywyn, idoyıi va zal melsiorn el; Bapıov' 6 de miloüs, 
vörg. Miygı deügo uir Ileuxfuos xara Hdlarıer, ri mE00- 
yalz dd ufyer Zıloviov. mäca di Tonyeia xal Öpsen, wall 
zör Antvrivmy Öpür zommwouon" dmolzoug 0’ "Anzudas dete- 
ode doxs. Fiol d' fx Borrreator ei; Bapıov Inraxioıod mov 


orudıoı* oyedör d’ Taor dxartgas Tepus drdzeı, Jebdoch bemerkt 
er wei in Bezug auf bie genauere ber Grenzen: 
vuri undd sog Soovs Im’ dxpißl; Adyzadaı ray Fivar 1orıur‘ 


Jıumep ebd’ Adv driayvgorlor mepl wörer, :ı .8) Strab. 1. e, 
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PEUCETT 


falls ald Stammverwandte mit den Peuketiern nach Ita⸗ 
lien gekommen, verweift er in den Landſtrich wiſchen Ta⸗ 
rent und dem adriatiſchen Meere ). liber die einzelnen 
wichtigeren Ortſchaften des alten Peuketia handeln wir 
weiter unten. 

Sowie die Önotrer, hat man auch die Peufetier 
zum großen —— Volksſtamme gezogen, vorzüglich 
deshalb, weil die Sage beide aus Arkadien auögehen und 
ihre Führer, den Önotros und Peuketios, zu Enkeln des 
uralten Pelasgiſchen Königs Peladgos in Arkadien macht. 
Auch: hat: man beide, die Önotroi und Peufetioi, außer 
Italien, in dem Pelaögifchen Epirus gefunden '). Mit 
ihnen hat man felbft die Aufonen (melde man mit den 
Chaonen, Ehonen, ibentificirt) zufammengebracht, und fie 
ſaͤmmtlich aus einer angenommenen großen Gefammtnas 
tion abgeleitet ''). 

Die Peufetioi fcheinen in ihren urfprünglichen Wohn: 
figen in Italien 'bi8 gegen das Ende des 5. Jahrh. v. 
Ehr., wenn auch ohne große politifche Geltung, doch als 
autonomes freied Wolf eriftirt zu haben '). Denn wenn 
auch Strabon ausdrüdtich bemerkt, daß die Peuketioi und 
Daunioi von ben Eingebornen (nämlich feiner Zeit) gar 
nicht erwähnt würden, und nur wenn von der älteren 
oder älteften Zeit die Rebe fei, zur Sprache fämen '), 
fo ftebet dies der Annahme, daß fich Nefte dieſes Volkes, 
welche noch eine Gefammtheit bildeten, bis gegen das 
Ende des 5. Jahrh. erhalten haben, nicht entgegen. Auch 
bezeugt ja Skylar durch feine Anführung der Peufetier 
in Italien, daß zu feiner Zeit noch folche vorhanden was 
ren '*). Daß ein allmäliger Übergang und eine Verſchmel⸗ 
ung diefer Stämme flattfand, läßt fich leicht annehmen. 

erkwuͤrdig ift im diefer Beziebung die Angabe des Stra: 
bon, daß die Apuler, Daunier und Peufetier fih eines 
und bdefjelben Sprachidioms bedienten. Er bemerkt zu: 
gleich, daß die Apuler auch im Übrigen fi von jenen 
nicht unterſchieden (nämlich zu feiner Zeit); daß fie aber 
in früherem Zeitalter fich von jenen unterfchieden haben, 
fei wahrſcheinlich. Insbefondere erſcheinen die Peuketier in 
vielfacher Beruͤhrung mit den Japygen und eine Stamm: 
verwandtfchaft beider laͤßt fich leicht annehmen '"). Gewiß 
ift, daß die fämmtlichen Voͤlkerſchaften der bezeichneten 
Fandftriche, die Önotrer, Peufetier, Chaoner, auch die 


9) Nicandr. ap, Anton. Liberal. Met, c. 31. Als den groͤ⸗ 
Kern heil der mit biefen Pührern angefommenen Bölkerfchaften 
nennt er JUyrier und Meffapier. RaoulsRodyette (I. c. T. I. p. 
151. 152) meint, daß bdiefe Anfiht vom Antiochos aus Syrakufä 
(bei Strab, VI, 254) beftätigt werde, Jenem Antiochos aber folgte 
Straben in Bezug auf Italien als feiner wictigften Quelle (Av- 
viogos dv nö megl zig Iraklas auyyoduuer Strab, |. c.), Mit 
dem Rikandros ftimmt aber biefer Geograph nicht überein. 10) 
Vergl. Niebuhr, Rom. Geld. 1. ©. W. 34. 63 fo. pıab 
Bor: und Urgeſch. d. „Heil, I, 57. Il) Plaß a. a. D.2, Br. 
&. 401. Bergl. den Art. Pelasger. 15. X. ©. 14, 19 
Bergi. Petit-Radel, Mem, Ill, 19, % 94. Raoul-Rochette 1,251, 
Der Erftere hat bies and Faus. VII, 42, IX, 13. Died. XI, 52 
aefolgert. Diober (l. c,) ermähht bie Fehden ber Jappges und 
der Zarentiner. 13) Strab, VI, 3, 293 Cas, 14) Scylar 
p. Il, ed. Gron. Aarforio, "Onıxoi, Komuöres, Bopeortivon, 
TMeuxsrieig, dinxorres and Toü Tuponrıxod melayoug el; wir 
“Adolar. Bergl. dazu d. Not. Gronovii. 15) Strab. l. o, 
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t eſen 
ſei und 13 Staͤdte gezaͤhlt ge * zu ſeiner —* 
bedeutende Staͤdtchen; fo ſei dieſe Region herabgelom⸗ 





dieſes Sebietes betrachtet ¶I. 138), Wergt. IV, 99, VII, 170, 
Polyb, I, 88, 3. 4: mi nie lamupdun, 75 dinonufene el 
zog Övoumaing, zal Tor uiv nooseyopsuoufrur Anurlam, 
zor dd Meosanlur, eig nowıne Ivddake 179 Sanur. Bier 
find ohne Zweifel die ZTevxdrıor ausgefallen. Über die Abſtammung 
der Japyges wiſſen bie Alten Verſchiedenes zu berichten. Cie wer: 
den fomol von Kreta (Aerodor, VII, 170. Athen, XII, 23, 24, p. 
522 sq.) ale aus Jllyrien abgeleitet. Nicnndr, ap. Ant. Lib, |. c, 
e, 31. Festus v. Daunia, gl. Micali, L’Italie avant ia do- 
minat, d. Rom, (ed. II, p. Raoul-Roch. Par, 1824.) T. I. p. 
274, Micali meint bier, daß biefes Land bereits vor ber Ankunft 
biefer Fremden ben Namen Japygia, und feine Bewohner den Nas 
men Japyges und Meffapier gehabt haben. Wir haben fdhon ans 
dermwärts (im Art. Pelasger, 15. Th. &. 126) bemerkt, mie fehr 
biefer und andere italienifche Hiſtoriker geneigt find, bie älteften 
Stämme Italiens als autochthoniſche, unvermifchte, nicht aus ber 

be gefommene zu betrachten. Aus ber Übereinfliimmung des 

chidioms ber Peuketier, Meffapier und Daunier bat man aud) 
ihre Abftammung von ben alten Oskern aefolarrt, welde, wenn 
wicht das ganze, doch dem aröften Theil von Süpitalien inne bat: 
ten. (Bergl. Micali 1. c. p. 275, Niebubr, R. Geſch. I. S. 76.) 
17) Strab, VI, 1, 254 sq. unb VI, 3, 282 Cas.: 5 d’ dx Boer- 
zeoiou meltvougen üdög elg tür Tagavıa eilorp wäg olow 
Aufons, row da9ubr rot rs elomuluns yedborraou, Ar Men- 
Yanlar Te xul Tanuyfav al Kalapoter zal- Exlerrtenv zoi- 
vos ol nollol moosuyopevonn‘ url DR dimmoücrv, os ME- 
Sen moörepor, Berg. VI, 3, 283 und 2, 277 Cas. 18) 


inius (H, N, III, 16) folgende Beftimmung: Connectitur 
secunda ‚ amplexa Hirpinos, Calabriam, Apuliam, Salenti- 
nos, CCL M. simu, qui Tarenfinus appellatur, ab oppido Laco- 


num, in recessu hoc intimo sito, contributa eo maritima colo- 
nia, quae jbi fuerat. Abest CXXXVI M, pass. a Lacinio pro- 
montorio, adversam ei Calabriam in peninsulam emittens, Grae- 
ei Messapiam a duce appellavere: et ante Peucetia, a Peucetio 
Oenotri fratre in Salentino agro. fibrigens foll auch Diomebes 
mit einer Schar Begleiter auf der Fahrt von Jlion aus durch 
Sturm verfchlagen in biefe Region gekommen fein. * Plin, 
l, c. und Mannert 9, Th. 2, Xbtb. S. 16 fa. * en über 
alles diefes Ph. Gluver (Ital, ant, T. II, 4, 10, p. 1208 sq.), 
Micali (. ec. T. I, 271) und Raouls:Rechette (Hist. erit, T, I 
252 sq.) verfchiedene Bemerkungen. Micali es fucht auch 


.Pp. 
bie 
a alten Japygia zu beftimmen, L 9 3, 


— PEUOBTH 
— —— andern Angaben ber Alten fol: 
gem”). 

Die Tarentiner aber führten einft Krieg mit den Mef: 
fapiern und hatten während beffelben die Fürften oder Kö— 
nige der Daunier unb der Peuketier zu Bundeögenoffen *"). 
Die Meffapier müffen demnach ein er Stamm ges 
wefen fein. Die Verbindung der Dau und Peufes 


tifchen Fürften mit den Feinden derfelben deutet auf —— 
dene urſpruͤngliche Abkunft. Die M er werben für Kre⸗ 
ter gehalten, worauf wir unten zu mmen. Bir geben 
nad) diefen Bemerfungen zur Charakteriſtik des alten Peu⸗ 
cetia Über und geben die widhtigeren Städte, Berge und 
Blüffe an, welche diefer Landfirich umfaßte. In Betreff 
der bier aufzuführenden Städte bleibt es freilich proble— 
mätifch, ob diefelben fämmtlich den alten Peuketioi ihren 
Urfprung verbanfen, oder ob diefelben wenigſtens ven er: 
ſten Grund —* gelegt haben. Folgende Staͤdte erwaͤh⸗ 
nen die griechifchen und römifchen Schriftfleller in den 
bezeichneten Regionen und geben und von ihnen mannich⸗ 
fache Nachrichten: 

Barion (Barum) wird von den Alten übereinftim: 
mend ald eine alte Peufetifche Stadt bezeichnet. Wenn 
man von Brentifion (Brundifium) aus am abriatifchen 
Meere binfegelte, gelangte man nach Egnatia, und von 
bier aus fonnte man zu. Waffer und zu Lande feinen 
Weg nach Barion fortfeben (Ifovri re zul melevornı als 
Bägıov, Strab. VI, 3, 283). Plinius zählt Barium, fo 
wie Rudiaͤ (durch Ennius befannt) und ar zu den 
Städten ber Pediculi (H. N. IM, 16). Diefe Pediculi 
aber (Modixions) betrachtet Strabon als alte Peufetioi, 
durch deren Gebiet, fomwie dur das der Daunier und 
Samniter, eine Straße von. Brentefion bis Benevent 
führe”). Barion und Egnatia werben außerdem von 
Pomponius Mela, Ptolemäos, auch von Horatius ge: 
nannt, deſſen Notizen über dieſen Landſtrich befondere 
Bichtigkeit haben, da er aus Venufia am Berge Vultur 
geblrtig, welche DOrtfchaften zum alten ‚Peufetia gehörs 
ten, auch auf der Karte bei Cluver dazu gezogen worden 
find”). Barium zeichnete fich (nach Horatius’ Angabe) 





20) BVergl. Athen, XIT, 23, 24. p. 522’sq. 21) Strab, 
VL 3, 281 Cas, 22) So VI, 3, 277: 01 8 dmıyapor wü- 
car nv uerk zobg Kalefgoug Anovkliv wuiddcı‘ werde de 
or xal Holdırlor Äfyovıcı, zal ualısıa ol Deuxlrıor. ; 
mus nennt bie legten Modirkous und Tlordixkows, f. d. Art. Pe- 
dieali, Auch Pomponius Mela (U, 4. p. 151 @ron.) erwähnt biefe 
Stäbte: t Barium, Egnatia, et Ennio cive nobiles Rudiae, 
Dann berührt er die Städte Galabriens : et jam in Calabria Brundu- 
sium, Valetium, Lupiae, Hydrus mons, tum et Salentini campi et 
Salentina littora et urbs Graja Callipolis, Barion und Egnatia 
erwähnt auch Ptolemaͤos (II, 2). Bergl. Maver, Ital, aut. Tom. II, p. 
1210, Dazu die Karte von Apulia und Meffapia. Ib, 23) Horat, 
Serm. I, 5, 97 sq. Ggnatia begeidinet er durch Gnatia, vielleicht 
nach ber Zunge bes gemeinen Bolkes, welches gern elibirt und abs 
brevirt; auch mochte diefe Form ſich dem Metrum leichter fügen. 
Bier war ein beiliger Stein, auf welchem laut einer Volkeſage auf: 


egtes Holz, Wei unb Ähnliches ſich von felbft entzünden 
i 8. I, 5, 100 mit dem ailbefanm 
(u. Hr @, 13 10) par me * 


Apella, non ego. Plinius (H, N, U, 107) ex 
baffelbe als Stelation tur apud auctores). Barium er 
bnt auch bie Tab, Pe „ VE, @, Ind, p. 49, ed. Conr. 


durch eintägliche Fifcherei aus (piscosi Bari). Tacitus 
ichnet diefe Stadt ale *342 von Apulien (An⸗ 
nal. XV, 9. Ihre Entfernung von Egnatia war nicht 
anf, bis Brundifium aber Fehr Strabon 100 Stabim 

. Im — — hat dieſe Stadt wegen ihrer 


teflicen Lage gut erhalten und blühet noch gegenwärtig 
ald eine Pe eren Küſtenſtaͤdte 2. 342 aber 
Hagt über den en A von Rubi nach Barium 


d. ©.) Die Drte Dt farid (Turres Julianae) 
und Zurres Aurelianaͤ verrathen deutlich genug ihren 
fpäteren Urfprung, * wir erwähnen fie nur, ohne naͤ⸗ 
bere Belchreibu Im Mittellande ( neooyala) er: 
firedte fih das ee der Peuketioi bis Silvion (udxoı 
Zıloviov), und bier war das Sand raub und gebirgig'”). 
ierher führte die Straße von Benufia nach Zarent *). 
rundifium (Brundufium, Brindifium, Boerrdo:or, Boer- 
row, Boertioov), die wichtigfte Stabt Galabriend, eine 
der aͤlteſten Stäbte an der Küfte des alten Japygia, —* 
ebenfalls als eine alte Gründung der Peubketioi 
werden. Wenigſtens beutet hierauf die oben vorgetr 5 
Erzählung des Dionpfios von Halik. Der Hafen biefer 


Stadt war der gerdumigfte und größte am dieſer . 
Eine große Mündung umfaßte viele Hafen zugleih, da 
fie an viele —* Buſen und Buchten bildete, ſo⸗ 


daß die Geſtalt des Ganzen einem Hirſchgeweihe * 
war, und auch daher in der alten rg ber Meflapi 
den Namen erhalten haben fol”). Bis an Brunbi u 
rüdt Plinius (l. ©.) das Gebiet der Pebiculi (Brundisio 
conterminus Pediculorum ager), in welchen wir oben 
mit Strabon alte Peufetioi erkannt haben. Salapia 
Zuhrnie) war ein u 3 ber u nicht —* 
von Barion gelegen {n a Strab. V 
der Näbe ded Aufious ). Venuſia, eine 5 Stadt, 
wird vom ——— “an, 2) zum Gebiete ber alten Peus 
ketioi gezogen, und gehörte mit gleichem Rechte zu biefem 
als der benachbarte und durch Horatius celebrirte Mond 
Bultur. Plinius fegt Venufia im die Landſchaft von Dau- 
nia, fowie er überhaupt Apulia ald Land der Daunü 
betrachtet (Apulia Dauniorum eognomine, III, 16). 
Über Benufia und den Bultur nebft feiner Umgebung 


— Barium exiſtirt noch unter dem == Beni ober 
, Gronov. ad Pomp. Mel, |. 


Ba) Strab. v1, 3, Cas, Gonatia Veit Drangel an gu: 
tem Zrintwaffer. 5, 5) Bergl. mes 
ıert 9, Th. 2. ©, 32, 26) Bergl. Cluver, ltal. ant, T, II, 
». 1211. Dazu bie zu von Apulia und Meffapia, Ibid, 5 
ürab, VI, 3, 383 On 23) Itiner “5, Sry. Zr Bergl. 
Banner 9 pa 2. * 70, 29) Strab. 281: 7. 


vete '“ * * 
on d c.) war * Stadt ge rim der Rreter aus Anoffoe. 


Trojus 
ner Stelle (XH, 9) den —— "als Gründer, in einer andern 
von Tarentum. Wir ver 


finden. wir bei Horatius manmichfache Notizen‘). Adhe: 
u Ben Bantia yo aid befim —— der 
eu ‚ wenn wir t minten ei⸗ 
ſen koͤnnen, Ru har Drte zu ihrer Beit ſchon erifliet 
haben *). von Livius erwähnt (XXxVII. 
2). Bil £ — und * hatten einft die bei: 
ben Gonfuln M. Marcellus und T. Quincius Grispinus 
ihr —— in der * des puniſchen unter Hannibal auf⸗ 
6 (Liv. l. ©.) Horatius erwähnt die Saltus 
tinos (Carm, Il, 4, 15) und a in berfelben 
Stelle auch Ucherontia” und Ferentum. Außerbem werben 
mod), Blera und einige andere Örter von geringer Bebeu- 
tung in diefer Region genannt”). Auch Luceria und Arpi 
en noch diefem Landſtriche an ). Wenden wir uns 
nad dem Galefus hinab, fo finden 
wir Dyria (Yoin, Uria), die alte Hauptftadt, von Ja⸗ 
pogia. Sie foll von den Kretern, welche einft ein Sturm 
auf ihrer Fahrt von Sicilien an bie jappgifche Halbinfel 
verfchlagen, worden fein. war ber ts 
fig der Weapir, welche befonbere Dymaften hatten *). 
ber Geburtöort des Emmius, wirb in das 
Gebiet der Pebiculi geyogen, und gehörte "fomit zum als 
ten Peucetia ”*). Endüch haben wir noch Zarentum (Tür 
as) zu erwähnen, eine Anfieblung und Gründung ber 
Sappaer in uralter Zeit, welche aber von Phalantos vers 
trieben wurben und fich nad 

lantos gelanı 
Parthenid Sungfen 
nun ber Bun an 


ſium zogen ’”). u 


hen biefed Rande 
ea de 


biö zum 


31) Carm. 15,4. 32) Bergi. Zivius IX, 20. 20 
Mannert 9. &h. 2, &. 69. Chwuer, Ital. ant, II. p 1925 = 
33) Bergl. Clwver ib. p. * und die Karte J 
VBergl. Mannert 9. Th. 2. ©, 82 fg. Strab, 3, 24 Cas, 


35) Strab. VI, 3, 81 . Bonner 0 2. N PN, 
. Meia 11, 4. p. 181 Gronev, II, 16, Strabon (VI, 
nennt fie Podatur mölıg: dv Ye 7) uedoyeale "Pudaior 
17 sic: zul Acunlas xal mat unlo rüs Inleoons Zalynia, 
Frontinus 177) —— ager Rodinus zu Calabria, welches 
die Mömer in —*2** nehmen. Mannert 9. =; 
% ©. 78, Strab, Vi, 3, 279. Justin. II, 4. 
Strab, VI, 3, 381 Cas. . Cluver, Ital, ant u. > — 
Micali T. 1. p. 773 sq. Borat. Carm. II, 9, 
aquilonibus q Gargani laborant, et follis viduantur 
Epist, II, 1, 7302: Gar — mugire-putes nemus, 
Clwver, Ital. ant, TI, 121 


PEUCETU 


hin, und bilbete bier das Worgebirge diefed Namens, wel: 
= vom Gebirge felbft zu unterſcheiden ift*'); 2) findet 
cali die weite Ebene Apuliend bemerkenswerth, welche 
von mehren Fluͤſſen durchfchmitten und ‚mit einem Lager 
dicker, ſchwarzer und fruchtbarer Erde überzogen ift, eine 
Ebene, der man ed anfieht (mie Micali 1. c. meint), daß 
fie ehemals ein Golf gewefen, oder vielmehr eine Lagune, 
welche fih bis an den Fuß des Berges Bultur, eines 
alten mächtigen Vulkanes, ausdehnte ); 3) zeichnet Mis 
cali die fteinigen Hügelreihen aus (Murge genannt), wel⸗ 
che von ſtarken horizontalen Lagen von Kalkſteinen gebil— 
det werben, deren Kette weber unterbrochen, noch durch 
Thaͤler getheilt, fich flufenweife in bdiefer langen und 
ſchmalen, den Gontinent von Italien beſchließenden Halb: 
infel bin erflredt >. Gegenwärtig umfaßt diefe Gegend 
die Gebiete von Bari und DOtranto *). Apulien zeichnete 
ſich durch feine reichlichen Ernten aus, durch feine fchös 
nen Roſſe, durch feine weiche, ſchoͤne Wolle, welche noch 
gegenwärtig die wichtigften Landesproducte find *). Auch 
war der alte Appuler ein arbeitfamer, rühriger Landwirth 
(impiger Appulus, perusta solibus pernicis uxor 
Appuli) und wird von Horatius in biefer Beziehung 
mehrmals gelobt *). Bon den Flüffen dieſes Landſtriches 
ift vorzüglich der reißende, wirbelvolle Aufidus zu nennen, 
welcher feine Quellen in ben Apenninen bat, das Gebiet 
der Peuketier und Daunier theilte (welches dad ganze 
tiefliegende Apulien mit dem Gebirge und Borgebirge 
Garganus umfaßte) und von den alten Geographen, bes 
ſonders von Strabon, vielfach genannt wird"). Derfelbe 
Geograph erwähnt einen großen fchiffbaren Fluß zwifchen 
Salapia und Sipus (Sipontum), mit einem großen See 
oder Sumpfe in ber Nähe der Mündung). Als zwei 
anbere bedeutende Flüffe find der Bradanus und der Ga: 
leſus zu nennen. Der Erftere, gegenwärtig Bradano, ent: 
fpringt norbweftlih von der fleinen Stabt Oppibo, nicht 
fern von Bantia, aus einem See, nimmt füböftliche Rich⸗ 
u. und mündet nad Aufnahme mehrer Kleiner Flüffe, 
in den tarentinifhen Meerbufen. Er bildete einft die 
Grenze zwifchen Apulien und Lucanien, fowie gegenwärs 
co zwifchen Bafilicata und ber Provinz Bari). Der 
alefus, welcher fih in der Nähe von Tarentum in 
benjelben Meerbufen ergießt, ift nicht fowol durch feine 
Be, ald durch das bier aufgefchlagene Lager des Han: 


41) Plinius (H, N. 111, 16) ua den Unterfchieb hervor: pro- 
montorium montis Gargani, 2) Vergl. Tata, Lettr. sur le 
mont Vultur. Strab, VI, 3, 284: 7 d2 yuipa züdısımn dia oje 
zolörme ww nedier. 43) Micali, L’Italie etc, T. I. p. 
272. ed. II. p, Raoul-Roch, 44) Micali I, c, p. 273, 5 


Ihid, a 277. Bergl. Strab. VI, 3, 284 Oss, 46) Carm. II, 
16, 26, Epod. II, 42, Vergl. Micali 1. c. Apulia zählte 13 
Städte Micali T, I, p. Ch. Broechi, Bibl, Italiana. T. 


47) Strab, VI. 3, 283 Cns. Gr et ihm 
mit dem Ramen Alyidıos, 49) Ibid. 3, 284, Eiche die Karte 
bei Cluver, Ital, ant, MI, p. 1210, Auch hier wird der Fluß nicht 
genannt. Der See aber heißt hier Salapina Palus, Derfelbe wird 
von Bucanus (Phars, V, 377) erwähnt. 49) Bergl. Chwwer, 
Ital, ant. T. II, p. 1311 sg. Mannert 9. Xh. 2. ©, 150. 
Der Brabanus bildet mit dem Aufldus ein Drrieck, weldyes den 
größten Zeil Apuliens umfaßt. Iner. Ant. p. 164, ed. We- 
seling. 


XVII, p. 52, 
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- PEUCINI 


nibal, und durch die an feinen Ufern weibenden Schaf: 
beerben, welche die ſchoͤnſie Wolle lieferten, merkwuͤrdig 
ervorden *): Plimius (H. N. IM, 16) nennt noch die 


Flüffe Iapyr und Pactius, den Frento und Zifernus, 


Der Gerbalus, nördlich vom Aufidus, in das Ge 
biet des alten Daumia °'). Außerdem liegen um das Ge 
birge Garganus mehre größere und Pleinere Lanbfeen ums 
ber, von welchen befonderd der Lacus Pantanud (Lago 
di Leſina) hervorzuheben ift’*). - Alles Anderweitige, was 
wir bier uͤbergangen haben, wirb in den bierber gehörigen 
Spetialartifeln zu finden fein. (J. AH. Krause.) 
PEUCINI (abgekürzt Peuci), ein germanifches, oder 
vielleicht auch flawifches Volk. Zwar bilden nach Plis 
nius ') die Peucinen. und die Baftarnen die fünfte Gat: 
tung”) ober den fünften Hauptftamm der Germanen. 
Uber der Unterfchied zwifchen dieſen und ben Slawen 
war damals noch nicht im das Licht geftellt. Zacitus ”) 
zweifelt, ob er die Nationen der Peucinen, der Veneder 
(Wenden) und der Kennen (Finnen) unter die Germanen 
oder Sarmaten rechnen foll, obgleich die Peucinen in Be: 
treff der Sprache, der Lebensart, des Sikes *) und der 
Wohnungen?) wie Germanen thun. Aber alle feien ſchmu⸗ 
Gig und die Vornehmften in Erftarrung; durch Vermi⸗ 
fhung der Heirathen erhalten fie etwas Häßliched von 
dem Gharafter der Sarmaten. So nad Zacitus, welcher 
bann weiter die Gründe angibt, warum die Weneder 
(Wenden) eher unter die Germanen, ald die Slawen zu 
rechnen feien. Soviel gebt aus ihm hervor, daß ihm das 
Dafein eines befonderen Voͤlkerſtammes der Slawen nicht 
klar geworben, denn er glaubte die zwiſchen den Germas 
nen und ben Sarmaten mitten inne ftebenden Wenden zu 
einem dieſer Voͤlkerſtaͤmme zäblen zu müffen, wäbrend fie 
von beiden zu trennen find. Könnte man annehmen, daß 
bie Römer die Sprache der Germanen und der Peucinen 
enauer gekannt hätten, fo wäre die von Zacitus angegebene 
teichheit allerdings emtfcheidend. Dagegen konnten fie 
fihere und beffere Kenntniß davon haben, baß die Deus 
einen in gemifchten Heirathen (alfo ohne eigentliche Ehe) 
lebten, und bie Bornehmen unempfindlich und forgkos 
waren. Beides paßt alfo durchaus nicht auf die Germas 
nen, da biefe wirkliche Ehen und Edelinge, deren hoͤch⸗ 
fer Ruhm Heldenthaten waren, hatten. Die Slawen 
fanden aber, wie aus Cosmas von Prag erhellt, an 
Reinheit ber Sitten den Germanen weit nad, und wie 


50) Polyb. VIII, 35, 8. Auch fol er nach Polybios den Nas 
men Eurotas geführt haben. Livius (XXV, 11) nennt ihn Gales 


tal, ant. T, II. p. 1232 2q. 
Cluver, Ital, ant, —*F pP. 1211 aq. und dazu bie Karte ibid, 


2) Genus, 3) Germ, 46, 4) 
Die Sarmaten hatten nämlich keine feften Wohnfige, deshalb wi 
Zacitus bie inen nicht unter diefelben rechnen. 5) Die Sar- 
maten, welchen Zacitus die Peucinen entgegenfegt, hatten nämlich; 
feine Domicilia, fondern lebten auf Wagen und Roffen. 


PEUCINI 


aus Meftor hervorgeht, fehlte es den Slawen an einge: 
borenen edeln Geſchlechtern. Ermägen wir diefed alles, fo 
waren die Peucinen Feine Germanen, oder befanden fich 
wenigftend auf einer —— Stufe als bie übrigen, 
oder wahrfcheinlicher fie gehörten zu ben Slawen, bie erft 
in den Zeiten der großen Voͤlkerwanderung ald von ben 
Germanen beftimmt verfchiebene Bölfer in das Licht der 
Geſchichte traten. Zwar flehen die Peucinen in der engften 
Beziehung zu den Baflarnen, und diefe find Kelten, oder, 
wie man als wahrfcheinlicher annimmt, Germanen. Aber 
es ift gar nicht ermwiefen, baß bie Peucinen mit den Bas 
ftarnen blutsverwandt waren, und es fragt ſich fehr, ob 
fie nicht vielmehr blos in Unterthanens oder Bundesver⸗ 
bältniffen zu ihnen fanden. Wenn wir die Beziehungen 
erwägen, im welden fie zu einander genannt werben, fo 
fcheint ed, ald wenn in den früheften Zeiten die Peucinen 
ein den Baftarnen unterworfenes Volk waren, das fi 
von diefer Dienftbarfeit freimachte, ald bie Macht ber fie 
Beberrfchenden in Verfall fam. Nah Strabon, welcher 
nicht als gefchichtliche Gewißheit, fondern blos als feine 
Bermuthung aufftellt, daß bie Baflarnen germanifcher 
Abkunft feien, waren biefelben in viele Kleinere Voͤlker⸗ 
ſchaften oder mehre Stämme getheilt, und einige biegen 
Atmonen, andere Sidonen, und biejenigen, welche die Ss 
fel Peuke in dem Iſter bewohnten, Peufinen ®). Dier bei 
Strabon erfcheinen alfo die Peucinen untergeorbnet unter 
die Baflamen, oder weniaftens nur als ein Theil derfels 
ben, ganz anderd aber bei Zacitus, ber bemerft: „Die 
Peucinen, welche einige Baftarnen nennen ).“ Der er: 
ftere Name hatte alfo ſchon mehr Geltung, als der Ich: 
tere. Schon bei Plinius, welcher die fünf Gattungen 
der Germanen aufführt, erfcheinen die Peucinen nicht 
mehr ald eine Voͤlkerſchaft ber Baftarnen, fondern felb: 
ftändig, indem er bemerkt: „Der fünfte Theil”) die Peu: 
einen und Baftarnen den Daciern benachbart.“ So nah 
Plinius. Anders ald bei Strabon erfcheinen auch bei 
Zacitud die Site der Peucinen. Er bemerkt: „Alles, was 
von Wäldern und Bergen fih zwifchen den Peueinen und 
Fennen (Finnen) erbebt, burdhirren fie (die Wenden) mit 
Räubereien (oder in Räuberbanden).” Hier haben die Peu: 
einen offenbar andere Site, ald bei Strabon. Zwar kennt 
Ptolemaͤus die Peucinen auh noch an ben Mündungen 
des Iſters, fest aber ald Hauptoölfer von Sarmatien die 
Deucinen und Baftarnen auf die Norbfeite des Karpatus, 
längs der ganzen Provinz Dacien, fügt aber mehre Heine 














6) Mit Strabon (7. Buch), welcher auch Burg vorher fagt, 
daf die Baftarnen, bie in dem Befite der an dem Ser gelegenen 
großen Infel Peuke fein, ben Namen Peulinen haben, vergl. Am- 
mianus Marcellinus Lib. XXI: Peuce prominet insula, quam 
eircumeolunt Troglodytae et Peucini minoresque aline gentes, 
und Jurdanes (rulgs Jornandes) de reb. Get, c, 16, melde 
Stelle wir in der 13, Anm, d. Art. mittheilen. T) Tacitus 
G. 46: Peueini, quos quidam Bastarmas vocant. 8) Pars 
draucht Plinius CH. N. IV, 14) bier entweder gleichbedeutend mit 
enus, ober er hat vielleicht in Beriehung auf Ibie Peucinen und 
Boftarnen abfichtlic den Ausdrud genus vermieden; er bemerkt 
oben: Germanorum genera quinque, und ſchließt nach ber Auf: 
zaͤhlung ber vier derfelben: quinta para Peucini, Basternae (Ba- 
starnac) supra dictis contermini Dacis, 

%. Cacoti.d. @.u.R. Deitte Section. XIX. 
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Voͤlkerſchaften zwifchen fie hinein, die nah Mannert ”) 
gewiß nicht zu ihrem Stamme gehörten. Es müffe, wie 
berfelbe vermuthet, vielleicht ſchon ein Gebanfe von behn⸗ 
ſyſtem unter dieſen wilden Voͤlkern vorhanden geweſen 
fein, unmoͤglich würben ſich ſonſt die kleineren Haufen 
von den betraͤchtlicheren umſchloſſen haben erhalten k 

nen. Nach demfelben rüdten die Peucinen und Baftars 
nen ſchon in fehr alten Zeiten, längs der Karpaten, ges 
gen die Mündungen des Iſters vor. Aber wenn nad 
Strabon die Peucinen den Namen von ber Infel Peuke 
erhielten, können fie dieſen —— nicht von der Nord⸗ 
ſeite der Karpaten mit dahin gebracht haben. Auch iſt der 
Name Meöxn (Pechfichte, hier Fichteninſel), griechiſch. 
Nun gibt ed aber auch den Berg Peuke (Ilixn öpos), 
wenn nämlich bie Lesart richtig und nicht die Teixa, 
Teben, gebende, die wahre if. Man hält diefe Anhöhe '°) 
mit großer Wahrfcheinlichkeit für die Berge, welche von 
ben Karpaten aus norbweftlih durch Galizien fleigen. 
Sind die Peucinen, welche Ptolemdäus in diefen Strich 
fegt, von biefem Berge genannt, fo erhalten wir zmei 
verfchiedene Völker unter dem Namen Peucinen, eins, das 
ihn von der Donauinfel, das andere, das ihn von dem 
Berge Peuke erhielt. Auf jeden Fall bleibt das Verhält- 
niß dunkel, in welchem bie Peucinen an der Mündung 
der Donau zu denen auf der Mordfeite der Karpaten 
ftanden. Aber gewiß ift, daß Zacitus unter den Peucis 
nen, von welchen er redet, die an der Miünbung ber 
Donau nicht verftehen fann. In dem marfomannifchen 
Kriege, welchen viele germanifche und andere Völker ges 
gen das römische Reich unter Antoninus Philofophus fuͤhr⸗ 
ten, werben bie Peucinen von Jul. Gapitolinus in biefer 
Reihenfolge genannt: Rhorolanen, Baftarnen, Alanen, 
Peucinen, Goftobocen ''). Zur Zeit des Kaiferd Philipp 
finden wir bie Peucinen von ber Donauinfel '*) Peufe 
in enger Verbindung ober felbft auch in der Unterthanens 
ſchaft) der Gotben; fie feßten mit ihnen über die Dos 
nau, und nahmen Theil an der Verheerung Möfiend und 
ber langen Belagerung der berühmten Hauptftadt diefes 
Landes, Marcianopolis. Bei Gelegenheit, wo Pollio ers 
zählt, wie die Gothen fih an dem Kaifer Claudius da: 
durch rächten, daß fie alle ihre Voͤlkerſchaften zur Bes 
raubung . des römijchen Reichs aufregten, fagt er weiter: 
Endlich famen der Scythen verfchiedene Völker, die Peu— 


2 Geographie ber Griechen und Römer. 4. Tb. &. 26H 
10) über die verfciedenen Angaben ber Rage des Berges Veute) 
ober Teuke im Betreff bei Grades f. Mannert a. 0.D. &, BT; 
11) Jul, Capitolinus in Vita M, Antonini Philosophi, .c. 23, 
12) Vieleicht foll diefer Bufas bei Jordanes (de Reb. Get. c, 16) 
nicht blos den Sig der Peucinen überhaupt bezeichnen, fonbern eis 
nen Shegenfan zu ben Peucinen auf bee Nortfeite ber Karpaten 
madhen. 3) Die Stelle bei Jorbanes iſt ungemein merkwürdig: 
Is (Ostrogotha, rex Gothorum) ergo habens Gothos et Peuce- 
nos, ab insula Peuce, quae ostio Danubii Ponto mergenti adja- 
cet, Argaitum et Gunthericum nobilissimos auae gentis praefe- 
cit duetores, dieſe ſich das suae gentis fünlich auf die Peucinen 
beziehen, fo wären biefe, wie ber Name Büntherich darthun wuͤrde, 
unbezweifelt ein teutfches Voll. Aber die Stelle ift viel wahrſchein⸗ 
licher fo zu verftchen, bag Argait und Guͤntherich gothiſche Ebelinge 
waren, und Lesterer vom Gothenkoͤnige Oftregotha als Anführer 
über die Peucinen gefegt warb. sg 





PEUCOLAIS 


einen, Xrutungen, Auſtrogothen, Virtungen, Sigipeben, 
auch die Kelten und die Heruler aus Begierbe nad) Beute 
auf ben römif Boden und in den Staat, und ver: 
wuͤſteten dafelbft dad Meifle, während Claudius mit an: 
un Dingen —— war, rn ſich Pr A 
e. HDierau er gegen fie und ſchlug fie '*). 
r re (Ferdinand Wachter.) 
PEUCOLAIS nennt Plinius (EB. N. VI, 25) als 
eine Stadt in Ariana. Krause.) 
PEUCOLAITAE, nennt Pfinius (H. N. VI, 23) 
eine von ben. vier indifchen eier ngen (Peucolaitae, 
litae, Geretae, i), weldje einen vom Kauka⸗ 
ſus ab ſich binziehenden ebenen Landſtrich, biesfeit des 
Indus, bewohnten. Peucolaitis bezeichnet er ald Stadt 
der Inder in ber Nähe des Fluffes Copheta und ſetzt als 
Entfernung zwifchen dieſer und der von Alerander M. 
angelegten Stabt (Alerandria in Baltrien) 227 Mill, 
Paſſ. Daffelbe Volk bezeichnet Dionyfius Per. (v. 1142 
.) mit folgenden Worten: dm d’ Faneru üygıa güia 
evxurlov. Dazu Euftathius (p. 311 B ), welcher 
bemerft, da E auch evxavsiz genannt werden. Bergl. 
Salmas, a in. p. 698 und die Interpr. ad Arriani 
Ind. p. 4. Vergl. d. Art. Peukela. (Krause.) 
PEUCYL, Kienftoff. Xhenarb machte fchon bie 
Beobachtung, daß das Texpentinoͤl aus zwei verfchiedenen 
Mobdificationen beſtehe; Blanchet und Sell Iehrten aber 
erft dur Behandlung des Zerpentindled mit falzfaurem 
Safe jene trennen unb nannten bie eine Peucyl, bie 
andere Dabyl oder Tannenſtoff. Um fie darzuftellen, wird 
dad Xerpentindl erſt mit Waſſer beftillirt, die fi ab» 
fcheidende Ölige Schicht des Deſtillates zur Entfernung 
ded Waſſers mit Chlorcaldium bigerirt und hierauf fo 
lange mit trodnem, falyfaurem Gas behandelt, als dieſes 
aufgenommen wird, wobei jedoch bie Zlüffigkeit immer 
hart abgekühlt werben muß. Die Flüffigkeit ſcheidet ſich 
dadurch in zwei Theile, in eine weiße Eroflalinifche Sub: 
das falzfaure Dadpl, und in eine ölige - braune 
ühkotei, dad falzfaure Peucyl, die durch Futriren ges 
trennt werben. Das falzfaure Deucyl ift jedoch nicht rein, 
doch kennt man eb biß je 


noch in feinem anderen Zus 
flande; es ift braun bt, ſtoͤßt ſalzſaures Gas in 
weißen Dämpfen aus, iſt weniger flüffig als das gemeine 
z inoͤl, kann durch vorfichtige Deflillation in eine 
weiße, nicht rauchende Fluͤſſigkeit verwandelt werben und 
wird durch Alkohol in eine faure und eine Slige Stuffg- 
keit 7 welche letztere durch Waſſer zerſetzt wird. 
D ffer wird es micht zerlegt, bei der Behandlung 

i Es muß im reinen Zuftand 
r Cl= Ca Aıs HCI ufams 


fäut es unter Bildung von Ehlorcalcium in Peucyl und 
‚enthält: aber alle fremden en) nach 
9 


wie Ter⸗ 





14) Trebeili Polkionis Divas Claudius, c, 6— 18. 
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ift und ſchon von Kind entdeckt wurde, wirb in ſiedendem 
Alkohol aufgelöft, die nach dem Erkalten ſich abfcheiden: 
den Kıyflalle mit Alkohol gewafchen, im Waflerbab ge: 
trodnet und dann mit gepulvertem Chlorcalcium vermengt 
bei derfelben Temperatur fublimirt. Ed flellt dann eine 
zufammenhängende, weiche und zaͤhe, weiße und durch 
fcheinende, dem Kampher ähnliche kryſtalliniſche Maſſe dar, 
welche Fampherartig, aber doch eigenthuͤmlich riecht; es if 
wie der Kampher bei jeder Temperatur flüchtig, ſchmilzt 
bei + 115° und fiedet bei + 165°, mobei es ſich jedoch 
unter Entwidelung von Salzfäure zerſetzt. Es reagiert 
nicht auf die Pflanzenpigmente, loͤſt fi mur wenig im 
Waffer, leicht in Alkohol, Äther, ätherifhen und fetten 
Dlen; bie Löfungen reagiren weber auf Silberfalze, noch 
auf Quedfilberorydulfalze. Won Schwefelfäure und Sal: 
peterfäure wird eö bei gewöhnlicher Temperatur nicht an: 
gegriffen, in der Wärme aber von erflerer unter Gnts 
widelung von fehwefeliger Säure und Abfcheibung von 
Koble, von legterer unter Entwidelung falpetriger Sin 
zerfegt. Bei der Sublimation in einem mit Ammoniak: 
gas erfüllten Raum wirb ed nicht zerſetzt, wol aber, wenn 
es gemeinſchaftlich mit or Gas dur rotbglühende 
Röhren geleitet wird unter Abſcheidung eines Dies und 
Kohle. Wird das falzfaure Dadyl über em Üstalt 
deftillirt, fo zerfällt e& unter Bildung von Chlorcalcium 
in Dadyl und Waſſer; dieſes Überbeftilliren über erhitztem 
Aykalt wird fo oft wiederholt, bis das Üibergehende DI 
die Säure und Farbe verloren hat. Das Dadyl ſtellt ein 
wenig gefärbtes DI dar und kann durch wiederholte Recti⸗ 
fication über Kalium vollfommen farblos erhalten werben, 
it fehr flüffie, von 0,87 fpec. Gewicht und fiebet bei 
+ 145°. Gegen Reagentien verhält es ſich wie das 
meine Xerpentindl. Dumas, fowie Blanchet und 
aim har —— —* 70,03 werd 9,72 
erftoff und 20, blor zufammengefeht, wonach fie 
die rationelle Formel Ca Hır Cl oder Cu Hu us 
entwidelten; Oppermann fand weniger Wafferfioff und 
Chlor; aber aus ben vergleichenden Analyfen anderer, bem 
Dabyl analoger, Subflanzen läßt ſich beflimmen, daß die 
Erfteren richtige Refultate erhalten hatten. (Döbereiner.) 

Peuerbach, f. Peurbach. 

PEUK OSSOINZ (der), ein bebeutender Berg im 
rg Kreife = Her —* —— ſich 
weſtlich von dem Dorſe Neu⸗ zu einer 
3313 wiener Fuß erhebt. (G. F. Schreiner.) 

PEUKE, bie größte und mittelfte ber Inſeln, welch 
von.den Mündbungen des Iſtros gebildet werden. Dienys. 
Perieg. v. 30l: nevranöpog ngoxohon Ekusaöwe 
nepl Ilenr. Dazu Eustath. p. 143 ed. Bernk.: vi- 
wog d? % Ileien rolywrog, perafb weile Tüv Toü 
Torpov orouirov x). Dann fügt er + negilgeı 
d zu Mu rnaldın 5 Torpog Toig oröuacı Ilya wir 
Ilsieng. Strabon (VII, 3, 305 Cas.) bezeichnet diefelbe 
aldö weyaln vioog. Wergl, Ruf. Fest. Avien. deser, 
orb, terr. v. 440. Won bdiefer Infel erbielt eine jener 
Mimdungen felbft diefen Namen. (Päinius HD. N. IV, 
24. 27.) Ihre Bewohner biegen Peufinoi (Peucini), und 
von ihnen flammt wahrfceinlih der Name ber Infel. 


PEUKE — 


Bergl. Mannert 4. Th. ©. 225 fg. 2. Ausg.) Die 
PDeucini finden wir auch anderwaͤrts als beträchtlichen 
Volksſtamm (f. d. Art.). Über die Muͤndungen des Iftros, 
deren gewöhnlich fieben (bier von Dionyſius und von 
Avienus 1. c. aber nur fünf) —— werden, haben 
Schrader (ad Avien. p. 439 sq.), Zyfchude (ad Pomp. 
Mei, vol. I. p. 2. p. 46 3 und Kruſe (Comment. 
de Istri ostiis [Vratisl. 1820]) gehandelt. (Krause.) 
PEUKE (% Tleixn Boos), ein von den Karpaten 
audgehendes und norbweftlih durch Galizien fich ziehen: 
des Gebirge. Im dieſem Landftriche nennt Ptolemäos 
(ill, 7) auch die Peulinoi, weshalb ohne Zweifel die 
Lesart Ileöxn ber anderen Teö«n vorzuziehen iſt. Vergl. 
Mannert 4. Th. S. 2360. 2. Ausg. (Krause,) 
PEUKELA, eine große Stadt in der Nähe des 
Fluffes Indus, nah Arrian. Indie. I. (zul An zölıs 
Ievrd.u, Fr yeyaır xal aurn 00 uuxpär toö ’Irdod), 
davon hieß die Landſchaft Peukelaotis (Arrian. Anab. 
IV, 22, 7 26 15» Tleunelawrır ywgav we ini rür Ir- 
dd» rorauor); ja auch die Stadt felbft wird von Arrian 
Gbid,. IV, 28, 6 zölır Ilsvxelairır oo roßow ou "Ir- 
doö wwouernv) Peukelaotis genannt. Vergl. d. Art. 
Peucolaitae, (H.) 
PEUKESTES, ein macedonifcher Name. In ber 
Geſchichte Alerander’d bed Großen kommen zwei Perfonen 
dieſes Namens vor, davon wird ber eine nur in wiefern 
ibm gemeinfchaftlich mit dem Rhodier Äſchylus der König 
für einige Zeit dad Goupernement Ägypten anvertraute '), 
fonft weiter nicht genannt. Defto bekannter ift der andere. 
Er war zuerſt einer ber Schildträger (Hypaſpiſten) des 
Königs und trug”) in der Schlacht den heiligen Schild, 
den der König aus dem Tempel der Minerva in Ilium 
entnommen hatte, vor dem —* her. In dieſer Eigen⸗ 
ſchaft hatte er das Gluͤck, den Koͤnig einmal aus großer 
Lebensſgefahr zu retten; den Ort, wo ſich das —— 
zugetragen bat, nannte das Allgemeine Gerücht Oxydra- 
eae, ihm folgen auch Gurtius (IX, 18. 26) und Plus 
tatch (de fort. Al. 2); Arrian (VI, 11, 3) jedoch erklärt 
fi ausvrüdfich gegen died Gerücht und behauptet dages 
en, daß fich die Begebenheit in einer Stadt der indi⸗ 
eben Voͤlkerſchaft der Maller ereignet bat; diefer Anficht 
folgen auch der forgfältige Strabon (XV, 701) und Plu: 
tarch (Alex. 63), während Diodor (XV, 99) - Aus 
s war 








— — — — — — — 


1) Ourt. IV, M. 4, 2) Vergl. Arrian. I, Il, 7 aq. mit 
„9,3, 3) &o Arrian (VI, 9, 3. 10, I), der jeboch felbft 
(11, 7) bemerkt, daß über Abrcas die Schriftſteller getheilter Meis 
nung wären; von ben uns erhaltenen Autoren erwähnt ihn weiter 
feiner. Nach Plutarch (Al. 63) begleiteten Prukeſtes und Pimmäus 
den König; nach Gurtins (4x, 21) ur Peufeftes, dann Zir 
mins, baranf Eronnat und dann Ariftofts ihm zu Hilfe. 
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nachzufteigen verfucht hatten, zerbrachen, allein auf ber 
feindlichen Mauer; eine Menge von Pfeilen mwurben von 
den Indiern auf 8 eſchleudert, er ſank zuletzt verwun⸗ 
det bin, Abreas fiel Fehr bald neben ihm; ba wäre ber 
König unfehlbar verloren eye wenn nicht von ber 
einen Seite Leonnat, von ber andern Peufeftes mit dem 
erwähnten heiligen Schilde von Ilium ihn beſchirmt und 
troß ben Pfeilen, die der Feind unaufhörlich auf fie warf, 
treulich bei ihm ——— haͤtten, bis ſie endlich von 
ben nachſtuͤrmenden Macedoniern gerettet wurden. Allge⸗ 
mein galt Peukeſtes im Alterthume für Lebenstetter bed 
Königs *) und auch der König zeichnete ihm hinfort durch 
das ehrendfte Vertrauen aud. Er ernannte ibn überdies 
u einem feiner Reibgardiften oder owuuzopükuxsg, eine 
bre, die nur noch fieben andere hohe Dfficiere befleibes 
ten, und fpäter zum Gouverneur ober Gatrapen von 
Perſis ). Bu diefer Stelle fehien er ſich beſonders auch 
dadurch zu eignen, daß er perfifche Lebensmweife angenoms 
men batte, Gleich nach diefer Ernennung legte er, ber 
einzige unter allen Maceboniern, perfiihe Kleidung an, 
lernte Perfifh, und nahm auch in allen andern GStüden 
perfifhe Eitten an; fo fehr als ſich bierlber die Perfer 
freuten, ebenfo fchmerzlih war es ben Macedoniern, aber 
noch fchmerzlicher war ihnen die Wahrnehmung, daß Aler: 
ander felbft feine vollkommne Zufriedenheit mit dieſem 
Benehmen offen zu erfennen gab”), wie er denn aud) 
z. B. bei der in Sufa veranftalteten Hachzeitöfeierlichkeit 
an Peufefted einen goldenen Kranz ertheilte"). Später 
führte Peukeſtes dem König ein bedeutendes Gorps von 
20,000 Perfern und einer großen Anzahl Koſſaͤer und 
Zapurer aus Perfien nah Babylon zu, und erwarb fi 
dadurch und durch die beſonnene Haltung feiner Leute von 
Neuem feine Zufriedenheit"). Peukeſtes war einer von 
denen, welche bei der legten Krankheit des Koͤnigs dem 
Tag vor feinem Tode den Gott Serapis befragten, ob es 
räthlich fei, den König in den Tempel bringen zu lafs 
fen *). — Bon der großen Freundfchaft Alerander’s für Peus 
keſtes will ich nur noch zwei Belege anführen. Peufeftes 
wurde einmal auf der Jagd von einem Bären gebifien; 
der König machte ihm darlıber Vorwürfe, daß er nicht 
ihm, wie anderen Freunden davon Nachricht gegeben, und 
foderte ihn auf, ibm über fein Befinden Bericht zu ers 
fatten und falls ihn einige feiner Jagdgenofien in Stich 
peiaflen hätten, ihm auch dieſe zu nennen, damit er fie 
eftrafen könne. Ein anderes Mal, ald Peukeſtes frank 
gewefen und durch feinen Arzt Alerippus gebeilt worben 
war, ſchrieb Alerander an den Letztern und danfte ihm für 
feine ärztliche Bemühung "). 
Nah dem Tode Alerander’s beftätigte fomol Per: 
diffad als foäter Antipater den Peukeſtes in der Satra⸗ 
pie Perfis ''). Peubkeſtes verſtand es während ber mebs 


4) Alexaudri Magni servator nennt ihn —5 (AXRIT, 





8). * Deoyfen, Geſch. Alex. db. Gr. ©. 439 fa. 

Arrian. VI, 28, 3. 30, 2. 6) Ibid. VII, 6, 3. T) Ibid, 

5 4, : 6) Ibid. 23, 3, Ibid. 26, 2, 10) Pintarch, 
ex. 41, 


11) Diod. XVII, 2, 39. Phot. p 64, b, 21, 71, 
b. 31 ed. Bekk. Denn falſch iſt Juſtin's (XI, 4, 23) Angabe, 
Peukeſtes hätte das Gouvernement Babplonien *8* 
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ren Jahre, daß er dieſe Stelle inne hatte, ſich die 
Gunſt der Landeseinwohner bleibend zu erhalten ”). Im 
Kampfe zwifchen Antigonus und Eumenes ſchloß er fi 
dem Lebteren an und wie bie übrigen Statthalter ber 
oberen Satrapien führte auch er ihm ein beträchtliches 
Truppencorps nach Sufiana zu; ed beftand dafjelbe aus 
10,000 perſiſchen Bogenfhüsen und Schleuderern, 3000 
auf maceboniihe Weife bewaffneten Hopliten, die ver: 
ſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen angehörten, 600 griechiſchen 
und thraciſchen und über 400 perſiſchen Reitern. Peus: 
keſtes erhob mit Ruͤckſicht auf dieſe große Anzahl fei: 
ner Truppen und auf das — Vertrauen, das 
ihm zu feiner Zeit Alexander bewieſen hatte, Anſpruch 
auf ben Oberbefehl, begegnete aber nicht weniger entſchie⸗ 
denen Anfprüchen anderer Führer; Eumenes wußte diefen, 
ſchwere Gefahr drohenden, Zwift nur dadurch zu fchlichten, 
daß er flatt einem Einzigen, einem aus allen oberften 
Zührern gebildeten Kriegsrath den Oberbefehl übergeben 
ließ). Wie fehr fih nun Peukeſtes auch durch dieſe 
Entſcheidung gefränft fühlte, ließ er ſich doch, als ſich 
Antigonus mit Seleukus und Python verbunden und mit 
dem vereinten Heere dem Fluſſe Tiger genähert hatte, 
von Eumened und Antigened bewegen, ein neued Corps 
von 10,000 Bogenfhüsen aus Perfien kommen zu lafı 
fen; er konnte ſich's ja micht verhehlen, daß ein Sieg des 
Antigonus ihm die Satrapie und vielleicht das Leben fo: 
fien würde, während er bei feinen Verbündeten um fo 
mehr auf Anerfenmung feiner Anfprüche rechnen zu bür« 
fen glaubte, je größer die von ihm geftellte Zruppenzahl 
wäre"). Als darauf Antigonus nach Medien vorbrang, 
war Anfangs Eumened mit denjenigen Feldherren, die von 
der Küfte aus in das Innere Aſiens gefommen waren, 
eneigt, mit der ganzen Armee nad dem aflatifchen Kü— 
enlande aufzubrechen; Peufeftes jedoch, im Verein mit 
denjenigen Satrapen, die aus ben im Hochlande geleges 
nen Satrapien | waren, wußte es burchzufegen, 
daß bie ganze Armee nach Perfien marfchirte.. Auf dem 
ganzen Marſch bemühte fich Peukeſtes, fih das Wohlwol: 
len der Zruppen burd) große Sorge für ihr phyſiſches 
Wohl und durch Freigebigkeit aller Art zu erwerben; ei: 
ar befonders ggg mpfang — er nen in 
epoliß; hier gab er dem ganzen Heere ein glänzendes 
Feſt, wozu er aus dem ganzen perfifchen Lande die enge 
von Zhieren und anderen Koftbarfeiten hatte kommen lafs 
fen"). Eumenes erkannte fehr leicht, daß alle dieſe aus: 
efuchte Freundlichkeit nur die eine Abficht habe, ihrem 
ü er das Zutrauen ber Armee und bamit bad Ober: 
commanbo zu verfchaffen; um biefen Intentionen zu bes 
genen ließ er einen in forifcher Sprache ebgrießien 
ef in der Armee verbreiten, Kaffander wäre geblie: 
ben, Dlympiad hätte die Regierung Maceboniend ange: 
treten und Polyſperchon fei mit einer großen Böniglis 
hen Armee gegen Antigonus im Anzuge; dieſer umters 
rg Bu fand in ber Armee um fo mehr Glau: 
‚ als für dem amgeblichen Abfender deſſelben ber, 


13) Ibid. e. 15, 14) Ibid, c, 


12) Diod, XIX, 14, 
22. Eumen, e. 13 sg. 


47, 15) Ibid, c. 
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Peufeftes nahe befreundete, Satrap Armeniend, Drontes, 
galt. Alle Sofmungen wandten fich nun wieber Eumene? 
zu; von feinem Wohlwollen- verfprah man ſich Beför: 
derung und Belohnung, von feiner Feindſchaft fürchtete 
man Pine Beftrafung. Daneben fuchte auch Eumenes 
durch firenges Benehmen gesen den, Peufecftes febr be: 
freundeten, Satrapen von Arachoſia, Namens Sibyrtius, 
ein Benehmen, was biefen zur Flucht nöthigte, Peuke— 
ſtes ſelbſt einen beilfamen Schreden einzujagen, während 
er ihn andrerſeits durch Freundlichkeit und große Verfpre: 
Hungen, auch durch bedeutende Anleihen, die er bei ihm 
machte, an die Sade, bie er vertbeidigte, zu fefleln 
fuchte ®). Als die Nachricht einging, daß Antigonus von 
Armenien aufgebrochen fei und gegen Perfien rüde, be: 
ſchloß Eumenes den Feind aufzufuchen; da er felbft er: 
Prankte, übergab er an Peukeſtes und Antigenes das Com: 
mando ber Avantgarde, er felbft folgte, auf einer Senfte 
getragen, im Hintertreffen. In Parätaca lieferte er Anti: 
onus eine große und blutige Schlacht, an der auch Peu: 
eſtes feinen Antheil hatte”); der Ungeborfam der Trups 
pen hinderte ihn bier alle Bortheile von dieſem Siege 
einzuernten; denn obgleich beide Theile fi den Sieg zu: 
eigneten, fo muß man doch, wenn man auch nur die Zahl 
ber auf beiden Seiten Gebliebenen in Betratht ziebt, Eu: 
menes den Sieg —— Antigonus führte darauf ſeine 
Truppen nach Medien, Eumenes die ſeinen nach Gabiene 
in die Winterquartiere; die letzteren lagen aͤußerſt verein: 
zelt und befanden fi in von einander weit entfernten 
DOrtfchaften. Dies benußte Antigonus, um fie mitten im 
Winter zu Überfallen; doch gelangte die Nachricht von bie: 
fem unternommenen Wintermarich noch zeitig genug zu 
Eumened und Peufeftes, wirkte aber auf den letzteren 
leich fo entmutbigend, daß er, um nur nicht, ebe fie alle 
ihre Truppen zufammengezogen hätten, vom Feinde über: 
rafcht zu werden, an die dußerften Grenzen ihrer Win: 
terquartiere fi zuruckzuziehen anrieth. er flößte 
ihm von Neuem Muth ein und errreichte es durch ein 
fehr Muges Manoeuvre, daß der Feind mehre Tage auf: 
gehalten wurde, fobaß zum Zufammenziehen der Trup⸗ 
pen Zeit genug übrigblieb *).. Sehr bald kam es zur 
entfcheidenden Schlacht; in biefer vegte Peuteftes früb 
ſchon unwuͤrdige Feigbeit; ald ob er völlig den Kopf ver: 
loren bätte, ergriff er gleich von Born berein mit feiner 
Reiterei die Flucht; daher kann man den unglüdtichen 
Ausgang ded Kampfes auch vorzugdweife auf feine Mech: 
nung fegen. Vergebens befhwor ihn Eumenes von Neuem 
feine Zruppen zu fammeln und einen Gavalerieangriff zu 
unternehmen ; nur auf feine eigene augenblickliche Sicher: 
beit bedacht, zog er fich vielmehr immer weiter zurüd '”). 
Eumenes wurde fehr bald von feinen eignen Truppen vers 
rätherifcher Weiſe an ag ausgeliefert und auf bei: 
fen Befehl —— eim weiteren Vordringen nach 
Perſien nahm ng dem Peufeftes die Satrapie, fo 


fehr dies auch die Einwohner ſchmerzte, bei denen er um» 


16) Died, c, 33, 17) Died, c. 23. Nep. EBumen. 8, 
2 Diod. c. 39 ag. Fletarch. Kumen. 15, 19) Died. c. 
eq. . 
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gemein beliebt war; einen fehr vornehmen Mann, Na: 
mend Theſpias, welcher Antigonus darüber Vorftellungen 
machte und ihm freimuͤthig fagte, ed würden die Perfer 
keinem andern folgen, ließ er binrichten; ben Peufeftes 
felbt wußte er aus dem Rande zu entfernen, indem er 


ibn mit anderweitigen Ausfichten vertröftete ). Die wei: - 


teren —— des Mannes find und nicht bekannt. (H.) 
PEUKETIOS, moytbiiher Eponpmus bed Volks: 
ſtamms der Peucetier (f. d. Art.), nach Pherecydes 
(bei Dionys,. A. R. 1, 13) einer der 20 Söhne bes ars 
kadiſchen Königs Lykaon, und hat mit feinem ebenfo my: 
thiſchen Bruder Onotros eine arkadiſche Golonie nad 
Italien geführt (Apollod. I, 8, 1). (H.) 

Peuls, f- Fulahs. 

PEULVEN (£eltifche Alterthumskunde), bedeutet in 
der Sprache ber Bretagner Steinpfeiler, heißen bei bens 
felben -auch Minhir, lange Steine, oder auch Minsao, 
aufgerichteter Felſen, wie das galliſche Denkmal bei Pois 
tierd (Dep. Vienne) genannt wird, Sie fcheinen, wie 
man vermuthet, außer anderer götterdienftlicher Beftims 
mung die von Aſylen gehabt zu haben, da biefe auch 
nad ihnen Mini genannt werben, Es find bruidifche 
obelisfenartige Denkmäler, in der Regel auf Anhöben fie: 
bend, und gewöhnlich 12 — 15, im einzelnen Fällen auch 
24 Fuß b Bon Baubonin werden fie für zn. 
sen gehalten, und mit der Irminfäule verglichen. Es 
knupfen fih an fie Sagen von Feen und Iwergen. Die 
Felſen zu Garnac bei Quiberon (Morbiban), welde ben 
größten Umfang aller gallifchen Denkmäler haben, werben 
von ben Bretagnern Ti Goriquet oder Cornandonet 
(d. b. Zwergenhaus) genannt, und fehr heilig gehalten. 
Gegen 4000 aufgerichtete Helfen (Obelisken) von vier bis 
fünf Schub Höhe bilden, indem fie in eilf gleichlaufenden 
Reiben ftehen, Steinalleen, welche 2—6 &laftern (Zoi: 
fen) breit find. Die Felfen fußen meift mit dem bünnern 
Theil in der Erbe. Im nahen Walde bei dem aus zwei 
Druibentammern beftehenden Feenftein von 42 Felfen bei 
Vitrd (Alle und Bilaine) fteht ein Minhir oder Peulven. 
So aud * ein hoher Minhir oder Peulven auf einem 
Hügel zu Grabuſſon bei Rennes. Zerſtoͤrte Peulven lies 
gen am Zufammenfluffe der Vienne und Greufe, zwei 
noch erhaltene fiehen zu Nouatre und Argenfon *). 

Ferdinand Wachter.) 

PEUMERIT, Gemeindeborf im franzöfifhen Des 
partement Finiftere (Bretagne), Canton Plougaftel St. 
Germain, Bezirköftabt Quimper, liegt 3'/ Lieues von bies 
fer Stadt entfernt und hat eine Succurfalfirche und 1134 
Einwohner. (Nah Barbidon.) (Fischer.) 

Peumus Pers., f. Ruizia, 

PEUNANO, eine Stabt in Mafebonia, öftlich von 
Theflalonife, an der Bia —— Vergl. Mannert 7. 
Th. ©. 472 fg. Sickler 2. Th. ©. (Krause.) 

PEURBACH') (Georg), oder ©. v. Peurbad, 


20) Died, e, 48. 56, 
”) Mone, Geſch. bes Heibenthums im noͤrdlichen Europa, 2, 
S. 5598— 561 


1) &o nennen ihn fein Wiograph Peter Gaſſendus und die fr: 
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einer von ben Mieberherftellern ber wiffenfchaftlichen Aſtro⸗ 
nomie am Schluffe des Mittelalterö, wurde geboren ben 
30. Mai 1423 zu Peurbach, einem Städtchen an ber 
Öfterreichifch:bairifchen Grenze, wovon er auch feinen Na: 
men erhielt, da damals Familiennamen bei Bürgerlichen 
in Teutſchland noch nicht fehr gewöhnlich waren. Über 
feine Jugendbildung ift nichts weiter befannt, als daß er 
ſich durch glüdliche Anlagen und rühmlichen Fleiß aus: 
zeichnete, und von Anfang an Vorliebe für die Mathe: 
matik zeigte, obgleich er auch in andern Studien, z. 8. 
in der Theologie, gute Fortfchritte machte, Er erbie ben 
Magiftergrad zu Wien, wo er wahrfcheinlich feine Stu: 
bien unter den Schülern bed berühmten Johannes von 
Gmunden gemacht hatte. Zu feiner weitern Ausbildung 
machte er Reifen durch Zeutfchland, Franfreih und Sta: 
lien, überall die berühmteften Gelehrten feines Faches auf: 
fuchend und ihre hohe Achtung erwerbend. Als feine vor: 
züglichften Gönner rübmte er den gelehrten Gardinal Nicolaus 
von Gufa und den Aftronomen Koh Blandinus von Bo— 
logna. Erfterer gab nicht allein, während er päpfllicher Re: 
gat in Teutfchland war, unferm Peurbach viele Beweife 
von Wertbihägung und Wohlwollen, fondern nahm ihn 
auch zu Rom aufs Freumblichfte in feine Wohnung auf 
und fuchte ihm zu überreden, daß er da bliebe. Blanchin, 
der zu Ferrara lebte, vermochte Peurbachen durch feine 
Bitten dort eine Zeit lang aftronomifche Borlefungen zu 
halten, und veranlaßte die Univerfitäten Bologna und Pas 
bua, ihm zu gleichem Zwecke zu fich einzuladen. Peurbach 
erfüllte zwar diefe Winfche, blieb jedoch feinem, bei der 
Abreife aus Wien gegebenen, Berfprechen treu, an die bors 
tige Univerfität zurüdzufehren. Kaum war er wieder in 
Wien angefommen, als ihm die Profefjur der Mathemas 
tif übertragen wurde. Bald darauf erhielt er einen eh— 
renvollen Ruf zu einer Profeffur der Aftronomie von dem 
Könige Ladislaus von Ungarn, den er jedoch, fo groß 
auch die gebotenen Vortheile waren, aus Worliebe für 
Wien und durch bed Kaiferd Friedrich II. Gnadenbeweiſe 
gefeffelt, ablehnte. Seinem Eifer für die Wiffenfchaft ges 
nügte bald nicht mehr ber große Nuben, welchen er als 
Docent fliftete, vielmehr fühlte er fich gebrungen, die Aftros 
nomie durch ein erhebliches Werf weiter zu bringen. Sein 
Augenmerk wurbe nun, wie es für feine Zeit ganz na= 
türlih und am Zweckmaͤßigſten war, die Verbefferung ber 
aus einer arabifchen Überfetzung gefloffenen, häufig cors 
rumpirten, lateinifchen Bearbeitung ber zeyarı; ouvrakıg 
des Ptolemäus, welche im Mittelalter unter dem Namen 
Almageft die Grundlage der wiffenfchaftlichen Aftronomie 
bildete. Leider fehlte ed unferm Peurbach an Kenntniß 
der griechifhen Sprache, zu deren Erlernung es damals 
noch fehr wenige Hilfsmittel gab. Dafür aber befaß 
Peurbach befto beſſere Kenntniß bed Gegenftandes, von 
welchem das zu emendirende handelt, und grabe 
ber Mangel an ſolchen Realtenntniffen bei den Abſchrei⸗ 
bern des Almageſts hatte die vielen Gorruptionen biefes 
—— chuͤler Joh. 

( ober Baur: 
bad). 


feiner Werke, namentlich fein 
montanus), Andere nennen ihn Purba 
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Buchs herbeigeführt. Überbied find bei Herftellung des 
Tertes der alten Matbematifer Conjecturen zuläffiger, ald 
in den meiflen andern Schriften der Alten, weil man bei 
jenen oft mit völliger Gewißheit fagen fann, wie bie 
Stelle eined Autors vor ihrer Gorruption gelautet haben 
müffe. Auf der durd feine Verbeſſerung des Almageft 
gewonnenen fichern Grundlage baute Peurbach durch eis 
gene Beobachtungen weiter, Er erfann fi bazu man: 
cherlei neue Inftrumente, welche jetzt freilich längft, zus 
mal nah Erfindung der Fernröhre, Mikrometer, Pendel: 
uhren ꝛc. durch andere viel vollfommenere verdrängt find, 
E jene Zeit aber wichtige neue Hilfsmittel zu größerer 
enauigkeit der Beobachtungen waren. Auch die zur Bes 
rechnung des Beobachteten nöthigen Hilfötafeln mußte fi 
Peurbah großen Theils erft felbft ſchaffen, und leiflete 
auch hierin mehr ald alle feine Vorgänger. Er entwarf 
3. DB. eine neue Sinustafel, welde die Sinus der Bogen 
von 10 zu 10 Minuten für den Sinus totus. 6 000 000°) 
angab, und welche fpäter von feinem berühmten Schüler, 
Sch. Müller (Regiomontan) dahin erweitert wurde, daß 
fie die Sinus aller Bogen, die nur um eine Minute von 
einander verfchieben find, umfaßte. Peurbach beichäftigte 
fich ferner damit, ein neues Verzeichniß der Firfterne auf: 
unehmen, deren Rage fich feit der Zeit des Ptolemäus 
urch das VBorrüden der Nachtgleichen fo bedeutend ge: 
ändert hatte. Noch nötbiger erichienen ihm aber neue 
Planetentafeln, da die in den ältern Tafeln angegebes: 
nen Örter der Planeten’), fo oft von dem beobachteten 
abweichen. Sole Zafeln verfertigte nun Peurbach mit 
aller fir fein Zeitalter nur irgend möglichen Sorgfalt 
und Genauigkeit, und wurde dadurch nachmals bie ficherfte 
Stuͤtze des grade 50 Jahre jüngern Gopernicus, welcher 
fogar, nad Gaſſend's Zeugniß, Peurbach's Sorgfalt faft 
x übertrieben bielt, Um ben Lauf der Planeten zu er: 
ären, nahm Peurbach, wie feine Zeitgenoffen, die von Eu: 
doxos (f. d. Art.) eingeführte Theorie der Sphären, mit 
den fpäter binzugefügten Epicykeln an, fuchte diefelbe aber 
auf eine ihm eigentbümliche Art zu verbeffern, welche ich 
mit Gaſſend's Worten anfübren will: Planetae cujus- 
ue coelum, totalemve orbem concentricum habuit 
(ipsius quippe tam exteriorem quam interiorem su- 
perficiem non aliud quam terrae habere centrum 
supposuit), verum orbe hoc existente crasso, seu 
— cujusdam insignis; accipi posse intra 
ce crassitudinem voluit orbem omnino excen- 


N Diefe Eintheilung bes Sinus totus in 6000000 heile 
rührt baber, daß Prolemäus den Durchmeffer oder die arößte Sehne 
dei Kreifes in 120 gleiche Theile eintheilte, Als man num flatt 
der Sehnen ihre Hälften, die Sinus, in die Zrigonometrie einführte, 
behielt man für den Dalbmeffer ober Einus totus bie Eintheilung 
in 60 Theile bei, welche man bann erft weiter nach dem Decimals 
fofteme theilte und dadurch bie alte Erragefimaleintheilung, welche 
fid) in ben Graben, Minuten, Secunden, bis auf ben heutigen Tag 
erhalten hat, zum Theil aufgab. Man überfebe nicht, daß 
das Wert Dlanet in dem Ptolemäifchen Syſteme eine andere Ber 
deutung kat, als in dem Gopernicanifchen. Die fieben Planeten ber 
Alten find nach ber Drbmung, in meldyer man fie von ber Erbe 
entfernt glaubte, vom entfernteften angefangen: Saturn, Jupiter, 
Mars, Sonne, Venus, Mercur, Mond. 
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trieum, crassitudinisque aequalis, qui intra duos 
residuos, crassitudinis inaequalis, et revolvi pos- 
set, et aut ipsum planetam, aut epicyclum planetae 
convehentem, crassitiei insertum circum- 
duceret; adeo, ut posset proinde planeta et per 
orbem totalem primi mobilis impressionem reeipere 
et per eccentricum revolutionem propriam obire: ac 
neque quicquam propterea ex tota machina frange- 
retur, quia eccentricus aequabilis foret; neque es- 
set ullum penetrationis periculam, quia omnia mo- 


bilia suas intra orbitas tenerentur, Peurbach hatte 
feine Bearbeitung des Ptolemäus bis fehsten Buche 
einfchlieglich vollendet, und ſtand im Begriff, mit feinem 


Schüler und Mitarbeiter Regiomontan auf Anrathen und 
mit Unterftügung des berühmten Garbinald Befjarion, der 
damals ald päpitlicher Gefandter zu Wien war, nad) Itas 
lien zu reifen, um bort erſt Griechifch zu lernen, ehe ex 
weiter arbeitete, ald er in eine ſchwere Krankheit verfiel. 
Dad Herannaben des Todes fühlend empfahl er feinem 
eliebten Regiomontan die Vollendung feiner Werke und 
Karb in befien Armen am 8. April 1461. Die Bearbei- 
tung beö hg erfchien zuerft im I. 1496 zu Bene 
dig unter dem Zitel: Epytoma Soaftis de möte regio In 
almageftum ptolemei. Folio, alles gothifche Schrift. Die 
genauere Beichreibung und Inhaltsangabe findet man in 
Käftner’s Geſch. der Matbematif. 2. Bd. ©. 590 — 
526. Später wurde dies Werk neu aufgelegt zu Bafel 
1543 und zu Nürnberg 1550, 

Die Zitel aller Werke Peurbach's, von benen bie 
meiften wahrfcheinlich nicht mehr vorhanden find, zählt 
Zannftetter in der Vorrede feiner im I. 1514 zu Wien 
erfchienenen Ausgabe der tabulae eclipsium magistri 
Geo. Peurbachii auf. Hier mag außer den ebengenann- 
ten nur noch erwähnt werben: 1) Theoricarum textus 
G. Purbachis. (Paris. 1515. Fol.) Den vollftändigen 
langen Zitel f. in Lalande, Bibliogr. astron. p. #7 
2) Quadratum geometricum praeclariss. Bukemn- 
tici G. Burbachii (Nürnb, 1516.) enthält die Beſchrei⸗ 
bung eines von Peurbach erfundenen aftronomifdhen In: 
ſtruments. Vergl. darüber Käftner a. a. D. 1, Br. 
S. 529 — 540. 3) Tractatus G. Purbachii super 
propositiones Ptolemaei de sinubus et chordis, item 
compositio tabularum sinuum per Joh. de Regü 
monie. Adjectae sunt tabulae duplices per eundem 
Regiomontanum, Omnia nune primum in utilitatem 
Astronomiae studiosorum impressa, (Norimb. 1541. 
Fol.) Berg. Käftner 1. Bd. ©. 540 fg. Alle diefe 
Werke find wiederbolentlich neu aufgelegt, vorzüglich oft 
die Theoricae planetarum, weldhe ein Yabrburnbert lang 
das gebräuchliche Lehrbuch der Aftronomie blieben. (Gartz.) 

PEURVILLY, eine Stadt im franzoͤſiſchen Des 
partement Indre und Loire. (@. M. S Fischer.) 

Peuschel und Peuschen, f. Päuschel, 


PEUSCHLER-THÖRL (Das), ein Paß oder Ge: 
birgbäberge aus Tyrol nach Kärnthen, welcher über 
der —* Jocher von Kals im Puſterthale durch 
den Einſchnitt des Teuſchlerbaches am Leiterfall vorüber 


PEUTELKOFEL 
eiligenblut in Oberkärnthen führt. Die Einfatte: 
- er —— ei Kar (ni aid —— 


ner) — 7 dem S 
EL (Der), einer ber hoͤchſten Berg: 

firften u —— * nneberg, im Kreiſe uftertbaf 
und an ber Eu ber —— hl Aue. wel: 
der, bie Grenze zwiſchen Untermoi und Gampill bilbend, 
gegen Süben in bie kahle Felfenkette Soſander bis 
binauf nad Kolfufche verlierend, an feinem Fuße mit 
herrlichen Beiden umgrünet iſt. "Bon Campill aus wirb 

er am bequemften er egen. Diefer Kofel hat eine niebris 
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gere und eine höhere Spige. Won der erfteren muß man 
mit Steigeifen und fchwindelfreiem Kopfe zur ar em: ' 
porflettern. Die oberfte Fläche beträgt 60 — Klaf: 
tern. Bon ihr bat man eine umfaffende Ausficht > An 
diefem Gebir Fi oſtocke entfpringt der Laſankerbach, welcher 
gegen zehn Seitenbaͤche aufnimmt, bie fämmtlich zur Zeit 
ber Gewitter unberechenbare Zerſtoͤrungskraft entwideln. 
(G. F. Schreiner.) 


*)f. Geda Weber’) Das Land Tyrol. Mit einem An⸗ 
hange: Vorarlberg. (Inebruck 1838) 3. Br. S. 8T—89, 19, 


“ 





„ Nahtrag zum Artikel Petronius (S. 339), 


- 





Der im I. 1183 als Bifchof von Ghartres verſtor⸗ 
bene Iobanned von Salisbury erwähnt und berührt in 
feinem Buche Polycraticus sive de Nugis curialiam 
et vestigiis Philosophorum @inzelnbeiten aus dem 
Satyricon des Petronius'), die ſich zum Theil nicht mehr 
in den und erhaltenen Handfchriften finden, und baber 
vermutben laflen, daß er, wenn nicht einen vollfländigen 
Petronius, doch ein bedeutend vollſtaͤndigeres Eremplar 

tte, als wir es befigen”). Die —— einzelner 
ſchreiber ſowol, welche an den uͤppigſten Stellen Anſtoß 
na ‚ und deshalb ausließen, die Lüfternbeit anderer 
Mönche, welche bei bem fchroffen Gegenfab ihres eigenen 
Lebens fich darin gefielen, die piquanteflen Stellen heraus: 
ubeben, haben auf gleiche Weife dazu beigetragen, das 
re unvollftändig in unfere de zu liefern. So bes 
figen wir nur Fragmente, die faum im gehörigen Zuſam⸗ 


—— ſtehen. Nachdem Franziskus Puteolanus hinter 
feiner Ausgabe der lateiniſchen Panegyrici (Mailand 


1476 ober 1482) und 1499 die fogenannte Editio prin- 
ceps Veneta, bann bie leipziger deö Hermann Bufch 
vom Sabre 1500 (und 2. Aufl. 1508), endlich die paris 
fer des Reginaldus Chaldarius vom Jahre 1520 bie er: 
a Fragmente bes Satyricon publicirt hatten, fand im 


1 Petrus Petitus zu Zrau in Dalmatien in ber » 


Bibliothel des Nicolaus Cippius eine ——— welche 
neben den Dichtungen des Catullus, Tibullus und Pros 
pertius auch ein bedeutendes Bruhftüd vom Gaftmahle 
deö Trimalchio enthielt’). Im 3. 1688 follte ein fran: 


1) Ausgabe vom Jahre 1639 * Bat, ex officina Johan- 
wis Maire, p. 221, 465, 556, 583, 586, 2) Filleison Anecd, 
Graec, T. 1. p. 263 aq. und bie hier eitirten Schriften. 3) 
Diefes ment ift zuerft befannt gemacht durch P. Frambottus 
(Patav. ). An der Echtheit des Kragments ift viel gezweifelt 
von Joh. Chr. Wagenfeil (de coena Trimalchionis, Lutet, 1666) 
und D. Balsfius (de coena Trimalchionis), Dagegen Reinefius 
(Praefat. ad Fragment. 55 Lips. 1666) und J. €. Zis 
lebemü [d. i. Jac. Mentelii] (Judicium m. Trag. bei Bur- 
mann p. WI 24) J. S (de fragm, . vero auctore 


zöfifcher Edelmann, Namens du Pin, welcher in Faiferlis 
hen Dienften der Eroberung von Belgrad beimohnte, noch 
Fragmente gefunden haben, welche den Zufammenbang im 
Satyrifon berzuftellen und dad Eremplar ziemlich volls 
Rändig zu machen fehienen. Friedrich Nodot theilte zuerft 
diefe Nachricht in einem Briefe vom 12. Det. 1690 dem 
Präfidenten der parifer Afademie, Charpentier, mit, ber 
in der erften Freude über den Fund aͤußerte, er fei mehr 
werth, als ber ganze Krieg rg habe. Sm 3. 1693 
erſchien num in Paris angeblich der vollſtaͤndige Petro: 
nius*), Allein das belgradifche Fragment laborirt mehr 
als alle Übrigen Theile des Satyrikon an Barbarismen 
und Gallicismen, und eö erhoben fich daher bald bedeutende 
Zweifel gegen die Echtheit deffelben, die fo ſtark wurden, 
dag man am Ende fein Bedenken mehr trug, Nodot des 
Trugs und der Fälihung anzuflagen*). Wergebli ver» 


in beffen Ausgabe bes Fragm. Trag. Upsal, 1683.) Arneld (im 
MWeller's Abbandl. aus allen Theüen der Geſchichte. 2. Bd. ©, 

— 663, Vergl. 1. Bd. S. 788 fg. und bie Epist, Varior, de 
fragm. Trag. bei Burmann p. 364). Die Echtheit ift erft erwier 
fen von Marinus Statilejus, d. i. Petrus Petitus Respons, ad J. 
C. Wagenseil et Fales. Dissert. de Petron. (Paris 1666) 
unb dbeffen Apolog. ad Patr. Conseript, reipubl, lit, (Amstelod. 
1670,) Alle diefe Schriften hat Burmann aufgenommen. über⸗ 
fegt ift das Fragment befonders unter dem Zitel | eines 
römifhen Gaftmahls zur Zeit des Kaifers Nero nach dem Lateinis 
ſchen des Petronius ncbft Bruchſtuͤcten aus demſelben Autor (na= 
ring die Gpifodbe von der Matrone von Gpbefus). (Berlin 


4) Unter bem Zitel: Petronü Satyricon c, Fragmentis Albae 
Graecae recuperatis anno 16988, Fulg. Fr. Nodotus. (Paris, 1603, 
12, Lips, 1731. 8.) Diefe Fragmente find aud) aufgenommen in dee 
Ausgabe des Petronius von G. G. Anton (Lips, 1787) und in La ans 
—— de Petrone trad, en Franc, avec le texte Latin suiv, le noux. 

ss. trouve a Bellegrade en 1688, Ouvrage complet contenant 
les galanteries et les debauches de l'empereur Neron et de ses 
favoris av. de rem, cur, T. II. —— 1694 u, 1713.) 5) 
Zuerft in Tombeau du faux Petrone de Belgrade, (Paris 1694, 
12.) Darauf in Critique des us fragments de Petrone 
in Artiguy Memoires, (Paris 1749,) p, 346, 
12, Öffnung. &. 907 fg. Burmann. Praef. 
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te es Nobot, noch einmal, fi) gegen biefe Anfchulbis 
—* zu vertheidigen “). Alle Welt iſt jetzt uͤberzeugt, 
daß die Fragmente untergeſchoben ſind. 

Ein ſonderbares Misverſtaͤndniß bewog im I. 1691 
den beruͤhmten helmſtedter Profeſſor Heinrich Meibom, 
als fi dad Geruͤcht, es werde in Bologna ein vollſtaͤn⸗ 
diger Petronius aufbewahrt, bis nach Luͤbeck, feinem das 
maligen Aufenthaltsort, verbreitet hatte, zu einer Meife 
nach Italien, wo er denn freilich bald genug erfubr, daß 
von dem Körper des heil. Petronius die Nede fei”). 

Im 3. 1800 wollte Marchena ‚angeblich in der Klo: 

bibliothef zu St. Gallen neue Fragmente entdedt ha; 

, welche Rallemande bald nachher publicirte *). Etwas 
fpäter wollte man in England einen ähnlichen Fund ge: 
macht haben”); allein alle diefe angeblichen Entdeckungen 
baben leider zurlidgewiefen werden müfjen '’), und es ift 
wol faum noch Hoffnung vorhanden, daß wir im den 
Befig des vollftändigen Werkes kommen werden. 

Einzelne Epifoden des Satyrifon haben vorzugsweife 
Berühmtheit erlangt. Das Gaſtmahl des Trimaldio, wel: 
ches bereits befprochen worben ift, die Gefchichte der Ma: 
trone von Ephefus, welche fogar in die Vollksbuͤcher bes 
Mittelalters Überging ''), und die beiden Gedichte Trojae 





giere de Karante, Observation sur le nouv, fragm, de Petrone, 
—— 1694, 12) BVergl. Leibnitz. Opera. Tom. V. 5 — 
*2*8 Monatliche Unterredungen. 1693. S. 170 fg. und 
Goujet. Bibl, Franc, T, VI. p, 203 »q. 

6) Fr. Nodot, Contrecritique de Petrone. (Paris 1700.) 

T) Schilderung eines römifchen Baftınabis zur Beit des Kaiſers Nero. 
(Berlin 1843.) Borridte ©. 2 8) Unter dem Titel: Petronüi 
fragm. ex Biblioth. St, Gallen Ma. excerps. Gallic. vert. et 
illusteavit Zallemandus, (8. 1, [Paris) I800.) Cf. Schuell, 
Repert. de la littrat, ancienne, T. I. p. 239 sq. Ienaifche Pi: 
—— Revifions » und Ergaͤnzungeblatt. I. Jahrg. 2. Bd. 
©. 196 fa. 231 fa. 9), Gentleman Magazin, 1765, I. p. 

195 2q. 9 Bernhardy, Grundriß ber roͤm. kiteratur. 
332. Not. 11) Diefe weltberühmte Erzaͤhlung ift nicht von Per 
tronius erfunden, und fol fogar nach dem Zeugniß des Flavianus 
(nad Deterfen in den Addend, zum Enthetieus des Joh, Sares- 
beriens. (Hamburg 1843.) Bieter Nicomadus Klavianuıs, ein Zeit 
gar der beiden Symmachus, ber ſich ale Schriftſteller und Phi⸗ 
ofopb auszeichnete) bei Job. Saresberienfis im Polyeraticus L. 
Vin, e. 6. p. 538 wirklich in Epheſus paffirt fein. Die Matrone 
fei hart beftraft worden. Dennody fiebt fie einem mileſiſchen Maͤhr⸗ 
chen ähnlich, und ift wol aus dem Werke des Ariftides, welches Si⸗ 
fenna ins Pateinifhe überfegte, in das Wolf gefommen. Im golr 
benen ‚Daufe bes Rero ſtellte ein Basrelitf die Gefchichte dar, dech 
mag bies aus ben frühern Palatien dabin übergegangen fein. f. die 
Abbildung im Costume des Grecs et des Romains par M. Dan- 
dre Barden, Cah, I, Doc ift Petrenius ber aͤlteſte Schriftftelfer, 
bei welchem bie Erzaͤhlung ſich findet. Zum zweiten Mate aber hat 
fie Mettberübmiheit erlangt durch den Biſchof von Salieburn, def: 
fen Polyeraticus im 12, und 13, Jahrhundert bekannter war als 
das Satyricon, Die erſte Nahbildung ſtammt aus dem 13. Jahr 
bunbert, Es ifi ein lateinifches Gedicht in Diſtichen und zuerft abge» 
druct in Mythol. Esopica, (Francof, 1613.) Fabrie. Bibl. Lat. I. 
18, An ter am nächſten fichen diefer zwei Nachsilbungen in alt: 
franzoͤſiſcher Sprache, eine in Verfen, eine in Vroſa aus Handſchrif⸗ 
ten mitgetdeilt von M. Dacier (Mem. de Pacad. den Inscript, T. 
XLI. p. 535. 537), dann eine Nachbildung aus den ungebrudien 
a des Euſtache des Ghampe, mitgetheilt von M. Dacier (p. 
341). Endlich eine profaifche Nachbildung in dem Ludus Septem 
Sapientum, mitgetbeilt von M. Dacier (p. 549). Mir fügen noch 
die philofophifhe Nachbildung tes La Rontaine hinzu. Bergleiche 
A. Eneytl.d.W.w.R. Dritte Section. XIX, 
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Halosis **) ufb das vortreffliche Carmen de bello eivili, 
welches Eumolpus auf der Reife von der See nad Kro— 
ton beclamirt '’). 

Das Satyrifon ſchildert die Begebenheiten des En: 
colpius '*). Er fowol als Askyltus liebt einen fchönen 
Knaben, Giton, und Eiferfucht ift faft immer dad Motiv, 
welches das Freundichaftsband der beiden Helden lockert 
und momentan auflöfe. Nachdem fie eingeleben, daß fie 
fi wegen bedrängter Verbältniffe in ihrem Wohnorte 
nicht mehr halten können, befchließen fie alle drei einen 
Streifzug nah dem ... des römischen Ritters Ly⸗ 
furgus, wo fie ſchnell die Befanntfchaft des reichen Kauf⸗ 
mannd und Schiffpatrons Lykas und feiner Buhlerin 
Tryphaͤna machen. Während Askyltus mit Lykurgus feine 
alte Liebfchaft ermeuert, knuͤpft Encolpius ein ähnliches 
Verbältnig mit Tryphaͤna an, wird aber felbft von Lykas 
mit brünftiger Liebe verfolgt, die er jedoch nicht erwiebert. 
Jetzt trennen fich die Helden, Askyltus bleibt vorläufig 
bei feinem Ritter, während Giton und Encolpius den 2y: 
kas und Truphäna auf defien Randfi begleiten. Jetzt Ans 
dert fi das Verhaͤltniß. Tryphaͤna tritt in Riebeöverbält: 
niffe zu Giton, und Encolpius in ein doppeltes zu Lykas 
und defien Gattin Doris. Giferfucht des Lykas loͤſet je: 
doch dieſe Büntnifje bald auf, und Encolpius zieht es 
vor, mit feinem geliebten, entkräfteten Giton ſich aus dem 
Staube zu machen. Asfyltus wird u und 2ys 
-urgus für die Slüchttinge gewonnen. Allein Byfas und 
Zrypbäna ‚denken auf Rache, wiſſen Lykurgus für fich 
einzunehmen und bringen es jogar dahin, daß Encolpius 
und Giton auf einem Landfige gefangen gebalten werben. 
Askyltus befreit fie, und jest machen ſich unfere Helden 
wieder gemeinſchaftlich, jeder mit Beute beladen, auf den 
Weg. Encolpius findet unterwegs Gelegenbeit, einen bes 
deutenden Geldfad umd einen prächtigen Mantel zu ftebs 
len, muß jeboch verfolgt in der Eile der Flucht das in 
Kleider eingenäbete Geld fahren laſſen, und fommt end: 
lich nach Neapel, wo es ihm gelingt, durch wohlfeiled Loss 
ſchlagen des Mantelö das den großen Schag bergende 
Kleidungsfiüd auf dem Markte wieder zu erftehen. Hier 
‚ein newed Abenteuer. Während Giton die Mahlzeit zu: 
rüftet, baben Askyltus und Encolpius dad Unglüd, die 





im Allgemeinen den Xufias Examen de l’'histoire de la matrone 
d’Ephese et des differentes imitations, qu’elle a produites; par 
M. Dacier, Mom. de l’Acad, des Inscript. T. XLI. p. 523. 

12) Petron. —— e. 89 bei Heru⸗dorſ. F. LM. T. IV, 
p. 753 09, u. p. 604 ag. Auf keinen Fall iſt dieſes Gedicht iden- 
iiſch mit der Trojae Halosis des Nero, berübrt ven Gueton (Nero 
6.38), fo wenig, als es eine Satyre auf biefes uns unbelannte Ger 
dicht iſt. CA. Passow ad Pers. Satir. p. 331 sg. 3) Werns- 
dorf. Poet. Lat. min. T. IT. p. 24 sq. und die Commentat, de 
Petronii Poem. de bello civili, ser. Justus Gumnl! Moesler. (Bres- 
lau 1842.) Zeitſchrift f. d. Alterthumswiſſenſchaft von Bergk und 
Caͤ ſar. Jahrg. 1845. Nr. 61. S. 438. Dazu konmt das noch 
immer werthvolle franzoͤſiſche Buch Poëme Petrone sur la 
guerre civile entre Cisar et Pompde; avec deux epitres d’Ovide, 
Le texte traduit en vers frangois avec des remarques et des 
conjectures sur le po&me intituls Pervigilium Veneris; a Amster- 
dam chez Fr. Changwion, 1737, 4, 14) Auch Plinins R 
vill, 1) erwähnt einen Encolpius,.ber Name war alfo grade nicht 
felten. 60 
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Quartilla in den Geheimmiſſen des Priafftts zu uͤberra⸗ 
ſchen, und find deshalb den ‚Liebeöverfolgungen der Quar⸗ 
tilla und der Magb Pſyche ausgefegt, jelbit Giton muß 
ſich bequemen, mit der fiebenjährigen Pannychis, zur Ehre 
des Priapus, Hochzeit zu machen. Die Flucht errettet fie. 
Dann folgt die große Epifode, das Gaftmahl des 
Trimalchio. Das Gaftmabl befteht aus fechd Gängen und 
einem Vorgericht. Alle Lederbijjen der Welt werden aufs 
etragen, umb fait immer in Homerifchen Portionen, Der 
einfte Wein, 100 jähriger Falerner, wird getrunfen, und 
außerbem viele andere Weine, doch wird nichts gegeſſen, 
was nicht im Beſitzthume des Trimalchio gewonnen if. 
Allerlei Mimen und Muſikanten erbeitern dad Mahl, bis 
Trimalchio ganz beraufcht die Art und Weiſe feines Grabs 
mals beftimmt, fein Teftament enthüllt, und endlich fich 
ar todt ftellt, um nun die rührenden Kiagereben feiner 
amilie und Freunde zu vernehmen. Eine raufchende Mus 
fit fpielt auf, aber da glauben die Wächter der Stadt, es 
fei Feuer im Haufe ausgebrochen, brechen in die Thür, und 
unfere Helden, längit des Getöfes überdrüffia, enttommen. 
Eiferfucht und Eigennüsigkeit in der Liebe zu Giton 
ift wieder die Urfache des Streites zwiſchen Encolpius 
und Askyltus. Biton wird endlich die Wahl feines Freuns 
des Iberlaffen umd er wählt Askyltus. Anfangs entmus 
tbigt, wird er bald von Rachedurſt durchglüht; er ums 
gürtet fih mit dem Schwerte, um beide zu ermorben, 
aber ein diebifcher Soldat entwindet ed ihm. Er eilt vers 
zweifelnd durch viele Gafjen, bis er endlich in eine Bil: 
dergalerie fommt, wo er den Dichter Eumolpus trifft, 
der ihn erft durch Erzählung feiner Liebesabenteuer in 
Pergamus tröftet und dann die einzelnen Gemälde erflärt, 
endlich ein die Zerſtoͤrung Troja's darſtellendes großes Ge⸗ 
maͤlde in Verſen. Das ift die oben erwähnte Iliae Halo- 
sis. Aber der umftehende Pöbel, diefed ewigen Recitirens 
überbrüffig, treibt ihn mit Steinwürfen aus der Halle. 
Encolpius findet feinen Giton im Bade wieder, beibe 
verſoͤhnen ſich fchnell, eilen in die Herberge und nehmen 
das Mahl ein. Eumolpus der Dichter ift ihr Gaſt. Bald 
liebäugelt auch diefer mit Giton, Encolpius entbrenmt in 
Eiferfucht und Giton entfernt ſich. Eumolpus flüchtet. 
Der untröflliche Encolpius fucht den Tod und will ſich 
erhängen, allein Giton und Eumolpus fehren zuruͤck, ver: 
eiteln fein Vorhaben, und Giton, um den Knoten zu 
durchfchneiden, will fih entmannen. Der Birth kommt 
dazu, gewahrt die Unordnung, geräth namentlid, mit Eus 
molpus in Streit, der zur großen Freude Encolpius’ aus 
dem Haufe geprügelt wird. Da tritt ein Herold ins Haus 
mit Askyltus, fie fuchen den Giten, und bieten großen 
Lohn. Giton wird verſteckt, und bie Suchenden ziehen 
ab. Da kehrt Eumolpus zurück, droht Rache, wird Ans 
fa auch durch den Verſteck getäufcht, entdeckt ihn jes 
endlich, wird aber durch Giton's Schmeichelei ganz 
verföhnt, und räth und hilft zur Flucht vor Askyltus 
übers Meer. Zu ſpaͤt gewahren fie, bp nicht allein ®ys 
kas und Tryphaͤna — des Schiffes find, fon 
bern fich auch darauf befinden. Beide find befhimpft und 
zu fürchten. Gncolpius und Giton lafjen fi dad Haar 
und die Augenbrauen abrafiren, und Gumolpus bemalt 
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ihre Gefichter mit ſtlaviſchen Btandmalen, daß fie uners 
kannt bleiben möchten. Dennoch merden fie erfaımt, es 
entbrennt ein heftiger Streit, der jedoch endlich durch Eu= 
molpus beigelegt wird. Tryphaͤna knuͤpft ihr Verhaͤltniß 
zu Giton wieder an. Eumolpus erzaͤhlt die Geſchichte der 
Matrone von Epheſus, um ſie zu beſchaͤmen. Doch wird 
der Friede erhalten, bis das Schiff zu Grunde geht. En— 
colpius, Giton und Eumolpus retten ſich ans Ufer. Ly— 
kas' von den Wellen ans Land gefpülte Leiche wird be— 
graben, und die Helden machen fich jegt auf den Weg 
nach Kroton, wo Eumolpus den Reichen fpielt, und fehr 
bald eine Maffe Erbfchleiher um ſich verfammelt, welche 
ihn mit Wohlmwollen und Geſchenken überhäufen. Den 
Weg nah Kroton verfürzt Eumolpus durch Recitiven feis 
nes langen Gedichts auf den Bür —— Hier verfolgt 
Circe den Encolpius mit ihrer Liebe, aber er iſt entkraf⸗ 
tet, und ladet dadurch ihren Zorn auf ſich, Enothea, die 
Priefterin des Priapus, will ihn heilen, aber er fann bie 
Cur nicht aushalten, und wird am Ende durch Enthalt: 
famfeit und genaue Diät wieder gefund. Jetzt wird Eus 
molpus’ Vermoͤgens zuſtand durch feine eigene Schuld ver: 
rathen. Encolpius, Giton und die neue Gelichte Encols 
pius’, Chryfis, die Magd der Girce, entfliehen und Übers 
laffen Eumolpus der Wuth der Krotoniaten. 

Daß eö ſchwer fei, über diefe zum Theil in gar feis 
nem Zufammenhange fichenden Fragmente ein richtiged Urs 
theil zu fällen, liegt auf der Hand, und fo erklärt es ſich 
auch, warum die meiften Urtheile der Kritifer fo fchief 
und taktlos ausgefallen find. Man bat das Satyrifon für 
einen bloßen milefifchen Roman erklärt, wie Danlop '"), 
oder man bat Petronius flr den Vertrauten eined Kais 
ferö gehalten, der feine Hauptſtadt zu feiner Augenweide 
in Rauch aufgeben lief, und indem man feinen Charak⸗ 
ter mit dem Nero’s in Einklang zu bringen fucdhte, ibn 
war angeltaunt, aber verabfcheut; man bat fi damit 

nügt, das Satyrifon zwar groß, aber doch ed und 
frech zu finden, man hat Petronius’ Meifterfchaft in Dar: 
ftellumg finnlichen Genuffes und animaliiher Wohlhaben⸗ 
beit anerfannt, aber vermeinte zugleich zu entbeden, daß 
er einer Anficht vom Menfchenleben buldigte, welche un: 
feren innerften Gefühlen widerftreitet ''). Die Urtheile äls 
terer Kritifer, welche ihn entweder — hoch oder 
tief ſtellten, laffen wir ganz weg. Niebuhr ft der erfte, 
welcher Petronius und das Satyrifon in bad richtige 
Licht geftellt hat”), wenn er auch noch nicht auf dem 
harakteriftifchen Unterfchied des Taciteiſchen Arbiter ele- 
gantiae und des Verfaflerd des Satyricon aufmerkfam 


15) Danlop, History of the fiction bei Paldamus, Römi« 
ſche Erotik. (Breifswalde 1833.) S. 85. Man vergleiche die Urs 
tbeife Cessitte, Examen sur les fables nouvelles de Petrone, 
p. 38. Jacobs, Gharalter Lucian's. S. 52. Manfo, über 
die rom. Satyriker in Jacobs’ Charakteren. 5. Bd. ©. IM fg. 
Eberhard, liber dem Zuſtand ber fchönen Wiffenfchaften bei den 
Römern. &. 774 ft. . 16) Schloffer, Überfiht der allgem. 
Gef. III, 1, &, 422 fo., der ihn fonft treffend mit Boltaire zu⸗ 
fommenftellt, und K. Rofentrang, Gefchichte der Porfie. (Halle 
1832.) I, S. 326, ber ibm wenigſtens er y wiberfahren 
m Laffen bemübe it. 17) Dem auch Weider (nd Philostr, Imag. 
p. LX) beiftimmt. . 
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gemacht hat, und neben ihm ſteht das aͤhnliche Urtheil 
von Hermann Paldamus *), ber ihm den Übergang von 
der Obfednität zur Frivolitat machen läßt, und indem er 
ihm für den größten poetifchen Geift nach Auguftus, wels 
chen die roͤmiſche Erotik —— bat, erflärt, darzus 
tbun bemüht ift, daß fi im Petronius die comcentrirte 
Sinnlichkeit zu einem nedifchen, tollen, fraßenhaften Treis 
ben verflüchtigt, in welchem Gemeinbeit und zugleich Iros 
nie derfelben wunderbar gemifcht find. Man fa überall 
die geiftige Freiheit, mit welcher er fi) dem Sturme ber 
Zeit anfchließt, um ihn zu leiten. 

Nür die Zroftlofigkeit der Zeit babe einen Geift, wie 
den des Petronius in diefen Umgebungen fich gefallen laf: 
fen koͤnnen, deren im Grunde Ginfarbiges und Zrübes 


fein poetifcher Geift mit taufend Schlaglichtern erbellte. - 


Er gefalte fih im Schmuß, aber er wille, daß es Schmuß 
if, und bewege fich frei und keck in ihm. Ihm fei Alles 
befannt und alles willkommen, und dabei ſehe er auf bie 
Mitgeniegenden mit mitleidigem Lächeln berab, als er: 
klaͤre et alle flr Thoren und Narren, Venen ein Befjeres, 
Höbered unzugänglih und unbegreiflich fei. Aber auch 
ihm fei diefes Beſſere unerreichbar gewefen, und großar: 
tig gebe er im ber Fluth der Unfittlichfeit unter. Mach 
Rofenfranz foll durch das, viele Locale und der damaligen 
Zeit Gemäße Petronius feine Nachbildner ‘gefunden, und 
feinen Eyflus um fich verfammelt haben. Aber die Zeit 
war fchnell eine andere geworden und nur eine moralifch 
untergegangene fann ein Buch wie das unferige fich ge 

fallen laffen. - , 

y Das theild oben, theild bier aufgeftellte Urtheit, über 
das Satyrifon ift jedoch nicht auf die Catalecta Petro- 
niana oder Errores Venerei, die gewöhnlich den Prias 
peien angeichloffen find, auszudehnen, ein wunderbares 
Gemifch von Gedichten, des ungleichften Werthes, Inhal⸗ 
tes und Alters. Es intereffiren und bier nur diejenigen, 
welche mit einigem Recht den Namen ded Petronius zu 
tragen fcheinen, und welche fi) durch ein keckes, leichtfins 
niged Genießen der Gegenwart auszeichnen gun im gries 
chiſchen Sinne, aber ohne das wohlthuende Bemußtfein 
der Hellenifchen Unſchuldswelt. Hier ift Alles raffinirte, 
reflectirende Sinnlichkeit. Die poetifch werthvolliten der 
Übrigen tragen einen mehr oder minder flarfen Ausdrud 
der Sinnlichkeit, wo dieſer fehlt, iſt meiſtens triviale 
Profa. Die Poefie ift bier zur Magd der unwürdigſten, 
niedrigften Materialität herabgefunfen, deren Zrübheit fein 
geiftiger Lichtſtrahl erhellt “). 


18) Römifdye Erotik. ©. 85 fa. 
bubr und Näke im rhein. Muf. 





19) Ebend. S. 87. Nie 
Philologie. 3, 1, 
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Zum Schluß geben wir noch eine Überficht der Aus: 
gaben. Nach den oben befprochenen Editiones Prineipes 
in Benedig und Padua fchrich 3. Dun feine Praeci- 
danea, (Lugd, Bat. 1585.) Dann erfolgten die Audgas 
ben: c. notis J. Woweri et alior. (Lugd. Bat. 1596, 
12.), ce. var. notis edidit J. G. Erhard (i. e. Gold- . 
ast) (Francof. 1610. 1621), ce. comment. @. de Sa- 
las et Scioppü —— orit. Francoſ. 1629. 1643. 4.), 
ec. not. rec, J. P. Lotickii (Francof, 1629. 11. 4), ce. 
not. Bourdelot et (Glossar, (Paris, 1677. 12.) bis P. 
Burmann im I. 1709 feine Zotalausgabe unter dem Ti: 
tel: Petronü Satyr. Liber c. not. var, Traj. ad Rhen. 
2 Vol, 4. berausgab, welche 4743 von E. Burmann in 
Leyden vollftändiger wiederholt if. Dazu kommt J. J. 
Reiske (contr, Burmann. Praef. Ed. I. und Nov, 
Act. Erudit. 1746. Nov. p. 625), Libell, animadv, 
ad alter. edit, Burmann. Petron. P. J. in miscell, 
Lips. Nov. Vol. VI. P. I. p. 92 — 114. P. II. ibid, 
P, II. p. 272 — 307. P. Ill, ibid. P. Il, p. 488 — 
524 und P. IV. ibid. P. IV. p. 650 — 695. Die im 
Satyrifon enthaltenen Gedichte finden fih bei Mattaire 
(Corp. Poet. Lat, T. U. p. 1567 sq.) und bei Werne: 
dorf (Poet. Lat. Min. T. III. p. 24 — 76. T. IV, P, 
I, p. 388 — 308, T. IV. P: l p. 753 — 768, T. V. 
P. it. p. 1362. T. VL P. 1. p. 183 sg. Dazu bie 
Chrestomathia Petronio- Burmann. (Florent. 1734.) 
Endlih die Ausgaben von G. G. Anton (Lips. 1781), 
die Bipontina (1790) und tie unfritifchefte von allen von 
Rewiezky. (Berlin 1785. 12.) Zur Kritik ift wichtig, J. 
C. Orelli Lectiones Petronianae vor dem zuͤricher Pers 
tions: Katalog. (Sommer 1836, 9 Teutſche Überſetzun⸗ 
gen find, wenige. Petronius' Gaſtmahl des Trimalchio. 
(Breslau 1769.) Vergl. die Beiträge zur Philofopbie 
von Flügel und Kloie 2.3. Die Begebenheiten des 
Encolpius aus dem Satyrifon des Petronius (überfegt 
von Wilhelm Heinfe) (Rom [Schwabach] 1773) und 
baffelbe Buch (Rom 1783. 2 Th.) unter dem Titel: Ges 
heime Geſchichten des römifchen Hofes unter der Megies 
rung des Kaifers Nero, Petronius’ Werke, profaifch übers 
fegt von Schlüter (Halle 1796 2 Th.), das GSatyris 
fon überfegt mit Nodot's Ausfüllung von Gröningen, 
(Reipzin 1804.) Schilderung eined römischen Gaftmahls 
zur Zeit des Haifers Nero. (Berlin 1843.) Im Allge⸗ 
meinen vergleibe Fabrieins Bibliothee, Lat. T, I, p. 
151 — 163. Hist. Liter, de la France. T, 1. p- 186 
4 Bähr, Mömifche Riteraturg. $. 275. S. 577 — 
581 und Gräffe, kehrb. einer allg. Literarg. 1. ©. 
786. (Eckermann.) 
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PEUTINGER. 


PEUTINGER, Die Gef&hichte diefes berühmten ade: 
ligen Geſchlechts der Stadt Augsburg läßt fi bis in 
die Mitte des Mittelalters verfolgen. In ber finftern 
Gruft vor der Domfirche zu Augsburg foll ſich ein Grab: 
ftein mit dem Peutinger’fhen Wappen ') und ber Jahr: 
ahl 1282 gefunden haben’). Nach diefem Umftande zu 
Ühließen, haben fich die Peutinger fchon vor biefem Jahre 
in Augsburg niedergelaffen. Allein erft im I. 1288 hat 
Konrad und 1291 Hermann und Volkmar von Peutin: 
gau das augäburgifche Bürgerrecht angenommen ’). Bei 
der Erflärung biefed Altern Namens bat man an das 
Dorf Peutingau in Baiern zu denken, welches bei Schon: 
au am Lech gelegen, ohne Zweifel vor Zeiten dem Ge: 
Ahlechte gehört hat’). Im den alten Schriften heißen 
fie bald Peutinger, bald Peutingauer. Als Stammpvater 
des Gefchlechts für Augsburg iſt aber jebenfalld der er: 
wähnte Konrad anzufehen, welcher mit einer Aug&burgerin 
Geidiß vermählt einen Sohn, der gleichfalls Konrad hieß, 
binterließ. Diefer erzeugte mit feiner erflen Frau, Elifa: 
betb Erhart, einen Sohn Ulrih, mit der zweiten, Anna 
Schmidtmair, zwei Söhne, Johann und Jacob. Ulrich's 
Sohn, Siegmund, hinterließ einen Sohn, Georg, der aber 
ohne männliche Erben geftorben ift*), und Jacob hatte 
en feine Nachkommenſchaft von feinen Söhnen, 

obann dagegen hinterließ zwei Söhne, Johann und 
Konrad, nen Letztere mit Barbara Fridinger ®) ver: 
mäblt, den berühmten Konrad erzeugte, ber ald zweiter 
Stammpater der Familie anzufehen iſt. Denn ob die beis 
den alten, Hermann und Bollmar, eine Nachkommenſchaft 
binterlaffen oder nicht, ift nicht überliefert worden, Unfer 
Konrad dagegen hinterließ vier Söhne: Claudius Pius ”), 
Ehriftopb *), Johann Chryfoftomus und Karl”). Nur der 
Erfte und Dritte haben Nachkommen hinterlaffen. Die 
Söhne des Erſteren hießen: Claudius Gonradus Pius, 
Claudius Narciffus, Claudius Ehryfoftomus, Claudius Eus 


I) Eine Darftellung des Peutinger’fchen Wappens finder fi) 
bei Yaul v. Stetten, Geſchichte der adeligen Gefchlechter der 
freien Reichöftadt Augsburg. (Augsburg 1762, 4,) Tab. VI. Nr. 
13.4.B, 2) Glem. Jäger, Bertheibigung des Rehlingiſchen 
Geſchlechts, nah P. v. Stetten. 3) PD. v. Stetten, Ge 
ſchichte ber adeligen Geſchlechter, S. 188, nach bem Bürgerbudh bier 
fer Jahre. 4) Hist. Vit. atq. merit, Conr, ee er J, 
G, Lotterum nov, curis Anton Veith, (Aug. Vindelic, 8.) 6 
4. 5) Prasch, u Augustana II, 90, 111, 25, 5; 
Ibid, 1, 17 u. 9. v. Stetten ©, 188, T) Prasch I, 57. 
8) Ib, I, 93. 9 Ib. 1, W. 
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febiud und Glaubius Ehriflophorus. Claudius Eufebius’ '”) 
Sohn, Iohann Jacob, farb unvermählt. Claudius Rars 
ciffus war ber Vater des Stabtpflegerd Konrad, beffen 
Söhne aber Marcus und Chriſtoph. Iener war der Bas 
ter des legten Zweiges biefer Familie, Defiderius Igna⸗ 
tius, mit welchem he im Sabre 1725 erloſchen ift. os 
bannes Chryfoftomus hatte einen Sohn gleiches Namens, 
welcher fih aber von Marbach fchrieb und dad vermehrte 
Wappen führte. Seine Witwe Beatrir Blarer von War: 
tenfee hatte nebft ihrem Sohn Johann Chryfoftomus im 
3. 1508 das augsburgifche Bürgerrecht aufgegeben. Ihr 
Sohn ift jedenfalls jung geftorben ''). Das Bürgermeis 
fteramt in Augsburg bat nie ein Peutinger vor Ehriftoph 
Peutinger erhalten, wie denn weber bie Thronik von En: 
elbert Werlichius (Frankfurt 1595), noch die Regimentös 
Eitorie der heil. röm. Reichsſtadt Augsburg, von Davib 
Langenmantel (Franffurt und Leipzig 1725), vor diefer 
Zeit einen Bürgermeifter Peutinger erwähnt. Auch bes 
ftätigt Paul von Stetten '*) die — Dennoch was 
ren ſie ohne Zweifel ihres Standes und hohen —— 
wegen ber Auszeichnung faͤhig. Nach der Regimentsaͤn⸗ 
derung haben fich die Peutinger unter die Zunft der Kauf: 
leute begeben, aus, welcher Siegmund im 3. 1455 und 
Hand im 3. 1458 im großen Rath gemwefen find '*). Et: 
was fpäter wurbe ber berühmte Konrad zum Stadtfchreis 
ber ernannt. Doch davon unten. Ebendiefer wurde auch 
Geſchlechter (Patricier der Stadt) und von feinen Nach— 
kommen find nach eingeführtem Gefchlechterregiment noch 
fieben Glieder, die alle bis auf Chryfoftomus am Kathos 
licismus feflhielten, in den Rath gefommen. Zwei von 
ihnen, Chriſtoph im 3. 1533 und Konrad, find fogar zu 
Stabtpflegern erwählt worden '). In Abſicht ber Bes 
rühmtbeit fteht Konrad am nächiten fein Sohn Claudius 
Pius, welcher viermal zum Abgefandten ber Stadt Augd: 
burg erwäplt ift, einmal nach Sranffurt zu ber ſchmalkal⸗ 
bifhen Bundesverfammlung ''), dann nad Nürnberg, ſich 


10) Prasch, I, 32, 11) f. Mannlich's und Stribts 
beck's augsburgifches Stammbuch », v. Peutinger, bie Tab. Gen, 
in Lotteri Dissert, de Vit. Conradi Peutingeri, p. 54, Adam. 
Vitt, ICtor. et Polit. p. 67, 12) Gefch. der abeligen Geſchlech⸗ 
ter. S. 188, 13) f. Rathäprotod, zu bemf. 3. bei P. v. Stet- 
ten, Gefch, db. abel. Geſchl. ©. 189, 14) Langenmantel, 
Regimentöhiftorie im alphabetifchen Regifter s. v. Peutinger. 15) 
Geld. der Heil, Roͤm. Reiche 5* Stadt Augsburg von P. v. 
Stetten. (ranff, u, Eripzig 1743.) 1. Bb. ©. m 
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mit dem Kaiſer wegen ber zu leiſtenden Tuͤrkenhilfe zu 
befprechen '*), dann auf ben *—* Speier '”), end: 
lich nad) dem kaiferlichen Lager vor biberg '"). Clau⸗ 
bius Pius und Glaubius Konrad Pius waren wohlver: 
diente Rathsabvocaten oder Rathöconfulenten. Jener zeichs 
nete fich durch wuͤrdige Haltung zu Frankfurt fo fehr 
aus, daß er von den verfammelten proteftantifchen Für: 
ften ald Abgeordneter nach Italien gefchidt wurde (1536) '”). 
Dem geifllihen Stande wibmeten fi) Georg, Jacob's 
Sohn, Commanbeur bes teutfchen Ordens, und Chriſtoph, 
welcher 1608 Propft zu Straubingen und 1628 zu St. 
Morig in Augsburg und Auditor rotae Romanae wurbe, 
endlich Defiderius Ignatius, der Letzte des Gefchlechtes, 
der Domberr zu Conſtanz und 1666 zu Ellwangen war, 
wo er ſich 1697 zu ber hoͤchſten Würde eines Dechanten 
erhob ?°). Der Stabtpfleger Chriſtoph bat mit feiner Bat: 
tin Katharina Langinger eine reichlihe Stiftung zum Bes 
ften armer Bürger errichtet”). Um bie Wilfenfchaften 
hat ſich aber nicht alein Konrad, fondern auch feine Söhne 
und Nachkommen vielfach verdient gemacht. So ift vom 
Stabtpfleger Chriftoph die von feinem Vater begründete 
Sammlung von Manuferipten, Büchern und Monumen: 
ten mit großem Koftenaufwand erweitert worden und in 
feinem Teſtamente, damit feine Arbeit nicht vergeblich ge: 
weſen, alle diefe Sammlungen nebft feinem übrigen Ber: 
mögen zu einem ibeicommiß erhoben, worliber jedoch ſei⸗ 
ner Brüder Kinder in. einen weitläufigen Proceß gerie: 
‚then J Ebendieſer Stadtpfleger, Chriſtoph, hat auch 
die Guͤter Tafertingen und Huͤrblingen erworben. Das 
Gut Marbach dagegen gehörte Sohann Chryſoſtomus und 
Konrad hat 1616 von Karl Filinger das Gut Willmard: 
hofen gekauft, welches feinen Nachkommen bis zum Aus: 
fierben der Familie verblieben if. Erft im J. 1724 
wurde ed von dem legten Sprößling der Familie Defide: 
rius Ignatius an Anton Ignatius Imhof verkauft”). 
Am Schluffe diefer Überfiht bemerfe ich noch, daß es 
außer diefem adeligen Gefchlecht noch eine Bürgerfamilie 
Deutinger oder Bittinger gab, welche ſich unter der Gold: 
ſchmiedszunft befand, und das Peutingerbad in ber Ja: 
cobivorftadt zu Augsburg errichtet hat”). Diefe Familie 
fer aber mit ber —* von Peutingau durchaus in 

einer Verbindung). damus und Freherus find dem⸗ 
nach mit Grufius *) im Irrthum, wenn fie glauben, der 





16) Geſch. der Heil. Roͤm. Reiche Freien Stabt Augsburg von 
P.v. Stetten. (Frankfurt u. Leipzig 1743,) 1, 3b, &.36s. 17) 
Ebend. &. 372, 18) Ebend. ©, 403, 19) 9, v. Stetten, 
Geld. der augsburgifchen Geſchlechter. S. 189. Clem. Hie- 
rarch. Il, X, 384 und P. v. Stetten, Geld. der Stadt Augs⸗ 
burg- 2. Bd. ©. 1194, Khamm, P. II, c. II. 8.4, p. 0. 
21) Nach dem Stiftungsbriefe vom 3. 1576 ben 1. Mai bei P. v. 
Stetten, Seſchichte der Geſchlechter S. 189, 22) Ghriftoph 
Peutinger'd Stiftungsbrief vom 1. Mai 1576, R. IXL. Lit. B. 
und Rathöberret ad h. a. * 5lu. 
burgifche — 1. &. 617, 

©tetten, &. ber muget 

—— * 347, 3 anntid's hr 
aus . Stammbud =, v. Bittinger, n. Suev. . 
Ei 3 p- 347, Melchior Adam in vit, ICtorum p, 76 und 
Paul Freherus in theatre eruditorum, Il, Sect, IV, p. 823 sq. 


f.w. P.v. Stetten, Auge: 
f» ben Kaufbrief bei P. v. 
Geſchlechter. ©, 24) 
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berühmte Konrad fei eines Golbfchmiebs Sohn geweſen 
Doc hat ſchon Lotter diefen Fehler angemerkt), Doc 
ift dieſer Irrtbum um fo verzeiblicher, da auch die abe: 
lige Familie Peutinger, wie bemerkt, in eine Zunft auf: 
genommen war. 

Konrad Peutinger, Sobn Johann's, und deffen Gat: 
tin, Barbara, welche eine Tochter Georg Fridinger's und 
defien Gattin * Pellikofer war, wurde am 14. 
Det. ie zu Aug urg geboren ”). Seine Erziehung 
muß aͤußerſt forgfältig gewefen fein, obgleich die Nach— 
richten darüber fchmweigen. Dennoch flarb fein Water 
früh”). Nachdem er feine Borbildung durch Privatich: 
rer und auf einheimifchen Anftalten vollendet, wurde er 
nah dem damals durch ben Glanz feiner Univerfitäten 
und bie Anzahl der ſich bier aufhaltenden Gelehrten fo 
blühenden Italien gefchidt, wo er unter andern Hochſchu⸗ 
len namentlih Padua und Rom beſuchte. Aus band: 
ſchriftlichen Bemerkungen unferd Konrad felbft gebt ber: 
vor, daß er im I. 1482 in Padua die Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten ftudirte ). Sein Hauptlehrer in Italien war Pom: 
ponius Lätus, und dem Einfluffe diefes gleich geiftreichen 
und gelehrten Mannes witd es —— ſein, daß 
Konrad ſich, in die Heimath zurückgekehrt, auf die Samm⸗ 
lung guter Bücher und Handichriften legte. Ja! die be: 
rühmte Tabula Peutingeriana würde vielleicht, wie fo 
mancher andere Schatz des Alterthums, und verloren ges 
gangen fein, wenn nicht Konrad durch den Umgang mit 

dtus und aͤhnlichen Männern Luft und Liebe zu einem 
Studium eingeflößt worben wäre, das nicht genug gepflegt 
werben kann ”'). Er wurde zuerft nach Patavium geichidt *), 
wo er von Matthäus Gollatius im den fehönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten unterrichtet wurde. Unter feinen übrigen Lehrern zu 
Padua werben genannt Hermolaus Barbarus ®), bei wel: 
chem er juriftifche Vorlefungen hörte, Johannes Baptifta 


_ Rofellus *), deſſen Borlefungen er in ben Jahren 1483 


und 1484 befuchte, Iafon Maynus, Paulus de Gaftro 
und Alerander de Nevo *), Baptifta Blafius, Sobannes 
Gampegius, Petrus und Petruccius Bagarotti und Jo— 
hannes Jacobus Canis *). Won Patavium begab er fich 
nad Bologna, wo er ein Schüler des Philipp Beroal— 
bus wurde *). Auch die Hochfchule zu Florenz bat Gon: 
rad befucht ’*). Endlich begab er fi nach Rom, wo er 
außer Pomponius Lätus die Vorlefungen feines früheren 
Lehrers zu Padua, des hierher berufenen Petrus Marfus, 
fleißig befuchte, umb im biefer Stadt hatte er fogar das 
Gl mit dem damaligen Papſt Innocenz VIII. und 
Alerander VI., welcher damals noch Cardinal war, per: 





Re. Jac. Bruder, Ehrentempel teutfcher Gelchrfamteit. ©. 
. Anm. c. 

27) Lotter et Veith Hist,. Peuting. p. 5, 23) Ibid, p. 
6. Jacob Bruder, Ehrentempel teutf Gelchrfamteit. & 
46 nennt feinen Water Konrad, allein dieſe Rachricht widerftreitet 
ben handſchrift lichen Quellen, welche P. v. Stetten in der Gefchichte 
ber abeligen Geſchlechter (S. 183) mu; bat. 29) Zotter p. 
10.  30).Hist, Peuting. p, 10. 31) ergt, namentlih Jac, 
Bruder, brentempel, ©. 46. 32) Hist, —— p. ii. 
Anm. r, 33) Ibid, } 11. Anm. s.. #4) Ibid. p. Il, Anm. 
t, 35) Ibid, p. 12, Anm. u. x. y. z, 36) Ibid. p. 12, 
Anm. a. b. c. d. 37) Jbid, p, 12. —* e. 38) Ibid. p. 9. 
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ſoͤnlich bekannt zu werden *). Nachdem er fo mit einer 
Menge Gelehrten, ſowol Juriften als Philologen, befannt 
geworden war, und zugleich fich einen Schat juriſtiſcher 
und pbilologiicher Gelehrfamkeit gefammelt hatte, wurbe 
er zum Doctor-beider Rechte erwählt, und Fehrte wahr: 
fcheinlich noch vor dem Jahre 1488, wenigftens in dieſem 
Sabre felbft mach feiner Vaterſtadt zurüd, wie Lotter und 
Veith in Conrad's Biographie berichten “). Allein feine 
Rüdkebr fowol nach en als feine Promotion fällt 
wenigftens in dad Jahr 1486. Denn fchon in biefem 
Jahre bewies Konrad feine Kenntniß alter Monumente 
auf eine fchlagende Weile. Im gedachten Jahre nämlich 
wurde ber —— Zimpertuö, welcher vor gar alter 
Zeit Pfarrherr der Kirche zu Augsburg gewefen war, auf 
Befehl und im Beifein des Kaiferd Marimilian I. aus 
feinem Grabe genommen, weil die umwiffende Menge ihn 
wegen der auf feinem Grabffein eingehauenen Buchſtaben 
D. M. für einen verfchollenen Heiligen bielt. Da trat 
Konrad Peutinger, der Rechte Doctor und Bürger all: 
bier, wie der Chronift fchreibt, auf, bewies, daß die Sache 
fi ganz anders verhielt, und bewirkte, daß ber Stein 
aus der Kirche weggeihafft wurde, Died gefchah aber 
ihon am 31. Dec. 1456 *'). Auf diefen Vorfall deutet 
aber bereitö Jacob Bruder in feinem Ebrentempel *) bin, 
ſodaß man ſich wundern muß, wie ihn Veith in der wies 
derholten Ausgabe der Biographie des Lotterus fo uns 
rihtig bat anlegen können. Er * ihn auf den 31. 
Dec. 1491, was nach dem Chroniſten falſch iſt. UÜbri— 
gens ift der Fehler aus Graffarus’ *) und Grufius’ *) Ar: 
beiten im die Biographie von Lotter und Beith uͤberge⸗ 
angen. 

Theild dieſer Vorfall, welcher zu feiner Zeit Aufſe— 
bend genug gemacht haben wird, theild andere Beweife 
feiner Züchtigfeit und Gelehrfamfeit zogen bald die Au: 
gen der Vorfleher der Stadt Augsburg auf ihn, alfo daß 
man ibm ungefähr ums Jahr 1493 die wichtige Stelle 
eines Stabefchreiberd übertrug, mit welcher die Aufficht 
und Direction der Stabtfanzlei verknüpft war *). Kon: 
rad Peutinger heißt baber haufig Kanzler der Stadt —* 
burg, wie aus einer merkwuͤrdigen Stelle einer geſchriebe— 
nen Chronik hervorgeht, welche Brucker Lotter mittheilte, 
und welche dieſer ‚angeführt bat “). Aber noch höher ſollte 
Konrad fleigen. Die Meinung ded Volks ftempelte ihn 
allmälig zum Vortrefflichſten und Tüchtigften, ſodaß nicht 
leicht eim Öffentliches Geihdft vorgenommen wurde, bei 
welchem man nicht feine Einſicht und feinen durchdringenden 
politifchen Verftand um Rath gefragt hätte. Seine erfte 
öffentliche ger fat ins Jahr 1496. Er wurde näm: 
ih zugleih mit Ludwig Hofer nach dem Reichstage zu 


39) Hist. Peuting. p. 10. 40) Ibid, p. 13, 41) Chro- 
niearber weltberühmten Eaiferlichen und ber Heil, Röm. Reihsftabt 
Augsburg von Engelbert Werlichius. (Franff. a, M. 159.) T. 
II. p. 243. 47) p. 46. Seine Worte find folgende: Er hatte 
auch bald bei einer merkwuͤrdigen Borfallenheit Gelegenheit, feine 
Einſicht im die Altertflimer und Auffchriften zu zeigen. 43) An- 
nal, Augsburg. ad hunc annum inter seript. Menekenianos t. r, 
1708, 44) Annal. Suey. Dod, III. 1, 9. p. 493, 45) Jac. 
Bruder, Ehrentempel. ©. 46. 46) Ebend, S. 18 
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Bindau abgefchidt, wo er bei Einführung des Kammerges 
richts, Einrichtung guter Polizei im teutfchen Reiche, in 
Abficht der Einbringung bed gemeinen Pfennigs und mehr 
ber Art Dingen dur offene und unummwunbene Auße: 
rung feiner Meinung das allgemeine Belle Teutſchlands 
nicht wenig — bat”), In demfelben Jahre war 
er auf dem * zu Augsburg als Abgeordneter um 
bie Intereſſen feiner Valerſtadt zu wahren“). Ebenfo 2 
dem Convent zu Worms), und im December 1 
wurde er mit bem Bürgermeifter von Augsburg, Langen⸗ 
mantel, ald Abgeordneter nad) der Berfammlung ber buns 
beöverwandten Stäbte bed fchmwäbifchen Bundes zu Eß— 
lingen geſchickt“). Der Zweck der VBerfammlung, das 
Bundesband fefter zu knuͤpfen, wurde erreicht, und Peus 
tinger kehrte im är) 1500 mit geheimen Inflructionen 
nah Augsburg zurüd, wo er dad Document der Buns 
desaufrichtung fofort heimlih zum Drud übergab und 
nach Vollendung beffelben nur ben Erften ber augdburs 
ifhen Räthe Eremplare mittheilte *'). Im Anfange bes 
Sabres 1501 war er augsburgifcher Deputirter bei ber 
Leichenfeier der Kurfürftin — in ‚Heidelberg *). 
In der Mitte ded Jahres 1502 hielt Marimilian das 
Kammergericht in Augsburg felbft und hob die Bedeus 
tung beffelben vorzüglich dadurch, daß er die pfälzer Ans 
gelegenbeiten in eigener Perfon abmadhte. Konrad Peus 
finger war damals Faiferlicher Fiskal und hatte die Ehre, 
im Namen bes Kaiferd die Gefandten von Spanien und 
Venedig zu vernehmen und zu beſcheiden“). Das Jahr 
1505 brachte ihm neuen Ruhm. Cr wurde zugleich mit 
dem Senator Georg Better zu dem damals in Insbrud 
verweilenden Kaifer gefhidt, um feine Meinung wegen 
Hinrichtung einiger minderjährigen fchweren Verbrecher 
einzubolen, welche das augsburgiſche Geſetz freiſprach ). 
Zwei Jahre darauf wurde in Augsburg eine Reviſion ber 
Gefege vorgenommen; einige wurden berbeffert, andere 
ganz aufgehoben, und einige neue nad den Zeitverhält: 
niffen aufgerichtet. Die Verkündigung biefer Neuerungen 
an dad Volk wurbe aber einflimmig Konrad Peutinger 
auaefprochen, welcher feierlihen Aufgabe er denn auch am 
. März 1507 zur Zufriedenheit aller Anweſenden ents 
ſprach“). Seine Reife zum Kaifer im 3. 1513 ift un: 
Far, indem es einmal ungewiß ift, ob fie in Staats- oder 


AT) Müller, Reidistage-Theatrum sub Maximil. Pars I, 
Vorftell, 2. c. 31 ag. Grassarus ad h. a, p. 1721, Orusins P, 
II. 1.9. p. 307. Carol, Stengel, Comment, Rer. August, p. 
2, c, 62. p. Bl. 9. v. Stetten, Augsb. Geld. I. S. 
unb Lotter-Feith Hist. Peutinger, p. 15. 48) Werlichius 
Chronic, P. I, F 257, 9) Oefelius in Te bei 
Lotter-Veith p. 15. 50) Werlichius Chron. T. II. p. 259. 
Grassarus B 1724. Steidanus, De Statu Religion, 1, 4 sub 
finem, 1) Werlich, Chron, T, IL p. 259, Bortleber, 
Bom teutfchen Krieg. 3. Bch. 4. Cap. ©. 638. 1. Joh, Henr, 
Majus, In Notis ad Oration. de vit. Joh, Reuchlini, p. 258, 
Georg Jacob Mellinus, Dissert, de foeder, Suevic, (Jenae 1696.) 
57) Grassarus p. 1728. 53) Werlich. Chron, T, II, p. 261, 
Grassarus p. . . Crusins p, 3, 1. 9. p. 232. Stengelius 1. 
2. c. 62. Nr. 7. p. 232. Datt, De Pace publica. L. IV. c. 1, 
Nr. 172, p. 718, Pp. v. Stetten, Xugsb. Geld. T. ©. 256. 
54) Werlich, Chron, T, II, p. 264, Grassarus 1738, 55) 
Grassarus p. 1744. 1747, 17 1 
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VPrivatangelegenheiten geſchehen ſollte, und dann, ob fie 
wirklich ſtattfand oder nicht. Er ſpricht ſich ſeibſt dar⸗ 
über in einem Briefe an Mich. Hummelberg aus, aber 
fo undeutlih, daß es unmöglich ift, darlber zu einem 
feften Refultate zu kommen”), Im December 1517 
ing Konrad zugleich mit Bürgermeifter Langenmantel und 
—8* Imhof nach Muͤnchen, jener im Auftrage 
des Kaiſers, dieſer als ſtaͤdtiſcher Geſandter, um bie Strei⸗ 
tigkeiten, welche mit ben Baiern am Lech entſtanden was 
ren, zu ſchlichten. Auch diefem Gefchäfte zeigte ſich Peu: 
finger gewachſen“. Auch wird von ihm eine Reife nad) 
Wien erwähnt, mag fie nun in Staatsangelegenbeiten 
oder nicht gefcheben fein. Peutinger fpricht felbit von 
diefer Reife und erzählt, daß er bei der Gelegenheit ein 
Denkmal des Jupiter Sarapis gefeben’*). Giemens Jaͤ— 
er endlich in feiner gefchriebenen Chronif berichtet, daß 

eutinger auch im Auftrage des augsburger Raths nach 
Rom gegangen fei, und bier verfchievene Gefchäfte ges 
ordnet habe ). Durch diefe und viele andere Dienflleis 
ftungen, welde bier aufzuzählen Raum und Zeit fehlen 
möchte), erwarb er fich die ungetheilte Liebe und Hoch: 
achtung bes ** Vorſtandes und der Buͤrgerſchaft. 
Jetzt wurde er auch Marimilian bekannter, und man kann 
feinen Umgang mit diefem Herrfcher faſt einen vertraulis 
chen nennen. Der Kaifer hielt ſich theild wegen der be: 
quemen politifchen Lage zn, theils wegen feiner 
natürlichen Anmuth längere eit in diefer Stadt auf und 
Konrad hatte nicht allein die Ehre, ihn im Namen ber 
Stabt zu begrüßen, fondern durfte ibm auch fonft beſu— 
her, denn der Kaifer fchäste feinen Geift und Wis, und 
fiebte es, fich mit ihm über feltene Denkmäler und ver: 
fchiedene gefchichtliche Themata zu unterhalten. Um bdiefe 
Zeit war es, daß Peutinger mit dem Zitel und der Würbe 
eines kaiſerlichen Rathes beebrt wurde. Gewöhnlich ſetzt 
man dieſe Ernennung auf den 1. März 1511°). Allein 
verfchiedene Umftände vereinigen fih, dad Factum fchon 
auf eine frühere Zeit zu beftimmen **). Konrad Peutinger 
felbft bat wahrfcheinfih aus Befcheidenheit nirgends in feis 
nen Papieren oder Briefen davon geredet. Sein Verhaͤlt⸗ 
ni zum Kaifer benugte er nur zum Heil der Wiſſenſchaft 
oder in politifcher Hinficht zum Beften feiner Mitbürger. 
Der augöburger Chroniſt Engelbert Werlichius ®) hat und 
davon einen, fhönen Zug aufbewahrt, Am 11, Febr. 
1518 begab ſich Kaifer Marimilian in das Stadttanzhaus 
zu Augsburg, und fab bier dem fröhlichen Zreiben ber 
männlichen und weiblichen Jugend zu. Auf Baiferlichen 
Wunſch führen die Iungfrauen ohne männliche Beglei: 
tung einen Tanz auf, und als fie nach Beendigung def 
felben einen Halbfreis um den faiferlichen Sig bilden, 


5) f. re Briefe bei Lotter - Weith Nr. XV, 
57) Werlich. Chron. T. II. p. 277, Grassarus } 1758. 59) 
Oefelius in Peutingerianis bei Lotter-Veith p, 17. 59) Ibid, 
p. 18. Xam. r. 60) v, Khamm, Hi August, p. 3 re- 


gie 118. Chron. Msc, Au ab anno I 1— 1556 ei 
er-Veith p. 19, 61) Ra einem Faiferliden Diplom von 
dieſem Datum gegeben zu Freiburg. Zotter-Veith p. 19. 62 
€. F de Pappendrecht, Analect, Belgica. T. II, P. 1. 
63) T. II. p. 290, " 
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ließ Marimilian fie durch Garbinal Longius erfuchen, bei 
ähnlichen Feften in Zufunft obne Schleier zu erfcheinen, 
und ihre fchönen Formen nicht mehr zu verhüflen. Die 
damalige Sitte erfoderte darüber zuvor eine Berathung 
des Senats, doch war bied wol nur mehr Form, und 
bald erfubr ber Kaffer, daß, man feinem Wunſche folgen 
werde. Peutinger hatte den Auftrag, ihm diefe Nachricht 
zu binterbringen. Da bezeigte fi der Kaifer dankbar 
und erließ in Zukumft ben — Bürgern die laͤ— 
ftige Beberbergung Paiferlicher Gefolge. Als Marimitian 1. 
geitorben war, änderte ſich kaum bas er Peutin: 
ger’ö zu feinem Nachfolger, denn auch Karl V. überhäufte 
ibn mit Gnabenbezeigungen und Ehren aller Art, und 
zwar beftätigte er ihm zuvoͤrderſt dem Rang und Titel 
eined kaiſerlichen Rathes. Nachdem der Kaifer in einem 
aus Spanien abgefertigten Schreiben feiner Vaterſtadt die 
Freiheit des Halögerihts und der Blutfirafe beftätigt 
hatte, wurbe Konrad Peutinger mit dem alten Bürger: 
meifter, Georg Langenmantel, nach Brabant abgefertigt, 
um dem bier verweilenden Monarchen die üblichen Glück 
wünfche zu überbringen, und ihm zugleich den untertbäs 
nigften Gehorfam der Stadt Augsburg zu entbieten ®*). 
Sie trafen im Juli 1520 in Brägge ein, und am 26. 
db. M. bielt Peutinger die Anrede an den Kaifer, durch 
welche er den fchon vorher gut für ibn geflimmten Herr: 
fcher gänzlich für fi gewann). Dieſes gute Berbält: 
niß trug bald fegensreiche Früchte für Augsburg. Durch 
Peutinger beftimmt, beftätigte Karl V. auf dem Reichs: 
tage zu Worms am 21. Mai 1521 der Stadt ihre bis- 
berigen Freiheiten und Privilegien, und fügte noch das 
wichtige Recht hinzu, Gold und Silber in dem Wertbe, 
wie es font im Reiche gangbar war, münzen zu dürfen. 
Vergebens focht noch lange Zeit nachher der Bifchof Chri- 
ſtoph von ng ur dieſes Recht an, indem er vermeinte, es 
fei ihm zum Nachtheil und zur Verkleinerung ertbeilt wor: 
den. Das Recht war einmal gegeben und blieb der Stadt, 
bis fie mit ber Freiheit alle ihre Privilegien einbüßte *) 
Während feines Aufenthaltes zu Worms war Konrad Peu- 
finger Einer von benen, welche Martin Luther durch fiche: 
res Geleit zum Widerruf feiner neuen Lehren bewegen 
follten”). Auch zu dem von Karl V. im October 1528 
ausgefchriebenen Neichötage wurde Konrad Peutinger mit 
Georg Vetter und Anton Bummel ald Deputirte der 
Stadt Augsburg ermählt. Der Reichstag Fam aber we: 
gen des unfihern Zuftandes der teutfchen Angelegenheiten 
nicht zu Stande“). Den lesten derartigen Dienft lei: 
ſtete Peutinger feiner Baterftadt im 3. 1530 auf dem 
berüchtigten Reichstage zu Augsburg. Aber als der ge- 
firenge Reichstagsbeſchluß mit der noch firengern Glaufel 
des Markgrafen Joachim von Brandenburg, zu Folge def: 


64) Werlich. Chron, T, III, p.2, ®.v. Stetten, Augeb. 
Geſch. I. S. 236. 65) Grasserus p. 1766. Daffeibe berichtet 
Kaspar Hebio im Chron, (Fol, 349) der firasburger Kusgabe vom 
3. 1609, 66) Werlich, Chron, T. TI. p. 3. Grassarus p. 
1767. Crusius P. TIL 1. 10. p. 569, Stengel L. IT. e. 65, p. 
203, 67) Werlich. Chron, #. II, p. 3. Grassarns p. 17 
und Serkendorf, t. de Lutheranismo, L. I. 5. 26, p- 
153. 68) Werlich, Chron. T. II, p. 10. 
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fen alle —— der katholiſchen Kirche in den Bann 
gethan werben follten, im Rathhaus zu Augsburg verle⸗ 
ſen wurde, vereinigten ſich die augsburger Deputirten, 
Buͤrgermeiſter Imhof und Konrad Peutinger, mit den 
Geſandten von Ulm, Frankfurt und ſchwaͤbiſch Hall, und 
drangen auf Aufhebung des Beſchluſſes, und da ſie die 
ſaͤchſiſche Confeſſion noch nicht unterſchrieben hatten, ſo 
foderten ſie zum Mindeſten Bedenkzeit, welche ihnen we— 
gen der vielen hohen betheiligten Perſonen auch gern ge— 
währt wurde. Am 25. Dxctober verſammelten ſich nun 
beide Ratböcollegien im Rathhauſe zu Augsburg und gas 
ben bie fühne, aber redliche Erklärung an den Kaifer ab, 
daß fie zwar in allen übrigen Fällen ihrem Herrn voͤlli⸗ 
gen Gehorſam leiften würden, biefen Reichstagsabſchied 
aber, foviel er die Religion anginge, gewiffenshalber nicht 
annehmen fönnten. Wir brechen den Faden ber Gefchichte 
biermit ab, theild weil die Thatfachen befannt find, theils 
weil fie in andern Artikeln der Encyflopädie werden ab: 
gehandelt werden“). Peutinger fcheint ſich, nachdem er 
das 65. Lebensjahr Überfchritten, von den gefährkichen und 
betrübenden Staatsangelegenheiten feiner Zeit immer mehr 
zuruckgezogen zu haben, um fich forglofer Rube und wif: 
fenfchaftlicher Einfamkeit zu überlafien. Die Entftehung 
des fchmalfaldiihen Bundes mag nit das geringfte 
Moment, welches ihm zu diefem Schritte bewog, geweſen 
fein "°), 

Betrachten wir bad Familienleben unferes Konrad 
Peutinger, fo läßt fich darüber nur Lobenswerthes berichs 
ten. Seine Gattin, Margarethe Welfer, Tochter des mem: 
mingifchen Stadthauptmanns Anton Welfer, und beffen 
Gattin Katharina Böhler, war am 15. Mär; 1481 ge: 
boren, und zeichnete fich fowol durch Züchtigkeit, Häus: 
lichkeit und alle übrigen Tugenden eines guten Weibes, 
als auch durch Gelehrfamkeit und genaue Kenntniß der 
Iateinifchen Sprache dermaßen aus, daß fie einen Play 
unter den Gelehrten ihrer Zeit einnimmt’). Peutinger 
verlobte ſich mit ihr am 21. Nov. 1498, und ehelichte 
fie am 27. Dec. 1499”). Diefe Ehe hatte für ibn zu: 
nächft den Vortheil, daß er nach der Sitte Heiner Staa: 
ten in eine Menge vornehmer Eirfel gezogen und zugleich 
in die Gefellichaft der Mehren aufgenommen wurde. Aber 
auch fonft war die Ehe in jeder Hinficht eine — zu 
nennen, indem beide Gatten im gegenſeitiger Liebe, Ein: 
tracht und Zärtlichkeit wetteiferten. Für bie Fortbauer 
diefed häuslichen Glücks bürgten die hohen Tugenden ber 
Belfer *). Peutinger’3 Nachkommenſchaft ift fehr zahl: 
teih. Sein erfted Kind war Juliana, die zwar ald Kind 
verftarb, aber doch ald Kind ſchon Ruhm geerntet hat, 
Dem fie war ed, welche im vierten Jahre ihres Alters, 
am 24. Ian. 1504, im Namen des ganzen Rathes den 
Kaifer Marimilian, welcher wegen der bairifchen Erbeini: 
gung nad Augsburg —— war, mit einer kurzen, 
aber kernigen und ſchoͤnen lateiniſchen Rebe begrüßte '*). 


69) Grassarus 1789, Werlich, Chron. T. Ill. p. W. 

10) Jac. Bruder, Eprentempel. &.47. TI) Pentinger rühmt 
& felbft in einem Briefe an Reuchlin (Epist. ad Reuchlin. p. m. 
1 72) Orusius, Anal. P. III, L, 9. p. 310, 73) Lotter- 
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“ Diefe ift und erhalten und in ber Biographie von Lotter 

und Beith mitgetheilt ”). Der Kaifer nabm die kindliche 
Rebe fehr gnaͤdig auf, und überhäufte das Kind ſelbſt 
mit väterlichen Liebkofungen. Als ihm Konrad Peutinger 
im folgenden Jahre ein Eremplar feines Buches, das eine 
Beichreibung der in Augsburg gefundenen Monumente 
enthielt, überreichte, da fchrieb der Kaifer die kindliche 
Rede an den Rand bed Titels. Aber der zarte Körper 
bes Findlichen Mädchens ertrug die gelehrte Ausbildung 
nicht. Sie erlag früh, wie wir aus den Briefen ihrer 
Mutter wiſſen ”*). Peutinger's zweite Tochter, Gonftantia, 
war, nach dem Urtbeil Ulrich's von Hutten, die fchönfte und 
—— aller augsburgiſchen Jungfrauen ihrer Zeit”). 
Sie war die Verfertigerin des poetifchen Lorbeerkranzes, 
mit welchem der Kaifer Ulrich von Hutten’s Schläfe ums 
wand ””). Im 3. 1525 verbeirathete fie fi mit Melchior 
Eoiter von Vindach mit dem Pfeil, Ritter, und Doctor 
beider Rechte. Spiegelius in feinen Anmertungen zu Ris 
hard Bartholinus’ Geſchichte des norifchen Krieges zählt 
fie unter den gelebrten Frauen der neueren Zeit auf und 
fetst fie mancher berühmten aus dem Alterthum entgegen "”). 
Aus Schellenberger s Hochzeitregifter wiffen wir, daß fie 
1546 geitorben it”). Bon feiner dritten Tochter Katha— 
rina ift nur befannt, daß fie im 3. 1527 fi mit Hiero⸗ 
nymus Schleicher verheirathete *'). Auch von feiner vierten 
Tochter Felicitas iſt weiter nichtö befannt, als daß fie fehr 
früh geftorben if. Bon ihrer Eriftenz; überzeugt aber der 
Neujahrägruß, welchen Michael Hummelberg im 3. 1512 
an fie und ihre Geichwifter richtete *?), 

Mehr läßt ſich über feinen dlteften Sohn Glaubius 
Pius berichten, welcher im vollften Maße Erbe der vd: 
terlihen Tugenden und feiner Gelehrfamfeit war. Er 
wurde am 28. Det. 1509 geboren, und wegen ber be: 
fonderen Ehrfurcht, welche fein Bater gegen diefen Heili— 
gen begte, Glaubius genannt”). Seine vorzüglichen Fort: 
ſchritte in den fchönen Wiſſenſchaften rühmt derfelbe Mi: 
chael Hummelberg ſowol in dem oben erwähnten Neu: 
jabrögruß, ald auch in einem Briefe an feinen Vater 
Konrad vom 30. Sept. 1522), Seiner weitern und 
böberen Ausbildung wegen begab er fih am 27. Aug. 
1526 nah Drleand, von Frankreich ging er nad) Ita: 
lien, wo Ludovicus Catus in Ferrara! fein Lebrer in 
der Rechtöwifienichaft wurde *). Endlich mit der Würde 
eined Doctord beider Rechte geſchmückt, kehrte er nach 
Augsburg zurüd, wo ihm fofort die Würde eines Syndi⸗ 
cus übertragen und er auf diefe Weife in die Staatäge: 
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fehäfte eingeführt wurde. Am 9. April 1534 vermählte 
er fich mit ber reichen Lucia Langinger aus altadeligem 
Haufe). As die Stadt Augsburg zwei Jahre fpäter 
fich dem ſchmalkaldiſchen Bunde anſchließen wollte, wurbe 
Glaudius Pius nah dem eben damals in Frankfurt ges 
haltenen Zage ber fchmalkaldifchen Bundesſtaͤnde abge: 
fandt und die Sache durch ihm geordnet”). Im folgen: 
den Sahre aber ging er mit Joachim Pappenheim, Georg 
Baumbach und anderen Bundesabgeorbneten nach Itas 
lien zu Kaifer Karl V., um fich über das Verfahren des 
Kammergerichtd, welches dem jüngft zu Nürnberg abges 
ſchloſſenen Vergleiche zuwider lief, zu befchweren*"). Nach: 
dem er dad Gefchäft zur Zufriedenheit feiner Waterfladt 
beendet hatte, —*—* er nach Augsburg zuruͤck. In das 
folgende Jahr faͤllt ſeine er; zum Aſſeſſor des 
Matrimonialgerichts *). Im 3. 1543 war er in Sachen 
feiner Vaterſtadt auf dem Neichdtag zu Nürnberg, und 
wurde von bier von den verfammelten fchrnalfalbifchen 
Ständen wegen ber auf dem Reichstage bewilligten Zürs 
kenhilfe an den Kaifer abgeorbnet, um fich gegen gewiſſe 
Bedingungen zur Stellung eines Hilfscorps zu verfies 
ben”). Ebenfo wurde er 1544 nach dem Reichstage zu 
Speier und 1545 nad dem Reichstage zu Worms abge: 
fertigt "). Im 3. 1547 aber wurde er mit Anton Zug: 
er in das Faiferliche Lager zu Ulm gefchidt, um wegen 
Sheitnahme feiner Vaterſtadt am fchmalfalbifchen Bunde 
fußfällig um Verzeihung zu bitten”). Endlich if feine 
Sendung nah Rom an Otto von Waldpurg, Cardinal 
und Bilhof von Augsburg, zu erwähnen”). Wie Glau: 
dius Pius aber in politifcher Hinficht den Ruhm und 
Glanz feines Vaters erftrebte, fo fuchte er es ihm auch 
in ber — der ſchoͤnen Wiffenfchaften gleich zu thun. 
Auf diefe Weife erklärt fich feine vertraute Freundfchaft 
mit Steidanus ”), Viglius ab Aytta Zvichemus *), Eras⸗ 
mus, Beatus Rhenanus, und Johannes Gornarius, einen 
zwidauer Arzt, hatte er dem Senate zu Augsburg der: 
maßen empfohlen, daß diefer feine lÜiberfegung der Werke 
des Hippofrates im März 1546 mit dem ehrenvollen Ge: 
ſchenke von 100 Kronen vergütete. Ebenfo unterftüßte er 
Graffarus, welcher nr um biefelbe Zeit an einer 
Ausgabe der augöburgifhen Annalen arbeitete, auf alle 
mögliche Weife”*). Die Peutinger’fche Bibliothek (dmüdte 
er noch mit vielen anderen wichtigen Werken, wie ber 


Katalog derfelben noch heutigen Tags beweilt”). Im 3. 


86) Hoynck de Pappendrecht, Analect, Belgica. T. II. P. 1, 
p- 176, Crusius III. Lib, 9. p. 627, ST) P. v. Stetten, 
Augsb. Geſch. I. &. 340, Sleidan. L. X. Grassarus ad ann. 
1536, p. 1802, 88) Pamtaleon, Prosopogr. III, p. 263, Fit, 
Ludov, a Serkendorf, Comment. de Lutheranuismo, III, $. 45, 
. 125, 89) Orusius B; 633, Stengel II, 65. 280. 
Seckendorf. Lib. HI. 8, 25, $. 102, p. 418. 9. v. Stetten, 
Augsb, Geld. I. S. 368. Grassarus p. 1822. 9) P.v. 
Stetten, Augsb. Geld. I. ©. 372, Grassarus p. 1835. 9) 
. dv. Stetten, Augeb. Geſch. U. ©, 403. Grassarus p. 1844, 
Lotter-Feith p. 94) Ibid, p. 35. not. u. 95) ran 
Vigl. Zvichem bei Hoynek de Pappendrecht, Anal, Belg. II, 1. 
41, 96) Grassarus in Dedicatione, ad calcem. p. 2 und 
Lotier-Veith p. 35, %, 97) Oefelins bei Lotter-Peith p. 35. 
not, a, 
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1551 flarb er zugleich mit feiner Gattin, wie feine noch 
erhaltene Grabfchrift berichtet *). 

Konrad Peutinger’s zweiter Sohn, Ehriftophorus, ift 
im 3. 1511 geboren, um biefelbe Zeit, ald bad Reichs— 
regiment in Augsburg unter ben Patricien und Bolfs: 
tribunen getbeilt wurde. Gleich nach Beendigung feiner 
gelehrten Ausbildung zum Affeffor des Öffentlichen Ges 
richts ernannt, wurde er, er Sa die Einrichtung beö 
Staats im I. 1548 von Karl V. umgemworfen war, zum 
Senator und zwei Jahre nachher auf Antrag des römis 
fhen Königs Ferdinand, zum Bürgermeifter, Baumeifter 
und Stabtpfleger und am 3. Aug. 1553 mit Heinrich 
Rehlinger zum Worfiger bed Rath (Zweimann) ers 
nannt ”). So mit den hoͤchſten Wuͤrden feiner Vaterſtadt 
geihmüdt, begab er ſich im folgenden Sabre als Depus 
tirter der Stadt Augsburg nad Landsberg, um die Vers 
einigung feiner Baterftabt mit dem Landsberger Bunde zu 
beantragen '). Diefes Gefchäft ſchloß er im Juni 1554 
ab. Er fiarb am 11. April 1576 an einem Schlagfluffe‘). 
Über fein Teftament und die Folgen beffelben ift fchon 
oben geredet. Er verheirathete fih am 27. Nov. 1538 
mit Katharina Langinger, welche er aber früh durch den 
Zod verlor *), Graffarus*) und Grufius®) rühmen feine 
Zugenden, Gelehrfamteit und Verdienſte. Hieronymus 
Wolf verfaßte feine Grabfchrift ). Es ift noch zu bemers 
fen, daß Ghriftoph wegen gefchwächter Gefundheit eine 
Reife nah Spanien unternahm und geheilt ind Water: 
land zurüdtehrte"). 

Konrad Peutinger’3 ficbentes Kind, Regina, verbeis 
rathete fih am 11. Aprit 1543 mit Anton Schleicher, 
ftarb aber fhon 1548*), Sein achtes Kind, Johannes 
Chryſoſtomus, war noch vor ber Veränderung des Reichs⸗ 
regiments zum Senator erwählt worden. Später, als bie 
Sachen georbnet waren, wurbe ihm bie verlorene Mürde 
reflituirt und er außerdem zum Ungeldherrn ernannt”). 
Im 3. 1537 heirathete er Barbara Langinger und trat 
zu der augöburgifchen Gonfeffion über ); 1553 entjog 
er fih den Staatögefhäften und 1577 farb er‘). Von 
feinem Sohne Johannes Chryſoſtomus, welcher ſich nad) 
ſeinem Gute, Marbach, nannte, iſt geredet. 





95) Sie iſt mitgetheilt von Zotter-Feith p. W. cf, Daniel 
Prasch, Epitaph. August. 1624. 4. J 57. 90) David Lan⸗ 
genmantel, Regimentsbifteria. 8.85.89. 91,152, 162, Ebriſt. 
Stribtbed, Progonologiſche Tabellen aller augeb. Herren Stadt: 
pfleger. 4, Tab, IV, Hieronymus Ambros. Langenmantel, Pina- 
eothec. Xooroloyıxör sive imagines amplissimorum duumviro- 
rum Augustanae reipublicae (Aug. Vind. 1717, Fol.) und Ca- 
talog. Bibliothec. August, stud, Eline Ehingeri, fol, 235 nach 
Loster-Feith p. 36. c, 

1) 9. v. Stetten, Tugl, Geh. I. S. 518, nach bem 
Rathäderret ad h, a, J 47. 49. 50, Grassarus p. 1875. Abelze 
reitee (P, U. L. 11, Nr, 13) fegt das Kactum färfchlich ins Jabr 
1557, 2) Lotter-Veith F 2. 3) Ibid, p. 30. 4) Gras- 
sarus p. 1876. 1052, Crusius P. III. p. 631. 6) Lor- 
ter-Feith p. 30,  T) Defelius bei Lotter-Veith p. 36, h, | 
Nah Schellenderger's Hochztitsregiſter bei Latter- Feita 4 
Ban! Langenmantel, Augsb. Regimentegeſch. S. 89, 91, 
153, 10) Lotter- Feith p. W. 11) David Langenmane 
tel, Regimentsgeſch. Alphab. Regifter, ». v. Peutinger. 
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Konrad Peutinger’s neuhtes Kind, Sabina, verhei: 
rathete fich im 3. 1542 mit Joachim Soiter von Bin: 
dab "*) und farb. 1557 "). Sein legter Som, Karl, trat 
1553 in den Rath ein und wurbe nachher mit ber Würde 
eines Baumeiſters gefchmüdt. Er ift es, welcher mit feis 
nen beiden Gollegen, Matthias Welſer und Joachim Se: 
nifh, am 16. März 1562 den Grund zu ber öffentlichen 
Annenbibliotbef legte, und im December bes folgenden 
Jahres das großartige Gebäude vollendete. Er war zwei 
Mal verheirathet, einmal mit Anna Reblinger, nachher 
mit Maria Ravensburger, von welchen jene im J. 1551, 
diefe zehn Jahre fpäter geftorben ift '). Karl Peutinger 
febft ftarb im 3. 1564. Seine Grabfchrift verfertigte 
fein Bruder Ehriftopborus *). Aus diefer Skizze leuchtet 
ein, in wie hohem Anfehen damals der Name Peutinger 
in Augsburg ftand. Konrad’s Töchter waren mit den vor: 
nehmften und edelften Häufern ebelich verbunden, während 
feine Söhne im Allgemeinen wol weniger durch ihre Ta: 
lente als durch des Vaters Ruhm zu den höchſten Ehren: 
Ämtern emporgehoben wurden. Konrab Peutinger felbft 
ober wurde, al$ Karl V. am 18. Dec. 1538 mehre aus: 
geftorbene patriciſche Gefchlechter der Stadt Augsburg 
durch neue Familien ergänzte, felbft mit feiner ganzen 
Familie und allen feinen Nachkommen für alle Folge: 
zeit in das — ce der augeburgifchen Patricier eingetras 
gen *). Aus diefer Nachricht folgt Übrigens, daß diejenis 
gen irren, welche berichten, daß er von feinen Vorfahren 
ber zu den patriciſchen Gefchlechtern Augsburgs gehörte. 
Es genüge zu bemerken, daß einer feiner Vorfahren 
—S Konrad Peutinger genannt, im Bürgerbuch vom 
Fahre 1366 unter den — * Buͤrgern (nicht Pa⸗ 
triciern) ber Stadt Augsburg aufgeführt it”), Ebenſo 
it Konrab Peutinger in dem in ber göttinger Bibliothek 
fi) befindenden Bericht über die augsburgifchen Geſchlech⸗ 
ter vom Jahre 1550 ohne Namen des Verfaſſers und 
ohne Angabe des Drudorts in der Lifte ber durch einen 
ebrfamen Rath zu Augsburg aus der ehrlichen Bürger: 
ſchaft zu Geſchlechtern und Herren Gemachten mit auf: 
arführt "). So von,Allen geachtet und geliebt, ftarb Kon: 
rad Peuti in ſorglofer Ruhe, da feine Soͤhne geach⸗ 
tet, feine ter glüdtich verheirathet waren, am 24. 
Dec. 1547, während die Gloden der augsburgifchen Kir: 
hen bas Weihnachtöfeft verfündeten, an Alter und Ent: 
fräftung. Seine trauernde Gattin fand Zroft in bem 
Gluͤck ihrer Kinder und Enkel, und flarb am 7, Sept. 
1552 '*), Peutinger erreichte alfo ein Alter von 82 Jah: 
ven 2 Monaten und 12 Tagen. Sein Grab ift in ber 
finftern Gruft vor der Domlirche zu Augsburg, wo ihm 
die Liebe feiner Kinder folgende Grabfchrift gefeht hat: 


12) Urus, Annal. Suev. Dod, III. p. 649, 
Scheltenderger's Hochzeitregifter bei Zotter- Feith p. 31, 
vib fangenmantel, —— — S. 162, 
mitgeteilt von Lotter-Feith p. 32 aus Prasch, Epitaph. — 
1% b 16) Grässirus Annal. p. 1912. Crusius P, II. p. 

, altow, Prosopogr. P. III, p. 203. David Langen: 
mentel, Regimentehifl. ©. 78, 17) 9. v. Stetten, Augsb, 
Geſch. 1. S. 105. 18) Nr. 13, 9) Jacob, August. Thun- 
ass, Hist, Lib, II. p. 99. ed, Aurelianens, ann. 16%0. Fol 
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CHVONRADO PEVTINGERO IC PATRIC 
AVG. CONSIL, AVGG. 
ERVDITIONE VIRTVTE 
REBVSQYE. AMIC, BON. SENECTA FELICI 
ETIPSA MORTE CL. V. 

QVI VIX. ANN, LXXXI. MENS, 11. D, XU 
HOC IN SEPVLCHRO MAIOR, CONDITVR 
MARGARITA VELSERIA CONJVNX 


ET 

CL. PIVS. J. C. CHRISTOPHORVS 

JO. CHRYSOSTOMVS CAROLYSQ 
FRATRES GERMANI 

FILI. HAEREQ. PEVTINGERU VN 
EX MERITO AMORIS 

OBSERVANT ET OBSEQYI PII ERGO 
M. POSVERVNT 
OBIT V. KAL, JAN. AN. MDXLVI ®), 


Ziemlich gleichzeitig mit unferm Konrad Peutinger 
lebte ein anderer, gar nicht mit ihm verwandter, Konrad 
Peutinger in Schwaben, der 1544 ald Kanzler flarb, 
über welchen Martin Luther in zwei Briefen an Guftav I. 
von Schweden und Ghrifline, Königin von Dänemarf, 
verhandelt *'), 

Wenden wir und zu Peutinger’s Verdienſten um die 
Wiſſenſchaften, fo müffen wir zuvörberft bemerken, daß 
fein Leben im die Zeit fällt, wo man anfing, fie aus dem 
Staube der Bibliotheken und der Grabeänacht von Jahr⸗ 
hunderten bervorzuzieben. Schon als Jüngling zu ihrer 
Liebe fortgeriffen, kehrte er, mit allen gelehrten Mitteln 
erüftet, nad Teutſchland zurück. Die Jurisprudenz hatte 
on noch nicht fo geftaltet, wie fie fich nach den Ans 

engungen eines Zafius, Alciatus, Budaͤus, Cujacius, 

rifjonius als ein abgefchloffenes fichered Ganzes, in wel: 
dem dem Zalente Spielraum genug fich frei zu bewegen 
übrigbleibt, fpäter herausgeftellt hat. So neigte fich Peutin⸗ 
ger's Geift mehr zum Studium der fchönen Wiſſenſchaften 
und der Erforfchung der duferften Grenzpunkte des hiſto⸗ 
rifchen Altertbums bin. Als er von Domponius Laͤtus 
Vortraͤgen begeiſtert in die wo. zurüdgefehrt war, 
waren es nicht ſowol juriſtiſche Fragen, in welche fein 
lebhafter Geift fich vertiefte, fondern vielmehr die Erfors 
fhung des römifchen Alterthums und nad - diefer bie 
Kunde feines teutfchen Vaterlandes. Daher glänzt fein 
Name nicht allein unter den „Herftellern” des Studiums 
ber fchönen Wiſſenſchaften des Alterthums, fondern auch 
unter den „Begruͤndern“ antiquarifcher teutfcher Studien, 
und grabe das ift der Grund, weshalb er dem Kaifer 
Marimilian fo nahe fland, der, felbft ein Gelehrter, es 
liebte, Gelehrte um ſich zu verfammeln und mit ihnen 
ber gelehrte Dinge zu verhandeln”). Peutinger aber 


20) Prasch, Epitaph. Aug. p. 17, Freherus hat die Srab ⸗ 
ſchrift falſch und machläffig abdrucken Taffen. 21) Act, literar. 
Sueciae an. 1724 * 4. p. 595 —598, Cf. Lotteri Epist. 
ad Schellhorn de edend. Peutinger. . p. 40, 22) Jomn, 
— a Stetten, Select, Liter. p. 491. 499, ‘ Lotter- Feith 
p. 52. 
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war Einer von denjenigen Gelehrten, welche er vor allen 
Übrigen liebte. Er nannte ihn Freund, liebte feinen Rath 
und ſchuͤtzte feine literariſchen Unternehmungen durch Fais 
ferlihe Macht. Unter feinem —* ſammelte Peutinger 
in ganz Teutſchland die Fragmente roͤmiſcher Monumente, 
Steine aus den Ruinen vermwitterter römifcher Gebäube, 
Statuen, Marmorplatten und Infchriften aller Art mit 
raftlofer Sorgfalt. Um fie ficherer gegen die Berflörungen 
der Zeit zu fchligen, ließ er fie in dem ummauerten Hofe 
feines Hauſes aufftellen, wo vielleicht noch heute im foges 
nannten Peutinger'fchen Haufe jene alten Epigramme dem 
Auge des Forſchers den Fleiß des rubmvollen Konrad vers 
fünden. Nachdem er die Grenzen des Meinen augsburgis 
fhen Gebiete fammelnd durchſucht, und auch aus bem 
übrigen Teutſchland manchen Schatz heimgeführt hatte, 
begab er fich im ähnlichen Abfichten nach Italien, wels 
chem Lande er gleichfalls manche merfwürbige Büfte und 
manches alte Bildniß entjog ”). Was aber aus den als 
ten Steinen, Zafeln und fonftigen Monumenten, welche 
Peutinger für feine teutihen Studien fo forgfäftig ge: 
fammelt bat, mit der Zeit geworben ift, ob fie an andere 
Eigenthümer gelangt, zerfireut, oder ob die ganze Samm: 
lung untergegangen fei, ift nad) Lotter's Zeugniß un: 
befannt ”’). Seine Bibliothek dagegen erbte auf feine 
Kinder und Enkel fort, bis ber letzte Sprößling bed 
ze fie unter dem Zitel eined Legats ber Gefellfchaft 

efu zu Augsburg vermachte?). Die Gefellichaft wies 
ihr ein befondered Zimmer in ihrem Gollegium an, und 
ſchuͤtzte fie durch die forgfältigfte Aufficht. Lotter glaubte, 
daß die herrliche Sammlung von Geſchichtswerken aus 
dem Mittelalter und der neuen Zeit, welche Peutinger 
befaß, verloren gegangen fei, und beklagt diefen Verluſt 
aufs Schmerzlichfte. Doc, iſt ed Veith gelungen, einige 
feltene Werke wieder zu entdeden ). Was aber die 
Sammlung alter Manuferipte anbelangt, welche Konrad 


23) Mich, Hummelberg, Epist. ad C. Peuting. anni 1513, 
XI. Cal. Decembr. Gin Berzeichniß der von Peutinger gefammel: 
ten Monumente liefern bie Antiqg, Monumenta von Martin Mel: 
fer dem Jüngern (Franff. a. Main 1595) hinter W’erlichius Chro- 
nic, 24) Lotter-Feith p. 54. 25) Ibid. p. 54. 26) Mims 
li Ottonis Frisingers, Chronica, L.ib. VIII und de Gestis Fri- 
derici Imperatoris, Lib. IV, Eberhardi Ratisbonensis Chronica, 
Ladisiai Sunthemii Collectanea. Endlich ein Gober, ber verſchie⸗ 
dene Diplome enthält, von welchem Peutinger auf dem Titel bes 
merkt, daß er ihn ſehr theuer gefauft habe, und einige andere Buͤ⸗ 
her der Art. Peutinger befaß aber in feiner Bibliothek außer ben 
genannten Werten bie Lebensbefchreibungen der Kaifer Dtto und 
des Magnus, umd ihrer Enkel, bes Buitolf Otto und Hermann; 
ferner bas Leben Papft Gregor’s V., das Leben Heinrich's II, und 
feiner Gattin Kunigunda Auguſta. Mit grofen Koften lieh er ſich 
ferner abſchreiben die Werke des Abtes Reginon, des Dito Frifingenfis 
und bes Puitprand von Zicino, Procopius’ Geſchichte des gothiſchen 
Krieges, die Schriften des Biſchofse Gregor von Zours und des 
Atto, melde er fi aus Frankreich ſchicken lied. Er befaß ferner 
den Paulus Diaconus, Barnefridi Libri VI, de reb, Longobard,, 
Sornandes’ Geſchichte des Gorbenkrieges und viele feltene Wer 
über bie Geſchichte der norbteutfhen Stämme und Rormannen, a 
Galertdus de rebb, Britannicis cf, C. Preuting. Ep. ad Georg, 
Spalat. ap, Lotter-Veith p. 59 »q. Was aber aus biefen feinen 
Manufcripten geworben, ift unbekannt, da fie ſich nicht mehr in ber 
Peutinger'chen Bibliothek gu Augsburg befinden, 
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Peutinger zum Theil felbft hatte abfchreiben laſſen, fo 
find fie, bis auf bie in ber Ferry Knie durch 
Konrad Gelted nach der Eaiferlichen Bibliothek zu Wien 
gefommen, alfo nicht verloren, fondern erhalten ”). Wie 
groß die Münzfammlung war, welche Peutinger befaß, 
geht daraus hervor, daß er in feinem Banderemplar des 
von ihm zu Bafel 1534 herausgegebenen Polydorus Ver- 
gilius Urbinas Hist. Anglicar, Lib. XXVI, angemerft 
bat, daß, als ihm Thomas Morus, der englifhe Theo: 

‚200 —— und 600 filberne zeigte, damit er 
fi ausfuche, was ihm fehle, er von allen bereitö Exem⸗ 
lare bei, bis auf eine einzige von Charauſius, welche er 


bm in Gegenwart des Spaniers Ludwig Vives ſchenkte *). 
Viele alte Münzen waren ihm von Raymımd Fugger ge 
ſchenkt ). Hummelberg fah gefchriebene Kataloge von 
Münzen aus jebem Zeitalter, welche Peutinger theild bes 
feffen, theils gefeben hatte. Auch pflegte Peutinger am 
Rande feiner Bücher Münzen, die er gr eſehen, 
zu beſchreiben, und endlich bat er bad ——— der 
roͤmiſchen Geſchichte von Pomponius Laͤtus am Rande 
durch Abzeichnungen von Münzen illuſtrirt. Daß er ſich 
mit großen Koſten Münzen von allen roͤmiſchen Kaiſern 
verſchaffte, bezeugt er theils ſelbſt, theils thun dies Andere. 
Ja Veith berichtet, daß Peutinger ein numismatiſches 
Lehrbuch herauszugeben beabſichtigte, und daß ſich das 
Manuſcript dieſer, flır feine Zeit fo verdienſtvollen, Arbeit 
noch in der Bibliotheca Peutingeriana befinde ”). Uns 
ter foldhen Umftänden muß Peutinger's Name auch uns 
ter den Begründern der Numismatif genannt werben. 

Auch dem Stubium der Philofophie wandte fich ſchon 
fein jugendlicher Geift muthig entgegen, und noch als Greis 
bat er fie nicht verfchmäht, wie feine Randgloffen zu der 
Topik bed Gicero und verfchiedenen Schriften des Arifto: 
teles beweifen ”‘). Wie jehr er die Platonifchen Schrifs 
ten liebte, beweift gleichfalls die Überfüllung der Editio 
Asiensiana und Ficiniana mit feinen Randgloffen, wie 
er denn auch die leeren Blätter diefer Bücher mit obs 
ſpruͤchen und Urtheilen gelehrter Männer über Plato, die 
alle zum Ruhme des Miloſophen gefagt find, befchrieben 
bar”). Wie großen Fleiß er ferner auf die Lectuͤre der 
Kirchenväter verwandte, beweifen nicht minder viele Ums 
fände. Alles, was fich von der Bibliotheca Patrum in 
Peutinger's Bibliothef befindet, ift mit Randgloffen übers 
fäet. Auch Ofelius bemerkt, daß er forgfältig und mit 
klarem Geifte das Gute, was fie fagen, am Rande vers 
zeichnet habe *). 

Sogar mit der Mebicin hat er fich befchäftigt, ſodaß 
man fich wundern muß, wie eines Menfchen Geift in fo 
vielen und verfchiedenen Wifjenfchaften ſich hat bewegen 
fönnen. Er lad nicht nur mit Eifer die medicinifchen 
Schriften, wie bie vielen Randglofjen in feiner mebicinis 
ſchen Bibliothek beweifen, fondern er arbeitete auch eis 





27) Oefelins in Peuting. bei Lotter-Feith p, 61, 
Ibid. p. 56 sq. cf. Michael Hummelberg, Epist. ad 2 


bei Lotter-Feith Nr. 6, 29) u Tr Lotter-Veith p. 51, 
—* 31) Ibid, p. 58, 2) Ibid, p. 62. 33) Ibid, 
p- 58. 
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nige mebicinifhe Werke aus. Er fehrieb z. B. Anmer: 
ungen zu dem Werke des Apuleius über die Heilkraft 
der Pflanzen und nad dem Urtheil Sachverftändiger 
zeugten fie von Geift und Gelehrfamfeit ). Doch ift 
diefe feine Arbeit verloren gegangen, wenn nicht vielleicht 
in einem von Peutinger gefchriebenen Folioheft, in wels 
chem er die Pflanzen alphabetifch geordnet und ihre Kräfte 
nach den Anfichten der rzte verzeichnet bat, noch die 
eine oder andere zerfireute erfung fi findet”). Aber 
bei aller VBerfchiedenartigkeit feiner Studien vergaß er doch 
nicht die forgfamfte Pflege der fogenannten fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, wie denn feine gebrudten Werke von feiner ges 
nauen Kenntniß ber Iateinifhen Sprache zeugen. _ 
eleganter und beffer fchreiben zu lernen, lad er auf's 
Fleißigfte die guten lateinifchen Autoren *). Auch dad be: 
weift wol bie Liebe zu biefer Sprache, daß er von feiner 
Frau und feinen Thctern Bekanntſchaft mit ihr verlangte. 
Die griechiihe Sprache pflegte die damalige Jugend zu 
vernachläffigen, aber Konrad —— bekennt offen und 
unverhohlen dieſen Mangel feiner Bildung “) und lernte 
die griechifche Sprache, namentlih von Reuchlin aufge 
muntert, noch in feinen vierziger Jahren“). Wie fehr 
er die Sprache der Berebfamkeit in der Gewalt hatte, 
und welche Suada er ſich angeeignet, davon zeugen fos 
wol feine häufigen Sendungen an Marimilian, Karl V. 
und andere Großen, "die obne Zweifel nur dem Beredte: 
fien übertragen fein werben. Übrigens macht es fein eis 
enes Urtheil am beutlichften, wie hoch ex diefe Kunft 


elite ”). Auch die Poefie ſchaͤtzte er nicht allein, fondern 


er übte fie auch, wie bie Urtheile feiner Freunde bemei: 
fen). Geben wir nun zum Verzeichniß der Schriften 
unfers Deutinger Über, fo find vor Allen zu merken feine 
Romanae vetustatis fragmenta in Augusta Vindeli- 
corum et ejus Dioecesi Anno Christ. Salv. M. D. V, 
VIII. Kls. Octobr. Erkardus Ratoldus Augustensis 
impressit. In der Vorrede zu diefem wichtigen Werke, 
weiche vom 18, October beffelben Jahres datirt ift, lehrt 
Peutinger, daß er die Monumente in Augsburg felbft 
und dem Gebiete der Stadt namentlich auf Wunfch des 
Kaiferd Marimiliaon und von der literarifchen Gefellfchaft 
zu Augsburg *) auf's Kräftigfte unterftüst, gefammelt, 
und dem Buchdrucker Ratoldus auf feine Koften zum 
Drud übergeben babe, und beflagt zugleich die Zerflös 
rung mander ohne Zweifel merkwürdigen Steine, theils 
dur bie Zeit, theild durch die Fahrläfjigkeit und Unwif: 


34) Epist. Mich, Hummelberg. VI, Id, Dec. 1513, 35) 
Lotter-Feith p. 59. 36) Ibid. p. 62, 37) Brief am Reuch⸗ 
lin vom 12, Dee. 1512. 38) Jac. Bruder, Ebrentempel. S. 
48, Frane, Irenicus in Exeges, Hist, Germanic. L, II. e. 42. 
Fol, 45. 39) Epist. ad Conrad, Mucianum. VIII. Kal. Sex- 
til. 1513. 40) Lotter-Feith p. 83, Eins feiner Gedichte bat 
Lotter mitgetbeilt Cibid, p. 65), doch ift ee, wie es fcheint, das eins 
zige erhaltene von feiner Hand, 41) Die hauptfächlichften Mit: 
glieder biefer Geſellſchaft waren Marquardt von Stain, Pfarrer 
der Kirche zu Bamberg, Matthäus Marſchall von Pappenheim, 
Doctor beider Rechte und Kanonikus zu Augsburg, Bernbarb und 
Konrad von Adelmann von Adelmannsfelden, ſchwaͤbiſche Ritter unb 
Benanich Konrab Peutinger und Georg Herbart. CA, Lotter-Feith 
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fenheit ungebildeter Menfchen, welche fogar einen Theil 
mit römifchen Infchriften verfehener Steine zu Grund» 
mauern ihrer Gebäude benutzt hätten. Dem folgt ein 
lobendes Epigramm ded Johannes Fönifeca auf Peutins 
ger”). Das Buch felbft theilt nur 22 Imfchriften mit, 
von welchen er drei in feinem eigenen Haufe aufbewahrte, 
Den Schluß bildet die Rebe feiner Zochter Juliana an 
Kaifer Marimilian, von welcher oben gerebet ifl. Das 
Bub wurde im J. 1520 wieder aufgelegt unter dem 
veränderten Zitel: Inscriptiones Vetustae Romanae et 
earum fragmenta in A Vindelicorum et ejus 
dioecesi cura et diligentia Chuonradi Peutingeri etc. 
Doch fammelte Peutinger felbft noch bis an fein Ende 
an der Vervollftändigung diefed Werkes, erlebte jedoch eine 
dritte Auflage nicht mehr. Diefe zn. vielmehr nach 
einem Zmifchenraume von 70 Jahren Marcus Welferud 
unter dem Xitel: Inscriptiones Antiquae Aug. Vind, 
duplo auctiores quam antea editae c, notis. c. Pri- 
vilegio. Venetiis 1590 apud Aldum. Dieſes Bud 
enthält ſowol jene 22 Infchriften von Peutinger, als auch 
eine Menge neuer in drei Glaffen geordnet, von welchen 
bie erfte die in Augsburg felbft, die zweite die in feinen 
Grenzen gefundenen, bie dritte einige aus ber Fremde bers 
übergeholte befchreibt. Die einzelnen Infchriften find, wo 
es nöthig ſchien, durch gelehrte Gommentare erläutert *). 
— ſpaͤter gab Marcus Welſer feine Libri 
VIII Commentariorum de rebus Augustanis heraus, 
und auch in biefem Buche nahm er die Infchriftenfamms 
lung, verbeffert und mit neuen Gommentaren verfeben, 
enblih durch einen Appendir neuer aufgefundener Ins 
ſchriften vervolftändigt, auf. Zum legten Male find fie 
aufgelegt in Welseri Opera studio Christophori Ar- 
noldi, [Norimbergae 1682. Fol.“)] Noch ift zu bes 
merken, daß der berühmte augsburger Philolog Matthias 
Fridericus Bed in feiner Ausgabe der Monumenta Ju- 
daica Aug. Vind. reperta Aug. Vind. 1686 im Sup- 
plement., zwei Infchriften, welche fich in Peutinger’s 
Dar befanden, mitgetheilt hat. Laſſen wir das weitere 

chickſal der Peutingerfhen Sammlung, welche jest in 
dem großem Thesaurus Inscriptionum von Janus Grus 
terus verfchwindet, Konrad Peutinger war ber Erſte, wels 
cher römifche Alterthuͤmer auf heimifchem Boden fammelte 
und veröffentlichte *). 

Bon nicht geringerer Bedeutung für die Wiffenfhaft 
ift Konrad Peutinger'd zweites Bud : Sermones convi- 
vales, in quibus multa de mirandis Germaniae an- 
tiquitatibus referuntur; ex officina literatoria Joan- 
nis Prus Argentinae in aedibus TAiergarien, reco- 
gnoscente Mathia Schurerio 1506. 4. Die Einleitung 
bildet eine kurze Empfehlung des Gorrectord Schurer, in 
welcher er Peutinger's Gefpräche, als gleichſam Ambrofia 
und Nectar athmend, dem Lefer empfiehlt. Dann folgt 
ein Brief des Yuriften Udalricus Zafius an den jüngeren 
Wolf, Peutinger'd und Wolf's Rob verfündend. Dann 


42) Über diefen Gelehrten f. Stengelius B- 258, 43) Lot- 
ter-Feith p. Tl, 44) Wo fie von p. 257 — 456 mwicberfehren. 
45) Lotter-Veilh p. 69, q 





ein fechäzeiliges Epigramm des Zaſius auf bie Befreiung 
Zeutfchlands, und endlich ein zweiter Brief bed Petrus 
Bonomus, Biſchofs von e, an Matthäus Langius, 
den ſchon oben erwähnten Gardinal und faiferlihen Kath, 
datirt Insbruck vom 18. Dec. 1504, gleichfalls mit dem 
Ruhm Peutinger’d befchäftigt, weldem er Unfterblichkeit 
verbeißt. Die Perfonen, welche in den Gefprächen auftres 
ten, find Konrab Peutinger, der erwähnte Langius, der 
Doctor der Theologie, Joannes Gaper, ber onicus 
Bernhard Waldkirch, Hieronymus Lochner, Sebaſtian a 
fung, Doctor der Jurisprudenz, Johannes Jung der Als 
tere und Johannes Dito, beide Profefforen der Mebitin. 
Es ift ein Gaftmahl ganz im alten Styl, bei welchem 
mit Laune, aber überall mit durchdringender Gelehrſam⸗ 
keit, uͤber verfchiedene Genenftände der Disciplin abgehan⸗ 
beit wird. Das Buch zerfällt in vier Gapitel. Das erfle 
behandelt ein Firchenhiftorifches Thema. Durch das Zeugs 
niß Papſt Leo’s IX. wird bewiefen, daß die Gebeine des 
heil. Dionyfius Areopagita nicht in Frankreich ruben, fons 
dern von da nach Regensburg gefchafft find. Das zweite 
Gapitel beweift, daß der Apoſtel Paulus beweibt war, 
und zwar wird biefe Anficht durch einen Brief des beil. 
Ignatius Martyr an die Philadelphier begründet *). Das 
dritte Gapitel behandelt ein antiquarifchsteutfches Thema. 
Es beweift aus Plinius, Mela und einigen andern alten 
Schriftftellern, daß die Bewohner des oͤſtlichen Indiens, 
fei es daß fie durch die Natur bewogen wurben, oder aus 
Handeldintereffen nach den Küften des weſtlichen Teutſch⸗ 
lands fegelten, und deshalb die Lufitanier eben nicht3 Un: 
gereimted vorbrächten, wenn fie behaupteten, daß um bie: 
felbe Zeit ihre Küften im ähnlicher Abficht von Fremden 
befucht wären. Das vierte Gapitel endlich, welches den 
größten Theil des ganzen Buches einnimmt, jtugt fih auf 
ben Vorgang des Iacob Wimpbelinge 


n und beweifi mit 
bewunbernswürbiger Gelehrſamkeit und dem feinften Takte, 
daß die Städte dieöfeit ded Rheins von Göln bis Stras: 
burg und einige anbere Städte von C. Julius Caͤſar's 
Zeit an und fchon früher nicht den Galliern, ſondern 
teutichen Königen und nachher den römischen Kaifern un: 
terworfen waren. Den Schluß des Buches bilden einige 
freundliche Lobreden von Sebaftian Brand, Thomas Aus 
cuparius und Rincmannus Phileſius. Namentlich der letz⸗ 
‘ten beiden Gapitel wegen bat dad Buch noch heute feinen 
Werth behauptet, und nicht blos entianachigeh Intereſſe. 
Es wurde zum zweiten Male im J. 1530 in Strasburg 
*3 und ſpaͤter hat es Simon Schardius in den 
erſten Band ſeiner Seri Germanicae historiae 
aufgenommen. Später beſchloß Kaspar Sagittarius eine 
befondere Ausgabe zu veranflalten, Fr den Plan jedoch 
wieber auf*"). Dagegen ließ fein College, Georg Schu: 
46) Die meiften Theologen beseuaen dem Apoftel Paulus bie 
Keufäheit. Prutinger unternabm alfo durch biefen Weneis einen 
Kampf gegen bie Kirche. Im Mbficht der Sache ſelbſt vergleide 
Cotelerii Patres Apostol, T. Il. unb Augustini Calmeti Com- 
mentat, in St, Script. T. VII, p. 154. 161 und Zotter-Veitk 
.„ 75. Anm. f. 47) Frid. Benedict, Carpzovins, Epist. ad 
ttarium ann. 1681 de XVI. Dee, ap, B. @, Struve in Actis 
literar. Fase, II, Nr, 5. p. 119, Joann. Hevrici Ackeri Praef. 
ad select. poetic. 
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bart, in ben Octo Sermones (Jenae 1684), welche er 
Zacharias Zeller widmete, fie wieder abdruden, und ſchmückte 
bad Bud außerdem mit einer Biographie unfers Peutin- 

nebft einer kurzen Abhandlung über den Werth der 
—— Convivales. Zuletzt find fie von Wilhelm 
Zapf (Augsburg 1781) veröffentlicht und Peter von Chi⸗ 
niac gewidmet. Diefed Buch theilt zugleich einige bisher 
ungebrudte Briefe unferd Konrad mit, 

Bon geringerer Bedeutung iſt Peutinger’s Oratio 
ro Saero Sancti Romani Imperü civitate Augusta 
'indelicoram Imp. Caes. Charolo semper Aug. Bru- 

gis in Comitata Flandrensi pronuntiata. Es ift diejer 
nige Rede, durch welche Konrad im 3. 1519 den Kaifer 
Karl V. im Namen feiner Baterfiabt beglüdwünichte. 
Der Rebner felbft hatte feinen Vortrag blos mebitirt, 
nicht niedergefchrieben; aber Petrus Agidius ließ ibm eis 
nige Zeit nachher in Antwerpen aufzeichnen, und übergab 
ihn dann, mit einer empfeblenden Vorrede verfeben, dem 
Drud *). Die Rede beichäftigt fih mit dem Ruhm des 
babsburgifchen Haufed und Kaifer Karl’s V. felbfl. Im 
diefelbe Rubrif gehört Peutinger's Brief ad reverendis- 
simum in Christo Patrem et Dominum Bernhardi- 
num Carvasalum episcopum Tusculanum 8. Sanctae 
Romanae ecclesiae Cardinalem titulo S. Crucis Pa- 
triarcham Hierosolymitanum et D, Julii IL Pont. 
Max, ad D, M. Maximilianum Augustum a latere 
legatum, August. Vindelic. XV Cal. Januar MDVU. 
Diefer übrigens merkwürdige Brief ift 1521 von Simon 
Cocus und Gerbardus Nicolaus veröffentlicht worden. 
Peutinger zählt in ibm Beifpiele teutfcher Kaiſer auf, 
welche fich durch vorgügliche Demuth vor dem römifchen 
Stuble auözeichneten. Beide Schriften, die Rede ſowol 
als der Brief, find fehr felten, und waren ber gelebrten 
Welt verloren gegangen, bis Wolfgang Jacob Eulzer, 
Senator zu Augsburg, fie dem Peutinger’ihen Biogras 


phen 2otter mittheilte 9). ing und bedeu ller 
e 


dagegen ift wol die Epitome de inclinatione Komani 
Imperii et exterarum ium praeeipue Germano- 
ram commigrationibus ), welche Peu vorzüglich 
auf die Bitten feines Freundes Beatus nanus vers 
faßte. Nachher ging das Buch in Rhenanus’ A des 
Procopius vom Jahre 1531 über, und zuletzt ift es von 
Schubart und Wilhelm Zapf zugleich mit den Zifchge: 
forächen herausgegeben. Auch eine Abhandlung über das 
Gtüd (Tractatus de fortuna) wird Peutinger zugeſchrie⸗ 
ben *'), allein wol mit Unrecht, da fidy nirgends in feinen 
Opusculis eine Erwähnung derfelben findet, wie Veith 
bemerft. Ghriftoph Gottlieb Joͤcher im Gelehrtenlerikon 
ſchreibt ihm noch zwei andere Schriften zu »): Germa- 
niae ex variis seriptoribus is explicatio und 
de bello Bohemico. Allein auch diefe Bücher baben 
vieleicht nie eriftirt. Der Toͤcher bat auch unfern Peus 
tinger mit Wilibald Pirckheimer verwechfelt, der aller: 


48) Freytag, Analect. literar. de libris rarioribus. p. 66929. 
* *3 waren fogar Meittaire undetaunt; |. Praytay 
. ep 

Bon hamus Freherus und Zeiffiere. 


dings eine Germanise brevis e io binterlaffen 
hat). Der münchener Bibliothefar, Andreas Bfelius, 
bat in ben fiebenziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts 
noch zwei Chronica unfers Peutinger aus * hinter⸗ 
laſſenen Papieren veröffentlicht *), ein Breve Chronicon 
Boioariae et Sueviae ab anno Christi 906 — 1260 
und ein Breve Chronicon Augustanum ab anno 
Christi 1256 — 1267, Werke, welche Peutinger offenbar 
aus den Öffentlichen Chroniken zu feiner eigenen und feis 
ner Freunde Benusung ausgezogen hat”). Doc foms 
men wit weiter unten hierauf zurüd. In der Bünauis 
ſchen Bibliothek finden wir eine Überfegung Peutinger’s 
angezeigt O ii von Auötheilung des Almofens 
in Latein befchrieben (1523), verteutfcht durh Konrad 
Peutinger. [Bafel 1524.) Dazu kommt noch, was 
Pacctus *”) ihm zufchreibt: Chronicon parvum * 
stanum (fo hat man das Buch betitelt, weil der Titel 
fehlt) von viel und mancherley Hiftorien in viel Landen 
und viel Gegenden gefchehen von dem Jahr 902 bis auf 
1521. Als —* wird Konrad Peutinger angegeben 
bei Goldaſtus *). Auch auf diefed Buch werben wir meis 
ter unten zurüdtommen. So fchreibt Joͤcher im Gelehr: 
tenleriton Deutinger ein Bud de bello Bohemico zu, 
wie fchon oben bemerkt ift. Mit Mecht und ficher fchreibt 
ibm aber berfelbe Joͤcher die Acta Comitiorum Esslin- 
gensium zu, von welchen bereits oben gerebet iſt. Auch 
ein Sermo de praestantia artis musicae findet ſich 
unter Peutinger’3 Namen in ber augsburger St. Annen: 
bibliothef aufgeführt in dem Bude Liber selectarum 
Cantionum, quas Motetas appellant. Fol. 1520 *). 
Auch einige Briefe Peutinger’s an feine Freunde find 
ſchon bei feinen Rebzeiten- befannt geworben, 3. B. an 
Koh. Reuchlin 1501 oder * vom 25. San. 1499, 
an benfelben vom 21, April 1503, an denfelben vom 13. 
Dec. 1512, an den Juriften Konrad Mutianus vom 25. 
Juli 1513), Ferner ein Brief an Georg Spalatinus*"), 
einer an Willibald Pirdiheimer *). Endlich find drei Briefe 
an Nicolaus —— zu erwaͤhnen, welche Wilhelm 
Zapf im feiner Ausgabe der Sermones convivales auf: 
enommen bat. Alle Briefe Peutinger’s hat Beith feiner 
usgabe der Lotter'ſchen Biographie (Augsburg 1783) 
gefammelt angehängt, und unter biefen befinden ſich auch 
fechs biöher umbefannte an Vitus Bildius, einer an Hyer 
tus Bitulicus und einer endlich an den Goldfchmied Hans 
fen Haller in teutfcher Sprache. 
. Wir fehen aus diefem Katalog, daß Peutinger nicht 
durch Herausgabe fchwerer Folianten die Unfterblichkeit 





59) Annal, Typograph: Augustan, p. 79, 


rım epistolae ad 
61) Abgedeuctt in —* Herkeliano. I. 


von Heumann feffor der Rechte zu Altorf in feinen Docu- 
want Hemrara 1755. ». 119. — ' 
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erzielte, Er würde wahrſcheinlich mehr gene haben, 
wenn nicht fein vielbewegtes politifches n, feine juris 
rue Pratis und vielleicht noch eine Menge anderer Ums 
ände, welche der nicht mehr weiß, ihn davon 
abgehalten hätten. Aber Ruhm war nicht fein Ziel, da⸗ 
von bielr ihn —— natürliche Beſcheidenheit zuruͤck. te 
er durch perſoͤnliche Verdienſte ſich Anſehen in ſeinem 
Staate, Ehre und Achtung bei ſeinen Zeitgenoſſen erwor⸗ 
ben, ſo benutzte er auch dieſe ſeine perſoͤnliche Stellung, 
dieſe ſeine Geltung in den Augen der Menſchen, indem 
er eine Menge Manuſcripte aus den dunkeln und unzus 
änglichen Klofterbibliothefen aller Länder hervorzog und 
e dem Drud übergab. Unter foldyen Evitionen nimmt 
die erſte Stelle ein (denn bie Acta Comitiorum Esslin- 
—— und die Emblemata des Alciatus find bereits 
eſprochen) Guntheri Poetae Ligurinus s. de gestis 
Frideriei I. Libri X, welche er durch den talentvollen 
und fleißigen Erharb ðvgin zu Augsburg im April 1507 
druden ließ. Dieſes vorzügliche Gedicht eined ber beften 
lateinifhen Dichter des Mittelalters entdeckte Konrad 
Geltes im Klofter Eberach in Franken, welcher es durch 
Peutinger ber literariihen Gefellfchaft im Augsburg zus 
ſtellen ließ. Aber mag auch die ganze Gefellfchaft an der 
Veröffentlichung des Buches ihren Antheil haben, Peus 
tinger, welcher auch bie Antecessio gefchrieben hat, mar 
die Seele des Unternehmens ®). Am Ende des Buches 
befindet fich weiter ein Brief unferd Konrad an Kaifer 
Marimilian, in welhem er nah Aufzählung der Vorſfah⸗ 
ren des Bilchofs, Dtto von Friedland und feiner Werke, 
die er mit Zuftimmung deö Kaiferd in ne Form 
herauszugeben verfpricht *), feine Abficht aͤußert, daß er 
einen Brief Kaifer Friedrich's IL. am befagten Dtto, in 
welchem er die Gefchichte feiner Thaten auseinanderfeht, 
dem Ligurinus anfchließen wolle. Es folgt num biefer 
Brief mit einer Abhandlung Peutinger’s, über Stamm, 
Gefhleht und Nachkommen Kaifer Friedrichs II Auch 
die Herausgabe ded Paulus Cortesius in sententias 
(Petri Lombardi) qui in boc opere eloquentiam 
cum theologia conjunxit. Basileae Typ Joann. Fro- 
benii Hummelbergensis 1513. Fol. ift Konrad Peutin: 
g zuzuſchreiben. Wegen ber rang des Drudes zu 
afel hatte er fich felbit an Beatus Rhenanus gewandt **), 
nachdem er ſich von der echt claffiichen Beredſamkeit und 
der mit philofopbifchen Grundfägen — ten theologi⸗ 
ſchen Weisheit der Commentarien des ortehus überzeugt 
hatte. Dem Buche felbft ift Konrad's Brief an Rhena⸗ 
nus vom 26, Juni 1513 vorgedrudt. Auch die Editio- 
nes principes Pauli Warnefridi libri VI. de gestis 
Longobardorum und Jornandis liber de rebus Go- 
thieis (Aug. Vind. 1515), find unter Konrad Peutins 
ger's Aufpicien gedruckt *), da er ſchon vier Jahre früher 





63) Maittaire, Annal, T' aph. T. If. p. 153, Annal. 
Typogr. August. p. LII. ) Und in der That ift bie Hand⸗ 
rd des Dtto Priefingenfi, welche bem Sefuitercollegium in Augs⸗ 
bureg gehörte, mit vielen Randgloffen Peutinger’s verfehen, Lotter- 
Veith p. 82, 65) CA, Conradi epist. ad Mucianum vom 21, 
Sept. 1513 bei Zotter- Feith p. 89, 66) Conrad, Peuting, 
epist. ad Rhen. bei Zotier-Feith p. W. g* 
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das kaiſerliche Diplom mit dem Privilegium über die Be: 
forgung diefer Ausgaben erhalten hatte. Peutinger- wib: 
mete dies Werk dem Grafen Hieronymus Nogarol und 
erkennt in der Debication dankbar ben faiferlihen Schuß 
und zugleich die Sorgfalt und bie Mühe des Johann 
Stabius an, mit deſſen dir es ibm gelungen fei, dieſe 
Schriften zu reftituiren. Mit der Widmung verbinden ſich 
einige Lobgebichte gelebrter Männer, namentlich des augs⸗ 
burger Fönifeca auf Peutinger. Übrigens irrt Peutins 
ger, wenn er glaubt, daß er zuerft dieſe Schriftileller 
dem Drud m. babe, da aullus Diaconus ſchon 
1514 in Paris bei Job. Badius Ascentius gebrudt er: 
ſchien. Dagegen gebührt ihm das Verdienſt, das hiſtori⸗ 
ſche Wert des Konrad von Lichtenau unter dem Xitel 
Chronicon a Nino yriorum rege ad Frideri- 
cum ll. a. MCCXXIX deduetum, weldes in Augss 
burg bei Sohannes Myller im November 1515 erfchien, 
nah 200jähriger BVergeffenbeit im Kloſter Ursperg bei 
Augsburg gefunden und veröffentlicht zu haben”). Zur 
Herausgabe des Buchs bewog ihm namentlich der Abt 
des Klofterö, Ulrich von Lichtenau, ein Nachfomme des 
Chroniften, welcher fich durch Adel der Geburt und Liebe 
zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf gleiche Weife auszeich⸗ 
nete. Die Gorrectur beim Drud übernahm der mehrfach 
erwähnte Foͤniſeca ). Auch ein griecdhifcher Goder der 
Hieroglyphica des Horapollo war in Peutinger's Hände 
gelangt, welchen er dem Italiener Bernhard Trebatius, 
der grade bamald von Vincenza nach Augeburg gekom— 
men, und mit Peutinger bekannt geworden war, zur Ders 
ausgabe übergab. Diefe erfolgte mit einer Dedication des 
Trebatius an Peutinger zu Augsburg 1515 *). Auch bie 
Schriften ded Procopius wurden 1531 in Bafel auf Peu: 
tinger's Anregung gebrudt, So übergab er Jornandis 
Epitome de successione regnorum et temporum ber 
Dervas fürn Officin "”). Xu Schriften von geringerer 

ebeutung find unter Peutinger’s Aufpicien gebrudt, wie 
Bartholini Oratio ad Maximilianum Augustum de 
Expeditione contra Turcas, wie aus einem Briefe deö 
Verfaſſers an Peutinger, welcher der Schrift vorgedrudt 
ift, —— ”), Nicht minder des Henricus Bebelius 
Historia D. Hieronymi pro Horis Canonicis und 
deffen Historia D. Annae. Peutinger beforgte den Drud 
beider Schriften ”). Auch das von Hummelberg verfaßte 
Epitaphium auf Kaifer Marimilian hat Peutinger dem 
Drud übergeben”). So fchidte Franzistus Mirandula 
fein beroifhes Gediht de expellendis Venere et Cu- 
pidine und feinen Hymnus de D. Laurentio, begleitet 
mit einem Schreiben, datirt, Rom den 13. Nov. 1512, 
an Peutinger, mit der Bitte, beide dem Drude zu über: 


67) Maittaire, Annal. Typogr, T. II, p. 266. Annal, Ty- 
pogr. — .51, 68) Lotter- Feith p. 34, 69 Lotter- 
Feith p. 84, Siemtich gleichzeitig (1518) erfchien die bafeler Aus: 
gabe bei Joh. Frobenius. 0) Rent. Ahen, Epist, ad Bonifac, 
Ammerbachium bei Zotter-Feith p. 85. 71) Das Buch erſchien 
in ber Officin von Siegmund Grimm und Marcus Wirfung. Augsb. 
1518. Cf. Annal. Typogr. August. p, LVII. 72) Rebelü 
epist, ad Mich, Hummelberg anni dis, Cl. Lotter-Feith p. 
85, 73) BReuchlin, epist. ad Mich, Hummelberg, (Stuttgart 
1519) hei Zotter-Feich p, 86. 
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geben, da er, wenn biefer in Rom erfolgte, bei ben hei⸗ 
a. Bater anzuftoßen fürdtete. Peutinger beforgte die 
usgabe im folgenden Fahre "). Den Drud des Com- 
pendium s,. Breviarium primi Voluminis Annalium 
#. Historiarum de origine regum et gentis Franco- 
rum von Johann Zrithemius geflattete Peutinger, wie 
er felbft auf dem Titel feines Eremplard bemerkt bat, 
blos deshalb, um die Plagiate des Zrithemius, welcher 
nirgends den wahren affer angibt, und flatt deſſen 
einen gewiffen Hunibalbus fingirt, in das rechte Licht zu 
ftellen. Khnliches bemerkt Peutinger am Rande feiner Aus: 
gabe deö Eginhart de gestis Caroli Magni”). fe: 
lius ift anderer Meinung und nimmt ben Zrithemius in 
Schutz *). Es kommt und bier nicht darauf an, dieſen 
Streit zu ſchlichten. Wir bemerken nur noch, daß Peu: 
tinger im I. 1514 für Zrithemius ein Privilegium von 
Kaifer Marimilian erwirfte, welches dem Gompendium 
vorgebrudt ift, und theild auf die erwähnten Bemerkun⸗ 
gen Peutinger’s binreichendes Licht wirft, theil® auch be: 
undet, welch unbegrenztes Vertrauen der Kaifer in bie 
ee und umbefcholtene Treue feines Rathes 
feßte ’). Endlich ift auch die Tabula Germaniae von 
Nicolaus von Cuſa unter Peutinger's Aufpicien erichie: 
nen, wie aus einem dem Werke vorgedrudten Briefe des 
Sebaftian Münfter, welcher der Zafel auch Erläuterun: 
gen beifügte, deutlich hervorgeht "*). 

Werfen wir auch noch einen Blid auf diejenigen 
Schriften, welche Konrad Prutinger anfing und nicht 
vollendete, oder auch durch Umflände verhindert, nicht 
veröffentlichte. Von diefen befindet fich eine Beine An- 
jehl in ber Bibliothek der ehemaligen Gefellfchaft Jeſu in 

ugsburg. Man erwähnt zuvörberft ein Werft: De su- 
ze Imperatoriae Majestatis Praeeminentia et 
otestate, das jedoch nicht vollendet zu fein fcheint *). 
ferner Collectiones in D. Paulli Apostoli raptum et 
de vero in Eucharistia Corpore et Sanguine Chri- 
sti ®), Den Eingang diefed Werkes bildet ein von Veith 
mitgetheilter Brief des Abtes Chuonradbus an Peutinger 
und ein Brief Peutinger'3 an Glemend Volkhammer in 
Nürnberg, worauf das Buch felbft, beginnt von welchem 
Veith gleichfalld den Anfang mitgetheilt bat”). Ferner 
eine pbilologiiche Abhandlung über die Wörter Vesper- 
tilio und Vespillo *), eine Memoria Beatorum et eo- 
rum qui in Divos 'relati sunt ex majoribus et pro- 
—— Imperatoris Caesaris Maximiliani Aug. 
alendario Romano —— Im Eingange diefes 
Buches befindet fich eine ufadblung der Majores Re- 
gum Portugalensium Valentini Moravi mit einem 





74) Unter dem Zitel Jonnnis Francisci Mirandulae Domini 
de expellendis Venere et Cupidine Carmen heroicum et Hymnus 
de Divo Laurentio, Baptistae Mantuani Elegia in Amorem et 

jusdem in Venerem, in Cupidinem nativum Carmen heroicum 
uciani. 4, Argentinae — Joannem Schattum 1513. 75) 
Coloniae 1521. 4, 76) Lotier-Veith p. 83, 77) Ibid, 
78) Ibid. p. 89. 719) Bergl, darüber Zatter-Weith p. N sq. 
80) Bild, epist, ad Peuting. bei Zatter- Weich p, 113 und Deu: 
tinger's Brief an Pirdbeimer in Bennanmmi Documenta literaria, 
(Altorf 1758.) I) Lotter-Veith p. 0934. 82) Ibid. p. 99, 
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kurzen Handſchreiben des Valentin Moravus an Peutin⸗ 
ei Veith mitgetheilt hat”). Ferner Collectiones 
ex Scriptura Sacra et ceteris bonis auctoribus plu- 
rimarum sententiarum et rerum gestarum adversus 
Anabaptistas, beffen Anfang von Veith mitgetheilt ift. 
Mer iger iſt ein Buch Peuti si ertiginem 
«et Scotomiam morbos, von weldyen er befallen war, 
mit einer kurzen Abhandlung über bie fich diefen anfchlies 
senden Krankheiten”). Auch ein teutfched Buch, Be 
ſchreibung des im 3. 1500 gehaltenen großen Schießens, 
iſt im Nachlaß diefed Gelehrten gefunden worden”). In 
der Bibliothek der Gefelfchaft Jeſu befindet fich ferner unter 
Peutinger's Namen ein biftorifches Werf Congesta Caes, 
August. a Carolo M. ad Guilhelmum et Competi- 
torem in Folio *). Ferner ein lateinifches Werk über die 
Thaten der Kaifer und Tyrannen des römifchen Reiche, 
mit Benugung aller Inſchriften und Steine, deren er 
habhaft werden konnte”). Das Werk beginnt mit Ju— 
lus GCäfar und erflredt fich bis auf Dalmatius, Nach 
einem Zwiſchenraume von einigen leeren Blättern beginnt 
die Gefchichte Karl’d des Großen und des oftrömtichen 
Reiches von Nicephorus bis auf Bafilius und Lothar. 
Es folgt eim biftorifches Werk Peutinger's in Iateinifcher 
Sprade ohne Zitel, dad fih mit der Grünbungsges 
ſchichte der Stadt Rom und der Gefchichte der fieben 
Könige — aber ſchon bei Numa abbricht *). 
Auch ein Werk Inscriptiones et Annotationes iſt er: 
balten. Aus dem auf der erſten Seite von Peutins 
er s Hand geſchriebenen Inder ergibt ſich, daß es auch 
träge von Franziskus Barbarus, Clementianus For: 
tunatus, Hieronymus Donatus und Balentinus Mo: 
ravus enthielt,- ferner das Teſtament Kaifer Karl's des 
Großen, und verfchiedene Decrete deſſelben über unges 
rechte Belchlüffe, 5. B. super Quadragesima, eine Abs 
handlung über die Abdankun Br des Frommen, ei: 
nen Brief des Kaiſers Conſtantin uͤber die empfangene 
Zaufe und andere intereſſante Auffäge ber Art. Ferner 
ein Brief Peutinger’s an den Gardinal Garvafalus, zwei 
Briefe des Theodoricud Rifihius an Peutinger, die Er: 
klaͤrung einer griechifchen erg mit einem Derafles, ein 

Auffat des Moravus über die Ah 
tugal 
tel: Suppellex Peutingeriana in Libr, S.S. XXXIII ®), 
Coll lern * 





Brief des Bildius an Peutinger vom J. 1526 bei Zotter- F * 
p. 


114, i, Io 
83) Ibid, 105 sq. 90) Bud. 5 107, pn 
Oefelius in Peuting, bei Lotter- Feith p. 108, 2) Lotter-Feith 


p. 108. 93) Mid. 


13 — 


PEUTINGER 


de jureconsultis s. de claris legum interpretibus ift er: 
halten, und von Öfelius, welcher dieſe Arbeit fehr rühmt, 
jum Theil abgefchrieben und in den Peutingerianis vers 
ffentlicht. Zu beflagen ift, daß fein Liber annotatio- 
num theils fehr Fein und unleferlich, theils mit Abbrevia⸗ 
turen und dußerfi blaffer Zinte gefchrieben iſt. Es ent: 
bält verfchiedene Rechtöentfcheidungen in zweifelhaften 
Fällen, wie des Antonius Zranziscus, des Simon, des 
Severinud, und einige Heine Reben feines Lehrerd Bap: 
tifta de ©. Blafio. Den erften Theil des Buches hat 
Peutinger {bon in Pabua am 9. Sept. 1482 beendet, 
wie A. F. Öfelius bemerkt’). Ferner findet fi ein Li- 
ber Augustalis s. Compendium historiae Augustae 
unter Peutinger's Nachlaß, deſſen auch ein lateinifcher 
Brief feiner Gattin Margaretha, welcher von Hein. 
Andread Mertens, Rector des Anndanum in Augsburg, 
dem Drud übergeben ift, gebenft”). Über das Sche- 
diasma s. Opusculum rude et impolitum de Herbis 
ift fchon oben gefprochen. Unvollendet und nachläffig ge: 
arbeitet ift feine Abhandlung de Vita sana construen- 
da”). Noch ift zu erwähnen ein Feines Heft, welches 
Peutinger Res Indiae überfchrieben bat, ein mittelmäßi: 
ged und zierliches Heft de matrimonio, und ein Band 
alter Inſchriften, unter welchen ſich auch einige aus juͤn⸗ 
— Jahrhunderten befinden”). Im J. 1733 ſprach 
otter feine Abſicht, alle dieſe Werke dem Druck zu übers 
geben, oͤffentlich in Leipzig aus, allein ſein Entſchluß kam 
aus unbekannten Gründen nicht zur Ausführung *). Wir 
bemerken noch, daß an ber Echtheit des teutfchen Buches 
von viel und mancherley Hiftorien ıc., welches ohne Ans 
gabe des Verfaffers, Drudsorts und Jabreszahl- erfchien, 
aber Goldaftus Peutinger zufchreibt ), namentlich von 
Paul von Stetten in einem auf der göttinger Bibliothef 
nicht vorräthigen Buche: Lebensbefchreibungen zur Er: 
wedung ıc. gezweifelt wird '). Diefe wird noch zweifel: 
bafter durch die beiden erwähnten von Öfelius mitgetheils 
ten Chronica. Es ſcheint, als wenn wenigftens alle brei 
zufammen gehörten und Vorarbeiten zu einem ‚größeren 
erfe waren. Doc überlaffen wir Anderen die Ent: 


ſcheidung. 

Zum Schluß noch einige Worte über Peutinger's 
Freunde, welche er b feinem langen Leben, ber Be: 
rühmtheit feines Namens, der Wichtigkeit feiner Stellung 
und ber Erprobtheit feines Charakters, ſich nothwendig 
erwerben mußte. Jeder Beitgenoffe, welcher bie Wiſſen⸗ 
fchaften liebte, wurde durch innern Drang bed Herzens 
bingerifjen, Peutinger zu lieben und perfönlich kennen zu 
lernen, und wer ihn ſprach, ging über die Wahl der Stus 


u 95) Ibid. Peuting. Mist ad 
ef an 


Augsburg erſchlenen. . a 
p. 113. 98) ae Anbr. Mertens binter bem Brief der 
Margaretha. 9) De Bello Bohemico. L. IV, e.8, 8.3, p. 173, 
Jo. Deckherus de Libris adespotis. Nr..268. p. Al der Ausgabe 
bon Ba bricius hinter Placcius Anonyma, weldper cbenfo urtheilt 
im Theatrum p. 463 u. 827, 

I) p. 133 und 134 nach Lotter-YVeith p. 117, 
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dien, uͤber bie einzuſchlagenden Wege, kurz üͤber diejeni⸗ 
gen Dinge, welche ſich am ſchwerſten erlernen laſſen und 
welche Niemand lehrt, belehrt von bannen! e Zahl 
feiner Freunde aber, welche einen engeren Kreis um ihn 
bildeten, ift nicht minder bedeutend. Wir nennen bier zus 
wrft den berühmten Konrad Celtes), deffen Freundfchaft 
fi noch in feinem Xeftamente befundete, worin er Peu: 
tinger die berühmte Tabula Peutingeriana vermadhte. 
Davon fiehe d. Art. Auch Michael Hummelberg, beffen 
Freundſchaft gegen Peutinger aus ben Briefen, welche 
Veith am Ende der Biographie gefammeit bat, einleuch⸗ 
tet, Heinrich Bebelius’), Jacob Ziegler, der ihm ein 
lar feines mit colorirten Karten und Kupfern reich 
verzierten Werkes Syria, Palaestina, Arabia ete. (Aug. 
Vind. 1532) zum Geſchenk machte“), und Johannes Oco⸗ 
lampabius, ber ihm feinen in Bafel 1524 -erfchienenen 
Diogenes Laertius debicirte. Doch hielt Peutinger feine 
Freundſchaft mit Ocolampadius nicht ab, daß er kurze 
Zeit nachher einige grobe Irrthuͤmer des esteren öffent 
lich aufdedte °). ir nennen ferner unter Peutinger’s 
unden Ludwig Vives“), Thomas Morus, von deſſen 
iebe ſchon oben ein Beiſpiel erwähnt wurde, Sohannes 
Golerus, welchem Peutinger als Gegengefchen? für viele 
empfangene Dandfchriften fein Bud gegen die Wieder 
täufer zu widmen befchloffen hatte’), Wincentius Quis 
rinus, dem Peutinger feine Explanatio Origenis in 
ist, Paulli ad Romanos 1526 Venetiis zufchidte ”), 
Hieronymus Frobenius, Paulus Manutius und Johan⸗ 
ned Degen, jene berühmten drei Buchbruder, welche 
Peutinger eine Menge von ihnen gedrudter Werke zum 
Gefchen? machten, und die noch heute in der Bibliotheca 
Peutingeriana ji befinden”), den Moͤnch Bitus Bil: 
bius, deſſen freumdfchaftliche Verhaͤltniſſe zu Peutinger wir 
ſchon mehrfach zu berühren Gelegenheit hatten, Wolfgan 
Anemdcius '), den berühmten Beatus Rhenanus, Ulri 
Baftus '), Thomas, Wolf, Johannes Franziskus Picus, 
Graf Hermann von Nuenar, Wilibald Pirdheimer, Mar: 
tin Luther, welchem er von Worms das Geleit gab, Georg 
Spalatinus, Konrad Mucianus, Andreas Alciatus, Erasds 
mus, Spiegeliud, Johannes Faber, Petrus Bonomus und 
eine Menge anderer durch Gelehrfamkeit und edeln Sinn 
ausgezeichneter Männer ). Aber drei Männer find aus 
dieſem Kreiſe noch beſonders hervorzuheben, Johannes 
Trithemius, Johannes Reuchlinus und der wackere Ulrich 
von Hutten. Den Erſten hatte Peutinger fo lieb gewon⸗ 
nen, daß er nicht ferner ohne ihn leben zu können glaubte, 
und ihn, dem er ihm vom Kalfer Marimilian einen 
anſehnlichen Gehalt ausgewirft, umd alle übrigen zum 
Lebensunterhalt noͤthigen Workehrungen getroffen hatte 
was Zrithemius jeboch ablehnte), nach Augsburg 509 9— 
aber läßt es ſich kaum begreifen, wie Peutinger einige 
Jahre fpäter fo ſchwere Schuld auf Trithemius buͤrden 


3) Bebelü Epist. ad H I- 
Mo Ha 





Id, p. 197 e 197 3. 
1 10) Ibid, p. 125. 11) 1bid. p. 128m, 19) Ibih. 
13) Ibid, p. 130 e. d, — 
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fonnte, und es bleibt immer ‚unklar, ob man an Trithe⸗ 
mins’ Taͤuſchung, oder Peutinger’s ungetrübter Rechtlich⸗ 
feit zweifeln darf, Reuchlinus’ echte Freundfehäft mit Peu⸗ 


er bekundet fi namentlich durch die Vertheidigung 
befjelben, welche Peutinger bei Marimilian unternahm '*). 


Endlip ift Peutinger wol die Haupturfache, daß Mari: 


miltan Ulrich von Hutten jenen poetifchen Lorbeerfranz 
auffegte, von welchem oben gerebet iſt. Diefes Eine ge 
nüge, Licht auf ihre gegenfeitige Freundbfchaft zu wer: 
fen "). Bu Peutinger’s Base rechnet Lotter außerdem 
Johannes Euspinianus, Johannes Aventinus, Thomas 
Venatorius und Öfelius in feinen Peutingerianis fügt 
noch den Faiferlichen Hiftoriographen Johannes Stabius 
binzu, welcher auch in der Entdeckung der Plagiate des 
Trithemius eine nicht unwichtige Rolle fpielt 9 Der 
minchener Gelehrte rechnet ferner zu feinen Freunden Dt: 
tomar Lufcinius, wg me Blaſius Hoͤlcelius, 
den kaiſerlichen Rath Maximilian's I. und endlich den 
Deriog von Sachen, welchem Peutinger einen Coder des 
alfredus Monemutbenfiö de Historia Britannica über: 
ſandte '”). Diefe vielen freumdfchaftlichen Beziehungen mit 
den erften Männern feiner Zeit bewahrte und pflegte Peus 
finger durch forgfältigen Briefwechſel bis zum lebten 
Athemzuge, wie der Katalog der Peutingerichen Briefe 
am Ende der Biographie bed Lotterus fattfam beweift. 
Schließen wir jest unfere Abhandlung über das Leben 
und die WVerdienfte ded großen Konrab Peutinger, der je 
doch nicht erft in Lotterus und fpdter in Veith feinen 
Biographen und Lobredner gefunden hat. Die Männer, 
welche der Reihe nad) fein Leben befchrieben haben, find 
folgende: Henricus Pantaleon ”), Melchior Adamus '”), 
Paulus Freherus *), Anton Teiſſiere“), Georg Schus 
bart ), Louis Morery *), Johann Chriſtoph Wendler *), 
Jacob Bruder‘) und Sfelius ). AK. Eckermann.) 
PEUTINGERIANA TABULA.  feider ift ums 

der Beſitz von Driginalüberreften geograpbifgher Abbil⸗ 
dungen ber Alten vom Schickſal misgönnt, wenn man 
nicht die fpärlichen und Beine Überficht gewaͤhrenden Frag: 
mente eined topographifchen Grundrifjes der Stabt Rom 
aus dem Zeitalter des Septimius Severus bierher rech— 
nen will. Wir winden und demnach gar feinen Begriff 
von folchen Abbildungen machen können, ba auch bie no 
im vorigen Jahrhunderte zu Autun im Saone⸗ und Roire: 
bepartement, dem alten Auguſtodunum, vorhandenen liber: 
refte einer durch Eumenius im 4, Yahrb. befchriebenen 


der, Ehrentempel teuticher 
tirten Schriften. 


17) Ibid. p. 133 g. 

Virorum Female illustrium, P, II. 
ICtorum, p. 76 2. i 
IV, p. sg. 21) Eloges des hommes savants de Mr, de 
Thon, avec des additions, T, 1. p. 14, 22, In der Borrebe 
ber jerraffchen Ausgabe der Sermones convivales, 23) Le grand 
Dietionnaire historique,.T, V. p. 869. 24) Dissertat. de Vita 
et Merit, Peuting. 25) Im Ehrentempel teutfcher Gelehrſam · 
keit S. 45 fg., wo auch ein Bitoniß Peutinger’s, bas fehr felten ift, 
fi findet. 26) In Peutingerianis, 


roum atque 
19) In "le 
Sect, 
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Säulenhalle, deren Wände ifche Zeichnungen ent: 
bielten, aus den Augen entrüdt find ‘), wenn nicht der 
Zufall und ein günftiges Geſchick der Wiſſenſchaft und 
einmal die Karten des Agathos Dämon oder Agathobds 
mon, welche biefer zu bem großen prpatiön Werke 
des Ptolemaͤos, nach Gellariud im 5. Jahrh., nach ans 
derer Gelehrten Anficht ziemlich gleichzeitig mit dem Geos 
graphen zeichnete, und bie man den meilten Manufcripten 
des Ptolemäos beigelegt findet”), unb zweitens jene fo 
berühmt geworbene Mappa Mundi, welche ein Domini: 
fanermöndy im I. 1265 in Golmar nad) einem und ver: 
lorenen Driginale zeichnete *) und jegt unter dem Namen 
Tabula Peutingeriana befannt geworben ift, die aber 
früher z. B. von Beatus Rhenanus bald Tabula Pro- 
vincialis, bald ltineraria, Milliaria, Orbis Pictus *), 
von Andern auch Tabula Theodosiana genannt wird, 
erhalten hätte’). Daß die letztere biefelbe iſt, welde 
der Dominifanermönd zeichnete, dürfen wir durchaus 
nicht > ag obgleich in den Katalogen der Kloſter⸗ 
bibliothefen grade nicht felten von gemalten Karten bie 
Nede if, Auch dürfen wir wol nicht annehmen, daß alle 
—— der Vergangenheit verloren ſind, da ſicherlich 
ein dieſer Notizen wenigſtens auf die Karten des 


ng 
N 


— 


ji beziehen ift‘). Allein die Identität ber 
appa Mundi und der Tabula Peutingeriana ergibt 
fi aus der Übereinftimmung ber Zeit, aus dem Um: 
ftande, daß beide auf zwölf Pergamenttafeln gezeichnet 
find, und daß fich nirgends in ben alten Chronifen Kunde 
von einer foldhen Karte findet’). Sie foll im I. 1439 
von Malleolus in Speier geiehen und bort biö 1490 geblie: 
ben fein®). Im J. 1507 erfuhr Zrithemius, daß fie im 
Worms feil geboten werde’). Da aber ber Preid von 
40 Dufaten die Kräfte eine& Privatmanned aus jener 


en können 
— — 


verſitaͤt zu 
und Teutſchland hatte durchreiſen laſſen, um alles auf 
Die Erläuterung des teutſchen Alterthums Bezuͤgliche auf: 
uſuchen, auf kaiſerliche Koſten anzukaufen und nad 
eutfchland zu bringen '), durch eine Summe Geldes 
wie es fcheint von Peutinger, unterftügt, bereits an fich 


mu (Norimberg. 
Imariens, p. 8 in 
pt. ) T. I 
4) Epist. Hummelberg,. ad Peuting, hinter LottersBeith's 
Biographie Peutinger's. Nr. 41. Benti Rhenani Ber, Germanica- 
rum — L. II, p. 36 der Ausgabe vom 3. 1531. Man- 
wert, Introd. ad Tab, Peuting. p.38, 5) Rheinganum, Ger 
fchidhte der Erb: und Länder ungen ber Alten. (Jena 1832.) 
1. 2. ©. 43 fg. 6) Mannert, —— 7) Ibid, 
Lotter-Veith p. 121. 9) Epist, F Ne, 4l. 10) 
Mannert, Introd, p. 34, . 
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ekauft hatte. Geltes legte den merkwürbigen Schag. in 
eutinger's Privatbibliothe nieder ') umd überließ ihn 
nach jeinem Tode durch einen Artikel feines Teſtaments 
Peutinger ganz, wie biefer Gelehrte in dem Katalog feis 
ner Bibliothek felbft angemerkt hat '*). Jetzt wandten fich 
Aler Augen auf die Zafel, Der franzöfiiche an Kaifer 
Mariınilian geſchickte Gefandte bot Peutinger'n 70 Kronen, 
wenn er fie abtreten wollte, allein dieſer Liebhaber alter 
Monumente, welcher ſchon fo mande Summe auf Ans 
ſchaffung feltener Bücher verwandt hatte, war um keinen 
Preis zum Abſtand von derfelben zu bewegen "). Er freute 
fi der glüdliche Befiger zu beißen und zeigte fie flolz 
und freudig ben vielen Fremden, welche in ber Abficht 
fie zu feben, ihn befuchten, und von diefen war einer ber 
Erften Beatus Rhenanus '). Bald äußerten nahmbafte 
Gelehrte den Wunfch, daß die Karte abgezeichnet werben 
und in den Drud kommen möge, und Peutinger felbft 
bat wiederum das Berbienft, der Erſte geweien zu fein, 
welcher fie copirte. Viele Jahre fpdter bat Marcus Wels 
fer in Peutinger'd Bibliothet noch die Anfänge diefer Ars 
beit geſehen, nämlich eine doppelte Gopie ber eriten Hälfte 
ber erſten Zafel mit verfchiedener Hand, alfo in langen 
Zwifhenräumen gefchrieben. Peutinger’s Abficht, die Karte 
felbft herauszugeben, wirb daburch noch deutlicher, daß er 
ch ſchon zu dem Ende ein Privilegium vom Kaifer Maris 
milian erwirft hatte, dad Johann Jacob Hafe wieder auf: 
gefunden und veröffentlicht bat. Auch Veith bat das Do: 
cument aufgenommen). Es muß übrigend bemerkt wer: 
den, daß die Zafel im faiferlihen Diplom Itinerarium 
Antonini beißt. So leuchtet ein, daß Peutinger bie 
Mappa Mundi mit dem Itinerarium des Kaifers Ans 
toninus verwechfelt hatte, welchen Srrthum er doch jo 
leicht gewahr werden konnte, da fchon im I. 1512 Chris 
flophorus Longolius bei Henricus Stephanus in Paris 
dad Itinerarium herausgab. Es ift num unbefannt, ob 
Peutinger feinen Plan verihoben und die Schwächen des 
Alters und der Tod ihn dabei üÜbereilt, oder ob er ihn 
gan aufgegeben bat. Ranges Dunkel ſchwebt nun wieder 
ber dem Schidfal der Karte, fie war verloren, bis Mar: 
cus Welſer, jener der Peutinger’ichen Familie verſchwaͤ⸗ 
gerte tuͤchtige Forſcher des Alterthums, die oben erwaͤhn⸗ 
ten Peutinger'ſchen Copien auffand '), und im I. 1591 
mit einem gelebrten Commentar verfeben, bei Aldus in 
Benedig unter dem Zitel: Fragmenta Tabulae anti- 
- in quis per =. provincias Rom, itinera, 
Peutingerorum bibliotheca edente et explicante 
M. Welsero Matthaei filio in 4, berausgab, umd dies 
Werkchen feinem hoben Gönner und Beſchuͤtzer Jacob 
Eintius von Senfftenau widmete, welcher die Würde 
eines Vicekanzlers des römifchen Reiches bekleidete, Freu⸗ 
big wurde bied Büchlein von den Geographen des Jahr⸗ 





13) Lot- 
ter-Feith .p. 119. 14) Humm . ad Bent, Rhen, in Ap- 
pendice Zotter-Feithianae biographiae. Nr. 41. 15) Letter- 
Veith p. 123 »q. 16) Mannert, Introductio, p. 35, 3 welcher 
Gelehrte dieſe Arbeit in das rechte Licht geſtellt hat. 
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hunderts aufgenommen, allein man erkannte auch bald 
eine Fehler und Mängel, und von Neuem wurde ber 
ſch laut, daß das Driginal * und veröffents 
licht werben möchte. Durch eifriges Nachfuchen gelang es 
endlich im 9. 1598 M. Welfer, biefes in Peutinger’s 
Bibliothek auf; eye und nun wurbe er von ben Ges 
lehrten feiner Zeit befthrmt, ihnen Gopien zu überfenben. 
Aber ein Freund Welfer’s, der Geograph des Königs von 
Spanien, Abrabam Ortelius, ließ nah Mjaͤhriger Unters 
ſuchung und Erforfchung der Karte durch den Buchdru⸗ 
der Johannes Moller in Augsburg, wie Merula in feis 
nem Gommentar verfichert, eine Gopie veranftalten. Alles 
diefed geſchah unter Welſer's Aufpicien, wie berfelbe Mes 
rula aus Welſer's Munde vernahm. Diefer beforgte eine 
Ausgabe der Zafel und übergab die Vollendung bes in 
Augsburg begonnenen Werkes dem berühmten Buchbruder 
a Morettus in Antwerpen, welcher auch gern dem 
unſch feines alten Freundes en und bie Ta- 
bula Itineraria im 93. 1608 in Antwerpen berausgab. 
Seit jener Zeit find mehre Abdrücke erfolgt. So nahm 
fie Petrus Bertius, der befannte Geograph König Sud: 
wig's XII. von Frankreich, in feiner Ausgabe des Pto— 
lemäus vom Jahre 1618 auf, wie fie fi) auch im zmeis 
ten Bande des Theatrum Geographiae veteris dieſes 
Gelehrten befindet, und Johannes Fanfonius beforgte in 
feinem Orbis antiquus, welcher im 3. 1653 in Amſter⸗ 
dam berausfam, gleichfalld einen Abdrud. Dann kehrt 
die Zafel wieder in M. Welſer's Werfen, welche Chriſto— 
phorus Arnoldus 1682 in Nürnberg edirte, dann 1686 
in der Orbis Delineatio des Georg Kom, und im 9. 
1728 wurde fie von Nicolaus Bergierius in feinem Com- 
mentarius de publieis et militaribus Imperii Roma- 
ni viis in Brüffel und 1736 in der franzöfiihen Bear: 
beitung biefed® Buches des grands chemins veröffents 
licht ’). Neue Ausgaben der Tafel beabfichtigten auch 
Claudius Nicafins, Menfo Altingius, Hadrianus Relans 
dus, Henricus Ghriftianus Henninius; "allein diefe Männer 
farben über der Vollendung ibrer Arbeiten dahin '*). 
Während diefer Zeit war die Zafel felbft aus den 
Augen und fat aus dem Gedaͤchtniß der Menſchen ent: 
rüdt, denm man batte fie fchon für verloren gegeben, bis 
im Juli 1714 Wolfgang Jacob Sulzer der Jüngere, 
welcher in anderen Abfichten die beftäubte Bibliothek der 
Peutinger durchſuchte, unverhofft das Original, aber ganz 
mit Staub bededt und durch darauf liegenden Schmuß 
fat untenntlich geworben, wieder auffand. Es empörte 
ihn, daß ber koftbare Schat fo zum Nachtheil der Mif: 
fenfchaft vermodern follte, und er rieth daher dem augs: 
burger Buchhändler Paulus Kuͤzius, ibn von Ignatius 
Defiderius Peutinger zu kaufen, welcher denn auch um 
mäßigen Preis ihm abließ. So lange diefer lebte, blieb 
die Karte in deſſen Privatbibliothef. Als fie aber nach 
feinem Zode im 3. 1720 öffentlich zum Nutzen der Küͤ— 
zifchen Erben verfteigert werben follte, dba warben um 
diefe neue Helena eine Menge Käufer, unter welchen der 
Herzog von Braunfchweig: Wolfenbüttel, der Senat der 





17) Mamnert, Introd. p. 3 »q. 18) Lotter-Feith p. 121, 
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bach, Senator der Stadt Nürnberg, Chriſtian Gottlieb 
Schwarz, Profeffor zu Altorf und der Garbinal Paffios 
nei fich befanden, bid fie endlich der Prinz Eugen von 
Savoyen für bie Summe von 100 Dukaten erfiand, und 
mit einer _. anderer feltener Schäße der Peutinger’ 
ſchen Bibliothek in die Faiferliche Bibliothek zu Wien ent: 
führte. Hier fand fie der gelehrte Herr von Schenb und 
veranftaltete, nachdem er vom Baron Gerhard von Swie⸗ 
ten die Erlaubniß dazu eingeholt, eine neue fehr genaue 
und forgfältige Gopie, welche er in Kupfer flechen lief 
und dann mit einer für feine Zeit unfchägbaren gelehrten 
Differtation verfeben, im 3. 1753 in Wien heraus: 
gab"). Im Abficht der mathematifhen Beftimmungen 
leiftete ihm der gelehrte Geometer und Architekt Salomon 
Kleiner hilfreiche Hand *). Indem Scheyb noch einen 
Index topographicus, welcher äußert forgfältig gear: 
beitet ift, binzufügte, erleichterte er ben Gebraud feiner 
Ausgabe. Allein diefe fo verdienftvolle Gopie ift doch, wie 
fi nicht anders erwarten ließ, mit einer Menge von 
Fehlern uͤberſaͤt. Das fah ſchon Balthafar Kopitar, 
der Paiferliche Bibliotbefar zu Wien, ein, umd ließ des⸗ 
balb von Balentin Vodnik eine Vergleihung der Schenb’s 
ſchen Gopie mit dem Driginal auf der wiener Bibliothek 
anftellen. Diefe Arbeit fam ge in bie Hände des unter 
dem Namen Saro befannten Lexikographen Schneider, wel⸗ 
cher fie, als der Plan der mündhener Akademie, durch Konz 
rad Mannert eine neue Copie veranftalten zu laffen, ibm 
befannt wurbe, an diefen Gelehrten überfandte, der fie, um 
die Scheyb'ſchen Karten darnach verbeifern zu können, in 
feiner Ausgabe unverändert bat abbruden laſſen?). Als 
fein fchon vor Mannert’3 Ausgabe erfchien ein neuer Abs 
drud der von Scheyb'ſchen Zafeln in Italien von Job. 
Dan. Pabocatharus ”). Nah Konrad Mannert's Auss 
gabe *°) ift die Karte zuletzt von P. Katancfich herausges 
geben”). Das ift die Gefchichte der Schidfale, weldhe 
die Mappa Mundi bis heute getroffen haben. 
Betrachten wir jetzt die Zafel felbft etwas genauer, fo 
fpringt auf den erſten Blick ihre bedeutende Verſchiedenheit 
fowol von ben Ptolemdifchen Karten deö Agathodaͤmon, als 
von unferen neueren Karten in die Augen. Denn fie nimmt 
durchaus keine Ruͤckſicht, weder auf die —— Groͤße 
und Geſtalt der dargeſtellten Ränder und Gegenden, noch 
auf die wirkliche * der einzelnen Ortſchaften nach Gra⸗ 
den der Länge und Breite. Sie beruͤckſichtigt dagegen nur 
die Entfernungen ber einzelnen Orte von einander, wie 
die Richtung und das Zufammentreffen der Wege. Alle 


Länder find in einem langen, von Weften nach Offen fich 


19) Der Titel it Pentingeriana Tabula Itineraria edid, F, 
0. de Scheyb. (Vindob. 1753, Fol.) 20) de Scheyb p. ®, 
21) Con. Mannert, Introd, p. 39, 22) Acali in Piceno ISos. 
Fol, 23) Diefe führt den Titel: Tabula Itineraria Peutinge- 
riana aeri incusa et edita a P, Chr. de . 1753, Denuo 
cum Codice Vindobon, collata, emendata et nova ©. Mannerti 
introductione instructa Studio et opera Academ. Literar, Reg. 
Monac, (Lips. 1824. Fol.) 24) Unter dem Zitel: Peutinge- 
riana Tabula ex bibliotheea Caes, Vindob, cura F. C, de Scheyb 
edit. 1753 sumptibus reg. et scient, Universit. rn typogr. 
recus, ap, M. P. Katancsich Orbis Pict, (Badae 154, 4.) 
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ziebenden Streifen ausgebehnt, ohme ihr wirkliches Bild 
auch nur im Entferntelten ahnen zu laffen. Der Werfaf: 
fer fuchte eine ununterbrochene gerade fortlaufende Linie 
zu erhalten, und fügte beöhalb alle Länder grabe fo an 
einander, wie nun eben die Straßen aus dem Einen in 
das Andere Übergingen, fodaß Italien unter demfelben 
Breitengrade mit Hiöpanien, und Gallien in der Rich: 
tung von Weſten nach Oſten parallei mit der Küfte von 
Afrika hinlaͤuft, und Ägypten und ber Nil ſich in derſel⸗ 
ben Richtung längs der nördlichen Küfte Afrika's binzies 
ben. Durch Scheyb's Auseinanderfegung ift unzweifelhaft 
geworben, daß auch dad Driginal der Tabula Peutin- 
geriana nur einen einzigen . Streifen bildete, deſ⸗ 
fen Länge fih zur Höbe wie 21% : 1 verhielt. Erſt der 
colmarifche Mönch theilte diefen Streifen, fowie er ihn 
vorfand, bei feiner Gopie in zwölf Tafeln. Er fand aber 
das Driginal nicht mehr vollftändig vor, das aͤußerſte 
Stud gegen Welten, welches Hispanien, Lufitanien, den 
rößten Theil Britanniend und den weftlichiten Theil von 

auretanien enthielt, war abgeriffen. Man denke fich 
auf ben Karten je zwei ober brei parallel neben einander 
ausgebreitete, durch fchmälere und fchraffirte, dad Meer 
vorftellende Streifen, getrennte Länder, welche im Dften 
endlich in ein breitered Band zufammenlaufen, und man 
bat ein deutliches Bild von der Anordnung deö Ganzen **). 
Fragen wir nun nad dem Grunde diefer eigentbümlichen 
Art der Ränderabbildung, die weder ein Bild von ber 
Lage der verfchiedenen Länder gegen einander noch von 
der wirklichen Geftalt der einzelnen Provinzen zu vers 
ihaffen im Stande war, fo müjlen wir zuvörberft auf 
das locale Verhältniß diefer und aͤhnlicher Karten Rd: 
ficht nehmen, welche dazu beflimmt waren, in einem lan⸗ 
gen, aber nicht zu hohen Porticus aufgehängt zu wer: 
den *). Auf dieſe Weife nämlich wurden die fpäter in 
den Paläften der Kaifer oder auch im Reichsarchiv fehr 
geheim gehaltenen Eartographifchen Darftellungen des roͤ⸗ 
mifchen Reiches, wegen deren Vorzeigung bei Öffentlichen 
Gelegenheiten Domitianus den Metius Pompofianus ers 
morden ließ *"), welche nur in den Krieg ziebenden Feld: 
herren zur Orientirung und Benugung zum Bellen deö 
Staates überlaſſen“) und unter den fpäteren Kaifern 
dem Wolfe und der Benugung zu Privatzweden immer 
unzugänglicyer gemacht wurden '”), gleich nach der erften 
Vollendung Öffentlich ausgeſtellt. Es verfteht fi von 
felbft, daß auf diefe Weile Höhe und Länge der Zafel in 
gar feinem richtigen Verhaͤltniß ſtehen konnte. Wäre auch 
der Porticus od genug gemwefen, um ben Ländern ibre 
richtige Breite zu geben, Niemand würde die oberen Re: 
gionen ber Karte haben benußen können. Deshalb un: 
terblieb diefe Rüdficht auf geographifche Genauigkeit. Ans 
dere nach griechifcher Weife, namentlich nad Art des 





25) Albert Forbiger, Handbuch der alten Geograpbie. 1. 
zb. ©. 473, Anm. 8. 26) Ebenbaf, 277) Sueton,. Domi- 
tian, ce, W, 25) Yeyet. de re milit, L. II. c. 6 init. Lam- 
prid, Alexander Severus c, 13, Script. Hist. Aug. ed. Bipont, 
T. I, p. 266, Ambros. Serm, v. in Psalm, 118. 29) Mas 
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Ptolemaͤus conftruirte, Karten fcheinen bie Roͤmer gar 
nicht gehabt zu haben. Außerdem wäre es ganz unmög« 
lich gewefen, eine nach ſolchen Syſtemen gezeichnete Karte 
ald Wegefarte zu benußen, oder die römifchen Straßen 
mit ben wirklichen Entfernungen der Orte von einander 
auf ihnen einzutragen. Es blieb nichts übrig, als grade 
ſolche nach Art unſerer Peutingerfhen Tafel conftruirte 
Reifefarten Öffentlich auszuftellen. Der Erfte, welcher die 
Geftalt der Tafel befchrieben hat, ift Michael Hummels 
berg, in einem Briefe an Beatus Rhenanus ”). Da bie 
Art und Weife, wie die Landſtraßen gezeichnet find, bes 
fchrieben tft, «fo fcheint ed nicht überfluffig, auch Einiges 
über bie Darftellung der Flüffe zu fagen. Der Lauf ber 
größeren ift von ihren Quellen bis zu ihrer Mündung 
aufs Genauefte verzeichnet, ebenfo die daran liegenden 
Städte mit größter Sorgfalt angemerkt, ſodaß man ims 
mer beflimmt weiß, ob ein Ort am rechten oder linfen 
Ufer Tag, wo eine Bruͤcke über den Fluß leitete, wo ſich 
eine Furth befand ıc. Der Lauf des Rheins ift in um: 
gefehrter Ordnung von der Mündung bis zur Quelle bei 
der belvetifhen Stadt Tenedo dargeftellt, wo zuerft ein 
Übergang angemerkt ift. Won bier führt zugleich eine Li— 
nie an den Puntt, wo die Donau dıberfchritten werben 
kann, die fich fortwährend am rechten Ufer des Fluſſes 
hält, bis fie bei der Mimbung am Pontus Eurinus ans 
gelangt. Auf diefer langen Strecke Weges ift nur ein Über: 
gung auf das Iinfe Ufer angemerft und zwar nach ber 

acia Zrajani, welcher zugleih als ——— in 
dieſe Provinz dient. Dieſelbe Genauigkeit iſt auf die 
Darftellung des Euphrates, Nilus, Padus und der ans 
deren größeren Fluͤſſe des roͤmiſchen Reiches verwandt. 
Man würde aber fehr irren, wenn man glaubte, daß die 
Heineren Flüffe auch fo forafältig behandelt wären. Ihr 
Lauf ift verzeichnet, oft auch der Name angegeben, und 
zwar fteht diefer jedes Mal da, wo ein Durchgang flatts 
findet. Altes Übrige kümmert den Zeichner nicht, Oft 
wird der Fluß an eine Stelle geleitet, wohin er gar nicht 
gehört, bios damit eine Brlde angemerkt werben könne. 
Dftmals ift es gar nicht einmal bderfelbe Fluß, welcher 
fortgefeitet wird, fondern ein ganz anderer. Aber es fchien 
bequemer, an den Einen Brüde und Furth zu knüpfen. 
Eine andere Darftellung mar übrigens auch nicht mögs 
lich, denn die Mititairffraßen blieben immer die Haupts 
fache, und wo follte noch der Plab für den wahren Kauf 
der Meinen Flüffe berfommen? Der große Anus, welcher 
Rbaͤtien und Noricum fcheidet, bat einen Übergang auf 
der Straße von Augufta Vindelicorum nad Tridentum 
u, einen zweiten bei Pons Ani auf der Straße nad 
uvavia. Beide Straßen find auf der Karte in großem 
Zwifchenraume angegeben. Wie war es nun möglid, ben 
ſchlangenartigen Kauf des Fluſſes bei folchen Umftänden 
richtig zu zeichnen? Der Zeichner weiß ſich zu belfen. 
Bei Srrdentum fubflituirt er einen andern Fluß, und bei 
Pons Ani ift der Fluß auch nicht angeaeben, da der Nas 
me ibn fchon bezeichnete und er font den Kauf der Athes 
fis durchfchnitten haben miürbe, Auch die Berge find bes 
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ruͤctſichtigt doch nur die arößeren verztichnet, wie die Bis 
und Apenninen. don den hide find 
angemerkt, der Vogeſus und bie Marciana 
ficht der Städte find größere und Meinere 
genau. unterfchieben, und überall die römifchen Golonien 
angegeben; auch bei Babeörtern ift jedes Mal die Figur 
ber Öffentlichen Bäder beigemalt. Die Prätoria, die Tem: 
pel der Götter, ja ſelbſt die Öffentlichen Kornmagazine, 
welche freilich für den militairifchen Zweck der Karte wich: 
tig genug waren, find aufs Sorgfältigfte angemerkt. 
Wir flügten und oben auf dad Zeugniß des Chro- 
nicon Dominicanorum Colmariensium, daß die Zeich: 
nung in das 13. Jahrhundert zu fegen fei. Doch würde 
diefe Annahme eine vage Vermuthung bleiben, und von 
Bielen angezweifelt werben fünnen, wenn nicht andere 
Gründe hinzukaͤmen. Wer die Karte nur eines Anblids 
würdigt, wirb erkennen, daß fie mit Gurfivcharafteren bes 
fehrieben ift, wie fie im 13. Jahrhunderte gäng und gebe 
waren. Es wird ſich num freilich nicht leugnen laffen, 
- daß bie Römer zu allen Zeiten ſich diefer Heinen Gurfiv: 
fehrift bedient haben, wie aus einer Stelle des Flavius 
Bopiscud hervorgeht *'), welcher vom Kaifer Zacitud bes 
richtet, daß er noch im hoben Greifenalter mit Leichtigs 
keit Curſivſchrift habe leſen können. Dagegen ficht es 
auf der andern Seite fell, daß man fich diefer Schrift 
nur im yr. Leben, wo Eile nöthig war, bediente, 
oder, daß bie Sitte, biefe Schrift uͤberall anzumenden, im 
5. Jahrhundert abgefommen ift, da durchaus fein mit 
folchen —— geſchriebenes — mehr exiſtirt. Im 
8. Jahrhundert kamen ſolche Schriftzuͤge wieder in Buͤ⸗ 
chern zum Vorſchein und nahmen vorzüglich durch die 
Aufmunterung Karl's des Großen eine zierliche, elegante 
Form an, welchen runden und ſchoͤnen Charakter ſie denn 
aud bis zum 11. Jahrhundert im Allgemeinen behalten, 
wenn auch Einzelnes fich geändert haben mag. Im 12. 
Sahrhundert wurden die Schriftzlge wieder größer und 
—— und nahmen größtentheild die Quadratform 
an, während fie im 13. Jahrhundert fich wieber verfchleche 
terten und zur Zeit ber Erfindung der Buchdruckerkunſt 


faft unleferfih wurden. Solche Schriftzüge zeigt aber 
dur g die Ta eutingeriana, Dazu fommt, daß 
das m über dem Buchſtaben i mitunter eine rus 


thenähnliche Form bat und einem. Accent gleicht, welche 
Sitte im 12. Jahrhundert äußerft felten ik im 13. und 
den yore Jahrhunderten anz allgemein war. 
Doch kehrt die Accentform des 3:Punfts auch in einigen 
Handſchriften des 11. Jahrhunderts wieder, aber nur ſehr 
felten, und außerdem tragen dieſe Damdfchriften nach 
Mannert’3 Urtheil den Charakter der Faͤlſchung ”). Denn 
in denjenigen Büchern des 11. Jahrhunderts, welche mit 


jenen alten runden Charakteren gefchrieben find, kommt 
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dergleichen nicht vor. Deutlicher wirb dies noch durch 
bie großen Anf uchftaben, weldhe von allen Äbſchrei⸗ 
bern nach alter römifcher Sitte, wie wir fie auf den Mo— 
numenten in Stein und bem aͤlteſten Hanbfchriften an: 
treffen, gemalt find. Bisweilen find fie mit allerlei Fi: 
ausgeſchmuͤckt, doch thut diefer Bierath nie der 
eutlichkeit und wirklichen Form berfelben Eintrag. Die 
müßigen Mönche bed 13. Jahrhunderts begnügten fich 
aber nicht mit jener lobenswerthen Einfachheit und fügten 
allen diefen Buchitaben, wie fie vermeinten, irgend einen 
Schmud, ber fie aber in der That gräßlich verumftaltete, 
binzu. An biefe Unfitte war jene Zeit dermaßen gewöhnt, 
daß wenn auch der Eine oder Andere ſich der alten ſchoͤ— 
nen Charaktere hätte bedienen wollen, er gar nicht dazu 
im Stande gewsfen wäre. Davon liefert die Peutinger’s 
fche Zafel einen deutlichen Beweis, da ber beimeitem 
rößte Theil der Anfangsbuchftaben im Geifte des 13. 
Sobrhumderts gemalt ift, obgleich bad Streben des Zeich⸗ 
nerd, einzelnen Buchflaben die alte einfache Rundung zu 
geben, durchaus nicht verfannt werben darf”). So febrt 
in der Zeichnung die Ruthe Über dem J auch nur dann 
wieber, wenn der Mönch feiner Abficht, fie weazulaffen, 
wg een war. Außerdem finden fich einige Malereien 
den Städten Rom, Gonflantinopel, Antiochia hinzugefügt, 
welche Perfonen auf koͤniglichem Throne figend, mit Krone, 
Scepter, rundem Schilb x. ausſtaffirt darflellen, ganz in 
der Art und Weife, wie fie in den Siegein und Gemäl: 
ben bed Mittelalterd bargeftellt wurden. Die Alten das 
egen fennen die Form der Krone, des Schildes x., wie 
ie die Peutinger'ſche Zafel darftellt, ganz und gar nicht, 
und wenn bie ausgemacht ift, fo fann gar fein Zweifel 
darüber mehr obwalten, daß ber Zeichner unfered Erem: 
—— einer jüngern Zeitperiode angehört. Die Figur bei 
ntiochia balte ich jedoch für die alte Stabtgöttin. Als 
lein man könnte behaupten, daß das Zeugniß de3 Domi⸗ 
nikanermoͤnchs, worauf wir und oben füßte, at nicht 
auf das in der Faiferlichen Bibliothek zu Wien fich befin: 
dende Eremplar feine Anwendung finden könne, da dieſes 
nad) dem Urtheil des Herrn von Scheyb nur aus eilf 
gleichmäßigen und „unverlegten Pergamenttafeln, an wels 
hen auch nicht dad Geringfte fehle, befteht *).” Allein, 
wie gleich im Anfang bemerkt wurbe, es fehlt allerdings 
eine Zafel und zwar bie erfle von allen, weldye England, 
Spanien und Mauretanien barftelte, wie man aus ber 
gas Tafel, welche die erfte fortfegt, deutlich erfennt. 
Bann ferner glauben, baß ein Zeichner, welcher fämmt: 
liche Provinzen, die zum ifchen Reiche 
in den aͤußerſten Oſten in feine Zeichn 
weſtlichſten, ben Römern nicht minder pr Provins 
zen —— und auf dieſe Weiſe feine Darftellu 
unvollftändig geiaflen babe, zumal ba bie zweite Tafti 
noch ein Stüd von Britannien enthält? Man werfe ei: 
nen Blid auf die zweite Tafel, wie fie beute erbalten ift, 
auf welcher die Straßen und Städte Aquitaniend befchrie> 
ben find, ja! der Name der Provinz felbft hinzugefügt ift, 


33) Conrad Mamert, De Tabul. Peuting. aetate, p. 106. 
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nur baß die beiben vorderen 
welche ohne Zweifel auf der Zafel flanden, und 
man wird begreifen, daß wir Tafel nicht mehr voll: 
— haben. 

o iß ed Übrigens iſt, daß ber ums ſonſt unbe 
kannte M des 13. Jahrhunderts die Zeichnung, welche 
wir jetzt befigen, verfaßt hat, fo gewiß iſt es auch, vos 
der Kopf eines Priefterd aus diefer Zeit viel zu befchrän 
war, um ben Plan einer foldhen Wegekarte aus eigenem 
Geifte zu conftruiren. Ja! er wäre ficher nicht auf den 
Einfall gefommen, eine folche ——— zu entwerfen, 
wenn ihm nicht ein Original, aus der Römerzeit berrüb: 
rend, vorgelegen hätte, zumal da bie Karte flır feine Zeit 

anz A umb eine folche Zeichnung römifcher Land⸗ 
Ätaden felbft mit Benugung aller Quellen des Alterthums 
dennoch ganz und gar unmöglich war. Auch das Mit: 
telalter bat Karten geliefert, aber da ift ſchon bie Form 
abweichend, wie bie im 14. Bd. ber Notices et Ex- 
traits und die jebt in Neapel gefundene, wenn auch fpd: 
tere Seekarte, deren Breite 80 Gentimetres, die Ringe 110 
beträgt, deutlich zeigen *). Jeder Blick auf die Tafel be 
weifet einen ditern Verfaſſer. Die —— mit 
den erhaltenen Itinerarien des Antoninus, dem Hiero- 
solymitanum :c. ift zwar nicht zu verfennen, aber doch 
nicht der Art, daß fie nach ihnen gezeichnet fein kann. 
Wir lernen aus der Karte eine Menge Ortfchaften, Fluͤſſe, 
Wälder, Gebirgözüge, Provinzen und felbft unbedeutendere 
Bölferftiämme ennen, auf welde die Stinerarien feine 
Ruͤckſicht nehmen. Ungeachtet der Mönch ein Zeutfcher 
mar, bat er doch nirgend Beweiſe feiner eigenen teutfchen 
Studien auf der Karte angemerkt. Der Rhein bildet bie 
Grenze des Reihe, und jenfeitö entdeckt man nur Ra: 
men, welche, wie wir wiffen, auch fonft den Römern be 
kannt waren. Sa! bier ift die Karte viel unvollftändiger, 
als man nad den Feltzügen des Drufus erwarten follte. 
Doch bat dies feinen Grund darin, daß fie eine Wege: 
karte ifl. Keine an dem Rhein gefehte Stadt trägt den 
Namen, welden fie im 13. Jahrhunderte führte. Der 
deutlichfte Beweis fomol von der Unmiffenheit unferes 
Möndhes, als von feiner Eopiftentreue ift aber der Um: 
ftand, daß er einige alte Namen teutfcher Gebirgszüge, 
welche entweder im Driginal fehlerhaft gefchrieben, oder 
auch durch die Zeit verwifcht und unleferlich geworben 
waren, falih und fehlerhaft eingetragen bat. Konrad 
Mannert fteüt daher die Vermuthung auf”), daß ihm 
bei der Abzeichnung feiner Zafel nicht ein echt römi: 
ſches Driginal vorlag, fondern eine im fechöten ober fie: 
benten Jahrhundert verfafte Gopie beffelben, welche theil: 
weife mit ſchwierigern Charakteren befchrieben war, und 
der Mönch an manchen Stellen nicht entziffern fonnte. 
So konnte er gleich auf der erflen uns erhaltenen Tafel 
die Namen der teutfchen Voͤlkerſchaften der Ehaufen, Ufi: 
pier, Zengrer nicht genau leſen, und fchrieb fie darum 
verkehrt. Daffelbe —— ihm bei den Namen der 
Quaden und Juthunger, welche an die Uſer der Donau 


ben feblen (ITANIA), 


35) Bullet, de la Soci&t# de Göograph. 1843, II. Sect. T. 
20. p. 63. 36) De Tab, Peuting. aetate, p, 109, 4 


gefeet find. Das Driginal lieferte ohne Zweifel beide 
amen deutlich unterſchieden, doch waren fie bier über 
einander —* weil beide Voͤlkerſchaften Nachbarn 
waren. Moͤnch en, welcher nicht viel Platz auf 
feiner Copie hatte, ſchrieb beide Namen neben einander, 
oder vielmehr verwirrt, durch einander, body find bie beis 
den Wörter mit verfchiedenen Farben gemalt. So bie 
Namen Ifteria ſtatt Iftria, Trhacia ftatt Thracia, Igeum 
Mare ſtatt Ägaͤum Mare, iger flatt Liger, Nimifus 
ftatt Nemaufus, Burcturi ſtatt Bructeri, Steifi ftatt Si⸗ 
tifi x. Im Allgemeinen hat der Mönch mehr Fleiß auf 
die Malerei als auf bie Orthographie der Namen vers 
wanbt ”), Er ermübet oft bei der Einfhaltung der Nas 
men und Zahlen, und übereilt fich deshalb nicht felten 
dabei, weshalb auch die Entfernungen eben nicht felten 
unrichtig angegeben find. Diefe Fehler find dann erträg« 
licher, wenn eine Straße und ſchon bekannt ift, und wir 
Namen und Zahlen aus andern Quellen berichtigen koͤn⸗ 
nen. So laffen ſich manche feiner Fehler aus dem Iti- 
nerarium Antonini verbefiern. Allein biefes ift oft und 
in fehr verfchiedenen Zeitaltern abgefchrieben, hat viele Zus 
fäße erfahren, und laborirt deshalb an einer * unheil⸗ 
barer Fehler. Doch muͤſſen wir zur Ehre des Moͤnchs ſa⸗ 
gen, daß wo Abweichungen zwifchen der Tabula Peutin- 
geriana und dem Itinerariam Antonimi flattfinden, im⸗ 
mer bie Zafel ben Bons verdient”). Aber die Karte 
leidet an einem anbern Übel, welches auf keine Weiſe 
gehoben werben fann, wenn micht der Zufall uns noch 
ein anderes Eremplar berfelben zuführen wird, mas wir 
jedoch kaum nod hoffen dürfen, Es fehlt namlich auch 
an einigen Stellen fowol die Angabe des Orts, als bie 
Zahl, wo fie bei einer Biegung der Straße angeneben 
werben mußte. Bisweilen fehlen mehre Namen an einer 
Straße, bisweilen aber alle zufammen, 3. B. Taf. XI. 
auf den Straßen in ber Nähe des kaspiſchen Meeres. 
Diefen Mangel, welcher die Zafel zum Theil unbraudh 
bar macht, könnte man geneigt fein auf Rechnung ber 
Nachläffigkeit des Moͤnches zu fchreiben. Wenn aber nur 
ber eine oder andere Name an einer umd berfelben Straße 
audgelaffen ift, die übrigen aber der Reihe mach beige: 
fehrieben find, fo muß man doch wol mit Konrad Man: 
nert annehmen, daß in der Beichnumg, welche dem Mönch 
vorlag, durch die Zeit einige Namen und Zablen audges 
löfcht waren. Denn wie wäre ber ehrliche Priefter bar: 
auf gefommen, zwei oder drei Mamen zu überfpringen 
und dann auf bderfelben Rinie fortzufahren, ba ihn ber 
leergebliebene Raum ſchon daran erinnern mußte, einzus 
fchalten, was fehlte? Ein ſolches Beifpiel liefert die Tafel 
IV. auf der Straße, welche von Aquileja nah Birumum 
führte. Daß dad Original, welches der Mönch copirte, 
an manchen Stellen fehr ſchwer zu entziffern war, ergibt 
fi auch aus der erwähnten Stelle, wo wieder ftatt 

runum Barunum verfchrieben if. Denn warum follte er 
Falſches niederfchreiben, wo bie Wahrbeit leicht zu ent: 


uet, p. 30. Allgem. geograpb. Epbemeribin von Baspari und 
Bertud, (Beimar 1802) 9. Bb. April. &: 373, 
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beden war? So findet fi am einer Stelle ein Buch: 
ftabe, welcher einem Heinen $ractur H gleicht, nur daf 
oben an ber linfen Seite noch ein Punktum angebracht 
if. Diefed Zeichen kehrt fonft nirgends wieder und wird 
beshalb wol unverftändlich bleiben. Dagegen dient dafs 
felbe Zeichen an mehren Stellen der Darftellung Afti: 
ka's, um ben Buchſtaben Z ausjubrüden. Doch bleiben 
noch einige Woͤrter uͤbrig, welche ſich äbnlicher Erklärung 
nicht fügen werben, und wo man vielmehr annehmen 
muf, dab das zu copirende Original fich altrömifcher Eur: 
fiofchrift bediente, in welcher die Buchſtaben a und e mit 
dem nachfolgenden Gonfonanten fo verfchlungen waren, 
daß fie einen Zubehör derfelben nach Oben zu bilden fchies 
nen, wie fi aus einigen bin und wieder vortommenden 
Beifpielen erkennen läßt”). Einige Fehler der Tafel find 
jeboch der Art, daß wir das unlejerlihe Eremplar durdy: 
aus nicht anlagen fönnen. Der gute Mönch hat mitun: 
ter Beweiſe feiner Gelehrfamkeit geben wollen, und nad) 
feiner Meinung einige Fehler der Altern Gopie berichtiat. 
Er ahnte aber wol nicht, daß wir jetzt ebenbiefe Pros 
ben feines Kopfzerbrechens gebrauden, um ihn gröbiter 
Unwiffenbeit zu zeiben. Auf der fünften Tafel ſehen wir 
an ber Straße, welche aus Noricum längs der Donau 
nah Pannonien führte, die Stadt Murfa Major, das 
heutige Eſſek, an der Drau, angegeben, Eine andere 
Straße läuft gleihfalld längs der Donau von Aquineum 
Den) nach bderfelben Murfa. Es waren alſo zwei bei 
urfa zufammentreffende Straßen, welche nachber wies 
der verjchiedene Richtungen einfhlugen. Es mußte an 
jeber berjelben die Stadt Murfa bemerkt werben. Dazu 
kam vielleicht, daß der Gopift durch Mangel an Pla ge: 
einge wurde. Aber die Hauptfache war obne Zweifel 
die Wiederholung des Namens, worin der Mönch einen 
Fehler feines Vorgängers Sehen mochte. So zog er ed 
vor, ben Namen Murfa nicht allein an der Straße, wel: 
che fih am Ufer der Donau hält, auszulaffen, ſondern 
auch eine Menge anderer Ortfchaften, welche vorber ge: 
ben mußten). Nun erſcheint die Ausdehnung der Straße 
von Acineum nah Murja in Abfiht der angegebenen 
Entfernungen zu fur; und geftattet Beine Grläuterung. 
Iſt aber das Fehlende erging fo ift die richtige Reihe: 
folge bergeftellt. Der achläffigfeiten des Moͤnchs find 
aber noch mehr zu erwähnen. Dft findet ſich ein Haͤus⸗ 
hen auf der Karte bingemalt, dad Zeichen einer römi: 
ſchen Golonie, ja an einigen Stellen felbft größere Städte 
mit Mauern und Thürmen, ohne daß der Name ange: 
geben if. So Ganufium und Ancyra. Noch find fchon 
von Andern andere Willfürlichfeiten des Moͤnchs bemerkt 
worden. Bir führen nur noch ein Beifpiel an, da dies 
ſes zu einer Menge von Irrthümern Veranlaffung ee 
ben bat. Unterhalb der Mofel zwifchen Goblenz und & l 
bewohnen die Burcturi, d. h. die Bructeri, das rechte 
Rheinufer. Fanten und —— aber gegenüber iſt 
ſchlechtweg Flancia bingefeht. Daß bier die ſaliſchen 
Franken gemeint find, alfo die nähere Beftimmung weg: 
-gelaffen iſt, erhellt daraus, weil weiter unten noch bis zur 


39) Mannert, Iutrod, p, 31. 40) Ibid, 
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Muͤndung ded Rheins die Rhep—uarii qui et Franei vor: 
kommen. Beil aber an der Mündung des Rheins eine 
große Menge germanifcher Voͤlkerſchaften in einen engen 
aum zufammengedrängt werben mußte, fo il nicht nur 
der Name Rhep—uarii in zwei Theilen aus einander ge: 
zogen, fondern auch oberhalb der tiefer ſtehenden Zeile 
qui et Franci durch die Namen Ufapii und Zini, d. b. 
Ufipi und Tungri, fo unterbrochen, daß man bisher eber 
alles Andere, ald diefe durch Schriftzeichen und Punfte 
deutlich genug unterfchiedenen Bölfernamen berausgelefen 
und — nur die Chamavi an der Muͤndung des 
Rheines und die Chaci, d. h. die Chauci, im fernern Hin— 
tergrunde erfannt bat*). Beatus Rhenanus las ohne 
alle Beachtung der Punkte und mit willfürlicher Einſchal⸗ 
tung und Weglaffung von Buchſtaben oder auch Verſe— 
gung derfelben, welche Methode, wie wir gefeben haben, 
in andern Fällen ihre Anwendung finden muß, am dufers 
ſten Rande Chaueicaplaurii, in der Mitte Chrepstini und 
zunachſt am Rhein Chamavi qui et Franei. Dies hat ſchon 
Bertius in Chauci Ampfivarii:Cherusci, Chamavi qui et 
Franci verbefjert, und Mannert **) bauete folgende Säge 
darauf: „Zunaͤchſt am Niederrhein ftehen die Chamavi 
mit dem Beinamen qui et Franci, binter ihnen in lan- 
er Reihe und mit anderer Bildung der Buchftaben die 
Srbepflini ober Grherftini, ein verfchriebener Name, wel: 
her nach allgemeiner Auslegung am wahrſcheinlichſten die 
Cherusker bezeichnet, da fie in der Folge unter den Frans 
fen erfcheinen. Beiden auf dem Rüden nördlich die Chauci, 
welche bier Chaci beißen, und weiter füdlich die Barii. 
Barii. Zwiſchen beiden ift ein Punktum, um anzugeben, 
daß es zwei Völker find. Bei jedem einzelnen diefer ges 
drängt in einander ſtehenden Völker kündigt ein Punktum 
dad Ende des Namend an. Es wird dadurch einleuch: 
tendb, daß der Raum nicht erlaubte, den vollfländigen Na- 
men der Bölfer hinzuzufügen. Das eine Varii bezeich: 
net aber gewiß bie Attuarii, welche auch in der Folge 
unter den Franken befannt wurden, der andere Name aber 
vielleicht Amfivarii, die fich ebenfalld in der Gefchichte 
wiederfinden, doch mehr bei den oberrbeinifchen Franken. 
An die Angrivarii dürfte man cher denken, wenn fie nicht 
zum fächftihen Stamme gehörten. Doch fönnte man 
aus der Nachbarfchaft der fächfifchen Chauci, welche den 
Nüden ſchließen, folgern, daß aud die Angrivarüi bier 
aus gleichem Grunde ihre Stellung erhalten hätten. Aus: 
elaffen dagegen find die Sygambri, welche unter den 
Franten in der Folge ihre Rolle fpielen.” Dhne uns 
weiter auf bie Bolgerungen einzulafjen, welche ſich auf diefe 
Säge flügen, müfjen wir dieſe Säge ſelbſt ald unbegrim- 
bet und falfch verwerfen und koͤnnen nicht umhin, unfere 
Verwunderung ausjufpredhen, wie man fo etwas bat her— 
auslefen können. Am verzeihlichften ift «8, daß man die 
Worte qui et Franei zu den unmittelbar vorhergehenden 
Ehamavi zog, obgleich fich im diefem Falle das Punkt 
binter Chamavi nicht fo leicht erklären läßt, als hinter 
al) Doromw, Schwaben unter den Mömern ıc. , retenfirt ven 
Grotefend in Scebode'e krit. Bibliothek 1828, Mr. 76, &, 
wi. 40) . ber Griechen und Römer. 3. Bd, ©. 213 der 
2. Aufl. (Beipgig 1820.) 
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Rhep-warii in ber zumächft vorhergehenden Zeile. Aber 
es iſt auffallend, wie man in ebendieler Zeile Erhepftini 
oder Gtherftini (Cherusci) hat leien fönnen, ohne zu bes 
merken, daß außer dem doppelten C, von welchen eins 
dem Namen Ghamavi, dad andere dem Namen Chaci 
ſtatt Chauci angehört, Fein drittes mehr vorhanden ift, 
welches man ald den Anfang des wunderbar genug ge: 
bildeten Wortes anfehen könnte. Für Rhep⸗, welches mit 
dem durch die Namen Ufapii und Zini unterbrochenen 
Uarii den befondern Namen der nörblich wohnenden Fran: 
fen oder ber Ripuarier bildet, lad Mannert. wahrfcheinlich 
nur deshalb Rher — weil er auch Ufapii, deren s ihm 
wie feinen Vorgängern die Sylben Rhep — und Zini 
zu verbinden fchien, in Varii verdrehte, um zwei auf 
gleiche Weile verftümmelte Voͤlkernamen herauszubelom: 
men. In die Site der Gherusci, Ampfivarii, Attuarii 
und Angrivarii, deren Aufenthalt Mannert am Rhein ans 
genommen bat, treten jegt bie ripuarifchen Franken mit ben 
Ufipiern und Zendhtberern ein, welche letzteren bei Ptole: 
mäus*”) auch Teyyoo« heißen, und vielleicht ein Neben: 
zweig der Zungri waren. Wie bie Ufipii und Tungri 
von den ripuariichen Franken unterfchieden werben, ob fie 
gleich mitten zwilchen ihnen wohnten, fo bie viel nörblis 
cheren Chamaver, die im ferneren Oſten wohnenden Ghauci 
und die füdlid von Francia angefehten Bructeri. Eben 
weil die Sygambri nicht befonders verzeichnet find, fo er: 
heilt daraus, was uns fo viele Stellen der Geſchichtſchrei⸗ 
ber lehren, daß fie den Hauptbeſtandtheil der Franken 
ausmachten, und daß diejenigen Stellen, aus welden man 
auf die Theilnahme der Chamaver, Cherusker, Bructeri ıc, 
am Franfenbunde ſchloß, vielmehr dad Gegentheil bar: 
tbun *). 

Wenden wir und zurüd zu der Beurtheilung ber 
Copie des Moͤnchs aus dem 13. Jahrhundert, fo drängt 
fih uns noch eine Frage auf. Hat ſich diefer nicht auch 
wefentliche Veränderungen und Zuſaͤtze erlaubt oder nicht? 
Im Allgemeinen muß diefe Frage allerdings verneint wer: 
den, obgleich auch im diefer Hinficht der Copiſt nicht ganz 
freigefprochen werden fann. Denn wie läßt es fi den: 
ten, daf auch im Driginal die Figur der in Rom mit 
Kreuz, Scepter und Reichsapfel rejibirenden teutfchen 
Kaifer, und ebendafelbft die Peterskirche verzeichnet 
war? Eine Willkürlichkeit von ihm iſt ed ferner, daß er 
den Namen der Stadt Byzantion in Conftantinopolis 
umänderte, wodurch er zwar einen artigen Beweis feiner 
Kenntniß der alten Geographie lieferte, aber zugleich ber 
Urheber eined Anachronismus wurbe, welcher faft ins 
Lächerliche fällt. So ftand ferner ſchwerlich im Driginal 
die Stelle angegeben, wo die Israeliten in der Wuͤſte ihr 
Lager auffchlugen, und bei dem Berge Sinai bat er den 
Zufaß gemacht: Hic Legem acceperunt in Monte Sy- 
nai. Auch die Erwähnung des Ölbergs und andrer durch 
die heilige Gefchichte bekannt gewordenen Pläge, die für 
die Römer und * für die Feldherren, die in den 
Krieg zogen, ohne das geringſte Intereffe fein mußten, 
ift auf Rechnung des Mönch zu fchreiben, und kann 





43) Piolem. L. II, c. 11, 44) Grotefend 1, e. p, 604. 
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nicht für einen urfpränglichen Beftandtheil der Tafel ges 
halten werden). Diefe Umftände bewogen Katancdfich, 
eine Interpolation der Zafel zur Zeit Gonftantin’s anzu⸗ 
nehmen. Allein da uns andere oben ange bene Gründe 
bewogen haben, anzunehmen, baß dem nd nicht das 
Original felbft, fondern eine Gopie aus dem fechöten oder 
fiebenten Jahrhundert vorlag, fo glauben wir es vorzies 
ben zu müffen, daß mande dieſer unnuͤtzen Neuerungen 
bem ditern Gopiflen zuzurechnen find, wenn auch der eine 
oder andere Zuſatz erft von dem fpäteren Zeichner ges 
macht ift. 

Doch es ift Zeit, daß wir das Driginal felbft, wel: 
ches dem colmarifhen Mönch, wie wir gefehen haben, 
theils in verftümmelter, theild durch verfchtedene ungehoͤ— 
rige Neuerungen corrumpirter Form vorlag, etwas näher 
ind Auge fallen. Wenn wir nun auch gleich ohne Be: 
gründung berfelben die Mannert’fche Anficht aufftellen, daß 
das Original in ber Zeit des Kaiferd Alerander Severus 
verfaßt fei, fo müffen wir doch bemerken, daß man bies 
nicht fo zu verftehen babe, als fei dieſes damals zuerft 
entworfen worden. Das Driginal ift vielmehr nur eine 
neue Recenfion der vom Kaifer Auguftus auf die von ihm 
veranftaltete Meichövermeffung und Meichscenfus *) ge: 
gründeten fartograpbifchen Darftellung der einzelnen römi- 
[hen Provinzen, welche fchon G. Julius Gäfar nicht 
durch drei griechifche Gramımatifer, wie man gewöhnlich 
annimmt, fonbern wie nah Ritſchl's Unterfuhung Far 
ift, durch vier Gelehrte, Zenodoxos, Polykleitos, Theodo⸗ 
to8 und Dibymos, eg > das Reich nicht, wie biöher 
aus Misverfländnig des Athicud angenommen ift, in drei 
Dimenfionen, Dften, Süden und Norden, fondern in vier, 
Dften, Süden, Welten und Norden, zu gleicher Zeit bes 
reifen follten, beabfichtigte.e Wir berufen uns flatt aller 
Beweife auf Ritſchl's Unterfuchung *”). Auguftus nabm, 
nachdem bie Welt ruhig geworden, den Plan feines Va— 
terd wieder auf, benußte ohne Zweifel die unter Gäfar 
angeftellten Berechnungen, konnte aber ſchwerlich ſich der: 
felben Gelehrten zu dem Ende bedienen, da fie ficher 
ſchon geftorben waren. Auch gab er den Plan einer 
gleichzeitigen Vermeffung auf, und übertrug die ganze 

rbeit einem einzigen Agrimenfor, Namens Balbus *). 
Verwirrung ift in dieſe Nachrichten theild durch die Un: 
genauigkeit, theil durch die Iüdenhafte Geftalt des Äthi— 
cus gefommen, der vielleicht beide Nachrichten vorfand, 
obne fie vereinigen zu Finnen”). Die Seele des Unter: 
arcus Vipſanius Agrippa, welcher, wie 
theild feine Wegebauten in Gallien zeigen, tbeils auch 
ausbrüdliche Zeugnifje der Alten verfihern, ſelbſt nicht 


45) Korbiger, Alte Geographie, 1. Ih. S. 472. Anm. 78. 
46) Cnssiodorus Var, III, 52, Isidor, Orig. V, 364. Bufchke, 
Über den aur Beit der Geburt Jeſu Eprifti gehaltenen Genfus, _ 
(Brestan 1840,) Swid. 8. v. anoypmg) et Abyouareg, Dio 
Cass. LIV, 35. ATı Rhein. Mufeum für Philolog. N. F. 1842, 
48) Boeth, Geometric. U. p. 1220, Basil, 1546 und bie 
Agrimenforen bei Prontin, De coloniis. p. . Zilsg. Dos ano 
nome Rragment. &, 149, Ayenas Urbieus p. 50, Excerpt, e 
Libro Balbi, p. 149, ed. Goes, 


49) 4ethic, ar ap, 
. Pomp. Melam ed. Grorov. (Lugd, Bat, 1722.) p. 750 »q. und 
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geringen perfönlichen Antheil an der Wegevermeffung bat: 
te). Die aus biefen Unterfuchungen hervorgegangenen 
Gommentarien und der Drbis Pictus des Agrippa wurden 
nun zum Staatögebrauche im Staatsarchiv niedergelegt, 
doch jedenfalls zuerfi einmal öffentlich ausgeſtellt, bamit 
die Neugierde des Volkes befriedigt würde, welches ſchwer⸗ 
lich ohne Autopfie die Wichtigkeit des Vermeſſungsgeſchaͤf⸗ 
tes zu begreifen im Stande war, das mit Unterbrechuns 
gen freilich bis zum Gonfulat des Saturninus (733) ſich 
erfiredte, alfo einen Zeitraum von 25 Jahren umfaßte. 
Im Allgemeinen wurden bie Arbeiten ben Augen bed 
Yublicums in der Kolge gänzlich entzogen, wenn auch 
mildere Kaifer, wie Zitus, vernünftige Ausnahmen zulie: 

So ift es gewiß, daß Plinius bei Abfaffung des 
geograpbifchen Theils feiner allgemeinen Encyklopaͤdie nicht 
nur an ben von Frandfen *') angeführten Stellen dieſe 
Staatöcommentarien und Staatsatlas, fondern auch ba, 
wo er Agrippa nicht citirt, benugte und dieſe Arbeiten 
nebft Ptolemäud die Hauptquellen feiner Geographie find, 
welche wol aus biefem Grunde nicht felten in eine bloße 
Nomenclatur ausartet. Deshalb dürfte es auch ein thoͤ— 
richtes Unternehmen fein, die Fragmente des Agrippa zu 
fammeln. Die Arbeiten des Agrippa find und dagegen in 
einem anderen Werke, nämlich in der Kosmographie des 
Ärhicus oder wenigſtens in der Erpofitio und der vorans 
geſchidten Einleitung dieſes Werkes erhalten”) und es 
vermögen gegen biefe Annahme die Zweifel Weſſeling's) 
und bie ungehörigen Schmähungen Mannert’s **) gar 
nichts. Mögen die Namen des Arhieus erfchredlich ent 
ftellt fein, wo gibt es ein geographifches Werk, das nicht 
an ähnlichen Krankheiten leidet, und außerdem ift dies ein 
Mangel, dem fi, wenn auch nicht überall, doch in ben 
meiften Einzelheiten abbelfen läßt. Augegeben auch, daß 
Athicus viele nachauguſteiſche geographifche Notizen ent» 
haͤlt*), im Allgemeinen ift das Buch echt, und folgt 
diefe Echtheit namentlich daraus, baß er grade in den 
Fällen mit der Quelle ded Anonymus Ravennas überein; 
flimmt, wo die Peutingerfche Tafel jüngere geograpbifche 
Zuflände malt. Zeit und Raum verbieten auf diefe Ber: 
bältniffe weiter einzugeben, doch wird die Sache felbft 
weiter unten deutlich werben. Aus der Schrift des Äthi⸗ 
cus wird ed aber erft recht Far, wie ungeheuer der Ums 
fang des Agrippinifchen Unternehmens if. Mag mande 
feiner Mefjungen auf ungefährer Schätung beruhen, da 
fi) nicht wol annehmen läßt, daß aſtronomiſche und tris 
gonometrifche Hilfsmittel angewandt find, und au dies 
zugegeben, wie war es möglich eine fo ungeheure Laͤnder⸗ 
maffe in fo kurzer Zeit richtig mathematifch zu beftimmen? 
Agrippa hatte au von den fernflen Gegenden ziem: 
lich genaue Kunde, ich meine nicht allein von Medien, 
Affprien, Möfien, fondern auch von Arabien, Äthiopien, 





50) Marcian, Capella. m. 203 et Grot, Mämoires de 
VAcademie de Dijon (Bien 1830.) p. 58, 51) Leben bes 
Ft S. 195 fg. 52) Ritſchl, Rhein. Mufenm, 1842. ©, 

1 % 53) Praef. ad Vet, Rom, Itin, 54) Introd. ad 
Tab, Peut, p. 4. 55) Über ÜÄtbicus vergleiche noch Biblioth. 
Store, p. 343 und Notices et Extraits, T, XIII, s. P. p. 

eq. 


India, Serica und Cartris, wo bie Peutinger'ſche Tafel 
ſchweigt, Caſtorius dagegen mit Athicus ziemlich Über: 
einſtimmendes berichtet ). Aus dieſen Commentarien und 
kartographiſchen Darſtellungen aber iſt ſowol das line- 
rarium Antonini als bie Peutinger'ſche Tafel bervorge: 
gangen. Denn daß in fpäteren Zeiten eine aͤhnliche Ver: 
meſſung bed Weltalls veranftaltet worden fei, davon 
ſchweigt alle hiſtoriſche Kumde. Jeder fpätere Kaifer er: 
kannte die Bortrefflichkeit des Werkes, welches nur umter 
der Regierung eines Auguftus gebeiben fonnte, und fo 
gab man die Hoffnung auf, etwas —— und Nuͤtzli⸗ 
cheres zu liefern. Doch unterließ man keineswegs, in der 
Zeichnung des Agrippa die etwa ſpaͤter angelegten Stra⸗ 
fen und gemachten Entdeckungen einzutragen. Dagegen 
ließ man andere Straßen, welche fpäter aufgegeben wur: 
den, als —— aus, und verbeſſerte die durch den 
taͤglichen Gebrauch ——— Bermeſſungsfehler und 
übrigen geographiſchen Unrichtigkeiten der bnten Grie: 
chen und des Balbus. Daß foldye Verbefierungen aber 
mit der Zeit flr noͤthig erachtet wurben, berichtet berfelbe 
Plinius). Wir dürfen aber wol nicht annehmen, daß 
die nach den Gommentarien des Agrippa veranftaltete kar—⸗ 
tograpbifche Darftellung, welche, wie im Anfang berichtet 
wurde, in einem langen Porticus aufgeftellt wurde, ſchon 
alle die unbebeutenderen geograpbifchen Notizen enthalten 
babe, welche wir auf unferer Gopie entdeden. Es blieb 
vielmehr dieſe Nachlefe den Nachfolgern des Bipfanius 
Agrippa vorbehalten’). Wie hätte auch bie ungeheure 
Anzahl der —— Ortſchaften zu Agrippa's Ohren 
gen folen? Es ift demnach ausgemacht, daß die 
arte, wie fie und vorliegt, nicht dad Werf eines beſtimm⸗ 
ten Beitalterd, fondern die Arbeit einer Reihe von Jahr: 
hunderten ifl. Die Berge, die großen Staff, die Meere, 
der Alles umglirtende Ocean war nach Agrippa’3 Anord⸗ 
nung iluminirt. Auch mag ſchon die Angabe der Entfer- 
nungen bei den widhtigeren Städten von ihm berrübren. 
Bei den unbebeutenderen war Balbus mit ungefährer 
Schaͤtzung zufrieden, oder die Beſtimmung fehlte auch 
gänzlich. Doc athmet dad Ganze den Geift der Peutin: 
eriden Zafel. Auch Agrippa batte auf die geograpbifche 
enanigkeit in Abficht der Geftalt der Länder und ihrer 
Ausdehnung wenig Rüdficht genommen; fein einziger 
Zweck war, die Lane der Driichaften an den eingelnen 
Straßen, und ihre Entfernungen von einander, fo genau 
56) Piin, H, N. IH, 2, 3. VI, 31. XII, 31. Vergl. über 

bie Zietfade kioR — * 7 wihtert. ı, u — 

DL blioth. . «4 Bd " [77 
der röm. Bit. 2. Aufl. S. 676, @. I. u 


den Berbienften der Römer um Xusbreitung und Berichtigung ber 
—— Erlang. —2 Chr, chirue —— qua 
ostenditur veteres Romanos A pre . antiguae 
finibus optime esse meritos, P, I. (Wetzlar — te 
fen Handbuch ber alten Geographie. S. 10, Mannert, Alte 
Geographie. 1.35. S. 119g. Udert I. 1, &,193, Wesseling. 
Praef. ad Antonin, Itin, p. 3. Vergl. Höd, Rom. Gefchichte. 
1. Bo. 2, Abth. 2. Ercurſ. S. 304 und Ritfhl a.a.D. 57) 
H. N, 1, 2. Bergl. noch M. Bipfanius Agrippa, eine e 
forifhe Unterfuchung über beffen Leben und Wirken von D, 9, &, 
BEandlen (Altona 1836.) &. 134 fg, 59) Mannert, Introd, 
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ed möglich war, zu begrenzen. Aber hätte er auch den 
einzelnen Drtihaften ihren wahren geographiſchen Platz 
anweiſen wollen, fo war dies ſchon darum ein Ding ber 
Unmöglichkeit, weil es Überall an Karten fehlte, worauf 
felhfi die einjelnen Länder richtig verzeichnet waren. Und 
mären folde auch da gewefen, fo Itand ihm wieber bie 
Beffimmung feiner Arbeit in einem langen, aber verhält: 
nifmdfig nierigen Porticus zur Öffentlichen Ausftelung 
en im Wege. Die Karte hätte in bemfelben 

erbältniß, wie fie in ber Ausdehnung von Welten nach 
Often anwuchs, auch im Abficht der Breite von Süden 
nach Norden zunehmen müffen. Wäre nun auch der Por: 
ticus hoch genug gewefen, fo wäre doch bie Benutzung 
der Karte in den oberen Regionen wegen ber zu großen 
Entfernung unmöglich gewefen. Das Auge bes Befdauers 
würde auf die Sandmwüften Afrika's gefallen fein, wäh: 
rend die Darftellung Italiens ſchon höher verzeichnet war, 
und bie nördlich liegenden Länder ſich fomweit entzogen, 
daß ein geuübtes Auge nicht mehr ausgereicht hätte, die 
Namen zu entziffern und die Farben zu unterſcheiden. 
Unter diefen Umftänden ift die Wermuthung, daß auch 
das Werk des Agrippa die verhältnißmäßige Breite ber 
Peutingerfihen Tafel hatte, faft zur Gemißheit geworben. 
Sie wurde num Öffentlich ausgeftellt und nicht hinter 
Mauern und Riegel verfchloffen, tbeild um den Glanz 
mb ben unermeßlichen Umfarig römifcher Eroberungen 
ur Anfhauung zu bringen, theild um bie wißbegierige 
Jugend zum Studium der Geographie anzufpornen. Um 
iefem Zweck zu begegnen, wurde das Michtigere und 
Riffenswürdigere der Tafel ercerpirt und in die Form eis 
es Gompendiums gebracht; zugleich wurden bie wichtigeren 
änder abgezeichnet und an den Wänden der Schulen auf: 
hängt, welche Sitte fi bis in das 4. Jahrh. verfol: 
n Idßt®”), Alle diefe Arbeiten wurden mit dem gemein: 
Jaftlichen Namen Orbes Picti belegt. Solche fartogra: 
ifche Darftellungen des roͤmiſchen Reiches, welche jedoch 
nme und fonderd ſich auf die Arbeit des Agrippa als 
jige Quelle flügten, verbreiteten ſich allmälig burd 
e —5 Aber das Driginal ſelbſt kam nicht mehr 
bie Hände des Volks, es diente allein zum Nutzen ber 
ifer, wurbe in ben geheimfien Gemäcern des Palaftes 
bewahrt und war nur dem ausziehenden Feldherrn zu: 
glich *°), wie aud bie 
mitian beweift‘'). Aus biefer Geheimhaltung ded Dr: 
Victus des Agrippa, welche durch die von Simmiler, 
fer und Wefleling gefammelten Stellen binlänglich 
iefen ift, erflärt fi auch die Seltenheit derfelben. 
der befonderen Aufficht des Kaiferd erflärt fi fers 
wie es möglid war, jede an jeder Straße durch 
Provinzen des Reiched vorgenommene Beränberung 
u auf ber Karte einzutragen. Doc war biefe Gorg: 
ber Nachlefe aud durchaus nothwendig, indem im ent: 
geſetzten Falle die Feldherren leicht irre geführt wer⸗ 


onnten. Dbhne bdiefe aͤußerſte Strenge der Beaufſich⸗ 
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tigung hätten wenigflend nicht Edicte gegeben werben koͤn⸗ 
nen, wie fie von Alerander Geverus befannt find). Das 
ber wurde jede neue Straße eingetragen, jebe nicht mehr 
benugte getilgt*). Als aber durch die vielen Änderungen 
Sufäge und Auslöfhungen einzelner Straßen ber Gebra 
ber Karte mislich geworden, und durch dad Durcheinan- 
berlaufen der Namen einzelne Irethümer faum mehr ver: 
meibli waren, da wurbe eine neue Recenfion, ungefähr, 
wie es ſcheint, nad) Ablauf ded 2. Jahrh., beſchloſſen und 
veranftaltet. Dies muß man jebod nicht fo verfichen, als 
hätte eine neue Vermeſſung des römifchen Reiches ſtatt 
efunden. Ein ſolches Unternehmen ſchien den fpäteren 
aifern faum möglich, fie wagten in diefer Hinficht nicht, 
ed Auguftus gleih zu thun. Übrigens wäre eine folde 
Arbeit auch unnuͤtz gewefen, da die Fehler der alten Vers 
meffungen längft erfannt und verbefjert, und bei jeder neu 
angelegten Straße die Entfernungen längft eingetragen 
waren. Man begnügte ſich daher eine neue Zeichnung, 
und zwar in größerem Format ald die deö Agrippa war, 
zu entwerfen, verzeichnete darauf bie einzelnen Straßen, 
Ortfchaften, Berge, Meere und Flüffe, ließ aber überall 
binlänglichen Zwiſchenraum übrig, um etwanige Veraͤn⸗ 
derungen, ohne daß die deutliche Überficht des Ganzen 
dadurch litt, mit gleicher Genauigkeit nachtragen zu koͤn⸗ 
nen‘). Und wie gleich bei ber erſten Anlage des Wers 
feö Itinerarien ind Publicum übergegangen waren, fo 
wurde auch mit biefen jetzt eine neue Recenfion vorges 
nommen, damit bie geographifchen Stubien der Privats 
leute nicht irre geleitet würden. Aber in welchem Zeital- 
ter, unter welcher Kaiſer Regierung dieſes geichehen fei, 
das ift eine Brage, welche ſich wenigftens nicht aus den 
Schriften der Alten beantworten läßt. Es ſchwebt eine 
dunfele Wolke uͤber ber —— und Erfindung bed 
Plans, aber es war auch keine Möglichkeit vorhanden, 
daß eine Kunde davon zu den Ohren bed Volkes 
langte, da Alles in den geheimften Gemäcern des faifers 
lien Palaftes gefchab. 

Dennoch baben verfchiebene ältere und jüngere Ges 
lehrte mit Pine Buverficht fich der Anficht hingegeben, 
daß die Tabula Peutingeriana ald zweite Recenfion bes 
Orbis Pietus bed Bipfanius A —* aus der Regie⸗ 
rn Ag Zheobofius’ des Großen bre, die Zafel felbft 
Tabula Theodosiana zu nennen fei®). Unter bdiefen 
war auch der gelehrte Herr von Scheyb. Allein die Vers 
kehrtheit und Unbegrünbdetheit diefer Anficht ergibt fich zus 


62) Illa die, illa hora ab Urbe sum exiturus, et si Dii vo- 
Iuerint in prima mansione mansurus, deinde per ordinem man- 
siones, deinde stativae, deinde ubi annona esset aceipienda, et 
id quidem eo usque quamdiu ad fines barbaricos veniretur. Cf, 
Lampridii Vita Alexand, Sever. c, 45, Seript, Hist. Aug. ed, 
64) ge . 30, 
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vörberft fchon daraus, daß die Provinz Mefopotamia, 
welche in jener Zeit ſchon vom römifchen Reiche getrennt 
war, und deshalb auch im Itinerarium Antonini unbe: 
rüdfichtigt bleibt, mit allen Ortſchaften und Straßen bie: 
fer Provinz noch auf der Tafel verzeichnet if. Außerdem 
zerfällt Gallien, welches unter Gonftantin dem Großen in 
17 Provinzen eingetheilt war, noch in die drei alten, Bel: 
gica, Lugbunenfid und Aquitania, eine Abtheilung, welche 
vom Kaifer Auguſtus gemacht in den erften Jahrhunder⸗ 
ten diefelben Namen und Grenzen behauptete). Aber 
es fehlt nicht einmal an beftimmten Beweifen, daß bie 
Zafel gar nicht in das 4. Jahrh. gehört, Werfen wir 
nur einen Blid auf Pannonien. Im Zeitalter des Ju: 
lius Caͤſar, wo die Landſchaft theils durch die Natur, 
theild durch die Furchtbarfeit feiner Bewohner geichüst 
und deshalb noch frei war, bis Kaifer Auguftus fie als 
eine Provinz dem römifchen Meiche einverleibte, zerfiel 
das Land in die Diftricte Pannonia Superior und In: 
ferior. Die Drau bildete die Scheide zwifchen beiden, das 
jenfeitige Sand hieß Inferior, das Diedfeitige Superior. 
Als die Römer fi aber zu Herren des Landes gemacht 
batten, blieb zwar berfelbe Fluß auch in der Folge als 
Eintheilungsmittel betrachtet, allein die Drdbnung wurde 
umgefehrt, indem man von Rom und Italien ausging. 
Die füdlichen Länder bid zur Drau befamen den Namen 
Dannonia Anferior, während die nördlichen — fuͤr 
die Folge, alſo das jenſeit der Drau gelegene Land, den 
Namen Pannonia Superior befamen ’’). Diefe Ordnung 
der Benennungen, welche jedoch nicht felten auch Panno: 
nia Prima und Gecunda lautet, blieb beftehen, bis un: 
ter Kaifer Galerius eine neue Eintheilung nöthig fchien. 
Diefer-Kaifer nämlich gründete zwifchen beiden Provinzen, 
nachdem er die Wälder gelichtet, die fchäblichen Suͤmpfe 
in die Donau abgeleitet und die Landſchaft mit römifchen 
Golonien und einer Menge blühender Ortſchaften geſchmuͤckt 
batte, eine neue, nach feiner Gattin benannte, Provinz 
Baleria, wie aus Ammianus Marcellinus und den übri— 

en Schriftftellern des 4. Jahrh., namentlich aber aus 

ertus Rufus fattfam bekannt ift*). Betrachten wir 
nun die Peutinger’fche Tafel, fo ift bier Pannonia Supe: 
rior das Land am rechten Ufer der Donau, Pannonia 
Inferior dagegen bad Land am linfen Ufer von Murfa 
bis Singidunum. Bon Baleria, der neuen Provinz des 
Galerius, ift bier feine Spur, fo wenig als von ber 
Straße, welche um jene Zeit von Murfa nah Vindo— 
bona mitten durch das fumpfige und wüfte Land angelegt 
wurde”). Cine weitere Bergleihung der nachmaligen 
Provinz Valeria, wie diefe Gegend der Tabula Peutin- 
— bekannt iſt (denn es waͤre ja moͤglich, daß durch 

achlaͤſſigkeit des Copiſten aus dem 13. Jahrh. der Na— 
me ausgefallen waͤre), mit der Beſchreibung derſelben 





66) Mannert, De Peut. Tab, aetate, p. III. Maxim, Ty- 
rius. I, 140 Reiste, 67) Jah, Christophorns de Jordan, De 
Originibus Slavicis chronologico - geographico - historicus Liber. 
Vindobonae 1745, Fol.) Sect. XXXIIT. Nr, 496, p. 187. 69) 

ert. Ruf. de Caes, c. 40, Aurel, Fictor de Caes,. c, 41 und 
kat Gofonienverzeichniß in ber Notitin Imperli. Amminn, Marc, 
28, 3. 69 Itinerar, Antonini ed, Wesseling. p 230 aq. 


im Itinerarium Antonini macht die ganze Sache unzwei⸗ 
felhaft, wenn man auch aussbiefem Umftande flatuiren 
muß, daß bad Itinerarium manche fpätere Zufäge und 
Veränderungen erfahren bat”). So ergibt eine allge: 
meine Bergleihung der Zafel ſowol mit dem erwähnten 
Itinerarium, als mit bem Hierosolymitanum, daf in 
legteren beiden eine Menge neuer Ortfchaften hinzugeſetzt 
und viele abgekürzte Straßen mit den Zwifchenftationen 
verzeichnet find, während bie älteren Ortſchaften entwes 
ber gar nicht mehr berüdfichtigt werben, oder auch ihre 
Benennungen fo umgeformt find, daß man nicht mebr zu 
unterfcheiden vermag, ob fie römifchen ober barbarifchen 
Urfprungs find. Die Tafel ift auch in diefer Hinficht der 
vorzüglichere Reſt, indem fie den barbarifhen Städ: 
ten auch ihre barbarifchen Namen, den römifchen Colo: 
nien ihre römifchen laͤßt. Folgt nicht auch aus dieſem 
Verhaͤltniß ein jüngeres Zeitalter der Karte als Theo— 
dofius ”')? 

Wir berufen uns ferner auf dad Stillſchweigen der 
Karte über die Wohnfige der Gothen, was nur auf eine 
Zeit binweift, wo noch feine Beruͤhrung der Römer und 
Gothen flattgefunden hatte, alfo das Land und Volk 
noch unbefannt war, ober man muß an die Zeiten des 
Probus, Carus und Diocletianus denfen, wo die Gotben 
fih foweit von ben römifchen Grenzen entfernt batten, 
daß eine Unbekanntſchaft mit ihmen verzeiblich iſt. Ziehen 
wir die Gefchichte zu Rathe, fo hören wir die erfte Kunde 
von biefem Volke unter der Regierung des Kaifers Anto: 
ninus Garacalla, welcher, da fie verfchtedene römifche Pro: 
vinzen feindlih angegriffen hatten, gegen fie nach Afien 
aufbrach und in glüdliher Schlacht befämpfte. Unter 
Kaifer Decius, von 249 — 251, wurden mit den Gotben: 
fönigen Oſtrogotha und Kniva fchwere Kriege geführt, 
beren Refultat war, daß die Römer unter Gallus dur 
Tribut einen ſchimpflichen Frieden erfaufen mußten, wel: 
chen fie bis 253 durch regelmäßige Zahlungen erhielten. 
Unter Balerianus kennt Zofimus die Gothen an der Do: 
nau”). Unter Gallienus bedrohten die Gothen in Ber: 
bindung mit einer Menge anderer Voͤlkerſchaften, welche 
im Allgemeinen den Namen Skythen führten, die wid: 
tige Provinz Illyricum. Ja fie hatten bereit Thrakien 
unterworfen ’’), Doc drängte fie unter Gallus der Prä: 
fect von Möfien, Aurelianus, zurüd ”*), während fie un: 
ter Gallienus durch ben Präfecten von Jlyricum, Regil: 
lianus, zurückgeſchlagen wurden *). Gänzlich befiegt ift 
das Volk aber erft unter Claudius II., Aurelianus und 
Zacitu. Unter Probus zogen fie fi aber weit von den 
Grenzen des römifchen Reiches zuruͤck, ſodaß die Zei: 
nung unter einem von biefen Kaifern verfertigt war, 
ebenfo wie vor Antoninus Garacalla] fein triftiger Grund 
vorlag, das Gothenvolf darauf anzumerken, bis fie im 
Zeitalter Conſtantin's des Großen neu gefräftigt, ben rd: 
mifchen Grenzen wieber näher rüdten, und im X. 323, 





70) Jordan Sect, XXXII, Nr, 497. p. 189. 71) Ibid. 
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wo biefe ſchlecht bewacht fein mochten, fie Überfchritten, 
um Thrakien und Möfien zu uͤberſchwemmen und zu vers 
wuͤſten *). Aus allen diefen Berhältniffen ift einleuchtend, 
daß, wenn bie Zafel im Zeitalter des Theodoſius gezeich- 
net war, die Site ber Gothen nothwendig barauf ange: 
merft werben mußten. 

Das alte Dacien, welches von Zrajanus in eine roͤ⸗ 
mifhe Provinz verwandelt worden war, und nad den 
Mefiungen der Alten einen Umfang von 600,000 rös 
mifhen Schritten hatte, umfaßte nicht nur das jebige 
Transſylvanien und ben temeöwarer Banat, fondern auch 


einen Theil der Waladhei, und die Ufer ber Donau zwi⸗ 


fen den Flüffen Theis und Aluta. Die Tafel gibt bier 
num allerdings nicht, wie Jordan behauptet, blos ſarma⸗ 
tifche Steppen und bie u der Damarobier unb 
einiger anderen farmatifchen Wölterfchaften an, während 
fie die Pider, Geten und Dafer blos in einem Theile 
ber Walachei, jenfeit der Aluta, kennen foll, und wors 
aus er fchließt, daß die Karte nach Aurelianus gezeichnet 
fei, da erft diefer Kaifer die Länder jenfeit der Donau 
abgetreten: habe, und zugleich, daß die unter Trajanus 
unterworfenen Refte der Daker ſich fpäter über die Aluta 
uruckgezogen hätten ””), fondern ſchildert Dacien ganz, wie 
rajanus ed geftaltet hatte, wie wir unten fehen werben. 
Allein es —— da die ſpaͤteren Veraͤnderungen 
nicht auf der Tafel angemerkt ſind, daß ſie lange vor der 
Zeit des Theodoſius abgefaßt ſein muß. 

Die Vandalen waren von der Zeit des M. Aurelius 
Antoninus bis in bad dritte Jahr der Regierung des Pro: 
bus, alfo bis zum Jahre 280, in Dacien fefbaft, bann 
aber von ben Gothen aus ibren Sitzen vertrieben, und 
von Probus auf römifhem Boden aufgenommen worben. 
Kurz nah dem Jahre 280 rüdten die Bandalen, welche 
von der Tafel an den Öftlichen Abhang der baftarner Als 
pen gefeßt werben, in bie ihnen von den Römern bewil: 
ligten Wohnfige an der Aluta ein, und bießen feit diefer 
Zeit bei den Römern Kimigantes oder Limitantes, weil fie 
in Wahrheit an den Grenzen bed römifchen Meiches fa: 
gen”). So leuchtet ein, daß biefe Länder, welche auf 
der Tafel noch Wüfteneien und öde Steppengegenden find, 
fon lange vor dem Jahre 334 im Befige des michtigen 
Volkes der Sarmaten waren. In diefem Jahre aber 
wurden bie freien Rimiganten, von ihren Sklaven, welche 
fi empört hatten, vertrieben und genöthigt, theils ſich 
zu ben auf der Dftfeite Daciens anfäfligen Victohalen 
theilö zu benachbarten Stämmen zu begeben, bis fie 358 
vom Kaifer Balentinianusd in ihre alten Site zurüdge: 
führt und ihren Sklaven andere Wohnfige angewiefen 
wurden. Hier blieben fie bis zum 6. Jahrhundert. Es 
folgt aber aus diefen Sägen wieder, daß, wenn die Karte 
im Jahrhundert des Theodofius abgefaßt war, der Name 
der Limitanten auf derfelben nicht fehlen durfte, da fie 
ſchon unter der Regierung des Probus den Grund zu ib: 
ter nachherigen Berlihmtheit gelegt hatten. 


76) Cod, Theod. T- I, ad annos 323, 329. 320, 332. 2 
Jordan, Sect, XXXIN, Nr. 494. p, 186, 78) Ibid. Nr. 495. 
p: 186, Ammion, Marcell, 17, 3. 

%. Ep, W.u. 8. Delite Section. XX. 
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Die Zafel nennt ferner ald Grenznachbarn des roͤ⸗ 
mifchen Reiches vom Rhein und ber Donau bis zu bem 
Sigen der Duaben, bie Chamaven, Franken, Bructerer, 
Sueven, Allemannen, Armalaufer, Bandalen und Jutun: 
ger. Das mag vortrefflidh auf ein früheres 
paffen, aber nicht auf die Zeit des Theodoſius. Ums 
Jahr 174 unter der Regierung des M. Antoninus werden 
unter denjenigen Bölfern an der Donau, welche ſich mit 
den Markomannen zum Umſturz der römifchen Herrfchaft 
vereinigt hatten, Sueven, Hermunduren, Nariöfer, Qua⸗ 
den, Sarmaten und die Buri genannt”). Die Völker 
faßen alfo im Ganzen noch in denfelben Gegenden, in 
welchen fie Tacitus im Anfange dieſes Jahrhunderts 
fannte. Die Zafel aber fennt Narisker und Hermundu⸗ 
ren gar nicht mehr. Es ift demnach anzunehmen, daß 
diefe Wölferfchaften in dem ſchon unter M. Aurelius be: 
onnenen, in ber Mitte bed 3. Jahrh. aber vorzüglich ers 
arkten Allemannenbunde untergegangen find. Während 
fie fo dem Gemeinzwede genügten, gaben fie die fpeciels 
Im Namen auf. Gin Theil mag nad den nörbliden 
Grenzen Daciend ausgewandert fein. Die Vandalen wur: 
den noch von M. Aurelius Antoninus unmittelbar nach 
dem Quadenfriege aus ben Ländern’an ber Weichfel zwis 
ſchen den Befikungen der Marfomannen unb dem r 
fchen Noricum Ripenfe angefiebelt, um eine Schugwehr 
gegen die Marfomannen zu bilden. Allein die Römer hats 
ten ihnen zu viel getraut. Bon Gallienus bis auf Pro: 
bus waren fie mit den Lygiern und Burgundionen, ihren 
Stammgenoffen, vereinigt, den römifchen Städten am 
Rhein und dem römifchen Gallien fehr gefährlih, und 
ſchloſſen fi endlich an die furchtbarften Feinde der Mös 
mer, die Franken, an. Probus jedoch befämpfte alle biefe 
Voͤlker, und die Vandalen fahen fich gendtbigt, in die ib: 
nen von M. Aurelius in Noricum bewilligten Wohnfige 
fi zuruͤck zu begeben, während fich die Burgundionen an 
den Quellen der Donau nieberließen, und die &ygier ent: 
weder ihre alte Heimath an der MWeichfel wieder aufſuch⸗ 
ten, ober aber mit Aufgebung ihres Stammnamend unter 
dem Namen Jutungi unter den Bandalen und neben ben 
Quaben, —— an der Donau ſich niederließen. Die 
Tabula Peutingeriana ſetzt die Chamaven unter ben 
Franken, die Bructerer Über denfelben an ben Rhein. 
Aber fhon kurz nad) der Negierung des Probus gaben 
diefe Wölfer ihre Stammnamen auf, um mit den Frans 
fen vereinigt, ihren Namen und ihr Schidfal zu theilen. 
&o folgt alfo wieder, daß die Darftellung diefer Voͤlker⸗ 
—— auf der Karte durchaus nicht das Gepraͤge der 

it des Theodoſius traͤgt. 

Als ſicherſten Beweis endlich, daß die Karte in das 
Zeitalter des Theodoſius gehoͤre, ſah Scheyb den Umſtand 
an, daß Britannien, Hispanien und der weſtlichſte Theil 
Afrika's nicht mehr darauf ſtehen, und meint dies fei ges 
ſchehen, weil diefe Provinzen damalö fon vom Reiche 
getrennt waren, Allein diefer Umftand erflärt ſich daraus, 
weil der weftlichfte Theil der Karte abgeriffen war. Dies 


79) Jul. Capitol, Vit. Aurel, Antonia, c, 22. 37. Seript. 
Hist, Aug. I, 69, 72, 4 
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if ee ne fo weniger zweifelhaft, feitbem einmal s 
in Erler auf dem Einbande rined alten 
chs ein Bragment dieſes abgeriffenen Gtüds, bad 
as darflellt, gefunden hat, theild auch in Autun auf 
einem Grundftein der —— Abtei des heil. Johannes, 
Refte einer Itinerär:Tafel gefunden find, welche die lite: 
varifche —*— zu Dion bat tithographiten laſſen. 
Doch davon un 
Auf > ie Berhältniffe, welche Gewißheit im 
aß g chtete man nicht, und ſelbſt Scheyb ließ 
ſich durch * Be derung ſeines Jahrhunderts, welcher 
zur ein Man hriſtoph von Jordan, zu wis 
berfprechen wagte, hinreißen. Es würde unbegreiflich fein, 
wenn diefer Gelehrte —* eglaubt haͤtte, einen ſicheren 
Beweis aus dem Zeitalter ——* ud’ des Großen * 
zu beſitzen. Ein elender Schriftſteller des 9. Jahrh. naͤm⸗ 
lich Ducuilius, hat in feinem Buche, Mensura Proviu- 
eiarum Orbis Terrarum, uns —* Verſe eines Se⸗ 
en des Kaiſers Theodoſius erhalten, welche befagen 
follen, daß Theodoſius felbft im 15. Jahre feiner Regie: 
zung. eine Bermeffung des Erdkreiſes hätte anftellen, und 
bie Refultate dieſer Anftrengungen in einem Orbis Pi- 
etus, von welchem die Tabula Peutingeriana nur eine 
Copie fei, verzeichnen laffen ). Früh — —* Verſe 
in der gelehrten Welt eine —— erlangt, welche 
fie nie verdient haben, find ſchon von  Welfer 
in ber Ausgabe der Schedae Peutingerianae mitgetheilt 
Nach allerlei Schidfalen ift bie ſchrift des Ducuil 
—— > —— Bibliothek Paris gekom⸗ 
und ee foviel auf ihren Ins 
—F 


und vor ihm alle Gel * er Bi Ay 
Der Dichter aber nennt 
jahr, fondern das 15. Der bes 3223 
ieſer Kaiſer iſt aber nur drei Mal en 
an . 


fien, der nicht fein war, 


anft Berlegenheit veitete man ſich 
m deb Sebutius (de Tab, Orbis Terra 
—— fi bei Burmann, u. Tat T. 
ur —— M: Antholog. Lat. I. Nr. 274, p 
Tr Te he 
1) Arien, all’ 
8 la tavola Peutingeriana (Roma 1809) unb 
Nr. 18, p. 


Buat, encyelop, Annte X. 
Bez de Pinstit, mat. schene. mor. et polit. T v 
geographiſchen 


de ade GSeſchichte der — 


daß eine Gonjectur Burmanıs, welcher 
erg 23* — —S — lieſt, willig — und num 
das vollfte Recht hatte, an Xheobofius I, zu benten. Aber 
alle diefe Säge, deren Nichtigkeit jeder Leſer auf 
den erſten Blid einſieht, zugegeben, fo ſteht und doch 
noch die ungeheure Umwälzu ng entgegen, welche um jeme 
Zeit die Grundfeſten des ihn} Reiches erfchütterte. 
Ein heil der Städte am Rhein und ber Donau war 
bereitö den Stürmen der von Jahr zu Jahr gefährliche 
ven Barbaren erlegen, und abgeſehen von biefer Unfichers 
beit des Zerraind an den Grenzen, fo waren bie inneren 
Provinzen doch wahrlich nicht in einem Zuftande der Rube, 
welchen ein fo 2* In any wur Unternehmen, 
als eine Wermefjung des römischen R if, unbedingt 
exfobert. Aber a die Verſe felbft uf Kömeigen ga ganz = 
ger von einer Vermeſſung bed zömi 
ichten nur, daß zwei —— von — = 
Eine Maler, der Andere Secretair war, die alten Mo«s 
numente (vetera monumenta), alfo die durch allerlei 
Zufäge von Späteren verbefferten Gommentarien und den 
Drbis Pictus des Agrippa bemugt, und die noch Übrigen 
—* verbeſſert hen. So fchufen fie innerhalb ihrer 
er Wände, und nicht nachdem fie wie Zenoboros, —* 
* VPolytleitos, Didymos und ſpaͤter Balbus die 


in allen Richtungen bereiſt und gelehrte * en an⸗ 
geſtellt hatten, einen neuen Drbis Pictus = 
er auioen, gewiß ſeht wenigen 


, Abdnberungen, 
Gepräge ded groben —Xx des Bipfanius 2 
habt haben wird. Es ſteht ſogar zu vermuthen, daß 
ji Arbeit ſchlechter geworden ift, da fie innerhalb wes 
niger Monate, wie die Verſe ausdrüdlich befagen, damit 
fertig waren. So kann alfo. gar nicht mehr davon bie 
Rede fein, daß im Jahrhundert des Theodoſius durch bie 
—— —5*— erg eine Recenfion der Tafel 
angefte fteht N ame fh, 2* F eine Copie 
der * 


en, Id Er Re: 
cenfion ſchon oft von a — ſer beſtellt 
war. Die erwähnten Verſe ſcheinen ihrer Arbeit vorans 
gegangen un und Ford Empfeblung ** geweſen zu * 


burfte, welche den mit Augen Ku 
hatten. Ducuil ferner Meint die a u geha 
nad ihr fein Bud — zu haben. 


laͤngſt unter oder fallen , und i 

ee: F — 

und Bilüthe flanden, undekaſet. Auch die vielen auf 

ber Karte —— Tempel und Heiligthuͤmer find ein 

dem I  olihte, verfaßt IR, zumal’ Da überel Die Mor 
n e, D 

men der Gottheiten, zu deren und Anbetung fie er⸗ 
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verehrung ift aber nirgends bie gering 


haben. Der zi ch anzunch⸗ 
men, daß dieſe ungehoͤrigen Zuſaͤtze aus der Zeit ſtammen, 
als Gonftantin’d des Großen Mutter, Helena, bad hei: 
lige Grab befuchte *)? 
Johann Chriſtoph von Jordan in feinem erwähnten 
wertbvollen Buche, de Originibus Slavicis, fah -die 
ichtigfeit der fo eben a Anſicht, ſchon ehe 
Scheyb ſeine neue Ausgabe der Tafel beſorgte, ein, und 
verfuchte eine andere, jedenfalls richtigere, Meinung, daß 
die Karte unter Probus oder Dioclettanus verfaßt fei, an 
die Stelle zu fehen”). Er gebt jedoch gleich darin zu 
weit, daß er ohne eine erfte Ausgabe bes Orbis Pictus 
durch Agrippa anzunehmen, behauptet, Einer von biefen 
beiden Kaifern babe fi) von einem kundigen raphen 
aus allen bis dahin verfaßten Itinerarien einen Orbis Pi- 
etus zufammenftellen laſſen, damit er für feine beſonde⸗ 
ren Zwecke eine leichtere Überficht geroänne. Wir winden 
jedoch zu weit geben, wenn wir feine Beweiſe, melde 
mebre Foliofeiten füllen, bier wiederholen wollten. Es würde 
auch ein unnuͤtzes Unternehmen fein, ba fie nicht bemei- 
fen, was fie beweifen follen, fondern namentlich gegen bie 
bereits befprochene Anficht gerichtet find. Jordan ift fogar 
einige Male auf dem Punkte das Richtige zu finden "), 
und wiürbe es wahrſcheinlich gefunden haben, wenn ex 
nicht auf die am Danaftrusfluß angemerften Refte be: 
fiegter Geten, die fi bier bis in die Zeit Eonftantin’s 
bielten, zu viel Gewicht gelegt hätte). Er entfcheibet 
fi jedod im Allgemeinen mehr für Probus als für Dio: 
detianus, was durchaus nicht angeht, da die in der heu⸗ 
tigen Gegend von Alakliſi meben Pella, an deren alten 
Namen noch heute die Quelle TIerrn mahnt, liegende 
Namen Diotletianopolis führt, 


ift *), ſondern 
noch Edeſſa heißt. Er ſchlaͤgt deshalb auch vor, die Karte 
in Zufunft Tabula Probiana zu nennen. - 

Einige Gelehrten haben ſich bewogen gefunden, bie 
zweite Recenfion der Zafel in das Zeitalter des Kaifers 
Aurelianus A, fegen, indem biefer Herrfcher nach Befie: 
ung der Tyrannen allerdings einen für ein ſolches 
—8 günftigen Zuſtand der Ruhe hergeſtellt hat. 
Aber man bemerke, daß er die durch den Thron der 3es 
nobia und ihren Handel gleich blühende in ben Sand⸗ 
wüften Arabiens gelegene Stabt Palmyra gänzlich zer: 
förte, ſodaß fie fich mie wieber aus den Ruinen zu ers 








Katancsich, Introd. p. 14 ag, 83) Jordan Sect. XVI. 
Nr. p. WM. 84) Er fagt: Pannoniae Divisio, quam Ta- 
bula tradit, hane prodit Diocletiani tem; aut antiguiorem, 
aut saltem aequalem, Bect, XXXxII. Nr. 496, p. 187. 85) 
Sect, XXX. Nr. 493, p. 185. 86) f. Weffeling’s Aus 
gabe. S. 330, Ebenſo geht es mit bem Diocletianopolis in Par 
läftina, Itin, Hierosolym, p. 719. 
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heben vermochte *). Die Peutinger'fche Tafel aber kennt 
die Stabt noch im Flor und gibt zugleich bie Entfernung 
der Straße, welche von hier nad chia führte, an. 
Aurelianus bat ferner die römifchen Einwohner aus Das 
cia Trajani jenfeit der Donau, welche Provinz an bie 
Gotben abgetreten werben mußte, in bad zwifchen beiden 
Möfien gelegene Land, wie fhon oben angebeutet wurde, 
verfegt, und bier eine neue Provinz gegründet, we 
von den Gefchichtichreibern Dacia iani ober Da 
Ripenfis genannt wird "). Auf der Karte ift feine Spur 
von biefen Begebenheiten zu entdecken, im Gegentbeil ift. 
bier Möfia Superior und Inferior in alter Ausdehnung 
gezeichnet, ohne daß zwifchen beiben eine Dacia angeges 
ben wäre, und Dacia Zrajani findet fi am gehörigen 
Orte”). Ebenfo wenig kann die zweite Recenfion ber 
Zafel in die Regierung bed Mariminus fallen, wie auch 
wol angenommen wird, da bie Stabt Mariminianopolis 
früher Adadremmon ”), alfo unftreitig dad Habad:Rims 
mon bed alten Zeftaments *) fich nicht in ber Ebene von 
Megiddo, 17 Milliarien von Gäfarea und 10 Milliarien 
von Esdrelon, wie. bad Itinerarium Hierosolymita- 
nam”) angibt, wiederfindet. So führt Porfulis, welches 
im Itinerarium Antonini ”) Mariminianopolis heißt, 
noch den alten Namen ıc. 

Näher kommen jedenfalls biejenigen Gelehrten ber 
Wahrheit, welche die große Revifion der Zafel unter der 
Regierung bed Antoninus Garacalla anfehen zu muͤſſen 
lauben. Doc vereinigen fi aud bier — Um⸗ 

be, um dieſe Anſicht zu untergraben. s iſt bes 
kannt, daß ber erwähnte Sohn des —— Severus 
ſich längere Zeit in ben Gebieten ber Allemannen auf⸗ 
bielt, und bier in fofern wohltbätig wirkte, ald er das 
felbft mehre neue Städte gründete, anbere verfchönerte 
und vergrößerte, und namentlich den Grund u dem heu⸗ 
—* Baden, dem alten Aquaͤ Aureliaͤ, legte). Die Ta— 
fel kennt aber dieſen Ort nicht. Doch darf nicht ange⸗ 
nommen werben, daß er etwa aus Nachlaͤfſigkeit ausge: 
laffen fei, da die römifche Straße, welche von Ithenum 
quer durch den Schwarzwald an die Donau führte, und 
welche Ammianus Marcellinus ”) noch bekannt ift, ob» 
gleich ihre Benubung zu feiner Zeit ſchon durch die neuen 
allemannifchen Einwohner fehr gefährdet wurde, aufs Ge: 
nauefte verzeichnet if. Das zweite Motiv aber, welches 
fich dieſer Anficht entgegenftellt, ift die ſchon einmal be: 
ruͤhrte gänzliche Unbekanntſchaft der Tafel mit ben Gotben, 
von denen unter Antoninus Garacalla bie erfte Runde 
nah Rom gelangte. Sie hatten mehre Provinzen in 
Afien angegriffen und der Kaifer fehlug fie an den Greu⸗ 
zen feined Reiches. Diefer Umftand ift entfcheidend *). 

Wir haben gefehen, daß nicht Theodoſius, nicht Con⸗ 





87) Script. Hist. Aug. Il, 176. 88) Ibid, p. 182, 89) 
Mannert, Introd. p. 13 sq. unb De netate i 
112. WW) Na Mierom, ad Zachar, 12 9) . 12, 
N. Reg. II, 25 2 Chron. \ We- 
seling., wo Marimopolis verfchrieben ift. 93) p. 321. Wessel, 
Porsulis quae modo Maximini 94) 


o ianopolis, ist, Aug. 
I, 198, 095) Amminnus Mareell, Lib, XXVI. e, 4, 5, Pr 
Conr, Mamert, De Tab, Peuting, astat, p. av 
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ftantin, noch ein Gelehrter des 4. Jahrh. der Urheber 
der Karte fein kann. Der Verfaſſer kennt allerdings bie 
Franken, aber doch nicht - linten Ufer bes Rheins 
ns —* die re im alten Baterlande, da 
es doch bei daß, en Art Gonftantius Ghlorus 
ei ben galifeien les refidirte, die batavifche Infel 
der Reibe u... —— * 53* Franken, den Chama⸗ 
vern und den Fri enommen iſt, waͤhrend 
ein Theil der mie M ih in 73 gien anſiedelte und alle 
Berfuche vergeblich waren, fie in ihre teutſche Heimath 
—* utreiben. Ebenſo haben wir gefeben, daß wir bie 
kon nicht in dad Jahrhundert des Probus oder Aus 
relianus fegen fönnen, und wir müffen daher mit Konrab 
Mannert”) in dad jüngere Zeitalter ded Alerander Se: 
verus zurüdkehren, deſſen firenger Emft in der Beftra: 
fung der Ausſchweifungen fowol der Präfeten ald Sol: 
—* für wiffenfeaftliche Studien glübender Geift, 
Eifer, den inneren Zuftand feiner Provinzen zu ers 
fin, Mag hin > .. nzer Charakter fchon * t, daß 
ner neuen Auflage des * des 
— in —7* Dazu kommt ſeine große Sor 3* 
welche er auf die Verbeſſerung und Erhaltung der Stra⸗ 
Gen verwandte. Er wollte ein Nacheiferer Alerander’ö bed 
Großen werden, deſſen Namen er auch trug, und erwaͤhlte 
fi deshalb den Acholius als Hiſtorio — ſeiner Tha: 
ten und Märfche ”). Da außerdem Alius Lampridius *) 
von einem fämmatiche Provinzen ded Reiches umfaffenden 
Itinerarium biefes Kaiferd redet, von weldhem wir uns 
nad feiner —— freilich "einen deutlichen Begriff 
nicht machen können, fo ſcheint fein Zweifel mehr vors 
handen, daß biefer Kaifer bie zweite Recenfion ber Tas 
fel bat —— — ‚ zumal da wir bei dieſer An: 
nahme nicht, den vorhin erwähnten Kaifern, auf 
nicht zu ——n — geographiſche Hinderniſſe ſtoßen, viel⸗ 
mehr der Anordnung des 7 en Atlas der Stempel ſei⸗ 
nes Jahrhunderts aufgebrüdt iſt. Und wenn dieſe Vermu⸗ 
thung zur Gewißheit geworden, fo ſehen wir auch deut: 
licher in die Beichreibung des Lampribiuß, und werben 
das Ite, alle Provinzen des Reiches umfaflende Iti- 
nerarium bed Alerander Severus für dad Driginal der 
und erhaltenen Gopie halten müffen. Nur fteht uns die 
Bernachläffigung der Gothen noch entgegen, von benen 
es doch befammt iſt, daß fie fchon vor feiner Zeit mehre 
an der Donau gelegene Provinzen wüfte get baben. — 


Betrachten wir bältniffe genauer. Een ed A 
daß ohme die Anftren en 4 Auguſtus und 
ihre Nachwelt einen “Orb Pictus ange 8 * ſo 


gewiß iſt ed auch 
römifchen Karte ded 
des romanbaften Königs ber n, deſſen ung Au: 


rkanr- * Are ins aber vernichtete, auf unferer 
net '). Allein die Urfache dieſes Anachronis: 
—** 


14. 98) Seript. Hist. Aug. I, 207. 294. 
— her ie Se Gen Tr Perle 
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mus ift nicht ſchwer aufjufinden, bie Gegend noch 
lange, nachdem dad Reich augen hatte, ihren alten 
Namen behauptete. Noch dad Itinerarium Antonini bat 
menigftens nad ber ſehr wahrſcheinlichen Berbefferung 
—— den Namen Cottiae?), ſowie das Itinerarium 
Hierosolymitanum eine Mutatio ad Cottias kennt ’). 
Aber die game übrige Anordnung der Tafel ift dem Zeit» 
alter des Auguſtus und feiner nachfien Nachfolger fremd. 
So war Brlenaien, wohin Rom erft unter Claudius die 
Baffen trug, auf dem abgeriffenen Theile der Karte vers 
—— wie ein Blick auf bie erſte Tafel beweiſt. Sie 
ezeichnet Argentoratum und einige benachbarte Städte 
als blühende Orte, da doch die Schriftfteller des 1. Jabrb. 
über ben Aufenthalt der Römer in diefer Gegend ein tie 
ſes —*— beobachten ). Die Tafel kennt fer⸗ 
ner allerdings ein —— der Kaiſer Trajan und 
drian, z. B. Dacia Trajani und die Colonie dieſes 
errſchers am Rhein, aus Hadrian's Zeit drei Städte, 
welche den Namen — führen; allein alle dieſe 
Beziehungen find der Art, daß vor Alerander Severus 
eine Änderung nicht eingetreten if. Ein Adrianopel eris 
flirt fogar noch heute. Ebenfo kennt die Zafel Helia Gas 
pitolina mit dem Zuſatz Antea Hierufalem. An die Ans 
tonine ald Urheber der Zafel würde man wegen ber 
Erwähnung von Doilia und Lauriacum *) denken Rönnen, 
wenn nicht die Erwähnung ber Franken und Alemannen 
entgegenftände, von welchen Voͤlkern nicht einmal in dem 
ſchweren teutfchen Kriegen des M. Aurelius die Reve ift. 
Dagegen fcheint Alles auf Septimius Severus zu paſſen, 
da ed von biefem Kaifer befannt ift, daß er in Syrien 
und Rhaͤtien gepflafterte Straßen bat anlegen laſſen), 
3 B. die Straße von Auguſta Bindelicorum nad) Tridens 
tum unb einige andere”). Doc berichtet fein Schrift: 
feller von ihm, daß er einen Orbis Pictus habe anfers 
tigen laffen. Allein die Karte kennt die Franken, weiche 
fur; nachher den Galliern durch ihre Einfälle fo furdtbar 
vwurben, fie fennt die Allemannen, mit denen fein Sohn 
Garacalla foviel zu thun hatte. er u kommt ihre Un: 
befanntfchaft mit den Gothen. S die Unterfus 
gung — Septimius Buch unb Alerander Se⸗ 
— 26 Ve ne 211 p. C. ftarb, der Andere 
vom mn Bun 222 — 235 
24 Jahren. So ſchwierig es ſcheint, in einem fo 
Zeitraume zur Gewißheit zu gelangen, hen ng hie 
body mehre Umflände, um eb wahrfcpeinlich zu — 
daß nicht Septimius, wie Mannert Per annahm, fon: 
bern Alerander der Ag vn. weiten Recenfion des At: 
lad des Agrippa iſt. Dannert ) beruft “r fee 
Allem auf die Perfer — mehre Jahrhunderte von den 
Parthern in ihren Bergen eingefchloffen, ungefähr ums 


——— u Sueton, Tiber. 'c. 37 und Nero ce. 18, 


p. —— — ef, Wesseling, Dissert. 


Ital, Te 4) Introd. p. 
5) Id, De aet, T: m DE Blue. 1 
7 Mannert, De actat, Tab. Peut. 





regierte, in einem Zeitraume von | 








PEUTINGERIANA TABULA 29 


ıbr 226 die verlorene Herrſchaft herzuftellen ſich be: 
ebten. Schnell unterwarfen fie die Parther, und da fie 
8 Reich ded Kyros berftellen wollten, fo konnte ein 
her Krieg mit Rom nicht ausbleiben. Alerander Ges 
ud wirft fich ihnen ſchnell entgegen, allein ob er wirk⸗ 
> fo glüdlich gemejen fei, ald Lampridius berichtet ”), 
id dur das Zeugniß ded Herodianos zweifelhaft '). 
oviel fteht feft, daß der heldenmuͤthige Jüngling wes 
‚tens das von ben Perſern angegriffene Mefopotamien 
chuͤtzt habe. Nun werfe man einen Blid auf dem eilf: 
ı Abfchnitt der Peutingerfchen Tafel. Die Parther, de: 
ı kein jüngerer Schriftfteller gedentt, find im Befig ber 
difhen Stabt Efbatana, doch ift der Name mit Fleis 
en Buchſtaben geſchrieben, das perfifche Reich dagegen 
redt fih von Mefopotamien oder vielmehr von Ba: 
onia bi8 an die Grenzen Indiens, und ber perfifche 
me ift mit größter Quadratfchrift über dieſer gros 
Laͤnderſtrecke gefchrieben. Ktefiphon, einft die Haupt: 
»t und Mefidenz der partbiichen Könige, ſteht unter 
tmaͤ — der Perſer, nicht minder die ſuͤdlichen 
eile Meſopotamiens, welche Provinz mit moͤglichſter 
rgfalt, wie feine andere, von dem Zeichner behandelt 

Selbft alle aus dem Euphrates abgeleiteten Kandle 
» Gräben mit ihren Übergangspunften find angemerft. 
ı$ Itinerarium Antonini ber&dfichtigt Mefopotamien 
I angeführten Gründen gar nicht. Aber aud fein ans 
er riftfteller lehrt ums die Provinz mit folcher ins 
ızelne gehenden Genauigkeit fennen, ald die Tafel, ſo⸗ 
i ed wahrlich nicht ein leerer Traum zu fein fcheint, 
dieſer Theil. bed Atlas aus dem Stinerarium des 
olius ''), welcher im Auftrage feined Kaiferd bdefren 
irfche und Heldenthaten zu berichten hatte, als erfte 
elie hervorgegangen ift. 

Diefe Umftände paffen aber nicht auf Septimius, 
cher die Parther, nicht die Perfer, zu Gegnern hatte. 
r auch die Gothen fehlen nicht ganz, fie beißen nur 
en, und find als foldhe auf der Zafel angemerft. Daß 
r beide Namen, namentlich in der erften Zeit des Auf: 
end dieſes Volkes, häufig von den Schriftftellern vers 
bfelt find, ift theild bekannt, theild fagt ed auch Spar: 
us mit ausdrüdtichen Worten ”). Das Rand hatte nur 
e Bewohner vertaufcht, und der frühere Name blieb, 

fo häufig, obgleich er nicht mehr paßte. Die Tafel 
t die Dacier an die Seite ber Geten, wie nach altem 
ifchen Brauch die Gothen genannt wurden, unterfchei: 
alfo beide Voͤlkerſchaften auf's Genauefte. Alfo auch 
legte Schwierigkeit ift gehoben, und es ift wenigflens 
zur Mahrfcheinlichkeit — daß Alerander Se; 
16 ber Urheber der neuen Recenfion ift. Es wirb alſo 
ı nicht mehr nöthig fein, die Anſicht Katancſich's, daß 

Driginal der Hauptſache nad fhon unter Marcus 
elius, alfo 161 — 180 p. O., in feine jetige Form ges 
bt, und nur wenige Zufäge, die ſich aber leicht er: 
ıen ließen, aus ber Zeit, da Helena das heilige Grab 
9 —* Hist, Aug. I. 2%. 10) Herodianes III, 73. 
Cnss,. LXXV, Il, 11) Lamprid, Vit, Alex, Sever. c, 

Script, His 
In Caracall, 


t. Aug. I. p. 291. Mannert, Introd, p. 16, 
Vie, c, 10. Seript. Hist, Aug. I, 198, 
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befuchte, ftammten, zu befireiten '”). Denn wie erflärt ſich 
in diefem alle das große perfiiche Reich“)? Doch hat 
auch Alerander Severus Feine neue Vermeſſung des Reis 
ches anftellen laſſen, theils weil die Arbeit zu ungebeuer 
ſchien theild weil die alten Meffungen durch die Probe 
der Zeit als richtig erfunden, oder die Fehler bereits vers 
beffert waren. 

Das ift ungefähr Über die Tabula Peutingeriana 
zu bemerfen. Doc, darf er mit Stillſchweigen über: 
gangen werben, baß eine ähnliche Welttafel von eis 
nem andern Mönch des Mittelalterö gezeichnet fei, und 
jwar von einem gemwiffen Werinher, einem gelebrten 
geiftlichen Herrn, welcher gegen das Ende des 12. Jahr: 
hunderts im Klofter zu Zegernfee in Baiern ſich aufs 
bielt, wo düberbaupt vieler echt wifjenfchaftlicher Geift 
fi bekundete. Wir verdanken biefe Notiz dem gelehrs 
ten Sebaftian Günthner, welcher ehemals Moͤnch dies 
fes Kloſters, ſpaͤter Mitglied ber münchener Akademie 
war, und in einer feiner gelehrten Abhandlungen '*) 
verfichert, daß, ald Rupertus vom Sabre 1155 — 1186 
Abt des erwähnten Klofters war, der Minh Werinber 
von einem Freunde, deffen Name nicht mehr zu entziffern 
ift, gebeten worden fei, die ihm laͤngſt verſprochene Welt: 
tafel (Mappa) zu zeichnen. Nah Guͤnthner's Werfiche: 
rung war dies die Peutinger'ſche Zafel, da bie Klofters 
bibliothek ſchon zwei andere ſolche Karten befeflen hat, und 
man nicht erwarten dürfe, daß Werinher eine von die 
fen abzuzeichnen beabfichtigt hätte. Die Bermuthung wirb 
ihm durch eine Vergleichung ber noch erhaltenen Werinheri⸗ 
[hen Fragmente feiner Zeichnung mit der Peutinger’ichen 
Tafel zur Gewißheit. Für den in Rom refibirenb ges 
zeichneten Kaifer müßte dann Friedrich II. gehalten wer: 
den, da SKlofterchronifen feine Breigebigfet mit großen 
Lobfprüchen erheben und der behelmte Fürft, welcher ber 
Stadt Conftantinopel beigemalt ift, würde dann beffelben 
Kaifers Reife zum heiligen Grabe bezeichnen. Auf Sar⸗ 
binien kennt bie Zafel einen Ort Eruce, und nirgends 
ald im Klofter zu Xegernfee wurde das Feſt des heiligen 
Kreuzes begangen. Aus einem Briefe des Johannes Pin: 
cianus vom Jahre 1514 an den Abt Maurus geht bers 
vor, daß Konrad Geltes Protuccius zwei Bücher aus der 
Klofterbibliothet zu Tegernſee entlehnt hatte, welche nach 
feinem Tode durch Konrad Peutinger zuruͤckgefodert wurs 
den, und biefer antwortet, daß er fie mit zwei anderen 
Büchern aus Gelteö’ Bibliothek, feinem Zeftament zufolge, 
an die Univerfität Wien gefchidt habe. Won der Welts 
tafel ift in dem Briefe allerdings nicht die Mede, doch 
vermuthet Günthner, daß fie mit den beiden andern 
Büchern, deren Name auch angegeben wird, vom Kons 
rad Gelted binweggeführt find. o fei bie Zafel nach 
Gelteö’ Tode an Peutinger gekommen. Allein im Allgemei⸗ 
nen iſt diefe Anficht doch fehr unwahrſcheinlich, da es 
noch nicht einmal ausgemacht ift, ob Werinher fein Vers 
fprechen, eine Welttafel zu zeichnen, erfüllt habe oder nicht; 

13) Katancsich, Introd. p. 14, 14) Bergl. noch Mans 

echen unb Mömer. I. Bo. S. 489 


nert's Geograpbie der Gri h 3 
u — Weſtenrieder's hiſtoriſchen Beiträgen. V. Theil. ©, 
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denn aus den aufgefundenen Fragmenten biefer feiner Ars 
beit gebt wenigſtens nicht hervor, daß fie vollendet iſt '*). 

Hier fcheint der geeignetfte Ort zu fein, Über die Frag⸗ 
mente ber Tafel zu fprechen. Bon dem abgerifferren weftfi 
flen heile der Karte, welcher Britannien, Mauretanien, 
Hispanien und eine Partie Galliens darftellte, hat, wie ſchon 
oben angebeutet wurde, ber Gymnaflaldirector Profeffor 
Wyttenbach in Trier einen Theil, welcher Spanien darftellt, 
auf der Stadtbibliothef, in einer Incunabel ald Schmutz⸗ 
blatt eingebeftet gefunden. Diefe Nachricht wurde zuerft 
in einem Gorrefpondenzartifel der Zeitfchrift für die Als 
terthumswiſſenſchaft ) und bieraus in Jahn's Jahrbü⸗ 
chern mitgetheilt "). Leiber iſt es mir aber, trotz allen 
Nachforſchungen in der goͤttinger Bibliothek, nicht gelun⸗ 
gen, irgend eine weitere Nachricht Über dieſen merkwuͤr⸗ 
digen Fund u finden, und ih muß deshalb faft ei 
ben, daß er bis jegt ganz unbeachtet geblieben ft. Doch 
ift es möglich, daß in einem Schulprogramm ber trieri: 
ſchen Anftalt, die mir jeboch nicht zugänglich find, etwas 
Näheres darlıber mitgetheilt ift. 

Eine vielleicht noch wichtigere archäologifche Ent: 
deckung wurde im J. 1831 in Franfreih in Autun ges 
madt. Ein bortiger Gelehrter, Namend de Martigny, 
bat nämlich bei einer von ihm angeftellten —— 
in der alten Abtei des heiligen Johannes ein Bruchftü 
der ſteinernen SItinerairtafel gefunden, welche gegen 
Ende bed 6. Jahrhunderts zur Grundlegung ber he 
ten Abtei mit verwandt worben if. Sieſes Brüchſtück 
wurde ald ein geographifchese Monument, welches fomol 
zur Vervollſtaͤndigung und Ergänzung des Itinerarium 
Antonini, alö der Peutinger'ſchen Tafel und der Marmora 
Oxoniensia, dienen fönnie, feit vielen Sahrhunberten 
ſchmerzlich vermißt '). Man boffte auch die übrigen 
Theile des unfchägbaren Steines aufzufinden. inftwei: 
len foll die Gefelfchaft der Wiffenfhaften zu Dijon das 
erwähnte Fragment haben lithographiren laffen *), wie 
die teutfchen Gorrefpondenten berichten. Allein diefe Li: 
thograpbie findet fich nicht in den Memoires de l’Aca- 

emie de Dijon, und ich zweifle fhon darum an ber 
Richtigkeit diefer Notiz, weil von Martigny ein befonbers 
Buch über dad Fragment herauszugeben beabfichtigte. 
Aber auch dieſes fcheint bis jet zu fehlen, da weder die 
Memoires de Dijon, de Normandie, de l’Ouest, de 
France, nocd auch die Notices literaires im Journal 
des Savants es angezeigt haben. Das Fragment ift 
übrigens wol werth veröffentlicht zu werden, da es gra: 
de einen Theil derjenigen Straßen befchreibt, welche 
durch die Zerſtoͤrung der Jahrhunderte von der Peutin: 
ger'ſchen Tafel getrennt find, und ich wage deshalb bie 
teutfchen Geographen zur Aufſuchung und Publicirung 
fowol des trierfchen als des autuner Fragments aufzufodern. 





16) Manmnert, Introd. p. 40, 17) 1835. Mr. 42. ©. 325. 
18) Reue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik von Seebobe, 
Zahn und Ktog. 1935. 5. Jahrg. 13. Wi. ©. 456, 19) Me- 
moires de l’Acaddm, des Sciences, Arts et Belles-Lettres de 


Dijon, 1831,) p. 30. Ar Ber 
are un Gereblbung 2, Abth. Mr. 116, 28, isst. 


Auch bie Marmora Oxoniensia jedenfalls 
bei ihrem reichen ‚geograpbifihen Schatz zu einer Verglei⸗ 
dung mit der Tabula Peutingeriana auf, und wäre 
weiter fein Gewinn daraus zu — ſo wird ſich jeden⸗ 
falls ber eine ober andere Name darnach corrigiren laffen. 

Berdienfte um die Erklärung der Zafel bat fi) aus 
Ger ben bereits citirten Gelehrten auch namentlich der be> 
kannte Biograph Peutinger’d, Lotter, durch feine Com- 
mentatio de Tabula Peutin a (Lipsiae 1734. 4.) 
erworben, eine Arbeit, welche freilich noch die Abfaffung 
ber Karte in das Zeitalter des Theodoſius verfeßt, die 
aber dennoch namentlich in Abficht des Hiftorifchen manche 
Verbienfte hat, und deshalb von dem jlingern Herausge— 
bern wol etwad mehr hätte benutzt werben können, als 
dies geſchehen if. Die verfchiedenen Anfichten über bie 
Zafel hat Airenti in einem von Albert Forbiger citirten 
Bude, bad mir aber leider nicht zur Hand iſt, Osser- 
vazione intorno all opinione sopra la Tavola Pen- 
tingeriana (Roma 1809) zufammengeftelt*). Auch müf: 
fen die Verbienfte des Johannes Domenicus Pabocatharo 
Chriftianopulo, welcher 1809 einen Abbrud der von 
Scheyb'ſchen Zafeln für Italien beforgte, und biefen mit 
einem gelehrten Gommentar verfab, ber freilich das Zeit: 
alter der Tafel unentfchieden läßt, und namentlich die 
Trage, ob fie im Jahrhundert des Theodofius habe entfte: 
ben fönnen, nicht verneint, hier erwähnt werben *), Die 
Literatur iſt von Johann Georg Theodor Gräjfe ”), 
Ebert *'), Albert Forbiger?) und Anderen zufammenge: 
ftellt worden. 

Es bleibt und noch eine Unterfuchung übrig und 
ficherlich die fchwierigfle von allen vorbergegangenen, näm: 
lich die Feſtſtellung des Verhältniffes, in welchem die Geo: 
grapbie bed fogenannten Anonymus Ravennas zu umferer 

afel fleht. Diefe Frage wird dadurch noch fchwieriger 
zu beantworten, weil wir bad Werk nicht mehr in feiner 
urfprünglichen Geftalt, fondern nur einen elenden Auszug 
aus demfelben, welchen ein Italiener des 14. Jahrhun— 
derts, Namens Galateus, beforgte, * *). Man hat, 
ſo lange das Werkchen bekannt iſt, daxin gewetteifert, ihn 
der Luͤge und Faͤlſchung zu zeihen, indem man glaubte, 
die von ihm citirten Schriftfteller, welche wir zum, größten 
Theile nicht mehr befigen und Über welche wir deshalb 
gar fein Recht haben, zu urtheilen, feien blos erfunden, 
um ſich einen gelehrten Anftrich zu geben und die Pefer 
nicht ahnen zu laſſen, daß das Meifte aus irgend einer Res 
cenfion des alten Atlas des Agrippa compilirt if. Man: 
nert ift der Erſte gemwefen, welcher ihm einigermaßen in 
Schus genommen hat, doch kann aud er ihn nicht von 
dem Vorwurf der Taͤuſchung ganz freifprechen. Es läßt 
fi aber nicht leugnen, daß der Anonymus einen Orbis 


tem 1. 2b. ©, 473. Not, 83. 
22) Göttinger gelehrte Anzeigen. 1817. S. 1846 fü. 23) Lehe» 
buch einer Biterargefchichte ber berühmteften Wörter ber alten Weit, 
2. Abtp. (Dresden und Cena 1838.) ©. 1200. 1370. 2) 
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pietus, welcher dem unfrigen fehr ähnlich war, t 
bat. Kg * keſer ſich „ee u. = m 
en wir bier ein ergleichungen auf. 
— Aus ber Tafel entiehnt ift: der ee Nufaclis, durch 
welchen der Nil firömt, auf der Karte fteht Nufaptim ?”), 
der Name Dimitica auf ber Tafel Scythia Dymitica *), 
Garfamir auf der Zafel Garfania ), Opidium Stoba- 
zum auf ber Zafel Scobaru *), Antiochia Tarinata auf 
der Zafel Antiohia Tharinata ”), Goliphifindorum auf 
der Zafel Colciſindorum ꝰ), Galippe auf der Tafel Ca: 
lippe *), Blinca auf der Tafel Blinca “), Goziara auf 
der Tafel Gotiara *), Maziris auf der Zafel Muziris *), 
Plinius nennt den Ort Muziris"”), Ptolemdod Mov&igıs 
’Eunögiov *). Herner Patinnd auf der Tafel Patind ”), 
Beftigia Dafelenga auf der Tafel Beſtia Dafelutta ), 
Achirea auf der Zafel Dchirea“), Parazene Arachorum 
auf der Zafel Zabarene “). Ebenfo bie folgenden Na: 
men ber Reihe nach: Alerandrium, Dra, Alerandria, Bu: 
cephalos, Albi Alerandri, Gaumaris, Eafea, Pafare. Auf 
der Tafel Nana Bauterne, Araharum, Alerandria, Buce⸗ 
phales, Gaumetis*). Ferner Aumes et Parcois auf der 
Zafel Aunes et Parde“), Thermantica auf der Tafel 
Zhermantica *), Pictis auf der Tafel Pyctis *), Grubis 
caria auf der Zafel Orubicaria ”), Porrepa auf der Tas 
fel Portipa *), Neffaci auf der Tafel Nifaci*”), Zerman: 
tica auf der Tafel Tihermantica *), Aspagora auf ber 
Tafel Aspacora ?'), auch bei Ptolemäod Aoraxoga °*), 
Thibraſene auf der Zafel Thubrafene ”), bei Ptolemäos 
Tıßoäxuvu *), Aris auf der Zafel Aris *), Pertha auf 
der Karel DPharca *) u. f. w. a 

Wir geben noch eine Probe aus dem britten Buche 
bed Anonymus. Bacrenis auf ber Zafel Vacreus ), 
Iſtopolis auf der Tafel Iscopolis *), Nulcon auf der Tas 
fel Aulcu *), Incopolis auf der Zafel Tyconpolis ), Les 
ton auf der Zafel Leto“), Tapeſtri auf der Zafel Zape: 
fir *). Ferner Merocaminon, Comaron, Patricon, Filis: 
cum, Parätonion Nefus, Araton, Bograi, Carabathmon, 
Nemedcum, Garbum, Antipego, Gonia, Mecheris, Palius 


7) Anonym, Ravenn, ed. Porcheron. (Paris 1688.) L. 1. e. 
2. p.5. Tab. Peut, XI, e. 28) 1. U, ec. I. p. 37. Tab. 


Peut. XII, e, 
30) Ibid. Tab, Peut, XII, f. 3 
32) Ibid. p. 39. Tab, Pent, XII, f, 353) Ibid, Tab. Peut, 
KL, f. IN Ibid. Tab. Peut. Xi, f. 35) Ibid, Tab. Peut, 
XI, f, Doch kennt auch Ptotemäus (L. VI. c, 1) eine Korriape 

nrodmolıs 36) Ibid. Tab, Peut. XII, f. 37)H.N, VI, 
83. 38) Geogr. L. VII. c. 1. 39) Anon, Rav, L. II, e. 
1. p. 38. Tab. Peut, XII, f. 40) Ibid, Tab, Peut, XII, e. 
4b) Ibid. Tab. Peut, XII, e. 42) Ibid. Tab, Peut, XII, e. 


29) Lib, H, c, 1. p, 38. Tab. Peut, XII, e. 
B Ibid, Tab. Peut. XII, f. 


Ibid. p. 40, Tab, Pent, XII, d. 44) Ihid, Tab, Pent. 
b. 45) Ibid, Tab. Peut. XII, d, 46) Ibid, Tab, Pent, 
X, d, 47) Ibid. Tab, Peut, XII, d, 48) Ibid. Tab. 


Peut. X11, d, 49) Ibid. * 4l. Tab. Peut. XII, d. 
Yoid, Tab, Peut. XI, d, 5 N Ibid, p. 42, Tab. Peut. XII, d, 


Rav. L. Il. c. 1. p. 42, Tab, Peut, XII, b. 
Peut. Xl,e  SMiid.L. 1.c 3, — Tab. Peut. 
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IX, d. Ibid. Tab, Peut. FX, d, Tab. Peut. 
3%, d, 60) Ibid. Tab. Peut, IX, d. 61) Ibid, Tab, Peut, 
Val, £, 
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vis, Mandes, Agabis®). Auf der Karl lauten dieje 
Städte Monogame**), Somara”), Patrico*), Nefus "), 
Aratu *), Gatabathmo ), Memitco *), Garbu ”'), Antis 
pego ”), Micalito ”), Paliuris ’*), Metibis oder Meris 
dis *), Agabis *). Diefe Beifpiele mögen genügen, 
um bie aufgeftellte Anficht zu begründen. Das fünfte 
Buch liefert eine Beichreibung des großen Meeres, d. h. 
des mittelländifchen Meeres, ſtuͤtzt fi aber keinesweges, 
wie eö fcheint, auf ein Itinerarium Maritimum als 
Quelle, denn ed wird ſtets nach Milliarien gerechnet, wie 
in den vier erfien Büchern, wo ungefähr nach Beſchrei⸗ 
bung einer Länderfirede von 1000 Milliarien ein neuer 
Paragraph beginnt, und nicht nach Stadien, wie die Sees 
fahrer pflegten. Außerdem beridfichtigt das fünfte Buch 
auch Städte, welche feinen Hafen haben, und nicht fels 
ten auch foldhe, welche weit vom Meere entlegen find. 
Unter ſolchen Umftänben kann nicht das Itinerarium An- 
tonini, weldes auch eine fo große Fülle von Namen nicht 
enthält als die Geographie des Anonymos, fondern wies 
der einzig und allein der Atlas des Agrippa bie helfende 
Quelle fein. Dennoch hat der Verfaffer an feiner Stelle 
den Orbis pietus citirt, was um fo mehr auffallen muß, 
da er fonft an Gitaten nicht arm if. Bemerken wir je: 
doch gleich hier, daß dem unbefannten Verfaſſer nicht 
bie uns erhaltene Tabula Peutingeriana vorgelegen ba- 
ben kann, ſondern ein befferes vollſtaͤndigeres (ſchwerlich 
wie Konrad Mannert meint, ein jlngeres) Eremplar dies 
ſes Atlas, das nicht allein eine beimeitem größere Ans 
zahl von Namen enthielt, fondern auch manche Straßen 
verzeichnete, welche auf umferem durch die Nachläffigkeit 
der Gopiften auögefallen find. Diefe Anficht bedarf nicht 
mehr des Beweiles, fie ift ein Refultat gemachter Vers 
gleihungen 7). 

Suden wir unfern Anonymus etwas genauer fens 
nen zu lernen. Sein Beitalter ift ungewiß, wird aber 
fiher etwas zu voreilig von Gatterer in bie zweite Hälfte 
beö 7. Jahrhunderts geſetzt). Weiß doch ber Anony: 
mus, baß die Via Amilia im fpäterer Zeit Imperialis 
Efiratus hieß, was ein Schriftfteller nicht wiffen kann, 
welcher vor Karl dem Großen lebte, da der Name zu 


“feiner Ehre eingeführt worden if”). Weiß er doch, daß 


Dania dad Vaterland der Normannen iſt, wovon Proco— 
piud noch feine Ahnung bat. Noch Eginhart und bie 
Schriftfteller feines Jahrhunderts ſchwanken, indem fie dafs 
felbe Volk bald Dani, bald Nortmanni nennen, und Sieg⸗ 
bert nennt nur bie Einwohner von Scandia Nortmans 
ni). So leuchtet ein, daß er in das 9. Jahrhundert ges 
hört, wie auch Mannert entſchieden bat”). Sein Geift 
ift ſchwachſinnig und befa in dem Wahn ber zunächft 
vorhergehenden chriftlichen Sahıhunderte, baß den Sterbs 


Anon, Rav, L. II, e, 1, p. 107, £, 64) Tab. Peut. 
65) Ibid, VII, f. ) Ibid, 67) Ibid, 
7), Ibid, 72) Ibid. VIII, e. 
75) Ibid, 


63) 
IX, d, 
Ibid. 69) Ibid. Ibid, 
73) Ibid, vIN, d, 74) Ibid. e, 
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fen der Zugang au dem jenfeit der aͤußerſten Grenzen 
Indiens gelegenen Gegenden verfchloffen fei, denn hier: 
ber bat unfer Gott dad Paradies geftellt. - Der ganze 
Erdkreis ift unter die Söhne Noah's vertheilt worden, 
woran er fo feſt glaubt, daß er in der Durchführung des 
Grundfages nicht genau genug fein zu können glaubt. 
So wenig Geift er Übrigens entwidelt, defto mehr Bele: 
fenheit It er an ben Zag. Doch find es nicht die Glaf: 
fiter, welche feine Studien gefeflelt haben, fondern bar: 
barifche Schriftfteller der Gothen, Aithanaridad, Eldebal⸗ 
dus, Marcomirus, der Perfer, Adfroditianus, Arfacius, der 
Ägypter Blantafis, Cynchrius und Andere, deren Namen 
und ebenfo unbefannt find, ald er fie genau flubirt zu 
haben fcheint. Auch Kirchenväter find feine Quellen, Ba- 
filiuß, Athanaſius, Epiphanius, Gregorius, Iſidorus und 
Paullus Droſius. Bon den Gefchichtfchreibern kennt er 
namentlich Jornandes. Aber auch Birgilius Maro und 
der grieeife Geograph Ptolemäus find ibm nicht ganz 
unbefannt, wenn er auch bes Letztern Perfönlichkeit etz 
was romanbaft ve bat, da er ein Sprößling bed 
macebonifchen Königshaufes und König von Ägypten ge: 
worden ift”). Auch Porphyrius, Libanius und Jambli: 
= find zum Theil von ibm benußt. Ferner Hylas, 

utropius und, vielleicht auch Plinius. Aber er citirt 
auch, und zwar fehr häufig, einen gewiffen Gaftorius, wel: 
cher nicht der und befannte Gaftor fein kann, ba bdiefer 
Griechiſch fchrieb und Gaftorius umter ben lateiniſchen 
Scriftftellern aufgeführt wird. Auch ift Gaftor zu alt, 
ald daß er hätte berichten können, was der Anonymus 
aus dem Gaftorius weiß. Wie konnte 3. B. Gaftor von 
Burgundia berichten? Auch fcheint Gaftorius ein rein geo⸗ 
grapbifches Werk gefchrieben zu haben. Dazu kommt, 
daß der Anonymus in der Glaffification feiner Schrift: 
ftelter fehr genau if. Er zählt z. B. an feiner Stelle 
den Jornandes zu den gothiſchen Schriftftellern, fondern 
ftetö zu den Tateinifchen. Wir miüffen deshalb biefem 
Geographen auch eine ziemlihe Sprachkenntniß zufchrei: 
ben, da es gewiß ift, daß die von ihm benußten gotbi: 
ſchen Schriftfteller in ihrer Mutterfprache fchrieben. Per: 
fiih dagegen verfland er nicht, da er ausdrücklich berich- 
tet, daß Arfacius und Afroditianus in griechifcher Sprache 
den Drient befchrieben baben *). Sicherlich hätte er daf: 
felbe von feinen gothiſchen Schriftſtellern berichtet, wenn 
fie nicht im gotbifcher Sprache gefchrieben hätten. Geon 
und Rifi beißen Philofophen, welche Afrifa befchrieben 
haben, in welcher Sprache, wiffen wir nicht *). 

Schon oben ift bemerkt worden, daß viele Gelehrten 
geglaubt haben, alle diefe Namen wären erbichtet, um 
den Schein geehrter Belefenheit davon zu tragen. Allein 
worauf ſtuͤtzt fich dieſes harte Urtheil? Auf einen Gab, wel: 
cher wenigftens nichts beweifen fann, nämlich darauf, daß 
die Namen bdiefer Männer uns fonft unbefannt find. Aber 
gebt es uns denn beſſer mit einer Menge anderer Namen, 
die in den Werfen Cicero's, bed Glemend Alerandrinus, 
Eufebius, Auguftinus und Anderer citirt find? Auch das 
— — — — — — 

Lib, T, e, 9. p, 21, 
Lib, Mm. e. 12. p. a 
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höhere Alterthum biefer Namen entfcheibet nicht gegen bie 
biftorifche Eriftenz der Namen unſers Anonymus. Es 
würde nicht ſchwer fein, die Inconfequenz dieſes Beweis 
ſes darzuthun. Ebenſo gebt es mit ben geographiſchen 
Werfen eines Libanius, von denen Niemand außer un: 
ferem Anonymus etwas weiß; mit den Werfen deö Por: 
pbyrius, die Suidas, wie er felbft geſteht, nicht alle na» 
mentlich aufgeführt bat. So muß man annehmen, daß 
die Nachwelt auch die Namen der Schriftfteller vergeffen 
bat, welche eine Hauptzierde der Bibliothek ee Tan 
nymus ausmadhten. Allein warum ift der Tabula Agrip- 
De mit feiner Sylbe gedacht? Mannert glaubt, der 
nonymus habe fi) einen Anſtrich von Gelehrfamteit in 
geographifhen Namen dadurch geben wollen. Aber, frage 
ich, weshalb iſt er denn fonft nicht arm an Gitaten? Der 
Charakter des Geographen ift, wie ein unbefangenes Ur: 
theil zugeftehen muß, gerade und einfach, und feiner Lüge 
fähig. Gaftorius, welchen Mannert in eine Kategorie mit 
denjenigen Schriftflellern zufammenmwirft, die wie Aethis 
cus und Honorius nichtd als öde leere geographifche Nas 
menverzeichniffe geliefert haben, heißt ein Philofoph *), 
welcher, wie eine Bergleihung feiner Notizen mit der Ta— 
fel und Äthicus unumflößlich gewiß macht, entweder eis 
nen gelehrten Gommentar über bie Tafel gefchrieben, ober 
auch eine vollftändigere und jedenfalls beffere Gopie der: 
felben ald wir befigen, verfaßt, und dieſe mit einer 
—— Einleitung verſehen bat. Das Letztere iſt das 

ahrſcheinlichere. Doch ftellt ſich uns noch ein Mo: 
ment entgegen, nämlich, daß Gaftorius im 5. Buche, wel: 
des faft ganz aus jenem vollftändigeren Eremplar der 
Zabula ausgeichrieben ift, nirgends citirt wird. Aber das 
legte Buch iſt jedenfalls, forweit wir es beurtbeilen koͤn⸗ 
nen, nachläffiger und forglofer gearbeitet, auch wäre es 
ja möglih, daß ein Sa im erfien Gapitel, wo Ga: 
florius citirt wurde, ausgefallen if. Wahrſcheinlicher aber 
ift eb, daß der Commentar oder die Einleitung des Ca— 


ſtorius fich nicht über die im 5. Buche abgehandelten Kü— 


ften erftredt, und der Anonymus, welder mit eigenem 
Urtheil immer fehr fparfam ift, fi damit begnügt bat, 
die Karte audzufchreiben. Es idgt ſich auch recht gut den⸗ 
fen, daß bier die Taſel citirt wurde, aber das Gitat ſelbſt 
ift in dem elenden Auszuge verloren gegangen. ine 
Lüge, eine grobe Täufhung, wie man fie biöber dem Ano= 
nicht 
annehmen, da er im ud wahr if. Seine Nachrich 
ten Über Zeutfchland und Sarmatien find allerdings ziem: 
lich verwirrt, allein dies fommt daher, daß er gar feinen 
Begriff von gefchichtlicher Veränderung des Zuflandes der 
einzelnen Staaten bat. Erfindungẽgeiſt geht ibm gänz« 
th ab. Er vergleicht feine Patria, d, die einzelnen 
Staaten, und ift zufrieden, bei irgend einem Echriftfieller, 
aus welcher Zeit, gilt ihm glei, Notizen darlıber aufge 
funden zu haben. Nun fchreibt er bie einzelnen Civita⸗ 
tes aus demfelben ab, worunter er Drtſchaften verftebt, 
ob fie groß ober Mein find, ob Feſtungen, Hauptſtaͤdte, 
Gaftelle, Dörfer oder Fleden, das ift ihm gleichgültig. So 
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viel verſteht er nicht von ber Geographie. Mitunter ers 
eht es ihm — recht übel, indem er auch Fluͤſſe und 

ge, die vielleicht in Gaftorius nicht genau genug bes 
zeichnet waren, für Givitates erflärt. Auf biefe Weiſe 
erklärt fi) auch der wunderbare Miſchmaſch von Völkern 
in feiner Rosmographie ober richtiger Chorographie, welche 
nun und nimmermehr in einem Jahrhundert neben einans 
der gelebt haben Finnen, baber die Auslaffung anderer 
Nationen, welche fur; vor dem Anonymus oder auch 
gleichzeitig mit ihm eine bedeutende Rolle fpielten. Bon 
den Arabern weiß er nichts. Caſtorius hatte fie natür: 
lich auf feiner Karte in Arabien angemerkt und feine go: 
thiſchen Schriftfteller fonnten ihm nichts berichten von 
den Eroberungen diefed Volkes in Afrifa und Hispenien. 
Indien, ten und das Reich der Parther hat er auf 
die. abentenerlichfte Weife durch einander geworfen, wäh: 
rend er dad mörbliche Aſien im Geifte der erften chriftli: 
hen Zabrhunderte dargeftellt bat. Won Beränderungen 
in Afrika hat er nichtö vernommen, und er ſtellt es des⸗ 
balb bar, wie es in römifcher Zeit ausfah, Nur das 
Königreich Abyſſe, wahrſcheinlich doch mol Habeſch, 
kennt er aus dem Caſtorius. Auch weiß er einige Worte 
über den Vandalenkrieg des Beliſarius zu machen. Das 
Volk ſelbſt, ſagt er, war in ben innerſten Theilen Maus 
retaniens aus dem Gedaͤchtniß der Menſchen verfchwun: 
den, eine Nachricht, welche freilich fein anderer Schrift: 
fteller berichtet, die aber dennoch viel Wahrfcheinlichfeit 
bat“). Hispanien und Aquitanien find gleichfalls in roͤ⸗ 
mifcher Zeit aufgefaßt, doch find die im Jahrhundert der 
Gothen gebräuchlichen Benennungen nicht vergeffen. Das 
Reich diefed Volkes begrenzt er in Gallien durch ben Lis 
ger, eine Behauptung, welche für das 5. Jahrhundert 
wahr if, für das fechdte und die folgenden aber nicht 
mebr paßt"). Britannien will er, wie eö nad) ber fädh: 
ſiſchen Eroberung fich geftaltete, befchreiben, feine Be: 
fhreibung felbft paßt aber unglücklicher Weife nur auf 
die blühende römifche Kaiferzeit "). Er verfichert, daß 
die Franken uͤber Zeutfchland berrfchen. Man glaube je: 
doch ja nicht, daß er an Germania Magna denkt, welches 
im Zeitalter Karl’3 des Großen den Franfen unterworfen 
war. Er glaubt in allem Ernſt daran, daß ihnen ſchon 
in der legten Hälfte deö 5. Jahrhunderts Germania Ses- 
cunda unterth —1* ). Dabei kennt er feinen einzi⸗ 
gen fraͤnkiſchen chriftſteller. Alle ſeine Nachrichten hat 
er aus gothiſchen Quellen geſchoͤpft, die er vielleicht mit⸗ 
unter arg genug misverſtand. Daher kommt es denn 
auch, daß er ben Befigungen der Allemannen noch bie 
Ausdehnung, welche fie vor ber Schlacht mit Chlodwig 
batten, gibt. Strasburg, Speier und andere Städte dies 
fer Gegend, Lothringen und ein Theil der Schweiz, bil: 
det nach feiner Meinung Allemannien *). 

Was mir hier zufammengeftellt haben, beweifet nun 
freilich hinlaͤnglich, daß die Rosmographie des Anonymus 
vom Stanbpunfte eines geographifcken Handbuches be: 


6) 
Ibid. 


89) Ibid, e. 31. p. 297 aq. 
c. 26. p. 187 2q. 
%, Encoll.d.W,u. R. Dritte Section. XX. 
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trachtet gar feinen Werth hat, da Alles durch einander ges 
worfen und der wunberlichfte Mifchmafch berausgefoms 
men ift. Es folgt aber zugleich, daß, obgleich die Sprache 
des Buches mehr ald barbarifh, die Orthographie unter 
aller Kritik fchlecht ift, fobaß ed an manchen Stellen kaum 
möglich ift, den Sinn des Verfafferd zu errathen, das 
Buch felbft dennoch von unfchägbarftem Werth für uns iſt, 
da ſich einmal die Tabula Peutingeriana darnach bes 
richtigen und zweitens vervollftändigen läßt. 

Unterfuchen wir zulegt, wie der Orbis pietus des 
Caſtorius befchaffen war. Der Anonymus liefert-die Bes 
fehreibung Indiens, Mediens, Syriend, ÄAgyptens und ans 
derer Ränder nach bem Caſtorius. WBergleichen wir bie 
bier angeführten Namen, fo ergibt felbft eine flüchtige 
Überficht dad Refultat, daß der Orbis pictus des Gaftorius 
beimeitem vollftändiger war, als die Tabula Peutinge- 
riana. Dürfen wir aber baraus auf ein jüngeres Zeitalter 
diefer Karte fchließen? Er kennt Indien Serica, eine Lands 
ſchaft, welche Plinius freilich zu Scythien rechnet, aber doch 
kennt ), ferner bie füdlichen Gegenden Arabiens, welche 
fhon auf Befehl des Auguftus von Klius Gallus uns 
terfucht wurden ”) und Plinius genau genug befchreibt. 
Er fennt die afrifanifchen Xthiopen, im welches Land 
Auguftus einen militairifchen Poften vorfchob ”), der frei 
ih in Folge einer Äthiopiſchen Gefandtfchaft wieder zus 
ruͤckgezogen wurde. Plinius kennt freilich nicht Adule, 
aber doch Aduliton in dieſer Gegend, und wie aus dem 
Eingang des Capitels hervorgeht, aus Agrippa ”), waͤh⸗ 
rend Auxume fowol dem Ptolemäus ald dem Arrian in 
der Schrift ber das rotbe Meer bekannt ift”). Alle 
diefe Namen wirb man auf der Tabula Peutingeriana 
vergeblich ſuchen. Mannert fchlieft aus den angeführten 
Gründen, daß der Orbis Pictus, welcher dem Anonys 
mus vorlag, nach Alerander Severus vervollftändigt war. 
Ich glaube aber aus denfelben Umftänden fchließen zu 
müffen, daß „er eine in manchen Stüden, namentlid wo 
die Übereinftimmung mit Xtbicus bervortritt, echte Agrips 
pinifche Karte vor Augen hatte, da die angeführten Ge: 
— in den ſpaͤtern Recenſionen, als nicht mehr zum 

eiche gehoͤrig ausgelaſſen wurden,“ wenn ſie auch ſonſt 
manche Neuerungen vielleicht von Gaftorius’ Hand erfuhr. 
Ähnliches Urtheil wird man über die Karte in Abficht 
des nördlichen Xeutfchlands fällen müffen, wo Gaftorius 
weder aus ber fpätern Mecenfion noch aus dem Itinera- 
rium Antonini fein Namendverzeichniß vervolftändigen 
konnte. 

So leuchtet ein, daß die Kosmographie des Anony⸗ 
mus Ravennas, wenn auch in barbariſchem Style geſchrie⸗ 
ben, und in erbaͤrmlichſtem Zuſtande und uͤbermacht, den⸗ 
noch nicht mehr von der Tafel getrennt werden kann und 
darf. Moͤgen die Namen auch graͤulich corrumpirt ſein, 
der Anonymus wiederholt ſich oft, und liefert nicht fels 
ten benfelben Namen an zwei Stellen verfchieden gefchries 
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ben. Schlimm ift es, wenn ein Mame im ber Zabula 
und im Ravennas zugleid verfchrieben ift, da kann, 
wenn er fonft nicht befannt ift, denn freilich die ſchaͤrfſte 
Kritik nicht beifen. Doc fcheint es, als folle die gelehrte 
Welt in diefer Ratblofigkeit nicht ferner verharren, da D. 
Shier in Belgien Handſchriften ded Anonymus gefunden 
bat, welche von unſern Zerten in vielen Stüden ganz bes 
beutend abweichen follen, und ficherlich in ber neuen Edi: 
tion ber römifchen Geographen, weldye D. Släfer in Bres⸗ 
lau vorbereitet, nicht unbenugt bleiben werben. Es ver: 
ftebt fi wol von felbft, daß auch die Übrigen Geogra: 
phen von großer Wichtigkeit für die Tafel find, doch wer: 
den biefe eigene Artikel erhalten. kermann.) 
PEVAS, indianifher Volksſtamm, welcher ſich bei 
der Jagd einer Art von Blasröhren bedient und mitteld 
diefer Pfeile abichießt, bei deren Vergiftung er eine große 
Geſchicklichkeit Bein: Man findet diefen Stamm in der 
fübameritanifchen Republit Ecuador, wo er fich zwiſchen 
den Flüffen Napo und Iga an den Ufern des Marannon 
fhält. (6. M. S. Fischer.) 
PEVENSEY. 1) P., Rape in der engliichen Graf: 
ſchaft Sufler, welches zwiſchen den Rapes Lewes und 
Haftingd liegend, die Orte Eaft»Grinftead, Hailsham 
Seaford, Eaftbourne und 2) Pevensey enthält. Diefes 
liegt 60 englifche Meilen Süboit bei Süd von London 
entfernt, am englifchen Kanale, wird als ein zur Gtabt 
und dem Hafen Haflings geböriger Drt betrachtet, war 
ebemals felbft mit einem bedeutenden Handelshafen ver: 
feben, welcher jedoch durch das allmälige Zuruͤcktreten des 
Meeres gaͤnzlich in Verfall gerathen iſt, da man jetzt nur 
vermittels Heiner Boote und eineö unbedeutenden Flüß: 
hend nach Pevenfey gelangen kann und zählte 1811 aus 
fer der Nicolaikirche 149 Häufer und Einwohner. 
Geſchichte. Pevenſey iſt ein ſehr alter Drt und 
nach Richard von Cirenceſter fand ſich hier der Portus 
Anderida der Roͤmer, welcher unter denjenigen Haͤfen 
annt wird, die der Graf Godwin von Kent zur Zeit 
duard's des Belenners vermüftete. Die größte, grad 
liche Wichtigkeit erhielt Pevenfey dur; die im 3. 1066 
von Wilhelm dem Eroberer bier bewerfftelligte Landung, 
welche bekanntlich England dem normannifchen Joche un: 
terwarf, ba Koͤni aroid die Schlacht bei Battle in 
der Nähe von Haltings verlor. Nah Mador’s History 
of the Exequer entrichtete Pevenfey im 15. Regierungs: 
jahre Königs Johann eine Abgabe für feinen Handel 
und drei Jahre darauf bezahlten die Barone von Peven- 
fey 40 Mark für die Erlaubniß, eine Stadt zwifchen Pe: 
venfey und Langley anzulegen, welche die Vorrechte ber 
fünf Häfen, jeden Donnerdtag einen Wochen: und jäbrlih 
einen 15 taͤgigen, mit dem Johannisfefte beginnenden Jahr: 
marft zu halten, haben follte; allein bie Ausführung biefer 
Erlaubniß fcheint nicht zu Stande gefommen zu fein. 
Das einzige Denkmal, welches jegt an bie ebemalige Be: 
deutfamfeit Pevenſey's erinnert, ift das auf der Dflfeite 
der Stadt befindliche Eaftel*). Diefes fcheint aus den 


*) Die äußern Mauern diefes Gaftells, deſſen Thuͤrme ſich noch 
bis zur Döhe von W—25 Fuß erhalten habın, umfchliehen, bei 
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Ruinen einer römifchen F erbaut worben zu fein, 
wie man wenigflens aus der Menge ber dazu verwende: 
ten römifchen Ziegel fchließen fann, doch kennt man 
weber feinen Erbauer, noch die Zeit feiner Entfichung. 
Diefe muß aber im die angelfächfifche Periode fallen, da 
bereits Wilhelm ber Eroberer die Stabt mit dem Ga: 
ftelle feinem Halbbruder, dem Grafen Robert von Mor: 
taigne in ber Normandie, fchenfte, bei welcher Gelegenbeit 
er diefen zum Grafen von Gornwall erhob. Robert blieb, 
fo lange Wilhelm lebte, im Beſitze dieſer Schenkungen 
wie feiner neuen Würde; allein da er fich nad deilen 
Tode in eine, von feinem Bruder Ddo, Grafen von Kent, 
zu Gunften Robert’s Gourthofe angefliftete Empörung ein: 
ließ, fo wurde eine Armee gegen bas Gaflell abgefendet 
und feine Befigungen gingen a ben Grafen William von 
Mortaigne und Cornwall über. Doc auch diefer erfreute 
ſich ihrer nicht lange, denn da er fich gleichfalld mit dem 
Grafen von Shrewsbury, Robert de Beiesme, genen 
Heinrich I. empörte, welcher ihm die Grafichaft Kent ver: 
weigerte, fo zog biefer alle feine Beſitzungen ein, zerftörte 
die meilten feiner Schlöffer und verbannte ihn aus dem 
Königreiche. Hierauf belehnte Heinrih 1, Gilberten de 
Aquila mit der Stadt Pevenfey und dem Kaftelle, wel: 
ches letztere feit diefer Zeit „The Honour of the Eagle“ 
Ehre ded Adlers) genannt wurde. Gilbert's Nach: 
ommen blieben eine Zeit lang in Beſitz dieſes Lehns, 
verwirkten es jedocdy wiederum am die Krone, worauf «3 
Heinrich HI. feinem Sohn, Eduard, und deſſen Erben ver: 
lieh, damit es immer mit der Krone verbunden bieiben 
möchte. Nichtödeftoreniger kam Peveniey mit feinen 
Zubebörungen Anfangs an die Familie Sancafter, dann 
an die Familie Pelham und ging gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts an den zum Baron von Pevenfey 
ernannten Grafen von Wilmington über. Won diefem 
kam Pevenfey, welches der Geburtsort des ercentrifchen 
und —— Andreas Borde iſt, durch Kar an den 
Lorb Cavendiſh. (G. M. S. Fischer.) 
PEVERANGO, ein Flecken in der Provinz Guneo, 
der feftländifchen Staaten des Königs von Sardinien, zus 
gleih Hauptort ded gleichnamigen Mandamento, wel 
zu der Militairbivifion von Guneo gehört, von weldher 
Stadt er vier on füboftwärts, zwifchen Bergen, an 
beren Buße der Wildbad Borbio, der ſich in den Pelice 
ergießt, dabinfließt, gelegen, mit 357 Häufern, 2500 


ungefähr zehn Fuß Die, Ereisförmig einen Raum von fieben eng- 
liſchen Morgen. Der Haupteingang befindet fich auf der Weſte ober 
Lanpfeite, ee zwei runden Thuͤrmen, in weldyen ſich etwa 20 
Fuß vom Erbboden betraͤchtliche eihfache und doppelte Schichten der 
erwähnten roͤmiſchen Ziegel finden. Innerhalb diefer Mauern be 
findet ſich ein Eleineres, an der Norbs und Weftfeite mit einem Gira: 
ben umgebenes Fort. Diefes hat runde Thürme und eine Zug 
brüde, welche dem dußern Thore entfpricht, obgleich fich beide nicht 
in ber Mitte der Weftfeite, fonbern mehr nach Süden zu befinden. 
In ber Area des dußern Gaftells liegen, zwei Yarbs von einander 


entfernt, zwei balb in die Erde verfuntene und ferwärts gerichtete 


‚ eitf und zwölf Fuß er en, beren eine bie Arone und 


Rofe, fowie die Buch E.R. (Elisabeth Regina), die andere 
die Buchſtaben W. P. trägt. Bergl. The Hastings Guide, 2. ed, 
1707, Rees, Cyclopaedia, Vol. XXVII. 
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Einwohnern, einer Landdechantei und einer Propflei, bie 
beide Pfarren find, mehren Kirchen, dem Dratorium eis 
ner Bruͤderſchaft und einem auf Koften ber Gemeinde er: 
riehteten Spital. Koͤſtlich find die Kaftanien des zu diefem 
Fleden gehörigen Gebietes. Hier bat der Michter des 
Mandamento feinen Sig, der zugleih Schulauffeher, 
(Riformatore delle Scuole) und ebenfo ift der Drt 
au die Station eined Genbarmen (Brigadiere a piedi). 
Zu dem nach diefer Gemeinde benannten Gerichtöfprengel 

rt nur noch die Gemeinde Beinetto di Ghiufe. Der 

batte einft Mauern und Thürme, wie deren Übers 
tefte ed bezeugen. (@. F. Schreiner.) 

PEVERANZA, ein Gemeindedorf (Commune), des 
nach Gallarate benannten Diftrictes XI. der lombarbi: 
[hen Provinz Mailand, in einer fruchtbaren Fläche, die 
reich an Getreide, Wein und Maulbeerbäumen ift, gele⸗ 
gen, mit einem Gemeindevorſtande, einer eigenen Fatholis 
hen Pfarre, einer ber ‚Himmelfahrt —— 
Kirche und der Meierei Biello. (G. F. reiner.) 

PEVEREL POINT, Gap oder Landſpitze, melde 
im Süden des Poolbavens (f. d. Art.) und unter 50° 
34’ nördl. Br. und 3° 3° wefll. &. nach dem Meridian 
von Greenwich fich weit in dad Meer des englifchen Ka: 
nald erfiredt. Auf ihrer Endfpige tragen Felſenmaſſen 
eine Batterie. Won den Neebles * Deverel Point 
zwölf Meilen weftflidweftlich entfernt. (@. M. 8. Fischer.) 

PEVERELL. Ranulf Peperfing oder Peverell, nach 
der von den Normännern beliebten Form, muß bereits bei 
König Eduard dem Belenner in Anſehen geflanden ba: 
ben. Seiner Aufficht übergab der König ein wichtiges 
Krongut, das Hundred von Dengy, vormals Dauncing 
in Eifer *). Später gelangte Ranulf zu eigenthümlicher 
Vertraulichkeit mit Wilhelm dem Eroberer, welcher er zu: 
mal feine Berühmtheit zu verdanken bat. Vermaͤhlt mit 
der fchönften von Englands Frauen, mit der Zochter von 





*) Die Urkunde darum können wir nur in vielfältig moberni: 
firter Geftait geben : 
Iche Edward wer | 
Haue yeuen of my Forest the keepin 
Of the —— a Pre and Dan 
To Randolf Peper! to his kindli 
TEE: Itasis: in, mad — 
Hare and foxe, catt, and brocke, 
Wilde fowell with his flocke, 
Partrich, fesant hen, and fesant cock: 
With greene and wilde stob and stock, 
To kepen and to yemen by all ber might, 
Both by day, and eke by night, 
And hounds for to holde 
Good and swift, and bolde: 
Fower grehouns, and six racches, 
For hare and fox and wild cattes, 
And therefore ich made him my booke, 
Witnes the Bishop Wolston, 
And booke ylered many on, 
And Sweyne of Essex our brother, 
And teken him many other, 
And our stiward Howelin 
That bysought me for him. 
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Ingelrik, einem hochedlen Sachſen, trat um fie Ranulf 
mit feinem König in Mutfhirung, daß von drei Söhnen 
Wilhelm und Pagan auf Ranulf’s, ein anderer Wilhelm 
auf des Königs Rechnung kommen. Der beiden Männer 
Frau rubet in bem Chor ber von ihr zu Hatfield⸗Peverell 
in Eſſer geftifteten Collegiatkirche. Der Sohn ber vers 
botenen Liebe, Wilhelm Peverell, ift gar reichlich von 
ben Bater ausgeftattet worden, unter andern mit ber 
ng zu Nottingham, von welcher wol der beffere Theil 
der Shire dieſes Namens abhängig, wie auch mit weits 
läufigen Gütern in Derbufhire. Es wurde diefer Peverell 
nicht von feinem Sohne, ald welchen er überlebte, fondern 
von einem Enkel, Wilhelm genannt, wie ber Großvater 
beerbt. Bielfältig ift von diefem jüngern Wilhelm Peves 
rel, dem ‚Herrn zu Nottingham, in Chroniken die Rede. 
In dem von K. Stephan audgeftellten Freiheitsbriefe 
wird er umter den Zeugen aufgeführt, ebenfo wirb er ald 
einer der Barone genannt, welche in der Standartenfchlacht 
(22, Aug. 1136) fiegten. Aber ihm wurbe, vor andern feiner 
Genoffen, die Schlacht bei Lincoln (2. Febr. 1141) und 
die Gefangennehmung König Stephan's nachtheilig: nicht 
nur daß bie Kaiferin ihm bie Burg Nottingham eis 
und anderweitig vergab, auch des Gedchteten übrige Güs 
ter ließ Graf Ranulf von Chefter ſich ff , durch Urs 
kunde des Thronerben Heinrich von 1153. Peverell raͤchte 
fi), indem er, ber Sage nach, den Grafen von Cheſter 
vergiftete, blieb aber für immer feiner Güter entfegt, und 
erfi feiner Tochter Margaretba, vermählt an Wilhelm, 
den Grafen von Ferrers und Derby, gab König Richard I. 
dad von dem Water verwirkte Gut, infonderbeit Nots 
tingham, zurüd, nachdem daſſelbe eine Zeit lang von des 
Königs Bruder, dem Prinzen Johann, befeffen worben. 
Ranulf Peverell's Älterer Sohn, Wilhelm, ift Haupts 
mann der Burg Dover gewefen, und wol ber. Bater 
jened Wilhelm Peveril de Douvra, welcher zu Grifelade, 
Wiltfhire, in einer reizenden und fruchtbaren Gegend, eine 
durch Waſſer und Mauern wohl verwahrte Burg fi) 
erbaute, und durch foldhe beide Ufer der Themſe bes 
herrfchend, für König Stephan’s ans in Orforb ein 
ger unbequemer Nachbar wurde. Des Ranulf jüngerer 
ohn, Paganus Peverell, Herr zu Brunne oder Burne, 
in Gambridgefhire, wurde der Water eines andern PDagas 
nus, der als des Herzogd Robert von ber Normandie 
Bannerträger in dem heiligen Lande berühmt, auch nach⸗ 
mald getreu zu dem Herzog bielt, wie er benm 1093 
die Burg la Houlme, in der Normandie, & en König 
Wilhelm den Mothkopf vertheibigte. Won König Deins 
rich 1. erhielt berfelbe Paganus bittweife ein Stud Lan⸗ 
deö vor der Stabt Cambridge belegen. „In des Grundes 
Mitte entfpringen fehr lautere und frifche Quellen, fo die 
Sachſen, mit einem dänifchen Ausdruck, Barmwell, d. i. 
der Kinderbrumnen, hießen, und dies barumb, alldieweil 
die Knaben und Juͤnglinge alle Iabre ein Mal, nämlich 
am Abend vor bed H. Joannis Geburtötage, allba zus 
fammentamen, und auff engelländifche .Weife mit ringen, 
und andrem Kinderfpiel fi übten, auch mit Singen und 
mufifalifchen inftrumenten allerhand Luft — Und 
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dahero iſt von wegen der Knaben und Maͤgdlein Zuſam⸗ 
menkunft und ſpielen alldar dieſer Brauch duffkommen, 
daß an demſelbigen Tage einn großer Markt alldar gehal⸗ 
ten wird, und ſich viel Kaͤuffer und Verkaͤuffer darbei fins 
den laffen.” Des jüngern Paganus Sohn ift wol jener 
Wilhelm Peverell, der in dem Kampfe der Kaiferin Mas 
thilde mit Stephan, ald Inhaber der Burgen Brunne, 
Elesmer, in Shropfhire, Obreton und Whittington, eine 
bedeutende Rolle fpielt. Die Fefte Whittington in Shrops 
fhire hat er erbauet und nachmals feiner Tochter gegeben, 
als er fie an den von den Ufern ber Mofel eingewander⸗ 
ten Fulco von Met verbeirathete. Eine Peverell ift dem⸗ 
nach die Großmutter des burch feine Fehden und Aben: 
teuer fo berühmten theuern Ritterd Fulco Warin gewor⸗ 
ben. Die lebte Tochter diefer Linie der Peverell brachte 
beren Güter auf ibren Ehegemahl, Gilbert Pech. Eines 
Thomas Peverell Zochter, Katharina, trug das große Eis 
genthum ber Moel, fammt mehren von den Gourteney 
berrübrenden Gütern in dad Geſchlecht Hungerford, durch 
ibre Bermählung mit Walter Hungerforb, dem Schatz⸗ 
meifter vr — VI. Frau Katharinen, Mutter, 
Margaretha Moel, ift nämlich diefed anſehnlichen Haufes 


Erbin gewefen. Noch beftand eine Linie der Peverell, ber - 


Sage nach, jener von Nottingham, und alfo föniglichem 
Geblüte entfproffen, auf Gajtleton, in dem Peak von 
Derby. Die das Dorf beberrfchende Felfenburg, in Urs 
kunden The Gaftle in the Peak, de alto Pecco zu ka: 
tein genannt, fammt den Manour und Honour hatte je 
doch bereits —— Eduard II. an feinen Sohn Johann, 
den Herzog von Lancaſter, verliehen. (v. Stramberg.) 


PEWET. 1) P., feine zur englifchen Graffchaft 
Eifer gehörige Inſel, welche an der Küfte derfelben liegt 
und fünf engl. Meilen fldfübweftlih vom Eingange des 
Harwihhafens entfernt ift; 2) P., Eleines Eiland in dem 
zur Graffchaft Dorfet gehörigen Poolhafen. 

(G. M. S. Fischer.) 

PEWSUM. 1) P., Amt in dem jest zum König: 
reiche Hanover gehörigen Fürftentbum Oftfriesland, wels 
ches 2 bis 2, OM. groß, 1 Markefleden, 14 Kirch: 
fpiele und 4 andere Dihter enthält. Der Boden biefes 
Amtes, welches zu Greetfohl feinen Sig bat, ift reiner 
Marfchboben, welchen der Leyſande traͤnkt. 2) P,, Kirch: 
dorf in bem eben erwähnten Amte, von beffen nabe an 
6500 betragenden Einwohnern 500 auf diefed Dorf kom: 
men, (@. M. S. Fischer.) 


PEWTER (Metallfunde, Numismatik), nens 
nen die Engländer ‚ein Fünftliches Metall, aus welchem 
man allerlei Hausgeräth, z. B. Schüffeln, Zeller, Kans 
nen, Becher, Löffel u. f. w., verfertigt. Hauptbe: 
ſtandtheil deſſelben ift Zinn; da dieſes aber an und für 
fich zu weich ift, fo werden ihm, um es dauerhafter, gläns 
zender und wohlfeiler zu machen, verfchievene andere Me: 
talle beigemifcht, und biernach unterfcheidet man in Eng: 
land befonbere drei Pewterarten. Die erſte derfelben beißt 
Schüffelmetall (Plate metal), weil fie zur Verfertigung 
von Schüffeln und Zellern dient. Man nimmt zu ihr 
112 Pfund Zinn und 6—7 Pfund Spiesglasfönig (Be: 
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lus antimonii). Das Antimonium verbindet fi fo 
Äreng mit dem Zinne, baß es durch flarfe Erhitzung ent⸗ 
weber gar nicht, oder doch nur fehr wenig verflüchtigt und 
dur fhmwadhe Säuren nicht leicht aufgelöft wird. Johann 
Gottſch. Wallerius gibt für diefe feinfte Perterart die Ber: 
bindung von zwölf Theilen Zinn mit einem Theile Spies: 
glad und etwa "An Kupfer. Eine fehr feine Pewterart, 
welche eine hohe Politur annimmt, nicht rotb anläuft, 
fondern wie Silber glänzt, erhält man aus 100 Theilen 
Zinn, 8 Xheilen Antimonium, 1 Theil Wismuth und 
4 Theilen Kupfer. Das Wismuth gibt nah Chaptal dem 
Zinne nicht nur eine größere Härte, ſondern erhöht auch, 
in geringer Menge zugefebt, den Glanz dieſes Metalls. 
Zinn ohne Blei mit Antimonium und einer geringen 
Quantität Kupfer gemifcht, gibt das fogenannte +englifche 
Metall (Britannia metal), welches zu allen denjenigen 
Gefäßen verarbeitet wird, die man fonft aus plafirtem 
Kupfer verfertigt. Die zweite, geringere Pewterart beifit 
in England Tandmetall (Trifllingmetal); fie gilt wegen 
bed größeren Bleizufages per Pfund einen Halfpenny we: 
niger ald dad Platemetal und wirb vorzüglich zu Bier: 

en verbraudt. Die Anwendung des Bleies bei die: 
fer Miſchung ift fehr gefährlich, indem es durch vie Saͤu⸗ 
ren, welde alle Biere und namentlih bad Porterbier 
enthalten, aufgelöft wird. Dies veranlaßte die franzoͤſiſche 
Regierung, die Sache durch ihre gefchidfteften Chemiter un: 
terfuchen zu laffen, und diefe fanden, daß, wenn man Wein 
oder Weineffig in Gefäßen fliehen läßt, welche aus einer 
Mifhung von Blei und Zinn in verfchiedenen Verhaͤltniſſen 


beſtehen, das Zinn zuerft aufgelöft wird, während das Blei 


durch diefe Flüffigkeiten nicht fehr orydirt wurde. Selbſt 
Weineſſig löfte nur wenig Blei auf, nachdem er einige 
Tage in Gefäßen —— hatte, welche nicht mehr als 
ungefähr 18 p. C. Blei enthielten. Hieraus folgerte man, 
bob da bie geringe Menge des aufgelöften Zinnes keine 
ſchaͤdlichen rkungen hervorbrachte, Pewter für völli 
unſchaͤdlich gehalten werden kann, welches 80 —82 p. ẽ 
Zinn entbält und bei Gefäßen, welche nur zum Meſſen 
dienen, kann felbft eine noch geringere Menge Zinn ans 
gewendet werben. Das a Perter in Paris ent⸗ 
bielt jeboh nur 25—30 p. C. Zinn; alles Übrige war 
Blei. Die Mittel, welche Bayen und Gharlarb zur Er: 
fennung der Zinnverfälfihung angegeben baben, findet 
man bei 3. A. Ehaptal —— der Chemie uͤber⸗ 
ſetzt von Fr. Wolf. 2. Th. S. 357 fg.) ausführlich bes 
ſchrieben. Die dritte und geringſte Pewterart nennen die 
Engländer Lay⸗metal. Hier iſt der Bleizuſatz fo bedeu⸗ 
tend, daß ein Pfund Lay metal mit zwei Penny weniger 
als ein Pfund Platesmetal bezahlt wird, 

Peroter hat bisweilen zu Geld gedient. Nah Putz 
land bemächtigte ſich König Jacob I. aller Pewtergefaͤße 
der irländifchen Proteftanten ımd ließ Geld daraus fchlas 
gen, welches bei allen Zahlungen gelten ſollte. Viele 
verftedten ſich deshalb, um von ihren Schuldnern nicht 
mit ſolchem Gelbe befriedigt zu werben. Dan batte balbe 
Kronen (Half-crowns), welche etwas dider waren als 
die Halfıpenced,. Die ganzen Kronen trugen die Rand: 
fhrift: Melioris tessara fati. Waren dies vielleicht die 


bleiernen Münzen, von welchen bereits Eradmus berichtet, 
daß fie in England ganz gewöhnlich curfirten *)? 
(G. M. S. Fischer.) 

PEX oder PELICE, ein nicht unbebeutendes Fluͤß⸗ 
hen, das aber mehr unter dem Namen Pefio, aud 
Borbo und Borbio bekannt ifl. , Es entipringt am 
nörblihen Abhange bed Apennins, in der piemontefifchen 
Provinz Cuneo der feitländifhen Staaten des Königs 
von Sardinien, auf dem Gebiete von Peverango und 
zwar am Gollecornio, welcher zwifchen Tenda und Eis 
mone liegt; er fließt von Suͤdweſt gegen Nordoft und 
ergiefit ſich nach einem Laufe von 20 Miglien. am linken 
Ufer in den Tanaro. Sein Lauf ift fehr reißend und 
groß find mitunter die VBerbeerungen, welche er anrich: 

i (@. F. Schreiner.) 

PEXIORA, Fleden im franz. Aubebepartement 
(Languedoc), Ganton und Bezirk Gaftelnaubary, liegt 1°, 
Lieue von biefer Stadt entfernt und hat eine Succurfal: 
firhe und 1224 Einw, (Nach Erpilly und Barbi: 
don.) (@. M. S. Fischer.) 

Pexisperma Bafın., f. Ulva, 

PEXONNE, Gemeindeborf im franz. Meurtbebepar: 
tement (pays Messin), Ganton Baccarat, Bezirköftabt 
Lumeville, liegt fieben Lieued von dieſer entfernt und bat 
eine Succurfalfirhe und 655 Einwohner, welche Fayence⸗ 
und Töpfergefhirr:Manufacturen unterhalten. (Nah Er: 
pilly und Barbidon.) (@. M. S. Fischer.) 

PEY. 1) $leden im franz. Departement der Hai: 
den (Gascogne), Santon Peyherourade, Bezirköftadt Dar, 
liegt 4'/, Lieues von biefer entfernt, nahe am linken Adour⸗ 
ufer und bat eine Succurfalfiche und 720 Einwohner. 
2) P. de Castets, St., Flecken im Girondebepariement 
(Bazabois), Canton Pujols, Bezirksftabt Libourne, ift 6'% 
Lieues von dieſer Stabt entfernt und hat eine Succurfals 
firhe und 890 Einwohner. (Nah Erpilly und Bars 
bidon.) (G. M. S. Fischer.) 

PEYER (Jo. Konrad), geb. 1653, aus einem Ge: 
ſchlechte zu Schafhaufen, dad mebre tüchtige Männer her⸗ 
vorgebracht hat, die im öffentlichen Ämtern ihrem Vater: 
lande gebient haben. Joh. Konrad ftubirte zu Baſel Arz: 
neiwifjenfchaft, graduirte dafelbft 1681 und bat fich durch 
eine bebeutende Zahl von Abhandlungen, befonderd anato= 
mifchen, befannt gemadt. Er war Mitglied ber Afabemie 
Naturae euriosorum, unter dem Namen Pythagoras, und 
befleidete neben feiner ärztlichen Praris zu Schafhaufen bie 
Profeffur der Eloquenz, dann der Logik und Metaphyſik und 
endlich der Phyſik, nach der ältern an mehren Rehranftalten 
fi findenben Einrichtung, welche das Vorrüden zu bef: 
ferm Gehalte von dem Übergange zu einem andern Lehrfache 
abhängig machte. —* e machten ihn vom J. 1706 
zu Geichäften unfähig. arb 1712, Seine Schriften, 
die theils einzeln, tbeil® in ben Miscellaneis Naturae 
euriosorum gebrudt find, findet man verzeichnet in eu, 
Helvet. Lexikon. 14. Bd. S. 460. Unter benfelben fin: 
det fich auch feine Epistola de virgine eoeca. Diefes 
Mädchen, Eliſabeth v. Walbfirh von Schafhaufen, war 

*) ®ergl, Introduction & l’histoire par la connoissance des 
Medailles par Charles Patin, (Paris MDC.LXV,) p. 82. 
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vom zweiten Monate feines Lebens an blind, erwarb ſich 
aber dennoch gelehrte Kenntniffe, ſodaß eö vier Sprachen 
verftand, und in der Logif, Metaphyſik und Ethik merk: 
würbige Kenntniffe befaß. Die Schrift ift auch befonbers 
gebrudt: Joh. Conradi Peyeri epistola de amitinae 
suae, ab infantia prima oculis captae, studiis et 
commercio literario, ad Carolum Sponium cum hu- 
jus responsione. (Genev. 1681.) (Escher.) 
PEYERSON’S POINT, ®orgebirge auf der Norb: 
füfte der Antilleninfel Antigua, welches fi unter 17° 
18’ nördl. Br. und 61° 32’ well. 2. (n. d. Merid. v. 
Greenw.) findet. 1G. M. S. Fischer.) 
PEYHEROURADE, au PEYROURADE, Lat. 
Petra-Forata (Br. 43° 32’ 17”, weftl, 2, 3° 26’ 
Al” nad) d. parifer Meridian), Stadt und Hauptort bed 
leihnamigen Gantons, in bem franz. Departement ber 
Haiden (Gascogne), Bezirf Dar, liegt 3 Lieues von 
biefer Stadt entfernt auf dem rechten Ufer bed hier ſchiff⸗ 
bar werbenden Gave von Pau unweit befien Zufam: 
menflufjes mit dem Adour, ift der Sig eines Friedensges 
richts, eined Einregiftrirungd> und eined Gtappenamtes, 
fowie einer Gendarmeriebrigade unb hat eine Pfarrfirche, 
eine Briefs und Pferbepoft, ein von zwei Thuͤrmen flans 
firted altes Schloß und 2140 Einwohner, welche »zwei 
Jahrmaͤrkte unterhalten. Für dad auf den Pyrenaͤen ges 
fhlagene Schiffbaubolz findet fich bier eine Hauptnieders 
lage. — Der Canton Peyherourade zählt in 13 Gemein: 
den 12,398 Einwohner. (Nah Expilly und Barbi: 
— (6. M. S. Fischer.) 
EYRAC, Gemeindedorf und Hauptort des gleich 
namigen Gantond im franz. Lotbepartement (Quercy), 
Bezirksſtadt Gourbon, liegt vier Lieues von bdiefer und 
136 Lieues von Paris entfernt, ift der Siß eines Frie: 
densgerichts und bat eine Pfarrlirche, eine Brief: und 
Pferdepoſt und 1786 Einwohner, welche vier Jahrmaͤrkte 
unterhalten. — Der Canton Peyrac enthält in ſechs Ge: 
meinden 5898 Einwohner. Ein anderes Dorf dieſes Na: 
mens liegt am Etang Baged, Bezirk Narbonne, Depar: 
tement der Aude und gewinnt viel —5* Nah Er: 
pilly und Barbidon.) (@. M. 8. Fischer.) 
PEYRADE ($anal von la). Diefer Kanal, bes 
franzöfifchen Heraultbepartements, welcher mit dem Sa: 
nale der Etangs nahe bei der Brüde von la Peyrabe in 
Verbindung fteht, und mit dem Kanal von Gette zufam: 
menftößt, wurbe bed Hafens von Cette wegen in dem 
Striche gegraben, welcher den Etang von Thau vom 
Meere trennt, und er erfiredt fich längs ber Straße von 
Montpellier nach Cette. (Nah Barbichon.) 
(G. M. S. Fischer.) 
PEYRAT. 1) P. Gemeindeborf im franz. Greufe: 
bepartement (Marche), Canton Chentrailles, Bezirköftadt 
—— iſt vier Lieues von derſelben entfernt, und hat 
eine Succurſalkirche und 1531 Einwohner. 2) P. Ges 
meinbeborf im Departement der Obervienne (Kimoufin), 
Ganton und Bezirk Bellac, liegt Yı Lieue von biefer 
Stabt entfernt und hat eine Succurfallirche und 1246 
Einwohner. 3) P. le Chäteau und Beaulieu, Gemeinde: 
dorf in demſelben Departement, Canton Eymoutier, Be: 


zirföftabt Limoges, liegt neun Lieued von diefer entfernt 
in einem von kahlen Bergen umgebenen Thale an ber 
Maude und hat eine Succurſalkirche und 1595 Einwohner, 
welche zwölf Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nah Erpilly 
und Barbidon.) (G. M. S. Fischer.) 

PEYRE (San), Stabt an ber Vraita in der fars 
dinifhen Provinz Saluzzo. Sie hat verfallene Mauern 
und die Zahl ihrer Einwohner * ur ne ege: 


ben. 8. 

PEYRE (Marie Joseph), frangöfifcher Architekt, 
geh. zu Paris 1730, —F zu Choify:lesRoi den 11. Aug. 
7855. Schon im 21. Jahre erhielt er für feine bei ei⸗ 
nem Goncourd eingereichte Zeichnung einer öffentlichen 
Sontaine von der Akademie ben erſten Preis. Ein läns 
gerer Aufenthalt in Italien und namentlih in Rom, und 
das bier mit Eifer betriebene Stubium nach der Antike 
bildete und befeftigte feinen architeftonifchen Geſchmack, 
ohne ihn zum fflavifchen Nachahmer der Alten zu mas 
hen. Er befam den Zitel eines öniglichen Architekten; 
im 3. 1767 wurde er Mitglied von der Akademie ber 
Architektur. Sein Hauptgebäude ift dad Nouveau Theä- 
tre Frangais ober das heutige Dbeon. Schriften: 1) 
Oeuvres d’architecture. 1 T. Fol. 1765, enthaltend 
Entwürfe von Gebäuden nach dem Stubium ber in Rom 
vorhandenen Ruinen antifer Baulichkeiten. 2) Disserta- 
tion sur la distribution des anciens comparde à cel- 
le des moıernes et sur la maniere d’employer des 
eolonnes. 3) Oeuvres 1775. (Nach d. Biogr. univ.) (H.) 

PEYREBRUNE, Gemeinbeborf im franz. Departes 
ment bed Avenron (Rouergue), Canton Salles:Guran, Be: 
zirksſtadt Millau, ift 12% Lieues von diefer und eine Lieue 
vom rechten Zarnufer entfernt und bat 1355 Einwohner. 
(Rah Erpilly und Barbichon.) (6. M. S. Fischer.) 

Peyrehorade, f. Peyherourade. 

PEYRELEAU, Gemeindeborf und ‚Hauptort be# 
gleichnamigen Gantons im franz. Departement des Aveys 
ron (Rouergue), Bezirksſtadt Millau, liegt 5 Lieues 
von bdiefer entfernt, an der Jonte unweit ibrer Vereini⸗ 
ung mit dem Tarn, ift der Sig eines Friedensgerichts 
und hat eine Pfarrkirche und 420 Einwohner, welche drei 
Biehmaͤrkte und Fabriken für baummollene Strümpfe un: 
terbalten, auch Wiehhandel treiben. — Der Canton Pen: 
relecau enthält in neun Gemeinden 4895 Einwohner. 
(Mach Erpilly und Barbidhon.) (G. M.S. Fischer.) 

PEYRELEVADE, Gemeindeborf im franz. Cor: 
rözebepartement (Rimoufin), Canton Sornac, ezirksſtadt 
Uſſel, iſt von dieſer 6'% Lieues entfernt und hat eine Suc⸗ 
eurfalfirche und 1562 Einwohner, welche Viehzucht und 
Aderbau treiben. (Nah Erpilly und Barbidon.) 

(@. M. S. Fischer.) 

PEYRERE (Isaak de la), der berühmte. Berfaffer 
ber Präabamiten, geb. 1594 in Borbeaur, geſt. den 30. 
Ian. 1676. Er flammte von einer adeligen Galviniftifchen 
Familie. Sehr früb trat er im die Dienfte deö Prinzen 
von Gonbe, der fein befländiger Gönner blieb. Im 9. 
1644 begleitete er den franzöfifchen Gefandten de la Thuil⸗ 
lerie nad Daͤnemark und bemugte feinen dortigen Aufent: 
halt, um ſich eine genauere Kenntniß des Norbens von Eu: 


vape ga vulbarten | alt Gngekuig derktben fan nem 1) 
feine Relation du Groenland (Paris 1647, von Neuem 
abgebrudt Par. 1657, auch in den Recueil des voyages 
au nord T. I aufgenommen, ind Zeutfche —— 
Heinr. Sivers. Hamb. 1674. 4.) und 2) feine i 
de l’Islande (Par. 1663) anſehen. Beide Schriften, die er 
feinem Freunde Ia Mothe le Bayer dedicitt bat, find reich 
an allerlei curiofen Nachrichten. Nach feiner Ruͤckkehr 
von Dänemark machte er im Intereffe des von 
Gonbe eine Reife nach Spanien; als diefer Prinz ſpaͤ⸗ 
ter nach den Niederlanden zurückzog, folgte er ihm dahin. 
war es num, wo er beim zufälligen Blättern in den 
aulinifhen Briefen auf bad fünfte Gapitel des Briefe: 
Pauli an die Römer fiel und in demfelben den Beweis, 
daß ed fhon vor Adam Menfchen ben haben müffe, 
u entdecken glaubte. Er theilte diefe Bemerkung einigen 
ss mit, und übernahm es, alle Einwendungen, die 
man gegen ihn vorbringen wollte, zu widerlegen. Was 
aber Anfangs nur ein faft —— hingeworfener Ge⸗ 
danke war, gewann ſehr bald für ihn die Gewißheit der 
Überzeugung; annonym gab er 1655 feine Schrift 3) 
Praeadamitae sive exercitatio super versibus 12. 
13. 14 capitis V. epistolae Pauli ad Romanos, qui- 
bus inducuntur primi homines ante Adamum con- 
div. Systema theologicum ex praeadamitarum hy- 
potbesi (1655. 4. 1656. 12.), worin er num ausführt, 
daß Mofes nur den Urfprung der Juden, nicht aber des 
ganyen menfchlichen Seichledts babe darfiellen wollen, 
dam nur ber Stammvater der erften, nicht bed letztern 
fei, indem im entbeil die Erde fchon vor Adam be= 
wohnt geweſen märe. Nicht nur unternahmen «6 eine 
Menge Schriftfteller, ibn zu widerlegen, fondern auch 
der Staat und bie Klerifei mifchten fi darein und 
fämpften mit ihren Waffen gegen ihn; das Parlament 
von Paris verdammte die Schrift Öffentlich verbrannt zu 
werben, und ber Berfaffer, der in aller Rube in Brüfjel 
lebte und um fo weniger Etwas fürdhtete, ald die Schrift 
anonym erfchienen war, wurde im Februar 1656 auf Bes 
fehl vom General:Bicar bes Erzbifchofs von Mecheln ars 
retirt. Mebre Monate blieb er im Gefängnif und nur 
der Verwendung ded Prinzen von Condé verdankte er 
feine Freilaſſung, bie er 8 nur unter bem Berfpres 
Ken, feine präabamitifche Keberei und ben reformirten 
Glauben abzuſchwoͤren und in den Schoß ber Batholifchen 
Kirche zurüdfehren zu wollen, erlangte. Zur Ausführun 
feiner Belehrung begab er ſich nach Rem, wo der P 
Alerander VI. ihn woblwollend aufnahm und zu feiner 
Belehrung an einen Geiftlichen verwied; der Papſt winfchte 
ihn in feiner Nähe zu behalten und war geneigt, ibm eis 
nige kirchliche Beneficien in Rom zu ertbeilen. Er zog 
es aber vor, ſich wieder zu feinem Prinzen nach den Nies 
berlanden zu begeben und erfi mit biefem kehrte er 1659 
nach Frankreich zurüd. Seinen Übertritt fuchte er in eis 
nem zuerft in lateinifcher Sprache verfaßten, fpäter auch 
ins Frangöfifhe übertragenen Schreiben, dad den Xitel 
führte 4) Lettre contenant les raisons qui l’ont ob- 
lige d’abjurer le calvinisme et son livre des Prdada- 
mites, zu rechtfertigen; jene erſchien zuerfi Rom 1657, 
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ſodann Frankfurt 1658. 4. dieſe Paris 1668. 8. und unter 
dem Titel Apologie 1663. 12. Manche hegten einigen 
Zweifel an der Ehrlichkeit ſeines UÜbertritis und waren der 
Meinung, daß ihm Gonfeffion und vielleicht die Religion 
felbft etwas dußerft Indifferentes wäre. Indeſſen bat er 
es nicht an Eifer fehlen laffen, für feine neue Überzeu: 
ung Profelyten zu gewinnen, und namentlich gelang es 
eh, den Grafen de la Suse zu befehren; an ihn richtete 
er 5) Lettres &crites au comte de la Suze pour 
Vobliger par raison A se faire catholique, (Paris 
1661. 1662. 2 Bde. 12.) Die Befoldung, die er als 
Bibliothekar ded Prinzen erhielt, war fo unbedeutend, daß 
er fi) genötbigt fah, mit Genehmigung ded Prinzen fich 
in das in ber Nähe von Paris befindliche Seminar 
de Notre: Dame bed Vertus zurückzuziehen; bier bat er 
feine letzten Lebensjahre zugebracht und bier ift er im Als 
ter von 82. Jahren geftorben. La Peyrere war ein Mann 
von mildem Charakter und einfahen Sitten; mit den claf: 
ſiſchen Schriften der Alten, namentlic” mit den lateint: 
ſchen Dichtern, war er fehr vertraut; für feinen Umgang 
wählte er vorzugsweife Männer von Bildung und Ge: 
Lehrfamteit; Ehapelain, Naube, Ia Mothe:le:Bayer, Gaf: 
fendi, gebörten zum Kreife feiner Freunde. Bon feinen 
Schriften - bemerken wir hier noch 6) La Bataille de 
Lens (Par. 1649. Fol.) und 7) Du rappel des Juifs. 
(1643. 375 S.). Im diefer Schrift fucht er auszufüh: 
ren, baß für bie Juden ber Zag ber Verheißung noch 
fommen müfje, wo fie in ihr geiſtiges und zeitliches Erb: 
theil nach vorangegangener Bekehrung zum Chriſtenthum 
wieder eingefeßt werben würden, und baß ber König von 
Franfreih, als der allerchriftlichfte König und erfigebore: 
ne Sohn der Kirche, den meiften Beruf habe, diefed Ziel 
berbeizuführen u. f. w. (Bergl. über ibm Niceron, 
Bayle und bie —* univ.) 

Sein Bruder Abrabam be la Peyrere, geftor: 
ben 1704, war ein namhafter Abvocat am Parlament 
von Borbeaur und hat ſich befonderd durch eine Samm: 
lung von Rechtäfällen bekannt gemacht, die er unter bem 
Zitel: Decisions sommaires du Palais erſcheinen Tieß. 
Es find davon mehre mit ber Zeit immer mehr erweiterte 
Ausgaben erfchienen, bie fechöte im I. 1749 in zmei 
Bänden Fol. (H.) 


PEYRESQ, Gemeindeborf im bene Departement 
der Niederalpen (Provence), Canton S. Andre, Bezirks: 
ſtadt Gaftellanne, liegt meum Lieued von ihr entfernt im 
Gebirge zwifchen den Stäffen Verdon und Bar, unb m 
eine Sucurfaltirche und 218 Einwohner. In der Nähe 
dieſes Ortes befindet fich eine Höple*), aus welcher ein 
bis Mitternacht fleigenber und von dba bis zum Aufgange 
der Sonne abnehmender Ruftzug wehet. Auch follen fi 
in berfelben Steine befinden, die weich wie warmes Wachs 
in der Höble, am bie Luft gebracht zu harten Kiefelfteinen 
werben. (Erpillyu. Barbichon.) (@. M.S, Fischer.) 


*) Eine in vieler Dinficht dieſer ähnliche Höhle findet fi in 
der Grafſchaft Stolberg: Roßla in der Nähe des gleichfalls fehr 
er z Bauerngrabens, welcher, wie der cirfniger See, jahre: 
lang als Aderland benupt und dann mieber befifcht wird, indem 
das Waffer rbenfo plöglich kommt als verſchwindet. 
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PEYRIAC-MINERVOIS, Martiflefen und Haupt: ' 
ort des gleichnamigen Gantons im franz. Aubebepartement 
(Languedoc), Bezirksſtadt Garcaffonne, liegt 4% Lieues 
von biefer entfernt am Argent double, ift der Sit eines 
Friedensgerichts, eines Einregiftrirungsamtes, ſowie einer 
Gendarmeriebrigade unb bat eine Parrkirdhe und 1394 
Einwohner, welche zwei Iahrmärkte unterhalten. — Der 
Canton Pevyriac: Minervois enthält in 18 Gemeinden 
15,998 Einwohner. (Nah Barbichon.) 

(G. M. 8, Fischer,) 

PEYRILHAC und CONORRE, Gemeindedorf im 
franz. Departement ber DObervienne (Limoufin), Canton 
Nieuil, Bezirksſtadt Limoges, ift 3'% Lieues von berfelben 
entfernt und hat 1396 Einwohner mit einer Succurfal: 
fire. (Nah Barbichon.) (G. M. S. Fischer) 

PEYRILHE (Bernard) wurde im Jahre 1735 zu 
Perpignan von unbemittelten Ältern geboren, erhielt ben: 
noch eine fehr forgfältige Erziehung und legte namentlich 
einen fihern Grund in den claffiihen Studien, woraus 
fich feine fpätere Vorliebe für das Studium der alten Ärzte 
erlärt. Seine Altern beftimmten ihn zum Studium der 
Chirurgie, welches er zu Toulouſe mit einem ſolchen Eifer 
betrieb, daß ihm die Akademie der Wiſſenſchaften bafelbft 
zu ihrem Mitgliede ernannte. Um feine Ausbildung zu 
vollenden, begab er fich nach Paris, wo er Ruffel, Holm 
und Bras:d’or hörte und 1769 in das Gollegium umd 
bie alte Afabemie der Chirurgie aufgenommen warb, wo: 
felbft er ſich bald durch feine Geſehrſamkeit hervorthat. 
Als die Akademie zu Dijon eine Preisaufgabe über den 
Krebs geftellt hatte, lieferte er eine Abhandlung darüber, 
welcher der halbe Preis zuerkannt ward. Wegen feiner 
Kenntniß der alten Ärzte und der Literatur Überhaupt, 
mit denen er ſich fortwährend vielfach befchäftigte, warb 
ihm von der Afademie die Fortſetzung ber von Desjarbins 
begonnenen Geſchichte der Ehirurgie Übertragen, und be: 
reitd 1780 lieferte er den zweiten Band derfelben (bis Gas 
len), welder zwar von vielem Fleiße, aber nicht immer 
von ausreichender Kritik zeugt; dad Erfcheinen des dritten 
Bandes wurbe durch den Ausbruch der franzöfifchen Re: 
volution gebindert und ift auch fpäterbin nicht erfolgt, 
obgleich das Manufeript ſich moch jegt in Dubois’ Häns 
ben befindet (f. Pet. Sue, Notice sur quelques . 
nuscrits de feu B. Peyrilhe in Sedi//ot, Recueil pe- 
riodique de la societ@E de medecine de Paris. T. 
XXI. p. 72 sq.). Mit der chirurgiſchen Praris be: 
fchäftigte ſich Peyrilhe jedoch wenig, — trieb außer 
ſeinem literariſchen Studium beſonders Botanik und Arz⸗ 
neimittellehre, daher er auch 1780 am Collegium der Chit⸗ 
urgen zum Profeſſor der Chemie und 1796 an der Ecole 
be Santé zum Profeſſor der Materia medica ernannt 
wurde. Bei dem Mangel ausreichender praktiſcher Er⸗ 
fahrung war es natürlich, daß er hier einſeitigen Theo⸗ 
rien ſich hingab, wie ſeine —— Empfehlung bes 
Alcali volatile gegen die venerifhe Krankheit, fowie fein 
Tableau hinreichend darthut. In ben legten Jahren ſei⸗ 
ned Lebens begab er ſich regelmäßig zu Ende feiner Vor⸗ 
lefungen nach feiner Baterfiabt Perpignan, um bie Lands 
luft zu genießen, und ftarb bier im 9. 1504. Seine Bi: 
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bliothek und feine zahlreichen Manuferipte gelangten in 
die Hand von Dubois. Die von Peyrilbe im Drud er: 
fhienenen Schriften find- folgende: 1) Dissertatio de 
cancro, quam praemio ornavit academia Lugdunen- 
sis. (Tolosae 1774. 12.) Traduit en frangais par 
Mathey. (Paris 1777.) 2) Remöde nouveau contre 
les maladies veneriennes, tire du regne animal, ou 
essai sur la vertu anti-vendrienne de l’alcali vola- 
til. (Par. 1774. 1786.) 3) Histoire de la chirurgie, 
depuis son origine nos jours,. Il vol. par 
B. Peyrihe. (Paris 1780. 4.) 4) Precis theorique 
et pratique sur le pian, la maladie d’Amboine et 
de Terminthe, (Paris 1783.) 5) Tableau methodi- 
que d’un cours d’histoire naturelle des medicamens, 
oü l’on a reuni et classe les principales eaux mi- 
nerales de la republique etc. (Baris 1799.) IV. edit. 
par Läuillier Winslow. (Paris 1804.) II vol, 

(J. Rosenbaum.) 

PEYRILLES und Ozech, Gemeindeborf im franz. 
Departement des Lot (Query), Canton St. Germain, 
Bezirt Gourdon, ift fünf Lieues von diefer Stadt ent: 
fernt und bat eine Succurſalkirche und 1511 Einwohner, 
welche einen Jahrmarkt umterhalten. (Nah Barbichon) 

(G. M. S. Fischer.) 

PEYRINHAC, Gemeindeborf im franz. Lotdepar⸗ 
tement (Query), Ganton und Bezirk Gourbon, Heat 
zwei Lieues von biefer Stabt entfemt und bat 1035 
Einwohner. (Nah Barbihon.) (G. M. S. Fischer.) 

PEYRINS, Gemeindedorf im franz. Drömebepar: 
tement (Dauphind), Canton Romans, Bezirfsftadt Bas 
lence, liegt fünf Lieues von diefer entfernt und hat eine 
Suceurfalfirhe und 2552 Einwohner. (Nah Erpilly 
und Barbidon.) (G. M. S. Fischer.) 

Peyrois, f. Peyrolles. 

PEYROLLES, Gemeindedorf und Hauptort des 
gleichnamigen Gantons im franz. Departement der Rhö— 
nemündungen (Provence), Bezirföftadt Air, liegt vier 
Lieues von diefer entfernt an der Durance, Baltibonne 
faft gegenüber, ift der Sitz eines Friedenigerichtd, eines 
Ginrepittirungsamtes, fowie einer — —— und 
bat eine Pfarrkirche, eine Poſthalterei und 1135 Ein: 
wohner, welche Lohmühlen unterhalten. — Der Ganton 
Deyrolled enthält in fünf Gemeinden 5835 Einwohner, 
(Nah Erpilly und Barbidon.) (G. M.S. Fischer.) 

PE (Jean-Frangois-Pierre), geb. zu Air 
in der Provence 1744, geil. zu Paris ben 20. Jan. 
1815. Seine Xtern verfäumten Nichts an feiner Er: 
end fo gering auch ihre Mittel waren; der Water 
eftimmte ihn für die Verwaltungscarriere, in der er felbft 
längere Zeit einen Poften bekleidet hatte; aber eine maͤch⸗ 
tige innere Neigung führte ibn der Kunft zu. In Air 
mwurbe ein gewiſſer Maler Arnulphi, der ein leidlicher 
Schüler von Benebetto Lutti war, fein Lehrer; dann 
gina er nad Parid und trat in dad Atelier des ältern 

agrenee, jedoch noch bedeutender wirkte auf ihn ber Ein: 
fluß feined Landsmann, ded Malers Dantre Bardon. 
Ganz befonderd aber fludirte er die Werke von Pouffin 
und lernte an biefem großen Mufter die Fehler meiden, 
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in welche die damalige geſchmackloſe franzöfifche Maler: 
ſchule gerathen war. Im 3. 1773 erhielt er für fein 
Gemälde „der Tod bes Seneca” den großen Preis in ber 
Malerei. Durch bdiefen glänzenden Erfolg ermuthigt, ber 
ſchloß er die falfche Richtung feiner Landsleute ganz aufs 
yugehem und fich die Nachahmung der Natur und ber 

ntife zur Aufgabe zu machen. Bon biefem Streben ges 
leitet, arbeitete er fieben Jahre lang in Rom, vier als 
föniglicher Penfionair, die drei legten auf feine eigne Kos 
fien; feine Bemühungen wurden unterflüßt durch den 
Wetteifer feiner Kunftgenoffen; denn wie er ſich bemühte 
ben griechiſchen Styl im die Kunft zurüdzuführen, fo 
berrfchte ein ähnliches Streben in ber ganzen römifchen 
Arademie. In Rom vollendete er brei große Gemälde; 
das eine ftellt Gimon dar, wie er ſich ind Gefängniß brins 
gen läßt, um bie Leiche feined Waterd daraus zu befreien 
und beftatten zu laffen; dieſes Gemälde befindet ſich im 
königlichen Mufeum; das Fa ſtellt Sokrates dar, mie 


er Alcibiades aus einem Haufe der Luft reift, und das 
dritte einige Athenifche Juͤnglinge, die unter einander los 
fen, wer dem Minotaurus geopfert werben folle. Im I. 
1781 Pehrte er nach Paris zuruͤck; ein bereitö entfchiedes 
ner Ruf ging ihm voran. Im 9, 1783 wurde er Mit: 
lied ber Afabemie der Malerei, 1785 Director von der 
obelinfabrit, Im daffelbe Jahr gehört fein Gemälde 
„Alceſtis,“ mit Figuren in ebensgröße; in das Jahr 
1787 fein Gemälde „Gurius, der die Gefchenke der Sam: 
niter verfchmäbt” und eine erfle Darftellung vom Tode 
bes Sokrates; die Figuren haben bier eine Höhe von 1'% 
Fuß. Es traf fich zufällig, daß auch der berühmte Ma: 
ler David in bemfelben Jahre baffelbe Sujet und zwar 
in denfelben Dimenfionen in feiner großartigen Weiſe be: 
bandelt hatte. Man kann daher dieſes Jahr ald den 
Wendepunkt in der franzöfifchen Malerei betrachten und 
von ba ber die völlige Regeneration berfelben datiren. Im 
folgenden Jahre führte er denfelben Gegenftand von Neuem 
aus, mit Figuren in Lebensgroͤßez biefed Gemälde, eins 
ber beten, ja ein wahres Gapitalftüd der neuern franzö: 
ſiſchen Schule, fhmüdt gegenwärtig einen der Säle der 
Kammer ber — Die Revolution entzog ihm 
nicht nur ſeine Stelle als Director der Gobelinfabrik und 
den Schuß des unglüdlichen Fuͤrſten, der ibm mehre bes 
beutende Arbeiten aufgetragen batte, fie griff felbft feine 
Gefundbeit an. Aber troß feinen Äörperlichen und Ges 
mütbsleiden blieb fein Talent ungefchwächt. Zwei feiner 
fhönften Gemälde, wovon das eine Paulus Amilius, wie 
er fih unwillig von dem vor ihm zu Füßen liegenden Per: 
feus abmendet, dad andre bie Antigone in dem Moment 
darftellt, im weldem fie von ihrem Water Öbipus die 
Berzeihung ihres Bruders Polynices erbittet, gehören beide 
biefer Periode an und felbft zwei Heinere, in feinen let: . 
ten Lebensjahren verfertigte, Bilder, wovon das eine Py: 
thagorad mit feinen Schülern, das andere die Unterbals 
tumg zwifchen Demofrit und ‚Hippofrates barftellt, zeich⸗ 
nen fi) durch Bartheit der Farbengebung, wie durch eine 
gewiſſe Durchfichtigkeit aus. Er farb den 20. Ian. 1815 
nad faſt zehmjähriger ununterbrochener Krankheit. Seine 
Werke zeichnen ſich durch Neuheit und Genialität ber 
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Erfindung, durch immer intereſſante und befonnene, wenn 
auch manchmal nüchterne Gompofition, durch ernften, kraͤf⸗ 
tigen und in ber Regel correcten Styl, durch einfache 
und weite Draperien, durch Lieblichkeit der Zinten, wie 
durch ſtarkes umd lebhaftes Eolorit aus. Peyron bat fich 
auch ald Kupferftecher verfucht und theils vier feiner eigs 

nen Bilder, nämlih den Tod Seneca's, Gimon, der d 
Leiche feined Vaters aus dem Gefängniffe rettet, Sofra- 
teö, ber den Alcibiaded der Wolluft und den Vergnügun: 
gen entreißt, tbeild eine heilige Familie nach Rafael und 
vier Gemälde von Pouffin in Kupfer geftochen. — Sein 
Bruder, Jean Frangois Peyron, geb. zu Air den 
4. Oct. 1748, geft. ben 18. Aug. 1784 zu Grubelour, 
als Commiffair der Eolonien und Secretair eines Herrn 
von Buffy, franzoͤſiſchen Gouverneurs von Pondichery, 
bat theild mehre Werke aus dem nglifchen überſetzt, 
theils eine noch heute belehrende Reiſebeſchreibung von 
Spanien gegeben, unter bem Titel: Essais sur ’Espa- 
er et Voyage fait en 1777 et 1778, ou l’oun traite 
es moeurs, du caractöre, des monuments, du com- 

merce, du theätre et des tribunaux particuliers à 
ce rayaume, (Genf 1780. 2 Bde.) Ein Nachdruck da: 
von erfchien 1782 unter dem Titel: Voyage en Espa- 
gne, — 1777 et 1778. 2 Bde. (Nach der wir 
univ. .) 
PEYRONIE (Franeois Gigot de la), ein berühm: 
ter franzöfifcher Chirurg, wurde am 15. Jan. 1678 zu 
Montpellier, wo fein Bater Chirurg war, geboren, be: 
fuchte dad Gollegium der Iefuiten und erlernte dann bie 
Kunft feines Vaterd, Nachdem er 1695 Maitre en Chir: 
urgie geworden, begab fich Peyronie nach Paris, um bier 
die theoretifchen umb praktiſchen Vorträge der berühmte: 
flen damaligen Arzte und —*—** zu hoͤren. Tuͤchti 
ausgebildet kehrte er nach Montpellier zurüd und — 
tigte ſich vorzugsweiſe mit anatomiſchen Unterſuchungen 
und chirurgiſcher Praxis, wurde zum Chirurgien-major 
am Hoͤtel de Dieu feiner Vaterſtadt und einige Zeit nach: 
ber zum Demonftrator der Anatomie an der mebicinifchen 
Facultät ernannt; im I. 1704 folgte er der Armee des 
Marihall de Billard als Chirurgiensmajor nad den Ge: 
vennen. Die königliche Societät der Wiffenfchaften nahm 
ibn bei ihrer Stiftung 1706 unter bie Zahl ihrer Mit: 
glieder auf; 1714 -murde Peyronie nach Parid gerufen, 
um den kranken Herzog de Chaulnes zu behandeln, burdy 
deſſen Vermittelung er die Stelle eines Chirurgien:major 
an dem Hofpital de la Charite erhielt, von wo aus ſich 
der Ruf feiner Gefchidlichkeit bald allgemein verbreitete 
und felbft zum König Ludwig XV. gelan fe welcher ihn 
1717 zum Subftituten feines erften Leibchirurgen Mare 
hal ernannte und 1721 in den Adelſtand erhob. In 
Gemeinfhaft mit feinem Gollegen entwarf er den Plan 
u einer Berbefierung der Lage und Ausbildung der Wund⸗ 
rjte, befonders in Paris, deren Körperfchaft durch das 
Syſtem ded Finanzminifter Law bedeutend herabgefommen 
war, und beide benußten ihr Anfehen bei dem Könige, 
um bdenfelben zur Ausführung zu bringen. ine koͤnig⸗ 
liche DOrbonnanz berief 1724 fünf aus der Domainencafle 
befoldete Demonftratoren an das Gollige de S. Come, 

X. Encpit.d, W. u. R. Dritte Section. XK, “ 
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bei welchem eim eigenes amatomifches Theater errichtet 
warb. Die mebicinifche Facultaͤt fuchte vergebens gegen 
diefe Eingriffe in ihre —— Rechte zu remonftriren, 
ber König ernannte fogar 17 nee Genforen aus ber 
Gefellihaft der Maitres en Chirurgie und erhob 1731 
das bisherige Collegium der Wundärzte zu einer Afabes 
mie ber Chirurgie, woburd ein mit großer Erbitteru 
in einer Unzabl von Schriften Jahre lang geflhrter Str 
mit der mebicinifchen Facultät hervorgerufen wurbe, wels 
her erft durch bie. tentes vom 22. Juli 1748 
und dad Arröt du conseil d’etat vom 12. April 1749 
wenigftend in feinem officielen Charakter beendigt ward. 
Nachdem Peyronie von einer ſchweren Krankheit genefen, 
ernannte ihn der König zum Maitre d’Hötel der Köniz 
gin, die Akademie der Wifjenfchaften nahm ihn 1732 uns 
ter die Zahl ihrer Mitglieder auf und nachdem er Doctor 
der Medicin geworden, ernannte ihn der König 1733 zum 
vierten Leibarzt. Nachdem Mardchal 1736 gefiorben, wurde 
Peyronie erfter Leibarzt umd erhielt den Titel eines Me- 
dein confultant ded Königs mit einer Penfion von 10,000 
Livres. Nachdem er dem Dauphin im 3. 1738 eine 
Gefhwulft an der untern Kinnlade in erflirpirt 
batre, erhielt Peyronie den Titel eines Gentilhomme or: 
dinaire de la hambre und begleitete den König auf feis 
nen Feldzügen nad Flandern, wobei er ſich beſonders 
die Umgeflaltung und Berbefferung der Armeelazarethe und 
ber Behandlung der Verwundeten angelegen fein ließ und 
mit eigener Hand die michtigften Operationen auf dem 
Schlachtfelde, wie in den Lazarethen vornahm, was offen: 
bar nicht wenig dazu beigetragen hat, der Chirurgie dem 
Schutz zu ſichern, welden ihr der König bis zu feinem 
Tode angedeihen ließ. Won einem Fieber ergriffen ſtarb 
Peyronie am 25. Aprit 1747; in feinem Teſtamente hatte 
er fein Landgut Marigny der chirurgiihen Akademie zu 
Paris, 100, Liored den Wundärzten zu Montpellier 
ur Erbauung eines anatomifhen Theaters ıc. vermacht. 
Außer einigen praktiſch wichtigen Abhandlungen in ben 
Memoires de l’academie des seiences de Paris (1731. 
1741). Memoires de la societ& royale de Montpel- 
lier (1760) und in dem erfien Bande der Mömoires de 
Pacademie de chirurgie (1743), bat de la Peyronie 
feine Druckſchrift binterlaffen. Vergl. Briot, L’eloge 
de la Peyronie, ou de liinfluence de la Peyronie sur 
le lustre et les progres de la chirurgie frangaise. 
(Besangon 1820.) (J. Rosenbaum.) 

Peyrourade, f. Peyherourade, 

PEYROUSE oder richtiger PEROUSE') (Jo- 
bann Franz Galaup de la). Unter ben Männern‘), 





1) Die Schreibart Peyroufe ober la Peyrouſe ift fehr gewöhn- 
lich und felhft Karl Ritter ſchwankt zwiſchen ihr und Peroufe, ob« 
gleich er die Iehtere felbft für die richtigere erkiärt, wie fie es gewiß 
auch ift, da ſich ihrer fa Peroufe felbft immer bedient. 2) Diefe 
Männer waren 1) die Portugiefen Magellan u wg in fpa= 
nifchen Dienften) 1519 und Garcia be Board oder Boayfa (in eben: 
diefen Dienften) 1525. 2) Die Spanier Alphonfo de Salazar 1525, 
Alvar Govatdra 1596, Ferdinaud Grialva und Alvaredo 1537, 
Gaetan 1542, Alvar de Mendana 1567, Juan 57 1576, 
3) Die Enaländer Drate 1577, Thomas Ganbifh 1586, Rir 
chard Hawtins 1594, 4) Der Spanier Alvar be — 159, 


welche in früheren Jahrhunderten durch ihre weiten Ent 
bedungdreifen zur See foviel zur nähern Kenntniß der 
Erbe und ihrer Bewohner beigetragen haben, nimmt Ta 
Diroufe keine der legten Stellen ein und namentlich find 
eö die Norbweftlüfte Amerika's und die Oftfüfte Afiens, 
über welche er ein bis dahin ganz unbekanntes Licht 
verbreitet bat. Er wurde 1741 zu Albi geboren, doch 
tönnen wir weber den Tag feiner Geburt, noch irgend 
Etwas über feine Xitern oder fonfligen Hamilienverhältniffe 
angeben, was, bei feiner Berühmtheit, fonderbar er: 
feinen muß, da die Franzoſen bei ſolchen Dingen ſonſt 
haufig bis in das Klcinlice geben; er kam fehr jung in 
die Marinefchule, wo er fich mit den Schriften der auöger 
ichnetften Seefahrer vertraut machte und fich diejenigen 
ntniffe —— ſuchte, welche ihm noͤthig waren, 
um ſich dieſen Männern auf eine wuͤrdige Weiſe anzu: 
zeihen und Andern, mit feinem Beiſpiele ermunternd, 
voranzugehen. Bereitd am 19. Nov. 1756 wurde er das 
ber Seecabet; von jegt am finden wir ihn, ber Theorie 
und Prarid auf eine feltene Weife mit einander vereis 
"nigte, fortwährend im Dienfte feines Vaterlandes thaͤ⸗ 
tig; der Krieg, welchen diefed mit England führte, gab 
ihm die fchönfte Gelegenheit, fih Erfahrungen zu fams 
meln und Ruhm zu erwerben. In kurzer Zeit wohnte 
ex fünf Feld gen bei und zwar ben vier erfien auf ben 
Schiffen le Editbre, la Pomone, le Zephyr und le Gerf, 
dem fünften auf dem Schiffe le Formidable, welches 
Saint:Andrd du Berger commandirte. Diefes Schiff ge: 
hörte zu ber unter dem Oberbefehl ded Marſchalls von 
Conflans fiehenden Flotte, welche auf ber gie von 
Belle⸗isle durch die Engländer angegriffen wurde. Acht 
biß zehn feindliche Eu. umringten bie franzöfifchen 
Schiffe le Magnifique, le Heros und le Formibable 
welche ben Nachzug bildeten. Das Gefecht entipann fi 
und wurbe bald allgemein und fo beftig, daß acht theils 
englifche, theild franzoͤſiſche Schiffe während beffelben 
entweber fanfen, ober an den Küften Frankreichs fcheiters 
ten. Der $ormidable leiſtete den tapferften Widerftand, 
mußte fi endlich aber boch ergeben und la Peroufe, 
welcher fich fehr audgezeichnet hatte und. ſchwer verwun⸗ 
bet worden war, gerieth in Gefangenſchaft. 
Ausgewechfelt, machte la Peroufe darauf, zwar 
Immer noch ald Seecabet, aber ſchon fehr von feinen 


toine Ta Roche 1642 und 1675. 9) Die 1 gi Gowiey 1683, 
. 10) Der Reapor 


1699. 12) Die Engländer William Funnell und Wood Roger 
1703 und, 1708, 1 Die Bramgofen Louis Fewillde 1708, Freier 
1712, Gentil de la Warbinais 1715, 14) Die Engländer John 
Ei umb George 1719, 1 De m Rog ⸗ 
gewein 1722, 16) Der er Anfon 1741. 17) Der 
Ei, Karten 1106 — Die Ham fm Yagıt und — 
— en a 
ville in dem Sabre. 20) Der änder Goot 1769. 21) 
Die Survife 17069, Marion und bu Clesmeur 1771. 22) 
Der Goot 1779, 23) Ehenderfelhe, Eierke und Bor 1775. 
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Dbern geachtet, auf dem Schiffe le Mobufle brei newe 
Ike umb zeichnete ſich auch jeht voriheilhaft aus. 
Died hatte zur Folge, daß er am 1. Det. 1764 zum 
Unterlieutenant ( i de vaisscau) emannt wur⸗ 
de. Als folchen finden wir ihn 

1765 auf dem Fleutfchiffe Abo, 

1766 — — — le Gave 


1767 ald Gommandanten auf dem erfteren Schiffe, 

1768 — — — der Dorothee 

1769 — — — dem Bugalet 

1771 befand er fi auf dem Schiffe Belle Poule. 

Bon 1773 bis zum 4. April 1777, wo er zum 
Lieutenant ernannt wurde, kreuzte la Peroufe ald Com: 
mandant ber Fleutfchiffe Ia Seine und les beur-Amis an 
ber Küfte von Malabar. Den Zwiſchenraum von 1764 
biö 1778, welcher durch feinen Krieg unterbrochen wurbe, 
verwendete la Perouſe gänzlih darauf, fi mit der 
Schiffahrtskunde immer vertrauter zu machen und durch⸗ 
fhiffte bald als einfacher Lieutenant, bald, wie wir fehen, 
ald Commandant koͤniglicher Schiffe die entfernteften Meere 
der Erbe, um bem zn rankreichs neue Wege zu 
bahnen. Das Jahr 1778 ſah den Krieg zwifchen Eng: 
land und Frankreich von Neuem auöbreden und bie 
Belle: Doule eröffnete am 17. Jun. ben Kampf. 
naͤchſten Sabre (1779) wurde la Peroufe zum Comman⸗ 
danten ber Amazone ernannt, welche zur Flotte bed Vice⸗ 
Admirald und Grafen d’Eftaing gehörte. Im der Abs 
ficht, die Randung der Truppen auf Grenada zu beden, 
legte fih la Peroufe in der Entfernung eines Piftolens 
ſchuſſes von einer feindlichen Batterie vor Anker. Waͤh⸗ 
rend bed Gefechts bdiefer Flotte mit der des Admirals 
Byron erhielt er ben Auftrag, die Befehle des Admirals 
der ganzen Linie mitzutheilen, was er auch mit Muth 
und Gefchidlichfeit ausführt. Endlich nahm er an den 
Küften Neuenglands die feindliche Fregatte Ariel und 
trug viel zur Eroberung bed Schiffes Exrperiment bei. 
Zur Belohnung für feine umfichtige Tapferkeit erbielt 

la Peroufe am 4, April 1780 das Datent als Schiffs⸗ 
capitain zugleich mit der Ernennung zum Commanbdanten 
der Sregatte PAſtree. Als er darauf, vereint mit der 
Fregatte lHermione, weldye von dem Gapitain la Touche⸗ 
Zreville befehligt wurde, an den Küſten Neuenglands 
freuzte, ſtieß er am 21. Juli ſechs Lieues vom Nordcap 
ber Isle:Royale”) auf fechs zen Kriegsfchiffe, wovon 
eind eine Fregatte war, die übrigen aber zu den kleineren 
Kriegöfchiffen gebörten. Es entfpann ſich ein aͤußerſt hef⸗ 
tiges Gefecht. Die Allegeance und der Vernon von 24, 
der Charlestown von 28, der Sad von 14, und ber 
Voutour von 20 Kanonen bildeten eine Linie, um la 
Peroufen zu erwarten, und ber Thompfon mit 18 Kano—⸗ 


nen bielt fich außerhalb der Schußweite. Die beiden 
franzöfifchen atten gingen mit vollen In auf die 
Engländer los und liefen Lngs der Linie derfelben unter 


dem Winde hin, um ihnen jebe Hoffnung zur Flucht zu 


3) Die Tele Royale ober, wie fie jegt feit ber Eroberung 
durch die Engländer das Gap Breton der Mündung 
a hd 
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rauben. Der Thompfon blieb jedoch bebarrlich über dem 
Winde. Abends um fieben Uhr fiel endlich ber erfte Schuß 
und nad) einer halben Stunde hatten es bie franzöfifchen 
Fregatten durch ihr geſchicktes Mandvriren dahin gebracht, 
daß ſich bie commanbirende Fregatte Eharlestown und 
der Jack ergeben mußten. Die brei andern Schiffe wir: 
den das nämliche Schickſal gehabt haben, wenn die Nacht 
fie nicht der Verfolgung Seitens der franzöfifchen Fregatten 
entzogen hätte. 

Im näcften Jahre ging la Peroufe nach dem Gap 
Frangaid ab und erhielt bier ben Befehl, fi) der englis 
fchen ea bene an ber Hubfonbai zu bemeiftern 
und fie zu er en. Dem zufolge fegelte la Peroufe am 31. 
Mir, 1 von Gap Francais ab. Er commandirte das 
Schiff le Sceptre von 74 Kanonen und hatte die Fregat: 
ten VAſtree und Pngageante zu Begleiterinnen, deren 
jede 36 Kanonen führte und von welchen bie erftere von 
Herrn be Langle, der la Peroufen’s Freund und einer ber 
aufgeflärteften Marineofficiere war, bie * von Herrn 
la Jaille — beide waren Schiffscapitaine, — befeh— 
ligt wurde. Am Bord dieſer Schiffe befanden ſich 250 

ann Infanterie, 40 Artilleriſten, vier Felbftüde, zwei 
Mörfer und 300 Bomben. Am 17, Zuli befam die Es—⸗ 
cadre bie Infel Refolution zu Geficht, welche mitten im 
— der Hudſonsſtraße liegt; kaum aber war er 
Lieues in dieſer vorgebrungen, als Re Schiffe von 
Eismaffen umringt und bebeutend befchädigt wurden. Dies 
war namentlih am 3. Auguft der Hal, wo man feit ber 
Einfahrt in die Bai, im welcher man am 30, Juli das 
am weftlichften Ende ber Strafe liegende Gap Walfing: 
bam erblidte, den erften beiteren Tap batte, indem bie 
Escadre bisher beftändig von oft fo diden Nebeln umgeben 
wurde, baß fie ganze Tage lang liegen bleiben mußte, 
Denn foweit das Auge reichte, fh man nichts als Eis. 
Auch verlaffen alle iffe mit Anfange Septembers bie 
—— um nicht mit der Raubigkeit der Jahreszeit 
ämpfen zu müffen. 2a Peroufen lag jetzt Alles daran, 
das Fort Prinz von Wales, fo bald wie möglich, zu er: 
reihen und anzugreifen*). Gtüdtih überwand er alle 
Hinderniffe, welche fi ihm entgegenftellten, und am ®., 
Auguſt gegen Abend erblidte man die Flagge auf dem 
erwähnten Fort. La Peroufe näherte fich ihm umter fort: 
waͤhrendem Laviren bis auf 1'z Scemeile und warf bie 
Anker bei 18 Faden Tiefe und Schlammgrund aus. Ein 
Dfficier, welcher abgefhidt wurde, um die Zugänge zum 
Fort Ai recognodeiren, berichtete, daß die Schiffe ganz in 
der Nähe deſſelben vor Anker geben Pönnten, und va la 
Peroufe nicht glaubte, daß dad Schiff le Sceptre hin 
reichend fein werde, die Feinde, wenn fie Widerftand lei: 
fleten, zu unterwerfen, fo traf er Borkehrungen, um 
während der Nacht eine Landung zu bemwerfftelligen. Was 
ren ibnen num gleich die Finfterhiß und die Ebbe entge: 
gen, fo landeten die Schaluppen doch ”% Lieue vom Fort, 
und da la Peroufe gar feine Vorkehrungen zu einer Ber: 





4) Diefes (Prince de Galesfort) lag an ber Mündung des 
Ghurkhilffiuffes , welcher ſich auf der Weftfeite der Hudſonbai, etwa 
unter 54* nörbl. Br., findet. 


the fah, obg das Fort wol in dem Zuftanbe 
zu fi ien, einen tigen WBiberftand zu leiften, fo 
ließ er dem Feind auffobern, fich zu —— Sogleich 
wurden die Thore geoͤffnet und der Gouverneur e 
ſich mit der Beſatzung auf Gnade und Ungnade in das 
Verlangen der Franzofen. 

Am 11. Auguſt verließ la Peroufe den Churchill, 
fegelte — Küfte entlang, — * mit paid ei — 
und gelangte, mit win weit wierig⸗ 
keiten, als die bereits — waren, 40 —* 
ſuͤdlich. Am 20. Auguſt erblickten die Fregatten die Muͤn⸗ 
dung des Reifonfluftes und warfen die Anker etwa fünf 
Lieues vom Lande aus. La Peroufe hatte fich beim Fort 
Prinz Wales dreier verdeckter Fahrzeuge bemächtigt und 
fandte diefe mit dem Boote des terd. au, um ben 

pfluß zu umnterfuchen, an welchem bad Fort liegt. 

en 21. Auguft fchifften ſich darauf die Franzoſen in 
den Schaluppen ein, und da Ta Peroufe von ber Seefeite 
nichts zu fürchten batte, fo glaubte er bie Landung per: 
föntich leiten zu dürfen. Es liegt aber die Hayinfel, auf 
der fih das Fort Vork befindet, welches, fo lange bie 
Franzofen im Befis Canada's waren, Fort Bourbon bie, 
in der Mündung eines großen Fluſſes, welchen fie in 
zwei Arme theilt. Derjenige Arm, welcher bei dem Fort 
vorübergeht, beißt der Hayfluß, der andere der Nelfon. 
Da nun la Peroufe wußte, daß alle Bertheidigungsmittel 
fi) auf der Seite des erfteren Arms befanden, an beflen 
Mimdung auch ein Schiff der Hubfongefellfchaft von 25 
neunpfündigen Kanonen lag, fo beſchloß er, in den Nel: 
fonfluß einzubringen, obgleich feine Soldaten von biefer 
Seite einen Marſch von etwa vier Kieued zu machen hat: 
ten. Denn fo hatte er den Bortheil, die am Hayfluſſe 
aufgeftellten Kanonen unnutz zu machen. Am 21. Au: 
guft Abends famen 250 Soldaten mit Mörfen, Kano: 
nen und mit Lebensmitteln auf acht Tage verfehen, ba: 
mit man nicht nöthig hatte, feine Zuflucht zu den Schif⸗ 
fen zu nehmen, mit welchen die Berbindung ſchwierig 
war, an der Mimdung des Nelfon an. La Peroufe er: 
teilte jegt ben Schaluppen den Befehl, im diefer Mün: 
bung bei drei Faden Ziefe vor Anker zu geben; er felbft 
unterfuchte in feinem Boote, begleitet von feinen zweiten 
Befehlöhaber, de Langle, dem Anführer ber Landungs⸗ 
truppen Roftaing und dem Gapitain ber Ingenieurs 
Monneron vie Ufer des Fluffes, indem er fürchtete, daß 
= Feinde bier BVertheidigungsanftalten getroffen haben 

nten. 

Das Ergebniß diefer Unterfuhung war, daß man 
am Ufer nicht landen konnte. Die kleinſten Kähne konn⸗ 
ten fi ihm hoͤchſtens bis auf 300 Toiſen näbern; der 
Boden, welcher noch zu durchwaben blieb, beitand aus 
weihen Schlammgrund. 2a Peroufe hielt es daher fuͤr 
gut, vor Anker liegen zu bleiben und ben Zag zu er= 
warten; da aber bie Ebbe weit ftärfer war, ald man es 
vermufben Fonnte, fo faßen die Schaluppen um brei Uhr 
des Morgens auf dem Zrodnen. Mehr erzürmt, als ents 
mutbigt durch diefes Hinderniß, ſchifften bie Truppen 
aus und kamen, nachdem fie etwa eine Biertelflunde 
bis an den balben Schenkel im — gewadei wa⸗ 
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ren, endlich auf eine Wieſe, gi welcher fie fih in 
Schlachtordnung ftellten. Bon bier marfcdirte man in 
einen Bald, wo man eimen trodenen, nach dem Fort 
führenden Fußfteig zu finden hoffte. Man täufchte fich 
aber und brachte ben ganzen Zag mit Auffuchung von 
Wegen zu, die ed nicht gab. La Peroufe befahl daher 
‚Herrn Monneron, mitteld der Bouffole einen Weg mitten 
dur dad Holz zu ziehen. Die Ausführung bdiefer bes 
ſchwerlichen Arbeit ergab, daß man Sümpfe in ber 
Strede von zwei Lieues und zwar oft fnietief zu durch⸗ 
waben batte. Ein Windfloß während der Nacht nötbigte 
la Piroufen, feine Fahrzeuge aufzufuchen; er begab ſich 
beöbalb an dad Ufer, allein da der Sturm fortdauerte, 
fo konnte er fich nicht einfchiffen. Da endlich eine Wind: 
flille eintrat, fo benußte er dieſe und gelangte, eine 
Stunde vor einem zweiten Windſtoße, an Bord feines 
Schiffes. Ein Dfficier, der zu derfelben Zeit, wie er, ab» 
fuhr, litt Schiffbrud, und obgleich er mit feiner Mann: 
ſchaft das Glück hatte, dad Land zu erreichen, fo konnte 
er doch erft nach drei Tagen, nadt und vor Hunger 
faft fierbend, an Bord fommen. Die Fregatten l'Enga— 
er und [Aftree verloren bei dem erwähnten zweiten 

indſtoße jebe zwei Anker. Unterbeffen famen die Trup⸗ 
pen am Morgen ded 24. Auguft nach einem dußerft bes 
fchwerlihen Marche bei dem Fort an und dieſes ergab 
fich gleich dem Hort Prinz Wales bei der erften Auffode: 
rung. La Plroufe ließ es zerftören und gab Befehl zur 
augenblidlichen Wiebereinfchiffung der Truppen. Ein neuer 
ndfloß trat diefem Befehle hindernd entgegen, indem 

er bie Engageante in die größte Gefahr verfebte. Sie vers 
Ior einen britten Anker; ihre Ruberpinne zerbradh und 
ihre Schaluppe wurde fortgeriffen. Das Schiff, le Scep: 
tre, verlor ebenfalls feine grad fein Boot und eis 
nen Anker. Endlich kehrte dad fchöne Wetter zurüd und 
fo ging die Einfchiffung der Truppen vor fih. La Ps 
roufe, welcher die Gouvermeure ber Forts Prinz Wales 
und York an Bord hatte, ließ die Segel auffpannen, um 
fih aus dieſer Meereögegenb zu entfernen, wo die durch 
Eis, Nebel und Stürme berbeigeführten Leiden, Mühen 
und Gefahren keineswegs durch die, ohne Widerſtand er: 
reichten, militairifchen Erfolge aufgewogen wurden. — 
Hatte la Peroufe bei der Zerſtoͤrung der Forts als Sol: 
dat gehandelt, deffen Pflicht es ift, auch bie —* 
Befehle pünftlih auszuführen, fo vergaß er zu g * 
Zeit doch die Ruͤckſichten nicht, welche man dem ng! d 
ſchuldig if. Da er nämlich erfuhr, daß die Engländer 
fih bei feiner Ankunft in die Wälder geflüchtet hatten 
und er vorausfab, daß fie durch die Zerflörung ber 
Forts der Gefahr ausgefegt wurden, Dungers zu flerben, 
oder den Indianern in bie Hände zu fallen, fo hinter: 
u. ihnen menfhlih Waffen und Lebensmittel. 
Died edle Betragen wurbe auch von den Engländern 
dankbar anerkannt. In dem Bericht eined Seemannes 
biefer Nation über eine Reife nad Botanybai findet 
folgende, hierauf Bezug habende, Stelle: „Man muß 

in Englan 


ch/ vorzüglich d, mit Dankbarkeit am dieſen 
men ihen und großmüthigen Mann erinnern 


db 
wegen des Verhaltens, welches er beobachtete, ald er 
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während des letzten ed den Befehl ausführte, unſere 
Niederlaffungen an der Hubfonbai zu zerſtoͤren.“ 

Der im I. 1783 wieber bergeftellte Friede endigte 
diefen es Der unermüdliche la Peroufe erfreute fich 
jedoch der Ruhe nicht lange, Die militairifhen und naus 
tiſchen Zalente und Kenntniffe, welche er bi jest an den 
Tag gelegt hatte, zeigten ebenfo, wie fein moralifcher Cha⸗ 
vater, daß er der Mann fei, welchem man eine große 
Entdefungsreife anvertrauen koͤnne. Denn er verband 
mit der Lebhaftigkeit, welche den Sübländern eigen zu 
fein pflegt, Anmuth bed Geiftes und einen fich immer 
gleihbleibenden Charakter, und feine Sanftmuth und lies 
benswiürdige Heiterfeit bewirften, daß man feine Gefell: 
fchaft eifrigſt ſuchte. Auf der andern Seite verband er, 
dur eine lange, mannichfaltige Erfahrun gereit, mit 
einer feltenen Klugheit diejenige Charakterfeftigkeit, welche 
fi immer bei einer ftarfen Seele findet und bie, gefrär: 
tigt durch das mühevolle Leben des Seemannes, ihn fähig 
machte, bie größten Unternehmungen zu wagen und zu 
leiten. Er bewies die ausbauerndfle Geduld bei Arbeiten, 
welche die Umftände —— machten, hielt feſt an einmal 
gefaßten Ent: und Beſchluͤſſen, wußte immer Rath, wenn 
es galt, Vorkehrungsmaßregeln zu treffen, bewies eine be> 
wunberungswerthe Kraft, ſich kerof zu beberrfchen, ver: 
ftand es ſich Achtung, Zutrauen und Liebe zu erwerben 
und wußte fi durch Wachſamkeit, Sorge und Thätigs 
keit, wenn es bad Wohl feiner Untergebenen galt, ihren 
Dank zu ſichern. Bon feiner großmüthigen Uneigen- 
nuͤtzigkeit gab er häufig Beweife und das Verhalten, wel: 
ches er im Umgange mit den Wilden beobachtete, zeigt 
am deutlichſten, wie fehr und wie ganz er Menich war. 
Kein Wunder war es daher, daß ibm ber Oberbefehl Über _ 
die Schiffe anvertraut wurbe, welche Lubwig XVI. aus- 
fenden wollte, um das Gebiet der Ränder: und Voͤl⸗ 
kerkunde zu berichtigen und zu erweitern. Diefer, fpds 
terhin fo unglückliche Fuͤrſt befaß ausgebreitete, geos 
graphifche Kenntniffe. Das Lefen von Reifebefchreibuns 
gen hatte ihn mit großer Vorliebe für Alles erfüllt, 
was in einiger Beziehung auf die Schiffahrt ſteht, und 
vorzüglih waren es Cool's Reifen, welche ihn außeror: 
dentlich anzogen und ben Wunfc in ihm erzeugten, eine 
Entdedungsreife unternehmen zu laffen, damit auch die 
Branzofen Theil an bem Ruhme haben möchten, welchen 
diefer große Mann feiner Nation erworben hatte. Es 
wurde deshalb fogleich nach feinen Ideen ein Reiſeplan 
entworfen und ihm zur Prüfung und Genehmigung vors 
gelegt: Das Original ift noch vorhanden; man finder in 
bemielben Randbbemerkungen von feiner eignen Hand, in 
welchen er tbeild bie vorgefhl enen Mafregeln billigt, 
theils Verbefferungen anbringt, Im⸗ Fehlendes binzufügt. 
Alle dieſe Bemerkungen zeugen von einer tiefen Kenntniß 
der Erdkunde, der —— und des Handels, vorzügs 
lich aber beurfunden fie ben menfchenfreundlichen Gharakter 
des Fürften. Überall wo der Schiffahrt Gefahr drob: 
te, beftand er darauf, daß die beiden Schiffe, welche man 
ihm zu ber Entdeckungsreiſe vorfchlug, nicht trennen 
follten und am Ende des Entwurfes fleht folgende, gleich» 
falß eigenhändig von ihm gefehriebene, Stelle: „Um die, 
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in dieſem Memoire gethanen Vorſchlaͤge und bie von mir 
emachten Bemerkungen kurz zufammenzufafen, fo zer: 
allen fie im zwei Zheile, indem fie fich theild auf den 
Handel, theild auf die Erweiterung der Kenntniffe bezie⸗ 
ben. Der erfte Theil umfaßt zwei Hauptpunkte, naͤmlich 
1) den Walfiſchfang in dem füdlich von Amerifa und dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung befindlichen Meere; 2) 
den Pelzbandel, um bas Pelzwerf von dem Nordweſten 
Amerika’s nah China und wo möglich nach Japan zu 
fhaffen. Was den Theil der Entdedungen anbetrifft, 
fo find die Hauptpunkte 1) der Norbweflen Amerika’s, 
welcher mit dem Pelzbandel zufammenfällt, 2) das japa⸗ 
nifhe Meer, welches ebenfalld in demfelben begriffen ift, 
mo ich aber bie, in dem Memoire beftimmte Zeit für 
ſchlecht gewählt halte, 3) dad Meer der Salomonsinfeln 
und das im Suͤdweſten Neubollands befindliche. Alle 
übrigen Punkte müffen diefen Hauptpunften untergeord⸗ 
net werben; man muß fi auf dad Nüslichfte und das: 
jenige befchränfen, was innerhalb der drei vorgefchlagenen 
Sabre ausgeführt werden kann.“ Nach diefen allgemeinen 
Dunften wurde darauf von la Pirouſen's Freunde Fleu: 
rieu ber fpecielle Verhaltumgsbefehl für biefen ausgefer: 
tigt’), unb eine Auffoberung erging an alle Gelehrten, 
ragen zu ftellen, durch deren Beantwortung die Wiffen: 
fchaften am fchnellften befördert werden könnten). Aus 


5) Es mürbe zu weit führen, wollten wir die la Peroufen ers 
theitte Inftruction auch nur im Auszuge mittheilen. Wir begnügen 
uns baber blos die Ginleitung mitzutbeilen: „Da Se. Majeſtaͤt,“ 
beißt es in bem Me&moire du Roi, pour servir d’instruction par- 
tieulitre au sieur de la Perouse, capitaine de ses vaisseaux, 
commandant les frögates la Boussole et l’Astrolable, 26. Juin 
1785, „im Hafen von Wreft bie Kregatten la Bouffole und l’Aftros 
fabe, commandirt von den Schifficapitainen Sieurs de la Pr 
zoufe und de Langle zu einer Entdeckungsreiſe haben ausrüftın lafs 
fen, fo gibt Sie dem Sieur be la Peroufe, weldyem Sie das Ober⸗ 
commando über biefe beiden Schiffe anvertraut, zu erkennen, melde 
Dienfte er bei diefer wichtigen I leiften haben wird. 
Die verfchiebenen Begenflände, welche Se. Majeftät bei der Anord⸗ 
mung biefer Reife im Auge gehabt hat, haben es möthig gemacht, 
die gegenwärtige Inftruction in mebre Theile zu rue damit fie 
im Stande fei, dem Sieur de la Peroufe deutlicher die befonbern 
Abfichten Sr. Majeflät zu erflären, welche Sie Hinfichts jedes Ger 
genftandes hat, mit welchem er ſich befchäftigen foll. Der erfte Theil 
wird feine Relferoute ober.ben Plan feiner Schiffahrt, gemäß ber 
Folge der zu madenden oder zu vervollftändigenden Entbedungen 
enthalten. Ihm wird eine Sammlung geographifcher und geſchicht ⸗ 
lichee Bemerkungen angefügt werben, welche ibm bei den verfchieder 
nen Rachforſchungen, mit benen er ſich zu befdkiftigen bat, als 
Führer bienen werben. Der zweite Zheil wirb ſich auf Gegenſtaͤnde 
der Politit unb des Handels bepiehen. Der dritte wird bie aſtro⸗ 
nomifden, geographifden, m und übrigen naturgefdichtlichen 
Operationen aus einander fegen und bie Gefdäfte der bei ber Un⸗ 


- ternebmung angeftellten Aftronomen, Phyfiter, Raturforfcher, Ges 


lehrten und ter orbnen. Der vierte Theil wird dem Sieur de 
la Pfroufe vorſchreiben, wie er ſich gegen bie wilden Voͤller und 
die Gingeborenen der verſchiedenen Länder zu verhalten bat, bie er 
entweber tbecden oder wieder auffinden wird. Der 


ber 
1785 — Marf de Gaftries an ben ber 
Akademie ber Wiffenfchaften, Gondorcet, er⸗ 
feiner Fregatten zu einer 
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ferbem erhielten bie Gelehrten und Künftler, welche fich 
theils im höherem Auftrage, theils freiwillig mit eins 
ſchifften, befondere Fragen zur Beantwortung vorgelegt. 
Es befanden fi aber auf der Bouffole die Ingenieure 
de Monneron und Bernizet, welchen das geographifche, 
der Oberchirurg Rollin, dem dad mebicinifhe, der Afas 

Profeffor an der Militairfchule, Lepaute 
Dagelet, dem das aftronomifche Fach Übertragen war, 
und de Lamanon, welcher die Phyfit, Mineralogie und 
Meteorologie befonderd beruͤckſichtigen follte. Für Phyſik 





Reife zu verwenden, welche auf ber einen Seite dazu dienen foll, 
für feinen Dienft wichtige Gegenftände zu erläutern, auf der andern 
aber ein Mittel gewähren foll, bie Kenntnif und Beſchreibung des 
Erbballs zu vervoliftändigen, fo ift mein Wunſch, daß die Akademie 
ber Wiffenichaften geneigt fein möchte, eine Dentſchrift aufzuſeten, 
weiche fpeciell die verſchiedenen phyſikaliſchen, aftronomifchen, geos 
graphifchen ıc. Beobachtungen enthielte, weiche fic fir bie geeignet» 
ften und wichtigften hätt, die man während der Seereife fomol auf 
dem Meere als in ben Ländern ober auf ben Imfeln, die etwa bes 
ſucht werden könnten, anzuftellen hätte.” Diefer Xuffoderung zus 
folge wuͤnſchte die Akademie 1) in rg auf Geometrie, Aftros 
nomie, Mechanik ꝛc. a) Beſtimmung der Längengrade und des Ger 
eundenpenbuls unter verfchiedenen Breiten; b) Beobachtung ber 
während ber Reife eintretenden Sonnen» und Mondfinfterniffe, fos 
wie ber Ebbe und Fluth; 2) in Hinſicht der Phyſit a) Beebachtung 
ber Declination und Inclination der Magnetnabel, b) des Baros 
meierftandes in der Nähe des Aquaters; c) der Buftbefchaffenheit 
und ber Bufterfheinungen, der Waſſerhoſen, der Zemperatur des 
Meeres, ber Eisfläden und Gisberge, ſowie des Leuchtens des Mees 
res; 3) in Beziehung auf Chemie a) die Loͤſung der Frage, ob bie 
Euft auf der Oberfläche der großen Meeresfläche reiner fei und 
mebr Echensluft enthalte; b) Unterfuhungen über das ſchmerzftillen ⸗ 
de Salz (sel scdatif) und das mineralifche Aikali x. 3) in Ber 
ziehung auf Anatomie a) Beobachtung ber verfchiebenen Menfchens 
racen, ber koͤrperlichen Verhältniffe, des Kopfbaues, ber Lebenedau⸗ 
er, Pubertät rc. b) Loͤſung der Frage, ob in denjenigen Ländern, 
wo es fehr geh Menfchen gibt, diefe fünf ober ſechs Eendemwirbels 
beine (vertäbres lombaires) haben; 4) in Hinficht der Minera: 
logie: Uinterfuhung der Kryſtalle; 9) in Beziehung auf Botanik: 
Erforfchung der Pflanzen im Allgemeinen, deſonders aber des neu: 
feeländifchen Flacdjfes, des Papiermaulbeerbaumes (Morus papy- 
rifera), ber Salix Babylonica, Fragaria Chilensis u, f. w. Die 
fem Memoire find angehängt die Bemerkungen des ‚Herrn Buas 
che über zwiſchen 30 umd 35° und amifchen den neuen Hebriden unb 
Neuguinea ꝛc. zu machende Entdeckungen. Die mebicinifche Faruls 
tät wuͤnſchte Aufſchlüſſe über den Bau bes menfchlichen Körpers 
und bie Verrichtungen feiner Organe, über bie Luft, das Waffer, 
die Nahrungsmittel, Wohnungen, Kteider, Leibesübungen und Lei: 
benfhaften, ſoweit fie Einfluß auf die menfchliche Gefundheit haben, 
über Krankheiten, die materia medica und djirurgifche Operationen. 
Der AbbE Zeffier theilte einen Entwurf über die Verhütung des 
Waſſerverderbens auf den Schiffen mit und empfahl biefen der Prüs 
fung. Gin anderes Memoire, welches ber erfte Gärtner des Pflan: 
zengartens, Thouin, abfaßte, betraf bie Wahl, Natur und ben Ans 
bau der nach Frankreich ger Bäume und Pflanzen, vors 
zůͤglich der Iwicheln, Schwaͤmme, fleifhigen Wurzeln und Lebenden 
Gewächfe. Der Architekt und Ingenieur du Fourni tbeilte feine 
über bie Baumarten und die Rivelirung ber Meeresflächen anger 
feilten Bemerkungen mit; Be Dru lieferte einen Auffag uͤber die 
—— er Magnetnadel und fügte dieſem einen JInclina—⸗ 
ei. Ginen zwelten Compaß dieſer Art, deſſen 

Cook auf feinen Secreiſen bedient hatte, erhielt Ta Perouft bu 
bie Eiberalität bes Ritters Banks in England und Herr be Fleu— 
rieu, ehemaliger Schiffscapitain und damaliger Auffeber über bie 
Sechaͤfen und Xrfenale, lieferte Karten, er mit eigner Hand 
gepeichnet hatte und begleitete fie mit Bemerkungen, melde bis auf 
die Beiten des Golumbus heruntergingen. 


war ihm ber Abbe und regulirte Stiftsherr ber Gongres 
ation de France, Monges, beigegeben, der zugleich das 

mt eines Almofenpflegerd bekleidete. Außerdem befan⸗ 
den fich auf der Bouſſole Ducht de Vancy ald Figuren: 
und Bandfchafts: und ber jlingere Prevoft ald Pflanzen: 
geichner, fowie der, von Thouin vorpeidlagene Kunftgärt: 
ner Gollignon und der Uhrmacher Guery. Auf dem Aſtro⸗ 
labe treffen wir den Profeffor an ber Kriegöfchule, Monge, 
als Aftronomen, den von de Juffieu empfohlenen Doctor 
der Mebdicin de la Martiniere als Botaniker, den Herm 
du Freöne, welcher aͤußerſt gefchidt in Glaffifieirung ber 
Naturgegenftände war, fowie dem Franziöfanerpater und 
Almofenpfleger, Receveur, ald Naturforfcher angeftellt. 
Prevoft, Obeim des jüngern Prevoft, hatte das Pflanzen: 

ihnen übernommen, Lavaurx die Ghirurgie, und Leſſeps, 

Einzige, weldyer die Erpebition überlebte, machte den 
Dolmeticher. 

Wie für die intellectuellen, fo wurbe auch für bie 
materiellen Intereffen geforgt. Der Marineminifter, Mar: 
ſchall de Caſtries, dem la Peroufe vorzüglich das Ober: 
commando über die zu diefer Entdeckungsreiſe beftimmten 
Eregatten, la Bouffole und l"Aftrolabe, verbanfte, hatte 
an alle Häfen die gemeffenfien Befehle erlaffen, la PE 
rouſen's Schiffe mit alle dem zu verfehen, was den Er: 
folg der Reife befördern könnte und der Generallieutenant 
und Marinecommandant zu Breft, d’Hector, forgte auf 
eine Weiſe fir die Ausrüftung der Schiffe, welche nichts 
zu wuͤnſchen übrig ließ”), Beide Schiffe erhielten ein 
zerlegtes, verdecktes Boot (bot ponte) von ungefähr 20 





Por: 
zellannaͤpfe, 1400 Pakete Glascorallen, 2000 —5* ven er 
eller und 


von Silber ober Bronze mit dem Bildnif des Königs und der ges 
woͤhnlichen Umfchrift auf der einen und den von zwei durch ein 
Band zufammenaebaltenen Öfsweigen eingefdjloffenen Worten: Les 
tes du rei de France, la Boussole et l’Astrolabe, comman- 
dies par M. M. de In Perouse et de Langle, parties du port 
de Brest en Juin 1785 auf der andern Seite, nebft 600 andern 
bernen oder Hupfernen Medaillen mit dem Bildniſſe bes Königs, 
Dugend farbige à jour und & brillans in wergofbetes Kupfer 
gefaßte Glas und 720 Dugend-aus vergofbetem, verfülbertem oder 
polirtem Kupfer verfertigte Andpfe, 00 Palıte Schminke, für 
1100 eivres xothe, gelbe und + Federn, Federbuͤſche ıc., für 300 
Liores Binfttihe Blumen, für Liores Aleinobien (Perlen, Ohr: 
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lle, außerdem eine unglaubliche Menge anderer Gegen: 
ände, welche theild zur Werproviantirung, theils zum 
Zaufhhandel, theild zur Beglüdung fremder Völker bie: 
nen follten, welches Letztere man hauptfächlih dur Saͤ⸗ 
mereien bewerkftelligen zu koͤnnen glaubte. 8a Peroufe, 
welcher am 26. Juni 1785 feine Inftructionen erhielt, 
reifte am 1. Juli nach Breſt ab, wo er am 4. Juli ein⸗ 
traf. Dier fand er bereits mehre der mitreifenden Gelehr: 
ten vor, von welchen bie Herren de Rangle und d'Escu⸗ 
red fich unterdeffen mit Beobachtungen der von Ferdinand 
Berthoud erfundenen, verfertigten und numerirten Schiffs- 
uhren befchäftigt hatten. Bei der Einfchiffung ließ er den 
Proviant den enftänden des Tauſchhandeis nachftehen, 


‚indem er glaubte, ſich den erſtern durch die letzteren leicht 


erſetzen zu können, worin er fich jedoch täufchte, und nach⸗ 
dem er, dba ihm bie Wahl der Dfficiere überlaffen war, 
Herm de Rangle, der ihm bereits feit feiner Fahrt im 


ringe, Armbänder, Mebaillons, Ferngläfer ıc.), für 900 Livres Auin- 
railerien und gewöhnliche Bijouterien (3auberlaternen, Bergrößerungs: 
gläfer, Blacons, Anc me Belypfeifen 2c.), für 2800 € falſche 
Treſſen, Spitzen ic., für Liores unechte Geld⸗ und Silbergaze, 
1200 Ellen bunte, ſeidene Bänder, 312 Ellen te, feibene 
100 Eilen Galmande, 200 bunte, feidene und 500 teinene Schnupftü- 
der, 100 Ellen Schatlachtuch und 35 Ellen Gobelinſcharlach, 
Eilen rothe Franzen, 20 Scharlachtleider, 50 Ellen rotben, blauen 
und weißen Serge, 50 wollene Deden, 150 Ellen blaues und weis 
fes geftreiftes Ziſchzeuch, 850 Ellen aroßblumige Indiennes von 
verfhiebenen Muftern, 100 Ellen Muſſeline und 500 Eilen weiße 
Seinwand in Stuͤcken, 72 Stüd rothe Zwirnbaͤnder, 1200 Cträbne 
farbigen Zwirnes, BO Rouleaur:, Tapeten» unb Blumenpapiers. Die 
Koften für ſaͤmmtliche zu Geſchenken und zum Zaufch beftimmte 
@egenftände beliefen fid; auf 58,365 Livres, Die Lieferungen Thouin’s 
an Samenkörnern, Bäumen, Gefträucdhen, Pflanzen konnte man auf 
2330 Liores anfchlagen; für bie aftrenomifden, nautifcyen und pby: 
ug II gegen und = in Frankreich 1 —— 
iores ‚, was man er aus 
ug 0000 Bioret, Mußerbem 


Betrage SW, 
dere antiſcorbutiſche Gegenftände eingeidifft, fobaf die Koften 
ber ganzen Ausruͤſtung, mit Inbegriff der Lebensmittel auf midht 
mebr als 150,000 iores beliefen. Die Ausftattung an aftrencmi- 
(den, mautifcyen, phoſikaliſchen und chemiſchen In ten war 
ebenfalls fehr reich. Sie beftand unter anderen aus brei aftronomi- 
ſchen und fünf Secuhren, einem englifchen Ghronometer, Bouffolen 
zur Beobachtung der Declination und Inclination ber Magnetnabel, 
Quadranten, Sertanten, Meßtetten und anbern en In» 
firumenten, Dan batte Luftpumpen, Eleltriſirmaſchinen, Barome- 


gen und einen vollftänbigen chemifchen U 
foricher fehlte es nicht am Rangnegen, 
Papier zum Aufbewahren der Pflanzen, ſowie am 

inftrumenten. Die Schiffebibtiotbet umfaßte bie wichtigſten 

welche auf Entbetungsreifen, Aftronomie, Schiffahrt, Phoft und 
Naturgefchichte Berug haben, kurz man hatte Alles getban, um das 
Unternehmen la Peroufe's fo erfolgreich) wie möglich zu machen. 

5) Diefe & ae beifen auch Boats oder Bopers. Sie find 
von einer febr ft fladye Bauhftüde und wur: 
ben in dem chemaligen Flandern und Holland für die innere Schif⸗ 
fahrt 2* —* is Wan longae) find fange, 
vorn um nten fpig aufende uppen,, welche € 
Sraudhar beivelfen, wenn Die Eier flarf Dahl gehe. 


— —— —— — — u 


PEYROUSE — 4 


der Hubfondbai ald ein tüchtiger Schiffäführer bekannt 
war, zum Gommandanten von l’Aftrolabe ernannt und 
fi mit diefem unter den 100 Dfficieren, welche ihre 
Dienfte anboten, bie tüchtigften ausgewählt hatte’), pafs 
ſitte er am 12. Juli die Dufierung, blieb darauf von 
Weſtwinden aufgehalten, bis zum 1. Augufi auf der 
Rhede von Breit liegen und ging an biefem Tage nad) 
Madera ab. Diefe Inſel erreichte man, ohne daß et: 
was Merfwürbiged wahrgenommen oder erlebt wurde, mit 
einem ungemein günfligen Winde am 13. Auguſt. Herr 
de Lamanon flellte, während der Fahrt, Beobachtungen 
über das Leuchten bed Meeres an, und wir glauben nur 
bemerken zu muͤſſen, dag la Peroufe dad Entfleben deſſel⸗ 
ben mehr der Aufloͤſung gewiſſer, in der See befindlicher 
Subftanzen ald ber Phosphorescenz gewiſſer Inſekten zus 
fhreiben will, „weil dieſe,“ nach feiner Meinung, „sich 
auf beflimmte Klimas befchränkt und fich nicht vom Pole 
bis zum Xquator audgebreitet haben würden '').” Der 
Empfang unferer Reifenden in Madera war vorzüglich 
von Seiten des englifhen Kaufmanns Johnſton und des 
engliichen Conſuls Murray auögezeichnet, doch bielt fi) 
la Peroufe nur ſehr kurze Zeit auf der Infel auf, da 
die Engländer den Wein zu fehr im Preife gefteigert hats 
ten; er fegelte bereits am 16. Abends gegen ſechs Uhr 
nad Zeneriffa ab, und ging am 19, Nachmittags 2'% 
Uhr bei diefer Inſei vor Anker, nachdem er am 18. unter 
18° 13° weſtl. &, und 30° 8° 15° n. Br. auf der Oft 
feite der baumlofen und ganz vulfanifchen Infel Salva⸗ 
ge vorbei gefcifft war. Auf Teneriffa wurde fofort ein. 
bfervatorium errichtet, der Gang ber aftronomifchen 
und der Schifföuhren geprüft, Verfuche mit dem Inclina⸗ 
tionscompaß angeftellt, ber Pik mit dem Barometer ge: 
meflen ”) und die Länge der Infel, wie la Perouſe 
10) Die Bemannung ber Bouffote beftand aus la Plroufe, als 
Oberbefehlshaber der Erpebition, zwei Bieutenants, brei Unterlicu⸗ 
tenants (Enseignes), vier Seecadetten (Gardes de la marine), zehn 
Ingenieuren, Gelehrten, Künfttern, neun Seeofficieren, acht Kano⸗ 
nieren und Küfelieren, zehn Zimmerleuten, Kalfaterern und Segel⸗ 
madıern, 38 Mafienwächtern, Bootömännern (Timonniers) und Mas: 
trofen, zwölf Unterfanonieren, neun überzaͤhligen und fieben Bebiens 
ten, unter denen fi ein Neger befand; auf der Bouſſele befanden 
ſich alfo im Sangen 113 Mann. Ebenfo viele finden wir auf dem 
Aftrotabe, nämlid) außer dem Gommanbanten be Sangle einen kieu⸗ 
tenant, vier Unterlieutenants, drei Seecabetten, ficben Gelehrte und 
Künftler, acht Serofficiere, acht Kanoniere, zwölf Bimmerleute, Kals 
faterer und Segelmacher, 42 Maftenwächter, Bootömänner und Mas 
trofen, eilf unterkaneniere, neun Überzählige und fieben Bebiente. 
11) unter den ditern haben Nollet, Roy, netti, Grifellint u. A. 
aute Beobachtungen über bas Leuchten des Meeres angeftellt; auch 
Borfter hat diefen Gegenftand feiner KAufmerkfamkeit gewürdigt und 
ihn am Ende von Goof’s zweiter Reife ausführlich behandelt. De 
la Bande's Beobachtungen liefert das Journal des aavans 1777, 
12) Die Dir bes Pils beträgt * gm 2409 Zoifen, nad) 
Zeuiltde 2103 J., nad) Bouguer 2110 Z,, nad Verdun, Borba 
unb Pingre 1904 T. Ginen Auszug aus einer Reife nad) dom DE 
be Lamane le 
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laubt, jede, sictig unter 18° 36” 60” well. 2, und 
° 27° 30” noͤrdl. Br. geſetzt. Am 30. Auguft ging 
man, reihlih zu Drotava mit Zeneriffawein verfehen, 
welcher fi nach Cook zu dem von Madera wie ſchwa⸗ 
ches zu ftarkem Biere verhält, da ber Iegtere feuriger und 
flärker, aber deshalb auch theurer ift, als biefer, mit 
einem frifhen Nord-Nord⸗Oſtwinde wieder unter Segel. 

La Perouſe trug feiner Infiruction gemäß die gr = 
Sorge für die Gefundheit feiner Mannfchaft, welche „wäh: 
end einer Fahrt von 96 Zagen feinen Kranken” hatte, 
fuhr darauf, von Wefl: und Suͤdweſtwinden gezwungen, 
Arifa, ungefähr 60 Lieues von deſſen Küfte entfernt, 
entlang und durchſchnitt am 29. September unter 18 
weftl. 2. den Xquator. Fregattenvögel und wenigfiens 60 
Pfund ſchwere Thunfiſche, weshalb auch nur wenige bies 
fer leßteren gefangen wurden, waren jebt zwar bie bes 
ftändigen, aber — einzigen Begleiter der ei iffe, welche 
ſich am 11. Detober unter 25° 15° wefll. 2. befanden 
und am 16. October die Felfeninfeln Martin Bas erblids 
ten, deren größte unter 20° 30° 35” fübl. Br. und 
nah Diſtanzberechnungen unter 30° 30’ wefll. 2, liegt. 
Die nicht fehr gaflliche Aufnahme, welche den Sranzofen 
bei ben Portugiefen auf der Dreieinigkeitöinfel (Isle be 
la Zrinit, Trinidad) of Theil wurde, deren füböftliche 
Landfpige fi unter 20° 31’ füdl. Br. und nah Dis 
flangberechnungen unter 30° 57’ befindet, fo wie die ges 
ringe Ausficht, fich bier mit den nötbigen Bebürfniffen 
verforgen zu können, v ten la Peroufen, grabe auf 
bie Infel Sta. Catharina — Ein heftiges Ges 
witter am 25. Detober gab Gelegenheit zur Beobachtung 
des St. Elmsfeuers ) auf beiden Schiffen, obgleich nur 
der Maft der Bouffole mit einem Blitableiter verfehen 
war und am 6. November ging la Peroufe zwifchen ber 
Inſel Sta. Gatharina, ie & unter 49° 49” wefil. 
&, von 27° 19’ 10° bis 27° 49° füdl. Br. ausdehnt 
und von Welten nah Dften nur eine Breite von zwei 
Lieues bat’), und bem feften Lande vor Anker. Hier 
befjer aufgenommen, alö in der Infel de la Zrinitd ver: 
forgte fih la Peroufe für * Geld mit Dehien, 
Shrcne und Zebervieh, nahm Bäume, Gemwächfe und 
Sämereien ein, fandte Briefe nach Frankreich und verlief 
die Infel, welche er ausführlich befchreibt, in ber Nacht 
vom 19. zum 20. November. Bis zum 28, November 
hatten die Reifenden noch fchöned Wetter; jegt, wo fie ſich 
unter 35° 24° fübl. Br. und 43° 40° dftt. 2, befanden, 
erlitten fie den erften, heftigen Windftoß, der ihnen iebodh 
nichts ſchadete, fondern vielmehr dazu diente, fie von ber 
Güte ihrer Schiffe zu überzeugen. Nun fuchte la Pfroufe 
40 Tage lang, während welcher ſich die Dfficiere mit der 


Mömoires de PAcadémie des Sciences, 1746, p. 140, Herr be 
kamanon maß bie Höhe des Pils mittels bes Barometers und bies 
fee fiel auf beffen Gipfel bis auf 8 Boll 4%, Linien, während er 
we Beit bdiefer Beobachtung in Santa Eruz auf 28 Zoll 3 Linien 


nb. 

3) Kusführtich Handelt über dieſe Naturerſchelnung Milet-Mu- 
5) Die Diät und Heat nach Den 
wege Beobachtungen unter 49° 49° met, ©. und 27* 19 
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Bogeljagd *) belufligten, die oft ber ganzen Schiffsmann⸗ 
ſchaft eine willtommene Mahlzeit verfchaffte, vergeblich bie 
Inſel Grande de la Roche — und erſt am 
14. Jan. 1786 ſah er ſich im Stande, die Küſte von 
Patagonien in ber ſuͤdlichen Breite von 47° 50° und in 
der weftlichen Ränge von 64° 37” zu fondiren. Am 21. 
wurde dad Borgebirge Beau⸗Temps oder bie Norbfpige 
am Fluffe Gallegos auf der patagonifchen Küfte erblidt 
und man fchiffte num in ber Entfernung von drei zu fünf 
franzöfiichen Landmeilen an berfelben entlang, indem man 
bei Al Braffen Tiefe Kieöfand oder Meine, erbfengroße 
Steine zum Grunde hatte. Am 22. wurde bad Gap der 
Sungfrauen und am 25. das Borgebirge San Diego 
umfchifft, welches Ießtere die weſtliche Spige der Strafe 
Le Maire bildet. ad Gap Hom wurde darauf mit 
größerer Leichtigkeit umfahren, als man erwartet hatte, 
und am 9. Februar lief la Peroufe quer bei der Magel: 
lansſtraße vorlber in bie Südfee ein, indem er feinen 
Lauf nach der Infel Juan Fernandez richtete. Die Be: 
ruͤckſichtigung der Proviantvorräthe, welche beinahe er: 
fhöpft waren, da er ſowol ald Herr de Langle bei ber 
Einfhiffung an 100 Gentner Brod und Mehl zurüdge: 
laffen hatten, bewog ihm jedoch, diefe Richtung aufzuges 
ben und weiter oͤſtlich zu ſteuern. Am 22. gegen Abend 
wurde die Infel Mocha erblidt; am 23. umfciffte man 
die Spite der Infel Quinquirine und am 24. um 11 
Uhr wurden die Anker auf der Sübmweflfüfte der Bai be 
la Gonception bei dem Dorfe Zalcaguana '") ausgemworfen, 
weil man bier allein gegen die Norbweftwinde gefchüst 
ift. Unfere Seefahrer fanden einen dußerft angenehmen 
Aufenthalt; Gaftmäbler, Bälle und andere Luftbarkeiten 
wechfelten; die Männer der vornehmeren Glaffe waren 
böflih und artig, die Mönche zahlreich, frech und unver⸗ 
fhämt, die Damen gefällig und fehr wilfährig, Der 
Dang zum Stehlen war herrſchend. 2a Perouje verließ 
am 19. März diefes paradieſiſche Land, über welches er 
manche intereffante Nachricht gibt, reich mit Borräthen 
aller Art verfeben “). Am 23. März befand ſich la Pk: 
roufe nach der Uhr Nr. 19 unter 30° 29’ fübl, Br. 
und 85° 51’ well. 2. und am 8. April Nachmittags 
zwei Uhr befam man bie DOfterinfel (Eafter Island, Jsle 
de Paque) zu Geficht, von weicher man am 4. April 


15) Die Vögel, melde man fchoß, gehörten insgefammt zu 
den aroßen und Pleinen Albatroſſen mit vier Spielarten von Sturm: 
dögeln. Zog man ihnen bie Haut ab und aß man fie mit einer 
fauren Brühe, fo ſchmeckten fie fo aut, wie bie wilben (Enten (Ma- 
ereuses). welche man in Europa verfpeift. Ausführlich und febr 
gut haben Banks, Solander und Korfter, weidhe den Gapitain Goot 
begleiteten, dieſe Boͤgel befchrieben. 16) Wir müffen bier über: 
haupt bemerken, daß es la Peroufen während feiner ga Reife 
weniger darum zu thun war, neue Entbedu zu machen, als 
alte geographifche Irrthuͤmer zu vernichten, und er freut fich, mie 
man fagt, von ganzer Seele, wenn ihm das u. arlinat. IT 
Die Mitte dieſes Dorfes Tiegt unter 36% 42’ 21” fübt. Br. und 75 
20’ 8, 18) Der gewoͤhnliche Preis eines großen Ochfen war da⸗ 
mals acht Piafter, ber eines Dammels %, Piafter. Da es jedoch 
an Käufern fehlte, fo töbteten bie Einwohner jaͤhrlich eine große 
Menge Ochſen, bern Felle und Zalg man nad Lima zum Verkauf 
fendete. Nur weniges Rleifch wurde geräudhert und zur Verprovians 
tirung ber Küftenfahrer aufbewahrt. 
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noch 60 Seemeilen entfernt gewefen war. In ber Nacht 
vom 8. auf den 9. fegelte Ia Peroufe an der Küſte dies 
fer Infel in der Entfernung von etwa brei frangöfifchen 
Meilen vorbei und am .. warf er unter 27° 11’ 
fübl. Br. und 111° 55” 30” weſtl. &, in der Cooksbai 
die Anker aus. Die Schilderung diefer Infel und ib» 
rer Bewohner, welche fich durch die unverfchämtefte 
Luͤderlichkeit (Mädchen von 12 —14 8 wurden 
den Franzoſen mit It zugeführt und der Beifchlaf 
auf eine völlig cyniſche Art vollzogen) und einen un 
glaublihen Hang zu Diebereien auszeichneten, fowie bie 
merkwürbigen Denkmaͤler“ (Morais) übergehen wir, ins 
dem wir nur bemerken, daß die Franzoſen faft alle ihre 
Hüte und —2*— einbüßten, da dieſe ben Diebsfinn 
der Infulaner befonderd erregten '). Bereits am 10. 
April gegen Abend wurbe die Coofbai wieberum verlaſſen 
und die Richtung nad Norden genommen, indem man 
bis zum 17. fortwährend Suͤdoſt⸗ oder Dſt⸗Süd · Oſtwind 
hatte. Cine große Wohlthat für die Seefahrer waren 
jest die Boniten, eine zum Gefchlechte der Mafrelen ge: 
hoͤrige Fifchart, welche die Fregatten bis zu ben Sand: 
widhinfeln begleiteten und deren Bang faft 1; Monat 
lang der Mannſchaft täglich eine reichliche Mahlzeit ge: 
währte und bie Gefundheit derfelben aufrecht erhielt. Nach 
einer Fahrt von zehn Monaten, während welcher man 
nicht mehr als 25 Rafltage gehabt hatte, war auf beis 
den Fregatten nicht ein einöiger Mann erkrankt. La Pe 
roufe fchiffte jegt etwa 800 Lieues öftlicher von der Pa: 
rallele, die Goof 1777 verfolgte, als er von ben Geielis 
fchaftsinfeln nad) der Nordweſtkuͤſte Amerika's ſteuerte. 
Sein Wunſch, eine neue Entdedung zu machen, blieb 
trog ber Mühe, welche er ſich gab, unerfüllt. 

Am 18. Mai befand fi la Peroufe unter 20 
nörbl. Br. und 139° well. L. grade auf der Stelle, 
wohin die Spanier die Injel Disgraciada verſetzen; er 
vermochte jedoch Fein Land zu entteden. Am Morgen 
des 28. fab man bie fchnecbededten Berge der nel 
Dwhyhee und bald darauf bie Infel Mowee (Momwi, 
Mauwi). Diefe umfegelte a Peroufe nach einem kurs 
zen Befuche derfelben und fand, wie er glaubte, eine von 
den Engländern nicht bemerfte und verzeichnete Inſel 
auf”). Intereffant find die Mittheilungen la Pfroufen’s 
über die Sandwichinfeln, auf welchen er ſich mit frifchem 
Proviant verfah, der ihm um fo nötbiger war, ba ibn 


19) Die Ofterinfel wurde 1722 von Roggewein entdeckt. Ba 
Perouſe bat fie einer fehr genauen Unterfuchung theile in eigner 
Perfon, theils durch feine Reifegefährten gewürbigt und der Dortor 
ber Mebicin, Rollin, —— der Marine und der Fregatte 
Bouſſole, bat ein eignes Memoire über die Bewohner der Dſter⸗ 
und Mowecinſeln geliefert, welches fich der Meife fa Pfroufen’s an⸗ 
gehaͤngt findet. 20) Da la Peroufe diefe Infel nicht näher bes 
zeichnet, fo halten es die Derausgeber der teutfcyen Ülberfegung feis 
ner Reife für wabrſcheinlich, daß er bie Infel Marokinne (Moro: 
Einne) meine, welche Eoof ſowol als Vancouver ihres geringen Umm ⸗ 
fangs wegen blos amgebeutet haben. Allein fa Peroufe war ja bes 
reits Willens geweſen, bei ber Inſel Morokinne unterhalb des Min- 
bes von Mowre vor Anker zu ‚ woraus wol deutlich hervor: 
ra diefe und die meui Infel von einander verſchieden 
ein en. 
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jebt bie erwähnten Bonitenzüge verließen. Am 1. Juni 
Abends um ſechs Uhr hatte la Peroufe die Sandwich: 
infelm im Rüden und am 6. deſſ. M. befand er fi 
außerhalb der Bone der Pafjatwinde unter 30° nörbl. 
Br. Jetzt, am 9. Juni begannen, unter 34° noͤrdl. 
Br., die Nebel und erſt am 14. hellte fich der Himmel 
etwas auf. Durch einen Ghinadecoct, welcher unter ben 
Grog der Mannfchaft gemifcht wurde, fowie durch warme 
Kleidung forgte Ia Perouſe für die Gefundheit derfelben; 
der Gebrauch des gebörrten Kornes (grain etuve), für 
welches der Schiffögimmermann nach Vorfchrift deö Herrn 
de Langle eine neue Getreidemühle erbaute, bewährte fich. 
Meergras (Seeneffeln, algues) von einer für die Fran: 
ofen ganz neuen und Walfiiche der größten Art, fowie 
Kaucher und Enten verfündigten die Nähe Amerika's, und 
am 23. Juni wurde Bebring’s beiliger weg. unter 
60° noͤrdl. Br. erblidt, beffen Gipfel bis über die Wols 
fen emporragte. Am 24. Juni gegen Mittag befanden 
fih die Reifenden unter 59° 21” nörbl. Br. und nad 
den Seeuhren unter 143° 23’ welll. &., und indem fie 
die Norbweftfüfte Amerika’ von Norden nad Süden ent: 
lang fuhren, wurde ber Behringöfluß gefeben, am 2. 
Zuli Mittags zwölf Uhr dad Worgebirge Schönwetter 
(Beau-Temps, Fear-Weather) unter 58° 36’ nörbl. 
Br. und nah den Seeuhren unter 140° 31’ weſtl. 2, 
umfchifft, und bald darauf unter 58° 37’ ndrdl, Br. 
und 139° 50° weftl. 8. eine Bucht entdeckt, welche mit 
dem Hafen von Zoulon eine auffallende Ähnlichkeit hatte. 
Sie liegt 33 Lieues norbweflwärts von der Bucht, wels 
che die Spanier los Remediod, die Engländer Portlocks⸗ 
bafen nennen, und welcher ber dußerfte Punkt if, bis zu 
welchem die erfteren gelangten. 2a Peroufe gab ihr den 
Namen Port des Frangais (f. d. Art). Es fand ein 
lebbafter Verkehr mit den Landesbewohnern ftatt, welche, 
obgleich fie auch im Beſitz von Kupfergefchirr waren, doch 
das Eifen befonders hochſchaͤtzten und die Gorallen wenig 
achteten; man nahm Holz und Waffer ein, bemächtigte 
ſich einiger Meerottern und flellte aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen an. Bei ber Sondirung der Bai erlitt. la Peroufe 
rade, ald er im Begriff war, fie zu verlafen, den er: 
fen bedeutenden Unfall, indem er in den Morgenftunden 
des 13. Juli (7% Uhr) durch die Unvorfichtigkeit bed 
Herm b’Escured, welchen er mit diefem Geichäft beauf: 
tragt hatte, 21 feiner beften Leute verlor ?'). La Peroufe 
ließ zu ibrem Andenken auf einer Pleinen, mitten in ber 
Bai liegenden Infel, welche er Isle du Cenotaphe nann⸗ 
te, ein Denkmal errichten, an deſſen Fußgeftel eine 
Flaſche mit einer, von Herrn d Lamanon verfertigten 
Inſchrift vergraben wurde. Am 30. Juli wurbe bie 
Unglüdebai verlaffen und am 4. Auguft befand man fich 


24} Die Bouffole verlor die Dfficiere b’Escures, be Pierrevert 
und be Montarnal, den Oberbootemann le Maitre, ben Gorporal 
und Sciffer Bieutol und fieben Soldaten, deren ältefter nicht über 
33 Jahre alt war; der Aftrelabe büfte ein an Officieren die Ge: 
brüter te la Borde Mardyainville, de la Borde Boutervilliers und 
Herrn Blaffan, den Gorporat und Schiffer Sculas, vier Seeſolda⸗ 
ten und brei Matrofen, melde ebenfalls bie Juͤnglingsfahre noch 
nicht überfähritten hatten. 

%. Eacoti d. W. u. R, Dritte Section, XX, 
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unter 57° 45° nörbl. Br. in der Nähe von Croß⸗ſound, 
wo fich die hoben Schneeberge enbigten, welde man 
mit 13— 1400 XZoifen über dad Meer emporragenben 
Gipfeln ſich bis jetzt die Kuͤſte entlang ziehen gefehen 
hatte. Am 5. umfuhr la Peroufe ein, füblih von Groß: 
found gelegenes, Worgebirge, welches den Namen Gap 
Groß erhielt und am 6., welches der erfte heitere Tag 
war, ber die Nebel unterbrach, die nebft den Windflillen 
La Peroufen’s3 Fahrt fehr aufbielten, befand man ſich uns 
ter 57° 18° 4” nördl. Br. und 138° 49’ 30" weit. &, 
Man fab am 7. die Küfte ded Caps Enganno und ben 
Berg St. Hyacinthe ’’). Das Meer war im Norden und 
Süden des Gaps in einer Länge von zehn Lieues mit 
Infeln bedeckt. Um fechs Uhr Abends wurde ein, weit 
gegen Weſten in dad Meer laufendes Vorgebirge umfahren, 
welchem la Peroufe zu Ehren bes rufffihen Seefahrers 
Tſchirikow, welcher 1741 in dieſem Theile Amerika's lans 
dete, den Namen Cap Tſchirikow ertheilte. Derſelbe Name 
wurde auch einer oͤſtlich hinter dieſem Cap liegenden Bai 
egeben. Eine Abends ſieben Uhr entdeckte Gruppe von 
nf Infeln wurden nad dem franzöfiichen Geographen 
Delisle de la Eroydre, welcher ſich mit Tſchirikow einges 
ſchifft hatte und während der Fahrt geflorben war, Isles 
de la Croyere genannt. Am 8. ſah man einen Archipel, 
welcher feinen Anfang vier Lieues füdöfilih vom Gap 
Tſchirikow nimmt und ſich wahrſcheinlich bis zum Gap 
or binabziebt. Hier liegt wahrfcheinlih Maurelle's 
fen Buccarelii. Am 9. erblidte man die Infeln ©. 
rlos und am 10. befand man fich ga Mittag unter 
54° 20’ nördl. Br. und 135° 20° 45” wefll. & Bis 
* 14. hatte man ſehr neblichtes Wetter und ſeit der 
bfahrt von den letztgenannten Inſeln konnte man mit 
einer Sonde von 120 Braffen, felbft eine Kieue vom 
Lande, keinen Grund mehr finden. Am 18, entdedte man 
eine fo tiefe Bucht, daß man das fie begrenzende Land 
nicht wahrnehmen konnte. Sie liegt unter 52° 39 noͤrdl. 
Br. und 134° 49° weft. &, und erhielt den Namen Baie 
de la Touche. Bon 55° bis 53° nördl. Br. war das 
Meer mit einer Art von Tauchern bebedt, welche Buf: 
fon Macareux du Kamtschatka nennt”), Am 19, 
September Abends ſah man ein Gap, in welchem fich 
die biöher befahrene Küfte Amerika’ zu endigen ſchien. 
Bier bis fünf Meine Inſeln jenfeit dieſes Caps, welches 
la Proufe Gap Hector ?*) nannte, erhielten den Namen 
Jslots Kerouart. Am 21. ſah man bei fehr heiterem 


22) Die Engländer nennen das Gap Enganno und den Berg 
Saint Hyacinrbe, Gap und Berg Edgecumbe. 23) Diefe Tau⸗ 
her find ſchwarz, ihr Schnabel und ihre Füße roth, auf dem Kopfe 
finden ſich zwei Streifen weißer Federn, die fih, wie beim Kakabu, 
in die Höhe richten. Diefe Vögel, welche im Suͤden felten find, ent 
fernen fich nie weiter vom Lande, als hoͤchſtens fünf bis ſechs kieues, 
weshalb Schiffer, welche fie während bes Nebels treffen, beinahe ges 
wiß fein koͤnnen, daß fie ſich in einer ſolchen Entfernung vom Lande 
befinden, Zwei diefer Vögel, weiche erft feit Behring befannt ges 
worden find, und bie Gock aud auf der Küfte von Alaska anges 
troffen hat, wurden gefchoffen und auzgeftopft. 24) La Percus 
fen’s Gap Hecter fcheint Dren's Gap James au fein. Erſteres liegt 
unter 519 57’ 20” nördt, Br. und 133% 37’ weft. ©., lesteres 
unter 5L® 46’ mörbl. Br, und 132° 20’ wett. ©, nach dem Meri⸗ 
dian von Paris, Andere halten: bas Gap Dector . Vancouner’s 
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Wetter bie Rüdfeite der Bai be la Touche und bie dur 
erfte Spige berfelben erhielt den Namen Cap Buadhe. 
m 19. nahm man dad Gap Fleurieu unter 51° 45’ 

nördl. Br. und 131° 0° 15” &. wahr?’); am 23. wurbe «8 

umfahren, wobei man fab, daß eö die Spige einer fehr 

bochauffteigenden Infel bildet. La Peroufe fand jegt, daß 
das gegen Suͤd-Suͤd⸗Oſt liegende Land aus mehren Ins 
felgruppen beitand, welche ſich das fefte Land entlang zo⸗ 
en. Er nannte fie Isles Sartine *); die weftlichite ber: 
flben liegt unter 50° 56° nörbl. Br. und 131° 38° 
weft. 2. Nebel der ſtaͤrkſten Art verbinderten jegt die 
nähere Erforihung ber Küfte; am 5. September befand 
man ſich bei neun Eleinen, vom Gap Blanc etwa eine 

Lieue entfernten Felfeninfeln, welche Isles Neder genannt 

wurden. Sie liegen unter 42° 55’ 56” nörbl. Br. und 

127° 5’ 20” wefll. & Am 7. ſah man auf dem feften 

Lande einen fehr thätigen Vulkan auf der Spige eines 

Gebirged, und am 13. erreichte man die Bai Monterey, 

in welder man am 14. vor Anfer ging. Die Bai war 

voll Pelitane, welche bei den Spaniern Altatrac heißen, 
und da fie ſich ebenfalls höchftens flnf bis fechs Lieues 
von Lande entfernen, den Sciffern, wie bie erwähnten 

Taucher, zur Richtſchnur dienen. Die Spanier nahmen 

unfere Seefahrer auf das Gaftfreumdfchaftlichfte auf; fie 

erhielten alleö, was fie beburften und zwar faft unent⸗ 
eitlich; felbft die Wäter der Miffion bezeigten fich dus 

34 gefällig, und fo ſah la Peroufe ſich bald im Stanbe, 

die Fahrt durch dad weite, weſtliche Meer zu unternebs 

men. Am 25. September gefdeb dies; es ereignete fi 
nichts, was befonderö bemerkenswerth gewefen wäre. Am 

3 November faben fi die Meifenden umter 24° 4’ 

nörbl. Br. und 165° 2° wefll. &. von-Zölpeln, Fregats 

tenvögeln und Meerfhwalben umringt und am 4. ent 
deckten fie unter 23° 34’ nörbl. Br. und 166° 52° eine 
kleine Felfeninfel, welche baumlos, aber flart mit Gras 
bewachfen und an manden Stellen vom Kothe der Voͤ—⸗ 
gi ganz weiß war. Sie erhielt, nachdem man jie am 

umfchifft hatte, den Namen Neder. In der folgenden 

Naht gegen 1’ Uhr des Morgens drohte eine umver: 

mutbete Brandung beiden Fregatten die aͤußerſte Gefahr, 

doch entging man ihr glüdlih und fand darauf unter 
233° 45° nördl. Br. und 168° 10’ weftl. 8, eine andere, 

Heine Infel auf, weldye den Namen Baſſe deö fregates 

frangoifed erhielt, weil fie der Reiſe beinahe ein Ende ges 

macht hätte. Am 14. December Nachmittags zwei Uhr 
befam man die Mariannen und die zu ihnen gehörige 

Infel Affumption zu Geſichte. Sie gewährt einen hoͤchſt 
traurigen Anblid, da fie nichts als ein bis auf 40 Toi⸗ 
fen über dem Deere völlig kohlenſchwarzer, vulkanifcher 
Kegel if. Man fammelte auf ihr einige Gocosndffe, fand 
große Krabben und in den Felsſchiuchten fehr ſchoͤne 
m... ober das nörblichfte Worgebirge ber Infel, auf welcher 

t. 

25) Diron nennt biefes Gap Gap Go6; es liegt bei ihm unter 
51° 30’ nörbl. Br. und 132° 3’ wett. Länge nach dem Meribion 
von Paris. 26) Es find bie Werreforbinfeln Diron’s, deren nörb- 
liche Breite er unter 50° 52’, die weſtliche Länge unter 132° 3° 
nach dem Meridian von Paris feht. 





50 


’ 


Muſcheln und brei bis vier in einem Lande g Pi: 
fangs, fo wie andere Pflanzen, aber wenig el auf 
ihr. Die Fiſche in der Nähe der Infel gehörten zur den 
rothen Plattfiihen und Eleinen Haien; auch wurbe eine 
drei Fuß lange und gegen drei Zoll dicke Seeſchlange be: 
merkt. Man ließ darauf die Mangs im Norboften liegen, 
auch die Infel Uracas blieb ununterfucht, und man fteuerte, 
von einer unzähligen Menge ttoögeln, Zölpeln, 
Meerrihwalben und Zropifoögeln begleitet, nach den uns 
ter 119° Al” weſtl. 2. und 21° 9’ noͤrdl. Br. gelegenen 
Bafhee: (Bachi⸗) Infelnz biefe gemwahrte man am 28. De: 
cember, fab darauf am 2. Januar den weißen Stein (ia 
Pierre blanche, Piedra blanca) und warf am Abenb 
die Anker nördlich von der Infel Lingsting und am darauf 
folgenden Morgen auf der Rhebe von Macao aus. Diefe 
legtere wurbe jeboch bald wieder verlaffen und an ibrer 
Stelle, der Ankerplatz Typa ermählt, welcher jedoch nicht 
mehr zum portugiefifchen Gebiete gehört. 

Der Gouverneur von Macao, Herr be Lamos, def: 
fen Gemahlin Ia Peroufe zwölf Jahre vorher in Goa 
kennen gelernt hatte, nahm bie Reifenden wie Lanböleute 
auf, dennoch litten fie bald an Erkältungen und Fiebern 
und erſt dad Klima der Infel Lucon oder Manila, welche 
man am 15. unter 18° 14° nördl. Br. zu Geficht bekam, 
ftellte die Gefundheit der Mannfchaft, deren in der Fran: 
—— erlittenen Verluſt la Peroufe in Macao durch 

hineſen erſetzte, wieder her. Am 19. Februar ſegelte 
man die Kuͤſte der Illocos entlang, ſah den Hafen St. 
Groir, umfciffte am 20, das Gap Bulinao, fowie am 
21. die Spige Gaponed, fuhr zwifchen ben Infeln Mas 
rivelle und Monha hindurch und warf im Hafen der er: 
fieren die Anker aus. Hier blieb la Peroufe bis zum 25. 
Februar, um den Mangel an Holz zu erfeßen, welches 
in Manilla fehr theuer war. Den 27. Februar 1787 
wurde der Hafen von Gavite unter 180° 50’ 40” öfll, 
8, und 14° 29’ 40” nörbl. Br. erreicht, nachdem bie 
ganze Fahrt von Macao bis Cavite 23 Tage geloſtet 
hatte, 2a Perouſe fand auch bier fich bereits angemeldet 
und empfohlen, was ihm feinen längeren Aufenthalt, den 
bie Auöbefjerung der Schiffe und bie Beiriedigung zahl⸗ 
reicher Bebürfniffe unumgänglich nothwendig machte, ans 
enehm verkürzte. Die Hauptitadt Manila wurde zwei 
age nad) der Ankunft befucht und bier empfing la Ps 
roufe einen Brief von Herm d’Entrecafteaur und durch 
bie Fregatte Subtile andere Depefchen. 

Am 9. April nach unferer und dm 10, nach der bei 
den Bewohnern von Manila gewöhnlichen Zeitrechnung 
verließ la Peroufe den Hafen von Gavite, und mun bes 

innt ber woichtigfte Theil feiner Reife, indem er jeht 

egenden befuchte, bie man bis baher meiſtens nur aus 
den fehr unvolftändigen Berichten der Miffionaire kannte. 
Denn weiter ald bis zur Mündung des Amur war bie 
Kenntniß dieſer Gegend nicht vorgerückt und la Peroufe 
war ber Erſte, cher den Golf der Tatarei emtdedite, 
obne darauf große Anfprüche zu begründen. Jetzt alio im: 
mer norbwärts mit balb oͤſtlicher, bald weſtlicher Abwei⸗ 
chung fleuernd, befam man am 21. die Infel Formoſa zu 
Gefiht, umfuhr am 22, April die Infel Lamay, welde 
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die Suͤdweſtſpitze von Formoſa bildet und ging bei dieſer 
Inſel vor Anker, grabe als eine chinefifche Armee lan 
dete, um eine ausgebrochene Rebellion zu unterbrüden. 
Bon hier ging la Pérouſe nach den Pescaboren ”’) ab, 
welche befichi t wurden, und erlebte am 1. Mai in dem 
zwiſchen den Bafhees und ben Infeln Botol:Tabaco:rima 
(Sud Dfifpige 20° 57° noͤrdl. Br., 119° 32’ öftt. 2.) 
befindlichen Kanale eine völlige Winbftile. Am 5. Mai 
wurde die Infel Kumi unter 24° 33° nörbl. Br. und 
120° 56’ oͤſtl. 2. aufgefunden und bald darauf die Ins 
fein Hoapinfu unter 25° 44’ nörbl. Br. und 121° 14' 
öft. &. und Tiaoyuſu unter 25° 55° nördl. Br. und 
121° 27’ öfil. L. und andere wahrgenommen unb ihre 
Lage beftimmt. Die Fahrt ing, als man den Likeuoar⸗ 
chipel verlaffen hatte, pe angfam vor fich; bie Ne: 
bel waren bier ebenfo bi und anhaltend, wie auf ber 
Labraborküfte, ſodaß dad Auge den Aflrolabe oft nicht 
zu fehen vermochte, obgleich ihn die Stimme erreichte, 
und die Ström waren fo flarf, daß man mit bem 
Senkblei ſich nicht zu Überzeugen vermochte, ob man 
Grund babe. Nach einer von diden Nebeln begleiteten 
14tägigen Windftile nahm endblih der Wind am 19. 
Mai eine beftimmte Richtung nad Norbweft, und obgleich 
dad bisher fehr ruhige Meer aͤußerſt ftürmifch wurde, fo 
lieg la Deroufe doch die Anker lichten und fleuerte nach 
der Inſel Quelpaert **), welche man am 21, Mai zu 
Geſicht befam. Nachdem man am ben folgenden Tagen 
noch mehre beinabe norböftih und füdneftich — 
Felſeneilande erblickt hatte, welche eine mehr als 15 Lieues 
lange Kette an der Küfte Korea's bilden und von welchen 
die nördlichften umter 35° 15° nörbl, Br. und 127° 7' 
öftt. 2. geſetzt werben, lief man in ber Nacht des 25. 
Mai durch die Meerenge von Korea. Den 24. Mai hat: 
ten die Reifenden fehr ſchoͤnes Wetter, obgleich das Bas 
rometer auf 27 Zoll 10 Linien fiel, und fie benußten dies 
ſes, um bie Küfte in der Länge von mehr ald 30 Lieues 
aufzunehmen. Am 27. nahm man eine Öftliche Richtung 
und entdedte Nord: Nord:Oft unter 37° 25’ nördl. Br. 
und 129° 2’ öftt. &. 20 Kieues von der Küfte von Korea 
eine nirgends verzeichnete Infel, welche nach dem Aſtro⸗ 
nomen Dagelet, ber fie zuerſt ſah, Dageletsinfel ges 
nannt wurde. 

Den 30. Mat richtete la Peroufe feinen auf mit 
Suͤd⸗Suͤd⸗ Oſtwind oͤſtlich nah Japan; Zeit und Witte: 
rung erlaubten jedoch nicht, die gewünfchten Uuterfuchun: 

27) Diefe Infeln, welde fih nur bis zum 23° 12° fühl, Br. 
hinziehen, find nichts als ein Felfenhaufen der verfchiebenartigften 
Geftalt. Einer diefer Relfen gleicht vollfommen dem Thurme von 
Cerduan, welcher am Gingange des Fluffes bei Borbenur ſteht und 
ſcheint, fobaß man darauf ſchwoͤren möchte, von Menſchenhaͤnden bes 
bauen zu fein. Fuͤnf biefer Inſeln ein wie baumlofe Sand⸗ 
dünen. Der Kanal zwifchen ben norböftliden Peſcadoren und ben 
Sandbaͤnken von Formeſa ift nicht breiter ala vier Lieuts und feine 
Ziefe wechfelt beftändia. 28) Die Infel Duelpaert wurbe im 17, 
Tahrhundert von ben Holländern entbedt. ie beißt bei den Ja— 
panern Lutfima, bei ben Gingebornen Mufa, bei ben Chineſen 
Funrgma. Im 3. 1635 litt das hollaͤndiſche Schiff Sparrow hawl 
(Sperber) bei ir Schiffbruch. Ihre Südfpige liegt unter 33° 14’ 
nörbt. Br. und 1240 15° öftt, ©. 
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gen anzuftellen.- Am 6. Juni erblidte man das Gap No: 
to und bie Infel Ioolfisfima und die Refultate einer fehr 
mühevollen Schiffahrt von zehn Tagen waren folgende 
geographifhe Beflimmungen. Gap Noto wurbe nad 
den angeftellten Beobachtungen gefeht unter 37° 51° 
nördl. Br. und 135° 20° Si. ®,, eine, von Gap Noto 
weſtlich liegende, Kleine Felfeninfel unter 37° 36” noͤrdl. 
Br. und 135° 14° oͤſtl. 8. und die füblichfte, auf der . 
Inſel Niphon erblidte Spige unter 37° 18° noͤrdl. Br. 
und 135° 5’ öftl. & Won Korea wurbe die Küſte bis 
zu demjenigen Punkte, wo fit ihre nordöftliche Richtung 
verläßt und eine weflliche annimmt, woburd la Pfroufe 
gezwungen wurde, ben 37° noͤrdl. Br. zu gewinnen, 
mit ber größten Genauigkeit unterfucht. s 
Den 11. Juni erblidte fa Peroufe die Küften der 
Tatarei, zu welchen ihn ein anhaltender Suͤdwind führte, 
unter 44° 45° nörbl. Br. aus einer Entfernung von 20 
Lieued. Das Weiter hatte fih Tags vorher aufgehellt 
und dad Barometer fiel auf 27 Zoll und 7 Linien, —— 
er‘ 
Theil der Küfle, wo man landete, war genau derjenige, 
welcher Korea von der Mandſchu⸗oder chinefifchen Zatas 
rei (dem chineſiſchen Amurlande) trennt. Den 12, 13. und 
14. Juni fuhr man drei Meine Lieues längs dem Lande 
bin und nahm mit Erfolg Plane und Riffe auf. Am 
Abend des legteren Tages um ſechs Uhr entftand Nebel 
und Windftile, fobaß man faum zu feuern vermochte. 
Auch den 15. und 16.*) herrſchte gleichfalls ſtarker Nes 
bel, und biefer hielt nunmehr bis zum 19, an. Da er 
ſich am Abend biefes Tages zerfireute, fo wurde eine 
Küftenftrede von mehr ald 20 Kiened aufgenommen. Am 
20. wurde ein Berg entdedt, der völlig einem Zifche gleich 
ſah und davon feinen Namen bekam. Bis jet hatte man | 
noch Feine Spur von Menfchen bemerkt, obgleich bie 
fhönften Bäume ein fruchtbared Land anzuzeigen fdjies 
nen. Den 21. und 22. hatte man fehr ſtarken Nebel 
mit einzelnen lichten Augenbliden und zunehmender Kälte. 
Am 233. feßte fich der Wind in Norb:Oft feft und Ta Pils 
roufe lief unter 47° 13° nörbl. Br. und 135° 9’ oͤſtl. 
2. in einer Bat eim, welche er Baie de Ternai nannte, 
Nach einer raftlofen Fahrt von 65 Zagen an ben Küften 
der Infel Quelpaert, Korea’d und Japans bedurfte mar 
der Ruhe umd bier ſchien der Ort, dieſe zu genießen. 
Flnf Meine Buchten, welche durch bis zum Gipfel mit 


29) An biefem Tage erlchte la Päroufe eine fo volllommene 
Zäufhung, wie dies während aller feiner Secfahrten nie der Fall 
gewefen mar. Um vier Uhr Abende folgte ber fchönfte Himmel dem 
dickſten Nebel. Man entdeckte feftes Land, welches fid von Weit: 
Si MWeft nach Nord Mord⸗Oſt hinzog, und Furz darauf im Süden 
ein anderes großes Band, welches gegen Meften ſich mit der Zar 
tarei zu vereinigen firebte, indem es zwiſchen fich und dieſer nur 
eine Öffnung von 15 Grab lief. Man unterficd Berge, Hehl⸗ 
wege, kurz alle Einzelnheiten des Bodens und man konnte nicht bes 
greifen, wo man in biefe Meerenge eingedrungen war, melde feine 
andere, als die von Teſſei fein Eonnte, anf deren Aufſuchung Ber: 
icht geleiftet worden war. Bei biefer Rage ber Dinge glaubte la 

eroufe nach Suͤd⸗Suͤd ⸗Oſt ſteuern zu müffen, allein bald war als 
les Sand verſchwunden; einer der außerordentlichſten Nebel hatte 
diefe Taͤuſchung verurfacht, q. 
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Bäumen beftandene Hügel getrennt find, bilden, einem 
regelmäßigen Polygon ähnlich, die Küften diefer Bai. Fris 
ſches, Mares Waſſer floß ſtromweiſe in dieſe Buchten und 
fchon aus der Ferne hatte bad bewaffnete Auge am Ge: 
ſtade Hirfche und Bären (ours, Forſter gibt Auerochſen, 
wol mehr dem Sinne nach), friedlich neben einander weiden 
gefeben, weshalb fogleih die Gewehre mit einer Eile in 
den Stand geſetzt wurden, ald gälte es einen Feind zu 
befämpfen, und während dies geſchah, hatten die mit 
den Fiſchfange beauftragten Matrofen bereitd mit der Ans 
gel zehn bis zwölf Gabeljaus gefangen ”). Als man lan: 
dete, bot das Geftabe alle jene reizenden Schattirungen, 
welche je ein Frühling in den glüdlichften Provinzen Frank: 
reichs hervorzubringen vermag. Drei bis vier Fuß bobes 
Gras vom lippigften Wuchfe ſtrotzte faſt undurchdringlich 
auf den anliegenden Wiefen empor, auf welden man 
Heine Zwiebeln, Sauerampfer und Sellerie in unenblis 
her Menge fand; dabei war der Boden mit den nämlis 
hen Pflanzen bekleidet, welche in Zranfreih wachen, 
doch waren fie faftreicher, grümer und kraͤſtiger. Bei 
jedem Schritte flieg man auf Rofen, gelbe und rothe Li: 
lien, Maiblumen und andere Blumen ber franzölifchen 
Wieſen. Fichten befränzten die Gipfel der Berge, Eichen, 
welche an Dide und Stärke abnahmen, je mehr fie ſich 
der Kuͤſte näberten, fanden ſich weiter landeinwärts; an 


den Ufern der Flüffe und Bäche fah man Weiden, Bir: , 


ken, Abornbäume und an dem Rande der großen Wal: 
dungen fanden blühende Apfelbäume und Azerolen durch⸗ 
miſcht mit Mispelbäumen und Haſelnußbüſchen, welche 
Früchte anzufegen begannen. Voͤgel ließen ſich jedoch 
nur in Außerft geringer Anzahl erbliden und Menfchen 
fab man gar nicht, doch verriethen abgehauene Baumaͤſte 
Spuren von Feuern an 20 Stellen, von Jägern an ben 
Eden der Wälder errichtete Anftandöörter, kleine Körbe 
von Baumrinde, welche mit Zwirn zufammengenäht was 
ren und denen der canadifchen Indianer fehr glichen, und 
Schneeſchuhe, daß die Tataren zur Zeit des Fiſchfanges 
und der Jagd die Küften des Meeres befuchen mögen. 
Auch ſtieß man neben einer verfallenen, vom Grafe faft 
überwachfenen Hütte am Rande eines Baches auf ein 
tatarifched Grab. Es wurde geöffnet und enthielt zwei 
neben einander liegende Leichname. Auf den Köpfen hat: 
ten fie Zaffetfappen; ihre Körper waren in Bärenfelle 
gebüllt, welche von einem Gürtel aus eben folchen Zellen 
ufammengebalten wurden, an bem Meine dhinefifche 

uͤnzen und kupfernes Gefchmeide hing. Blaue Glas: 
corallen waren in dem Grabe felbft gleichfam ausgefäet, 
auch fanden fich zehm bis zwölf Arten zwei Ungen jchwe: 
rer-Braceletten, die, wie mar fpäter erfuhr, zu Obrrin: 
en dienten, ein eifernes Beil, ein Meffer von demfelben 

etall, ein hoͤlzerner Löffel, ein Kamm und ein Meiner, 
mit Neid gefüllter Sad von blauem Nankin. Das 
Grab felbft beftand aus einem aus Baumftüden gebils 


30) Les habitans de villes se peindraient difficilement les 
sensations, ruft la Pkroufe bier aus, que les navigateurs &prou- 
vent ä la vus d'une pöche abondante: les vivres frais sont des 
besoins pour tous les hommes et les moins savoureux sont bien 
plus salubres que les vinndes saldes les mieux conserrees, 
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beten und mit Baumrinde befleibeten Schober, zwiſchen 
welchen man eine — gelaſſen hatte, um bie Leich⸗ 
name bineinbringen zu fönnen. Man fand eine große 
Ahnlichkeit zwiſchen diefem Grabe, welches hoͤchſtens ein 
Jahr alt fein mochte und denen in ber ——— ge⸗ 
woͤhnlichen, und ſetzte alles wieder auf das gfaͤnigſte 
in den vorigen Stand. Die Botaniker fanden wenig 
Neues in ben Umgebungen der Bai, ba die Pflanzen, 
Sträuder und Bäume denen, welche Frankreich erzeugt, 
völlig gleih waren. Das Mineralreih lieferte Schie: 
fer, Quarz, Peine Aryftalle, Jaspis und violetten Por: 
pbor, aber keine Metalle; felbft das Eifen ſchien nur 
ur Färbung verfchiedener Steine —— zu haben. Das 
bierreich beftand aus Hirſchen, Reben, Bären, Raben, 
Zurteltauben, Wachteln, Bachfleljen, Schwalben, Flie 
genfchnäppern, Robrbommeln, Enten u. f. w. Doc fan: 
den fich dieſe Vögel nur fparfam vor. Dagegen lieferte 
dad Meer ſowol ald die Flüffe Kabeljaue, Forellen, 
Lachfe, Heringe, Schollen in großer Menge; Schlangen, 
ob giftig oder nicht, blieb unbeftimmt, waren ebenfalls 
bäufig, vorzüglich an ben Ufern der Flüffe; und im San: 
de des Geflades fanden ſich Trimmer von einfachen 
Muſcheln, Schneden und Purpurfchneden. 

Da die Jagd, fo viele Mühe man ſich auch gab, 
den Erwartungen nicht entfpradh, denn mur drei junge 
Hirſchkaͤlber wurben gefchoffen, fe legte man ſich mebr 
auf den Bilhfang und biefer fiel fo reihlih aus, daß, 
da bie Fifche, wie la Peroufe fagt, mur einen Sprung 
vom Ufer des Meered in ben Keffel zu machen hatten, 
die Mannfchaft Üserfluß zu jeder Mahlzeit hatte. Diefe 
Fifche, verbunden mit verfhiedenen Kräutern, ſchuͤtzten 
gegen den Scorbut, von welchem fich feine Spur zeigte. 

Am 27. Juni verlieh la Peroufe mit Zurücklaſſung 
verfchiedener Medaillen und einer Flaſche mit einer Im: 
fhrift, welche den Tag der Ankunft enthielt, die Bai Zer: 
nai und fegelte die Küfte, bei einem 40 Faden tiefen 
Sandgrunde, in einer ſolchen Nähe entlang, daß er bie 
Mündung des Meinten Fluſſes entdeden konnte. Bom 1. 
Zuli bid zum 4. war das Wetter fo neblicht, daß man 
nur wenig aufnehmen fonnte, jedoch fing man 800 Stüd 
Kabeljaus und Auftern, deren Schalen fo ſchoͤn waren, 
daß man Perlen in denfelben vermuthete, und dba man 
wirklich zwei halbausgebildete in denfelben fand, fo fchien 
bied die Nachricht der Sefuiten zu beflätigen, daß ſich 
Perlen an ber Mündung mebrer Flüfe ber Öfllichen Ta: 
tarei fänden, was jedoch nur von den füblichen und in 
der Nähe von Koren gelegenen Gegenden zu gelten fhien. 

Am 4. Juli wurde eine Bai mit einem 15 — 2% 
Klaftern breiten Fluffe entdeckt und unterfuht. Obgleich 
fie unter 47° 51’ nördf. Br. und 137° 25” oͤſtl. ®. von 
Paris, alfo 3° nördlicher ald die Zernaibai lag, jo wa- 
ren doch die Bodenerzeugniffe * verſchieden und es 
fanden ſich frifhe Spuren von Menſchen, namentlich 
fünftlich über Meine ug ausgefpannte Elennshäute. 
Sie erhielt den Namen Suffrenbai. Beim Abfahren fing 
man Auftern, an welche fi andere Meine, zweifchali 
Conchylien angehängt hatten, die man in Europa auf 
verfleinert und denen äbnlich findet, welche man in dem 
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Meere ber Provence antrifft, große Trompetenſchnecken, 
viele Meerigel der gemeinen: Gattung, Seefterne, Holo⸗ 
thurien und Heine Stüde einer niedlichen Goralle. Den 
6. Juli befand man ſich unter 48° nörbi. Br. und 138° 
20’ öftt, L. Einige nah Norden ſtreichende Berggipfel 
wurben aufgenommen, die niedere Küfte verbarg ein dicker 
Nebel, obgleih man von ihr mur brei Lieues entfernt 
war. Am 7. Juli Morgend um acht Uhr erblidte man 
unter 45° 35° bie —— Kuͤſte einer Inſel, 
welche la Peroufe ſogleich für die Inſel Ségalien (Sag: 
halin) bielt und zu welcher er oftwärts überfchiffte, um 
das weftliche Geftade diefer neuen Entdedung näher zu 
unterfuchen. Der Anblid, welchen dad Land gewährte, 
war von dem ber Zatarei ganz verfchieben. an ſah 
nichts als nadte Felfen, in deren Höhlungen noch Schnee 
lag, war man zu weit entfernt, um untericheiben 
zu können, ob das flache Land mit Bäumen und Gras 
bewachſen fei. Der böchfte diefer Berge, ber ſich wie 
das Zugloch eined Dfens endigte, wurde Pic Lamanon, 
au Ehren bed Phyſikers diefed Namens, genannt. Am 
2. Juli Abends landete la Peroufe unter 47° 49’ 
nördl. Br. und 140° 29’ oͤſtl. 2. von Paris in einer 
Bai der Infel, welche nad dem Aftronomen de Rangle 
den Namen de Langlebai erhielt.” Zwei verlaffene Huͤt⸗ 
ten am biefer Bai, in welchen noch Feuer brannte, zeig: 
ten Bewohner an.- Bald ruberte auch eine Pirogue ber 
bei und die fieben Eingeborenen, welche fi in ihr befan= 
den, ſetzten ſich furchtlos zu den Matrofen. Zwei Greife 
in Baumrindenzeuch gefleibet, — ſich unter ihnen 
aus. Die Sitien dieſer Eingeborenen waren ernſt, edel 
und fehr einnehmend (tr&s-aflectueuses). Am folgenden 
Morgen ftellten fie ſich wieder ein; ihr Dorf lag etwas 
norbwärtd. Bald folgte ihnen eine zweite Pirogue und 
man zählte jest 21 Eingeborene, unter denen ſich jeboch 
fein ÜBeib befand, woraus man auf große Eiferfucht 
ſchloß. Sie faßten die Fragen der Franzofen mit großer 
Leichtigkeit auf und beantworteten fie richtig und beutlich. 
Ein reis zeichnete mit feiner Pike bie fi von Norden 
nah Süden ziehende Küfte der Zatarei auf und ihr ges 
genüber feine Infel, welche bie Eingeborenen Tſchoͤka 
nannten. Der Berfehr mit diefen Infulanern war leb: 
baft und intereffant. Sieben Zage lang ſchiffte jetzt la 
Deroufe, immer in Nebel gebüllt, von der Bai de Langle 
am Infelgeflabe norbwärts, bis er am 19. Juli in einer 
Bai landete, die er Baie d'Eſtaing nannte. Diefe Bat, 
welche unter 48° 59’ nörbl. Br. und 140° 29” oͤſtl. L. 
liegt, war die befte unter denen, in welcher la Peroufe, 
feitdem er Manila verlaffen hatte, gelandet war. Man 
fand hier, ungefähr 100 Schritt vom Geftabe, zehn bis 
zwölf regellos durch einander ſtehende Huͤtten, auch ſah 
man einige ſich flüchtende Weiber. Ihre Augen waren 
Hein, ihre Lippen did; die obere berfelben blau gemalt 
ober tätowirt; ihre Beine waren nadt, bie Haare hingen 
lang berab, ein langes leinened, einem lafrock gleis 
chendes Gewand hüllte den Leib ein. Am 22. Juli lans 
dete la Peroufe von Neuem und gab einem Berge, wel: 
her ſich dicht am Ufer des Meeres erhob und von allen 
Seiten die regelmäßigfte Form zeigte, den Namen Pic be 
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la Martinitre, weil der Maturforfcher dieſes Namens bier 
ein weites Feld feiner Thätigfeit fand. Kabeljaus und 
Lachſe waren fo häufig an dieſer Infel, daß die Matros 
fen in ber Mündung eines nicht über vier Klaftern breis 
ten und einen Fuß tiefen Fluffes binnen einer Stunde 
1200 Stüd der Iektern mit Stöden erfchlugen, wovon 
ber Fluß den Namen Ruiffean du faumon erhielt. Der 
Pflanzenwuchs war beſonders an der letztgenannten Kuͤſte 
ſehr uͤppig. Die Baͤume waren groß und dick; man 
fand Fichten und Weiden haͤufiger als Eichen, Ahorn, 
Birken und Spierlingsbaͤume, Jobannis⸗, Erd: und Him⸗ 
beeren ſtanden in ber Blüthe; Wachholderbeeren gab es 
in ſolcher Menge, daß man Saͤcke damit haͤtte anfuͤllen 
koͤnnen, auch traf man gelbe Lilien, Lauch, Angelika, 
Sellerie. und Kreffe im Überfluß, und zwar bie lehtere 
er erfien Male wieder, ſeitdem man Manila verlaffen 
atte. Überdies fanden fich feltene Pflanzen in Menge. 
Auch viel Spath, Kryſtalle uud andere feltene Steine, 
aber durchaus Feine Metalle und Feuerfteine wurden ges 
funden ). 
Am 23. Zuli befand man fih unter 50° 54’ nörbt. _ 
Br. Eine fehr gute, bier befindliche, Bai wurde unter- 
fucht und Baie de la Ionquitre genannt. Den 24, gin 
man wieber unter Segel und’ fhiffte nordweſtlich. it 
jeder Lieue nahm die Seetiefe um drei Braffen ab und 
der Seeboden erhob fich auf gleiche Weife. Nach diefer 
Progreffion konnte das Ende bes geſchloſſenen Goifs nur 
noch ſechs Lieues fern ſein; wirklich bemerkte man auch 
feine Strömung im Meere, obgleich la Peroufe zwei Mal 
quer über die Straße fuhr, um das rechte Fahrwaſſer 
zu finden und die gänzlihe Ruhe des Waſſers hinderte 
ihn, an eine weitere Durchfahrt zu denken. Man glaubte 
fih in der Nähe einer ſich langſam abdachenden Küfte zu 
befinden. Am 26. landete man bei einer Ziefe von nur 
neun Braffen und fortwährendem Suͤdwinde, welcher ſchon 
einen ganzen Monat angehalten hatte, am ber Küſte der 
Tatarei, um Holz und frifches Waſſer einzunehmen. Das 
Boot, welches la Peroufe bei der Umkehr ausfegte, um 
noch weiter nah Norden zu fegeln, fand ſchon nach eis 
ner Lieue nur noch ſechs Braffen Ziefe und erreichte den 
entfernteften Punkt, welchen der Zuſtand des Meeres und 
die Zeit zu fondiren erlaubte. Die Bai, in welche man 
am Abend des 28. Juli bei 11 Braffen Tiefe einlief, 
ift der nörblichfle Punkt des dort befuchten Feftlandes. 
Sie liegt unter 51° 29° nörbl. Br. und 139° 41’ oͤſtl. 
2. von Paris” am Ende eined großen Meerbufens, 200 
Lieues weit von der Sangaarftraße und erhielt ben Nas 
men Baie de Gaftries. Die Schaluppe holte das nöthige 
Waſſer herbei, das große Boot Holz, deſſen man ebenfo 
31) Die Infel Sigalien (Saghalin) oder Tſchoka ift feine ans 
dere als die Infel Tarakai oder Karafta (Karafuto). Tſchoka heißt 
eigentlich nur die Cüdfpige ber Infel und la Peroufe übertrug bies 
fen Ramen terthämtich auf die gange Infel. Ihre Bewohner find 
Ainos, ober, wie fie bie Japanefen nennen, Karafta : Xinu. Ginen 
eignen Auffag über fie hat der bereits erwähnte Oberchirurgus Rols 
lin auf der regatte Bouſſole geliefert. Auch vergleihe man über 
biefen Theil der Meife la Proufen's Ritter's Erdkunde. I. 3. 
Bd. S. 464 —- 400. 
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be bedurfte, die Meinen Boote wurden den Herren 
londel, Bellegarde, Mouton, Bernizet und dem jun: 
gan Prevoft übergeben, welde Beebt erhielten, bie 

üfte aufzunehmen. Die Iöllen, welche nicht tief im 
Waſſer gingen, wurben zum Lachöfang in einem Fleinen 
Fluſſe beflimmt und man fing in einem Tage mehr als 
2000 Stud diefer koͤſtlichen Fifhe. Die Einwohner faben 
der Fifcherei rubig zu, wahrſcheinlich weil fie mußten, 
daß dieſe ihre reichlichfte und ficherfie Nahrungsquelle 
unerfhöpfliih war. Die Biöcayennen dienten la Pk 
roufe und de Langle, um auszulaufen und über bie vers 
ſchiedenen Arbeiten die Aufficht zu führen. Die Seeubren 
wurben auf einer Fleinen Inſel berichtigt, welche la Pi: 
roufe Iöle de !’Obfervatoire nannte. Die Bai de Gaftries 
ift die einzige, wahre, an diefer Küfte gelebene Bai mit 
einer, gegen ihr Inneres von 12 zu 15 Braffen anfteis 
genden Sectiefe. Der ganze Meeresgrund war mit See: 
tang (Meergras, fucus) bewachfen, welcher dem Waſſer 
die jhönfte grüne Farbe gab. Zur Seite der Bai bes 
fand fi eine große Bucht, in deren Hintergrunde ein 
tatarifched Dorf lag. Zur Zeit der Ebbe war biefe 
Bucht eine grüne Seetangwiefe mit fpringenden, von eis 
nem reißenden Gebirgäftrome herbeigeführten, Salmen. 
Die Naturforfcher durchfirichen die Ufer und Infeln der 
Bai nad allen Richtungen. Man fand rotbe, dichte und 
pordfe Lava, grauen Bafalt in Tafeln oder Kugeln und 
Trappgeflein, welches nicht vom Feuer angegriffen war, 
aber den Stoff zu den Laven und dem Bafalte geliefert 
u haben ſchien. Auch verfchiedene Kryftallifationen fanden 

ch unter diefen vulfanifchen Probucten, welche von eis 
nem ſehr alten Ausbruche eines Feuerberges berzurühren 
ſchienen, obgleih die Zeit nicht erlaubte, einen Krater 
u entdeden. Die Erde fchien noch gefroren zu fein; bie 

emperatur des Quellwaſſers betrug beim Einnehmen 
1'%° über dem Gefrierpunft, die der Bäche zeigte nur 
4? Wärme, doch blieb das Quedfilber, felbft in der freien 
Luft, befländig auf 15° fliehen. Der Pflanzenwuchs glich 
dem, weldyen man gegen Mitte Mai's bei Paris ſieht. 
Die Erd: und Himbeeren blühten noch; die Johannisbee⸗ 
zen fingen am fi zu färben, Sellerie und Kreſſe waren 
felten, überhaupt fiel die botanifche Ausbeute fehr gering 
aus, da die Pflanzen völlig diefelben, wie an den Baien 
Zernai und Suffren waren. Dafür wurden dußerft fchöne, 
weintothe und ſchwarze geblätterte Auftern, fchönfarbige 
Trompeten, Purpurfchneden, Chamiten, Kamm: und andere 
Heine Mufcheln der gemeiniten Art gefunden. Unter den 
Vierfüßlern find die Hunde das fchärbarfte Gut der 
Eingeborenen; fie find ftarf, obgleich nur von mittlerer 
Größe, dabei aͤußerſt fanft und fehr gelehrig, wogegen 
die in der Franzoſenbai gefundenen mehr von der Natur 
der Wölfe hatten. Man fpannte fie an kleine, fehr leichte 
und gut gearbeitete Schlitten. Die Jäger fchoffen Waf: 
ferhübner, wilde Enten, Seeraben, Adermännden, weiße 
und ſchwarze Bachſtelzen und einen noch unbefchriebenen, 
azurblauen Fliegenſchnaͤpper. Dod waren alle diefe Vögel 
nicht fehr zahlreich; felbft der Meerrabe und die Moͤwe, 
fo wie die andern Seevögel, welche fib an andern Dr: 
ten in großen Scharen zeigen, lebten bier einfieblerifch 
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auf dem Gipfeln ber Felſen. Nur bie Uferfhwalbe mar 
in großer Menge zu fehen, auch bie Rauchſchwalbe wurde 
gefunden und Fliegen, Müden und andere läftige Juſec⸗ 
ten waren in Unzahl vorhanden. Ein Meerwolf (Loup- 
marin) wurbe mit Stöden tobt gefchlagen. Die Be: 
mwohner des erwähnten Dorfes nannten ſich felbft Dron⸗ 
tſchys*) umd ihre füblichen Nachbarn Bitſchys. Ihr 
mittlerer Wuchs war unter vier Fuß zehn Bol, ihr Koͤr⸗ 
per ſchmaͤchtig ) ihre Stimme ſchwach und fhreiend, wie 
die der Kinder. Die Augenfnochen fanden bervor, die 
Augen felbft waren Bein, triefend und —— geſchnit⸗ 
ten, der Mund groß, die Naſe eingedrückt, das Kinn 
fur; und faft bartlos. Die Haut hatte eine Dlivenfarbe 
und war von Rauch und Thran gleichſam überfirnißt. 
Die Haare ließen fie wachſen und flochten fie beinahe 
auf europäifche Weife. Männer und Weiber waren eins 
ander fehr äbnlih, fobaß man fie oft nur am der ver: 
ſchiedenen Kleidung unterfcheiden konnte, und das weibliche 
Geſchlecht ſchien fehr geachtet *). Der Bang der Salmen, 
deren Felle fie zu weichen, fchöngefärbten Kleidern, wie 
ihr Fleiſch zur Bauptmahrumg benugten, fchien ihre vor⸗ 
züglichite Berhäftigung. Eine gewiffe Korn⸗ (Hirfe:) art, 
welche ihnen aus der Mandfchurei zugeführt wurde, mar 
ihre Kieblingäfpeife. Sie zeigten ſich gutmätbig umb zus 
trauendvoll und bemwiefen ihren Kindern große Zaͤrtlich⸗ 
feit und ihren Todten große Achtung. 

Am 2. Auguft ging la Peroufe mit einem (wachen 
BWeftwinde, der nur im Innern ber Bai berrfchte, wieder 


37) Die Drontſchys (Druntfdun, Orotchon, bei bu Halte) ae: 
bören zu dem Zunaufenftamme unb ihr Name bebeutet ſoriel als 
Renntbiers ober Hirſchhalter, weil fie eine Eleine Hirſchart, Oron, 
als Laftthiere zähmen und gebrauchen. Stammperwanbte von ihnen 
wohnen am TIſchikirifluſſe. Vergl. Ritter's Erdkunde. U. Aſſen. 
3, Bob. ©. did u, 460. 33) Rollin theitt felgende Vergleihunge- 
tafel dee Größenverhältniffe der Bewohner der Inſtl Tſchoka und 
ber Tataren in der Bai de Gaftries mit, welche auf biefelbe Meile 
gemeſſen wurden, wie bie Proportionen ber Amerikaner. 


Inſel Tſchoka Bai de Gaftris 


Auß Boll tin. Buß Zoll Ein. 
Gewoͤhnliche Größe der Männer . 00 1060 
Umfang des Kopf » 0. » ı 0 14 1 90 
Der große Diameter deſſelben . 098 0.20 
Der Heine Diameter befieben .. 0 58 05 4 
Ränge der obern Extremitäten. . 2? 16 2 10 
Länge der untern Ertremitätn. . 2 80 2 60 
Länge der Fe 2 2 0. 095 0 98 
Umfang ber Bruft. 2. 3 2.00 080 
Ihre Bit 2 0 00. 1 1 4 010 
Breite der Schultern . » . + » 18 0 1 30 
umfang des Bedens . - +» 260 2 30 
Höhe des Rüdgratdı . » +. ı 10 110060 


34) „Die Sitte,“ ſagt Rolin, „welche ein Zheil der Gimmobner 
diefed Erbtbeils hat, ihre Weiber ben .— anzubieten, iſt bei 
diefen Leuten nice im Gebrauch; die Min fcheinen ſelbſt viele 
Achtung vor ihnen zu haben; auch ſcheinen ihre Hauptbeſchaͤftigun⸗ 
gen ſich auf bie innere Haushaltung einzuſchraͤnken. Die Erziehung 
der Kinder, die Bereitung ber Speiſen find die Bauptgegenftände 
der weiblichen Sorgen.” Wir alauben bier anführen zu müffen, 
daß die Frauen in ber Frangofenbai, wenn fie fi ben Frangofen 
überließen, durdaus bie Sonne zum Zeugen ihrer Umarmungen bas 
ben wollten und ſich weigerten, bei dieſer Gelegenbeit den Schatten 
ber Bäume oder bus Dunkel der Wälder aufzufuchen. 


vn a EEE 


„_Nordtüfte findet. 
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unter Segel. Am 6. trat ſchlechtes Wetter ein, am 8, 
hatte man Norbwind und am 9. Abends erreichte man 
die Breite der Bai de Langle, aus weldyer man am 14. 
Juli abgereift war. Am 10. fuhr man in einem Abftande 
von zwei Lieues den Kanal hinab, welchen die Küften der 
Zatarei und bie der Infel Segalien bilden und entdedte 
im Sübweften eine Heine, ebene Inſel, welche mit Zara: 
kai einen Kanal von ungefähr ſechs Lieues erzeugte. 2a 
Pirouſe nannte fie Isle Monneron, nad) dem bei der Er: 
pebition befindlichen Ingenieurofficier dieſes Namens, Ein 
1000 bis 1200 Zoifen höher Pic auf diefer Infel unter 
45° 15° wurde Pic de Langle ”) genannt. Am Morgen 
bed 11, landete man unter 45° 57°’ nördl. Br. und 
140° 34° oͤſil. 2. an der füblichften Spise der Inſel 
Sigalien, und la Peroufe gab diefem Vorgebirge den Na: 
men Gap Grillen, Jetzt gelangte man zu der Gewißheit, 
daß zwiſchen 45° und 46° tenparallele eine öftliche 
Durdfahrt flattfinde, welche den Namen Detroit de la 
Peroufe, d. i. Meerenge oder Straße la Peroufe, ge: 
nannt wurde. Durch diefe Straße wurbe bie bisher für 
eine einzige -gebaltene Infel in zwei Theile zerfchnitten, in 
deren nbrölichen man jetzt bad Oku⸗Yeſo, d. i. Hochs oder 
Nord: Meſo (Zarakai) der Iapaner erkennt, während der 
füblihe ald Inſel Velo (Jeſſo) durch die Sangaarftraße 
unter 40° bis 42° nörbl. Br. von dem Norbende Ja⸗ 
pand getrennt wird, Diefer geographiſche Punkt Foftete 
la Diroufen viel Zeit und Mühe und an dem Gap Cril⸗ 
lon erhielt er den erften Befuch der Einwohner Tſchoka's 
auf feinem Schiffe. Die Geftalten derfelben waren kräftig, 
ftart und von ſchoͤnen, regelmäßigen Berhältniffen (vgl. 
Not. 33). Ihr Bart fiel bis auf die Bruft herab; Arme, 
Hals und Rüden waren ſtark behaart, was la Peroufe 
als ein allgemeines Merkmal diefes Volksſtammes angibt; 
ihre mittlere Größe war etwa einen Zoll Heiner, als bie 
der Franzoſen. Ihre Haut zeigte fich fonnenverbrannt, aͤhn⸗ 
lich der, wie man & bei den Bewohnern ber afrifanifchen 
ihren Manieren waren fie ernſt, nur 

in ihren Bitten um Geſchenke zeigten fie ſich ungefkim, 
und ihre Dankbarkeit befchränkte ſich auf Zeichen. Den 
Dro⸗Tſchys des Feftlanded an Körperkraft weit tiberles 
gen, fanden fie ihnen in moralifcher Hinficht weit nach. 
Branntwein und Tabak hatten ben hoͤchſten Werth für 
fie. Ihre Kleider weben fie felbft, ihre Häufer find rein: 
lich und felbft elegant. Ihr weichtigfter Handelsartikel if 
Thran; Jagd und Fiſchfang ihre Hauptbefchäftigung. 
Nachdem la Peroufe die nöthigen Aufnehmungen ber 
Küfte hatte zu Stande bringen ia 


en, umſchiffte er das 
Gap Erillon, welches von einem Infelcherf oder vielmehr 
von einer ! begrenzt wird, an welcher fich bie 
Fluth mit rag ab. Bald darauf wurde von ber 
Höhe der Maften in Südoſten eine andere Klippe ent: 
det und umfabhren. Sie erbielt den Namen die Gefabrs 
volle (la Dangereuse), da es nicht ummahrfcheinlich 


35) Der Gapitein Uries, Commandant des Schiffes Kafteicum, 
welcher im Monat Juni 1643 auf Jeffo Tanbete, nahm unter 44° 
50° nörbl. Br. einen andern merkwuͤrbigen Berg wahr, melden er 
Antonzpit nannte und biefe im Suͤden ber Meerenge la Percufe 
liegenden Berge machen das Auffinden berfelben Leicht. 
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ſchien, daß fie zur Fluthzeit vom Meere bedeckt werben 
koͤnnte. Ba Deroufe prüfte bierauf bie -Angaben der 
Holländer, indem er fehr nahe bei dem Dorfe Acqueis, 
wo fie geanfert hatten, vorüberfuhr und das Gap und 
ben Golf Aniva, welcher legtere durch bie Worgebirge 
Grilon und Aniva gebildet wird, genau unterfuchte. Die 
erwähnten Angaben und namentlich die bed Schiffes Ka⸗ 
firicum wurden ziemlich genau befunden. Am 15. treffen 
wir unfere Reifenden unter 46° 9’ nörbl, Br. und 142° 
57° oͤſtl. 8; fie fahen kein Land mehr und verfuchten 
mebrmald vergeblih mit einer Reine von 200 Faden 
Grund zu finden. Den 19. wurde darauf das Gap 
Troun im Süden und bad Gap Uries im Süboft '% 
Oft und den 20. die Gompagnieinfel, deren norböftliche 
Spite den Namen Gap Kaftrieum erhielt, umfegelt. Über 
daſſelbe hinaus erblidte man vier Meine Inſeln und im 
Norden einen Heinen Kanal, der im Oſten und Norboften 
offen zu fein fchien und bie Gompagnieinfel von den Ku— 
rilen trennte. 

Am 21. 22, und 23. zwangen flarfe Nebel zum 
Laviren, doch entdeckte man an dem lehteren Tage die 
Infeln der vier Brüder und zwei Punkte der Infel Mas 
vifan, welche für zwei Infeln gehalten wurden. Am 29. 
erlaubte das fchöne Wetter dieſe erfle der mittleren Ku— 
rilen näher in Augenfchein zu nehmen. La Peroufe durchs 
ſchnitt hierauf die Kurilen, zwifchen der Infel Marikan, 
deren Suͤdſpitze Gap Rollin, nach dem bereit8 mehrmals 
erwähnten Oberchirurgen dieſes Namens genannt wurde, 
und der Gempesnidult, wobei die Straße, mittels wel: 
her dies geſchah, Kanal de la Bouffole genannt wurde, 
erblidte am 5. September endlich die Halbinfel Kamts 
fhatfa und am 6, Abends den St. Peter: und Pauls- 
bafen, in welden man am 7. Nachmittags um zwei 
Uhr einlief. Die Aufnahme, welche die Seefahrer bier 
fanden, gab ber in ber Bai de la Eonception nichts nach. 
Die Behörden beeiferten fi, ihnen allen möglichen Bor: 
fhub zu leiften und bie Privaten — gleichfalls den 
größten Eifer, ihnen ſich auf alle Weiſe gefällig zu bes 
weifen. Daber fehlte es auch bier nicht an Gaftereien, 
Bällen und Feflgelagen, die gegenfeitig veranftaltet wur⸗ 
ben. Dod wurde über biefen Luftbarkeiten das Nöthige 
nicht vergefien. Die Aftronomen richteten ihre Obfervas 
torien ein, bie Natunforfcher be und unterfuchten ben 
in der Nähe gelegenen Vulkan; la Piroufe ehrte das 
Andenken des Louis de (Isle be la Groytre, welder 
1741 bier —— war und bes Capitaine Glerfe, indem 
er Kupferplatten mit Anfchriften bei ihren Grabmälern 
aufftelte, ſandte fein bis dahin geführtes Reifejournal 
mit mehren Briefen theils von feiner eignen, tbeild von 
feiner Freunde Hand durch Herrn Leſſeps, ber dadurch 
allein von der ganzen Expedition erhalten wurde, nach 
Frankreich, erhielt Depeſchen aus dieſem Lande, durch 
welche er zum Chef d'Escadre ernannt wurde, nahm bie 
Awatſchabai auf und verließ diefe mit Holz, Waſſer, Pros 
viant und anderen nöthigen Gegenftänden nach Umftäns 
ben reichlich verfehen am 29. tember. Wir fagen 
nad Umfländen, denn troß der Bemühungen des Gou: 
verneurd Kasloff:Ugrenin konnte la Peroufe nicht mehr 
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als fieben Stud Dchfen erhalten. Denn da bie Kamt: 
ſchatkalen den Hunden vor den Rennthieren den Vorzug 
eben, fo können fie weder Schweine, Hammel, junge 
enntbiere, Füllen noch Kälber ziehen, da dieſe Thiere 
von den Hunden aufgefreffen werden würden, ehe fie hin⸗ 
Längliche Kraft hätten, fi zu verteidigen. Am 14, Dctos 
ber erreichte la Perouſe um Mitternacht den Parallelfreis 
von 37° 30’, welchen er durchichneiden wollte, um eine, 
wie man fagte, 1620 von den Spaniern entdeckte, große, 
reiche und fehr bevoͤlkerte Infel wieder aufzufinden. Trog 
mancherlei Anzeichen eines Bandes gelang das boch nicht, 
vielmehr batte la Peroufe den Verluſt eines Matrofen 
u beflagen, welcher vom Bord des Aftrolabe in das 
—* fiel und ertrank. Am 22. Mittags gab er daher 
den Befehl nach Süden m feuern, um rubigere Meere 
aufzufinden und bereits im Anfange bed November fah 
man fi wieder ganz auf Poͤlelfleiſch eingefchränft, wes⸗ 
balb das Fleifh einiger Doraden und Haifiſche föfttiche 
Gerichte lieferte. Am 5. November durchfchnitt man die 
Linie des Wegs von Monterey nah Macao, am 6. die 
des Gapitain Glerfe von den Sandwidhinfeln nach Kamt: 
ſchatka; die Wögel, welche bisher die Schiffe umſchwaͤrmt 
hatten, verſchwanden jegt gänzlich; man fand weder Bo: 
niten noch Doraden, und nur einige fliegende Fifche wur: 
den gefeben. Den 9. November ging man an der füblis 
= Spige der Untiefe von Billa Lobos nach Fleurieu’s 
arten vorüber; dad Meer wurbe etwas ruhiger, bie 
Winde gemäßigten, und ald man den zehnten Grad noͤrd⸗ 
licher Breite erreicht hatte, regnete ed am Tage faft be 
ſtaͤndig, obgleich die Mächte fehr heil waren. Vom 15. 
an, wo man fi unter 5° nörbl. Br. befand, hörten 
Regen, Stürme und bobe Wogen auf und fchöned Wet: 
ter trat ein. Bon dieſem begleitet wurde der Aquator 
zum dritten Male feit der Abreife von Breft durchſchnit⸗ 
ten, Vögel und Fiſche mangelten faft gänzlich, mur zwei 
Haifiihe wurden gefangen und ein magerer und, wie 
es fchien, fehr ermüdeter Stranbläufer geſchoſſen. Nach 
einer langen, langweiligen und fehr beichwerlichen Fahrt 
erblidte man endlih am 6. December Nachmittags drei 
Uhr die Öfttichfte Infel der Navigatorengruppe ); la Ps 
roufe befchloß bier vor Anker zu geben, wenn er eine 
pafiende Stelle finden würde und lief den 7. gegen Mit: 
tag im den Kanal ein, welcher die große und Fleine Infel 
trennt, die Bougainville füdlich hatte liegen laffen. Cine 
Lieue von ber Küfte wurde beim ingange ded Kanals 
14° 7° füdl. Br. beobachtet. Die Bewohner diefer Ins 
feln find alle groß; ibr mittlerer Wuchs fchien fünf Fuß 
ſechs bis fieben Zol zu fein. Ihre —— waren lang 
und auf ben Scheitel zurüdgeichlagen, ihre Geſichtsbildung 
hatte nichtd Angenehmes. Ihre Hautfarbe glich der ber 
Norbdafrifaner, im Handel betrügerifch, fchienen fie im 
Übrigen ebenfo friedlich zu fein, wie die Bewohner ber 


36) Diefe Gruppe befteht nach der Angabe der Infulaner auf 
Mauna aus zehn Inieln, nämlih Opun, Leone, Kanfue, Wauna, 
Dvolava, Galinaffe, Pela, Shita, Offamo und liera, 3wei von 
dieſen drei lettern Inſeln, melde Wallis Borcanen und Keppel 
* arhören jedoch nach la Perouſe zu den Cooks⸗- oder Werräs 
tberinfeln. . 
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Gefelifchafts: und Freundſchaftsinſeln. ‚Unter den Thieren 
(Schweinen, Humden, Hauben; und gemeinen Hübner), 
welche die Reifenden von ihnen erhandelten, zeichnete ſich 
befonderd eine Zurteltaube durch hohe u. und fo 
große Zahmheit aus, daß fie nur aus dem Munde oder 
aus ber Hand fraß. Sie war weiß, ihre Flügel grün, 
ihre Bruft mit rothen und weißen Flecken gleih Anemos 
nenblättern befprengt und ihren Kopf zierte das fchönfte 
Violet. Am 9. ging la Peroufe endlich bei der Inſel 
Mauna (Maouna) vor Anker, da die Reize berfelben ihn 
ebenfo anlodten, wie feine Bebürfniffe ihn dazu zwangen, 
und grade bier follte er einen größeren Werluft erleiden, 
als felbft der war, welcher ihn in ber Franzofenbai bes 
troffen hatte. Das Waſſerholen und der Zaufchhanbel 
gingen Anfangs zu la Peroufen’d und der Infulaner voͤl⸗ 
liger Zufriedenheit von Statten. Die letzteren brachten 
Schweine, Hunde, Hühner, Zurteltauben, Papageien, 
Cocusnuͤſſe und Gocusöl und nahmen dafür nichts als 
Glascorallen, welche fie höher ſchaͤtzten ald Ärte, Beile 
und andere Inftrumente. Einzelne Streitigkeiten fielen 
zwar gleich bei der erften Landung vor, doch hatten fie 
weiter feine Folgen. Unglüdlicher Weife hatte der Com⸗ 
mandant des Aftrolabe, Herr de Rangle, eine andere 
Bucht entdeckt, ald die war, in welcher man zuerft mit 
den Infulanern verkehrt und Waſſer eingenommen hatte, 
und er beftand fo bartnädig darauf, in dieſer Bucht noch 
mehr Waſſer und Proviant einzunehmen, daß la Perouſe, 
dem feine Einwendungen nichts fruchteten, endlich ſich 

noͤthigt ſah, ibm feinen Willen zu laſſen. Am 11. 3. 
cember fchidte daher la Peroufe, weldher am 10. ben er: 
fin Mann auf feiner Reife, nämlich ben DOfficierfoch Das 
vid, welcher an einer fcorbutifchen Bruftwafferfucht ftarb, 
durch einen natürlichen Tod verloren hatte, Morgens eilf 
Uhr feine Schaluppe, welche Boutin und fein gro: 
Bed Boot, welches Mouton befebligte, ab, um ſich ums 
ter dad Commando bed Herm de Langle zu ftellen. 
Auf biefen beiden Fabrzeugen, weiche, ſechs bewaffnete 
Soldaten mit eingerechnet, 20 Mann und unter diefen 
alle Matrofen, bei denen fih ein Anſatz zum Scorbut 
zeigte, nebft 20 leeren Wafjerfäffern trugen, ſchifften ſich 
auch bie Herren de Lamanon und Golinet mit ein, ob» 
gleich fie noch franf waren. Herr de Langle, welden 
auf fein Anfuchen —— de Vaujuas begleitete, dem 
man einen ſpeciellen Bericht uͤber dieſen Unglüdsfall ver: 
dankt, übernahm das Commando feine® großen Boots 
und vertraute das der Schaluppe dem Herm le Gobien 
an. Auf diefen beiden Fahrzeugen befanden fih außerdem 
noch die Herren de la Martiniere, Lavaur und der Pas 
ter Receveur vom Aſtrolabe. Die Schaluppen wurden 
mit ſechs Drebbaffen befegt und de Langle lief alle 
feine Leute (die ganze Expedition zählte GI Köpfe) ſich 
mit Flinten und Säbeln bemwaffnen und fo fubren bie 
Schaluppen und Boote Mittags 12% Uhr vom Aſtro— 
lade ab. Ad man nah 7 Stunde am Wafferplage 
anfam, fand man ftatt einer bequemen Bai eine Bucht 
voll Gorallenriffe, in welde man nur durch einen faum 
25 Fuß breiten Kanal gelangen konnte, Die Schaluppen 
liefen bald auf den Strand und nur die Boote blieben 


— 
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flott, weit fie bugſirt wurden. Trotz dieſer lbelſtaͤnde 
wurden die Waſſerfaͤſſer der vier Fahrzeuge an das Land 
— und die aufgeſtellten Soldaten verſchafften den 

rbeitern freien Platz. Alles ging Anfangs gut; allein 
bal vermehrten vom — mit den Fregatlen zurücs 
febrende Piroguen die Zahl der Anfulaner fo fehr, daß 
bie Zahl derfelben, welche fich bei der Landung auf 200, 
Weiber und Kinder mit eingerechnet, belaufen haben 
mochte, um drei Uhr Nachmittags auf 1000 bis 1200 
Mann gefliegen war, welche immer läftiger wurben unb 
eine immer drohendere Stellung einnahmen. Eine unzeitige 
Gorallenvertheilung an ein vermeintliches Oberhaupt fchien 
die Infulaner erbittert zu haben und be Langle befahl 
baber, an Bord zu geben. Da bie ESchaluppen etwas 
fern vom Ufer auf dem Strande faßen, fo mufte man, 
um biö zu ihnen zu gelangen, bis an ben Gürtel im 
Waffer waten. Als darauf de Langle diefe flott zu mas 
en und die Anker zu lichten befahl, verfuchten mehre 
der ftärkften Inſulaner, dies zu verhindern, indem fie 
die Ankertaue hielten. Bald fingen Steine an zu fliegen, 
ein Schreckſchuß blieb ohne Erfolg und der Angriff wurbe 
allgemein. Langle war das erſte Opfer, welches ſank. 
Die Wilden flürgten mit Wuth über ihn her und bies 
rettete den Marinecapitain ſowie ben Schiffdgimmermann, 
welchen es gelang, dad Boot zu erreichen, was auch mit eis 
nigen anberen ber Fall war. In weniger als vier Minuten 
waren die Infulaner Meifter ber Schaluppen, deren Manns 
ſchaft kaum Zeit gehabt hatte, einige Male zu fteuern; alle 
wurden ermorbet, ober doch wenigftens ſchwer verwunbet 
und nur die Plünderungsfucht der Infulaner verhinderte, 
daß das Unglück nicht noch größer wurde. Der Aſtro⸗ 
labe zählte an Todten den Herrn be Rangle, fünf Mas 
trofen, einen Unterfanonier und einen Bedienten, die Boufs 
fole den Phyſiker und Naturhiftorifer be Lamanon ”), eis 
nen Ober⸗ und zwei Unterfanoniere. Unter ben größten: 


37) Robert Paul be Lamanen wurde 1752 zu Salon in der 
ehemaligen Provence geboren. Als jüngerer Sohn zum geiſtlichen 
Stande beftimmt, wurde er Domberr zu Arles, theilte aber nach 
dem Tode feines Vaters und Älteften Brubers, deren Dinterlaffene 
fchaft redlich mit feinen übrigen Brüdern und Scheitern, und gab 





“die geiftliche ug auf, zu der er feinen Beruf im ſich fühlte, um 


ſich gänzlid) aturwiſſenſchaften widmen I können. Da ibm 
bei biefer Gelegenheit ein vom Dofe ſehr begünftigter Prälat eine 
bebeutende Eumme bot, wenn er zu Gunften eines feiner Guͤnſt ⸗ 
linge refigniren wollte, fo verweigerte er bie, inbem er fagte: „das 
Gapitel zu Arles bat mir meine Würde nicht verkauft, ih will fie 
ibm baber zurücdgeben, wie ich fie erhalten habe.“ Um feine Nas 
turfenntniß zu erweitern, durchwanderte er barauf die Daupbind, 
Provence, bie Schweiz, erflimmte die Porenden und Alpen, durch⸗ 
forfchte ibre Höhen und Ziefen, wog bie Luft, zerlegte bie Körper 
und überließ fich, nach Haufe zuruͤckgelehrt, bem Stubium der Mis 
neralogie, Meteorologie, Phyſit und anderer Zweige ber Raturwiſ⸗ 
ſenſchaften. Im Begriff, fih nad) Paris gu begeben, bot ihm bie 
Gemeinde Salon 24 Livres tägliche Diäten, um ein für fie in eis 
nem ÖStreite mit ihren Herren ungünftig ausgefallenes Urtheil cafs 
firen zu laffen, Lamanon verweigerte indeffen bie Annahme der ges 
botenen Summe, indem er in feinen eigenen Angelegenheiten nad 
Paris reife und begnuͤgte ſich mit dem zwölften Theile der Summe, 
um bamit bie Stoften für Reifen nach und den Aufenthalt in Ber 
failles zu beftreiten, Er erreichte feinen Zweck vollſtaͤndig. Bon 
Paris aus unternahm er eine Meife nad England und ließ fi an 
den Maflbaum anbinden, um ben Anblid eines heftigen Gemwittere, 
fomie des vom, Sturme erregten Meeres, febft unter ben Leiden 
A Gncptl,d.M u, K. Dritte Section. XX. 
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theild ſchwer Berwundeten befanden fich bie Herren Bous 
tin, Golinet, Lavaur, de la Martinire und ber Pater Nes 
ceveurz bie Geretteten verbankten ihr Leben größtentbeils 
ben Herren Vaujuas und Mouton. Um fünf Uhr Nadhs 
mittags erhielt ia Peroufe Nachricht von diefem gr 
Ereigniß. Er war anfänglich unfchlüffig, ob er nicht 
Rache nehmen follte, allein theild eigene Überlegungen, 
theild ber Rath ber Herren Boutin und Vaujuas hielten 
ihn bavon ab *). Er lavirte daher noch zwei Tage lang 
um bie Unglüdsbai herum, begnuͤgte ſich damit, einen 
Kanonenfhuß mitten unter bie Piroguen thun zu laffen, 
melche gleich ald wenn nichts vorgefallen wäre, vom Lande 
abftießen, um Handel zu treiben und fegelte am 14, nach 
dee Infel Oyolava ab, deren Bewohner Hinſichts der 
Tracht, ber Züge und des gigantifchen Wuchfes, denn fie 
maßen 5° 9— 11”, denen von Mauna aͤußerſt aͤhnlich 
waren. Am 27. entdedte man unter 18° 34” bie Infel 
Vavao. Bon biefer fchiffte man nach ber Inſel Latte, 
dann mach ben Inſeln Kao, Toofoa und Pilſtard unter 
22° 22’ Br, ſah am 31. Dec. bie Infel Zongataboo 
und fegelte darauf nach Botanybai ab, wo man, nachdem 
man am 13. Ian. 1788 die Infel Norfolk aufgefunden 
hatte, am 26. Ianuar die Anker auswarf, kurz nachdem 





der Seekrankheit, befier neniehen zu Können, Nach Paris zurüͤchge ⸗ 
kehrt, lebte Lamanon brei Jahre hinter rinanber in biefer Stabt und 
erwarb ſich bie Achtung und Freundſchaft Condorcets und Kurt's be 
Gebelin, fowie anderer Gelehrten, welche bamald das Muſtum grün: 
beten. Im dieſer Gefellfchaft trug er Notizen über Adam de Gras 
pone, welchem bie füblichen Provinzen Frankreichs mehre befruchtende 
Bewäfferungstandie verbanten, Memolres über bie- Kretins in Sa⸗ 
boyen, über bie Theorie der Winde, über die Verlegung (deplace- 
ment) ber Fluͤſſe, befonders bes Rhone, endlich ein anderes über ein 
ungebeures Knochengerippe vor, welches einem walfifhartigen Thiere 
anzugehören ſchien und zu Paris in ber Strafe Dauphine — 
wurde. — Jeht befchloß de Lamanon, die Schweiz und Italien noch 
ein Mal zu beſuchen und begab ſich deshalb nad Turin. Hier bes 
ſchaͤſtigte er fich eine Zeit lang mit Montgolfier's Entbedungen, 


ſeibſt einen Zuftballon fleigen, gab aber die Sache balb wieder auf, 


ba er keinen bebeutenden Nutzen abfehen konnte. Won Piemont 
aus durchreifte er Italien und die Schweiz; die Alpen mit dem 


„ Montblane wurben erftiegen und mit reichen Sammlungen kehrte 


Lamanen in bie Provence zuruͤck, um biefe zu fichten und au ord⸗ 
nen. — Durch mübevolle, aber aͤußerſt genaue, Unterfuchungen er» 
wies er ed, daß bie von ber Durance burchfchnittene Ebene von 
Grau einft ein See gemwefen fei, und war eben im Begriff, fein gro: 
Ges Merk über die Theorie ber Erbe bruden zu laffen, als ihn Gon: 
dorcet zum Begleiter Ta Peroufen’s vorfclug. De Lamanon war 
entzücdt barüber, that auf jebe Befolbung icht und reifte for 

nad Breit ab. ine Frucht feiner Reiſe ift cin Mämoire 
sur les tör&bratules ou poulettes, et description d'une eapäce 
trouvde dans les mers de la Tartarie orientale, ſowie ein andes 
res Memoire sur les cornes d’ammon et description d'une espöce 
trouvde entre les Tropiques dans la mer du sud u.f. w. Bergl. 
Eloge de Lamanon, par le Citoyen Ponce, iu dans la s6ance 


publique de la societ& libre des sciences, lettreg et arta de Pa- 
— — au Lourre, le vendeminire an 6, bli Milet-Murenu 
" 38) Ba Perouſ⸗ Reife ſtreng 


e ge ſich während feiner ga 
an ben Artifel feiner m, welcher ihm nur in ber aͤußerſten 
Roth erlaubte, fich der Überlegenheit der Waffen gegen bie Wüben 
re Diefen befolgte er während feiner langen Reife mit 
größten Standbhaftigkeit und einem Gtüde, meldes er feinen 
Grundfägen verbanfte, Auch Hier auf Mauna und Oyolava hielt 
er die Wuth feiner Mannfchaft in Baum, weil er fürdjtete, einen 
Unfdulbigen unter Zaufenden von Strafbaren zu — 
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der englifche Gommobore Philipp auf ber Gorvette Spy mit 
40 Zransportfchiffen abgefegelt war, um einen bequemen 
Drt zu einer neuen Nieberlaffung (Port Jackſon) aufzus 
fuchen. Von jetzt an verlor fi lange Zeit jede Spur 
der Expedition la Peroufen’d. In feinem letzten Briefe, 
welchen er in Botanybai unter bem 7. Februar an ben 
Seeminifter richtete, findet fi unter andern folgende 
Stelle: „Ich werde nach den Freundfchaftsinfeln wieder 
binaufgeben und durchaus Alles thun, was mir durch 
meine Inftructionen in Hinſicht auf dem füblichen Theil 
Neucaledoniend, bie Infel Santa Gruz de Mendana, die 
Südkuͤſte ded Landes der Arfaciden von Surville und bes 
Bougainville'fchen Landes, Louifiade, aufgetragen worben 
ift, und zu erfahren fuchen, ob dieſes letztere ein Theil 
von Neuguinea ober von dieſem getrennt iſt. Ich werde 
- gegen dad Ende bed Juli 1788 zwifchen Neuguinea und 
Neubolland mittelö eined andern Kanald ald des von En: 
beavour bindurchgeben, wenn anders ein folder vorhanden 
it. Im Monat September und einem Theile des Detos 
bers werbe ich den Bufen von Garpentaria und die ganze 
Wefttüfte Neuhollands bis Me Diemenslande befuchen, 


und zwar fo, daß ed mir moͤglich fein wird, fo zeitig nach 
dem Norden hinaufgehen zu koͤnnen, um Anfangs Decems 
ber 1785 in Isle de France anzukommen.“ Da von jegt 
an alle ferneren Nachrichten von la Peroufe ausblieben, 
fo brachten die Mitglieder ber naturforfchenden Geſellſchaft 
diefe Angelegenheit vor’ die Schranken der Nationalvers 
fammlung und fanden bier, wie in ganz Frankreich, alls 
gemeinen Anklang. Bereit? am 9. Febr. 1791 erfchien 
ein Decret der Nationalverfammlung, in welchem ber Koͤ⸗ 
nig gebeten wurbe 1) alle Monarchen zu erfuchen, daß 
fie ihren Unterthanen befehlen möchten, alle nur möglichen 
Nachforfhungen Hinfichts der beiden franzöfifchen Fregat⸗ 
ten unter dem Gommanbo des Herrn la Peroufe, fowie 
ihrer Mannfchaften anzuftellen und alle Erfundigungen 
einzuziehen, aus benen ih ergäbe, daß fie noch eriflirten, 
oder daß fie Schiffbruch gelitten hätten, damit, wenn bas 
letztere der Fall wäre und die Mannfhaft der Schiffe fi 
— hätte, ihr der noͤthige Beiſtand geleiſtet und bie 

ittel verfchafft würden, in das Vaterland zurüͤckzukeh⸗ 
ren, 2) daß er ein ober mehre Schiffe auörüften laffen 
möge, um Herrn la Peroufe aufzufuchen und, unabhäns 
ig von dieſem Zwecke, Nachforfhungen anzuftelen, welche 
I auf Erweiterung der Wiffenfhaften und des Handels 
bezögen. Diefem Decrete zufolge wurden zu Breft mit 
großen Koften zwei neue iffe, la Recherche und l'Es⸗ 
perance, ausgerüftet und das eritere bem Commando bed 
Generald Dentrecafteaur, das zweite dem bes Major de 
vaiffeau, Huon Kermandec, übergeben. Beide Schiffe 
gingen am 28. Sept. 1791 unter Segel, und faum war 
died gefchehen, fo verbreitete ſich das ht, ein hollaͤn⸗ 
diſcher Schiffscapitain, * bei den Admiralitaͤtsinſeln, 
weſtlich von Neuirland, vorübergefahren ſei, babe ein Kas 
not mit Gingeborenen bemerkt, welche, wie es ihm ges 
ſchienen, in Uniformen der franzöfifhen Marine — 
geweſen waͤren ). Dieſes Gerücht, welches dem eral 


bruche zud fi 
ffe Aibemarie, weiches auf 


39) Eine andere Spur von la 
in der Xusfage des Gapitains vom 
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Dentrecafteaur auf dem Borgebirge ber guten Hoffnung 
zu Ohren kam, beftimmte diefen, feinen Reifeplan zu aͤn⸗ 
dern und nad bem angegebenen Drt binzueilen; allein 
ſeine Nachforfchungen waren hier, mie an andern "Orten, 
welche er feiner Inftruction gemäß befuchte, völlig erfolgs 
[08 *) und erft im J. 1826 wurden durch ben englifchen 
Shiffscapitain, Peter Dillon, die Vermuthungen, dag la 
Deroufe auf dem Wege von Botanybai nach den Freund 
ſchafteinſeln verunglüdt fein möge, zur Gewißheit. Dies 
fer hatte 13 Jahre vorber einen aus Stettin in Preußen 
gebürtigen Matrofen, Martin Bucher, und einen indis 
ſchen Lootſen auf einer Reife nach Pondichery auf der 
Infel Zucopia zurüdgelaffen. Als er in dem genannten 


Jahre wieberum bei Zucopia anlandete, trug der Lootſe 


einen franzöfifchen Degen und ber Preuße den Stiel ei: 
nes filbernen Loͤffels als Zierbe im Ohre, auf welchem fich 
bad Wappen eines ber jungen franzöfifchen Ebdelleute be: 
fand, die la Pfroufen begleiteten. Auf die Frage, mie 
fie zu dieſen Gegenftänden gekommen wären, erklärten 
beide, daß fie biefelben von den Bewohnern ber Infel 
Malicolo erhalten hätten. Auf diefe Nachricht, fendete die 
englifchsoftindifche Compagnie ein Schiff unter Dillon nad) 
diefer Infel ab, welches im October 1827 bafelbft lan⸗ 
bete. Hier erfuhr man von alten 2euten, daß la Perou⸗ 
fen’s Schiffe an dem ſuͤdweſtlichen Ufer ber Infel bei den 
Dörfern Wanno und Prio gefcheitert wären. Dem zufolge 
unterfuchte im Februar 1828 der franzöfifche Gapitain 
Dumont b’Urville jene Gegend und fand bafelbit noch 
fünf metallene Kanonen, einen filbernen Degengriff und 
mebre andere, mit dem franzöfifchen Wappen bezeichnete 
Gegenftände, doch blieb es unentfchieben, ob die Secfab: 
rer von den Wilden ermordet worben wären, ober ob fie 
bei dem Berfuche, 1 einem neuerbauten Fahrzeuge irs 
gend einen. bekannten Hafen zu erreichen, ihren Untergang 
gefunden hätten. Denn daß fich nicht wenigftend Einige 
an das Land gerettet haben follten, fcheint unmwahrfchein: 
ih. D’Urvile errichtete feinen unglüdtichen Randeleuten 
auf einer Klippe bei jener Inſel ein einfaches Denkmal 
und Gapitain Dillon erbielt 1829 die für dieſen Fall 
von ber franzöfifchen Regierung ausgeſetzte Prämie von 
10,000 $ranfen *). 


der Reife von Bombai nad) London zu Morlair aufgebracht wurde. 
Der Gapitain gab bei bem daſigen Friedensgerichte zu Protocol: 
„Er habe am 30. Dec. 1791 argen Mitternadjt vermittels eines 
ofen am Sande angezuͤndeten bei feiner Rüdreife von Port 
adjon nad Bombai an der Küfte von Neugeorgien in dem Dfte 
meere Trümmer von Schiffen auf dem Waller ſchwimmen geſehen. 
Da er nun wiſſe, daß von allen Schiffen, welche dieſe Seegegend 
befahren hätten, nur Herr von Bougainville, der Alerander, bie 
Friendſhip von London, Herr de la Peroufe und Er an dieſen Kü+ 
ften en wäre, fo vermutbe er, daß diefe Trümmer von ben 
Schiffen bes Deren be la Peroufe herrühren möchten, denn ber Aleran⸗ 
der fei in ber e von Macafla (wahrſcheinlich Macaffar) zu 
Grunde gegangen, die Friendſhip aber glüdlich in einem enalifdhen 
— iber biefe Reife: Rel d AlaR 

e Reife: ation du vo e 
cherche de Alle 


P£rouse fait par Ordre de l'assemblee censtitu- 
ante 
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ba Pireuſe hatte fich kurz vor feiner Abreife mit 
einem Fräulein Broudon, welche auf Isle de France ges 
boren war, verbeirathet. Um fie wegen ihres großen Vers 
luftes in Etwas zu entichädigen, erließ die Nationalvers 
fammlung unter dem 22, Aprit 1791 folgendes Decret: 
„Die Nationalverfammlung befchließt, daß die Berichte 
(relations) und Karten, welche Herr la Peroufe von 
dem Teil feine Reife bis Botanybai eingefendet bat, 
auf Koftın der Nation gedrudt und geflochen, und daß 
diefe Ausgaben von ben zwei Millionen beftritten werben 
follen, welche durch ben 14. Artikel des Decretö vom 3. 
Lug. 1790 angewiefen worben find. Sie befchließt auch, 
aß fobald der Druck beendigt und von der Auflage bies 
enigen Eremplare binweggenommen worben find, über 
veldhe der König beftimmen wird, der Überreft mit einer 
(bfehrift deö gegenwärtigen DecretS ber Madame de la 
Nroufe überliefert werben foll, als ein Zeugniß ber Zus 
iedenheit mit der Aufopferung des Herrn de la Peroufe 
ir das allgemeine Wohl und für die Erweiterung der 
enfhlihen Kenntniffe und nuͤtzlichen Entdedungen. Sie 
ſchließt, daß Herr de la Peroufe bis zur Ruͤckkehr der 


feiner Auffuhung ausgefchidten Schiffe auf dem Mas 


teetat verbleiben und daß feine Befoldun 
; im Gemäßbeit der von ihm vor feiner 
ten Verordnung ausgezahlt werben foll.” 
In Folge diefes Decrets erfchien Kr Paris 1797 
e Quartauögabe der Voyage de la Perouse autour 
monde etc. Redige par M. L. A. Müet-Murecau, 
ı man zu biefem Ende la Peroufen’s eingefendbete Jour⸗ 
?, Mimoired und Briefe übergeben hatte, und ihr folgte 
IS eine Octavausgabe defjelben Werkes von bemfelben 
faffer. Beiden Ausgaben ift ein Atlas beigegeben; bei 
erfteren befindet fi) auch la Peroufen’s von Tardieu 
shenes Bildniß und andere erläuternde Kupfer. Eine 
iſche Überfegung ift nach der. Biogr. univ. vorhan⸗ 
eine teutfche, in zwei Bänden von I. R. Forfler 
@. 2. Sprengel bearbeitet, erichien 1799 zu Ber: 
Vergl. die eben angeführten Werke, ſowie die Zeits 
t: Das Ausland, Jahre. 1833. (G. M. S, Fischer.) 
Peyrouse, Detroit (Meerenge, Kanal) de la, f. 
sorftehenden Artikel. 
PEYROUSE (La), Gemeindeborf im franzöfifchen 
rtement- des Puy de Döme (Auvergne), Canton 
aigut, Bezirkeftadt Riom, liegt zehn Lieues vom bies 
ıtferne und bat eine Succurfallirche und 1108 Ein: 
r. (Nach Barbidon) (G. M. S. Fischer.) 
>eyrousea Cand., |. Lapeyrousen. 
’eyrousia ‚Siveet., f. Ovieda. 
’EYRUIS, Marktfleden und Hauptort des gleiche 
en Gantond in bem zum feangöfifchen Departement 
ieberalpen gehörigen Bezirke Forcalquier, liegt drei 
ı füpweftie von Digne, am rechten Ufer der Dus 
und zahlt mehr ald 600 Einwohner. Lateiniſch 
er Drt Petrosium und Einige verlegen ben Vicus 
ii bierber. Peyruis bildete ebemald eine eigne 
aft und fam 1689 durch den Gouverneur von 
z b’If und ber Infeln von Marfeille, Paul de 
an die Familie Fortia. Diefe flammte urfprüngs 
8 Gatalonien und fiebelte fi von ba nach Monts 


feiner Gats 
breife getrofs 
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Fortia nach Montpellier und lebte bier bis 
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pellier und andern franzöfifchen Städten über. Ihr Stifter 
war Bernharb von Fortia, welcher, geboren auf dem in 
ber Nähe der catalonifchen Stadt Rofes gelegenen Schlofje 
Bortia, die vierte Gemahlin König Peters IV. von Aras 
gonien, Sibylla de Fortia, zur Schwefter hatte, die, nach 
dem Tode ihres königlichen Gemahles, vielfache, von den 
ſpaniſchen Geſchichtſchreibern ausführlich erzählte, Verfol⸗ 
gungen erlitt und endlich 1391 zu Barcellona ſtarb. Faſt 
unmittelbar nad ihrem Tode begab fi Bernhard von 
u feinem 
1407 erfolgten Abfterben. Sein einziger Sohn, Johann 1. 
von Fortia, vermaͤhlte ſich 1422, farb 1463 und hinters 
ließ ebenfalld einen einzigen Sohn, Johann II, von For⸗ 
tia. Diefen, welcher 1493 zu Montpellier ftarb, wurde 
1489 ein Sohn, Marcus, geboren, ber mit Biolente 
Benette de la ville de Montpellier vier Söhne, Johann, 
Bernharb II., Franz und Albert, zeugte, welche die Stifs 
ter ber vier, fpäterbin in Frantriie blühenden, Linien ber 
Fortiad wurden. Der gleich Anfangs erwähnte Paul von 
Fortia ftammte im fünften Grade von Marcus ab. Val. 
den Art. Fortia. (G. M. S. Fischer.) 
PEYRUS, Gemeinbeborf im franzöfifhen Depar: 
tement der Dröme (Dauphind), Canton Chabeuil, Bes: 
zirksſtadt Valence, liegt drei Lieues von berfelben entfernt 
und bat eine Succurfalficche und 1021 Einwohner, welche 
einen Jahrmarkt unterhalten und Papier verfertigen. (Nach 
Erpilly und Barbichon.) (@. M.-S. Fischer.) 
Peyrusa Rich,, f. Thibaudia. 
PEYRUSSE. 1) P. Stadt im franzöfifchen Avey⸗ 
rondepartement, Bezirk Ville⸗Franche, Canton Montbas 
nö, liegt unter 40° 36° nörbl. Br. und 19° 40° öftt. 
., auf einem Berge am feinen Diegefluffe, ift 34 
Lieued norbnordöftlih von Ville Frandhe, 8 Lieues norbs 
öfttih von Rhodes, 1 Lieue vom linken Ufer des Lot ents 
fernt und hat eine Succurfals und mehre andere Kirchen, 
ein alted Schloß und in ber unten am Berge liegenden 
Vorſtadt ein großes Hofpital. Man zählt in Peyruſſe, 
welches Gäfar unter dem Namen Petrucia bereit erwähnt 
bat, fobaß es für die dltefte Stadt im ehemaligen Rouers 
gue gilt, MO Einwohner, welche Wein: und Biehhandel 
treiben. In der alten, außerhalb der Stadt gelegenen, 
Gottesaderkirche finden fi mehre uralte Grabmonus 
mente, unter denen fich befonderd eins auszeichnet, auf 
welchem man eine Bilchofömüge, den Krummſtab und 
bad Wappen der Medici ſieht. Da fih nun aus ben 
Stabtacten ergibt, daß Peyruffe einft fünf abelige Gons 
fuln hatte, deren erſter ſich de Medicis nannte, fo läßt 
fi vermuthen, daß die Iehten Großberzoge von Toscana 
aus dem Haufe der Medici vielleicht aus diefer Stadt 
flommten. Zu den Merkwürdigkeiten der naͤchſten Umge⸗ 
bungen der Stabt gebören erſtens Zempelruinen auf eis 
nem Berge, deſſen faft unerfteiglicher Gipfel zwei Thuͤrme 
trägt, deren Aufbau an einem folden Orte man kaum 
begreift — die Ruinen nennt dad Volk, man weiß nicht 
warum, bie Synagoge —; dann Erzgruben, aus bes 
nen, nach der Sage, früherhin Silber gewonnen wurde. 
Wirft man Steine -in diefe Gruben, fo währt es eine 
ſehr lange Zeit, che fie.den Boden m. und bie 
Gruben felbft haben das Eigene, daß MR ich von ſelbſt 
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ſchließen und öffnen. Truͤffeln finden ſich bäufig im 
der Nähe von Peyruffe; 2) P., Grande, Gemeinbes 
dorf im Geröbepartement,! Ganton Montesquiou, Bezirkös 
ſtadt Mirande, von welcher es 6%; Lieues entfernt liegt, 
bat eine Succurfalfirhe und 1010 Einwohner, welche 
eine Fayencefabrit unterhalten. (Nah Erpilly und 
Barbidon.) (G. M. 8, Fischer.) 

Peyses, ſ. Pecha, 

PEYSSONEL ift der Name einer aus Marfeille 
ſtammenden Familie, die ſich in ber Literargefchichte durch 
mebre ihrer lieber einen Namen gemacht bat. Bereits 
in ber Mitte deö 17. Jahrhunderts lebte bafelbft ein Arzt 
Johann Peyffonel, der im 3. 1666 zu Lyon eine Schrift 
de temporibus humani partus juxta doctrinam Hip- 
—— herausgab. Auch ſein Sohn ſcheint ſich in dem 

ztlichen Berufe einen Ruf erworben zu haben, nur von 
Schriften deſſeiben findet ſich nichts; er ſtarb waͤhrend 
der furchtbaren Peſt, die ſeine Vaterſtadt verheerte und 
any Frankreich mit Schrecken erfüllte, in der Ausübung 
Fines Berufes. Einer feiner Söhne, Johann Anton 
Denffonel, der 1694 — war, widmete ſich gleich⸗ 
falls der Medicin, betrieb aber daneben mit großem Eifer 
die Naturwiſſenſchaften. Da er außer andern gelehrten 
Vereinen auch vom der Royal Society zu London ber 
Ehre der Mitgliedfchaft gewürdigt war, fo theilte er 
die Ergebniffe feiner Forſchungen in ben Philosophical 
Transactions mit, ‚welche in. ben Jahren 1756 — 1759 
von ihm enthalten Observations sur le corail, observ. 
upon the Brimstone-Hill in the Island of Guade- 
loupe, of a visitation of the leprous persons in the 
isle of Guadeloupe, on the limax non cochleata 
purpuram ferens, upen the worms that form spon- 
ges, on the alga marina latifolia. upon the corona 
solis marina, upon the Sea Scolopendre u. a., bei 
denen fchon bie Titel zeigen, daß er fich längere Beit in 
den Golonien und namentlich auf Guadeloupe aufgehalten 
baben muß. Die Zeit feines Todes ift unbekannt. 

Sein jüngerer Bruder Karl Peyffonel wurbe am 
17. December 1700 geboren. Nachdem er theild in feis 
ner Vaterftabt, theild in Parid vorgebilbet war, wibmete 
er fi dem Rechtsſtudium zu Air und wurbe 1723 
Advocaten angenommen. Die juriftifhe Praris uͤbte 
er bierauf im feiner Waterfiabt mit foviel Einfiht und 
Stud aus, daß er ſich des — Vertrauens er⸗ 
freute und in allen an, ingen zu Rathe gez 
wurde. Daneben vermachläffigte er die Pflege der Wiſ⸗ 
fenfchaften nicht, ja er wirkte mit feinem Bruder eifrigft 
babin, daß auch in Marfeille eine gelehrte Gefellichaft 
errichtet wurde, welche Anfangs in feinem Haufe ihre 
Sigungen hielt. Im 9. 1735 wurde er zum Gecretair 
bei ber frangöfifchen Gefandtichaft in Gonjtantinopel ers 
nannt, in welcher —— er den Marquis de Ville⸗ 
neuve zum belgrader —— begleitete. Thaͤtig · 
keit bei den damaligen Verhandlungen fand die verdiente 
Anerkennung ſowol von Seiten feines Könige, der ihm 
dafür eine Penfion audfeste, ald auch von Seiten de 

ſtes, der ibm im den Adelſtand erhob. Im 3. 1747 
erhielt er das Gonfulat zu Smyma, mußte aber eini 
Beit nah Gonftantinopel zuruͤckkehren, um nah Deff 
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leur’3 Tode bie Stelle eines Gefchäftäträgers bei ber 
Pforte zw übernehmen. Die diplomatifchen Gefchäfte 
liegen ihm Zeit genug übrig, um größere und kleinere 
Reifen nach ben ——— Theilen Kleinaſiens zu 
übernehmen und befonders archaͤologiſche Forſchungen auf 
ben Ruinen einft berühmter Städte des Alterthums ans 
zuftellen. Ghalcedon, Kyme, Gyzicus, Nicda wurden bes 
ſonders Prag und bie Ausbeute feiner Ausgrabun: 
gen an Münzen, Infchriften und andern Dentmälern ber 
bildenden Kunft war nicht gering und bereicherte die koͤ— 
niglihen Sammlungen. In Anerkennung der dadurch 
der Wiffenfchaft — ſehr erſprießlichen Dienſte er⸗ 
nannte ihn die Akademie der Inſchriften zu ihrem Mit⸗ 
gliede. Sein Eifer fürchtete aber auch keine Gefahr bei 
den miühjfeligen Reifen. Dies und bie komiſche Figur, 
welche er fpielte und zu der auch die Kleidung viel beis 
trug, veranlaßte bie jungen Attachés der Geſandtſchaft, 
ihn zur Hauptperfon eines Luflfpield zu machen, welches 
fie unter dem Titel l’antiquaire frangais verfaßten. Ein 
apoplektiſcher Zufall lähmte ihn völlig, aber erft drei Jahre 
fpäter ftarb er in Smyrna am 16. Mai 1757. Gedrudt 
ift von ihm fehr wenin} nur ein dloge du mardchal 
de Villars erſchien 1734 in den Denkfchriften der mars 
feier Akademie, einige Briefe wurden in Sevin’s lettres 
sur Constantinople (Paris 1802) gedrudt. Gaylus, an den 
fie gerichtet find, kannte auch feine Reifen in ber Levante 
und deutet in dem Recneil d’antiquit. II. p. 217 an, 
dag Shaw Mandherlei daraus entlehnt habe, olme feinen 
Gewaͤhrsmann zu nennen. Zeutjche Kiteratoren ſchreiben 
ihm ai sur les troubles actuels de Perse et de 
Georgie zu, welche Schrift von feinem Sohne, viel: 
._ unter Benugung väterlicher Mittheitungen, abgefaßt 
wurbe. 

Diefer Sohn, deſſen Vornamen felbft der eifrig nach⸗ 
forfchende Erich (Bd. 3, S. 48) nicht gewußt bat, war 
1727 zu Marfeille geboren. Der Vater beftimmte ihm 

bzeitig zur biplomatifchen Laufbahn und nahm ibn als 

tögenofjen nad) Smyrna, wo er fpäter 1763 als Ges 
neralconful aud bie chäfte des verfiorbenen Waters 
übernahm, nachdem er ſich dazu durch bie Verwaltun 
kleinerer Gonfulate, wie feit 1753 in der Krimm, feit 175 
auf Ganbia vorbereitet hatte. Wenn er dabei die Blütbe 
bes franzöfifchen Handels nach der Levante durch genaue 
Beobachtungen und umſichtige Ratbichläge zu beben ſich 
bemühte, fo hatte er doch auch vom Water die Vorliebe 
für archäologiiche Unterfuchungen und die Neifeluft geerbt. 
Befonderd Fache der Numismatik war er fleißiger 
Sammler. Im 3. 1783 309 er fi von dem Poften in 
Smyrma zuruͤck und lebte die legten Jahre feines Lebens 
mit ya Arbeiten befpäftigt zu Paris, wo er ploͤtz⸗ 
lich Mai 1790 verſtarb. ine Schriften find in 
&ronologifcher Folge: 1) Essai sur les troubles ac- 
tuels Perse et de Georgie (Paris 1754. 12.), 
welchem Buche die franzöfifchen Kunftrichter bie nefuchte, 
befonberd nach Antithefen hafchende Form und bie Unge⸗ 
nauigfeit in den biftorifchen Angaben vorwerfen, Das 


foricht au Denk, Du 06. sn Det EDGE Ans ungen 
Mannes und mit Unr dem Water zugefchri 
wird, 2) Observations iques et iques 
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sur les peuples barbares qui ont habitd les bords 
du Danube et du Pont-Euxin, (Paris 1765. 4.) Dies 
fleißige Verf, das nur in dem fprachlichen Theilen gerins 
gen Werth bat, wird befonderö wegen der geograpbifchen 
und gefchichtlichen Forſchungen, die bid auf dem ungaris 
fchen König Stephan den Großen heruntergehen, geſchaͤtzt 
und enthält außerdem bie Reifebemerfungen des Verfaſſers 
ber die in Kleinafien 1750 gemachte Reife. 3) 
numeros (Paris 1784. 4 ®b. 12.), wieberhoft mit-bem 
falfhen Drudorte Londres im folgenden Jahre unter 
dem Zitel: L’Anti-Radoteur, ou le Petit philosophe 
moderne, 4) Lettre contenant quelques observa- 
tions sur les m&moires qui ont paru sous le nom 
du baron de Tott (Amsterdam [d. b. Paris]. 1785), 
eine Beurtheilung des angegebenen Werks. 5) Traite 
sur le commerce de la mer noire, (Paris 1787. 2 
Bi.) und wegen feiner Bebeutfamfeit von E. W. Kuhn 
1788 zu Leipzig auch ind Teutſche überfest. Das Bu 
war fon in ber Krimm begonnen, auf Gandia 17: 
vollendet und erfchien bier unverändert, nur mit Bes 
merfungen bereichert. 6) Examen du livre intitule: 
CUonsiderations sur la guerre actuelle des Tures 
par -Volney (Amsterdam 1788). Der Berfafler er: 
klaͤrt fi darin gegen die Vertreibung ber Zürken aus 
Europa, weil Rußland dadurch ein zu großes UÜberge⸗ 
wicht erhalten würde. Schon damals erfannte er bie von 
biefem nur nach Machtvergrößerung ſtrebenden Reiche ftets 
feftgebaltenen Abfichten und warnte baber vor einer Ber 
truͤmmerung bed türfifchen Reiches. Die Verhältniffe des 
Jahres 1821 wendeten die Aufmerkſamkeit der Politiker 
wieder auf diefe Schrift und auf bie, gegen welche fie 
gerichtet iſt, und veranlaßten einen Abbrud, beffen ni 
tung auch in den jüngften Tagen wohl zu empfehlen i 
7) Du peril de la balance politique de l’Europe, 
(Londres 1789.) 8) Situation politique de la France 
et ses rapports actuels avec toutes les puissances 
de l’Europe (Neuchat, 1789. 2 Bbe., und darnach 
1790 zu Frankfurt ind Teutſche uͤberſetzt. Cine zweite 
fehr vermehrte Ausgabe des Drigimald erfchien 1 92). 
Der Berfaffer will darin Pop die Nachtheile darlegen, 
welche die indung mit Ofterseich Frankreich gebracht 
bat. 9) Discours sur lalliance de la France avec 
les Suisses et les Grisons, eine am 3. Mai 17% in 
der Berfammlung ber Eonftitutionsfreunde gehaltene Rebe. 
Die Bibliotheque de Phomme — enthaͤlt viele 
Beiträge von ihm. Handſchriftliche Denkſchriften, die, ſich 
auf bie corientalifchen Verhaͤliniſſe und u Über: 
iffe beziehen, werben in ber königlichen Bibliothek En 
arid aufbewahrt, Vergl. über ihn die Biogr. univ, 
XXXII. p. 557—559. (Eekstein.) 
PEY — ————— * — eine, — F 
ſtralocean (Deeanien rige Inſelgruppe, welche 
amerikaniſche Capitain 2* S. de her am 17. und 
18. Mai 1819 auf feiner Fahrt von Chili nach Oſtindien 
ugleich mit einer anderen, aus eilf Infeln beftehenden, 
uppe, welche Elliceögruppe genannt wurde, entdeckte. 
au * unter 180° 54° weſtl. &, und 8° 29 fübl. 
3 ‚ bie 
Namen Escape⸗, Reberca: und Browndinfeln geben wollte, 
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während ihr feine Officiere ben Namen Penfterdinfeln 
ben, unter 181° 43° weſtl. 2. unb gr —* — 
Die letzteren, ſieben an der Zahl, wie die erſteren liegen 
fo niedrig, daß fie in einiger Entfernung dem unbewaff: 
neten Auge nicht ſichtbar ſind. Einer naͤheren Unterſu⸗ 
chung wurden fie nicht unterworfen. Gocööpalmen zeug: 
ten für ihre Fruchtbarkeit, Feuer für ihr Bewohniſein. 
| (@. M. 8. Fischer,) 

PEYTHAN, feiner, von dem Raja von Ne 

(Nepaul) abhängiger, aber von einem eigenen Häuptl 
beberrfchter Diſtrict, welcher mit dem Diftricte Isma 
2500 Häufer zählt und deſſen gleichnamige Hauptftadt 
mit äufern am Rapty liegt. (G. M. 8. Fischer.) 
PEYTO, ein altes Nittergefchlecht, deſſen Sis Ehe: 
fterton in Warwickſhire war, fübweftlih von Warwid, 
an ber Grenze von Nottinghamſhire. Wilhelm Pento 
diente mit fo Auszeichnung in dem franzöfifchen Krie⸗ 
gen Heintich's VI., daß der berühmte Zalbot veranlaßt 
mwurbe, ihn als Lieutenant oder Stellvertreter anzunebs 
men, 1448, Sein Urentel, Wilhelm Peyto, entfagte der 
Welt, um in der Gefellfchaft der Franziskaner von ber 
Obfervanz ald Mönd zu leben. Sein Zalent für Kan 
elberedfamkeit erregte die Aufmerkſamkeit Heinrich's VIII. 
Deyto wurde baher nach Greenwich gefodert, um vor bem 
König zu predigen. Die Gelegenheit nahm ber Prebiger 
wahr, feine Anfichten Über bed Monarchen Eheſcheidung 
auszufprehen, unb unumwunden zu äußern, daß ben 
Ehebrecher die fchredlichften Strafgerichte erwarten. „Bals 
fche Propheten werden in Menge kommen, bich zu bes 
trügen, ich, ein anderer Micha, verfündige bir, baf wie 
des Achab, alfo dein Blut die Humbe lecken werben. 
Heinrich VIII. begnügte fich mit einer Widerlegung, die 
am nädften Sonntag auf berfelben Kanzel D. Eorren vor: 
tragen mußte, Grommell aber ließ ben Peyto, fammt fei- 
nem Orbensbruber Elstow, zu fich fobern, um ihnen in 
ben härteften Ausdruͤcken die Richtung ihrer Predigten zu 
verweifen, und bebeutete fie fchließlich, daß fig verdienten, 
ra und in ber Themfe erfäuft zu werben. Worauf aber 
to mit fpöttifchem Kächeln erwieberte: „drohet ber 
leihen den reihen, ben verzärtelten Menſchenkindern, 
ie, in ur gefleibet, ber Wolluft dienen und ihre befle 
offnung diefe Welt ſetzen. Wir achten nicht ber 
t, und freuen uns, daß wir von hier vertrieben wer: 


melöweg, zu Waffer, mie zu —— os Kım- 
r zu ge en. 
Cromwell 


Ehrfurcht gebieten; 
tere Anfechtung entlaſſen. Indem aber die ganze Congre⸗ 
— diefelbe Begeiſterung zu theilen ſchien, wurde doch 
em König unheimlich, er hielt es daher für zweckmaͤßig, 
einen Widerſtand, ber nicht zu überwinden, wenigſtens 
um Schweigen zu bringen. Alle Franziskaner von ber 
Def n Klöftern vertrieben, und in 
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fand verwiefen. Peyto, auf das feſte Land verfchlagen, 
gelangte nach mancherlei Fahrten nah Rom, und fand 
in des großen Polus Haufe nicht nur Aufnahme, fonbern 
auch die Gelegenbeit, ſich dem nachmaligen Papfte Paul IV. 
bekannt zu machen. Der Mann des eifernen Willens 
mußte Gefhmad finden an einer Sinnesart, die, fo nahe 
der feinigen verwandt, in Verfolgung, Noth und Xrübs 
fal geprüfet worben war, und bewahrte dem Engländer 
ein.freunbliches Andenken, wenn auch diefer, in dem Wech⸗ 
fel ber Beiten Italien wieder verlaffen und bei Katharis 
nen’s von Aragon bankbarer Tochter die Stelle eines 
Beichtvaterd übernommen hatte. Der einmal gefaßten 
Meinung getreu, beſchenkte Paul IV. ven königlichen 
Beichtvater mit dem Bisthum Salisbury und dem Gar: 
dinalshut (14. Zuli 1557); nicht lange darauf übertrug 
er auf den achtzigjährigen Peyto alle Gewalt, die zeither 
Polus ald Legat des heil. Stuhls in England gehabt 
batte. Diefe Beflimmung, ohne vorgängige Rüdiprache 
mit der Königin veröffentlicht, wurde von Marien fehr 
ungünftig aufgenommen, und fie ließ ſich durch ihre Ehr⸗ 
furcht für den paͤpſtlichen Stuhl nicht abhalten, eine von 
ihren Vorfahren häufig zur Anwendung gebrachte Vorſichts⸗ 
mafregel in dem gegenwärtigen Falle eintreten zu laſſen. 
Ale aus bem Auslande tommende Reifende wurden einer 
firengen Bifitation unterworfen, bis der Überbringer der 
—5 — Briefe ermittelt ward. Dieſer wurde ſodann zu 
lais angehalten, verhaftet und feiner Depeſchen beraubt, 
und inbem bie Königin dad Breve Über: die Abberufung 
bed Regaten Polus unterfchlug, oder vernichtete, ließ fie 
biefem fo wenig, ald dem Garbinal Peyto eine officielle 
be von den neueſten Emtfchlüffen des römifchen Hofs 
zufommen. Nicht lange darauf wurde Paul IV. durch 
ben Gang ber Ereignifie genöthigt, den gegen Polus ges 
faßten Unmillen wenigftend zu zügeln; er überließ bie 
Differenz ber beiden englifhen Garbinäle der Entfcheibung 
feines Neffen, des Gardinald Garaffa, ber ald Legat an 
ben Hof Philipp’s II. ſich begeben follte. Garaffa ertheilte 
nach feiner Ankunft in Brüffel an Polus und an Peyto 
zugleich die Weifung, fi dem Papfte vorzuftellen, jenem, 
bamit er ſich gegen bie eg ee Keberei recht: 
tige, biefem, weil fich ber heilige Vater feines Raths 
enen wolle (Dec. 1557). Aber Maria wollte die beis 
den Männer, deren Rath vor allem andern ihr wichtig 
war, nicht ziehen laffen; ehe aber der Einfpruch der Kö: 
* beſeitigt wurde, ſtarb Peyto im April 1668. Hum⸗ 
eb Peyto von Cheſterton, Ritter, heirathete Anna, die 
Tochter des Baſil Fielding um 1660 und Eduard Peyto 
von Cheſterton vermaͤhlte ſich mit Eliſabeth, der Tochter 
des Greville Verney, die am 10. Oct. 1622 getauft wor⸗ 
ben war. Man muß übrigens von diefen Peyto ein ans 
deres Rittergefchlecht des Namens Peyton auf Iſelham, 
in Kent, Beaupreball ıc. gefefien, unterfcheiden. 
2 (v. Stramberg.) 
‚ „PE-YU, feines, nur von Fiſchern befuchtes Eiland 
in ber chineſiſchen See und nahe an der Küfte Ehina’s, 
welches fi dafelbft unter 30° 20° nörd!, Br. und 120° 
20’ dftt. €. findet. i ‚ (G. M._S. Fischer.) 
PEYZAC, Gemeinbeborf im franzöfifchen Dordo⸗ 
gnebepartement (Perigord), Canton Montignac, Bezirkös 
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ſtadt Sarlat, liegt vier Lieued von berfelben entfernt, auf 
dem linken Ufer ber Vezire, und hat 324 Einwohner, 
welche Hochoͤfen, Eiſenhaͤnmer und Stahlhütten unters 
halten. (Nah Erpilly und Barbihon.) 
(G. M. S. Fischer.) 
PEZ (Bernhard und Hieronymus), rüber und 
Benedictiner in dem öfterreichifchen Klofter Moͤlk, von des 
nen jener 1683, biefer 1685 zu Ips geboren, jener den 
27. März 1735, diefer am 14. Det. 1762 geftorben, bes 
fhäftigten ſich Beide aus Neigung mit Gefcicts: umb 
Atertbumsfunde ihres Baterlandes, und fammelten mehre 
feltene Urkunden, Chroniken und andere Schriftbenfmale, 
theils in den Abteien und Kloͤſtern in Öfterreich, theils 
in Salzburg und Baiern, wohin fie 1717 gereift, tbeils 
anderöwo, Der gelehrte Garbinal Paffionei und ber Graf 
Zinzendorf unterftüßten beide Bernhard Pez, und durch 
den lebten wurde er mit nach Frankreich genommen und 
ihm bier die Bekanntſchaft mit mehren der ausgezeichnets 
ften Mitglieder von der Gongregation de St. Maur vers 
ſchafft. Die mit feinem Bruder gemeinſchaftlich geführte 
Aufficht über die Klofterbibliothek zu Moͤlk übergab Hies 
ronymus Pez in den legten Jahren feined Lebens feinem 
Ordensbruder Martin Kropf, und lebte ſeitdem einzig feis 
nen antiquarifchen Forſchungen. Bon rafllofem Fleiß und 
grümblicher Gelchrfamkeit zeugen die von Hieronymus Pez 
herausgegebenen Scriptores rerum Austriacarum '). Er 
fehrieb außerdem Acta S. Colomanni, Scotiae Regis 
et Martyris (Cremesiae 1713. 4.) und Historia Saneti 
Leopoldi, Austriae Marchionis, id nominis IV., co- 
gnomento Pii, Divi Patriae tutelaris, ex diplomati- 
bus etc, adornata. (Vindobonae 1747. Fol.) Sein 
Bruder Bernharb machte fich in literärifcher Hinficht vor⸗ 
züglich durch feinen Thesaurus Anecdotorum noviss. 
(Aug. Vindel. 1721. 6 Voll. Fol.) befannt. Außer 
mehren Schriften, welche Joͤcher verzeichnet ”), gab er 
auch eine ibliotheca ascetica antiquo-nova, hoc est 
collectio veterum quorundam et recentiorum opu- 
seulorum asceticorum, quae hucusque in variis bi- 
bliothecis delituerunt, heraus, die zu Regensburg 1724 
—1740 in zwölf Octavbänden, und zwar bie beiden let: 
ten Bände nad) feinem Tode durch einen feiner Herren 
Eonfratred beforgt erfchienen ?). (Heinrich Döring.) 
1) Der vollftänbige Zitel lautet: Scriptores rerum Austria- 
carum veteres et genuini, it et necessarlis notis, observa- 
tionibus et animadversionibus illustravit. Tom. J. (Lips. 1720.) 
Tom, II, (Ibid. 1725.) Tom, III., quo Ottocari Horneckii Chro- 
nicon Austriacum rhythmicum ab excessu Friderici 11, Imp. id 
est, ab anno MCCL ad annum usque MCCCIX continetur, ae 
tissimum Rudolphi J., Alberti )., Imperatorum Romanorum, 
riderici I., Pulchri Austriaci gesta: res etiam Styriacae, Ca- 
rinthiacne, Bohemicae, — * Bavaricae, Salisburgenses, 
aliarıumque nationum denarranturz; nune primum ex Codd. Msc, 
Bibliothecae partim augustissimae Vindobonensis , Pe cele- 
berrimi Monasterii Admontensis Ord, S. Benedicti ja Styria in 
lucem publicam vindicatum. Accedit glossarium, quo Germa- 
nicae voces, obscuriores ac obsoletae, in hujus auctoris opere 
occurrentes, explanantur, (Ratisbonae 1745.) 3 Be. fl 9 
In f. Gelehrtenteriten 3. Ih. &. 1481 fg. 3) or r außer 
M. Kropfi Biblioth, Mellicens, (Vindob, 1747, 4.) brödh 
in der leipgiger gel, Zeitung. 1162, &. 137 fg. und in der unpar« 
tetifchen Kirchenbifteris. 4. IH, S. 759. Meufel’s Brilon ber 
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PEZAY (Alexandre Frederie — Masson, 
Marquis de), geboren zu Berfailles 1741, Sohn eines 
höhern Finanzbeamten, trat nach feinem Austritt aus dem 
College von Harcöurt, wo er Mitfchüler von Laharpe ges 
wefen war, der ihm fein eben lang weber fein fchnelles 
Gluͤck noch feine Protectormienen verzeihen fonnte, unter 
die Musquetiere, behielt aber Zeit genug, um als Schön: 
geift die Salons zu befuchen und Poefie zu treiben. Seine 
Schweſter, Frau von Gaffini, verftand es, feinen Ehrgeiz 
zu mweden, daß er feinen Studien eine ernftere Richtung 
gab, ohne — den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ganz zu 
entfagen. Als man für den damaligen Dauphin, nadıs 
berigen Ludwig XVL, einen Lehrer fuchte, der ihm bie 
nötbigen Begriffe von ber Taktik beibrädhte, wurde durch 
Protection des Minifterd —— ihm dieſe Stelle zu 
Theil. Er wußte ſich in dieſer Stellung das Vertrauen des 
jungen Fuͤrſten zu erwerben. Zur Belohnung fuͤr ſeine 


Dienſte erhielt er das Patent als Dragonercapitain und 


bald darauf die Ernennung zum Marẽechal-general be Lo⸗ 
gis, oder zum MRegimentöquartiermeifter im Generalftabe 
der Armee. Ludwig XVI. bewahrte ihm auch nach feis 
ner Thronbefteigung feine zu. und unterbielt- mit ihm 
einen lebhaften Briefwechfel. benußte dieſe Gelegens 
beit, um bem Könige feine Anfichten, wie die Lajten 
des Volkes erleichtert, die Abgaben rebucirt werden koͤnn⸗ 
ten, mitzutbeilen. Der Sturz des Abbe Zerray und 
die Berufung Neder’s foll mit dur ihn herbeigeführt 
worben fein. Aufgeblafen durch dieſe Erfolge zog er ſich 
durch Lächerliche Anmaßung die Feindfchaft mächtiger 
Perfonen zu, gegen bie ihn zn... nur ſchwach ver 
theidigte. Um ihn auf anfländige Weife vom Hofe zu 
entfernen, wurbe für ihm eine neue Stelle, nämlich die 
eines Oberauffeherd der Küften (inspecteur-general des 
cötes), 5 Sein Tod etfolgte am 6. Dec. 1777. 
Unter den Dichtern feiner Nation erwarb ſich Pezay durch 
anmutbige Epifteln, die ſich durch ihren weichen und üps 
pigen Styl, durch . Colorit und manche fein em: 
pfundene Züge vortheilhaft auszeichnen, vor ähnlichen dich» 
terifchen Verfuchen feiner Zeitgenoffen. Durch diefe Eis 
genfchaften vergütete er die ihm eigene poetifche Geſchwaͤtzig⸗ 
keit. Nicht frei zu fprechen von dieſem Fehler ift auch 
fein erzählendes Gedicht: Zelis au bain. Es enthält 
vier Gefänge und warb in ber zweiten Ausgabe zu Paris 
1766 gedrudt. Seinen — Werken gab Pezay 
ben Zitel: Oeuvres agreables et morales. Sie wur⸗ 
dem zu Lüuͤttich 1791 im 12, gedruckt, begleitet von einer 
Biographie des Dichters. (Heinrich Döring.) 

PEZEL, In die Zeit ber kryptotalviniſtiſchen Streis 
tigfeiten, welche durch den Zelotismus ber fireng Lutheris 
(den und die Heuchelei der heimlich Calviniſch gelinnten 
Theologen gleich widerwärtig find und für die leßtern eis 
nen tragifhen Ausgang nahmen, Fade ald mithandelnde 
Perfon auch Chriftoph Pezel. Er war im I. 1539 zu 
Plauen im Voigtlande geboren, erhielt ebendafelbft feine 
Gomnafialbildung umd ging dann nach Wittenberg, um bier, 
wo Melanchthon noch lebte und lehrte, dem Stubium der 


vom J. 1750 1800 verftorbenen teutfchen Schriftſteller. 10. Wb. 
©. 349 fo. 
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Xheologie fi zu wibmen, Die gem Galvinismus unver: 
kennbar ſich hinneigende und nach Luther's Tode von Jahr zu 
Fahr immer fichtlicher hervortretende Richtung Melan: 
chthon's ergriff auch Pezel, und da er ſchon Damals dem nach» 
maligen Haupte der Calviniſch gefinnten Partei zu Wit: 
tenberg, nämlich dem Peucer, bekannt geworben war, fo 
berief ihn der Legtere, als fein Plan dem Galvinismus 
im Kurfürftenthum Sachſen auf Katheber und Kanzel 
wo möglich allgemeine Geltung u verfchaffen, fich immer 
beftimmter geftaltete, im J. 1567 zum Profeffor der Theo: 
logie nad Wittenberg '). Hier lebte und. wirkte er in 
ber engiten Verbindung mit Gruciger dem Iüngern, Wie: 
bebram und Moller, von denen der erfte noch im J. 
1567, die beiben andern zwei Jahre darauf ihm ald Amts: 
eg beigefellt wurben, und welche wie ihre Beſtre—⸗ 
ungen ben feinigen gleich waren, auch nachmals, als 
Peucer’ö Plan dem urfürften Auguft umverfchleiert vor 
Augen lag, mit Pezel ein gleiches Schidfal hatten. Er 
war nicht blos als afabemifcher Docent, fondern auch 
mit ber Geber für bie ber Calviniſchen Abend» 
mahlölehre fehr thätig, und war Lutheriſchen Eiferern, wie 
bem Hunnius, Selneder, Marbady und Andern, ein Dorn 
im Auge. Gegen die genannten Lutheriſchen Zeloten ift 
er mit beſondern Streitfchriften zu Felde gezogen; außer 
dem ift ein großer Theil derjenigen Schriften, welche 
theils in der Form eines Katechismus, theils in der Form 
einer Bekenntnißſchrift die Lutheriſche Abendmahlslehre uns 
vermerkt bei Seite ſchieben und die Calviniſche Auffafs 
fung an ihre Stelle feßen follten, entweber ganz ober boch 
yum Theil aus feiner Feder gefloffen, wenn fchon das 

aß feines Antheild fi nicht bei allen mit Sicherheit 
beftimmen läßt, namentlich bei denen, welche die Krypto⸗ 
salviniften, um befto ficherer zu täufchen, gefliffentlich ano⸗ 
nym erſcheinen und. wol gar auf außtindifchen Papier 
druden und mit auslänbiihen Drudzeichen verfehen lies 
ben. Der wittenberger Katechismus’) vom I. 1571 ift 
— menigftend nad der Angabe Wigand’s — faft ganz 
Pezel's Werk’), und am der die verhängnißvolle Kata⸗ 
ſtrophe für die Sache des Kryptocalvinismus herbeifühs 
renden Schrift, nämlich der Exegesis perspicua con- 
troversiae de coena domini 1574 hat er nebft Rüdiger, 
dem Profeffor der griehiihen Sprache zu Wittenberg, 
ben größten- Antbeil*). Als die torgauer Artikel, welche, 
obſchon den Lutherifchen Fanatikern noch immer nicht Lu: 
therifch genug, doch gewiß jedem unbefangenen Beurtheis 
ler im Sinne ber Lutherifchen Abendmahlslehre gehalten 
erfcheinen müffen, und welche namentlich auch die Ver: 
bammung ber Exegesis perspicua controv. de coena 
domini verlangten, auch den wittenberger Theologen im 
3. 1574 zur Unterfchrift vorgelegt wurben, gab Pezel 
mit den oben genannten brei wittenberger Freünden und 
—— auf eine gegen die fruͤhere ſchleichende Weiſe 
des Kryptocalvinismus flarf abſtechende Weiſe und mit 


2. erſchien unter dem Zitel: Catechesis, 
continens explicationem deenlogi (nicht dialegi, wie bei Pland 
terthümfich gebruckt fteht), Symboli, orationis dominicae, doctri- 
nac de poenitentia et sacramentis,.(Witteb, 1571) 3) Pland 
a. D. 8,573, 4) Ebend. ©. 608, 


I) Pland te bes riffs. 5. Bo. 
eg 
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durchaus anzuerfennendem Sreimuth feine Erklaͤrung dahin 
er er die torgauer Artikel weber ihrem affirmativen 
Theile nach unbebingt bejahen, noch ihrem negativen Theile 
nach unbedingt verneinen könne; ja Pezel hatte ven Muth, 
offen und unummunden auszufprechen, daß Luther 8 Streits 
feriften wider die Sarramentirer viel widerwaͤrtige Dinge 
enthielten. Auf diefe Weigerung wurden er und feine 
Freunde, nachdem fie bie x eined 14 taͤgigen Spe⸗ 
cialverböres hatten aushalten muͤſſen, mit dem ſtreng⸗ 
ften Arrefte belegt; nah Verlauf von vier Tagen wur: 
den fie abermals zur Anerkennung und Unterfhrift der 
torgauer Artikel ermahnt, und als diefe Ermahnung nicht 
fruchtete, wurde am folgenden Tage die kurfürſtliche Dros 
bung hinzugefügt, daß fie im Fall einer längern Weigerun 
fi noch härtere Strafen zuziehen würden; und als fie 
auch durch diefe Drohung fich nicht einfchächtern ließen, 
wurben fie noch an bemfelben Zage ald Staatöverbredher 
nach Leipzig trandportirt und hier auf ber Pleißenburg 
gefangen gelebt, Nach vierzehn Tagen machte man einen 
nochmaligen Verſuch, durch Drohungen von ihnen bie Uns 
terfchrift zu erlangen; aber gleichwol verflanden fie fich 
nicht zu einer unbedingten Anerkennung der torgauer Ars 
titel, doch erlangten die kurfürſtlichen Commiſſarien wes 
nigftend foviel, daß Pezel umd feine Freunde mit gewifs 
fen Glaufeln, wodurch fie ihr Gewiſſen falvirten, jene Ars 
titel unterzeichneten. Sie wurden nun aus den Gefäng- 
niffen ber Pleifenburg’ entlaffen, doch mußten fie zuvor 
einen befondern Revers ausftellen, worin fie ſich verpflich 
teten, einen Monat lang in Wittenberg Hausarreft zu 
balten und dann überall hinzugeben, wohin fie der Kurs 
fuͤrſt zu ſchicken für gut finden würde. Bald barauf 
ſprach ein befonderer Punfürftlicher Befehl ihre Amtsents 
fesung und Landesverweiſung aus’), und das Schidfal 
riß nun Pezel von feinen Freunden, mit weldyen ihn die 
Gemeinſchaft des Amtes und die Gleichheit ihrer theologifchen 
Richtung und ihrer praftifchen Beftrebumgen fo eng verbuns 
den hatte, Pezel m. Sachſen nad Böhmen, und hielt 
fih dort — Eger auf; von hier berief ihn der 
Graf von Naffau nach Siegen, woſelbſt er eine Zeit lang 
ein Lehramt an der Schule verwaltete, und von wo er 
dann ald Prediger nach Herborn berufen wurde. Seinen 
legten Wirkungskreis fand er zu Bremen, indem er im 
3. 1588 bier ald Superintendent angeftellt wurde. Nach 
16jähriger Verwaltung feines Amtes ereilte ihm dort der 
Zod am 25. Februar ded Jahres 1604. 

Die Schriften, welche aus feiner Feder hervorgegangen 
find, bilden eine ziemlich lange Reihe. Sie find größtentheils 
eregetifchen ımd bogmatifchen Inhalts, umd einige umter 
ihnen mit rein polemifher Tendenz. Zu feinen in das 
Gebiet der Eregefe gehörenden Schriften find zu rechnen 
fein Commentar zur Genefis 1599, feine Auslegung etlis 
her Palmen (nämlich des 67., 104. und 139) vom 9. 
1589, und feine enarratio priorum itum evangelü 
Johannis, ebenfalls vom Jahre 1589. Seine bogmatis 
ſchen Schriften find ein Com ium theologiae, fein 
Examen theologiae Melanchthonis eum explicatio- 
nibus 1589 in zwei Theilen, ferner Argumenta et ob- 





5) Planda. aD. S. 620 631. 
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jectiones de articulis christianae doetrinae cum re- 
sponsionibus 1588 und 1589, in fehs Detavbaͤnden. 
Assertio verae et orthodoxae doctrinae de unitate 
personae et distinctione duarum naturarum in Chri- 
sto 1589. Testimonia veterum de verborum Sacra- 
menti coenae intellectn 15%, Tractatus de sacra 
coena domini 1590, ferner: Summarifcher Begriff * 
Religionspunkte von der Allenthalbenheit und heiligen Abend⸗ 
mahl. Aufrichtige Rechenſchaft von Lehr und Ceremonien, 
ſo in der Evangeliſchen Kirche angeſtellet u. ſ. w., endlich 
noch eine Schrift de praedestinatione, Zu feinen pole⸗ 
mifchen Schriften gehören: Demonstratio fraudum, qui- 
bus Aegidius Hunnius in libro de saceramentis Ve- 
teris et Novi Testamenti pro defensione dogmatis 
Ubiquitarii pugnat 1591. —3 ad Phil. Mar- 
bachi refutationem tractatus de sacra eoena 1594. 
Defenfionsfhrift wider Nicol. Selneder’s Läfterung ꝛc. 
1594. Beweifung der umverneinlihen Wahrheit der Er: 
ählungsfchrift vom Sacramentöftreit wider Selneccer’s 
—55 ferner: Gegenantwort auf die von Daniel 
Hoffmann audgefprengten Kennzeichen der rechten Sacra⸗ 
mentirer 1591. Wahrhafter Bericht von dem verbeſſer⸗ 
ten Eremplar ber wu ng Gonfeffion 1591, Gründe, 
voobei die Sacramentirer zu ertennen 1588, endlich auch noch 
eine antijefuitifche Schrift: Refutatio catechismi -Jesui- 
tarum 159. Geſchichtlichen Inhalts find fein Mel- 
lifieium historicum, von &ampabius nachmals in erweis 
terter Geftalt und mit Erläuterungen ——— 1628 
feine oratio de Athanasio, und eine bie pfeblung 
des Gefchichtsftubiums bezwedende Schrift, oratio de 
argumento histo et fructu ex illarum lectione 
petendo 1568. Außerdem führen wir von ihm noch an 
eine Einweihungsrebe oratio in solenni initiatione au- 
ditorii scholae sis 1584, ferner praecepta ge- 
nethliaca (Frankfurt 1607) und feine epistolae (Wit: 
tenberg 1596). Einzelne Notizen über das Leben und 
die Schidfale Pezel’s finden fich zerfireut in den die kry⸗ 
ptocalviniftifchen Streitigkeiten behandelnden Geſchichtswer⸗ 
en. (Diedrich) 
PEZENAS, lat. Piscenae, Pissenacum (Br. 43° 
25’, 2. 21° 6°), Stabt und Hauptort des gleichnamigen 
Gantons im franzöfifeen Departement bed Hkault (ans 
uedoc), Bezirksſtadt Beziers, liegt, ſechs Lieued von bie 
* eilf Lieues von Montpellier, 196 Lieues von Paris 
entfernt, mitten in einem von Weinbergen, Oliven⸗ und 
Mandelbäumen bedeckten Thale, in welchem man noch 
ausgebrannte Krater und ungeheure Bafaltmafien findet, 
am Zufammenfluffe der Peine und des Hirault, bat in 
feinen Umgebungen ſehr fhöne Spaziergänge, und ift me: 
gen feiner gefunden Luft berühmt. Sie iſt der Sitz ei 
ned Friedensgerichts, eines Einregiſtrirungs⸗ und eines 
Etappenamtes, fowie einer Gendarmeriebrigade und bat 
eine Briefs und eine Pferbepoft, eine Prarrlirce, ein 
ſchoͤnes, von dem Gonnetable von cy erbautes 
und ımter dem Namen La grange bed prös am Ufer bes 
Hfrault gelegenes Schloß, 1600 Häufer und 8250 Eins 
wohner, welche eine zehn Tage währende Meffe und zwei 
Sahrmärkte unterhalten. Die Induſtrie bet Orts liefert 
Zafchentücher, Leinwand, Neſſeltücher, Molton, Hüte, 
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Grimfpan, chemiſche Probucte, Syrup und Zraubenzuder. 
Der Handel umfaßt Weizen, Roggen, rothen Meinftein, 
Grimfpan, eingemachte Dliven, —— Baumwolle, Seide, 
Wolle, für welche ſich hier große Waͤſchereien befinden, u. dgl. 
Plinius lobt (VII, 43) die wollenen Zeuche von Piscend, 
worunter wahrfcheinlich Pezenas zu verftehen ift; auch liegt 
Fran Frangoid Sarrazin, einer der größten fchönen Geis 
fier des 17. Sabrhunderts, der feine Sonette mit den 
Worten ſchloß: Que d’tre femme et ne pas ueter, 
bier begraben. — Der Ganton Pezenad enthält in vier 
Gemeinden 12,180 Einwohner. (Nah Erpilly und Bar: 
bien.) (@. M. 8. Fischer.) 

PEZENAS (Esprit), Mathematifer, beſonders Hy⸗ 
drogtaph und Aftronom, wurde geboren zu Avignon den 
28, Nov. 1692 und trat im 3. 1709 in den Sefuitens 
ben, der, bekanntlich durch gefchidte Lehrer in faſt als 
en Fächern des Wifjend ausgezeichnet, ihn gründliche Stus 
yien machen ließ und bann ihn felbft zum. Xehrer der fos 
yenannten Öumaniora und der Philofopbie ernannte, Im 
5. 1728 erhielt er das Amt eines föniglichen Profeſſors 
vr Hydrographie zu Marfeille, in welchem er durch feine 
Borlefungen und Schriften ruͤhmlich wirkte, und zugleich 
3 praftifcher Geometer thätig war. Er leitete. z. B. die 
Nivellementd zu dem projectirten Kanal in ber Provence, 
velhe man in de Ralande’s großem Werke Des canaux 
le navigation findet, Dabei vernachlaͤſſigte er nicht 
eine geiftlichen Obliegenbeiten, fondern zeichnete ſich als 
Miffionsprebiger auch durch feine Beredſamkeit aus. Als 
m J. 1749 die für bie neuere Marine nicht mehr paflens 
en Galeeren aufgehoben wurden, wandte Pezenas fich der 
Ifronomie zu. Zuerſt auf eigene Koſten, dann aber auch 
om Könige unterflügt, verfchaffte er ſich mehre gute 
ſtronomiſche Inftrumente, und gründete den Ruhm ber 
narfeiller Sternwarte. Es wurden ihm zwei vom Könige 
efoldete Gebilfen bewilligt, die er zu geſchickten Mathemas 
ifern und Aftronomen bildete und mit denen er nicht allein 
egelmäßige tägliche Beobachtungen anftellte und veröffent: 
hte, fondern auch gemeinfchaftli 1775 und die folgen: 
en Jahre flnf Bände Memoiren über Gegenftände der 
Rathematif und Phyſik herausgab. Nach Aufhebung des 
iefniterorben® gezwungen Marſeille zu verlaffen, zog ſich 
NXzenas in feine Baterftabt zurück, und arbeitete dort 
18 Schriftfteller fleißig fort. Er ftarb den 4. Schr. 1776. 
er MarinesAfademie batte er, feit ihrer Stiftung, als 
Nitglied, den Akademien der Wiffenfchaften zu Paris 
nd Montpellier ald Gorrefpondent angehört. Seine wid): 
alten Werke find folgende: 1) Elements du pilotage 
133, neu aufgelegt 1754. 2) Pratique du pilotage 
741 und 1749. 12. 3) Nouvelle methode du jau- 
tage 1742. 4. 4) Theorie et pratique du jaugeage 
es tonneaux, des navires et de leurs segments 
749 und 1778. Die zweite Ausgabe enthält zwei Ab: 
andlungen von Dez, Profeffor an der Mititairfchule, über 
en neuen Viſirſtab. Pezenas hatte ſchon früher eine in 
as Eichungs⸗ und Bifirwefen einſchlagende Schrift, be⸗ 
effend die Keppler'ſche Aufgabe über die Verhaͤltniſſe der 
Zegmente eines parallel feiner Are durchfchnittenen Falles, 
n bie parifer Akademie eingefandt (f. Hist. de l’acad. 
741, p. 102 und Mém. presentes ete, des Savants 
%. Emyil.d. W.u. 8. Dritte Section. IX. 
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etrang. I, 55). 5) Branzöfifche Überfegungen aus bem 
Engliihen a) Des Maclaurin’ichen: treatise of fluxions 
in zwei Bänden 4. 1749. b) Der Algebra deffelben 

aflerd. c) Der Phyſik von Defaguliers, zwei Bände 
4. 1751. d) Des Führers für junge Mathematiker, von 
J. Ward, 1757. e) Des Commentars von Stewart über 
Newton's Quadratur ber Gurven. f) Der Schrift Bater’s 


über dad Mikroſkop. g) Der Abhandlung Clarke's Über 
das erſte Buch der principia philosophiae naturalis 


Newton’d. bh) Des Wörterbuchd der Wiſſenſchaften und 
Künfte, von Thom. Dyde, fünf Bände in 4.1753. I) 
Der Dptik von Smith, zwei Bände in 4. Avignon 1767, 
mit werthvollen Zufägen des Überſetzers. 6) Astrono- 
mie des marins, 1766. Pezenas zeigt in diefem Werke 
an zahlreichen Beifpielen, daß die Auflöfung ber nautifchen 
Probleme durch die fohärifche Trigonometrie weit einfacher 
und bequemer fei, ald durch die abfchredenden Formeln, 
welche Maupertuis an deren Stelle feßen wollte. 7) 
Memoires de mathematiques et de physique rediges 
à l’observatoire de Marseille (en societe avec Blan- 
chard, le P, La Grange et Saint-Jacques Sylvabelle) 
5 voll. in 4. 1755 et anndes suivantes, Der Jahr: 
ang 1755 enthält eine lange Abhandlung von Pezenas 
ber die zu erging = auf der See dienlichen Ins 
firumente und über die Verbindung des ‚Heliometerd mit 
dem Zeleftop. 8) Nouveaux essais pour determiner 
les longitudes en mer par les mouvements de la 
lune et par une seule observation., (Avignon 1768.) 
23 S. in 4 und 6 ©, Anhang. Die hier vorgefchlas 
gene Methode macht die Auflöfung fehr vieler Dreiede 
nötbig. 9) Maniere de reduire en tables la solution 
de tous les triangles spheriques, (Ebendaſ. 1772.) 
16 ©. in 4. Der Drud folcher Tafeln, wie die, welche 
Pezenad vorfchlägt und von denen er hier Proben gibt, 
würde, nach des Verfaſſers Abfchägung, 18000 Franken 
foften. 10) Examen de la methode de l’abbe de la 
Caille, pour trouver en mer les longitudes. ( Eben⸗ 
baf. 1773.) 5 S. Diefe Kritik fchließt fih an das uns 
ter Nr. 8 angegebene Wert an. 11) Nouvelle thöorie 


des taches du soleil von ber. parifer Afabemie ber 
BWiffenfchaften herausgegeben in ihren Mdm. presentes 
des Sav. de lo- 


etran B- . 6. p. 318. 12) Tab 

garithmes. (Ebendaf, 1770.) in gr. A., ift eigentlich 
ein Abdrud der 1742 herausgefommenen Zafeln Gardis 
ner’d, vermehrt mit den Logarithmen der Sinus und 
Zangenten für jebe einzelne Secunbe der vier erften Grabe, 
Letztere Logarithmen waren von Mouton auf zehn Deci⸗ 
malftellen berechnet, aber noch ungebrudt; Pezenas rebus 
eirte fie auf fieben Decimalftellen und gab fie fo heraus. 
13) Histoire eritique de la découverte des longitu- 
des. (Ebenbaf. 1775.) 164 S. Died Werk fchließt fich 
an des Verfaſſers oben. genannte Astronomie des ma- 
rins an. Es trägt einige neue; nach Delambre’s Urtbeil 
gewante Ideen vor, und enthaͤlt manche enaue, vers 
muthlich aus dem Gebächinig gemachte, :Eitate Man 
merft dem ‚Buche die Abnahme der Kräfte feines Berfafs 
ferd an. . Die von Pezenas feit dem Jahre 1729 gemach⸗ 
ten Beobachtungen ‚befinden ſich indem Marine:Depot 
zu Paris. Andere Beobachtungen: von —— ſtehen in 


aon Didmalsen de Erdruun, 5 13. Bebeftunges Über 
die Schiefe der Ekliptik und über die Breite von Mar: 
feille. Eine Sammlung aller mathematifchen Aufiäge 
umb Abhandlungen aus fämmtlichen Beitichriften und aus 
den Dentichriften aller Akademien in Europa follte, nad 
einer Antimbiaung im Journal des Savants (1773. Fe: 
bruarheft) zu Avignon unter ber Leitung unſeres Pezenas 
erfcheinen, ift aber, wie ſich erwarten ließ, nicht zu Stande 

tommen. (Notes sur la vie et les ouvrages du P. 
— (von Lal ande) im Journ. d. Sav. Oct. 1779. 
Delambre in ver Biogr. univ. T. 33.) (Gartz.) 

PEZENNE (Ste), Gemeindeborf im Departement 
der beiden Sevres (Poitou), Ganton und Bezirk Niort, 
fiegt * Lieue von biefer Stadt entfernt und bat eine 
Stecurfalfiche und 1520 Einwohner. (Nah Barbi: 
con.) (@. M. 8. Fischer.) 
. Pezenstein, f. Petzenstein, 

PEZERANY, ungar. Peszerin, ein ‚ber Fönigl. 
Kammer in Scemnig dienftbares Dorf im oberen oder 
ofzlänyer Gerichtsftuble der barfer Gefpanfchaft, im Kreife 
diesfeit der Donau Niederungarns, naͤchſt dem Badeorte 
Bihnye gelegen, und dahin auch eingepfart (Bisthum 
Neufohl), mit 80 Häufern, 602 fathol.:flowat. Eimwoh: 
nen und einem BWirthehaufe. (@G. F. Schreiner.) 

PEZETTEN aud Bezetten, werben verfchiebene 
Gattungen gefärbter leinener kaͤppchen genannt, welche 
früberhin fehr häufig zum Faͤrben der Weine, !iqueure, 
Gonditorwaaren ic. gebraucht wurden, und einen gemöhn: 
lichen Handelsartikel bildeten, jetzt aber ziemlich felten 
vortommen. Man unterfcheidet bauptfächlich rothe und 
blaue Peyetten, wiewol es auch gruͤne, gelbe x. nibt. 
Die rothen kommen aus der Levante und aus Italien, 
und fcheinen in verfchiebenen rotben Farbetincturen durch 
Eintauchen gefärbt zu fein. Die blauen Pegetten (Tour: 
nefolsLäppchen) werden im füblichen Frankreich verfertigt, 
und erhalten urfpränglid durch Eintauchen in den Saft 
der Maurelle (Uroton tinetorium) eine grüne Farbe, 
welche man nachher in die blaue ummanbelt, indem man 
die Laͤppchen dem aus einer Mengung von gefaultem 
Urin und Kalk entwidelten Ammoniafgas ausſetzt. 

(Karmarsch.) 
ziea, 


änderte, becherförmige, Anf faft gefchloffene, dann ges 
r : ; en 1* Oberha 


öffnete, mit zuſammenh ut be 
dedte, geftielte ober ungeftielte Schwämme; die Schlauch: 
feicht glatt, ftebenbleibend, unterſchieden; die Sporen: 


— PEZZA 
e, in vier Untergattu mit zahlreichen Unterab: 
er —— — Arten kommen, 


ſehr verſchieden an Groͤße und Farbe, doch immer zu den 
kleinern Schwaͤmmen gehoͤrend, theils auf der Erde, theils 
auf vegetabiliſchen Körpern vor. Zu der erſten Untergat⸗ 
tung, Aleuria, charafterifirt durch fleiſchige oder fleiſchig⸗ 
pergamentartige Subftanz und reifartigen oder faferig-Meien: 
artigen Überzug, gebört: 1) P. badia Persoon (Obs. 
mye. I. B: is elvella eochlenta Bolton brit. fung. 
t. 99. Fungoides aurieulam Jadae referens etc. 
Vaillant bot, paris. p. 57. t. 11. f. 8), ein braͤun⸗ 
lichsolivenfarbiger, ein bis zwei Zoll großer Schwanmm, 
welcher auf beraften Hügeln in Europa umd Nordamerika 
vorkommt. Die zweite Untergattung, Lachnea, entbält 
Schwaͤmme, deren Subſtanz wachsartig ift und welche 
außen mit Haaren oder Zotten bedeckt erſcheinen. 3. B. 
2) P. Rosne Pers. (l. e. p. 82. Myrotheeium hispi- 
dum Tode fung. mecklenb. I. p. 27. t. 5. f. 4l), 
ein Peiner, braunrother Pilz, weicher fih auf duͤrren 
Zweigen ber Roſenſtraͤucher, namentlich) der wilden, fin: 
det. Phiala, die dritte Untergattung, begreift diejenigen 
Arten in fih, deren Subſtanz wachs- oder pergament:, 
felten gallertartig ift und welche nackt und glatt erfchei: 
nen, u. a. 3) P. Fructigenn Bulliard (Champign. 
E 236. t. 228. Nees Pilzivft. f. 292. P. Calycn- 
us et Carpini Batsch,. P. virgultorum Flor. dan. t. 
1016. f. 2. Octospora fungoides Hedwig stirp. 11. 
t. 19. f. A.), ein langgeflielter, weißlicher, gelber oder 
braͤunlicher Eleiner Pilz, welcher fowol auf AR oe Üften 
und Blättern, ald auf den Früchten der Eichen, Buchen 
und Hainbuchen vorkommt. Die Arten der legten Umter: 
gattung, Helotium, unterfcheiden ſich von denen der vor: 
rg nur durch ibre plansconvere Form. Hierher 
gehoͤrt: 4) P. aurea Fr. (l. c. Helotium aureum Pers. 
syn. p. 678), ein Eleiner gelber Pilz, weldyer auf faulen- 
dem Kieſernholz in Wäldern ſich findet. — Peziza Auri- 
cula Judae, f. Exidia. (A. Sprengel.) 
PEZO DA RAGOA ober DE REGA, Bil, 
welche fieben engliſche Meilen norbweftlih von Lamego 
am Douro Tiegt, aber zum Gorreicao de Lamego in der 
Provinz Beira und zum Weindiftriet der Dourogeſellſchaft 
gerechnet wird. Sie zählt 350 Häufer, über 1000 Ein: 
wohner, befigt einen großen Kat am Strome und treibt 
einen bedeutenden Handel mit Portweinen, 
(G. M. S. Fischer.) 
PEZOMACHUS Gravenkorst (Inseetn). Gattung 
der Ichneumoniden nad) Gravenborft, Untergattung von 
Cryptus, mit folgenden Kennzeihen: Der Körper flein, 
der Hinterleib geftielt, die Flügel fehlen, oder find febr 
Fein, der vorftehende Stachel ift kurz oder vom mittlerer 
Länge. Typus: P. brachypterus Grarenkorst (Ich- 
neumon abreviator Panz. Faun. 71. t. 17). Die Fü: 
gel von ber Länge des Thorar, der erfte und dritte Leis 
fing und bie Fübe rotbgelb, der Prothorar roth gefleckt, 
die Fler dreifarbig, zwei Rinien lang, findet fich in 
u =; (Dr. Thon.) 
EZZA,. 1) Eine Ortfhaft im Walfaffina, im 
Gebiete von Introbbio der lombardiſchen Provinz Gome, 
in welchen, nach der Volksſage, ein altes Schloß geftan: 


den habe, welches noch aus der Beit der Drobier herruͤh⸗ 
ven foll, jebt aber ſchon feit mehren Jahrhunderten zer 
fiört iſt; die Bewohner deffelben follen, in das Thal 
berabgeftiegen, dad heutige Introbbio erbaut haben. 2) 
Zwei DOrtfchaften (Frazioni) des Diftricted von Montas 
gr in ber venetianifchen Provinz Pabua, deren eine 
ezza del Zon, die andere P. mala, aud) Arzarella beißt. 
Die erftere gehört zur Gemeinde Montagnana. und die 
legtere zur @ommune von Saletto; beide liegen in einer 
geognoſtiſch hoͤchſt interefjanten Gegend ber Vorberge 
des euganeifchen Glebirged. 3) Pezza di Fine und Pez- 
za di Mezzo, zwei Beſtandtheile (Eragioni) ber Gemeinde 
von Induno, in dem nad Arciſate nnten Diftricte 
XIX. der lombardifchen Provinz Como; die Einwohner 
find faft nur mit ber Viehzucht unb der Eultur der Mies 
fen beichäftigt. 4) Ein zur Gemeinde Mefenzana ge: 
böriges Gaffına in der lombardifchen Provinz Como, um 
Diftricte von Luino gelegen. 5) Ein Theil der Gemeinde 
Baldornino in bdemfelben Lande, Kreiſe (Provinz) und 
Diftricte. (@. F. Schreiner.) 
PEZZA, ber Name einiger größerer italienifcher 
ESilbermünzen, befonders in früherer Zeit: 1) Zoscanifi 
Pezza della Rofa ober Pezza da Dito ift gefeamd 9 
14 Loth 12 Grän fein; ed geben 9.013 Stüd auf bie 
raube und 9.832 Stud auf bie feine cölnifche Mark; ber 
Werth eines Stüdes beträgt, nad) dem Silberpari, 1 
Thaler 12 Silbergrofchen 8 Pfennige in preußifchem Cou⸗ 
rant. 2) Scubo ober Pezza in Neapel (vor d. I. 1784), 
14 Loth 9% Grän fein, 9.203 Stüd auf die raube «öl: 
nische Mark, ift nah dem Gilberpari 1 Thlr. 11 h 
5 Pf. preuß. Gourant werth. Karmarsch.) 
PEZZAN 1) ein Dorf im trienter Kreiſe der ges 
fürfteten Graffchaft Zyrol, im Landgerichte Mole (im 
Sulzberg), eine Filiale der Euratie u bei Gortina 
im Wermiglio: Thale gelegen. 2) P. di pagna, ein 
Dorf der Gemeinde DOftrana im Diftricte und in der Pro: 
vinz Irevifo des venetianifchen Königreich® mit einer eige⸗ 
nen katholiſchen Pfarre, welche zum Bisthume von Tre: 
vifo gehört und einer ben Heiligen Vitus, Modeftus und 
Grescentius geweibten Kirche, in mohlangebauter Fläche 
gelegen. 3) P. di Melma, ein Dorf und Bruchſtück 
(Frazione) der Gemeinde Garbonera in demfelben Diftricte 
und Hreife (Provinz) wie bad andere, und ebenfo in ber 
Fläche gelegen von dem Melmafluffe durchftrömt, mit eis 
ner eigenen Ratholifchen Pfarre und einer ben heiligen 
Apofteln Philipp und Jacob geweihten fatholifchen Kirche, 
weien Dratorien, einer Schule, und fehr — 
eldbaue. (G. F. Schreiner.) 
PEZZANA, Marftfieden in ber zum farbinifchen 
Zürftenthum Piemont gehörigen Provinz Vercelli, liegt 
an der Bona und zählt 1 Einwohner. 
(@. M. S. Fischer.) 
PEZZANCHERA, ein Xheil (Frazione) der Ges 
meinde Babia, in ber Provinz Pavia ded lombarbifchen 
Königreichs, in dem nach Gorte Diona benannten Dis 
firiete IV., in wohlbewaͤſſerter Gegend, flach 
fhen dem Lambro und dem Po, nah ©. ni 
Battifta in Badia eingepfartt. (G. F. Schreiner.) 
PEZZASE ober PEZZAZO, ein Dorf und eine 
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en zwi⸗ 


Gemeinde (Eommume) im: dem nad; Bovegno benannten 
Diftricte VII, der lombarbifchen Provinz Brescia, vier 
Miglien von dem Hauptorte des Diftrieted entfernt, zwis 
fen hohen Bergen gelegen, mit einer eigenen Batbolis 
fhen Pfarre, weldhe zum Bisthum Bredcia gehört, einer 
dem heiligen Apollonius gemweihten Pfarr: und fünf Aus⸗ 
bilfsfirchen, einem Sanctuarium, Gemeindevorftand und 
Elementarfchul:Infpectorate, einer Gemeindefchule. Die Bes 
wohner nähren fi größtentheild von der Viehzucht, eis 
nem fehr befchränften Aderbaue und den Arbeiten, wozu 
ein Eiſenbergwerk die Gelegenheit barbietet. 

(@. F. Schreiner.) 

Pezzetta, f. Pezeiten. 

PEZZI, der Name einer Gebirgäfpige, welche dem 
leſſiniſchen Gebirge angehört, das fi) im Beronefifchen 
audbreitet, Sie erhebt ſich oberhalb _Scandole zu einer 
Höhe von 1391 Metres über dem Spiegel des abriatis 
ſchen Meeres, An verſchiedenen Punkten —— an 
dieſem Berge vulkaniſche Producte. (@. M einer.) 

PEZZL (Johann), geb. 1756 zu Mollersvorf in 
Niederbaiern, geftorben, wenn anders ber Angabe zu trauen 
ift, 1836, fludirte die Rechte zu Salzburg, befchäftigte 
fi jedoch vorzugsweile mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
Durd die anonym von ihm heraudgegebenen Briefe aus 
dem Roviziat ') kam er in eine gerichtliche Unterfuchung. 
Seit dem Jahre 1782 Iebte er als Privatgelehrter in ber 
Schweiz. Im I. 1785 ging er nad Wien. Er erhielt 
dort die Stelle eined Secretaird, Lectors und Bibliothes 
fard bei dem Staatöfanzler Fürften von Kaunig. Im 
3. 1791 warb er bei der Ghifferfanzlei angeftell. Won 
feinem hellen Geifte, feiner gereiften Welt: und Menfchens 
fenntniß unb einer auögebreiteten Belefenheit zeugt bes 
fonderd fein anonym herausgegebener Roman: Kaufin 
oder das philofophifche Jahrhundert. (Zürich 1783. 2. 
Auflage. Ebendaf. 1784.) Dies Wert warb mehrmals 
nachgebrudt, unter andern 1783 zu München, und dem 
Berfaffer ein —— Theil untergeſchoben. Die Schreib⸗ 


art und Darffellungsweiſe in dieſem Roman erfennt man 
leicht wieder -in den ebenfalld anonym herausgegebenen 
Marokkaniſchen Briefen, angeblih aus dem Arabifchen 


überfegt. (Frankfurt und Leipzig 1784.) Pezzl übertrug 
außerdem mehre Reifebefchreibungen aus dem Franzoͤ— 
fifchen und Englifhen. Mit großer Freimüthigkeit find 
feine vertrauten Briefe über Katholiten und Proteftanten 
abgefaßt. Er lief fie anonym zu Strasburg 1787 drus 
den. Als Biograpb zeigte er ſich von einer achtungs- 
werthen Seite in einer Sharakterifit Joſeph's IL, in wels 
her er zugleich einen Blick in die ver feined Nach⸗ 
folgerd warf’), Er lieferte auch eine Biographie des 


1) Reifen eines Philofophen , oder Bemerkungen über bie Sit⸗ 


W. Gore’? Meife durch Polen, Rußland, 

marf, mit hiftorifchen Nachrichten und politifi en; 

ee ann Aufn, Ga 
osma a ’ 

17%, gr. 8.) 2) Wien 1700, 4. Aufl. dm, 1807, 


k. k. Feldmarſchallb Laubon ’) und fchilberte bes Prinzen 
gu Reben und Zhaten 2 Ein Er Theil feiner 
riften bezieht ſich auf oͤſterreichiſche Localverhaͤliniſſe. 
Dahin gehört feine Skizze von Wien’). Befchreibu 
der Haupt: und Refidenzitadt Wien *), zu welcher er n 
einen zweiten Theil — und darin die Umgebungen 
Wiens ſchilderte. Pezzl it außerdem Verfaſſer einiger 
Romane: Gabriel, oder die Stiefmutter Natur (Wien 
1810.) u. a. m. ’). (Heinrich Döring.) 
PEZZO, 1) Ein Drt in ber neapofitanifchen Provinz 
Galabria ulteriore, an der Meerenge von Meffina, nicht 
weit von Scilla entfernt, zum Diftricte von Reggio und 
dem Gantone von Billa San Giovanni geröris, Bon 
diefem Orte führt auch ein Borgebirge den Namen Punta 
del Pezzo. Hier fand am 22. Juni 1810 zwifchen ber 
englifch = ficilianifchen und der meapolitanifchen Flottille ein 
Seegefeht flatt. 2) Ein Dorf in der lombardiichen Pro: 
vinz Bergamo, im Val Gamonica, dad einen Theil der 
Gemeinde Ponte di legno ausmacht und den Namen P. 
bi Precafaglio führt. Es liegt in dem nach Edolo be: 
nannten Diftiicte XVII, ur ber Höhe eines Berges, 
umfloffen von zwei Zuflüffen des Oglio, deren einer dem 
Lago Nero entfließt. Der Ort bat eine fatholifche Pfarre, 
eine ber heiligen Lucia geweihte Kirche und hoͤchſt male: 
rifche Umgebungen. In der Näbe führt ein Übergang lıber 
das Hochgebirge nach Bormio im Beltlin. 
(@. F. Schreiner.) 
Pezzo, f. Peso. Das Wort bedeutet im SItalienis 
ſchen ein Stüd, wird daher auch bald ald Bezeichnung 
eines Geldſtuͤckes, zuweilen eines Längen» oder auch eines 
Feldmaßes genommen. (H.) 
PF. Mit diefer ebenfo fonderbaren ald mistönenden 
Lautverbindung '), die Übrigend auch unter den germani: 
fhen Mundarten allein den hochteutſchen zuſteht, 
vergleicht ſich, bei Verſchiedenheit des griechiſchen p, ph 
im Sanffrit und f in der Ausſprache, nur entfernt 
bad griehiihe my, > B. in ing, angis; xgan goc 
Gingos), xörgog; oangeıpog (oüugeıpog); Sarg; oder 
fir. pph. 3. B. in —— durch Reduplication ent⸗ 
ſtandenen Wörtern: pupphusa (Lunge), pupphula (Fla⸗ 
tulenz, Blähungen), noch abgeſehen davon, daß obiges pf 
fi ja keineswegs, wie bie letztern, auf den Inlaut bes 
fchränft, fondern auch An: und Auslaute angehören kann. 
Es handeln über pf, das gewiß auch ſchon dem jthigen 
Laute nah ins Althochteutfche bineinreicht, darin aber 
nicht immer graphiſch durch pf, fondern au durch pph 
und felbft bloßes ph wiedergegeben wird, Grimm, Teut⸗ 





3) Wien 1790. Mit Lauden's Portrait. A) Ebend. 1791. 
Die genannten drei Lebensbefchreibungen erſchlenen aud unter dem 
emeinfchaftlichen Titel: D Biographien oder Lebenebe ⸗ 
Tune feiner berühmteften_Regenten, Kriegshelden, Staatemis 
nifter und Gelehrten. (Wien 1791, 3 Bde.) 5) Wien 1786 — 
1796. 6 Hefte. Neue Stigze vom Wien, (Ebend. 1805, 2 Hefte.) 
Im 3. 1812 erſchien noch ein drittes Heſt. 6) Wien 1807, 5, 


Aufl. Ebend, 1820, NT (Br Schuly) Literariſche Anekdoten 

einer Reife durch hland. &, 226. Meufel's gel. Teutſch⸗ 
land. 26 S. 73 fg. II. Bd. ©. 608, 15. Be. ©, 31. I 
Bd. S 


H Aug; Biadſcil (Spradwergt. Abh. 1. S. 413. 457) ſcheint 
eine ſolche in keiner Sprache weiter zu kenntn. 
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the Sramm. I. S. 131— 134. 395 B. 2, Audg. unt, 
in theilweiſe abweichender Darftellung, Graff, Sprachſch. 
3. Th. Bor. und ©. 319 fg. Man nehme hinzu: Die 
Apiration und bie Lautverfchtebung von R. v. Raumer, 
insbefondere } 57—59, ©. 58 

Vom Mittelhochteutichen abwärts greift pf immer weis 
ter um ſich, fleht aber zu Anfange der ter nur vor 
Bocalen, dann vor I. r (z.B. pflegen, Pflod, Pfrie 
me, Pfropf), vor n Grimm I, 407 5. B. neuhoch⸗ 
teutih pfnast (fremitus), pfnust (siogultas) und neuer: 
dings blos provinziell (f. 3. B. das Bevfe'fche Woͤr⸗ 
terbuch); dagegen in» und auslautend 1) nah m und 
mittelbochteutfch auch n; 2) felten nach r, wie Karpfen 
und mittelhochteutſch, namentlich bei Wolfram, fharpf; 
3) häufiger binter Furzen Bocalen, und zwar zuweilen 
wechfelnd mit ff, 3. B. Schöpfer und fhaffen, (äbn: 
lich wie Hige und heit, Wis und wiffen). Wie ſchon bie 
Ausiprache lehrt, zerlegt ſich die fragliche Sautgruppe in 
ein p, dem fih I(d. b. die Steigerung von w) innigft 
andrängt, ſodaß fie nicht, ald einfach gelten kann, und 
deshalb vor fi Fänge des Vocals verfhmäht. Auch be: 
greift man, warum fi pf zwar mit voraufgehendem m, 
ebenfalls einer Kabiale, gern und bäufig vereint, aber mit 
andern Gonfonanten in gleicher Lage nur fo zu fagen wie 
einer gelegentlichen Eingebung folgend. Als eine merf: 
würdige Erfcheinung bietet ſich uns ein, wie zur Ausföbs 
nung von n und f?) (mittelhochteutſch v) eingefchaltetes 
p dar in ein Paar vorn mit ent (altbochteutfch amt) vers 
febenen Wörtern, als z. B. emp-finden für in-finden 
(vielm. auch althochteutich ant-findan Graff IM, 535), 
emp-fangen für ent-fangen (Grimm I, 699. 716. 
808) ‚ altbochteutich antfahan (Graff 395), emp-fehlen, 
vergl. Ebend. 500, und gothiſch anafllhs (tradiktio ), 

egen andere, 3. B. entfallen, entfalterr, entfahren, 
entführen Graff antfallan, antfaldan, antfaran, ant- 
förjan. Ebend. 459. 514. 563. 594), auffallender 
Weiſe abfiehen. Nur für bdiefen Fall der Zufammenfe: 

ung mit einem aus ent- verftümmelten en- bat das 

ittelhochteutfch die Schreibung enpf., wie enpfinden, 
enpfliehen, yore (Stimm 1, 398), die alfo noch 
übergangsweife beftimmter an den Uriprung folder Gom: 
pofita erinnert. Dem t Übrigens darf man bicbei viel: 
leicht auch einige Einwirkung auf Entftebung des pf' beis 
meffen: dafür ſcheint althochteutfch phiphiz (der Pips der 
Di franzöfifch la pepie. Bergl. Popowitfc, Teut⸗ 
he Mundarten v. Zipf und DE, v. pieiutn, pipita) 
zu zeugen, deffen zweites ph aus dem ta im Rateiniichen 
pituita in ber Weiſe entfprang, daß fi das Tabiale 
u auf Koſten des hierdurch erlöfchenden t Fräftigte, wie 
—— auch ſonſt, z. B. lateiniſch bis für duis, flatt: 
ndet. 

Zulegt verdient noch Erwähnung, daß, wie fih pf 
nur an die Stelle anderer Labialen, namentlih p, eins 
drängte, jenem pf fomwol im Gothiſchen als im fi lis 
Ken andern nicht⸗ hochteutſchen Mundarten ein geſchichtlich 
und etymologiſch beſſer berechtigtes p gegemübertritt, und 

N Wan vergl. auch f in Wörtern wie Vernunft, Anfımft ven 
a. — und Lat, p gwifden m — s, t: sumpsi, sum- 
ptus u. fü f. 
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daß fogar fait fimmtliche Wörter mit pf im Anlaute 
der Unteutfihheit entweder uͤberführt, ober doch mit 
Grund verdächtigt werden Finnen, gleichſam als habe die 
Sprache folhe Wörter durch Anbeftung eines Schanbmaa: 
ed mit Bedacht ald ihr fremd bezeichnen und fo fortfüh: 
ren wolen, Jedoch in einigen von ihnen behauptet ber 
gewaltfam bervorbrechende Laut, gleich dem ph im San: 
ffrit, eine unzweifelhaft onomatopoetifh wirkende Geltung, 
wie 4.8. in pfui, pfeifen, pfnausen (fchnauben, Feuchen), 
pfnutschen (fhluhzen). Beifpiele der erften Art: Dfaffe 
Slaw. pop’, Mittellat. papas), Pfründe (praeben- 
ia, provenda), Pfarre (parochia, wahrſcheinlich gleich 
vapoıie, vergleihe auch dioecesis), Pfingften (pen- 
»coste) und Pfinstag (q miunen, feria quinta); 
Iflanze (planta), Pfirfich (malum persicum), Dfe: 
e (pepo), Pfeffer (piper), Pflaume (Althocht. pru- 
2, Doll. pruim, Lat. prunum, wgoüuvor); Pfau (pa- 
»), Pferd (im Mittellatein paraveredus); Pforte 
orta), Dfofte (postis), Pfund (pondo), Pflafter 
mplastrum), Pflaum für Flaum (pluma), Pfuͤhl 
Itbocht. phulwi, Engl. pillow, at. pulvillus), Pfeil 
um, obſchon dies eigentlich Wurffpieh), Pfeiler (Mit 
at. pilarium, pilare, pilerium), Pfahl (palus), 
uhl' (Engl. pool. zunächft wol aus Mittellat. pa- 
es, It. padule für palude, durch Auöftoßen von d, 
nicht aus Rat. palus felbft dur Rüdwirkung bed u 
die Wurzelſylbe, ober gar aus Gäl. poll), Pfüse 

tens), Althocht. Pfät, d. i. Po (Padus), Pfanne 
bocht. panna, phanna, Graff IH, 338, verftüm: 
aus Kenn Ihtinn 328 für at. patena, patina), 
fier (Altbodht. phister aus Bat. pistor), Pfalz 
ıtium), Pfaid, Goth. paida, aus dem Finnifchen 
rimm. Pfropf (Althocht. phrofa) wird bei Graff 
ago gloffirt, und -ift, mindeftens im Sinne von 
freis, allerdings daraus erwachfen. Althocht. phor- 
portieus, Franz. porche); phetarari, Mittellat. 
ria, Ausoßöhor; Mittelhocht. pfelle (pallium); Alt: 
phung (vergl. phoso) —= Goth. puggs (Grimm 
‚ marsupium, Walach. punga’ (Beutel), Du G. 
7, punga,. Pfacht (Althocht. phähta) für Pacht 
m, 5. e. tributum ex pac/o concessum). Auch 
», Althocht. phant wäre ih, ſchon um des fidher: 
8 pangere herzuleitenden pignus wegen, auf ein 
Ifiges mittelalterliches panetum in der Weife zu: 
hren geneigt, wie pertinxerit, Ital. franto, Franz. 
feint, at. pertigerit, fractus, pietus, fietus ent: 
Daftır ließe fi wenigftens panctella, i. q. 
zall. panture, in (Adelung's) Manuale geltend 
doch leitet andrerfeitd® pannum (Pfand) nebit 
(pignoratio), pandare (pfänden), erflärt durch 
vel bandum seu bannum apponere, auf ei: 
en Weg, nämlicd entweder zu Bann oder Band, 
diefer beiden abweichender Anlaut zurückſchreckend 
uß. Althocht. pendine, phending, phenning 
in, pizhuin, enny; Slaw. pjenja2” Ko- 
lag. Cloz. p. 81) Pfennig (demarius) glaubt 
nfalls rückführbar auf das vorige. Suffirum ift 
—ing, wie in Schilling, Sterling x. Für 
nnte man das lateinifche pendere halten, wenn 


PF 
man bie Minzforten Span. peso (von pensus), Pfund 
Sterling, livre u. f. w. berlidfichtigt; jedoch mangelt das 
für Sicherheit, ſchon aus dem Grunde, weil man nicht 
weiß, ob das d mehr ald blos phonetiiche Geltung beſitze. 
Pferch entfpricht dem mittellateinifchen parcus, Ir. pa’irc, 
welches, felbft ungewiffen Urfprungs, vielleicht jedoch, ges 
wöhnlih als Aufbewahrumgsort von Thieren (gewiffermas 
fen: Schonung?), auf Lateiniſch parcere, möglicher Weife 
ein Gompofitum mit der einfacheren Wurzel von arcere, 
zurldgeht. Pfad (Angelf. pädh, Engl. path, Holt. 
pad) fcheint blos früh entlehnt entweder aus Griech. 
nürog, oder Altſlaw. pant’ (via, ödög) Dobrowm. Inst, 
p. 271. Kopitar. 1. c., Dffet. fandag (Meg), welche 
felbft einem Sanffr. patha (flatt pad—tha) und pan- 
thaka, (Produced in or on a road) vergl. Bopp. Gr. 
erit. r. 223, begegnen; und auch Pforte (Holl, poot, 
rg atte) unterſcheidet fich, felbft gefegt, daß es, gleich 
uß (Doll. voet, Franz. pied, Engl. foot), auf Sanifr. 
pad (ire) zurüdlaufe, doch wefentlih von. diefem, und 
zwar als wahrfcheinlih von Außen eingefchlepptes Wort 
(vergl. meine Darlegung diefer Sache gegen Hamas» 
fer in der allgem. Riteraturz. Ergänzung&bl. Ian. 1836, 
©. 6—7). „Auf die Fremdheit von Pflug, Angeli. 
plög ; Nord. plözr führt nah Grimm (I, 397), daß 
im Gothiſchen nicht dies Mort, fondern höha ſteht.“ 
Merkwürbig, wenn dad Wort unteutfh wäre. Jedoch 
glaube ich faum, daß die Teutſchen das Wort etwa von 
den Stawen (Altflaw. ploug’, aber gewöhnlich ralo von 
er ae Stamme ald Yat. aratrum, Poln. plug, und 
aufig.:Wend. pluh) entlehnt haben follten, die es felber 
erft vermuthlid von den Germanen Üüberfamen. Man hat 
dabei an pflegen (rura exercere, colere agrum) ges 
dacht; eine Herleitung, die nicht grade unmöglich wäre. 
Mit Bezug auf pflegen (Holl, pleegen) und das viels 
leicht unverwandte Pflicht (diefed doch nicht etwa aus 
Lat. obligare?) bemerkt Grimm, daß erfteres zwar im 
Mittelhochteutſch ftark abgebeugt werde, allein nicht im 
Althochteutſchen; doch bat ibn in legterer Beziehung Graff 
widerlegt, Noch bleiben etwa übrig: Pflod (Engl. plug), 
Pfrieme, das man falfh mit framen verglichen hatz 
pflüden (Engl, pluck, Angelf. plucejan); pfuſchen 
und wenige andere. 

Das Sonderbare der Erfcheinung fleigert fi, wenn 
man ermägt, daß auch felbft p in dem nicht hochteutſchen 
Mundarten gleichfalls zu Anfange faft immer nur Fremd» 
lingen zuftebt, ja daß nicht minder vom Irifchen daffelbe 

itt, f. (O'Brien) Irisı-Engl. Diet. (Paris 1768.) p. 

2. 390, wo er fagt: All the words of mere ge- 
nuine Irish that now begin with tlıe letter p. * 
merly hegan with b. Sodann nach Lhuyd: There 
are scarce any words in the Irish, besides what 
are borrowed from the Latin or some other lan- 
guage, that begin with P, insomuch that in an 
ancient Alphabetical vocabulary I have by me, thnt 
letter is omitted, Auch macht Obrien noch weiter gels 
tend, daß fih im Munenalphabete P und B nicht uns 
terfchieden, ſowie daß ber iriiche Name flr P, naͤmlich 
Peith-bhog, nichts anderes fein fönne, al3 Beith-bhox or 
B (ausgebrüdt durch Beith, d. i. betula) soft, was fehr 


PFADEISEN 
rihtig iR indem man bafür alfo nicht, wie ſonſt gewoͤhn⸗ 
tich bei 8 


i Buchftabenbenennungen, einen befondern Baum: 
namen ald Benennung wählte. (A. F. Pott.) 
i —— als Abkürzung für Pfennig und für Pfund 
ebräuchlich. 
’ P ADEISEN (Bergwefen), an ben Haspeln ber 
Bergwerke das gebogene Eiſenſtuͤck an der Haspelſtuͤtze, 
welches die Pfanne fir den Zapfen oder das Lager der 
Haspelwelle mthält. Ed wird auch mol Pfuhleifen 
genannt. Zwei foldhe Eifen find ‘an den beiden Enden 
der Welle vorhanden. (Karmarsch.) 

Pfäffchen, f. Pfafle, 

Pfäffikon, ſ. Pfeffikon, 

PFÄFFLING (schöner), ift ein ziemlich) großer, 
etwas plattgebrüdter Apfel. Die Schafe ift etwas gerippt, 
eitronengelb, auf der Sonnenfeite carmoifin verwafchen, 
im Gelben grün, im Rothen weißlich punktirt, mit roft: 
farbigen Flecken befegt. Das Fleiſch iſt weiß, fein, faftig, 
bat —— Geruch und gleicht an Geſchmack dem 
Borsdorfer. ie Frucht reift im November und haͤlt 
fi lange. Der ulmer Dräffting unterfcheidet fich 
von dem vorigen durch feine platte Geftalt, feinen kurzen 
und diden Stiel und bie weiße, auf der Sonnenfeite 
röthlihe Schale. Die Frucht reift im November und 


dauert si De Eee, (William Löbe.) 

PFÄHLCHEN, von 1'% Fuß Ränge, in 10 bis 12 
Reiben hinter einander dergeftalt eingefhlagen, daß fie 
rautenmweife (Quinconce) 10 Zoll aus einander ſtehen und 
ebenfo viel emporragen, bienen im Schanzgraben oder 
auf der Gontrefcarpe ala —— — wenn ſie 
vermittels eines Schnittemeſſers waͤhrend des Einſchla—⸗ 

ens auch oben zugeſpitzt werden. Iſt der Feind nicht von 
hrem Daſein unterrichtet, um fie durch darauf geworfene 
Faſchinen zu bebeden, fo ift das bardıber Hindurchfommen 
wol unmöglid. (v. Hoyer.) 

Pfähle, f. Pfahl. 

PFÄHLEN (das), mit einem Pfahl durchbohren ') 
(poena pali), gehörte im Mittelalter zu den geichärften 
Zobesfirafen, wurde aber nicht allein, fondern faft immer 
in Berbindung mit dem lebendig begraben (Subter- 
ratio, interratio, Jefossio vivi) und zwar bergeftalt 
zur Anwendung gebracht, daß man dem Verbrecher, nad: 

em über feinem Körper von den Füßen bis zum Halfe 

ein Hügel aufgeworfen, und zulegt auch der Kopf mit 
Erde Üüberfchüttet worden war, einen fpigen Pfahl durch 
den Leib trieb. Dabei pflegte die Stelle, wo ber Pfahl 
eindringen follte — die Gegend des Herzens — durch einen 
fenfrecht mit eingegrabenen Stod oder eine Rutbe genau 
bezeichnet zu werden, und bie Stätte, wo biefe barbarifche 
Action vor fich ging, war unter dem Galgen’), Nicht 
überall indeffen wurde die Strafe auf diefelbe Weiſe ere: 
eutirt, ohne daß ſich mit Beflimmtheit fanen ließe, ob 
diefe Modificationen immer in ber genauen Borfchrift des 
richterlihen Urtbeild, ober nicht wenigſtens zum Xheil in 
der Willlür ihren Grund hatten, welde man ebebem 
1) Eine gang andere Bedeutung hat bas Wort in Beziehung 

auf bie Weincultur, wo «3 bie Handlung bes Winzers et, 
wenn er im Frübjahre die Weinſtoͤce mie Pfählen verficht, um die 
Reben daran zu heften. 2) Haltaus, Glossarium v. Begraben 
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— PFÄHLEN 
ben Scharfri bei Vollſtreckung ber Todesſtrafen 
geflatten p — * namentlih Doͤpler) An 


in Ungarn, Böhmen, Schlefin und in der Lauſitz vorges 
fommene Bälle an, wo das Pfählen vor dem Begraben, 
db. h. dem UÜberſchütten mit Erde, geſchah, und andere, 
wo ed als eine der Enthauptung nahfolgende 
Schärfung angewendet wurbe, ähnlich dem Flechten deö 
Leihnams auf das Rad. Den Römern war dieſe Strafe 
nicht befannt, denn die unfeufchen Beftalinnen wurden 
nicht eigentlich lebendig begraben, unb noch weniger ges 
faͤhlt, ſondern auf dem campus sceleratus in einem 
ocus subterraneus verfenft, und mußten bier den Hun⸗ 
gertod leiden (Ziv, VII, 15. XXU, 57). Dagegen 
erinnert ed fait an Tacitus (German. cap, 12, Igna- 
vos et imbelles et corpore infames coeno ac age 
injecta insuper crate, mergunt), wenn man im einer 
landgräflich:beffiichen Verordnung wegen Beſtraſung Ehe⸗ 
bruchs, Hurerei x. v. 3. 1554 lieft: Kindesmörberinnen, 
und die ihre Frucht abtreiben, bie foll man lebendig in 
ein Grab, einen Dornenbeden auf ihren Reib, 
legen, fie mit Erde befchlitten, und einen eichnen Pfahl 
durch ihe Herz fchlagen. Ob fchon ber angeblih 19. 
Frankenkoͤnig Herimer den verrätherifchen Heerführern 
das Kebendigbegraben angedroht habe, wie Goldaſt (in f. 
Collectio constitut, imperial. p. 4) dem Zrittheim (Bre- 
viar, histor, Frane, I, 19) bona fide nacherzaͤhlt, mag 
babingeftellt bleiben; fichere Spuren des ſehr weit vers 
breiteten Gebrauchs bdiefer Strafe in Verbindung mit 
dem Pfählen finden fich erſt feit dem Anfange des 13. 
Jahrhunderts, und werden in ber beflen Monographie 
über diefen Gegenftand *) durch eine Menge von Belegen 
aus dem Schwabenfpiegel und anderen Band» und Stadt» 
rechten nachgewiefen. Zwar wurben bier und da auch maͤnn⸗ 
liche Verbrecher mit diefer Strafe belegt, z. B. Schwa⸗ 
benfpiegel (bei Wadernagel) Art. 256: Swer—notzoget 
— ist si ein mäget, man sol in lebendic » 
ist si ein wip, man sol in houbten; am —— 
ſten aber war fie bei Frauensperſonen, die man aus Rück 
fihten der Schambaftigkeit „dorch wyfliche ere,“ wie 
fi das alte lübifche Recht ausdrüdt®), nicht zu hängen, 
zu raͤdern ober zu viertbeilen pflegte, und noch im An 
fange des 16. Jahrhunderts wurden die Kindesmoͤrde⸗ 
rinnen „gewöhnlich en begraben und gepfelt,” indem 
erft Karl V. im Art. 131 feiner 9. ©, D. „um Ber: 
zweiflung zu verhütten,“ dafür das mildere Ertraͤnken 
als die regelmäßige Strafe ſubſtituirte. Zu derfelben 
Beit erhoben fi auch noch anderwärts einzelne Stimmen 


N; au⸗ 
ng num 
an, namentlih in Sachfen, immer feltner Gebraub von 
ihr zu machen, indem man ftatt derfelben auf das Er: 








3) Scauplap ber Leibesr und Bebensftrafen. 2. Ih, Gap 29. 
4) Dreyer, Ve defossionis vivi et pali. (Rostoch. 1752, 
4.) Unbebeutendb ift fein oer Joachim, De vivi 
delicto et poema (Lips, 1730. 4.) und nicht des —* agens 
wert) ARastineller, Progr. de vivi Itura, (Viteb, 1730, 4.) 
5) de Westphalen, Monum, ined. T, III, p. . 6) Dan- 
reuther, Nemesis Norica. c, 6, p. 73, 





ÄLZER RECHNUNGSMÜNZEN 


‚ fodter auf das Schwert erkannte”). Am längs 
eint fie fi in Böhmen und Schleſien erhalten zu 
wie man aus den von Dörfer (a. a. D.) aus 
'en mitgetheilten Beifpielen erfieht, bie bis gegen 
sed 17. Jahrhunderts heranreihen. Wenn a 
reg (Comment, in O. O. C, art. 131, $. 1. No. 
feine Beit den Fortbeftand diefer Strafe in jenen 
n behauptet, fo muß man fid) dabei erinnern, daß 
ehrten bei dergleichen Anführungen ein halbes Sabre 
t ab und zu nicht in Anfchlag zu bringen pflegen. 
ert doch ſogar noch Stelzer (Peinl. Recht $. 57) 
1793, das Eebendigbegraben fei faft im ganzen 
m Reid, nur niet in Medlenburg, außer 
ıch gekommen! . 
brigen® wird allerdings zuweilen unb grade in ben 
ı Quellen, das Lebendigbegraben allein genannt, fo: 
3 in der That zweifelhaft bleibt, ob das Pfählen 
ber einen wefentlicyen, gewiffermaßen fi von felbft 
enden, Beſtandtheil jener Strafe ausmachte, oder 
nicht vielmehr als ein Zufag zu betrachten fei, wels 
rft die fpätere Zeit machte, entweder um das eins 
Lebendigbegraben zu fchärfen, oder, wie Haltaus 
reß mol richtiger annehmen, aus Barmherzigkeit, 
durch den langfameren Erflidungstod zu befchleu: 
—8 (Pfotenhauer.) 
’FÄLZER RECHNUNGSMÜNZEN, beftehen aus 
mn oder Gulden. Ein Thaler beträgt 1% Gulden. Ein 
n wurde in 60 Kreuzer, ber Kreuzer zu vier Pfen: 
‚ oder zu 15 Basen, oder 20 Groſchen oder 30 
getbeilt. Ein Basen beträgt vier, ein Grofchen 
nd ein Albus zwei Kreuzer. (K. Püssler.) 
PFÄLZER WEINE, Diefelben find meift weiße, 
den Franfenweinen ähnliche Weine, die in Rhein—⸗ 
\, befonders bei Neuftabt und Korft, wachlen. Ein 
von ihnen gehört auch zu den Überrheinifchen. Die 
Sorten umter den Pfälzerweinen find: Deideshei⸗ 
Forfter, Koͤnigsbacher. (Wiüliam Löbe.) 
PFÄNDEKEILE (Coins maries), find Keile von 
n Holz, deren ſich die Bergleute bei der Gruben: 
erung und die Minirer bei ihrem unterirbifchen Bau 
vn. Sie find gemöhnlih aus hartem Holze, von 
n oder Buchen ıc., acht bis neun Zoll lang, 3 ober 
weit und gegen 2” hoch. Man treibt fie zwiſchen 
tempel und Kappen und die Verkleidungsbreter ein, 
dadurch Raum für die zweiten Berfleidungspfähle 
ewinnen, nach deren Ginbringen die vorigen Pfäns 
e berausgenommen werben. e. Hoyer.) 
Pfänderspiel, f. Spiele, gesellschaftliche. 
PFÄNDUNG®), PFANDUNG, PANDINGH, 


— — — 





1) Carpzev, Pract. rer. crim. P, 111, qu. 128, no, 28—30, 
jas fi in geroiffen encyklopädifchen Wörterbüdyern unter Dfä 

als einer im Orient gebraͤuchtichen Strafe gefagt findet, iſt rich: 
ein Spiefen zu nennen, unb war eine ſ den Römern 
unerhörte Marter — Senecn Ep. 14: Adactum per medium 
oem („per obscoena“ Consol. ad Mare, 20), qui.per os 
gat, stipitem, Ibid. ep, 102: .Acutam sessuro crucem aub- 
— wenn es gleich nicht zu ben bei ihnen recipirten Strafen 
te. Übrigens vergl, man barüber Döpler a. a. D. II, 24, 

I) Unter den Älteren bierber gehörigen Monographien iſt bie 
fendfte und ausführlichite die Differtation v. S. Stryk (de jure 
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PFÄNDUNG 


PANDATIO, in Niederſachſen auch Schüttung genannt 
(pignoratio, pignorum capio), ift eine im altgermaris 
ſchen zur *) begründete, und ungeachtet der entgegenftes 
benden Beftimmungen bes römifchen Rechts ’) auch nach 
befien Reception und nad Einführung des ewigen Lands 

edens (1495), wenn auch im befchränkterem Umfange, 
beibehaltene Art der erlaubten Selbftpilfe, vermöge 
welher man frembe (bewegliche) Sachen —— an 
ſich nehmen darf, um ſich dadurch Eigenthum, Beſitz 
und andere Gerechtſame, die man verlieren koͤnnte, zu 
erhalten, ober eine fehmelle und fichere Genugthuung wes 
gen der von anderen Perfonen erlittenen Beeinträchtiguns 
gen ober von fremden Thieren verurfachten Befhädiguns 
gen zu verfhaffen. Als Arten diefer außergerichtlis 
hen oder Privatpfändung Fam ehevem vor: 1) bie 
Pfändung wegen Schuld*), indem es jebem Glaͤubi⸗ 
er bei einer „Eundlichen reblichen” Schuld, d. b. einer 
chen, flr welche deutliche, nicht abzuſchwoͤrende Beweife 
vorlagen, geftattet war, feinen joy, m Schuldner, nad 
fruchtlos geblicbener —— zu pfaͤnden, und auf dieſe 
Weiſe ſich noͤthigen Falls ſelbſt bezahlt zu machen. Auch 
war es, zunaͤchſt auf Veranlaſſung fpäterer geſetzlicher 
Beſchraͤnkungen und Verbote der Eigenmacht, Sitte ge: 
worden, fich dieſe Befugniß noch befonderd auszubedingen 
durch die fogen. Pfandumgsclaufel, d. b. durch die der 
Schuldverſchreibung oder dem fonfligen Gontracte ausdrück⸗ 
lich einverleibte Erklärung, daß es dem Gläubiger geftat 
tet fein folle, fich „mit oder ohme Recht” bezahlt zu mas 
hen. Allein, obwol es noch im Ranbfrieden vom J. 


pignorandi, Francof, 1677. 4, auch —* 1693); dagegen bes 
handeln nur einzelne Arten bes Pfändungsredite, und zwar das ber 
Reihöunmittelbaren wegen Beflsflörungen X. Gaill (de pignora- 
tionibus hinter f. Observat. pract, Colon, 1621) und Gerſtlacher 
(Dandbud ber teutfchen Reichsgeſ. 10. B. S. 2382— 2446), ferner 
3. A. Kopp (de ng pignorandi conventionali, Marb. 1738, 4,), 
G. F. Dommel (de pignorat. et custod, animalium, Lips, 1774, 
4., und audzugerelfe in f. Rhapsod, quaest, for, Observ. 584). 
Bon D. G. Bauer eriftiren allerbings zwei -Ditputationen über 
diefen Gegenftand aus dem nmämliden Jahre (was Wilda gegen 
Mittermaier in Zweifel zieht), die eine unter bem Zitel: Observ, 
ne et histor. eirca pignerationem privalam (Lips. 1510, 
), worin theile die Bedeutung und Echreibart ber Worte pigno- 
rare, pignorari und repignorari, theils die Frage erörtert wird, 
ob bie pignoratio privata bei ben Römern erlaubt geweien felz bie 
weite de pigneratione privata behanbelt das Pf arecht 
elbſt, jedoch vorzugeweiſe nur das fähfiihe, Die neuefte und 
gruͤndlichſte, durch eine fehr umfaffende Benugung ber ältern ger⸗ 
manifchen Rechtsquellen ausgegeichnete Unterſuchung verbanten wir 
Wilda (Das 2* in f. u. Reyſcher's Zeitſcht. für 
teutfches Recht. 1. B. ©. 167—320, auch in einem befondern Abs 
druct erſchienen Halle 1839). Unter den Lehrbüchern des teutichen 
Vrivatrechts verbreitet ſich am ausführlichften darüber bas von Phl⸗ 
tipps $. 63. 64. ſ. auch Albrecht, Die Gewere. ©. 10 fg, 
gan deffen Ableitung ber Pfändung aus der Gewere ſich Wilde 
„10 u. 53 fo. f. Abhandlung erflärt. 
L, Salica, T. X. 14. Burgund, T XXIII, L, Wisi- 
3. 1, Longob. L, I. T. 23. Sachſenſpiegel. 
‚>. 1, . 11,280, Schwabenſpiegel (bei Wacker⸗ 
nage 9— 68. 70, 3) L. 39 1, D, ad Leg. Aquil, 9 
2, Nov, 5 “ 6. 1, Die vergeblihen Bemühungen derjenigen, 
welche diefe und noch andere Stellen bes rom. Rechts mit dem nicht 
wegzuleugnenben teutfden Pfänbungsrechte in Einflang zu bringen 
ſuchten, f. bei Bauer in den Rot. I. angef. Observ, p. 14 sq, 
4) Wilda in der angef. Abhandl. S. 26 —44 (ober in ber Zeit» 
ſchrift. S. 190—209). 


PFÄNDUNG 


1495. $. 9 heißt, daß berfelbe niemand an feinen Ber: 
fehreibungen nichts abbrechen noch zugeben folle, und ob: 
wol auch fpätere Reichögefege fih nur auf die Pfändung 
wegen Befigftörung unter Reichdunmittelbaren beziehen, 
mithin eine ausbrüdliche Aufhebung jenes vertragsmäs 
ßigen Pändungsrechts fich nicht nachweifen läßt; fo ift 
dafjelbe doch durch die fpätere auf dad römische Hecht ſich 
ſtühende Prarid ganz außer Anwendung gefegt worden’). 
Ein ähnliches, wiewol nicht ganz gleiches Schickſal hat: 
2) dad zuerft im Sachfenfpiegel ®). vorfommende Pfäns 
dungeredht wegen Zinfen’) (census) gehabt, weldes 
fi ebenfalld gemeinrechtlich nicht zu behaupten vermochte, 
fondern nur noch bier und da, und zwar in feiner ur: 
fprünglichen befchränkten Geftalt ald ein Recht des Guts— 
berrn gegen biejenigen vorkommt, welche mit dem ibm 
ſchuldigen Abgaben, und auch wol Dienften, im Nüd: 
ſtande bleiben‘). Wäre indefien diefem gutsberrlichen 
Pfändungsrechte nicht noch der Umfland zu ‚Hilfe gefoms 
men, daß daffelbe, da die Zinspflichtigen meiſt der Ges 
richtöbarkeit des Zinsherrn unterworfen waren, zugleich 
ald eine Ausübung diefer letzteren aufgefaßt werben konnte, 
fo würbe es gewiß nicht weniger gänzlich befeitigt wor: 
den fein, als dies mit dem in den Stadtrechten des 13., 
den Reichögefegen des 14. Jahrbundertd und in Vertrags: 
urkunden fo häufig erwähnten Rechte des Vermiethers 
und des Rentegläubigers, fi wegen ihrer Miethe und 
Mente durch eigenmächtige Pfändung bezahlt zu machen, 
der. Fall geweſen ift”). 

Anderd dagegen verhält ed ſich 3) mit der Pfäns 
bung wegen —— an Grundſtuͤcken 
und wegen Befisftörungen'). Diefe Art von Eis 
genmacht, welche man das Iandwirtbfchaftliche Pfändungs: 
recht darum nennen fann, weil ed, in unzertrennlicer 
Verbindung mit Rechten am Grund und Boden flehend, 

5) Andrer Meinu d zwar l. e, $. 18, 19) und 
Gerftiächer (a. a. O. —A——— —* Pin re 
kungen dergleichen ausbebungene Pfändungen nech für erlaubt hal: 
ten; allein man fehe dagegen Runde (Teutfch. Pr. MR. $. 222 a), 
Eihhorn (Teutſch. Pr. R. $. 121 a. E) und Philipps (a. a. O. 


„no W— aA. 
Wilda gibt ©. 62—94 eine geſchichtliche Entwickelung dieſes 
Pfaͤndungerechte, welches ihm feiner urfprünglichen tung nach 
als ein Vermittelungsinftitut erfcheint, als ein „Zugeltänbnig von 
Eigenmadyt, um von dem Gebrauch einer weitergehenden Gewalt: 
tbat abzuhalten, um weiteren ragen nn von ber einen ober 
anderen Eeite vorzubeugen,’ und zeigt bemnädhft ſehr gut, wie bie 
teutfchrechtliche Pfindbung, die’ fich durchaus anf das Wergangene, 
anf die eriftent gewordene Redhteverlegung bezog, umgeftaltet und 
weit über ihre urfprünglichen Grenzen hinaus erweitert wurde durch 
die Juriſten, welde, geleitet von dem Grundfag des roͤm. Rechts, 
daß Gewalt eigentiih nur zur Wertbeidigung ber Rechte geftate 
tet fei, in ibr eine Defenflonalgematt firchten und fanden, und fie 
nun als ein Mittel zum Scus des Eigenthums umd Beſitzes bes 
handelten. Bon ©. 85—1 tat dann eine Darftellung ber jetzt 

tenden Rechtögrundfäge nach ähnlichen Kategorien, wie Stryk in 
einer Differtation aufgeftellt hat, 
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feiner Haupitenden; .. auf mn Mer Beſitzes land: 
wirtbfchaftlicher Grundftücde gegen Befchädigungen und 
fonftige Beeinträchtigungen abzwedt, bat rn vermöge 
allgemeiner Gewohnheit im MWefentlihen in der Ge: 
ftalt, wie ed ſchon in den älteften Rechtöquellen '’) vor: 
kommt, bis auf den heutigen Tag erhalten, und ift auch, 
wiewol unter, meift befchränfenden, Mobificationen in die 
neueren Randeögefehgebungen übergegangen ”). Geftattet 
ift nun aber diafes Dfändungsrecht nicht nur wegen eines 
jeden Schadens, den fremde Thiere durch Abmoeiben, 
Niedertreten ıc., ober Perfonen durch Geben, Reiten, 
Fahren, u. u fowie durch Abpflüden und fonftiges 
wiberrechtliched Aneignen, an Grunbfiüden und den dar: 
auf befindlichen Früchten, Forften und Zeichen anrichten, 
fondern auch, abgefeben von einer ſolchen materiellen Be: 
ſchaͤdigung, zur Erhaltung des Befiged, zum Schub und 
zur Abwehr von Servituten und anderen Realrechten ges 
gen diejenigen, welche dergleichen anzuerkennen ſich weis 
gern, ober fi felbft anmaßen und beilegen wollen, iſt 
die Pfändung zuläffig ). Nur Poften, Courriere umd 
Staffetten find um des allgemeinen Intereſſe willen 
hiervon auögenommen, und bürfen wegen etwaniger Bes 
ſchaͤdigungen nicht „gepfändet, fondern nur auf Erfag ver: 
klagt werden”). Berechtigt zur Pfändung ift Jeder, 
ber von dem Schaben betroffen, oder deffen Recht durch 
die präjubicirlihe Handlung bedroht wird, alfo nicht blos 
der Eigenthuͤmer oder font dinglich Berechtigte, fondern 
auch der Pachter, in eigner Perſon, durch ſein Geſinde, 
oder durch ſonſt dazu ſpeciell Beauftragte oder vermoͤge 
ihrer Dienſtpflicht, wie Feldhuͤter, Flurſchuͤtzen u. dergl., 
darauf angewiefene Perfonen, nicht aber auch jeder Dritte 
nicht Beauftragte blos im Anterefie des Betbeiligten ”). 
Jedoch muß die Pfändung, wenn fie ald eine rehtmäs 
Bige gelten, und die daburch beabfichtigten Vortheile ge: 
währen fol '), I) auf frifher That, d. b. fo lange 
gefchehen, ald das ſchadende Thier oder die verlehende 
Derfon ſich noch innerhalb des Diſtricts befindet, über 
welchen der WBeeinträchtigte zu gebieten hatz 2) muß fie 
unter Bermeidbung von Erceffen und überhaupt 
mit moͤglichſter Schonung ’ausgelibt werben, weshalb 

11) f. oben Rot, 2, 12) 3. ®. Cod, Bavar, eiv, P. II, 
eo, 6. $. 24 geftattet die Pfändung nur, wenn ber Zweck berfelben 
außerdem fhwer N erreichen ſei. Das oͤſterreichiſche Geſetbuch 
Urt, 1321 und 1322 ermähnt blos bie Thierpfaͤndung; ſehr detail: 
liete Beftimmungen enthält dagegen das preußiſche kandrecht (1. Ib. 
zit. 14. 8. 413 fg.) und erflärt namentlih Pfindungen nur dann 
für zuläffig, wenn cbne bdiefelben ber Zweck der Sicherſtellung wer 
gen des erlittenen Schadens ober der Abwendung noch beroritehen: 
ber Beeinträcdtigungen, durch richterliche Hilfe nicht erlanzt werben 
fann, 13)-Stryk 1, e, ©, 3. no, 5—10, Die Praktiter aingen 
aber haͤuſig noch weiter und geflatteten eine Pfändung überall da, 
wo ffe eine quasi possessio annehmen zu dürfen glaubten, alſo auch 
zum Schut folcher Mechte, welche weder als Ausflüffe des Eisen: 
thums nody als jura in re aliena zu betrachten find, z. B. Tarp- 
sov, Definit, for, 11, 27, 3, 14) Mecius Decis. I, 112, 7, 
Dagemann, — 22* $. 318, Preuß, Landrecht. a. 
aD. $. 418. 15) Stryk (1. e. c. 2: De personis, quibus 
jus pignor, competit) bandelt hiervon fehr ausführlich und erwähnt 
zum Schluß auch die ehedem von den Kraͤmer und Handwerkerin⸗ 
nungen gegen * (Efuſcher, Bohnhaſen) grercirte Pfaͤn⸗ 
dung; ſJ. auch Wilda S. 100 fa. 16) Stryk L c. e. d: de 
forma, ac requisitis pignorat, Wilda &, I1T fg, 


PFANDUNG — 
denn zwar das flüchtig gewordene Thier eingefangen, aber 
nicht getöbtet ), ingleichen der verfolgte Beſchaͤdiger Bes 
buf3 der —— Pfaͤndung feſtgehalten, aber 
nicht gröbere Gewalt gegen ihn angewendet werben darf. 
Auch gehört es zur fchonenden Ausübung, daß ber Bes 
Tchädigte fi zunaͤchſt an bie dem Beſchaͤdiger entbehr⸗ 
Licheren Sachen halten, und überhaupt nicht mehr pfän: 
den foll, ald ungefähr zur Dedung feines Schadens oder 
zur Sicherung bes Beweiſes nothwendig ift, weshalb benn 
in ber Regel nicht die ganze Heerde, fondern nur ein 
oder einige Stüde davon weggetrieben werden dürfen, 
waͤhrend bei einer zur Erhaltung des Befiges und Unter: 
brechung ber Berjdhrun unternommenen Pfändung fchon 
ein geringfügiger Gegenftand ald Zeichen des thatfächlichen 
Widerſpruchs genuͤgt. Ebenfo ift dem Gepfändeten nach⸗ 
zugeben, wenn er bie ihm abgenommene Sache gegen 
eine andere eintaufchen, oder fonft hinlaͤngliche Sicher 
beit gewähren will; bagegen Pfandweigerung ober 
Pfandwehrung, d. b. gemaltfamer Widerftand gegen 
die vorzunehmende (redhtmäßige) Pfändung, macht ihn 
ebenfo fraffällig, als wenn er ſich nad) bereits erlittener 
Pfändung eine fogenannte Pfandkehrung“) und Ges 
genpfänbung —— d. h. Auspfaͤndung deſ⸗ 
ſen, der bereits gepfaͤndet hatte, Fr Schulden fommen 
läßt. 3) Nah gefhehener Pfändung foll der Bes 
fehädigte mit bem Pfande „pfandlich (getreulih und 
ungefährlich) gebaren,” d. b.’er hat für defien Erhaltung, 
alfo bei Thieren — den fogenannten effenden im Ges 
genfag ber liegenden oder uneffenden Pfänder — 
fir deren Bewahung und Unterhalt zu forgen, vor Als 
lem aber dem Herrn des Thieres Anzeige von ber ges 
fchebenen Pfändung zu machen '*), und dieſen baburch in 
den Stand zu feßen, fi) entweder fogleich mit ihm (dem 
aͤnder) abzufinden, oder doch bas genommene, eſſende 
Pfand gegen ein gefehtes, liegende, ober gegen Beftel: 
lung anderweiter Sicherheit wiedereinzulöfen. Häufig jes 
doch nur particularrechtlich, z. B. in Sachfen und Preus 
fen, kommt noch die weitere Verpflichtung vor, die naͤm⸗ 
liche Anzeige dem Richter za machen’) und biefem wol 


17) Das dltere germaniſche Recht war bier zuweilen nachſich⸗ 
tiger und geftattete bei befonders ſchaͤdlichen, ſchwer zu pfändenden, 
und für den landwirthſchaftlichen Betrieb nicht fo wichtigen Thieren, 
namentlich bei Schweinen, Bänfen u. a, ag ai Berjagen 
und fogar Zödten, wovon ſich bier und da noch Spuren erhalten 
haben. Wilda ©. 69. 70, 96, 97, 18) Was eigentlich unter 
Pfandkehrung zu verfichen fei, iſt ſchwer au beftimmen. Kes 
ren heißt bekanntlich foviel als herausgeben, erfegen (Haltaus Gloss, 
b. v.) und bamit hängt es wahrfceinfich zufammen, wenn einige 
Ältere fagen, Pfandkehrung fei bie Geldftrafe, mit welcher die 
Pfandwehrenden belegt wurden; Andere, 4. B. Stryk, nehmen das 
Wort für gleichbedeutend mit Pfandmweigerung (resistentia 
pignorati), Eichhorn (a. a. D. $. 123) mit Gegenpfänbung, 
während Philipps ($. 64) die fofortige Wegnahme der bereits ges 
pfändeten Sache barunter verfteht. Nach Kreittmayr (Anmerk. über 
den Cod, Maximil. p. 1280) unterfdeiden fi Pfandkehrung und 
Gegenpfändung blos baburch, daß jene in continenti, biefe ex in- 
tervallo gefdieht; f. übrigens Stryk 1. c. c. 6. in fin. Wilde 
©. 127-190. 19) Im älteren Rechte lag biefe Anzeige um fo 
mehr auch im Intereſſe des Pfänders, als er ſich dadurch von ber 
Berbindtichkeit, die Gefahr tragen zu müffen, befreite; f. Wilba 
©. 72-75. ° W) Runde (a. a. D. 4 2 k),und Eichhorn ($. 

&. Cacytl.d. W. u, 8. Dritte Section. 
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felbft das Pfand pur Verwahrung auszuliefern, zu wel: 
chem Zwede es für effende Pfänder an manchen Drten 
—— Pfandſtaͤlle (Pfandhoͤfe, Pfandkoben) 


) 

Was ſchließlich die Folgen einer rehtmäßigen”) 
Pfändung und insbefondere die Vortheile anlangt, 
welche diefe dem Pfänder gewährt, fo beftehen diefelben **) 
a) bei der Pfändung wegen Befisftörung in ber Ers 
haltung des Beſitzes und Unterbrechung ber Verjährung, 
bei der Pfändung wegen Schadens aber in der Bes 
gründung einer Bermuthung dafür, daß die Beichädigung 
dur den Gepfändeten oder deſſen Vieh verübt worden 
fei, wogegen Eriftenz und Größe bes Schadens immer 
noch bargethan werben muͤſſen“). b) ber Pfänber ers 
langt zwar feine dingliche Klage gegen jeden dritten Bes 
figer, wol aber ein Retentionsrecht, und kann verlans 
en, baß er feiner Anfprüche wegen aus bem Pfanbe 
elbft befriedigt werde, fobalb ber Eigenthlimer deſſelben 
ſich entweder binnen einer gewiffen, particularrechtlich vers 
ſchieden beflimmten, meift aber fehr kurzen Frift (von 3, 
10, 14 Zagen) gar nicht meldet *), oder doch nach bereits 
erfolgtem richterlichen Ausfpruch nicht zahlt. Der Ges 
pfändete ift nämlich verpflichtet zum Erſatz des Scha⸗ 
dens, dem durch die Pfändung Einhalt gethan wurde, 
zur Erflattung der * die Erhaltung des Pfanbes vers 
wendeten Koften, ur  .ußerbem meiſt ud) zur Erlegung 
eines Pfandgel: „ oder Pfandfchillingsd. Dieſes 
Dfandgeld ift nia,» anderes, ald bie fchon in ben altgers 
maniſchen Rechtöquellen vorfommende Buße, welche dem 
Pfänder für die Verlegung feines Rechts entrichtet wer⸗ 
den mußte, deren Größe fich ehedem nach dem Grade der 
Berfhuldung und dem Umfange des Schadens richtete, 
und welche daher auch bei fehlender Culpa ganz wegfals 
Ien konnte *). Es war urfprünglich ein gemeinrechtliches 
Inftitut, ob es aber auch heutzutage noch baflır gelten 


123. Rot. k) halten mit Struben auch biefe Anyeige für ein ges 
meinrechttiches Erfoderniß; f. aber Wilda (S. 137), dem die Nothe 
wendigkeit berfelben nur für einzelne Fälle, und namentlich zum 
Zweck ber Unterbrechung der Berjährung, geredhtfertigt erſcheint. 
© auch, wenn es ſich nur um den neueften Befig handelt? f. 
Kind, Quaest, for, 111, 43, (37.) 

21) Philipps $. 64. Mot. 15. 16. Mittermaier $. 
152, überhaupt aber Wilda ©. 130 — 1385. 22) Wegen uns 
rehtmäßiger Pfändung kann ber Gepfändete mit ber Epoliens 

e Eoftenfreie Audlieferung der ihm abgenommenen Sachen und 
Erfag des durch die Gibrauchtentziehung und fonft erlittenen Scha: 
dens fobern. 23) Stryk 1. c, c, 4: De effectu pignorationis. 
Wilda S. 147—156, 24) Daß das er J * * Bı: 
weifes vertrete, fagt zwar Philipps $. a. E., f. aber ⸗ 
gen Mittermaier a. a. O. No. 9 und Wilda ©. 1718. 
Die Abſchäͤtung des Schadens geſchah übrigens nad aͤlterem teuts 
fchen Rechte durch bie Nachbarn, fpäter durch ben Schulgen und bie 
Schöppen, nad) neuern Geſegen unter Zuzichung bes orbentlidyen 
Richters und auch mol bes Gepfändeten feldft. Preuß. Landt. J. 
14, $. 433. 435, 25) Abweichend ift bier das fächfifche Recht, 
dem. zufolge nicht eber zum Werkaufe des Pfandes gefchritten wers 
den fann, als bis daffelbe „verftanden iſt,“ d. h. bis fämmtliche 
aus ber Pfändung erwachſene Unkoſten dem We beffelben uns 
gefäb: aleihfommens f. Gurtius Handb. des fäch. Civilrechts. 
s os u %) Wilda ©. 65, Not, 121, überhaupt aber 
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könne, muß bezweifelt werben, ba ed in einem großen, 
namentlich dem fübweftlihen Zheile Teutfchlands (Öfter: 
reih, Baiern, Würtemberg) ganz verſchwunden ift, ober 
ſich böchftend noch in den, mehr dem Namen ald ber 
Sache nach ähnlichen, Pfandgebühren (Pfänderlohn) er: 
halten hat, welche den zur Beauffichtigung ber Fluren 
und Forſten angeftellten Perfonen ald Belohnung ihrer 
Wachfamkeit zugeflanden zu werben pflegen. Aber aud) 
felbft ba, wo es noch vorkommt, bat es feinen urfprüngs 
lichen Charakter und feine Wandelbarkeit ganz verloren, 
indem man aus ihm ein für alle Faͤlle gleichmäßig, ober 
zwar relativ, aber doch nur nach objectiven Rüdfichten 
beftimmtes Geldquantum gemacht”), unb daſſelbe nicht 
felten mit etwas davon ganz verfchiebenem, nämlich mit 
"denjenigen Strafgelde zufammengeworfen und verwech⸗ 
felt *) bat, welches R fähfifen und andern vers 
wandten Particularredhten der Gepfänbete dem Richter 
für die Richtausloͤſung des Pfandes verfchuldet, indem er 
fire jede 24 Stunden, während welder er das Pfand bei 
dem Richter ftehen läßt (daher auch Standgeld ger 
nannt), drei Schillinge oder vier Groſchen zahlen muß”). 

Das Auftinianeifche Recht kennt etwas der teutfchen 
Pfändung ähnliches gar nicht, wohl aber bietet bad äls 
tefte römifche Recht ein Seitenftüd zu der oben genanns 
ten Pfändung wegen Schuld in der Pignoris capio ”*), 
Diefe war nämlich ebenfalls eine außergerichtliche oder 
Privatpfändung, welde bei unzmweifelbafter liquis 
der Schuld gewiffen ers im Öffentlichen Inters 
effe, nämlich zum Beſten des Krieges,, Sacral: und Steuers 
wefend, theild nach altem Gewohnheitsrecht theild durch 
Gefege geftattet war. Mit den legis actiones in der 
engern, urfpränglihen Bedeutung, d. b. mit denjenigen 
Rechtsacten, wodurch ein Proceß feine eigenthümliche 


27) In Sadjfen z. B. beträgt das Pfanbgeld nach einem auf 
die Gonftitutionen gegründeten Gerichtsgebrauch durchgehend einen 
Schilling oder 16 Pfennige, in Preußen dagegen, wo ein Pfand» 
eld auch bei nicht gelungener Pfändung, und zwar boppelt, wenn 
fi ber Beſchaͤdiger ohne Gewalt, und vierfach, wenn er ſich mit 
Gewalt ber Pfändung entzogen hatte, entrichtet werben muß (All⸗ 
gem. Sandr, I, 14. $. 459), ift deffen Größe in ben Provingialredh- 
ten nach den verfchiebenen Thierarten verfchieben beftimmt, und ums 
faht im feinem vollen Betrage zugleich den Schabenserfag; will 
indeffen ber Pfänder dem leſtern nach einer Schägung befonbers 
fodern, fo erhält er dann ein weit geringeres (bas fogenannte Pleis 
ne) Pfandgeld. 28) 3. 8. Hommel (Rhaps, quaest, for, obs, 
584, no, 19), ber ſich aber felbit wiberfpricht, indem er im Ein⸗ 
gange den Pfandfchilling (emenda) dem Richter receptione pi- 
zuſpricht, und gleihwol am Schluſſe richtig fagt, das Pfand⸗ 
gelb gebühre dem Pfänder. Bauer (de p t. * p. 36), ber 
ſich durch eine Unterfcheidung zwiſchen dem Altern und bem neuern 
‚ während bei Philipps (a. a. D. S. 413) 
bie felung bes Pfai mit dem Gtan offen , zn 
Tage liegt, wenn er vom fagt, es fleigere 
ber Gepfänbete bie | bes Pfandes anftehen Laffe. 
Carpzov, Defin, for. II, 27, 5: Tria debet pigt 
tus in foro Saxonico: restitutionem damni, emendam [Yfü 
gr]. et poenam pignoris contumaciter neglecti N 
145. Rot. 3Al, 


i 209. Xsverus über bie legis actio sacra- 
menti. (Eeipz. 1837.) &. 92 —94. Dazu Hufe in den leipz. 
krit. Jahrb. 1839, &. 665668, 683. Schweppe, Rechtagefch. 
%. 337. Pudta, Gurfus der Inf. II. S. 89-91, 


Rechte zu helfen fi 
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Form erhielt, und melde nach gefeglicher Worfchrift nur 
in Perfon und mündlich, vor der Obrigkeit und im Bei: 
fein des Gegnerd an einem dies fastus verhandelt wer: 
ben Eonnten, hatte fie nur das gemein, daß die Wegnahme 
der Sache von Seiten bed zur capio Berechtigten unter 
Ausfprehung folenner, den Grund ber Pfändung aut: 
brüdenber, Worte giade mußte, und eben weil bei ihr 
von eigentlichen Gtreitverhandlungen ber Parteien vor 
ber Obrigkeit gar feine Rede war, fondern der Gläubiger 
bei der Kiquibität feines Anſpruchs fofort mit bemjenigen 
Acte begann, welcher fonft den Ausgang eines Proceſſes 
bildet, nämlich mit der Erecution, eben aus biefem Grunde 
wollten auch einige ältere römifche Juriſten die piguoris 
capio gar nicht zu ben legis actiones rechnen. Die 
Sale nun, in welden per oris capionem lege 
agere licebat, waren folgende: 1) Einem alten Sit⸗ 
tengefeß zufolge konnte der Soldat biejenigen aus 
pfänden, welche ihm Sold (aes militare), oder das Gelb 
zur Anfchaffung (aes equestre), oder zum Unterhalt 
des Dienftpferdbes (aes hordiarium) fhuldeten’'). 2) 
Das Zwoͤlftafelgeſetz geflattete bie pignoris capio gegen 
ben, welcher ein zum Opfer beftimmtes Thier — und 
ben Preis nicht gezahlt hatte, fowie unter gleicher Vor: 
* gegen ben Miether eines Thieres qumentum) 
deſſen Mietbpreis zum Opfer verwendet werben ſollte. 
3) Einer andern Lex zufolge hatten das gleiche Mecht 
bie publicani wegen ber gepachteten Staatseinkünfte ge: 
gen diejenigen, welche mit Entrich der Abgaben in 

üdftand blieben. In allen diefen Faͤllen mußte übri- 
gend dad Pfand entweber vom Schulbner fofort einge: 
löft werben, ober ed wurde verfauft ). 

Späterhin verlor ſich aber mit den übrigen Legis 
actionen auch bie J. a. per pignoris capionem *): Sri 
vatpfändungen wurben als eine gefährliche Eigenmacht 
verboten und verpoͤnt, und die pignorum apio erhielt 
fig nur noch in der Eigenfhaft eined Zwangsmittels der 
DObrigfeit, theild um ihren Anorbnungen und Befehlen 
Gehorfam zu verfchaffen ”*), theild (ald eigentliches Ertcu 
tiomittel) um bad richterlihe Urtbeil gegen Wider: 
fpenflige zu realifiren, zu welchem Zwecke bem rechtäträf: 
31) Diefe Gelder wurden nämlich in alter Zeit nicht aus dem 
ium gezahlt, fonbern ihre Entrichtung Iag gewiſſen zu birfem 
Zwecke beſonders befteuerten Prerfonen ob, und am biefe war ber 
Soldat unmittelbar gewieſen. Es — dahin aber namentlich, 
bie > felbftändigen —5* (viduae) Liv, I, 43, und bie ae- 
rarli uni Gell. VII, 10, Festus h. v., unter welchen Ichtern 
man ſich aber nah Mabvig (disput, de tribunis aerariis, [Havn. 
1833]) nicht etwa Beamte, Magistratus, fondern Privatleute, Bürs 

nes gewiffen Genfus, zu benten bat, weldye bas tributum zum 
Bebuf des Soldes einfammelten, und biefen an bie Soldaten aus: 
sablten. Übrigens vergl. Riebuhr, Röm. Gefchichte. 1. Ib. ©. 
487 fg. b. 2, u 
ta a. a. O. 
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tig conbemnirten ober geftändigen Schuldner von Gerichtö: 
wegen Sachen abgepfändet (pignus judicati causa ca- 
ptum), und nad Ablauf zweier Monate verfauft wur: 
den, um aus dem Erlöfe den Gläubiger zu befriedigen *). 

Übrigens vergleiche man auch den vortrefflichen Ars 
tifel Execution in diefer Encyklopäbie. (Pfotenhauer.) 

Auch das Attifhe Recht Fannte die Pfändung, und 
zwar als das allergewöhnlichfte Erecutionsmittel, um eis 
nen Berurtheilten zur Erfüllung des Urtheils zu zwins 
gen. Es bieß bier vexupasia und lyexvoaou ſowie 
dad Pfand Zuöyupor, und pfaͤnden dvervpaler, Inkzupa 
Außeiv, und befland hier darin, daß die fiegende Partei 
und zwar in Perfon und allein, db. b. von keinerlei Art 
Gerihtöbiener unterftüst und von feiner andern Private 
perfon begleitet, im der Regel jeboch, fobald der zu pfäns 
dende ein Bürger war, vom Demarchen des Gaued ges 
folgt, zu bem ber te gehörte, in bad Haus oder 
Landgut des Letztern ſich begab und ſich im den Beſitz 
von gewiſſen ihm anſtehenden beweglichen Sachen zu 
ſetzen ſuchte. Wurde er hierbei von irgend Jemand, — 
viel welchem, wer, fo fonnte er gegen biefen bie 
ſchwere Klage Foranc anftellen. Was mit den gepfäns 
beten Sachen gemacht wurde, wird zwar nirgends berich- 
tet; wir dürfen aber nicht daran zweifeln, daß fie, wenn 
der Verurtheilte fie nicht binnen einer gewiffen Zeit burch 
Erfüllung des Urtheilöfpruches einlöfte, in öffentlicher Aucs 
tion verfleigert wurben; kam hier ein Mehres an Geld 
ein, als ber Sieger zu fobern hatte, fo wurbe ihm natürs 
lich der Überfhuß erftattet. Vergl. Attifch. Proc. von 
Meier und Schömann. = fa. (H.) 

PFÄNNER und PF NERSCHAFT. Pfaͤn⸗ 
ner beißt jeber zum Pfannwerken (ſ. d. Art. Pfanne) 
berechtigte, Pfännerfchaft heißt der Verein der Pfänner. 
Die pfännerfhaftlihen Berhältniffe haben fi im Gans 
zen überall analog gebildet, wenn auch natürlich in den 
einzelnen Orten bed Salzbetriebes ſich mancherlei Mobifis 
cationen finden. Eine Gefammtdarftellung aller biefer 
Verhaͤltniſſe für ganz Teutſchland ift noch nicht verfucht 
und bei ber Schwierigkeit, das dazu noͤthige Material her⸗ 
beizuſchaffen, zunaͤchſt auch nicht zu bewirken. Um befto 
ſicherer glaubt die Redaction der Zuftimmung ihrer Leſer 
zu fein, wenn fie im — en Aufſatz vom competens 
teften Berf., dem koͤnigl. Preußiſchen Berghauptmann, 
Director des ah ffh-thüringifchen Oberbergamtd und geb. 
Oberbergrath x. D. Martins in Halle, die erſte vollſtaͤn⸗ 
dige und erfchöpfende Darftellung ber halle'ſchen Pfänner: 
Schaft gibt, wobei, da diefer Auffag zunaͤchſt eine andere 
Beſtimmung gehabt hat, auch manches andere, was ſich 
auf die halie ſchen Salinen bezieht, feine Erledigung ers 





3) Als ein Mittel zur Vollſtreckung ber richterlichen Eentenz 
gegen ben judientus und ben einer Geldſchuld Geſtaͤndigen 
kommt die Xuspfändung erſt in ber Kaifergeit vor, und wurde 
wahrſcheinlich zuerſt bei ben extraordinariae cognitiones, menn 
nicht ſchen vorher durch die Praris, fo doch anf jeden Fall durch 
ein Refeript von Antoninus Pius eing . 1, 31. vergl. mit L. 
15.5.2594, D.deR,J. (42,1) L. I. 5. 9. C. de ex- 
secutione rei jud, (7. 53) Tit. C, Si in causa judicati pign, 
capt, sit, (9. 33,) 
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hält; es wirb bad auch ald erwuͤnſchte Vervollſtaͤndigung 
des Artikels Halle gelten koͤnnen. H.) 
PFÄNNERSÜHAFT (Halle’sche). Die Salzquel: 
Ien, denen bie Stabt Halle ſchon in den frübeften gericht: 
lichen Zeiten Ruf, Namen und Nahrung verdantte, lies 
gen inmitten des dlteften Theild der Stadt in dem Thale, 
welches die Saale in mehren Armen durchſtroͤmt, am 
rechten Ufer diefed Fluſſes und nicht entfernt von deſſen 
Ufern. Sie entquellen in der Soble der Brunnen, in 
welche fie hier gefaßt find, dem Klüften einer Gebirgd: 
formation, die man bis jest für Mufchelfalkftein ange 
fprochen hat, von der ed aber in ber neueften Zeit zweis 
felhaft geworben ift, ob fie micht fchon der Altern Kalk: 


‚ fleinformation des Zechfteind angehöre. 


Die vier Soolbrumnen, welche noch jetzt vorhanden, 
find in der frübern Zeit faͤmmtlich und gleichzeitig zur 
Salzgewinnung benugt worden. Der teutfche Brunnen 
von 68 Fuß Tiefe, dem rechten Saalarme der nächlte, 
ift lange Zeit hindurch der ergiebigfte für die ———— 
cation geweſen. Ganz nahe bei ihm ſteht der 90 Fuß 
tiefe Meteritz Brunnen, der, ohne eigne Quelle, feine ges 
ringen Zuflüffe nur von jenem erhielt. Vom teutichen 
Brunnen, 170 Fuß nach Often entfernt, befindet ſich der 
Gutjahrbrunnen, der bei eilf Fuß höherer Terrainober⸗ 
fläche alö jene beiden 93", Fuß Ziefe hat und 330 Fuß 
nördlih ber 69 Fuß tiefe Hafeborn. Diefe Soolbrunnen 
find ſchon fehr altz ihr Urfprung und bie Benugung ib: 
rer Quellen zur Salzfiebung reicht bis in bie vorgefchicht: 
liche Zeit. Soweit fchriftliche Nachrichten zuruͤckreichen, bat 
das Eigenthum biefer vier Brumnen fowol als der Kote, 
worin die Soole verfotten wurde, größtentheild Bürgern 
ber Stadt Halle zugeftanden, und der Erzbifchof Rupert 
zu Magdeburg ald damaliger Landesherr bat der Stadt 
unterm 30. Juli 1263 eine Verſicherungsurkunde daruͤber 
ertheilt, daß, ben vorhandenen vier Brunnen und bes 
ren Eigenthümer zum Nachtbeil, kein neuer Soolbrun: 
nen mehr bier gegraben werben fol. Dem Erzftifte zu 
Magdeburg waren die Sools ober Thalguͤter zu Halle, 
befage der vom Erzbifchof Johann unterm 26. Nov. 1475 
über deren Verwaltung und Benusung erlaffenen Thals⸗ 
nn vom Kaiſer Otto bei der Stiftung der erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Kirche verlichen und daffelbe hatte wiederum mit 
diefen Gütern hauptfächlich halle’fche Bürger belehnt und 
baneben über einen Theil der Soole unter der Benens 
nung Gerenthe, zur Remunerirung der Thalsvorſteher, 
jur en 3 der bei der Soolförberung befchäftigten 

rbeiter, zu Unterftübung der Thalsarmen und zu ans 
bern milden Zwecken disponirt und einen andern heil, 
unter der Benennung Kauffoole, zur Unterhaltung ber , 
Soolbrunnen und Förberungsvorrichtungen, fowie zur Bes 
"reitung ber allgemeinen Koften der den königlichen Thals 
ten — jetzigen Böniglihen Thalamte — vom Landes⸗ 
Fa, —— Verwaltung und Aufſicht uͤber das 
Thal und die Thalsarbeiter, beſtimmt. 

Die —— F Brunnen — die —* — = 
getrenntes Eigenthum, das auch jedes für fi in 
wächfernen Lehntafeln verzeichnet war. Die Soole ge 
hoͤrte, ſoweit nicht anberweit darüber Gyaniıt war, den 
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Soolengutseigenthümern, bie Kote ben Kotbefigern; bad 
Recht, die Soole in den Koten zur Salzſiedung zu bes 
nugen, war aber nicht unbedingt mit bem Kotbefig vers 
bunden, fondern an gemwiffe perfönliche Eigenſchaften und 
Bedingungen geknüpft, welche durch eine am 19, Dec. 


Teutſchenbr. 
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1621 erlaffene und unterm 28. Auguft 1644 vom Er 
bifchof —— renovirte Pfännerorbnung beſtimmt waren, 

Die Soole wurde bei jedem der vier Brunnen nach 
verſchiedenen Eintheilungen, Maßen und Verhaͤltniſſen 
berechnet und zwar bei dem 


Meteritzbr. — 
Quart -1 


nad Stühlen zu 4 Quart 7 Quart Noͤßeln 
» Quarten ⸗12 Pfannen 12 Pfannen 2, Voͤßeln 
s Nößeln = — _ 8 Pfannen 6% Pfannen 
{ . s s — — 5. Zobern Zobern 
s Pfannen = 5 Zobern 3% Zobern — Orte. 


Der Zober, deſſen Inhalt im J. 1839 nach einem alten 
Gemäße, von der Eihungscommiffion zu Halle, dem als 
ten halle ſchen Quarte glei, zu 725 jekige preußifche 
Kubikzoll ermittelt ift, bildete die Einheit des Gemäßes 
für alle vier Brunnen und wurbe wieder in acht Eimer 
zu zwölf Kannen getheilt. 


Das Duantum Soole, welches aus jedem Brunnen 
in einer beflimmten Zeit, einer Siedewoche, gejogen 
werden follte, war, wahrfcheinli auf Grund frliherer Er» 
gebniffe, beſtimmt: 

) an Lehngutz womit bie Soolengutseigenthümer 
belehnt waren, bei bem 


Zeutfchenbr. Gutjahrbr. Meterigbr. Haleborn 
zu 32 Stühlm 12 Stühlen 4 Stühlen 2 Stühlen 
welche gleich find 1536 Pfannen 1008 Pfannen 1360 Pfannen 208 Pfannen 
und Zober enthalten 7680 3696 800 768 
2) an firen Gerenthen zu 1928 988 538 282 Zobern 
überhaupt zu 9608 4684 1338 1050 = 


im Ganzen zu 


Außerdem noch 
3) einige unbeflimmte Gerenthe unb 
4) die Kauffoole, welche, nach dem Bebürfniß des 
Thalamts, von biefem nad een —— ausge⸗ 
ſchrieben, auf jedes Kot mit 28 Zober 35 iedetag ge⸗ 
offen und von den Pfännern ohne Pi 
otten und mit Yı Thaler pr. Zober bezahlt werben mußte. 
Berfotten wurden biefe ſaͤmmtliche Soolen in den 
Salzkoten, deren im Thale bis 116 je mit einer Siebe 
yfanne vorhanden geweſen find; fie führten jedes einen 
befondern Namen, die größern von Vögeln, die mittlern 
von vierflßigen Thieren, die Heinern von leblofen Dingen. 
Auch die Kote waren, gleich den Soolenglitern, Lehn⸗ 
güter und die damit Belehnten gaben dem Lanbeöherrn 
davon Lehnwaare. In des Erzbifhofd Emft halle’fcher 
Regimentsorbnung vom 18. gern Parse war bie Lehn⸗ 
waare auf den 3Üten Pfennig des Lehnſtuͤcks beftimmt; fie 
wurde indeffen von ben nachfol enden Landesherren bald 
erhöht, bald ermäßigt, bis im 3. 1722 König Friedrich 
Wilheim I. den Lehnönerud gegen Erlegung eines pers 
petuirlichen jährlihen Kanons aufbob, die Soolengüter 
und Kote flr Allobial: und Erbgüter erklärte und in ber 
darüber unterm 10. Ian. genannten Jahres extheilten 
Aſſecuration den jährlichen Kanon für 
1 Pfanne Zeutih auf — Thlr. 13 gGr. 
1 — Guliahtrs — - Ms 
1 Quart Meterig = 1 = s 
1 Nößel Hafebom = 2 = 16 = 
und für ein Kot ı 6 = B 
feſtſetzte. 
So lange ber Khnénexus fortdauerte, wurde vom 


% 


nnergewinn vers , 


16,680 oder zu 273 Schod Zobern. 


Landesherrn alfjährli ein Termin vor den aus dem Lan⸗ 
besjuftizcollegio und ber Kammer der Provinz dazu er: 
nannten Landeöherrlihen Gommiffarien zur Anmelbung 
ber Lehndveränderungen und Berichtigung der wächfernen 
Lehntafel auf dem Rathhaufe ber Stadt Halle angefekt, 
und gleichzeitig wurbe auf Grund eines befondern Landes: 
herrlichen Patents vor diefen Gommiffarien und dem Haupt: 
mann zu Giebichenftein, mit dem Stabtrathe, im Bei: 
fein bed Salzgräfen und ber Oberbornmeifter, bie Beſetzung 
ber Thalgüter und Salzkote für das betreffende Jahr ges 
ordnet. Nach der Vererbung derſelben dauerte diefe fo: 
Ienne Art der Regulirung des Befigftanded und ber Be— 
fagung noch längere Zeit fort, bis foldhe auf den Antra 

ber Pfännerfchaft, der Koftenerfparung wegen, im 9. 1783 


abgeſchafft, ſtatt der wächfernen Erb: und dehntafeln fchrift: 


liche eingeführt und die Ordnung der Befagung dem Ma: 
giffrate und den Thalgerichten überlaffen wurde. 

In ebendiefem Jahre wurde die von dem Thalge— 
richte bis dahin ausgelibte Gerichtöbarfeit mit der der fo- 
genannten Berggerichte vereinigt; dem Thalgerichte, wels 
ches dieſen Zitel noch beibehielt, bis er in den des Thal⸗ 
amts umgeänbert wurbe, verblieben nur noch die dfonos 
miſchen Angelegenheiten bed Thals, die Polizei im Thalbe⸗ 
zirke, die Disciplinargewalt in Bezug auf die Halloren und 
bie Führung ber geſchriebenen Erb: und Lehntafeln. Wäb: 
rend ber weſtfaͤliſchen Zwiſchenherrſchaft wurde letztere 
ber allgemeinen Hppothefenconfervation übertragen und 
nad) der MWiebervereinigung der Provinz mit dem preus 
ze. Staate ging ſoiche mit den allgemeinen Hypothe 
enangelegmbeiten an das königliche Rand» und Stabtge: 
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richt über, bei bem fie auch bis jegt noch, mit der Wer: 
— das Oberbergamt von allen Beſitzveraͤnderun⸗ 
gen in Bezug auf bie Soolengüter und Kote in Kennt: 
niß zu feßen, verblieben ift. 

Die Befagung befland in dem Nachweis ber zum 
Betriebe eined jeden Kots erfoberlichen Quantität Soole 
durch bie, zu biefem Betriebe — zum Pfannwerken — 
berechtigten Perfonen, Pfänner, wenn ein Einzelner ein 
ganzed Kot allein, Spänner wenn zwei jeber ein hal 
bes Kot zu befegen befugt war. ie Regulirung ber 
Beſatzung durch das Thalamt hatte den Zweck: 

1) daß alle Kote gleihmäßig mit Soole verforgt, 
befest, wurben, 

2) bag Niemand R Befagung zugelaffen wurbe, 
der nicht zum Pfannwerken befugt war, 

3) daß die Berechtigung zur Beſatzung bed betrefs 
fenden Kotes entweder ald Eigenthuͤmer oder als Pächs 
ter, und 

4) daß die Befugniß zur Dispofition über bie gut 
Beſetzung angemeldeten Soolengüter, entweder als Eis 
genthlimer ober ald Käufer für das betreffende Jahr, nach⸗ 
gewiefen wurbe. 

Durch das Fönigliche Beſatzungspatent wurbe bas 
Quantum Soole beflimmt, womit jedes Kot, eind wie 
dad andre, in jeber Siedewoche bed Jahres befeht wer: 
den burfte und follte. Diefed Quantum blieb fich nicht 
alle Jahre gleich; ed hat zwei Schod 42 Zober, auch nur 

wei Schod betragen und fich zulegt auf zwei Schod 
is Zober feftgeftelt. Darunter war die Gerenthes Soole, 
welche beflimmten Koten zur Verſiedung beigelegt war, 
mit begriffen, au war die Belegung mit Soole vom 
Zeutfchens und Gutjahrbrunnen auf ganze ober halbe 
Quart, vom Meterigbrunnen auf Quart oder Nößel, 
vom Hakeborn auf ganze ober halbe Nößel befchränft. 
Hierburch und durch dem fehr zertheilten umd häufig wech: 
felnden Befig der verfchiebenen Sorten von Soolengütern 
wurde fomol' bie —*— der Beſatzung, insbeſondre 
ſolcher Kote, deren Beſitzer oder Paͤchter nicht zugleich 
im Beſitz der dazu geeigneten Soolenguͤter waren, als 
den Soolengutsei lee die Unterbringung — Berfas 
gung — folder Soolengüter, bie fie nicht felbit zur Be: 
ſetzung benußen fonnten, fehr erfchwert. ‚ 

um Pfannwerken — zum Betriebe der Salzſiederei⸗ 
—— ſollte, nach der vom Erzbiſchof Ernſt beſtaͤ⸗ 
tigten Willkür der Stadt Halle vom 24. Sept. 1482 
Niemand zugelaffen werben „er fei benn ein Bürger in 
der Stadt, beehelicht oder im ehelichen Stande geweſen, 
beeignet und beerbt, ober hatte nach feines Waterd Tode, 
der gepfannwerft hat, eigen Haus, Küchen und Rauch.“ 
Nah der Pfännerorbnung, welche Erzbifchof Auguft uns 
term 28. Aug. 1644 auf 15 Jahre und mit dem Bor: 
behalte, „ſolche zu prolongiren, ändern, beffern oder gan, 
abzuthun,” confirmirt hat, follte Jeder, der nicht berei 
im Befis folcher Pfannwerkönahrung ift, fondern mit lans 
deöherrlicher Genehmigung zuerft zum Pfänner angenoms 
men wird, mit drei Pfannen Teutſch oder dem gleichen 
Werthe an andern Soolengütern ober Noten im Thale 
poffeffionirt, von biefer Verpflichtung follten aber diejeni⸗ 
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gen befreit fein, „welche fuͤrſtliches Gnaben: ober der Kir: 
Gen: und Gemeinde⸗ Gut verfieden, imgleichen die dem Fürs 
ſten dienen.” Diefe Pfännerordnung ift feitdem weder 
prolongirt, noch ift eine neue, wie mehrmals beabfichtigt, 
zu Stande —— ſondern ſie hat ſtillſchweigend, ob⸗ 
wol mit einigen Veraͤnderungen, auch in Bezug auf das 
Recht zum Pfannwerken, Gültigkeit behalten. Nament: 
lich ift durch ein landesherrliches Reſcript vom 30. Nov. 
1723 verordnet: daß, wer bie Pfannmwertönahrung der - 
Stadt genießen will, ein eigned Haus darin befigen.und 
wenigftens ſechs Monate jährlich mit der Familie in der 
Stadt Ieben foll; daß von dieſen Verpflichtungennur dies 
jenigen befreit fein follen, welche in wirklichen landesherr⸗ 
lichen Dienften anderwaͤrts ftehen ober studiorum pere- 


—— vel reipublicae causa, absentiam laudabi- 


em allegiren fönnen, ober landesherrliche Dispenfation 
erhalten haben; baf aber vom Befig eines eigenen Haus 
feö nur bie ihres Dienſtes halber andern Orts wohnen: 
ben Föniglichen Diener, von dem fechämonatlichen Auf⸗ 
enthalte in ber Stadt Niemand der außerhalb Landes 
wohnt, befreit fein fol; daß die Dispenfation nicht vom 
Magiftrate allein abhängen, fondern der landeöberrlichen 
Genehmigung bedürfen; daß das Quantum der Dispens 
ationsgelder jedesmal vom Landesherrn beftimmt und ber 

etrag zur Hälfte in die landesherrliche Gaffe fließen und 
ur Hälfte an den Magiftrat zu Halle zum Beſten deö 
ucht: und Arbeitöhaufes entrichtet werben foll; daß Weibs⸗ 
perfonen zwar follen Zhalgüter befigen, aber nicht pfann: 
werfen bürfen. Diefe legte Beſtimmung ift durch ein 
koͤnigliches Reſcript von 17. Juni 1730 dahin mobdificirt, 
daß, wenn ein Pfänner ohne Hinterlafjung männlicher 
Erben ftirbt, deſſen binterlaffene Wittwe, Züchter und 
Kindeökinder, wenn fie fonft habiles find, auf ihrer Als 
tern Namen pfannwerken bürfen, 

Die Diöpenfationdgelder find anfänglih nah Will: 
für, balb höher, bald niedriger geftellt worden, auch 
mitunter ganz erlaffen; zulegt find fie für das Siebejahr 
in der Regel auf ſechs Thlr., für bie landesherrliche und 
zwölf Thlr. für die ſtaͤdtiſche Gafje beftimmt worden. 

In ber neuern Zeit ift über die erfchwerenden Be: 
dingungen, welchen die Berechtigung zum Pfannwerken 
nad jenen ältern Beflimmungen unterliegt, deren fort 
dauernde Gültigkeit von einer Seite behauptet, von der 
andern befiritten ift, über deren Unverträglichkeit mit den 
jest über den Gewerbebetrieb beſtehenden Gefegen und 
mit dem Geifte ber Beit aber alle Theile einverftanden 
find, zwifchen dem Magiflrate und ber Pfännerfchaft un: 
ter ittelung ber lanbeöherrlichen Behörde vielfa 
unterhanbelt worden und man hat ſich endlich im J. 183 
dahin geeinigt, daß der Magiftrat in dem der vorgefehten 
Behörde zur Prüfung und Betätigung eingereichten Ent: 
wurf eines neuen Statuts für bie Stabt Halle bie be: 
treffende Beflimmung dahin gefaßt hat, 

daß jeber Pfänner oder nner feinen Wohnſitz im 
Bezirk der Stabt nehmen oder doch jährlich ſechs Mo: 
nate lang in berfelben Reſidenz halten foll, von biefer 
Berpflibtung aber Staatödiener und andre Perfonen 
in befondern Fällen, auch nad Befinden nach vorher 
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vom Magiftrat und der Pfännerfchaft eingeholten Guts 

achten, von ber höcften Bergwerköbehörbe gegen bie 

von berfelben in jedem einzelnen Falle zu ens 
den, an bie königliche und an bie fläbtifche Caſſe zu ent: 
richtenden Dispenfationdgelder biöpenfirt werden können, 

Um ben Gegenftanb befier überfehen zu koͤnnen, muß 
man fih ein Bild von ber frübern Verwaltung 
und Benugung ber im Eigenthbum getrennten 
verſchiedenen Thalguͤter maden. 

Das Thalamt, welches aus einem vom Landesherrn 
ernannten Salzgraͤf als Director, drei bis vier vom Rathe 
gewählten Oberbornmeiſtern, einem Thalsſecretair und ei: 
nem Thalvoigt beftand und dem vier Thalsvorſteher beis 

eben waren, hatte die Direction ber Soolbrunnen, 
forgte für deren Erhaltung mit ‚Hilfe von fechd Amts- 
knechten und beauffichtigte und leitete deren Betrieb durch 
vier Unterbornmeifter und vier Ögler. 

Nachdem auf Grund des Iandeöherrlichen Beſatzungs⸗ 
patent3, in welchem bie Anzahl der in ieder Siedewoche 
auf jebeö Kot zu gießenden Zober Soole beflimmt worden, 
bie Beſatzung fämmtliher Kote regulirt war, orbnete das 
Thalamt mit Berldfichtigung der Vorräthe an gefottes 
nem Salze, nah Vernehmung mit den Salzwirkern, an 
— fprach aus — in welcher Woche gefotten werben follte 
und beftimmte nach Maßgabe des Salzabfates die Zahl 
ber Siedewochen. Es ließ fobann durch die Bornknechte, 
welche von ihren verfchiedenen — — Haßpler, Ras 
detreter, Stürzer, Träger und Zapfer benannt wurben, 
und deren Gefammtzahl fich gegen 100 Mann belief, aus 
jedem Brummen die vorgefchriebene Anzahl Zober Soole 
ziehen und nach ben Koten tragen. 

Jedem einzelnen Kote fand ein Meifter — Salz⸗ 
wirfer — vor, ber felbft und mit Hilfe von Frau und 
Kindern und von ihm angenommener vereibeter Knechte, 
die Siebung ber Soole und Trocknung bes gejottenen 
Salzes beforgte. 

Der Wirker erhielt feinen Lohn theils woͤchentlich firirt 
von den Pfännern, theild von den Salzkäufern ein ge: 
wiſſes Zranfgeld pr. Stid Salz und mußte davon bie 
Geraͤthſchaften, die Beleuchtung und bie kleinen Mates 
rialien zur Siedung halten, auch feine Knechte bezahlen, 
während der Pfänner für die Giedepfannen und Galzs 
koͤrbe und für dad Brennmaterial zur Siedung zu forgen 
batte. Zur Feuerung bebiente man ſich des Holzes, wels 
ches der Pfänner auf dem Markte in u. Faufte, auch, 
wenn ed daran fehlte, ded Strohs. Nachdem Sachſen, 
welches ſich großentheild mit Salz von Halle verforgte, 
die Holzflößereien aus bem thlringer Walde eingerichs 
tet hatte, ſchloß mit landesherrlicher Genehmigung der 
Magiftrat u Done in Gemeinfhaft mit der Pfännerfchaft, 
zuerft im 3. 1582 auf ſechs Jahre einen Gontract mit 
der fächfifchen Regierung über eine jährliche Lieferung von 
8000 Klaftern Holz bis zum Holzplage auf der kleinen 
Pfingftriefe vor Halle, wovon ſowol bie Pfaͤnner als 
andre Bürger mit Holz verforgt wurden. 


— 


Diefed Verhaͤliniß hat auf Grund fernerer Contracte 


bis über die Mitte des vorigen Iahrhunderts für Mech: 
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Verwaltung und Berechnung unter landesherr 
nehmigung und unter Infpection bes Salsgräfen ein bes 
fondres Do und bemnächft im J. 1625 eine unterm 
9. Aug. 1647 land ich revibirte und beftätigte Holz: 
orbnung errichtet hatte... Später, jeboch auch ſchon zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, hat man angefangen, 
bei ber pfännerfchaftlichen Salzfiedung Steintoblen von 
Wettin und Löbejün zu Hilfe zu nehmen. 

Der Berkauf des Salzes, welcher fih im Ins 
lande auf den Saalfreid und dad Mannsfeldiſche befchräntte, 
ba in ben übrigen Theilen des Erzbisthums Magdeburg 
bie pfännerfchaftlichen Salinen zu Großenfalze, Staßfurtd, 
Solen und Süldorff vorlagen, bauptfächlih aber nad 
Sachen ging, war ebenfalld den Salzwirkern überlaflen, 
welche es ben Fuhrleuten und Salzgäften, die es von 
ben Koten abbolten, gegen Entrichtung des feflgefehten 
Dreifed und ihres Trankgeldes —— und ſich wegen 
des Geldes mit ihren Pfannherren berechneten, denſelben 
auch, wenn ihnen das Creditiren erlaubt wurde, Caution 
ſtellten. Der Preis des Salzes follte, nach Erzbi⸗ 
ſchofs Ernft Thalorbnung von 1482 „nad Kauf des Feus 
erwerls durch den Saljaräfen, die Bornmeifter, Schoͤp⸗ 
pen und Vorfteher —— nach redlicher Weiſe ge⸗ 
ſetzt werden, damit wegen Theuerung des Salzes die 
Stadt Halle nicht gemieden und umfahren werden möge;” 
ſpaͤter wurde er der landesherrlichen Genehmigung vorbe⸗ 
halten. Er hat für das Stüuͤck . von etwa 108 
Pfund, in den Jahren 1500 bis 1523 6'% bis 7 gGr. 
betragen, welches für bie jekige Laft von 4000 Pfumd 
oder 37 Stüd im jehigen Gelde ausmacht etwa 10 bis 
10% Xhlr., ift dann bis 1550 nad und nad) auf 9aGr. 
— 13% XThlr. geftiegen, hat von 1551 bis 1570 Or 

.—= 16% X{hfr., von 1571 bis 1622 13 und 13% 
rn = 20 bis 20%, Thlr. betragen, ift dann mit einem 

ale auf 28 und 30 gGr. — 43% und 46), Thlr., 
erhöht und bat während der HOjährigen Kriegöperiode fich 
—— er * 2 gGr. = 37 und ar ib = 
von 1646 ab aber beinahe ganz gleichmäßig au gör. 

= 27% Zhlr. geſtanden. — m 
„ „Eine andre zahlreiche Glaffe von Arbeitern waren: 
bie Träger, bei jebem Kote gewöhnlich zwei, wie 
bad Salz auf bie ber Fubrleute trugen; die Läs 
der, zwölf Meifter mit zehn Anechten und einer beliebi⸗ 
gen Anzahl Strohjungen, welche das Salz den Trägern 
abnahmen und es in die Wagen fchütteten oder in Ton⸗ 
nen fehlugen, und bie Stöpper, ſechs Meifter und fechs 
Knechte, weiche die Ladung der Wagen mit Stroh, Des 
fern Sohn of 2... aim Ellen vum van Eagle 
nah b.i.: mten Sägen von den en. 

Die fämmtlid : Yrbeiter bei den 232 und 
Salzkoten, weihhe ın -:.ein Halloren genannt werden, 
2.0 ſten Ortöbewohner, ber ſich von 
den gr Bürgern und Einwohnern von Halle im dus 
fern Anfehen und durch mancherlei eigenthümliche Sitten 
und Gebräuche unterſcheidet, in deſſen den diefer Ges 
werbebetrieb ſich feit unvordenklichen Zeiten befumden bat, 
ber daraus mancherlei Vorrechte erworben, oft noch mebr 
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in Anfpruch genommen umb nicht immer gewußt bat, feis 
nen Hang zur Unabhängigkeit der gefehlichen Ordnung und 
feinem Dienftverhältniß zu feinem Brodherrn unterzuorbs 
nen. Deshalb find nach den Borfchriften, bie für deren 
Verhalten in ber erſten bekannten im 3. 1424 burd) bie 
Dberbommeifter und Schöppen bed Thals mit Einwillis 
gung deö Raths und der Pfanmerfchaft aufgerichteten Thals⸗ 
orbnung gegeben waren, folche noch in bemfelben Jahr⸗ 
hunderte durch landesherrliche Gefehe, bie Thalsordnun⸗ 
en des Erpbifchofe Sohann von 1475 und bes Erzbi 
Wo⸗ Ernſt von 1482 erneuert und verfchärft worden, 
und „nachdem wieder vielerhand Mißbraͤuche —— 
ſich auch allerlei Muthwillen und Ungehorſam hervorthun 
wollen“ hat Marggraf Wilhelm zu Brandenburg als po⸗ 
fulirter Abminiftrator des Erzftifts Magdeburg 1615 eine 
neue Drbnung, wie ed von den Salzwirkern, Borms und 
Hallknechten, Traͤgern, Lädern auch Zäpfern gehalten 
werben fol, bekannt gemadit, bie aus gleichem Grunde 
fhon 1655 unter der Regierung bed yoßulirten Adminis 
firatord Herzogs Auguft zu Sacen einer neuen Vermeh⸗ 
rung umd Berlhärtun beburfte;z auch hat ber Letztere 
durch eine lanbeöherrliche Verordnung vom 27. Febr. 1660 
die Bottgedinge ober Rügegerichte wieberhergeftellt und 
die Artikel vorgefchrieben, welche, bei deren Abhaltung 
durch den Salzgräfen und die Oberbornmeifter, den Ars 
beitern bei den Koten umb welche ben Arbeitern bei ben 
Brunnen zweimal im Jahre vorgelefen werben follten. 
Diefe Arbeiter bildeten zwei gefonderte Brüderſchaf⸗ 
ten, von denen bie ber Bornfnechte, die dltefte, ihre Gons 
firmation fchon unterm 27. Juli 1509 vom Erzbifchof 
Ernft erhalten hatte, fpäter bei verändertem Betriebe ber 
Soolbrunnen eingegangen if. Sie hatten ben lobens⸗ 
werthen Zweck, Zucht umb Ordnung umter fi und bei 
ibren bergebrachten Feſten und Bufammenkünften zu hands 
haben und zu befeftigen und fir Unterftügung ber Bruͤ⸗ 
der und deren Angehörigen in Krankheit: und Sterbe⸗ 
fällen, forie: bei Unvermögen zur Arbeit zu forgen. Beibe 
batten unter fih Statuten aufgerichtet, von bemen bie 
Drdnung ber Salzwirkerbrüberfhaft unterm 5. 
Febr. 1699 die Ianbeöherrliche Beftdtigung durch den Kur: 
fürften Friedrich IL. von Brandenburg un DW SERENGE 
artitel der Bornknechte und Soolenträger unterm 23. 
März 1725 bie —— Confitmation erhalten haben. 
Die |Salzwirkerbrüberfchaft war im Laufe ber Beit 
von ben Landesherrn mit allerlei Borrechten und Privis 


Iegien begmabigt worden, die indeſſen während ber weil 
fälifchen —— ja verloren gegans 


gen waren. Nach bem rovinz an bas ans 
geflammte Königshaus wurden fe 0 bi8 auf die mit 
ausbrüdtichen Landeögefegen nid”. ereinbare Bes 
freiung von ben bürgerlichen AREA von ber Vers 


pflichtung zum Militairbienft, failed Meder hergefteltt 
green Ir Königs Friebrich —— I. Maiefät ber 
Brüberfchaft unterm 18. April 1818 eine Verſiche⸗ 
rungsurfunde Über ihre Privilegien ertheilt, 
er I) den königlichen Schub bei dem hergebrachten al 
leinigen Rechte zur Salzfiedungsarbeit in Halle auf fo 
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lange, als fie biefe Arbeit gut und mit Gehorfam gegen 
Se ae Behörden Tr Arnd . 

2) den Empfang eines Pferbed und einer Fahne bei 
ben jebeömaligen Erbhuldigungen; 

. 3) das Recht bed Vogel: und —— nach bis⸗ 
heriger Berfaflung (naͤmlich nach dem vom König Fried⸗ 
rich Wilhelm I. unterm 11. April 1716 erneuerten Pri⸗ 
vilegio die Gerechtigkeit im fogenannten Pfännergehege 
Beine Vögel mit Negen zu fangen und Lerchen zu fireis 
hen, ſowie dad Fiſchen auf der Saale nad Beh 
beö zwifchen ihnen und den Fifchern zu Giebichenftein 
unterm 18. Det. 1660 gefchloffenen Receſſes); 

4) bie Präftanda des Amts Giebichenftein von 13 
Viertel gutes Lagers ober Märzbier, I Scheffel Rog: 

enmehl und 10 Gr. Badgeld (ftatt Spenbebrobe 

16 Loth) und —— Pfennige zu jedem, 5 Scheffel alt 
halle ſches Maß eh und 1 Zhlr. Badgeld, 6% 
Thlr. (flatt 10 od Käfe), 3 Schock Wellhoiz und 1 
ZThle. Fuhrlohn, 1 Thaler, ber Biſchoföthaler genannt. 

Der König hat auch nachdem zu Magdeburg von 
ben dahin berufenen Deputirten der Salzwirkerbrüber: 
(haft von Neuen gehuldigt worben war, derfelben im J. 
1816 dieſem Privilegio gemäß, ein Pferb mit Sattel und 
Beug aus dem Böniglihen Marftall und eine Fahne ver: 
ehrt und eine gleiche Gnade ift berfelben von des jegt 
regierenden Königs Majeftät aus Weranlaffung der dem: 
felben geleifteten Erbhuldigung zu Theil geworden, wo: 
bei zugleich jene Privilegien durch gierficerungeur: 
kunde vom 31, Oct. 1 von Neuem — find, 

Bon biefer Abfchweifung Über die Verhältniffe der 
Arbeiter Echre ich zu denen zurück, welche zwiſchen den 
Brodherren berfelben, ben Soolengutseigenthümern, 
Kotbefigern und Pfännern in Bezug auf die Nu— 
sung flattfanden. 

Die Soolengutseigenthlimer, als foldhe, konn⸗ 
ten und durften, wenn fie nicht zugleich Pfänner waren 
und eigne ober 9 e Kote damit nach ben verfafs 
fungsmäßigen Itniffen zu beſetzen vermochten, die ih: 
nen — nicht ſelhſt benutzen, ſondern muß⸗ 
ten deren utzung zum zſieden einem Pfaͤnner, 
ber davon Gebrauch machen konnte und wollte, uͤberlaſ⸗ 
fen. Der Preiß der Soole hing aber weder vom Ber: 
kaͤufer ober vom Käufer, noch von einer Bereinigung zwis 
fchen beiden ab, war auch feiner Goncurrenz unterworfen, 
fondern follte nach Vorſchrift der Thaldorbnung von 1489 
durch vier Werfchläger, welche, zwei aus ben Salzwir⸗ 
ten, zwei aus den Bornfnechten, vom Mathe gewählt, 
vom Landesherrn beftätigt und feierlich in Pflicht genom⸗ 
men waren, bergeftalt ermittelt werben, 3 die Guts⸗ 
herren ben Nutzen von ihren Guͤtern — bie Auslaͤufte — 
per Fun und Gleichheit, bie Kotbefiger ben ihnen 
gebührenden Kotzins, bie Pfänner von ihrem Sieber 
auch ziemlichen Gewinnft — den Pfännergewinn — 
und die Bornfnechte nach Reblichkeit ihren Verdienſt von 
ihrer Gerenthefoole haben follten. So lange bad Brenn» 
material zum Sieben von ben Pfännern auf bem Marfte 
nad veränderlichen Preifen angekauft wurbe, die 
BVerfchläger uͤber dieſe Preife Erkundigungen einziehen, 
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den Mittelpreis ermitteln und wöchentlich in einem Kote, 
welches fie bazu mietheten, ein Probefieben von etlichen 
Werken in ibrem Beifein durch die zu dem Kote ge ri⸗ 
gen Salzwirker machen laſſen, um den Aufwand und 
die Koften des Brennmateriald pr. Wert zu ermitteln.‘ 
Als fpäter der Ankauf des Floßholzes aus Sachſen und 
demnächft auch der Steinfohlen im en für Rechnung 
der Pfännerfchaft eingeführt worden war und fämmtliche 
Pfaͤnner diefe Brennmaterialien zu beflimmten Preifen 
vom pfännerfchaftlihen Holzamte erhielten, vwurbe nad) 
Ankunft jedes Floffed und weiterhin wurbe jährlich zwei⸗ 
mal, verfchlagen, indem unter Zeitung bed Salzgraͤfen 
und der Thalsbeamten und unter fpecielleer Aufficht der 
Verfchläger ein Probefieven mit einer beftimmten Quans 
tität Brennmaterial gemacht und das dabei erlangte Salz: 
ausbringen aus der Soole feftgeftellt wurde. Darnach 
legten nun bie Verfchläger den Verſchlag zu, indem fie 
das Ausbringen an Salz zu dem feitgeiegten Preife in 
Einnahme ftellten, davon bie Koften des Brennmaterias 
lienaufwanbs, den Werth der verfottenen Soole, 
die Abgaben, und den fogenannten Schließ, welder ben 
Kotzins ober die Kotpenfion, das Arbeitslohn, bie 
Unterhaltungstoften der Pfannen, bed Herdes, der Körbe 
und andre Nebenkoften, fowie den Werth des Soolenvers 
luſtes in fi begriff, in Abzug brachten und ald Refultat 
den Pfännergewinn erbielten. Der Kotzins ober 
die Kotpenfion, das heißt der Zins, welcher dem Kots 
befiger, wenn er felbft pfannwerkte, 5A dem Berfchlage 
ald Nukung feines Kots zu Gute gerechnet, oder wenn 
er fein Kot einem Pfannwerköberechtigten zum Sieben 
überließ, von biefem entrichtet wurde, ift auch nicht 
der freien Übereintunft überlaffen, fondern ſchon von Alters 
ber firirt gemwefen. Nah Erzbiſchofs Ernſt Thalordnung 
vom Jahre 1482, wo ein Kot nur einige hundert Gul: 
den galt, betrug biefe Kotpenfion jährlih für ein großes 
Kot nur 25, für ein Mittellot 20 und für ein Feines 
15 rbeinifche Gulden; ald der Werth berfelben flieg, wurbe 
fie nach und nach erhöht und wurde im J. 1655 für jebe 
Siedewoche auf fünf Gulden für ein großes, * für ein 
Mittel: und vier für ein kleines Kot, von 1775 ab aber 
auf . 6 Zhlr. 10% gGr., 6 Thir. und 5 The. 13'% 
gOr. geiett 

ie früheften Verſchlaͤge follten dazu biemen, brei 
verfchiedene veränderliche Werthe zu beflimmen: den Salz⸗ 
preid, den Soolenpreis und den Pfännergewinn. Nach 
dem fpäter der eritere vom Landesherrn beftimmt wurde, 
blieben noch die beiden andern übrig, von denen ber eine 
vom andern abhängig it. Dies war obne Zweifel ber 
Grund, weshalb zu Werfchlägern zwei Bornknechte, wels 
he das Intereffe für einen möglichft hohen Soolenpreis, 


in d. 3. 1500 — 1520 zwifchen [7 und 15 durchſchn 


1521 — 1571 > 29 . 
52 —17 »s 7 97 s 
1638 — 160 3% » 31% . 
1681 — 1741 30 5 34% . 


betragen, ift alio bis dahin im Allgemeinen nad und 
nad bedeutend geftiegen, dann bis 1748 auf 23'% bis 


80 


PFÄNNERSCHAFT 


ba fie zu biefem auch ihre Gerenthefoole bezahlt erhielten, 
und zwei Salzwirker beftimmt wurben, denen das Intereſſe 
ihrer Brobherren, ber Pfänner, näher lag. Der Rechtlichkeit 
ber Berfchläger umb ber Beurtheilung des Thalamts, dem 
der Verfchlag zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt 
werben mußte, war babei viel überlaffen, da ed an einem 
feften Princip ber Vertheilung fehlte. Der Salzgräf Hon: 
dorff fagt in feiner 1670 in Drud gen Beſchrei⸗ 
bung des Salzwerks zu Halle,- barlber in Cap. XIX. 
6. 8. „Regulariter fol dabei dieſes in acht genommen 
werden, wenn bad Holz wohlfeil wirb, baß der Werth 
ber Soole fteige, da aber das Holz theuer worden, ber 
Werth der Soole falle und dennoch, fowol Pfänner 
ald Gutsherren, ingleichen bie Arbeiter im Thale ihren 
billigmäßigen Bortheil davon haben können.” Beftimm: 
ter hat die Pfännerfchaft dad Princip in einer unterm 9. 
Dct. 1758 an bie Regierung gerichteten Borftellung das 
bin ausgefprochen, baß von dem, was fidh bei dem Pro: 
befieden der Werfchläger als Überfhuß des Salzwertbs 
nach Abzug ber Feuerungskoſten und bed Schließes ers 
ibt, in drei Theile getheilt wird, von denen zwei auf den 

oolenpreid und ein Theil auf den Pfännergewinn ges 
rechnet werben. Außer biefen Specialverfchlägen fand 
noch ein jährliher Generalverfhlag des Thal: 
guts am erften Zage nad dem Weihnachtöfefte in feierli: 
her Sigung auf dem Rathhaufe flatt, wo unter dem 
Borfige des Hauptmanns zum Giebichenftein vor dem 
verfammelten Rathe, dem Saljgräfen und den Oberborn: 
meiftern, durch den Bornfchreiber die Zahl der im jeder 
Siedewoche bed ablaufenden Jahrs aus jedem Soolbrun: 
nen gegoffenen Zober Soole und deren burch den Spe— 
cialverſchlag ermittelten Preiſe verlefen, von dem Raths⸗ 
ſchreiber der Werth eines Zobers nach dem Durchſchnitte 
der ſaͤmmtlichen Siedewochen berechnet und durch die 
Beamten des Thalamtes die Nutzung — die Auslaͤufte — 

1) der Soolengüter pr. Zober jedes Brunnens, pr. 

Quart und pr. Pfanne Teutſch, Gutjahr und He: 

terig umb pr. Nößel und pr. Pfanne Hakeborn, 

2) der Kote pr. großes, mittel und kleines Kot, nad) 
den fefiftehenben Binss oder Penfionsfägen, 
beides nad Abzug bes Lehndfanons und fonftiger Abga: 
ben für das ganze Beſatzungsjahr feftgeftellt, diefer 
Generalverſchlag durch die Berfammlung geprüft und dem: 
naͤchſt im Rathhaufe öffentlich ausgehängt wurde. 

Die Preife der Soole wurben nach fogenannten Mit: 
telpfennigen angegeben, beren 3'/ gleich 4 Pfennigen Sil: 
bermünze nach der Gintheilung ded Thalers in 24 Gros 
*3 . und 5 Pfennigen jegiger Münzeintheilung 
gleich find. 

Der Preis eineö Zoberd Soole hat 


ittih 12% Mittelpfennige = 14% Pfennige Silbermünze 
15% s = 1 » 


s = 235% 3 F 
26 ⸗ — 29% P) s 
334 ⸗ — 385 ⸗ 


30 durchſchnittlich auf 28 Mittelpfennige = 32 Pfen⸗ 


nige Silbermünze gefallen und feit 1779 umverändert zu 
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26%, Mittelpfennige — * . pr. Zober Gutjahr, 
Meteritz und Hakeborn und 26%, Mittelpfennig — 2 gGr. 
6% Pfennige Silbermünze pr. Zober Teutſch, welcher 
nad Erzbiſchofs Ernft Thalordnung von 1482 einen Mits 
telheller oder Mittelpfennig mehr ald bie Soole aus 
den andern Brunnen gelten fol, beibehalten. 


von 1500 — 1520 8 Zhlr. 1 Gr. bis 11 
1521 — 1571 8: — : » 18 
1572 — 1627 14 =» 19 =: = % 
1628 — 1680 1 » 10 » = 20 
1681 — 174 3 = 4»: » 17 
172 —1148 6 = 8: » 9 


Die Zahl der Siedewochen hat in diefen Perioden 


jährlich betragen: 
von 1500— 1520 23 bis 33/ durdhfi — J— Wochen 


1521 - 1571 28'% =» 48 


BR—17M1 HH — ME: 
168-160 7 6 ——  1M > 
161-114: © — MU : 
1721784 sB%k — 1% : 


Diefe aus ded Salggräfen von Dreyhaupt halle ſcher Chros 
nie entnommenen Data geben dad Material zu einer ganz 
ungefähren Bergleihung des von ben drei verfchiedenen 
Arten von Xheilnehbmern an der Nutzung ber Thalögüter 
in den obigen Perioden gezogenen Gewinnes, wenn man 
die Befagung eined Kotd durchfchnittli fo annimmt, wie 
fie fich zufegt feflgeftellt hat, nämlih zu 2 Schock 18 
Zober ober 138 Zober pr. Siedewoche, und abfehend von 
der geringen Verſchiedenheit im Preife der Soole von ben 
andern Brunnen, die Befagung -zu teuticher Soole be: 
rechnet. 1) Da 1 Pfanne teutfh 5 Zober hält, fo bes 
tragen die Ausläufte der Soole von der Befagung eis 
ned Kots für die Soolengutseigenthbümer das 
27’/sfache der obigen Ausläufte pr. Panne und ergeben 
ſich in den Jahren 
von 1500 — 1520 im Durchſchn. jährlich zu rund 271 Zhir- 
1521 — 1571 = e =: 348 = 


2 2 
1572 — 1627 = s s » » 489 ⸗ 
1628 — 1680 » * + s » : 0 =: 
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Die Ausläufte von ben Thalguͤtern haben, da fie 
zugleih von ber Zahl der Siedewochen und biefe wieder 
vom Salzabfa abhängig, mit den Preifen ber Soole in 
den angegebenen Perioden nicht im Verhaͤltniß ſtehen koͤn⸗ 
nen; fie haben in benfelben pr. Pfanne Teutſch abgerun⸗ 
bet betragen in den Befagungsjahren 


81 


Thlr. 14 Gr. durchſchnittlich 9 Thlr. 20 Gr. 

s 6 = — 12 =: 15 = 

s 8 : — 17» 1 =: 

: 1 = — 8 > 8» 

⸗ 3 a» — 11— 14 = 

* 17 ⸗ — 7 2 9 3 

von 1681 — 1741 im Durchfchn. jährlich zu rund 320 Thlr. 

1742 — 1748 : 618 ” 9 ” = 204 * 


2) Legt man das Princip zum Grunde, welches nach Ans 
aeige der Pfännerfchaft vom J. 1759 beim Berfchlag zum 
nbalten diente, wonach ber Pfännergewinn halb foviel 
ald der Soolenwerth betragen follte und abflrahirt bavon, 
daß von dem Soolenwerthe die Abgaben noch abgezogen 
werben mußten, um bie Auslaͤufte zu erhalten, deshalb, 
weil berfelbe Fall auch beim Pfännergewinn flattfand, fo 
ergibt fih der Pfännergewinn von einem Kote in 
den Jahren 
von 1500 — 1520 im Durchfchn. jährlich zu rund 136 Thlr. 


1521 — 1571 » ⸗ : 174 = 
1572 — 1627 » 5 s ss MS > 
1625 — 1680 ⸗ ⸗ s = 115 = 
1681 — 1741 = ⸗ » = 10 = 
1742— 1748 : 2 s s : 102 > 


3) Der Kotzins, ober der Nutzen ber KRoteigenthlimer 
war für die drei Arten Kote verfchieben; er betrug zwar 
nach allen vorhandenen Nachrichten für ein Mittelot grade 
das Mittel von dem Kotzinfe eines Großen und eines 
leinen, indeffen darf man dieſes Mittel nicht ald den 
urchſchnittsſatz annehmen, ba bie Anzahl ber Großen 
viel größer war, als die der andern beiden Arten, fonbern 
muß bei Ermittelung des Durchſchnitts die verfchiebene 
en berüdfichtigen. Nach Hondorff beftanden bie 112 
ote in 


60 Großen 26 Mittel 26 Kleinen 


Bon dem Kotzind, welchen Erzbifhofs Ernſt Thal: 
ordnung im J. 1482 jährlich für 1 Kot zu .. 
oder » a a DT 
beftimmt hatte, war ber . 2 00 ne. 
von dem, weldher im 3. 1655 pr. Siedewoche zu 
DE ne aa a Be are 
beftimmt wurde, der Durchfchnitt . » . . 
welches auf 17 Siedewochen diefes Jahres betr 

Bon andern Jahren obiger Periode fehlen 

Die Anzahl der Kote, im melden gefotten ift, 
hat nach von Dreyhaupt’s Ehronit betragen in der Pe: 


riode 

von 1518— 1520 von 97 — 9 im Durchſchn. jaͤhrl. = 
2 

104 


1521 — 1571 97 — 106 : s 
1572 — 1627: = 101— 107 : 
%. Eucytl. d. W.u.R. Dritte Section. XX. 


— 


2 


wa . ; 
Nachrichten über die Kotzinsſaͤtze. 


20 15 Rheiniſche Gulben 
525 420 315 gute Grofchen 
18 Thlr. MgGr. der Durchfchnittz 
5 44 4 Gulden 
105 94'A 84 re Groſchen 
4 Thlr. 1% gGr. 


69 Thaler für 1 Kot. 


von 1628 — 1680 von 105 — 113 im Durchſchn. jährl. 109 
1681 — 1741 =: 75—113 > s : 11 
1742 —1748 » 93 — 9: 94 

Daraus läßt ſich nun ferner die burchfchnittliche jährliche 

Gefammtnugung der Sooleneigentbimer und Pfänner_in 

diefen Perioden ungefähr diberfchlagen; * wird ſich 
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ſolche für bie Kotbefiger einigermaßen beurtheilen laſſen, 
wenn man annimmt, baß das vu. des Kotzinfes 
leichmaͤßig erfolgt it. Nach den flimmungen der 
baldorbnung von 1482 ergab ſich ber Kotzins für ein 
Kot durchfehnittlich für das ganze Befagungsjahr zu 18 
Thlr. W gGr. Diefer Sat dürfte für die erfle Periode 
von 1500— 1520 noch flattgefunden haben und ba bie 
Zahl der Siebewochen in biefer Periode durchfchnittlich 
jäbrlih 27 .. hat, pr. Siede woche ben Sat er: 
geben von 17 g&r. Diefer ift bis 1655 in 134 Jahren 
gefiegen bis 4 Thlr. Ar 
ot auf 6 Thlr. 10% gGr., für ein mittel Kot auf 
Thlr., für ein Meines Kot auf 5 Thlr. 13% gGr. ge: 
fegt, welches mit Berüdfichtigung, daf die vorbanbenen 


Kote aus 48 großen, 24 mittel und 21 kleinen be: 

- Soolenguts: 

thumer. 
in den Jahren von 1500 — 1520 26.558 Zhlr. 
1521 — 1571 36,192 = 

1572 — 1627 s 

1628 — 1680 23,079 = 

1681 — 1741 3230 = 

1742 — 1748 19,176 > 


Die Verfaſſung und die frühern Verhältniffe der pfaͤn⸗ 
nerfchaftlichen Saline, wovon im Vorhergehenden eine 
flüchtige Skizze gegeben ift, haben im Kaufe dieſer Pes 
riodben und ber nachfolgenden Zeit vielfache Veraͤnderun⸗ 

en, erfahren, von benen bie wefentlichften und eins 

ußreichften bier angegeben werben follen, da aus ihnen 
der jehige Zuſtand der Saline und das jehige Verhaͤlt⸗ 
niß der barauf Berechtigten umter fi und zum Staate 
ſich nach und nach entwidelt hat, obwol die alte Berfaf: 
fung ber Korm nach noch jeßt beſteht. 

1) Die erfte wichtigfte Veränderung im Befig und 
in der Benukung ber Thalgüter hat ſchon in der legten 
Hälfte des 15. Tahrbunderts ftattgefunden, wo in Folge 
von Zwiſtigkeiten zwifchen ben pfannwerkenden Soolen: 
gutseigenthuͤmern, bamald Salzjunfer genannt, und 
Em athe zu Halle, der legtere ſich veranlaßt fand, bie 
Waffenhilfe des Kandesberrn, Erzbifchofs Ernft zu Mag: 
deburg, anzurufen, der dann im 3. 1478 mit gewaffnes 
ter Macht nah Halle Fam, die Salzjunker zur Verant⸗ 
wortung 309, von ihnen die Hälfte aller ihrer Güter zur 
Strafe des Aufrubrs verlangte, ſolche auf vieles Bitten 
und Flrfprechen endlich auf den vierten Theil aller Thal⸗ 

üter eined Jeden befchräufte und darüber durch den Bi: 
chof von Meißen und mehre andere von ibm * er⸗ 
nannte Commiſſarien am 9. Januar 1479 im Kloſter 
zum Neuenwerke vor Halle mit den gefangenen Pfaͤnnern 
einen Vertrag abſchließen ließ, vermoͤge deſſen die Pfaͤn—⸗ 
ner, außer andern ihnen auferlegten Bußen und Stra—⸗ 
fen, dem Erzbiſchof und feinem Stifte den vier 
ten Theil der Pfannen und Kote mit allen 
Rechten und Gerechtigkeiten zur Strafe und Aus: 
fhnung abtreten mußten. 

Diefer vierte Theil der Thalguͤter, welcher die lan—⸗ 
deöherrlihe Duarte genannt wurde, befland in 25 Koten 
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gGr.; 1775 ift er für ein gros - 
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landen, einen Durchſchnittsſatz von 6 Thlr. 3 g®r. 
bis zu welchem der ins ui re 
ren gefliegen ift: Aus dieſen Verhaͤltnißzahlen 7 fich 
nach obigen Boraudfegungen der Kotzins pr. Siebe: 
woche in ber Periode 


von 1500 — 1520 durchfchnittlih zu — Xhlr. y- gar. 
3 2 


1521 — 1571 1 =: s 
1572 — 1627 P -2 : 1% : 
16233 — 1680 ⸗ —3 ⸗22 
1681 — 1741 s 2 5 = 1. 
1742 — 1748 s :5 : 15 


Aus ben vorhergehenden Ermittelungen berechnet fih num 
für diefe Perioden bie ungefähre jährliche burhfhnitt: 


lihe Gefammtnugung für fämmtlide 

Kotbefiger. Pfaͤnner. Theilnehmer. 
1874 Zhle. 13,279 Thlr. 41,711 Thlr. 
5963 = 18,096 > 60, —⸗ 

11,925 : 254238 = 88,208 = 
8413 =: 12,540 = 46,032 : 
7129 = 16160 = 55609 =: 
8196 s 9588 2 36,960 ⸗ 


mit darauf ruhenden 522 Zobern Gerenthe und in Sons 


lengütern 
8. Stühle — 32 Quart Teutſch à 60 3. 1920 
3 ⸗ — 21⸗Gutjahr⸗414 924 
1: 2—20 2 Meteritz ⸗10 200 
ho: 8S RPMoͤßel Halkebom :» 4 » 19 


Zufammen 3236 
Zober pr. Siebewoche. 


In Folge der Unterfuchung jener Unruhen und Uns 
orbnungen wurden vom Erybitchof Ernſt die Statuten 
und Gefehe der Stabt fowol ald des Thals revidirt und 
erneuert durch das Regiment und Drbnung der Stadt 
er vom 18, März 1479, die Wilfür ber Stadt 

le vom 24. Sept. 1482 und bie Orbnung, Geſet 
und Recht ber Regierung der Thalgüter zu Halle vom 
24. Sept. 1452. In der Regimentsorbnung hat der 
Erzbischof mit Bezug auf jenen Vertrag der Stadt die 
Berfiherung ertheilt, daß er und feine Nachfol— 
ger nie mehr als die oben genannte Anzahl 

tüble in den Soolbrunnen und nicht über 
25 Kote befiten und dieſe jäbrlih mit Bür= 
ern der Stadt Halle, bie Pfänner find, be 
Tach und verfieben laffen follen, gegen Ent: 
rihtung der Ausläufte, (von denen 4000 rbeinifche 
Gulden jährliche Rente der Feſte, welche der Erzbifchof 
zu Halle anzulegen beſchloß, beigelegt, bie aber Übrigens 
zur Erhaltung der erzbifhöflihen Zafel beſtimmt wur: 
den) und daß, wenn ibm ober feinen Nachfolgern in Zus 
kunft ein Mehres von Thalgütern anheimfallen möchte, 
ſolches an Niemanden anders ald an Bürger in Halk 


‚ verfauft oder verliehen werben fol, 


Weber Erzbifhof Ernft noch deſſen Nachfolger in 
ber Regierung des Erzflifts haben ben ihnen abgetrete 


PFÄNNERSCHAFT 


vierten der Thalgüiter volifländig benutz ind» 
*3 Aiden viele davon verkauft umd 


lanbeöherrliche Quarte beffer zu benugen, als es biö da⸗ 
bin der Fall geweien war. Noch in bemfelben Jahre er: 
ließ er unterm 19, October an den magdeburgfchen Kam: 
merpräfibenten und Hauptmann zu Giebichenflein eine 
Gabinetöorbre, wonach die von dem Abminifirator des 
Erzbisthpums aus dem landeöberrlichen vierten Theil der 
balte’fchen Thal: und Galzgüter aus Gnaden überlaffene 


Pfannwerke denfelben nicht ferner belaffen, fondern fo 
hoch als möglidh zum Vortheil der äh IN 
werben follten und wenngleih er in den n 


benußt 
ften Labren noch geftattete, daß die 16 noch vorhandenen 
lanbesherrlichen Kote nebft Soolenglitem und Germtben 
an ſolche Perfonen, welche die Auslaͤufte und Penfion 
davon nad) dem Werfchlage zu bezahlen ſich verpflichteten, 
verfagt werben burften, und babei vorzugsweife die lan: 
desberrlichen Diener berüdfichtigt willen wollte, fo erließ 
er doch unterm 10. Febr. 1 an bie magbeburgiche 
Regierung und Amtsfammer ben Befehl, nicht nur biefe 
Gnadenpfannwerke zuruͤckzunehmen, fonbern auch die an 
der Quart fehlenden Kote von der Pfännerfchaft im Wege 
des Proceſſes zu vindiciren und erflärte feinen Befchluß, 
die landesherrlichen Soolengüter felbft verfieden und das 
davon gewonnene Salz nad Franken verfaufen zu tollen, 
indem er bie oben —— Beſtimmungen der Regi⸗ 
mientsordnung des Erzbiſchofs Ernſt von 1479 dahin deu⸗ 
tete, daß zwar Auswaͤrtige, aber nicht die Landesherrn 
von ihrer Quart ausgeſchloſſen fein ſollten, 
ſich auch überdies als successor singularis und Erb: 
berr am jene Regimentsorbnung nicht gebunden erachtete. 
Gegen dieſen Befhluß wurden zwar von Seiten 
der Pfännerfchaft Proteflationen und vielfache Beſchwer⸗ 
den eingelegt, auch von den landeöherrlichen Behörden 
bevorwortet; gleichwol wurbe er durch den Nachfolger bes 
oßen Kurfürften, Friedrich IL, der ſich hiernaͤchſt, als 
nig — 1. am 18. Ian. 1701 zu rg 
Preußen die Pönigliche Krone auffehte, vom Jahre 1 
an, wenigſtens theilweife zur Ausführung gebracht, indem 
die Hälfte ber Quartfoole zugleih mit ber fogenannten 
Ertrafoole, von der nachher die Rede fein wird, in eilf 
Quart Koten für landesherrliche Rechnung verfotten, bie 
anbre Hälfte derfelben aber noch den Pfännern en 
Entrichtung der Ausläufte überlaffen wurbe; wobei ſich 
biefe vorläufig beruhigten, ba das in den landesherrlichen 
Koten gefottene Salz, welches vorher an dem Abſatz nach 
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Sachſen Theil genommen hatte, ſaͤmmtlich zur Berſor⸗ 
gung der Mark und zu dem für —— weg 
eingeleiteten Abfag nach Franken verwendet wurde 
ihnen daher ber Debit nach Sachfen allein verblieb. In: 
deſſen a. fi aus der Gelbfifiebung fehr bald, dag 
bie Ausläufte, welche die Pfänner für die Quartfoole zur 
landesherrlichen Caſſe nad dem Soolenpreife von 3 gGr. 
Pf. pr. Bober bezahlten, dem Werthe ber Soole wes 
nig angemefjen war und einen fehr bebeutenden Pfaͤnner⸗ 
gewinn übrigließ; baher foberte der König von ben Pfän: 
nern, ar welche die halbe Quart verfagt wurde, daß 
fie außer den Ausläuften auch noch „ein Erkleküches“ 
vom Plännergeinn an bie Landrenthei abgeben follten. 
Dur) ein koͤnigl. Mefeript vom 7. Nov. 1702 wurbe 
folched auf die Härte und durch dad vom 12. Dec. 1704 
beftimmt, daß fie von dem Pfänmergewinn, welchen bie 
zu. der Pfännerfchaft zu 6 gGr. pr. Werk von zwei 
Städen Salz, wozu 4% Bober Soole angenommen , 
angegeben hatten, nur 4 g@r. für fich behalten, alles übrige 
aber zur koͤnigl. Caſſe bezahlen, auch die Quartfoole nicht mit 
ge" fondern mit Steinfohlen verfieden follten, worein fie 
ch auch fügen mußten, da ihnen damit gebroht wurbe, im 
Gegenteil die ganze Quart für landesherrliche Rechnung 
v und das baraud erzeugte Salz in Goncurrenz 
mit dem pfännerfchaftlichen nah Sachſen verfaufen zu 
laffen. Hierbei verblieb es in foweit, baß ber abzutras 
gende Theil des Pfännergewinned nicht nach bem wirflis 

n Aufkommen ermittelt, fondem auf 2 gGr. für jedes 

re Salz firirt wurde, bis unterm 3. Febr. 1711 mit 
koͤnigl. Gonfirmation ein Receß mit dem Rathe und ber 
Dfännerfchaft wegen Verfiedung der Quart ale 
nad) welchem ber lehteren die ganze Quart mit Ausf {uf 
ber —* Verſiedung der Extraſoole reſervirten Kote gegen 
Entrichtung der gewöhnlichen Auslaͤufte uͤberlaſſen wurbe, 
fie ſich dagegen aber, ſtatt des bisher abgeführten Theils 
vom Pfännergewinn, zu einem jährlichen Äquivalent von 
3500 Thlm. verpflichtete. 

Nachdem indefien der Bau ber neuen koͤnigl. Roten 
auf der Niederlage vor dem Glausthore beendigt war und 
die Ertrafoole in biefen verfotten werben Eonnte, refol- 
virte der König unterm 9. Det. 1721 bie zu biefem 
Zwede refervirten Quartkote zur Selbftfievung der Quarts 
foole zu benutzen. 

Hierdurch fand fich bie Pfaͤnnerſchaft zu dem Aners 
bieten bewogen, für die Quartfoole 6 g®r. und für die 
Quart Gerentbefsole 3 a®r. pr. Zober an die Gerenthner 
zu bezahlen, verftand fich auch nach näherer Unterhands 
ung dazu, für die Gerenthefoole außerdem ebenfalls noch 
3 gGr. pr. Zober an die Bönigl. Gaffe zu bezablen, wenn 
ihe dagegen nachgelaffen würde, mit ben Salzwirkern, 
deren Anfprüche auf Befchäftigung und Lohn die pfaͤnner⸗ 
ſchaftliche Salzfiebung fehr vertheuerten, des Lohns hals 
* zu contrahiren und fie nach Belieben ans und ab» 
zulegen. 

Auf Grund biefer Unterhandlungen wurde durch ben 
Kammerpräfidenten von Katt der erfte, vom König ums 
term 26. Ian. 1722 confirmirte, Pahtcontract wer 
gen Berfiebung ber Quartfoole en Pfäns 
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nerfhaft für bie ſechs Jahre 1722 bis 1727 abgefchlof: 
fen, wodurch ber Receß vom 3. Febr. 1711 aufgehoben 
und im Wefentlichen flipulirt wurde: 

daß die ganze Quartfoole von 3236 Zober pr. Sie⸗ 
dewoche und bie gefammte, näher zu 561 Bober pr. 
Siedewoche berechnete Gerenthefoole dem gefammten 
Corpus ber Pfännerfhaft gegen Bezahlung von 6 
gÖr. pr. Zober, legtere unter Abrechnung der mit 3 
gGr. pr Zober an die Gerenthner zu entrichtenden Ges 
rentbe, zur Verſiedung überlaffen, j 
demfelben auch geflattet werben follte, von biefer Pacht 
die 300 Thlr., welche bei Selbftverfiedung der Quart 
für einen Redhnungsführer außgefegt waren, zur Gas 
larirung ihres Abminiftrators in Abzug zu bringen; 
dag von dem auögebrachten unb verbrauchten Galze 
die gewöhnlichen Abgaben an Vierwochen: Müntzei 
und Salzfteuer von der Pfännerfchaft entrichtet wers 
den, diefelbe dagegen für dieſe Siebung von bem 
Thalſchoß an den Magiftrat — gleichwie bei Selbſt⸗ 
verfiebung der koͤnigl. Quart — frei fein follte; 

daß die Quart- und Gerenthefoole mit Steinfohlen 
verfotten und ber Pfännerfchaft die Steinkohle von 
den Rönigl. Bergwerken zu Wettin zu bemfelben Preife 
von 5 Thlrn. pr. Wispel, wie ber fönigl. Goctur übers 
laffen werben; r z 

daß die Befagung der Pfännerfoteräuf zwei Schod 
. 18 3ober Soole (wie fie noch jetzt AHanommen wird) 
befchränft werben und dad: 

daß der Pfännerfchaft wider ihre Meiner, welche fie 
anzunehmen und abzufchaffen jederzeit Macht baben, 

die nöthige Affiftenz vorbehalten bleiben follte. 

Diefer Sontract wurbe unterm 23. März 1728 für 
die fechd Jahre bis 1733 mit der Veränderung, daß bie 
Steinfohlen nicht blos von Wettin, fondern auch von 
Löbejin, woher die Transportkoſten höher zu ſtehen fa: 
men, entnommen werben follten, unterm 9. Mai 1734 
für anderweite ſechs Jahre bis 1739 und obwol bie 
Dfännerfchaft eine Herabfegung ber Pacht zu erlangen 
fuchte, unterm 5. Febr. 1741 auf fernere ſechs Jahre bis 
1745 prolongitt, 

As die Pfännerfchaft in diefem Jahre auf fernere 
Prolongation bed Pachtcontracts, zugleich aber wegen ſchlech⸗ 
terer Belchaffenheit und höherer Koften der loͤbejimer 
Steintohlen auf Ermäßigung der Pacht antrug, wurde 
ihr leßtere nicht nur abgefchlagen, ſondern fie auch flatt 
ber wettiner Steinkohlen größtentheilö auf dergleichen von 
Loͤbejun und Dölau angewiefen und unter dieſer Bedins 
gung die Prolongation bis 1752, dann unterm 25. Febr. 

754, nachdem ſich die Unterhandlungen wegen ber von 
der Pfännerfhaft immer wiederholten und von ber Kams 
merbeputation unterflüßgten Bitte um Herabfegung ber 
Pacht lange bingegogen hatten, nochmals vom — Fried⸗ 
rich dem Großen bis 1758 und zwar mit Herabſetzung 
der Pacht auf 5)4 gr. pr. Zober und Bewilligung jähr: 
licher 600 Wispel Braunfohlen von ber Fönigl. Grube 
zu Langenbogen zum Preife von 1 Zhlr. pr. Wispel, 
und unterm 3. Sept. 1758 von dem koͤnigl. General: 
Directorio auf die ſechs Jahre bis 1764 confirmirt; da 
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inbeffen die Theilnahme ber Mitglieder ber Kammerbepus 
tation am Pfannwerken dad Vertrauen in deren Angaben 
eſchwaͤcht hatte, fo lieh das lebtere bei Ablauf dieſer 
achtperiobe durch ben Kriegs-⸗ und Domainenrath Bit: 
torf einen Nugungsanfchlag fertigen, auf Grund deſſen 
nach Unterbandlung mit der Pfännerfchhaft unterm 27. 
April 1765 ein neuen Gontract mit bderfelben bis 1770 
abgefchloffen wurbe, in welchem 
dad Quantum ber auf den Quartloten rubenden Ge— 
rentbe nach der beffern Ermittelung auf 611 Zober 
erhöht, die Pacht auf 9 gGr. pr. Zober ind. ' 
Gold, erhöht und 
der Bedarf an löbejlmer Steinkohlen zur Siebung der 

Quarts und Kauffoole auf 52), Wispel pr. Eiedes 

woche feftgeftellt wurde. 

Für die folgenden ſechs Jahre bis 1776 wurde zwar 
in dem vom Könige unterm 21. Juli 1770 confirmirten 
Gontracte die Pacht mit 9 ger pr. Bober beibehalten, 
aber auf Vorftellung der Pfännerfchaft, daß die Erten: 
fion des fächfifchen Salzwerks zu Dürrenberg ed bald 
nothwendig machen werde, mit dem bisherigen Salzpreife 
von 1 Zhlr. 12 gGr. 7 Pf. pr. Stud berabzugeben, 
vom Könige vorbehalten, in biefem Falle den Pachtan— 
flag durchzugehen und über die Nothwendigkeit und 
Größe ber Pachtremiſſion zu befchließen; dagegen wurde 
ber Preis der wettiner unb bölauer Steinfohlen um 
5 Zhlr. 15 gGr. pr. Wiöpel erhöht, ber Pfännerfchaft 
aber für 200 Laften Salz, die ihr zum Landdebit abae 
nommen wurden, flatt 24 Thlr. 10 gGr., pr. Laſt 40 
Zhlr. 15 gGr. bewilligt. 

Bereits im I. 1772 wurden die Saljpreife für Sad: 
fen pr. Stüd um 5 gGr. 3 Pf. für die Lieferung zum 
Banbdebit pr. Laſt um 6 Zhlr. 13 gGr. 6 Pf. berabge: 
fegt, und in Folge beffen die Quartpacht um 2',. gr. 
pr. 3ober ermäßigt. Zur Zeit des Ablaufs der Pacht⸗ 
periode ftand der Salzpreis für Sachſen auf nur 1 bir. 
4 gGr. 10 Pf. pr. Stud, der Anfchlag zum neuen 
Pachtcontract ergab aber 6 gGr. 9 Pf. pr. Bober, und 
Y biefem Sat und zu einem Galzlieferungspreife von 

Zhlr. 1/4 gGr. pr. Laſt wurbe, mit Beibehaltung 
des höhern Steinkohlenpreifes der Padhtcontract für bie 
ſechs Sabre 1779 bis 1785 unterm 26. Ian. 1780 und 


‘ für die folgenden ſechs Jahre bis 1791 unterm 28. Juli 


1785 abgefchloffen, letzterer auch bemnächft bis Ente 
1794 prolongirt. 

Hinfihtlich der Steinfohlen, welche der Pfännerfchaft 
während der 72 Pachtjahre aus den königl. Bergwerten 
auf Grund der Quartpacht » Gontracte überlaffen worden, 
war diefelbe, obwol der Preis für den Wispel nach und 
nach von 5 Zhlen. auf 13 Thlr. 3 ar für die wettiner 
und doͤlauer und auf 7'sr XThlr. für die löbejliner Rob: 
len erhöht worden war, begünfligt, denn der Landpreis 
für die Steinfohlen ftand bebeutend böber, am Schluß 
der legten Pachtperiode 16 Thlr. pr. Wispel Löbejüner 
Kohlen, und für jene Beguͤnſtigungspreiſe war ber Piän: 
nerfchaft nicht nur der zu 7% Scheffel auf 28 Zober ans 
genommene Bedarf zum Verſieden ber Quart⸗ und Kauf: 
foole, fondern nod außerdem ein Quantum zum Berfie 
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den ihrer eignen Herrnſoole zugeflanden. - Hierdurch vers 
lor ber Fidcus von der einen Seite an ben Bergwerks⸗ 
reventien einen Theil defen, was er von ber andern Seite 
bei ben Quartrevenüen profitirte; gleichwol ging man bei 
den nunmehrigen Unterhandlungen über einen neuen Quarts 
Pachtcontract auf den erften Steinkohlenpreis von 5 Zhlın. 
pr. Wispel zuruͤck, befchränkte dagegen die Lieferung auf 
den Bedarf zur Verſiedung der Quart- und Kaufſoole 
und feste dieſen für die Quartfoole nach dem bisherigen 
Verhaͤltniß auf 9 Scheffel loͤbejimer Steinfohlen zu 35 
Bober, für die Kauffoole aber auf 6 Scheffel zu 28 30: 
ber feft. Unter dieſer —— vereinigte man ſich zu 
der Zeit, wo der Salzpreis für Sachſen auf 1 Thlr. pr. 
Stuͤck fland, für die neue Pachtperiode von 1795 bis 
1800, worüber der Pachtcontract unterm 14. Ian. 1796 
vom Könige confirmirt wurde, über den Pachtſatz von 6 
gGr. 1 Pf. pr. Zober Soole, und accordirte der Pfän: 
nerfchaft außer dem biöherigen Abzug von 300 Thlm. . 
Befoldung, noch die Anrechnung von 47 Zhlm. 5 gr, 
A Pf. auf die Pacht ald Entſchaͤdi " für Unterhaltung 
des Kohlenſchuppens und ber Röhrfireden. Dabei wurde 
der Preis von 34 Thlm. 1 gGr. 6 Pf. pr. Kalt Salz 
für die 200 Laſt, welche der Pfännerfchaft zum Land: 
debit abgenemmen wurden und die Entrihtung der Müns 
Geigefälle für dad aus der Quartfoole gefottene Salz beis 
behalten. 

i Diefer legte mit der Pfännerfchaft über die Quart: 
pacht abgefchloffene Contract wurde durch bie berfelben 
vom Könige unterm 17. $ebr. 1797 ertbeilte Verſiche⸗ 
rungdurfunde auf immer prolongirt, mit ber Beſtim⸗ 
mung, daß, wenn bad koͤnigl. Koblenbergwerk zu Loͤbe⸗ 
jün die darin verfprochene Lieferung von Steinfohlen nicht 
mehr aufzubringen vermag, ber Pfaͤnnerſchaft ein anderes 
nah Preis und Wirkung gleiches Feuerungsmaterial ans 
gewiefen werben und fie verpflichtet fein foll, ihren Heu: 
erungsbedarf vorzugsweiſe von ben landesherrlichen Stein: 
und Brauntohlenwerken zu entnehmen, wenn ſolche bei 
gleicher Wirkung fo wohlfeil ald von andern geliefert 
werben. , 

2) Eine zweite wichtige Veränderung in der Bes 
nutzung der Soole trat bald nach der Befigergreifung 
des fäcularifirten Erzbisthums ey: durch das Kur: 
haus Brandenburg ein. Als Kurfürft Friedrich Wilbelm 
der Große am 4. Juni 1680 zu Halle die Erbhuldigung 
perfönlih annahm und bei Befichtigung des Thals bar: 
auf aufmerkffam gemacht wurbe, daß bie Ergiebigkeit der 
Soolbrunnen, infonderheit des teutichen, an Soole be» 
deutend größer, ald beren Verwendung durch die Roten 
zur Satzfievung fei und daher der Überfluß, namentlich 
waͤhrend der Kaltlager der letztern, unbenugt in bie Saale 
wegfließe, erachtete er es für fündlich und unverantworts 
lich, ſoichen reichen Segen Gottes in feinen Banden mutb: 
willig zu vergeuben, während die Marken an Salz Mans 
gel litten und ſolches mit ſchweren Koften ven Lüneburg 
und andern Drten bed Auslanded beziehen mußten, Er 
befchloß daher, nachdem er zuvor auf befiere Benutzung 
der QDuartfoole Bedacht genommen, und befahl unterm 
10. Febr. 1686 der magdeburgfchen Regierung und Amtd: 


— 
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fammer, neben ber Quartfoole auch biefe wegflleßende 
Soole in den ihm —— 25 Quartfoten, über welche 
er einen Dber-Salzinfpector ernannte, zum allgemeinen 
Beften des Staatd verfieden zu laffen; trug berfelben aber 
biernähft unterm 4. Dec. g. I. auf, dem Vorſchlag, von 
diefer ohnehin wegfließenden Soole einige ertraordinaire 
Sieden beim Kaltlager machen zu laflen und das davon 
gewonnene Salz flatt des lümeburgfchen in die Kurmark 
zu verführen, mit dem Thalamte, dem Magiftrate, den 
ebeutendften Soolengutöbefigern und der Pfännerfchaft 
in Überlegung zu nehmen. 

Der Vorſchlag fand indefjen von allen Seiten Wis 
berfpruch; insbeſondere fehte der Magiſtrat in einer 
SImmebiatvorftellung vom 16. Nov. 1 aus einander, 
daß bie Selbflverfiebung ber Eoole der vom Kurfürften 
beim Antritt ber Regierung bes an arg unb dems 
naͤchſt durch die Polizeiorbnung vom 3. San. 1688 bes 
ftätigten Megimentsorbnung und bem pacto Ernestino von 
1479, nach welchem zwar der vierte Theil der Pfannen 
und Kote, aber keinesweges das Pfannwerks- und Vers 
ſiedungsrecht dem Landesherrn abgetreten, auch ber 1482 
mit der Stadt errichteten MWilfür, nach welcher folches 
lediglich den halle'ſchen Bürgern vorbehalten, entgegen fei, 
und die Pfännerfchaft flellte unterm 2. Det. 1688 vor, 
daß feine Soole wegfließen werbe, wenn man ihre. Salzs 
nahrung vermehre, und trug darauf an, ihr die Verſiedung 
zu überlaffen und das Salz zu einem angemefjenen Preife 
abzufaufen. Da fih bie Pfänner indeffen weber dazu 
verftehen wollten, dad Sal; zu bem ihnen gebotenen 
Preife von 12 g®r. pr. Stüd zu liefern, noch bei dem 
Verſuche zur Selbflverfiedung behilflich zu fein, fo lie 
Kurfürft Friedrich III., welcher inzwifchen nad) feines 
Baterd Tode die Megierung — batte, der Pfaͤn⸗ 
vierfchaft unterm 29, Dec. 1 erflären: Er wolle alles 
in feinen eignen Koten gefottene Salz lediglich nach der 
Mark Brandenburg nehmen, den Eigentbumspfännen und 
Soolengutöbefigern dagegen den Vertrieb nah Sachen 
allein, ihnen auch überlaffen, zur Vermehrung ded Abs 
faged den Salzpreis fo wohlfeil ald möglich zu ftellenz 
foviel Soole ald fie nur verlangten und vertreiben fünns 
ten, und wenn auch nichts als feine Quart übrigbleibe, 
folle ihnen ohne Widerrede auf ihr Gut gegoffen werben, 
er wolle fih mit feiner eignen und feiner wegfließenden 
Soole begnügen; diefe werde baber Niemanden genoms 
men, auch den Brunnen, deren Zuflüffe vor Alters für 
alle Kote zu 50 Siedewochen bingereiht haben, nicht ent= 
zogen, fondern nur verwahrt, damit die Gottesgabe nicht 
umlomme. Dabei blieb ed denn auch. Die überflüffige, 
feitdem Ertrafoole genannt, wurde mit der Quarts 
foole, in ſoweit letztere nicht den Pfaͤnnern verfagt, fpäter 
der Pfännerfchaft verpachtet wurde, Anfangs auf den 
Quartfoten für landesherrliche Rechnung verfotten, auch 
einzelne von diefen Koten nebft dem Soolbedarf einzelnen 
Unternehmern, 3. B. dem Hammerrath von Schmettau, 
ber gegen Ende des 17. Jahrh. flatt ber bieiernen bie 
Siedepfannen von Eiſenblech einführte, dem Rentmeifter 
Müller, dem Salzwirker Böttcher, gegen Lieferung des 
Salzes zu einem beflimmten Preife von 8", Zhlrn., nach⸗ 


10 ., pr. Saft von 33 Stüd, ber 
= ——— — 12 gGr. pr. St 


ride eine Salzniederlage mit Magazinen für 
landesherrliche Rechnung etablirt. j 
In demfelben Jahre wurbe mit der Ritterfchaft der 
Mittel: und Ukermark, welche fich um bie Euzanun 
Hatte, ein Contract über eine jährliche Liefe⸗ 
zung von 4000 Raflen, a 60 { aus ber 
foole zu dem Lieferungäpreife von 1 n. pr. Laſt auf 
zwölf Jahre abgefchloffen, der hiernaͤchſt zwar ug 
dann aber die Berfiebung wieder auf kurze Zeit in Abs 
miniflration genommen worben ift, wobei bie Koſten nur 
auf 8% Zhlr. pr. Laſt zu flehen kamen. 

Als die koͤnigl. Kote im Thale fo baufällig gewors 
ben waren, daß im $. 1719 ein Theil berfelben ganz 
umgebaut werben follte, fam es in Borfchlag, die Koften, 
welche diefer Umbau und die bamit verbundene Unterbres 
dung der eignen Siebung erfobern würbe, zur Erbau—⸗ 
ung eines ganz neuen Salzwerks auf ber konn an 
der Saale zu verwenden unb bie Soole von den Salz 
brunnen durch Röhrftreden dahin zu leiten. Obwol bie 
Zweckmaͤßigkeit diefes Vorſchlags vor Augen lag, ſprach 
die Kammerdeputation zu Halle ſich doch ganz, dagegen 
aus, indem fie vorftellte, daß dad Terrain ber Niederlage 
fehr niedrig und der UÜberſchwemmung ausgefegt fei, die 
Kote für die Salzmagazine feuergefährlich werden koͤnn⸗ 
ten, der Steinkohlendampf die Stadt beldfligen, durch die 
Röhrfahrten Soolenverluft entftehen und durch den Weg» 
fall des Sooltragens 50 Familien brodlod werden würben. 

König Friedrid Wilhelm I. nahm aber auf diefe 
Vorwaͤnde feine Rüdficht, fondern befahl umterm 18. Der. 
1719 die Anlage bed neuen Salzwerks zur Verſiedung 
der Ertrafoole, —— auch in den naͤchſten Jahren 
die dazu erfoderlichen Koſten, welche ſich auf — 43,174 
Thlr. beliefen. Ebenſo * vermochten die vielfachen 
Proteſtationen, welche der Magiſtrat und die er⸗ 
ſchaft gegen alle Neuerungen und Anderungen an den 
Soolbrunnen einlegten, den Willen ded Königs zu ändern. 
Die neuen Koten, deren Bau dem Ingenieur Nugliſch 
und dem Amtmann Stecher übertragen war, wurden ſchon 
im 3. 1721 in Betrieb gefekt. 

Im 3. 1719 war die Pacht des Ertrafiedend zur 
Öffentlichen Licitation geftellt und unterm 28. März 170 
vom Könige ber Contract vollzogen, wonach foldhe dem 
Amtmann Stecher, Kammerratb Lohſe und Commiſſarius 
Burghof auf ſechs Jahre unter der Bedingung uͤberlaſſen 
wurde, dad Salz, fo lange noch in dem alten Koten ge: 
fotten wurde, für 8°% Thlr., aus dem meuen Koten auf 
der Niederlage aber für 8 Thlr. pr. Laſt zu liefem, Mit 
diefer Pacht wurde zugleich die der Saalefchiffahrt für 
5500 Thlr. und bie des wettiner Steinkohlenwerks zu 
einer jährlichen Förderung von 7330 Wispeln Steinkoh⸗ 
len für ein Pachtquantum von 20,000 Thin. verbunden, 
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chloſſen 


unfer dem Be: 


prolongirt. 
Bierauf beſchloß der König zwar, fein na zu 
an ehnung 
nebed abminiftriren zu laffen und 


an bie Salzrenthei zu Halle zu entrichten übernahm, das 
ſchwarze und graue Salz ihm aber zum eignen Berfauf 
verblieb.” Diefer Contract wurde hiernaͤchſt auf fechs 
Jahre bis 1753 mit der Nadhlaffung, wenn von ber bals 
le’fchen —— etwas zurückbleiben ſollte, ſolches 
von Schoͤne für den Preis von 8 Thlin. 18 gGr. 
9 Pf. zu liefern, ferner auf ſechs Jahre bis 1759, dann 
mit dem Geheimen Rath von Stecher wieder auf ſechs 
Jahre bis 1765 und umterm 29. Det. 1765 mit deſſen 
Witwe auf die folgenden ſechs Jahre bis 1771 zu dem 
biöberigen Preife von 6% Zhlm. pr. Loft Salz erneuert, 
wobei ſich Pächterin aber des ur Salzes gegernsime 
jährliche Wergütigung von 1315 Thlr. begeben, „tes 
in weißes umzuſieden und zu einer Laft weißen Salzes 
von 3240 Pfund oder 27 Stud oder 60 Scheffel mit 
72 Bober Soole auszureichen ſich verpflichten mußte, ihr 
dagegen das wirkliche ſchwarze, Schrap⸗ und Neupfän+ 
gr zum Verkauf inner und außerhalb Landes verblieb, 
tiefer Gontract wurde indeſſen fchon vor Ablauf der 
rag er aufgehoben und mit koͤnigl. Gonfirmation vom 
10, April 1769 ein neuer Contract mit der Geheimraͤthin 
von Stecher auf neun Jahre bis 1778 en in 
welchem gegen fall mehrer für den Fiscus laͤſt 
Bedingungen, der Salzlieferungspreis auf 9 Thir. 6 aBr. 
. Laft erböbt, auch das befondere Rocarium von 1636 
Kr. für Ziehung der Soole erlaffen und das jähr: 
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fiche ntum. auf 4708 Baften heru 
Lieferungdquantum ſten beruntergefeßt 


Nah dem im 3. 1770 erfolgten Tode ber Geheims 
räthin von Stecher ging. biefer Eontract auf deren Zoch: 
ter, bie verebelichte Oberft von Billerbeck, über, mit wels 
her auch mach Ablauf ber Pachtzeit ein neuer Gontract 
auf fechd Jahre bis 1784 gerhloften, in welchem ber 
Salzpreis aber auf 8 Thlr. 2 gGr. pr. Laſt herabgeſetzt 
wurde; biefer wurde nochmals auf ſechs Jahre biö 1790 
erneuert, danı aber, nachdem bie Pacht der Ertrafoole 
70 Sabre lang in ber Stecherfchen Familie gewefen, ber 
Beſchluß gefaßt, die Siedung in Adminiftration zu neh⸗ 
men, in welcher fie ſeitdem verblieben ift. 

3) Eine britte fehr wefentliche Veränderung gegen 
die frühere Zeit. bat in den Betriebseinrihtungen 
und dem Betriebe der Soolbrunnen flattgefunden, 

Die Soole wurde in früherer Zeit lediglich durch 
Menfchenkräfte aus den vier Brummen mitteld Eimer ges 
zogen, welche bei dem Hauptbrunnen, dem teutfchen, 
mitteld eined Haspelrades, bei dem Gutjahr, Meterig 
und Hakeborn durch Zreträder leer binunter geläffen und 
gefüllt mit Soole beraufgezogen wurden. Aus den durch 
die Haspler und Rabetreter heraufgewundenen gefüllten 
Eimern wurde burch die Stürzer die Soole in einen über 
dem Brunnen aufgeftellten Behälter — Kahn — geftürzt, 
aus welchem bie Zapfer folche mittels Aufziehung der 
Zapfen in untergeftellte zwei Bober abzapften, welche durch 
die Träger mittels Zoberflangen auf den Achfeln vor die 
Kote getragen und im dad zu jebem gehörige Soolfaß 
ausgegoſſen wurben. Für biefe Arbeiten wurben biefe, 
fämmtliche Bornknechte und deren Auffeber durch die Ges 
rentbefoole gelohnt, welche ben Pfännern der Kote, auf 
welche fie gelegt war, bei der Beſatzung berfelben anges 
rechnet und von ihnen zu dem jebeömaligen Soolenpreife 
bezahlt werben mußte, 

As der König im I. 1720 die neuen Kote auf der 
Niederlage vor dem Glausthore zur Verſiedung ber Ertra: 
foole anlegen ließ, wurben ide zue Aufbewahrung der 
Soole mit großen, unter ber Erboberfläche aufgeftellten, 
Soolfaͤſſern — 53, welche mit einander in Verbindu 
geſetzt find und zufammen 35,000 Kubilfuß Soole fat 
fen — verfehen, aus welchen bie Soole, um fie in bie 
böber liegenden Siebepfannen laufen zu laffen, mittels 
dur einen Pferbegöpel betriebener Pumpen in vier höher 
geſte.  Soolfäfler gehoben wurde. Diefe Einrichtung 
tft noch bis jet beibehalten. 

Zur Zuführung der Soole von den Brunnen wurs 
den damals und zum Theil fpäter brei hölzerne Röhrfahrs 
ten von drei Zoll Durchmeſſer und circa 2200 Fuß Länge 
angelegt; um inbeffen die zum Abflug der Soole nach 
der neuen Saline nötbige Drudhöhe zu erhalten, wurde 
ſolche von den Brunnen in das kalt gelegte königl. Kot: 
gebäude Hammer abgelaffen und in demfelben durch eine 
mit Pferden betriebene Büfcheldunft gehoben. Durch dieſe 
Einrichtungen wurde bas Tragen für bie Ertrafoole“ er: 
fpart. Um auch die Koſten Ahr die Soolförderung aus 
den Brunnen zu vermindern, wurben im 9. 1731 bei 
dem teutfchen und dem Gutjahrbrummen Roßkünſte ans 
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gelegt; die durch ſolche mittel Eimer gehobene Soole 
wurde für die Bönigl, Saline nach dem — geleitet, 
nad) ben pfännerfchaftlichen Roten nach wie vor tragen, 
Bon den Anlagekoften ber Roßkuͤnſte trug bie Dännere 
ſchaft ’ı, der König bewilligte wegen der Quart *; nad 
ebendiefem Verhaͤltniß wurden bie zu 807 XZhlr. verans 
fchlagten jährlichen Unterhaltungs: und Betriebskoſten zu 
Bolge eines mit der Pfänn ft errichteten Reglemente 
vom 21. Aug. 1731, bergeftalt vertbeilt, daß von dem 
Beitragstheil des Fiscus von O1 Zpir. 18 gGr. bie 
Pfännerfhaft noch 106 Thlr. 6 gor. erfparte Quarts 
u. übernahm und 95 Thlr. 12 gGr. jährlich aus koͤnig⸗ 
cher Caſſe aunelöoffen wurden; · wobei bie Pfännerfchaft 
auf einen Beitrag wegen —— der Extraſoole ver⸗ 
zichtete, dagegen freie Dispoſition über die durch Anles 
der Ropkünfte erfparten Gerenthe erhielt, die daher 
er Thalscaſſe überwiefen und von ben dazu verpflichtes 
ten Pfännern an biefe bezahlt werden mußten. 
Die Roßkunſt beim Gutjahrbrunnen war indeffen 


fo ſchlecht conſtruirt, daß es ſchon im Jahre 1736 vor⸗ 


theilhafter gefunden wurde, fie wieder abzumwerfen und 
das Zretrab wieber herzuftellen. ' 

Auch die durch Pferde betriebene Buͤſchelkunſt beim 
teutfchen Brunnen beabfichtigte die Pfännerfchaft im J 
1790 in ein durch Menſchenhaͤnde betriebenes Pumpwerk 
umjuändern, und fie hatte dazu wol guten Grund, da 
die Unterhaltung und ber Betrieb der Roßfunft das Wiers 
und Fünffache defien koſtete, was bei ber Anlage dazu ans 
genommen war, ber Fiscus aber auf Grunb bes Dregles 
ments von 1731 jede Erhöhung des geringen Beitrags 
von 95% Thlrn. jederzeit verweigert hatte. Auch. jebt 
wurbe ber Antrag ber Pfännerfhaft auf einen Beitrag 
zu ben Anlage: und Unterhaltungstoften nah Verhaͤltniß 
des Soolenquanti um fo mehr zurüdgewielen, als der⸗ 
felben nachgemwiefen wurde, daß das Arbeitölohn bei eis 
nem burdy Menichenkraft betriebenen Pumpwerke mehr 
ald dreimal foviel, wie bei Anwendung eines Pferdegoͤ⸗ 
pels betragen würde, Aber auch biefer Pam nicht eher zu 
Stande, bid durch die der Pfännerfchaft ertheilte koͤnigliche 
Verſicherungsurkunde vom 17. Febr. 1797 feftgefebt wurde, 
fie folle auf die Koften der Unterhaltung diefer 
Fördermafhine eine Fe | nad Maß 
gabe der auf dem königliden Salzwerke zu 
verfiedenden Soole bergeflalt erhalten, daß dieſe Kos 
fien auf die von diefem und dem pfännerfdhafts 
lihen Werke gefottene Laſtenzahl gleihmäßig 
repartirt würden. Hiernach wirb auch feitdem verfahs 
ven; da aber bie Repartition nicht nach der auf jeber von 
beiden Salinen gefottenen Raftenzahl, fondern nady der 
Zahl der einer jeden zugeführten Zoberfoole gefchah und 
noch bis jegt gefchieht, fo wurden zur Gontrolirung biefer 
Boberzahl von jeder Saline zwei Soolenzaͤhler angeftellt, 
deren Lohn künftig zu erſparen beabfichtigt wird. 

Hierauf wurde der Bau eines Pferdegöpelö bei dem 
teutfchen Brunnen in den Jahren 1798— 1799, bei dem 
man an Betrieböloften gegen die biöheri Büfchelfunft 
jährlich 653 Thlr. zu erfparen hoffte, wirklich *5* 
und zu ben Koſten von 8490 Thirn. wurden, nad Ver⸗ 


* 
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haͤltniß der damaligen Salzfabrication von 5000 Laſten 
auf der Pöniglichen und Laften auf ber pfänners 
ſchaftlichen Saline, auf Grund einer Königlichen Cabinets⸗ 
ordre vom 7. Aug. 1798, 4 von ber und * von 
der letztern beigetragen. Der teutfche Brunnen war von 
jeher alö der Hauptfoolbrunnen betrachtet, da deſſen Duell 
der ergiebigfte und auch der reichhaltigfte war; indeſſen 
wurden die Zuflüffe der andern Brunnen noch biö zu Ans 
fang. des jegigen Jahrhunderts mit zur Salzſiedung bes 
nußt. Nachdem die Büſchelkunſt beim Gutjahrbrunnen 
im J. 1736 abgeworfen war, wurde der Bebarf für beide 
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Salinen vorweg aus dem teutfchen Brunnen entnom: 
men, das wenige Fehlende aber theild aus dem Gutjabr: 
brunnen auf Koften der Thalscaſſe, theild aus dem Hate: 
born auf-Koften ber koͤniglichen Eoctur gezogen. Das 
im Grgenfab ſtehende Intereſſe des Pächterd der Extra 
foole und der Pfännerfchaft gab häufige Veranlaffung zu 
Beichwerben, in Folge beren im I. 1765 der magdeburg 
ſche Kammerdirector Burghoff mit einer Unterfuchung der 
Ergiebigkeit und bed Gehalts der Quellen und Reguli: 
rung bes Soolenguffes beauftragt wurde. Als Refultat 
ber Unterfuchung ergab fich bei dem 


teutfchen: Gutjahr⸗ Meteritz⸗ Habkeborn⸗ Bei allen 4 Brunnm 
1) der Gehalt der Soole nach der 
effen’fchen Soolwage zu -» . 20% Loth 19% Loth 17% Roth 15% Roth 

2) die Ergiebigkeit im ganzen Jahre 

zu. .. nun. 6714 Shod 1974 Schock 378 Schock 624 Schod 9690 Schod Zober 
deren Soolenguß für jede Woche 

fo vertheilt wurde, daß auf die 

königliche Saline . » » » » 407 = 927 > — ⸗ 380 = 5714 = 
die pfaͤnnerſchaftliche Saline ‚214 = 1043 =: 376 =: 238 = 3801 
Kauffoole für das Thalamt . . 18 >= A: 2 = 6 = 175 s 


tepartirt wurden. 


Während in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr 
hunderts der Salzabfah der Pfännerfchaft immer mebr 
abnabm, auch bei der meitern Ausdehnung ber Galzfas 
brication in Schönebed und der fchwierigern Berforgung 
der halle'fhen Saline mit Brennmaterial das Lieferungds 
quantum aus der Ertrafoole herabgefegt wurde, fam bie 
geringhaltigfte Hakebornfoole, auch die des Gutjahrbrums 
nend, immer weniger in Anwendung und ber Meterigbruns 
nen, welcher gar feinen eigenen Quell bat, fondern nur 
die aus dem nahen teutfchen Brunnen durchdringenden 
Salzwaffer in fi aufnahm, blieb unbenutzt. Im Allges 
meinen wollte man aber ein Abnehmen der Zuflüffe bes 
merken, worüber immer mehr geklagt wurde, nachdem 
durch den immerwährenden Quart-Pachtcontract die Fa: 
brication der pfännerfchaftlichen Saline gefihert und die 
koͤnigliche Saline in landeöherrliche Adminiftration genoms 
men war. Mebrfache hierdurch von Zeit zu Zeit veran: 
laßte Unterfuchungen ber Brunnen, weldye die Berbins 
dung der Quellen bes Zeutfchens und des Gutjahrbruns 
nend und den gegenfeitigen Einfluß auf deren Ergiebigs 
keit beftätigten und Berfuche durch gleichzeitigen und 
durch gefonderten Betrieb beider die größte Ergiebigkeit 
zu erlangen, führten im I. 1803 die General:Salzadmis 
niftration zu dem Befchluffe, den teutfchen Brunnen al: 
lein zu betreiben, den Hakeborn aber ebenfalld wieder zum 
Betriebe vorzurichten. 

Nachdem aber im I. 1805 die Verwaltung ber Sa: 
linen an dad Bergwerks-⸗ und Hlittendepartement uͤberge⸗ 
an war, glaubte man den Zwed durch den gemein: 
haftlichen Betrieb beider Brunnen, des teutfchen und 
. bed Gutjahrs, befjer zu erreichen und befchloß einen neuen 
Ausbau des legten, welcher bereitö fehr verfallen war. 
Die Pfännerfcaft, indem fie das Eigenthumsrecht der 
Soolengutöbefiger an ben Brunnen und bad nutzbare Eis 
genthum der Pfanner an denfelben mit Erfolg vindicirte, 


erflärte gleichwol ihre Zuflimmung zu biefem Ausbau 
unter ber Bedingung, daß bie Koflen nach bemielben 
Berhältniffe, wie früher bei der Anlage des Pferbegöpels 
beim teutfchen Brunnen von beiden Theilen aufgebracht 
würden. Der bald darauf auöbrechende Krieg verhins 
derte indeffen die Ausführung dieſes Plans. 

Nachdem dur den tilfiter Frieden der preußiſche 
Staat der Provinzen beraubt worben, aus welchen er bis 
dahin den größten Theil feines Salzbedarfs bezogen hatte 
und er dadurch genöthigt wurbe, folchen dem Ufurpator 
abzufaufen, verfügte bie Regierung des Königreichs Welt: 
falen im 3. 1809 zwar bie größtmögliche Verſtaͤrkung 
der Salzfabrication auch bei den halle'ſchen Salinen, um 
daraus den größtmöglichen Gewinn zu ziehen, konnte ſich 
aber nicht entfchließen, auf die dabin führenden Mittel, 
Koften, zu verwenden. fpäter, nachdem Preußen 
durch die glorreihen Siege in den Jahren 1813— 1815 
auch ben Beſitz der ihm entriffenen Provinzen wieder er: 
rungen batte und nachdem im 3. 1821 die Benutzu 
des Gutjahrbrunnens ganz hatte eingeftellt werben mil: 
fen, wurbe im Jahr 1824 der Plan zu deſſen Ausbau 
wieder aufgenommen und mit dem zur beffern Einrich 
tung der Soolförderung aus dem Hakeborn verbunden, 
für jenen der Koftenbetrag eirca zu 4800 Thlr., fir dieſt 
zu 2700 Thlr. veranfchlagt. Bei der mit der Pfänner: 


ſchaft darliber gepflogenen Unterhandlung verfuchte man 


—— dieſelbe zu einem, ber damaligen Salzfabrication der 
Öniglihen Saline von 4000 und der pfännerfchaftlichen 
von 2300 Laften angemeffenern Koftenbeitragsverbältnif 
von 7 zu 4 zu vermögen, ließ fi aber am Ende das 
frübere von 5 zu 2 aus dem Grunde für den Geſammt⸗ 
betrag der veranfchlagten 7500 Thlr. wieder gefallen, weil 
die auf den Hakeborn zu verwendenden Koften, da deiien 
Soole von der Pfännerfchaft gar nicht benugt wurde, le 
diglich das Intereffe der königlichen. Saline betrafen. 
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Diefer Grund fiel num zwar fort, ald bie veran⸗ 
fchlagten Einrichtungen beim Hafeborn ganz unterblieben 
und bie beim Gutjahr nur theilweife zur Ausführung Fas 
men, gleichwol begnügte man fich ſtillſchweigend mit eis 
nem Beitrage ber Dfämerfeaft von * dei Koftenbetrags 
der legten von 2654 Thlrn. Für diefen Betrag war ber 
Brunnen, welcher bis dahin der Überfchwenmung bei bo: 
hem Waffer audgefeht war, und die Erboberfläche um 
benfelben, um zehn Fuß erhöht, regelmäßig und erweitert 
zugeführt und mit neuer Zimmerung und Verthonung 
verſehen. 

Der Ausbau des Gutjahrbrunnens im J. 1824 hatte 
nicht ſowol den Zweck, ſolchen zur Foͤrderung zu benutzen 
(daher kam auch der mit veranſchlagte Bau eines neuen 
Brunnenhauſes und einer Tretpumpe damals nicht zur 
Ausführung), als vielmehr die wilden Waſſer von demſel⸗ 
ben abzuhalten, dadurch die Zuflüffe des durch Klüfte über 
der Schachtfoole mit ihm in Verbindung flehenden teuts 
fihen Brumnens gegen Gebaltöverminderung zu fichern 
und durch einen hohen Soolftand im Gutjahrbrunnen de: 
ren Übertritt in diefen zu verhindern. Daher wurde auch 
die Förderung ber Soole in ben nächften Jahren allein 
auf den teutfchen Brunnen befchränft. 

Indeſſen verminderte ſich die Ergiebigkeit des teut⸗ 
ſchen Brunnens immer mehr und war von 3 Kubiffuß, 
welche er noch im I. 1825 gegeben hatte, im I. 1829 
bereits auf 2,» Kubiffuß in der Minute gefunfen, unge: 
achtet im Jahre vorher die Zimmerung in Stand gefeht 
und mit ber —— Verthonung verſehen worden war. 
Es wurde daher der Beſchluß gefaßt, den neu ausgebau⸗ 
ten Gutjahrbrunnen, defien Ergiebigkeit man, bei gleichem 
Gehalte mit der Soole des teutfchen, bei einer Probeförs 
derung im J. 1829 zu 3, Kubiffuß, bei alleinigem Be: 
triebe im 3. 1830 aber burchfchnittlich reichlich zu 3,: Aus 
bitfuß pr. Minute gefunden hatte, zum Hauptbetrieb8s 
ſchacht zu beflimmen und für bie föniglihe Saline 
den Hafeborn mit zu Hilfe zu nehmen. Füuͤr den letz⸗ 
tern mwurbe die jegige Foͤrderungsvorrichtung durch eine 
Schwengelpumpe im 3. 1829 auf Koften diefer Saline 
getroffen. 

Zur Soolfdrderung aus dem Gutjahrbrunnen ents 
ſchied man fich für eine Dampfmaſchine; man berechnete, 
daß um fünf Kubiffuß Soole pr. Minute aus biefem 
Brunnen auf 125 Fuß Höhe zu heben, eine Dampfmas 
ſchine von 1, Pferbefraft erfoderlich fein und daß dieſe 
Höhe binreichen werde, die durch Röhren nach ber fönigs 
lichen Saline geleitete Soole in ein daſelbſt anzulegendes 
Mefervoir fo hoch auszugießen, daß fie unmittelbar in bie 
Siebepfannen abgelaffen und dadurch bie bisherige befons 
dere Hebung ber Soole auf 12 Fuß Höhe mitteld Pfers 
degoͤpel erfpart werben könne. Man wählte eine durch 
den Mechanikus Freund in Berlin gefertigte bis dahin in 
dem Kaltfteinbruche bei Schlettau zur fferlofung bes 
nußte Dampfmafchine, welche bei acht Zoll Eylinderweite 
zwei Pferdefräften entfpriht, und veranſchlagte die Kos 
ften für die Dampfmafchine, dad Gebäude und bie Übris 
gen Vorrichtungen, mit Ausfchluß derer, welche die Eins 
richtung ber Soolenleitung für die koͤnigliche Saline betras 
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fen, zu 4355 Thlrn. Die Pfännerfchaft und die Depu⸗ 
tirten ber Soolengutöbefiger, als Eigenthümer ber Bruns 
nen, erklärten fi) in einer Verhandlung vom 16. Nov. 
1830, nachdem ihnen nachgewielen worden, daß bie Uns 
terhaltungds und Betriebstoften der Dampfmafchine jährs 
ih 523 Zhlr, weniger betragen würben, als bie bes 
weifpännigen Pferbegöpeld beim teutfchen Brunnen bis: 
er betragen hatten, mit dem ganzen Plane einverftan« 
den und bereit, zu jener veranfchlagten Koftenfumme * 
beizutragen. Die Anlage ift darauf im J. 1831 ausge: 
führt, ohne jedoch bis jeßt den Wortheil der höbern He— 
bung für die Bönigliche Saline durch Anlegung eines Soo⸗ 
Ienrefervoird zu benugen. Sie bat überhaupt 4902 Thlr. 
ekoftet, wozu bie Thalscaſſe für die pfännerfchaftliche 

aline %% von 4355 Thlr. mit 1244 Thlr. beigetragen 
bat, bie übrigen 3658 Thlr. aber aus fiscalifchen Fonds 
beftritten find. 

Die Soole des Gutjahrbrunnens wird jetzt durch 
biefe, mit Braunfohlen befeuerte, Mafchine in dem Bruns 
nenhaufe fo hoch gehoben, baß fie, nach dem Gebäude 
bed teutfchen Brunnens geleitet, in die bafelbft aufge 
ftellten großen Soolfäfler der Pfännerfchaft und ber fd: 
niglichen Saline ausgießt, und aus erflern nach den pfäns 
nerfchaftlichen Siebebäufern, aus legtern nad) der föniglis 
hen Saline durch hölzerne Röhrfahrten transportirt wird, 
Der Pferbegöpel beim teutfchen Brunnen ift abgeworfen. 

Der Gutjahr ift feitbem der einzige Betrieböbrunnen 
für die pfännerfchaftliche Saline und für die koͤnigliche in 
foweit, daß nur bei mehr ald gewöhnlich verftärkter Sk 
fabrication bie ärmere Quelle des Hafeborn mit zu ‚Hilfe 

enommen, bie übrigens ald Babefoole benutzt wird. Die 

oole bed Gutjahrbrunnens entquillt, bei einer unveräns 
dert gleichen Temperatur von 12 Grad Reaumur, mit 
einem Saljgehalt von 19 bis 20 pr. O. oder nabe 15 
Pfund im Kubiffuß; der Gehalt des Hakeborn hingegen 
Par faum 9 bis 10 pr, €. ober 6 bis 7 Pfund im 
Kubikfuß. 

Bei der chemiſchen Unterſuchung der Soole des Gut⸗ 
jahrbrunnens und Hakeborn hat der Bergguardein Heine 
zu Eisleben im J. 1839 an feſten Beſtandtheilen darin 
ermittelt: 

Gutjahrbr. Hakeborn 

Chlornatrium (Kocfalz) .. 17, Tas, 

Chlorkalium Pa —— . ‚166 ALL) 

Ghlormagneftum - » .» . " O,s 0,467 

Chlorcalctum ware 2 0,134 O,ıra 
Schwefelfaure Kalkerde » O0, 0,206 


Der Kocfalzgehalt der Soole bes Gutjahr von 17,7, 
ift alfo mit 1%, fremden ſeſten Beitandtheilen, oder 
circa 6% bes — des —— von T7Taꝛua mit 
1,07% fremden feften Beitandtheilen oder circa 14)% bes 
Kochfalzes verbunden, mithin die reichere Gutjahrbrunnen: 
foole zugleich viel reiner ald die des Hakeborn. 

Die Soolen der halle'fchen Brunnen enthalten nach 
ben Unterfuchungen bed Guardein Heine auch Brom, 
zwar in größerm Verhaͤltniſſe ald irgend eine ber uͤbri⸗ 
gen zur Salzfabrication benugten — der Pro⸗ 
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vinz Sachſen, aber doch nur in fo geringer Menge, daß 
er ſich bei der aus der Siedung abfallenden Mutterlauge, 
welche bie Auflöfungen der fremden Beftandtheile ber 
Soole im toneentrirten Zuſtande enthält, zu O,sr'% er: 
geben bat. Dabei hat ſich auch eine Reaction auf Jod 
ezeigt. 
si ie Ergiebigkeit ber Quelle bed Gutjahrbrunnens 
beträgt in der Minute durchfcnittlid 37% Kubikfuß, wos 
gegen der Hafeborn, wenn er in 24 Stunden zweimal 
zu Sumpfe gegogen wird, in biefer Zeit überhaupt nur 
etwa 320 Kubiffuß Soole hergibt. 

In den letzten fünf Jahren find im Ganzen aus dem 
Gutjahrbrunnen gefördert: 


1837 1,749,182 Kubikfuß 
1838  1,786,525 s 
1839 1,8989 = 
1840 181155 = 
1841 183919 + 
welches im Durchfchnitt jährlich 1,803,254 s 


beträgt; rechnet man hierzu das Ber: 
mögen bed Hakeborn mit. . . - 
fo beträgt die jebige Ergiebigkeit ber 
Brunnen in einem Jahre im Ganzen 1,920,054 s 
Soole oder nach Zobern 9534 Schod und da fie im 
J. 1765, wie vorber angegeben, von allen-vier Brunnen 
u 9690 Schod durch Berfuche ermittelt war , fo ergibt 
dad beruhigende Refultat, daß bie Ergiebigkeit der 
halle ſchen Soolquellen in dem legten Y Jahrhundert nicht 
abgenommen bat. j ———— 

4) Eine vierte Veraͤnderung betrifft die Einrich— 
tungen und den Betrieb der Salzfiedung. Zu 
der Zeit, wo König Friedrich I. den Receß vom 3. Febr. 
1711 mit dem Rathe und der Pfännerfchaft zu Halle 
über die — der landesherrlichen Quarte geſchloſ⸗ 
fen hatte, waren 96 Bürgerkote im Thale vorhanden. 

Alle Kote hatten eine gleiche Befakung, aber nicht 
alle zu der Zeit, wo der Verkauf des Salzes hauptfäch: 
lich nad Sachſen ging und die fächfiichen Fubrleute es 
von den Koten abbolten, gleichen Abfas, und die Herren: 
und Gerenthenfoole allein reichte zur vollfiändigen Bes 
fagung fämmtlicher Kote nicht hin. Welcher Pfänner 
nicht zugleich foviel eigene Soolgüter befaß, als zur Bes 
fagung feines Kot und zur Befriebigung der Salzkaͤu⸗ 
fer erforderlich war, auch nicht Gelegenheit fand, die feh: 
Ienden von andern Soolengutsbefigern in Verſagung zu 
erhalten, der hatte früher, fo lange die Quartfoole und 
Kauffoole mit der bürgerlichen Soole in gleichem Preife 
ftand, Gelegenheit, fein übriges Bedürfniß von diefer ans 
zuſchaffen. Die Kauffoole namentlich follte ſolchen Pfän> 
nern nad des poftulirten Adminiftratord des Erzflifts 
.— erzogs Auguft zu Sachſen Verordnung vom 
1. März 2 mit billiger Gleichheit gegen Bezahlung 
überlaffen werden, die zur Beſtreitung der Thaldausgas 
ben in die Thalscaſſe floß; die Zahl der Siedetage, wo 
Kauffoole für die Thalscaſſe gegoffen wurde, richtete fich 
nach deren Geldbebarf. Als die Quartfoole dem gefamms 
ten Corpus der Pfännerfchaft verpachtet und dieſe Pacht 
mach und nad) fo hoch gefteigert wurde, daß fie außer dem 
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Soolenwerth auch den größten Theil des Pfännergewinns 
umfaßte, fiel diefe Hülfe für die Einzelnen weg und daf: 
felbe war mit ber Kauffoole der Fall, nachdem fich im 
3. 1637 bie Pfännerfchaft in das Verlangen des Fiscus 
efügt hatte, die Kauffoole zu demielben Preife an bie 
balscaffe zu bezahlen, welcher ald Pacht für die Quart⸗ 
foole gegeben wurde. ine Folge dieſer Beftimmung, 
welche ben Zweck hatte, die Ertrafoole zu vermehren, war 
einmal, daß bad Bebürfniß der Thalscaſſe von einer ges 
ringen Anzahl Kauffoolen: Siedetagen beftritten werden 
fonnte, und bann, daß ber Einzelne bei der Kauffoole 
den Nachtheil hatte, den größten Theil des Pfännerges 
winns einzubüßen, daß daher die ausgeſprochene =. 
foole vom Jahre 1637 an auf fämmtlihe Kote gleichmäs 
fig vertbeilt werben mußte. Durch dieſe Verhaͤltniſſe 
fam es dahin, daß einige Pfänner nicht im Stande wa: 
ren, ſich die nöthige Soole zur Befabung ihrer Kote zu 
verſchaffen und daß fie diefe kalt liegen laffen mußten. 
Died veranlaßte die Pfännerfchaft unterm 3. Sept. 1737, 
beim Könige um die Erlaubniß nachzuſuchen, zwei bis 
brei Kote den Eigenthlimern abfaufen und bemoliren zu 
bürfen. Diefe Erlaubniß wurde ihr unter der Bedingung 
ertheilt, die auf den wegfallenden Koten fehlenden Abga: 
ben und andre Dnera zu Übernehmen. Demgemäß Faufte 
das Corpus der Pfännerfchaft im 3. 1738 das Kot zur 
Wachtel für 1100 XZhlr., im 3. 1746 das Kot zum 
Schweinekoben für 1000 Thlr. Gold und 1763 das Kot 
ru Strauß für 600 Thlr. von den Eigenthuͤmern an 
ich, und diefe drei Kote fielen von der Befagung aus. 

Als ber Salzabfag nad) Sachſen fi immer mehr 
derminberte und die bürgerlihe Salznahrung in Verfall 
gerieth, Üiberzeugte der größte Theil der Pfänner fich von 
der Nothwendigkeit, eine Änderung in ihrer Thalsöfonomie 
und Siebeverfaffung zu treffen und trug unterm 24. Sept. 
1772 bei bem königl. Generaldirectorio darauf an, ſolche 
unter der Autorität einer königl. Gommiffion enger ein: 
ſchraͤnken zu bürfen. 

Bei den Unterhandlungen, welche der koͤnigl. Kam: 
merbeputation zu Halle aufgetragen wurden, konnten ſich 
die Intereffenten aber über den zum Zwed führenden 
Weg nicht vereinigen. Der eine Theil der Koteigenthüs 
mer machte ben Borfchlag: 

ein gemeinfchaftliches Salzfieden einzuführen; vor ber 
Hand in fo vielen der vorhandenen 93 Kote zu fieben, 
als der Debit erfodert, und das für das Salz ge: 
löfte Geld in eine gemeinfchaftliche Gaffe fließen zu 
laffen; dad Eigenthbum der Kote für %% des Zar 
werths an dad Corpus der Pfännerfchaft (jedoch mit 
dem Vorbehalte für jeden jegigen Beliter, auf fein 
ehemaliges Kot zu. befegen, ſolches felbt zu betreiben, 
oder an andre habile Pfänner zu verfagen, zu ver: 
äußern ober fonft darüber zu biöponiren) abzutreten; 
die Kotpenfion für jedes Kot gleich auf 8. Zhlr. pr. 
Siedewoche zu beflimmen, davon . dem fpeciellen 
Koteigenthümer als Nugung ausjuzahlen, 4; aber 
zur Verzinfung und allmäligen Abtragung des Abtre: 
tungswerths anzurechnen und von diefen /ı eine jähr: 
ich zu beftimmende Quote zu einem Fonds zurüdzu: 
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legen, aus welchem demnaͤchſt ein neues großes Kot: 
gebäude errichtet werben follte. 

Ein andrer Theil trat zwar bem Vorfchlage zur 
Einführung einer gemeinfhaftlihen Siebung bei, hielt 
ed dann aber für beffer, 

das ganze Befagungsgefchäft als überflüffig abzufchaf: 
fen und’ jedem Pfänner feinen Gewinn uub jedem 
Soolengutsherrn feine Ausläufte aus der gemeinfchaft: 
lichen Gaffe zu bezahlen, wo dann ein Pfänner fos 
viel erhalten würbe als der andre. 

Ein dritter Theil wandte dagegen mit Recht ein, 
daß bei Ausführung dieſes Vorſchlags „die Koteigenthüs 
mer bie Mahlzeit bezahlen würden, welche die Pacht: 
pfänner genießen,” firdubte ſich auch gegen die Abficht, 
* Enkel auf Koſten der jetzigen Eigenthuͤmer zu vers 
eſſern,“ 

und zog eine ſucceſſive Beſſerung der Thalsoͤkonomie 
und Siedeverfaſſung vor; 
ohne jedoch darüber Vorſchlaͤge abzugeben, ſchien er es viel⸗ 
mehr beim Alten laſſen zu wollen, indem er darauf pros 
vocirte, daß wo es auf Recht und Eigentbum ankomme, 
über eine Änderung nicht per majora, fondern nur una- 
nimiter entſchieden werben bürfe, . 

Enblich vereinigte man ſich dahin und fehlug bie 

Pfännerfhaft unterm 2. Febr. 1773 vor: 

ben fächfifchen Salzdebit gleihmäßig zwifchen alle 
Kote durch ein Reiheladen zu vertheilen, alle Einnah— 
men von den 93 Pfannwerken in eine gemeinfchafts 
liche Salzgeldercaffe zu zieben, aus derfelben alle Aus: 
gaben zum Betriebe (wobei das Salzwirkerlohn, wels 
ches während deö Kriegs um bie 2 Ifte erhöht wors 
den war, wieder auf den durch die Thalsordnung von 
1655 beftimmten Sat von 5 gGr. pr. Werf herab: 
gelebt werben follte) und alle Abgaben zu beftreiten, 
und den Überfhuß monatlich) unter die Pfänner, nad 
einer fir jedes Kot abzulegenden fpeciellen Berechnung, 
zu vertheilen. 

Diefer Vorſchlag wurbe, nachdem bie Salzwirker 

egen die Herabfegung ihres Lohns proteflirt und bie 
ännericaft den Antrag * des Reiheladens zurück⸗ 
genommen hatten, von dem koͤnigl. Generaldirectorio, mit 
Beſtimmung des Salzwirkerlohns auf einen Mittelfag 
von 6 gGr. pr. Werk für dem fächfiichen Salzdebit un: 
term 6. Juli 1773 genehmigt. Da die Salzwirker ſich 
in dieſe Einrichtungen nicht fügen wollten, beauftragte 
das Eönigl. Generaldirectorium die magbeburgihe Kammer 
unterm 11. Det. 1774, die ganze Brüberfchaft und 
befonbers beren Vorſteher zum Geborfam ges 
gen ihre Principale anzuweifen, derfelben alle Zus 
fammenfünfte ohne Erlaubniß bed Thalamts 
unb ohne Beifein einer Thalamtöperfon bei 
Gefängnißftrafe zu unterfagen, und ließ den Raͤ⸗ 
delsführer der Unruhen mit acht Zage hartem Gefängniß 
beftrafen. — 

Da es ſich ſehr bald ergab, daß durch die Einrich⸗ 

tung von 1773 der Hauptzweck, welchen die Pfaͤnner⸗ 
ſchaft bei ihrem Antrage vom 24. Sept. 1772 vor Aus 
gen gebabt hatte, wenig gefördert worden war, fo hoffte 
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diefelbe foldhen burch eine bedeutende Verminderung ber 
93 Heinen Kote beffer zu erreichen und trug unterm 25. 
Nov. 1777 bei dem Könige darauf an, davon aus⸗ 
faufen, vorläufig aber bis das Kaufgeld berichtigt wer: 
den koͤnne, eingehen laffen und die darauf zu gießende 
Soole in den übrigen 62 Pfännerfoten mit verfieden laf- 
fen zu dürfen, um die Koften der baulichen Unterhaltung 
zu erfparen. 

Diefer Antrag wurbe zwar von dem Salzdeparte: 
ment des fönigl. Generalbirectorii, vorerft bid auf Bei: 
behaltung von 70 Koten, unterm 5. Mai 1778 gench: 
migt, ift aber nur zum Heinften Theil zur Ausführung 
efommen, indem das Gorpus ber Pfännerfchaft in den 

bren 1779 und 1783 nur noch die fünf Kote Eifter, 
Pfingftvogel, Sittih, Windmühle und Holzfchreier und 
von ben Koten Luchs und Wildemann die Hälfte, davon 
vier ganze Kote zum Preife von 400 Thlrn. und ein gans 
zes nebft den zwei halben Koten zufanmen für 600 Zhlr. 
an fich brachte, deren Beſatzung feitbem für Rechnung 
ber gefammten Pfännerfchaft geichieht. 

Da der Auöfauf mehrer Kote in dem Mangel an 
Gelde Schwierigkeiten gefunden hatte, fo verſuchte die 
Dfännerfchaft, ihrem Zweck burch einen andern Immediat⸗ 
antrag vom 24. Aug. 1781 näher zu treten, ber babin 
ging, die Beflimmung der Negimentsordnung von 1479, 
daß Fein Pfänner in mehr ald einem Kote pfannwerken 
fol, aufzuheben und zu geftatten, . 

daß ein Eigenthümer mehrer Kote folhe auf feinen 

Namen befeßen dürfe und daß je zwei und zwei Pfän: 

ner ihre Befagungen in einem Kote verfieden dürfen. 

Ehe aber hieruͤber ein Beſchluß gefaßt wurde, ge: 
langte durch ben bei dem Thalseigenthume betheiligten 
preuß. Gefandten im Haag von Tihulemeier eine Denk: 
ſchrift des Quartrendanten Dreißig von 19. Sept. 1781 
in die Hände des Königs, in welcher ald Mittel zur Auf: 
helfung der halle’fchen Salznahrung vorgefhlagen wurde, 

entweder die Siedung in ber Ffönigl. Saline ganz 

einzuftellen und das Salz, welches davon bisher in 
die alten Provinzen verfandt worden, in Schönebed 

mehr fieden, dagegen der Pfännerfchaft ben Abfag im 

Saalfreife, im Mangfeldfchen und nah Franken zu 

überlafjen, welche dann gemeinfchaftlich neue Kote zu 

erbauen und die Zahl der Arbeiter auf dad Bebürf: 
niß zu befchränfen haben würde; ober mindeftens ben 
teutichen Brunnen der Pfännerfcaft allein zu über: 
lafien und berfelben für Abtretung ber drei andern 

Brunnen an die fönigl. Saline eine Ealzlieferung 

von 2500 Laften abzunehmen, und ihr den in ber 

Affecuration vom 10. Ian. 1722 bei der. Allodificas 

tion der Thalgüter beftimmten Vererbungskanon von 

1278 Thlm. zu erlaffen. 

Diele Vorfchläge mobificirte die Pfänmerfchaft in ei: 
ner Immebiatvorftellung dabin, daß, wenn bie Verlegung 
ber koͤnigl. Goctur nach Schönebed nicht follte flattfins 
den koͤnnen, 

1) der Pfännerfchaft die jährliche Abnahme von 2500 

Laften Salz zum Preife von 21 Ihlm. pr. Laft zus 

gefichert, 1. 
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2) ber Vererbungdfanon von 1278 Zhlen,, ber an bie 
Stadt zu entrichtende Thal- und Herbfhoß von 
645 Thirn. und fämmtliche übrige Abgaben an bie 
koͤnigl. Caſſen an Impoft, Monatsfteuer, Salzfteuer, 
Amts: und Pferbegeleite, welche zufammen pr. Stud 
Salz 3 gGr. 11 Pf. betrugen, erlaflen, 

3) zur Erhaltung ber Förderungseinrichtungen und Bes 
trieböfoften des teutfchen Brunnens von der koͤnigl. 
Saline nah Verhaͤltniß der Soolquantitäten beige 


tragen und , 

4) die pfännerfchaftliche Ökonomie und Siebeverfaffung 
in ähnlicher Art, wie bei der fönigl. Saline einges 
richtet werbe, damit bie pfännerfchaftlihe Siedung in 
einem gemeinfhaftlihen Kote bewirkt, demfelben bie 
Soole lebiglid aus dem teutfchen Brunnen durch 
Röhren zugeleitet werben und alle überflüffige Arbei⸗ 
ter abgeſchafft werben können. 

Das Generaldirectorium, an welches bie Pfänner: 
(haft mit dieſen Anträgen verwiefen wurde, ließ die 
Sache durch die magbeburgfche Kammer unterfuchen, vers 
warf in der Mefolution vom 12. Mai 1783 die Ber: 
legung ber koͤnigl. Goctur nach Schoͤnebeck, lehnte 

ad I) jede Zuſicherung einer beſtimmten Salzabnahme, 

ad 2) den Erlaß ber Abgaben und 

3 3) 2. böhern Beitrag zu den Soolförberungsfo: 

en ab, 

ad 4) hingegen überließ es ber Pfännerfchaft die Vers 
befferung * Thalsoͤkonomie und Siedeeinrichtung, 

eſtattete namentlich, daß die Zahl der Kote auf das 

eduͤrfniß beſchraͤnkt; ſolche in ein gemeinſchaftliches 

Siedehaus verlegt; daſſelbe auch unter der Bedin⸗ 

gung, daß es den koͤnigl. Koten an ber erfoderlichen 

Soole niemald fehle, aud dem teutfchen Brunnen 

vorzugöweife mit Soole durch eine Roͤhrfahrt verſe— 

hen werde, und daß dagegen die Bornknechte ab— 
gefhafft und zur Siedung nicht mehr Leute 
als nöthig angeftellt werden. 

Gegen diefe letztere Beſtimmung und, ba biefe eine 
nothwendige Folge der Abwerfung der Heinen Kote und 
der Bereinigung ber Siedung in einem gemeinfchaftlichen 
Siedehaufe war, gegen dieſe Verbeſſerung bed pfaͤnner⸗ 
ſchaftlichen Salinenbetriebs überhaupt, lehnten fich die 
—— auf und, wenngleich ſie durch immer erneuerte 

egenvorſtellungen und Beſchwerden die Ausfuͤhrung der⸗ 

felben nicht zu hintertreiben vermochten (indem nad) viel⸗ 
faͤltigen commiſſariſchen Unterſuchungen der Finalbeſcheid 
des koͤnigl. Generaldirectorii vom 19. Nov. 1789 dahin 
ing, daß ihre Einwendungen nicht von der Art, um die 
intendirte gute Einrichtung des pfaͤnnerſchaftlichen Sie⸗ 
deweſens verhindern I fönnen; daß die, welche fich als 
Schaffner, Pader, Höfer ihr Brod verdienen können, ſich 
damit begnügen müßten; daß bie alten abgelebten und 
kranken GSiedemeifter aus den Gerentben, dem Thalsar⸗ 
menbeutel und ber Stabtarmencaffe unteritüßt werben, 
junge Leute und Kinder ein anderes Metier ergreifen 
—J uͤbrigens aber die Pfaͤnnerſchaft ſich nicht ent: 
brechen könne, dabei zu Hilfe zu kommen), fo verzögerte 
fi) doch dadurch die Ausführung noch um ſechs Jahre. 
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Aber auch unter den Intereffenten felbft traten alle 
bie Meinungsdifferenzen wieder hervor, welche im. 1772 
bie Einführung einer Gemeinfiedung verhindert hatten; 
einig waren alle Theile in der Hauptfache nur barüber, 
baß eine Verbefferung der Thaldöfonomie und der Eiede: 
einrichtungen zur Erhaltung und Hebung der verfallenen 
—— und daß dieſe Verbeſſerung ohne 
Hilfe und Erleichterung von Seiten des Staats nicht 
mit Erfolg auszuführen ſei. 

Auf die Bitte der Pfännerfchaft ernannte das Fönigl. 
Generaldirectorium unterm 12. Juni 1787 eine Gommif: 
fion zur Unterfuchung der Berbältniffe und zur Unter: 
bandlung mit ben Intereffenten, den Geheimen Oberfi 
nanzrath Gerhard und den Kriegs⸗ und Domainenrath 
von Leyſer, dem bald nachher an bed Erftern Stelle der 
Kriegds und Domainenrath Förfter beigegeben wurde. 
Aus einer Relation des Lebtern vom 14. Juni 1787 er= 
gab ſich im Wefentlichen der damalige Zuſtand des pfän- 
nerfchaftlichen Salzwerks dahin: 

1) der Salzabfag ber Pfännerfhaft und beren Ein: 
nahme dafür betrug im ganzen Sabre in circa 


50 Laſt nach Sachfen, zum Preife von 1 Thlr. 
K * 4Pf. pr. Stüd und 30 Stüd pr, 
J 
200 Laſt, welche Fiscus jaͤhrlich zum Debit 
im Saalkreiſe und im Mansfeldiſchen 
abnahm, pr. Laſt 34 Zhlr. 1%, G.— 6812 =» 
1200 Laft, welche berfelbe nach jährlichen Gons 
tracten für Weftpreußen abnahm, pr. 
uhr. =... . .397 s 
1450 Laſten Salz, wofür die Einnahme betrug 48,520 Tptr, 


2) Diefe wurben in 93 Koten gefotten, wovon ſechs 
von dem Gorpus der Pfännerfhaft ausgefauft waren 
und von demſelben befegt wurden, und 87 ben eins 
zelnen Koteigenthümern gehörten. 

3) Die Fabrication jener 1450 Laften Salz reichte et: 
wa bin, bie 93 Kote zehn Siedewochen im Jahre zu 
beichäftigen. 

4) Zur Befagung der Kote waren pr. Siedewoche 
16,680 3ober Sole erfoderlih ; davon waren 9708 
Zober ‚Herrengut, wovon bie Soolengutseigenthümer 
bie Ausläufte mit 27% gG. von ben befegenden Pfän: 
nern bezahlt erhielten; ber Betrag pr. Siedewoche 
1011 Thlr. machte die gefammte Revenhe diefer Eis 
gentbumsherren aus; 3236 Zober Quartfoole, welche 
nad) dem Quartpadht:Gontract mit 6%, gGr., pr. Sie: 
dewoche mit 910 Thlrn. an den Fiscus bezablt wur: 
ben; und 3736 Zober Gerenthe, welche die Gerentbe: 
ner, hauptſaͤchlich bie Bornarbeiter, oder ftatt felbiger 
die Thalscaffe und einige milde Stiftungen, zu dem: 
felben Preife, wie die Herzenfoole von den Pfännern 
bezahlt erhielten, pr. Siedewoche 389 Thlr. 

Außer biefen zur gewöhnlichen Wochenbefagung ge: 
börenden Gerentben —* noch jaͤhrliche und extraordi⸗ 
naire Gerenthen bezahlt werden und für circa 600 Zo⸗ 
ber Quartgerentben ließ Fiscus ſich nad dem Quartpacht⸗ 
Gontracte überdied einen Nachfhuß von 3%, gGr. pr. 
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Bober mit 94 Thlrn. pr. Woche von den Pfännern ent 
richten; die zu den Thaldausgaben auf fämmtliche Kote 
gegoffene Kauffoole mußte von den Pfännern zu bem 
Preife der Quartfoole an bie Zhalscaffe bezabit werben. 
5) An Abgaben mußten entrichtet werden: Der jähr: 
liche Lehnsfanon für die allobifieirten Thalsgüter an 
den Fiscus 1278 Thlr. und von dem Salzabſatz: an 

Salziteuer pr. Stüd 6 Pf. bis 1 gGr. A Pf., 

an Handlungsſteuer pr. Stud 1 gGr., an Pferbeges 

leite pr. Fuhre 1 bis 3 gÖr., an Monatöfleuer pr. 

Stud 1 gÖr., an Salzimpoft pr. Stud 2 gGr., 

welche zufammen circa 5 XZhlr. pr. Laſt betrugen, 

und an Herb: und Thalfcho 620 Thlr. jährlich, wor 
von Ys zur königlichen: und * zur Rämmereicafie floß. 
6) Die Ausgaben ber Thalscaſſe zur Unterhaltung und 
zum Betriebe ber Brunnen (welche beim teutfchen 

Brunnen allein 1670 Zhlr. kofteten, wozu Fiscus für 

die zur königlichen Saline genommene afoole nur 
95'% XThlr. beitrug), ferner zur Erhaltung des Thal: 
amtes und ber großen Menge von Auffehern bei den 
Brunnen (3 Oberbornmeifter und 8 bis 9 Bornmei⸗ 
fter) beliefen fich nach dem Etat der Thalscaſſe jähr: 
lich auf 5500 Thlr. und da zu deren Beflreitung bie 
Ausläufte von den Siedetagen und ben Gerenthen 
des Thals nicht ausreichten, fo mußten von jebem 
Kote von jedem Sieben noch 4 gr. zur Thalscaſſe 
zugefchoffen werben. Zu dem Allen fam noch 

7) die koſtbare Unterhaltung von 93 immer mehr vers 
fallenden Kotgebäuden und ebenfo vielen Giedepfans 
nen, die Verfhwendung an Feuerungdmaterialien bei 
ſchlechten Herdeinrichtungen und kurzen Giebeperios 
den, und bie Lohnung der großen Menge balbverhun: 
gernder Salzwirfer und Übrigen Siedearbeiter. 

Aus der Schilderung biefes Zuftandes und ber auf 
die Salznahrung drüdenden Laften und Abgaben folgerte 
Förfter mit Recht, daß die Pfännerfchaft nicht im Stande 
fei, dad Salz fo wohlfeil wie die guteingerichtete koͤnig⸗ 
liche Saline zu liefern, welche bei einer mit dem Verfall 
jener immer zunehmenden Fabrication die Soole umſonſt 
erhielt; erachtete es für nothwendig, daß, um der fo ſehr 
gefunfenen Salznabrung der Stadt wieder aufzuhelfen, 
vor allen Dingen die Pfännerfchaft in den Stand geſetzt 
werben müffe, bad Salz wohlfeiler zu probuciren 
und zu liefern, zu weldem Zwecke er vorfhlug: 

bei Einführung der Gemeinſiedung in wohleingerichte: 
ten Kotgebäuben, Einſchraͤnkung der Thalsausgaben 
und irre ger der Berfaffung, der Pfännerfchaft 
die Quart und die Abgaben zu erlaffen, ihr ein eiges 
ned Braunkohlenwerk anzumweifen und eine größere 
Salzlieferung zuzutbeilen; 
und er berechnete, daß in diefem Kalle die Pfännerfchaft 
im Stande fein würde, ftatt des Galplieferungspreifes 
. 33 Then. 3 gGr., die Laft Salz zu 18 Thlin. abzus 
eben. 
s Die Pfännerfchaft, während fie die Einigung unter 
den Thaldinterefjenten = vermitteln bemüht war, richtete 
als Grundlage ber uführenden Gemeinfiedung ihre 
Anträge bei ber Sommilfen unterm 27. Sept. 1787 dahin: 
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ihr bie Abnahme von jährlih 3500 bis 4000 La: 

fien Salz für immer zuzuſichern; bie Quart entwes 

der zu erlafjen, ober bafür einen Quartkanon von 30 

Zhlrn. für jede Siebewoche zu beftimmen; den Verers 

bungsfanon und die übrigen Abgaben zu erlaffen und 

au ben Soolförberungäfoften von der Üsnigficpen Sa; 
ine nad) dem Verhältniß ber Soolbenugung beizutragen. 
‚ Die Erörterungen und Unterhandlungen, welche das 
koͤnigliche Generaldirectorium auf jened Gutachten und 
biefe Anträge ferner veranlaßte, hatten zunächft weiter feis 
nen Erfolg, ald daß der Pfännerfchaft fir 1787—1788, 
außer ber biöherigen Salzlieferung von 1200 Laften eine 
ertraordinaire von 400 Laften zu gleichem Preife von 33 
Thlrn. 3 gGr. augetbeilt und auf biefe die gewöhnliche 
Salzfteuers und Münseigefälle erlaffen, ihr dabei aber 
nad bem Refeript vom 10. Juni 1788 und ebenfo bei 
Abſchließung der Gontracte Über die Lieferungen pr. 1788 
—1789 von 1200 Raft und pr. 1789—179%0 von 1400 
Laft zu demfelben Preife, wiederholentlich injungirt wurbe, 
ihre verbefferte Siebeeinrihtung wirflih zu Stande zu 
bringen, weil darauf eine —— bes Salzlieferungs⸗ 
preiſes gegruͤndet werben muͤſſe. ne wirkſamere ‚Hilfe 
wurbe ihr erit_fpäter durch die königliche Verſicherungs⸗ 
urkunde vom 17. Febr. 1797 zu Theil. 

Die Pfännerfchaft fchritt im Jahre 1789 zur Aus: 
führung, indem fie durch den bei der fächfifchen Saline 
zu Dürrenberg angeftellten Salinenbeamten Senff ein 
neues großes icbehaus zu vier Pfannen entwerfen, vers 
anfchlagen und in biefem und dem nächften Jahre im 
Thale ausführen ließ, in welchem die Gemeinfiedbung am 
29. Nov. 1790 ihren Anfang nahm; und ein zweites 
großes Siebehaus erbaute fie ebenfalld im Thale gleich 
nachdem im 3. 1797 durch die königliche Verſicherungs⸗ 
urkunde ihr Salzabfag für immer gefichert und ihr mebre 
Erleichterungen der bisherigen kaſten zugeflanden waren. 

Beide Siebehäufer haben der Pfännerfchaft zuſam⸗ 
men 42,305 Thlr. gefoftet; jedes berfelben ift mit einer 
Stöhrpfanne von 379 TFuB und drei Goggepfannen 
von je 345 D Fuß verfehen, die fämmtlich mit Steinfohs 
len und geformten Braunkohlen befeuert werden. Die 
aus dem Gutjahrbrunnen durch die Dampfmafchine geho: 
bene, in die im teutfchen Brunnenhauſe aufgeftellten Sool: 
fäffer ausgegofjene Soole wird aus diefen durch hölzerne 
Röhrenleitungen den beiden Siedehaͤuſern bis zu den Pfans 
nen zugeführt und wird für Fangen Rechnung 
der Pfaͤnnerſchaft verſotten. ie kleinen alten Kote ſind 
nach Erbauung der neuen großen Siedehaͤuſer ſaͤmmtlich 
abgebrochen und die Gerenthen ber wegfallenden Born⸗ 
knechte zur Thalscaſſe gezogen. 

5) Eine andere wichtige Veraͤnderung gegen bie früͤ— 
bere Zeit hat beim Abfage des Salzes flattgefunden, 

In dem Borbergebenden ift bereitö angeführt, daß vor 
Zeiten das von ben halle'ſchen Pfännern gefottene Salz zum 
beiweitem größten Theile in dad bamalige Kurfürftenthum 
Sachſen ging, weldes in Ermangelung eigner Salinen 
ſich hauptfähli von Halle verforgte; ein kleinerer Theil 
aber einen cumulativen Abfag, mit ben andern im Erz: 
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bisthume Magdeburg zu Großenfalze, Staßfurth, Solen 
und Süllborff, im Saalkreife und dem Mansfeldſchen fand. 

Der Abſatz des pfänmerfhaftlihen Salzes nad 
Sachſen war im 16. Jahrhundert und noch biö zum 
erften Viertel des 17, fo bedeutend, daß bie Siedung in 
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mehr als 100 Koten fait das ganze Fahr hindurch num 
terbrochen fortbauerte. Diefe Periode war die glaͤnzendſte 
für die Salzwerdöinterefjenten; fie geroäbrte in dem Zeit: 
raume von 107 Jahren nach dem früher verfuchten uns 
gefähren Überfchlage 


den Soolengutsbefigern 36,192 bis 50,856 Thlr. durchfchnittlich 43,867 Thlr. 
x s 1195 = E 9083 — 


ben Kotbeſitzern 5963 


den Pfännern 


18006 = 2548 + — 


21,83 = 


allen Intereffenten.. . 60,251 bis 88,209 Thlr. burchfcänittfich 74,883 Ihr. 


jährliche Nusung. 

Die Beforgniffe, welche die Verſuche in Sachſen zur 
Benugung ber eigenen Salzquellen in Artern, Erlbach, 
Aulaten, Pofern und Zeubig einerfeitö, andererſeits ber 
unehmende Mangel und bie Zheurung des Holzes zur 
Salyfiedung erwedten, veranlaßten die Pfännerfchaft, I 
um Holzlieferungen von ber fächfiihen Regierung zu bes 
werben, wodurch fie fomol das Intereſſe derfelben für 
ihre Salzfabrication zu mehren, als fi gegen Mangel 
an Brennmaterial zu fichern hoffte. Durch Interceflion 
des dem Kurbaufe Sachſen befreundeten a are 
des Erzflifts Magdeburg Joachim Friedrich Markgrafen, 
nachherigen Kurfürften von Brandenburg, wurbe am 17. 
Dec. 1582 zu Merfeburg der erite —— mare 
zwifchen dem Kurfürften Auguſt und der Pfännerfchaft 
abgeichloffen, wodurch bderfelben eine jährliche Lieferung 
von 8000 Klaftern Dolz bie Klafter hartes zu drei Guls 
den, weicheö zu zwei Gulden 6 gGr. frei bis vor Halle 
eflößt, auf ſechs Jahre zugefichert wurde, Durch biefe 

Izlieferungen Seitens ber fächfiihen Regierung, wor: 
über die Gontracte von Zeit zu Zeit erneuert und welche 
über 200 Sahre fortgefeßt wurden, hielt die Pfänners 
ſchaft das Intereffe derfelben an den Salzbezug von ‚Halle 
fo feit gebunden, daß fie ſich erlaubte, dem Kurfürften 
im 3. 1623 VBorfiellungen gegen GEingangszölle, die er 
davon erhob und gegen deſſen Verſuche, Seeſalz nad) 
Sachſen zu beziehen, zu machen, welche übel aufgenoms 
men wurden, die Erklärung zur Folge hatten, daß er 
an das halle’fche Salz nicht gebunden fei, und wahrſchein⸗ 
lich mit dazu beitrugen, daß er ben Eingangszoll auf dafs 
felbe im 3. 1631 auf 12 gGr. pr. Stüd erhöhte; in» 
deffen ließ der Kurfürft ſich bei einem Vergleich mit ber 
Pfaͤnnerſchaft im 3. 1650 willig finden, diefen Eingangs: 
zoll gegen eine Abfindungsfumme von 15,000 Thlen. wie: 
der aufzuheben. Die ſaͤchſiſchen Regenten gaben aber die 
Berfuche, fih Salz im eignen Lande zu verſchaffen, welche 
buch den SDjährigen Krieg zum Erliegen gefommen wa» 
ren, nicht auf, und fie wurden endlich mit dem gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolge gekrönt, nachdem deren Leitung im 3. 1723 
dem umfichtigen, erfahrenen und bebarrlihen Salinendi: 
rector, Bergratbe Johann Gottiried Borlach, übertragen 
worden war. Zu Artern, wo bie geringhaltige, aber 
fehr mächtige Soolquelle im Salztbale (don im 16. Fahrb. 
zur Salzfiebung benußt worden war, rechnete er mit 
ſcharfer Beurtheilung der Gebirgsverbälmiffe und mit eis 
ner Zuverficht, deren Richtigkeit ſich in der jüngften Zeit 
im J. 1836 durch Erbohrung eines mächtigen Steinfalze 
lagers bewährt hat, auf biefen Fund, mußte aber bie 


durch Abteufung eined Schachts an berfelben Stelle, welche 
jegt dahin geführt bat, begonnenen Unterſuchungen aufge: 
ben, weil ıhm bie zur Vollendung nöthigen Fonds nicht 
bewilligt wurden, und fich begnügen, die Soolquelle zur 
Berfiedung im dem wiederhergeftellten Koten in Anwen: 
bung zu bringen. Zu Köfen, wo ber in ben Jabren 
1681 bis 1687 durch Ghriftner Anfangs auf Rechnung 
der Regierung begonnene, dann auf eigne Rechnung fort: 
geiebte Berfuchichacht feitbem verbrochen war, traf er 

i deffen weiterem Abfinfen am 1. Suli 1730 in 76 Lach: 
ter Zeufe einen Soolquell von vier pr. U. Gehalt, wel: 
her ſchon zu Ende bes folgenden Jahres in dem von ibm 
erbauten Salzwerke zur Siedung benugt wurde; binrei: 
hend um jaͤhrlich 700 Laften z zu liefem. Einen 
weiten Schacht feßte er in biefem Sabre 1731 in 102 
achter Entfernung vom alten an, ber bei 88 Lachter 
Zeufe eine um ein pr. ©. befjere Soole von 1900 Laſten 
Ergiebigkeit auffhloß, welche feitbem vorzugsmeife ver: 
fotten wird. 


Beimeitem günftiger war aber ber Erfolg der Ge: 
birgdunterfuchungen, welche Borlah im 3. 1741 beim 
Dorfe Keufchberg begann und welche ihn veranlaßten, im 
Mai 1744 auf dem nahe babei liegenden Rittergute 
ed a | den Schacht anzufegen, welchem — feis 
nen Namen führend — die jehige bedeutende Saline ib» 
ren Urfprung und ihr Siedematerial verdankt. Aufgebal: 
ten in feinen Unternehmungen durch die Kriegdunruben, 
hatte er erft am 20. Mat 1762 eine Schadtteufe von 
109 Lachtern und durch ein im deſſen Soole angefettes 
Bohrloh in 113 Lachtern Teufe die Soolquelle erreicht. 
Die Abteufung der legtern vier Lachter erfolgte erft kurz 
nad dem Abihluß des hubertäburger Friedend; am 15. 
Sept. 1763 durchbrach die Quelle die legte Gipsdecke 
mit einer Kraft, welche fie binnen wenigen Stunden im 
Schadte bis zu Tage binaustrieb; diefe mächtige Quelle, 
welche bei mebr als neun pr. C. Gehalt in der Minute 
80 bis 100 Kubiffuß Soole liefert, allein binreichend, 
den ganzen preuß. Staat mit Salz zu verforgen, von 
deren Reichthum noch jeßt kaum "s benust wird, mwäbs 
rend *% das Material zu nabe 30,000 Kaften Salz, jäbr- 
ih unbenugt in die Saale fließen. Vier Tage nach dem 
Durchbruch der Quelle wurde mit dem Bau des Grabir- 
werfs begonnen und im März 1765 im erftien Kote des 
großartig angelegten Salzwerks das erfte Salz gefotten. 


Diefe Unternehmungen übten einen nad und nach 
immer zunehmenden nachibeiligen Einfluß auf den Abfah 
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des pfännerfchaftlichen Salzes nach Sachfen aus und richs 
teten denfelben zuletzt gänzlich zu Grunde. 

Schon im J. 1734 war bie jährlihe Salzfabricas 
tion der ſaͤchſiſchen Salinen zu Artern, Köfen und 
der gewerkichaftlihen zu Zeudig und Kösfhau auf 
60,000 Stud oder über 2000 Laften, im 3. 1736 be: 
reits auf 98,000 Stüd gefliegen, welche dem Debit bes 
balle’ihen Salzes nach fen abgingen, der ſich in dem 
Mafe, wie die Salinen durch Borlach's Thätigkeit er: 
weitert und verbefiert wurden, immer mehr verminderte 
und in ben lebten Jahren vor dem Tjährigen Kriege be 
reits bis auf 106,775 Stud geſunken war. brenb 
diefed Krieges batte er zwar wieder zugenommen und bes 
tief fi im Durchſchnitt der Jahre 1756 bis 1762 jähr: 
lich auf 128,905, im 3. 1760 fogar auf 157,968 Stud; 
aber gleich nach hergeftelter Rube ging er aud von Jahr 
zu Jahr zurück, fiel bis 1770 bis auf 71,788 Stüd, 
1771 auf 55,398 Stüd, bis 1773 auf 31,968 Stüd, 
und betrug im J. 1777 nur noch 15,742 Stüd. 

Die Pfännerfhaft hatte zwar verfucht den Salzab⸗ 
fat durch ‚Perabfegung des Preifes von 1 Thlr. 12 gGr. 
7 Pf. auf 1 Thlr. 7 gGr. 4 Pf., zulegt fogar auf 1 
Thlr. pr. Stud zu beben; dagegen wurde fächfifcher 
Seits die mit Licent belegte Einfuhr des halle'ſchen Sal: 
zes um fo frenger controlirt und am I. Oct. 1777 ers 
ließ der Kurfürft ein Patent, woburd zur Sicherſtellung 
des Salzregald eine Salzconfeription eingeführt und jeber 
Untertban zur Entnahme des ihm zugeichriebenen Salzes 
aus den Lurfürfllichen Niederlagen verpflichtet wurbe; mit 
Ausnahme der Vafallen, denen für ihren eignen Bebarf 
Gingangspäfle auf 20 Stüd halle'ſches Salz ertheilt und 
bei Abnahme aus dem kurfürftlichen Niederlagen ermäßigte 
Preiſe zugeftanden wurden. In den nächiten Jahren bes 
zogen zwar biefe Niederlagen noch einiges Salz von Halle, 
und bie p Leipzig ſchloß mit der Pfännerfchaft darüber 
unterm 14. Nov. 1778 einen Contract auf ein Jahr; als 
lein es wurde darauf nur zu Anfang etwas entnommen, 
dann hörte diefer Abſatz gänzlich auf bis auf das Wenige, 
was bie fächlifchen Bafallen auf Freipäffe bezogen und 
in den Jahren 1800 bis 1809 jährlich zwiſchen 2 und 
5000 Stüd, durchſchnittlich 3300 Stud betragen bat. 

Was den Salzdebit der Pfännerfhaft im Erz⸗ 
bisthbum Magdeburg betrifft, fo war diefer nach dem 
Anfall deffelben ald Herzogthbum an bad Kurhaus Brans 
denburg mit dem Salzregale nit verträglich, welches 
in den alten Provinzen des Staatd erercirt und vom Ks 
nig Friedrich Wilhelm I. durch das Edict vom 24, Det. 
1726 aud in das Herzogthum Magdeburg und bie Grafs 
ſchaft Manöfeld, mit der Salzconfeription und der Vers 
pftichtumg, das Salz aus den zu dem Zwecke errichteten 
Fönigl. Niederlagen anzufaufen, eingeführt wurde. Der 
unmittelbare Saljdebit der magdeburgfchen Pfännerfchaf: 
ten zu Halle, Staßfurtb, Sülldorf und Sohlen mußte 
daber von der Publication dieſes Edicts an aufbören; 
Dagegen war in dieſem „den Pfännerfchaften, damit fie 
nicht Urſach haben follten, fi über Entziehung von Des 
bit zu befchweren, verbeißen, ihnen den Pfännergewinn, 
foviel fie nach Abzug der Soole und andrer Unkoſten 
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auf jede Laſt Überfchuß gehabt, auf foviel fie bisher im 
Magdeburgfchen ermeislich verkauft haben, aus der Salz: 
caffe zu bezahlen.” 

Bei den Unterhandlungen, welche mit der halle’fchen 
Pfännerfchaft hierüber geflogen wurden, ergab fich deren 
bißheriger Salzabfab in den Saalkreis und die Grafſchaft 
Mansfeld in ben letzten zwölf Jahren von 1714 bis 1725 
nach den Steuerregiftern jährlich zu 

5138—6094 durchſchn. 5586 


Stüd, in den legten ſechs 
Jahren 5138 6004 = 5644 
2 5852°% 


und in den lehten drei Jah⸗ 


TE En ara each —6094 ⸗ 

Stüd, oder a 30 Stüd pr. Laften zu 195 Laft 2% Stüd, 
wofür 200 Laften angenommen wurden; es wurde berech⸗ 
net, daß, wenn bie Pfännerfhaft, nach Abzug "s diefes 
Abſatzes für die Quart, für die uͤbrigen 150 va en nach 
Maßgabe des Edicts entfchädigt werden ſollte, fie für 
Eoole, Pfännergewinn, Kotpenjion und Schließ pr. Laſt 
würde 15 Zhlr. 129 Gr. 10 Pf. 
erhalten muͤſſen; daß, wenn dieſes 

Salz auf ber koͤnigl. Coctur geſot⸗ 


ten werden ſollte, die Koſten ⸗— ⸗— ⸗ 
betragen und Fiscus an ausfallen⸗ 
ber Quartpadt . . . — ⸗129 s— s 


verlieren, derfelbe aber gegen diefe 26 Thlr. — gr. 10 FT. 
nd .: 2» 2 2 20 er er ls 8 5 As 
erfparen würbe, wenn er der Pfaͤn⸗ 
nerichaft diefed Salz für ben dama⸗ 
ligen Berfauföpreis des Pfännerfal: 

zes von 19 gGr. 9 Pf. pr. Stüd, 
incl. 2 gGr. 9 Pf. Wirker: und - 
Zrägerlohn, ober pr. Kaft für . 4 
abkaufe. 

Für dieſen Preis erbot ſich die Pfaͤnnerſchaft, bie Lies 
jeung der ganzen 200 Laften zu Übernehmen, wenn dar⸗ 

ber ein immerwährender Gontract mit ‚ihr abgefchloffen 
würde; ließ es fih auch, da, fireng genommen der zur ' 
Bergleihung gegen biefen Preis bei einer Lieferung von 
150 Laften ermittelte Betrag von 26 Thlr. 10 Pf. auf 
dad größere Quantum nicht anwendbar war, eine Er: 
mäßigung des Preifes bid auf 24 Thlr. 8 gÖr. pr- Laſt 
— und ſchloß, nachdem ber König unterm 7. Jan. 

727 die Genehmigung bazu ertheilt hatte, unterm 8, 
April defjelben Jahres den Gontract mit der Kammerde⸗ 
putation Über die Lieferung von jährlich 200 Laften Salz 
zu 60 Scheffel pr. Laſt zur Berforgung der Stadt Halle, 
des Saal» und mansfelder Kreifes für 24 Zhlr. 8 gr. 
pr. Laſt auf die ſechs Jahre von 1727 bis 1732. 

Daf ber Contract uͤber biefe 200 Laften nicht nach 
dem Antrage der Pfännerfchaft auf immerwährende Zeit 
abgefchlofjen war, kam berfelben fpdter zu flattenz; denn 
nachdem er zu dem angenommenen Preife von 24 Thlrm. 
8 gGr. von Zeit zu Zeit erneuert worben, fand fie 38 
Jahre fpäter, daß fie wegen der feitbem geftiegenen Fabri⸗ 
cationskoften dabei nicht mehr beſtehen fünne und trug 
auf eine Erhöhung des Preifes auf 40 Thlr. 15 Gr. an. 


:16 : 6: 


PFÄNNERSCHAFT — 


Hierzu wollte fi das koͤnigl. Generalbirectorium nicht 
verftehen, es fei denn, daß die Pfännerfchaft für bie Stein 
kohlen, welche ihr zu dem Preife von 7% Zhlr, pr. Wis: 
pel Überlaffen wurden, foviel mehr, ald die Erhöhung des 
Salzlieferungspreifes austrage, naͤmlich 15 Thlr. pr. Wiss 
pel bezahle, und drohte, wenn fie ſich dazu nicht beques 
men wolle, ihr die Lieferung biefer 200 Lat ganz zu ents 
iehen und ſolche in der königl. Goctur aus der dann mehr 
brigbleibenden Ertrafoole fieden y laffen. Nach nähe: 
rer Erwägung und nachdem die Pfännerfchaft ſich Ir eis 
ner Zulage von 5 Zhlrn. 15 gGr. pr. Wispel Steintohlen 
verfianden hafte, wurde ihr ber gefoberte Preid von 40 
Thirn. 15 gGr. pr. Laft unterm 9. Juli 1766 für die 
vier Jahre bis 1770 bewilligt. 

In dem Quart:Pachtcontracte für die Jahre 1770 
bis 1776 wurde zwar biefer Salzlieferungspreis von 40 
Thlr. 15 gGr. fowol als der Steinkfohlenpreis von 13 
Thlr. 3 &r. pr. Wiöpel wieber flipulirt, dba aber bie 
Pfaͤnnerſchaft ſich ausbebungen hatte, daß bie von 1764 
an, mit Rüdficht auf den damaligen hohen Salspreis für 
Sachſen von 1 Zhlr. 12 gGr. 7 Pf. pr. Stüd von 5 
Gr. 6 Pf. auf 9 gGr. pr. ober Quartfoole erhöhte Pacht 
n dem Falle, wenn der fächfifche Salzpreis herunterges 
ben follte, moderirt werde und bei dieſem Zugeftändniffe 
ugleich Seitens des Fiscus die Bebingung gemacht wor: 
en war, daß in biefem Falle auch der Salzlieferungs: 
preid und der Kohlenpreis verbältnigmäßig herabgeſetzt 
werben follte; fo trat fchon im J. 1772, wo ber fächfi: 
ſche Salzpreid auf 1 Thir. 7 gGr. 4 Pf. pr. Stüd her: 
üunterging, mit einer Herabfegung der Quartpadht auf 6 
gGr. 6 Pf. pr. Zober, eine Herabfegung bed Salzliefes 
zungöpreifes auf 34 Thlr. 1 gGr. 6 Pf. ein; der Kobs 
lenpreis blieb aber unverändert. 

Bei diefem Preife ift es auch in den folgenden ab: 
ren bis 1797 geblieben, wo ber Pfännerfchaft durch bie 
koͤnigl. Verfiherungsurfunde vom 17. Febr. die jährliche 


Abnahme ber ae rn Salz zu bem 
m. von 34 Thlr. 1 gGr. 6 Pf. auf immer zugeficert 
w 


Auf die Abnahme eines — Quantums Gal; 
von Seiten des Staats, als dieſe 200 Laſten, hatte bie 
Pfaͤnnerſchaft niemals ein Recht, da ſie im Umfange des 
Landes, zu dem ſie gehoͤrte, des Erzbisthums Magdeburg, 
u ber Zeit, wo ihr Salzdebit im Lande durch keinen Bor: 
ehalt des Randesherrn, Fein Regale, nur durch die Gons 
eurrenz mit ben übrigen magdeburgſchen pfännerfchaftlis 
hen Salinen befchräntt war, nicht mehr Salz hatte abs 
fegen fünnen. 

Den Abſatz ihres Übrigen Salzes hatte fie von jes 
ber im Auslande gefucht, nah Sachen, etwas Weniges 
auch in bie benachbarten anhaltfchen Fürftenthümer. Durch 
Jahrhunderte daran gewöhnt, in Sachſen reichlichen Ab: 
fag zu guten Preifen zu finden, hatte fie ed verfäumt, 
andre Abſatzwege aufzufuchen. Als bie Verſiedung ber 
Ertrafoole für Iandeöherrlihe Rechnung eingeführt wurde 
und im Anfange bes 18. Jahrh. die preuß.. Regierung 
fi für einen Theil deö daraus gewonnenen Salzes einen 
Abſatzweg nach Franken eröffnete, fuchte fie zwar daran 
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Theil zu nehmen, ſolches wurde ihr aber burch Befchl 
König Friedrich" I. vom 28. Der. 1703 ernftlich unterfagt, 
und fie hatte um fo mehr Urfach, fich dabei zu berubi: 


‚gen, als ihr der damals noch fehr lebhafte Debit nad 


Sachſen allein überlaffen wurde. 

As aber diefer Debit immer mehr abnahm und der 
Beitpunkt nahe war, wo ſolcher vorausfichtlich ganz auf- 
hoͤren wuͤrde, unterm 28. Juni 1771, bat die Pfänner: 
fchaft den König auf das Beweglichite um einigen Abſatz 
in deſſen ältern Provinzen. Bei den Unterhandlungen, 
welche vom Seneraldirectorio dem Gebeimenrath Burgboff 
aufgetragen wurden, verlangte fie anfänglich bei eimer 
Lieferung von 1000 Laften 36 Thlr. 4 gGr. pr. Laſt 
Salz für den Fall, daß fie davon die Salzfteuers und 
Müngeigefälle nicht zu bezahlen brauche, erklärte fich aber 
zulegt bereit, mit 33 Thlr. 18 gGr. zufrieden zu fein und 
davon noch jene Gefälle mit 5 Thlr. 2 gGr. 6 Pf. pr. 
Laft zu bezahlen, 

Der König fehte den Beſchluß auf den Antrag der 
Pfännerfhaft aus, genehmigte aber, daß einftweilen ber 
Mehrbedarf an Salz für Schlefien von 600 bis 1000 
Laften von berfelben entnommen werbe; inbefjen wurde 
diefed Quantum bei Abfchluß bed Gontracts vom 4. Juli 
1772 auf 300 Laft befchränkt, welche die breslauer Kams 
mer mit 34 Zhlr. 4 gGr. incl, Y, Gold, frei bis an bie 
Schiffe geliefert, bezahlte. Dagegen tefolvirte König 
Friedrich der Große, gleich nachdem er in Folge der Theis 
lung Polens den ihm zugefallenen Theil, Weftpreußen, 
im September 1772 in Befig genommen hatte, den ein 
ländifchen Pfännerfchaften für die neuerworbenen Provin- 
zen eine anſehnliche Partie Salz, der halle'ſchen nament: 
li 1500 Laſten abzunehmen, wenn fie von dem gefoder: 
ten Preife von 33 Zhlr. 18 gGr. noch etwas dblaffen 
würbe, In Folge deffen fam unterm 11. Mai 1773 eine 
Convention zu Stande, wonach die Pfännerfhaft für 
das Etatöjahr 177% die gen Bi 1500 Laften, frei 
zur Niederlage an der Saale in Zonnen verpadt (wofür 
die Koften jedoch befonderd vergütigt wurden), für den 
Preis von 33 Thlr. 3 gGr. mit Yı Gold, dabei aber die 
Entrichtung der Salzfteuer und Miüngeigefälle und vie 
Bezahlung ber Quartfoolenpadht mit 6 gGr. pr. Zober 
übernabm. Im folgenden Jahre verfuchte zwar einerfeits 
bad Generaldirectorium von dieſem Preife noch 1 bis 2 
Thlr. abzudingen, andrerfeitd bie Pfaͤnnerſchaft eine Er— 
böhung des Kieferungsquanti bi 2000 Laſt und für ims 
mer zu erhalten; indeffen wurbe von beiden Seiten nad» 
gegeben und die Gonvention unter ben vorigen Bedinguns 
gen nicht nur für 177%, fondern auch von Jahr zu Jabr 
bis 177% auf jährliche 1500 Laften erneuert, dann aber 
für 17% bis 178% auf jährlih 1200 Laſten herab⸗ 


geſetzt. 

Während der Zeit hatte die Pfaͤnnerſchaft alljährlich, 
unter Borftellung der traurigen Verbältniffe, worin bie 
Interefienten fowol ald die Arbeiter durch den Verluſi 
des fächfiihen Debitd und durch die Verminderung der 
Lieferung gerathen waren, um eine größere Salzabnabme 
für das Inland und um Erhöhung des Preifes, fupplicirt, 
und dba fie fein Gehör fand, zulegt auf die im Vorigen 
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erwaͤhnte commiſſariſche Unterſuchung ihrer Verhaͤltniſſe 
und Verbeſſerung ihrer Okonomie und ihres Siedebetriebs 
angetragen. Dies hatte indeſſen zunaͤchſt nur den Er: 
folg, daß ihr für 178% noch eine Extralieferung von 
400 Laften geftattet und baflır die Miümnteigefälle erlaffen 
wurden. Für die nächften Sabre bis 179'% blieb es aber 
wieder bei den vorigen 1200 Laften und bem Preife von 
33 Thlr. 3 gGr. Nachdem die beabfichtigten Verbeſſe— 
rungen durch Anlage ber neuen großen Siebehäufer und 
Einführung der Gemeinfiedbung zu Stande gefommen was 
ren, ermeuerten fich die gegenfeitigen Anfoderungen auf 
Nachlaß vom Preife und auf Vermehrung ber Lieferung; 
während erfterer von der Pfännerfchaft unter Vorftellung 
des geringen Nubens, welcher den Interefjenten von dem 
Preife von 33 Thlr. 3 gGr. verblieb, beharrlich abgelehnt 
wurde, legte man dem Lieferungsquanto für die Jahre 
179'% bis 1793 — 100 Laften zu und erhöhte folches für 
1794 bis 1796 nod um 200 Laften, alfo auf 1500 Laft. 

Im folgenden Jahre fand endlich die von der Pfän: 
nerſchaft ſchon fo lange gewünfchte —— ihrer Salz⸗ 


—— fuͤr das Inland die Allerhoͤchſte Genehmigung, 
indem König Friedrich Wilhelm IL. derſelben durch eine 


Urkunde vom 17. Febr. 1797 die ummwiderruflihe Ver: 
ſicherung ertbeilte: 
daß ihr. die im J. 1726 bei —— des Salzre⸗ 
gals im Herzogthume Magdeburg als Entſchaͤdigung 
für den Verluſt ihres Abſatzes im Inlande bewilligte 
Lieferung von jaͤhrlich 200 Laſten Salz zum Preiſe 
von 34 Thlr. 1 gGr. 6 Pf. incl. Y Gold für immer 
verblieben, 
daß ihr auch fernerweit 1500 Laften für den Preis 
von 33 Thlr. 3 gÖr. incl. Y, Gold jährlich zur Ber: 
forgung des Landes abgenommen werben follen, in fos 
fern fie nicht ein gleiches Quantum unter vortbeilhafs 
ten Bedingungen nad dem Auslande mit Sicherheit 
abfegen kann, und mit dem Borbehalte, dieſe Zus 
fiherung wieder aufzuheben oder zu mobificiren, wenn 
der pfännerfchaftlihe Salzdebit nach dem Auslande 
ſich dergeftalt verbeffern follte, daß er 1500 Laften 
jährlich berfteigt ; 
daß der über die landesherrliche Quartfoole mit ihr 
unterm 27. Det. 1795 gefchloffene Pachteontract auf 
immer prolongirt fein folle; 
daß ihr auf die Koften für Unterhaltung der Roßkunſt 
Behufs der Soolförderung eine Vergütung nah Maßs 
gabe der auf ber koͤnigl. Saline zu verfiedenden Soole 
dergeftalt angedeihen folle, daß die gefammten Koften 
auf die von dem fönigl. und dem pfännerfchaftlichen 
Werke gefottene Laſtenzahl gleich repartirt werben. 
Durch diefe Urkunde war der halle'ſchen Pfännerfchaft 
ein jährlicher Abfag von 1700 Laften Salz auf immer 
ggefichert und während ihr dieſe für dad Inland abgenom⸗ 
men wurben, verblieb ihr noch einiger Salzabfak ins Aus: 
Land, welder ins Anhaltſche und an die ſaͤchſiſchen Bas 
fallen in den Jahren 1800 bis 1806 jaͤhrlich noch 20,093 
bis 32,871 im Durdfchnitt 26,837 Stüd, oder circa 
300 Laften betragen, mithin der ganze Debit und bie 
Fabrication der pfännerfchaftlichen Saline an Salz ſich in 
%. Encytl,d. W.u. K. Dritte Section. XX. 
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diefen Jahren durchfchnittlich jährlich auf 2600 Laften A 
3240 Pfund pr. Laſt belaufen bat. 

In dem letzten Jahre diefer Periode traf die unglüd: 
liche Kataftropbe ein, in deren Folgen der preuß. Staat 
im 3. 1807 feiner Provinzen links der Elbe und dadurch 
feiner ſaͤmmtlichen Salinen, mit Ausnahme der zu Kols 
berg in Pommern, beraubt wurde. 

Die Regierung ded ephemeren Königreichs Weſtfa— 
Ien ſah fi im Beſitz der Provinz Magdeburg und der 
Quellen, aus denen ber preuß. Staat bis dahin den grö 
ten Theil feines Salzbedarfs bezogen hatte und welche 
num für Rechnung von Weſtfalen Preußen ald Ausland 
damit verforgten. 

Der von ber preuf. Regierung mit der Pfänner: 
ſchaft errichteten Gontracte und der Berfiherungsurfunde 
des Königs achtete die weftfälifche Regierung nicht, aber 
fie bedurfte Geld und Salz, um Geld deraus zu machen. 
Im Begriff, einen Gontract mit der Pfännerfchaft über 
Salz abzufchließen, Heß ber Finanzminifter durch den Berg: 
bauptmann Gerhard vorläufig die Salzvorräthe der Pfaͤn⸗ 
nerfchaft in Beſchlag nehmen, dann unterm 23. Ian. 
1809 mit berfelben einen Gontract über eine einjährige 
Lieferung von 1500 Laſten zu 35 Zhlr., unterm 29. Mai 
1810 einen zweiten über 500 Laften abfchliegen und noch 
136 Laften darüber abnehmen. Inzwiſchen hatte baruns 
ter bie Salzfiedung und der Salzdebit der Pfaͤnnerſchaft 
feit der Trennung von Preußen nicht gelitten, vielmehr 
batte fi der Salzabſatz berfelben ins Ausland, indbes 
fondre nah Sachſen und ins Anbaltfche in den erften 
Sabren nach dem Frieden bedeutend gehoben, felbft nad) 
Böhmen ausgedehnt; er betrug 

im Jahre 1807 nur 27,570 Stüd=c. 920 Raften 
und flieg s = 1808 auf4134 ; =: 380 = 
:s = 159: 9221 : =: 310 > 

Diefe Zunahme des Debits erregte in zwiefacher Ruͤck⸗ 
ficht die Aufmerffamkeit der weftfälifchen Regierung; ein: 
mal erbielt die landesherrliche Saline zu Halle um foviel 
weniger Soole, ald die pfännerfchaftliche mehr verfott, 
und zweitens vermochte fie nicht fo viel Salz zu ſchaf⸗ 
fen, als fie abzufeßen im Stande war. 

Das Beblirfniß, welches bie mogbebungfehen Salie 
nen fchaffen follten, wurbe im 3. 1810 überfchlagen: 
Zum Abfag ind Ausland: 

an Preußen U: 2 2 = 2.0. 0» 21,156 Laſt. 
an bad Großherzogthum Warfhau . - 3750 + 
zum lofen Debit ind Ausland oe. ME > 


x. 27,187 Lafl. 
für den inländifchen Verbrauch zu . . 2060 = 


überhaupt zu 20,247 Lafl. 
davon waren biefe Ianbesherrlichen Salinen 
hoͤchſtens zu liefern im Stande: 
Schoͤnebeck 19,150 Laft. 


Staßfurth 1900 = 
Halle 5000: 
236,050 daft. 
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und der pfännerfhaftlichen Sa: 
line zu Halle glaubte man zum 
Debit im Saalfreife und ber 
Grafſchaft Mansfeld abnehmen 
zu müuſſen. 20⸗ 26,250 Saft 


es fehlten alfo zur Beflreitung des landes⸗ B 
herrlichen Abſatzes jährlich 2.2997 Rafl. 
Diefes Beduͤrfniß einerſeits und andrerfeits ber ges 
ringe Preis, flr welchen die Steinfohlen von ben landeö: 
berrlichen Gruben ber Pfännerfchaft nach dem Quart: 
Pachtcontracte überlaffen werben mußten, fowie endlich 
au ber Zwei, die Salzverforgung der inclavirten ans 
haltfchen Fürftenthlimer in die feſte Hand zu nehmen und 
durch Gleichftellung der Berfauföpreife nicht nur deren Uns 
terthanen zu befteuern, fondern zugleich den bei dem freien 
Verkauf der Dfännerfchaft ind Ausland immer mehr über 
Hand nehmenden Schmuggelhandel zu befeitigen, motivirs 
ten den Vorſchlag, welchen ber Berghauptmann Gerhard 
der weſtfaͤliſchen Regierung machte, dieſen Contract auf: 
zubeben und mit der Pfännerfhaft ein neues Ablommen 
zu treffen. Dieſes wurde mit Genehmigung des weftfälis 
fhen Finanzminifterd unterm 23. Juli 1810 dahin ge: 
troffen, daß 

1) dad Gouvernement bie Pfännerfhaft und 
die Soolengutöbefiger als Eigenthümer 
der vier ballefhen Soolbrunnen, von beren 
Soole dem Landesherrn nur die Quarte ober ber 
vierte Theil aller von dem Pfännern zu verfiedenden, 
und bie fogenannte Ertrafoole nur dann, wenn 
die Pfännerfhaft alle ihr noͤthige Soole 
vorweggenommen hat, zufleht, unter dem Bors 
behalte der im weſtfaͤliſchen Bergwerfäberret vom 
27. Zan. 1809 enthaltenen Beftimmungen und baf 
die Pfänner und Soolengutsbefiger ſich ſolchen allent: 
halben gemäß bezeigen und insbefondre ihre Eigen: 
thumörechte darnach berichtigen laſſen, anertennt 
und an diefen Brunnen nichts ohne Zuſtim— 
mung ber Pfännerfhaft zu verändern vers 
foricht, wodurch dieſe Proprietät gefährbet werden 
könnte; 

2) die Pfännerfchaft auf allen ihr bisher zu: 
— Handel mit Salz und Siede— 
abfällen aller Art auf ewige Zeiten Verzicht 
Leiftet, und ihr gefammtes jährlich zu ſiedendes Quan⸗ 
tum Salz ohne Ausnahme dem Gouvernement uͤber⸗ 
läßt, au ein Mehreres, ald nachfolgend ftipulirt 
nicht zu fieden verfpricht, wogegen bad Gous 
vernement bie Verpflichtung übernimmt, ihr fol: 
ches unter dem nachfolgenden Bedingungen abzu: 
faufen; 

3) die Pfännerfchaft dem Gouvernement jährlich 2700 
Kaft weißes, trodnes Salz, die Luft zu 3240 Pf. 
und davon 1000 Laft mit 12". pr. C. Aufmaß, 
in ihre unter gemeinfchaftlichem Verſchluß zu halten 
den Magazine zu liefern verfpricht, in welchen, fol: 
ches dem Gouvernement theild durch das Verwiegen 


98 


PFÄNNERSOHAFT 


- auf ihre Koften beim lofen Verkauf, theild durch die 


auf Koften des Gouvernements erfolgende Verpackung 
übergeben wird; 

4) das Gouvernement dieſes übergebene Salz mit 35'% 
Thlr. pr. Laft allmonatlic) der Pfännerfchaft bezablt 
und berfelben alle ihm aus ber Quart zulommenden 
Vortheile und Gefälle, den Bererbungsfanon 
und die vom Thal: und Herbfchoß bisher zur ans 
beöherrlichen Gaffe geflofjenen 206 Zhlr. 7 gGr. 8 Pi. 
erläßt ‚und biefer Erlaß ebenfalld ald ein Theil dei 
Kaufgelded betrachtet wird; 

5) der Pfännerfchaft verftattet wirb en Bezablung 
des Preifes von 35% Thlr. pr. Laſi und der Salz. 
feuer, den Salzbebarf für jede zum Hausftande . 
börige Perfon, fowol der in Halle wohnenden Pfän- 
ner als ihrer Arbeiter mit 13; Pf. jährlich aus dem 
Magazine anzufaufen; 

6) derfelben das abfallende f ** 
Preiſe von 20 The, pr. Laſt vom 
genommen wird; 

7 diefelbe verpflichtet ift, die zur Siedung erfo— 
berlihen Stein: und Braunfoblen von inlän: 
difhen landbesherrlihen oder Privatgruben 

u entnehmen, in fofern fie ſolche nicht erweislich vom 
uslande wohlfeiler oder beffer beziehen Fan; das 
Gouvernement ſich aber verpflichtet, derfelben, wenn 
fie davon Gebrauh machen will, den Bergicheffel 
von drei Kubiffuß 
Wettiner Steinfohlen franco Saale bei Wettin zu 
1 Zhfr., Löbejüner Steinfohlen auf der Grube 16 gGr. 
langenbogener Braunfohlen auf der Grube 1'%, gGr., 
sfcherbener 17 gGr., fo lange biefe Gruben im Be: 
triebe find, zu überlaffen; 

8) die Benugung aller ber Soole, beren die 
Pfännerfhaft nicht zu ihrer Siedung be: 
darf, dem Gouvernement zur Benugung auf 
ber landeöberrlihen Saline verbleibt, daſ— 
elbe aber geftattet, bei Feuersbrünften bie zur 

oͤſchung erfoderliche Soole ferner zu verwenden; 

9) bie Foͤrderungs koſten der Soole aus den Brun- 
nen, welche beide Theile gemeinfchaftlich benugen, von 
beiden Zheilen nah Verhaͤltniß der bezogenen 
Soole beftritten werden, in fofern aber ein Theil ei: 
nen der Brunnen ausſchließlich benust, dieſer die 
Koſten allein trägt; 

10) wenn in ber Folge die Preife ber Siebemateria- 
lien, infonderheit der Feuerung, mithin die Fabrica: 
tionskoſten im Vergleich mit den jetzigen ftei: 
gen follten, ber Betrag der Mehrkoſten ermittelt 
und ber Preis, welchen die Pfännerfchaft für das 
Salz erbält, um benfelben- erböbt werben foll; 
11) die Pfännerfchaft, in Bezug auf die zur Siedung 
erfoberlichen Materialien, alle Rechte und Befreium: 
gen von Steuern und Abgaben geniefen foll, welche 
die koͤnigl. Salinen genießen; 

12) daß mit Erldfchen dieſes auf ewige Zeiten 
gefchloffenen Gontracts alle während en Dauer 
quießcirenden Gerechtfame beider Theile wieder erwachen. 


Salz zu dem 
ouvernement ab- 
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Die ewige Dauer dieſes Gontractd endete zwar ſchon 
nach wenigen Jahren mit ber des Gouvernements, wel: 
ches ihm mit der Pfännerfchaft gefchloffen hatte; indeſſen 
erachtete Preußens König Friedrih Wilhelm IL eö der 
Gerechtigkeit angemeffen, Verpflichtungen, die ein fremder, 
aber anerkannter Landesherr gegen feine Unterthanen eins 
gegangen war, zu erfüllen. Daher wurde, nachdem bie 
Dfännerfhaft unterm 6. Nov. 1816 die allerhöchite koͤ— 
nigliche Beftätigung jenes Gontracts nachgefucht hatte, mit 
Beibehaltung der wefentliden a def: 
felben ein neuer Contract zwifdhen dem koͤnigl. Ober: 
bergamte für die niederfächfifchsthüringfhen Provinzen 
und ber Pfännerfchaft unterm 6. Dct. 1817 abge: 
fhloffen und vom Könige unterm 12. Dec. 1817 
confirmirt, in welchem nur folgende wenige, aus ben 
veränderten Verhaͤltniſſen bervorgegangene Abdnderungen 
des Gontractd von 1810 ftattfinden: 

zu 1) iſt der Vorbehalt weggelaſſen; 

zu 3) ift, weil die preußifche Laft Salz von 3240 
Pfund auf 4000 Pfund erhöht wurde, das jährliche 
Lieferungsquantum von 2700 Laſten A 3240 
Pfund gib -» -» .- +». . 8,748,000 Pfund 
nebft 12) pr. C. Übergewicht auf 

1000 Laſt, oder 121 ft . . 392,040 ⸗ 

Summa: 9,140,040 Pfund 
rebucirt auf 2285 Lafta 4000 Pfund 9,140,000 Pfund 
zu 4) Dagegen ber Lieferungspreis für das 
weiße Salz _ 35 Thlr. 12 gGr. pr. Laft, wel: 
ger ze genau berechnet nur Al 
Thlr. 22 * 9 Pf. betragen haben wuͤrde, abgerun⸗ 
det auf 42 Thlr. — Laſt von 4000 Pfund und zur 
Ausgleichung der Mehrbewilligung von circa 120 Thlr. 
zu 6) der Preis von 20 Thlr. für das ſchwarze Salz 
auf 11 Thlr. 20 gGr. pr. Laſt von 4000 Pfund er: 
mäßigt. 

Wenn man bie Berhältniffe, in welchen bie Pfän- 
nerſchaft zu Halle fich bei der königl. Verficherungsurfunde 
vom 17. Febr. 1797, in Bezug auf Salzfabrication und 
Abſatz einerfeit$ und anbrerfeits auf den Preis, welden 
fie für das Salz erhielt, befand, mit denen vergleicht, wors 
in fie durch die Gontracte von 1810 und 1816 geſtellt 
wurde; fo ergibt fi: 

A) in Bezug auf Fabrication unb Abfak bes 
Salzes: nad der Verficherungsurfunde von 1797 hatte 
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die Pfaͤnnerſchaft auf eine jährliche Salzlieferung von 
1700 Laften zu 60 Scheffel, a 48 Pfumd, oder zu 2880 
Pfund, oder 1511'% Laft zu 3240 Pfund für immer zu 
rechnen und daneben verblieb ihr der Abſatz ins Ausland, 
Unter dieſem Verhaͤltniß belief fih ihre Fabrication in 
Laften zu 3240 Pfund: im Durchichnitt der Jahre 1800 
bis 1806 jährlich auf 2600 Laſten, im 3. 1807 auf 2728 
Laften, 1808 auf 3527 und 1809 auf 4068 Laften, im 
Durchſchnitt diefer drei Jahre auf 3441 Laften. Durch die 
Gontracte von 1810 und 1816 fiel der Debit ins Aus: 
land weg und die Fabrication und der Abfag wurden ums 
veränderlich pr. Jahr firirt auf 2821 Laften. 


Benngleih die Pfännerfchaft dabei in Bezug auf 
den bedeutenden Abfag, welchen fie fi in den legten 
Jahren ins Ausland zu verfchaffen gewußt hatte, etwas 
eingebüßt zu haben fcheint, fo war doch bie Fortdauer 
biefed Abfaged fehr unficher, bei der Tendenz ber Res 
gierungen, den Abfag ihrer Salinen zu erweitern und bie 
Gabelle zu fihern zweifelhaft, und eine bebeutende 
Verminderung leiht moͤglich. Wenn auch die Befeis 
tigung diefer Goncurrenz ebenfo wol im ntereffe ber 
Regierung, ald in dem ber Pfännerfchaft Tag, fo war 
es doch für letztere beſonders wichtig, fich einen beſtimm⸗ 
ten, ihren Siebeeinrichtungen angemeffenen Abfag und 
durch dieſen einen georbneten Betrieb ihrer Saline zu 
fihern und man fann daher mit Recht annehmen, daß 
in biefer Hinficht ihre Verhaͤltniſſe durch bie Contracte 
von 1810 und 1816 eher gewonnen, als verloren haben. 


B) in Bezug auf den Salzpreis ift die Bergleis 
hung etwas verwidelter. Die Pfänmerfchaft erhielt für 
ihre Salzlieferungen an ben Fiscus: 


für 200 Laft a 34 The. 1 gGr. 6 Pf. 6812 Thlr. 12 gGr. 
:» 1500 = A393 = 3 496857 = 12 = 


von biefen 56,500 Thlr. — gÖr. 
auf Yı ober 14,125 Thlr. in Golde 
dad Agio zu 13%% 188: 8: 
Sind — 58,383 Thlr. 8 gGr. 
welches auf 1511’ Laften, à 3240 Pfund pr. Laft, 38 
Thlr. 15%, gGr. beträgt. 
Dagegen bezahlte die Pfännerfchaft nach dem durch 
die WVerficherungsurfunde von 1797 auf immer prolon= 


irten Quart» Pachtcontract vom 27. Det. 1795 an den 
ecuß: 


a» — 


VPachtgeld pr. Zober Quartfoole 6 gGr. 1 * welches mit der Gerenthen ıc., Soolenpacht 


und bem Golbagio im Durchſchnitte der 
betrug, worauf ihr aber contractmäfig . 


auf Befoldungen x. vergütet wurden, bleiben 


Meüngei und andere Gefälle nach dem Durchfepnitt der Jahre 1803 — 1806 jährlich 


Bererbungskanon 


Thal⸗ und Hewſchoß . -. 


ahre 1803— 1809 jährlich 


. » . . 10,956 Thlr. 15 gGr. 2 Pf. 
“ * * . 347 = 5 — 4 ⸗ 


. 10,609 Thlr. 9 gGr. 10 Pf. 
16 = 10 = 


7895  » 
. 1278 2 9 * 2 = 
. MW ss Ts: 85 


19,989 Thix. 19 Gr. 6 Pf. 
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erhielt aber bie Steinfohlen von ben Pb: 
niglichen Steinfohlengruben 
welche an dad Publicum zu —F 
x. Bergſcheffel verkauft wurden, auf 
nd jenes Pachtcontracts zum Quart⸗ 
und Kauffoolenfieden . Far 
umd zum gewöhnlichen Sieden für . . 
wobei fie gegen die Zarpreife im Durchfchnitt der 
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⸗ 
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19,989 Thir. 19 gGr. 6 Pi. | 


Löbeilin 
Pf. 15 gGr. — PM. 


u 
3 


4 =: 5 : 
— a — 2 
jaͤhrlich gewann 10,549 =: — 


809 2⸗ 


daher ber reine Überfhuß für ben Fiscus nu..... en 9440 Thlr. 19 gGr. 4 Pi. 

betrug und bie Pfännerfchaft von ber Bezahlung für das gelieferte Salz ad . 583383 I 5: 
TE ie ne eh . + 48,942 Thlr. 7 gGr. S Pr. 

welches auf 1511Y Laft, A 3240 Pfund vertheilt, pr. fl 2 22220 2 4 85 As 

ausmacht, woflr die Pfännerfchaft nach dem Contract von 1810 2700 > 35% Thlr. 3:3 5 

2821 u 
alfo pr. Laſt EFT 1» 14 1 
mehr erhält. 


Hieraus ergibt ſich im Allgemeinen, daß bie Ver: 
hältniffe der Pfännerfchaft in Bezug auf Salzfabrication 
und Salzpreis, mithin auf den Nugen, welchen fie von 
ihrem Eigentbume und ihren Berechtigungen zieht, durch 
den Gontract von 1810, nachdem folcher durch die Erneue: 
rung und koͤnigl. Gonfirmation von 1816 für bie fernfte 
Zukunft ficher geftellt ift, eher beſſer als fchlechter gewors 
den, wie fie ed durch die koͤnigl. Berficherungsurkunde 
vom 17. Febr. 1797 waren; daß aber diefe Fönigl. 
Urkunde das eigentlihe Fundament des gegen 
wärtigen blühenden Zuftanbes der pfänner> 
fhaftlihen Salznahrung zu Halle ift. 

As folched wurbe fie auch von ihr in der Vorftel: 
lung, durch welche die Pfännerfchaft unterm 27. Auguft 
1809 ftatt des von ber woeftfälifchen Behörde ihr ange: 
botenen neuen Gontracts, die Beftätigung diefer vom Kös 
nige von Preußen ihr ertheilten Berfiherungsurfunde nach» 
fuchte, mit den Worten anerfannt: „„Diefer Urkunde vers 
danken wir es, daß feit bem Jahre 1797 unfere Güter 
einen gleichmäßigen und dauernden Werth erhalten haben 
und babur dem Wohlſtande der Stadt eine vorzügliche 
Stuͤtze gegeben wurde.“ 

Demnach iſt nicht zu verkennen, daß durch die Be: 
ſtimmungen in den Contracten von 1810 und 1816 die 
Verhaͤltniſſe der Intereſſenten der pfännerfchaftlichen Sa: 
line zum Staate an Klarheit und Überfichtlichkeit gewonnen 
haben. 


Dem Befen nad ift das jetzige Verhaͤltniß 
diefer Saline böh ft einfach: Sie verfiedet in zwei wohl 
eingerichteten Siedehäufern zu einer im jedem Jahre uns 
veränderten Salzfabrication von 2285 Laſten, die 
fi) im Salzgehalte immer gleihbleibende Goole 
aus einem, dem reichhaltigften, Soolbrunnen, dem Gut: 
jabr» Brunnen, welche aus diefem Brunnen durch eine 
zwedimäßige Mafchinerie, eine Dampfmafhine, gehoben 
und ihren Siebehäufern durch Möhrleitungen zugeführt 
wird, bei einem wohlfeilen Feuerungsmaterial für gemeins 
ſchafiliche Rechnung, und dad Salz, weldes fie durch 
diefen Siedebeirieb darſtellt, wird ihr fogleich vom Fis— 


cus zu einem unveränberlichen Preife abgefauft. Die 
Geldeinnabme der Salinenintereffenten bleibt ſich baber 
Jahr aus Jahr ein gleich; ihre Ausgaben find keinen we: 
fentlichen Beränderungen unterworfen; fie können auf 
einen fichern und wenig veränderlihen Gewinn von ihrer 
Salznahrung rechnen und ber Werth ihrer Salzgüter ift 
nur noch folchen Veränderungen unterworfen, welche ber 
Werth des Geldes felbft und ber Zinsfuß im Allgemei- 
nen mit ſich bringt. Aber bie Formen, umter welchen 
das Eigentum und der Werth der Salzgliter und bie 
Nutzung derfelben jährlich ermittelt und berechnet wird, 
find aͤußerſt dunfel und verwidelt, wenigen der Intereſ⸗ 
fenten befannt und begreiflih, und flehen mit der Wirt: 
lichkeit und Einfachheit des Zuflandes im greiliten Wi: 
berfpruch. Noch jeht, wo ein einziger Soolbrunnen für 
die pfännerfchaftlihe Saline benugt wirb, berechnet, be: 
fett, verkauft man die Soolengüter nad Quarten, Dfan: 
nen, Nößeln, Orten, Zobern von vier veifchiedenen Bruns: 
nen; wo zwei gemeinfchaftliche Siedehaͤuſer ſaͤmmtlich 
Soole aud einem einzigen Brunnen für gemeinfhaftliche 
Rechnung verfieden, berechnet, verpachtet, befegt, verkauft 
man bie nicht mehr eriflirenden 93 Heinen Kote; noch 
jegt werben die Thalgüter an Soole und an Koten in 
den Hypothekenbuͤchern fo fortgeführt, wie fie vor Qabr: 
bunderten vorhanden waren unb benußt wurden, indem 
man eingebilbete Größen darin abs und zufchreibt, ver: 
pfändet, vererbt, verkauft, die in der Wirklichkeit nicht 
vorhanden find; noch jetst berechnet man die Gerentben, 
welche früher jebem einzelnen Kote beigelegt waren, als 
ob die längft abgefchafften Radetreter, Haöpler, Träger, 
Zapfer, Ögler, Bornmeifter ıc. noch ibren Lohn davon 
erhielten; noch jegt muß jeder Pfänner, der nicht felbfi 
Kotbefiger ift, von einem nicht zum Pfannwerken berech⸗ 
tigten Kotbefiger gegen Kotpenfion ein Kot in Pacht neb: 
men, das nicht mehr eriflirt; noch jetzt geſchieht alljäbr: 
li vor Anfang der Siedung die Beſaßung ber micht 
mehr vorhandenen 93 Kote; muß ein jeder Pfänner die 
beftimmte Zahl von Zobern Soole, welche zur Befakung 
jedes Kots vor Zeiten vorgefchrieben war, für jede Sie: 
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dewoche entweder ald fein Eigenthum nachweifen, ober von 
einem andern Soolengutöbefiger anfaufen; muß jeder Soo⸗ 
lengutäbefiger die Soole, welche er felbft zu befegen nicht 
im Stande oder nicht berechtigt ift, einem berechtigten 
Pfänner zu’ verfagen fi bemühen; noch jet werben 
durch einen jährlichen Verſchlag die Ausläufte für fingirte 
Soolengüter und die Kotpenfion fir nicht vorhandene 
Kote ermittelt. Die Berechnungen und Ermittelungen 
find fogar noch viel verwidelter und fchwieriger, als fie 
eö nach der alten Verfaffung früher ſchon waren, dadurch 
geworden, daß die Pfännerfchaft mehre Kote ausgekauft 
bat, von denen einige bei der Befabung ausfallen, ans 
dere für gemeinfchaftlihe Rechnung befegt werben, und 
daf fie durch die Gontracte von 1810 und 1816 den Er: 
laß von den Abgaben, welche bie einzelnen Intereffenten 
dem Fiscus zu entrichten hatten, fowie ber Quartſoolen⸗ 
und Quartgerenthens Soolenpadht, zu Gunften der Ge: 
fammtbheit der Pfännerfchaft erworben bat und ſich dar⸗ 
über nun mit den einzelnen Intereffenten berechnen muß. 
Aber auch über alle dieſe Formen und verwidelten 
Berechnungen wird man hinwegkommen und bann wird 
die Verfaflung des Thals ebenfo einfach und allen Inter: 
effenten ebenfo überficytlich und begreiflich fein, wie es 
jest ſchon ihre Siedeverfaffung ift. (Martins.) 
PFAFF, 1) Christoph Matthäus, geb. am 25. 
Dec. 1686 in Stuttgart, ein Sohn des Profeffors der 
Theologie und Superintendenten Johann Chriſtoph Praff, 
der 1720 zu Tübingen ftarb, verdankte den dortigen Schu: 
Ien feine wiffenfchaftliche Bildung. In Tübingen eröff: 
nete er auch 1699 feine afademifche Laufbahn. Noch in 
dem genannten Sabre warb er Baccalaureus. Die biblis 
ſche Philologie und die orientalifchen Sprachen waren 
fein Hauptftubium. Wie eifrig er eö betrieben, bewies eine 
Mede, bie er 1702 in famaritanifcher Sprache vor ben 
Auffehern des theologifchen Stipendiums hielt. Auch in 
feiner übrigen wiffenichaftlichen Bildung machte er rafche 
Fortfchritte. Keim Zweig des theologifchen Wiffens blieb 
ihm ganz fremd. Fleißig beſuchte er die theologifchen 
Collegien von Förtfch, Reuchlin, Jäger u. A. Sorgfäls 
tig prüfte er den Inhalt des Gehörten, und gewöhnte 
fi früh an ein von dem Einfluß fremder Meinungen 
unabhängiges Forſchen und Selbftdenten. Nachdem er 
1702 die Magifterwürbe erlangt, unterwarf er fich zwei 
Sabre fpäter zu Stuttgart dem gewöhnlichen. theologiichen 
Eramen, in welchem er zu großer Zufriedenheit beftand. 
Fleißig übte er fich ſeitdem im Predigen und Disputis 
ren ') und warb bald nachher theologifcher Repetent. 
Die Erweiterung feiner Kenntniffe in ben orientalis 
fchen Sprachen und in der Kirchengefchichte war ber Haupt: 
zwed einer Reife, welche Pfaff 1706 auf herzogliche Kos 
fien unternahm. Er ging über Nürnberg, Altdorf, Iena 
und Leipzig nach Halle, wo er einige Zeit verweilte, um 
1) In jene 3eit fallen bie Differtationen: In Hoseam 10, 14 
(Tub. 1702. 4.); de jure poenarum (Ibid, 1702, 4,); de usu 
rineipiorum rationis materialium in ordine ad conclusiones theo- 
ogicas (Ibid, 1702, 4.); de Scriptura Sacra (Ibid. 1704, 4,); 
4) fine oeconomise Christi, ad 1 Corinth. 15, 24 (Ibid. 1704. 
.) U. 0. m. 
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fi im Rabbinifchen unterrichten zu laffen. Ehe er in gleis 
her Abfiht zu dem damals hochberühmten Drientaliften 
Edgard nach —— reifte, ſah er Dresden, Frankfurt 
an der Dber, Berlin, Wittenberg, Magdeburg, Helmftebt, 
Bolfenbüttel, Braunfhweig und Hanover. Über Lübed 
ging Pfaff 1707 nad) Roftod, wo er befonders Fecht’s 
theologifche Vorleſungen benugte und von da 1708 über 
Greifswalde und Luͤbeck nah Kopenhagen ging. Auch bie 
vorzüglichften Städte Hollands und —— beruͤhrte er 
auf dieſer Reife und machte die Bekanntſchaft mehrer 
ausgezeichneten Gelehrten. Liber Duisburg und Göln bes 
gab er ſich nah Marburg und Gießen. Auf der zulegt: 
genannten Hochſchule erweiterte er unter Bürklin’g Lei⸗ 
tung feine Kenntniffe in der äthiopifhen Sprache. 
Beichleunigt ‘warb feine Rüdkehr in die Heimath 
durd) die Ausfiht, den damaligen Erbprinzen Karl Alers 
ander von Würtemberg auf feiner Reife nach Italien zu 
begleiten. In Stuttgart orbinirt, ging er im Zuli 1709 
nach Lauſanne, bem damaligen Aufenthaltsorte des Prinz 
zen, mit weldyem er zu Zurin brei Jahre verweilte, und 
einen großen Theil dieſer Zeit zum Abfchreiben feltner 
und wenig befannt geworbener Manuferipte ber dortigen 
Bibliothet verwandte. Er überließ fie — an⸗ 
dern Gelehrten zur Bekanntmachung. So theilte er dem 
berühmten Montfaucon einige bisher ungebrudte Predig⸗ 
ten des Chryſoſtomus mit, dem gelehrten Fabricius in 
Hamburg Ergänzungen zu den Werten bes Hippolyt, und 
den Sefuiten zu Antwerpen für die Acta sanctorum, 
beren Herausgabe fie beforgten, eine ausführliche Biogras 
phie des Theodorus Tyro. Pfaff felbft ebirte einige 
Stüde der Schriften des Lactantius *) und des Irendus )n 
deren Echtheit er gegen ben berühmten Scipio Maffei 
vertheidigte‘). Er erwarb ſich durch diefe Bemühungen 
und durch andere fchriftftellerifche Arbeiten einen geachte— 
ten Namen, befonders feit er durch die Überſetzung und 
Erklärung eines aus dem königlichen Archiv ihm überges 
benen, in ... Sprache abgefaßten Diploms unwis 
berfprechlih dargethan hatte, daß fich auf eben jene alte 
Urkunde dad Recht der Herzoge von Savoyen auf dad 
Königreih Cypern gründe. 
u Ende des Jahres 1712 Lehrte Pfaff mit dem 
Prinzen über Mailand und Insbrud in die Heimath zus 


2) Firminni Lactantü Epitome Institutionum divinarum ad 
Pentadium fratrem, Anonymi historia de haeresi Manichaeo- 
rum, Fragmentum de origine generis humani et Q, Julü Hi- 
Inriani expositum de ratione Paschae et mensis, Ex antiquis- 
simo Bibliothecae regiae Taurinensis codice eruit, recensuit, 
lucique publicae dedit, atque etiam dissertatione praeliminari 
illustravit, (Paris 1712,) C£, Bibliothöque ancienne et moderne, 
T. XI. Acta Erud, (Lips. 1713.) p. 70 s 3) 8. Irenaei 
fragmenta anecdota, quae ex Bibliotheca Taurinensi eruit, la- 
tina versione notisque donavit, duabus Dissertationivus de obla- 
tione et consecratione eucharistiae illustravit, denique Liturgia 
graeca J, E, Grabii et disserlatione de praejudiciis theologieis 
auxit, (Hagae Com, 1715,) Diefe mente befinden ſich — 
in Hippolyti Opp. ex edit. J. A. F. i Vol, I, p. 6daq., au 
in Pfaff’s Syntagma diss, theol, p. 573 “ - Giomale di 
lett, d'Italia, 7. VI, p. 228 ag. Acta Erud, (Lips, 1715.) 
p- 485 sq. 4) f. Giornale etc, T. XXVI. Neue Bibliothek, 
(Sranff. u. Eeipgig 1717.) St. 58, ©. 595 fo, 
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ing aber bereits im September 1713 mit feinem 


rud, 
n Zöglinge nad Holland. Am längften verweilte 


fürftti 
er bort, während eines zweijährigen Aufenthalts, im Haag. 
Durd ein Refeript, das er um biefe Zeit (1714) von 
dem wiürtembergifchen Zr empfing, warb ihm nach ber 
Heimkehr von feiner Reiſe eine orbentliche Profefjur der 
Theologie in Tübingen zugefichert. Dies Lehramt erhielt 
er im 3. 1717, nachdem er zuvor noch Paris befucht, 
und bie dortigen Bibliotheken, fowie mehre der ausgezeich⸗ 
netften Gelehrten kennen gelernt hatte. Noch in dem ges 
nannten Jahre erlangte er bie — Doctorwürbe ’). 
Nach dem Tode feines Vaters (1720) warb er zweiter 
Profefjor der Theologie, erfter Superintendent des theolos 
go Stipendiumd und Dekan ber tübingifchen Kirche, 
18 im April 1720 der Kanzler Jäger ftarb, erhielt Pfaff 
die erfte tbeologifche Profeffur, nebft dem Kanzellariat 
* — und der damit verbundenen Wuͤrde eines 
ropſtes. 
Um dieſe Zeit (1723) verheirathete fih Pfaff mit Mar 
ria Eufanna Rauner der Zochter eines reichen Kaufmanns 
in Augsburg. Im naͤchſten Jahre (1724) warb er durch 
ein Eaiferlidied Diplom Comes Palatinus, und 1727 
Abt des Klofters zu Lorch. Die zulebtgenannte Würde 
verpflichtete ibn, in ben Iabren 1737—1739 auf dem 
allgemeinen fluttgarter Landtage ald Landſtand zu erfcheis 
nen. Bereits mehre Jahre * (1731) hatte ihn die 
berliner Societät der Wiffenfchaften zu ihrem Mitgliede 
ernannt. Durch Michaelis in Göttingen empfohlen, warb 
ihm 1755 nad Mosheim’s Tode deffen Stelle angetras 
gen. Ohne bdiefen Ruf gradezu abzulehnen, blieb er über 
einen Monat die Antwort fchuldig, und ein bamals aus 
dem Würtembergifchen nad Hanover gefenbeter Brief, ber 
ibn als einen ſchwaͤchlichen umd dabei hoͤchſt reigbaren 
Mann darftellte*), war nicht geeignet, ihn in Göttingen 
u empfehlen. Mit dem Plane, den Reſt feines Lebens, 
efreit von Amtögefchäften, in literaͤtiſcher Muße zuzus 
bringen, begab ſich Pfaff im Februar 1756 nad Frank: 
furt am Main. Dennoch glaubte er den Ruf zum Ges 
neralfuperintendenten und Kanzler in Gießen nicht abs 
lehnen zu dürfen, da ihm, wie er felbft fagt N, der Land: 
geaf | VI, jenen Antrag aus göttlicher Cinges 
ung gemacht. 

Pfaff ftarb zu Gießen am 19. Nov. 1760 mit dem 
Ruhm eines der gelehrteſten, — und verdienſt⸗ 
vollften Theologen feiner Zeit. Groß war feine Gewandt⸗ 
beit im mündlichen und fchriftlichen Vortrage. In feinen 
zahlreichen Schriften, unter welchen den fruͤhern unbe: 
denklich ein höherer Werth, ald den fpätern, zugeſtanden 
werben muß, behandelte Pfaff faſt alle Zweige der Xheos 


5) Rach Vertheidigung feiner Inauguralbiffertation: De Evan- 
geliis süb Annstasio imperatore non corruptis, contra A. Colli- 
num, (Tub, 1717, 4) Berge. Thorſchmidt'e Freyd. Biblioth. 
1. Th. S. 422 fo. 6) f. N Beiträge kebensge · 
ſchichte denkwuͤrdiger Perfonen. 3. Sb. S. 287. ” In feiner 
Orat, inaug. de praesenti quae inter Parlamentum et Clerum 
Gallicanum u ———— em 4.) Bergl. Er: 
langer Any. St. 32, ©, h ttinger gel. Angeigen. 
1756, & 1 ©. 1286, — un 
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logie, beſonders die Literaͤrgeſchichte, die Kirchengeſchichte, 
vorzuͤglich die wuͤrtembergiſche, und das proteſtantiſche 
Kirchenrecht, deſſen Hauptprincipien er in einem eigenen 
Werk entwidelte*). Dies Werk, zu Ulm 1759 zum drit: 
ten Male in Quart gebrudt, war auch durch eine Über: 
fegung *) dem großen Publicum zugänglich geworben. Mit 
einer Kühnheit und Freimüthigkeit, zu der ſich wenige 
feiner Zeitgenofjen erhoben, fuchte Pfaff das theologiſche 
Spftem von ſcholaſtiſchen Subtilitäten zu reinigen, und 
es zu feiner urfprünglichen Einfachheit zuricdzuführen. Er 
that dies befonders in feinen Instit. theologiae dogma- 
ticae "). Died Werk empfahl fich befonders burch bie 
in Bezug auf die Dogmengefhichte und ihre Verbindung 
mit ber chrifilichen Moral binzugefügten Anmerkungen. 
Diefe Noten, verbunden mit den übrigen Vorzugen jenes 
Lehrbuch, ficherten demfelben eine ebrenvolle Stelle uns 
ter den brauchbarften theologifchen Gompendien der dama⸗ 
ligen Zeit. Für — umfaſſende Beleſenheit und gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß der Literatur ſprachen vor allem feine In- 
troductio in historiam Theologiae literariam ''). 
Wenn auch nicht verbumkelt, doch wenigftens nicht 
vermehrt wurben Pfaff's Verdienſte durch die langwierige 
und zum Zheil mit großer Leidenfchaftlichkeit geführte lis 
terarifche Fehde, im welche er fich verwidelt ſah durch 
feine mannichfachen Berfuche, eine kirchliche Vereinigung 
yeifcen ben Reformirten und Proteflanten zu füften. 
in großes Anfehen und ber allgemein verbreitete Ruf 
feiner Gelehrfamkeit trugen nicht 0 bei, feinen 
Bemühungen ein großes Gewicht zu geben, und felbft die 


8) De originibus juris ecclesiastici veraque ejusdem indole, 
liber singularis. (Tub. 1719, 4.) Cf. Journal des Savans, Aoüt 
1721, Acta Erud. (Lips, 1720.) p. 327 sg. Zeutfche Acta 
Erudit. 6. Bd. S. 489, Göttinger gel. Anz. 1756, ©t. 128. ©. 
1158. 9) Bon bem Urfprung des Kirchenrechts und beffen wab: 
rer Belchaffenheitz welchem beigefi ift eine Abhandlung vom der 
bifhöftihen Nachfolge. (Halte 1722, 4.) 10) Der vollftänbige 
Zitel biefes Werkes lautet: Institutiones theologiae dogmaticae 
et moralis, ubi, utraque in unam massam jacta, et posthabitis 
tantisper, quae veritate tantopere nocent, sectae praejudielis 
auctoritatisque studio nimio proscripto ad revelationis divinae 
trutinam, haud neglectis, queis gaudemus, Hibris symbolicis, res 
fidei morumque ita I ut adspersa subinde dogmatum 
historia ostensoque litium, quae ecclesiam Christi scindunt, 
momento, rejectisque logomachiis, ad solidam rerum divimarum 
cognitionem et ad pacem ecclesiasticam, maxime vero ad men- 
tes divino lumine tangendas vividaque virtutum Christianarum 
praxi imbuendas via paretur. Adduntur sub finem de gustu 
spirituali et vitiis eorum, qui sacris operantur medelaque rebus 
hic adhibenda, libelli academici, (Tub, 1719, Francof, ad M. 
1721.) f. Stolle'% u m ** ber theologiſchen Ge: 
lehrtheit. S. 21 fg. Reimamni Cat, 


bige Nachrichten. 1725. &, 572, Leipziger gel. Zeit. 1722, Wr. 
ei. S. 8355. 11) Tub,. 1720. Kay Brud, (Lips, 1720.) 
p. — Reimanni Cat, Bibl: p. 48. Buddei Isag. theol, 
p. 81. 


Eine neue und ſehr vermebrte Ausgabe erfchien zu Zübin- 
gen 1724— 1726 in drei — Acta Erud, (Lips, 
724. p. 525. 1725, p. 500. Stolle’s Nadır. von f. Biblio: 
tbet, 4. Th. ©, 400. Auserlefene theolog. Biblicthel. 1. Th. ©, 
552, 1090, 2. &b. ©, 515. Die zu Tübingen 1722 erfchienene 
allerneuefte Gefchichte ber theologiſchen Gelehrſamkeit ſcheint ein Aus⸗ 

aus Pfaff's Borlefungen, vielleicht unter feiner Aufſicht aba 
hr 3 f. Leipiiger gel. Zeit. 1722, St. 91, 
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Aufmerkffamkeit mehrer teutfchen Höfe darauf binzulenken. 
Vorzüglich intereffirten fich für jene Unionöverfuche die evans 
gelifhen Stände zu Regensburg, die ihn felbft ermunters 
ten, feine Anfichten öffentlich auszufprechen. Ein von ihm 
verfaßtes Schreiben. an bie Drotellanten, bas eine Ermah⸗ 
nung zum $rieden enthielt "*), warb auch burch eine teut⸗ 
fche Überfeßung allgemein verbreitet '’). Ermuntert durch 
den Beifall, den diefe Schrift fand, erklärte Pfaff ſich 
näher über feine Anfichten, und ſchilderte in einem eignen 
Werke“) die Grundartitel der chriftlihen Glaubenslehre 
und die abweichenden Anfichten der Lutheraner und Res 
formirten in der Lehre von ber Präbeflination und ber 
Reprobation oder dem unbedingten Rathſchluß Gottes, in 
der Abendmahlslehre und andern chrifllichen Dogmen. 

Unter feinen $reunden,-mit denen Pfaff wegen diefer 
Angelegenheit in Briefwechfel fand, vieth ihm Niemand 
dringender ab von jenen Unionsverfuchen, als S. €. Ey: 
prian in Gotha. Der ohne Mitwiffen diefed Gelehrten 
erfolgte Abbrud eines Briefs an Pfaff in einer leipziger 
gelehrten Zeitung ) machte allgemeine Senfation, und 
Dfaff mußte auf höhern Befehl dies Schreiben beantwor: 
ten. An der literärifchen Fehde, welche fich beffenungeach- 
tet über die vom Pfaff beabfichtigte Union zwifchen den 
Lutheranern und Reformirten entfpann, nahm er felbft 
feinem unmittelbaren Antheil. Er begnügte fich mit einer 
mündlichen Bertheidigung in feinen afabemifchen Vortraͤ⸗ 
gen und entwidelte die Gründe feines Verfahrens in ei 
ner 1723 zu Zübingen gedrudten Rebe. Indeſſen hats 
ten fich zwei entgegengefehte Parteien gebildet, bie fo 
beftig gegen einander flritten, daß die evangelifchen Stände 
zu Regensburg fi) bewogen fanden, ben Gegnern ber 
irchlichen Union ihr ungebührliched® Benehmen in einem 
eignen Decret zu verweifen. 

Pfaff war librigens Feineswegs der Meinung, daß 
die Reformirten ihre Lehrfäge gegen die Dogmen der Lu: 
therifchen Kirche vertaufchen follten. Ebenfo wenig war 
er geneigt, ber Lehre Calvin's einen Vorzug einzuräumen 
vor der Lutheriſchen. Die Dogmen, durch welche das 
Schisma zwifhen den Lutheranern und Reformirten ber: 
beigeführt worden, galten ihm in Bezug auf das wahre 
CEhriftentbum nur ald Nebendinge, von denen jeder glaus 
ben könne, was er wolle, wenn fonft nur Einheit herrfche 
in den wefentlidhen Grundwabrheiten ber — Was 
ihm als wahres Chriſtenthum galt, hat er ſelbſt in einer 


12) Alloquium irenicum ad Protestantes, ubi qui in diversa 
hactenus sacra nbiere, ut veritate et amore ducibus, Deoque et 
Evangelio et communi christianismi lege et summa praesentium 
rerum necessitate ita postulantibus dextras fidemgue vel tandem 
jungant pacemque ecclesiasticam pangant, monentur, (Ratisb, 


172%, 4.) Died Schreiben befindet ſich auch in der Biblioth, Brem, : 


P. III, Fasc, V, Nr. 7. ®ergl. Unfchuld. Racır. 1720. &. 339, 
Biblioth&que ancienne et moderne, T. XIV. P, II, 13) Fried⸗ 
fertige Anrede an bie Proteftirenden ıc. (Regensburg 1720, 4.) 
14) Gefammelte Schriften, fo zur Wereinigung ber protefticenben 
Kirchen abyieten. (Halle 1723, 4.) 2 Zheile. Berat, Unfahuttige 
NRadır. 1723. ©, 927 fo. 15) Nova Litt, de 1720. p. 164, 
Pfaff's vollftändiger Briefwechſel mit Cyprian befindet fi in bem 
zweiten Theile der vorhin erwähnten gefammelten Schriften, fo. zur 
Bereinigung ber proteftirenden Kirchen ‚abzielen. (Halle 1723,) 


eignen Schrift gefchilbert *). Zu den Werdienften, bie 
fi) Pfaff neben feiner ausgebreiteten literarifchen Thaͤtig⸗ 
keit erwarb, gehört noch, daß er viele talentvolle Juͤng⸗ 
linge, nicht nur durch feinen Unterricht, fondern auch durch 
feinen väterlichen Rath und durch den ihnen geflatteten 
Zutritt zu feiner trefflichen Bibliothek "), zum Fleiß in 
ihren wiſſenſchaftlichen Beftrebungen ermunterte. Strieder 
und Meufel haben ein vollftändiges Verzeichniß von Pfaff’s 
zahlreichen Schriften geliefert"). Das heſſiſche Hebopfer, 
die Acta Eruditorum und andere Journale unterftüste 
er durch gehaltvolle Beiträge. Man bat mehre Bild: 
nifje von ihm, unter anbern vor feinen. Institut, Theo- 
logiae dogmaticae et moralis, vor dem 81. Stüd der 
Neuen Bibliothek, oder den Nachrichten und Urtheilen von 
neuen Büchern (Frankf. u. Leipz. 1719) und im dem erften 
Zehent von Bruder’s Bilderfaal berühmter Gelehrten 9). 

2) Heinrich Ludwig, geboren am 3. Dec. 1765 
zu Herbsleben im Gothaifhen, der Sohn eines dortigen 
Diafonus, verdankte den erften Unterricht feinem Vater, 
ber ihn zur —— bie gothaiſchen gelehrten Zei: 
tungen ind Lateiniſche uͤberſetzen ließ. Unterftügt ward 
ber Vater in biefen Bemühungen durch den Organiſten 
und Schullehrer Bindernagel in Herbsleben. Als Pfaff 
in das. gothaifche Gymnafium trat, hatte er bereits eine 
feltene Gewandtheit im lateinifchen Styl- erlangt. Unter 
Stroth's Leitung, der damald Director jener Kehranftalt 
war, erweiterte er bie erworbenen Elementarkenntniffe. 
Daneben befchäftigten ihn Plane zu fchriftftellerifchen Ars 
beiten, befonder8 Überfegungen aus den römiichen Glafli: 
fern. Sein ſchwaͤchlicher Körper * faſt unter der fort: 
währenden Geiftesanftrengung, umd die durchwachten Nächte 
wirkten nachtheilig auf feinen Gefundheitszuftand. 

Sein Eifer für bie Wiſſenſchaften blieb fich gleich, 
ald er 1784 die Univerfität Iena bezog. Meben ber 
ze. befchäftigten ihm dort philoſophiſche Studien. 
As Mitglied der lateiniſchen Gefellihaft gab er einen 
Gommentar über die vierte olympifche Ode Pindar's ber: 
aus?) und gratulirte mit diefer kleinen Schrift zugleich, 





16) In feinem kurzen Abriß vom wahren Ghriftenthum, fammt 
einem dreifachen Anhange, (Tübingen 17%. 12, Frantf. 1721, 12,) 
17) Sie ward von ber Abtei Arneburg in der Wetterau gekauft. 
18) Jener in f. Heffifchen Gelehrtengefchichte. 10. 8b. ©. 30 fa- 
Diefer in f. &eriton der vom 3. 1750— 1800 verftorb. teutfchen 
Schriftfteller. 10, Bd. ©. 353 fe. 19) Wergl. Eprift. Point, 
Leporin's Rachricht von Pfaff's Leben, Gontroverfen und Schrif: 
ten, nebft einem Katalog berer neueften Unionsfchriften. (Leipzig u. 
Afchersieben 1746, 4.) MRathlef’s Geſchichte jestlebender Geiehr 
ten. 1. Th. &. 342 fg. Mofer’s Beitrag zu einem Lexikon der 
jegtlebenden Theologen. ©. fg. Schrödb’s unpartetifche Kir⸗ 
chenbiftorie. 4. Tb. S. 787 fg. Boͤk's Geſchichte der Univerfität 
Zübingen, ©. 146 fa. 3. 8. Köhler’s Rortfegung der Pol: 
bergiſchen Kirchenbiftorke. 6. 35. ©. 424 fg. Martens im 
Hobdegetifchen Entwurf einer vollftänbigen Gefchichte ber Gelchrfam: 
keit. 1. Bd, ©. 286 fg. Sarii Onomast. literar. P, Vi, p. 
— 648. Strieber’s heſſiſche Gelehrtengeſchichte. 10, Wo. 
©. fg. (Salgmann’s) Denktwürbdigkeiten aus dem Leben ber 
ausgezichneten Zeutichen. &. 473 fg. Baur’s Galerie hiſtor. 
Gemälde aus bem 18, Jahrh. 5. Th. ©. 188 fa. 9. a | 
Die gelehrten Theologen Zeutfchlande. 3. Bd. ©. 249 fa. ) 
Pindari Carmen IV, Olymp. perpetua annotatione illustravit, 
(Jenae 1787.) Bergl. Allgem. elle. 1788, 11. 440 fa.) 
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im Namen mehrer Freunde, einem Gomilitonen, ber bas 
mald die Univerfität verließ. Pfaff war auch Mitglied 
des Prebigerfeminard geworden, das unter Doͤderlein s Lei⸗ 
tung fland. Popularität war ber unterſcheidende Charak⸗ 
ter feiner damaligen und fpdtern Kanzelvorträge, von bes 
nen man einige in Beyer's allgemeinem Magazin für Pre: 
« biger — findet. Nach Beendigung ſeiner akade⸗ 
miſchen Laufbahn widmete ſich Pfaff in Gotha dem Kin- 
derunterricht und literarifchen Arbeiten. Als Schriftftel: 
ler blieb er auch da noch thätig, ald er bei der neuen 
Einrihtung, welche bie Anabenfchule zu Gotha durch 
Löffler erhielt, zum Lehrer gewählt worben war. Aus 
den befannten größern Werken über die hebräifchen Alter: 
tbümer veranftaltete er einen brauchbaren Auszug *'). Für 
die Bildung bed Bürgerd und kLandmanns forgte er durch 
die Herausgabe eines Hiftorienbuchs **), und den Sinn 
für das MNeligiöfe fuchte er in ben genannten Ständen 
durch eine Sammlung von Gebeten zu weden”). Seine 
Zeitung für Landprediger und Schullehrer“), gleichzeitig 
mit einem andern tbeologifchen Journal *') begonnen, fette 
nach feinem, am 9. Februar 1794 erfolgten, Tode der 
Gamifonprediger Gredner in Gotha fort. Pfaff würde, 
nach der Leichtigkeit zu urtbeilen, mit der er fchrieb, viel: 
leicht. ein fruchtbarer Schriftfteller geworben fein, wenn 
das laͤngſt ihm drohende Übel der Hektik nicht feinem Les 
ben zu früh ein Biel geſetzt hätte. Seine Mutter und 
Schwefter verloren durch ihn ihren WVerforger, und alle, 
die ihm näher gekannt, einen herzlichen, theilnehmenden 
Freund, der durch die Gabe des Witzes und eines fehr 
glüdlichen Gedächtniffes in gefelligen Kreifen eine wüns 
ſchenswerthe Erfcheinung war *), (Heinrich Döring.) 
3) Johann Friedrich, ein fehr ausgezeichneter Mas: 
thematifer, geboren zu Stuttgart den 22. Dec. 1765, 
war der zweite Sohn des mwürtembergifchen geheimen 
Oberfinanzraths Friedrich Burkhard von Pfaff. Als Sprößs 
ling einer Familie, aus welcher ſchon früher vorzügliche 
Gelehrte und tüchtige Staatöbiener hervorgegangen was 
ren, wurbe unfer Pfaff im 3. 1774 durch die Gemogen: 
beit des Herzogs Karl von Würtemberg in die von dies 
fem gefliftete Karlös Akademie aufgenommen. Hier wurde 
er, wie fchon feine erfte nachher zu ermähnende Drud: 
fhrift zeigt, mit den Werken der griechifchen unb römis 
f n Glaffier genau bekannt, machte auch den juriftifchen 
Gurfus durch, und befchäftigte ſich gleichfalls mit Eifer 
und gutem Erfolge mit dem Stubium ber Philofophie und 
ber vaterländifchen ſchoͤnen Literatur. Dadurch, fomwie 
durch fein veges Intereffe für alles Wiffendwürdige, blieb 
21) Verfuch einer kurzen Wefchreibung des Zuſtandes der Sit⸗ 
ten und Gebräudye der Hebraͤer Ungelebrte. Eiſenach 1792,) 
22) Unterhaltenbes Hiſtorienhuch für Bürger und Baueröleute, (Gor 
a 1793.) 23) Gebetbudh für Bürger und Bauersleute. Es er⸗ 
in nad Pfaff's Tode zu Gotha 179. 24) Gotha 17 
1795. Drei Jahrgaͤnge. Nachher noch zu Schnepfenthal 1706, 
25) Kleine auserlefene liturgiſche Bibliothek für Prediger, (Gotha 
1793.) 2 Bde. Sie erſchien anonym. 2) * chlich te⸗ 
grolhl'e Nekrelog auf d. J. 1794, 2, Bb. ©, & g Du 
ring's gelchrte Theologen Zeutfchlande. 3. Bd, ©. fg. Meu⸗ 
fel’s Lexilon ber vom ® 1750 — 1800 verftorb. teutfchen Schrift ⸗ 
fteller, 10, 8b, ©. 373 fg. 
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er fein Leben lang bewahrt vor der Einfeitigkeit, welche, 
nicht ohne Grund, den meiften Mathematifern zum Bor: 
wurfe gemacht wird. Indeſſen war es doc vor allem 
Andern bie Mathematik, welche feinen nah Klarheit und 
Gewißheit der Erkenntniß bürftenden Geift anzog und 
befriedigte. Mehrmals erhielt er bei der Prüfung ber 
Böglinge ber Karls: Hohen: Schule,Tin der Mathematif, 
fowie auch in andern Theilen des Unterrichts, den Preis 
und berechtigte zu ben glängendften Hoffnungen für feine 
Rünftigen wiffenfchaftlichen Keiftungen. Sein bervorragen- 
des Zalent lenkte die Blide des Herzogs auf fi. Auf 


Beranlafjung und mit Unterftügung biefes boben Goͤn— 
ners trat Pfaff im I. 1785 eine wiffenfchaftliche Reife, 
zunächft nach Öttingen, an. Während feines Aufenthalts 


in Göttingen, den er bis zum Jahr 1787 fortfegte, ſtand 
er in fortwährendem Briefwechfel mit dem Herzoge, wel: 
chem er Bericht zu erflatten hatte über den Fortgang feis 
ner Stubien und feiner Ausbildung, fowie über Ace für 
das Fortſchreiten der wiſſenſchaftlichen Gultur Wichtige 
und Intereffante, wovon er Kenntniß erhielt. Dagegen 
erhielt Pfaff auch öfters wohlwollende Briefe von feinem 
Gönner, worin dieſer ihm Rathſchlaͤge an die Hand gab 
und ihm zur Verfolgung feiner wiſſenſchaftlichen Zwecke 
anfeuerte. Käftner’s, elin's und Lichtenberg's Vorle⸗ 
ſungen und näherer Umgang wurden von unferm Pfaff 
eifrig für feine Ausbildung benust und mit manchem, ſpaͤ— 
terhin berühmt zu Mitftudirenden, namentlich 
mit Bouterwed, Georg Sartorius, Buttmann, Einf u. A. 
ein Freundſchaftsbuͤndniß gefchloffen. Wie innig ſich be: 
fonders Bouterwed mit unferm Pfaff verband, bezeugen 
noch vorhandene Briefe deffelben. 

Die Erfilingdfrucht des Fleißes Pfaff's und ein Be: 
weis feiner vielfeitigen Ausbildung iſt feine dem Aftre: 
nomen, Chronologen, Philologen noch jebt hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lihe Commentatio de ortibus et occasibus siderum 
1 auctores elassicos commemoratis (Göttingen 
1786. 13 * in 4.), welche von ber philoſophiſchen 
Öttingen im 3. 1786 bei der akademiſchen 
Bewerbung mit dem Preife gekrönt wurbe. Auch bildete 
fih damals in Pfaff der leider nachher nicht ausgeführte 
Plan, das Leben Kepler's zu fchreiben, welchem Pfaff 
durch die gemeinfame wuͤrtembergiſche Heimatb, wie durch 
feine wiſſenſchaftliche Richtung fich näher angehörend fühlte. 

Bon Göttingen wendete ſich Pfaff nach Berlin, wo 
er ber Anleitung Bode's zur praftifchen Aftronomie, fowie 
beö wohlwollenden Umgangs Bode's und Merian’s ſich 
erfreuete. Dort war ed auch, wo er im 3. 1788 feinen 
Verſuch einer neuen Summationsmethode nebft andern 
damit zufammenbängenden analytifchen Bemerkungen (120 
Seiten) druden ließ. Den Plan und den Entwurf dazu 
hatte er fhon in Göttingen gemacht, und auch die Me: 
fultate ſchon ber dortigen königlichen Societät vorgelegt, 
welche ihm ihren Beifall nicht verfagt und ihm zur Ser: 
ausgabe angetrieben hatte. , 

Nach Bekanntmachung biefer trefflichen Meinen Schrift 
ging Pfaff auf einige Zeit nach Wien, wo er, in Folge 
der ihm von Stuttgart gegebenen Empfeblungen, beion: 
derd in dem Haufe des würtembergifchen Minifterrefiden: 
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ten von Bühler und bei deifen Familie eine gaftliche Auf« 
nahme fand. In Wien erbielt Pfaff, damals ein Juͤng⸗ 
ling von 22 Jahren, einen Ruf nach Helmftebt als or: 
dentlicher Profeffor der Mathematif, welche Stelle durch 
Kluͤgel's Abgang nach Halle offen war. Er folgte diefem 
Ruf, nachdem er ben Herzog Karl davon in Kenntniß ges 
fegt und eine Verſicherung feiner gewogenen Genehmigung 
mit ber Bemerkung empfangen hatte: Pfaff's Anftellung 
bei ber Univerfität in Heimſtedt werde hoffentlich nur 
auf eine Zeit lang ihn in Norbteutfchland fefthalten, und 
ed werde ibm fpäterbin im Würtembergifchen eine ange: 
meffene Wirkſamkeit eröffnet werben. . 
In Helmftedt war Pfaff mit Bredow vereinigt durch 
die innigite Freundſchaft und den belebendften Umgang, 
bervorgegangen aus bereinftimmender Liebe zur Wiffen: 
ſchaft und barmonifcher Betrachtung und Auffaffung des 
Lebens und ber Welt. Dft, im Gefpräche Über bie vers 
gangene Zeit, rühmte Pfaff jenes Zufammenfein mit feis 
nem Freunde Bredow und gedachte deö genußreichen, wohl⸗ 
thuend anregenben Einfluffes, welchen innige Hingebung 
und offene Mittheilung auf beide Theile ausgelibt habe, 
Auch als fpäter Pfaff in Halle, Bredow aber in Breslau 
alö Univerfitätslehrer angeftellt waren, änderte fich nicht 
ihre gegenfeitige Liebe und Hochachtung. Ein in Denk⸗ 
mal hiervon findet fi in Bredow's Epistolae Parisien- 
ses (Lips. 1812), welche Schrift unter Anderem auch einen 
fehr intereffanten literarifchen Brief enthält: Ad Pfaflium 
Halensem de Pappi collectionibus mathematicis, cum 
fragmento libri quarti, quod in versione Comman- 
din: latina non legitur pag. 177 sq. Pfaff und Bre⸗ 
dow hatten, während ber Seit ihres Zufammenfeins in 
Helmftebt unter andern auch den Plan gebildet, eine Auss 
gabe des griechifchen Mathematifers Pappus zu veranftals 
ten. Dar batte nämlich in einer Handfchrift der wolfens 
bütteler Bibliothek die Entdedung gemacht, daß dad .vierte 
Bud der ouraywyal bed Pappos mit einer in Comman⸗ 
din’s Überfegung fehlenden und aud von Reimer in feiner 
Historia problematis de cubi duplicatione (f. Deli- 
sches Problem) nicht erwähnten Auflöfung der Aufgabe 
von ber BVerboppelung des Wuͤrfels beginne. Daftelbe 
Stüd ded Pappos fand Bredow auch in andern Hands 
fehriften umb theilt eö in obermähntem Sendfchreiben im 
riechiſchen Xerte und in lateinifcher Überfegung, nebft 
Sachrichten über dad von Wallis zuerft aus einem codex 
Savilianus berauögegebene (f. d. Art. Pappos), fpäter 
auch in mehren andern Handſchriften vorgefundene, in 
den von Gommanbdin gebrauchten aber fehlende Stud des 
weiten und dritten Buches der owraywyal mit. Die 
uffoderung zur Herausgabe fämmtlicher Refte des ſchaͤtz⸗ 
baren geiedhtihen Werkes verbindet Bredow mit Erinnes 
rungen an bad frühere gluͤckliche Zufammenleben in Helm: 
ftebt und verfichert die durch Trennung unveränberte Liebe 
und Hochachtung gegen Pfaff. 
Seine akademiſche Wirkſamkeit in Helmftebt hatte 
Pfaff eröffnet dur ein Programma inaugurale, in 
wo peculiaris differentialia investigandi ratio ex 
eoria funetionum dedueitur. (Helmstad. 1788.) In 

Demfelben Jahre überfandte ihm die philofophifche Facul⸗ 
%. Enchti. d. W. u. X. Dritte Section. XX. 


tät ber Karls hohen Schule zu Stuttgart, damals mit 
der Promotionsfähigkeit begabt, dad Doctorbiplom. In 
den Jahren 1794 bis 1800 lieferte Pfaff feinem Freunde 
— — mit welchem er in fleißigem Briefwechſel 

and, und deſſen Combinationslehre er eifrig ausbilden 
und verbreiten half, folgende Auffäge: 1) Analyfis einer 
wichtigen Aufgabe des Herrn de la Grange (über bie 
Umkehrung der Reiben) |. Hindenburg’s Archiv ber 
reinen und angewandten Mathematif. 1. Bd. S. SI— 
84, 2) Ableitung der Localformel flr die Reverfion der 
Reiben aus dem Sabe ded Herm be la Grange. Ebend. 
©. 85—88. 3) Allgemeine Summation einer Reihe, worin 
höhere Differentiale vorlommen. Ebend. ©. 337—347. 
4) Zufäge zu dieſer Abhandlung. Archiv ıc. 2. Bd. ©. 
67—73. 5) Über ein (dumkel ausgedrüdtes) Problem des 
Spanierd Auguftin Pebrayes. Archiv u. f. w. 3. Bd. ©. 
85—9, 6) Säge über Potenzen und Producte gemiffer 
Reihen. Hindenburg’s Sammlung combinatoriichsanas 
Iptifcher Abhandlungen. Erfte Sammlung. ©. 13— 
143. 7) Bemerkungen über eine: befondere Art von Gleis 
chungen (Goefficientengleihungen), nebit Beifpielen von 
ihrer Auflöfung. Ebend. ©. 144—152. 8) Localformeln 
für höhere Differentiale. Ebenb. Zweite Samml. ©. 154 
—183. 9) Auflöfung einiger vermwidelteren Goefficienten: 
gleihungen. Ebend. ©. 151-194. 

Am 3. 1797 überfandte Pfaff der ——— Alas 
demie Observationes analyticae ad L. REuleri insti- 
tutiones calculi integralis, Vol. IV. Supplem. II. 
et IV., welde in den Nova Acta acad. scient. Pe- 
tropol. T. XI. Histoire p. 37—57 abgebrudt find. 

Für Zach's monatliche Gorrefpondenz zur Befoͤrde⸗ 
rung der Erb: und Himmelskunde lieferte Pfaff (22. Bo. 
©. 223— 226): Bellimmung der größten in ein Biers 
ed, fowie auch in ein Dreied zu befchreibenden Ellipſe, 
und Sfizze einer Auflöfung eines aſtronomiſchen Problems 
erg ©. 237. 3858). Bu Brebow’s Chronik bed 19. 

ahrh. (B. 2. ©. 755) gab Pfaff eine Tabelle zur Vers 
gleihung des franz.republifanifchen und des gregorianis 
(hen Kalenderd vom 22. Sept. 1792 bis 31. Dec. 1805. 

Das Hauptwerk unferd Pfaff aber, in welchem fein 
Scharffinn und feine Gewandtheit in der höheren Ana⸗ 
Ipfe am glängendften bervortritt, und welches, wenn auch 
jest ſchon in einigen Stüden veraltet und überflügelt, noch 
immer die hohe Achtung aller Sachverſtaͤndigen genießt, 
find feine im 3. 1797 zu Helmſtedt herausgegebenen Dis- 
quisitiones analyticae maxime ad calculum integra- 
lem et doctrinam serierum pertinentes. Vol. I. (eine 
eg ift leider nicht erfchienen) 348 ©. 4. Der 

nhalt dieſes Werkes, welches, außer vielen wichtigen 
neuen Unterfuchungen, eine Erweiterung und Fortſetzung 
feiner fruͤhern Arbeiten über die Summation der Reihen, 
die Integration ber Differentialgleihungen, bad la Grans 
ge’iche Theorem, den polynomiſchen Lehrſatz 1. enthält, 
iſt: Disquis, J. (p. 1—132.) De progressionibus ar- 
cuum eircularium, quorum tangentes secundum datam 
legem procedunt. Disquis, IL (p. 135—224.) Nova 
disquisitio de integratione aequationis differentio-dif- 
ferentialis: x’ (a +.bx") d’y-+ x (ec ** dydx 
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f x") ydx’ = Xdx*. Disquis. II. (p. 227 
rat A de reversione serierum sive de 
resolutione aequationum per series. 

Mancherlei Gedanken und Anfichten über bie hohe 
Bedeutung ber Univerfitäten hat Pfaff niedergelegt in eis 
ner in Häberlin's Staatdarhiv. 2. Hft. ©. 216 
(1796) erfchienenen Schrift: Über die Bortheile, welche 
eine Univerfität einem Lande gewährt. j 

In diefe Zeit von Pfaff's Aufenthalt in Helmflebt 
fänt auch fein erſtes Iufammentreffen mit Alerander von 

umboldt, welcher auf einer wiflenfchaftlichen Reife, ein 
ing damals, nach Helmftebt fam und einige Zeit 
dort blieb. Er ſchloß fih an Pfaff an, und wurde von 
ihm eingeführt in die Kreife des literarifchen und focialen 
Zufammenlebend ber bostigen Univerfitätslehrer. Das 
Harmlofe und Unbefangene des dortigen Lebens, fowie bes 
fonderd Pfaff's perfönlicher Umgang währenb biefer Zeit 
machte auf Humboldt einen überaus vortheilhaften, wohl: 
thuend anregenden Eindrud. Died bezeugen einige Briefe, 
welche Humboldt bald darauf an Pfaff fchrieb, und worin 
er äußert, wenn nicht eine mehr praftifche Laufbahn für 
ibn beftimmt wäre, fo würde es fein lebhaftefter Wunſch 
für die Zukunft feines Lebens fein, einft einem. ſolchen 
Kreife und Vereine wiſſenſchaftlichen Strebens anzugehös 
ren und in dem Umgange und dem Zufammenfein bed 
Univerfitätölebend, wie Helmftedt dieſes barbot, ſich heis 
„us 7 Noch viele Jahre nachher bei einem 
perfönlichen Zufammentreffen mit dem älteren Sohne bed 
vereroigten Pfaff, erinnerte ſich Alerander von Humboldt 
mit Freubigkeit feines Umgangs mit Pfaff. Andererfeits 
aber war Pfaff in tieffter Seele durchdrungen von einer 
innigen aufrichtigen Anerkennung ber Höhe, welche Hums 
bolbt’8 ganz in ber Wifjenfchaft befriedigtes und ihr 
fi bin Streben im Laufe der Jahre erreicht hat, 
und. überließ ſich gem einer freubigen Betrachtung ber 
flaunenswürbigen Leiftungen, burd welche biefer Mann 
der Stolz unfered. Baterlandes geworben ift. Gleiche Anz 
erfennung, fremden Verdienſtes — unſer Pfaff, wenn 
er im Kreiſe der Geweiheten uͤber Gauß, ſeinen Freund 
und Mitgenoſſen des mathematiſchen Ruhmes, ſich aͤußerte; 
mehrmals nannte er ihn: den großen Gauß. Auch mit 
ihm trat Pfaff ſchon in Helmftebt in lebhaften Verkehr. 
Gauß lebte und mohnte eine Zeit lang in Helmftebt bei 
Pfaff als Gaft, wo beide Mathematiker ſich dem Genuffe 
vereinigten wiſſenſchaftl Strebend und mündlichen 
Austaufched ihrer Gedanken und Entwürfe überließen. 

Im 3. erhielt Pfaff den Antrag nach Dor: 
pat zu geben, lehnte dies aber ab, indem er feinen juͤn⸗ 
geren Bruder, Wilhelm Pfaff, zu. der eröffneten Stelle, 
welche biefer dann auch erhielt, in Vorſchlag brachte. 
Bei biefer Beranlaffung ernannte der Herzog von Braun: 
Ka unferen Pfaff, um ihm zu — und ihm 

chtung und ſein Wohlwollen zu erkennen ge geben, 

zum * und gewaͤhrte ihm andere Voriheile 
Um dieſelbe Zeit verheirathete ſich Pfaff mit einer feiner 
Goufinen, einer geborenen Brand, aud aus Würtemberg 
eblirtig; zwei Söhne, ber ältere ift der am Schluffe dies 

8 18 unterzeichnete. Karl Pfaff, waren die Früchte 
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dieſer gif 
Unverftät Heimfeit 


florben war, fchon ben Plan gefaßt, unfern Pfaff > 


—— dehnten ſich 


u gewefen fei, und ber belebenden unb anregenden 
Wirkung feiner 


le an Blanc’; 
Predigten und Gefprächen vorzügliche Befriedigung. Auch 
alle feine 


Kiel war er mit aufrichtiger und zärtlicher Liebe zugetban, 
eine feltene Einigkeit in jeder ihrer Richtungen und Be: 
rührungen, eine ſchoͤne Harmonie in ihren Änfihten und 
Beftrebungen, eine tiefe Innigkeit wahrhaft brüberlicher 
innung vereinigte ihre Gemüther. Mit beiden, befon: 
berd mit Chriſtoph Pfaff, fand Pfaff in fortwährender 
Eorrefpondenz. In regem wiſſenſchaftlichem Verkehr fand 
Pfaff ferner mit Gauß, mit Fifcher in Berlin, mit Lo— 
ven; in M urg, mit Kielmeyer, Gurlitt, Biot, De: 
TE —* *Hauptfächfide Cor 
n e mar feine hauptfächli ben ala: 
demiſchen Borlefungen gewidmet, —— er durch 
Klarheit feiner Methode und Leichtigkeit feines Wortrags 
bie Zuhörer mit ſich fortzureißen und für fih zu gewin 
nen wußte. Die von ihm binterlaffenen, wiederholent⸗ 
lich neu auögearbeiteten Gollegienhefte beweifen, wie forg: 
fältig er ſich ſtets auf feine. Vorträge vorbereitete und 
wie ex fi) bemühete, bie Fortichritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich und feinen Zuhörern anzuei In vieler 
bankbaren. Schüler Herzen. lebt daher fein Andenken fort. 
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Wir wollen von biefen hier nur nennen: rg Mar: 
burg, Ganzov und Tſchiſchof in Rußland, Mollweide, 
Dirken, oͤbius, Gruner, Wer, Schön, Bartels, 
Schrader. Auch die diefen Artikel Unterzeichnenden find 
fo glüdlich, in Die ihren geiftvollen, lebhaft an 
Lehrer, freundlichen —— und, was mehr werth iſt, ein 
Mufter der Wahrheitsliebe zu verehren, welche ſtets bei 
reit ift, felbft das mühfam in der Wiſſenſchaft Errungene 
gegen das von Anderen geleiftete Beffere zurüczufegen '). 
Bie fehr aber auch Pfaff's Xhätigkeit auf feine 
Vorträge, die er gewöhnlich ohne irgend ein Heft bielt*), 
gerichtet war, fo hörte er doch niemalö auf auch mit 
der Feder an ber Förderung feiner Wiſſenſchaft zu 
arbeiten. Beweis davon find zahlreiche von ihm hinter: 
laſſene Handfchriften uͤber alle Theile der Mathematik. 
Als Frucht feiner auch in Halle fortdauernden fchriftftels 
lerifchen —— die freilich nie in Polygraphie ausar⸗ 
tete, ſondern immer nur das Gebiegene, lange und ſorg⸗ 
faͤltig Durcharbeitete dem Publicum mittheilte, iſt eine 
Abhandlung zu betrachten, welche in die Schriften der ber⸗ 
liner Akademie aus den Jahren 1814—1815 (S. 76— 
136 d. math. Claſſe) eingereihet iſt, und auf deren Werth 
und Wichtigkeit fuͤr die Fortbildung der höhern Mathemas 
tit Gauß in den Göttinger gel. Anz. (1815. St. 104) aufs 
merffam macht. &ie it betitelt: Methodus generalis, 
aequationes differentiarum partialium neenon aequa- 
tiones differentiales vulgares, utrasque primi ordinis, 
inter — variahiles, complete integrandi, 
ie haben fchon angedeutet, daß Pfaff in hohem 
Mafe empfängli war fir Freundſchaft, und fortwähs 
rend bad Bebürfniß eines anregenden Umgangs mit übers 
einflimmenden Gefährten der Wiffenfchaft oder der Zeit 
fühlte. Hiermit hing zufammen feine Fähigkeit, in die mans 
nichfachſten pbilofophifchen Richtungen einzugeben, wenn 
irgend Genialität und Energie des Denkens in ihnen zu 
finden war. Bor allen aber war es Kant’s fiefeindrins 
gende Vernunft und Alles ordnende Denkkraft, bei wels 
cher, feit dem erften Erwachen feines philofophifchen Bes 
roußtfeins, fein Verſtand Nahrung umb fein Gemüth 
Befriedigung fand, und dem er fi mit Begeifterung 
zumendete. Nicht minder empfänglih war er aber für 
die Poefie, namentlih für die e feines großen Lands» 
manned Schiller. Zu biefem fühlte er ſich bingezögen, 
außer durch innige Übereinftimmung und Verwandiſchaft 
ded Herzend und der Denkungsart, befonders noch durch 


die Erinnerung an das gemeinfame Land ber Geburt - 


und an ihre frühefte Bildung und Erziehung, melde 
beide, Pfaff und Schiller, auf der Karlsafademie zu Stutt: 
gart empfangen hatten. Wie fehr auch dufere Strenge 
und fcheinbare Einengung bie jugendlichen Geifter dort 
in ihrer Freiheit einichränfte, fo war doch im Mefentli: 
T) Ein auffallendes Beifpiel gab Pfaff bievon, indem er mir 
— 322 —— At eigenen empfahl. 6. 9) 
en . 
&r arbeitete zwar, wie ſchon erwähnt wurde, feine Vorträge ſchrift ⸗ 
lich aus, u aber kein ‚Heft mit auf's Katheder, vielleicht bie 
befte Art, bffchkeit und Genauigkeit mit Lebendigkeit bes Vor ⸗ 
trage zu verbinden, 
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freien Auffafjung und Anficht ber Melt vortheilhaft. 
Auch Shiler eemmette fih in fpäteren Jahren gein ber 
Beit, wo er einft Zögling der Karl’ hohen Schule war; 
Darf mwurbe von ihm in Weimar, ald Freund unb als 
würtembergifcher Landsmann, brüberlih au mmen. 
In Pfaff s Iugenderinnerungen hatte auch eine 
große Bedeutung. Mit Schubart dem Water, ſowie auch 
mit Ludwig Schubart dem Jüngeren war Pfaff durch 
Ahnlichkeit ihrer Anfichten und ihrer Empfindungsweife in 
nahem Zufammenbange, und die gemeinfame Anhänglichkeit 
an dad Land der Geburt machte Hi bei Pfaff und Ludwig 
Schubart befonderd geltend bei ihrem Zufamimentteffen in 
Berlin. In Pfaff's Perfönlichkeit trat die biebere ſchwaͤ— 
bifhe Sinnesart auf entfchiedene Weife hervor. Die fü: 
fefte Befriedigung gewährte ihm barum auch jedes Mal 
eine Reife in bad Heimathland. Wie von Euler, dem 
großen Mathematiker, — * wird, daß er ben ſchwei⸗ 
Jeriſchen Dialekt, als gebürtig aus Baſel, fortwährend, 
auch bei feinem Aufenthalt in nordiſchen Laͤndern, beibe⸗ 
balten habe, fo mochte auch Pfaff nie das Gepräge ber 
würtembergifchen Heimath verleugnen und legte auch feine 
ſchwaͤbiſche Sprache niemalö ab. 

Dabei war er aber burchbrungen von einer echt 
patriotifchen Begeifterung für das Fortſchreiten des preus 
Bifhen Staatd auf der Bahn des literarifchen und poli- 
tifhen Glanzes. Einem fo ausgezeichneten Manne fehlte 
es natürlich nicht an den verbienten A ungen feis 
ner Leiftungen. Im 9. 1793 wurde er zum Gorrefpon: 
benten ber Afademie zu St. Peteröburg ernannt, und 
im 3. 1798 zum ordentlichen Mitgliede berfelben Akade⸗ 
mie ermählt. Im J. 1793 wurde er Gorrefponbent der 
fönigl. Societät zu Göttingen, 1801 Mitglied der ber: 
waliäen teutfchen Gefelfhaft in Helmſtedt, 1811 Mit: 
gl ed ber Gefellfchaft naturforfchender Freunde zu Halle, 

812 —— der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Berlin, und 1817 ordentliches Mitglied derſelben 
Akademie. Im J. 1821 erwaͤhlte ihn das koͤnigl. Inſti⸗ 
tut von Frankreich zu feinem Gorrefpondenten. — Sein 
Andenken fei gefegnet den Naben und Fernen! 

(Karl Pfaff und Gartz.) 

Pfaff, ſ. Pfaffenthum, 


PFAFF (der), zwei hohe Berge im norböfllichften 
Theile des gräßer Kreiſes der umtern Steiermark, bie 
fih an der mieberöfterreichifchen Grenze nächft dem Wegh⸗ 
fel erheben, von denen der eine ber große, ber anbere 
der kleine Pfaff beißt. Der erftere erhebt fich 4807, der 
letztere 4458 w. Fuß über ben Spiegel bed abriatifchen 
Meeres. Dieſes audgebreitete Gebirge dehnt fich im bes 
beutenber ser 7 auf ber Grenze bed gräßer und bruder 
Kreifed der Steiermark und des V. U. W. W. Nieder: 
öfterreih8 von Stuhled bis zum Kranichberge aus; auf 
feinem füdlichen Gehänge liegen die Häufer der Gemeinde 
Rettenegg zerftreut, aud feinen Schluchten rinnt bie eis 
firig und der Pfaffenbach zufammen. Ausgedehnte Wal—⸗ 
dungen fehalten noch Über ihnen, doch werben fie jetzt 
fhon von Jahr zu Jahr lichter. Auf der nördlichen Seite 
— / ber Fröfchnigbach. (G. F. Schreiner.) 

PFAFFE. 1) f. Pfaffenthum, 2) am Zoologie 


PFAFFENALPE 


Be ung für Braunkehlchen, Gimpel, Nadt: 
et awar es Wafſerhuhn (fiehe bie Artikel). 
PFAFFENAL E (die), auch das Roßfeld genannt, 
eine Bergfpige im Herzogthume Salzburg, drei Stun 
den weſtlich von Kuchel, 1 w. $uß über bem Spie: 
gel bed abriatifhen Meeres erhaben. (G. F. Schreiner.) 
PFAFFENAPFEL, ift ein Apfel mit weißgelbli> 
ber Schale und weißem, füßem, etwas hartem Fleiſch. 
Er erfcheint etwas plattgebrüdt, bält fich lange auf dem 
Lager und dient vorzüglich zu wirthſchaftlichem Gebraud. 
(William Löbe.) 

Pfaffenbaum, f. Evonymus. 

PFAFFENBERG, Warft an ber fleinen Laber 
und Straße von Landéhut nach Regensburg, im bairi» 
fchen Landgerichte Pfaffenberg, mit 83 Häufern, 406 Ein: 
wohnern, einem fathol. Pfarramte, drei Brauereien, drei 
Branntweinbrermereien, einer Ziegelhuͤtte, einer ‚Mühle, 
vortrefflichem Felbbaue und Wiefewachfe. Im 30 jährigen 
Kriege wurde diefer Ort falt ganz abgebrannt. Das 
Landgericht und Rentamt Pfaffenberg (auch Mallersdorf 
genannt, weil ba ihre Sige find) liegt im Umfange des 
bairifchen — und umfaßt 13 Quadratmeilen 
mit 25,600 - Einwohnern. Eisenmann.) 

PFAFFENBERG (der). 1) Eine Bergböhe im vil: 
lacher Kreife Oberkaͤrnthens, welche ſich, von einer — 
Wieſe uͤberzogen, eine Stunde nordoͤſtlich von Obervel⸗ 
lady erhebt und eine abfolute Höhe von 5126 w. Fuß 
über bem Spiegel des abriatifhen Meeres bat. 2) Ein 
Berg im leitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen, ein 
‚ Berg der vulfanifchen Trappformation, welcher fi als 
eine zugerundete Kuppe in dem am linken Ufer gelegenen 
Theile der gräflih Thunſchen Fideicommiß⸗ Herrſchaft Tet⸗ 
ſchen erhebt. An deſſen Fuß liegt das Pfaffendoͤrfel 
mit 23 Haͤuſern und 119 Einwohnern. (G. F. Schreiner.) 

PFAFFENBIRNE, ift eine Sommerbirne, melde 
im Juli reift und fich nicht lange hält. Die Grundfarbe 
der Schale ift gelb, gebt jeboch auf der Sonnenfeite in 
eine etwas dunklere Farbe über, bier und da mit rothen 
Flecken und Streifen. Das Fleifh ift von aromatiſchem 
Geruh und Geſchmack, füß und wei. (William Löbe.) 

Pfaffenblatt, f. Leontodon Taraxacum., 

PFAFFENDIRNE (Cleriei aut Presbyteri Con- 
eubina) PFAFFENMAGD, im Plattteutihen Pape- 
meiersche (Pfaffenmeierin), letzteres nämlich das Dienft: 
verhaͤltniß, warb zum erfleren gemisbraucht ). Da bie 
Verbote gegen baffelbe, von welchen wir weiter unten hans 
dein, u | fruchteten, fo glaubte ber Verfaſſer des platt: 
teutfchen Gedichte Reinecke de Vos, poetifche Gere: 
—— ober Rechtspflege üben zu muͤſſen. Unter ben 

eibern, welche fih um ben im Kloge gefangenen Brun 
den Bären verfammelten, war auch die „.Papemeiersche;“ 
die hieß Frau Jutte, dad war die, die die beſte Grüke 

1) Unter ben ſpruͤchwoͤrtlichen Reden ber Zeutfchen findet ſich: 
Pfaffenköchin fagt zuerſt: „des Herrn Kuͤchez“ bann: „unfere 
Kuͤche;“ zufegt: „meine Kuͤche!“ dann hat der Pfaff beider Koͤchin 
arlegen; und unter ben Sprühwörtern: „Pfaffenweiber und Pfaf: 
fenfuppen, das ift gemeine Speiſe.“ Vergi. bie Spruͤchwoͤrter und 
—— — Redensarten der Teutſchen von Lörte. S 341. 
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Eonnte bereiten und Bochen, ‚die kam gelaufen mit ihrem 
„Wocken“ (Roden), dabei fie des Tages hatte gefeflen, 
ben armen Brum’en mit zu mefien. Als diefer fich aus 
bem Kloge befreit und die Weiber in dem Fluß gefcheucht 
bat, rief der „Pape* (Pfaffe), und war fehier halb ver 
sagt: Seht! gyndert (dort) fließt (ſchwimmt) Frau Jutte, 
meine Magb, beides mit Pelze und mit Mode, ſeht bier 
liegt auch noch ihr Wocke (Spinnroden); beifet ihr al: 
—— nun, zwei Tonnen Biers gebe ich euch und bay 

blaß und große Gnade. Hier im 9. Gapitel bes 1. 
Buches Fönnte man die Beforgniß bed Pfaffen um feine 
Magd ihrem Dienftverbältniffe, weil fie eine ſehr gute 
Köchin und fleißige Spinnerin war, beimeffen. Aber im 
12. und 14. Gapitel wird der Dichter deutlicher. Hier 
tritt des Pfaffen Sohn Martinet auf. Er legt, um Rei: 
neden, ber durch die Lehmmauer der Scheune des Pfaf— 
fen gebrochen ift, und einen Hahn geholt bat, zu fangen, 
eine Schlinge, im welcher der von Reineden überlifiete 
Bine der Kater fi fängt. Auf deſſen Gefchrei wedt 

artinet Bater und Mutter. Sie geben bin, und Mars 
tinet fegt mit einem Pikſtab (Pilftange) bem Gefangenen 
zu. Der an feinem Leben verzweifelnde Kater entmannt 
durch einen wütbigen Sprung und Biß den blos mit ci 
nem Mantel bekleideten Pfaffen. Die Papemeieriche 
ſchwoͤrt, fie wollte all ihr Gut darum geben, wenn bie: 
fer Unfall unterblieben wäre; hätte fie einen Schat von 
Golde, fie wollte denfelben ganz darum geben; wenn ibr 
Herr nicht fo gefhändet wäre. Sie meint, ibr Schade 
fei der größte, und redet auch in dieſem Sinne ibrn 
Sohn an’). In dem Zeftament ?) ded Nicolaus Padel 
eyche, Preöbyters oder Pfaffen von Kiel, vom 3. 1339 
beißt es: Item omnia et mea utensilia, dieta Inghe- 
döm, quaecunque et qualiacunqgue habeo, lego Eli- 
sabeth, meae ancillae, totaliter pereipienda et obti- 
nenda, cum meis ornamentis argenteis. Gin Kane: 
nifus von Gandersheim Iegirte im I. 1449 fein Belt: 
thum Greten Schrivers, feiner Magd, und Johann, fei: 
nem Schüler, der genannten Greten Sohne*). Chr. 
Gabr. Fund erzählt in dem görliger Anmalen: Anno 1545 
ift des Kapellans Herrn Baltin’s Goncubina oder Köchin 
geftorben, mit welder er drei Kinder erzeuget, melde er 
auch ganz ehrlich zur Erben beftattet, auch ſelbſt Leid ein: 
genommen, als wäre fie fein ebelih Weib gewefen, weil 
damals noch zur Zeit den Prieftern nicht freigeftanden, 
Eheweiber zu nehmen. Diefes war auch der Punkt, 
warum alle Verbote nichts halfen. Beſonders ſtreng ver: 
fuhr der Gardinal Guido, aus deſſen bremer Spnodalfia: 
tuten vom 3. 1266 wir bier *) ausbeben: Illi, qui sub- 
diaconatibus aut aliis superioribus ordinibus insi- 
gniti fornicariam aliquam sub uxoris legitimae spe- 
eie —— sibi praesumserint de facto matri- 
monialiter copulare, omni offcio et beneficio ec- 


2) f. das Nähere im Reineke de Vos, I. Bud. 14. Gar. 
molfenbüttler Ausgabe. ©. 58, 59, de W. 
Monum, ined. Rer. Germ. T. U. p. 139, 4) f. Harenbergü 
Hist. Eceles, Gandersh, p, 1399, 5) Im Art. Pfaffenkinder 
kommen wir auf biefe für unfern Gegenfland en Statuten 
zuruck. Sie finden ſich bei de Westphalen I, c. T. Il, p. 2087. 
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cles. perpetuo sint privati ete. In den Synodalſta⸗ 
tuten ®) des Erzbifhofs Albrecht von Magdeburg heißt «8: 
Terminarii in domibus suis frequenter soli cum mu- 
lieribus, quas ipsorum Martas, ut eorum verbis 
utamur, (vocant) habitare non verentur etc. Die 
Urkunde ’) ber Bifitatoren der Kirche zum heiligen Kreuz 
vom 3. 1488 fagt: Licet sacris Canonibus Clericis 
mulieribus cohabitare interdietum existat, plerique 
tamen contra honestatem decentiamque clericalem 
coneubinas sive focarias adeo publice apud se de- 
tinentur, quod nulla tergiversacione potest celari etc. 
In den Gapiteln der Synode, welche der Biſchof von 
Gamin, Benedict von Waldflein, den 8. October und 
folgende Zage 1492 zu NeusStargard halten ließ, fagt 
er: Gravem accepimus querelam, a praestantibus, 
nobilibus et quam plurimis honestis viris, de con- 
cubinatu clericorum, quod quidem presbyteri mu- 
lieres habeant, cum quibus, timore Dei postposito, 
continuo conversentur, in collatione simul in una 
mensa comedentes, tanquam jungentes se perpetua 
mansione et simul colligantes, sic se habentes, ut 
quos diabolus conjunxit, homo separare non possit, 
procreantes animalia super terram gradentia, ut post 
perpetrata crimina et scandalum hujusmodi, tam 
mulierem, quam sobolem, ad eorum domus cum 
propriis clavibus accedere palam permittant, publice 
in facie bonorum hominum sexus utriusque, valde 
scandalose et patrimonium Christi consumentes cum 
eisdem. Easque meretrices cum panno Leydensi, 
pretiosis subducturis vestiunt, et cingulis argenteis 
deauratis in scandalum honestarum mulierum exor- 
nant. Indeſſen erlaubte der genannte Biſchof, daß bie 
an ber Kirche Refidirenden ein ebrbared, ber Unenthaltfam: 
feit nicht verbächtiged Frauenzimmer von 40 Jahren hal: 
ten fonnten®). In der Reformationds und Polizeiord- 

6) Bei Lünig, Spicileg. Eccles. p. 302, 7) Bei Lesse- 
rus, Chron, Northus, p. 155. 8) .P Wine Episcopatus Ca- 
minensis in Pomerania Cap. 41 F de Ludewig, Vol, II. com- 
plect, Script. Rer. Germ. p. 618. Dieſes geftattete auch die 
Formula Reformationis per Caesaream Majestatem (Kaifer Karl 
V.) Statibus ecclesiaticis in comitiis Augustanis ad deliberan- 
dum exhibita, et ab eisdem probata et recepta (nämlid Jahr 
1548, bei —— etc. Recessus, Constitutio- 
nes etc. T. II. p, 335), wo es Cap. XVIL De disciplina Cleri 
et populi $, 4 beißt: Porro quis ferendum putet, ut scortationi 
indulgeant et adhereant concubinis, qui sacrificii et orationis, 
ad quam rend esse aceincti, causa, conjugio etiam alioqui 
honesto et licito abstinent? Qui adhaeret (inquit Apostolus) 
meretriei, unum corpus cum ea efficitur. Tollens ergo membra 
Christi, faciam membra meretricis? Quibus verbis significat 
Seortatores a Christo exeidere, Tantam ergo indignitatem in 
Clero, magna poenarum severitate veteres prosecuti sunt. Con- 





“ cilium Neocesariense, Niceno antiquius, statuit Presbyterum, _ 


guwi wrorem duceret, ab ordine deponendum: Si fornienrelur du- 
tem, vel adulterium commilteret, etiam ertra Ecclesiam abjieien- 
dum, et ad inter Lnicos agendam rediyi debere, 
Ut autem non ferant haec secula tantam severitatem, et sit mi- 
tius agendum, Sacerdos, Diaconus, et Subdiaconus fornicationis, 
adulteri, aut suspectae familiaritatis convicwus, remota proti- 
nus congubina, primum non poena pecuniaria, sed suspensione 
ab officio et secundum scandali gravitatem plecten- 
dus. Qui si facinus non emendet, et iterum convincatur, ple- 
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‚ ber Stänbeverfammlung zu Soria gemacht. 
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nung’) vom. 1512 Art. VI, wird beflimmt: Alle Pfaf⸗ 
fenmägbe und andere Öffentliche gemeine Dimmen, Ay 
aus den Häufern geben, follen Fe ben Mantel auf das 
Haupt '*) nehmen, welche aber das nicht thäte, und ber 
Gerichtös ober Landknecht fie darüber beträfe, foll er ihr 
ben Mantel nehmen, und nicht wieder geben. Cine ers 
furter Chronik '') fagt zum 3. 1537: Auf Donnerstag 
nad Kil. bat man bie zwei Schloß«Herren von Ratho we: 
gen zu ben beiden Gapiteln gefchict u. f. w., und ihnen 
laffen anzeigen, daß ein ehrbarer Rath ihnen fagen läßt, 
und haben wolle, daß fie alle ihre Huren von fich tbun 
follten und länger nicht bei fi behalten, bei eines ehr: 
baren Rathes ernſter Strafe. Es haben auch unfere 
— — ein ehrbarer Rath, auf den Sonnabend nach 
\ssumt. Mar. einem Gapitel durch einen Acht:Rnecht 
einen Zettel zugeſchickt, barinnen geftanden, daß erſtlich die 
Pfaffen, welche junge Huren bei fi haben, ſolche unvergüg: 
li von ſich thum follen. Zum andern follen fie nicht Über: 
fchläge tragen, wie ehrbare Bürgerweiber pflegten zu tras 
gen, fondern um das Haupt die Schleier ie 
mit eine Pfaffen⸗Hure vor eines frommen Bürgers Weibe 
erfannt werden möge u. f. w. Auch follen- fie in ben 
Kirchen nicht in den Stühlen fisen, da andere Bürgers: 
Weiber figen, auch ß den Hochzeiten nicht anders als 
oben aufgezaͤhlt iſt, ſich halten, bei ernſter Strafe eines 
Rathes. Und es find auf dieſen Tag ſechs Pfaffen: Hu, 








etatur severius, Ubi vero apparuerit, eum effrenem et incor- 
rigibilem factum, et nec pudore infamiae retindri, nec poenis 
abarceri a scelere, in modum equi et muli, quibus non est in- 
telleetus, beneficio secundum ones prorsus privetur. Sed 
et concubinas, quas posthac cum clericis cohabitare sibi per- 
miserint, per excommunicationem ab Ecclesia et coetu fidelium 
expellere oportet, $. 4, Et ne tantum dedecus Clericalem di- 
gnitatem on ng dehonestet, revocandi omnino sunt in usum 
Canones antiqui. Concilium Nicenum non permittit Episcopis, 
Sacerdotibus, Diaconis aut Subdiaconis ere domi subintro- 
ductem, seu extraneam foeminam, nisi forte matrem, aut soro- 
rem aut amitam, aut tales, quae fugiunt suspicionem. Conei- 
lium Carthaginiense tertium, eul Augustinus interfuit, extendit 
hune Canonem etiam ad fratrum vel sororum filias, Sic et Ca- 
non a Siricio latus, nullas foeminas Clerieis permittit cohabi- 
tare, nisi sanguinis necessitudine Clerico junctus, Verum su- 
spicionem non fugiunt juvenculae, formosae lascivae, cultae, pro- 
caces, imperiosae, ociosae, impudentes, curiosae, Si admittitur 
ergo, quae suspicionem fugiat, annosa, quae annum quadragesi- 
mum superaverit, statae formae, verecunda, sobria, pudica, in- 
eulta, laboriosa, severa et quae testimonie publico casta est, 
vidua vel virgo senex, in a ru assumi potest, et ne cum 
tali quidem familiaritas nimia est habenda, - 

Bei Spangenberg, Mansf. Ehren, BI. 404. ©. 2, 
10) Auf der Stänbeverfammlung, welche König Heinrich von Gas 
ftitien im 3. 1405 zu —** elt, warb ber Befehl ertheilt, daß 
bie Beifhläferinnen der Geiſtlichen oder bie Pfaffendirnen auf dem 
Kopf ein Stud von Scharlach ober etwas biefem Ähnliches tragen 
ſollten, bamit fie mit rechtſchaffenen Frauenzimmern nicht verwech⸗ 
felt werben möchten. So nad Zerrerad. Nach Mariana war 
biefe Anorbnung 25 Jahre vorher von dem König Johann I. auf 
. Uber er zieht biefes in 
Zweifel, weil nicht wahrſcheinlich if, baf damals zu Soria eine Ber: 
fammlung ber Gortes gehalten worben ſei. Beral. Joh. v. Fer 
reras, Allgem. Hiſt. von Spanien, mit ben Kufigen ber fram. 
Überf,. v. &. 3. Baumgarten berausgeg. (Halle 1756.) 6, 
Bd. ©. 162. 11) f. Haltaus, Glossar, Germ. Med, Aev, 
col. 1460. 1461, 
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ren eingefegt worben in das Parabied, aber find in zwei 
Stunden wieder losgeworden, ausgenommen eine, bie 
Stein genannt, faß drei Tage, mußte zehn Gulben zur 
Buße geben, wollte fie lob werden. Im den Artifeln 9 
der meißnifchen Vifitatoren von 1539 wird feſtgeſetzt, 
daß zur Verhütung von Sünde und Ärgerniß die Pries 
fterfchaft ihre Goncubinen und Köchinnen entweber ehlichen 
ober biefelben nicht länger halten, noch bei fich finden 
laffen folle u. f. w. Sonft folle ihr im Ernfte und unnach⸗ 
Idffige Strafe widerfahren. So warb burdh bie große 
Kirchenverbefferung, welche den Geiftlichen die Ehe wieder 


erlaubte, dad Unmefen mit den Pfaffenmägden am —* 
e 


tigſten und gruͤndlichſten beſeitigt, ſoweit nämlich ſich d 
— t jener großen Reformation erſtreckte. 
mi — Ferdinand Machter.) 

PFAFFENDORF. 1) Zwei Ortfchaften im Herzog⸗ 
thume Steiermark, deren eine im jubenburger, die andere 
im cillyer Kreife liegt. Der erftere gehört zum Bezirke 
Authal, der leßtere zum Bezirke Neukloſter. Beide find 
zwar Hein, auch ihre Einwohner mehren haften 
dienftbar, aber fie find in geognoflifcher Hinſicht wichtig 
und ihre Umgebungen auch für den Botaniker nicht ohne 
Intereſſe. (G. F. einer.) 

2) Ein Dorf im bairiſchen Landgerichte Ebern, wo: 
von ed 4’ Stunden entfernt ift, mit 32 Häufern, 340 
Einwohnern (unter welchen 78 Juden), einem ſchoͤnen 
Schloffe, Garten, Ölonomiegebäuden, dem Site der frei: 

berrlihen von Stein zum Ältenſteiniſchen Patrimonialge: 
richte, bebeutender Bierbrauerei und großen Waldungen. 

In der —* ſtehen die Ruinen des merkwuͤrdigen Schioſ⸗ 
ſes Altenſtein. (Eisenmann.) 
; PFAFFENFEINDTHALER, aud Göttesfreund- 
thaler genannt, ift eine höchft feltene filberne Spottmünze 
von Thalergröße, welche von dem Herzoge Ehriftian zu 
—— und Luͤneburg (von der mittlern braun⸗ 
ſchweigſchen Linie) und poſtulirtem Bifchofe zu Halher⸗ 
flabt, berrährt. Es gibt hiervon zweierlei Hauptgepräge. 
Bon bem einen hat man wieder breierlei Stempelverfchie: 
benbeiten, wie folgt: 

BRE CHRISTIAN. HERTZ.og ZV. BRAVN- 
8 ‚eig VND LVNENB.urg. — hierauf ein Rös: 
den — ald Umſchrift zwiſchen einem Perl: und einem ges 
wundenen Girkel. Dann in einer fiebzehn Mal nad) in: 
wendig audgeedten runden Einfaffung in vier Zeilen bie 
Worte: GOTTES — FREVNDT — DER PFAFFEN — 
FEIND. Rev. Zwiſchen ben beim Avers bezeichneten bei: 
den Girfeln die Umfchrift: TOVT. AVEC. DIEV, 1622 
(mit einem Röschen). In einer gm Einfaffung wie 
beim Averfe ein von der linken Seite aus Wolken vors 
ckter, am Ellenbogen etwas gebogener gaharniſchter 

rm, welder ein bloßes, zum Kampf fertiges Schwert 
in ber Hand emporbält. 

2) In den Hauptfachen dem vorigen Gepräge gleich, 
jeboch in Holgendem abweichend. Diefer Thaler ik Blei: 
ner als der bereitö befchriebene, auf dem Averfe fieht in 
dem Worte BRAVNSCHW, der Buchſtabe W zwifchen 


ID) Bei Rapp, Nachleſe zu dem Reformationsurf. 4. TH. S. 651. 
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ber er 

ehaltene Schwert ift fiärfer ald bei Nr. 1, der Bud: 

abe A in bem Worte AVEC fteht weiter herumter 

zwifchen ben Buchſiaben D und I im Worte DIEV if 

der Knopf des Schwerts gegenlibergeftellt. Auch befin- 

den fich hier zwifchen ben brei een Sem und am Ente 
ber Soreh Punkte, welche bei Nr. 1 fehlen. 

3) Be wie bei Nr. 2, nur im Gepräge, mir 
folgt, abweichend. Im der Umfchrift des Averfes fehlt 
in bem Worte BRAVNSCHW,. tas H, und nad 
biefem Worte und dem V. find übereinandergeftellte Dop⸗ 
pelpumfte vorhanden. Im Meverfe find die Buchſtaben 
der Umfchrift fo. geftellt, daß der Degenfnopf dem Enbe 
und dem Anfange ber Wörter AVEC und DIEV ge 
enüberfteht, und bie Wolfen ragen noch mehr mach der 

itte ber Münze hervor, ald es bei Nr. 1 und 2 der 
Ball if. Auch fehlt mach der Jahrzahl der Punkt. 

Was bie Entftehung bed fogenannten Pfaffenfeind» 
thalers betrifft, fo find die Numismatiker darüber uneinig. 
Nah Jac. a Mellen ‘) foll ihn der obgenannte Herzog 
Ehriftian zu Braunſchweig — welchen bie päpfitih Ge 
finnten ben tollen Herzog ober ben tollen Ghriftian mann 
ten, weil er feinen brotzflantifchen Glauben auf eine hoͤchſt 
—— Weiſe kund gab und im feinem Eifer viele 
atholifche Kirchen beraubte —, aus ber filbernen Statue 
bed heiligen Liborius, bed Schußbeiligen des Stifts Pa- 
derborn, haben prägen laffen, welche dieſer Herzog auf 
feinem Streifzuge durch Weflfalen in der Stabt Vader 
born babe wegnehmen laffen; man erzählt, daß er die 
Statue vorher umarmt und ihr — habe, daß ſie ſo 
lange auf ihn gewartet bätte. Auch gibt es einen bier 
auf fi beziehenden Kupferftih, melden bie Holländer 
im 3. 1622 unter dem Zitel publicirt haben: „Westphae- 
lische Transformatie, alwaer S. Liborius verandert 
waerd in Ryxdaelers )“ Allein bie Statue biefes 
Heiligen fol von Gold und gegen 80 Pfund ſchwer ge: 
weſen fein’); mit größerer Zuverläffigkeit ift anzunch⸗ 
men *), daß biefer ler aus dem Slider des Kaftens, 
in weldem fi die Überrefte des heiligen Liborius befan- 
den, ausgemuͤnzt worden iſt, und daß dies zu Lippe flatt: 
—— babe. Fuͤr dieſe Annahme ſpricht auch der Um: 
and, daß Wilhelm von Weſtfalen, Landdroſt des Stifts 
Paberborn, und defien Ehefrau, Gtifabeth von Zoe, im 
3. 1627 für die Überrefte des heiligen Liborius einem 
neuen Ruhekaſten aus dem feinften Silber baben anfer: 
figen laflen, wozu man ausbrüdlich Pfaffenfeindtbaler 
eingewechjelt und dieſe eingefchmolzen babe, um grade 
bieraus wieder ben Sarg für ben heiligen Liborius her⸗ 


I) J. a Mellen, Specim, Sylloges Nummorum ex 
uneialium. p. 9, ’ 9) Hifterifäe Remarquen, Jahr I S 
9 fa. 3) ©. Carafa, Comment, de German. sacra restit. p 
140, une OHiſtor. Bericht von * —— des heil. x. 
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ſolchen Dalern, als hierunden beigelagt 
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° zuflellen. Die Worte bei Goͤtz (. ce.) lauten: „Interim 
‘non 


multum post ex his restituendus erat Liborii 
loculus. Visitur hie Paderborniae a tergo summi 
altaris cathedralis inauratus ex solido f > 
ensus of- 


und wirklich finden ſich fechzehn Stüd ber fogenannten 
Pfaffenfeindthaler ald Zierath am filbernen Sarge eingelaffen. 
Selbft über den Urfprung von ben brei Stempelvers 
ſchiedenheiten dieſes Xhalers ift man nicht ganz im Klaren. 
So behauptet Mabai *), ald zwifchen dem Bifchofe von 
Münfter und Abminiftrator des Stifts Corvey, Ehriftoph. 
Bernbarb von Galen, und ben Herzogen zu Braun: 
fhweig wegen der Stabt Hörter fih im I. 1670 ein 
Krieg erhoben, fo habe ber Deriog Rudolph yo zu 
Braunfchweig biefen Thaler mit einem neuen Stempel 
nachpraͤgen laffen, fobaß man biefen von dem frühen 
faum bätte unterfcheiden können. Er fcheint bamit auf 
die vorhin befchriebenen drei Stempelverfchiebenheiten bef: 
felben hinzudeuten. Auch ift e8 wahr, daß gebachter Bis 
{hof von Münfter dem Herzoge Rubolph Auguft vorge: 
worfen bat, er babe biefen Thaler ihm zum BBerbruffe 
mit einem neuen Stempel wieberholt prägen laflen, wie 
die bierauf bezüglichen, im Drude erfhienenen Manifefte 
und Gegenmanifefte ) ergeben; allein deffenungeachtet iſt 
es fehr wahrſcheinlich, daß Herzog Chriſtian ſelbſt den ſo⸗ 
genannten Pfaffenfeindthaler mit drei verſchiedenen Stem⸗ 
peln hintereinanderweg hat auspraͤgen laſſen, zumal ber 
Umftand nicht ald Thatſache feftfteht, ob und welche bies 
fer Thalerſtempelverſchiedenheiten fpäter in Gourd gefoms 
men find, ald dergleichen Pfaffenfeindthaler bereits eris 
flirten. Das zweite Hauptgepräge, welches bei Kund⸗ 
mann”) abgebildet worden ift, aͤhnelt dem unter Nr. 2 
befchriebenen Thaler, unterfcheidet ſich aber von allen dreien 
dadurch, daß im Mevers auf die Spitze bed Degend ein 
Baret oder eine Iefuitermüse gefledt, in Abbildung ſich 
vorfindet. Bon diefem Thaler, der eben fo felten iſt wie 
die vom erften Hauptgepräge, exiſtiren zweierlei Stem⸗ 
pelverfchiedenbeiten, welche Hi von einander dadurch uns 
terfeheiden, daß auf der einen der Arm im Reverfe bie 
nach inwendig eingeedte Einfaflung hat, dem andern ſolche 
aber fehlt. Kundmann (a. a. D.) hält dies zweite Haupt: 
epräge für nachgemachte, alfo unechte Pfaffenfeindthaler; 
Madaı*) dagegen und Köhler”), der früher ber Anficht 
Kundmann’s war, aber biefe wieber aufgab, haben unter 
Bezug auf Retbmeyer ') ſehr wahrſcheinlich gen, daß 
es auch von dieſem zweiten Hauptgepraͤge Driginalſtücke 


5) D. S. Madal, Thalercabinet. J. ©. 358, sub Nr. 
1128. 693. D. Köhler's hiſtoriſche —— 19, 
zb. ©. 115. T7)J. ©. Kundmann, Nummi p. 3. 
8) D. ©. Mabai a. a. DO. Nr. 119. 9 3. D. Köhlera 
a. D. 3, 6. ©. 376 verbunden mit ©. 441. 10 9. 2. Reth 


mever, Braunfdweig-tüneburgfde Ehronit. S. 126 
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ibt, welche indefien auch hin und mwieber — 
— Pa) 
. PFAFFENFELD (das), eine $läche ($elb) im 
villacher Kreife Oberkaͤrnthens, welche fi öftli) von 
Gräfelhof ausbreitet und 1914 w. Fuß über dem Spies 
gel des adriatiſchen Meeres erhaben ift. (G. F. Schreiner.) 
PFAFFENGASSE, 1) Mit biefem Namen fin: 
bet man bei älteren Geographen bisweilen einen Bands 
ſtrich belegt, welder ſich von Chur bis Göln auf dem 
linfen Ufer des Rheins binzicht. Der Volkswitz als 
terifirte die Erzbisthlimer und Bisthlmer, deren * 
er burchfchneibet,, durch bezeichnende Beiwörter, indem er 
Chur, wegen feiner Lage am Urfprunge des Rheins das 
oberfte, Bafel das Luftigfte, Strasburg das ebelfte, Speier 
bad andächtigfte, Worms das aͤrmſte, Mainz das würs 
bigfle Trier das aͤlteſte, Coͤln das reichſte nannte. 2) 
So hieß in Kathebralftdbten „gemöbntid, bijenige Gafe, 
in welcher bie zur Kathebraltirche gedrigen Geiftticen 
"BFAFFENGRÜBLING (Ledersüsaling), iR ei 
R ein 

großer Eugelförmiger Apfel. Die Schale ift ——ã— 
Lunktitt, auf ber Sommenfeite roth angelaufen. Das 
Fleiſch ift weiß, fein, loder, faftig, etwas-leberartig und 
von füßem Geſchmack. Die Frucht reift im October und 
haͤlt ſich bis zum Winter, ift ein guter Wirthfchaftsapfel. 
Wüliam Löbe.) 


( 

PFAFFENHAIN, PFAFFENHEIN, Eleine Stadt 
im franz. Departement Haute: Alface (Dberelfag). Sie 
zählt gegen 200 Beuerftellen und liegt unweit Ruffac im 
ber Nähe bes Heinen Fluſſes Lauch. (Nah Erpilly und 
Barbidon.) (G. M. 8, Fischer.) 
I Me eg Markt an der Binde im 
ir a te elheim, mit einem loffe, 
102 Häufern, 576 Einwohnern, einem Pfarramte und 

einer Wallfahrtöfirche, zwei Stunden von Mindelheim. 
( Eisenmann.) 
PFAFFENHOFEN. 1) Name von 13 Drtfchaften im 
Königreihe Baiern, von welcdyen die zwei folgenden bie 
merfwiürbigften find. Pfaffenhofen, Städtchen an der Ilm 
und Straße von Münden nah Ingolftabt, zwölf Stun: 
ben von Münden, im bairifchen Landgerichte Pfaffen- 
bofen des Iſarkreiſes, mit 342 Häufern, 1712 Einwoh⸗ 
nern, ben Sigen des Landgerichts und Rentamted Pfaf— 
fenbofen, einem Magiftrate, einem Spitale, einem kathol. 
Dfarramte, eilf Braubäufern, zwei Branntweinbrennereien, 
drei Mühlen, vielen Loden- und Zuchmachern. Das Fand; 
gericht und Rentamt Pfaffenhofen im bairifhen Iſarkreiſe 
umfaßt einen Flähenraum von neun Quabratmeilen mit 
21,466 Einwohnern. Pfaffenhofen, Markt an der Straße 
von Neumarkt nad Amberg und am Flüßchen Lauter, 
vier Stunden von Amberg, im bairifhen Landgerichte 


Pfaffenhofen des Re eifeö, mit 130 fen, 556 
Einwohnern, einem hloffe und dem Sie des Rent: 
amtes Pfaffenhofen. Auf der Straße von Pfaffenhofen 


nah Neumarkt fleht ein Denfflein, zur Erinnerung an 
ben ürften Marimilian IV. wegen des bortigen Stra⸗ 
Benbaued im 3. 1805. Das Landgericht und Rentamt 
Pfaffenhofen im bairiſchen Regenkreife begreift einen Flaͤ⸗ 
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chenraum von fechd Quabratmeilen mit 13,300 Einwoh⸗ 
nern. Dieſes Rentamt bat feinen Sig zu Gaftel. 
(Eisenmann.) 
2) (Gefecht bei, am 15. April 1745.) Während 
des Öfterreichifchen Erbfolgefrieged waren die Öfterreicher, 
welche im 3. 1743 nad Eroberung ſaͤmmtlicher bairis 
feher Lande unter dem Prinzen Karl von Lothringen ben 
Rhein überfchritten hatten und gegen den Auguft 1744 
fih anſchickten im Elfaß weiter — um dieſe 
Provinz nebſt Lothringen dem franzoͤſiſchen Scepter wie: 
der zu entreißen, durch uͤberlegene Streitkraͤfte der Frans 
zofen in ihrem Siegeölaufe gebemmt worden. Died und 
noch mehr das um biefeibe Zeit nach Abfchliegung der 
franffurter Union *) erfolgte "unvermutbete Einbrechen eis 
ned preußifchen Heeres von 100,000 Mann unter Fried: 
ri M. in Böhmen zwang ben Prinzen Karl, fich fchleus 
nigft über den Rhein und weiter durch Baiern nach den 
nun fo fehr gefährdeten Öfterreichifchen Erblanden zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Im Detober waren die Öfterreicher faft ganz 
aus Baiern verdrängt, ſodaß fie nur noch die befeftigten 
Pläge Braunau, Schärding, Paffau und Ingolftadt bes 
fegt hielten und Karl VII. am 17. ſich getrauen durfte, 
in feine Reſidenz München wieder einzuziehen, aus ber 
ihn Jene fchon zweimal vertrieben hatten. Bis babin 
war auch ſchon das nördliche und mittlere Böhmen in 
die Gewalt der Preußen gerathen; doch konnten fie fich 
nad dem Eintreffen des Heeres unter dem Prinzen von 
Lothringen, mit dem fich auch noch ein furfächlifches Corps 
vereinigte, bort nicht behaupten und wurden theils durch 
Mangel an Berpflegung, theils durch die geſchickte Weife, 
mit welcher Pring Karl und der Feldmarfchall Graf Traun 
egen fie zu operiren verflanden, genötbigt, Böhmen ohne 
lacht zu verlaffen und fih zu Anfange des Decems 
berd auf die Vertheidigung Schlefiend zu befchränken. 
Die Öfterreicher hatten num freie Hand zu einer neuen 
Unternehmung gegen Baiern gewonnen und drangen ſchon 
in ben erften en des Jahres 1745 dahin auf beiden 
Ufern der Donau wieder vor. Gleichzeitig vermehrte ſich 
auch ihr Gewicht im der politifchen Wagſchale dadurch, 
daß ihr bisheriger treuer Bundesgenoſſe Georg IL. König 
von Großbritannien der franffurter Union eine zwifchen 
—8 ber Maria Thereſia als Königin von Ungarn und 
ih der von ihrem Bater Karl VI. binterlaffenen kaͤn⸗ 
ber, dem Könige von Polen ald Kurfürften von Sachfen 
und ben Generalftaaten am 8. Ian. 1745 zu Warſchau 








'*) Bu biefer vereinbarten ſich insgeheim ber ald Kart VII, 
sum teutfchen Kalſer erwählte von Baiern, welcher bie 
vom Kaifer Kari VI. bintertaffenen öfterreichifchen Erblande gegen 
teffen Zochter Maria Therefia in Anſpruch nahm, mit Preufen, 
Kurpfalg unb dem Könige von Schweden ald Landgrafen von Heffens 
Kaffe am 22. Mai 1744. Äußerlih war bie Union nur auf bie 
vn — — edle hack —* — und 

u er t everfaffung ge . In 
einem von den Werbündeten nicht eingeftandenen, nadı fterreiche 
Angabe aber beigefügten Separatartifel fol jedoch mit bebingt ge: 
wefen fein, daß, wenm ſich der wiener Hof zu jenen Punkten nicht 
fm Güte verftchen werde, der König vom Preußen bie Eroberung 
von Böhmen für Karl VII. übernehmen wolle, um bafür bie brei 
an Schlefien zunächft liegenden Kreife jenes Königreichs zu erhalten. 


112 


PFAFFENHOFEN 


geichloffene Quadrupleallianz entgegenftelte und, als dars 
auf am 20. Januar Kaifer Karl VII. ftarb, ſchien biefer 
unerwartete Zob den Öflerreichifchen Angelegenheiten eine 
noch günfti ere Wendung zu verfprechen. aria There 
fia würbe I auch gern zu einer Ausföhnung mit Bai- 
ern verftanden haben, hätte nur der neue Kurfürft Mari: 
milian Joſeph den erflen Schritt dazu gethan. Diefer 
lehnte aber, den Zuficherungen ber fcansöfticpen, fpanifchen 
und preußifhen Minifter vertrauend, die von Kurfachfen 
angebotene Friebensvermittelung ab, indem er boffte, durch 
fortgefegten Krieg fpäter noch befjere Bedingungen erlan: 
gen zu fönnen. Der Kurfürft und feine dem Intereſſe 
der franffurter Union zugeneigten Räthe verließen ſich da— 
bei befonderd auf eine von Frankreich verheißene noch kraͤf⸗ 
tigere Unterftügung, als in den früheren Felbzügen, in denen 
Baiern allerdings wiederholt von ihm war im Stiche ge: 
laffen worden, und es wurde demnach mit dem Grafen 
Segür, Befehlöhaber der dort angekommenen franzoͤſiſchen 
Truppen, im Februar zu München verabredet, daß bie 
Stadt Straubing (am rechten Donauufer) in noch bei: 
fern BVertheibigungszuftand gefegt und Alles bazu vorbes 
reitet werben follte, um gegen Ende des Mai die Öfter: 
reicher in Böhmen anzugreifen. Doc wartete der wie: 
ner Hof bies nicht ab; fein Plan war, durch Überrafchung 
den Kurfürften zum Frieden zu zwingen und der General 
der Gavalerie Graf Bathiany erhielt daher Befehl, mit 
einem aus 11,245 Mann Fußvolk und 6126 Reitern be: 
fiehenden Gorps im März über Braunau gegen Landes 
but vorzubringen; gleichzeitig follte General Soungen mit 
einem andern aus ber Oberpfalz gegen Ingolftadt vor 
rüden. Bathiany bielt eine Operation in Baiern für 
nicht gefichert, wenn nicht das befeftigte Vilshofen (am 
rechten Donauufer drei teutfche Meilen norbweftlich von Pal: 
fau) vorher genommen fei, worauf man fich zu Wien das 
mit einverſtanden erflärte und aud alle fonftige Maas: 
regeln feinem Ermeſſen überließ, wenn nur der Haupt: 
— erfüllt würde, Noch vor Mitte des März wurde 
neral Zhungen mit dem größern Theile feines Gorps 
nah Böhmen als Referve zurüd zogen und ber Reſt 
unter dem 5. M. 2. Mercy an Batbiany’s Befehle ver: 
wiefen, worauf diefer am 21. März den Inn in drei Go: 
Ionnen bei Paſſau, Schärding und Braunau ohne Wis 
berftand überfchritt. Die verbündeten Baiern, Pfälzer, 
Kurheſſen und Frangofen wären vereint unter einem tuͤch⸗ 
tigen Anführer wohl im Stande gewefen ben Üfterrei- 
Gern bie Spige zu bieten, waren aber in weitläufigen 
Gantonnirungen — ohne ein leitendes kraͤftiges Haupt 
und ir keines Angriffes gewärtig. Dies batte zur Fol 
daß fie zum Theil im den Quartieren überfallen und dabei 
über taufend von ihnen gggfen en wurden. So nahmen 
die Öfterreicher am 23. März Pfarrlirchen, am 24. das 
fefte Schloß Griesbach, und erjtürmten auch am 29, unter 
dem 5. M. 2. Bärenklau Vilshofen, was von 3000 Heffen 
und Baiern befegt war. Nirgends war in den Anord: 
nungen und Bewegungen der Verbündeten Energie und 
Zufammenhang, und fo Fam es, da Straubing, mit befien 
Befefligung man noch nicht völlig zu Stande gefommen 
war, von ihnen verlafjen werben mußte, und daß erſt gegen 
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den 4. April ihre auf dem rechten Ifarufer verlegten 
Truppen bei Erding (fünf teutſche Meilen norböfllich von 
Münden), fowie die auf dem linken Landshut gegenüber 
und bald nachher bei Ifare (am Vereinigungspunfte ber 
Ammer mit der Iſar) fich verfammelten. Inzwiſchen 
hatte Bathiany am 9. Landshut erreicht und darauf Ge: 
neral Trips die Verbündeten bei Iſareck allarmirt und 
vertrieben, von benen nun bie Baiern und Heffen auf 
dem rechten Ifarufer eiligft nah München flohen und nur 
die Franzofen und Pfälzer auf dem linfen noch Stand 
bielten. Auf diefem war am 13. das ganze Öfterreichifche 
Gorps bei Iſareck angekommen, wo Bathiany die Nach—⸗ 
sicht erhielt, daß bie Franzofen unter dem General Se: 
ür bei Pfaffenhofen ſich concentriren, ber General Zas 
ow mit pfälzifchen Truppen von Neuburg (am rechten 
Donauufer fünf teutfche Meilen norbweftlih von Pfaffen: 
bofen) her zu ihnen floßen und Beide dann mit ben von 
Münden nah Aichach (4% teutſche Meilen weftlih von 
Pfaffenhofen) wieber vorgerüdten Baiern und Heffen ſich 
vereinigen follten. Um dies zu verhindern, fowie gegen bie 
Franzofen und Pfälzer einen Streih zu führen, bevor 
fie fih noch nach Adhad in Marfch gefekt hätten, war 
nun die Abficht Bathiany's. Um Seguͤr glauben zu 
machen, er wolle auf die Baiern und Heſſen losgehen, 
marſchirte er am 14. längs der Ammer nach Kirchdorf 
und fandte von feiner Vorhut eine Abtheilung gegen Prud, 
eine andere gegen Dachau (zwifchen Münden und Aich⸗ 
ach). Am 15. wendete er ſich aber noch vor Tagesanbruch 
mit ganzer Macht gegen Pfaffenhofen, wo feine Vorhut, 
unter dem kurz vorber mit feinen Truppen herbeigezoge⸗ 
nen F. M. 2. Mercy von den Generalen Palffy und 
Serbelloni befehligt, das feindliche Corps am frühen Mor: 
en noch überrafchte. Diefed beftand aus 5000 Mann 
Fußoort (13 Bataillonen Franzofen und vier Bataillonen 
Pfälzern) 1200 Reiten und 16 Geſchuͤtzen. Eine be: 
beutende Wagenburg und bad Gros bed Fußvolls hatte 
eben den Marfch — und nur die aus 17 Grena⸗ 
diercompagnien und 300 Reitern beſtehende Nachhut uns 
ter dem Marquis von Grüffal Pfaffenhofen noch beſetzt. 
Serbelloni, der zuerft mit Reiterei angefommen war, trie 
die vor der Stadt aufgeftellten Truppen hinter die Maus 
ern und ließ 200 Dragoner abfigen, mit denen er ein 
Thor erftürmte und in die Stadt eindrang. Während 
eines bartnädigen halbftündigen Gefechts darin war 
das Fußvold der Öfterreichifchen Vorhut angelangt und 
Grüffal zog fih nun eiligft auf fein Corps zurüd, wels 
ches unterdeffen Kehrt gemacht hatte, um ihn aufzunehs 
men und fih auf den Höhen hinter Pfaffenhofen aufzu⸗ 
ftellen. Nachdem jedoch Bathiany mit allen feinen Trups 
pen berangefommen war und fie fo hatte aufmarfchiren 
laffen, daß er beide Flügel der Franzofen bedrohte, brach 
Seguͤr wieder auf, um fi dem beranrüdenden General 
Baftrow zu nähern und nahm, ald er ſich mit ihm vers 
einigt, eine Stellung in zwei Treffen, mit dem Fuß: 
volfe, welches fich unks an einen Id ſtuͤtzte auf An: 
böben, mit der Reiterei auf dem rechten Flügel etwas 
rüchwärte in’ einer Ebene. Schon befhoß das aufgefah: 
rene Gefhüß die zum Angriffe ſich ordnenden Oſterrei⸗ 
%. Encoti.d.W. u. R. Dritte Section. XX. 


113 — 


PFAFFENHOFEN 


cher und Seglir war im Begriffe, bad Gefecht anzuneh⸗ 
men, als er bemerkte, daß der weit uͤberlegene Feind ſchon 
nabe daran war, feinen rechten Flügel zu umyzingeln. 
Sonach lich er den weitern Rüdzug, durch das zum Theil 
bewaldete Zerrain begünftigt, von Höhe zu Höhe fort 
fegen, konnte aber zu ernftlicher Abwehr der immer dicht 
nachdraͤngenden Öfterreicher nur noch einmal fich ſetzen. 
Da fand noch eine pegenfeitige einftündige Beſchießung 
ftatt, wobei ber frangöfifche General Marquis von Rüp: 
pelmonbe töbtlich verwundet wurbe, worauf bie Verbün: 
beten wieber aufbrachen und der Par zueilten. Bevor fie 
noch Abends fechs Uhr an der Brüde unweit Hohenwart 
angelangt waren, gerieth ihre Artillerie in einen moraflis 
gen Grund, wo neun Geſchütze fteden blieben. Sie ge: 
wannen zwar noch Zeit, mit dem ganzen Gorps über bie 
Brüde zu geben und fie dann zu verbrennen, aber bad 
nachftürzende oͤſterreichiſche Fußvolk watete, dad Waffer 
bi8 an den Gürtel, durch den Fluß und fehte mit der 
Reiterei die Verfolgung. noch, bis es dunkel ward, fort. 
Segür, an feinen weitern Widerſtand denfend, fuchte 
nun fein Heil in der ya Flucht und rettete noch fein 
Corps, um ber Gefahr gänzlicher Aufreibung zu entgehen, 
durch einen Nachtmarfe bis Rain (am rechten Lechufer), 
mo es am 16. Morgens anfam. Am 17. erſchien ber 
Öfterreichifche General Trips vor Rain, nöthigte die Fran: 
zofen, die Stadt mit bedeutenden Magazinen zu verlaffen 
und nahm ben dahinter angelegten Brüdenkopf mit Sturm. 
Darauf paffirten jene den Lech, dann die Donau bei 
Donaumwerth, und zogen fih, vom 18. an von Trips 
durch Schwaben noch lebhaft verfolgt, zulegt nach dem 
Elſaß ganz zurüd. Sie hatten mit den Pfälzern bei 
Pfaffenhofen und bis Rain alle Munitions: und Gepäd: 
wagen und 1300 Mann an Zodten, Schwerverwundeten 
und Gefangenen verloren; ber Verluſt der Üfterreicher 
war ungleich geringer und foll nad ihrem Berichte nur 
in fieben Zodten und AO Verwundeten beftanden haben. 
Schon am 16, hatte Bathiany den Oberftlieutenant Für: 
ſten Lobkowitz mit 600 Pferden und einigem Fußvolfe 
in die Gegend von Aicha entfendet, um ben Baiern und 


b + Kurbeffen in den Rüden zu geben, und er felbit rüdte am 


folgenden Zage mit feinem Gorps über Pöttmes (zwei 
teutfche Meilen nördlich von Aicha) gegen fie an, worauf 
die Baiern der Lechbruͤcke bei Augsburg zuflohen und biefe 
binter fi) abbrannten. Die Helfen, in Friedberg (am 
rechten Lechufer unweit Augsburg) zurldgeblieben, trus 
gen auf Neutralität an, die ihnen auch dahin bewilligt 
wurde, daß fie einftweilen nicht feindlich behandelt wer: 
den follten. Am 20. ließ der Kurfürft von Baiern, nun 
wol von ber Unficherheit des franzöfiichen Beiftands über: 
— den General Bathiany erſuchen, bie Feindſelig— 
eiten einzuſtellen, was dieſer nur unter der Bedingung 
zugeſtand, daß nach zweimal vierundzwanzig Stunden 
ein foͤrmlicher Friede nach von ihm vorzulegenden Punk: 
ten zu Füßen unterzeichnet fein muͤſſe. Dies geſchah 
am 23. April. Der wiener Hof verpflichtete fih, das 
wieberholt eroberte Baiern räumen zu laffen und ber 
Kurfürft begab ſich dagegen aller Anſpruͤche auf die öfter: 
reichiſchen Lande, fowie er auch bem Oroßbergoge von 
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Toscana, Franz Stephan, Gemahle ber Maria Therefia, 
feine Stimme bei der bevorftebenden Kaiferwahl zufagte. 
General Bathiany, der durch Einfiht und Thaͤtigkeit bei 
Einleitung des Feldzugs und vorzüglich auch durch feinen 
rechtzeitigen Entſchluß zu dem Angriffe bei Pfaffenhofen 
jenen wichtigen Erfolg herbeigeführt hatte, wurde- zur Bes 
— dafür um Feldmarichall ernannt. (Heymann.) 
PFAFFENKÄPPCHEN, bie Früchte des Pfaffens 
fäppchenftrauches oder Spindelbaumes (Evonymus eu- 
ropaeus L.), welde aus einer vierfächerigen, vier Sa: 
mentörner einfchließenden, rofenrothen Kapfel beftehen, und 
von ber flumpfvieredigen, dem Käppchen der Fatholifchen 
Geiſtlichen ähnlichen Geftalt den Namen haben, wirken 
urgirendb, und waren vor Zeiten ald Außerliches Mittel 
in der Mebicin gebräuchlid. Mit Waller abgekocht —— 
ſie eine braungelbe Bruͤhe, welche vielleicht zum Faͤrben 
gebraucht werden koͤnnte. armarsch.) 
PFAFFENKÄPPCHENHOLZ (Spinbelbaums 
holz), das Del, bed ebenerwähnten Strauches, ſowie 
zweier anderer Arten berfelben Gattung, nämlid des 
warzigen Spindelbaums (Evonymus verrucosus). und 
des breitblätterigen Spindelbaums (Ev. latifolius), Es 
ift von gelber Farbe, fehr feiner und dichter Textur, bes 
deutender Härte und ng er daher fehr geſchaͤtzt; kann 
jedoch, bei der geringen Dicke der Staͤmmchen, nur zu 
kleinen Gegenſtaͤnden angewendet werden: ſo von Tiſch⸗ 
lern zum Einlegen, von Drechslern zu allerlei Kleinig—⸗ 
feiten, von Schuhmachern zu Zwecken. Auch fchnigt man 
Zahnſtocher daraus, deögleichen dünne Spänden, welde 
die Uhrmacher zum Ausputzen von Zapfenloͤchern, die 
Goldarbeiter zum Schleifen und Poliren (Ganzſchleifen) 
gebrauchen. Durch Verkohlung liefert dieſes Holz eine 
vorzüglich gute Reife oder Zeichenkohle, da es fo dicht 
und gleichförmig in feinem Gewebe it. (Karmarsch.) 
PFAFFE KINDER (Clericorum concubinario- 
rum liberi), beiläufig find ſolche fchon im Artikel Pfaf- 
fendirne vorgefommen und namentlih auch ein Beifpiel, 
wie ein Dompfaffe feinen Sohn im Zeftamente bedadhte 
(f. S.108). Hier bemerken wir noch, daß Gobefrid, Propft 
in Mocftat und Archidiakonus in Würzburg in feinem Te⸗ 
flamente vom 9. 1218 Togt '): Puerulis etiam, quos in 
peccato generavi, ne ad illicita cogantur opera, lego 
majori XX marcas, minori ete. ordino X marcas etc. 
in alio coenobio locetur, ubi peccata lugeat parentum, 
Der Garbinal fehte in den Statuten der bremer Synode 
vom 3. 1266 feft, daß die Pfaffenkinder der Schandfledien 
ewiger ge begleiten follte*). Der Gachfenfpie: 
el’) fagt in Beziehung auf dad MWehrgelb ber Pfaffen- 
inder: Pfaffenkindern und denen, bie unecht oder unehelich 
geboren find, denen gibt man zu Buße ein uber Heues, 
ald zwei jährige DOchfen ziehen mögen (können), d. b. fo 
gut als nichts. Die Gloffe bemerkt dazu: Diefe Buße 
1) Bei de Gudenur, Cod. Diplom. Vol, II. p. 36. 2) f. 
de Westphalen, Monum, ined. T, II. p. 2087, 3) Gaͤrt⸗ 
ner’fhe Ausgabe S. 424 — 426, im lateinifchen Zert lautet die 
Stelle: Ordinatorum seu Clericorum filiis et aliis illegitime pro- 
creatis solvitur in emenda currus foeni, quem duo boves anna- 
les seu unlus anni trahere possunt. 
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bat diefe Bebeutung, daß gleicher Weife, ald bie jährigen 
Ochſen nicht gleich ziehen mögen, noch zu ziehen gleich 
andern „nub‘ werben, alfo find auch die, welchen man 
biefe Buße gibt, an ber Geftalt zwar frommen Leuten 
gleich, mögen aber doch weder ihnen (fich) felbft noch an- 
dern zu Ehren ober zu Nub dienen, fintemal fie von al: 
len Rechten verworfen werben, L. 32 et L, 209 sq. De 
reg. jur. Zu Obigem bemerft die Gloffe: Merk bier, 
warum er eben alfo faget: Pfaffenkinder und die unrecht 
geboren find. Denn er diefed wohl mit einem Worte fa 
gen mögen (fönnen), nämlich, die umehelich geboren fein. 
nd der Philofophus fagt? Peccatum est fieri per plu- 
ra, quod potest fieri per pauciora. Es ift unrecht, 
baf einer viel Worte dazu brauche, dad er mit wenigen 
mag audreben. Weil denn alle Pfaffenkinder unehelich gebo: 
ren find, fo hätte er ed mit dem einigen (einzigen) Worte 
unehelich, beides mögen begreifen? Sage, er babe keine 
überflüffigen und vergeblihen Worte allbier gefegt, fondern 
babe damit wollen zu verftehen geben, daß unter ben unche— 
lichen Leuten ein Unterfchied fe. Denn obwol alle Pfaf: 
fenfinber umebelich find, fo find doch darum alle unebeli: 
then Kinder nicht fo*) unehelich ald die Pfaffenfinder. Denn 
diefe mögen nimmer ebelich werden. Doch find etliche ’) 
Diaffen nder, welche ehelich fein mögen. "Als ob (wenn) 
ein Laie, welcher Kinder bat, nad feine Weibes Tode 
oder mit ihrem Willen ein Pfaffe wird. Denn biefelbis 
gen feine Kinder bleiben gleichwol ehelich. Aber von den: 
felben foget er bier nicht. Wiſſe auch, daß andere ım: 
ebeliche Kinder, fo von Vater und Mutter in der Unche 
gezeugt find, dadurch mögen ehelich werden, ob (menn) 
die Ältern darnach einander zu Ehe nehmen. $. 2. In- 
stit. de haered. quae ab intest. defer. Denn ein um: 
ehelich Kind mag wol ehelich werben, fofern dafjelbige mit 
einer folden Perfon ift gezeugt worden, weldje mit Recht 
feine® Vaters ehelih Weib hätte fein mögen (fömen), 
cit. 2. Instit. de haered., quae ab intestat, defer, Aber 
auf diefe Weife mögen Paftenkinder nicht ehelich werden. 
Urfache ift diefe, daß ein Pfaff, fobald er geweiht wird, 
wird er ber heiligen chriftlichen Kirche getraut. Darum 
4) Die Gloffe zu dem 69, Gapitel bes fächfifchen Lehnredwi 
druͤckt biefes dahin aus, dab fie fagt: daß unter ben Pfaffenkinbera 
unb ben andern unebelich Geborenen eine Geburt viel Ärger ala die 
andere fei, ba bie letzteren chelich werden Eönnen, bie erflern abe 
nicht. 5) Bon biefer Art Pfaffenkindern handeln die langobar: 
diſchen Geſehe, Zuitprandi Leges Lib. VI. c, 100 (bei Muratori 
Rer. Ital. Script. V. I. P. 1, p. 83): Si Langobardus uxorem 
habens filios, aut filias procreaverit, et —— inspiratione Dei 
compulsus Clericus effectus fuerit, tunc Alii, aut filiae, qui ante 
ejus conversionem nati fuerint, ipsa lege vivant, qua ille vi- 
vebat, quando eos genuit, et causam suam per legem ipsam 
finire debeant, Diefes Gefepes Beftimmung warb darum gemadt, 
weil alle Kleriker nach dem roͤmiſchen Geſehe lebten, Wenn allo 
ein Langobard fi dem Dienfte ber Kirche weihte, fuhren feine 
Kinder fort, nad) dem langobarbifchen Gefege ben Legte zu Ichen, 
während in Bezithung auf ihn felbft und das Eigentbum der Ki 


bas roͤmiſche angewanbt warb, wie Ladovici Pi Augusti Le- 
ee beftimmen: Ut omnis Ordo Ecclesiarum Lege | 
mana vivat; et sic inquirantur et defendantur res Ecciesis- | 


sticae, ut emphyteuseos contractus, unde ecclesia damnum paü- | 
tur, non observentur, sed secundum Legem Romanam destruas- | 
tur, et poena non solvatur, 


PFAFFENKINDER 


welches Weib er nachmald befchläft, bie ift feines rechten 
ehelichen Weibes, d. i. ber chriftlichen Kirche, Tochter, C, 
7. q. 1, c. 10. Darum mögen ſolche Kinder nicht ehe: 
li werben, welche von ihnen, ald ihren Töchtern, gezeugt 
find‘), Nov. 12, in-pr, et Nov, 89, c. ult. So bie 
Gloffe zum 45. Art. des 3. Buches des Sachfenfpiegels. 
Doch legitimirte Kaifer Karl IV. im 3. 1360 Joh. Konr. 
Wolfram und Michael, bie Söhne, welche weiland Kons 
:zab von Mainz, der in heiligen Orden geftanden, von eis 
ner Ledigen hinterlaffen hatte”). Der Garbinal Franziskus 
bispenfirte im 3. 1379 wegen Mangeld an Geburt, an wels 
dem der von einem Presbyter und einer Ledigen gezeugte 
Balthafar von Lyndenfels litt, daß der derartige Mangel 
fein Hinberniß abgeben und Balthafar zu allen Orben bes 
fördert, und eine Kirchen: Präbende (beneficium eccles.) 
erlangen könnte *). Die Gloffe zum 59. Art. des fächfifchen 
Weihbilds fagt: Nimmt eines Pfaffen Sohn ein Weib zu 
der Ehe, und ererbet Gut mit ihr, und gewinnt mit ihr Kin⸗ 
ber, das find wol ebeliche Kinder, dennoc mögen fie ihres 
Großvaterd Gut nicht nehmen, „wann” an) ihr Vater 
ift nicht würdig, daß er es nehme, darum mögen «8 die 
Kinder auch nicht nehmen. t diefer Mann aber fein 
Gut oder fein felbft Eigen feinen Erben gegeben vor ges 
begter Bank, vor Richter und vor Schöppen, fo nehmen 
fie es mit Recht, und was er feinem Weib hat gegeben 
vor gehegtem Ding (Gericht), das behält fie auch. Stirbt 
auch einer, der unrechte Ehe hält, und läßt Güter unbe: 
gabt, fo fällt fein Gut in die königliche Gewalt, ut in 

uthen, de incest. et neſa. nup. $. saneimus col. 2, 
Zu erwähnen ift noch aus ben * obardiſchen Geſetzen, 
Ottonis II.) Leges. L. 13, nach Balazius Lotha- 
rii I, Augusti'’): Diaconorum Episcoporum, Pres- 
byterorum filios Notarios, Sculdasios, Comites, Judi- 
ces fieri omnibus modis prohibemus. Da die höhere 
Geiftlichkeit ſchon damals nicht heirathen durfte ''), fo was 
ren ihre Kinder unehelich. Zuletzt ift noch dad Spruͤch⸗ 


6) Die Gloffe zum 69, Gap. bes ſaͤchſiſchen Lehnrechts, nach⸗ 
dem fie bemerft, wie andere unebeliche Kinder ehelich werden koͤn⸗ 
nen, brüde fi) in Beziehung auf die Pfaffenkinder folgendermas 
fen aus: Pfaffenfinder aber mögen nicht ebelidh werben, ut in Au- 
then, de incestu et nefar. nupt. $, 1. colla, 2. O. de incestu et 
inutil, nupt. 1, qui eontra, Et in Authen, qui mo, na, effi. sui 
6. ult, colla. 6. Und bies ift barum, wenn man einen Pfaffen 
mweihet zu ber Priefterfchaft, fo wird er vertraut ber chriftlichen 
Kirche (verer ebeliher Mann er bann wird), welde unfer aller 
Mutter ift, und berbalb ift er auch umfer geiftlicher Water, und alle 
Ehriſten find auch Kinder feiner und ber Mutter ber heiligen Chris 
ftenbeit. Beidläft er dann ein Weib, bie Chriſtin ift, fo befchläft 
er feine Zocdter, und darum fo — er deſto groͤblicher, und 
bat darum deſto groͤßere Strafe ut, I. q. r. So bie — 
Sloſſe zum fächfifchen kLehnrecht, Ausgabe von 1557, 
ei r recht und Remifforium. ®t. 105. S. 2. Sp. I, 
7) f. Glafey Anecd. p. 189, 8) f. Retter, Hef. Rachrt. 
2. Samml. &, 210, 9) Bei Muratori I. c. p. 113, Georyisch, 
Corp, Jur. Germ, p. 1272. 10) Tom. II. p. 342, Il) Das 
auf dem Goncit zu Gäfarea” Berbot war man bemübt im 

anfenreiche einzufchärfen. db bes Regis Capitula 
ata apud Vermeriam palatium regium cirea an. Chr, in 
lena synodo Cap. III, (p. 506) bei Georgisch p. 506) nur bes 
agen: Si quis Presbyter neptam susm uxorem habuerit, ipsam 
dimittat, et gradum perdat, Si alius eam acceperit, et ipsam 


115 


PFAFFENPFENNIG 


wort zu bemerken: „Pfaffenkinder und Schmweizerfüh’ *), . 
wenn fie gerathen ift gutes Vieh,” und in der Variation: 
„Priefterfinder, Müllerrinder und Bäderfchwein’ wollen 
gut 5— ſein ). (Ferdinand Wachter.) 
FAFFENMUTZE (bonnet à pretre), beißt bei 

ben alten Zeflungen ein vor dem ——— liegendes 
Werk, in Form einer doppelten Scheere (Tenaille), deſſen 
beide lange Schenkel hinterwaͤrts zuſammengezogen ſind. 
Gleich den Hornwerken ſtreckt es ſich weit vor, in das 
Feld, wodurch die Umfaſſung und der feindliche Angriff 
des Werkes erleichtert wird. Es iſt deshalb auch aus 
den Befeſtigungsentwuͤrfen der neueren Ingenieure gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden und nur noch in den Werken aus dem 
17. Jahrhunderte zu finden. (v. Hoyer.) 
PFAFFENPFENNIG. So wurden zuweilen bie 
Blehmünzen (Bracteaten) genannt, weil bie teutfchen 
Kaifer vormald mit der Verleihung des Rechts, Fleine 
Münzen zu fchlagen, fo verfchwenberifch geweſen fein folz 
len, daß eine ſolche Befugniß ein Jeder, gleich einem 
Dfaffen, von ihnen habe befommen können, der nur einis 
germaßen ein ebrliches Anfehen gehabt‘). Die Bezeich: 
nung Pfaffenpfennig ift aber auch gleichbedeutend mit 
Angiter, kiner Heinen teutfchen, vorzüglich aber in ber 


a se recipiat. Si se continere non potest, aliam aceipiat, quia 
reprehensibile est, ut relictam sacerdotis alius homo habeat, 
beift es im Capitularium Lib, VII, c. 194 (bei demf. p. 1659): 
Sancitum est de Presbyteris gradum amittentibus ut unusquis- 
que Episcoporum tam per se quam et per ministros suos vi- 
tam et conversationem morumque emendationem eorum cogno- 
scat, eoaque canenicae poenitentine subdere non negligat, juxta 
quod in Concilio Caesariensi titulo primo seribitur: Presbyter, 
si urorem acceperit, ab ordine deponalur, _Si vero fornicatus 
fuerit aut adulterium eraverit, amplius pelli debet et ad 
poenitentiam redigi. Nonnulli enim amisso gradu, adeo filii Be- 
lial efficiuntur ut nec publicis, quia fas non est, nec Canonicis, 
propter incuriam et negligentiam rectorum, legibus constrin- 
gantur. Bergl. Capitularium Additio Secunda c. VIU, p. 1742 
— 1743, Während ber Presbyter fein Amt verlor, wenn er heira⸗ 
tbete, verlor es ber Kleriker bamals erfi, wenn er mit Verſchleier⸗ 
ten oder Nonnen unerlaubten Umgang batte, wie ber Capitularium 
Lib. VI. e, 413 (p. 1609) befagt: Si Clericus cum velata fe- 
mina vel cum Deo sacrata se maculaverit, proprio honore pri- 
vetur, Auch warb in Beziehung auf Ausfchweifung der höher ftes 
bende Presbuter härter angefehen als ber Kleriker. Sn Carlomanni 
Principis Capitulare primum, datum an. Chr, 742 in pleno 
synodo c. VI. (p. 489 - AW) wird beflimmt: Statuimus similiter, 
ut post hanc synodum, quae fuit XI. Kalendas Majas, ut quis- 
quis servorum Dei vel ancillarum Christi in crimen fornicatio- 
nis lapaps fuerit, ut in carcere poeniteutiam faciat in pane et 
aqua, Et si ordinatus Presbyter sit, duos annos in carcere 

rmaneat, et antea. flagellatus et scorticatus videatur, et post 

piscopus adaugeat, Bi autem clericus aut monachus in hoc 
peccatum inciderft, post tertiam verberationem in carcerem mis- 
sus, vertentem annum ibi poenitentiam agat, Similiter et non- 
nae velatae endem poenitentia contineantur et radantur omnes 
. capitis ejus, Vergl. Capitularium Lib, VII. c, 400 ‚p. 


2) &ie find naͤmlich am vieles und gutes Futter gewoͤhnt; 
wer ibmen biefes nicht reichen kann, thut mit bem nlichen 
Landvich befier. 13) Vergl. W. Körte, Die Eprühmwörter und 
ſpruͤchwoͤrtlichen Rebensarten ber Zeutichen. ©. 340 u. 349. Auch 
bat * die —— Rn eh Müllersküh’ (ober Muͤl⸗ 
lersvich), menns cds autes Vieh. 

1) 3. D. Köhler, Site Bünpufigngen. 2.24 ©. 04 


PFAFFENRECHT 


Schweiz gangbaren Münze, bie in ben Altern Zeiten aus 
‚Bracteaten oder Billonmünzen”) beftand, fpäterhin aber 
in Kupfer ausgeprägt ward. Im I. 1424 fhlugen bie 
ſchweizer Gantone Zürh, Schafhaufen und St. Gallen 
Angfterpfennige, —* san auf einen Gulden ’). 
Es ift daher unter Angfter dad Wort ig N zu verſte⸗ 
ben, und jene Münzbezeichnung ift aus dem Worte „An: 
gefichter” entftanden, weil früher, befonders auf ben bracs 
teatenartigen Angftern der Prälaten Angefichter abgebil: 
det waren. Spaͤterhin wurben dergleichen Münzen von 
Zuͤrch, Lucern, Schwyz, Zug geprägt, welche das Stabts 
wappen enthielten. Die Gangbarkeit biefer Art Münze 
im ehemaligen ſchwaͤbiſchen Kreife wurde auf dem Münz: 
convent zu Gonflanz im I. 1593 *—* Von den 
in der neuern Zeit in Kupfer ausgepraͤgten Angſtern ges 
ben in kucern, Schwyz, Uri, Untenwdalden, Bürd und Zug 
vier Stud auf einen Kreuzer, ſechs Stud machen einen 
Scilling, funfzehn einen Baben und 240 einen zuͤrcher 
Gulden ). Neuere Münzen der Art haben folgendes Gepräge: 

Av. Ein mit mufchelartiger Gartouche gezierted ova⸗ 
led, der Länge nach blau und filbergetheiltes Schild, 
in Palm: und Lorbeerzweigen ſtehend. Ry. In drei Zei⸗ 


len: I— ANGSTER— 1811 in vier Halbkreifen einges 
fchloffen. (Vom Canton Lucern.) 
Av. Ein von einem Eichens und Palmzmweige ums 


gebenes rundes Schild mit einem rothen Felde, in beffen 
rechten DOberwinfel ein filberned Kreuzchen geftellt if. 
Bv. In drei Zeilen in oval gebogener Stellung: EIN— 
ANGSTER — 1775. Darunter eine Rofette. (Bom Gans 


ton Son.) 

Av. Ein mit mufchel: und benkelartiger Verzierun 

verfehenes ovaled Schild, in beffen filbernem Felde fi 

ein blauer Querbalfen befindet, in Lorbeers und Palms 
zweigen ftehend, Rv. In einer vierfach gebogenen Gar: 
touche in drei Zeilen: I— ANGSTER— 1784, (Bom 


Ganton 5* (K. Pässler. 

PFAFFENRECHT, PFÄFFLICHRECHT. Pfaff 
warb vormals in ebrbarer ') Bedeutung gebraucht, welche 
feit dem 16. Jahrh. verfchlechtert warb, deshalb lag 


auch in dem aus Pfaff gebildeten Beiwort Pfäfflich keine 
üble Nebenbebeutung. So heißt es im Lanbdfrieden ”) zwis 


2) J. Watt, Tract. de Collegiis et Monasteriis Germ. in 
Goldasti T. III, rer, alemannicar, p. 29. 3) Stumpf, Chroni- 
con, Fol. 359.0, 4)R. 6. Illing, Der Kaufmann, ©. 191, 

11 So 4. B. beißt es im einer Urkunde vom 3. 1399 (bei 
Com, de Wurmbrand, Collect, G 
Pfaff Johannes, Kirchherr der Kirchen ze Bodmegg etc. das 
sag ich uff min Pristerlich Ehre, In einer Urkunde des Bifi 
Heinrid’s von * vom J. 1379 (bei de Westphalen, Mo- 
num, ined. T, II. p. 2289) wirb unter den Zeugen aufgeführt : 
Herr Dietrich Schiltstern, unse Pape unde Cappellan, In ben 
Bergleichen er den Dergogen von Pommern und Medienbu 
vom 3. 1 (bei bemf. T. IV. p. 924) wirb gefagt: Je 
Mann, he sy Ridder edder Knape, Leye edder Pape, In ben 
Strodtm. Statut. 30 heißt ee: Neen offte Borgersche 
schall geven offte vorkopen, offte to setten Wick- 
beide geestliken Luden edder Papen: fein oder Buͤr ⸗ 
gerticher foll geiftticen Perfonen oder Pfaffen Ide_ geben 
oder verkaufen, — —— 2) Bei Schan nat, Samml. 
alter Documente. 1, Ah. ©. 79, 
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PFAFFENRECHT 
fhen Mainz, Paderborn und Heffen vom Jahre 1409: 
alle Pfaffen und Geistliche Lute, dye sich Pfeflen- 
lichen und Geistlichen halten, u. f. w. Landgref 
Friebrih von Thuͤringen fagt in dem ber Pfaffbeit ober 
Priefterfchaft, Klöftern und Geiftlichen gegebenen Privileg ’) 
v. 3.1430: Sunder oen (ihnen) geistlicher Furderunge 
—— und bannes gunnen, unde sy by allen 
und iclichen pheflichen (pfäfflihen) unde geistlichen 
Fryheiten lassen, behalten, vorteydingen, schützen 
unde beschermen, u. f. w. In einer Urkunde *) vom 
Sabre 1326 heißt es: daß die Bürger zu Norbhaufen 
alle ihre Gefebe und Gewohnheiten, die an bie Pfäffliche 
Freiheiten getreten mögen, fie find befchrieben oder nicht 
befchrieben, follen laffen abgehen, u. f. w. Die Gebrü: 
der Gerhard und Eberhard von Spanheim bemerken in 
einer Urkunde) vom Jahr 1336: ind nummerme dar- 
wyder zu done, noch uns zu behelffene mit Pef- 
lichme of®) Wertlichimme Gerichte. Kaifer Ludwig 
fagt in einer Urkunde') vom 9. 1322: als es pfäfli- 
chin recht sagent von Päbsten und von Chaisern. 
Am Richtfteig Lehnrecht c. IV *) wird bemerkt: also de 
werlike walt mach sich underwinden eines papen, 
de van Papenrechte gedeilt is, d. b. dem durch ein 


Urthel das Pfaffenrecht abgefprochen, oder ber begrabirt 


if. Die Gloffe bemerkt zum 2, Art. des 3. Buches des 
Sachſenſpiegels: Im dieſem Artikel will er fagen, weſſen 
fi die Pfaffen in weltlichen Dingen äußern (entäußern) 
und enthalten follen. Wiſſe aber, daß er fagt: Pfaffen 
damit meinet er bie Clericod und alle andern, welche 
geiftlichen oder Pfäffifchen Rechtens genießen wollen oder 
mögen, c. 7. X. de cler. conjugat. et cap. unie, 
cod, tit, in 6. ort mehr follft du auch merken, daß 
acht Dinge find, welcher ſich die Pfaffen nicht fleißigen 
(befleißigen), ſondern enthalten follen. Das ift, daß fie 
feine Zabernen noch Bierbäufer haben, noch in diefelben 
geben) follen. Dist. 44. c. 2 et 3.et o.2.X. de 
vita et honest. clericor. Das Andere, baß fie ſich 
mit dem Leuten nicht fchlagen follen, fondern fie mit Bor: 
ten firafen, und mit Geduld in ber Lehre unterweifen, 


3) Bei Tentzel, Supplem. Hist, Goth, secundum. p. 309, 
ei North, p. 440, 
. Vol, M. p. 291, 


Geeor- 
gisch p. 556) befagt: In Concilio Laudicensi nec non et in Afri- 
cano pitur, ut monachi et clerici tabernas non ingredian- 
tur et bibendi eausa, und das Capitulare Francofor- 


PFAFFENRECHT — 117 — PFAFFENRECHT 
Dist. 455. c. 1. 6 et 7. et Distinet. 86. ec. 25 et Zum Giebenten 2. fie feiner ** iu), ober —** 


Nov. 123, et c. 1. X. de cler. percussor. Das Dritte, 
daß die Pfaffen keine Maͤntel, Kappen, ſeiden, weder 
grün noch roth, Feine außgefchnittenen Sch Corallen 
oder vergoldete Sporen tragen ſollen, c. 2. X. de vita 
et honest. cleric. Zum Bierten follen fie auch nicht 
bei fremden Weibern wohnen, noch fie mit fi wohnen 
laſſen“), Dist. 32. c. 16. et tot. tit. X. de cohabit. 
eler. et mulier. Zum Fünften follen fie nicht doppeln '') 
noch in dem Brete fpielen, ober um Geld wetten, Nov. 
123, et ec, 2. X. de vita et honest. clericor. Zum 
Scehötn follen fie keine Habichte oder Jaͤger noch Hunde 
halten ”), noch ihre Freunde zu oft zu Gaſte haben, 
Dist. c. 8—12. et tot. tit. X. de cleric. venat, 


10) Das Capit. Episc. c. 15 (p. 624) fagt: Ut nullus sacerdos 
extranecarum mulierum habeat familiaritatem, nec in sua domo, in 
qua ipse habitat, ullam mulierem unquam ittat habitare; die 
>. eharbifhen Gelege, Capitula Domai Ludoviei Imperatoris filii 

i (bei Muratori, Rer, Ital, Script, T. I. P. II. p. 160. e. III: 

U —— Ecclesiasticus feminam secum habere praesumat, Si 
Presbyter fuerit, aut Diaconus, aut Episcopus, ab ordine de- 
ponantur, Si Clericus, nudus ad palum vapuletur; et femina, 
quae consensit, similiter vapuletur, et caput tondatur (tondea- 
tur), quia sic dicit Scriptura Dei: membra Christi faciam mem- 
bra meretricis? Cap, IV.: De Episcopis, Diaconibus, vel cete- 
ris interdixit per omnia Nicaea Synodus (nämlid) bas Conci- 
lium Nieneum J. Can. 3), ut null, > resbytero, atque Diacono 
sive Clerico, introductam non liceat bere mulierem, simul nec 
ancillam, nec aliam, quae in opinionem adulterii maneat, aut 
diffametur, nisi forte matrem, aut sororem, aut amitam, Simul 
nec in ipsa casa, ubi ipsae manent, esse non debet. Et qui 
hoc facere ausus fuerit, bannum nostrum a parte nostra com- 
— Capitularium Lib, VII. c. 186: Sancitum est de Pres- 

yteris, qui feminas secum indiscrete habitare permittunt, et 
propter hoc malae opinionis —— denotantur, ut si dein- 
ceps admoniti non se correxerint, velut — —— 
rum canonica invectione feriantur. Mehres hierüber f. 
ratori, De Agapetis et a 11) Beben, f 1 Age 
meine "Encpklopädie d. W. m. 8. Section. 26, 
221. Capitularium Lib,. VI. c, au (p. 1552) 2 Quod 
Episcopus, Presbyter et Diaconus aleator et ebrius esse non 
de ei Similiter Clerici et laici, si nt in alea, com- 
munione priventur, Der Capitularium Additio altera c. 53 
(p. 1773). 8i quis Clericus ad tabulas ludat, vel specta- 
eulis adtendat, per tres annns a sacro ministerio —— 
Et ai di tentiam fecerit, reconcilietur, 12) Carl 
manni Principis Capitulare — datum ann. Chr. 742 in 
pleno (plena) Synodo c. 2, (p. 487) verbietet: Nec non et illas 
venationes et aylvaticas —— .. eanibus omnibus servis 
Dei interdiximus. Similiter ut a s et falcones non ha- 
beant, So auch Caroli Magni u —— c. III, (p. 
537), Omnibus serris Dei venationes et ver 
cum canibus, et art accipitres et falcones non yo 
cimus, Beni. um Lib. VL. (168%) und e. 
= B 1646). ie Principis Capitulare Suessionense datum 

hr. 744 in plena synodo ce. III, (p, 502): Et omnes 

cleriei Car. 24 1 non faciant, nec habeant canes, ut vena- 
tiones faciant, nec a en: rtent; und bas Capitulare tert. 
ann. 789. e. 15 (p. 576): UL Episcopi et Abbates et Abba- 
tissae cuplas canes non — nec falcones, nec accipitres, 
nee jaculatores, Aber bie Jagbt 8 ro6 bei den Teut⸗ 
ſchen, als daß = — nit häufig ug Hütten b das Verbot übers 
treten follen. 


chen weltlichem Amt vorftehen, c. 5. X. ne cleric. 
Mannen bes Markgrafen Gero —— * als eine Beleidigung 





ihres Herrn, bes Ma bie Waffen und 
belagerten den Bifchof in dem nur in a er zu Abend fi 
fen mwollte, und warb nur durch eine ® Ci gerettetz 1. das Mi 


bei —— von — Chron. Lib, VI, Bagner': 
ſche Ausgabe. S. 194. 195, 

13) Die —— Beige Pippini Italiae Regis Le- 
ges c, 7) (bei Muratori 1 P 119) befagen: Et hoc statui- 
mus ut —— Episcop substantiam habuerint, Advo- 
catum habsan Comitatu, qui absque tarditate ju-, 
stitiam faciat et — Et talis sit — Advocatus, 
gi bonae opinionis, Laicus, aut Clericus, qui sacramen- 

pro causa Eeclesine, quam peregerit, deducere 'possit 
=. qualitatem substantiae, sicut Lex eorum habet, So 
leſen, nämlich aut Clerieus, bie Codd, manuseript, Mutinenses 

et Ambrosianae een und auch bie Balugianifche Ausgabe 
er. > Aber ber Cod, Estens, lieft Laicus, 
non 


aus — Ge 


—— vo * Episcoporum c, 16 (bei 
—— sacerdotium liceat ſideijuaso· 
rem ee — derelicta ria lege ad secularia 5* 


accedere praeaumat. Der tularium Lib. VI. c. 124 

1534) und Capitularium Additio altera c. 46 et 47 (p. 177 * 
Clericus vel monachus neque exactor publicarum, neque con- 
ductor, aut —— m magister, vel curator domus, vel pro- 
eurator litis, vel fideijussor in talibus causis suis fiat, Si quis 
contra haec statuta fecerit, si Episcopus est, ommes istorum 
res ex quacunque causa vel an, * ante Episcopatum 
sive postea ad eum iae suae eas vindicare 
sancimus. Si vero alii Clerici IT. ber — Si vero Cleriei 


ibi) hoc fecerint uam Episcopus existi- 
maverit hass Hulaias dis —— vero, qui actiones 


suas eis commiserunt, vel fideijussores eos pro supradietis cau- 
sis acceperunt, nullam contra vel administrationem 
ejus, vel adversus ipsas personas, quos crediderunt, habeant 
actionem. Si vero quis eos pro lico debito vel actione 
erediderit, vel fideljussores t, de sua substantia fisch 


debitum compellatur exsolvere. Der Capitularium Lib. VII. c. 
185. p. I verbietet: Ut Clerici nullo fiscali aut publico sub- 
dantur officio;5 sed liberi ab omni humano servitio, Ecclesiae 


—— Ut 


quicquam cum j 
—— — —— omnia dicat. langoba * 
L. 18) Si Muretert p. 138): Singulis E 
— ‚ Ab bus, — duos concedimus Advocaton ba- 
re, eo⸗ unum, causam um, qui sa- 
en . ———— 


——— — 


Constantinopolitanis 
videtur, a ae 
non 


baf Mareiano Augusto au leſen, an. u De 
eig Unspolan ei “ 88. m * m Ca Justin 
piscop. et Clerie, Tit, — V. cum Cleri- 
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monach. Zum Achten follen fie feine Waffen '*) führen, 
fo fern fie fich anders geifllicher Breiheit gebrauchen wol: 


eis, und von ben conftantinopolitanifchen Klerikern wirb bafelbft 
durch die Sache felbft gehandelt. In den Gefegen Kaifer zen 
eich'e II, heißt «8 weiter: Ut ergo haec dubietas penitus aufera- 
tur, ‚illam Divi Marci (nach dem Cod, Estensi odosii, nach 


audeant, dignum est, ut totus 
jurejurando immunis esse procul dubio censentur. Auapro 

nos, utriusque videlicet divinse et humanae Legis intentione 
servata, decernimus, et Jmperiali auctoritate, et retractabiliter 
difinimus, ut nec Episcopus, nec Presbyter, nec cujuscumque 
Ordinis Clerieus, non Abbas, non aliquis Monachus, vel Santi- 
monialis in quacumuue controversia sive criminali, sive, civili 
jusjurandum qualibet ratione compellatur subire, sed advocatis 
suis propriis idoneis hoc oflicium debeat delegare. Ebenfalls in 
den langobarbifchen Gefegen, Ludovici Pii Augusti Leges (bei 
Muratori p, 127) findet ſich die aus den Iſſdoriſchen Dichtungen bes 
angeblichen Concilii Romae habiti sub Sancto Silvestro Papa 
Anno Christi 324 genommene Cap. IV.: Constitutum est, ut 
mullus Laicus erimen Clerieis audeat inferre, Testimonium Cle- 
rici adversus Laicum nemo recipiat, Nemo enim Clericus, vel 
Diaconus, vel Presbyter pro qualibet causa intret Curiam, nee 
ante Judicem catısam dicere praesumat, quoniam omnis Curia 
a eruore dieitur, et immolatione simulacrorum,. Et si quis 
Clericus Clericum aceusans in Curiam introierit, anathema sus- 
eipiat, Bei diefen Gefegesbeftimmungen war es natürlich, daß ben 
Geiftlihen beroilligt warb, fich Baien als Woigte zu nehmen, oder 
richtiger vom Könige zu erhalten, damit biefen obläge, auf Dingen 
oder Gerichten bie Rechte und Güter ber Kirche auch durch Eid⸗ 
ſchwuͤre zu befchügen. Überbies mußten die Rechtöftreite Kührenden 
bisweilen Kampf (3weilampf) anbieten oder annehmen; aud) war 
es nicht felten nöthig, die den Gütern oder ern angetbane (Bes 
walt reiben. Daber wurden aus dem Drang ber Verhalt ⸗ 
niffe Laien, nidyt aber Kleriker zu Voigten gewählt. Berge. Mus 
ratorf zu ber (oben a. D.) Stelle der langobarbifchen Geſetze (8. 


119, Anm. 9), 
14) Des Pipini Regis Capitula data apud Vermeriam, 
latium regium, circa annum Christi 752. c, 15 (bei ——— 
509), Us arma clerici non portent, Ihre Waffen ſollien das 
Vertrauen auf Gott fein. Capitulare um incerti anni ec. 37 
(bei bemf. p. 788): Ut Presbyteri et Diaconi vel reliqui Cle- 
riei arma non portent, sed magis confidant in defensione Dei 
quam in armis. Vergl. bas —28 Aquisgranense sive Ca- 
pitulare primum anni 789, c, * 567. Capitularium Lib. L. 
c. 66, p. 1300 und Lib, VI, c. 376, p. 1594, wo es heißt: Sed 
magis se confidant in oratione Dei, quam in armis, Das Ber: 
bot des Waffıntragens bing mit dem der Ausübung ber Jagd zus 
fammen, fo 4 B. Capitularium Lib. V. e. 179: Et hoc caven- 
dum, ut Presbyteri vel Diaconi sive Subdiaconi arma portare 
non praesumant neque venationes aliquas exercere, umb noch 
mehr mit bem Werbot ber Iheilmabme an Heerfahrten. Des Kar- 
lomanni — 2* Capitulare primum, datum ann, Chr. 742 in 
ynodo «. II, (p. 457): Servis Dei omnia 

omnibus armattıram re vel pugnare aut in exercitum et in 
e omnino prohibemus, nisi illis tantummodo, qui 

propter div ministerium, Missarum scilicet solemnia adim- 
BE es sanctorum patrocinia portanda, ad hoc electi suntz 
est, unum vel duos Episcopos cum capellanis Presbyteris 
Princeps secum habeat et unusquisque Praefectus unum Pres- 
—* qui hominibus peccata confitentibus judicare et in- 
itentiam it, Gleiches enthält auch des Caroli 

Magni Capitulare —— e, I. p. 535. 536, Weral. Capitula- 
rium Lib, VII, e. 123, p, 1036. 1637. Diefes it im Capitulare 
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In, C.3B.4.805.eC.%0.q4,3,0.3e 6. 2. 
X. de wit. et honest, cler. Wiſſe aber, Waffen ver: 
fieht man hier von Schwerten und allerlei ſolchen Mef- 
fern '*), bamit man bie Leute flechen oder wunden mag 
(verwunden fann) L. 41,f. de verb. signific, et & 6, 
I. de interdiet, So die Gloffe zum 2. Art. des 3. Bchs 
bed fächfifchen Landrechts, welcher befagt: Pfaffen und 
Juden "), die Waffen führen, und nicht geihoren find 
nad) ihrem Rechte, thut man ihnen Gewalt, man foll 
ibnen beflern '”) als einem Laien, denn fie follen Feine 
Waffen führen, die in des Königs täglihem Frieden be 
griffen find. Beſonders hoch wurden die Blutvergieguns 
gen beftraft, die an Pfaffen in den Kirchen geſchahen. 
ie langobarbifchen Gefee, Ludovici Augusti 
L. 7 —— Sanguinis eflusio in Ecelesia facta 
eum furore, si in Presbytero fuerit, in triplo com- 
ponatur, duae (duas) partes eidem Presbytero, ter- 
tiam pro freda ad Ecelesiam, et insuper bannum 
nostrum componat, Similiter et de Diacono juxta 
eompositionem ejus in triplo componatur, et ban- 
num nostrum componat, Leg. 8: De subdiaconibus 
similiter secundum suam compositionem in triplo 
persolvat. De unoquoque ordine Clericorum, se- 
cundum suam legem compositionem in triplum fa- 
ciat, et bannum nostrum persolvat. Similiter et de 
jetibus sine sanguinis eflusione de unoquoque or- 
dine Clericorum secundum suam compositionem 
cum triplo componatur, et bannum nostrum, Et 
qui non habet unde ad Ecclesiam persolvat, tradat 
se in servitio ejusdem Ecclesiae, usque dum totum 
debitum persolvat. O. IX: Si quis ex levi causa, 





—_ 


octarum an, 803, B 683 — 685 (vergl. Capitularium Lib. VII. 
e, 141, p. 1640, 1641) weiter ausgeführt, und babei bemerkt, daß 
die Könige und Völker, namentlich die Könige Galliens, Spaniens 
und ber Sangobarden, welche erg daß bie Priefter an ibrer 


e en, im Kriege cobgefiegt, meil kein linter» 
ſchied zwifi ben Laien und Prieftern, melden zu kämpfen micht 
erlaubt fei, en fei, Rod mebr war den Vrieftern das Biuts 
vergiefen verboten. So im Caroli Magni Capitulare primum e. 


1I. p. 536: Ut sacerdotes neque Christianorum neque pag»- 
norum sanguinem fundant, und ce. V. p. 537: Si sacerdotes 
plures uxores habuerint, vel sanguinem Christianorum vel pa- 
ganorum fuderint, aut canonibus obviaverint, sacerdotio priven- 
tur, quia deteriores sunt secularibus. ®Bergl, Capitularium Lib, 
VII, c, 124, 126. p. 1637. liberbaupt war ben Prieftern aller 
weltlicher Kampf verboten, und baber auch bie Emm von Vro · 
ceſſen. So ſagt das Capitulare Episcoporum ec, XVII. p. 625: 
Nemo ex sacerdotum numero arma pugnantium unquam portet, 
nec litem contra proximum ullam exeitet. 

15) Aus den Gefegesftellen, weidye wir in voriger Note ange» 
führt haben, gebt jedoch hervor, baf auch alle andere Waffen zu 
verfteben find. Auch (opt der lateiniſche Zert bes Sachſenſpiegela 
(3. Bud 2, Art. ©, ber Gaͤrtner ſchen Ausgabe): Cilerici et 
Judaei arma portantes etc, 16) Die Stoffe ſagt hierzu: Hier 
merke einen großen Unterſchied. Waffen etet man ben Prie ⸗ 
ftern ihnen felbt zu Ehren. Den Juben tbut man +6 
Schanden. 17) Eis emenda praestatur brücdt es der latein 
Tert bes Sachſenſpiegels aus; f. den Art. Emenda, Die Gloffe 
bemerkt hierzu: Died fagt er darum, benn wer einen Geiftlichen, 
indem er gebet als ein Pfaff, mit Gewalt anfertiget, ober ſoiches 
ge en Sit, der TR 00 Staat an In dem Bann, a. Bu 10, 

. de sentent, excommun, 
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aut sine causa hominem in Ecelesia interfecerit, de 
vita sua componatete. '*). Die Lex Ripuariorum ſchreibt 
Tit, 35 (37) L. 7 vor: wenn Semand einen Kleriker 
umgebracht, fo werbe er mach bem, wie feine Geburt ges 
weien ift, componirt. Wenn er ein Sklave, mie ein 
Sklave, wenn er ein Königlicher ober Kirchlicher, wie ein 
andrer Königlicher ober Kirchliher, wenn er ein Lite, 
wie ein Lite, wenn er ein Freier, componire er ihn, wie 
einen anderen Freigeborenen mit 200 Solidis, Schillingen. 
C. VI. Wenn Jemand einen Subdiafonus umgebracht, 
componire er 500 Solidos. Lex VII, Werm Jemand 
einen Freigebornen umgebracht, componire er 600 Solidos. 
Lex IX. Benn Jemand einen Bifhof umgebracht, coms 
ponire er 900 Solidos. Dad Capitulare secundum 
anni 803 sive Capitula addita ad Legem Salicam 
O. 1.'*) befagen: wer einen Subdiafonus erfchlagen, coms 
ponire 300 Solidos, wer einen Diafonus 400, wer eis 
nen Preöbyter 600, wer einen Bifhof 900, wer einen 
Mönch, werde ald 400 Solidos ſchuldig verurtbeilt. In 
den langobarbifchen Gefegen, Caroli Magni Leges, ent: 
bält Lex 101 mit der Überfchrift: Salicha (Salicam) 
K. (Caroli) subaudis nunce Lex (Legem) I vers 
nimmft nun Karl’s falifches Geſetz) gleihe Beftimmun: 
gen, und fährt dann fort: De Episcopis et Sacerdo- 
tibus oceisis, sicut statutum habemus, fiat, et de 
reliquis quibuslibet causis. Verumtamen de Pres- 
byteris videtur nobis, ut si liber est natus, Pres- 
byter, per triplam compositionem secundum legem 
suam sit compositus ab eo, qui hoc perpetraverit, 
Et si plagatus fuerit, secundum qualitatem et quan- 
titatem plagarum, vel disciplinae, per tri com- 
positionem secundum legem suam emendetur ab eo, 
qui hoc verit, Si autem servus Presbyter 
natus fuerit, secundum illius nativitatem per triplam 
compositionem solvatur in plagis et disciplinis, Et 
de Diaconis similiter fiat. Das 253. Tapitef bed 
fchwäbifchen Landrechts oder des Schmwabenfpiegeld mit 
der Überschrift: „Wie Pfaffen ihr Recht verlieren” befagt: 
Dfaffen und Juden, die unbefchoren find nach ihrem Recht, 
thut man denen etwas, das man ihnen beffern foll als 
einem Laien, und führen fie Waffen, Schwerter ober 
lange Stechmefler oder andre Waffen, fo haben fie dafs 
felbe Recht. Findet man fie in ben Hurbäufern oder in 
dem „Litbhufe” *), wer ihnen etwas thut, das if dafs 
felbe Recht, ich meine, da er felbft Wirth oder mit fie» 
ter Wohnung if”). Um bdiefe „Schulde“ alle komm 
Niemand in den Bann. . 


18) f. das Weitere bei Muratori, Rer. Ital. Seript. T. I. P, 
IT. p. 128, 19) ßergi. Capitularium Lib, III, c. 25, }; 1351, 
20) Trinkhaus von Eith, ſtarkes Getränf, Ulfitas (Lucas I, 15) übers 
fest xl olvoy xal aixsga oö wi, ln durch: Jah wein ja leithu 
ni dri . Das 359. Gap. bes Schmwabenfpiegeis ift chrie ⸗ 
ben: Von Litgeben (De Cauponibus), und beginnt: Dat einer 
feit Effen und Trinken ıc.; und in den mündhener Statuten beißt 
es: Es sullen alle weinschencken und leytgeber etc, Lithhus 
bedeutet auch Wirthihaus überhaupt, wie «8 ber Cod. Ambros, 
chart. des Schmabenfpiegelis gibt. 21) Im Cod. Fisch, lieſt 
man: Findet man fie in dem Hurhauſe, wer ihnen darin etwas 
thut, bas ift baffelbe Recht, und in dem Lithhaufe, es fei denn ba 
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, Die Pfaffen durften weder von freien Stüden an 
ein weltliche Gericht geben, noch dahin gezogen werben. 
Die Capitula Synodi Vernensis, edita a Pippino 
Rege et ab Episcopis ann. 755, fagen C. XVII: Ut 
nullus elericorum ad judieia laicorum publica ve- 
niat, nisi per jussionem Episcopi sui, vel Abbatis, 
juxta canones inienses capitulo IX,, ubi scri- 
tum est: Qui relicto ecclesiastico judieio publieis 
Judiciis se purgare voluerit, etiamsi pro illo prolata 
fuerit sententia, locum suum amittat. Hoc in cri- 
minali judicio. In civili vero perdat, quod evieit, 
si locum suum obtinere voluerit, Cui enim ad eli- 
dos judiees undique Ecclesiae patet auctoritas, 
ipse se indignum fraterno consortio judicat, qui de 
universa Ecclesia male sentiendo, de seculari ju- 
dicio poscit auxilium, cum privatorum Christiano- 
rum causas Apostolus ad Ecelesiam deferri atque 
ibidem terminari praecipiat, Et maxime, ne in ta- 
libus causis inquietudinem Domno Regi faciat, Vgl. 
Capitularium. Lib. VII. C. 155., wo es weiter heißt: 
Simul et hoc statutum est, ut nullus Presbyter, 





er Gaft fei, wer ihm in dem kithhauſe etwas thut, bas iſt baffelbe 
Recht, Im Cod. Wurmbr. et Hortlederian,: Findet man fie in 
einem offenen Hurhaus ober in dem Daus, das ein „Leithaus’‘ heißt, 
da er ſelbſt Wirth ift, oder da er fonft mit ſteter Wohnung ift, 
wer ihnen in dem Burbaufe ober bem „Leithaus” etwas thut, bas 
iſt daſſelbe Recht, daß man ihnen beffert, als einem Laien. Das 
Leptere drüct der Cod, Ambros, pergam. fo aus: ift aber ein Pfaffe 
aftweife in einem „keuthauſe,“ ber verliert fein Recht bamit nicht. 
ft er aber fläte darin mit „Weſen,“ man büßet ibn aber als tis 
nen Laien. Die Formula Reformationis per Caesaream Maje- 
statem (Kaifer Karl * Statibus ecclesiasticis in comitlis Au- 
gustanis (1549) ad deliberandum exhibita et ab eis probata et 
zn... (bei Goldast, Imper, Recess, Const, T. II. p. 336) fagt 
c. XVIIL $. 6. Species alia cupiditatis est, si quaestum secu- 
larem aut lucrum turpe wectentur Clerici, et sint usuarüi, ne- 
—— vel caupones, quae vitia omnes Canones in Clero 
t. Quia et scriptura dicit: Nemo militans Deo, impli- 
cat se negotlis secularibus, ut ei placeat, cui se probavit. 
Proinde nemo Clericorum amplius ipiat, quam dederit ac- 
commodato, si pecuniam (inquit Concilium Ca iniense) 
euniam, si speciem, speciem eandem, quam dederit, accipiat, 
nee ultra, aut justum pro ea precium; secus facientes, foenera- 
tores sunt, ab officio et beneficio suspendendi, excommunicandi 
et ad Ecclesiasticam sepulturam, secundum Canones, non admit- 
tendi, $. 7. Nee liceat mercaturas Clerico exercere, ut emat, 
quae postea vendat, nec item cauponem agere, ut domum suam 
vertat in oenopolium, seu tabernam publicam, Nec sortilegiis, 
divinationibus, aut etiam venationibus indulgere. Quase omnia 
sacris Canonibus severiter prohibita sunt: in Capitalis discipli- 
in visitationibus et quoties deprehenduntur per Ep 
idiaconos, Decanos et eorum Officiales punienda, $. 8. 
Sacerdotes item Nobilium et divitum Civium servitio, sine Epi- 
scopali consensu et auctoritate se non ita mancipent, ut ser- 
viant in negotiis prophanis, et a cura Sacerdotali alienis. Des 
Ludovici Pii Imperatoris Aug. Reformatio Ecclesiastica constituta 
et ordinata in Comitiis Aquisgranensibus ann. 816 (bei Goldast 
L. ce. T. III, p. 194) fagt: Item in Laodicensi cone, VI. ut Ai, 
qui in sacrario servimi, wsuras non erigant, Cap. 73: Quod 
non oporteat sacerdotes et clericos foenerantes usuras, vel quae 
dieuntur sex dupla (sex cuplum), id est, et summam capitis, 
et dimidium summae percipere, und (p. 195): In deeretali Leo- 
nis Papae * *, ut elericus nec suo, nee alieno nomine foenus ex- 
erceat. Cap, 91: Tllud enim duximus praemonendum, ut sicut 
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aut Diaconus, vel Subdiaconus, aut fidelis laicus, 
vel quieungue regulae mancipatur, suo Episcopo, 
inflatus, aut schisma faciens, ut contumax vel ino- 
bediens appareat, quoniam in canonibus scriptum 
est, Presbyteri et Diaconi praeter Episcopum ni- 
hil agere pertentent. Et per inobedientiam primus 
homo cecidit, Quicunque vero audent evertere hu- 
jusmodi formam quocungue modo, nec proprio 
subjieiuntur Episcopo, si quidem Clerici sunt, ca- 
nonum correptionibus subjacebunt; si vero laiei 
vel monachi fuerint, communione priventur, Die 
langobarbifchen Gefeße, Caroli Magni Le: ſchreiben 
vor Lex 136: Ut si Clerici aliquod negotium inter 
se habuerint, a suo Episcopo judicentur, nam non 
secularibus; nec Monachus nec Clericus in secula- 
ria negotia transeant, und Lex 146: Ut Epi us, 
vel quilibet ex Clero sine consilio, vel literis Epi- 
scoporum, vel Metropolitani, non audeant Regalem 
dignitatem pro suis causis clamare, sed in com- 
muni Episcoporum Concilio causa examinetur. Das 
Capitulare Aqui ense sive Capitulare primum 
anni 789 fagt C. 37: Item in eodem (nämlich in dem 
cartbaginienfiichen Concil) ut Cleriei ecclesiastiei or- 
dinis, si culpam incurrerint, apud ecclesiasticos ju- 
dicentur, non apud seculares. Die langobarbif 
Gefege, Caroli Magni Leges, beflimmen Lex 99: Vo- 
lumus primo, ut neque Abbates, neque Presbyteri, 
neque Diaconi, aut Subdiaconi, neque quislibet de 
Clero de personis suis ad publica vel ad secularia 
judicia trahantur, vel distringantur, sed a suis Epi- 
scopis judicati justitiam faciant, Si autem de pos- 
sessionibus sive Ecclesiastieis, sive suis propriis 
super eos clamor ad Judicem venerit, mittat Judex 
elamantem cum Misso suo ad Episcopum, ut faciat 
ei per Advocatum justitiam facere. Si vero ali 
inter eos fuerit orta intentio, quam per se pacifi- 
care non velint, aut non possint, tunc per Advo- 
catum Episcopi, qualem jusserit, ipsa causa ante 
Comitem veniat, vel judicem, et ibi secundum le- 
. gem finiatur, anteposito, sicut dietum est, de 

sona Clericorum. In ber Gloffe zum 18. Art. bes 
3. Bchs. des Sachfenfpiegels, wo ©. 431496 bie Frage: 
Ob ber der Richter fei, welcher dad Urthel findet, oder 
der: fo es fragt, beantwortet wird: Dazu fagen wir ja 
erſtlich, daß es der fei, ber bad Urthel findet, und fols 
ches wollen wir mit drei Argumenten beweifen, beißt es 
©. 496: das britte Argument: daß Fein Urthel binden 
möge, es habe ed denn des Beklagten Richter gegeben, 


non suo, ita non alieno nomine aliquis clericorum exercere foe- 
nus attentet, Indecens enim est, crimen suum commodis alienis 
impendere, foenus autem hoc solum aspicere et exercere debe- 
mus, ut hic misericorditer tribuimus, ab eo Domino, qui multi- 
plicet et in perpetuum mansura tribuet. Daffelbe Verbot, daß 
die Kleriker keine usuarüi fein follen, enthält auch Caroli Regis 
Capitulare Aqu e sive Capitulare primum ann, 780 c, 
38 mit Beziehung auf das Concilium Carthaginiense (f. Georgisch 
p. 560), ſowie auch bie andern Geſetzesſtellen Capitularium Lib, I, 
c. 5. p. 1290. Lib. IT. c, 38. p. 1342 und die Iangobarbifchen 
Gefege, Lotharü I, Leges, Lex KıX p. 1219, 
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bamit-meint er bie Urthel, welche die Richter in der Sadı 
fo ihrem Gerichtszwang nicht unterworfen, als 
fie zu etlichen Sachen nicht die ordentlichen Richter 

‚ denn ob (wenn) ein Laie über einen Pfaffen Urs 

thel fällen wollte, das wäre nicht redit, Nov. 83. et Ü. 
11, que, I, c. 12. In der Gloffe 60, Art. des 1. Bche. 
des Sachfenfpiegeld, wo S. 130—131 von des Antwor: 
terd Recht gehandelt wird, wird S. 131 bemerkt: Zum 
Fünften, müffen alle Perfonen wieber antworten vor dem 
Gerichte, darin fie Magen, auch Pfaffen und Mönche, 
ob (wenn) fie vor weltlihem Gericht geflagt hätten, C. 
. 4. 8. c. 1. In der Gloffe zum 2. Gapitel des ſaͤch— 
fifhen Lehnrechts wird BI. 4. ©. 2, Sp. 1 bemertt: 
Ihr follt wiffen, daß ein Pfaffe muß antworten ver 
weltlichen Gerichten in drei Sachen. Die erfte ift um 
Lehen, als biervor*?) gefprochen if. Das andre ift, da 
er freventlih Schwert oder Waffen führen wollte, und 
daß ihm fein Prälat nicht fleuren könnte, ut 17. distin. 
nec lieuit. Die dritte Sache ift, ob er vor weltlichen 
Gericht Hagen wollte, fo müßte er auch vor demſelben 
Gericht antworten. 3. q. 8. $. cujus in agendo. Die 
Stoffe zum 28. Art. des fählifchen Weihbilds fagt BL. 
58. ©. 2. Sp. 1: Er fei Pfaffe oder Laie, Moͤnch oder 
wer er fei, den fein Richter nicht bezwingen mag, den 
mag man vor einem jeglichen andern Richter beklagen, 
und vor dem muß er fich verantworten, ut 11. q. 1. si 
quis sacerdotum et in auten. ut clerici apud pro 
eonv. epi. $. 1. col. 6. et:C, de episcopali audien- 
tia 1. episcopale. Die Gloffe zum 25. Art. des 1. 
Bchs. bed Sachſenſpiegels fagt S. 71: Nun möchtefi du 
weiter fragen, wo der Pfaffe, welcher Erbe nehmen will, 
baffelbige fodern möge, ob er es im geiftlichen oder welt: 
lichen Gerichte thun fol? Hierzu fogen etliche, er muͤſſe 
ed in geiftlichen Rechten fodern, C. 11. q. 1. c. 122 et 
13, iffe aber, baß diefe Decreta bavon allein reden, 
daß wenn ein Pfaffe auf Erbe klagt wiber einen Laien, 
fo gehört ſolches zum weltlichen Gericht, C. 11. 4 1, 
e. 15 et 16. et L. 2. C. de jurisdiet, omn. jud, et 
L. 14. C. de sent. et interlocutor. omn. judie. Ds 
bie Pfaffen Feine Waffen handhaben und fein Blut ver: 
ießen burften, fo fonnte auf fie bad Rechtsmittel des 
weifampfes nicht angewendet werden. Die von ibm 
handelnde Gloſſe zum 35. Art. des fächfifchen Weichbil⸗ 
des fagt BI. 66. ©. 1. Sp. 1—2: Hier möchte einer 
fragen, ob (wenn) ein Pfaff befprochen würbe, daß er 
ein Räuber oder ein Dieb, oder ein Verräther wäre, oder 
en Falſcher oder ein Kirchenbrecher, oder ein Mörder, 
und der Pfaff wehrete ſich deſſen mit fämpflichen Bor: 
ten, es kaͤme alfo fern (fo weit), daß ein Kampf darum 
ee und verbürget wiürbe, mußte nun der Pfaffe den 
my verbringen oder nicht? Wir fprechen hierauf, daf 

ch fein Pfaff darf Kampfes unterwinden, denn man 
foll feinen Pfaffen zum Kampf bringen mit feinem Red: 
ten; denn verwilliget auch wol ein Pfaff, und gelobet 


ober verbürget einen Kampf, fo mag er doch felber den 


27) Wir geben bie betreffende Stelle weiter unten, wo wir ven 
dem Pfaffenreht in Beziehung auf chen handeln, 
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dampf nicht verbringen, damit mag er den Kampf wol 
on ſich weiſen; und ob (wenn) der Pfaff einen toͤdtete 
der wundete oder lähmte, er hätte feine Prieſterſchaft 
erloren, feit er fi deö Kampfes unterwand, deſſen er 
ch zu Mecht nicht unterwinden fol. Wie denn? follte 
aan ibn nicht abfeben von feinem Amt, wenn er zum 
tampf fommt, und ihm bie Platte abfcpeeren? hierauf 
prechen wir ein Recht. 
inen Kampf gelobet, das ibm nicht gebührt, oder ob 
wenn) er zum Kampf gerufen würde, wird der Pfaff 
iegbaft ohne Laͤhmde (ohne daß er den Gegner lähmt), 
der ohne Mord, man foll ihn von feiner Pfaffheit nicht 
een, fondern fein Bifchof fol gnaͤdiglich mit ibm dis— 
venfiren. Wird er aber mannſchlachtig (d. b. erfchlug er 
en Menfchen), ober lähmt er feinen Widerfacher, er bat 
eine Priefterfhaft verloren, ut extra de cleri. pugnan. 
» duell. cap. porro. Wie denn, ob (wenn) ein Pfaff 
inen anfpräche um Dieberei oder um Raub, und er 
nöchte ihm micht überwinden mit „Gezeugen” (Zeugen), 
ılS recht wäre, und ber Antworter böthe fich zu rechtem 
Kampf nach bed Landes Gewohnheit, der Pfaffe, nad: 
yem er nicht fechten dürfte, gewänne einen Vorfechter 
Fürfechter) oder Kämpfer, der Kämpfer, der gewänne 
yen Kampf, und tödtete jenen, wäre der Pfaff irregula- 
is, feit er ein Haupt war bed Kampfed. Hierauf fpre: 
hen wir ein Recht: fpricht der Pfaff einen an um Dies 
berei oder Naub, und mag er ihn nicht überwinden mit 
„Gezeugen” (Zeugen), als recht ift, und gewinnet er ei: 
nen Kämpfer mit feinem Geld, und —— der Kaͤmpfer 
den Sieg, der Kaͤmpfer iſt ein Moͤrder, und nicht der 
Pfaff, von Rechts wegen, ut extra de cleri. pugnan. 
in duell. e. Heinricus presbyter. 


Der Regel nach follte ein Pfaffe Gerichte zu Lehen 
haben. Das ſaͤchſiſche Lehnrecht ſagt Gapitel 61’): Lehn 
an Gerichte muß nicht haben Pfaffe noch Weib, noch 
„echtelos ”) mann.” Hierzu bemerkt die Glofie Bl. 89. 
©. 1. &p. 2: Bei dem Wort Pfaffen follt ihr verneh⸗ 
men alten geiftlichen Gewalt. Wann (denn) diefe follen 
alfo leben, daß-fie Gott dienen mögen, barum follen fie 
Bein weltliche® Amt haben, ut extra, ne clerici vel 
monach, cap. Multa, Die andere Sache, daß die Pfaf: 
fen fein weltlich Gericht haben follen, tft darum, wann 
(denn) dem weltlichen Richter ift befohlen das weltliche 
Schwert, bamit zu richten über die Mifjethäter, ut 23. 
quaestione 5. Regum. Und Pfaffen follen auch feiner: 
lei Waffen führen, ut 23. q. 8. c. cleriei, ob (wenn) 
fie anders pfäffliche Wuͤrdigkeit haben wollen, ut 22. 
distinet. Si qui: Et 20. quaest. 3. Eos qui. Auch 
follen die Pfaffen darum fein Gericht haben, feit daß 
man fein Gericht haben mag ohne Lehen, und daß auch 
alle Gerichte in weltlichen Sachen von dem Könige ent: 
fprießen, und von ihm zu Leben gehen, und daß aud 





23) Bei Schilter als Anhang zum Cod, Jur, Alamann, p. 
34, 24) „Unehelich mann,“ und am Rande alias: „rechtlos,* 
bat die Bearbeitung bes fächfifchen Lehnrechts in ber Ausgabe: 
Saͤchſiſch Weichbild, Lehenrecht und Remilforium, 1557, nach wels 
der Ausgabe wir die Gtoffe eitiren. 
% Euchl. d. W.u. A. Dritte Section, XX. 
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Iſt es, daß ein Pfaffe einem 


jure 


PFAFFENRECHT 


Leben niemand haben mag (kann), er gehöre denn zu 
bem Heerfchild, ut supra cap. 2, $. Pfaffen. Und es 
ift auch durch der Geiftlichkeit Willen der Pfaffen, und 
ift zugegeben von ber Eaiferlihen Gewalt ihnen zu Ehren, 
darum follen fie fi daran bewahren, auf daß fie nicht 
irregulares werben, ut ex. ne cleri. vel mon. per to- 
tum. Dennod erlangte und nahm an bie unerfättliche 
Habfucht der Pfaffen Gerichte zu Lehen, befonderd wenn 
diefe mit andern Lehngut verbunden waren. Aber in 
der Ausübung wurden fie nothwendig befchränft. Daher 
fagt die Stoffe zum 2. Gapitel’*) des fächfifchen Zehn: 
rechts Bl. 4. ©. 2. Ep. 1. Auch ob (wenn) ein Pfaffe 
beiehnt würde mit ſolchem Leben, daran Gericht wäre, 
dad da ging über Leib und über Haut, dad mögen fie 
nicht richten, fondern das Gericht mögen fie befeblen ib: 
ren Hauptleuten, ut traditur per Doctor. extra de 
off. ordi, ec. * 1. C. de juris et fac. ignorant, c. 
Ne passim. In ſogethanen Sachen mögen Pfaffen Lehen 
haben, da fie ed in Beforgung empfangen, und anders 
nicht, als er bier fpricht. Und würde ein Pfaffe anders 
belehnt, fo muß er antworten vor feinem Richter, ut ex- 
tra de for. competen, ca. verum, Und darum fo mö: 
en fie felber Gericht zu Lehen haben. Jeglicher Mann, 
agt der Sachfenfpiegel 1. Bch. 61. Art. 36, den man an 
feinem Rechte nicht befchelten mag (fann), muß wol 
„Borfpreche” (Borfprecher, Fürfprecher) fein binnen bem 
Lande zu Sachſen zu Landrechte fender Pfaffen, und 
nach dem lateinischen Zerte: Quilibet in terra Saxoniae 
Civili, dummodo sit bonae famae, exceptis 
Clerieis, Ferendarius esse potest, Die Vorrede des 
Sadjienipiegeld bemerkt: S. 3: Welcher Bifhof von 
dem Reiche belehnet ift mit Fahnlehne binnen dem Lande 
zu Sachen, und den Heerfchild darab (davon) hat, der 
heißt ein Sachfe, von welchem Lande er gebürtig fei, und 
muß wol Urtheil finden, und Urtheil folgen und „Bor: 
fpreche” fein zu Lehnrechte und Landrechte vor dem Reiche 
über jeglihen Mann, „dar“ (mo) ed ihm an ben Leib 
oder die Hand nicht geht, und anders nirgends (meber) 
zu Landrechte noch zu Lehnrechte. Das ſchwaͤbiſche Lehn⸗ 
recht bat Gapitel 3. (S. 4—5) die Überfchrift: „Won 
Dfaffen und Frauen, und befagt: Iſt, daß eine Frau 
oder ein Pfaffe des Reiches Gut empfängt von dem Neiche, 
das mögen (können) fie wol leihen und dem Gute nadhs 
folgen an einen andern Herren, ob (wenn) fie beide, der 
Pfaffe und die Frau, von ritterlicher Art find. Ein jeg⸗ 
licher Pfaffe, der von Rittersart if, mag wol „behaben““ 
(erlangen) eben zu feinem Leibe”). Er mag es aber 
nicht von ber Hand leihen, noch anders damit nicht thun, 
„wenne“ (ald) mit bed Herren Willen. Und bat ein 
Dfaffe einen Bruder oder mehr Brüder und empfängt er 
ein Leben mit den Brübern mit einer Lehenshand, und 
bat auch mit ihnen Nus und „Gewer“ (Befig) und ſter⸗ 
ben fie ohne Lehenserben, ihm bleibt dad Lehen mit Nechte 
in bem Rechte, ald hiervor gefchrieben ifl. Und hat eine 
Frau Lehen von einem Herren, bie hat die Rechte, bie 


2) Bel. bie Gloſſe zum 20, Gap. bes fächfifchen kehnrechts. 
81. 37.8, 2. Ep. 1. 26) Auf Lebenszeit. 
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ber Paffe hat, und änget ed ein Mann, wer ber 
ift, mit ihr, und haben fi e gleiche „Wer“ (Befig), fo ift 
daffelbe, ald um ben Pafen. Das fächlifche Lehnrecht 
fagt Gapitel 2. ©. 3. 4: Pfaffen, Weiber, „Dorfere” 
(Bauen), und alle, die Rechtes darben oder unehlich ges 
boren find, und alle die nicht vom Ritterdart find von 
Vater und von Elter-Vater, die follen Lehnrechtes bar: 
_ Welcher Herr doch dieſer einem Gut leihet, von 
aben fie Lehnrecht im dem Gute, und ed erbet an 
ie inder nicht, und darben felbige ber Folge an einem 
andern Herren. „Bezuge” (dur Zeugen) mag 
man fie „verlegen“ ”) (widerlegen) in 2ebnrechte und Ur: 
theil zu finden alle, die des Heerfchildes **) darben. Ihr 
Herr aber, von dem fie chen haben, der muß ihren 
„Bezug” —— leiden, und er mag ſie auf Nieman⸗ 
den „genuzen“ (gebrauchen). Kommt aber ein Weib in 
bie „ — (Befis) des Gutes mit ihres Herren „Mi: 
nen” (Meinen, Willen) nad) deſſen Zobe, ber es ibr ges 
binget ), bat zu ihrem Leibe, die foll damit befigen zu 
ihrem Leibe, daß es ihr (weder) durch Auflaffen, noch 
mit ihres Herren Tod nicht gebrochen mag werben, daß 
fie es ſinne ”) nach ihrem Rechte, und hat Folge daran 
= jeglichem ‚Herren, an ben das Gut kommt. Nicht ers 
bet (vererbt) fie es aber nad ihrem Zode auf ihre Kins 
der. Ob (wenn) zwei Mann ein Gut anfprechen ven pn 
(zugleih), und — „Bezug“ (Seugen) dazu bieten, 
einen, der zu bem Heerſchilde nicht geboren ift, und ein 
anbrer, ber zum Heerſchilde vollkommen ift, und jenes 
„Gezug“ (die Zeugen jenes) fei verlegt (vertabelt, vers 
worfen). Welcher Mann zu dem Heerfchilde nicht gebo: 
ven ift, der mag nicht „meigen“ (verweigern) Gut zu 
leihen dem, der des Heerfchilded darbet, und mag feinen 
feinen Herren „verlegen“ (vertabeln, verwerfen), wenn 
er an ihn folgen fol, dennoch (obſchon) er des Gerrit 
des barbet. Ob (wenn) ein Mann, (der) vollkommen ift 
an dem Heerfchilde, von Pfaffen oder von Weibern ober 
von einem, ber den Heerſchild micht hat, belehnt wird, 
dem Lehne mag er mi t folgen an einen andern erren; 
es fei (demn), daß ein Pfaffe oder ein Weib des Meiches 
Gut „bi kore” (dur Wahl) eampfange, und ben Heer: 
ſchild darab“ (daran) babe, Gut mögen fie leihen, 
und dem Gute mag man En - einen anderen Herren. 
Burglehne, und Kirchen und alle Lehne, „darab“ (davon) 
ein Da ann dem Reiche feinen Dienft pflichtig iſt, zu Men 
dab mag leihen Pfaffe und Weib, „al“ (obſchon) fie den 
Heerfchild nicht haben, und dem mag man folgen an eis 
nen andern Herren. So das zweite Gapitel des ſaͤchſi⸗ 
ſchen Lehnrechts. Aus der Gloſſe hierzu bemerken wir: 
Nun moͤchteſt du fragen, warum Pfaffen Lehnrechts dar⸗ 
ben ſollen. Das verantworten Etliche und ſprechen, dar⸗ 





27) Umftoßen, A u Mer 28) Der Sachſenſpiegel 
fagt 1. Bud. %. 4: rg eine beichloffene — 
Nonne Kbtiffin oder ein Mönch Bifchef, den * möge fie wol 
baben von dem Reiche; Landrecht erwerben fie aber damit nicht, und 
im lateiniſchen Zert: Si Monialis in Abatissam, —* Monachus 
in Episcopum eligatur, Dach ab Imperio militine *58 
et non jura Civilia, Durch Vertrag beftimmt. Ans 
gebe, d. b. um Erneuerung der Inveftitur nachſuchen. 
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um, bad Lehen ift des Ritters Sold, dad ihnen — * 
fügt iſt von des Reiches Gut, oder von der Herren 


f * in autent. De 
mandatis principum portet, collatione tertia. Und 
weil denn bie 5 dem Schwert nicht ſtreiten 
ſollen, noch Wappen (Waffen) führen, * 23. q. 8. per 
totum, et extra de vita et honestate elericorum., ce. 
eleriei *, dazu man rechne Dialonen und Subdiafonen, 
ut 81. distinet, ec. si qui sunt; und die Ritterſchaft 
auch eine offenbarliche Ehe ift, die dur das gemeine 
Gut gefeßt ift, darum follen fich bie berfelben nt un: 
terwinden,, die zu geiftlichem Leben geſchickt find, ut ex- 
tra, Ne cleriei vel monachi secula, iis €, 
multa sunt negotia. Nun mödhteft du fprechen, dies iſt 
Unrecht, feit dem mal vor (zuvor) gelprocpen ift, daß der 
Kaifer allen geiſtlichen Fuͤrſten leihet ihre Lehen mit dem 
Scepter, — leihet er ihnen Lehen, fo haben fie auch Be: 
benrecht. Nun das Größte diefes Zn ift an ibm 
felber. Das Mindefte aber beweifet fi in dem Xerte 
bier, auch, da er faget: Welcher Herr einem doch Gut 
leibet: da fpricht dad Recht, daß fie Lehenrecht daran 
haben; haben fie denn Leben, fo baben fie auch Lebenrecht. 
Denn Leben ohne Fer = nicht beftehen, und bas 
—— dabei, daß ihr ehenrecht muß ihr „Ges 
* Beugniß) und fr leiden. Dies Iöfe alfo und 
: daß fie Lehenrechts darben follen, durch zweierlei 
Willen. Zu dem erften darum, daß fie ed micht 
erben (vererben). Zu dem anderen Male darum, daß fie 
ihren Heerſchild niedergelegt haben mit der Pfaffheit, ut 
20. quaestione 3, c. eos, qui semel. Nun moͤchteſt 
bu aber fprehen: Wäre dem alfo, fo hätten fie noch 
nicht Lehenrecht. Das follet ihr wilfen, daß man ihnen 
Lehen leihet, dad gefchieht von „Koͤre“ (Wahl) wegen, 
und davon empfangen fie ben Heerfchild von dem Reiche 
mit Scepter. Und es iſt ihnen von Gnaden wegen zuge: 
geben. bei dem Scepter iſt zu erkennen des Reis 
** Gnade, als wan findet in dem Buche Heſter Eſther), 
wen der König Aſwerus den Scepter neiget, das war ein 
Beiden, daß er des Koͤnigs Gnade — ut in consti- 
tutione de consecratione im Darum, wo man Bi: 
— Übte ober Kbliffinnen kieſer, die den Heerſchild 
das Lehen ſollen ſie erſtlich ‚empfangen, und bie 
— *).“ Darum follt ihr wiſſen, daß, —* ſie 
erſchild und das Lehen haben von dem Reiche 
—— ſo moͤgen ſie Urtheil finden, und Urtheil „vols 
und „Gezeug” (Zeugen) fein zu Lebenrecht. 

u pi, ihr wiffen daß ein Pfaffe, der belehnt wird, 
hat ſein Lehen von der rg zum, zu rechter Bor: 
mundſchaft, ut infra ec. 56, —— er mit dem 
Gute folgen an einen andern Herren. Nachdem nun 
die Gloffe davon handelt, wenn er mit einem Lehen bes 
lehnt worden, bei welchem ein Gericht ift, und bei wel: 
chem Gerichte er antworten muß, fährt fie fort: Ihr —— 

auch eigentlich wiſſen, empfinge einer eben, che er 

weiht würde, und würde darnach ein Pfaffe, er * 


31) Das A bie —— bes geiſtlichen kLehens, das cr 
bat. 32) Bekraͤftigen, erklaͤr 
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fein &ehen verloren, ut in li, feu. de milite, qui bell, 
arma deposuit c. 1. Begaͤbe ſich aud ein Kind bins 


nen feinen Jahren, und nr ein Mönd, und öge - 


wieder aus dem Klofter, ehe es zu einem Sabre kaͤme, 
es behält fein Lehen und feinen Schild. Begäbe fi aber 
ein Mann von der Welt, und bezeichnete fi mit Schees 
ten und mit Mönchökleivern, und man bafjelb fiebent 
feiner Genoffen ”), als recht ift, beweifen möchte, baf 
er fi ch in geiſtliches Leben begeben hätte, ober mit ben 
Brüdern ”), daß er Gehorfam ’*) gethan hätte, ben Heers 
ſchild hat er miebergelegt, denn er iſt tobt der Melt, ut 
in auten. de sancti. episco. $. si vero, coll. 9. Denn 
warum? fäme er wol (obfchon er täme) wieder aus dem 
Orden, oder würde mit Recht baraus gefodert, fo hätte 
er doch den Heerſchild —— ut vicesima quae. 
tertia c, e08, qui semel, Glofje zum 2. Gas 
pitel des —* ifden —* * ein Pfaffe mußte, 
wie die Gloſſe zum 1 . bed Sachſen⸗ 
fpiegeld S. 45 — —— er —* von einem Her: 
ten hatte, um biefelben vor ihm Klagen und antworten, 
C. 6, X. de for. compet, &o die Gloſſe zum 2. Gas 
pitel des fächfifchen Lehnrechts ). Das 6. Gapitel des 
Schwabenfpiegeld mit — — „Wie Pfaffen er- 
ben sulen mit ir iden mit ihren Brüdern 
und Schweftern) be zer "Hat ein Mann Xöchter und 
Söhne, und erlebt er, daß er Söhne oder Züchter auds 

ibt (mit Ausſtattung verheirathet), eins oder mehr, und 
fürhe er, und läßt mehr Söhne oder Zöchter hinter ihm 
(fi), und läßt feinem Weibe fahrendes Gut oder andes 


33) Das Do mit fohe —— Genoſſen. 34) Moͤnchen, Dr⸗ 
benögeiftlichen. tübbe bes Gehorfams a t. Der 
Sachſenſpiegel u im u ie des erften Buchs (S. 68): Der 
Hfaffe theilt (nämlich bas Erbe) mit dem Bruder, und nicht der 
Mind, und fährt im 25. Art. S, 70, TI fort: —— man aber 
ein Hein Kind binnen feinen Jahren (minorem annis, nad) dem la: 
teinifchen Texte), ed muß wol binnen feinen Jahren ausfahren (wies 
der aus dem Klofter geben) und behält kehnrecht und Lanbredit. 
Begist fi) aber ein Mann, ber zu feinen Jahren gekommen ift 
(adultus nad) bem lateinifcdyen Seth, in das Klofter, er bat ſich von 
Sandredite und ei ade und feine Lehen find von ihm = 


big, wenn er den Deerfi — Ar Kuna 
nSezeug'! — be = ben Möndhen, da er 
war, oder an noffen, bie ihm in bem 


gefehen haben, „al u 7 uz“ 8 leich er wieder aus dem Ki 
fter gehe) binnen einem Jahre, als m grauer Möndye Recht ſteht 
(erlaubt). Dat er ſich aber begeben ohne feines ehelichen Wiibes 
Wülen, und erfodert fie ihn um enet:Recht"" (Synodal · Recht) wies 
ber zuruͤck aus bem Leben (n dämlich dem Klofterleben), fein Landrecht 
bat er behalten, und nicht feine Beben, deren er abgeflanben war, 
„wen“ (kenn) ein Mann muß (kann) mol feinen Heerfhilb nieder» 
legen ohne feines Weibes » „Uelob‘ Pneu Stirbt aber ein 
Kind, ober begibt man es binnen feinen Jahren, wer feine fahrende 
Habe unter —* (fi) hat, ber kon fie jenem, auf den fie erfterben 
mochte mach feinem Zode, fie fei (denn) mit feinem Willen verthan 
(nis forsan — ipsius fuerint consumtae voluntate, naͤmlich res 

. Art, %: Bird eine —— — Nonne is 
tiffin ober ein lt m 


vr 36) 
Lehnrechts im — Pfaffen te m Schilterus —— 
rius ad Jus Feudale Alamannicum, und 


ee augleid) die derſchiedenen Meinungen verſchiedenet Rechtege. 
14 
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red Gut, fo foll die Mutter von dem fahrenden Gut de⸗ 
nen „ihr“ (etwas) geben. Wir fprechen alfo, ift der Bas 
ter ohne Gefchäft verfahren (ohne Verfügung zu machen, 
geftorben), daß er nicht „geichaffet hat von dem fahrens 
den Gut,‘ (d. b. nichts über dafjelbe verfügt hat), man 
foll der Seele ihren Theil geben, und ſoll darnach gleich 
theilen unter Weib und unter Kinder, die nicht ausſteu⸗ 
ret find, Haben die Kinder einen Bruder, der ein: Pfaffe 
ift, hat er Kirche, davon er fi wohl betragen (ernähren) 
mag, bie „Gefwiftergit” (Brüder und weftern) thei⸗ 
len (nicht) mit ibm bad fahrende Gut. Wie viel er 
„Gulte” (Einkünfte) haben folle von geiftlicher Gabe —* 
den Kirchengütern), da ſoll man an feine „Edelkeit“ 

Adel feined Geſchlechts) und an feine Würde und 

ſehen. Der Pfaffe erbet Eigen mit andern feinen ‚Ge 
fwiftergiben * (Brüdern und sangen): Der Sad: 
fenfpiegel bemerkt im 5. Art. Bchs: der Pfaffe 
nimmt gleichen Theil ber — g® ber Mutter Ges 
rabe ”), und be Theil der Brüder an Eigen und 
an Erbe”). an mag (fann) aber fagen von einem 


Diaffen er fei (muͤſſe fein) gelehrt und geweiht und Schees 
— ‚ehe ihm die Gerade an ihr (die Gerade 
utter) ſticbt (uſtirbt). Wo aber bie Frau keinen 


Bruder hat, „wen“ (als) einen Pfaffen, fie nimmt glei⸗ 
chen Theil in dem Erbe als (mie) in ber Gerabe. 
des Pfaffen Gute) nach feinem Tode nimmt man- feine 
Gerade, „wen“ (denn) es ift alle Erbe, was unter ihm 
beftirbt. Die ungeradete*') Schwefter tbeilt nicht ihrer 


37) Rach dem lateiniſchen Zert bes — S. 29: 
Clericus cum sorore sua in u sune a Fr 
habet portionem, Die Gloſſe bemerkt Yin: Die Borth 
ben bie Pfaffen, daß fie — Theil in der Gerade nehmen % 
den Schweitern um Bas etens willen. Denn alle Welt genicht 
ihres Betens, Nov, 6. in praef, Man mag aber keinen für einen 
Dfaffen halten, noch atfo nennen, ex fei denn accolitus, von einem 
Bifhof geweihet, Dist, 23. c, 16, 38) Similiter et cum fra- 
in proprietate obtinebit et in haeredi- 

die Zonfur erhalten. 40) Hierzu bemerkt bie 

35 S. 9: * von des Pfaffen Gut kommt, ift alles Erbe. 
Was er aber von Kirche (einer Kirche) hat, das mas er auf nie 
mand vererben, *2* es ſoll der —— bleiben, C. 12. q. 3. e. 
l etc. 12, X. de Testament, Wie aber, ob er " pweierlei Gut 
rg und nicht — wüßte, welches eins ober das andere 
Sprich, er ſoll Brief hinter ſich laſſen, wie viel ſeiner 
St gemefen ift, Dist, 28. c. 13, Mo aber bas von ihm 
geſchieht, fo fage, was man offenbar und genugfam De 

mu," das er habe außerhalb —— ie te bas ift Erbe, 

andere aber gehört zur Kirche, C c. 15. 17, al) 
Sa dem tateinifehen XZerte: Non En Data mulier suae ma- 

tris utensilia cum fratre Clerico beneficiato aut praebentato 
non dividet, Das fächfifche Weichbild fagt im 57. Art. (Bi. 80, 
S. 1. &p. 1 fg.): Hat der Mann und bas Weib Kinder, bie ba 
ausgerabet find, ftirbt der Mann, bie Kinder, die in „der erftorbes 
nen Gewehr" (bem ererbten — find, nehmen das Gut, und 
nicht die, bie ausgeradet find, Erbe aber mögen fie verk 
ohne ber andern Erben —8 Erlaubniß). 
dem Erbe find geblieben, umausgerabet; ſtirbt deren eins, fie tbeis 
fen das Erbe gleich, beibe, bie ausgerabet, und (bie) barin geblieben 
find. Wer auch in „den Geweren“ (dem Beſite) geblieben iſt, iſt 
der ein Pfaffe, er nimmt die Gerade, ob (menn) ba Beine Jungfrau 
ift. Iſt aber ba eine —* ſo —— fie die Gerade mit ein: 
ander. Die Gloſſe fagt hierzu BI. 61. ©. 1. Sp. 2: Xusgerabet 
ift als (gleich) viel, als zu Rath — 3* Baters und 
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Mutter Gerabe, mit bem Pfaffen, ber Kirche oder Pfruͤnde 
bat. Die Erklärung der Rechtsausleger, daß die Pfafs 
fen, den Vortheil, gleichen Theil in der Gerade mit den 
Schweftern zu nehmen, um ihres Betens willen, deſſen 
die ganze Chriftenheit genieße, haben, ift wol ber eigents 
liche Grund nicht, fondern fie erhalten die Gerade, weil 
fie als Geiftliche das Heergewete nicht erben fonnten. 
Da fie aber nicht erblos fein follten, fo wurden fie den 
—— gleich geſetzt, und zwar die Pfaffen, die noch 
keine Einkünfte hatten, den unausgefteuerten noch nicht 
verheiratheten Schweftern gleih, und die Pfaffen, welche 
eine Kirche und Pfruͤnde hatten, ben ausgefleuerten, verhei⸗ 
ratheten Töchtern gleih. In Beziehung auf das Übrige 
Erbe fagt der Sachfenfpiegel im 24. Art. des 1. Bchs.: 
der Pfaffe theilt mit dem Bruder, und nicht der Mönch. 
Hierzu bemerkt die Stoffe S. TO—Tl: Weil hiervor von 
der Gerade, und daß die Pfaffen diefelbige auch nehmen, 
gefagt worden, darum fagt er nun Folgendes auch von 
dem Erbe, daß folches der Pfaffe mit feinen Brüdern 
tbeilen möge, aber nicht vom eben, 2. Feud. 119. 
Nun magſt du fragen: Warum will er, daß der Pfaffe 
Erbe nehmen foll, dieweil doch bie Pfaffen fein Eigen 
haben follen, C. 12. q. 1. e. 5. et 7. Sollen fie denn 
‚fein Eigen haben, warum fleht denn bier im Zert, daß 
fie mit ihren Brüdern theilen follen? Dazu antworte 
dreierlei Weife. Zum erften, baß fo bier ſteht, ift allein 
fein Gutmeinen oder Rath, alfo wie du es dabei merken 
fannft, daß die Canones fagen, es fei bequemlicher, daß 
fie fein Eigen befigen, C. 12. q. 1. ec. 7. Zum andern 
wife, wie auch die Decreta davon fagen, baf jenes alfo 
im Anfange der Ehriftenbeit ift gebalten worden, da denn 
alle Dinge unter ded Glaubens Genoffen gemein gewes 
fen, C. 12. q. 1. c. 2. Zum dritten mag ed von Pfaf: 
fen verftanden werben, welche alles Eigen verlobt haben, 
denn die mögen alsdann auch fein Erbe nehmen, C. 12. 
g. 2.c. 3 et 4, Aber andere, welche es nicht verlobt 
haben, mögen es wol nehmen, und von denen fagt er 
bier Pfaffen und Ritter und ihr Gefinde, fagt der Sad: 
fenfpiegel Bud 1. Art. 27, follen zollfrei fein. Die 
Stoffe S. 230. 231 gibt hierzu die Erklärung: Hier 





(der) Mutter Brod in fein eignes Brob, mit Abfonderung Gutes, 
das fie annehmen wollen, ut Landrecht. Lib,. 2, art, 19, Instit, 
—— mo. jus pa. sol, $. 1, und fährt dann weiter fort, ſich 

er die Stelle zu verbreiten und fagt dann ferner BL. 62. ©. 1. 
Sp. 2: Ihr ſollt bier wiffen, das ift ben Pfaffen zugegeben, durch 
ihres Betens Willen, und daß man die Priefterfhaft damit ehret, 
wann (denn) die heilige Ghriftenbeit genicht ihres Gebetes, ut in 
Authen, de sacro, episcopis, et deo amabil, etc, $. 1, colla, 9, 
Und darum follt ihr wiffen, flürbe eine Gerade alfo los von einer 
Frau, und wollte ſich ein Kleriker dazu ziehen, er foll geweiht fein, 
und fein Format beweifen. Ift er dann che gemweibt gewefen, che 
denn ihn die Gerade anftarb, fo folat fie ibm billig, ob (menn) er 
ein Pfaff bleibe. Bleibt er aber micht Pfaff, er muß bie Gerade 
mit Recht wiebergeben, ſonderlich ber Niftel, am bie die Gerade follte 
gefallen fein. Wann (denn) ba er ein Weib nahm, da verfchlug er 


die Pfaffheit. War aber das Weib eine Jungfrau efen, als fie 
der Pfaffe nahm, und gelobet er wieber zu ber Plefterfchaft, ob 
(mern) er bas Weib überlebet, er bleibt bei der Gerade, fofern, eb 


(wenn) er (zu⸗) vor geweihet war von dem Biſchof, 69. Dietin. 
Non oportet. = 
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nimmt er etliche Leute vom Zoll und Geleite aus. Die 
erften find die Pfaffen, welche er derhalben ausſcheidet, 
daß fie deö gemeinen Nutzes willen nämlich Gott für 
des Reiches gemeine Wohlfahrt und ‚Heil und Jedermann 
zu bitten, beftellt find, Er meinet aber damit nicht allein 
die Priefler, fondern in gemein alle die, fo zu der Ele: 
rifei gehören. Denn die ganze Welt genieft ihres Ge 
betes, Nov. 6. ce. 1, und weiter unten: Jedoch mifien 
Pfaffen und Ritter auch zollen, ob (menn) fie um „Ge: 
nieß” (Gewinn) willen reifen oder Kaufmannſchaft trei- 
ben, L, 8. C. de vectigalib, et commis, 

(Ferdinand Wachter.) 
PFAFFENREITH, PFAFFENRIETH, Dorf in 
dem, me bairifchen Unterbonaufreife gehörigen Landge⸗ 
richte Wegſcheid, aus beffen Nähe die befannten Fabri: 
fen von rer oder Oberzell eine ausgezeichnet ſchoͤne 
ſchwarze Zöpfererde beziehen. (G. M. S, Fischer.) 
PFAFFENRODA, PFAFFRODA, fleiner Flecken 
im erzgebirgiihen Kreife des Königreihs Sachſen, liegt 
in der Näbe von Freiberg und befigt in dem bafelbit be: 
findlichen ... den Stammfi des vorzüglich in Sach⸗ 
fen blühenden Gefchlechtd der Freiherren von Schoͤnberg 
(@. M. 8. Fischer.) 

Pfaffenröhrlein, f. Leontodon Taraxacum. 
PFAFFENSCHNITT, in der-Spracde einiger Me 
tallarbeitermwerkftätten foviel wie ein verfeblter, misluns 
—— Schnitt (mit der Scheere); insbeſondere bei den 
adlern ein unrichtig ausgeführter Schnitt, wodurch bei 
der Zertheilung der fchraubenartig gewundenen Meffing: 
drahtroͤhrchen zu einzelnen Stecknadelkoͤpfen dieſe letzteren 
zu groß oder zu klein ausfallen. (Karmarsch.) 
PFAFFENSTEIN (der), ein bober Berg nördlich 
von dem Markte Eifendrz im bruder Kreife der Steier⸗ 
mark, der ſich zu einer Höhe von 5895 w. Fuß über 
ben Spiegel deö abdriatifchen Meeres erhebt. Ibm be 
nachbart ftehen mehre gleich bobe und im ihren Formen 
gleich intereffante Bergſpitzen, bie, weithin fichtbar, bie 

ganze impofante Hochgebirgslandſchaft beherrſchen. 
(6. F, Schreiner.) 
PFAFFENTHUM, PFAFFE, Der Pfaffe ift das 
Zerrbild des Prieſters, fowie der Ausdruck Verzerrung 
des Wortes papa iſt, womit man den Prieſter ebrend 
bezeichnete. as Pfaffenthum iſt das unwahre Prieſter⸗ 
thum. Dem rechten Prieſter ſind die goͤttlichen Weſen 
und Verhaͤltniſſe, deren Dienſte er vorſteht, Wahrheit 
und 475 der eigenen Verehrung, er achtet ſich 
wirfäfh für den Vermittler —— ihnen und dem kLaien, 
und dieſe Vermittelung erfüllt feine Seele. Der Pfaffe 
dagegen glaubt an all dieſe Dinge nicht im Ernfte, fei 
es nun, daß er fich feines Unglaubend Mar bewußt ift, 
fei es, daß derfelbe nur unbeflimmt, unentwidelt, in ibm 
liegt, als Gteichgültigkeit, ald Mangel an Pietät gegen das 
angeblich Verehrungswürbigfte. An die Stelle der wirk⸗ 
lichen Verehrung tritt bei ihm als Zriebfeber die Selbit- 
ſucht. Nicht die Gottheit, fondern feine eigene Perfon 
bat er bei ag on Prieftertbums im Auge. Unter: 
halt, Gewinn, Woblleben, Ehre, Einfluß, Macht, find 
feine wirklichen Gottheiten, von denen dem Einen bieie, 
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dem Andern jene die oberſte iſt. Der Cultus wird dar⸗ 
um bei ihm zum bloßen Schein. So iſt der Pfaffe gra⸗ 
bezu der umgefehrte Priefter mit dem Scheine bed wirks 
2 ſtatt der Hingabe an dad Göttliche, welche das 
Eigene demſelben opfert, die Selbſtſucht, die dem Eige⸗ 
nen das Göttliche preisgibt, indem fie den Schein feiner 
Verehrung ald Mittel für jenes gebraucht. 

Das Pfaffentbum ift fo alt wie das Priefterthum, 
und muß immer neben biefem bergegangen fein, wie bie 
Züge immer neben der Wahrheit hergeht, wenn auch zu 
Zeiten nur in undeutlichen Spuren.. Se. ausgebildeter das 
Drieftertbum ift, je mehr die Priefter einen abgefonderten 
Stand bilden, befto mehr kann auch das Pfaffenthbum fich 
entwideln; je mehr aber jenes im Volke felbft wurzelt 
und die Übung beffelben nur auf. kurze Zeit oder bei ein: 
zelner Gelegenheit übertragen wird, alfo etwas Worüber: 
gehendes if, defto weniger wird auch diefes aufzufommen 
vermögen. Deshalb kann es z. B. in der griechifch «rds 
mifhen Welt nur in flüchtigen Zügen vortommen, wie 
wenn zu Cicero’ Zeit Fein Augur dem andern begegnen 
fonnte, ohne zu lachen. Eine zweite Bedingung zur vols 
len Ausbildung des Pfaffentbums ift aber, daß das be: 
ftebende Religionsſyſtem bereitö in feiner Auflöfung bes 
griffen fei, der Glaube. daran bereitö in dem Unglauben 
übergehe. So lange dies nicht der Fall ift, kann es wol 
einzelne pfäffifche Regungen oder auch eine dauernd pfäfs 
fiſche Stimmung im einzelnen Priefter geben; dies wird 
aber hinter ber verhältnißmäßig echtpriefterlihen Stims 
mung des Ganzen noch verfhwinden; ed wirb an fi 
gering fein, und dem Auge des Volkes ganz entgehen. 

ft wenn der Zweifel in Priefter und Volt eingedruns 
gen ift, wird das Pfaffentbum dort ſich allgemeiner ent⸗ 
wideln, und von bier aus auch erfannt werden, benn ber 
völlig gläubige Laie hat Fein Auge dafür, er glaubt mit 
berfelben Unbefangenbeit, wie an feine religiöfe Welt, 
auch an den Priefter, in welchem ihm biefe ericheint und 
in dem, als mit der Gottheit vorzugsweife Bertrauten, 
er fi den Unglauben am allerwenigften denfen kann. 

Die eigentliche Stätte des Pfaffenthums ift die chrifts 
liche Kirche, weil biefelbe eineötheils einen fehr beftimm> 
ten Priefterfland entwidelt hat, anderntbeild nirgends fo 
wie in ihr die Wiffenfchaft, die freie Geiftesbildung, mit 
einem überlieferten Glauben und einem ftabilen Kirchen: 
thume in Collifion gefommen ift. Diefe Wiffenfchaft, die 
erft bei den chriftlichen Voͤlkern wirklich geworben iſt, 
wurde in ihren Anfängen von der Kirche und dem Pries 
fterftande nicht abgewiefen, fondern fand vielmehr bei ibs 
nen bie erſte Pflege; die Kirche zog die verberbliche 
Schlange in ihrem eigenen Bufen groß, eine Bundesge⸗ 
noffin oder Gefpielin an ihr zu haben wähnend, oder — 
um mit einem Kirchenmanne unfrer Zeit zu reden — fie 
„ließ das verberbliche hölzerne Roß in ihre Mauern ein,” 
zog es vielmehr felbft herein, in der Meinung, ed in Fries 
den neben ihre anderen geweiheten Bilder ftellen zu koͤn⸗ 
nen. Als aber das Roß ſich allmälig „entbauchte,” und 
„Sein ug mit feinen Brandfadeln umberlief,” die 
heiligen Bilder verfengte und in den Vorhang bes Aller: 
beiligiten Löcher brannte, da wurden aud den Prieftern, 
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bie ihre Augen nicht im feuer Furcht vor den enthällten 
Soolen ſenkten, Pfaffen, die die Bilder wieder uͤbermal⸗ 
ten, ben Vorhang mit alten Kappen flidten, und ſich 
nur fefter in ibre Kutten büllten. Innerhalb der Chris 
ftenheit iſt aber wieder die Fatholifche Kirche der Haupfs 
berd bed Pfaffentbums gewefen, weil in ihr jene Bedin⸗ 
gungen feiner Ausbildung am meiften zufammentrafen, 
während in ben andern Zweigen. bie eine oder bie andere 
wenigftensd nicht in dem Maße vorhanden war. Bon dem 
Kampfe mit dem römifchen Pfaffenthume fchreibt fich denn 
auch der proteftantifche Sprachgebrauch ber, ber unter eis 
nem Pfaffen vorzugsweife oder allein einen Fatholifchen 
Geiftlihen verfteht, ja wol ohne Weiteres die Gefammt: 
beit dieſes Standes mit jenem Ausdrud bezeichnet. Es 
verfteht fich von felbjt, daß dies eine Ungerechtigkeit des 
Parteiintereffes ift, welches von der Annahme ausgeht, 
daß drüben Alles Lüge und Verkehrtheit, büben aber Als 
led Wahrheit und Vernunft fei. Wir wiſſen recht gut, 
daß, ſowie bie katholiſche Kirche manchen wadern Pries 
fter bat, im Gegentheil auch die proteftantifche das Pfaf: 
fenthum nie ganz entbehrte und auch heute nichts weni« 
ger als frei davon if. Die Wilfenfchaft hat bier und 
insbefondre in unfrer Zeit ihre höchfte biöherige Ausbils 
bung erlangt, und auf ber andern Seite geht ber pros 
teftantifchen Kirche das Prieftertbum feineswegs völlig ab. 
Als privilegirter Verwalter der Sacramente, ald Beicht: 
vater, ald Segenfpender ift der proteftantifche Geiftliche 
immer noch Priefter, die Ordination macht ibn bazu, ja 
fein Zalar, mit Recht Priefterrod genannt, diefes fremd: 
artige, ihn fo gänzlich von allen andern Menſchen abfon: 
dernde, duͤſter feierliche Gewand trägt nicht wenig dazu 
bei,- ihm den priefterlichen Anftrich zu geben. Auf alles 
Driefterlihe, Sacramentale und Müfteriöfe nun in feiner 
amtlichen Stellung wird der proteftantifche Geiftliche mit 
pfäffifhem Charakter den hoͤchſten Werth legen, und es 
ausdehnen und hervorheben, foviel er fann. Ja auch bie 
Predigt wird er in biefen Nimbus bes Priefterlichen moͤg⸗ 
lichft bineinziehen, als ein Spenden überirbifcher Speife 
an bie profane Menge durch die Hand des Mittlerd. Er 
wird vor Allem der Bibel und dem ganzen kirchlichen 
SInftitute den fupranaturalen Schein zu erhalten fireben, 
denn nur fo . biefer bleibt, ſteht er über Allen er: 
baben durch dad Gotteswort, das er verwaltet, während 
al die Andern doch nur Menfchenwerk. treiben. Darum 
haßt er nichts mehr auf Erben ald bie wifjenfchaftliche 
Kritik. Doc ja, Eins haft er noch mehr; den, der ihre 
Ergebniffe vor dem Volke ausſpricht und im kirchlichen 
Gebiete geltend machen will. Diefer ift fein Todfeind. 
Privatmeinungen verzeibet er wol auch bei feinem Stan: 
beögenoffen, fo lange biefer fie. für fich behält oder inner: 
balb vier Wänden ausfprichtz gebet es aber über dieſe 
Schranken und ihre Stille hinaus, fo entbrennen Leiden: 
ſchaft und Haß über dem Frevel. Einen Papft kann er 
unglüdlicher Weife nicht anrufen, fo wendet er fich mit 
feiner Klage an bie weltliche Behörde, ober, wenn bieie 
nicht hören will, am die Menge, die er nun, während er 
fie fonft fortwäprend für ewig unmindig erflärt, auf. eins 
mal zum Richter macht. Der echte Pfaffe in ber pros 
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teflantifchen Kirche ficht mit fehnfüchtigen Slicken hin: 
über auf die katholiſche Schweſterkirche, welche das koſt⸗ 
bare Gut der Prieſtergewalt ſich erhalten hat und dadurch 
fähiger geblieben ift, der Schlange der Erkenntniß den 
Kopf zu zertreten. Er hat nothwendig, auch unbewußt, 
tatbolifihe Gelüfte, auch wenn er noch fo fehr gegen biefe 
Kirche eiferte und gar eingenommen wäre. Die Antipas 
thie in einzelnen Dingen verbedt ihm dann bie weſent⸗ 


liche Sympathie. 
Es gibt zwei Hauptarten von Pfaffen, verfchieben 
nach dem, was fie beberrfcht, wie nach dem Eindrude, 
den fie auf den Beobachter machen. Den Einen ift ber 
Bauch ihr Gott, dem fie denn auch nicht vergeblich 
opfern. Das find die „Bauchpfaffen,” wie ber Wolke: 
wis fie nennt. Sie find Iuflige Perfonen, komiſche Fis 
en, bie dad Lachen erweden, und bad Volk bat 
ih denn auch von jeher durch Lachen und Spott das 
gür entichädigt, daß fie mit feinem Schweiße ſich fo 
wohl genährt haben. Der wohlbeleibte Pfaffe mit glän: 
ger Angefiht bat zu Zeiten gleich neben dem Harle⸗ 
in geſtanden. Es find zu allen Zeiten in jebem Stande 


Leute mit leiblichen UÜberfluß vorgetommen, feiner aber . 


bat jemals fo zur Zielfcheibe des Witzes gedient, wie der 
reichgenährte Pfaffe. Das ift Wirkung des Gontraftes 
zwiſ⸗ dem, was er vorſtellen und vertreten will, und 
dem, was er als das Seine durch bie leibliche Erſchei⸗ 
nung wirklich verräth. Er gibt vor, das Geifteöleben bem 
finnlichen gegenüber zu vertreten und zu fördem, und 
mittlerweile quillt ihm das Fleifh an allen Orten und 
Enden heraus; er predigt Verachtung des Irdifchen und 
weift auf ben Himmel bin, und unterbefjen bewährt er 
die höchfte Virtuofitdt im Genuffe der verachteten Güter, 
und erwirbt fich den Ruf, darin Jedermann zu üibertrefs 
fen. Er mag beöhalb eine aͤußere Gravität bewahren, 
oder behäglich * —— —— —— 
mer eine komi Figur, au feine l ht 
diefen Eindrud nur. * 

Die andre Art dagegen iſt ernfter, firenger Natur, 
die Herrfchfucht iſt ihre Gottheit, Furcht geht vor ihr her 
und Haß wendet fi gegen fie. Cs gibt ja auch fonft 
berrfchfüchtige Naturen, aber nirgends erweden fie alle Ges 
fühle fo gegen fi, ald wenn fie dem geiftlihen Stande 
angehören. Es ift wieder der Gontraft zwiſchen ihrem 
BVorgeben und ihrem Wollen und Thun, der ben Haß 
gegen fie erregt. Sie geben ſich für Vertreter der Res 
ligton der Liebe und des Friedens aus, für Boten deſſen, 
der die Menfchen Brüder. nannte, felbft diente und wollte, 
daß aud feine Belenner nur Einer dem Andern dienen 
folten, und unterbefien wollen fie felber nur herrſchen 
und unterbrüden. Cine unheimliche Furcht aber erregt 
dieſes Pfaffenthbum, weil ed mit feinen finftern Planen 
und Zhaten fi in dem geheimnißvollen Dunkel der Re: 
ligion hält, und die höbern Mächte umd alle heiligen Nas 
men in feinen Kreis und Dienft zieht, und weil auf ber 
andern Seite die Erinnerung der Menfchheit umauslöfch: 
lich eingepräge if, was diefe Pfaffen ihr gethan, wie viele 
Thraͤnen fie ausgepreßt, wie viel Blut fie vergoffen has 
ben. Es hat in der That keine Menfchenclafie fo Ent: 
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ſetzliches und Unfeligeß gebracht als diefe Pfaffenart. Die 
Geſchichte ift voll von ihren Gräueln. Keine Tyrannei kann 
fo entfeglich fein wie bie Pfaffentyrannei. Sie fängt die 
Seelen mit dem Namen Gottes, indem fie diefelben glaus 
ben macht, ihre Gewalt reiche bid in das Jenſeits bin» 
über, und die gefangene Seele glaubt Gott gegen ſich er: 
zürnt, wenn es der Pfaffe ift, glaubt feiner Vergebung 
zu entbehren, wenn bie Abfolution ihr vorenthalten wird; 
während fie 


gen bie weltliche Tyrannei noch eine letzte 
Zuflucht bei Gott hat, geht ihr auch diefe verloren, wenn 
fie in ben den des Pfaffen fi befindet. Sowie die 
Dfaffen, bie das Fleiſch lieben, mit den wohlhaͤbigen, 
dad Leben geniefenden Leuten gern verbumben find, und 
diefe ebenfo mit ihnen, weil ben Einen baburd ber Ges 
nuß geweihet, ben Andern die Frömmigkeit verfüßt wird; 
fo fließen die berefchfüchtigen Pfaffen und die Macht: 
baber gern einen Bund mit einander, indem diefe von je: 
nen fich die Seelen, jene von diefen fich bie Leiber fans 
gen laſſen. Diefer Bund ift der verberblichfte, den es gibt, 
und durch ihm erft find alle jene Gräuel möglich geworben. 
Wie das Pfaffentbum eine Hauptplage der Menich- 
beit von jeher geweſen ift, fo hat aud der Kampf gegen 
baffelbe eine ihrer Hauptarbeiten “ar und wirb es 
noch lange thun. Die ſchaͤrfſte Waffe in diefem Kampfe 
ift die Wiffenfchaft und bie von ihr ausgehende allgemeine 
Bildung Wo die Wiffenfhaft zur Wahrheit wird, da 
geht dad Pfaffentbum zu Ende; fie muß aber, wenn fie 
ruͤndlich überwinden will, als allgemeine Bildung in bie 
enge einbringen, dem an ber rohen Maſſe behält je: 
ned immer und überall noch eine fefte u wo bie 
Wiſſenſchaft ausfchließliches Eigenthum höherer Kreife bleibt. 
Bon diefem Boden aus hält es den freien Geift fortwaͤh⸗ 
rend in Schach, verklagt ihn ald Ketzerei und Verachtung 
deö Heiligen, ald Räuber ber böchften Güter, und be 
waffnet den Fanatismus bes Pöbels gegen feine eigenen 
Befreier. Die Pfaffen fiichen überall XTrüben; wo 
dad Waſſer Far wird, da fieht man ihre Nege, Darum 
haſſen auch die Pfaffen und ihr Anhang die Auffl 
fo fehr, und nicht blos bie flache, wie fe vorgeben, fon: 
dern bie einbringenbe noch viel mehr. Volksbildung if 
ber Pfaffen Tod; wer biefen will, muß jene fördern. 
ier fcheibet ſich der rechte‘ Geiftliche, befonders ber 
proteftantifche, von dem Pfaffen. Während dieſer das 
Volk in Unmündigkeit erhalten will, in bauernder Ab: 
bängigfeit von den hoͤhern Ständen, beſonders dem geiſt⸗ 
lichen, will jener es münbig und unabhängig machen und 
hält es bierzu berufen. iſtige und Aittiche vo 
ded Volks ift fein Biel, wie er denn Überhaupt das Vol 
und nicht fi oder feinen Stand im Auge bat. Das 
Mittel it ihm vor Allem das Wort in Lehre, Ermahnung, 
Tröftung, Ermunterung. Hierdurch fucht er einzuwirken, 
und nicht ſowol durch die priefterlichen Functionen und 
Formen feines Amtes; fie treten bei ihm im den Hinter⸗ 
v. und er gäbe fie leicht gänzlich auf. Er ift micht 
fliffen, einen myfteriöfen Nimbus um ſich zu erhalten, 
fondern will lieber Menſch unter Menfchen fein, umd fol 
er etwas gelten, fo will er ed nur durch ben Geiſt. Er 
überhebt fi aber auch mit dieſem nicht, er will nur mit: 


PFAFFENWEILER 


theilen, weiß aber, baß er ebenfo. empfangen kann und 
muß, auch von dem Geringften in ber Gemeinde. Ev 
will nicht, wie ber Apoftel fagt, Herr ihres Glaubens 
fein, fondern Gehilfe ihrer Freude. Er macht darum 
Beinen Baun zwifchen ber Gemeinde und ber Welt, fons 
dern er will ihr alle Güter bed Geifted zuführen, wenn 
fie auch nicht unmittelbar aus der Kirche ſtammen und 
nicht dad Zeichen bed Kreuzes tragen. Er ift ebenfo ein 
Jünger der Wiſſenſchaft als ein Diener der Kirche, will 
beide nicht von einander ſcheiden, fondern dieſe durch jene 
fi immer neu beleben lafjen, er achtet fich für den Vers 
mittler zwifchen Wiffenfchaft und Gemeinde, Er haßt 
und fehilt die Welt nicht, und meint nicht, daß alled Gute 
allein in den Kirchenmauern eingefchloffen ſei, fondern er 
ift mit feinem Sinne dem guten Geifte der Welt zuge: 
than, und haft den böfen, wo er ihn auch finde Am 
meiften aber haft er den böfen Geift in der Priefterkutte 
und mit kirchlicher Geberde, feinen a faffen. 


den 
Wislicenws,) 

Pfaffenwasser, ſ. Oder, 

PFAFFENWEILER, Dorf in dem zum babis 
ſchen Zreifamkreife gehörigen Bezirfsamte Staufen, wels 
ches in dem fogenannten Schnedenlanbe liegt, gute Steins 
bruͤche befigt und mit dem Dorfe Oblinsweiler gegen 
1000 Einwohner zählt. (G. M. 8, Fi — 

PFAFFENWINKEL, große Gegend in ben bairi⸗ 
ſchen Landgerichten Landsberg, Schongau, Tölz, Weil: 
beim, Werbenfeld und Wolfrathöhaufen, zwifchen ben 
Flüffen Lech und Ifar, im Süden des Ifarkreifes, wegen 
der vielen, daſelbſt nicht weit von einander gelegenen, 
Klöfter in der Volksſprache ſo genannt. Diefe, nun 
aufgehobenen, Klöfter hießen: Dietramszell, Beuerberg, 
Bernried, Diefen, Rottenbuh (Raitenbuch), Polling, 
Habach und Schlechdorf, ſaͤmmtlich Propfteien regulir: 
ter Chorherren vom beö heiligen Auguftin; Andechs, 
ober der heilige Bagı Wejlobrunn, Ettal und Benebict: 
beuren, fämmtlich Benebictinerabtein, und Steingaben, 
eine Abtei Prämonftratenfer »Drdens. (Eisenmann.) 

PFAFFENZELLER (Bonifaeius), geb, 1677 in 
dem Dorfe Haufen in Oberbaiern, trat 1697 zu Thier⸗ 
baupten in den Benebdictinerorben, und farb dort am 30. 
Der. 1727, Er war ein frommer Mann, der die Pflichs 
ten feines Standes gewiffenhaft erfüllte. Die von ibm 
binterlaffenen Schriften bezeichnen die aſketiſche Richtung 
feined Geiftes, fo unter andern die Apes Benedictinae, 
(Aug. Vindel, 1715. 12. N, E, Ibid, 1716. 12.) Apes 
miscellaneae, (Ibid, 1715.) Apes circumspectae reli- 
giosae, (Ibid, 1717.) Heilige Wochen oder Jeſus Chris 
ſtus als ein König, Mittler und Richter, auf die fieben 
Wochentage. (Ibid. 1722.). In feinen Analeetis asceti- 
eis (Aug. Vindel. 1722) gab er eine Anweifung zu eis 
nem N a efälligen Leben. Bitter ruͤgte er die Berderbtheit 
der en ru n ber gleichzeitig herausgegebenen Schrift: 
Mundus agonizans, oder verfchiedene Gluͤks- und Uns 
glüdsfälle, Sitten und Aufführung der fich jetzt zum 
Untergange neigenden Belt *). (Heinrich Döring.) 


— ———— 
Vergi. ©. A. Ba — — verſtorbener bairiſcher 
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Pfafßa Mart., ſ. Gomphrena, 

PFAHL,. Diefes Wort ichnet in der Baukunſt 
ein Prisma von Holz, deffen Länge die Dicke mehrfach 
übertrifft und das mit dem koniſch oder pyramibalifch zus 
gefpisten Ende ſenkrecht oder ſchraͤg im ehet, 
oder doch zu ſolchem Stande beſtimmt iſt. Der Pfahl 
bat entweber, wie ed am häufigften vorkommt, feine na: 
türlihe Rundung ald Theil der Länge eines Baumflam- 
med, ober er iſt viers ober vielfeitig befchlagen. Freiſte⸗ 
hend, nur mit ber Spige mehr oder weniger tief in ber 
Erde, ift fein Gebrauch und feine Benennung am mans 
nichfaltigften. 3. B. ald Baunpfahl oder Pfolten, Grenzs 
pfahl, Preipfahl, Abftedepfahl, Bruͤckenpfahl, Bollwerks⸗ 
viel, Fangdammspfahl ꝛc. Zum Theil frei über ber 

oder bezüglich uͤber dem Waſſer fleht unter andern 
ber Bollwerkspfahl, der Brüdenpfahl und der Bangs 
dammspfahl. Erſterer ſchuͤtzt mitteld der dahinter befes 
fligten Bohlen oder Fafchinen ıc. eine Uferhöhe gegen den 
Abflurz nach der Wafferfeite, wie ähnlich der Fanghamms⸗ 
pfahl, einer kuͤnſtlich ee Damm aufgefchütteten Erd⸗ 
maſſe dient (f. d. Art. Bollwerk und Fangdamm). AÄhn- 
lich wird er auch oft gebraucht, um an arg 
Pünftliche Xerraffen zu halten. Der Brüdenpfahl 

r wg Por Joche einer Pfablbrüde (f. d. Art.) 
enutzt. i ſchlechtem Baugrunde braucht man die 
Pfaͤhle, um Gebäude von Bedeutung und großer Laſt 
fiher zu gründen und ihmen durch Kunft einen feſten 
Stand zu geben. Gie bienen dann zur Bildung eined 
Pfahlroſtes (f. d. Art.) und werben bis zum feften 
Grund eingetrieben und oͤhnlich, um fie dauernd zu ers 
halten, noch unter dem Fleinften Wafferftand chnitten. 
Sole in ihrer ganzen Länge eingerammte Pfähle heißen 
„Grundpfaͤhle,“ als Gegenfag zu den „Sangpfählen,” bie 
meift nur zum kleinern Theil in der Erde, zum größern 
Theil Über derfelben oder dem Waſſer ftehen, wie die oben 
erwähnten Boliwerks⸗, Brüden: und Fangdammöpfähle ıc. 
Beide Arten beißen aber im Allgemeinen „Spigpfähle” 
und werben nicht dicht zufammen, ſondern nur in ges 
wiffen Entfernungen von einander eingefhlagn. Man 
braucht aber = bei den Waflerbauten eine dritte Art 
Pfähle, die man Spund s oder Nutbpfähle nannte, 

iefe werben, um eine —— Spunds ober 
Nutbwand zu bilden (f. d. Art.), dicht neben einander 
eingeſchlagen und dienen hauptſaͤchüch, um das Bauwerk 
und feine Spigpfähle gegen Unterwafhung von Seiten 
bed Stromd zu fehügen. Zu bem Ende werben aus 
mehr breite® ais diden Stüden, alfo aus Halbholz oder 
ftarten Bohlen, Pfähle gemacht (ſolche Bohlen beißen 
Pfahlbohlen und ein aus ihnen gemachter Pfahl beißt ein 
Bohlenpfahl) unb nur am der vordern und hintern Fläche, 
nicht an den Seiten zugefpist. Sie befommen an ber 
einen Seite eine Feder, an der andern Seite aber eine 
Nuth, welche erfiere des einen Pfahles ſtets in die letz⸗ 
tere bes damebenftehenden eingreift, und wodurch eine 
dichte Wand gebildet wird. Stapel.) 

PFAHL (Rilitairm.) (Pilotis unb Piquet), 
unter dem erftern Namen werben die größern Pfähle bis 
zu 8 und 10 Zol Durchmeffer, unter den andern aber 


| 
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bie 1’ bis 3 Zoll ſtarken Pfähle begriffen. Jene werben 


‚zu dem Waffer: und Grundbau angewendet; die Meinern 


bis 2 und 3 Boll dicken dienen zu den Schanztörben, Bas 
ſchinen, Flechtwerk u. dergl. Die Höhe der Faſchini⸗ 
zung (f. d. Art.) und die Länge der Schanzlörbe be: 
flimmen die Länge der Pfähle. 


Um bie großen Pfähle einzufchlagen, wirb gemöhns 


lich allezeit eine Ramme (f.-d, Art.) angewendet, um 


ihnen einen gebörig feften Stand im Erdboden oder ‚im 
Grunde bes Waflerd zu verichaffen, zu weldyem Ende 
man fie in harten Boden mit eifernen Schuhen, die uns 
ten in eine Spite auslaufen, verfiebet. Hier finden öfs 
terd auch die harten Laubbölzer, wie Eichen, Buchen, Rüs 
ſtern x., ibre Anwendung; zu den fleinen Pfäblen aber 
iehet man die weichen Nadelhölzer, Kienen, Fichten oder 

annen vor, weil fie leicht fpalten und dadurch die Ars 
beit fördern. Zu Spunbmwänden wird die eine Seite des 
vieredigen Pfahles der Länge nach mit einer berausftes 
benden Feder von 2” bis 3” verfeben und auf.der gegen» 
überftebenden Seite eine "+ Zoll weitere Nuth von ders 
felben Tiefe angebracht, in die bei dem Ginrammen bes 
Mebenpfahled die Feder defielben paßt, daß eine Reihe 
folder Spundpfäble (palplanches) eine dichte, für bad 
Waſſer undurchdringliche, Wand bildet, um den Grunds 
bau gegen dad Unterwafchen zu ſichern. Man wäbhlet 
auch bisweilen für die Federn die dreiedige Keilform, daß 
fie bei einer Länge von 3 Zoll vorn ſpitz zu laufen und 
ſich auf ſolche Weiſe in die Nuth des Nebenpfahles fegen. 
Man fchlägt auch unter Umftänden die Spundpfähle 10 
bis 14 Zoll aus einander ein, verfiebet fie auf beiden Sei: 
ten mit Nuthen, und ſchiebt 3 Zoll ſtarke Spundboblen 
zwifchen fie ein. 

Um einen Holm auf die Spunbpfähle legen zu koͤn⸗ 
nen, werben auf ben Köpfen derfelben, 2 Zoll bide, 5 
Zoll hohe Zapfen angeſchnitten, und der Holm dient bei 
einem Pfahlroft zugleich als Langſchwelle. Soll hingegen 
blos ein liegender Roft binter fie kommen, darf biefer 


nicht auf dem Holm. ruhen, weil er außerdem hinten fich 
einfenfen und dadurch eine fchiefe Lage befommen würde. 
Übrigens müffen durchaus gerade Stämme zu den Spund⸗ 
pfäblen genommen werden, es würde außerdem zu ſchwer, 
ja unmöglic fein, fie mit den erfoderlihen Federn und 
Nuthen zu verfeben, welches immer kurz vor bem Ein; 
rammen gefchiehet, mo : fie — gehobelt und unten von 
allen vier Seiten nach der Mitte zugeſpitzt werden. Sie 
blos nad Einer Seite abzufchärfen, iſt fehlerhaft: treffen 
fie in diefer Richtung bei dem Einfchlagen auf einen Etein, 
werden fie unfehlbar durch denfelben auf die Seite ges 
drängt und fchließen nicht dicht an einander. 

Hinter eine folhe Spundwand kommt bei Waffer: 
bauten gewöhnlich der Pfahlroft für die Ufermauern, ober 
bei Feftungsbau für die Futtermauern zu liegen, wenn 
ein Waffergraben flattfinden fol; im andern Falle bleibt 
die Spundwand weg; bie fchwere rg aber 
macht immer einen Pfahlroft nötbig, fobald der Grund 
nicht feit genug if, jene zu tragen. Hier werben bie 
Pfähle fo tief eingeichlagen, bis fie unter den Schlägen 
des Rammblods nicht mehr eindringen. Die Ziefen ib: 
red Eindringens verhalten fich aber wie die Quabratwurs 
zeln aus der Zahl der Schläge des Rammblods, und 
man barf ben Roſtpfahl nur mit 0,25 ber zum Gleich: 
gewicht erfoberlihen Zahl befchweren. Nennt man e das 

indringen des Pfahles, bei dem zunächft folgenden Schlage 
bed Rambären; P das Gewicht des letzteren, h die 
Fallhoͤhe deffelben, 1 die vg des Pfahles in der Erbe, 
q fein Gewicht und R die Laft, welche er tragen kann, 
fo wirb bie Tiefe a, wo ber Widerftand dem Gewicht 
P-+q glei if: 
a:l+pe=P+q:R; tar du | Cd ni) gr9 


hP° 
— 4 iĩ i 
und e PFIR-r-I folglich das Gewicht 
bed Mauerwerkes, welches der Pfahl tragen kann. Die 
daraus berechnete Tafel, nach Eptelmein gibt: 


Gewidt des Rammblocks. | 
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Die Reihen der Pfaͤhle werden 3 bis 4 Fuß hinter 
einander, die einzelnen Pfaͤhle in denſelben mit 4, hoͤch⸗ 
ſtens 5, Fuß Entfernung unter fich eingefchlagen, je nach⸗ 
dem ber Erdboden mehr oder weniger Feſtigkeit bat. 

Sie werben oben genau wagerecht abgefchnitten, und 
für die 10 Zoll Hohen Holme oder Langfchwellen, — weil 
fie fih nach der Flucht oder Richtung der Mauer ober 
des Gebäubes richten, — mit Bapfen verfehen: 3” hoch, 
2" breit, 5” lang. Quer über bie —— werden 
dann von 5 X 5 Fuß bie 6” breiten Zangen 3" tief 
eingefämmt. an füllt Wierauf die Zmifchenräume mit 
Baufhutt aus, was dem Einfhlagen ſchwacher Füllpfähle 
in die Räume zwifchen den Holmen und Zangen vorzus 
ziehen ift, weil in elaftiihem Moorboden die eigentlichen 
Roftpfähle dur dad Einrammen ber Büllpfähle wieder 
berauögepreßf werben. In Gothenburg ift bied ber Fall, 
daß ziemlich tief eingerammte Pfähle beraufgeftoßen wur: 
den, wenn man zu früh einen zweiten Pfahl neben ben 
Erften einrammte, was erft nach einigen Stunden ge: 
fhehen darf. Nachdem ber Pfahlroft mit Bohlen bena- 
gelt ift, werben beim Feftungsbau eine ober * Ober: 
ſchwellen, gleichlaufend mit den Holmen bes Koftes, auf 
bie Zangen eingefämmt, um der Grundbmauer eine fefte 
Anlehnung zu gewähren, bamit fie nicht durch den Drud 
der Wallerbe in den Graben gefchoben wird, wie es ſich 
felbft neuerlich in einigen Feftungen ereignet hat. 

Pfahlwerke (pilotage), um einen Fluß, ober den 
Eingang eined Hafens zu fperren, beftehen aus 8 Boll 
ſtarken Pfählen, bie mit gleichem ober noch einmal fo 
großem Abfland von einander in dad Waſſer gerammt 
werben, baß fie drei Fuß über bafjelbe emporftehen. 
Sie find nur ſchwer aus dem Wege zu räumen, weil 
es unnüg ift, fie abzufägen, ba vielmehr ein jeder ein: 
zeln herausgezogen werden muß. Ühnliche Pfähle, vier: 
feitig behauen und dicht neben einander, 3 bis 4 Fuß 
tief in die Erde gegraben, dienen oft als Rebuit einer 
Berfhanzung, wo dann in ben aus ber Erbe emporftes 
benden Theil jedes dritten unb vierten Pfahles ein Schießs 
loch eingefchnitten wird. Diefes muß mindeſtens 6 Fuß 
über dem Erdboden ftehen, und 2” Holz über ſich haben. 
Es ift außen 6 Zoll hoch und 3'% Zoll breit, innerlich 
aber 4 Zoll breiter und hoͤher. Es ift bier Regel: daß 
kein Punkt, auch dicht an der Wand nicht, unbeftrichen 
bleibt, fondern die Schügen ihr Gewehr nach Erfodern 
feitwärtd und abwärts richten fönnen, Hinter ber auf 
folhe Weife cerenelirten Pfablwand wird längs berfelben 
eine Bank von Erde und Fafchinen angeſchuͤttet, ober 
eine 2° hohe Bühne von Bretern, auf niebrigen Holz: 
unterlagen errichtet, 3° bis 4° breit, damit die Verthei⸗ 
diger bequem darauf ihr Gewehr laden und durch bie 
Schußſpalten hinausfchieben fönnen. . 

Sind die Pfähle unbehauen, werben bei 1 Fuß 
Stärke derfelben nach je dreien, zwifchen dem vierten als 
lezeit 4 Zoll Raum gelaffen, und alle Zwifchenrdume mit 
balbgefpaltenen Hölzern, die nn einwärts gewendet, 
verfchloffen, wo die vor ben offnen Räumen flehenden aber 
nur 6° aus der Erde emporfichen, während bie Übrigen 
mit den innern Pfählen einerlei pie baben. Ein fol: 

u. Encytl.d. W. u. 8. Dritte Section, 
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ches Pfahlwerk erhält gewöhnlich den Namen ne 
faben und warb befonbers von ben $ranzofen bei ihren Feld: 
verfhanzungen im legten Kriege häufig angewendet; auch 
fanden fi mehre berfelben 1813 in den Außenwerken 
von Danzig, oben mit quer heruͤber gelegten Hoͤlzern, 
und auf denfelben mit Faſchinen und Erde bebedt, um 
ben Vertheidigern ein geficherted Unterfommen gegen bie 
Bomben der Belagerer zu verfchaffen; doch wurden fie 
gegen Rogniat's Behauptung, — gewöhnlich von den Ka: 
nonenfugeln burchfchlagen, Daffelbe würde auch ficher bei 
dem Angriff auf Dreöden gefchehen fein, wenn fie von 
gegen fie gerichteten, und nicht blos von verlorenen zwölf: 
pi nbdigen Kugeln auf zu große Entfernung getroffen wor: 
en wären. 

Pfahlbrüden, deren Joche aus eingerammten Pfäh: 
len beiteben, finden ſich feit Julius Caͤſar's berühmter 
Brüde über den Rhein, häufig auf Heinen Flüffen, auch 
in einzelnen Fällen für den Kriegsgebrauch auf größern 

trömen, wie die der Franzofen 1792 über den Bar, 
die 325 Toiſen lang war, und 1809 über die Donau, 
wo fie noch durch ein befonderes Pfahlwerk g bie 
Unternehmungen ber Öfterreicher gefchligt ward, für ſich 
felbft aber nicht ftabil genug war, ſondern einmal bei 
dem Übertreiben von fünf Ochfen zerbrach. Drieu 
(Guide du Pontonnier. Paris 1820.) gibt, jeboch nicht 
binreichend befriedigende, Nachricht davon, die ſich auch 
ausführlicher in Hoyer's Handbuch der Pontonier: Wifs 
fenfchaft (Leipzig 1794 und 1829) genauer und vollftän: 
biger findet. Siehe in ber —— Allgemeinen 
Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künſte. Thl. 13. 
Art. Brücke, S. 120 - 136. 

Die ſchwaͤchern * (Piquets) dienen zu man⸗ 
cherlei Gebrauch, bei Einfriedigungen und ſonſt. Im 
—— der Reiterei ſind die vier Sup langen drei Boll 
biden Kampirpfähle zu dem Anbinden ber Pferde beftimmt. 
Auch bei dem Bau der Kriegäbrüden find 4’ und 2” 
lange Pfähle nothwendig. Zu den Fafchinenbrüden wer: 
den 6’ lange Pfähle fchräg im die Erbe getrieben, daß 
zwei und zwei immer ein Kreuz bilden, zwiſchen beffen 
oberm Theil die Reißer zur Fafchine eingelegt werben. Um 
mit den Faſchinen eine Bruftwehr oder die Schulterwehr 
einer Batterie zu befleiden, werben fie mit zwei Boll 
ſtarken Pfähldhen, von 24 Fuß Länge, über einander 
aufgenagelt. Noch mehr Feftigkeit gewährt dad Verpfaͤh⸗ 
len der Boͤſchung durch drei Fuß lange Pfäble, die der⸗ 
geſtalt im jede Fafchinenlage getrieben werden, daß fie 
oben 10 Zoll über diefelbe herausſtehen, und baber bie 
folgende Sage binter diefe emporftehenden Pfahlköpfe ge: 
legt werden kann. Die Boͤſchung wird — dadurch 
um etwas vergrößert; ſobald jedoch die Pfaͤhle nicht auf 
die Mitte der Fafchinen gefchlagen werben, fondern in 
das erſte Drittbeil ihrer Stärke von Außen bereinwärts, 
ift auch jene Vergrößerung nur umbebeutend. Diefer 
Art Pfähle gibt eine Klafter Klobenholz 1000 Stüd; 
fie werden von ſechs Arbeitern in fieben Stunden gefpalten. 

(v, Hoyer.) 

PFAHL (Landwirthſchaft), ift ein langes, 

mehr oder weniger ſtarkes, an bem — — zuge⸗ 
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fpigted Stud Holz, welches man im die Erbe treibt, 
um daran einen Gegenfland zu befefligen, oder ihn zu bes 
zeichnen. Die Länge und Stärke des Pfahl richtet ſich 
nach der Länge und Stärke des Gegenftandes, dem er 
beigegeben wird. Am bäufigften dienen bie Pfähle zur 
Befeigung der jungen Obfibdume, der Weinftöde, des 
Hopfend, der Zäune, Blumen, ac. Die dauerhafteften 
Pfähle find die von allen Nabelbolzarten, von Eichen 
und Acacien; dann folgen die Pfähle von Weiden, Roßs 
faflanien und Platanen und zulegt bie am wenigften baus 
erbaften, die von Weißbuche, Linde, Birke, Ahorn, Erle 
unb Espe. Pfähle, die mit der Rinde in die Erbe ge: 
fest werben, dauern deshalb nicht länger, doch bezieht 
fi died nur auf das in die Erbe zu ftehen kommende 
Pfahlende, ar das Abfchälen der Rinde von dem: 
jenigen Theile des Pfahls, welcher über der Erde zu fie: 
ben kommt, zu feiner längern Dauer beiträgt, indem ſich 
unter der Schale gern rende Inſekten einmiften. Ein 
Anftrih mit Ölfarbe (alt den in der Erde befindlichen 
Theil ded Pfahld nur auf kurze Zeit. Auch das Traͤn⸗ 
ken der Pfähle mit ſtarkem — mit Leinoͤl und 
Holzſaͤure ſchuͤzt nicht gegen Faͤulniß. Hingegen ver: 
ſprechen diejenigen Pfähle die längfte Dauer, deren um: 
teres Ende, ſoweit ed in die Erde zu flehen kommt, — 
Linien did — mit warmem Holz⸗ oder Steinkoh⸗ 
lentheer dick beſtrichen und mit pulverifirtem Coaksmehl 
überzogen wird. Erneuert man dieſen Anſtrich alle fünf 
Sabre, fo erhalten die Pfähle eine fehr lange Dauer, 
was bei dem mehr unb mehr überhand nehmenden So 
mangel von großer Wichtigkeit if. Auch badjenige Ver⸗ 
fahren, nach weichem die Pfähle mit Ölfarbe beftrichen 
und mit Blech fo befchlagen werben, daß ſechs Zoll über 
der Erbe und acht Zoll unter berfelben ſtehen, ſchuͤtzt 

William Löbe, 


ficher n Faͤulniß. ( 

PFAHL. (in Beziehung auf die alten Rechtsver— 
bältniffe) fpielte befonders ald Grenzzeichen‘) ober als 
Zeichen des Eigenthums, fowie der Befriebigung oder 

inhegung eine Rolle. Die langobardiichen Gefege, Liwt- 

i Leges, L. 95, fagen: Si quis sua auctoritate 
terram alienam sine Publico guiffaverit (d. b. ein 
Zeichen der Beſchlagnahme oder der Befibergreifung da⸗ 
bin geſteckt bat), dieendo, quod sua debeat esse, et 
postea non pot probare, quod sua sit, compo- 
nat solidos VI. quomodo qui palum in aliena terra 
— Die Pfähle dienten auch zugleich zur Sicherung 
des Ortes ober Landes befonders gegen Angriff der Reis 
terei. Der Graf Johann von Gleve fagt in dem Privis 
leg”) der Stadt Plettenberg: Ind wy oeck averleggen, 
dat dieselve Vlecke eyn Vürphael ’) uns Landtz in 





1) Blaceus Siculus (De agrorum conditionibus et constitu- 
tionibus limitum) fagt: In quibusdam regionibus palos pro ter- 
minis posuimus, alüi iliceos, alii oleagines, alüi vero junipereos, 


Außerdem kommt es audy bei and effern vor. 2) Bei 
v. Steinen, Beftfäliihe Befdichte. 2, Ib. ©. — 23 = 
em 
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dem huyck gelegen und von noiden to bevesten is 
In dem Bergleiche *) des Herzogs Adolf von Gleve 
unb Grafen rd von Gleve vom J. 1437 heißt es: 
dan wer yeman de buten unser eynigs landen und 
Palen geseten u. f. w. Pale (Pfähle) des Landes 
bedeutet Grenzpfähle; und bie —— ward beibe⸗ 
halten, wenn es auch keine eigentlichen Pfaͤhle mehr wa⸗ 
ren. So heißen z. B. De dre Pale'(die drei Pfaͤhle) 
beſonders drei ſteinerne Pfeiler, welche oberhalb der Stadt 
Bremen, an der Weſer, das Hanoͤveriſche von dem 
ſtadt⸗ bremiſchen Gebiete ſcheiden. Buten dren Palen: 
außerhalb biefer Grenzicheidung. In dem Bergleiche ’) 
wifchen dem Bifhof Heinrich von Münfter und dem 
afen von Bentheim vom 3. 1444 heißt ed: Welcher⸗ 
geflalt Wohlgeborner Graf angelobt, baf er ober feine 
„Gograffen” (Gaugrafen) binnen dem Dorf Wigbold und 
Pfahlen zu Buͤeren fein Gericht halten, noch fisen laffen 
wollen, weiterd als ihnen foldhes von „Bilhoffen” (dem 
Bifchofe) zu Münfter und deſſen „Schulten” (Schulzen) 
von Bieren bisher zugeftattet worden und der „Schulte“ 
von Büeren folle diejenigen, fo ben Grafen von Bents 
beim zu „verthätigen” fichen, im Dorfe Wigbolt ober 
Dhalen zu Büeren nicht arreftiren oder „befetten‘’ (fegen) 
ebe und bevorn, u. f. w. In dem Chartulario Moeln. ®) 
ann. 1445 heißt ed: in agro Ludekini Kluvers, sito 
ultra et intra novam Phalam. In Jürgen Velthu— 
fen’d Nachricht von den Grenzen des freien Reichſhofs 
Wefthoven wirb gefagt: und worden dese Vrede Pae- 
len (#rievepfähle) undt Richsvrede (Reichsfriede) so 
vry gehalden, u. f. w. und ebenbafelbft: de vrye be- 
slottene Richsshaves Mark (die freie umfchloffene Reichs» 
bofes:Marf), so gantz uethouven, undt vuet de Vrede 
Pahlen voeren, u. f. w. und ebendafelbft: Dit syn de 
üterste Pahlen des Keyserl, vryen Richsshaves West- 
haven (biefes find bie aͤußerſten Pfähle des Faiferlichen 
freien Reichshoſes Weſthov). In den Rechten deſſelben 
Hofes Art. 1. wird”) beflimmt: De Voegt moet met 
Erven in Augenschein nehmen de Leeken und 
Vrede Paelen des Haves, de alle Jahr verneuen, op- 
heven, weert noedig verbeteren, und ebenfalls bei v. 
Steinen Th. 1. ©. 15519): De Vrede Paelen gaen nyt 
der Ruer, de voderste Richssvrede (Reichsfriede) 
genant, u. f. w. Meine vier Pfähle wird das Haus 
nebft Hofraum bildlich genannt, und ein wörtlicdhes Denk: 
mal an die frühere ärmlihe Bauart. Die Rechte beftimm: 
ten, daß jeder in feinen vier Pfäblen Frieden haben follte. 
Das hadeler Landrecht”) vom 3. 1583 Th. 4. Tit. 5 


machen, Bepalen (bepfählen) bedeutet mit Pfaͤhlen befeftigen, bes: 
gleichen, genau beftimmen, befchränten: durch deutliche Beftimmung 
allem Miebegriff vorbeugen, metaphoriſch von ben Grenspfählen ent» 
Iehnt; verpalen mit Pfählen befeftigen, verwahren, verfchanzen. 
*3 eines bremiſch⸗ niederſaͤchſiſchen Woͤrterbuches. 3. Th. 


4) Bei v. Steinen a. a. O. 1.25. ©. 49, 
Nwunning, Monument, Monasteriensium Decuria I 
Bei Pistorius, Amoen, p. 547. 

1. 2. ©. 17%. f. auch ©, 
Obserrat. T. I, A p. 49, 


5) Bei 
. p. 6, 
Bei d. Steinen a... D, 
553, 9) Bei Pufenderf. 


von Hausfried fagt: Ein jeder soll in seinen vier 
Pfahlen haben Friede. bey Tag 
und Nacht Gewalt in seiner Behausung wiederfeh- 
ret, oder frevendtlich Thür und Fenster zerschla- 
gen, u. f. w. In den vom Erzbiihof Emft von Mag» 
deburg 1482 beftätigten Statuten ") der Stadt Halle 
wird beflimmt Boben allen diesen wi wir, 
ein itzlicher unser Burger Frede und gemache soll 
haben in seynem hause und in seinen vier Pfelen, 
und queme daruber imant in sein Hauss bey tage 
ader bey nacht, heimlich ader oflenbahr, der jme 
ader seyn Gesinde wolde arges warten an Leibe 
ader an gute, mit worten ader mit Wergken, und 
erwerte er sich in seinen vier Pfehlen eyner, oder 
eines unrechten, u. f. w. Im Refcript'') bed Her: 
3093 Heinrih von Braunfhweig vom J. 1598 wird ge: 
Tagt: aus feinem felbft eigenen Haufe und vier Pfählen, 
in welcden ein jeber ebrliher Mann tutissimum refu- 
gium atque receptaculum haben follte u. f. w.”). Ei⸗ 
nen in feinen vier Pfählen verfiriden, bedeutet Jeman⸗ 
den in feinem Hauſe einfchließen oder einfperren, daß er 
nicht herausgeben kann. In dem im 3. 1517 zu Alten: 
burg von dem Kurfürften Friedrich von Sachfen wegen 
des Brauend und Schentens - gegebenen Receß heißt ed: 
die Baneröleute — — — in ihren Hofftätten und vier 
Pfaͤhlen Brauftätten haben follen, Der Pactus Legis 
Salicae fagt Tit. 61. Si quis homfinem occiderit, et 
in tota facultate non habuerit, unde totam Jegem 
impleat: duodecim jurateres dabit, quod nec sub- 
tus terram, neque supra terram plus de facultate 
habeat, quanr donavit. Et postea debet in casam 
suam intrare, et de quatuor angulis terrac pulve- 
rem in pugno colligere, et postea in duro: 
stare, et intra casam cuptare "), et sic de sinistra 
manu trans jactare super proximiorem pa- 
wentem. Quodsi jam pater, aut mater, seu frater 
pro ipso solverunt, super sororem tune matris, aut 
super ejus debet illam terram jactare: quod si isti 
non fuerunt, super tres generationes patris et ma- 
tris, qui proximiores sunt: et postea in camisia.dis- 
inctus, di ‚ palo') in manu supra se- 
pem salire debet, ut pro medietate, quantum pro 
eompositione deberet, aut quantum lex addicat, illi 
tres solvant de materna generatione: hoc et alii, 
ui de paterna generatione veniunt, facere debent. 
ad der Pfahl bier bedeute, hat die Ausleger natürlich 
ſehr beichäftigt. Die natürlichfte Erklärung wäre, baf 
der Pfahl dem Schuldigen, ber Uber den Saun fpringen 
muß, ihm zur Stüße dienen folle, damit er ſich einen 
deſto größeren und fichereren Schwung geben koͤnne. Aber 
aus dem Zufammenbange geht hervor, daß hier von eis 


10) Bei v. Dreybaupt, Pagus Weletici «et Nudaici, ober 
diplom.shift. Beſcht. des SaalsGreyfes. 2, Ih. S. 210. 11) In 
Ded. contra Civ. Brunsv. T. I. p. 391. 12) Wergl. Aaliaus, 
Glossarium Medii Aevi. p. 1463, 13) Die ‚Lex Salica a -Ca- 
rolo Maguo emendata, T. 61, bat hierfür: et stare in ilo, 
hoc est, in liminari, et intus enptare, 14) Cum palo: Lex 
Salica a Carolo Magno emendata, 
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ner fombolifchen Handlung die Rebe if. Daher verſteht 
Du Gange '*) bier unter palus eine Schaufel (frangöfifch 
pelle), und Wendelinus einen ligo (Hade, Karft), und 
ed werbe dadurch angezeigt, baß dem, der Uhreneeruda 
gemacht '*), nichts übrig bleibe, ald daß er ſich verbinge, 
und durch Graben und Arbeiten feinen Unterhalt erwer: 
be. Es ftände alfo bier palus für pala, Spaten, Grab: 
ſcheit. Johann Georg Eccardus ) bemerkt dagegen: 
Aber wir fagen mit dem Stocke davon gehen für alles 
bad Seinige verlaffen, ober alle Güter abtreten. Daher 
glaubt er, daß bier palus für einen dickeren Stod, wel: 
he die Reilenden brauchen, genommen werde, und bad 
Wort palus vielleicht bier aus dem Worte baculus zu: 
fammengezogen fe. Doc die von Karl dem Gro 
verbeferte Lex Salica, welche fich nicht blos mit Ber: 
befferung ber Rechtöbefiimmungen befchäftigt, fondern 
auch die dunkeln Ausdrüde bes älteren ſaliſchen Geſetzes 
beiläufig u erflären fi bemüht, würde gewiß für pa- 
lus baculus gefagt baben, wenn fie letzieren barumter 
verfianden hätte. Aber auch Jacob Grimm '*) legt hier 
dem Worte palus die Bedeutung von Stab bei, und bes 
merkt dazu: „nicht fowol Symbol ber Weggabe feines 
Orundeigenthumd, als Zeichen ber Banbflüchtigkeit, Er: 
niedrigung und Knechtſchaft, weshalb er ihn auch nicht 
reicht oder wirft, fondern im der Hand hält.“ Allein es 
ift nicht noͤthig, hier palus in einer andern, als feiner 
eigentlichen Bedeutung von Pfahl zu nehmen, da wir 
noch jetzt bie Rebendart: „Seine vier Pfähle” für fein 
Haus und feinen Hof haben, und das ſaliſche Geſetz gibt 
jenem, ber fein Grundeigenthum verlaffen muß, darum 
einen Pfahl in bie Hand, um ihm anzubeuten, daß er 
feine Wohnung anderswo auffchlagen müfe. Mit der 
Redensart: feine vier Pfähle, vergleiche man zugleich, 
daß in ber Gefebftelle, von welcher wir bier handeln, bie 
vier Winkel der Hlitte eine Rolle fpielen. 

In den alten Gefegen kommen die Pfähle in mehr: 
fachen Beyiefungen vor: So in ber Lex Bu diem 
Tit. 27. 1: Si Re sepem alienam impe- 
ditus objecto '*), imferendi tantum damnum ruperit, 
si ingenuus aparuerit, älli, cujus messis est, per 
dezuiss palos, singulos tremisses exsolvat, wenn 
ein Leibeigener dieſes gethan, ſollte er hundert Prügelfchläge 
erhalten, ımb der Zaun, der 5* worden war, ſollte 
wieder hergeſtellt werden. ie Lex Wisigothorum 
Lib, 8, Tit. 3. 1. 7 antiqua Si pali de sepibus in- 
eidantur befagt: Qui de sepibus palos inciderit vel 
incenderit alienis, cum campus ille fructus ullos 
20 tempore non ‚habuerit, in ‚quadruplum reformare 
cogatur, Bi autem ſruetus aliqui de "his sepibus 
elaudebantur, per singulos palos singulos trimes- 


15) Gloss, med. et inf, ‚lat.: Palus, fossorium ‚ligneum, seu 
ligo ligneus, — terra egeritur, nostris Pelle, ‚Ita aisurpat lex 
Balien, Tit 61, 16) Gemworfen bat, ohreneormgda jactare, far 
gen nämlich ber Paetus Legis Balicae und bie ‘Lex Salion 
emendata, ı Francorum Salicne. ;p. 105. 48) 
Teutſche Rechtsalterthumer. &, 134. 19) Nach anderer Lesart: 
—— subjecto; wieber nach anderer: aullum · iapeditum 

um, 
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ses compellatur exsolvere: ita ut ex fruetibus si 
aliquid perierit, ex int reformetur, Eadem 
et de hortis sepe conclusis praeeipimus. Die Lex 
Alamannorum beftimmt Tit. 103. I. 24.: Si alicu- 
jus caballus sepem alienam sallierit, et de palo 
transpunctus fuerit, cujus sepis fuerit, ipse sol- 
vat medium pretium, @r warb, wie fich fchließen 
läßt, darum geftraft, weil er den Zaun zu niebrig ges 
madt. Das lindauer Maienrecht ſetzt feſt: Ein pfal-* 
zaun soll sein so hoch, dass er einem zimlichen 
mann under die uchsen”) gange, und so stark ge- 
macht, und geflochten, wan ein zimlicher mann 
daruf standi, — die (pfäle) nit niderbrechen, und 
so dick, dass kein schwein dadurch sliefen möge. 
Die von dem König Karl IX. von Schweden beftätigten 
und im 3. 1608 publicirten Provinzialgefege des Reiches 
Schweden fagen: Tit. 5. De jure aedificandi C., 14. $. 
5.*) Separata pars terrae (Svetice Urfieldh) in pago 
villatico sita, sive sit in agro sive prato sita, quan- 
tacunque sit, ita maneat, Si sepem et custodiam 
habeat, sit illud loco palorum et lapidum termina- 
lium, Nicht minder wurden bei Wafferbauten in Bes 
iehung auf das Einfchlagen der Pfähle gefeglihe Bes 

ungen getroffen. &o z. B. beißt ed im Ruhtrecht 

vom $. 1452: und ouch so möge ein ider vor sei- 
nem lande in eins andern water flögelen und we- 
ren; also wan hei op dem oever”) an dem water 
stedt*”), so sall hei einen pael mit einer slagen "), 
darvan dei stel”‘) derdenhalven voit”*) lank si, so 
verne als hei darmit reken“) kan, slain *), und 
dan mit einem voete op den anderden geslagen pail 
hain stain ”), und den derden ”) pail so verne int 

er Ruir slain, als hei mit dargemelden slage lan- 

en kan, und nicht verder; und dat hette man sus 

Enge eirs gedenkens dusses orts im ampt van 
Wetter vor Ruirrecht gehalten”). In Beziehung 
auf den Weinbau beflimmen die langobardifchen Ge: 
fege, Rotharis Leges, L. 298”): Wer einen Pfahl 
von einem fremden GBeinftod genommen, componire ſechs 
Solidos (Schillinge). Endlich fpielte der Pfahl bei der 
Griminaljuftiz eine Rolle. Des Kaiferd Ludwig des From⸗ 
men Capitulare primum anni 819 C, 16. pag. 873 ”), 
und darnach die Iangobardifchen Geſetze, Ludovici Pii 
Augusti Leges L. 24. pag. 1204 fagen: Qui vero ’*) 


20) uchse, üchse, bie San bem Arme, ba, mo er 
ſich mit der Schulter verbindet, die Achfeihöhle. 21) Sueciae Re- 
gni Leges Provinciales, prout quondam a potentissimo etc. Do- 
mino Carolo IX., Sueonum, Gothorum etc. confirmatae et anno 
1608 publicatae sunt. A Joh. Loecenio in Lativam linguam tra- 
ductae etc. (Londini Scandorum ann, 1675.) p. 134. 22) Ufer, 
23) An dem Waffer fteht. 24) Slage, ein Schlägel, großer bölger 


ner Hammer, mit bem man Dfähle in die Erbe Fötägt: 2) 
Stiel, 26) Dritthalb Fuß. 27) Reichen. ) Schlagen. 
29) und mit einem Fuß auf den andern arfchlagenen Pfahl geben, 
ſtehen. 30) Dritten. 21) Bergl. Jae. Grimm, Teutſche 
Salterthüumer. &, 72. 32) Bei Muratori, Rer. ltal. Script, 
T. I. P. II. p. 40. 33) Bei Corpus Juris Ger- 
maniei antiqul. . Capitularium Lib, IV. c, 30, p. 1378. 
34) Borher heißt «8 : De dispectu literarum dominica- 
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epistolam nostram quocunque modo dispexerit, jussa 
nostro ad palatium veniat, et juxta voluntatem no- 
stram congruam stultitiae suae castigationem acci- 
iat, Et si homo liber vel ministerialis Comitis 
oc fecerit, honorem qualemeunque habuerit, sive 
beneficium amittat, Et si servus fuerit nudus ad 
palum ?*) vapulet, et caput ejus tondeatur. Di 
langobardiſchen Gefege, Capitula D. Ludoviei Impera- 
toris filii Lotharii Imperatoris (bei Muratori p. 160) 
C. 3 beflimmen ferner, daß wenn ein Kleriker ein Frau: 
enzimmer bei ſich zu baben fich erfreche, nadt am Pfable 
Schläge erhalten folle (nudus ad palum vapuletur) 
und das Frauenzimmer, das mit ihm einverflanden ge 
wefen, folle auf gleiche Weife gefchlagen und das Haupt 
efchoren werben. Man vergleiche mit diefen alten Stra» 
en ben Ausdruck Schandpfahl. Der Pfahl wurde fer: 
ner nicht blos ald das, an was der Sträfling gefeflelt 
ward, fondern ald Marterwerkzeug felbft gebraudt. Im 
der Vita Liudgeri secunda, Lib. 1. C. 26,, wird er 
zählt, daß als Liudger per provinciales, qui Hassi *) 
dieuntur, gereift, er durch fein Gebet einen todten Mens 
ſchen wieder ind Leben gebracht, qui scilicet propter 
furtum caballorum Widukindi, ducis Saxonum, huic 
morti adjudicatus est, ut in campo ad stipitem li- 
gatus, jactatis in eum sudibus acutis et lapidibus 
necaretur, Als biefes gefcheben war, fieß man ben todten 
Körper auf dem Felde zurüd. Saro Grammaticus ) 
erzählt, daß die Dänen bie in Julin (Idmborg f. d.) 
gefangenen Seeräuber auf folgende fchredliche Weiſe bin: 
gerichtet oder umgebracht: Nam qua violentiore eos 
morte consumerent, revinctis post manibus, 
palis primum affigendos curabant, deinde ventrium 
cava cultro rimati, nudatis extis primaque visce- 
rum parte protractä, caetera stipitibus explicabant, 
nec ante supplicium remiserunt, quam tortos extis 
funditus alvo egestis, horridae rapaecitatis spiritum 
profundere coögissent, Im Betreff der Notbzüchter 
von Frauen und Mädchen heißt es in Johann Emerich's 
Sammlung der alten Rechte und Gewohnbeiten der 
Stabt Frandenberg ’"): Noittzoiger frawen ader meyde, 
den sal man vyr phele uff e frassen bynden 
mit hende unde füssen, unde sal dan einen dorren ”) 
eychün phol spittzen, unde ym den ufl' syn hertz 
settzin; da sal dy jene en beseyt) hait, dry dy 
ersten sleyge*') uf! thun, unde der henger vortan. 





rum. XVI, Si quis literas nostras dispexerit, id est, tracto- 
riam, quae propter Missos recipiendos dirigitur, aut bonores, 
quos habet, amittat, aut in eo loco, ubi s Missos sus- 
eipere debuit, tamdiu resideat et de suis rehus legationes, il- 
luc venientes suscipiat, quousque animo nostro satisfactum ha- 
beat. Qui vero epistolam nostram etc, 

35) Hierfür bat die Recenfion der Iamacharbifchen Gefete bei 
Muratori: Nudus ad Palatium vapuletur, bei Geergiſch aber (p. 
1903): Nudus ad palum vapuletur, 36) (Monumenta 
Germaniae Histor, pt. T. II. p. 419 verftebt den ſaͤchſſchen 
Bau Heffi, den Deffigau, Jac. Grimm (Deutfdhe Redtealtertbümer. 
©. 691) Heflen barunter. 37) Historise Danicae Lib, XII. 
ß; 225. Bei Schmincke, Monum, Hassiaca T. 11. p. 755. 
9) Dürren. 40) Ihn beſagt, angeklagt bat. 4) Star. 
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Zu Zittau wurde im J. 1514 eine Kindmoͤrderin lebens 
dig begraben, und ein Pfahl ihr durch den Leib gefchla: 
gen g” Die Constit, Crim, art, 131 fagt: welche Beiber 
ihre Kinder, fo das Leben oder Gliebmaßen empfangen 
haben, beimlicher, boshaftiger, williger ertödten, bie wer: 
den gewöhnlich lebendig begraben und gepfäblet. Aber 
darinnen Verzweiflung zu verbüten, u. f. w. In ber 
Sonftitution ded Landgrafen Philipp von Heſſen wegen 
Beftrafung ber Hurerei und Kindermords vom I. 1554 
wird diefe Art des Pfählens *) näher angegeben: Die so 
Kinder gehabt und gefährlich umbracht hetten, 
oder umbringen würden, oder auch schwangere 
Leibe gehabt, die soll man lebendig in ein Grab, 
ein dornen heck uff iren leib legen, sie mit erde 
beschütten, und eyn eychen pfol durch ir hertz 
schlagen, zur und zur abscheuche menigli- 
chen, Das bitbmarfifhe Recht vom 3. 1567 Art. 
$. 13 verhängt diefe Strafe auch gegen den Mord ber 
andern naͤchſten Blutöverwandten, indem es beftimmt: 
der aber feine eignen Kinder, tern, Schwefter oder 
Bruder um bad Leben bringen würde, den foll (man) 
lebendig unter dem Galgen begraben, und ein Pfahl ihm 
durch Fon Leib gefchlagen werben. Diefe Art deö Pfäh: 
lens mittels Schlagung eines Pfahled durch den Leib 
oder bad Herz warb auch bei Deren angewendet **). Über 
das Pfählen nach orientalifcher Art (f. d. Art.) Pfaͤhlen. 
Ferdinand W achter.) 

Pfahl Perebifh) f. Heraldische Figuren, 
PF AUM, Mit biefem Namen bezeichnet man 
1) hohe, gerade gewachfene Bäume (insbefondere Fichten, 
Eichen, Buchen), welche zu Pfählen beim Grund» ober 
Waſſerbau geeignet find; 2) jeden ber zwei unterften, 
fürzeren Balken in dem länglidy vierediigen Rahmen, wel: 
cher die Grundlage des Gertelß bei den in Bergwerfen 
gebräuchlihen Haspeln bildet. (Karmarsch.) 

Pfahlbohle *), f. Pfahl. 

PFAHLBRÜCKE over Jochbrücke. Wenn bie 
Balken oder Stämme, die zu einer Brüdenbahn von eis 
nem Ufer eines Gewäflers zum andern geſtreckt werben, 
auf einer zu großen Länge frei liegen würden, um bie mög: 
lichen Belaftungen ficher tragen zu können, dann müffen 
fie in der Mitte, oder je nach ihrer Länge und Stärfe 
und je mach ber zu erwartenden Belaftung, an mehren 
Stellen unterftügt werben. Ingleichen, wenn bie Brü— 
denbahn fo lang ift, daß zwei ober mehre Stammläns 
gen dazu gehören, müffen fie minbeflend dba, wo fie zu: 
fammenftoßen, eine Unterflügung erbalten. Eine foldhe 
Unterftügung wirb durch Pfähle, die man quer unter der 
zu bauenden Brüdenbahn einrammt, und oben mit einer 
Schwelle zum Auflager der Balken verbindet, bewirkt und 
beißt in ihrer Gefammtheit ein Pfahl: oder Ständerwerf, 


42) f. Carpzov, Fasti Zittau. P. III. p. 29. 43) Mm 
res f. in Jo. Car. Herr. Dreyreri Sched, de Poena defossion 
rivi - pali. 44) Jac. Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer. 
S. 691, 


*) Die Gompefita von Pfahl, bie ſich bier nicht finden, fuche 
man unter den Gimplicien, z. B. Pfahlangel, Pfahlaustern, unter 
Angel, Austern, 
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ober ein Joch, und die Brücke felbft beißt darnach eine 
Pfahl ober Jochbrüde. Müffen flatt einer Reihe Pfähle 
zwei ober — drei Reihen gleichlaufend dicht neben einan⸗ 
der eingeſchlagen werden, was jedoch ſehr ſelten noͤthig 
iſt, ſo heißt das Joch ein doppeltes oder dreifaches. In 
Ruͤckſicht auf die Balken, die die Brückenbahn tragen, 
beißt ſolche Brüde auch Balkenbruͤcke im Gegenſatz zu 
der, bei welcher die Bahn von Bogen getragen wird, und 
bie man Bogenbrüde nennt. Man wird daher dieſe Bruͤ— 
den ald Balken + oder Bogenbrüden auf Jochen bezeich⸗ 
nen, indem auch beide Arten Bededungen, ftatt auf Jo: 
hen, auf fleinernen Pfeilern liegen können: Der Zwiſchen⸗ 
raum von einem Joch zum andern heißt in Bezug auf 
die Überdedung: Jochſeld und in Bezug auf die Entfer: 
nung ber Joche von einander: Jochweite. Diefe Weite 
des Zochfeldes muß oft, nad Umftänden größer gemacht 
werben als die ſtaͤrkſten Stämme die mögliche Belaftung 
frei tragen können. Es laffen fi zwar mit ftarfen ge 
funden Hölzern ohne alle fünftliche Unterftügung ſchon 
außerordentlich große Weiten überfpannen, wie es z. B. 
die Donaubrüde bei Paffau und die Innbrüde bei r⸗ 
ding ge eigt bat, wo 15 Zoll ſtarke Fichtenſtaͤmme in ge: 
wöhnlicer ‚Entfernung von einander, auf 50 big 60 Fuß 
Weite, frei ohne alle Unterftügung die größeflen Laften 
trugen. Aber nicht überall find fo lange und flarfe feb- 
lerlofe Stämme zu haben; oft will man auch die hierbei 
boch immer vorkommenden ftarfen Schwankungen vermeis 
den und Alles fo ftanbfeft ald möglich machen, und oft 
wollen die Umftände noch größere Jochweiten, ald man 
auf biefe einfache Art mur irgend überbeden fann. In 
foldem Falle wendet man finfllih verflärfte Balken an, 
und reicht dad noch nicht aus, fo werden vom untern 
Theil des Joches nach den Balken hinauf fchräge Stre: 
ben angeorbnet, bie die erftern unterftügen, und die man 
Sprengjtreben, fowie ben ganzen ir verband dann ein 
Sprengwerk nennt. Liegt aber die Brüdenbahn, verhält: 
nigmäßig zur Jochweite nicht hoch genug über dem Waſ⸗ 
fer, um Sprengftreben in gehöriger Wirkſamkeit anbrin: 
gen zu können, bie nicht vom rg oder vom Eile 
zu leiden haben, fo unterftügt man bie Brüdenbahn durch 
Hangewerke von Oben (f. d. A. Hangewerk), oder man 
wendet mehre diefer Verftärfungsarten zugleih an. Auch 
überfpannt man große Jochweiten mit kuͤnſtlichen Bogen 
von Holz, die theild aus Bohlen, theild aus Balken zuſam⸗ 
mengefegt find, und bezüglich Bohlen: und Balkenbogen 
beifen. Alle diefe verſchiedenen Anordnungen der Über: 
bedung ändern aber, fobalb bie Unterftügungen aus Pfäh- 
len, wie Eingangs gedacht, beflchen, dad Weſen ber Joch: 
ober Pfahlbrüden nicht, und ed gibt daher Pfahl: (Joch⸗) 
Brüden mit einfacher Balkenüberdeckung, deögleichen mit 
ange und Sprengwerken, mit Holzbogen u. f. w. 
die Balfen einer Pfahlbrüde unmittelbar am Ufer 
ebenfalls auf einem Pfahlwerfe liegen, fo heißt dies ein Rand» 
joch, bat man bier aber eine Mauer, fo heißt diefelbe ein 
Landpfeiler. Bei jeder zu einer flarf befahrenen Rand: 
firaße ge igen SIohbrüde wird ein Joch immer zu 20 
bis 22 Fuß Länge angenommen werden müfen und nicht 
leicht aus weniger als fieben Pfählen beftehen dürfen; doch 
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kommt auch hier Alles auf Nebenumſtaͤnde an. Um den 
Jochen mehr Standfeſtigkeit zu geben, ſchlaͤgt man ge⸗ 
—— die beiden Enbpfähle ſchraͤg abwaͤrts von ber 
Bruͤcke ein, und wo flarker Eisgang zu befürchten iſt, 
wird der oberhalb ſtehende noch mit Eiſenſchienen gegen 
denſelben bewaffnet. In dieſem Falle benagelt man auch 
oft das ganze Joch vom Stande des niedrigen bis zu dem 
des hohen ſſers mit ſtarken Bohlen, wodurch die Pfaͤhle 
dauernd geſchuͤzt werben und eine fehr feſte Verbindung 
unter einander erhalten. Manchmal unterfcheidet man 
auch, ziemlich willtürlich, Brüden bdiefer Art von denen 
ohne Bohlenverfleidung der Pfähle daburdh, daß man 
erftere vorzugsweife Sochbrüden, letztere Pfahlbrüden nennt. 
Sene Verbindung ftellt man aud oft ohne bie Bohlen 
durch ein Paar einzelne fogenannte Gurthölzer ber, die 
’ echt, am obern und untern Theil der Pfäble, oder 
die ald Kreuze mit ihnen verfchroben werben. Zur Bil: 
bung der eigentlichen Brüdenbahn nagelt man ſtarke Bob: 
len quer über die Balken. Wo diefe bei ſchweren Laſten 
nicht ausreichen möchten, nagelt man noch eine zweite 
Lage für das Fuhrwerk darauf und läßt blos die Fuß—⸗ 

frei. Soll die Brüde gepflaftert werden, fo werben 
die Ballen querüber ebenfalld mit Holz bededt, darauf 
fommt eine zwei bis drei Zoll hohe Schiht Thon, auf 
welcher das Pflafter in Sand gelegt wird. Daß die Brüde 
in jebem Falle ein Geländer erhalten muß, verſteht ſich 
von felbft. rat: auch oben Pfahl S. 129. b.) (Stapel.) 

PFAHLBÜRGER (die). Die eigentliche Bebeu: 
tung biefes Wortes haben wir in ber Vergangenheit bed 
Mittelalters zu fuchen. Bon biefer läßt fich eine neuere 
unterſcheiden, bie aber nur in fpärlichen Reſten noch fi) 
erhält umd mehr ober weniger an bie frühere anfpielt. 
Aber ſchon im Mittelalter hatte diefes Wort dad Schi: 
fal, nach und nad, ja gleichzeitig verfchiebenen Leuten 
zur .Bezeichnumg zu dienen, welche nur barin übereinka⸗ 
men, daß alle dieſe nicht volftändige Bürger der Städte 
mit mehr ober weniger Rechten waren. 

Die fpecielle Literatur über diefen Gegenſtand ift 
weniger reichhaltig als vielblätterig. Der erfle, der über 
Dfahlbirger gefchrieben, und fie fogleich in ihrem Wefen 
— auffaßt, iſt Geldastus, Ration. constit, Imper. 
p. 80, und Statuta et rescript. Imperat, p. 79. c. 4. 
p. 82. c. 9. p. 167, ec. 3, Ibm fließt fih an Zem- 
naeus, Observat. ad Aur, Bull, Tit, XVI, p. 409 — 
415. Heider, Gruͤndliche Ausführung, wie iM bie H. 
R. Stadt Lindau x. 1643, eins der ausgezeichnetfien 
Weile. ©. 192. 231—236. Das Hauptwerk, aber nur 
_ bed reichen Urfundenfchabes, in welcher Hinficht 
meift auch nur die folgenden Schriftfteller zu gebrauchen, 
ift Jacobi Wenckeri Argentor. diss, de Pfalburgeris 
ad c. XVI. Aur, Bull, revisa et aucta ex actis set do- 
cumentis publieis archivi Argentor, Accesserunt dis · 
quisitiones dune de Usburgeris et Maya = 
(Argent. 1698.) Ortb, Anmerkungen uͤber die frankfurter 
Reform, dritte Fortſetzung 1751, fechöter ‚Theil. S. 170 
— 182, eine brauchbare geichichtliche Darftellung der 
Pfahlbürger in Bezug auf Frankfurt. v. Dienfhla: 
ger, Neue Erläuterung der Gold. Bulle 1766. $. LXXX. 
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©. 316 — 320. 332, wenn auch kurz, doch gründlich. 
Datt, De pace imperii publica, 1698. Lib, I. e. XIV. 
.„ 100 — 113, Anbhäufung von Material. Ludemig, 
—E Erlaͤuterung der Gold. Bulle 1719. 2. Theil 
S. 149—170, viel Worte, weni Sinn. BPfeffinger, 
Vitriar, illustr. Lib. I, Tit. XXI. p. 984 sq,, ausfübr: 
liche Anzeige der bierher gehörigen Literatur. Die beſte 
Audbeute liefern die Stadtrechte, die Chroniken und die 
Reichsgeſetze, beſonders in Leibnitz, Mant. Cod. Jur. 
Gent, a Reichsarchiv. 1. Gent. 2. Fortf. andere 
Abth. Sendenberg, N. Samml. d, R. Abi. aus 
den vier legten Jahrhunderten des Mittelalterd, Inäbe: 
fondere find noch zu erwähnen: Trühemius, Annal. Hir- 
saug, . Lehmann, Chronika der freien Reicht: 
ſtadt Speier 1698. Conringius, De urbibus Germ. $. 
285g. Prowerus, Annal. Trevir. Lib. XVI. or. CLXV. 
Königshoven, Eliaff. Chronik, ed, Schilter, Weniger 
bebeutend find Speidae Specul. h. v. p. Tllsg. Dra- 
co, De jure Patriciorum, c, 3. $. 21 sq.‘ Buztorff. 
ne — 16, p. 244. Rumelinus, Ad Aur. 

. 6 . ibique Mylerus in notis p. 570, Kni 
schild, De civit, Imper. Lib. II. c. 50. no. 76 4 
Faber. in Cod. Sabaudico Lib. VII. Tit. IV, def. 4. 
Schilter, Instit. jur. publ. Lib. I. Tit. VI. $. 4. p. 79 
unb Exereitat. ad Pand, Hl. $. 8. Unter den Neuern 
find die ausgezeichnetften: Jaͤger, Juriſtiſches Magazin 
für die teutfchen Reichöftädte. 4. Bd. Nr. 12, S. 372, 
ya: in Dany, Teutſches Privatreht. 4. Br. $. 

.Eichhorn, Die St. u. R. Geſchichte. $. 24. 
247. 396. 402. 408, 424. Benfen, Hiftorifche Unter: 
fuchungen über die ehemalige Reichsſtadt Rotenburg. $. 
21. 29. Warnkoͤnig, Flandrifhe St. u. R. Geld. 1. 
Br. ©, 355. 2. Bb., in den Urkunden über bie Städte 
Gent, Brügge, Yern, Ardenburg, Courtrai, Dudenarde, 
of, Grammont. Hüllmann, Gefch. der Stände. € 


Als in ben unglüdlichen Zeiten ber Karolinger Not 
und Krieg von innern Gewalthabern und dufßern Fein: 


" ben bie teutfchen Gauen bedrängten, und über die Menge 


ber Einzelfreien fi einzelne Mächtige, geiftlichen und 
weltlichen Standes, erhoben, wurde es Gebrauch, daß der 
einfache Landbewohner fi unter ben Schuß derer flellte, 
welche in Burgen geficyert und gerüftet wohnten, ober 
daß er aus religiöfer Gefinnung fi zum Hörigen eines 
Klofterd oder Stiftö und defien Heiligen machte. Es wa— 
ren aber biefe Burgen und Klöfter und felbft die Stifts— 
kirchen mit ben dazu gehörigen Wohnungen der Geiftli: 
chen durch Erbwälle mit einzelnen Ihürmen, Gräben und 
Dfahlwerken gefchüst. Viele gaben nun fih und ihr Gut 
Biihöfen und Äbten, Herzogen, Grafen und andern mid; 
i ganz zu eigen. Sie nahmen ibre Wohn: 

dicht unter ben ſchuͤtzenden Mauern berfelben, ftan: 
den den Herren zu gefehten und andern Dienften bereit 
und wurben von ihnen befhüst. Won ben Pfählen, an 
und zwifchen melden fie wohnten, befamen fie ben 
Namen Pfablbürger. Ihre Zahl vermehrte ſich bedeu— 
tend, als bie einzelnen befeftigten Stellen, vorzüglich durch 
ben Zuzug freier Grundeigenthümer vom Lande zu Staͤd⸗ 
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ten fich erweiterten und ftärfer befeftigt wurden. Denn 
fowol der Schub, den ſolche bevölkerte, ſtarke Orte bo: 
ten, als auch ber befondere Friebe, das Weichbildrecht 
oder die Immunität, bie fie dur bie Eremtion ihres 
Stabtgebieted genoffen, zog bebrängte Leute aller Art das 
bin, melche theild mit der Orbnung in ihrer Heimath 
nicht zufrieden, oder fonft genötbigt aus berfelben gefluͤch⸗ 
tet waren; dergleichen Leute waren Leibeigene, Landfries 
denöbrecher, bie fogenannten Wildfänge und Bellmünbigen, 
welche, umter Beines Herrn Recht und Schuß, ſich ums 
bertrieben, Kaufleute, zerfprengted Kriegsvolk und andere 
Leute, die dad Ihrige verloren hatten. Bergl. Möfer, 
Dsnabr. Gef. 1, 57. Kindlinger, Gef. der Hoͤ—⸗ 
rigfeit. ©. 53, 

Allen diefen haftete ein Makel an, fie waren homi- 
nes robore magis insignes quam bona fama et vir- 
tute, -wie Heinrich der Finfler von denen bei Merfebur 
fagt. Chron. Querfurt. II. e. 3, Deshalb wurden fie 
auch nicht wie die freien Begüterten in die Stabt aufs 
genommen, fonbern vord Thor hinausgewiefen, nach bem 
Sprühmorte: Keine Henne fliegt Über die Mauer. Ihre 
Hütten flanden aber meift auf dem freien Plane, der um 
den Wallgraben der Stabt lief, und von dem aus fich 
weit ind Feld Pfählwerke (Pallifaden) erfiredten, welche 
die Stadt umringten. Bon ihrer Wohnflätte, zumal ba 
auch die Pfähle felbft die —— bedeuteten, wie 
noch Kaiſer Karl IV, 1340 in einem Briefe an die Trie— 
rer bei Sontheim fagt: H. P, Trevir. Nr, DCLXXU. 
p. 168. Quotiescunque patrem familias infra domi- 
nium seu palos Trevirensis ecclesiae commorantem, 
wurden jene Anfiebler unter den Pfählen Pfahlbürger ge: 
nannt, de palborgere de up der borde (Borte, Gren: 
je) wonet, Göttinger Stabtreht vom J. 1344. . 
Dienfhlager, Neue Erläuterung ber Gold. Bulle. $. 80. 

Es hatten diefe Vorftäbter weder echtes Eigen (erb⸗ 
liches Grundbeſitzthum), noch angeftammtes Recht, und 
erft fpäter befamen fie einen genofjenfchaftlichen Gerichts: 
ftand, fie waren ganz und gar ber Vertretung durch An: 
dere bebürftig. Gewöhnlich und zu Anfang meift, ald bie 
Stadt noch nicht durch die Mauer befeftigt war, flanden 
fie in näherem Hörigkeitöverhältniß zu einem bebeutenden 
Hofe in der Stadt, auf defjen Stätte fie ſich niederge: 
iaffen, befonders zu dem bed Burgberrn, und in ber Res 
gel hegte auch biefer dad Gericht über fi. Später als 
die Bürger alle Stabtangelegenbeiten als gemeinfam bes 
trahteten, und die Rechte, welche früher ber Burgberr ges 
babt, als ftäbtifche erwarben, wurden jene Pfahlbürger 
durch den Rath der Stadt vertreten und nahmen vor dies 
fem ihr Net. Im Kriege thaten fie niedere Waffen: 
bienfte, und wurbe bie Stabt vom Feinde berannt, fo fans 
den fie ihre Zuflucht hinter den Mauern. Sonft waren 
ihre Verpflichtungen ungefähr diefelben, welche noch bis in 
der neuern Zeit unter dem Namen ber Burgfeften fich auf 
den Dingböfen erhalten haben. Ihre Beichäftigungen 
und Gewerbe bielten die Mitte zwifchen denen bed Staͤd⸗ 
terd und des Bauern. Bergl. Bobmann, Bon bem 
Verhaͤltniß der Vorftäbte zu den Hauptfläbten in Sie 
benkees' Beiträgen 3. Theil. Hüllmann, Staͤdtewe⸗ 
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fen des Mittelalters. H, 165. Häberlin, Zeutfche 
Reichshiſtorie. Il, 320, 

Beſonders zahlreich waren dieſe Art Pfahlbürger in 
ber erften Zeit, ald die Städte auffamen und zuerft in 
Bertheidigungszuftand gefegt wurden, etwa von den Kas 
rolingern bis auf die legten Salier. Bei der oͤſtern Er—⸗ 
meiterung der Städte im 11. und 12, Jahrhundert wur: 
den fie zu ordentlichen Bürgern aufgenommen, da fie mit 
ber Zeit ſich zur Theilnahme an deren Rechten hera 
bildet hatten. Doch erhielten fich diefe Borftädter bei 
den meiften Städten faft immerwaͤhrend, und ftellten fich 
beſonders im Ojährigen Kriege wieber in Menge ein. 

Eine ganz andere Bedeutung haben bie Pfahlbürger 
von ben Zeiten der Hohenflaufen an, bis zum Ende bes 
Mittelalterd. Bid zum 12. Jahrhundert hatte ſich von 
Heinen Anfängen an bie Reichöfreihbeit der Städte unter 
langen Kämpfen und Mühen berausgebildet. Gleichfalls 
batte ober der fireng gegliederte Lehnsſtaat ſich in eine 
Menge kleiner und großer Territorien zerfegt, denen zur 
aͤußern Selbftändigfeit nicht viel mehr fehlte. Beide, die 
Reichöftädte und die Territorialherren, ftanden fich als bes 
rechtigte und wohlbegründete Mächte gegenüber, in ihren 
Principien fi durchaus entgegengefegt, in ihrem Dans 
bein fletö fich feindlih. Das Ziel des Territorialweſens 
war, auf den Trümmern der Reichöverfaffung felbftändig 
fi Herrfchaften zu errichten, in denen alle 34 als Un⸗ 
terthanen um den einen Souverain concentrirten; das 
Streben der Staͤdte war, auf der Baſis des Kaiſerreichs 
durch Corporationen die Einzelfreiheit zu eg Beibe 
waren an innerer Macht und an Erkenntniß ihres noths 
ug Zield dergeftalt herangewachſen, daß ihres 33 
nen Beſtehens halber die Städte ihre Genoſſenſchaft uͤ 
die Mauer hinaus ausdehnen, die Fürften aber die Städte 
unter ihre Einherrſchaft zwingen mußten. 

Indem nun jebe dieſer beiden Mächte firebte, für 
fi auf Koften der Andern Raum zu gewinnen, boten das 

eld, auf dem fie zufammentrafen, die gemeinen freien 

rundbefiger auf dem Lande. Diefe bildeten aber noch 
trog dem, daß fehr viele, um der Heerbannäpflichtigkeit 
los zu fein, ober aus Religiofität, oder Schwäche höri 
geworben waren, gegen bie gewöhnliche Annahme Aur Belt 
ber Hohenftaufen den Grundftod der Bevölkerung, wie 
aud ben Rechtsbuͤchern bed Mittelalterd, den Eben 
Weisthuümern ber Gemeinden, und aus ben erften Urkun—⸗ 
den über die Iandfländifchen Vereinigungen Far hervor 
geht. Sie ſtanden zwiſchen beiden eien gleichmäßig 
ber einen wie ber andern verwandt und verfnüpft, dem 
Städten durch ihre Reichöfreiheit, den Territorialherren 
burh Grund und Boden. In Mitte ihrer Graffchaften 
und Voigteien wohnten bie geiftlichen und weltlichen Grafen 
und Herren, oder beren Beamten auf ihren Burgen und 
vertraten felbftändig bed Königs Gewalt, durch die Ver⸗ 
waltung bes Gerichts⸗ und Heerwefens. 3erfireut zwiſchen 
benen, welche ihr Gut vom Herrn empfangen 
ihm zu Eigen übertragen und als Lehn, fei es für 
und Hofdienfte oder flr Binfen und niedere Dienfle zus 
rhderhalten hatten, faßen die gemeinen freien Beute auf 
ihren ererbten Gütern. Sie waren bem nächflen Herm, 
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der dad Reich und nach Auflöfung der alten Gemeinde: 
verfaffung die Gemeinde vertrat, ald ſolchem zur Hulbis 
gung, zur Gerichtd: und Heerbannsfolge verpflichtet. Sie 
batten ihm die Reichsabgaben zu entrichten und mußten 
ihm für den Schug und für das Gericht verfchiebenes an 
Dienften und Abgaben Ieiften. Diefen fowol ihre Frei: 
beit in Untertbänigfeit, als auch ihr echtes Eigenthum in 
böriged Gut zu verwandeln, war bad gemeinfame Beſtre⸗ 
ben ber Territorialherren. Denn in je größerer Abhaͤn⸗ 
gigkeit alle, welche ihren Grafenfprengel, d. h. Heerbanns⸗ 
und Gerichtöbezirf, bewohnten, zu ihnen flanden, und je 
mehr und weiter verbreitet ſolche Herrfchaftsbezirfe was 
ren, befto berechtigter traten fie als Landesherren auf, 
defto flärfer war ihre fürftlihe Macht. Daher fuchten 
fie einmal den gemeinen Freifaffen recht feft auf feinen 
Grund und Boden zu verflriden und dann auf beffen 
Grundgüter immer größere Laften zu häufen, damit er 
durch fchlechte Gewohnheit oder mit freiem Willen ihre 
Landeöherrfchaft anerfenne. Die beiden den Landesherren 
fo aͤußerſt glnfligen Privilegien Friedrich's II. von 1220 
für die geifllichen, von 1238 für die weltlichen Zürften 
zeigen deutlich, welcher Mittel fi) die Landesherren be: 
dienten, um die Reichslande zu ihren Eigenlanden zu mas 
hen. Im letztern Reichögefege beißt es (Dertel, Staats: 
grundgeſetze des teutichen Reis. ©. 37) 8. 6: Item 
unusquisque prineipum libertatibus, jurisdictionibus, 
eomitatibus, centis sive liberis vel infeodatis, ute- 
tur quiete secundum terre sue consuetudinem ap- 
probatam, Daburd wird ben Fürften die Gewalt, welche 
fie vom Reiche über ihre Lande haben, zu nugbarem Ei: 
gentbum gegeben. $. 7. Item centumgravii recipiant 
terras a domino terre vel ab eo, qui per dominum 
terre fuerit infeodatus. Da werden die Gentgräfen oder 
Schultheißen, welche die niederen Gerichte hegen, zu ihren 
Beamten gemacht. $. 8. Item locum cente nemo mu- 
tabit sine consensu domini terre, Die Einwohner 
folcher Gerichtöbezirfe oder Boigteien werden unterthänige 
Landesbewohner. Selbſt aber in dieſem Gefebe muͤſſen 
die Willkuͤrlichkeiten, die ſich die Landesherren erlaubten, 
anerfannt und abgewehrt werben. $. 9. Item ad cen- 
tas nemo synodalis vocetur. Die Landesherren näms 
lich wollten die, welche ihr altes freies Volksgericht hat: 
ten, vor bie von ihnen abhängigen niedern Gerichte zie: 
ben, um Gewalt über alle zu befommen. $. 11. Item 
census vini, pecunie, frumenti vel alii, quos ru- 
stici constituerunt hactenus se soluturos, relaxentur 
et ulterius non reeipiantur. Die Landleute wurben 
nämlich bei Gelegenheit der Heereörüftung, bei Inſtand⸗ 
ſetz der das Land vertheidigenden Burgen, noch mehr 
aber bei Gelegenheit des ———— zu wiederkehren⸗ 
den beſtimmten Gaben und Leiſtungen in Guͤte oder mit 
Gewalt vermocht, und ſobald ſolche Leiſtungen herkoͤmm⸗ 
lich auf einem Hofe hafteten, wurden ſie Grundzinſen 
oder Gutsfrohnden, und nahmen dadurch die freien Hoͤfe 
die Natur von Hoͤrigen an. Ja, man ging ſoweit, daß 
die Abgaben für den Schutz, den die veränderte Reichd: 
verfaffung den Zerritorialberren über die gemeinen Freien 
zu üben in bie Hände gegeben, in die Hörigfeitögaben, 
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Befthaupt und Bebemund verwandelt wurden. Das ge: 
ſchah um fo mehr, ald die landeöherrlihen Beamten oder 
Voigte aus ihren Voigteien felbft ihr Einfommen zu neb- 
men hatten, in deren erblihem Beſitze ſich erhielten und 
fie num fo einträglich als möglich zu machen fuchten. Die 
Voigteien wurden, weil jeder eine zu bekommen firebte, 
durch Erbichaft, Kauf, Pfanbichaft oder Wergleich fo zer: 
fplittert, daß faft jedes größere Dorf feine Voigtsburg 
oder feinen Dinghof befam. Die Bebrudungen gemeiner 
Freien wurben deshalb immer flärfer. "Wer die Reichs: 
laften und Gemeindebienfte nicht tragen oder bed Boigts 
willfürlihem Gerichtöfpruche fich nicht fügen wollte, den 
jagte der Voigt von feinem Hofe, und ließ die Erben nur 
unter ben maßlofeften Bedingungen, denen fie bald erlie⸗ 
gen mußten, wieber zu. Auf biefe WBeife faben ſich die 
gemeinen Freien, ohne daß es etwa plöglich durch Ge: 
walt oder Raub gefchehen wäre, zu Untertbanen oder viel: 
mebr, weil man bamald nur von Hörigfeit oder kehns⸗ 
verbindung, nicht aber ſchon von flaatsbürgerlicher Unter: 
—— Begriffe hatte, aber nur die mehr Begüterten 
ritterüchen Lehnsbienſt leiſten konnten, in die Glaffe der 
Hoͤrigen hinabgedraͤngt. Es kam hinzu, daß bei dem viel⸗ 
fach im Mittelalter durch Fehden und Tumulte gefährbe: 
ten Öffentlichen $rieben der gemeine Mann, ber mit dem 
Übergang des Reichöheerbienfted in Lehns⸗ und Dienft: 
mannfcdaften webhrlos geworben, ohne mächtigen Schut 
fi mandjerlei Plagen und Angſten ausgefegt fab. 
Viele gaben den Widerfland gegen ſoiche Bedraͤn— 
gung auf und ihrer Freiheit entfagend erkannten fie mit 
ort und Dienft den Schutzherrn, ald Gutsherrn an, 
damit er nun feines eigenen Intereffed wegen fich ihrer 
annehme. Viele aber, der Freiheit der Väter eingebent, 
und dad echte Eigentbum ald des Manned Ehre achtend, 
fahen ſich nach befferm Halt und Schuß um, und biefen 


boten ihnen bie Staͤdte. 

Bor Augen batten die gedrüdten Freien auf bem 
Lande, wie die Städter den Rittern und Herren auf eis 
gene Fauft fräftig widerſtanden, wie deren Güter rings 
im Lande um die Stadt zerfireut lagen und von allen 
Abgaben und Dienften, welche nicht grade die Gemeinde: 
verbindung foberte, frei waren. Daher flieg nicht al: 
lein in ben rg Ira ber Wunſch auf, ed auch 
fo gut zu haben. In bie Stadt ziehen und ba fich nie: 
berlaffen konnten aber nur fehr wenige; denn einerfeits 
waren fie fo fehr durch die Machinationen der Gemalt: 
baber auf bem Lande an Haus und Hof gebunden, daß 
fie beim Wegzuge nur wenig Gut hätten mitnehmen koͤn⸗ 
nen, andererſeits waren bie Stäbte jebt nefchlofien und 
fowol die Rathsgilde als die Handwerkerzünfte nahmen 
gern nur fehr Begüterte und Freigeborne. auf. 

Es boten ſich aber von felbit Auswege in Menge 
bar. Die innere Verbindung derer auf dem Lande mit 
ber Stabt war nie verloren gegangen; benn bie erften 
Städte waren nur durch das Zufammenmwohnen und Zu: 
fammenzieben ber Landbauern entſtanden. Schon die 
Verwandtſchaft mit manchen angefebenen Bürgerhäufern 
bielt von felbit dieſe Verbindung aufrecht; insbefondere 
aber waren bie auf bem ande ed gewohnt, die Stadt als 
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ihren rechten Mittelpunkt zu betrachten. Denn hier wurde 
noch immer das Koͤnigs- oder Grafengericht in freier 
Weiſe gehegt, und noch lange betrachteten ſich die anges 
febenften Grundbeſitzer ringd um die Stadt ald Schöffen 
ded Gerichts, und brachten dahin ihre Streitigkeiten, und 
die Dörfer holten daher ald von den Oberhöfen Nechtös 
weifungen. Damit und weil alle feften Orte, da fie nur 
mit des Königs Bewilligung angelegt werden durften, als 
Neichöfeften erfchienen, wie überhaupt mit dem Charakter 
der Meichsftädte hing es zufammen, daß des Königs 
Schub ald befonderd gegenwärtig in den Reichöftädten 
und ald von da auöfließend angeſehen wurde. 

Äußerlich aber hatten fich ebenfo fehr Einrichtun: 
gen vorgebildet, welche den Anfchluß der gemeinen Freien 
an die Meichöftadt vermittelten, ohne baß er fich wohn: 
ih in berfelben —— brauchte. Durch die vor⸗ 
her bezeichneten Pfahlbuͤrger war naͤmlich der Begriff ei⸗ 
nes Schutzbuͤrgers mit feinen Rechten und Verbindlichkei— 
ten in den Gebrauch gefommen. Durch die. Bürger aber, 
welche draußen große Befigungen hatten, die fie durch 
ihre Hörigen und Knechte bewirthfchaften liefen unb auf 
denen fie felbft einen großen Theil des Jahres zubrach: 
ten, war man an ftäbtifche Aus: oder Landbuͤrger ge: 
wöhnt. Vergl. die Urfunde in Kindlinger’s Gefchichte 
der teutichen Hörigkeit S. 480. Ja ed gab fchon bei 
einigen Neichöftädten Leute, bie auf den nächften Dörfern 
um die Stabt ber mit mehr oder weniger Bürgerrecht 
wohnten, weil nämlich foldhe Dörfer von urfprünglichen 
Kammergütern, die von der Pfalz in der Stabt aus vers 
waltet wurden, berflammten. Bergl. v. Fichardt, Geſch. 
Frankfurts ©. 185 fg. Orth, Anmerk, zu franff. Reform. 
©. 144. Überhaupt war der Begriff des Bürgerrechts 
in der Bildungsperiode der Städte ein viel mehr um: 
faffender, ald der fpätere, wo fie fich gefchloffen hatten; 
denn anfänglich bedeutete Bürgerrecht das Recht und bie 
Verbindlichkeit eines jeden Mitgliebes einer großen Schuß: 
genoffenihaft oder Schutzgilde, welche in der Stadt ih: 
ren Mittelpunkt hatte. 

Aus jenen innern Gruͤnden und vermittelt durch die 
angeführten ſchon beftehenden Einrichtungen fchloffen fich 
alfo die Landleute enge an bie Reichsſtaͤdte. So heißt 
ed benn von ben Dörfern im Elfaß (Wender, Ausb. 225): 
Solch ſchwere Beſchaͤdigung und Unterbringung, fo ben 
Dörfern dieſes Landes, ett wie did und viel gefchehen 
iſt und täglich gefchieht, mit Raub und Brand, fo viel 
dag mannig Biedermann mit Weib und Kind verberbt 
gemacht und zu armen Tagen gebracht, und dadurch das 
Land verbeert wird, haben nun etlich ehrbare Gefellen 
von ben Dörfern im Land bedacht, und in einer gebeis 
men Berfammlung fich unterrebet, Wege vorzunehmen 
und zu unterftehen, wie fie fich erwehren könnten, daß fie 
bleiben möchten in folcher Maffe, daß fie doch den Her: 
ren und Städten ihre Renten, Binfen, Gülten unb 
Schulden richten und thun wollen, was fie dann einem 
Seglichen ſchuldig und verbunden find zu thun. Aber ſich 
ſolcher Raͤubereien und Schinderei gegen die, die ihnen 
das Land rennen und unredlich bekriegen, zu erwehren, 
wollen fie ſich gern zu der Stadt Straßburg thun, mit 

%. Eachtl. d. W. u. A. Dritte Section, X. 
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ihnen (den Bürgern) und den ihrigen ziehen und ihnen 
mit ihrem Leibe und Gute beholfen fein zu allen folchen 
Geſch ften, und darin der Stadt getreu und hold zu fein, 
ihren Nugen zu fördern und ihren Schaden zu warnen 
und zu wenden, fo fen fie können oder mögen, auch 
ſchwoͤren, ſolches alles getreu und ehrbarlich zu thun, 
und fo dies ihnen verfünbet wurde zu ziehen unter ber 
Stadt Banner, und auch der Stadt und ben ihren in 
folhen Sachen allezeit gehorfam zu fein und alfo ein ges 
mein Gefchrei mit der Stadt und den ihren zu haben. 
Doc follen der Stadt Bürger nichts defto minder Macht 
haben, um ihre Zinfen, Gülten und Schulden anzugrei: 
fen, als biöher gewöhnlich gewefen ift, und wollten fie 
auch foldhe Angriffe nicht wehren, fondern den yo 
ihre Rechte gönnen und ihnen darum gut Foͤdrung (Aufs 
lagen) thun. Item Adam Küffer bat zugefagt von bes 
nen von Marle, Northeim und Kirchheim wegen. Item 
Schultheiß Henfel hat augefagt von denen von Wintzen⸗ 
beim wegen. Item Pfaffen Adam hat zugefagt von der 
von Uttelnheim wegen. Item, fo haben fie geredet, daß 
fie folched in einer geheimen Berfammlung auch gefucht 
haben an bie von Sulz bei Molöheim, an bie von Kriege: 
beim, Dungesbeim, oltzheim, Lampertheim, und an 
die umliegenden Dörfer in der Gegend da herum und 
auch an bie in der Wangenau. Und nad) dem, was fie 
erfahren haben, fo find alle Dorfleute des mehreren Theils 
bier zwifchen und Zabern zu ben Sachen geneigt und has 
ben ihnen ihrer viel heimlich zugefagt, ſich alfo zu der 
Stadt zu verbünden, um daß jie alle hoffen, dadurch 
Frieden zu fehaffen und einander in ſolchen Kriegsfachen 
defto befjer zu helfen, und wollen darin die Stadt Straßs 
burg für ein Haupt haben in fonderlihen Hoffen und 
guten Vertrauen fo fie zu ber Stadt haben.” 

So entwidelte fih auf natürliche Weife im Mittel: 
alter eine * Erſcheinung des Pfahlbuͤrgerweſens. 
Pfahlbuͤrger hießen naͤmlich diejenigen gemeinen freien 
Grundbeſitzer auf dem Lande, welche in den Reichsſtaͤdten 
Bürgerreht zu Schu und Trutz gegen Xerritorialber: 
ren genommen hatten, oder wie ed in einer Bitte, bie ber 
Adel an Kaifer Karl V. auf dem Reichötage zu Worms 
1521 eingab, beißt: „So ein Bauer binter einem Gras 
fen, Herren ober Edelmann figt, oder Güter hinter ihm 
hat, und dann berfelbe Bauer in eine Stabt zieht und 
bad Bürgerrecht Fäuft, der wird bei den Städten ein 
Pfahlbürger genannt, um daß er dann feine Güter an 
dem End, ba fie liegen, bauen möge, und von foldhen 
Gütern feine Steuer oder Gewerff dem Herren ober Ebel: 
mann, darunter bie Güter liegen, geben barf.” Der 
Sit des Pfahlbürgerwefend war das Elſaß, Schwaben 
und Oberfranken, d, b. bie Gegend, welche vorzugsweiſe 
dad Reich hieß. Gold. Bulle. XVI, 3. Go/dast, Ration. 
const, Imp, p. 50 naeus, observ. IV. Schüter, jur. 
feud. Alemann. Praefat, $. IV, Denn bier waren eis 
nerſeits bie meiften aͤlteſten und angefehenften Reichsſtaͤdte, 
andererfeitd aber war bier die rechte Heimath ber Reichs: 
ritter und ber kleinen Zerritorialherren, bie von ho— 
je Reichöbeamten, zum Theil von den alten, begüterten 
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mergditern fich berfchrieben, welche ſchon bie Merovinger 
in diefem Striche Zeutfchlands in großer Menge gehabt 
hatten. Deshalb war hier ein lebendiger, umrubiger Sinn 
für das Reich und die Reichsfreiheit, der eigentliche Zum: 
melplat der Meichöftände unter einander, und hießen dieſe 
Gegenden noch fpät territoria non clausa, quoniam in 
iis non viget landsassiatus, d. i. vollflommen geſchloſ⸗ 
fene Zerritorialherrfchaft. Weniger bedeutend wurden bie 
Pfahlbürger am Unterrhein und in Baiern, obmwol fie 
auch bier ſich ſtets bei den Reichsſtaͤdten finden. Stärs 
fer war ihre Anzahl in Niederfranfen, in der Wetterau, 
und den Rhein entlang. In Zlandern ftehen zu dem 
Städten, welche germanifche Einrichtung hatten, die buy- 
tenpoorters in ganz ähnlichen Berhältniffen, wie die 
Pfahlbürger zu den Reichöftädten, nur mit der modifitir⸗ 
ten Zendenz, daß ſich dieſe game dort der Fuͤrſten⸗ 
berrfchaft weniger feindlich jeigte, woruͤber —— in 
der flanderiſchen Staats⸗ und Rechtsgeſchichte mehrfach, ins⸗ 
beſondere 1. Bd. S. 355, berichtet. Im übrigen Teutſch⸗ 
land, wo die alten Herzogsgefchlechter ſich länger hiel⸗ 
ten, waren die Verhältniffe geordneter, gab ed mehr mils 
des, geiftliches Regiment und vorzüglich mehr Stammfuͤr⸗ 
fen, zu denen vom jeher ein Untertbanenverhältniß bes 
flanden hatte. Dann aber verwanbelten dort, befonderd 
in den niederſaͤchſiſchen und nördlichen Landen, bie germas 
nifchen Freibeitseinrichtungen fi nur langſam und in leis 
fen Übergängen in landeöberrliche Zwangẽmittel. 

In den andern europäifhen Ländern gab es Feine 
eigentlichen Pfahlbürger, weil ihre Elemente ſowol gemeine 
oder Reichöfreie ald reichöftädtifches Wefen war. In Frank: 
reih waren den Pfahlbürgern, äbnlih die bourgeois du 
roi, 2andfaffen, welche, um von ber Gerichtöbarkeit ber 
naͤchſten Lehnsherren erimirt zu fein, fi unter die ber 
Krone geftellt hatten (f. Du Cange, Gloss. med. et 
inf, lat, bh. v. Etienne Pasquier, Recherches de la 
France. IV, 5); nocd mehr aber in Italien die citta- 
dini, ablige Landbürger, welche von den Städten be: 
zwungen ſich unterwarfen, den Bürgereib ſchwuren und 
jährlich eine Steuer, boothia Ken geben mußten; 
Muratori, Antig. Ital. Tom. IV. p. I 209 

Schon Karl der Große verbietet in einer Gonftitution 
(f. Goldast, Const. Imp. p. 10. $. 10), daß fein freier 
oder unfreier Menſch feinen Gau verlafien und in einen 
andern aufgenommen werben folle. Solche Umzüge, welche 
freilich damals, als die ſtrenge Heerbanndeinrichtung große 
Veränderung hervorbrachte, am ftärkften waren, bauern 
auch die folgenden Zeiten hindurch. Specielle Verbote ges 
gen bie Pfa Ibürger aben erft König Heinrich 1232 und 
deffen Bater Kaifer Friedrich I.: „die Bürger, melde 
da Pfahlbürger genannt find, follen gänzlich abgelegt 
werden ‚" — dast. I, p. 79. OÖrtel a. a. D.), nachdem 
offenbar ſchon Friedrich I, indem er gegen die Berbür: 
gerungen im und mit den Stäbten eiferte, die Pfahlbürs 
ge, welche damals diefen Mamen noch nicht trugen, im 

e hatte. (Senkenberg, Samml. d. Reichsabſch. ©. 
11.) Die erften Anfänge der Pfahlbürger find alfo in 
die Zeit der falifchen Kaiſer zu ſehen, ald die Städte ans 
fingen, eine Macht zu werden. Sonflige Verbindungen 
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derer auf dem Lande mit den: Stäbtern, welche ber 
Pfahlbürger Rechte in den Städten vorbereitet, beitan- 
ben fhon von der Gründung ber Städte an. Unter den 
Hohenftaufen aber, gleichzeitig wie die Stäbte ſich eigen 
thümlicher mit Recht und Einrichtung vom Lande abfon: 
berten und ihre Stadtrechte aufzeichneten, wurde der Ber 
gt eined Landbürgerd jenen anfänglichen Begriffen des 
uͤrgerrechts gemäß ein bewußter und beftimmte. Das 
franffurter Stadtrecht, welches 1297 aufgefchrieben wurde, 
enthält ſchon deutliche Artikel über die Pfablbürger. Das 
Interregnum war aber vorzüglich die Zeit, welche Pfahl: 
bürger in Mafje hervorrief und wo gleichzeitig, wie fich 
ber engere Begriff des Buͤrgerrechts heraudbildete als ei- 
ned Gompleres. beflimmter Rechte und Pflichten, wie fie 
ben gi ge Einwohnern geichloffener größerer 
Drte zufommen, eine beftimmte Berfafjung ber Pfabl: 
bürger, bie mit ſehr wenigen Modificationen in allen 
Städten fi gleich blieb, ſich geftaltete. 
Hinfichtlih dieſer Verfaſſung find bie Pfablbürger 
in einem breifachen Verhaͤltniſſe zu betrachten, zu der 
Stadt, zu dem Zerritorium und zu dem Reiche. Ihre 
Annahme gefchab durch den ftäbtifchen Rath. „Es fell 
binförder jeder, der begehrt der Stadt Ausbürger (Pfabl⸗ 
bürger) zu werben, felber kommen vor Meifter und Rath 
und da fein Bürgerrecht fobern, und mögen ſich dann 
die Räthe (in Strasburg zehn vom Adel) mit den XXI 
(die Rathöherren der Zünfte) darauf bedenken, und erfens 
nen dann bie Raͤthe und die XXI, daß fie ſolches vor 
die Schöffen (aus jeder der 20 Zünfte 15 Vorfleber) brin: 
gen follen, das fol im acht Tagen gefcheben; erkennen 
dann die Schöffen oder der Mehrtheil umter ihnen, dafi 
ber Stadt Stradburg Nutzen und Ehre ifl, daß man 
einen folchen zum Ausbürger empfange, fo fol man dem 
alfo nachgeben.” Der Aufgenommene leiftete dann den 
Bürgereid, gab eine Verfchreibung darüber, bezablte den 
Birgerſchilling (eine nach der Stadt und feinem Bermö: 
en gefehte Tare für die Aufnahme) und wurde in bie 
usbürgermatrifel ald Ausbürger eingetragen. (Warnt., 
Straßb. Stadtrecht, Pfablb. S.106.) Der Ausbürger batte 
fih nun gan, ald Bürger zu betrachten, insbeſondere 
mußte er Meifter und Rath der Stabt und allen ibren 
Geboten gehorfam und beftändig fein, ſich allein an die 
Stadt halten, und nur beren Nugen und Frommen ſtets 
im Auge halten, ferner aber auch eine beftimmte jährliche 
Schatzung, Umgeld, an die ftäbtiiche Kämmerei bezablen, 
der Stadt Boten und Rath bei ſich beherbergen, und dem 
ſtaͤdtiſchen Heeren im Felde allen Vorfchub leiften. „Die 
Ausbürger follen der Stadt Strasburg allezeit mit ihren 
Schiöffern oder Dörfern und allen dem, das fie vermögen, 
gewärtig und gehorfam fein zu dienen, i 
ben Stall und an das Umgeld zu geben wie andere Bür: 
gi geben müffen.” (Warnf., Pfahib. ©. 141. 107. 111.) 
n einigen Staͤdten wurbe fpäter verorbnet, daf die 
Pfahlbürger jedes Jahr eine beftimmte Zeit in der Stadt 
„mit Rau und Schmauch“ wohnen mußten (bei Orth 
im franffurter Stabtr. S. 955. Warnk., Pfablb. ©. 
112, Leibnitz, mant, corp. jur. 2 p- 9. %), ba: 
für genoffen die Pfahlbürger alle Rechte der Bürger, fo: 
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ch deren Ausuͤbung nicht blos auf den Umfang der 
mauern beſchraͤnkte. eſondere Vorrechte genoſſen 
ch die Steuer: und Dienſtfreiheit von allen will: 
en Leiftungen, bie die Grafen und Herren unter 
Ramen Landesfteuern und Landesdienfte erhoben, 
feiner unferer Mitbürger, die Pfahlbürger genannt 
t, bezahlen oder geben foll, dad Nothbede genannt 
oder zu Wagen, die man im Heereszuge ausführt. 
follen fie auch feine Herbergen der Fremden mas» 
andererweile dann vorher von Alterd ber gebraͤuch⸗ 
weſen.“ (Orth, Frankf. Stadtr. S. 955.) Fer: 
itten fie Marktrecht in ber Stadt und Zollfreiheit 
en Gebiete, einen privilegirten Gerichtsſtand in als 
treitigfeiten vwoegen ihrer fahrenden Habe und ftans 
it ben Bürgern vor dem Schöffengerichte der Stabt, 
ndern Gerichten zu Necht, wo ihnen gleich geborne 
Genoffen, das Recht fanden. Der widhtigfte Vor: 
br fie war der immer aufmerffame und gleich fers 
chutz und Schirm, ben die Stadt ihnen gegen alle 
ste, die ihre Freiheit, ihr Leben oder ihr Gut ans 
wollten. Diefer Schub zeigte ſich befonders this 
gen den Grafengerichtöbann, indem fein Pfahlbür: 
foltert oder am Leben oder am Gute geftraft, ia, 
iniger Städte Recht, nicht einmal, wenn er nicht 
nbhafter That ergriffen war, ins Gefängniß ges 

werben durfte, ohne Beifein und Mitwirken der 
ben Abgeordneten. —— hierüber die Coutümes 
elft in Sanderus, Flandria illustr. T. IN. p. 141. 
ıE., Flandr. Stadt» und Reichsg. III, 114. Über 
Nechte und Pflichten der Prahlbärger franffurter 
echt bei Ortb, ©. 93 fg. 138. 141. Warnk., 
.$. XV. XVII. mit den Ren Urkunden, 
k. Ausb. ©. 92 fg. 83 fg. 89, insbefondere 106 


um Territorium unb beffen Grafen ober Herrn ver: 
fih der Pfahlbürger rechtliches Verhaͤltniß nicht, 
der, wie aus bem Vorigen erbellte, hatten fie es 
ficherer geftelt. Der Xerritorialberr als Graf 
uch für den Pfahlbürger die höchfte Reichöftelle und 
ıber fie den Blutbann. Daher müfjen fie des Lan— 
even und alle gemeinen Ranbeögefebe halten. Als 
ten Marfgemeinde angehörig müffen fie auch we: 
es Grundbefised vor dem Gemeindegericht, welches 
bem Vorſitze eined Voigtes gehalten wird, zu Ge: 
eben, und alle Gemeinbebienfte da, wo fie „an 
und Weide und Almende“ Theil haben, leiften: 
Pablbürger follen mit den unfern (des Biſchofs 
trasburg Leuten) in umfern Gerichten, ba dann 
Bürger fiten, zu Gerichte gehen.” Vergl. bes 
5 Vergleich mit der Stabt ber Mabfblrger wegen, 
(Warnt., Pfablb. ©. 93. 92. 84.) „Wir fagen 
iß die Bürger, welche Pfahlbürger genannt werden, 
Ortes fie fich ſetzen mit Haus, daſelbſt ſchuldig 
am Priefter, welcher ihnen vorfteht, auf ihre Hoch⸗ 
hzuldige oder gewöhnliche Opfer und Gaben zu ges 
Franff. Etadtr. bei Orth a. a. ©.) ä 
ie eigentlichen eye und Dienfte fuͤr bie 
nnöpflichtigleit, ded Königs Straßen u. f. w. 
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müffen fie ebenfalld mach wie vor leiften. Da fich diefe 
gemeinen, freien Gutöbefiger aber durch ihr Pfahlbürger: 
recht als freie Leute gleichſam Iegitimirt und ficher ges 
flelt hatten, fo machten fie eine bebeutende Ausnahme 
unter den andern Untergebenen der Herren. Ihnen kann 
nicht befohlen werden, Steuern r geben, und Gefehe, 
die der Landesherr willfürlich giebt, zu halten, fondern 
im Verein mit den Fürften fegen fie fich felbft Steuern 
und Geſetze. Es bekennt der Biſchof von Strasburg 
1389: „Der Stabt zu Strasburg Pfahlbürger, die uns 
ter uns und in unfern Gebieten gefefien find und ihre 
Heimweife da haben, follen und, noch Niemand von uns 
fertwegen, bed Jahres nicht mehr dienen noch geben, dann 
die alten gemeinen Bannbeten, die in benfelben unfern 
Gebieten, und in jeglichen unfern Städten und Dörfern 
dann gelegt werben, ald es von Alters Herfommen iſt, 
ohne alle Gefährde. Alfo wann man diefelben alten ges 
meinen Bannbeten legen will, fo follen die Unfern derer 
von Strasburg Ausbürger, die dann alſo im jeglichen uns 
fen Städten, Dörfern und Gebieten gefefien find, ba 
man dann die Bete legen will, nad) dem alfo bann ber 
Unfere babei ift, nach ber Markzahl auch dazu nehmen, 
baf die dabei figen und die Bete helfen legen, nach dem 
gnleicheften, durch das, daf fie defto baß mögen wiſſen, 
dag ihnen damit Recht geichebe ohne alle Gefaͤhrde. Sie 
follen auch die gemeinen a > die ohne Gefährbe in 
unfern Städten, Dörfern, Gebieten gemacht und aufge: 
fegt werben, halten, gleicherweife ald die anbern unferer 
Leute, bie daſelbſt fehbaft find, ohne Gefährbe.” 

Sp fliehen die Pfablbürger im der Mitte zwifchen 
Neihöunmittelbaren und Reichömittelbaren. Den Reiche: 
verband hatten fie durch die Landesherren ald ihre Reiche: 
vertreter, die Meichöfreibeit durch die Städte ald Reichs⸗ 
bürger. Darum waren fie in der That ſchon Untertha⸗ 
nen im heutigen Sinne des Worte, fie waren frei an 
Perfon und an Gut, dienten feinem Nebenherrn, fteuers 
ten nur zum Staate und geborchten nur feinem Geſetze. 

Die bebeutenderen unter den Pfablbürgern hießen 
vorzugdweife Ausbürger. Als nämlich die Städte ſchon 
in hohem Maße zu Macht und Anfehen gelangt und groͤ⸗ 
ßere Territorien entſtanden waren, welche bie kleineren, 
die Dynaften auf jhren Stammfigen, bebrängten und fich 
bienfibar machen wollten, alfo im Anfange bes 13. Jahrh., 
war auch der Adel darüber aus, in den Städten Bürger: 
recht & erwerben. Die in Fehden unter einander am meis 
fin Gefährdeten fuchten meift bei den Etädten Hilfe, 
viele fchloffen fich dieſen auch freiwillig an, um folche 
böfe Nachbarn zu Freunden zu haben, oder mußten «8, 
wenn ihnen Güter in die Stabt zugefallen waren, meil 
nach der meiften Städte Recht flädtifches Gut nur Bürs 

befigen konnten. Später fuchten felbft Fürften und 
Dee durch ihre Bürgeraufnahme in den berühmteften 

eiheftädten ihr eigenes Anfeben und ihre Macht * 
vermehren. Die Menge dieſer Ausbuͤrger war unzaͤhlig. 
Ale Stadtbuͤcher enthalten lange Verzeichniſſe ber edel⸗ 
ſten Geſchlechter und beruͤhmteſſen Stifter in der Nähe 
ber Stadt, welche in dad Bürgerbuch eingetragen waren. 
Um nur einige Beifpiele zu nennen, um Mainz waren 
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Ausbürger der Graf von Kagenellenbogen, zu Nürnberg 
Adolf von Naffau, zu Erfurt die Gleichen, zu Magde— 
burg die Mansfelder und Stolberge. Insbeſondere fahen 
ſich faft alle geiftliche Gorporationen, als Stifter, Abteien, 
Klöfter und Ordenscommenden, vor, die reichen Städte 
fi zu Freunden zu balten, und traten in deren Buͤr⸗ 
gerrecht ein; daher rühren noch in manchen Städten bis 


auf die fpäteften Zeiten die Freihäufer der Klöfter. (Bods’ 


mann: Bom Ausbürgerr. der Stifter und Klöfter in 
Siebenkees' Beitr. zum teutſchen Rechte. 1. Band.) 
Im Wefentlihen war die Verfaſſung biefer vorzugäweife 
fogenannten Ausbürger biefelbe, wie bei den Pfahlbür: 
ern nur dadurch mobificirt, daß dieſe Verbuͤrgerungen 
in ber Regel nur auf eine beftimmte Anzahl Jahre ges 
fchloffen wurden, und daß die Ritteröleute mit einer Glefe, 
d. i. einem Fähnlein Reiter, der Stabt in jedem Kriege 
dienen mußten, wofür bie Klöfter jährlich zehn Pfund 
Heller gaben; die Burgen und Schlöffer der Ausbürger 
mußten immer der Stabt und ihren Beamten geöffnet 
werben, und jene mit Land und Leuten der Stabt zu 
Nus und Frommen fein. 

Es mögen bier zwei bergleichen Bürgerbriefe Pla 
finden. (Warnk., Pfahlb. S. 125.) „Wir Johann, Herr 
von Lichtenberg, verjehen und erkennen und öffentlich mit 
diefem Briefe, daß wir auf den nächften Samſtag nad 
St. Valentins Tag in dem Jahre, da man zählte von 
Gotted Geburt, 1380 und drei Jahre, gekommen vor Mei: 
fler und Rath zu Straßburg, da Herr Lienhardt, Zorn ges 
nannt Schultheiß, Meifter war, und empfingen von ihnen 
unfer Bürgerrecht, und fehworen auch mit aufgehobener 
Hand und mit gelehrten Worten leiblich zu dem Heiligen: 
Meifter und Rath zu Straßburg, die dann zu Zeiten 
find, mit allen unfern Feften, und dazu allen ihren Ges 
boten gehorfam zu fein, von dem Datum dieſes Brie: 
fes über zehn ganze Jahre. Und warb uns auch von dem 
ebengenannten Lienhardt Zorn genannt Schultheiß, dem 
Meilter, alles dad mit Worten ausbefchieden und auch in 
ben Eid gegeben, zu halten, was andere De, Ritter 
und Knechte und die fie für Edelleute haben nach ihrer 
Stabt Recht und Gewohnheit gegen fie halten und voll: 
führen follen ohne alle Gefährbe. Und diefen vorgefchrie: 
benen Dingen zu einer wahren Urkunde, fo haben wir, 
ber —— Johannes, Herr zu Lichtenberg, unſer 
Inſiegel dieſem Brief gethan anhängen, der gegeben ward 
- 3 Samſtage und in dem Jahre als da vorgeſchrie⸗ 

en ſteht.“ 

Anno 1443. „Wir Phige von Andlau, Äbtiſſin des 
Kloſters zu Andlau und wir das Capitel deſſelben Klo: 
flers gemeinfchaftlich, bekennen uns einbellig mit dieſem 
Briefe, daß wir auf diefen heutigen Tag bato biefes 
Briefs der Stabt Straßburg, da Herr Hand Wirich 
Rath und Meifter war, Bürgerin worden find, und von 
ihm unfer Bürgerrecht empfangen, und gelobt haben, bei 
unferer guten Treue, Meifter und Rath zu Straßburg bie 
dann je zu Zeiten find, und ihren Geboten gehorfam zu 
fein, wie ober in welchem Weg uns die von ihnen gebo: 
ten oder verfündet werden, und auch fie und alle ihre Buͤr⸗ 
ger vor ihrem Schaden warnen und den wenden getreulich, 
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fofern wir mögen, zehn ganze Jahre, die allernächften nad 
einander fommenden ohne Gefährde. Und auch der Stadt 
Straßburg alle Jahre jährlich die obgenannten zehn Jahre 
ausgeben und antworten zehn Pfund ftraßburger Den: 
nige für einen Hengft, den wir ihnen unfers Bürgerrecht 
halber ziehen und halten follten, ald andere ihre Bürger. 
Wäre ed auch, daß die obengenannten Meifter und Rath 
u Straßburg. oder ihre Nachfommen in benfelben zebm 
Fahren reifen würden, wohin oder in welchen Weg das 
wäre, fo follen wir ihnen zu folder Reife einen Wagen 
wohl geichirrt zu unfern Koften fchiden und laffen ae 
brauchen zu ihrer Nothburft, und das thun fo did jie 
in den zehn Jahren reifen werden. Wir follen aud al: 
led das halten, das andere Äbte, Prälaten und geifili: 
he Perfonen, die ihre Bürger find, gegen fie halten fols 
len aller Dinge ungefaͤhrlich. Und beffen zur Urkunde 
fo haben wir unfern Inſiegel thun hängen am diefen 
Brief, der gegeben warb auf Mittwoch nach unferer lie 
ben Frauen Tag Lichtmeß in dem Jahre ald man zählt 
von Chrifti Geburt 1443.” 

Es waren alfo diefe Ausbürger in ber That nur ad: 
lige Pfahlbürger, und fie wollten unbefchadet ihrer Lehns⸗ 
treue fi einen Halt geben, daß fie nicht Unterthanen 
würben, wie auch Hilfe und Schuß in ihren Fehden, und 
Frieden von der Stabt gewinnen. 

Durch das Eindringen ſolch flädtifchen Bürgerme: 
fens in ihre Lande ſahen die Zerritorialberren unter ib: 
ren Augen ihre Herrfchaft, bie fie immer fefter und en: 
ger zu fchließen gedachten, burchlöchert, und mitten darin 

inrichtungen fich verbreiten, bie jeglihem Streben nad 
Einheit der Herrfchaft Hohn fprachen. Ihrerſeits daher 
wirkten fie dem mit allen Kräften, heimlich und öffent: 
lich, direct und indirect entgegen. Insbeſondere fuchten 
fie den gemeinen freien Hofbefiger auf jede Weife an fen 
Grundftüd und damit an ihr Land zu binden, und zwan: 
gen ihm durch Lift oder Gewalt Bürgfchaft und Gaution 
zu geben, nie Pfahlbürger werden zu wollen. So mußte 
der Biihof von Stras un im Kampfe unterliegend den 
Strasburgern geloben: „Wäre ed auch, daß Jemand, 
wer der wäre, feine Leute, die unter ihnen ſitzen, drän- 
gen und zwingen wollte, ober fie bisher gedrängt hätte, 
daß diefelben feinen freien Zug baben follten, auf dem 
und auf die follen wir Bifchof Friedrich, den vorgenann: 
ten Meifter und Rath zu Straßburg gerathen und bebol: 
fen fein, daß er feine Leute, der Gefängnif, Eide und 
Gelübde ledig fage, bie fie ihm darum gethan baben, 
und daß er fie lafje fortziehen mit ihrem Leibe und Gute, 
wohin fie wollen, aljo auch das bilig, recht und gewoͤhn⸗ 
ich if, ausgenommen Eigenleute, die man befeben fol, 
alfo das von Alterd ber dann und recht ift.“ 
(Warnk. Pfablb. $. XXVIII.) Der fie bielten die, 
welde zur Stabt ſich fchlagen wollten, mit Zwang zu: 
rüd, und bedrüdten, wo fie fonnten, die, welche Pfabl: 
bürger geworben waren. So heißt es in der Einigung 
der Dynaften mit den wetterauifchen Reichöftäbten 1346 
(Datt, De pace publ. I, XVI. Nr. 78—87): „Unb 
welche unferer Reute von uns, den Herren, alfo zu den 
Städten wollten fahren und Bürger alfo ba werben woll⸗ 
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ten, baran follen wir, bie Herren ober Jemand von uns 
fertwegen, fie nicht hindern, drängen, noch befchweren, 
weder an ihrem Leibe noch an ihrem Gute, noch ihnen 
Bürafchaft, Gelübde, noch Feinerlei Fuͤrworte zumuthen, 
noch) fie dazu drängen in Feiner Weife ohne alle Gefährde.” 
Dder die Dynaſten foderten auch mit offener Gewalt von 
den Städten, daß ihre Leute des Bürgerrechts entlaffen 
werden follten. Sie brauchten aucd gegen die Staͤdte 
Repreffalien, indem fie ebenfalld Bürger daraus verlodten 
und in ihre Örter und Städte aufnahmen. „Wär auch, 
daß Jemand in unfer oder im unferer Diener und Gefells 
fchaft Städten einer ober mehrere Bürger wuͤrden, ber 
in einer andern ber vorgenannten zwei Theile, der Städte 
des Bundes, ober unferd Herrn von Öfterreich, oder ih» 
ter Diener Städten efeffen wäre, derfelbe fich in berfel: 
ben Stabt, da er Bürger worden ift, ſetzen und ziehen 
foll, doch alfo, daß er dem Herrn ober der Stadt, da: 
von er bann ziebet, Steuern, Geld, Anzahl und Frevel 
ausrichten foll, (Datt, 1. ce. Nr. 67. 68. 70. Zünig, 
a. a. D. ©. 28.) 

Ganz beſonders ſuchten die Fuͤrſten durch die Reichs— 
gewalt, da nur dieſer die Staͤdter unterworfen waren und 
die Pfahlbuͤrger es allein fein wollten, Abhilfe gegen dieſe 
Feinde. Sie bejtürmten faſt auf allen Reichstagen den 
König mit Klagen, und ftellten vor, wie die Pfahlbürger 
rechtlich unterworfene Unterthanen feien, bie fi) betrüglis 
cher Weife ihrer Pflichten entledigten. 

Bon ber Erbitterung der Dynaften rührt auch ber 
Name Pfahlbürger her, worüber unzählige Scribenten 
ebenfo feltfame und mannichfaltige als falſche rar 
aufgeftellt haben. Pfeffinger (Vitriar. ill. p. 9854-988) 
führt die meiften Altern auf. Es hatten fi nämlich 
durch immer neuen Zuzug die oben erwähnten Pfahlbürs 
ger erhalten, welche zum Theil auch noch bei den Pfäh: 
len wohnten und ihren Namen mit Recht trugen. Aber 
auh in der Stadt in ſchlechten Winkeln und an ben 
Mauern Wohnende hießen Pfablbürger, weil auch fie aus 
flüchtigen Leibeigenen und Knechten und ähnlichem Gefinbel 
zufammengelaufen waren, gegen deſſen Aufnahme oft 
die fchärfften Verbote von den Kaifern ergingen. (Datt, 
De pace Ar Ti. XVI. Nr. 96 sg, Barnt,, 
Ausb. S. 12 in den Anmerkungen die Urkunden. Ut 
fugitivis et ecclesiis quovis servitii genere obstri- 
ctis nullus in imperii urbibus receptus esset, Für: 
fiengefeg von 1220.) Weil ſolche Leute nun darin mit 
den Landbuͤrgern übereinftimmten, daß auch fie Fein wah: 
red volltommnes Bürgerrecht ausübten und bed Schutzes 
der Stadt —* waren, ſo nannten die Dynaſten ihre 
gemeinen, freien Landſaſſen, welche ſtaͤdtiſches Bürger: 
recht nahmen, Pfahlbürger, um eben fo fehr fie zu vers 
fpotten ald ihnen auch den Stempel ber Ungerechtigkeit 
aufzubrüden, wie jene Pfahlbürger in und bei den Stadt: 
mauern entlaufened Volk waren. „Das verdroß den Bis 
fhof Johann von Straßburg und möcht es nicht leiden. 

ondern ald er den großen Widerftand feiner Landleute 
fah, beflagt er von wegen feines Bisthums, auch als 
ein Herr von Lichtenberg, fih auf dem Reichätag, fo 
durch Kaifer Karl zu Metz Anno 1356 gehalten warb: 
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Die die zu Straßburg, gar große Zahl der feinen zu 
Bürgern empfingen, die bob nicht .. Bürger 
ba würben, fondern allein Spottbürger oder 
Pfahlbürger wären, ba fie mit ihrem Leib und 
Gut auswendig im Lande hinter ihm und anderen Herr: 
fchaften fäßen, Gericht und Recht auch Wunne und 
Weide, Almende und Wald brauchten, und den Herts 
fhaften, darunter fie gefefien, dann fpotteten und ver⸗ 
liegen fi auf der Stabt Straßburg Freiheiten, welche 
bo ihm und allen Herrfchaften unleidlich und befchwers 
li wären.” (Warnk., Ausb. S. 63.) Diefe fpöttliche 
und umeigentliche Bezeichnung wurde bald Ausdrud ber 
Bolköfprache, wird aber in allen feierlichen Urkunden als 
folder durch den Beifag bezeichnet, qui Pfahlbürger 
eonsuerunt vulgariter appellari, oder die fogenannten 
— * ober die Ausbuͤrger, welche man Pfahlbürger 
nennt. Der urfprüngliche Name, unter dem die Pfahls 
bürger ins Stabtbu — find, iſt Ausbürger, 
und biefer wird von ber Stadt felbft noch lange daflır 
gewahrt, bis der umeigentliche Ausdrud gang und gebe 
geworden und num aud von ben Städten felbft gebraucht 
wurde und ber alte Name Auöbürger vorzugsweife ben 
adligen Randbbürgern verblieb, weil biefe, zumal als die 
echten Pfahlbürger mit viel unberechtigten Leuten vermengt 
wurden, fi fowol durch Adel und Anfehen als durch 
die Rechtmäßigkeit von ben andern unterfchieben. Gleich: 
wol werben umgekehrt bie und da in den Urkunden auch 
fie Pfahlbürger — 3. B. „alle Pfahlbürger, edel 
und unebel.” (Warnk. Ausb. ©. 186.) 

.* XZrog aller. Anfechtung von den Dynaften aber lies 
fen die Städte ihre Pfahlbürger nicht fahren, fie behaup: 
teten ihr altes Recht und Herkommen, alle ſolche Leute 
aufzunehmen und foberten die Fürften und Herren bers 
aus, Rechte an ihren Bürgern zu beweifen. Rechtlich 
vermochten bie lebten in ber That den Pfahlbürgern 
nichts anzuhaben. Es ift unter den Publiciften des voris 
gen Jahrhunderts, (Wender, Orth, Datt, Ludewig), wels 
he über diefen Gegenftand gefchrieben, bergebracht gewes 
fen, den Worten ber Reichögefebe, und ihren eigenen fals 
ſchen Vorſtellungen von Lanbfaffiat und Landes unters 
thanen, welche fie auf eine Zeit übertrugen, wo es noch 
feine Unterthanen im fpätern Sinne des Worte gab, 
gemäß die Pfahlbürger ‚für Betrüger zu halten, die ſich 
ihrer. rechtmäßigen Obrigkeit und Herrfchaft gänzlich ent: 
ieben wollten, und immer aufrübrifh fich balb ben 
Fürften, bald den Städten zugewandt hätten, je nachdem 
fie mit den einen oder den andern zu thun gehabt. Es 
waren aber rechtlich die gemeinen freien Hofbefiger, dem 
Grafen oder dem Fürften und Herrn, der die Grafen: 
ewalt am fich gebracht hatte, in nichts unterworfen, als 
Klon Blut: und Heerbann und fein Gemeindegeriht ans 
zuerfennen; nichts aber berechtigt zu der Annahme, als 
feien zu jener Zeit alle Leute auf dem Lande unfrei ge: 
wefen; benn fowol weder die Reichsgeſetze, welche ben 
Gemeinfreien das ge Recht des freien Zuges 
(Gold. Bulle XVI. $. 2) prgefehen, noch bie Städte, 
welche nur ihre an ber Mauer aufgenommenen Pfahl: 
bürger ald unfrei erkennen, noch endlich die Dynaften 
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felbft, ſprechen in vielen Über biefen Gegenftand uns aufs 
bewahrten Urkunden von ber Unfreiheit iefer Leute; letz⸗ 
tere ſagen hoͤchſtens homines nostri qui in districtu 
nostro sedent, muͤſſen vielmehr bei allen Einigungen 
deren Recht einräumen und ihrerfeitd verfprechen, fie nie 
widerrechtlich halten, bedrüden oder einfefligen zu wollen. 
(Datt, nr. T1— 87.) Die Pfahlbürger waren alfo in 
ſoweit nicht im Unrechte, als fie ſich der Grafengewalt 
ihres Gaues nicht entzogen. Für die in die Stadt ges 
zogenen Leibeigenen hatte fi aber ein eigenes Bela: 
hungsrecht ausgebildet. Jeder Herr konnte nämlich, 
wenn er bie Leibeigenfhaft mit zweien der Verwandten 
des Leibeigenen ‚bewies, ibn befegen und bann zurüdfos 
dern. Diefed fein Recht verjährte binnen Jahresfriſt. 
Im Unrecht waren alfo die Dynaften, indem fie bie 
Pfahlbürger fo eifrig verfolgten. j : 

Wol aber war dies die Zeit, in welcher bie Xerris 
torialberrfchaft zu ihrem Bewußtſein fam und hartnädig 
auf ihr Ziel, nämlich ihre volle Verwirklichung, losging. 
Den mädtigften Damm fegten ihr aber die reichöfreien 
Städte entgegen. Die Dynaſten hatten durch Eremtion 
und Ufurpation allmälig ben Ama Reichsboden ab: 
forbirt, und er war in lauter Feine, faft fouveraine Sans 
deöberrfchaften —— Die Reichsſtaͤdte bildeten darin 
gleichſam nur kleine Inſeln, auf denen noch echte ge— 
meine Reichsbuͤrger anſaͤſſig waren. Schon hatten ſie 
aber größeres Gebiet gewonnen und gingen ebenfo be: 
mußt, alö die Xerritorialberren ibrerfeits, auf das Biel 
lo8, durch Eremtion von landeöherrlicher Gewalt den freien, 

emeinen Reichsboden wieder zu gewinnen, äbnlid wie 
in Oberitalien die Städte den Abel gedbemüthigt und 
ihn zum Bürger gemacht hatten. (Eihhorn, Zeutfche 
Staatd: und Reichsgeſch. $. 244.) 

Es war der alte Kampf zwifchen ber Freibeit ber 
Genofjenihaft und der Unterthänigfeit unter der Einherr⸗ 
fhaft. Das Refultat diefes Kampfes war die Ermüdung 
beider Parteien, weil beide ihn mit gleichen Kräften führs 
ten. Durch den Umfhwung, den dad Mittelalter aber 
am Ende bed 15. Jahrh. nahm, begünftigt, liefen die 
Fürften den freien Städten den Rang ab. Das 14. Jahrh. 

ade, in welchem am erbittertften jener große Streit zwi⸗ 
fehen der Landesherrſchaft und den Reichöftädten ausge: 
fämpft wurbe, war deshalb auch die rechte Zeit des Pfahl: 
bürgerweiens. Im diefem Kampfe zeigen ſich eben bie 
Pfahlbürger ald ein fo bedeutendes, immer bewegliches 
Element, ja eine Zeit lang waren fie der Mittelpunkt des 
Fürften: umd Stäbdteftreites, deſſen Einnahme allein der 
Sieg auf die Seite der erften bringen fonnte, und darin 
liegt die Wichtigfeit und das Intereffante diefer Erfcheis 
nung. Das Pfahlbürgerthum war das letzte Ningen ber 
altgermanifchen Einzelfreiheit. Wären in aller Herren 
Ländern wieder zahlreiche, auf eigenem Grund und Boden 
rk freie Saffen (Pfahlbürger) geweien, fo hätten 
ch die einzelnen freien Güter wieder in eine völlig unab⸗ 
bängige Marfgemeinde zufammen und bie Herrſchaft der 
Dynaften ausgefchloffen. Es war wirklich ſchon foweit 
—— da manche Herren, wie z. B. der Biſchof von 

trasburg, fein Dorf mehr hatten, in welchem nicht die 
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reichſten begütertften Leute Pfahlbürger efen wären. 
Daber rt ſich die Erbitterung der itorialberren 


egen alles Pfahlbürgerwefen und ihr umabläffiges Bes 
eben, es zu unterbrüden,. 

Die Kaifer, obwol fie alle die Städte, ihre natürlis 
hen Berbündeten, begünftigten, hatten nicht mehr freie 
Hand, den Fürften offen entgegenzuwirten. Erſt waren 
es bie Kriege, zu denen fie des gefügigen Lehngefolges bes 
durften, fpäter nach dem Interregnum war ed das Stre— 
ben und die Nothwendigkeit, ihre eigene Hausmacht zu 
begründen, was fie gegen bie Fürften und Großen nach⸗ 


giebig machte, daber felbft ber Da König Rudolf auf 
em Reichötage zu Würzburg 1287 das Gebot wieder: 


holte: „Wir fegen und gebieten, daß man bie Pfahlbür: 

er allenthalben weglaffe, wir wollen in unfern Städten 
ihrer feine haben.” (Lehmann, Chron, Spir. V. p. 108.) 
Heinrich VII. errichtete deshalb in dem unrubigen Eifaß 
1310 einen Landfrieven, worin er verorbnete, daß bie 
Pfahlbürger mit Hof und Haus in der Stadt ſtets woh⸗ 
nen follten. (Warn, Ausb. ©. 35. 39. Pfahlb. ©. 62.) 
Kaifer Ludwig und Friedrich von Öfterreich foderten wie: 
derholt dafjelbe. (Lehmann 1. e. VI. p. 41.) Ein Be 
fehl des erftern an die wetteraufchen Reichöftände 1333 
lautet: „Wiffet, daß wir mit gemeinem Rathe aller Her: 
ren alle Pfahlbürger abgenommen haben und verboten, 
alfo daß wir fürbaß nicht wollen, daß man einem Herrn 
feine Leute in die Städte zu Pfahlbürgern empfange ober 
nehme, fie wollen dann gefefjene Bürger in den Städten 
fein ohne Gefährde. Wäre aber, daß ihr zuvor Jemand 
ald Pfahlbürger empfangen oder genommen hättet, mit 
dem foller ihr fchaffen, daß fie bier zwiſchen St. Gallen: 
tag, der zundchft koͤmmt, bei euch ſeßhaft werben als rechte 
Bürger. Thun fie das nicht, fo haben wir ‚Derren und 
andern Edlen erlaubt, wo fie fie fürbaß erwifchen und 
ergreifen, daß fie mit ihrem Leibe und mit ihren Gütern 
mögen thun ald mit andern ihren Leuten und Gütern.” 
(Senckenberg, Selecta jur, et hist. I, 192,) Einen noch 
geichärfteren Befehl erließ derfelbe Kaifer 1340 am die 
wetterauifchen Reichäftände. 

Denn um biefe Zeit nabm bad Pfahlbürgermeien 
zum Nachtbeil der alten ehrenwertben Pfablbürger über: 
band. Es trat eine Menge umberechtigter Leute hinzu, 
Hörige und Eigene wurden von vielen Städten obne Un» 
terfchied aufgenommen. Auf jedem Dorfe und Gute der 
Fürften und Herren gab ed Pfahlbürger in Maffe, mit 
Recht und Unrecht, und jene waren nicht mebr 
ren auf ihrem Eigenthume, zumal ba viele ber urſpruͤng⸗ 
ich rechtlichen Pfablbürger mehr Rechte in Anſpruch nab⸗ 
men, ald ihnen zufam, indem fie ihre Güter ganz und 
gar ald Immunitäten von allen Grafen, d. b. jeht landes⸗ 
herrlicher Gewalt betrachten und feinerlei Art von Gaben 
oder Dienften mebr leiften wollten. Es war der Gebrauch 
aufgefommen, daß nicht allein die Städte, ſondern auch 
die Zerritorialberren fich ihre Bürger und Leute als Pfahl: 
bürger abjagten (Warnk., Pfahlb. ©. 185 fg.); ja es 
wurde das Pfahlbürgerweien fo allgemein, daß felbft an⸗ 
dere Gorporationen ald Städte, z. 8. die freien Marge: 
noffenfchaften in Weftfalen und Friesland, auswärtige Mit: 
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glieder als ihre Pfahlbürger hegten und beſchuͤtzten. (Gold- 
ast |. c. p. &0.) Die Neicheftädte gaben zulegt ganzen 
Dörfern und Fleinen Städten dad Pfahlbürgerrecht. Das 
ber wurde das Pfahlbürgerat die Quelle fortbauernder 
Unruhen, das aufrührifche Wolf im Lande fand hinter 
diefem Schilde ungehindertes Wefen und die Bande ber 
Hörigfeit und Pflichtleiftung wurden gelodert. (Joh. Tri- 
ihemius, Annal. Hirsaug. T. U. p. 274.) &o erflärt 
fich zum Theile, daß die goldene Bulle Karl’ IV. (Tit, 
XVI. $. 1) die Pfahlbürger als „verwegene, argliftige 
Leute bezeichnet, welche ſich dem Joche ihrer angeflamms 
ten Herrſchaft entziehen wollten.” Zum andern Theil 
rührt ſolche Miskennung auch daher, daß die goldene 
Bulle ganz und gar von ben größern Territorialherren 
unb nicht von ben andern Ständen eingegeben ift, und 
daber nur der erfiern Geift und Sinn ausfpridt. Die 
goldene Bulle ift die erfte, förmliche Anerkennung der Ter⸗ 
ritorialherfchaft in Zeutfchland von ber höchften Reichs⸗ 
gewalt. Die Fürften und Landesherren hatten ſich zu 
diefer Zeit dad Wort gegeben, es fofte, was es wolle, den 
aufftrebenben Geift der Städte niederzubrüden, und deren 
gefährliche Macht zu 75 vorerſt aber ihr einen be⸗ 
deutenden Hebel und bie ſtaͤrkſte Waffe, die Pfahlbuͤrger, 
zu nehmen. Der für fich felbft forgende Karl IV., der 
für Entgeld allen Ständen bemilligte, was er fonnte, war 
den Fürften der Mann dazu. Auf dem Reichstage zu 
Nürnberg im Januar 1356, auf dem nur die Fuͤrſten 
und wenige Städte und Meichöritter anweſend waren, 
wurben bie Artikel über die Pfahlbürger insgeheim vers 
handelt und verfaßt, und dann, ohne daß das Driginal 
des Projectes wieder vorgelegt wurde, zu Metz den 25. 
Der. ald gemeinfamer Reſichsbeſchluß publicirt. (Warnf., 
Dfablb. ©. 72. XXVI. Lymnaeus, Obs. ad A. B, Tit. 
XVl. ad $. 1. Obs. IX. Ludwig, Erläuterung d. ©. 
B. 2. Bd. ©. 61.) Schon die drei vorhergehenden Titel 
unterfagen fcharf alle Verbürgerungen, Fehden und Vers 
bindungen. Im $. 2 des 16, Titels werden mit den 
ausdrüdtichiten Worten, den im 6. 1 als ſich empörende 
Untertbanen bezeichneten Pfahlbürgern überall und für 
immer, wenn fie nicht vollftändig eingefeffene Stadtbürger 
werden, alle Rechte und bürgerliche Freiheiten der andern 
Stadtbürger genommen. Im $. 3 wird beren Aufnahme, 
ohne daß irgend Widerfpruch zuläffig wäre, für ungülti 
erklärt. Im $. 4 werben alle Rechte an Gut und ®ei 
der Pfahlbürger den Zerritorialherren refervirt, und im $. 
5 bie Städte zur Strafe von 200 Markt Loth Goldes 
verdammt, wenn fie nicht binmen Monatöfrift alle Pfahl: 
bitrger entlaffen. ü 
Schon während ber at verfammelt war, ging 
das Gerlicht, ed werde jetzt der Städte Ausbürger koſten. 
Diefe aber verficherten fich der Treue derfelben, und ver: 
banden fi dann einmuͤthig zu ihrem Schuge und rüftes 
ten fi, indem fie fagten: fie wollten nur ihr Recht bes 
baupten, da fie feine Pfahlbürger hegten, über welche 
den Fürften ald Über Unterthanen Rechte zufländen. Es 
Fam mit den meiften Stäpten zu langwierigen, heftigen 
Kriegen; in welchen fie mit wechfelndem Güde gegen die 
Zürften die Oberhand und damit ihre Pfahlbürger behiel: 
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ten. (Warnt., Ausb. ©. 64. 71. 74 fg.) Dbwol fich 
die meiften Zürften noch Privatprivilegien gegen die Pfahl: 
bürger hatten geben le fo blieb ihnen doch nichts übri 
als fi mit den Städten felbft & vereinbaren, wie fe 
ſchon früber oft gethan hatten. chon 1213 war zwis 
fen dem Pfalzgrafen am Rhein und den wetterauifchen 
Reichsftädten, und 1235 zwifchen den Reicheftädten, Fürs 
ſten und Herren am Ober⸗ und Mittelrhein ein folches 
Bünbniß eingegangen, 1254 und 1255 wurde es erneuert 
und die Schwaben, Franken, die Wetterau, der Unter: 
rhein, auch Weſtfalen ſchloſſen fih an. (f. Lünig ©. 4. 
6, befonderd den 19. und 27. Art.) Im 3. 1346 fchlof: 
fen ähnliche Bündniffe die Herren von Falfenftein und 
—— und 1382 die Loͤwen⸗, St. Wilhelms⸗ und St. 
eorgäritter mit den Städten. (künig ©. 16—28.) 
Die legtern erfannten endlich felbft das Unweſen vieler 
Pfahlbürger und dachten im rheinifchen und ſchwaͤbiſchen 
Städtebunde 1384 auf deren Unterdrüdung. 

Im 3. 1388 erlitt aber die gefammte Staͤdtemacht 
von ben vereinigten Rittern und Fürften in mehren Schlach⸗ 
ten, im Auguft bei Düffingen und Weil, im November 
bei Worms im Mai des folgenden Jahres bei Efchborn, 
einen harten Stoß, den fie nicht wieder verwinden fonn: 
ten. Kaifer Wenzeslam, der vorher die Städte begunftigt 
und ben gemeinen Mann wieber hatte beraufziehen wol: 
len, gab fie jest unmutbig auf und verbot auf dem Reichs⸗ 
tage zu Eger im felben Jahre die Pfahlbürger wiederum, 
und von ba an datirt fich deren Abnahme, nachdem etwa 
vom Interregnum an fie ihre Blüthezeit erlebt hatten, 
Keineswegs gefchah aber bie —— Pfahlbür⸗ 
ger ſo ſchnell, und es wurde auch deren Aufnahme nicht 
fortwährend als durchaus rechtswidrig aufgefaßt, denn Kö: 
nig Ruprecht beftätigte 3. B. 1401 der Stadt Schweins 
furt, daß fie „allerlei Leute, wann die fämen, ob fie nicht 
Eigenleute oder unverrechnete Amtleute wären, zu Bür: 
gern empfangen, aufnehmen und behalten möchten.” 
(Warnk. Pfahlb. — 32 u. ©. 167 fg.) Auf dem Reicht: 
tage zu Nürnberg 1431 war noch große Uneinigfeit un: 
ter den Ständen über die Pfahlbürger, und Kaiſer Sis 
giömund erließ eine zweite goldene Bulle „wegen ber lan: 
desfundigen Zwietracht der Pfahlbürger, welche von jes 


her in teutfchen Landen gemwefen fein, wie noch immers- 


fort im Lande zu Schwaben großer Unmille und Miss 
fallen, Krieg und Klage darüber fei.” Er wiederholte 
alle frübern Geſetze gegen biefelben und verbot fie noch 
einmal aufs Strengfte, ebenfo wie bie Mumtleute, welche 
aus allerlei Volk beftanden, das in die Häufer der ftädtis 
fen und fonftigen Großen zog umd als deren Glienten 
und Hauögefellen dem gemeinen Wefen gefährlich wurde. 
Befonderd wird in Dieter Bulle darauf gebrungen, daß 


jeder frieblih und rechtlich in feinem ande figen bleiben. 


folle. (Warnf., Ausb. Contin. ©. 9. 95. 101.) Die 
folgenden Kaifer umterfagten oft die Pfahlbirger, oft be: 
ftätigten fie diefelben, wie 3. B. Friedrich IV, ein aus: 
gebehntes Privilegium, Mahlbänger anzunehmen, wenn 
es nur feine Eigenleute fein, der Stabt Kaufbeuren gab. 
(Warnk., Pfahlb. ©. 183.) a 
Indeffen ermübdete jener Kampf gegen die Fürften 
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die Städte zuerfl, denn ihre Hilfsquellen, die von Anfang 
an nicht fo ausgedehnt und gefichert waren, wurden auf 
die Weichbildgrenzen felbft zuruckgedraͤngt, ja fie verſiech⸗ 
ten faft gänzlich, als die neuen Entdeckungen und Handels⸗ 
wege die teutfchen Stäbte um ihre beften Einkünfte brachten, 
die Einführung der Söldnerheere und ber neuen Kriegds 
kunſt aber den Städten theild zu viel Eoftete, theild ihre 
im Grunde doch gleiches Intereſſe mit ihnen enden 
ige bie gemeinen freien Ritter unb Heinen Dyna⸗ 

en matt — Überhaupt hatte die Territorialgewalt, 
durch deren Andrängen die Städte erft zu ihrer Höbe und 
Bedeutung heraufgetrieben waren, einmal den Borfprung 
gewonnen, und fo dienten die Veränderungen in ber Zeit, 
geſchickt benutzt, nur zu ihrer Kräftigung. Die bedeuten: 
deren Einwohner und Gorporationen der Zerritorien fans 
den fich fo gut, ald ed anging, mit der Xerritorialberr: 
fchaft ab, indem fie Landflände wurden. Es wurbe mehr 
Ordnung im Reiche, die Fehden hörten auf und die lans 
deöberrlichen Gerichte traten an ihre Stelle. In diefem 
Erftarken der landesherrlichen Gewalt in gefchloffenen Zer: 
ritorien und in der Schwächung ber Reichsſtaͤdte zu Ende 
des Mittelalterd liegt der Grund des Abkommens ber 
Pfahlbürger. Die Städte ermutbigten fie nicht mehr zur 
Annahme ihres Buͤrgerrechts, und fie fühlten fich nicht 
fehr — dadurch. Auf dem Reichstage zu Trier 
und Coͤln 1512 führten die Herren und Ritter noch bit 
tere Klage ber die Pfahlbürger. Im 3. 1520 auf dem 
Reichötage zu Worms gaben die Ritter ebenfalls noch 
eine Bittfchrift gegen die Pfahlbürger ein, fie waren aber 
ſchon fo unwichtig geworben, daß bie Entſcheidung dar⸗ 
tiber vertagt und fpäter nicht mehr ausdrüdtich 2 
wurde. In dem augäburger Reichsabfchiebe von 1548 
fommt noch die hierher * Stelle vor: „Daß kein 
Stand dem andern feine Unterthanen, ohne ihrer Obrig: 
feit Wiffen und Willen anders, benn wie es jeberzeit 
Herkommen, in Schus und Schirm annehmen fol.” Hier 
wird dad Wort Pfablbürger ſchon nicht mehr gebraucht. 
Nur in wenigen Reichöftädten, z. B. im Elſaß, bielten 
fi die alten Pfahlbürger bis zum SOjährigen Kriege. 
(Marnf., Ausb. Cont. ©. 223 fe.) 

Mit dem Untergange bed Pfahlbürgerwefens ver: 
ſchwand den gemeinen Freien, nachdem fie * dadurch 
der in Form der Unterthaͤnigkeitspflichten ſie bergiehens 
den Hoͤrigkeit widerftanden hatten, nun die legte Stuͤtze, 
Marimilian konnte ihre gebrüdte Rage burch feine groß: 
artigen Anftalten nicht mehr verbefjern, und fie dem Reiche 
erhalten. In dem Bauernfriege, deſſen Erbitterung falt 
allen altgermanifchen Gemeinden in Dörfern und Hleinern 
Städten ſich mittheilte, Bämpften fie auf eigne Fauft den 
Kampf der Verzweiflung. Befiegt wurden fie jegt in die 
ke —5— 

8 ſchließlich die Bedeutung des Wortes Pfahl: 
bürger in ber neuern Zeit betrifft, fo hat fie ſich fehr ae: 
ändert und lebt auch als ſolche nur noch in Weftfalen und 
Sachſen fort. Kurfächliiche Landtagsbeſchwerde 1662: 
„Beil der Rath zu Schlieben ſich beſchwert, daß ein oder 
anderer Pfahlbürger vorm Ihore, Schweine, Feder:, Rind⸗ 
oder auch wol gar Zugvieh bielte, und dadurch den Buͤr⸗ 
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—— die Nahrung abſchnitte, fo iſt in eines jeden Drts 
chtsherrn Gefallen gelaffen, wieweit er folden Haͤus— 
lern oder Haudgenoffen Vieh zu balten geftatten will. 
Im Fall num durch folder Leute Viehbalten, indem fie 
wenig ober wol gar nichtö eigenes haben xc.” (Sächf. Pos 
liz.:Orbnung von 1612. S. 294.) 

Die Vorſtaͤdter aber, mit welchen im 16. unb 17. 
Jahrhundert fehr hartnädig um ihre Rechte bin und ber 
‚geftritten wurde, behielten diefen Namen und ebenfo alle, 
welche nicht volled Bürgerrecht hatten, die Einlieger ober 
Beifaffen, Schug: und Schirmverwandten, die Häuslinge 
und Pactbürger. Da nun folde obflinate Leute waren, 
die ihr einmal erworbenes Recht verfochten, fo ift die Be: 
beutung des Pfahlbürgerd jest die geworden, daß er ein 
alter Stabtbürger ift, der feftgepfählt an feiner Stelle an 
feinem alten ber ebrachten Rechte ſich auch Fein Zitelchen 
verrlden läßt, kurz eines Menfchen, der etwas bornirt, 
aber das auf eine gewiſſe ehrenhafte Weife, mit der Zeit 
nicht fortfchreitet. 

Auf gleiche Weife wurde der Name Spießbürger ein 
Spottname im vorigen Jahrhundert, als die franzöfifche 
Bildung nach Zeutjchland überfegte und alle Inftitute, 
bie noch am heiligen römifchen Reiche fefthingen, den Men: 
ſchen altfränfifh und lächerlich ausfahen. Die Spiefbür: 
ger waren urfprünglih als fchildbürtige Glefener (Glefe 
tft die Lanze oder Spieß) die bebeutendfie Stärke bes 
ſtaͤdtiſchen Kriegsheeres, deren Amt dann an die Hand: 
werfer fam, und weil nun ein folder Bürger, der von 
ben Urältern ber feine Glefe oder feinen Spieß geerbt 
batte, weiter nichts wußte, ald was der Stadt löblicher 
Brauch und Sitte war und daf, fo etwas anders würde, 
nicht leiden wollte, fo ift Spießbuͤrger eine fpöttliche Be: 
yidzumg für den Bürger unferer Zage geworben, bem 

ie Stabtmauern fein kebenlang fein Horizont geweſen find 
und bleiben. (Franz Löher.) 

Pfahldörfer, f. Pfahlbürger. 

PFAHLEISEN, ift eine lange, ftarfe, eiferne Stange, 
an dem untern Ende mit einem zugefpigten Kolben ver: 
fehen. Cie dient zur Einftoßung von Löchern in den 
Erdboden, in welhe man Satzweiden, Hopfenftangen, 
Pfaͤhle ꝛtc. fehen will, (William Löbe,) 

PFAHLGELD, heißt diejenige Abgabe, welche Schiffe 
in einem Hafen für die Benugung ber Pfähle, an die fie 
befeftigt werden und die unter dem Namen der Düdbal: 
ben, vielleicht nach dem Herzoge von Alba, Duc d'Alba 
fo genannt, befannt find, entrichten. Diele Koften find 
gewöhnlich in den Hafenabgaben enthalten. (Bannarch,) 

Pfahlgericht, f. Pfahl (juriftifh) und Pfahlb : 

PFAHLGRABEN, Pfahldöbel, Pfahlmauer,Pohl-, 
Pfohlgraben, Grenzwall, Heidengraben, Landwehr, 
Schneckendöbbele, Steinmäuerle, Teufelsmauer, Völl- 
riegel, lat. limes, sepes muralis, vallum. Diefe und 
verichiebene andere Namen tragen bie, groͤßtentheils 
noch fichtbaren Refte einer befeftigten, römifchen Grenz: 
linie im füdweftlichen Zeutfchlande, deren einzelne Theile 
ber gemeine Mann als ein Werk des Teufels betrachtete, 
dem er im Norben wie im Süden alle außerordentliche 
Bauten zufchreiben zu muͤſſen glaubte. (Bol. den Art. 
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Ismauer.) ie fi nämlich die durch die Cultur 
lichten Chinefen am beften durch die Erbauung 
woßen Mauer und beren, in einer Berpfählung be: 
en, Öftlichen Kortfegung gegen die Raub: und Er: 
ıgözlige ibrer roben und ebendeshalb thatfräftigeren 
aren im Norden ihres Reiches, der Mongolen und 
ſcheu, zu ſchuͤtzen fuchten, fo thaten dies die Römer 
»a, wo ihre überlegene Kriegskunſt mit der durch 
töliebe geftählten Naturfraft ungebildeter Bölfer in 
’ gerieth. Dies war namentlich in Zeutfchland und 
ad der Fall, in welchem letzteren Lande bekanntlich 
iſer Hadrian, Antoninus Pius und Septimius Se: 
kein beſſeres Mittel wußten, die kriegsluſtigen und 
* Caledonier in Schranken zu halten, als daß 
romiſche Britannien von dem ſogenannten barba⸗ 
durch Mauern und Waͤlle ſchieden, bie vom iri— 
bis zum teutſchen Meere reichten. Zu aͤhnlichem 


errichteten die Römer im Suͤdweſten Zeutfchlands - 


‘em Unternehmungsgeifte gung mirbigen, Riefenwerf, 
3, aus Mauern, en, Gräben, Pfahlgehägen, 
en, Schanzen und Gaftellen beftehend, dazu bienen 
ihren Groberungen in dem lettgebachten Lande 
heit und Befland zu gen. Diefe Eroberungen 
ı nach Zacitus, welcher im 29. Gapitel feiner Ger- 

fagt: „Non numeraverim inter Germaniae 
»s, quamquam trans Rhenum Danubiumgue 
lerint, eos qui Decumates agros exercent, Le- 
us quisque Gallorum et inopia audax, dubiae 
;sionis solum occupavere,. Mox Zimile aucto 
tisque praesidis sinus imperii et pars provin- 
abentur“ decumates agri, db. i. Behentlande, ge: 
—— weil die Gallier, welche ſich hier 
den zuruͤckgebliebenen Urbewohnern, den Mattiaci, 
Ameige der Gatten, niebergelafen hatten, den Zehn: 
die Römer entrichten mußten. Diefed Zehentland 
foäterhin durch neue Eroberungen von Weſten 
dorden unb Dſten immer mehr erweitert, fodaß es 
einen großen Theil von Baiern, Schwaben, Frans 
Jeffendarmftabt, Naffau ꝛc. umfaßte, aͤußerſt bluͤ⸗ 
nd reih an Städten, Billen und Gaftellen. Hier: 
wurbe die Beutegier der Zeutfchen gereizt, denen 
3 die Naͤhe der- Römer, weldje bie Deeumates 
als ein Borland gegen Teutſchland betrachteten, 
verhaßt war, und fo mußte den römifchen Kaifern 
yaran liegen, dieſes Gebiet, deffen Grenzen in feis 
seiteften Ausdehnung eine von Regensburg bis 
surg am Main gezogene und wol noch weiter bie 
Lahn und Sieg, ja vielleicht felbft bis am bie 
auszubehnende Linie bezeichnet '), genen feindliche 
? zu fichern. Zu diefem Ende befeftigten fie be 
m erften Jahrhunderte unferer Zeitrehnung, wie 
x angeführten Stelle des Zacitus hervorgeht, dieſe 
inie und fuhren damit in ben folgenden Jahrhun: 
fort, „Der Grenzwall (limes) auf der Nordſeite 
ains,“ fagt Mannert, „war ſchon im erften Jahr⸗ 
te von den Römern errichtet worden, welche nach 


Bol. Shirlig, S. 8. 
coti.d. B. u. K. Dritte Section. XX, 
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dem Abzuge ber Chatten im Befige des Striche zwifchen 
der Lahn, dem Maine und Rheine waren. Sie brauch: 
ten die Waffer zu Wiesbaden, legten Golbminen ıc. an, 
und man wirb ed ben Römern nicht zutrauen, daß fie 
fi ohne Befeftigung ber Grenzen den täglichen Überfäl: 
len eines Feindes ausfehten, der oft Alle Vorſicht zu vew 
eiteln wußte,” und bierin flimmen mit ihm Sidler, Wil: 
beim und andere überein. Nach Wilhelm errichtete Dru: 
fus von Gaffel bei Mainz aus eine befeftigte Linie, wel: 
che über den Zaunus reichte und burch ein in ber Ges 
end von Homburg unter 30° 10’ 2, und 50° nörbl. 

r. erbautes, großes Gaftell, dad bei Claudius Ptoles 
mäus (II, 11) ASgravvo» genannt wird, gefichert wurde. 
Dies Gaftell fcheint Tacitus zu meinen, wenn er Ann, 1, 
56 fagt: „Ipse (Germanicus) super vestigia paterni 
praesidii in monte Tauno expeditum exercitum ra- 
it in Chattos’“ Tiberius und der jlingere Germanicus 
ührten die Linie weiter, Trajanus, welcher wahrfchein: 
lich bei Hoͤchſt, oder nach Anderen bei Afchaffenburg fein 
munimentum (Amm. Marc. XVII, 1) anlegte, zog fie 
über den Main, und bie folgenden Kaifer, Habrianus ?), 
Antoninus Pius, Septimius Severus, Garacalla, Aleran: 
der Severus, Mariminus Thrax, Marimus Pofthumus, 
Aurelianus und Probus ’) verlängerten fie theild bis an 
die Donau, tbeild ließen fie diefelbe, wo fie verfallen, 
oder von den Zeutfchen durchbrochen war, auöbeffern und 
wieberberftellen. Es zerfällt aber dieſes Befeſtigungs⸗ 
werd, welches, indem es uͤber Ebenen, Thaͤler, Hügel und 
Berge, deren Felfen oft für baffelbe benugt wurden, über 
Bäche und Fluͤſſe, fowie durch dichte Waldungen (Dvens 
wald, Spefjart, Taunus zc.) ununterbrochen hinlaͤuft, 
aus drei Hauptbeftandtheilen, aus einer Mauer, einem 
Walle und einer Pfahlfchanze nebft den bazu gehörigen 
Gräben. Der erfte, und unftreitig am fpäteften errich- 
tete Theil dieſes außerorbentlichen Werkes beginnt bei 
Pföring, oͤſtlich von Ingolſtadt (eine Meile oberhalb Kels 
beim nahe am linfen Donauufer ummweit der Eindde Has 
der [Habriand?] fleck), und zieht ſich, nach Mannert, nord: 
weftlih und quer über die Altmühl laufend, nörblich 
über Weißenburg, wo fi in einem nahen Eichenwalde 
noch deutliche Spuren zeigen, und Ellingen, und dann 
weftwärtö über Gunzenhaufen, deſſen Vorſtadt die Mauer 
durchfchneidet, Schwaningen und Dünfelsbühl hinaus, 
und befteht aus einer Mauer (Zeufelömauer), deren ſechs 
Fuß tief in die Erde gelegter, aus ben größten Sand⸗ 





2) Bergl. Ael, Spartianus, Vita Hadriani. 3) Rreber 
(Orig. Pal. Pars 1. p. 24 sq.) fagt: Primus Romanorum Vale- 
rius Probus Imperator (Vopisco autore) Alemannis in Ger- 
mania prima limite priori superato reliquiis Germanorum ul- 
tra Nicrum Auvium et Albam summotis, limitem Romanum 
novum eo protulit et quicquid inter Rhenum est et Nicrum 
paulatim in provincine modum redegit, exaedificatis in ejus 
amnis ripa variis munimentis, in quibns praesidia locaren- 
tur, &aemulatus ea in re Drusum, qui in tutelam novae 
rovinciae per Visurgim et Albim stationibus dispositis ad 
Rheni ripam quinquaginta amplius enstella erexerat. Proinde 
in ripa Nicri passim, imo intermediis etiam quibusdam in lo- 
cis * adhuc amtiquitatis illius vestigia cerni, observavit Rhe- 
nanus. (Lib. 1, Germ. p. 5 et 131.) 19 .* 


PFAHLGRABEN 


Ralt: ober anderen Steinen, welche ein fefler Mörtel 
verbindet, gemauerter Grund nach Döderlein eine Breite 
von (3, 4) 5—6 Fuß bat, woraus fich nach ibm bie 
Höbe, welche Mannert ebenfalld zu ſechs Fuß angibt, bes 
rechnen läßt. Wo dieſe Mauer nicht muthwillig zerftört 
worden ift, ift fie überall noch deutlich erfennbar und 
felbft wo der Landmann den Pflug Über fie binführt, läßt 
ſich ihr Lauf an der Erhöhung des Bodens erkennen. 
Beim Nachgraben findet man immer ben Grund wohl 
erhalten. Am beiten bat fich diefe Mauer nach dem ge: 
nannten Geograpben längs ber Berge nordöfllih von 
Ellingen und felbft an der Straße, welde von Nürns 
berg nach Augeburg führt, erhalten. An dieſe Mauer 
fchließt fih ein Wall an, zu weldem bie Erbe aus bem 
ihn begleitenden Graben genommen wurbe. Dieſer Wall 
iebt durch das Hohenlohiſche, über Öhringen, wo 

‚ wie bei dem Drte Mainharb noch viele römifche 
Atertbümer finden, die Fluͤſſe Kocher und Sart, fowie 
durch die Öflliche Grenze der Graffhaft Erbach. Er ift 
ebenfalls gemauert, wie bie Teufelsmauer, doch noch übers 
died mit einer Rafenfchanze bekleidet, wie fich dies am 
deutlichiten bei Iarthaufen zeigt, wo man noch ein ganz 
unverfehrted Stud dieſes Walles findet. Hanſelmann 
fagt hierüber $. LVU. p. 75: „Es liegt bad dem reiches 
freien, uralten, abeligen Gefchlechte von Berlichingen 
zuftändige Dorf Jagſthauſen ganz nahe an der Jagſt, 
welche Mich bei Iagftfelden in den Nedar ergießt, in eis 
nem tiefen Thale, deffen Breite von m. gen Nor: 
den ungefähr 900 Schritt, einen zu brei Fk erech⸗ 
net, betragen mag. Die Länge von Morgen gegen Abend 
übertrifft die Breite nicht viel, In biefer Fläche des 
Thals iſt noch ein ſehr großes Stuͤck eines Valli, wel⸗ 
ches die Laͤnge des Thales vom Ort Jagſt bis gegen 
Übend an den Berg in zwei Drittheile abtheilt. Um ſol⸗ 
ben Wall berum zeigen ſich ng Erhöhungen faft lau: 
ter Duadratabtheilungen, welche Gaftelle gewefen zu fein 
fcheinen. Solder U gehet von Mittag (und zwar 
in gerader Linie mit dem im 6. LI*) nn Eu, in 
unferer Nachbarfchaft befindlichen fogenannten Pfahldoͤ⸗ 
bei, als einem ge unftreitigen, ebenmäßigen Stüd 
des römifchen Valli) gegen Norden, wo er in der Hälfte 
ungefähr feine Höhe nad und nach wegen des Ackerbaues 
verliert. Auf ber mittägigen Seite beträgt feine Höhe unges 
fähr 16 Werfihub; die Dide am Fuß ift 17 Ruthen von 
16 Werkſchuh und die Breite oben vier Ruthen bin, und 
wo fie fich anfängt zu verlieren, da erftredt fie ſich noch 
auf 13 Ruthen 13 Schub fort. Bon da mögen noch 
80 Ruthen bis an das norbwärtd gelegene Gebirge fein.“ 


Der dritte Theil der Befeftigungälinie oder der eigentlis - 


he Pfahl: oder Pohlgraben nimmt Mainz gegenüber bei 
Gaffel feinen Anfang, läuft nörblid vom Main durch die 


Die hierder gehdrige Stelle lautet: „Diefes aber nämlich 
— * nordwaͤrts = wo = 2 dem er 
ziehenden, anı und fogenannten elegen ift, 

welches recht anfehnliche Stud eo Ball 3008 Schritt a ift und 

noch mehren von einer Diftanz zur andern fich zeigenben 

merfmürbigen a in re Rn an gegen * a 

an a aufen 
zu ſich Female "Trümmer vom burdpbrodhenen Bao am laffen. 
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Wetterau über Wiesbaden, dann mit norböftlicher Mich 
tung die Höhe entlang, über den Zaunus, bei Homburg 
und Friebberg vorbei dis zum Stäbtchen ‚mw 
er, nach Mannert, feinen nörblichften Strich erreicht, wor: 
auf er fich wieder gegen Süboften etwas weiter ald Dun: 
gen wendet, und nur Vermuthung ift es, daß er fich füb- 
lich gegen den Main, etwas öftlih von Aſchaffenb 
berunterziehe. Andere laſſen den Pfahlgraben ſich s 
lich bis zum Rhetico- oder Siebengebirge, Bonn gegen: 
über, ja bis zur Zahn fortfegen, und wirklich zeigen fich 
von Wieöbaden bis zu diefem Fluſſe deutliche uren 
bes Grabens, ſodaß ſich die ganze Länge der Befeſtigungs⸗ 
linie auf 70 Meilen belaufen würbe. Dieſer Pfablgra: 
ben ober Pfahlmall hat gleichfalls einem Steingrund und 
beſteht aus flarfverbundenen Pfahlgebägen und aufge 
häufter Erbe hinter einem Graben. Hadrian, bem es be 
kanntlich mehr um bie Sicherung ald bie Erweiterung 
ber Grenzen feined Reiches zu thun war, legte ven Pfahl: 
aben an oder vermanbelte vielmehr die ſchon vorban; 
vi Befeftigungslinie nad Spartianus, bei welchem «+ 


in einen Pfahlwall. Die ganze Linie entlang waren von 
einer halben Stunde zur andern Thuͤrme errichtet, deren 
Grundmauern fih, vorzüglid in den Wäldern, ebenio 
erhalten haben, wie bie der innerhalb der Linie aufge⸗ 
führten, zahlreichen Gaftelle, welche offenbar zur Aufnabme 
der Örenztruppen (milites limitanei) dienten. Wiele 
Steine mit den Zeichen der Regionen und Goborten, Wafı 
fen, Münzen von ſchlechtem Silber, die man nament: 
lich bei Jarthauſen aufgefunden bat, Schwigbäder, Ur: 
nen und andere Gefäße, fowie mit Infchriften verfebene 
Denfs und Grabmäler beweifen ihre ehemalige Beitim: 
mung. Diefe Befeftigungslinie und bad von ihr be 
f&hirmte Gebiet den Römern zu entreifen und " 

en Errich⸗ 


war bad Streben der Zeutfchen feit ihrer 

ng. Daher vorzüglich in der ſpaͤtern Zeit bie zahl⸗ 
v Schlachten in ber Nähe der Linie, bis es endlich 
in ber Zeit zwifchen bem Tode des Kaifers Probus und 
dem Kaifer Honorius den Alemannen gelang, die Linie 
zu durchbrechen, die decumates agros zu überfihwen: 
men und für immer in Befis zu nehmen. Mebre Drte 
verbanken bem Pfahlgraben ihren Namen. Dabin ge 
bören im ehemaligen Nordgau Pfahlvorf, Pfahlheim, Die 
(Pia) feld, entftanden aus Pfahlfeld, fowie im Hohenlo⸗ 
bifhen Pfahlbach, in defien Nähe ſich der Pfahldöbel 
befindet (vgl. Not. 4) und Pfebbelbach, welches ehemals 
Madalbach, gleihlam Pfahl am Bach, genannt wurde. 
Die beiden legten Orte werden bereitö in dem Diplomate 
fundationis ecclesiae collegiatae O (Öh) ringensis 
= — ee Ba . BWeitläufigere Nachrichten 

er dieſe vi e eſtigungslinie finden ſich in fol⸗ 
enden Werken: 1) Doͤderlein, Won der alten roͤmi⸗ 
hen Landwehr. Er war Rector zu Weißenburg und ift, 
foviel wir willen, ber Erſte, weldjer in einer eigenen 


5) Bel. Döderlein, p. 9. Kekkert. Com. de Reb. Franc. 
(Tom, lit. 16.10). 


PFAHLHAUFEN — 


dieſen Gegenſtand behandelt bat. 2) Ehr. Ernſt 
!lmann, Beweis, wie weit ber Römer Macht 
mit den verfchiebenen teutfchen Völkern geführten 
in die nunmehrigen oflfränfifchen, fonderlich 
bifche Lande eingebrungen u. f. w. (Schwäb.=Hall. 
Auf einer in diefem Werke befindlichen Karte ift 
9, welden die Befeftigungslinie nahm, verzeichnet. 
B. Wend, Heffiihe Kandeögefhichte u. f. mw. 
dadt und Gießen 1783— 1789.) 4) Mannert’s 
ia. ©. 259 fa. 5) Sidler, Handbuch ber 
beographie. (Gaffel 1832.) S. 181— 184. 6) 
CEhriſt. Schirlitz, Leitfaden für den Unterricht 
ılten Geogr. (Halle 1826.) ©. 98. 7) Dear 
* von Mainz bis Cöln. (Wiesbaden 181 ) 
. 8) Elias Neuhof, Nachrichten von den Al: 
ern in ber I und auf bem Ge bei Homs 
ıf der Höhe. 1780. 9) Krufe, Archiv für alte 
ttlere Gefchichte, Geogr. und Alterthümer. Im 
befonders Wilhelm’s gr. über die Feldzüge 
fus, . M. S. Fischer.) 
— —— * a. — = 
einberge gezogenen ım ige Hau 
Iten Rebpäble, Auch ee mit Pfahl⸗ 
eine Abtheilung der Weinberge von gewiſſer Groͤße. 
s Schock Rebpfaͤhle ſtehen, bildet dieſer Raum 
nberges einen Pfahlhaufen. (Wüliam Löbe.) 
AHLKOPF, heißt das eine ſtumpfe Ende jedes 
als Gegenfag zu bem andern zugefpigten Ende. 
(Stapel.) 


ıhlkrahn, f. Krahn. 
AHLMAST ift im engeren Sinne des Wortes 
nur einem Baume beftehender Maft, wie ihn bie 
we, die bdänifchen Yachten (Erroͤe-Jachten) und 
Degen e des mitteländifchen Meered führen. 

en de heißen Pfablmaften auch folche, bie 
ge nach aus zweien durch Bolzen und aufgetries 
nge verbundenen Stüden zufammengefegt find; 
bet fie auf den Kuffen und Schmaden der Hols 
och ift ihr Gebrauch fehr im — 


Bannarch.) 
himühle, f. Mühle. 
hiramme, f. Ramme. 
AHLRING, gap Um einen einzufchlas 
fahl an feinem Kopf micht zu fpalten ober ftumpf 
en, umlegt man ibn gewöhnlich, bevor er unter 
me gebradt wird, dicht an feinem obern Rande 
n mindeſtens, etwa einen Zell breiten unb ’% Zoll 
fernen Ring, der Pfahlring oder Kopfring ge: 
ird. Iſt aber der Kopf eines Pfahls, der ohne 
Ring gerammt wurbe und noch nicht feft ſteht, 
n, fo fann man ben Pfahl zum Weiterrammen 
:auchbar machen, ‘wenn man das zerfiörte Kopf: 
chneidet, den Rand abfantet und ihm darunter 
gedachten Kopfring umgibt. Wenn ber fefle 
den man mit bem Pfahl erreichen will, tiefer 
+ ber Pfabl lang ift, fobaß man einen zweiten 
erften auffegen (aufpfropfen) muß, dann legt 
n etwa vier Zoll breiten und '% Boll flarten 
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Dfablring fo um das vorber fcharf ———— Kopf⸗ 
ende bed erſten Pfahls, daß der Ring über der Schnitt: 
fläche um die Hälfte feiner Breite überftehet. Nun läßt 
man einen flarfen eifernen — Dorn, der oben 
und unten ſpitz iſt, in die Mitte des Pfahlkopfs ein, 
und ſetzt den zweiten Pfahl genau darauf, ſodaß der 
Dorn ſich in denſelben einſchlaͤgt, wodurch und durch den 
Pfahlring er bei fernerem Rammen feft und unverrüdt 
genau auf dem Kopf des untern Pfahld erhalten wird. 


N. 

Pfahlrohr, f. Arundo Donax. } 

Pfahlrost, f. Pfahl, 

PFAHLRUTHE ober Kettenruthe, wirb beim We: 
ben der hochichäftigen (Hauteliffe) Tapeten ein hölzer: 
ner Stod genannt, welchen man zur Abfonderung des 
Vorberfached von dem Hinterfache quer durch die Kette 
fledt. Die Fäden ber Legtern werden dadurch fo in zwei 
Hälften (Fache) abgetheilt, wie es zur Herfisllung des 
glatten Grundgewebes (worauf dann aus bunten Fabens 
fchleifen das fter gebildet wird), erfoderlich ift. 

(Karmarsch.) 
‚. PFAHLSTEHEN, eine wol nirgends mehr gebräuch- 
liche Soldatenftrafe, wo ber zu Beftrafende an einen vor 
ber Hauptwache ftehenden hohen Pfahl befeftigt ward, 
und mit den Füßen auf einigen fpigen Pfaͤhlchen ftand. 


(v. Hoyer.) 
Pfahlstecken, f. Pfählen u. Pfahl, 
PFABLSTECKEN, ift eine Verrichtung in den 
Weinbergen und Hopfenanlagen, welche in ben Weinber⸗ 
gen barin befteht, daß man im Frübjahre gleich nach dem 
dumen und Schneiden jeden Weinſtock, damit er in bie 
Höbe — werden kann und zur Zeitigung der Trau⸗ 
ben die noͤthige Sonne und Luft genießt, mit Pfaͤhlen 
verſieht. Man ſchlaͤgt oder ſteckt zu dieſem Zweck neben 
jeden Weinſtock, ohne dieſen zu verletzen, ſo viele ſechs 
Fuß lange dauerhafte Pfaͤhle ein, als der Weinſtock Res 
ben bat, wobei man bie ftärfften Pfähle in die Mitte, bie 
fhwachen zu beiden Seiten bes Weinftods ſteckt und die 
Neben an bie Pfähle anbindet. Dieſes Pfahlfteden und 
Aufbinden ber Reben kann entweber wand⸗ oder pyrami⸗ 
denförmig gefcheben. In den Hopfenanlagen befteht das 
Pfahlfteden barin, daß man die Hopfenpflanzen fogleich, 
nachdem fie befchnitten find, mit Stangen verfieht, wozu 
zwei Fuß tiefe Löcher ein bis zwei Fuß vom Stode 
wärtd gegen die Wetterfeite bin, mit dem Pfahleiien ges 
macht werben. An die in die Löcher eingefloßenen Stans 
gen werben bann im der Mittagszeit und bei trockner 
itterung die Reben mit feuchten Wiefenbinfen von zwei 
Perfonen vorfichtig angebunden.  (Wüliam Löbe.) 
PFAHLSTICH, ift eine Art Knoten oder Schlinge 
an bem Ende bed Pfahltaues (f. d. Art.), welches um 
ben Pfahl gefchlungen wird; ed wirb auch dieſer Stich, 
weil er die Eigenichaft befißt, ſich nicht zuzuziehen, bei 
vielen anderen feemännifchen Belchäftigungmn ebraucht. 
(Bannarch.) 
PFAHLTAU, Festmacher, Landfestung, ift der 
Name besjenigen Taues, mit dem das Vorder: und Hits 
terenbe eines Schiffes am Lande oder an - — ſtehen⸗ 


PFAHLWURZEL — 


dieſem Zwecke lieber Ketten. 
Pfahlwerk, f. Pfahl. 
PFAHLWURZEL heißt die Haupt- ober einzige 
Wurzel, welche mehre Baumbolzarten, wie z. B. die Eiche 
und Kiefer in ber Sn Jugend, ſenkrecht in bie Tiefe 
treiben, welche im fpätern Alter jedoch weniger bemerkbar 
ift, da dann die Seitenwurzeln mehr die Functionen der 
Ernährung und Befeftigung des Baumes übernehmen. In: 
fonderheit verfchwindet fie bei den Eichen im hoͤhern Al: 
ter gewöhnlich ganz, ereugt auch ausfaulend oft Stod: 
fäule, während fie ſich bei der Kiefer länger erhält und 
auch für ihre Befeftigung wichtiger ift. Ihr Wuchs ift 
in ber eriten Jugend fehr flarf, befonderd wo ein lode: 
rer Boden das Eindringen berfelben erleichtert, und eine 
junge Kiefer, von welcher der Stamm vielleicht kaum eis 
nen Zoll lang ift, bat zumeilen ſchon im erften Jahre eine 
Pfahlwurzel von 10—15 Zoll Ränge. Dies ift denn 
auch für die junge Pflanze von großer Wichtigkeit, denn 
es ſchuͤtzt dieſe tiefftreichende Wurzel biefelbe gegen Dürre 
und das Aufziehen durch den Froft. In dem erften Jahre 
vermag fich die Pfahlwurzel, wenn fie weggenommen wird, 
theilweife wieder zu erfeßen, obwol ſich dann auch gewoͤhn⸗ 
ih mehre Wurzelftränge flatt der einzigen weggenomme: 
nen bilden. Später kann fie eö nicht und eö treten Sei: 
tenwurzeln an die Stelle ber abgefchnittenen Pfahlwur⸗ 
jel. Da fi nun Hölzer mit fehr tiefgehenden Wurzeln 
im böhern Alter nicht gut pflanzen laffen, fo nimmt man 
den Eichen, welche als ſtarke Pflanzheilter verpflanzt wer: 
den follen, in der Jugend die Pfahlwurzel, und verfegt 
fie ein, auch zwei Mal, um fie fo künftlich zu nöthigen, 
viele und ftarfe Seitenwurzeln zu treiben. Es fcheint dies 
aber doch einen nachtheiligen Einfluß auf das Gedeihen der 
Stämme, insbefondere auf ihre Stammbildung und ihren 
Hoͤhenwuchs zu haben, weshalb man auch die Eichenfaat 
der Eichenpflanzung in ber Regel vorziebet. Die Kiefer 
verträgt wenigſtens auf trodnem Boden die Wegnahme 
der Pfahlmwurzel gar nicht, ba fie diefelbe nicht fo leicht 
dur Seitenwurzeln zu erfegen vermag, obwol fie diefelbe 
auch frühzeitig auf —— Boden verliert, was denn 
aber — auf ihren Wuchs wie ihre Befefligung einen 
fehr nachtbeiligen Einfluß bat. Überhaupt verlangen alle 
Holzgattungen, welche Pfahlwurzeln treiben, als Baumböls 
IM einen tiefgrundigen Boden; was jedoch nicht der Fall 
‚ wenn man fie ald Niederwalb behandelt, da ein fol: 
her die Pfahlwurzeln fletö verliert. (W, Pfeil.) 
PFAHLZAUN, ift eine Einfrievigung, welche aus 
dicht neben einander in bie Erbe gefchlagenen, mit Weis 
denrutben zufammengeflochtenen, ober mit Latten bena⸗ 
elten Pfählen befteht, erfodert zu feiner Herftellung und 
nterhaltung vieles todtes Holz und ift wenigftend in 
bolzarmen Gegenden nicht zu empfeblen. (William Löbe.) 
PFAHLZIEHEN, ift eine Arbeit in den Mein: 
bergen und befteht darin, daß fofort nach der Mein: 
lefe die den Weinftöden beigegebenen Pfähle vorfichtig 
auögeboben und zum Abtrodnen fo in Haufen zufams 
mengeftellt werben, daß ber unterfle Theil des Pfahles, 


(Bannarch.) 
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den Pfählen befeftigt wird. Gegenwärtig nimmt man zu 


PFAIDT 


welcher in der Erbe geftanden hat, nach Oben zu ſtehen 
kommt. (William Löbe.) 
PFAHLZINS, wurde der Zins genannt, welcher 
dem Herrn für ben Schuß des zum Bewohnen bewillig: 
ten Grund und Bodens entrichtet werben mußte’), weß: 
balb Harenberg *) Diehlgns burch census fundi, wiewol 
nicht beflimmt genug, überfegt in folgender Stelle: Es 
hat auch ıc. Herr Heinrich ber Jüngere, Der u Braum: 
ſchweig ic., an bie zehn Bürger auf die Abtei gewieſen 
und bafelbft bauen laffen, welde ihre Häufer wegen der 
damals neuen —— Burg haben müͤſſen abbrechen, 
jedoch mit ber Tondition, daß ein jeder jährlich der Ab: 
tei „einen ziemlichen und billigen Urkund und Pal- 
zins* (Pfahlzins) geben follte, welches diefelben uns nun 
biöher vorenthalten x. In den Statuten und Privilegien 
ber ‚Heinrichftabt vom I. 1602 wird $. 12 feflgefest: 
Diejenigen, fo allbereit (bereits) allhier wohnen, oder fich 
fünftig anbero begeben werben, follen Uns und unfern 
Erben in den naͤchſtfolgenden Jahren ac. mehr nichts, als 
ein jeder ꝛc. jährlich wegen feines Haufes, Hofraumes 
und Nebengebäude von acht Ruthen lang und breit ei- 
nen Goldfl. zc. zu Pfablzins entrichten x. Jedoch follen 
bie Häufer jährlich. höher nicht, als ſich unfer Pfablzins 
erfiredet, dem Rathe verfchoffet werden’). Im Lauen 
ſtein's Hist. Dipl. Hildes. (Th. 1. &. 15) wird erzählt: 
Darauf wurde für ratbfam angefehen, daß die Verjag⸗ 
ten nahe der Stabt Hildesheim zuſammenbauen mödhten, 
damit fie fi) vor dergleichen feindlichen Einfällen foviel 
befier aufhalten, und an der Stadt einen Rüden und 
Schutz haben möchten x. Davon auch noch der Pfahl: 
zins berrühret. n bemfelben Sinne, wie Pfahlzins 
wird anderwärtd Pfahl und Pacht gebraudt. So in 
dem Vergleiche des Abted von Norbbeim mit dem Stadt: 
rathe vom I. 1523: an Häufern, Höfen, Lande, Stät: 
ten und Garten, baran bas Stift Pfahl und Pacht, 
daß fie auf des Klofterd Häufern und Gütern wohnen, 
dennoch bem Rath fchoffen möflen ). Wade 
(Ferdinand er.) 
‚PFAIDT, Faido, Marktflecken in dem zum fchwei: 
vr. Canton Teffin gehörigen Bezirke Blegno, liegt 
einem durch Wafferfälle verfchönerten Thale am Zei: 
fin, iſt gut gebaut und gepflaftert, bat eine Kirche und 
ein Gapucin lofter und zähle 500 Cinwohner, melde 
Handwerke und Viehzucht treiben und ſich durch den Trans: 
I) Census pro tutela fundi ad habitandam co; , De- 
mino solvendus * erklaͤrt es Haltaus, Gloss, — 1065. 
Pfahlstätte bebeutet foniel als Hausftätte. Die Ordinatio Latica 
Praefecturae Winzenburg. (bei Nolterius, De Juribus Prae- 
. Rustic, in Terris Bruns, 





Güter setzt, zu geben schuldig, Quod ad ordinarias praesta- 


ohn Unter- 
schied für den Landesfürsten ins cht - 
storia Ecciesine Gandersheimensis — — 832 


Di . 435, fi J 
5 J — Daltaus (a. a. O. S. 1465. 
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PFALZ 


ndel auf ber Über ben St. Gotthard nad Italien 
nden Eiraße in einen ziemlihen Wohlſtand verfegt 
(G. M. 8, Fischer.) 


PFALZ (Sprach- und Alterthumskunde), in ber 
dom Pfalenze, Pfallinze, Pfalze ift gebildet 
ben lateinifhen Palatium. Am wichtigften war 
Palatium regium '). Deßhalb kommt es als vors 
weite fo genannt auch ohne biefen Zuſatz, befonders 
on Comes Palatii vor. Für Palatium regium 
auch publicum gefagt. So z. B. heißt es in ben 
tulis Synodi Vernensis vom 3. 755°): ah sr 
Rex Francorum, universos pene Galliarum Epi- 
os aggregari fecit ad Coneilium Vernis 
oblieum ?),. In der Überſchrift beißt es ohne Zus 
neipit Concilium, quod factum fuit ad Pala- 
Vernis. Je berühmter die Pfalz war, je häufiger 
man regium ober m hinweg. So R 
ıt in den Gapitularuberfchriften blos vor: uis 
tio, oder ad aquis Palatium, weil man im gans 
Reiche wußte, daß Aachen eine Fönigliche Pfalz fei. 
vie Pfalzen in den königlichen Höfen waren, fo wer: 
yie Orte balb durch Palatium, bald durch villa re- 
villa publica ober curtis regia bezeichnet. So 
. Einhard, in den Annalen *) zum 3. 790, fagt in 
bung auf König Karl den Großen: ad Saltz , pa- 
m sunm in Germania juxta Salam (nämlich bie 
iſche Saale) constructum, Die Annales Lauris- 
es Mirones*’) bemerken zum J. 800: ad villam 
ım®), quae dieitur Salz, So wird z. B. auch 
in ben Urkunden ded neunten Jahrhunderts bald 
palatium regium, balb durch nostra eurtis, cur- 
egia, und wenn ber König Kaifer war, durch cur- 
mperialis bezeichnet”). Doc; darf man curtis re- 
ber imperialis ober villa regia oder publica nicht 
ins und baffelbe bedeutend *) und in jebem koͤnigli⸗ 


) &o hat y. B. bie Überfchrlft ber Synedalcapitel bes Kb⸗ 
Pipin vom 3. 752: Capitula data apud Vermeri 
regium circa annum — * in 
ders iſt der Zuſat um 4 R % 

der Urkunde des Königs Ludwig's III. von Teutſchland (bei 
r, Hist, Cod, Pal. Diplom, Nr. 12, p. 10): Actum Fran- 
rt palatio Regio. In bes Kaifers —2* vom J. 
bei Leuckfeld, Ant, Poeld.): Actum Noviomago in Palatio 
. 2) Wei Georgisch, Corp. Jur. Germ, Ant, p. 5ll, 
3. B. beißt es im Capitular, Compendiense factum anno 
ä DCCLVI, in generali populi conventu: Incipit decre- 
juod factum fuit ad Com palatium publicum. Der 
5 ber Urkunde bed Kaifers Budınig des Frommen pr Beſtaͤ⸗ 

der Privilegien von Paris lautet: Actum i Pals- 
iblieo. Publieum murbe für regium —— und beides 
: ben Gegenſat zu priratum; f. Vita Undoviel Imp. e. 6 
ertz, Mon, Germ, Hist. Seript. T. IT. p. 610, 4) Bei 


. T. Ep 1. 5) Bei bemf, T. 1. p. 120, 6) 
1b bat bie berühmte Pfalz Salz ben Namen Königebofen ers 
T) f. die Rachweifungen bei Jäger, Ulms 


. ds, 
tiches und commercielles im Mittelalter. S. 16, 1.9. 

Fresne, Gloss, med, et inf, lat, führt unter Palatia regia 
a auf, unb Nachweiſungen bayu, in welchen Urkunden, 


die aufgeführten Orte vorlommen: 
um Palstium, Arlaunum Bacicum vel Basia 
Sm Pal., Burchsriacum Pal., Bremacum villa pu- 
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hen Hof?) ein Palatium annehmen. Vollſtaͤndig ift die 
Bezeihnung durch villa oder curtis und durch palatium 
zugleich. So z. B. in einer Urfunbe ') vom I. 858: 
Actum in villa franconofurt palatio regio. Da nicht 
auf allen Höfen oder Villen Palatia waren, fo fommen 
beibe neben einer vor. So fogt ber Berfafjer de Chro- 
niei Normannorum an. 881: Quo finito Nermanni 
famosissimum Aquisgrani Palatium igne eremave- 
runt, — — Palatia quoque Regum et Villas, cum 
habitatoribus terrae interfectis, igne cremaverwmt, 
Die Pfalzen waren beſtimmt, bie herumreifenden Könige, 
welche befonbers auch herumziehen mußten, um Recht zu 
forechen, bequemer ag Auch wählten fie die 
Pfalzen gern, um bdafelbft zu überwintern, wenn nämlich 





bliea, wozu wir bemerken, baß in ben Annal, Francor. Met, ann, 
7154 ber Ort durch Palatium nicht bezeichnet wird, fondern nur aus 


ben ergählten Umftänden ſich ein Palatium dort vermuthen läßt 
Carisiacum Pal., Captonnacum Pal., Compendium Pal,, Clepia- 


cum Pal., Corbiniacum Pal,, Cassiggilum Pal., Cambisonnum, 
Dura vel Duria Pal, Divio Pal, Eurogilum, Franconofurt Pal,, 
Germiniacum Pal., Gundorilla, Godinggovilla vel Gundulfvilla 
Pal,, Gentiliecum, Heristallum (Pal,), Bisentiacum Pal, a Mo- 
sella VIII fere millibus constructum, Jocundiacum al, Joguntia- 
cum Pal,, vel —— in Lemovino, Jopila villa publies, 
Kala, vulgo Chelles in ber Urkunde des Königs Robert: Kalne 
sedis nostrae palatio, Laudunum Pal., Liptinne Pal, Moguntia 
Pal, Mamacca villa publica, Neomagum Pal,, Noriomense, Ne- 
mentense, Pietavum Pal,, Pontio seu Pontieo Pal,, Pontiliacum 
Pal., Perona Pal,, Parisense Pal., Papia Pal., Pissiacum Pal,, 
Romarieimons Pal, (Rerimont), Salmoniacum Pal, Silvanectis 
Pal, (Senlis), Suessio Pal. (Soissons), Senonense, Theodwadum 
Pal., Theodonis villa Pal, Vernum Pal., Vermeria Pal., Valen- 
— Bi — Pal, 
© 3. B. fagt der Index Historicus et Geo, u 
der Bagner’ihen Ausgabe von Ditkmari, Episcopi —— 
Chronieon p. 295: ‚Palithi, Polithi ete, (Poelden) Abbatia i 
47. palatium regium, quod ibi erat, igne absumtum 245, Im 
Zerte fieht blos: Curtis pars maxima alis in Palithi com- 
busta est (im J. 1017). Im Ind, Rer. T. I, cont. zu dem von 
Ectardus herausgegebenen Corp. Hist, Med, Aerv, findet ſich auch 
ſchon: Poledi, palatium 327, 444, An ber letztern Stelle gr 
bas, was Ditbmar von iger fagt, und S. 327 zum 9. t 
Imperator Natale Domini in villa Polido, Pascha Grani Palatio 
celebravit, &o auch führt ber Index Generalis zu ber Leibnigi- 
fhen Sammlung ber Script, Rer. Bruns, unter Palatium, mp er 
bie Drte, wo ein ſolches war, aufzählt, &. 174; Palithi vel Po- 
ieda aber in der Vita Mathildis p. 200, morauf er fid) bepieht, 
ficht bios: in Palithi, und bas zweite Gitat betrifft bie Sreite Bits. 
mar's von Merfeburg, welche wir oben mitgetpeit haben. Auch bie 
Urkunden (bei Leyckfeld, Ant, Poeld, p, W. 46) tragen bloe bas 
Actum Palithi, und in ber erftern Urkunde, naͤmlich ber bes Kais 
fers Dtto vom 3. 952, fagt biefer: In quodam loco nostro, Pa- 
latithi nominato und weiter unten tertiam partem curiae nostraäe 
Palithi. Dean könnte einwenben, in dem Actum Palithi fei fein 
Bufag nöthig gr, weil ja auch blos vorkommt 4. B. in bes 
Kaiſers Dtto IT. Urkunde vom 93. 1000 (bei ed p. 350): 
Actum Ingelheim. &o auch z. B. Capitulare ad . Datum 
anno Chi DCCCIV, ber Salg und ngelbeim waren ber 
ruͤhmte Pfalgen, wo bie Hinmweglaffung von Palatium, wie es auch 
bei Zu ih — Tage * —* Pe. ift 
es auch m a, Froſa. mar von e (Lib, IV. p. 
85) fogt: nd Pas curtem regiam ımb im Ind ber Ba en 
fen Ausgabe (S. 285) findet fih unter Fraſa: Palatium ibi re- 
gun 8, —* ri fen — iſchen Index unter ge 
a rt ne es in den Schriftſtellern als fole 
ches PA wird, hr Bei Gerbert, Hist, nigrae Syiv, III, 8. 
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fo bedeutende Güter babei waren, daß beren Sraeugnifie 

lichen Unterhalt darboten. So fagt die Vita Hlu- 
dowici Imp. c. 7. p. 610 von deſſen Vater Karl dem 
Großen: Nam ordinavit, qualiter in quatuor locis 
hiberna transigeret, ut tribus annis exactis, quarto 
demum anno hiematurum se quisque eorum susci- 
peret locus, Theotuadum '') scilicet palatium, Cassi- 
n Andiacum et Eurogilum. Quae loca, quando 
quartum redigebatur ad annum, sufficientem regio 
servitio exhibebant expensam, Die Pfalzen wurden 
auch für die Aufnahme Eöniglichen Boten ober Ge: 
fandten gebraudt. So wird in der Synod. Ticinens, 
an. 855 feflgefegt: Sancimus, ut singuli conventus et 
exactores rei publicae in suis ministeriis — — per 
loca solita restaurent Palatia, quibus cum iter di- 
ctaverit, nos | ue nostros valeant recipere, 
ne gravetur Ecclesia, Die Pfalzen wurden jedoch aud) 
von andern misbräucdhlich in Anfpruch genommen. Das 
her verbietet bad Edietum Caroli Calvi c. 37. Volu- 
mus et mandamus, ut sicut neo in no- 
stro Palatio, ita nec in isto herebergo aliquis alius 
sine nostra ione manere praesumat. Am zahl 
reichſten waren bie Pfalzen im 9. 10. und 11. Jahrh., 
und fie laffen ſich für biefe Jahrhunderte auch befjer nach⸗ 
weifen, ald für das 7. umb 8, Jahrh., weil hier die Urs 
kunden ") noch nicht fo häufig waren. Manche Pfalz, 
die damals berühmt ober wenigftens fehr befannt . war, 
findet ſich fpäter nicht mehr ald Pfalz aufgeführt, z. B. 
Dornburg (f. d. Art.) am ber Saale. Die Hauptbes 
flimmung der Pfalzen gibt der Sachfenfpiegel an, wenn 


er 3. . 62 Art. fagt: Fünf Städte find, die Pfals 
zen ”) beipen, bie da liegen in bem Lande z Sachſen, 
ba ber König echte“) e haben foll. ie erſte if 


Gruna. Die andre Werle. Die ift num zu Goslar ges 
Int (nad Goslar verlegt). Walhufen —— ie 

e. Alſtete (Altſtaͤdt) die vierte. Merſeburg die fuͤnfte. 
den Pfalzen des Koͤnigs, uͤber welche die 


Außer 
Dfalzgrafen (f. d. Art.) t A es 
Dfalyen, welche % Reichsf u Br eier 


bert von Magdeburg fagt in ber er Urkunde vom 
3. 1221 °): jus banni et trium judiciorum annorum, 
quibus ante Palatium nostrum consweverunt Burg- 








11) Doug, 12) Sie find bie ergiebigfte und ficherfte Quelle 
vr Racmweifung der Pfalgen, auch ve minder befannten. So z. 
find Urkunden Otto’s bes Großen von 952, 953 und 965 aus 
bem Palatio Herestein ( Erſtein zwifdhen Stracburg und Schlet ⸗ 
ſtadt) datiert; ſ. Böhmer, Die Urkunden ber röm. Könige und 
Kaifer von Konrab I. bie Heinrich VII. 911—1313, in kurzen Auss 
jägen, Wr. 184. 197. 200. 13) Palenze nach der I 
Dandſchrift des Sachſenſpiegels bei Gruter ©. 460, Phalnze 
nach ber * und im lateinifchen Text Palantiae. Ungeachtet 
naͤmlich die und von und weiter oben im Eingange angefuͤhr ⸗ 
ten Formen bes Wortes aus dem fateinifchen Palatium gebildet 
find, fo fuchte man doch bie beiden Bedeutungen Palaft und Pfalz 
durch verfchiebene Formen zu unterfcheiben, und brauchte für Palaft, 
10) Geld; ber Itaiche ZU opt: Qulmntn — 
e 5 ein fagt: ue tes, guae 
Palantine dieuntur, in ae — in quibus Rex le- 
s debet praesidere *. ) Bei Dreyhaupt, Pa 
etiei et Nudziei, T, II, p. 461. — 
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gravii praesidere in loco, qui Palenze nomi- 
natur, Das Saalbuch des Klofterd Eberöbeimmünfter '*) 
fagt Gapitel 10: man sol sizzen uff der phalzen: 
Swas sachen oder urteile men niit en kan vinden 
in den Dichoven die an das Closter hörent, das 
sol man ziehen her wider uf die phalze zu Ebers- 
heimmunster vur den Abbet unde vur die Mei 
—* die an das Goheshus horent. In der der 
tiffin! in B. im J. 1471 gegebenen Urkunde eines 
Empbyteuten ) heißt ed: Ich habe auch für mi umd 
meine Erben bei guten Treuen an Eides Statt verfpro- 
chen, all und jegliche ihres Gotteshaufes Recht und Her: 
fommen, wie die — — jährlich auf ihrem Pfalzgericht '") 
u dreimalen verkuͤndet werben, —— zu balten ꝛc. 
i Heider“) findet ſich die € —— „Des Stifts 
(Lindau) Pfalentzgericht, welches wegen der Stube, darin 
es gehalten, alfo tituliret, gleichw e bad ftiftifhe bus 
chauiſche Gericht über Eornelier Leut und Güter ebenmäs 
Big Pfallenzgericht genennet ıc. wird.” Jacob von Königs» 
bofen *") erzählt in Beziehung auf gg Im I. 
1321 machte man die Pfalze, darauf der Rath gebt; 
und geſchah dad davon. Im ben Zeiten war ein Es 
Schultheiße zu Straßburg und ber war mächtig, unb was 
ren bie von im auch binaufgegangen, ba fie maͤch⸗ 
tig und gewaltig waren, und —— hatte man den 
Rath und das Rathhaus, da nun iſt des Biſchoffes Hof 
in dem Fronhofe. der 
Schultheiße, daß bie alte Pfalze in dem Fronhofe wäre 


ben 


fellen ihnen zu Hilfe kämen, aber ber Zorne 
wäre zu fern bavon; barım follte man bie Pfalze ſetzen 
mitten in bie Stabt. Alſo geihah ed auch, und warb 
die Pfalz gemacht ıc. Gap. II. $. 6. ©. 52 fagt Jacob 
von Königähofen „dirre (nämlich Tarquinius Priscus) 
mahte das Capitolium zu rome,’ das ist ire pfaltze 
oder rothus“ (Ratbbaus). (Ferdinand Wachter.) 
PFALZ, PFALZEN (die). (Geograpbie.) Diefe 
Namen, wenn fie fi auch im gemeinen eben erhalten 
baben, waren doch feit 40 Jahren aus der politifchen Geo⸗ 
raphie verfchwunden, ald fie vor Kurzem dadurch wieber 
in dad eben gerufen worden, daß man fie, wie aus den 
folgenden Artifeln hervorgeht, zweien bairiihen Regie: 
rungäfreifen beilegte, welche ungefähr dad Gebiet der che: 
maligen Pfalzen umfafien, die unter ber Benennung der 
Ober» und Unterpfalz befannt find. I. Die Unterpfals, 
welche auch Pfalz im der engflen Bedeutung des Worts, 
Pfalz am Rheine, Kurpfalz, Rheinpfalz, lat. palatinatus 
inferior, palatinatus Rheni, genannt wurde, gehörte nach 


17) Bei 





16) Die Stefle bei Schilter, Gloss, p. 654. 
Meichsner, Decis, Comer. T, IV, p. 650, 18) Daven bebeur 
tete Pfalzrichter Judex Curtis Eeclesiae bei Heider, Ded, 
Lind, p. 844, Berge. Haltaus p. 1466, 19) 1. c. p. 844, 
20) a Strasb. Ehren. Gap. 5. $. 53. Auda. von Schil⸗ 
ter 9, 234. 
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alten teutfchen Reichsverfaſſung zum kurrheiniſchen 
e und lag auf beiden Seiten des Rheined in ben 
eten des heutigen bairifchen Rheinkreiſes und ber 
herzogthuͤmer Baden und Heflen. Ihre Grenzen 
n im Süden das Herzogthum Würtemberg, die Mark: 
haft Baden und das Elfaß, gegen Norden und Often 
Erzftift Mainz und bie obere Grafſchaft Katzenellen⸗ 
1, gegen Welten Lothringen und dad Erzflift Trier. 
Länge, mit Inbegriff der zwifchen ihr befindlichen 
ee, betrug, nad) Widder, von Norden nad Süden 
ihre Länge dagegen von DOften nach Weften 17 teuts 
Meilen. Der größte Theil der Pfalz beſtand aus 
großen Ebene, welche fi, vom Elſaß bis nach Op⸗ 
im, auf beiben ten des Rheines hinzog und im 
ı bed rechten Flußufers von einer Kette des Kraich-, 
wgauifchen und Obenwalbifchen Gebirges, im Weſten 
von Gebirgen der Vogeſen und bed Hunbsrüds ein- 
offen wurde. Den Flächenraum ber Pfalz berechnet 
bing zu 145— 150 DMeilen, ben der eigentlichen 
falz berechnet Stein nur auf 75 OMeilen. Dan 
e nämlich die rheinifche Pfalz in weiterem Umfange 
nf Theile abfondern, 1) das Fürftentbum Simmern; 
ı8 Herzogthum Zweibrüden; 3) die Graffchaft Spon: 
; 4) das Fürftenthbum Beldenz und Lauten; 5) bie 
eftliche Pfalz, welche dem Kurfürften von der Pfalz 
te. Mit diefem Raume ber Kurpfalz und ber im 
meinen auferorbentlichen Fruchtbarkeit des Landes, 
elchem man nach einer Angabe 41 Städte und 16 
Fleden, nach einer andern 43 Städte, 611 Fleden 
Dörfer und 191 einzelne Meierhöfe, nad Widder 
46 Städte, 39 Fleden und 586 Dörfer und Wei: 
aͤhlte, welde 1775 zufammen 787 Kirchen, Kloͤſter 
Kapellen, 470 Pfarr: und 803 Schulhäufer, 43,651 
rlihe Wohn» und 1411 gemeine Häufer, 24,820 
uern und 747 Mühlen enthielten, ftanb jedoch bie 
der Einwohner in feinem rechten Berbältnif. Diefe 
ff in dem genannten Jahre 279,375 Seelen, naͤm⸗ 
38,642 Bürger, welche verheirathet waren, 3510 
rliche Witwer und Ledige, 7759 Witfrauen, 4222 
ıffen, 253 Wiebertäufer, 823 Juden, —— 
39 Familien. Unter dieſen befanden ſich mit Einſchluß 
er gefreiten Einwohner 58,927 Männer, 57,465 
er, 67,470 Söhne, 69,085 Zöchter, 11,212 Anechte 
15,216 Mägde. Im I. 1779 belief fih nah Buͤ⸗ 
— Volksmenge auf 289,614, im I. 1782 auf 
‚ Stein Dagegen läßt für das Jahr 1786 bie 
enzahl ſich auf ‚000 belaufen‘), 
Die Hauptgebirge der Pfalz waren bie Bergftraße 
ben Heidelberg und Darmftadt, dad Hart: (Haard⸗) 
ne, welches oberhalb Weißenburg im Elſaß auffteigt 
fih, eilf Meilen lang bis in die Nähe von Alzei 
?bt, der Hundsrüd und ber Odenwald. Die bebeu: 





I) Im 3. 1770 murbe von Seiten ber Regierung ein eigenes 
ular für bie Volksgählung ausgegeben, biefe aber dennoch wäh: 
ber erften ſeche Jahre nur fehr 2 erfüllt. Das 
eutete Misverhältnig erklärt fich theils durch bie religiöfen, 
durch die politifchen Werhältniffe ber Pfalz, welche viele Ein: 
te zum Auswandern zwangen. 


tendften Flüffe waren der Rhein, Nedar (Nicer) und bie 
Nahe (Navus). Diele nahmen faft alle übrigen Fl 
und Bäche ded Landes, und zwar ber Rhein bie von St: 
ben nad Norden, der Nedar die von Dften fommenben, 
auf, nur wenige ginn dem Main und der Mofel zu. 
Bu dieſen Eleinern Gewaͤſſern erg: die Wefchenz ( 
07), Elfenz, Elez, Queih, Selz, der Leim: und Sul 
. Ale diefe Gewaͤſſer verfaben die Pfälzer reichlich 
mit Fifchen und Krebfen. An Producten jeder Art war 
die Pfalz reichlicher gefegnet, als viele andere Länder. 
Gold Iieferten ihr die Rheinfanbwäfchereien; das befte 
wurbe zwifchen Germeröheim und Gel; gewonnen und aus 
ibm wurben bie erſten teutfchen Goldgulden gefchlagen 
(vergl. den Art. Dukaten). Außer dem Golde lieferten 
die Bergwerke Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Queckſilber, 
Galmey und Steinfohlen. Torf wurde gleichfalls 
ben. Die Steinbrüche lieferten ſchoͤnen Sandſtein, Mar: 
mor, Schiefer und Gyps, auch an Mineralquellen fehlte 
ed nicht. Die mÖörfchbacher, oder wie fie gewöhnlich ge⸗ 
nannt werben, bie beimbacher Bergwerke waren fehr er: 
ebig. Quedfilber lieferten die, 1764 angelegten Grus 
en Karl Theodor und Elifaberh feit 1771, wo fie bie 
erfte Ausbeute gaben. Die zu Wolfftein befindlichen 
Quedfilbergruben trugen feit 1782 jäprlih 40,000 Fi. 
ein. Zu Beldenz batte man Kupferbergwerke; GEifenhüts 
ten und Hammerwerte fanden fi auf dem Hundsrück 
und im Odenwalde; —— fanden ſich bei der fuͤrſt⸗ 
lich —— Stadt Dürkheim, bei Creutznach und 
Mosbach. Bei Oberſtein fanden ſich Achatberge und 
fchleifereien; bei Fomich und Oberwinter hatte man Bas 
falt. Der Feld:, Wein, Obft: und Gemüfebau wurden 
fehr ſtark und mit großem Gewinn betrieben. Außer den 
emöhnlichen, zum Lebenäbedarf gehörigen Getreidearten, 
Büffenfrüchten und Küchengewäcfen baute man Tabak, 
vorzüglich in den Dberämtern Ladenburg und Heidelberg, 
in dem leßteren wurde auch feit 1770 der Bau bes 
Krapps oder der Färberröthe ſtark betrieben. Hanf und 
Flachs wurden viel im Dberamte Germeröheim 5* 
nen; Rhabarbar, von welchem jährlich allein für 100,000 
Gulden in Frankreich abgefegt wurde, gewann man haupt: 
fächlich zu Käfertbat bei Mannheim und ed wurde der 
Feldbau im J. 1775 auf 528,147 Morgen, jeben Mor: 
gen zu 160 Ruthen gerechnet, betrieben. Den meiften 
und beflen Wein, für defien Anbau in dem erwähnten 
Jahre 24,433 Morgen beftimmt waren, erzeugten Dfiho: 
fen, Alsheim, Oppenheim, Dienbheim und Nierftein, und 
der bed letzteren Ortes gilt noch jegt für einen ber beften 
Rheinmweine. An derNabe, bei Monzingen, Norheim und 
Baflenheim gewann man einen fehr Kıgen, feurigen, aber 
fi) wenig baltenden Wein. Der fogenannte Thaͤlerwein, 
im Oberamte Bacharach, war weniger lieblich, baflır ſtaͤr⸗ 
fer und dauerhafter. Auch die Hügel um Neuftabt, bie 
Berge bei Türkheim und die Anhöhen bei Freinsheim bra 
ten einen gefunden und wohlſchmeckenden Wein hervor, befs 
en befte der fogenannte Traminer war. Die ⸗ 
Be, welche bis zur Hälfte ihrer Höhe mit Weinftöden bes 
flanden zu fein pflegt, lieferte gleichfall6, befonbers zwiſchen 
Heidelberg und ‚Heppenheim, einen leichten und gefunden 
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Wein und mancher pfälzifche Ort gewann jährlich durch 
den Beinverfauf 30—40,000 Gulden. Auch der Obftbau, 
für den Gartenbau Überhaupt waren 1775 4970 Morgen 
beftimmt, wurbe ſtark betrieben; namentlich gewann man 
auf der Bergftraße viele welfche Nüffe, deren — mit 
dem des Nußbaumholzes für bie Beſitzer ſehr eintraͤglich 
war. Kaſtanien in den Weinbergen, vorzüglich ber Berg⸗ 
flraße gezogen, fowie Mandeln wurden in mehr oder mins 
ber bedeutender Menge erzielt. Die Viehzucht war fehr 
bebeutend. Der Kleebau war in Aufnahme und 77,536 
Morgen Wieſen, fowie 48,000 Morgen Weiden befdr: 
derten biefen Zweig ber Landwirthſchaft außerordentlich. 
In den Jahren 1775 und 1782 zählte man in ber Pfalz 
13,798 (16,844) Pferde, 21,227 ao) Ochſen 
68,812 (60,082) Kühe, 33,487 (28,881) Rinder, 73,167 
(81,048) Schafe, 60,100 (59,126) Schweine, wie bies 
Widder und Büfching, jener für das erfte, dieſer für 
bad zweite Jahr angeben, unb woraus hervorgeht, daß 
die Pferde- und Schafzucht zwiſchen der genannten Zeit 
zus, die Rindvieh⸗ und Schweinezucht dagegen abgenom⸗ 
men hatte. Bu Doſſenheim an der Bergfiraße wurde 
1768 mit zwei Böden und fünf Ziegen eine ungarifche 
Ziegenzucht angelegt und bis 1777 hatte ſich die Zahl 
biefer Xhiere bis auf 90 Stüd vermehrt. Im 3. 1771 
verfuchte man ben Seidenbau einzuführen. Der Anbau 
von Maulbeerbäumen wurbe einer befonderen Gefellfchaft 
auf 30 Jahre Üiberlaffen, doch noch 1787 befchäftigte fich 
der Pfälzer nah Buͤſching, der hierin mit Widder in 

pruch fleht, nur ungern mit biefem ze... 

An Wäldern und Wild jeder Art war gleichfa 
fein Mangel. Das meifte Pol lieferten ber Obenmwalb, 
die Bergſtraße und die Rheininfeln. Nur bie obern Ams 
ter, im welchen ber Feldbau ſtark betrieben wurde, litten 
einigen Mangel an diefem Brennmaterial. 

Das Fabrik⸗ und Manufacturwefen war in großem 
Auffhwunge, befonders feit der R wien, Karl Theo: 
bor’d. Der Sit beffelben waren hauptſaͤchlich Heidel⸗ 
berg, Mannheim und Frankenthal, von welchem legteren 
Drte ein 1% Stunde langer und 30 Schritte breiter 
Kanal, deſſen Anlage 600, Gulden Eoftete, nach dem 
Rhein führte. Man verfertigte Zeuche und Zücher aus 
Wolle, Baumwolle und Seide, Strümpfe, Tapeten, Das: 
maft, Kattun, Bis, Karten, Gold» und Silberbraht, feis 
bene Gold» und Silbergaze, Rau: und Schnupftabaf, 
echtes Porzellan, Puder, Stärke, Wachs: und Talglich⸗ 
ter, Giegellad, Dblaten, englifche Feilen, Nähnabeln xc, 
Seibenfärbereien und Bleichen fanden fih zu Mann: 
beim (vgl. d. Art.). 

Für den Bolksunterricht wurbe 1775 in 803 (1782 
in 817) Schulhäufern geforgt. Die höhere, geiftige Bil: 
—* in Begiehung auf Wiffenfhaft und Kunſt beförberte 
die Univerfität zu Heidelberg, fowie die 1757 zu Manns 
beim errichtete Akademie für Zeichnen» und Bildhauer: 
kunſt. Die ihr gehörige Gemäldefammlung war in neun 
Zimmern aufgeftellt; der Statuenfaal wurbe 1767 erbaut. 
Im 3. 1754 wurde bad militairiſch-anatomiſche Theater 
gefliftet und das chirurgiſche Collegium errichtet, welches 
jedoch erft 1765 feine Vollendung erreichte. Im 3. 1761 
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wurbe bie Bibliothek angelegt, 1763 dad Antiquitäten: 
und 1765 das Gabinet der Naturgefchichte gegründet. 
Im 3. 1768 fand bie Anlegung des botanifchen Sartens 
flatt; 1775 emtftanden die teutfche Gefellichaft, ſowie 
zu Lautern die von ber oͤkonomiſchen Geſellſchaft errich: 
tete Gameralfchule, welche der damalige Kurfürft jährlich 
mit 1600 Gulden unterftübte, die aber 1784 mit der 
beibelberger Univerfität vereinigt wurde. 

In religiöfer Beziehung bekannten ſich die Pfälzer, 
der Hauptſache nah, — bie Zahl der Mennoniten und 
Juden vn wir bereitö angegeben, — zu dem Fatho: 
liſchen, Lutheriſchen und reformirten Glaubensbekenntniſſe, 
und es hatten die Reformirten 500, die Katholiken 400 
und bie kutheraner 50,000 an der Zahl, 85 Geiſtliche und 
Pfarrer mit 795 Kirchen und 469 Pfarrhäufern. Die 
fatholifche Geifttichfeit mußte fi nach ihren vorgefeßten 
bifhöflihen Vitariaten richten; bie Reformirten ftanden 
unter einem befonderen Kirchenrath und die Lutheraner 
hatten eigne Gonfiftorien, welche aber nur in den rein 
Lutheriſchen Oberämtern einige Bedeutung hatten. Für 
Ehefachen beftand ein eigener Gerichtshof. 

Die Militairmachht beftandb in der letzten Zeit aus 
11,110 Mann, wozu noch 600 Invaliden famen, nämlich 
aus einem Regiment berittener Reibgarbiften (100 Mann), 
einem berittenen Reibregiment (198 Mann), fünf Gavale: 
rieregimentern (jebed Ay 198 Mann), einer oberrbeinifchen 
Kreisedcabron (116 Dann), einer ſchweizer Leibgarbe (100 
Mann), ſechs Infanterieregimentern (1000, 1400 und 
bie übrigen 1568 Mann), einem Landbataillon (684 Mann) 
und drei Artilleriecompagnien (zufammen 2350 Mann). 
Der Unterhalt biefer Truppen erfoderte jährlich 824,241 
Gulden, 240,210 Portionen und 8100 Rationen. 

Die Höhe der Staatseinkünfte wirb verfchieden an: 
gegeben, ah Stein betrugen die Einkünfte, welche der 

urfürft aus der Pfalz, Simmern, Zweibrüden, Belden:, 
Lautern und ber Graffchaft Sponheim bejog, jährlich 
2,000,000 Gulden, nach Buͤſching aber brachten bie pfäl- 
zifchen Länder, Juͤlich Berg und die Herrfchaft Neuburg, 
die plepfterfchen Gefälle ungerechnet, 4—5,000,000 Guls 
ben ein. Jedem Oberamte in den furpfälzifchen Landen 
bed kur⸗ und oberrbeinifchen Landes lag eim gewiſſes 
Schagungscapital von Adern, Wiefen, Weingärten, Hau: 
fern und dem Erwerbe auf, welches feit 1743 12 Pror. 
betrug, ſodaß an die Kriegscaffe jährlich 891,677 Gul: 
ben entrichtet wurben. So lange das teutfche Reich be: 
fland, gab Kurpfalz, nad) der Abtretung der Oberpfalz; 
an Batern nur die Hälfte des Eurfürftlichen Anfchlags, 
nämlih 30 zu Roß und 138 zu Fuß, oder monatlich 
914 FI. und zu einem Kammerziel erlegte es 82", Kreuzer. 

An ber Spige des pfälzifchen Staates ftanden Pfalz: 
gar (f. d. Art.), welche Anfangs bie zweite, nach 

weftfälifchen Frieden aber die fünfte Stelle unter 
den weltlichen Kurfürften einnahmen. Sie waren ur: 
fprünglich GErztruchfeffe des Reichs, mußten aber dieſe 
Würde ſpaͤterhin gegen das neugefchaffene Erafchagmei: 
fleramt vertaufchen, bis fie endlich die frühere Würde zu: 
rüderbielten. Vermoͤge biefer führten fie dad Reichs: 
dicariat am Rhein, in Schwaben und im fränfifchen 
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fe. Bu ihren befonberen Gerechtfamen gehörte das 
ıt, Grafen, Freiherren und Ebdelleute zu ernennen; 
er hatten fie das Geleitörecht durch die Obergrafichaft 
enellenbogen von der Bergftraße bis nad —*8 
in der Markgrafſchaft Baden bis nach Pforzheim; 
ih fand ihnen als Fürften von Simmern das Gon: 
torium bed oberrheinifhen Kreifes, ald Kurfürften der 
3 des niederrheinifchen, und ald Herzogen von Jülich 
weftfälifchen Kreifes zu. Sie hatten auch das Recht, 
in dem Rhein entjtehenden Infeln in Befig zu neh» 
‚ dad jus de non appellando in Anfehung der Kur: 
e, das Pfandſchaftsrecht (f. d. Art.) und ben 
us über das Kaßlerhandwerk (f. d. Art.) am 
n, in einem Theil von Franken und in Schwaben, 
yes der Zobelfchen Familie in Franken als Afterlehn 
ilt wurde. Ihr Titel war 1778: Dfahgra ‚ bei 
jen, römischen Reiches Erztruchfe® und rft in 
:: und Nieberbaiern, dann der Oberpfalz, auch zu 
bh, Gleve und Berg Herzog, a zu Leuchten⸗ 
‚, Fürft zu Mörs, Marquis zu Bergen op Boom, 
' zu Veldenz, Sponheim, der Mark und Ravensberg, 
zu Ravenftein. Das Wappen befland wegen ber 
z am Rhein aus einem golbnen Löwen mit rothem 
tenbute und aufwärts geſchlungenem, auch gefpaltes 
Schweife in ſchwarzem Felde. 
Die Ritterorben der Pfalz waren der St. Hubertuss 
der Loͤwenorden. Der erfte, welcher zum Inſigne 
sierediged Kreuz an einem rothen Bande hatte, war 
t3 im 15. Jahrh. gefliftet worben und wurbe 1709 
Kurfürften Johann Wilhelm erneuert; den zweiten 
te Karl Theodor 1768. Sein Infigne war ein in 
Mitte eines goldenen Kreuzes mit —— Schmelz 
goldenen Flammen ftehender, gefrönter, goldener 
‘, mit der Umfehrift: MERENTI. Auf der Kehr: 
fah man den Kurbut mit den Namendbuchftaben bed 
terd C. T. und die Auffchrift: INSTITVIT,. 1768. 
wurde an einem u blau eingefaßten und vier 
er breit gewäfferten Bande von ber linken zur rech⸗ 
Schulter getragen. Zum Hofſtaat gehörten 1) ber 
bofmeifter, magister curiae. Der erfte, welcher 
Würde bekleidete, war Henricus de Sabfenhufen 
3. 1287 (Gud, syll. var, Dipl. 286), der letzte 
Hyacinth Anton, Fürft von Gallen, Großhof: 
er; 2) ber Oberfämmerer. Der erfte war Rieb von 
nberg, welchen Kurfürft Karl 1683 mit diefer Würde 
dete, ber legte im I. 1768 Peter Emanuel, Frei: 
von ie 3) der Hofmarfchal. Nah Dffel. 
t. Tom. I. p. 102 war ber erfte Hofmarfchall 
. 1224 Chunradus de Altorf, der legte 1763 Karl 
elm, Graf von Reiningen:Dahöburg; 4) der Stall: 
er. Diefe Würde kam fpät auf und zuerft erhielt 
m 3. 1537 Hans Wolf von Luchau. Cie erloſch 
mit Matthaͤus Freiherrn von Vieregg; 5) der Hauds 
eifter. As den erflen finden wir genannt im S. 
) einen gewiffen Konrad von Erpfft. (Bol. Schmid, 
hſche Hiftorie, ©. A481), der legte war 1775 Franz 
9, Freiherr von Sturmfeder; 6) die Schenken. Dies 
befleidete 1702 Johann Emmerich, Freiherr von 
Enid. B.u. 8. Deitte Section. 


Berg, der legte Schenke war 1775 Heribert, Kämmerer 
von Worms Freiherr von Dalberg; 7) die Jagd» und 
Forflmeifter. Als der erfte Forftmeifter über alle MWäl: 
ber und den Wilbbann wirb 1515 aufgeführt Kunz Kem— 
pis und 1779 war Karl Theodor, Freiherr von Hacke, 
Dberjägermeifter; 8) die Kanzler. Als den erften finden 
wir genannt 1216 Gunradum Lofenal, notarium Ludo- 
wiei L, ber legte war Joſeph Anton Reibolb, welcher 
1773 ftarb, worauf biefe Würde nicht wieder ertheilt wurde. 
Die Stelle der Minifterien vertraten bie. geheime 
Staatsconferenz, bie geheime Kanzelei, die Regierung und 
die Hoflammer, welcher letzteren bie Finanzen oblagen, 
dad Hof: und Oberappellationsgericht und der Kriegsrath. 
Die Pfalz beftand urfprünglic blos aus den Ober: 
ämtern Heidelberg, Lindenfeld, Bacharach, Neuftadt und 
einem Theile von Stromberg. Hierzu famen in ber 
Folge durch Käufe und Kriege Galdenburg, Olzberg, Um: 
ſtadt, Borberg, Bretten und andere Theile von Strom: 
berg und Simmern. Dur Berpfändungen von Seiten 
ber Kaifer und des Reiches wurden erworben Mosbach, 
Sünsheim, Nedars Gemünde, Oppenheim mit Nierftein, 
Derheim, Schmwabsburg, Ober: und Nieberingelbeim, 
Winterheim, Obdernheim, Germersheim, Lautern und Wolf: 
ftein. Heirathen und Erbſchaften brachten ihr Stüde der 
affchaften Veldenz und Sponheim zu, welche in ben 
tem Veldenz, Lauteredenberg und Kreuznach be: 
flanden und im 3. 1620 zählte fie nach Zeiler diesſeit 
bed Rheine die Oberämter — Mosbach, Brett: 
—* Borberg, Starkenburg und Otzberg, jenſeit des 
eines aber die Oberaͤmter Alzei, Germersheim und 
Stromberg. Hiervon erhielten nach der Achtserklaͤrung 
Friedrich'ẽ V. laut des Manifefles des Pfalzgrafen Karl 
Ludwig (de an, 1639) der ‚Herzog in Baiern nebſt der, 
früher ebenfalls zur Kurpfalz gehörigen, Oberpfalz, bie 
ihm zur Ablöfung des Bandes ob ber End übergeben 
wurde, bie diedfeit des Rheines gelegenen, pfälziichen Am: 
ter (und zwar kaͤuflich constituto et nominato pretio). 
Dem Könige von Spanien wurden mehre Theile ber 
Dfalz jenfeit des Rheines für —— Kriegskoſten 
und zwar Sg und in Antichrefin überlaffen. 
Der Erzherzog Leopold erhielt dad Dberamt Germerd: 
beim mit ben bazu gehörigen Unterämtern; der Landgraf 
von Heſſen-Darmſtadt die Oberämter Ugberg und Um: 
flabt, der Erzbifchof von Mainz die Bergſtraße, der Her: 
zog von Neuburg die Gemeinfchaft der Amter Barkſtein 
und Weiden in der Oberpfalz; die Biichöfe von Speier 
und Worms das Meiftertfum Mergentheim und andere 
Theile, und 1636 übergab Kaifer Ferdinand II, die Kid: 
ſter zu Sranfenthal, fowie Helfsbrüd, das Stift Oppen⸗ 
beim und andere Klöfter der Unterpfalz den Sefuiten. 
Seit dem weſtfaͤliſchen Frieden beftanb bie wieberherge: 
flellte Unterpfalz aus folgenden Oberämtern, welche wie: 
derum in Unterämter, Gente, Kellereien ı. abgetheilt 
wurben. 1) Oberamt Heibelberg. Es lag auf bem rech⸗ 
ten Rheinufer, war das dltefte und te, enthielt die 
vier Gente Kirchheim, Schrieöheim, Meckesheim und Rei: 
hartöhaufen, von welchen die beiven leßteren auch ber 
gemünder und ftüber Gent genannt — und die 
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Kellerei Waldeck mit vier Städten (Heidelberg und die 
Haupt: und Refidenzftadt Mannheim), 86 Flecken, Dör: 
fer und Weiler, fowie 30 Meierhöfe; 2) Oberamt La: 
denburg mit ber Kellerei Hemsbach. In ihm befanden 
fi eine Stadt, fieben Flecken und Dörfer und fieben 
Meierböfe. 3) Dberamt Mosbach. Zu ihm gehörten 
die Kellereien Hilsbach, Lohrbach, Nedarelz und Ebers 
bach, und es enthielt vier Städte, 45 Dörfer und Weis 
ter mebft eilf Meierhöfen; 4) Oberamt Borberg mit eis 
ner Stadt, neun Fleden und Dörfern und zwei Meier: 
böfen. 5) Oberamt Bretten mit drei Städten und ſechs 
Fleden und Dörfern; 6) Oberamt Germersheim mit zwei 
Städten, 44 Fleden und Dörfern und acht Meierhöfen. 
Das Unteramt Germersheim enthielt zehn Dörfer. Aus 
herdem gehörten zu biefem Oberamte die Unterämter ‚Das 
genbab, Selz, Biligheim, die Voigtei — 
mit fünf Dörfern, die Amter Landeck und Siebeldinger: 
thal mit vier Dörfern, fowie bie Dfege Eufferötbal ober 
Uterstbal (Uterina vallis) mit brei Dörfern und neun 
Meierböfen, die Woigtei Hert, bie Kellerei Birkenherd 
mit vier Dörfern und bie haft Altorfz; 7) Dberamt 
Lindenfeld mit vier Genten, einer Stabt, 31 Fleden und 
Dörfern und ſechs Meierhöfen. 8) Oberamt Neuftadt mit 
vier Städten, 44 Fleden und Dörfern und acht Meier: 
böfen. 9) Dberamt Alzei mit vier Städten, 86 Fleden 
und Dörfern, und brei Meierböfen. In ihm befanden 
fih die Amter Oderheim, Freinsheim und Exbeöblibess 
beim; 10) Oberamt O&: ober Usberg mit einer Stabt, 
neun Fleden und Dörfern; 11) Oberamt Umftabt mit 
einer Stadt, 12 Fleden und Dörfern, und brei Meiers 
böfen; 12) Dberamt Oppenheim mit bem Unteramte Sta: 
deden und einer Stadt, 12 Fleden und Dörfern, unb 
drei Meierhöfen; 13) Oberamt Bacharach mit zwei Staͤd⸗ 
ten, 15 Flecken und Dörfern, und vier Meierböfen. Zu 
ihm gehörten bad Unteramt Gaub mit ben fonenannten 
vier Thaͤlern Mannebach, Nieder: und Oberdiebach und 
Stegebach. 

Bei der zweiten Auflöfung der Kurpfalz im 3. 1801, 
wo zu ihr außer ber er Pfalz noch, wie bereitö oben 
bemerkt, gehörten 1) das Fürftentbum Simmern mit ber 
‚gleichnamigen Hauptſtadt auf dem linken Rheinufer und 
m oberrbeinifchen Kreife; 2) das Herzogthum Zweibrü: 
den im Was: und Speiergau, ebenfalld auf dem linken 
Rheinufer und im genannten Kreife gelegen; 3) bie 
Hälfte der Graffchaft Sponheim und 4) die Fuͤrſtenthü⸗ 
mer Beldenz und Lautern, erbielt Frankreich durch den 
lüneviller Frieden alle zur Pfalz gehörigen und auf dem 
linken Rheinufer liegenden Ranbestbeile mit einem Flaͤ—⸗ 
&benraume von 44 Meilen, und 1802 trat Baiern auch 
die auf dem rechten Rheinufer ſich findenden pfälziichen 
Gebiete mit 31 Meilen und 141,000 Einwohnern und 
600,000 Gulden Einkünften ab. Davon fielen an Bas 
den die Oberämter Ladenburg, Heidelberg und MBretten, 
welche mit den Städten Heidelberg und Mannheim auf 
17 DMeilen 105,000 Einwohner zählten; an Heſſen- 
Darmftabt die Dberämter Lindenfels, Umftabt und Utz⸗ 
berg, fomwie der Paß der Amter Alzei und Oppenheim 
auf dem linken Rheinufer, im Ganzen 4 Meilen mit 
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9742 Einwohnern; an den Fürften von Leiningen bie 
DOberämter Borberg und Mosbah mit 6% U Meilen 
und 26,500 Einwohnern. Im 3. 1815 erhielt Baiern 
einen großen Theil diefer verlornen Ränder zurück und fie 
bilden den früberbin Rheinkreis, jegt Pfalz (i. d. fa. 
Art), genannten Regierungsbezirk *). 

U, Oberpfalz. Diefe im Dbermains, Regen: und Uns 
terbonaufreife des Königreichs Baiern batte zu Grenzen im 
Norden Baireuth, im Dften Böhmen, im Süden Neu: 
burg, Baiern und im Welten dad Fürftentbum Bamberg 
und das mürnbergiiche Gebiet, und ihr Flächenraum bes 
trug 1807 130 Meilen mit Sulzbach und Cham. Die 
Zahl der Einwohner belief fich in dem genannten Jahre auf 
283,773, von welchen ſich 24,302 zum proteftantifchen, 
1459 zum Mofaiihen Glauben befannten, die übrigen Ka: 
tholifen waren. Sie gehörte zum Norbgau und bairifchen 
Kreife, wurde in Pflegämter eingetheilt und zerfiel in ben 
füdlichen und nördlichen Theil. Der erftere enthielt die Dfleg: 
ämter Amberg mit der gleichnamigen Hauptftabt, Pfaffenbo: 
fen, Rieden, Freudenberg, Nabburg, EN 

Murach und Zennensberg, 


Brud, Reg, Waldmünchen 
ber zweite bie Pflegämter Bernau, Eſchenbach, Holln⸗ 
burg, Kirchen: — Auerbab und Hertenftein ober 
Hartenflein, fowie dad Kaftenamt Kemnat und das Land: 
gerit Walded. Sie enthielt 17 Städte, 40 Märkte, 
619 Dörfer und Weiler, 177 Kirchen, 18 Kiöfter, 111 
landesfürftl. Schlöffer und andere Gebäude, 360 adlige 
Schlöffer, im Ganzen 28,654 Häufer. Die Hauptſtadt 
und der Sitz ber Regierung (für die Juſtizpflege) und 
der Landesdirection (für die übrigen Gegenftände ver 
Landeöverwaltung) war Amberg. Das Land gehörte in 
früberer — Unterpfalzz durch das Unglüd des Kurs 
fürften $riebrih V. und die gegen ihm nach ber prager 
Schlacht verfügte Acht erhielt das Haus Baiern die Ober: 
pfalz, und wurde ihm biefelbe auch im weflfälifchen Frie⸗ 
ben beftätigt, obgleich das Haus Pfalz im demfelben die 
Kurwürbe wieder erhielt; jedoch wurde ausgemacht, daß 
beim Ausdfterben ber männlichen bairifchen Kurlinie die 
Oberpfalz wieder an ben Kurfürften von ber Pfalz zus 
rudfallen follte. Jetzt bildet die Oberpfalz den bairifchen 
Regierungdbezirt Oberpfalz und Regensburg. 

11. Pfalz, die junge, (f. Neuburg und Sulzbach). 
IV. Pfalz, ebemals Pfalzgrafenftein, feftes, Gaub gegen: 
über, auf einem Rheinfelfen erbautes und früberbin mit 
12 Fleinen Gefchügen befegtes und von Imvaliden be 
wachtes Schloß, weldes zur Beſchuͤtzung des Rheinzol: 
led diente. V. Pfalz, Heiner Fled auf dem Dom: 


2) Über die Altertbümer der Pfalz find m leſen uͤglich 
Marg. Freher, Orig. Palat, —2 1612, 1613); über be * 
er Würtwein. Monastericon Palatimım stom, (Manuh. 1793 — 
79%.) In geographifcher und topograpbifcher Hinſicht baden die 
an Ber Mart.-Zeiller, Tepographie ıc. 2. Ib. mit 
; I. ©. Widder, Gesarapbifch: bifterifche Beſchreibung 
bed Kurfürftentbums Pfals am Rhein. (Frankf. u. Leipsig 1786, 
1787. 1789) 4. Ih.; Ant. Friede. Büfhing’s Erbbrfchrei. 
bung. 6. Bd. Landkarten haben geliefert Mertator, Blacuw, Zanlı 
—* ee Dh —— a = —— Homann, deſſen 
r. ie enthält, e richtige Karte bat 

Ich. Georg Walther geliefert. ’ ’ 
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zu Conſtanz, in welchem der Biſchof die Gerichts: 
hatte. G. M. S. Fischer.) 
'FALZ, bairifcher Regierungsbezirk, früher Rheins 
venannt, getrennt vom größern Theile Baierns und 
zt im Norden und Nordojten von preußifhen und 
rzoglich beffifchen, im Oſten von badiſchen, im Suͤ— 
on franzöfifhen und im Weften von preußifchen, 
ich foburgifchen und heffen:bomburgifchen Gebieten. 
Flaͤchenraum umfaßt 103 Meilen, bewohnt von 
0 Menfchenz; fein größter Fluß ift der Rhein, wel: 
ſſen Öftliched Ufer befpült; fein größtes Gebirge ein 
der Vogefen mit dem Hardt. Diefer Regierungss 
ift, mit Abweichung von der Eintheilung der übri: 
egierungdbezirte von Baiern, in zwölf Landcommiſ⸗ 
‚ jedes Sandeommiffariat in zwei bis vier Gantone 
men in 31), jeder Canton in eine verhaͤltnißmaͤßige 
von Bürgermeiftereien und jebe ge Shen 
oder in mehre Ortſchaften abgetheilt. Die Land» 
Tariate beforgen allein die pol en und anbere 
firative Gegenftände, Die Juftiz in geringern Rechts⸗ 
wird von dem Friebensgerichten, deren fo viele, als 
ıe find, ausgehbt; ihnen fommt auch das Vermit⸗ 
amt zu. wichtigern Rechtöfällen fprechen bie 
!gerichte, deren vier find, nämlich: Frankenthal, 
lautern, Landau und Zweibrüden. Überdies beftes 
er: 24 Rentämter, 16 Forftämter, 31 fatholifche 
ıte des Bisthums Speier und 16 evangelifche Des 
(die Proteftanten Lutheriſcher und reformirter Gons 
baben fih am 18. Det. 1818 mit einander vereis 
ınter dem Gonfiftorium Speier. Der Sib der Re: 
; ift zu Speier, der Sit des Appellationdgerichts 
eibrüden. Diefer —53 einer der frucht⸗ 
Bezirke im Königreiche Baiern, bringt vorzüglich 
viel Rindvieh, ſchoͤne Pferde, eine gg Ser ya 
jeflüügel, koͤſtliche Fiſche; alle Arten eide im 
ſſe, Obft aller Art, fehr viele und gute Meine 
btöberger , beibeöheimer , forſter, wachenheimer, 
ver), viel Tabak, Hanf, Fiachs, Ölgewächfe, eine 
Holzes; Wafchgold aud dem Rheinſande, viel 
Quedfilber, Salz, Steinfoblen, Torf x. Auch 
' viele Fabrifen und Manufacturen von Eifenwaa: 
'teingut, Wolle, Papier, Seide c. (KEisenmann.) 
FALZ (Ober-), Oberpfalz; und Regensburg, bais 
Regierungsbezirk, beftehend aus dem größten Theile 
maligen Regenfreifeö und begrenzt im Norden von 
ınken, im Dften von Böhmen und Nieberbaiern, 
den von Nieder: und Oberbaiern, im Weften von 
und Oberfranken. Sein Flächenraum beträgt 194 
en mit 437,260 Einwohnern. Seine größten Ge: 
nd: Theile bes Böhmerwaldes und des Fichtelgebir: 
ine größten Flüffe: die Donau, die Nab und ber 
in Berwaltungsfprengel umfaßt: zwei Kreis⸗ 
tabtgerichte, nämlich zu Amberg und Regensburg, 
dgerichte und ein Herrfchaftsgericht. Außer biefen 
en befinden ſich in diefem Bezirfe 19 MNentämter, 
ftämter, 12 Dekanate des Bisthums Regensburg ; 
fanat des Erzbistyums Bamberg und zwei Deka: 
s Bisthums Eichftädt; dann drei Dekanate unter 
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dem proteitantiihen Gonfiftorium zu Baireuth. Der Sig 
der Regierung ift zu Regensburg; der Sig bed Appella: 
tiondgerichtö zu Amberg. Die vorzüglichften Producte 
find: Getreide, fehr viel Flachs, Hopfen und Obſt, Holz, 
ſchoͤnes Rindvieh, Fiſche, gute Krebfe in der Altmühl, Bä- 
ren am Böhmerwalde, viel Eifen, Thon und Porzellan: 
erde, Marmor, Blintenfteine, Perlen und berühmte Mi: 
neralquellen. Die Hüttenwerke find bier aͤußerſt bedeu⸗ 
tend; fowie die Schiffahrt und der Floßholzhandel. Die 
—— befaßt ſich vorzüglich mit Verfertigung von 
Leinwand, Wollenzeuchen, Gladwaaren. In Regensbur, 
ift die Seidenraupenzucht in bobem #lore. (Kisenmann. 
PFALZ, fpeciell Geſchichte) der Pfalz, des 


I) Kurfürft Ludwig's V. von der Pfalz reimweiſe verfaßite Ge 
nealogie des bairifchen und pfälziichen Haufes (mit einer gefchichtlis 
en Einleitung in ungebundener Rebe) bei Fr, Chr. Joh, Fischer, 
oviss 8 rum ac Monumentorum Ber. Germ. Collect, 
(Halae 1781. 4.) p. 37— 1345 Markward Freher's Blut 
famm und Sippfcaft der Herzoge von Baitın und Pfalggrafen 
am Rhein, bei bemf. a. a. D. S. 135—192; Margquardi Fre- 
heri Origines Palatinae (Heidelbergae 1509. Fol.), verbeffert und 
vermehrt Marq. Freheri Originum Palatinorum pars p ‚„ im 
ua praeter gentis et dignitatis Palatinae primordia tum Hei- 
bergae et vicini tractus antiquitatem, multa scitu digna, quae 
ad universam Germaniam, quae ad ipsum Imperium Romanum 
— nova exponuntar. Parti secundae accedit P, Pitthoei 
©. de Palatinis tam Germaniae quam Galliae, et aliis observatio 
e gallico translata. Ed. II. innumeris locis melior et locuple- 
tior (Heidelb. 1613, Fol,), und zum britten Mat. (Ebend, 1686. 4.) 
Parei Historia Palatina (Francofurti 1633. 12,, gebt bis 1630); 
verbeffert, vermehrt und fortgefegt bis 1717. Derausgegeb. von Ge, 
Christ. Jonmis: Damielise Parei Historia Bavarico- Palatina 
(Franeof, ad M, 1717, 4,), wo Joannis in ber Vorrede von den 
Schriftftellern handelt, welche über die pfätztiche Geſchichte geſchrie ⸗ 
ben ; biefe u. enthält 4 Petri Pitthoei, Observatio de 
Comitibus Palatinis tam Germaniae, quam Galline ımb Muberti 
Thomae Leodii Commentatio de Palatinorum origine et Heidel- 
antiquitatibus; nach dieſer Sammlung gab Joannis eine 
zweite heraus unter dem Xitel: Miscella Historine Palatinae, 
cum maxime vero Bipontinae inservientia (Francof, 1725. 4.) 
enthält des Derausgebers Animadversionum in C. L. Tolreri Hi- 
storiam Palatinam, Bipöntinam, Specimina duo, welche 
er (Ioannis) zuerft zu Bweibrüden 1704, 4, herausgegeben hatte, 
und ebenfalld Joannis Curae posteriores in Danielis Parei Hi- 
storiam Palatinam et Historine Palatinne ab an. 1717 ad an, 1725 
brevis Continuatio, und ferner Balthasaris Fenatorii 1) Kpistola 
de misero Germaniae praecipue vero ducatus Bipontini, tem- 
re tricennalis statu; 2) Civitatis Bipontinse Queremonin de 
bito non debito adversus Palantii Morimnei iniquissimas exa- 
etiones et praetensiones, Carali Iaulowici Tolmeri Historia Pa- 
latina seu Primorum et Antiquissimorum Comitum Palatinorum 
ad Rhenum Res gestae eorumque in Palatinata Rhenano vera 
et indubitata, hactenus non satis cognita successio. Ubi et 
simul tur 3. De Primorum et antiquiss, Comitum Palatino- 
rum ad Rhenum Genealogia vera ex 1 sis Antiquitatum fonti- 
bus, Auctoribus ut plarimum eoaeris, Matis —— is, Im- 
eratorum Diplomatibus, ipsorum denique Rheni Palatinorum 
Iierie eruta, Il. De Palatinatus Rirenani incrementis et de- 
orementis. II. De Vicariatu Palatino ejusque autiqnitate, IV. 
De majoribus Domus et Comitibus Palatii usque ad tempora 
Caroli M. et Conradi I, Imp. V, De Archi-Offieiis Imperii, et 
imprimis de Archi-Dapiferatu et Archi-pineernatu. VI. De re- 
bus gestis C. Palatinorum ad Rhenum, a temporibus Conradi ]. 
Imp. * ad Rudolphum I. Imper. Habsburgicum Adjectus 
Codex Diplomatieus Palatinus, seu Diplomata et Imperatorum 
et Comitum Palat. Rheni, ipsam Historiam —— illustran- 
DD Es 
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Kurfürſtenthums Pfalz und der von den Ne— 
benlinien gebildeten Fürſtenthümer. Von der 


tin et confirmantia, a. (Francof. ad M. 1700. Fol) ©. L. Tolneri 
Additiones ad Historiam Palatinam, quibus simul ad Objectio- 
nes clarissimi cujusdam Viri respondetur, (Heidelbergae 1709, 
Fol) JSoannis Trithemii, Abbatis, Chronicon Successionis Ducum 
Barariae et Comitum Palatinorum ad Philippum Palatinum Co- 
mitem, Principem, Electorem (Franeof, 1544 et 1549), und in 
selten von Freher ebenbafelbft 1601 herausgegebenen Opp. T. 
I. 100—120 und Ioannis Zritbemii, Abts zu Spenheim, 
—— des hochloͤblichen Hauſes der Pfaltzgrafen bei Rhein in 
das Teutſche überfegt durch Philipp Ernft Bogelin. 15, 4, 
Philipp Ludw. deffmann, de —— der — beim 
Rhein, * —* A 
stratio, Comiten —* — Caroli M, — 
dere. Elias — —* in — Opus Genealogicum Ca- 
tholicum der Stirps Carolina untergelegt: Nicolai 
Reusneri JC. Ducum Palstioum et —— Sylvula, und 
Petri Lotigkii Secundi De Illustrissimis Familiae Palatinae 
Fragmentum, fowie aud) Davidis Rorarii Aulaeum 
—** Palatinorum — Bavariae, Memoires des 
Princes Electeurs Palatins- ont este de la Maison de Ba- 
viere, jusqu’ä — le 1634,) Gottfr. Ferd. Bus 
@of&, Historia Genealogica -Palatino - Neoburgico -Bavarica, 
oder biftorifhe Erläuterung 8 churfuͤrſtlichen Pfalg-MeuburgBair 
riſchen —— — (Gtag 1687. 4.) Dem 1. Theil der 
Electa Juris Publici curiosa c. II. n. 1, p. 70, 72 ift eingefügt: 
ut Behrebun ı bes ... und Fürftl. Stamms ber Pfalzgrar 
n bei Rhein, deren Urfprung und are Teig der ohn⸗ 
— verblichenen Pfalzvelde ——* kinie e. Chr. Grolliut, 
der Jüngere, Pfalzgraͤvlich bruͤckiſcher Bibliothekar, Erlaͤu⸗ 
terte Reihe der Pfalggraven zu Achen oder in Niederlothringen von 
ihrer Anordnung am bis auf Heinrich von * Pfaldgraven bei 
Rhein, mit einer efitchtstafet berfelben. (3weibrüdten 1762.) Ders 
felbe, Zweyte Kortfegung ber erläuterten Reihe ber Pfalsgraven 
zu LTachen und bei Rhein in ber Geſchichte Pfalzgraven Gofriede, 
Vraven von Galmwe, ber die Rheinpfalg von 113 bis 1129 beſeſ⸗ 
fen, nebft einer Geſchlechtstafel bes Calwiſchen Geſchlechts feit dem 
Ende bes 10, Jahrh. bis gegen bas Ende bes 12, Jahrh. (Edend. 
1772.) Derf., Zugabe zu der erläuterten Reihe ber Pfalsgraven 
zu Aachen in Nieberlothringen von ihrer Anorbnung bis auf Pfalz ⸗ 
‚ wie auch jortfegu biefer Reihe in der 








Deinrih von 8a 
vu gi ber Pfa den Heinrich’6 von Lade und Sigfrieb’s von 
Ballenftedt, nebft einer Geſchlechtstaftl von fried's Abftammung, 


feiner &emablin, Söhnen und Berwanbtfchaft. (Ebend. 1764.) 
Derf., Zweite Iugabe zu ber erläuterten Reibe ber Pfalsgrafen 
u Xadıen und bei Rhein, befonders ber Geſchichte Heinrich’ von 
dad und Sigfrid's von Drlamünde, nebft dritter Wortfegung in 
der Geſchichte des Pfalggraven eim's von DOrlamünde, Pfaly 
—— bei Mbein, feit 1120 bis 1140. (Gbend. 173. Derf., 
ierte Kortii der erläuterten Reihe u. f. w. in einer Rad 
riht von Heinrichen —*— von erreich, dem Nachfolger 
— Wilbelm’s in ber Rheiniſchen Pfalz, fo er in ben 
Sahren 1140 und 1141 befeffen, nebf einer Digreffion auf die 
ern fogenannte von Nine, 
Dtto den ältern und Dtto ben jüngern aus dem Burenburg» Solm: 
ſchen Haufe, als eingr britten Zugabe zur —— und Berich ⸗ 
57 Pfaligraͤvlicher Geſchichten bis aufs Jahr 1150, Per 
1) Derf., Fünfte Fortfegung . erläuterten Reibe u. f. w. 
in ber Gedichte ur ran ch U. ven Stahleck 1142 — 
1156, 1, Xbth. unb uch über beffelben Abkunft und Erbherr ⸗ 
fdpaften im öftlihen Grabfeld. (Ebend. 1775, 4, 


Def, NR 
Zugaben zu der erläuterten Reihe. 1. St. (Ebb. 1789, 4,) Del, 
Berbefferte Probe einer vollftänbigen * en pfät, Geld. in 
einer geneal.«bifter.»diplomat. Radır. Elifa von Eponbeim, 


Pfalsgraf Rupr. Gemahlin, ne bi Deren 
felbſt u. ſ. w. ae 176) Dei) 1.0 von ai beim 
Rhein noch vor ber Wittelsbacher Regierung bie erſten weltlichen 
Kurfürften und Reiche + Erg» Zruchfeffen gemefen und fo bie heutige 
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Bebeutfamkeit ber Pfalzgrafen bei Rhein in iehung 
auf ihr Amt handeln mir in bem Artikel P Pfalzgraß Hier 


Pfalgbairifche Kur urfp ich für bie pfätzifche Kur zu beachten 
fei, wird mit zuverläffigen en der rn gegen eine neuere 
Behauptung dargethan. (Franff. u. Leipz. 1786. 4.) Derf., Bei 
träge zur pfahgräfiien Geſchichte, in ben 33 ber bair. 
Akad. ber Wiſſenſch. 3. Th. Codex diplomaticus anecdotorum, 

res Moguntinas, Trevirenses, Franconicas, Palatinas finitarum- 
pe regionum, nec non jus Germ. et 8. R. I. historiam vel 
maxime illustr. ex schedis Pal. Fd. I. B. de Gudenus, ut et P, 





K. de Buri, colle gi digessit, uxit 4, W, Ant, Beri. (Fran- 
eof, et Lips. 1743— 1768. V Tomi 4) Ep. Jac. Kremer’s 
Geſch. des "beinifchen Branyiens unter den Meromingifhen und Kos 
rolingiſchen Köni bis in das 3. 843, als eine Grundlage zus 
Wu — 5* herausgegeben von And. Lamey. (Mannheim 
Jac. de Bartis, Abhanbl. ven den ältern Staats⸗ 
— —— der urn: ehe fie die obere Pfalz hieß. (Ingel · 
ſtadt 1786. 4 4) 3. G. Befmaier’s Berfud einer pragmatiſchen 
En ch. ber Dberpfalg, feitbem fie Oberpfalz heißt. (Münden 
Bb.) Joſ. v. 2. —5* ber Dberpfaly, 
BR Überbti der 00) € b. Stadt zu 
1—2, Zb. (Sulzbach ) er v. older Geſch. der 
—— en Landſchaft in ber obern Pfalz. (Amberg 1802.) I. 
G. — e —— Geſchichte von dem alten Bit⸗ 
thumamte Lengefeld, mit 16 noch ungebrudten Urkunden. (Mum · 
chen 1900.) J. N». En Erbn, dv, * pr HT Ba 
fchr. d. Herzogthums ——— (Regensburg 1780 —— 
Bidder's Verf. einer vollſtaͤnd. — —E d. kurfuͤrſtl 
Pfatz am Rheine, (Mannh. 1786 ) Mattbiä v. Km 
naten, Beſchreibung Etlicher Pfalzgraff Friderichs Ghurfürften x 
des Erſten emmen Thatten. Angefangen Imn Anno 1452 bis 
uff das 1471. Zar. bei Fiſcher a. a. 2. ©. 1—3%6. Pauli Ha- 
ehenbergü Historia de Vita ac Rebus Gestis Frideriei I, Electo- 
ris Palatini er Tr ribus coll. et 
u a Libr. dig. Nunc um ex ed Phil, Kuchen- 
becker, (Jenae et Lips. 1739, 4.) (Ep. Jac. Kremer’) Geſch 
des Kurf. Friedriche 5 der ur in 6 Büchern, mit Urkunden. 
(Kranff. und Leipz · 1 temma Leostenianum seu Ge- 
nealogia illustrium « eh Dominorum ac Heroum, Co- 
mitum in Lowenstein ete, deductum continuam seriem Il- 
lust. familiae a Friderico —— re Palatino Gentis 
anctore ad nostra usque tempora, (Francof, 1624. 4.) Hus. 
Thom, Leodius, Annalium de Vitä et Rebus gestis Illustrissimi 
Principis Frideriei II. Comitis Palatini Libe XIV, (Francot. 
1624. 4.) Belli Pannonici per Illust. Prince, ac Dom. Din. Fri- 
dericum Com, Palat, contra Solymannum, Turcarum Tyrannum, 
audi, Auctore Melch, Soitero a Finde, JC. Liber unus, ap. 
Schardium, Op us Historieum, T, II. Fol. 1226 sq. Job. Er 
bricti Tagegefchichte nambaffter Sadıen, fo fih in ber Ghurpfalz 
von Jahren zu Jahren zugetragen. (Heibelb. 1613, 4) (Dn. ®, 
WBundt) Verf. einer Br bes Lebens und ber Regierung Karl 
Lubiwig’s, Kurfürft von der Pfalg. (Genf 1786.) (3. E. &. Las: 
ouife, Rai —— Pfalz, Gemahlin Karl Ludwig’ von 
3’) Lin Pi. Bundt, Karl Iben 


ng unb Erweiterung ber 

rät. —— (Mannd, 1 —* Büttin Banfen, Bei 
träge m. fälsifchen Geſch. IV Ehe. (Bannt. 1 ) Dıirf, 
Ergoͤtlichkeiten ans ber pfaͤlz. u. ſchweizeriſchen m. I St. (3% 

20 1768, Det, Diät, bifter, Ra us Schm, 1 — 
. 1793—1795, Ch, Crollius, = Bipont. P. 1. 
h v. 1. (Bipont. 761-1708. 4) 3.9. Batman Hey. 
ne zu er Kriegeverrichtungen, größtentheils aus 
Nadır. befchr. (Man 769.) 2obftein, Über das Mo: 
tariat, (Strasburg 1844) (de die Orte an, wo bie Urkunden 
und Acten ber en früher mit bem Elſaß verbundenen Ge: 
meinbden der Pfalz in eifaffifehen Archiven aufbewahrt find.) Bell« 
ftändige Sammlung ber Staateſchriften nach Abfterben Ghurfürft 
Marimilion II. anff. u. —— 1778.) 8. Ereter, — 

cintt Sammlung ven vfälz. Medaillen, Schau, Gedächtniß : 
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äblen wir die Meihe berfelben auf umb betrachten fie als 
Begenten ihrer Befißungen, welche tbeild Lehen waren, 
theilö Alode. Da die Nur an gewiſſe Länder geknüpft 
war, fo müffen wir auch diefe berühren. Da früher wes 
der die Reichsaͤmter, noch die Kur, noch die Lehen erblich 
waren, und bad Pfalsgrafenamt in Beziehung auf bie 
Franken nicht immer bei einer Familie geblieben ift, fo 
ift es nicht zu verwundern, baß wir das Land Pfalz 
ganz wo anders finden, ald wo früher die Hauptwirkſam⸗ 
it jener Pfalzgrafen, deren Nachfolger die Regenten des 
foäter Pfalz genannten Yandes waren, ihren Schauplat 
hatte. Die Bauptpfalz war nämlich zu Aachen. Hier 
hätte alfo eigentlich dad Fürftenthbum erwachfen, und der 
Pfalzgraf ald Regent befielben feinen Sit haben müſſen. 
Eine befondere Schwierigkeit hat die Gefchichte der Pfalz: 
grafen bei Rhein auch dadurch, daß in der frübeften Zeit 
biefer Zufag nicht gewöhnlich war, fondern fie blos durch 
Comes palatii bezeichnet wurden, aͤhnlich wie auch ein 
Gaugraf blos Comes genannt warb, ohne daß hinzuges 
fegt warb, wo er es war, und es dunkel blieb, wo dies 
fes flattfand, wenn es nicht beildufig erhelte. Ja! bie 
Pfalzgrafen wurden in der früheften Zeit häufig blos Gras 
fen genannt, und nannten fich felbft blos fo. So z. B. 
fagt König Lothar in ber den 9. November im erften 
Sahre feined Imperii, in der 4. Indiet. in ber Pfalz zu 
Aachen gegebenen Urkunde ?): Ut cuidam fideli Comiti 
alatii nostro Ansfrido nomine aliquantum ex rebus 
Juris nostri, quas ipse jure beneficiario detinet, ad 
proprium concederemus etc, unb weiter unten: per 
quos memorato Ansfrido in pago Hattuarensi et in 
villa, quae vocatur Geizefurt, super fluvium Nerse 
mansos quatuor etc, und weiter unten: seu etiam et 
in pago Laumensi in villa Sodeja super fluviam 
Geldione, mansum unum ete. Der Pfalzgraf Anfrid 
fagt in der zu Lauresham den 5. Det. 862 auögeftellten 
Urkunde, durch welche er dem Klofter zu Lauresham eine 
Schenfung madt: Ideirco ego in Dei nomine Ans- 
frid Dei gratia Comes cogitans ete., und weiter unten: 
dono per hoc testamentum ad sanctum Dei marty- 
rem Nazarium, qui requiescit in corpore in ‚ns 
Rhenense, in monasterio cognomento Lauresham, 
sito super Jluvium Wisgoz, wo jest der ehrwürbige 
Theotrohus als Abt vorfteht, und weiter unten: trado 
res proprietatis meae in pago a, in Oden- 
heimero marca, in villa, quae dieitur Geizefurt, 
quae sita est supra fluvium Nersa, hoc est man- 
sum in dominicatum ete., und am Schluffe der Urkunde 
wirb bemerkt: Signum Ansfridi Comitis Palatii. Eine 
andere von bemfelben an demfelben Orte und bemfelben 
Tage audgeftellte Urkunde beginnt: Ego in nomine Ans- 
fridus gratia Dei Comes, dono per hoc testamen- 
allerlei andern golbnen und filbernen Münzen, fo. d. Surf. und 
Yfalgar. v. d. ee er ertäutert. (Bmeibrüden 1759 
—1775, 2 Bde.) Series n prineipum Elect. palat, aer. 
incisa. (Mannh. 1775.) 

2) Bei Freher, Orig. Pal. und daraus bei Tolnerus, Cod, 
Dipl, Pal. nr. 8, p. 8, wo fi auch bie anbern ben Pfalsgrafen 
Andfreb betreffenden Urkunden, welche mir oben im Terte anfühe 
ven, Rr. 9—11. S. 8—10 ‚befinden. 
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tum ad sanctum Dei Martyrem Nazarium, ut supra, 
quiequid babeo proprietatis in pago Darnau, in 
marca vel villa Sodoja, quae sita est super fluvium 
Gelduin in Comitatu Giselberti, hoc est hubam in- 
dominicatam etc, Der Thiottochus beginnt eine an dem⸗ 
felben Orte und an bemfelben Tage auögeftellte Urkunde: 
Diligendo in Christo filio sanctae Dei Ecclesiae, 
Ansfrido venerando Comiti Palatii, Thiottochus 
— Dei humilis abbas ete. fiber die pfalzgräfliche 
uͤrde Eberhard's, des Herzogs ber Scanten, berrfcht 
Dunfeldeit, und man weiß nicht mit Sicherheit, ob er 
wirflich Pfalsgraf war, oder blos bie fpäteren ibn fo nen: 
nen ?). nd Zolnerus die Reihe der Pfalzgrafen 
mif Eberhard beginnt, läßt Ioannis *) biefen mit Recht 
hinweg, und bebt die Reihe mit Hermann I. an. Diefes 
thut auch Grollius, bemerkt jedoch zuvor: Es ſcheint der 
Vidrieus Comes palatii, als ein Anhänger der franzoͤ— 
ſiſchen Krone mit dem Ende ihrer Herrfchaft in Lothrin⸗ 
gen auch fein Pfalzgrafenamt verloren zu haben, und er 
ift wenigftend nicht unter die Pfalzgrafen in Lothringen 
zur Beit ber teutfchen Könige zu zählen. Im Anfange 
5 10. Jahrh., und zu ber Zeit ald König Karl der 
Einfältige in Frankreich nach dem Abgange der Karolins 
er in Zeutfchland fich das lothringifi eih angemaßt 
tte, erfcheint nämlich in einer Unterfchrift einer Urkune 
be’) vom I. 916, in welcher der genannte König Karl 
habito generali placito apud Heristallum in conventu 
totius regni tam episcoporum, quam comitum et 
procerum ac judicum div potestatum, omni- 
umque conventu nobilium dem Klofter Prum bie Abs 
tei Sueftra zufpricht, Widericus, Comes ii ®), und 
fieht allen weltlien Proceribus und felbft den mächtige 
ften Grafen Ricuin, Riginar, Gifelbert ıc. voran. Ci 
längere Zeit nah Widerich finden wir den Pfalsgrafen 
Hermann I. König Dito IH. fagt in einer den 18 uni 
993 ausgeftellten Urkunde’), er habe Hildibalden, dem 
Bifchofe der wormfer Kirche, gegeben: VIII mansos in 
villa Brunnenheim dicta sitos, et si aliquid super- 
est, in pago Bunechgouve*) vocato, ac Comitatu 
Herimanni Palatini Comitis jacentes, in cujus etiam 
3) f. das ee in ber Allgem. Enc. d. W. u. 8. 
1, Sect. 30. Th. S. 56—58. 4) App. prior. ad Parei Hist, 
Pal, p. 416. 5) Bei Martöne et Dhrand, Coll, Ampl. T. I, 
R 270 und Hontheim, Hist, Trev, diplom. T. I. n. 142, p. 263, 

) Als bloßer Comes oder deutlicher als Gaugraf kommt 
fen früher vor. In einer Urkunde des Königs Zwentebold vom 9. 
(bei Hontheim 1, c. n, 132. p. verwenden ſich Richqui- 
nus et Widiatus (legterer Name ift nah Crollius ©, 18 dur 
einen Fehler des Abfchreibere aus Widricus entftanden), und auf 
biefe ihre Bürbitte befreit ber genannte König bes trierfchen Ergbir 
fchofs Leute zu Trier, homines in civitate manentes, von ber Ger 
SFT 
n, + P. mwilligun 
des Grafen 324 der tab Kirche bie Münze, ben Bol und 
die Steuer in ber Stabt und Graffchaft Trier — In einer 
urtunde von 909 (bei bemf. n. 135. p. 256) erſcheint Widerich als 
Graf im Bedgau. T) Bei v. Oblenfdhlager, Dissertatio 
praelim. vor Schannnt, Abrögs d’Hist. Pal. 5. 12 unb bei Schan- 
I SE BLZ EEE 
uariſchen enn a 

f. Chron. Gettw, Lib, IV. p. 566. Lara, 
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praesentia eosdem mansos «i tradidimus justo Le- 
gis et Judicum judicio, ut omnes viri probabiles 
bene sciant, a quodam Wicelino, qui reus exsti- 
terat Regiae Majestatis, in Imperiale et Regale jus 
redactos. Als bloßer Comes oder Gaugraf fommt Her: 
mann in ben das Klofter des heiligen Marimin betreffenden 
Urkunden”) fehon in den Jahren 975 und 978 vor Es 
wird ibm darin ber zu Ripuarien gebörige Comitatus 
pagi Eifliae beigelegt. In diefem Gau liegt das ca- 
strum Thonaburg oder Tomberg, welches meiftentheils 
der Sig feines Sohnes, des Pfalzarafen Erenfrid oder 
Ezo, war. Im ber Urkunde von 975 kommt auch der 
Comitatus Zulpiche vor, als deſſen Graf im 3. 1020 
Hermann's junger Sohn Hezelin erfcheint. In der iR 
Gruona ben 6. Ian. 993 von dem Könige Otto III. 
ausgeftellten Urkunde beißt ed, nachdem bie geiftlichen 
Großen, auf deren Verwenden er handelt, aufgezählt 
find, weiter: nec non Bernhardi Dueis ”), berti 
Comitis, Eggiharti Marchionis ''), Herimanni Pala- 
tini Comitis, Huodonis Marchionis *), Deodorici 
Palatini ”) Comitis ejusque fratris Sigeberti Comi- 
tis, Herimanni Comitis, aliorumque complurium 
= eorum petitionibus assensum praebentes etec, 
ach bem J. 993 fommt Pfalsgraf Hermann nicht mehr 
vor. Sein Sobn Pfalzgraf Erenfrid oder Ezo“), von 
welchem mir unter Erenirid gehandelt haben, fpielte als 
Sch des Kaiſers Dtto Il, eine bedeutende Rolle. 
Bon Erenfrid’d Söhnen folgte dem Vater in der pfalz— 
gräflihen Würde Dito. Er gab dem Könige Heinrich 
die Infel des heiligen Swibert (Kaiferöwertb) und Duys⸗ 
burg ”), und warb von ihm in ber Dftermoche 1045 zu 
Goßlar zum Herzog von Schwaben gemacht"). Hein 
rich en, dem Sohne des Bateröbrubers '") des Pfalzgras 








9) Bei Ketiner, — Quedlinb. n. 24. p. I A. Leuck- 
feld, Ant. Halberst, n. 38. p. 664. Kckhart, Hist. Gen, princ, 
Sax. super. n. V. p, 382, 10) Bon Sachſen. 11) Bon 
Meißen. 12) Bon ber Oftmarf. 13) Bon Sachſen. 14) 
Caesaris ejusdem soror, Mahtild nomine, Herimanni comitis pa- 
katini filio, Exoni nomine nupsit. Dithmar Merseb. Chron. Lib. 
IV. Ed. Wagner. p. 100. (jo war ber ältere Sohn bes Pfalz 
grafen Dermann, ber jüngere war Hezelin. Hermann's Gemahlin 
bieß nad) dem Interpolator narrationis Monachi Brunwillariensis 
(bei Leibnitz, Rer, Brunsvic. T. I. p. 313) Helywig. Der Ins 
terpolator beginnt: Heros Hermannus Comes Pa- 
latinus cognomento pusillus, non medioeris reputationis inter 
magnates illustrissimi imperatoris primi Ottonis, cul in negotiis 
regni ac proeliorum periculis tam anxilio, quam consilio fide- 
lissime — — in proelio contra efferam Unga- 
rorum gentem ‚ ubi hostilem pugnando aciem fortissi- 
me attrivit etc, 15) Monachus Brunwillariensis ap. Zeibnitz, 
Rer. Brunav, Script, T. I, p. 321, 16) Otto Palatinus co- 
—— hebdomsde Derx alamannnias apud Goslare a rege 

tuitur, Hermanns Contractus ad an, 1045 ap. Usser- 
mann., Germ, Sacrae Prod. T. I. p. 214, IT) Ero’s Bruder 


utilitate t eandem utilitatem (nämlidh den Wald, ber 
wegen feiner Größe „die Belle” Hief) partientes etc, In bem Priv. 
Henriei MI. Imp. Cloteno aliisque bonis in tractu Mo- 


super 
sellano datis ad Monast, Brawiller (ap, Tolner, N. 29. p. d— 
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fen, nunmehri Deriges Dtto, ward bad pfalsgräfliche 
Amt ertbeilt Ei Die igin Nichera Übergab ihr Ei: 
gen oder Alod Glotten nebft andern Drten'”) zum Sees 
lenheile ihres verftorbenen Bruders, des Herzogs Dtto, 
und ibrer andern im Klofter Brauweiler begrabenen Ans 
verwandten an bad genannte Klofter durch die Hand bes 
Pfalzgrafen Heinrih, bed Sohnes ihres Vatersbruders 
unter beffen iburdio (Bormund, Schuge) es ſtand 
Auch übergab fie ihr Schloß Chuchomo (Cochheim) dem 
Dfalzgrafen Heinrih, dem Sohne ihres Wateröbrubers, 
unter der Bedingung, daß er, fo lange er lebte, uͤber 
Glotten Beſchuͤtzer (denfensor) und Weigt (advocatus) 
fein, nach feinem Tode aber, wenn er feine Erben bätte, 
der mächfte Erbe der Königin Richeza die Voigtei über 
diefe Güter, wenn aber auch ihr Erben fehlten, der Erz 
bifhof von Göln dieſe Voigtei (advocatiam) demjenigen 
erteilen follte, welchen der Abt und die Brüder (Mönche) 
verlangten. Auf Gefuch der Königin Richeza erhielt Graf 
Sicio von dem Pfalzgrafen Heinrich die erwähnte Voig⸗ 
teil. Die Urkunde *), durch welche Kaifer Heinrich HE. den 
23. Juli 1051 zu Comphyngen biefes beftätigte, bat mit 
als Zeuge unterfchrieben Henricus Comes Palatinus, 
fo auch die Urkunde, welche die Königin Richeza, die Zoch: 
ter des Pfalzgrafen Erenfrid, felbft über ihre Schenkun⸗ 
gen an dad Klofter Brauweiler im 3. 1051 *') oder 
1054 *) ausftellte. Pfalzgraf Heinrich befriegte den hab» 
und berichtigen Erzbifchof Anno von Göln, der mit 
Neid die Schenkungen der Königin Richeza an das Klo: 
ſter Brauweiler betrachtete, und bie — * 


36) wird geſagt: Tradidit (Richifa, die Tochter Eze'ch etiam cn- 
Comiti filio 


migken biefer 


strum suum co Palatino patrui sui etc, Graf 
Ezelin hatte ſehr freigebig gegen den heiligen Gornelius (ben 
on bes Klofters Inden) bezeigt; f. Allgem, Enc. d. B. u. 8. 


. Set. 36. Th. ©. 422, Ein Pfalsgraf Heinrich führte die 
Boigtei Über diefes Stift. Diefes geht aus einem Briefe bervor, in 
der Biſchof Ube erzählt, daß er von dem Kloſter Inden ein 
ibm zugeböriges und außerhalb der Mauern von Zull gele Privorat 
unter des Kaifers Deinrich’s III, Regierung durch Tauſch an fich ges 
bracht, und daraus bie Abtei Sauveur gemacht hat, und in ber es in 
Beziehung auf den Tauſch heißt: Laude et consensu Abbatis Wenrici 
ti monasterii fratrumque omnium ae loci fidelium, et ejus 
advocati Henrici (f. d. Urkunde bei "almet. Histoire de Lorraine 
T. Il, preuves nad) der neuen Ausgabe p. COCXXXV ete.) Erois 
us (&. 108, 109) hätt diefen Pfalggrafen für Ezelin's Schn, 
Heinrich den Unfinnigen. Iſt es biefer, fo bat Biſchef Ubo, wenn 
er fagt: a Domino meo Imperatore Henrico Ill. bie für jene 
Beiten minder gewöhnliche Zählung gebraucht, da ‚Heinrich IIT., dem 
wir fo nennen, als Kaifer nad dem gewöhnlichen Urkundenſtul 
Heinrich II. und nur ald Kaifer Heinrich III, heißt. Iſt der von 
dem Biſchofe Ubo Imperator Henricus III. nad der damals ge— 
braͤuchtichſten Weiſe bezeichnet, fo ift es Heinrich IV., diefer warb 
aber erft 1094 Kaifer, und der von bo ermähnte Pfalzgraf Deine 
rich kann Heinrich der Unfinnige nicht fein. 
na 18) Monachus —— p. 321: Henrico ejus (nim« 
bes Pfalsgrafen Dtto) patrui (nämlid) in’s oder tin’®) 
filio ad Palatii um substituto,. ji A 
Brembe, Afche, Maßbrich, Warruß, Canebach, Bilre, Yulege, &anı 
dedo, Werke und Rule, Enchriche, Luͤgenrodt, Dreife und Dttingen. 
20) Bei Gelenins Historia et vindiciae Richezae e Pa- 
Intinne Rheni, Reginne Poloniae. (Coloniae 1049, p. 8-77. 
Hontheim 1. ce. n. ER Tolner n. 29, p. 25. 26. 
= So nad Tolner n. 32. p. 9. 27) &o mad Gelenins p. 
sg. 
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Frau fo zu leiten und dahin zu bringen wußte, daß fie 
im Juni 1057 ihre Alode Saalfeld und —* dem 
Erzſtiſfte Coln ſchenkte und übergab. Richeza's Better, 
Pfalzgtaf Heinrich, trug aller Wahrſcheinlichkeit nach des⸗ 
balb Zodtfchläge, Raub und Brand durch das ganze 
Erzftift, warb von dem Erzbifchof ercommumicirt und bas 
durch fo gebeugt, daß er als Reuiger nach Göln ging 
und fi dem beuchlerifhen Oberhirten zu Füßen warf. 
Diefer befreite ihn von der Ercommunication und ertheilte 
ihm Ablaß, und der Pfalzgraf gab fir diefe Ausföhnun 
mit dem Grzbifchofe demfelben und dem heiligen Petru 
zu Göln (d. b. dem Ersflifte) dad Schloß Giegberg *”), 
weldes, Bonn gegenüber, an dem rechten Rheinufer an 
der Sieg liegt. Dfalserf Heinrich warb im 3. 1057 
Mind in dem Klofter‘*) Gorz (bei Mes). Aber nach 
wenig Jagen warf er dad Möndhöfleid ab und nahm 
feine Gemahlin und feine Reichthuͤmer und Befisungen 
wieder. Dem zufolge wollte er auch dad dem Erzbi⸗ 
fchofe Anno übergebene Schloß Siegberg wieder haben. 
Aber der Erzbifchof widerftand ihm mit Beharrlichkeit 
und Muth, und daraus entbrannte der größte Krieg zwis 
ſchen ihm und dem Pfalzgrafen. Diefer erfchöpfte bas 
cölner Gebiet durch Raub und Brand, und fchloß ben 
Erzbifchof felbft in feine Feſtung Coͤln durch Belagerung 
ein. Der bedrängte Oberbirt brachte durch flehentliches 
Bitten die Bürger in die Waffen. Da zog ſich ber Dial 
graf gegen die Mofel bin auf feine Burg Tochheim zurüd. 
Hier faß er bei feiner Gemahlin Adelbeid, nach welcher er ſich 
fo gefebnt, daß er dad Klofter verlafien hatte. Während 
braußen ber Anführer der Soldaten diefe in Schlachtorb: 
nung ftellte, um mit dem Erzbifchof ein Treffen zu bals 
ten, fiel er (Pfalzgraf Heinrich) in Raferei, und fchlug 
mit der Streitart feiner geliebten Gattin dad Haupt (im 
3. 1061) ab. Der Rafende warb von feinen Leuten ges 








23) Vita S. Annonis c. 2%. ap. Surium ad 7. Dec. p. 795. 
24) Lambert von Hersfeld (arwöhntich von Afdyaffenburg bei Ärause, 
Corpus praec. m. aev. script. p. 16) fagt zum 3. 1057: Cuono, 
cognatus regis, dux factus est Carentinorum: frater ejus, Hein- 
ricus Palatinus comes Lothariorum , instinetu daemonis, mona- 
sticam vitam- professus est Gorzia, und zum 9. 1661 (©. 22) 
ebenfo: Henricus; Palatinus comes Lothariorum uxorem suam 
manu propria interfecit etc. Lambert nennt ihn Pfalsgrafen ber 
Sothringer in Beriehung auf die Pfalz Aachen. Lambert ftrebt ſchon 
mehr als bie frübern, bie Herzoge, Markarafen, Pfalsgrafen, Gras 
fen näher zu bezeichnen, wiewol auch er biefes keineewegs durchgäns 
gig, ſondern gleihfam nur ausnahmsweiſe thut. Die Continuatio 
Hermanni Contracti zum 3. 1060 (bei uffermann a.a.D. ©, 
155) fegt blos Heinricus Palatinus comes in amentiam versus 
sum sub specie religionis, quasi seculum derelinquens, in mo- 
ıasterium Ephternacha se contulisset, inde abstractus conjugem 
‚uam oceidit. 2ambert erzählt bie Beitfolge des Herganges bed 
Moͤnchswerdent bes Pfalsgrafen Heinrich und in weldem Klofter er 
s zuerft ward, genauer, als Hermann der Sichtbruͤchige und der 
Mönd von Siegberg in ber Vita 8. Annonis am umftändlidften, 
Fr nennt ber Pfalsarafen Heinrich's Gemablin Adelheid. Diefer 
Rame wirb in ben Annal. Trevir. des Brower und Maffenius (T. 
. Lib. XI. $. 137. p. 537 ed, Leod.) auf dem Rande in Mathilb 
serbeffert. Allerbinge wird in bet von Hontheim Necrolagium 8, 
Maximini eine Mathildis Palatina unter dem 4, Nov. 1061 aufs 
seführt. Walls diefes keine andere Pfalzgräfin Mathild ift, fo hätte 
Pfalgoraf N aaa ber Rafende feine ungluͤckliche That den 4. . 
verübt. ; 
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fangen genommen, nad Trier gebracht, und bann in 
bad Klofter Epternach geftoßen, wo er durch die wiebers 
holten Anfälle ber Raferei endlich aufgezehrt umkam. 
Man bat ihm in ber Gefchichte die Bezeichnungsnamen 
bes Rafenden **)," deö Unfinnigen und des Mönche gege: 
ben. Der Erzbifhof Anno beflattete die von feinem ⸗ 
ner im Wahnſinn erſchlagene Frau, und erzog ihren 
Sohn, nicht wie der Moͤnch von Siegberg in der Le— 
bensbefchreibung des fogenannten heiligen Anno vorgibt, 
aus gütiger und liebevoller Gefinnung, fondern, wie fich 
aus den Umftänden fchließen läßt, aus Eigennutz. Die 
Königin Richeza ftarb im I. 1061, in Saalfeld; ihr 
Leichnam ward nad) Coͤln gebracht und auf heftiges An: 
dringen bes Erzbiſchoſes Anno bier begraben, ungeadh: 
tet Richeza in ihrem Zeflamente *’) das Klofter Braumei: 
ler zum Drte ihres Begräbniffes beſtimmt. So ward, 
fagt der braumeiler Mönch, der heilige Ort Brauweiler 
nicht bloß des Leichnams ber Stifterin, fondern auch Glot: 
ten’ gegen alles göttliche Recht beraubt. Der Erzbiſchof 
gefteht — ein, daß er Clotten dem Kloſter Brauwei⸗ 
ler genommen ”), fagt aber, ungeachtet er feine Urkunde 
vorzubringen weiß, daß Nicheza einen Vertrag mit ihm 
gemacht habe, fie habe lebend den Mönchen zu Brauwei⸗ 
ler Kanada gegeben, welches fünf Mark entrichte. Dem 
Erzbifchofe habe fie das Übrige gegeben, damit, in mel: 
chem Klofter fie begraben würde, dieſem Kloſter das 
Alod Glotten gehören follte. Diefes Alod habe er, wie 
Richeza gebeten gehabt, den Ghorherren der heiligen Mas 
ria gegeben. Da aber ber Erzbifchof über bieje angeb⸗ 
liche gung der Richeza keine Urkunde aufzuweiſen 
hatte, wol aber das brauweiler Kloſter im Beſitz einer 
ſolchen Über die Schenkung des Alods Clotten, welche 
Kaiſer Heinrich IM. beſtaͤtigt hatte, war, und auch das 
Zeftament Richeza's befaß, nach welchem fie im Kiofter 
Brauweiler begraben fein wollte, fo beunrubigten der 
Abt dieſes Ortes und ber Pfalzgraf*”) den Erzbiſchof 

25) Henricus furiosus. 26) Anno Dominicae incarnatio- 
nis sexagesimo tertio XII. Kalend. Aprilis fagt der brauwtiler 
Mind ©. 322. Diefe Angase ift in Beziehung auf die Geſchichte 
bes Pfalggrafen Heinrichs des Rafenden wichtig. Grollius (S. 55) 
fagt nämlich: „Die Urfachen diefer Händel (nämlich bes Pfalygrafen 
Heinrich und bes Erzbiſchofes Anno) Laffen fich faft errathen. Der 
einriffige und fholge Heuchler Anno hatte dem Klofter Brauweiler 
viele demfelben von Gott und Rechtewegen zuftehende Güter, und 
unter benfelben infonderheit die ihm in bie * ſtechende Herr · 
ſchaft Clotten entzogen, wie auch ſelbiges um ben kLeichnam ber in 
dieſem Jahre verſtorbenen Königin Richtza gebracht.“ Grolius führt 
dabei ben brauweiler Moͤnch an, —— aber bie Angabe bes 
Tobesjahres der Richeza 1063, Allerdings berrfchen über das To— 
besjahr ber Richeza verfchiedene Angaben (f. Toinerus p. 264), bocdh 
iſt bie bes brauweiler Moͤnchs bie wahrſcheinlichſte. Pf. f Dein 
rich hatte, wenn auch ber Erzbiſchof Anno Glotten nicht an 
fi gezogen, doch Urſache genug, megen der Alode Saalfeld und 
Goburg, zu deren Schenkung an bas Erzſtift Göln Anno Richeza'n 
im 3. 1057 ** ungebalten zu fein. 27) f. die Urkunde 
bei Tolnerus n. 32, p. 29. 29) Urf, bei Gelenius |, c. p. 23: 
Ne quem vero moveat, quod injuriose Clottene monachis in 
Brawiller abstulimus, volumus cunctis innotescere, quod pactum 
ipsa nobiscum fecerit etc. 29) Der Etʒbiſchof Anno fagt in 
ber in voriger Anmerkung erwähnten Urkunde vom 3. 1065: Sed 
"cum ab Abbate loci il et Palatino Comite saepius inquie- 
taremur etc. Grolius (S. 58) verſteht den Pfaharafen Beinrich I, 
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öfters, ſodaß biefer ſich endlich zwar nicht zur re 
gabe des Alobes Glotten verftand, aber den Mönchen 
von Brauweiler doch etwas ald Werzichtgeld gab’). Doch 
fonnte man, daß Anno Glotten dem braumeiler Klofter 
entriffen batte, fo rg © mit beffen angeblicher Heilige 
keit vereinigen, daß bie Legende fagen mußte: Der r 
bifhof Anno, auf dem Krankenbette liegend, dem der Abt 
Wolpbelm zu Brauweiler dad diefem Kiofter sugefügte 
Unrecht Erdftig zu Gemütbe geführt habe, habe Clotten 
wieber an bafielbe herausgeben wollen, fei aber vom 
Tode übereilt worden‘). Doch was Anno nicht gethan, 
mußte fein Nachfolger Hilbolf geftatten. Der fromme 
Pfalzgraf Hermann fland dem Abte Wolphelm treulich 
bei, und auf Befehl des Königs Heinrich's erhielt der Abt 
mit Erlaubniß des Erzbifchofes Hildolf, der im 3. 1076 
den erzbifchöflichen Stuhl beftieg, und den 10, Zuli 1079 
ftarb, Tlotten zuruͤck“). Pfalzgraf Hermann muß unmit: 
telbar auf Heinrich ben Unfinnigen gefolgt fein”), benn 
König Heinrich II. in ber Urkunde vom 3. 1065’), in 
welcher er der erzbifchöflichen Kirche zu Hamburg ben koͤ⸗ 
niglichen ober Reichöhof Duisburg ſchenkt, fagt: curtem 
nostram Tusburch dictam, in pago Ruriggouve, in 
comitatu Herimanni, Comitis Palatini, sitam. In ber 
Urkunde vom J. 1072”), in welcher König Heinrich IV. 
dem Klofter St. Spitberti zu Kaiferdwertb Güter in fies 
ben Dörfern zu eigen gibt, beißt es: quidquid Gun- 
tram patris nostri serviens in Comitatu Herimanni 
Palatini Comitis et in his villis scilicet Mundelinck- 
heim, Rynheim, Sermete, Arademente, Walde, Hoe- 
venio *), Ypheim etc. Die jesigen Orte Mulden, 
Rhinum, Serem x. liegen zwifchen Kaiferöwertb und 
—— Rurgau. Unſer Pfalzgraf Hermann iſt auch 
wahrfcheinlich, der als ſolcher in einer Urkunde des Königs 
Heinrich's IV. vom 3. 1076 °’), und einer andern beffelben 
als Kaifers vom 3. 1085 aufgeführt wird *). 

Dfalzaraf Hermann war für bie letzten Jahre feiner Le: 
benszeit ein treuer Anhänger Heintich's IV. Obgleich 
er zum Schwiegerfohne des Gegenkoͤnigs Rudolf beftimmt 


ober ben Unfinnigen darunter, wir hingegen, bie wir im Betreff 
des Tobesjahres ber Ri (1063) u Moͤnch folgen, 
den I ‚Dermann II. 

ro nummo abrenuntionis monachis dedimus etc., fagt 
Anno in der erwähnten Urkunde. 31) Nach der Befchreibung des 
Lebens bes ir Abts Wolpbelm von Braumeiler bei Surius, Acta 
88, d. XXI. Apr. 32) Msta Vita fundatorum Brawileren- 
sium die Stelle bei Gelemius 1. c. p. 45. 33) ** Colini, 
Precis de l'histoire Palatine, Introduction, P, Il. p. LVI. 34) 
Bei Lindenhrog, Script. Rer. Germ. Sept. Ed. Fabricii. p. 180. 
181. 35) Bei Pez, Thes, Anecd. P. I. Cod. dipl. epist. p. 
228, 36) Nady der Ausgabe von Per aus dem kaiferwerthſchen 
Archiv. Rad) der nicht fo richtigen Abfchrift der Urkunde in dem 
Spieil. Recl. T. III. p. 697 heißen bie Orte; Mandelinetheim, 
Neinbeim, Denmethe, Kothe, Arcbemend, Walde, Sövene, Upheim. 
Veral. Crollius B 114, 115. 37) Bei Schoeplin, Hist. Za- 
ringo -Bad. T. V. p. 22. 38) Galles (Annal. T. V. p. S21) 
verſichert, daß dieſer Pfalggraf Hermann ſchwerlich Pfalsgraf bei 
Rhein gewefen fein koͤnne, weil Heinrich von Lady noch gelebt habe. 
Galles und viele andere nämlich nehmen als Otto's Nachfolger in 
der pfalygräflichen Würde im 3. 1045 Heinrichen von Lach an, 
melde Annahme aber Grollius mit Recht beftreitet, ſowie auch 
Uffermann (Mon. Res Alem. Illustr. T. II. p. 53) biefes thut. 
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war und ihm dem Eib ber Treue (1077) geichworen hatte, 
zog er fi doch mit einem großen Thelle der Franken, 
als Heinrich (1077) von Italien nad Teutſchland zurück⸗ 
fam, von’ Rubolf zurüd, bing dem früheren König an, 
und verftärfte ihn, als er (1077) verbeerend in Schwa- 
ben einfiel. Als Anhänger des unglüdlichen Kaiſers ſtarb 
Pfalzgraf Hermann im Jan. 1086 in Ercommumication °"). 
Diejenigen, nad) welchen Heinrich von Lach Otto'n in ber 
pfalzgräflichen Würde im J. 1045 folgt, haben ben Pfalz- 
rafen Hermann nicht, und nehmen Heinrich’en ben Uns 
innigen nicht als aachifchen oder nieberlothringifchen, fons 
dern als oberlothringiſchen Pfalzgrafen an. Aber unter 
einer Urkunde des Grzbifchofes Udo von Xrier vom I. 
1075 *) findet fi: Signum Henriei Comitis de Lach. 
zen. von Lach war alfo damals noch nicht Pfalzgraf *'). 
uch Bruno in ber Gefchichte des fächfiihen Kriegs, wo 
er in Betiehung auf bie Schlacht an ber Eifter am 15. 
Dct. 1 erzählt: „Dito von Norbbeim kehrte mit dem 
Fußvolke nach dem Schlachtfelde zurüd, und fand auf 
demfelben ‚Heinrich von Lach mit dem größten Theile des 
ed ſich ald Sieger betragend und Kyrje Eleifon mit 
reubengefchrei fingend *),” nennt Heinrich'en von Lad 
nicht Pfalzgrafen, fondern bloß Henricus de Lacha, 
und etwas weiter unten, wo Bruno bemerft, baß bie fo 
reichen Menfchen alles, was fie mit ſich gebracht, verioren, 
fagt er: Dux Frithericus, Comes Heinricus, caeteri- 
que ditissimi homines. Wie aus dem Zufammenhange 
bervorgebt, ift unter bem Comes Heinricus Graf Hein» 
ri von Lach zu verftehen. Aber Pfaljgraf wird er noch 
nicht genannt. Wol aber beginnt er die Urkunde über 
die Stiftung bed Kloſters zu Lach vom $. 1098 "): Ego 
Henricus Comes Palatinus Reni et Dominus 
Lacu etc, Diefer Zitel ift um fo merkwürbiger, weil es 
das erſte Mal ift, daß Pfalzgraf bei Rhein vortommt. 
Doch ift diefe Bezeichnung noch nicht fländig, wie fpäter, 
und bie Pfalzgrafen bei Rhein der nächfifolgenden Zeit 
nennen fi haufig blos, wie früher, Pfalzgrafen, und 
werben fo genannt. Beſonders merkwürdig ift bie Ge: 
ſchichte des Pfalzgrafen Heinrich's von Lach auch, weil 
man in ibm die erfien Spuren eines Reichöverwefers in 
Abwefenheit des Kaiferd zu finden glaubt. Man nimmt 
um Beweis eine epternadhifche Urkunde vom 3. 1095 **), 
in welcher dad Recht eines Voigtes der Abtei Epternach 


30) Bertholdi Constant. ap. Ussermann, |. c. p. 53. 131. 
Die Annal. Hildisheim, ap. Leibnitz, Rer. Brunsv. Script. T. 1. 
. 732, forwie aud der Annalista Saro ap. Eccardum, Corp. 
ist, Med, Aev. T. 1, * 567 ſetzen ben Ted —— 
Hermann ins J. 1085. 40) Bei Hontheim 1. ce. n 241. p. 419, 


41) Zwar fagt Zolnerus (p. 278) in Beziehung verſchiedentr Kürs 
ften vom 3. 1071: Quos inter Henricus de Lache (Lacu) Co- 
mes Palatinus etc, — — — vid. Gilles, Hist. Episc. Leod., 


Chappevaill,, De gestis Episc. Leod, p. 38. And, du Chesme, 
Historiam Lucemburg. Genealogicam in probat. p. 30. Dod 
bemerkt Grollius (5. nn 65): „Ich bin aber aus vielen anbern 
Proben gewiß, daß gebachter Urkunde Unterſchrift von ihm inter« 
polirt worden. 42) f. bas Borbergebente und Nachfeigende bei 
e. Wachter, Thür. u. oberfähf. Geſch. 2. Th. ©. SI—52, 
3) Bei Tainerus n. 37, p. 32, 44) Bei Mirsens, Net. Ecel, 
Beig. ce, 113. p. 283 und daraus bei Tolnerws, Additt. ad Hier. 
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veftimmt wird. Es war Voigt damald Graf Heinrich 
von Luremburg), Konrad's Sohn. Er batte das Boigts: 
echt misbraucht, dem Klofter vielen Abbruch getban, be: 
ann fich doch wieder eines Beflern, und gab das ihm 
Intzogene zurüd, und ed heißt in der Urfunde: et prae- 
sidente 2 domino Heinrico Palatino comite, cui a 
ıostro gloriosissimo imperatore augusto Henrico, in 
talia exercitum ductante, commissae sunt habenae, 
n integrum hoc ordine restituit. Nur in Bertbolet’s 
lusgabe diefer Urkunde findet ſich imperii, nämlich imperft 
‚ommissae sunt habenae, Aus dieſer Stelle der Ur: 
unde haben Verfchiedene Verſchiedenes gefolgert. Nach der 
Meinung ber Einen ift darunter das Neichöverweferamt 
der die Verwaltung des Reichs in Abwefenheit des Kö: 
gs oder Kaifers zu verftehen *). Nach einer zweiten 
Meinung ift diefes Vicariat auf das lothringifche Neich, 
n welchem Epternach liegt, einzufchränten, und Pfalz: 
wwaf Heinrich nur als ein Stellvertreter des Herzogs von 
!othringen anzunehmen ”). Doc ift Retteres offenbar 
yegen die Worte der Urkunde, da biefe von dem Kaifer 
ind nicht von dem Herzog fpricht. Mach der dritten und 
vahrſcheinlichſten Meinung wird durch die Morte ber 
tenannten Urkunde nur ein koͤnigliches Vicariat unferd 
Pialsgrafen in, der Abtei Epternach angezeigt *), benn 
jleich in dem folgenden Jahre 1096, als Pfalsgraf Heins 
ih von Lad todt und der Kaifer noch in Stalien ab: 
velend war, heißt ed in einem Echenfungsbrief *) derſel⸗ 
yon Abtei: per manus Advoeati sui Comitis Wilhelmi, 
jui ex gloriosissimi Imperatoris licentia, tunce exer- 
itum ductantis in Italia, usus est Advocatia, 
zenannte Abtei fand nämlich unter dem Schutze “) des 
Königs oder Kaiferd und war frei *') ober reichsunmittel⸗ 
sar. Daß der Kaifer dem Pfalzgrafen Heinrich von Lach 
eine Gtellvertretung nicht überhaupt, fondern nur in Be: 
iehung auf den erwähnten Fall erg vr babe, läßt 
ih daraus fchließen, daß fich anderwärts feine Spur von 


Pal. p. 88 nq., ber aber in ber Note bafetbft die Unterſchrift aus 
Da Cheswe Hist, Lucemb. Probb. p. 42 verbeffert; ferner bei Rer- 
holet, Hist, de Lucemb. T. III. Probb. und nad biefer Auss 
abe bei Hontheim 1. c. T. I. n, 295, 443, 

45) Auch ift er unter ben Zeugen vorangeftellt, nämlich: Te- 
tes autem hujus co onis et confirmationis idonei et nobi- 
issimi sunt isti Heinrieus Palatinus, Herimannus, Herimanni 
omitis filius et frater ejus Theodoricus et Bezelinus de Ar- 
on etc, 46) f. 3. B. Tolnerus, Hist, Pal. p. 127. 47) 
fr. v. Sentenberg, Gedanken von dem Gebrauch bes uralten 
eutichen bürgerlichen und Staatsrechtes. Gap. 3. $ 73. &. 179 fa. 
1. Not, ©, 182, 49) Eroltius &. 131, 132. 49) Bei 
Berthotet, Hist. de Luxemb, T. III. Probb, p. 43 und daraus 
wi Hontheim 1. ec. T. TI. n. 294. p. 445, 50) 8. Heinrich ſagt 
n der Urkunde von 1056 (bei Hontheim I. c. n 255. p. 308), in 
velcher er die Immunität des Kloſters Epternady erneuert: Abba- 
jam Epternacensis loci — — eodem jure et eadem libertate, 
jua ab antecessoribus nostris usque in hanc tempestatem ex- 
titit stabilita, firmamus ea scilicet ratione, ut eadem abbatia 
n nostro nostrorumque successorum mundihurdio et defensione 
semper ra et secura totius regalis servitii omniumque cae- 
jerarum personarum nisi solius Dei subsistat, 51) In berfel- 
ven Urkunde heißt es: Ad haec etiam volumus in tota supradicta 
ıbbatia posthac nullus effici advocatug, nisi consensu et consi- 
io ejusdem Abbatis Regimberti ejusque successorum, 


%, Gncott,d.W.u, K. Dritte Section. 
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ber Reichöverweferfchaft des Pfalzgrafen Heinrich von Lach 
findet. Doch freilich flarb er bald darauf, nämlich noch 
in demfelben Jahre, wo er bei den Verhandlungen zu Ep: 
ternach an der Stelle des Kaiſers vorfaß, im 3.1095 *). 
Berthold von Gonftanz fagt zu diefem Sabre: „Rutolf®”), 
ber fo reiche Markgraf von Öfterreih, in der Sache bes 
Petrus fo treu gegen die Schiömatifer, beichloß den leg: 
ten Zag. Soviel Schmerz die Katholifchen über feinen 
Tod empfanden, fo fehr freuten fi die Gegner der 
beiligen Kirche. Heinrich der Pfalzgraf, fehr reich, aber 
dem apoftolifchen Stuhle nicht fo fehr geborfam *), nahm 
den Weg der gefammten Erde, und hinterließ feine Reid): 
thuͤmer ihm felbft unnüg vielen zur Plünderung.” Er 
batte ndmlih, wie er in feiner Urkunde vom 1093 °°) 
felbft fagt, feine Kinder, und fliftete deshalb mit Einwil— 
ligung und Mithilfe feiner Gemahlin Adelbeiv auf feinem 
Erbe, nämlich zu Lach, zur Ehre der heiligen Mutter Got: 
teö und bes heiligen Nicolaus ein Klofter, begabte es mit 
eignen Gütern, mit Kruft nebft Kirche, Bedendorf (Ben: 
dorf), Heimbach, Belle (Bell), Reide (Reiden), Alfene 
(Alfen) und Willenburg, und feste fich felbft zum Voigt 
diefem Klofter. Nach feinem Tode aber follten die Bruͤ— 
der (Mönche) einen von feinen Stiefföhnen, oder wenn 
fie einen tauglicheren vorausfeben, ihn zum Dingvoigt 
(Gerichtevoigt) fegen. Unter den Zeugen diefer Conſtitu— 
tion finden fi: fein (des Pfalzgrafen Heinrich) Herr, 
Hilbert, Erzbifchof von Trier, Sigefrid, fein (ded Pfalz: 
grafen Heinrich) Stieffohn, Heinrich, Herzog von —— 
(Limburg) und Wilhelm Graf von Lutzelenburg (Luxem⸗ 
burg) feine On —⸗ Heinrich) Cognaten. Des 
Pfalzgrafen Heinrich Gemahlin Adelheid war, wie ber 
Aa Saxo p. 871 bemerkt, die dritte Tochter des 
Markgrafen Otto von Orlamünde**) und ber Brabante: 








52) —8 von Conſtanz ©. 170, die Annal Hildis- 
heim. |. c. p. 733, ber Annalista Saxo p. 576. Zoinerus gibt 
bes Pfalgarafen Heinrich's Sterbetag prid, Id. Apr. (ben 12. Apr.) 
an. Gr faat nicht, mach welcher Quelle. Doc) finder fi im Ne: 
krolog des Kloſters Lach: Anno Dani MXCV II. Idus Aprilis, Ind. 
IV, Epacta XXIV obiit pine memoriae Dominus Henticus Co- 
mes Palatinus Rheni et inus de Lacu, qui fundavit etc., 
der nämlich die Kirche au ach ftiftete und begabte. (S. das Weitere 
bei Grollius S. 255.) Wenn das Necrologium 8. Maximini 
if. Hontheim, Prod. hist. Trev, p. 089) unter X. Kal. Nov. bes 
merkt: Henricus Comes Palatinus, fo ift diefes nicht der Sterbe⸗ 
tag, fondern es acht auf den Gedaͤchtnißtag, denn das lachiſche Ster⸗ 
beregifter fagt: X. Kal. Novembr. Memoria illustris ac generosi 
Henrici Comitis Palatini, qui proprio in patrimonio praesens 
monasterium etc, nämlidy geftiftet bat (f. bad Weitere bei Grol: 
tius S. 256). 53) Leopold ber Schöne von Sſterreich. 54) 
Sed Apostolieae sedi non adeo obediens, fagt Berthold von Gon: 
flanz, ven andern Gegnern des Papfies pflegt er zu fagen, daß fie 
elendiglich in Ercommunicatien geftorben. Der Xustrud, ben er 
bei dım Pfalzgrafen Heinrich braucht, feheint anzubeuten, daß er 
ungeachtet dem Papfte nicht gehorſam, doch auch nicht ercommunis 
eirt war. Vermuthlich mußte er ben Papft d kluges Benehmen 
von ber Autfpredung des Bannfluches zurücdzubalten. 55) Bei 
Freker, Orig. Palat. P. if. ce. 10. p. 36. 37 der Xueg. v. 1613. 
Totnerus 1. c. u. 37, p. 32. Echart, Orig. Anhalt! Probb. n. 
10 in Hist. Geneal. Prince. Sax. sup. 555 sq. Hontheim |. c. 
n. 204. p. 1I41 sq. Mirneus, Not. Eccl. Belg,. p. 200, Calmet, 
Hist, de Lorraine T. III. edit, II, Preuves p, XXIV, und bei 
Grollius &, 124, 125, 56) So hieß — feinem Eipe, 
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rin Adelaꝰ), aus dem Schloffe Löwen. Adelheid °”) heis 
rathete den Grafen Adelbert von Ballenftäbt, und biefer 
zuane mit ihr den Grafen Dtto und ben Pfalzgrafen 
igfrid. Diefed waren alfo die Stiefföhne des Pfalzgra: 
fen Heinrih von Lach. Sigfrid fagt in der Urkunde “), 
in welcher er von. der Stiftung des Kloſters Lach han: 
beit: Ego Sifridus gratia Dei Comes Palatinus, und 
weiter unten Praedecessor et Dominus meus Henricus 
Comes Palatinus exhortante uxore sua Adelheide, 
matre mea etc. In der zu Münfter den 25. April 1112 
über die Stiftung des Klofterd Lach gegebenen Beftätis 
gungsurfunde Heinrih’s V. beißt ed: Post mortem 
vero praedicti Palatini Comitis Henriei, Sigefridus, 
qui ei in Comitatu Palatii successit. König Konrad 
fagt in feiner zu Mainz 1138 ausgeftellten Beftätigungs: 
nde ’(in” der bocumentirten Nachricht den unter Cob⸗ 

lenz gelegenen Flecken Bendorf betreffend, worin des Got: 
tesbaufes zum Lach auf denfelben habende Anfprache 
von ber Fundat. hergeleitet wird x. 1743 Beilagen 
Nr. 22 ©. 156 u. fg.): post mortem quoque prae- 
dieti Comitis Palatini Henriei —* nominata Conjux 
sun Adelheidis pium factum Mariti sui ad majoris 
stabilitatis augmentum cordm multis iterum renova- 
vit, deinde aliquanto tempore elapso Sigefridus Pa- 
latinus, qui praefato Comiti in Palatii Comitatu suc- 
cessit. Die meiften nehmen an, daß Sigfrid feinem Stief: 
vater unmittelbar in der pfalsgräfliden Würde gefolgt 
fi). Doch kann die unmittelbare Nachfolge auch nur 
in der Herrfchaft Lach flattgefunden haben, weil dieſe 
Erbe oder Alod war. Die ebenangeführte Urkunde trägt 
feine Sahresangabe der Ausftellung. Aber fie ift micht 
unmittelbar nad) Heinrich’8 von Lach Tode, fondern erft 
weit fpäter verfaßt. Er fagt nämlih darin, er habe An: 
fangs als Jüngling die Stiftung des Kloſters zu Lach, 
zu dem Pfalzgraf Heinrih nur den Grund gelegt, zu 
vollenden vernachläffigt, nachher aber habe er ed, durch 
Reue beroogen, auf das Demüthigfte zu verbefiern geftrebt. 
Auch kommt in einer trierifchen Urkunde vom 11. Juli 
1097 *9, in welcher der Erzbifchof Egilbert eine Schen: 
fung des Propftes von St. Simeon zu Trier an diefes Stift 
beftätigt, alfo zwei Jahre nach dem Tode Heinrich's von 
Lach vor: Palatinus Comes Henricus. Ferner in eis 
ner Urkunde *) des Kaifers Heinrih IV. vom 3. 1102, 


Markgraf war er von Meißen; f. F. Wacht er, Thuͤr. u. oberſaͤchſ. 
Werde. 1, Th. &. 350, 252, 

57) Abela's von Brabant, aus dem Schtoffe Löwen, Bruͤ⸗ 
der waren Graf Heinrih und Reiher. Chron, Montis Sereni ap. 
Mencken, Script. Rer..Germ. T. II. p. 308 58) Die Pfali: 
gräfin Abelbeid aing, Im 3. 1100 nah Rom und ftarb. Der An 
nalista Saxo p. Der Lachiſche Rekrolog bemerkt: V. Kal, 
Aprilis Adtheleydis generosa Comitissa conthoralis illustris Co- 

tis Palatini Reni et domini de Lacu fundatoris monasterüi 








nostri. 59) Bei Tolnerus n. 38. p. 33, 34 und bei Grollius 
&.158—160, . Hubertus Thomas Leodius, Vita Friderici II, 
Com. Lib, 1. p. 12. 61) Bei Hontheim |, e, T. I. n. 290. 
p. 4499. 62) Bei Martöne, Coll. ampl. monum. T. I. p. 595 
und baraus bei Hontheim 1. c. n. 311, p. 479 ag, Es heift in 
ihr: Et ipsa justitia compulsi, filium nostrum Henricum regen 
et episcopum T' Conradum et Henricum Comitem 
Palatinum, allosque quam plurimos principes nostros convenire 
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in welder er ber Abtei Prum Rechte und Privilegien ge 
en bie Eingriffe ihres Voigts, Berthold's von Ham, be 
dtigt, und anführt, daß er (der Kaifer), auf beſchehen 
Klagen ded Abtes Wolfram von Prüm in ebendieſen 
Ko er, welcheö aud) novum monasterium genannt wurde, 
ein Gericht gehalten, bei welchem der junge König Hein 
rich, der Biſchof Konrad von Utrecht und Pfalzgraf Hein: 
rich nebft vielen andern Fürften gegenwärtig gewefen, und 
vor demfelben die Befchwerden des Abtes babe unterius 
Gen laffen. Zwar fpricht der Kaifer im diefer Urkunde 
vom 11. Juli 1097 von einem vor Ausftellung derſelben 
gehaltenen Berichte, indem fie nad) demfelben won neuen 
Eingriffen des jüngeren Berthold's von Ham redet, und 
Pfalzgraf Heinrich ift in der Unterfchrift der Urkunde nicht 
mit als Zeuge aufgeführt. Aber dad Gericht, bei welchem 
Pfalzgraf Heinrich zugegen war, muß doch in den Jahren 
1097 — 1099 gehalten worben fein, da Kaifer Heinrich IV. 
feinen gleichnamigen Sobn erft 1097 ftatt feines älteften 
Sohnes Konrad, der fi empört, zu feinem Nachfolge 
beftimmt, und ben 6. Jan. 3099 feierlich dafür erklärt, 
biefer alfo auch erfl von biefer Zeit am in der Eigenſchaft 
eines römifchen Königs mit. zu Gericht figen Eönnen, und 
ber gleichfalls mit gegenwärtige Biſchof Konrad von It: 
recht den 14, April 1099 ermordet wart, In einer in 
dem Klofter zu St. Martin zu Zrier aufbewahrten Ur 
funde des Erzbifchofes Egilbert von Trier vom 12. Fehr. 
1097, in welcher er dem genannten Klofter verfchiedene Gi; 
ter und Höfe übergibt, beißt ed: Advocato Sigefrido Üo- 
mite, Sigfrid wird alfo im $. 1097 noch nicht Palzaraf 
genannt. Nach Joh. Trithemius *’) wäre Pfalzgraf Siafrid 
im 3. 1096 mit Gottfried von Bouillon in das gelobte 
Land gezogen, und nach gefchehener Eroberung Ser 
lems zurüdgegangen. Aber von ben gleich» oder naͤcht 
u Schriftftellern wird der Theilnahme des Pfalzgraien 
igfrid an dem erften Kreuzzuge nicht gebacht. Im em 
den 14. Febr. 1101 zu Aachen von dem Kaifer Heinrich IV. 
—— Urkunde“) wird nach dem Herzog Friedrich in 

chwaben, den Markgrafen Burkhard und Hermann 
Pfalzgraf Sigfrid als Zeuge aufgeführt. Im ber Urkun— 
de*') vom 4. März 1103, in welcher Kaifer Heinrich IV. 
die Stiftung ber Zelle des heiligen Stephan auf dem 
—— oder ang sent Heidelberg gegenüber durd 
den Abt Anfelm von Lauresham beftätigte, nimmt er ft 
in Schuß petitione regni Prineipum — — *) Frideri- 
ei ®”), Sigefridi Palatinorum et aliorum fidelium no- 
stroram. Bei dem Kriege zwifchen dem Kaifer Heinrich IV. 
und feinem aufrübrifchen gleichnamigen Sobne im 3. 1105, 
fpielte Pfalzgraf Sigfrid eine bedeutende Rolle. Der Kalle 
befand ſich zu Mainz mit feinen Anhängern, und vermehrt 
dem jungen König den Übergang über den Rhein, indem 





ad novum monasterium ipsius’ Abbatis (Prumiensis) praeeipimns 
pro justitia inter eos examinanda et injustitia prohibenda, Ves- 
tum est ad diem etc, 
63) Annal. Hirsaug. ad ann, 1090, edit, S, Galli p. M. 
64) Bei Mirneus, Not. Eccl. Belg. und bei Tolnerus, Addit. m 
en iz un demſ. Cod. Dipl. Pal. n. 30. p 
. 35. w die ürften aufgeht. 
67) Raͤmlich Pfalygraf von en. nn * 
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er vornehmlich den Pfalzgrafen “), welcher dem jungen 
König den Übergang über den Rhein zu befördern ver: 
ſprochen hatte, durch Sold gewann, wie nämlich die An: 
bänger des Papfles die Anbänglichkeit derjenigen teutfchen 
Fürften, welde dem Kaifer Heinrich IV. treu blieben, 
auslegten, und die Annal, Hildesh. es ausdrüden. Der 
junge König, an dem Übergang verhindert, ging nad) Mürz- 
burg, nahm dann durch fernere Unterbanblungen und 
Kriegsbewegungen den 1. Nov. (1105) Speier ein, be: 
maächtigte fich ber daſelbſt befindlichen Schäte feined Ba: 
ters, und fehte eine allgemeine Reichöverfammlung an, 
welde zu Weihnachten in Mainz gehalten werden follte. 
Während der junge König unterdeffen nah Burgund 
ging, eilte der Kaifer nah Mainz, um die allgemeine Un: 
terredung zu verhindern. Hierzu fandte er den Pfalzgras 
fen Sigefrid und den Grafen Wilhelm, welche, wie der 
päyftlich gefinnte Gefchichtfchreiber wieder fagt, durch 
Sold gewonnen, no bei ihm (dem Kailer) zurüdges 
blieben-waren, voraus, und fagte, daß er ihnen heimlich 
nachkommen würde ‘”), Als fie in den Sanwald gefom: 
men und ben Sohn bes Kaiferd mit großem Heer auf 
der andern Geite getroffen und ihm keineswegs wiber: 
ftehen gekonnt hatten, ergriffen fie mitten in der Nacht 
die Flucht. Er verfolgte fie, und fam nach Goblen;. Hier 
fand er den Water auf der andern Seite des Fluffes, 
und brachte ibn, indem er fich fcheinbar in Friedensun: 
terbandlungen einließ, in feine Gewalt. Erzbifchof Bruno 
fagt in einer Urkunde’) vom 3. 1107 von Benigna, 
MNüodgen’s Witwe: cellam in episcopatu nostro in 
sylva Contel in loco, qui vocatur Thermunt, licen- 
tia &t permissione”') Sigefridi Palatini Comitis ad 
honorem Domini Salvatoris construxit. Bei der Ein: 
weibung beflimmte Benigna, daß fie die Gelle in Gegen: 
wart bed Pfalsgrafen und aller, bie zugegen waren, ber 
Kirche des heiligen Petrus zu Xrier 
Diefed geſchah auch. Nam cum nos postea, bemerkt 
der Erzbiſchof weiter, in villa altera pro nostris ne- 
otiis una cum nostris fidelibus, videlicet ipso Pa- 
atino Comite et aliis multis convenissemus. tradi- 
dit eandem cellam B. Petro per manum ejusdem 


68) Die Annal, Hildesh, 1. c. p. 734 fagen blos et hos omnes 
naxime Comitem Palatinum ete,, aber p. 735 wirb bemerkt: prae- 
nisit Palatinum Sigefridum, Comitem Willehelmum etc, 89) 
ui mercede condueti adhue apud eum remanserant, fagen bie 
krınal, Hildesh, p. 735 und der Annalista Saxo p. 607 gleichlaur 
end, nur daß bie erftern das adhuc zwiſchen qui und mercede fe+ 
ven. Das Chron, Abbatis Urs ensis (Argentorati 1611. p. 
!88) bemerkt: Rebus igitur circa Rhennm compositis Burgum- 
liam rex Heinrieus convertitur, sed revocatus lium suorum 
suntiis machimenta patris, quae Sigifridi comitis auxilio molie- 
‚atur, mira velocitate praevenit. 70) ®ei Hontheim |, e. n. 
523. p. 458 54, TI) Es erflärt fich biefes aus dem Dienftman« 
tenverbältniffe dee Benigna; es beißt mämtich bei Aufführung ber 
3eugen: Ministerialibus autem Palatini Comitis: Richardo fratre 
»jusdem supra memoratae mulieris (nämlich der Benigna), Gode- 
rido filio ejus; filia e maritis Dudechino, 'Theodorico etc. 
Im der Urkunde des Königs Konrad III, vom 3. 1144 und ber 
es Kaiſers Heinrich V. (bei Toner n. 41. 42. p. 36. 37) wirb 
‚on ber Benigna gefagt: Ex consensu Palatini Comi- 
is, cujus ministerialis erat etc, 
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domini sui, advocati videlicet ecclesiae nostrae ma- 
joris, quem etiam cellae advocatum a nobis con- 
stitui rogavit ete. Zum dritten Male beftätigte fie die 
Schenkung auf der erzbifchöflichen Generaliynode zu Zrier, 
ubi rursum tradidit eandem cellam ad altare B 
Petri per manum saepe dieti Palatini Comitis Si- 
gefridi ete. Unter den weltlichen Zeugen ſteht an ber 
Spige: Laicis liberis: Sigefrido comite Palatino, 
per cujus manum haec facta sunt etc. Auf der Fürs 
ftenverfammlung zu Frankfurt zu Anfange des Jahres 
1109 fandte König Heinrib V. den Pfalzgraien Sigfrid 
in Haft bei dem Bilhof von Würzburg, weil Heinrich, 
der früher Herzog von Lothringen geweien, jest aber wies 
ber von dem König zu Gnaden angenommen war, ber: 
rieth, daß er (Pfalzgraf Sigfrid) dem Könige nach dem 
Neiche und Leben getrachtet babe. Nachdem der Kaifer 
im 3. 1111 zu Marid Himmelfahrt zu Mainz Hof ge: 
halten, verföhnte er fich auf Rath und Bitte der Fürften 
mit dem Pfalzgrafen Sigfrid, entließ ihm der Haft, und 
begann ibn fo gürig zu behandeln, daß er fogar feis 
nen Sohn aus der Zaufe bob, und bem Vater gelobte, 
daß er machen wollte, daß er das erlittene Unrecht vers 
ße. Auch feßte er den Pfalzgrafen Eigfrid wieder in 
eine Würde ein”). Die Gefchichtichreiber fagen nicht, un: 
ter welchen Bedingungen Sigfrid der Haft entlaffen wurde. 
Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift aber bierber zu beziehen, 
was anne in der Urkunde vom I. 1138 bei Crol⸗ 
lius ©. 269 fg. fagt: deinde aliquanto tempore elapso 
Sigefridus Palatinus, qui praefato Comiti (naͤmlich 
dem Pfalzarafen Heinrich) in Palatii Comitatu succes- 
sit, quaedam Patrimonia sua per uasdam conditio- 
nes aequas Avo Nostro Henrico Divae Recordatio- 
nis Imperatori Augusto in proprium tradidit, et cum 
sua Praedia non sufficerent, unam Curtim, quae 
est in Bedendorfl!, Ecclesiae Beatae Mariae apud 
Lacum, semper Ecelesiä reclamante, cum omni- 
bus Appenditiis violenter abstulit, et Imperatori tan- 
quam sua esset donavit, Ald aber Konrad den Thron 
beftieg, flellte er noch im erften Jahre feiner Regierung 
ben erwähnten Hof in Bedendorf (Bendorf) der heiligen 
Maria zuruͤck. Pfalzgraf Friedrich umd feine Gemahlin 
Gertrud überliegen nicht nur ihren Theil an dem Alode 
Steinfürft den 27. Aug. 1111 dem Klofter Reinharbö: 
brunn "*), fondern der Pfalsgraf that auch, was er biöher 








72) Über des Pfalggrafen Sigfrid's Haft und Befreiung bier 
nen zur Quelle Die Knie. Hildesh. p. Rt 138, ber Annalista 
Saxo p. 493, 607, bas Chron. Abbatis Ursperg. p. 193, 105, 
welder aber die Befreiung bes Pfalzarafen Sigfried ins 3. 1112 
fest, wogegen aber bie Urkunde ift, welche wir cben angegeben. Rad) 
des Erzdiſchefs Bruno von Trier Etiftungsbrief bes ‚Hofpitals F 
S. Nicolaus zu Coblenz, vom J. 1110, welchen Brower (J. M. 
Lib. VIII. 5. 25. p. 7) anführt, wäre Pfalzgraf Sigfrid ſchen im 
3. 1110 wieder in freiheit geweſen, denn unter ben Zeugen er: 
fheint: Longe autem primus Nobilium Sigefridus Comes Pala- 
tinus et Trevirensis ecclesiae principalis Advocatus. Aber bie 
Urkunde findet fich nicht in der Hontheimiſchen Sammlung.  Grol: 
tus (&. 157) hält daber diefes Datum für verdaͤchtig. 73) ur. 
des Kaiſers Heinrich IV, |bei Schannat, Vind, lit, L. I, p. 112. 
und in Thuring. Sacra p. 70. 91° 
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als Jüngling vernachläffigt hatte, und vollendete die Stif: 
tung bed Klofterd Lach, zu welchem fein Stiefvater Pfalz: 
ar Heinrich den Grund gelegt hatte. Für die’ Ruhe der 
Brüder (Mönche) forgend zerftörte er das der Kirche nabe 
Schloß, übergab dem Klofter die von feinem Stiefvater 
dem Klofter gefchenften Orte, indem er diefe Schenkung 
erneuerte und beftätigte, und fügte noch vier Ritter (mili- 
tes) von Groth, Hoverhoffe, und Meylem von Brabant 
binzu, vereinigte aber zugleich bad Kloſter Lach mit dem 


Kloſter Affligen (in Brabant) fo, daß beide auf feinem 


Alode gelegenen Orte von einem und bemfelben Abte res 
giert werden follten. Die Boigtei, welche er felbft fuͤh⸗ 
ren wollte, follte nach feinem Zode bei feiner Familie vers 
bleiben, und jedesmal auf den, welchem die um Lach bers 
umliegenden Güter zu Theil würden, zufallen, aber wes 
der in Witthumsweiſe, noch u Lehen ae werben. 
Endlich ſetzte er feft, daß die Kirche zu Lach das Erbbe: 

äbniß feiner Familie fein follte *). Die Urkunde trägt 
kein Datum. Die — 33 des Kaiſers Hein⸗ 
rich's V. iſt vom 25. April 1112. Nach ihr fügte Pfalz⸗ 
raf ut zu dem, was Pfalzgraf Heinrich dem Klo: 
Ar zu Lach beftimmt, von feinem Erbe Meylem in Bra: 
bant, Dverhoffen und Genebeiden hinzu. Wahrfchein: 
lich war wäbrend der Haft Pfalzgraf Sigfrid auf den 
Gedanken gefommen, die Stiftung feines Schwiegervaters 
zu cn. Befonders merkwürdig ift Pfaligraf Sig: 
frid ald Erreger des orlamuͤndiſchen eh: über 
welchen wir in ber Allg. Encykl. d. W. u. 8. 3. Sect. 
zb. S. 301 — 304 gehanbelt haben. Pialsgraf Sigfrid 
verlor in bdiefem Kriege den 9. März 1113 das Leben, 
wobei das urfperger Zeitbub S. 196 bemerkt: saepe 
dietus Sigefridus Palatinus comes, vir nobilissimus 
et suo tempore nulli in omni probitate secundus, 
occubuit. Sigfrid wird ſowol von ben gleichzeitigen Ges 
ſchichtſchreibern, als aud in den Urkunden immer blos 


Pfalzgraf ohne Zufag genannt, und nennt fi auch felbft 


blos fo in feiner Urkunde über die —— der Stif⸗ 
tung des Kloſters zu Lach, wol aber führt das Siegel 
an der genannten Urkunde die Umſchrift: Sigfridus Fran- 
corum comes Palatinus, Diefer Zitel hatte wol gleis 
he Bedeutung mit dem Titel, welchen fein Stiefvater 
in dem dung wer vom 3. 1093 brauct, Ego Hen- 
rieus Comes Palatinus Reni et Dominus de Lacu, 
und in der Umſchrift des den gebamifchten Pfalzgrafen 

Pferde bdarftellenden Siegels: Henricus Comes Pa- 
Es Reni et Dux de Lacu. Da Pfalzgraf Sigfrid 
im Kriege * den Kaifer Heinrih V. endete, und über: 
died feine F bne noch Elein waren, fo Fann es nicht be: 
fremden, wenn wir zunächft einen andern als einen ber: 
felben als Pfalzgrafen finden, und zwar mad dem in 
den Gefchichten jener Zeit woblunterrichteten Dtto von 
Freifingen *), mit dem Beifage bei Rhein, den der ge: 
nannte Gefchichtichreiber in dieſer Verbindung nennt; 

74) Ur. des alygre frib bei Tolnerus, Cod. Diplom. 
Palat m 3,9 26. vorn 3 —— Prioincensie Bokkoent, 
De Gestis Frideriei I. Imp. Läb. L c. 12, ap. Muratori, Rer. 
Ital. Seript, T. VI. p. 651. 
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Quae scissura illo tempore tam gravis fuit, ut proe 
ter Fridericum Ducem fratremque suum, et Gode 
fridum Palatinum Comitem Rheni, vix aliqui ex 
Prineipibus fuerint, qui Principi suo non rebella- 
verint, Mit der Gefchichte des Pfalzgrafen Gottfried oe 
nau befannt zu fein, hatte Dito von Freifingen um e 
mehr Intereffe, je mehr in Verbindung ber Pfalzaraf Eis 
frid mit den Hobenftaufen, nämlid dem Herzog Friebrih 
von Schwaben und deſſen Bruder Konrad, handelte. Den 
Zufag bei Rhein hat auch der Verfafler des Chron. Lau- 
risham, °), indem er fagt: ad Imperatorem Henricua 
Quartum (wenn wir den König Heinrich I. mit zählen 
den fünften) tune in Italia ferme decennio turbata 
Republica demorantem, eontendit, (nämlich der aus 
Lauresham vertriebene Abt Benno) ac per Godefridum 
Palatinum Rheni Comitem, cujus sententia mome- 
tum euriae per id temporis fuerit, restitutionem ob- 
tinuit ”). Doc war der Zufaß bei Rhein noch nicht al: 
emein üblich, und Gobdefrid wird anderwärts bios durch 
alzgraf bezeichnet. So fagt ter Annalista Saxo 
blos: Godefridus Comes Palatinus. So aud in den 
Urkunden. So in bem von dem Kaifer Heinrich V. dun 
25. Ian. 1114 °%) für die Abtei Remiremont in Lothringen 
ertheilten Privileg. Auch in verfchiedenen Urkunden, melde 
der Kaifer zu Strasburg den 4. und 18. März für die Ab 
teien Muri, Pfäffers,. Einfiedel, Moyenmoustier und Ef 
val audfertigen ließ”), wird unter den fürftlichen Zeu— 


5. gen Pfalzgraf Godefrid immer angeführt, und ericheint 


dadurch als treuer Begleiter des Kaiferd. Zu Folge du 
Urkunde vom 1. Sept. I114, durch welche Hein V. 
zu Speier einen Tauſch zwifchen dem dafigen Bifchof und 
dem Domcapitel beitätigte, befand fih Pfalsgraf Godind 
bei dem Kaifer dafelbft ). Als diefer zu Anfange dei 
Sahres 1116 nach Italien ging, beftellte er zu Reich 
verweſern in Teutſchland feine wefterföhne, den Der: 
zog Friedrid von Schwaben, und den Herzog Konrad 
von Franken"). Ihnen ftand Pfalzgraf Godfrid treulih 
bei. Um das Feft des heiligen Petrus des Apoftels (1116) 
flellten fich diejenigen Fürften, welche fi gegen den Kai 
fer empört batten, in den Gefilden von Worms in 
Schlachtordnung auf. Im diefer Feſtung waren des Aal 





76) Bei Freher, Rer, Germ, Seript. T,I.p 88 75 
Nachdem naͤmlich der Abt Benno won Laurecham dem Pfalzacafex 
die Goneefiion aller Leben, welche in feinen Tagen der Kirde is 
würten, verſprochen hatte, wurde er von ihm in feine Abtei refliteirt. 
Run kamen durch den Tod der fieben edelſten Bafallen der Kirch 
‚(ecelesiae fidelium) ficben „Vollehen“ (Bollsfeben) „heneficia prie- 
eipalia“ in kurzer Zeit an bie einzige Perfon Godefrid, und nad ri 
fen Tode an deffen Schwiegerfobn, den Herzog Welf, zum arditen 
Schaden der Kirche; f. Chron, Laurishamense. p. 58, 18) Die 
Urkunde bei Calmet, Hist. de Lorr. T, Ill, edit, nouv, preuves. 
p. LXIX sq. trägt das Datum 1113, aber Grollius (©. 15 ztist 
daß dieſes irrig, und daß das J. 1II4 anzunehmen ſei. 
Hergott, Geneal, dipl. aug. gentis habsp, Vol, II. no. 8 eı H. 
r 133, Tschudi, Chron. Helv. ober tl. Beier. x. I. ZB. 
. Bd. ©. 54. „A iplom. n. 242, p. 101 4 
Calmet, Hist. de Lorr, T. V. preuves p. CXXVII. 1. 
die nterfrift bei Grollius S. 15. SI) Otto Prise 
En En Lib. VIE c. 15. ap. Urstisium, Germ. Hist. Script 
‚1, p. MT. 
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ers Schwefterfohn, Herzog Friedrich von Schwaben, Pfalz: 
raf Godfrid, und mehre dem Kaifer freundlich Gefinnte 
nit einem nicht Kleinen Haufen. Ungeachtet die Fürften 
veider Parteien zufammengefommen waren, um über ben 
Frieden zu unterbandeln, brachen doch die Bewohner der 
Feftung, obme die Herzoge oder Heerführer zu befragen, 
mbefonnen aus der Stadt heraus, um mit den Feinden 
ich zu fchlagen, erlitten aber eine Niederlage, und muß: 
en mit großem Berluft in die Feftung zurüdfliehen. Die 
freunde des Kaiferd, hierdurch trauriger gemacht, fuchten 
ven folgenden Tag darauf um den Frieden, ber ihnen 
vn Tag vorber angeboten wurde, den fie aber abgewie: 
en batten, von freien Stüden nad. Es warb eine Un: 
erredung auf dad Michaelöfeft zu Brankfurt feſtgeſetzt a? 
ber die Unruhen, die Feindfeligkeiten und Beraubungen 
vährten fort Über fie klagte unter andern ber fpeieris 
che Klerus in einem Schreiben ®’) an ben in Italien bes 
indlichen Kaifer Heinrih V. Am Scluffe defjelben heißt 
5: Praeterea Ducem, F. —— —, cujus fidei nos 
sommisistis, Palatinum caeterosque amicos vestros 
»t ministros intime rogare dignemini, quatenus ho- 
norem eleri nostri ———— et muniant, res no- 
stras nobis attinentes, violenter et injuste nobis dis- 
iractas, quoquo modo possint, restituant, sicut eis 
eonfiditis, quoslibet nobis nocentes amoveant. In 
dem Schreiben *) des Kaiferd Heinrih’s V. an bie 
Pröpfte und Decdanten und die ganze Gongregation, fo: 
wie auch an alle Bürger der mainzer Burgen, in wel 
chem er die Miffethaten des meineidigen und verratherifchen 
Erzbifchofes Adelbert von Mainz aufzäblt, fagt er: eun- 
dem perjuram vestrum ac nostrum, Adelbertum 
scilicet dietum Episcopum, eivitatem nullatenus in- 
trare permittatis, sed quasi scopis ab eo mundatam 
cum Friderico Duce et Gothofrido Palatino Comite, 
aliis fidelibus nostris diligentissime servare studea- 
tis. Die aufrührifhen Bijchöfe belegten auf ber im J. 
1118 zu Anfang des Juli zu Göln gehaltenen Synode 
die beiden Reichsverweſer und den Pfalzgrafen Gottfried 
mit dem Banne, wie der Erzbifchof Adelbert von Mainz 
an ben Bifhof von Bamberg fchreibt *): Praeterea du- 
cem F. et confratrem ejus et G. Palatinum et re- 
liquos complices eorum in praedicto Concilio ex- 
communicatos noveritis. Diefe Ercommunication wurde 


bald darauf auf der Synode zu Friglar zu Ende Jul’s ‚ 


(1118) wiederholt. Nach vielen vergebens zur Wieder: 
herftellung bed Friedens von dem Kaifer angewandten 
theils firengen, theils gütlichen Mitteln befprach er im 
Spätjahr 1119 fi zu Strasburg *) mit dem Biſchof 


82) f. das Weitere bei bem Annalista Saxo, p. 637, 638, 
der bie Quelle von bes Pfalggrafen Sigfrid's Handeln in Worms 
ift und das darauf Kolgende erzählt. 83) In Udalriei Baben- 
bergensis Cod. Epist, n. 284 ap, Eecardum, . Hist, Med, 
Aev, T. U. p. 286. 287, $) Bei Gudenus, . Diplom, 
Vo. l.ar p. 46-78. 85) f. das Schreiben bei Udalriei 
Babenberg. Cod. Ep. nr. 291, p. 294. 86) inter den Zeugen 
in bem von dem Kaifer Heinrich V, der Stabt Strasburg bafelbft 
gegebenen Privilegium bei Schoepflin, Alsat, dipl, n, 245. p. 193 sq,, 
der das unrichtige Datum auf das Jahr NIIP deutet, befindet ſich 
Pfalsgraf Godefrib. 
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Wilhelm und dem Abt Peter von Clugny, welde ihm 
ein Temperamentum in Anfehung der Inveſtiturſtteitig⸗ 
keit mit dem Papfte angenehm zu machen wußten. Der 
Kaifer genehmigte und beſchwor ed nebſt ben Ständen, 
die ihm begleitet, oder fich bei ihm eingefunden hatten, in 
die Hände der genannten vermittelnden Prälaten, wie 
der Augenzeuge Haſſo, Domfcholafter zu Stradburg, die: 
fes in einem feiner Briefe") umſtaͤndlich befchreibt, in: 
bem er unter andern bemerkt: Tunc propria manu 
in manu Episcopi et Abbatis firmavit, se praefata 
eapitula sine fraude prosecuturum. Post eum epi- 
scopus Lausanensis ei Comes Palatinus, et caeteri 
elerici et laici, qui cum eo erant, hoc idem eodem 
modo firmarunt,. Unter den Fürften, auf deren Ber: 
wenden der Kaifer Heinrih V. ben I. Mai 1120 zu 
Würzburg dem dafigen Erzbifhof die „dignitas judicia- 
ria in tota Orientali Francia ”)‘“ „oder die gerichtliche 
Obrigkeit im ganzen Lande zu Franken“ zurüdgab, bes 
fand ſich Pfalzgraf Godefrid *). Unter den Fürfen. auf 
deren Rath und mit deren Einwilligung auf dem Reichös 
tage zu Wormd den 23. Sept. das berühmte Goncordat 
zwifchen dem Kaifer Heinrih V. und dem Dep Gas 
lirt II. wegen der Inveftitur der Bifchöfe und Äbte ges 
ſchloſſen ward, waren Godfridus Palatinus Comes, 
Otto Palatinus Comes ”), oder nad) der Goldaftifchen "") 
fie fenntlicher machenden Interpolation: Godfridus Palati- 
nus Comes Rheni, Otto Palatinus Comes à Wie- 
telsbach. Eine von Kaifer Heinrih V. den 1. Ian. 
1123 zu Speier der Abtei St. Blafius gegebene Urfunde ”*) 
führt den Dialggrafen Godefrid unter den Zeugen auf. 
Den 23. Jan. 1123 befand er ſich auch bei dem Kaifer, 
ald diefer in Strasburg fvar, und die Stiftung des Klos 
ſters Alperöbach beftätigte, indem bie Urkunde *) darüber 
die merkwürdige Unterfchrift trägt: Gottefridus, Comes 
Palatinus de Kalewo; Adelbertus, Comes de Le- 
winstein, fratruelis — Gottefridi Palatini. Pfalz: 
graf Godefrid war nämlih ein Sohn ded Grafen Adel: 
bert zu Calwe und der Wiltrub oder Wilga, der Toch⸗ 
ter des Herzogs Godefrid des Großen in Niederlothringen, 
von dem er als ſeinem Großvater von mütterlicher Seite 
ſeinen Namen, nach Gewohnheit jener Zeit, erhielt. Graf 
Adelbert von Calwe und ſeine Gemahlin Wiltrud reſtaurir⸗ 


87) In Coll, max, coneil, T. X. p. 873 88) Privile- 


gium —— IV,, ap, Leuckfeld, App. ad Aatiq. Poeld, 
n. 2, p. 253. 


89) Die Überfegung des in voriger Anmerk. ans 

eführten Wreibeitebriefs bei Lor. Frieß, Hiſt. ber Bilchöfe zu 
irgburg bei Lud win Geſchichtſchr. von dem Biſchoffthum Wirg: 
burg. ©. 49. (S. 1120.) 90) &o nach ben Unterfchriften des 
Goncorbat3 bei Jo, Trithemius, Monast, Hirsaug. Chron, in ber 
Freher'ſchen Ausg. ber Opp, p. 111, In ber 5— des 
Toncordats bei Baronius, Annal, ecel, T. XII. ad ann, 1120, und 
darnach in Schmaußens Corp. Jur, Publ. S. R. Imp., heraus: 
gegeben v, G. Schumann und H. G. Kranken 8. 3 erfcheinen 
die verberbten Namen: Cynulphus, Comes Palatinus, Otbertus, 
Comes Palatinus, 91) Const, 2 T.1.p. 2358. 9) Bei 
Hergott, Geneal. dipl. habsp. Vol. II. n. 137, p. 136, 93) 
Bei Crusius, Annal. Svev. P, II, L. IX. c. 11. p. 331 aq. Be- 
sold, Doc, rediv. Wurtemb,. Sect, Apirsp. n, 1, p. 248sq. Ma- 


‘ ar. Advoc, arm, c. 5, p. 160 sq. und Petri, Svevia eccles. 
p- 95. 
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ten, wie bie Beftätigungsurkunde bed Königs Heinrichs V. 
vom 3. 1075 befagt ”"), das Klofter Hirfau. In ber Ur: 
funde beißt ed: cenjuge ipsius praenominata, filis 
Brunone, Adelberto, Gotfrido et filiabus Uta et Irmin- 
garde sibi in hoc et in omnibus his constitutis con- 
sentaneis. Die Ghronif von S. Tron. fagt ”): Verum- 
tamen Imperator Hermannum nec sic esse quietum 
sinebat; statim enim contra eum et super cum Men- 
tensibus alium figuravit Episeopum, Brunonem vide- 
licet, filium Comitis de Caluch, hominem quidem no- 
bilem sed levissimum inque solo mendacio gravis- 
simum, eujus frater Godefridus postea exstitit Co- 
mes Palatinus. Bruno’s und Godefrid's Water wirb in 
der ebenangeführten Urkunde des Königs Heinrich IV. vom 
3. 1075 Adelbertus, Comes de castello Calwe, ge: 
nannt. Dieſes erflärt, warum Gobefrib in der Urkunde 
des Kaiferd Heinrih’8 V. vom 9. 1123 Gottefridus, 
Comes Palatinas de Kalewo, genannt wird, nicht als 
wenn er, wie Manche annehmen ”), ſchwaͤbiſcher Pfalz: 
graf geweſen wäre, fonbern er warb Pfalzgraf Gobefried 
von Kalme von feinem Stammfige geheißen. Unter den 
Fürften, welche den Feierlichkeiten des Begräbniffes bes 
Kaiferd Heinrih V., ber ben 25. Mai 1125 geftorben 
war, zu Speier beiwohnten, befand fi Pfalzgraf Godefrid. 
Er und bie andern Fürften, welche zugegen waren, ſchrie⸗ 
ben die Feier eimed Hofed zum Feſte des heiligen Bars 
tholomaͤus aus, um mit ben bafelbft zufammenfommens 
ben Fürften über den Stand und Nachfolger bed Reiches 
und bie noͤthigen Gefchäfte ſich zu vereinbaren und fie 
au orbnen ”). Unterdeffen war Wilhelm, ber Sohn bed 
Pfalzgrafen Sigfrid's, berangewachfen, und erſcheint als 
Pfalzgraf. Kaifer Heinrich VI. fagt in einem im Fruͤh⸗ 
jabr 1125 verfaßten Schreiben ”") an den Erzbiſchof von 
Xrier, Rumore etiam nuntiisque ad me perlatum est 
Wilhelmum Palatinum, Sigefridi filium, armatorum 
globo septum, istuc in vestratem agrum jam Ben 
irruptionem etc. Der Kaifer Heinrih V. muß ibn da⸗ 
ber, weil er Wilhelm’en Pfalzgrafen nennt, als folchen 
anerkannt haben, aller Wahrfcheinlichkeit nach war dies 
ſes zu Michaelis 1121, als ein allgemeiner Landfriede ges 
fehloffen warb, durch welchen den Erben die Erbfchaften 
wiedergegeben wurden”), gefcheben. Doch blieb auch 
Godefrid Pfalzgraf, und zwar auch bei dem neuen Koͤ— 
nig Lothar, gegen welchen er früber für ben Kaifer Heinz 

V, hatte fämpfen müffen. Unter ven $ürften, wels 
he in zweien ber Abtei &. Blafius von dem König Los 


94) f. die Ur, bei Jo. Trithemins, Monast. Hirsaug. Chron, 

3 68. 69 und bei Besold 1. c. n, —* 513, 95: P. II, Lib, 
. ap. D’Achery, Spicil. T. 1, p. 6%. 96) f. d. Xrt. Pfalz- 
eraf. 97) f. Bobefrib's und der andern zu Speier gegemmärtigen 
geiftlichen und weltlichen Fürften Meinung in Udalriei Babenhergensis 
Codex, n, 3%. p. 334. 335. Rod vor ber Wahl des Herzogs 
Lothar ven Sachſen zum Könige batten der Erzbiſchof Adalbert von 
ing und der Pfalggraf Godefrieb den Propft Hermann von Alr 
münfter zum Abt von Lauresheim ernannt; f. . Lauresham, 
I. p. 232. 98) Im Autzuge bei Brower, Annal, Trev, 

I, e. 77. T. I. p. 21. 99) f. d. Allgem. Encykl. b. 

WB. u K. 3. Set. 5. Th. S. 303, wo von ber vom Pfalsgrafen 
Sigfrid hinterlaffenen Erbſchaft gehandelt wird. 
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thar ben 2. Jan. 1126 zu Stradburg ertbeilten Urfuns 
ben ') ald Zeugen unterfchrieben find, befindet ſich Gothe- 
fridus Palatinus Comes. Das der Stadt Stratburg 
von dem König Lothar den 20. Ian. 1129 zu Stras: 
burg gegebene Privileg?) hat die Zeugenunterfchrift: Ex 
laicis Godefridus Comes Palatinus, Wilhelmus Co- 
mes Palatinus, Fridericus Comes Palatinıs Saxo- 
niae. Nah Grollius S. 215 — 217 ift Godefrid, als 
ber junge Pfalzgraf Wilhelm feit wiederbergeftelltem Fries 
den feine Erbfchaft antrat, Pfalzgraf im rbeiniihen Fran: 
cien verblieben, während er (Wilhelm) bei Lebzeiten des 
Pfalzgrafen Godefrid nur die ihm ripuarifche 
Pfalz befaß, und erft nach Godefrid's ober Abtrirt 
von der Pfalzarafichaft, kurz vor deffen Tode confolidirte 
Wilhelm beide Pfalzgrafichaften. Wie aus dem Chron. 
Laurisham. zu fließen, muß Pfalzgraf Godefrid vor 
bem J. 1137 geftorben ’) fein. Welf VI. nabm im feis 
nem Sünglingsalter durch Vermittelung feined Bruders, 
bed Herzogs Heinrich's (des Stolzen) von Baiern, die 
Tochter Godefrid's, des fB reichen Pfalzgrafen von Kalme, 
wie ihn ber Mönd von Weingarten nad der Sitte je 
ner Zeit nennt, Namens Duta zur Frau*). Daber er: 





1) Bei Hergott 1, c. p. 147. 149. 2) Bei Schoepflin, Al 
sat, dipl. 255. PR 207 »q. 3) Der Abt Diemo von Baureibam 
farb im 3, 1137 gu Brescia, und in biefem Jahre auch der Kal» 
fer Lothar, Das Chron. Laurisham. (bei Freher p. 88, 89) en 
phlt: Qui (nämlidy der Abt Diemo) eleganti quidem et venustn 
acie, sed mansueti et aimplicis ingenii fuit, ac per hoc facile 
ei subrepi poterat. Nam mortuo Godefrido , comite Palatine, 
cum ejus beneficia ecclesine absolute vacarent, et Lotharius 
Imperator ex his duo tantum (nam septem erant) Welephoni 
Duci concedi rogaret, ipse uno verbo prolapsus est usque in- 
remediabile detrimentum ecclesine: Qule uld feodi, inquiens, 
Godefridus Palatinus in supremo vitae articulo de mantı nostra 
tenuit, eo vos vestimus, Unde multa vi multaque instantia 
tres curias vix retinuit ete. Job. Zrithemius in der Virfangi 
ſchen ** (nämlidy nach der jüngern St. galliſchen Ausgabe, T. 
I. p. 418, während in ber ältern von Freher veranftalteten Ause 
gabe bes I. Theils biefer Ghronit in ben Opp. Hist, Joh. Trithe- 
mit Francofurti T. II) die Stelle gänzlich vermißt wird) zu dem 
3. 1148: Hoc anno mortuus est Eotiridus ex Comite Palatino 
ex Tubingen monachus coenobii Hirsaugiensis etc, Grollius 
(&. 217. 218) bemerkt zu dieſer Stelle: „„Ierig nennt ihn auch Zrie 
themius einen Pfalzarafen von Tuͤbingen; irrig legt er ihm eine 
Tochter Herzogs Welfen beiz da vielmehr Welf VI, mit der Zoch 
ter bes Pfalsgrafen vermähblt war. Wie wenig genau Zrithemius 
von ber Geſchichte bes Pfalzgrafen Godeftid unterrichtet war, lehrt 
er ſelbſt, wenn er (ſowol nach ber ältern Freher'ſchen Ausgabe Opp. 
hist. T. II. Chron. Hirsaug. p. 157, als aud in der St. gallis 
ſchen Xusgabe der vollftändigen birfauifchen Annalen T. I. p. 475) 
zum Jahr 1186 fagt: Anno Conradi abbatis 10, obiit Godfridus 
ex comite Pnlatino monachus hujus eoenohii Hirsaugiensis etc. 
Nach dem, was wir oben von bes gr Geſchichte angeführt 
haben, muß es, wie Grollius (S. 217) bemerkt, ſchen im 3. 1129, 
wo er außer bei Job. Zritbemius anderwärts zum letzten Male als 
lebend vortommt, gewefen fein. 4) Diefe Angabe dei Anonymi 
Weingartensis, De Guelfis Principibus, ec, 12, $. 4 (bei Hess, 
Monum, Guelfic. P. Hist. p. 26) wirb durch die urkundliche Mache 
richt (bei Grollius ©. 231. 237) betätigt: Demna Uta, soror 
Gotefridi, Palatini Comitis, praedium suum ad Heilprunnen, sibi 
ex paterna traditione concessum 58. Apostolis Petro et Paulo 
remedio animae suae notavit, Firater vero ejus Palatinus 
posten attraxit ac diu retinuit, Sed circa finem vitae com- 
punctus in manus D, Wolframi de Winesherg tradidit, ut Hir- 
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ielt er auch alles, was jener (Pfalzgraf Gobefrid) hatte, 
owol die Zehen, als bie Erbgüter. Graf Albert, der 
Bruderfohn ded genannten Pfalzgrafen, fab daher feine 
yanze Hoffnung, die er auf den Tod feines Vatersbru⸗ 
vers gefeht hatte, vereitelt, und befriegte nun den Her⸗ 
‚og Welf“). Wie wir oben ®) fahen, kommen bie Pfalz: 
wafen Godefrid und Wilhelm eine Zeit lang neben ein: 
ımder vor, und zwar ben 20. San. 1129 zum legten 
Mal. Von nun an Wilhelm allein. Er nennt ſich in 
einem Siegel’): Willehelmus Comes Palatinus de 
teno. In ben- Urkunden nennt er fi) theild blos Ego 
Nillehelmus Dei gratia Palatinus Comes, oder wird 
los fo genannt, theils erfcheint er mit den Zufägen Pa- 
atinus Comes de Orlahemunda, theils bezeichnender 
nd umfafjender: Palatinus Rhenensis de Oralamun- 
la*). As der erzbifchöflihe Stuhl durch ben fi ben 
. Oct. 1129 ereignenden Tod Meginher's erledigt wor: 
en war, batte Pfalzgraf Wilhelm im Frübjahre 1131 
Selegenheit, feine Nechte als trierifcher Großvoigt auszu⸗ 
ıben. Die trierifchen Prälaten maßten fi an, drei Gans 
idaten zu ernennen, aus welchen die übrige Geifllichkeit 
nd die weltlichen Stände bed Stift wählen ſollten. Dies 
em Eingriff ſetzte fi —9 Wilhelm’) als Voigt 
ntgegen, und verlangte die Wahl Gebhard's, eines Soh⸗— 
jes ded Grafen Godebold von ‚Denneberg, der ſchon zu 
Bürzburg durch eine flreitige Wahl verdrängt worben 
var. Die meiften Stimmen vereinigten fi in Zrier zu 
einem Bortbeil '), aber die Raͤnke des Garbdinallegaten 
Matthäus und ber vornehmften Prälaten des Stifts, bie 
Zebharden abgeneigt waren, veranlaßten eine Spaltung, 
ndem dieſe ihre Stimmen auf einen burdy den Geift ber 
Dierardhie mehr befeelten Prälaten, den Primicerius von 
Mes, Albero von Monfterol, lenkten. Als diefed der Pfalz: 
raf und bie übrigen Herren und bas auf ihrer Seite 


augiensi collegio restitueretur. Postea Welfo Dux, qui filiam 
jus duxerat, quasi haereditario jure illud praedium ad se re- 
ei dem retinuit etc; f. dad Weitere bei Grollius 
z — — 


5) f. das Raͤhere bei dem Ungenannten von Weingarten. Gap. 
2,8. 4-6, 8, 20. 6) Wir bemerken nur noch, daß wir 
m 3. 1126 den Pfalsgrafen Wilhelm als Bafallen der Abtei bes 
wit. Servatius zu Maftricht unter den Zeugen eines Zaufches, wel ⸗ 
hen biefeiben mit der Abtei Hersfeld getroffen, und König Lothar 
ach feiner Zurücktunft von bem unglüdliden Kriegszuge in Boͤh⸗ 
sen zu Mainz beftätigte, erbliden; f. bie von Brower aus bem 
(cchio des Jeſuitercolleglums zu —* davon ertheilte Nachricht 
3 ben Annal. Trev. Lib. XIII, c. nr 21, T)f. bie Abs 
bung bei Tolner, Hist, Pal, d p- . Fig. 3. 

7 in der Allgem. Encyhtl. d. W. u. 8. 3, Sect. 5. 
ib. ©. . 9 In bem vom römifcdhen König Lothar dem Klo⸗ 
er Epternach dem 24. Aprit 1131 gegebenen Privileg fteht unter 
en Zeugen nad Xufiäbhlung ber aeiftichen an der Spige ber welt« 
ichen : kr Laicis: Wilhelmus Comes Palatinus; f, die urk. bei 
Iu Chesme, Hist, Geneal, Lucemb, p. 35. Toinerus, Cod, Dipl. 
’alat, or. 63. p. 39. Hontheim, Hist. Trev. T. I, p. 516 und 
ei Berthotet, Hist, de Luxembourg. T. 111. Preuves p. LIV sq. 
0) Die Prälaten, welche den Albero von Monfterol wählten, fagen 
a ber Bupplication an ben Papft: ad faciendam electionem 
onveniremus, Palatinus Comes, qui ecclesiae nostrae advoca- 
us, caeterique nobiles et ulus — sibi dari etc, 
* bas Schreiben bei Hontheim, Hist. Trev, T. I. n, 344. p. 

.) 
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fiehende Volk merkten, fo foberten fie, daß ſtatt Albero’s 
ber erfle unter ben obigen drei Candidaten gewählt würde. 
Die Prälaten jedoch warteten die Abreife des Königs als 
ünftigen Augenblid, ihren Borfag auszuführen, ab, Kair 
er Lothar, der fi von Zrier nah Mainz, um dafelbft 
einer Synode beizuwohnen, begeben hatte, weigerte fich, 
diefe Wahl, welche weder der Großvoigt Wilhelm und 
die übrigen Edlen des trierifchen Erzfliftes, noch der grö- 
here Theil der Geifttichfeit genehmigt hatte, für gültig zu 
erkennen, und erflärte dabei, daß der gegenwärtige Gar: 
binallegat den Böniglichen Namen in diefer Sache gemiß- 
braucht habe. Papft Innocenz confecrirte nichisdeſtowe⸗ 
niger Albero’n, und Kaifer Lothar fügte fich endlich, und 
ertbeilte ihm zu Dftern 1132 zu Aachen die Lehen ''). 
So fpielte der Pfalzgraf Wilhelm als Voigt des trierer 
Erzftiftes eine klaͤgliche Role, und fah feine Rechte ge: 
fhmälert. In dem genannten Sabre (1132) erfcheint 
Dfalzgraf Wilhelm unter den Beugen einer Urkunde des 
Erzbifchofes Adelbert’s I. von Mainz"). Bei einem zu 
Gunften der Kaufleute Au Queblinburg von dem Kaifer 
Lothar den 7. Mai 1134 zu Quedlinburg gegebenen Pris 
vileg ”) wandte er zu Zeugen an: Palatinos Comites, 
Fridericum '), Wilhelmum ete. In der Urkunde '), wels 
che Kaiſer kothar den 17. März 1136 zu Bamberg aus» 
ftellte, werben unter ben Beugen genannt: Wilhelmus 
Palatinus, Fridericus Palatinus, Otto Palatinus “). 
Im 3. 1136 ſtellte Wilhelm die für feine Gefchichte merk: 
würbige Urkunde aus, in welder er den regulären Chor⸗ 
berren ber heiligen Maria zu Springieröbach einen Theil 
des Waldes Gontel fchenkt, und ſich noch außerdem gegen 
4 freigebig bezeigt '"), und im welcher er fich fchreibt: 
0 


illehelmus Dei gratia Palatinus Comes, und 
deren Siegel nach ber von Tolner mitgetheilten Abbils 
den reitenden Pfalzgrafen in feiner Rüftung mit 
Schild und Faͤhnlein darftellt, und die Umfchrift: Wille- 





11) Grollius S. 320, 321, 12) ſ. die Urk. bei Gude- 
nus, Cod. Diplom. Vol. T, p. 105. 106, 13) Bei Kettner 
Kirchen» und eformationehiftorie des Stiftes Quedlinburg. ©. 41 
—44, Erath, Cod, diplom, Quedlinburg. p. 81 bei Mencke, 
Script. T. III. — 11 . und bei Mascov, Commentarii de 
reb. Imp. Rom.-Germ, sub Lothario IT, p. 60. * 14) Den fädh 
fifchen Pfalgorafen Fricdrich von Sommerfeburg. 15) Bei Hund, 
Metrop, Salisb. T. 11. ed. Gewold, R 319, Toiner |, c. n.47, 
p. 44 und bei Scheid, Orig. Guelf, T. II, p. 52, 16) Was 
für ein Pfalzgraf Dtto biefes ift, ift nicht genau zu ermitteln, 
es gab bamals aufer bem bairifchen Pfalzgrafen Dtto von Wittels⸗ 
bad) noch einen Pfalsgrafen Otto, und zwar mit bem Zufage vom 
Rheine, denn in der Jeugenunterfchrift der vom Kaifer Lothar, als 
er im September 1137 zu Aquino Hof hielt, der Abtei MonterGar 
fino gegebenen Urkunde finden fi: Palati omites, Otto de 
Reno, Otto de Bajoaria (f. bie Urf. bei Guttola, Access, hist, 
Cassin, T, I, p. 250 unb bie Unterfchrift baraus bei Mascom 1. 
c. p. 349). & ift jener Palatinus Otto de Reno wahrſcheinlich 
der Otto Palatinus de Rinecke, über deſſen pfalsgräfliche Wuͤrde 
große Dunkelheit Lerricht, und von bem wir im Art, Pfalzgraf 
handeln. Nach Grollius (&. 374) ift die Urkunde verbächtig, und 
außerdem liefet man jene beiden Namen ber Pfalzgrafen nicht in eis 
nem an eben bem Tage ausgefertiaten Freiheitsbrief der Abtei Star 
blo (bei Martöne, Coll, ampl. T, II. p. 101 sq.). 

Roͤhere in feiner Urkunde bei Toner .c. N.4.p.3 
Grollius &. 327. 328, 
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helmus” Comes Palatinus de Reno trägt. In bed Ab: 
tes Heinrich's zu Hersfeld Beltäfigung des neuen Ho: 
fpitald zu Koͤnigsbreitingen erfcheint unter ben Zeugen 
Willehelmus Palatinıs Comes de Orlahemunde '), 
Da bdiefes im 3. 1137 gefchah, nimmt es Grollius (©. 
329) zum Beweis, daß Pfalzgraf Wilhelm dem fiegreis 
chen Zuge bed Kaiſers Lothar in Italien nicht beigewohnt 
babe, und mit Necht, da der Pfalzgraf Wilhelm, welchen 
der Annalifta Saro bei diefer Gelegenheit zum 3. 1137 
erwähnt, ein Staliener ift '*). Auch erfcheint unfer Pfalz: 
raf nicht in den Zeugenunterfchriften ber von dem Kai— 
er Lothar im 3. 1137 in Italien ausgeftellten Urkunden. 
Ald der neue König Konrad nach feiner den 6. März 1138 
zu Aachen erhaltenen Krönung feinen erflen feierlichen Hof 
zu Coͤln hielt, wohnte ihm Pfalzgraf Wilhelm bei, wie 
aus den Zeugenunterfchriften der dafelbft vom Könige vom 
8. bis zu 11. April 1138 gegebenen Urkunden ’°) bervors 
gebt. Dann befand fich Pfalzgraf Wilhelm im 3. 1138 
in Mainz bei dem Könige, als diefer Bendendorf (Bens 
dorf) an dad Klofter zu Fach zurüdgab”'), und war 
auch bei dem großen Hoflager zu Pfingften 1138, wie 
die Zeugenunterfchrift der von Konrad Il. dafelbft bem 
Klofter St. Blafii gegebenen Urkunde an die Spige der 
weltlichen Fürften ftelt: Willekelmus, Palätinus Co- 
mes, Uodalricus Dux Boemiae, Fridericus Dux, 
Cunradus Dux Burgundiae, Adelbertus Marchio, Lu- 
ldus Marchio, Engelbertus Marchio, Udalrieus 
archio, Udalricus Dux Carinthiae, Cunradus Mar- 
chio de Within ete.*). Als Herzog Heinrid von Bai⸗ 
ern im $. 1139 mit dem Beiftand der meiften fächfifchen 
Fürften das Herzogtbum Sachſen gegen feinen Gegner, 
den Markgrafen Adelbert von Soltwebel, und gegen den 
‚ König felbft immer noch behauptete, fo findet fich Pfalz: 
graf Wilhelm bei dem töniglichen Den, wie bie Zeu⸗ 
genunterfchrift einer koͤniglichen Schenkung **), welche 1139 
zu Hersfeid batirt ift, befagt. In der den 5. Febr. 1140 
zu Worms, wo König Konrad einen zahlreichen Hof hielt, 
von ihm zu Gunften ber Abtei Stablo ausgefertigten Ur: 
kunde **) erfcheint Pfalzgraf Wilhelm unter ben Zeugen, 
fowie auch in dem ebenfalls zu Worms von Konrad Il. 
dem Klofter St. Johannis zu Bifchofsberg gegebenen Schutz⸗ 
briefe *) und zwar zum legten Male”). Pfalzgraf Wil: 
18) f. bie Urf. bei Schöttgen et Kreysig, Diplomataria, T, 
II, ss, 19) Der Annalista Saxo p. 65 fast: Ita com- 
positis in Italia rebus Imperator Apuliam ingressus secus Trun- 
tam fluvium placitum habuit, ubi Thomam et Matthaeum Mar- 
chiones eum Domino eorum Wilhelmo Palatino, illustri valde 
viro, in gratiam et hominium suscepit, sicque per terminum 
ejusdem Palatini venit Civitatem Castelpagan ete, 20) f. bies 
felben bei Tofher, Cod. Dipl. N, 44—46, > 40. 41 und bei Mar- 
töne, Collect. ampl, T. Il. p. 105, 21) f. die Urk. bei Große 
line &. 89-21. 22) f. die rk. hei Mergote 1, c. Vol, II, 
N, 214. p. 159. 23) f. die Urk, bei Scheid, Orig. Guelf. T. 
II. Lib,- VI, probat. n. 82, p. 543 sq. MU) Bei Martöne, 
Collect, ampl. T. IT. p. 112, 25) Bei Gudenus, Sylloge * 
p. 576 sq. und im Cod. dipl. Vol. II. n. 46. p. 122, ) 
Die bei- Tolmer, Cod. dipl, n. 48. p. 42. 43 aus dem Heda, De 
Episc..ultraj, p. 310 und Miraeus, Donat, Belg. L. II. c. 46 
beigebrachte Urkunde vom 18. Oct. 1145 unter beren Zeugen Wil- 
heimus Comes Palatinus erfcheint, ift durchaus falſch, wie Erols 
lius &. 335 nachweiſet. 
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beim farb im J. 1140°), und zwar nah dem Maris 
minifchen Sterberegifter **) den 13. Februar. Seine Grab: 
fhrift in dem Klofter Sprengiersbach mitten in der Kirche 
vor dem Altare deö heiligen Kreuzes beginnt: 
Gleba Palatini eomitis sat dudum opimi 

Wilhelmi Comitis, marcet in bis tenebris ete. *). 

Auf feinem Zobtenbette bebachte er dad Klofter Spren: 
giersbach reichlich mit Höfen, Feldern, Wiefen und Waͤl— 
bern. Die meiften der Orte, in welchen diefe lagen, be: 
finden fich jenfeit der Mofel zwifchen der Elze und den 
eferflüffen, auch einige diſſeits auf dem Hundsrüden. 
Sie zählt das Privilegium Conradi II. Imp., quo fa- 
cultates et possessiones Monasterii Spinckirsber- 
gensis A. 1144 confirmat ”) und des Henrici VI. Im. 
diploma, quo Monasterii Spinckersbacensis posses- 
siones confirmavit ’') auf. Grollius (S. 337) bemerft 
dazu: „Die Lage diefer zu des Pfalzgrafen Wilhelm’s 
Erbherrfhaft an der Mofel gehörigen Orte, beren viele, 
gleichwie auch des Pfalzgrafen Rejidenzburg Cochheim in 
der altpfalzgräflihen Herrſchaft Glotten begriffen waren *) 
bezeuget genugfam den Urfprung biefes Befiges und be: 
ftärfet die Vermuthung, daß —— Pfalzgraf Hein⸗ 
rich I. der Unfinnige die Burg Cochheim, zu welcher num 
die pfalzgräflihen Alodien an ber Moſel gebörten, von 
ber Königin Richeza feiner Baſe im 3. 1051 erhalten, 
alfo Heinrih IL. von Lah ein Sohn deffelben geweſen, 
von bem fie auf deſſen Stiefſohn Siafrid, und von bie 
fem auf Wilhelm, Sigfrid's Sohn, vererbt. König Kon: 
rad fagt in der angeführten Urkunde vom 3. 1144: quod 
defuncto bonae memoriae Wilhelmo Palatino Comite 
omnia ejus allodia justis modis in regni proprieta- 
tem jure devenerunt. Wahrſcheinlich war Pfalzaraf 
Wilhelm gar nicht verheirathet. Wenigftens Fommt Feine 
Gemahlin von ibm vor. Nah Tolner's *) und der ibm 
folgenden *) Meinung wäre Graf Hermann von Etahled 
ber unmittelbare Nachfolger des den 13. Febr. 1140 ver: 
ftorbenen Pfalzgrafen Wilhelm durch des Königs Kon: 
rad's II, Beftallung geworden. Aber Grollius *) hat ei: 
nen Pfalz rafen Heinrih dazwiſchen entbedt. In einem 
Driviteg ) ded Königs Konrad, welches er im J. 1140 


27) Annal, Rosov. ap, Eccardum, Corp. hist. T. I. p. 1012. 
Chron. Pegau. cont, ap. Mencken, Script. T. II, p. 137, Chron, 
8, Petri ap, eundem p. 216, Chronograph, Sax. ap, Leibnitz, 
Access. hist, p. 206. Albertus Stadensis ap. Kulpis., Script. p. 
NI und noch mebre andere Chroniken; f. die Rachweiſungen bei 
Eroltius ©. 335, 28) Bei Hontheim, Prodr. hist, Trer. p. 
970, Idus Febr, 29) f. das Meitere bei Brower, Annal. Lib. 
XIV. 47. T, II. p. 44 und bei Groltins ©. 335, 30) Bei 
Tolner, Cod, Dipl. Pal, Nr, 41, p. 36, 37, und bei Hontheim, 
Hist. Trev, T. 1. p. . Außer ben bebeutenden Schenkun⸗ 
gen, welche Pfalsgraf Wilbelm dem Klofter Eprengierebad; machte, 
erhielt von ihm der Erzbiſchof Albero ven Zrier das Patronat ber 
Kirche zu Kemt Zell gegenüber, und übergab ſolches barauf wieder 
dem Abt Richard von Sprengiersbach. Brower, Annal, Trev. T, 
I, p. 44. 31) Bei Toner I, c, Nr. 42. p. 37, 38 unb bei 
Hontheim |, c. p. 622. 32) f. das Teftament der Königin Mir 
cheza vom 3. 1051 bei Toner p. 27, 33) Hist, Pal, e. XIV. 
F 205. A. et Be 34) Mascou, Comment, de reb. Imp. sub 

thario et Conrado III, Lib, III, p. 139." 35) ©. 341 fa. 
36) Bei Ughelli, Italia S. p. 516 (neuere Ausgabe T. IV. p. 362), 
und bei Tolner, Cod. Dipl. Pal. Nr, 49. p. 34. 
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der Stadt Aſti ertheilt, findet ſich in der Zeugenunter⸗ 
ſchrift: Henricus Comes Palatinus und weiter Her- 
mannus Comes de Stalechun. Letzterer war alfo noch 
nicht Pfalzgraf. In einer Urkunde”), welche König Kon: 
rad Il. den 3. Mai 1140 zu Frankfurt gab, wirb un: 
ter den Zeugen aufgeführt Heinricus Comes Palati- 
nus, Wer war biefer Diahgraf Heinrich ? ze ants 
wortet eine Urfunde ’*) bes Königs Konrad III, —* er 
den 15, Sept. 1141 zu Coͤln gab. Er thut in ihr kund, 

uod comes Adelbertus de Norvenich in silva, quae 

ieitur Osninch usus, quos jure habebant monachi 
de Bruwilre ad curtim sui Pirnam pertinentes — — 
iı.fringere temptaverit, Die Mönche brachten die Sa: 
che vor den König Konrad, und erhielten das Recht, das 
fie an dem genannten Walde hatten, frei. Sowie baber 
fein Vorgänger König Lothar dieſes ihnen beftätigt hat: 
Nos quoque assensu fratris nostri Heinrici Palatini 
Comitis, praesente etiam praefato Adelberto Comite 
et assentiente renovando ac meliorando eisdem con- 
firmamus ac corroboramus. Heinrich SIafomirgott 
batte mit dem Könige Konrad eine Mutter gehabt, näms 
lich Agnes, die Tochter des Kaiferd Heinrich's V., Schwe⸗ 
fier und Erbin bes Kaiferd Heinrich's V., welche in erfter 
Ehe mit bem Herzog Friedrich I. von Schwaben, Elſaß 
und Franken Friedrich II. den Einäugigen, ben Herzog 
in Elfaß und Schwaben, und den ‚Derzog Konrad von 
Franken, nachmaligen römifchen König, und in zweiter 
Ehe mit dem Markgrafen Leopold IV. ober dem Heiligen 
von Üfterreich ſechs Söhne und fünf Töchter, und unter 
jenen den Heinrih Jafomirgott geboren. Diefem feinem 
Halbbruder hatte alfo König Konrad nach dem Tode bed 
Pfalsgrafen Wilhelm die pfalzgräflihe Würde bei Rhein 
ertheilt. —— folgte feinem ben 18. Dct. 1141 ver: 
ftorbenen Bruder Leopold in der Mark Öfterreih, und 
fommt nun nicht mehr als Pfalzgraf vor. In einer Urs 
kunde ”) des Erzbifchofes Heinrich's zu Mainz für das 
Gollegiatftift St. Victor vom I. 1143 erfcheint unter ben 
Zeugen als erfter Heremann Palatinus Comes. Unter 
den Zeugen der von dem römifchen Könige zu „Cocham“ 
(Gochheim) den 1. Aug. 1144 gegebenen Urkunde, durch 
welche er des Pfalzgrafen Wilhelm Schenfungen an das 
Klofter Springiersbach Bette, fteht an der Spitze: Her- 
mannus Palatinus Comes Reni, in ber im 3. 1145 
'ober nad unfrer Zeitrechnung, wo wir bad Jahr nicht 
mit Weihnachten beginnen, zu Ende des Jahres 1144) 
vom Könige Konrad zu Magdeburg, wo er Weihnachten 
eierte, außgeftellten Urkunde finden ſich unter den Zeus 
jen: Henricus Comes Palatinus de Rheno, Adelber- 
us Marchio, Henricus Comes de Wincenborch, 
Fredericus Palatinus Comes, Letzteres ift der fächli 
he Pfalzgraf. Für Henricus Comes Palatinus de 
Rheno wie £indenbrog *) und: Goldaft *') haben, ift 


37) Bei Meichelöeck, Hist. Fris, p. 3%. Iumd, Metropol, 
Salisburg. T. I, p. 106 und Lünig, Spicil. eccles, T. II, p. 232. 
38) In Acta Acad, Pal. Vol, III, His. Acad, dipl. n, 51. p. 
64, 39) Bei Jonunis, Script, Mogg. T. II. p. I 40) 
Dei Ländenbrog, Script, Sept, p. 177. 41) Const, T. III. p. 


%. Euchtl. d. W. u. K. Dritte Section. XX, 
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wahrfcheinlih Hermannus Palatinus de Rheno zu les 
fen"). Doch wäre möglih, daß Heinrich Safomirgott, 
als er Markgraf von Öfterreich ward, den Pfalzgrafens 
titel nicht ſogleich gänzlich abgelegt hätte. In der den 
30. Dec. 1146 zu Aachen batirten, der Kirche zu Gams 
brai gegebenen Urkunde des Königs Konrad bei To/ner, 
Nr. 51. p. 45, flebt an der Spige der weltlichen eu: 
gen Hermannus Comes Palatinus de Rheno. Unter 
ben Zeugen ber von dem König Konrad den 5. Ian. 
1146 zu Speier dem trierifchen Klofter St. Marimini 
—— Urkunde bei Toiner Nr. 52 p. 46 findet ſich 

ermannus Comes Palatinus de Rheno. König Kon: 
rab fagt in der zu Frankfurt 1147 ausgefertigten Urkunde 
(bei To/ner Nr. 54. p. 48—49), er habe das Frauenklo⸗ 
fter Keminada aus feinem und bed Reiches Recht per 
manum Herimanni Palatini Comitis de Rheno, quem 
ad hoc rite peragendum assumeramus advocatum 
in bie Gewalt und bad Recht und die Donation bed cor: 
veyer Klofters, in die Hand bed Abtes Wibold von Gors 
ven und des Markgrafen Adelbert, der an ber Stelle des 
Grafen Hermann von Winzenburg, des Voigtes des cor⸗ 
veyer Klofters die Schenkung in Empfang genommen, ge: 
geben. Unter den Fürften, welche dem erften Spruche 
des Gerichte, den der Bischof Burkhard von Worms er: 
theilte, folgten, werben aufgeführt: Herimannus Comes 
Palatinus de Rheno und Luthewicus Comes Palati- 
nus de Thuringia. Unter den mit dem Kreuze bezeichs 
neten, welche um ihr Gelübde zu erfüllen, ſich dem Kampfe 
8 en bie Slawen, die Obobriten und Luctizen wibmeten, 

and fih Pfalzgraf Hermann *). Es beichäftigten fich 
diefe mit dem Kreuze bezeichneten Scharen befonderd mit 
ber Belagerung von Demmin und Dubin *). Bucelis 
nus*) bemerkt in Beziehung auf ben Kauf bes Hofes 
Angeren durch Lambert von Gennep, den Abt bed Klos 
—— St. Luidgeri zu Werthen: in praesentia et placito 

omini Hermanni Palatini et praesidente vice ejus 
Comite Hermanno de Hartenberg, Advocato ejus 
eurtis. Der junge Graf Dito von Rinede friegte im J. 
1148 mit dem Pfalzgrafen Hermann von Stablede, und 
warb von befien Leuten gefangen. Er farb 1149 in ber 
Haft des genannten Pfalzgrafen *), und zwar, wie Einige 
fagten, von ihm flrangulirt *). Als Pfalzgraf Hermann im 
Sept. 1148 das Schloß Trys ») eingenommen und burd) 
Gebäude befeftigt hatte, gab der alte Graf Dito von Ris 
nede dad genannte Schloß dem Erzbifchof von Trier und 
beffen Erzitifte. Um es wieder zu erobern, belagerte es 
der Erzbifchof. Der Pfalzgraf Hermann, welder der Voigt 
der trierifchen Kirche war, ließ feine Leute aus der Burg 
abziehen, und fo fam das Schloß Treis an den Erzbi⸗ 
ſchof Trier und deffen Nachfolger *). Im Monat Januar 


42) Wie Toner, Cod. Dipl, Pal, p 44. n. a will, 43) 
Chron, Montis Sereni ap, Mencken, Script, Rer, Germ. T. II, 
p- 180, 44) f. Allgem. Encyki. d. W. u. K. 1. Sect. 28. Ib. 
&. 114.115. 45) Topo-chrono-stemmatograph. p. 315. 46) 
Chron, Mont, Sereni ap. Mencken |, e, T, III, p. 218, - Lünes 
burger Beitbuch bei Ecenrdns, Corp. Hist, Med, Aevi, T. I. p. 
1381. 47) Chron. Regia 8. Pantaleontis ap. eund, T. I. p. 
934, 48) Zreis, an ber Mofel, Garden und Glotten gegenüber 
gelegen, 49) Gesta Trevirorum c. 87 ap. ya Prod, 
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1152 befand ſich Pfalzgraf Hermann bei dem mit ihm 
verföhnten Erzbiichof Adalbero von Trier in Goblenz, und 
wohnte, als er ftarb, dem Leichenbegängniffe deſſelben in 
Trier bei. Bei dem neuen König Friedrich I. war Pfalz: 
graf Hermann ben 11. Juni 1153 zu Worms, wie die 
dem balmer Klofter gegebene Urkunde?) bezeugt. Die 
den 29. Dec. 1153 zu Zrier datirte Urkunde °') deffelben 
Königs ward audgeftellt praesentibus testibus Arnoldo 
Archi-Episc. Colon, — — Herimanno Palatino de 
Rheno, Öttone Palatino de Wintelinesbach, Palatino 
Frederico de Summenborch (Summerseborch) etc, 
Während der König Friedrich I. in Italien im den Jah— 
ren 1154 — 1155, und dafelbft die Kaiferfrone empfing, 
wütbete im 3. 1155 zwiſchen dem Erzbifhof Arnold von 
Mainz und Hermann, dem Pfalzgrafen des Rheins, 
Krieg, ſodaß faft das gamze Rheinland und befonderd das 
Gebiet der Stadt Mainz verwüftet ward, Als der Kais 
fer im 3. 1155 nad) Teutſchland zuruͤckgezogen war, Fam 
ihm Pfalzaraf Hermann in Baiern in ber Gegend ber 
böhmifchen Grenze entgegen. Bu dem Hof, welden ber 
Kaifer in der Mitte des Detobers (1155) zu Regensburg 
bielt, famen der Erzbifchof Arnold von Mainz und ber 
Rheinpfalzgraf Herinann, und der eine führte Klage über 
den andern. Weihnachten feierte der Kaifer zu Worms, 
Zu diefem Hofe famen Arnold und Hermann, unb wurs 
den deshalb, weil fie in Abmwefenheit des Kaifers jenes 
oben genannte Land durch Plünderung und Brand beum: 
ruhigt, in gerichtliche Unterfuhung genommen. Sie wurs 
den zur Strafe ded Hundetragens verurtheilt. Der Pfalz: 
graf und zehn andere Grafen, feine ‚Helfer, wurben ge: 
nötbigt, Hunde über eine Meile weit zu tragen. Der 
Erzbiſchof Arnold, ungeachtet er fhuldig war, wurde in 
Rüdfiht auf feine bifehöfliche Würde mit aller Strafe 
verfchont. Seine Helfer fingen zwar Hunde u tragen an, 
aber dad weitere Tragen wurde ihnen in Ruͤckſicht auf 
den Erzbifchof, erlaffen **). Dito von Freifingen *) nennt 
bei biefer Gelegenheit den Rheinpfalzgrafen Hermann 
magnum Imperii prineipem, Guntherus Ligurinus *) 
fingt ©. 567 

— — Hermannusque s«-rae Comes inclitus aulae 

Cujus erat tumido tellus circumflua Rheno etc. 
und ©. 573: 

— — Cujus dispendia poenae 

Ile Palatinae custos celeberrimus aulae 

Non potuit vitare Comes, cunctisque videndus 

Portavit scapulis passus plus mille latrantem, 
Der pfalzgräflichen Würde ward Hermann nicht beraubt, 
und zog fich auch nicht fogleih von der Welt zurüd, 


hist, Tr p. 778. Massenius Kyriander, Ann. Trevir, Lib, 
IX. p. . 

50) In ber Bibliotheca Cluniacensis, p. 1415. 51) Bei 
Miraeus, Dipl, Belg. I, e. 1, 59, 52) Dodechini, Appendix 
ad Mar, Scoti Chron, ap. Pistorium ed. Struvius. T. I. p. 676, 
677, 53) Ottonis Friſingenſis Episcopi de Gestis Friderici I. 
im, Lib, II, c, 28. 29, ap. Muratori p. 731 — 733 nennt unfern 
Dfotsgrafen Hermannum Palatinum Comitem Rheni und Rheini 
Palatinum Comitem, 54) De Rebus Gestis Caesaris Fride- 
riei I, Aug, Lib, V. ap. Reuber, Vet, Seript, ed. Joanris p. 
567. 569, 53. 
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denn unter den * der Urkunde “), welche Kaifer den 
17. Juli 1156 zu Würzburg der bergomenfer Kirche gab, 
findet fi Hermannus Comes Palatinus Rheni, Pfaly 
graf Hermann entfagte (im 3. 1156) der Welt, ging in 
ein Klofter und ftarb in Frieden *), Über jenen Ent: 
ſchluß drüdt fi das Frei Son Frideriei I. Imp. ad 
instantiam Adami Abbatis Eboracensis Henrico Ab- 
bati primo Monasterii Bildhusen A. 1158 conces- 
sum *) fo aus: cui (naͤmlich dem Pfalzgrafen Hermann) 
et inspiravit (nämlich Gott) unctione spiritus sui, ut 
mundi gloriam et honorem Palatii nostri desereret ”), 
seque et omnia sua Christo donare disponeret. Ve- 
rum quia priusguam haec omnia ad certum finem 
perduceret, ex hac luce subtracius est etc. ‚Je: 
mann fcheint alfo zwar im Klofter geftorben, aber no 
nicht ald Mönch eingefleidet, fondern ald Novize in eine 
andere Welt gegangen zu fein. Die Urkunde fagt weiter: 
et conthoralis ejus Gertrudis religioso studio, con- 
silio et ope sua, quae vivens maritus ejus facere 
decreverat, laudabiliter consumavit ete, dedit cum 
omnibus appendiciis Holnstat, Ramfeltshusen, Uten- 
husen, Rapertshusen *), Löheröth ®), in Weingheim 
Dominicale, et 7 mansos in Junckershusen ete. €» 
warb auf bed Pfalzgrafen Hermann’s Alode Bihildhuſen 
(jegt Bildhaufen im Landgerichte Munnerftadt) das Kto: 
fter geftiftet, au$ welchem eine reiche, jet nicht mehr be 
ftebende Giftercienfer- Abtei erwuchs. Pfalzgraf Hermann 
war aus fehr edlem*®') Geſchlecht. Bevor er Pfalzaraf 
wurbe, ward er von feinem Stammfige Graf Hermann 
von Stahlede (einer über Bacharach am Rhein gelege— 
nen Burg) genannt. Stahlede war au der Sitz dr 
beiden nächften Nachfolger des Pfalzgrafen Hermann in 
ber pfalzgräflihen Würde. „Conradus Dei tia Co- 
mes Palatinus Rheni, wie er ſich nennt, gibt der Ur 





55) Bei Ughelli, Italia sacra, p. 665 und Tolner I. c. N, 
192 49, 50. In der vom Kaifer Friedrich J. den 17. Sest. 
1156 gegebenen Urkunde über ** der Markgrafſchaft Ofter 
reich zu einem Herzogthum in der Chron. August, ap, Fireher, 
Script. Rer. Germ. T. I, p. 359. 360 findet ſich unter den Is 
gen: Heinricus Palatinus de Rheno, Otto Palatinus Comes (nim: 
lich ber balriſche Pfalzgraf von MWittelebah), Ob, wie Goldak 
Const, Imp, T, I, p. 304) und Zotner (Hist, Palat, p. 305) mes 
len, bas auch im berfelben Beugenunterfchrift bei Andreas Presby- 
ter Ratisbon, in Chron. Bav,, Miraeus in Donat, Belg. Lib. Il 
e. 52 unb bei andern vorkanmende Henricus in Hermannus 
verwandeln, ift nicht gewiß, ba Saifer Friebrich T., als Pfalzare 
‚Hermann ins Klofter gegangen, einftweilen einen Deinrih als Pfair 
— bei Rhein nd interim aufgeſtellt, und erſt nach Hermann’ 

obe feinem (bes Kaifers) Halbbruder Konrad die Mbeinpfalsgrafr 
ſchaft verliehen baben koͤnnte. 56) Chron, Montis Sereni a4 
an. 1156 ap. Mencken, Script. T. II, p. 188. 57) Bei 7al- 
ner, Cod, Dipl, Pal; Nr. 55, p. 40. 58) Es haben alfo bir 
Unred;t, welche vorgeben, Pfalsgraf Hermann fei im 3. 1156 fd» 
ned Amtes entfeht worden. Es läßt fich baber nur annehmen, dir 
Strafe des Hundetragens, welche ihn traf, während fein ebene 
ſchuldiger Gegner, der Erzbiſchof Arnold von Mainz, frei ausains, 
babe ihn fo gefchmergt, daß er nicht mehr einem richterlichen Amtz 
babe vorftehen wollen, ba er am ſich felbft die Gerechtigkeit vom 
Kaifer fo verlegt ſah. 59) Jegt wuͤſt. 60) Jetzt Lähritt. 
61) Kaifer Friedrich I, fagt in der Urkunde, in we er das Klo 
fer Bilhildhauſen in feinen Schug nimmt: In praedio Nobilissi- 
mi Principis nostri Hermanni, 
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kunde *) bad: Datum anno Domini MCXC Kalendis 
Aprilis in Castro nostro Stahleckun, Der Henricus 
Dei gratia Dux*) et Comes Palatinus Rheni, wie 
er fich betitelt, fchließt die Urkunde‘) vom J. 1197: 
Datum Stahlecka VI. Kal, Jun, Stahlecke war ein 
eölnifches Lehn, und die damit Belehnten feinen es wer 
gen der Voigtei in Bacharach gehabt zu haben. Der Bis 
{hof Philipp von Coͤln thut im dem Lehnbriefe*) vom 

89 fund: Quod Castrum Stahelecke et Advo- 
eatiam in Bacharache a manu Domini Pal. Comitis 
Chunradi cum aliis, quae illie a Nobis in benefi- 
cio tenuit, ipso rogante et hoc nobis resignante 
suscepimus et ejus jugali Dominae Irmingardi ‘*) 
ejusque filiae Agneti jure feodalia concessimus ac- 
cepto ab ipsis Dominabus hominio, statuentes, ut 
Jum vixerint, haec pariter possideant, et si unus 
aut duo decesserint, quicunque illorum superstes 
fuerit, sine omni contradictione benefieium idem 
habeat. Seinem Halbbruder “) Konrad, welchem Kaifer 
Friedrich I. die pfalzgräfliche Würde ertheilte, fchenkte ber: 
elbe Heidelberg, das die Nefidenz der Rheinpfalzgrafen 
vard, und den größten Theil des Kraichgaues. Auch vers 
nutbet man, daß die großen Vorrechte“) des Rhein: 
falzgrafen, weil Konrab aus ihrem Haufe war, von ben 
obenftaufifchen Kaifern theils aufs Neue ins Leben ges 
ufen, tbeild von ihnen ertheilt worden find). Zur Zeit 
ed Pfalzgrafen Konrad ift bie * durch den 
Rhein, welche auch ſchon bei feinem Vorgaͤnger Hermann 
ehr häufig gebraucht wurde, nun fo gewöhnlich gewor: 
en, daß er felten anders vorfommt, denn als Conradus 
omes Palatinus de Rheno, fowol in den Urkunden ”), 


67) Bei Freher, * Pal. p. 89 und Tolner, Cod. Dipl. 
al, Nr, 65. p. 58. 3) Er nennt ſich Herzog, weil fein Bar 
we Heinrich der Lowe es geweſen war. Braunfchweig war noch 
ide zu einem Herzogthum erhoben. 64) Bei Froher, Orig, 
al. p. 1. c, Il, und ToMer I, c. Nr, 68, 3 50. 60, 65) 
ici Freher 1. c. p. 1. 92 und Tolmer I. c. Nr. 66, p. 58. 59. 
d) Die Urkunde des Pfalzgrafen Konrad bei Rhein vom 3. 1190 
wi Freher l. c. p. und Tolner I, c, Nr, 65, p. 58) fagt: 
eta sunt haec praesentibus una cum # bili Comitissa Pa- 
tina Irmentrude, nostra conjuge legitima etc, 67) f. bes 
falsgrafen Konrad’s —— bei Otto Frisingensis, De Reb. 
st, Friderici I. Lib,. I, p. 655. 656 und in ber Allgem. Enc. 
r W. u. 8.2. Sect. 9. Th. S. 39, 68) Wir handeln von 
nen in den Art. Pfalzgraf, Vergl. Mannert, Die Ge 
yichte Baierns. 2. Ih. S. 376, 377. Tolner dagegen läßt ſchen 
über die Rheinpfalzgrafen Reichöäverwefer fein, und bemerkt, daß, 
mn ein römif König ober Kaifer von Teutſchland abtvefenb 
ar, ber Rheinpfalzgraf das Neichsvicariat geführt habe, wenn ſich 
ich nicht bie geringfte Spur davon in bem Urkunden und ben Ges 
‚ichtfchreibern findet. Er glaubt biefes jedes Mal dadurch erwiefen 
baben, wenn er gezeigt hat, daß ber Pfalzgraf nicht bei bem Kaifer 
Italien ober rückſichtlich auf bem Kreuzzuge nach bem gelchten Lande 
we, ſendern fih in Zeutfchland befand; ſ. Tolner, Hist, Pal. c. 
'. De Vicariatu Palatino ejusque Antiquitate, p. 125— 130, 
b in den folgenden Gapiteln gelegentlich. 70) &o in ben Urs 
nden bes Kaiſers Friedrich I., 4. ®. von 1158 und 1159 bei 
olner Nr, 54—58. p. 53, 54 und vom 3. 1166 bei bemf. Nr. 
- p. 54, 55. Da Konrab als Pfalzgraf und als Halbbruber des 
aifers fi oft ba befand, wo ber Kaifer Hof bielt, fo finden fi 
le Urkunden, wo Conradus Comes Palatinus de Rheno als 
uge erfcheint, ober fonft aufgeführt wird; ſ. mehre von Tolner 


171 — 


PFALZ 


als auch bei den Gefchichtfchreibern ”"), ober ald Conra- 
dus Comes Palatinus Rheni, fowol in Urkunden ”), 
als bei Gefchichtfchreibern ). Zwiſchen dem Erzbifchof 
Hillinus von Zrier und dem Pfalzgrafen Konrad am 
Rhein entftanden im I. 1161 Irrungen wegen einiger 
Schloͤſſer und Städte, befonders aber, weil der Letztere 
ald Schirmvoigt ſich eine allzu große Gewalt in der Stadt 
anmaßte. Der Kaifer entfchied fie von Italien aus, ſodaß 
ed nicht zum Kriege kam. Weil auch die Stadt Coͤln 
fi einer größeren Freiheit, als ihr zufam, ſich anges 
maßt hatte, der Erzbifhof aber ſowol ald der Pfalzgraf 
verſchiedene Gerechtfame zur Ungeblhr am fich gezogen 
baben follten, fo warb auch biefem durch dem Ausſpruch 
bes Kaifers abgeholfen und alles in den vorigen Stand 
geieet sh Dfalagref —— am Rhein war im J. 
162 bei ſeinem kaiſerlichen Bruder in Italien, und mit 
egen die Mailaͤnder —5* Dem Kaiſer Friedrich J. 
egte man es nachher zur Laſt, daß er feinen Befehls: 
babern, beſonders aber feinem’ Bruder, dem Pfalzgrafen 
Konrad, über den man vorzüglich Magte, daß er feine 
Gewalt in Italien gemisbraucht habe, zu viele Freiheit 
gelaſſen“). Während ber Kaifer und fein Kanzler, ber 
pam Erzbifchof von Göln erwaͤhlte Reinald, fi im I. 1164 
n Stalien befanden, fielen in biefem Jahre der Pfalzgraf 
Konrad bei Rhein, der Bruder des Kaifers, Landgraf Lud⸗ 
wig von Thüringen, ihr Schwager und Herzog Fried⸗ 
ri von Schwaben, der Sohn des verftorbenen römifchen 
Königs Konrad II. das Erzbiſchofthum Göln an. Die 
Haupttriebfeber war der Pfalzgraf Konrad, welcher fich 
des Berges Ninede oder Rheinede bemächtigen und wies 
ber eine Burg barauf bauen wollte. Aber auf Reinald’s 
Auftrag befeten der trierifche Dechant und die Vaſallen 
der trierifchen Kirche den Berg, und brachten ein gewal⸗ 
tig großes ‚Heer zufammen. Daber wagten ber Pfalzgraf 
und feine Verbündeten feine Schlacht, und der Dechant 


bemerkte Kölle, beren Aufzaͤhlung ber befchränkte Raum uns nicht 
—— bei Toluer, Hist, Pal, c., XV. De Conrado Oomite Pal. 
heui. p. 308—332, 

TI) So 3. 2. führt Otto Morena (Hist. ap, Muratori T. 
VI. p. 1061) unter den Fürften, welche bie von dem Kalfer gebils 
Hate Wahl bes Papftes Wictor’s mit ihm billigten, auf: Comes Pa- 
latinus de Rheno, frater Imperatoris, Comes Palatinus de Saxo- 
nia, Comes Palatinus de Bavarea etc., und furz darauf: Reman- 
sit pe Papiae cum Duce Frederico, Regis quondam Con- 
radi filio et cum Conrado Comite Palatino de Rheno, fratre suo, 
et cum @ttone Palatino Comite ete. und p. 1117 fagt er: Con- 
radus frater Imperatoris, qui est Comes Palatinus de Rheno, 
erat spissus corpore, mediocris staturae, capillis blondis; virtuo- 
sus multum, tus, non multum loquax, Andevicus Frisin- 
gensis Oanonieus, Lib,. I. c. 34 ap. Muratori p. 770: Brat in 
extrema parte exercitus (nämlic; des Heeres ber Teutſchen, das 
bie einen Ausfall thuenden Mailänder empfing) Conradus Palatinus 
de Rheno, germanus Imperatoris, et Dux Svevorum Fridericus 
cum Suevis etc. 72) f. 3. B bie Zeugenunterſchrift der Urkunde 
des Kaifers Friebrih I. vom 3. 1180 bei Lehmann, Chronica der 
freien Reidye-Statt Sptyr. 4, Bch. Cap. 22, Frankf. Ausg. vom 
3. 1612. &. 356 end Tollner I. e. Nr. 62, p. 55. 56. 73) 
Otto Frisingensis Lib. I.'e, 21, p. 656: Conradum, qui Palati- 
nus Comes nunc Rheni esse noscitur, 74) Brower, Ann, 
Trev. T. IT. Lib, XIV. Dee. N. 4 et 22, A, 1161. 75) v, Büs 
nau, Zehen und Thaten Friedrich's I, S. 161, 99» 
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Philipp ließ die Burg Rheinecke wieder aufbauen "*). Die 
Zwiftigfeiten, welche zwifchen dem Kaifer und beffen Brus 
ber, dem Pfalzgrafen Konrad, entftanden, fuchte der Abt 
Heinrich von Lauresham, welcher keines Partei ergriff, 
und jenem ald Herm und biefem als Freunde diente, bei: 
ulegen. Doch war feine große Mühe vergebens und er 
hard darüber ab”). Man vermutbet, daß zu jenen Streitig: 
keiten und gehäffigen Anfeindungen zwifchen dem Kaifer und 
feinem Bruder Konrad die Beranlafjung vielleicht der cölnifche 
Krieg gegeben habe *). Vermuthlich geſchah ed, während 
der Feindfchaft zwiſchen dem Kaiſer Friedrich I. und deſ⸗ 
fen Bruder, dem Pfalzgrafen, daß Letzterer feine einzige 
Zochter Agnes in früheiter Kindheit mit Heinrich, dem 
Sohne Heinrich's des Löwen, verlobte. Als fie mannbar 
geworben, bemwarben fich viele um fie, und unter ihnen 
auch der König Philipp von Frankreich, welcher ſich mit 
dem Kaifer Heinrich VI. durch Schwägerfchaft zu vers 
binden wünfchte. Dem Kaifer war diefes angenehm, aber 
das Mädchen wollte feinen andern, als ben mit ihr in 
der Kindheit Verlobten, den überdies feine große Schön: 
beit empfahl, heirathen. Ihre Mutter war aud damit 
einverftanden, und fo warb ohne Wiſſen des Vaters bed 
Mädchens die Ehe im 3. 1194 vollzogen ”). Während 
deffen ift ber Vater, Pfalzgraf Konrad, nicht daheim, fons 
dern bei dem Kaifer, und hatte viele Mühe, diefen, ben 
Zümenden, zu überzeugen, daß die Heirath ohne fein 
Biffen gefhehen ift, und bringt ihn, den ſich aͤrgernden, 
endlich dahin, baß er fich mit dem jungen Heinrich, und 
zulegt auch mit dem alten Heinrich dem Löwen verföhnt, 
wie Gerhard von Stebernburg umſtaͤndlich erzählt. Als 
Konrad im $. 1195 flarb, telgte ihm in ber pfalzgräfs 
lichen Würde bei Rhein fein Schwiegerfohn ‚Heinrich ber 
Schöne, welcher lettere Umftand dieſem den Beſitz ber 
reichen, von vielen ummorbenen Erbtochter verfchafft, oder 
ruͤckſichtlich gefichert hatte, Heinrich, von dem gleichnamis 
76) Godefridus Mon, Col., Annal. ap, Freher, Seript, T. I, 

. 240. Chron, Montis Sereni ap, Mencken, Script. T. Il, p. 189, 
Magnum Chron, Belg. ap. Pistorium, Script. curante Struvio, T. III, 
p-204. 77) Chron, Laupish, ap, Preher, Script. p. 95.96. 78) 
dv. Bünau S. 217, 79) umſtaͤndlich handeln bavon ber Konra— 
den Comitem Palatinum, virum in imperio summae post impera- 
torem amplitudinis nennenbe Guilelmus Neubrigensis, Hist, Angl. 
Lib, IV. c. 30 und Gerhardus Stedernburyensis, Lib, de ultimis 
-Henrici Leonis (bei Tolner p. 328) in ber Dauptfache übers 
einftimmend, naͤmlich baf bie Heirath ohne bes Vaters Wiffen, aber 
mit Bewilligung ber Mutter geſchah, in den Nebenumftänden jedoch 
abweichend. Nach Builelmus bolte bie Jungfrau den fehönen Juͤng⸗ 
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gen Kaifer mit ber Pfalz belehnt, war nun auch ein ci; 
riger Gehilfe der Hobenftaufen, und um fo mebr für die 
felben, da er mit feinem Bruder Otto, welcher nad) ib 
red Baterd, Heinrich’ des Löwen, Abflerben die braun: 
ſchweigiſchen Altodialbefigungen größtentheils allein über: 
nehmen wollte, in Krieg verwidelt war. Nach dem Tede 
des Kaiferd Heinrich's VI. jedoch erklärte ſich ber glei: 
namige Pfalzgraf ‚ da mehre Fürften auf Befehl des 
Papites Dito'n zum Könige erwäblten, auch endlich für 
diefen feinen Bruder, und fämpfte mit fefter Ausdaun 
wider den von der größeren Zahl zum Könige erkorenen 
Philipp von Schwaben. Als endlih Kaifer Dtto IV. in 
bed Papſtes Ungnade fiel, und Friedrich II. unterlag, fo 
entfegte biefer im 3. 1215 den Pfalzgrafen Heinrich bei 
Rhein feiner Pfalzgraffhaft, und verlieh fie bem Herzoge 
Lubwig von Baiern, Aber bie —*— hingen fe 
an ihrem bisherigen Gebieter. Als daher Ludwig mit ei: 
ner Schar erſchien, um bie Rheinpfalz in Beſitz zu ne» 
men, warb er, der neue Pfalzgraf, geſchlagen und ae: 
fangen genommen. Um ihn mit dem bedingten größten %; 
fegeld zu befreien, wurde in Baiern eine allgemeine Land» 
fteuer auf Geiftlichfeit, Adel, Bürger und Grundholden 
ausgefchrieben. Doch führte, Herzog Ludwig vor dieſer 
Zeit an ben Prätenfionstitel eines Pfalzgrafen bei Rhein 
fort. Der noch immer im Befit bleibende Pfalzaraf 
Heinrich jedoch vermäblte im 3. 1225 feine Erbtochter 
Agnes an den einzigen Sohn des Herzogs Lubwig’s, den 
jungen Dtto. Der Zod bed Pfalzgrafen im 3. 1227 ver: 
ſchaffte daher feinem Schwiegerfohne die wirkliche Na 
folge in feines Schwiegervater rheinpfälziihem Lande, 
welches hauptfächlich im Kraichgau, mit der Hauptfladt 

eibelberg, und im Gebiete von Bacharach, mit der Burg 

tahleck beſtand. Dito warb ald Regent der pfälzifchen 
Lande eingefebt, und refidirte mit feiner Gemahlin zu Heis 
belberg. Als Herzog Ludwig I. von Baiern im I. 1231 
ermordet ward, eilte Herzog Dtto Il. der Erlauchte, das 
vs 25 Jahre alt, herbei, um zu der Pfalz auch die Res 
gierung des Herzogthums zu übernehmen, unb verlegte 
die bairifche Reſidenz von Kelheim nach Landshut, wels 
des nun fein gewöhnlicher Sig war. Um den rubigen 
Beſitz von Baiern zu baben, mußte Dito dem römifchen 
Könige Heinrich feinen Sohn Ludwig zu Geifel gebe. 

intich's Vater jedoch, Kaifer Friedrich IL, befahl bie 

urüdgabe des Prinzen Lubwig an deſſen Bater Dito. 
Auch ertheilte der Kaifer im nämlichen Jahre (1231) dem 
Pfalzgrafen Dito die Herrfchaft Sinzbeim im Kraichgau, 
und gab ihm ben ihm vom roͤmiſchen K. Heinrich entzone: 
nen Zoll zu Bacharach ald Reichslehen zurüd. Dem Her: 
1 Dito vertraute im I. 1235 Kaifer Friedrich II, feinen 

ohn Heinrich, ber fich gegen ihn empört hatte, zur Wer: 
wahrung an, und Otto fandte ihn zunächft auf fein Schlos 
nad — Mit maͤchtiger Hand nahm der Pfalz: 
graf im 3. 1237 die Schirmvoigtei über das Klofter Lau; 
reöham, welche feine Borgänger, bie Rheinpfalzgrafen, ge⸗ 
habt hatten, wieder an fi, ungeachtet der Erzbifchof von 
u. wi bte, Dito's bed Erlauchten älterer Sohn 
Ludwig ftellte fi im I. 1237 an die Spige des großen 
Bundes, welchen faſt alle unmittelbaren und mittelbaren 
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Städte ber Rheingegenden zur Sicherheit und Erhaltung 
der Öffentlichen Ruhe fchlofien. Als Otto ber Erlauchte 
im 3. 1258 geftorben war, regierten feine beiben Söhne, 
Ludwig 1. der Strenge und Heinrich, zwei Jahre ge: 
meinfeaftlic, jedoch fo, daß Ludwig ald der Altere Bru⸗ 
der, die Pfalz am Rbein ausfchließend verwaltete. Sie ers 
bielt er auch im I. 1255 bei der Zheilung, und dazu von 
Baiern den weltlichen Theil, welcher nun Oberbaiern genannt 
ward, während ber öftliche Theil, den Heinrich empfing, Nie: 
derbaiern hieß. Der Titel Pfalzgraf bei Rhein, und Herzog 
in Baiern, und dad Wappen, der Löwe wegen der Pfalz, und 
die Weden wegen Baiern, blieb beiden Brüdern. Lüdwig 
wählte in Baiern Münden zur Reſidenz, und in ber 
Pfalz hatte er Heidelberg. Den Herzog Heinrich fchmerzte 
es in der Folge, daß nad) dem Inhalte der Theilung vom 
J. 1255 Ludwig audfchließender Befiger von ber Pfalz 
fein folte; denn da, wie der Papft eingeleitet hatte, flatt 
der vormaligen Königewahl durch unbeſtimmte Mitglieder, 
nun fchon das Collegium der drei geiftlichen und vier welts 
lichen Kurfürfien erwachſen war, hatte Pfalz nicht nur 
die erfte weltliche Stimme erhalten, fonden war auch 
bei Streitigkeiten zwifchen dem König ober rüdfichtlich 
Kaifer und den Fürften ald Richter, und während beö 
erledigten Reichs ald Verweſer anerkannt wörben. Im 
Jahre 1262 warb ber Gegenftand der Unzufriebens 
beit des Herzogs mit feined Bruders ausſchließlichem 
Befige der Pfalz dem fchiebsrichterlihen Spruche des 
Grafen von Zrubendingen und acht Dienfimannen übers 
tragen, und fie fällten die Entſcheidung, baß jeder behal⸗ 
ten follte, was er im Beſitze babe, daß namentlich bie 
Pfalz Lubwig’s Eigenthum bleiben follte. In ber bie 
Ausgleihung wegen der Gonradinifhen Erbſchaft betref⸗ 
fenden Urkunde vom 29. Dct. 1269 nennen ſich die Brüs 
der: Nos Ludovicus, et Heinricus, Dei — Comi- 
tes Palatini Rheni, Duces Bavariae, ährend bed 
großen Zwiſchenreichs führte Ludwig das Meichsvicariat, 
ohne daß man von einem Cinfpruche Heinrich's hörte, 
Aber eine eigene Kurflimme wollte diefer führen; er allein 
wollte Deraog von Baiern heißen und Ludwig follte Pfalz: 
graf fein; aber es blieb beim Alten. Beide fchrieben ſich 
nad wie vor Comites Palatii Rheni et Duces Ba- 
variae, denn bie Kurſtimme, welche früher das —7 
thum Baiern gehabt hatte, ging, wie wir im Artikel Erz- 
ämter auseinandergefegt haben, an Böhmen verloren, 
und Baiern hatte weber ein Erzamt, noch eine damit ver: 
Wvundene Kurftimme. Daher war für die Herzoge von 
Baiern der Befig der Pfalz, welche beide hatte, fo wich: 
tig, weshalb der Streit auch immer wieder aufmachte, 
fodaß im I. 1310 der Wechfel der Kur mit Dial, feſt · 
gefegt werben mußte, wie wir in oben angeführtem Ariikel 
näber angegeben haben. Wir kehren zu dem Pfalzgrafen 
Ludwig zurid. Auf die Frage, warum, ald Rubolf von 
Habsburg zum Könige ermählt warb, von dem Pfalzgras 
fen Ludwig, bem biöberigen Reichsverweſer, ald zu wähs 
Indem gar feine Rebe war, fcheint geantwortet werben 
zu müffen, daß bie drei geitligen Kurfürften, unter wels 
hen der mainzer dad Ganze leitete, überhaupt keinen 
mächtigen Kaifer, am allerwenigften aber wegen ihrer eis 
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nen rheiniſchen Rande einen —* am Rhein zum 
aiſer wollten). Dem Pfalzgrafen Ludwig ward (im 
J. 1273) im Wahlgemach — die bereits in den 
rg gg. für Rubolf von Habsburg ent» 
fchiebene Wahl im Namen Aller auszufprechen und zu 
verfünden, und er that dieſes dann öffentlich mit folgen: 
ben Worten: In nomine sanctae et individuae Trini- 
tatis consensu omnium Electorum in me posito pro- 
nuncio et eligo Serenissimum Dominum Rudolfum etc. 
In der Pfalz erwarb Ludwig fich meiftens durch Kauf 
von Speier und andern benachbarten Großen einige Städt: 
hen und Bezirke, wodurch erft biefes Land zu einem bef- 
fer zufammenbhängenden Ganzen erwachſen ih. Nach dem 
Abfterben des Kaiferd Rudolf von Habsburg im I. 1291 
trat Ludwig ald Pfalzgraf ungehindert in die Reichsver⸗ 
wefung. Zwar fuchte er die Wahl auf feinen Schwager, 
den Herzog Albrecht von Öfterreich, zu lenken, Aber die 
geiftliche Dartei erhob (1292) Adolfen von Naffau auf 
den Thron. Als biefer auf dem Rheine zur Kroͤnun 
fuhr und das Fahrzeug nicht anlanden wollte, ſchoß au 
daffelbe die —— ber pfaͤlziſchen Burg Fürftenberg. 
Ludwig verficherte, Niemand habe gewußt, daß der neue 
König im Schiffe fei, und machte Anftalten zur 
wehr wider unvermutheten Angriff. Da gab ibm Adolf 
für feine Wahlftimme 3000 Mark Silber. u defs 


fen Lieblingsaufenthalt die Pfalz war, ftarb zu Heidel⸗ 
berg den 13. April 1294 im 65. Jahre feines Alters. 
Er war dreimal vermäblt: 1) den 2. Aug. 1254 mit 
Maria, der Tochter bed Her von Brabant, welche 
im San. 1256 ftarb, 2) mit Anna ®'), der Tochter des 
Deus 8 Konrad von Schlefien zu Glogau Tochter, ben 
1. Rov. 1260, welche den 25. Juni 1271 verſchied, 3) 
mit Mechtild, der Zochter des Kaifers Rudolf von Habs: 
burg, den 3. Nov. 1273. Bon biefer hatte er 1) Rus 
dolf den Kurfürften, 2) Ludwig den Baier, 3) Mechtild, 


80) Bergt. v. Lang, Bairifhe Jahrbücher, S. 205. 81) 
Anna gebar Kom den 13. Sept. 1267 Ludwigen. Weil König Ru: 
bolf 6b t, daß biefer ben Rindern von ber britten Gemahlin, 
der Tochter Robolfis, von ber bereits der Sohn Rubolf vorhanden 
war, in Berufung auf bie rheinifchen Rechtsgewohnheiten, welche bie 
Halbgeſchwiſter ausfcloffen, eine künftige . —.. ftreitig 
machen tönnte, fo ertheilte er ſchon ben 1. Aug. 1281 den beiben 
Prinzen Ludwig und deſſen Halbbruber Rudolf zum voraus bie Ber 
iehnung über alle väterlichen Fürftenthümer und Lehen, aber mit 
ausbrücdticher Werwahrung, baß fie fowol unter einander, als auch 
mit den künftigen Kindern von ter kaiſerlichen Tochter gleich wu 
theilen hätten, weiches hauptfädlic dem nachherigen Kaifer Ludwig 
dem Baier, ber damals noch nicht am Leben war, zu Statten kam. 
Den 38, Nov. 1287 verfprady kudwigen Herzog Friedrich von Loth⸗ 
ringen feine Tochter Eliſabeth, beren — ihr Schwiegervater, 
Pfalzgraf Ludwig, auf bie rheinpfalziſchen Sande „wiederlegte“ (res 
ponirit). Auf dem Wege zur lothringiſchen Braut zu Mainz ben 7. 
San. 1238, vor dem ammefenden Kaifır und bem Bater Ludwig 
derſprach ber gleichnamige Prinz abermald, daß er bie väterlichen 
und mütterlihen Güter in Baiern, Schwaben und am Rhein mit 
allen feinen Brübern von bes Vaters britter Gemahlin nad Anzahl 
ber Köpfe gleich theilen, und auf die rheiniſche Gewohnhtit, —* 
—— — fe me 

olte ng, er a en er 
deshalb fehen in Rürnbern 1281 erflärt Hatte. Gr warb 1290 ober 
1291 auf dem Turnier zu Nuͤrnberg erſtochen. 
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des Herzogs zu Braumfchweig:fimeburg Gemahlin 1287, 
welche 1319 flarb, 4) Mechtild, Nonne im Minoritens 
flofter zu Ulm, 5) Agnes, des Markgrafen Heinrich's von 
Brandenburg Gemahlin. Der im I. 1274 geborne Rus 
dolf uͤbernahm nach des Waterd Tode im 3. 1294 die 
Regierung in Oberbaiern und in der Pfalz. Neben ihm 
ftand der 1282 geborene jüngere, noch unmlndige, Brus 
ber, Ludwig der Baier, mit völlig gleichen Anfprüchen 
auf bie Herrfchaft, theils wegen bed nun allgemeinen Her: 
fommens in ben Sünftenhäufern Zeutfchlands, theild und 
befonderd wegen der die Theilung aller Ränder, auch an 
bem Rheine unter bie Söhne Ludwig's des Strengen zum 
Gefege machenden Urkunde des Kaiferd Rudolf vom I. 
1281”). Nach der bisherigen Sitte hatte in ber Pfalz 
nur einer ald Pfalzgraf und Kurfürft gegolten, und Lud⸗ 
wig der Strenge hatte fich gegen feinen Bruder Heinrich 
von Nieberbaiern behauptet. Seine Anfprüche auf daffelbe 
Staatörecht durchzuführen, warb Rudolf, der dad Senio: 
ratörecht geltend machen wollte, von feiner Mutter Mechtild 
verhindert, welche fich ald Vormünderin des jüngſten Soh⸗ 
ned Ludwig, mittels ber Unterftügung, welde ihr ihr Brus 
der, der Herzog Albert von Öfterreich, gewährte, wiberfeßte. 
Rudolf mußte alfo gegen diefen Partei ergreifen und beis 
rathete im erflen Sabre feiner Regierung die Kochter des 
Königs Adolf von Naffau. Um einen anftändigen Hof⸗ 
ftaat führen zu können, erhielten Ludwig und Mechtild, 
feine Mutter, einen Strich Land an der oberen Donatı. 
Aber die Mutter wollte ald Mitregentin wider Rubolf’s 
Willen gelten. Deſſen Günftling, Ratbgeber und erfler Mis 
nifter, Otto Krondörfer, glaubte fich einen dauernden Eins 
fluß in alle Staatögefchäfte zu ſichern, wenn er Mechtils 
ben und feinen Herm Rubolf foviel nur möglich gran 
einander aufbrächte, um jene durch unangenehme Nach: 
richten wiber Rubolfen, diefen durch ähnliche Erzählungen 
wider Mechtilb’en zu erbittern. So fehr auch Übrigens 
bie ungemeinen Geiftesgaben Krondoͤrfer's gerühmt wer: 
ben, fo ſah er doch nicht, daß biefer graufame Plan zu 
kühn war. Überdies warb er durch bas anfängliche Ges 
lingen deſſelben übermüthig, bartherzig und graufam. Rus 
bolf endlich feiner müde, hörte die Anklage beffelben, ließ 
ibm 1296 ben Proceß machen, und er erlitt eine graus 
fame Zobeöftrafe. 
begab ſich aber im J. 1298, ald Herzog Albert an Adolf’s 
Stelle zum Könige ermählt worden war, nach Baiern 
jurüd. Rubolf hielt es während des Krieges zwiſchen 

Ibert und Adolf mit biefem, und kämpfte an deffen Seite 
in der Schlacht bei Worms den 2, Juli 1298 mit feis 
nen Baiern, welche zu Fuß binter dem Walle ibrer nies 
dergeſtochenen Streitroffe tapfer ftritten, das Gleichgewicht 
haltend, bis Adolf fiel. Dann z0g fi) Rubolf nach ‚Hei: 
beiberg zuruck. Albert, der ſich zum zweiten Male zum 
Peg wählen ließ, verföhnte fich mit Rudolf, um befs 
fen Kurftimme zu erhalten. Aber num zu bald, nämlich 
im 3. 1301 befriegten beide einander wieder. Albert 
wollte nämlich den Erzbifchöfen von Mainz; und Coͤln die 
Rheinzölle, die früher dem Meiche gehört hatten, wieder 


89) Bei Oefele T. IT, p. 104. 
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nehmen. Die genannten Erzbifchöfe und der von Zrie 
riefen daher um das Michaelöfeft 1300 ben Pfalzgrafen 
Rudolf an ben Rhein gegen Albert, und Heinrich von 
Rebdorf bemerkt weiter: unde iidem Principes contra 
ipsum Albertum conspiraverant, eligentes ipsum 

udolphum pro judice, et asserentes ad Comitem 
Palatinum pertinere, quod sit officium Palatinae di- 
guitatis ex quadam consuetadine de causis coguo- 
scere, quae ipsi Regi movebantur ”). &ie brachten 
baher gegen Albert vor, daß er feinen eigenen Derm, 
ben König Adolf, erichlagen habe, und deshalb nicht Ki: 
nid fein könnte. Sie dachten daher auf feine Abſetzung 
König Albert gerieth heftig in Zorn, und am meiften gu 
gen feinen Obeim, den Pfalzgrafen Rudolf, drohte dielem 
alles zu nehmen, was er vom Meiche bätte, und machte 
ihm namentlich die am Mheine von König Rudolf von 
Habsburg erhaltenen Reichslehen ſtreitig. Auch ließ er 
ihn dur Augsburg und andere Reichsſtaͤdte befriegen, 
und Rudolf ward durch ben Krieg bald fo erfchöpft, daß 
er fih den Frieden erfaufen mußte. Mechtilden's Ratb: 
geber und Freund und Mechtilden felbft und Ludwigen 
führte Rudolf im 3. 1302 von dem Schloſſe Schiltherg 
bei Aicha gefangen nah München. Mechtild verfchaffte 
fi durch liſtige Verſprechungen die Freiheit, führte aber, 
fobald als fie diefe erlangt, bei dem König Albert Klage. 
Öttlingern ließ Rudolf ſchnell enthaupten. Mechthild ftart 
im 3. 1304. Herzog Ludwig ift von diefer Zeit an wirk: 
lih Mitregent, wiewol Rudolf überwiegt. Beide erſchä— 
nen bei allen wichtigen Randesangelegenheiten als regit⸗ 
rende Herzoge in den Urkunden. Die Gunft des den 9. 
Nov. 1308 zum Könige gewählten Heinrich's VII. von 
Luremburg gewann Kurfürft Rudolf im hoben Maße 
dadurch, daß er fogleich feinen erfigeborenen Sohn ud: 
wig mit einer erſt vierjährigen Tochter des Königs Hein: 
rich's VII, verlobte. Diefer fchenkte ihm nun ſolches Ver 
trauen, daß er ihm die wichtigften Verrichtungen auftrug; 
namentlich ließ er durch ihn im J. 1309 feinen mit dem 
Königreih Böhmen belehnten Sohn Johann im daſſelbe 
einfegen, und Rudolf führte dieſes mit vieler Kiuaheit 
aus, Der König Heinrich gab feiner Tochter 16,000 
Mark, coͤlniſchen Gewichts, zum Heirathögut, und Rudelf 
wieberlegte (reponirte) ihm biefelben damit, daß er der 
Braut etliche Städte am Rhein anwies, obne bei feinem 
Bruder um Erlaubniß nachzuſuchen. Diefer hatte fchon 
immer eine Nustbeilung gewünfcht, und drang nun um 
fo mehr darauf. Die Theilung erfolgte endlich im J. 
1310 durdy neun aufgeftellte Schiedsrichter aus den Dienf: 
mannen. Überbaiern warb in zwei Theile getbeilt, Ru: 
dolf erhielt dem Öftlichen, und Ludwig den weltlichen. Die 
Pr jeboch blieb ungetheilt. Die Schiedsrichter fanın 
in Beziehung auf bdiefelbe: da soll ez umsten in alle 
dem recht, als vor getaidingt ist (d. b. als vorber 
verhandelt und fefigefeßt ift). Die Pfalz wäre alfo dem 
nad in vollfommener Gemeinfchaft gewefen, wenn Ru 
dolf nicht in der Wirklichkeit alleiniger Pfalzgraf und Kur: 





83) Mas hierüber bie Redptsbücher fagen, führen wir im Art. 
Pfalzgraf an. 
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fürft gewefen. Ludwig verlangte baber auch Xheilung, 
und da er biefe nicht durch Unterbandlungen erwirken 
konnte, fuchte er fie durch den verheerendften Krieg durch⸗ 

ufegen, wodurch er fich felbft fehr fchadete, weil er, um 
ih Anhänger zu verichaffen, vieles an diefelben binge: 
ben mußte. Dem Friedensſchluſſe vom 3. 1313 zufolge 
folte Rudolf Kurfürft auf Lebenszeit bleiben, überlebte 
ihn rg fo follte diefer eintreten, und nach feinem 
Tode die Kurwürde immer an den diteften der Familie 
fallen, alfo wieder auf Rudolf's Söhne kommen, weil Lud⸗ 
wig zwar damals fchon verheirathet, aber noch kinderlos 
war. Nach dem Tode deö Königs Heintich VII. fagten 
beide Brüder, Rudolf und Ludwig, dem Herzoge re 
rich von Öfterreich ihre Stimme im Betreff der Königs: 
wahl zu. Nachdem Rudolf beträchtliche Geſchenke von 
Öfterreih angenommen hatte, machte er fich verbindlich, 
daß er auf den Fall, wenn Friedrich vor der Wahl mit 
Tode abginge, deflen Bruber Leopold wählen wollte, Dies 
fer Zufage blieb Rubolf auch treu, als bie übrigen Kurs 
fürften, mit Ausnahme des Erzbifhofs von Göln, eines 
Verwandten Friedrich’8 des Schönen, den Herzog Ludwig 
den Baier zum Könige wählten. Als diefer, nachdem er 
gefrönt worden war, in München eingezogen, beftxafte er 
die einzelnen Familien diefer Stadt, welche Rubolfen ans 
bingen, damit, daß er ihre Häufer niederbrannte. Rubolf 
verließ den Hof zu München, und zog voll Verdruß und 
Schmerz mit feiner Familie nad dem Schloß Wolfertds 
haufen. Im folgenden Jahre (1315) ben 6. Mai fam 
zwar eine Verföhnung zu Stande, doch ald König Bub» 
wig fih 1316 außer den Grenzen Baierns begeben hatte, 
eilte Rudolf nah Vohburg und verfammelte dahin eine 
Partei des Landesadeld. König Ludwig zerftörte nun 
Vohburg, und die Schlöffer der Adeligen, und rüdte vor 
Molfertshbaufen, wohin ſich Rubolf wieder begeben batte. 
Jetzt floh er daraus. Der durch das mannichfaltige Unges 
mad) erfchöpfte und erfrankte Kurfürft von der Pfalz ging 
mit feinem Föniglihen Bruder den 26, Febr. 1317 zu 
München einen Bergleih ein, in welchem er verſprach, 
fall& er wieder zu Kräften kommen follte, wollte er feinem 
Bruber in eigener Perfon dienen und überließ ibm, fo 
fange der Krieg mit Öfterreich währen würbe, bie al: 
leinige Nutznießung aller feiner Länder und Rechte in 
Baiern und in der Rheinpfalz gegen ben geringen Bors 
behalt von jährlichen 5000 Pfund Pfennigen. Rudolf 
ftarb außer Landes im J. 1319, man weiß nicht, ob in 
England, oder wahrfcheinlicher in Öfterreih. Seine Ge: 
mablin Mechtilde, ber er noch bei Lebzeiten zu ihrem Wit⸗ 
thum Weinheim und Lindenfeld übergeben hatte, erfchien 
bald nad feinem Tode in Heidelberg, und wählte ben 
Grafen Johann von Naffaus Dillenburg, einen eifrigen Ans 
bänger der Öfterreicher, zum Vormunde ihrer Kinder, 
Als die Öfterreiher im 3. 1320 die dem König Ludwig 
treue Stabt Sprier belagerten, ließ Mechtild die Bürger 
von Heidelberg dahin rüden und ben Belagerern beiltes 
ben. Den Übertritt des Grafen Ludwig von Öttingen, 
des gewelenen geheimen Minifterd des Königs Lubmwig’s, 
zu den Öfterreihern im 3. 1319 belohnte Mechtild durch 
Vermaͤhlung ihres Alteften Sohnes Adolf’ mit ber einzis 
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gen in des genannten Grafen erfier Ehe mit Agnes von 
ürtemberg erzielten Tochter I ard. Doch fonnte 


Mechtild den ig Ludwig aus dem Befige der Rhein: 
pfalz mit Ausnahme einiger Orte, die fie inne hatte, nicht 
verdrängen, und er wies im J. 1323 feiner Gemahlin, 
—*— von Holland, ihr Witthum und Morgengabe 
u 11,000 jaͤhrlicher Heller auf die Burgen Kaub, Fürs 
enberg, Reidenftein und Lindenfel® an. In bemfelben 
Jahre 1323, wahrfcheinlich den 29. Jan., ftarb Mechtild. 
Ihr und Rudolf’ erftgeborner Sohn verföhnte ſich mit 
dem König Ludwig und erhielt von ihm einige Ortichaf: 
ten zur Nußnießung in der Rheinpfalz. Da Adolf ſchon 
im 3. 1327 aus bem Leben ging, und fein einziger Sohn 
Ruprecht der Ilingere noch in der Kindheit war, fo folg: 
ten dem Könige Ludwig auf feinem Römerzug allein die 
beiden jüngern Söhne des Kurfürften Rudolf’s I., nämlich 
Rudolf I. und Ruprecht der Ältere, nach. Bei dem Rüd: 
ug, ald König Ludwig von allen Seiten ind Gebränge 
am, ließ fih Ruprecht init der päpfllichen Partei in Wer: 
fländniß ein, und bot ihr feine Dienfte an, begleitete je: 
doch den König Ludwig noch. Um den Einfluß, den ber 
Papft auf die jungen Pfalzgrafen übte, zu neutralifiren, 
ließ König Ludwig von dem ungerechten Verfahren, das 
er biöber gegen die jungen Pfalzgrafen, wie früher gegen 
ihren Vater gelibt hatte, und fchloß ben 4. Aug. 1320 
den berühmten Vertrag”) von Pavia mit ihnen und ib: 
rem Neffen Ruprecht dem Jüngern, vermöge beffen ihnen 
die Pfalz (Rheinpfalz), wie fie ihr Vater und ruͤckſichtlich 
Großvater Rudolf befeffen, zwar verblieb, jedoch an den 
Rechten dadurch gefchmälert, daß fie die Pfalz nicht mehr 
allein haben, fondern nur abwechfelnd ihr Recht mit Baiern 
ausüben folten. Den größern Theil des bairifchen Norbgaues 
und der nördlicheren durch die Konrabinifche Exrbfchaft an 
Baiern gekommenen Ränder erhielten Rudolf’s I. Söhne 
und fein Enkel zur Ausgleihung wegen bes Antheild, den 
fie an Oberbaiern ererbt hatten. So warb bier ein Fürften: 
thum gegründet, dad nad) und nad) den Namen Dber- 
pfalz erhielt. Jeder Stamm warb verpflichtet, dem an⸗ 
bern auf den Nothfall mit allen Kräften beizuftchen. Je— 
ber Fürft follte fein ihm angewieſenes Erbtheil behalten. 
Würde aber mit der Zeit einer von ihnen eins oder an« 
deres zu veräußern fich genöthigt fehen, follte er ſolches 
zuvor feinen Stammverwandten zum Kaufe anbieten, ba= 
mit feiner durch Vertauſchungen ober Berpfändungen dem 
andern einen’ verbrieflichen Nachbar ſchaffen möchte. Je⸗ 
der Linie warb das Recht vorbehalten, bei dem Abgange 
einer oder der andern ihr nachzufolgen. Die Regierung 
Rudolf's IL. oder des Blinden, Ruptecht's des Altern oder 
Rothen und Ruprecht's bed Züngern oder Harten follte 
eine rer fein, und fie ift es geblieben, in for 
fern feine Theilung ded Bandes erfolgte *), nämlich nicht 





84) f. bie Urk. bei Attenhover, Geld. dv. Baiern. Beilage 
20. ©. 221 fa. 85) Mannert, Die Geſchichte Baierns. 
2. vn Sr 383. Zwar fagt von Dienfchlager (Eri. *22*5 
bes com. Kaiſerthums in ber erſten Hälfte des 14. Jahrh, ©. 212): 
„Dergeftalt warb mum auch bie fernere Theilung unter biefen brei 
Däuptern jegt alfo nommen, daß Rubolf bie fogenannte heus 
tige Oberpfalz, R ber Ültere die pfaͤlniſchen Länder jenfeit 
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überhaupt; über gewiſſe einzelne Befigungen, wie wir fe: 
ben werben, hatte jeber, doch auch nicht ohne des andern 
Einwilligung, zu verfügen. Als wirklicher Pfalzgraf und 
Kurfürft folte nach der Verordnung ded Kaiferd Ludwig 
jedes Mal der Ältefte gelten und alfo zundächft Rudolf, wels 
her zur Beit bed Vertrags von Pavia auch nur erft 20 
Sabre alt, aber doch der ältefte war, während Adolf's Sohn 
Ruprecht der Jüngere fi im Kindesalter befand. In 
der zu Frankfurt am Freitag vor St. Raurenzentag 1338 
auögeftellten Urkunde heißt es: Wir Rudolf von Gottes 
Gnaden, „Pfallentzgrafe ze Rin” und Herzog in Baiern, 
berichten öffentlich an diefen Brief xc., daß nicht mehr 
„wan“ (ald) einer unter uns und allen ben, die Pfalz: 
gem bei dem Rhein find, oder bie ſich dafuͤr halten, 


r an dem Reich hat und wo bie andern Kurfürften ° 


mit tbeidingen oder thun, als Kurfürften, da find fie nicht 
mehr fhuldig „dan“ (als) einen unter und zuzulaſſen, 
und welcher dann unter und Mecht zu ber vorgemelbeten 
Kur hat oder gewinnet, ben follen bie vorgemelbeten Kur: 
fürften mit allen Rechten für einen Kurfürften halten, und 
follen wir noch unfere Erben feinen Vorzug noch Gewähr 
nicht gewinnen, von bem daß uns bie andern Kurfürften 
zulaffen zu ihren „Xebungen‘ (Verhandlungen) und Stuͤ⸗ 
den, denn (wenn) fie um bed Reiches Noth und anbres 
u thun hätten ıc. In ber zu Frankfurt 1349 an dem 
abrötag, ben man nennt Circumeisio Domini in La- 
tino, wirb gefagt: Wir Ruprecht von Gottes Gnaden 
„Pfalenggrafe bey Rhein” und Herzog in Baiern befen: 
nen, daß wir Iduterlih um Gott und anliegende Noth 
des Heiligen und Nug der gemeinen Ghriftenheit, den Eds 
len Mann Hrn. Günthern, Grafen von Schwarzenburg 
unb zu Arnſtadt, von unferd Herren Bruder Rus 
dolfs Pfalzgrafens bei Rhein und Herzogs in Baiern, defs 
fen volle und ganze Macht wir haben, und fonderlich von 
unfertwegen, zu einem römifhen Könige des heil. röm. 
Reiche, das jetzt ledig ift von Zobes wegen etwan unfers 
lieben Herren Bettern Kayferd Ludewigen feel. genannt, 
etohren und erwählt, nennen, fiefen und wollen mit bies 
em Brief, und wir fprechen an biefem Brief, daß wir 
ibn wider Herm Karin, König in Böhmen und alle 
diejenigen, die ihm an bed Reiches Gerichten und Rechten 
und an des Reiches Lehen, geiftlich oder weltlich irren und 
binbern wollen, irreten unb binderten, getreulich bebolfen 
fein follen, als lang der Krieg währet, jeitgen ibm unb 
vorgenanntem Hrn. Karl, ohne alles Gefährbe und Arglift. 
Dafür, daß die Pfalzgrafen bei Rhein dem römifchen Rd: 
nig Karl IV. nicht anbingen, hatte er durch Kriegsvoͤller, 
welche er im März 1348 aus Böhmen nach der obern 


des Rheins um Neuftadt, und endlich der jüngere Ruprecht das Hei⸗ 
delbergiſche nebſt der rheinifchen Pfalz, und als ber Sohn bes Erſt⸗ 
geborenen, zugleich bie Kur künftig behalten follte.” Aber Häberlin 
(bie Allgem, Welth. Reue ‚Hift. 3. Bi. &, 233) entgegnet: „Allein 
man fichet aus einigen noch vorhandenen Urkunden, daß vielmehr 
der Pfalzgraf Rudolf bie Kheinpfalz mebft Heidelberg beſeſſen, und 
fein Ontel, der Kaifer Ludewig, ihm, auf dem fich ereignenden all, 
das Wohlrecht zuerkannt habe.” Doc war die Regierung gemein 
fam. &o B. verlichen bie Gebrüder Rudelf und Ruprecht im 
3. 1331 dem Grafen Kraft von Hohenlohe Grewelsheim zu rech⸗ 
ten chen; f. die Urk. bei Toner Nr. 131, p. 87, 
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Pfalz fandte, ihre Länder verbeeren laſſen. Den 16. 
Zar. 1349 lagerte fi) Graf Günther mit den Kurfür- 
ſten Mainz, Pfalz, Brandenburg und die ſachſen⸗ 
lauenburgifchen Gefandten auf die Walfelder von Franf: 
furt, und bier hatte den 30. Ian. die feierlihe Wahl 
flatt. Karl, wieder Witwer, wäre anfänglich zwar gern 
der Schwiegerfohn des Königs Eduard von England ges 
worden. Als aber der Papft diefe Heirath widerratben 
hatte, warf Karl nunmehr feine Augen auf des Pfalzgra: 
fen Rudolf’s einzige Tochter Anna, und biefe Prinzeffin 
follte endlich die Friedensſtifterin und dad Unterpfand des 
fünftigen guten Vernehmens zwifchen ibm und dem pfalz» 
binden Haufe werden. Rudolf ließ fi den Antrag 
fogleih gefallen. Das Beilager ward auch bald darauf 

alten, und ein Bünbniß zwifchen Karl'n und dem 
Dralzgrafen u Bacharach Mittwoch nad dem Sonntag 
Invocavit 1 efchloffen. Rubolf’en und den übrigen 
pfaljbeirifeien Fürften verſprach Karl goldene. Berge, wenn 
fie Guͤnthern in Güte zur Niederlegung feiner römifchen 
Königswürbe bewegen würden, und alle jüngeren Fürften 
des Haufes Wittelsbach ließen fih mit Karl'n ein, ba 
biefer ihnen bie Erhaltung ihrer Länder zufagte. Nur 
an ben Markgrafen Ludwig ftieß es fi) wegen Branben: 
burg, weil Karl mit diefem Kurfürftenthbum ben falfchen 
Waldemar erft vor fünf Monaten feierlich belehmt hatte. 
Dem Dfaljgrafen Ruprecht dem AÄltern bei Rhein über: 
ließ Karl IV, im 3. 1350 faft bie ganze Direction der 
Neichögefchäfte, und man fagke, baß er biefen zum Bicar 
machen werde. Den 11. Nov. 1350 brachte Pfalsgraf 
Ruprecht der tere zu Frankfurt an der Oder eine Mut: 
ſchirung auf ſechs Jahre zu Stande, nad weldyer Lud⸗ 
wig der Römer und Dtto die Kurmarf Brandenburg er» 
hielten, Kurfürft Ludwig der Ältere aber Oberbaiern be: 
am. 11, April 1353 brachte ed König Karl dahin, 
baß die Fürften Albrecht und Waldemar von Anbalt zu 
Prag eine Berfchreibung auöftellten, ben in dem biöberis 
gen Kriege wegen des falfchen Waldemar gefangenen und 
u Wittenberg, der Refidenz des Kurfürften von Sachfen, 
figenben Pfalzgrafen Ruprecht den Jüngeren gegen eine 
beflimmte Summe Geldes in Freiheit zu fegen. Von 
dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz hatte ſich König 
Karl IV. den 17. Juli 1351 uhren laffen, daß er 
ihn und feine Erben bei den in Baiern und in der (obern) 
Pfalz erfauften Gütern rubig laffen, und geftatten wollte, 
daß fein Schwiegervater, Kurfürft Rudolf von der Pfalz, 
fein Land, jedoch mit Vorbehalt der pfälziichen Kurwuͤrde, 
an ihm verfaufen möge. König Karl IV. hatte nämlich 
feit feiner Vermaͤhlung mit der kurpfaͤlziſchen Prinzeffin 
Anna feine Abfichten darauf gerichtet, Böhmen von der 
Seite Baiernd und ber obern Pfalz zu vergrößern, und 
hatte fi fhon im 3. 1349 in dem Ehepacten die Erb: 
folge in ſeines Schwiegervater Ländern verfichern laffen, 
wenn berfelbe ohne Erben abgehen mwürbe, worüber auch 
beffen Amtmann und Vitzthum in Baiern, Dietrich von 
Wildenftein, ibm im Jahre 1349 einen Reverd aus: 
flellen mußte. Zwar flarb die Königin Anna bei kebzei⸗ 
ten ihres Baterd, den 1. Febr. 1352, und auch ihr Sobn 
Wenceslaus vor feinem mütterlihen Großvater den 28. 
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fuli 1353. Deffenungeachtet brachte es biefer bei dem 
turfürften Rubolf dabin, daß bderfelbe ihm feine ſaͤmmt⸗ 
ihen ande *) in der Pfalz und in Baiern auf den Fall 
eines unbeerbten Abflerbend.verfchrieb und auftrug. Hier⸗ 
ıber gab ihm Pfalzgraf Ruprecht der Jüngere den 17. 
Juli 1353 zu Paffau eine Verfchreibung, daß er. folche, 
venn der Fall ſich ereignen würde, behaupten helfen wol: 
t, „ausgenommen den Rechten das ein Pfaltzgraf 
vey Rhein hat, und haben soll an der Wahl und 
Nur eynes künfftigen Kaysers, und andern Ehren 
ınd Würdigkeit, die zu der vorgenannten Chur und 
’faltz gehoeren und den Gravschafften und Mann- 
‚chafften: Die von der Pfaltz zu Lehen ruhrendt, die 
‚ey uns und unsern Erben ewiglich bleiben sollen.“ 
(18 darauf im September befjelben Jahres (1353) Kur: 
ürft Rubolf ohne Erben ftarb, zog Karl IV. deffen vicle 
Schlöffer und Etädte vor dem böhmer Walde an fich, 
ınd Ruprecht der Jüngere, Pfalzgraf bei Rhein, fiellte 
von 5. Nov. (1353) zu Hagenau eine Urkunde aus, daß 
r alle Briefe, die er von Ey Treuen in diefen Zeiten 
ıber das Land feines Vetters, des Herzogs Nudolfs, ſeli⸗ 
yen Gedächtniffes gegeben babe, vollbringen wolle. Hier—⸗ 
iuf brachte Karl IV. auch den Landesantheil ber Pfalze 
srafen Ruprecht des Ältern und des Juͤngern durch vers 
biedene, den 17. Juli, den 19. September und den 5. 
November 1353 errichtete, Kaufverträge ebenfalls an fich, 
mb um fo leichter, da er, wegen ber zur Loskaufung des 
Pfalzgrafen Ruprecht’ des Juͤngern aus der fächfifchen 
Sefangenfchaft vorgefchoffenen 12,000 Mark böhmifcher 
Srofchen, am denfelben eine große Foderung hatte, welche 
diefer durch den wiederfäuflich gefchebenen Verkauf vieler 
Örter in der obern Pfalz zu tilgen fuchte. Diefe Schlöf: 
‘er, Örter und Güter verleibte Karl IV. den 5. April 
1355 auf ewig ber Krone Böhmen unter bem Vorwande 
Yin, damit die boͤhmiſchen Könige zu den Kaiferwahlen, 
owie auch zu den in Nürnberg zu haltenden Reichshoͤfen 
und Reichstagen deſto ficherer bins und berreifen fönnten, 
und zu diefer Einverleibung gaben auch die Kurfürften 
den 1,, 13. und 21. Dec. (1355) ihre Einwilligung, 
mobei befonders der Willebrief des Kurfürften Ludwig's 
des Roͤmers von Brandenburg aus dem Haufe Baiern vom 
1. Dec. 1355 (in Lünig’s Reichsarch. 6. Th. 1. Fortf. 
5. 39, N. 33) bemertenswerth ift. Bald nach dem Tode 
feines Schwiegervaterö, ded Kurfürften Rudolf von der 
Pfalz, traf König Karl IV, Verfügungen wegen der pfäls 
ziſchen Kur. Er fagt in der zu Golmar den 22. Mai 
1354 ausgeftellten Urkunde “), er habe aus den guten 
Briefen *) ſeines verftorbenen Vaters, des Königs Johann 


86) „Alle seyne (des Pfalzgrafen Rubolf's) Lande, Herschaf- 
ten, Vesten und Leut, in der Pfaltz und in Beyern, und wo 
die gelegen seynd, und alle seine Pfundschafft, von weme Er 
die inne hat, und alles das Er fürbas noch gewinnt,“ fagt Rur 
precht der Iüngere, Pfalzgraf bei Rhein, in der zu Paffau 1353 
am Zage St. Alerüi gegebenen Urkunde bei Sommersberg, Silesio- 
rum Rei Historiene Accessiones. p. 57. Nr. 32. 87) Bei 
Tolner N, 143, p. 9% 93. 88) Karl IV, tbeilt in ber zu Key: 
feraberg 1354 den 22. Juni gegebenen Urkunde (bei Tolner Nr. 
137, p. 89) den Brief feined Waters, des Königs Ichann, mit, in 
welhem biefer fagt, er habe gelefen literas serenissimi Principis, 

%. Cachtl. d. W. u. R. Dritte Section. XX. 
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von Böhmen, wohl vernommen: „baß ber hodhgeborene 
Rudolf etwanne Pfalzgraf bei Rhein und. Herzog unfer 
Schwaͤher ein Kurfürft gewefen fei, und mit dem obges 
nannten unferm Vater und mit andern Kurfürften glei: 
ches Mecht gehabt habe an der Wahl und Kur eines rd: 
mifhen Königs und zukünftigen Kaifers, ald oft “) als er 
zu folchen Schulden”) kaͤme, und daß berfelbe unſer 
Schwaͤher folches Recht von wegen ber „Pfallentza* als 
lein gehabt hat, und niemand anders, davon fintemahl 
daß der Hochgeborene Ruprecht der Ältere Pfalzgraf bei 
Rhein, ded Heil. Römifchen Reichs Oberfter Truchſeſſe 
und ‚Herzog in Baiern unſer lieber Schwager nun ber 
ältefte ift unter allen Erben der Pfallentz und bes 
ebgenannten Herzogen Rudolphes, unſrers Schmwähers 
Bruder und naͤheſter Erbe gewefen ift, und feine Rande 
und Erbe mit der Kur und Mannichaft der „Pfallentz“ 
auf ihn ordentlich verfallen find, fo haben wir ung be 
trachtet und mit Rathe und Wiſſen der Fürften des heil. 
Reihe, und erkennen uns und laͤutern das mit röm. 
koͤnigl. Macht und Vollenkommenheit, daß der ehegenannte 
Herzog Ruprecht der Ältere ein rechter Kurfürft ift, und 
daß er umd niemand anders von ber Pfalz wegen mit 
anderer bed Reiches Kurfürften Necht hat und haben foll 
an ber Wahl und Kur eines römifchen Königs, eines fünf: 
tigen Kaiferd, ald oft das noch gefchieht.” Diefen Aus: 
ſpruch genehm zu halten, erfuchte Kaifer Karl IV. den 
Kurfürften Rudolph von Sachſen den 27. Mai 1354. In 
der Urkunde bes Kurfürften Gerlach von Mainz vom 26. 
ebr. 1355, in welcher er den Pfalzgrafen Ruprecht ben 
Iteren als Kurfürften anerkennt, bezieht er fich auf eis 
nen ähnlichen Willebrief des Kurfürften Wilhelm von Göln. 
In der zu Nürnberg Donnerstag nach Epiphaniad 1356 
gegebenen Urkunde °) fagt Kaifer Karl IV, er habe ſich 
Ludovici Romanorum Imperatoris et Domini Ludovici March, 
Brandenburgensis eontinentes ordinationem et tractatum de co- 
mitibus Palatini Rheni, quis ipsorum jus seu vocem Electionis 
in Romano Imperio seu Rege Romano quam primum eligendo 
habere merito deberet. Ex quibus siquidem literis praedictis 
liquido apparet, Excellenti Principi Domino Rudolfo Comiti Pa- 
Jatino Rheni ac Duci Bav., quamprimum opportunitas ad hoc 
se offerret, ut Romanorum Rex eligi deberet, competere jus et 
vocem in Electione duntaxat et nulli alteri personae. König 
Johann genehmige daher, fagt er weiter, auf Bitten Rudolf's bdiefe 
Anorbnung: Recognoscentes ipsum in prima Electione futuri 
Regis Romanorum eligendi facienda habere vocem eligendi, 
tanquam Principem et nostrum in ipsa electione Co8lectorem etc. 
Dieher MWillebrief des Könige Ichann von Böhmen als Kurfürft, 
melden er im 3. 1339 ben nächfien Donnerttag vor dem Palmens 
fonntag zu Frankfurt pogeben, beweifet nicht, was der römifche Kö« 
nig Karl IV, im I. 1354 damit bemeifen will, nämlich daß So: 
bann ale Mitkurfürft das ausfchliefende Recht der pfälzer Einfe an« 
erkannt babe, denn Johann rebet nur von ber yundähft bevorſtehen · 
den Wahl. Dieſe trat im J. 1349 ein, und wie wir weiter oben 
faben, übte bier Rudolf fein Recht aus, indem er feinem Bruder 
Rupredit Bollmadıt gab. Es iſt daber nicht nötbig, wie gefcheben 
ift, die Urkunde des Königs Ichann als ven Karl IV. untergefcyor 
ben zu verbächtigen, da fie nicht das enthält, was man aus ihr er: 
weiſen wollte, 
89) Aber ber Brief des Kurfürften Johann, Königs Johann, 
58 nur von ber naͤchſten Königemwabl. 80) O:liegenbeiten. 
I) Bei Freher (Dissert. de legit. tutela curaque Elect, Palat.) 
und baraus bei Zolner (Cod. Dipl.) finden ſich age und bie an« 
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mit allen weltlichen und geiftlihen Kurfürften berathen 
und vereinigt, und fährt fort: invenimus, declaramus 
et pronunciamus pro jure, tanguam Rex Bohemiae, 
Sacri Im. Romani Archipineerna et Coöleetor, prae- 
fectorum Prineipum: Ex .- magnificus Rupertus 
Senior Comes Palatinus Rheni, Saeri Romani Im: 
“perii Archidapifer, Dux Bavariae, est in posses- 
sione vocis ‘et Electionis in Electione Roman. Re- 
gis futuri Imperatoris, et etiam in possessione et 
Dominio seu usu habet Principatum Palatinatus, 
Archidapiferiam, terras, vallagia cum omnibus per- 
tinentiis, super quibus Electio et Vox Comitatus 
Palatini fundata est, sicut hoc nobis et omnibus 
Principibus praefectis et cuibliet liquidum est et no- 
tum sine haesitatione —— quod merito di- 
ctus Rupertus admittendus est et nos ipsum de jure 
admisimus et admittere volumus et debemus, ad 

uaslibet causas et omnia facta, quae nos et ante- 
Ai nostri Coelectores tractabimus et faciemus pro 
honore et ulilitate S. Romani Imperii et ejus fide- 
lium subditorum omnimode, sicut de jure et ho- 
nestä laudabili consuetudine Comes Palatinus Rheni, 
Archidapifer Sacri Imperii et Princeps Elector me- 
rito admitti debet. Daß bad Wahlrecht an beitimmtes 
„Land gebunden, folglich von der Pfalz nicht zu trennen 
fei, fpricht Karl IV, in diefer Urkunde noch beflimmter fo 
aus: Etiam invenimus (er braucht dieſes Wort bier in 
der rechtlichen Bedeutung vom Binden des Urtheils) et 
pronunciamus tanguam jus et pro jure, si ita con- 
tingeret, quod aliquis antedietum Ducem Rupertum 
pro eisdem Electione et voce electionis Romani Re- 
gis futuri Imperatoris impetere vellet, quod hujus- 
modi impetitionem facere non posset nec deberet, 
nist prius impeteret —— et terras praenar- 
rati Palatinatus, Archidapiferiam seu ofücium Da- 

iferiae, Vasallagia, et quidquid ad hujusmodi- Pa- 
—— pertinet, et eam obtineat, sicut juris est; 

ula nos cum jure et per sententiam invenimus, quod 

lectio et vox super Principatum et super terras 
Palatinatus et super Archidapiferiam taliter funda- 
tae sunt, ut unum sine alio persistere non possit, 
sed oportet ea simul in omni impetitione tam in 
damno, quam in lacro: inseparabiliter permanere. 
Die Übrigen Kurfürften gaben ibm Willebriefe dazu. So 
warb ber Übelfland ber —— Kur zwiſchen Pfalz 
und Baiern, welchen König Ludwig der Baier durch ben 
Vertrag von Pavia hervorgerufen, befeitigt, und biefe Bes 
feitigung durch die rg ber goldenen Bulle noch 
mehr befefligt. Aber für die Pfalz auch felbft mußten 
Verfügungen getroffen werben, um bie in biefer kinie 
berrfchenden Irrungen aufzuheben. Es war nämlich zwis 
ſchen Ruprecht dem Älteren und Ruprecht dem Jüngeren 
Krieg und Auflauf um die Stimme ımb Kur an ber 


dern bierber begüglichen Urkunden, ſowie aud in der gründlichen 
Deduction bes ber Shurs Pfalg auf bie Succeffion in bas Herzog: 
tbam Zweybruͤcken Primogenitur- und hierauf gegründete Consol- 
Intions-Recht, (Manbeim 1727, Fol. Beilagen Ar, 1— 6.) 
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Bahl eines römifhen Königs und Kaiſers gewefen. Dos 
erfannte Ruprecht der Jüngere zu Ninmberg, wo Kailn 
Karl IV, an St. Johannis des heiligen Evangeliften 
Tage 1356 eine Urkunde darüber ausftellte, vor dem Kai 
fer und Kurfürften fich deffen, daß er feinem Wetter vi 
Stimme und Kur an ber Wahl eines römifchen Köniz 
künftigen Kaiſers wohl gönne, fo lange fein Wetter ich 
und war ber Meinung, daß fein Vetter Ruprecht de 

Itere, und niemand anders wegen ber Pfalz für ci: 
nen Kurfürften gehalten werden folle. Stürbe Ruprech 
der Ältere ohne Rehenserben, folten dann die Firritentbi: 
mer, Lande und Leute, Mannfchaften und alle Zugebi 
rungen in der Pfalz und in Baiern mit fammt der Stimm: 
und ber Kur an der Wahl eines römifchen Königs, eine 
fünftigen Kaiferd, und allen andern Sachen, die einem 
Kurfürften des Reichs von feiner Würdigfeit berühren, und 
auch andern Würden, Ehren und auch Nusen, wie man 
die benennt, auf Ruprecht den Jüngeren und feine ebeli: 
hen Erben Iebiglih und ungehindert fallen. Würde Ru: 
precht ber ——* ohne Lehenserben ſterben, fo ſollte das 
Genannte auf Ruprecht den Älteren und deſſen Lebenzer: 
ben fterben. Würde einer von ibmen Lehenserben, die ibre 
Jahre nicht hätten, binterlaffen, fo follte der Andere Bar: 
mund in allen Saden fein, und die Vormundſchaft wäh: 
ven, bis ber Ütefte von benfelben Erben achtzehnjährig 
würde. Kurfürft Ruprecht, der fo begünftigt ward, lieh «& 
geſchehen, daß Kaifer Karl IV. durch die goldene Bulk: 
(1356) ber Pfalz und dem Erztruchieffenamt flatt der er: 
fien, bie es bisher unter den weltlichen Kurfürften gehabt, 
bie zweite unter benfelben anwies, damit er Böhmen in 
bie erfte fegen konnie. Als Karl IV, im 3. 1354 der 
Römerzug antrat, beftellte er den Kurfürften Ruprecht den 
Üteren von ber Pfalz in feiner Abwefenheit zum Reichs 
verwefer in Teutſchland. ni dem Reichötage, den 25. 
Dec. 1355, zu Nürnberg beftätigte er alle Vicariatd:Hand- 
lungen des genannten Kurfürften und bes Hofrichters dei: 
felben. Kurfürft Ruprecht der Ältere beförderte im . 
1376 bie Wahl Benceslav’s, bed Sohnes Karl’ IV., zum 
Fang Könige. Einen ſchweren Krieg führte Ruprecht 
ber Altere im 3. 1 mit. dem mainzifchen Kurfüriten 
Adolf von Naſſau. Im ihm wurden bie fpeierifchen, 
mainzijhen und pfälzifchen Länder dur Raub und Brand 
febr verwület. In dem Kriege, weichen Ruprecht ber 
Ütere im J. 1388 gigen bie die Pfalz befriegenden bundes: 
verwandten Reichsſtaͤdte am Rheinftrome, im Elfaß und 
in der Wetterau führen mußte, demüthigte er diefelben 
durch das entfcheidende Treffen bei Worms. Übrigens war 
feine Regierun ‚fanft, und er gründete den Rubm ber 
Piel durch Stiftung ber Univerfität Heidelberg im 2. 
1386. Er flarb nad) einer Regierung von 3 Jahren 
den 16. Febr. 1390 ohne Kinder. Ihm folgte in der 
Regierung ſein Brudersſohn Ruprecht U. der Harte in 
Beziehung auf ſeinen gleichnamigen *) Vatersbruder, der 


— Wegen ber damals auftretenden drei Ruprechte i Ge: 
ſchichte fehr ſchwierig. —* herrſchen — hen ne mel: 


brücen und feine Gemahlin Eifa, die Tochter des Pfat fen 
Beldenz, am Mittwoch vor ©t.“ Scbaftian und Bat ; Bud, 
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Jüngere, und in Ruͤckſicht auf feinen gleichnamigen Sohn 
der Ältere genannt, fobaß fein Vatersbruder in feiner letz⸗ 
ten Lebenszeit durch Rupertus Präfenior bezeichnet wer: 
den muß. Er ſchloß den 3. Mai 1390 zu Boppard mit 
den Kurfürften Wernher von Trier und Friedrih von 
Göln wider alle fremde Gefelfchaften der Walen und aus 
Walfhland eine genaue Union, in welcher zugleich verab⸗ 
redet ward, daß, wenn Jemand nach dem römifchen Reis 
de mit Gewalt flellen, ober darum friegen wollte, ohne 
der Kurfürflen Willen, fie, die drei verbundenen Kurfürs 
fien, einander folches getreulich wollten wehren helfen, das 
mit dad Reich in feinem Weſen und Ehren bleiben möge, 
als Weſen und Herfommen ift. Mit dem römifchen Kö: 
nig Wenzel lebte er in feinem guten Bernehmen, und 
führte, als diefen die Böhmen gefangen hielten, das Reichs— 
vicariat. Die von Wenzel’d Bater von der Oberpfal 
abgerifienen Theile nahm er lebhaft in Anfprud. Do 

ohne Erfolg belagerte er im 3. 1388 in Verbindung mit 
ven baitiſchen Herzogen Regensburg. Was er gegen Boͤh⸗ 
men nicht ausführen follte, das that fein einziger Sohn 
Ruprecht IU. Klem, aus Clemens verfürzt, genannt, ber 
bm, als er im 3. 1398 farb, in der Regierung folgte. 
Kus eignem und bes Erzbifchofs Iohann von Mainz Ber 
rieb trug Kurfürft Ruprecht III. am meiften zur Abſe— 
jung des Königs Wenzel bei. Als Pfalzgraf und hoͤch⸗ 
er Richter erflärte er die Anklagen wider ihn für begrüns 
‚et. Bald nach erfolgender Abfegung Wenzel’ ward Rus 
wecht 1400 zum römischen Könige erwählt. Diefes war 
ür die Pfalz aͤußerſt wichtig. Indem er den abgefehten 
tönig Wenzel gemeinfhaftlih mit feinen bairifchen Bet: 
ern durch einen Einfall in Böhmen angriff, erhielt er 
Selegenheit, die an den Böhmerwald grenzenden Landes⸗ 
riche, welche Kaifer Karl IV. am fich geriffen und bes 
alten batte, als rüdgängiged Heirathsgut der an Karl 
erbeiratheten pfaͤlziſchen Prinzeffin, deren Sohn ohne Er: 
en neftorben war, dem König Wenzel zu entziehen. Diefe 
Striche, welche von nun an bei der Pfalz blieben, wur: 
en jedoch durch die endliche Autgleihung mit dem Kb: 
ige Podiebrad in Böhmen ald böhmifche Lehen anerkannt. 
n feinen Sohn und Nachfolger Ludwig verpfänbete der 
miſche König Nuprecht einige Neichöbefigungen in ber 
rtenau und im Elfaß, Gegenbach, Germersheim x. Die 
rafihaft Simmern erfaufte er von den Naubgrafen. So 
rgte Muprecht IE, für die wachiende Macht des pfaͤlzi— 
yen Hauſes. Aber er hatte vier ihn Überlebende erwach⸗ 
ze Söhne, Lubwig III. den Bärtigen, Iohann ”), Ete: 
an und Dito. Zwar beftimmte die goldne Bulle, daß 





üden, Burg und Stadt, Hornbach, Burg und Stabt, Bergzabern, 
arg und Stadt, für 25,000 Ki, verkauft babe, Telner (Hist, 
4. p. 57) bemerkt hierzu: Quod tamen alii hujus Ruperti pa- 
‚0 Ruperto cognomento Ruffo et Seniori, alii ejus filio Ru- 
rto Kegi Rom, ut Autor Topogr. Palat, adscribunt, Herzog 

ber Elfaffer Chronik, 5. Buch. S. 38), welcher einen Auszug 
8 ben Urkunden gibt, fagt: „Den andern halben Theil an ben 
jemelbten Burgen und Städten haben fie (Graf Eberhard und 
re Gemahlin) hernach Herzog Ruprechten Schwager vor recht eis 
ı auffgeben und botirt." 

95) An Jehann wurbe ber bairiſche Nordgau verpfündet, bis 
lich Herzog kudwig ihn einlöfte. 
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jedes Kurland für immer dad ausſchließende umgetheilte 
Eigenthum des Kurfürftentbums bleiben follte. Da ein 
ſolches Kurland für das pfälziihe Haus noch nicht be: 
flimmt war, und Ruprecht III. doc) getheilt wiffen wollte, 
fo fonberten die fechs Richter, welche er durch fein Xeita: 
ment wählte, und ber Bilhof von Speier, den er als 
Obmann an ihre Spige ftelte, im 3. 1410 ein untbeil: 
bares Kurpräcipuum aus, welches audy für immer, obgleich 
mit Abwechfelungen, in den einzelnen Drtfchaften blieb. 
As „rechter Pfalsgraf” und des Reichs Kurfürft erbielt 
zum voraus von feinen Brüdern Herzog Ludwig in Bes 
ziehung auf das, was ein vormaliger Pfalzgraf gehabt, 
und was bei der Pfalz zu bleiben verfchrieben und ver: 
macht war: Stalede, die Hefte über Bacharach gelegen, 
und die Stadt Bacharach, Stege, der Thal- und Stahl: 
berg, die Feſte dabei gelegen, Lauburg und Stadt, Pfalz: 
eifenfiein, die Fefte im Rhein gelegen, Fürftenberg, die 
See, Dieppach und Mannenbach, die Thaͤle, Surberg, 
bie Fefte, Altzei, die Hefte, Burg und Stadt, Neuftadt, 
bie Stadt, Wolfberg, die Hefte dahinter gelegen, Manns 
beim, bie Fefte, auf dem Rhein gelegen, Weinheim, bie 
Felle, Stadt und Burg, Lindefeld, die Feſte, Burg und 
Stadt, und bie zwei Seiten Heidelberg, über der Stadt 
Heidelberg gelegen, und die Stadt Heidelberg und Diels⸗ 
purg, Burg und Stadt; und in dem Lande zu Baiern 
Amberg, die Stadt, Walde, die Fefte, Kempnechen, die 
Stadt, Helfenberg, die Hefte, Hausberg, die Fefte, Mo: 
rach, die Hefte, Nappurg, die Stadt, und Ruben, die Fefte. 
Diefed ward Lubmig’en von der Pfalz zuvor zugetbeilt. 
Das, was ihm zu Pfalz getheilt ward, war folgendes: 
Germersheim, Burg und Stadt, Neuenburg, die Fefte auf 
dem Rhein gelegen mit dem Fleden davor, Nagenbuch, 
Burg und Stadt, den Weinzebenden zu Dörkheim, Net: 
ferau, bad Dorf, und dreißig Fuder Weingülte zum Leis 
micheim, weil König Ruprecht feliger des Herzogs Lud⸗ 
wig's Hausfrau, der von England feliger diefes alles in 
Witthumsweiſe vorgegeben (vorhesgegeben) und verſchrie⸗ 
ben batte. Ferner erbielt Herzog Ludwig Bretheim, die 
Stadt, Heidelsheim, die Stadt, Winsingen, die Fefte, Nies 
denfallö, die Hefte, Wegelnburg, die Hefte, Walde auf 
dem Hundsrüden, die neue Feſie balb, und das Theil an 
der alten Burg daſelbſt auch halb, Otzberg, die Burg, und 
eg davor auch balb, und das Theil zum Obftabt 
auch halb, und die Theile zu DOffenftein, Reichähoven, 
Menfterfelden, Hochfelden, Marsmünfter, Humenberg, Weis 
nenftein, Lutzelſtein, Euchhartzhauſen, Alten: Baumberg 
und Alten:Bolfftein diefelben Theile alle gleich halb, und 
die Theile zu Schauenburg auf dem Rhein, und zu Rheins 
berg ganz, und den Theil zu Löwenftein, doch alfo, daß 
Herzog Ludwig die Burg-Hüde und Gilt allein ausrich: 
ten folte. Weiter erhielt Herzog Ludwig, und follte ihm 
bleiben die Pfandfchaft zu Rodenhaufen und zu Weſtho⸗ 
ven, und die Theile der Dörfer „Godrunsheim“ und ber 
Behenden zu Zelle, „benwendig” (innerbalb) Bensheim 
mit allem Nuten und Zugebörben. Endlich erbielt Her: 
zog Ludwig Strumburg, Burg und Thal mit bem Nus 
Ken, Dörfern und Zugehörungen zwei Theile davon, und 
die Stadt Gemünden auf dem Nedar, Herzog kud⸗ 
D * 
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wig Fonnte, wie bie Vollzieher des letzten Willens bed Ks 
nigs Ruprecht’ bemerken, Strumburgs und Gemündens 
nicht entbehren, um fein and hier oben in fein Land 
binab in dem Nheingebirge und auch die Straße auf dem 
Nedar auf und ab zu reiten und zu kommen, doch fo, 
dag Herzog Ludwig dem Herzog Otto gegen biefelben 
Pfandſchaften zu Rodenhaufen und Weſthoven und gegen 
die Theile „Gondrunsheim,“ Onsheim, Dalöheim, und 
Niederfleröheim, und gegen die Zehenden zu Zelle und ges 
en bie zwei Theile an Strumburg und gegen bie Stadt 
emünden geben follte in feinem Theil ein jährliches Geld 
von 900 Gulden, alle Jahre zu Weihnachten. Bretheim 
und Heidelsheim begriffen die Vollzieher des letzten Wil⸗ 
lens des Koͤnigs Ruprecht in des Herzogs Ludwig's Theil 
darum, daß er das Kloſter Maulbrun deſto beſſer befries 
den und befchirmen könnte, doch fo, daß wenn Dbers 
beim und Mofbach wegen des Todes der alten Markgraͤ⸗ 
fin von Baden dem ‚Herzog Dtto ledig würde, und daß 
dem Markgrafen von Baden oder feinen Erben Bretten 
und Wiffenlod davon würden, daß dann Herzog Ludwi 
Bretten, Wiflenloh und andre damit Haftendes felb 
febigen und löfen follte mit 14,000 Gülden Hauptgelbes 
und mit dem Schaden, wenn Schaben darauf gehen würbe. 
Ber Johann erhielt im Lande zu Baiern, denn König 
uprecht ſelbſt hatte das ihm und eimeötheild feiner 
Hausfrau in Witthumsweife vorgegeben (vorhergegeben) 
und verſchrieben, zum erften Kame, die Stadt, Burck, bie 
Burg, und den Matt bafelbft, Neuenburg, Burg und 
Stadt, Wetternfeld, die Feſte, Lengfeld die Sehe, und ben 
Markt (Marktileden) darunter, Kalmenig, die Feſte und 
den Markt (Marktfleden) darunter, Stodenfeld, die Feſte, 
me die Fefte, Hemeburg, die Stadt, Belburg, 
urg und Stadt, Heimberg, die Fefte, Altorf, die Stadt, 
Pfaffenhofen, die Feite, Sulzbah, Burg und Stabt, Ro: 
fenberg, die Befle, —8335 * und Stadt, Schwa⸗ 
benftein, die Burg, Grundberg, bie Feſte, Segenäperg, bie 
Fefte, Nittenau, den Markt, Nottingen, den Markt, Neus 
enfirchen, den Markt, Schwenikerdorf, den Markt, Sand: 
mühle, den Markt. Dazu erhielt Herzog Johann zwei⸗ 
tend: Urbach, Burg und Stadt, Turndorf, die Fefte, Schne⸗ 
bach, die Stadt, Hellenberg, die Feſte, Hertenflein, die 
Fefte, Rodenburg, Burg und Vorburg, Hirkau, Burg und 
Stadt, Bernau, Burg und Stadt, Wildenau, die Burg, 
Thumbach, Schneitach, Kirchthumbach, die Märkte, und 
Edmühtle, die Feſte. Herzog Stephan erhielt, wovon eis 
nen Theil ſchon der felige König Ruprecht der Hausfrau 
des Herzogs Stephan vorgegeben (vorbergegeben) und 
verfchrieben hatte, Simmern auf dem Hundsruden, Burg 
und Stadt, Laubach die Stadt, Horrein, die Stadt, Ars 
gentbal, die Stadt auf dem Hundrüden, ganz, Deilperg, 
die Seite auf dem Sohne, Leyenheym, das Dorf auf der 
Nabe, Strumberg, die Zelte und das Thal darunter mit 
allen Dörfern, Nutzen und Zugehörungen, ein Drittbeil 
daran, Waldede, die neue Feflung auf dem Hundsrüden 
halb und den Theil dafelbit an der alten Burg auch bald, 
Bolander, die Feſte, Ruprechtsecke, die Feſte mit den Dör: 
fern Bibeliheim und Weinheim, Zriefels, die Feſte, An: 
weiler, die Stadt, Zweyenbrüden, Burg und Stadt, Horn: 
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bach, die Stadt, Bergzabern, Burg und Stadt, Kirde, 
die Feſte, Neuenfteel, die Feſte, die Theile ganz an ‚ben 
Feften Gutenberg und Faldenburg, Mevenfeld und ze 
Erenburg, bei der Mofel, und die Xheile auch balb zu Al: 
tenburg am Burg und Thal zu alten Wolfitein, zu Di 
fenftein, Reichshoven, Münfterfeld, Hocfelden, Mors 
münfter, Hunnenberg, Winnenftein, Lüselftein und zu 
Einhartöhaufen und den Theil zu Fronsheim. Wenn bie 
Herzogin von Sponheim von Todes wegen abginge, fo 
follte dem Herzoge Stephan alsdann zu feinem Theil auch 
fallen Wachenheim auf der Hart, Burg und Stadt, Fams: 
beim, die Stabt und Agersheim ”), die Stadt. Wenn 
Heinrich Kämmerer Ritter mit Tode abginge, fo follte 
fein Gut zu Lamsheim, wie er das ber Herrſchaft vor: 
mals verfchrieben hatte, und auch die Burg Geuchelicheim 
mit aller ihrer Zugehörbe dem Herzog Stephan zufallen. 
Herzog Dito erhielt Folgendes: Sunsheim, Burg und 
Stadt, Kaiferdwerb, auf dem Rhein gelegen, den Wieder: 
fall nah dem Tode bed Grafen von Gleve, und die Bor 
funge *) und alle Rechte daran, Hebigbeim, die Hefte bei 
gelegen, Ditöberg und Hernigs davor halb, 
Maldede, die Feite auf dem Odenwalde, Eberah am Ne: 
dar, Burg und, Feſte, Winnenburg, die Feſte, Ladenburg, 
die Fefte, Obreckheim, die Stabt und Fefle, und Mos: 
bach, Burg und Stadt, Wiltperg in Schwaben, Burg 
und Stabt, Bulach, die Stadt, Venherbach, die Feſte 
Steinberg, die Felle, Dilsbach, die Stadt, Alten:WBeißen- 
bach, die Seite, en rer am Brub: Rhein, Burg und 
Stabt, die Theile zu Löwenftein halb an Burg und Stadt, 
und BWildenftein, die Fefte auf der Donau. Ginge bie 
roͤmiſche Königin von Todes wegen ab, fo follte dann dem 
Beriog Dito zu feinem Theile noch das, was fie jebt zum 
itthume inne hatte, zufallen, naͤmlich: Stralenberg, die 
Feſte, Schriefheim die Stadt und die Vorftadt, Hems— 
bach, die Feſte, Werfchaw, die Fefte, und Weſſenbach, Burg 
und Stadt. Außer den neunhundert Gülden Geldes, wel: 
he Herzog Ludwig dem Herzog Dito gegen bie Pfand: 
fhaften, welche wir oben bei Ludwig's Theil nambaft ge: 
macht haben, jährlich geben mußte, follte, weil Ludwigs 
Theil beffer war, diefer von feinem Theile bem Herzog 
Dito auch geben alle Jahre zu Weihnachten taufend Gül: 
den, und biefe ihm ficher machen. ferner follte Herjog 
Ludwig den Herzog Otto, wohin er mit ibm ritt, in jet= 
ner Koft haben, und halten mit fechzehn Pferden, fo felb 
fechzeben *) Perfonen, und follte ihm auch Heu und Futs 
ter geben mach zeitlichen Dingen, und Befchlaggeld, und 
—— und Stallung. Wollte aber Herzog Ludwig den 
Herzog nicht länger bei fih haben wollen, fo follte er ibm 
jährlich taufend Gulden, oder, wenn Otto nicht bei ibm bieis 
ben wollte, achthundert Gülden geben, und ihm die taus 
fend ober ruͤckſichtlich achthundert Gulden durch Werfchrei: 
büng verfihern. Wenn die alte Markgräfin von Todes 
wegen abginge und dem Herzog Dito Obereckheim und 
Mosbach mit ihren Zugehörten an feine Hand fielen, fo 
folte alsdann Herzog der obgefchriebenen taufend Gülden 








94) JIegt Ogersheim. 95) Einlöfung. %) D. d. den 
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ichen Gülten, achthundert Gülden Goldes ledig fein. 

wenn bie römiiche Königin von Todes wegen ab: 
je, und Ötralenburg, Schriesheim, Hensbah, Wil: 
ah und Bellerfau dem Herjoge Dtto in feine Hand 
n, fo follte alsdann Herzog Ludwig ber übrigen zwei 
end Gülden an taufend Gulden Geldes, und auch der 
lichen Gülden für das Halten, oder rudfichtlich feinen 
aber länger bei fich zu behalten, quitt und ledig fein. 
4 dem Tode der roͤmiſchen Königin follte Herzog Lud⸗ 
erhalten Raudenburg, die Stadt, und den Stein, bie 
te auch halb, wie es der Herrfchaft von dem Stifte 
Worms verfegt und verfchrieben war, daß ed ber Pfalz: 
f haben und das Stift von Worms fehirmen follte. 
ch follte alsdann Herzog Ludwig dem Herzog Dito ges 
Laudenburg und gegen den Stein er an jährlicher 
lt mit Namen fünftehalbbundert „Gulden Geldes jaͤhr⸗ 
er Guͤlte“ alle Jahre auf Weihnachten. Die Schuld, 
die Herrfchaft bienieden am Rhein ſchuldig war, näms 
‚ 31,324 Gulden, mußte Herzog Ludwig allein, die 
Huld, die die Hertſchaft droben im Lande zu Baiern 
tte, nämlich 11,638 Gulden, Herzog Johann allein bes 
len. Da Herzog Johann mit feinem Heirathögute mit 
00 Gulden die vormals auf der Stabt zu Amberg ver: 
te jährliche Guͤlte gelöfet hatte, fo mußte Herzog Lud⸗ 
g ibm 8000 Gulden geben. Die 600 Gulden, die 
uragraf Hans von Nurnberg der Herrſchaft noch fchuls 
} war, follten dem Deriog Johann allein zugehören. 
Je „Edelmanne” an dem Rhein und zu Baiern, wo 
id an welchen Orten bie gelegen waren, follten ihre Bes 
* von dem Herzog Ludwig dem Pfalzgrafen haben und 
apfangen, und alle Ritter und Anechte, die ihre Lehen 
cht in den Theilen des Herzogs Johann, des Herzogs 
tephan und des Herzogs Dito liegend hatten. Lagen 
ser die Lehen der Ritter und Knechte in den Theilen 
felben, fo follte jeder fein Leben von dem Herrn ha⸗— 
m und empfangen, ben ber Theil anging. Diefe Orb: 
ung, Satzung und Entfcheidung gaben Raban, Biſchof 
on Speier, ser von Hiershbom, Johann Kämmerer, 
en man von Dalburg nannte, Hermann von Robenitein, 
Schwarz Neinhard von Sickingen, Wiprecht von Helm: 
adt und ber Ritter: Knebel am naͤchſten Freitag nach 
5t. Micaelistag 1410 II Heidelberg. So entitanden 
undchft vier Linten im pfälzifchen Haufe, von denen jedoch 
ie von Johann gem: chon mit deſſen Sohne, dem Kö: 
vige Ghriftopb II. von Dänemark, Norwegen und Schwe: 
yon 1448 erlofch, wodurch fein Rand in ber Oberpfalz an 
Johann's Brüder, Chriſtoph's Vatersbruͤder, Stephan zu 
Simmern und Zweibrüden und Dtto zu Mosbach, fam. 
Ungeachtet eigentlich nur der regierende Kurfürft Pfalz: 
graf beißen follte und nur ber „rechte Pfalzgraf war, 
und bie übrigen Herzoge genannt werben follten, fo nannten 
fie ſich doch fämmtlich gewöhnlich in den Urkunden Pfalzs 
arafen, und fügten dem gräflichen ꝛc. Titel des Landes 
bei, in welchem fie regierten. Ludwig III. der Bärtige, 
Ruprecht's IM. Altefter Sohn, folgte dem Vater ald Kur: 
fürft. Kaifer Sigismund yo ihm im 9. 1434 zu 
Bafel die Kurwürde, und die Nachfolgeorbnung, nad 
welcher der erfigeborene Sohn des Kurfürften, oder, wenn 
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biefer geſtorben, ber aͤlteſte Sohn beffelben, in der Kur 
folgen follte. Wäre auch bier fein Erbe, fo follte ud: 
wig’ö zweitgeborener Sohn, und wenn diefer ohne Erben 
abginge, der drittgeborene Sohn in der Kur folgen, doch 
unter der Bedingung, daß der in der Kur Folgende ein 
Laie feiz ein Geiftliher war von der Nachfolge in diefer 
Kur aufgefhloffen. Würden Ludwig’s Nachkommen auss 
ſterben, fo follte der ältefte Bruder Ludwig's, ober, wenn 
diefer nicht mebr am Leben, beffen erfigeborener Sohn: 
und fo immer die älteften Abkömmlinge der nächfigebore, 
nen Linie in der Kur folgen”), welches auch gefchehen 
ift. ‚Deshalb betrachten wir auch zumächft immer die 
Kurlinie. Ludwig II. der Bärtige warb von feinem Ba: 
ter, dem römifchen Könige Ruprecht, ald dieſer nach Ita: 
lien ging, den 13. Aug. 1401 zum allgemeinen Reichs: 
verweſer in Zeutfchland, Gallien, nämlich Lothringen und 
den Niederlanden, und Königreich Arelat ernannt. Da 
die Umftände häufig die Abwefenheit des Kaiſers Sigis: 
mund von dem Goncil zu Koſtnitz erbeifchten, warb von 
ihm Kurfürft Ludwig m, von der Pfalz ald Reichsver— 
wefer zum Subprotector bed genannten Goncil® ernannt, 
erhielt daher den abgefegten Papft Johann XXIII. feiner 
Verwahrung übergeben, und hielt ihn auf dem Schloffe 
u Manheim in forgfältiger Obhut. An Ludwig den _ 
ärtigen, als den weltlichen Arm, wurden auch Johann 
Huß und Hieronymus von Prag zur Beftrafung übers 
eben. Ludwig der Bärtige führte öfters mit dem Kurs 
ürften Friedrih I. von Brandenburg, Burggrafen von 
Nürnberg, Krieg. Mit diefem fchloß Ludwig's des Bär: 
tigen Sohn, Lubwig der Höderige, im 3. 1438 Frieden 
und beirathete deffen Tochter Margaretha. Deswegen be: 
friegte Ludwig im Barte ben gleichnamigen Sohn mit 
dem Höder im I. 1439, ward von bdiefem im 3. 1441 
in Neuburg an der Donau belagert und gefangen ge— 
nommen, unb gi, als fein empörerifcher Sohn im 8. 
1445 an ber Schwindfucht flarb, in die Gefangenfchaft 
des Marfgrafen Albrecht, der ihn von Neuburg nach Ans 
ſpach bringen ließ, aber ließ fich Fein Loͤſegeld, weil er 
nicht fein Gefangener in redlicher Fehde fei, abprefien, 
und warb durch ben — des bairiſchen Herzogs Hein⸗ 
ri mit dem Markgrafen Albrecht an den erſteren ausge: 
liefert. Der im einundachtzigften Jahre feines Alters fte: 
bende Greid warb den I. Mai 1447 todt in feinem Ges 
fängniß zu Burgbaufen gefunden. Ludwig der Bär: 
tige hinterließ drei Söhne, Ludwig IV., Friedrich den 
egreihen und Ruprecht, ber nachmals in den geifllis 
hen Stand trat. Friedrich'en und Ruprecht'en hatte ihr 
Bater Ludwig IM, in feinem Teſtament zu ihrem Erbtheil 
die Pfandfchaft der Landvoigtei im Elſaß und andre noch 
verfchiedene Güter, die meiftentheild im Pfandfchaften und 
neuen Erwerbungen beflanden, angewiefen, daß fie biefels 
ben gemeinſchaftlich befigen folten. Aber Pfalzgraf Fried: 
rich ließ fi von feinem Bruder bereden, daß er ihm fein 
Erbtbeil auf zehm Jahre überließ. Hierdurch fam bie els 
ſaſſiſche Landvoigtei wieder an den Kurfürften Ludwig IV. 


9 Weitläufig ſetzt diefes aus einander die Constitutio Im- 
peratoris Sigismundi bei Tolner Nr. 146. p. 5— 98. 
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und biefer ſchloß den 11. Nov. 1446 mit einigen elfaflis 
ſchen Städten ein Buͤndniß wider die Armeniaden, wel: 
he noch immer furchtbar waren. Die Grafen Jacob und 
Wilhelm von Lügelftein, welde den Grafen Friedrich von 
Zweibrüden und Bitfh, einen kurmainziſchen Bafallen, 
von Land und Leuten rung hatten, zwang Kurfürft 
Ludwig IV. im 3. 1447, über die drei übrigen Xheile von 
Lüselftein die pfälziiche Lehnbarkeit anzuerkennen, nachdem 
fchon im 3. 1405 Burkhard, der Water der genannten 
Orafen, einen vierten Theil ſowol von Lügelftein ald auch 
von dem Schloffe Einarzbaufen an den König Ruprecht 
überlaffen hatte. Als Kurfürft Ludwig IV. den 13. Aug. 
1449 ftarb, hinterließ er den einzigen Sohn Philipp, der 
damals faum ein Jahr alt war, und dem fein Vater in 
feinem Teftament feinen Bruder, den Pfalzgrafen Fried⸗ 
rich den Siegreichen, zum Vormund beflellte. Die oben 
enannten Grafen von Lüßelftein, welche in dem letzteren 

ieden dem Kurbaufe Pfalz das Beſatzungsrecht in ib: 
rem Schloſſe Lüͤtzelſtein hatten einräumen muͤſſen, füns 
digten bald nach dem Tode des Kurfürften Ludwig's IV. 
den Burgfrieden auf. In dem im 3. 1451 im Elſaß 
ausbrechenden Kriege kämpften auf ber einen Seite bie 
Grafen von Lußelftein, der Markgraf Jacob von Baden, 
die beiden Brüder und Herren von Finftringen, welche 
die Partei beider Brüder und Herren Jacob und Lud— 
wig von Lichtenberg gegen den Grafen Godfrid von Reis 
ningen ergriffen hatten, und auf der andern Seite Pfalz: 
raf Friedrich und der Graf von Leiningen. Der Kampf 
chlug bald zum Schaden der leiningiihen Partei aus. 
Da bie ——— und luͤtzelſteiniſche Partei auch von 
dem Kurfürften Dietrich von Mainz, und dem Pfalzgra⸗ 
fen Stephan, Herzog zu Zweibrücken, begünftigt warb, 
hielt man für das ficherfte Rettungsmittel, die Kur von 
dem noch in der Wiege liegenden jungen Kurfürften Pbis 
lipp auf feinen Oheim und Bormund, den Pfalzgrafen 
Friedrich, zu bringen. Weil ihm aber fein Bruder, Kur: 
fürft Ludwig IV., auf feinem Sterbebette ausprüdlich auf: 
gegeben hatte, baß er feinem Sohne Philipp, nachdem er 
das achtzehnte Jahr zurückgelegt hätte, die Regierung 
übergeben follte, fo wollte — die wichtige Sache 
ohne den Rath der der Pfalz angehoͤrigen Prälaten, Gras 
fen, Herren, Ritterfhaft und Lehnsleute nicht unterneh⸗ 
men. Auf der Verfammlung der vornehmiten Räthe und 
Glieder des Kurfürftentbums in Heidelberg im Sept. 
(1451) fiellten fie den 6. September darlıber Brief und 
Siegel aus, daß es den kurpfälzifchen Staaten am zuträg: 
lichften fein würde, wenn der Adminiftrator der Pfalz Fried: 
rich feinen Neffen, den jungen Kurfürften Philipp, an Sob: 
nes Statt annaͤtme oder arrogirte, und ſtatt defien bie 
Kur und landesfürftliche Regierung in feinem eignen Nas 
men bis an feinen Tod führte. Dagegen follte er in ehe: 
lofem Stande verbleiben, und auf fein väterliches und 
mürterliches Erbtbeil zum Beſten ded unmündigen Phi: 
fipp, und der künftigen männlihen Nachkommenſchaft Ber: 
icht thun, damit folches fowol, ald auch was er fonft 
ereitd für fi) erworben hätte, bereinft mit den Kurlän: 
dern auf ewig verfnüpft würde. Die Mutter des jun: 
gen Kurfürften, Margaretha von Savoven, bat felbft ib: 
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ren Schwager, den Abminiftrater, die Sache zur Vollzie— 
bung zu bringen. Friedrich flellte den 18. t. 1451 
eine Urkunde aus, im welcher er fidh zu den vorgelegten 
Bedingungen verftand, und verfpradh, daß alled das— 
jenige, was er Rünftig noch überfommen und an fich 
bringen würde, den Kurlaͤndern auf ewig follte einverleibt 
werben, bebielt ſich jedoch die Einholung der Genehmigung 
bes römifchen Königs vor. König Friedrich EN. geneb: 
migte jedoch weder damals noch in den folgenden Zeiten 
die Arrogation, welche aber vom Papſt Nicolaus V. den 
8. Ian. 1425 beftätigt ward. Die Kurfürften erfannten 
Friedrich’en als ihren Mitkurfürften an. Den 10. Ian. 
1452 nahm Friedrich die feierliche Arrogation feines Mef: 
fen, bes Iwan Philipp, dor und die zu ‚Heidelberg an- 
wefenden Prälaten, Grafen, Herren, Ebdelleute, Hofbe: 
dienten und Beamten übertrugen ihm die Regierung des 
Kurlandes auf das Feierlichfte und huldigten ihm (bem 13. 
Ian. 1452). Diefes thaten die Unterthanen im ganzen 
Lande willig. Nur in der obern Pfalz wibderfegten fie 
ſich und bei der Einnahme Ambergd wurde an einigen 
Rathöherren blutige Rache genommen. Dem von den mei: 
ſten europdifchen Mächten und dem größten Theil des teut⸗ 
fhen Reichs für einen rechtmäßigen Kurfürften von der 
Pfalz erkannten Friedrich waren König Friedrich IL, 
Kurfürft Dietrih von Mainz, Pfaljgraf Stepban zu 
Simmern, Herzog zu Zweibrüden, und Markgraf Fried: 
rich von Baden entgegen. Kurfürft Friedrich ſchloß mit 
vielen Reihsfürften und Reichsftädten Buͤndniſſe, und Kö: 
nig Friedrich brachte auf ber andern Seite die Reicht für—⸗ 
ften und Reichöftädte, die er dazu bewegen konnte, in die 
Baffen. So fam es zu ben blutigfien Kriegen, in wel: 
hen Kurfürft Friedrich) bei feinen echo den Bezeich: 
nungsnamen bed Sieghaften ober ng ern und bei 
feinen $einden die Benennung: „ber böfe Fritz“ erwarb. 
Seinem zunächft bei Heidelberg erbauten Schloſſe legte 
er, ber von dem Kaifer Geächtete, den Namen „Trutz Kai: 
fer" bei. Des Pfalzgrafen Stephan’s jüngerer Sobn, 
Ludwig der Schwarze, zu ——— bei dieſen Ver: 
bältnifjen eine bedeutende Rolle, iegte Anfangs feinen 
Vetter, den Kurfürften Friedrich, mußte aber im 1461 
einen unguͤnſtigen Vergleich fchließen, warb im 3. 1470 
von dem Kaifer Friedrich IM. zu deſſen Hauptmann wi: 
der den Kurfürften Friedrich beftellt, und befriegte diefen 
im 3. 1471, nahm von der elfaffifhen Landvoigtei Ber 
fig, und ſchwor den 29. (1471) zu Hagenau als Ober: 
landvoigt, und Graf Friedrih von Zweibrüd ald Unter: 
landvoigt auf. Wermöge deö Friedens, welchen Pfalzgraf 
Ludwig der Schwarze im I. 1471 dem mächtigeren Kur: 
fürften Friedrich anzubieten gezwungen war, mußte er: 
flerer der elſaſſiſchen Landvoigtei zu Hagenau entfagen. 
Kurfürft Friedrich bebielt alle in diefem Kriege dem Pfalz: 
rafen Ludwig abgenommene Örter und Schloͤſſer. Die: 
der empfing feine veldenzifchen Leben in eigner Perfon zu 
‚Heidelberg. Die pfälzifchen Kurländer erweiterte Kur: 
fürft Friedrich durch feine — Kriege anſehnlich. 
Er ſtarb den 12. Dec. 1476 zu Heidelberg im M. Jahte 
feines Alters. Mit Clara Dettin aus Augsburg zeugte 
er zwei Söhne, Friedrich, Domherrn zu Speier und 
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Worms, und Lubwig, weldem er bie Schlöffer Weins: 
perg, Medmühl, Neuftadt am Kocher, Umftadt und OD: 
berg gab, und weldem den 20. Juli 1488 Kurfürft 
Philipp auch noch die Grafichaft Löwenftein überließ. Die: 
fer Ludwig, der von Baiern genannt ward, wurde Stamm: 
vater der Grafen und Fürften von Löwenftein » Wertheim. 
Graf Reinhard HI, von Leiningen Herr von Weſterburg, 
verkaufte den 2. Aug. 1481 mit Bewilligung feines Bru—⸗ 
ders Cuno feinen halben Theil der Grafichaft Leiningen 
an ben Kurfürften Philipp von der Pfalz. Diefer hatte 
im 3. 1474 Margaretha’n, die Tochter Ludwig's, bed 
reihen Herzogs von Niederbaiern, gebeiratbet, und er: 
jeuate mit ihr neun Söhne und fünf Töchter, a) Helena, 
) Barbara, ec) Apolina, Gemahlin des Herzogs Hein⸗ 
rich's von Medienburg, d) Amalia, die Gemahlin des 
Herzogs, e) Elifabeth, Gemahlin des Markgrafen Phi: 
lipp von Baden. Bon den neun Söhnen waren zwei, 
Ludwig V. und Friedrich II, Kurfürfien, und drei Geift: 
liche, Philipp Biſchof von Freifingen, fpäter auch von 
Naumburg, Georg, Biſchof oder Adminiſtrator zu Speier, 
Heinrich Abminiftrator zu Worms und Speier. Welt: 
lich, aber unverheiratbet, ftarben Philipp zu Lengefeld 1548 
und Wolfgang 1558 zu Heidelberg. Befonders merk: 
wirdig ift der- Sohn Ruprecht, welchen der bairifche Her: 
zog Georg zu Landshut zum Schwiegerfohn und zum Er: 
ben wählte, woraus ber pfalzbairifche Krieg (f. d. 
Art.) entbrannte. Kurfürft Philipp ftand feinem Sohne 
Ruprecht bei, gerieth dadurch in die Reichsacht, erlitt große 
Demitbigung, fah feine Länder vermüftet und verlor eis 
nen Xheil derfelben an die Sieger. Doch ward für Phi: 
lipp's Enkel Otto Heinrich und Philipp ein neues Für: 
ſtenthum, nämlich die junge Pfalz *), neichaffen, welche 
nachmald in die Fürftenthümer Neuburg und Sulz: 
bad) getrennt ward. In der jungen Pfalz führte Fried: 
rich, des Kurfürften Philipp vierter Sohn, die Vormund⸗ 
ſchaft. Bor Kummer wegen der burch ben pfalgbairifchen 
Krieg erlittenen Verlufte und am Podagra flarb Kurfürft 
Philipp den 28. Febr. 1508 zu Germersheim. Ihm folgte 
fein erfigeborener Sohn Ludwig V. Hauptfächlich durch 
feine Einwirkung ward die allen Nachbarn gefährliche Si: 
Aingifche Fehde unterbrüdt. Durch Waffengewalt bämpfte 
er in feiner und in feinen Nachbarichaft den großen Baus 
ernauffland vom 3. 1524, vernichtete jedoch nicht, wie in 
den von Bifhöfen beberrfchten Gegenden graufamer Weife 
gefchab, die Bezwungenen durch tyranniſche Härte. Zwar 
blieb er bei ber Zeutfchland in zwei Parteien fpaltenden 
großen Kirchenverbefferung Katholif, ohne jedoch Verfol⸗ 
ger zu werben, fondern er fpielte vielmehr den Vermitt⸗ 
ler zwifchen beiden Parteien. Mebre feiner Unterthas 
nen, beſonders in ber Oberpfalz, ergriffen bie neue Lehre. 
Doch der fanft und gemäßigt regierende Kurfürft Lud⸗ 
wig IV. fchlug nicht mit dem Schwerte barein. Er flarb 
im 3. 1546. In feinem Xeflamente ernannte er, weil 
die fchwierigen Zeitverhältniffe einen erprobten Regenten 
erfoderten, feinen Bruber Friedrich I., den vierten Sohn 





98) Aus weldhen Orten die junge Pfalz beftand f. in ber 
allgem. Enc. d. W. u. 8. 3. Sect. 7. Ih. ©. 445. 
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bed Kurfürften Philipp's, zum kuͤnftigen Kurfürſten, un 
eachtet nach ben atzungen der goldenen Bulle Otto 
einrich, und wenn biefer ohne Erben flürbe, fein Bru: 
der Philipp Kurfürften fein follten, weil ihr Vater, Ru: 
precht II., Sohn des Kurfürften Philipp war. Als des 
Kurfürften Ludwig's V. Zeftamente zufolge Friedrich I, 
die Kurländer erhielt, machte Otto Heinrich aus Dankbars 
feit gegen feinen vormaligen Vormund feine Einwendun: 
gen, und au Philipp nicht, denn er fand mehr Freude 
am Kriegsweſen, ald an der Regierung, und ſich Helden: 
rubm zu erwerben hatte er im Kriege gegen die Türken 
Gelegenheit. Er farb im 3. 1548 ohne Erben. Kur: 
fürft Sriebrich I. welcher nach feines Bruders Tode 
1546 nad) Heidelberg fam, bekannte fich öffentlich zu Eu: 
ther's Lehre, und verlangte ein Gleiches von feinen Unter: 
thanen. Im Betreff der weltlichen Unterthanen ging dieſes 
um fo leichter, da bie Oberpfalz bereits die neue Lehre 
angenommen hatte, und. in der Rheinpfalz bedurfte es blos 
der Erlaubniß und des Beifpiels, um fich zu der biäher 
verborgen gehaltenen Überzeugung Öffentlich zu bekennen. 
Bwar benußten auch viele Pfarrer fchnell die Gelegenheit 
zum Übertritte, und einige Lehrer auf der Univerfität Hei⸗ 
beiberg und die Abänderung alter Inftitute waren zur 
Einführung der Lutherifhen Lehre wirkſam. Aber die 
Mönde und Nonnen fahen mit Schreden ihre Rube und 
ihren Unterhalt bedroht. Daher wichen die Meiften nur 
der Gewalt. So wurden namentlih zu Amberg Frans 
ziöfaner, welche ihr Kofler nicht verlaffen wollten, auf 
Karren ** und dem Geſpoͤtte des Poͤbels Preis 
— ie en Kiöfter wurden zu Schulan: 
alten und andern löblichen Zweden verwendet, Kurfürft 
Friedrich II, geb fi, wiewol vergebliche, Mühe, den Aus: 
bruch bes fchmalfaldiichen Krieges zu verhindern. Dem 
zog von Würtemberg fandte er zur Bedeckung feines 
ndes gegen die anrüdenden ſpaniſchen Kriegsvoölker 300 
Reiter und 600 Fußfnechte. Deshalb warb er von bem 
gegen ihn aufgebrachten Karl V. kaltfinnig empfangen, 
als er auf Anrathen des Naves zu dem Kaifer den 17, 
Dec. 1546 nad) Schwaͤbiſch⸗ Hall fam. Dadurch, daß 
Kurfürft Friedrich I. ſich zur Annahme des Interims be— 
quemte und es uͤberall in feinen Landen einführte, be: 
wirfte er, daß bas dringende Bewerben ded Herzogs Wil: 
beim von Baiern um Wiederberftelung ber verlorenen 
Kurwinde vergeblich blieb. Als Kurfürft Friedrich M. 
im 3. 1556 mit Zode abging, folgte ihm in der Regie: 
rung der Kurlande Dtto Henrich, und machte fi um 
diefelben fehr verdient”). Mit ihm erlofch im 3. 1559 
bie Kurlinie, deren Stifter Ludwig, der unmittelbare Nach: 
folger feines Vaters, des römischen Königs Ruprecht” ge: 
weien war. Die von dem zweiten ber von dem Könige 
Ruprecht hinterlaffenen Söhne Johann zu Neumarkt ge: 
fiftete Linie war im 9. 1448 ausgeſtorben ). Cini: 
ges von bem Erbe biefer Rinie erhielt die von Ludwig 
gediftete zu ihrem Rurpräeipuum, das meifte bie ſimmernſche 
oder die von Stephan, dem britten hinterlaffenen 
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des Königs Ruprecht's, gegründete Linie und bie mod: 
bachifche, nämlich die von Dito I. von Mosbach, dem viers 
ten Sohne ded genannten Königs, gefliftete Linie. Da die 
fimmernfche Linie durch mehre ihr bequemer liegende Am: 
ter in den Mheingegenden ſich entfchädigen ließ, fo blieb 
das Oberpfälzifhe Drto I. von Mosbah. Nachdem er 
manches a die Einfälle der Huffiten erbulbet, flarb er 
im 3. 1461 in feiner gewöhnlichen Reſidenz Neumarft. 
Erin Sohn und Nachfolger Dtto II. ſchloß im J. 1465 
den Vergleich mit dem König Podiebrad von Böhmen, 
durch welchen die noch immer flreitigen Orte in der Ober: 
pfalz als böhmifche Lehen anerkannt wurden. Dem un: 
rubigen nieberbairiihen Adel und dem Herzog Ernſt lei⸗ 
flete Dtto II, von Mosbach gegen deſſen Bruder Als 
bredht IV., der das Recht der Erfigeburt in Baiern feſt⸗ 
ufeßen ſuchte, Beiftand, Als Dito I. im I. 1499 zu 
Neumarkt ftarb, erlofch die mosbachiſche Linie. Da feine 
Befigungen an die Kurlinie famen, fo gebot fie nur 
noch in der Dberpfalz. Aber diefe Kurlinie endete im 
J. 1559 mit Dito Heinrid. Es war alfo von ben 
vier Linien, welche die ihren Water, den König Rupredt, 
überlebenden vier Söhne gefliftet, nur noch die dritte, die 
von Stephan entfproffene, uͤbrig. Diefer erlangte zu dem 
Theile aus feines Waterd Erbe, welchen wir oben bes 
fehrieben haben, durch feine Gemahlin Anna, die einzige 
Tochter und Erbin des Grafen Friedrich von Veldenz, diefe 
Grafichaft nebit dem größten Theil der Graffchaft Spon- 
beim, und hinterließ von ihr ſechs Söhne und drei Töch- 
ter. Der ältefte Sohn Friedrich auf dem Hundsrüden, 
Cynonotus genannt, folgte bem Vater in Simmern, und 
ber jüngfte Eshn, Ludwig der Schwarze, der Stammvas 
ter ber fo viele Zweige treibenden älteren zweibrüder kLi⸗ 
nie, erbielt Zweibruͤcken, Stephan's vier Übrige Söhne 
wurden Bifhöfe und Domberren. Bon den fünf Soͤh⸗ 
nen, welche der im 3. 1480 fterbende Friedrich der 
Hunbdsrüdner hinterließ, wurden aud vier dem geiftlis 
hen Stande gewidmet, während der erfigeborene Johann I. 
der ältere Simmern erbielt. Diefem folgte in der Landes⸗ 
regierung, ald er im I. 1509 flarb, fein diterer Sohn 
Johann I., der Jüngere”), während der jüngere Doms 
propft in Strasburg ward. Johann der Jüngere hinter: 
lieg, ald er im 3. 1557 flarb, drei Söhne, Friedrich, 
den Dritten feines Namens ald Kurfürft, Georg und Ris 
hard. Ad Friedrich III. die —— der Kurlande 
nach Dito Heinrich's Tode im I. 1559 erhielt, gab er 
Simmern, dad er feit feined Waterd Tode im 3. 1557 
zegiert, feinem Bruder Georg. Als biefer, wiewol ver: 
beiratbet, ohne Erben im 3. 1569 abging, erhielt Sim: 
mern fein Bruder Richard, welcher, wiewol dreimal vers 
beirathet im 3. 1598 kinderlos ftarb, und fo warb Sim: 
mern wieder mit der Kurlinie vereinigt. Friedrich III, 
ber erfte Kurfürft aus der fimmernfchen Linie, hatte, weil 
er fi zum Calvinismus neigte, die junge Pfalz, auf die 
er die nächften Erbanfprüche hatte, nicht erhalten, indem 
der eifrige Lutheraner Dito Heinrich das Über der Pfalz 
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ſchwebende Unheil vorausſah, und alſo wenigſtens feime 
junge Pfalz, über die er verfügen konnte, reiten wollte, 
und fie dem Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrüden, einem 
Lutheraner, gab. Als Kurfürft Friedrich I. die Kurlande 
batte, foderte er von feinen Unterthanen, daß fie auch die 
Galvinifche Lehre annehmen follten, befegte die Facultär 
zu Heidelberg mit reformirten Lehrern, und ließ den beis 
beiberger Katehiömus (f. d. Art.) verfafien. Fried⸗ 
rich's 1. Glaubenseifer verwandelte das bisherige Kloſter 
Frankenthal in eine fhöngebaute Stadt, und er nahm im 
diefelbe die aus den Niederlanden und aus Franfreih aus- 
ewanderten, in den Manufacturen wohlgeübten Calvini⸗ 
—* Glaubensgenoſſen auf. Seinen Lieblingsſohn den 
tapferen Johann Kaſimir, der mit dem Vater gleiche 
Glaubensuͤberzeugung hegte, ſandte er zweimal (1558 und 
1575) zur Unterftügung der Hugenotten nad) Franfreich, 
und gab ihm, ba er wohlbehalten zurüdfehrte, als Freu: 
dengefchent das Fürftenthum Lautern mit einigen angren- 
zenden Gütern. Der von dem Kurfürften Friedrich I. 
mit Zruppen nad) ben Niederlanden gefandte dritte Sobn 
Chriſtoph warb von den Spaniern gefchlagen und verlor 
bei bdiefer Unternehmung das Leben. Bon ſechs Söhnen 
überlebten den Kurfürften Friedrich nur zwei, Ludwig VL, 
der als ältefter im I. 1576 in der Regierung der Kur: 
lande folgte, und Johann Kafimir, Ludwig VI, an dem 
Hofe Dito Heinrich’8 zu Neuburg als Lutberaner erzo- 
gen, daher von dem Vater nicht geliebt, hatte biöber als 
tatthalter in ber Oberpfalz die Einwohner derfelben, die 
fi fämmtlih zu Luther's Lehre bekannten, gegen die Ber: 
ſuche des Vaters, aus ihnen Galviniften zu machen, ſo— 
viel er konnte, befhügt. Als Kurfürft entließ er im der 
Rheinpfalz die reformirten Geiftlihen und Staatädiener, 
und verwies fie aus dem Rande. Aber bevor er die Um: 
wanblung gänzlich vollenden fonnte, flarb er nach neun: 
jähriger Regierung an einer langwierigen Krankheit im 3. 
1583, und hinterließ einen neunjährigen Sohn, Fried: 
rich IV., als jungen Kurfürften. Deffen Bateröbruder febrte 
fi an die Zeflamentsverorbnung des Kurfürften Lud⸗ 
wig VI, nach welcher die Fürften von Brandenburg, Del: 
fen und Würtemberg Mitvormünber fein follten, nic, 
und bemächtigte fich, fich auf die goldene Bulle flügend, der 
Regierung der Kurlande als Kurverwefer und Bormund 
Friedrich’8 IV, allein, ließ diefen in ber Galvinifchen Lebre 
erziehen, und führte fie auch im Lande wieder ein’). Als 
Johann Kafimir im 3. 1592 flarb, hinterließ er feinem 
Bögling, dem Kurfürften Friedrich IV., durch ein Teſta— 
ment das Fürftentbum Lauten. Zur kurfürfilichen Voll: 
jährigkeit fehlten Friedrich IV. noch zwei Monate, und 
Pfalzgraf Richard von Simmern, ein Lutberaner, begehrte 
nad) den Sagungen der goldenen Bulle Kurverwefer und 
Vormund zu fein. Doch achtete dieſes Friedrich IV, 
nicht, trat die Regierung an, und fuhr auf der ibm von 
feinem Pflegevater verzeichneten Bahn fort. Leichter ließ 
fi dieſes in der Rheinpfalz ausführen. Aber in der 
Oberpfalz hatten bie gewaltſamen Reformationsverfuche 
feinen Erfolg. Die Unterthanen trieben die Gegenmehr 
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m offenen Aufruhr, und bad Ende war, daß bad 
utheriſch blieb, und ſich bie, welche zur Regierung 
n, teformirt nannten, Kurfürft Friedrich IV. war 
rzüglichfte Befoͤrderer und Stifter der evangelis 
Union (f. d. Art.). Der jäbzornige und ben 
iebende, und daher am Podagra leidende ftarb fchon 
Jahre 1610, und hinterließ zwei unmündige Söhne, 
b V. und Ludwig Philipp, welchem der Water im 
mt Simmern und Lautern nebſt dem pfälzifchen 
an ber Grafſchaft Sponheim vermachte. Liber 
t vierzehn Sabre alten Friedrih V. führte der 
af Sohann *) von Zweibrüden die Bormundfchaft, 
ie Regel von Friedrich's IV, Vater im Teſtament 
ſtimmt, unter dem Borwande, Philipp Ludwig von 
9, welchem als älteren Aſte die Kurverwefung 
n Satzungen der goldenen Bulle gebührte, habe 
s Friedrih IV. mit ihm unterhandelt, nicht fos 
rklaͤrt. Der Grund, warum Philipp Ludwig die 
vefung nicht erhielt, war ein religiöfer. Philipp 
war nämlich ein thätiger Lutheraner. Mit Eins 
das neunzehnte Jahr im J. 1614 übernahm Kurs 
iebrih V. die Regierung in eignem Namen. Sein 
und gutes Gemüth hätte ihm in ruhigen Zeiten 
rdig gemacht. Aber in den Stürmen jener Zeit 
er als Haupt der evangelifhen Union (f. d. 
nd als der, der im erften Aufzuge ded großen 
sield des a le er Kriegs (f. d. Art.) 
Annahme der böbmifchen Krone die Hauptrolle 
das größte Unglüd und unendliche Leiden über 
i. Er farb den 27. Nov. 1632 in Mainz am 
Fieber in einem Alter von 37 Jahren. Des Bas 
luͤckliche Schidfale theilten mit ihm feine dreizehn 
Am fürzeften waren die Leiden deö Kurprinzen 
Friebrih, der im 3. 1629 feinen Tod auf dem 
Meere dadurd fand, daß das Fahrzeug, auf 
mit feinem Vater fuhr, durch ein größeres über: 
ard. Karl Ludwig, der zweite Sohn, war alfo 
r Zeit an Kurprinz, und kam nachmals zur Res 
Ruprecht, der dritte Sohn, zu Prag furz nad 
ers Flucht — trat in Dienſte bei ſeinem 
uder, dem Koͤnig Karl J. von England, kaͤmpfte 
om jüngeren Bruder Moritz, dem vierten Sohn 
V., für den genannten König gegen dad Parlas 
ıd mußte nad) Irland und dann nach Frankreich 
foderte von feinem Bruder Karl Ludwig ein 
nd, gina durch abſchlaͤgige Antwort erbittert in 
ſche Kriegedienfte, und dann in die Dienfte des 
Karl 1. von England, und flarb unverheiras 
englifcher General im 3. 1682. Der vierte Sohn 
ürften Friedrih V, diente im IOjährigen Kriege 
ı Schweden, dann dem Könige Karl I. von Eng: 
> ungerwiß if, wo und wie er nach feiner Flucht 
land geenbet. Eduard, der fünfte Sohn des ums 
ı Friedrih’s V., verbeirathete ſich in Frankreich, 
zum Katholicismus Über, und der fechste Sohn 
iel als lothringifcher General in der Schlacht bei 


Allgem. Ene. d. W. u, 8. 2. Sec, 21, Ih. ©, I, 
W. u. K. Dritte Section. XX. 


Rethel 1650. Die juͤngſte von Friedrich's V. Toͤchtern 
ward nach dem kinderloſen Tode der Königin Anna von 
England ald Nachfolgerin erklärt, und ihr Sohn Beorg 1. 
gelangte zum Beſitz diefed Neiched. Der Kaifer hatte die 
prätziihe Kur an Baiern gegeben. Doch nannte ſich Karl 
gr Kurfürft, nachdem fein Vater Frievrib V. im 
3. 1632 geftorben, und erhielt auf kurze Zeit durch Schwes 
ben ben größten Theil der Pfalz zurüd, und fuchte die 
Feinde aus dem übrigen zu vertreiben. Da Karl Lubs 
wig erſt 15 Sabre alt war, führte fein Vaterbruder, Pfalz: 
graf Ludwig Philipp von Simmern, die Vormundichaft 
und Adminiſtration. Nah dem Treffen bei Nördlingen 
1634 vertrieb der öfterreichifche General Gallas den Kur: 
fürften und feinen Bormund. Dur ben weſtfaͤliſchen 
Frieden erhielt Karl Ludwig die Unterpfalz (inferior Pa- 
latinatus) oder die again Drag aber die Oberpfalz 
nicht, fondern fie blieb Bei Baien. Für Karl Ludwig 
und feine Erben warb ein achter Electoratus ober eine 
achte Kur errichtet). Einen Theil der Unterpfalz verlor 
Karl Ludwig durch die mainziihe Einlöfung der an ber 
Bergſtraße gelegenen Ämter. Bei diefen und dem obigen 
Sändrrverluften glaubte fi) Karl Ludwig nicht an die letzt⸗ 
willige Verfügung feines Großvaterd gebunden, und fein 
von ihm amgegangener Waterbruber, Pfalggraf Ludwi 
Philipp von Simmern, ein friebliebender Fürft, der fi 
nach Friedrich's V. Tode bes jungen Kurprinzen auf das 
Edelmüthigfte angenommen hatte, ließ fi von dem Uns 
dankbaren zu einem Bergleih im 3. 1654 bewegen, mit⸗ 
tels deffen er Lautern und Sponheim herausgab, und 
nur Simmern behielt. Doch warb auch dieſes im J. 
1673 wieder mit den Kurlanden vereinigt, da Ludwig 
Philipp’s ®) einziger Sohn und ann Pfalzgraf Mos 
rig Ludwig Heinrih den 24. Dec. 1673 auf feinem 
Schloſſe zu Kreuznach in der Blüthe feined Alters ohne 
Erben ftarb ’). Er hatte das Amt Bödelheim, an welches 
Kurmainz das Einlöfungsreht hatte, von dem Kurfürs 
ften Johann Philipp von Schönborn, welcher ihn dazu 
berebet, zu einem Mannlehen angenommen. Johann Phis 
lipp's Nachfolger auf dem erzbiichöflichen Stuble zu Mainz, 
Lotharius, nahm nad dem Tode des Dialigrafen bad 
Amt Bödelheim in Beſitz ). Kurfürft Karl Ludwig von 
der Pfalz, der gegen jenen Vergleich proteftirt hatte, ließ 


5) Sein neues Erzamt als Erzſchatzmeiſter übte Karl Ludwig 
bei der Krönung des römifchen Könige Kerbinand IV, zum erften 
Male aus, Das Erzamt hatte keine große Schwierigkeit, weil ftatt 
des verlorenen Eratruchfeffenamtes ein andres neues geſchaffen wers 
den konnte. Aber wegen des Reichevicariats hatte Karl Ludwig mit 

Streit, ba biefes, wie er mit Recht behauptete, nicht auf 
bee Kurwuͤrde, fonbern auf ber Pfalg ober Pfalzgrafſchaft bes 
rubte. Die Ebicte des Reichsvicariats des Aurfürften ubmwig’s und 
des Kurfürften Berbinand von Baiern vom 3. 1657 finden ſich bei 
Londorp und Andern (f. Burch, Gotth, Struvii Corp. Hist. Germ, 
T. U. p. 1338). 6) Der Kurfürft von Sachſen als Reichever⸗ 
weſer in den Landen bes ſaͤchſiſchen Rechtes und bie Reiche kammer 
erkannten das Bicariat des Kurfürften von Baiern an. 7) @ube 
wig Philipp von Simmern ftarb 1655; über feinen unmünbigen Sohn 
Moris Ludwig Heinrich führte deſſen Vetter, Kurfürft Karl Lubwig, 
die Bormundfchaft. 8) Kurpfätzifche Information fammt kur⸗ 
maingiſcher Gegeninformation über bas ben 9. Ian. 1674 in Be 
fig genommene Schloß und Amt Bödelheim. —— im J. 1674, 
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Truppen in das flreitige Amt rlden, und der Kaifer es 
hierauf fequeftriren. Die Streitigkeiten wegen des Wild» 
fangsrechtes, eines alten Privilegs der Pfalzgrafen bei 
Rhein, brachten alle benachbarten Fürſten des Kurfürften 
Karl Ludwig gegen dieſen in Harniſch, weil er nach uns 
gefaͤht 15 Jahren, von dem Anjange feiner Regierung an 
u rechnen, in den Fleden und Dörfern der benachbarten 
ürften und Edelleute, wo feine Kurvorfahren dad Wild: 
fangsrecht bergebracht hatten, fchon uͤbet 12,000 Leibeigne 
zäblen konnte *), welche ihm theild die gewöhnliche Steuer 
entrichten mußten, oder über bie er boch andre fo wich: 
tige und anſehnliche Rechte ausübte, daß er fie gewifler: 
maßen ald Untertbanen anfehen, unb in vielen Fällen 
als folche benuten konnte. Die Bifchöfe von Speier und 
Worms, die Wild» und Rheingrafen, und viele Edelleute 
der rheinifchen NRitterfchaft, deren Gebiete und Herrfchafs 
ten in den verfchiedenen pfälzifhen Oberämtern zerftreut 
lagen, waren durch die Nachbarfchaft eines auf die Ge: 
rechtfame um fo mehr haltenden Fürften, je mehr er Verlufte 
im Mjährigen Kriege erlitten, in eine für fie machtheilige 
Rage geſetzt. Da außer dem Wildfangsrechte der Kurs 
fürft von der Pfalz bie Geleits: und Zollgerechtigkeit in den 
benachbarten Ländern ausübte und hierüber auch Strei⸗ 
tigfeiten entftanden, fingen alle Nachbarn Karl Ludwig's 
fhon in dem I. 1654 auf dem damaligen Reichstage zu 
Regensburg an, laute Klagen gegen den ürften zu 
erbeben. König Berdinand III, ernannte eine Gommiffion. 
Karl Ludwig wollte die durch dem Friedensfhluß ihm wies 
derbergeftellten Gerechtfame ſeines Haufes dem richterlis 
hen Ausipruche einer Baiferlichen Commiſſion nicht unters 
werfen. Den gegen ihn aufgebrachten Bifchöfen, Grafen 
und Edelleuten gelang es, die Kurfürften von Mainz, 
Zrier und Göln, den Biſchof zu Stradburg, und durch 
deren Überredung auch das Haus Lothringen zu einem ges 
meinſchaftlichen Buͤndniß gegen Karl Ludwig zu bewegen. 
Der furchtbarfte Gegner deſſelben war Johann Philipp 
von Schönborn, Kurfürft von Mainz und auch zugleich 
Bifhof zu Wormd und Würzburg. Zwar waren bie 
Streitigfeiten wegen der durch den weftfälifchen Friedens: 
ſchluß feftgefeßten mainzifhen Einlöfung der an der Berg: 
firaße gelegenen pfälzifhen Amter, durch den fogenann: 
ten bergfiräßer Rece beigelegt, vermöge deſſen Johann 
Philipp das Amt Starkenburg behielt, hingegen die Burg 
Schaumburg mit den bei ‚Heidelber 
Handſchuchsheim, Doffenbeim und Sedenheim gegen das 
pfälziihe Amt Neuenbain an Karl Lubwig überließ. 
ſchloſſen beide Kurfürften nicht lange darauf einen 
Vertrag, in welchem Johann Philipp fich anbeifchig machte, 
daß er mit den außer bem Erzſtifte Mainz gelegenen Stif⸗ 
tern und Klöitern, auch Fürften und Herren wider den Kur: 
fürften von der Pfalz Beine gemeinſchaftliche Sache machen 
wolle. Als aber JIobann Philipp in der Folge auch das 
Bisthum Worms erhielt, in weldem in Anſehung ber 
Ausübung des pfälziihen Wilbfangsrechtd mande Zwi⸗ 


elegenen Dörfern 


ftigfeiten obwalteten, bielt er ſich nicht mehr an jenen 


V Brünblice Behauptung der Pfalzgrafſchaft bei Rhein, Mer 
gals des Wüdfangs und der keibeigenſchaft. S. 321. 
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Vertrag gebunden, fondern trat mit den Nachbarn Ar 
—— in ein Buͤndniß di en benfelben, und plünben | 
mit eignen Kräften das Städtchen Odernheim und ver: 
beerte die benachbarte Gegend, und befegte mit ben aus 
Ungarn zuruͤckkehrenden franzöfifchen Hilfsnölfern die Start 
Ladenburg. Der og von Lothringen, ber fich miı 
den franzöfifchen Hilfsvölfern vereinigte, fehte durch Aus 
hreibung von Brandſchatzung bie kurpfälzifchen Lande in 
rcht und Schreden. Nach vielen Unterhandlungen ward 
endlich zu Heilbronn 1667 von den franzöftichen und ſchne 
diſchen weg 0 welche das ſtreitig gemacht 
Wildfangsrecht ded Kurfürften unterfuchten, mit einigen 
billigen Einfchränfungen zum Vortheil Karl Lubwig’s ent: 
ſchieden ). Streit hatte diefer ferner mit feiner Gemab: 
lin Gharlotte, Prinzeffin von Heſſen⸗Panau, die ibn wi 
der Willen gebeirathet hatte, und erflärte zu feiner Gelich 
ten ein Fräulein von Degenfeld, die er zur Raubardfin 
und beren mit ihr erzeugten Söhne zu Raubgrafen erbe 
ben ließ. Durch Freiheitöbewilligung zog er arbeitfame 
Einwohner von allen Seiten herbei, legte die vermwäftet: 
Stadt Mannheim aufs Neue an, und nahm keine Müd: 
fit, ob der fleißige Unterthan Proteftant oder Kathe— 
TiE heiße. Ghriften follten feine Unterthanen beißen, nit 
Reformirte. Den Lutheranern erlaubte er eine Kirche in 
et zu erbauen. Den von ibm in der 
tedrichöburg erbauten Tempel der Eintracht widmete ec 
dem wechfelfeitigen Gotteöbienfte ber Katholiken, Refor: 
mirten und @utheraner. Schon im I. 1656 batte m 
zum Gefchäft der Bereinigung der Reformirten und der 
augsburgifchen Gonfeffionsvermandten eine eigne Gommil: 
fion niedergeſetzt'). Da aber die Schwierigkeiten ver 
Ausführung zu groß waren, war fpäter fein Biel, dei 
die drei Gonfeffionen frieblih neben einander wohne 
follten. Er flarb den 28, Aug. 1680 in einer Meben: 
laube des Dorfes Edingen im 63. Jahre feine Alters. 
Ihm folgte in der Megierung fein einzig ibn überlebender 
Sohn Karl, beffen Hochzeit er mit eimer Art afiatifcher 
Pracht gefeiert hatte‘). Dem Kurfürften Karl, einem 
lebensluftigen Fürften, forgten bie a ee Simt: 
linge für feine VBergnügungen, deren Übermaß ibm die 
Ehmwindfucht zuzog. ie Religionsfreiheit feiner Unter⸗ 
thanen, die er ebenfo wenig als fein Water bedrüͤckte, 
fuchte er, da er felbft Einderlos war, durch einen Wer: 
leich mit Pfalzgrafen Friedrich Wilhelm von Neuburg, 
Een muthmaßlichen Nachfolger, zu fichern. Aber die 
Gegenpartei zögerte abfichtlih, und Karl flarb, bevor 
der Vertrag unterzeichnet war. Mit ibm erlofh (im I. 
1655) die Linie Simmern, welche Friebrich der ältere 
Sohn des Pfalzgrafen Stephan’d von Simmern, tes 
dritten Sohnes bed Königs Ruprecht's, geftiftet hatte. Won 





10) Acta com; in causa Juris Wildfangiatus, (Mannh, 
1738.) p. 349, I) Struve (kurpfätpifche Kirdgengefchichte) fett: 
das Wirken Karl Ludwig's ausführlich bar. 12 Beldhrribun; 


desjenigen, fo bei ber Werlöbniß, Peimführung und Vermähtun: 


des burdlauchtigften Fürften und Derrn Karl’s, Pfalsarafın im 
Rhein, mit der auch uchtigften Fürftin und Frauen, Birke: 
mine Grneftine, gebornen inzeſſin von Dänemark, vorgeganzeı 
ift. (deydeiberg 1672.) 
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den Nachfommen bed genannten Königs war nur noch die Li⸗ 
nie, welche fich aber vielfach verzweigt hatte, übrig, die Ste 
phan’s jüngerer Sohn, Ludwig der Schwarze, gefliftet. Wir 
brauchen alfo bei Darftellung der Zweige des Hauſes Zweibruͤ⸗ 
= —— —— au —— zu —— 
er Zweige deſſelben, zuruͤckzukehren. Ludwig der Schwarze 
erhielt Zweibruden, Hornbach und Bergzabern, und durch 
bad Zeftament feined mütterlihen Großvaters, des Grafen 
Friedtich von Veldenz, diefe Grafſchaft nebft allen Schlöfs 
fem und Städten, nämlich Veldenz, —— St. 
Remigsberg, Lauterecken, Meyſenheim, Landsberg, Kuſchel, 
Nahfelden, Petersheim und Moſſeln. Er ſtarb 1489. 
Bon feinen Söhnen beflimmte er Kadpar und Alerander 
x Erben feines Gebietes und die übrigen zu Geiftlichen. 
13 der in Wahnſinn gefallene Kaspar endlih in Haft 
geftorben war, regierte Alerander nur noch allein. Alerans 
ber befriegte wegen ber maßbacher Erbſchaft den Kurs 
fürften Philipp, und verlor dadurch einen Theil feines 
Fürftentbums. Da das geſchwaͤchte nicht wohl getheilt 
werben £onnte, beftimmte er durch dad Teſtament vom J. 
1514 feinen erfigeborenen Sohn Ludwig zu feinem Nach: 
folger, und Georg und Ruprecht wurden bem geiftlichen 
Stande gewidmet. Ald Ludwig geftorben war, verließ 
Ruprecht, Domberr zu Coͤln und Strasburg, den geiftlis 
hen Stand, führte die Vormundſchaft Über Wolfgang, 
Ludwig's Sohn, und erlangte von feinem Muͤndel, als 
diefer es nicht mehr war, durch den marburger Vertrag 
v. 3. 1543 einen Theil von ber Graffchaft Beldenz, naͤm⸗ 
lich Lautered, Veldenz und bas Klofter St. Remigsberg, 
nebft den dazu gehörigen Dörfern. Was Ruprecht, der 
1544 farb, nur ald Apanage erhalten, erlangte fein Sohn 
Georg Johann, der ed mit der Graffchaft Elelfein, aus 
der Erbfchaft ded Kunfürften Otto Heinrich's, vermehrte, 
mitteld Empfehlung durch Wolfgang bei den Reichsſtaͤn⸗ 
den ald reichöunmittelbar mit Stimme auf dem Reichs⸗ 
tage unter bem Zitel: —— und uͤbte ſeine Stim⸗ 
me zuerſt zu Augsburg 1 Georg Iohann ftarb 1592, 
Seine Söhne Georg Guftav, Johann Auguft und Georg 
Johann theilten nad dem Zode ihres auf dem Turniere 
jr Heidelberg verunglüdten Bruders Lubwig Philipp das 
and. As Georg Auguſt und Georg Johann, welcher 
den Sinienzweig Ehtelftcin BIS zu feinem Auskerben mit 
ibm im 3. 1 bildete, ohne Kinder vr. waren, 
erbielt Leopold Lubwig, der Sohn beö im I. 1643 Ei 
ftorbenen Georg Guflan, das ganze Land im J. 1 
wieber vereint, ward aber in ben von —— erregten 
Kriegsftürmen faſt aller Beſitzungen beraubt, ſodaß er 
vertrieben ben 19. Sept. 1694 zu GStrasburg in eis 
nem Alter von beinahe 70 Jahren flarb. Mit ibm ers 
loſch, ba feine Söhne vor ihm mit Tode abgingen, bie 
pfalzsvelbenzer Linie. Zum Erben feines in ben Pinden 
ber Franzofen befindlichen Landes hatte Leopold 5: 
im Zeftament feinen Stammvetter, ben König Karl XI. 
von Schweden, eingefe Diefer ließ auch fogleih Raus 
tere und er J. itz erg? 3 wen * 
bie guttenbergifi ter machten bie ta s 
flian und Johann Karl ober bie birkenfelder Linie als 
nächfte Agnaten Anfprüde. Auch meldeten ſich zu ber 
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Erbſchaft bie Dialagrafen Chriſtian und Philipp von der 
fulzbacher Linie. rfürft Johann Wilhelm leitete als 
Haupt der Familie fein Recht von der Erſtgeburt ab, ers 
griff durch abgefchidte Truppen Befis, ging aber bald zus 
rüd, als Frankreich ernftliche Anftalten zur Unterſtuͤtzung 
ber Gegenpartei machte. Wir kehren zum Vaterbruder 
bed Stifterd ber. pfalzsvelbenzer Linie, zu Ludwig, bem 
erfigeborenen Sohne des Pfalzgrafen Alerander, zurüd. 
Ludwig, der zu kuther's Lehre Üübergetreten war, und 1532 
ftarb, hinterließ den Bweibrüden von ibm erbenden Sohn 
Wolfgang, einen feften Anhänger des Lutherifchen Prote: 
flantismus, weshalb er von Dtto Heinrih im 3. 1556 
fein Fürftenthbum wg | erhielt, und nad) deſſen Tode 
bie Hälfte der bintern Grafihaft Sponheim fraft bes 
von allen Pfalzgrafen im 3. 1553 zu Heidelberg gefchlofs 
fenen Vertrags ") und des mit feinem Vetter Georg Io: 
hann 1566 zu Augsburg gefchloffenen Vergleichs. Durch 
diefe Ränder verftärft, machte Wolf, ng im 3. 1566 ein 
Zeftament, dem zufolge, ald er im 8 569 auf dem Zus 
ge, den er mit Kriegsvolke zur Unterftügung der Suge: 
notten machte, flarb, von den fünf ihm überlebenden Soͤh⸗ 
nen erhielt 1) der ältefte Subwig Neuburg, warb Stifter 
ber neuburger Linie ober bed ältefien Zweiges der Linie 
Bweibrüden; 2) Iohann der Ültere erhielt Bweibrliden, 
fegte die ältere zweibrüdener Linie ununterbrochen fort, und - 
wirb daher nicht ganz richtig ald Stammvater der jüns 
gern zweibrldener Linie angegeben, von feinen drei Soͤh⸗ 
nen handeln wir weiter unten; 3) Dtto Heinrich befam 
Sulzbach, weldyes im 3.1604, da ihn feiner feiner neun 
Söhne überlebte, an Neuburg, von welchem eö ein ab» 
—— Theil war, zu el; 4) Friedrich, ber vierte 
ohn Wolfgang’s, erhielt zur Apanage den Fleden Bo: 
benfiraus mit dem dazu gehörigen Bezirk, welches. Länds 
den, ba ihn keins von feinen drei Kindern überlebte, bei 
feinem Zode im I. 1598 an Neuburg zurüdfiel; 5) Karl, 
ber on St —— erhielt Birkenfeld nebſt ei⸗ 
nem zu 3 cken geh run Diftricte, pflanzte bad Haus 
Pfalz bis auf heute fort. Wolfgang’s dltefter Sohn, Phis 
lipp ve, Ban Neuburg, hinterließ, als ex im 3. 1614 
ftarb, von Anna, ber zweitgebomen Tochter ded Herzogs 
Wilhelm von Juͤlich, Cleve und Berg: 1) ald dlteften 
Sohn, Wolfgang Wilhelm, Nachfolger in Neuburg, wel- 
cher, um bie Unterflügung bes De 8 Marimilion von 
Balen und der Eiga bei dem jhlichieen Erbichaftöftreite 
zu erhalten, im 3. 1614 noch bei Rebzeiten feines Va⸗ 
ter8 Batholifch ward, während jedoch bie jüngern Brüber 
Lutheriſch blieben; 2) Auguft, der zune erhielt, und 
Stifter der fulzbachifchen Binie ward; 3) Johann Fried 
, welcher Hilpolbftein und Haideck ald Apanage erhielt, 
dad aber nah feinem Tode im 3. 1644 an Neuburg 
urüdfiel, weil ihn keins von feinen ſechs Kindern übers 
bebte, Wolfgang Wilhelm von Neuburg flarb 1653, und 





den, an ben naͤchſten ernfi 
Linie durch die Grafſchaft Bügerftein und andere —— hirgu ⸗ 
mmene Güter und aus v 
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hinterließ einen einzigen Sobn, Philipp Wilhelm, ber Ihm 
in Neuburg, und dem Aurfürften Karl, ald diefer im I. 
1685 ftarb, in den Kurlanden nachfolgte, ungeachtet deö 
Widerfpruces bed Pfalzsgrafen Leopold Ludwig von Bel 
benz; und Rautered, weldyer mit bem verfiorbenen Kurfürs 
fin Karl um einen Grab näher verwandt war, indem 
von ihrem gemeinfchaftlichen Stammvater Alerander von 
Zweibrüden und Veldenz die ältere zweibrücker oder neubur: 
er Linie gebildet warb durch 1) Ludwig, 2) Wolfgang, 
5) Philipp Ludwig, 4) Philipp Wilhelm und die Velden: 
er durch 1) Ruprecht, 2) Georg Johann, 3) Georg Gus 
5, 4) Leopold Ludwig. Aber die Erbſchaft in bem 
fälzer Haufe ging nicht nach dem Grade der Verwandte 
haft, fondern nach dem Unterfchied der Altern oder juͤn—⸗ 
gern Linie. Daher folgte Philipp Wilhelm in der Kurs 
würde. Aber ber räuberifche König Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich benugte diefe Gelegenheit, um wieder auf den Kampf: 
plat gegen Xeutfchland zu treten. Die Schwefter bes 
verftorbenen Kurfürften Karl, Charlotte, an ben Bruder 
bed König, den Herzog von Drleans, verheirathet, welche 
die. Mobiliarverlaffenfchaft erbte, foderte auch die Artilles 
rie und ald Allodialerbe alles Land, was nicht im ſtreng⸗ 
ften Sinne zur Kur und blos männliches Reichslehen fe 
Ludwig XIV, fing fogleich feine Reunionen wieder an, durch 
welche die Pfalz, befonders Zweibrüden, viel zu leiden 
batte, und um feine Abfichten befjer und gänzlich ausfüh: 
ren zu können, wollte er die Wahl feines Anhaͤngers Egon 
von Fürftenberg zum Kurfürften von Göln durchfegen. 
Da biefes mislang, gab er den Befehl zu den Feindfeligs 
keiten in ber Pfalz, und ließ diefe, namentlich die para⸗ 
biefifhen Gegenden um Heidelberg und diefed felbit, wie 
im Artifel Heidelberg näher angegeben ift, auf das 
Gräuelvolifte verwüften. Kurfürft Philipp Wilhelm, ber, 
— eifriger Katholik, doch die Proteſtanten nicht be— 
druͤckte, ſtarb im J. 1690 in Wien und hinterließ als 
Nachfolger den Kurfuͤrſten Johann Wilhelm, welchem der 
Vater die Statthalterſchaft in Juͤlich und Berg uͤbertra— 
gen hatte. Wegen der Verheerungen der Franzoſen blieb 
ohann Wilhelm in Düſſeldorf, bis durch den ryswicker 
Frieden die Pfalz in den vollen Beſitz ihrer Länder wies 
derbergeftellt ward, Sie mufite an ben ‚Herzog von Dr: 
feand 3,000,000 Scubi oder Gonventionäthaler für feine 
Anfprüche zahlen. In dem vierten Artikel des ryswicker 
Friedens — zur Bedingung gemacht, daß in 
ber Pfalz die Anderungen des Öffentlichen Cultus geltend 
bleiben follten, welche es während der Jahre feined Bes 
figes eingeführt babe. Hierdurch erhoben fih im J. 1698 
bie alten Unruhen über die Religionsverbältniffe ded Lan⸗ 
des, aus welchen ru. Unglüd erwuchs, denn uns 
geachtet man auf einen Katholifen zwei Lutheraner und 
drei Reformirte rechnete, fo wollte doch die Regierung bie 
Fatholifche Kirche bleibend zur berrfchenden erheben. In 
die Familienftreitigkeit bes fpanifchen Erbfolgekriegs, weil 
des Kurfürften Johann Wilhelm's ältefte Schnehe, Eleo⸗ 
nore, mit dem Kaiſer Leopold, und eine jüngere, Maria 
Anna, mit dem König Karl II. von Spanien vermählt war, 
verwidelt, machte Kurfürft Johann Wilhelm große Ans 
firengung zu Gunften Öfterreichd, wodurch fein Land 
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befonbers in ben erften Iabren bed Kriegs ſehr litt. Ime 
wurden ihm, ald Kurfürft Marimilian Emanuel von Baim | 
geächtet ward, die im IOjährigen Kriege der Pfalz entze 
ene alte Kur und das Erztruchfeffenamt und zugleich de 
fig der Oberpfalz wieder zugefprochen. Aber der bu 
bener Friede im 3. 1714 entzog dem Kurfürften von de 
Dfalz diefe Vortheile wieder, Auf Johann Wilbelm, me 
en feiner Kriegdanftrengungen und feiner Prachtliche be 
annt, ald er im Jahr 1716 farb, folgte fein jüngen 
Bruder Karl Philipp, und fobald er die Regierung ange 
treten hatte, begann durch Antrieb der Iefuiten der Kr 
gegen die Reformirten, dad Wegnehmen der Kirchen u. {.m. 
aufs Neue. Als Pfalzgraf Guftav Samuel von Iwi: 
brüden, der ohne Erben im 3. 1731 ftarb, fein Lam 
dem Kurfürften zuwenden wollte, erhielt die Linie Bir 
Benfeld, welche gegründete Einfprüche machte, Unterflügun 
von Frankreich, und zum Theil auch von Öfterreich. Durs 
bie enbliche Entſcheidung vom J. 1734 bekam Chriftian 
von Birkenfeld Zweibrüden nebit der Hälfte von Luͤtch 
fein und Guttenberg, der Kurfürft hingegen Velden; um 
GButtenberg. Karl Philipp, welcher von Öfterreih fi 
vernachlaͤſſigt glaubte, ſchloß fi enger an Baiern an, 
und ed warb ber wittelsbadhifhe Hausvertrag zwiſchen 
den fämmtlichen geiftlihen und weltlichen Mitgliedern der 
Familie gefchloffen, vermöge deffen zum Schuße der fämmt: 
lien Befigungen ein Heer von mehr ald 30,000 Dam 
ftetö in Bereitichaft gehalten werben follte. König Fu: 
rih 1. von Preußen entfagte unter Franfreihs Bermi: 
telung im Vergleich vom 10. Febr. 1742 den Anforücden 
feines Baterd auf Iülih und Berg, und erhielt dafur 
von Franfreih, Baiern und der Pfalz die Garantie de 
eroberten Schlefiend. Da der in einem Alter von SI 
Sahren den 31. Dec. 1742 fterbende Kurfürft Karl dur 
wig feine Kinder hinterließ, folgte ihm ungebinbert in den 
Kurlanden, in Zülih und Berg Karl Philipp Teedet 
von Sulzbach. Die fulzbacher Linie, eine Seitenlinie der 
neuburgifchen, war von Auguft, dem mittlern Sohne dee 
1614 gejtorbenen Philipp Ludwig, geftiftet worden. Au 
uſt ward vielfältig von feinem Bruber Wolfgang Bi 
Beim von Neuburg, welcher Fatholifch geworden war, um 
dieſes Glaubensbefenntnig auch in Auguſt's Lande a 
führen wollte, beunruhigt. Noch mehr batten Auguft 
Söhne, ald der Water 1632 flarb, zu leiden, wie aus 
den Befchwerben zu erſehen ift, welche fie und ibr Bo 
terbruber Johann Friedrih auf dem Meichstage wa 
I. 1641 vorbringen ließen. Bon Auguſt's Söhnen Chr 
fiian Auguft und Philipp, welcher ſich nicht verbeiratbelt, 
nahm der ditere (Chriſtian Auguft) endlich im 3. 16% 
den fatholifchen Glauben an. Zur Erkenntlichkeit geſiend 
ihm nun fein Better Philipp Wilhelm von Neuburg da 
eigenthümlichen Beſitz und die Landeshoheit von Suljbah 
zu, weldes bisher ald Apanage betrachtet worden mat. 
Katholiken waren auch Ghriftian Auguft’3 Nachfolger, aber 
tolerant, ſodaß die Einwohner Lutheraner blieben. Chr 
ftian I. Auguft farb 1708. Bon feinen Kindern über 
lebte ihn der jüngfte Sohn, Xheodor, welcher fein Nah 
folger ward. Theodor’s ältefter Sohn, Joſeph Karl Ems 
nucl, ward vom Kurfürften Karl Philipp, welcher, da @ 
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Erbfchaft innig mit der ältern neuburger Linie verweben 
wollte, zum Gemahl feiner zärtlich geliebten Tochter Elifas 
beth Augufte erwählt, Aber diefe ftarb im Kindbette 1728 
obne männliche Erben, und ihr Gemahl im 3. 1729. Theo⸗ 
dor ging 1732 mit Tode ab. Ihm folgte fein —— 
Sohn, Johann Chriſtian, in der Regierung von Sulzbach, 
ſtarb aber ſchon 1733, und hinterließ feinen einzigen 
Sohn, Karl Theodor, geb. den 10. Dec. 1724, alfo erft 
neun Jahre alt, ald er feinem Bater als Pfalzgraf zu 
Sulzbach den 20. Juli 1732 folgte. Ihm fiel die Hälfte 
von Lüßelftein von bem veldenzer Nachlafie vom Bater 
ber zu. Bon feiner Mutter Maria Anna, des Franz Egon 
be la Zour, Herzogs von Auvergne, einziger Tochter und 
Erbin beö Raranifars Bergen op Zoom, welche den 28. 
Juli 1728 farb, erbte er Bergen op Zoom. Kurfürft 
Karl Philipp, welcher Karl Theodor'n an feinem Hofe 
als eigned Kind — ließ, that alles Moͤgliche, um 
ihm die jülichſche Erbſchaft au fihern. Als Karl Phi⸗ 
lipp den 31. Dec. 1742 flarb, ward Karl Zheodor’n den 
21. Oct. 1742 als eventuellem Herzog zu Jülich und 
Berg, und in Düffeldorf den 26, October gebulbigt. Die 
Megierung ald Aurfürft von der Pfalz und bes heil. röm. 
Reichs Erzfhagmeifter trat er den 31. Dec. 1742 an, 
Die Rheinpfaly war höchft zufrieden mit ihm, da ihr als 
Gentralpunft die Gelder der übrigen Provinzen zuſam⸗ 
menfloffen, und in ihm mit den Einnahmen des Landes 
ſelbſt durch eine glänzende Regierung in allgemeinen Um: 
lauf famen. Nah der am 30. Dec. 1777 erfolgten Ers 
loͤſchung des kurbairiſchen Mannsſtamms mit Marimi: 
lian Joſeph rüͤckte Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz 
in bie ng Stelle des kurfürſtlichen Gollegii und des 
beil. röm. Reichs : Erztruchfeffenamt wieder ein, und ers 
langte zugleich die Erbfolge in die erledigten furbairifchen 
Lande, deren Befig ibm aud in dem tefchner Frieden 
aufs Neue zugefichert ward, bis auf einen dem k. k. Erz⸗ 
baufe abgetretenen Diftric. Nach Erloͤſchung bed bairts 
fchen Mannsſtammes machte nämlich Joſeph U. ald Kais 
fer und im Namen feiner Mutter ald Königin von Boͤh⸗ 
men, an Nieberbaiern, an einige Stüde in Oberbaiern 
und in der Oberpfalz ald Lehen Anſpruch, die das Haus 
Baiern vom teutihen Reich und von der Krone Böhmen 
befefien habe. Der Kurfürft von ber Pfalz, ald Erbe von 
Baiern nach den alten Verträgen, unterfchrieb die ihm 
deshalb vorgelegte Convention, und Öfterreich befegte die 
ibm abgetretenen Diftricte. Unter dem angerufenen Beis 
ftand von Preußen widerſprach der Herzog Karl von Zwei⸗ 
brüden, als nächfter Erbe von Baiern und der Pfalz 
der ganzen Laͤnderceſſion. Im teſchner Frieden vom 13. 
Mai 1779, welcher den bairifchen Erbfolgekrieg beendigte, 
wurden die Familienverträge von Kurpfalz und Pfalz: 
zweibrüden beftätigt. Kurfürft Karl Theodor gefiel ſich 
in München im Andenken an die Pfalz Übel, fand feine 
bairiſchen Staatsdiener ſchwerfaͤllig, und die Pfälzer an 
feinem Hofe, die er auch in Münden batte, fagten ihm 
weit beffer zu. Doc wählte er ungeachtet feiner Unzus 
friedenheit mit bem bairifchen Wolf Heidelberg nicht wies 
der zur Reſidenz. Vom Schlage getroffen jlarb er ben 
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16. Bebr. 1799, An dem Zage feines Todes warb Mas. 
zimilian 1. als Kurfürft von Pfalzbaiern in München 
ausgerufen. Es flammte diefer aus der birkenfelder Li⸗ 
nie. Sie hatte Anfangs den Eeinften Beſitz, und follte 
doch alle andern Linien des pfälzifchen Haufes überleben 
und den größten Laͤnderbeſitz erhalten. Bevor wir von 
ber birkenfelder Linie, welche von Karl, dem jüngften Sohne 
des 1569 geftorbenen Pfalzgrafen Wolfgang, geftiftet warb, 
handeln, müffen wir bie von Wolfgang’s zweitem Sohne, 
Johann 1., geftiftete zweibrldiner Linie betrachten. Johann I. 
der Ültere erhielt Zweibrüden. Als er im J. 1604 flarb, 
befam fein ältefter Sohn Johann IL, der Züngere, die 
Stabt Zweibrüden, nebft dem größten Theil des Landes; 
er wirb, wiewol er in geraber männlicher Abftammung Ir 
älteren Linie gehörte, der Stifter der jüngeren zweibruͤck⸗ 
ner Linie genannt, weil fein älterer Bruder Philipp Lud⸗ 
wig nicht dad Stammland Zweibrüden, fondern Neu: 
burg befam. Johann II. von Zweibrliden, welcher 1635 
ftarb, folgte fein Sohn Friedrich. Durch den weitfälis 
ſchen Frieden ward er in den vierten Theil des vilzba⸗ 
cher Zolld und: bes Klofterd Hornbach reftituirt, Er ens 
dete dad Leben und bie Linie den 9. Juli 1661, indem 
er nur brei Töchter hinterließ. Friedrich Kafimir, der 
andre Sohn Iobann’s L, erhielt ald Apanage Lanbös 
berg ''), weshalb ber * welchen er ſtiftete, der lands⸗ 
berger genannt ward. Er ſtarb im J. 1645, und hins 
terließ als Nachfolger feinen Sohn Friedrich Ludwig, 
Für 100,090 Gulden trat bdiefer im I. 1660 feine Präs 
tenfion an der jülichfchen Erbſchaft an Philipp Wilhelm 
von Neuburg ab. Wegen Montfort's warb Friedrich Lud⸗ 
wig vom Könige von Frankreich naturalifirt. Als Frieds 
rich Lubwig’s Beiter und Schwager Friebrih von Zwei: 
brüden 1661 ohne männliche Nachkommen flarb, folgte 
Friedrich Ludwig in ber Megierung bed a Karen 
Zweibrüden. Endli nach Ruhe fich fehnend übergab er 
die Regierung feinem Sohn Wilhelm Ludwig, welcher in 
Meißenheim refidirte, während Friedrich Ludwig zu Lands: 
berg weilte. Vor ibm ftarben feine Söhne, der ältere 
Karl Ludwig den 13. Sept. 1673 zu Heibelberg und 
Wilhelm Ludwig den 31. Auguft, defien Sohn Karl Lud⸗ 
wig ben 11. Nov. 1674 mit Zode abging. Friedrich Lud⸗ 
wig flarb ben 1. April 1681. Das gefammte weis 
brüden warb nun wieder in den Nachkommen von Jos 
bann’s I. Sohne, Johann Kafimir, —— Johann Ka⸗ 
ſimir, welchem der Vater das Staͤdtchen leeberg an den 
Grenzen von Unterelfaß nebſt einigen Ländereien ange 
wiefen hatte, war ber Stifter des rg = Zweiged, Er 
heiratbete Katharina, die Zochter des Königs Karl IX, 
von Schweden, und hinterließ, alö er 1652 farb, als 
Sohn Karl Guftav, den nachberigen König von Schwes 
ben, und biefer ald Sohn Karl'n XII., König von Schwer 
den. Karl XII. erhielt nad dem Ausfterben deö lands: 
berger Zweige im 3. 1681 ganz Zweibrüden. Diefes 
batte im 3Ojäbrigen Kriege ungeheuer gelitten. Durch bie 
Reunionsfammern fam es in die Hände Frankreichs, und 





14) Das Schloß Landsberg mit dem in ber Tiefe liegenden 
Städtchen Meißenheim und den benachbarten Bezirken. 
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bie früheren Herzoge — im Auslande auf ben weites 
ren Erfolg warten müffen, und befanden fich in —* 
—* Lage. Erſt der ryswicker Friede 1697 entzo 
Land den Haͤnden Frankreichs wieder, und jetzt er 
—* Karl XII. beim Antritt feiner Regierung zum = 
gen Befige von Zweibrüden. Da er, ohne Kinder zu 
2 im J. 1718 ſtarb, und die Nachkommenſchaft 
2. älteften Schwefter Hedwig Eleonora wegen ber weibs 
lichen Abſtammung keinen Einfluß auf bie pfälzer Erb» 
ſchaft — fiel —2* auf die Nachkommen des zweiten 
Sohnes des Herzogs Johann Kafimir, des Stifterd bes 
Heeberger vr Diefed war Adolf "Iohann. Er bieß 
Pfalzgraf von Kleefeld. Aber die ihm angewiefene Apas 
nage beftand blos aus ber Hälfte bes Amtes Guttenber 
In Schweden *— er * Beſitzungen ge He 
rath. Nach dem Tode feines Wetters Friedrich 8 ubwig 
reifte er in Hoffnung auf die Nachfolge im Denen 
Zweibrlden als naͤchſter Agnat von Schweden dahin, und 
ließ im Det. 1681 die Unterthanen bed genannten Ders 
Bene fi den Eid leiſten. Um ſich in diefer Nach⸗ 
folge zu befefligen, wandte er alle Bitten an, um ben 
Schub bes Kin! von Frankreich zu erlangen, "am aber 
nicht in ben Bela des des Herzoothums, fondern flarb ben 
14. Det. 1689 auf feinem Sdioffe —* in Schwes 
den. Er batte zu Söhnen Adolf Johann g ben 
13. Aug. 1666 und Guſtav Samuel, geb. ben April 
1670. Ihr Erbe war bie Hälfte des Amtes Kleeberg. 
Da fie eine Verbefierung aus zweibrüdifhem Gute von 
dem Könige von Schweden foberten, ſtanden fie meiftens 
mit ibm in unfreundlichen Berhältniffen, und befanden 
fih in einer brüdenden Lage. _ Unterflügung von 
Kurpfalz, Frankreich und andern fatholifchen Mächten zu 
erlangen, nahm Guſtav Samuel im I. 1696 die Relis 
on ber römifchen Kirche an. Doc befferten fich feine 
—— a, bis König Karl XII. im J. 1718 um 
bas eben E Guftavd Samuel gelangte, “ungeachtet 
ihm Kurpfalz, "die Erbfchaft ftreitig machte, in ben Ber 
fig von Zweibräden. Adolf Johann war im 3. 1701 
eftorben. Auch Guflav Samuel ging im 3. 1731 ohne 
mit Tode ab. Zweibrüden fam nun an die birs 
fenfelder Linie. Ihre Stifter Karl, des im 3. 1569 ges 
florbenen Wolfgang jüngfter Sohn, war mit Birkenfeld, 
einem einft zur hinteren —— Sponheim gehörigen 
eg igt worden. Da biefe Linie nach dem 
Beifpiele Wo fgang'8 Lutheriſch blieb, und die nachgebors 
nen Söhne nicht 8 Kirchenpfrü nden verfi E werben 
fonnten, fo war ib 


wem Auöfterben um fo vorges 
beugt. Der im 3. 1600 fierbende Karl von Birkenfeld 
hinterließ zwei Söhne, Georg Wilhelm und Chriſtian I. 
Georg Wilhelm benahm fich im 0 jährigen Kriege mit 
vieler Klugheit. Als er im I. 1669 mit Tode abging, 
—— er den ihn beerbenden Sohn Otto Karl. Der 

birkenfelder Linie ohne Beiſatz rg Aſt erlofch 
— mit dieſem Karl Otto, welcher den 28. Maͤrz 1671 
mit Tode being. und feinen Sohn Karl Wilhelm, ber 
ben 8. gt * war, uͤberlebte. Karl's zwei⸗ 
ter Soh —— bildete den zweiten, bleibenden Aſt. 
— nr geringe Einkünfte Beſchraͤnkte erhielt von feis 
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nem Schwager Friedrich von Zweibruicen bad Stäbthm 
Bifchmeiler | pfandweife. Zwar zog Zweibrüden den In 
in ber Folge wieder an ſichz doch verblieb der Nam 
dem Nebenafte. Chriftian I. von Birkenfeld » Biihweile, 
der im ſchwediſche Kriegsdienſte trat, wurde General * 
Cavalerie, und handelte feindlich gegen Baiern im] 

1632, ald ibn König Guſtav Abolf bei feinem —* 
nad. Sachſen zur Deckung der Suͤdgegenden zurüdiici. 
Nach der Shlccht bei Wringe jedoch verzichtete Chi; 
fian I, auf den Krieg, und fühnte fih mit dem Keiſe 
aus. Als er im 3. 1654 flarb, hinterließ er zwei Sim 
Chriſtian I. und Johann Karl, Lepterer warb Stifte 
des gelnhaufer Seitenafted. Es ift ihm ein Artikel ge 
wibmet, in welchem auch feine noch lebenden Nachlen 
men „aufgeführt find, in der Allgem. Enc. d. ®. u. & 
U. Sect. 21. Th. S. 188—189. Wir handeln alfo bier 
nur noch von Ghriftian’3 I, von Birkenfeld : Biihweiln 
älterem Sohne Chriſtian I. Diefer erhielt durch fein 
‚mit Katharina, der Erbtochter des Gra 


., ‚geb. ben 1. 


dem Tode Guftav Samuel’s, "bes legten Seitenfproi 

der jüngeren zweibrüder Einie, die Nachfolge in Zmweibris 
den, bie ibm auch gebührte. Da der katholiſche Gufia 
dem Lutberifchen Chriftian abhold gewefen war, hatte « 
dem ebenfalls Anfprüche machenden Kurfürften von der 
Pfalz die Erbſchaſt zuwenden wollen, und nahm babı 
bei —* eiten gar ve un in feine Refiven, 
mußte jie aber auf Verwen ung, Aranfride und aus 
bes Kaiferd wieder entfernen. eh ngem Streite ward 


ber —* Chriſtian IL. 3 ade, * er — fo Zwri⸗ 
brüden kraft eined mit Aura, im 3. 1733 
—— gr Ber mit Sulzbach befam hr; 


en * = 
aß, das er alö fran 
auf feine Nachkommen. 
Bon feinen Söhnen folgte “ * 34 IV., geb. 
ben 6. Sept. 1723, den 3. Nov. 1735 als Herzog von 
Zweibrüden und Birkenfeld. Als Inhaber des 
Elſaß befand er fi —— des oͤſterreichiſchen Erbfel⸗ 
— bei dem Kriegszuge nach Böhmen. Nachber vom 
aifer Karl VIL als naher Verwandter fehr ausgezic- 
net, nahm er im I. 1758 ben katholiſchen Glauben an. 
Er farb den 5. Nov. 1775 ohne Kinder. Chriftian’s Ill. 
jüngerer Sohn, Friedrich, geb. den 27. Febr. 1724, nahm 
ben 8. Der. Fr den de ci: —— Glauben ei, 


ae Reichs kaiſerl. Fönial. 
pfälz. und beB Der Bibeintreife General: —— 
vom J. 1758 bis 1760 die Reichsarmee, ſijarb den 1 

Auguft und hinterließ von feiner Gemahlin Maria Fran 
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isca, Joſeph Karls, Ijgrafen von Sulzbach, X , Viele Gegenben vermwüftete, die Schäge 
jeb. ben 3 Juli ee or den ee nr . ———— — 


wei Söhne, Karl U. (Auguſt Chriſtian), und Marimis 
Jan Joſeph. Karl II., geb. den 29. Oct, 1746, folgte 
ven 5. Nov. 1775 feinem Vatersbruder Chriſtian IV. als 
—— Der in 3weibrüden. Da in den Hausver⸗ 
trägen zwiſchen Baiern und Pfalz in den Jahren 1766, 
1771 und befonderd 1774 Rüdjicht wegen ber ungehins 
derten Nachfolge genommen worden war, und überdies für 
ihn das Recht der Abflammung und dadurch des Eins 
tritts in die unzertrennlichen wittelöbachifchen Befigungen 
fprach, widerſehte er ſich, ald «Karl Xheodor, welchem 
Baiern durch Erbſchaft zugefallen war, im 3. 1777 und 
1778 einen bedeutenden Theil der bairifhen Lande durch 
gütlichen Wergleih an das Haus Öfterreich uͤberlaſſen 
wollte. Durd den den bairifchen Erbfolgefrieg beendenden 
tefchener $rieben ward Deriog Karl II. von Zweibrüden dem 
angeftammten Rechte gemäß, ald Nachfolger in ber Res 
gierung der fämmtlichen pfalzbairifhen Staaten, wenn 
Kurfürft Karl Theodor, ohne männliche Nachkommen zu 
binterlaffen, mit Tode abgehen würde, erflärt. Auch wis 
berfprach er, als Karl Theodor verfuchte, Baiern gegen 
die Öfterreichifchen Niederlande auszutaufchen. Doc, fiarb 
Karl U. im 3. 1795, und vor ihm fein einziger Sohn, 
Karl Auguft, im 3. 1784, ohne daß die gehoffte pfalz- 
bairifche Erbſchaft eröffnet ward. Karl's II, jüngerer 
Bruder Marimilian Jofepb, geb. den 27. Mai 1756, wel: 
her feinem älteren Bruder im 3. 1795 als Herzog in 
Zweibrüden folgte, ward nad dem Tode Karl Theodor’s 
im 3. 1799 Kurfürft von Pfalzbaiern. 
(Ferdinand Wachter.) 
PFALZBAIRISCHER KRIEG heißt der Krieg '), 
der im 3. 1504 durch die Willendorbnung des bairifchen 
Herzogs Georg des Reichen von Landshut entftand und 





1) Ephemerides Belli Palatino-Boici ex Augustini Koelne- 
ri, Chartophylacis Boieci, Libris III Operis inediti de Bello Boico 
coneinnatae, Erasmo Vendio Aborevintore a elium, Rer, 
Beic, Seript. T. II, p. 472-493, Anonymi Bavari Breviarium 
Belli Bavarici ab Excessu Georgii Divitis exorti. Ex Cod, 
MSS, coaevo ap, eundem. T. II. p. 494— 497. Andrae Zay- 
neri, Archigrammatei Ingolstadensis, Rerum Bello Bavarico 
Gestarum a morte Georgi Divitis ad Laudum Coloniense Li- 
ber Memorialis incompletus, Ab Exemplari MSS. Tabularii In- 
golstadensis deseripsit et ed, And. Fel, Oefelius, ibid. p. 347—468, 
Angeli Rumpler, Abbatis Formbacensis, Libri VI Calamitatum 
Bavariae. Ex Cod. autographo Bibl. Bav. ap. eund. T. 1, E 
09—139, Angeli Rumpter, Abbatis Formacensis Liber Oper) 
incompleti primus. x Cod, MSC. autographo Bibl. Eleect. 
Bav. ap. eundem, p. 130147, Rumpler befchreibt bier bie bais 
riſchen Ungläcdsfälle in Hexametern; von Geſchaͤften gehindert hat 
er es jeboch nicht beendigen können. Ottonis Waldsassensis, Ord, 
Cisterciens,, Descriptio Exterminii Monasterii sub Bello Bavarico 
majoreap. eund, T.I,p. 83—87, er fagt S. 86 von biefem Striege: 
Quin autem a Bello Bavarico, quod nunc majus a labitur, 
narrationem sum exorsus etc, Belli Bavarici An, D, 1504, Phi- 
lippo Palatino Electori, et Ruperto ejus F, a Maximiliano Imp. 
indicti, et a quibusdam P pibus hostiliter illati, Historia; 
Seriptore Johanne Trithemio Abbate tunc temporis Spanhei- 
mensi, in cujus etiam Epistolis alisque scriptis multa et fu- 
nesta harım rerum mentio ap, Preher., Germ. Rer. Script. T. 
I, p. —1%0, De Vietoria christianissimi ac invictissimi Re- 





landshuter Berge verzehrte und Boll und Land 

fplitterte. — eorg von Baiern⸗Landshut hatte ndams 
lich den feiten Borfab gefaßt, feinen Vettern von ber 
münchener Linie feine Laͤnder zu entziehen, und biefel- 
ben feiner Tochter Elifabetb und ihrem Gemahl, bem 
Pfalzgrafen Ruprecht, nad) feinem Tode zuzuwenden. Er 
hatte deöhalb nicht nur bereitö ben 14, t. 1496 ein 
Zeftament gemacht, fondern führte auch fodter feinen 
——— noch bei ſeinen Lebzeiten in die Regierung 

ner 


bern haften, einräumte. 
von Mün 


fehl dem zuleßt genannten Herzog alle und jede Verord⸗ 
numg über fein Fürftentbum, Land und Leute, zum Nadhs 
theil feiner naͤchſten und rechtmäßigen Lehensfolger, ber 
Deryone von Baiern zu München, und erklärte eine ſolche 

rfügung auf jeden Fall für ungültig. rzog —— 
dagegen, der immer kraͤnker und ſchwaͤcher ward, ſchrie 
aus Ingolſtadt einen Landtag nach Landshut, auf den 
naͤchſten Sonntag nach Nicolai (1503) aus, auf welchem 
er das Erbfolgewerf zum Beſten feiner Tochter und feis 
ned Schwiegerfohnes vollends in Ordnung und zu Rich 
tigkeit Fi bringen beabfichtigte, und befahl dabei, daß bie 
Landftände auf die beftimmte Zeit fich verfammeln follten, 
auch wenn er unterbefjen mit Tode abgehen würbe. Als 
er den 1. Dec. 1503 verfchied, erflärten fich fogleich mehre, 
befonderd bed Herzogs Georg Staatödiener, fir Ruprecht, 
ber durch fein offenes, freundliches, herablaffended Weſen 
bereitd das Herz vieler Untergebenen gewonnen hatte. 
Herzog Georg hatte auf dem Sterbebette ben Befehl er: 
laffen, daß feinem Schwiegerfohn, ald feinem Univerfalers 
ben, bie gutbefeßten Burgen von Landshut und Burg: 
haufen übergeben werben follten. Da bie efegten 
diefem Befehle fogleich Folge leifteten, fo kam Ruprecht 
in den Beſitz der Kanonen, der übrigen Rüftung, der gro: 
Ben gelammelten Kriegsvorräthe, ber reichen Magazine 
und des zum Kriegführen fo Unentbehrlichen, nämlich der 
großen Site, welche dem Herzog Georg den Bezeich⸗ 
nungsnamen des Reichen 2 hatten. Bei den zu 


Rom, Maximil, hahita contra Boëmos (nämlih im J. 
504 im pfalzbairifchen Kriege, an welchem böhmifche Haufen tbeils 
nahmen), ad cunetos Germaniae prineipes, ut totis viribus pro 
illorum terra expugnanda coadunentur, Paraeneticon Hecatosti- 
chon Menr, Bebelii Justingensis, Po@tae Laureati. Ex Tubinga 
sexto Kal. Octob. 1504 ap. eund, T, I. p. 255.256. Richarıli 
Bartolini Perusiwi Austriados libri XII, de hello Bavarico inter 
Albertum, Bavariae Ducem, et Rupertum, Philippi F., Palatinum 
Rheni, super successione Bavariae Du, per Maximi- 
Kanum Imp. dirempto anno 1504, ift ng regen Badianus 
1516, dann von Sacobus Spiegeltus mit Schotien erläutert, * 
Strasburg 1531 wieder im Drud erſchienen und von Reubere 
feinen Vet. Script., qui Caes. et Imp, Germ. Res gestas kit, 
mand,, p. 1017—1336, einverleibt worden. 
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Landshut verfammelten Ständen von dem Landesantheil 
des Herzog Georgs ließen ber anweſende Pfalzgraf Ru: 
recht und feine Gemahlin antragen, daß biefelben fie für 
ihre Sandeöfürften erfennen und ihnen huldigen möchten; 
aber die Landſtaͤnde willigten nicht ein, weil auch bie 
Herzoge Albrecht umdb Wolfgang von Baiern zu München 
durch ihre auf den Landtag gefchidten Gefandten ein Glei⸗ 
ches für fi) verlangten. In noch größere Berlegenbeiten 
wurben bie Landſtaͤnde dadurch gerake, daß fowol ber 
römifche König, ald auch der Kurfürft Philipp von ber 
Pfalz, ferner der fchmäbifche Bund und Herzog Ulrich 
von Würtemberg, durch ihre mach Landshut gefchicten 
Gefandten ganz Verſchiedenes anbrachten. Den 23. Der. 
1503 befchloffen endlich die Stände die Beftallung eines 
Regiments ober einer Regierung, welche die von bem ‚Ders 
og Georg binterlaffenen Ränder bis zu gütlicher ober recht⸗ 
: licher Entfcheidung dieſes Erbfolgeftreited regieren follte. 
Während deſſen follte fi) Pfalzgraf Ruprecht feiner fürfts 
lichen Obrigkeit im Lande anmaßen, feine Städte, Schlöfs 
fer und Flecken in feine Gewalt nehmen und fein frems 
ded Bolt in dad Band bringen, auch die gemeine Lands 
ſchaſt in ihrem Regimente nicht irren, fondern alles bis 
zum Austrag ber Sache in ihrem biöherigen Stande lafs 
fen, doch einem jeden Fürften an feinen angefprochenen 
Rechten und Gerechtigkeiten unnachtheilig. Den 29. Der. 
1503 wurden von der gefammten Landfchaft 16 Regens 
ten gewaͤhlt, nämlich acht aus der Ritterfchaft, vier aus 
den Prälaten und vier von ben Ständen, welche zu Landes 
hut regieren, und nachmald acht andere Megenten nad 
Ingolftabt, und ebenfo viele nah Burghauſen verorbnet, 
welche jedoch wichtige Sachen an dad Regiment zu Landes 
but gelangen laffen follten. Die Landichaft foderte bie 
in der Burg zu Landshut, im deren Befige Ruprecht war, 
befindliche Summe von 100,000 Gulden von ber Lands 
—— um uͤberall die noͤthigen Verfügungen treffen zu 
Önnen. Aber vergeblih. Daher dachte man fogar auf 
einen Angriff auf die Burg oder dad Schloß, indem es 
weder Waſſer noch Holz, und der Schloßberg Fein feites 
Geftein habe, und alfo großes Buͤchſenſchießen nicht erleis 
den koͤnne. Wiewol ungern gab Ruprecht endlich ben 1. 
San. 1504 feine mündlihe und den 8. Sanuar feine 
fchriftliche Einwilligung zu dem Landtagsfchluffe vom 23. 
December und zu dem ben 29. December verorbneten Res 
iment. Hierbei ließ ihm die Randfchaft den fernern Bes 
ig der beiden Sclöffer zu Landöhıtt und Burghaufen, 
und bewilligte ihm bie ne... Lieferungen zu feinem 
—— Da bie guͤtliche Ausmachung oder rechtliche 
nticheidung diefer Erbfolgeftreitigkeit dem roͤmiſchen Köͤ— 
nige, als der Sache orbentlichem Richter, vorbehalten wors 
den war, fo ſetzie dieſer beiden Parteien auf St. Aga: 
tbentag einen Termin zum gütlichen und rechtlichen Wers 
bör nach Augsburg an, und kam dahin den 30. Januar 
(1504). Außer verfchiebenen Kurfürften, Fürften und 
noch andern Reichöftänden, auch fchwäbifchen Bundesftän: 
den erfchienen die Herzoge von Baiern, t und 
Bolfgang, weldhe ben mwürtembergiichen Gefandten D. 
Gregorius Samparter zum Anwalte hatten, während ber 
des Dfalggrafen Ruprecht ber bambergifche und wuͤrzbur⸗ 
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giide Domberr, Leonharb von Eglofftein, war. Bei dem 
hör, welches Graf Eitel Friedrich von Zollern im Na 
men bed Kaifers am feftgefegten Tage (den 5. Bebruar) 
eröffnete, nahmen die Herzoge von Baiern, Albrecht umd 
Wolfgang, als Kläger durch Worbringung ihrer Klage 
mitteld ihre Anwalts bie ganıe Berlafienfdaft des Her: 
3098 Georg in Anfpruch. en 6. Februar trug ber 
Domberr von Eglofflein im Namen bes Pfalzgrafen Ru: 
precht ‚feine Einreden dawider vor, wiberlegte bie bair» 
ſchen Gründe, und führte dagegen andere an, durch welcht 
er bie Rechte des Pfalzgrafen Ruprecht und feiner Ge 
mahlin Elifabeth auf bie ganze Erbfchaft des Herzegs 
Georg barzuthun glaubte. Der bairifche Anwalt renli» 
tirte den 7. Febr. und der pfälzifche duplicirte den 9. Febr. ; 
bie bairifche Zriplif erfolgte den 12. Febr. und die pfäl: 
zifche Quadruplif den 14. Februar. Alle biefe Handluns 
en’) geihahen vom Mund aus in die Feder. Da ſich 
eide Theile endlih dem Ausfpruche bed Königs umter: 
warfen, fo verfuchte diefer zuvoͤrderſt die Güte umter den 
flreitenden Parteien, und ſchickte an die verfammelten Land» 
fände des Herzogs Georg, welche zu Aicha einen Landtag 
bielten, den Biſchof von Eichſtaͤdt, den Grafen Eitel 
Friedrich von Zollern und Paul’en, Herrn von Fichten: 
fein, und erhielt eine Verſicherung den 28, Februar auf: 
geftellt, daß wenn der König die Varteien, mit ibrer bei: 
der Berwilligung gütlich vertragen würde, fie ſolches vol; 
ziehen helfen, wenn er aber diefes nicht könnte, fie ſich 
demjenigen unterwerfen und eö vollftreden helfen wollten, 
was ber König, ald ordentlicher Richter in diefer Streits 
fache, rechtlich erkennen würde. Auf ebendemfelben Land» 
tage trugen Pfalzgraf Ruprecht und feine Gemahlin Eli: 
fabeth durch Abfendung einiger ihrer Mäthe bei der Lands 
ſchaft unter Vorflellung ihrer Gerechtfame den 22. Febr. 
darauf an, daß biefelbe fie ald ihre Landesfürften amneb: 
men möchte. Den 29. Febr. fchrieb die Pfalzgräffn Elis 
fabeth noch befonderd an bie Städte, daß fie ſich ihr und 
ihrem Gemahle unterwerfen follten. Gin Gleiches ver: 
langten die Herzoge von Baiern zu Münden, Albrecht 
und — durch ihre abgeſandten Raͤthe von der 
Landſchaft. Diefe wies jedoch im ihrer Antwort vom 2. 
Febr. den Pfalzgrafen und die Herzoge von Baiern zur 
Geduld bis zum gütlichen oder rechtlichen Austrag der 
Sache durch den römifchen enge Hierauf ftellte Her: 
d08 Albrecht nochmals dur ein Schreiben vom 1. März 
en Städten feine Rechte auf feines Wetters binterlaffene 
Länder weitläufig vor. Da ſowol die flreitenden Par: 
teien, ald auch die Deputirten der Landſchaft darauf ber 


2) Man Eonnte ſich über bie Rechtefragen mi leihen: 
1) Ob bie bairifcyen Bande pure Mannslehen 9 ringen Als 
lobialftüde darin, über welche der Ichte Befiger babe teſtiren Fön 
nen. Adizreiter, Ann. Boic. P. Il. Lib. IX, fowie Brunner, 
Ann, virt, et fort, Boj. verbreiten ſich ausführlich . Die 
große Schwierigkeit war bie Erennung der Xllobialftüde von 
R en. Ruprecht legte bar, was an einzelnen Stuͤcken feit 
König kudwig's Zeiten durch Kauf, Verpfändung, Verbefferung ze. 
(f, das Verzeichniß bei Kölner a. a. D. ©. 477) zum Herzes ⸗ 
thum gefommen, folglich in dem allgemeinen Fuͤrſtenlehn nicht be» 
gie fei, fonbern als Allodialherrſchaft feiner Gemahlin Elifa 

b ebenfo gebühre, wie bie Schäge und das Mobiliare, 
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den, daß der König in Anfehung des Poffefloriums 
n Ausſpruch thun, und hierauf im Petitorium dem 
Höftreite ferner feinen Lauf laſſen follte, fo erflärte er 
Mittwoch nad Reminifcere ar 6. Mär), ober nad) 
ern nach Deuli (den 13. März) durch feinen Hofmeis 
den genannten Grafen von Zollern, baß er nunmehr 
Sache rechtlich entfcheiden wollte. Zu diefem Zwecke 
er auch dad Kammergericht und die Beiſitzer von Res 
burg zu fi nah Augsburg fommen. Hierauf uns 
arfen ſich die Herzoge von Baiern durch Wiederhos 
ihred vorigen Einbringens nochmals einem rechtlis 
Ausſpruche. Aber Ruprecht wollte ſich zur Wieder: 
ng feiner vorigen gerichtlichen Handlungen nicht vers 
n.. Der König ließ den 19. März aus Augsburg 
ı Befehl an die bairifhen Städte ergehen, daß fie 
an dad Schreiben der Pfalzgräfin Elifabeth vom 29, 
. nicht kehren, fondern fi ferner biß zum Austrag 
Sade an bad Regiment zu Landehut halten follten. 
ber König ſich erinnerte, daß vor hundert und mehr 
en von der Grafichaft Zyrol ein anfehnliches Stud 
es durch die Herzoge von Baiern abgeriffen worden, 
er felbft dem verftorbenen Herzog Georg eine ſtarke 
ıme Geldes fhuldig war und wegen der Nachbar: 
t noch einige andere Irrungen mit dem Haufe Baiern 
‚ fo ließ er bei feinen Unterhandlungen mit den Herz 
ı von Baiern, dem Pfalzgrafen Ruprecht und den 
fländen des Herzogs Georg immer den Punkt von 
n Intereffe mit einfließen. In dem den 2. April 
den Herzogen Albrecht und Wolfgang dem Könige 
efteliten Verzichtbrief verfprachen fie am ihm fogleich 
geſchehenem Ausſpruch und Erklärung in der ftreis 
bairifchen Erbfolgsfache verfchiedene von Herzog 
g befeflene Drte und Herrfchaften, als die Stadt Ras 
rg am Inn, das Zillerthal, Stadt und Schloß Kuf: 
das Schloß Neuburg am Inn, die Graffchaft Kirch: 
die Herrfchaft Weißenhorn, die Schubgerechtigkeit 
die Stifter Salzburg und Paffau, wie auch bie Klds 
jormbah am Inn und Königsbrunn bei Giengen in 
saben, ferner die Juden und andre Gerechtigkeiten 
egensburg, und noch andres mehr an Gütern und 
en, wie auch Gelde überlaffen, und die von dem roͤ⸗ 
en Könige an den Herzog Georg rüdftänbige Schuld 
ren zu wollen. Nun that Marimilian den 9. April 
ınmwefenden Fürften VBorfchläge, nach melden Ru: 
: alles bairifche Land am linfen Donauufer, e8 mochte 
Herzog Georg oder Albrecht gehört haben, Ingols 
ausgenommen, erhalten, und überbies' als Allodial: 
aft Ruprecht's Eigenthum alles Gelb und Gold, 
r, Kleinodien, ausftehende Schulden bleiben follten; 
oviel habe er auszuliefern, daß Herzog Albrecht eine 
iktafel befegen koͤnne, und was zur- Bierbe einer 
le erfoberlich fei, auch die Bezahlung einer Schuld 
milian’s an den Herzog Georg falle hinweg. Übers 
achte Marimilian Berfuche, die niedergelegten 100,000 
m von ber Steuer zu erhalten, und einen Theil von 
Betreibevorratbe, foderte auch den dritten Theil als 
wigen Habe, vorzüglich der Rüftung und beö Kriegs⸗ 
'b#; in die zwei andern Drittbeile follten fich die 
acoti.d. W.u. X. Dritte Section. XX. 
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1 
ſtreitenden Parteien theilen. Hauptbedingung blieb bei 
allen dieſen Vorſchlaͤgen, daß Ruprecht ſich nicht einſei⸗ 
tig ohne des roͤmiſchen Koͤnigs Einwirkung mit Albrecht 
vergleichen ſollte. Bei den Vorſchlaͤgen zur Güte, wels 
che von Seiten der ſchwaͤbiſchen Bundesgenoſſen den ſtrei⸗ 
tenden Parteien gemacht wurden, ging ihre Meinung haupt⸗ 
ſaͤchlich dahin, daß dem — Ruprecht und ſeiner 

ändern des Herzogs Ges 
org foviel jenfeit ber Donau angewiefen werben follte, 
daß fie hiervon jährlih 25,000 Gulden Einkünfte ziehen 
könnten, und wenn bieran etwas fehlte, fo follten Herzog 
Albrecht und Wolfgang ihnen folches jährlich mit baarem 
Gelde erfeßen. Die bairifchen Herzoge wollten die Bor: 
fhläge nicht annehmen, und Albrecht ritt von Augsburg 
binweg, fodaß nur noch Wolfgang dort blieb. Der Pfalz» 
graf Ruprecht erklärte, daß er die Vorfchläge erft an feis 
nen Vater, den Kurfürften Philipp, und an feine Gemah: 
fin gelangen lafien wollte, um fich barlber zu berathen. 
Da der zu Landshut zurüdgebliebenen Elifabeth die Zeit 
endlich zu lang über ben Verhandlungen ward, und ihre 
an die Städte erlaffenen Ermahnungsfchreiben * 
geblieben waren, ſo wollte ſie ſich nunmehr durch Ge— 
walt in den Beſitz ihrer vaͤterlichen Laͤnder ſetzen. Den 
17. April (1504) brach die Beſatzung ber Burg von 
Landshut, von ungefähr 1000 Mann, unvermuthet in bie 
Stadt ein, noͤthigte ben die Regierung führenden lands , 
ſchaftlichen Ausfhuß, da er die Hulbigung verweigerte, 
zur Auswanderung nad) Dingolfing, und als er auch hier 
verdrängt ward, nach Schärding, wofelbft er auf ben enbs 
lichen Ausgang der Wirren harte. Die zum Theil ſchon 
voraus gewonnenen landöhuter Bürger huldigten. Auh - 
alle umliegenden Städte om Re bem Machtgebot 
bed Herzogs Ruprecht ohne Widerſtand. Nur Landau 
mußte durch Drohungen zum Überiritt gebracht werben. 
Das wegen feiner befeftigten Lage auf einer Halbinfel am 
Inn wichtige MWafferburg erklärt fich fogleih für ben 
Dfalzgrafen Ruprecht, und bing ibm mit Beharrlichfeit 
an. Die beiden Kriegsoberſten Georg von Roſenberg 
und Georg von Wisbeck führten dieſe fchnellen Beſitzer— 
reifungen aus, und blieben von nun an die vorzüglich- 
ften Lenker der Kriegsbewegungen. An bemfelben Kage, 
an welchem bie Befagung von Landshut ben Krieg ers 
öffnete, befehten bie Befehlöhaber der Feltung Burghaus 
fen die gleichnamige Stabt mit den umliegenden Landes: 
firihen. Seinen Umwillen über die Gewaltthätigfeit bes 
eigte der römifche König in feinem an die Stadt Ingols 
habt den 21. April 1504 erlaffenen Schreiben, in wels 
chem er biefelbe ermabnte, auf ihrer Hut zu ſtehen, und 
fi der von der Landſchaft an ihn ausgeftellten Verſiche⸗ 
rung vom 28. Februar gemäß zu verhalten. Diefes zu 
thun verfprachen die Ingolftäbter in ihrer Antwort vom 
23. April. Die Eröffnung des Rechtöfpruches in dieſer 
flreitigen Erbfolgefache erfolgte zu Augsburg den 22. April 
in Gegenwart des Herzogs Wolfgang von Baiern, und 
des zu Augsburg noch anwefenden Ausſchuſſes der Lands 
fehaft des Herzogs Georg, während Pfalzgraf Ruprecht 
bei der Publication bed Urtheild nicht mit — war. 

r 
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Dur baffelbe wurde den Herzogen —— dern, Als 
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brecht umb Wolfgang, als den nächften Gefippten und 
Schwert: &ehenerben, alles vom Herzog Georg in und 
außerhalb Baiern befeffene und dem Kaifer und Reiche 
zu Lehen gegangene Land zuerkannt, und fie in beffen 
Befit eingefebt. Der zu Augsburg befindliche Ausſchuß 
der Landſchaft des Herzogs Georg ſchrieb auf den folgens 
den Montag, den 28. April, einen Landtag nad Ingols 
flabt aus, um den Herzogen Albrecht und_Woligang die 
Landesregierung zu uͤbergeben. Die zu ge | vers 
fammelte Regierung publicirte den 1. Mai das koͤnigli⸗ 
che Urtbeil im Lande, und ermahnte die Unterthanen, die 
enannten Herzoge für ihre Landeöfürften zu erkennen. 
iefes geſchah auch hernach (den 4. Mai) von den Res 
genten im Dberlande und dem Landtagsausſchuſſe zu Ins 
olſtadt, weil wegen der Kürze der Zeit und der Unrus 
im Lande nicht die ganze Landſchaft auf dem nad 
Ingolftadt ——— andtage ſich hatte verſam⸗ 
mein koͤnnen. Die Herzoge Albrecht und Wolfgang nabs 
men den 24. Mai die Huldigung in Ingolſtadt perfönlich 
ein. Dann huldigte man ihnen aud überall im Lande, 
wo ed durch die UÜbermacht des Pfalzgrafen Ruprecht 
nicht verhindert warb. Diefer war von Augsburg nad) 
Ach gegangen, und fobald er die Nachricht erhielt, daß 
feine Befebie zu Lanböhut vollzogen feien, eilte er mit eis 
ner Neiterfchar über die Donau nach Oberpfalz, traf zu 
Neumarkt und Amberg die nöthigen Anflalten gegen Ans 
wiffe von dieſer Seite, fuchte das VBordringen ber vielen 
Fbhmifchen Haufen zu befchleunigen, und_verftärkte ſich 
durch beranziehende pfälzifhe und andre Truppen. Mit 
Verſtaͤrkung zurldfehrend, nahm er ben 1, Mai die we: 
en feiner feften Berglage und noch mehr wegen der Bruͤcke 
Über die Donau wichtige Stadt Neuburg ein. Wegen 
des bezeigten Ungehorſams bed Pfalzgrafen Ruprecht, und 
wegen ber von ihm ausgelibten Gewaltthätigkeiten erklärte 
der römifche König den 4. Mai ihn und feine Gemahlin 
Eliſabeth, fowie ihre Helferähelfer, in die Reichsacht und 
Oberadt ’). Ruprecht's Vater, Kurfürſt Philipp von der 
Pfalz, entſchuldigte fich durch ein Schreiben bei dem roͤ⸗ 
mifchen Könige, aber diefer, nicht darauf achtend, erklärte 
auch ihn in die Acht. Die ſcharfe Achtserklaͤrung fchredte 
manchen ab, der font wol Ruprecht’en und feinem Bater 
beigeftanden haben würde. Ihm kamen jedoch 2400 Boͤh⸗ 
men zu Hilfe. Den Herzogen von Baiern fanden ber 
roͤmiſche König und ber Kehmwäbifche Bund, deſſen Ges 
noffe Herzog Albert im I. 1500 geworben war, bei. Aus 
em hatte Herzog Albrecht feit dem Zode des Herzogs 

g mit verfchiedenen Fürften Bünbniffe, unter Vers 
forehung von Subfidiengeldern, geſchloſſen, den 13. Dee. 
1503 mit feinem Schwiegerfohne, dem jungen Herzog Ul⸗ 
rich von MWürtemberg, dem er 125,000 Gulden, ben 1. 
Jan. 1504 mit dem Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
dem er 500,000 Gulden, den 2. Febr. mit dem Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg, dem er 100,000 Gulden, und 
mit den Nürnbergern, denen er 40,000 Gulden verſprach. 
Auch der Pfalzgraf Alerander zu Veldenz, die Herzoge zu 





3) Eigentlich Aberadht, d. h. von aber, wicber (vergl, abermals); 
alfo eine wiederholte Adht, 
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Braunſchweig⸗ Luͤneburg⸗Wolfenbuͤttel und Kalenberg bie: 
ten Partei wider den Pfalzgrafen Ruprecht und feinen 
Vater, den Kurfürften von der Pfalz. Der ſchwaͤbiſche 
Bund, welchen der genannte Kurfürft den 10, April 1504 
fchriftlich erfuchte, dem Herzog Albert nicht beizufleben, 
benachrichtigte ihm von dem Föniglichen Ausfpruche und 
ber Achtöerklärung, und ermabnte ihn, feinen Sobn zur 
Unterwerfung unter das königliche Urtheil zu bringen, 
wibtigenfalls müfje der Bund dem Herzog Albredht Bei: 
fland leiten. Der Arieg brach aus, und fieben Dem 
fanden auf einmal in der Pfalz und in Baien. Der 
sömifche König forgte vor allem für fein Intereffe, ver: 
einigte die bairiichen Graffhaften in Schwaben mit fei- 
nem Burggau, und wußte dann von Tyrol aus Sob. 
Pinzenauer, Herzog Georg’s Pfleger der Feftung Kufitein, 
für fich zu gewinnen. In Baiern führte Herzog Albert 
den Krieg durch Hin⸗ und Wiederzieben an der oberen Do: 
nau, und dann ebenfo durch Nieberbaiern bis an dm 
Inn, ohne einen Hauptpunft des Pfalzgrafen Ruprecht 
angreifen zu können; denn an einer ernfllihen Unterneb: 
mung binderte ihn bie ungleichartige Zuſammenſetzung ſei⸗ 
ner nicht binlänglich geordneten und eingelbten Truppen. 
So h B. mußte gleich Anfangs eine Abtheilung mit offe: 
ner Gewalt zum Auszuge aus Münden nah Erding ge 
wungen werben. Derzog Albrecht batte gem beftänbdige 
nruben vornehmlich der ſchwaͤbiſchen Kriegsvoͤller zu 
kämpfen, wenn fie den Sold nicht regelmäßig erbielten, 
oder an Plünderungen gehindert wurden. In Landau 
hatte Ruprecht’s Beſatzung einigen Widerfiand geleiftet, 
war aber dann in der Stille abgezogen. Dod mußte 
ber Drt ben Hilfstruppen Albrecht's zur Plünderung über: 
lafjen werden, weil fie mit Ungeſtum den Sturmield fo: 
derten für einen Sturm, der nicht fattgehabt hatte. Der 
Krieg ward unter den fchredlichiten Greueln geführt. 
Schon Ruprecht's Miethnechte hatten bei der Beiisnabme 
Plünderung geübt, und die Brandfadel geführt. Albrechr' 
Zruppen, ungeachtet er felbii für die Erhaltung feines 
Erbe befümmert war, Überboten die von Ruprecht's Col: 
baten geübten Greuel, befonderd, da mande Orte Al: 
bert'en nicht huldigen wollten, und im Iſengau die Bau: 
ern zum foͤrmlichen Aufitande bereit ſtanden. Aber aud 
die ruhigen Bewohner mußten fi vom Morbbrande los: 
kaufen. Wer nicht ſchnell die gefoderte Summe lieferte, 
ſah den andern Tag den Ort in Rauch aufgeben. In 
den abgelegenfien Orten des Bandes fliegen die Flammen 
gen ‚Himmel auf und wüthete dad Schwert. Während 
0 die rothe Kreuze tragenden Gebilfen des römifchen Kö— 
nigs und bes Herzogs Albert in den oben angegebenen 
Gegenden Verwüflungen übten, blieben die weiße umb 
ge Kreuze tragenden Soldaten Ruprecht's auf dem 

treifzuge, den Georg Wisbeck von Landshut aus im des 
Derzog Albert’3 Oberland nah Pfaffenhofen bis gegen 
die Donau, auch gegen München bin that, nicht zurkd, 
Ringsum roͤtheten bie die Ortſchaften verheerenden Flam⸗ 
men den Himmel. In die rheiniſche oder untere Pfalz 
fiel auf der einen Seite, jenfeit des Nedars, der Land: 
graf Wilhelm von Heflen, und bdiesfeit des Fluſſes auf 
der andern Seite Herzog Ulrich von Würtemberg, wel: 


PFALZBAIRISCHER KRIEG 


her den 18, Mai dem Kurfürften Philipp von der Pfalz 
inen Feindbrief — und von ihm ben 22. eine Er: 
viederung der Kriegserflärung erbielt, mit einem Heere 
son 20,000 Mann zu Fuß und 800 zu Pferd, das theils 
us feinen eigenen, theild aus fehwäbiichen Bundesvölfern 
seftand, und mit vielem großen Geſchuͤtz ein, bemeifterte 
ih nad einer furzen Belagerung des ſtark befeftigten 
Klofters Maulborn, und eroberte die zugehörigen Dörfer 
ınd das Städtchen Knittlingen. Diefed geſchah im Juni. 
Das von dem römifhen Könige an den Oberrbein ges 
chickte Heer nahm die Befigungen bed Kurfürften von 
ser Pfalz im Elſaß, Sundgau und Breisgau hinweg. 
Die Kurfürften, welden ihr College feine —* klagte, 
vielten zur Verhuͤtung des weiteren Umſichgreifens des 
Äriegd in Zeutfchland zu Mainz einen Tag, und vers 
jlichen fi den 2. Juni dahin, daß fie eine Gefandtfchaft 
omol an den römifchen König, ald auch an die friegfühs 
enden Parteien abfertigen wollten, um dem erfteren den 
ofen Nachtbeil und Schaden, welche der Chriſtenheit 
ınd dem heiligen Reiche aus jenem Kriege zu entflehen 
wobte, vorftellen und den Streitenden ihre Bermittelung 
ınbieten zu laffen; und da ber Kurfürft von der Pfalz 
ih mehrmals zu Recht vor dem römifchen König, als feis 
em rechten Herrn und ordentlichen Michter, und den 
Rurfürften erboten hätte, fo möchte der König bie ferne: 
sen Kriegdunternehmungen verbieten, und bie Parteien 
entweber in der Güte vergleichen, oder diefelben zu rechts 
icher Ausführung verweilen. Von biefer beabfichtigten 
Sefandtichaft gaben die Kurfürften dem römifchen Könige 
sorläufige Nachricht. Während deſſen ließ Marimilian 
sen 25. Juni von Insbruck aus einen ſcharfen Befehl 
and Ladung an verfchiedene Grafen, Herren und Edels 
'eute, welche in den Dienften des geächteten Pfalzgrafen 
Ruprecht flanden, ergeben, daß fie bei Berluft ihrer Ehre, 
Freibeit, ihres Schildes und Helmes biefe Dienfte unver: 
uͤglich verlaffen follten. Kurfürft Philipp fchrieb den 29. 
Suni in fehr demüthigen Ausbrüden an den römifchen Koͤ— 
ig, bezog fich auf fein vorbergebendes Schreiben, auf wel 
hes er feine Antwort erhalten, und Flagte über bie bis 
yerigen, Bedrüdumgen und wider ihn ergangenen ſcharfen 
Befehle, befonderd über den letzteren wegen der elfaffis 
‘hen Lanbveigtei *), umb erbot fich nochmals zum Wege 
Rechtens, arimilian antwortete den 10. Juli von 
Kugeburg aus auf bad ihm imzwifchen zugefommene Col⸗ 
egtalfchreiben der Kurfuͤrſten, daß er die Parteien auf 
sen nah Frankfurt auf Iacobitag (den 25. Juli) ausge: 
chriebenen Neichätag befchieden hätte, auf welchem die 


Rurfürften auch erfcheinen möchten, da er dann nicht er: 


mangeln wollte, ihnen feine Meinung weiter zu eröffnen. 





4) König Marimilien war naͤmlich im Juli (1504) nach bem 
Elfaß geiogen, * bie zehn von ber Landvoigtei angeſprochenen 
Städte mit den Dörfern in Befit genommen; Gleiches hatte 
re mit der Ortenau in Schwaben und mit ben zerflreuten Um: 
terthanen bes Kurfürften von ber Pfalz in ben angrenzenden Sand» 
fchaften getban, ohne daß er Widerſtand von Seiten bes Kurfürften 
Philipp fand, Nur die Heinen Reichaftäbte Offenbach, Giengen und 
Zell wollten ſich nicht fogleich fügen,. wurden aber auch balb dazu 
gaezwungen. 
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Der Markgraf Friedrich von Brandenburg hatte nebft feis 
nem Sohne Kafimir dem Herzog Albert Hilfsvölfer zus 
geführt, Hilpoldftein und Freiftädtel ohne Widerftand eins 
enommen, und fich mit dem Derzog Albert den 24. 

ai 1504 bei Ingolftabt vereinigt. Seine Amtleute im 
Baireuth’fchen machten Plünderungszlige gegen dad wehr⸗ 
loſe Klofter Waldfaffen, und aͤſcherten die umliegenden 
Dörfer ein. Die Stadt Nürnberg hatte 6000 Mann 
und zahlreiches großes Gefhüg ins Feld gefandt, und ers 
oberte theils kurpfaͤlziſche, theild dem Herzog Georg zu. 
ftändig gemwefene Drte, die Städtchen Herfprud, Lauf, 
Altdorf, Pegenftein, Belden, die Schlöffer Reichened, 
Stierberg, Grünsberg, Drinfhwang, Hainburg, Hams— 
burg und Henfenfeld und die dazu gehörigen Fleden und 
Dörfer, fowie auch die Schirmveigteien über die Klöfter 
Weißenau, Engelthal und Gnadenberg. Am Tage vor 
dem St. Margarethentage legten ſich die von Nürnberg 
auf 6000 Mann ftarf und mit großem Gefchüs vor Neus 
markt, thaten ihm mit Schießen großen Zwang gegen 18 
Zage hindurch an, konnten aber nichts fchaffen, denn ih: 
nen zerfprang bie befle Hauptbüchfe oder größte Kanone. 
König Marimilian fprach ihnen den 7. Zuli zu Augsburg 
jene eroberten Orte ju, und beftätigte ihnen den befländis 
gen Befig derfelben. Bon denjenigen dieſer Orte, wel 
he böhmifche Lehen waren, erhielten die Nürnberger ben 
21. September von dem Könige Wladislaus einen Lehn⸗ 
brief. Des Kurfürflen Philipp befte Truppen ftanden 
in Baiern, und Frankreich verfagte die verfprochene Hilfe. 
Landgraf Wilhelm von Hefien, der mit einem ſtarken 
Heere über den Odenwald im die untere Pfalz eingebros 
den war, nahm Umbſtadt weg, Belagerte Kaup 39 Tage, 
aber vergebens, plünderte das platte Land aus, und foll 
über 300 Dörfer ausgebrannt haben. Seine Verheerun⸗ 
gen erfiredten ſich bis ganz nahe nach Heidelberg bin, 
und auch jenfeit des Rheines verbreiteten ſich biefelben. 
Um wieder in den Befis der von bem Kurfürften Friede 
rich ihm einft abgenommenen Graffchaft Sponbeim zu kom⸗ 
men, ergriff Pfalzgraf Alerander von Zweibrüden bie 
Waffen und drang bis in den Rheingau ein; und ihm, 
fowie allen Gegnern des Kurfürften Philipp und feines 
Sohnes Ruprecht, ertheilte der römifhe König ſogleich 
den bleibenden Befis des Eroberten. Auf Zureden fei 
ned Schwagerd, des Kurprinzen Ludwig von der Pfalz, 
ber fih zu dem Herzog Ulrich von Würtemberg in dad 
Lager von Bretten begeben hatte, hob diefer die Belage- 
rung biefes Ortes, die bereits 21 Tage aͤhrt hatte, 
auf, und beide verglichen ſich den 2. Juli dahin, daß 
Herzog Ulrich den Städten und Ämtern Breiten, Neu⸗ 
ftadt und Meckmühl die Neutralität bervilligen, hingegen 
alles übrige bisher Eroberte follte bebalten können, und 
beiden Theilen freifteben follte, den Krieg nach Belieben 
an andern Orten fort zu führen. Diefen Vergleich ger 
nehmigte kudwig's Vater, Philipp, den 3. Juli. Ulrich 
feßte den Krieg fort, rüdte vor Befigbeim, und bemaͤch⸗ 
tigte fich deffen in kurzer Zeit, nahm Groß» und Klein» 
Ingeröheim und- Schloß und Stabt Löwenftein ein, uns 
terwarf fi dieſe Graffchaft, und eroberte bie Stabt 
Gochsheim, welche dem Grafen —* Eberſtein, 
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der als kurpfaͤlziſcher Vaſall feinem Lehnsherrn beiftand, 
zugebörte, bie jebuch der genannte Graf den 20. Sept. 
ald wiürtembergifches Lehen zurüderhielt. In dem den 
1. Auguft zu Rotenburg am Nedar auegefertigten Briefe 
beftätigte der römifche — dem Herzog Ulrich ben Be: 
fig und die Herrfchaft von Befigheim und Löwenftein, fos 
wie von allem, was er noch fünftig in dieſem Kriege ers 
obern würde. ° Auch hob er zugleich die Furpfälziiche Les 
benfchaft von Marbah auf. Den 2. Auguft befahl der 
römische König dem Klofter Maulborn, daß es ſich in 
mwürtembergifchen Schuß begeben follte. Die Conventuas 
fen waren mit ibrem Abte von Maulborn nah Speier 
entwichen, widerfegten ſich ber neuen Ordnung der Dinge, 
und ermwäblten in ihrem Eril zu Speier an die Stelle ih— 
red dafelbft verftorbenen Abted einen neuen. Ihn erfannte 
Herzog Ulrich nicht an, und ſetzte bie Wahl eines andern 
dur. Diefer befolgte den königlichen Befchl, und das 
Kiofter Maulborn ergab fich den 21. October in würtem: 
bergiihen Schug. Im September eroberte Herzog Uls 
rich Widdern und Groß: Gertab, und da Neuftabt und 
Medmühl gegen bie ibnen bewilligte Neutralität gehans 
belt hatten, auch diefe Städte. Nicht fo glüdlich war ins 
zwiſchen Herzog Albert von Baiern gewefen. Als er ben 
12. Juli auf feiner Rüdkehr von feinem Berheerungszuge 
in ber Nähe von Landshut Heine Gefechte hatte, kam ihm 
Botfchaft vom römifchen König, daß Neuburg in möglich: 
fter Eile eingenommen werden follte. Herzog Albrecht 
fuchte diefes den 7—12. Auguft auszuführen, ward aber 
durch unvermutbeten Regen zur Aufhebung der angefans 
enen Belagerung gezwungen. Da diefer Berfuch miss 
ungen war, fo mar ber römifche König genöthigt, fich 
perfönli in die Gegenden der obern Donau zu begeben. 
Ungefäbr 10,000 Mann, theils Böhmen, theild Lands: 
knechte ), flanden fchon bisher im unmittelbaren Dienfte 
des Pfalzgrafen Ruprecht, welder fie vertheilt gegen eis 
nen Angriff auf die Hauptpunfte Landshut, En: 
Neuburg und in ben minder wichtigen Feftungen Waffer: 
burg und Kufftein, und in dem erſt kürzlich eroberten 
Braunau halten mußte. Vorgedrungen waren indeſſen vers 
einigte, eine —— Armee bildende Heerhaufen von Boͤh⸗ 
men, 5000 Dann Fußvolk und 700 Reiter. An fie ſchloſ⸗ 
fen ſich die pfälzifchen und fränkifchen zerſtreuten Abtheis 
lungen. Diefe vereinigte Kriegsmacht fpielte im Nordgau 
den Meifter, fengte und brennte in dem Gebiete des ‚Der: 
Ep mie. und zogen gegen Neuburg bin. Diefes wollte 
nig Marimilian ad den Herzog Albert wegnehmen 
laffen, und fo verhindern, daß 1 bad Heer der Boͤh⸗ 
men mit bem Pfalzgrafen Ruprecht vereinigen könnte, Da 
ber Verſuch auf Neuburg mislungen war, befchied ber 
zömifche König den Herzog Albert nad) Donauwerth, um 
mit ihm eine gemeinfchaftliche Heerfahrt gegen bie Böh: 
men im Nordgau zu thun. Aber biefes gefiel den Trup⸗ 
pen des ſchwaͤbiſchen Bundes nicht. Sie entzogen ſich 
in einzelnen Abtheilungen dem Lager. Während fo der 
roͤmiſche König und ‚Herzog Albrecht in Berlegenheit ka⸗ 


men, flarb Pfalzgraf Albert unvermuthet, nach ber Meis 


5) Servi provinciales, Angelus Rumpler p. 115, 
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nung ber Einen an Gift, nach der der Wahrbeit nähe 
fommenben der Anbern an ber Ruhe. Sein Zodeitu 
wirb verfchieden, von den Einen ben 20. Juli, von bin 
Andern den 26. Auguft angegeben, und bürfte etwa auf 
den 14. Auguft°) fallen. Sein Abfterben wurbe meh 
Zage geheim gehalten, bis bie helbenmüthige Gemahlin 
welche den Krieg mutbig fortfegen wollte, die erfoberli: 
hen Anftalten getroffen hatte, und dann felbft dur ein 
Öffentliches Ausfchreiben Ritter und Knechte zum Bei: 
ftande ber vom Pfalzgrafen Nuprecht hinterlaffenen Soͤhm 
auffoderte. Um die Böhmen, welche in die obere Piaj; 
eingerüdt waren, aus dem Lande zu treiben, brachen der 
römische König und ‚Herzog Albert mit 800 Mann ;ju 
Roffe und 4 zu Fuß von Donauwerth auf, und ve: 
einigten ſich unterwegs mit dem feine beiden Söhne Ka— 
fimir und Georg bei ſich habenden Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg, dem Herzog Erich I. dem Älteren von 
Braunfhweig, und den Nürnbergern, und ließen ſich auch 
einige von den Zruppen des [hwäbiihen Bundes, mel 
che bei Donaumwerth ſtehen geblieben waren, nachſchiden 
Die Böhmen wurben von dem Heere des römijchen 8 
nigd und feiner Verbündeten den 12. September unmait 
der Stadt Regensburg bei dem Schloffe Schönberg, auf 
bem baferreuter Felde liegend erreicht, wollten ſich der 
Schlacht entziehen, ſowie es bie Pfälzer wirklich thaten, 
und begaben fi auf die Höhen. Aber ihre Gegner hiel 
ten fie durch Feine Gefechte zurüd, bis Marimilian und 
Albert, fih in regelmäßige Schlachtordnung geftelt und 
auf die Höhen drangen, und die Schladhtorbnung ber 
fih mit den längliden Schilden dedenden Böhmen durch 
brachen. Bon diefen fielen 1500, und 600 wurben ge: 
fangen. Die übrigen, welche entfloben, wurden übera] 
von ben Bauern niedergemacht, ſodaß nur fehr wenige 
nah Böhmen heimkamen. Durd den Sieg bei Schön 
berg wurben Albert und befonders die von Straubing 
von großer Furcht befreit. Den Tag nach der Schlacht 
bei Schönberg, den 13. September, ſtarb die Pfalsgräfn 
Elifabeth an der Ruhr, und hinterließ zwei minderjäbrige 
Söhne, Dito Heinrich und Poitipp, jenen im britten, die: 
fen im erſten Jahre. Kurz vor ihr war der aͤlteſte ibrer 
Söhne, * mit Tode abgegangen. Am Mat: 
thäustag zu Nacht zogen von Amberg aus unter Georg 
Wisbeck, welcher die Ku Pfälzifhen wieder fammelte, 
an 1000 Pferde (Reiter) und 200 Anechte, darunter 200 
Reifige = Hayded und am Montag gen Neuburg, und 
am Erichtag (Dinstag) St. Ruprechtötag darnach zogen 
fie früh in den Gau herab, verbrannten erſtlich Lenting, 
darnach Zomling, Deiffing, Erlach, Zagelheim, Moring, 
Meining, Au, Strashaufen und Zalwaid, und brand: 
ſchatzten Koͤſching, Gamersheim und Otting. Am Eric: 
tag vor Francisci kam Georg Wisbeck mit einem reiſigen 
Zeug und etlichem Fußvolk von Neuburg herab, og auf 
Reichartshofen, und begehrte von dem Pfleger N 
Riederer, daß er ihnen das Schloß oͤffnen ſollte. Da 


6) f. die Gründe bei Häberlin, Die allgem. Welthifterie. 
Reue Hiferie. 10, Wi. ©. 275. Den 6, Auguft war Pfatgaraf 
Bairrat. 


ee krant; f. Mannert, Die Geſchichte 
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fi weigerte, verbrannten die Pfälzifchen gegen 
feld zu viele Dörfer, und nahmen zu Geifenfeld 
irafen Andre von Sonnenberg fammt einem Gra: 
n Böfing und Herrn Bernhardin von Seiboltödorf 
en. Den 11. und 12. Dit. brach Georg Wisbeck 
100 Reitern und 2000 Mann zu Fuß von Landshut 
‚ und vermwüflete alles um Erbing, Schwaben, 
erg bis Münden, in welches bie Gfalsgräflichen 
1. Bei dem Schloffe Schwaben erlitten fie Ber: 
ıcch einen Ausfall der Inhaber des Schlofjes. Wähs 
bie Pfälzifhen das Ifarthal von Grünwalde bis 
ven verbeerten, war ber römifche König befchäftigt, 
n, ben Schlüffel von Tyrol, in feine Gewalt zu 
a. Zur Verftärfung bes koͤniglichen Heeres war 
y Albrecht den 2. Detober mit m Truppen von 
ven aufgebrochen, hatte ſich ben 3. Det. mit bem 
yen Könige bei Rofenheim vereinigt, ihm dann feine 
völfer überlaffen, und wartete den Ausgang ber 
wung von Kufftein zu Aurburg ab. Die Beltlrs 
währte 16 Zage, und ba die Belagerten nicht 
Worte zur Übergabe zu bewegen waren, ließ ber 
ye König größeres Selhlit aus Indbrud auf dem 
berabbringen, und erfchütterte mit ihm die Boll: 
und den Berg felbft fo, daß er den ftürmenden 
ten einen leichten Zugang gewährt zu haben fchien. 
f daher den Herzog Albert ind Lager, damit bdiefer 
jeuge feiner Thaten fein möchte. Die Belagerten, 
h fürchtend, wollten heimlich entfliehen, und fprans 
‚n den Mauern, fielen jedoch in die Hände ber 
‚ welche die Burg umringt hatten, und von ihnen 
ı auf Befehl des römischen Königs enthauptet der 
e bed Schloffes, Hans Pinzenauer, der dafige Richter 
It, ein Zrautenburger, ber alte Zurrugl, brei Büch: 
ter mit 18 Andern. Andre wurden von dem Her: 
ih von Braunfchweig, von dem Grafen Felir von 
nberg und dem Grafen von Zollern losgebeten ”). 
ım Kufftein den 17. Det. (1504) in die Gewalt 
mifchen Könige. Vor und nad biefer Eroberung 
nannten Feſtung bemächtigte man ſich verfchiebener 
an der tyroliſchen Grenze gelegenen Örter, z. B. 
tädte und Schlöffer Reichenhall, Zraunftein, Kig: 
. In Schmaben mußte fih Kirhberg an ben 
hen Felbhauptmann, Peter von Wilhelmsdorf, er: 

Im Elſaß, wohin er hierauf 308, brachte er bie 
Reichäftädte in ber hagenauifchen Landvoigtei nebft 
Yörfern, nicht minder die Ortenau, Offenburg, 
nbah und Zell am Hammersbach, aus Furpfälzifcher 
wreichischer Pflicht. Der Kurfürft Philipp, der fich 
Erfüllung der Hoffnung auf franzöfiihe Hilfe ges 
: und fi ber Macht des Pur a Königs und 
it ihm verbundenen Fürften und Städte nicht ges 
n fühlte, fuchte im Frieden fein Heil. Er fandte 
Kurprinzen Ludwig an den Herzog Albrecht, um 
auch zu friedlichen Gefinnungen zu bewegen, aber 

. das Mi in ber AU En. d. W. u. 8. 1, Sekt, 
e\ 28, u Kigbühl Bebieit nachher König Marimilian 
* Intereffe, und bezahlte dem Herzog Albrecht 10,000 Gul · 
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u ge Auch feinen Sohn Ruprecht fonnte ber Kurs 
fürjt durch die Vorftellungen, bie er ihm machen ließ, 
nicht dabin bringen, die Waffen niederzulegen, da Mu: 
precht feinen Räthen, Hofleuten und Kriegsoberften mehr 
Gehör, als dem Rathe feines Waters gab,. und wol 
auch nicht anders Fonnte, weil nur die Waffen ibn in 
bem Befige der ihm von feinem Schwiegervater vermadh: 
ten Ränder behaupten Fonnten. Nach Ruprecht’ Tode ers 
fuchte feine Witwe Elifabeth den römifchen König, daß 
er fich ihrer und ihrer Kinder annehmen möchte. Ihren 
Söhnen die Ränder ihres Vaters entziehen zu laffen, hierzu 
fonnte fie fich jedoch nicht entichließen. Hierzu fie zu bes 
reden, fuchte der römifche König durch eine Gefandtichaft, 
die er an fie fandte. Aber bevor die Unterbandlungen zu 
Stande famen, befreite fie der Tod von ihren Drangfa- 
len. Die mit ihren Räthen und Hauptleuten fortgefeh: 
ten Unterbandlungen führten zu feinem Ziele, ba fie ſich 
immer noch mächtig fühlten, weil ihnen das nöthige 
Geld mit eignem ... immer nod die Schäge von 
Burghaufen lieferten. Die Hauptleute zu Landshut vers 
kauften Silbergefchirr und Kleinode um 14,000 Gulden 
nah Salzburg, und die Salzburger verfauften fie weiter 
nad) Venedig und gewannen 4000 Gulden daran. Auf 
bie Bitte des Kurfürften Philipp von der Pfalz verfügte 
der Markgraf Ghriftopp von Baden, ber ungeachtet aller 
Ermahnungen ded römischen Königs feinen Theil an dem 
Kriege wider Kurpfalz genommen batte, fih zu Marimis 
lian, verficherte ihm, daß der Kurfürft alle gütlichen Vor⸗ 
fhläge oder auch einen rechtlichen Befcheid von ihm ans 
nehmen würde, und ftellte vor, daß ed nunmehr, da ber 
Kurfürft fo gebeugt, hohe Zeit fei, der Landesverwuͤſtung 
und dem Elende der Unterthanen ein Ende zu machen. 
. König Marimilian, durch rei ab Vorftellungen bewos 
en, bewilligte feinerfeit8 dem Kurfürften einen Waffen: 
illſtand, und biefer ward den 10. Septeinber vom Mark: 
grafen publicirt. Er follte bis auf St. Georgentag bes fols 
genden Jahres währen. Der Kurfürft verfprach, daß er 
auf dem zu haltenden Reichstag in Perfon erfcheinen, und 
fi) demjenigen unterwerfen wollte, was der roͤmiſche Kö: 
„nig gütlich ober rechtlich ausfprechen würde. Zu Bürgen 
feßte er die Bilhöfe von Bamberg und von Würzburg, 
und flellte den 23, September eine Verſchreibung aus, 
daß er fowol feine eignen Truppen abdanken, als auch 
feine Hilfsvölfer von fich laffen wollte. Nunmehr vers 
langte der römifche König von ben den Kurfürften von der 
Pfalz noch immer befriegenden Fürften, daß fie mit den 
Feindfeligkeiten inne halten wollten. Den 3. Septem⸗ 
ber fhidte Maximilian von Schwarz aus den Grafen 
Bolfgang von Würtemberg mit einer weitläufigen Ins 
firuction an den Herzog Ulrich von MWürtemberg, daß 
biefer die Waffen wider den Kurfürften von der Pfalz 
nieberlegen, und bie Friedenspraͤliminarien annehmen follte; 
dem Herzog Albreht von Baiern follte er dagegen bie 
Anzahl der nach dem Anfchlage des ſchwaͤbiſchen Bundes 
fhuldigen Truppen zu Hilfe ſchicken. Seine Räthe follte 
er nad Heilbronn abfertigen, wohin auch Graf Wolf: 
gang umb einige Eönigliche Räthe geben follten, damit 
dort zwifchen den friegführenden Fuͤrſten unter VBermittes 
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kung des Markgrafen Ehriftoph von Baden ein Stillftand 
oder vielleicht gar ein Friede zu Stande gebracht würbe, 
Gleiches Verlangen flellte der römifche König auch an dem 
Landgrafen Wilhelm von Heffen. Diefer und Herzog Uls 
rih willigten in ben Waffenflilftand in foweit, daß Jie 
wider den Kurfürften von der Pfalz weiter feine Thaͤt⸗ 
lichleiten ausübten, aber dem Herzog Albert, welchem fie 
durch Abjendung eines Gefandten die Beweggründe, aus 
welchen fie fich zur Annahme des Maffenftillftandes vers 
ſtehen müßten, darlegten, erflären ließen, daß, wenn ihre 
Gründe dem Herzog fein Genüge thäten, fie die mit ibm 
efchloffenen Verträge nicht aus den Augen verlieren würs 
en, fondern ben Krieg ferner fortzufeben, erbötig wäs 
ren, und daß fie bdiefes dann durch ihre Gefandten bem 
römifchen Könige fund thun laffen wollten. Aber zu der 
von dem römifchen Könige verlangten bundeömäßigen Hilfe 
wider die Rätbe und Hauptleute des verftorbenen Pfalggrafen 
Ruprecht verftand fi Herzog Ulrich nicht, fondern ließ vors 
fiellen, er fei felbft feiner Kriegstruppen benöthigt, und fönne 
fich von denfelben nicht wohl entblößen, weil fein Friede, 
fondern nur ein Waffenftilftand wäre. Um den 
Kerab“ (Kebraus), wie folgende Heerfahrt genannt 
warb, zu maden, fandten ber römifche * und Her⸗ 
zog Albert zu Ausgang Novembers und zu Anfang Des 
cembers eine neue Erpedition in bad ganze Land des Her: 
3098 Georg, um die Heinern Orte huldigen zu laflen, und 
man brandſchatzte fir. Anführer war Reinprecht von 
Reichenberg. Die Pfalzgräflihen fandten Briefe voll 
Schmähungen an bie Feinde. Diefe antworteten ihnen 
auf Befehl des römifchen Königs, und es unterzeichneten 
16 Rudolf Fürft zu Anhalt, Sigmund Graf zu Lupfen, 
nbarb Herr zu Feld, Reinprecht von Reichenberg Rits 
ter, Georg von Sinsheim. Durd den „Herab” erbittert, 
machten die Pfalzgräflichen den 4. December einen Streifs 
ges aus Landshut mit 500 Neitem, und verwuͤſteten bis 
andshut und Reina alles mit Feuer, Zu Ingolftabt 
findeten fie die Brüde an, doch fiellte fie die Beſabung 
Id mieber ber. Den 9. Dec. rüdten die Pfalzgräflis 
en unerwartet vor Vilshofen und belagerten es. Aber 


zeitig kamen ber bebrängten Stadt Hierönymus von Stauf + 


und andere zu Hilfe, und warb zur Beſatzung eingelaffen. 
Auch befahl der roͤmiſche .. daß die Seinigen an dem 
Inn zu Hilfe eilen follten, ie Belagerer beſchoſſen die 
Stadt Tag und Naht von Montag bis Donnerötag, bis 
in der Mauer eine Luͤcke entfland, Nun magten fie den 
Sturm, wurben aber, da bie feindlichen Anführer des 
Fußvolkes, Walther Algeuer und Matthias Perſch, fich 
tapfer bieten, zurüdgetrieben, und zogen in der Nacht 
darauf ab. Den 18. Dec. machten bie 5*8* von 
Landshut aus in des Herzog Albert's Gebiet und Pflege 
Haidau, wo fie alles durch Plünderung und Brand bis gegen 
Pfarr verwüfteten, einen Einfall; von da kehrten fie über 
Laberthal in das Klofter Mallerstorf und den Tag darauf 
nad) Landshut zurüd, ohne daß die von Straubingen den 
Streifzug hindern fonnten, da die Soldaten als Beſatzun⸗ 
gen zerftreut lagen umd viele nach Vilshofen hinuͤber ges 
bit waren. Zu diefer Zeit brachten die Königlichen das 
Land Rottm und Vilsthal, befonders Pfarrfirchen und 
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Edenfelden, in ihre Gewalt, umd legten ihnen Geld zu 
zahlen auf. Die Böhmen und andere, nachdem fie fie 
res Geleite erhalten, zogen nach und nad ab. UÜber das 
von den Königlichen eingetriebene Geld murrten Albert's 
Eoldaten, und Pagten, daß Fein Theil deffelben am fie 
fäme. Albert, der nicht bei dem römifchen Könige fich be 
fand, war genöthigt, dieſes Unrecht zu ertragen. Am Den: 
nerstag vor Pauli Belehrung (1505) eroberten die Kb: 
niglichen Biburg und verbrannten ed, und nahmen den 
Grafen Haug von Montfort gefangen. Als von um: 
gefaͤht 100° Meiter von den Pfalzgräflihen binzufamen 
und die Königlichen angriffen, erlitten fie daſſelbe Echid: 
fal, und der Oberfte felbft, Georg Wisbeck, würde in die 
Hände der Feinde geratben fein, wenn diefe den Zufall 
voraudgewußt hätten. Doch wurden außer dem genann: 
ten Grafen von Montfort noch gefangerr Graf Ludwig 
von Leonftein, Zdislav, Herr zu der Lippeſchenk, Ebrin, 
Herr zu Trautenburg, — Guß nebſt mehren Reis 
tern. Auf der andern Seite kam Georg von Sinsheim 
um, und Ulrich Groß, Marfchall des Herzogs von Lüne: 
burg, ein Jünger von Fruntsperg, Georg Puchler und 
der junge Wolf Dietrid von Haunburg wurden aefan 
gen. Den 1. Febr. erlangte Herzog Albert von dem rd: 
mifchen König, daß ihm die Gefangenen übergeben und 
nah München beportirt wurden. Aber fie wollten in bie 
neue Gefangenfchaft nicht willigen, wenn fie nicht von 
dem früher gegebenen Wort, daß fie fich der Haft nich 
entzieben wollten ), befreit würden. Die Befreiung ae 
ſchah durch Paul von Lichtenftein, welcher ſich damals ıu 
Freifingen wegen Aufrihtung eines Waffenftilftandes be 
fand. Auf den Betried Marimilian’d wurde vorerfi ein 
Waffenftilftand auf 14 Tage vom Sonntage Invocanit 
(den 9. Febr.) bis auf den Sonntag Dculi (den 23. Febr.) 
gefchloffen. Auf Zureden der Mäthe des roͤmiſchen Ks 
nigs, welche diefer nach Freifingen ſchickte, verlängerte 
‚Herzog Albert den zu Ende gegangenen Stillftand wieder 
auf 14 Zage, vom Montag nad Judica (d. 10. Mär) 
bis auf den Dftermontag Abends (den 24. Mini). Auf 
den Landtag, welchen Herzog Albert den 10, März umd 
bie folgenden a. zu München bielt, ſchickte der roͤmiſche 
König die Biihöfe von Würzburg und von Paffau, den 


- Grafen Eitel Friedrich von Zollern und noch einige andere 


feiner Räthe, und ließ bei dem Herzog Albert und dem 
Ausſchuſſe der Landfchaft antragen, daß der zu Ende lau 
fende Waffenſtillſtand noch bis auf den St. Georgenteg 
dieſes Jahres (1406) verlängert und die Ausmachung der 
Streitfache in die Hände des roͤmiſchen Königs gelent 
werben follte. Über leßteres wollte fich Herzog Albert noch 
nicht näber erflären, weil er feiner Landſchaft veriprochen 
hätte, daß er fich mit einigen Deputirten derſelben zu 
dem römifchen Könige verfügen wollte. Aber in Bares 
bung auf das erflere Anfinmen deffelben ließ er dem 21. 
März ein Ausfchreiben in fein Land ergeben, durch mel: 
ches er befahl, daß ſich der Maffenfliliftand bis auf den 
naͤchſten Georgentag (den 23. April) erſtrecken folte. 
Während deſſen war der Pfalzgraf Friedrich, ded Pfalz 


9) Nisi priori fide liberarentur. Ephemerides |, c. p. 4% 
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grafen Ruprecht's jüngerer Bruder, welchen die Pfalzgräs 
fin Eliſabeth Tetwillig zum Vormund ihrer Söhne, Dtto 
Heinrih und Philipp, verorbnet hatte, aus den Nieder: 
landen, wo er bei Philipp, dem Sohne Marimilian’s, in 
Dienften ftand, nah Baiern gelommen, und der römifche 
König batte den 28. Dec. 1504 befohlen, daß die Befehlö- 
baber und Lanbflände dem Pfalzgrafen Friedrich ald dem 
Bormund der jungen Herzoge, buldigen follten, fo fehr auch 
Herzog Albert widerfprah. Friedrich flellte die Enticheis 
yung in die Hände deö römifchen Könige. Aber Albert 
oͤgerte noch, bis er auf ein vom römifchen Könige aus 
Sengenbah ben 22. März; an ihn erlaffenes abermaliges 
Ermalmungsjchreiben den 1. April gleichfalls feine Ein: 
villigung dazu, daß ber ganze Streit durch einen glitlis 
hen oder rechtlichen Enticheid des Königs geichlichtet wer: 
yon Eonnte, gab. Demnach ließ er durch feine Gefand- 
en ben 6. April dem zu Augsburg verfammelten Bun: 
ötage erklären, baß er hoffe, ber Bit bes Bundes nicht 
veiter benöthigt zu fein. Den 18, April machte der rös 
niſche König aus Hagenau durch ein allgemeines Auss 
reiben im ganzen Reiche befannt, daß, ba munmehr 
seide Theile die Entfcheidung ihrer Streitigkeiten auf feis 
vn Ausfpruch geftellt hätten, fo lange bis ber enbliche 
Kustrag der Sache erfolgt fein würde, alle Feindſeligkei⸗ 
en gegen einander aufhören, der Waffenftilftand fort: 
yauern und die ergangene Reichsacht aufgehoben fein 
ollte. Die endliche Entfcheidung des roͤmiſchen Königs 
folgte den 30. Juli 1505 auf dem Reichätage zu Cöln 
yabin, daß die Söhne des Pfalzarafen Ruprecht ſich mit 
inem Fleinen Strich Landes zmwifchen ber Donau und 
Nab, der jungen Pfalz oder dem nachmaligen Herzogthume 
Neuburg begnügen "), und der Kurfürft Philipp vieles 
choͤne Land verlor, welches theils der römifche König, theils 
iejenigen Reichsſtaͤnde, welche ihm Beiftand 8 hat⸗ 
en, fuͤr die aufgewandten Koſten behielten. 
(Ferdinand Wachter,) 
Pfalzbairisches Geschlecht, f. Wittelsbach. 
PFALZBURG, dad Städtchen, ift nicht nur wegen 
einer Feftungswerke, die freilich beſchraͤnkten Umfangs 
ind, fondern auch wegen des trefflichen, dafelbit bereites 
en Eau de Noyau berühmt. Es ift daffelbe, abgefehen 
von feiner age, auf dem oͤſtlichen Abhange der Vogeſen, 
vom Meurtbedepartement zugetheilt. Auf der Stelle der 
yeutigen Pfalzburg fland vor Zeiten dad Dorf Einarz⸗ 
yaufen, das, ald der Graffchaft Lügelftein —— 
von Georg Johann, dem Pfalzgrafen zu Veldenz, beſeſ— 
en wurde. Die vortheilhafte Lage bed Dorfes, an dem 
Jufammentreffen mehrer Straßenzuͤge veranlaßte den 
Pfalzgrafen, daffelbe in eine Stadt umzumanbeln, bie den 
Namen Pfalzburg tragen follte. Bevor aber das Project 
sollftändig zur Ausführung gefommen, ſah der Bauberr 
ich veranlaßt, die füdweſtliche Hälfte der Grafſchaft Lü⸗— 
selftein, die neue Anlage inbegriffen, an ben Herzog Karl Ill. 
von Lothringen zu verkaufen (1583). Einzig in religids 
er Hinficht hatte unter diefem Wechfel der Herrfchaft 


2 f. das Nähere in der Allgem. Encytl. d. W. u. 8. 1, 
ect. T. Th. &, 147 und 3. Sect. 7. Ip. ©. 444, 445, 
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Pfalzburg zu leiden, wie denn die Verfügung von 1620 
bedeutende Auswanderung von Lutheranern zur Folge 
hatte; im Übrigen wurden die ſtaͤdtiſchen Bauten — 
ſtaͤndigt, ſodaß Pfalzburg ſogar würdig erſchien, einem 
unabhängigen Staate ben Namen au geben. Herzog Hein: 
rich von Lothringen, in blinder Zärtlichfeit für einen na— 
türlichen Sohn des 1588 zu Blois ermordeten Gardinals 
von Guife, für Ludwig von Guife, ben Baron von Ans 
cerville und Grafen von Boulay, hatte diefem Günftlinge 
die Hand feiner Altern Tochter, der Prinzeffin Nicole, 
und zugleich die dereinftige Nachfolge in dem Herzogthume 
zugedacht. Solche Abficht entzweite ihn zum aͤußerſten 
mit feinem Bruder, dem Grafen von Baudemont, wel: 
cher, in Ermangelung einer feften Erbfolgeorbnung, bie 
Nothwendigkeit begriff, um die Erbtochter deö regierenden 
Herm für feinen dälteften Prinzen zu freien. In ber 
Deftigfeit des Bruberzwiftes entfandte der Graf von Baus 
demont feine Gemahlin und Kinder nach Vaudemont, ald 
einem feſten Zufluchtdorte, indeffen er für feine Perfon 
nach Münden fi) begab; es wurden von beiden Seiten 
Denkfchriften veröffentlicht, ed bemühte ſich Herzog Hein: 
rich, die Stände der Provinz für feinen Lieblingsentwurf 
gu gewinnen, während er zugleich, um mit feinem Brus 
er eine Unterbandblung einzuleiten, den Baron von Fü: 
Gelburg nah München abgeben ließ. Diefer aber wurde 
auf ber Ruͤckfahrt, unweit Nancy, auf offener Straße, 
durch den Piemontefer Riguet, welcher des Grafen von 
Vaudemont Garbehauptmann war, ermordet. Der Hers 
zog konnte nicht leicht verfeblen, in diefer Unthat die Hand 
bes Bruders zu erfermen. Auf feinen Befehl verfammelte 
fi daher eine bedeutende Kriegsmacht, um die Belagerun 

von Baudemont vorzumehmen (1620). Die bilflofe Schw, 

gerin flehte um Gnade, die Landſtaͤnde ließen eine wohl 
gemeinte Bermittelung eintreten, aus dem fernen Böhs 
men fam, durch den Grafen von Vaudemont entfendet, 
mit Friedensbotſchaft, ein Mann bes Friedens, der P. Do: 
minicus a Sefu Maria (vergl. den Art. Eggenberg ©. 
208 die Anmerkung); diefer fprach in eindringlichen Wor⸗ 
ten zu dem Derzoge, biß er die Verſoͤhnung ber beiden 


Brüder erreichte. Um dieſes Refultat zu befiegeln, wurde 


am 18, Mai 1621 bie Prinzeffin Nicole an den dlteften 
Sohn ded Grafen von Baudemont, Karl, verlobt, wäh: 
rend der Baftard von Guife ald Erſatz für fühnere Hoff: 
nungen, eine reiche Abfindung in Gütern und bie Hand 
ber Prinzeffin Henriette, älteren Tochter bed Grafen von 
Baudemont (geb. 5. April 1605), erhalten follte. Das 
foberte der Herzog, und wie fehr fi auch Water, Mut: 
ter und Braut firäubten, mußten fie doch der gebieteris 
fhen Foderung weichen. Am 22. Mai 1621 wurden bie 
beiden Brautpaare von dem P. Dominicus a Iefu Mas 
ria eingefegnet; im Anfehung des Prinzen Karl ein welt: 
biftorifches Ereigniß, an welches ſich deffen blinde Erges 
benbeit für den Wundertbäter und des leichtfinnigen, laus 
nenbaften, wetterwendifhen Fürften ſtandhafte Anhänglich: 
keit. zu der fatholifhen Sache, während aller Wechſelfaͤlle 
ded Sojährigen ig knupfte. Die Prinzeflin Henriette 
aber verachtete im Bewußtſein ihrer bohen Geburt, ihrer 
feltenen Schönheit, ihres reichen Geiſtes, dem ihr aufges 
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drungenen, dieſer Vorzüge groͤßtentheils entbehrenden Gat: 
ten, ſoviel auch der Obeim, um den Liebling zu erhoͤhen, ver: 
fuchte. Bereitd 1610 hatte er an den Baflard bie Herr⸗ 
ſchaft Apremont gegeben; ihr folgte Pieigburg, fpäter das 
zu bdiefem Ende von dem Herzoge 1 angefaufte Lix⸗ 
beim, enblich in Heinrich's Zeftament die große Herr: 
Schaft Bitſch, fammt einem Legat von 300,000 Livres. 
As Karl IV. zur Regierung gelangte, wurde des Schwas 
gers Stellung noch peinlicher; obgleich er auf des Her— 
098 Betrieb zu der Würde eines Fürſten bes heil. röm. 

eichs in Pfalzburg und Lirheim 1629 erhoben worden 
war, blieb er boch für feine Gemahlin eim Gegenftand 
der Gleichgültigkeit und Abneigung, die ſich in offene 
Feindſchaft verwandelte, als im Laufe deſſelben Jahres ‚Her: 
og Gafton von Drldand den Hof von Nancy befuchte. 
Ken begleitete fein Günftling, Anton de l'Age, Herr von 
Pupylaurend, und ber Anblid des ſchoͤnen Mannes wirkte 
zauberifh auf die Fürftin von Pfalzburg. Ein Liebes: 
verftändnißg wurde ſogleich eingefäbelt, dem ehrgeizigen 
Krautjunfer aus la Marche fehmwindelte vor dem Gedan⸗ 
fen, ber Liebhaber, bereinft wol gar ber Gemahl der wun⸗ 
berfchönen Schweſter des Herzogs von Lothringen zu fein. 
In diefer Bethörung bot er die Hände zu demjenigen, 
was er bisher ſtets zu verhindern gefucht hatte, zu ber 
Wiederverheirathung des Herzogs von Orlians. Dem 
Einfaltspinfel hatte Henriette ihre Schwefter Margaretbe 
zugedacht; um biefed zu erreichen, wurde die Liebfchaft 
mit Puylaurens ihr ein Mittel. Bergeblich fuchte der 
Fürft von Pfaljburg von fo gefährlihem, feine Ehre 
noch beeintraͤchtigendem Spiele abzurathen. Um nicht 
ein Zufchauer von bem zu bleiben, was er nicht verhins 
bern fönne, wandte fi Ludwig nah Münden; ba ftarb 
er*) den 4. Dec. 1631 und binterließ fein Fürftentbum 
der finderlofen Gemahlin. Am 25. Ian. 1625 hatte Lud⸗ 
wig in Gefellfchaft feiner Gemahlin zu Ste. Lucie-du⸗ 
mont, unweit Sampigny, bad Paulanerklofter, wovon 
das befannte St. Lucienholz den Namen entlehnt, geftiftet. 
Aller Bande durch das Abfterben des Fürften entledigt, 
wollte Henriette, bevor fie ihre Hand an Puylaurens ver: 
gebe, ihre Schwefter dem Herzog von Orlkans angetraut 
wiffen. Diefes erreichte fie am 31. Ianuar 1632, aber 
in benfelben Stunden mußte Gafton nad Bruͤſſel ent⸗ 
fliehen, dann den kindiſchen Zug antreten, der bei Caſtel⸗ 
naudary das ſchmaͤhliche Ende nahm. Aller Orten begleis 
tete ihn Puylaurens. Als der Aufruhr gedämpft war, 
führte Ludwig XI, ein mächtige Heer vor Nancy, um 
wegen ber ihm bereiteten Unrube Rechenfchaft zu fobern. 
Der Herzog eilte feiner Hauptftabt zur Unterftüßung ber: 
bei, ließ fich aber durch Richelieu zu einem Befuche in 
des Königs Hauptquartier verloden. Als Gefangener bes 
handelt, mußte Karl die Übergabe von Nancy verfügen, 
welcher zu widerſprechen, einzig die Fürftin von Diele 
burg die Kuͤhnheit fand. Ihre Worte hat Galmet (VI, 





*) Homme de bonne mine et d’une belle taille, doux, civil, 
liberal et courageux, et quoiqu’il n’eut pas l'esprit fort delicat, 
om peut dire n&antmoins qu’il possedoit toutes les qualitds qui 
peuvent rendre un homme aimable, ſchreibt Beauvau. 
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97) aufbewahrt. ne bie Herzogin von Orlianl, 
hatte fchon vorher (28. nn 1633) die Stabt verlafien, 
auch der Fürftiin von Pfalzburg gelang ed, die Aufmerh— 
famkeit des franzöfifchen Gommandanten zu täufchen um 
nad den Nieberlanden zu entflieben, deren Stattbalte: 
fhaft ihr von Seiten des Königs von Spanien angeın 
en worben fein foll, während das parifer Parlament di 
Frengfen Verfügungen gegen fie erließ, insbefonbere al 
ihre Befigungen, auch die 1633 von dem Herzog ibr pfart- 
weife eingeräumte Graffchaft Boulay confiscirte. Um ie 
lebhaftern Antheil nahm gear an allen Scidfale 
ihres Bruders; von Brüffel aus wußte fie deffen fcante- 
löfe Vermaͤhlung mit Beatrir von Gufance, die 1634 
fattfinden follten, einftweilen zu bintertreiben, und als 
im Sommer 1635 ber Herzog gegen la Force und An 
ouleme in Lothringen bedeutende Fortfchritte machte, führte 
Re die neue Amazone, ihm eine auserlefene, durch ihre 
Sorgfalt angeworbene und bewaffnete Schar zu. Allein 
der Dankbarkeit ihres Bruders hat fie fo wenig als ci: 
ner der Prinzen ober Unterthanen des Haufe fich zu be: 
loben gehabt; Karl IV, ließ fie darben, daß fie am Ente 
in der Berzweiflung — Puylaurend war im Zuli 1635 
zu Bincennes im Gefaͤngniſſe —— — auf die An 
träge eines übel gebildeten und franfen, aber reichen Ens: 
nierd, bed Karl Guasco, Marqued von Sellerio, horcht 
Den nahm fie am 11. Oct. 1 in Gegenwart bei En; 
bifhofs von Mecheln, ohne Einfegnung, zum Mann, um 
gleih darauf wieder in den Witwenftand zu verfallen. 
Sie nahm, als dritten Mann, einen VPortugiefen, Namen! 
Chriftoval de Moura, von dem wir .aber feine Reden: 
ſchaft zu geben vermögen, fo wenig, ald von bem vierten 
Manne, von dem Genuefer Franz, oder aber Hierongmnt 
Grimalbi. Diefem reiben, jungen Manne, der ebem in 
Antwerpen weilte, wurde bie Prinzeffin 1649 angetraur, 
u großem Misfallen des Herzogs Karl, welcher fie, eder 
en Grimalbi, gefänglich einziehen und eine Zeit fang in 
Verwahrung balten ließ. Durch die Fürfprache von Spe— 
nien follte Henriette ibre Staaten ſaͤmmtlich zurüderbal: 
ten (1659). Ludwig XIV. fand aber die Lage von Pfalz: 
burg zu wichtig, um ben Ort aus den Händen zu ge 
ben. Er mußte durch den Vertrag vom Sebr. 1661 
an ihm abgetreten werden, was um fo thunlicher wer, 
ba bie Prinzeffin Henriette zu Neufchäteaun am 16. Ne. 
1660 ihr Leben befchloffen hatte. Man bat von ibr ä 
nige Münzen. Auf einem Quart d'Ecu Eilber beißt «: 
Av. Henr. A, Loth, Prin. Phal, et Lix. Das Bruf: 
bild von ber rechten Seite. Rev. Moneta. nova Lixei. 
cusa. 1634. Achtfeldiges Wappen, jenes von Lothrin⸗ 
gen als Herafeld. Ein kupferner Liard mit ber Infchrift: 

v. Henr. d. Lor, — phal et lix, Bruſtbild. Rev. 
Double tournois,. 1633. Das Feld der Münze ift mit 
acht Lilien befegt. Ein anderer Liard: Av. Schrift umd 
Bild, wie der vorige. Rev. Double tournois. 1634. 
Im Felde der Münze fünf Lilien unter einem Turnier 
fragen. Grimaldi, mit dem Herzog ausgeföhnt, und von 
dem Kaifer mit ber Würde eines Fürften von Lirheim 
und bes heil. rom. Reichs beehrt, blieb an dem Hofe von 
Nancy als Oberfihofmeifter, unterbandelte 1 in bei 
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ſs Vollmacht den Frieden von Marfal, begleitete 
einen Gebieter, als diefer 1670 abermalö ben Frans 
entfliehen mußte. In Gemeinfhaft der Prinzeffin 
te hatte er zu Lirbeim ein Tertiarienkloſter geftif- 
657). Er ftarb 1693 zu Sampigny. 
Saflon von Drliand Tochter, die lange Mabemois 
yat ben Roman les amours de la princesse de 
ourg gefchrieben; ihr war Henriette, als ber Stief- 
Schweſter, verhaßt. (v. Stramberg.) 
FALZBURG, PFALSBOURG, PHALTZ- 
G, lat. Phalseburgum, Feine, aber ſtark befe⸗ 
Stabt im ehemaligen Pays: Meffin und im jebigen 
hen Meurthedepartement, Bezirk Sarburg, iſt 
wt eines ihm gleichnamigen Gantons und liegt, 90 
von Paris, 22 von Meb, 20 von Nancy und 
on Strasburg entfernt, auf einem vorfpringenben 
der Bogefen (Wasgau), zu welchen fie, ven Paß 
bern deckend, fowie zu Lothringen den Schlüffel 
Für die Befagung finden fi in Pfalsburg ſchoͤne 
ries und Gavaleriecafernen; fieben Gifternen, und 
18 20 Brunnen liefern hinreichendes Waſſer. Das 
findlihe Fouragemagazin ift aͤußerſt bedeutend und 
unter Ludwig XIV. war in biefer Feſtung fort: 
d der Kriegäbebarf für eine ziemlich —— Ar⸗ 
edergelegt. Die Zahl der Haͤuſer, die Pfarrkirche 
8 Hoſpital mit eingerechnet, ſoll ſich auf 220, die 
wohner auf 3400 belaufen. Die Vorftäbte find 
ıtend und lehnen ſich dicht an das Glacis. Pfalz: 
t eine fehr junge Stadt, denn fie wurde erft im 
0 von einem Pfalzgrafen von Luͤtzelſtein (Petites 
angelegt, darauf an bad Haus Lothringen vers 
nd Fam 1661 durch einem Vertrag an Frankreich, 
jeboch erft fpäterbin definitiv zuerfannt wurde. Lud⸗ 
V. erfannte bie militairifche Wichtigkeit diefer Stadt 
5 fie durch dem berühmten Marfchall Bauban ſtark 
n. Mehrmals hielt Pfalzburg das Vorbringen 
abe auf und namentlich war bied 1744 ber Fall. 
ed, bier befindliches, Schloß brannte 1713 bis auf 
uterraind ab. Bis zur Zeit der Revolution ges 
bie Einwohner in Hinficht auf Sprache, Sitten, 
he, Maß und Gewicht mehr zu ben Zeutfchen 
den Franzofen. Man fabricirt Geht bier viele Ris 
befonderd Eaur de Nojaur, und das Ausland er: 
unter dem Namen Eaur de Lorraine. Unweit 
idt liegt dad Dorf Dan mit Mineralquellen, wels 
1715 in Gebrauch find, und eine fiebervertreis 
traft haben follen. Den Namen Pfalzburg führt 
n Dorf in franz. Departement des Niederrhein, 
hem fich eine Gewehrfabrik befindet. (Nah Ers 
ind Barbidhon.) (G. M. S, Fı .)# 
"ALZDORF, Dorf im preuß. ir u un 
eife Gleve, welches 1745 von pfälzer Goloniften 
: wurde, die zu biefem Ende 3000 ey ber 
ch 


nten gocher Heide urbar machten. Es zaͤhlt jetzt 
—X Einwohner, welche eine katholiſche, eine 
he = — — * ze befigen. — 
iegt auf einer Rheininſel das, jet verfallene, Fort 
—— (6. nk Fischer.) 
vEL.d.W.u.R. Dritte Section. XX, 
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PFALZEL, kleine Stadt auf dem linfen Mofelufer, 
7000 Schritte unterhalb Trier in einer reizenden Ebene 
belegen, verdankt feinen Namen einer Pfalz der fränkifchen 
Könige, die vermuthlih aus den Trümmern eines Luft: 
ſchloſſes ber in Trier refibirenben Kaifer entſtanden war. 
„Actum apud Palaziolum fisco nostro in Ardenna/“ 
fchreibt König Zventebold (28. Ian. 895). Diefer Pfalz 
werben wol auch die verfchiedenen Münzen mit der Bes 
gende Palaciolo angehören, wenngleich die neuern fran⸗ 
oͤſiſchen Numismatiker fie nach Palaifeau bei Paris — 
wollen. Mir erinnern dieſes, weil ed franzoͤſiſche Ges 
wohnheit ift, Thaten und Monumente ber Franken einzig 
auf Gallien zu beziehen. : Die beutigen Anwohner der 
Seine wiffen nicht und wollen auch nicht wiſſen, daß uns 
ter den Landſchaften des fraͤnkiſchen Reichs Auftrafien die 
Königin war, daß bort die Macht des Volkes wurzelte, 
daß bort die Wiege feiner vornehmften Gefchlechter, daß 
dort der Franken Helbenland, und zugleich der Mittels 
punkt des Meichs — iſt. Mit der Herrlichkeit der 
Karolinger verfiel die Pfalz zu Pfalzel und lag veröbet, 
bis Erzbifchof Adalbero von Zrier, im Unwillen über ben 
Burggrafen Ludwig (vergl. den Art. Pallast), das ver: 
fallene Gebäude aus dem Schutte erbob und durch Zus 
gabe verfchiedener Außenwerke in eine Fefte verwanbelte, 
unter deren Schutze allmdlig ein Städtchen fich bildete, 
Befördert wurde folcher Anbau in mannichfaltiger Weile 
durch das neben der Burg beſtehende Gollegiatfift zu U. 
8, $r., das in feinem Beginne ein Kiofter gewefen, burch 
Adela, die Tochter Dagobert’s II., die Schwerter ber b. Its 
mina, gefliftet. Adela felbft nahm den Schleier in biefem 
Ktofter, und empfing als Äbtiffin, innerhalb feiner Mauern, 
einen Befuh von dem h. Bonifacius. Im Berlauf der 
Jahrhunderte ge te dag Kiofter zu großem Reichthum, 
befien gewoͤhn Ihe Bolge, bie Erfchlaffung der Disciplin, 
fi nicht lange erwarten lief. Um dem Übel zu fteuern, 
ſchrieb Erzbifchof Poppo eine firengere Regel vor, er zog 
noch 60 NRonnenpfründen ein, um fie in Lehenseigenſchaft 
an Kriegsleute zu vergeben. Dem Reformator ſoll hier: 
auf eine Nonne durch magifche Kunft augeiebt, damit aber 
den —* veranlaßt haben, ſeinen Unwillen auf das 
ganze Stift auszudehnen. Sämmtliche Nonnen wurden 
ausgewiefen und in verfchiedene andere Häufer vertheilt, 
fo jedoch, daß bie meiften nach St. Irminen, binnen Trier, 
famen. Die Güter nahm ber Erzbifhof an fi, und in 
dem verwaifeten Haufe verftummte Gottes Wort, bi Pop: 
po, nachdem er von einer Pilgerfahrt nach dem heil. Lande 
beimgefehrt war, und über die zu Pfälzel gegen Schuls 
dige und Unfchuldige gelibte te fchwere Reue em⸗ 
pfand, an bie Stelle der Klofterfrauen eine Gefellfchaft 
von Klerifern einführte (1027). Diefe Gefellfchaft, welche 
unverweilt als Gollegiatftift ſich conftituirte, hatte zu Vor⸗ 
ſtehern einen Propft und einen Dechanten. Rupert erfcheint 
als Propft 1153—1162; die Reihe ber Pröpfte wird Nis 
folaus von Montabaur, auch Domherr zu Zrier, um 
1400 beſchloſſen haben. Die Gefälle der Propftei wurs 
ben, wie anberwärts, dem Corpus praebendarum eins 
verleibt. Dechant Tilmann von Geiömar (1402) befferte 
vieled an den Einrichtungen bed Stiftes, —— die 
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und bereicherte fie durch Anfertigung verſchiedener 
Ritualien, hinterließ ihr auch in dem Lectionale ein fchös 
ned Denkmal feiner Schreibefunft. Der legte Dechant, 
Johann Matthiad Ignatins von Kaiferdfeld (erwählt 13. 
uni 1794), ftarb den 29. Det. 1820. Ihn einbegriffen, 
äblte das Stift 1794 an Gapitularen fieben, dann drei 
naht erpectantes unb vier WVicarienz dad Generalca: 
pitel fiel auf das Feſt S. Viti, 15. Juni, Gegemmärtig 
wird bie Stiftöfirche, im Lichten 40 Schritte zu 10, als 
Scheuer gebraucht, und darum in Mauer: und Dachwerk 
unterhalten. Mit dem Stifte und in der veränderten Rich⸗ 
tung des Floſſengewerbes bat bie Einmwohnerfchaft, welche 
1011 Menfhen in 170 Häufern zählt, ihre wefentlichften 
Erwerbözmweige eingebüßt ; gegenwärtig beruht ihre Nah: 
rung meift auf dem Gemüfe:, vorzüglich Kappesbau. Bon 
dem 1675 durch die Franzofen zerftörten Schloſſe find 
noch Trümmer vorhanden; bie Pfarrfirche zu St. Mars 
tin ift ein moberned Gebäude. Zu Pfalzel wurbe 1562 
Johann Mechtel geboren, der Berfaffer der bei Hontheim 
—— limburger Chronik, und des Pagus Loge- 
nahe. Msp. Unter den trierſchen Amtern war Pfalzel 
eind ber weitläufigften, baber bie Unterabtheilung in bie 
fünf Pflegen, Conz, Leiwen, Pfalzel, Schweich und Wald: 
rach flattgefunden hatte. An bie Stelle des Amtes ift 
eine —— getreten, die in den Gemeinden Butz⸗ 
weiler, Cordel, Ehrang und Pfalzel mit Biwer, 635 
Wohngebäude mit 4044 Menſchen enthält. (v. Stramberg.) 
PFALZER (Marcellin), geboren 1706 zu Auge: 
burg, widmete ſich dem geiftlichen Stande, und legte 1723 
die Ordensgeluͤbde ab. Im 9. 1729 warb er Priefter, 
dann Zanbpfarrer, und endlich regulirter Chorherr zu Rais 
tenbach in Oberbaien. Dort ftarb er am 6. März 17 
im 87. Lebensjahre, gefchäst ald Kanzelredner und Schrift: 
fteller, durch feine chriftfatholifhe Glaubenslehre Orngks 
burg 1755). Lob⸗ und Ehrenprebigten (Ebend. 1750). 
Lehrreihe Erempelpredigten auf bie — Faſten (Ebd. 
1759 — 1763). Sechs Jahrgänge 4. inen Predigten 
auf alle Feiertage des Jahres (Ebd. 1777. 4.) fügte er 
noch einen Anhang von Lob⸗ und Ehrenprebigten bei *). 
(Heinrich Döring.) 
PFALZFELD, Kirchdorf des preußischen Regierungss 
bezirks Coblenz, Kreis St. Goar, auf dem Hundsruͤcken 
von ber Kreisftabt drei Stunden entlegen, zähft in 46 
Häufern 114 Lutheraner, Befiber der Pfarrkirche, und 
148 nach Norab eingepfarrte Katholifen, im Ganzen dem⸗ 
nah 262 Einwohner (199 im 3. 1817). Als der bes 
kannte Gefchichtichreiber Winkelmann den Ort befuchte 
1649), fand er ihm umgebeuer vermüftet und gäny. 
lich unbewohnt, den Friedhof umter Domen und Difteln 
vergraben. Aber zroifchen dem Gräbern und dem Gefträpp 
batte fich die Säule erhalten, von welcher Diethelm’ rhei⸗ 
niſcher Antiquarius eine Abbildung liefert, und welche ſeit⸗ 
dem fo vielfältigen Hypotheſen ein Gegenftanb geworben 
if. Wend, um eine diefer Hypotheſen anzuführen, glaubte, 
die Säule fei beftimmt, das Anbenten eines von dem h. 


*, Bergl. E. A. Baaber’s Lexiken verftorbener bairiſcher 
Schriftſteller. 9, wi. 1, zb. S. 47 fa. 
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Goat, in loco qui Pauli campus dicitur, verrichteten 
Wunders zu bewahren. Wir geben gern zu, baf aus Pauli 
campus der Name Pfalzfeld gebildet worden, aber bad Ge: 
0er e des 6. oder 7. Jahrhunderts trägt dad Monument 
ntfernteften nicht. Es ift aus grauem Sandflein geformt, 
von richtiger Zeichnung und forgfältiger Ausführung, 24 
Ellen hoch. Daß es dem idientte geweiht geweien, fcheint 
uns in bobem Grade wahrfcheinlih. Der Gouverneur 
von Rhbeinfels, von Kugleben, ließ 1734 die Säule nad 
feiner Fefte übertragen ımd fie hat bei ber Zerftörung von 
Rheinfeld nicht den mindeften Schaden genommen: Der 
Praͤfect Lezay⸗Marneſia brachte fie nach Goblenz, wo fie 
geraume Beit in dem Hofe bes Präfecturgebäubes lag; 
dann beförderte er fie wiederum in die Nähe ihres ur: 
ſpruͤnglichen Standortes, wie fie denn heute an ber Com: 
munalftraße von St. Goar nad Pfalzfeld aufrecht ftcht. 
As ein Beſtandtheil der Niedergraffchaft Kabenellenbogen 
war Pfalzfelb der Hauptort einer auch Babenbart, Haus: 
bay, Hollnich, Holzfeld, Hungenrod, Mühlpfad, Niedert 
und Ubenhain 3 Voigtei; gegenwärtig aber gibt 
dad Dorf einer Bürgermeifterei den Namen, welche in 
ben Gemeinden Bickenbach, Birfheim, Braumshorn, Du: 
benrod, Haudbay, —— Lamſcheid, Laudert, Leinin 
Eingerhain, eizborn, Mühlpfadb, Niedert, Norad, 
falzfeld, Schwall und Srtingen 546 Mobnbäufer, N 
ffentliche Gebaͤude und inwohner, worunter 3006 
—— F Stramberg.) 
PFALZGRÄFCHEN und PFALZGRÄFIN (die 
sse), {ft eine mittelgroße Birne. Die Schale ift dun: 
elroth, etwas gelbgefledt und bat auf der Sonmnenfeite 
graulihe Punkte. Das Fleiſch ifl vom Baume weg bart 
und derb, fpäter fehr weich und von honigſuͤßem Ge 
mad. Die Frucht zeitigt Ende September und bilt 
ch nur einige Wochen. Die Heine »alggräfin iſt 
eine kleine unanſehnliche Birne. Die Schale iſt gelb, auf 
der Sonnenfeite röthlih. Das Fleifch iſt halb bruͤchig 
und halb fchmelgend, ımd von füßem, gewürzhaftem Ge— 
fhmad. Die Frucht reift Anfangs September und hält 
ſich nicht lange. William Löbe.) 
PFALZGRAF, PFALZGRAFEN, in aiter $orm 
Pfalenz-grave, eine ähnliche Zufammenfegung mie Pfa- 
lenz-stuol, tribunal, und Palinz-hus, wie Dttfrd 
(Bd. IV. Gap. 20. 5. 6) fingt: 
Giang er selbo ingegin uz 
Thar zi themo palinz hus 
wo ee das Praetorium des Pilatus genannt wirt. 
Pfalz; in Pfalzgraf hat eine zwiefache Bedeutung, ein | 
engere, welche die urfprüngliche iſt, nämlich die von pe- | 
latium, und eine weitere, nämlich bie von palatinatus. | 
Der Sacjfenipiegel veranfchaulicht diefe beiden Bedeutun 
gen (Bch. II. Art. 62) Art. 152 des queblinburger Go 
der: Fumf stede die Palenze heizen leghen in me 
lande zu Sassen, da die kuning echte hove haben 
sol, macht diefe fünf Städte nun nambaft, und führ 
bann fort: Seben van len sint och in dem lande zu 
Sassen: daz herzochdum zu Sassen und de Pr 
lanze, de marke zu Brandeburch, de lantgrare- 
schoph zu Thuringen, de marke zu Misne, de 


| 
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'ke zu Lusaz, de graveschaph zu Aschersleven, 
nach dem leipziger &oder: Siben van len sint ouch 
ne lande zu Sac : das herzogetum zu Sachsen, 
| Phalnze etc. Die urfprünglihe Bedeutung von 
Ijaraf ließe fi am beften durch Hofrichter wieberges 
er einfach genannte Comes war auch Richter, aber 
Nelt Gericht im Gau, oder Gaugeriht. Der Pfalzs 
hatte die Sachen zu beforgen, welche an ben König 
acht wurden, theils ald die Sache vorher Unterfuchens 
wen ber König felbft Recht ſprach, theils fprach ber 
(sgraf felbft Recht, wenn ihm ber König dazu Aufs 
gegeben hatte. Hinkmar fagt in bem Briefe an die 
fen des Reichs zur Inftitution Karlmann’d Gap. 19 '): 
ıes Palatii de omnibus secularibus causis vel 
eiis suscipiendis curam instanter habebat, ut 
seculares prius Dominum regem absque ejus 
sultu inquietare necesse haberent, quousque ille 
‚videret si necessitas esset, ut causa ante Re- 
‚ merito venire deberet. Unb Gap. 21: Comitis 
m Palatii inter caetera penc innumerabilia in 
maxime sollicitudo erat, ut omnes contentiones 
les, quae alibi ortae, propter aequitatis judicium 
itinum adgrediebantur, juste et rationabiliter de- 
iinaret, seu perverse judicata ad uitatis tra= 
m reduceret etc. @iginhart in ber Vita Caroli 
mi erzählt von biefem . 24: Cum calcearetur 
miciretur, non tantum amicos admittebat, ve- 
etiam si Comes palatii litem aliquam esse di- 
t, quae sine ejus jussu definiri non 
m litigantes introducere jussit, et velut pro 
mali sederet, lite cognita sententiam dicebat, 
rft hart fcheint der Unterfchieb zu fein, den Karl 
Große zwiſchen ben Rechtöftreiten der Mächtigeren 
der Armen und minder Mächtigen machte *), nämlich, 
der Pfalzgraf nur Über die Streitigkeiten der minder 
‚tigen und der Armen entfcheiben, und bie der Mäch- 
n vor ben . felbft gebracht werben follten. Aber 
ver befannten efiechlicheit der Richter warb das 
fende des von Karl dem Großen gemachten Unters 
8 dadurch gemildert, daß anzunehmen war, der Pfalzs 
werbe, da er von ben Armen unb minder Mächtis 
veber viel zu hoffen, noch viel 4 fürchten hatte, das 
unparteiiicher, ald bei den Mächtigeren fprechen, 
e dem Pfalzgrafen viel bieten konnten, und deren 
fhaft ihm Behr gefährlich werben konnte. Zugleich 
n auch die GStreitfahen der Armen und minder 
tigen von geringerem Belange zu fein, oder einen 


) Epistola data ad Proceres Regni pro institutione Caro- 
u, * II. Op. Hincmari Rhemensis, p. 20]. edit, Parisia- 
ı Fol. d, a. 1645, 2) Caroli Magri Leg. Langob, L. 
p- Muratori, Rer, Ital, Script. T, L. P, IL. p. 199): Ut 
‚pi, Abbates et Comites et quiquam Pontentiores, si cau- 
nter se habuerint, et pacificare noluerint, ad nostram 
tur venire praesentiam, neque illorum contentio alicubi 
sur, Nec propter hoc pau et minus potentum re- 
at, Neque ullus Comes Palatii nostri potentiores causas 
ostra jussione finire praesumat, sed tantum pauperum et 
potentum, ut in omnibus causis pro illis rationem red- 
‚ossit. 
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Meineren Gegenſtand zu haben, als die ber Mächtigeren. 
Deshalb durfte der Pfalzaraf diefe mächtigeren oder grös 
Beren Sachen nicht ohne Befehl ded Königs enticheiden, 
und biefer mußte alfo zuvor davon in Kenntniß gefegt 
worden fein. Wenn Karl ber Große Capitulare an. 
812 ce. 2. Capitularium Lib. IH. c. 77 fagt: Neque 
ullus Comes palatii nostri potentiorum causa sine 
nostra jussione finire praesumat, sed tantum ad 
pauperum et minus potentium justitias faciendas 
sibi sciat esse vacandum, und alfo feftiegt, daß der 
Pfalzgraf für ſich allein nur die Nechtöftreite der Armen 
und minder Mächtigen entfcheiden folle, ericheint biefer 
— als dad, was nachmals Hofrichter genannt warb, 

m Rechte des Kaiferd Friedrich's I. wird Gap, 24°) 
von des Reiches Hofrichter gefagt: „Wir fehen, daß des 
Reiches Hof habe einen Hofrichter, ber ein freier Mann 
fei, der foll an dem Amt zum mindeften ein Jahr bleis 
ben, ob (wenn) er fich recht und wohl behält (verhält). 
Der fol alle Tage zu Gericht figen, obne den Sonntag, 
und ohne bie großen Feiertage, und foll auch allen Leu: 
ten richten, bie ihnen klagen und von allen Leuten obne 
gürften und ohne andre eute, wo ed geht am ihren 

ib, oder an ihr Recht, oder an ihre Ehre, oder am 
andre Sache, bad wollen wir felbft richten. Er foll nie: 
mand vertragen, er thu es mit umferm ſonderlichen Ges 
bot. Er foll niemand zu Acht thum noch aus der Adht 
laffen, denn das wollen wir felbft thun, und wollen nie 
mand geflatten, daß er ſich bamit uͤberlade.“ Wie ift 
ed aber gefommen, daß zu einer Zeit, wo es noch Pfalzs 
grafen gab, ein Hofrichter aufgeftellt warb? Daher, daß 
bei ben —— der Voiksſtaͤmme gegen den Koͤ— 
nig, und während ber Zwiſchenreiche die Pfalzgrafen eis 
nen Xheil der Eöniglihen Macht am fich geriflen hatten. 
Dadurch, daß man bei den Unterfuchungen über die Ent: 
flehung des pfalzgräflichen Amtes die verfchiedenen Zeiten 
nicht unterfchieden hat, bat man vieles Unhaltbare aufges 
ſtelit ). Bu der Stelle des Sachfenfpiegeld (Bch. IU. 





3) Bei Schilter, "Thesaurus Anutig. Teut. p. 8. 9. Bexgl. 
Kaifer Albrecht's I. erneuerte Sagungen. Die 13. — Von 
des Kaiſers Hofrichter bei demfelben a. a. D. ©, 17. 4) 
Gribnerus, Belectorum Opusculorum Juris Publici T. I, Sect, 
Il. De jure legitimandi Comitum Palatinorum in terris Princi- 
pum Imperii, $. 3. p. 36. 37 fagt: Quae de Palatinorum Co- 
mitum origine ac dignitate vulgo traduntur, dubia pleraque et 
incerta sunt, Primum se eorum Jura per intactas et sine luce 
vias quaesivisse gloriatur Thomas Sagittarius, Gymnasü Eli- 
sabethani, quod Vratislaviae est, Rector, in Dissertatione In- 

li, Jenae Praeside Fromanno habita, quam Fritschius 
Voluminibus suis inseruit; verum is adeo pleraque, quae hue 

tinent, siceo, quod ajunt, pede — ut —* 

ei ipsum scripsisse non sine causa queratur Mundius in Tr, 
d. Comitib. Palat. — n, ne e 1. . 60, Aber Mun⸗ 
bius leiſte ſelbſt nicht, was er preochen, fa 
haben ſich mit diefem Gegenftande beſchaͤftigt: Du Fres- 

ne, Gloss, tin, voc, Fa Pal, P, Pitthoeus, De Co- 
mitib, Palat,, mweldye —— ** in ben A —— vn 
audgegeben und € n diefem Werke. artus, Tr. 
—— Te Oak Strauchins, De trium Elector, Se- 
eul, controv, $. 1. p. 63 et Inst, Jur, Publ, L. I. T. 28, $. 2, 
wo er eine andere Meinung über ben Urf; ber Pfaligrafen beis 
bringt, Conringius, Censura diplomat, R 5 Yin. p. 12829. 
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Art. 53) Art. 144 der queblinburger Handfhrift: Jewelk 
dudisch lant hat sinen palenz’) greven: Sassen, 
Baiern, Swaven und Franken: diz waren alle ku- 
ningriche. 
unde hiez se h seder se die romere be- 
dwn etc., nad dem lateinifhen Text: Quaelibet 
Provincia Teutonicae terrae suum habet Palansgra- 
vitum *): Saxonia, Bavaria, Franconia et Svevia’’), 
uae antequam a Romanis superabantur, Regna 
uerunt, a quibus —— in Ducatus nomina fuerunt 
permutata etc. Zu biefer Stelle des Sachienfpiegelö be: 
merft der Gloffator: Der Name aber Pfalzgraf ift aus 
dem Wälfchen und Zeutichen zufammengefest; denn in 
waͤlſcher Sprache bebeutet ein Pfallent einen bezwungenen 
Herrn oder überwundened Reid. Gin Grafe aber bes 
deutet nach altem fächfifchen Teutſchen einen Richter. Dar: 
um haben biefen Namen viele unterfchiedene Richter, etz 
liche heißen Gografen, das ift fo viel als gehe“) Richter, 
weldye man in der Eile wählet: etliche Dinggrafen, wels 
he find die Bauermeifter: etliche Markgrafen, dad find 
die Richter in der Mark: etliche Burggrafen, das find 
Burgrichter: und etliche Pfalzgrafen, welche find die Rich 
ter eined bezwungenen Reiche. Solcher hat ein jeglich 
teutfch Land einen, unter welchen der Herzog zu Sachſen 
der erite ift, als binieden ftehet im 57”) und 62 ') Art. 
Der andre, der Pfalzgraf beim Rhein, das ift der Hers 
zog von Baiern. Der dritte der Markgraf von Brans 
denburg. Der Pfalzgraf zu Franken ift ber Bifchof zu 
Mainz. Der Pfalzaraf zu Schwaben ift der Biſchof zu 
Trier. Der Pfalzgraf von Grünau ift der Biſchof zu 
Coͤln. Davon haben biefe die Wahl, und haben andere 
Fürften zu Mannen, welde in die Pfalz gehören, und 
beißen darum Kurfürften, zu Latein, das ijt Superillu- 
stres, dad ift Oberfürften, Nov. 71. in pr. et L. 11. 
Cod. de in injur, et tot. tit, Cod. de dignitatibus. 
So ber Gloffator zum Sachfenfpiegel. Kurfürft Lud⸗ 


— — — — — — 





— 


Evernrd Otto, Dissert, de Comit, Pal, e. II. 6. VIII sq. Schil- 
ter, De libertate eccles. Germ. Hieronymus Bignon ad Mar- 
culf. Lib, J. c. 21. p. 914 zeigt, daß es zu Karls des Großen 
Beiten ſchon mehre Pfalzgrafen zu gleicher Zeit gab, während nad) 
Gonringius nur einer gewefen. In derjenigen Dfalg, wo ber König 
ſelbſt ſich befand, Eonnte allerdings nur einer bas Amt vermalten, 
als Zeugen aber konnten mehre auftreten. Auch batte der König 
darım mehre, um fie verfenden zu können, Nicht felten wurden 
Pfalsgrafen nach Italien ad justitlas faciendas geſchickt; |. Ughel- 
li, It. Sacra. T. I. P. II. p. 334, 

5) &o nach der quedlindurger Handſchrift (S. 436 bei Gaͤr t⸗ 
ner), * der Leipziger Handſchrift hingegen: Jeclich dutschland 
hat sinen herzcogen; nad) ber zweiten Leipziger Dandfchrift : sinen 
herzcogen unde Pulentzgreven, nad der Zobel'ſchen Ausgabe: 
hatten ihre eignen Pfalzarafen. 6) Edit. Bas. Palesgravium 
natum . .. 7) Svevia fehlt im Cod. Lips, 4. 8) IR ein 
würbiges Geitenftüd zu ber Ableitung Pfalsgraf von Pfallent, einen 
u ‚Herrn oder überwunbenes Reich, 9 Bier 3, Bd. 
art. 57 (Art. 177 der queblindurger Handſchrift) findet fich aber: 
Unter ben Raten ift ber erfte an dem Kur (an ber Wahl) ber 
Phalanz-greve (Palanz-greve) von dem Rheine bes Reiches Truch⸗ 
feß, der andere ber Marfchalt, der Herzog von Sachſen ıc. 10) 
3. Bch. 62, Art. (152 ber qurbtinburger Gandfcheift), mo bie fieben 
Fahnlehen im Lande zu Sachſen aufgeführt werben, flieht an ber 
Spige: bas Herzogthum zu Sachſen und bie Pfalz. 
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vwig 7. von ber Pfalz fagt in der Einleitung zu der reims 
weife verfaßten Genealogie des bairiſchen und pfälzifchen 
* "): Bon dem Namen Pfalzgrafe: Woher das 

aierland feinen Namen babe und von wem, ift umter 
allen alten und neuen Hiftoriographen Fein Streit. Aber 
viel und mancherlei Meinungen find von dem Namen 
Pfalzgrafen. Etliche und dero ber mehrere Theil wollen, 
daß die Pfalsgrafen follen aus Frankreich fommen und 
von dem Majorbomus: Amt ald praefecti palatii ihren 
Namen erlangt haben. Aus biefem Grund unterftchen 
fich die jeßt noch lebenden Kurs und Fürften von wegen 
folhes Majordomuss Amts, welches Pipinus, Garolus 
Martellus und folgend ber legte Pipinus, der König in 
Frankreich geworben, getragen, fie hinauf in ihre Geburts: 
linie und Zafel zu bringen. Die andern, unter benen 
Beatus Rhenanus ein fleißiger Nachforfcher der Sache 
ift, wollen, bie Pfalzgrafen follen von dem Land daherum, 
dem nahe die Pfalzgrafen ihren Sit haben, und das von 
Alters Palaß, jegund Pfellenz genannt, ihren Namen ge: 
wonnen, beifen zu Zeugniß führen fie unter andern Am- 
mianum Marcellinum an, der unter andern fagt: Con- 
stituto ponte prope Moguntiacum Cohortes sunt 
transgressi Rhenum, in Regione Capellatiana, quae 
ap nomen habet, castra sunt posita, und an 
einem andern Orte: Cum ventum fuisset ad Regionem, 
cui Capellatii vel Palas nomen, ubi terminales la- 
pides Romanorum et Burgundionum confinia distin- 
guebant, ctastra sunt posita.“ Kurfürft Ludwig V. 
von der Pfalz hielt die eritere Meinung Anfangs für wahr: 
fcheinlicher, fpäter aber hielt er bie Meinung derer, bie 
fagen, daß die Pfalzgrafen von Alters ber ihren Namen 
von dem Lande Palas jegund die Pfallenz genannt, be: 
kommen, für beftändiger, und führt die Gruͤnde auf, war: 
um er jene erflere Meinung aufgegeben habe, indem «er 
fagt: Nachdem wir aber nach der Hand viel alter Stifs 
tungen, Privilegien und Conftrmationes gefehen, befinden 
wir, daß ber legteren Meinung viel mehr Grundes babe 
und der Wahrheit aͤhnlicher fe. Denn erfilich, obichen 
die obgemelbeten Pipinus, Garol Martell und andre Ma: 
joresbomus Praefecti Palatii gewefen, und von folches 
ng Pfalzgrafen follten genannt worden fein, iſt es 
doch nie geſchehen, denn man in feinem alten Inſtru— 
ment oder Brief je den Namen Pfalzgrave oder Palati- 
nus Comes"), viel weniger Praelectus palatii '). 


11) Bei Fischer, Novissima Seriptorum ac Mon, Rer. Ger. 
Collect. p. 54— 56, mit Beriehung auf Ammianus Marcellinus, 
Lib, XVIIL, c, 2, Lib. XXVIII. ce, 5. 12) In einer Urkunde 
allerdings nicht. Doc; bei den Gefchichtfchreibsern, weiche in Berle: 

enbeit waren, mie fie zur Beit, ald ter Major Domus auf dem 
ipfel feiner Macht fand, die Benennung, bie früher den erfien 
Borfteher des Hausweſens bezeichnet, nicht mehr auf ihn paſte, 
anders und bezeichnender ausbrüden follten, und baber auf vielartige 
Bezeichnungen fielen, findet man Ebtoin in ber Vita St, Pro- 
jecti (bei Du Chesne J. p. 673) umb in ber Vita St. Drausi (ib. 
. 6850) und Warnar’n von Ximonus (De Gestis Francorum. Lib. 
V. e. 6 bei Freher, Corp, Hist. Franc. p. 359) den Ramen 
Palatii Comes bei 13) In Urkunden allerdings nick. 
Über bei den Geſchichtſchreibern, weldyen die Benennung Major do- 
mus für den erften Staatäminifter, welcher bie Eönigtice Gewalt in 
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fonben allein Major Domus und Dux Francorum 
führt, Nah dem Major Domus ein Amt, ald dieſer 
Zeit am Kaifer:, Königs und Hürftenhöfen gewefen, das 
Großhofmeifteramt mag gewefen fein, fo muͤſſen fie doch 
von Geburt und Herfommen eines andern Schilbes und 
Namens gewefen fein; wie fie fi denn bemeldete Mas 
jor Domus ehe und zuvor fie ihrer herrlichen Thaten hals 
ben ſolche Dignität und Amt befommen und erlangt, 
Markgrafen zu Andorf, Herzoge in Brabant, in Auſtria 
und andern Orten mehr gefchrieben, folh Schild» und 
Helmzeichen geführt haben. Demnach ift fpöttlich zu hoͤ⸗ 
ren, daß Pippinus König in Frankreich und feine Nachs 
koͤmmlinge Kaifer und Könige, Pfalzgrafen getauft wers 
den, auch den pfalzgraviſchen Schild und Wappen geführt 
baben follen, wie denn die heroldiſche Genealogie durch 
die Bank aus den bemeldeten Königen in Frankreich aus 
fammengefeßt und angemalet if. Kurfürft Lubwig V. 
von ber Pfalz führt hierauf weiter aus, daß das Major: 
bomuss Amt oder Großhofmeifter Amt fein Stamm ober 
beſonderes Geburtshaus gewefen, und daß bie jehigen 
Kur: und Fürften von deswegen nicht Pfalzgrafen beißen, 
und zeigt, daß auch bie Pfalzgrafen felbft etlihe.mal ohne 
ebelihe Mannserben abgeftorben, und andre ihre nachge⸗ 
Saffenen Land und Leute von Kaifern und Königen zu 
Leben befommen. Doc blieb bei mehren die Meinung, 
daß der Pfalzgraf das fei, was ehemals der Majordos 
mus, und fie famen zu ber Meinung, weil beide ber 
Maiordomus und der falagraf fönigliche Rechte an ſich 
geriffen hatten '*). Andre wieder fuchten fich den Urfprung 
und die Gewalt ber Pfalzgrafen anders zu erflären. So 
3 B. ftellt ber Abt Beſſel“) darüber Folgendes auf: 





feinen Händen batte, während ber König nur ben Namen führte, 
nidyt mehr begeichnend genug war, findet man unter den vielen Bes 
zeichnungen des Major domus auch praefectus palatio, palatü 
praepositus, dux palatii, gubernator palatii, moderator palatii, 
rector palatli; f. bie Nachweifungen bei Zinkeisen, Commentatio 
Tlistorico-Critica de Francorum Majore domus, p. 30, 119. 120, 

14) Goldast, Imperatorum Caesarım Augustorum, ac Re- 
gum $, Imperii Romano-Theutonici Recessus, Constitutiones, 
Ordinationes et Rescripta T. II. bemertt p. 403 zu ber Anti- 
qua Ordinatio de oflicho Comitis Palatini: Comes Palatinus, 
ui olim Major domus, est vicarius regni, ipsi regi a populo 
tamquam arbiter, custos et observator —— ne limites 
praescriptae jurisdictionis excedere posset, Francia sive Ger- 
mania duos habuit, Srevicum sive Rhenanum et Saxonicum, qui 
sub se alios inferiores Palatinos habebant. Et Rhenano quidem 
Svevicus, Bavaricus et Franconicus subjecti erant. Quibus tan- 
dem Henriens II, Imp. cognomento Niger subacto Hungariae 
reguo, et restituto Petro rege, fidelitate ab eo recepta, petenti- 
bus ordinibus Palatinum Hungariae adjecit Anno 1042, Item reeu- 
perata Campania et Imperio Germanico unita, Palatinum Campa- 
niae Anno losa. Conradus II}, Imp. Poloniae Palatinum con- 
firmavit Anno 1146. Fridericus I. Imp. Burgundiae et Vien- 
vensis Provinciae Palatinum instituit Anno Il... Haec autem 
econstitutio (naͤmlich bie, welche Goldaft a. a. D. S. 403 unter 
die Gonftitutionen des teutfchen Meiche fest). ne quid diffitear, 
quamvis proprie de Hungariae palatini a Marchia Rege et Or- 
dinibus Regni renovata sit Anno 1462, tamen verbatim, ut ex 
priscis monumentis alibi doceo, ex vetusta Francorum sive Ger- 
manorum formula et ordinatione desumta est, et sane Hunga- 
ri, ut et Poloni plerasque leges suas Imperio Germanico de- 
bent, unde acceperunt. 15) Lib. II, prodr. Chron, Gottw, 
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Die Könige und unter ihmen auch König Heinrich T. hat . 
in allen unb jeden Provinzen fall feine Domainen ober 


koͤniglichen Kammergüter (jus fisei regii) gehabt, und 
daher in den Provinzen, ob fie gleich ber berzoglichen 
Gewalt unterworfen gewefen, dennoch gewiffe ihrer Kams 
mer (fisco) ummittelbar zugehörige und einverleibte Guͤ⸗ 
ter fich vorbehalten, — fie gewiſſen koͤniglichen Bes 
bienten anvertraut, die anfänglih unter dem Namen 
Procuratorum fisci, begleichen ber Föniglichen Abge⸗ 
orbneten ober Bevollmächtigten (missorum regiorum) 
befannt gewefen, nachher aber Landpfaljgrafen genannt 
worben. el gleiche Weife erklärt Fi der Abt Beſſel 
an einer andern Stelle: Es find zwar nachher in Zeutfch: 
land Herzogthlimer errichtet, aber auch in jebem berfelben 
ein Pfalzgraf angeorbnet worden. Denn es hatten fi 
bie Könige in jedem Herzogthum unmittelbare Lande und 
Güter vorbehalten, die von ber Gewalt der Herzoge bes 
freit waren, und worin, ald in einem unmittelbaren 
königlichen Dominialland, oder terra Palatina, die Pfalz⸗ 
rafen Namens der Könige bie Gerechtigkeit ausübten, 
ber die Eöniglichen Rechte und Einkünfte wachtens daher 
fie in einer Urkunde König Dito’s I. bei Meibom in dem 
Anbang ber Urkunden zu Wittechind’s Jabrbüchern (p. 25) 
Comites fisei alicujus nostri exactores genannt ters 
ben. So gebenkt der Abt von Urfperg in feiner Ghro: 
nik unter König Philipp eines — Koͤnig Fried⸗ 
rich's über alle koöniglichen Güter und Domainen in 
Schwaben. — — Daraus find bie Pfalzgrafichaften und 
die Landgraffchaften in Zeutfchland entftanden, bie uͤber 
ſolches unmittelbare Land gefeht waren und im ben koͤ— 
niglihen Pfalzen ihren Sig hatten. So Beffel. Aber 
die Verwalter bed föniglichen Fiscus oder der königlichen 
Kammer wurden ja nicht Diaharafen, fondern Kammer: ' 
boten genannt. Ekkehardus IV.') von St. Gallen bes 

merft: Nondum adhue illo tempore Suevia in duca- 
tum erat redacta; sed fisco regio peculiariter pare- 
bat, sicut hodie et Francia; procurabant ambas ca- 
merae, quos sic vocabant, nuncii ’): Franciam 
Adalpert cum Werinhere, Sueviam autem Pertolt 
et Erchinger '*) fratres. Es würden alfo, wenn bie 
Pfaljgrafen aus den Berwaltern bed Fiscus oder ber 
Kammer. entftanden wären, diefelben Kammerboten ge: 
nannt worden fein. Bon Dlenfchlager '") erklärt den Urs 
fprung der Pfalzgrafen auf diefe Weife: Die Könige hats 
ten indeffen doch nöthig, in jeber Provinz einen Herrn 


e. 2. p. 149 etLib. II, De Palatiis. c. 1. p. 448. In der Haupts 
ſache ftimmen, wie Grollius (Erlduterte Pfalsgraven zu Aachen), 
welcher Beffel’s Stellen überfegt (S. 3), bemerkt, die meiften, ale 
Genring (in Dissert, de Judic. Ger. thes. 89), Spener (in Jure 
blico. L. II. e. 2. $. 3), Delferich (in Sched, de Com. Pal. 
vev, Tubing. $. 41), melde von dem Urfprung ber Pfalygrafen 
gehandelt haben, chen dahin. 2 
16) Casus $, Galli ap. Pertz, Mon. Germ. Histor. pi 
T. II, p. 83. 17) Oder im Patein dee Karolinger missi, 15) 
f. ten Art. Erchanger, Erchinger. 19) Dissert. preliminsire 
sur les Fonctions et la dignits des Comtes Palatins du moyen 
äge vor Schannat's Histoire abregde de la Maison Palatine 
$. 3 et 4 und v. Olenſchlager, Neuere Erläuterung ber golde: 
nen Bulle. S, 147. 
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zu haben, ber auf bie Rechte ihrer Krone wachfam war, 


und ber Macht der Herzoge und ber andern großen 2. 
en 


ten bad Gegengewicht bielte. Im biefer Abficht ſch 
die Pfalzgrafen dur König Heinrich und Dtto ben Gros 
Sen angeordnet, und alfo dad Amt der Pfalzgrafen, wels 
ches vordem ein Hofamt war, in ein Reichdamt verwans 
beit worben zu fein (ex oflicio curiae in officium 
regni).“* Aber bie Verwandlung ber Hofämter in Reiches 
ämter geſchah nicht durch die Könige, fondern durch die 
Beamten felbft. Nach und nach wurden nämlich die Hofs 
beamten fo mächtig, daß fie fih unabhängig machten, und 
hieraus entftanden die Reichsaͤmter. U —— waren 
die Hofaͤmter und Reichsaͤmter nicht getrennt, und nicht 
verfchieden. Ald aber die Inhaber ber früheren Hofäms 
ter zu mächtig — waren, errichteten die Koͤnige 
eigne Hofaͤmter im Gegenſatz zu den Reichsaͤmtern. Von 
enge fort: „Ia Hertius *) eignet ihnen noch 
u alt zu, indem er fie den Herzogen an bie 
e fegt, bie ohne fie nicht befchließen noch verordnen 
können, benen fie fih in ihren rg rn * 
ſetzten, worauf fie erſt ihren Bericht dem Könige darüber 
madten. Sie waren alfo bie wahren Bicarli der Kaifer 
in den Provinzen.” Es wuͤrde demnach, bemerkt Grols 
lius S. 4—5 bierzu, der Unterfchied zwiſchen den ehema⸗ 
ligen koͤniglichen Bevollmächtigten. missis dominicis **') 
oder regiis, und ben an ihre Stelle gefommenen Comi- 
tibus Palatinis darein zu feßen fein, daß, da jene e pa- 

latio s. Comitatu regis missi, von dem fönigl 
Def aus abgeorbnet waren, dieſe in palatia oder in bie 
nigliche Pfalz einer Provinz, um bie Oberaufficht barlıber 
zu führen, gefegt waren; ba ber missorum Gommiffion 
nicht befländig war, die diefer hingegen erblih warb; ba 
auch jenen nur eim gewiſſer Diftrict bes Reichs zur Wis 
fitation angewiefen war, dieſe hingegen nach errichteten 
roßen Herzogthümern eine foldye ganze Provinz unter 
batten; da gemeiniglich zwei missi, ein Bifhof und 
ein Graf, in jedem Diftrict angeorbnet waren, die Pfalzs 
grafen nunmehr bie einzigen ?öniglichen Legati geworben; 
daß aber auch, ba die missi a latere und majores alle 
andern Grafen und ‚Herren unter fich hatten, und feinem 
in ihrem Diftrict nachgingen, die Pfalzgrafen zwar auch) 


20) De Origine et progressu Specialium Rom, Germ, Im, 
Rer. publ, $. 7, 21) über fie handelt befonders Franciseus de Ro- 
Ko De Missis icis, eorum officio et potestate, (Lips, 1744.) 

un vn Prityrehe bemerkt er p. 167. 169: Nec etiam ge 
termittendum) quod Carolomannus, in suis Capitulis, apud Vernis 
Palatium, c, 1, et 2 constituit, „ut sacrum Palatium in Dei 
eultu, regali honore, religionis habitu, et pacis ordine stabilia- 
tur: ut omnes in sacro Palatio commorantes, et illud undigne 
adeuntes pacifice vivant, Quod si aliquis ex Palatinis corrupta 
pace rapinam exercuerit, per Regiam auctoritatem, et Missi Do- 
minici onem, ad Palatinam adducatur audientiam, ut ibi 
coörceatur.‘ His forte Capitulis occasionem dedit Hincmarus 
Rhemensis, qui non ita pridem Carolum Calvum admonuerat, ut 
militum rapinas coörceret, eas vero potissimum, quae in sacro Pa- 
latio, intra et infra illud fierent, et ab ipsis Palatinorum Cle- 
ricorum Ministris, ut palam est ex ejus Mincmari Epist, 5. et 
6. ad Carolum Calvum, Huic Palatinae audientiae praeerat Co- 
mes Palatii, ut docet idem Hincmarus, in Epist, 14, nobis ho- 
die le grand Prevöt de l’Hötel. 
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über die Grafen und 2 zu fagen hatten, dem He: 
is der Provinz felbft aber nachgehen mußten. Diefes 
egtere leitet den Grollius auf bie kurze Befchreibung, wei; 
che von Senkenberg *) bat, unb die man mit dem voris 
gen verbinden müfle, wenn man fich eine wahre und 
ganze Borftellung von ben Pfalzgrafen machen wolle, und 
bie Grollius mit von Senkenberg's Worten fo zufammen 
faßt: „Es hat nicht ben gerin, fe Zweifel, daß, fo lange 
Zeutfchland in große Dept er eingetheilt geblieben, 
ein jebeö derfelben, Namens des Königs, durch die Her⸗ 
zoge beforgt worden. Diefer Dux hieß zum Unterſchied 
andrer, die ſich auch Duces nannten, P us Archi- 
dux. — — Der Heryog war alfo in allem ein Gleich⸗ 
niß und Bertreter der 


iglichen Gewalt, hatte aud vie 
nämlichen Dfficialen von feiner Provinz, 


bie ber König 
von dem ganzen Reich hatte. Ja ed mannte fich daher 
die Herzogin von Schwaben zu Dtto’8 I. Zeiten Vica- 
riam Imperii. Unb des Herjogd consessus provincia- 
lis, wobei auch bie Gerichtöbarkeit gepflegt wurde, bieh 
Palatinus conventus. Diefer hatte einen Legatum 
Regis ober Comitem Palatinum, a io regio = 
eiatim dimissum, ber fein Schultheiß, ober in der Ab, 
wefenheit Enge war, wie foldes in Teutſchland 
bei allen großen Ämtern Herkommens fen, von den 
Pfalzgrafen aber infonderheit gewiß iſt. Diefe werden 
auch in ben Documenten, mit bem Namen Praefecti 
und Vicarii, welches foviel ift als Schultbeiß, bemannt. 
Gleichwie ded Königs Amt in dem Reich bauptiäclic 
darin beftand, daß er Gericht hielt, und den Frieden ge 
bot, fo ging ed auch mit den Herzogen in ihrem Her 
zogthbum. Wie auch ber Palatinus an dem Böniglichen 
— vice regia richtete, alfo geſchah ebendieſes von den 
alatinis in Provinzen.” Go v. Sentenberg. Bei der 
Unterfuhung, wie aus ben Pfal = deren AÄmter un 
fprünglich Hofrichter waren, Rede rflen geworben fint, 
muß man zuvörberft bad ins Auge fallen, was fie im 
Algemeinen mit den übrigen Reichsfuͤrſten Gleiches be 
ben. Die Reichöfürften naͤmlich waren ſaͤmmtlich urfprüng 
lic fönigliche Beamte. Da aber in ber Folgezeit die 
Reichslehen erblih wurden, und fie manches oder rüd: 
ſichtlich vieles ald Eigen ober Alod an fi brachten, ie 
bildeten fie aus biefen beiden Beftänden zufammen Lan: 
beöberrfchaften oder Fuͤrſtenthuͤmer, und biefes thaten na 
mentlih auch bie Pfalzgrafen. Zur Beit, ald noch die 
Gaugrafihaften beflanden, finden wir nicht blos die cin» 
fach genannten Grafen mit Theilen von Gauen ober rüd: 
fihtlih mit einem Gau ober mehren Gauen belehnt, 
fondern auch die Markgrafen und die Pfalzgrafen. Sie 
auch hatten ſolche Belehnungen nöthig, damit die Mark: 
grafen an ber Grenze und die Pfalzgrafen um die Pfal: 
zen herum deſto mächtiger fein konnten, Die Frage, wie 
mwurben bie Dielen Reichöverwefer, ift babin zu ber 
antworten, daß Mebrered hierbei zuſammenwirkte. 
Grund ift, daß die Pfalzen die Föniglichen Archive war 
ren”) Zwar hatten die Kanzler zunächft die Archive in 
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ihrer Obhut ꝰ), aber die Pfalzgrafen, als Beherrſcher 9 
der Pfalzen, bie Archive doch in ihrer Gewalt und uns 
ter dem Schub ihres weltlichen Armed. Ferner waren 
bie Pfalggrafen die Verkuͤnder der königlichen Befehle **). 
So ;. B. fagt Dithmar von Merfeburg ”’) in Beziehun 
auf die Verlegenheiten, in welden ſich König Heinrich Il, 
befand, als er im J. 1004 in Stalin eindrang: Inter- 
dieta est omnibus per bannum em a Palatino 
Comite fuga, et resistentibus viriliter promittitur 
solutio futura, und Abelbold *): Post haec palatino 
comiti praecepit, ut per bannum regale exerecitui 
toti fuga interminaretur: adderet etiam, ut si quis 
fugere praesumeret, plectendum se capitali senten- 
tia sciret, Hujusmodi banno exercitum audito, 
rex aquam in tertia feria Paschalis hebdomadae 
transivit ete, Der Pfalzgraf ſprach alfo den Willen 
beö Königs aus. Hierdurch war ber Keim bazu gelegt, 
daß er in des Königs Abwefenbeit aus dem Reiche oder 
nach deſſen Tode den Stellvertreter defjelben machte. Aber 
wie ließen ihn die andern Reichöfürften dazu, und warum 
führte grade der Pfalzgraf bei Rhein die Reichöverwes 
fung? Hierzu vereinigten fi wieder mehre Umflänbe. 
Die Franken hatten die übrigen teutfchen Völker unters 
worfen, unb baber hatten bie Könige ihre Hauptpfalzen 
in Aachen und Ingelheim. Franken war, wie Edharb 1. 
von St. Gallen fagt, zu deſſen Zeit (gegen Ablauf des 


wig ber Fromme fagt in dem Praecepto bei Baluzius T. I, Ca- 
pitular, p. 552: Exemplar vero eorum in archivo palatii nostri 
censuimts reponendum, 

24) Hincmarus Rhemensis, Lib, de Ord, Palatü fagt: Apo- 
erisiarius, quem nostrates Capellanum, vel Palatii custodem ap- 
pellant, omnem Clerum sub cura et dispositione sua regebat, 
Cui sociabatur summus Cancellarivs, qui a secretis ap- 
pellabatur, erantque illi subjecti prudentes et intelligentes 
ac fideles viri, qui praecepta Regia absque immoderata cu- 
piditatis venalitate scriberent, et secreta illius custodirent, 
25) Der Moͤnch von Gofed, De Fundatione Monasterii Ci 
Hoffmannus, Rer, Lusat. Script. P, IV, p. 108) fagt von 
bo, bem erften ſaͤchſiſchen Pfaizgrafen aus dem Haufe Gofed: 
Praeterea rebus militaribus adeo fuit aptissimus, ut 


temporibus nemini videretur esse secundus, 
ditione ——— per Regem Henricum in anno incarnatio- 
nis Domini 1040 facta, quia cunctis virtute militari sua prae- 
tulit, primus stirpis sune m am palatii a rege promeruit, 
Nach Heidenreich, Entwurf einer Hiftorie der Pfalggrafen zu Sa 
fen, kann dieſes nicht anders verftanden werden, ala daß Dedo b 
Dfalsgraffchaft zu Sachfen allein befommen, ba bisher allegeit zwei 
Pfalzgrafen fen. Aber der Moͤnch von Goſeck nennt Dedo's 
Vater blos Comes und monarchia palatii ſoll wol nichts anderes 
als eine Umfchreibung der pfalggräflichen Würde fein, melde bem 
Moͤnche von Goſeck, der den Pfalggrafen aus dem Hauſe Gos 
feck ſchmeicheln will, fo gefällt, baf er kurz barauf wieder fagt: Ho 
defuneto (nämlich Pfalzaraf Debo im I. 1056), quia filium legi- 
timum non habnit, monarchiam Palatii dominus Fridericus ger- 
manus ejus a rege suscepit. Umfchreibungen ber Pfalggrafen waren 
nicht ungewöhnlich. So fagt ber Erzbifchof von Bremen 
in der Urkunde über die Stiftung bes Kloſters Goſeck (bei dem 
Minh von Gofeck a. a. D. ©. 107, 108): Fratresque mei 
Dedo, Fridericus Palatini praesides, 26) Deshalb nennt der 
Mind von Gofet (a. a, DO, S. 107) die Gebrüder Dedonem et 
Fridericum, Palatinos Comites et regalium decretorum maxi- 
mos Principes, 27) Chron, Lib, VI, Bagner'fhe Ausgabe 
&. 139, 28) De Rebus Gestis 8, Henrici ap, Joan, Petr, 
Zadewig, Script. Rer. Episg, Bamberg, p. 86. 
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10. Jahrhunderts) Fein Herzogthum. Daher koͤnnen die 
Herzoge aus ber falifchen Familie Konrad der Weife und 
Kuno der Jüngere, welche von den Gefchichtfchreibern 
Dux Francorum genannt werben, eö nur dem Titel nach, 
ober es nur in einem Bleinen Theile der Franken gewefen 
fein. Der Pfalzgraf war in dem größten Theile des eilf⸗ 
ten Jahrhunderts und in den folgenden Jahrhunderten der 
erfte weltliche Große in den Rheinlanden. Als 
voigt des Erzfliftes Trier und andrer rheinifcher Stifter 
hatte er für ihre Sicherheit zu forgen. Doch hätten biefe 
Umftände allein ihn noch nicht zum Reichöverwefer ges 
macht, wenn nicht noch andre binzugetreten wären. Noch 
zur Beit, ald dad falifche Kaiferhaus mit dem Kaifer 
Heinrih V. erloſch, fchreiben A. Moguntinus, F. Co- 
loniensis **), U, Constantiensis, B. Wormatiensis, 
A. Spirensis * Dei misericordiam Archiepiscopi 
et Episcopi, U. Fuldensis Abbas, H, quoque Dux, 
G. Palatinus Comes, B. Comes de Sultzbach et 
caeteri utriusque professionis ui exe- 
quiis Imperatoris intererant, an ben ifhof Udalrich 
von Bamberg, daß nachdem ſie das Leichenbegaͤngniß 
vollbracht, ipse ordo rei et temporis qualitas exigere 
videbatur, ut de statu et paceregni aliquid confer- 
remus, si non obesset prudentiae vestrae consilium, 
et aliorum prineipum tanto negotio utile et perne- 
cessarium. Quoniam expectare pergrave erat et 
difficile, sedit omnium nostrum sententiae, si tan- 
tum vestrae non displicuerit concordiae, curiam in 
festo Beati Bartholomaei apud Moguntiam cele- 
brare, et ibidem convenientibus prineipibus de 
statu et successione regni et negotiis necessaris, 
rout Spiritus Sanetus aspiraverit, ordinare, Der 
falzgraf Godefrib bei Rhein fchreibt zwar biefen zu hals 
tenden Hof mit aus. Aber von einer Meichöverwefung , 
ift noch nicht die Rebe. Sehr wichtig aber mußte ed für 
die Entwidelung der Keime ber Rechte des Pfalzgrafen 
fein, daß Kaifer Friedrich I. feinem Halbbruder Konrad 
die fatzgräffihe Winde ertheilte. Ferner trug fehr viel 
zur Erhöhung derfelben bei, daß fie an bad m 
us Baiern fam. Der Dfaligraf war zugleidh Herzog. 
18 Pfalzgraf hatte er das Recht ber Berleihung ber 
Reichslehen, während ber Griedigung des Reiches, wie 
Dfalsgraf Ludwig im 3. 1267 ſagt *): vacante impe- 
rio Romano omnes collationes sive ordinationes, 
jure dignitatis officii nostri, quod ab imperio tene- 
mus, ad nos nent indifferenter. Aber die übris 
gen Xheile der Meichöverwefung waren noch nicht außs 
ſchließlich bei dem Pfalzgrafen bei Rhein, ober wenig: 
ftens nicht allgemein anertannt, denn der römifche König 
Rudolf 1°") hielt es für nöthig, auf den Fall feines Tor 





29) De Ludwig, Germania Princeps Lib, V. c. IV. 5. 4 
und Jura Feudorum e, 11, $. 10. De Aontheim Histor, Trev. 
diplom. T. I, p. 679. Not. a) ad Diploma 439 de a. 1197, 
3) Epistola quorundam —— ad Ottonem Babenber- 
gensem Episco de obitu Heinriei IV. (nach ber jept re 
tichen Zählung V.) in Udalriei Babenb sis Cod. Nr. ap, 
Ecenrdum, Corp. Hist, Med, Aer. T. II. p: 334, 31) ur. 
Nr. 30 in Hist, Norimb. diplom. P. I. p. 159, bie hohen 
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des folgende Verordnung ) zu machen: Deliberatione 
rovida de nostrorum procerum consilio et aliorum 
mperii Romanorum fidelium et nobilium Austriae 
et —* irrefragabiliter duximus ordinandum, „ut, 
cum charissimus gener noster Princeps magnificus 
L. Comes Palatinus Rheni Dux Bavariae, inter alias 
suorum principatuum praerogativas hoc insigne jus 
habeat ab antiquo, quod vacante Imperio, princi- 
patus, terras, possessiones et alia jura Imperii cu- 
stodire debeat, et sinceritate debita conservare, quo- 
usque Romano Imperio de Principe sit provisum 
per eos, vel majorem partem eorum, ad quos pro- 
visio hujusmodi noseitur pertinere“ idem gener no- 
ster, si divina clementia nos vocaverit de hac vita, 
principatus et terras Austriae ac Styriae — — — 
teneat et conservet, pro viribus et diligentia, — 
poterit Imperii nomine, donece praedictorum modo- 
rum altero Rectorem et Prineipem Romanum Impe- 
rium sit adeptum. Ludwig machte fi) hierzu eidlich 
verbindlih, und die Edeln, und die Dienftmannen und 
die Bürger und andre Beute der Ränder Öfterreich und 
Steyer ſchworen, daß fie ihm hierzu treulich beiftehen 
wollten, innitentes ei tanguam Rectori et gubernatori 
sacri Imperii usque ad tempora praefinita. Warum 
König Rudolf fagt inter alias suorum principatuum 
praerogativas, und nit blos sui principatus in als 
leiniger Beziehung auf die Pfalz, erklärt fi daraus, daß 
auch die Herzoge Anfprüche auf die Reichöverwefung 
machten. Denn nad dem Zode Rubolf’8 von Habs— 
burg im 3. 1291 wurden noch die fämmtlichen vier welt» 
lichen Kurfürften für berechtigt zu Neichöverwefung ges 
halten, wie Ditofar von Horned fingt ®): 
Die Fürsten hoch und werd, 
Die darczu sind auserlesen, 
Daz sie shullen verwesen 
Daz Reich, als ez ist Herren par 
Die hastu all vir gar etc. 
Die Reichöftabt Augsburg hielt fich noch nicht für vers 
pflichtet, den Pfalzgrafen bei Rhein, der zugleich Deriog 
von Baiern war, ald Reichöverwefer anzuerkennen, w 
Priminius Graſſarus *) erzählt: Quamobrem (näms 
lich weil Kaifer Rudolf im J. 1291 geftorben) statim 
Rudolffus Bojariae dux, Ludwichi palatini ex Anna 
Polonia ducissa, secunda uxore, filius, omni arte 
dere initio, ac dein etiam superbius conten- 
ere, ab Augustensibus perrexit, uti se parentem- 
que suum Ludwichum, tanquam int susci- 
perent. Ast cives, spretis Bojis, Halsryckam, Bur- 
goviae penultimum marchionem, cujus homonymo 
nepote sine mascula prole mortuo narchionatus is 


Serechtſame, welche Herzog Ludwig der Strenge von Baiern wegen 
feines rheinifchen Pfalggrafenamtes, fo auch während bes großen ke 
fchenreiches ausübte, f. auch die Urkunden bei tter, Auferwedtes 
Interregnum, befonderd &, 2 und 1, 

37) Bei Leibnitz, Mantissa Cod. Jur, Gent, Diplom. P. II, 
3 102, 42 543. Sp. 512. 34) Annal, August. ap, 

'enckenium , pt, T. I, p. 1465. Crusius, Annal. Suev. 

III. P. III. . 183, Buxtorf, ad Aur, Bull. ec, V. $. 56, 
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Fridrycho Austriae duei cessit, sibi in protectorem 
ad instar advocati accersiverunt. Die hieruͤber er⸗ 
bitterten Baiern führten nun gegen bie Nachbarn grau: 
famen Krieg. Der Pfalzgraf bei Rhein, der zugleich Her⸗ 
z0g von Baiern war, wenn ihm auch bie Reichsverwe— 
fung in Schwaben flreitig gemacht warb, genoß doch vor 
den andern Reichsfuürſten den Vortheil, daß er ald Pfalz 
graf fchon ben wichtigften Theil der Reichöverwefung, naͤm⸗ 
lid die Collation ber Reichslehen, hatte, und als Herzog 
von Baiern den ung ir Derjogen in Anfehung auf bie 
Anfprüche auf ben übrigen Theil ber Reichöverwefung 
gis ftand. Den Anmaßungen bed Papftes, welcher bie 

eihöverwefung am fi ziehen wollte, ſetzte König Bud: 
wig ber Baier im I. 1339 auf dem Reichstage zu Frank⸗ 
furt entgegen”): Praeterea falsissimum esse osten- 
dit, per vacationem Imperii jus ad Papam devolvi: 
idque esse contra sacri Imperii libertatem, dignita- 
tem, jura et majestatem. Longa enim et approbata 
consuetudine, inconcusse a majorum ordinatione 
hactenus observata, vacante Imperio, jus admini- 
strandi Imperii jura, feuda conferendi, et negotia 
caetera disponendi, Palatino Rheni debetur *), non 
obstante Clementina Pastoralis, wie die anmafungs- 
vollfte Bulle des Papftes Clemens’ V. beißt. Das fchmä: 
biſche Lehnrecht”") befagt: Und fo ber König von teut⸗ 
ſchen Landen fährt"), fo mag bed Reiches Marichalt 
wol bie Gewalt geben, daß er den Bann leihet (an ſei⸗ 
ner Statt”), und das ift der Herzog von Sachſen: das 
foll er thun in Thüringen, Sachſen und in Heſſen bis 
gen Böhmen, und über alle Franken, wer ber ift, der 
fein Untertban ift. Gibt ihm der König die Gewalt, den 
Bann zu leihen, fo bat der Marfchall Recht über alle 
Schwaben bis an ben Rhein, und durch das Gebirge 
bid vor Trient *) eine Meile. . Der Pfalzgraf bei Rhein 
bat Gewalt ben Bann zu leihen jenfeit (deö) Mbeins 
bis vor Mainz (nach anbrer Lesart Meg) eine Meile, 
bis an ben gie) See"), und in Flandern. Und ob 
(wenn) ber König ibm ben Bann leibet oder nicht, fo 
bat er doch die Gewalt, den Bann zu leihen, das ift von 
dem Rechte. So bie Fürften den König wollen beflagen, 
ob er wider Recht thut, das follen fie thun vor dem 
Keerafen von Rheine. Die Ehre bat er vor andern 
en. Die Rechte haben bie zwei 


en, fo das 
Reich ohne Kö So bas bifhe L t. 
Karl IV. Pey- he oldenen ae ng —* 


auch fonft das Reich, wie vorftehet, ledig wirb: foll ber 
durchlauchtigſte Pfalzgraf bei Rhein, bes heil. röm. Reichs 
Erz⸗Truchſeß, anftatt eines römifchen Königs, in den 





35) Ludovici IV. Bavari Imp, Augusti Constitutio de Im- 
perii juribus et excellentia et potestate Electi Romanorum Re- 
gis ap, Goldast, Const. T. III, p. 414, 36) Über pfalz« 
nv Borrechte bei den Zwiſ handelt am umſtaͤndlich⸗ 
Ba ri Eee 

v 3. . . ap. 42, 

$. 4— bei Schilter, Cod, Jur. Alem, —*8 p· 0. r 38) 

Reife. 39) Zügen andere Handſchriften hinzu. 40) Nach an 

een Trier. 4l) Das Meer, nach Andern die Ufe 
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Landen bed Rheins, Schwaben und in fränfifhen Rech» 
ten, von ber Pfalzgrafen Freiheit wegen, ein Verweſer 
und ade fein, auch Gewalt haben, Gericht zu halten, 
zu geiftlichen Beneficien zu präfentiren, Renten und Ges 
fälle einzufammeln, mit den Lehen zu belehnen, die Leben, 
Eid und Pflicht anftatt.und von wegen des heil. Reichs u 
empfangen, welche body hernach durch einen römifchen Ko— 
nig, ber denn erwählt wird, zu feiner Zeit alle erneuert, 
und demfelben von neuem Eid und Pflicht geleiftet werben 
follen, ausgenommen ber Fürften Zehen, und die, welche 
— lich Fahnlehen genannt werden. Denn derſelben 
eben Inveſtitur und Verleihung wir einem Kaiſer ober 
roͤmiſchen König ſonderlich bevorab behalten. Doc ſoll 
ermeldetem Pfalzgrafen hiermit die Veräußerung, wie auch 
Belhwerung und Verbindung (Obligation) der zum Reis 
he gehörigen Sachen in ber Zeit ſolcher feiner Verwal: 
tung ausbrüdlich verboten fein. Ebendieſes Rechtes ber 
Provifion wollen wir, daß auch der durchlaudhtige Her: 
og von Sachſen, des heil. röm. Reihe Erz+ Marfchalt, 
io gebrauchen möge in denjenigen Orten, wo das fächs 
ſiſche Recht gehalten wird, in aller Geftalt und Maß, 
wie oben gemeldet ift. Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, des 
beit, rim. Reichs Erztruchfeß, Fürfeher der Bande ded 
Rheined, zu Schwaben und des fränkifchen Rechten, und 
Herzog in Baiern fagt in bem Vicariatspatent *), das er 
nad) dem Tode bed Kaifers Sigismund im 3. 1438 ins 
Reich erließ: und wir nun, fo lange das heil. Reich 
ledig ſteht, und denn mit einem römifchen Kaifer oder 
König nicht verfehen ift, von unſres Füuͤrſtenthums der 
Pfalzgraffchaft wegen Fürfeher find der Lande des Mheis 
nes, zu Schwaben und des fränfifchen Rechten, und aud) 
Gerichte mit Gewalt halten, zu geiftlihen Pfruͤnden präs 
fentiren, Rente, Nutze und „Selle (Gefälle) einfamen 
(einfammeln), Lehen leihen, und Eibe der „Getrumideit” 
(Getrenigkeit) anflatt des heil. Reichs empfangen fols 
len, als (wie) die golbne Bulle das in einem Artikel, 
unfer als eines Pfalzgrafen bei Rhein enthält, und auss 
weifet, und „wannt” (weil) uns nun ſolchen Faiferlichen 
Gefeten und Geboten, unb befonderd dem Geſetze der 
goldenen Bulle gebühret gehorfam zu fein, und „von 
unser Pfalze Fryheit und Rechte‘* wegen darin zu 
thun gebühret, bierum fo gefinnen, begebren und fobern 
wir an euch mit Emfte, und gebieten euch bei folcher 
Pflicht, fo ihr dem heil. Meihe und und von bes 
bei. Reichs wegen zu biefer Zeit fchuldig und pflichs 
tig feid, daß ihr und folche Steuer, Zinfen und andre 
‚Belle (Gefälle), fo ihr denn einem römifchen Kaifer 
oder Könige als von bed Reiches wegen pflichtig feid zu 
geben, und billig reihen und geben follt, * lich 
ſchicken und das nicht laſſen wollt ıc. Als im 3Ujähri: 
gen Krieg die pfälziihe Kur an Baiern gefommen war, 
war großer Streit, ob das Mecht der Reichverwefung auf 
ber Kur oder ber Pfalzgraffchaft berube. Die Baiern woll: 
ten nun in ber goldenen Bulle blos leſen: „ber Chur: 
fürftenthumöfreibeit wegen,” da doch im berfelben ficht: 





42), Bei dv, Dlenfhlager, N. Ext. d. güld, Bulle, Urkuns 
denbuch Mr. 23. ©. 66. 67, 
X. Enevt.d. Bu. K. Dritte Section. XX. 
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ratione Principatus seu Comitatus Palatini privilegü 
esse debet provisor ipsius Imperii, und in der Über: 
fegung: „von des Churfürstentumbs oder Pfaltzgraff- 
schait Freyheit wegen.“ Daß blos der lateinifche Tert 
bier Gültigkeit haben fann, und „des Churfürsten- 
tumbs“ fpätere Einfhiebung ift, zeigt dad eben ange 
führte Patent des Pfalzgrafen Ludwig, welcher ſich darin 
nicht auf das Kurfürftenthum, ſondern auf die Pfalsgrafs 
[haft und die Pfalz bezieht. Das Mecht bei der Streis 
tigkeit zwifchen Pfalz und Baiern nah dem 30jährigen 
Kriege war alfo auf Seiten der Pfalz; *). Ob das ſaͤch— 
ſiſche Vicariat auf das mit der ſaͤchſiſchen Kur verbuns 
dene Erz: Marfchallamt, oder auf die mit dem fächlifchen 
Herzogtbume vereinigten Pfalzen gegründet, hierüber ift 
auch vielfältig geftritten worden. Fir die erſtere Mei: 
nung bat man befonderd die Stelle des ſchwaͤbiſchen Lehn⸗ 
rechts, welche wir oben mitgetheilt haben, angeführt **), 
und fich ferner darauf bezogen, daß Friedrich der Weife 
bad Meichsvicariat fich zufchreibt wegen feines Erb: 
amts *). Andre leiten das fächfiiche Reichsvicariat von 
der fächlifchen Pfalz ab, mit welcher der Herzog von 
Sachſen, wie wir weiter unten fehen werben, belieben 
war. Wieder andre behaupten, das fächliiche Reichsvis 
cariat fei nicht auf der Pfalz, fondern auf dem Herzog: 
thume begründet gewefen, weil der Herzog alle ihm ums 
tergebenen Voͤlker zu befhüsen gehabt ").. Ein anbrer 
flreitiger Punkt ift der, ob und wie weit ber Pfalzgraf 
über den König zu richten gehabt. Hinwegleugnen *) 
läßt fich die Sache nicht. Deshalb hat fie auch ihre Ber: 
theidiger gefunden *). Den beften Aufſchluß gewährt der 
Sachfenſpiegel, wenn er im 3. Bd. 52, Art. fagt: Den 
König Fiefet man zu Nichter über Eigen und Leben. Der 
Kaifer mag (kann) aber nicht in allen Stätten (Landen) 
fein, und alle Ungerichte (Verbrechen) nicht richten zu als 
ler Zeit. Darum leihet er den Fürften Graffchaften und 
den Grafen Schultheißthümer. An die vierte d fol 
kein Lehen kommen, das Gerichte fei Über Hals und 
Hand, ald Schultheißthum allein in der Grafſchaft durch 
dad (weil) Fein Richter echte Ding haben mag ohne 
Scultheißen, denn Hagt man über den Richter, er foll 
antworten vor dem Schultheißen, denn der Schultheiße 
ift Richter feiner Schuld: alfo ift der „Palanzgreve” 
(Pfalzgraf) Über den Kaifer, und der Burggraf Über den 
Markgrafen. Jeglich “) teutfches Land bat feinen Pfalz: 








43) f. das Nähere in: Kurtzer Bericht des Pfätzifchen Wicar 
riats. S. 15 fo. Rettung ber Prätgifchen Vicariats⸗ keit. 
&. 132 fo. Tolner, Hist, Pal, p. 116 sq. 44) Ludew, Petr, 
Giovanni, Germania in Saxon. c, 4, n, 3, p. 165. ARechenherg, 
Vicariatus Saxonici illustres natales ex Archimarschallatu, Stru- 


wündlichen Radjrichten von Interregnis. ©. 

) f. ben Brief bei Müller, Reidstagsftaat. 9, B. Gap. 3, ©, 
125. 46) Gribmerus, Opusc. Select, T. II, Sect, Ill. De 
Terris Juris Saxonici. $. 5—9. p. 141l— 146, Sect. IV, De 
Vicariis Imperii. $. 1—2. p. 190. 191, Dlenfhlager, N. 
Grt. der gäld. Bulle, &, 153. 47) Senkenberg, Tabula judicii 
palatini in Caesarem. 45) Hertling, De Regalibus Palatinis, 
(Heidelbergae 1734.) $. 5. 49) Es mußte nämlich jebes teuts 
ſche Land einem Pfalggrafen haben, weil jedes — Recht 


faffer ber 
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grafen ıc., ober, nach der neueren Recenſion, feinen Hers 
zog. Es läßt ſich hieraus fchließen, daß die Herzoge bie 
Mechte der Pfalzgrafen an fich gezogen haben. In den 
Rheinlanden war jedoch fein * Hier blieb alſo 
der Pfalzgraf in feiner alten Kraft, und weil die Frans 
fen die Derrfchaft über die übrigen teutſchen Stämme ges 
bracht batten, fo war auch ber fränfifche Pfalzgraf in 
diefer Beziehung der wichtigfte. Er war es daher befon 
derd, der ald Schultbeiß über den König Richter war, 
wenn ber König etwas verfchuldere. Nah diefen Bor: 
ausfhidungen werden die Angaben des ſchwaͤbiſchen Land: 
und Kehenrechts nicht mehr ſoviel Unwahrſcheinliches ober 
Befremdendes haben, als wenn fie für ſich allein hinge— 
ftellt werden; das ſchwaͤbiſche Landrecht oder der Schwa⸗ 
benfpiegel fagt Gap. 104: Man mag fein Fürftenamt mit 
Recht zwei Herren nicht leihen. Gefchieht eö aber, keiner 
derfelben mag davon ein Kürft heißen mit Necht, noch fein. 
Afo mag (kann) Markgrafichaft, noch Pfalzgraffchaft, noch 
Graffhaft (getbeilt werden), wer die theilet, fo haben fie 
ihren rechten Namen verloren. Der König foll mit Recht 
diefer Herrſchaften keine in feiner Gewalt haben Jahr 
und Tag, er foll fie binleiben. Thut er das nicht, das 
Magen die Fürfien, und andres Ding, das ibnen werre 
(ibmen Unordnung bringe), dem „Pfalenkgraven‘ von dem 
Rhein. Der au Recht Richter Über den König, und 
davon bat die „Pfalenz” viel Ehre. Nachdem der Schwas 
benfpiegel im 103. Gap. davon gehandelt bat: Wer den 
König wählen foll, und $. 5 bemerkt bat: Unter den Lais 
enfürften it der Pfalzgraf an dem Rhein der erfie an 
der Stimme x. und &. 10— 11 — hat: Und wenn 
ſie waͤhlen wollen, ſo ſollen ſie ein Geſpraͤch gebieten hin 
u (nach) Frankſurt; das foll gebieten der Biſchof von 

ainz bei dem Banne, und foll der Pfalzgraf von dem 
Mbein gebieten“) bei der Acht, und nachdem das ge: 
nannte Rechtsbuch Gap, 104 davon gebandelt bat, daß 
die wählenden Fürften ſich nicht beflechen laſſen follen, 
fagt es $.12—14: Und wird der König derſelben Schuld 
(nämlich daß er Beſtechung gelibt babe, um gewählt zu 
werden) überfommen, fo iſt (er) zu Unrecht an dem Reis 
he, darum foll man ihn beflagen vor dem „Pfallenggras 
fen” von dem Mbein. Niemand mag „Grzeuge” (Zeuge) 
fein um die Schuld, ald die Fürften felbft, fie feien ge, 
lich oder weltlich. Das fchwäbifche Lehenrecht fagt Gap. 
5. $. 8: So die Fürften den König wollen beklagen, ob 





hatte, nämlich das eine das fränfifche, day andere das ſchwaͤbiſcht, 
das dritte das bafrifche, das vierte das fächfifche. 

50) Mit dem, was bier der Schwabenfpiegel faat, vergleiche man, 
wes in ber Bulle des Papſtes Urban IV, an ben von einigen Ku 
ften zum römifchen > gewaͤhlten Richard von England (bei v. 
Dienfhlager a. a. D. Urkundenbuch Wr. 17. &. 40) bei 
bradt wird: Secandum quas (mämlicd) consuetudines circa el 
nem nori Regis Romanorum in Imperatorem posten promoven- 
di) infra annum et diem, postquam vacat Imperium talis debet 
electio celebrari, quacumque rar ipsorum anni, et diei, quam 
ad hoc ildem principes (nämlich die fieben Kurfürften) duxerint 
—— et ad ey che oguntinum et comitem 
Pa Rheni, vel ipsorum ‚ altero nequeunte, vel 
forsitan non volente, pertinet ad electionem ipsam celebrandam, 
diem ac caeteros electores ipes convocare., 


210 


PFALZGRAF 


wenn) er wiber Recht thut, das follen fie tbun vor dem 
alsgrafen von Rhein. Die Ehre hat er vor anbem 
Zürften; und Gap. 142: Iſt daß ein römifcher Koͤnig 
flirbt, und wird innerhalb Jahres nicht ein andrer Kb 
nig, fäumen die daß, die den König wählen follen oder 
irret ed, daß deren zwei Könige werben erwaͤhlt, ober 
daß feiner wird ermählt, deſſen follen die Fuͤrſten und 
andre Mannen des Meiches nicht entgelten. Wird u 
nicht verrichtet um einen König in der Jabresfrift, fe 
follen alle, die Leben haben, ihre Xeben von dem Reich 
von dem Pfalzgrafen von dem Rheine empfangen, obn 
die Zürften, die follen ihre Fürftenämter nicht empfangen 
Ale die Fahnleben von dem Meiche haben, das midt 
Fürftenämter find, die follen fie von dem Pfalzgrafen 
empfangen. Sie werben nicht des a Su Mannen, 
denn er leibet ihnen des Neiches Gut. das Beben 
verjähret gegen den Dfalzgrafen bei Rhein, fo ift das Gm 
dem Meiche v. geworden. Und wer fein Gut alfo ver 
jähret, deſſen fol fich der Pfalzgraf unterwinden dem 
Reiche zu Nuke, und foll dad dem König wieder ant: 
worten (überantworten), fo er gemacht wurde. Die Für: 
follen ihr Amt recht (mit Recht) baben, und mas 
e (für) andre Leben von dem Reiche haben, bis daß ein 
König wurde ohne Krieg, fo follen fie die Lehen empfan: 
gen von dem Pfalsgrafen, und wer ihm deſſen bdamiber 
‚ ber verliert de Herrn Huld. Die Ebre bat en 
Pialzgraf von dem Rheine davon, daß er ein Michter if 
über einen König. Kaifer Karl IV. beftätigte in ver gel 
denen Bulle jenes, daß der Pfalygraf bei Mbein während 
der Erledigung ded Reichs die Lehen, wenn fie nicht Für 
ftenlehen und Fahnlehen (nämlich in böberer Bedeutung) 
waren, leihen follte. Aber daß man den König bei dem 
Pfalzgrafen verflagen fönne, war ihm zu verbrießlich, ds 
er aber die alte Gewohnheit nicht ganz hinwegleugnen 
fonnte, fo half er ſich durd ein dieitur auf folgen: 
MWeife: Et quamvis Imperator sive Rex Romanus 
super causis, pro quibus impetitus faerit, habest. 
sicut ex eonsuetndine introductum dieitur, coram 
CGomite Palatino Rheni, Saeri Imperii Archidapifero, 
Eleetore Prineipe respondere: illud tamen judieium 
Comes Palatinus ipse non alibi, praeterguam in 
Imperiali Curia, ubi Imperntor seu Romanus Rex 
pracsens exliterit, poterit exercere, Wie Hrinrid 
von Reldorf zum Jahr 1300 erzählt, wählten die nat: 
lichen Kurfürften von Mainz, Göln und Trier, melde 
fi) gegen den König Albert verbanden, den Kurfürſten 
Rudolf von der Pfalz zum Michter, und verficherten, 
daß ed zum Pfalsgrafen geböre, quod sit officinm Pa- 
latinne dignitatis ex quadam consuetadine de cau- 
sis cognoscere, quae ipsi Regi movebantur. Quar 
contra Regem proposuerunt, quod dominum sunm 
—— scilicet Regem Adolphum oceidisset. ideo 
ex esse non posset, et ad depositionem ipsies 
cogitabant. Ein befonderer Gegenfand der Forſchunz 
iR har. —* was die be Lambert von Erde 
ten Palatinae Leges feien, nach welchen König ‚Dein: 

rich IV. für der fönigliche unmürdig gebalten werden 
follte, wenn er nicht vor einem Jabre von der Ercommu: 
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nication freigeſprochen fein würbe®'), An einer andern 
Stelle kommen die Palatinae Leges“) ebenfalls vor, 
und nad dieſer fonnte fie der König gegen die anwenden 
laffen, welche fi gegen ibn empört hatten. Mögen bie 
Pfalzgefege Rechtögewohnbeiten, wie ein Theil der For: 
ſcher meint”), oder gefchriebene Gefege geweſen fein, 
auf jeden Fall ftand die Aufficht” darüber, daß fie beach» 
tet wurben, dem Könige und nächft vr dem Pfalzgrafen 
oder rüdfichtlih an der Stelle des Königs dem Pfalzgras 
fen zu. Diefe Pfalzgefege machten, wie ſich fehließen 
läßt, den Gegenfaß zu den Landrechten, unb waren für 
dad ganze Reich gültig. Da aber bie königliche Herr⸗ 
fhaft von den Franken über die übrigen teutfchen Volks— 
flämme gebracht worden war, fo mußten bie Pfalzgeſetze 
befonderd Elemente des fränkifchen Rechts enthalten. Bei 
Ausübung der Pfalzgefehe mußte zwar natürlich auch der 
Spruch durch Gleiche oder Pares gefchehen. Aber ber 
Palzgraf hatte als der dem Könige zunächft Stehende 
oder ruͤckſichtlich als Stellvertreter defjelben bie erfte 
Stimme. Waren nun bie Pfalzgefebe befonderd von ben 
Franken ausgegangen, fo mußte der fränfifche oder der 
rheiniſche Pfalzgraf den übrigen Pfalzgrafen vorangehen. 
Da er der erſte weltliche Fürft in den Mbeinlanden war, 
fo mußte er auch unter ihnen bie erfte weltlihe Stimme 
bei den Königsmahlen baben, wie er fie auch wirklich im 
13. Jahrh. hatte, bevor im 14. Jahrh. Kaifer Karl IV. 
zu Gunften Böhmens eine Veränderung machte, unter 
dem VBorwande, weil der Kurfürft von Böhmen die königs 
liche Winde habe. Ein andres wichtiges Vorrecht für den 
Pialzgrafen von dem Nhein für die Zeit des 13. Jahrh. 
läßt fich durch bad nachweiſen, was Urban IV. in der 
Bulle an den von einigen Kurfürften zum römifchen Kö: 
nige gewählten Richard von England, in welcher der Papft 
die Gewohnheiten bei der Königswahl darftellt, fagt: Et 
si votis principum, ad quos spectat eligere, ad 
eligendum convenientium divisis in plures, duo in 
discordia eligantur, vel alter electorum per — 
tam obtinebit, vel ad praedictum comitem Palati- 





51) Lambertus Schaffnaburgenfis, wie er gewoͤhnlich, aber nicht 
fo bereichnend als von Herefeld genannt wird, erzählt zum I. 
1077 (&, 244. 245): Ad haec illi (nämlidy die von dem König 
Seinrich IV. an den Papft aefhidten Gefanbten) responderunt, re- 
gem illius nusquam terrarum subterfugere judicium, quem sciat 
aequitatis et innocentiae incorruptissimum vindicem et advoca- 
tum fore, sed e vicino jam urgere diem, quo excommunicatus 
fuisset, et principes regni hac expectatione suspensos attentos- 
que anxie rei eventum praestolari, ut, si ante hanc diem ex- 
communicatione non absolvatur, deinceps juxta Palatinas leges 
indigaus regio honore habeatur, nec ultra, asserenda inno- 
centia sua, audientiam mereatur etc, 2) Derfelbe bemerkt 
sum 3. 1076 (S. 220): Episcopum nung "ara episco- 
um Merseburgensem, episcopum Misenensem, Magnum Ducem, 
"ridericom Palatinum mitem , erea omnes Saxoniae et 
Thuringiae priscipes, qui adhuc in deditione tenebantur, ali 
exilio revocari jubet, et clementer accersitis, ait, se cum juxta 
latinas leges extremo eos supplicio animadvertere possit, et 
* jure faciat, gravibus saepe ab eis contumeliis lacessitus ; 
tamen memorem generis eorum, memorem virtutis, quae reipu- 
blicae et honori esse possit et munimento, tam atrocis faeti 
veniam dare ete, 3) Krause, Lamberti Schaffnaburgensis 
Annales p. 201, 
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num, tanguam ad hujusmodi discordiae judieem est 
recursus habendus, nisi forsan super electione vel 
coronatione hujusmodi suborta discordia, per appel- 
lationem vel querelam praedictorum prineipum tndm:- 
li der fieben Kurfürften) ad examen sedis Apostoli- 
cae, quo casu ipsius est in tali enusa cognitio, de- 
feratur. So gern auch der Papft der Richter in diefer 
Sache fein wollte, fo batte er doch dad Recht des Rich: 
terfpruched des Pfalsgrafen bei Rhein bei zweifpältigen 
Königswahlen nicht mit Stillſchweigen übergeben können. 
Berner fprach der Pfalzgraf im Auftrage ber Übrigen Kurs: 
fürften die Wahl aus, Der Anonymus Leobienfis *) er 
zählt in Beziehung auf die Wahl des Grafen Rubolf’s 
von Haböburg zum römifchen König 1273: Pronuntian- 
tis verbum super hoc in ore statuunt Palatini 
(nämlich des Dfaljgrafen Ludwig’s des Strengen), qui 


surgens inquit: In Nomine 8. et Individune Trini- 
tatis consensu omnium Eleetorum in me ito, 
bels- 


— ac eligo Rudolphum, Comitem de 
urg in Regem ac Patricium Romanorum. Pfale 
graf Rudolf bei Rhein fprach im 3. 1308 die Wahl *) 
des Grafen Heinrih von Luremburg fo aus: Ego Ru- 
dolphus Comes Palatinus Rheni vice mea et Cot- 
lectorum meorum omnium, jus in ipsa electione ha- 
bentium ex potestate mihi ab eisdem tradita specia- 
liter et concessa. eundum Henricum Comitem Lu- 
zemburgensem, invocata sancti Spiritus gratia, eligo 
in Romanorum Regem et futurum Imperatorem pro- 
movendum in advocatum sacrosanctae Romanae et 
universalis Ecclesiae, ac Defensorem viduarum ac 
Orphanorum. Zu folder Macht war der Pfalzgraf bei 
Rhein gelangt, deſſen frühefte Vorgänger blos. Gofrichter 
waren. Als Pfalzgrafen fommen unter den Merovins 
ern vor, Gucilo unter dem König Sigbert von Auſtra⸗ 
ien, Zrubulf und Raulf unter Ehildebert *), Tacilo uns 
ter Dagobert I,, ber heil. Wandregisl unter demfelben; 
Babefrid, der Vater der heil. Auftreberta, Augulf unter 
Glodowig U., Bertharius unter demfelben, Rigobert uns 
ter bemfelben, Andobald unter Chlothar III. Marfo un: 
ter bdemfelben, Andramn unter Chlodowig III., Chrode⸗ 
bert unter Theoderich II., Zemulf unter Ehildebert I. *), 
ſowie Hociobrecht (697), Ghislemar (703), Bertoald 
(709), Gimbrecht (710), Sigfrid (710) und Bero ım: 
ter demfelben, Ermenald (748) unter Childerich IU.; fer: 
ner unter ben —— Wicbert (752 und 759) unter 
dem Könige Pippin, Anfelm (775), ver im J. 778 in 
der nachher durch die Sagen berühmten Schlacht gegen 
die Waskonen (nad) ber zuge gegen die Sarazenen) fiel, 
Worad (Morald 782 und 783), Troant (800) *), Amalrich, 


54) Chron, Lib, IT, ap. Pes, Scriptt, Rer. Austr, T. 1. p. 
837. 55) f. das Wahidecret bei v. Olenſchlager a. a. $. 
Urkundenbuch. Nr, 22, ©, 61 —65, 56) : d. Rachweiſun 
bei Loͤbbell, Gregor von Tours. ©. 184, 57) Die Rachweiſun ⸗ 
gen über bie Pfalzgrafen unter ben Merovingern f, bei Du Frese, 
iss, 14 Ye) ee Gloss, med. Lat. unter —— —* 
m eff bes Pfalzgrafen Troant hit 
storia Franconis Epise, —— c8W (ft. 816), U autem co- 
guovit (nämlich Karl der Große) justitiam Das Eeiscopi, prao- 
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(812) unter Karl dem Großen, Ragenar (815), der zus 
gleich mit dem andern Pfalzgrafen Ramulf eine Precaria 
des Biſchofs Adalrih von le Mans unterfchrieb, unter 
Ludwig dem Frommen, Adalard Minor genannt, im I. 
822 von demfelben nach Italien gefandt, Bertrich (826) 
unter demfelben. Unter den den 14. Juni 838 bei dem 
Kaifer Ludwig dem Frommen in bem Palatio in ber 
Stadt Nimmwegen befindlichen Fürften werden in der Urs 
kunde genannt: Gebauwinus Comes Palatii, Rudartus 
similiter Comes Palatii. Gebauwinus fommt auch als 
Pfalzgraf unter dem Kaifer Lothar vor, fo auch Ansfrid, 
unter demfelben, Hucbold, Rudolf (857), Heribald (874), 
Bodrad (876), welder der Wahl Karl’s des Kablen in 
dem Palatio zu Pavia beimohnte, unter Kaifer Ludwig IL; 
ferner Adalard im 3. 877, von welchem es in dem zu 
Garifiacum gemachten Gapitular des Kaiferd Karl's bes Kah⸗ 
len, als er im Begriff war, nach Italien zu geben, beißt: 
Adalardus Comes Palatii remaneat cum eo (nämlich 
Ludrig’en, dem Sohne Karl's des Kablen), cum sigillo etc, 
Adalard (aller Wahrfcheinlichkeit nach derfelbe) unter dem 
Kaifer Ludwig dem Stammiler, fo auch Adalard (aller Wahr: 
ſcheinlichkeit mach derfelbe) unter Kaifer Karl dem Diden, 
Dtto und Sigfrid unter dem Kaifer Arnulf, Sigfrid 
(wol berfelbe) 901 umter Ludwig IV. dem Kinde, Ars 
nulf's Sohne”). Bei den Pfalzgrafen in Zeutfchland 
jedem fein Land in demfelben anzuweifen, bat feine be: 
fondern Schwierigkeiten. In den frübeften Zeiten werben 
fie blos Pfalzgraf ohne Beifab genannt, fpäter bald nad 
dem ande, bald nach dem Stammfite bezeichnet, ſodaß 
z. B. der Pfalzgraf Sigfrid bei Rhein auch Pfalzgraf 
Sigfrid von Orlamlınde heißt. Ferner machen eine bes 
fondere Schwierigkeit die Prätenfionstitel, welche man in 
ben Zeiten brauchte, ald die Reichdämter und bie damit 
verbundenen eben erblid geworben, und durch die Länge 
der Zeit die Lehen und die Alodbefigungen faft untrenn: 
bar in einander geihmolzen waren. Nun nahm der, wel: 
cher auf eine folche Erbſchaft Anfprüche machte, bäufig 


cepit tamen prupter pleniorem auctoritatem haec publiciter in 
causis publicis Ercambaldo Seniori Cancellario suo, et Troanto 
Comiti Palatii suo inquirere et diligenter tractare, tunc autem 
Domnus Franco Episcopus in eodem Palatio (naͤmlich Aachen) 
ut praedicta praecepta Regalia et sua instrumenta Chartarum 
(naͤmlich der amölf Aonige von Frankreich über bas Klofter Carcleff) 
et justa ratione secundum legem ante praedictos missos et post- 
en ante Carolum Magnum condicavit suum placitum et con- 
isivit jam dietum monasterium ad jus suane sedis Ecclesine etc. 
iefe Stelle veranfchaulicyt zugleich, daß zu ben Missis zwar und 
befonderd auch Pfalzarafen verwandt wurben, aber daß nicht alle 
Missi Pfalzgrafen waren, und baß baber bie Pfalsgrafen, welche 
ja auch ſchon vor Kart dem Großen fidy fanden, nicht aus ben Mis- 
sis hervorgegangen find, ſondern bie Missi vielmebr den Auftrag 
der Pfalggrafen erhielten. Beſenders bemerkenswertb ift in dieſer 
Beriehung, was Karl ber Große (im einer Ur, bei Ughelli, Italia 
sncra. T. II. p. 187. 185) faat: Hujus nostrae confirmationis 
a concedimus ejusdem Episcopi Misso vel Vicedomino, ut 
sit noster Missus, et habeat potestatem deliberandi atque adju- 
dicandi tanquam nostri Comes Palatii, 


59) Die Nachweiſungen über die Pfalsgrafen unter ben Karo⸗ 
Zap fon —* die unter ihren Vorgaͤngern f. bri Tolner, Hist. 
. p. 151—162, 
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nicht blos die Alobbefigungen, ſondern zugleich auch die 
Lehen und den Reichsamtstitel in Anſpruch, ungeachte 
er nicht Lehenserbe war. Eine ſolche Bewandtniß bat « 
aller Wahrfcheinlichkeit nach mit Otto dem Älteren und dem 
Jüngeren von Rinede. Sie fommen meiftens, befonder 
in den Urkunden blos als Grafen vor, werden aber bod 
auch von glaubbaften und nicht zu fernfiehenden Ge 
ſchichtſchteibern Pfalzgrafen genannt, umd felbft in eine 
Urkunde des Bilhofes Philipp von Denabrüd vom |. 
Dec. 1150 beißt es: beneficium Ottonis de Rineke 
Palatini Comitis“). Da die Pfalzgrafen bei Mbein in 
bem vorhergehenden Artikel behandelt worden find, fo bes 
ben wir nur bier noch über die Pfalggrafen der brei andern 
Länder etwas zu fagen. Als Pfalzgrafen von Sachien, 
ng ohne den Zufas von Sachen, kommen vor Berm 
im 3. 978, Dietrih im I. 995, Friedrih im J. MM 
und 1002°'), Burdardb im 9. 1003, Sigfrid im 1. 
1028 *). Befler läßt ſich die Reihe der ſaͤchſiſchen Pialı: 
rafen nachweifen, feit die pfalzgraflide Würde am das 

aus Gofed (f. d. Art.) fam; aus bdemfelben mird 
Pfalzgraf Friebrih IV. von Putelendorf genannt, und 
hierauf folgen bie Pfalzgrafen von Sommerjeburg 
(f. d. Art.) genannt. Als fie erlofchen, wollte Hein 
der Löwe die fächfifche Pfalz an fich ziehen, warb aber 
vom Kaifer und deſſen Verbündeten daran gehindert. Im 
3. 1150 erfcheint urfundlih einmal Ludovicus Palat- 
nus Saxonine et Landgravius Thuringiae. Aber ſen 
Bruder Hermann erhielt alsbald die fächfifche Pfalzgre 
fenwuͤrde. Sie blieb num bei den Landgrafen aus dem 
älteren Haufe, bis diefes im I. 1246 mit Heinrich Ract 
erloſch. Die Landgrafſchaft von Thuͤringen *) und Pfalzgra⸗ 
ſchaft Sachſen gelangte nun an den Markgrafen Heinrich von 
Meißen, und legtere auch blieb nun bei dem Haufe Wr: 
tin, aber nicht ununterbrochen. In dem Kriege Albrecht 
bes Entarteten wurden naͤmlich die Befigungen zerfrlir 
tert. So finden wir Zubehörumgen ber Pfalzftadt Ur 
ftädt im I. 1314 im Befig ded Markgrafen Heinrich von 
Brandenburg, und die Pfalzftadt Altſtaͤdt felbft im Br 
fige des Markgrafen von Brandenburg **). Herzog > 
rich der Wunderliche von Braunſchweig fagt: We Har- 
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66) ſ. die Rachweiſungen bei Grolliut, Erläuterte Reibe te 
Pfalsgrafen zu Aachen. S. 168, 331, 333 und befondere im I» 
ſchnitte: „Bon ben Graven von Rineck und Bentheim, Otte = 
ditern und Dtto dem jüngern, Water und Schn, welche wesm t: 
rer Anfprüce auf Pfalsgrav Wilhelm's verlaffene Erblande von ü 
tern Schriftſtellern mit bem Pfalsgrövlichen Titul beehrt werke, 
und im I. 1150 abgegangen find.” &. 355 —391 und fünftig in 
Art. Rinecke, Grafen und Pfalsgrafen von R. 61) f. Dit 
mar von Merfeburg ©. 77. 78, 118. Theoph. Siesfr, Sobr, 
Notata de Comitibus Palatinis Saxonieis. (Lips. 1785.) p. 1". 
62) f. bie Urkunden bei (Hendenreich) Entwurf einer Hikerk 
derer Dfalzgrafen zu Sacfen. ©. 9-—32, Horn, De comit. Palsı 
Saxon. 63) Gin befonderes thuͤringiſches Palstinat gab es ju 
doch nicht; f. Gribmer, De Palatinatu Thuringise Observatio Sei 
Opuse, Jur. Publ, T, III. p. 30—34, Weiße, Geſch. b, der 
ſaͤchſiſchen Staaten. 1. Bd. &, 214. 64) f. Weiße, Abt. ie 
bie Dieigen Lauchſtaͤdt und Altftädt in beffen Mufeum für dic fädl. 
Geſch. 3, Br. 1, St. 163 und Geſch. ber churſaͤchſ. Staatır 
2. Bd. S. 77. Sagittarius (Thomas), Antiquitat, Altsted. s 
palatinat. Saxon, 
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toge Henrick tho Brunswick und ein Herr des Pa- 
lantzes tho Sassen met uses Palantzes Inseegel, 
dat we hebbet von den Rücke, beseegelt düssen 
Bref im J. 1303. Das daran hängende Siegel ftelt 
ebenfalld dad Wappen und ben Zitel der ——— 
vor. In dem Lehnrevers vom I. 1341 darlıber ausge⸗ 
ftelt, daß der Kaifer den Herzog Magnus und defien 
Gemahlin Dito den Langen erblich mit der Mark Lands: 
berg beliehen, wird zum erfien Male die Pfalz Lauch: 
ftädt namentlih angegeben, die vorher entweder unter 
dem allgemeinen Namen ber Pfalz Sachfen oder unter 
den Zubehörungen von Landsberg begriffen war“). 
Der —— von Magdeburg, welcher Lauchſtaͤdt er⸗ 
oberte, überließ es noch in dem nämlichen Sabre 1366 
unterpfändlih und 1444 kaͤuflich an den Biſchof von 
Merfeburg. Nach dem Abgang. des brandenburgifchen 
Haufe mit dem Markgrafen Heinrich dem Älteren und 
dem Jüngeren ertheilte Kaifer Ludwig der Baier im 
3. 1320 den Palatinatum Saxoniae, Prineipatum et 
Marchiam in Lantsperch feinem Schwager, dem Gras 
fen Bernhard von Anhalt, und beffen Vaterbrüdern, Al: 
bert und Woldemar, ald eröffnetes Neichslehen, und auch 
Kaifer Karl IV, 1340 dem Grafen Bernhard von An: 
halt. Beide Kaifer ertheilten zugleich die Belebnung mit 
den Reichsſchloͤſſern Giffhaufen und Altftäbt denfelben. 
In der ſaͤchſiſchen goldenen Bulle vom 27. Dec. 1356 
fagt Kaifer Karl IV.: Velut haeredi et successori le- 
sitimo (nämlich dem Kurfürften Rudolf I, von Sad 
fen) post obitum sui patris (des Kurfürften Rudolf 1.) 
Ducatum et Comitatum palatinum Saxoniae in feu- 
dum nobile et insigne contulimus. Da die vormals 
bisweilen vertheidigte Meinung, daß die Pfalzgraſſchaft 
von jeher mit dem Herzogthum unzertrennlich verfnüpft 
geweien, unbaltbar ift*), fo muß Kurfürft Rudolf I, die 
—— an ſich gebracht haben. Sie beſaß nun 
der Kurfürft von Sachſen. Deshalb zog Kurfürft Ernſt 
die Pfalz Sachſen ald eine Zubehoͤrung des Herzogthums 
an fi, ungeachtet fein Bruder Albert widerfprach “). 
As des Kurfürften Johann Friedrich des Eroßmuͤthigen 
binterlafjene Söhne, Job. Friedrich der Mittlere, Joh. 
Wilhelm und Joh. Friedrich der Jüngere, im 3. 1555 
bei dem Raiferlichen Hofe die Belehnung fuchten, machte 
Kurfahfen Schwierigkeiten, weil fie wegen bes im naums 
burger Vertrag abgetretenen Amtes Auſtaͤdt zugleich die 
Belehnung über die fächfifche Pfalz verlangten. Kurfürft 


65) f. Horn, Umftändlicher Bericht von ber Mark Landsberg. 
8.50, Weiße am zulegt angef. ©, II. S, 75. 76, Die Urs 
Funden, im welchen fich Herzog Magnus Pfalzgrafen zu Sachſen 
und Herrn von Sanböberg nannte, f. bei Hoffmann, Abh., baß 
Dersog Magnus fi einen Pfalggrafen zu Sachſen gefchrieben, in 
den banoverfchen Anzeigen vom 3. 1753. Nr, 26. &, 356 und bei 
Schötgen, Diplomataria et Ser, Rer, Germ. T. II. p. 228. 66) 
Sie bat befonderd Sohr, Abhandlung über bie ſaͤchſiſchen Pfalg« 
geafen in Weiße's N, Muf. f. d. fühl. Seid. 3. Bd. 1, St. ©, 

N gruͤndlich wiberlegt. 67) Auch find bie Gefchichtsforfcher und 
Nehtögeichrten barüber getheilter Meinung, Struv. de Comitia Pa- 
Intinatus Saxonici Serenissimae genti communi p. 30 und ber 
ihn befämpfendbe @ribner, De Juribus Palatinatus oniei Duci 
Blectori proprüs 1. c. T. III. p. I- 30. 
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Auguft behauptete —* en, daß ſie in unzertrennlicher 
Verbindung mit der ſaͤchſiſchen Kur ſtehe, und keineswegs 
von Beſitz des Amtes Altſtaͤdt abhaͤngig fe. Endlich 
ward der Streit dahin verglichen, daß die Belehnung auf 
bie Pfalz Sachſen als Altſtaͤdt gerichtet werden ſollte ®). 
As Pfalzgrafen in Baiern werben aufgeführt Timo, wel 
cher in einer freyfingifchen Urkunde *) Pfalzgraf genannt 
wird; ungewiß ift jedoch, ob er ein bairifher Palzgraf 
war; ferner Fritilo im I. 843, Meginhard im 3. 883, 
Aribo im 3. 994 und Hartwich im J. 1025, Cuono von 
Rota im 3. 1073 und 1077). Eine Rolle in der Ges 
ſchichte fpielt Pfalzgraf Ropoto ald Gegner ber päpftlis 
chen Partei und wird von Gosmas von Prag zum 3. 
1073 Comes Palatinus Imperatoris, und von Berthold 
von Gonftanz zum ‘3. 1099 Rapoto Palatinus comes 
de Bajoria genannt. Nach dieſem Zufage follte man 
ihn unbezweifelt als Pfalzgrafen von Baiern aufftellen koͤn⸗ 
nen. Dennoch berefchen Dunkelheit und daher verfchiebene 
Anfichten darüber, woher bie pfalzgräfliche Linie von Ors 
tenburg ihren Zitel, ob von Balern oder von Kärnthen, 
bat ”'), Rapot, welcher in Baiern Befitungen hatte, 
fonnte, wenn er bafelbft wohnte, nach der Sitte jener 
Zeit, die Perfonen nad ihren Wohnfigen zu benennen, 
Rapot von Baiern genannt werben, ohne daß fich feine 
pfalzgräfliche Würde auf Baiern bezog. Den größten Glanz 
erhielt die bairifche pfalzgräfliche Würde, als fie an bie 
Grafen Scheyern fam, durch Dtto I. und Otto II., welche 
Dfalggrafen von Wittelöbadh genannt werben, und burd) 
Otto IH. (mir numeriren in Beziehung auf die pfalzgräfliche 
Würde) oder den Großen, oder den Xltern, welcher Her: 
zog von Baiern ward, So bunfel auch die Gefchichte 
der Pfaljgrafen von Baiern für bie frühern Zeiten iſt, 
fo werden fie hierin noch, wo moͤglich, von den ſchwaͤbi⸗ 
fchen Pfalzgrafen ”*) übertroffen. Befondere Schwierigs 
keiten macht dabei Pfalzgraf Ludwig. Im J. 1103 über: 
gab nämlich Friedrih von Staufen, ‚Der von Schwas 
ben und Eidam bed Kaifers Heinrich -IV., von feinen 
würzburgifchen Lehen einige dem Bifhof von Würzburg, 
um fie dem dafigen St. Weteröflofter zum Heile der Seele 
feines Brubers, des Pfalzgrafen Lubwig’s: Causa salutis 
animae fratris mei Ludovici Palatini Comitis, zu 
verleihen). Ebenfo wirb- biefer Lubwig von Staufen 
in der dad Jahr darauf (1104) erfolgenden Beftätigung ’") 
des Bifchofes Emehard von Würzburg genannt. Wenn 
ein Gefchichtöforfcher ”) die Meinung aufftellt, daß biefer 





65) ſ. B. Fr. R. Lauhn, Erneuertes Andenken ber nach 
Abfterben des gebornen Ghurfürften Johann Friedrich's zu Sachſen, 
im 3. 1555 über die Fürftt. Sachſ. Erneſtiniſche Sande gefchehenen 
Reicyebelebnung bei Zepernid, Sammlung auserlefener Abhande 
lungen aus dem Lehnrechte. 3. Th. Mr. 5. S. 85-87. 

Bei Meichelbeck, Instrum, Frising. n. 559, 70) f. bie Nach⸗ 
mweifungen in ben Origines Boicae Domus. T. II. p. B9—114, 
TI f. Allgem. Enc, d. W. u. 8. 3. Set. 6, Th. ©. 132, 72) 
f. Helfrich, De Comitum Sueviae Pal. familia, 73) T. b. urk. 


5) Observatio de o familiae Augustae Stauffensis summa, 
—— die VII, Jul. MDDCCLIII. in ben Comment, Soc, reg. 
tting. T. III, 
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Staufifhe Herr Pfalzgraf in Schwaben gewefen, fo wird 
dagegen von einem andern ’*) bemerkt, daß genugfam er- 
wiefen fei””), daß bie ſchwaͤbiſche pfalzgräfliche Damals, 
und wie vorher, fo auch nachher die Grafen von Rud 
bekleidet haben. Ob aber ununterbrochen? Da bei dem das 
maligen großen Spalte beö Reiches in zwei Parteien fo 
viele Abfegungen, Berföhnungen und wieder Einfegungen 
erfolgten. Gegen die Mitte des 12. Jahrh. kam die 
pfalzgräfliche Würde an die Grafen von Zübingen. In 
den Jahren 1125, 1135 und 1139 erfcheint Hugo Co- 
mes de Tuingen ”), aber im 3. 1148 und in ben 
folgenden Qabren ””) Hugo Palatinus Comes de Tu- 
wingen ”). Zübingen ald Sit des Pfalzgrafen") warb 
nun fo berühmt, daß die Meinung entftand, als ob alle 
ſchwaͤbiſchen Pfalzgrafen aus dem tübingifchen Gefchlechte 
entfproffen, fodaß Johann von Trittenheim ") von dem 
Pfalzgrafen Godefrid bei Rhein, welcher, weil er aus dem 
Geſchlechte der Grafen von Calwe flammte, mit. feinem 
——— in Urkunden: G. Comes Palatinus de 

ewo genannt wird, irrthuͤmlich ſagt: Gottfridus ex 
Comite Palatino ex Tubivgen Monachus, Daraus, 
daß Wincentius von Prag") zum Jahre 1158 den Brus 
der des Kaiferd Friedrichs I, dem er flatt Konrad Lud⸗ 
wig nennt, durch Palatinus Comes de Rheno, und 
burh Comes Palatinus de Buevia bezeichnet, folgert 
v. Dlenſchlager“), daß Konrad zugleih Pfaljgraf am 
Rhein und in Schwaben gewefen, und vornehmlich in 
biefer Eigenschaft feine Schwaben angeführt habe. Aber 
aus der Bezeichnung de Suevia läßt fich jenes nicht 
fließen, da ſolche Bezeichnungen nad dem Stammlande, 
ungeachtet der Zitel anderswoher gefommen, ganz ges 
wöhnlid waren. Daß Konrad die Schwaben anführte, 
läßt ſich daraus erflären, daß er nach feinem Bruder, 
dem Kaifer, der vornehmſte Schwabe war. 

Die Pfalzgrafen waren in den frübern Zeiten Hof: 
richter, und aus ihnen würden nach und nad, fowie auch 
aus den übrigen Hofämtern Reichsaͤmter wurden, Reichs: 
fürften und flatt der frübern Pfalzgrafen war nun am Hofe 
des Kaiſers ein Hofrichter, Aber doch hörte die Ernen⸗ 
nung ber Pfalzarafen nicht auf. Diefe in den fpätern Zei⸗ 
ten ernannten Pfalzgrafen hatten Anfangs nur dad Recht 
Notarios Poetasque laureatos Caesareos zu creiren"). 





76) Groltius a. a. O. 143, 179. 180, Er bemerkt: @s 
wäre alfo zu unterfuchen, ob der dem Stauſiſchen Haufe fo günftige 
Kaifer Heinrich IV. nicht feines Eidams Bruder Ludwigen zum 
Pfalggrafen im Herzogthum Franken verordnet, in welchem Fall bie 
ripuariiche Pfalzaraffchaft noch immer von der fraͤnkiſchen zu unters 
ſcheiden wäre, 77) von Sattler, Geſch. des thums 
Wuͤrtemberg. 5. * . 16, ©, 604 78) Hergott, Ge- 
neal. Aust, diplom. T. II, p, 38, Crusius, Annal, Suev. 
P. II. ce. VII, Besold, Doc. rediv. albae Domus, n. 1. p. 68. 
80) Annal. Praemonst, P. 1. T. Il, p. LXXX sq, Hess, Mon, 
Guelficor. Pars Hist, p. 40— 46, Ussermann, Monum. Rer, 
Alem, illustr, T, Il. p. 446, 8, Bon ben Pfalzgrafen von 
Zübingen handelt Sattler, Hiſtor. Beſchreibung des Herzogthums 
Würtemberg. Gap. 35. 82) Annal. Hirsaug, St. Galler Ausg. 
©. 418. 83) Chron. ap. Dobmer, Monum, Histor. Bohem, V. 
I, p. 55. 57. 54) NR. Erl. der guldn. Bulle, S. 150, 85) 
Mundius (Georg a Rodach), De Comitibus Palat, Carpzov 
(Aug, Benedict), ad Legem Regiam Germ, c, X. Sect, X, 
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Ungeachtet die Pialzarafen ihr Recht misbrauchten, ſodaß 
in dem Viſitations- Receß von 1560 ſich ein Paragraph 
befand: „Nachdem hin und wieder viel Notarien durch 
die Palatinos und Subpalatinen ohne fonderlide Erplos 
ration ihrer Gefchidlichkeit creirt worden” *), fo gelang 
es ihnen doch, ihre Rechte immer weiter auszudehnen, ins 
dem die Kaifer ihrem Verlangen, daß ihnen mehr bewil⸗ 
ligt werden möchte, entſprachen. Daber konnten fie ſich 

bmen, ihnen gebühre nach den Glaufeln der Gomitiven "”) 
das Jus legitimandi spurios, adulterinos etiam et 
incestuosos, concedendi aetatis veniam, restituendi 
famam, ereandi Magistros, Lieentiatos et Doctores 
omnium Falcultatum, restituendi in int m, dandi 
tutores, confirmandi alienationes immobilium, quae 
ad minores pertinent, emaneipationibus, arrogatio- 
nibus et adoptionibus, unionibus prolis auctoritatem 
praestandi, und was nicht für noch andere Rechte! Ber 
fonderd erlangte der Pfalzgraf durch die große Comitive 
noch die Nechte, Edelleute und Ritter zu creiren, adelige 
Wappen zu verleihen, und Pfalsgrafen von ber Heinen 
Gomitive zu ernennen. Ginigen Malyarafen ertheilten bie 
Kaifer allerdings das Recht, andere Pfalsgrafen zu creis 
ven®). Aber es durfte nicht zum Beilpiel werben. Das 
Recht, Pfalzgrafen zu creiren, gehörte zu dem Refervaten 
des Kaiſers. David Pfeiffer fingt in den Berfen, durch 
welche er Reisner'n wegen bed kaiſerlichen Diplomd gras 
tulitt: 

Multa reservati Caesar ialia Juris, 
Si non haec aliis —— unus habet, 
Ille Palatini solus dignatur honore, 
Quos titulis tantis judicat esse pares. 

Doch befchäftigte man fich mit der Frage, ob auch bie 
Kurfürften oder Reichsfürſten die Gewalt hätten, Pfalzs 
rafen zu creiren). Bon auswärtigen Königen und 

ürften pflegte der Papft ”) allein *) das pfalzgraͤf⸗ 
liche Amt nebft Zitel zu ertheilen, und von ben Pfalze 
grafen ber neueren Zeiten hatten in Stalien allein bie 
vom Papſte creirten Autorität, die vom Kaiſer creit⸗ 


86) Mit biefen Klagen ſtimmt überein Rhetz (Joh. Frid, de\, 
Instit, jur. publ. L. I, tit, 10, $, 18, p,83, Hilligerus (Oswnl- 
dus), Donellus enucleatus, L, 17. c, * lit, L. Sixtiaue (Re- 
gmerus), De Regalibus. L. I. c. 4. mn. 140, Moenckenius (Lude- 
rus), Controvers, illustr. Dec, 6. contr.9. Berger (Jah, Heinr.), 
Elect. a discept, Forens, ad ordin, Proc, Sax. T. II, Obs, 1, 
p. 31, welcher daher rieth, daß bie Notarien von ben juribifchen 
Tollegien eraminirt, und dann immatriculirt werden fellten. 87 
f. Form. Comitivae bei Beyer (Georg), Folkmannus emendatus, 
e. 37. p. 37,n, 23, Mundius 1. c. c. 3, Strauchius (Joh), In- 
stitut. Jur, Publ, Lib, I, t. 28. $. 2, 88) Limnaens (Joh), 
Jus Publ, Lib, IV, c. 4, n. 48. Carpzou I. ce, e. 10. n. 8, 
59) Sagittarins (Thomas), Dissertatio inaug, de Jure Comitum 
Palatinorum Caesareorum, th, 6, lit, ce, 90) über die päpfl» 
lichen Palatinen f. Pithoeus ), c. Horn (Casp. Henr.), Jur. publ. 
prudent. 91) Raͤmlich in den neueren Zeiten, von welchen wir 
oben rebeten,. Wie in Kranfreich unter den Merovingern und Karo» 
lingern Pfalsgrafen waren, haben wir oben bemerkt. Aber es fin» 
ben fid) auch Pfalsgrafen in —— unter den Koͤnigen des drit ⸗ 
tem Stammes. &o fagt das Chronicon Mauriniacense Lib, I, von 
bem Grafen Theobald IV, von Gbampaane Comes Palatinus, et 
intra Franciam secundus a Rege, Die Nadtoeifungen über bie 
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ten felbft in Mailand und Savoyen nit”). Anders 
war ed, als die Kaifer noch in Italien mächtig waren, 
und felbft noch im 14. Jahrh. im Betreff der von ben 
Kaifern creirten Comitam Palatii Lateranensis ”). In 





Comites Palatini in Rranfreih im 10,, 11,, 12, und 13, Jahrh., 
fowie über bie in England und bie in Spanien f. bei Bu Fresne, 
Gloss, Lat, unter bem genannten Worte, 

92) Gribmer, De Jur, Legit. Com, Palat, I. c. p. 41 — 43, 
03) Kaifer Ludwig der Baier fagt in ber Gonftitution (bei Goldast 
1. ce T. I. p. 329. 330), durch welde er den Herzog Caſtrucio 
von Euca zu beö Sacri Lateranensis Palatii Comes erklärte: Et 
te et praedictos successores tuos (nämlidy beffen Söhne und bes 
ren Nachkommen in männlicher Linie) in perpetuum eligimus, con- 
stituimus, praeficimus et creamus Comitem et Comites ipsius 
sacri Palatii Lateranehsis vosque de Comitatu praedicto inve- 
stimus et infeudamus, tanquam veros fidelesImperii et vasallos: 
dantes et concedentes et tribuentes tibi et eis, omnes et sin- 
gulos honores, et omnia et singula privilegia, et einolumenta, 
quos et quae Comites —— sacrı Palatii habent et habue- 
runt quoquo tempore, de cunsuetudine vel de jure, Was biefes 
für Privilegien waren, werben wir fogleih aus der Urkunde des 
Kaifers Kart IV, erfehen. Bier ah wir noch, wat nach ber 
Verordnung des Kaifers Eubiwig IV. dem zum Pfalsgrafen ernann« 
ten Derjog von Bucca, und feinen Nachfolgern bei ber Kaiferkrös 
nung oblag: Declarantes et nunc per hoc nostrae Serenitatis 
indultum, tibi et praedictis, successoribus tuis, ex praedicta 
Comitatus dignitate competere jus assistendi perpetuo benedi- 
ctioni, sacrae unctioni et coronationi successorum nostrorim 
Principum Romanorum, et omnibus et singulis ipsius corona- 
tionis solennitatibus, et praecipue sociandi et deducendi ipsos 
Romanos Principes, tenipore .enronationis fiendae de iis, ad sa- 
cram unctionem de ipsis faciendam, et eosdem Romanos Impe- 
ratores successores nostros tenendi et juvandi in ipsa sacra 
unectione et actu ipsins, et eadem unctione perfecta, eos redu- 
cendi et sociandi ad altare, et thalamum, prout et quoties prin- 
cipes expediunt redire. Item jus levandi et tenendi Imperinle 
diadema, de nostro et successorum nostrorum Romanorum Prin- 
eipum capite, tempore, quo Imperialis coronationis solennia ce- 
Vebrantur et etinm quocungue alio tempore, quoties publice ip- 
sum diadema expedierit elevare de capite nostro et successo- 
rum nostrorum Romanorum Prineipum reponi, Die Charta Ca- 
roli IV, Imp, pro Amizino de Pozullis, Capitaneis, Papiensibus 
eivibus ann, 1370 befagt: De certa nostra scientia et Imperialis 
plenitudine potestatis sacri Lateranensis palatii comites faci- 
mus, erigimus, nobilitamus, attollimus, et gratiosius insigni- 
mus, decernentes et hoc Imperiali statuentes edieto, quod vos 
et liberi et descendentes vestri praefati ac vestrum quilibet ex 
nune in antea omnibus privilegiis, juribus, immunitatibus, ho- 
noribns, consuetudinibus et libertatibus frui debentis et gaude- 
re, quibus eneteri Lateranensis Palatii seu cujuseunque gradus 
hactenus Comites fruiti sunt, seu quomodolibet poterunt, 
Quodque vos et liberi descendentes vestri et vestrum quilibet 
possitis et valeatis per totum Romamım Imperium facere et 
ereare notarios publicos, seu Tabelliones et judices ordinarios 
— de praedictis per pennam et calamarium investire, ——— 
Ceacedinns et auctoritate praesentium plenam damus et omni- 
modam potestatem et omnes et singulos et singulas spurios et 
spurins, bastardos et bastardas, mauzeres et nothos et nothas 
— seu defectum natalium patientes, illustrium Principum, spe- 
etabiliam Comitum, et nobilium Baronum natis duntaxat exce- 
ptis, auctoritate vestra — legitimare, ad honorem et actus le- 
gitimos, atuue jura ac successiones paternarum haereditatum et 
aliorum bonorum, sine praejudicio tamen legitimorum filiorum, 
ita tamen nt ipsi sicut alii legitimi aequalem hujusmodi haere- 
ditatem obtineant et bonorum —— ete. Xußer ben unches 
tichen Söhnen ber Fürften, der Grofen und der Ebeln, deren Legi— 
timation den Pfalzgrafen verboten war, durften fie auch ihre eignen 
uncehelichen Kinder nicht legitimiren. 
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"Iand ”) und der Fürft von Mantua ”*) 
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Frankreich haben weder bie Pfalzgrafen des Papſies, noch 
die Faiferlichen Pfalsgrafen eine Erlaubniß gebabt “), ja 
diejenigen, welche ſich herausgenommen, den Unterthanen 
des Königs von Frankreich die Geburt zu reftituiren, oder 
fie zu legitimiren, find ala Majeftätsverbrecher verurtheilt 
morben ”). Ein unehlich geborener Holländer, der in 
olland lebte, fchaffte nis, wenn er vom SKaifer ein 
egitimationd:Diplom erhielt *). Der Herzog von Mai⸗ 
annten weber 
ber Palatinen, noch felbit ded Kaiſers Gewalt zu Iegiti- 
miren an. Der Herzog von Savoyen verweigerte in ſei⸗ 
nen Ländern ben Pfalzgrafen, das Recht zu legitimiren *); 
denn er hatte vom Kaifer Marimilian I. ein Privilegium 
erhalten, daß er in feinen ändern den Palatinen die 
Austbung der in der Gomitiva bewilligten Rechte vers 
bieten Eonnte'). Auch in Zeutfchland warb die Wirk; 
famfeit der Pfalzgrafen durch die andern ertbeilten Pris 
vilegien fehr beſchraͤnkt. So 3. B. erbielt, wie der roͤ⸗ 
mifche König Ludwig in der Urkunde”) vom 15, März 
1327 fagt: Bertholdus Comes de Hennenberg colla- 
teralis noster et Secretarius perdilectus wegen ber 
ihm und dem Reiche geleifteten Dienfte unter andern Prie 
vilegien folgende: Hine est, quod praedictorum prae- 
textu ac quod ipsum Comitem amore diligimus sin- 
gulari Eidem et omnibus Castrum ac Domum Hen- 
nenberch post eum tenentibus, ut segquitur, conce- 
dimus per praesentes, ut videlicet auctoritate no- 
stra regia per ‘tempora vitae suae viginti duntaxat 
manzeres, spurios vel aliter illegitime natos legiti- 
mare valeat ad succedendum parentibus, obtinen- 
dum honores civiles, quoslibet actus legitimos exer- 
cendum omni modo ae si essent legitimi procreati, 
non obstante lege, quae spurios, manzeres et alios 
illegitime natos legitimari prohibet et eujuslibet al- 
terius juris edietione contraria, quibus quantum est 
ad praesentem legitimationis casum ex certa no- 
stra seientia et auctoritate speciali ipse poterit de- 
negare. Ad Iıoe eidem concedimus ex endem gra- 
tin speciali, quod similiter per tempus vitae suae 
eadem fultus auctoritate decem duntaxat notarios 
publicos possit instituere et facere ad suum arbi- 
trium eligendos, tam idoneos et fideles, qui sciant 
et valeant vice hujusmodi officium exercere. Diefe 
Begnabigungen mit ber Legitimation und ber Inftitution 
foüten auf die von dem genannten Grafen befcendirenden 
legitimen Söhne und Erben übergeben, fobaß allemal ber 
jenige, welcher als ber nächte nad) ihm das Schloß und 
us Henneberg befäße, während ber Zeit feines Lebens 
En illegitime Perfonen zu legitimiren, und sechs öffent: 
liche Notarien zu inftituiren, die Gewalt haben ſollte. 








94) Pithoens ap. Freher. Origin. Palatin, p. 13. 9) 
Carpsov, Ad Leg. Reg. Germ, Sect. X. c. IX,n.9, 96) 
Voetius (Joh.), Comm. ad ff. tit. de concubin, th. 16 ag. 97) 
Rosenthalins (Henric.), De feud, e. V. conel, gl. lit. a. 98) 


Oyrinens (Franc. Nig.), Controversiar. Forens, Lib, II. c. 236, 
n. 21. 99) Choppius (Ren.), De Domaniis Franciae. p. III 

1) Europäifder Herold. 1.26. ©. BB. 2) Bei Joh. Ab. 
Schultes, Diplematiſche Gedichte des Graͤrlichen Daufes Henne⸗ 
berg. 2. Th. ©. 83. 34. 
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Durch ſolche Privilegien wurde die Wirkfamkeit der Pfalz: 

afen fehr befchränft, Waren Feine ſolchen vorhanden, 
5 entftanden vielfältige Streitfragen, befonderd im Bes 
treff der Ertheilung der Venia aetatis, welche Landes: 
fürften, wie wir in ber 3. Anmerk. biefer Seite näher 
angeben, den Pfalzgrafen ftreitig machten, und in Bezie— 
bung auf die Legitimation. Die meiften behaupteten, die 
Pfalzgrafen koͤnnten ohne Erlaubniß der Reichsfürſten in 
deren Gebieten legitimiren. Dagegen fonnte den Reiche: 
fürften dad Recht nicht abgefprochen werben, in ihren 
Zerritorien zu legitimiren, und fie thaten dieſes, aber 
nicht, wie die Pfalzgrafen, im Namen des Kaifers J Da 
die Reichsſtaͤdte nicht die Gewalt der Reichsfuͤrſten hatten, 
ſo ſuchten ſie die Wirkſamkeit der Pfalzgrafen dadurch zu 


3) f. Grilmer, De Jur. Legit. Com, Palat. 1. e. p. 4d—5l, 
Daſelbſt (p. 27— 30) handelt Gribner auch von der Beſchraͤnkung 
der pfalzgräflichen Rechte im Betreff der Ertheilung der Venias 
aetatis, mittels eines Refetipts bes Kurfürften Johann Georg IT, 
von Sadfen an ben Rath zu Seipnie vom 30. Dee, 1681, in wels 
chem der Kurfürft die von dem gräflichen ſchwarzburgiſchen Ganzieis 
director D. A. F., Comes Palatinus enesareus mit 2eipsigern 
vorgenommenen Ertbeilungen ber venine aetatis für nichtig erklärt, 
und bemerft: „Wie wir num bies ermelbetes D. A. F. Beginnen 
auffällig vermerken, und dergleichen Uns aus Landes:Kürftl, Hoheit 
zuftehendes Regale weber ihm, noch fonft jemand anders zu ererci» 
ren verftatten können; als (alfo) begehren wir hiermit, ibr wollet, 
Eraft dieſes, dergleichen Diplomata von obberührten Perfonen er 
fäumt abfebern, und beren Guratoren, daß fie bis zu ihrer Pflegbes 
fohlenen erlangten Mojorennität bie Bormundfchaft noch ferner ger 
bührend verwalten follen, anbeuten.” Im ber Antwort ber I 
ger Schöppen nach Gera ad consultat: 8. A. Mens. Oct, 1 
wird gefagt: „Hat Gentilis Mutter, kurz vor ihrem Ente, ihres 
vorher verftorbenen Mannes Bruber Godofredum ihrem unmünbis 
gen Schne zum Vormunden verordnet, biefer auch ıc., als er noch 
nicht 18 Jahre erfüllet, veniam’aetatis von einem Comite Palatino 
erhalten, und wollet ihr, ob bie ihm vom Comite Palatino er 
tbeilte venia aetatis für beſtaͤndig zu halten, berichtet fein ıc. Ob 
nun weiter in ber Comitum Palatinorum diplomatibus aud bie 
Macht einen Minderjährigen pro majorenni zu erflären, und ve- 
niam aetatis zu ertheilen, insgemein enthalten iſt z alfo baß fie ſolche 
Poteſtaͤt allenthalben im Reiche exerciren mögen, es das Anfehen ges 
winnet; im gegenwärtigen all auch ber Comes Palatinus, daß er 
die geſuchte veniam aetatis auf vorhergehende genugfame Erkundi⸗ 
ung ertheilet habe, gemeldet, alfo baf er zumal dergleichen Erfuns 
Figung am füglichften von dem naͤchſten Anverwandten zu erlangen, 
allenthalben gebuͤhrlich zu verfahren, angeführt werben möchte: D. 
a. d. bie Macht und Gewalt, veniam wetatis zu ertbeilen, ein Stüd 
der benen Reichaftänben in ihren Landen zulommenden Oberherrliche 
feit ift, und ihnen vi Juris territorialis gutommt; und Ihro Kais 
fert, Majeftät feibft in Dero Stände bes Reiche Landes regulariter 
und wann bie Sache nicht fchlechterdings die hohe Kayferl, Reser- 
vata angeht, bero Jurisbiction nicht ererciren, alfo benen Comiti- 
bus Palatinis dergleichen Jura, als bie potestas veniam aetatis 
concedendi ift, nirgends als in benen Ihro Kayſerl. Majeftät un: 
mittelbar zuftehbenden Orten auszuüben freifteht, in concedenda venia 
aetatis auch bie in Mechten erfoderte Requisita genau beobachtet 
werben möüflen, und darunter, daß die Manndperfonen 20 Sabre 
fein follen, begriffen, und obgleich diesfalld vom Jure communi ab⸗ 
zuweichen, Ihro Kayferl. Majeftät und vermöge ber Landessfürftlis 
chen Hoheit denen Ständen des Reichs frei ſteht; fo mag ſich 
doch folder Freibeit mit Beftand fein Comes Palatinus anmas 
fen c. So möchte bie vom Comite Palatino dem unmünbigen 
Gentili ertheilte venia aetatis für beſtaͤndig nicht gehalten wers 
den. 20. Bollftändig findet ſich dieſes Responsum des Teipnigee 
Schöppenftuhls bei Rivinus (Quint, Sept, Flor.), Ad ordinat, Pro- 
cess, summar. Tit, IX. 12, 


216 


PFALZGRAF 


fhwäcen, daß ſich bie Stabträthe von dem Kaifer bie 
pfalzgräflichen Nechte verfhafften. Auch erbielten dieſel⸗ 
ben nicht blos die Neichöftädte, fondern auch andre Stäbte, 
* DB. Leipzig. Während der Zwiſchenreiche verliehen die 

eichövicarien die pfalsgräflihen Rechte. So ertbeilte 
während eines Zwiſchenreichs der König von Polen, Kur: 
fürft von Sachſen ald Reichöverwefer dem juridifchen Col⸗ 
legio der wittenberger und leipziger unb andrer Univer: 
fitäten die pfalzgräflichen Rechte. Doc gab er ber ju⸗ 
riſtiſchen Facultät nur die Gewalt, Notarien zu creiren, 
und der philofophifchen Facultät nur die Gewalt, Poeten 
mit dem Lorbeer zu frönen. Beſonders mit den Univer⸗ 
fitäten hatten bie Pfalzgrafen ET TR So erzäblt 
Joh. Sebaft, Müller‘) gum J. 1682: „Nachdem bie 
fürftlichen Nutritores der Univerfität Jena berichtet wor: 
den, wie Dr. David Gerber, Com, Pal, Caes, und Ru 
gierungs:Advocat dafelbft, fich unterftanden, einen Stubio: 
fum, Namens Heinrich Meineden, in Magiftrum zu creis 
ven, ſolches aber nicht Herkommens, aud auf andern 
Univerfitäten, ein * Erkundigung nach, nicht ver: 
ſtattet werde, va omites Palatini in loco Acade- 
mico Doctores et Magistros creiren ns alfo iſt 
an obgebachte Univerfität refcribiret worden, Dr. Gerbern 
anzubeuten, daß er ſich folher Actuum auf der Univerfi: 
tät gänzlid enthalten, dergleichen aber anderswo anzus 
ftellen, und fi feined Gomitivs gebührender Maßen zu 
gebrauchen, ihm ungewehrt fein folle. Wobei allhier mit 
anzufügen, ald auf ber Univerfität Leipzig ein Comes 
Palatinus, welcher zugleich Profeffor gewefen, fih un: 
terfangen, einen ſolchen Magiftrum auf einem nabe ge: 
legenen Dorfe zu creiren, ift dem Comiti fein Profef: 
fiond»Salar eine Zeit lang zuruͤckgehalten, ingleichen bie 
bei fothbanem Actu gewefenen Zeugen mit dem Garcer 
beftraft worden.” nbli hatten die Pfalzgrafen viele 
Rangftreitigfeiten mit den Doctoren. Einige Rechtslch 
rer behaupteten, baß ein Comes Palatinus vor benen 
von Adel“), auch fogar vor den Freiberren und Grafen, 
welche feine Herrichaften befigen, den Rang zu prätendis 
ren berechtigt fei % Befonderd auch, daß den Comiti- 
bus Palatinis die Präcedenz vor den ribus gebübre, 
behaupteten andre ), indem fie in Erwägung zogen, 
daß den Comitibus zu öfterem die Gewalt und Macht, 
Doctores zu creiren, verliehen, die Palatinaten auch den 
Faiferlichen Rathötiteln in ber Gapitulation Joſeph's Art. 
43 und auch in ber neueften Gapitulation Karl’ Art. 22 
vorgefegt würden; daher könnte es das Anfehen gewin⸗ 
nen, daß ber Comes Palatinus Caesareus, dem fo: 
wol die Doctores Theologiae, als diejenigen Doctores 


4) Annales bes Chur⸗ und Fürftlichen Haufes Sachſen. © 
546. 5) Mundius, De Comitibus Palat, ce. 3, n. 2. c, d. a. IT, 
von weldem Gribmer p. 37: In Juribus Palatinorum commemo- 
randis encomiisque cum tam benignus ac liberalis est, ut 
in aprico sit, Ordinis sui causam agere ac partium studio la- 
bore, Daß ben Pfalzarafen der Rang vor benen von gebühre, ber 
** auch Chassanneus (Barthol.), Catal, Glor, Mund, P, 5, 
n. 50, 6) Mundius 1, c, c, 2. n. 44, T) Orssins (Joh, 
Andr.), De praeemin, session. —— s. noosdo, Jure, c, 33. 
Gastelius, De stat, public. c. 21, n.8, Peregrinus (Marc, Ant.', 
Consilia. Lib, I, 48. 
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Juris, bie vor ihm promovirt waren, ben Vorgang fireis 
tig maden wollten, ihnen benfelben nicht zu überlafs 
fen fchuldig fei. Als ein Comes Palatinus deshalb von 
der juriftifchen Facultät zu Wittenberg ein Refponfum 
darüber verlangte, ob ihm nicht bie Dräceben vor je 
nen gebühre, fetzte die juriftifche Facultaͤt u ittenberg 
in ihrer Antwort”) ihm entgegen, daß bie oben ange: 
führte Meinung, ald wären die Comites Palatini des 
nen von Adel, aud Freiherren und Grafen zu _präfes 
rirem nicht gegründet fei, da im den angezogenen Gapitüis 
\ationen vielmehr bit Nobiles den Palatinis vorgefeßt 
werben ), auch ben Pfalzgrafen, daß fie bafelbft vor den 
faiferlichen Räthen ftehen, weil der bloße Zitel eines Fais 
ierlihen Rathes ebenmäßig eine Praͤcedenz nicht gebe; 
cum titulus ille, wie L. B. a. Lincker, ad art. 43, 
Cap. Jos. p. 118 fage: etiam mercatoribus et ratio- 
nariis quandoque conferatur, et pro dignitate illum 
zerentis aestimetur, ba die Doctores hingegen denen 
on Abel diesfalls gleichgeachtet, auch von verfchiebenen 
Rechtölehrern präferirt werben, und bad Jus creandi 
Doctores, welches doch von Verſchiedenen in Zweifel ges 
‚ogeg weerbe, ebenmäßig feinen Rang vor den Doctori- 
us träbuiren könne, vielmehr, daß den Doctoribus von 
en Palatinis die Präcedenz zuftehe, mit vielen Urfachen 
son L. B. a. Lincker Resp. 41. ad Capit. Joseph. 
. e. et p. 1. dee. 419 behauptet werbe '); im uͤbrigen 
vn Doctoribus Theologiae der Rang vor ben Docto- 
bus Juris, und denen, welche eher promovirt, vor des 
nen, welche nach ihnen in eadem Facultate promovirt, 
ie Präcedenz allenthalben eingeräumt werde; fo erfcheine 
sieraus fo viel, daß ber anfragende Comes Palatinus 
Unesareus vor den Doctoribus Theologiae, und bens 
enigen Doctoribus Juris, welche eher, als derfelbe, pros 
novirt, den Vorgang und Vorſitz zu prätendiren nicht 
serechtigt fe. So gab bie pfalzgräflihe Würde zulegt 
uch feinen Vorrang, und auch nicht viel Ehre, da fie 
janz Fäuflich geworden war. Die Wirkſamkeit ber Pfalz: 
yrafen war auf der andern Seite durch die Landesgeſetze 
o gefchmälert und befchränft, daß, ald ihr Amt durch 
Kuflöfung bes teutfchen Reiches durch Napoleon aufhörte, 
ie nicht viel nerloren. (Ferdinand Wachter.) 
PFALZGRAFEN (zu Aachen). Karl’s deö Gro: 

jen Pfalz zu Aachen ift in Betracht deö großen Man: 
ies, deſſen Lieblingsfig fie gewefen, für Oft: und Weſt⸗ 
tanken in gleihem Maße ein Gegenftandb der Verehrung 
—— und wie lebhaft auch beide Abtheilungen bes 
olfes über deren Befig flritten, die burch den großen 

Rarl für dad Königdhaus zu Aachen und das davon abs 
aͤngende königliche Patrimonium beliebte Einrichtung be: 
fand umverlegt unter dem fortwährenden Wechfel der 
Derrichaft. Zu politischer Wichtigkeit gelangten die Pfalz⸗ 
der Burggrafen, die biefem Patrimonium vorgefegt was 





8) f. bas Responsum bei Gribner L. c. p. 73— 75, 
#orn, Juris P. Prudent, c. 49. $ 2. p. 495 ibique Strauch. 
M add. Muls. — Maj. p. 2. c, do, n. 175 sq. cum no- 
ii et muneris, potius, quam dignitatis sit, 
Lyncker d, l. 


nen Palatinorum o 
deoque Jus proedrias tribuere non possit, 
A. Cucytl d.W.u. K. Dritte Section. 
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ren, ge ben Zeiten ber befinitiven Trennung von Oft: 
und Wellfranken, ald dad linke Rheinufer, einft der Kern 
bed Reichs, der Öftlichen Hälfte eine Grenzprovinz wer: 
ben mußte, und biermit im feiner bisherigen Wichtigkeit 
mefentlihe Einbuße erlitt. Dergleihen Umwandlun 

macht aber nicht nur auf die Individuen, fie macht au 

auf die Inftitutionen ihren Einfluß geltenb, und als bem 
linken Rheinufer nicht Iänger die Krone des fränfifchen 
Reichs eigen war, hörte auch die Pfalz zu Aachen auf, 
biefer Krone koſtbarſter Evelftein zu fein. Mit ihrer ab: 
nehmenden Wichtigkeit fig in dem von ben meift ab: 
wefenden Königen vernachläffigten Krongut die Wichtig⸗ 
feit der Statthalter ober der Pfalzgrafen, und jener Ders 
mann, mit welchem bie documentirte Neihe der Pfalzgras 
fen zu Aachen beginnt, leuchtet bereitd in allem dem 
Glanze, welcher die größten Herren bed Reichs zu umges 
ben pflegte, bekleidete auch in mehren Gauen Ripuariens 
bad Grafenamt, daher ihm abmwechfelnd dad herzogliche 
oder gräfliche Prädicat beigelegt wird. Zum erften Male 
wird Graf Hermann genannt in ber Urkunde, d. d. Da: 
lem, 29, Dec, 945, worin König Otto I, dem Erzbifchofe 
von Trier St. Servatien Abtei zu Maftricht wiedergibt, 
Drei Jahre fpäter wohnte Hermann dem placito gene- 
rali zu Nimmegen bei, nach Ausweis der Urkunde, wors 
in K ni Dito dem Abte zu Prüm ben Befig des Klos 
ſters Suͤſtern beftätigte, 1. Jun, 948. Hier wird Her: 
mannus Dur unmittelbar nach Herzog Konrad von Lothrin⸗ 
gen genannt, Ob er aber berfelbe Herzog Hermann war, 
welden in der Reihenfolge der Äbte von Echternach die 
bafigen Mönche in ihrer Eingabe an König Heinrich VI. 
1194 nennen, bleibt billig dahin geftellt. Ausgemacht 
bingegen fcheint, daß Hermann rühmlichen Antheil an 
der Schlacht auf dem Lechfelde genommen hat, und fchreibt 
fi vielleicht davon der Einfluß ber, den er in Dito’s 
fpätern Zeiten auf die Öffentlichen Angelegenheiten übte. 
Im 3. 948 wird er ald Graf deö Auels, 970 ald Graf 
des Bonnen: und 975 und 980 ald Graf des Eifelgaued 
bezeichnet. Von ihm wird ferner 985 geruͤhmt, baß er 
bie um bie Verleihung des Herzogthums Baiern entitan: 
denen Unruben durch feine verfländige Vermittlung beizus 
legen gewußt habe. In der Eigenichaft eines Pfalzgras 
fen wirb er zum erften Male von Ditmar — ‚bei 
Gelegenheit der Vermaͤhlung von Hermann’s Sohne Ezo 
mit der Prinzeffin Mathilde. Nachmals heißt ed in ber 
Urkunde Dtto’3 IN. 13. Jun. 993: „in Bunech- 
gouve vocato, ac comitatu Herimannı Palatini Co- 
mitis.“ Damald hochbejahrt kann ber Dieligraf das 
Datum biefer Urkunde nicht gar lange überlebt haben, 
doch findet fich fein Todesjahr nirgends angemerkt, eben: 
fo wenig dad Gefchleht, welchem er entfproffen war. 
Nur bad eine fteht feft, daß er Arnulf’s des Böfen, nicht 
Adolf der Böfe, wie es im Art. Hermann, Pfalzgraf 
am Ühein, VI, 246, heißt, bed Herzogs in Baiern Sohn 
nicht gewefen fein fann. Mit Heilwig, einer Anverwand⸗ 
ten des Herzogs Ulrich's vermählt, hatte Hermann zwei 
Söhne, Ehrenfried oder Ezo, und Hezelin. Won Ehren: 
fried handelt ein felbftändiger Art. XVL, 420— 422, 
dem wir nur hinzufügen wollen, daß — unter an⸗ 
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dern Graffchaften jene bed Bonnengaues, 1020, befaß, und 
daß eine Urkunde vom 10. Ian. 1027 ihn alö ber Abuß 
ſin von Eſſen Advocatus in Francia nennt. Von ſeinen 
Zöchtern wird Aleydis, Athais, Adelheid, als Äbtiſſin zu 
Nivelle etwa 1040 verſtorben ſein, Theophania war zu 
Efien, Heilwig zu Neuß, Mathilde zu Dietkicchen bei 
Bonn und zu Vilich, auf der andern heinfeite, Ida zu 
St. Marien im Gapitol binnen Göln und Sophia zu 
Gandersheim Xbtiffin. ine fiebente Tochter, bie foges 
nannte Königin Richenza von Polen, wird ihren . 
Art. haben muͤſſen, dergleichen au dem einen Sohn 
Hermann, ald Erzbifhof zu Coͤln Hermann Il, genannt, 
eworben Der ältefte Sohn Ludolf, der mit großer 
Fapfert ungewöhnliche Leibesſtaͤrke verband, hatte bes 
reits aus bed Vaters Händen die Voigtei der Abtei Braus 
weiler übernommen, war auch mit dem Comitatus oder 
der praefectura des Erzftiftes Coͤln beffeidet, welches 
Amt der Mönd von Braumeiler erklärt: „seilicet ut in- 
ente bellicosi discriminis articulo Coloniensis 
Ärchiopiscepl legionis signifer, i. e. primipilarius 
esset.‘“ Ludolf ftarb aber, bevor er in der Pfalzgrafens 
würde des Vaters Nachfolger werden konnte, zu Brauwei⸗ 
fer, nachdem er in der Ehe mit Mathild’en, der Tochter 
ded Grafen Otto von Zütpben, Water von Heinrich und 
Kuno geworben war. Heinrich erhielt zu feinem Antheil 
den Comitatus Coloniensis, überlebte aber, fo viel fich 
aus der Erzählung ded Moͤnchs ‚von Braumeiler ſchlie⸗ 
en läßt, den Water nicht lange. Kuno, Voigt zu Braus 
weiler, wurde 1049 von König Heintich III. mit dem 
Herzogtbume Baiern begnabigt und hatte demnach in dem⸗ 
felben Jahre den Bau der Hainburg, an der Donau, 
mit Heereskraft gegen die Ungarn zu befchlgen. Gemalts 
thätigkeiten, welde von Kuno in dem Umfange feines 
Herzogtbums verübt waren, und vorzüglich fein erbitters 
ter Ai mit dem Bifchof Gebhard von Regensburg, ver 
anlaften den Kaifer, dad Herzogtbum einzuziehen, bald 
darauf über Kuno die Acht zu verhängen. Diefer flüch⸗ 
tete nach Ungam, 1053, gewann großen Einfluß bei K 
nig Andreas I. umd brauchte diefen dazu, um dem König 
die mit Kaifer Heinrich bereits angeknuͤpften Friedenshand» 
lungen zu verleiden, um ihn zu beflimmen, daß er mit 
un den Kaifer entthrone, anftatt in ein kehens⸗ 
verhältniß zu Zeutfchland zu treten; dazu follten Berbins 
bungen mit ben Misvergnügten in Zeutfchland benußt 
werben. Auf Kuno’s Rath fiel Andreas in Kärnthen ein, 
wo er bie Hengſtburg eroberte, und „Romana respu- 
blica,“ fchreibt Wibertus: „subjeetionem regni Hunga- 
riae perdidit.“ Biel weiter noch mag Kuno feine Hoff: 
nungen ausgedehnt haben, allein ein plößlicher Tod, wels 
hen der Mönch von Braumeiler einer iftung aus 
ſchreibt, durchichnitt den Faden feiner Entwürfe, 1054 
oder 1055, Vermaͤhlt mit Judith, ber Tochter bes 
Markgrafen Dito von Schweinfurt, farb Kuno ohne 
Kinder, gleichwie biefes mit feinem Bruder Heinrich ber 
Fall gewefen ift. Otto, Ehrenfried’s anderer Sohn, folgte 
demfelben in der Pfalzgrafichaft, erhielt au, 7. April 
1045, von König Heinrih das Herzogthum Schwaben, 
als Belohnung für die müglichen Dienfte, die er zu Bes 
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fämpfung des vebellifchen Herzogs von Nieberlothringen, 
Gottfried H., geleiftet. Doch mußte Dito Kaiferöwertb um 
Duisburg, Ebrenfrieb’3 Erwerbung an den Reichöfiscus 
zurudgeben. Er ftand aber nur kurze Zeit dem Herzog⸗ 
thume vor, und befchloß 1047 fein Leben auf Zomberg, 
ber gewaltigen, in bem heutigen Kreife Rheinbach belege: 
nen Feſte, die bereitö feiner Vorfahren Lieblingsfis ae 
wefen war. Über feine Gemahlin wie über feine Kinder 
ſchweigt der Moͤnch von Brauweiler, bei Alberich von 
Zroisfontaines hingegen lieft man: „ ‚ ducem 
Sueviae, de cujus linea descendit ille Lotharius, 
dux Saxonum, qui fuit Imperator.“ Köhler glaubte 
biernah annehmen zu fönnen, daß Graf Gebbarb, der 
Bater Kaiferd Lothar II., eine Gräfin von Formbach 
die Hedwig, zur Frau gehabt habe, und Grollius ficht 
ſich weiter veranlaßt, den Grafen Gebhard fir einen 
Sohn bed * Otto, aus deſſen Ehe mit Ida, der 
Tochter eines Altern Grafen Gebhard von Suͤpplingen⸗ 
burg, erzeugt, zu halten. Dtto's vermeintlicher Sobn, 
Graf Gebhard von Süpplingenburg, fiel in der Schlacht 
an der Unftrut, 9. Jun. 10753 er war Bater jenes ko— 
tbar, der im 3. 1125 den Thron Karl’d bed Großen 
beftieg. Des Pfalzgrafen Ehrenfried jüngerer Bruder, 
Hezelin, welcher in dem Zülpichgau das Grafenamt be 
Heidete, vergabte das Gut Bercheim und den halben Wald 
Vele an die Abtei Gornelimünfter, während fein Bruder 
die andre Hälfte an fein Stift Braumeiler ſchenkte; bei: 
des geht aus ber gr des Erzſtifts Pili: 
grim von Göln, vom 10. Dct. 1028 hervor. Hezelin 
nennt ſich felbft in ber Urkunde vom 29, Sept. 103, 
worin er einen Derrenhof zu Lövenih an St. Gereon’s 
Stift zu Göln gibt, „non merito sed nomine palati- 
nus comes dictus,“ und fdheint fi in dem falifchen 
Königshaufe eine Gemahlin gefucht zu haben, indem feine 

Öhne (gemauer einer berfelben) cognati Heinrich's HL 
genannt werben. Ihrer find zwei gewefen, ‚Deinrich I. 
und Kuno. Bon Kuno gelten Steindel's Worte: Chu- 
nonem nepotem suum poenitentem pro rebellione 
suscepit, et sic singulos in sua redire isit. E⸗ 
ed biefes zu Worms, 1056, nicht gar lange vor dem 

bleben König Heinrich's III. aus deſſen Händen Kuns 
auch noch das zogihum Kärnthen empfing. Soviel 
Gnade für einen kaum verföhnten Aufrübrer, und ber 
Umftand, daß Kuno allein cognatus regis genannt wird, 
wäbrend biefe Verwandtiſchaft fich nicht feinen Bru⸗ 
der auszubehnen fcheint, könnte vielleicht zu der Annahme 
berechtigen, daß Kuno's Gemablin eine Tochter des 1038 
verftorbenen Herzogs Konrad geweſen fei. Auf der Stän- 
beverfammlung zu Worms, April 1057, fand auch 
Kuno fi ein, in der Eigenfchaft eines Herzogs der Ka 
tentaner, Anno 1058, „autumnali tempore dux Cha- 
rintanorum Chuono obardiam valida manu est 
ingressus, sed resistentibus sibi ialibus tur- 
piter est regressus,“ alfo Steindel, der, wie es ſcheint 
den Herzog die Unterwerfung der dem Namen nad mi 
Kärnthen vereinigten Markgraffhaft Verona beabfichtigen 
Lift. Hingegen berichtet Lambert von Afchaffenburg um: 
ter demfelben Jahre, daß Kuno ein großes jufam: 
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tacht habe, um von feinem Herzogthume Beſitz zu 
‚ welches ihm bis dahin durch aufrührifches Trei⸗ 
t Infaffen verwehrt worben, er habe aber, durch 
rübzeitigen Tod verhindert, bie angetretene Heers 
iht zu dem gewünfchten Ausgange bringen koͤn⸗ 
ach Lambert's Zeugnig wäre Kuno demnach 1058 
1, wogegen ber Anhang zu bed Hermannus Gons 
Chronik feinen Zod in dad 3. 1060 fest. Man 
ı einen Sohn, Zubolf, bei, der nach Ableben ber 

Welf und Berthold zu dem Belize des Her 
8 Kärnthen gelangte, auch einen Vatersbruder, 
‘us, marchio Carentinorum, beerbte; wir find 
t abgeneigt, in diefem Lubolf, Abkoͤmmling des Sa: 
nrad, ben Stammvater ber farentanifchen Gras 
DOrtenburg, welche die Sage von den Grafen 
onbeim ableitet, zu erfennen. Heinrich, der ältere 
bed Herzogs Kuno von Kaͤrnthen, trat ald Pfalzs 
feined Vetters Dito Stelle, ald biefer zu bem 
‚um Schwaben beförbert worden, erhielt von ber 
‚keit feiner Muhme, der Königin Richenza, die 
ochem, mit ber Boigtei bed von Richenza an bie 
raumeiler vergabten Gutes Glotten, welche Voig⸗ 
doch, auf Bitten der Schenferin, dem Grafen 
richte. Später fcheint fie eine der wefentlichen 
Jungen zu dem Zwifte bed Pfalzgrafen mit dem 
f Anno von Göln geworben zu fein, als näms 
o den Mönchen von Braumeiler das Gut Glots 
og. Der Zwift wurde fo heftig, daß der Pfalz: 
t Feuer und Schwert bie Beftgungen ber cölnis 
sche verheerte, wogegen ber Erzbifhof den Bann⸗ 
er ihn ausfprach, was auf fein Gemüth folche 
übte, daß er des und wehmuͤthig nach Göln kam, 

feine Wiederaufnahme in die hriftliche Gemeins 
bte. Sie wurbe ihm nicht verfagt, er mußte fie 
ch Abtretung der Siegburg, ald der Räuberhöhle, 
ber aus vornehmlich die Verwuͤſtung aufgegangen 
fen. Willig brachte Heinrich diefes Opfer obne 
it feiner Seele Frieden geben zu können; auf ihr 
ortwaͤhrend die religiöfen Schrednifje, die durch 
nfluch gewedt waren. Unfähig, den Sturm in 
innern zit befchwichtigen, fuchte der Pfalzgraf 
nähern Beziehungen zu der Kirche. Wie herzlich 
einer Gemahlin zugethan war, fand er gleichwol 
vie Kraft ihr zu entfagen, um fortan, als Gons 

dem Klofter Gorze zu leben. Dort hielt ber 
veldhen Beinamen damald Heinrich empfing, brei 
is, dann fand er doch bad Leben im Münfter 
gweilig und fein geiſtiges Bebürfnig allzu wes 
»Digend. Er mußte wieder ind Freie, er fand 
de Gemahlin wieber, und ber Jubel der Bafals 
ıöte feine Wiederkehr. Indem er ſich fo groß 
wie je fühlte, wollte er die Gunft der Umftände 
um an dem Erzbifchofe Rache zu nehmen, dem 
chuld von allem feinem Unglüde beimaß. Die 
Hn fogar bat er belagert, doch nicht uͤberwaͤlti⸗ 
* * Buͤrger en af 2 - 
- Bum Abzuge genötbigt, be te ſich der 

auf ber Burg zu Cochem mit —— 


"und ben ihn begleitenden Großen vorzutragen. 


u einem neuen entfcheibenben Zuge, da liberfiel ihn das 
is dahin fhlummernde Scelenleiden in verboppelter Ger 
walt. Er faßte eine Hellebarde und erfchlug damit feine 
um ibn befchäftigte |Semablin ') (4. Mai 1061). Er 
wurde bis an fein Ende in ber Abtei Echternach verwahrt. 
Mathilden's Leib ließ der Erzbifchof Anno in geziemenber 
Weiſe zur Erbe beftatten; er nahm auch ihren jüngern 
Sohn Poppo zu fih, und erzog ihn in liebender Sorg⸗ 
falt zu allem Guten auf. Diefer Porpo ift Archibiafos 
nus zu Zrier und 1090 Bifhof zu Met geworben; ge: 
ftorben 1103, Mathilde, Tochter eined Grafen von Are, 
bat die Herrichaft Laach, die fogenannte große Dellenz, 
ererbt, auch ihren Nachkommen binterlaffen. Bon ihrem 
Manne ift noch A bemerfen, daß ihm, als König ‚Hein: 
rich I, zu Frankfurt gefährlich frank lag, die Großen die 
Nachfolge im Reiche —— hatten. Heinrich beſaß auch 
die Voigtei ber Abtei Cornelismunſter, und wegen des 
St. Servatiusfliftes zu Maftricht die Voigtei des Dorfes 
Guͤls bei Goblenz, für welche er einen Untervoigt zu bes 
fiellen pflegte. Ein foldher drüdte die Einwohner über 
alle Gebühr; fie entfandten Boten nach Andernach, um 
ihre Klagen über den Zwingherrn bem —— 
er ⸗ 
tere Sohn des ungluͤcklichen Pfalzgrafen, Heinrich, wie 
ber Vater genannt, befand ſich noch nicht in den Jahren, 
um das von dem Bater bekleidete Amt verwalten zu köns 
nen; bie pfalggräfliche Würde wurde daher an einen Her: 
mann gegeben, der bid auf diefen Tag ein —— 
Raͤthſel geblieben iſt. Ohne die Loͤſung dieſes Raͤthſels 
verſuchen zu wollen, glauben wir doch der Meinung Wenck's 
beipflichten zu müffen und dieſen Hermann in dem luxem⸗ 
burgiſchen Hauſe ſuchen zu duͤrfen. Die Geſchichte dieſes 
aufes iſt bi auf dieſen Tag ein wuͤſtes, unangebautes 
eld; wir laſſen es alſo dahin geſtellt ſein, ob Pfalzgraf 
ann, wie Wenck annimmt, ein Sohn bed Grafen 
tiebrih I. von Luremburg war, und begnügen uns, vor 
der Hand auf Hermann’s nahe WVerwandtfchaft mit ber 
Iuremburgifchen Linie, welcher Graf Hermann von Salm 
entfprofien, aufmerffam zu machen. Weit entfernt, ber 
politifchen Richtung des Gegenkoͤnigs ſich anzuſchließen, 
machte fich der Palzgraf Hermann bemerkbar durch bie 
entfchiedenfte Anbänglichkeit an das fraͤnkiſche Kaiſerhaus; 
verlobt mit der Tochter Rudolf's von Schwaben, entfagte 
er dieſer Verbindung, fobald Rudolf mit König Hein: 
ri IV, in Streit fam, und flatt der Jungfrau von 
Rheinfelden führte er eine Witwe beim, Adelheid, Toch⸗ 
ter des Grafen Dito von Orlamünda, die in erfier Ehe 
mit Graf Adelbert von Ballenftädt verheiratbet geweſen 
war. Ziemlich bejahrt vielleicht, als er diefe Ehe einging, 
iſt der Pfalzgraf kinderlos geblieben, es fei denn, baß 
bie beiden Brüder, ri, Graf von Salm, und Dtto, 
Graf von Rheined, feine und nicht, wie man gemeiniglidh 


1) In amentiam versus est, ac mox dependentem arripiens 
bipennem, dilectae conjugis Adelheidis caput feriens amputa- 
vit, cursuque fores plausu manuum et cachinno, quid 
egisset, insanientis ut erat more exposuit — captus vineulis- 
que a suis injectus, quamdiu supervizit, furiosus et impos sui 
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daflır hält, bed Königs Hermann Söhne gewefen find. 
Auch von Hermann's Verrihtungen ift wenig auf uns 
gefommen. Bereits in der Urkunde, bie König ‚Heinz 
rih IV, am 15. April 1064 ausfertigen ließ, iſt er als 
Comes Palatinus und zugleih als Voigt der Abtei St. 
Gornelismünfter 2* Aus einer andern Urkunde 
Heinrich's IV. ergibt ſich, daß Hermann in dem Ruhr⸗ 
gau dad Grafenamt übte. Er verhalf vor 1079 ber Abs 
tei Braumeiler wieder zu dem Befige des Gutes in Clot⸗ 
ten, gleichwie er 1082 der Abtei Deus einen Wald in 
ber Pfarre Remagen, (er war alfo in der Nähe begütert, 
vieleicht die Burg Rheine fein Eigenthum), den er in 
Gemeinfhaft mit dem königlichen Fiscus befaß, ſchenkte. 
Sein Tod?) erfolgte 1085. Waren es Vettern, waren 
ed Söhne, bie den Pfalzgrafen Hermann beerbten, feiner 
von ihnen folgte ihm in der pfalzgräflihen Würde, wels 
che vielmehr an Heinrich II. von Kaach gelangte. Diefer 
Beiname und der Beſitz der Herrichaft Laach ift einer 
der triftigften Beweife, daß Heinrih H, ein Sohn Hein⸗ 
rich's I. und der Mathilde war. In bes Erzbifchofs Udo von 
Trier Urkunde 1075 beißt es: „Signum Henrici comi- 
tis de Laach,* In der Schlacht an der Eifter, welche 
15. Det. 1080 den rebelliihen Sachfen geliefert wurbe, 
befehligte Heinrich von Laach jenen Flügel des kaiſerlichen 
Heered, welcher die’ ihm entgegenftehenden Feinde in bie 
Flucht trieb, und fchon hatte der Anführer ein dankendes 
und freubiges Kyrie Eleyfon angeftimmt, ald Otto von 
Norbbeim, von der Verfolgung des andern Flügeld ber 
Kaiſerlichen ablaffend, der Schlacht eine unerwartete Wen: 
bung gab, und zulegt ben Sieg der Sachen entſchied. 
Alle feine koftbaren Gerätbichaften büßte Heinrich auf der 
Flucht ein. Zur Pfalzgraffhaft gelangt, ohne Kinder in 
feiner Ehe, mit Adelheid, befchenkte er Kirchen und Klös 
fter, unter andern 1088 das neugeftiftete Klofter St. Ni— 
clafen zu Komburg, bei Schwäbiich:Hall, mit einem Ans 
tbeil an Greglingen zc.; er fliftete auch 1093 in ber Nähe 
feiner Burg Laach, von ihr mur durch den See gefchie: 
ben, das berühmte gleichnamige Klofter, zu befjen Unter 
haltung er die DOrtfchaften Kruft, Bendorf, Heimbach), 
Bell, Rieden, Alten, Wildenburg anwies. Unter den 
Zeugen der Stiftungsurfunde, worin Heinrich als Dei 
gratia comes palatinus Rheni et dominus de Lacu 
aufgeführt wird, unmittelbar nach bem Erzbiſchof von 
et, „Sygefridus privignus meus‘“ genannt. Hein⸗ 
rich ift demnach der erfte gemwefen, der fi) des Titels dis 
ned Pfalzgrafen bei Rhein bediente”), ohne zu ahnen, 
2) „„Eo tempore,“ ſchreibt Berthold, in ber Kortfegung von 

des Hermannus Gontractus Ghronit, „Palatinus comes Hereman- 
nus et Otto Constantiensis episcopus ex parte Heinrici absque 
ecclesiastica communione miserabiliter periere.* 3) Diefer Zis 
tel ift für Lenz (hist, de Limbourg II, 24) einer ber Punkte ges 
mworben, um beretwegen er bie Echtheit ber Stiftungsurktunde von 
Laach beftreitet. Er findet fi) aber nicht nur im Eingang ber Urs 
kunde, fondern auch auf dem Siegel (Günther, tab. IV.) ift zu le⸗ 
fen: Henric comes Palatinus Rheni et düs de Lacu, gleichwie es 
auf dem Siegel des zweiten Stifters der Abtei Laach, des Pfalsgrar 
fen Sieafried, beißt: Sigifrid, Francorum Rheni comes Palati- 
n ganz anderer Bebeutung jedoch, wie bie Ausſetzungen 


24 Zitel find des limburgiſchen Geſchichtſchrelbers Einwuͤrſe ges 
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welche Fluth von Anfprüchen er mit biefer Benennum 
ben fpätern Pfalzgrafen hinterlaffe. Auch eine andere 3 
fälligfeit feines Lebens ift fleißig von den pfälzifchen Pu 
bliciften ausgebeutet worden. Ihn beflellte nämlich Dein 
rich IV., als er eine abermalige Römerfahrt antrat, x* 
feinem Vicarius, vielleicht einzig für die Abtei Echternad, 
(Urkunde der Abtei Echternach, 1095); er hätte dieſelde 
Beftallung jedem andern Großen ertbeilen koͤnnen, dei 
fie aber dem Pfalzgrafen von Aachen wurde, dieſes ik 
ben pfälzifhen Scribenten ein unumflößlicher Beweis, 
daß dad Reichsvicariat einzig und allein dem Pfaljars 
fen gebührte. Der Beweis will und nicht einleuchten, wie 


wol wir zugeben müffen, daß die Thatfache, misverfan: 
ben und gemisbdeutet, auf bie Bildung eines Herfommms, 


biefes —— für Teutſchland, weſentlichen Einfluf 
euͤbt haben kann. Heinrich ftarb *) den 12. April 109. 

eine Rubeftätte fand der Pfalzgraf in der Kloſterkitch 
von Laach. Zwei Jahrhunderte — ließ der eilfte Akt, 
Theodorih von Lehmen (er refignirte 1295 und jlarb 
1307) die Gebeine erheben, „et in tumba honesta“ 
verfchliefen, „et eius imaginem formari fecit, et al- 
tare ad caput eius, quod constabat in universe 5 
marc, bone monete.* Zumba und Bild, dieſes wat 
über Lebenögröße, find noch vorhanden, ber Pfalzgrs 
bält eine Abbildung der durch ihm erbauten Kirche, vi 
jedoch Feine Ähnlichkeit mit dem heutigen Prachtbau bietet. 
Des Palzgrafen Hifthörn, dad der nämliche Abt in Ei: 
ber faffen ließ, in ber Abficht, um es hierdurch, als einem 


Gegenftand von materiellem Werthe, dem Klofter zu us 


halten, iſt längft verfommen. Die Gemahlin des Pidl;: 
vafen, Adelheid, ftarb den 28. März 1100, nad dem 

ugniffe des Annalista Saxo: „Adela sive Adelhei- 
dis Palatina, Romam pergens, defuncta est. Haec 
et soror eius Cunigunda filiae erant Adhelae Mar 
chionissae ex Ottone Marchione.“ Sie, die zum 
zweiten Male des Pfalsgrafen Hermann Witwe geworden 
war, fcheint ſich ‚Heinrich gefreit zu baben, um deſto fie 
rer das Biel feines Ehrgeized, bie Wiebereinfegung in die 


von feinen Vätern befefjene Würde, zu erreichen. Ant 


beid, die auch den dritten Gemahl überlebte, beſchentte 
1099, in Gegenwart und mit Willen "ihres Sohnes : 
fler Ehe, des Siegfried von Ballenftädt, St. Georgenfiit 
zu Limburg an der Lahn mit den Gütern, die ihrem Ga: 


pellan Mangold in Bifena, (Ifen, keineswegs Iſenburg 
ebenfen bie 

weid von 
Adelheid’ens Vermählung mit Pfalzgraf Hermann biete, 


und Mude (Meud) angemwiefen wurden; wir 
fer Handlung, weil fie den unumftößlichen 


en bie Zeugen, nicht nur die Qualificationen, fonbern auch 
Derfonen betreffend. Unter biefen Umftänben wäre «8 von Widrie 
auen Prüfung untertwerfem jx 
rigen wertboollen Document: 


keit, die Urfchrift der Urkunde einer 
können; allein fie ift, mit allen 
des biefigen Archivs, nad) Berlin gemandert, wo fie, fern von « 
len denjenigen, die von ihnen einen nüslichen Gebrauch machen kin 
ten, fern von allen Mitteln einer kritiſchen Beleuchtung, umtrr be 
Maffe ber übrigen Scripturen des koͤniglichen Archivs verfchminbe 

4) „Henricus etiam palatiaus comes,“ ſchreibt Bertboib ve 
Gonftany, „multum et ipse dives sed Apostolicae sedis non ade 
obediens, viam universae terrae arripuit, divitiasque multas » 
multis sibi inutiliter diripiendas reliquit,“ 
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„domnique mei Herimanni,“ ber fetgtich nicht, wie 
Grollius annahm, des Pfalzgrafen Heinrich U. Vatersbru⸗ 
der fein kann. Über ihre drei Ehemänner fcheint Adelheid 
dad Regiment gelbt zu haben; von ihrem Einfluffe auf 
Heinrich II. wenigftens zeugt der Umftand, daß biefer ſich 
— — ſah, feinen Stieffohn, ben mehrmals genannten 

iegfriedb von Ballenfläbt, zu feinem Haupterben zu ers 
klaͤren. Nach der Beſchaffenheit der Zeiten mußte bers 
gleichen Anordnung vielfältige Anfechtung finden. Schreibt 
doch von Pfalzgeaf Heinrich der Moͤnch Berthold von 
Gonftanz: Divitiasque multis sibi inutiliter diripien- 
das reliquit. Waren aber die Güter vielen ein Ges 
genftand der Begehrlichkeit, fo bublten nicht minder vers 
fchiedene Große um die erledigte Würde. Wenn auch 
König Heinrih V. irgendwo dußert: Post mortem vero 
praedicti Palatini Comitis Henriei, Sigefridus, qui 
ei in comitatu Palatii successit, auch König Konrad HL, 
in einer Urfunde um Benborf (1138) berichtet: Post 
mortem quoque praedicti Comitis Palatini Henrici 
»... deinde aliquanto tempore elapso Sigefridus 
Palatinus, qui praefato Comiti in Palatii Comitatu 
successit, fo fommt doch 11. Zuli 1097 und 1098 ein 
Dfalzgraf Heinrich vor, ber ungezweifelt dem luremburs 
giſchen oder limburgifhen Haufe angehörte, feiner Vers 
woanbtfchaft mit Hermann II, die Erhebung zu foldher 
Mürde verdankt, und 1103 fagt Friedrich von Staufen, 
Herzog von Schwaben, indem er zu Handen bed St. 
Meteröflofterd in Würzburg dem bdafigen Biſchof einige 
Leben übergibt, es gefchehe diefes causa salutis animae 
fratris mei Ludewiei Palatini Comitis. Es mögen 
diefe Erfcheinungen in der grenzenlofen Verwirrung, welche 
dıber Zeutfchland gefommen, ihre Erklärung finden. Ins 
deſſen glauben wir Niemandem, zu nabe zu treten, wenn 
wir in Giegfrieb - von.Ballenftädt, dem ‚Daupterben ber 
ausgebehnten pfalzgräflichen Befisungen, auch ben legitis 
men Pfalzgrafen erkennen. Nach den Annalen des Kio 
fterd Laach zog Siegfried 1096 mit Gottfried von Bouil: 
Ion zur Eroberung des heiligen Landes aus, von wo aus 
er aber, gleich nach Eroberung von Ierufalem, nach Haufe 
gekommen fein muß, indem er unter den Zeugen einer 
von dem Biſchof von Speier am 9. Nov. 1 egebe: 
nen Urkunde genannt wird. Als Kaifer Heinrich IV, die 
Stiftung von St. Stephan's Gele auf dem Abrind: oder 
Peiligenberg, Heidelberg gegenüber, beftätigt, 4, März 

103, beißt es, ſolches geichehe auf Bitten der Fürften 
des Reichs, von denen doch, nach den Biſchoͤfen, nur bie 
Pfalzgrafen Friedrich, zu Sachſen, und Siegfried genannt 
werden. In dem abermaligen Bürgerfriege, in dem Heins 
rih V. ben alten Kaifer befehdete, war Siegfried Ans 
fangs für den Sohn, defjen Rheinübergang zu befördern 
er ſich anbeifchig machte. Gemwonnen jedoch durch ben 
Vater, „mercede corruptas,“ wanbte er alle feine 
Kräfte an, um biefen Übergang zu verwehren, bad ges 
lang ihm aud fo, daß Heinri 
lich bie a weichen mußte. Verſtaͤr ungen, bie 
von allen Seiten ihm zuſtroͤmten, festen den Sohn in 
den Stand, abermald die Dffenfive zu ergreifen, bis an 
den Rhein vorzubringen und am 1. Nov. 1105 ſich der 
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Stadt Speier zu bemächtigen. Er fchrieb für Weihnach⸗ 
ten nad Mainz einen Reichdtag aus; um ihn zu bintertreis 
ben, wandte zwar Siegfried auf Befehl des alten Kais 
ſers allen Fleiß an, beftimmte aber hierdurch den jungen 
König, in Eile Burgund, wohin er ſich vorläufig ges 
wandt hatte, zu verlaffen, um feine Erfolge in dem 
Rheinthal zu vervollftändigen. Heinrich V. gelangte noch 
Mainz, wie eben Siegfried und Graf Wilhelm von Yus 
remburg, benen ber Kaifer folgen follte, den Hundsrüden 
binanzogen. ALS fie eben die Engpäffe des Sohnmals 
des zurückzulegen gebachten, trat ihnen ber König mit 
überlegener Heereskraft entgegen, daher fie fich zu eiligem 
Rüdzuge gegen die Mofel wandten, doch bis Coblenz von 
den Königlichen verfolgt wurden. Es war biefed bie 
Schlußacte von Heinrich's IV, eben, indem er num ents 
muthigt durch die unerwartete Wendung des Feldzugs ſich 
felbft dem Sohne überlieferte. Als Großvoigt ber trieris 
fchen Kirche wohnte Siegfried der 1107 in Zrier abges 
baltenen Synode bei, wo über die Begründung der Abs 
tei Springiersbach eine fchriftliche Urkunde aufgenommen, 
und Siegfried zugleich der meuen Stiftung zum Voigt 
efeßt wurde. Zu Anfange des I. 1109 ließ ihn der Kais 
er zu Frankfurt verhaften und nad —2 bringen, 
weil er, wie Herzog Heinrich von Niederlothringen ihn 
beſchuldigte, dem Monarchen nach Leben und Reich ge— 
trachtet habe. Er muß aber noch im Laufe des J. 1110 
aus der Gefangenichaft entlaffen worden fein, da er bie 
Urkunde über die Stiftung eines Hofpitald zu Coblenz, 1. 
Aug. 1110, bekräftigt hat. Um die Berföhnung zu. feiern, 
wollte der Kaifer fogar bei einem von Siegfried’ Soͤh⸗ 
nen Pathenftelle vertreten. Dem kaum bergeftellten Ein» 
verftändniffe that jedoch bald ber Tod ded Grafen. von 
Weimar, Ulrich's des Jüngern, 13. Mai 1112, Eintrag. 
Deſſen Erbſchaft nahm, ald nächfter Agnat, der Pfalz 
graf in Anſpruch, während der Kaifer nicht nur die Lehen 
iggog, fonbern auch durch den Spruch eined Fürftenges 
richtes ſich die Allodien zuerfennen ließ. Der Zwift ſchlum⸗ 
merte noch, ald Siegfried, eingedenk der Verpflichtung, 
die ihm von dem fterbenden Stiefvater auferlegt worden, 
fi anſchickte, dem Klofter Laach ein zweiter Stifter zu 
werben. Bon der Kirche hatte Heinrich nämlich nicht 
mehr ald die Grundmauern zu Stande bringen können; 
ed war auch von den rg mandes abhanden 
efommen, Um biefem letzten Übelftand et be: 
* der Pfalzgraf die frühere — r Drtſchaf⸗ 
ten Kruft, mit der Kirche, Bell, Rieden, Alken, Wilden⸗ 
burg, und fügte denfelben noch die vier ritterlichen Minis 
fterialen in Kruft, dann ben Oberhof und Meyle, bei 
Lier in Brabant, Güter, die von Siegfried’ Großmuts 
ter, der Gräfin Adela von Löwen, brten, hinzu. Er 
ließ ferner die Burg Laach, ald die Sicherheit des Klo: 
fterö rag" abtragen, wollte daß baffelbe ſtets mit 
dem Klofter Affligem in Brabant, unweit Adlft belegen, 
einen und benfelben Abt haben folle, „ea videlicet con- 
sideratione, ut quia utergue locus in allodio meo 
situs erat,“* und bebingte Fr und nach feinem Ableben 
einem feiner Söhne dad Voigteirecht, welches auch alle: 
zeit bei feinen in der Nähe belegenen Gütern verbleiben 
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follte, nur folle es den Mönchen frei fiehen, unter bem 
verfchiedenen Erben denjenigen, der ihnen der zuträglichite 
ſcheinen würde, mit der Woigtei zu befleiven. Zu noch 
mehrer Sicherheit erbat fich endlich Siegfried für die neue 
Stiftung die Faiferliche Betätigung, die auch Heinrich V. 
am 25. April 1112 ertbeilte. Solche BWillfährigkeit von 
Seiten des Monarchen konnte jedoch keineswegs den Pfalz: 
grafen wegen bes in Anfehung ber weimarifchen Erbſchaft 
erfahrnen Unrechts beſchwichtigen. Seine Klagen wider⸗ 
hallten durch ganz Sachſen, und erwarben ihm bie Fürs 
forache, bald auch den bewaffneten Beiftand der mächtig: 
fien Großen; ſodaß ber Kaifer ſich gemüßigt fah, dem 
tobenden Aufruhr ein Heer entgegenzuftellen. — 
und Halberſtadt hatte er genommen, und immer no 

faßen der Pfalzgraf, Graf Wipreht von Groitſch und 
Graf Ludwig von Thüringen zu Warnftädt, in Bes 
rathungen, wie bem Kaifer zu widerſtehen fei. Bon ih: 
rer unfruchtbaren Beichäftigung und von ihrer blinden 
Sicherheit hörend, überfiel ke Hojer von Mansfeld, 
und während Lubwig von Thüringen durch die Flucht 
entfam, wurbe der von Groitich nach kurzem Gefecht ges 
fangen, ber Pfalzgraf aber fo ſchwer verwundet, daß er 
am 9. März 1113 farb. Laut ——— von kaach 
hatte er die daſige Kirche zu ſeiner Begraͤbnißſtaͤtte ſich 
auserſehen; dieſer Wunſch wurde ihm aber nicht gewaͤhret: 
er ruht in dem Kloſter Herren⸗Breitungen. Der Kaiſer 
begeigte große Freude darüber, vom gefährlichen Feinde 
befreiet zu fein, und es bedurfte langwieriger Verbands 
lungen, bevor die Kinder des Erfchlagenen die Nachfolge 
in ben väterlichen Befisungen erhalten konnten. — Bon 
biefen Kindern kennt man nur zwei Söhne, Wilhelm und 
Siegfried, welche der Pfalzgraf in der Ehe mit ber Graͤ⸗ 
fin Gertrubis von Nordheim, einer juͤngern Schweſter 
ber Kaiferin Richenza, erzeugt hatte. Als Bitwe gin 

Gertrubid eine zweite Ehe mit jenem Dtto von Rheine 

ein, ber und weiter unten ald einer ber Bewerber um 
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bie pfalzgräfliche Würde begegnen wird. Für den Augen 

blid wurde diefe Würde nach Siegfried's Fall einem Lieb: 

linge des Kaiſers, dem Grafen Gottfried von Calw, zuer⸗ 
t 


) 

Gottfried muß alsbald, nad Siegfried’ Tode, zu 
ber erlebigten Pfalzgrafichaft befördert worden fein, inbem 
König Heinrich's V. Urkunde vom 6. April 1113 unter 
den anweſenden weltlihen Fürften als bie vornehmſten 
die Pfalzgrafen Gottfried und Manegold nennt. Die 
Anhaͤnglichkeit an das kaiſerliche Haus, welder Gott: 
fried die neue Würde verdankte, ließ ihn an allen unrus 
bigen Bewegungen während ber zweiten Hälfte der Re: 
ierung Heinrich's V. dem lebhafteften Antheil nebmen. 
&n Gefellihaft des Herzogs Friedrich bebauptete er die 
Stabt Wormd gegen die conföberirten Fürften 1116, er 
trug auch wefenttich zu ber —— des Erzbifchofs 
von Mainz bei, 1117, wogegen die im Anfang des Juli 
1118 zu Coͤln abgehaltene Synode ihn mit dem Bann 
belegte, ein Ausſpruch, den bald darauf die Synode zu 
Briglar wiederholte. Dagegen wurbe für ihn die von dem 

ifer verfügte und ihm aufgetragene Reflitution des von 
den Mönchen verjagten Abtes Bruno von Lorfch die Ber 
anlafjung zu wichtigen Erwerbungen. -Gottfried „Palati- 
nus Rheni Comes,‘ übereilte fi nicht, die kaiſerlichen 
Befehle zu vollſtrecken. Den Traͤgen zu fpornen, madhte 
fi Abt Bruno verbindlih, alle während feiner Regie: 
En eröffnete Lehen dem Pfalzgrafen zu verleihen. Dies 
fer Zufage verbankte Bruno feine Wiedereinfegung in den 
vorigen Stand. Nun ereignete fi aber, daß fieben edle 
Stiftövafallen hinter einander mit Tode abgingen, und alle 
fieben Fahnenlehen vereinigten fi Fi Händen des Pfalz: 
grafen, der hierdurch unumfchränfter Gebieter über die 
anze Kriegsmacht jener wenn Abtei wurde. 
s Concordat, dad. am 23. Sept. 1122 zwifchen Papft 
und Kaifer abgefchloffen wurbe, trägt unter andern Uns 
terfchriften jene von Godfridus Palatinus Comes. Eine 





5) 3u dem Art, Calw, ber von den Grafen fehr kurz handelt, erlauben wir uns bier Folgendes hinzuzufügen umd zumächſt die 


Geiälngentefe biefer Grafen aufzuftellen: 


N., Graf 989, 1003, bemädhtigt fich der von feinen Vorfahren geftifteten Abtei Hirſau. 


Adalbert J., Graf von Calw 1037, Gemahlin eine Gräfin von Egicheim. 


Adalbert II. Graf von Calw 1048, erneuert bie Stiftung bes Klofters Hirfau 1066, fliftet auch bie Propftei ey und ſtirdt 
den 22, t. 1099, Gem. Wiltrub, Wilcha, Tochter Herzogs Gottfried III. von Riederlothringen. Sie ftirbt 1083. 


Bruno, Biſchof zu Mey 1081 
vertrieben 1087° e geft. den 3. Der. 
Cuniza. 


— — — — — — 
Adalbert· IV., Graf von Loͤwenſtein, fodert nad) dem Tode feines 


Bettera, bed Pfalzgrafen, deſſen halbe Herrſchaft, wird von 
Weif VI. mit der Burg Caliw belehnt und lebt noch IL 


Adalbert III, Sungaraf zu Galm, 


Br 


t cfau 1095 
lie en en 
ch, id IL. 
von Zaringen + gel. 
vor 1 j 
Utha, als rei er mit Herzeg Welf VI. ver: 
—— —— und heiße m nad) einem mut · 
te im arzwald, die Herzogin von Schaumburg. 
Eie fiftet 1196 das Klofter Allerheiligen auf dem Echwargwaib, 
Adalbert V. Berthold, Hraf Gottfried. Konrad I, Graf 
von koͤwenſtrin. zu Calw. 
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fpätere Urkunde deſſelben Kaifers, 7. Mai 1125, handelt 
von Gewaltthätigfeiten, welche Gottfried fich gegen bie 
Abtei St. Marimin erlaubt, der er. die DOrtfchaften Gons 
deröbaufen, Mandel, Norbeim, Holzhaufen, Schweppens 
haufen, Bofenheim und die Kirchen Welftein, Albich, 
Wolfsheim, Haufen und Weinheim entriffen hätte, und 
der Pfaljgraf wirb verurtheilt, biefelben an den recht: 
mäßigen Eigenthümer zurüdzugeben. Diefe Verhandlung 
überlebte der Kaifer nur kurze Zeit, Lothar von Süpps 
lingenburg trat an feine Stelle, ein Fuͤrſt, der im jüns 
gern Jahren lebhaft für Pfalzgraf Siegfried Partei ges 
nommen batte, der auch ald Gemahl der Richenza der 
Dheim von Siegfried's Kindern war; doch fcheint es 
nicht, daß Gottfried darum eine Anfechtung zu erleiden 
gehabt babe, vielmehr behauptete ber alte Pfalzgraf im: 
mer noch ein gewiffes Anfehen an bem Hofe, wie er 
denn namentlich in zweien, der Abtei St. Blafien, am 
2. Ian. 1126. ausgefertigten königlichen Briefen, und 
wiederum am 20. San. 1129 unter den Zeugen genannt 
wird. Bon diefem legten Datum an gefchiebt feiner 
nicht weiter Erwähnung, umd er mag alfo wol noch in 
demfelben Jahre geftorben fein. Gewiß wenigftens ift, 
daß Kaifer Lorhar ihn überlebte. In den Gauen, wo 
die Befigungen der alten Pfalsgrafen lagen, in dem Mos 
fellande und in Ripuarien, hatte Gottfried niemals ein 
befondere® Anfehen genofien; vollends ging er beflelben 
verluftig, ald durch die allgemeine Pacification von 1122 
das väterliche Erbe den Söhnen des Pfalzgrafen Sieg: 
fried —— wurde. 

icht gewohnt, mit einem fait accompli zu ringen, 
gab König Heinrich V. zu, daß der ältere von dieſen 
Söhnen, Wilhelm, mit der Territorialmadht der vormali: 
gen Pfalzgrafen auch ihren Zitel verbinde. „Bumore 
etiam nuntiisque ad me perlatum est,“ fchreibt im 
Frübjahr 1125 der Kaifer an den Erzbifhof von Zrier: 
„Wilhelmum Palatinum Sigefridi filium, armatorum 
globo septum, istuc in vestratem agrum parare jam 
eruptionem.*“ Es fann daher nicht auffallen, wenn uns 
ter den Zeugen der Urkunde vom 20. Ian. 1129 unmits 
telbar nach Pfalzgraf Gottfried Wilhelmus Comes Pa- 
latinus genannt wird, Ald Wilhelm noch ein Knabe, und 
fein Eigentbum in Ripuarien, wie in Thüringen ber Ge: 
fahr ausgefegt war, von bem kaiſerlichen Fiscus vers 
fchlungen 3 werben, fand er einen tapfern Vertheidiger 
an feined Vaters Bruder, dem Grafen Otto von Bals 
lenftädt. Darum fagen bie Archidiakone der trierfchen 
Kirche, in einem an den abweſenden Erzbifchof gerichtes 
ten Schreiben, laut deſſen der bis zu DOftern 1118 mit 
den conföderirten Fürften verabredete Stillftand in einen 
Landfrieden verwandelt werben follte, es habe Dtto von 
Ballenftädt den Stillſtand angenommen, auch „per om- 
nia sua castra stationesque* verfündigen laſſen. Dtto 
flarb 1123, nad Oftern, und an feine Stelle trat, fos 
viel den Pfalzgrafen Wilhelm betrifft, fein berühmterer 
Sohn, Albrecht der Bärz der Streit um dad Beſitzthum 
des Mündels war freilich abgethan, aber der Verwaltung 
diefed Befigthums unterzog ſich Albrecht noch längere 
Zeit, laut der bei Guden (1, 396) aufbewahrten Nachs 
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richt von ber an bie Kirche zu Mainz gemachten Schen: 
fung von Gleichen und Mühlberg, den thüringifchen Burs 
gen: castra Gliche et Muleburch, cum universo monte, 

ui dieitur Reberc, et Breidenide, quod dedit Pala- 
tinus Wilhelmus, et mater ejus, annuente Marchio- 
ne Adalberto.“ In der Wahl, welche der verwaifeten 
trierfchen Kirche einen Oberhirten geben follte, 1131, bot 
Wilhelm, ald Großvoigt bdiefer Kirche, allen feinen Ein: 
flug auf, um die Stimmen ber Wähler dem Grafen 
Gebhard von ‚Denneberg zuzuwenden doch erlag er dem 
hoͤhern Verdienſte Adalbert's von Montreuil. Im J. 
1136 verſchenkte Wilhelm an das Kloſter Springiersbach 
einen Theil des Waldes Contel, gleichwie er des Kloſters 
Gut von allen Zollabgaben bei feiner Burg Cochem bes 
freite, Auf dem Siegel beißt ed: Wilhelm, Comes 
Palatin, de Reno. Ungeachtet ber nahen Berwandtfchaft 
mit dem Herzog Heinrich von Baiern und Sachfen bes 
fand fich der Pfalzgraf umter den Fürften, welde ben 
Hobenftaufen Konrad al ihren König erfannten, unftrei« 
tig für Konrad IH. ein höchft wichtiges und erfreuliches 
Ereigniß, nach dem außerordentlichen Anfehen zu fchließen, 
bad damals Wilhelm erlangt haben mußte. Cine ber 
Abtei St. Blafien auögeftellte Urkunde des neuen Kö: 
nigs hat er als erfler von allen weltlichen Fürften, und 
nad ihm Vodalricus Dux Boemiae, Fridericus Dux, 
Conradus Dux Burgundiae, Adelbertus Marchio etc,, 
unterzeichnet. Zu Lichtmeffen 1140 befand er fich beim 
kaiſerlichen Hoflager; er wird auch noch umter den Zeugen 
einer bafelbft am 5. Februar der Abtei Stablo gegebenen 
Urkunde genannt, überlebte aber, wie es ſcheint, dieſe 
legte Verhandlung nur um acht Tage. Es heißt naͤm⸗ 
li in dem Nefrolog von St. Marimin, der zwar, wie 
alle ähnliche Gedächtniftafeln, nicht immer um Tag, ja 
felbft Monat buchftäblich zu verftehen: „Idus Febr, Wil- 

mus Comes Palatinus.* . 

Der Pfalzgraf farb unvermählt und der Kaifer 30 
Lehen und Allodien an ſich, wie Konrad Ill. felbft 11 
bezeuget: „„quod defuncto bonae memoriae Wilhelmo 
Palatino Comite, omnia ejus allodia justis modis in 
regni proprietatem jure devenerunt.“ Nur bie Graf: 
fhaft Drlamuͤnda gelangte an Albrecht’en den Bär, als 
den naͤchſten Agnaten; dann hatte auch Wilhelm, fters 
bend, dem Klofter Springiersbach, wo er feine Grabftätte 
erhielt, ein reiches Regat zugelichert. Endlich wurde von 
Seiten der Grafen von Rheine ein mächtiger Anfpruch 
auf das erledigte pfalzgräfliche Erbe erhoben. Es hatte 
nämlich, wie bereits berichtet, die Witwe bed Pfalzgrafen 
Siegfried, Gertrubis, in dem Grafen Dtto von Rheineck 
einen zweiten Gemahl gefunden (etwa 1123). Der finders 
lofe Abgang vom Sohne ihrer erften Ehe, dem Pfalzgrafen 
Wilhelm, veranlaßte Gertruden, in bem Sohne ihrer zweis 
ten Ehe defien nächften Erben zu erbliden. Das gemeine 
Recht, defjen Anwendung auf dem linken Rheinufer nies 
mals ganz aufgehört hatte, begünftigte den Anſpruch bes 
Stiefbruderd; auch die öffentliche Meinung entfchieb ſich 
für ihn, wie dies daraus hervorgeht, daß die Abtei Laach, 

u Folge der Beftimmungen der zweiten Stiftungsurfunde, 
fi den Grafen von Rheined zu ihrem Schirmooigt wählte, 
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und ein anfehnlicher Theil ber erlebigten Befigungen wurbe 
am Ende dem jüngern Otto von Mheined zu The. Auch 
bie pfalzgraͤfliche Würde mag er, ober der Vater ſich ver: 
beißen haben, nicht wegen jener Nachfolge im Belisthum, 
fondern vielmehr wegen ber Rechte deö den Grafen von 
Rheine fo nabe befreundet gemwefenen Pfalzgrafen Her: 
mann II. Aber nicht Dtto von Rheineck, fondern u. 
ochfamer, der Bruder des Markgrafen Leopold V. von 
fterreich, gelangte zu ber Pfalzgrafihaft (1140), bevor 
er noch durch das am 18. Oct, 1141 erfolgte Abfterben 
feined Bruders in der Markgrafichaft folgte). Otto von 
Rheined, der Vater, hatte fich bereits bie Feindſchaft bes 
Königs Heinrich V. durch feine gemaltfamen Verfuche zus 
ezogen, fich nach dem Abfterben des Grafen Bertolf von 
reiß der Burg Zreiß an ber Mofel zu bemächtigen. Um 
ihn bderfelben zu entfegen, trat ber Kaifer eine Heerfahrt 
nah dem Mofellande an, in beren Lauf er zu Trei 
(1121) übernachtet. Im Unwillen über den Berluft e 
ner Befigung, die er zu feinen Erbgütern rechnete, warb 
Dito ein entfchiebener Anhänger des Kaifers Lothar und 
bed kaiſerlichen Schwiegerfohne, bes Herzogs Heinrich von 
Baiern und Sachſen, deſſen Nachfolge im Reiche faum 
mehr ein Gegenftand des Zweifels fein konnte. Als jes 
doch nicht der flolze Herzog, fondern Konrad von Staus 
in ben —— Thron beſtieg, fand Dito vielfältig 
anlaffung, feinen politifchen Irrthum zu bereuen. Der 
Anspruch feines Sohnes auf die von den weimarifchen 
Pfalzgrafen binterlaffenen ausgebehnten Befigungen be 
gegnete der entfchiedenften Ungunft, feine Bewerbungen 
um bie Dfaljgrafenwärbe wurden auch zum zweiten Male 
abgewiefen, indem, wie Heinrich Jochſamer bie pfalzgräfs 
liche Würde um die ihm mittlerweile zugefallene Marks 
grafſchaft Sf aufgab, Graf Hermann von Stahled 
zum Pfalzgrafen ernannt wurde. Noch töbtlicher wurde 
ie Beleidigung, ald der Kaifer auch die Burg Zreiß an 
Hermann von Stable übergab, und hiermit der zwilchen 
den Häufern Rheined und Stahled waltenden Eiferfucht 
neue Nahrung bereitete. Indem nun Dito verzweifelte, 
burch — Kraft zu ſeinem Rechte e gelangen, vers 
ſchenkte Dtto Zreiß an ben trierfchen Erzbiichof ero, 
der fobann durch war ben Pfalzgrafen Hermann 
aus bem Befige warf. Die Freigebigkeit des Grafen von 
Rheine gegen die trierfche Kirche follte, indem fie feinem 
* diente, ihm vermuthlich zugleich die Verſoͤhnung bes 
zbiſchofs, der ihm ern I a Unbill zümte, vers 
ſchaffen. Gleichwie Erzbifhof Adalbero, war Dtto bem 
Kaifer Lothar in die Römerfahrt gefolgt. Beide weilten 
‚ noch in Italien, ald Dtto feinen Getreuen, den Gebriüs 
dern Werner und Johann von Nanteröburg, ben Befehl 


6) Er hat feinen felbftändigen Art. (IV, 343-346). Gleich 
in der Urkunde, worin König Konrad II. ber Stadt Aſti bas 
Düngredht ertheilt, 1140, wird unter ben Zeugen, der naͤchſte auf 
Herzog Friedrich von Schwaben, „Henricus Comes Palatinus,“ 
genannt. Daß biefer Denricus aber jener Markgraf von Öfterreich 
if, wird außer Zweifel geſegt durch eine andere Urkunde Kon⸗— 
rab’s 111, Göln, 14, Sept, 1141, worin es beißt: „assensu fras 
tris nostri Henrici Palatini.“ Der Pfalzgraf war ein Sohn ber 
falifchen Agnes, und demnach Ronrab’s III, Halbbruber, 
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erg ließ, das ber trierfchen Kirche zuftändige Schloß 
rad bei Bertrich zu nehmen. Diefen Befehl vollſtreck 
ten fie auf der Stelle, zogen aber hierdurch fidh und ib- 
rem Herm ben vollen Unwillen bed Prälaten zu, ber 
nicht nur Arras wieder gewann, fondern auch die unmeir 
Luzerath in dem Burgwald gelegene Nanteröburg zu 
Grumde richtete (1139). Wie bebarrlich aber auch Otto 
feitdem in feinen Beftrebungen, ſich die Gunft der geift: 
lihen Nachbarn und bamit eine mächtige Bermittelung 
bei dem Kaifer zu erwerben war”), ß binderlich wurde 
für diefen Zweck die hochfahrende Gemütbsart feines Sobs 
ned, des jüngern Dtto von Rheined, Diefem batte feine 
Mutter die ihr eigenthümliche Grafſchaft Bentheim über: 
geben, unb fo fehlen der junge Graf, indem er mit eis 
nem freubigen Muth eine nicht unbedeutende Hausmacht 
verband, ganz eigentlich berufen, das finfende Glück 
bed Haufed Rheine zu beben und Mache zu fodern für 
bie demſelben angethane Beeinträchtigung und Beſchim⸗ 
pfung. Darum geben die nieberländiichen Chroniken ihm 
viel häufiger als en Bater dad Präbdicat eines Comes 
Palatinus. Aber von den diteften Zeiten ber haben zwi: 
ſchen der Landſchaft Dveryffel, dem Biſchof zu Utrecht 
und ber Grafichaft Bentheim Streitigkeiten wegen ber 
Grenze und Lehenberrlichkeit gewaltet, und indem Graf 
Otto mehr feinem Degen als einer rechtlichen Ausführung 
vertraute, fiel er verheerend in die Dwente ein. Seinem 
Beginnen ftellte der Bifchof fi muthig entgegen, bei 
Dotmarfum fam es zur Schlacht, bie mit der Nieder 
lage ber Bentheimer und der Gefangenfchaft des’ Gras 
fen enbigte (1146). Um feine Freiheit wieder zu er: 
langen, mußte Dtto in Bentheim ein Lehen der Kirche 
von Utrecht anerkennen, wobei ihm der Gemahl feiner 
Schweſter Sophia, der Graf Theoderich von Holland, als 
Vermittler und Unterhändler diente. In der gereizteften 
Stimmung verließ ber hochftrebende Juͤngling Utrecht. 
Eben (Anfang Sept. 1147) kehrte Pfalzgraf Hermann 
aus einem gegen bie Wendenftämme, an ber Norbfee, ge: 
richteten Kreuzzuge beim. Grollend dem Haufe Rheincd, 
“ heraudgefodert vielleicht durch Beleidigungen des jüngern 
Dtto, fam er mit ihm fofort zu Fehde, in beren Folge 
Dito Gefangener feined Gegnerd wurde. Um den lang: 
wierigen Streit über bie Pfalzgrafichaft für immer zu 
fohlichten, ließ Hermann ihn im Setängniffe erdroſſein 
—— Zwei volle Jahre noch, bis 1150, überlebte der 
Itere Otto das fchredliche Ereigniß, dann, 1151, wurde 
die Burg Rheined von König Konrad III. erobert und 
niebergebrannt. Ein Jahr fpäter hat Gertrude, in Trauer 
zugleich über den Tod ihres Mannes wie ihres Sohnes 
ald Eigenthuͤmerin der Graffchaft —— für Erbau⸗ 
ung eines Kloſters zu Witmarſen den d und Boden 


N aut Urkunde vom 4. Febr. 1140 hat Graf Otto bie Voig⸗ 
tel und bie Schutzherrlichkeit über bie Abtei Laach, die er beſaß, als 
„prefatorum principum (ber Pfalygrafen a und Wilhelm) 
successor, propria sponte cum uxore Gertrude et filio Ottone'* 
an die cölnifche Kirche abgetreten. Dagegen hatten bie Nonnen bes 
neugeftifteten Kiofters Rolandbewerth ihn, „virum, sicut videba- 
— ee timentem,'* zu ihrem Scirmvoigt ermwählt, (1. Ang. 
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bergegeben. Sie lebte noch 1152 und vererbte Bentheim 
auf ihre Zochter, die Gräfin von Holland. Hermann von 
Stahleck, der Mörder des jimgern Dtto, hatte zum Ba: 
ter einen Grafen Goswin von Stahled und Hoͤchſtaͤtt, 
zur Mutter jene Lufarbis aus Ripuarien, bie in erfter 
Ehe mit dem 1102 verftorbenen Grafen Heinrich von 
Kabenellenbogen verheirathet gewefen, und die aus dem 
Haufe der Grafen von Gladbach entfproffen, Stabled 
und Gladbach an Goswin brachte. Auch des Vaters Nas 
me, Goswin, läßt auf eine ripuarifche Abkunft, auf Ber: 
wandtfchaft mit den Derren von Faltenburg und Heins⸗ 
berg, denen jener Name vorzüglich eigen war, fchließen, 
durch neuere Forfchungen, bei denen vorzüglich Goswin’s 
Belisungen in Dftfranfen als Bafis gedient haben, ift 
diefer Schluß beinahe zur Gewißheit erhoben. Um bas 
J. 1000 bat ein Goswin, aus dem Stamme von Fal: 
fenburg, mit einer Uda bedeutende Befisungen am Fuße 
des Steigerwalbes erheirathetz; durch feine Nachkommen, 
welche regelmäßig den Namen Goswin vererbten, find jene 
Befigungen durch anderweitige Erwerbungen fehr vers 
mehrt worben, wie denn des Pfaljgrafen Hermann Ba: 
ter, Goswin V., nicht nur Höchftätt, fondern auch an ber 


Werra eine ganze Graffchaft, worein Breitungen en 


befaß, auch aus eignen Mitteln nach 1100 die ftattliche 
Abtei Moͤnch-Aurach fliftete. Goswin V. kommt noch 
1130 urkundlih vor. Sein Sohn Hermann heirathete 
Gertrud, eine Schwefter des Biſchofs Hermann von Bam: 
berg, geboren in dem marfgräflich meißnifhen Haufe, eine 
Tochter von Kaifer Konrad’ IN. Schwefter, Lufardis. Dies 
fer naben Berwandtichaft mit dem hobenftaufenfchen Kai: 
ferhaufe mag er vorzüglich die pfalzgräflihe Würde vers 
dankt haben; fie bewahrte ibn jedoch nicht vor fchimpflis 
cher Strafe. Während Kaifer Friedrich's I. Aufenthalt 
in Italien gerieth der Pfalzgraf mit dem Erzbifhof Ars 
nold von Mainz in Fehde, die einem großen Theil der 
Mheinprovinz arge Verheerung zuzog. Nach feiner Rüds 
fehr von feinem Zuge Über die Alpen hielt der Kaifer zu 
Worms Weihnachten 1155 Hof; hier wurden Arnold und 

ermann, wegen der von ihnen verübten Gewaltthätigs 
eiten und ber Störung des Landfriedens, zu Rechenſchaft 
gefobert und ſchuldig befunden. Dem Erzbifchof wurbe 
wegen feiner geiftlichen Würde und feines hohen Alters die 
Strafe gefchenft, aber Hermann und feine Mitfchuldigen, 
zwölf Grafen, mußten nad; ben Gefegen der Franken büs 
Een, d. i. eine Meile weit Hunde tragen. Sole Be: 
fhimpfung machte dem Pfalzgrafen den Aufenthalt in ber 
Melt unerträglich; er fliftete auf feinem Erbgute, unweit 
Meinungen, das Klofter Bilvhaufen, Giftercienferorbens; 
er felbft beichloß feine Tage ald Mönch in ber Abtei Ebers 
ach, vor 1158, daher feine Gebeine erft 1164 nad Bild: 
haufen übertragen worben find. Seine traurende Witwe 
Gertrub verfchloß fih Anfangs in dem unlängft gefliftes 
ten Frauenklofter Waͤchterswinkel, Giftercienferordend, dann 
aber begab fie fich mit mehren ber bafigen Klofterfrauen 
nach Bamberg, um das Hofpital St. Theodor's in ein 
Klofter, ebenfalls Giftercienferordens, umzuſchaffen. Dies 


fem Klofter ſchenkte Gertrud, was fie von dem Biſchof 
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ftätt und Zubehör empfangen hatte (1157); in biefem Klo: 
fter ift fie auch 1191 geftorben. 

Da Pfaljgraf Hermann II. Feine Kinder hatte, konnte 
der Kaifer Friedrich I. Uber die erledigte Würde frei vers 
fügen; er gab fie an feinen Halbbruder Konrab von Ho: 
benftaufen, der zwar, was bie Allodien bed Altern pfalz⸗ 

täflichen Haufes betrifft, leer ausging, dagegen bie ganze 
aſſe der dem Eaiferlichen Fiscus gleichgültigen Lehen⸗ 
und Boigteirechte erhielt, und aus der Verbindung ber: 
felben mit einem reichen Antheil der Allode des vormali: 
gen falifhen Kaiferhaufed in dem Worms- und Speier: 
gau, mit den mancherlei Lehen, bie er ber Gunft ber bes 
nachbarten Hochſtifte verdankte (3. B. von Seiten bed 
Erzftiftes Coͤln die heimgefallene Herrſchaft Stahled) der 
erfte ein Befisthum bildete, bad man die Gadred zu einer 
rheinifchen Pfalz nennen könnte. Nachdem der Pfalzgraf 
feine beiden Söhne, Friebrih und Konrad, verloren hatte, 
fuchte er die Nachfolge in feinen Würben und Befiguns 
gen feiner einzigen Tochter Agnes zu verfihern; zu dem 
Ende fchloß er mit den Lehensherren eine Reihe von meift 
dem 3. 1189 — Vertraͤgen ab. Bei dem 
Erzbiſchof von Trier ſcheint er für feine Abſicht Hinder⸗ 
niſſe gefunden zu haben; um dieſe zu beſeitigen, wird er 
oder ſein Schwiegerſohn die Großvoigtei dieſes Erzſtiftes 
in die Hände des Erzbiſchofs Johann niedergelegt haben. 
Konrad ftarb 1195 und die ganze reiche Verlaffenfchaft 
ging ohne Widerſpruch auf feinen Schwiegerfohn, den 
Ifen Heinrich, über, über den ein eigner Artikel in bie: 
fer Encyflopädie handelt. Heinrich's jüngere Tochter, 
Agnes, wurde die Gemahlin Dito’3, eines. Sohnes des 
Herzogs Ludwig von Baiern, welchem Kaifer Friedrich II. 
die dem welfifchen Haufe entzogene Pfalzgrafichaft verlies 
ben hatte, und trug folglich in das Haus Wittelsbach den 
ganzen großen Güterftod, welcher von Konrab von Kor 
benftaufen zufammengebracdht, im Laufe ber Zeiten zu eis 
ner ber bebeutendften Landſchaſten von Teutſchland ers 
wachlen ift. Ihre Gefchichte wirb in den Artikeln Pfalz 
und Wittelsbach gegeben werben. (v. Stramberg.) 
BIRNE, ift eine 3— 3", Zoll 

lange, 2.— 274 Boll breite Bime, und gehört zur Fa: 
milie ber Zuderbimen. Sie. ift ſchoͤn birnenförmig. geftals 


„tet und bat einen ſtark erhabenen Bauch, der oft mehr 


ald ”% der ganzen Fruchtlänge nad dem Kelche zu ſitzt, 
um ben fich die Frucht plattrund zuwoͤlbt. Nach bem 
Stiele macht fie eine fchnelle Einbiegung, aber häufig nur 
auf einer Seite, und endigt mit einer langen, fchön kegel⸗ 
förmigen Spitze. Der lang und ſchmal gefpigte Kelch ift 
weit offen und liegt meift förmig oben auf, oder ſitzt 
in einer ganz flachen, ebenen Einſenkung; doch ift häufig 
die eine Hälfte der Kelchfläche weit höher alö die andere, 
Der fehr flarfe Stiel, der did und fehr fleifchig aus der 
Stielfpige hervorkommt, ift 1% —2 Boll lang und mit 
Falten und Fleifchringen umgeben. Die Farbe der zarten, 
—— und glaͤnzenden Schale iſt vom Baum ein gruͤn⸗ 
iches 2*8 welches in der vollen Zeitigung ein ſchoͤ⸗ 
nes hohes Citronengelb wird, wobei die ganze Sonnenſeite 
mit einem angenehmen Roth leicht verwaſchen iſt, welches 
aber bei befchatteten Früchten nur am corehet und 
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sücht felten etwas Streifenartiges verrät. Die Punkte 
find zahlreich, fein, im Gelben braun, im Rothen gelb; 
auch findet man an jeber Frucht mehr oder weniger feine, 
elbgraue Roftanflige oder Figuren. Das Fleiſch ift weiß, 
Ernie, faftreich, halbfchmelzend und von feinem, rofenars 
tigem, aber gewürzlofem Gefchmad. In ber Zeitigung 
verbreitet die Frucht einen ſtark musfirten Geruch. Das 
Kernhaus ift Hein und gefchloffen; die Kammern find eng 
und enthalten nur wenige vollfommene, ſchwarzbraune 
Kerne. Die Frucht zeitigt Anfangs September, hält fi 
14 Tage und wird dann teigig. Sie muß genoffen wer 
den, wenn bie Punkte in der gelben Barbe noch grün 
umringelt find. Der Baum wählt fehr ſtark, belaubt 
fich dicht, gebt mit feinen Äſten pyramidalifch in die Luft 
und treibt viele lange Fruchtrutben, die mit ihren Fruͤch⸗ 
ten beladen herabhängen; trägt erft, nachdem das ſtaͤrkſte 
Wachsthum vorüber iſt, gibt dann aber reichliche Ernten. 
Der Blattftiel bat eine Afterblätter. (William Löbe.) 
PFALZGRAFENWEILER, Marttfleden in dem 
zum würtembergifchen Schwarzwaldkreiſe gehörigen Ober 
amte Freubenftadt, welcher ein Poftamt befigt, 67% Meis 
len von Stuttgart entfernt ift und 1400 Einwohner zählt. 
@. M. S, Fischer.) 


PFALZGRAFSCHAFT (die), bieß vor der neuen 
Eintheilung des Landes ein Theil, (eine Provinz) des Großs 
berzogthums Baden, weil er einen Theil der 1802 an 
Baden gefallenen Pfalz nebft Theilen des Bisthums 
Speier und mehre bereitd früher badenfhe Orte umfaßte. 
Am 3. 1803 zählte nah Stein dieſe Pfalzgraffchaft auf 
28 ODMeilen 134,471 Einwohner. (G. M. Ss. Fü 


. 8. Fischer.) 
PFALZSTÄDTE, PALZSTÄDTE, PALANZ- 
STÄDTE, PHALANZSTÄDTE, wurden im Mittelals 
ter die Drte genannt, in welchen ſich ein den teutfchen 
Königen und Kaifern zugehöriges Schloß ober Palaft ber 
er in weldem biefe, bei ihrer Gewohnbeit im teutfchen 
eiche berumzureifen, von Zeit zu Zeit vefidirten, um da⸗ 
felbft Mecht zu fprechen und Reichötage abzuhalten, wmels 


ches Pfalzen bieß, wie aus der erfien Gloffe zum 62, ° 


Artikel des Sachfenfpiegeld zu erſehen ift. 
In den Ländern, wo das fächfiihe Recht galt, was 
ven Alftädt, Grone bei Göttingen, Merfeburg, Wallhau⸗ 


fen bei Sangerhaufen und Werla, flatt des letztern nad». 


ber Goslar, die Pfalzftädte, wie der Text des Artikels 62 
des Sachſenſpiegels ergibt. Außerdem gebenten die meißs 
nifchen Scribenten einer Pfalz zu Meißen, und aud Dorn: 
burg im Großberzogthum Sachfen⸗Weimar war eine ſolche. 
Ditmar ') fagt hierüber, daß Graf Efic die Städte Mers 
feburg, Auftädt, Domburg bis zur Zurückkunft des Kais 
ferd Heinrich 1. aus Franken fo lange mit genugfamer 
Mannfchaft beſetzt und wider die Feinde vertheidigt babe, 
weil es „Pfalzftäbte” gewefen wären und in benfelben 
ſich die Archive böfunden hätten, daß aber des Kaiſers 
Heinrih „Templum in Dornburg“ abgebrannt fei, wel: 
ches damald mit dem Ausbrude „Königs: Schloß“ und 
„palatium‘* gleichbedeutend war’). aifer Dito ber 
I) Ditmari Merseb, Chronicon, Lib. V. (bei Leibwitz p. 
368.) 9) Du Fresne, Glossarium mediae et infimae latinita- 
tis s, v. Templum. 
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—* ‚bat übrigens in Dornburg ebenfalls fein palatium 
9 t ) 
... In denjenigen Provinzen Teutfchlands, wo das frän 
kiſche Recht zur Anwendung fam, waren Aachen, Ingel: 
beim, Speier, Trebur ic., nach Ausweis des Schwaben 
ſpiegels ), die Pfalzftädte. Übrigens war in Schwabe 
Altdorf bei Tübingen die Pfalz, welche man deshalb aus 
die ſchwaͤbiſche Stadt Tübingen nannte; in Baiern de: 
gegen war Scheiern die Pfalz, welche, nachdem biefer Drt 
zum Klofter umgeichaffen, nad; Wittelsbach verlegt und 
bie Pfalz Wittelsbach genannt worben if. Die rheiniſche 
ober fränkifche Pfalz, zu welcher die oberrheinifchen, un 
terrheinifchen und fränfifchen Provinzen gerechnet wurden, 
war theild zu Aachen, theild zu Nimmegen. Bon bran 
benburgifchen und böhmifchen Pfalzen findet fich nichts, 
und das deswegen, weil biefe Länder dem teutichen Kl 
nige oder Kaifer niemals zur Reſidenz gedient umd daher 
benfelben Feine VBeranlaffung gegeben haben, fich dafelht 
eine Pfalz zu erbauen ). (K. Pässler.) 
PFAND (Wedde, vadium, pignus), heißt im Al: 
emeinen jede Sache, fie fei beweglich oder unbeweglich 
perlih oder unkoͤrperlich, welde einem Gläubiger wur 
Sicherheit feiner Foderung dergeftalt dient, daß er im 
Nichtbefriedigungsfalle zur Veräußerung derfelben ſchreiten 
und aus deren Erlös —* ſelbſt bezahlt machen darf. Er: 
haͤlt der Gläubiger zugleich den Beſitz der Sache, — die 
natuͤrlichſte, und ebendeshalb bei den Römern ſowol als 
bei den Teutſchen lange Zeit allein übliche Art der Ber 
ſchaffung einer derartigen Sicherheit —, fo beißt diefelbt 
Pfand im engeren Sinne, handhabendes oder Fauf: 
pfand, und bei unbeweglichen Saden auch wol Un: 
terpfand; geſchieht dagegen die Verpfaͤndung ohm 
Übertragung des Beſitzes auf den Gläubiger, fo nennen 
auch wir fie, in Ermangelung eines entiprechenden teut: 
fhen Wortes Hypothek. Ganz biefelbe weitere um 
engere Bedeutung bat das lateiniſche pignus, dort be 
zeichnet es jede, bier nur die mittels Befigübertragung 
(meift, jedoch nicht nothwendig ), bewegliche). verpfän 
bete Sache, das Fauſtpfand, gegenüber der hypotheca ') 
nur daß bie römischen Juriften auferdem noch die Worte 
nen und hypotheca zur Bezeihming ſowol dr 
fandrebtö?), als auch des Pfandvertrags‘) ge 
brauchen. Übrigens vgl. die Art. Hypothek und Pfand- 
recht, und wegen anderer hierher nicht geböriger Bed 
tungen fowol des teutfchen Pfand *) ald des lateinifhen 
piguus fehe man, was jene anlangt, die Artifel Deich- 





5) v. Lubewig, Er 
laͤut. ber Güldenen Bulle. 1. * s 523, Prodromus Chronic, 


I) L. 34. pr. de P. et H. (2. 1.) L. 66, pr. D. de furt 
(4.2) 98.7.7. de act, (IV, 6)L.9. $. 8" D. de pign 
set. (13.7) L.28.D,deV.8 BB. L.%. pr. de 


3. 
pign. act, und dieſe ſubjective Bedeutung iſt auch unferer Sprach 
nicht fremd, indem wir von einer Hypothek oder einem Pfande [pre 
den, was uns an dieſer oder jener Sa * 2*' 
1.5.4. D. de pact. (2. 14) L. 5. $. 
5) Es bedeutet nämlich Pfand auch 4 
Deichpflichtigen zu unterhaltenden Deichthei 
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recht (1, 23. &, 339), Grubenbau und im Betreff die⸗ 
fer Brissonius- de Verb, signif, und Forcellini Le- 
xicon unter Pignus, (Pfotenhauer.) 
PFANDBAR, wird in alten Urkunden theils von 
Alm gebraucht, was fich zur Pfändung eignet, ihr un: 
terworfen ift, namentlich von Land und 2euten, die für 
die Schulden des Kaiſers und Reichs einftehen mußten, 
und gegen welche Verpflichtung einzelnen Reichsſtaͤnden 
Privilegien ertheilt wurden, theild von Perfonen, welche 
als Angefeffene, oder weil fie fonft genügende Sicherheit 
leiften konnten, von ber perfönlichen Haft, die nur lebige 
unflette Perfonen traf, befreiet waren, wofür fonft auch 
dad Beiwort pfandmäßig gebraudht wird, Pfand» 
lich dagegen kommt theils in Verbindung mit bem Zeit: 
worte innehaben vor, und heißt dann etwas ald Pfand, 
titulo et jure pignoris, befigen, theils wird von dem 
Inhaber einer gepfändeten Sache verlangt, er folle damit 
pfandlih gebaren oder gefaren, b. b. reblih und 
überhaupt fo mit der Sad umgeben, baß fie erhalten 
und dem Gepfändeten die Wiebereinlöfung nicht vereitelt 
werde. In einer abgeleiteten Bedeutung beißt pfandlich 
auch zuweilen ſoviel als laͤſtig, beſchwerlich. M. ſ. Halt- 
aus Gloss. s. v. - (Pfotenhauer.) 
PFANDBRIEFE, bießen ehedem 1) Werfchreibungen 

der Landesherren, worin diefe ihren Gläubigern auf den 
Fall, daß fie von ihnen feine Bezahlung erhalten würs 
den, die Erlaubniß ertheilten, fich wegen ihrer Foberuns 
gen an gewifle Güter oder Perfonen zu halten, und biefe 
auszupfändenz; f. 3. B. bie Urfunde vom I. 1393 in 
den Privileg, Bavar, p. 10 b, worin ſich die Derioge 
Sobann und Ernſt von Baiern anheifhig machen, Nies 
mandem einen ſolchen Pfandbrief ertheilen zu wollen. 2) 
Die vor Zeugen (Sabmännern) oder von Gerichtswe⸗ 
gen aufgenommenen Urkunden, in welchen der Schulbner 
befennt, daß und wofür er feinem Gläubiger gewiſſe 
Güter verpfändet habe*). 3) Über die heutigen Pfands 
briefe, wiefern man darunter auf den Inhaber lautende 
Papiere mit Mealficherheit verfteht, die ohne formelle Gef: 
fion aus einer Hand in die andere gehen und ald Staatss 
papiere courfiren, f. die Art. Creditverein und Cre- 
ditwesen. (Pfotenhauer.) 
PFANDBUCH, PFANDREGISTER, beißt 1) das: 
jenige Buch, welches jede Öffentliche Leihanftalt (f. d. 
Art. Leihhaus) zu halten verpflichtet if, um bie bei ihr 
verfegten Mobilien in baffelbe einzutragen, wad auf bie 
Art zu gefcheben pflegt, daß im verfchiedenen Golonnen, 
außer der laufenden Nummer des Pfanded, der Name 
des Verpfaͤnders, die Befchreibung des Pfandftüdes, die 
Taxe beffelben, die Summe bes darauf verwilligten Dar: 
lehns oder Pfandſchillings, der Tag der Auszahlung deſ⸗ 
felben, bie Zeit, auf welche es gegeben wird, und ber 
Betrag der davon zu entrichtenden Zinfen aufgeführt wers 





benbau zur Befefligung ber Verzimmerung ꝛc. hinter berfelben eins 


gelegte ober eingetriebene Holy. (H.) 

*) Haltaus, Gloss, unter Satz u. Satzbrief, Mittermaier, 
Zeutfch. Private. 1. Abth. $. 260, ©. 649, Rot. 26. Philipps 
ebend. 8. 100, bef, Not. 5 w. D, umd ven folgenden Art. Pfand- 
buch, 
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ben‘). Alle bdiefe Data enthält dann auch der von ber 
Leihanftalt Jedem, der bei ihr etwas verfeßt, als Gertis 
ficat der gefchebenen Berpfändung auszuftellende Pfands 
fhein, welcher zugleich als vollftändiges Beweismittel für 
und wider bie Anftalt dient, bergeftalt, daß, wenn letztere 
beim Verluſt oder Verderben des Pfandes nach allgemeis 
nen geſetzlichen Beflimmungen Erfag zu leiften verpflichs 
tet if nur auf den im Pfanbfchein ausgedrüdten Werth 
der Sache Rüdficht genommen, der Beweis eines größes 
ren ober geringeren Werthed aber weder dem einen noch 
dem anderen Theile nachgelaffen wird. 2) Verſteht man 
unter Pfandbüchern die außerdem auch unter den Namen 
Hypotheken- Conſens-, Grundbbücher oder fands 
tafeln vorfommenden Öffentlichen Bücher, in welche alle 
im Bezirk eines Gerichtö gelegenen Grundftüde nebft ben 
darauf baftenden Laften und Schulden, fowie alle damit 
vorgebenden Eigenthumsveraͤnderungen verzeichnet werben. 
As die Vorläufer diefer neueren Hypothekenbuͤcher laffen 
fi gewiffermaßen bie alten, zuerſt in den gewerbreichen 
Städten der Niederlande vorfommenben, und von da aus 
weiter verbreiteten Erbes, Kaufs oder Handelsbüder 
anfeben, in weldhe man der mehren Sicherheit wegen 
wichtige Rechtögefchäfte, namentlich Verdußerungen und - 
ebendeshalb auch Verpfaͤndungen von Grundftüden, bie 
ehedem in Form eines Kaufs unter Vorbehalt ded Wieder: 
kaufs abgefchloffen zu werden pflegten, einfchreiben ließ, 
und aud welchen bann dem Betheiligten fein Kaufs ober 
Dfandbrief ertheilt wurbe (f. d. vorberg. Art. Note *, und 
Philipps a. a D. $. 6l.a. E.). Je häufiger nun bei 
zunehmendem Verkehr bergleichen Gefchäfte abgefchloffen 
wurden, deſto dringender ftellte fih dad Bebürfniß heraus, 
befondere Pfand» oder Hypothefenbücher —— ſ. 
Philipps a. a. O. h. 111). Leider aber konnte dieſes f 

den Schutz der Grundbeſitzer gegen die Anfprüche Dritter 
nicht minder nothwendige, als für bie Belebung des Ere— 
dits erfprießliche Inflitut neben dem eingebrungenen ro: 
miſchen Rechte mit feinen ſtillſchweigenden und priviles 
girten Hypotheken feine beilfamen Wirkungen nur in ei« 
nem befchränften Umfange aͤußern, bis es den Geſetzge⸗ 
bungen feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
und zwar zuerft und am vollftändigften ber preußifchen ”) 
gelang, biefen ſchaͤdlichen Einfluß des römischen Pfand» 
rechtes durch Einführung neuer Hypothefenordnungen und 
das in denfelben durchgeführte Princip der Publicität und 
Specialität zu befeitigen. Die weitere Ausführung bier» 
von enthält der Art. Hypothek, zu deſſen Ergänzung 
jeboch noch Einiges Über die Einrichtung der Hypotheken⸗ 
bücher nachzutragen ift, und wenn wir und bierbei vors 
zugöweife an die Vorfchriften des preußifchen Rechts hals 
ten, fo liegt der Rechtfertigungsgrund biefer fcheinbaren 


1) f. namentlih für Preußen bie Gabinetsorbre v. 28. Juni 
1826, die Grunbfäge für bie öffentlichen ftäbtifchen Leihanftalten, 
und die Gabinetsorbre vom 25. Febr. 1834, die Beftätigung eines 
—*. Leihamtes zu Berlin betreffend, in der Geſetzſammlung von 
18%, ©. 81 und von 1834. ©. 23, 2) Allgemeine —5* 
ken · Ordnung für bie gefammten koͤnigl. Staaten (Berlin 1784), bie 
freitich durch eine Menge fpäterer Verordnungen mannichfach er ⸗ 
gaͤnzt und abgeändert worben ift. 99 + 
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Beſchraͤnkung in der anerfannten Thatſache, daß das preus 
ßiſche Hypotbekenwefen zur Seit dad vollendetfte und bass 
jenige ift, welches andern teutſchen Staaten zum Bors 
bilde gedient hat, und noch dienen wird. 
ach preußifchem Rechte gilt num aber an Mobilien 
kein Pfandrecht ohne ————— auf den Glaͤubi⸗ 
ger, an Immobilien Feind ohne Eintragung in dad Hy— 
pothefenbuch. Dieſes von einer — Behoͤrde, und 
zwar in Preußen von der Gerichtsobrigkeit geführte Hy: 
pothefenbuch enthält num für jedes Grundftüd und deſſen 
Pertinenzen außer einem Zitelblatte drei Hauptrubriken, 
deren jeber wieder gemwiffe Colonnen untergeorbnet find. 
1) Auf dem Zitelblatte befindet fich die Nummer des 
Grunditüds, defien etwaniger Name, und überhaupt eine 
fo genaue Befchreibung befjelben, daß über die Identis 
tät fein Zweifel entftehen kann. 2) Unter der erften 
Hauptrubrif (Titulus possessionis) werben verzeich- 
net in drei Golonnen: a) der vollftändige Name bed Bes 
figerd mit Beifügung feines Standes, Ziteld u. ſ. w. 
b) ber Rechtsgrund aus welchem er das Grundftüd 
erworben, fowie die etwanigen Vergrößerungen, oder Vers 
ringerungen beffelben durch Abtrennung von Parzellen 
oder Ablöfung von Rechten; ©) ber Werth, für welden 
er ober fein Vorgänger das Grundftüd erworben, ingleis 
chen, auf fein Verlangen, der durch eine fpätere gerichtlis 
che Abſchaͤtzung ermittelte Taxwerth beffelben. 3) Unter 
der zweiten Hauptrubrit werben eingetragen: a) bie 
auf. dem Grundftüd hbaftenden befländigen Laften, 
wiefern fie vermöge eines fpeciellen Titels auf bad Gut 
gelegt, und nicht etwa nach ber Berfaffung bes Drts 
ober Bezirks von allen Grundftüden derfelben Art gleich 
mäßig zu entrichten find’); ferner die Realverbinds 
lichfeiten, durch welche die Dispofitionsbefugniß *) des 
Beligerd über dad Grundftüd felbft auf die eine ober 
andere Art eingefchränft wird; b) die hiermit vorgenoms 
menen Veränderungen, wiefern fie nicht in einer Aufhe⸗ 
bung beftehen, indem biefe letztere c) unter der befondes 
ren Golonne Loͤſchungen vermerkt wird. 4) Unter ber 
dritten Haupfrubrit werben eingetragen: a) alle übs 
tige Schulden und Verbindlichfeiten, für welde 
dad Grundftüd haftet, ſowol die mit ausdrüdlicher Hy: 
othek verfehenen Darlehen, ald die unter Vorbehalt des 
Eigenthums geftundeten Kaufgelder, ingleichen alle ſtill⸗ 
fhweigenden und gefeglihen Hypotheken, Buͤrgſchaften; 
Bormundfchafts:, Amts: und andere Gautionen, und zwar 
alle auf Höbe beftimmter Summen; b) unter ber Gos 
Ionne Geffionen nicht blos die eigentlichen Geffionen, 
fondern auch bloße VBerpfändungen eingetragener Fode⸗ 
rungen, Prioritätdeinrdumumgen von Seiten eined vorges 
benden an einen nachfiehenden Gläubiger, und Umfchreis 
bungen der einen ober andern auf bad Grundftüd bereits 





3) Alfo z. B. nicht der kLehnskanon, Steuern, Decem u. dgl. 
Gebühren, wol aber Erbzins« und Erbpachtgelder, unablöslide 
Geld: ober Kornzinfen, Renten ıc., welche einzelnen oder morallſchen 
DVerfonen von einem foldhen Gute gebühren. 4) Alfo 3. B. Lehn⸗ 
barkeit, Fideicommißeigenfdaft, Majorat, Bor: ober Rüdkaufsredht, 
perfönlihe Servituten; dagegen Realfervituten nur auf ausbrüdlis 
dien Antrag der Intereffenten pro co o jure, 
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eingetragenen Poft in landſchaftliche Pfandbriefe '). c) 
die legte Golonne führt wieder den Zitel Löfhungen, 
und bier wirb jede durch Zahlung, Quittung, Entfagung 
oder auf andere rechtögültige Art erfolgte Aufhebung 
ner ingroffirten Realfoderung vermerkt. 
Zu jedem folchergeftalt eingerichteten Hypothekenbuch 
ehörte nach der Hypothekenordnung noch ein befondere 
N asteffeltonsen, in welches alle diejenigen Urkun: 
ben, von welchen in bem Hypothekenbuche nur ber me 
fentliche fummarifche Inhalt notirt worben iſt, unter fie 
ter gegenfeitiger Verweiſung auf die entfprechenden Folien 
beider Bücher, vollftändig eingefchrieben wurden, und au: 
—— mußten die Gerichte ſogenannte Grundacten 
ber jedes einzelne Grundftüd halten, in welche die fhrift: 
lihen das Hypothekenweſen bed Gutes betreffenden Ein 
aben und Borftellungen, bie Goncepte ber darauf erlals 
enen Verfügungen, die Protokolle, Berichte, Anzeigen 
und andere bergleihen das Gut betreffende Nachrichten 
zufammengetragen werben. Durch tere Geſetze imd 
zwar die Gerichte von ber Führung befonderer Inaroflas 
tionsblicher entbunden, dagegen aber angewiefen worden, 
die vidimirten Abfchriften der früher im diefe Bücher ge 
börigen Documente in bie Grundacten aufzunehmen. 
Gleihwie nun bie Leihanftalten bei WBerpfändung 
von Mobilien Pfandfcheine ertbeilen, fo ftellt das Ge 
richt ober bie 1 Hypotheken 


ſcheine aus, d. h. beglaubte Abſchriften von den ein ge 
wiſſes Grundſtück betreffenden Folien des Hypothekenbuc 
und zwar fowol bei Befigveränderungen, wo de 
neue Erwerber ald Annerum feined Driginalerwerbsbeu: 
ments (auf deſſen Grund der Befigtitel für ihm berich 
tigt worben) einen derartigen Schein erhält, als aud ba 
Eintragungen von Belaftungen eines Grundftüds, wo 
er ber Schuldurkunde * tet und mit dieſer dem 
Glaͤubiger ausgehaͤndigt, Äbſchrift davon aber bei den 
Grunbacten des betheiligten Gute zurüdbehalten wir. 
In beiden Fällen heißen fie Hypothelen« Recognition: 
fcheine; außerdem aber können Hypothekenſcheine aus 
blos zum Behuf einer daraus zu entnehmenden Belch: 
rung (pro informatione) über den Zuftand des Grunt: 
ſtuͤcks und über die Realprätendenten nachgefucht, um 
bei ſich ergebender Legitimation des Suchenden ausgeie: 
tigt — (Pfotenhauer,) 

PFANDBÜRGE heißt der Bürge, welcher für eine 
Schuld einzuftehen verfprochen bat, die außerdem noch 
durch ein Pfand gefichert ift, wobei in Anfehung der Frage, 








5) Neu ausgefertigte Pfandbricfe dagegen aebören gleich an 
bern bupothelarif Darlehen unter bie erfte Golonne diefer beit: 
ten Rubrif, 6) Werfchieben von dem Hypothekenſchein iſt das 
Dppotbefenatteft. Im ber Regel nämlich, und wenn nicht ter 
Betheiligte ausbrüdtih auf ein foldyes Beweisdocument verzichtet, 
muß über jede in bem Hypothekenbuch gefchehene Einſchreibung auf 
ein vollftändiger Hypothekenſchein ausgefertigt werden; auenabm! 
weiße aber fol zur Gefchäftserleichterung und zur Erfparung ven 
Koften, auf Verlangen ber Intereffenten unter den ibnen früber er: 
tbeilten Hypothekenſcheinen atteftirt werben, baf feit Ausfertigung 
berfelben Feine neue Foberung eingetragen, oder daß bie Gefficn 
einer eingetragenen Foberung im Hopothekenbuche vermerkt worden 
fei, umd diefes Atteſt die Stelle des Hypothekenſcheins vertreten. 
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ob der Gläubiger fich zuerft an das Pfand, ober an ben 
Bürgen halten könne, Alles von der Art und Weife und 
von der Zeit der Übernahme ber Buͤrgſchaft abhängt. Ges 
hört das Pfand zugleich dem Bürgen, fo kann die fach: 
liche Obligation auch ſtillſchweigend dadurch begründet 
werden, daß Jemand wiffentlich für eine Schuld eins 
zuftehen verfpricht, für welde eine ihm gehörige Sache 
ohne feine Genehmigung bereitö früher verpfänbet 
worden war, indem in biefer nachträglichen Übernahme 
der Bürgfchaft zugleich eine Ratihabition jener Verpfaͤn⸗ 
dung liegt, was nmaturlich nicht ber Fall ift, wenn bie 
Berpfändung von Seiten des SEryw der Buͤrg⸗ 
fchaft erft nachfolgte. L. 5. $. 2. D. 20, 2, —* f. 
m. bie Art. Bürge und Praes. (Pfotenhawer.) 
PFANDCONTRACT (Pfandvertrag, pignus, hy- 
potheca, jest gewoͤhnlich contractus pignoratitius, er 
ctum hypothecae genannt) im Allgemeinen ift ber Ver⸗ 
trag, durch welchen einem Gläubiger zur Sicherheit für 
feine Foderung eine ihm fremde Sache überwiefen oder 
blos angewiefen wirb, damit er fich nöthigen Falls durch 
deren Berwerthung felbft bezahlt machen koͤnne. Im äls 
teren römischen Rechte gab es dafür drei verfchiebene Fors 
men, die fiducia, dad pignus und die hypotheca. 1) 
Die ältefte Form ") der vertragsmäßigen Beftellung einer 
folchen Sicherheit beftand darin, daß man das vollfländige 
Eigenthum der Sache auf den Gläubiger übertrug durch 
mancipatio ober in jure cessio, jebdoch fiduciae causa, 
d. bh. unter Vorbehalt der Rüdverdußerung der Sache, 
fobald die Schuld getilgt fein werde. Dieſes Ausbebins 
gen des Müderwerbes ber Sache nach Erfüllung eines ges 
wiffen Zweckes, was auch noch in andern Fällen vorkom⸗ 
men konnte, hieß fiducia, fiduciam contrahere (und 
zwar im vorliegenden Falle „cum creditore), und eben: 
daher, weil in diefer Beſchraͤnkung des Erwerbs auf Seis 
ten bed —— bad beſondere Obligatoriſche des Ges 
ſchaͤfts lag, erklaͤrt es ſich, daß man danach, und nicht 
nach dem Rechte, welches der Glaͤubiger an der Sache 
erlangte, dad ganze Geſchaͤft ſowol als auch die Sa 
felbft fiducia benannte’). Etwas Unbequemes und Bäs 


1) Abweichend von biefer bisher gangbaren Anficht, welche in 
der fiducia die alte beſchwerliche Form der Pfanbbeftellung findet, 
von welcher fich erft bie freiere rue Ba fpätern los⸗ 
zumachen vermocht habe, ſucht jegt wieder Bachoſen (Das Nexum, 
die Nexi und die Lex Petillia, Baſel 1843, S. TI) auszuführen, 
daß das (auf bemeglice Sadyen befchränkte) pignus älter fei, 
als die fiducia, indem hierbei ber Gang ber Entwidelung nicht 
vom Förmliden zum Formlofen, fondern vom Factum zum R 
aufzufaffen fe. Das pignus war rein factifder Natur, nur die 
wiltuͤrliche Dispofition über die Sache follte dem Schuldner entzo⸗ 
gen und fo dem Gläubiger ein Mittel gewährt werben, bem Schuld: 
ner indirect, durch das Borenthalten der Sache, die Erfüllung feis 
nes Verfprechens abzundthigen. Daher war auch weder von einem 
Beräufern, noch von einem Verwirken bes pignus bie Rebe, Grit 
durch die auch bei Mobilien nicht ausgefhloffene Aducia wurde der 
neue Geſichtspunkt, das Pfand als ein Mittel der Befriebigung des 
Gläubigers zu behandeln, in bas römifche Pfandrecht eingeführt, ber 
nun auch auf das alte us feine Rüdwirkung äußerte. 2) 
Gaj. 3. 11, 59, 60. II, 201. Paulus Sent, 1, 13, $. 1-7, 
Roethius ad Oic, Top, 4, Fiduciam aceipit, cuicunque aliqua 
res mancipatur, ut eam mancipanti remancipet, Haec mancipa- 
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fligeö für den Schuldner lag freilich in dem Umftande, 
daß er auf die Dauer bes Schuldverhältniffes mit dem 
Belige zugleich allen Gebrauch und Nuben feiner Sache 
entbehren, dem Gläubiger alfo einen Gewinn überlaffen 
follte, deſſen es zur Sicherſtellung nicht bedurfte, und zur 
Vermeidung biefes Nachtheild war es befonders bei Grunds 
flüden, die dem Gläubiger ohnehin ficher genug waren, 
üblid) geworben, daß der Schuldner auf Grund eines 
Precarium ober einer conductio Befig und Genuß ber 
fiducia behielt’), Der Gläubiger alfo war temporärer 
Eigenthinmer, und hatte als folder das Recht entweder 
zu verkaufen, fobald die Schuld nicht zur gehörigen Zeit 
getilgt wurde, ober auch [wenn zugleich aus ebungen war, 
ut commissa sit fiducia (lex commissoria)] die Sache 
ald ihm verfallen zum dauernden Eigenthbum zu behal⸗ 
ten‘). Der Schuldner dagegen Fonnte nach rechtzeitiger 
Erfüllung feiner Hauptverbindlichfeit die Rüdübertragung 
der Sache verlangen, und zu diefem Zwecke gegen den 
die —— der Sache ſelbſt, oder doch des aus dem 
Verkauf derſelben erhaltenen Überfchuffes, verweigernden 
Gläubiger die fiduciae actio anftellen, eine Klage, bie 
zu ben bonae fidei judieia gehörte (Cie. de off. II, 
15. 17. Gaj. IV, ‚ und daher auch als contraria 
dem Gläubiger zuftand auf —* ber auf die Sache ges 
machten Verwendungen (Paul. 1. c. $. 1). Übrigens 
mußte die Rüdgabe der fiducia auf dieſelbe feierliche 
Weiſe gefhehen, in welcher bie letztere auf den Glaͤubi⸗ 





tio fidueiaria nominatur ideirco, quod restituendi fides interpo- 
nitur, 

3) Gaj. 1. c. Isidor. Orig. V, 25, 17: Precarium est, 
dum prece credifor rogatur permitti, debitorem in possessione 
fundi sibi obligati demorari et ex eo fructus capere, 4) Cie. 
ad Fam. XII, 56. Fragm, Vat. 9. Diefe fpäter bei bem pignus 
fehr gewöhnliche lex commissoria verbot zulegt Gonftantin als ein 
verderbliches zu wucherlichen Bedruͤcungen der Schuldner gemids 
brauchtes Mittel beim Pfandvertrage gänzlih (L, 3, C, 8, 35), 
weshalb fie auch in den Diaeften nur noch beim Kaufe (L. 18, 
tit, 3) abgehandelt wird. Ob es aber bei ber alten fiducia über 
haupt einer foldyen ausbrüdtichen Nebenbeftimmung (ut commissa 
sit £.) bedurft babe, oder ob bas Werfallen der Sache nicht viels 
mehr als eine natürliche Folge der feitgefepten und vom ulbner 
nicht inne gehaltenen Zahlungszeit betrachtet werben fei (wie unter 
anderem Gujacius annahm), — das bisher zeitlich beſchraͤnkte Eis 
genthum bes Gläubigers vom Werfalltage an von felbit in ein uns 
befchränftes überging, vermöge deſſen ber Lehtere nun auch zum 
freien Verkaufe berechtigt wurde — biefer Punkt dürfte noch weni ⸗ 
ger für ausgemacht zu halten fein, als etwa bie Frage, ob ber 
Gläubiger, wenn er ben Verkauf wählte, zur Herausgabe bes über⸗ 
fchuffes verbunden war. Gewiß iſt wenigftent, daß fo mancht Bor: 
ſchrift, weldye urfprünglid) nur für die fiducia galt, »fpäter auf 
das pignus übertragen wurde, und umgefehrt, und daß wir nas 
mentlih in Paulus Sentent. nichts weniger als eine reine Dar⸗ 
—— urſpruͤnglichen fibuciarifchen Pfandrechts zu ſuchen ha⸗ 
ben. Fiduciarglaͤubiger war commissa fiducia voller Eigen: 
thümer und verlaufte als folder, bem pignoratitius creditor war 
und blieb bas Pfand dem er. nach fremb, und nur burdy 
befonbere Verabredung (@nj. J. II, 64) erlangte er Anfangs das 
Verkauförecht, um fich bezablt zu machen. Daher verfteht fich hier 
bie Derausgabe des superfluum von felbft, eine Verbindlichkeit, 
welcher der Kibuciargläubiger gewiß überhoben war, fobald er, an« 
ftatt zu verlaufen, von dem ibm zuftehenden Rechte Gebrauch 
machte, die fiducia an Zahlungsftatt für ſich zu behalten, 


PFANDCONTRACT 


ger uͤbertragen worden war, alfo durch (re-) mancipatio 
ober (retro) in jure cessio, und war daher ber Schuld> 
ner auf andere Weife zu dem Befige der Sache gelangt, 
fo bedurfte ed für ihn zur gig beö vollen 
römischen Eigenthums erft noch der Ergänzung jenes uns 
vollflommenen Erwerbeö durch Erfigung, usucapio, welche 
in diefem Falle (quia id, quod aliquando habuimus, 
recipimus — usucapionem) den ſpeciellen Namen usu- 
receptio führte, und nach bezahlter Schuld unbedingt, 
ver Befriedigung des Gläubigerö aber nur dann zuläflig 
war, wenn der Schuldner fich nicht ſchon vorber bittz, 
mieths oder pachtweife im Befig der Sache befunden 
hatte (Gaj. J. II, 60. IH, 201). 

2) Neben ber fiducia, die noch in einem Geſetz bes 
Kaiferd Honorius aus dem 3. 395 (L. 9. O. Th. 15. 
14) vorfommt, aus dem Suftinianeifhen Rechte aber mit 
der mancipatio und in jure cessio, mit welden fie 
wefentlich zufammenhing, gänzlich verfhwunden iſt, bils 
beten fich zwei freiere, weniger läflige, und auch im neues 
fin Rechte noch übliche Formen der vertraggmäßigen 
Pfandbeftellung aus, wovon bie eine, das pignus, in 
Rom ſchon fehr frühzeitig, nur in einer andern Geſtalt 
befannt, — nämlich theild ald Zwangs- und Erecutiv: 
mittel der Obrigkeit, tbeild als eine im Intereſſe des öf: 
fentlihen Rechts geftattete Selbfthilfe; f. d. Art. Pfän- 
dung gegen Ende — urfprünglich vorzugsweife auf bes 
wegliche, die andere aber, die erft fpäter binzugefommene 
hypotheca, vorzugsmweife auf unbewegliche Sachen berech— 
net waren. Beide unterfcheiden ſich dadurch weſentlich 
von ber alten fiducia, daß bei ihnen dem Gläubiger nicht 
mehr dad Eigenthbum an der Sache Übertragen, fondern 
ein befondered Recht an ber ihm fremden Sache bergeftalt 
eingeräumt wird, daß dieſe zur Sicherheit für die Fode⸗ 
rung verhaftet fein fol, und dies gefchieht num beim pi- 

us, dem eigentlichen Pfandeontract, dadurch, daß bie 

ache dem Gläubiger zum juriftifchen Befige übergeben 
wird, bei der hypotheca, dem Hppothefenvertrag, binges 
gen ſchon durch die bloße Erflärung des Schuldners (ohne 

— die Sache ſolle dem Glaͤubiger verhaf⸗ 
tet ſein. 

Der Pfandcontract“) (pignus, contractus pi- 
gnoratitius) ift alfo berjenige Vertrag, vermöge befjen 

emand einem Andern, um ihn einer Foderung wegen 
ficher zu ftellen, eine Sache durch Übergabe derfelben zum 
juriftifchen Beſitz verpfändet, wodurd denn befondere Ber: 
bindlichfeiten zwifchen Geber und Empfänger entſtehen, 
die bei andern Verpfaͤndungen nicht vorfommen, und. von 
welchen bier allein, nicht aber von dem für den Empfän: 
er daraus entjtehenden Pfandrechte (f. d. betreffenden 
rt.) die Rebe if. Nach der römifchen Glaffification der 
Verträge gehört er zu den fogenannten Realcontracten, 
welche erft re, d. h. durch Übergabe der Sache, perfect 
und Flagbar werben. Nun erzeugt zwar nach heutigem 
gemeinen Rechte ſchon das bloße Verfprechen, eine Sache 


5) Dig. de pignoratit, act. vel contra 13. 7. Cod, de p. 


a. IV, 24. Gtüd, Erläut. ber Pand. 14. Ih. S. I fo. Sin 
unit, Handbuch des gem. Pfandrechts. (Halle 1936.) 8. 27, ©. 
s 9 » 
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verpfänben zu wollen (pactum de pignore dando), eine 
Klage auf Erfüllung diefed Verfprechens, allein die römi: 
ſchen Gontractöflagen feßen auch jebt noch Hingabe ber 
Sache voraus. Diefer Vertrag ift ferner, abweichend von 
den übrigen Realcontracten, ein blos accefforifcher Ber: 
trag, indem er eine Foderung auf Seiten des Empfän: 
gers vorausfebt, die er decken fol, weshalb er, fobalb es 
an biefer gänzlich fehlt, nur in fomweit gültig ift, als bie 
Klage aud demfelben auf Zurüdgabe der zum Zweck ber 
Verpfändung tradirten Sache zugeftanden wird (L. 11. 
$. 2. D. h. t.). Gegenftand deö Vertrags können übris 
gens alle Sachen fein, bei denen eine Übergabe möglich 
und deren Veräußerung nicht unterfagt ifl, fobald fie nur 
nicht ſchon dem Gläubiger gehören, gefegt auch, daß fie 
fih (wie namentlih fremde Sachen) zur —— 
bes Pfand rechts nicht qualificirten (L. 9. } L. 16, 
. L. L. 2. D. h. t.). Die Hauptverbindlichfeit aus dem 

rtrage findet auf Seiten des Empfaͤngers, bes ſoge— 
nannten Pfandglaͤubigers (creditor pignoratitius) 
ftatt — der freilich in einem gewiffen Sinne aud Pfand» 
ſchuldner ift — und befleht darin, daß er nach erlangter 
vollftändiger Befriedigung, —* die verweigerte An⸗ 
nahme der Zahlung gleichfteht (L. 20. 6. 2. D. h. t.), 
die ihm bid dahin verhaftete Sache unverfehrt, und zwar, 
da ihm Gebrauch und Benutzung“) berfelben fo wenig 
geftattet ift, daß er ſich durch eine folhe Anmafung fo: 
gar, wenn auch nicht mehr nach heutigem, fo doch nad 
römifhen Nechte eines Diebftahld (furtum usus) ſchul⸗ 
dig, und felbft für ben zufätigen Untergang der Sache 
verantwortlich macht ($. 6. J. 4. 1), mit allen während 
feiner Beſitz zeit gejogenen und zu ziehen gewefenen Fruͤch⸗ 
ten und fonftigem Gewinn, Falls biefe nicht auf die Fo: 
berung abgerechnet werben, herauszugeben (L. 1—3. C. 
h. t.), wenn aber und foweit er dies in Folge irgend ei: 
ner ihn treffenden Verſchuldung nicht zu thun vermag, 
Erfah dafür zu leiften verbunden ift (L. 24. $. 3. D. h. 
t. L. 3. 7:11. O. h. t.). Deshalb ift gegen ibn auch 
und niemals gegen ben etwanigen britten Befiger bed Pfan: 
bes, bie Hauptflage aus dem Vertrage, die directa pi- 
gnoratitia actio gerichtet, mit welcher er aber auch, wenn 
er wegen nicht gezahlter Schuld zum Verkaufe des Pfan: 
des hatte fchreiten muͤſſen, auf Herausgabe bdedjenigen 
(hyperocha, superfluum) belangt werben fann, was er 
über den Betrag feiner Foderung dafür erhalten hatte (L. 
42. D. h. t.)) Da num aber der Pfandvertrag zum 
Vortheil beider Contrahenten gereicht (pignus et debito- 
ris et creditoris gratia datur), fo hat auch der Geber 
des Pfandes, gewöhnlich, weil er auf ein Pfand fchuldet, 
Pfandſchuldner, richtiger aber Verpfänder genannt’), 


6) Nur zu dem nämlichen Zwecke, zu welchem ihm bie Sacht 
egeben wurbe, nämlich zur Sicherheitsbeſtellung, kann auch ber 
— dieſelbe verwenden, er kann ſie alſo mit andern 
Worten weiter verpfaͤnden (L, 13, 8. 2. D. 20, I), Hieruͤber, 
fowie über bas jedem Pfonbgläubiger zuſtehende Berkaufsrecht 
ſiehe das Nähere unter Pfandrecht, 7) Denn ber Geber des 
Pfandes ift zwar meift, aber durchaus nicht nothwendig zugleich der 
Bauptfcyulbner, indem man auch für eine fremde Schuld ein 
u beftellen kann, wo dann ber’ Rame Pfandſchuldner gar nicht 
paßt. 
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ewiſſe Verbindlichkeiten zu erfüllen, von welden jeboch 
eine fo weſentlich ift und fo ftetig bei dieſem Bertrage 
vorkommt, ald die Verbindlichkeit des Empfängers zur 
Ruͤckgabe des Pfandes, weshalb denn auch die Klage auf 
Erfüllung derfelben nit directa, fondern contraria pi- 
gnoratitia actio heißt. Bu biefen Bertrags:Nebenver: 
bindlichkeiten gehört nun zwar nicht die, dem Gläubiger 
das Pfand zu libergeben, denn mit diefer Übergabe erft 
gilt der Vertrag als abgefchloffen, und vor berfelben konnte 
alfo auch gar nicht geklagt werden *); wol aber fann ber 
Gläubiger verlangen, baß ihm die Sache ben verfproches 
nen Nugen (genügende Sicherheit für ‚die Foberung) ges 
währe, daß ibm feinerlei Nachtheil aus dem Beſitze ders 
felben erwachle, und daß fie ihm bis zu feiner volljtändis 
gen Befriedigung, zu welcher er fich nöthigenfalls durch 
den Verkauf des Pfandes felbft verhilft, verbleibe; ja 
felbft wegen ſolcher anderweiter Foderungen an den Schuld⸗ 
ner, für welche ihm gar fein Pfand beftellt war, barf der 
Gläubiger noch nach getilgter Pfandfchuld zwar nicht vers 
faufen, aber doch die Herausgabe des Pfandes dem Schuld» 
ner vorenthalten (L. un, O. 8. 27). Daber iſt der Vers 
pfänder nicht nur verpflichtet, das Interefie zu präfliren, 
"wenn er eine fremde, mit Fehlern behaftete, oder fchon 
einem Andern verpfändete und deshalb Feine hinreichende 
Sicherheit gewährende Sache bingab (L. 9. pr. L. 22. 
.4L. 9%. 36. pr. $&. 1. D. h, t.), fondern auch den 
Schaden zu erfeßen, den er felbit der Sache, oder welchen 
etwa diefe, z. B. ein biffiged Thier, ein biebifcher Sklav, 
dem Gläubiger zufügte (L. 27. 31. D. h. t.); nicht we⸗ 
niger muß er bie auf das Pfand gemachten nothwenbdis 
gen und auch die nüslichen Bra wiefern biefe 
nicht zu übermäßig find, vergüten (L. 8. pr. L. 25. D, 
h. t.), und wenn er ſich vor der Zeit gegen Willen und 
Willen des Gläubigerd den Wiederbefig des Pfandes ver: 
fchafft, fo Läuft er Gefahr, ald Dieb (furtum suae rei) 
behandelt und beftraft zu werden ($. 10. 14. J. 4. 1)°). 
Der Hypothekenvertrag (pactum hypothecae) 

die anerkannt jüngfte, und für den Schuldner bequemfte 
Verpfändungsform, if griechiſchen Urſprungs, wie ſchon 
fein Name anzeigt (von Unor/dru suppono), und wurde 
aus ben griechiſchen Provinzen ded römifchen Reihe, wo 
wir ihn von Gicero (ad fam,. 13, 56) als geltendes 
— — — —— — — — — — —— — 
8) Daß ſich das heutzutage anders verhalte und aus dem blo⸗ 

fen pactum de pignore dando auf Tradition geflagt werben könne, 
wurbe fchen oben bemerkt; da aber feit bem Auflommen der Hypo⸗ 
the das Pfandreht an der Sache ſchon durch die bloße Ertld- 
z. des Verpfänders ohne Übergabe erworben wirb (L. 1, $. 1. 
D. 13, 7), fo wird die Zufäffigkeit jener actio ex pacto bier felts 
ner von praktifher Bedeutung fein, als bei bem übrigen Realcon: 
tracten des roͤmiſchen Rechte, 9) Daß bier kein Diebſtahl im 
Sinne des teutfchen Rechts vorliege, darüber ift man jegt einver⸗ 

. ftanden, ob aber deshalb bie roͤmiſchen Strafbeftimmungen — alfo 
die poena dupli, wobei die Summe bes gelichenen —— nebft 
Zinfen zum Maßftab genommen murbe (L. 87. D. 47, 2 — zur 
Anwendung zu bringen feien, wie Sintenis (a. a. O. ©. 249) uns 
ter Berufung auf Heffter behauptet, möchte doch wol besweifelt 
werden; am wenigften kann von biefer Strafe ald einer poena pri- 
vata bei uns bie Rede fein. Abweichend ift das preußifche Bands 
recht II. 20. $. 1110, welches ben Fall noch als Diebftahl betrachs 
tet und beftraft, während bie neuern Gefeggebungen alle milder find. 


er 
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Recht erwähnt finden, durch Wermittelung des Prätor 
unter bie Zahl ber römifchen Gonventionen aufgenommen. 
Er hat ganz benfelben Zweck wie der Pfandeontract, näms 
lid Sicherſtellung des Gläubigerd einer Foderung wegen, 
und erzeugt auch baffelbe Recht an der verpfänbeten 
Sade, dad Pfandrecht, vermöge deſſen der Gläubiger 
nöthigen Falls ohne Zuthun des Schuldners die Sache als 
Mittel feiner Befriedigung wählen darf, weshalb denn auch 
die roͤmiſchen Juriſten bisweilen pignus für hypotheca 
und hypotheca für pignus gebrauchen, und wol grabezu 
fagen: inter pignus et hypothecam tantum nominis 
sonus differt. (L. 5. $. 1. D. 20. 1; aber auch $. 7. 
J. 4. 6.); dagegen unterfcheibet er fi von dem con- 
tractus pignoris hauptſaͤchlich dadurch, baf er nicht re, 
fondern sola conventione, durch die bloße Übereintunft 
der Intereffenten, bie Sache folle verhaftet fein, abge: 
ſchloſſen wird (L. 4. D. eod.), und daß er feine fpecis 
elle perfönliche, fondern nur die allgemeine dingliche Klage 
(hypothecaria actio) — von welcher namentlich auch 
bie zuweilen faljch gebeutete L. 17. 6. 2. D. 2, 14 zu 
verftehen ift — auf Geltendmachung deö Rechts an der 
Sache erzeugt. Was dem hypothekariſchen Vertrag aber, 
auch abgefehen von ber Freiheit, die er dem nach wie vor 
im Befiß bleibenden Schuldner gewährte, am eheften Eins 
gang verfchaffen mußte, war Umftand, daß durch 
ihn für den Kreis ber zu verpfändenden Obijecte fat alle 
Schranken fielen, und die Summe ber Mittel, Gredit 
u erhalten, bedeutend erweitert wurde. Denn nicht blos 
talifche, fondern auch bie dem römiichen Privateigen: 
thum unzugänglichen und fomit dur fiducia nicht zu 
verpfändenden Provinzialgrundftüde, nicht blos körperliche 
und gegenwärtige Sachen, fondern auch Rechte und Gas 
hen, deren Exiſtenz noch zu erwarten fand, 3. B. die 
künftigen Erzeugnifje einer Sache, und nicht blos eins 
zelne fpeciell bezeichnete Objecte konnten auf diefe Weiſe 
dem Gläubiger ald Garantien geboten werben, fondern 
auch eim ganzer Inbegriff von Sachen, das ganze Ver: 
mögen des Schuldners, ließ fi durch bie bloße Gollecs 
tivbezeichnung, ohne daß es einer Aufzählung der einzels 
nen dazu gehörigen Stüde beburfte "), dem Pfandnerus 
unterwerfen, fowie eö denn auch num erft möglich wurde, 
biefelbe Sache verfchiedenen Gläubigern zu ihrer Sicher⸗ 
flellung anzuweifen. Sreilih war es auch ebendiefe 
Möglicpkeit, welche böswilligen Schuldnern Gelegenheit 
zu Betrügereien verſchaffte. Denn bei der Hormlofigkeit 
bed Hppothefenvertrags, zu beffen Eingehung e3 nicht eins 
mal einer Scriptur bedurfte, fo gebräughlichefie auch bed 


10) Was Alles unter einer foldhen generellen Verpfaͤndung bes 
Griffen fei, lieb fich nicht immer mit Beſtimmtheit fagen, wurde 
aber zum Theil durch rechtliche Vorfchriften näher beftimmt, So 
follte namentlich bie Berpfändung des gennen Bermögeng fih 
zwar aud auf das zukünftige (L. 1. D. 2u, 1, L. V. G. 8. 17), 
nicht aber auf diejenigen Sachen erftreden, welche der Schuldner 
bei einer fpeciellen Aufzählung wegen notbwenbigen eignen Bebarfs 
ober wegen befonderer Zuneigung davon ausgenommen haben würde 
(L. 6—9, D, eod. L. 1. C. eod.). Gbenfo bei ber Beitellung 
einer Hypothek an einem Bandelögefchäfte follen war nicht die ſuc⸗ 
cefiio verkauften, wol aber bie meuangefchafften Worräthe verhaftet 
fein (Lib, D, eod.), 
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Beweiſes wegen fein mochte (L. 4. D. 20. I), und na⸗ 
mentlich bei dem — Mangel an Publicitaͤt, gab 
es für den Gläubiger fein irgend ſicheres Mittel, wodurch 
er fich vollftändige Gemißheit barüber hätte verfchaffen 
koͤnnen, ob und wie weit etwa die ihm verpfänbete Gas 
che ſchon anderweit mit Pfandrechten belaftet fei ''). Wenn 
wir übrigens oben fagten, bad pactum hypothecae er: 
zeuge Feine perfönliche Klage, ſo ift dies zwar an ſich 
richtig, allein da der Grund hiervon nur in ber eigens 
thümlichen Form biefed Vertrages, ald einer Verpfändung 
obne Befisübertragung liegt, * folgt, daß ſich dies mit 
veraͤnderten Beſitzver —* — anders geftalten muͤſſe. Da⸗ 
ber gebt nicht nur jede Hypothek durch Übergabe des 
Pfandes an den Gläubiger, beim Mangel einer anderen 
Erklärung, filfchweigend in einen Pfanbcontract über, 
fondern fo oft und ſobald fi der Hypothefengläubiger 
den Beſitz der ihm verhafteten Sache, um fein Recht an 
derfelben geltend zu machen, verfchafft hat, fo treten nun 
auch diefelben perfönlichen Beziehungen zwifchen ihm und 
dem Verpfaͤnder ein und finden die nämlichen Rechtömits 
tel flatt, welche burd ben contractus pignoris bes 
gründet werben '”). 
Des Bufammenhanges wegen find bier noch zwei 
auf den Pfandvertrag Bezug babende Nebenverträge 7 
u befprechen, nämlich die gelegentlich ſchon oben Note 
& 229 erwähnte lex commissaria, und die antichresis, 
Die lex commissoria ”) (lex bier in der Bedeu: 
tung von pactum, daher auch pactum commissorium 
enannt, nicht aber pactum legis commissoriae, wie 
bnn irrthuͤmlich erft das Fanonifhe Recht c. T. X. de 
pignor. 3. 21 bezeichnet) wird zwar im röm. Recht nur 
beim Kaufs (Dig. 18, 3) und beim Pfandvertrage 
Cod, 8, 35) erwähnt, und zwar dort ald ein erlaubter 
orbehalt des Verkäufers, bier ald eine den Vortheil bed 
Glaͤubigers bezwedende, aber feit Gonftantin (L. 3. C. 
h. t.) verbotene Nebenverabrebung; allein wiefern man 
im Allgemeinen barumter diejenige Nebenbeftims 
mung verfteht, vermöge welder ber eine Gons 
trabent feine Anfprüde aus dem Geſchaͤfte vers 
tieren folle, fobald er feine Verbindlichkeit 
nit zur gehörigen Zeit erfüllte, läßt fich die Ans 
wenbbarfeit dieſes pactum auch auf andere Gefchäfte — 
3 B. auf das reine Darlehen, wenn ber Gläubiger, ber 





11) Wie man biefen und andern Unvollfommenbeiten des rds 
mifchen —— in den teutſchen Laͤndern abzuhelfen ge⸗ 
wußt babe, if aus ben Artikein Hypothek und Pfandbuch zu er⸗ 
feben. 12) L. 11.8.5.D.h.t, L. 34 D. de damno inf, 
(39. 2.) L. 5. $. 21. D. ut im poss. (36. 4.) Glüd aa. D, 
&. 154—156, Sintenis a, a, D. ©, 230. Nur barüber fireif 
tet man, ob die Klage in biefen Fällen bie direeta pignoratitia ge: 
wefen fei, oder nur eine utilis actio, Das Eehtere behauptet gegen 
Slück und Sintenis wieder Büchel (in den leipziger Erit. „ 
1837. S. 110), und er hat offenbar bie L. 5. $. 1. eit, für ſich, 
nur gilt von bem hier erwähnten Erin Schluß auf die übrigen oben 
im Zert genannten Fälle, denn „pignora quidem quis et distra- 
here potest, hic autem frui tantum ei constitutio isit.‘* 
13) Gluͤck, Gomm. 14. Ib. ©, sk: 16, zb. ©. Alf. Ge 
Berh ing, ae v. Pfandredt. ©, 232 fa. Sintenis a. a. O. 
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‚ein —— auf fünf Jahre vorgeſchoſſen, ſich die fofer: 


tige Kündigung beffelben ausbebingt, fobald der Schuld: 
ner mit der Zinfenzahlung in Rüdftand kommen werbe— 
nicht bezweifeln, 

Bei dem Kaufe nun wird die l. c. im ber Regel 
zu Gunften des Verkäufers abgefchloffen, und beftebt in 
ber Berabrebung, baß berfelbe, ſobald der Käufer mit 
Zahlung des SKaufpreifes in ** kaͤme, von dem 
Vertrage abgeben, alſo ſtatt auf Erfüllung zu Pag, 
wie dies bie allgemeinen Grundbfäge mit fich bringen mir 
ben, die Sache mit allem Zubehör und dem gezogenen 
Früchten wieder zurldfobern bürfe. Auch” vermirkt ber 
—* Kaͤufer jugleich das etwa gezahlte Aufgeld (ar- 
rha. L. 6. pr. D, h. t.), nicht aber den bereits bezablten 
Theil des Dreifes, wenn bies nicht ausdruͤcklich mitbe 
bungen war; in welchem Zall er dann aber auch bie ge 
genen Nußungen nicht herauszugeben braucht. (L. 4 
3 1.D. h. t.) Übrigens ſteht es zwar in der Willkür 
des Verkäufers, ob er von feinem Rechte aus dem Nu 
benvertrage Gebrauch machen, oder den Kauf beftchen lal: 
fen wolle, hat er aber einmal gewählt, und 3. B. den Kauf 
durch Annahme auch nur theilmeifer Zahlung nad dem 
Verfalltage als gültig anerkannt, fo kann er die getrof; 
er an . wieder ändern. (L. 4. $.2.L. 6 
2. D. t. 


In iehung auf den Pfandvertrag hingtgen 
mobificirt fi der Begriff der lex commissoria dabın, 
daß vermöge berfelben das Pfand für die Schuld, fobald 
biefe nicht zur verfprochenen Beit zuruͤckgezahlt werde, dem 
Gläubiger ohne Weiteres ald Eigenthum zufallen, mithin 
ber Schuldner des Wiedereinloͤſungsrechts verluftig, und 
ber Gläubiger der ihm außerdem obliegenden zu. 
tung zum auf entbunden fein folle *). Da der Bart 
des Pfandes regelmäßig den Betrag des darauf vorge 
fchofienen Gapitald beträchtlich über ct, und bie Not 
gleihwol ben armen Schuldner fo häufig zwingt, fi 
bie härteften Bedingungen gefallen zu laſſen, fo liegt da} 
Drüdende und Wucherifche einer fo bedingten Berpfän: 
dung auf der Hand, und ed kann nur befremben, das 
erft Eonftantin dazu fchritt, der crescens commisso- 
riae. pignorum legis asperitas baburh ein Ende zu 
machen, daß er biefen Vorbehalt der Gläubiger bei den 
bereitö abgefchloffenen, nicht weniger als bei den noch abjw 
—— Pfandverträgen für null und nichtig erflärte. 

n ber gemeinrechtlichen Gültigkeit dieſes Werbots if 
um fo weniger ze zweifeln, als daſſelbe in den teutſchen 
Reichsgeſetzen (R. P. O. v. J. 1577. Tit. 20, $. 5) 
wiederholt wurde, und auch in die neueren Geſetzgebun⸗ 
gen (3. B. preuß. Landreht Th. I. Zit. 20.° 3) 
bergegangen if; nur Über den (in den Geſetzen nicht 
genauer beflimmten) Umfang deffelben ift man nicht gamı 
einig, fowie darüber, ob nicht nach kanoniſchem Rechte die 
l. c. dadurch Gültigkeit erlange, daß ber Verpfaͤnder ſich 


14) Der Gtäubiger muß nämlich zu Folge gefeglicher Worihrit 
bas Pfand feilbieten, wenn ber Schuldner nicht zahlt, unb nur im 
Ball ſich kein irgend anncehmbarer Käufer findet, it ihm nacanal 
fen, fi) das Eigentum davon durch den Regenten (heutzutage durch 
den Richter) zuſprechen zu laffen (L, ult, C, 8, 4), 
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a 2 verpflichtet, ben Vertrag nicht anfechten zu wols 
len. Dies Letztere wird man bejahen müffen, zwar wes 
niger, weil eö im c. 7. X. de pignor, 3. 3 Mar ent» 
fhieden fei, als vielmehr nach den allgemeinen Grunds 
fäßen des kanoniſchen Rechts Über die verbindende Kraft 
jedes Eides, durch welchen ber Schwörende weder bie 
Rechte Dritter noch fein eigenes Seelenheil gefährbe "); 
in Betreff jener erſteren Zweifel hingegen wird es barauf 
anfommen, im jedem einzelnen Falle zu ermitteln, ob 
nicht salvis verbis legis dennoch in fraudem defjelben 
gehandelt, und die Noth ded Schuldners vom Gläubiger 
benust worden fei, um jenen zu einer ihm nachtheiligen 
Uberlaſſung des Pfandes zu vermögen. 

Die antichresis '*) (wörtlid: Gegennusung) ober 
dad pactum antichreticum, ift zwar, aͤhnlich wie bie 
lex commissoria, nicht auf den Pfandeontract befchränft, 
fondern kann auch ohne Berpfändung der Sache vor: 
fommen, wenn fid) die Paciscenten dem gegenfeitigen Ges 
brauch verfchiedener Sachen audbedingen, und erzeugt 
dann eine in factum actio ); am bäufigften aber wird 
fie in den Gefegen allerdings in Verbindung mit dem 
pignus erwähnt, und befteht dann in der Nebenverab: 
redbung, daß der Gläubiger, anflatt ber vom Schuldner 
zu zahlenden Zinfen, den Gebrauch und Genuß ber 
verpfänbdeten Sache haben folle. Beſonders beftrit 
ten find hierbei folgende zwei Punkte: 1) Gibt es eine 
fogenannte antichresis tacita, oder mit andern Morten 
erlangt der Gläubiger blos dadurch, daß der Schuldner 
ibm für ein unverzinsliches Gapital eine frucdhttras 
gende Sache Fe Dfande gibt, ein Recht auf die Früchte 
der Sache bis zum Belauf der gefeslichen Bin: 
fen? Da Binfen beim Darlehn ſich nicht von felbft vers 
fieben, ſondern befonders ausbedungen werden müſſen, 
und dba ferner der Gläubiger die verpfändete Sache nicht 
benugen darf, im Gegentheil, wenn fie Früchte trägt, 
fih den Werth derfelben auf das Gapital, und im Fall 
Binfen verfproden waren, auf biefe abrechnen laffen 
muß (L. 1—3. C. de pign. act. 4. 24. L.1.C.8 
28, L. 2. C. 8. 24); fo verneinen Biele mit Glüd 
(a. a. D. ©. 50 fg. ©. 116) diefe Frage, Gleichwol 
beißt e8 in L. 8. D. 20. 2: cum debitor gratuita pe- 
cunia utatur, potest creditor de fructibus rei sibi 
pignoratae ad modum legitimum usuras retinere, 
Der Text diefer Stelle wird durch alle Hanbdfchriften und 
auch durch die Bafilifen verbürgt, alle bisherigen Verſu—⸗ 


15) C. 28. X, de jurejur. 2. 24. C. 2. in Vito eod. 2, 
Brig, Erlduter zu v. Benin nbeim kehrbuch d. 


11. grönge 
2. Heft. S. 478, 16) Glüd, Gemm. 


Givilr. 1. ‚Heft. &. 208. 
13. Th. ©. 104 fg. Gefterding a. a.D. $. MW. ©, 211 fa. 
Sintenis a. a. 5,38 u. 2350 fo. Da übrigens dieſer Ver⸗ 
trag ſchon unter Antichresis in diefer Encyklopaͤdie befprodyen ift, 
fo ift das bier Mitgetbeilte nor als Bufag und Ergänzung jenes 
Artikels anzufehen. 17) L. 11, &. 1. D. de pignor, et hypoth, 
20. 1. Sier beißt es war: Si arılyomorg (mutuus pimoris usus 
pro credito) facta sit ete.; allein die parenthefirten Worte 
fehlen nicht blos im der florentinifchen und andern Handſchriften, 
fondern auch aus dem gangen Zufammenhange ber Gtelle und na⸗ 
mentlich aus ber erwähnten in factum actio gebt hervor, daß fie 
tin Gloffem find. 
&. Eocptt.d.W.u.X, Dritte Section. XX. 
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Ge, dem Maren Sinne biefer Worte eine andere Deitung 
zu geben, find mislungen '), und fo muß man fich für 
die antichresis tacita erflären, um fo mehr, als bie 
Römer dad Zahlen von Binfen für ein dargeliehenes Gas 
pital zwar nicht ald eine freng juriftifche, aber doch als 
eine natürliche Verbindlichkeit anerkannten, und beöhalb 
eine Rüdfoderung des aus Irrthum Gezablten nicht ges 
ftatteten '*). 2) Hat der Gläubiger das Anerbieten des 
Schuldners, anftatt der Zinfen ihm Gebrauch und Ges 
nuß der verpfändeten Sache überlaffen zu wollen, ohne 
Weiteres angenommen, fo ift er wegen feines Anſpruchs 
auf Binfen jedes Fals ald abgefunden zu betrachten, und 
kann nicht etwa Nachfoberungen wegen zu geringen Bor: 
theild machen; ob er fich aber flet# auch ben ganzen 
Ertrag bed Pfandes aneignen dürfe, oder ob er wegen 
des Verbots des Zinswüchers zur Rechnungdablegu 
und zur Herausgabe des über den Betrag der gefeotich 
erlaubten Zinfen Gewonnenen verpflichtet fei, dies ift eine 
Frage, die befonderd von ben Älteren fehr verfchieben 
beantwortet worden ift (f. Glüd a. a. D.), während 
bie meiften und gewichtigften Stimmen der heutigen Theo: 
vie fi zu folgenden, aud in den Gefegen begründeten 
Unterſcheidungen bekennen”): Entweder der Gläubiger ift 
auf befliimmte Geldeinfünfte angewiefen, dann muß 
er ſtets Rechnung ablegen, und ſich den Überfhuß am 
Gapital kürzen laſſen; oder er ift auf die natürlihen 
Früchte einer Sache angemwiefen, dann findet dad Ges 
gentheil flatt, es wäre denn etwas anderes verabrebet, _ 
oder der Vertrag nur in der Abficht gefchloffen worden, 
um einen Zindwucher darunter zu verſtecken; oder endlich 
der Gläubiger" follte nicht die Früchte, fonden nur den 
Gebraud der Sache (ftatt der Zinfen) haben, dann ift 
er ebenfalld frei von ber Rechnungsablegung, er müßte 
denn bie Sache, anftatt felbft fie zu gebrauchen, Anderem 
vermiethen oder verpachten. (Pfotenhauer.) 
Pfandgeld, f. d. Art. Pfändung. 
PFANDGLÄUBIGER (pignoratitius, f. hypo- 
thecarius creditor), heißt der Gläubiger, beffen Fode⸗ 
rung durch ein Pfandrecht gefichert ift, vermöge deſſen 
er fi, wenn er vom Schuldner feine Bezahlung erhält, 
an bie ihm verbaftete Sache halten, dieſe verkaufen und 
fih aus dem Erlöfe felbft bezahlt machen darf, im Ge: 
genfag zu dem blos chirographariſchen Gläubiger 
(chirographarius creditor), ber feine nicht pfandrecht⸗ 


18) Auch Btäd's Auslegung, ber unter Andern Sintenis (a. 
a. D.) und Goͤſchen (Borlefungen- über gem. Civilrecht. 2. Br. ©. 
546 a, E.) beigetreten find, ift unbaltbarz er mill bie Stelle von 
dem Falle verftchen, wenn der Schuldner mit Rüdzahlung bet Gar 
pitals in Berzug gelommen war, was abgefehen von andern Gruͤn⸗ 
den darum nicht möglich iſt, weil bei dem Darlehn, als einem stri- 
eti juris contractus, Zinſen wegen Verzugs nicht gefodert werben 
tonnten. 19) L, 26. pr. $. 1, 2. D. de cond. indeb. (12. 6.) 
Thibaut, Verfuce. 2. Ib. S. 138 fo. v. Bangerom, keit 
faden für Pand. Vorleſ. 1. Bd. 8. 348. Anm. 2. 20) Sie fin 
den ſich zuerft bei Madeldey feit der zeiten Auflage feines kehr⸗ 
buche, 5. 315. Not, e. bemnäcft bei Seuffert, Erörterungen 
uinzelner Lehren des Privatr, 2, Abth. Mr. 22, und find von hier 
in bie Gompendien von Wening:Ingenheim, Muͤhlenbruch, v. Van⸗ 
gerow u. A. übergegangen, 30 
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lich geficherte Foderung hoͤchſtens aus dem fchriftlichen 
Belenntniß feines Schuldners (chirographum, Schuld» 
fein) darthun, und fich deshalb auch nur an den Schuld» 
ner felbft halten Fann. Übrigens f. m. die Art. Con- 
curs und Pfandrecht. (Pfotenhauer.) 

Pfandhaus, vgl. Leihhaus. 

PFANDHOF, ber öffentliche Ort, in welchen bie 
privatim genommenen Pfänber zu bringen find. So 
beißt es in dem Acten vom J. 1 in ber lindauer Des 
duction S. 04: „wie der von Xobetfchweiler Schweine 
am Schaden ergriffen, und im Kelnhof zu Oberreitnau 
als in den Pfandhof getrieben.” Für Pfandhof ward in 
Beziehung auf Schweine auch Pfandkobe gebraucht. 
So heißt ed in dem zellmer Statuten Art. 18, Nr. 4: 
„Kommt einem ein wein, wann ber Schween getries 
ben, ind Haus, mag er es durch bie Pfänder in ben 
Pfandkoben treiben laſſen.“ Im Betreff des Viehes übers 
baupt warb für Pfandhof auch Pfand ftall gebraudt. 
So in einem Urtheiläbrief vom J. 1499 bei Heider in 
—— in — * * hu — 

den ergriffene Vieh in and ſtall treiben ſoll.“ 

(Ferdinand Wachter,) 

PFANDHULDUNG, (homagium pignoratitium et 

—— macht den en zur Erbhuldung, 

— (homagium hae ium). Go heißt es 
in einer mölner Urkunde vom 93. 1308 1): „Nachdem 
Euer Gnaben felige Voreltern unfern Vorfahren und uns, 
Mölln mit andrer Zubehörung mit der ganzen Herrfchaft ıc. 
„vorweddeschattet‘* (verpfänbet) — — haben, und ans 
gefehen, daß fothaner — — Güter in unfrer van ra 
dung liegen, und uns in Vorzeiten von der vorigen Güs 
ter wegen „Pandhuldinge“ befchehen iſt. In ber Urs 
kunde Edeln von Curmeſſen vom J. 1371”): Daß 
wir mit gutem Willen und wohlberathenen Muthe für 
und und unfre rechten Erben haben gebulbigt und 
fhworen ber Stadt und dem Rathe zu Lübel und ihren 
Nachkoͤmmli zu einer rechten Fandhuldigunge,“ 
alſo lange bis daß bie Herrſchaft zu Mölln mit aller ih: 
ver Zubebörung ganz und alle reblichen von ihm gebracht 
werde ıc. und follen und wollen bei ibm bleiben mit 
Dienfte und aller Pflicht, alfo wir der Herrſchaft zu Ol⸗ 
dings find pflichtig gewefen ?). (Ferdinand Wachter.) 


144, 
Bergl. Haltaus, Gloss, Med. Aevi. 
dere Beifpiele nachgewiefen find. Zur 


Sommunication zw 
meberg Herzogen zu Sachſen, erſtlich 
wiſchen a Sohann Ernſt zu Weimar, als bamaligem Befiger 
des gemeinſchaftlichen Pfandamts Fiſchberg und dem Abte zu Fulda, 
Bernhard Guſtav, Markgrafen zu Baben» ‚ Sarbinal, warb 
zur Ginnehbmung ber refp. Erb» und Pfandhulbigung in bem Amte 

ber 7. Dec. 1671 beliebt, und von dem beiberfeitigen fürft« 


Dorfe 
werkſtelligt. Der fulbaifche Abgeorbnete verlas bie « 
notul und ber bi ch⸗ ſaͤchſiſche ete bie Phone 
uch follt ihr a 
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PFANDINHABER, beißt jeber, der eine verpfin 
bete Sache befigt, fei es nun der Schuldner, Pfandalie 
biger, ober irgend ein Dritter. (Pfotenhauer. 

Pfandkehrung, f. d. Art. Pfändung. 

PFANDLEHN (feudum pignoratitium, s. pi 
gnus infeudatum, Lehnfagung, gelichene Sagung) il, 
nach der bergebrachten Definition der Rechtölehrer, cin 
dem Gläubiger an einem ibm antichretifcy uͤbergebenn 
Bute zu Lehn ertheiltes Pfandrecht. Es gehört mirkın 
zu ben Zehn an untörperlihen Sachen oder zu den Ge 
rechtigfeitölehn, denn nicht bie verpfändete Sache, ſonden 
bad Pfandrecht foll ber Gegenftand ber Lchnöverlihun 
fein‘). Die Belehnung mit dem Pfandrecdhte kann iv 
wol von dem Eigenthlimer des Gutes, ald auch von dem 
Lehnöheren gefcheben, deſſen Bafall dad Lehn verpiände, 
bat aber in dem einen wie im anderen Falle zur ol, 
daß ber Gläubiger in Anfehung des ihm comflituirtn 
Pfandrehtd Vaſall wird, mithin Rechte und Pflichten 
eined ſolchen uͤberkommt. Gleichwol wirb durch die Be 
lehnung die Natur des Pfandrechts, ald eines dem Gläu 
biger zur Sicherung feiner Foderung zuftändigen Rechs 
nicht aufgehoben, und fo ift es benn eine notbmenbig: 


wenn Ihro Hodfürftt. Durcht. zu Fulda 2c, dem ‚Herren Pfad 
babern die A digung bed Pfandſchillings (es begebe ih ih 
gleich über kurz ober lang) gefcheben, und es Gudy zu wiie u 
madt fein wird, ihr aldbann niemands, als Ihro Hodfürkide 
Durchl. dero rechtmäßigen Rachkemmen oder in Ermangdung Kin 
Dechant und Gapitularn des Stifte Fulda zu gemwarten, und br 
über einen Revers vermoͤge errührter Pfanbverfchreibung übe 
ben, auch Euch in biefem allenthalben erzeigen und verhalten well, 
mie frommen getreuen Unterthanen Ihrem rechten Erbherren um 
Landesfürften zu thun eignet, gebühret und wohl anfteht x. I 
der Pfanbhulbigungsmotuf beißt es: Ihr follt geloben und fdroiem 
dem burchlauchtigften Bürften und Herrn, Herrn Johann mim 

ogen zu Sachſen zc. für fidy und feine Gebrüder x. mie nid 
weniger im gemeinfchaftlichen Namen ber — — — fdmmtläe 
an biefem Amte intereffirten Herzogen zu Sachſen ıc. als Pf 
inhabern bes Amtes Fiſchberg, fo lange daſſelbe von Ihren Fir» 
hen Durdl. — — — Durchlauchtigkeiten durch das UAbliche Ei 
Fulda, nach laut in Händen habender und von der Mömiihen Ar 
ferlichen Majeftät Unferm alleranädigften Deren confirmirter Piı= 
besverfchreibung, umabgelöfet bleibet, getreu, hold, gehorfam um 
wärtig zu fein, Ihrer Fuͤrſtlichen Durcht. Durhlaudtiste: 
ten Schaben zu mehren und zu wenden, Ehre, Nug und Fromm 
unb Beftes zu befchaffen, werben und beförbern, auch fchufdige Diem 
fte, Pflicht und Gehorfam zu leiften, und alles andere zu thum, was 
fromme und getreue Unterthanen von Gottes, auch Gewohnhet u 
Rechtswegen gegen Ihre en zu thun und zu leiften iu 
find x. In dem Gib, nad) Anbörung ber Erb» und Pfand 
bulbigungsnotuln, und nad) Leiftung des Handgelöbniffes die Uster 
tbanen im Amte Fiſchberg leifteten, heißt es: Alles was mir In 
wol wegen ber Erb» ald Pfandhuldigung vorgelefen, und id; an 
lobt habe, bas will ich ftet, feit und u Item x; ' 
Müller, Des Chur⸗ und Fürftlichen Haufes Erneftin» und Ale 
tinifdyer Annales. ©, 4 fih ©. 


terthanen ben von S eten Pfanbhuldigung fr 
den. Den 5. . 1678 ae Se die 
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Folge des eigenthlimlichen gemifchten Charakters dieſes 
Snfitut, daß bei deſſen Beurtheilung verfchiebenrechtliche 
Grundfäge zur Anwendung zu bringen find. In foweit 
nämlich die Eigenfchaft des Pfandlehns ale Lehn in Frage 
fommt, namentlid die Bafallenabhängigkeit des Glaͤubi⸗ 
gerd von feinem Schuldner, und die Benugung ber 
pfandweife übergebenen Sache, find die Iehnrechtlichen, 
in foweit es ſich aber um die Natur des Pfandrechts über: 
baupt handelt, die civilrechtlichen Grundfäge zur Richt 
fhnur zu nehmen. Gleichwie daber dad Pfandrecht ver: 
möge feiner accefjorifchen Natur erlöfcht, fobald die Fode⸗ 
rung, für welche es beftellt war, getilgt ift, fo verhält 
es A unter ber gleichen Vorausſetzung mit bem Pfand: 
Iehn; wie aber umgekehrt die Foderung als Hauptrecht 
ihr felbftändiges, vom Pfandrechte unabhängiges, Dafein 
bat, fo fann auch das Pfandlehn erlöfchen, ohne daß 
darum bie Foderung aufhörte zu erifliren. Ob aber ber 
Untergang des Pfandlehnd allemal auch das Ende des 
Pfandrechts herbeiführe, oder ob man hierbei noch zwi: 
ſchen appropriatio und eonsolidatio feudi unterſcheiden 
müffe — barliber umd über noch manche andere Frage 
ſcheint man ſich nie recht Mar geworden zu fein. Zum 
Gluͤck hat dieſes theoretiihe Dunkel nur ber Wilfenfchaft, 
nie aber dem Leben Werlegenbeiten bereitet; denn das 
Pfandlehn in der oben angegebenen Bedeutung ift ein 
reined Gedanfending, „ein Gedicht der Lehnrechtögelehr: 
ten.” Nur in ben Büchern der Gelehrten fam es auf 
Beranlaffung misverſtandener Stellen des Tangobarbifchen 
Lehnrechts umd alter Urkunden zur Eriftenz, erhielt bier 
unter firenger Abfonderung von dem Lehnpfande (feu- 
dum oppignoratum) — wobei nicht dad pignus als 
infeubirt, fondern dad feudum als oppignorirt gilt, 
feine mit befondrer Vorliebe gepflegte —— und 
harrt noch jetzt, um ins wirkliche Leben eingeſuͤhrt zu 
werben, auf den romantifchen Einfall eines alten Feu— 
dalberrn, feinen Gläubiger nicht mit dem verpfänbeten 
Grundftüd, fondern mit dem daran eingerdumten Pfand: 
rechte belehnen zu wollen. Zwar hatte ſchon Siegel 
in feiner dissertatio de feudo pignoratitio, re funda- 
menti et utilitatis egena (Lips. 1742.) nicht nur die 
Eriftenz, fondern fogar die Möglichkeit eined Pfandlehns 
beftritten, weil es ein Pfandrecht an der eignen Sache 
enthalte. Allein vergebens. Kind ſchrieb Vindiciae 
feudi pignoratitii (Lips. 1777.), Scnaubert in feinen 
Erläuterungen zu Böhmer (S. 221) erklärte, Siegel 
babe offenbar Feine richtige Borftellung von der Sache 
gebabt, und die Rebactoren des preußiſchen Landrechts 
bielten es fogar für nothwendig, befondere Beſtimmun⸗ 
nen über diefed boctrinelle Pfandichn aufzunehmen ’), wo: 
durch natürlih der Glaube an die reale Eriftenz deſſel⸗ 
sen und an das praktische Bebürfniß jener Vorfchriften 
ſehr befeftigt werden mußte. Erft im Laufe diefed Jahr: 
hunderts führte eine forgfältigere Unterfuchung der Quel⸗ 
ien zu ber Überzeugung, daß weber im langobarbifchen 


2) f. X. Landrecht 1. Ib, Tit. 18. 9. 75: Menn einem Glaͤu⸗ 
biger das Pfandrecdht auf eine zur Sicherheit feiner Foderung über: 
gebene Sache gu Lehn verlichen worden, fo beißt es cin Pfand⸗ 
Techn. Weitere Beftimmungen enthalten $. 76-78, 
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noch im fächfifchen oder fchmäbifchen Lehnrecht etwas von 
biefem Pfandlehn zu finden fei, und man fah ſich nun 
auf eine Anzahl alter Verpfändungsurkunden und Zehn: 
briefe aus dem 12—16. Jahrh. zurücgewiefen, in’ wel⸗ 
chen allerdings bier und ba feiof ber Name Pfandlehn 
vorkommt, aber keineswegs in der Webeutung, welche 
die Wiffenfhaft damit verband. 2. G. Mapibn, der 
hierauf zuerft wieder aufmerffam machte’), indem er ei: 
gentli nur wiederholte, was fchon vor ihm fein Bru— 
der*), und noch früher Siegel nachgewiefen hatten, 
wurde faft gar nicht beachtet); vielmehr finder fich 
noch in den neueften Ausgaben der Lehrbücher von Böh: 
mer und Pät (v. 3. 1819) das Pfandlehn als ein zu 
Lehn ertheiltes Pfandrecht dargeftellt, während gleichwol 
in allen jenen Urkunden nicht das Pfandrecht, fondern 
das zum Pfande dibergebene Grundftüd als der wahre 
Gegenftand der Belehnung genannt wird, Es gehört 
alfo das Pfandlehn in ber Bedeutung, in welder es als 
lein in Zeutfchland praßtifch gewefen ift, nicht zu den 
Gerechtigkeitölehn, fondern zu den Lehn an £örperlichen 

hen, und entfteht dadurch, daß der Gläubiger mit 
dem ihm zur Sicherheit feiner Foderung antichretiſch uͤber⸗ 
laffenen Gute zugleich belieben wird auf fo lange, bis 
die Foderung getilgt if. Der Gläubiger ift Pfandinhas 
ber und zugleich Vaſall, und kann als folcher die vollen 
Nubungen der Sache ziehen; dad Pfandrecht dagegen 
bleibt ebenfo allodial, ald ber Pfandſchilling. Hört 
daher der Lehnsnexus auf durch Felonie oder Ausfterben 
ber Iehnfähigen Perfonen, fo afficirt died den Pfanbne: 
zus nicht, und der Lehnsherr oder Pfandfchulbner kann 
das Berpfändete, bisher vom Gläubiger als Lehn befel: 
fene, Gut nicht einziehen, wenn er nicht zugleich ben 
Pfandfhiling bezahlt. Sobald aber der Bafall wegen 
feiner Foderung befriedigt wird, hört nicht blos fein 
Dfandrecht, fondern auch der Lehnsverband auf), und 
eben in biefer Widerruflichfeit liegt der Grund, weshalb 
—— 8 nicht als rechtes, eigentliches Lehen gelten laſſen 
wollte . 

Übrigens unterſcheidet ſich Pfandlehn in dieſem Sinne 
nur dem Namen nach von dem fogenannten wiederkaͤuf— 
lien Lehn, wenn nämlich der Bafall dem Lehnsherrn 
eine Summe Geldes gegeben; und dafür ein Zehn sub 
pacto de retrovendendo erhalten hat, folglich dem Lebns: 
herrn freifteht, das Lehn aufzuflndigen, fobald er die er 
baltene Summe wieder erftattetz weſentlich verfchieden 
dagegen ift das fogenannte Lehnpfand (feudum op- 

3) Sn f. Miscellen aus allen en ber Rechtegel A 
(Breeku 1814) © 2ul w. 8. Made, Deunlichre: 
si ex fendo pignoratitio, (Traj. cis Viadr, 1776.) 5) Eichhorn 
(in der erften Auegabe feines teutfchen Privatredhte, 1823, $. 194) 
war unter ben Neuern gewiß ber erfte, der fi) unter Berufung auf 
Mabibn dahin erklärte, daß das Pfanbichn, wie man c# fü ⸗ 
woͤhnlich bente, in Teutſchland wel nie eriftirt babe, 6 & 
müßte denn in bem Inveftiturbriefe etwas anderes feftarfest fein; 
denn es finden fidy Beifpiele, wo ber Lehneherr dem Wiedereinloͤ⸗ 
funasrecht entfagt hatte, wenn er daſſelbe nicht innerhalb einer ger 
wiffen Zeit ausgeübt haben würde. 7) J. Eidborna.a D. 
8. 106. Note e ber 4. Ausg. Philipps, Teutſches Privatr. $. 
BREI: Abhandlungen aus dem kLehnrecht. 3, Th. ©. 
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ignoratum), welches in der Verpfändung eines (bereits 
nRituirten) Lehns von Seiten des Bafallen mit Eins 
willigung bed Lehnsherrn beftebt. Hierbei ift von einer 
Belehnung des Gläubigerd gar nicht die Rede. ©. üb: 
rigens die Art. Lehn und Lehnpfand. (Pfotenhauer.) 
PFANDNUTZUNG oder Gegennutzung, heißt 
dad dem Gläubiger zugeflandene Recht, bie verpfänbete 
Sache, anftatt der Binfen, zu benugen. ©. bie Art. 
Antichresis und Pfandcontract, (Pfotenhauer.) 
PFANDPFENNIGE, Geld, das ber Gepfänbete 
geben mußte. Barnim, Herzog von Pommern, ertheilte 
im 3. 1254 den Äbten des Klofterd Tolbatz das Privis 
fegium, ne homineg eorum sive Teutonici, sive Slavi, 
cogantur dare denarios, quos vulgariter Pfandpfen- 
nige dicunt, sive juste sive injuste fuerint inva- 
diati'). Herzog Wratislam von Pommern fagt in ber 
Urkunde?) vom 3. 1319, in welder er ald Bormund 
ded Markgrafen Heinrih von Brandenburg und von 
Landöberg ben Mannen in dem Lande zu Lebus und 
Sranffurt und „Mönnickenberg‘ (Müncheberg) verfchies 
dene Rechte verorbnet: Vortmer scal man neenen 
panden, wenn up deme Stamme, dar dat Holt is 
afgehauen, wert he anderswo en, so scol 
man besculdigen und nicht pandan. De Landrich- 
ter scolen neene Pandpenninghe nemen, wen tween 
—— to Fa, ra eg enen Scillingh to 
epenninghen (Bußpfennigen). 
(Ferdinand Woachter.) 
PFANDRECHT ') (pienus, hypotheca, Jus pi- 
oris), ift dad einem ubiger zur Sicherheit feiner 
erung an einem fremben Bermögendobjecte zuftehenbe 
Recht, Fraft defien er, wenn ihn fein Schuldner nicht 
befriedigt, durch Verwerthung jenes Vermoͤgensobjectes 
ſich —9— bezahlt machen kann. Erhaͤlt der Gläubiger 
zugleich den Beſitz der ihm verpfaͤndeten Sache — die 
einfachite, robefte, und ebendeshalb im aͤlteren roͤmi⸗ 
ſchen ſowol den Art. Pſandcontraet), als teutſchen 
Rechte (f. Mittermaier, Teutſches Privatr. $. 260) lange 
Zeit einzige Art ber Gewährung einer ſolchen Sicher⸗ 
beit —, fo heißt fein Recht pignus im engeren Sinne 
GBeutpfonb); wird ihm dagegen die Sache ohne Beſitz ⸗ 
rlaflung blos ats verhaftet angewiefen, fo heißt es 
h (Hypothek): ein Unterfchieb, der fich uͤbrigens 
außerbem weber nad) ber lichkeit oder Unbewegli 
keit des verpfändeten Objects richtet, noch auch fonft 
dem Rechte des Gläubigerd eine weſentliche Verſchieden⸗ 
beit hervorbringt. 
D) Natur des Pfandrechts. Iſt das Pfandrecht 
ein bingliches, ober ein perfönliches, oder ein — binglichs 


gine ad an. 1618. ap, Zudewig Vol, II, compl. Script. Rer. 
m p. 581. %) Bei Geriken, Fragmenta archica. T. 11, 
pP: . 


1}) — age ao —— Gluͤck, 
Comm. 18, Th. S. 19. Th. b 
Pfandredt. 2. Aufl. 18317 Biden, re ee 
non. 1833, Derf. Über jura in re und beren Berpfändung. 
1834. Sintenis, Handbuch bes gemeinen Pfandrechts. 1836, 


1) Historia Episcopatus Caminensis in Pomerania ab ori- 
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perfönliches Recht? Dies ift eine Frage, uͤber welche dir 
oben mitgetheilte Definition keine Auskunft gibt, und 
welche, obwol ein Eingehen auf alle einzelne in biein 
Materie fehr zahlreiche Gontroverfen außer dem ZImedı 
der vorliegenden. Darftellung liegt, doch um fo weniger ganı 
per werben darf, als Ge durch die neueſten Be 
arbeitungen ber Lehre vom Pfandrecht, und namentlich 
feit Büchel, eine gewifle Gelebrität erlangt bat. Das 
Pfandrecht ift ein dingliches Rede, ein Recht an is 
ner (fremden) Sache (jus in re), welches, gleich den 
übrigen Rechten biefer Art, mit einer dingtichen Klage 
—— in rem) gegen Jeden geltend gemacht werden 
ann — dies war und iſt noch die herrſchende, durch 
klare Ausſpruͤche der Quellen”) unterſtuͤtzte Anſicht de 
Civiliſten, welche nur für den Fall eine Ausnahme erlei⸗ 
bet, wenn nicht, wie gewöhnlich, eine Sache oder ein 
Sachenrecht, fondern eine Foderung, alfo ein perfönlice 
Recht, den Gegenftand des Pfandrechts ausmacht, wel: 
ches den Gläubiger nöthigt, fih an bie beftimmte Per 
fon zu halten, gegen weldye die Foderung gerichtet if. 
Das Pfandredht kann alfo unter befonderen Vorauße 
Bungen ben Charakter eines perfönlichen Rechts anne 
‚men; allein fo wenig man dem Niesbrauch die Eigenſchat 
eines dinglichen Rechts abgefprochen bat, weil «s unter 
andern auch einen ususfructus nominis gibt, fo weny 
läßt fich die bingliche Natur des Pfandrechts im Al: 
meinen aus dem Grunde in Abrede fiellen, weil mög: 
her Weife ein nomen Object deffelben fein kann. Aus 
ift es diefer Ausnahmöfall nicht, welcher neueſtens die 
Anficht hervorgerufen bat, dad Pfandrecht fei Te: 
nem Befen nad eine wirkliche obligatio, ein 
wirkliches Foderungsrecht, und unterfcheide ſich von 
den übrigen Foderungsrechten nur dadurch, daß hier mat 
eine Perfon, fondern eine Sache ald das verpflichter 
Subject erfcheine, und daß ebendeshalb nicht eime in 
personam, fonbern eine in rem actio zur Geltendmo 
hung defelben gegeben fei, während es fonft ganz di 
Natur einer obligatio habe, fi mithin ald ein dingli 
ches Foderungsrecht, ald eine obligatio rei, dur 
fielle, und baber im Syſtem mindeſtens ebenfo gut un 
ter bie Foderungsrechte geftellt werben könne, ald una 
bie Sachenrechte ’). Vielmehr waren died Gründe ande 


bie NR de du 
—— — 





C. Bi unu, tur, (8. 32) ausbrüdtid 
ek 2 


wieder aufgenommen unb weiter efühet wurde fie von Büde 

ee der aber ſchen dahin mis 
verftanden worben ift, als ob er bie Dingliche Natur bes Planbrid 
tes leugne, während er body nur 
fei ein von ben 
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rer Art, und zwar vor Allem die aus der Lehre von den 
Foderungsrechten auf bad Pfandverhältniß uͤbertragene 
Zerminologie, indem die römifchen Juriſten beiweitem 
am häufigften von dem Pfande als einer res obligata, 
obstrieta, obnoxia oder in obligationem deducta, fpres 
hen, aud bie Verpfändung und dad Pfandrecht durch 
obligatio rei s, pignoris, fowie die Aufhebung beffels 
ben durch dissolvere, liberare, luere pignus bezeich- 
nen. Demnaͤchſt aber der Umftand, daß dad Pfandrecht 
durch bloßen a Ser gang werben fann, und daß 
es ferner nur einen Beſitz ber verpfändeten Sache, nicht 
aber des Pfandrechts, alfo feine juris possessio, und 
folgeweife feine Entjtehung des Pfandrechts durch Vers 
jährung gibt. — Ermägt man indeſſen hiergegen, daß nad) 
einer, wenngleich nicht unbeftrittenen, fo doch durchaus 
nicht für widerlegt zu achtenden Anfiht auch Servis 
tuten buch bloßen Wertrag begründet werben können, 
ingleihen daß bei der Emphyteuſe ebenfalld nur eine 
‚eorporis und nicht eine juris possessio vorkommt, 
während anderer Seits das Pfandrecht, nicht weniger 
als die Übrigen jura in re, an ber Sache haftet, auf 
jeben Befiger berfelben übergeht, und ber Gläubiger das 
Pfand nicht blos vindicirt, fondern auch weiter zu vers 
pfänden und zu veräußern, alfo im Eigenthum enthals 
tene Rechter auszuüben befugt ift*); fo wird man bas 


re, zu fungiten. Die Schwierigkeiten, welche hierburdy für eine 
24 Begriffsbeſtimmung bed Pfandrechts entſtehen müffen, ſucht 
Buͤchel dadurch zu umgehen, daß er folgende lateiniſche Deſini⸗ 
tion 5* Das —— * Fe? —— se dit 
crediti constitu len Eehrb. d. in. 

fih durch eine Doppelbefinition: Br Pfandrecht — rei o — 
tio, b. b. das ——— wobei eine Sache als verpflichtetes 

t — ift ba 


Subject erſch 3 einem Gläubiger zur Sicherheit feis 
= —— an einer Sache zuſtehende Recht.“ Beide betrachten 


als Subject und als Object, allein wozu bie gie 
nificirte Sache verpflichtet ift, ober worin bas Recht an der Sache 
befteht, erfährt man nicht. Darüber jeboch der neuefte ausführs 
liche Wertheibiger dieſer Anficht, tenis (a. a. D. ©. 14), 
Auskunft, indem er erfiärt, das Pfandrecht fei ein dingliches Bor 
derungsrecht der (?) zur Sicherheit einer Hauptfoberumg beftellten 
Sadye (bes Pfandes), um aus beren Werth bie Seberang für 
ben Fall ausbleibender Zahlung im gefeglihen Wege zu befriebis 
gen, und fi übrigens noch d von feinen beiben Vorgängern 
unterfcheibet, daß er nicht die verpfänbete Sache, fonbern ben je⸗ 
desmaligen Befiger berfelben als bas verpflichtete Subject anges 
feben wiſſen will, alfo eigentlich nicht eine rei, fonbern eine incertae 
obligatio annimmt, 


nicht unterlaffen hat, biefes 
entliche Moment mit in feine Begriffsbeftimmung 
aufjunehmen (f. b. * Note). Allein die Behauptung Büchel’s 
iſt nur im Sinne bes Rechts wahr, Es gab ehebem ein 

ohne jus distrahendi; feitbem es aber end geworben, 

Berdußerum nicht nur flilfcpweigend im Pfand: 
recht enthalten fei, fonbern auch weber durch eine Proteftation bes 
€ ‚ noch ſelbſt durch den Worbehalt, ne omnino - 


tori liceat vendere, verhindert werben koͤnne, muß man fie doch 
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pignus nach wie vor ben dinglichen Rechten beizählen, 
und nicht zu den Obligationen ftellen dürfen, wenngleich 
anerkannt werden muß, baß es fich hoͤchſt charakteriftifch 
von allen übrigen jura in re unterfcheidet, und mehr 
rn Dt von biefen obligatorifhe Eigenthuͤmlichkeiten an 
ih trägt. 

Das Pfandrecht ift nämlich, abweichend von den 
übrigen dinglichen Rechten, ein blos accefforifches 
Recht, d. b. es fegt ein anderes Recht ald Hauptrecht 
voraus, ohne welches es nicht entftehen, und nach deſſen 
Aufbören es in der Regel auch nicht weiter beftehen 
fann *), und da nun biefes Hauptrecht in einer Foderung 
(obligatio) befteht, zu deren Sicherheit die verpfändete 
Sache dienen, und, einem Bürgen gleich, dergeftalt vers 
baftet fein foll, daß der Gläubiger nöthigen Falls in ihr 
felbft, in ihrem Berdußerungswertb, das Mittel feiner 
Befriedigung fuchen darf; fo erflären ſich ſowol aus ber 
obligatorifchen Natur jenes jus principale, welche mehr: 
fach atıf dad accessorium zuruͤckwitken muß, ald aus 
ber nächften Beftimmung des Pfandes, dem Gläubiger 
für feine Foderung zu haften, hinreichend die auf eine 
obligatio en Bezeichnungen des Pfandverhaͤlt⸗ 
niſſes im roͤmiſchen Recht. 

Fragen wir daher zuerſt nach dem Hauptrechte, der 
Foderung, welche durch das Pfand geſichert werden ſoll, 
fo darf dieſelbe zwar nicht nichtig fein. Denn was nich 
tig ober von ben Gefegen für ganz unwirkſam erflärt 
ik wie 3. B. eine Spielfhuld, eriftirt juriftifch nicht, 
und kann daher auch nicht gefichert werden durch acceſſo⸗ 
rifche Verpflichtungen *); ob bagegen bie Goberung auf 
Geld, oder auf etwas Anderes (L. 9. $. 1. D. 13. 7), 
gegen den Berpfänder felbft oder gegen einen Dritten ges 
richtet war (L. 5. 6. 2. D. 20. 1); ob fie zur Beit der 
Berpfändung bereitö eriflirte, ober biefer nachfolgte, 
und etwa noch von einer Bedingung ober Beitbeftimmung 
abhängig war’) —, Alles das iſt der Gültigkeit der 
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Pfandbeftellung an fi ebenfo wenig hinderlich, als ber 
Umftand, daß die Foderung des Gläubigerd nur nicht 
dur eine Klage geltend gemacht werben fonnte, bie 
volle Wirkſamkelt des daflır beftelten Pfandrechts zu bes 
einträchtigen, und baffelbe etwa auf ein bloße Innebes 
haltungsrecht (jus retinendi pignus) herabzuſetzen vers 
möchte. Die entgegenſtehende, hauptſfaͤchlich aus der ans 
geblich ſtreng acceforiihen Natur des Pfandrechts gefol: 
erte, Anficht Webers, Glüd’8 und Seuffert's, zu 
olge welder das für eine nicht klagbare Foderung (na- 
turalis obligatio) beflelte Pfandrecht ebenfalls der Klage 
entbehren foll, ift durch die neuern Unterfudungen als 
änzlich befeitigt zu betrachten. Nicht mur ſchweigen bie 
Gefete darüber, daß in einem ſolchen Falle die Pfand» 
Hage fehle, gänzlich, fondern in L, 5. pr. D. 20. 1. 
wird die Zuläffigkeit der Beſtaͤrkung einer Naturalobligas 
tion auch durch bloße Hypothek, und in L. 59. pr. 
D. ad Set, Trebell. 36. 1 die persecutio pignoris 
ausdrüdtich anerkannt, und da num außerdem nad L. 
27. pr. D. 9. 4 nullum pignus est, cujus u- 
tio negatur, fo muß auc überall da, wo bie Geſetze 
ein pignus anerkennen, die Möglichkeit, daſſelbe Flage: 
weife geltend zu machen, flillfichweigend vorauögefegt wers 
den"). — Übrigens aber haftet das Pfand, wenn nichts 
anderes verabredet ift, nicht blos für die Hauptfoberung, 
fondern auch für alle Nebenfoderungen, namentlih für 
die Binfen und für die etwa feftgefegte Gonventionalitrafe, 
wenn beide nicht erft fpäter verfprochen waren, ingleichen 
fir die zum Beſten ded Pfandobjectd gemachten Verwen⸗ 
dungen und gehabten Auslagen *). 

Naͤchſt der Foderung ift ein zweited weſentliches Er: 
foderniß des Pfandrechts eine Sache, welche dem Glaͤu⸗ 
biger die noͤthige Sicherheit gewähren foll und fann “). 
Bon der bedeutenden Erweiterung des Kreifed der pfands 
baren DObjecte feit dem Aufkommen der Hypothek war 
fhon unter dem Art. Pfandcontract die Rebe. Es kön: 
nen nämlich feit diefer Zeit im Allgemeinen alle Sachen 
dem -Pfandnerus unterworfen werben, bie fih im Ber: 
kehr befinden und beren Verdußerung nicht unterfagt 
ift ), eine Regel, von welcher nur Femde, dem Ver: 
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genwaͤrtige oder eine en war, in anderer Besiehung, und 
namentlih in Anfehung der Frage von Bebeutung, von welcher 
Beit an das Pfandredyt zu batiren fri. Denn fobalb es bei ciner 
im voraus burd) Pfand gejicherten Koberung (futura obligatio) dem 
einen ober andern Intereffenten noch freiftand, von dem bios eins 
geleiteten ober vorbereiteten Redhtöverhältniffe zuruͤckzutreten, ba ift 
aud; ber Anfang bes dafür beftellten Pfandrechts nicht ſchon von 
tem Moment ber Beftellung, fondern erft von dem Zeitpunkte am 
8 rechnen, wo bie Foderung ſelbſt ihr Daſein erhielt, 4. D. 
20.3, L. 1. $. 1. 1, 11, pr. D. 20. 4. Müptenbrud, Pand. 
* 9— „FAAuliae a. a. O. F. 05, Nee f—i. Sinte⸗ 
nis, 8. Al, 

8) Bühel a. a. D. S. 130 fa-, aber auch Gintenit, 
F. 10, und beſonders in db. leipz. Brit. Jahrb. 1, B. S. 303-308. 
Schilling, o. a. D. Note b—e. und 0. Bangeromw, Band. 1. 
B. S. 737230. DMi.S.pr.5.5.D. 13.7.1.13. 56D,.2%,.1, 
L. 18. D. 20. 4.1. 6. O. 8, 14 unb befonbers wegen L. 4, 22, C. de 
usur, 4.32. Sintenie$.48. 10) Tit, Dig. Quae res p. vel hyp. 
(20, 3). Tit, id. Cod, 8, 17 und fehr ausführlid Sintenis $. 
2— 11) Daber ber Grundfag: quod emtionem venditio- 
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piänder nicht gehörige, Sachen eine Ausnahme machen, 
indem biefe zwar Gegenitand des els find, fich aber 
nicht auch zur Beftellung eines gültigen Pfandrechts baran 
qualifieiren (Tit, Cod. Si aliena res 8. 16), fie müß: 
ten benn entweder mit nn des Eigenthümers 
(L. 20. pr. L. 26. $. 1. D. 20. 1) — welcher auch 
bier bie nachherige Genehmigung gleichfteht (L. 16. 8. 1. 
D. eod.) —, ober ausdruͤcklich als fünftig eigene, 
d. h. unter der Bedingung, daß der Verpfaͤnder ſie cr: 
werben werde, verpfändet worden fein"), in welchem 
Falle dad Gefchäft nicht weniger gültig und wirkſam ift, 
als im Fall einer Verpfaͤndung fünftig erſt zur Eri: 
ſtenz fommender Sachen, nur mit dem Unterfchiedz, 
baß dort ber Anfangspunft bed Pfandrechtö erft mit 
dem wirklichen Erwerbe der Sache eintritt ”), während 
im leteren Falle, fobald nur der Grund zum Dafein 
ber res futura bereitö gelegt war (fructus pendentes, 
fetus pecorum), unb die erzeugende Sache dem Ber: 
pfänder gehörte, dad Pfandrecht fchon mit der Beftellung 
feinen Anfang nimmt). Ja felbft ohne Hinzufügumg 
der Bebingung bed kuͤnftigen Erwerbes gelangt bie Ber: 
pfändung einer fremden Sache alödann, wenn der Ber 
pfänder in der Folge Eigentbümer berfelben wird, —* 
ſtens in ſoweit zur Wirkſamkeit, daß dem in bona fide 
fi befindenden Pfandgläubiger aus Biligkeitögründen 
eine utilis actio zur Verfolgung feines Rechts ertheilt 
wird "), und biefelbe Entfcheidung muß confequenter 
Weife auch fir den Fall angenommen werden, wenn ber 
Eigenthümer ber verpfändeten Sache nachher Erbe dei 
Berpfänders geworden war '*). 

Aber nicht blos Sachen im eigentlichen Sinne (res 


nemque recipit etiam pignorationem recipere potest (1. 9. S. 
1. D. 20, 1), ober wie es in 1.1.8.2. D. ht, heißt: eam rem, 
quam quis emere non potest, quia commercium ejus non est, 
jure pignoris accipere non potest, Db und wieweit ein feldes 


Iuaifen (15, 81. 
L. ule €. 8, 18) und etwas Ähnliches gilt bei ber 
Verpfändung einer unirersitas, (L. 13, pr. L. 34, pr. D. eod.) 
23)1.7.8171.3 8 1 D. 20. 4; vera. mit L. 9.5 
}, D. eod, und zwar ohne Unterſchied, ob dem Verpfaͤnder ſches 
zur Beit ber —— eine Foderung auf die Sache zuſtand, ob 
alfo die Sache eine res debita war, ober nicht. Zwar ift Sintenis 
(3. 86 fo. und &. 385) wegen L. 3. $. 1 cit. anderer Meinuna; 
allein m. f. Dagegen derp in Roßhirt’s Beitfchrift. 1. Bb. ©. 
348 fo. 14) L. 15. pr. D, 20.1. L. 11.8.3. D. @. 4. 
15) L. #1. D. 13.7, L.5. C. 8. 16, und wegen ber bier ein: 


ſchlagenden L. ®, $. 3. D, W. 4 Depp a. a. D. ©, 374 mb 


dv. Bangeromw, Pand. 1. ®b. $. 372. Anm. 2. lit, c. Marta: 

gen der Gläubiger in mala fide, wußte er alfo, daß ibm eim 
rembe Sadıe verpfändet worden, fo erlangt er, auch madıbem der 
Schuldner Eigenthümer derfelben geworden, doch Erin Pfandrecht, 
fendern cin blofes Retentionsrecht, es müßte benn dem Ecultmer 
ſchon zur Beit ber Verpfändumg ein re auf die Sacht 
zugeftanden haben, L, 1. 5 D, W. I, 16) Dafür iſt entfdhiehen 
Mobeftinus inL. 22. D. 20, I, dagegen aber Paulus in L. 41. D. 
13. 7. Die mancherlei Wege, melde bie Interpretation dla: 
gen bat, um den MWiderfpruch zu befeitigen, f. bi Glüd, Gomm. 
4. Bd. ©. 33 und neuere Vereinigungsverfuche bei Buͤchet (Mo 
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corporales), ſondern auch Rechte (res incorporales), 
wiefern fie_einen Theil bes Bermögend ausmachen und 
eine Veräußerung durch den Gläubiger zulafien, gehören 
zu den möglichen Objecten der Verpfändung, und zwar 
fowol dingliche Rechte, ald Foderungen. Die Natur bed 
Pfandrechts an foldhen Rechten, die Befugniffe des Glaͤu⸗ 
bigers, richten fi dann nach ber Beſchaffenheit dieſer 
Rechte felbft, und die Rechtsmittel find demen bes Vers 
pfänders, dem biefe Rechte zuftehen, nachgebilbet. Leis 
der aber enthalten bie Gefege nur fehr wenige gelegents 
lie Äußerungen über die Möglichkeit der Verpfändung 
untörperliher Sachen, und theils aus diefem Mangel 
näherer gefeßlicher Beftimmungen, theils aus dem Ums 
flande, daß man uͤber die verichiedene Natur der einzel: 
nen Rechte, welche bierbei einen fehr wefentlichen Eins 
fluß dußert, noch keineswegs einig ift, erflären ſich bie 
zablreihen Gontroverfen, auf welde man ftößt, fobald 
man in das Detail diefer feinen, erft in ber neueften 
Zeit einer genaueren Prüfung unterworfenen Lehre ein: 
geht. Vor Allem bürfte ed, was bie — ———— 
der dinglichen Rechte anlangt '”), richtiger fein, 
Empbyteufis und Superficied hiervon ag Kann 
zufhließen, und zwar deshalb, weil bie Gefehe überall, 
wo fie von einer Verpfändung von Seiten des Emphy⸗ 
teuta und Guperficiar fprechen, nie das dingliche Recht, 
dad jus in re aliena, fondern das Grundftüd, an wels 
chem das Recht zuftebt, ald den Gegenftand der Verpfaͤn⸗ 
dung bezeichnen ”). Ganz ebenfo verhält es fich mit ber 
von Seiten des Pfandgläubigers vorgenommenen After: 
verpfändung. Auch bei diefem pignus pignori da- 
tum ober subpignus ift ed nicht dad Pfanbrecht, ſon⸗ 
dern nach den klaren Worten der Gefehe die verpfänbete 
Sache, welche man ſich ald Object der weiteren Verpfaͤn— 
dung zu denken hat ). 


tur des Pfandrechts. S. 15) und Sintenis (S. 91), bie aber eben⸗ 
falls micht befriebigen. Deshalb wirb man bie Antinomie zugeben, 
beide Stellen ala nicht vorlanben betrachten, und über ben Su die 
Rechtsanalogie befragen müffen, deren Entſcheldung dann ſchwerlich, 
wie 4. B. Gluͤck und Gefterding (S. 112) wollen, für, fonbern wer 
gen L, 1.8. 1,D. 21.3, L. 5. C. 8. 16. und L. 14. C. 3. 32, 
gegen Paulus, alfo für bie oben im Text aufgeftellte Anſicht aus ⸗ 
fallen bürfte, 

17) Gefterbing, Pandreit, S. 86 fo. Depp im Archiv 
f. civiliſt. Prax. 13, Br. ©. 343 fo. 15. 8. ©. 3 fg.3 beſon⸗ 
* aber ** —9 u chem —— ne 

‚ dem im enti Hefe ntenis im Dan 

R —* 5 * 3.8. L. IG. 5. 2. D. 13. T. 1.13.88, 


od in vı fundis vel 
aedibus superficiariis debitori competit. 19) 3. 8. L. 13, 
.2.D®%0.1. L. 14,8.3D, 4.3, 1.1.2.C,8, 2, 
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Freilich ſtehen dieſer legteren Anficht noch gewichti⸗ 
gere Autoritäten gegenüber, als ber vorhergehenden *); 
allein, abgefeben won ben in der Note 19 angeführten 
Quellenzeugniffen, läßt fich aud in der Einrdumung eis 
ned Pfandrechtö an einer bereits verpfändeten Sache aus 
dem Grumde feine Überfchreitung der dem creditor pi- 
gnoratitius zuftehenden Befugnifje erkennen, weil der Gläu: 
biger, obwol nicht Eigenthümer, doch zur Veräußerung 
der Sache befugt, und in biefem Veraͤußerungsrechte 
dad Berpfänbungsrecht ald das minus jedes Falls mit 
eingeſchloſſen if. Nur verfteht fih, daß, gleichwie bei 
einer Verpfändung von Seiten des Emphyteuta oder Su: 
perficiar, fo auch im Fall der Gonftituirung eines sub- 
pignus dad Recht des Erwerbenden nicht umfänglicher 
werben kann, als das des Ertheilers, alfo der Gläubiger 
bie ihm verpfänbete Sache nur in dem Umfange feines 
Rechts weiter zu verpfänden befugt ift, woraus denn weis 
ter folgt, daß die verpfändete Sache dem zweiten oder 
Afterpfandgläubiger nicht weiter haftet, ald bie beiden 
Soberungen, die des erften und zweiten Gläubigerö, fich 
been (L. 13. 8. 2, D. 20. 1, — quatenus utraque 
pecunia debetur), baß der secundus creditor nur 
dann ein Veräußerungsrecht hat, wenn beide Foberungen 
fällig find, und daß das ganze subpignus erlbſcht, fo: 
bald bie Foberung bed een Glaͤubigers getilgt wird 
(L. 15, eit. L. 40. $. 3. D. 13. 7)°'). — wuͤr⸗ 
den alſo die Servituten und bie Foderungen (no- 
mina) als —— Obiecte des Pfandrechts uͤbrig 
bleiben”). In Beziehung auf die erſteren find zwei 
überhaupt aber Gläd (Gomm. 14. B. ©. 57 fg.) und beſonders 
Trotſche (Das Berpfändungsreht des Pfandgläubigers ©. 3 fg.), 
Büchel (S. 99 fg.) und Sintenis 4 23.), welcher Letztere jchoch 
mit — * .= t als verpfänbet annimmt. 

ament| aufer erbing unb au ibaut, 
Schweppe, Mackeldeh, von Loͤhr, in er f} —— ber 
im Zert vertheibigten Anficht beigetreten find v. Wening, v. Vans 
erom, Schilling u. A. ) Rad) Puchta (Gurfus ber Ins 
Aitut. 2.8. S. 713. 714 und Rote h) befteht das subpignus in 
ber Berpfändung der hypothekariſchen Klage, welche der Pfandglaͤu⸗ 
er feinem Gläubiger für ben Ball der Nichtbefriebigung cebire; 
Gefege follen nur ber Kürze (7) wegen ben Ausbrud rem pi- 
gnoratam pignori dare gebraucht haben, unb wenn man deshalb 
das *5 für ein Pfandrecht an der verpfänbeten Sach e 
balte, fo fei dies ein Misverftänbnig (?), weiches darum nicht int: 
f ung verbiene, weil — jener Ausdrud, näher chtet, zu 
demfi Nefultate führe. Einen fo motivirten Vorwurf können 
ſich die Gegner Schon gefallen laffen. — Cine andere hiermit in 
Berbindung- ſtehende Streitfrage ift noch bie, ob bie Aftervers 
pfänbung jebesmal aud eine Berpfändung bes Kobes 
rungsredts enthalte, für welches bem erften Pfand» 
gläubiger bie Sache verpfänbet war? Die chende Lehre, 
EEE 
ufl.) u . 9 en 
dieß theils, weil das Ay 
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Faͤlle möglich, und wegen ber verfchiedenen Wirkungen, 
welche bie Verpfaͤndung bierbei dußert, wohl zu unterfcheis 
ben”). Entweder nämlich 1) es wird eine ſchon beftes 
bende Servitut von deren Inhaber verpfände. Da 
nun Prädialfervituten weder dem Rechte noch ber 
Ausübung nach von dem berrfchenden Grundftüd getrennt 
werben können, fo ift eine Verpfaͤndung berfelben ohne 
dad praedium dominans juriftifh unmöglich, während 
umgekehrt bei einer Verpfaͤndung bed Leteren, bie Ser: 
vitut, als qualitas fundi, jedesmal in dem Pfandnerus 
mit begriffen ift. Ähnlich verhält es fich, in Betreff der 
Derfonalfervituten nur mit dem usus oder bem 
Gebrauchöreht, und zwar aus demſelben Grunde, weil 
auch er.in jeder Rüdjicht von der Perfon bed Berechtig: 
ten ungertrennlich ift ($. 1. I. 2. 5), wogegen ber N 
brauch (ususfructus) und das Wohnungdrecht (habi- 
tatio) zwar nicht dem Mechte, aber doch der Ausübung 
nah Anderen übenlafien, und beöhalb auch fändet 
werden Eönnen”). Nur verfteht es ſich von reiht, daf 
der Verpfänder nad wie vor ber Gervitutberechtigte 
bleibt, weöhalb denn namentlih beim Aufhören des 
ractus in ber Perfon bes ctuar auch das baran 
beftellte Pfandrecht erlöfcht (L. r. D. 20. 6), waͤh⸗ 
rend der Pfandgläubiger blos dad Recht hat, fich nöthis 
gen Falls aus den Nugungen bezahlt zu machen, indem 
er entweder bie einzelnen Srüchte, oder bie ganze Gervis 
tut, aber immer nur ber Ausübung nach, verdußert. 2) 
Der zweite bier in Betracht fommende Fall ift der, wenn 
der Eigenthümer an feiner Sache dem Gläubiger eine 
Servitut ald Unterpfand einräumt *). Etwas Eigenthüms 





rom, Recht gab es auch noch gewiſſe Bäufliche Ämter (Militiae), 
welche Gegenftand bes Handels und ber Vererbung waren, und ba- 
ber auch namentlidy demjenigen, weldyer bad Gelb zum Ankauf ber 
felben bergelichen hatte, verpfändet werben Eonnten (I. ult. C, 
8—14. Nor, 53, c, 5.) 

= Gejterbing, Pfandrecht. S. 69— 76. Hepp, in ber 
Note IT. angeführten Abhandlung, vor Allen aber ber ebendafelbft 
citirie Büchel, welchem bas Verdienſt gebührt, zuerſt über biefe 
Lehre ein helleres Licht verbreitet zu haben. ©. üb 
tenie, $. 21, 24) Die Berpfändung des Nießbrauchs von Bei: 
ten bes Fructuar wird ausbrüdtich erwähnt in L. 11, 5. 2. D. =, 
1.; in Beriehung auf die habitatio fehlt es zwar an einer ſolchen 
gefeglichen Beflätigung, allein da ber habitator die Wohnung vers 
miethen Eann, fo bat man mit Rüdfiht auf I. 49. D, 22, 1. all 
gemein aud) ein Verpfändungsreht angenommen, und nur Gintes 
nis (8.133) leugnet es; m. f. indeffen Büchel, in ben leipz. krit. 
Jahrb. 1 (8. 107). 235) Die Sefege erwähnen ausdruͤcklich 
den Nießbraud und bie Sandbgrundftüdsgerechtigkeiten als mögliche 
Dbjecte einer foldhen Verpfändung (L. 11. 8. 2. L. 13. D. 20, 1), 
während fie servitutes urbanae für ſchlechthin unfähig dazu er⸗ 
Elären (1. 11, 5. 3. D. eod.), ohne ſich über den Grund biefer 
Ausnahme weiter auszufprechen, ber aber wahrſcheinlich darin liegt, 
weil fläbtifche Servituten lediglich dem Gläubiger, servitutes ru- 
sticae dagegen auch anderen benachbarten Grundſtuͤcken von —* 
fein, mithin an den Befigern berfeiben Käufer finden koͤnnen. 
Beriehung auf ben usus mag man bie Frhge für unpraktiſch ger 
balten haben, wegen des geringen WVortheild, ben er in ber Regel 
gewaͤhrt, ba fich nicht Leicht ein Glaͤubiger mit der pfandweiſen Eins 
räumung bes blofien Gebrauchs einer Sache wird abfinden laſſen, 
obfchon die hoͤchſtperſoͤnliche Ratur dieſes Mechte, welche man auch 
bier als .Binderungsarund geltend zu machen pflegt (f. Befterbing, 
Pfandr. ©. 74), keineewegs entgegenfteht. Bid el S. 8. 
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lies liegt in einer ſolchen pfanbweifen Gonftituirung eis 
ner Seroitut immer in fofern, als das zu verpfändende Ob⸗ 
jet vor der Verpfändung ald etwas Selbſtaͤndiges noch 
gar nicht beftand, indem bis dahin die, die Servitut bil: 
denden, Befugniffe im Eigenthum bed Verpfänders ent: 
halten waren, was denn zu ber Streitfrage Beranlaffung 
gab, wann die Servitut conflituirt mwerbe, ob im Augen: 
blide der Verpfaͤndung, oder fchon vorher *)? Allein fo 
wol über dieſes, ald über noch fo manches andere Be 
denken wäre man leichter binweggefommen, wenn man 
bie Hauptfrage, auf deren Beantwortung ed bier anfam, 
etwas fchärfer ind Auge gefaßt, ober vielmehr, wenn man 
fi diefelbe überhaupt ald zweifelhaft gedacht hätte, die 
Broge nämlih, wer denn eigentlich als das berechtigte 
Subject ber pfandweife conftituirten Servitut zu betrad: 
ten fei? Da bie ber verpfänbende Eigenthlimer fchon bes: 
halb nicht fein konnte, weil man an feiner eignen Sache 
keine Servitut haben kann, fo blieb ſcheinbar Niemand 
übrig, als der Pfandgläubiger. Gleihwol führt auch 
diefe Annahme zu ebenfo bedeutenden Anomalien, und 
namentlich zu einem, gefeblich body verworfenen, pigmus 
in re propria, indem nun ber Gldubiger an feiner eig» 
nen Servitut ein Pfandrecht bat, ganz abgefehen von den 
Berwidelungen und MWiderfprüchen, in welche bierbei die 
bisherige Theorie in Betreff der Frage gerathen mußte 
und auch zum heil gerathen ift, ob und mit welchen 
Wirkungen dem Gläubiger ein Veraͤußerungsrecht zuzu⸗ 
geſtehen ſei ). Der einzige Ausweg, der bier einzufcla» 
gen ift, ift der, daß man mit Büchel annimmt, die Ser: 
vitut werde bem Rechte nach einftweilen Niemand, fons 
bern erfi im Ball einer Veräußerung von Seiten bes 
Pfandgläubigers dem Käufer erworben. So wenig naͤm⸗ 
lich der Pfandgläubiger, wenn ihm eine koͤrperliche 
Sache ift verpfändet worden, Eigenthuͤmer ber letzteren 
wird, indem er vielmehr nur den Beſitz (oder bei der 
Hypothek das Recht auf den Beſitz) mit der Befuanif, 
nöthigen Falls zu veräußern, erhält, fo wenig läßt ſich 
bei der pfanbweifen Einräumung einer Servitut annch⸗ 
men, daß er das jus servitutis ſelbſt erhalte. Vielmeht 
erla er auch bier nur die quasi possessio, der bie 
Servitut bildenden Befugniffe, welche einftweilen blos 
factifh von dem Eigenthume ausgefchieden und ibm ver: 
pfändet find, fowie das Recht diefen ibm. verpfändeten 
intellectuellen Theil des Eigenthums im Fall der Nichtbes 
friedigung mit der Wirkung zu veräußern, daß derſelbe 
dem Rechte nad dem Käufer erworben, mithin ald 
Servitut erft im deſſen Perfon begründet werde. Für 
die Richtigkeit diefer, zuerft von Büchel aufgeftellten und 
ausführli begründeten, Anſicht fpricht aber nicht bios 
die Natur ded Pfandrechts, fondern fie wird auch durch 
einzelne Außerungen der Gefehe unterftügt *). — Was 





26) Erfteres behauptet Geſterding (&. 70), Repteres Derp 
(X. f. doit, Pr. 15. B. S. 83. 84), meil ein Pfandrecht ebor 
Segenſtand nicht denkbar fei, und vor der Werpfändung noch keine 
Servitut eriflirte, 27) f. Gefterding und Depp a. a. D. ı. 
23 ns * Pe. *3 S.1 161. 29) Nament: 
I t es 2.D.; ‚ der Pfandgläubiger folle, quam- 
diu pecunia soluta non ait, jis servitutibus fi, er (ed alfe nigt 
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ſchließlich bie Verpfaͤndung einer Schuldfoberung (pignus 
I ar anlangt, die übrigens, ba es einen Quaſi⸗ 
befig bierbei nicht gibt, fletd nur durch Hypothekenver⸗ 
trag geſchehen kann; fo t es bie perfönliche Natur 
des Mechtes, welches hier den Gegenſtand des Pfandrechts 
ausmacht, nothwendig mit fi, daß dad Pfandrecht den 
Charakter eines dinglihen Rechts verliert, und namentlich 
von einer binglichen Klage nicht die Rede fein kann ”). 
Bielmebr erhält der ug ra nur bie alternative 
Befugniß, im Fall ber Nichtbefriedigung entweder bie 
Foderung einem Andern zu verkaufen, um fich aus bem 
Erlös zu befriedigen (L. 15. $. 10, D, 42. 1. L. 7. C. 
4. 39), ober fi der Klage, die der Verpfänder gegen 
feinen Schuldner hat, utiliter zu bedienen, alfo die Fo— 
derung einzuheben, und ſich auf dem Wege ber Gompen- 
fation bezahlt zu machen, Nur wenn das eingeflagte 
Dbject fi zur Gompenfation nicht eignet, entfleht für 
dern Gläubiger wieder ein Pfandrecht *') an ber förperlis 
&en Sade (L. 18. pr. D. 13. 7. L. 13. $. 2. D. 20. 
1). UÜbrigens verfteht es fich mach den allgemeinen aus 
der Lehre von den Obligationen befannten Grundfägen 
ſchon von felbft, daß der Pfandgläubiger nicht eher kla⸗ 
era kann, ald beide Foberungen, feine eigne und bie 
ihm verpfändete Foderung feines Schuldners, fällig find; 
bis babin fann er, gleich dem Geffionar, nur einfiweilige 
Sicherheitömaßregeln ergreifen, und namentlich den Schuld: 
ner feines Schuldners von ber gefchehenen Verpfaͤndung 
benachrichtigen, was bann zur Folge bat, daß jede Vers 
fügung des Verpfaͤnders zum Nachtheil des Pfandgläubis 
gerd ungültig und wirkungslos iſt, und ebenfo ber Schuld» 
ner, wenn er nichtöbefloweniger an einen Anderen zahlt, 
nach wie vor aus ber Foderung verhaftet bleibt ”). 
Bisher war nur von einzelnen, förperlichen und 
untörperlichen Sachen, ald Gegenftänden des Pfandrechts 
die Rebe; allein, wie bereitd unter dem Artikel Pfand: 
contract erwähnt wurde, ftellte fich mit dem ermeiter: 
ten Nationalverkehr ber Römer das Bebürfnif einer Vers 
mehrung ber pfandbaren Dbjecte heraus, und bies führte 





das jus servitutis haben, fondern nur die Ausuͤbung berfelben, ben 
usus, der eben bei ituten pro possessione est, L,20. D. 8. 1, 
Gaup, De nominis pignore, (Berol. 1820.) Huschke, 
De pign, nom, (Gott, 1820) Trotſche, Das Berpfändunge- 
recht bes Pfandglaͤubigers. (Süftrem 1934.) $. 19 fg. Mühlen 
brud, Geffion. 3. Aufl. &. 519 fa. Sintenis, Handbuch. $. 
22, 30) Unter ben Neuern ift es wel nur ber angeführte 
Trotſche, welder behauptet, die actio utilis bes Pfandglaͤubl⸗ 
ger& fei nicht eine in personam, fonbern die hypothecaria actio, 
Allein auf Realifirung eines Foberungsredhts kann unmöglich eine 
andere, als eine nliche Klage zufteben; bie Berpfändung eines 
nomen ınthält eine pfanbweife Geffion des ledteren, und gleiche 
wie bem wirklichen Geffionar bie Mage bes Gebenten, fo ſteht auch 
bier bem er reg biefelbe Klage als utilis actio zu, 
der Berpfänder hätte anftellen können, wenn er bie Foderung felbft 
bätte einflagen wolfen. 31) Gegen Zrotfche (S. 114), welder 
in biefem Falle dem Gläubiger fein Pfandrecht, fendern ein blofies 
Retentionsrecht zugeftehen will, und dem auch Müblenbrud a. 
a. D. 8. M6 7. ifts vergl. Sintenis ©. 157 fa. und 
L. 11.81. D, 2.1. L O. D 1, woraus erhellt, baf bie 
Ausdrüde pignoris loco und pignoris nomine keineswegs ein blos 
hes Retentionsredt chnen. 32) L. 4. C.8.17, Muͤhlen⸗ 
brudh S. 506 fg. Sintenis S. 160 
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nun zu einer Geflattung bed Pfandrechts nicht blos an 
einer Mehrheit von Sachen einer beflimmten Gattung, 
welche durch bie Bezrichnung ald Einheit, ald ein Gans 
zes, aufgefaßt werben (Heerbe, Bibliothek ıc.), fondern 
aud am —— Vermögen eines Menſchen, und zwar 
mit der Wirkung, daß alle zu ber genannten Gattung 
oder zu dem Vermögen gehörige Stüde ebenfo verhaftet 
werben, ald wenn fie fpeciell nambaft gemacht wären ”). 
Hierauf bezieht fich die Eintheilung des Pfandrechts im 
ein allgememes, generelles, und in ein befonderes ober 
fpecielles. Generale pignus oder generalis hypo- 
theca beißt nämlich im Sinne des Juftinianeifchen Rechts 
dad Pfandreht am ganzen Vermögen und speciale pi- 
nus jedeö andere, welches nicht am ganzen Verm 
Kattfinber, gleichviel ob einzelne Sachen oder ein Inbes 
griff folcher den Gegenftand beffelben ausmachen *). Die 
generelle Hypothek gibt dem Gläubiger das Recht, ſich 
an jede zu dem Vermögen bed Schuldners gehörige Sache, 
auch an eine folche zu balten, die etwa einem fpäteren 
Gläubiger fpeciell verpfändet worden war, ohne daß er 
durch die erweisliche Sufficienz des Übrigen Bermögens 
zu feiner Befriedigung daran verhindert würde, fobalb 
nicht das Gegentbeil biervon ausbrüdlich en 
war (L. 2. D. 20. 4), Wenn dagegen demfelben Gläus 
biger wegen ber nämlichen Foderung ein allgemeines und 
ein fpecielles Pfandrecht eingeräumt worden war, fo ift 
im Zweifel, d. b. wenn nicht aus der Wortfafjung ober 
aus fonfligen Umftänden dad Gegentheil erhellt, anzuneh⸗ 
men, baß er dadurch zunaͤchſt an bie fpeciell verpfänbes 
ten Sachen gewiefen fei, und erft wenm biefe zu feiner 
Befriedigung nicht hinreichen, fih am das übrige Vers 
mögen halten dürfe ). 


33) L. 15,8.1.D.%. 1. L. 2, C. 8. 14. L. 47. pr. D, 
49. 14. L. 17. C. 8. 28. Anbrer —— zwar Bülow, Abs 
banblungen über eimgelne Materien bes roͤmiſchen Mechte. 1. Th. 
S. 1 fa., welcher behauptet, baß nicht die einzelnen Theile bes Ver⸗ 
mögens, ſondern nur ber ftifche Inbegriff ber —— 
Sachen verpfaͤndet ſei, wechalb denn auch jene durch Außerung 
von Seiten des ulbners von dem Pfanbnerus frei würden; in⸗ 
gleihen Roßhirt in f. Beitfchr. 1. Bo. ©. 14, ber wenigſtens, 
wenn bad Werhaftetfein auch der einzelnen Stüde nicht mit bebuns 
gen fei, bie Abficht der Gontrahenten entfdeiden faffen, unb bann 
im Bmeifel annehmen will, daß dem Verpfuͤnder die Berfügung über 
fein Vermögen nicht entzogen fei; allein Beiftimmung haben r} nirs 
u —— Dan vergl. nun 4. B. dagegen Seuffert, Er— 
rter. Abth. S. 89 fa. und Sintenis Handb. S. 400 fe. 
34) Einer andern Anſicht zufolge, welche namentlich Merz 
(praes, Schrader) (De vera indole divisionis hypothecae in ge- 
neral. et special, [Tubing. 1818,]) vertheiigt, und ber j. B. 
auch noch Puchta (Gurf. der Inft. 2. Bd. ©. 715) zugetban ift, 
wäre biefe Eintheitung nicht vom Gegenftande bes Pfandrechte, ſon⸗ 
dern von der Art und Weiſe ber Werpfändung entlehnt. Je nach⸗ 
dem mämlich die zu verpfändenden Objecte nur ihrem Gattungsbes 
oriffe nad, oder je nachdem fie indivibuell begeichnet würden, fei bort 
ein generale, bier ein speciale 7 vorhanden, Für das Ältere 
römifche Recht ift wenigftens die Möglichkeit biefer Bedeutung nicht 
in Abrebe ftellen (4. ®. L. 29. pr. D. 20. 1); für bie Juſti⸗ 
nianeifche die aber muß wegen L. 9. C, 8. 17 und L. 11, C. 8. 
26 die oben im Text genannte Bebeutung als bie techniſche gelten, 
Vergl. übrigens Glüd, Komm. 18, Bd. S. 08 fg. Rofbirt, 
a. a. D. und Sintenie ©. #lfg. 35) L.2.C.8. 14, L. 
908,238, Thibaut, Archiv f. civ. Prar. 3* S. 119. 
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ID Umfang und Untheilbarkeit bes Pfand» 
rechts. Die Frage, in welchem Umfa nt das Pfandrecht 
eintrete, läßt fich mach einer doppelten Seite hin aufwerfen: 
einmal in Beziehung auf bie Beberung, ob nämlich bad Pfand 
nur für diefe, oder auch flr die Nebenfoderungen (Zinfen, 
Koften ıc.) hafte; sn in Beziehung auf den 
fland des Pfandrechts. Die erftere hat ſchon früher 
Beantwortung gefunden (f. “übrigens noch Sintenis $. 
48); was bagegen die letztere, d. h. bie Brage anlangt, 
was Alles dem Dfandnerus unterworfen fei, fo unterfcheis 
bet man zwedmaͤßig die Verpfaͤndung einzelner en 
eines Inbegriffs von Sachen (universitas reram), und 

en Vermögens”). Das an einzelnen Sachen 
—— — umfaßt zwar nicht auch dasjenige, . 
nur ge mit jenen in Verbindung gebracht (L. 
32. D. %. 1), oder was für verpfändetes Gelb oder für 
den Erlös eines ——— en. a * worden 
4 (L. 15 1. = — a SE erlöfcht 
ar durch eine Um altum ne 
u u — —— (L. ie $ bene hr 16. 
1); wol aber —* es ſich auf die Er: 
zeu 2 ke und auf allen fonfligen auch erft 
ber ren entftandenen Zuwachs der verpfäns 
* Hauptſache. aher ſind bei allen Sachen, ohne 
daß es beſonders ausgemacht zu ſein braucht, auch die 
Früchte derſelben mit derpfaͤndet, nicht nur die zur Zeit 
der Berpfänbung hängenden, fondern auch alle fpäter er: 
—— wiefern ſie — des aͤnders * 
und noch vorhanden find ); ferner bei Thieren, bes 
ven —— Er ”), bei Grundftüden bie denfelben zu henden 
eiten, und der Zuwachs, den fie durch barauf 
5** late ober burch Anfhwemmun und andere 
Fluminalaceretionen erhalten: bei ber verpf 
prietät, ber nachher an biefelbe zurüdfallende Nießbrauch, 
und bei Gebäuden der Grund und Boden, auf dem fie 
ſtehen *). Daß nun ein ſolches Pfandrecht mit der Sache, 
an der eö haftet, auf jeden Erwerber derfelben uͤbergehe, 
folgt ſchon aus der Natur bes dinglichen Rechts"); je: 


Sintenis S. 494— 497, aber au Mühlenbeud, Pand. $. 
316, Not. 9. Andere Berfchiebenheiten zwiſchen ge unb spe- 
einle pignus her —— (6. 52) zufammen. Sithe übrigens 


bas im Zert glei 
m. gi! ten, ns Be 2. $. 


das Rind einer verpfänbeten n, wenn es beim Verpfaͤnder 
ober db BE Zen men | 9.5.1.nD% 11,1 
©. 8. 235). Damit läßt vereinigen L. 18. $. 2. D, 13 
7, nicht aber L. 1. pr. D wonach es fonar gemögen foll, 
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doch dürfen fpeciell verpfaͤndete Mobilien bei Bermeis 
dung der Diebflahlöftrafen nicht wider Willen ded Gläu: 
ee pr. D. 47. 2. L. 3. C. 
— 8). a. ähnliche Grunbfäge treten bei der —— 
dung einer Mehrheit von Sachen einer g 
tumg (}. B. alle Grundſtuͤcke) ober eines folchen ompleres 
von Dingen ein, welche ſchon ber Ausdrud als ein zu⸗ 
— *82*8 Ganze bezeichnet (z. B. eine Bibliothet 
Heerde ic.). Auch bier ind u blos bie wärtig 
zu —* universitas Sachen dem Pfandrechte 
—— ſondern — die erſt ſpaͤter —— 
den (L. 13. pr. L. 32. D. 20. 1), vorausgeſetzt, daß 
diefe vom Berpfänder —* angefchafft, ober bei ihm oder 
feinem Erben aus ben zur universitas gehörigen Sachen 
erzeugt worden find. Die Erzeugniffe der in bie Hände 
eines Singularfucceffor Fir universitas baf: 
ten alfo ebenfo erg als b 


verpfändet , und daraus folgt von KR daß fie * Fall 
u 


einer Veraͤußerun 
bleiben, wie u > 


aus anderen Srinde n 

letzteres — bei ———— ei⸗ 
nes offenen arenla und * er des Gldu- 
erd —* die in en Zeit der Ge 
a Or befindlichen — iſt, ſoda 
alſo An andrecht an allen bis dahin ver —— 
cken erloͤſcht, aber auch an allen — 
raͤthen von felbi begründet wirb *). ung an 


an den gefammten Vermögen um nit nicht 

das g a 5*8* fondern, wenn nicht e hide 
Bee St murbe ie auch das fünftige 
eg 3 erpfaͤnders . 9. C. 8. 17); nur be 


se pr. D, W. 1. — ———— 

in der auf ſtete Abs und Bumahme * a 
Ad deren Vereitel einem 

eignen Imtereffe nicht tann, Bier ber Ku A 
——— 
pf —32— 


— aus ne 
43) Dafür befonders L. 4. 4. 1. D, m. 4, 
Bekerding 6.30, Bintenis &, 380 und v. m 
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nicht veräußert werben koͤnnen, oder von benen es wahr⸗ 
fcheinlih ift, daß fi der Schulbner zu einer fpeciellen 
Berpfaͤndung derfelben nicht füglich verftanden haben würbe, 
weil ihm ber eigne Bedarf oder eine befondere Zuneigun 
zu benfelben davon abgehalten hätte, wie dies namentli 
der Fall ift mit den nothwendigen Kleidungsſtuͤcken und 
Hausgeräthfepaften, mit bem zum Betrieb feines Gewer⸗ 
bed nöthigen —** mit ihm beſonders theueren An⸗ 
denken und ſonſtigen Sachen, bei welchen eine vernuͤnftige 
Affection begründet erſcheint“). Da nun aber bad Ges 
fammtvermögen eben auch eine universitas rerum iſt, 
deren wefentlicher Zweck und * Beſtimmung kei⸗ 
neswegs fo, wie bei dem N Handel und Wandel ber 
flimmten Waarenlager, in einem fteten Wechfel und Um: 
taufch befteht, fo muß auch von den einzelnen zu dem 
Gefammtvermögen gehörigen Sachen ganz daffelbe gelten, 
was vorher von ben in jedem gewöhnlichen iffögans 
zen enthaltenen Stüden gefagt wurde, d. b. auch an je 
nen haftet dad Pfandrecht ganz fo, ald ob fie einzeln 
verpfänbet worden wären, und geht baber, in Gemäßbeit 
des Grundfaßed: res transit cum onere, im Fall einer 
Veräußerung von Seiten des Berpfänbers auf den Er- 
werber mit über‘), ber Gläubiger müßte benn feine 
Einwilligung zu der Veräußerung ertbeilt haben, in wel⸗ 

Falle nad) Juſtinian's ausbrüdlicher Entfcheidun 
das Pfandrecht auf immer erlofchen bleiben, und felb 
dann nicht wicder aufleben foll, wenn bie veräußerten 
Stüde fpäter wieder in bad Vermögen bed Verpfaͤnders 
zurüdtommen (L. ult. C. 8. 26). 

Eine Eigenthümlichkeit des Pfandrechts, welche in: 
deſſen auch noch bei anderen Rechten vorkommt, beſteht 
darin, daß eö für untheilbar erlärt wirb (L. 65. D, 
21. 2); jeboch gilt dies durchaus nicht in jeder Rüdficht, 
und namentlich nicht in Anfehung feiner Begründung, 
indem eine Sache auch blos theilweiſe, von einem Mit: 
eigentbümer bderfelben für feinen Antheil allein, verpfäns 
det werden kann (L. un. C. 8. 21), fonbern ift haupt 
fächlih nur von der Fortdauer eines fchon begründeten 
Pfandrechts zu verftehen, und äußert hier feine Wirkung 
vornehmlich darin, daß, wenn ber Schuldner mehre 
Objecte zugleich verpfändet hat, die Schuld auf jedem ganz 
ruht (L. 2. C. 8. 32), weshalb der Gläubiger nicht eher 
etwas davon freizugeben braucht, als bis die ganze Schuld 
getilgt ift*), und daß wegen bed Rüdftandes eines Theis 


43) L. 6—9. pr. D. ©. 1. L. 1. €. 8, 17. Allerdings ſpre⸗ 
hen diefe Stellen nur von dem freiwilligen Generalpfande und 
«int a Na | bas gefeglicdye ift ſehr bedenklich. Indeſſen 
f. m, 17.8. 0,8. 17, &intenis ©, Mühlenbrud, 
Pand. $. 302. Not, 14, 44) f. die Gitate und Schriftfteller in 
der frübern Note 33. S. Hl, Nur bie Freilaffung eines unter 
dem Gensralpfandrechte mitbegriffenen Sklaven fol mit voller Wirk: 
famteit, d. b. fo gefcheben können, daß ber bisherige Sklad bem 
—— — ae — —— ſeiner gr — 5 

ügeri t en bie ubiger zum Grunde lag (I. 
* D, 40. 9, L. 2% 0,7.8, Yu L. 19. D, 1. Ganz 
ebenfo verhält es ſich, wenn mehre Schuldner ein gemeinfchaftlides 
Pfand beſtellt haben; auch bier bleibt, wenngleich der Eine feinen 
Antheil ber Schuld re; bie gar Sache verhaftet, bis ber letzte 
Reſt getitgt it (L. 16. C. 8. 28). Ob aber, wenn umgelehrt meh ⸗ 
ren Släubigern eine Sache verpfändet wird, dieſelbe Jedem in so- 
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les ber $oberung fo ur Beräußeru tten wers 
ben fann, als AL Ganzen *). w geile 

UL, Entftebung des Pfandrechts. Entſtehen 
kann ein Pfandrecht entweder durch eine Willenshandlung 
bed Verpfaͤnders, ober durch ben Willen des Rechts, alfe 
unabhängig von dem Willen deſſen, dem das Pfand ges 
bört, und daher die oberfte Eintpeilung des Pfandrechts 
feiner Entſtehung nach in das freiwillige (pignus 
voluntarium) und in dad unfreimwillige ober noth— 
wendige (pignus necessarium), von welchen jebeö wie: 
der in gewiſſe Unterabtheilungen zerfällt. Nämlich; 

1) das freiwillige Pfandrecht kann entweber 

A) ein teflamentarifches (pignus testamenta- 
En) fein, wenn es fich auf eine legtwillige Dispofition, 
ober 

B) ein conventionelles (pignus conventionale), 
wenn ed ſich auf eine gegenfeitige Übereinkunft der, beiden 
Eontrahenten, des Pfandgläubigers und Verpfänders, grün: 
bet *”), und je nachdem nun bierzu der contractus pi- 
gnoratitius ober dad prätorifhe pactum hypothecae 
gewählt wirb, entſteht 

a) das Fauftpf and, Pfandrecht mitteld Beſitzuͤbet⸗ 
tragung (pignus im —— Sinne), ober 

b) die Hypothek, Pfandrecht ohne Befigübertras 
gung (hypotheca). 

Eine andere Eintheilung diefed conventionellen Pfand» 
rechts ift von ber Außern Errichtungsform entlehnt. Man 
unterſcheidet nämlich mit Rüdficyt hierauf noch 

a) ein Privatpfandredt (pignus privatum), 
wenn ed miünblich ober in einer bloßen Privaturfunde, 

b) ein Öffentlihes (pignus publicum), wenn 
ed im einer gerichtlichen, und 

c) ein gleichfam oͤffentliches (pi quasi 
publicum), wenn es in einer von drei unbeſcholtenen Zeu⸗ 

en, ober von einem Notarius beglaubigten Urkunde bes 
ellt worden ift. 

2) Das unfreiwillige odbernotbwenbige Pfanbs 
recht beruht entweder unmittelbar auf gefehlicher Vor⸗ 
ſchrift, oder auf einer obrigkeitlichen Verfügung, und läßt 


lidum, ober nue pro parte debiti hafte, hängt von ber Art unb 
eı ber Berpfändung, nämlich davon ab, ob ausdruͤcklich bie ganze 
‚ ober wenn audy nicht dies, fo doch Jedem einzeln in einem 
befondern Rechtsgefchäft, oder aber ob fie den Mehren zugleich in 
demfelben Gontracte verpfändet wurbe, bort geht auch das Pfand⸗ 
zecht eines Jeden auf die ganze Sache, hier aber haftet bie Sadı, 
menn nicht das Gegentheil ausdrüdtich verabredet wirb, Jedem nur 
pro parte debiti (L. 16. $. 8. D, 20, 1). 
46) L, 6, C. 8. 28 und überhaupt Gluͤck Comm. 18. Bb. 
&. 169 fg. u. Sintenis $. 4, AT) Wie über jede Wils 
Ienserflärung eine ausbrüdliche, ober ſtillſchweigende ift, fo kann 
auch bie Abficht, verpfänden zu wollen, entweber direct und gras 
deu, ober durch folche Worte ober Handlungen zu erkennen geges 
ben werben, aus welchen ſich mit Sicherheit auf ein zu ertheilendes 
Pfandrecht ſchließen läßt. Im erfteren Falle nennt man das Gon: 
ventionalpfandrecht ein ausbrüdliches (pignus conv. expres- 
sum), im legteren ein ftillfhweigendbes (pignus conr. tad- 
tum), z. B. wenn ber Schuldner dem. Gläubiger erlaubt, fi an 
ewiſſe Güter zu halten, oder fie zum Verkauf zu bringen (L. 3. 
—* D. 20. 4), ober wenn ex Urkunden 75* wo die Ob⸗ 
e, welche jene betreffen, mit verpfändet fein follen; f. Gluͤck 


Gomm. 18, Bd. ©, fa. Sintenis S. W07 fg. 
31* 
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ſich daher — in ein geſetzliches und in ein obrigkeit⸗ 
liches zerfaͤllen. 

A) Dad geſetzliche (pignus legale, im römifchen 
Recht tacitum) deshalb genannt, weil ed ald durch ftill: 
fchweigende Übereinkunft der Intereffenten begründet, ober 
auf ihrem präfumtiven Willen berubend angefehen wird 
(L. 3. 4. pr. 6. 7. pr. D. %. 2. L. 3. 7. C. 8. 15), 
oder auch Rittfomweigende, hat feinen Namen baber, 
weil es im Folge gefetlicher Vorſchrift für manche Fode⸗ 
rungen, fobald diefe eriftiren, von felbft begründet wird. 

B) Das obrigfeitliche dagegen ift wiederum ent: 


r 

a) ein praͤtoriſches (pignus praetorium), wel: 
ches durch eine in den Beſitz einweifende Verfügung des 
Drätor, oder 

b) ein gerihtlides im e. ©. (judiciale s. pi- 
gaus cAptum), welches durch pignoris capio, b. h. 
durch die von der Obrigkeit verfügte Beichlagnahme ges 
wiffer Sachen, entſteht ”"). ! 

Dagegen kann durch erwerbende Verjährung oder 
Erfigung ein Pfandrecht nicht begründet werden, weil es 
zwar wol einen Befig der verpfändeten Sache, aber kei: 
nen Befis des Pfandrechts gibt, und ohne Befig feine 
Erfigung moͤglich ift "). * 

Menden wir und nach dieſer Überficht der Begruͤn⸗ 
u ai zu ben einzelnen Pfandrechten, unb zwar zus 
n 


1) zu dem pignus voluntarium, fo fönnen wir 
uns in Betreff der Hauptfpecied beffelben, des convens 
tionellen Pfandrechts nämlich, bier faft lediglich mit 
einer Verweiſung auf den früheren Artikel Pfandcontract 
begnügen. Was zur Ergänzung ded bort Mitgetheilten 
ehbren möchte, Mi theils oben, wo von ber Natur bes 
andrechts die Rebe war, vorgekommen, theils betrifft 
es die Fähigkeit zur Beftellung und Erwerbung eines freis 
willigen Pfandrehts, worüber deshalb bier noch Einiges 
zu fagen iſt “). Befaͤhigt zu der vertragsmäßigen Vers 


48) Rad) teutſchen Partitularrechten gehört da, wo Leihhäufer 
beftehen, und die Privatpfändung gilt, zu den Arten bes freimillis 
gen Pfandrechts noch die Dingabe einer Sache in ein Leib» 
haus (f. die Art. Leihhaus und Pfandbuch), und zu bem pignus 
necessarium bie Pfändung, wiewol burdh letztere Fein eigentliches 
Pfandrecht, fondern nur ein Retentiond: und Berkaufsrecht begrüns 
det wird (f. ben Art. Pfändung). 49) Zwar läßt ſich ein diret ⸗ 
ter Beweis aus den Quellen weder dafuͤr noch dagegen führen, als 
lein ebenbiefes Schweigen der Gefege ift ein Grund mehr gegen 
die Ausdehnung der Verjährung, die umbezweifelt w ben fingulären 
Redhtsinftituten gehört, auf das Pfan t. ©. Zhibaut Beſit 
und Verjährung $. 37, GIüd 18. B. S. 195 fa. Untergeig 
mer Verjährungelehre 2. B. ©. 27480, der ſich aber (f. 7. 
a. €.) mit Unreht auf 1. 16. D, 41, 3 beruft, benn aus ber 
bier für unmoͤglich ertlärten Gigenthumserfigung der verpfaͤnde ⸗ 
ten Sache von Seiten des Pfandgläubigers, ber ja nur ben Ins 
terbicten«, nicht aber den Ufucaplonzbefig hat, folgt nichts für bie 
Unzuläffigteit einer Entftehung des Pfandbrechts durch Erfigung. 
Noch andere, aus ber obligatorifchen Natur des nbrechts ents 
lehnte Gründe für die im Xert vertbeibigte Anficht, deren letter 

wol Dabelow (Werjäbrung Halle 1905. 1. Th. ©. 439) 
war, f. bei Büchel Natur des Pfandr. ©. 44 fa. ©. 52 fa. 
md Sintenis hi 36. 50) &. Gtüd a. 0.8, ©. 197 
Gefterding $. 12. Sintenis ©. 210 fg. 
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pfändung ift im Allgemeinen Jeder, ber über das zu ver: 
pfändende Object freie Dispofitionsbefugnig mwenigftens 
in ſoweit bat, gi m die Berpfänbung deſſelben rechtlich 
ftattet ift (L, 8. 16). Diefe gniß fleht aber 
ineswegs blod dem Eigenthümer und Miteigentbümer in 
Betreff feines Antheild an der gemeinfchaftlihen Sache 
(L, un. O. 8, 21), fowie dem bon. fidei possessor **) 
zu, fondern auch dem Empbyteuta, Superficiar, dem Ufu: 
fructuar und Wohnungsberechtigten, und dem Pfandglaͤu⸗ 
biger felbft in Anfehung bed ihm verpfändeten Objects, 
natürlich aber allen dieſen Inhabern eines jus in re mur 
in dem Umfange und für die Dauer ihres Rechts. Mur 
ausnahmsweiſe konnten auch Hausföhne und Sklaven zu 
ihrem Peculium gehörige Sachen gültig verpfänden, wenn 
ihnen nämlich die unbefchränfte Verwaltung des Peculiums 
überlaffen war, und auch ‚dann immer nur für eigene, 
nicht aber für fremde Schulden (L, 18. $. 4. L. 19. D. 
13. 7. L. 1. $& 1. D. 20. 3). Daß der Water nicht 
wilfürlich bie titien feiner Kinder (L. 1. 2. C. & 
60), der Erbe nicht ben enftand des ihm auferlegten 
Vermaͤchtniſſes J 3. 6. 2. 3. O. 6. 43) und ber Er: 
dat nicht feine en verpfänben darf (L. 14. $. 1. D, 
49. 16), ift eine Folge des dieſen Perfonen mangelnden 
Eigenthums; daß man aber Eigenthlimer fein, und doch 
wegen mangelnder Dispofitionsbefugniß das Seinige nicht 
eigenmächtig verpfänden darf, dafür liefern den Beleg die 
Hauskinder, welchen die Verpfaͤndung ihrer dem vlletis 
gem - : en — (L. 8. $- 5 
. 6, ‚m e Pupillen, j en, 
Wahnfinnigen un ——— erklaͤrten ——— 
welchen uͤberhaupt jede Verpfaͤndung ohne Einwilligung 
ihrer Vormuͤnder unterſagt iſt. 

Aber nicht blos auf Seiten des Verpfaͤnders, fon: 
bern auch in ber Perfon des est a freie 
Dispofitionsbefugniß Über fein Vermögen erfoderlich, wes 
halb bevormundete Perfonen hierzu ebenfalls des Beiftan: 
des ihres Vormundes bevürfen; jeboch gilt die mur für 
die Beftellung eined Fauſtpfandes wegen der aus bem 
Pfandeontract ent — gegenfeitigen Verbind⸗ 
lichkeiten (L. 38. D. 13. 7), nicht aber für bie Abſchlie⸗ 
fung eines Hypothefenvertragd, weil aus diefem dem 
Glaͤubiger nur Rechte und nicht auch Verbindlichkeiten 
erwachfen. lbrigens kann die Beftellung eines Pfand: 
r fowol I - zu als - a er 

tigten gefchehen, vora est, daß bie Vollmacht 
ausdrüdtich darauf mit 2* (L. hi. $. 7. D.13.7), 
ober der Procurator eine Generalvollmacht hatte *). Das 


tten, ber weit ſchwaͤchere R 
20. 1.) 52) Die Verwalter fhäbtifcher 
weiteres ermächtigt (L. 11. pr. D. ©. I), 
niftrater eines Privatvermögens —— wird, daß der 
Herr rn gm ® ndung aufzunehmen nt fei 
(L. 12, D. 13, 7), — Da übrigens bie Werpfändung eine Art ber 
Veräußerung ift, fo müffen die Solennitäten, welche für die Ber» 


äuferung gewiſſer Güter (4. B. ber Kirchen und beuermunbeter Der» 
fonen) vorgefchrieben find, auch bei einer —* derſelben ber 
obachtet werben (L, I. 5.2.4. L. 2. D. 27,9, LIAN. C.1.9, 


— 


Gegentheil hiervon galt nach der Conſequenz des aͤltern 
Rechts in Anſehung des Erwerbes eines vertra * 
gen Pfandrechts (L. 11. $. 6. D. eod.), und Juſti⸗ 
nian ließ auch hierbei freie Stellvertretung zu ®). 

Die zweite Art des freiwilligen Pfandrechts, bad in 
einem legten Willen (Zeitament oder Gobicill) be: 
ſtellte (p. testamentarium), ift als ein Legat zu bes 
trachten, und daher auch ganz nad) den über Vermaͤcht⸗ 
niffe geltenden Grundfägen zu beurtheilen *). Es kann 
zur Sicherung entweder einer fchon beſtehenden Foderung, 
oder auch eined in demfelben lehten Willen angeordneten 
Dermächtniffes beftellt werben, und ift allerdings im letz⸗ 
tern Falle, feitbem Juſtinian allen Vermaͤchtnißnehmern 
an dem Erbgute des Onerirten eine ſtillſchweigende Hy: 
pothek ertheilt hat (L. 1. C. 6. 43), nur noch in fofern 
von Nuten, ald es im Zweifel an ber ganzen Erbfchaft 
— nicht blos an dem Erbtheile des mit ber Entrichtung 


Beauftragten — haftet, und von dem Erblaffer auch an- 


ben eignen Vermögen des Erben beftellt werben kann, 
Befonderd einflußreich dußert fi die vermaͤchtnißa 

Natur dieſes testamentarium pignus in Betreff der für 
Die Berechtigung bed Gläubigers, im Fall eined Zufams 
mentreffend mit andern Pfandgläubigern, fo. wichtigen 
Trage, von welchem Zeitpunkt an es ald begründet zu 
betrachten fei._ Im Allgemeinen nämlich datirt jedes 
Pfandrecht von dem Augenblide, wo es nicht mehr von 


der Willfür des Verpfaͤnders abhängt, ob es befteben fol 


oder nicht, alfo bad conventionelle in der Regel’) 
von bem Augenblide ber Verpfändung, wenn aber in 
dieſem die Schulb noch nicht befteht, erft von deren Be: 
gründung an, ber VBerpfänder müßte fich denn ausnahmds 
weife zur Annahme des Darlehns im voraus en 
haben, wo der Augenblid des Pfandvertragd ber 

Dende if. Bei dem lehtwilligen Pfandrecht hingegen 
kommt ed, gemäß dem obigen Princip, noch weiter barauf 


Büdel, Natur 
Bf SWL. 


elite fein, welcher dieſes Pfandrecht ebenfalls für 
ein vertragsmäßiges halten zu dürfen glaubt, jebod aus einem von 
dem Meihner's verſchiedenen Grunde, nämlich weil das Zeftament 
zur ber Anfang eines friftlich eingegangenen * 

u deſſen Bollenbung es ws ber Annabme von Eeiten bes Gläus 

igerd bebürfe, t bemfelben Rechte würde man auch jedes Legat 
einen Scentungevertrag nennen; f. v. Bange» 
zomw, Panb. 1. Bb. $. 373, Anm. 1. ) Bon bem fpeciellen 
Mobificationen,, welche biefe Regel erleidet, wenn für bedingte oder 
Zünftige Foderungen, ober am künftigen Sachen ein Pfandrecht beftellt 
wirb, war ſchon früher bei - har ——— en a die 

enpeit ber — un Gegenftan er Berpf nbu 

ng eg 2* 'epp, Dissertatio, qua inquiritur, * 
quo tempore hypotheca bona debitoris affıciat (Lips. 1825), und 
denf. im Archis für civil. Praris. 10, Bd. S. 245 fg. Geſter⸗ 
Bing $. 4. Sintenis $. 40 fg. 


ens aud) 
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an, ob ber Zeflator das Pf an feinen eignen 
oder an fremden Sachen beftellte: dort beginnt ed mit 
bem Augenblide des Todes des Grblafferd, im Iektern 
Balle aber entweder mit ber Exbfchaftdantretung, wenn 
nämlich an einer Sache des Erben, ober mit der wirk 
lich erfolgten Verpfaͤndung, wenn an der Sache eines 
Dritten dad Pfandrecht vermacht worden war *), 

2) Bon bem unfreiwilligen oder nothwendi⸗ 
gen Pfandrechte (p. necessarium), und zwar 

A) von dem obrigkeitlichen ober dem rich⸗ 
terlichen Pfandrechte im weitern Sinne (p. judi- 
eiale s. L). Wie wir bereits früher fahen, gibt es zwei 
Arten dieſes Pfandrechts: 

a) das praͤtoriſche, welches ſeinen Namen daher 
*. weil — dem Edicte des —* beruht, und 
urch missio in possessionem oder in bona, d. h. dur 
eine folche obrigkeitliche Verfügung begründet wird, = ' 
möge welcher Jemand zum Zweck der Sicherſtellung oder 
—— beſtimmter Rechte in den Beſitz eines frem⸗ 


den end ober fremder einzelner Sachen eingewie⸗ 
fen wird (Tit. D. 42. 4). Diefe Einweifung verfchafft 
dem Eingewiefenen (missus) außer bem bloßen Naturals 
befig der Güter, zu deren — und Bermaltung . 
er verpflichtet und berechtigt ift (L. 12. D. tit. cit.), zu: 
gleich ein Pfandrecht an denfelben, welches aber ſteis erſt 
mit der wirklichen Befigergreifung und nicht ſchon mit 
bem obrigkeitlichen Decrete eintritt (L. 26. D. 13. 7. 
Tit. c. 8. 22), und dem Gläubiger, wenn auch nicht 
nach älterem Rechte, ſodoch feit Juſtinian, eine dingliche 
* zur Wiedererlangung des verlorenen Pfandbeſitzes 
ewährt (L. 2. c. tit. cit.). Eine Eigenthuͤmlichkeit dies 
eö pignus praetorium befland noch darin, daß bei ihm, 
gegen die Regel: praevalet jure, qui praevenit tem- 
pore, dad höhere Alter feinen Vorzug genährte, onbern 
alle Gläubiger, welche er erft fpäter die Immiffion ers 
langt hatten, dennoch gleichen Anſpruch auf ** 
maͤ ige Befriedigung machen fonnten (L. 5. $. 3. D, 
36. 4). Die mancherlei Fälle aber, in welchen eine ſolche 
Immiffion ertheilt und folgeweife das Pfandrecht begrüns 
det wurde, laffen ſich auf Tolgende vier 4 uruͤckfuͤh⸗ 
ren): rei servandae causa, d. h. zum med ber Si⸗ 
cherung oder Realifirung eined Foderungsrechts oder auch 
eined dinglichen Anfpruch& gegen den vorfäglich oder uns 
abſichtlich abwefenden, ober gegen den unbefannten ober 
unfihern und durch Niemand vertretenen Schuldner; le- 
gatorum servandorum causa zur Gicdyerung der, we⸗ 


56) Gonfequent ift hier der vorher Note 54 citirte Meißner, 
ber, bei feiner Übergeugung vom der veitragsmäfigen Natur des 
twillig beftellten Pfandrechts ben Anfang beffelben in keinem Falle 
früber, als mit der Erbfdaftsantretung eintreten läßt, wogegen 
Sintenis (S. 401), obgleich auch er aus bem Vermaͤchtniß einen 
Bertrag macht, ben Anfang beffelben rüdhwärts auf ben u, 
des Zefators fegen wit. 57) f. Glüd 18. Bd. S. 192—19, 
— ng 1090, Geſterding $. 2%. Bintenis $. 
37. 38, L. 1.12, D, 42, 4, Cine genaue Darftellung 
diefer verfhiedenen Miſſionen gehört nicht hierher, fondern wird, bei 
der Dürftigkeit des unter o Mitgetheilten, in ben noch gu 
erwartenden Artifel Missio aufzunehmen, und babei zur Bervollftäns 
digung auf Erbrecht zu verweilen frin, 
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en beigefligter Ben oder Zeitbeflimmung, ober aus 

— hen Scan ef (it zahlbaren —eS 
wenn der Side di die ge für deren fünftige Entrichtung 
oblie * —— u leiſten ſich weigerte *”); ventris 
nom —28 t hereditatis tuendae tia, 
zur —— bes Erbrechte, welches bad noch nicht ges 
borene Kind des Erblafferd (venter) nad) feiner Geburt, 


eichen das bereitö geborene, aber 8 unmuͤndige Kind, 
—* Kindſchaft beſtritten worden, nach geführten Eegis 
timitätöbeweife, fowie der geiftesfranfe Erbe nach —— 


Geneſung in Anfpruch nehmen konnte, wurde beziehun 
* > ſchwangeren Witwe des Erblaſſers fuͤr un ei 
t (ventris nomine), ſowie bem Bormund für ſei⸗ 
eöfranten, oder mit einem Regitimitätäproceß bes 
robfen unmündigen Pflegling, eine Cinmeifung in bie 
Erbgüter bis zur Befeitigung ber erwähnten Sindemife 
ertheilt”). Endblich damni infecti nomine, jur ug 
Ben wegen eines vom benachbarten baufälligen Ge: 
dude zu befürchtenden Schadens, fobald der Nachbar die 
von ihm dechalb (ob dammum infectum i, e. metuen- 
dum) zu fodernde Gaution zu leiften fich weigert. Diefe 
Immiflion zeichnet ſich befonders dadurch von den Übrigen 
aus, baf de ſtets nur im bie einzelne fhabhafte Sache 
efchieht, pen bie andern meift ein ganzes Vermögen 
Betreffen (L, 1. D. 42. 4), und daß * N Eingewiefene, 
bei fortgefeßter Wei igerung beö Nachbard, bie Gefahr ab» 
uwenden oder Gaution zu leiften, durch eine zweite Vers 
gung des Prätor zum alleinigen > eigentlichen 
fig der Sache ermächtigt wurbe 2). — 
brigens hat ſich von allen biefen A im ges 

meinen teutfchen Rechte wol nur noch bie missio in 
sessionem ventris nomine erhalten, indem an die Stelle 
ber übrigen in Folge bed abgeänderten a di 
Arrefte, — und andere Sicherungsmaßr — 

getreten find). Dagegen hat noch volle praktiſche 

tung 

b) bie zweite Art * obrigkeillichen Pfandrechts, 
das ſogenannte ar judieiale im engern Sinne, im römi: 
ſchen Recht gewöhnlich p. captum deshalb genannt, weil 
es durch pignoris capio, d. h. durch bie AL der Obrigs 
keit ®) Derfügte Beſchlagnahme gewiffer Sachen bes 
Schuldners begrimbet wurde. Diefe gerichtliche Auspfaͤn⸗ 
dung fand theild ſchon von Alters ber ald Zwangsmittel 





59) Tit, D. 36, 4. L. 3, 5. C, 6, 54, Daß biefe missio in 
Folge bes gefenlichen Probst welches Juſtinian allen Vermaͤcht ⸗ 
nißnehmern ertheilte (L.1,1.3,8.2,C.6,43), nicht blos uͤberfluͤſſig 
geworben, ſendern auch ausbrüdtid aufgehoben fei, behaupten zwar 
mit v. Loͤhr Viele, und namentlich auch Sintenis (S. 350), dürfte 
aber ſchon wegen der entfchiebenen Wortheile, welche jene Einmweifung 
ben Honorirten gewährte, —— fein; ſ. Marezoll, Zeit⸗ 

ei r 5* u I 127 fa. und Bangıten, 

Anm. Br Tit. D. XXXVII. 3, 9. 10. 
Ks J— en gegen ben bie @inlaffı —* ernden 
Beklagten wurde ſie durch den Reichsabſchied von. 1 
Brüctig shaigaf Gluͤck a. aD. ©. 266 
nis & chweppe, Goncurs. $. 2 (b, 2. — 62) 
Nicht zu verwechſein mit ber im alten Rechte vorfommenden und 
zugleich mit den legis actiones untergegangenen pignoris caplo, 
welche ala eine Art der Selbithilfe gewiſſen Gtäubigern in beftimms 
ten Fällen geftattet war; f. d. Art, Pfändung gegen Enbe. 
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u. Strafe 9 einen Ungehorfamen ſtatt “”), theilt 
nd hauptfächlic am fie Krk bem zweiten Jahr hunder 
er Kaiferregierun ald Erecutiondmittel gegen einen be 
ulb vor Seit 9 —— oder rechiskraͤftig veru: 
Iten m. zur wenn biefer Abi 
nu ihm noch —— —— Friſt keine a 
lung leiftete (L. 1. L 2. 3, C.7.54). Da 
in biefem letztern Falle begründet — welches 
übrigend nur bei perfönlichen Foderungen vorfam 3 
heißt pignus in causa Jud icati tum, und unterfche: 
bet fi von bem praetorium, weldes vor Anfang eine 
förmlichen Rechtöflreite conftituirt wurde, bauptfächlich *) 
get daß es ein rechtöfräftiges Erkenntniß (ober was 
leichſtand L. 1. D. 42. 2) vorausfegte (L. 58. D, 
* ) auf deſſen Grund ber vom Kläger, und zwar bei 
ben Römern en ber judicati actio, aufgefoberte Ric 
ter das Auspfändungddecret erließ, und nun die wirkliche, 
bad Pfandrecht erft begründende Vollziehung in ber Art 
und Orbnung erfolgte, daß bewegliche dem Schulb- 
ner durch den Erecutor abgenommen, bei unbeweglichen 
der Gläubiger in das Grundftüd eingewiefen, und außen 
ſtehende Foderungen des Schuldners von deſſen Schuld 
= eingeje en a ar wurben (L. 15. $. 2. S— 
C. 8. 18). N geri e werden 
—* Bit dr ei Aus Kutofänbung, ds * Te Reis 
de © ver er er bat erbei im 
Ben Manches .d. rn de und 


namentlich bedarf 2 * — Klage (judicati 
actio) mehr, fondern es gt ein Antra des obfiegens 
ben u auf Hilfsvoll g, welde bem ver 


— ten Schuldner angedroht und bemnädft realiſirt 
wir ” 

B) Ein ſtillſchwei 3. * geſetzliches 
Pfandrecht (p. tacitum s. b. b. ein ſolches 
welcheö auf unmittelbarer R KR, beruht — quod 
nullo verbo praecedente induecitur ab ipsa lege, wie 
fi Juftinian ausdrüdt —, ift immer ein Pfandrecht ohne 
Befigübertragung, eine Hppothef, und erfiredtt fich je nach 
Verſchiedenheit der Fälle, in welchen es eintritt, entweder 
auf das ganze Vermögen des Schuldners, ift alfo ein 


2m D: ©. Zi. IT, 38. Cie, de orat. III, 1.8.3. F.L 
24, 1.8.3.D. 3, ML 64) Denn bei binglihen Klagen 
wirb Vie erfirittene Sache, wenn ber Befiegte beren Herausgabe der⸗ 
meigert, durch Hilfe des Gerichts (manu militarl) weggenommen 
und dem fiegenden Kläger Kin fon mobel denn von 2 ** 
rechte nicht weiter die Rebe fein kann. L. 68. D. 6, 1, 65) 
Andere Verfchiedenheiten zwiſchen ———— unb dem judi- 
ciale pignus beſtanden noch darin, daß bei lekterm die Orbnumg ber 
* ben a, bes einen vor bem andern beftimmte (L. 10, D. 

W. 3, L 42. 1), forwie es denn auch immer nur bemijeni- 
gen Gläubiger zum * gereicht, in deſſen Sache das Uirtheil er⸗ 
ging, zu beffen Voll 

egen bad bem einem buch 
u allen nachberigen —— * 
nen ber bazu aka PS de en „seit batten ( 
12. pr. D. 42. 5). VI, 15, En. 
bus eausis p — tor, Meiß⸗ 


® Ben Pfand 1808 1304. 
Sie, Gmm. ve A ne 198, een 


bing ©. 127 fg. Sinteiı 6 &. 237 — 344 


\ 
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lied (hypotheca tacita ‚oder es findet 
los an einzelnen Sachen ober mare Bash defjelben 


je (hyp. tac. specialis). Die älteften uns bekannten 
einer ſolchen ſtillſchweigenden Hypothek fi 9 nb das 
8 Pfandrecht des —— an den vom Mieths⸗ 
mann eingebrachten Sachen, und bad bed Verpachterd an 
den Früchten bed —— Grundflüdes; fie ſtammen 
beide aus bem ke pe Sahrhumbertö ber 
—— Unter Garacalla findet 3. > .. ge: 
nerelle Legalhypothek, naͤmlich die des —* 
Steuern und Abgaben. Ihre Zahl wurde gr allmälig 
und zulegt noch von Juftinian, freilich zum großen Nach⸗ 
theil des Credits der Unterthanen und gegen ben eigent= 
lUichen Zweck des ganzen Pfandinftituts, bebeutend ver: 
mehrt. Als entfernter Grund zu ihrer Einführum wirb 
—*— wiewol nur ſehr allgemein, die Bill . 
genommen, welche es angemeffen erf 
1 nr gewiſſe —— auf dieſe Weiſe begün 
den; im Einzelnen aber laſſen ſich ne anführen: theild 
die vermutbete Übereinkunft bes Gldubigers ımb 
Schuldners, welche bei den beiden aͤlteſten Legalhypothe⸗ 
Ten vorzüglich hervorgehoben wird, theils bie befondere 
Begünftigung bed Gläubigers, vorzüglich folcher 
Derfonen, bie weniger im Stande find Io auf ihre 
Sicherheit bedacht zu fein, wie namentlich bei den Bevors 
munbeten, bei den Kindern gegenüber den tern, und 
der Ehefrau IK enliber dem Manne der Fall iftz theils 
on 


endlich eine bere rer HN Fode⸗ 
rungen wegen der nothwendigen nuͤtzlichen Zwecke, 
— .. e beftimmt find, wie 5. B. Steuern, —* 


— ut, Darlehn zur Wiederherſtellun 
33 x. Db im im Übrigen derjenige, beffen Em 
vermöge sereiher Ser dem Pfandnexus unterwor: 
fen werben, Dispofitionsfähigkeit habe, oder nicht, darauf 
kommt gar nichts an, fobald nur durch den Mangel biefer 
Fähigkeit die Entſtehung der Schuld nicht gehindert wird. 

Gehen wir nun nach diefen allgemeinen Bemerkun: 

zu den einzelnen gefeslihen Hypothefen 
Über, und zwar zunächft zu den fpeciellen, fo gibt es 
deren im Ganzen ſechs, wovon bie 2* anzuführenden 
vier ſchon dem Panbeftenrecht angehören, während bie 
beiden andern erft von Juſtinian ein geführt‘ wurden. Es 
baben nämlich eine fpecielle Segalhypotbet 

a) der Vermiether eined praedium —— 
h. nicht gerabe eines Gebäudes, ſondern überhaupt eines 


folchen Grundſtuͤcks, welches nicht zur Fruchterzeugung bes 
ftimmt ift RA wegen aller aus dem Miet —— ihn 
rn ne (alfo nicht blos des Miethzin⸗ 
feb, abe —— ber Verſchlechterungen wegen, für 
contractmäßig einfichen muß), am den 
—— * h. an allen denjeni a 
und leblo tele biefer 


—28 bed Miethers 
beſtaͤndigen — 3 va Fi eingebracht hat In. 





Xlfo würde Bleichen, ee, 

he —5 * * 
h.t, Sintenis ©. os, Sr. L. 3. F j.1. 
D.h.t Yuftinlan erft depnte befes frühes nur für ii 
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nt biefes brecht mit bem —58 
der Kat gen Top * —— —— 5 


ggg ig ** Kr —* vor erfol — Sie 
on am biefen S t, 
Bermiether eht ( * nd ibt abet 


end ber Miether a Theil 3 ‚Ste = Aftermiethe, 
0 find auch die Illaten dieſes zweiten Miethsmanns, fos 
fern er Miethzins ſchuldet, ſtillſchweigend —*—— und 
war nicht blos dem zweiten, ſondern auch dem erften 
Bermiether, fobald r nen fin feinen Miether noch An⸗ 
er. 8 5 11, 7 —— 
er Verpa eines zur Fruchterzeu e⸗ 
— ln. el 
eit feiner aus dem Pachtcontract ent den 
a en an ben auf dem Grunbftüd gewonnenen, und vom 
ter ober Afterpachter percipirten Früchten ”). A 
—* — Pfandrecht beginnt nicht ſchon mit dem ee! 
des Pachtcontractes, fondern mit bem Einernten der Früchte 
von Seiten bed Pachters; denn bis dahin gehören bie 
Brüchte dem Verpachter vermöge feines Eigenthums an 
der Hauptfahe, und es kann ihm mithin an benfelben, 
als rt : —— fein Pfandrecht zuſtehen (L. 45. 
pr. 
©) Derjenige, welcher zum Wiederaufbau (nicht zur 
bloßen Reparatur) eines Gebäudes baares Gelb bergelies 
ben bat, erhält zur Sicherung biefed Darbehns * 
—— Pfandrecht an dieſem Gebaͤude und 
d Boden, auf dem es ſteht, und — 
ie  Anficht nicht - vom Augenblid des pr A 
eg reger yon eu mit -_ Dafein 
andes alfo von Zeit olgten Wiederher⸗ 
— — 1. D. — Man hat 
war biefes — pignus insulae wegen Glei 
ed Grundes mehrfach auf ähnliche Fälle übertragen wol: 
len; allein ba bie geſetzlichen H .. ._ auf 
fi inguldren Rechtövorfchriften ber und eben 
im Fall einer Zweiben Mi feit it ren au Igelegt werben müfs 
fen, und feine analoge Anwendung auf ähnliche Fälle lei⸗ 
den; fo darf auch dad p. insulae weder bemjenigen, der 
bloß zur Reparatur oder zum Ankauf eined > vi 
* rg und Herſtellung einer andern 
Schiffs, Geld vorgefchoffen hat, 2 u be 
—* * ſeiner Foderungen, den dwerkern we⸗ 
gen ihre Lohns, ober demjenigen zugeflanden r werden, ber 
ie Baumaterialien auf Eredit geliefert hatte ”"). 


= u der beben, Yanpifänte geltende Pfandrecht auch auf die Provingen 


69) Der — wiſchen rusticum und urbanum praed 
beſtimmt ſich üb 2 x f —5* von keinen 
ſtülſ —— P an Zitaten die Rebe iſt, ſobald > 

auptfa Grunbftüd war, auf wel 
behoͤr ein Gehe 


und umgelehrt von keinem Biene 
an ten Früchten, fobalb —— Haus 
rg Heiner ** ** L. 1% 
16, L. 91, 8,5.D. 32. ®Lüd 18. Br. 413, 
376. Anm. 1, 


23.74 —— —X DRS bad —8 
“ ie . nur 
an ben (wenn auch in ben en t eriftirenben 


en 
game: "s aber an dem aus bem Verkau 
Amar will auch Sintenis (S. 
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d) Unmündige, nicht aber Minderjährige ober ans 
dere. unter Guratel ſtehende Perfonen, haben an benjeni= 
gen Sachen, welche mit dem ihnen eigenthlimlich gehöris 
gen Gelbe ihre Bormünder für ſich angefchafft oder Dritte 
erworben haben, ohne baß diefe dad Darlehn auf rechts⸗ 
gültige Art von den Pupillen erhielten, eine flillfchweis 

ende Hypothek und zwar von Zeit des Erwerbes jener 
den an”). Ein gleiches gefegliches Pfandrecht muß 


man auch 

e) der Ehefrau an ihren noch vorhandenen Dotals 
facyen ”°), fo lange fie biefelben noch nicht zurliderhalten 
bat, ingleihen an den mit Dotalgelbe — Sachen, 
und zwar an den Fan deswegen zugeſtehen, weil es 
nicht nur in L. 54. D. 23. 3 heißt: res pecunia do- 
ta —— dotales esse videntur, fondern in L. 
22. $. 13. D. 24. 3 fogar der putativen Ehefrau gefat: 
tet wird, fi im Nothfall an die mit ihrem Gelbe ge: 
kauften Sachen, quasi hae dotales sint, zu halten *). 
Zuletzt hat Juſtinian 

f) den Legatarien und Fideicommiſſarien 
ur Sicherung ber — 2* ihrer Vermaͤchtniſſe eine 
hiurgwei ende Dura an bemjenigen ertheilt, was ber 
mit dem chtniß Belaftete von dem Teſtator bekom⸗ 
men bat, nicht aber an dem eigenen Vermoͤgen beffelben. 
Iſt Mehren die Entrichtung des Vermaͤchtniſſes auferlegt, 
ſo haftet der Antheil des Einzelnen auch nur fuͤr das, was 
er für feine Perſon dazu beizutragen hat, und wird folglich 
unbefchadet der Untheilbarkeit des Pfandrechts, frei vom 
Pfandnexus, fobald er feinen Beitrag zu dem Vermaͤchtniſſe 
entrichtet *). Gewöhnlich gefteht man auch dem auf den 
Todesfall Beſchenkten“) und dem Univerfalfis: 


für ben bas Pfanbredht entfliehen laffen, ber zur nothmenbigen X uss 
efferung baufälliger Gebäube Gelb crebitirte; allein bie Geſetze 
ſprechen durchaus nie von einem Darlehn ob restitutionem um, 
und unterſcheiden anderwärts davon genau bie bloße refectio (es 
paratur); f. def. Gluͤck 19, Bb. ©. 18 fg. 


war 
biefes andırät auch den Minderjährigen zu; allein die Ger 


12 u. v. Buhholg a. a. D. ©. 03210, Die citirte Verord⸗ 
nung ſpricht allerdings nur von ber Ehefrau; ba indeffen zur Zeit 
biefes a. faft nur bie Frau ein geſetzliches Rüdfoberungs 
hatte (v. Löhr, Zeitfchrift f. Cibilr. u. Proc, 1. Bd. ©. . 
Rr. 7), fo nimmt Sintenis (&. 305 u. 309) mit Frig (Erlaͤut. zu 
Wening ]. Bd. ©. 450) an, daß, ba ſich bies in € ber ſpaͤ⸗ 
“teen L. un. C, 5. 13 änderte, jedem das Pfandrecht zugeftanden 
werben müffe, welcher nach biefem Gefege ein Rüdfoderungsrecdht 
De. 74) Rach dem Borgange Muͤhlenbruch's (Yand. $. 309, 
ot. 5) mill Sintenis (&. 305) außerdem noch den Kindern erfter 
Ehe eine ſtillſchweigende Hypothek an den Sachen einräumen, welche 
für Gelber, die zu ben fogenannten luera nuptialin gehören, er 
kauft worben find; allein «3 fehlt gina an einer nr & 
feglichen Begründung. 75) 52. 3.2.20, L.1.C.6.8, 
3. M. ift zwar Gtäd (19. Bb. ©. 177 fa.), allein m. f. dagegen 
v. Loͤhr, Arie f. civil. Pr. 5. Bo. ©, 211 fa. 76) Wegen 
Gleichſtellung der m. c. donatio und ber Bermäciniffe durch L. 4, 


—— 
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beicommiffar biefes Pfandrecht zu, und zwar biefem 
Letzteren theild wegen ber Gleichſtellung ber Legate um 
zen durch L. 1. C. 6. 43, die von den Mi 
en auch auf Univerfalvermächtniffe bezogen wird, theis 
wegen Nov. 108. c. 2, wo bafjelbe demjenigen, ber mit 
einem fideicommissum ejus quod superfuturum erit, 
bebacht worben ift, auöbrüdlich ertheilt wirb ”"). Übrigens 
beginnt diefes Pfandrecht mit dem Tage der Erwerbung 
(dies cedens) des Vermaͤchtniſſes, welcher bald ber Zus 
beötag bed Erblaffers, bald auch ein fpäterer fein fann ) 
Mit Übergehung dinger von Einzelnen außerbem 
noch angeführten fpeciellen Legalhypotheken, die ſich aber 
aus den dafür citirten Gefegen durchaus nicht nachweiſen 
laffen, find nun diejenigen Perfonen namhaft zu machen, 
welden ein generelles”) geſetzliches Pfandredt 
zuſteht. Dies find aber: 
a) ber Fiscus, der ein ſolches Pfanbrecht megen 
aller feiner Foderungen an dem Bermögen feiner Schulds 
ner bat (L. 46, $. 3. D. 49. 14), und zwar an dem 
Vermögen berjenigen, die ihm Steuern und Abgaben 
fhulbig find, von dem Moment an, wo die Steuerpflich⸗ 
tigkeit für den Reftanten entftand *), an dem ® en 
feiner Contractsſchuldner von Zeit des abgefchloffenen Ber⸗ 
trags "), und an dem ® en feiner Verwalter 
ber aus ber geführten Abminiftration entfpringenden ds 
derungen ebenfalld vom Anfang des bdienflcontractlichen 
Berhältniffes an"). Nur- fein Anfpruc auf Strafgelber 
ift weder pfanbrechtlich gefichert, noch auch fonft mit eis 
nem Vorzugsrechte verfehen (L. 13. 37. D. eod. L. L 
C. 10. 7), und ebenfo wenig läßt fich die Anficht bidis 
gen, daß ber Fiscus auf jede ihm cedirte Privatfode: 
rung eo ipso auch fein gefegliched Pfandrecht übertrage ) 
Übrigens hat zwar die gemeinrechtliche Praris häufig auch 


©. 8, 57; obwol fi) das Pfandrecht nur unter VWorausf einer 
obligatorifhen m. c. Eile nüglich erweifen nen 
fen v. ** Pand. 1, Br. $. 376, Anm. Rr. 4.2. B.. 
$. 562. ©, a. E. 
77) A. M. ift zwar u. A. Gluͤck ©. 168 fa. und Gefter: 
—* S. nn v. — — O. und m Magazin f. 
4. Bd. ©. h ) f. Hepp, Archiv f. ciod. 
5*2*6 Bd. ©. 27680. 79) f. im Allgem. Gtüd 19, 
zb. ©. 62 fa. Gekerting ©. 140 fg._Sintenis 8.309 fa. 
80) L. 1. €. 8, 15. L, 1. fin, C. 4. 46 


- fährift f. Givile. u. Proc, 1. Bd. ©. 36 f. SHL2C SE 
15. * 2.3.6 173 " / 


‚, L.2.C.7.8, übrigens find alle Ber: 
rechte bes Fiscus, und ſemit auch feine gefegliche Hypothek, auf 
das Privat en bes Regenten und ber Megentin übertr 
worden. 1.6. 8. 1. D, 49. 14, L. 3. C, 7, 37, 82) Sur 
Sicherheit fiskaliſcher Foderungen gegen einen primipilus ( ignt⸗ 
verwalter) war ſogar das Vermoͤgen derjenigen, die ihn zu 
Amte vorgeſchlagen, und dußerſten Falls das Heirathegut der Ehe: 
frau dieſes Beamten dem Fiscus ſtillſchweigend mit verhaftet. L. 
4. C. 8. 15, 83) Schon beöhafb nicht, weil c6 Regel if, baf 
ber Geffionar fich zwar der Privilegien bes Gebenten, nicht aber 
aud) feiner eignen gegen ben Schuldner bedienen dürfe, eine Regel, 
EN 

. 49, aus: eftätigt, und durch bie e 
L. 6, pr. D, eod, nicht befchrintt wirb, weil in biefee Stelle ar 
das erg Baur nur bas —* Vorzugsrecht des Fiss 
cus, bas privilegium exigendi, gemeint ift; ſ. deshalb Meißner 
Stillſchw. Pfandredt. S. 289 und v. Schröter a. a. O. ©, 337 
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den Stäbten wegen ftäbtifcher Abgaben und an bem Bers 
—— ihrer Adminiſtratoren eine ſtillſchweigende Hypo⸗ 
thek zugeſprochen, allein in ber Theorie iſt weder das eine, 
noch das andere Pfandrecht begründet *). i 

b) Die Unmündigen und Minderjährigen 
haben ipäteftens feit Gonfantin, und bie Wahnfinni: 
gen feit Juſtinian, en aller aus ber über fie geführ: 
ten Bormundfchaft renden Anfprüche und Foderuns 
gen eine ſtillſchweigende Hypothek an bem ganzen Ber: 
mögen ihrer Vormuͤnder, von dem Tage an, wo biefe bie 
Bormundfchaft übernahmen, oder hätten Übernehmen fols 
Ien (L. 20. C. 5. 37. L. 7. $. 5. 6. C. 5. 70), Nur 
dad Vermögen der Mutter oder Großmutter, welche die 
Vormundſchaft über ihre Kinder, refp. Enkel, führt, ift 
nicht fchon von Übernahme der Vormundſchaft, fondern 
erfi von dem Zage an ftillfchweigend") verpfändet, 
wo fie, ohne Rehnung Über ibre Verwaltung 
abgelegt zu baben, zu einer weiteren Ehe fchreitet 
(Nov. 22. c. 40), eine Pflichtvergeffenheit, welche über: 
dies zur Folge hat, daß fofort auch das Vermögen ihres 
weiten Mannes zum Beten der Kinder dem gefeßlichen 

fandrechte unterworfen wird (L. 2. C. 5. 35. L. 6. 
C. 8. 15. Nov. eit.).,. Daß übrigens diefe Legalhypo⸗ 
thet auch auf die Erben jener Bevormundeten übergebe, 
wird, ungeachteb der Grund ihrer Einführung in einem 
favor personae zu fuchen ift, faft allgemein angenom⸗ 
men, daß fie aber nicht blos den oben genannten, ſondern 
überhaupt allen unter einer Zutel oder Gura befindlichen 
Derfonen 4 ma werben müffe, wirb zwar ebenfalls 
von Vielen behauptet, läßt fich aber doch wol nicht recht: 
fertigen *). 

e) Den Kindern ſteht — abgefeben von ber fo eben 
erwähnten Legalhypothek am Bermögen ihres Stief: 
vaters — ein zweifaches geſetzliches Pfandrecht zu, 
dad eine an dem Vermögen blos ihres Waterd wegen 
ihres unter deſſen Verwaltung flehenden eigenen Bermö: 
gend, in fofern bied von ihrer Mutter (bona materna) 
oder ihren mütterlihen Afcenbenten (bona materni ge- 
neris) berfommt ""), und zwar von ber Zeit an, wo dem 
Bater die Verwaltung bdiefer Güter zufiel (L. 6. $. 4. 
©. 6. 61); das andere an.dem Bermögen ihres Ba: 
terd oder ihrer Mutter zur Sicherung ihres Anfpruchs 











84) Die Stüge, welche man dafür in L.2. C. 11,32 hat finden 
wollen, verliert gegenüber der L, 10, D. 50, 1. L. 16. D. 50, 16u. L. 2, 
C. 11. 29 allen Dalt. 85) Die Lage der Kinder ift aber deshalb 
feine gefährdete, benn die Mutter mu vor Übernahme der Bormund: 
fhaft ihr aefammtes Vermögen ausdrück lich verpfänden. 1. 3, 
©. 5. 35. Nor, 4. c. 1, 86) Das Belle, was ſich dafür fagen 
täßt, findet fich bei Gluͤck 19. Tb. S. 147 fa., dem u. A. auch 
Sintenis (3. 336) beitritt; allein die finguläre Natur der bier 
einſchlagenden Rechtebeftimmungen geftattet feine Ermeiterung ber Letz⸗ 
teren auf nicht ausdrücklich genannte Fälle; f. Frig, Erl. pP We: 
ning. I. Bt. 8. 430. 571.889. G. 5. O. L. 6. 54. 
C. 6. 61, Zwar bat v. Loͤhr (im Archiv für civ. Prat. 9. Bd. 
Re. 4. 10. Bd. Re. 17) dieſe allerdings nur wegen der von ber 
Mutter und von mütterlichen Afcendenten berrührenden Güter (nicht 
aber auch wegen anderer Abventitien der Hauskinder L. 6, $. 1, 2. 
C. eod,) Rattfindende Legalhypothet ganz wegleugnen wollen; allein 
er fand vielfeitigen Widerfprudh, und namentlich zulest von Kris 
a. a. O. S. 432 und Sintenis ©. 329 fo. 

4, Encutl. d. DB, u, 8. Dritte Section. XX. 
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auf bie fogenannten Jucra nuptialia, beren Proprietät 
ihnen zum Theil fogleidy bei der Auflöfung der Ehe ihs 
rer Ültern (dur Tod oder Scheidung) *”), zum Theil 
aber erft dann zufällt, wenn Water ober Mutter ſich wie: 
der verbeiratben "”). In Anfehbung jener Iucra beginnt 
dad Pfandrecht mit dem Tage der Auflöfung der Ehe, in 
Anſehung diefer aber nicht erſt mit ber zweiten Berheiras 
tbung, fondern vermöge ausdrüdlicher Worfchrift ſchon 
mit dem Augenblide, wo dieſe Güter an den fich wieder 
verbeiratbenden Theil gekommen waren ”). 

d) Der Ehemann [nit auch die Ehefrar”)) bat 
wegen Entrichtung der ihm ſchuldigen dos, fowie wegen 
Erneuerung berfelben im Fall einer erlittenen Eviction, 
ein generelles gefegliches Pfandrecht am Wermögen defien, 
dem die Verbindlichkeit dazu obliegt, und zwar vom Tage 
der eingegangenen Ehe, oder des etwa ſchon früher geges 
benen Berfprechens an”). 

e) Der Ebefrau, fofern fie fich zur rechtgläubigen 
Kirche bekennt (Nov. 190. e. 1. 2), bat Zuftinian ein 
breifaches geſetzliches Pfandreht am Wermögen ihres 
Mannes (zu welchem auch die Dotalfachen felbft geh: 
ren L. 30. €. 5. 12) zugeftanden, nämlid einmal wes 
gen bereinftiger Zurückgabe ihred Heirathsgutes, und 
zwar von Zeit ber Beilellung beffelben an, alfo vom Tage 
ber Auszablung ober des gegebenen Verfprechens. Hatte 
nicht der Mann, fondern der Schwiegervater der Frau 
die los empfangen, fo ift deſſen Vermögen für die Zus 
rüdgabe verhaftet, und ebenfo fleht umgekehrt dieſes 
Dfandrecht nicht blos der Frau felbft, fondern auch ihren 
Erben oder ihrem Bater zu”) Godann zur Siche— 
rung ihres übrigen nicht zur dos gehörigen Vermögens 
(bona paraphernalia), wie weit Diefes in außenffehen: 
den Gapitalien befteht, welche ber Mann eingezogen bat, 
wofür diefer mit feinem Vermoͤgen von Zeit der Erbe: 
bung jener Gapitalien an einftehen fol (L. 11. C. 5. 
14); und endlich auch zur Sicherung der ihr beftellten 

ropter nuptias donatio, von Zeit der erfolgten Bes 
ellung an”). 

N) Wenn Jemand in dem legten Willen feines Ehe: 
Hatten oder auch eines Fremden, unter der Bedingun 
nicht wieder zu beiratben, zum Erben eingefegt ober mit 
einem Bermächtniffe bedacht worden ift; fo foll berienige, 
dem das dem Witwer oder der Witwe hinterlaffene Erb⸗ 


SS) Nov. 859, Marezoltl, Zeitſcht. f. Cipllr. w. Proc. 3, 
Bd. S. 84 — 1. 89) L. 6. 5. L S. . 4. C. 5. 9. Nov, 
22. c. 24, 6.82, eit. Depp im rd. f. civ. Pr. 
10. Bd. ©. 270. 9) Anderer Meinung ift zwar Sintenis (S. 
313), allein feine Behauptung fcheint lediglich auf einem Misvers 
ftändnifi der in der felgenden Note citirten Verordnung zu beruben. 
92) L. un, 6. 1.5.15, Sintenis S. 38. 95) L. un. &, 
1, 13, C, eod, I, 22, } 12. h. 24. 3. L. 10, C. 5.18, 04) 
1.29. C.5. 12, L.12,8.2.C 8, 18. Nor. 109 ec. 1. Daß 
übrigens bie drei oben genannten Pfandrechte nidt auch der jübdi. 
hen Ebefrau aufleben, darüber läßt ber Zuſammenhang ber Nov, 
109 kaum einen erheblichen Zweifel übriaz ſ. befonders Fritz a. a. 

. ©. 437— 440, und ebenfo läßt fich das Dotal pfandrecht nicht 
auf die putative Ehefrau und auf die Braut ausdehnen, obıwol 
die entgegengefegte Anficht in Sintenis (S. 316— 322) wieder eis 
nen tätigen Vertheidiger arfunden bat, 3 
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gut auf ben Ball ber jener Bebingung zus 
fallen würbe, zur Sicherung feines eventuellen Anſpruchs 
ein geſetzliches Pfandreht an dem ganzen Vermögen bes 
unter dieſer Beichräntung Honorirten haben, und zwar 
vom Tage der Empfangnahme bed Erbgutes an *). 

8) Endlih hat auch die Kirche, oder eine zum 
Beten der Armen errichtete Stiftung, ein generelles geſetz⸗ 
liches Pfandrecht an dem Vermögen ihres Empbyteuta wer 

en etwaniger Berfchlechterung des emphyteutiſchen Grund» 
Ads von Zeit der eingetretenen Deterioration an (Nov. 
7. ©. 3. $. 2). 

- IV, Bon den Redtöverhältniffen nad con= 
fituirtem Pfandredte, oder von den Wirkun— 
gen des Pfandrehtt. Iſt für eine Foberung auf 
bie eine oder andere von ben bisher (sub Ill.) angegebes 
nen Arten ein Pfandrecht begründet worden, fo bejtehen 
die Wirkungen beffelben bauptfählid in den Rechten 
bed Piandgläubigers, und diefe laffen fich theild im 
Allgemeinen, d. h. abgeſehen von einer Gollifion mehrer 
Pfandgläubiger deffelben Schuldners, theild unter Vor— 


ausfesung einer folchen Gollifion betrachten, woraus fich 
er felbjt zwei Abfchniste der folgenden Darftellung er 
geben. 


1) Wirkungen des Pfandrechts im Allges 
meinen, oder von den Rechten des Berpfänders 
(Pfandfhuldners), und bed Pfandgläubigers. 

A) Rechte des Verpfaͤnders. Da bie Verpfäns 
bung an ſich den Gläubiger nicht zum ,Eigentblmer des 
Dfanbobjectd macht, fondern ihm nur ein das Eigenthum 
ded Schuldners ven fonftigen Verpfaͤnders) einſchraͤn⸗ 
kendes Recht gewaͤhrt, vermoͤge deſſen er erſt dann, wenn 
er ſpaͤterhin feiner Foderung wegen nicht befriedigt wer: 
den follte, zum Verlauf des Pfandes fchreiten und da⸗ 
durch dem Cigenthum des Verpfaͤnders ein Ende machen 
kann; fo folgt, daß der Schuldner bis dahin alle im Ei⸗— 
genthum enthaltenen Befugniffe ausübt, foweit fich dies 
mit dem befhräntenden Rechte deö Gläubiger vereinigen 
läßt. Daher verbleibt ihm der Gebrauh und Fruchtge: 
nuß der Sache, felbft wenn ſich der Grebitor im Beſitz 
berfelben befindet, denn dieſer darf die gezogenen Früchte 
nicht ald Gewinn anfehen, fonbern muß fie auf Capital 
und Binfen abrechnen (L. 1. 3. C. 4. 24)"); er ge 
winnt oder verliert bei einem zufälligen Vortheil oder 
Nachtheil, welcher der Sache zugeht (L. 21. $.2.D. 
20. 1), und kann biefe nicht num mit Serpituten beſchwe⸗ 
ren (L. 205. D. 50. 17) und anderweit verpfänden ”), 





— — 





95) Nor. 22, c. 44. 5.2.3.8 u. 9, Aus dieſem letzten $. 
® erhellt mamentlih, daß man biefes Pfandrecht nicht, wie Viele 
thun, auf ben Fall eines sub conditione viduitatis binterlaffenen 


Pegats oder Fideicommiffes beſchraͤnken darf, fondern daß es nicht ' 


minder bei einer gleich bedingten GErbeinfegung ober Schenfung auf 
den Zobeöfall gelten fol. : Gegen Dlaregoll, der bie Legalität biefes 
Pfandrechts wiederholt beftritten hat (im Magaz. f. Rechtswiſſ. 4. 
Bd. S. 104 fa. u, in der Beitfchr. f. Givilr, u. Proc. 6. Bd. Nr, 
8) vergl. außer Rämmerer (ebend. Nr, T) befonders Brig, Erlaͤut. 
©. 442—449, 96) Die Ausnahme bei der antichresis ift ſchon 
unter Pfandeontract gegen Ende erwähnt worben. 97) Rur ſoll 
er dem nachfolgenden Gläubiger bie bereits früher gefdhebene Ber: 
pfändung anzeigen, wibridenfalls ihn, ſobald ber Werth der Sache 
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fonbern fogar, wenn nicht das Gegentheil nm 
war (L. 7. $. 2. D. 20.5), ohne Bewilligung des Gläx- 
bigers ), jedoch nur mit dem darauf haftenden Pfande ”), 
veräußern '). Nur wenn er eine fpeciell verpfändete 
bewegliche Sache wider Wiffen und Willen des Gläubi: 
gers veräußert, wirb er einem Diebe gleich beftraft, obwel 
der Übergang des Eigenthums auf den Empfänger da 
durch nicht verhindert wird ?). Endlich fleht ihm als S— 
—— das Recht der Vindication zu, ſelbſt gegen den 
laͤubiger, wenn dieſer ſich bei einer bloßen Hypothel 

den Beſitz widerrechtlich anmaßt, ober nach feiner voll: 
Bun, Befriedigung die Herausgabe der Sache ver: 
weigert ’). 

By Die Rechte des Pfandgläubigers find tbeils 
allgemeine, tbeild befondere durch die Werfchiedenbeit bald 
ber Art des Pfandrechts, bald auch des Pfanbobject5 be: 
ftimmte. So bat er namentlich nur bei dem $ au ſtpfande 
den jurifliichen Befig der Sache, und mitbin im Fall ci« » 
ner Störung das Recht, fich der Interdicte zu bedienen 
(L. 16. D. 41. 3), wogegen er das Pfand durchaus 
nicht zu feinem Vortheil gebrauchen oder benugen, viel: 
mehr bie etwanigen Früchte defielben im Intereſſe dei 
Schuldners zu percipiren und ſich anzurechnen bat (Vi. 
Note 96 v. Sp.). Bei dem prätorifhen Pfandrechte 
dagegen erhält er die bloße Detention der Sache, in der 
Beſitz er eingewiefen vweurbe, und bei ber Hypothek, we 
nigftend vom Anfange an, weber Beſitz noch Detention, 
obwol er ſich in ber Folge, nachdem die Schuld fällig 
geworben und er feine Bezahlung erhalten bat, allerdings 
den Befig durch die aus dem Danbeeehte entfpringende 
Klage verichaffen fan, von wo an er dann im Weſent⸗ 
lichen einem Fauftpfandgläubiger gleihfiebt. Die allge: 
meinen, jedem Pfandgläubiger zufiehenden Befugniffe find 
aber dad Verkaufsrecht, ein eigenthuͤmliches Retentiond 
recht, und das Recht, die verpfändete Sache Behufs der 
Nealifirung feines jus in re jebem britten Inhaber ab: 
zufobern. 

a) Das Berfaufsredht*) (jus distrahendi), wel: 
ches ehedem befonderö ausbedungen werben mußte, nad 
ſpaͤterem Rechte aber ald fo nothwendig mit dem Pfand: 
rechte verfnüpft galt, daß ed zwar dur Privatwilltür 
gewiſſen Beſchraͤnkungen unterworfen, aber nicht gültig 
verabredet werden fonnte, ed folle dem Gläubiger über: 
ur Dedung auch der zweiten Koberung nicht genügend ift, die Straf 
des —— ra." L. 3 $. 1. b. gey nn " 

98) Eine mit Bewilligung und ohne Vorbehalt dei Gäu: 
bigers erfolgte Berpfändung ober Veräußerung ait als Filfchmei- 
ee Berziht auf das Pfanbredit,. L. 9. 5. 1. L. 12. pr. L. 

5.1.2. L. 8. 8. 6. 11-18. L. 10. pr. D. 2%. 6, 90* 
Die Ausnahme bei verpfaͤndetem Waarenlager iſt ſchen früber 
vorgekommen. 

1) L. I8. 6. 2. D. 13. 7. L. 15. C. 8, 14, L, 4. C,8. 45, 
Ebenfo kann er auf feinen Todesfall barüber verfügen. $. 5. J. 2. 
W. 2) L. 19. 8.6. L. 66. pr. D, 47.2, L, D. 9. 4. 
3) L. 40, pr, D. 13,7. L. 205, D. 50. 17, 1.9. C. 8. 1a. 
4) Es ift ein Necht des Bläubigers zu verfaufen, db. b. er kann 
nicht dazu gezwungen werben (L. 6. pr. D, 13,7), und nur in fo 
fern eine Pflicht, als es ihm wegen des Berbots ber lex com- 
missoria in keinem alle freifteht, fi Matt beffen durch das Wehal« 
ten bes Pfandes bezahlt machen zu wollen. 
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haupt nicht zuftehen®), ift an folgende Vorausſetzungen 
gebunden: bie Schuld muß ganz oder wenigftens theil: 
weile ®) fetig fein, der Gläubiger muß den Schuldner 
von feinem Borhaben benachrichtigen, unb von da an, 
oder na einem in ber Sache ergangenen Erfenntniß, 
noch zwei Jahre mit dem wirklichen Berfaufe anfteben ”). 
Für diefen felbft haben die Gefehe feine weiteren Solen⸗ 
nitäten vorgefehrieben, namentlich) feine öffentliche Bekannt: 
machung deffelben, und nöch weniger gerichtliche Verſtei⸗ 
gerung, welche vielmehr nur für das pignus judiciale 
galt, und zwar fchon nach zwei Monaten feit der Ans: 
pfändung (L. 31. D. 42. 1), mogegen dem teutfchen 
Gerichtägebrauche zufolge alle Pfandobjerte von Gerichtd: 
wegen verfteigert zu werben pflegen, und zwar ohne daß 
erft jene denunciatio erfolgt fein und zwei Jahre gewar⸗ 
tet werben müßte*). Auch erlaubt man hier dem Gläu: 
biger felbit mit auf dad Pfand zu bieten, was nach rös 
mifchem Recht gegen den Willen des Schuldners ebenfalls 
nur bei ber ge ige der pignora eapta zuläffig 
war”). Übrigens aber muß der Gläubiger bei der Vers 
dußerung reblich verfahren, und wie ein Mandatar für 
den Vortheil ded Schuldners beforgt fein (L. 4. 9. C. 
3. 28), wozu aber nicht gehört, daß er von mehren 
ändern zuerft nur die dem Schuldner entbehrlicheren 
angreifen bürfte (L. 8. D. 20. 5). Berfauft er, ohne 
noch, wegen Mangeld des einen oder anderen gefeglichen 
Erfoderniffeö, dazu berechtigt zu fein, fo ift der Handel 
ungültig und hebt zwar nicht das Pfandrecht auf, berech⸗ 
tigt aber den Schuldner, die Sache von Jedem zu vin: 
diciren (L.5—8. €. 8. 28. L. 2. €. 8. 30). Ift dagegen 
der Verfauf — — vor ſich gegangen, ſo hat er 
folgende Wirkungen '%): der Gläubiger kann ſich aus dem 





5) Nur die Wirkung hat eine ſolche Verabredung, daß ftatt 
der einmaligen eine breimalige Anzeige be ———— Verkaufs 
an den Schuldner ergeben muß. 1. 4. 5. D. 13. 7. 6) Alſe 
auch ſchon dann, wenn der Schuldner den erſten Zahlungstermin 
nicht innegehalten, kann zum Verkauf geſchritten werben, nur darf 
fi der Gläubiger in dieſem Kalle nicht wegen der ganzen Summe, 
fondern eben nur für ben bereits fälligen Theil bezablt machen. Da: 
gegen kommt es weder auf einen fehulbvollen Berzug bes Debis 
tor, noch auf Liquibität ber Boberung an. v. Wening in b. 
Zeitfchr. f. Civilr. u. Proc. 1. Bt. ©. >; Brig Erläut. ©, 
46— 459. Sintenis &. 507, 508. ) In Beziehung auf 
die unter Umftänden (f. vorberg. Note 5) erfederliche dreimalige 
Mahnung des Schuldners iſt gefeglich nicht beftimmt und daher ber 
ftritten, in welchen Zmifchenräumen biefelben erfolgen müffen, und 
cb bie zwei Jahre von ber erften oder britten denunciatio an 
zu rechnen fein. Das Legtere behaupten jest viele mit Fritz 
(Erläut. S. 467,fg.), der auch ausführt, dab die einzelnen Denun: 
ciationen nur durch foldhe Intervallen gefchieden fein müften, baf 
man daraus die Fruchtloftgkeit der vorhergehenden abnehmen könne. 
iibrigens aber fällt die Nothwenbigkeit jeder Mahnung, ſowie aud) 
des zweijährigen Auffhubs ganz weg, fobald entweder eine kürzere 
Frift auddrüdlicy feſtgeſetzt, ober befonders verabredet worben war, 
daß im Fall der zur beftimmten Zeit micht erfolgenden Zahlung for 
gleich verkauft werden Einne. L. 3, €. 1. C. 8. 34. 8) Eich: 
born, Zeutfches aaa 6.188 a. E. Gluͤck 19.8, S. 408, 
Sintenis S. #9. 9L AM. D. 13. 7. L. 2. C. B. M. L. 
10. C. 8. W. 10) Diefe Wirkungen werden auch dadurch allein 
nicht aufgehoben, dab der Gläubiger beim Verkaufe nur nicht red⸗ 
lich gegen ben Berpfänder verfuhr, indem er ſich dadurch blos ben 
Entihädiaungsanfprüchen des Reptern ausfeht. L. 4. 7. C. 9, 8, 
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Erlöfe vollftändia bezahlt machen und hat ben etwanigen 
Uberſchuß dem Schuldner, oder wenn ein nachfolgender 


Gläubiger darauf Anfpruh macht, diefem heraus zugeben 
(L. 20. D. 20. 4. 1. 24. 5.2. 1.42. D. 13. 9): ber 
erfauf hebt ferner das eigne fowol, ald die Dfandrechte 
aller nachftehenden Gläubiger an der Sache auf; betrug 
daher der Erlös weniger als bie Foderung, fo hat ber 
Gläubiger wegen bed Reſtes nur die perfönliche Klage ges 
a den Schuldner (L. 1. C. 8. 20. L. 3. C. 8. 29). 
brigens aber tritt der Käufer des Pfandes mit dem Be: 
figerwerb bdeffelben in das naͤmliche Recht, welches bisher 
dem Verpfaͤnder daran zuſtand, mithin auch in deſſen bis⸗ 
heriges Eigenthum, und es ſteht dem letztern fein Wie: 
dereinlöfungsrecht zu (L. 2. C. 8. 20). 

Findet fich endlich gar fein, ober doch Fein irgend 
annehmlicher Käufer des Pfandes, fo fann ſich ber Glaͤu⸗ 
biger das Eigenthum daran, nachdem zuvor der Schuld: 
ner nochmals zur Zahlung aufgefodert, und der ihm ge: 
fegte Termin fruchtlos abgelaufen war, durch den Regen: 
ten, nach der heutigen Prarid durch den Richter, zufpres 
chen laffen (dominii impetratio), jedoch fo, daß, wenn 
der gerichtlich zu tarirende Werth des Pfandes mehr bes 
trägt, ald bie Foderung, ber Gläubiger wegen biefes 
Mehrbetragd den Schuldner abfinden muß, diefer Letztere 
dagegen im umgefehrten Falle wegen des Minderbetragd 
dem Erftern verhaftet bleibt, und baß außerdem der Schuld: 
ner noch zwei Jahre lang das Wiedereinlöfungsrecht ha: 
ben foll (L. 3. €. 8. 34). Übrigens kommt ein folcher 
Zufpruch des Eigenthums durch den Negenten zwar auch 
bei einer erfolglos —— Verſteigerung der von Ge⸗ 
richtswegen abgepfändeten Sachen (pignus judiciale) 
vor, allein mit den Abweichungen, daß hier der Zuſchlag 


ſogleich (ohne nochmalige Auffoderung des Schuldners) 


und definitiv für den . der sangen Foderung 
efchieht, ſodaß alfo weder der Schuldner ein Wiedereins 
Öfungsrecht geltend machen, noch der Gläubiger, wenn 
auch das ihm zugefprochene Pfand weniger werth war, 
den Schuldner weiter in Anſpruch nehmen fann '). 

b) Da der Gläubiger zu der Veräußerung der ihm 
verpfündeten Sache nicht gezwungen werben fana, fo fleht 
es ibm maplrlich frei, ſich mit dem, jedem rechtmäßigen 
Detentor zuftehenden, Zurüdbebaltungsredte (jus 
retentionis simplex) zu begnügen, und dem gemäß fo 
lange, bis er feiner Foberung halber befriedigt ift, dem 
Schuldner die Herausaabe- des Pfandes zu verweigern. 
Allein während diefes Metentionsreht in andern Verhaͤlt⸗ 
niffen nur unter Vorausſetzung einer gewiffen Beziehung 
zwifchen der Sache, an welcher, und der Foderung, mes 
gen welcher es ausgeübt werden foll, ftattfindet, fo ift es 





Nur dann, wenn ber deshalb in Anfpruch genommene Gläubiger 
infolvent ift, kann dem Käufer das Pfand, gegen Erlegung bes 
Kaufpreifes, wicber abgenommen werden, ohne Unterfchied, ob biefer 
an ber Unreblichkeit des Verkäufers Theil gmommen hatte, oder 
L. 1-4. C. 8,30. Fris, Erläut. S. 475. Sinte 


Th. ©, 402. 403, Sintenis 


. 8, Fritz, Erläut. S. 480— 189, 
©. 532534, 
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bem Pfanbgläubiger durch ein befonderes Gefeg (con- 
stitutio Gordiani) auch im Mangel einer foldhen Con⸗ 
nerität zugeflanden. worden (jus retent. qualificatum), 
fodaß er alſo dad Pfand auch wegen blos dirographaris 
ſcher (pfandrechtlich nicht geficherter) Foberungen an feis 
nen Schuldner zurüdbehalten darf. Aber eben nur retis 
niren, nicht auch verfaufen, darf der —— die Sache; 
darüber iſt man ebenſo einverſtanden, wie über zwei ans 
dere Beichränkungen, daß nämlich der Schuldner zugleich 
ber Berpfänder fein müfje *) und daß der Gläubiger bies 
fes Recht überhaupt nur dem Schuldner und defjen Er: 
ben, nicht auch Dritten gegenüber, welche die Sache mit 
einer dinglihen Klage in Anfpruch nehmen koͤnnen, gel: 
tend machen dürfe. Im *** aber hat das betreffende 
Reſcript Gordian's (L. un. C. 8. 27) zu manchen Streits 
fragen Anlaß gegeben, und namentlich hat man das Ne: 
tentiondrecht nur wegen einer Darlehns foderung, und 
nur bei einem Zaufl pfande ober wenigitens bei einem 
conventionellen pignus für begründet halten wollen ") — 
Einfhränfungen, zu welchen man fi um ber Singulas 


rität der ganzen Vorſchrift willen verftehen zu muͤſſen 
glaubte, die man aber bei einer unbefangenen Auslegung 


des Gefehed aufgeben, und daher jevem Gläubiger, ohne 
Rüdficht auf die Art und Natur der Foberung, das Res 
tentionsrecht zugeſtehen muß, ber in den Beſitz der ibm 
verpfändeten Sache gekommen iſt '"). 

c) Die dem Gläubiger wegen feines Pfand— 
rechts zuftehenden Klagen") find theils poſſeſſoriſche, 
theils petitorifhe. Zu den poffefforifchen gehören die 
gewöhnlichen, jedem andern juriftifchen Befiger einer koͤr⸗ 
perliden Sadıe zufommenden retinendae und recupe- 
randae possessionis interdieta zum Schuß und zur 
Wiedererlangung bed Pfanbbefiges wider Jeden, auch den 
Berpfänber felbjt (L. 16. D. 41. 3. L. 6. $. 4. D. 43. 
26); ferner für den Inhaber eines prätorifchen Pfand: 
rechts, wenn er von einem Andern argliſtig oder gemalt: 
fam an ber Ergreifung des ibm uͤberwieſenen Beſihes ge: 
hindert, ober aus bem bereitö ergriffenen vertrieben wird, 
dad interdietum ne vis fiat ei, qui in possessionem 
missus est *), und hauptfächlich das nach einem Prätor 


12) Hatte alfo ein Dritter das Pfand für den Schulbner bes 
ftellt, fo fann der Gläubiger, fobald er feiner Pfandfoberung wegen 
befriedigt ift, dem Eigenthuͤmer bie * nicht laͤnger verwei⸗ 

em. 1593.8. Befterding ©. 104, Gläe 15. 24. ©, 
3. Schweppe, Handb. $. 3937. Mühlenbrud, Pand. $. 
317. 1 Rrisa.a.D.&, 4M fo. Gintenis ©, 243 fa. 
Schilling, kehrb. $. 215. Not. I. v. Bangeromw, Panb. $. 
382, Anm, 15) 6 ift hier weder bie Mebe von ben aus dem 
re ontract entfpringenden, auf Erfüllung der gegenfeitigen 
ebinblichkeiten der beiden GSontrahenten gerichteten perfönlidhen 
Klagen von der directa unb contraria oratitia, fowie der als 
‚ten fidueiae actio (f, barüber den Art. Pfandcontract), noch auch 
von ben verfchiebenen andern binglichen wie perfönlicyen Redytsmit: 
teln, bie zwar in ben Rällen, wo fie überhaupt ftattfinden, auch 
dem Pfandgläubiger in Beziehung auf bie verpfändete Sache zufte: 
ben, aber body urfprünglich auf ihm nicht berechnet find, wie}. B. 
die utilis confessoria und negatoria, die legis Aquiliae actio und 
anbere; f. beöbalb Sintenis $. 61, 16) Anftatt biefes Inters 
dicts fonnte auch eine auf Leiſtung bes Intereffe gerichtete in factum 
—* Fſ werden. 1. pr. 9. L. 3. J. 2. L. 4. pr. $ 
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Galoiub, feinen Urheber, Salvianum benannte interdi- | 
ssessionis, auf fdleunige Er: 


ctum adipiscendae 
langung bes (noch nicht gehabten) Befiges der Pandge 
enflände, welches urfprünglich zwar nur zu Gunften de 
Berpachters auf fofortige Einrdumung des Befiges de 
ihm für den Pachtzind vertragsmäßig verpfändeten Sa— 
hen des Pachters eingeführt, aber nachmals auch jedem 
andern bypothefarifchen Gläubiger geftattet wurde. Um 
ekehrt Eonnte dieſes Interdiet ebebem gegen jeden Be 
jener Pfandftüde angeftellt werben (L. 1. $. 1. D. 

43. 35), Scheint aber fpäterhin nur noch ge den 
Pachter ſelbſt zuläffig gewefen zu fein"). ad dage⸗ 
en die petitorifche, auf das Pfandrecht gegründete 
lage gegen jeden Befiger der verpfändeten che an: 
langt, fo gab es eine ſolche nach Civilrecht gar nicht '") 
vielmehr wurde fie erft von einem Prätor Servius, und 
zwar ganz für den nämlichen Fall eingeführt, auf wel— 
hen urfprüngli das interdietum Salvianum berechnet 
war. Gie bieß daher auch Serviana actio, wurde je: 
doch fpäterhin unter dem Namen quasi Serviana, by- 
—— oder pignoratitia in rem actio auf all 
rigen Fälle der VBerpfändung mit oder ohne Befisüber: 
lafjung durch Interpretation übertragen ($.7. J. 4.6) . 
Angeſtellt werden kann biefe dingliche Klage ””) von jedem 
nicht befigenden Inhaber eines gültigen Pfandrechts, ge 
gen jeden wirklichen oder fingirten Befiger der verpfän: 
eten Sache, biefer müßte denn ein befjeres Pfandrecht 
daran, ober die Sache von einem beffern Pfandgläubiger 
5* haben (J. 16. $. 3. D. 20. C. 12. pr. & 7. 
. 20. 4). Dartbun muß ber Kläger im Allgemeinen 
fein Recht (im Ball ihm ein geſetzliches Pfandrecht zu: 
fteht, feine Foberung) und ben Beſitz des Beklagten, au: 
ßerdem aber, wenn er gegen einen ag rg auf: 
tritt, fein beffereö Pfandrecht (L. 12. pr, L. 14. D. eod.), 
und gegen Dritte dad Eigenthum, wenn auch nur das 
prätorifche ober den Ufucapionsbefig, des Verpfänders ”'). 


17) Dies iſt die gemeine, hauptſaͤchtich auf Paulus Sentent. 
v6 u L, 1. ©, 8, 9 bafirte, und auch in der Praris rc» 
ig Anfiht, welde am beften Thibaut (Arch. für civil, Prar. 11, 

. Rr. T) vertheidigt hat, die aber feit Bimmern’s Unterfuchung 
(in der Zeitfchr. f. Eivitr. u. Proc. 1. Bd. &. 54 fg. und in dem 
en. Archiv Mr, 15) an Huſchke, Brig, Sintenis u. A. wieberum 
gner gefunden hat, ohne daß biefe jedody in Anfehung beider 
ragen (mem und gegen wen ſteht bas Interdict zu?) unter 
ſich felbft einig wären. Zimmern z. B. geftattet das Interdict mer 
dem locator praedii rustici, aber gegen jeden Befiser, Huſchte nur 
en ben Pachter und beffen Succefforen, und Puchta (Gurfus ver 
aftitut. 2, Bd. ©. 729) Leuguet fogar jede Ausdehnung über den 
urfprünglichen Fall. M. f. inbefien auch v. Bangerow, Pant. 
$. 390. Anm., der die gemeine Meinung in Schug nimmt. 18) 
Denn das Rauftpfand gewährte nur ein WRetentionsreht, unb im 
al einer Befigftörung ober Entfehung ein On ge den gemöhnti« 

Interdieten. A. M. ift zwar p. Loͤhr (im Magaz. f. Rechte 
wiſſenſchaft. 3. Bd. &. 120 fa.), allein bagegen bei. Büchel (Ra: 
tur des Pfandr. ©. 6 fo. 19) Zuftinian erft gab fie in L. 2. 
C, 8. 22 auch dem Inhaber eines prätorifchen Pfandrechts, der fick 
bis dahin mit feinem interdietum ne vis fiat hatte begnügen mil: 
fen. f. überhaupt Gluͤck 18. Th. ©. 309 
ding S. fg. Sintenis ©, 543 fg. 
baß ber britte e bie Sache vom Werpfänder felbft erft nad 
der Verpfändung erhalten hätte, in welchem Kalle mehr nicht, als 
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Gerichtet iſt die Klage nicht auf Bezahlung der Schulb 
— obwol die darauf abzwedende perfönliche Klage, frei: 
li nur gegen den Schuldner, zugleich mit der Pfand: 
Hage verbunden werben (Nov. 4. 6. 2), und jeder Be: 
figer die leßtere durch Beyablung der Pfandbfhuld von 
fi abwenden Bann (L. 16, $. 3. D. 20. 1) —, fon: 
dern auf Anerkennung des Pfandrechts und bemgemäß 
auf Herausgabe des Pfandes, fomwie, wenn dieſes zur Be: 
friedigung des Gläubigerd nicht binreicht, auch ber davon 
gezogenen und nicht bereits im guten Glauben confumirs 
ten Früchte (L. 1. $. 2. L. 16. $. 4. D. eod.). Übri- 
gend fand es früher in der Wahl des Pfandgläubigers, 
ob er zuerft den Schuldner mit der perfönlichen, oder den 
dritten Pfandbefiger mit ber hypothekariſchen Klage in 
Anfpruch nehmen wolle; allein Juftinian führte zum Be: 
fien des Letztern die Rechts wohlthat der Boraus: 
klage (fog. beneficium excussionis s. ordinis perso- 
male) ein, indem er verorbnete, daß der Schulbner felbft, 
deffen Erbe oder Bürge früher zu belangen fei, als der 
dritte Pfandbefiger, und daß auf gleiche Weiſe der Inbas 
ber eines vom Burgen beftellten Pfandes den Gläubiger 
mit feiner Klage zuvörderfi an den Beſitzer des vom 
Schuldner felbft beftellten Pfandes verweilen könne *). — 
Neben diefem beneficium, welches ebendeöhalb perso- 
nale beißt, weil der Kläger genöthigt wird, feine Befries 
Digung zuvor bei einer andern Perfon zu fuchen, kommt 
aber ſchon im Altern Rechte ein zweites vor, das fogen. 
benelicium excussionis reale, vermöge deſſen ber mit 
der actio hypothecaria in Anfprud genommene Befiger 
ben Kläger an eine andere Sache vermweifen darf, in dem 
Falle namlih, wenn dem Gläubiger für feine Foderung 
außer einem Specialpfande auch noch eine Generalhypo⸗ 
thek eingeräumt if. War bier das ganze Vermögen ent: 
weder ausdrüdlih nur in subsidium, ober doch erft, 
nachdem bereitö die Specialhypothek beftellt war, verpfaͤn⸗ 
Det worden, fo geſteht man dem wegen einer zur Gene 
ralhypothek gehoͤri en Sache in Anſpruch Genommenen, 
er fei nun ein ati (teten. Pfandgläubiger, der Berpfäns 
ber felbft, oder ein Dritter, die Einrede zu, daß der Klä: 

er ſich zupörberft an das ihm fpeciell verpfändete Object 

Iten möge”). Bon den Übrigen Einreden, welde ber 





Der Beweis einer gültigen Beftellung des Pfandes erfoderlich ift. 
Abgeſehen aber biervon ift ber Nachweis bes blos prätorifcdhen Gir 
entbums auf Seiten bes WVerpfänders natürlich nur einem foldyen 
Beklagten gegenüber genügend, gegen ben aud) der Werpfänder mit 
der Publicianiſchen Klage dburchgebrungen wire. Sintenis ©. 564, 
22) Nov, 4, c, 2. Diefes beneficium fällt jebody weg, ber 
Natur der Sache nah, wenn der Gläubiger ben fchon gehabten, 
und mue zufällig verlornen Befig des Pfandes wieder erlangen will, 
und nad) gefeglicyer Vorſchrift, wenn ber Schuldner entweder abwe⸗ 
fend, und innerhalb der vom Richter —J Friſt nicht erſchie⸗ 
nen, oder wenn er inſolvent iſt. 23) 1.2,D 20,4 1,2.C, 
8. 14. L. . C. 8. 38, Indeſſen find die Anſichten über den Fall 
einer unbeftimmten Verbindung der generellen mit ber Special« 
bopotbet ſehr verfchieden, indem Ginige das beneficium nur einem 
nachfolgenden Pfandgläubiger, 4. B. Gefterbing ©. 3W, Ans 
bere dieſem und bem Schulbner felbft zugeftchen wollen, 4.8. Hep 
im civil. Ardiv. 9, Bd, Nr. 19, v. Schröter, Zeitſchr. f. Eis 
pilreht w. Proc. 1. Bd. S. 327 fa. Die im Tert angenommene 
Meinung ift am beften v. Thibaut im gen, Ar. 17. Bo. Nr, I 
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hypothekariſchen Klage entgegengefeßt werben fönnen, ift 
bier nur no die Einrede der Verjährung (exce- 
tio praescriptionis) befonderö hervorzuheben. Durch 

erjäbrung kann nämlich diefe Klage entweder direct oder 
indirect auögefchloffen werben. Letzteres ift ber Fall, wenn 
ein dritter Befiger im guten Glauben das Eigenthum 
der verpfändeten Sache durch longi temporis praescri- 
ptio erwarb, indem er bdiefelbe zehn Jahre inter prae- 
sentes ober zwanzig Jahre inter absentes ununterbros 
hen als pfandfreies Eigenthum befeffen hatte. Hier 
bat der Erwerb des Eigenthums zugleih die Aufhebung 
des Pfandrechts und fomit auch der bypothekarifchen Klage 
zur Folge (L. 1. 2. C. 7. 36). In jedem andern Falle 
ann ber Pfandbefiger — er fei nun ein dritter felbft 
bon. fid. Erwerber, der aber von ber Eriftenz deö Pfand: 
rechts Kenntniß hatte ir 44. $.5. D. 41. 3), oder ein 
nachftehender Pfandgläubiger, oder der Schuldner oder 
befien Erbe — die Klage nur durch die praescriptio 
longissimi temporis ausſchließen, zu welder je nad 
Verichiedenheit der Fälle bald 30 bald 40 Jahre gehören. 
* einen dritten Beſitzer naͤmlich verjaͤhrt die Klage 
in 30, gegen einen Mitglaͤubiger in 40 Jahren bei Leb⸗ 
zeiten des Schuldners, und nach deſſen Tode in 30 oder 
40 Jahren, je nachdem der Präferibent blos feine Beſitzjahre 
zählen, oder die Beſitzzeit des Schuldnerd mit in Anredh: 
nung bringen will, gegen ben Schulbner felbft oder deſſen 
Erben aber ſtets je in 40 Jahren, wobei denn freilich 
gegen die allgemeine Rechtöregel, daß mit dem Haupt⸗ 
a auch deſſen Acceffionen zufammenfallen, die bypo: 
thekariſche Klage noch zehn Jahre fortbeftehen kann, nachs 
bem die perfönliche Klage gegen den Schuldner oder deſ⸗ 
fen Erben bereitd durch die gewöhnliche Verjährung von 
30 Jahren erlofhen iſt ). Da übrigens das kanoni— 
fhe Recht für die Berjährung der binglichen und auch 
ſolcher perfönlichen Klagen, bie auf Reftitution einer uns 
rechtmäßig befeflenen Sache gerichtet find, auf Seiten bes 
Präferibenten bona fides, und zwar die ganze Verjaͤh⸗ 
rungözeit hindurch, verlangt *); fo folgt von felbft, daß 
nach beutigem gemeinen Rechte eine Verjährung ber by: 
pothekariſchen Klage gegen den Verpfänder und deſſen Ers 
ben gar nicht au eintreten, fondern ein Berluft derſel⸗ 
ben für ben Gläubiger nur indirect dadurch herbeigeführt 
werben fann, daß ein Dritter die Sache ald eine vermeint: 
ih pfandfreie an fi bringt und die Verjährungszeit bins 
durch beſitzt ). 


vertheidigt, ber auch Sintenis S. 494 fo., Kris, Erläut. S. 
536, v. Bangerow, Pand. $. 330, Anm. Ru. X, beigetreten 


ind. 
’ 24) L.3, pr. L.7.pr.$.13. 0.7.39, Zhibaut, Werjähs 
rung. 5.54. Gluͤck 10. Th. S. 443 fg. Unterholgner, Werjäh: 
rung. 2, Bd. ©, 230 fa. Sintenis ©. 871 fg., und * ber 
zufegt erwähnten Eigenthuͤmlichteit Büchel, Wirkung ber en: 
hrung, ©. 38 fa. und Sintenis &. 578, aber auch v. Gar 
sion, yſtem des röm. Rechts. 5, Bb. ©. 389 fa. 2) c. 
5u X. 2.38%. Möllentbiel, Ratur bes guten Glaubens, 
$. 20 fg. Unterbolgner a, a. D. 1. ®b. 6. 92. v. Gar 
vigny a. a. O. ©. 3W fo. 26) Und zwar finder bierbei un⸗ 
ter Vorausfepung eines justus titulus bie longi temporis posses- 
sio ftatt, außerdem aber die longissimi temporis praescriptio, 
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Bon der utilis actio, welche ber Gläubiger, dem 
eine Foderung verpfändet worden ift (ober der Käufer 
diefer m... gegen den Schuldner des Verpfaͤnders 
bat, war berelts bei det Erörterung des pignus nomi- 
nis (unter Mr. I. gegen Ende) die Rebe, und es ift bier 
nur noch hinzuzufügen, daß der Schuldner auf eine Vor: 
ausflagung des Verpfänders nicht beftchen kann, meil bie: 
fer nicht eigentlich Pfandbeſitzer ift, er auch durch die 
Pfandverfolgung nicht die Schuld einbüft, wie ein ande 
rer Befiger das Pfand, fondern für die Zahlung Befrei: 
ung von feiner Verbindlichkeit erlangt. 

2) Wirfungen des Pfandrechts im Fall eis 
ned Bufammentreffend mehrer Pfandgläubis 
ger”). Wenn diefelbe Sache oder daflelbe Vermögen 
eines Schuldners mehren Gläubigern verpfänber ift, fo 
laffen fich zuvoͤrderſt drei Fälle unterfcheiden, von welden 
nur der dritte eine ausführlichere Beſprechung nöthig macht. 
Entweder nämlich die Sache ift jedem der mehren Gläus: 
biger nur zu einem gewiſſen Theile verhaftet; dann bes 
dient fich jeder feines Rechts in Anfehung des ihm ange: 
wiefenen Theils, und bie mehren Pfandrechte fommen 
wegen Berfchiebenheit des Gegenftandes in gar feine Be: 
rührung (L. 10 fin. D. 20. 1): oder die Werpfändung 
erfolgte an die mehren Gläubiger gemeinfhaftlic, 
dann haftet fie Jedem nur nah dem Antheil feiner Fo: 
derung (L. 16. $. 8. D. eod.). Wenn dagegen diefelbe 
Sache oder dafjelbe Bermögen jedem von mehren Gläu: 
bigern ganz verpfändet ift ‘*), und zur vollftändigen Be: 
friedigung aller nicht binreicht "”), fo haben bie Geſetze 
eine gewiſſe Rangordnung beflimmt, welche man Prio— 
rität zu nennen pflegt, und nach welcher einige Pfand: 
rechte als vorzüglicher angefeben und zuerft realifirt wers 
den. Eben auf diefed Rangverhältniß bezieht ſich denn 
auch ber Unterfchieb zwifchen befferen oder vorgebenden 
(potiores, potentiores, priores) und ſchlechte ren oder 
nachſt ehen den Pfandagläubigern (inferiores, posterio- 
res creditores) und Pfandrechten. Es wird nun darauf 
anfommen, A) die Gründe eines ſolchen Vorzugs einzel: 
ner Pfandrechte vor anderen, B) die Rechte des vorgehen: 
ben, und C) die Rechte des nachftehenden Pfandgläubi- 
gers kennen zu lernen. > 

A) Bon der Priorität oder Rangordnung 
unter concurrirenden Pfandgläubigern. Der 
einfachſte und allgemeinfte Grund, aus welchem im Fall 
einer Gollifion mehrer Pfandredhte dem einen ein Bor: 

ug vor andern ertheilt wird, ift das höhere Alter, 
odaß alfo in der Regel das ältere Pfandrecht dem juͤn⸗ 
gern vorgeht, und gleichzeitige Pfandrechte neben einander 








27) D. XX, 4. C. VII, 18. Qui potiores in pignore ha- 
beantuor. Gluͤck 19, Th. ©. 2293 fa. Gefterbing $. 33. 
Beie, Erläut. &. 496 fa. Sintenie $. 63 fa. 28) Bier 

nn e6 übrigens fein, daß bie mehren ondgläubiger von ber 
naͤmlichen Perfon (der gewöhnliche Fall), aber auch daß fie von 
verſchiedenen Perfonen ihre Pfandrechte ableiten; f. darüber befon: 
ders v. Röhr, Arc. f. civ. Prar. 14, Bd. Nr. 7. Frit a. a. 
D. und v. Bangerom, Pand. Einleitung zu 6.385. 20) Denn 
im Gall der Eufficienz hat das Zufammentreffen mehrer Pfanbgläus 
biger nichts, juriſtiſch Merkwuͤrdiges. 
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realifirt werben koͤnnen. Nur darf man nicht mit bem 
älteren Pfandrecht die ältere Foderung verwechfeln, dem 
nicht diefe, fondern jenes entſcheidet, weshalb denn ein ſpaͤ— 
terer Gläubiger ein befferes, d. h. älteres, Pfandrecht ha⸗ 
ben kann, als berjenige, der dem Schuldner früber credi⸗ 
tirt hatte”). Diefe Regel nun, qui prior est tempore, 
potior est jure, erfiredft fi zwar auf nothwendige fo 
gut wie auf freiwillige, auf generelle und fpecielle Pfand⸗ 
rechte, auf Önpotbefen wie auf Bauftpfänder, und cben 
um ihrer ausgedehnten Amwendımg willen war es nötbig, 
den nicht felten flreitigen Anfangspımft der einzelnen 
Dfandrechte genau anzugeben; allein fie leidet doch auch 
fo wichtige Ausnahmen, daß es zweckmaͤßig erfcheint, zus 
vor bdiefe Pennen zu lernen, und nachher erſt zu ihr zus 
ruͤckzukehren. 

Einige von dieſen Ausnahmen find bereits früber ges 
legentlich erwähnt worden, fo namentlich bei dem After: 
pfande (pignus pignori datum), wo f&hon der Natur 
bed Berbäl tniffed nach der Gläubiger des Gläubigers, 
alfo das jüngere Pfandrecht, den Vorzug bat (L. 13. €. 
2. D. %. 1); ferner bei dem prätorifhen Pfand» 
rechte, wo zu Folge gefetlicher Vorfchrift die mebren 
Gläubiger zwar wol im Berbältniß zu anderen, aber 
nicht unter fich nad der Zeit rangiren, fondern einander 
—— follen (L. 12. pr. D. 42. 5) *); ingleichen 

ei mehren von verfhiedenen Nichteigentbümern 
an derfelben Sache beftellten Pfandrechten, wo ebenfalls 
nicht der ältere, fonbern derjenige Gläubiger den Worrang 
bat, ber fih im Beſitz der Sache befinder (L. 14. D. 
20. 4), und biefelbe Enticheidung (d. h. der Vorzug des 
Befigerd) greift Plag, wenn fi das Alter der melren 
concurrirenden Pfandrechte gar nicht ermitteln Iäft ”). 
Eine Hauptausnahme von der obigen Regel haben aber 
die Geſetze dadurch geſchaffen, daß ſie gewiſſen Pfandrech⸗ 
ten ein ausdrückliches Vorzugsrecht (privilegium) 
zugeftanden haben, vermöge deſſen biefe allen übrigen, 
gleichzeitigen ſowol als älteren, vorgeben follen. Im Ge 
genfah zu diefen privilegirten Pfandrecten nennt man 
alle übrigen fimple, einfache oder nichtprivilegirte, und 
zwar fommt eine ſolche Bevorzugung nicht blos bei eis 
= gefeglichen, fondern auch bei gemilfen vertrag 
mäßigen Pfandrechten vor, ſodaß bei ben leßteren, ſo— 
bald nur der das pignus conftituirende Vertrag eriftirt, 
von felbft auch dad Vorzugsrecht eintritt. 

a) Privilegirte Pfandrechte haben aber: 1) der 
Fiscus und zwar theild wegen rüdfländiger Steuern 
(L. 1. €. 4. 1), theils wegen feiner vertragsmäßigen %o: 


30) L. 2. 11. pr. L. 12.8. 2. D. h.t.L. 16.5.8.D.%®0. ı, L. 
2. 4. 8. C. h. t. 31) Ebenſo entfcheibet der Vorzug des Alters 
unter mehren Generalhypotheken nur in fomeit biefe das gegenmärtige 
Vermögen des Gemeinſchuldners umfaffen, wogegen bie Anfprücde 
der Glaͤubiger auf die erft ſpaͤter binzugelommenen Sadıen nach ber 
richtigeren Anficht einander ganz gleichftehen, L. 7. $. 1. D.20.4 
Glüd 18, Tb. ©. 216. — S. 248. Sintenis®, 
386. 32) Kann Einer das Alter feines Pfandrechts nachmeiien, 
bie Übrigen aber gar nicht, ober doch weniger fpeciell (4. 8, nur 
das Jahr oder nur den Monat), fo hat ber erftere den Borgugs 1. 
Gluͤck 19, Ib. ©. 331, Sintenis &, 69. 
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berungen, jeboch wegen biefer nur im —2* erſt 
nach Abſchließung des Vertrags erworbenen Güter (L. 
25. D. 49. 14). Vor älteren Pfandglaͤubigern feines 
Gontractöfhulbnerd hat aljo ber Fiscus feinen Vorzug, 
fondern nur vor denjenigen, deren Pfandrechte allgemei: 
nen Grunbfägen zufolge ein gleihed Datum haben ”), 
2) ift privilegirt die geſetzliche Generalbypotbef der Ehe: 
frau theils am WBermögen ihres Mannes, theils an ber 
eignen dos wegen Reftitution der Iegtern (L. 12, $. 1. 
C. 8. 18. L. 30. C. 5. 12). Auf die Vermehrung des 
Heirathsguts fol fi bad Vorzugsrecht zwar auch ers 
fireden, jedoch nur wenn biefelbe in Immobilien befteht 
(Nov. 97, e. 2), und eine andere hierbei eintretende Bes 
fhränfung iff die, daß zwar, bie Hypothek auf alle Er: 
ben ber Yon aber dad damit verknüpfte Re ga 
nur auf ihre Defcendenten übergeben foll (Nov. 91. pr. 
e. 1) ’*), wobei indeffen Manche, aber gewiß mit Unrecht, 
die Kinder noch in der Art befchränfen wollen, daß fie 
ihnen das Vorzugsrecht nicht allgemein gegen alle Pfand: 
gläubiger, fondern nur in bem einzigen Falle zugeftehen, 
wenn fie mit ihrer etwanigen Stiefmutter in Gollifion ges 
ratben *’). Alle übrige Pfandprivilegien, welche man fonft 
noch einzeln aufzuzählen pflegte, laſſen ſich mit Schweppe 
(Handb. $. 362) auf das allgemeine Princip der Ber: 
wendung in den Nutzen der verpfändeten Sache (versio 
in rem) zurüdführen und daher unter der allgemeinen 
Benennung: 3) Pfandreht wegen des Creditums 
zum Nuben zufammenfaflen. So oft nämlich die eis 
nem Andern verpfändete Sache dem Schuldner dadurch 
erworben, oder wieberbergeftellt, oder in ihrem urfprünglis 
en Zuftande erhalten worden ift, daß ein Dritter die 
dazu erfoderlichen Greditmittel bergab; fo oft foll diefer 
Gläubiger an jener Sache in Anfehung ber barauf ver: 
wenbeten Summe nebft Binfen ein Vorzugsrecht haben, 
vorausgefest nur, daß ihm deswegen entweder ſchon ges 
ſetzlich eine Hypothek zuſteht — wie dies namentlich der 
Fall ift bei dem Pupillen, mit beffen Gelde fi Jemand 
eine Sache gefauft, und bei demjenigen, der zur Wieder: 
berftellung eines Gebäudes baared Geld geliehen bat — 
oder daß er fih ausdrüdlih, und zwar fofort bei ber 
Entftehung feiner diesfallfigen Foderung, ein Pfandrecht 
ausbedungen bat. Die Gefege erwähnen namentlich 
als hierher gehörig die beiden fo eben genannten Legalhy⸗ 


33) Das Privitegium ber fiscalifchen Hypothek wegen ber Stiuern 
bat in newerer 3eit nur Wächter (Arch, f. civ. Prar. Id. Bb. ©. 
386 fa.) in Abrede geſtellt, wiewol feine gezwungene ehe 
Schlußworte der cit. I. 1. C. feinen Beifall gefunden bat- © 
verſchiedenere Anfichten find über das zweite Pfandprivilegium des 
Fiecus aufgeftellt worden, befonders wegen ber ſcheinbar entgegen- 
ftehenden L. 21. pr. D. 0. 4 und 1, 2. C. 7, 73; indeffen ift 
der Widerfpruch ebem nur. ſcheinbar; ſ. Goͤſchen, Vorlefungen. 2, 
Bw». ©. 380 fa. 34) Ganz grundlos ift die Behauptung einiger 
teren, daß das Privilegium der Frau nur im Zufammentreffen 
mit ebenfalls gefeglichen, micht aber mit Pfanbredyten anderer Art 
einen Borrang gewähre; bern bie Gelege wiffen von ber bier ges 
machten Unterfcheidung aar nichts. 35) Gegen biefe 4. B. auch 
von Madelden (Lehrb, $. 319 vertretene Anſicht ſ. Gtüd N. Th. 
S. 170 fg. Seuffert, GErörterungen. 2. Abth. S. 131 fg. v. 
Bangerom, Pand. $. 396. Anm. I, Nr. 2. 
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pothefen, unb von dem conventionellen die Hypothek ber» 
jenigen, weldye zur Anfhaffung einer Sache, zur Erbaus 
ung, Erhaltung, Ausbeflerung eines Haufes oder Schiffes, 
oder zum Anfauf einer militia Geld crebitirt baben ’*); 
allein es find die eben nur Beifpiele, bei welchen ftehen 
au bleiben man um fo weniger genötbigt ift, als babei 
auf dad allgemeine Princip (in rem versio), aus wel: 
chem fie gefloffen find, wiederholt bingewiefen wird. Da: 
ber fommt es denn auch weder auf die Qualität der vers 
pfändeten Sache, ob fie beweglich oder unbeweglich ift, noch 
barauf an, ob der: Gläubiger Geld oder etwas Anderes, 

B. Baumaterialien oder Arbeitslohn, ereditirte, und das 
a darf man auch in Übereinftimmung mit dem Gerichts: 
gebrauch die Hypothek, für privilegirt halten, welche ſich 
der Verkäufer einer Sache bis zum bezahlten Kaufpreife 
vorbehalten bat, indem bier der Verkäufer fo anzufeben 
it, als babe er das Kaufgeld zur Anfhaffung der Sache 
bergelichen ”’). Dagegen ift zur Begründung dieſes Pris 
vilegiums allerdings nothwendig, daß die Verwendun 
bed Grebitums zu dem beflimmten Zwecke auch wirttid 
erfolgt fei (L. Er D. W. 4. L. 7. C. 8, 18). 

Wenn nun mebhre an den bier genannten priviles 
irten Hypotheken mit einander collidiren, fo würde ber 
orzug der einen vor der andern wiederum nach dem Al⸗ 

ter zu beſtimmen fein; allein einigen derfelben haben die 
Gefege einen abfoluten Vorrang (ohne alle Rüdficht auf 
das Alter) eingeräumt (fogenannte abfolut privilegirte Hy: 
pothefen), fodaß ich num mit Rüdficht hierauf folgendes 
Rangverbältniß berausftellt **): 1) Die erfte Stelle nimmt 
ber Fiscus ein, aber nur wegen ber Steuern (L. 1. C. 
4. 46), auf ihn folgt 2) derjenige, der zum Ankauf eis 
ner militia Geld dargeliehen und ſich ausdruͤcklich in eis 
ner von Zeugen unterichriebenen Urkunde den Vorzug vor 
allen andern Gläubigern ausbedungen bat (Nov. 97. ce. 
4). 3) Die Ehefrau wegen ihrer dos (L. 12. $. 1. C. 
8. 18). 4) Diejenigen, welche fi auf eine Verwendung 
ihres Grebitums zum Behuf der verpfändeten Sache berus 
fen können (Nov. 97. ce. 3, 4). Unter diefen felbft ent= 
fcheidet fodann wiederum das Alter des Pfandrechts, aus: 
genommen wenn dad jüngere Darlehn zu dem Zwecke ge⸗ 
macht wurbe, um bie einem Andern bereitö verpfändbete 


Sade vom Untergange zu reiten, wo grade umgekehrt 
. T. D. W. 4. 1. 


2” L.3.8.1, 1.5.6, * L. 21, 
7. €, 8. 18. L. 17. €, 8. 14, Nov. 97.0. 3.4. Schmeppe, 
Zurift. Magaz. I, 4 und im Goncurs $. 70. Kris, Erlaͤut. ©, 
509— 514. Gefterding ©. 334. Sintenis ©. 624 fo., ber 
aber in einigen Punkten der befchränkenben Auslegung folgt. 37) 
Zhibaut, Civil, Abhandi. &. 317. v. Wening, kehrb. 1. Bd. 
hi 177 (157). v. Bangeromw, Pant. a. a. D, Wr, 3, 39) 

Ye ift bier fo ziemlich Alles beftritten, und ba ein Eingeben 
in einzelnen Gontroverfen viel zu weit führen mwürbe, fo begnuͤge 
ich mic, die Rangorbnung ohme fpecielle Redytfertigung fo mityus 
theifen, wie ich fie für richtig halte. Am meiften ftreitet man über 
die Stelung der Ehefrau, melde Einige noch dem Fiscus vorgeben 


laſſen wollen, während Andere ihr Pfandrecht gar nicht zu ben ab» 


folut privilegirten zählen, fonbern bem wegen versio in rem geid- 

ſtellen, ſodaß — beiben das Alter entſcheiden würbe. für 

Fi allerbings Nov. 97. 3, Siehe aber Mühlenbrud, Pand. 
. Bb. $. , Rot. 17, 
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der jüngere Pfandgläubiger, quia salvam fecit totius 
ignoris causam, den Vorzug vor dem älteren hat (L. 
3 6. D. 20. 4). 5) Die legte Stelle unter den privis 
legirten Pfandgläubigern nimmt der Fiscus wegen feiner 
Foderungen aus Verträgen ein (L. 8. D. eod.). Sehr 
beftritten ift übrigens noch die Frage, ob bie biöher ges 
- nannten privilegirten Hypotheken den Vorzug vor allen 
andern, oder nur vor denjenigen Pfandrechten haben, wels 
he bei dem nämlichen Eigenthümer der Sache entftanden 
find. Die Praris bat von jeher das Letztere behauptet, 
alfo angenommen, daß denjenigen Hypotheken, die ſich 
noch aus den Zeiten eines früheren Eigenthuͤmers berfchrei: 
ben, ein abfoluter Vorrang gebühre vor allen, felbft pri: 
vilegirten Pfandrechten, mit welchen die Sache erft bei 
dem fpäteren Eigentbimer behaftet worden fei. Allein da 
es eben nur die frühere Entftebung ift, auf welche man 
dad Vorzugsrecht jener Hypotheken gründen fann, das bös 
bere Alter aber einem Pfandrechte durchaus feinen abſo— 
luten, fondern nur einen relativen Vorrang gewährt; fo 
folgt, daß unter den Pfandrechten aus der Zeit des alten, 
und unter denen aus ber Zeit des neuen Eigenthümers 
im Ganzen biefelbe Rangordnung flattfinden muß, als ob 
ch die Sache gleich bei ihrer erflen Verpfaͤndung fchon 
n den Händen deö fpäteren Eigenthümers befunden haͤt⸗ 
te’), und nur für den Fall, wenn ein Pfandrecht aus 
den Zeiten des früheren Eigenthuͤmers mit der privilegirs 
ten Hypothek bedjenigen zufammentrifft, der das Geld 
zur Erwerbung der Sache dem neuen Eigentblumer crebis 
tirt hatte, läßt fi eine Ausnahme rechtfertigen, indem 
der Grund diefed Privilegiumd, daß nämlich durch den 
Erwerb der Sache die Pandreihte der übrigen Gläubiger 
erft möglich — ſeien, die Hypothek aus der Zeit 
des vorigen Eigenthuͤmers gar nicht, fondern nur biejeni: 
gen Pfandgläubiger trifft, welche ihr Recht von dem 
neuen Erwerber ableiten). Auf die privilegirten folgen 
b) die fimplen oder nihtprivilegirten Pfand: 
rechte, wozu die obrigkeitlichen, faſt alle conventionelle 
und die meiſten —— gehoͤren, und unter welchen 
als Regel (ohne Ruͤckſicht auf die verſchiedene Entſtehungs⸗ 
art) die Priorität der Zeit entſcheidet, ſodaß alſo das dl: 
tere dem jüngern vorgeht, und Pfandrechte von gleichem 
Alter neben einander realifirt werden *'). Eine Ausnahme 
von biefer Regel führte jedoch wieder der Kaifer Leo für 
den Fall ein, wenn es darauf anfommt, das Alter der 
concurrirenden Pfandrechte aus Urkunden darzuthun. Hier 
foll nämlich derjenige, der fein Pfandrecht aus einem oͤf⸗ 
fentlichen, vor einer Behörde aufgenommenen Inftrument 
(instrumentum publicum), ober, zwar aus einer nicht 


39) Thibaut a. a. D., deſſen Dauptargument dabin lautet, 
daß, fogut ber erfte Eigenthuüͤmer bie Rechte feines fimpten Pfand» 
gläubigers durch fpätere Bewilligung privilegirter Hypotheken beeins 
trädhtigen dürfe, fo wenig könne biefelbe Befugniß feinem Nachfolger 
abgefprochen werben; f. auch benf. im Arch. f. civ. Prar. 14, Bb. 
©, 235 fo. u. v. Löhr ebend, ©, 166, Not. 16, 40) Wädıs 
ter in demfelben Ardyiv. S. 366. Fri — S. 526. Goͤ⸗ 
ſchen, Civiltecht. 2. Bd. $. 350, ©. und v. Bangerow, 
Pand. $. 385. Anm. al) f. die Gitate im der früheren Note 30, 
©. und bie fpecielien Xusnahmen im Text unmittelbar nach 
biefer Note. 
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Öffentlichen, aber doch von wenigſtens drei unbeicholten 
Männern mit unterzeichneten Urkunde- (instrument 
quasi publicum) beweifen fann, ben Worzug vor dene 
nigen baben, der den fraglichen Beweis nur aus ce 
(von Zeugen nicht beglaubigten) Privaturkunde zu fühn 
im Stande ift, geſetzt auch, daß dieſe ein gleiches ae 
ſelbſt höheres Alter des Pfandrechts befundete (L. 11. 
8. 18). Indeſſen berrfcht über Bedeutung und Umfey 
diefer Verordnung, welche zu der Eintbeilung aud in 
Pfandrechte in Öffentliche (pignora publica vel quasi 
publica) und in Privatpfandredte (p. privata) An 
laß gegeben bat, die größte Meinungsverfchiedenbeit. Bil 
rend nämlich Einige der Anficht find, die fraglihe Com 
ftitution betreffe blos den aus Urkunden zu führene 
Beweis ded Alters eined Pfandrechts im Concunc 
mit anderen, und enthalte im Grunde nur eine Anm 
bung bed allgemeinen Grundfaßed, daß Privaturumm 
blos, oder doch regelmäßig mur gegen ben Ausſete 
bemweifen ”); fo behaupten Andere, und zwar bie Nihe 
zahl, daß diefe Verordnung wirklich ein Rangverbänis 
unter Pfändern, deren Alter bewiefen fei, eingeführt bad; 
nur meiden fie wieder darin von einander ab, daß cu 
Theil unter Privatpfandrechten alle biejenigen verficht um 
den Öffentlichen nachſtellt, die nicht im eimer öffenticen 
oder quasi Öffentlichen Urkunde enthalten find, obne le 
terfchieb übrigens, ob fie zu den willfürlichen oder nei: 
wendigen gehören, ob fie fchriftlich errichtet find ade 
nicht *): wogegen ſehr Viele die Verordnung, weil fie in 
Eingange nur von Verträgen fpricht, auch nur von da 
vertragsmäßig begründeten Pfandredhten verliche, 
obwol auch bier noch weiter darüber geftritten wird, ı 
auch mündlich eingerdumte, alſo gar nicht durch em 
Urkunde zu beweifende, ingleichen ob privilegirte Gm 
ventionalhypotheken den Öffentlichen nichtprivilegirten nad 
ftehen müßten *). 

B) Rechte bes vorgebenden Pfandgläubi; 
gerd. Derjenige Gläubiger, welchem aus irgend ein 
der bisher angeführten Gründe ein Vorrang vor fans 
rang re gebührt, kann die im Pfandreht ent: 
baltenen Befugniffe nicht blod gegen ben Verpfänder un 
den etwanigen dritten Befiger ber verpfändeten Sad, I: 
dern auch gegen den ihm nachſtehenden Mitgläubiger ge 
tend machen. Daher fann er diefem das Pfand able 
dern (L. 2 pr. D. und, ohne deſſen Einmili: 
gung zu bedürfen, zum Zweck feiner Befriedigung veröu 
Bern (L. 3. C. 8. 30), wodurch denn mit nn nignm 
zugleich das Pfandrecht des fchlechteren 58* But: 
—* wird (L. 12. G. 7. D. eod. L.1. C. eod.) Dei 
er von Niemand, aud nicht vom posterior creditor, 
zum Verkaufe ded Pfandes gezwungen werben kim, 
wurde fchon früher erwähnt; hat er aber verfauft, fo ur 





vile, 1, 8b. 5. 179 (159). 44) Sintenis $. 30, 
ldut. S. 518 fg. Müblenbrud, Dand. 2. Br, 5. 306. @ 
ſchen, Givilr, 2. Bd. €. 352, 
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wendet er den Erlös zumächft zu feiner eignen vollftändis 
gen Befriedigung, und nur den etwanigen Überfchuß hat 
er an bie nachflehenden Gläubiger herauszugeben *) 

C) Rechte des nachſtehenden Pfandgläubi: 
gers. Obgleich der beffere Gläubiger durch das Vorhan⸗ 
denfein eined nachſtehenden in der Ausübung feiner pfands 
rechtlichen Befugniſſe durchaus nicht behindert wird, und 
auf diefen gar feine Rüdficht zu nehmen braucht; fo 
würde es doch eine irrige Borftellung fein, wenn man des⸗ 
halb dem leßteren vor der Hand ein eigentliched Pfand: 
recht ganz abfprechen, und ibm blos die Hoffnung auf 
ein folches, für den Fall des Ausfcheidens feines Vorgaͤn— 
gerd, zugeſtehen wollte. Denn eben nur diefem, dem 
prior ereditor, gegenüber zeigt fich fein dingliches Recht 
an der Sache einftweilen wirkungslos, nur ihm kann er 
weber dad Pfand abfodern, noch auch, follte er im Beſitz 
fein, die —— verweigern, und ebenſo wenig hat 
er ein wirkſames Veraͤußerungsrecht, wenn nicht zugleich 
aus dem Erloͤſe ber erſte Gläubiger befriedigt wird ). 
Dagegen fteht ihm nicht nur gegen den Werpfänder und 
jeden anderen Pfanbbefiger bie hypothekariſche Kinge zu, 
ohne daß biefe von dem beſſern Rechte des vorgebenden 
Glaͤubigers eine Einrede (exceptio de jure tertii) ab: 
leiten könnten (L. 12. pr. $. 7. D. 20. 4), fondern es 
gibt für ihn auch ein Mittel, wodurch er die Collifion 
mit dem Vorgänger ganz vermeiden, und feinem biöher 
durch diefen befchränften Rechte die volle Wirkfamfeit ver: 
fhaffen fann. Diefes Mittel ift aber das jus oflerendi, 
das fogenannte Angebots: oder Austaufsrent, d. h. 
das Recht, vermoͤge deſſen ein Pfandglaͤubiger in die 
Stelle und Rechte eines andern Pfandglaͤubigers oder 
auch eines ſolchen, auf welchen das Eigenthum eines Pfan⸗ 
des bereits übergegangen iſt, durch gehoͤrig geſchehenes Ans 
ebot der Abfindung deſſelben einzutreten befugt iſt. Zwar 
ann auch ein bloßer Chirographarglaͤubiger und ſelbſt ein 
Dritter, der bisher noch gar nicht Gläubiger war, auf 
mandherlei Art mit re bed Schuldners 
ober des beffern Pfandgläubigers in die Stelle 
des lehteren eintreten”); allein das bier gemeinte jus 


45) L. 15. $. 2, D. 20. 1. L. 12. 8. 5. L. 20. D. 20, 4, 
Hatte er in Ermangelung eines Käufers ſich felbft das eg ru u 
am Pfande zufprecdhen laffen, und der Werth bes legteren überftieg 
den Betrag feiner Boberung, fo bleibt bie Sache zu einem biefem 
UÜberſchuß entfprechenden Uen Antheil dem posterior creditor 
einftweilen noch verhaftet. L. 3. $. 4, C. 8, 34, 46) L. 1,D, 
20.5. 1.8, C. 8,18. L. 1, fin. C,8. 46, % @. ift zwar 
u. A. Bopp (Zeitſchr. f. Givilr. u. Proc. 3. Bb, ©. 234 8 und 
im civil. Arch. 15. Bd. S. 350 fg.) befonders wegen L. 15, 6. 5. 
D. 42, 1; allein m. f. dagegen v. Loͤhr in bemf, Arch. 14. Bd. 
Ss. 169 fa Fritz, Erläut. ©. 531, Sintenis ©. 653, v. 
Bangerow, Pand, $. 3 47) 4 B. dadurch, daß man ven 
einem Pfandaläubiger ſich deffen Mechte cebiren läßt L. 6. D, 18, 
4, ober daß man bie verpfändete Sache kauft und mit bem dafür 
gesabiten Gelbe der Pfandaläubiger abaefunben wirb L. 17. D, 20, 
. L.3,.C, 8, 19, oder daß man bem Schuldner Geld zur Abfindung 
eines Glaͤubigers leiht, und ſich den Eintritt in bes wirktich Abgefun⸗ 
denen Stelle ausdrüdlid bedingt L. 12. 5. 8. D, eod, L,1. C. eod. 
L.3. D.%. 3 u. dgl.; f. überhaupt Muͤhlen bruch, Geffion. 8.45. 
Linde, Beitfdr. f. Givite. u. Proc. 5. 8b. ©. 290 fg. Glüd 
19. Th. ©. 352, 369 fg, Sintenis &. 403—M9 u. $. 47. 
A. Encpll.d. Wu. R, Dritte Section. IX, 
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oflerendi fleht nur einem Pfandgläubiger zu, und hängt 
weber von ber Zuftimmung des abzufindenden Intereffens 
ten, noch auch von der des Schuldners ab"). Die Vers 
anlaffung zur Einführung diefes Rechts hat unzweifelhaft 
bie fehr ungünflige Lage bes nachſtehen den Pfandgläus 
bigerö gegeben, der auf diefe Weife gegen eine rldfichtö« 
loſe Ausübung der pfandrechtlichen Befugnifie von Seiten 
bed vorgehenden Gläubigerd einigermaßen ficher geftellt 
werben follte, weshalb denn in den Gefeben vorzugeweife 
nur von jenem ald dem gegen feinen Vorgänger —— Aus⸗ 
kauf Berechtigten die Rede iſt. Daß aber umgekehrt auch 
der beſſere Dianbgläubiges gegen den fchlechteren davon 
Gebrauch machen könne, ift wol faum in Abrebe zu fiels 
len ); nur wirb er bei feiner ohnehin fo vortbeilhaften 
Stellung nicht leicht ein Intereffe daran haben, und eben 
hieraus erklärt fich fehr einfach das Stillſchweigen der Ges 
fee hierüber ®”), welches durchaus nicht geeignet ift, ein 
Argument gegen die hier vertbeidigte gewöhnliche Anficht 
abzugeben *'). Ausgefegt ift alfo dem jus oflerendi vors 
zugsweife der befiere Pfandgläubiger, und zwar felbft 
dann, wenn er bereits das Eigenthbum deö Pfandes burch 
Kauf oder Annahme an Zahlungsſtatt an ſich gebracht 
hatte (L. 1. ©. 8. 20); ebenfo kann es wider jeden, ber 
vom Schuldner dad Pfand gefauft (L. 1. cit. L. 3. $. 
1. D. 20. 5) und wider den Bürgen des Echuldners, 
welchem das Eigenthbum des Pfandes in Folge der dem 
eg geleifteten Zahlung Fäuflich Überlaffen worden 
war (L. 2. ec. 5. $. 1. D. eod.), ausgeübt werben ), 
fobald nur in dem einen wie im andern Falle der Abzu— 
findende moon feiner Pfandfoderung, oder wegen beffen, 
was er für 


45) I. 11, 8.4. D. 20. 4, L, 10, €, 8. 18, Berſchitden 
von biefem eigentlichen jus offerendi ift auch das ſchon früher er 
mwähnte Recht eines jeden Pfanbbefigers bie hypothekariſche Klage 
des Pfandgläubigers und bie mit berfeiben gefoberte Herausgabe bes 
Pfandes durch Bezahlung der Pfandfchulb von ſich abzuwenden. 
Diefes Recht ift alfo bedingt durch die Anftellung ber hypothekari⸗ 
ssessor fann, wenn er babon 
Gebrauch macht, verlangen, daß ihm der Glaͤubiger feine Klage wis 
der den Dauptfchuldner fammt dem Pfandrecht abtrete. Sinte⸗ 
nis ©. 4233, 511. 49) Das Gegentheil haben neuerdings bes 
fonders Zimmern und v. Binde, deren Gründe Gintenis (S. 410) 
beiftimmend referirt, zu vertbeibigen gefucht; allein man wirb body 
wel fagen bürfen: Cui plus licet, non debet id, quod minus est 
non licere, um fo mehr, als ja ber Dauptzwed des jus offerendi, 
Sicherſtellung feines ſchlechteren Pfandrechts, für ben posterior cre- 
ditor ganz wegfällt, fobalb ihn ber vo. abzufinden bereit ift. 
50) f. indeffen Paul, Sent, 11, 13, 6. $ und aud L. 5. C, 8,1 
Stellen, benen freilich die Gegner durch künftliche Deutung berfels 
ben die beweifende Kraft zu entziehen fuchen; f. bagegen befonbers 
Müller, Civil. Abhandlungen, Nr. 2. 51 f. nämlih Sins 
tenis ©. 414, der auch noch I. 7, pr. $. 3. C. 7, 39 zu Hilfe 
nimmt, aus welcher aber nur fo viel erbeilt, daß gewoͤhnli 
(nicht ausfchliehtih) ber posterior ereditor berjenige fei, der fi 
des jus off, bediene. Übrigens vergl. auch noch Fritz, Erläut. ©. 
529, 52) In keinem Falle aber gegen den Erſteher bes vom 
befferen Gläubiger orbnungemäßig verlauften Pfandes. L. 3, pr. 
D. 2,5. 53) Der Dfferent muß alfo Gapital und Zinſen, für 
melche das Pfand haftete, zahlen ober deponiren (I. 2. 3. 5. 1. D. 

‚1L5.C. 8, 18; Beineswegs aber braucht u Bode: 


1} 





kauf der verpfi 
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Iſt biefe Zahlung ober Depofition erfolgt, fo geht num 


() 
die Foberung bed abgefundenen Glaͤubi an ba: 


— verbundenen Pfandrechte von Rechts * ohne daß 
er einer befondern Geffion bebürfte, auf den Offeren⸗ 
ber, gleichviel ob dieſer feinen naͤchſten ober einen 
entfernteren Vorgänger auf dieſe Weiſe unſchaͤdlich ge: 
macht bat°*), nur verfteht fich, daß — im letzteren Falle 
blos für die Summe, welche er dem Abgefundenen zablte, 
in beffen Stelle eintritt, während er mit feiner eignen 
Foderung suo loco verbleibt, alfo rüdfichtlich diefer nach 
wie vor feinem unmittelbaren Bormann nachfieht (L. 
16. D. 20. 4). Auch muß er ſich gefallen laffen, daß 
ein noch weiter zurüditehender Mandaldubt er bad jus 
= i wiederum gegen ihn ausübt (L. 5. $. 1. 
20. 5), fo lan * nicht durch den ordnungemäßigen Aue 
ndeten Sache allen fpäteren Pfandrechten 
ein Ende gemacht, oder die auf Geltendmachung des jus 
offerendi u —— Klage durch Verjaͤh⸗ 
erloſchen (L. 7. $. 3 T. 39), ober endlich nach 
heutiger gemeinredhtlicher * der Concurs uͤber das 
—— des Gemeinſchuldners eröffnet iſt *). 
) Bon ber Aufhebung des — 
Die Gründe, aus welchen bad Pfandrecht erliſcht, find 
theild allgemeine aud bei anderen Rechten vorkom: 
mende, theild befondere, welche auf der eigenthümlichen 
Natur des Pfandrechts beruben. Zu den erfteren Fe 
ren: I) der DEE Untergang ber verpfändeten Sache 
(L. 20, pr. D. h. t.); 4 dauert bei Gebaͤuden das 
Pfandrecht am Grund und Boden fort (L, 21. D. 13. 7) 
und lebt mit Wiederherftellung bes Haufes dur ben 
Schuldner oder einen Dritten von felbit wieder auf?) 
Dem Untergange ſteht au * 2 A ol 
bende Specification glei (L. 7), ob: 
wol der Schuldner, deſſen Eee — en verpfaͤndet 
iſt, auf dieſe Weiſe feine Sache nicht frei machen kann, 
da die Generalhypothek auch die neue Species mit erfaßt. 


2) Eintritt der Refolutiobedingung ober des Endtermins, 


wei * —— beigefügt worden waren (L. 6. 

t.).. 3) Wenn das blos temporäre oder auf 
——* At erworbene Recht des Schulbnend 
(oder Berpfänbers) an ber Sache aufhört, wo zu Folge der 
= resoluto jure concedentis resolvitur jus con- 


ingen zu offeriven, vüctfichtlich weicher dem Abyufindenden ein bio: 
—* Retentienerecht, ober zwar — ein —*7*8 * ein 
—— zuſtand L. un. fin. C. 8, 27, L. %. D, 

54) L. 16. D. eod. und — —— sn 8 468, 
Über * * Vortheile, welche das jus offerendi gewährt, ſ. 
— rd —* S. 365—307, Daß dazu auch das Fetentions⸗ 
recht w 08 chirographariſcher Foderungen — leugnet zwar 
Brüsten, Seren, S. 575 u. Pand. $. 321, Not. 17), allein 
mit unrecht, denn bie dafür angef. L, un. C, 8, 27 fagt das re 








nicht; f. die vorbergebende Rote, 55) ee . ie 


323°, a. E., aber auch Schweppe, — $. 
(3. Aufl.) Sintenis &, 4%, 56) D —R . 
—** vel hypotheca solvitur. C, 8, 26, > remissione — 

. 8. 31. De luitione pignoris. Glüd 19. Th. S. di [1 
Geferding .41—45. Sintenis ©. 657 fg. 57) L, 
D. %, Befand fi indeſſen der Dritte in —* fide, fo braucht 
er bad gr Are Gebäude dem klagenden fandatäubiger 
nicht anders abzutreten, als wenn ibm biefer et, was das 
neue Haus mehr werth iſt, als das alte. L, 29, 6, 2, D. eod. 
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cessum auch * daran beftellte Pfandrecht erlöfcht. Be 
liert daber z. B 5 Dun ERENEe TR ER 
benes an ber Sache, fo hört auch das 
ihm an verfeten beftee Dfandriht auf (L. 3. D. bi 
L. 4.$. 3. D. 18, 2), ebenfo das Afterpfanbrect, 
bald das Pandredt bes erften —— erloͤſcht (Li 
€. 8, 24), ingleiden bad vom ta gr 8 
ctuar ertheilte pi > fobald der 
tbeufe iebt (L. 30. D, 20. 1), oder das *5* [13 
—E verloren — ). 4) Confuſion, d.h 
bier Zuſammentreffen des Pfandrechts und bes Cism 
thums an dem Pfandobjecte in derſelben Perſon, in wis 
chem Falle, fei ed nun, daß der Gläubi Eigenthümr 
des Pfandes wird, oder umgefehrt ber uldner in de 
Dfandrecht fuecebirt, dad letztere nach ber Regel pizmus 
rei sune consistere non potest, nothwenbig aufhören 
muß‘). Bon diefer Regel haben indeffen bie Geiz 
aus Billigkeitsrüdfichten Ausnahmen zugelaffen, indem fx 
in manchen Fällen auch nad eingetretener Gomfufion ve 
Fortdauer ded Pfandrechtd in folern annehmen, alt & 
dem Eigenthümer geftatten, anderen ſchlechteren Pia: 
gläubigern gegenüber, gegen die ihn fein bloßes Eiger 
tbum nicht ſchuͤtzen würde, fich noch auf fein Pfandret 
zu berufen ©). Died fommt namentlih vor bei der 
u . ihn abaäuıe Maßen * * 
aufpreiſe vorſtehende Pfan ar ger abgefunden find ( 
— Mn ; bei dem befferen Pian: 
—— — ge 4 —*8* Pfand an 3* 
überlaffen oder verkauft hatte (L. 1. C. 8. 20); x 
demjenigen, der unbekannt mit dem ihm zuſtehenden Pian- 
rechte das Eigenthum > verpfändeten Sache an fi we 
bracht (L. 30. $. 1. D. 44. 2), und bei dem fchledhren 
PDfandgläubiger, der bie verpfändete Sache von dem ic 
feren getauft batte, obwol grade bier das Gefchäft nid 
als Kauf, fondern ald Darlehn zur Abfindung bes Ber 
gängers aufgefoßt wird (L. 6. D. 20. 5)*). 5) Ban 
der Gläubiger auf fein Pfandrecht Verzicht leiſtet (m 
missio pignoris), wozu indeffen Disp Dispoftiondbef ondbefugniß ar’ 
Eeiten des Entfagenden (L. 7. pr . D. 2. 6), und % 
ceptation von Geiten bed Schuldners oder Verpfaͤnden 
gebört *), während es im Übrigen gleichgültig iſt, ob de 


55) f. Thibaut, Pand. $. 817. Sorgen, * 
$. 221, beſonders aber Fritz im civil, * Bd. Nr, Il mi 
in * — zu seine: 2. Hft. — > L. 6 
pr. D. 17, L 13. 7. L. FEN $. 1, D. 44, w 
——— über F einzelnen bierher gebörigen Fälle 5 als ir 
den Geſichtspunkt, aus welchem diefelben rechtlich aufzufaflen fc 
und nament lich daruͤber, ob man beöhalb ein wirkliches Pfantrt 
an ber eigenen Sache ftatuiren bürfe, baben bie Meueren febr # 
er Anfichten aufgeftellt; f. v. een im cit. Arch. 6.8 

S. 134 fa. Frande, Civil. Abhandl. = he 1887. v zunge 

felbt, * das Pfandrecht an eigener S Brig, 
Läuter. 545 fg. Sintenis $. 17. 6) Bır u —* 
biervon a noch bie Fälle, wo bem Berechtigten nicht fowel alt 
zeitig Pfandrecht und Gigenthum zugeftanden, als vielmehr mur t; 
Wahl gegeben wirb, entweder bie by e ober eine amalsz 
Eigenttumskage anguftellen, wie namentlich dem Mündel, mit - 
fen Gelde ein Dritter Sachen für ſich mi ingieiden 
. in Betr ine —— * 
c. 5. 12 ud L. 6, $. 9 sh D 
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Entfagung ausdruͤcklich, ober ſtillſchweigend gefchah durch 
die Vornahme und beziehumgsweife Genehmigung ſchluß⸗ 
berechtigender Handlungen, wenn nicht die dadurch bes 
grimdete Wermuthung des Verzichts durch eine Proteflas 
tion, Refervation oder andere dergleichen überwiegende 
Gründe aufgehoben wird. Namentlich gelten als ftills 
fchmweigender Verzicht die Ruͤckgabe des Pfandes oder der 
Pfands und Schuldverfchreibung (L. 7. O. 8. 26), Ans 
nahme eined anderen Pfandes, oder einer anderen Sicher: 
beit, z. B. eines —— anſtatt des Pfandes (L. 5. 
6. 2, L. 14. D. 20, 6), ingleichen die dem Schuldner 
ertheilte Einwill ng zur Veräußerung des Pfandes (L. 
158. D, 50. 17), beitehe die feßtere num in der Übers 
tragung des Eigentbums, oder blos in einer weiteren Ver: 
pfändung, vorausgeſetzt jedoch, daß die Veräußerung felbft 
rehtögültig war und auch in ber Folge nicht wieder ruͤck⸗ 
gängig wurde *). 6) Zu Folge fingulärer Rechtövorfchrift 
erlöfht das Pfandrecht, fobald der Fiscus, der Megent 
oder die Megentin bie einem andern verpfändete Sache 
veräußert, der Käufer erwirbt alfo in diefem Falle freies 
Eigentbum, und der Pfandgläubiger kann nur gegen den 
Fiscus innerhalb vier Jahren Entſchaͤdigungsanſprüche 
machen °). 7) Verjährung ber auf Verfolgung bes 
Dfandrechtd gerichteten Klage, wovon bereit3 früher (unter 
IV. c) die Rede war). 8) Erfibung der Frei— 
beit, die aber nicht fchon durch die gewöhnliche Ufucas 
pion (L. 44. $. 5. D. 41. 3), fondern dadurch gefchieht, 
daß Jemand zehn Jahre inter praesentes und zwanzig 
Sahre inter absentes mit einem Zitel, oder ohne Zitel 
dreißig Jahre die Sache befigt, und in beiden Fällen in 
bona fide, d. b mit der Eriftenz des Pfandrechts, unbe: 
kannt ift *). Fälfchlih wird dagegen von Manchen (3.8. 
Gefterding ©. 357) auch noch der Miöbrauch der ver— 
pfändeten Sache zu den — — des Pfand⸗ 
rechts gezaͤhlt, denn die L. 24. 6. 3. D. 13. 7 enthält 





13. — 8. F. 125. D. 20, 6 und beſenders Fritz, Erlaͤuter. 


S. A 

63) Denn eine ungättige Veräußerung läßt das Pfandrecht der 
Ginmilligung bes Gläubigers ungtachtet fortbeftehen, und bie Wie ⸗ 
deraufbebung einer gültigen Veräußerung macht auch das Pfand⸗ 
recht wieder aufleben. L. 4. $. 2. L. 9, 6. 1. L. 10. pr. D. eod, 
Freitid kann in der Ginmwilligung zur meiteren u ee 
bios ein Verzicht auf die Priorität liegen L. 12. $. 4. D. 0. 4, 
allein bies wird eben nicht vermutbet. Bloßes Schweigen von Sei⸗ 
ten des ut zu ber vom Schuldner vorgenommenen Veraͤu⸗ 
Serung gilt nit als Eimvilligung, fonbern biefe muß noch bes 
fonders zu erfennen geaeben werden, wenn auch nur durch Unter⸗ 
fchrift des Kaufinſtruments L. 8. $. 15. D. eod, Ausnahme hiers 
von macht das wiſſentliche Gefchebenlaffen einer Veräußerung des 
Pfandes von Seiten des Fiecus, und eines nad) porgdngigre Ber: 
fabung veranftalteten öffentlichen Verkaufe. L. 8. 6, C. 8, 8. 
64) 8. 14. 1.2.6. 1.2.3. C. 6, 37; f. indeffen auch bie vor: 
bergehende Note a. E. 65) Außerdem gibt es noch einige Fälle, 
wo bem Gläubiger, ohne daß eine Verjährung vorläge, bie Verfols 
aung feines Pfandrechts wegen Verſaͤumniß oder Verſchuldung abge 
fprochen wird. 66) Cod. VII, 36, Si adversus torem 
praescriptio opponitur, L. 8, pi 1.C.7.39.1.5.81.D. 
44. 3. Fehlt e8 an ber bona „mie allemal bei dem Verpfaͤn⸗ 
der, fo fann nur bie Qupotpetarifäe Klage in 30, refp, 40 Jahren 
erlöfchen L. 1. ©. 7. 36. Auch hiervon ift ſchon in einer früheren 
Stelle gehandelt worben. 
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eine finguläre Worfchrift diefer Art in Beziehung auf vers 
pfändete Sklaven, die aber feine Ausdehnung auf andere 
Pfanbobjecte geftattet. : 

Bu den befonderen in ber eigenthlimlichen Natur 
des Pfandrechts liegenden Erlöfhungsgründen ges 
hören dagegen folgende zwei: 1) Veräußerung des 
Pfandes durch den Pfandgläubiger, und zwar bei einer 


Goncurrenz mehrer, burch den beften, dem fein anberer 


vorgeht, wovon dann Erlöfchung ſowol ded eignen, als 
auch des Pfandrechts aller nachſtehenden Grebitoren bie 
Beige if. (S. hierüber ob. Nr. IV. 1. A.). Eine eins 
feitige Veräußerung von Seiten des nachftchenden Glaͤu— 
vr oder des Schuldners hat — den Fall eined ver 
pfändeten Waarenlagers, und was dem gleichfteht, abge- 
rechnet (f. ob Nr. I.) — diefe Wirkung nie, vielmehr 
eht bier dad Pfandrecht mit ber Sache auf den neuen 
ber über. (L. 14. 15. C. 8. 14. und oben Nr. IV. 

1. B.) Zwar pflegt man häufig den Fall als eine Aus— 
nahme anzuführen, wenn der inventarifirende Erbe zum 
Zweck der Befriedigung von ai er ai und 
Vermaͤchtnißnehmern mit Pfandrechten behaftete Erbſchafts⸗ 
fachen verkauft oder an Zahlungsſtatt hingibt; allein 
die dadurch beeinträchtigten Pfandgläubiger können nur 
gegen den Erben felbft und den dritten Käufer biefer 
Sachen nichts ausrichten, behalten aber die hypothekari— 
ſche Klage fowol gegen die Vermaͤchtnißnehmer, als gegen 
die befriedigten fchlechtern Pfandgläubiger ). 2) Die 
unfelbfländige accefforifche Natur des Pfandrechts (f. oben 
Nr. 1.) würde ed mit ſich bringen, daß baffelbe, — 
dem Grundſatze principali re peremta accessiones 
quoque exstinguuntur (L. 2. D. 33. 8), allemal dann 
von felbft wegfallen müßte, wenn die Schuld, für wels 
he das Pfand baftete, auf irgend eine Weife getilgt 
würde (L. 43. D. 46. 3). In der That ift dies denn 
auch regelmäßig der Fall, fobald nur die Schuld ganz, 
und in jeder Hinficht, d. b. auch ihrem naturalen Bes 
ftandtheile nach, aufgehoben wird, ohne daß fonft etwas 
darauf anfommt, ob dies durch Zahlung im * Sinne, 
oder durch eine andere dieſer? gleichſtehende Tilgungsart 
eſchieht *), wie z. B. durch Compenſation, Novation “), 
laß der Schuld und dergleichen Ganz aber muß bie 
Schuld getilgt fein, weil fonft dad Pfandrecht vermöge 
feiner Untheilbarkeit (f. oben Nr. II, a, E.) auch wegen 
des letzten Reftes in feinem vollen Umfange fortbefteht "), 








67) L, 22. 8. 5—8, C. 6, 30. Schilling, Is. ber I. 
u. 8.6. $. 224. Erinnerung. L. 6. pr, L. 13. D. 0. 
6. L. 3. C.8, 31. L, 18, D, 46. 2, 69) Indeſſen kann der 
Gläubiger bei einer vorgenommenen Rovation fic das frühere Pfand⸗ 
recht ausbrüdticd; vorbehalten, in welchem Wale daffelbe mit der 
frübern Priorität, aber auch nur in dem Bisperigen Umfange auf 
die neue Foderung übergeht, fobaß mithin ber ubiger vor bens 
jenigen Greditoren, die erft nach ihm, ebwol noch vor erfolgter 
Rovation Pfandrechte an bemfelben- Gegenftande erlangt hatten, 
in foweit den Vorzug behält, als bie neue Foderung mit ber alten 
von gleicher Höhe ift, wogegen bie Hypothek für den etwanigen Mehr⸗ 
betrag der neuen erft von der Novation an beginnt. L. 
11,5. 1.D, 13,7, L. 3, pr. L, ns 5. L. 21. pr. D.20, 4. 
70) L.9, 8.3. D. 13.7. L. 85, 8. 6, fin. D. 45. 1. Hieraus 
erklärt fih-aud, warum, wenn Mehre bie cr geerbt haben, 
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und in jeber Hinficht, weil außerbem, wegen ber 
vollommenen Wirkſamkeit einer Pfandbeftellung auch für 
nicht Magbare Foderungen (f. ob. Nr. L), die uͤbrigblei⸗ 
bende Naturalobligation auch den Fortbefland bed Pfand: 
rechts zur Folge bat’'). Indeſſen gibt es einige Fälle, 
wo ungeachtet der gas erlofchenen Hauptobligation 
das daflır beftellte Pfandrecht dennoch fortbefteht, ſodaß 
ed alfo bier mit ber accefforifchen Natur des letzteren nicht 
fo flreng genommen wird. Und zwar treten biefe Aus: 
nahmen von der Regel, daß mit dem Hauptrechte auch 
das Nebenrecht umtergehe, nach ber auöbrüdlichen Vor⸗ 
fehrift deö prätorifchen Edicis ”), überall da ein, wo 
die Erlöfhung der Hauptobligation ohne Be: 
friebigung des Gläubigers burd ein von def: 
fen Billen unabhängiges Ereigniß berbeige: 
führt wurde”). 
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und ber Eine von dieſen feinen Autheil bezahlt, das Pfand nach 
wie vor ganz verhaftet bleibt, und ——— * rata des bezahl· 
gen Antheils frei wird, L. 16, C. 8, L. 2. C. 8, 32, 

71) L. 14.8.1. D 20.1. L.2. C.8, 31, Ob man ſich 
hieraus auch ben Umſtand zu erklären babe, baf das Pfandrecht 
nach bereits verjährter Schuldflage noch fortwirkt, ober ob bie Ver⸗ 
orbnung Juftin’s, bie hypothecaria actio folle gegen ben Schuldner 
und beffen Erben erft durch viergigjährigen Nichtgebrauch erlöfchen, 
alfo noch zehn Jahre nach bereits verjährter Schulbklage angeftellt 
werben tönnen (f. L. 7. C, 7. 39 u, oben Rr. IV. 1, A), ale 
eine Singularität zu betrachten fei, dies ift befanntlicy eine in ber 
neuern Zeit ſehr lebhaft biecutirte Gontroverfe, welche mit der Frage 
über die Wirkung ber Verjährung perfönlicher —— uͤberhaupt 
auf das Genaueſte in Verbindung ſteht. Während nämlich die eine 
Partei in ber genannten WBerorbnung bes Quftinus ben entfcheibenb: 
ften Beweis dafür findet, daß nach verjährter personalis actio noch 
eine Raturalobligation übrig bleibe, indem eben zu deren Schut und 
Geltendmachung das (außerdem ganz halts und beziebungstofe) Pfand ⸗ 
recht noch zehn Jahre lang nad) verjährter Schulbklage fortbefteh 
4. anftatt Aller v. Savigny, Spftem bes heut. rom. M. 5. Bo. 
©. 366 fg. bef. ©. 389: fo hat ber tüchtigfte Wertheidiger der 
entgegengefegten Anſicht, Büchel (über bie Wirkung der Klagenver ⸗ 
jährung, bef. S. 40 fo., auch den Anh ng Mm weiten Bande ſei⸗ 
ner clviliſtiſchen Erörterungen. S. 257— 264), diefes Argument auf 
eine mindeftens ſehr fharfiinnige Weife zu befeitigen verfucdht, indem 
er bie Kortbauer des Pfandrechts nach verjährter perfönlicher Klage 
zwar zuaibt, aber nicht als eine nothwendige Folge der übrigblei- 
benden Naturalchligation, welche von ihm chen in Abrebe geftellt 
wird, ſondern ald Ergebniß einer eigenthuͤmlichen Beſchraͤnkung, an 
welche der Prätor die Erlöfdhung der bem Pfandrechte zum Grunde 
liegenden Foderung geknüpft hatte; f. bie folgende Note TI. 72) 
L. 13.5.4. D.%, 1.1.3, 6. 8, 31. L, 19, C, 4, 32 und bie 
folgende Note. TIL. Büdel a. a. D. ©. 50 fa., ber hieraus 
namentlid; auch den Kortbeftand des Pfanbrechts nah verjährter 
Schuldklage felgert, weil man von dem Gläubiger, ber abgerwiefen 
wird, weil er feine Koberung zu ſpaͤt einklagte, gewiß fagen muß, 
daß er miber feinen Willen unbefriedigt geblieben fei, und bafür bier 
tet ibm bie ganz gleiche Beſchraͤnkung, am welche der Prätor bie 
een der constitutae pecnniae actio geknüpft hatte (I. 18, 

„1. D, 13, 5, eine ſchlagende Analogie. In Anfehung ber übrigen 
le, wo ungeachtet bes entfchieben aufgebobenen perfönlichen An+ 
ze. dennoch die Pfandklage ſoll engſeent werden können (L. 
.$.1. D. 44.2. L. 13.6.1, D. 16. 1, L. 59. pr. D, 36, 
I), find zwar auch die Gegner einverftanden, daß bied aus bem oben 
ebenen Grunde (quia neque soluta est nia, neque su- 
tisfactum ereditori) gefchebe, allein fie behaupten, bie roͤmiſchen Zus 
riften machten von biefem Argument nur ba Gebrauch, mo es barauf 
antomme, dem fubtilften Buchſtaben des Givilrechts gegenüber eine 
ganz einieuchtende aequitas zu fügen, und einer folden Motivi⸗ 
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Werfen wir nach biefer Darflellung ber roͤmiſchrecht 
lihen Grunbfäge noch einen Blid auf bad Pfandrecht 
nah älterm teutfchen Rechte, und auf bie Mobifi: 
cationen, welche baffelbe theild unter dem Einfluß bes 
römifhen Rechts, theild durch neuere Partitulargefehge: 
bungen erfahren bat; fo werben wir und aus bem nde 
mit wenigen Anbeutungen begnügen türfen, weil bas 
Meifte von demjenigen, was bier zu fagen wäre, be: 
reitd unter frübern Artikeln, und namentlih unter Hy- 
pothek, Pfändung, Pfandbuch, zum Theil aud un: 
ter Pfandeontract ausführlich befprochen worben ift, ab» 
gefeben noch davon, daß auch im vorliegenden Artikel 
an geeigneten Stellen barauf bingemwiefen wurbe, wie 
diefe oder jene Beflimmung bed römifchen Rechts heutzu⸗ 
tage feine Anwendung mehr finde. 

Wie überall in dem Bildungsgange des Rechts der 
einzelnen Völker die einfachen Sagungen den complicirtes 
ren, eine größere Abftraction vorausfegenden Beilimmun: 
gen voraufjzugeben pflegen; fo kannte auch das ältere 
teutiche Recht") — ganz ähnlich dem ya — 
lange Zeit nur eine — — Beſitzuͤbertra⸗ 

ung unter ben Namen Wedde, Weddſchatt, vadıum, 
abung, Pfand, auch wol Pfandfhaft, Ausdrüde, 
bie zur Bezeichnung bald des Rechts, bald bes Gegen: 
ftandes, bald auch des darauf bezüglichen Gefchäfts ge: 
braucht werben, obwol Pfand vorzugsweife bad wider 
Willen des Schuldners durch Privatpfaͤndung oder durch 
den Richter genommene, Satzung bingegen das frei: 
eu gegebene (gefeßte) Pfand bezeichnete. War bie 
ade 


1) eine bewegliche, fahrende Habe (Kiſten- ober 
Schreinpfand, bei Xhieren auch effend Pfand genannt), fo 
erlangte der Gläubiger mit dem Beſitze berfelben nur den 
Gewahrfam, nicht auch die Benugung zu eignem Bor: 
theil; gebrauchte er fie bennoh, fo mußte er für jebem 
Schaden einfteben, ber der Sache zuſtieß ”). Abgefeben 
von einer ſolchen Gebrauchsanmaßung aber traf zwar ber 
zufällige Schade den Berpfänder, allein — eigenthuͤmlich 
und ganz abweichend von ben römifchen Beflimmungen — 
der Gläubiger verlor mit dem Untergange des Mandes 
zugleich auch feine Foderung, fobald nicht das Gegentbeil 
ausbebungen war ”*). Zahlte der Schuldner nicht zur ge: 
börigen Zeit, fo fchritt der Gläubiger zur Verfteigerung 
rung bebürfe es bazu keineswegs, um bie Fortbauer ber Pfanbilage 
nah Verjährung ber Schuidklage zu rechtfertigen, beren Grund 
vielmehr Lediglich in der auch nach der Verjährung noch übrig blei- 
benden Naturalobligation zu fuchen fei. v. Savigny a.a.D, 
©. A auh Pucht a, GEurfus der Inftit. 2. Br. ©, 3, 


387 b 

74) Eichhorn, Zeutfches Privatredit. 5. 121. 122, u. 188, 
Derf. Zeutfhe St. uw. Rechtegeſch. 5. 61. 361*, (450, 564.) 
Mittermaier, Zeutfches Privatr. $. 260 fa. Albrecht, Die 
Gewere, $. 15. 16. Philipps, Teutſch. zu. $. 108, 109, 
Maurenbreher, Gem. teutſch. echt. $. 283. 203, 294, 75) 
Daber auch bie Redtsparbmie, was bem (verpfändeten) Thiere zwi. 
ſchen Traͤnke und Krippe wiberfahre, geſchehe dem Schuldner, allen 
andern Schaden müffe der Pfanbinhaber gelten; f. — Mecht e⸗ 
bu nm. Diſtinct. 2. Bd. Gap. 18. d. 9, 76) Mit Berichung 
auf biefe Eigenthuͤmlichkeit haben ältere Rechtalehrer bie Webanp- 
tung aufgefteilt, der Gläubiger fei ftetö Gigenthümer der verpfände: 
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bed Pfandes, bie aber gerichtlich, nach vorbergegange: 
nem Angebot (Au bes Schulbnerd zum Eins 
löfen), und nach breimaligem, von 14 zu 14 Zagen zu 
wiederholendem 8 ot des Pfandes (öffentlicher Be: 
kanntmachung bes beabfichtigten Verkaufs) geichehen mußte. 
Ergab fich hierbei ein Überfhuß, fo gebührte derfelbe re: 
gelmäßig dem Schuldner, obmol 4 einigen Statuten 
der Gläubiger den ganzen Erlös behalten durfte, ohne 
gene im umgekehrten Hall, wenn er einen Aue 
eim Verkauf erlitten hatte, feinen Anfpruch auf ben Reft 
der zn» verlieren ”'). Vergleicht man biefe teutſch⸗ 
rechtlichen nbfäße über bad Faufipfand mit ben rös 
mifchen (f. Pfandcontraet), fo ergibt ſich eine große 
Ahnlichkeit zwifchen beiden, und daher kam es denn, daß 
nach der Reception des fremden Rechts deſſen Beflimmun: 
gen fehr bald eine ausfchließliche Geltung erlangten. Nur 
ber gerichtliche Werfauf ber Pfänder, den das römifche 
Recht blos bei dem pignus captum vorfchreibt, bat ſich 
durch bie Prarid als die einzige Eigenthuͤmlichkeit des ein: 
beimifhen Rechts bid auf den heutigen Tag erhalten ”*). 
Außerdem aber ift in vielen Ländern das Leihen auf Pfaͤn⸗ 
der einer polizeilichen Aufficht unterworfen worben, inbem 
Derfonen, welde aus der Pfandleihe ein Gewerbe mas 
hen, verpflichtet find, porfchriftmäßig eingerichtete Bücher 
zu führen und ſich auch Zinfen nur bis zu einer gallen 
Höhe ftipuliren bürfen ””), während in größeren Stäbten 
ur mehren Sicdjerheit des Publicums gegen heimlichen 
J— Öffentliche Leib oder Adreßhaͤuſer mit ver: 
ſchiedenen Borrechten eingerichtet find, neben welchen dann 
allen andern Perfonen das Leihen auf Pfänder unterfagt 
u fein pflegt. (S. die Art. Pfandbuch u. Leihhaus.) 
r dagegen die Sache j 

2) eine unbewegliche (Liegenichaft), fo mußte bie 
Beftellung einer Realficherheit an derfelben, gleichwie die 
vollftändige Veräußerung des Grundeigenthums, ftetö un: 
ter gerichtlicher Auctorität erfolgen. Das Gefchäft hieß 
vorzugsweife —— und der Inbegriff der dem Em⸗ 
pfaͤnger (Glaͤubiger) übertragenen Befugniſſe die Ga: 
zzungs- oder Pfandsgewehre. Die Form aber, in wel: 
her das Gefchäft abgeichloffen wurde, war häufig bie ei: 
ned Verkaufs auf Wieberfauf, alſo Übertragung des Ei: 
entbums unter Vorbehalt des Rechts der Wiedereinloͤ⸗ 
ung, ganz ähnlich der römifchen fiducia *), konnte aber 
auch in ber bloßen Einräumung eines jus in re an bem 
Pfandobjecte beftehen. In jedem Falle erhielt der Glaͤu⸗ 
biger mit dem Beſitze zugleich das Recht, alle Nutzungen 


ten Sache geworden; f. Albrecht a. a. O. ©. 134 — 136 und 
Maurenbrecher $. 288. 

77) Albrecht ©. 136. Note 291. 79) Glüd, Comment. 
19, 36. &. 408, 79) f. B. Allgem, preuf. Landrecht. 1, Th. 
zit. 20, $. 263 fg. und das Pfand und Leihreglement v. 13. Nev. 
1187, 80) Davon wirb ber unbebinate und gaͤmzliche Verkauf 
einer Sache zuweilen noch ausdruͤcklich unterfdieben als Kauf zu 
tiwigen Zeiten ober Erblauf. Streitig ift jedoch, ob bei dem Kauf 
auf Wiederkauf der Verpfaͤnder feine Eigensgewehre verlor, ober 
ob diefe neben ber Sapungsgewehre des Pfandgläubigers befteben 
blich, indem nur bie Iegtere, nicht bad Gigentbum, ben Gegenſtand bes 
Kaufe ausgemacht hatte; f. Albrecht ©. I44—146, Philipps 
8,39%, Maurenbrecher $. 28, 
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von bem Grundftüde zu ziehen und zwar fo, baf er bie: 
felben ald reinen Gewinn (pro cura et cultura) betrach⸗ 
ten burfte (vadium mortuum) wenn nicht ausgemacht 
war, ber Ertrag folle dem Schuldner auf feine Schulb 
abgerechnet werben. Abgefehen von dieſem leßteren Falle, 
wo bad Pfand feiner Zeit von felbft an den Schuldner 
urückfiel, behielt derfelbe dad Recht ber —— 

eben dieſem urſpruͤnglich allein uͤblichen Pfandrecht mits 
tels Beſitzübertragung finden fi aber ſchon ſeit dem 
13. Jahrh. die erſten Spuren einer Satzung ohne Übers 
tragung bes Grundftüds auf den Gläubiger, Der Schuld: 
ner brauchte fein Gut nicht zu verlaffen, und doch war 
ber Gläubiger durch bie gerichtliche Auflaffung ficher ge: 
ftellt, und konnte daher, wenn der Schuldner nicht zur 
rechten Zeit Zahlung leitete, zum Werfauf des Gutes 
ſchreiten, wobei diefelben Förmlichkeiten, wie bei der Dis- 
traction —— Pfaͤnder, beobachtet werben mußten, 
nur mit ber Abweihung, daß die An: und Aufbietungs: 
frift im Ganzen nicht ſechs Wochen, fondern Jahr und 
Zag betrug, und daß dem Gläubiger das Grundftüd 
zuvor zugefprochen (angemwelbigt) wurde"). Auch bier 
weichen übrigens die Quellen in fofern von einander ab, 
daß nach einigen ber Überfhuß an den Schuldner heraus: 
gegeben werben mußte, nad anderen nicht. — Dur 
diefe neue Art der Satzung, für welche auch, bei den ſich 
immer mehr anbäufenden gerichtlichen Gefchäften aller Art, 
bald die Sitte der fehriftlichen Eintragung (Ingroffation) 
in die Kauf» und Handelöblicher, oder in befondere zu 
diefem Zwede angelegte Pfandbücher auffam (f. den Art. 
Pfandbuch Nr. 2), ingleihen durch den teutfchen Ren: 
tenfauf, der ebenfalls eine Berpfändung obne Befigüber: 
tragung des Gutes ober Vermögens involvirte, aus wel: 
chem die vom Gläubiger Ba und vom Schuldner 
wiebereinlösbare Rente zu entrichten war *) — durch 
diefe beiden neueren Formen der Gewährung einer Real: 
fiherheit war nun gewiffermaßen die Bahn gebrochen 
für das römifche Hypothekenſyſtem, welches denn auch 
mit all feinen, dem Grebit fo nachtheiligen, privilegirten, 
efeglihen, heimlichen und generellen Pfandrechten in 
eutſchland als gemeines Recht recipirt wurde. 

Wie man nun der Gefahr, mit welcher dieſes Sy: 
fiem das Grebitwefen bedrohte, Anfangs dadurch einiger: 
maßen zu begegnen fuchte, daß man in vielen Rändern 
die Sitte der Eintragung wenigſtens der conventios 
nellen Hypotheken in bie Grundbuͤcher beibehielt, und 
bald ald nuͤtzlich zur Verfchaffung eines Vorzugsrechts 
vor nicht eingetragenen empfahl, bald felbft als nothwen⸗ 
big zur Erwerbung eines Pfandrechtö vorfchrieb, und wie 
endlich in der meueften Zeit einzelne Landesgeſetzgebungen 
dur Einführung neuer Hypothekenordnungen, und bas 
darin fireng durchgeführte Princip der Publicität und der 
Specialität der geſetzlichen privilegirten unb generellen 
Hypotbefen bed roͤmiſchen Rechts ganz ein Ende gemacht 
haben, fodaß hiernach die einzige Art, wie Hypotheken 
entfteben können, in der Eintragung berfelben in 

Bl) f. Albrecht ©. 147 fo. ilipps ©. 58, #7) 
—* St. ee: — — 450. Albrecht $. 18. 
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das —— (Ingroffation, Intabulation), bie 
einige Rangorbnung, melde bei einer Concurrenz 
mebrer Pfandgläubiger entfcheidet, in der Priorität ber 
Zeit (Datum resp. Stunde der Eintragung), und bie 
einzige Art, wie Hypotheken aufgehoben werben füns 
nen, in ber Löfhung berfelben im Hypothekenbuche bes 
ſteht — Alles diefed iſt bereits unter den Artikeln Hy- 
pothek und Pfandbuch genügend erörtert worden, wes⸗ 
halb wir am Schluß dieſer Darftellung die Aufmerkfam: 
keit des Leferd nur noch auf eine fehr ſchaͤtzenswerthe 
Abhandlung Mittermaier’s (im Archiv für civiliſtiſche 
Praris 18. Bd. Nr. 7. und 17. 19. Bd. Nr. 6) hin: 
lenken wollen, in welcher der gelehrte Verfaſſer in ges 
mwohnter umfaffender Weife Bericht erftattet über bie 
Fertfchritte der Gefebgebung über Hypotheken, und zu: 
teih die Anfoderungen geltend macht, welche in biefer 
eziehung an die Geſetzgebung geflellt werben fünnen. 
(Pfotenhauer.) 
PFANDSASS, wörtlich derjenige, der auf dem 
Pfande, d. h. auf dem verpfändeten Gute, figt, dafielbe 
ald Pfand inne bat und benutzt. Gleichbedeutenb und ges 
bräuchlicher find die Benennungen Pfandinhaber und 
Prandherr, von welchem letteren zumeilen der verpfäns 
dende Eigenthuͤmer ald Erbherr ausdrüdlich unterfchieden 
wird. (5. die Urfunden bei Haltaus unter Pfands- 
). (Pfotenhauer.) 
PFANDSCHAFT, fommt, aͤhnlich dem lateinis 
fen ‚pignus, in einer dreifachen Bedeutung vor: theils 
mlich bezeichnet es den Pfandvertrag, theild das 
dadurch — Recht des Pfandherrn an dem ver: 
° pfändeten Gegenftande, theild, und zwar am bäufigs 
fen, dieſen leßteren felbft. (&, Haltaus s. h. v.) In 
diefem Sinne unterfcheidet das teutfche Reichsſtaatsrecht) 
wei Arten von Pfandfchaften, gemeine oder Landpfand⸗ 
haften, und Reihspfandfchaften. 1) Die Reihspfand: 
f&haften (oppignorationes imperiales), d. h. die urs 
ſpruͤnglich vom Kaifer an Reichsftände, auswärtige Mächte 
‚oder auch an Privatperfonen verpfändeten Drtfchaften, 
Ländereien und Gerechtfame, verdanken ihre Entſtehun 
theils der £aiferlichen Liheralität, theils, und vornehmli 
in den fpäteren Zeiten, der Geldverlegenbeit, in welcher 
fi nicht felten die teutfchen Kaifer befanden. In den 
älteren Zeiten nämlich hatten auch die Kaifer als foldhe 
fehr bedeutende Reichögüter, deren Ertrag zum Unterhalt 
des kaiſerlichen Hofſtaats und zur beſſeren Beitreitung 
anderer zum Glanz und zum Wohl des Meichd aufzus 
wenbender Ausgaben diente. Diefe Reichöbomainen (pa- 
trimonium s. dominia imperi, bona et dos coro- 
nae), beftehend nicht blos in dem Paiferlichen Burgen 
(Pfalgen) mit ihren Gebieten, und in den reichövoigteilis 
hen Städten, fondern auch in fehr einträglichen Zöllen, 
Judenſteuern, eröffneten Lehn, in Einkünften erledigter 


I) Mofer, Bon ber teutichen Reicheftände Landen. 1. Bd. 
Sep. 0. Pütter, Anleitung zum teutfchen Gtaatsrecht, 1, Ih. 
} . 2. 2b. 6. 459, Derf. Entwidelung d. teutſch. Staateverf. 
> a e ee ale 2: 38 des A 

. Bd. 8. 30. orn, Zeuf t. u. egeſch. 2, Ih. 
$. 295 fg. 3, Th. $. * 
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Stifte ıc. gewährten- Anfangs einen ſolchen Überfluß, daß 
man auf. ihre Erhaltung nicht fonderlih bedacht war. 
Sie wurden an geiflliche und weltliche Große als Beloh⸗ 
nung für geleiftete Dienfle, oder um ſich deren Treue 
und Anbänglichkeit zu vergewiffern, verfchentt, oder um 
ein Geringes verkauft; je fpäter aber, defto häufiger bald 
für rüctfländigen Sold, bald unb meift gegen eine dem 
Kaifer vorgefhoffene Summe verpfändet, wobei denn an 
eine bereinitige Wicbereinlöfung in der Regel gar nicht 
go. wurde. Bon biefem Scidfale waren auch vie 

eichöftäbte nicht ausgenommen, unb bald wurde bie 
ganze Stadt mit allen ihren Rechten und Einkünften vom 
Kaifer pfandweife feinem Gläubiger uͤberlaſſen, bald ges 
ſchah dies nur mit einzelnen Gerechtfamen, z. B. mit 
den alljährlich an den Kaifer zu entrichtenden Steuern 
oder mit ber Meichsvoigtei. Reiche Stäbte fuchten ſich 
diefer Lat fobalb als möglich u entlebigen, indem fie fi 
aus eignen Mitteln von dem Pfandherrn losfauften, ans 
dere ließen fich Freiheitsbriefe dagegen ertheilen, allein 
weder dad eine noch das andere ficherte fie davor, daß 
fie nicht von einem fpäteren Kaifer wieber verpfänbet 
wurden ’). Am: meiften nahmen biefe Weräußerungen und 
Verpfaͤndungen ber Reichsbomainen und kaiſerlichen Ein: 
fünfte uͤberhand, feitbem Teutſchland ein völliged Wahl⸗ 
reich geworben war, wo jeber Kaifer nur für fi und 
fein eigned Haus, aber nicht für feine Reichänachfolger 
forgte’), ſodaß am Ende nichts mehr ju verkaufen oder 
zu verpfänden übrig blieb. Zwar wurben darüber von 
Seiten der Stände wiederholt Beſchwerden geführt, und 
feit Karl V. wurde es ein ſtehender Paffus in der Wahl: 
capitulation, daß der Kaifer nicht obne der Kurfürſten 
Wiſſen und Willen dergleichen Veräußerungen und Vers 
pfändungen vornehmen wolle und folle, ingleihen war 
den Kurfürften zu. Trier und Pfalz das Recht zugeftan: 
den worden, alle Reichspfandichaften an fich löfen zu 
dürfen; allein jene Vorſicht kam theils zu ſpaͤt, tbeils 
wurde fie von den Kaifern eludirt, und das genannte 
Borrecht der beiden Kurfürften fcheint auch nur ein pa= 
pierned Privilegium gewefen zu fein, von weichem felten 
und hoͤchſtens gegen foldhe Gebrauch gemacht wurde, die 
ald Privatperfonen oder ald auswärtige Fürften eine 
Reichspfandſchaft inne hatten. Der Natur des Pfandrechts 
zufolge war allerdings eine Wiedereinlöfung für fpätere 
Be Beiten nicht ausgefchloffen; allein da die meilten 

fandherren felbft Reichöftände waren, fo ließ ſich erwar= 
ten, daß fie ihr ganzes Anfehen aufbieten würden, um 
bie Einlöfung zu verbinden. Died gefchab denn auch; 
denn in der Wablcapitulation mußte fih Karl V. vers 
pflichten, die Kurfürften, Fürften und Stände bei ihren 
Reichspfandſchaften rubig bleiben zu laffen. Dies wurde 
wiederholt im weftfälifchen Friedensin ent (Art. 5. 


2) € kam fogar vor, baß eine Reicheſtadt der andern ver» 
pfändet wurde, mie 4. B. Landau, welde Ludwig IV, zur Strafe, 
meil fie es mit feinem Gegenkaiſer gehalten hatte, an Speier für 
5000 Bi verpfänbete, ) Am ärgften wirtbfchaftete befanntiicdy 
Karl IV,, der ſich dadurch den Beinamen des Reichsftiefvaters 
erwarb. Er verpfändete u. U. die Voigtei über 24 Meicheftäbte am 
Wuͤrtemberg. 
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$. 26) unb in ben fpäteren Wahlcapitulationen, ſodaß 
alfo bie Reichspfandſchaften die Natur und Eigenfchaft 
eines Pfandes ganz verloren. 2) Gemeine Pfandfchaf: 
ten hießen diejenigen Güter und Gerechtfame, welche ein 
Reichsſtand dem anderen verpfändet hatte, und auf fie 
erſtreckte ſich das Privilegium der Nichtwiedereinlösbarkeit 
nicht; vielmehr richtete fich bei ihnen Alles nach dem In: 
balt des darüber ausgeftellten Pfandbriefes. (Pfotenihauer.) 

Pfandschein, f. Pfandbuch, 

PFANDSCHILLING, heißt 1) das Geld, für wel: 
ches das Pfand gefest wird. So z. B. in dem Ber: 

leiche) des Erzbilchofed von Bremen mit dem bremer 

ürgern vom 93. 1259: so dat versettet Pandt den 
nicht wert ingelöset, den mag de Voget den Klae- 
gern in dat Pandt rechtlichen wysen, synen Pandt- 
schilling mit den Gerichtskosten daruth to erhalen. 
In einer Urkunde des Kaiferd Marimilian I. vom 3. 
1500?) „umb den Pfandschilling, darumb sie (bie 
Höfe) ihnen verhafft seyn, zu erledigen und zu sei- 
nen en zu bringen gegönnt, 

2) wirb Pfandschilling in der metonymiſchen Be: 
deutung nach teutfchem Rechte fr das Pfand felbit und 
die Setzung beffelben gebraucht’). So heißt es in ber 
Urkunde des Grafen Sobann von Habsburg vom J. 
1390 *): „fo haben wir — — dem obgenannten Johanns 
Eriöhoupt, und feinen erben — — zu einen rechten 
werenden pfand nicht ab ze nießen geſetzet und gefchlas 
gen ıc. dru hundert guldin — biefe fabung und pfand= 
ſchilling — folih fagung und pfandung uff fine lechen 
und Manfhafft von recht und gemonheit, oder von gnas 
den, fegen und verbengen fol und mag.“ 

i (Ferdinand Wackter.) 

PFANDSGEWEHRE, oder Satzungsgewehre ift 
der Inbegriff der durch gerichtliche Auflaffung dem Glaͤu⸗ 
biger an dem verpfändeten Gute übertragenen Rechte. 
(5. Pfandrecht geg. €. und Albrecht bie Gemere. 

. 15.) . (Pfotenhauer.) 

Pfandstall, f. Pfändung und Pfandhof. 

Pfandvertrag, f. Pfandeontract. 

Pfandwehr u. Pfandweigerung, f. Pfändung, 

PFANDWEIGERUNG, auch PFANDWEH- 
RUNG, bie Weigerung, fi) auspfänden zu laffen, ein 
fhwerer, flrafmürdiger Exceß. So heißt es in den Be: 
fienrechten zu Hagen bei von Steinen, Weftfälifche Gefchich: 
ten 1. 8. ©. 1275. Nr. 16, „Item. so einer dem fro- 
nen Pfondweigering dedet, brocket (muß Strafe ge: 
ben) mynem Gn. Herrn V, March up Gnade.“ In 
einer Urkunde des Neichähofes Bradel vom 3. 1299 eben: 
ea S. 1827: „Item ofl jemand were, den die 
Schulte von Gerichts wegen mit dem Frohnen pen- 
den dede, die sich dan nit penden wolde laen, und 
die pende mit Gewalt enthelde, die heflt mienen 
gnaedigen Junckern gebrocken V. Marck., und den 


I) Bei Lünig, Reihsard. P. Spec, Cont. II. 4, Abth. 
3. Abf. ©, 444, 2) Bei Heider in der lindauer Ded. ©. 508, 
3) Bergl. Haltaus, Gloss, Med. Aev. p. 1475. 4) Bei Heer- 
gott, Geneal, Habsburg, Vol, ILL, p. 764, 
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Schulten und den Gerichte IV. ss.“ In ben Res 
ten der Genfiten $. 8 ebendaſelbſt S. 1688: Dan alle 
diejenige die Pandtweringe :doin, die doin Gewalt 
tegen den Landtsherren undt tegen dat gantze Land, 
“hd insonderheit tegen Tynsrecht und derglicken.“* 
In dem alten Statut der Stadt Utrecht *): Ende waer 
dat sake dat ymant den Scout ende Scepen, of.ho- 
ren Dienaer, dien’t bevolen wert: Pantweringe 
dede, te weten uten huse tesluten, of daer te 
keeren, of die pande uter handt te nemen, of die 
geen pande — en wouden hebben, die soude 
verbeuren X. pont tot behoef des Scouten ende der 
Scepen, ende enen nacht op’t vleyschuys te leggen. 


‘Ende so wie dat enich van den Scout ende Soepen 


of horen dienren, uten huse stieten, of scoven, die 
soude verboren X. M, steens etc. ende enen nacht 
op't vleyschuys te leggen. Ende so wie dat sloege 
of stake, dat soude men rechten mitten. sw e 
(Ferdinand Wachter.) 

PFANN (Matthias Georg), geboren am 3. Decto: 
ber 1719 zu Brud bei Erlangen, der Sohn eines bor« 
tigen Arztes, befuchte dad Gymnaſium zu Nürnberg ') umb 
fiudirte dann in den Sahren 1736— 1738 Medien zu 
Jena. Hamberger, Wedel, Zeichmeyer und Hilfcher wa: 
ren feine vorzüglichften Lehrer. Zur Fortfegung feiner 
Studien ging er 1739 nach Altdorf und 1740 nach Stras: 
burg, wo er Boͤcklei's botanifche Worlefungen befuchte, 
fih im Accoudiren unter Sachs übte, und damit den Uns 
terriht Hammel’s in der Dfteologie und Eifenmann’s in 
ber Anatomie verband, In ben dyirurgifchen Dperatios 
nen übte er fich unter Le Riche's —— Bon Altdorf 
aus erhielt er die mebicinifche Doctorwürde. Bei biefer 
Gelegenheit fchrieb er feine Inauguraldiſſertation: De 
usu venae sectionis in rarefactione massae san- 
guinene nimia. (Altd. 1739. 4.) Im 3. 1741 reifte: er 
nach feinem Geburtsort Bruck zuruͤck. Er war entfchlof: 
fen, bei dem bamald ausgebrochenen Kriege eine Stelle 
als Feldarzt anzunehmen. Doc gab er diefe Idee wies 
der auf, als er 1743 einen Ruf nach Erlangen erhielt. 
Er warb britter Profelfor der Medicin an ber wog ar 
Univerfität, und erlangte ald Lehrer und praktiſcher Arzt 
bald große Berühmtheit. Um in der Folge die Güter fe 
nes in Brud verftorbenen Vaters und deſſen Praris zu 
übernehmen, erfichte er 1750 um bie Entlaffung von feis 
ner Profeffur. Verſchiedene Umftände bewogen ihn jedoch 
fpäterhin, nicht nach Brud zu n, Mit dem Charak⸗ 
ter eines fürftfich brandenburgifchen Raths blieb er als 
ausübender Arzt in Erlangen; 1752 warb er auch Phy⸗ 
ſikus bei dem dortigen Garnifonsbataillen und 1754 wirk⸗ 
licher Militairphyfifus mit dem Hoftathscharakter. Im 
December bed genannten Jahres warb ihm wicder bie 
mebicinifche Profeffur an der Univerfität übertragen. Er 








*).Bei Ant. Matihaei, Manud, ad Jus Can. p. 406 sq. 
Bergl. Haltaus, Glossar, Germ, Med, Aeri. p. 1475. 

1) Eine bei dem Jubllaͤum des Gymnaſiums 1733 von ihm 
gehaltene teutfche Rede befindet fi in ber: Memoria seculi revo- 
cati ex oppido Altdorf in urbem Norimberg. Gymnasii. 
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% jedoch feine Worlefungen mehr, weil der Profeffor 
fius ihm nicht feine ehemalige Stelle in der Facultät 
einrdumte. Zum Mitgliede der faiferlihen Akademie der 
Naturforfcher ernannt, farb er am 10. Juni 1762 im 
43. Lebensjahre. , 

As Schriftfteller machte Pfanm fich vorzüglich be: 
kannt durch feine Sammlung merkwürdiger Fälle, welche 
theils im die gerichtliche, theils im die praftifche Mediein 
einſchlagen, nebft einigen, aus phufifalifhen und andern 
mebicinifchen Materien beftehenden Zugaben, und einer 
Vorrede, wie fi angehende Phyfici, Praftici und Wund⸗ 
ärzte bei Abfaffung der Wund», Sections: und Krank: 
heitöberichte ji verhalten haben. (Nürnberg 1750.) °). 
Seine Nachricht von zwei durch giftige Dampfe von 
Holzkohlen —— Weibsperſonen (Erlangen 1757) 
warb auch ind Lateinifche überfebt unter dem Titel: De 
perniciosissimo prunarum vapore?’). Mehre lefend: 
wertbe Auffäge theilte Pfann in den Erlanger gelebrten 
Anzeigen mit: Unpartheiifche Prüfung, ob und was für 
mebicinifche Kräfte die Evdelfteine befigen (1744. Nr. 36 
und 37). Gebanfen über die Wirkungen des Speeifici 
cephalici Michaelis, oder des D. Michael's Hauptpul⸗ 
ver (1744. Nr. 39. 40. 42 u. 44). Merkwürdige Geis 
lung eined neunjährigen Darmbruchs (1746, Nr. 33). 
Nachrichten von gelehrten Societäten Überhaupt, und bes 
fonderd von dem Urfprung, ber Einrichtung und ben 
übrigen Bemühungen der naturforfchenden Gefellichaft zu 
Danzig (1749. Nr. 17—23) u. a. m. ) 

(Heinrich Döring.) 

PFANNBERG, bie Herrſchaft, in dem räßer 
Kreife der Steiermark, hat ihre Unterthbanen in 13 Ge: 
meinben bed gräßer, in fünf Gemeinden des bruder Kreis 
1% und ift mit 2988 Fl. 43 Kr. Dominicals und 31 

12. Kr. 2, Den. Rufticalerträgniß in fieben Amtern 
mit 207 Häufern beanfagt. Es wird biefelbe in dem 
Schloſſe Grafendorf verwaltet, da die Burg Pfannberg 
vorlängft Ruine geworben. Wichard von Pfannberg wird 
unter den Zeugen einer Schenfungsurfunde für das Klos 
fter Göß, 1214 genannt, ift jedoch militaris conditio- 
nis. Geifried, Graf von Pfannberg, lebte 1250. Ul: 
rich J. Graf von Pfannberg, fand 1242 der Steienmarf 
als Landeshauptmann vor, wird auch 1236 und 1259 in 
Urkunden genannt. Bernhard, verfchiedentlih 1253 und 
1261 als Bene vorfommend, fagte den Königen Bela 
und Stephan ab, um ſich- dem Dienfte des Boͤhmenkoͤ⸗ 
nigs Dttofar zu widmen, folgte, in Geſellſchaft ſeines 
Bruders Heinrich, dieſem König in feine andere, ruhm⸗ 
loſe Heerfahrt gegen die Heiden in Preußen, Winter 


2) f. Goͤtting. gel. Zeit, 1751. ©, Afg. 3) Inden Novis 
actis Acad. nat, curiosor. (Norimb. 1761.) Vol. II. obs, 27. p. 
lWisg.. 4) Bezgl. Börner Nachrichten von jegt Iebenden AÄrz · 
ten. 2. ®b, ©, fa. 3, Bd. ©. 749 fg. Mill’ und Ro: 
zitt nörntergiäies Gelebrtenteriton. 3. Bd. S. 139 fa. 7. Bd. 
©. 137 fo. Fikenſcher's gel. Fürftenth. Baireuth. J. Br. ©. 
717 fg. Deffen Gelehrtengefchichte ber Univerfität Erlangen. 2, 

.©. 104 fo. ©. A. Baabder’s Eerikon verftorbener batrifcher 


Säriftfleiter. 2. ®b. 1. &h. ©. 248 fg. Meufel’s Lexikon der 
5*4 — verftorbenen teutſchen Schrifiſteller. 10, Bd. 
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1267 — 1268, wurde aber im Laufe bed I. 1268 ven 
Friedrich von Petau der Theilnahme einer Verſchwoͤrung 
beſchuldigt, zu Haft gebracht, und in firengem Gewabrs 
fam gebalten, bis er fich entichloß, feine Feſten Pfanns 
Peckau und St. Peter an den König auszulies 
fern. Dieſes gefhah 1269, und ließ es Ditofar nicht nur 
diefe, fondern auch des Grafen Heinrich von Pfannberg 
Burgen Kaiferöberg, Straßed und Lofchenthal brechen. 
einrih hatte 1252 dem König Bela von Ungarn zu 

rwerbung ber Steiermark allen erdenklichen Borfchub 

geleiftet, hingegen auch dem Aufruhr der teiter gegen 
die ungarische Zmwingherrfchaft 1259, Gonfiftenz gegeben. 
Nahmald von König Dttofar auf einen bloßen Verdacht, 
aller feiner Schlöffer, das einzige Rabenftein ausgenom⸗ 
men, entfeßt, ergriff Heinrich die erfte Gelegenheit, für 
folche Ungerechtigkeit Rache zu ſuchen. Ihm verbanfte 
Ottokar großentheild den Berluft der Steiermark, und es 
führte, hiermit nicht zufrieden, der Graf von Pfannberg 
Reifige in die Schlaht auf [dem Mardfelde, wo 

ann feiner Schuldigfeit wahrnahm, aber auch 
eine Wunde davon trug. Von 1277—1279 fommt Hein: 
rih al® Judex generalis Styriae vor. Sein ’ 
Graf Ulrich II. von ——————— 1288 fein Voig⸗ 
teireht an der Gemain H briach am die Kirche zu 
Sedau, als Erſatz des Schadens, welchen der Vater bie: 
fer, Kirche bei dem Schloffe Witfchein angethan hatte, 
gleichwie Ulrich 1296 mit Willen feiner Gemahlin Mars 
aretha, fo eine Erbtochter bed Grafen Ulrih von Heum— 

urg, alles „Aigen, welches er an Schilt Ritter Chnap⸗ 

pen und Pürgern zwifchen der Neuenftadt und Pütten 
bey der Laitach gehabt,” an feinen Obeim, Heinrich von 
Stubenberg, abtrat. Im 3. 1292 ftand Ulrich mit dem 
Erzbifchof Konrad von Salzburg und einigen andern Her: 
ren im Bunde gegen ben — Albrecht von Öfterreich. 
Urih I. und Margaretha lebten no 1303. Ihr Sobn, 
Graf Ulrich III., empfing 1313 den Ritterfchlag: 1314 
führte er auf des Herzogs Friedrich Befehl den Pabuas 
nern Hilfe gegen bie von Verona zu. 3. 1323 ver: 
pfändete er das ihm aus der mütterlichen Erbſchaft ans 
gefallene Gilley an die von Auffenftein, 1333 wird er 
als Marſchaik von Öfterreich genannt, 1353 zum ans 
besbauptmann in Kärntben beftellt. Der Herzoge von 
Sſterreich Rath, war er 1339 Vollzieher von Her: 
ogs Dito Teſtament, — er nach des Herzogs 
nein. von Kirntben Ableben, 1335, Befig von deffen 
erzogthum nahm und 1345 den Frieden Herzogs Albrecht 

mit dem König von Ungarn vermittelte. Ulri Hart 1355, 
den Ruf eined tapfern, Mugen und aufrichtigen Ritters, 
und aus feiner Ehe mit einer von Walfee den Sohn Jo— 
bann binterlaffend und (muthmaßlich) drei Töchter, Ras 
tbarina, Margaretha und Eliſabeth. Eliſabeth foll ihre 
Schweftern überlebt, und als Heinrich’, des Herrn von 
Montpreis, Frau ober Witwe ihr Erbrecht auf das 
u. ergſche Stammgut an die Herren von Öfterreich 
berlaffen haben. Katharina, vermählt 1347 mit dem 

Grafen Meinhard von Görz, erbielt 1374, aus des Brus 
ders Erbſchaft Greiffenburg und Summeregg, in Käm: 
then. Sie muß vor 1379 verftorben fein. Margaretta 


er als ein 
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kommt 1361 und 1374, als verehlichte ober verwitwete 
Gräfin von Ortenburg vor. Graf Johann von Pfann: 
berg, Landeshauptmann in Kärnthen 1369, war, wie man 
laubt, mit einer Tochter deö Grafen Wilhelm von Mont: 
Im verbeirathet, und flarb 1368, ald einziges Kind jene 
u ing binterlaffend, welcher durch Diöpenfation vom 
26. März 1369 verftattet wurde, ben Grafen Johann 
von Gilley zu beirathen. Witwe den 29, April 1372, 
ing Margaretha die zweite Ehe ein mit dem Grafen 
* von Montfort, der jedoch beiweitem nicht die 
faͤmmtlichen Güter des Hauſes Pfannberg davon trug. 
Pfannberg gg Mannöburg und St. Georgen zogen 
die Herren von Öfterreich als erledigte Leben ein, und 
dad Schloß Heumburg und die halbe Herrichaft Greif: 
fenburg mußte Hugo 1388 gegen eine Abfindung von 
2000 Pfund an die Söhne des Grafen Meinbard von 
Görz überlaffen. Später erhielt der Graf von Montfort 
jedoch Pfannberg alö ein Lehen zurüd, und befaß er in 
diefer wie im ber anftoßenden Herrſchaft Pedau und 
Frondsberg ein ganz bedeutendes Eigenthum, das auch feine 
Nachkommen werth zu balten wußten. So Pin fie 
ij. B. der von ihnen der Stabi Bregenz zu Schu er: 
bauten Feſte den Namen Pfannberg. af Wilhelm von 
Montfort fliftete für die Feſte Pfannberg in der Steier: 
mark ein eigned Beneficum, was um fo auffallender ift, 
da König Friedrich IV. bereits 1462 die Pflege dieſes Schlof- 
feö an eo von Gutenberg ausgethan hatte. Frondsberg 
batte Graf Hermann von Montfort 1470 verkauft, und 
fo that Graf Wolf mit der Herrfchaft Pedau den 31. 
März; 1596, (v. Stramberg.) 
PFANNDECKEL ober Batterie heißt bei dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Gewehrſchloſſe mit Feuerſtein derjenige Beltand: 
theil, melcher bis zum Augenblide des Losbrüdens das 
in der Pfanne liegende Zündfraut bededt, und ſowol vor 
dem Heraudfallen als vor dem Nafiwerben fchüst. Er 
wird durch eine eigene Feder (Pfanndedels:, Dedel: 
ober Batteriefeder) in biefer Lage gehalten, fodaß er 
nur dur den Schlag deö Feuerfteins gegen feinen aufs 
fiehenden Theil zurüdgeworfen wirb und dann bie Funs 
fen auf das Zuͤndkraut fallen läßt. Die Fläche des Pfanns 
dedels, gegen welche der Stein anſchlaͤgt, um bie Funken 
zu erzeugen, wird Schlagfläcde oder Stablbahn ge 
nannt, und muß mit aufgefhweißtem, dann gebärtetem 
Stahl belegt fein. Beim Schmieden des Pfanndedels 
muß dieſes Stüd — weil es eine nicht ga einfache Ge: 
ftalt befigt, und wegen der nöthigen Schweißung — wol 
zehn Mal in das Feuer kommen. (Karmarsch.) 
Pfanndeckel beim Geſchütz, f. Lafette, 
PFANNE, 1) eigentlich umd urfprünglich ein mehr 
weites als tiefes Gefäß, das zu verfchiedenen wirtbfchaft: 
lihen Zwecken dient (3. B. Brat», Braus, Kühl:, Sie: 
depfannen ıc.)*); 2) danach, wegen der mehr oder wenis 


*) über den Gebrauch von Gefäfen biefer Art bei einzelnen 
Gewerben, z. B. beim Faͤrben, Schmelsen des Zinns, des Blechs, 
Buderfiederei wirb in den fih auf diefe Gewerbe bezüglichen Artikeln 
gehandelt, worauf bier vermwielen wird; nur über bie Salzfiedepfanne 
wirb im folgenden Artikel fpeciell gehandelt. d. Red, 

4. Encpl1.2.W.u. A. Dritte Section, XX. 


266 — 
& ähnlichen Geftalt, überhaupt in mehren Fällen ein 


PFANNE 


fonderd metallenes) Stüd mit einer rundlichen Ber 
tiefung; fo namentlich die Pfanne, in welcher der Zapfen 
einer ftehenden Welle bei manderlei Mafchinen ſich dreht; 
die Pfanne oder Zündpfanne, ein flachrundes Behält: 
niß am Laufe der Feuergewehre, worin eine kleine Menge 
Pulver ald Zuͤndkraut aufgefephttet wird (vergl. Pfann- 
—— (Karmarsch.) 

PFANNE, wirb in der Mafchinenlehre diejenige Uns 
terlage genannt, worauf andere Mafchinentheile ruben, 
tbeild zur Befeſtigung, tbeild zur leichtern Bewegung, 
theild zur Verhinderung einer Seitenbewegung. Am bäus 
figften finden die Pfannen bei ben verfchiebenartigften 
Zapfen ihre Anwendung, deren Form fie auch annehmen, 
die in ber Megel cirkelrund ift, oder fich diefer Form ſehr 
näbert. Zur Berminberung der Reibung (f. d. Art.) 
müffen bie Pfannen jederzeit aus haͤrterm Metall ald ders 
jenige Mafchinentheil befteben, welchem fie ald Unterlage 
dienen follen. Gewöhnlich haben die Pfannen auch Des 
del, welche die Mafchinentheile oben in derfelben Weiſe 
wie unten umfchliefen, um ein Heben beffelben zu vers 
meiden. Sie werden mit Löchern verfehen, um darin mit 
Leichtigkeit die Zapfen und Pfannen ſchmieren zu koͤnnen. 
Pfannen und Deckel werben mittels an den Seiten durchs 
gebender Eifen, die oben durch Schrauben oder Keile mehr 
oder weniger angezogen werden fönnen, falls ſich der 
Zapfen auslaufen follte, zufammengebalten. Fig.1. Tab.I. 

( Backs.) 

Die Pfanne wird hauptfächlih gebraucht bei Mas 
ſchinen, wo fich ſchwere Theile auf fenkrechten Zapfen 
drehen, bei Krabnen ıc., auch in Gebäuden zu ſchweren 
Zhorflügeln, an deren untern Bändern dann der bezüglis 
che Zapfen befeftige if. Iſt die Pfanne in einer hölzer: 
nen Schwelle befeftigt, fo beißt diefe ber Pfannenbals 
fen, ift fie in einen Stein befeftigt, fo nennt man bie 
fen den Pfannenftein. 

Auch bei Schleußenthoren machte man früher bie 
Einrichtung fo, daß diefelben fich, wie gedacht, in Pfan: 
nen bewegten. Da ed aber hierbei nicht zu vermeiden 
war, bag Sand und Schlamm in die Pfanne fam, wos 
durch manche Übelftände entftanden, fo macht man jegt 
bie Anordnung umgekehrt und läßt flatt bes Zapfens die 
Pfanne in die untere Fläche der Wendefäule des Schleu: 
ßenthors ein, und befeftigt da, wo fonft die Pfanne war, 
den Zapfen, über dem ſich num die Pfanne drebet, wos 
durch jene Übelftände vermieden werben. (Stapel.) 

Die Salzpfannen machen einen wichtigen Abſchnitt 
in der Salzwerkskunde aus, indem fie dazu dienen, in ib: 
nen das Kochſalz zu bereiten, zu welchem Ende fie ent» 
weder mit natürlicher, durch die Gradirung angeräucher: 
ter, oder Steinfalzfoole, oder auch, wenn die natürlichen 
Soolen reichhaltig genug find, um ungradirt mit Vortheil 
verfotten werden zu können, mehr oder weniger angefüllt, 
biefe mitteldö des unter denfelben brennenden Feuers ab: 
gedampft und mehren Manipulationen unterworfen wer: 
den, ehe man bad Kochſalz aus ihnen gewinnt (f. d. Art, 
Siedeprocess), Die Form ber Pfannen ift im Allge— 
meinen vieredig, mehr ober weniger bem — en 
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ſich naͤhernd, feltener kreisrund, von den verſchledenſten 
Dimenfionen. Die in aͤltern Zeiten auf den meiſten Sa: 
Iinen Teutſchlands gebräuchlichen Heinen Pfannen ') find 
am frübeften zu Hallein im Salzburgiſchen, im oͤſterrei⸗ 
chiſchen Salzlammergut, zu Hall in Tyrol ſchon ſeit dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts durch größere Pfan⸗ 
nen von 33500 DFuß Flaͤche verdrängt worden. Auch 
in Baiern bat man frübzeitig große Pfannen gebabt, wo 
die zu Berchtesgaden befonderd bervorzubeben tft, welche 
64 Fuß im Durchmeffer bat. Auf den Übrigen Salinen 
find die großen Pfannen erft fpäter in Gebrauch gefom: 
men, baben aber 1200 OAuf Bodenflaͤche felten uͤberſtie⸗ 
gen. Der Oberbergrath Bückling (geft. 1811) war ber 
Erfie, welder in Preußen in den HOger Jahren des vo: 
rigen Jahrhunderts, bald nachdem die verpachtete Sa: 
line zu Schönebed wieder in koͤnigliche Adminiſtration 
nommen war, bafelbft größere Pfannen von 26 
up ind Gevierte einführte, welche ſich binfichtlich ib: 
reö Effectes auch noch jest als vortbeilbaft bewähren. 
Ihm folgte Biihof zu Dürrenberg (Regierungsbezirt Mer: 
feburg) der die von Borlach angelegten Meinen Pfannen 
von 16, Fuß Länge, 13, Fuß Breite, in den Jahren 
1808 — 1812 fucceifive bis auf 545. — 813 und endlich 
bis auf 1084 AFuß baltende, 48,. Fuß lange, 22, Fuß 
breite, 13— 14 Zoll tiefe Pfannen vergrößerte, die in der 
neueften Zeit noch um 6,: Fuß verlängert find, und nun 1226 
DFuS Bodenflaͤche befigen. Dur die im Jahre 1820 
erfolgte Erbohrung des Steinfalzes in Würtemberg und 
Baden, welche viele neue Salinen, Dürrheim, Wilhelms: 
ball, am oben, Friedrichshall, Ludwigshall und Rappenau 
om untern Nedar ins Dafein rief, erbielt die Halurgie, 
namentlid das Siedeweien, einen neuen Umihwung, ba 
man, wie früher fehon in Öfterreich und Baiern, e& bier 
mit Verfiebung von gefättigten Soolen zu thun hatte. So 
find durch von Alberti in Wilbelmehall, Plenzler zu Iſchl 
und Ebenfee, dur von Althaus zu Dürrheim ſehr zweck⸗ 
mäßige Siedeeinrichtungen bervorgerufen, und. gebührt Er: 
flerem namentlich auch noch das große Werdienft, den aus 
den Siedepfannen fih entwidelnden Dampf (Schwaben, 
Brobden) durch Anlage von fleinernen Dampfpfannen zur 
Gewinnung von Kochſalz und Zrodnung deſſelben zu bes 
nugen, volftändig gelöft zu haben, nachdem es von Alt: 
baus durch vielfache Verſuche gelungen war, auch eiferne 
Pfannen zur Dampffiedung zu benugen, indem er die 
galvanifhe Einwirkung des Zinks auf Eifen ammenbete, 
um bie Orydation des letztern zu verhindern, welche durch 
die geringe Temperatur der olen in diefen Pfannen 
fehr befördert wurbe und ein fehr gefärbtes Salz lieferte. 
Folgt man der von Alberti *) angenommenen Einthei: 
fung, welder in befonderer Beziehung auf die Pfannen: 
und Herbeinrichtungen einige verfchiedene Syſteme auf: 
ſtellt, das Öfterreichifche, das bairifchstyrolifche, das ſaͤchſi⸗ 





I) Die Heinften Pfannen mögen wol bie bis sum Anfange bier 

vor · 

en, geweſen fein, welche nur 40 Kubifuß Eee faßten, 

) Das Salinenwefen in Teutſchland, vorzüglich in purotedhnifcer 

Balchun. Teutſche Wierteljahrfärift Ar. 8, (Stuttgart u. Tübin: 
gen —1 .) ©. 13%, 
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ſche und das wuͤrtembergiſche Syftem, und berudfichtigt 
die ſeit der Erſcheinung jenes Aufſatzes vo mmenen 
Werbefferungen, fo ift das erfte umd zweite Syſtem nicht 
mebr wefentlich von einander verfähieden, zu Hallein, Aus 
Fee, Hallſtadt, Iſchl und Ebenfee in Öfterreih, Hall in 
Tyrol, Berchtetgaden, Reichenhall, Traunftein und Rofen: 
heim in Baiern in Anwendung gelommen. 

Die Form der ſehr großen Siedepfannen ift bereits 
oben angegeben, der Herd ohne Girculation, um der 
Blamme- völlig freien Spielraum zu gewähren, da bier, 
namentlich in Öfterreich, das Princip: „auf eine beftimmte 
Pfannenfläche recht viel Salz zu erzeugen," vorberr: 
ſchend ift. 

Hierher gehören auch die von Plenzner zu Iſchl und 
Ebenfee angelegten Doppelpfannen, bdesbalb jo genannt, 
weil je zwei durch die gleiche Mannfchaft beforgt werben. 
Sie baben jede 73 Fuß Länge, 36 Fuß Breite, alfo 
2628 IFuß Flaͤche und werden eilf Boll hoch mit Soole 
angefült. Die runden Pfannen haben, wo das Sal 
aufgezogen wird, eine Vertiefung (Baͤrſack), auf welcher 
das Ealz andgefchlagen wirb, die vieredigen aber befigen 
zu diefem Bebuf auf einer, gewöhnlich dem Feuer entge: 
gengefesten, Seite eine vom Feuer abgeſchloſſene, ſchiefe, 
an die Pfanne angenietete Fläche. 

Das dritte Syſtem mit quadratifchen oblongen Pfam- 
nen von 600 — 1200 D. Fuß Bodenflädhe mit Eircufir- 
berben verfeben, ift auf den norbteutfcher Salinen vor: 
berrfchend. Steben diefe, namentlih in Preußen, ben 
füdteutfhen Salinen an Grofartigfeit und Eleganz; in 
den Anlagen nad, fo bat man ſich aud bier die Auf 
gabe geflellt, mit der Erzeugung einer möglihft großen 
Quantität Salz auf einer beitimniten Pfannenfläche, zu: 
gleich eine Brennmaterialien-Erfparung zu verbinden. 

Wie Überall, fo befonderd auch in der Halotechnik 
die Wiſſenſchaft im fleten Fortfchreiten begriffen ift, fo 
find doch durch das fächfifhe Syſtem bereits Reſultate 
erzielt worden, welche eine Vergleihung mit den übrigen 

vſtemen nicht zu fcheuen haben. 

Das vierte oder würtembergiiche Syſtem mit Pfans 
nen von 1000 Fuß, Dampffiede: und Trodenpfannen 
von berfelben Größe auf dem mwirtembergifchen, badiſchen 
Salinen und zu Schweizerhall bei Bafel, blübend, bat 
Gireulirberde. Das Material’), woraus die Siedepfans 
nen gefertigt werden, beftebt aus gefchmicdeten oder ges 
walzten Eifenblechtafeln, wozu jehr gutes, zaͤhes Eifen ges 
nommen werben muß, damit bie an ben Enten der Zas 
feln einzufchlagenden Nietlöcher nicht aufreißen, fie auch 
überhaupt dem ſtets darauf einwirkenden Flammenfeuer zu 
widerftehen vermögen. Die zu Subl, in der ehemaligen 
Grafſchaft Henneberg, gefertigten Bleche baben den Ruf 
ihrer vorzuglichen Beichaffenbeit fort und fort behauptet, 
und von dort werben noch jebt bie größten Quantitäten 
Pfannenbleche nah allen Gegenden Zeutfchlands bezogen. 
Die gewalzten Bleche haben vor den geſchmiedeten eine 





3) Die vor geraumer Zeit in Lüneburg vorhanden 
bleiernen ‘Pfannen verbienen ‚blos in —— 
Erwaͤhnung, da fie der Koſtbarkeit wegen laͤngſt 


ebung einer 
fit find. 
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leichmaͤßige Stärke voraus, während ſich an ben letztern 
Hadbafte Stellen leichter wahrnehmen laffen. Cine Sies 
epfanne befteht aus Boden: und Bordentofeln, deren Dis 
nenfionen verfehieben find. Erſtere find meiſt 22— 24 
jo lang, 20—24 Zoll breit, Yı—Yı Zoll ſtark, 265 — 
2 Pfund ſchwer, letztere 4—4/ Fuß lang, 14 Fuß 
weit, oben , unten Y Zoll ſtark, 75 — 77 Pfund 


wer. 

Zu Dürrenberg *), Artern und Köfen gebraucht man 
ei Verfertigung der Eiedepfannen gewöhnlich folgende 
Borrihtungen und Handwerks zeuge. 

a) Die ag Ye ift eine eiferne, 
Dlatte von 274 Buß Länge und Breite, und Boll 
Stärfe. Sie liegt auf einem 27% Fuß hohen Kloge, der 
nit feiner obern Fläche ebenfalls 2% Fuß ind Gevierte 
yilt, Auf diefer Platte werden bie Bodentafeln gerade 
yrichtet, deren Meine Erhöhungen und Vertiefungen mit 
daͤmmern geebnet und mit den weiter unten befchriebenen 
yier Kreuzlöchern verſehen. Letztere fchlägt man mit ber 
tochfpige durch, wobei Schraubenmuttern unter bie bes 
weffenden Nierftellen gelegt werben. 

b) Die Lochmaſchine beftehbt nah Fig. 2, 3 u. 
t aus zwei Stäben von Gußeifen aa von 2% Fuß 
daͤnge, 3% Boll Breite und vier Zoll Höhe, die auf eis 
em böfzernen Geftelle bb, in 27% zölliger Entfernung 
son einander liegen. Am bintern Ende berfelben ift ein 
tiferner Bügel c angefchraubt, in welchem zwei Nietftäbe 
d von 5% Fuß Länge und ein Zoll Stärke hängen, die 
mit dem daran angebrachten Gewichte e die zum Kochen 
auf die Mafchine gelegten Zafeln unverrüdt fell halten. 

Auf den fübteutfhen Salinen bedient man fi zum 
dochen der Bodentafeln befonderer, auf verfchiebene Art 
onftruirter Mafchinen, welche durch Waſſer- oder Mens 
benträfte in Bewegung gefegt werden. ine foldhe 
yurch Zweckmaͤßigkeit fi auszeichnende Mafchine iſt auf 
ser badifchen Saline Dürheim vorbanden. Da fie auf 
ven einfachen von ein ober zwei Menichen bewegten ‚Des 
sel bafirt ift und nicht wie die Übrigen eine rotirende Be: 
vegung befißt, fo fann mit großer Schnelligkeit und Ge: 
tauigkeit gelocht werden. Indem ein Mann, vor der Mas 
chine fihend, die Blechtafel, auf welcher eine gezahnte 
tchrichiene feftgefchraubt ift, unter den Stempel hält und 
um Nieberdröden ein Zeichen gibt, können in einer 
Stunde 450 Löcher gefchlagen werden, ober ed kommen 
wmf einen Mann 150 Stüd. 

e) Die @ebrtafel Fig. 5 iſt eine Tafel von Pfans 
venbiech, je mach den Dimenfionen, welche zur Anfertigung 
ver Pfannen verwendet werden. Sie enthält vier Löcher auf 
vn Eden (ab ec u. d), welche, wie die, nach ihnen auf 
ven Pfannentafeln vorgezeichneten und durchgeſchlagenen, 
Rietiöcher, die Kreuzloͤchet heißen. Zmwifchen diefen Kreuz: 
dehern befinden ſich auf der langen Seite noch 17, auf 
ver breiten Seite noch 15, alfo überhaupt resp. 19 und 
(7 Miertöcher, durch welche ebenfalld auf der darunter 


gegoflen: 


4) Das Salzwerf zu Dürrenbera feit deffen Entftehung bis 
5 ae bes Jahres 1826, von Biſchof. (Berlin 1820.) ©. 
2 
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gelegten. Pfannentafel die Stellen (mit venetianifcher 
de) bezeichnet werden, wohin deren Nietlöcher foms 
men. follen, 

Bon ben Nietlöchern bleibt aͤußerlich an den im 
Pfannenboden liegenden zwei obern Zafelftüden noch * 
Zoll und an dem zwei unten liegenden Stüden noch ein 
Zoll Rand übrig. Die in Formen gefertigten Niete find 
1% Boll lang und '%A Boll ſtark. Die Nietlöpfe haben 
einen Zoll im Durchmeffer. Die Niete werden aus Zains 
oder aus altem Pfannenbiech pie Nieteifen ges 
fertigt und wiegen 7000 Stud 90 bis 100 Pfund, 

Die zum Zufammennieten der Borden zu verwen: 
denden Niete (Bordenniete) find länger und ftärker ald 
die Bodennicte; 1000 Stüd wiegen 160— 170 Pfund.- 

d) Zwei kleine und zwei gebe Lochhaken, Mit 
dem Eleinen Fig. 6 wird die Lehrtaſel auf die bereits 
mit den SKreuzlöchern verfehenen Pfannentafeln befeitigt, 
wenn auf leteren noch die übrigen Nietlöcher angezeich» 
net werben follen. Die großen. kochhafen Fig. 7 halten, 
wenn je zwei und zwei Tafeln zulammengenietet, und 
dabei die untern Stifte abe in die Kreuzlöcher geftedt 
werden, bie Tafeln in unzuverrüdenber Lage. Der eine 
große Lochhaken gehört für die langen, der andere für 
die breiten Seiten ber Zafeln; daher ftehen auch die 
Stifte ebenfo weit aus einander ald die Kreuzlöcher auf 
der Lehrtaſel. 

e) Nach dem Lehrwinkel, Fig. 8, zeichnet man, 
wenn bie Pfannentafeln ihre Kreuzlöcher erbalten haben, 
die Linien vor, durch welche die Zafeln zu einerlei Größe 
verfchnitten werben follen. In der Ede und am Ende 
der beiden Schenkel deö Lehrwinkels befinden ſich eben» 
falls Kreuzlöcher, welche bei genannter Arbeit genau über 
die zugehörigen Kreuzlöcher der Pfannentafeln gelegt 
werben. 

f) DMitteld der Rohfpisen, — einer Art Hammer, 
die auf der einen Seite auslaufende flählerne Spigen 
haben — werben die Mietlöcher ducchgefchlagen. Es gibt 
A und Zoll ſtarke Lochipigen, mit jenen locht man 
bie oben auf, und mit diefen die unten anliegenden Seis 
ten der Zafeln. Ebenfo ift 

g) der Anzieber ein Hammer, ber auf ber einen 
Seite oben in der Bahn eine Vertiefung bat; wird dieſe 
Über den, von umten herauf durch die Tafeln geftedten 
Nietftift gefeht, dann das, aus einem YA Zoll hoben, 1% 
Bol ins Gevierte haltende fläblerne Unterlageeifen 
unter den Nietfopf gebracht und von oben den Anzieber 
ein flarfer Hammerſchlag gegeben, fo wird dadurch ver 
Niet angezogen. 

b) Der Stempel if ein Hammer, ber vorn auf 
einer Seite eine comcave Bertiefung hat, womit die Niet» 
—— das iſt völlig am: und glatt geſchlagen 
werben. . 

i) Die Bordbenhiegmafhine befteht aus zwei 
eifernen, auf einem hoͤlzernen Geftelle in Einfchnitten lies 
geriden Roflbalten, weiche mitteld hoͤlzerner Keile zufams 
mengetrieben und zwiſchen ihnen die vorher rotbglübend 
gemachten Borben burch ſtarke Hammerfchläge rechtwink⸗ 
lig umgebogen werben. — — 
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Endlich find auch 

k) blecherne Ghablonen vorhanden, mit welchen bie 
durch die Borden zu fehlagenden Nietlöcher vorgezeichnet 
werden (Fig. 9). 

In Anfehung der Berfertigung felbft ift nun zuvoͤr⸗ 
berft die Regel zu bemerken, daß in der Richtung des 
Feuerzugs die Bodentafeln der erften Breitenreibe (a Fig. 
10) unten liegen müffen; die zweite Tafelreihe b ift bann 
über die erfle, und fo jede ber nachfolgenden Reihen über 
die zunächft ruͤckwaͤrts liegende Reihe genictet. 

Es werden nun 

1) die nach der. Größe der Pfanne erfoberlihen Ta— 
fein, nachdem fie vorher auf der Michteplatte geebnet 
find, ber Neibe nah fo, wie fie mit einander vernietet 
werben follen, auf die Erbe dergeftalt hingelegt, daß bie 
erfte Breitentafel linker Hand diejenige ift, welche über 
den Roft zu liegen kommen foll, wozu auch immer bie 
beften und ftärfften Tafeln ausgefucht werden. 

Hierauf zeichnet man, wie aus Fig. 11 zu erfehen 
ift, die Tafeln riegelweife — je zwei Zafelreiben aus 
der Pfannenbreite gehören zu einem Riegel — und ſchich⸗ 
tet fie auf befondere Haufen, bezeichnet dann auf ihnen 
nach der Eehrtafel die vier Kreuzlöcher, fehlägt fie durch, 
und beftimmt ferner nach dem Lehrwinkel die Größen der 
Zafeln, worauf fie befchnitten und demmaͤchſt mit den üb: 
rigen Nietlöchern verfehen werden. Wird die zweite, nad) 
der Ränge laufende Seite oder die fogenannte Riegelnath 
j gelodt, fo legt man vorher die Tafel "ı (Fig. Il oder 

2) auf die Fochmafchine und barauf nach den verwand: 
ten Kreuzlöchern die Tafel ’% und bringt dann den großen 
Lochbafen, fowie zur Befeftigung der Tafeln die beiden 
Nierftäbe uͤber diefelbe. 

Sind 

m) fämmtliche Tafeln auf allen vier Seiten gelocht, 
und von jeder — damit bei der Kreuznath, wo nämlid) 
vier Tafeln uͤber einander zu liegen fommen, feine offene 
Fugen entfteben — drei Eden mit dem Hammer ab: 
geichärft, fo mietet 'man fie kalt zufammen, und —— 
von jedem Riegel zuerſt zwei und zwei Tafeln, wie Fig. 
12 und 13; bernach vier Tafeln, wie Fig. 14 und end» 
lich acht Tafeln eines Riegels, wie bei Fig. 15, und fo 
fort, bis fämmtliche Riegel, meiftens in acht Zafelftüden, 

ufammengenietet find. Grhält num eine Pfanne etwa 
13 Tafeln in der Breite, fo werben brei acht Tafelſtücke 
ufammen, und an diefe ein zwei Tafelſtuͤck genietet. Die 
Riegel werben dann auf fogenannten Pfannenböden aa 
Fir. 16 aufammengenietet. Diefe 25 Fuß langen und 
drei Fuß hoben Boͤcke werden etwa in ber Känge, welche 
die Pfanne erbalten foll, auseinandergefegt, zwiſchen ib: 
nen zwei flarfe Baumftämme b auf untergelegte Klöge € 
ebracht, auf welchen wieder ein gerade abgerichteter Baum⸗ 
— der ſogenannte Nietbaum d, gelegt wird, der zu 
feiner Länge die Breite der Pfanne bat. Auf diefen 
Baum kommen endlich gewöhnliche Roftftäbe e, worauf 
die Niegel mit ihren Nieren gelegt, unter diefe ein Uns 
terlageeifen gehoben, und dann bie Riegel zufammenge: 
nietet werden. Sowie dieſes nun mit einem Riegel nad 
dem andern gefcheben ift, wird auch der Nietbaum fortge: 
f I 
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rhet, an beffen vorige Stelle, gegen das Unterbiegen der 

Zafeln, hölzerne Klöge untergefchoben werben. fo 

————— annenboden liegt jetzt mit ſeiner 
nftigen untern Flaͤche zu oberſt und muß daher 

n) wegen Zulage ber Pfannenborden mittels einer 
Hebemafchine umgemwenbet und wieber auf die Erbe ge: 
legt werden, wobei der ganze Pfannenboden, damit er fi 
nicht krumm biege, bei jedem zweiten Riegel zwifchen zwei, 
an ihren Enden mit eifernen Ringen zufammengebal: 
tene Bäume eingefpannt wird. Um ben Pfannenboden 
berum legt man nun bie auf den Stößen gelochten Bor: 
den, zeichnet fie nad) ihrer Reihenfolge, und beflimmt da: 
bei die Stellen, wo die Edborden ’) gebogen werden müf: 
fen. An vorgenannten Stößen bat jeder Borden nad 
der Ghablone Fig. 9 im zwei Reiben eilf Nietloͤcher er: 
halten, welche von Mittel zu Mittel 2 Zoll, die Reiben 
aber 2" Zoll weit aus einander fteben. Die Chablone 
gibt zugleich auch die Linie an, wo auf dem langen Wege 
der Theil des Bodens umgebogen wirb, der mit dem 
Dfannenboden vernietet werden fol. In 1% Zoll Ent« 
fernung von dieſer Buglinie laufen die hierzu erfoderlis 
hen MNietlöcher, welche ebenfo weit ald die in den Bo: 
dentafeln von einander entfernt find, 

0) Nachdem nun fämmtliche gebogene, unter ſich reis 
henweis zufammengenietete Borden unter den Pfannenbo: 
den gefchoben, die Eckborden ganz, bie übrigen aber einft: 
weilen bei jeder Bodentafel nur mit einem Niete an den 
Boden gebeftet worden find, wird die ganze Pfanne wies 
ber auf die Böde gebracht, wo nach Maßgabe der bereits 
in bie Borben gefchlagenen Nietloͤcher auch die mit den 
Borben zu verbindenden Bobentafeln gelocht, Borben und 
Boden gehörig zufammengenietet, und als letzte Arbeit die 
Kreugniete der Riegelnäthe noch einmal angezogen werben, 

Hierauf fommt nun die fertige Pfanne in das Korb, 
oder es erfolgt auch wol die Zufammenfegung der Pfanne 
und Anbringung der Borden im Kothe felbit auf den 
Fig. 16 befchriebenen Pfannenböden,. wenn die ganze 
Pfanne nicht bineingefchafft werben kann, aus, foviel zu: 
fammengenieteten Riegeln, ald die Rocalität einzubringen 
geflattet. 

Eine neue Pfanne dauert unter fleten Reparaturen 
10—12 Jahre. In der Regel werden nur noch bei gan 
neuen Anlagen neue Pfannen gefertigt und die alten fort: 
während reparirt, da fie nie fo abgängig werben, daß nicht 
noch eine gewiſſe Anzahl von Tafeln brauchbar fein follte. 
Auf der Saline Dürrenberg waren zu den Pfannenre: 
paraturen in den ſechs Jahren 1835 — 1843, feit welcher 
Beit dafelbft feine neue Pfannen mehr gefertigt worden, 
auf 100 Fuß benuster Pfannenfläbe im Durchſchnitt 
erfoderlich: 

0, Bordentafeln, 

8, Bodentafeln, 

450 Stud Niete, 
In Anfebung der Reparaturen bei den verſchiedenen Pfan: 
nengrößen, worunter aber die neuen Pfannen nicht mit 











5) Ein folder Ecboerd wird auch Pfannenhorn genannt, 
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begriffen find, iſt nach denſelben Erfahrungen bis 1839 
Folgendes zu bemerken. 

Es haben jaͤhrlich erfodert: 1) Pfannen von 270 
fFuß Bodenfläche nad einem W6jährigen Durchſchnitt: 

0, Borbentafeln, 

20,00 Bodentafeln, 

1079 Stuͤck Niete. 


2) Pfannen von 545 DO Fuß Bodenfläche nad) eis 
nem SOjähtigen Durchſchnitt: 
0,3; Borbentafeln, 
35,50 Bodentafeln, 
1948 Stud Niete. ’ 
3) Pfannen von 676 Fuß Bodenflaͤche nach eis 
nem breijährigen Durchſchnitt: 
22, Bobentafeln, 
1422 Stud Niete®). 
4) Pfannen. von 817 TO Fuß Bodenflähe nach ei: 
nem 3hjaͤhrigen Durchſchnitt: 
O.Bordentafeln, 
51, Bodentafeln, 
25236 Stud Niete. 
5) Pannen von 1084 Fuß Bodenflähe nach ei: 
nem 24jährigen Durchſchnitt: 
0, Bordentafeln, 
86, Bodentafeln, 
4675 Stud Niete, 


Rebucirt man bie verfchiedenen Pfannengrößen auf gleiche 
Flächen, berüdfichtigt auch das Ausbringen an Salz, fos 
wie ben Brennmaterialienbedarf einer gleichen Quantität 
Salz, fo ergibt ſich endlih aus den mehr angeführten 
Erfahrungen, daß wenn bie Unterhaltungsfoften der unter 
1 angeführten Pfannen jäbrlid —= 100 gefeht werben, 
die unter 2, 3 und 5 = 97, die unter 4 — 100 find ). 

Die oben befchriebene Art und Weife ber Verferti— 
gung von Pfannen und ber bazu gehörigen Handwerks: 
zeuge iſt auf dem morbteutfchen Salinen ziemlich diefelbe 
und weicht auf manchen Werken nur in einer Hauptfache 
davon ab, daß nämlich die Nietköpfe des Pfannenbodens 
nad) der dem Feuer zugefehrten Seite zu liegen fommen, 
daher das Umkehren des Bodens beim Anbringen ber 
Borden wegfällt. . 

Wo dies Verfahren, wie 3. B. in Halle, Schöne: 
bed und Staffurtb, zur Anwendung fommt, werden bie 
einzelnen Riegel auf einer Amboswinde *) zufammengenie: 
tet, zu welchem Ende der innere Pfannenboden abgefleift 
wird, um den erfoberlichen Gegendruck zu bewirken. Kleine 
Reparaturen werben auf biefe Weife leichter und fchneller 
bewirkt. in Arbeiter begibt ſich zu diefem Ende unter 


6) Die Pfannen waren erft im Sabre 1836 neu gefertigt. 
T) In neuerer Zeit gefaltet fich dies Werbältniß für bie unter 
fünf angeführten Pfannen noch guͤnſtiger, ba fie zu berfeiben Quans 
tität Salz weniger Zeit als im obigen Zeitraume nöthig gehabt ha⸗ 
ben. 8) Eine Amboewinde unterfheidet ſich von einer gewöhnlichen 
Wagenwinde nur dadurch, daß fie nur etwa 1 — 1’, Buß body ift, 
und oben an ber Windenftange flatt der Gabel einen verftäblten 
Ambos hat. 
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die Pfanne, ſteckt das Met durch das Nietloch, und- zieht 
‚bie Amboswinde an, worauf zreel Arbeiter in der Pfanne 
die Niete mit Hämmern feftnieten, während bei dem um: 
gekehrten Verfahren der Arbeiter in der Pfanne mit ei: 
nem Hammer auf ‚den Nietkopf hält und das Feflnieten 
von Unten etfolgt. 

Die letztere Art bat dagegen wieber ben Vortheil, 
baß, weil die Mierköpfe fih auf der inwendigen Seite 
ber Pfanne befinden, fie eine fehr ebene Fläche erhält, 
was die Manipulationen beim Siedeproceß mit den vers 
ſchiedenen dazu erfoderlichen Gerätbfchaften fehr erleichtert. 

Wefentlich verfchieben‘ werben die Pfannen auf den 
fübteutichen Salinen gefertigt. Auf den Tyrol-Bairifchen, 
den Nedarfalinen haben die Bobentafeln einfache und 
boppelte Nietreihen. Es wird von Oben, faft überall heiß 
genietet. Zu den Pfannen auf den Öfterreichifchen Salis 
nen werben Bodenbleche von 21 Zoll Länge, 10 Zoll 
Breite, deren zwoͤlf auf einen Gentner geben, verwendet. 
Ihre Lochung beforgt gleich bie Eiſenhuͤtte in zwei Meis 
ben zu flnf Löchern auf jeber Seite, die entweder 4’ 
oder 5% Zoll von einander entfernt find. Die Bleche 
werben fchuppenartig zuſammengelegt, Über dem Feuer 
— ſie noch weiter uͤber einander, als an den uͤbrigen 

tellen des Pfannenbodens. Die viereckige Nieten von 
ungewoͤhnlicher Größe, die mit zweckmaͤßigen Dimenſio⸗ 
nen auch auf den bairiſchen Salinen angewendet werden, 
mit einem Kopf von 2'% Boll Breite, werden nicht auf 
bem Pfanmenbleh, fondern auf einem 2’ und drei Boll 
großen befondern Bleche‘ (Anmiet) umgefchlagen. Der 
Pfannenboden erhält dadurch eine große Fefligkeit, aber 
er wird auch zugleich fehr ſchwer und Eoflipielig, ſodaß 
eine alte ſehr geflidte Pfanne 2000 — 3000 Gentner 
wiegt. 

Um ben Pfannenboben fooldicht berzuftellen, wirb 
boppelt und dreifaches Röfchpapier zwiſchen die Tafeln 
beim Nieten gelegt, auf den öfterreichifchen Salinen auch 
ber fehr erhitzte Boden mit Soole und Kalk ziemlich bicht 
beftrichen und feftgebrannt. 

Eigenthümlich iſt die frühere auf den bairifhen Sas 
linen übliche Methode, die Pfannen zu lag rm 

Je zwei und zwei Tafeln von zwei Fuß Länge, 1Y, 
Fuß Breite, wurden zwei Zoll umgebogen, mit einem 
Futter von Blech und bdazwifchen gelegten, aus Hanf 
und Leindl beftehenbem Kitt unter den Boden feit zufams 
mengefchraubt. Obſchon man dadurch auf dem inwendi⸗ 
en Pfannenboben eine vollfommen ebene Fläche erhielt, 
5 war doch bie Herftellung der. Käften ſehr Eoftipielig 
und bei ben kleinſten Reparaturen mußten immer ganze 
Käften eingervechfelt werben; auch zog fich der Boden 
bäufig krumm, welches die Reparaturen noch fchwieriger 
machte. Diefe Käften find daber überall abgefchafft. 8 
neuerer Zeit find durch den Bergratb Miller zu Hall in 
Tyrol diefe Käften wieder angewendet, aber aus Gußeifen 
gefertigt, die fich recht qut balten follen. Die dem Feuer 
zußefebrten zwei bis 27% Zoll breiten Ränder dußern nad 
dortigen Erfahrungen auf die Waͤrmeabſetzung zwar kei⸗ 
nen günfligen, aber auch feinen nachtheiligen Einfluß, da 
ber Rauch faft ganz volllommen verbrennt, alfo eine Ruß: 
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abfegung im dem Winkeln: nicht erfolgt; Auch: hier wer⸗ 
den bie einzelnen über dem Feuer jo Bol ind Gevierte, 
fonit aber 18-20 Boll baltende Kaͤſten mit zwei bis drei 
Schrauben zufammengefchraubt, zuvor aber zwiſchen bie 
Ränder durch eine Mafchine gerippte, uneben gemachte 
und gelochte Blechftreifen gelegt, damit der Kitt ' befier 
halt, welcher aus einem- Gentnen Eifenfeilfpäne,. 30: Prund 
paffauer Erde und 20 Pfund Kalt beſteht, der mit Soole 
angefrifcht ift. ur 
Anſtatt der ſchmiedeneiſernen Borden werben aud 
Pfannenborden von Gußeiſen angewendet, welche mit- bem 
Dfannenboden- auf bie gewöhnliche "Weife vernietet, die 
Borden unter fich auf den Stoͤßen durch zwei vorgelegte 
gußeiferne Berbindungspfätten, zwiſchen welche ebenfalls 
Kitt gelegt wird, zuſammengeſchraubt werden. Die: das 
mit gemachten Erfahrungen «er ‚ daß. fie da, mo ein 
langiamer Siedeproceß flattfindet, daher feine. ſtarke 
Hite entwidelt wird, mit Bortheil ihre Anwendung fins 
ben, fie aber häufig bem Springen unterworfen find, wo 
ſchnell gefotten wird, welches unftreitig in der ungleichen 
Ausdehnung des Schmiede: und Gußeiſens feinen Grund 
bat. Endlich werden anſtatt der eigens angefertigten; 
eben beichriebenen, fchmiedeeifernen Borden noch ges 
wöhnlihe Bodentafeln dazu. genommen. Damit diefe 
Borden von berfelben Stärke als Bodenblech eine gerade 
inie bilden, wird ein hoͤlzernes Rabmſtuͤck oben ringe 
um bie ganze Pfanne herumgelegt, mit einem Falz vers 
feben, in diefen die Borben zwei Zoll tief eingelaffen und 
das auf den Stößen verzapfte und mit Winkeibaͤndern 
noch befonders befeftigte Rahmſtuͤck mitteld eiferner Buͤ⸗ 
ei an den Borden angefchraubt, woburd eine befiere 
———— und Feitigkeit der Pfanne, auch eine größere 
Bordhoͤhe gewonnen wird. (Backe.) 
PFANNE (in der Anatomie); Acetabulam, ift die 
halbfugelförmig ausgehoͤhlte Vertiefung an der dußern 
Seite der Verwachſungsſielle der drei Knochenftüde, welche 
das Seitenwanbbein des Bedend zufammenießen, und zur 
Aufnahme des Oberfchenfelfopfes beſtimmt (vergl. d. Art. 
- Becken). Die Stellung der Pfanne ift fhräg, oben: 
nach Born und Außen, unten: nad) Hinten und Innen. 
Ihr knoͤcherner Rand iſt unten eingefchnitten, Incisura 
acetabuli; dieſer Einſchnitt vereiniget fich mit ber mit: 
telften tiefften Stelle der Aushöhlung fovea s. fossa 
acetabuli, welche rauh, umeben ift und zum Anſatz des 
runden Bandes, ligamentum teres, dient. Diefe raube 
Grube abgerechnet, ift die innere Fläche der Pfanne mit 
einer Knorpelicheibe überjogen, welche die Form: eined 
Halbmondes bat, facies Inuata acetabuli. Diele Knor⸗ 
Ifcheibe, fowie die, welche den Kopf des Dberichentels 
—*8 maͤßiget durch ihre Elaſticitaͤt zu großen Druck, 
Erſchinterungen ıc. um fo mehr, da fie an den Stellen, 
an welchen v e der Art der Zufammenfügung und 
Stellung beider Knochen zu einander, ber Drud ftärfer 
fein muß, fie auch dider ih. 
Der Rand der Pfanne ift im frifchen Buftande mit 
einem faferfnorpeligen, breifantigen, ungefähr 4” boben 
Ringe verwachſen, welder den Einfchnitt am knoͤchernen 
Rande überbrüdt, und fo eine ng, für den Durchs 
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von Gefaͤßen beftimmt,. bildet: Durch biefen Anors 
re Labrum cartilagineum, wird die Hoͤhle ber 


Pfanne vergrößert und da der nad Innen-gerichtete freie, 
ſcharfe Ranb beffelben fi ſeſt an den Schentelfopf ans 
legt, die Höhle felbft ventilartig geſchloſſen, das Eindrin= 
en von Flüffigkeiten ıc. verhindert, ber Puglige Kopf des 

berſchenkels fo von der entfprechenden Pfanne umfaßt, 
daß fich beide Flächen überall berühren, wodurd bei gro: 
Ber Beweglichkeit bedeutende Feftigkeit erreicht wird, in= 
dem beide Kugelflächen nicht um eine einzige Are, fon 
dern um alle durd den Mittelpunkt gehenden geraden Lis 
nien als Aren drehen laffen. Da bei diefer Vorrichtung 
der Schenkelfopf wie eine Nuß in ihrer Schale in der 
Pfanne ruht, mennt man diefelbe Nußgelenf, Enarthrosis. 

Über die Bildung des Hüftgelenfes, die dazu gehö— 
rigen Bänder, Muskeln ıc., ſowie Betbriligung der Pfanne 
an berfelben, vergl. d. Art. Hüftgelenk, 

Sowie die Panne beim Menfchen. finden wir fie 
im Allgemeinen auch bei den mit bintern unge» 
organen verfebenen Thieren, Eine merkwürdige Ausnah⸗ 
me bei den Bierfüßern bilden die Echidnen; die Pfanme 
derfelben ift an ihrer tiefiten Stelle durchbrochen, mithin 
nur ein knoͤcherner Ring, die durchbrochene Stelle aber 
mit Bandmaffe aufgefüllt. Diefe Ausnahme bei den 
Vierfüßern ift die regelmäßige Bildung bei den Bögeln. 
Im — richtet ſich die Pfanne immer nach Form 
und Groͤße des Schenkelkopfes. Moser.) 

PFANNE (Seewefen), beißt eine eiferne Platte, im 
deren Mitte fich eine runde Vertiefung zur Aufnahme des 
Zapfens einer ftehenden Welle befindet. (Bannarch.) 

Pfannenbalken, f. Pfanne, 

PFANNENBAUM, find -S und 9”, auch wol ein 
Fuß im Quabrat ftarfe, die Pfanne auf den beiden lans 
gen Seiten und der bintern breiten Seite umfchließende, 
einen Fuß liber dem Pfannenbord liegende Hölzer a Fig. 
17, die durch Hängeeifen.b gehalten werden. Der Raum 
vom Piannenbaum bis zum. erfien Gebälfe, wo der 
Schmwabdenfang *) anfängt, wird ringsum mit Bretern © 
bekleidet, und dadurch der Pfannenmantel gebildet, wel 
her. die Pfanne umſchließt und dazu beſtimmt iſt, die 
Dämpfe. nicht allein von dem Pfannenraum abzubalten, 
fondern auch das aus der Pfanne — Salz 
aufzunehmen, ehe es in die eigentlichen Zrodenräume ges 
bradht wird, wozu mit die Pfannenladen d dienen, das 
mit es nicht wieder in die Pfanne zuruͤckfaͤllt. Die Pan: 
nenladen find an die Stellage e befefligt. An einer bes 
fiebigen Stelle des Mantels ift eine Zhür eingefchnitten, 
um bei vorzunehmenden Reparaturen in die Pfanne foms 
men zu fönnen, welde Öffnung das Pfannenloh genannt 
wird. An die Pfannenladen find die ebenfalls aus 'A 
bis % Zoll ſtarken Bretern gefertigten Pfannenklappen 
f angehängt, um den offenen Raum vom Pfannenbaum 
bis zum Pfannenborb zu verfchließen. 

Beim Ausſchlagen bed Salzed ober andern in ber 


*) ‚Hölgerne Schotte, welcher die aus der Pfanne auffteigen- 
den Dimpfe (Schwaben) abführt. m 
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Pfanne vorzunehmenden Arbeiten werden fie aufgeklappt 
ımd an die Pfarmenladen durch hölzerrie Nägel Dan 
(Backs.) 
PFANNENBERG (Johann Gottfried). geboren 
am 12. März 1758 zu Zerbſt, befuchte die dortige refor: 
mirte Sobannidfhule und in den Fahren 1775 — 1777 
das Geſammtgymnaſium in Zerbft, Mit grändlichen Bor: 
fenntniffen bezog er die Univerfität Halle und widmete 
fi dort dem Studium der Theologie. Dabei blieb ihm 
ftetö die früh erwachte Neigung zur Paͤdagogik. Im 3. 
1781 beftand er fein Eramen vor dem reformirten Kir: 
Henbirectorium in Berlin und ward uriter die Zahl ber 
Predigtamtscandidaten aufgenommen. Er erhielt bald nach⸗ 
ber eime Lehrſtelle an dem reformirten MWaifenbaufe und 
an der Töchterfchule zu Magdeburg. Im I. 1782 ward 
er Anfpector an dem Joachimsthalſchen Gymnaſium in 
Berlin, und bald nachher Gollaborator der zweiten teut: 
fhen Glaffe. Das Jahr 1795 führte ibn nach Deffau, 
wo er die Mectorftelle an der dortigen Hauptſchule über: 
nabm; 1799 warb er dort Prediger an der Georgenfir: 
che und Mitglied des geifllichen Miniſteriums. Spaͤter⸗ 
bin (1808) erhielt er eine Pfarrerſtelle zu Raguhn im 
Anbalt:Deffauifhen. Er ftarb dort am 30. Aprit 1816, 
geſchaͤtzt ais Paͤdagog und aud ald Schriftfteller in die: 
fem Face nicht unvortheilbaft befarmt. Er fchrieb unter 
andern: Über den Vortrag und Nuken der philoſophiſchen 
Geſchichte, beſonders auf Schulen, als Einleitung zu dies 
fem Stubiam. (Deffau 1792.) Über die rednerifche Action, 
mit erläuternden Beifpielen, vorzüglich fr ftudirende Jung⸗ 
linge (Leipzig 1796) u. a. m. Zum Gebrauch fir Leb: 
rer in den mittlern Schufclaffen und zum Privatunter: 
richt beftimmte er das von ihm —— Magazin 
von Aufgaben mit zu verarbeitendem Stoffe zu ſchriftli⸗ 
hen Auffaͤtzen und mit Vorbericht und Beiſpiel von der 
Urt ihrer Verfertigung '). Pfannenberg lieferte außerdem 
mehre gehaltvolle Beiträge zu Zeitfchriften: Über morafi: 
ſche Colliſionen. (In der teutfhen Monatöfchrift. 1791. 
©. 361 fa.) ber die Entftehung der chriftlichen Kir: 
hen; mit Bemerkungen über ibre vormalige und jetzige 
Beſchaffenheit in aͤſthetiſcher Hinficht. (Ebd. November 
1796. &. 279 fg.) Kurzer Entwurf der Gefchichte Al: 
brecht's des Bären, Fürften von Anhalt. (In den berns 
burgifchen wöchentlichen Anzeigen. 1798. Nr. 20 u. 21.) 
u. a. m.?). 
Pfannenbesatz, f. Pfannenherd, 
Pfannenblech, Pfannenbock,, ‘, Pfannenboden, 
Pfannenbord, f. Pfanne. 
Pfannendeckel, f. Pfanndeckel, 
. Pfanneneisen, f. Pfanne, 
Pfannenfuchs, f. Pfannenherd. 
PFANNENGELD. So heißt an manchen Orten 


1) Leipzig 1808. Eine zweite Auflage von I. &. J. Baum: 
garten (Überiehrer an der Gewerbsfchule zu Magdeburg) beforgt, 
erfchien zu Beipgia 1823, 2) Verst. A. G. Schhmidt's anhal ⸗ 
tifches Schriftftellerteriten, (Bernburg 1830.) S. 204 fa. Meu: 
fel’s gelchries Teutſchland. 6. Bd. ©. N, nebſt Rachtraͤgen in 
den folgenden Bänden, 
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(Heinrich Döring.) 


eine Abgabe; bie für Benntzung der Braugerechtigfeit ent: 
richtet wird. (H.) 
Pfannenhaken, f. Pfanmenherd, 
PFANNENHAMMER, ein. zum Schmieben eifer: 
ner, meflingener und kupferner Pfannen eingerichtetes 
Hammerwerk; insbefonbere. auch ber bier dienliche, vom 
Waſſer getriebene Hammer felbft, welcher eine flumpf zus 
gehende abgerumdete Spige hat (f. Pfannenihmiede). 
(Karmarsch.) 
Pfannenhaus, f. Pfannenherd, 
PFANNENBERD. ft. diejenige Anlage im ‚Kor 
tbe (Siedehauſe, Subhaufe, Pfannenhaufe), worauf bie 
fertige Siedepfanne zu fieben kommt, um in ter letz⸗ 
ten durch Hilfe ded auf dem Pfannenberdbe brennenden 
Feuers aus ber in die Pfanne eingelafjenen Soole Koch— 


ſalz zu gewinnen, Die zwedmäßigite Gonftruction diefer 


—— eine lebhafte Verbrennung des Materials, 
moͤglichſte Waͤrmeentwicklung und Waͤrmeabſetzung hervor: 
ubringen, den Rauch zu verbrennen, ihn nur in einer 
—— Temperatur aus dem Schornſtein entweichen zu 
laſſen, daß den angegebenen Erfoderniſſen ein Genüge 
geleiſtet wird, und unter dem Pfannenboden keine Ab: 
fegung von Ruß erfolgt, ift eine der fchmierigften Auf: 
gaben der Salzwerkskunde und Pyrotechnik. 

Während in den frühbern Zeiten mit großer Ber: 
ſchwendung das Brennmaterial auf einem fo großen Raum 
als die Pfanme felbft war, das Feuer ganz frei brannte 
mb biefe mittel Pfannenbafen an über die Pfannen lie: 
genden Hölgern in einer wagerechten Rage erhalten wurde, 
find auch "bier durch Anwendung ber phyſikaliſchen, che⸗ 
mifchen und pyrometrifchen Grundfehren bei dem immer 
fühlbarer werdenden Mangel an Brennmaterial, nach und 
nach Verbefferungen erfolgt, die gegen den anfänglichen 
Verbrauch fehr bedeutende Erfparungen bewirft haben. 

Namentlich hat man in den lebten 25 Jahren durch 
zweckmaͤßige Vorrichtungen, dur Anwendung der erhitz⸗ 
ten Luft, durch Verbrennung der Gafe, Benusung des 
Rauches und Dampfes, namentlich auf den füdteutfchen 
und nordteutfchen Salimen, weſentliche Fortichritte ge— 
madht. 

Während eine fpecielle Befchreibung aller Herdein⸗ 
richtungen der eigentlichen Salzwerkskunde vorbehalten 
bleiben muß, foll hier nur im Allgemeinen von dem jes 
tzigen Stande eine Überficht gegeben werden. 

Die Verbrennung des Brennmateriald geſchiehet auf 
boblliegenden Räumen (Roften)') dur Zuführung von 
Luft, theild über, theild unter dem Roft, theils frei, theils 
durch Möhren. 

Dad auf dem Rofte brennende Feuer dehnt fich ent: 
weder wie auf den öfterreichifchen Salinen, mo man bei 
den großen Pfannen auf einen verbältnifmäßig großen 
Roft eine ſtarke Hige entwidelt, unter bem ganzen Herb 
aus, ſodaß die Pfanne dur Säulen von feuerfeftem 
Thon getragen wird, ober eö bewegt fich, wie auf den 
meiften andern Salinen in Kanälen von gebrannten Steis 
nen, welche theils in firablenförmigen, theild mit der lan+ 


1) Ihre nähere Befchreibung folgt weiter unten, 





gen Seite der Pfantie parallelen Richtung ats" =" 
gebracht find, der Pfanne zur Unterflübung 7 
dienen. Diefe Kandle erhalten zur legten Schicht, 
wo fie den Pfannenboden berühren, einen fo: 
genannten Pfeilerftein, der oben von geringe: 
ver Breite als unten ift, um nicht zu.viel Pfan⸗ 
nenflaͤche zu ifolixen, ' — 

So hat man drei verſchiedene Herdein⸗ 
richtungen, offene, ſtrahlen, circulirfoͤrmige Pfan⸗ = 
nenberbe, welche leßtere beide auch ablen= und Gir: 
culirherde genannt werben. 

Der am Ende ber Pfanne entweichende Rauch wird 
entweder burch Möhren in befondere Räume geführt, ober 
er gelangt unter andere Pfannen mit äbnticheh Girculir 
zügen, um da nochmals zur Salzbereitung oder Zrod; 
nung ded Salzes benußt zu werben, worauf er dann in 
den Schomftein entweicht. 

Ein Strahlenherd ift Tab. II. Fig. 18, 19 u. 20, 
ein Girculirherb Fig. 21, 22 u. 23 im Querprofil, Laͤn⸗ 

enprofil und Grundriß, legterer mit dahinter liegenden 
Keodenpfennenhert abgebildet. 

Man unterfcheibet dabei hauptfächlich folgende Theile: 

a) Der Pfannenrofl. Er beflebt aus einzelnen 
(meift) gußeifernen Stäben a von 3—4 Fuß Länge, 4 
Bol Höhe, 1'%4 Bol oberer, ’/ Zoll unterer Breite. An 
beiden Enden, und wenn zwei Stäbe binter einander ge: 
legt werben, auch in der Mitte, ruhen fie auf gußeifernen 
Balken b, (Roſtbalken). Gewöhnlih bat ein Pfannen: 
herd zwei Roſte neben einander, bie durch eine Mauer 
von einander getrennt find. Die Roſte fleigen nad Hin: 
ten, auf ein Fuß Länge 0,,—0, Boll an, und find nad) 
Maßgabe des Brennmateriald bei Holz mehr, bei Zorf 
und Koblen weniger, 24—60 Zoll, zu Hall in Tyrol fos 
gar 11 Fuß vom Pfannenboden entfernt. Die Anzahl 
der einzelnen Stäbe richtet ſich nach der Größe ber Pfanne 
und des anzumwendenden Brennmateriald, und beträgt 4 
bis "ss der Pfannenflähe. Die Roftftäbe haben an den 
beiden Enden vieredige, auf jeder Seite '4 Zoll vorfprins 


«2? 





— ner h 


ende Köpfe, wodurch ſich zum Einftrömen der Ruft und 

urchfallen der Afche zwiſchen zwei Moftftäben eine Fu: 
enweite von "A Boll ergibt, die je mach der Befchaffen: 
beit des Brennmateriald durch dazwifchen gelegte eiferme 
Keile erweitert, ober durch Einbringung von fogenannten 


I 
halben Roftftäben vermindert werben Fann ?). 


— —— — — 


2), Im füblichen Teutſchland bat man auf manchen Werfen 
auch bobiaegoffene Moftftäbe, ſodaß eine Lufteircufation eintreten 
kann und ein Berziehen oder Schmelzen ber Stäbe verbindert wird, 
Die Rofte unter den großen Pfannen in Dfterreich beftchen aus 
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Die Rofte nicht unmittelbar bei den Feuerloͤ⸗ 
chern (Schürlöchern), durch weldye das Brennmaterial eins 
geworfen wird, an, fondern es ift außer der Brandmauer 
bäufig noch ein ausgemauerter Raum dazwiſchen. Diefe 
Entfernung vom Schürloche biß zum Anfange des Roſtes 
wird tobter Roft genannt, 

b) Unter den Roften befindet. fi der Afchenfall ec, 
welcher duch Thuͤren mit Schiebern verfchloffen ift, um 
dadurch Luft unter den Roft treten zu laſſen. Häufig 
gefchiehet die Zuführung der Luft durch gemauerte Ka— 
näle, welche entweder im den Afchenfall ausmünden und 
mit Stelltlappen verfehen find, oder unter dem Roft, durch 
die ganye Ziefe des Gebäudes weageben. 

Die Schürlöcher find mit eifernen Rahmen einge: 
faßt und werden durch Thuͤren gefchlofien. 

c) Der Grund des Herdes beftebt aus *12 
genem Lehmboden und iſt haͤufig mit gebrannten Steinen 
gepflaſtert. 

d) Hinter den Roſten befindet ſich in den meiſten 
Fällen ein anfleigender gemauerter Borfprung in 14 bis 
20 Zoll Entfernung vom Pfannenboden, die Feuerbrüde 
d, um dem feuer eine Prefjung zu geben und den Ab: 
zug des Nauches zu befördern. Won der Feuerbrüde 
bet nun der Rauch in bie firablenförmigen ober Girculirs 
züge e, um bie Wärme nach allen Seiten der Pfanne 
zu vertbeilen. 

Diefe Züge haben bei den Girculirherden zwifchen 
den Roften die größte Breite und Tiefe, weil bier bie 
Intenfität ded Feuers am ftärfften ift, resp. 3—3 Fuf 
und 3 Fuß, fie verengen und verflächen fich nach den 
Seiten und dem Ende der Pfanne zu, fobaß ihre Breite 
2—1' Fuß und ihre Entfernung vom Pfannenboden 
24 bis 1%, Fuß beträgt. 

e) Die Dffnungen, durch welche der Rauch feinen 
Abzug nimmf, wenn er die Pfanne verläßt, die Pfannen: 
füchfe f, find nad der Einrichtung des Herdes ihrer 
Zahl nach verfchieden. Ihre Größe muß mit der Pfan: 
nen: und Roftfläche in gebörigem Verhaͤltniß fteben, doch 
ift es zwedimäßig, fie eber zu groß, als zu Mein zu mas 
hen und Stellfcheiben vor ihnen anzubringen, um bie 
Regulirung des Zuges in der Gewalt zu haben. Ein 
Querfchnitt von 10 IFuß für die Pfannenfüchfe bei 
Pfannen von 1000 bis 1200 OFuß Flädhe und Braun: 
foblenfewerung ift ausreichend. Ebenfo muͤſſen die den 
Rauch abführenden Kandle, die Effen, mit den Fugen» 
flächen der Rofte, je nach dem zu verwendenden Brenn: 
material in einem gemwiffen Verhaͤltniſſe ſtehen, wobei auch 
bier die Regel Anwendung findet, den Querfchnitt lieber 
zu groß als zu fein zu machen und bieferhalb Sthieber 
oder Klappen in ben Effen anzubringen. Bei Braumtob: 
lenfeuerung ziebt der Rauch durd die Eſſe gebörig ab, 
wenn fie 5 0 Fuß boch ift, und ihr Querſchnitt ſich 
zur Fugenfläche des Roftes wie 1,9 :1 verhält. 

fJ) Tie drei freiftehenden Seiten der Pfanne find 


Stäben von feuerfeflem Thon oder von SOchmicberifen; fie find 16 


— 12 Fuß lang, vorn 9—IV Fuß, binten 514,—6'Y, Fuß breit und 
6-7 Buß vom Pfannenboben entfernt. _ 


PFANNENHERD 


ntweber Überall untermauert, ſodaß fie an bem dußern 
Imfafjungswänden des Herde — Pfannenumlauf — feſt 
ufftehen, ober fie ruhen in beflimmten, nad; ber Ränge 
ver Pfanne ſich richtenden Entfernungen, auf Pfeilern, 
‚amit die Wärme um ben Pfannenbord fpielen fann, 
odhrend auf den Umlauf Mauerfteine gegen den Pfan: 


— — 





54 
N fF Pfanne 





enborb (Anfagfteine) gefegt find, um ben Pfannenbefag 
olftändig zu machen und die Wärme unter der Pfanne 
u erhalten, Wird die erfte Art des Pfannenbefages an: 
ewendet, fo fegt man in 4—6 Zoll Entfernung vom 





Pfanne 


Pfannenumlauf 


Dfannenbordb Breter von beinabe gleicher Höbe, wie der 
Pfannenborb felbft, zwifchen eiferne an den Pfannenbo: 


‚en genietete Bügel, füllt den Raum mit Afche aus und 


‚et ein Bret darüber, damit die Ajche von ber über: 
prigenden Soole nicht berührt werben kann. Man ers 
‚Alt durch diefen Befag eine größere Reinlichfeit im Pfans 
venraum, während bei der andern Art die Fugen der 
Infatfteine nicht dicht bleiben, ſodaß beim Öffnen ber 
Schürlochötbhüren häufig Raub in den Pfannenraum 
wingt, was auch auf den Abzug ded Rauches nachtbei: 
ig einwirkt; doch kann man bier Meine Pfannenfchäden 
‚urch Wegnahme der Anſatzſteine wieder leichter entdecken. 

g) Die Girculirherde haben verfchiebene Formen, 
odaß der Rauch eins, zwei: oder dreimal den Weg unter 
ser Pfanne zurüdiegen muß, was fich theild nach ber 
Breite der Pfanne, tbeild darnach richtet, ob der Rauch 
ım vorbern oder bintern Ende die Pfanne verläßt. So 
eigt Fig. 21, 22 und 23 einen dreizügigen Girculirherb 
nit vier Pfannenfüchfen. _ 

h) Früber bielt man’ die Strablenberbe für lange 
nd ſchmale Pfannen für vortheilbaft, während man bei 
nehr quadratiſchen Pfannen ausſchließlich Circulirherde 
inmwendete. Sorgfaͤltige im J. 1842 auf der Saline 
Dürrenberg mit zwedmäßigen Girculir: und Strablen: 
erben überall unter gleichen Umfländen angeflellte Ber: 
uche baben indeffen zu Gunften der Circulirherde ent: 
chieden, fodaß letztere jegt faft nur noch allein Anwen: 
ung finden. 

Den erwähnten Verſuchen zufolge war der Effect 
iner 38, Fuß langen, 28. Fuß breiten Pfanne mit 
Sireulirherd — 1256; der Effect einer 48, Fuß langen, 
2. Fuß breiten Pfanne, mit Gireulirherd = 14T, 

%. Entpll.d. W.u. A. Dritte Section. XX. 
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ber Effect einer 55. Fuß langen, 22, Fuß breiten 
Pfanne mit Strablenherb ) — 1000. Die Zemperas 
tur des Rauches beim Berlaffen der Siedepfanne wäh: 
rend der Stöhrzeit, wo das fiaͤrkſte Feuer eg wird, 
war bei ben beiden Girculirherden resp. 156 und 163° 
R., bei dem Strablenherd 231° R. 

i) Eine vom Bergrath von Alberti zu Wilhelmshall 
eingerichtete; fehr zwedmäßige Herbconftruction, die auch 
anberwärtd ſchon Anwendung gefunden bat, bie foge 
nannte Gemölbefeuerung, beftebt darin, Y- bad Brenn: 
material auf dem Rofte von einem 1—3 Fuß über dens 
felben binausreichenden, bier fi) etwas verengenden Ges 
mwölbe fechs Zoll vom Pfaunenboben entfernt, umfchlofs 
fen und von bier die entwidelte Hige den Girculirzügen 
ugeleitet wird. Über dem Schürlocdhe befindet ſich Tab, 
1. Fig. 24 eine durch einen Schieber zu — Öff: 
nung a, durch welche die Luft auf das Material fällt, 
um ed zu gleicher Zeit auszutrodnen. Won der Afchens 
fallthür b fann man durd ein gezahntes Girkelftüd die 
auf dem Luftfanal e befindliche Klappe d beliebig Öffnen, 
um auch Luft unter den Roft firömen zu laſſen. Die 
Vortheile dieſer Gemwölbefeuerung befteben in einer faft 
vollfommenen Verbrennung bed Rauches, die von Oben 
zutretende Luft verschafft dem Feuer einen fehr bedeuten» 
ben Zug, erbigt die Pfanne gleihförmig und verhindert 
dad Verbrennen des Bleches, indem die Flamme nicht uns: 
mittelbar den Pfannenboden Über dem Roft berührt. Um 
nicht zu viel Pfannenflähe zu ifoliren, läßt man das 
Gewölbe einige Fuß in die Feuerfammer bineinfpringen. 
Bei der aufierorbentlichen Hitze, die bier entwidelt wird, 
muß das Gewölbe aus feuerfeften Steinen conflruirt 
werben. (Backs.) 

PFANNENHERR werben an manden Orten auf 
Privatfaiinen die Befiger genannt, fie heißen auch Pfän: 
ner und die fämmtlichen Pfänner bilden eine Corporation 
unter dem Namen Pfännerfchaft (f. d. Art.). (Bachs.) 

Pfannenhorn, f. Pfanne, 

Pfannenklappe, f. Pfannenbaum. 

Pfannenkitt, f. Pfanne, 

PFANNENKOLBEN, ein Senter (Senftolben) ber 
Blchfenmacher, mit welchem die trogartige oder muldens 
ähnliche Vertiefung der Zündpfanne (f. d. Art. Pfanne) 
außgerieben, d. b. fertia gebildet und geglättet wird. Er 
beflebt aus einem birnähnlichen, eingekerblen und gebärtes 
ten Stahlkoͤrper, melcher einen Stiel befigt, und mittels 
befielben an der Spindel einer Drehbank eingefpannt 
wird, um durch feine drebende Bewegung auf die dage⸗ 
gen angehaltene Pfanne nach Art einer Zeile zu wirken. 

(Karmarsch.) 

Pfannenkuchen, f. Pfannkuchen, 

Pfannenladen, Pfannenloch, ſ. Pfaunenbaum, 

PFANNENMEISTER (Der) führt die Aufficht über 
den Betrieb einer oder mehrer Pfannen, auch wird öfters 
der erfte Arbeiter bei einer Pfanne fo genannt, ber zus 





3) Diefe Pfanne hat feit dem Jahre 1843 ebenfalls einen Girs 
eulicherb erhalten und ſeitdem fehr gut UN. 


PFANNENPFENNIGE 


nähft auf ordnungsmaͤßigen Betrieb der Pfanne zu ſehen 
und die übrigen Arbeiter ebenfalls dazu — — 


Pfannenniet, ſ. Pfanne. 

PFANNENPFENNIGE over Schüsselpfennige, 
werben ſolche kleinere Silbermünzen genannt, welche auf 
der einen Seite bobl eingebogen find und einer Fleinen 
Pfanne oder Schüfjel ähneln. Größtentheils find es teut⸗ 
fe Scheidemuͤnzen aus Billon, und zwar Pfennige, welche 
nur auf einer, der concaven, Seite Gepräge haben, und 
aus dem 16., 17. und 18. Jabrb, berflammen. Hiervon 
werben einige, wie folgt, beſchrieben: 1) das würtembergi: 
fhe Wappen, darüber C. F. U. (Garl Friedrih von 
Würtenberg: ls, geft. 176F.) 2) BVBierfeldriges Maps 
pen ohne Jahrzabl (vom Herzog Ernft zu Baden: Dur: 
lach, geft. 1553). 3) Die drei Kronen der heiligen drei 
Könige (NReihöftadt Coͤln). 4) Die Weintraube_in einem 
fpanifhen Schilde, Umfchrift: + I—h—E—N—A, Auch 
bie Weintraube ohne Schild, die Münze etwas Eleiner als 
erftere (Stadt Jena). 5) Ein linfögefehrter Schweinds 
kopf mit hervorragenden Zähnen (Stadt Schweidnig). 
6) Eine, Rofe auf einem fpanifhen Schilde in einem Per: 
lenrande (Grafidaft Lippe). Im 17. Jahrh. wurden auch 
Bweigrofchenflüde, z. B. in Kurfachfen, auch Petermäns 
ger in Kurtrier, in etwas gebogener Form ausgeprägt, 
welche jedoch zu den Pfannenpfennigen nicht gerechnet 
werden dürfen. (K. Pässler.) 

Pfannnenraum, f. Pfannenherd. 
PFANNENSCHLAUCH, find cylinderifhe, an die 
Pfanne genietete, mit einem Spunde oder gen zu vers 
fließende Röhren, um aus der Pfanne Soole in eine 
andere überlaffen zu können. Gie werden vorzüglid da 
gebraucht, wo das Einfochen der Soole bis zum Sätti: 
gungspunft, und das Kryflallifiren des Salzes in ver: 
ſchiedenen Pfannen vorgenommen wird. In hlhen Faͤl⸗ 
len heißen die Pfannen für den erſten Proceß Stoͤhrpfan⸗ 
nen und find mit einem oder mehren Schläudhen verfe: 
ben, durch welche die gaare Soole in die Sogge- oder 
auch Körnpfanne —— wird. (Backs.) 
PFANNENSCHMIDT (Adrian Andreas), ver: 
dient um den Krappbau, wurbe am 24. März 1724 zu 
Quedlinburg geboren. Er erlernte die Schönfärberei, wan⸗ 
derte mehre Sabre, um ſich in feinem Fache höher aus: 
ubilden und etablirte ſich 1755 als Schönfärber in Speier. 
uf feiner Wanderichaft hatte er fich vorzügliche Kennt: 
niffe von dem Krapp und bdefien Anbau anzueignen ge: 
fucht, da er dieſer Pflanze, mit welcher damals ein lob: 
nender Handel von Bretlau aus nach dem Öfterreichifchen 
ieben wurde, eine große Wichtigkeit beilegte. Dies 
rachte ihn auf den Gedanken, den Anbau des Krapps, 
ber ſchon vor den Kriegszeiten um Speier betrieben wor: 
ben war, wieder in Aufnahme zu bringen und fo der 
Stadt und Umgegend einen Erwerbzweig zu fichern. Viele, 
mit dem Anbau des Krapps angeltellte, fuche mislan: 
gen ibm, da er zu wenige botanifche Kenntnifje hatte und 
deshalb die echte Krappwurzel von der unechten nicht zu 
unterf&eiden vermochte. Er verlor aber deshalb den Muth 
nicht und endlich glüdte ed ihm auch, die richtige Pflanze 
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aufzufinden. Er begann nun ben Anbau des Krapps im 
Großen zu betreiben, fuchte die Verarbeitung der Wurs 
In ausfindig zu machen und fam darin auch weiter als 
eine Vorfahren. So weit vorgedrungen, bemuͤhte er ſich 
nun feine Mitbürger zu dem Krappbau zu veranlaſſen, 
borgte, um feinen Zweck deflo cher und ficherer zu ertei⸗ 
hen, ein Capital von 4000 Fl. und lich dieſes wieder in 
Fleinen Summen obne Zinfen denjenigen al Vorſchuß, 
welche Krapp bauen wollten. Auch ertbeilte er Unterricht 
über den zwedmäßigften Anbau des Krapps und fchrich 
felbft eine kleine Schrift: Praftifcher Unterricht über dem 
Krappbau‘ (Mannheim 1769), weldye zur weitern Aus 
dehnung des Krappbaues in der Umgegend viel beitrug. 
Außerdem fchrieb er noch: Geheimnif, dad Leinen dauer: 
baft roth zu färben. Durd feine Bemühungen, welde 
von den gefegnetften Folgen waren, wurbe er wohlbabend 
und nicht nur der Wohlthäter feiner Mitbürger, fondern 
aud der benachbarten Heſſen und Pfälzer, welche feine 
Lehren gr aan und den Krappbau bei ſich einführten, 
fodaß der Krapp bald ein fehr wichtiger Handelsartikel 
wurde, Bon feinen Mitbürgern wurde Pfannenſchmidt 
ald Wohlthäter verehrt, und viele Fremde famen, um bie 
fen merkwürdigen Mann fennen zu lernen, der auch mit 
vielen gelehrten Ökonomen Zeutfchlands, Englands, Franf: 
reichs und der Schweiz in lebhaften Briefwechſel fand. 
Der Kaifer von Öfterreich und der Landgraf von Darms 
ſtadt wollten ihn im ihre Yänder ziehen, um dadurch den 
Krappbau emperzubringen, doch lehnte er aus Licbe zu 
feinen Mitbürgern diefe Anträge ab. Im 3. 1775 wählte 
ihn die Reichsftadt Speier, wegen feiner Verdienſte um 
diefelbe, zum Senator, Er ftarb 17W. (William Löbe.) 
PFANNENSCIIMIEDE (aud) wol Pfannenbam: 
mer, f. d. Art.) eine Fabrikanftalt, in welcher (gewoͤhn⸗ 
lich mitteld vom Waſſer getriebener großer Dämmer) 
Pfannen verfchiedener Art und Größe aus Eifen, Kupfer 
oder Meſſing gefchiniedet (getrieben) werden. An mans 
ben Orten unterſcheidet man die Arbeiter, welche ſich mit 
der DVerfertigung der Pfannen abgeben, in Groß: und 
Kleinpfannenfhmicede. Erſtere ſchmieden die Pfan— 
nen und die dazu gehörigen Nebentheile, als Stiele, Für, 
Dedel; Letztere beichäftigen fi blos mit dem Annieten 
der Stiele und Füße an die Pfannen. Das Schmieden 
der Pfannen fommt darauf hinaus, daß man nad Er: 
foderniß cirfelrunde oder ovale Platten (Scheiben) unter 
dem Wafferhammer fchmiedet, oder aus ftarfem Blech mit: 
tels einer großen Scheere ausfchneidet; mehre (4 — 16) 
ſolche Scheiben, welche an Größe und Dide der Reibe 
nach abnehmen, auf einander legt (die größte und dickſte 
unten, die Fleinfte und duͤnnſte oben); dann ben Rand 
der unterften Scheibe über das ganze Pad (welches man 
ein Gefpann nennt) aufbiegt und umbämmert; endlich 
dad Ganze unter dem runden Pfannenbammer (f. d. 
Art.) fo lange bearbeitet, bis bie richtige Tiefe erzeugt iſt 
Man läßt hierbei den Hammer in eine Spirale abwech⸗ 
feln® von dem Mittelpunkte nach dem Umkreiſe und zu: 
ruͤck vom —— nad der Mitte ſchlagen, bleibt a 
—2 vom Umkreiſe etwas zuruͤck, damit in der Mitte 
eine größere Ausdehnung und eben hierdurch die vertiefte 
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Geftalt entſteht. Bon dem fertigen Gefpann wird ber 
aufgefrempte Rand mit der Scheere weggeſchnitten, wor: 
auf fodann die ——— Pfannen aus einander genommen 
werben können. Noͤthigen Falls bämmert man fie mit 
einem Handhammer nach; auch wird der Rand einer je: 
den noch befonders beſchnitten. Die aͤußerſte Pfanne eis 
ned jeden Gefpannd wird durch den Ambos, und die in: 
nerfte durch den Hammer gewöhnlich befchädigt. 
(Karmarsch.) 
PFANNENSTEIN, bie fteinartige Krufte, welche 
fih an den Wänden und Böden der Keffel und Pfannen, 
worin große Mengen von Waſſer verdampft werden, alls 
mälig anfegt. Am läftigften fällt diefe® Product in ben 
Dampfteffeln der Dampfmafchinen x. Der Pfannenftein 
befteht aus den feften (erdigen) Beſtandtheilen, welche im 
Mailer aufgelöft waren ımd nach deſſen Verdunſtung zu: 
ruͤckbleiben, daher vorzüglih aus fohlenfaurem Kalk, mit 
mebr oder weniger fchrwefelfaurem Kalt (Gyps), auch mol 
etwas Kiefelerde, Eifenoryd ıc. Durch die Überziehung mit 
Pfannenflein verlieren die Keffelwände ihre Eigenichaft, 
die Hitze des Feuers gehörig fchnell an das Maffer mit: 
utbeilen; die Dampfproduction vermindert ſich daher. 
uch ift alddann ein Überhigen und Verbrennen des Mes 
talls, woraus der Kefjel gemacht ift, zu befürchten. Won 
Zeit zu Zeit muß deshalb der Pfannenftein mit Meißel 
und Hammer losgebrochen werden, was Zeit und Mühe 
erfodert, den Gebrauch ded Keſſels fiört, und dieſem Leth⸗ 
tern zuweilen Beichädigungen zuzicht, Man bat daher, 
befonders feit der allgemeinen Berbreitung der Dampf: 
mafchinen, vielfältig ſich bemüht, Mittel zu erfinden, 
durch welche die erdigen Nüdftände des Waſſers verbin: 
dert werben koͤnnten, ſich als fefte, compacte, ſtark anhaͤn⸗ 
gende Krufte abzulagern, fodaß fie vielmehr als lofes Puls 
ver, ald Schlamm, zurückbleiben, und in diefem Zuftande 
ſchnell und leicht befeitigt werben tönnen. Solde Mittel, 
die fi) mehr oder weniger bewährt haben, find folgende: 
1) Kartoffeln, die man zu dem Waſſer in den Keffel gibt, 
wo fie zu einem Schleim zerfochen, der wahrſcheinlich ein⸗ 
büllend auf die einzelnen Theilchen von kohlenfaurem Kalt 
und Gyps wirft, und deren Vereinigung zur compacten 
Maffe hindert. 2) Bodenfag von Müb: oder Leinoͤl, 
dem Waſſer beigemengt (nad Bedford in Leeds). Die 
Mirkungsart ift bier wol eine ähnliche. Der Erfinder 
gab in einen großen Dampfkeſſel zwei bis drei Gallen 
fotchen Olſatz, und fand, daß nach acht Wochen befländis 
en Gebrauchs die angefegte Krufte fehr gering war im 
Bergleich mit jener, welche das Maffer ohne Zuſatz ver: 
urſachte; auch fonnte der Anſatz ohne Weiteres mit eis 
nem fteifen Befen abgefegt werden. 3) Einſchmieren ber 
Keffelwände mit Talg oder DI nad) jeder Reinigung; foll 
ſich bei eifernen Keffeln wirkſam gezeigt haben; doch ift 
es nötbig, die Reinigung oft vorzunehmen. 4) Zufag von 
feinem Thon zum BBafler (nach Chair), 20 Pfund in den 
Keffel einer zehmpferdigen Dampfmaldiı . Wirkt ſehr 
gut, und bat nicht den Nachtbeil der Kartoffeln, melde 
etztern dad Waſſer zu ſtarkem Aufihäumen beim Kochen 
geneigt machen; allein der Thon wird in geringer Menge 
von dem auöflrömenden Dampfe mit fortgeriffen, und 
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fommt fo in ben Dampfeylinder, wo er abnugend auf 
Eplinder und Kolben wirkt. 5) Anbringung eines lofen 
Bodens innerhalb ded Dampffeflels, welcher Boden einen 
aufgefrenpten Rand bat, und vier Zoll vom Keffelboben, 
fowwie vier Zoll —— von den Keſſelwaͤnden entfernt 
frei haͤngt. Der groͤßte Theil des Waſſerabſatzes ſammelt 
ſich als loſes Pulver auf dieſem freihaͤngenden, tıberall 
vom Waſſer umgebenen Boden. Dieſes Mittel iſt von 
Bake angegeben. Karmarsch.) 

In den Salzfiebereien ift es derjenige Rückſtand, wels 
her bei Berfiedung der Soole ſich auf den Pfannenboden 
als Stein feit aufbrennt, ſodaß er von Zeit zu Zeit durch 
Hämmer losgefchlagen und die Pfanne davon gereinigt 


„werden muß. Dem dußern Anſehen nach zeigt er zwei 


verfchiedene Farben: die Steinplatten find entweder gleich: 
mäßig dicht und nur weiß oder gleichmäßig grau, oder 
endlich abwechſelnd weiß und grau gefchichtet. Erſteren, 
nur aus Kochſalz beftebenden Stein, nennt man Salz, 
letzteren Hungerftein, die ganze Mafle Überhaupt Pfan: 
nenflein. Der Hungerſtein beſteht je nach der Beſchaffen⸗ 
beit der zu verfiedenden Soolen hauptfächlih aus Gyps 
und Glauberfalz *). Salinen, welche Steinfalzfoolen ver: 
fieden, baben faft nur Salzſtein, wogegen Quellſoolen 
aufer diefem auch noch mehr oder weniger Hungerſtein 
zurüctafien. Bei befonder& unreinen Soolen muß er oͤf⸗ 
ters herausgefchlagen (die Pfanne gefteinigt) werden, bas 
mit er nicht eine zu flarfe Dede auf den Pfannenboden 
zum Nachtheil des Bleches bilde. Staͤrker als einen Zoll 
follte man felbft den Salzſtein nie anwachſen laffen. 
(Backs.) 


Pfannenstücke, f. Laffete, 

PFANNENTROG, heißt an der Zuͤndpfanne ber 
Feuergewehre die Vertiefung, in melde das Zündpulver 
geſchuttet wird (vgl. Pfanne und Pfannenfolben). 

(Karmarsch.) 

Pfannenumlauf, f. Pfannenherd. 

PFANNENWERK, Der Zeitraum, welcher vom 
Einfaffen der Soole bis dahin verftreicht, wo das letzte 
Salz berautgenommen und die Pfanne von Neuem mit 
Eoole angefüllt wird, beißt ein Werk oder Pfannenwerk. 
Die Dauer eines fotchen Werks ift ſehr verſchieden, fie 
richtet fi nicht allein nah dem Gehalt der zu verfiedens 
ben Soole, fondern auch darnach, ob das Salz feinkörnig 
oder in großen Kryſtallen (grobes Salz) hergeftellt wers 
den foll. (Backs.) 

PFANNENZIEGEL ober Dachpfannen, werben 
diejenigen Dachziegel genannt, welche im Querdurchſchnitte 
die Geſtalt eines n haben, und fo auf das Dach gelegt 
werden, daß der emporfichende Rand des einen von dem 
abwaͤrts gefehrten Rande des andern bedeckt wird. Zuwei⸗ 
len gibt man aber jenen Namen auch (wiewol tneigent: 





*) Von dem Pergauarbein Heyne gu Eieteben, welcher ſaͤmmt ⸗ 
liche Soolen, Salze umd Abgänge von den Salinen des Oberberg: 
amtsbiftricts fir Sachſen und Thüringen chemiſch un'erfucht bat, 
iſt dem Vernthmen nad batd ausführliche Nachricht von ben Bes 
ſultaten im Archid für Bergbau, Mineralogie und Püttenwefen zu 
erwarten, 35 ⸗ 
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lich) den gewöhnlichen Hohlziegeln von der Geſtalt ei: 
nes 


Oo (Karmarsch.) 

Pfannenzucker, f. Zuckersiederei, . 

PFANNER (Tobias), geboren am 15. März 1641 
u Augsburg. Sein Vater war dort gräflich Öttingifcher 
Rath. Seine wiflenfchaftliche Bildung verdanfte er dem 
Gymnaſium zu St. Anna in Augsburg und ben Univer: 
fitäten Altdorf und Jena. Ehe er die zulegtgenannte Hochs 
ſchule bezog, hatte er fich einige Jahre in Gotha aufge: 
balten. Dorthin begab er ſich nach Beendigung feiner 
akademiſchen Laufbahn, und ward Hofmeifter einiger jun: 
gen Edelleute. Seine Kenntniffe in der Jurisprudenz 
und die Verwendung einflußreiher Freunde verfchafften 
ihm in Gotha eine Secretairftelle bei der fürftlichen Kanz— 
lei und dem dortigen Archiv. Im 3. 1680 ward er Amt: 
mann zu Saalfeld, und ſechs Jahre nachber fürftlicher 
Rath des gefammten Erneftiniihen Haufes. In den Jah— 
ren 1687—1699 lebte er in Weimar. Wieder zurlidige: 
ehrt nah Gotha, erhielt er dort mit dem Hofratbötitel 
die Stelle eines Archivars. Er flarb am 23. Nov. 1716 
im 75. ebensjahre. ; 

Pfanner war ein Mann von gründlichen und viels 
feitigen Kenntniffen. Durch zu große Geiftesanftrengung 
näbrte er jedoch den Keim tiefer Melancholie, von ber 
fi ſchon Spuren in feiner Jugend zeigten, und bie ihn 
ſeitdem Zeitlebens quälte.e Daraus wird erflärlich, wie 
er, nach feinem eigenen Geftändniffe, faft unabläffig von 
innern beftigen Anfechtungen geplagt ward. Merkwürdig 
bleibt indefjen, daß er ohne allen gefelligen Umgang, ohne 
Erholung und Zerfireuung, und unter fortwährenden ins 
nern Leiden doch ein fo hohes Alter erreichte. Wegen feis 
ner gruͤndlichen biftorifchen Kenntniffe, die ihm ein ſehr 
treues Gedächtniß bewahrte, ward er das lebendige Archiv 
des fächfiihen Haufes genannt. Außer mehren theologis 
fen und affetifchen riften ') machte er ſich vorzuͤg⸗ 
li befannt durch feine Historia Pacis Westphalicae ’) 
und durch die Historia Comitiorum an. 1652 — 1654, 
(Vimar, 1694. 8. aud zu #ranffurt 1698 in Quart 
gebrudt ’). (Heinrich Döring.) 

PFANNKUCHE (Heinrich Friedrich), geb. am 
28. Nov. 1766 zu Kirchtimble im Bremiſchen, verbanfte 
feinem Vater, einem bortigen Prediger, den erflen Uns 
terricht. Zu Jena und Göttingen fludirte er in den Jah: 

1) Systema 'Theologiae gentilis purioris, (Basil, 1679. 4.) 
De Charismatibus sgu miraculosis antiquae ecclesiae donis, (Fran- 
eof, 1680. 12.) De Catechumenis antiquae ecclesiae, (Ibid, 
1689, 12,) Amoenitates 8, Scripturae a patribus explicatae, 
T, I, (Jenae 1694.) T. II. (Vimar. 1695. 12.) u. a. m. 

Der voliftändige Zitel diefes Werkes lautet: Historia pacis ger- 
ns Monasterii atque Osnabrugae tractatae, et 
anno 1649 perfectae, ex ipsis rerum tarum documentis et 
commentariis deprompta, (Irenopoli 1679. Kd, II. Ibid. 1681, 
Ed. Ill. Gothae 1697,) 3) Vergl. Joͤch er's Gelchrtenteriten, 
3. Bo. ©. 1485. Feithii Biblioth. August. Alphab. XI. p. 
144 21. Bapf's augsburgifche Biblioth. I, Bd. ©. 312. Suxii 
Onomast. literar, Vol. V 775 apparat. de script. 
hist, sec, 17. illust, p. 
1. Bo. 2, Abıh. ©. fi fo. Baader'e kerikon verfl. 
Schriftfteiler. 1. Bd. 1. Ih. ©. 138 fg. 
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ren 1785—1788 Theologie und Philoſophie. Durd) U: 
fentliche Bertheidigung einer Differtation ') erwarb er ſich 
auf der zuleßtgenannten Hochſchule die philofophifche Dex: 
torwürde. Im 3. 1797 ward er Repetent der theologi: 
ſchen Facultät zu Göttingen, folgte jedoch 1798 einem 
Rufe nach Bremen. Er warb Subrector an dem berti: 
gen Johanneum. Um DOftern 1803 erhielt er eine ordent: 
liche Profeffur der orientalifchen und griechiſchen Sprade 
auf der Univerfität Gießen. Nah der Errichtung bei 
dortigen philologiſchen Gymnafiums warb er zugleich als 
Profefjor an demfelben ernannt. In biefer Eigenſcheft 
erhielt er im Mai 1812 den Charakter eines Vicedirectors 
jener Lehranſtalt. Im 9. 1824 ertbeilte ibm die Fu: 
eultät zu Gießen das Ehrendiplom eines Doctors der 
ai +7 Er farb am 7. Oct. 1833, 

it Geradbeit, Biederkeit und geiftreicher Leben: 
digkeit im gefelligen Umgange vereinigte Pfannkucht 
Scharflinn und gründliche theologifhe und pbilologiide 
Kenntniffe. Seine gelebrte Wirkſamkeit muß jedoch medr 
nach feiner Thaͤtigkeit als akademiſcher Docent beurtbeilt 
werden, als nach der Mafje feiner binterlaffenen Schriften. 
Außer feiner Differtation gab er noch heraus: Observa- 
tionum philologicarum et criticarum ad quaedam 
Psalmorum loca specimen. (Bremae 1791) und ein 
zu Gießen 1803, gedrudte# Progr. ad aud. orat. adit 
de Codicum Mse, hebr, V. T. et versionum chal 
daicarum in lectionibus antimasorethis consensu. 
(Gissae, 1803, 4.) Zu Eichhorn's allgem. Bibliothel 


"der biblifchen Literatur. lieferte Pfannkuche mehre Bis 


träge: Über die griechifhe Überfegung des Alten Ihe: 
ments auf der St. Marcus:Bibliotbef zu Venedig. (17%. 
7. Bd. 2. St.) liber die paldftinenfifche Randesfprad: 
in dem. Zeitalter Jeſu und der Apoftel, ein Verſuch zum 
beil nach de Boffi. (1798. 8. Bd. 3. St.) Über bie 
ebetöformel der Meſſiasſchuͤler. Matth. 6, 9-13. Lır. 
11, 2—4.; ein er biftorifhen Auslegung dx 
Neuen Zeflamentd. (1500. 10. Bo. ©. 846 u. fa) 
Auch für die -göttinger Bibliothek der neueften theologi 
ſchen Literatur lieferte Pfannkuche einzelne Auffäge, um 
ter andern im vierten Stud des britten Bandes vom I. 
1797 einen Beitrag zur genauen Kenntniß der gebrud: 
ten angelfächfifchen Überfegungen des Alten Xeflamentt. 
Recenfionen von ihm befinden fich in mehren theologi⸗ 
ſchen Zeitfchriften?). (Heinrich Döring.) 
Pfannkuchen, f. Kuchen u. Mehlspeisen. 
PFAN-NOCK, einer der höheren Berge des kaͤrnth⸗ 
nerifchen Alpengebirges, im villacher fe Oberfäm: 
thens, ungefähr vier Stunden noͤrdlich von Kaning gele 





I) Exercitationes in Eeclesiastae Salamoni vulgo tribati 
locum vexatissimum, Cap. XI, 7. X, 7. (Gotting. 1794.) 
2) Beral. O. L. W. Nebel, Progr. Prof. Philos, Academ. 
Giss, conspect, sist, (Gissae 1804.) p. Waq. Strie der vᷣ be 
Gelehrtengeih. 18. Bd. ©. 426 fa. Seriba'e biogr. literke. 
Leriton der Schriftiteller des Großherzogthums Deffen. &, 300 fa. 
Pütter’s alabemifche > von Göttingen a 
von Saalfelb) 3. Bb. ©, 371, Augem. a 8 
ru neuen- Netrolog der Zeutfchen. 11, e ı. m 
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en; ber ſich zu einer Höhe von 7107 wiener Fuß über ben 
piegel des adriatiſchen Meeres erbebt. (G. F. Schreiner.) 
—“ f. Schloss u. Gewehr. 
PFARRACKER. Die den Pfarrern zur Nutznießung 
übergebenen Grundftüde an Aderland, Wiefen, WBeinber: 
gen ıc. wurden ebebem vorzugsweife Pfarrhufen oder Wie: 
demuthsgüter genannt, weil das legtere Wort eine 
Nutznießung auf Lebenszeit andeutet, und alfo dem feubas 
liſtiſch-kanoniſchen Sinne des Wortes beneficium gleich⸗ 
ſteht. Da die Pfarrer als Inhaber diefer Güter fehr 
bald von der eignen Bewirtbfchaftung ſich los machten, 
und fie zu verpachten begannen, fo warb ſchon im Fanos 
nifchen Recht beftimmt, daß die Verpachtungszeit nicht 
über drei Jahre ausgedehnt werden und in keinem Falle 
auf die Lebensdauer fich erfireden folle, weil außerdem 
von beiden Theilen nicht auf die Erfüllung des Gontracts, 
fondern nur auf Entſchaͤdigung geflagt werden koͤnne. 
Diefe Bellimmung ift fpäterhin aud in das proteflantis 
fche Kirchenrecht übergegangen; doch pflegt man die Pfarr: 
äder jezt an vielen Orten, wie 3. B. im Sönigreiche 
Sachſen, auf drei Jahre gewiß und drei Jahre ungewiß 
zu verpadhten. In den Kirhenorbnungen und fonfligen 
Provinzialgefegen der einzelnen proteftantifchen Ränder ift 
meiftens noch befonders daflır geforgt, daß die Pfarräder 
pileglich gehalten und jährlich auf angemeffene Art benutzt 
werden. (Emil Ferdinand Vogel.) 
Pfarramt, f. Geistliches Amt, 
PFARRARCHIV, Es wird daffelbe durch den Ins 
begriff der zu einer Pfarramtd: oder Diafonateverwaltung 
ebörigen Documente, Berzeichniffe, Acten und officiellen 
Nachrichten, inclufive der Kirchenbücher, Matrifeln, Ins 
ventarien, Zehendregifter, Abfchriften oder gedrudten Exem⸗ 
plare von ergangenen Miffiven oder Verordnungen, Kirch 
rechnungen, Beichtregiftern, befondern, aus dem Kirchen: 
vermögen angefauften Büchern ıc. gebildet, und ift nad) 
proteftantiichem Kirchenrechte von einem abziehenden Geift: 
lichen fofort, bei einem Todesfalle aber von den Erben 
des Verſtorbenen binnen vier Wochen entweder an bie 
Kirchenväter oder an den Bacanzpfarrer oder an ben Su: 
perintendenten zu übergeben. Jeder Pfarrer hat fein Ar: 
chiv in gehöriger Orbnung zu erhalten, und wenn noch 
Fein Verzeichniß darüber eriftirt, eins dergleichen felbft zu 
entwerfen. Auch foll das Pfarrarchiv in einem befondern 
Schranke entweder in der Kirche felbft oder im Pfarr: 
hauſe aufbewahrt werben. Die katholiſche Kirche kennt 
in bdiefer Beziehung faft gar feine allgemeinen Vorſchrif⸗ 
ten, fondern bloße Rocalobfervanzen, die unter einander 
wefentli abweichen, je nachdem die Anfichten des einen 
Biſchofs von denen deö andetn verfchieden find. 
(Kmil Ferdinand Vogel.) 
PFARRBAUERN. $Hierunter verfteht man Hüfner, 
Gärtner, oder Häusler, welche wegen des Beſitzes eines, 
fonft der Kirche ober Pfarre zugehörig geweſenen, oder 
ihnen ald Ausftattung (in dotem) gegebenen Grundftüds 
unter mehr oder weniger Iehnsmäßigen Beziehungen 
verpflichtet find, der Kirche oder Pfarre perfönliche Dienfte 
ober Zinfen ober beides zugleich zu leiften. Die Dienfte 
der Pfarrbauern, Pfarrdotalen, Kirchenleute oder Wiebe: 


— 
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mutböleute beſtehen gewöhnlich darin, daß fie für bie 
Kirche oder Pfarre den Ader beftellen, Ernte: und andere 
Arbeiten unentgeltlich oder für fehr geringen, altberfömms 
lichen Lohn verrichten, und überhaupt in diefer Beziehung 
bilfreihe Hand leiften müffen. Die Zinfen dagegen be» 
ftehen nit nur in Naturalleiftungen, fondern bier und 
da auch in Geldzinfen. Die Gerichtsbarkeit Über die 
Pfarrbauern fügt ſich faſt überall auf die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit des localen Herfommend. Entftebt Streit darüber , 
fo hat der Pfarrer zu erweifen, daß ibm die Gerichtsbar: 
keit über die Pfarrbauern zuftehe. Unter dem Namen 
Dotales improprie tales verſteht man Pfarrbauern, 
welche nur an gewilfen Tagen im Jahre der Kirche oder 
Pfarre Dienfte leiften, und daher auch nicht für gewöhn: 
li, fondern nur dann ald Gericdhtäuntergebene deö Pfars 
rerd behandelt werden, wenn von der Art und Weife dies 
fer Reiftungen die Rede ift *). Emil Ferdinand Vogel.) 
PFARRBESETZUNGSKOSTEN. Die Koften der 
Belekung von Pfarrämtern find durch die Kirchfpieldan: 
gebörigen nach der berfömmlihen Ordnung zu tragen, 
und entweder nach den Feuerftätten, oder nach dem Be: 
fisthume ober nad) den Köpfen aufzubringen. Die Filias 
liften zablen dazu, wenn feine andere Obfervanz gilt, in 
der Regel den dritten Theil, und Mitglieder einer andern 
Gonfeffion find meiflens von diefen Beiträgen freiz we— 


‚nigftend kommt eine Ausnahme hiervon in Teutſchland 


nur in fofern vor, ald bier und da in manchen Gegenden 
einzelne Proteftanten obfervanzmäßig angehalten werben, 
zu den Beſetzungskoſten bei ben fatholifchen Pfarren bes 
Kirchfpield beizutragen. Bei Goncurfen find diefe Koften 
prioritätifch in die erfte Glaffe unter die onera publica 
zu ſetzen. Gin Geiftliher, der fchon mach zwei Jahren 
fein Amt wechfelt, muß in der Regel die Koften, welche 
durch die Anftellung feines Nachfolgerd verurfacht werden, 
auf feine Schultern nehmen; ja in manthen Rändern, wie 
3: B. in Preußen, gilt dies Togar für einen Termin von 
zehn Jahren. (Emil Ferdinand Vogel.) 

PFARRBIRNE, PRIESTERBIRNE, ift eine Wins 
terbirne von plattgedrüdter Form. Die Schale ift gelblich, 
falbüberfteidet, weißgrau getlipfelt, das Fleifch weiß, halb» 
bruchig und von fäuerlichem, angenehmen Gefchmad. Die 
Frucht reift im Februar und dauett lange. 

(William Löbe.) 

Pfarrdienst, f. Pfarre, Pfarrei. 

PFARRDORF, Ein Dorf," welches dem Pfarrer 
oder Geiftlichen einer Parochie zum Wohnfike dient. In 
der Regel bildet die Kirche eines ſolchen Dorfes die Mut · 
terkirche, fobald noch andere Kirchen mit ihr als Filiale 
verbunden find; aud pflegt es nur hoͤchſt felten vorzus 
fommen, daß ber Geifttice nicht, im Orte der Mutter: 
fire wohnt. Der Umftand aber, daf der Geiftliche ei: 
ned aus mehren Drtfchaften beftehenden Kirchfpield eis 
nem biefer Orte die Qualität eines Pfarrdorfes gibt, weil 
er da wohnt, begründet für diefen Ort manche obfervanz: 
mäßige Vorzugsrechte in Bezug auf Anfprüche, Leiſtun⸗ 
gen u. f. w. (Emil Ferdinand Vogel.) 

*) Bergl. bie akademiſche Abhandlung von 3. X. Apel, De 
origine rusticorum dotalium, (Leipzig 179%, 4.) 


PFARRE 


Pfarrdotalen. f. Pfarrbauern. 

PFARRE, PFARREI, Der Inbegriff der einzel: 
nen Ghriften, welche innerhalb eines beflimmten Diftricts 
zum unmittelbaren gemeinfdaftlichen Gottesdienſt vereis 
nigt find, wird eine Parodie, teutfh Pfarre oder 
Pfarrei genannt. Schon bei der erſten Ausbreitung 
des Chriſtenthums fammelten fi die Ehriften an jedem 
Drt in abgefonderte Gefelifchaften zufammen, und bildeten 
Gemeinden, die ihre Religions: und Gefellihaftsbeams> 
ten batten. Bor ber Hand fehlte es ihnen freilich noch 
an einem eigenen Berfammlungsbaufe; fie mußten ihre 
Zufammentünfte in ‚Höhlen, unter freiem Himmel, ober 
in Privatbäufern halten. Doch als Gonftantin die chrift: 
liche Religion anerfannte, bildeten fi Gemeinden mit ei: 
nem beflimmten Verfammlungehaufe, und der zum Reli: 
gionelehrer einer foldhen Gemeinde eingefekte Pfarrer ers 
bielt nach und nach ein ausfchließliches Mecht zur Aus: 
übung der eingeführten Religioneceremonien. Die Erridy: 
fung der Pfarren ift ein bifchöfliches Vorrecht. Entfteht 
Streit fiber die Grenzen einer Pfarrei, fo bat der Pfar: 
rer den Umfang feiner dahin gehörigen Mechte zu erweis 
ſen. Iſt wenigftens die erfte geſetzliche Beflimmung er: 
wiefen, fo gilt dagegen ein Einwand der Verjährung; 
dagegen fpricht das 2 eines dreißigjaͤhrigen Beſitzes 
für die erwerbende Verjaͤhrung. Rückſichtlich der Amts: 
verrichtungen bat der Pfarrer in feinem Diſtrict ein aus— 
ſchließliches Recht, er darf aber auch im feinen fremden 
Diftrict mit feinen Functionen ſich eindrängen. Aber für 
feine ausfchließtichen Anfprüche innerhalb der Pfarrei gilt 
die rechtliche Vermuthung gegen alle Bewohner der Pfar⸗ 
rei: quidquid est in parochia, est etiam de parochia, 
Das für den Gottetdienft beftiimmte Kirchengebäude macht 
den Vereinigungspunft für die Pfarreimirglieder aus. 

, (Emil Ferdinand Vogel.) 

PFARRER ift, befonders in der evangelifch: protes 
ftantifchen Kirche, die allgemeine Bezeichnung des Geiſt— 
lichen, der ben Öffentlichen Gottesdienſt einer Gemeinde 
zu leiten, die Sacramente innerhalb ihres Bezirks zu ver: 
walten, der Gemeinde das Evangelium zu prebigen und 
ihre Jugend in den Lehren des Ghriftenthums zu unters 
richten bat, womit denn in der Regel auch die Führung 
der Kirchenbücher, eine gewiſſe Aufficht oder ein Antheil an 
der Auflicht Über die firchlichen Gebäude und das fonflige Ge: 
meindevermögen, uͤber dad Archiv der Kirchengemeinde, über 
das Schulwelen derfelben verbunden iſt. Das Genauere wird 
für die fatholifchen Pfarrer unter dem Worte Priefter, 
für die proteftantifchen unter Prediger behandelt wer: 
ben. Die Amtötitel der Pfarrer und ihre Rangver: 
bältniffe varüiren in verſchiedenen Ländern; in erfter 
Beziehung erinnern wir bier nur an die Titel Ober: 
pfarrer, Senior flr die höheren, Diafonen, Pfarr: 
gebilfen, Pfarradjuncten, Pfarrfubftituten für 
die geringeren Pfarrgeiſtlichen. Faͤhig zur Übernahme 
eines Pfarramtes find nur diejenigen, welche gewiffe Eis 

enſchaften befigen, gewiffen Bedingungen genügen; dieſe 
“find in den verfchiedenen chriftlichen Religionsgefellfchaften 


verſchieden feitgeftellt, und ebenſo gibt es unter ihnen und 


in verſchiedenen Ländern deſſelben religiöfen Bekenntniſſes 
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verfhiebene Beflimmungen, wie der Beſitz dieſer Eiom 
ſchaften nachgewiefen werden muß (vergl. die Art. Ordi 
nation, Weihen, theologische Prüfungen). Dit Om 
leihung einer Pfarrei an einen derjenigen, welcher die den 
noͤthigen Eigenfhaften befigt und fi über biefen Din 
ausgewiefen bat, ift Sache des jedesmaligen Kirchenze— 
trons (f. ben Art. Patronatrecht). Fr diefen Kirche: 
dienft erhält der Pfarrer ein Einkommenz biees fi 
tbeild ein unfirirtes und beſteht in den bald ihrer Erik 
nach beliebigen, bald ein für allemal feftgefegten Gaben 
welche die Gemeindeglieder für die Verwaltung der © 
cramente, namentlich des heiligen Abendmahls, für Tat 
fen, Trauungen, Bearäbniß, Gonfirmandenunterrict, Con: 
firmation ıc. dem Pfarrer entrichten (f. d. Art. Stolze 
bühren); theils ift es ein firirte® und beſteht dieſes ber 
in baaren Gelbe, alſo einer eigentlichen Befoldung, br 
in Naturalien, indem dem Pfarrer die Benutzung Mr 
der Ertrag von gewiſſen Gütern (f. d. Art. Pfarrzüter), 
von Zehnten der zehntpflichtigen Grundftüde (f. d. Ir. 
Pfarrzehnt) überlaffen ift, oder auch die Pfarreingeſch 
nen ibm gewiffe Dienfte bei der Bewirtbfchaftung fin 


Befoldung fließt entweder aus Staats: oder aus Cm 
munalfonde, oder aus dem Ertrag der Pfarrgüiter, ein 


Pfarrgüter leiften müffen (f. d. Art. Pfarrbauem), De 


Staat und Commune gewähren nur einen Zufhuß um | 


legtern, 
Pfarrfrohne, ſ. Pfarrbauern, 
Pfarrgerichte, f. Pfarrbauern. 
PFARRGÜTER, 1) 3u dem Pfarrgute oder Ki: 
hen: Widemuth (mas dem Kirchendienft gewidmet if) — 
bört in juriftificher Beziehung die eigene Wohnung de 
Dfarrerd nebſt Pachter:, Gefinde: und Biebhäufern, Eder 
nen, Schuppen ıc., und außerdem das kirchliche ummitl; 
bare Beſitzthum an Adern, Gärten, Wiefen, Bin 
Weinbergen, Zeichen x. Der Beſtand ſelbſt richtet fd 
nad) den Angaben in der Pfarrmatrifel (f. d. Art! 
Doch wird aud häufig das Pfarraut von dem Kürchen 
befigthum getrennt gedacht, und alsdann unter dem m 
fteren nur das zur Erhaltung des Pfarrers ſelbſt de 
ſtimmte Beſitzthum verftanden. 
Emil Ferdinand Vogel) 


2) Für die Emporbringung der Landwirthſchet 
was namentlich die bäuerlichen Grundbeſitzungen ar 
langt, kann es jedenfalld nur von großem Bortbeil fr, 
wenn der Prebigerftand nicht blos auf Geldeinnabm: 
gefegt ift, fondern wenn ihm auch Grundflüde zur jet: 
eigenen Bewirtbfchaftung uͤberwieſen find, wobei frei 
vorausgefegt werden muß, daß fih bie Pfarrer aus 
die nöthigen Kenntniſſe Über Landwirthſchaft angerigw 
baben, was, ba jegt faft auf jeder Univerfirät Leis 
ftühle für Landwirthichaft errichtet find, fehr leicht ja 
erreichen if, Es genuͤgt aber nicht, daß die Pfareim 
mit Grundftüden verfeben find; es muß ber Darm, 
wenn eine ſolche Dotation mit Aderland von Nuten Ira 
fol, feine Ländereien auch felbft bewirtbfdaften, da Pre 
diger, wie fie Überhaupt vor allen Andern in jeder Be 
ziehung einen großen Einfluß auf das Landvolk aufuln, 
auch hinſichtlich des Betriebs eines ratiomellen Aderbaus 


(B) | 


PFARRHOLZ — 
nit einem —* Beiſpiel voranzugehen vermoͤgen, wels 
hem der bäuerliche Landwirt um fo eher folgen wird, 
e größer fih die Vortheile des beſſern Aderbaubetricbes 
yerauöftellen. Es kann durchaus nicht geleugnet werden, 
aß der Prediger ald Aderbauer ebenfo fegensreih wirken 
ann, wie er died ald Kanzelredner zu thun vermag. Ja 
surch die felbfteigene Bewirthichaftung des Pfarrgutes 
vird der Randprediger in ben Augen feiner Beichtkinder 
ın Achtung und Zutrauen nur fehr gewinnen; er wird 
sem, was er auf der Kanzel fagt, durch das Eingang 
serfchaffen, was er auf dem Ader that; es wird zwiſchen 
Jern Geiftlihen, der zugleich Aderbau treibt, und feinen 
aderbautreibenden Beichtkindern ein gewiſſes patriardjas 
liſches Verhaͤltniß obwalten, das für beide Theile ſowol 
als für den Staat nur von dem größten Vortheil fein 
fann, denn erwirbt fid) der Landprediger Zutrauen auf 
dem Felde, und macht er fich deſſen nicht durch andre 
Handlungen verluftig, fo wird unbeftritten feine Lehre 
und fein Rath Überall Eingang finden. Der Beiipiele, 
daß Landprediger auf den rationellen Betrieb des Ader: 
baues und auf das Gluͤck und Wohlergehen ihrer Beicht: 
kinder mächtig eingewirkt, haben wir ja viele, Wir erins 
nern nur an Öft, Rüder, Hoegh, Leopold und Schnee. 
Es haben demnach die obern Behörden alle Urfache, für 
Erhaltung der Pfarrgüter zu forgen und darauf bedacht 
zu fein, daß fie von den Pfarrern auch felbft bewirtb: 
fchaftet werden. Nur bei entfcicbener —— des 
Pfarrers gegen die Praris der Landwirthſchaft, bei ſehr 
fchlechtem Zuftande der Pfarrländereien und der Wirtb: 
fchaftögebäude und bei der Unwahrfcheinlichfeit, das erft 
bineinzuftedende Gapital nicht wieder herausziehen zu koͤn⸗ 
nen, dürfte eine Verpachtung der Pfarrgüter der Selbfl: 
bewirthfhaftung bderfelben vorzuziehen fein. Am beften 
eſchieht dann die Verpachtung an die aderbautreibenden 
ne des Drtö, welche die Beftellung der Rändereien 
gegen die halbe Ernte und die verlangten Fuhren zu eis 
nem biligen Preife gern übernehmen werden. Eine ſolche 
Verpachtungsweiſe ift eine weit leichtere und ficherere, als 
die Verpachtung um Gelb. (William Löbe.) 
Pfarrhaus, Pfarrhof, f. Pfarrgüter. 

PFARRHOLZ. Hierunter verficht man ein „Holz: 
ftüd, deffen Benugung dem betreffenden Geiftlißen in 
der Art zugemwiefen if, daß er daraus ein jährliches Holz: 
deputat zu feinem Bebürfniß beziehe. Demnach wird 
ein ſolches Holzſtück in der Negel genau von dem Kir: 
&henbolze, welches der Kirche als folcher eigenthuͤmlich 
ugehört, unterfhieden. Die pfloglihe Benugung des 
farrholzes ift den Geiſtlichen befonbers zur Pflicht ge: 
macht, damit ihre Nachfolger nicht zu Fury fommen. Dem: 
nach wird auch dad jährliche Deputat unter Aufficht der 
Obrigkeit oder unter Obhut der Kirchväter gelelagen, 
Verwendung des Pfarrbolzed zu Bauen oder Reparatus 
ren in der Pfarrwohnung ift in der Megel nicht zuläffig, 
und erfobert wenigftens die Zuſtimmung der Kirchenin: 
fpection. (Emil Ferdinand Vogel.) 
PFARRKINDER. Diefed Wort bezeichnet den Ins 
begriff derjenigen Perfonen, die als Angehörige einer bes 
flimmten Pfarrei derfelben zugewiefen und in fie einges 


% 
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pfarrt find. Sonft braucht man auch gewöhnlich ben 
Ausdrud Kirchkinder daflır. (Vergl. Übrigens d. Art. 
Pfarre.) (Emil Ferdinand Vogel.) 

PFARRKIRCHE. Bedeutet entweber die Kirche, 
welde den Mittelpunkt einer Pfarrei ausmacht, und an 
die daher die Angehörigen dieſer Pfarrei gewieſen find, 


" oder befagt foviel wie Mutterfirhe, im Gegenfab zu den 


Fitialen, oder bezeichnet eine folche Kirche, deren Pfarrer 
unmittelbar dabei Mohnung und Aufentbalt bat. Der 
legtere Umftand gibt der Pfarrkirche mancherlei Vorzugs- 
und Ehrenrechte, die fich jedoch nad befondern Stiftun: 
en und Obfervanzen zu richten pflegen, ohne daß bars 
ber eine allgemeine Hegel feltgeftellt werden kann. 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

PFARRKIRCHEN. 1) Schöner Marft am Flüß: 

hen Rott, im bairifchen Landgerichte Pfarrfirchen, mit 256 
Häufern, 1540 Einwohnern, den Sigen des Landgerichts 
und Rentamts Pfarrlirhen, einer Pofterpedition, einem 
katholiſchen Pfarramte, einem Magiftrate, einem Spitale 
vielen Tuchmachern und wichtigen Pferbemärkten, 14 
Stunden von Paffau. Auf dem benachbarten Berge ge: 
nießt man eine weite Ausſicht in das reizende und Fudt: 
bare Rotttbal. Das Landgeriht und Rentamt Pfarrkir⸗ 
hen, im Umfange des bairifchen Unterdonausftreifes, bes 
greift einen Flächenraum von acht D Meilen mit 19,192 
Einwohnern. (Eisenmann.) 
2) Ein zum Diftrictscommifjariate Altenhof geböris 

ged Dorf im Mühlviertel des Erzherzogthums Dfters 
teih ob der End, auf einem Berge gelegen, und als 
einer der hoͤchſten Standpunfte im Kreife (2629 wies 
ner Fuß über dem abdriatifchen Meere) eine ungemein 
ſchoͤne Ausficht gewährend; mit einer landesfuͤrſtlichen 
Ratholifchen Pfarre, einer großen und fchönen Kirche, 
welche fehr gute Altarblätter, “einige nicht uninteref: 
fante Denkſteine adeliger Familien aufzumweifen und in 
dem von Quaderfleinen erbauten Thurme ein berrliches 
Geläute hat, mit einer Schule, einem Spital und der. 
aräflih felburgiihen Stiftung und einigen lebhaften 
MWallfabrttagen. (@. F. Schreiner.) 
PFARRLEHN, Im allgemeinften Sinne ver: 
ſteht man unter den Pfarrlehnen diejenigen Grundflüde, 
deren vollfländige oder modificirte Benugung ben Kirchens 
bienern zu Folge älterer Stiftungen in den meiften Kirch: 
fpielen, — aber auf dem Lande und in den 
kleinern Staͤdten, als ein Theil ihres Amtseinkommens 
— iſt. Das wirkliche Eigenthum an dieſen 
ehnen ſteht den geiſtlichen Stiftungen der fragli: 
chen Pfarrflellen felbft zu, in wiefern fie für gefeglich ans 
erfannte juriſtiſche Perſonen gelten; die Kirche aber und 
bie Kirchengemeinde deö Ortes, für deren religiöfe Zwecke 
fie geftiftet find, baben daran nur einen mittelbaren 
Eigenthumsanſpruch. Rechtliche Begründung findet dies 
fer Sa darin, daß alle dergleichen Stiftungen als juris 
ſtiſche Perfonen zu betrachten find, denen man gefeetich 
das Befugniß ertheilt hat, eigenthumsfähig zu fein, und 
bie daher berechtigt find, ihre Gerechtfame durch flellver: 
tretende Actoren zu verfolgen, ebenfo aber auch wieder 
im Wege Rechtens belangt werden können, und gleichzeis 
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PFARRMATRIKEL — 


tig bie verfaſſungsmaͤßigen Rechte minderjaͤhriger Perfos 
nen genießen. Die hier und da laut gewordene Behaup⸗ 
tung, als ob das Eigenthum ber Pfarrgüter den Kirchen: 
patronen deöbalb zuftehe, weil dieſe Güter von ibten 
Vorgängern im Patronate geftiftet worden, ift ganz un: 


det. Schon an fich ſteht dad Factum, daß diefe , 


r 
Shter dur die Patrone gefliftet worden, keineswegs 
überall feft; wo dies aber auch der Fall ift, ba hat ber 
Begründer in dem Augenblide aufgehört, Eigenthuͤmer 
feiner frommen Stiftung zu fein, wo er diefelbe begrüns 
bete; die Stiftung felbft behauptet von dieſem Augenblid 
an ihr Eigenthumsrecht, in wiefern nicht ausnabmöweife 
und ausdrücklich der Stifter felbft ein dominium di- 
rectum baran durch Beimifhung und Anmwenbung bed 
Lehndverbältniffes und einer Art von Subinfeudation ſich 
vorbehalten hat. Diefer befondere Vorbehalt aber barf 
nie vermuthet werben, fonbern ift ſtets fireng zu ermeis 
fen; und felbft wenn er wirklich flattgefunden bat, ge: 
bört doch weniaftens das ganze dominium utile an der 
Stiftung nur diefer Stiftung felbft, als juriftifcher Pers 
fon, nicht aber dem Patron. Freilich aber ift es wahr, 
daß die lehnsrechtlichen Grundbfäge Über dad dominium 
direetum und utile bei ber Lehre von den geiftlichen 
Gütern häufig zu unpaſſenden Schlußfolgerungen gemis— 
braucht worden find. Was Übrigens dad mittelbare ober 
fubfidiarifche Eigenthbumsrecht der Kirchengemeinde an den 
Kirchen: oder Pfarrgütern betrifft, fo kann baffelbe nur 
unter ber Bedingung flatuirt werden, baß bie Gtif: 
tung zunaͤchſt zum Beſten ber Gemeinde gemacht fei, 
— 5 daher ein befonderes Intereffe an deren Erhaltung 
babe *). 

UÜber ben Begriff der Pfarrlehen in der engern 
Bedeutung, wo man namentlich die Pfarr: Dotalgliter 
darunter verftebt, iſt der letztere Artikel felbft zu vers 
gleichen. Man vergl, auch noch d. U. Pfarrbauern, 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

PFARRMATRIKEL. Um bei den Pfarrämtern 
den Beweis Über die einzelnen Einkünfte zu erleichtern, 
welde ber Pfarrer fomol aus dem Sirchenvermögen, als 
von den einzelnen Eingepfarrten und den Gütern berfel: 
ben zu empfangen bat, pflegt jebt bei den einzelnen 
Pfarreien meiftens eine fogenannte Pfarrmatrifel vors 
banden zu fein, d. b. ein unter Öffentlicher Auctorität und 
namentlich unter Beglaubigung ber competenten obrigfeit: 
lichen Behörde abgefaßtes Verzeichniß Über jene Reiftun: 
gen. Exiſtirt daſſelbe im dieſer Art, fo gemäbrt es auch 
als öffentliche Urkunde vollen Beweis. Dagegen kann 
ein bios von dem Pfarrer felbft früberhin aufgefehes 
Einfommenverzeihniß einen ſolchen Beweis juriftifch nicht 
gewähren, ba daffelbe bier immer nur al® scriptura pro 
sceribente erfcheint. Ie häufiger Streitigkeiten über pfarr: 
amtliche Einfünfte vorfommen, defto rathfamer ift ed, daß 
die Kirchenbehoͤrden überall auf die Anfertigung von voll: 


*) Vergl. biergu J. M. Bochmer (Resp, A, H. Horst) Dies. 

de —— green ug 3— ae * in —— Be: 

andlung von %. F. Po oeconomiae - 

alle vatioalhus (Eeippig 1815, 4,), ddfidem aber Senmelt 
Rhaps, Obserr. Tom, VII. Obs, 1796. 
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fländigen und babei gefeglich autorifirten Pfarrmatrifeln 
dringen *). Emil Ferdinand Vogel.) 
j PFARRPACHTER,. bemals wurden ſehr oft 
diejenigen, welde die Bewirthſchaftung von Pfarrgütern 
pachtweife Übernommen batten, als unter die Gerichtäbar: 
feit der Gonfiftorien oder fonftigen geiftlichen Gerichte ge: 
börig betrachtet und behandelt; neuerlich iſt man jedoch 
von biefer Anficht zurädigelommen, und bat faft überall, 
wie namentlih auch im Königreihe Sachſen durch ein 
Mandat vom 13. März 1822 (in der Gefebf. von die 
fem Jahre S. 205 und fg.), die Pachter der Pfarräder 
und beren Gefinde, wenn fie auch in dem geiftlichen Ge 
bäuden wohnen, unter bie ordentliche Obrigkeit ihres 
Aufentbaltsortes verwiefen, um die bei dem früheren 
Verhaͤltniß flattgefundenen Weitläufigkeiten zu vermeiden. 
(Emil Ferdinand Vogel.) 
PFARRVERGLEICH. Bei der Ausgleihung zwi: 
fhen den Erben und dem Amtönachfolger eines Pfarrers 
entftebt die meifte Schwierigkeit dur das Inventarium 
bed Pfarrguts. Was ald Inventarium gilt, bat ber 
Nachfolger von des verftorbenen Worgängers Erben un: 
entgeltlih und in dem Zuftande zu befommen, wie «& 
biefer einft nach der Drdnung übernommen bat, es tes 
ftehe nun in Vieh, Dünger, Geftröde, beftellter Hinter: 
faat oder fruchtbeftandenen Feldern; und in Bezug auf 
die einzelnen Gegenflände felbft bat man ſich nad dem 
Inhalte der Pfarrmatrifeln und Kirchrechnungen zu rich: 
ten. Übernimmt der neue Pfarrer ein Mebres, als der 
legte Pfarrvergleich enthält, fo müfjen auch feine Erben 
einft wieder diefen Überfhuß mit übergeben; übernimmt 
er weniger, fo müfjen feine Erben das Fehlende foäter 
erfegen, obwol ihnen der Regreß an des Vorgängers Er: 
ben unbenommen bleibt. (Kmil Ferdinand Vogel.) 
PFARRWITWENCASSE, Die zur Unterftüs 
Kung von Witwen und Waiſen verftorbener Prediger bes 
gründeten Witwencaffen find größtentheil® Privatinftitute 
für einzelne Ephorien geblieben, bis man im neuerer Zeit 
angefangen bat, fowol in Preußen, ald auch anderwaͤrts 
allgemeine Landesmwitwencaffen für Pfarrerswitwen zu 
begründen, zu welchen aber auch die Geiftlichen unbedingt 
binzütgeten müffen. Die Privatinftitute diefer Art ae: 
nießen in ber Regel nicht die juriſtiſchen Vortheile einer 
milden Stiftung, obmol fie obrigkeitliche Gonfirmation 
erlangt haben ınüffen, um gefegmäßig zu fein. Im einis 
rn Kändern bat ein neu angetretener Pfarrer von den 
infünften des erften Jahres einen beflimmten Theil an 
die Pfarrwitwencaffe feines Bezirks gan 
(Emil Ferdinand Vogel.) 


*) Bergl. Aug. v. Baltbafar, Tr. de libris ecclesinstichs 
seu matriculis. (Greifswalde 1748. 4.) @rider werben nech ient 
an vielen Orten ftatt der legalifirten Matrikein bloße Privatoerzeic« 
nife aufbewahrt. Im Königreihe Sachſen wurbe die Abfaffung 
wirklicher Pfarrmatrifeln wiederholt anbefohlen und burdarführt ; 
mamenttih 1540 und 1555; doch find die Matrikeln aus bieien 
beiden Jahren faft überall ſchon abhanden gelommen, und feibft in 
ben Archiven der böbern kirchlichen finden fi nur no 
Pforrmatritein aus den beiden Jahren 1574 und 1575; während 
bie Cocalpfarrardhive meiftens nur viel fpätere, oft auch mangelhafte 
Berzeichniffe diefer Art enthalten. 





PFARRZEHEND — 
PFARRZEHEND. Der den Pfarrern gebührende 
jehend von den zehendpflichtigen Grumbftüden ihrer ein 
yepfarrten Kirchlinder richtet ſich mach ben allgemeinen 
Srundfägen deö Zehendrechts (f. diefen Art.). Doc 
legt man oft von Pfarrzebenb in einer engeren Bedeu: 
ung zu fprechen, in wiefern man barunter Zehend vers 
deht, welcher nicht blos auf den allgemeinen Grundlagen 
ed geiftlichen Behendrechts beruht, ſondern locale Stif: 
ungen, ®ergleihe, Receffe ꝛc. zum Stüspunfte hat. 
dier gibt das locale Statut den einzigen Anbaltepunft, 
md nur, wo baffelbe fchweigt, nimmt man das allge: 
neine Zehendrecht in subsidium zu Hilfe, 
(Emil Ferdinand Vogel.) 
- Pfarrzinsen, f. Pfarrbauern. 

PFATT und PFATTENSCHAU; Pfatt wird von 
Friſch durch semita überfegt; aber es ift ein Zaun oder 
ine Befriedung eined Ackers oder einer Wieſe oder eines 
Yartend eined Privaten, durch welche die befriedigten Ges 
jenftände von den Gemeindeweiden und ben öffentlichen 
Begen feparirt werden; weshalb Haltaus ') fagt: daß 
Pfatt vielleicht aus pedrrw, sepio, munio, per syn- 
‚open entftanden fei. In dem Urtbeilöbriefe vom I. 1502 
n- der lindauer Deduction bei Heider S. 803 heißt es: 
‚aß eine jede friebbare Pfatt oder Zaun, im den vier 
böfen, allenthalben, es fei gegen den Öfen), Viehwei⸗ 





2) fc, Eſch, wer⸗ 
en bei den Schwaben Feider oder Wiefen genannt, auf melde zu 
eftaefegten Zeitin das Vieh auf die Weide getrieben werben darf. 
Ifchen, efchen, bebeutet baffelbe, was ägen, cibare, flandriſch et- 
en, das Vieh auf den Feldern oder Wiefen weiben. In dem Ur: 
beilbrief bei Heider in der lindauer Deductien S. 805 beißt es: 
Frftlih der Winter-Eſch, wenn man bie zu Herbſt befäet und 
bauen bat, fo follen fie acht Tage vor ald (oder) nach St.Gallen: 
fag in allem Fried liegen und behütet erden. Item zum andern 
ie Sommer:@fd, follen auf ©. Iörgen Tag aud im ganzen 
frieb liegen zc. Item wann bie Eſch leer find, und der Keller, eine 
jange Gemeinde, und bie gemeinen Nachbarn erkennen, daf man 
arin treiben fol, fo mag man darin treiben, und vor (vorher) micht. 
die Verordnung der Xbtiffin ven Bindau Nr. 8. ©. 277 fagt: 
Benn bie Öfch, in den vier Kellnhöfen, und durch die Keller ver: 
annt worden feien, daß alddann niemand mehr Roß oder Wich 
arein anders denn angebunden, und auf das Scinige bei Strafe 3 
Scüling Pfennige führen fol. Ebendaf, S. 893 vom I. 1443: 
Ind biefelbe Biehweide folle auch bann in Fried gelegt fein und wers 
en, als ein befchtoffener Eſch. Ebendaf. &. 30: Wegen Befries 
ung bes Öfches und Austriebe; ebendaf.: wegen Treibung in ben 
geren Öfchen, er vom 3. 1443: Der Winter: und Som: 
aer Oſch halben. Won Dfch ift gebildet Öfchey (ein auf Öfchen Hür 
ender), fo in ben ulmer Statuten vom 3. 1579, 4. Th. Tit. 1. 
. 16. &. 91: Item gebroeten Ehehalten, oder auch Hierten, 
)escheyen, und dergleichen x. In der Urkunde ber Stabt Bork 
m Maͤnſterſchen vom 3. 1346 (bei Nunuinyius, Monumentor. Mo- 
‚asteriens. Decuria I. p. 231) fommt bie Zufammenfegung Stadt- 
desch vor: de bonis suis sitis infra oppidum Burcken sive extra 
n Campo, qui vulgo dieitur Stades-Kesch potest licite tales 
elditus aut pensiones secundum gratiam redemere etc. Aus 
Sf und Pfart bat man die Bufammenfegung ſch-Pfatten, d. h. 
jäume, melde die Öſchen von andern Rindereien abfondern. So 
ommt bei Heider S. 682 vor: Bis an die Dfhpfatten, und 
3. 356 fagt er: Daß man alibier nicht von gemeinen Zaͤunen, 
decken, Pfatten, Friedhägen, Dillen u. dergl. (meldhe in der Rande: 
ırt um ben Bobenfee, allein für den Einbruch ter Menfchen und 
es Biehes um Privatgüter gemacht, und alfo biefeibigen gegen eins 
#. Encpll.d.W. u. R. Dritte Section. XX. 


1) Gloss. Germ. Med. Aev. p. 1476, 
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den oder andern Gütern, da denn Pfatten fein follen, 
fo hoch fein müffe, daß fie einem Manne unter die Ach: 
fen gehen. Bei demielben S. 211 findet fih: „Daß der 
Fleckn Aichach niemalen einen Öſch, Pfatten und Weid» 
gene ehabt, fondern allzeit nur einen Zutrieb auf der 
tadt Lindau Allmaind bergebracht,” und S. 309: „Weil 
das Dorf Aſchach weder Dich noch Pfatten, fondern laus 
ter eingefchlagene Güter und den Zrieb auf gemeiner 
Stadt Allmaind oder Viehweid jewelten ber gehabt.” In 
der Rbtiffin Pfallengordnung Nr. 4: „Wenn einer, der 
Enden und Orten x. an Pfatten, Zäunen, Hölzern 
und andern Dingen, Schaden zufügte” ıc. Deshalb ward 
die Pfattenfhau angeordnet, Bon ihr heißt es ebenfalls 
bei Heider S. 356: „Wer ıc. diePfatten und 3dune 
öffnete und hinmwegtrüge ıc., ed gefchebe zu Holz ald (ober) 
Feld ıc. und foll —— der naͤchſte Zaun und Pfatt 
im Eſch, und an ben Gärten beſehen werben ıc., wenn 
einer mehr denn an einem Drt, in folder Pfattenfhau 
firafbar erfunden ıc., daß die Pfatten und Zäune biöher 
von ihnen liederlichen gemacht worden find, und in den 
gefäeten Eichen großer Schaden gefcheben ift zc., Daß mäns 
niglichen dad Geine im Feld vor Roß und Viehe bes 
fhüst und befchirmt werde.” ©. 295 fagt Heiter: „Daß 
der Stift zu Lindau allein auf feinen Kelin: und Hofgüs 
tern den Gerichtszwang des Hirtenſtabs, und darunter 
auch die Pfattenfchau und Untergänge’) bergebracht x. 
Dafelbft S. 10 aus einer Urkunde vom 3. 15856: „Daß 
die Stadt tie niedere Gerichtöbarfeit und benanntlic die 
Pfatten und Hagſchau (das ifl, Befihtigung der mans 
gelbaren Zäune, wie auch uͤberwachſender, und firaßbins 
dernder Haͤge und Bäume) ıc. ererciret.” Die Pfattenfchau 
ift, wie Heider ©. 813 fagt, von ber Hagſchau unter: 
ſchieden, und wird jene wegen der Zdune und Cinfries 
dung der Güter jährlich, diefe aber wegen Aufthuung 
und Räumung der Straßen von uͤberwachſenden Hägen, 
Geftänd und Bäumen, nur am dritten Jahre, jedesmal 
vorgenommen. Die Höbe eines Pfattzauns wird bafelbft 
S. 277 in einer alten Drdnung Nr. I1 beflimmt: „Daß 
ein Pfattzaun einem ziemlihen Mann unter die Ad}: 
fein geben, und ihn ftchend tragen, auch fo did, daß kei⸗ 
ner darunter fchlafen möge, fein; fo denn allmeg an ben 
vier gefchwornen Pfattfhlhern ſtehen foll, ob fie friebs 
bar feien oder nicht.” . (Ferdinand Wachter.) 
PFATTER, PFÄTTER, Marft an der Mündung 
des Pfatterbaches in die Donau und an ber Straße von 
Regensburg nah Straubing, im bairifchen Landgerichte 
Stadtamhof, ſechs Stunden von Regensburg, mit ‚116 
Häufern, 776 Einwohnern, einer Pofterpedition, einem 
Dfarramte, ſechs Brauhdufern, zwei Mühlen und vors 
trefflichem Rübenbau, (Eisenmann,) 
Pfau, f. Pavo. R 
PFAU (Theodor Philipp von), geb. 1727 zu 








ander eingefricbet werben, oder einander, wie man pflegt zu reden, - 
Fried geben müffen), fondern von Land, Mark: und Grenzfteinen, 
weldye ganze Gebiete von einander unterfcheiden follen, handle 2% 
werben fonft Marken genannt, und ven Äſchpfatten, Frledhä⸗ 
gen und Guͤterzaͤunen Märlic unterſchieden. 

3) Umgänge zur Beſichtigung · Pr 
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Frankfurt am Main, ber Sohn, eines Edelmanns aus 
Anhalt, widmete ſich dem Militairſtande, und trat 1742 
in koͤnigliche preußiſche Dienfle bei dem nachherigen In: 
fanterieregiment v. Kleift, mit welchem et den zweiten 
und dritten fchlefifchen Krieg mitmachte. Im 3. 1760 
ward er Staböhauptmann, und 1763 befand er fich als 
Quartiermeifter in Fricdrich's I. Gefolge. Der große 
König ernannte ibn 1770 zum Major bei der Armee umd 
bierauf zu feinem Fluͤgeladjutanten. Es gefchab mit Fried: 
rich's Erlaubniß, als Pfau 1769 als Freiwilliger in 
der ruffiichen Armee dem Feldzuge gegen die Türken bei: 
wohnte. In dem Feldzuge gegen Öiterreih (1778) be 
kleidete er bei der Armee des Prinzen Heinrih von Preu: 
fen die Stelle eines Generalquartiermeifters. Im J. 
1781 ward er Oberfllieutenant und 1782 Obrift, im 9. 
1789 Gemeralmajor, bald nachher auch Nitter des Ber: 
dienftorbend und 1793 des rothen Adlerordens. In dem 
Gefecht bei Iohannisfreug, auch das Treffen von Tripp⸗ 
ſtadt genannt, welches der Feidmarſchall v. Möllendorf 
den Franzoſen lieferte, ward er am 5. Juli 1794 toͤdtlich 
verwundet. Er farb bald nachher. Seine irdiſchen Übers 
refte ruhen auf dem Hambachsberge, ber fpäterhin durch 
eine bekannte Verſammlung berüchtigt Ein 
einfaches Denkmal bezeichnet feine Grabflätte ’). 

Pfau gehörte zu den talentvollften und ausgezeich⸗ 
netfien preußifchen Stabsofficieren feiner Zeit. Seine 
gründlichen Kenntniffe in der Zaktif batte er befonbers in 
dem Feldzuge gegen Holland geltend gemacht, und auch 
durch mehre militairifcbe Schriften, Karten und Plane 
feine wiſſenſchaftliche Bildung beurfundet. Schon im I. 
1757 ließ er zu Köthen feinen erften fiterarifchen Verſuch 
druden: Der geſchickte Angriff und die glüdlihe Abhal⸗ 
tung bes Feinded bei Belagerungen (mit zwei Kupfern). 
Seine Geſchichte des preußifchen Feldzuges in Holland 
im 3. 1787 (Berlin 1790. gr. 4. mit Karten und Plas 
nen) warb von I. W. Kombard (Berlin 1790) ins Fran: 
— uͤberſetzt, auch ſpaͤter ins Hollaͤndiſche (Amſterdam 

792: 4.)?). (Heinrich Döring.) 

Pfauenauge, f. Pavo (p. 334) und Papilio. 

Pfauenfasan, f. Lophophorus. 

PFAUENFEDERN, 1) die bunten, mit prachtvol⸗ 
fen Farben fhimmernden, namentlich durch bie runden 
Flecken (Augen oder Spiegel) ausgezeichneten Federn des 
Pfaues (Pavo eristatus). Hauptiächlid fommen die 
langen Schwanzfedern in Betracht, von denen die beiden 
mittleren oft 4 oder 4's Fuß meſſen; weniger die weit 
fürgeren (mit keinem Spiegel verfebenen) Federn von den 
Seiten und vom Bauche. Im einigen Rändern trägt das 
Landvolf die Pfauenfedern als Hutſchmuck. In Salz: 
burg und Tyrol wird die bindend weiße, glänzende, 
bornartige dichte Dede, womit die dufßere Seite des 


I) f. vollfiändiges Reiſetaſchenbuch oder Wegweiſer durch das 
Königreih Balern, von G. v. Zceblis. S. 323, 2) f. nt, 
La Prusse litt&raire, Vol, IM, p. 153 a9. Militairifchee Dans 
theon. ©, 146 fa, &. v. Beblig, Dante bes preufßifchen ‚Ders 
res. (Berlin 1836,) 2. Bd. ©, fr Schmidts — * 
Dear —* ©. 205 fo. Meufel’s gel. Teutſchland. 10, 


Schaftes dieſer Febern bekleiver if, im Seſtalt eins 
Streifend abgezogen, und jü einer ſehr huͤbſch ansich 
den Stiderei auf ledernen Leibglirteln angewendet. (MB. 
f. auch den Art. Pfauenstein.) (Karmarsch) 

2) f. d. Art. Pavonarin. 3) Herald., f. Federn. 

Pfauengerste, ſ. Hordeum Zeocritken. 

PFAUENINSEL, Diefen Namen führt eine, em 
eine Meile von Potsdam entfernte, Eleine und reijmi 
Havelinfel, welche bis zum 3. 1794, in welchem Arie: 
rich Wilhelm II. ihr die jegige Beflimmung zu geben au 
fing, zu beren Erreichung drei Jahre erfobert wunden, da 
Kanindhenwerber hieß. König Friedrich Wilhelm IL 
liebte den Aufenthalt auf der Pfaueninfel außerorbentid; 
er verlebte bier in fliller Einfamkeit, meift aber im Art 
feiner Familie, fehr alüdliche Tage, und ibm, ſowie feinm 
Thronfolger verdankt die Infel die meiften Anlagen, durd 
welche fie felbft den Nymphen Griechenlands ein Llieblicer 
Wohnort fein würde. Bei einer Breite von 500 Scrs: 
ten bat fie eine Länge von 2000 Schritten, war 182 
von 300 bochftämmigen Eichen des präcdtigfien Wudie 
beftanden und iſt geichichtlich auch dadurch merkwind 
daß der berüchtigte Alchemift, Iohann Kunkel von 
wenftern, ben fpäterhin der König: Karl XU. von Schar 
ben zum Bergrath ernannte, bier gegen dad Ende bei 
17. Fahrt, auf Purfürftlichen Befehl ein Laboratorium 
erbaute, um durch Verwandlung der Metalle Gold um 
Geld rg Saal welches man jeßt durch befler 
Mittel und ge zu thun verfteht. — Bon Potsdam an: 
fährt man gewöhnlich mit dem Dampfbote, wo dann vie 
Perfon für die Hin» und Rüdfahrt vier Eilbergroiden 
u entrichten bat, oder mit Gondeln nach der Pfauenim 
KL boch führt auch ein Landweg liber die alienider, 
500 Schritte lange und durch die Kaiſerin von Wubları 
am 30. Sept. 1835 eingeweihte und eröffnete Brüde auf 
der neuen Ghauffee unter dem herrlichen Parfe des Prim 
zen Karl vorbei zu ihr bin. Beide e find dußerf 
angenehm; die weite, von weißen Schwänen in große 
Zahl belebte Wafjerfläche breitet fi majeftätifch aus unt 
die Ufer durch die Natur und Kunſt, vorzüglich abe 
durch die Park: und Gartenanlagen des Prinzen Karl zu 
Klein: Gtienide mit ihren fchönen, in italienifchem Ge 
fhmade aufgeführten Prachtgebäuden, ſowie die neue 
Anlagen deö Prinzen von Preußen auf den Töpferbergen 
erfreuen das Auge durch wirklich malerifche An» und Aus 
fichten, und laffen es nie ermübden. 

Der Befuch der Pfaueninfel felbft ſteht dem größe 
ren Publicum wöchentlich zwei Mal, nämlihd Dinstan 
und Donnerstags, offen, doch wird er Fremden, ausnahm 
weife, auch an anderen Zagen aeflattet. Sobald man 
landet, flößt man auf mehre, aͤußerſt reizend gelegen, 
Häufer, denen das eichenborfene Gewand ein ganz idolli: 
ſches Anſehen gibt. Diefe Häufer enthalten die Wohnmun: 
gen von Gärtnern, Fährleuten und des Gaflellans dee 

niglichen Schloffes. Ihnen gegenüber erblidt man bie 
Wagenſchuppen, zur Seite in einer Heinen Bucht einen 
anderen Schuppen von hoͤchſt geſchmackvoller Bauart. 
Diefer diente zur Aufberwabrung der Fregatte, welche Kb 
nig Georg IV, von England feinem königlichen Freunde, 





iriebrich Wilhelm Ul. in Berlin. ſchenkte und die jeht ih: 
em Poflen auf dem heiligen See am neuen Garten ans 
eroiefen erhalten bat, weil die koͤnigliche Familie meift 
yre Lufifahrten nach der Pfaueninfel oder fonft wohin 
on bier aus anzutreten pflegt. Das Heine, nur zwei 
Ztockwerk hohe, und mit einem Souterrain verfehene, Pb: 
iglihe Schloß zieht bald durch feine Bauart, fomie 
urch feine innere Ausfchmädung die Augen derer auf fich, 
velche Sinn auch für andere ald Naturfcpönheiten haben. 
t& ftellt die Ruine einer römiihen Billa dar; zwei durch 
ine 32 Zuß lange, eiferne Brüde verbundene Thürme, 
uf denen man eine herrliche Audficht genießt, dienen ihm 
benfo zur Bierde, wie das, in einer Vertiefung feiner 
Südfeite von Burnet Außerft täufchend gemalte Burg⸗ 
bor. So gefällig, wie im Außeren, fo reizend ift dad 
Schloß troß feiner Kleinheit im Inneren. Es enthält 
n unteren Stockwerke vier fogenannte Gavalierziummer 
nd ein kleines getäfelted Gabinet. Im britten jener 
immer flellt eine Pomona ben Ofen vor, auch ſieht man 
ier 29 Reliefbilder auf Gypsporphyr, ſowie im vierten 
erſchiedene der reizenden Anfichten, welche die Infel Dias 
eiti bieter, weshalb es auch gewöhnlich das otaheitifche 
Sabinet genannt wird. Das obere Stodwerf enthält eis 
in Saal, welcher 33 Fuß Länge, 20 Fuß Ziefe und 
7 Fuß Höbe bat. Den ſchoͤn fournirten Wänden dies 
ed Saales dienen ioniſche Pilafter zum Schmude und 
ver Plafend enthält ein fchönes, von Friſch gemalted als 
egorifches Gemälde. Die Thuͤrſtücke beſtehen aus ſchle⸗ 
iſchem Marmor und die Hautreliefö ſtellen die Urania, 
ven Sofrates, Homer, die Klio, die Amalthea mit dem 
leinen Jupiter, die Rhea und den Satum bar. Diefe 
Reliefs find aus carrarifhem Marmor gefertigt; das bier 
rfindliche Kamin dagegen mit feinem Sokel aus Mar- 
nor de purperino ift aus fpanifhem Marmor erbaut. 
Kußer dieſem Saale enthält dad zweite Stodwert noch 
pwei getäfelte. Gefelljchaftözimmer. Dad eine diefer leg: 
ern ift rund und man findet in ihm einen gleichfalls 
choͤn gemalten Plafond nebſt 14, größtentheild dem Was 
can zu Rom entnommenen Anfichten, Das andere Zim—⸗ 
ner ſchmückt wiederum ein aus Marmor Je purporino 
nbautes Kamin. Die 118 Stufen zäblende Treppe im 
Treppenthurm iſt freisrumd an: und mit Stud belegt, 
auf welchem ſich dad Kandieben betreffende Gemälde —* 
den. Der Fußboden des ebenerwaͤhnten Thurmes beſteht 
aus franzoͤſiſchem und ſchleſiſchem Marmor. Das zweite 
merkwindigere Gebäude der Infel ift das fogenannte Ga: 
baliers oder Danzigerhaus. Es ift nach einer Zeichnung 
Schinkel's gebaut und verdankt den legteren Namen dem 
Umſtande, daß es wirklich in feiner Front die Façade eines 
alten danziger Hauſes enthält, welches einft der Familie 
von Schlieffen gehörte. Da dieſe Fagade die Aufmerkfam: 
keit deö jept vegierenden Königs erregte, als er als Kronprinz 
Danzig befuchte, fo wurde fie ihm von den Danzigern 
als Gefchen? uͤberſendetz nad Belani *) aber erfaufte 
er fie. Dieſes Gebäude enthält Gavalierwohnungen und 


ſ. 9. € X. Belani, der — durch Potedam und befs 
fen Umgebungen. Berlin, S. A. Rr. 10, 
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im Erdgefchoß befand ſich früher die Dienſtwohnung bes 
Infpectord der Menagerie. Ebenfalls ſehenswerih ift auch 
die Meierei mit dem Buͤffelſtalle am aͤußerſten Ende der 
Pfaueninfel. Sie ſtellt eine Ruine gothiichen Styles vor, 
bat auch einen gotbiichen Saal, aus weldem man. eine 
ſchoͤne Ausficht bat. Hier, und zwar auf der rechten Seite, 
findet ſich noch ein Zempel der Freundſchaft, welcher eine 
offene und nur hinten geſchloſſene Rotunde bildet, ſchoͤne 
Säulen bat und in feinem Inneren eine Büfte enthält, 
bie die Liebe des Gatten dem Andenken der zu früh für 
ihn babingefchiedenen Königin Yuife weihte. Im der 
Nähe des erwähnten Schloffed finden wir nod die in 
hollaͤndiſchem Geſchmacke erbaute königliche Küche, den 
mit einem Kuppeldache werfebenen Eiskeller, fowie den, 
nach dem Vorbilde einer roͤmiſchen Ruine aus MWerkfläs 
den erbauten und mit Sculpturen geihmüdten Brunnen. 
Gehen wir jeht von den Schöpfungen menſchli⸗ 
her Kunft zu denen der mit Gotteskraͤften verfehenen 
Natur. Hier müjjen wir zuerft des Palmenbaufes ge: 
benfen, welches tropiiche und andere feltene Gewächle 
und Blumen enthält. Gin großer, mit Glasfenſtern und 
einer Glasdecke veriehener Saal in diefem Palmenbaufe 
enthält eine große Maunnichfaltigkeit fchöner Palmen, dies 
fen verbanft dad Haus feinen Namen. Fäcerpalmen 
und andere Zierpflanzgen und tropiiche Gewächle ficht man 
gruppenweife vor dem Haufe aufgeftellt, in defien Inne⸗ 
rem fich zwei Balcone befinden. Bon dem oberen über: 
fieht man eine feltene und berrliche Pflanzenwelt, der 
untere bildet eine Rotunde mit einer alabafternen, pago: 
benartig durchbrochenen Gitterwand. Das hintere, zwei: 
Rödige Gebäude enthält die koͤniglichen Zimmer und bie 
Wohnung des Hofgärtners, bei welhem man bie Er: 
laubniß zum Beſuch deö inneren Palmenhauſes nachzu⸗ 
ſuchen hat. Indem wir noch bemerken, daß auch den 
gemeineren Blumen eine befondere Aufmerkfamkeit gewid⸗ 
met wird, was befonderö von den Roſen und Georgi: 
nen gilt, indem man namentlich von ben erfieren, f 
welche ein eigener Rofengarten befteht, Uber 500 Sorten 
äblen foll, können wir nicht umbin, eine von dem Bis 
hof Eylert mitgetheilte und den König Friedrich Wils 
beim Al. betreffende Anekdote beizufügen. Diefer hatte 
von feiner Tochter, der Kailerin von Rußland, eine 
fehr feltene Blume zum Gefchent erhalten, die er aus 
Gerordentlich liebte, nach der Geberin Charlotte nannte 
und immer befuchte, fo oft cr fih auf der Pfauenin: 
ſel befand, indem er fie dem Hoigdrtner auf die Seele 
band. Wie groß war der Schreden dieſes Mannes, als 
er eined Tages die Blume vermißte, welde von einer 
frehen Hand abgebroden war. Um den Thaͤter wenigs 
ftend ausfindig zu machen, eilte er fogleih mad dem 
Landungsplage, um die Abfabrenden genau zu prüfen 
und ſah bald einen jungen, anfländig gekleiveten Mann 
mit der Blume fröbli und wohlgemuth einberfchreiten, 
da er ſich bei deren Raube nicht das Geringfte gedacht 
batte. Er gerieth daher in die größte Angſt und Verle⸗ 
genheit, ald man ihn. damit befannt machte, welchen bos 
ben Werth der König auf die Blume gefegt habe. As 
der König einige Zeit darauf wieder u Piaueninfel 
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kam, war feine erfle Frage: was macht meine liebe Char: 
lotte? und gerietb in Zom, als er ben Frevel erfuhr. 
Dennoch wollte er den Namen des Blumenräuberd nicht 
wiffen, weil diefer ihm vielleicht in Zukunft um etwas zu 
bitten haben dinfe, und ibm dabei der Name einfallen 
könnte, was ibm fehr umlieb fein würde, indem es ihn hin: 
dern möchte, ſich fo günfig zu beweifen, als er es fonft 
gethan haben würde. — Eine große Waſſerkunſt verforgt 
die Infel reichlich mit dem nötbigen Waſſer. Sie ent: 
balt eine Dampfmafchine von ſechs Pferde Kraft, welche 
eine fchöne Fontaine mit fiberlaufendem Metallbecken fpeift 
und eine 96 Gentner ſchwere Waſſerſaule 412 Fuß weit 
treibt. Zum Vergnügen dient eine ruffifche Rutſchbahn. 

Für die Menagerie, welche jet, wie man dies ſchon 
vor miehren Jahren beabfichtigte, größtentheild nach dem 


Tbiergarten in Berlin verfegt worden ifl, waren verfchies- 


dene Häufer und Behälter beflimmt, welche gefhmadvoll 
und geräumig zur Aufnahme ihrer Bewohner eingerichtet 
waren. Man fah Löwen, Bären, Affen, Bifamochfen 
und Bifamfchweine, Biegen mit vier Hörmern, Kaͤngu— 
ruhs und Lamas, Riefenfchildfröten, Adler, Geier, En: 
ten, Gold: und Silberfafane, Perlhühner, für welche 
feßteren ein im gotbifchen Style erbautes Gitterhaud 
vorhanden ift. Für andere Wögel dienten und bienen 
zum Theil nod Volieren und Taubenhaͤuſer. Auch gab 
es Riefen, Zwerge und andere Raritäten auf der Pfau: 
eninfel, Einen der erfteren haben wir felbft gefeben; er 
war, wenn wir nicht irren, ein Pommer, dabei ftumpf: 
finnig, aber von riefigem Körperbau. Die Gnade des 
"Königs bat ihn zu Tode gefüttert und noch zeigt man 
auf dem Kirchhofe von Klein: Glienide das Grab biefes 
Riefen. (G. M. S. Fischer.) 
Pfauenkranich, f. Kranich und Grus, 
- Pfauenkrone, ſ. Poniciana, 
Pfauenkraut, f. Polygonum. 
Pfauennelke, f. Dianthus, 
Pfauenschwanz, ſ. Pavo (p. 334), Poniciana u. 
Feuerwerk. 
Pfauenspiegel. ſ. Pavo u. Polygonum. 
PFAUENSTEIN, (auch wol Pfauenfeder) wird 
der Anorpel genannt, welcher dad Gelenk der Perlenmut: 
termufchel bildet, und beide Schalen berfelben mit ein: 
ander verbindet. Getrocknet und polirt fpielt er mit herr 
licher grüner, blauer und rotber Farbe. Man faßt ihn 
mandmal wie Evelfteine in Schmudjadyen. 
(Karmarsch.) 
Pfauentaube, f. Columba. 
Pfebe (d. h. Kinbiß), f. Cucurbita und Cucur- 


bitaceae, 
PFEDDERSHEIM, PFEDERSHEIM, PFE- 
TERSHEIM, Stadt und Gantonshauptort des Kreiſes 


Worms in der zum Großberzogthume Heffen: Darmftadt 
ehörigen Provinz Mheinbeffen, an deren füdlicher Grenze 
fie liegt, Einerſeits von der von Alzei, von welchem 
Pfedersheim vier Stumden entfernt ift, nach Mannheim 
führenden Hochſtraße durchſchnitten, wird fie auch von 
bem auf dem Donnersberge entfpringenden und bier zwei 


Mühlen treibenden Fluͤßchen Primm durchfloffen, welches 


284 
fi unterhalb der Stadt in zwei Arme fpaltet, berm 


rechter ſich nach Pfiffligbeim, der linke aber nach keiſel 
beim und Hochheim wendet. Man findet in der Stat 
eine Fatholifche, eine reformirte und eine Lutherifche Kirche, 
drei für dieſe verfchiedenen Glaubensparteien beftimmte 
Schulen, ein Hofpital mit einer Kapelle, zwifchen 3W 
bis 400 gemeine und öffentliche Häufer, Ruinen einer 
alten Burg oder eines Schloffes, in welchem ſich ehemals 
der Amthof, fowie die Kellerei befand, und nabe an 20 
Einwohner, Katbolifen, Reformirte und Lutberaner. Das 
Wappen und Siegel der Stabt befteht in einem querge: 
theilten Herzſchilde, weldyes in feinem oberen Theile ei: 
nen fchwarzen Adler, in feinem unteren ein P zeigt. Der 
Ganton Pfedersheim zählt über 15,000 Einwohner. — 
Geſchichte. Pfedersheim ift ein fehr alter Ort, fcheint 
früh ziemlich ſtark befeftigt geweien zu fein und Anfangs 
Patersheim geheifen zu haben. Denn nad Calmet (his- 
toire de Lorraine (Tom. 1. Prob, colon. 277. 28) 
fchenkte bereits der Franken König Pipin die bier be 
findliche Kirche (Basilicam, quae est in Paterni villa) 
mit allen ihren Zubehoͤrungen ver lotharingifchen Abtei 
Gorz. Daffelbe that der Bilhof von Metz, Grobe 
gang und ein Nachfolger deffelben, der Biſchof Adven 
tius, trug zur Stiftung des Kloſters Neumünfier bei Dit: 
weiler dadurch bei, daß er demfelben den neunten Theil 
aller Einkünfte feines Bisthums zu Patherneiheim und 
Hottern⸗ ( Odern⸗) beim uͤberwies, wie dies König Ludwig 
der Teutſche in einer Urkunde vom I. 871 bezeuget. In 
den fuldaifchen Stiltungsurfunden ') wird PDfederäbeim 
ebenfalls erwähnt und Patroni villa genannt, in bene 
des Kloſters Lorſch kommt es unter der Benennung Pe: 
ternovilla vor’), doch fcheint bald der Name Phetersbeim 
aufgefommen und ber gewöhnlichere geworden zu fein. 
Im J. 923 griff nad Toiner (hist. Palat, pag. 76 sq,) 
Karl der Einfältige die Stadt an und im 12. Jabrb., in 
welchem fie Pedirinsbeim ’) genannt wurde, befaß ein 
geroiffer Werner von Bolanden Güter in ihr, obgleich fie 
auch damals beftimmt zum teutfchen Reiche und zu den 
Paiferlichen Kammergütern gehörte. Späterbin feben wir 
die Stadt, welcher Kaifer Ludwig IV, 1348 den Genuf 
des Umgeldes (ſ. d. Art.) geitattete, fowie ibr Kaiſer 
Wenzel 1379 einen Wochenmarkt zu balten erlaubte, wel: 
ches erſtere Kaiſer Karl IV, im 3. 1349, das ietztere 
aber der Gegenkönig Ruprecht *) von der Pfalz ** 
an die Grafen von Falkenſtein und Muͤnzenberg verpfän: 
bet. Der erwähnte Kaifer Ludwig überließ num zwar 
1331 dem Pfalggrafen Rudolf H., wie aus den Act 
Compr. apud Öhlingensperg. p. 129 bervorgebt, bie 
Einlöfung der Stadt Pfedersbeim gegen Erlegung von 
600 Pfund Heller, für die fie verpfändet geweien mar 
und anderen 425 Pfund Heller; allein diefe Einloͤſung 
ſcheint nicht erfolgt IF fein. Denn als im 3. 1363 bie 
Bürgermeifter, Schöffen, der Rath und die Gemeinde 


1) Schannat, Corp. Trad. Fuldens, nr. 3. 2) Cod. Lav- 
resh. Tom, Il. or. SM, 1381, 1386, 3) Beurkundeter Inbalt 
der Salmifdien Reriſſons⸗Libellen. adj. nr. 18, 4) Die betreffen 
den Urkunden befanden fidy zu Wibder's Zeiten noch im Stadterche 
zu Pfederspeim. 








der Stabt Phebirnäbeim einem Priefter 37 Malter Korn 
jäbrlicher Gülte, wie es bei Widder heißt, um 444 Del: 
ler verfaufen wollten, mußten- fie die Erlaubniß dazu von 
ihren ‚Derren, den Grafen Iobann und Philipp von Val⸗ 
kenftein, Herren zu Münzenberg, einholen, wie dies aus 
den ungebrudten Urkunden, bie bei bieler Gelegenheit 
aufgefegt wurden, und mit den Worten fließen: Datum 
anno D. 1363, feria tertia post Dominicam, qua 
eantatur Oculi, deutlich bervorgebt. Nah dem Aus: 
fierben der männlichen Linie gebachter Grafen mit dem 
Grafen Philipp im 3. 1419 fiel die eine Hälfte des 
Pfandrechts an Peteröheim auf zwei feiner vier Töchter, 
nämlich auf Anna, welche in zweiter Ehe mit Dtto von 
Solms lebte, und auf Elifaberb, die mit dem Grafen von 
Iſenburg vermählt war; die andere Hälfte wurde nad 
Luck Gefchlechtötafel dem. Grafen Ruprecht von Birne: 
burg zu Theil. Beide Hälften Löfte endlich in den Jah: 
ren 1425 und 1424 der Erzbifchof Konrad von Mainz 
ein’). An bdiefen Biichof verkaufte auch das Prämon: 
firatenfer: Klofter Wadgaſſen in Lothringen 1431, mit 
Ausnahme von W Malter Korn, welbe auf dem St. 
Georgenberg (f. w. u.) bafteten, verfchiebene Güter, wel: 
che es zu Pfedersheim befaß und die es mahrfcheinlich 
von der Abtei Gorz (f. o.) an fich gebracht hatte. 

In dem Kriege, welchen Pfalzgraf Friedrich (f. den 
folg. Art.) mit dem Erzbifchofe Diether von Mainz und 
den Grafen von Beldenz und Leiningen führte, vereinigten 
ſich diefe letzteren bei Pfedersheim. Am 4. Juli des Jah. 
red 1460 kam es zur Schlacht, Friedrich fiegte, belagerte 
Dfedersheim, im welches fich die Feinde geworfen hatten, 
und eroberte ed mit Sturm, wie died Kremer in der Ge: 
ſchichte diefed Kurfürften ausführlich berichtet. Fünf Sabre 
darauf überließ der Erzbifhof Adolf von Mainz Fried: 
rich’en die Stadt nänzlich, wofür ihm diefer 1) 9000 Fl., 
welche auf den Rheingauern bafteten und 2) 7848 Fl., 
für welche die Stadt eingelöft worden war, entrichten 
mußte. Dem zufolge verwied der Erzbifhof bie pfe— 
derbeimifchen Lebens und Burgmänner, indem er zu leich 
den Rath und die Bürgerfchaft von dem ibm geleiſteten 
Eide losſprach, am ihren neuen Gebieter®). Diefer febte 
nun Amtleute ein und als ein folcher wird und um bas 
Jahr 1468 Peter von Wachenheim genannt; die völlige 
Vereinigung der Stadt mit der Pfalz, bei welcher Gele: 
genbeit fie zu dem Dberamte Alzei gefchlagen wurde, er: 
folgte jedoch erft im 3. 1472, und wie es gekommen, daß 
Pfalzgraf Johann Kafimir, ald Kurverweier, bie Hälfte 
der Stadt Pfederäbeim um 1800 $1. von Konrad, Schen: 
fen von Schmibtburg, erfaufte und Kurflnft Karl Ludwig 
im 5. 1662 einige Gerechtfame von dem Grafen von 
Naffau eintaufchte, wie die die Acta Compr. pag. 8, 
je und 128 angeben, dies weiß Widder felbft nicht zu 

lären. 


Jetzt verlieren wir Pfedersheim eine Beit lang aus 








5) Joannis Rer. Mogunt, Scriptt, p. 638, in tab. geneal, 
not, let p. 738. 6) Kremer, WVeſch. Kurfürft Friedrich's 1, 
&, 364., womit zu veraleicben Acta Compr, p. 132, und Jonmnis 
Rer. Mogunt. Scriptt. p. 775, 
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ben Augen, um es im einer ſchrecklichen Lage wieder zu 
erbliden. Der Bauernaufftand hatte ſich bekanntlich auch 
bid in die Pfalz und dad Elſaß verbreitet, und wütbete, 
namentlich in dem legteren, außerordentlih. Ein Haufe 
diefer Aufrübrer hatte fih num bei Pfederöbeim gel 
und wurde bier von den vereinigten Sürften durch ihre 
Anführer, den Pfälzer Fauth von Heidelberg umd ben 
Rittmeifter Wilhelm von Habern angegriffen und nad 
verzweifelter Gegenwehr völlig gefchlagen. Ein Theil der 
Beliegten flüchtete ſich auf den, dicht bei der Stadt ges 
legenen, St. Georgenberg, ein anderer aber (400 Mann) 
in die Stadt felbft, welde mit den Bauern im Einvers 
fiändniß gewefen zu fein fcheint, da es den Bürgern fonft 
ein Leichtes geweſen fein wirde, dies Letztere zu verbins 
dern. Der Berg wurde zuerft und fchnell erſturmt und 
4800 Bauern fanden einen blutigen Tod. Jetzt richte: 
ten ſich die Sieger gegen die Stadt ſelbſtz weder bie 
Mauern noch die Thore konnten ihnen Widerſtand leiſten; 
das Johannisthor wurde zuerft gefprengt und ein neues 
Blutbad begann. Selbſt die gebeiligten Mauern der Kirs 
de, in welche fich viele der Berfolgten geflüchtet hatten, 
gewährten feinen Schuk; Alle wurden niedergemebelt bis 
auf 36 der Mäbdelsführer, welche man an eben fo vielen 
Pfählen auf dem Kirchhofe auftnüpfte. Die Stadt felbft 
as. aller ihrer Rechte und Freiheiten verluftig "). — Da 
ich jetzt Pfedersheim fait gänzlich aus der Geichichte vers 
liert, fo wollen wir nur nod mit wenigen Worten den 
mehrerwähnten St. Georgenberg, fowie einige andere die 
Stadt betreffende Umftände berühren. 





mar von Labern. 
tanbs, tab, 2, 2. 


PFEDDERSHEIM — 
rich. IE, hob dieſe Propflei auf und vereinigte ihre Güter 
mit der Kellerei Pfederöheim. 

Pfedersheim hatte vor der Reformation mur eine der 
Jungfrau Maria geweihte Kirche und zwei Kapellen, von 
denen die St, Stephandfapelle auf dem Gottedader ftand, 
die heilige Kreuzkapelle aber im Hofpitale befindlich war. 
Das Patronat befaß die Propftei, worliber nachzuleſen 
ift Schannat, Historia Episcop. Wormat, p. 46, Nach 
ber Reformation benußten die Reformirten dad Schiff, die 
Katholiten dad Chor der Marienkirche. Als diefe aber 
abbrannte, erbauten ſich zuerft die Katholiten, dann bie 
Reformirten, endlich die Lutheraner, und zwar dieſe durch 
freiwittige Beiträge, neue Kirchen. Bei den erfieren fun: 
girten Anfangs Karmelitermönde aus Worms; denn erft 
1750 wurde ein eigner Pfarrer angeftellt, welcher zugleich 
den fatholijchen Gottesdienft in Hochheim und Pfifflig⸗ 
beim zu verfehen hatte, Zur Lutheriſchen Kirche gehören 
als Filiale Merftatt, Leinfeinheim, Hochheim und Pfiff: 
ligheim. — Zu pfälziicher Zeit bildeten den Magiftrat von 
Dieveröheim ein Dber: und ein Unterfchuldheiß, vier 
Ratheverwandte und ein Stabtfpndicus; auch befaf bie 
Stadt ihren eigenen Blutbann. Es befanden fich ferner 
in derfelben eine Burfürfifiche Hoflammer, eine Kellerei 
und eine geifllihe Adminiftration. Die Zehnten wurden 
in 14 Koofe abgetheilt. Von diefen erhielt die Doflanıs 
mer einen im Voraus, von den 13 Übrigen aber die eine 

Ifte, während die andere Hälfte dad Domcapitel zu 

orms bezog. Es gab auch einige abgefteinte Bezirke, 
weiche der geiftlichen Adminiſtration gebörten. Diefe be: 
faß überhaupt die Kirchen: und andere Güter, welche vors 
mals den Kiöftern Schönau, Enkenbach und Liebenau 
—— Das letztere wird in einer ungedruckten Urs 
unde erwähnt, in welcher es umter anderem heißt: „Wir 
Schweſter Metze von Bechtolfsheim, Pryorin und der 
Gonvent ı.: Item ſechs Malter Kornes die gen (acben) 
wir die von Liebenaume von umferm Gute zu Phederd: 
beim ıc. Datam anno Domini millesimo trecentesimo 
octuagesimo primo, erastino B. Andrene. Der Glos 
denzehnt diente zur Befoldung des reformirten und ka⸗ 
tholifhen Schullehrers. Im den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts zählte man in Piederösbeim 230 
gemeine und Öffentliche Häufer, 265 Familien mit 1158 
Erelen, und es befaf 2924 Morgen Ader: und 108 Mor: 
gen Weinland, (Wingerten), 25 Morgen Wiefen und 16 
Morgen Gärtm. Bon biefen Kändereien gebörte der 
größte Theil Dem Kammeralbof *). (G. M. 8. Fischer.) 

PFEDDERSHEIM. I Schlacht bei Pfedders— 
heim (den 4. Iuti 1460); Kurfürft Friedrich von der 
Dfalz hatte im Kriege gegen den Kurfürften Diether von 
Mainz durch feine Annäherung im Mai 1460 die Main: 
ger gezwungen, die begonnene Belagermg der alten kai⸗ 
ferlichen Burg zu Ingelbeim in der größten Gile und 
mit Hinterlafjung ihres Geſchuͤtzes aufjubeben, und war 
fodann bis vor Mainz geftreift. Den 29. Mai batte er 


10) Joh. Soaw. Widder: Berſuch einer voilfkändigen geo« 
ing Peichreibung der Burfürftlichen Pfalz, ac. (Frank: 
und eipgig 17891, 





— PFEDDERSHEIM 
feine Partei durch die mit dem Biſchof von Speier und 
dem Pfalzgrafen Friedrich zu Simmern, einem leiblichen 
Bruder feines gefhworenen Feindes, des Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig's des Schwarzen zu Veldenz, geſchloſſene neue Ber: 
bindung geftärft. Hierauf den 24. Juni unternahm Kurs 
fürft Friedrich die Belagerung des dem Grafen Erich von 
einingen zuftändigen feſten Schloſſes und Ortes Klein: 
Bodenheim, eined mwohlbefegten feften Fleckens. Dage: 
en fammelten ſich ber Erzbifhof von Mainz, Herzog 
ubwig von Baiern und bie Grafen von einingen mit 
ihren Helfer und Helfershelfern zu Pfeddersheim, rinem 
dem mainzer Erzitifte gehörigen Staͤdichen. Sie warn 
über 6000 Mann ſtark, und hatten den Plan entworfen, 
den Kurfürften Friedrich durch eine Schlacht zu zwingen, 
die Belagerung von Bodenbeim aufjuheben. Der Kur: 
fürft, welcher durch feine Späber Kundfchaft und War: 
nung erhalten hatte, daß ber Feind den folgenden Tag 
mit dem erften Tageslichte aus dem Städtchen Pfedders: 
beim, um ihn anzugreifen, ziehen würde, verließ Boden: 
beim, defien There er ſchon bebrängte, ging von felbit dem 
Feinde entgegen und erwartete ibm auf dem geräumigen 
Gefilde bei Pfebderöbeim, ließ das Heer bie ganze Racht 
hindurch unter den Waffen ftehen, und hatte feine Scharen 
in Schlachtordnung geftellt, um dem Angriffe zu begeanen, 
der ibm aus dem benachbarten Staͤdichen Pfeddersheim 
drobte. Am andern Tage, naͤmlich am Ulrichstage (dem 
4. Juli 1460), des Morgens früh ergoß ſich der Feind 
mit großem Getöfe aus allen Thoren und zog firablend 
von Waffen auf das naͤchſte Feld. Dem Deere folgten 
Feldwagen, mit welchen man zu jener Zeit in Geflalt eis 
ned Walies eine fogenannte Wagenburg um das Lager zu 
ſchlagen pflegte. Dazu waren auch viele mit Getreide 
und allem Gerätbe beladene Wagen dabei. Ferner wurden 
Geſchuͤz und Kriegsmaſchinen aller Art nachgeſührt. 
Auf einem ebenen Orte warb dad Lager aufgeichlagen, 
und bie Feld⸗ ober Kriegswagen darum geftellt. Die 
feindliche Mannſchaft ſelbſt zog ganz mahe vor den Pos 
ften des Kurfürften von der Pfalz vorüber, ftellte fih bö- 
ber als dieſer auf einen Hügel, und verböhute von bier 
aus die Gegner wegen ibrer geringen Zabl. Der Kur: 
fürft fuchte bei feinen Scharen an Muth zu erſetzen, 
mas ihnen an Zahl abging, ließ feine Flügel eine Wen: 
bung machen, und fich gegen das Angelicht des Feindes 
richten, stellte feine Wageuburg auf einem Berge auf, 
übergab alles Fußvolk den Randarafen kudwig von Dei: 
fen, und befahl ihm, mit einem Theil beffelben den Hi: 
nel, auf welchem die Feinde flanden, zu umgeben. Der 
Kurfürft von der Pfalz felbft mit 1200 Pferden oder Be: 
rittenen begab fi in den das Munftertbal genannten 
Grund. So bielten beide Theile eine gute Weile gegen 
einander. Gnblid verloren die Mainzifchen die Gedum, 
dra von dem Hügel herab und griffen die Vorderſten 
der Krieger des Kurfrften von der Pfalz an. Da rief 
biefer: „Wohl ber, wohl ber, lieben Freunde! wer am beus 
tigen Zage mit mir flerben oder genefen will, der baue 
darein in dem Namen der beiligen Jungfrau Maria, bes 
beiligen Kreuzes und bed heiligen Ritters Georg, beute 
Pialzgraf oder nit mehr!" Nun brang dieſer (Kurfürft 


PFEDDERSHEIM 
riebrich) zuerft in die entgegenruͤckenden Feinde ein, und 
5 feine Reiterei mit ſich ſort. Der Landgraf von Heſ⸗ 
n 309 fi) an den Seiten bin und umringte ben Hügel. 
'bm folgte der Graf von Lichtenflein und ſchloß die Seite. 
Nit großer Tapferkeit ward num die Schlacht geichlagen, 
nd die beiderfeitigen ren im Handgemenge ertbeils 
mn und erlitten segenfetig Zod und Berwundungen. 
uch fchofien die Gefüge gewaltig darein. Endlich 
rach der Kurfürſt Friedrich, nachdem er die Müden ber 
einde hatte umringen laffen, ihre Reihen, und trieb die in 
nordnung Gebrachten in das Thal. Jetzt verließ Pfalz⸗ 
raf Heintich der Schwarze von Veldenz zitternd und 
atbtodt den Kampf und enttam durch Flucht in waldige 
degend. Auch die Mainziſchen warfen ſich auf die Flucht 
nd wurden getrennt. Der Erzbiſchof, auf ſcheugeworde⸗ 
em Pferde dabinjagend, ward von den Reitern des Pfalz: 
rafen umritten, und unter dem Schmeitern ber Zrome: 
m verfolgt und entkam unter den feindlichen Geſchoſſen 
sit Mühe in die Stadt. Die Schlacht waͤhrte bis an 
ie Brüde derfelben, und wären die Aurpfälziichen fort: 
efahren, fie bätten Pfebderöbeim gewonnen und den Erz⸗ 
iſchof von Mainz felbft gefangen befommen, denn kaum 
rreichte er die Pforte, ohne gefangen zu werben. Nach 
iefem Gefchrei und Schlagen fielen die pfaͤlziſchen Schü: 
en in die mainziihe Wagenburg, und die andern Kries 
er zu Haufen bernach, führten alle Wagen und Geſchütz 
‚avon, fanden da 34 Buͤchſen (Kanonen) von der fhöns 
ten Art, fünf große Stein: oder Mauerbrecher, vier Karchs 
lchfen (Karrenbüchien), die zum Theil denen von Worms 
ugehörig waren, die fie dargeliehen batten, und unzählige 
Hafens und Handbüchſen, ferner einen Wagen und zwei 
Karch“ (Karren), voll Rodthauen, Schaufeln, Steinbi: 
keln und was zur Wagenburg gehörte. Auf den offenen 
Feldern waren überall Feinde erfchlagen und von dem 
cheu gewordenen Pferden niebergetreten; wenige entgingen 
yurch die Felder zerfireut ber Niedermepelung. Es mans 
yelten auf beiden Seiten 750 Mann, die tobt und gefans 
yen waren. Unter denen, welche die Kurpfälzifchen gefans 
en, waren namentlich fieben Grafen, Graf Jobann von 
Naffau, Graf Wilhelm von Wertheim, Graf Dito von 
Henneberg, Graf Philipp von Leiningen, ein Graf von 
Runkel und Eifenburg, ber Bruder des Erzbifchofes von 
Mainz und ein Graf von Gleichen, der Bannerherr war, 
ferner einer von Rined, 124 reifige Knechte und 170 
Bauern und über 500 gefattelte Pferde '). Diefer Sieg 
hatte fir den Kurfürften Friedrich die entſchiedenſten Fol: 
gen und ihm folgte zunächft die Einmahme der Stabt 
Dfebdersbeim, aus welcher der Kurfürfi von Mainz ent: 
floh. Diefer durch die Niederlage bei Pfebderöheim ges 
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I) Matthia von Kemnaten Beſchreibung etlicher Pfaltz 
araff Friderich'a Gpurfürften ec. des Erften fürnemmen Thatten bei 
Fischer, Novissima Seript. et Monum. Rer, Germ, Coll, p. I, 
Il, Jonnnes Trithemiue, Chron, Sponheim, in beifen Opp. 
Hist, Deraufgeg. von Freher. P. I..p. 372, Eebman, Chro- 
niea ber fregen Reichs-Etatt Speyr. Frankf. Ausg. von 1612. ©, 
933 — 037, 
Friderici I, p. 8, 89, S#remer, Geld. bes Kurfürften Fried⸗ 
rich'e 1. von ber Pfalz. 
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Hachenbergius, Historia de Vita ac Rebus Gestis 


ſchwaͤcht, konnte den Krieg nicht mehr fortfeen, ſondern 
mußte Frieden fchließen, und fo auch fein. Bundeögenoffe, 
der Pfalzgraf Ludwig der Schwarze von Veldenz, deſſen 
Zruppen ebenfald in der Schlacht bei Pfedderöheim große 
Berlufte erlitten hatten. 

‚ 2) Niederlage der Bauern bei Pfedders— 
beim im 3. 1525; fie wurde ihnen von dem Kurfürften 
Richard von Trier und dem Kurfürften Lubwig von der 
Pfalz auf folgende Weife beigebracht. Der Kurfürft fandte 
den Marfı Wilhelm von Habern mit einer Fahne 
Reiter aus der Burg Oppenheim mit dem Auftrage ab, 
baß er ſehen follte, wo fich der Haufe der aufrührifchen 
Bauern gefebt, und erforfchen follte, wie fie am beften 
anzugreifen feien. Der Kurfürft felbft zog mit allen Trup⸗ 
pen nad), und nahm den Weg 2, MWeithofen. Der 
Marfchall erhielt dur feine Späher die Nachricht, daß 
die Bauern nad Gunzheim gegangen. Als fie von hier 
nach Piedderöbeim zogen, folgte er ihmen fo fchnell, daß 
fie faum eine Stunde früher dort anfamen, wo fie von 
den Städtern aufgenommen wurden, ungeachtet der Burgs 
graf von Alzei, Diether von Schönberg, der Stadt Pied: 
dersheim, welche bamald dem Rurfürten von der Pfalz 
gehörte, gegen 200 Wohlgerüftete zur Befagung und Der 
dung geſandt hatte. Der Marfchall brachte dem Kurfürs 
ſten Ludwig die Nachricht, wo ber Haufe der Bauern 
ſich gelebt. Nun erhielten Alle Befehl, fi) zum Kampfe 
zu rüften. Der pfälzifche Oberbefehlöhaber, Schenk Eber: 
hard von Erbach, führte die Schlachtordnung gegen Pfed⸗ 
dersheim. In der Mähe der Stadt warb die Meinung 
des Marfchalls angehört, wie die Feinde anzugreifen und 
bierliber beratbfchlagt, und dem zufolge machte die Reis 
terei und dad Fußvolf in der Weite eines Kanonenfchufs 
fe8 von der Stadt Halt. Die leichteren Gefüge wurs 
den auf den St. Georgenberg, wo eine Kirche und einige 
Bohngebäude erbaut waren, gebracht, und die Mauern der 
Stadt damit befchoffen. Die Städter vertbeidigten ſich 
ebenfalld mitteld ihrer Geſchuͤtze. Als diefes eine Stunde 
gewährt, hielten die Pfälzischen für gerathen, Reiter über 
den vor Pfebdersheim vorliberfließenden Fluß Prim zu 
fenden, daß fie bort hielten und in Kenntniß brächten, was 
die Bauern dort vornähmen; denn es konnte von bdiefer 
Seite befier, als auf dem St. Georgenberge beobachtet 
werben, was in ber Stabt vorging. Es begab fich das 
ber der Marſchall mit der Fahne der leichten Reiter unb 
mit dem Pfalzgrafen von Alzei, Dietbern von Schönburg, 
dem Hauptmann von fünf Reiterbaufen, mit ungefähr 
150 Mann, oberhalb der Stadt über den Fluß Prim, 
und ftellte fih auf dem Felde bei einer Fleinen Kapelle 
auf, und unterhalb der Stadt ſetzte ebenfalld über den 

enannten Fluß Johann von Schönberg mit den chlnis 
hen Reitern, und poflirte fih im Thale. Der Marfchall 
trug feinem Ötellvertreter Wolfgang Ulrih von Flebins 
gen die Beobachtung ber Feinde auf und fehrte, nur von 
einem Diener begleitet, zum Kurfürften zurück. Diefer 
batte während der Abwefenheit des Marfchalld mit feinen 
Ratbgebern beſchloſſen, bad Lager an ber Stabt, um fie 
zu belagern, aufzufchlagen. ie Stelle bierzu auszu⸗ 
wählen und das Local zu vertheilen, wurben ber Mars 








ſchall und Forben von Hutten abgefandt, und dad Fuß⸗ 
volt oberhalb Pfedderöheim bei dem Fluffe Prim bis zur 
Brüde in dem weißen Thal aufgeftellt. An diefem Zage 
dachte man nicht an einen Angriff oder eine Schlacht, 
befonderö da fich fchon der Tag zu Ende neigte. Während 
Wein und Getreide in das Lager gefahren wurden, wurben 
unerwartet bie Thore ber Stadt geöffnet, und ed zogen 
drei Fähnlein Bauern heraus, Dieſes alled konnte leicht 
von den Pfälzifchen, die fich auf dem Georgenberge feſtge⸗ 
ſetzt hatten, gefeben werden. Die Anführer derfelben was 
ren über bie Abfichten der Bauern bei ihrem Ausfalle 
verfchiedener Meinungen, welche fie ausſprachen, alö fie 
fi beratbfchlagten. Die einen meinten, die Aufrührifchen 
wollten die Geſchuͤtze des Kurfürflen binweanehmen, ans 
dere, fie wollten die Reiter angreifen. Eine Meinung war 
auch, daß fie die Truppen auf dem Georgenberge nicht 
geleben haben mußten. Nachher erfuhr man, daß die in 
der Stadt, weil fie nur drei aufgerichtete Fahnen der 
Pfaͤlziſchen gut fehen konnten, gemeint, daß die Feinde 
nur vier⸗, böchftend fünfhundert Mann an der Zahl feien. 
Die drei Fahnen aus der Stadt berausziehenden Bauern 
Eonnten von den Pfälzifchen nicht ſogleich angegriffen wer: 
den, weil wegen der von den Geſchützen. gemachten rn 
derniffe man weber mit dem Fußvolf noch mit der Reis 
terei dabin konnte. Während die Pfälziichen fi) berath: 
ſchlagten, gingen von Neuem über 8000 Bauern aus der 
Stadt zu dem Lager jenfeit der Stadt, um bdafelbft die 
Reiter, welche über den Fluß gegangen, und von denen 
fie glaubten, daß fie nicht über vierhundert Mann ftark 
feien, aufzureiben. Die pfälzifchen Reiter zogen fih nun 
näber zufammen und erwarteten den Befehl des Mars 
(halle, was fie thun follten. Diefer, alö er von ber Be: 
rathung in dem Lager auf dem Et. Georgenberge zurüd: 
kam, befabl, daß fie fi auf die Höhe ziehen follten. 
Ihm ſchloſſen ſich die mainzifchen Reiter an, mit dem Be: 
fehle, dem Feinde entgegenzugeben, und dieſen folgten 
auf Befehl ded Dberbefeblähaberd die trierifchen und ji: 
lichichen Reiter, während ber Übrige Theil des Heeres auf 
dem Georgenberge fieben blieb. Die Bauern rüdten bei 
dem Anblide der Reiterfcharen dur Weinberge auf eine 
dichtverwachfene Stelle, wohin die Meiter nit kommen 
md die Bauern nicht angreifen konnten. Im Rüden 
richteten diefe ihre Gefchüge auf das ‚Heer, bei welchem 
der Kurfürft von der Pfalz ſich befand, und die erfte Ku: 
el tödtete feinen Seeretair Philipp. Da vermeinten die 
trftlichen, die Bauern würden ibren Angriff dahin 
wenden, und riefen den Marfchall mit den Seinigen zu 
fi zuruͤck. Unterdeſſen fchoffen die Pfälziichen aus drei 
leichteren Gefhügen, welde Falken biegen, Kugeln auf 
die Bauern und firedten einige derfelben zu Boden. Die 
Bauern, fi den Schuͤſſen auszufeßen nicht gewohnt, flos 
ben aus allen Kräften nach der Etadt zurüd, und wurs 
den von dem Reiten bart verfolgt. iefe durchbohrten 
fehr viele derfelben, und waren fo eifrig, da, wenn das 
ußvolk, wie der Marfchall heftig verlangte, von dem 
berge herabgezogen und dem fliehenden Keinde den 
Rücdzug abgefchnitten hätte, feine oder nur fehr wenige 
derfelben entkommen fein wuͤrden. Diejenigen aber, welchen 
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durch die Schnelligkeit der Reiter die Ruͤckkehr im bie 
Stadt abgefchnitten warb, wurden theils in den Wein: 
bergen, theild in dem Fluffe bis nabe nah Worms bin 
erlegt, oder kamen fonft um. Gegen 5000 Bauern fan: 
den an biefem Tage [den 23. Juni?) 1525] 

Die Nacht machte dem Niedermegeln ein Ende. Nach—⸗ 
bem das Heer ſich wieber vereinigt, begaben ſich die Für: 
fien ind Lager, und damit Niemand aus der Stabt ent: 
wifchen könnte, wurden ungefähr 500 Mann Fußvoll 
und 1000 Reiter zum Wachehalten abgefandt, daß keiner 
der Aufrührifchen aus der Stadt entrinnen koͤnnte. Mit 
Anbrucd des Tages, ed war ein Sonnabend, und in je 
nem Jahr an ibm das Feft Johannes des Taͤufers, wurde 
bad Geſchütz herbeigeführt, um die Mauern der Stadt 
zu zerftören. Es waren einige Schliffe gethan, als bie 
Stäbter, welche fahen, daß fie zum Widerftande zu ſchwach 
waren, Gefandte an ben Kurfürften ſchickten, wegen ib: 
rer Schuld um Verzeihung und um Frieden baten, und 
verfprachen, daß fie fih und alles das Ihrige dem Bil: 
len des Kurfürften übergeben wollten. Sie wurden mit 
der Antwort in bie Stadt zurüdgefchidt, daß feinem, bes 
fonderd den Urbebern des Aufrubrs, nicht erlaubt fein 
follte, aus der Stadt zu geben, fondern baß fie eine zweite 
Antwort ded Kurfürften erwarten follten. erauf wur: 
den die Geſchuͤtze zuruͤckgeführt. Die Fürften begaben 
ſich mit der Meiterei auf die Ebene in der Näbe dei 
Berges, auf welchem die Kirche des heiligen Georg ſtand, 
und wollten bier eine Auswahl unter den Aufrübrifchen, 
jwifchen den Sculdigen und minder Schuldigen treffen, 
und befonders follten die Urheber des Aufruhrs angemef: 
fen beftraft, auch die Unterthanen der andern Fürften von 
denen bes Kurfürften von der Pfalz getrennt werben. 
Zum Behufe der Auswahl wurden auch die Bauern aus 
den benachbarten Dörfern dahin beſchieden. Der Weg, 
welcher aus der Stadt zu dem Orte, wo bie Ausfonde: 
rung ftatihaben follte, führte, warb mit 300 Reitern be 
fest, damit Peiner der Feinde entflichen könnte. Auf Be 
fehl des Marſchalls und Forben’s von Hutten gingen 





2) Nämlich nad) Petrus Grodalins, Rusticanorum Tumultes 
in Germania. Lib. V, ap. Schardiem, Opus Hist, in IV T. 
div. T. 11, p. 1096 am Abende vor dem Tage Johannis des Tim 
fers; in dem kurzen Begriff von Xufruren und Motten der Baum 
im hoben Teutſchland 4ñ0 1525 begangen, Xurgescgen aus Im 
bannis Goclei von Wendeftein Antwort auf Martin Lutber's 
Schrift wider bie reubifchen und mordiſchen Rotten der Baurrn x. 
Gölln bei Peter Quentell Aüo Dom. MDXXV, in den Mate 
rialien zur Geſchichte des Bauernkriege, 3. Lieſ. S. 168, 169 wird 
der 28. Juni angegeben, und gleihwol ats der darauf folgende 
Zag ber Zag Jehannis der Zäufer genannt. Bon der Zehl der 
Bauern, welche an dem Tage vor dem Tage Schannis des Täufers 
umfamen, wird gefagt: Da fhidt der Pfalzgraf die leichten Rei 
ter voran, und zog mit den andern hernach, die Bauern meinten, 
e6 wären die Reiter von Alzei, und fielen beraus in bie Reiter, aber 
ber andere Zug war ibnen zu Hand auf tem Hals, und find alfe 
flugs 606 Bauern erwürgt (morden), bie andern nad) Ofedderöbrim 
entfloben. Petrus Crinitus (Darrer). Rusticorum Tumultus in 
Gernuania (ap. Freher, Germ. Rer. Script. T, II. p. 229) fagt: 
Fugientes vero omnes interficiebantur, ut eo conflietu ferme 
quatuor millia seditiosorum sint caesa, und Gmodalins p, 1096: 
— — — tanta cum clade, ut circiter quinque millia Rustice- 
rum eo die caesa memorentur, 
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000 Bauern, nachdem ſie die Waffen abgelegt, aus der 
Stadt, und die Anhöhe des Grabens hinan. Hinter ih: 
ven wurden fogleich die Thore der Stadt, in welchen fich 
twa noch ungefähr 1000 Bauern befanden, verfchloffen. 
Ihnen war eingefchärft worden, daß feiner einen Berfuch 
jum Entfliehen machen follte, damit fie fich nicht felbft 
ns Verderben flürzten. Als fie- auf der Anböbe dahin 
amen, wo ber Weg fich in. zwei theilte, ergriffen bie 
‚interften der 3000 die Flucht und wurden von den Meis 
ern verfolgt und niedergemadht. Als die Reiter, welche 
ıben auf der Spike der Höhe poflirt waren, dieſes fas 
ven, verfolgten auch fie die Bauern, und fo thaten alle 
Reiter, welche den Berg umftellt batten, und fielen auch 
te Bauern an, welche die Flucht nicht verfucht hatten. 
Dem Kurfürften von der Pfalz misfiel diefe Niedermetze⸗ 
ung gar fehr, und feine Oberbefehlöbaber, Schenk Eber: 
ad von Erbach, und der Marfchall Wilhelm von Has 
vern und andere Pfälzifche baten die Neiter, daß fie 
as arme Wolf nicht niederbauen follten. Nicht fo ber 
Rurfürft Richard von Tier, welcher feinen Namen noch 
adurch auf ewig brandmarkte, daß er zur Ermordung der 
Bauern anreizte. Ia! er foll fich felbft durch eigenh ni 
velbte Mordthaten dabei befledt haben’). Gegen 8 

Bauern wurden bort erjchlagen. Von denen, welche am 
Iehen aeblieben, wurden 300 enthauptet, weil man von 
hnen fagte, daß fie die Urbeber des Aufruhrs gewefen. 
Dbgleich die übrigen in gleicher Schuld waren, oder we: 
igftens am Aufruhr Theil genommen hatten, wurden fie 
och begnadigt und umverfehrt nach Haufe entlaffen. Da 
ver Tag ſich zu Ende neigte, kehrten die Fürften in das 
dager zuruͤck. In der Stabt waren noch ungefähr 1000 
Bauern übrig. Sie, wie die vorige Nacht durch Umzins 
zelung der Stadt zu bewachen, würde die Menfchen und 
Dferde zu febr ermübet haben. Daher begab fich ber 
Marfhall, daß feiner der Aufrührifchen entrinnen könnte, 
mit einer Fahne der leichten Reiter in die Stadt und rief 
owol die Bürger, als Bauern im Kirchhofe zufammen, 
yäblte 500 Bauern aus, zeichnete fie auf, verfchloß 
ie in die Kirche und befahl den Bürgern, daß fie an den 
Thüren und Fenſtern ber Kirche forgfältig Wache halten 
'ollten, denn wenn er an dem andern Zage in bie Stadt 
zurückgekehrt, an der Zahl weniger fände, würbe er ebenfo 
siel Bürger, ald Bauern entwifcht, durch Enthauptung 
veftrafen. Überdies befahl er, daß fie diejenigen, welche 
n den Häufern, Kellern und Scheunen der Stabt ſich 
serftedt hielten, zufammen fuchen und auf gleiche Weife 


3) Steidanus, Comm, de statu religionis et reipublicae, Ca- 
volo V, Caesare, Lib, IV: — — — et ad Petershemum, agri 
Wormaciensis oppidum, magno numero fuerunt (die Bauern) a 
nilitibus occisi, quum facta deditione arma deposuissent. Ade- 
'ant huic caedi princeps Palatinus et Archiepiscopus Treviren- 
üs Richardus: quorum ille quidem magna vi conabatur furen- 
‚en militem retinere, hic autem non solum probasse, verum 
tiam multos —— ſertur. Gnadalius p. 1096 fagt: 
Stsi autem Klector aliiqgue nonnulli duces summa vi furentem 
'yuitem a strage. miserorum retinere conaretur, tamen circiter 
retingenti illie caesi perierunt a Treverico Archiepiscopo Ri- 
‚hardo quoque ad em eorum ferventius abrepto, in 
la fuga non perpaucis, ut .ferunt, confossis, 
%. Cacyti.d. D.v. . Dritte Section. XX. 
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bewachen ſollten. Nachdem er dieſes befohlen, kehrte der 
Marſchall, da es bereits Abend war, ind Lager zurüd, 
und begab fi am folgenden Morgen, nachdem er ben 
a Auftrag der Erecution erhalten, mit Jacob von 
te enftein umd Johann von Schönburg in die Stadt 
zurück. Hier verlad er die Namen aller, die er gegen 
Abend des vorigen Tages in die Kirche gefperrt hatte, 
und fand, daß die Bürger in derfelben Nacht ungefähr 
300 ergriffen und zu jenen hinzugefügt hatten. Bon 
diefen und jenen ließ er 300 binrichten, dem Übrigen er: 
theilte er Verzeihung. Nach diefem ndhm er bie pfebs 
dersheimer Bürger zu gerichtlicher Unterfuchung vor, und 
verurtheilte vier von denfelben zur Hinrichtung durch das 
Schwert. Die übrigen Schuldigeren waren ſchon am vos 
rigen Tage, als fie gegen den Magiftrat die Waffen flhrs 
ten, erichlagen worden. Diejenigen von den Pfcbderähei: 
mern, welche begnadigt wurden, mußten Strafgelder er: 
legen, ihre Waffen aller Art in der algheimer Burg abs 
liefern, und alle Urkunden über ihre Freiheit und Privile— 
gien herausgeben, und dem Kurfürften einen neuen Eid 
der Treue teilten. (Ferdinand Wachter.) 
PFEDELBACH, ein jest dem Fürften Karl Au: 
guft von Hobenlohe-Bartenftein gehötiger, Heiner Markt: 
fleden in dem - zum würtembergifhen SJartfreife geböris 
gen Dberamte Öhringen. Er liegt- in der Nähe des 
Pfahlgrabens (f. d. Art.), welchem er auch feinen 
Namen verbanfen foll, gleich ald wäre er aus den Wor— 
ten Pfahl am Bach entitanden, hat aufer den gewöhne 
lihen öÖffentlihen Gebäuden ein Schloß, in welchem 
bis 1728 eine Seitenlinie des hohenlobifhen Fürftenhaus 
ſes, die damald mit dem Grafen Ludwig ausftarb, refis 
dirte, befist eine Induſtrieſchule und zählt zwiſchen 1200 
— 1300 Einwohner. (G. M. 8. Fischer.) 
PFEFFEL von Kriegelstein (Christian Fried- 
rich), Bruder von Gottlieb Konrad Pfeffel, war 1726 
e Golmar geboren. Er ftubirte 1742 zu Strasburg bie 
echte. Nach vollendeten Studien übernahm er eine 
—— zu Dresden bei dem Grafen von Brühl. 
ald nachher erhielt er eine Anfte« 9 in dem Röniglis 
chen polnischen Departement der ausn.irtigen Angelegen- 
beiten, Späterbin trat er in die Dienfte des Herzogs von 
Pfalz⸗ Zweibruͤcken. Als berzoglich zweibrüdifcher Refident 
u Münden war Pfeffel zugleich Director der biftorifchen 
lafje der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften ). Späs 
terhin erhielt er eine Stelle bei dem Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Berfailles. Er fand ba: 
durch VBeranlaffung zu verfchiedenen Debuctionen Über yie 
koͤniglichen Anſpruͤche. Die franzöfifche Revolution raufbte 
ihm feine Habe, die man aus den Händen feines Bru⸗ 
ders Gottlieb Konrad, bed befannten Dichters, riß, zu 








I) Sn den Schriften jener Akademie befinden ſich mehre Abs 
banblungen von Pfeffel, fo unter anderem im erften Bande: Bon 
ben Grenzen bes bairifchen Norbgaues im IH, Jahrhundert; Werfuch 
einer grünbtichen Gefchichtsbefhreibung der alten Markgrafen auf 
bem u, aus ben bambergifchen und vohburglichen Geſchlech⸗ 
teen; im 2. und 3, Bande: Werfuche und Erläuterungen bairifcher 
@irgel; Probe einer Erläuterung des teutfchen Gtaatsrehts aus 
den Gefepen der Polen u. a, m. 37 
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dem er fi nach Golmar geflüchtet hatte. Er trat um 
jene Zeit (1792) abermals in die Dienfle des Herzogs 
von Pfalz: 3weibrüden, und warb zum Staatsrath erho: 
ben. Späterhin privatifirte er zu Nürnberg und feit 
1801 bei feinem Bruder zu Colmar, an ben ihn feit frü+ 
ber Jugend ein inniges Freundſchaftsband kettete. Nach 
Paris zurücdberufen, erhielt er dort einen Jahrgehalt von 
6000 Franken, und warb zum Mitgliede der Ehrenle— 
gion ernannt. Er flarb am 21. März 1807. 

Außer feinen Berdienften als Geſchaͤftsmann und 
Diplomat bat Pfeffel fih auch als gründlicher Bearbei: 
ter der Gefchichte Zeutfchlands und der Statiſtik Frank: 
reichs einen geachteten Namen erworben, Durch viele 
Auflagen verbreitet ward fein Abrege chronologique de 
P’histoire et du droit public d’Allemagne, zuerft zu 
Paris 1754, zulegt ebendafelbft 1776 in zwei Quartbäns 
den gedrudt. In einzeln gedrudten Reden fprach er vom 
Nusen der biftoriichen Kenntniß mittlerer Zeiten (Muͤn—⸗ 
den 1763. 4.), von dem ehemaligen rechtlichen Gebrauch 
des Schwabenfpiegeld in Baiern (ebend. 1764. 4.), von 
dem älteften Lehnweſen in Baiern (ebend. 1766. 4.), von 
dem Urfprunge und ber echten Beichaffenbeit der bairis 
ſchen Dienftleute in- den mittleren Jahrhunderten (ebend. 
1767. 4.). In ähnlicher Weife erörtete er den Rechtszu⸗ 
fand in Frankreich“). Was er Über die Statiftit dieſes 
Landes fchrieb, theilte er, unter dem Namen eines Au: 
ſtraſiers, größtentheild in einzelnen Abhandlungen mit, 
welche Schlözer in feinen Staatsanzeigen bruden ließ’). 
Auh an Weftenrieder’d Beiträgen zur vaterländifchen 
Gefchichte und an den Monumentis Boieis hatte Pfef: 


fel Antheil. In dem erfigenannten Soumal (1. Bd. ©. 


31 u. fg.) befindet ſich unter andern der intereflante Auf: 
ſatz: Zweifel über die angebliche Zerfplitterung des bairi: 
ſchen Staatöförperd, die nad der Achtserflärung Heinz 
rich's des Löwen erfolgt fein foll*). (Heinrich Döring.) 


2) Recherches, historiques concernant les droits du Pape 
sur la ville et l’Etat d’Avignon, avec les pieces justificatives, 
1768. Memoire historique concernant les droits du Rei sur 
les bourgs de Fumay et de Revin, 1769, Fol. 3) liber 

antreibs Dandel und Nationalcapital. 4. Bd. 15. Heft. ©. 

I fg. 7. Bd. 25. Heft, S. 92 fa. 28. Heft, ©. 401 fa. Recht: 
fertigung gegen den Drn. Oberconjiftorialratb Buͤſching und gegen 
einen Gorrefpondenten des politiſchen Iournals. 8. Bd. 30. Heft. 
S. 2720 fa. Über bie neuefte Müngeperation in Frankreich. 8. Bd. 
31. Heft. S. 369 fa. über die @inridstung der fieben Rreibäfen 
in bem framoͤſiſchen Weftindien. 8. Bd. 32, Heft, ©. 385 fo. Er: 
läuterung über bie Lettres de Cachet in Frankreich. 9. Bd. 34. 
Det. &.120 fg. Über Parlament, Reichsftände, cour pleniere etc, 
in Branfreih. 9. Bob. 50, Heft. über den Lehrbegriff geifttis 
cher Güter in Frankreich. 10. Bd. ©, 3 fa. Das Allupions: 
recht in Guienne. 10, Bd. S. 7 fa. Über bie Babelle. 11. Bd. ©. 
34 fg. Aufgebobene Getreidefperre. 10. Bd. S. 42 fg. Assem- 
bides provinciales, 10, Bd. ©. 48 fg. Assembldes des Nota- 
bles. 10. Bd. ©. 50 fg. Neder's Ehrenrettung zum beſſern 
Berftande feiner Echriften. 10, Bd. S. 129 fo. Über die geome: 
trifdye Groͤße und den Ertrag ber Ränbereien in Teutſchland. 10, 
Bd. ©. 129 fg. Staatseinkünfte und Handlung der franaöfifchen 
Golonie zu St. Dominique. 13, Bb. 8.89 fg. Briefe aus Verfail: 
tee. 13, 8b. ©. 133 fa. uam. A)f. Er. Schlihtegrolt's 
Mede zu Pfeffel's Andenken, gehalten am 28. Sept. 1807 in ber 
erften öffentlichen Sigung der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Münden. (Münden 1807.) Beidlich's biogrambifche Mach 


| 
| 
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| 


PFEFFEL (Gottlieb Konrad), ward am 9. 3 
1736 zu Golmar im Eifaß geboren. Seine Fam 
flammte aus Schwaben‘). Unter ungünftigen Berti | 
niffen, durch raftlofen Fleiß hatte fein Water, ober | 
Konrad Pfeffel, der Sohn eines Landpfarrers in Dr 
dingen, fi in Paris zu dem Range eined Hofconfulnie 
(Juriseonsulte du Roi) emporgefhwungen und mır k 
dem föniglichen Staatöferretariat ber auswärtigen Au 
legenbeiten angeflellt worden. In gleicher Ciomide 
erhielt er fpäterhin eine Anftellung bei dem Conseil «> 
verain d’Alsace zu Colmar, wo er fich mit einer = 
gen Witwe, Anna Katharina Weber, verbeirathete, ba 
nachher vom Könige von Frankreich das Heimalbırit ı 
Golmar und fpäterhin die Würde eined Stättmeiiei 
(Stadtoorfichers) erhielt. Als er ftarb, war Pfeffel md 
ein Kind. Aber immer blieb feinem zartfühlenden Gmis 
die Liebe zu feinem Water, die er fpäterhim auch datın) 
fund gab, daß er ben väterlichen Grabftein mr m 
Greueln der franzöfiichen Revolution im feinen Gute 
rettete. 

Die erſte Iugenderziebung verdankte Pfeffel ii 
Mutter’). Ein inniges Freundfchaftsband Fettete in « 
feinen älteren Bruder, Chriftian Friedrich, der ald ber 
lich pfalz⸗- zweibrückiſcher Staateratb am 21. Min IV 
ftarb. Als derfelbe die Univerfität Stra&burg bejes 
Dfeffel erft fein fechötes Lebensjahr erreicht. Den air 
Unterricht erbielt er in dem Gymmafium zu Golm 
Wichtig für feine wiſſenſchaftliche Bildung mard für ie 
ber Aufenthalt in dem Haufe bes nachberigen Kirdemnt 
und Superintendenten Sander zu Könderingen. Er in 
bortbin ums Jahr 1750. Neben der Vorbereitung ju I 
nen akademiſchen Stubien ward er dort mit den ame 
ſchen und roͤmiſchen Glaffifern innig vertraut. Audi 
teutichen Dichter feffelten ihn, und er wagte {den iv 
mals einige poetiſche Verfuche. Zugleich ward itm im 
Lehrer ein Vorbild zu der umerfchütterlichen Baht 
liebe, der firengen Religiofität und raftlofen Arte, 
bie fpäterhin die Grundzüge feines Charakters bin 
Seine lebhafte Phantafie erhielt mannichfache Na 
durch die Schönheiten der Natur in der Umgegend j" 
ſchen dem Schwarzwalde und den Vogeſen, umd bein 
in dem mit hoben Bergfetten gefchmüdten Dbrrladı 
Nach erhaltenen Zeugniffen war Pfeffel damals cin 16 
ner Jüngling, von ſchlankem Wuchs, edler Haltung w 
richtigem Ebenmaß ber Glieder. Doc litt er dt ® 
bartnädigen Augenentzundungen, die fein Gefiht (dm 
ten. Nur durch die ihm verfagte Erlaubniß feiner Ru 
ter, einft eine fhöne Sommernacht mit einigen ru 
den in einem vor der Stadt gelegenen Gartenhauft u? 





richten von jetztleb. Rechtögelehrten. 3. Ib. &. 236 fa. Bat! 
neues bifter, biegr. liter. Danbmwörterbud. 7. Br, ©. 2185 
Meufel’s gel. Teutfchland. 6, Br. ©. 78 fg., achſt Mader 
in den folgenden Bänden. er 

1) An der Epige feines Stammbaumes ficht der in” 
ger Pfeffet im 13. Jahrhundert, der zur Zeit bes Dear 7 
rich von Öfterreich lebte, und von dem die Maneſſt ſche ** 
2. Bo. ©. 99 fa.) drei Strophen aufbewahrt hat. 2) Ei" 
nach zuperläfigen Beugniffen eine ſchoͤne ze. Freu, ii ® 


inniger Liebe an ihrem Gatten und ihren bin. 
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ingen, entging er einer großen Lebensgefahr, als das 
hartenbaus in ber Nacht bei einem heftigen Gewitter 
rc einen Bligftrahl eingeäfchert ward. 

Auf der Univerfität Halle, die er in feinem funfzehns 
n Jahre (1751) bezog und dort in dem Haufe des bes 
ihmten Juriſten Nettelblatt wohnte, wibmete er füh 
r Mechtöwifjenfhaft und befonderd dem Staatöredht, 
n fi zu einem gefchidten Diplomaten zu bilden. Me: 
phyſik, Mathematik und Naturlehre waren die Willen: 
haften, mit denen er fich nebenher beihäftigte. Den ent» 
hiedenften Einfluß auf feine wiſſenſchaftüche Bildung 
wannen Nettelblatt, Meier, Arlıger und Lange. Auch 
H dem berühmten Ghriftian Wolf börte er einige pbilo: 
phiſche Gollegien. Der Eifer, mit dem er feine Stu: 
en betrieb, war fo groß, daß er öfters zu Nachtwachen 
ine Zuflucht nahm, wodurch er jeboch feine ohnedies 
ywacen Augen noch mehr ſchwaͤchte. ine langwierige 
pbthalmie nötbigte ihn, noch ehe er feine akademiſche 
zufbahn vollendet, im Spätjabr 1753, Halle zu verlaf; 
». In Dresden, wo er feinen Bruder befuchte, 309 

die gefchicteften Ärzte wegen feines Augenübeld zu 
'athe, und unter ibrer Pflege ſchien das kranke Organ 
ch wieder zu erholen, fobaß er mit etwas befferem Ge: 
ht 1754 wieder nach dem Elſaß zuridfchtte. In jene 
eit fällt fein erfter poetiicher Verſuch. Es waren einige 
5tropben auf den Zod feines im April 1754 geftorbe: 
en Kebrerd Chriſtian Wolf, dem ein koͤnigliches Refeript 
boten hatte, Halle und die preußifchen Staaten in zweis 
al vier und zwanzig Stunden zu räumen ”). 

In Golmar und Strasburg, wo ſich Pfeffel ſeitdem 
wechſelnd aufbielt, warb er durch feine Geiftesbildung 
nd beitere Laune die Seele der gefelligen Kreife, zu des 
m er Zutritt hatte. Seinen Frobfinn fonnte felbft das 
inebmende Augenhbel nicht trüben, das ihm anhaltende 
rbeiten unterfagte. Zu Strasburg, in dem Haufe eir 
Verwandten, bed Kaufmanns Andreas Divour, fel: 
Ite ibn die Zumeigung zu deffen Zochter, Margaretha 
leopbe, die im Februar 1759 feine Gattin ward '). Noch 
r feiner Verheirathung hatte fich fein Augenübel fehr 
rihlimmert, ungeachtet aller angewandten ärztlichen 
ilfe. Er hatte im Sommer des Jahres 1758 den gänz: 
ben Gebrauch feiner Augen verloren. Die gaͤnzliche 
lindheit erichwerte ihm die Mittel und Wege zu einer 
fändigen Subſiſtenz. Aber jened Übel ward zugleich 
ı Eporn für feinen regen. Geift. Der diplomatiſchen 
ufbahn, der er ſich durch feine Studien gewidmet hatte, 
ufte er num entfagen, und ſich eine neue Bahn bres 
m. Das Schidfal ftellte ihn auf einen feinen Fäbig: 
ten und Umftänden am meiften entfprechenden Plaß, 
dem es ibn um diefe Zeit als humaniſtiſchen und belle: 
ſtiſchen Schriftfleller auftreten ließ. 

Es war zu ang Ben Jahres 1761, als er die 
le Sammlung feiner Gedichte, von denen mehre, ohne 
n Vorwiſſen, in einer firasburger Wochenſchrift, der 





3) f. Dfeffet’s poetifche Verſuche. Supplementband. (E’tutt 
t 1820) &. 16, 4) Sie ftarb 1809, bald nad dem Tote 
effe1?s, den fie nur wenige Donate überlebte, 
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Sammler, befannt gemacht worden waren, zu Frankfurt 
am Main bei Johann Gottlieb Garbe druden ließ. Die 
Sammlung, unter dem Titel: Poetiſche Verſuche in drei 
Büchern, enthält die Erftlinge feiner Mufe,. wie Pieffel 
fie felbft in dem Worworte nennt, und darunter Oden, 
Lieder, Eflogen, Fabeln und Epigramme, auch mehre 
Gelegenheitsgedichte. Diefe poetifhen Verſuche, von des 
nen der Dichter faum die Hälfte, meiftens verbeffert, in 
die fpätere Sammlung feiner Gedichte aufnahm, zeichnes 
ten fi für jene Zeit durch Erfindung, Sprade und 


Versbau fo vorteilhaft aus, daß fie mit Beifall aufge: 


nommen wurden und bie Zahl von Pfeffel’s Freunden 
noch vermehrten. Gleichzeitig verfuchte er fich in einigen 
dramatiihen Verfuchen, die er für die Ackermann'ſche 
Schaufpielergefellichaft in Stratburg fchrieb. Dem Eins 
fiedfer, einem Trauerſpiel in Alerandrinern, folgte das in 
gleichen Verẽmaß geichriebene Schäferfpiel: der Schatz, 
mit einer Zueignung an feinen Lieblingsdichter Gellert ’). 
Außerdem ließ er noch ein verfificirtes Echaufpiel drus 
den, Philemon und Baucis betitelt®). Früher als dieſe 
Stüde hatte er ein Lufifpiel in Profa gefchrieben, das 
jedoch nicht gedrudt worden if. Im Allgemeinen läßt 
fi von jenen dramatifchen Verſuchen bebaupten, daß 
fie von dem feichten Geihmad der Gottſchediſchen Schule 
fih zu befreien firebten. Vorzüglich gilt dies von dem 
Schaufpiel Philemon und Baucis. 

Auch in andrer Weife regte fich Pfeffel’s fchriftftel: 
lerifche Thaͤtigkeit. Er erwarb fich jedoch nicht Lichtwehr's 
Danf, ald er von deffen Fabeln eine ſranzoͤſiſche Überfes 
gung veranftaltete. Er verband fich zu diefem Unterneh: 
men 1762 mit einem franzöfifhen Dfficier, dem Ritter 
d’Abgquerbe. Ein anderes literarifched Unternehmen fehei: 
terte. 

Bon einer allgemeinen Bibliothek des Echönen und 
Guten, welche die beften Producte der teutfchen Schrift: 
fteller und gute Überfegungen aus der franzöfifchen, eng: 
liſchen und italienifchen Kiteratur enthalten follte, erfchien 
1764 nur der erfte Band, Mangel an Theilnahme von 
Seiten des Publicumd verhinderte die Fortfegung dieſes 
Unternebmend. Länger erhielt ſich eine teutfche Sefepelel 
Schaft, die Pfeffel damals fliftete, um den Sinn für Li» 
teratur im Elſaß zu weden, burd eine an einem bes 
fondern Orte aufgeflette Buͤcherſammlung. Um die Ber: 
breitung des guten Gefhmads machte 7 Dfeffel auch 
verdient durch feine theatralifchen Beluftigungen nach fran: 
zoͤſiſchen Muftern”). Seine Sprachkenntniß und fein pors 


5) Frankfurt 1761, 6) Strasburg 1763. 7) Frankfurt 
und Peipzig 17651774. 5 Bde. Die Sammlung enthält folgende 
Stüde: Serene, bürgerlicdyes Trauerfpiel in einem Act, nebft einem 
Borſpiel über, die bürgerliche Tragoͤdie I. Bo. S. 164, (das frans 
pt e Original erfchien 1742 unter dem Titel: Silvie,) Der Zau⸗ 

— kuſtſpiet in einem Act. I. Bd, S. 66—112. Die Skla⸗ 
veninſel, kuſtſpiel in einem Act, nach Marivaux. 1, Bd. S. 113 
—176. Die Witwe, Luſtſpiel in einem Act, nach Gollé. I. Bd. 
©. 177 — 238, Der Zalisman, Luſtſpiel in einem Xct. 1. Bd. 
S. 239-284. Die Tochter des Ariſtides, Luftfpiel in einem Act, 
nah Frau d. Graffigny. 1, Bd. S. 285— 400, Der König und 
der Pachter, komiſches Eingfpiel in drei Arten nad Sedaine. 2, 


Bd, ©. 1-14, Die junge Indianerin, Luftfpiel 9 einem Act, nach 


* 


tiſches Talent erleichterten ihm dies Unternehmen, das in 
einer Sammlung von freien Überfegungen und Ümarbei⸗ 
tungen ber befiern franzöfifchen Schaufpiele beftand. „Meine 
Überfegungen,“ fagt Pfeffel in dem Vorwort, „find nichts 
weniger als buchftäblih. Ich babe mit Worfag den 
Sinn des Originals nie verlaffen, obgleich ich mich nicht 
immer ber nämlichen Ausdrüde bedient habe.” 

Sm 3. 1766 gab Pfeffel zu Frankfurt eine Nadhs 
leſe zu feinen Gedichten beraus, unter dem Titel: Neue 
Beiträge zur teutfchen Maculatur, von einer launigen 
Borrede und einem fcherzbaften Inhaltöverzeichniffe be: 
gleitet. Auch' von dieſen Kabeln und Epigrammen bielt 
er etwa nur die Hälfte für werth, im die neuefte Aus: 

be feiner poctifchen Verſuche aufgenommen zu werben. 
ür feine und feiner Freunde Kinder ließ er dDramatifche 
« Kinderfpiele druden*), die durch eine franzöfifche Uberſe— 
gung von Berquin noch mehr verbreitet wurden. Die 
beſſern franzöfifchen Schriftfteller boten ihm den Stoff zu 
einer Sammlung von intereffanten Anekdoten und 3 gen, 


bie er unter bem Zitel: Magazin historique pour l’es- _ 


prit et le coeur zu Strasburg in zwei Bänden druden 
ließ. Er fügte diefem, für die Bildung der Jugend bes 
flimmten Werke zugleich eine teutſche Überfegung bei, uns 
ter dem Zitel: Bares Magazin flr den Berftand 
und dad Herz. Dies Buch, mehrmals aufgelegt zuletzt 
u Strasburg 1792, ward nicht blos in der Eöniglichen 

riegsfchule zu Paris, fondern auch fpäterhin in mehren 
andern 2ehranftalten Eng a Auch mit einer teutfchen 
Überfegung von Fleury’s Kirhengefchichte und einer franz 
zoͤſiſchen von Buͤſching's Erbbefchreibung befchäftigte fich 
Dfeffel damals. Bon dem zulegtgenannten Werke erfchie: 
nen vier Bände, die vorzüglich in Bezug auf die Geo: 
grapbie Frankreichs mande Zufäge und Berichtigungen 


Shamfort. 2. Bd. S. 5— 134, Die verliebte Unſchuld, kuſtſpiel 
in einem Act, nah Marin. 1. Bd. ©. 135—02. Die Datrone 
don Bi Luftfpiel in einem Act, nach de la Motte. 2. Bb. 
©, 250. Belmire, Zrauerfpiel in fünf Aeten, nad) du Bels 
ley. 2. Bd. S. 251360. Der Triumph der Freundfchaft, Luſt⸗ 
fpiel in drei Acten, nah Marin. 3. Bb. S. I—62. Der Philos 
fopb, ohne es zu wiffen, Schauſpiel nach Eedaine. 3, Bd. ©. 63 
— 164. Der wahre —8 Luſtſpiel in fünf Acten, nach Xrai: 

en. 3. Bd. ©. 165 — 318. Die verſoͤhnten Feinde, Trauerſpiel 
n drei Acten nach Merville. 3 Bd. S. 319 350 
Schauſpiel in fünf Acten, nach Beaumarchais, nebſt einer Abhand⸗ 
lung über das ernſthafte Drama. 4. Bd. S. 1-174, Die Schnit⸗ 
ter, Luſtſpiel in drei Acten, nach Favart. 4. Br. €. 175 — 256, 
Der Kaufmann ober bie vergoltene Wohlthat, Euftfpiel in fünf At⸗ 
ten, nach Dampiere. 4. Br. S. 257-356. Der — der 
es nicht fein will, Luſtſpiel in drei Acten, nach Golle. 5. Bb. ©, 
i—112, Der Zriumpb des guten Herzens, Luflfpiel in fünf Ac⸗ 
ten, nad de Lanoue. 5. Bb. S. 113— 2356, Dir 2* der 
ebelichen Licbe, Luſtſpiel in fünf Aeten, nad la Ghauffee. 5. Bb, 
S. 2357-400, X piel in drei Aeten, 5. Bd, S. 401 
—4712. Mehre diefer Luftfpiele find auch einzeln gedruckt worden: 
der Kaufmann (Frankfurt. 1770), r - Ka — Ebend. 1771), 

end. 


Eugenie, 


774), Arete (Ebend. 
1774) u. a. m. vergl, Sr. 3 Schmibd's Zufäge zu feiner Theo⸗ 
.Th. ©. I Bibliothek der fchönen Mifr 

on. 12. Bo. 2. St. ©, u, fg. Goth. gel. Zeftung. 

774. 9. St. ©, 66 u. fg. 


8) Strassurg 1709. 
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enthaiten. Der Umgang mit dem Grafen Mari 
Brühl, der fi damals als Oberſt der franzbiiise 






diefem Lande aufbielt, febeint für Pfeffel die Une 
fung geworben zu fein, fi) mit der Taktit zu bü- 
gen. Er erwarb fich im diefer einem Blinden fe Ir 
genen Wiſſenſchaft ſchaͤtzbare Kenntniffe. Mit auic- 
ten Büchern und anderem Mothbehelf kam er tum * 
gel des Geſichts zu Hilfe, um feine kriegeriſchen 
zu bilden und marfdhiren zu laffen. Auch nos > 
tern Iabren pflegte er fich gern über Krieosmiic‘ 
u unterhalten, und Uniformen zu erfinden, mur« 
ieblingsfpiel feiner Phantaſie. 

Daß er fi bereits einen geachteten Schrithder 
men erworben hatte, bewiefen die Beſuche von Ir 
den, die oft ihren Weg über Colmar nahmen, ın » 
blinden Dichter fennen zu lernen. Bereits 176 se: 
von dem Landgrafen von Heſſen- Darmſtadt zum a, 
und 1767 zum Ehrenmitgliede der markgrdäflich hate 
lateiniſchen Geſellſchaft in Karlöruhe ernannt worte > 

berem Grade, als diefe Auszeichnungen, erfreute ür = 

ben im ftillen Kreife der Häuslichkeit. Um iv kr, 
war der Schlag, ber ihn durch den Tod feine mi 
renen Sohns, eine zehbnjährigen Knaben, im ID 
traf”). In feinem dumpfen Hinbrüten über jemm I 
luſt fand er nur Troſt in der Idee, eim Batır m 
fremden Kinder zu werden”). Den Plan, mt 
ziehungsanftalt = errichten, theilte er zuerft ja ı 
Paris lebenden Bruder fchriftlich mit. Gleichzeitig ur 
er fih an Salis Marfchlins, den Director dei her 
fleinfchen Inftituts bei Chur. Beide, obwol erfiuunt © 
die kuͤhne Idee eines blinden Mannes, umnterülste © 
mit Rath und That. Auf die Unterſtuͤtzung dei how 
ſiſchen Hofes, um bie ſich fein Bruder in Park ei 
bewarb, glaubte Pfeffel rechnen zu Bönnen, ad a! 
Idee eines Pensionat militaire oder einer Bimmt 
ftalt fir junge proteftantifche Edelleute, die fd 
Kriegsdienft widmen wollten, für den Elſaß ms 
wo die Abdeligen und andere vornehme Perlonm h 
ihre Kinder in auswärtige Lehranftalten fchiden merr 
weil die Königliche Schule zu Paris Feine Pre 
aufnahm. Der Unterricht in dieſer GErziebumta 
follte, nach Pfeffel’d Plan, mehren tlchtigen un 7 
fältig geprüften Lehrern übertragen werden, mim : 
felbft fi die Leitung des Ganzen und den Brei 
fowol mit den Ältern als mit einigen erfahren PM: 
ogen vorbebielt. ne ber —* * 
—34 lautete die Entſcheidung des franſen 
niſters demſelben nicht fo guͤnſtig, als Pfeffel mer 
baben mochte. Wenigftend zeigte der frame © 
fi nicht geneigt, das neue Inſtitut in feinen bi“ 
Schuß nehmen zu wollen. Nicht dadurch zuridaide 

9) Damals dichtete er bie rührenden, in fein mer« 
Berfuchen (1. Ib. &. 197) befindlichen Berfe: 

Ah, das Baͤumchen, das ber Blitz getroffen, 
Bar eines blinden Waters Stab. 
101 ſ. Pfeffel's poetiſche Werfuche G. Th. ©. 159). 
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roͤffnete Pfeffel zu Ende des Jahrs 1773 unter dem 
Ramen einer Kriegsſchule (Ecole militaire) von Colmar, 
as neue Inftitut, das ſich fchon in wenigen Jahren, 
nit ermweitertem Plan, zu einer Academie militaire 
ımgeftaltete. Aus einer Provinzialfchule war eine große 
'osmopolitifhe Anftalt geworben, welche alle Kinder acht⸗ 
arer Familien, ohne Berhdfichtigung ihres Vaterlandes 
nd ihres künftigen Berufs, aufnahm, wiewol die Hälfte 
er Zöglinge metftend aus ſolchen befland, die fi dem 
Militairftande widmen wollten. 

Einen vorzüglichen Gebilfen hatte Pfeffel an dem 
zraͤflich leiningenfchen Hofrath Lerfe für feine Anflalt ge: 
vonnen, die nicht ſowol gelehrte als redliche und aufge: 
lärte Bürger zu bilden fich beftvebte. Zur Aufnahme: 
äbigkeit der Zöglinge gehörte das 11. bis 14. Jahr. Sie 
nuften vor ihrem Eintritt die Kinderfrankheiten, befon: 
yers die Blattern, überftanden haben. Daß fie fertig 
eutfch und franzöfifch Iefen konnten, wurde vorausgefeht. 
zwoͤlf bis funfzebn Lehrer übernahmen die allgemeinen Un: 
errichtsgegenſtaͤnde der Religion, der teutfchen und frans 
oͤſiſchen Sprache, der Mythologie, Geſchichte, Geographie, 
Statiſtik, Geometrie ic. Auch für den Unterricht im Tan— 
zen und Fechten war geforgt. Bon der Wahl der Altern 
und den Fibigkeiten der Kinder bing die Erlernung des 
*ateinifchen, Stalienifhen und Englifchen ab, Außerdem 
wurben noch Privatlectionen in der vaterlandifchen Ges 
fchichte, in dem europdifchen Staatörecht, in der Civil: 
und Kriegsbaufunft, in der Muſik ıc. ertbeilt. Pfeffel 
fetbft unterrichtete in der Religion und befolgte dabei die 
Sokratifche Methode. In der Oberaufficht über die Zög: 
linge wechfelte er mit feinem Freunde Lerfe ab, und es 
erregt wahrhafte Bewunderung, wie ein Blinder die Auf: 
fiht über eine fo weitläufige Anftalt führen, und ſogleich 
bemerken fonnte, wo in der regelmäßig fich felbft treiben: 
den Mafchine irgend ein Rad flodte. Zur Aufrechthals 
tung der Ordnung und Disciplin hatte Pfeffel für das 
Äußere des Inftituts die militairifche Form gewählt. Die 
Zöglinge trugen Uniform und Waffen, waren in einzelne 
Sompagnien abgetheilt, und folgten dem militairiſchen 
Commando und der Trommel. Damit aber dad Ganze 
nicht in ein bloßes Mafchinenwerf ausarte, wußte Pfef: 
fel unter den Zöglingen einen edlen Gemeingeift, ein esprit 
Je corps, zu weden und zu erhalten. 

Der Hauptzwed jener Erziehungsanftalt war Bildung 
des Herzend. Im Öffentlichen Unterricht, wie im Privat: 
umgange, wurben bie Zöglinge auf Nacheiferung religiöfer 
und gelellfchaftlicher Tugenden bingewiefen, und jebe uns 
edle Neigung ward im ihnen unterbrüdt durch fanfte Wars 
nung und gelinden Tadel. Wer auf öffentliche Zurecht⸗ 
weifung nicht hörte, konnte der väterlichen Bitte und Er: 
mahnung Pfeffel’s nicht widerfiehen. Nicht blos die wif: 
fenfchaftlichen Fortfchritte, auch das fittliche Betragen warb 
belohnt durch Preife und Ehrenzeichen, die theil$ von den 
Vorftehern ausgetheilt, theils von den Zöglingen felbft 
einander zuerkannt wurden. Nicht das bloße Wiffen gab 
Anſpruͤche, in die fogenannte Ehrencompagnie aufgenoms 
men zu werben. Die Böglinge, welche fi) darin befans 
ben, mußten fi auch durch Tugend und Sittfamfeit aus⸗ 
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gezeichnet haben. Sie wurden bann zu Schiebörichtern 
gewählt Über das Verdienſt ihrer Cameraden. Jene Eh⸗ 
tencompagnie genoß uͤbrigens mehre Auszeichnungen und 
Vorrechte. Die, welche dazu gehörten, trugen eine feis 
dene Achfelichnur, hatten Überall den Wortritt, und burfs 
ten in letter Inſtanz über alle Fehler und Bergehungen 
der übrigen Eleven ein Urtheil fällen, das fie in einem 
eigenen Gefegbuche fchriftlich niederlegten. So wachte die 
Ehrencompagnie Über den Ruf der ganzen Anftalt, und, 
auf ihren Antrag geſchah es, daß einft ein Zögling, ber 
leichtfinnig genug gewefen war, die Uhr feines Gameraden 
zu verfegen, ohne Schonung und ohne Rüdfiht auf feir 
nen adhtungswertben Vater, aus der Anflalt entfernt 
ward. 

Aufs Strengfte ımterfagt war alles Angeben und Ans 
ſchwaͤrzen unter den Zöglingen. In zweifelhaften Fällen 
wurben alle verbört, um hinter die Wahrheit zu fommen, 
und ihnen, wie den Richtern, warb über die ganze Sache 
ein tiefes Stillfehweigen auferlegt. Die Strafen beftans 
den in mancherlei Beraubungen und Demütbigungen, in 
dem Berluft des Degend, in militairifchem Arreft, in der 
Bekleidung mit einem groben Kittel ıc. Bisweilen pflegte 
auch wol eine Schandmübe, mit einer Infchrift verfehen, 
bie Art ded Vergehens anzuzeigen. Schläge waren gänzlich) . 
verbannt aus der Schuldisciplin, ebenfo wenig aber konnte 
von Auszeichnungen, die blos von Geburt oder Glücks— 
gütern berrührten, in einem Inflitut die Rede fein, wo 
nur dad Verdienft den Rang der Eleven beftimmte. Außer 
einer Uhr wurden ihnen feine Koftbarkeiten erlaubt. Alte 
erhielten ein gleiches Tafchengeld, und Feiner durfte einen 
Bedienten halten, oder dem Hausgefinde ein befonderes 
Trinkgeld geben. So war auch allen eine gleiche Kleis 
dung vorgefchrieben, um ber Prachtliebe und dem Neide 
vorzubeugen. In einer Kehranftalt, deren Zöglinge groͤß⸗ 
tentheild fich für den Eintritt in die große Welt bilden 
follten, mußte vorzüglich auf ben feinen Umgangston ges 
fehen werden. Die Zöglinge wurden baher in adhtbare 
Familien eingeführt und ihnen Gelegenheit verſchafft, ſich 
in Gefellfchaften fenntnißreicher Perfonen zu bilden. Selbft 
Bälle und Schaufpiele, im Haufe veranftaltet, hielt man 
für ein zweckmaͤßiges Mittel, bie Böglinge zu einer ans 
fändigen Dreiftigkeit im öffentlichen Reden zu gewöhnen. 
Auch war die Einrichtung getroffen, daß täglich zwei Ele⸗ 
ven, einer Vormittags, einer Nachmittags, die angefehenen 
Fremden empfangen mußte, die der Ruhm der Anftalt 
und ihres Vorſtehers häufig herbeiführtee So erlangten 
fie jene eble Ungezwungenbeit, die nur denen eigen zu fein 
pflegt, die mit vielen Menfchen umgegangen find. 

Immer fuchte Pfeffel das Nübliche mit dem Ange: 
nehmen zu verbinden. Dies galt auch von den Ergög: 
lichkeiten der Zöglinge. Sie warm, wie ein geachteter 
Schriftfteller fih ausprüdt, „Arbeit im Gewande jugend: 
licher Freude”), Mit täglichen Spaziergängen pflegten 
feine Reifen in die Umgegend, Waffenübungen, alleriei 
Laufs und Wurffpiele, Baden und Schwimmen in den 
verfchiedenen Jahreszeiten abzuwechſeln. Geforgt warb für 


11) Gutömuths in feiner Gymneſtik. ©. 3. 
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dad phyſiſche Wohl der Zöglinge auch durch die im gans 
en Haufe herrſchende Reinlichkeit und Drbnung. Die 
Böglinge waren paarweife in einzelne Zimmer vertheilt, 
und jeder fchlief in einem befondern Bette, Beim Auf: 
ftehen mußten fie in Reihe und Glied treten, und wur: 
den von Kopf bid zu Fuß forgfältig unterfucht, ob fie 
reinlih und ordentlich angezogen wären. Das $elleifen, 
welches jeder Zögling bei Fußreifen auf dem Rüden trug, 
mußte immer Alles enthalten, was nöthig war, um in 
—— Augenblick Waͤſche und Fußbekleidung wechſeln zu 
nnen. 

Ähnliche Pflichten, wie gegen bie Kinder, glaubte 
ziefie Zartgefühl und Gewifjenhaftigkeit auch gegen ihre 

Itern erfüllen zu müffen. Er fand mit denfelben in un: 
unterbrochenem Briefmechfel und bielt auch die Kinder an, 
monatlich wenigftens ein Mal an ihre Xtern zu fchreiben. 
Diefen gab auch eine vierteljährlich eingefandte charakteri⸗ 
ſtiſche Tabelle einen getreuen Bericht von den phufiichen 
und moralifhen Fortfchritten der Kinder, von ihren Stu: 
dien und Erbolungen, ſodaß fie das ganze Verhalten der 
Ihrigen wie in einem Spiegel erblidten. Diefe Tabelle 
ward den Böglingen vorgelefen, und man verbarg ihnen 
nicht die Meinung, die man von ihnen hegte. 

So groß auch der Gefchäftsfreis war, in weldem 
Pfeffel fi durch bad von ihm geleitete Inflitut bewegte, 
fand er durch gewiſſenhafte Eintheilung feiner Zeit doc) 
noch Muße, fih mit ber fchönwiffenfchaftlichen Kiteratur 
zu befchäftigen. Ein unbefugter Sammler feiner zerftreu: 
ten Gedichte noͤthigte ihn, fie felbft herauszugeben. Eo 
erfchienen 1783 zu Bafel feine Fabeln, der helvetiſchen 
Gefelichaft gewidmet). Diefe Sammlung, mit faubern 
Vignetten geziert, erlebte mach ſechs Jahren eine neue 
Auflage, bei welcher Pfeffel die Feile nicht gefpart hatte. 
Der Beifall, den diefe Fabeln. fanden, ermunterte ihn, 
noch einen zweiten Band hinzuzufügen, der mehre theils 
neue, tbeild verbefjerte ältere Stüde enthielt. In einem 
britten Theil fammelte Pfeffel feine vermifchten Gedichte, 
Den allgemeinen Zitel: Poetifche Verſuche, unter welchem 
fhon 1760 die Erfilinge feiner Mufe erfchienen waren, 
wählte er aud für dieſe dreibändige Sammlung, die zu 
Baiel in den Jahren 1789— 1191 gevrudt ward "). 
Dir Verleger, Wilhelm Haas, der einer von Pfeffel's 
—— geweſen, begann damit feine typographiſche Lauf: 
a 


n. 
Überall zeigte fich im dieſen Gedichten ber im Um— 

ang mit der großen Welt gereifte Geift ihres Verfaſſers. 
ein Haus war felten Icer geworden von vornehmen 
und ausgezeichneten Derfonen, die fein und feiner Lehran—⸗ 
flalt weitverbreiteter Ruf berbeizog. Die Regfamkeit fei: 
nes Geiſtes, die BVielfeitigfeit feiner SKenntnifje, verbun: 
den mit der einnehmenden Freumblichfeit in feinem We: 
fen, feffelte Jeden, und fo fand ſich auch Kaifer Joſeph II. 
febr angenehm überrafcht, ald ibm Pfeffel im Sommer 
1777 zu Breiburg im Breisgau mit einer Deputation 


12) Bergl. gothaſſche gel. Zeitung. 1783, 59, St. ©, “u 
13) ung meug Bibliothed der fchönen Wiſſenſchaften. 41, Bd. 1. 
er €. 105 fi. 
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feines Inflituts feine Aufwartung machte. Der Umgang 
mit großen und audgezeichneten Männern war für ibn 
von jeher Bebürfniß. gewefen, und er fland baber mit dem 
vorzüglihen Theil feiner Zeitgenoffen in —— mit 
mebren bderfelben in einem faft ununterbrocdyenen Brief: 
wechfel. Zu denen, an die er fih am innigfien anfchlof, 
gehörten Bobmer, Gotter, Schloffer, Leß, Nicolai, Ja— 
cobi, Hirzel, Lavater, Peflalozzi, Sophie la Rode, Voß, 
Goͤckingk, Salis u. a. Mehre biefer Männer hatte ex 
bei ber belvetifchen Geſellſchaft kennen gelernt, die ibn 
zu einem — aufgenommen, und deren Gigungen 
er im I. 1783 als Prafident mit einer eignen Rebe er: 
öffnete. Er fprach darin über bie europdiiche Kriegsver⸗ 
faſſung vor der Erfindung des Schießgewehrs, und über 
die Veränderungen, welche biefe Erfindung in unferm 
Welttheil überhaupt und in Helvetien indbefondere hervor⸗ 
gebracht. Am Schluß jener Rede äußerte Pfeffel: „Uns 
ter Europa's verborbenen Söhnen — und es bat bald 
feine andern mehr — ift der Schweizer noch immer der 
unverborbenfte. Er kann noch umberwandeln im großen 
Siechhauſe, indefjen die Andern fi faum noch auf ihrem 
Lager aufrichten mögen. Noch iſt es eine Ehre, ein 
Schweizer zu fein, wäre es feine mehr, wahrlich, theus 
erfte Eidsgenoffen, ich würde nicht nach einem Zitel ges 
firebt haben, den mein Herz allen irdiſchen Ziteln vor: 
zieht.” Pfeffel meinte damit das von der Stadt Biel 
im 3. 1782 ihm und feiner Familie ertheilte Bürger: 
recht, worauf er wohl Anfpruch hatte, da er, wie er in 
jener Mede ausdruͤcklich bemerkte, „in zwölf Jahren der 
—* 120 Söhne erzogen.” Auch von der koͤnigl. 
preuß. Akademie der Künfte und mechaniſchen Wiffenfchafs 
ten zu Berlin war er 1788 zum Ehrenmitglieve ernannt 
worben. 

Bald aber fam für ihn die Zeit, wo ſchwere Leiden 
feinen gewohnten Frobfinn trübten. Gin rheumatifcher 
Kopfichmerz, den er 1789 von einer Bergreife heim— 
brachte, verließ ihn felten, und verurfachte ihm bei dem 
geringfien Witterungswechfel die unfäglichfte Pein. Ein 
anderes feltfames Übel, das von feiner Blindheit berzu: 
rühren fchien, und mit zunehmendem Alter immer beſchwer— 
licher ward, beichrieb er felbft folgendermaßen: „Ungead): 
tet meiner Blindheit lebe ich, bei beiterer Luft nicht in 
dichter Finſterniß. Ich fehe mich umgeben mit einer Art 
von Atmofpbäre, gleich einem hellen, Durchfichtigen Nebel, 
in welchem manchmal angenehme Farben fpielen. Wenn 
die Luft trübe oder auch nur windiger wird, verdidt und 
verbüftert fi der Nebel, und die Farben werden dunkler; 
bei ganz ſchlechter Witterung fleht er wie eine dichte, 
ſchwarze Wand vor miir, die von allerlei ſcheußlichen Kar: 
ben, gleih Bligen, durchflreift wird, und in welche ich 
mich, bei jeber Bewegung, muͤhſam bineinarbeiten muß.” 
Mir diefem Übel, das den geſchickteſten Ärzten ein nicht 
zu löfendes Problem blieb, hatte Pfeffel oft zu kämpfen, 
und er pflegte von Zeit zu Zeit mit der Hand von ber 
Stirn Über die Augen berabzufahren, ald wolle er jenen 
atmofphärifchen Feind von fich abwehren. Zu diefem Übel 
gefellte ſich noch eine hartnädige Schlaflofigkeit, die mit 
den Jahren junahm. 
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Noch härter waren bie Gemütbsleiden, bie ihn nad 
bem Ausbruch der franzöfifchen Revolution trafen, von ber 
er Anfangs Gluͤck und ‚Heil erwartete. Als ihre Stürme 
kein Eigentbum mehr fchonten, und er felbit feines gelicb: 
ten Bruders Haupt gefährdet fab, ba biutete fein men: 
fhenfreundliches Herz, und mit Schauer fah er hinab in bie 
furdtbare Gruft, die ſchon ſoviel Gutes und foviel 
Menſchengluͤck verfchlungen. Sein eignes Haupt, wenns 

leich oft bedroht, blieb verfchont, aber einen großen Theil 
Feines mühfam erworbenen Vermögens büßte er durch das 
Papiergeld ein"). Mit Schmerz ſah er durch die allge: 
meinen en ng deö Krieges feine Erziehungsanftalt 
zerſtoͤrt, und die Nachricht, daß irgend einer feiner Zoͤg⸗ 
finge, von denen fich die meiften dem Militairftande wid: 
meten, auf entferntem Boden den Tod —— preßte 
ihm Thraͤnen aus. Selbſt ſein eigner Sohn ward ihm 
entriſſen an den Folgen einer Krankheit, die er ſich im 
Kriegsdienſte geholt hatte. Zu dieſen trüben Erfahrungen 
und den mannichfachen Bedraͤngniſſen der Zeit geſellten 
ſich für Pfeffel noch anhaltende haͤusliche Leiden, die auf 
ſeine zarte, jeden Schmerz zwiefach empfindende Seele em⸗ 
pfindlich einwirkten. Sein Geiſt ward jedoch dadurch nie 
ganz niedergebeugt, noch ihm, wie er ſelbſt ſagt, „der 
Schatz des Frohſinns geraubt, den die unſichtbare Band der 
Vorſehung ihm in die Wiege legte, damit der Waller nicht 
erliege auf dem weiten und dornenvollen Wege “).“ 

Jedem harten Schickſal, jedem widrigen Gefühl fuchte 
er durch unumterbrochene Beihäftigung zu begegnen. 
Pünktlichkeit und Ordnung ging ibm über Alles, Sobald 
ibm die Glocke oder feine Repetiruhr den anbrechenden 
Morgen verfündete, fland er auf. Hatte er in fchlaflofen 
Stunden der Nacht eine Fabel oder ein Epigramm ge: 
dichtet, fo fchrieb er diefe Gedichte in ein dazu beftimm: 
te8 Bud. Dann fir er fih von einer feiner Töchter 
etwas Erbauliches vorlefen. Hierauf arbeitete er mit fei: 
stem Secretair bid zum Mittagseffen, dad er nach einem 
Spaziergang in's Freie einzunehmen pflegte. Nach Zifche 
unterhielt er fich gern ober ließ fich etwas aus Journalen 
vorlefen. Um balb vier Uhr begann er wieber mit fei: 
stem Secretair die Vormittags abgebrochene Arbeit, die bis 
fieben Uhr dauerte, wo er dann wieder fi dem Genuſſe 
der freien Natur bingab. Durch die feltene Gabe, jedem 
Gefpräh eine intereffante Wendung zu geben, erheiterte 
er in der Stunde vor bem Abendeflen eine Männergefell: 
fchaft, die fich bei einem allgemein gefchägten Arzt einzus 

finden pflegte. Am liebenswürdigften erichien er in der 
Zeit nach dem Abendefien bis zum Schlafengeben in dem 
Sreife feiner Familie. Sie befland aus dreizehn lindern, 
von denen zwei Söhne und vier Toͤchter, die eine unver: 
beirathet, ihn Überlebten. Wermehrt ward jener Kreis noch 
durch fremde Kinder, meiftend Verwandte und Töchter 
feiner Freunde, die er feit der Errichtung feines Inflituts 
zu fich genommen hatte. Da faß er denn in dem lans 
gen Winterabenden in dem Winkel am Dfen, allerlei er: 


14) Verl, die Briefe aus ber —J Sciredensepedie in 
Dfeffel's proſaiſchen Berfuhen. 5. Th. S. 1 fa. 15) f. 
Pfeffet’s poetifche Verſucht. 8. Ip. S. 156, 
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ven, ſcherzend und fchäfernd mit ber unverfiegbaren 
aune, die ihm eigen war, und bie felbft nicht getrübt 
werden fonnte, ald er durch das Aufbören feines Inſti— 
tuts mit feinem bisherigen Wirfungskreife auch zugleich 
ein jaͤhrliches ficheres Einkommen verlor. 

- Die Sorge für feine und feiner Familie Unterhalt 
nötbigte ihm wieder, bie fchriftftelleriiche Laufbahn zu be: 
treten. An dem Buchhändler Gotta in Zübingen fand 
er einen Berleger feiner Werfe und zugleich einen Freund, 
der ibn fchägte und liebte, Ein befonderes Interefje ge: 
wäbrte ibm das in frübern Jahren vernachläffigte Stu: 
dium ber Philofophie. Er las fleißig Kant's und Fich: 
te's Schriften, daneben mehre hiftorifche Werke. Von ven 
claffifchen Schrififtellern aller Nationen — im⸗ 
mer einer auf ſeinem Schreibtiſche. iſſenſchaft und 
Kunſt troͤſteten ihn bei dem Ungluͤck der Zeit. Die Muſe 
blieb feine treue Gefährtin, und es iſt merkwürdig, daß 
er in dem kurzen Zeitraume feines hohen Alters faſt noch 
einmal fo viel Kabeln gedichtet, als in feinem ganzen lbri: 
gen Leben. Er blieb dieſer Dichtungsart vorzugsweife 
treu. „Die Beſtien,“ fchrieb er an Lavater, „find oft 
beffere Gefellen, alö die Menfchen.” Seine Gedichte wa: 
ren übrigens meiftens bie Probucte einfamer Stunden, 
fchlaflofer Nächte, mitunter auch wol langweiliger Gefells 
fhaften. Er betrachtete fie als eine Erbolung von feiner 
ununterbrochenen und ausgedehnten Wirkſamkeit in öffent: 
lichen Ämtern und Gefchäften. Bei der Wiedereinrichtung 
der Öffentlichen Lehranftalten in Frankreich war er fort 


‚während Mitglied und Präfident ber verſchiedenen Golles 


ien, welde die Regierung zur Leitung bed Öffentlichen 
nterrichtö eingefeßt hatte. So warb Pfeffel auch zum 
Mitgliede der Nacheiferungsgefellfchaft der Wiſſenſchaften 
und Künfte ernannt, die ber gelehrte Noel ald Präfect des 
Oberrheins geftifter hatte. Auch dem Amt eine® Dol: 
metſchers und Überfegers der Präfectur widmete ſich Pfef⸗ 
fel mit ber firengften Gewiffenhaftigkeit, ungeachtet der 
oft fehr trodnen Gefchäfte, bie feinen Zalenten fo wenig 
angemeffen waren. Aber feine Berbienfte und fein Cha: 
rafter fanden auch allgemeine Anerkennung. Viele ausge: 
zeichnete Männer Frankreichs zäblte er zu feinen Freun: 
den. Napoleon felbft nannte ihn in einer Öffentlichen 
Rede einen der verdienfllichften Gelehrten, und wies ibm 
einen literarifchen Jahrgehalt an, der nach feinem Tode 
auf feine Witwe überging. Noch in feinem Alter nahmen 
ihn mehre gelehrte Gejellihaften unter ihre Mitglieder 
auf, fo die Gefellfchaft der Wiffenfchaften und Künfte zu 
Strasburg, die dortige Societät des Aderbaues, die koͤ—⸗ 
nigliche Akademie der Wiffenfchaften zu Münden. Der 
damalige Kronprinz (jetzige König) von Baiern ließ feine 
koloſſale Büfte in carrarifhen Marmor modelliren für das 
fönigliche Mufeum in München. 

Auf diefe Auszeichnungen hatte Pfeffel mehrfach 
begründete Anfprüche, unter anderem auch durch feine Vers 
dienfte um bie — und Verwaltung bed protes 
ftantifchen Kirchen» und Schulwefens in Golmar. Geit 
der Revolution war er ununterbrochen Borfteher deö Gons 
fiftoriumsd gewefen und hatte mit unermübdeter Tätigkeit 
beſonders auch durch bie Bifitation der Elementarfhulen 





fegenereich gewirft, indem er durch feine Gegenwart und 
feinen Rath) Lehrer und Schüler ermunterte. Er wohnte 
mehren Zufammenkünften ‚der Kirchen: und Schulvorfles 
ber in Stradburg bei, und verfchaffte dem Proteftantiss 
mus im Elfaß eine gefegmäßige Einrichtung. In gerech⸗ 
ter Anerkennung feiner Bemühungen ward er zum Laien: 
mitgliede der Inſpection Golmar, fpäterhin zum Mits 
gliede des Seneralconfiftoriums, und von dieſem bei feiner 
erften feierlichen Sitzung zu Stratburg, am 31. März 
1806, zum Mitgliede des hoͤchſten kirchlichen Verwaltungs⸗ 
raths ernannt. Napoleon beflätigte ihm bald nachher in 
diefer Würde. Died Amt verwaltete er mit raftlofem Eis 
fer bis zu feinem Tode, unermübet durch die damit vers 
bunbene weitläufige Gorrefpondenz, durch das Rechnungs: 
wefen und befonderd durch die vielen Gutachten, die er 
ertheilen mußte, und von denen er eind noch auf feinem 
— und in ben letzten Wochen ſeines Lebens 
abfaßte. 

Der Ernſt, mit dem er dieſe Gefchäfte betrieb, flo 
aus feiner frommen Gefinnung. Er war ein religiöfer 
Dann, der über die Religion im Allgemeinen und über 
die chriftliche insbefondere viel und reiflih nachgedacht 
hatte, und auch nachdem er fein Inftitut aufgegeben, noch 
den ihm anvertrauten Kindern feiner Freunde, einmal auch 
einem Kreife von edlen Freundinnen Unterricht in der Res 
Tigion ertheilte, und bei diefer Gelegenheit mehrmals feis 
ne Idren, Überzeugungen und Grundfäge fchriftlich auf: 
zeichnen ließ. Dem Öffentlichen Gottesdienfte regelmäßig 
beizumwohnen, war ibm, nach feinen eignen Worten, Ber 
dürfniß des Herzens. 

Seinem hoͤhern Alter war noch der Schmerz aufbe: 
wahrt, allein dazuftehen unter einem fremden Gefchlecht. 
Biele feiner Freunde, Schloffer, Lavater, Hirzel u. a., 
waren ihm vorangegangen, fo auch fein Bruder, an dem 
er mit inniger Liebe hing. Nur Johann Georg Jas 
cobi und eine Meine Zahl von juͤngern Freunden, an bie 
er ſich angeichloffen, waren ihm noch geblieben. Sein als 
tes Übel, der Rheumatitmus, hatte fih vom Kopfe auf 
die Harnmwege, gezogen, und verurfacdhte ihm unfägliche 
Qual. Dies Übel erneuerte fih in den erſten Tagen des 
Jahres 1809 mit großer Heftigkeit; auch der Magen 
ward davon ergriffen. Erft im Februar fpürte der Kranke 
einige Erleichterung. So nahte ihm am 20. die Feier 
feiner goldnen QJubelhochzeit, die alle feine Kinder und 
mehre feiner Entel mit zwei bewährten Hausfreunden um 
ihn verfammelte. Mit tiefer Ruͤhrung drüdte er ein Ans 
benfen von feinem theuern Bruder an’d Herz, das ibm 
feine Schwägerin an jenem feftlihen Tage übergab, Mit 
ungemeiner ‚Heiterkeit trug der Greis bis an den Abend 
den Blumenflrauß, den man ibm an’d Kleid gebeftet. 
Schon am folgenden Tage ermeuerten fich jeboch feine 
Schmerzen, die ibn nötbigten, das Bette zu hüten, von 
dem er feitbem nicht wieder aufftand. Seinem Sohn und 
feiner Schwägerin, bie er bis an den Reiſewagen beglei» 
tet, hatte er offen geftanden, daß fie ibn mol nicht wies 
der fehen möchten. Zunehmende Magenbefchwerben verurs 
fachten ihm unfäglide Qual. Er konnte keine Speife 
mehr bei fich behalten. In diefem Buftande gänzlicher 
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Ermattung fagte er einft zu feinem Schwiegerfohnt: ‚ü 
babe eine Idee, die ein fchöned Gedicht geben Hinz 
aber jegt ift ed zu fchwer für mid. Wenn ich die wm 
zu Stande brächte, jo machte ich keins mehr.” Bil 
bictirte er died Gedicht noch feinem Gebilfen "). Va 
nichfadye Gebanfen und Empfindungen fchienen auf % 
nem Gefichte zu arbeiten, während-er faft 14 Zuge, n 
ter zumehmender Schwäche, meiftens ganz ftill auf fine 
Bette lag. Er ließ ſich im biefer Zeit regelmäßig sr 
fen, außer den politiichen Blättern, einzelne Stel u 
Reinhard's Predigten und aus Herder’s Homilien, Ir 
einmal ?ehrte ihm feine gewohnte Heiterkeit wieder. & 
erfundigte ſich angelegentlih nad den Kriegsercignin 
Seine Gattin lad ihm Einiges aus Veillodter's Comm 
nionbuche vor. Bald nachher ward er ftil. Der ine 
kampf erfolgte. So verſchied er am 1. Mai 1809 Nude 
zwei Uhr. Seine irbifchen Überrefte wurden zwei Zu 
nachher, begleitet von einem zahlreichen umd ebremelc 
Gefolge, zu Grabe getragen. Eine Zahl von Kindern ha 
ihm zuvor einen Kranz von Immortellen ins Grab 
legt”). Auf dem einfachen Kreuze, das feine Gnit i 
zeichnet, befinden ſich die einft von ihm ſelbſt für ein* 
ner Kinder gewählten Worte: „Seine Serle grfid & 
wohl!’ 

Die ausgezeichneten —— des Berlin 
und Herzens, welche Pfeffel beſaß, die richtige Beute 
Iungsfraft, der ſcharfe Blick in die menfchlichen Vadis 
niffe, die firenge Wahrheitsliebe und moraliſche &> 
nung, verbunden mit unerſchoͤpflicher Laune und gute 
tbigem Wise, ohne eine Spur pedantifher Schulmnär 
machten Pfeffel's Gedichte zu einem rührenden Ebmh 
feines Lebens. Auf bobe poetifche Begeifterung und m 
fben Schwung machte er felbft feine Anfprüde, m 
achtet es feinen Gedichten in ihrer edlen Einfalt eit mä 
an Erhabenheit fehlt. In feinem Geifte batte fib m 
eine fräftige Lebensweisheit zum Handeln und Dube, 
zur Belehrung ber Unerfahrenen und zur Züchtigum I 
Thoren gebildet. Unter den teutichen Dichtern gl 
ihm nur wenige in ber rfe, womit er bie inte» 
ellen und moralifhen Unvolltommenheiten der Mut 
aus allen ebensaltern und aus allen Ständen rügt. 2» 
bei liegen ihn feine reiche Phantafie und noch mehr IM 
volles Herz nie verlegen fein um die Darftellung am 
Wahrheit, die faft immer new, natürlich und edel me 








16) Man findet dies Gedicht mit der Überfchrift: Fanden © 
Anefvote, in dem von 3. I. Rieder heransgegebenen Cain 
bande zu Pfeffel’s poetifhen Werfuchen. (Stuttgart ISA) & 
* 102, 17) In dein Krange waren folgende Zeilen all 

en: 
unſterblich, durch Zalent und That, der Welt, 
unſterblich, durch ein liebend Herz, den Freunden 
unſterblich nun im Himmel, feines Lebent 
Und feines Dulbens Lohn; ja, wohlverdient 
Edmüdt fein verflärtes Haupt die Ehrenkrone, 
Woven wir Kinder bier das Sinnbild bringen, 
Der Kinder — vielen war er Vater — Dent. 
Er ift ein fchön Juwel in biefer Krone, 
D meldyer fich, aus ber Unmuͤnd'gen Munde 
Sein Lob bereitet, Heil bem Edlen, Heil! 


PFEFFEL — 
Ihm ſtanden mannichfache Wendungen zu Gebote, um 
bald durch beißenden Spott, bald durch fanfte Ruͤhrung 
oder kräftigen Zroft feinen Zweck zu erreichen. Die männ: 
liche Sentimentalität, die ihm eigen war, — ſich 
in ſeinen Fabeln mit einer kauſtiſchen Satyre, die Alles 
befämpfte, was ben edelſten Gefühlen des Herzens wis 
derftreitet. Stimmt auch diefer fatyrifch fentimentale Ton 
nicht ganz überein mit der Kindlichkeit der Afopifchen Fa: 
bel, fo vergißt man doch bei Pfeffel die Abweichung von 
der urfprümglichen Beſtimmung diefer Art von nbuns 
en über der moralifchen Wärme, welche bie fehlende 
Kinbtichkeit erfegt. Diefer Eigenthuͤmlichkeit verdanken 
die Fabeln Pfeffel’8 ben großen Beifall, den fie fanden, 
wenigftend ebenfo fehr, als den in m ihres leichten, 
malerifchen und doch nicht umftändlichen Erzaͤhlungsſtyls *). 
In Abſicht auf Sprache und Beröbau gehörte Pfeffel 
zu den wenigen teutfchen Dichtern, die durch ein frühes 
Streben nach franzöfiicher Glätte und Eleganz, -- nicht 
das Gepräge teutfcher Energie einbüßten '”). Für bie 
Aſopiſche Fabel, die ihm vorzüglich gelang, erfand er eine 
anz eigne Gattung. Man könnte fie die epigrammati: 
—* nennen, weil die meiſten ſeiner Fabeln faſt immer 
einen witzigen Schlußgedanken oder eine ſogenannte 
Pointe haben, auf welche das Ganze berechnet iſt. Daher 
kam es auch, daß er oft das Ende ſeiner Fabeln zuerſt 
aus zuarbeiten —— te: Den Stoff dazu lieferte ihm gro: 
ßentheils die tägliche Lectüre, Nicht felten bot berfelbe 
fih ihm von felbft dar in den Verhaͤltniſſen des oͤffentli— 
hen und häuslichen Lebens. Manches benutzte er auch 
aus den Fabeldichtern anderer Nationen, befonderd ber 
Franzofen. Klarheit der Begriffe, lichtvolle Anordnung 
ded Ganzen, intereflante Gruppirung der einzelnen Theile 
und ungemeine Leichtigkeit im Versbau find Vorzüge feiner 
meiften Fabeln, deren Eindrud er aber durch die politifche 
Richtung ſchwaͤchte, die fein Geift in der legten Periode 
feines Lebens nahm. Da Pfeffel die ihm einmal liebges 
worbene Gattung nicht aufgeben wollte, ſo zwang er feine 
politifchen Anfichten in jene fonft fehuldlofen, in anfpruchlos 
fer Fröhlichfeit auftretenden Erzeugnifje hinein. Deffenun: 
. geachtet gebührt ihm als Fabuliſt ein hoher Rang. „Uns 
ter den teutfchen Dichtern unferer Zeit," fagt Manfo *), 
„gibt es faft feinen, der die Gattung der Fabel mit vor: 
züglichern Stüden bereichert hätte, ald Pfeffel. Die Wahr: 
heiten und Lebensregeln, die er verfinnlicht, wie die Bei: 
fpiele, in denen er fie darftellt, überrafchen, was bei der 
roßen Menge der Fabeln viel fagen will, burd ihre 
Sreubeit, und empfehlen ſich, jene durch ihre Fruchtbars 
feit, dieſe durch ihre Anfchaulichkeit. Wiele feiner Kehren 


18) Wergl. Boutermel’s Gedichte der Poeſie. 11, Bd. ©. 
443, 19) Ein neuerer Krititer, ber über Pfeffel's Talent im 
Allgemeinen fehr ungünftig urt 
einen bloßen if, unter wei und plöglich ganz ummotivirt ges 
meine Ausdrüde uͤberraſchen, die, wie es fcheint, Kraftbroden in der 
ſchalen Brübe fein follen, und neben denen ſich bie orientafifchen und 
motbologifchen Benennungen und Geftalten mitten in biefer Thier⸗ 
welt febr fonderbar ausnehmen; f. Gervinus in f. Geſchichte der 
poetifchen Nationalliterarur ber Zeutfchen. 4. Br, S. 108. 20) 
Sn ben Nadıtr au Bet allgemeiner Theorie der fchönen 
Künfte. 8. Bb. 2. St. ©, fg. 

A. Encofl.d. Wu, Dritte Section, XX. 
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it, findet in jener Glaͤtte der Form 


PFEFFEL 


find nicht blos für den Werftand berechnet; mehre trefs 
fen zugleih dad Herz. Die Natur bat er aufmerkfam 
beobachtet, und von ben befannten, wie von ben unbes 
Pannten Eigenfchaften der Xhiere, Bäume und Pflanzen 
bat er manche glücliche Anwendung gemacht. Reim und 
Spyibenmaß legen ihm felten Zwang auf, und wiewol 
feine Sprache des Schmudes feineswegs entbehrt, fo hat 
fie deffen doch grade mur foviel, als die Gattung und 
der Zweck derfelben verträgt. 

Ein befonderes Verdienft erwarb fich Pfeffel um eine 
vor ihm noch wenig bearbeitete Gattung ber Poeſie. 
Seine Epifteln, in denen Boileau ihm ald Mufler vors 
gefchwebt zu haben fcheint, hatten vieles von ber beffern, 
nicht weinerlichen Sentimentalität, bed Zeitalterd angenoms 
men, in welchem die teutfche Poefie fich zu einem beffern 
Geſchmack hinneigte. Sie ergriffen da®_ Gemüth mit 
männlicher Kraft, und blieben auch ba noch geiftvoll, wo 
das moralifhe Gefühl ſtaͤrker, ald das aͤſthetiſche aus 
ihnen ſprach. Mit ſtarken und rührenden Zügen fchil: 
derte er in feiner Epiftel an Phöbe die Gefahren der 
Empfindfamteit in einer Art von Mährchen, in welchem 
der Teufel ein tugendhafte® Mädchen unter allerlei Ges 
ftalten vergebens zu verführen fucht, bis es ihm enblich 
in ber eines empfindfamen Jünglings gelingt. „Unter 
Pfeffel's Epifteln,” fagt Manfo *'), „ift die an Phöbe uns 
fireitig eine der fchönften, aber gewiß nicht bie einzig 
fchöne. Leichtigkeit und Angeme enbeit der Sprache macht 
dad geringfte Verdienſt feiner Briefe aus. Den hoͤhern 
Werth gibt ihnen der redliche Sinn für Wahrheit und 
Tugend, der fich überall fo ſchoͤn verfündigt, und bie 
eble Theilnahme an Menfchenreht und Menſchenwohl, bie 
nicht wenig gewinnt, baß ein leifer Anflug von Melans 
cholie fich ihr von Zeit zu Zeit zugefellt.’ 

Große Stärke befaß Pfeffel im Epigramm. Man 
kann ibm mit Wahrheit nachfagen; daß er, eines witzi⸗ 
gen Einfall$ wegen, nie dad moralifche Gefühl verlegt 
at. In der poetifchen Erzählung, der Romanze unb 
Efloge verdient er einen Plab unter ben beffern teutfchen 
Dichten. Am wenigſten fchien ſich fein Talent für bie 
bramatifche Gattung der Poefie zu eignen. Schon Leſ⸗ 
fing”) äußerte: „Dfeffel bat fi, außer dem Schäfer 
fpiel:_der Schab, auch noch durch ein anderes Stud, 
den Eremiten, nicht unrühmlich befannt gemacht. In 
den Schab hat er mehr Interefje zu legen gefucht, als 
gemeiniglich unfere Schäferfpiele zu haben pflegen, deren 
ganzer Inhalt tändelnde Liebe if. Sein Ausdruck ift 
nur Öfterd ein wenig zu gefucht und koſtbar, wodurch bie 
ohnedies ſchon allzu 4 verfeinerten Empfindungen ein 
hoͤchſt ſtudirtes Anſehen bekommen, und zu nichts als 
froſtigen Spielwerken des Witzes werben. Dies gilt bes 
ſonders von feinem Eremiten, welcher ein kleines Trauer⸗ 
ſpiel fein fol, das man, ſtatt der allzu luſtigen Nach⸗ 
fpiele, auf rührende Stüde folgen laſſen koͤnnte. e 
Abſicht iſt recht gutz aber wir wollen vom Weinen doch 
noch lieber zum Lachen als zum Gaͤhnen uͤbergehen.“ 


22) In feiner hamburgiſchen 
38 





21) a. a. O. S. WR fe. 
Dramaturgie. Nr. 14, 
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Gelungener, als feine eignen dramatiſchen Probucte 
ſind ſeine bereits fruͤher erwaͤhnten Bearbeitungen fran⸗ 


zoͤſiſcher Luſtſpiele. Er ſchaltete ziemlich kuüͤhn und frei 
mit dem Driginal, und ſchnitt hinweg ober verkürzte, 
was ibm nicht verträglich zu fein ſchien mit dem Genius 
der teutfchen Sprache und Poefie?’). In der legten Pe: 
riode feined Lebens betrat Pferfel noch ein neues Feld in 
Eleinen moralifchen Erzählungen, fämmtlih in Profa ges 
fhrieben. Man möchte indeffen der Meinung beiftimmen, 
„als babe er des Reims bedurft, um gute Gedanken zu 
befommen, und literarifch liebenswürdig zu fein **).” Jene 
Erzählungen wurden größtentbeild in der Zeitfchrift Flora 
gedrudt. Sie empfehlen ſich durch Einfachheit des Plans, 
treue Schilderung ſittlich guter, befonderö weiblicher Cha: 
raftere, und durch feine Blide in das menfchliche Herz. 
Wirklich vorgefallene Scenen und Anekdoten aus feinem 
weiten Erfahrungskreiſe liegen dieſen kunſtloſen Gefchich: 
ten großentheild zum Grunde, und man kann wohl be: 
baupten, baß ſich in ihnen Pfeffel’s einfaches und Findlis 
des Gemüth am reinften und rührendften ausfpricht “). 
Diefe Erzählungen, denen noch bei feinen Lebzeiten 

eine neue Ausgabe feiner poetifhen Verſuche vorangegan: 
en war”), wurden nad ded Dichters Tode unter dem 
itel: Profaifhe Verſuche, geſammelt “). Einzeln ers 
ſchienen aus der erſtgenannten Sammlung die vorhin er: 
wähnte Epiftel an Phöbe (1778), ohne Angabe des 
Drudorts; und die Lehren an Egle in B—I (Bafel) 
Zübingen 1792, frei bearbeitet nach dem Franzöfifchen 
von Pavillon. Gemeinfhaftlih mit Huber, Lafontaine 
u. A. gab Pfeffel das Taſchenbuch für Damen auf die 
Jahre 1799— 1809 zu Stuttgart beraus. Im teutfchen 
Mufeum (1780. 1. Bd. Mai. S. 461 u. fg. 2. Bd. 
October. ©. 359 u. fg.) befindet ſich von ihm ein Schreis 
ben über die Kriegsichule in Colmar ”), und im zwölften 
Stud des Journals von und für Zeutichland vom 3. 





23) Berl, Küttner’s Gharakter teutfcher Dichter und Pros 
faiften. (Berlin 1781.) &, 454 fo. 24) f. Ar. Horn in der 
Poeſie und Beredfamkeit der Teutſchen. 3. Bd. &. 300. 25 
Bergt. I. I. Rieder indem Supplementbanbe zu Pfeffel's pows 
tifhen Berfuchen. (Stuttgart 1920.) ©. 82 h: 236) Stuttgart 
1502 — 1807. 10, Bd. 4. Ausg. {ebend. ISIT— 1821.) Vergl. 
neue Ieipyiare iteraturgeitung. 1803, 32, &t. 27) Stuttgart 
1810—1512, 10 Bbe. nebft einem Supplementbanbe unter dem Zis 
tel: Briefe über Religion an Bettina. Der Inbalt diefer Samm: 
Luna ift folgender: 1, Bb. Aboif und Röschen, Die verlorene Ziege. 
Der Traum des Mirza. Die weiße Frau. Don Meldior de Zufa, 
Biographie eines Pubels. 2. Bd. Mariana, Auch eine Kloſterge ⸗ 
ſchichte. Möbel. Die hohle Eiche. Joel und Heman. Phanuel. Mas 
thilbe, 9, .: Bouife, Char / 


.Walther von Geroldéeeck. Der Findling. 

ald und Lina. Cheſir und Jedida. 6. Bo.: Erneſtine. Gba: 
rite. Phaner und Dina. 7. Bdo.: Henriette, ober das Findellind. 
„>. und Pauline. 8. Bb.: Lina von Saalın. Die Bruber: 
radır. 


Abeline. 
refe, eine —— Eduard und Wilhelmine. Meariechen, 
net . . 


eine wahre 
Die Räuberböble, ein ment 


favoifche Novelle. . fef 
fel fchrieb auch Lieder (moralifi und religiöfen Inhalts) für die 
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1785 eine Anrede an bie beivetifche Gefellfchaft in Dlten. 
Andere Auffäge und Gedichte von ihm enthält das teut: 
—* Muſeum, die berliner Monatsſchrift, Becker's Za: 
ſchenbuch zum geſelligen Vergnügen, Schiller's Mufenal: 
manach, die Iris von Jacobi, bie Flora, Zeutfchlands 
Zöchtern geweiht, Benecke's Jahrbuch der Menſchheit u. &. 
Anmerkungen zu Pfeffel’s Gedichten findet man im ber 
praftifchen Anleitung, Geift und pn burch die ectüre 
der Dichter zu bilden (2. Tb. ©. u. fg.); in Bet: 
terlein’d Chreſtomathie teutfcher Gedichte (1.Br. S. 02 
u. fg. 3. Bd. ©. 650 u. fg.); in dem vom Pöliß ber: 
ausgegebenen praftiihen Handbuche zur Rectüre der teut: 
fen Claſſiker (1. Ih. ©. 45 u. fg. 2. Th. ©. 354 u. 
6 3. Th. S. 269 u. fg. 355 u. fg. u. a. D.); in 

oit s Auswahl teutſcher Fabeldichter (S. 199 u. fg); 
in Wiedemann’ Übungen im Declamiren. (1. Tb. ©. 
108 u. fg.) Mit Abanderungen, die nicht immer ge 
lungen find, fleben mebre von Pfeffel s Gedichten in 
Ramler's Fabellefe und in deſſen lyriſcher Blumenleſt; 
in Matthiſon's lyriſcher Anthologie (5. Th. ©. 3 u. fa); 
in dem Pantheon teutfcher Dichter mit biograpbifchen und 
literarifchen Notizen (2, Tb. ©. 130 u. fg.); in der epi⸗ 
ger Anthologie von Haug und Weißer (4. Ip. 

. 145 u. fg.) und in der von K. I. Schüs. (3. Ib. 
©. 187 u. fg.) Auch in Heufinger’d Handbuch der Abe: 
tik (2. Th. ©. 23 u. fg. S. 42) befinden fidy mehr 
von Pfeffel's Fabeln. . 

Sein Bildniß flieht vor dem 82. Bande der allge: 
meinen teutichen Bibliothek; in dem zweiten Bande von 
Helvetiens berühmten Männern in Bildniffen von Hein: 
rich Pfenninger, umd vor dem achten Bande von Pief: 
fel's poetifhen Berfuchen, von Karpf nad der Ratur 
gezeichnet und von Autenrieth geftochen ’”). 

(Heinrich Döring.) 


colmarifche Kriegöfchute. 1778. (16 Seiten) und Principes du Dreit 
naturel & l'usage de l’Kcole militaire de Colmar. (Colmar 1781.) 

29) Bergl. G. 8. Dfeffel. Gin —— Verſuch von 
Johaun Jacob Wieder. (Stuttgart 180.) Ebrenfried 
Stöber's Blätter, dem Andenken Pfeffel’s"gewibmet. (Strasburg 
1316.) Berliner Zeitung (bei Paude u. Spener). 1809. Nr. 10, 
Intelligenzblatt N oberteutfchen Piteraturzeitung. 1809, Wr. 7, 
H. Bfdhode’s Miscellaneen für die neuefte Welttunde. 1309. Wr. 
48, ivetiend berühmte Münner in Bübniffen von Deinric 
Pfenninger, mit biographiſchen Nachrichten von Peonbard 
Meifter. 2. Aufl. beforgt von I. G. Fäft. (Züri 1799.) 2. B>. 
©. 216 fg. M. Lug, Nekrolog denkwürbiger Schweizer. (Kara 
1812.) &. 396 fo. Betterlein's Dandbuch der poetiſchen Pite: 
ratur der Zeutfchen. (Köthen 1800.) S. 472 fa. Deerwagen's 
Literaturgefchichte der evangeliſchen Kirchenlicher. 2, Ih. &. 773 fa. 
Richt er's allgemeines biographiſches Lexikon geiftlicher Liederbichter. 
S. 278 fo. dörben#' Beriton teutfcher und Profaiften. 
4. Bd. ©. 169 fa. (Küttner's) Eharakter teutfcher Dichter und 
Profaiften, &. 454 fa. Manfo in den Nacträgen zu Sulzer’ 
allgemeiner Theorit der fchönen Künfte. 8. Bd. 2. St. & 221 ra. 
Polis, Praktifches Handbuch zur Lectuͤre der teutfchen Glaffiter. 2. 
TH. ©. 334 fa. (Ar. Schulz) Literarifche Reife dur Zerutfd- 
land. 3. Heft, S, 76 fa. Eidenburg's Beifpielfammlung sur 
Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wifienfchaften. I. Bd. &. TI fa. 
3, Bd. ©, 461 fa. Bouterwek's Geſchichte der Porfie und Bo 
redſamteit. 11, Bd. ©, 439 fa. 443. AT Dorn's Pocfie und 
Berebfamkeit der Teutſchen. 3. Br. S. fg. Gerpinus, Ge 
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PFEFFEL (Johann Andreas), Zeichner und Ku: 
pferfiecher, geb. gegen 1674 h Biſchoffingen, und gefl. 
u Augsburg 1750, zeigte früh Talent für die Kupfer: 

nft, was durch fleißiged Stubium auf der Baiferlis 
chen Akademie der Künfte zu Wien ausgebildet wurde. 
Indefien wirkte die damals in Zeutfchland vorberefchende 
Kunftrichtumg umd der Kunſtgeſchmack bemmend auf die Fort: 
bilvung der zeichnenden Kunft überhaupt, ſodaß manches 
Zalent fich im feiner freiern geiffigen Entwidelung beengt 
fühlte, und auch die Kunftbahn J. A. Pfeffel’s hatte den 
Einfluß diefer Verbältniffe um fo mehr zu verfpüren, ba 
er das eine praktiſche Kunſtelement ergriff und biefes ihm 
außerordentlich befchäftigte. Der durch einen falfchen Ru: 
zus verborbene Geſchmaͤck ſchlich ſich in die Kunft nad 
und nach ein; mehre Künftler huldigten der Mobe. 

Das Lodende des Gewinnes verlodte viele Kümftler 
durch den Kupferflih vieles fabritmäßig in die Welt 
zu fenden, wobei aud im ber dufern Form mancher 
große Maßſtab verwendet wurde; auch war bie Wahl 
der Gegenftände in den Vorbildern nicht immer bie 

glüdtihhte. 
J. U. Pfeffel befchäftigte ſich ſowol mit dem Grab: 
ftichel ald auch mit der Schab: oder Schwarzfunft, und 
lieferte in Wien mebre große Portraits, auch allegorifche 
Blätter. Eingehend in den Gefchmad feiner Zeit, entwis 
delte er eine ungemeine Thaͤtigkeit in allerlei Unterneh: 
mungen, die er mit der Zeit immer mehr erweiterte, Er 
erhielt in Wien den Zitel eines kaiſerl. koͤnigl. Hofkupfer⸗ 
ſtechers, blieb aber nicht in Wien, fondern ließ fi, nad 
einem früher gefaßten Plan, in eg nieber, und gruͤn⸗ 
dete bier mit feinem Sohne gleiches Namens Joh. And. 
(weldyer 1715 geb. und 1768 ftarb) eine Kunftbandlung. 

Diefe Kunfthandlung erbielt einen großen Ruf und 
befand fich bald in einem blühenden Zuftande, da bie Un: 
ternehmer neben dem Sortimentegefchäft für einzelne Kunſt⸗ 
artikel zugleich eine Verlansanftalt von Kunflblättern bils 
deten. Eine außerordentliche Zahl von Werfen, wovon 
mebre in fehr großem Mafftab, gingen aus dieſer Werk: 
ftätte hervor. Bilbniffe gleichzeitiger berühmter Perfonen, 
politifche und Geremonialereignifje, Xheaterfcenen, Anſich⸗ 
ten berühmter Orte, große Theſen auf firchliche Weihen, 
tbeologifhe und pbilofophifche Disputationen, Sammluns 
gen von Heiligenbildern für den Gebrauch des Volkes 
und ber Schulen, Kunftbücher, Ornamente und berglei: 
chen, wurden herausgegeben; auch erfchien bie reich mit 
Aupfern begleitete Scheuchzerfche Bibel in diefem Verlag. 

Dfeffel gibt fomit durch die Mehrzahl jener Artikel 
ein Beugniß vom Gefchmad feiner Zeit, und fo knuͤpft 
ich, wenn auch die technifche Arbeit des Kupferſtichs et: 
vas breit zu nennen, indem er auch von andern Künft: 
ern manches arbeiten ließ, ein biftorifches Intereſſe an 
eine Arbeiten, anderſeits ift aber. auch ein gemifler 
Ideenreichthum in ihnen, befonders in den großen Theater: 
vecorationen nad Bibiena, zu bemerken. Außer den Bild: 





chichte ber poetifchen Rationalliteratur der Teutſchen. 4. Bd. ©. 
02. 106 fg. 262 fo. Meufel’s gelehrtes Teutſchland. 6, Br. 
5. 80 fa., nebft Nachträgen in bem folgenden Bänden. 
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niffen von Kaifer Karl VI, Franz J., Erzherzog os 
ſeph, König Georg I, von England, Karl Marimilian 
Jofeph, Kurfürft von Baiern, Eugen von Savoyen u. a. 
find von mannichfachen Intereffe folgende Gegenftände: 

14 Blatt große und Meinere Anfichten von Prag 
nebft den Feierlichkeiten des Einzugd und ber a 
von Maria Therefia als Königin von Böhmen 1743. 
f. gr. r. u. M. Fol. 

4 Blatt der große Reboutenfaal in Wien bei Ber 
- — Erzherzogin Maria Anna nach Bibiena. 
. gr. qu. Fol. 

9 Blatt Dperndecorationen bei Vermaͤhlung de 
Kronprinzen Friedrih Auguft von Sachfen und Dolen, 
ebenfalld nach Bibiena. f. gr. qu. Fol. 

30 Blatt große Theaterbecorationen meifl für das 
breödener vg Opernhaus beftimmt, nach Bibiena. f. 
gr. r. qu. Fol. 

24 Blatt große Anfichten des Innern und Außern 
von Florenz, wobei viele abgebildete Feftlichkeiten ein merk: 
wiürbiges Bild der dortigen Volksthuͤmlichkeit geben, nad) 
Fr. Zucchi. f. gr. r. qu. Fol. 

5 Blatt große Gatafalld des Kaiferd Leopold I, 
f. gr. r. Fol. Frenzel.) 

PFEFFENHAUSEN, Markt an der großen Laber 
und an ber Straße von Landshut nah Neuftadt an der 
Donau, im bairifchen Landgerichte Pfaffenberg, mit 127 
Häufen, 660 Einwohnern, einem fatholifhen Pfarr⸗ 
amte, zwei Kirchen, einer Relaiöftation und einem Mas 
giftrate. Diefer Ort batte ehemals feine eigenen Herren 
an den Grafen von Sempt und Eberöberg, und wurbe 
im 3Ojährigen Kriege durch Brand größtentbeild zerftört. 

(Eisenmann.) 

PFEFFENHEIM, Marktflecken in dem zum frans 
zöfifchen Departement Oberrhein gehörigen Bezirke Gol: 
mar, zählt 1800 Einwohner. (@. M. 8. Fischer.) 

fefler (Botanik). f. Piper; teutscher Pfeffer, 
f. Daphne Mezereum; spanischer Pfeffer, f. Capsi- 


cum, 

PFEFFER (Piper. Medicinifh:Pharmaceus 
tif). Die Linndfche Pflanzengattung Piper, welche in 
ber zweiten Glaffe ihre Stelle fand, weil die meiften von 
Linne unterſuchten Pfefferarten nur zwei Staubfäden ba= 
ben, und welche vorzugsweiſe die Familie der „Piperas 
ceae“ bildet, getrennt von den „Urticeae” Juffieu’s, um: 
faßt, ſoweit gegenwärtig befannt, mehr ald zweihundert 
Arten, und ift in neuerer Zeit wieder in mehre verfchie: 
bene Gattungen getheilt worden. Kaum der achte Theil 
der zu jener Gattung gerechneten frautartigen und ſtrauch⸗ 
artigen Gewaͤchſe gehört dem Fefllande der alten Welt 
an, alle übrigen finden fi nur in den Gegenden bed 
Gleicherd und vornehmlich der neuen Welt. Die Sten: 
gel diefer Gemwächfe find knotig gegliederte, bie Blätter 
meiftens fchöne vu eng eirunde, bide und gläns 
ende, die Blumen dagegen Beine, unvollftändige, in eine 

benähnliche ÄAhre zufammengeftellte, meiftens Zwitter⸗ 
blumen, bie Frucht eine einfamige, geftielte oder figende 
Beere, der Same felbft beinahe kugelfoͤrmig. Sämmt: 
liche Pfefferarten find fcharfe, gewuͤr u Planen, bald 
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in allen ihren Theilen, bald nur in einzelnen, und es 
find vorzugsweiſe die Samen, welche der Pflanze die eben 
bezeichnete Stelle anweifen. 

Unter ben einzelnen Dfefferarten ift der fhwarze 
Pfeffer (Piper nigrum L,, piper aromaticum Poi- 
rei) der am bäufigflen in Anwendung kommende; feines 
Gebrauches gefehieht fhon beim Dioscorides und Galen 
Erwähnung. Die Wurzeln diefer Pflanze find —— 
ſchwaͤrzlich die Stengel Fletternd, die Blätter geſtielt, did, 
eiförmig, zugefpigt, mit Geitennerven verfehen, welche 
gegen die Spitze ded Blattes zufammenlaufen, die fehr 
chianken, ungefähr fünf Bou langen Blüthenähren find 


nad der Blüthe mit zwanzig bis dreißig Früchten beſetzt, 


welche legteren in beinahe erbfengroßen, anfänglich grüns 
lichen, fpäter rothen, mit dem Trocknen fchwärzlich und 
runzelig werdenden Beeren, welche unter dem Namen 
bes ſchwarzen Pfeffers (Piper nigrum) allgemein be: 
kannt find, beſtehen. Einheimiſch ift diefe Pflanze ſowol 
auf dem Fefllande, ald den Infeln, Oftindiens, und fie 
wird vornehmlih in Java, Borneo, Sumatra und Geys 
Ion angebaut. Diefer Anbau erfodert nur geringe Ans 
firengungen, denn es genügt, die Pflanze in fetten Bo: 
den einzufegen und anderdartige, in ihrer Nähe gewoͤhn⸗ 
lich zahlreich auffeimende, nicht in dieſer Nähe beftehen 
zu laſſen. Man fammelt die Früchte erft vier Monate 
nach der Blüthenzeit, nnd trodnet fie eine Woche lan 
an ber Sonne. Das Innere der Beeren ift von — 
grüner, grauer, ober weißer Farbe, von ſcharfem, brens 
nendem Gefhmade, und reizt, zumal frifch getrodnet, 
burch feinen durchdringenden Geruch zum Niefen. Alle 
übrigen Theile der fraglichen Pflanze befigen, jedoch in 
viel geringerem Grade, einen ähnlichen Gefhmad und 
Geruh. Im Handel fommen Übrigens vier verfchiedene 
Arten des fchwarzen Pfefferö vor, welche unter den Na: 
men: hollaͤndiſcher und englifcher, Pfeffer von Goa 
und indifcher Pfeffer befannt find; die beiden erfteren 
find ald die beften, die letztgenannte als die fchlechtefte 
Art anerkannt. Werben die Früchte des ſchwarzen Pfef: 
ferd — gewöhnlich überreife und abgefallene einer ſchlech⸗ 
ten Art — durch vierzehntägiged Einweichen in Waffer 
von ihrer äußern Schale befreit, fo erhält das Übrigblei⸗ 
bende, von gelblich weißer Farbe und weniger fcharfem 
Geſchmacke, als der fchwarze Pfeffer befigt, den Namen 
bed weißen (Piper album). Zuerft in dem ſchwarzen 
Pfeffer entdeckte (im 3. 1820) Örftedt, und fpäter ftellte 
auch aus dem weißen Poutet, einen weichen, fcharfen, 
die Haut röthenden, eigenthümlichen Stoff dar, das Pi: 
perin (Piperinum), welcher Erpftallifirt werden kann und 
deshalb anfänglich zu den Pflanzenalkaloiden gezählt wurbe, 
fi aber in der That wefentlid von diefen unterfcheidet, 
und den Harzen am naͤchſten fteht, von welchen mehre 
Kryftallifationsfähigkeit beſitzen. Näahft dem Piperin 
(welches in farblofen, burchfihtigen vierfeitige Prismen 
bildenden Kryſtallen anſchießt, in kaltem Waſſer gar nicht, 
in kochendem ſchwer, auflöslih, und durch die Einmir: 
fung von Mineralfäuren wenig Veränderungen erlei: 
dend) bilden nach Velletier ein fbarfes DI, welches beim 
Froftpunkte feſt wird, ein balfamifches flüchtiges Öl, ein 
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gefürdter ummiartiger Stoff, Ertractivftoff, Apfelfdure, 
einftein ure, Stärfemehl, Bafforin und Pflanzenfafer 
bie Beftandtheile deö ſchwarzen Pfeffers, deſſen ſtechenden 
Geſchmack Pelletier von eben jenem fetten Stoffe berlei: 
tet, welder durch Eindampfen der geifligen Flüffigkeiten, 
aus welchen das Piperin angefchoffen ift, gewonnen wird. 
Die Menge, in welcher der Pfeffer gegemmärtig als Ge: 
würz verbraucht wird, ift ungemein groß; ſchon vor B 
Jahren fchägte man die Menge, welche namentlich in 
Frankreich alljährlich eingeführt wird, durchfchnittlich auf 
zwei Millionen Pfund, und den Betrag des gefammten 
europäifchen Pfefferhandeld auf ungefähr zehn Milio: 
nen Zhaler. Auch empfiehlt fich in der That diefes Ge 
wir; durch feine zunächft die Verdauungswerkzeuge leb⸗ 
baft anregende Kraft ald ein fehr zwedimäßiger Zufas zu 
fetten, ſchleimigen, —* und mehligen Nahrunge 
mitteln, beſonders wohlthaͤtig auf vollſaftige, reizloſe, zur 
Schleimerzeugung geneigte Menſchen, vornehmlich Beweh⸗ 
ner kalter und feuchter Gegenden, einwirkend, wenn « 
in verhältnigmäßig geringer Menge genofjen wird. Aber 
unter den entgegengefegten Umftänden wirft es nicht we: 
niger entfdieden nadhtheilig, und wird namentlich durd 
Beichleunigung des Blutumlaufs, Vermehrung der tbie 
rifhen Wärme, Nervenreizung und Reibeöverftopfung leicht 
zur Gelegenheitöurfache von bigigen Fiebern, Entzundun: 
gen und Blutflüffen, obwol ed ohne Zweifel noch ungleich 
bäufiger die Anlage zu dieſen und vielen langwierigen 
Krankheiten (an deren Spige Hämorrhoiden und bupe: 
chondriſche Leiden ſtehen möchten) det. Anderwei⸗ 
tiger haͤuslicher Gebrauch, als der in Rede ſtehende, wird 
vom Pfeffer nur ſehr ſelten gemacht, doch wollen wir 
nicht unbemerkt dns daß feine Eigenſchaft, in vorzüg 
lihem Grade Feuchtigkeit an fich zu ziehen und gleichlam 
zu binden, ſowie een, Zud x. vor den Larven 
der Phalänen zu ſchuͤtzen ihn beim Werpaden mancher 
Gegenftände und zum Ginftreuen in andere benutzen läßt, 
und daß er von ben Verkäufern geiftiger Getränke dieſen 
bisweilen guadent wird, um bie reizendbe Kraft derſelben 
und den Durft der Trinker zu vermehren. Ebenfo kommt 
bei dem Verbrauche bed Pfefferd die arzneiliche Anwen: 
dung befjelben, von welcher fogleich ausführlicher vie 
Nede fein fol, nur wenig in Betracht. Der erwähnte 
außerordentliche Umfang des Pfefferbandels ift daber bei: 
nahe allein der Anwendung bdeffelben als Gewürz beisu: 
meffen, und biefe kann daher unbedingt als eine mis: 
bräuchliche bezeichnet werden. Während der lberfabrt 
bed Pfeffers nach Europa pflegt man ibn mit Seewaſſer 
zu befprengen, vielleicht nicht blos, um fein Gewicht zu 
vermehren, _und in Europa felbft fommen mannichfade 
BVerfälfhungen deſſelben vor, am häufigften wirb dem ge: 
pulverten Pfeffer gepulverter Senfiame beigemifcht. Ob: 
jene miöbräuchliche Anwendung, welche für die Mebrzabl 
der Menſchen den Genuß des Pfefferd zu einem beimab 
alltäglichen gemacht hat, würde diefes Gewürz umter den 
Arzneimitteln obne allen Zweifel eine ſehr bedeutende 
Stelle einnehmen. Schon Hippofrates wandte ed, immer: 
lich und aͤußerlich, als auflöfendes Mittel an, Galen er: 
wähnt der fehr erbigenden Kräfte deffelben, Gelfus rübmt 
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ed old urintreibenbes Mittel und Wurmmittel, Dioscori: 
ded zählt es zu ben fogenannten Aphrodiſiacis. Vorzugs⸗ 
weile erwarb fih der Pfeffer längft als Volksmittel einen 

rofen Ruf bei ber Heilung der Wechſelfieber, und es 
ift in der That ebenfo wenig einem Zweifel unterworfen, 
daß diefe Krankheit, zumal das viertägige Herbſtfieber, 
unter denjenigen WBebingungen, von welden nah Obi 
gem die beillame Wirkung des Pfeffers überhaupt abs 
bingt, der arpneilichen Anwendung befjelben meiftens ficher 
und obne andermeitigen Machtbeil weicht, ald unbeftreit: 
bar Pfeffer mit Branntwein, jenes beliebte Volksmittel, 
zugleich zu den gefährlichften gehört, und um fo leichter 
ſchadlich wird, je näher zur Zeit feines jedesmaligen Ges 
brauched der Fieberanfall bevorfteht. Eine Abfochung 
von Pfeffer und Knoblauch, beim beginnenden Wechfels 
fieberfroft zu trinfen, empfahl aber auch bereits Gelfus 
(III, 12), und in neuerer und neueſter Zeit ift der Pfef: 
fer ald Fiebermittel wieder häufiger als jemald in Arzts 
iche Anwendung gefommen. Die Heilkraft deffelben ges 
yon MWechfelficber ift in bdiefer Zeit von Domenibofcho, 
Meli, L. Frank, Lucas, Wolff, Krimer u. %., fowie die 
es Piperins von Meli, Gordini, Chiappa, Eharpentier, 
Breiner, Wutzer u. A. beftätigt worden. Man läßt den 
Iranten fünf bis funfzehn Diefferkörner täglich mebre 
Rale nehmen, oder wendet ben weit ſtaͤrker wirkenden 
epulverten Pfeffer zu fünf bis zehn Granen an, ober 
ingt diefen mit arabifhem Gummifchleim in die Form 
ın Pillen, welche man mit Kalmuspulver beftreuen läßt, 
ser wendet endlich in ber fiederfreien Zeit einen Aufs 
iß von einem bis zwei Quentchen Pfeffer auf acht Loth 
urchgefeihetes an. Das Piperin wird zu ſechs Gran 
3 zu einem halben Skrupel, das ätherifche Pfefferoͤl zu 
ıigen Tropfen gegeben. In allen biefen Formen bes 
ihrt fich aber der Pfeffer auch, wie leicht zu erachten, 
bt allein bei den Wechielfiebem hilfreich. ie in Ins 
n — befonderö in den Regenmonaten und von wenig 
baren und empfindlichen Perfonen — ein ftarker Pfef: 
wfguß ald magenftärkendes Mittel ‚mit Nugen gebraucht 
d, fo bat ſich auch bei und der Pfeffer unter ben all: 
weinen Anzeigen feines Gebrauches bei manchen kachek— 
yen Krankheitöformen und gegen Lähmungen hilfreich 
aͤhrt, und wenn man in früberer Zeit fälfchlich glaubte, 

er den Schweinen ſchidlich fei und indbefondere 
ofeln bei ibmen erzeuge (weniger befteht vielleicht in 
m bloßen Wolksoorartbeil die Meinung, daß Hennen, 
be man Pfeffer freffen löst, deſto reichlicher Eier le 
‚ fo find es beim Menſchen grade die Skrofeln, ge: 
welche, naͤchſt den Wedfelfiebern, der Pfeffer am 
igften empfoblen worden ft; er leiftet indefien feines: 
8 weniger, als bei diefer Krankheit, bei Verdauungs⸗ 
werben, wafferfüchtigen Krmkbeitsformen, Würmern ıc., 
e von einem ffrofulöfen Leiden ſich durchaus unab⸗ 
g zeigen. Endlich könnte er auch weit öfter, ald es 
ebt, als fchidlicher * ſchwer verdaulichen Arz⸗ 
tteln: Meerzwiebeln, inde ic. benutzt werben; 
angeblichen Heilkraͤfte gega Viperngift und Hunds— 
aben ſich dagegen durchaus nicht beſtaͤtigt. Ungleich 
der, als zum innern Gebtauche, wird der Pfeffer 
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zu dußerer Anwendung aͤrztlich benutzt, obgleich unſtrei⸗ 
tig wieder beiweitem nicht fo häufig, ald es gefchehen 
könnte. Die frühere häufige Empfehlung des Einlegens 
von ſchwarzem Pfeffer mit gefchmolzenem Zuder in hohle 
fomerphafte Zähne verdient gewiß nicht erneuert zu wers 
ben, aber in manchen Fällen von Erſchlaffung des Schlun: 
des und Gaumens, namentlich des Zaͤpſchens leiftet Pfef: 
fer, mit Küchenfalz verbunden, in, Pulverform oder in 
Geftalt eines Gurgelwaſſers mit den leidenden Theilen 
in Berührung gebracht, in der That gute Dienfte, und 
ebenfo empfiehlt ſich der Pfeffer als Kaumittel bei Zun: 
genlähmung und zur Beförderung der Speichelabfonde: 
rung, wie ald Miefemittel, und Einreibungen einer aus 
Dfeferpulver und Fett bereiteten Salbe in gelähmte Theile. 
Das ätherifche Pfefferöl hat man bei Verdauungsbeſchwer⸗ 
den und lähmungsartigen Zufällen bisweilen zu Einreis 
bungen benußt. Am bäufigften gebraucht man indefjen 
den Pfeffer äußerlich als rothmachendes Mittel, nament: 
lich als Zufag zu Genfteigen, deren Wirkung man zu 
fihern und zu erhöhen wuͤnſchtz gemöhnfich werden ba: 
bei zwei Quentchen Pfeffer auf ein Loth Senf gerechnet, 
Zum Einftreuen in die Haare bedient man ſich des Pfef⸗ 
ferd, um bie auf ihnen befindlichen Kopfläufe zu tödten. 
Der obengenannte weiße Pfeffer ſteht an Wirkſamkeit 
dem ſchwarzen weit nad, und verdient daher nicht läns . 
er eine Stelle in unferem Arzneifchage einzunehmen. 
agegen wollen wir bier noch zweier Pflanzen erwaͤh⸗ 
nen, weldye mit Zinne’s Piper nigrum nahe verwandt 


- find und oft verwechfelt werben follen, nämlich bes Pi- 


er trioieum Roxburgh, einer in fchattigen Wäldern 
fiindiend, durch blaugrüne Blätter ausgezeichneten Art, 
deren Früchte eine ganz ausgezeichnete. Schärfe befigen 
follen, und bes Piper fallax Rich., deſſen Blätter herz: 
förmig find. 

Der lange Pfeffer (Piper longum L.) ift eine 
in feuchten Wäldern der circard’schen Berge wild wad: 
fende, in Bengalen angebaute Pflanze. Ihre perennis 
rende —5 — urzel treibt mehre aͤſſtige runde Stengel, 
deren Blätter langgeſtielt, herzfoͤtmig, blaßgrüm gefärbt 
ſind. Die maͤnnlichen Bluͤthen bilden duͤnne, walzenfoͤr⸗ 
mige Kaͤtzchen auf Bluͤthenſtielen, die meiner ie Kaͤtzchen 
dagegen find ſitzend, aufrecht und walzenfoͤrmig. Die 
graulich gefärbte Frucht befteht aus vielen kleinen dicht: 
gedrängten, einfamigen Beeren, von welchen jede einzelne 
mit bem ſchwarzen Deffer und der Kubebe große Ähnlich: 
feit zeigt, während die ganze Frucht des langen Pief: 
ferö von der des ſchwarzen und der Kubebe fehr verfchie: 
ben erfcheint, wie ein ganz ähnliches Verhaͤltniß bei den 
Früchten anderer zu den Urticeen gehörigen Pflanzen, 
. DB. deö Maulbeerbaumes und Brodbbaumes, obwaltet. 

ie zu volllommener Größe gediehene Fruchtähre der in 
Rede ftehenden Pflanze liefert, nachdem fie abgefchnitten 
und an der Sonne getrodnet worben ift, den langen 
Dfeffer (Piper longum) unferer Apotheken, welchen wir 
über Holland erbalten, und welcher, wie bie Pflanze felbft, 
feinen Namen von ber langen Form ber Fruchtaͤhre er: 
balten, fowie die runde Geftalt des ſchwarzen Pfeffers 
Veranlaffung gegeben hat, daß biefer lettere bisweilen 
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der runde (Piper rotundum) genannt wird. Als Be 
flandtheile des langen Pfeffers bezeichnete Dulong: Pipe: 
rin, einen barzigen, Erpflallifirbaren Stoff, ein feftes, 
ſehr fcharfes Fett, einiges Atherifches DI, eine Stickſtoff 
enthaltende ertractive Materie, ein gefärbtes Gummi, 
Stärkemebl, eine große Menge Bafjorin, ein äpfelfaures 
Salz und einige andere Salze, wonach fich denn der 
lange Pfeffer bei ausfchließliher Berudfichtigung feiner 
Beltandibeile, von der Kubebe und vom ſchwarzen Pfef⸗ 
fer wenig unterfcheidet. In feinem Baterlande bedient 
man ſich des langen Pfeffers in ähnlicher Weife ald Ge: 
würz und ‚Heilmittel, wie im Vorhergehenden in Betreff 
des ſchwarzen Pfefferd bemerft worden ift, indem man 
den erfleren in Salzwaſſer oder Weineffig einlegt, ihn 
ald Gewürz zu Salaten benugt, einen Branntwein aus 
ihm bereitet, ibn Außerlih in Yulverform gegen Kopfs 
web und in Einreibungen gegen Glieberichmerzen benußt ıc. 
Auch ift er nach der Meinung mancher europaͤiſchen Ärzte, 
gut erhalten und frifch, flärker, als der ſchwarze Pfeffer 
(Bogt); Andere bezeichnen dagegen die Wirkung des erfts 
genannten als bie Ka und wenn er jebenfalld bei 
und wenig oder gar nicht in arzneilichen Gebrauch kommt, 
fo dürfte, was über feine Beftandtbeile bemerkt worden 
ifl, den Wunfch wöl rechtfertigen, daß er, wie der weiße 
Pfeffer, aus unferen Pharmafopden verfhwinden möchte. 
Gleihe Wichtigkeit mir dem fchwarzen Pfeffer, wo 
nicht noch größere befigt dagegen für den Arzt der Kur 
bebenpfeffer(P,.cubeba L.. P. caudatum Bergü), eine 
auf den Infeln Java, Mauritius, Prinz Wales, auf Iöle be 
France, Malabar und in Guinea einbeimifche Pflanze, 
deren Samen längft im Handel bekannt find, welche aber 
erft feit Thunberg befchrieben worden. Ihr Stengel ift 
frautartig, gegliedert, Eletternd, ihre Blätter find geftielt, 
die untern beraförmig:fpis, die obern eiförmig:länglich, klei⸗ 
ner ald die untern, die Blüthen getrennten Gefchlechts, ftes 
ben in Käschen in den Winkeln der Blätter. Lange ift 
mit diefer Pflanze Piper caninum Rumph. u, Blume in 
Abbildungen und Beichreibungen verwechſelt worden, aber 
die legtere Pflanze unterfcheidet fi von dem echten Ku: 
bebenpfeffer dur ben mwurzelnden Stengel, länger zuges 
fpigte, unterhalb feinbehaarte Blätter, und die eiförmig 
ugeipigten Beeren, faum länger ald ihre Stielchen. Die 
Frucht des Kubebenpfeffers felbft (Kubeben, Cubebae) ift 
eine beinabe ganz *Fugelförmige, geftielte, einfächerige, eins 
" Tamige Beere; auf jedem Blütbenkolben befinden fid 40 
—50, Sie find fugelrund, troden, ihr drei bis fünf Linien 
langer Stiel verdidt ſich oberwärts und ift länger als 
die Frucht. Die Beere ift defto vollfommener kugelför: 
mig, je größer fie if; ihr größter Querdurchmeſſer beträgt 
etwa zwei Linien. Der Same bängt mit dem ausge⸗ 
trodneten Fruchtmarke genau zufammen, die Samenbaut 
ift weißlich grau, der Samenkern aͤußerlich bräunlich oder 
gelblih, im Innern weißlich. Der Geſchmack der ange: 
nehm und flarf gewuͤrzhaft riechenden Beeren ift bren- 
nend, zugleich etwas bitter, die ganze Mundhöhle wird 
durch das Kauen von Kubeben erwärmt, und der Athem 
ſtark riechend. Der in neuerer Zeit vermehrte Verbrauch 
der Kubeben foll zu Berfälfhungen derfelben mit Amo: 
J 
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mumfamen (Piment) und Kreuzbeeren (Baccae spinae 
cervinae) Veranlaſſung gegeben haben. Indeſſen iſt je 
ner Same größer und beller braun, ald Kubeben und 
umgeftielt; die Kreugbeere aber ift nicht blos durch ihre 
bunfel grünlih braune Farbe ausgezeichnet, auch rumzli- 
ger ald die Kubeben, fondern unterſcheidet fih von dielen 
vornehmlich durch ihre Geruchlofigkeit, ihren ekelhaft bit: 
tern Geſchmack, forwie dadurch, daß ihr kleiner Stiel ſich 
leicht mit der Oberhaut ablöft, während der Stiel der Hu: 
beben nicht abgebrochen werden fann, ohne daß an ber 
Beere eine Bruchflaͤche fihtbar bleibt. ie Beſtandtheile 
der echten Kubeben find nah Monheim: 1) Kubebin, ein 
gelbgrünes, piperinaͤhnliches Weichharz von fettartigem, 
fharfem Geſchmacke, in Alkohol, Äther und Effigfäure 168: 
lich, welches dur Salpeterfäure beim Erwärmen gerö- 
thet wird. Gafjola erklärt das Kubebin für einen neutra: 
len Stoff, vom Piperin weſentlich verfchieben, von fü: 
lihem, binterdrein aber ſtechend fcharfem Geichmade; rs 
bildet nad Steer im völlig reinen Zuftande feine, loder, 
glängende, weiße Nadeln, etwa zwei Linien lang, und mır 
in größerer Menge einen ſchwachen Kubebengeruch verbrei⸗ 
tend, und in kochendem Weingeifte febr leicht löslich. 2) 
Ein hell gelbgrüned, "glänzendes, wachsaͤhnliches &Harı 
obne Geruch und Geihmad, weldyes in Weingeift, Ather, 
Zerpentinöl und Mandelöl löslich if. 3) Ein aͤtheriſchet 
DI (das Kubebendl), grünes und gelbes, von dem Gerucht 
und Gefhmade der Kubeben, welches fehr bald eine be 
trächtlihe Menge kuͤnſtlichen Kampher (Kubebenkampher) 
abfegt. 4) Weichharz, Ertractivftoff, Chlornatrium. Was 
die Wirkung ter Kubeben auf dem tbierifchen und indbe: 
fondere den menfchlidhen Körper betrifft: fo fteben fie zwi⸗ 
ſchen den ätherifchsöligen und balſamiſch-harzigen Mitteln, 
wifchen ben erbigenden Gewürzen und den natürlichen 
alfamen, vornehmlich dem Gopaisabalfam, vermöge ihrer 
Beftandtbeile in der Mitte. Kleine Gaben befördern den 
gefammten Verbauungsvorgang und beichränten eine frank; 
bafte Anfammlung von Ehleim und Luft in den Dir 
men, während Gaben ven etwa zwei Quentchen durch 
Überreizung ded Magens umd der Därme Magenkrampf, 
Erbrechen, Kolifihmerzen und Durdfall, felbft entzünd: 
liche Zufälle des Magens und der Därme, zumeilen auch 
der Hoden, und durch Mitleidenfihaft ein oft an Geifiet: 
zerrüttung grenzended Gebirmleiden herbeiführen. Am auf 
fallendften ift indeſſen die —— Wirkung, welche fie 
auf die ſchleimabſondernden Flächen der Urinwerkzeuge und 
Gefchlechtötheile ausüben. Unter dem Gebrauche der Ku: 
beben entſteht häufiger Drang zum Urinlaffen, Jucken und 
Brennen in der Eichel, vernebrte Wärme und eine brm: 
nende Empfindung im Danme und Maftdarme, und öf: 
terer Zrieb zum Beifchlafe; der ausgeleerte Harn iſt trübe 
und von eigenthümlichem Geruche. Die Kubeben vermö- 
gen biernady eine auf Schwäche und Erfchlaffung bu 
hende krankhafte Abfonderung der zulegt genannten Theile, 
mithin namentlich den Nagtripper, aufzuheben, und wenn 
fie auch in biefer Beziehung ihre Ähnlichkeit mit dem Co 
paivabalfam darthum, fo ift dies nicht weniger ir fofen 
der Fall, ald die Kubeben, wie der genannte Balfam, am 
wohlthaͤtigſten auf vollfaftige, aber reizlofe Körper einwir⸗ 


fen und ihr Gebrauch im fieberhaften Aufregungen, dem 
Zuftande der Schwangerichaft, ſtarkem Hämorrhoidenreiz, 
Biutflüffen und Bruflleiven eine fogenannte Gegenanzeige 
findet, Der von Spitta in Bezug auf einen Einzelfall 
audgefprochene Verdacht, daß der Gebrauch ber Kubeben 
bei Schwangeren einen Misfall zur Folge —— koͤnne, 
erſcheint nichts weniger als unbegründet. Bis zum zwei⸗ 
ten Jahrzehend des gegenwärtigen Jahrhunderts wurden, 
wenigſtens in Europa, die Kubeben lediglich gegen Ber: 
dauungsbefchwerden und davon abhängige Gehirmzufälle: 
Mangel an Eßluſt, Magenverfchleimung, Blähungen, 
Kopfweh, Schwindel (daber der Name Schwindelkör— 
ner) u. dgl. m. Öfter ald Volksmittel ald von den AÄrz: 
ten benutzt, obwol fie doch noch in der preußifchen Phar: 
mafopde von 1813 unter den Species aromaticae eine 
Stelle fanden. Aber ſchon im I. 1816 wurden fie in 
den Krankenbäufern von Bengalen durchgängig als ein 
Hauptmittel gegen den Zripper angewandt, und dem Beis 
fpirle englifcher Ärzte: 3. Grawford, 3. Adam, John: 
fione, Marly u. A. folgten in diefer Hinficht bald fran: 
zöfifhe: Dupuytren, Ducros, Delpech u. A., endlich auch 
teutſche: Klaatſch, Dyondi, Ghelius, Bartels, Eifenmann 
u. %., fodaf die Kubeben gegenwärtig ſchon feit mehr als 
einem Jahrzehend in Zeutfchland als Heilmittel des Trip⸗ 
pers allgemein bekannt find, felbit im Volke nur zu all» 
gemein. Nichtödeftoweniger ift es bis biefen Augenblid 
noch nicht gelungen, die auffallenden MWiderfprüche ganz 
zu vereinigen, welche die mit einander verglichenen Aus: 
fagen der angefehenften Ärzte über die Wirkungsweiſe und 
die Wirkungen der Kubeben beim Tripper darbieten. Zwar 
glauben wir, die erftere im Vorſtehenden in Übereinſtim⸗ 
mung mit der Mehrzahl der Äizte bezeichnet zu haben, 
ed darf jedoch nicht umbemerft bleiben, daß nach Puel 
durch die Kubeben beim Zripper eine Ableitung des ent: 
züundlichen Vorganges von der Schleimhaut der Harn: 
röhre auf bie der Därme bewirt wird, und daß nad) 
Zomorowig der Übergang der Kubeben in die Säftemaffe 
eine fünftliche Reizung der leidenden Xheile bewirkt, wel: 
che, der franfhaften entgegenfteberd, diefe aufzuheben ver: 
mag. Ungleich wichtiger erfcheinen aber die Abweichun: 
en, welche in den Mittheilungen der Beobachter über die 
Pirkungen der Kubeben und die Bedingungen der Heil: 
kraft derfelben obwalten. Daß Charmichael und Michae⸗ 
lis die Aubeben beim Zripper in allen Fällen unbeilkräfs 
tig gefunden haben, ann freiich wol unbedingt nur zus 
fälligen Umftänden beigemefjen werden, und felbft die Bes 
bauptungen Klaatſch's, welde: feine betreffenden Beob: 
achtungen unter Heim’d Augen machte, daß die Kubeben 
gegen veraltete Nachtripper gaͤn lich unwirkſam feien, ſteht 
mit fo zahlreichen Beobachtungn faſt aller Ärzte zu ſehr 
in grabem Widerfpruche, ald daß fie buchftäblich gelten 
könnte. Auch die Behauptung Mancher, daß die fragli: 
che Wirkfamkeit der Kubeben am heilfamften fei, wenn fie 
Durchfall herbeiführen, und daß man diefen daher felbit 
durch den Zufas Meiner Gaben vrfüßten Quedfilberd nd: 
thigenfalls befördern muͤſſe, dürft: mehr aus der erwaͤhn⸗ 
ten Puel'ſchen Anficht der Wirkingsweife der Kubeben, 
als aus unbefangener Beobachtung hervorgegangen fein, 
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indem durch biefe letztere faft uͤberall der Ausſpruch Der- 
pech's, nach welchem die Kubeben, wenn fie Durchfall er: 
regen, unwirkſam find, beſtaͤtigt wird, Auffallender iſt e®, 
daß nach Handſchuh die Kubeben, in großen Gaben ges 
reicht, entweber nach wenigen derfelben, oder niemals, Hei: 
lung bewirken, während Puel niemals vor dem 30— 40, 
Zage ded Kubebengebrauched Heilung erfolgen fab, am 
auffallendften, daß auch binfichtlich der beim Zripper flatt: 
findenden, die Anwendung der Kubeben erfodernden und 
verbietenden Zuftände die verfchiedenartigften, ja gradehin 
entgegengefebte, Anfichten geltend gemacht wurden, nach 
welchen ein Theil der Ärzte die Aubeben fo wenig, als 
den Gopaivabalfam, bei echt entzimblichem Tripper an: 
wendbar glaubt, vielmehr von diefer Anwendung bie ge: 
fährlichften Folgen einer plöglichen Unterbrüdung des Trip: 
perö erwartet (Eifenmann, Tomorowitz), Andere vorzugss 
weife im entzündlichen Zripper (Brougbton, Klaatſch), ja 
fogar bei dem mit beiden Formen entzündlicher Vorhaut⸗ 
gefhwulft und mit Hodenentzündung verbundenen Zrips 
per die Kubeben angezeigt nennen (Delpech, Kubrecht). 
Nach den Anfichten der großen Mehrheit der Ärzte darf 
in diefen Beziehungen gegenwärtig als feftitebend Folgen⸗ 
ded angtſehen werden: Kür den entzimblichen Zeitraum 
des Trippers eignen ſich die Kubeben böchftens dann, wenn 
der Schmerz beim Urinlaffen und vie entzündlichen Zus 
fälle überhaupt febr gering find, der Ausflug dagegen 
und die lymphatiſche Anichwellung des kranken Theiles 
bedeutend, die Entzündung alfo fich als eine rofenartige 
darftellt, und der Kranke wenig empfindlich, vielmehr zu 
Berfchleimungen geneigt if. Im Nachtripper dagegen 
leiften die Kubeben entſchieden hilfreiche Dienfte, theils in: 
dem fie die krankhafte Thaͤtigkeit der leidenden Schleim: 
haut verändern, theild indem fie die Schwäche berfelben 
aufheben, und fie verdienen bei diefer Krankheit den Bor: 
zug vor dem Gopaivabalfam, wenn mit ihr ein hervorſte⸗ 
chendes Leiden der Verdauungswerkzeuge verbunden iſt, 
oder der genannte Balfam aus irgend einem andern Grunde 
nicht vertragen wird. Zieht der Gebrauch der Kubeben 
ſelbſt WBerbauungsftörungen nad) fi, was verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig nicht häufig gefchieht, fo begegnet man diefen, nament: 
lic dem Durdfalle, am zwedimäßigfien, indem man ben 
Kubeben Fleine Gaben Mobnfaft zufegt. Auch haben in 
derartigen Fällen Velpeau und Bowdich mit Vortheil bie 
Kubeben, mit Gopaivabalfam verbunden, in der Form 
von Klyſtiren angewandt (wobei fie von zwei Quentchen 
allmälig bis auf acht fliegen, zumeilen auch kleine Gas 
ben Kampher oder Mobnfaftauszug oder Lacturarium bin: 
zufügten), wonad oft ſchon in wenigen Tagen Heilung 
erfolgte. Berftopfung, welche in Folge ded Kubebenge— 
brauches eintritt, hebt man durch Bitterfalz, am ficher: 
ften aber begegnet man meiflens allen derartigen Ber: 
dauungsflörungen, indem man den Kranken für die Zeit 
des Kubebengebrauches eine ftreng geregelte Lebensweiſe 
führen läßt. Zum inneren Gebrauche werden die Kube— 
ben am zwechmäßigften in Pulverforn verordnet, obwol 
fie auch in Latwergen, Biſſen, Pillen und Zeltchen ge: 
reicht werben koͤnnen. Mas die Größe der Gaben betrifft, 
fo läßt man in ber Regel einen erwachfenen Kranken täg: 
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nen find ohne Zweifel ebenfo unwirkſame, ald die Ges 
wohnheit englifcher Ärzte, die Kubeben unzenweife neh: 
men zu laffen, mindeltens auf Zeutfchland feine Anwen: 
dung zuläßt. In dem berliner Charitefranfenhaufe wird 
der Nachtrip auf folgende — in Einzelfällen gewiß 
mancherlei Abänderungen erfobernde — Weiſe behandelt: 
Der Kranfe nimmt am erften Zage ber Eur von zwei 
Loth gepulperten Kubeben, mit einer gleichen Menge Zus 
der vermifcht, Morgens die Hälfte mit einem Viertel⸗ 
Duart warmer Milh und von Mittag an bis fieben Uhr 
Abends mefjerfpigenweife, bis das Pulver gänzlich vers 
braucht if. Während der naͤchſten er >. genießt ber 
Kranke in reichliher Menge ein dünnes Getränt. Am 
vierten Tage wiederholt ſich das Verfahren des erfien, am 
fünften und fechsten fällt der Arzneigebrauch wieder aus. 
Diefer tritt aber, wie am erften, am fiebenten Zage wie 
der ein, felbft wenn ber Ausfluß bereits aufgehört haben 
folte. Mit einem aus Jalape und verfüßtem Queckſil⸗ 
ber bereiteten Abführungsmittel wird hierauf am achten 
Zage die Cur befchloffen. Daß uͤbrigens die Kubeben 
nicht blos gegen den Zripper beider Gefchlechter grobe 

eilkräfte befißen, fondern auch gegen andere bartnädige 

hleimflüffe, namentli gegen veralteten weißen Fluß 
und gegen den Harnblafenſchleimfluß ſich hilfreich bewaͤh⸗ 
ren (Drr, Spitta), läßt ſich nicht in Abrede ſtellen; aufs 
fallend aber muß es genannt werben, daß Dublanc's hoͤchſt 
wedmäßiger Vorfchlag, einen Kubebenauszug, flatt des 
— in Gebrauch zu ziehen — mindeſtens in 
Teutſchland verhaͤltnißmaͤßig noch immer wenig Eingang 
gefunden bat, obwol ein Quentchen Extractum cubeba- 
rum aethereum dem Kranken zwei Loth Kubebenpulver 
erfegt. Man bat ebendiefen zur unter andern For: 
men in folgender verorbnet: Rec. Extracti cubebarum 
netherei drachmam unam, pulveris gummi arabiei 
drachmam dimidiam, Aquae destillatae drachmam 
unam, Magnesiae albae drachmam unam cum di- 
midia. M. F. pilulae nonaginta. S. Binnen brei 
Tagen zu verbrauchen. 


Andere Pfefferarten, ald die genannten, find in Eu: 
ropa nicht in Gebrauch, wenigftens hoͤchſt felten zu arz⸗ 
neilihem. Dagegen werden eine große Menge berfelben 
in ihrem Waterlande und anderen aufereuropdifchen Laͤn— 
dern tbeild als innered und dußeres Heilmittel, befon: 
ders als magenftärkendes Mittel, theils zur Bereitung 
beraufchender Getränke benust. Bon diefen Pfefferarten 
en wir noch folgende bier inöbefondere aufführen zu 
müffen: 


Der negblättrige Pfeffer (Piper reticulatum 
L.), in Brafilien und auf den weftindifchen Inſeln eins 
beimifh, bat einen aufrechten, zufammengedrüdten, kah— 
ien, an ben Gliedern fnotigen Stengel, welcher Manns: 
böhe erreicht, feine großen, berzförmigen, zugefpisten 
Blätter find netzaderig und fehr kahl, die Stiele derfelben 
einen halben Zoll lang. Die fünf bis ſechs Zoll langen 
ÜÄhren von der Dide eines Gaͤnſekiels haben kürzere 
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Stiele, ald die Blätter. Die von den Stengeln ausge: 
benden WBurzelfafern haben die Dide eines Rabenkie 


einen bolligen Kern, und find von braungelber Fark. 
Ihr Gefchmad ift anfänglich ſchleimig und anisartig, bin: 
terher aber beißend fcharf, dem der Bertrammurzel din: 
ih. Man bedient ſich ihrer, wie ber ſchwaͤcher wirken 
ben reifen Fruchtähren, in Brafilien ald eines Reizmit: 
tel® und befonders als eines fräftigen, die Speichelabion: 
derung fördernden, Mittels bei neroöfem Zahnweh; aus 
legt man fie zerquetfcht auf Wunden, durch den Schlan: 
genbiß bervorgebradht. — Unter gleihem Namen (Radix 
aborandi), ald die ebengenannte Pfefferwurzel, auch zu 
gleichem Zwede, ift in Brafilien die Wurzel des Enoti» 
gen Pfeffers (Piper nodosum) in Gebrauch. — Auch 
der Schirmpfeffer (Piper umbellatum Z.) und Schild⸗ 
pfeffer (Piper peltatum Z.) find ſchoͤne Pflanzen Wei: 
indiens und Brafiliend. Sie haben einen holaigen, if: 
en Stengel, geftielte große, berzförmige, vielnervige, mit 
einen Punkten befegte Blätter, dimn aus den Blattwäns 
fein bervortretende, doldenartig geftellte , mit Blim: 
hen von zwei Staubgefäßen, drei faft fabenförmigen zu: 
rüdgebogenen Narben und Heinen, faft dreiedigen Ber 
ren. In Brafilien find diefe Pflanzen unter den Namen 
Deribaroba und Gaapeba (Großblatt) befannt und ihre 
Wurzel (Radix Canpeba), beſonders die der erfteren, 
welche rafh und fräftig auf die Lymphgefaͤhe eimmirkt, 
und alle Abfonderungen befördert, ift als Heilmittel von 
Schwächezuftänden, welche auf Unterleibsverftopfungen 
beruhen, und daher namentlich ald Heilmittel vieler Fol 
efrankheiten der Wechfelfieber in ‚großem und, wie d 
beint, vollfommen verdientem Anſehen. Die Blätter dei 
Schirmpfefferö werben dort in Theeform gegen Drüfen: 
anfhwellungen, fowie die abgefochte Frucht des Schi: 
pfeffers, als ein kraͤftiges, unrintreibended Mittel in Ge 
brauch gezogen. — Der Betelpfeffel (Piper Betle L.), 
in Oftindien einheimifh, und jegt auch ſchon in Weftin 
bien angebaut, ift eim wurzelnder, Elimmender, äfliger 
Strauch, deſſen Blätter iförmig, zugefpigt, kahl find umd 
mit runden, auf ber obm Seite gefurdhten Blattſtielen 
verfeben; die ſich allmälig verdidenden und verlängern: 
ben hängenden Fruchtähren fiehen dem Blatte gegenüber. 
Der Gebraud, Betelpfeffer mit Kalk und Arecanuſſen zu 
fauen, ift unter den Malaven fo allgemein, wie in den 
meiften Rändern das Zabafrsuchen, und es hat dieſer Ge; 
nuß einerfeitö Berminderurg der Hautausdünftung, ans 
bererfeitö aber, und noch keitimmter, Reizung der Epeis 
Geldrüfen und Verdauungwerkzeuge zur Folge, gemei: 
niglich wird er indeffen mit dem fehr frübzeitigen Werlufte 
ber Zähne erfauft. — Auf ähnliche Art, als der Betel: 
pfeffer, wird das Blumerfägchen des ebenfalls in Oftin- 
bien einbeimifhen Siribsapfeffers (Piper Siriboa) 
benugt. — Die Wurzel ds Ava oder Havapfeffers 
(Piper methysticum Fester), einer Pflanze der Süd: 
feeinfeln (von welcher ds Magazin für Pharmacie. 13. 
Bd. ©. 271 eine Beſcheibung enthält) wird zur Berei⸗ 
tung eines beranfchende ( mög) Getränkes (Ava) 
benugt, von welchem Coot’s Reifen nähere Nachrichten 
geliefert haben; auch fol in England eine aus diefer Wur⸗ 
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el gemonnene Tinctur ald Arzneimittel: dienen. (Magazin 
ür ham. a. a. D.) 

Der fpanifche Pfeffer (Capsicum annuum L.) mi 
einen Früdten: dem [panifhen Pfeffer (Piper hi- 
spanicum, P. indicum), der japanifhe Pfefferbaum 
(Fagara piperita Z,, Xanthoxylon piperitum Decand.) 


nit feinen Früchten: dem japanifchen Pfeffer (Piper 


japonicum), und der Nelfenpfeffer (Myrtus Pimenta Z.) 
nit feinen Früchten: dem Samaifapfeffer (Piper ja- 
maicense, Semen Amomi) können — da fie zu Linne's 
fünfter und fechöter Pflanzenclaffe gehören — bier nur 
n fofern Erwähnung finden, als ihre gewuͤrzhaften und 
harten Beftandtheile fie dem Pfeffer mehr oder weniger 
ähnlich machen, und Beranlaffung gegeben haben, diefe 
Pflanzen und ihre officinellen Früchte mit den angtgebes 
nen Namen zu bezeichnen, Auch wird der japanifche 
Dfeffer in Japan durchaus in gleicher Weife, wie in ans 
dern Gegenden der ſchwarze, angewendet *). (€. L. Klose.) 


PFEFFER (Baarenfunde), der Name mehrer 
[darf und brennend fchmedender Gewürze; insbefondere: 

a) der ſchwarze Pfeffer, der gemöhnlichfte unter 
allen, von Piper nigrum, Es find dies die grün (uns 
reif) eingefammelten Beeren des in Oſtindien wid wach: 
fenden Strauches, welche durch das Trocknen die befannte 
ſchwaͤrzliche Farbe und runzelige Oberfläche bekommen, 
Sie haben einen eigenthümlichen, jedoch nicht ftarfen Ges 
ruch, und einen brennenden, beißenden Gefhmad, welde 
beiden Eigenfchaften jedoch hauptfaͤchlich in der Haut (der 
eingetrodneten Samenhülle) ihren Sig haben, da das 
von diefer eingeſchloſſene glatte, weißlihe Samenkorn kei: 
nen Geruch und einen viel milderen Geſchmack befigt. 
Ein mit Waffer bereiteter Abſud deö Pfeffers ift geſchmack⸗ 
108; dagegen zieht Weingeift die fcharfe Subſtanz aus, 
und liefert eine fehr brennend fchmedende Tinctur. Nach 
Pelletier find die Beftandtheile des ſchwarzen Pfefferd: 
fcharfes Weichharz, flüchtiges DI, ertractived Princip, 
Piperin, Gummi, Bafforin, Staͤrkmehl, Holzfafer, —* 
ſaͤure, Weinſaͤure, Chlorkalium, phosphorſaures Kali, 
phosphorfaurer Kalk, phosphorſaure Bittererde. In der 
Aſche des verbrannten Pfeffers findet ſich, nach Meißner, 
Kupferoxyd. Im Handel unterſcheidet man folgende Sor⸗ 
ten des ſchwarzen Pfeffers: 1) Holländifchen, der über 
Amfterdam und Rotterdam nad) Europa fommt, ſchwer, 
aber mit etwas zerbrochenen Körnern und Abfall vermifcht 
if. 2) Englifden, did, ſchwer, faft ganz frei von Abs 
fall. 3) Pfeffervon Goa, ebenfalld von großem, ſchwe—⸗ 
rem Kom und wenig Abfall enthaltend, aber unter der 
Haut etwas grünlich; gewöhnlich wohlfeiler als die beis 
den ebengenannten Sorten; wird über Liſſabon in den 
Handel gebracht. 4) Indifchen, leicht, kleinkoͤrnig, 
ſtark gerungelt, wenig gemürzbaft, fehr viel Abfall ges 





*) f, Buchner, Repert. b. Pharm. 44. Bd. S. 19. Berlis 
ner Jahrb. d. Pharm. 27, Bd, S. 115, Trommebdorf, Neues 
Jeurn. d. Pharm. 6. Bd. 1, S, 233. 11.8. 1. 8.9. Bran: 
des, Archiv f. Pharm. 24, Bd. ©. 178. Miguel, Commentatio 
de vero Pipere Cubeba, deque »peciebus cognitis ac cum co 
oommutatis, (Lugd, Bat, 1839, Fol.) 

3. Qacyl.d. W.u. A. Dritte Section. 
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bend, überhaupt die fchlechtefte Sorte; kommt von Jsle 
de France und auch dur die Norbamerifaner in den 
Handel. b) Der weiße Pfeffer. Er flammt von der 
ndmlichen Pflanze wie der fchwarze, befteht aber aus 
den reifen, von der fleifchigen Hülle befreiten Samentörs 
nern, welche dadurch erhalten werden, daß man die Bees 
ren 14 Tage lang in Waffer weicht, dann an der Sonne 
trodnet, und endlich dad zufammengefchrumpfte Fleiſch 
dur Reiben zwiſchen den Händen abfondert. Diefe Körs 
ner find gelblihweiß von Farbe, ganz glatt, Feiner und 
runder als der fchwarze Pfeffer. Sie werben fehr wenig, 
faft nur in der Medicin, angewendet. Aus ſchwarzem 
Pfeffer foll weißer in England (und Holland) dadürch 
bereitet werden, daß man erftern in Seewaffer und Urin 
einmweicht, fo mehre Tage im heißen Sonnenfcein ſtehen 
läßt (um die Haut abzulöfen), hierauf herausnimmt, mit 
den Händen abreibt, endlich trodnet. c) Der lange 
Dfeffer, welcher gleichfalls aus Dflindien kommt, bes 
fteht aus den ganzen walzenförmigen Fruchtaͤhren von 
Piper longum, worin die Samentörner durch das Fleifch 
mit einander verbunden enthalten find. Das Fleifch der 
reifen Beeren ift weich, roth, von füßem Geſchmack, ber 
Same bingegen hart, ſchwatz, fharf und brennend. 
Noch flärker ift der Geſchmack in den halbreifen $rüchten, 
weiche deshalb ebenfalld abgepilüdt, getrodnet und vers 
fandt werden. Sowie der lange Pfeffer im — vor⸗ 
kommt, flellt er harte, cylinderſoͤrmige, aſchgraue ober 
dunfelgraue Kaͤtzchen vor, auf deren Oberfläche die Gas 
menkörner in ſchief laufenden Reihen neben einander ſitzen. 
Nah Dulong enthält er ald chemifche Beftandtheite: Ähe⸗ 
riſches Di, Weichharz, Farbſtoff, Piperin, Ertractivftoff, 
Gummi, Bafjerin, Stärtmehl, Holzfafer, äpfelfaure und 
andere Salze. d) Kubebenpfeffer (Kubeben, Schwin: 
delkoͤrner, Echwanzpfeffer), die getrodneten Beeren von 
Piper eubeba, einem in Java, Malabar ic. wachſenden 
Straude. Sie find von der Größe einer Meinen Erbfe, 
rau oder braun, runzelig, mit einem langen binnen 

tiele verfeben (daber der lchte von vorftchenden Namen). 
Unter der zerbrechlichen Schale enthalten fie einen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Öligen Kern. Ihr Geruch ift angenehm, der Ge= 
ſchmack ſcharf gewürzhaft, etwas kamphoraͤhnlich. Che: 
mifche Beftandtheile, nach Vauquelin: Ätherifches DI, 
ſtark fchmedendes und riechendes Weichharz Hartharz, 
gelber Farbſtoff, Ertractivftoff, Gummi, Holzfafer, Eis 
weißftoff, verfhiedene Salze. Anwendung: ald Arzneis 
mittel, felten ald Gewürz. e) Nelkenpfeffer (Piment, 
Neugewürz, Jamaika-Pfeffer, Amomen), die Früchte von 
Myrtus pimenta, einem anfebnlihen Baume in Merico, 
auf Jamaika und anderen mittelamerifanifhen Infeln. 
Sie ftellen runde, glatte, bunfelbraune, zwei Samenförs 
ner einfchließende Beeren dar, beren Geſchmack und Ges 
ruch flarf, jenem der Gewürznelten einigermaßen aͤhn⸗ 
ih if. Bekanntes Gewürz. Nach Bonaftre enthält bie 
Schale: Ätheriſches DI, ſcharfes grünes BI, Harz, Gaͤrb⸗ 
ftoff, Gummi, Staͤrkmehl, Schleimzuder, Holzfafer, Apfel: 
fäure, Gallusfäure zc.;_ der Kern (in 100 Gewichttheis 
len): 5,0 ätherifches DI, 2,5 grünes DI, 39,8 Gärbs 
ftoff, 7,2 Gummi, 8,0 Schleimzuder, zu Halzfafer ıc. 
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f) Spanifcher, türkifcher, inbifcher Pfeffer, und 
2 Gayennepfeffer. Über dieſe beiben f. m. d. Art. 
apsicum (l. Section, 15. Zheil. ©. 151). 


(Karmarsch.) 
Pfefferfresser, f. Rhamphastus. 

PFEFFERGELD, ift ein Gegenftand ber Alter: 
thumskunde, ber nur bann verftänblich ') ift, wenn wir 
zugleich die Abgaben betrachten, welche in Pfeffer in Nas 
tur geleiftet werben mußten. Der Pfeffer war als Ge: 
würz fehr beliebt, wie 3. B. der Name des Badwerkö 
Dietertucen, wo Pfeffer für Gewürz überhaupt ſteht ), 
fowie ber niederfähfifhe Ausdrud: Peper-panne °’), ein 
mit Pfeffer gewuͤrztes Ragout von Kalb» oder Lamm: 
fleifh, zeigen. Als Zins findet man*): Geben fünf 
phunt ches swinins u, rinderins, das rinderin 
mit eime krut u. das swinin mit eim pfeffer. Das 
Schmweinefleifh war fehr beliebt im Mittelalter, aber gleich: 
wol ber Pfeffer fo theuer, weil ber Seeweg nad Oſtin⸗ 
dien noch nicht entdeckt worden, und der Pfeffer ald Hans 
delöartifel den Weg liber Gonftantinopel nehmen mußte. 
In legterer ng beißt ed in einer breölauer Hans 
delörechnung vom 3. 1438 *): 40 Gentner 38 Pfund Pi- 
per, Dfner Gewichtd, die machen allbier (in Breslau) 


- N un — 8 —— = Bon —— 
en dunkel ieben. So ſagt Tiling in dem treffli 
eines bremiſch⸗ niederfaͤchſiſchen Worterbuchs. 3. Th. S. 300. 307: 
Pepergeld kommt vor in einer Urkunde von 1353, worin Marquart 
Wolf dem Kirchherrn zu Beberkefa ein Pfund Pepergeldes für drei 
Mark bremer Silbers verkauft; f. bes Prof. Gaffel’s Bre- 
mens, T. I. p. 518, Wir wiffen nicht, was darunter zu verftehen. 
2) Daß Pfeffer auch für Gewürze überhaupt gebraucht wird, geht 
am beutlichften aus ber Stelle ber Statutorum antiquorum Cano- 
niecorum 8, Quirini in Viromanduis hervor: Sunt in costa farta 
24, frusta carnis, et 300 ova, cum pipere id est speciebus 
wibuseungue, &o aud wol, wenn Alanus, Planetus naturae, 
e Praelatis fagt: Qui salmones et lucios, caeterosque pisces 
aquipollenti generositate praesignes, variis decoctionum erucia- 
tos martyriis, baptizandi adulterantes officiım, sacri piperis 
fonte baptizant, ut ex tali baptismate baptizati, multiformis sa- 
poris gratiam consequantur, &o auch mol, wenn bie Consue- 
tudines Tolosne Part, 2, Rubr. de Donationibus fagen: Piper, 
cera, carnes, scyphi argentei vel aurei, — — et quaecunque 
alia sint quae mittantur vel dantur marito. In biefen unb ans 
dern ähnlichen Stellen werben unter bem Pfeffer zugleich bie andern 
Gewürze verftanden, und biefes zeigt, wie Pfeffer das belichtefte Ge⸗ 
wir war. Daher nennen auch bie Dichter Pfeffer als das Haupt: 
sehn, &o Theodulfus Lib. I. Carm, p. 148: 
Heu quantum scelus est animae praeponere co 
Ei rem mortalem non — ibl, * 
Ancillam dominae, piperi praeferre cicutam, 
Plumbum auro, gemmis sordida saxa bonis. 
Als Vorbild im Gebrauche ber Bedeutung von piper als Hauptge⸗ 
würg konnte den Schriftftellern des Mittelalters, wenn es auch nicht 
fih aus der Sache von felbft eraeben hätte, ber heilige Auguſtin 
dienen, weldyer Lib. II, de Mor, Manichaeorum ce, 13 Fast: Alius 
— — x tas et peregrinas fruges multis ferculis variatas 
et largo pipere aspersas nona hora libenter assumat etc. 3) 
Panne (Pfanne), bedeutet: ein in einer Pfanne gedämpfres Ragout; 
f. Ziling a. a. O. S. 290, 306, 4) f. Jac. Grimm, Deut: 
ſche Rechtẽ alterthuͤmer. ©. 377, 5) Bel Klofe, Documentirte 
Geſchichte und Befchreibung von Breslau und daraus bie betreffende 
Stelle bei Hällmann, Städteweſen bes Mittelalters, 1. Ih. ©. 
5; vergl. ©. 335 u, 361, 
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342 Lapis, koſten zu Dfen, erflen Kaufes, 1808 fl, 
weiter unten: George Zebrecht hat noch ein Hab Pim 
liegen zu Ollmuͤtz, ſchaͤtzen wir fieben Gentner Dine % 
wicht. Die vormalige Theuerheit des Pfeffers ba ii 
in ferüchwörtlichen Redensarten erhalten: Den Peper w 
rup loggen: einen hohen Preis für eine Waare form: 
Dat is heet (heiß) pepert: es iſt zu theuer erfauft, os 
auch blos: das ift gepfeffert, d. b. das iſt theuer, um 
Wer Pfeffer genug bat, der pfeffert auch feinen Bri", 
Ws etwas Außerorbentliched erzählt Amold von Führt 
in Beziehung auf Goßlar, weldes Guncelin, der Ixus 
eb des römischen Königs Dito, im I. 1202 erobem 

epopulata est igitur civitas opulenta valde, itı « 
captivatis eivibus, et plaustris innumeris de dive- 
sis locis addactis, per octo dies spolia deferrent« 
eivitatis. Inter quae erat tanta copia eris ei a 
malum, ut modiis ea et acervis maximis dividerent, 
Hier wirb von einem außerorbentlihen Fall erzäblt, Aus 
muß man die Zeiträume des Mittelalters unteriherm. 
Bor den Kreuzzügen, wo der Handel mit bem Dien 
noch nicht in folder Blüthe fland, war der Pfeffer m 
türlich koſtbarer *) und daher feltener, ald nachber. Bir 
rend der früheren Zeiten bed Mittelalters gehörte der Dirk 
fe unter die beliebteften Geſchenke. So fommt im Col 

pist, S. Bonifacii Arch. Moguntini Epist. 5 et 14 
et 148 piper in Verbindung mit thus, cinnamum, co 
stum et incensum vor, weldyes alles ald Eulogien frur 
ben gefchit wurde. Da Pfeffer ein beliebtes Geidel 
war, unb aus ben meiften — Gaben an du 
Herrfchaft foäter gezwungene Abgaben wurden, io d 
es nicht zu verwundern, daß ed im Betreff des Pfeffen 
ebenfo ergangen ifl, Nachdem Andreas Dandulo erzäit 
bat, wie Kaifer Heinrich V. den Streit zwiſchen Pabw 
und Venedig _gefhlichtet, und durch Faiferliche Genew 
gung das Bündniß zwiſchen den Benetianern und Pr 
duanern und andern Unterthanen des italienifchen Rest 
erneuert worden, bemerkt er weiter: et in eodem fo- 
dere immunitates Venetorum in praelibato Rezw 
largiflue auxit, pro quibus solum hi nuntü in (# 
lendas mensis Martii annuatim solvere quinquagints 
libras Venetorum totidem piperis, et unum pallium 
Ducis nomine — — Nach den Statuts de 
Marseille. L. I. c. 45 (p. 152) batte der Stabtratb in 
Marfeille die Verpflichtung, den Klöftern in ber Ste 
jährlich ein Beſtimmtes an Pfeffer zu verabreichen. Be 









6) Mebre Spruͤchwoͤrter, in welchen der Pfeffer eine Rolle fi, 
f. bei Körte, Die —* und ſpruchwoͤrtlichen Rebendarien 
der Teutſchen. ©. 341, 7) Chron. Slav. Lib, VI, c. 7, ıp 
Leilmitz, Rer. Brunsvic, Script, T. II, p. 714. 8) Am kl 
barften war der Pfeffer im Altertfume. So fagt Plinins (Lib, 
XII.) von ihm: Pondere emptus ut aurum et argentum, und 5, 
Hieronymus Epist. ad Kvagrium: Omne, quod rarum est, plas 
appetitur. Pu egium apud Indos pipere pretiosius est. N 
Tacitus Germ, 15: Mos est civitatibus, ultro ac viriim am 
ferre principibus vel armentorum vel frugum, quod pro home 
acceptum, etiam necessitatibus subvenit, Gaudent praecipöt 
finitimarum gentium donis, quae non modo a singulis, sed pu- 
blice mittuntur etc, 10) Andrene Danduti Chronicoa #9 
Muratori Rer, Ital, Script. T. XII. p. 264. 
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fonderd als Zolgebüht kommt Entrihtung von Pfeffer 
Mufig vor, woren fich Beifpiele an einer Reihe von Staͤd⸗ 
en langs der Mhone und Ifere nachmweifen Tafien "), fer: 
m an Ens“), an dem gleichnamigen Fluſſe und ber 
Denau, an Önefen *), an der Straße nach Preußen. 
{m der fo wichtigen Handelöftraße auf dem Rhein war 
ee Pfeffer old Zollgebühr auch gewoͤhnlich. Unter den 
Jegimftigungen, welche Kaifer Heinrich V. im 3. I111 
r Stadt Worms, um diefe vor andern Städten zu ers: 
ben, machte, war folgende Erlaffung: Piper quoque, 
ı0d de navibus exactum est, eis remitlimus '), 
ı Bafel mußten die Zürcher fir jede Ladung ftatt alles 
dern Bolld ein Pfund Pfeffer entrichten). Die drei 
ddte Worms, Nürnberg und Bremen (die alte Stadt) 
ften durch ihre Abgeordneten, jäbrlih, wegen des 
hultbeißenrecht?, und der Zollfreibeit bei dem Pfeifer 
ht zu Franffurt am Main, außer dem hölzernen Be: 
, ein Paar altfrankifche Handſchuh ıc., auch ein Pfund 
ffer bei der Wiederholung ihrer alten Freiheit dem 
ichte Öffentlich bei feierlichem Aufzuge überreichen, und 
ändigen *) In der Urkunde des Kaiferd Friedrich II, 
die Rechte und Freiheiten der Stabt Nürnberg vom 
1219”) heißt eö: In eivitate Wormatiensi in fe- 
Joh. Bapt. # wunus Norimbergensis dabit ibidem 
m unam piperis el duas chirothecas anno illo 
aliud solvent vel amplius Norimbergenses. In 
en mußten die Kaufleute vordem, wann am Feſte 
Heburt der heiligen Jungfrau Maria großer Markt 
ten wurde, dem Erzbiſchof ſtatt des Meinen zu erles 
n Zolls, oder der Kauffreibeit, etwas Pfeffer geben. 
(hof Gifelbert erließ im 3. 1288 den einbeimifchen 
kraͤmern ben Pfefferzoll "). Hingegen waren bie 
ven, welche ben bafigen Markt befuchten, gewohnt 


) Denis de Salvaing, De l'usage des fiefs etc. p. 354 - 
Püllmanr a. a.D. ©. 0. 12) urk. des Hergoas Dt: 
on Eteyer vom 3. 1190 bei Scheid, Orig, Guelf. T. III, 
o. 30, 13) Urk. der Hergoge Prislav und Dolislan vom 
3 bei Dreger, Cod. Pomer, dipl. p. 231 und im Tabula- 
egiom. spec. T. I. Nr, 1122. 1123, 14) Urt. des Kal: 
nrich V. bei Lehmann, Chronica ber Freyen Reiche-Statt 
Frankf. Auég. v. 9. 1612, ©. 351, 15) (Sin) 
e der Danbelsfhaft von Züri, ©. 110, 16) f. Briee, 
ıng vom fogenannten Pfeifergeriht in ber kaiſerl. freien 
dt Frankfurt a. M. (Frank. 1752.) ©. 147. 217, 223, 
Vorrede zu biefem Buche nennt Freih. v. Senkenberg 
Echriftfteller, welche von ben Zöllen, mo bie Abgabe in 
eſtand, banbeln, 17) Bei Tolner, Hist, Pal. Cod, 
Pal. Nr. 80, p. 68 und bei v. Murr, Urkunden ber vors 
Orte, mit welden bie Reicheftabe Nürnberg Zollfreiheiten 
at. (Rürnb. 1806.) ©. 11. 18) Erzbiſchof Gifelbert 
nen thut in ber Urkunde vom 3. 1288 (in Joh. Phi— 
ſel's Schreiben an den Generalfuperintendent Pratje vom 
\e Altes und Neues aus den Berzogthümern Bremen unb 
Bd. &. 227, 228) fund, quod omnes Institores, cives 
ostrae Bremen, in festo nativitatis bentae Virginis in 
co tentoria, dieta Telt (3elte) volgariter, facientes, no- 
Toneum piperis non tenentur, sicut hospites advenien- 
Yoria facientes nobis pro theloneo pondus unius ferto- 
unusquisque pro se solvere consueverunt, Protesta- 
r, quod nec nos, nec per nostros nuntios seu advo- 
m theloneum piperis a nostris civibus Bremen supra 
atenus exigemus, nec etiam requiremus, j 
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und ſchuldig, als Zoll foviel Pfeffer u geben, als ein 
—* (ein Viertel von einer bremer Mark) an Gewicht 
hatte, das iſt ungefaͤhr ein Quintlein. Noch in den neue⸗ 
ſten Zeiten war in Burtehude die Weiſe, daß an ben oͤf⸗ 
entlihen Jahrmaͤrkten die fremden Gemürzfrämer ben 
rätoren ein ganzes Pfund Pfeffer geben mußten '"). In 
Baden in Helvetien —— Buͤrger, welche Brod 
feilhielten, für dieſe Erlaubniß am ihre Grundherrſchaft, die 
Grafen von Habsburg jährlih ein Pfund Pfeffer”). 
Ferner fand es häufig ftatt, daß die zinspflichtigen Bauern 
neben Wachs und Weizen Pfeffer abliefern mußten”). 
Die Markoräfin Katharina zu Meißen und ihr Sohn 
Friedrich thum in einem Briefe vom 3. 1391”) fund: 
„daß wir die arme Frau Alheid Glerfchen zu Domiſchow 
gefeffen, Heinrih und Gonrad’en, ihre Söhne, zu Zinsleu⸗ 
ten empfangen und angenommen haben, und wollen fie 
ſchützen und vertheidigen ald (wie) andre unfre armen 
Leute, und folen uns auch alle Jahr auf dad Haus zu 
Weißenfeld geben drei Pfund Pfeffers auf jeden 9 des 
heiligen Chriſts.“ Der ſchleſiſche Herzog Bolko I. bes 
lehnte im I. 1531 zu St. Johannis die Stadt Schweid⸗ 
nitz mit dem goldenen Walde, und dafuͤr mußten die Buͤr⸗ 
ermeifter jaͤhrlich dem Herzoge drei Pfund Pfeffer in bie 
the liefen ”). Die Grafen zu Dibenburg hatten ein 
Bauerlehn zu Garrel im Stifte Münfter, bei welchem, 
ungeachtet «8 im Lehnbriefe nicht aufgebrüdt ſteht, ber 
Lehnträger beftändig kraft bes uralten erweislichen Her⸗ 
fommens brei Pfund Pfeffer im Lehnöfalle oder bei einer 
fonftigen Veränderung zu geben verpflichtet war ”"). 
o wie die meilten übrigen Naturalleiftungen in 
Geld verwandelt wurden, fo ging ed auch mit den Abs 
gaben in Pfeffer, und fo entitand das Pfeffergeld. So 
beißt es im einer Urkunde vom J. 1353 °°): ‘a Mars 
quard Wolf, ein Knappe von Bederfefa, befenne in dieſer 
gegenwärtigen Schrift, daß ich mit Vulbord (Vollmacht), 
und mit Willen aller meiner rechten Erben habe verfauft 
dem weifen Manne Herrn Friedrich, unferm Kirchherrn, 
eyn punt peper gehldes (ein Pfund Pfeffergeldes) und 
alle meine Gerechtigkeit, alfo e3 mein Vater neuerer Zeit 
gebabt und befeffen habe bis in diefen Zag in den gemeis 
nen Falkenfluchten *), fie fein gelegen, wo immer fie ges 
legen find (die den Rittern und Knechten von Bederkeſa 
gehören und alfo die Gerechtigkeit meinem Water zu Theile 
ward, da (ald) er theilte mit feinen Brüdern, meinen 
Velten, und Erich’en Gelehas, einem meiner Betten 
warb bafür ein Verding gheldes ?”) in der Mühle zu 
19) Yratje, Altes und Neues aus ben Dergogth. Bremen u. 
Verben. 1, 8. &, 277, 20) Liber polyptichus possessionum 
Rudolfi I, regis, a, 1200, ap. Herrgott, Geneal, dipl, gentis 
Habsburg. T. IH, p. 570, 2l) Hüllmann a, a. D,. ©. W, 
31. 21) Gudenus, Cod. Diplom. Mogunt. T. II, p.83. Raus 
— a been Gasse und Odiemndiher Beieidrt bet Etr 
re. be ’ 13 £ 
baren. ©. 686, Ar. 6. 23) —— De feudis Suidnic, et 
Jaur. Sect,2, c, 1, $: 5 24) Gaffel, Schreiben vom Pe- 
pergelde a. a. O. ©. 226, 25) Bei demf. Bremensia, 3, St. 
©. 518 und baraus bri Pratie a.a.D, ©. 222. 223, 
D. h.Stellen, wo bie Ballen häufig fliegen, und weldye ſich daher 
zum Ballenfange befonders eignen und bazu gebraucht werden. 
27) Der vierte Theil einer Mark, 99» 
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Wedele, Gherb’en Zuring’en, meinem Wetter, bie Flucht 
zu bem Berge), dem benannten Herrn Friedrich (nämlich 
babe ich verkauft), und wenn das er will, ewiglich zu bes 
en, für drei Mark bremer Silbers und bremer Ge: 
wicht x. Die Brogt, was ift jenes Pepergeld, wirb 
dahin beantwortet: Es ift das Geld, das flatt des für 
die Freiheit des Falfenfangs von den fremden Falfenfäns 
gern zu entrichtenden Mffers von benfelben gegeben wer: 
den mußte. Es können Übrigens, findet man weiter bes 
merkt **), die Worte eyn punt peper gheldes entweder 
fo erflärt werden: Soviel Geld, als ein Pfund Pfeffer 
ilt, oder richtiger: Ein Pfund Geldes für ben Pfeffer. 
Bei Annahme der letztern Erklärung wird bie eigentliche 
Summe bed Geldes ziemlih genau beflimmt. Es war 
nämlich auch bei den Altern Zeutfchen, wie in England, 
eine Berechnung des Geldes nach Pfunden in Gebrauch, 
Denn fo 3. B. beißt ed in dem fladifchen Stadtrechte. 1, 
Tb. Gap. 6: Unde buwet he thar boven, that scal 
he beteren mit einen punde, welcher Ausbrud eben: 
dafelbft noch zwei Mal vorfommt, und Gap. 10: the 
wolt (Gewalt) scal he beteren mit enen punde. Ein 
ſolch Pfund aber ift, wie man gemeinlich dafür hält”), 
auf 20 Schiling damaligen ſchweren Geldes zu berech— 
nen. „Und fo viel mag,” findet man gefchloffen ”), „ein 
Dfund Pfeffer zu derfelben Zeit, wo die Schiffahrt und 
der Handel mit ausländifchen Gewürzen ſich noch nicht 
auf dem Fuß befand, auf welchem er jeht ſteht, wol leicht 
gegolten haben. Aber bei diefem Schluffe fällt man in 
die erfte Erklärung zurüd, nämlich in die, daß eyn punt 
eper gheldes bedeute: foviel Geld, ald ein Pfund 
Spfeffer gilt. Behalten wir bie zweite richtigere Erklaͤ— 
rung, nach welder eyn punt peper gheldes heißt: ein 
Pfund Geldes für den Pfeffer, fo läßt fih daraus auf 
den damaligen Preis bed Pfeffers nicht fchließen, weil 
wir nicht wiffen, wie viel Pfund, ob ein oder zwei, ober 
drei Pfund Pfeffer ein Falkenfänger in Natur entrichten 

mußte, bevor die Abgabe in Geld verwandelt warb. 
(Ferdinand Wachter.) 

Pfeffergurken, f. Gurken, 
Pfefferholz. f. Evonymus Europaeus. 

PFEFFERKORN (Georg Friedrich), geb. am 
5. Febr. 1767 zu Kreuzburg an der Werra, ber Sohn 
eined Metzgers, zeigte früh Neigung zu ernflen wiſſen⸗ 
fchaftlihen Studien und veranlaßte dadurch feinen Vater, 
ihn in dad Gymmafium zu Eifenach zu fchiden. Auf der 
Univerfität Iena widmete er fich feit bem 9. 1788 ber 
Jurisprudenz. Im 3. 1792 erbielt er das Mecht der 
abvocatorifchen Prarid in feiner Vaterſtadt und 1796 ben 
Zitel eined Hofabvocaten. Er warb 1797 ald Stadt» 
fondicus nad) Eifenach berufen, und dort fpäterhin (1813) 
zum Stabtrichter ernannt. Groß war feine Thaͤtigkeit 
und Umfiht in feinem Gefchäftäfreife, vorzüglich als 
Mitglied der Polizeicommiffion. Sein Patriotismus ließ 
ihn auch Fräftig mitwirken bei der Errichtung des Land: 








38) Bon Dratje &, 224, 20) Richey, Hist, Stat. Ham- 
burg. ap. v, Nettelblatt, "Thesaurus juris i .T. L. p. 
135. 3%) Bon Pratje aa. D, S. 224, 
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ſturms, den die politiſchen Greigniffe dringend nöd, 
machten. In Anerkennung feiner vielfahen Berbienfic m 
gemeinnügigen ——— warb er von dem Grofte 
oge Karl Auguft von Sachen: Weimar 1822 zum I: 
—* und von ber eiſenacher Buͤrgerſchaft zum Ei 
vertreter bei dem weimarifchen Landtage ernannt. Zi 
Mitglied des Ausfchuffes zur Prüfung der mitgetbeilm 
Gefeßentwürfe, des Rechnungdrevifiond s Ausfchuffes um 
des Ausfchuffes für die Belebung ber innern Gewerbt 
thätigfeit zeichnete er auf den in den Jahren 1823 — 18% 
gehaltenen Randtagen fi rühmlih aus buch die Al 
beit und Gediegenheit feiner Vorträge, fowie durch cm 
würdige Freimüthigkeit, die ihm in allen Lebensverbäl 
niffen eigen war. Er flarb am 27. Dec. 1828 *). 


(Heinrich Döring. 
PFEFFERKORN (Georg Michael), war im 3 
1646 zu Iffta, einem Dorfe in dem eiſenachiſchen Amte 
Kreuzburg, wo fein Water Pfarrer war, geboren, fkutire 
auf dem Gymnafium zu Gotha und auf der Univerfirdt 
Jena, wo er 1666 Magifter wurde, und fam, nahm 
er einige Zeit zu Altenburg eine Hauslehrerſtelle befici: 
det hatte, als Lehrer der oberften Glaffe an das Gomns- 
fium zu Gotha, wo ihm Herzog Ernſt auch brei feinen 
Söhne, die Prinzen Chriſtian, ft und Iobann Emf, 
zum Unterricht anvertraute. Im 3. 1676 wurde a 
Pfarrer zu Friemar, und 1682 Superintendent zu Gri 
fensZonna im Gothaifhen, wo er am 3. März, 17 
flarb. Er iſt Verfaffer mehrer geiftlicher ‚Lieder, von 
denen beſonders zwei: Ach wie betrübt find fromme Ser 
Ien x, und Was frag’ ich nach der Welt x. in viele ©r 
fangbücher aufgenommen wurden. Man bat ihm aus 
das Lied: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende ıc. zugt 
fchrieben, jedoch mit ſtarkem Widerfpruh, indem Andere, 
mit —— Gründen, es der auch ſonſt bekannten 
Dichterin, Gräfin Amilie Juliane von Schwarzburg: Ru: 
bolftabt, zueigneten, worüber noch bei Pfefferforn’s Leben 
ein beftiger und langwieriger Federkrieg entfland, im mei: 
chen er felbft, merkwürdig genug, ſich nicht einmifchte ). 
Seine übrigen bebeutenderen Schriften find: 1) Poetiide 
und pbilofophifche Felt: und Wochenluft. (Altenb. 1666, 
Gedichte). 2) Iefuitifcher Gukuksruf, oder 15 Religions: 
fragen bei dem Abfall der ſchwediſchen Königin Ehriftina. 
(ebend. 1671.) 3) Etlicher Lutheraner, wie auch mi: 
driger Religionsverwandten, ald Papiften, Galvinifien, 
Zürfen und Heiden, gute Urtheile von kuthern, feiner 
Lehre und Schriften (ebend. 1671) — am andern evan- 
gelifchslutherifchen Jubelfeft in etwas vermehret herausge⸗ 
geben. (Gotha 1717”). 4) Leichenabbanfungen. (Altend. 
1672. 1677. 1689.) 5) Merkwürbige und auserlefene 


*) Bergl. A. Martin’s Jahrbücher ber Befchaebung u) 
Reditepflege. (1820) 1. Jabra. 1. Heft. 

1) Eine umſtaͤndliche Geſchichte dieſes Streites enthält: Get 
arfälliger Gang der Wahrheit, zu Ehren ber weil. hechgeb. ıc. Fraum 
Amitie Julianen, Gräfin zu Schwarzburg ıc. mit unverwerflicer 
Beweisgruͤnden, daß fie allein bie wahre Werfafferin bes trofireiden 
Sterbeliedes: Wer weiß ꝛc. fei und bleibe, entworfen von Ich. 
Gottfr. Bregorii. (Frantf. a. m. 1719,) 2) Die curieufen 
Theses apologeticae pro Luthero, bie er im 3. 1717 berausge 
geben haben fell, find vermutptich mit biefem Buche einerici, 
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Geſchichte von der berühmten Landgraffchaft Thuͤringen 
(1685, 4.), eine planlofe und unkritiſche Gompilation, die 
aber, weil fie viele Anekdoten enthält, vor Zeiten doch 
febt beliebt war, 6) Kurze Anweifung zu teutfchen Reichen: 
zeden, (Altend. 1690. 1705.) 7) Pleißnifcher Ehrenfranz. 
(Ebend, 1701.) Leichen: und andere Neben. 
(H. A. Erhard.) 
PFEFFERKORN (Johann), ein zum Chriſtenthum 
übergeiretener Jude, bat unverdienter Weife im erften 
Viertel des 16. Jahrhunderts einen nicht unbebeutenden 
literarifchen Ruf erhalten. Nachdem er 1506 die chrift: 
liche Religion angenommen hatte, warb er ein Schüßling 
der cölnifchen Theologen, durch deren Einfluß er zu Göln 
das Amt eines Spitalmeifterd erhielt. Um feinen Eifer 
für den chriſtlichen Glauben zu beweifen, gab er in den 
ohren 1508 und 1509 einige Heine Schriften gegen die 
Juden beraus, in welchen er diefe Anfangs mit Sanfts 
mutb von ihren Irrthuͤmern zu überzeugen und zur Ans 
aabme des Chriflentbums zu bewegen fuchte '), bald dar: 
zuf aber, in der Geftalt des wüthendften Eiferers, auf 
as Entſetzlichſte läfterte und ſchmaͤhte, und alle chriftliche 
fürften und Obrigkeiten auffoderte, die Juden in Maffe 
u vertreiben und zu vertilgen?). Ia, er wendete fich 
gar an dad ganze Volf, umd rief diefes auf, in Haus 
n verfammelt vor die Obrigkeit zu rüden, von biefer 
e Austreibung ber Juben zu fodern; und wenn bies 
Ibe ihnen nicht willfabren wolle, die Sache Gott und 
dern chrifllichen Leuten zu Hagen fi ob fich vielleicht Je: 
anb möchte erweden laffen, die Juden mit Gewalt zu 
afen’). Dies war ein Rath zu offenbarem Aufruhr, 
d ohne den Schuß der cölner Theologen würbe Pfef⸗ 
forn wabhrfcheinlich ber Pyarrgrumg ba entgangen 
15 man vermuthet jedoch nicht ohne Grund, daß jene 
feinen Schriften (wenigſtens foweit fie in lateinifcher 
rache erfchienen, da Pfefferkorn kein Latein verftand) 
ten und weſentlichen Antheil hatten. Wie nun ſchon 
ben bisherigen Schriften Pfefferforn’s viel von ber 
Jäblichfeit der jüdifchen Bücher und der Nothwendig: 
ihrer Bertilgung die Rede geweſen war, fo wollte 
Dfefferforn mit diefer Maßregel auch den Anfang zur 
ziehung feiner Rathſchlaͤge machen, und reifte im 
uft 1509 an ben Eaiferlichen pl wo er wirklich eir 
Befehl auswirfte, daß die Juden allenthalben ihre 








!) Dies gefchicht in dem Speculum exhortationis judaicae 
hristum. (Colon, 1508. 4.) 2) &o in bem Libellus de 
>a confessione sire sabbato afllietionis, (Nurnb. 1508. 4,) 
ſcheinlich exiftirt auch eine frübere chlnifche Ausgabe.) AÄhn⸗ 
Inhalts fcheint die Narratio de ratione celebrandi Pascha 
Judaeos zu fein, bie ich nicht gefeben babe. 3) In biefem 
in vindet Ir ain entlichen Kürtrag, wie die blinden Juben yr 
balten und beſunderlich wie das Abendmal geffen wirt. Wei: 
wbt aufßgetrudt, baß die Tuben ketzer feyn bes alten vnd 
Zeftaments, bebbalb for ſchuldig fenn des Gerichts nach dem 
Movfi. (Auasb. 1510, 4., vielleicht aber auch eine frühere 
usgabe.) Wahrfheinlid kommt der Inhalt biefes Buches mit 
er erwähnten Narratio und mit einer andern Schrift, 
nter dem Zitel Hostis Judaeorum erfchienen fein foll, Über: 
& fcheint, daß von Pfefferforn noch mehr Schriften äbnlichen 
erichienen find, die aber als Elcine Flugſchriften ſich aus 
atur verloren haben. 
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Bücher zur Unterfuchung auf bie Ratbhäufer liefern, und 
die Schmähblicher, welche fie zur Schändung und Laͤ⸗ 
fterung der chriſtlichen Kirche hätten ausgeben laſſen, ibs 
nen mweggenommen unb verbrannt werden follten;. die 
Unterfuhung aber follte Pfefferkorn mit Zuziehung ber 
Dfarrer und ae Ratbös oder Gerichtöperfonen jedes 
Ortes führen. a Piefferfom diefen Auftrag weiter 
auözjudehnen und auf Gonfiscation aller jüdiichen Bücher, 
mit Ausnahme der heiligen Schrift, zu erftreden fuchte, 
und den großen Koryphaͤen der bebräifchen Literatur im 
Zeutfchland, Reuchlin, in diefen Handel verwidelte, fo 
entfpann fich daraus der lan —* und viel umfaſſende 
Streit Reuchlin's mit den coͤlner Theologen, in welchem 
beinahe das ganze gelebrte Teutſchland Partei nahm. Dies 
fer Streit wird in Reuchlin's Geſchichte ausführlich ers 
zählt werden, umd dort auch von ber Rolle, welche Pfef- 
ferforn weiterhin dabei fpielte und woburd er feinem Na— 
men eim unvergängliches, aber freilich fehr unrühmliches 
Andenken ficherte, fowie von den Schriften, die er in 
diefem Streite zu Tage förderte, die Rede fein, baber 
wir bortbin verweifen. Aus jenen Schriften wifjen wir, 
daß Pfefferkorn noch 1521 am Leben war; die eigent- 
liche Zeit feines Todes ift unbefannt. Es war ein 
ganz anderer, nur im Namen ibm ähnlicher, Job. Pfefs 
ferforn, ber, wegen verfchiedener Miffethaten, im J. 
1515 zu Halle hingerichtet wurde, und nur um bem 
Feinde Reuchlin’d wehe zu thun, fchrieb Ulrich von Huts 
ten bei diefer Gelegenheit feine exclamatio in scelera- 
tissimam Jo. Pepericorni vitam*), welche nachher 
Anlaß gegeben hat, den Antireuchliniften Pfefferforn mit 
dem zu Date bingerichteten Miffethäter, irrthuͤmlich für 
eine Perſon zu halten. (H. A, Erhard.) 
Pfefferkraut, f. Lepidium latifolium, 
Pfefferkuchen, Pfeflerküchler, f. Lebkuchen 
und Lebküchler, 
Pfefierkümmel, f. Hypecoum 
Pfefferküste, f. Malabar und 
Pfefferminze, f. Mentha. 


rocumbens. 
örnerküste, 


welde an Peer n ae Stellen in England, Gries 
übamerifa wild wählt, 








4) In ule. v. Hutten’s Werken, berausgegeb. von Muͤnch. 
2, 2. ©. 393 fe. 
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troddenem Boden, neben Mentha crispa L. ftellen barf, 
indem nad Wiegmann’s Erfahrung bei gieichjein 
Bluͤthe beider Pflanzen im folgenden Jahre die Ment 
crispa den Geruch der Mentha piperita und diefe den 
®eruch der Mentha erispa ober vielmehr der Mentha 
aquatica annimmt und beide Pflanzen unbrauchbar wers 
den; biefem libelftande kann aber merkwürdiger Weile 
dadurch vorgebeugt werden, daß man beide Pflanzen 
vor der WBlüthezeit »abfchneibet. Bei dem Anbaue der 
Dfefferminge muß man nocd darauf ſehen, daß feine 
Mentha viridis unter ihr vorfommt, indem diefe Pflanze 
fo fehr wuchert, daß fie die erftere bald gänzlicd vers 
drängt. Im Herbfte muß die Pfefferminze mit Pferde: 
dünger, Stroh oder Blumenlaub bedeckt werden, da fie 
bei falten Wintern zumeilen auöfriert. Über den botaniz 
fchen Charakter der Pfefferminze vergl. d. Art. Mentha 
iperita, 
En 8 Kraut der Pfefferminze wird vor der Entwis 
delung der Blüthen für den pbarmaceutifch » mebicinifchen 
Gebrauch gefammelt. Man fchneidet die Stengel einige 
Zoll oberhalb der Wurzel an einem trodnen Tage in den 
Morgenftunden, nachdem der Thau verfchwunden ift, ab 
und nimmt dann von den Stielen die gefunden Blätter 
und die Spigen ab, trodnet diefe auf einem luftigen und 
fchattigen Boden und bringt biefe Theile nach dem volls 
ftändigen Austrodnen im gut zu verfchliefende Käften ober 
Säffer, welche dann mit ihrem Inbalt an einem trodnen, 
aber fühlen Orte aufbewahrt werden. Die Pflanze treibt 
in einiger Zeit wieder Stengel und Blätter, melde mie: 
derum für den pharmaceutifchen Gebrauh in Anfpruch 
genommen werden, und in glnftigen Jahren fann eine 
‚ dritte Einfammlung der Pfefferminze veranftaltet werden, 
die aber minder kräftig ift, und am beften nur zur Ge: 
winnung bes ätherifchen Diet, des deſtillirten Waſſers ıc. 
benußt wird; auch bie —— Stengel der Pfeffer⸗ 
minze koͤnnen im friſchen Zuſtande zur Bereitung des äthe: 
riſchen Sles benutzt werben, 

Das getrocknete Pfefferminzkraut muß eine ſchoͤn 
ruͤne Farbe haben und einen eigenthümlichen ſtarken, 
— balfamifchen Geruch und einen angenehm gewuͤrz⸗ 
haften, Anfangs erwärmenden, fpäter auffallend kuͤhlenden 
Geſchmack befigen. Es wird in den Apothefen unter dem 
Namen Herba Menthae piperitae s. piperatae s. pi- 
peritis s, piperitidis s. piperis sapore aufbewabrt. Es 
unterfcheibet fi von dem Kraute aller übrigen Minzar: 
ten durch ben eigenthlmlichen Geruch und Gefhmad und 
die am häufigften vorfommende Verwechslung mit dem 
Kraute von Mentha viridis wird an deren Haltung, ihre 
gebogenen Zweige, an den gar nicht oder fehr kurzgeſtiel⸗ 
ten, lanzettförmig zugeſpitzten und fhmäleren Blättern 
und an dem ſchwaͤcheren Geruch und Geſchmack, die mit 
dem Kraute von Mentha sylvestris an den fticllofen, 
dickeren, weißlich beilgränern, oben runzligen und unten 
filzigen Blättern, die mit dem Kraute von Mentha aqua- 
tica an den volllommen eirunden und weichbehaarten Blaͤt⸗ 
tern und bie mit dem Kraute von Mentlıa gentilis an 
den herzförmigen, fpigen, glatten und grünen Blättern er: 
kannt, indem bie Blätter der echten Pfefferminze kurzge⸗ 
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ſtielt, längliseiförmig, ein wenig zugeſpitzt, arfäat, a 
ihrem Erunde rund und von bellgrüner Farbe find, dur, 
fihtige Punfte haben und auf der obem Fläche glatt mb 
dunfelgrüm, auf der unteren etwas rauch und baarig fr 


Die vorwaltenden Beftandtbeile des Pfefferminzfrand | 


find aͤtheriſches DI und Gärbftoff. Hagen erbielt aus 9 
Pfund trodenem Kraut 4’ Loth, Zrommedorf bageım 
5-6 Roh Di, je nachdem der Sommer heiß oder trode 
war, Bley aus 24 Pfund gegen 75 Loth, Maybaub an 
jedem Pfund frifhem Kraut "Ar Duentden und Kniage m 
bielt aus 10 Pfund frifhem Kraut beinahe 3% Dumt 
chen ätberiiches Di (f. d. Art. Pfefferminzöl); wird is 
trodene Kraut mit heißem Waſſer übergoffen, fo erhält 
man einen roͤthlichen Auszug, welcher den kraͤftigen Ge 
ruch und Geihmad des Krautes befigt und durch omptire 
Eifenauflöfungen dunkel olivengrün gefärbt wird, De 
ätherifche Di bedingt die Wirkfamkeit der Pfefferminze; fie 
ift ein flüchtig incitirendes, analeptifched Mittel, melde 
vorzugsweiſe die Tätigkeit und Energie der Digeftims 
organe belebt und flärft, und bei mit franfhaft gefleign: 
ter Nervenempfindlichfeit gepaarter irritabler Echmäte 
derfelben die ſchaͤtzenswertheſten Dienfte leifter; fie iſt cn 
der erflen bläbungtreibenden Mittel und dieſe Eigenſchet 


fheint die Folge ihrer antiſpasmodiſchen Wirkung auf de 


verfiimmenden Unterleibönerven zu fein. Man benukt de 


Pfefferminze gegen leichtere frampf» und fchmerzbafte Ms 


gen: und Darmaffectionen, welche auf gefteigerter Meizbartet 
und Schwäche beruhen, namentlich gegen gelindere Kardiel⸗ 
gien, Enteralgien, Menftrualkoliten, Flatulenz, Zrommes 
fucht, Krampferbredden, Cholera, gegen nervöfe Fieber in 
milderen Formen ıc. innerlid und als gelind incitirendee, 
die Hautfunctionen betbätigended, reforptionfördernded, 
Stodungen zertheilendes Mittel, gegen erpfipelatöfe, rbew 
matiſch⸗ katharrhaliſche Entzündungen, oͤdematoͤſe Aufihwes 
lungen, Milchknoten, Quetſchungen, Sugillationen ı. dis 
ßerlich. (Döbereiner) 
PFEFFERMINZ-LIQUEUR, #olgendes ift ein 
bewährte Vorfchrift zur Bereitung deffelben: 17/ Mund 
Pfefferminzkraut werden mit 25 berliner Quart Epir: 
tus von 60% Zralled und 12% Quart Waffer in einer 
Deftillirblafe übergoffen, und fo lange abgezogen, ald 
das Übergebende noch einen guten, reinen Gefchmad und 
Gerud zeigt. Dem Deftilat wird alddann Waſſer bit 
zur Stärke von 50% Tr. zugefeßt, und jedes Quart mit 
a bis ein Pfund Zucker (vorläufig in wenig Baflr 
aufgelöft) verfügt. Ohne Deftilation wird diefer Ligurur 
dadurch hervorgebracht, daß man 24 Loth Pfefferminl 
in zwei Quart BWeingeift von 88% Zr. auflöfet, dann 
58 Quart defjelben Weingeiftes zufegt, mit 32 Piund 
Zuder (in 16 Quart Waffer aufgelöft) verfüßt, endlih 
noch 44 Quart warmes Mafjer binzumifcht. (Aarmarsch) 
PFEFFERMINZÖL, Oleum Menthae piper- 

tae, wird fowol aus dem trodnen ald dem frischen Araufe 
gewonnen. Man unterfcheidet- im Handel teutſchet, 
englifhes und amerifanifhes Pfefferminzöl, von 
denen das letztere jet ganz beſonders ſchoͤn vorkommt. 
Es ift farblos oder ſchwach gelblich, bisweilen grünlid, 
wird aber bald dunkler; der Geruch ift hoͤchſt duͤrchdrin⸗ 
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jend, ber Gefchmad ſtark brennend, kamphorartig, bins 
ennach angenehm fühlen. Das Di Löft fich leicht in 
Alkohol und den alfalifchen kaugen ; dad Jod wird ſchnell 
von bemfelben ohne Fulmination aufgelöfl. Das fpec. 
Sewidt it —= 0,902 — 0,91. Stearopten ſcheidet fich 
im Erfälten nur fehwierig oder gar nicht ab, und nad) 
Siefe foll die Ausfcheidung nur bei dem Die flattfinden, 
velches aus Kraut, dad man in der Blütbenzeit gefams 
nelt und getrodnet bat, gewonnen if. Nah Blanchet 
md Sell enthält das DI 79,63 Koblenftoff, 11,25 Waf: 
erftoff, 9,12 Sauerftoff, und Kane fand die Zufammens 
esung eined Ols, welches durch fractionirte Deftillation 
— von Stearopten befreit war und ein ſpetifiſches 
zewicht von 0,899 zeigte, zu 77,8 Koblenftoff, 12,0 
Bafferftoff, 10,2 Sauerftoff. 

In neuefter Zeit bat Walter eine Unterfuhung des 
Stearopten des amerifanifchen Ols geliefert; der Schmelz: 
unkt befjelben liegt bei 34° und ber Siebepunft bei 
‚13°; die procentifche Zufammenfegung geftattet die For: 
nel Ca Ha Or. Walter erhielt durch Behandlung dies 
es kryſtalliniſchen Theild des Pfefferminzöls mit Phos⸗ 
horſaͤure als Deſtillat eine farblofe, angenehm riechende 
Füſſigkeit von 0,851 ſpec. Gewicht; er nennt dieſen 
doͤrper Menthen und gibt für denſelben die Formel Ca 
Is an. Das Stearopten ift ein Hydrat des Menthens. 

(Steinberg.) 

PFEFFERMINZÖLZUCKER, Elaeosaccharum 
Menthae piperitae, ift Zuderpulver, dem eine gewiſſe 
Denge Dieffermingöl zugefegt, und damit gerieben wor: 
von it, wodurch bie Röslichfeit des Iehtern in Waſſer vers 
nebrt wird. Er darf nicht vorräthig gehalten werden, 


ondern muß bei der Werorbnung friich bereitet werden; . 


uf ein halbes Loth Zuder verordnet die kurheſſiſche Phar⸗ 
nafopde drei Tropfen, die würtembergifche, fächfifhe und 
adenſche vier und die baierfche, preußifche, fchledwig:hols 
keiner, banoverifche und Öfterreichifche ſechs Tropfen Pief: 
erminzöl zu fan ( iner. 

PFEFFERMINZPLÄTZCHEN, PFEFFER- 
MINZKÜGELCHEN „, werben in ben Apotheken unter 
vm Namen Rotulae Menthae piperitae angefertigt 
md aufbewahrt; fie find mit dtherifchem Pfefferminzöl 
chwach gefchwängerte Zuderplägchen und koͤnnen auf 
voppelte Weiſe bereitet werden, nämlich entweder, daß 
ertige Zuderpläichen mit dem l, das zuvor zur gleiche 
näfigeren Verbreitung in einer leicht flüchtigen Flüffigs 
eit nelöft worben ift, befprengt werben, ober daß man 
yen Zucer mit dem Vi und dem gehörigen Zufag von 
Baffer vermifcht in Plägchen verwandelt. Diefe Zucker⸗ 
slägdhen, fie mögen nun mit Pfefferminzöl gefhmwängert 
ein oder nicht, werben auf folgende Weife bereitet. Man 
äßt gut raffinirten Zuder zu einem feinen Pulver zer: 
togen, nimmt ungefähr Y% Pfund bed Pulver in eine 
upferne Pfanne und rührt es bier mit ſoviel deſtillirtem 
Baſſer an, daß ein Brei entfleht, welcher auf einem 
chief aehaltenen Spatel vor dem langfamen Abfließen eis 
ge Gefunden liegen bleibt. Diefer Brei wirb über 
Roblenfeuer unter feißigem Umruͤhren raſch fomweit ers 
ist, daß er an den Bänden ber Pfanne anfängt zu 


kochen, worauf man biefe vom Feuer nimmt und ihren 
Inhalt auf eine blanke kupferne Platte oder feines Pas 
pier in Tropfen fallen läßt, wobei man fi, um bie Tro⸗ 
pfen von möglichft gleicher Größe zu erhalten, eines klei⸗ 
nen eiiernen Spateld bedient, mit dem man aus ber 
Schneppe ber chief gebaltenen Pfanne bie abfließende 
Budermaffe gleihfam abichneidet. (E8 muß diefe Operas 
tion ſehr beichleunigt werben, bamit fich die Zudermaffe 
nicht zu fehr abfühlt, wobei fie in Erftarrung übergeht; 
felbft ein geübter Arbeiter darf nicht mehr als ", Pfund 
Zucker auf einmal erbigen, weil bei dem Abtröpfeln wes 
nigftend einige Minuten vergehen. Hat man beim Ers 
bigen ben gehörigen Punft getroffen, fo loͤſen fich die 
Zuderplägchen nad; bem Erkalten gut ab; fie werden auf 
einem Giebe an einem luftigen flaubfreien Ort getrodnet. 
Wittſtein hat auch vorgefchlagen, bie Zuderpläschen auf 
kaltem Wege zu bereiten; indem er ſechs Unzen geſtoße⸗ 
nen raffinirten Zuder mit dem Weißen von einem Ei und 
foviel Ddeftillirtem Effig vermiſcht, daß bad Ganze ein 
nicht zu fleifer Brei wird, welcher nad) einigem Umruͤh⸗ 
ren feine anfänglid graumeiße Farbe verliert und biens 
bend weiß wird; man füllt ihn in vorher angefertigte 
Zuten von weißem ftarfem Schreibpapier, welche die Ges 
ſtalt fehr fpigiger Kegel haben, bis etwa über die Hälfte 
an, verfchließt fie hierauf forgfältig, ſchneidet ihre Spige 
ab und läßt bie Maffe durch den Drud bes Daumens 
auf die Verfchließungsfläche tropfenweife auf ſehr feſtes 
Screibpapier fallen. Die Papierbogen mit den Zucker⸗ 
plägchen werden im Sommer an der Luft, im Winter 
aber bei fehr gelinder Wärme getrodnet und letere bann 
abgenommen, was je nach ber Befchaffenheit des Papies 
red entweder durch einfaches Abftreifen oder nah dem 
ſchwachen Befeuchten der Rüdfeite des Bogens mit Wafs 
fer leicht gefchieht. — Bei der Bereitung der Pfeffer: 
minzplägchen verfährt man mun am zwedmäßigften auf 
die MWeife, wie fie von ber preußiſchen und babifchen 
Pharmakopoͤe vorgefchrieben wird, nämlich acht Loth fers 
tige Zuderplägchen mit einer Mifhung aus zwölf Tro⸗ 
pfen Pfefferminzdt und 30 Tropfen Effigäther, welche 
man an den Wänden eined gehörig großen gläfernen Ges 
fäßes ſich hat verbreiten laſſen, fo lange zu fchütteln, bis 
jene möglichft gleichförmig davon befeuchtet worden find, 
worauf man bad Gefäß verſchließt. — Andere teutfche 
Pharmakopden, wie die fächfiihe, Öfterreichifche, hanovers 
fee, fchleswig:bolfieiner, bairifhe und wirtembergifche 
laffen fogleich bei der Bereitung ber Buderplägchen vor 
deren Abtröpfeln die vorgefchriebene Menge Pfefferminzöl 
mit etwas Zucker abgerieben zuſetzen, was jedoch wenis 
ger zu empfehlen ift, da durch die Erhigung und das 
nachherige Austrodnen ein großer Theil des ätherifchen 
Died verflüchtige wird; beffer möchte das von Bier vors 
geichlagene Verfahren fein, wel darin beftebt, daß 
man vier Unzen Zuderpulver mit 12 bis 20 Zropfen 
Pfefferminzoͤl vermifht und hierauf unter Aneten- foviel 
Traganthſchleim zufegt, daß eine fleife Pillenmaffe ent» 
fteht, die man mittel eines eigenen Inftrumentes in 
Plägchen formt. Der Zufag von Pfefferminzwaffer, wie 
ihn einige ber oben erwähnten Pharmafopden flatt des 


PFEFFERMINZSPIRITUS 


seinen Waſſers zur theilweifen Loͤſung bed Zuckers vor: 
fchreiben, iſt nicht immer getuihe, da jened Waſſer 
mitunter einen rautartigen Geſchmack befitt, der fi dann 
den Pläschen mitteilt. (Döbereiner.) 
PFEFFERMINZSPIRITUS, Spiritus Menthae 
piperitae, wird entweder durch Deftillation des Pfeffer: 
minzfrauted mit Weingeift, oder durch Loͤſen von Pfeffer: 
minzöl in Alkohol dargeftellt. Man bdeftillirt einen Theil 
Kraut mit vier Theilen Branntwein nach dreitägiger Di: 
geftion bis auf die Hälfte ab, oder ſetzt auf zw fi Unzen 
rectifieirten WBeingeift Y Drachme Pfefferminzöl und bis 
erirt bei hoͤchſt gelinder Wärme bis zur Loͤſung. Der 
Dfeffermingfpiritus wird noch mitunter zu Einreibung bes 
t. (Döbereiner.) 
PFEFFERMINZSPIRITUS, concentrirter eng- 
lischer, Spiritus Menthae piperitae concentratus An- 
lorum, ift eine Loͤſung von einem Zheil Pfefferminzöt 
n vier Theilen Alkohol, und ift von der hamburger Pfar: 
mafopde — (Döbereiner.) 
PFEFFERMINZSTEAROPTEN, Pfefferminje 
kamphor. Aus dem Pfefferminzöl ſetzt fich im niebes 
rer Temperatur ein famphorartiger Körper in baarförmi: 
gen Kroftallen ab, die den Geſchmack des Sles beſitzen; 
eine aͤhnliche Subftanz erhielt Philipp, als er Pfeffer 
minzöl mit einer Auflöfung von fohlenfaurem Kali 
deftillirte, wo zuleht eine weiße Mafle überging, welche 
fettig anzufuͤhlen war, in der Kälte ſchwach, in der Wärme 
aber ſtark nach Pfefferminze roch, einen bitterlichen, bin: 
terher ſtark fühlenden Gefchmad befaß, mit fampborähns 
licher Flamme brennbar war und fih nicht in Maffer, 
aber leicht in Alkohol und Ather löfte. Auch Gaubius 
bemerkte in einem über gehörig ausgewachſenem und tros 
denem Pfefferminzfraut abgezogenen Waſſer neben eis 
ner aus vielen zarten, weißen, der Länge nach zufam: 
menbängenden Faden eine zufammengewachfene Maſſe, 
welche auf der Oberfläche ſchwamm, durch und durch 
baarförmige, durdhfcheinende Kryftalle zeigte und fich 
wie Pfefferminzftearopten verhielt: Dublanc beobachtete 
bei der Abkühlung eines Fäuflichen Pfefferminzöles bis 
zu — 85° C. bie Abjcheibung breifeitiger Prismen, die 
einen ſcharfen, beißenden, etwas ranzigen Gefhmad be: 
faßen, bei + 20° —* in der Lichtflamme nicht 
brannten, in abſolutem Aliohol und Äther löslich waren 
und fih in Salpeterfäure mit rother Farbe und zuletzt 
unter Bildung von Dralfäure löften. — Aus dem ame: 
rikaniſchen Pfefferminzoͤl endlich ſcheidet fich bei einer dem 
Gefrierpunfte des Wafferd nahe liegenden Temperatur das 
Stearopten leicht ab; es riecht und fchmedt nach dem 
Auspreffen zwifchen Fließpapier im hoͤchſten Grade nach 
Dfefferminze, fchmilzt bei + 25° C. und verflüchtigt 
fih ohne Zerſetzung, ift wenig löslih in Waffer, keicht 
in Alkohol, Äther, Ölen, Schwefelaltohol und Holsgeift, 
und wird aus biefen Löfungen von Waſſer pulverfürmig 
niebergefchlagen, von Salpeterfäure roth gefärbt und von 
Kalilauge gelöfl. Dumas, fowie auch Blanchet und Sall, 
fanden es aus 77,27 Th. Kohlenftoff, 12,96 Th. Waſ⸗ 
ferftoff und 9,77 Th. Sauerftoff beftehend,-was der For: 
mel Cr Hıo O entfpricht und nahe mit der Bufammens 
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fegung des Died übereinfiimmt. Dieſes Stearopten 
dem amerikaniſchen Pfefferminzoͤl ift von 

unterfucht worben; nach dieſem ſchmiizt es bei + 31 
und ſiedet bei 213° C. Brom wirkt heftig dar 
ein unter Entwidelung von Brommafferftoff und Bit 


einer fü roth gefärbten Verbindung; fehr gering mir 
Tod. Wird es zu wiederholten Malen über wafjerfreie 
Phosphorfäure rectificirt, fo beftillirt endlich eine Han, 


durchlichtige, ſehr bewegliche Flüffigkeit über, die ein 
angenehmen Geruch umb —— Geſchmack bes 
und von wenig Alkohol oder Äther getrübt, von mdı 
aber vollfommen gelöft wird, fich nicht in Mafler, abe 
leiht in tinoͤl loͤſt, ein fpecifiiches Gewicht ven 
0,851 bat, bei 163° C. fiebet und mit ſtark rußemtr 
Flamme verbrennt, Walter nennt diefen Körper Mentben 
und fand ihn der Formel Cr Hıs entfprechend zuiam- 
mengefegt, wonach das Pfefferminzftearopten felbfi als 
das Hydrat des Menthens zu betrachten it. Das Mm 
tben wird durch kalte Schwefelfäure nicht verändert, mb 
färbt kalte Salzfäure gelb, erbigte aber rotb, was wild: 
leiht von einem Rüdhalt an dtberifhem BI herrüht. 
Brom und Jod färben fi mit dem Mentben fchön rerh 
und beim Erhigen wird, unter fhmußiggrüner Färbung 
der Flüffigkeit, etwas Brom: oder Iodwafferftoffiden 
entwidelt. —, Dad Menthen kann au aus dem Pic: 
ferminzftearopten erhalten werben, wenn man biefes « 
nige Male mit concentrirter Schwefelfäure in mäßier 
Wärme behandelt, wobei fi die halbflüffige Maffe u 
eine leichtere, fehr durchfichtige und im eine fchrerm, 
ftarf roth gefärbte Flüffigkeit (leidet, welche letztere we 
fentlih aus Schwefelfäure befteht; nach der wiederhollen 
Behandlung ber leichtern Flüffigkeit mit Schwefelfänt 
wird erftere durch Behandlung mit Waffer und Kalilauı 
a 
it Chlor verbindet fih das Mentben in verſche 
denen Berhältniffenz biefe Verbindungen können zum Zbeil 
fogleih aus dem Pfefferminzftearopten erhalten werden 
und find deshalb bemerfenswerth, daß fie nach den Ee— 
fegen der Subftitutionstheorie, nämlich in der Weiſe zu: 
fammengefest find, daß in der Verbindung ein oder mehre 
Aquivalente von abgefchiedenem Wafferftoff durch diefelben 
Äquivalente Chlor vertreten find, Laͤßt man Chlor auf 
dad Mentben einwirken, fo bildet ſich eine forupartiar, 
gelbe Flüffigkeit, welche ſchwerer als Waſſer ift, mit rw 
Bender grüner Flamme brennt, in Alkohol, Holzgeift, Arber 
und Terpentinoͤl loͤslich iſt, von concentrirter Schwefel: 
fäure intenfiv roth gefärbt wird und nad) der Formel 
Cr Ha Cls zufammengefegt iſt. Behandelt man binges 
gen dad Pfefferminzflearopten mit Phosphorchlorid, fo 
bildet ſich ein gelber, Zune Körper, welcher leichter als 
Waſſer ift, bei + 204° C. fiedet, dabei aber zerſeht 
wird, ſich wenig in Waffer, leicht in Alkohol, Holzgeift, 
Äther und Terpentinoͤl loͤſt, mit Kallum im der Märne 
Chlorkalium bildet, durch concentrirte geiftige Kaliloͤſung 
nicht verändert wird, comcentrirte Schwefelfäure blutret 
färbt und nach der Formel Ca Hır Cl zufammengefegt if. 
Wird das gefhmolzene Pfefferminzitearopten im Dun: 
fein mit Chlor behandelt, fo bildet ſich ein intenfiv gelber 
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törper, welcher ſchwerer als Waſſer iſt; mit grüner rußen⸗ 
er Flamme verbrennt, ſich wenig in Waſſer, leicht in 
ſUkohol, Ather und Terpentinoͤl löft und nach der For: 
nel Cso Ha; Ch; O, zufammengefegt if. Wird hingegen 
a8 Hefchmolzene Pfefferminzilearopten im Sonnenlicht 
nit Chlor behandelt, fo bildet ſich ein gelblich grauer, 
lebriger Körper, welcher ſich nur wenig in Alkohol Löft, 
ich erft nad längerer Zeit mit Schwefelfäure färbt und 
ach der Formel Co Hs Cl, Os zufammengefegt ift. 
Wird dad Menthen mit concentrirter Salpeterfäure 
n der Wärme behandelt, fo bildet fich eine gelbe, oͤlige, 
sicht ohne Zerfehung flüchtige, in Waſſer und Alkohol loͤs⸗ 
iche Flüffigfeit, welche nach der Formel Cr Hs Os zus 
ammengeiebt if. (Döbereiner.) 
PFEFFERMINZSYRUP, Syrupus Menthae pi- 
yeritae, ift in einige Pharmakopden aufgenommen, wird 
ıber dieſen zufolge auf verfchiebene Weiſe dargeſtellt; 
o foll man nach der belgifchen Pharmakopde vier Unzen 
Dfefferminzfraut mit 48 Unzen ner zwölf 
Stunden lang in einem verfchloffenen Gefäße digeriren, 
dann drei Unzen abbeflilliren und darin ſechs Unzen Zus 
2er loͤſen, den Rüdfland der Deftillation auspreifen, in 
der Golatur 30 Unzen Zuder Iöfen und nad einmaligem 
Auffochen und Goliren die erfte Zuderlöfung zuſetzen, nach 
ber bolländifchen Pharmakopoͤe vier Unzen Pfefferminzs 
fraut mit 18 Unzen Pfefferminzwaffer digeriven, aus: 
preffen und die Golatur, welcher noch 18 Unzen Pfeffer: 
minzwaſſer zugefegt werden, mit 36 Unzen uder in den 
Syrup verwandeln, nad der franzöfiihen Pharmafopde 
von 1837 den Syrup nur aus einem Theil Pfefferminzs 
waffer und zwei Theilen Zuder darftellen, nad) der ham: 
burger und fächfifchen Pharmakopde den mwäfferigen, heiß 
bereiteten Zufguß von einer Unze Pfefferminzfraut mit 
acht oder zwölf Unzen Waffer nach dem Goliren mit 
12 oder 16 Unzen Zuder auffochen und nad der babis 
fchen Pharmafopde ihn nur aus einfachem Zuderfyrup und 
Dfiefferminzefjenz darftellen. (Döübereiner.) 
PFEFFERMINZTINCTUR und ESSENZ, Tin- 
etura und Essentia Menthae piperitae; nad ber fur: 
heſſiſchen Pharmakopoͤe foll man vier Unzen zerfchnittenes 
DPfefferminzfraut in einem Kolben mit 24 Unzen rectifi: 
eirtem Weingeift übergießen, den Hald des Kolbens mit 
befeuchteter thierifcher Blafe gut verfchließen, in weldyer zur 
Entweihung der Luft mittels eines Nabdelftiches eine 
nung angebracht ift, und dad Ganze bei + 24 — 30° 
ſechs Tage lang unter Öfterem Umfchütteln in Digeftion 
ftellen; bierauf läßt man es erfalten, bringt den Inhalt 
des Kolbens auf einen leinenen Sad, läßt bier das Flüf: 
fige ablaufen und preft dann das Übrige in einer Schrau: 
benpreffe aus; die abgelaufene wie die ausgepreßte Flüf- 
figfeit wird filtrirt und das, was ihr an 20 ** Ge⸗ 
wicht fehlt, durch Zuſatz von Weingeiſt erſetzt. Eine an: 
dere Vorſchrift gibt die badiſche harmakopoͤe zu einem 
aͤhnlichen Heilmttel, welches fie unter die wirklichen Ef: 
fenzen aufgenommen bat; man foll nämlich acht Unzen 
vorfichtig getrodnetes und auf's Feinſte gepulvertes Pfef: 
ferminzfraut mit 16 Unzen hoͤchſt rectificirtem Weingeiſt 
in einem verfhloffenen Gefäß vier Tage lang bei einer 
%, Encolt,d,@, u, R. Dritte Section, XX. 
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Temperatur von 20 bis 22° G. unter Öfterem Umſchuͤt⸗ 
teln bigeriren, nad dem Erkalten ſtark auöpreffen und 
die Golatur in ein genau abgemwogened Glas filtriren; 
dann wirb der ausgepreßte Theil nochmals mit einer bins 
reichenden Menge böchft rectificirtem Weingeift befeuchtet, 
ausgepreft und filtrirt, bis das Filtrat genau 16 Unzen 
wiegt. Die fo erhaltene Eſſenz bat eine grünlich-fchwarze 
Farbe und den —— Geſchmack der Pfeffer⸗ 
minze, iſt von 0, ſpecifiſchem Gewicht und gibt mit 
Waſſer eine gruͤne Truͤbung. Zwei Theile dieſer Eſſenz 
ſind gleich einem Theil Pfefferminzkraut und wegen die— 
ſes concentrirten Zuſtandes iſt fie bei ſchleunigen Fällen 
dem waͤſſerigen Aufguß vorzuziehen; auch eignet ſie ſich, 
mit gewöhnlichem Zuckerſyrup vermiſcht, zum Pfeffer: 
minzſyrup (vergl. d. Art.), und wegen ber Fluͤchtigkeit 
des eingeiflet ald Zufag zu Pulvern und Pillen. 
G ereiner.) 
PFEFFERMINZWASSER, Aqua Menthae pi- 
peritae, wird durch Deflillation von getrodnetem Pfefs 
ferminzfraut mit einer hinreichenden, das Zwölf: bis Sechs⸗ 
zehnfache betragenden Menge Brunnenwafier erhalten; 
von einem heil Kraut und der hinreichenden Menge 
Waſſer fol man nad der oͤſterreichiſchen Pharmakopoͤe 
vier Theile, nach der fächfifchen, preußifchen, hanover⸗ 
ſchen und ſchleswig-holſteiner fieben, nad der bairis 
ſchen und Eurbeffifhen act und nad ber babifchen 
Pharmakopde zehn Theile bei mäßigem Feuer und gehoͤ⸗ 
riger Abkühlung der Dämpfe abdeftilliren. Das Pfeffer: 
minzwaffer darf nur ſchwach mildig fein und muß den 
burchbringenden, angenehmen Geruch und Gefhmad ber 
Dfefferminze haben. Noch ein Eräftigeres Pfefferminz: 
wafjer erhält man bei der Bereitung des ätherifchen Dies, 
doch bat daſſelbe oft einen unangenehmen frautartigen 
Geruch und Gefhmad. In dringenden Fällen fann man 
es auch durch Abreiben von etwas Pfefferminzölzuder 
mit beftillirtem Waſſer bereiten. (Döbereiner.) 
PFEFFERMINZWASSER (geistiges oder wei- 
niges), Aqua Menthae piperitae alcoholica s. spiri- 
tnosa s. vinosa, ift in einige teutiche Pharmakopoͤen 
aufgenommen und wirb nach der preußifchen und ſchles⸗ 
wig⸗ holfteiner durch Abbeflilliren von ſechs Theilen aus 
einem Gemifche von einem Theile Pfefferminzfraut, 1'% 
Theilen rectificirtem Weingeiſt und der binreichenden Den e 
Waſſer dargeftellt. Die Eurbeffiihe Pharmakopoͤe fchreibt 
auf einen —* Kraut, zwei Theile Weingeiſt und die 
hinreichende Menge Waſſer acht Theile Deffilat und die 
bairifche auf diefelbe Menge Kraut 2); Theile Weingeiſt 
und acht Theile Deſtillat vor. Dieſes Waſſer iſt wenis 
er trübe, als dad gewöhnliche Pfefferminzwaſſer, ent⸗ 
Bält aber wegen feines eier: A eine größere 
Menge aͤtheriſches Pfefferminzöl gelöl. _(Döbereiner.) 
PFEFFE ÖL, Oleum Piperis. Durch Deftillas 
tion von ſchwarzem Pfeffer erhält man ein farblofes, fehr 
flüffiges ätberifches DI, von 0,864 fpec. Gewicht; es 
wird mit der Zeit bräunlich und dickflüſſig. Das Pfefs 
feröl riecht angenehm pfefferartig, ſchmedt mild, picant, 
aber nicht fharf. Der Siedepunft ift conftant bei 167,5°, 
bat diefelbe procentifche Zufammenfegung * das Terpen⸗ 
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tindl, und die Dampfdichte wurde von Soubeiran unb 
Gapitaine zu 4,73 gefunden. Es abforbirt wie das Ter⸗ 
pentinöl falzfaures Gas in großer Menge, bildet aber 
damit feine Eryftallinifche Verbindung, ſondern nur eine 
flüffige; die Analyfe derfelben gab: 62,88 Koblenftoff, 
8,79 Waflerftoff, 28,32 Chlor. eg N 
... PFEFFERONI, beißen in manden Gegenden (5. B. 
Öfterreih) die Früchte von Capsieum annuum, welche 
ſonſt unter dem Namen türkifcher oder fpanifcher Pfeffer 
befannt find (f. d. Art. Pfefler zu Ende). 

(Karmarsch.) 

Pfefferreizker, Pfcflerschwamm, f. Agaricus 
piperatus, 

PFEFFERS, ein 1835 aufgebobenes Benebictiner: 
Hofter im Ganton St. Gallen und ein Bad, dad unter 
die berühmteften der Schweiz gebört. Der Anfang ber 
Gründung des Klofters St. Maria zu Pfefferd (Flava⸗ 
res), foll im J. 731 von dem heiligen Pirminius, Bi: 
fhofe von Meaur, gemacht worden fein, In den benach⸗ 
barten Gegenden und im Klofter wurde bis in. nachfol: 

ende Jahrhunderte romanifch geſprochen, auch bewei— 
fen noch heutzutage die Namen der Berge, Wälder, Al— 
pen, Flüſſe ıc. den Gebrauch biefer Pipin, 


prache. 


Karl der Große, Ludwig der Fromme und deſſen Sohn 


Lothar ertheilten ibm Schirmbriefe. Pfefferd übte im feis 
nen nächften Umgebungen dies⸗ und jenfeit des Rheins 
die Gerichtöbarfeit aus. Die nahen Mineralwaffer, viele 
Alpen und Waldungen gehörten ihm, auch wurde in feis 
nen Befigungen nad Gold und Silber gegraben. Im 
Anfange bed zehnten Jahrhunderts wurde ed mit bem 
Klofter St. Gallen vereinigt, dad aber nicht lange im 
Belige deffelben blieb. Kaifer Otto I. erlaubte ben 
Geiftlichen zu Pfeffers wieder eigne Äbte zu baben, und 
Kaifer Heinrich IN, verbot 1040 allen feinen Nachfolgern, 
das Klofter Pfeffers Jemandem als. Lehen oder Eigenthum 

übergeben. In der Bibliothek befanden ſich zu jener 
Bit meiftens roͤmiſche Glaffifer, im der Kirche ftand ein 
Altar von Gold und bei den fünf anderen Altären lagen 
Reliquien von Manyebede, Jeldas, Jeno, Iermanus und 
Michael, Heilige, die jegt zum Theil unbekannt find, Die 
Klofterbrüder waren Adelige. Ihre Zahl flieg nicht uͤber 
fee. Jeder hatte feine befondere Wohnung. In ber 
Nähe bderfelben fand fir Reifende ein Hofpitium, Die 
Selbftändigkeit, welche Pfeffers beinabe 150 Jahre lang 
u behaupten gemupt batte, follte es 1095 einbüßen, als 

iſer Heinrich IV. in diefem Jahre das Klofter dem 
Biſchof Burkhard von Baſel ſchenkte und Heinrich V. 
1114 diefe Schenfung gut bieß. Abt Gerold bewirkte zu: 
erft vom Papſte Paſchalis einen fchriftlihen Befehl an 
Biſchof Burkhard, der Abtei Pfefferd fich gänzlich zu 
entſchlagen. Da er feinen Zwed dennoch nicht erreichte, 
reifte ex zweimal nah Rom, und wies dafelbft eilf kai— 
ferlihe Urkunden vor, welde die Selbftändigfeit von 
Dfeffers dartbun mußten, worauf Pafchalis, 1116, dem 
Kiofter feine Unabhängigkeit beſtaͤtigte. Im 3. 1028 ers 
bielt dad Kloſter von Kaifer Konrad das Mecht, den 
Schirmherrn zu entlaffen, fobald er das Kloſter, ftatt es 
zu befhügen, beichädigte. Kaifer Friedrich I. zog 1158 
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die Schirmvoigtei an fi, und machte den Schirmmeig 
zu feinem Voigt. Nach dem Falle und der Austöfhung 
ber Hohenftaufen gelangte die Schirmvoigtei wieder an 
benachbarte Herren. Sie wurde dem Kloſter 1351 ve: 
pfände. Im 3. 1397 und 1398 verkauften die Gran 
von Werbenberg: Sargans ihre ſchirmherrlichen Recht 
bemfelben um 1200 Pfund Heller. Im 12. Jabrbun: 
dert und zum Xheil auch im 13. verlor Pfeffers mande 
von feinen entferntern ee wodurch es öfonomilh 
fo entkräftet wurde, daß fein Abt zum Empfange der ı: 
ben nicht mehr an das Hoflager bes Reichsoberhauptes 
reifen konnte. König Rudolf von Habsburg erlich dem 
Abte Konrad IM. dur Schreiben von 28. Aug 12 
diefe Verpflichtung, und nannte ibn nichtödellowenige 
in feinem Schreiben „Fürft.” Am Ende bes 13, un 
in ber erften Hälfte des 14. Jahrhunderts flanden dem 
Klofter mehre Äbte vor, welche daffelbe gegen Anfechtun⸗ 
gen & fügen wußten. Im 3. 1362 erbielt das Kiofer 
dad Bürgerrecht der Stadt Zürich, welches ald Ehrmbir 
echt bis in bie neueften Zeiten fortgefeit wurde. Im 

. 1393 begab fich Pfefferö unter öfterreichifchen Schus 
mußte aber um bie Mitte deö 15. Jahrhunderts für fein 
Anhänglichkeit an die Eidsgenoſſen durch eine Brand: 
ſchatzung von 3000 Mailändermark büßen, die ihm von 
den Beamten bed Kaiferd aufgelegt wurbe und, unge: 
tet einer erfolgten Ermäßigung, das Klofter nötbigte, Be 
figthümer zu veräußern. Im Anfange des 16, Jabrtun: 
derts hatten Misverhältniffe mit den Eidsgenoſſen, die 
der Schwabenkrieg veranlaßte, die Folge, daß fie ein 
Pfleger (Berwalter) aus dem Kloſter Rheinau beflelltm 
und den Abt von Pfefferd gefangen festen. Zur Rein 
mationszeit ließ der Abt Johann Jacob Rufinger die 
Bilder verbrennen, bekannte fi zur Glaubensverbeſſerung 
gab aber, nachdem 1531 der Religionskrieg zum Nad- 
theil_der reformirten Schweizer eendigt bafte, die 
Verficherung, daß er „ein alter Ghrifl” fei, umd lieh ſich 
1533 vom Weihbifchofe von Chur feierlich im der Klofer 
kirche freifprehen. Die fchon —— oͤkonomijche 
Lage des Kloſters zerfiel unter Rußinger's Nachfolgem 
noch mehr. Einer derſelben, Fridolin Tſchudi, erklatt 
wenn man auf die Entfernung feiner Haushaͤlterin dringt, 
werbe er fich mit ihr und den beften Sachen flüchtig ma: 
hen. Damald wurden Pfefferd, Wettingen (im jegigm 
Canton Aargau) und Dänifon (im jekigen Ganton Ter⸗ 
gau) für die verborbenften Schweizerfiöfter gehalten. Ge 
en das Ende des 16. Sabrhunderts Pehrte mit dem 
te Johann Heider ein befferer Geift in das Kofler zu⸗ 
rüd. Er vermebrte die Zahl der Geiſtlichen, bielt fie zu 
einer vorwurföfreien Lebensweiſe und zum Studiten an. 
Sein Nachfolger, Michael Sarer, war einer der erfien, 
der der Gongregation der fchweizerifchen Benedictinerlö— 
ſter beitrat. Er galt für keinen guten Haushalter. Du 
Abt Juftus Zint war fo verſchwenderiſch, daß er du 
Vermögen des Klofters um 100,000 Gulden fdwächts, 
fobaß 1664 die Gongregation ihn zur Strafe in das Ko 
fier Einfieveln verfeßte. Abt Bonifaz Tſchup bob Pid- 
ferd wieder empor. Er vollendete den Bau des 166 
abgebrannten Klofters, führte eine neue Kirche auf um 
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etzte das Hausweſen in einen bluͤhenden Zuſtand. Das im 
5. 1727 von dem Abte Ambroſius Müller an die acht das 
Sarganferland regierende Gantone gerichtete Begehren, daß 
ie die alten Documente des Klofers beftätigen möchten, 
ourbe mit Ausnahme der Urkunden genehmigt, bie dem 
Klofter geftatter hatten, nach Belieben neue Schirmber: 
en zu wählen. Bald nachher entftanden in Zürich Be: 
enflichfeiten über diefe Geftattung und Zweifel Über bie 
Echtheit eined Theiles der Urkunden, weil die Anfprüche 
es Klofterd in feinen farganfifhen Befigungen beinabe 
de volle Landeshobeit umfaßten. Man befchränkte bie 
Beftätigung auf die Freiheiten, Rechte und Gerechtigkei⸗ 
en nad den Schirmbriefen, Urbarien und Tagſatzungs⸗ 
bichieden. Bern und Glarus traten in Zürichs Beben; 
en ein. Es entfland hieraus eine > Gontroverfe, 
och blieb die Mehrheit der regierenden Gantone bei der 
rtbeilten Belräftigung fiehen; dennoch fuchte dad Kilos 
ter eine Befldtigung feiner Rechtötitel bei dem Kaifer 
ach, allein biefer Schritt veranlaßte neuen Unmillen. 
Im Ende gab der nachfolgende Abt, Bonifaz Pfilter, auf 
Berns Auffoderung den Gantonen über den Umfang feis 
ter Anfprüce eine ſolche Erklärung, daß das Geſchaͤft 
inch 1738 mehr entichlief, als daß es gänzlich erörtert 
purde. Ungeachtet in neuerer Zeit im Klofter feine auf: 
allenden Unordnungen flattfanden, zerfiel feine Öfono: 
nie immer mebr und zwar fo, daß bie Megierung des 
Santons St. Gallen feine Auflöfung noͤthig fand. Die 
Sonventualen felbft machten, ungeachtet der von Rom 
and der Nuntiatur ausgegangenen Abmahnungen und 
Einwendungen feine Schwierigkeiten, unb fo wurde das 
Klofter 1 von ber Regierung mit Penfionirung ber 
Sonventbrüber aufgehoben, nachdem es 1107 Jahre un: 
ser 88 BVorftebern beftanden hatte. Um Oppofitionen, die 
ich diefer Mafregel entgegenflellten, zu befeitigen, bes 
timmte ber St. gallenfhe große Rath am 20. Nov. 
1839 die im Verhaͤltniß zu dem Kloftervermögen ſehr be: 
frächtliche Summe von 50,000 Reichsgulden flr Schul« 
wede des Bezirkes Sargans. — Das mwohlgebaute Klos 
er bildet ein großes Viereck. Die Kirche ift heil und 
einfach, und hat einige gute Altargemälbe, Mit dem Klo: 
ffer contraftirt fehr das meiftend aͤrmliche Audfehen ber 
Häufer des Dorfed. Diefes hat eine eigene Pfarrkirche, 
auf welche dad Klofter bei anftedenden Krankheiten bie 
Einwohner hinzuweifen berechtigt war. — Unfern vom 
Klofter in der tiefen Schlucht des Waldſtroms Tamin ift 
das durch Lage, Gehalt und Wirkung gleich merkwürdige 
piefferfer Heilmaffer, das ald Bab und getrunfen die bes 
fen Wirkungen bervorbringt. Es hat bei ber Haupt: 
quelle 29%,° Reaum., auf dem Zrinkefaale im Bade 
294° Reaum. Es ift kryſtallhell, fehr leicht, zeigt in 
Flaſchen feinen Niederfthlag, fchmedt wegen Mangels an 
Koblenfäure etwas ſuͤßlich, hat feinen Geruch, doch glau—⸗ 
ben einzelne Perfonen von fehr feinem Geruch bei ber 
Quelle zuweilen etwad Schwefliged wahrgenommen zu 
baben und andere etwas Seifenartiges zu ſchmecken. Der 
in ben Felfenrigen und Leitungen fi duͤnn anfegende fo: 
geheißene Badeleim, ift ſchmierig, bellgelb und ſchwer, 
und enthaͤlt die vom Dampfe aufgeloͤſten Bergarten des 
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Schiefergebirgs, Kalk-⸗, Bitter⸗ Thon⸗, Kieſelerde und Eis 
ſenoker. empfiehlt dieſes Waſſer als Heilmittel gegen 
Fehler des Magens, Leiden der Leber und des Pforiader⸗ 
ſyſtems, Nervenleiden, Gicht, Rheumatalgie, chroniſche 
Hautausſchlaͤge, Schleimflüſſe, Krankheiten des Harnſh⸗ 
ſtems, Lähmungen, Contracturen ıc. Die einander bes 
rührenden Badegebäude haben eine Ränge von 486 fchmwei: 
zer Fuß, und enthalten ungefähr 140 Zimmer, von denen 
manche befriedigend eingerichtet find. In dem aus ſtar⸗ 
fen Mauern beftehenden fehr hohen Gebäude bieten bie 
unter dem Gingange liegenden tiefem Stockwerke, in 
welche nur der Neugierige berabfteigt, ein Bild der Zer⸗ 
ſtoͤrung an, indeffen die mittlern und obern einen anges 
nehmen Aufenthalt gewähren. Einige hundert Gaͤſte fins 
ben bequemen Raum, Am ſtaͤrkſten befucht find bie 
Bäder von der Mitte des Juni bis Ende Augufl. Am 
jenfeitigen Ufer der Zamin erhebt ſich eine 664 Fuß hohe 
Felswand. Der Bergabhang, an beffen Fuß bie Ges 
baͤude liegen, bietet maleriiche, fehr romantifche Punkte 
an, wo man Alpenrofen auf der einen, Aborne und 
Buchengebüfche auf der andern Seite, und ba, mo bie 
Kluft fich erweitert, Ausblide antrifft. Flußabwärts ift, 
feit die Regierung von St. Gallen dad Bad unter ihre 
Verwaltung genommen bat, durch die Felskluft ein fahr: 
barer nach Ragay an ber linkjeitigen 
geieat. och merkwuͤrdiger ift auf der Mittagsfeite der 

chlund, durch welchen ber fchauerliche Weg zu den 
Quellen binführt, deffen Eingang eine Thür fchließt. 
Zwei neben einander liegende Breter, auf Balken ruhend, 
bie in den fenfrechten Feld eingelafien find, auf ber dus 
fen Seite nur durch eine ſchwache Lehne gefchligt, bil: 
ben ben einzigen Pfad, ber an verfchiebenen Stellen von 
beruntertriefendem Waſſer benäßt und glitfchig wird. Bald 
ragt der Fels fo hervor, daß Lege eute kaum aufrecht 
geben fönnen, bald ift er beinahe nicht mit ber Hand 
u erreichen. Unter fih hat man bie über und zwifchen 
elöblöden tobende, durch die vorüberftehende, ungefähr 
30 Fuß weit entfernte Felswand begrenzte Zamin. Im 
bie Höhe erhebt ſich, mehr und weniger fich wölbend, fo: 
daß nur ein fpdrliches Licht herabfällt, oft mur ſchwache 
Dämmerung vorhanden ift, der Fels auf 200 Fuß, und 
bei dem fogeheißenen Beſchluß auf 290 Fuß. Die Luft 
ft die eines Kellerd. Der Anblid der Wanberer, 
welche in ben feuchten, fchwärzlichen Schlund hineinges 
ben und fich in demfelben allmälig verlieren, ober Schat: 
ten gleich einer nach dem andern aus dem tiefen Hinter⸗ 
wunde ſich nähern, erinnert an dad Schattenreich und 
8 mit keinem Hineintreten in Bergwerke oder aͤhnli⸗ 
chen Schauſpielen verglichen werben. — Hinter dem Bes 
ſchluſſe bei der Quelle oͤffnet ſich an einer kleinen Stelle 
der Fels, und ed iſt einem geuͤbten Berggaͤnger möglich, 
die Oberfläche, nach welcher man wie aus einem tiefen 
Schachte emporblidt, zu erklimmen. Ein Jäger foll bie 
Quelle fon 1038, andere Nachrichten fagen 1240 ober 
1242 entdedt haben, indem er Dampf aus den Felsris 
gen habe emporfteigen fehen. Man findet nicht, daß bei 
der erfien Babdeinrichtung ein eigentliched Haus rip 
fei, ungeachtet man bafelbft fpeifte und Ber in 
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einer Urkunde von 1382 lieſt man, daß Stube, Küche 
und Zimmer in der tiefen Schlucht vorhanden waren. 
Das Babegebäude rubete auf Zragbalfen, bie zu beiben 
Seiten in den Feld eingefenft und befefligt waren. Die 
Säfte mußten auf" hängenden Leitern herabſteigen, oder 
fie wurden an Striden, Furchtſame mit verbundenen 
Augen auf Seffeln binuntergelaffen. Das Bad wurde 
verpachtet, und die Pächter braditen am Wege einige 
Heine Häufer im Badetobel an. Im 3. 1529 führte 
Abt Werner IV. ein geräumiges Gebäude auf, und löfte 
die Pachtungen wieder ein. Im J. 1543 ließ der Abt 
Rußinger an der füböftlihen Felswand eine bölzerne 
Bruͤcke anbringen, auf Pfeilern rubend, 97 Fuß lang, 
einige Buß breit und mit einem Geländer veriehen, wo: 
durch der Zugang weniger gefährlich wurde; doch aber 
noch fchauerlih war. Als die alten Gebäude theils mürbe 
geworden, tbeild durch Dergürge beſchaͤdigt und endlich 
eins derfelben am 5. Dec. 1629, weil ed während der 
Deftzeit bewohnt blieb, vom Feuer verzehrt wurde, faßte 
Abt Jodocus den Entfchluß, die Quelle an den Ort bins 
zuleiten, wo jeßt die Badegebäude flehen, nachdem vor: 
ber der Schlund durch den zur Zeit des niedrigften Waf- 
ferftandes auf Stelzen einherfchreitenden Babemeifter war 
erforfcht worden, und ſchon am Pfingfifefte 1630 ließ 
man die warme Quelle durch die neuen Handle fließen. 
Am 11, März 1680 wurde die Quelle fo verichüttet, 
daß man ſich berietb, ob man fie wieder auffuchen wolle, 
Große Felöblöde wurden gefprengt, der Schutt wegge⸗ 
rdumt und am 1. Mai war die Quelle wieder gefunden. 
Im 3. 1704 unternahm Abt Bonifaz I., der diefe Her: 
ftellung veranftaltet hatte, den Bau ber — 
Anlage, die fein Nachfolger Bonifaz II. 1 beendigte. 
Die Heilquelle tritt in der 680 Schritte von dem Bade: 
gm entfernten, füböftlihen Felswand aus mehren 

palten und Felörigen bervor, die in wenig abweichen: 
der Richtung über einander fleben. Der Ausfluß bat 
im Laufe der Zeiten fich gefenft. Da wo vor etwas 
mehr ald zwei Jahrhunderten das — Herrenbad 
bei dem alten Badehauſe geſtanden, kommt jebt nur in 
wafferreihen Jahren Thermalwaſſer zu Tage. Bon den 
beiden Behältern liegt der obere, der gewöhnlich im Win: 
ter ohne Waffer bleibt, ungefähr zehn Fuß über dem un: 
tern, der wenig über der Zamin liegend, 1820 einge: 
faßt wurde, immer Waffer bat, das in jenen binaufge- 
pumpt werben fann. Der obere ift durd eine Thür ver: 
fchloffen. Auf jenes Ausbleiben gründet fi die alte 
Volksſage, die Quelle verfiege im Herbft, wenn die Blaͤt⸗ 
ter abfallen, und erfcheine im Früblinge wieder, wenn die 
Kräuter der Erde entfprießen. In den Jahren 1596, 
1781, 1800 und 1819 erſchien die Quelle im Früblinge 
nicht zur gewohnten Zeit, ober fie floß nicht reichlich. Tro⸗ 
dene Winter waren —— nur wenig Schnee 
lag auf dem nahen Calandaberg, auch andere Brunn: 
quellen in der Gegend blieben aus. In ungemöhnlich 
nafien Jahren fab man dagegen aus allen Rigen gleich 
warmes fler eo... Ein Theil des Waſſers 
wurde in Winter von 1839 bis 1840 nah Ragatz bin: 
ausgeleitet, um denjenigen, bie außerhalb der 
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dad Wafler gebrauchen wollen, dies möglich zu machen. 
In Ragatz hat baffelbe eine Temperatur von 27%,’ R. 
(Gerold Heyer von Knonan.) 

PFEFFIKON. 1) Pfarrborf im Ganton Zürich, mit 
3011 reformirten, teutfchredenden Einwohnern. Im den 
Umgebungen dieſes Ortes wurden zu wiederholten Malen 
roͤmiſche Alterthlimer gefunden. Die Kirche bat einen 
hoben Chor mit Strebepfeilern. Lange lebte im Pieffiton 
in diefem Jahrhunderte das Haupt der züricherifchen Böb: 
miften oder fogeheißenen Neugläubigen, deren Zabl fih 
im Ganton auf ungefäbr 500 beläuft, er bie von 
Gamrzagne, war aud Berlin bierber gefommen und zeich⸗ 
nete ſich durch Wohlthätigkeit, Milde und echte Frömmig: 
feit aus. Im 93. 1839 bat Pfeffifton in der züriceri: 
ſchen Gefchichte eine befonderee Berühmtheit erlangt, in: 
dem von bier jener Aufftand ausging, in welchem cm 
ſchnell elektrifirter Bolfsbaufe einige Zaufend flart, von 
denen ein Theil mit Feuergewehr, bie größere Zahl 
mit Stöden, Senfen und dergleichen bewaffnet war, am 
6. September den Sturz; der bisherigen Gantomsregie 
rung bewirkte und baburd das, was das zürcheriice 
Glaubenscomitd und andere aufgereizte Perfonen durd 
münbdliches und fchriftliches Wort nicht zu erlangen vun 
mocht hatte, ausführte. 2) Einer der ficben Bezirke des 
Gantons Schwyz, auch Hof Pfeffiton genannt, bat feinen 
Namen von dem alten, jetzt noch dem Klofter Einfiedeln 
zugehörenden Scloffe Pieffiton, und enthält nur em 
Pfarrgemeinde Freienbadh, die 1329 teutfchrebende, fa 
tholiſche Einwohner zäblt. (Im I. 1743 waren dem 
1197.) Die Einwohner beſchaͤftigen fi mit Biehzuch 
und Feldbau. Freienbach war bis in den Anfang dis 
14. Jahrhunderts in die Kirche auf der Inſel Aufnau 
eingepfarrt, weil aber die Bewohner ſich vermehrten und 
bei Stürmen der Beſuch des Gottesdienftes oft gebindert 
war, fo wurde zu fFreienbach eine Kirche gebaut. Im 
388 wurde Freienbach von der Öfterreichifchen Be 
fagung und den Bürgern zu Rapperöweil überfallen und 
abgebrannt. Es war eine der erften Erwerbungen dr 
Züricher am Zürichfe. Im Züricherkriege nahmen 6 
1440 die von den Eidsgenoſſen unterftügten Schwoyt 
den Zürichern weg, die es im weitern Verlaufe dieſes 
Kriegs in Afche legten. Am 22. Mai 1443 ſchlugen 
die Eidsgenoſſen dafelbft die Züricher und die ibnen Hufe 
teiftenden Öfterreicher. Die oben angeführte Infel Aufı 
nau gebört nach Freienbach, bat einen geringen Umfang 
und enthält dennoch zwei Kirchen, und nur eine Bot: 
nung. Ihre angenehme age wird durch Fleine Wein; 
berge und grüne Miefen noch freumblicher. Im bie alte 
Leutfirche, die Altefle der Gegend, waren viele Drticaf: 
ten am Seeufer eingepfarrt. Zur Meformationszeit bieit 
Urih von Hutten lich in der letzten Zeit feines Lebens 
auf diefer Intel auf. Ehemals ſah man bier fein Grab: 
mal mit der Infchrift: Mic eques auratus jacet, or 
torque disertus Huttenus vates carmine et ense po⸗ 
tens. Umfonft fuchte man in neuerer Zeit diefe Grabilärte 
aufzufinden. Ebel wollte die Aufnau Hutten’s Grab nem 
nen, allein diefer Verſuch machte bei dem einfachen Summe dei 
Schweizervoltes kein Glüd. (Gerold Meyer v. Knonau.) 
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PFEFFINGEN, chemalige Grafſchaft in dem frls 
rhin pfälzifchen, jegt zum bairifchen Rheinkreiſe gehoͤri⸗ 
n DOberamte Yautern (Kalferslautern), deren Grenzen 
nicht mehr genau nachweiſen lafien, obgleich ſoviel 
wiß zu fein fcheint, daß die durch Franz von Sidingen 
rühmt gewordene Herrichaft Landſtuhl, oder wie fie ba: 
als hieß, Nanftal, einen Hauptbeſtandtheil derfelben bil: 
te. Denn, daß fie wenigftens zu ibr gebörte, beweiſet 
rw Mannlehnbrief, welchen Pfalzaraf Ludwig im 3. 1437 
w Sobannfen, Herm zu Homburg und zu Fels, ausfer⸗ 
gen ließ. In biefem Lehnöbriefe beißt ed unter Anderem: 

ie Grafſchaft Pfeffingen mit Namen Fifhbad, 
e Dfarr und dad Neuland im nanftaler Gericht 
:legen, mit Leuten, Zebnten und allen feinen Zubehoͤrun⸗ 
m als das gehn Pfeffingen in die Grafſchaft gehörig if.“ 
inen Theil diefer Zubebörungen hatten anfänglich die 
yerren von Dune und zum Oberftein als Afterlehn im 
3efis, als aber jenes hönbergifche, d. i. homburgifche, Ge: 
hlecht, erlofch, mußten fie ihr Lehn unmittelbar von den 
Malzgrafen in Empfang nehmen. So enthält ein Lehns⸗ 
rief vom 3. 1612 folgende Stelle: „Wir Sebaftian von 
Yaun, Graf zu Faltenftein, Herr zu Oberftein und Bruch 
efennen, daß Herr Johann, Pfalzgraf bei Rhein, Bor: 
mb und der Kurpfalz Abminijtrator ıc. nach tödtlichem 
(bgange des durchlauchtigſten Friedrich's, Pfalzgrafens, 
durfürſtens ꝛc. und, von unſerem und unſeres Bruders 
ẽmichen, auch unſers Vetters, Johann Adolph, weiland 
Sraf Wirichen fel. Sohnes wegen, dieſe nachgeſchriebenen 
ehen, zum 1: die Zehnten zu Schöneberg, Quidersbach, 
u Luden, zu Hermannsberg und zu Stransweiler; item 
u Holzingen, den Zehnten balber zu dem Bann, dad 
Drittel und um den Woog zu Schöneberg und den Hof 
u Schöneberg und ben ber zu Quidersbach mit ben 
Pirmafensleuten und allem Nugen und Gefällen, Gerich: 
en, Befferungen und allem dem, das zu Recht dazu ges 
‚orig iſt, nichtd davon ausgenommen und St. Pirmafends 
euten, wo bie alten gewöhnlichen Zöpe des Hofes Qui: 
veröbadh gefeflen feyen, als unſere Eltern die ingehabt 
and auf uns gebracht ban, wie diefelbe biervoran an bie 
Pfalz gefallen und gewachien; darzu zu Beſſerung bei 
jelben Lehns diefe 30 Malter Korn, die uns jährlich zu 
autern derfelben Maas gefallen und werden follen, laut 
vorgebendem Lehnbrief mit Ausnahme der kurpfälzifchen 
Mannen und eines jeglichen Rechte daran, zu rechtem 
Beben verlieben bat.” Bereit im 3. 1339 entſtand we: 
gen diefer Grafſchaft ein Streit zwifchen Arnold, Herrn 
u Hönberg und Wynemann von Gymmid, einem Sobne 
Juttens von Hönberg, welden der Pfalzgraf Ruprecht 
burch den Grafen Heinrih von Sponheim entſcheiden 
ließ‘), und fie wurde 1451, nachdem fie zulegt an ei: 
nen gewiffen Niftaus Bliden von Lichtenberg zu Lehen 
gegeben, von diefem aber an die Pfalz zurüdgeflellt wor: 
den war, zum Oberamte Lautern gefchlagen. Noch lebt 
ihr Name fort in dem der Hauptkirche bei dem ebemalis 
gen Klofter Schönfeld und den philippsthaler Salzwerken 








1) Bot. bie rechtlichen Auszüge in Sachen Leiningen - Har- 
tenburg contra Leiningen- Westerburg. num, XIII. 
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in dem ehemali pfälziichen Oberamte Neuftadt und 
dem DOberfchultbeifenamte Wachenheim. Diele Kirche ges 
börte Anfangs zum freinsteimer, zulegt zum dimfteiner 
Landcapitel und dem Bisthume rmd und befaf als 
Filiale bie Dörfer Ungftein und Kallſtadt, forwie die Kas 
pelle auf dem fogenannten Michelsberge, von welchem der 
befannte und ſtark beſuchte Michelemarft feinen Namen 
bat ?). (G. M. S. Fischer.) 

PFEFFINGER (Johann Friedrich), geb. am 5. 
Mai 1667 zu Strasburg, der Sohn eined ederfabrifans 
ten, verbankte die Grundlage zu feiner wifjenfchaftlichen 
Bildung dem Gymnafium feiner Vaterſtadt. Dort eröff: 
nete er auch feine afademifche Laufbahn. Rebhan, Schrag 
und Kulpis waren feine Hauptiührer im Gebiete der Ju⸗ 
riöpruben,, die er zu feinem Berufsfache wählte. In ber 
Philoſophie bemuste er Fauſt's, Zentgraf's und Scheid's 
Vorleſungen. Seine hiſtoriſchen Kenntnifje erweiterte fein 
Oheim mütterlicher Seite, Balthaſar Bebel. In Leipzig 
ſetzte er ſeine Studien fort. An dem Profeſſor Leonhard 
Baudiſſen fand er dort einen Goͤnner, in deſſen Umgange 
er ſich zu einem tüchtigen Rechtsgelehrten bildete. In 
feinen Mußeſtunden befchäftigte er ſich mit der Mathema⸗ 
tif und Geographie. Die neuern Sprachen hatte er fo 
fleißig getrieben, daß er im Franzöfiihen auch Andern 
Unterricht ertheilen konnte. Nah Wittenberg lodte ihm 
der berühmte Name Konrad Samuel Schurzfleiih. Er’ 
verließ jedoch die genannte Hochſchule früber, als es fein 
Vorſatz war, um unter vortheilhaften Bedingungen eine 
ihm angetragene Hofmeiſterſtelle zu uͤbernehmen. Bis zu 
Ende des Jahres 1692 war er Erzieber eines Sohns des 
fürftt. zellefchen Geb. Raths und Vicekanzlers v. Fabrice. 
Im 3. 1693 ward er a Profeffor der Mathematif an 
der Ritterafademie zu Lüneburg und 1708, nad Rofen- 
hagen’d Tode, zum Inſpector ernannt. Eine Bibliothes 
fariatsftelle in Danover lehnte er, feines vorgeruͤckten Als 
terd wegen, ab. eine Kraͤnklichkeit, befonderd beftige 
Steinfhmerzen, an denen er ſchon feit mehren Jahren 
litt, nötbigten ibn, 1729 um feine Dienftentlaffung an: 
ubalten. Sie ward ihm im September des genannten 
Jahres gewährt, mil einer Penfion von 300 Rtbirn. und 
dem Charakter eines koͤnigl. großbritanniſchen Raths. Er 
ſtarb jedoch bereits am 27. Aug. 1730. 

In der Mathematik, Geſchichte und Genealogie be— 
ſaß Pfeffinger gründliche und ausgebreitete Kenntniſſe. 
Vorzüglich verdient machte er ſich um die Bearbeitung 
des teutfchen Staatörechtd. Er übertraf feine Vorgaͤn—⸗ 
ger durch fleißige Benugung aller ihm irgend zugänglis 
chen Hilfsmittel, die ihm theils feine eigene Bücherfamms 
lung, tbeild andere Bibliothefen darboten. So erfchien 
fein berühmter Gommentar über das Jus publicum des 
BVitriarius '), bei welchem er ſich jedoch auf dem Zitel 

2) Die rheingraͤflich Grumbachiſche Druckſchrift wider die Für: 
ften von Salm: Die Gemeinſchaft ald wahrer Grund der Erbfolge 
num. XVI. I. Schannat, Hist. Episcop. Worm. p. 46 und 
Widdig’s Werk über die Pfalz. 

1) Vitriarius illustratus, h, e, Ph. Reinh. Vitriarii, Icti et 
Antec. Lugd. Batavi, Institutiones juris public‘ Rom, Germ. 
antiquum modernanmque J, R. G, statum, vera ejus principia, 
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nicht nannte, und dadurch zu mannichfachen Bermuthun: 
en über ben Verfaſſer jenes Werks Anlaß gab’). Pfef: 
nger, damals kaum 24 Jahre alt, fühlte nur zu ſehr, 
daß die Öffentliche Kritit Recht hatte, fein Buch eine uns 
reife Arbeit zu nennen. Mit verboppeltem Fleiße fchrieb 
er ein größeres Werk unter Bitriarius’ Namen, bem er 
nun feinen eignen vorfehte ). Späterhin unternahm Pfef: 
finger eine Umarbeitung feines Werks in vier Quartbän: 
den, von welchen der erite zu Gotha 1712, der lebte, 
deffen völligen Abdruck Pfeifinger nicht mehr erlebte, 
ebendafelbft 1731 erſchien ). Den zweiten Band hatte 
Dfefinger dem Prinzen Friedrich Lubwig von Wales, den 
dritten bem Könige Georg 1. zugeeignet. Die Dedication 
an ben ebengenannten Monarchen ıft ziemlich weitläufig 
und enthält einen Umriß der Gefchichte des britifchen 
Reiche. Außer einem binzugefügten kurzen Berzeichniffe 
der wichtigſten Schriftfieller im Face des Staatörechts, 
enthielt der vierte Band diefer neuen Ausgabe noch in 
einem Anbange Kaifer Iofepb’s I. Wahlcapitulation, die 
Friedensfhlüffe zu Ryswyk, Raftadt und Baden, und 
Kaifer Karl’s VI. pragmatiihe Sancion. Dem Man: 
el eined allgemeinen Regiſters über bie bie und ba zer 
de Materialien half E. ©. Riccius ab, durd ein 
in lateinifcher Sprache gefchriebened Repertorium ’). Eine 
undankbare Arbeit unternahm ein Neffe Pfeffinger's durch 
einen Auszug aus jenem Werke"). Diefer Auszug, der 
nur einen Theil des erfien Buchs umfaßt, erſchlen in 
Form eines Tractats, fand jedoch, als eine Fabrikarbeit, 
wenig Anklang im gelehrten Publicum. Länger erbielt 
ſich Pfeffinger'8 größeres Werk in feinem anerfannten 
Werthe, den ihm die fleißige Benugung der Gefchichtö: 
quellen und die mitgetheilten, zum Theil feltenen, Urkunden 
und Staatdacten geben. Eine noch ſchaͤtzbarere Arbeit 
würde Pfeffinger geliefert haben, wenn er ſich von ber 
einfeitigen Methode des Bitriarius entfernt und einem eis 
enen Syſtem gefolgt wäre, Ungeachtet feiner Weitläu: 
—* behauptet jenes Werk, beſonders als Urkundenſamm⸗ 
lung, noch immer einen unbeſtrittenen Werth. Außer je— 
nem Hauptwerke ſchrieb Pfeffinger Merkwürdigkeiten des 
17. Jahrhunderts, zu Hamburg 1706 in einem ſtarken 
Quartbande von 113 Bogen gedruckt, welche gleichwol 
nur die erſten zwanzig Jahre enthalten. Mehr eine Sta: 
tiſtik ald eine eigentliche Erbbefchreibung lieferte er im 
feiner Geographia curiosa ’), im welder er nicht nur 
die Städte, Flüffe, Berge, Infeln ıc. auf der ganzen 
Erde nambaft macht, fondern auch ein Verzeichniß aller 





controversias illustres, et earum rationes, affırmanies, negan- 
tes et decidentes, methodo Institutionum Justinianearum ex 
ipsis fontibus exhibenten. Editio correctior, cujus accesserunt 
notae, tabulae genealogicae statuum Imperii et Index rerum, 
(Friburgi 1691.) 


2) Bergl. den maftrichtfchen Bäcerkatalog v. 3. 1691. ©. 
ww. Motfhmann's Erfordia literata, Vol. Il, p. 550 sg. 
3) Gotha 1698. 1699. 2 Bor. 4. MWergl. die Acta Erudito- 
rum, 1699, p. 361 ag. 4) Bergl. bie Acta Eruditorum, 1726, 
* 172 sg. 1731, p. 333 und die B que germanique, Vol, 

VI. p ⸗q. 5) Gotha 1741. 4. ) Vitriarius illustra- 

et in Compendiam redactus. (Btrassb, 1728. 4.) 7 Li- 
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Päole, Ser, Surfen x, mebf einer ringe 
fit der vorzüglichften Weltbegebenbeiten liefert. I 
feinem Nachlafje gab fein Neffe Johann Friedrich Pics 
ger einen nicht fonderlich georbneten Abdrud einer His 
rie des braunfchweigsläneburgifhen Hauſes berau') 
Nah einem hinterlafienen Manufeript ward auch 
finger’s ——— Bericht von den Hemm 
von Thum gebrudt”),. Unter feinen Bleinen Ecriim 
find nod feine Problömes mathematiques '") md di 
Maniere de fortifier a la Vanbanne '') zu ermähın 
Ausführlicher behandelte ex diefen —— in der za 
Amfterdam 1698 in Dctav gedrudten elle Foni- 
cation, ou Recueil de differentes manieres de fori- 
fier en Europe '*). Unter den zahlreichen Manufcripte, 
welche Pfeffinger hinterließ, und die das Schickſal batım, 
zum Theil von feinen Verwandten veräußert zu were, 
zum Theil in fremde Hände zu gerathen, befanden [= 
eine mit großem Fleiß ausgearbeitete biplomatiidı &e 
ſchichte aller adeligen Geichlechter und Kiöfter im Kar 
burgifchen, die Fortfegung der Merkwürdigkeiten de 11. 
Jahrhunderts, Colleetanea theologico- politica, m 
Catalogus Pontificum Romanorum novem priorm 
saeculorum, Collectanea de Coenobio illustri W- 
ehaelitano Luneburgensi u. a. auf Luͤneburg bezhalde 
*28 von denen Jugler ein vollſtaͤndiges Verzihe 
lieſert). 

Auch als Menſch war Pfeffin ger aeasır. 
Seine Zeitgenoffen rübmen feine raftlofte Thaͤtigkeit m 
feinen anfpruchslofen, befcheidenen Charakter, auf dem and 
im fittlicher Hinficht fein Fieden baftete. In finm 
Außern lag ein gewiſſer Ernft, der jedoch nicht an In 
freundlichkeit grenzte. Viele feiner Handlungen ford 
vielmehr für die und das allgemeine wol, 
das einen Grundzug in feinem Charakter bildete. 

Pfeffinger's Bildniß vor ber aus feinem Nachlej 
gebrudten Hiftorie des braumichweig : lüneburgifchen Gew 
fes fol mehr Ähnlichkeit haben, als ein amderes vor Ik 
nem Vitriarius illustratus '), (Heinrich Dürisg.) 

PFEIFE, 1) Inftrument, beißt im Allgemeinen ie 
bed Infirument, das durch Anblafen des Äthems om 
des Windes im irgend eine g einer Möhre zum En 
tönen gebracht wird. Selbft dad Streichen des Win 
durch Risen und Epalten, die fchnelle Bewegung de 
Kugeln, die fich eine röhrenartige Öffnung durd die di 
bilden, das Zönen der Vögel und mancher andern Thiat, 
+ B. gewiſſer Arten Mäufe, das Tonhervorbringen de 
Menfchen mit den Lippen u. f. w. heißt pfeifen. Da 


8) Hamburg 1731— 1734. 3 Br. Vergi. die Cuppiemtt 
zu ben Actis Erudit, Vol, X, p. 210 sq. umb zu den Noris 
Actis Erudit, Vol, II, p. 443, 9) In ber Sammlung um 
deucter Urkunden zur Ürläuterung der micberfächfifen Beidbict 
und Alterthümer. (Böttingen 1751.) 3, &t. &. 764, 
Lipsine 1698. ®ergl, Bibliotheen Uffenbachiana. Vol, I. p. Z#. 
11) Amsterd. 169%. 12) Amsterd, 1698. Das Journal des 


| 





Savans 1740. Vol. CX. p. 142 erwähnt einer Ausgabe, milde 
gleichgeitig (1698) zu Haag veranftaltet werben. 13) In jene 
Beiträgen yur juriftiichen Biographie. 4. Bd, &. 173 f. 10 

Beifner’s nieberfächfifche neue Zeitungen von m 6% 


Beral. 
den. 1730. &. 664 fg. Jugler a. a. O. S. 161 


te, wenn kungen umb Worberzähne gut find, kann fos 
ir zu einer ſeht m und nicht geringen Kunſt er: 
ben werden. Daß oft fehr geringfügige Werkzeuge, 
von ein Baumblatt, die dadurch erzeugten Toͤne auffals 
id verändern, iſt befannt. Die Erklärung folder Er: 
einungen gehört in die Aluſtik. , 

Ge mehr Ratur: und je weniger Kunftmittel zu eis 
Sache nöthig find, deflo eher wird fie von dem Men: 
en gefunden worden fein. Rechnen wir daher die Lärm: 
d Schallwerfjeuge ab, fo werden wir die Pfeifen für 
erfien und älteflen Zoninftrumente zu halten haben. 
» dies beglaubigt ums auch bie Gefchichte in Überein« 
mung mit der Sage. Überall im ganzen Alterthum, 
num irgend ein Wolf anfängt ſich namhaft zu machen, 
nmelt und pfeift es; und fo oft die Schiffahrt gebil⸗ 
r Bölker noch unbekannte Inſeln und Laͤnderſtrecken 
rohen, auf der unterſten Stufe der Menſchheit ſte— 
ven Bewohnern entdeckte, fand man nicht blos Schlag⸗ 
Irommelwerkzeuge, fondern auch Pfeifen, bald aus 
if, Bambus, Weiden: und Hollunderarten, bald aus 
fnochen gemacht. Daber kommt es au, daß faft 
noch in feiner Kindheit ftebende Wolf feine eigenen 
ıder folcher Pfeifen nennt, namentlih dann, wenn 
vefondere Art der Pfeifen irgend eine, wenn auch noch 
ıhe Zuthat von Nachdenken und bildfamer Fertigkeit 
ert. Daß man anfänglich nicht auf ſchoͤnen Ton, 
nan noch nicht Fannte, fab, fondern völlig mit einem 
dringenden, fchneidenden Klange zufrieden war, vers 
fih von felbft. Noch jest ift fogar der Gefang ros 
orden mehr ein tonartiges Gefchrei, als ein beflimmt 
ıeffenes Tönen. Nicht der eigentliche Ton, fondern 
hythmus ift dad Erfte, worauf die noch wenig er: 
e Menfchheit etwas gibt. Es war aus diefem Grunde 
genug, wenn eine Pfeife auch nur einen einzigen 
ı von fich gab, was leicht zu erreichen if. Solcher 
n unter febr verfchiedenen Namen finden fi) im 
bume überall, fogar noch unter Völkern, die ſchon 
dung Anſpruch machten und machen fonnten. So 
3. B. die Ägypter und von ihnen die Juben mehr: 
Zonmwerfzeuge, die nichts weiter als weitichallende 
Ihörner waren, nur einen einigen Klang fchallender 
n fich gebend. So hatten die Hindu eine Überaus 
e Pfeife, Tal genannt, deren einziger ſchneidender 
nur zum Bezeichnen der rhythmiſchen Einfchnitte 
det wurde. Es war ſchon viel, und wurde baber 
findung eined Gotted zugefchrieben, wenn Pan fies 
fache Schilfröhren von verfchiebener Länge, und fos 
ı fiebenfach verfchiedenartiges Klingen gebend, ne: 
ander befeftigte und feine Syrinz erfand, die ur: 
ch böchft wahrfcheintich Feine eigentlich beflimmte 
r, nur etwas ibr Ähnliches, am wenigften aber 
jest gebräuchliche Zonleiter hervorgebracht haben 
Mit jeder Veränderung und Berbefferung biefer 
wuchs die Zahl der Erfinder und deren beſon⸗ 
men, deren vorzüglichite in eigenen Artikeln zu 
n find, 3. B. Flöte. Wir beichränfen uns bier 
ſolche, die jetzt noch den Namen Pfeife führen, 
le die wenig kuͤnſtlichen Volls- und Handwerks: 
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pfeifen di end, als Schlüffelpfeifen, Lockpfeifen ber 
Jäger x. nm auch das Mort Pfeife in mancherlei 


Zufammenfegungen feinen Algemeinbegriff noch immer be: 
balten bat, fobaß viele Arten von Bladinftrumenten, be: 
fonders hölzerne, und alle vom kimſtlichen Luftzuge toͤ— 
nend gemachte Röhren darunter verflanden werden, wie 
3 DB. im Ausdrude Kunftpfeifer, Pfeiferzunft ıc., fo ver: 
ſteht man doch feit langer Zeit unter dem Worte Pfeife 
einerfeit8 nur Zonröhren, die für Drgel und orgelähnliche 
Zoninftrumente beftimmt find, andererfeits folche, die theils 
weniger kuͤnſtlich, ja wol gar nur zum Kinder: und Volle: 
fpiele dienen, oder auch noch ſolche, die hohe und hell: 
durchbringende Zöne bringen. Den Fagott nennt Nie: 
mand eine Pfeife; Flöte, Glarinette und Oboe auch nicht 
mehr; noch weniger Hörner, Trompeten, Pofaunen ꝛc. 
Die kuͤnſtlich zu verfertigenden, noch eigentlich fo genann: 
ten Pfeifen find alfo Orgelpfeifen und was in diefe Art 
fänt. Über die verfchiedenen Arten von Drgelpfeifen (oder 
des Pfeifenwerks) ift nun zwar im Artikel Orgel, in mus 
fifaliichstechnifcher Beziehung (5. Bd. ©. 162 fa. der 3. 
Eection) ausführlich gehandelt worden. Es kommt dabei 
auf Größe, Form, innere Einrichtung und felbft auf das 
daflır verwendete Material an. Die Menfuren, d. b. das 
Verhaͤltniß der Pfeifenlänge zur Weite berfelben, die von 
verfchiedenen Drgelbauern verfchieden angenommen wers 
den, find von befonderer Wichtigkeit. Es ift daber auch 
im angeführten Artikel das Mähere darüber auf Pfeife 
verwiefen worden. Diefe theils gefchichtlichen, theils bes 
rechnenden Erörterungen find aber keineswegs nöthig aus 
dem einfachen Grunde, weil fie fchon gegeben worben 
find, und ein Auszug ſowol den Dilettanten als auch 
a vornehmlich) dem Orgelbauer ganz unnüß fein wuͤrde. 

r ſich darüber belehren will, nehme außer den fchon 
unter dem Artikel Orgel ıc. angezeigten Schriften, folgen: 
des Werk zur Hand: Die Orgelbaufunft nad) einer neuen 
Theorie dargeftellt und auf mathematifche und phyſikali⸗ 
fche Grundfäge getünt, mit vielen Zabellen über Menfur, 
Luftzufluß und Mündung der Pfeifen, fowie über die das 
mit übereinftimmende —— der Windladen, angewen⸗ 
det auf mehre Entwürfe zu kleinern und groͤßern Orgels 
werfen, ſowie die Einrichtung der Mechanif nad) einer 
zuvor beflimmten Dispofition angegeben ift, nebft einer 
Anmweifung, wie neue Orgelwerfe mit Genauigkeit probirt 
werben können. Bon Gottlob Töpfer, Prof. der Muſik 
am großen. Seminar und Organiften an der Stabtfirde 
zu Weimar. (Weimar 1833.) Zu diefem fehr nuͤtzlichen, 
im Orgelbau einen ortfchritt wirkenden Buche, deſſen 
weitläufiger Zitel die Stelle einer Inbaltsanzeige im ver: 
Meinerten Maßftabe vertreten mag, lieferte der Verfaſſer 
im 3. 1834: Erſter Nachtrag zur Orgelbaufunft, wel 
her die Vervollftändigung der Menfuren zu den Rabial: 
flimmen und die Theorie der Zungenſtimmen (die im er: 
ſten Werke fehlten) mit den dazu gehörigen Menfurtabel: 
len, nebft einer Anweifung zur Berfertigung bderfelben ent: 
hält. In ber leipziger allgem. muſik. Zeitung gab der: 
felbe im 33. Bande S. 857 noch einen Beitrag zu riche 
tiger Beurtheilung und zwedimäßiger Anwendung der Or: 
gelmirturen, über deren Nothwendigkeit ſich namentlich 


Briedr. Wille in derfelben Zeitung und in der Gäcilia 
Gottfr. Weber u. A. klar und belehrend ausgeiprochen hatte. 
So wenig wir alfo bei diefem für alle Liebhaber ber 
Kunft unerquidlichen, dagegen für alle tüchtige Organis 
ſten und noch vielmehr für alle Drgelbauer, die etwa 
nicht mit einem Ausjuge, am wenigfien mit einem blos 
gelehrt fcheinenden oder allgemein mathematifchen ſich bes 
gnügen duͤrfen, ſondern zur Quelle ſelbſt zurüczugehen 
nöthig haben, böchft wichtigen enflande verweilen, fo 
fehr wird es unerläßliche Aufgabe, immer noch herrſchende 
Vorurtheile gefchichtlicher Art über diefen Punkt möglichft 
zu berichtigen. Überall bat man die Entftehung der Ors 
gel bald vom Dubdelfad, der freilich eine und mehre fort: 
brummende Pfeifen oder Sumfen unter feinem Schlaude 
außer der mit dem Munde zu blafenden Pfeife bat, bald 
von der durch den Pam verfuchten Verbindung mebrer 
einfachen Schilfpfeifen bergeleitet und uns aus griechiſchen 
Schriftftellern belehrt, daß das Altertbum nicht blos eine 
Pfeifenverbindung von 7, fondern auch von 9, 10, ja bis 
21 Möhren verfchiedener Ränge, die in der Folge von 
Buchsbaum verfertigt wurden, kannte. Man hat uns bald 
den Ktefibios unter Ptolemaͤos Evergeted als den Erfinder 
der Waflerorgel genannt und den Erfinder der pneumati⸗ 
ſchen oder Windorgel nicht zu fenmen vorgegeben, obſchon 
derfelbe Ktefibios nach dem Berichte feines Schülers Hero 
auch eine ſolche verfertigte, bald aus unzuverläffiger Quelle 
(nach dem viel zu fpdten Zertullian) den Archimedes ald 
Erfinder begrüßt; man bat ferner nach völlig fabelhaften 
Berichten ben Juden zu Salomo's Zeiten nachgerühmt, 
daß fie einige orgelaͤhnliche Inftrumente, ja wol gar eine 
überaus große und mit ihrem Klange ganz Ierufalem ers 
füllende Drgel gehabt hätten. Allein auf das von Amiot 
angezeigte, uralt genannte Inftrument ber Ehinefen, Tchao, 
bat man in der Regel noch immer nicht, und früher gar 
nicht Ruͤckſicht —— (m. f. darüber unfern Artikel 
chinesische Musik), obgleich die Bambuspfeifen defjels 
ben vollfommen den Drgelpfeifen gleichen. Sie haben 
nicht blos ‚die Einfchnitte, fondern auch inwendig die Zuns 
en (fie find von Goldplättchen) unferer Labialpfeifen. 
as Inftrument, das wir bereitö binlänglih a. a. D. 
befchrieben haben, ift nicht nur im Lande immer in Übun 
geblieben, es ift noch gebräuchlich und ich befige felbi 
ein ſolches, das von Krufenftern mitgebracht worden ift, 
fondern es bat fi) auch in andere Laͤnder verpflanzt, der 
innern und aͤußern Einrichtung der Pfeifen nach umvers 
ändert, im Außern bingegen eine andere Form annebmend. 
Höchft wichtig ift im diefer Hinficht ein in mehren Exem⸗ 
plaren dur Stamforb Raffled von der Infel Java nach 
England gebrachtes Infirument, das den Namen Gender 
führt, bei welchem die Refonanzen von Luftfäulen, die im 
Verhaͤltniß des Einklangs fteben, angewandt werden, um 
die Töne fchwingender Metallplatten hörbar zu machen. 
Die Zahl diefer Plattem ift eilfz die Tonleiter, welche fie 
durch ihre Schwingungen geben, ift ganz die altchinefifche 
und hinduftanifche, d. b. eine Zonleiter, weldye unfere 


Quarte und Septime Überfpringt, und zwar nicht aus, 


Unfenntniß, fondern aus Wahl, alfo eine Zonleiter, die 
fih fo geflaltt: Fgacd fu. f. f., biö fie in ber 
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jweiten Dctave nad umferer Zählung in f mit der eilf; 
ten Platte fchließt. Dies ift ein fchlagender Beweis, daß 
diefed Inftrument fehr alterthümlih iſt. C. Wheatftone 
f&hrieb im Quarterly Journal of Science etc. 18238 
deshalb eine Abhandlung über bie Refonanz ober mitge- 
theilte Schwingung der Yuftfäulen. Das Bichei fle die⸗ 
fer — babe ich in der leipz. allgem. muſik. Bei: 
tung 1828. ©. 602 fg. überfegt abdruden laffen, wobei 
auh S. 607 eine Abbildung diefer Gender geliefert wur: 
be. Das Altertbum nahm alfo weit mehr auf afuftifche 
Gegenſtaͤnde Rüdficht, ald man gewöhnlih zu glauben 
geneigt if. Die Hauptſache ift und bier, das aus fol 
hen Infirumenten die Erfindung einer Art von Drgel 
weit natürlicher abzuleiten ift, als aus allen andern, die 
bob in der Megel für Vorbilder der Drgel audgegeben 
werben. Man batte alfo jchon längft Zonwerkzeuge mit 
fhwingenden Zungen, bevor an eine Mechanif der Gries 
chen zu denken war. Ja die früh gebildeten Völker Dit: 
afiens hatten akuftiihe Erfahrungen gemacht, die im Forts 
gange der Zeiten bis in unſere Zage von den Werfertis 
gern mufifalifcher Inftrumente völlig umbeachtet gelafien 
wurden. 

Soviel Über Entfichung ber Orgelpfeifen und or: 
gelähnlihen Zoninftrumente, die freilih im Alterthume 
noch Flein waren, tragbare Inflrumente, wie denn aud) 
die erften Orgeln befanntlich feine andern waren, nicht 
blos eine Art Pofitive, fondern noch geringer, was fchon 
aus Forkel's Gefchichte der Mufit und aus noch frübern 
Werken zu erfeben if. 

Das Heine Inftrument Querpfeife ſiehe unter fei- 
nem Namen. G. W. Fink.) 

PFEIFE (Zednologie): 1) Ein kurzes Stüd 
Rohr, welches die Weber ald Spule gebrauchen, um das 
Einſchußgarn darauf zu wideln. 2) Bei den Glasma: 
chern das eiferne, fünf Fuß lange, Rohr, womit die Glas: 
maffe aus dem Schmelzhafen gezogen und aufgeblafen 
wird. 3) Tabakspfeife, f. Pfeifenmacher, 4) Glas- 
hütte, f. Glocke, Orgel. (Karmarsch.) 

PFEIFEN, 1. f. Pfeife, 2) ifi eine Veredlungs 
art, bie befonderö bei der Drangerie angewandt wird; 
von einem Zweige, in dem fich ein Auge befindet, loͤſt 
man die Schale rund herum ab und legt diefe Röhre oder 
Pfeife um einen andern Zweig, von dem man die Schale 
in gleicher Weife wie an dem erftern Sue abgelöit bat. 

( 7, 


Wliam Löbe.) | 
PFEIFENBONRER, nennen die Drechsler einen 
langen dünnen Bohrer, welcher gebraucht wird, um bie | 
Zabakpfeifenröhre auf der Drebbant zu bohren. Für bil: | 
erne Röhre ift es ein gewöhnlicher Löffelbohrer, für Dom: 
Biden befigt er eine flache Seite, weldyer gegenüber zwi | 
ſchraͤge Facetten zur Bildung der Spige angefchliffen 
nd. (Karmarsch.) 
PFEIFENBRENNEREI, eine Fabrik, worin bie 
thönernen Zabakpfeifen angefertigt und gebrannt werden; 
f. Pfeifenmacher. (Karmarsch.) 
ru ift der Dedel des Pfeifenkopfs; 


f. d. Art. (H) 
Pfeifenfisch, f. Fistularia, 


PFEIFENFORM 
PFEIFENFORM, bie eiferne ober meffingene Form 
ur Verfertigung der thönernen Zabakpfeifen; f. Pfeifen- 


aacher. ; (Karmarsch.) 
PFEIFENGLASUR, ein Überzug von Sei 


b und 
veißem Wachs, womit man‘ ben thönernen Tabakpfeifen 


blan ibt. (Karmarseh,) 
em Rauchtabat (im- Gegenſatz zu ben Eigarren unb bem 
u verarbeitet werben. 

PFEIFENHALTER, das befannte Geräth, woran 


nan die mit ihren Röhren verfehenen Zabakpfeifen N a 
en 


aufftellt. Die verfchiedenen willfürli 
brauchen bier nicht erläutert zu werben. 
Karmarsch.) 
PFEIFENKÖPFE. Die zum Zabafrauchen dienen: 
ven Pfeifen (Zabafpfeifen) beſtehen bekanntlich aus dem 
dopfe und dem Rohre, Letzteres ift emtweber aus einem 
Yanzen mit dem Kopfe gefertigt (bei ben weißen Thon⸗ 
‚feifen), ober wirb beſonders zo... (bei allen uͤbrigen 
Xrten). Im biefem zweiten Falle befigt der Kopf außer 
em Keffel (dem Behältniffe, welches ben Tabak aufnimmt) 
inen Hals, d. h. eine Fortfegung mit engerer ung, 
urch welche der Rauch in dad Rohr gelangt. Diefer 
dals ſteht entweder unter einem rechten (auch wol ſpitzen) 
Binkel zum Keffel, und das Rohr wird in benfelben 
ınmittelbar — oder er geht vom Keſſel unter ei⸗ 
rem ſtumpfen Winkel aus, und wird mit dem Rohre 

urch ein Zwiſchenſtuͤck verbunden, welches ben Abl 

ungsort für die beim Rauchen ſich abſondernde Flü 
eit bildet. (Waſſerſack, Abguß, Schwammdoſe). Dieſe 
etztere Einrichtung iſt, wie nnt, bei dem porzellane⸗ 
nen Pfeifen üblich. . Berückſichtigt man nebft dieſen Wer: 
ichiebenbeiten noch die zahlreichen Mobificationen in Größe 
und Geflalt ber Pfeifenköpfe, fo ergibt fich eine aufers 
orbentlihe Marmmichfaltigkeit berfelben, deren gründliche 
und vollftändige —— den Stoff zu einer weitlaͤu⸗ 
oͤnnte, aber icher Weiſe 


Lufbewa 
formen beffe 


* 


diefelbe zu intereffanten en ‚Gelegenheit. Es 
werben, nach der Art ber kuft — zwei Gattun⸗ 
oder Ofen mit freiem 


uftzuge, und Gebläfeöfen ober Ofen mit gewaltfam ein⸗ 

etriebener Luft. Die Zabakpfeife repräfentirt eime britte 
ttung, wobei ber Luftzug durch Saugen am Ende bes 

Schornjteind (des Pfeifenrobrs) zu Stande gebracht wirb. 

Heizöfen mit nieberwärtd gehenden kuftzuge bat man als 

rauchverzehrenden Apparat mit ziemlich wenig Er: 

folge zu conflruiren unternommen; die Tabakpfeife bietet 
%. Encoft.d.@. u. &. Dritte Section. XX. 


321 


FENGUT, Zabakblätter, welche zu gefchnitte: 
(Karmarsch.): 


chers 
ſchen Proceß des Rauchens aufheben würde. 


PFEIFENMACHER 


ben abfleigenben Ruftzug und bie Verzehrung bed Brenn⸗ 
fort — — Unten in lange bewaͤhrter praktiſcher 
usfuͤhrung bar, aber freilich in der Abſicht, um den Rauch 
zu vermehren, In den Öfen ald Heizanftalt fucht man. 
zwedgemäß eine *fo vollftänbige Verzehrung des Brenn⸗ 
matertald zumege zu bringen,. daß möglichft wenig Rauch 
entfteht und nichts als Aſche zurückgelafjen wird; in ben 
Holzverfohlungsöfen und. ben ihnen verwandten Koblen- 
meilern gebt eine unvolllommene Verbrennung unten Ent: 
widelung von viel Rauch und Zurüͤcklaſſung von mög- 
lichſt viel Kohle vor. ſich; in ben Kienrupbrenmöfen ug: 
man nichts nach zurüdbleibender Kohle, aber ſehr na 
reichlichem Rauch: "hierin tritt: die meiſte Analogie mit ber 
Zabakpfeife zu Tage, nur daß bei biefer vom Rauch eine, 
andere Anwendung gemacht wird. Die Tabakpfeife iſt 
ein mit vichtigem chemifchen Takte zu Stande gebrachter 
Apparat. Sie befieht aus einem Stoffe von ger 
——— (Thon, Meerſchaum, Holz), das 
mit bie in planmäßiger Dürfti fortfchreitende , Vers 
brennung nicht durch ſtarke Wärmeentziehung ganz ‚ges: 
bemmt wird, Der Kufaug wird darin durch Gaugen 
erregt, damit man befien Stärfe-ganz in feiner Gewalt 
bat, und zu raſche Verbrennung vermeiden kann. Der 
Zabat wird von Dben her entzuͤndet, und der Ausgang 
für den 3 unten im Keſſel, damit nur der eben 
erwähnte kuͤnſtliche, aber kein natäirticher Luftzug ſtatt⸗ 
finden kann, welcher leßtere die Berechnungen des Raus 
durchkreuzen und deffen. Herrſchaft uͤber den chemi⸗ 
ei itten eingefü ee es 
wird enblich fein zerfchnitten üt, er birect 
zu Aſche —— ohne vorher zu verkohlen; grabe 
wie Hobelfpäne im Stubenofeni> ſchnell zu Afche werben, 
wogegen Scheitholz eine lange anhaltende, rauchlofe Koh⸗ 
lenglůth erzeugt. UÜber bie Verfertigung der Pfeifenköpfe 
fehe man den folgenden Artikel. (Karmarsch.) 
“, ‚PFEIF CHER. Die Materialien, woraus: 
Tabakpfeifen gemacht werben, find: 1) Meerfhaum, 2) 
Thon; 3) Steingut und Porzellan, 4) di Hiernach 
iſt dann auch das Verfahren bei ihrer 3 ver⸗ 
ſchieden. Die ſteingutenen und porzellanenen Pfeifen 
werben als ein Nebenartikel in Steinguts und Porzellan: 
fabrifen erzeugt; mit der Fabrication der übrigen genanns 
ten Gattungen beichäftigen fich nr Arbeiter, welche 
nn 
und Holzpfei a er nennt. — 
3 4) Dreerihaumpfeifen-- Det Meerfhaum wird 
vom dem türkifchen. und gri nbeisleuten in groͤ 
Seren ober kleineren, meiſt unvollklommen parallelepipebis 
ſchen, auf den Flaͤchen glatt beſchnittenen und an den 
Ecken abgerundeten Stücken geliefert, von welchen der 
Wegel nach jedes einen einzigen Pfeifenkopf gibt. Dieſe 
Stuͤcke werden zuerſt, um ſie zum Behufe der Bearbei⸗ 
tung zu erweichen, in Waſſer gelegt. Der Meerſchaum 
erlangt hierdurch die Eigenſchaft, ſich mit dem Meſſer 
faſt ebenfo leicht als harter Kaͤſe ſchneiden zu laſſen, und 
gibt dabei nicht pulverige ober brödelige, ſondern zuſam⸗ 
menhaͤngende, ziemlich lange Spaͤne. Noͤthi lis 
wird das Einweichen ſpaͤter, im Laufe der — tung, 
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wiederholt. Um dem Klotze bie Geflält eines Pfeifen: 
kopfes aus dem Mohen zu ertbeilen, wirb er mit einer 
Säge zugefchnitten, die weitere Ausbildung erfolgt als⸗ 
dann mittels des Meſſers, deffen Klinge 3'% Boll lang, 
mit einer- ge ſcharfen Schneide verfehen und zuge: 
fpist ift. Die runden Theile des Kopfes werben auf eis 
ner Drehbank abgedreht, nachdem bereits die Höhlung. 
des Keſſels fowol als des Halfes gebohrt ift. Zur Wer 
richtung dieſet — Arbeit hat man verſchiedene Arten 

er 


gen dient der ſogenannte Ausreiber, welcher ein koniſch 
verjimgtes, mit mehren (bis zu zehn) ringsum vertheil⸗ 
ten, etwa fünf Zoll langen Schneiden verſehenes Stahl: 
ftüd if. Das Meine Loch, durch welches die Höblung 
des Keffeld mit jener bed Halfed communicirt, wird zus 
lest vermittels eines dunnen, gebogenen Löffelbohrers ges 
macht. Manche Meerſchaumkoͤpfe werden mit kunſtvollem 
Schnitzwerk verziert, deſſen Darftellung mitteld der Werts 
zeuge und dgriffe des Bildhauerd flattfindet. Nach⸗ 
dem die Köpfe a beitet umb wieder. troden geworben 

d, ſchleift man fie mit naffem Schachtelhalm ab; tränft 
ke mit — Wachs oder mit Leinoͤl, in welches 
man fie eime Viertelſtunde oder länger einlegt; und po⸗ 


lirt fie durch Abreiben mit einem. Lappen, auf welchen 


man Anfangs - gefhlämmten, Zripel, zulegt aber an ber: 


Luft zerfallenen Kalk nimmt. Dur die Wachstraͤnke er: 
langen die Meerfhaumpfeifen ein etwas durchſcheinendes 
UAnfeben und die Fähigfeit ſich braun anzurauchen, indem 
die Hitze beim Rauchen allmälig dad Wachs durch theils 
weife Zerfegumg ‚bräunt. Aus den bei der Bearbeitung 
des Meerſchaums abfallenden Spänen verfertigt man die 
fogenanmten unechten Meerfhaum s oder Mafjelöpfe, in⸗ 
dem man diefe Abfälle auf einer Handmühle mit Waſſer 
zu feinem Schlamme mahlt, auf einem Seihetuche ab: 
tropfen läßt, Idngere Zeit an einem feuchten Drte aufbes 
wahrt (wodurch die Maſſe bildfamer wird), dann den 
Brei in einem Kefjel zum Kochen erhitzt, mit Traganth- 
fehleim vermengt, in hölzernen Formen zu Kuchen bildet, 
und aus diefen nach dem Trocknen die Pfeifenköpfe ars 


beitet. 

2) Thdnerne Pfeifen. — Zabakpfeifen aus ge⸗ 
branntem, aber unglafirtem Thon gibt es von verfchiebes 
ner Art. Die am meiften verbreitete. Gattung find bie 
weißen, fi cölnifchen Pfeifen, deren Stiel oder 
Rohr ebenfalls aus Thon befteht und aus einem Stüde 
mit dem Kopfe verfertigt wird. Die Babrication biefer 
Pfeifen ift in Holland, Heflen, dem Königreich Hanover, 
England x. einheimifh. Ganz verfhieben davon 
die Pfeifentöpfe aus farbigem, befonders rothem und 
ſchwarzem Thon, welche z. B. in großer Menge:in Uns 

m fabrieirt werden, und feinen Stiel, fonden nur 
— und Hals haben, wie die Meerſchaumpfeifen. Die 
Berfertigung ‚der thönernen Pfeifen überhaupt geſchieht 
mittels metallener (eiferner oder meffingener, zuweilen auch 
äinnemer) Bormen, melde aus zwei Theilen beflchen, 
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und in melden ein aus freier roh vorgebilben 
Thonklumpen eingepteßt wird. Es foll bier nur das Be: 
fahren bei der Darftellung der chlnifchen Pfeifen nähe 
befhrieben werben, inberm biefes bas complicirtefle ift, unt 
daraus ſich ſehr leicht die Methode fuͤr andere Arten tbi 
nerner Pfeifen ableiten ten een 

Thon zu den chl pi iſt ein weiße, 
fetter, fehr feuerbefländiger Thon (fogenannter Pfeifentton) 
welcher durch Einfumpfen, Zreten und Schneiden fett 
forgfältig durchgemengt und von allen fremden Beim: 
gungen, ——— — inigt wird. Er kommt 
als dann ſteifen Klumpen Berarbeitun 
auf den Werkifeh des Pfeifenmadhers. Diefer bildet zu: 
erft, indem er von dem Klumpen angemeffene Thonper: 
tionen abnimmt, durch Aneten und Rollen mit ben Hin: 
den —— Weller oder Rollen, d. h. lange wurſer 
tige I ‚ welche nicht: viel dicker find als der Stel 
Pfeife, aber an einem Ende in einen him 


binein, ohne ein — Mal zur Seite mit dem Dradu 
hält und drüdt er dem weichen 


des Ko 
pfes befchnitten. Form umd Stopfer werden bei der An 
beit It. „Bon kurzen Pfeifen formt ein geübtet Ir 
beiter 1900, - von langen 500 Stüd im einem Zage von 
14 Arbeitöftunden. Brennen der am der Kurt ine 
den geworbenen Pfeifen geſchieht in dem teutichen Habri: 
ten meiſtentheils in länglich vieredtigen thönernen Käten, 
—— B. 300 Stud wege Me Pfeifen 

arin mit gebranntem und Pfeifen 
thon geichichtet, damit fie fich ‚beim Brennen wicht frumm 
zieben. Statt eines Dedeld breitet man über die Öff 
nung bed Kaflend mehrfache Lagen aroben Papiers aus, 
welches man mit Thon beftreicht. Mehre ſolche Kill 
ſtelt man in dem Brermofen neben und -über einande 
auf einen’ Roft von gemauerten Bogen, unter melden 
bie Feuerung von Holz oder Steinkohlen t wird. 
Ein Dfen faßt gemöhnlich 4000. bis 5000 Pfeifen, wer 
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che mit einem Male gebrannt werben. In England vers 
richtet man bad Brennen mittels einer Bag cylindri⸗ 
ſchen thönernen Kapſel, welche in ber. Mitte bed Dfens 
flebt, und worin bie Pfeifen —— in u (ieh au 
lehnter Stellung eingefegt werben, 

zu jedem Brande, ber acht bis nu lu rg 

Die Vollendung ter gebrannten und nad —— 
Abkühlung ausgezogenen Pfeifen geſchieht durch Auftras 
yen der (umeigentlich —— Pfeifenglaſur. Man 
eſtreicht fie ich mit einer Tuͤnche von Gummi (oder 
Traganth), Seife und weißem Wachs, und reibt fie nach 
um Zrodnen mit einem Zuche ab. "Hierdurch wird ers 
richt, daß fie ein befferes Anfehen erhalten und weniger 
tarf an ben Rippen kleben. 

3) Pfeifentöpfe von Porzellan werben aus 
ewoͤhnlicher Porzellanmafle in Formen gebildet, dann 
leich anderen Porzellamwaaren ‚gebrannt, mit der Glafur 
erfeben und zum zweiten Male gebrannt, oft auch bes 
malt ober vergoldet. erg u Algen in Geflalt 
nb Anfeben ben porzellanenen ähnlich, werben aus feiner 
eißer Steingutmaſſe verfertigt umd glafirt; fie find * 
lich ziemlich in Gebrauch gefommen, da fie ſich durch 
zohlfeilheit gr Ihre Berfertigung ſtimmt mit 
ver des Öteinguts überhaupt (z. B. des weißen Tafel⸗ 
ichirres) überein. 

4) Hölzerne Pfeifen. Man wendet bazu ben 
jenannten .. von —— angattungen, na⸗ 
ntlih Birken, Erl Masholder, an, Das 
»lz wird mit der Ehe ne ae zugefehnitten ; 
an bildet man bie alt des Kopfed mit Hilfe der 
tebbanf weiter aus, indem man bie runden Theile mit 
eheiſen abdrebt, die anderen aber mittelö einer in der 
ebbant eingefpannten Fraͤſe (einer rafpelartigen ftäblers 
ı Scheibe) bearbeitet. Zum ferneren Glätten bebient 
n fi feiner-Maspeln_ ober en rg folgt das 
'hleifen mit naflem Schacht ur gen mit 
nöfteinpulver und DI ober Kipa "md Di, enblid 

auch noch eine Politur mittels —— Schellack⸗ 
loͤſung, wie bei anderen feinen Holzwaaren. Nicht ſel⸗ 
bewirkt man ein flärferes Hervortreten der Mafer: 
mung dadurch, daß man bie Köpfe vor dem Schlei⸗ 
mit Scheibewafjer (mit ober ohne Zuſatz von Farb⸗ 
ſpaͤnen) beizt. Um das Anbrennen der innern Fläche 
verhindern, füttert man ben Keſſel mit Blech - 
einer dünnen Kapfel bon ordinaͤrem er 


Pfeifen — f. Pfeifens ** 
PFEIF RÄUMER, Reinigen (Ausraͤumen) 
Tabafpfeifen, find ‚von ode Art, Zur Reinigung 
Dfeifenföpfe von der in ihnen fi anfeßenden Kruſte 
mcht man befanntlich ein ſchmales ſpitziges, etwa 
Boll langes flählernes Werkzeug, welches ſehr ges 
lich mit in ben Taſchenmeſſern angebracht wird. Zum 
usen ber Pfeifenröhre bient eine kleine Bürfte an 
langen Eifendrahte, welche dadurch bergeftellt wird, 
man einen vier bis fünf Fuß langen eglühten 
t Doppelt zufammenbiegt; auf jwei Zoll Länge, -von 
gefchloffenen Ende an, Borſten quer yuifehen bie 
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deren Materialien gemacht, 
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beiden Drähte einfchiebt; hierauf die Drähte ſchnurqrtig 
zuſammendreht, und endlich die Borfien a — 
armarsch. 
PFEIFENRÖHRE (Zabatpfeifentöhte) werben 
gewöhnlich aus Holz vom Drechsler auf der Drebbank ge: 
dreht und gebohrt, öfters aber auch aus Glas und ans 
Sehr geſchaͤtzt find die foge: 
nannten PBeichfelröhre, nämlich die binnen geraben Schoͤß⸗ 
linge der Mahalebkirſche (Cerasus mahaleb) und der 
wildwachfenden Sauerfirfche (Cerasus vulgaris), die 
man mur ausbohrt, indem man ihnen ihre braung gläns 


zende Rinde laͤßt. - Elaftifche Pfeifenröhre enifiehen aus 


einem in raubenrichtung robrartig gewundenen Eiſen⸗ 
brabte, der mit Leber ummbeibet und dann mit Geide be: 
flochten wird. Letztere Arbeit verrichtet man auf einer 
mn Klöppelmafchine. (Karmarsch,) 
Pfeifenschneider, ſ. Pfeifenmacher, 
PFEIFENSPITZE, das Mundftüd an einem Ta⸗ 
bafpfeifenzohre, Am gewöhnlichiten wird es aus Hom 
gemacht, durch Drehen auf der Drebbanf und theilweiſe 
durch Feilen geformt, in ber Drebbank mittel eines duͤn⸗ 
— * * endlich * Ta * in 
mer. Lichtſlamme zur gehoͤrigen Kruͤmmung ge 
Feinere Pfeifenfpigen werben von Bernſtein ges 
macht. Nicht felten bedient. man ſich einer abgeichnitte: 
nen Schreibfeberfpule ala Pfeifenmundfüd (Peifenpak, 
Dfeifenfpule). (Karmarsch,) 
et Pfeifenspitze; m 
STOCK, wird von den Drgelbauern. das 
mit ‚Löchern verfehene Holz unter dem Pfeifenbrete ges 
nannt, worin die Pfeifen: mit ‚ihrem Fuße — 


PFEIFENSTOPFER, ‚ein eifernes —* gm 
t 


»Einftopfen des Rauchtabals ‚in die Pfeifen, 


aus einem Gtiele, woran vorn ein rundes biechernes 


Scheiben figt. k Karmarıch.) 
Pfeifenstrauch , f. ui ı E Sökalde 
PFEIFENSTRAUCHÖL, Oleum Philndelphi,eo- 


Bett auözieht, 
fchen Auszugs wird das aͤtheriſche DL durch C cium 
abgeſchieden es gehoͤrt zu den ſauerſtoffhaltigen Dien, 


PFEIFENTHON (auch Porzellanthon genannt, um 
von Porzellanerde oder Kaolinı wohl, zu: rare 
ein weißer, fetter, faſt ganz oder ganz eiſenfreier 
det daher ‚beim Brennen weiß bleibt, oder hoͤch 
geringe 'gelbliche Faͤrbung annimmt. ° Seinen, Namen jr 
er von der Benusung zu Tabakpfeifen (f. d. Art. Pfei- 
fenmacher). Ift er frei von Kalfeinmengung, fo ver: 
trägt er — hohe Hihegrade, ohne zur’ ſchmel⸗ 
zen, und kann in dieſem Kalle zur Porzellan abric ale 
gebraucht werben (woher feine zweite, Benennung). 
eder beinaben eifenfreier- Pfeifenthon, ber ſich ſchr weiß 
brennt, findet Anwendumg zur Fabrication des feinen 
(englifchen) Steinguts; die etwas. mebr eifenhaltigen Sor— 
ten liefern feuerfefte Ziegel, kn Cie Be heſft 


PFEIFER — 3124 — PFEIFERGERICHT 


(Königreich Hanover), von Devonfhire, 
der Infel Wight in England ıc. l 
Pfeifer, f. Spielleute. _ 
PFEIFER. Derfelbe wirb beſonders ben Raps⸗ 
und Rübfenfeldern fehr ſchaͤdlich, wo er ſich erſt einfindet, 
wenn der Raps und a haben — die — 
m en anſetzen. zerftißt bie jungen, 3 
5* und richtet in kurzer Zeit große Berwuͤſtung an. 
Ale gegen ihn angewandte Mittel, 3. 3. Überfireuen der 
Rapss und. Rübfenpflanzen mit. Kaltftaub im Thau, bad 
Ab der Pflanzen mit. Leinen ıc., haben ſich bisher 
unwirkſam erwiefen. Das Beſte iſt es daher fletd, wenn 
fi der Pfeifer einmal eingefunden hat, ben Raps ober 
bfen, wenm er auch noch nicht völlig reif fein follte, 
abzubauen und einige Zeit in ben liegen zu laffen, 
damit die Maden auöfriechen können. Die Ernte geht 
dann doch nicht ganz verloren, obwol man nur kleine 
und unvolllommene Kömer erhält. Zum Gtüd wirb der 
Winterraps nicht fo häufig von dem Pfeifer heimgefucht, 
ald Sommerraps und Sommerrübfen, weil biefes Infekt 
in der Regel erft dann erfcheint, wenn bie Schoten bed 
Winterrapfed fchon fo ſtark find, daß ihnen der Pfeifer 


‚nicht mehr fhaden kann. Fruͤhe Saat empfiehlt fi) zur 


tung des Pfeiferd am meiften, benn bie fpätgefäeten 

—X werden Da ie Khan a. im: 
ein, e ’ 

mer mehr auögefeh ” geh ; 


PFEIFER (Christian Gottfried), geb. an 10. Nov. 
'1710 zu Wolfenbüttel, flubirte dort und in Helmſtedt 
Theologie. Nach Beendigung feiner akademiſchen Lauf⸗ 
bahn bekleidete er eine Hauslehrerſtelle in einer abeligen 
Familie zu Braunſchweig. Aus biefen, feiner Neigung 
wenig entfprechenden, Verhältniffen trat er im I. 1740. 
Er erhielt um biefe Zeit eine Pfarrftelle zu Quenſtaͤdt, 
einem in ber Graffhaft Mannöfelb gelegenen Dorfe. 
Sein Todesjahr iſt unbekannt. Als ————— — —— erregte 
ee Aufmerkſamkeit b feine Bufammenftellung ber vers 
ſchiedenen Meinungen über den Zuftand ber Seele nad) 
den Tode in feinem Lehrgebäube der alten und neuen 
Gotteögelehrten ’);_ Died anonym — bene Buch 

Werks ?). 
Aus, dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzte er auch I. Plantier's 
i aud der Vernunft und 


en; ber ‚ 
Zeller hielt Vi het für er ger ar Bor: 
worte zu begleiten *). (Heinrich Döring.) 


1) In eine Übereinftimmung gebracht durch die Erklärung und 
Meinungen von dem Zuſtande ber von 

rpern abgefchiedenen Seelen, in 14 Briefen abgefaffet von 

"einen aufricjtigen Freunde ber —2* Mit einer Vorrede von 
Henri Mann (Helmftebt 1748). Des Systeme 
anciens et modernes, par Mr. de Moralt,, bem 


Ming 9 anne Eu I ae in E 3) Leip · 
ig 1748. 4) Bgl. Trinius in feiner Geſchichte berühmter Got 
tm, 2. Sd. ©. 95 fa. Meufels Beriton ber vom I. 
1800 verftorbenen teutfäien Gcriftfteller. 10, Bd. ©. 3W. 





) von dem Städten Bamberg, 
‚ftätigung ihrer Zoll⸗ und anderer Freiheiten während da 


PFEIFERGERICHT (judieium tibieinum), bie 
bad Gericht, welches fonft nach altem Herkommen in 
Sranffurt a. M. während ber Herbfimefje, am naͤchte 
Gerichtötage vor Marid Geburt, gehalten, wobei zugleit 

und Worms die Be 


Meſſe durch Abgeorbnete, welche von Pfeifern (Muſtten 
ten) begleitet waren, nachgefucht und ihnen ertbeilt wur. 


Zu dieſem Behufe verfammelten fi ber Schultbeiß, vi 


14 Schöppen und bie Syndici ber, Stabt Frankfurt a 
ze Zage in einem Zimmer bed Rathbaufes, de 
oͤmers, und zogen von bort nach ihrem Range, um 


:umter Vortretung bed Oberftrichters, in ſchwarzen Kin 


den und Mänteln, in Begleitung bed Gerichtsſchreibern 
und bed in einen rothen Mantel gekleideten Gerichtäbeim, 
nad dem großen Saale dafelbft, um dort eine Gerichts 
figung zu halten. Während derſelben erſchienen vor dem 


Paar weißen ledernen Handſchuhen nebft eimem auf die 
Räderalbus weißen Stäbchen um 
einem alten weißen Biberhut befanden, ber vom dım 


gülden ausgelöft wurbe. Die drei Deputirten murben ia 
die Schranken gelaffen, während bie Übrigen zu dem Jun 
a Perfonen vor denfelben verharren mußten. Di 
effionen ber drei Deputirten wurden won jebem Eins 
zelnen befonderö gehalten, die Pfeifer einer jeden trugm 
auf ihren Mänteln dad Wappen derjenigen Stadt, dem 
Abgeordneter dad Geſchenk Überbrachte, ber Letztetre 
dem Herkommen gemäß, um 
auf ein Fahr für feine Stabt, und erhielt 
fagt. Über jeden biefer drei Acte wurbe 
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SInftrumente, deren ſich die Pfeifer am Pfeifertage bedier 
ten, beftanden aus einer Schalmei, einem Ba 


nem Pommer oder Hoboe, und die zu ſpielende Mil 

war ausdruͤcklich efchrieben *); auch lag ber Etali 

— 3 a 
er 

mährend bie beiben hen Stäbte, Bamberg und Bern, 


i ei © hatten. 
Fo in dam Jahre 18DL fand fi in Franftnt & 8 
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PFEIFERINNUNG 
eine Deputation ber Stadt Worms ein, welche im Mas 


men der damaligen franzöfifchen Rupublif und’ des Ober: - 


und Unterpräfects vom Departement des Donnersbergs 
bie erwähnte Bollfreibeit- in Frankfurt a. M. für die ehe: 
malige freie Reichsſtadt Worms unter allen berfömmlis 
chen Geremonien erneuerte. In frühen. Zeiten-follen auch 
bie Städte Coln und Hüningen eine gleiche Freiheit in 
Frankfurt a. M. gehabt‘. haben, welche unter aͤhnlichen 
Seremonien von dort hätten abgeholt werben muͤſſen; als 
ein fuͤr dieſe Städte iſt eine folche Freiheit "angeblich durch 
Berfäummiß verloren digen 2,0 0 (KK, Püssler;) 

PFEIFERINNUNG. Das Innungsweſen auch in 
er Muſit ift faſt ſo alt, als die Errichtung verſchiedener 
Stände, die ſich im allerlei äußeren Kennzeichen und Eh: 
em von einander unterfcheiden follten. Die hoͤhern Stände 
yarem von jeber befliffen, ‘fo ‚wiele Vorrechte, als möglich, 
ch geſetzlich feftzuftellen, aus Allem Vortheil ziehend, was 
r Anfeben vor dem Wolfe vergrößern konnte. Was in 
e Sinne fält, und was am verbreitetfien im Leben eine 
roße Geltung fich erworben hatte, mußte nothwenbig vom 
nfange an hauptſaͤchlich zur Erreichung irgend einer auf: 
Ilenden Auszeichnung dienen. Und fo fonnte es nicht 
bien, daß bie aus dem Bedürfniffe des Menfchen ber: 
rgegangene und darum -allgemein gepflegte Mufik fehr 
ihzeitig vom Kaftenwefen berüdfichtigt und in eine ge 
ſſe äußerliche Orbnung, foweit fie mit mebr oder weni: 
r Ehre zufanimenbing, gebracht wurde. Solche Abſon⸗ 
rumgsgefege zur Bezeichnung eines höhern oder niedern 
inges der verfchiebenen Stände ber menfchlichen Gefell: 
aft gab ed, auch im der Ausübung der Tonkunſt ſchon 
ter den drei am früheften gebildeten Voͤllern des Alters 
ums, unter den Ehineſen, Hindu und Agyptern, ja ur: 
den Skythen, die ſich bekanntlich mit den Agyptern um 
Ehre einer ältern Volksbegruͤndung flritfen (Justin 
t. Lib. I, c, 1). Unter allen dieſen ‘Urvölfern aab 
nambafte Inftrumente, die nur von beftimmten Stän: 


Auch fie hatten Inftrumente, die nur von den Pries 





n®»2. 3: nee Befchreibung ber Meſſen und Jahr: 
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ten ſtreng darauf geſehen wurde, daß jed 
"fänge fin ſich hatte, die von —2— —— Staͤn⸗ 


— PFEIFERINNUNG 
⸗ 

ſtern geſpielt und geblaſen werden en, manche berfels 
ben, ober doch ſoiche, bie ſich —— Sn 
(4. B. Silberhömer), wenngleich nicht durch eigene an 
audzeichneten, nur an hoben Feſttagen. Mit Gefängen 
‚und Gedichten war es noch mehr ber Fall. Überall hat: 
ten bie Priefter den Vortrag ihrer heiligen Lieder ſich als 
lein vorbehalten; ja wir willen, daß vorzüglich in Kan: 
fte ihre 


den durchaus nicht’gefüngen werben durften. Sogar bis 
zu dem Griechen hatte fich dies fortgepflanzt. Man weiß, 
daß die Spartaner ihren Heloten es fireng unterfagt hats 
ten, Lieder der Freien zu fingen; ja man zwang fie, uns 
anftändiger Lieder fich zu bedienen, damit man fie tief 
berabdrüde und verunehre. Der Ranaftreit der Saiten: 
und Blasinftrumentfpieler, der fchon in der Fabel des Apol⸗ 
Ion’ und Marfyas liegt, dauerte unter ihnen lange, bis 
9 endlich die Floͤtenſpieler in der Liebe mehrer Staͤmme 
feſtgeſetzt und in den oͤffentlichen Spielen manchen Preis 
gewonnen hatten. Dann erſt waren bie Pfeifer den Ki: 
thariften an Anfehen fo gleich geworden, daß felbft in 
Athen die Flöte neben der Eyra fo-hoch geachtet wurde, 
daß der Flötenmacher Theodoros zu ſolchen Reichthümern 
kam, daß er nicht blos feinem Sohne Iſokrates, dem nach: 
mals bmten Rebner, eine nur den Begliterten mögliche 
Erziehung für Kunſt und Wiffenfchaft geben laffen, fon: 
dern auch an feierlichen Tagen für fein Haus einen Chor 
Sänger bezahlen konnte. Solche und ähnliche Dinge 
finden fi unter allen Voͤlkern des Altertbums, von des 
nen wir etwas willen, nur baß uͤberall nach ben herr⸗ 
fchenden Sitten bie Anfichten in Nebendingen, wie in 
der Hauptfache, fich verfchieden geftalten. efed Zunft⸗ 
weſen war auch fehr frühzeitig auf die alten Römer über: 
gegangen. Denn als Numa zur innigern Bereinigum 
er er und Sabiner die gefammte Einwohnerkihaft 
nach Gewerben und Innungen abtheilte und einer jeden 
ihre befonderen Worrechte ertheilte, hatte er die Muſiker 
mit im die erfte Abtheilung gefegt, weil fie zu Götterfe: 
ften nothwendig waren (Plutarch im * Dies 
waren aber vorzüglich Pfeifer. Es hat daher Mehre ger 
eben, die in dieſer Einrichtung Numa’s bie ältefte Di. 
erzunft fuchen. War es nicht bie allerältefte, fo bleibt 
ed doch jedenfalld eine fehr alte. Etwas fpäter wurden 
die Hornbläfer und Trompeter nad) Servius Tullius’ Ein: 
sch die fünfte ober vorleßte Glaffe georbnet, weil 
diefe Eintheilung nach dem Vermögen gemacht wurde, das 
bei-Mufitern in der Regel nie uͤberſchwenglich war, mit 
Abrehnumg feltener Ausnahmen befonbe —— 
eg Lib. I. c, gen Bir ir t im Lib. IV. 
© inzu, baß biefe milita er zwei 
—— bihelen aus welchen die gefammte Bu 
Römer: mit ber nöthigen Muſik verforgt wurde. Spuren 
von einer gewiſſen Loderheit des Lebens, befonderd von 
einer ſtarken Vorliebe ‚für den Wein, die den Mufitern 
eigen war, finden fich gleichfalls fehr früh, nicht minder 
von manchen Vorrechten, bie fie genoffen und ſich nicht 
nehmen ließen. Davon gibt uns Livius im 9. Buch Gap. 
30 folgende Nachricht: „Weil die vorigen Genforen den 





(Zibieiniften) -unterfagt, hatten, . ir Mahl 
ommen im: Tempel Jupiter s zu halten, 
* aus Verdruß alleſammt nad Tibur, ſodaß 
Be: in der Stadt war, der „bei ben Dafeen bie. 
nat beunrubigte bied als Gewiſſensſache und- er 
Aa 51 nach Tihur mit der Bitte, es fa xinzu⸗ 
leiten, daß dieſe Leute wieder nach Rom: geliefert wiinden. 
Die Tiburtiner jogten dies willig zw, foderten ‚fie: zuerft 
or den Rath und ermahnten fie, mach: Romı — 
In. Als die.Vorfielungen umfenft waren, brauchten fie 
eine Liit, die von der: Neigung: Leute hergenommen 
war. An einem Sefltage,luden ne umer dem Borwpande, 
8 Mahl durch Gefang zu feiem, der Eine regen der 
Andere jenen, und liefen fie bei-vollem Genufie des —2 
* Leute dieſer Art mei lieben , einfchlafen; : warien 
vom ad feffeit,,: auf Wagen und fuhren fie 
om. dieſe nichts, bi& ihnen, da man 
10, Wagen De Am Markte haste ſtehen laſſen, bei vol⸗ 
um Rauſche der Tag in bie Augen (im. Nun lief das 
äufammen, und -weil fie einwilligten, bier zu * 
ben, en ihnen vergönnt, jährlich drei Tage lan 
ihrem Schmude unter Iötenfpiel_ mit der jetzt zur 
gehörigen Ausgelaſſenheit durch bie Stadt. —— 
und.benen, bie bei den Dpfern norblafen mußten, wurde 
das Recht‘ 2* eingeraͤumt, ihr - Mabi im Tempel zu 
halten,” Leichenbegängnifien waren Vife Pfeifer 
ebenſo Mir überbaupt bei. allen Öffentlichen Auf⸗ 
ircusfpielen, in Theatern 16. Se mehr Fr und 
temperberben flirgen, ee wurde bie Bablıd Qt 
feifer, Spielleute und Saͤnger, unter been iedach 
ausländifchen, bie beliebteften waren. Kunſt und Dromung 
—— “ar nur verlieren, 
—* \, hen legten: ‚Zeiten ber Römerberr- 


ließen, nur uod vermeh 
gewannen freilich —*— nicht. F neuen Ban die ſich 
En ne 
aug mit vie en ausfpun, als, ie an 
— Gegen; 
än gehörend angefehen 
wurben, hätten benfen follen. - Die Büren beadhteten 
* ihre Pfeifer, bie zum Soldatendienſte noͤthi 


was 
wie bie chriſtliche Kirche nur ihre: Sänger Ar rm 
Sa beachtete: bie Übrigen alle, Die ‚ihre Muſik 
zut Unterhaltung der Menge gebrauchten, waren ſich ſelbſt 
überlaffen, faft vogelfsei, wodurch fie am Allem mehr, als 
anı bürgerlicher Bug gewinnen konnten. Nichts al 
Ungebunt —5 des und Beduͤrfniß erhielt ein bun⸗ 

> sed Muſiktreiben und zwar im beliebten Verein mit Tanz, 
Schaufel und allerlei Poffenhaftigfeit,, Und fo war denn 
bie weltliche Kunſt der Pfeifer und Spielleute gana frei, 
ein fo luftiger Vortheil, daß er ſchon an und, ehr. fi nou 
Seiten derer, die ſich dieſes Gluͤckes erſrenten, mit man 
cherlei Nachtbeilen hätte bezahlt_ werden mifien, wenn auch 
theil$ entgegengeſetzte Bebensanfichten, -xheifs Den Raid Anr 
derer, denen es nicht fo vi wurde... gar. nichts dazu heis 
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*73 haͤtten, 2* iſt. Namentlich we 
auf die. Weltmufilen: 


fi immer die 8 
m ſehr übel zu- ſprechenz eft.und bald fam es fo weit 
daß fich die Kirchenſ ER die allein, rechten umb tühtigen 
Künftier bielten, bie ige mit flolger Werad- 
das ihre Spielleute und 


tung;anfahen; Das Belt ſelb 
Gautler im Grunde- wur zu gern (ab und ohne fie faum 
hätte. fein; mögen, bad aber boch auch zu feiner Zeit gm 
ftomm thut ‚und einen, gewifien Ehrbarkeit geſetzlicher Ord⸗ 
nung das Mont redet, ließ ſich zwar bei ſchicklicher Gele 
ng ‚mifi dem g hen Vergnügen von ſolchen ſpielen 
u „Derumgüglern unterhalten, : nicht ‚felten auch wol ebrs 
* ‚betrügens..aber es ſchuͤttelie doch auch hintennach 8 
den Kopf- und hielt ſich gern fur beſſer als fie. So bli 
das Berbältniß ſchr lange ;; und mit dem Begriffe, u 
man ſich von einen -ZBeltfpielmann machte, hatten fich zu 
ich. Die ‚Begriffe. vom: Lüderlichkeit, Zafchenfpielerei, &if, 
eridlagenbeit, Gelegenheits macherei ıc. vollfommen vereis 
nigt. Man liehte ibre Ruftigkeit und ihre Unterhaltungs: 
fünfte, fo lange dieſe in Thatigkeit waren,. floh jede 
ihre Gefellfchaft, 2* der Spaß vorliber- war. Doher 
heißt es 3,.B. im Sachienfpiegel: „Kämpfer umd ihne 
Kinder, Ssielteut * alle die umebelich geboren find, bie 
ſeyn alle Rechtlos.“ Kirche und Staat, beibe waren ge: 
gen fie, und micht ganz mit Unrecht, wenn man auch viel: 
fach darin zu weit ging. Nicht einmal unter die Hanb- 
werker durſten die Kinder der Spielleute aufgenommen 
., Und benmody fehlte es nimmermebr und in fd 
nem Lande an. ibnens So groß if des Menfchen Luß 
zur —— —* fo ch nur der ſchlechthin notb: 
wendige Lebensbedarf ‚gewinnen läßt... Ja die Zahl 
der freien, wenngleich verhtfofen Spielleute, vermehrte fib 
do, daß die Menge ibnem ſelbſt nachtheilig wurbe und eine 
* Ordnung wimſchenswerth machte. Erſt als ein 
gm den «andere draͤngte und, wichtiger ſcheinende 
————— in geregelte —** gebracht wor: 
den waren,: kam endlich Die Reihe auch an die Weltipiel: 
deute. Es iſt daher allzu einfeitig und falfch, wenn in 
manchen neuern Schriften uns nur von der boben Ehre 
erzählt wird, in welcher die Spielleute des Mittelalters 
geltanden baben follen. Theils iſt da nur von einzelnen und 
virklich —* Maͤnnern, die ſich ſowol im ibrer 
Kunſt, als im ihrer Geſittung hervorthaten, auch wol aus 
—— ging bie nicht mit der Menge herum⸗ 
ſchwaͤrmten, alſo Yon, wahren: Kinftiern und ſonſt waden 
Menicen — Rede, thaile und groͤßtentheils von einer 
Zeit, in welcher bereits eine gefchliche Drbmung much un: 
ter „bie - Spielleute gefommmen war, nach welcher ſich die 
allermeifien endlich bei zu flarf um ſich greifendem Unfug 
—8 geſehnt hatten, um ihres eignen. Vortheils willen, 
boch am: Ende nie, cab Siak nnaas mas Der Bas 
—* ‚gänzlich außer Acht gelaſſen werben ‚ann, 
Wie oft: Diefe : Weltfpiefieute unter fich ſelbſt Fine ge 
wife Brdnung eimzuflhren verfuchten; was ficher oft ge⸗ 
aug geſchoben fein —28 werumag ed, beilimmen? So * 
aber die Liebe zur Kunſt irgend ein es Gemuͤth er⸗ 
giff, fo o it wurde au ein. ſolches, wenn es anders auch 
von der Welt dafür angefeben worden war, an bie Spite 


ned ganzen Vereind oder eines Bezirks geſtellt. Iſt auch 
ne ſolche freiwillige Erhebung eined auögezeichneten Mans 
ed mit feinem Tode wieder erloſchen, ſo bleibt doch nicht 
108 die Erinnerung an die Bortbeile, die eine folche Ein» 
ichtung mit ſich brachte, ſondern ed bat das Beiſpiel des 
3evorzugten auch Andere aufgeregt, nach gleichem Anfes 
en zu ſtreben. Beifpiele davon’ geben die berühmten alt⸗ 
utſchen Gedichte des Mittelalters, wo von "ausgezeichnet 
tebrten Fieblern und Harferifchl des Ins amd Ans 
indes gereimt wird, Bon finfllid gegebenen Weichen 
ber ein Recht der Spielleute ift doch noch nichts bau 
5elbfl wenn einer ber bebeutenbften Zroupäred des 13 
ahrh., welcher das Heldengedicht Raimbert's de Paris 
us dem 12. Jabrb.: La Uhevalerie Ogier de Düne* 
arche bearbeitete, Adenez ‘le Roi, alfo König der Saͤn⸗ 
er und Spielleute, genannt wird: fo ilt hier gewiß noch 
icht von eimer gefeglichen Einrichtung des. Staates, ſon⸗ 
ern nur. von ‘einet freiwillig ihm vom der Geſeliſchaft 
Abft zuerfannten Ehre die Rebe. Erſt ald die Zroubas 
ours mit ihren. Jongleurz in Frankreich, und die. Minnes 
inger in Zeutfchland zu finken anfingen, und in Eng⸗ 
and namentlich die herumziehenden Spielleute zu ſtark 
ich mebrten, gaben bie ften. ſelbſt ihnen Gefege un 
aachten fo die Spiellente zünftig. - ! 
Aus ich hat uns La Borde und nach ihm 
torfel Auszüge darüber mitgetbeilt, die aus folgenden 
fctenftüden genommen worden find: Recueil d’Edits, 
Arrets du Conseil di Roi. Lettres-Patentes, Memeoi- 
es et Arröts da Parlement etc, En favenr des Mu- 
iciens du Royaume, (Paris 1774. ©. 227.) Es beißt 
yier *): In Framfreich. wurde fchon um das. Jahr. 1330 
ine geſchloſſene Mufikantengefellfchaft unter dem Namen 
Sonfrerie de S. Julien des Menestriers geftiftet. Ihre 
Mitglieder hießen Compagnons, Jongleurs, Menestreux 
jver Menestriers, auch Menestrels. Da fie die Rad⸗ 
eier, ald damaliged Modeinftrument, gefpielt haben follen, 
as beißt am gewöhnlichften, fo fönnen fie nicht ſonder⸗ 
ich body geftanden haben. . Es war dieſe Leiet, wie Bots 
de de Toulmon erwiefen hat, bie früher fogenannte Sym- 
shonie oder Chifonie, weiche dann fpäter Vielle ge: 
zannt wurbe, ald: dad Bogeninftrument Vielle dieſen 
Namen ablegte und dafür Violon (Viola) genannt wur: 
»e. Diefe Mufitantenverbrüderung erhielt ihre Beſtaͤtigung 
on Seiten. der. Obrigkeit am 23. Nov. 1331. Sie hat 
ich einen Heiligen, Geneft, der ein roͤmiſcher Zafchenfpie: 
er zu Diocletian’s Zeiten geweſen fein fol, zu ihrem würs 
gen Schugpatron gewählt und rinen-Worfteber des Ber 
‚ins, ben fie nad) Gewohnheit jener Zeit Koi des Me- 
sestriers nannten. Die ganze Gefellichaft ließ ſich in 
’iner eignen Straße nieder, die von ihnen Rue de © 
Julien des Minktriers bemannt wurde. Allein die Auf: 
führung diefer Leute war fo loder, daß die Obrigfeit ib: 
nen bei Geld»: und Gefängnißftrafen unterfagen mußte, 
unanftändige Dinge zu fingen und barzuftellen. Viele 
ber Geſellſchaft fanden eine ſolche Beichränfung fo unaus: 
ſtehlich, daß fie den Verein verließen und fich lieber wies 
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Ber’ in ihr frei herumſchweiſendes Leben warfen.: Die or 
bentlichern "Mitglieder dagegen fuchten um erneute Beftd: 
tig bed. Staates nach, die ihmen auch von-Karl' VE, 
am 14. April 1401 ausgefertigt wurde. Sie narinten 
fi) Ministrels, Joueurs des instrumens, tout ham 
que bas, hatten'zum Vorſteher einen Roi, wie die fruͤ⸗ 
hern Geſellſchaften. Jetzt waren die verfchievenen Bios 
len herrſchend geworbin;: darauf bezieht ſich der Titel 
Spieler auf hoben und tiefen Inſtrumenten. Sie hatten 
das Mecht, zw. Taͤnzen mid allerlei Feſtlichteiten, als auf 
Hochzeiten, zu Gaſtmahlen u. dgl. zu fpielen,; warn alfo 
ungefähr. doch noch länge nicht fo ausgebiſdet, daſſelbe, 
was unſere heutigen Zanzfpieler und Stabtpfeifer find, 

- Bon jeßt an dauerten dieſe Vereine der vom Staate 
beſtaͤtigten Muſikanten in ‚Frankreich fort; wenigſtens fin 
ber fi t die geringſte Anzeige bes Gegentheils viel⸗ 
mehr die. bin und wieder angeführten Namen ib: 
ser Könige ald gültige Beugniffe ihres Beſtandes dienen, 
Als Könige dieſer Gefelifi werben ‘genannt: Wil⸗ 
beim J. und U. Dumdnoir, Gonftantiw, Dean Pierre 
Guignon. Du Gange ‚bringt in [. Gloss. med, 'et inf. 
Lat. unter Rex Mini rum aus einer Urkunde von 
1338: Robert Caveron nr Menestreuls du Ro- 
yatıte- de France; von: 1357 und 1362 einen 
du Brequin — des Meriestrels du Röyaume de 
France. Manche diefer Koͤnige, in der Folge wahrſchein⸗ 
lich alle, erhielten fogar filberne Kronen. derfelben 
ſuchte ſein Anſehen und Reidy fo gut ——— und 
zu erweitern, als Könige es lieben. Sie veränderten da⸗ 
her in den Zeiten, als vom ber ‚Kapelle des franzöfifdyen 
Hofes her im Frankreich die Violinen zu hoben Ehren ges 
fommen. waren, ihren Ramen in Roi desıViolons, md 
foderten, daß alle Muſiker ohne Unterfchied, auch die Dr⸗ 

niften und Gomponifien, unter ihrer chtsbarkeit fie: 

en follten; die Zanzmeifter nicht minder. Daraus ging 

ein langmwieriger Rechtöbandel hervor, der endlich zum 
Nachteile diefer Violinkoͤnige ausfiel und ihrem ganzen 
Königthume 1773: ein Ende machte. Die über diefen 
Proceß gedrudten Actenſtuͤcke find eben bie oben angege⸗ 
bene, auf koͤniglichen Befehl veröffentlichte Schrift. 

Es ergibt fi and Allem, daß diefer Muſitkantenkoͤ⸗ 

ötitel im Frankreich feinen Urfprung nahm; land 
und Zeutfchland ahmten dieſes Koͤnigsſpiel nur nach. 

In England wurde ein folcher Mufifäntentönig zum 
erfien Male vom Herzoge von Rancafter 1381 mir. einem 
Privilegium verfeben, wie Busby nad D. Plot's Ges 
ſchichte von Stafforbfhire meldet. Der Herzog, der dies 
fen Brief auf feinem Schloſſe Zutburyg außftellte, war 
Sohn of Gaunt. Es heißt: Unter den Perjonen, welche 
bie Gaſtfreundſchaft der alten Grafen und ‚Derzoge vor 
Lancafter genofien, waren immer eine Dienge Mufiker. 
Da unter ihnen oft Streitigkeiten entftanden, wurde ih⸗ 
nen zur beflem eg ihrer Verhaͤltniſſe ein Director 
unter dem Titel eined Königs beftellt. Der Freibrief lau: 
tete: Johann, von Gottes Gnaden, König von Gaftilien 
und Leon, Herzog von Lancafter, Allen, die diefen unfern 
Brief ſehen oder hören, unſern Gruß; fund und zu wifs 
fen fei, wir haben unferm wohlbeliebten Könige der Mins 
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——2 Ehre in Zutbury, wer es iſt ober: . 
dad Recht ertheilt, alle reed 


5* unter unferm 4.4, auf —— ag 
Zutburg den 22. Auguft, im vi Sa 
er —* sehr lieben Rhnigs * u. =: Ri: 


* zwiſchen ben Schuldigen und ihren Auf⸗ 


da Gericht zu Anhoͤrung der Be⸗ 
—es——— 
gen nach M 


zu. immelfahrt,' ben 16. Au auf, gehalten 
brenbeämte '(steward of honour) den 
Vorſitz. dieſer Gelegenheit verſammelten ſich die 
—ES von Tutbury ſehr feierlich, nachdem fie zus 
vor im: Haufe des Landvoigts (bailiff :of the manor) 
rung ekommen waren, von wo aus. fie unter voräns 
bender Mufil (wobei der Mufikkönig vom vergangenen 
bien. un dem Stewarb und Bailliff ging; und vier 
unmittelbar unter dem Könige. ftehende Beamte zer ee 
ben Stäben im Gefolge hatte) paarweis in. bie R 
und von da nach Anhörung einer Rede in ben Sch id 
zogen. Hier wurbe nach einigen —— — 
ein Gericht der Geſchwornen gewählt, die vom Steward 
an ben boben Urfprung ber oral; und Iuftrumentalmus 
fit, die Ehre und Verpflichtung berfelben erinnert und ers 
mahnt rg ihren Ruf - eine rechtfchaffene und 


tüchtige Wahl zu ‚bewahren. Diefe entfernten ſich —— 
einen neuen K und neue Beamte für das fol 


alte alte König ein 8*— Ellen, ald Beichen feiner Wir 
überreichte. Darauf wurde Gericht gehalten und 2 
Schuldigen die Geldſtrafen beſtimmt, bien balb dem Köni 
und halb dem Steward zufielen. : Hierauf en te ein Bi 
bares Mittagsmabl, worauf die Muſiker m Behoͤr⸗ 
den aus dem Schloſſe gingen, um einen ae Anfangs 

ein Geſchenk des Priors von Zutbury, fpäter des Grafen 
von Devonfhire, in Empfang zu nehmen. Zur Schande 
jener roben Zeit wurden num biefem Stiere Obren und 
Schwan; men ber ganze Leib mit Seife beſtri⸗ 
hen, in beide Nafenlöcher Pfeffer neblafen und dann vom 
Prior oder Grafen lodgelafien, damit er von den Muſikern 
gelost und gepadt, wobei oft Unglüd vorfiel, endlich auf’s 

piel ac und gehe&t wurbe. 

Diefe Einrichtung in England war aber immer noch 
blos eine theilweife Drbnung, von welcher ſich auch noch 
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rufe he ro 
obne Bei; 
—— ge — u fagt ds 
1. heile — Geſchichte der Mil 
(e. 410) mit — „Db aber gleich bie Meifterjänge 
unter, allen —— der en — — 
genoſſen, o erlangten fie unter Eduard’ 
—388 ihre begründete Würde und den Beſtand cm 
Art von , —— haͤtte 4 nur 2 m * 
wennglei eordneten, a on 
lichen Privilegien Rüdficht nehmen ſollen. Dieſer K 
fährt er —— ertheilte durch feinen Patentbrief vom A 
April 1469 „für fich und feine Erben dem Walther Haldn, 
(6 Barfhal, Sohn 6 Guff, Robert Marfhall, Thomas Grm, 
Thom. Galthorne, Will. Clifft, Wil. Chriſtian und BA 
rn den Meifterfängern diefed Koͤn —2 . 
ber That und dem Namen nach 
— 8 fortdauern und rechtsfaͤhig fein, um * 
Erbfolge baben folten; und. daß ſowol diej Rate: 


—— * ige und feiner — 2* 
‚ als auch bie nachfol 
fih. aus ihrer Mitte: einen —* waͤhlen und emm: 


nen ſollten, der 2— wäre, auf Lebenszeit dieſes Im 


zu verwalten, auch zwei Auffeher- ober Wermalter « 
jährlich, befa te te Brüder ft unb Gilde zu * 
Rymer's F li e Urkunde Eduard’; IV 
Bugleic wird t, daß Karl L, als er den 


8 a Daß der Kapelle: und — Ro 


= Gans * Kapelle —S unter ein 
abe * — er 


nem Scepterträ —— welcher fie all 

bei des ee zum Fe und. Sfeifen aufjruin 
und zu leiten hatte, damit Alles ch. *8 de —* 
vereint im Saale, . Einige bliefen Trompete, Edi 
meien, Andere Meine Pfeifen. Dazu Samen noch an iv 
—— Feſten — Maͤnner 2 A +4 * 


riff denn die Ordnung unter den Muſtkern in 

land ‚nur erſt nach und nach, bay 1 on rel alt u 
Teutſchiand um id, we ie fi) aber ‚det 
und nicht ‚gleich allen 

man ‚wol von beiben ri wenn man * ir 
die Muſik des Mittelalters zu hoch und romantifh, d 
dererfeitd wiederum zu niedrig und wegwerfend d until 
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38 find weder trifftige Gründe für dad Eine noch für 
as Andere vorhanden. Allerdings gab es im Mittelalter 
ine fchon nicht unbedeutende, feit ben Kreuzzuͤgen fich ver: 
iehrende Anzahl mufitalifcher Inftrumente, unter welchen 
uch mehre jehr brauchbare und ausgebildete waren: als 
in die meiften waren doch nur gering, andere, z. B. bie 
xgeln, noch zu plump und roh, als daß viel von ihnen 
itte erwartet werden bürfen. Zwar finden fich bereits 
ı frübern Zeiten, außer ben Angaben bed Gaffiodorus 
1d des fpanifchen Iſidorus, noch mande Abbildungen 
r Maler und Bildhauer, unter welchen wir namentlich 
ı bie Reihe der zwölf im Dom zu Göln in Stein ges 
eifelten Engel, mit Inftrumenten, erinnern, welche am 
chluffe des 13. oder zum Anfange des 14. Jahrhun— 
rts entftanden. Man fieht bier eine tragbare Drgel, 
adebret, Geigen, Lauten, Githern, Harfe, Dubdelfad, 
‘ompete, Bumme era Klingeln. Ferner aus 
: Mitte des 11. Jahrhunderts an einem Fries der Ab: 
fire S. George de Bocherville bei Rouen eine Gefells 
aft Menetrierd von Zwoͤlfen, unter denen acht mit Kros 
ı auf dem Haupte, die eine Kniegeige, Radleyer, Panss 
ife, Laute ohne Hals, eine Rotta, Pfalteriugn, Armgeige 
! drei Saiten, eine Fleine Harfe halten, und eine Keibe 
einen Stab ur Gloden, die von zwei Männern 
hlagen werben. ie neunte Geftalt ift eine auf dem 
ofe ftehende Tänzerin. Dazu gibt ed nicht feltene Ans 
‚en, daß man zu glänzenden Zurnieren und andern 
Hichfeiten eine außerorbentlih große Menge herumzies 
der Mufifanten, Bläfer, Geiger und Cymbler, zufams 
lud, Alles dies gefchab aber mehr des Glanzes und 
mes, alö der Nuft wegen, fodaß an ein nur einiger: 
jen erträglich zufammenpaffendes Orchefter, wofür 
Einige haben ausgeben wollen, gar nicht zu denfen 
Bottee be Zoulmon hat daher Recht, wenn er ragt: 
dem 16. Jahrhundert war ein Drchefter eine lärs 
de und ungeorbnete Vereinigung aller Infirumente, 
man grade aufbringen konnte. Daraus folgt aber 
nicht, daß nicht unter den berumziehenden Banden 
Ine fich ausgezeichnet haben könnten. Das ungebuns 
Leben diefer wandernden Spielleute fcheint md im 
entheil ganz dazu geeignet, in Begabten ein wild Ge: 
8 hervorgefchlagen zu haben. Es ift faft nothwendig, 
ihr ungezügelter ———— Manches wagen 
ins Leben rufen mußte, was die Schule der Kirchen⸗ 
°er für unſtatthaft erflärte. Man fagt nur falfch, 
ihnen bie Gonfonan; der Quinte und ber Detave 
t mehr ganz fremd gewefen fei: im Gegentheil war 
nen nur zu befannt, fobaß fie fich derfelben wol bes 
ı mußten, was die forfgebenden Sumfen und Brumm: 
ftarf beweifen. Endlih war das freie Discantiren 
ber falso bordone durch fie u Say und fogar 
Kirchen aufgenommen worben. er Gebrauch der 
ı und Gerten war zunaͤchſt von ihnen ausgegangen, 
auch endlich das Nachdenken der befchulten Mufi: 
ıf fie geleitet worden war. Man rechnete bald bar: 
'e Zerzen und Serten nicht mehr, wie fonft, unter 
Uig zu vermeidenden Diffonanzen, ſondern feste fie 
ı Rang ber veränderlihen Gonfonanzen, wodurch 
urtt.d. Wu. Dritte Section. XX. 
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eine georbnete Mebrftimmigkeit erft möglich wurde. Dies 
hatte fchon im 13. Jahrh. bergeftalt Wurzel gefaßt, daß 
nicht blos Proben ganz hübfcher Melodien, fondern auch 
Mebeftimmigkeitöerfuche, wenngleich noch roher Art, uns 
übriggeblieben find. Da jedoch fletd ein georbnetes Nies 
derfpreiben viel fpäter fichtbar wird und ungleich größern 
Schwierigkeiten unterliegt, ald ein freied augenblidliches 
Ertemporiren, fo muß angenommen werben, baß folche 
Wagniſſe von Leuten, bie ihre einzige Ehre und ihr 
ganzed Glüf einer reichern Cinnahme allein im Auf: 
fallenden und Unerhörten fuchen fonnten, fon lange 
und wiederholt unternommen worden fein mußten, bevor 
fie von Andern, als ihres Gleichen, nahahmungswerth 
befunden werben fonnten. Unb fo war es denn überall 
eine rohe, aber auch friſche Übergangsperiode, die in ihrer 
Zügellofigfeit doch manches Aufreizende und Gute has 
ben mußte, weil fonft nichts Vortheilhaftes aus ihr bers 
vorgegangen fein könnte, was doch augenscheinlich fich fund 
ya bat. Schlieflih müfjen wir es doch auch für 
bertrieben erflären, wenn behauptet wird, daß ſich mit 
der Inftrumentalmufit nur wandernde Spielleute beſchaͤf⸗ 
tigt hätten. Es braucht dies faft gar feiner ausgeführten 

iverlegung, da Jedermann weiß, daß fogar Ritter und 
Damen im Spiel der Geige fi hervorthaten und daß 
an die Stelle derfelben die bald allbeliebte Laute trat. Die 
Zroubadbourd und Minnefänger felbft begleiteten ihre Ges 
fänge mit Inftrumenten; felbft dad Volk hatte feine Eis 
thbern u. f. f. Es ift daher durchaus ein Mittelweg in 
ber Beurtheilung jener Zeiten einzufchlagen, der weder bie 
allzu großen Robpreifungen der romantifch dichtenden Par: 
tei, noch die zu ſtarken Herabdrüdungen ind Rohe und 
armfelig Uneble obne Einſchraͤnkung begünftigt, wenn wir 
ein wahres Bild jener Zeit erhalten follen. 

Zeutfchland machte feine Ausnahme. Wir haben ge: 
fehen, wie es mit den „varenden Luͤten“ ftand. 
fonnte wünfchenswertber fein, ald daß eine Art Ordnun 
unter dieſe Herumtreiber — wurde, die ſich au 
bier, wie überall, mit Gauflern, Poſſenreißern, Erzaͤhlern, 
Seiltänzern ꝛc. verbanden, Die Kaifer, die fchon öfter 
ihr Miöfallen daran an den Tag gelegt hatten, errichte— 
ten im 14. Jahrhunderte (die Zeit läßt ſich nicht genau 
beftimmen), — — mit den Franzoſen und 
früher, als in England, zunächft für Öfterreih ein Obers 
pirlaretenam., deſſen Vorſteher der Hiſtrionen und 

uſiker feinen Sig in Wien hatte. Ein ſolcher Obervor— 
ficher wählte fich für Provinzen und Bezirke wieder Un⸗ 
tervorftcher, die den Namen tenens oder Lieute- 
nant, alſo Statthalter, führten. Diefe waren es, welche 
auch ee N genannt wurden. Schon im 14. 
Jahrh. ging diefe Einrichtung auf andere Gegenden bes 
teutfchen Reichs über, und die Kaifer belohnten mebre 
Reihöftände mit dem Nechte einer gleichen oder ähnlichen 
Gerichtöbarkeit, ſodaß alle Muſikanten ihres Reiches unter 
ihnen ftanden. So wurden denn auch in Zeutfchland bie 
Sänger fowol, ald die Inftrumentaliften, vorzüglich Pfei⸗ 
fer genannt, zünftig. Cine der älteften Urkunden biefer 
Art hat und Scheid (in ſ. dissert. de jure in Musi- 
cos singulari) aufbewahrt, welche wir vun vorent⸗ 
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halten wollen. Sie dient als Bild vieler ee 
und Bicarienernennungen, fobaß fie mehr, ald die Einrichs 
tung im Elſaß darftellt. Alſo Constitutio Vicarii sive 
Locum tenentis, hodie vulgo Reh 
Ih Schaßmann Herre zu Rappoltzſtein. Zun fund 
mengelichen mit diefem Briefe, die ihn anfehent oder bö- 
rent leſen, nv ober hernach. Alß feliger gedechtnuffe min 
lieber Herr und Batter felige Herr Bruno Wielant Herre 
u Rappolsftein, dad Kunigreich Varender Lüte zwifchen 
Kayımanır Borfte und der Byrſe, dem Ryne und ber 
irft vor Ziten verlichen bett, Heingmann Germwer dem 
Dfiffer. Das felbe Kunigreich der genannte min Herr vnd 
Vatter felige, vnd fine Altvorberen Herren zu Rappolsftein, 
vewellen, alö lange das, dad nieman berbenfet, zu einem 
rechten Erbe lehen gehabt hant. Vnd ich vnd min Brus 
der Vlrich ouh Herr zu Rappolsflein, nv ze Biten 
das felbe Leben ouch zu lehen hant von dem heiligen 
Römifchen Rice. Vnd aber nv der vorgebacht Heink: 
man Gerwer der Pfiffer mir das felbe Ambacht das Ku: 
nigreich Varender Küten, vffgeben hat, von Krangheit we: 
gen fined Libes, das er das nit bewerben, gefuchen noch 
verforgen mag. (Als dad Harfommen vnd billid if.) So 
erfönne ich mich mit biefem mine offenen Briefe für mich, 
vnd den Egenannten Vlrich minen Bruder, das ich daz 
elbe Kunigrich Varender Lüte dad Ambacht gelichen habe. 
nd lihe es ouch mit diefem mine offenem Briefe, mit 
willen egenannten Heingmann Gerwers des Pfifferd, Hen: 
felin, Mime Pfiffer und varenden manne. Alſo dad er 
das felbe Kunigreich und Ambacht, fur baffer me fol ha⸗ 
ben, befizzen, nuzzen, vnd nieffen, glicher wife, vnd in 
aller der moffen, ald e3 fine vorvarenen, bes felben Am: 
bachtes von der Herſchaft wegen von Rappoltzſtein genuz⸗ 
et und genoſſen hant One alle gevernde. Vnd dan umb 
J bitte ih alle Furſten geiſtliche und weltliche, Alle Her: 
ten Ritter, Anechte, Stette vnd mengelichen ben biefer 
mine Brief gezoiget wurd, das fie bem egenannten Den: 
felin mime varenden manne der varenden Luͤte Kunig 
getrieweliche beraden und beholffen figent, Vnd ime ſchutz⸗ 
zend und ſchirment zu dem ſelben Ambachte, min vnd 
mins bruberd egenannt, leben, zu allen bem, bo zu er denne 
recht habe, von ded felben Sins Ambachts, mins lebens, wes 
gen, vnd durch mind gemilligen Dienftes willen. Und umb 
das ich den allen welle das tumt, vnd mich das furkunt 
iener defte halt wil tumt, waz ich weis, das Inen liep 
und dienſt. Vnd das zu vrfunde fo babe ih Schafman 
ii zu Rappolsftein vorgenannt min Ingefigel tun haͤn⸗ 
en an biefem Brieff. Der geben wart zu Rappolgweiler 
an dem nechften Giftage noch dem heiligen Dftertage. Do 
man zalte von Gottes geburte Vierzehen bundert Jare. 
ad Hauptrecht der Pfeiferinnung und ihres Vor⸗ 
ſtehers, des Pfeiferkönigs, beftand darin: „daß fein Spiel: 
mann der fei ein Pfeiffer, Zrummenfchläger, geiget, zinckhen⸗ 
bläfer oder mas ber oder was bie fonften für Spiel und 
khurtzwyl treiben khennen zwifchen bem hawenſtein abwen⸗ 
big Baſel und dem hagenawer Forſt ben gantzen bezürdh 
eingefchloffen, weder in Stätten, Dörfern oder Fleckchen 
auch fonft zu offenen Dentzen, Geſellſchafften, gemeinſchaff · 
ten, ſchießen, oder andern ihurbwelen nit ſoll zugelaſſen 
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oder gebultet werben, er ſeyn bann zuvor in bie Bruke 
Schafft uf und angenommen. Mit biefem Königreid w 
render Luͤte (fährt Forkel im 2. Th. feiner Geididn 
©. 752 fort) war auch ein befonderes Gericht nahe 
ben, welches aus einem Schultheiß, vier Meiſtern, 
Beifigern unter dem Namen der Zmölfer und einem 8 
bel (Apparitor) beftand, und worin über alle in der & 
ſellſchaft vorfommenden Fälle Recht und Urtheil gem 
chen wurde, Bon biefem Gericht;fonnte an den Schusten 
(und zwar nur an ihn) appellirt werben. Die ganje mei 
Balifche Brüderfchaft dieſes Königreich (im Eifag) a 
fi in die obere, mittlere und untere. Jede bieir I 
theilungen mußte fi des Jahres einmal an einem get 
fen Orte und Zage verfammeln, die obere nämlich ju & 
ten:Zhann, die mittlere zu Rappoltöweiler, und die um 
zu Biſchweiler. 
Diefer Tag hieß der Pfeifertag, welder n Bir 
tbefon’® Critica Musica. T, U, p. 343 fo beicricne 
wirb: „Es laffen Ihro hochfürftliche Ofurchlaucht, da Yıly 
graf von Birkenfeld, ald Graf von Rappoltftein im Die 
elfaß, und als fogenannter König der Pfeifer oder Erd 
leute, den Pfeiffertag jährlich dur Ihren Königs:tes 
tenant, welcher folche Charge von Sereniffime erluie, 
an dreien Orten halten, als nehmlich im Auguft zu 8% 
weiler im NiedersElfaß, alwo alle Spielleute Idhw 


Landgrafihaft, deren Anzahl fih auf 400 erfindi, m 
feinen müffen. Im Monat September darauf wir ie | 


Dfeiffertag zu Rappoltsweiler im Ober: Eljaß von «= 
Spielleuten felbiger Landgraffchaft gehalten, und in de 
biefem Monat auch zu Thann oder Dann, im Guns 
von allen die im felbigen Gebiete bis nad Baſel ms 
nen. Es werden in allem an 1050 Perfonen fein. F 
ihrem Aufzuge zu Bifchweiler wird der Anfang von m 
Zrompetern und einem Paufer zu Pferde gemacht. Dane 
folgt ein Herold in pfalggräflicher Kieverey, dann dx} 8 
nigs Lieutenant (der Pfeiferkönig) mit einer auf dem dur 
berefligten Krone; nad ihm bie Gerichtöleute dur Ri 
fanten, und alödann der Fähnrich mit der Kahn. P@ 
nach marfchiren die Spielleute, fech in einer Rebe, mi* 
alle auffpielen, was verlangt wird. Ehe fie ab = 
Schloß ziehen, geben fie vorber im ein mabe gelamt 
Dorf, alle in ihrer Drbnung, und müffen allda, dm # 
ten Gebrauch nad) (den wir früher erflärt haben) u ® 
ner Fatholifchen Kapelle eine Mufit machen und eine Arie 
lefen laffen, wobei aber die evangelifchen Spielleute mit 
Enieen, wol aber mit opfern, d. i. etwas Geld, nad X 

lieben, auf den Altar legen müffen. Wenn fie nun I" 
chergeftalt geopfert haben und darauf durch den Gute 
in den Schloßhof eingezogen find, fo flellt ſich erftlich di 
befte Bande der Biihmweilerfchen Muſttanten in den I 
und läßt fi allein hören; nachgehends tritt die 
Bande auf u. f. f. Zuletzi muß ein jeder einen juben“ 
vergüildeten Becher, der ein halbes Maß enthält, auftrinitr 
und darauf ziehet der ganze Haufe in vorbefagter — 
nung aus dem Schloſſe in das Wirthshaus, welt W 
Mittagseffen für einen Thaler auf jede Perfom beielt * 
Nach vollbrachtem Pfeifertage wird Gerichts: und Frm'® 
gehalten über die Spielleute, fo etwas verbrochen ba“ 
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Die Geſchichte dieſer Pfeiferinnung des Elſaß iſt 
veroollftänbigt durch folgendes Schriftchen, dad durch meine 
nufifalifchen Topographien, die ich in ber allgemeinen mu: 
ifalifchen Zeitung Leipzigs veranftaltete und lieferte, ver: 
nlaft wurde: Beiträge zur Geſchichte der Muſik im El⸗ 
16 und befonderd im Strasburg. Bon I. 5. Lobſtein. 
Strasburg 1840.) Hier wird zu dem Erzaͤhlten noch 
fügt: Nachdem der önig von Franfreich in bie Rechte 
»5 römifchen Reid im Elſaß getreten war, wurde das 
aus Pfalz: gweibrücken fortbauernd mit biefer Gerecht⸗ 
mfeit belehnt. Durch einen offenen Brief ded Königs 
mm Monat Juni 1687 wurde auf Bitten bed Pfalzgra- 
n von Birkenfeld, Ehriftian I., in dem Fleinen Städt: 
en Biſchweiler, wo fich damals die Zunft der Muſiker 
rfammelte, ein befonderer Jahrmarkt errichtet, welcher 
b unmittelbar nach der Mufiffeierlichkeit, um dieſe an: 
glicher zu machen, öffnete. Die britte Abtheilung bie: 
‘ Pfeiferkönigthbums batte früher ihren Pfeifertag ge 
usen und abmwechfelnd zu Roßheim gehalten. Im J. 
86 wurde er aber nach Bilchweiler, als der Refide 
es damaligen Gebieterd, verlegt. Daran ſchloß fi 
in gleich im naͤchſten Jahre der neue Jahrmarkt. Diefe 
riegung gab im I. 1700 zu einem bartnädigen Pros 

Anlaß. Die Sufrumentifen von Mugig widerfehten 
dem Befehl, umter dem Vorwande, die Verfügung 
ihren Statuten zuwider, der Ort fei zu umbequem 
» für die Muſiker des Unter:Elfaffes zu entfernt. Auf 
Klagen des Pfalzgrafen erließ der königliche hohe Rath 
Colmar unterm 15. Juni 1700 einen vorläufigen 
ruch, welcher die Inftrumentiften zum Geborfam vers 
3. Allein dieſe widerſetzten ſich der Vollziehung bed 
yeils und nun entftand ein weitläufiger Proceß, in 
ben mit ihnen noch bie ſaͤmmtliche Bürgerfchaft und 
Stadt Musig an einem, fowie der Garbinal von Für: 
serg, Bifchof von Strasburg, ald Herrfchaft von Mu: 
am andern Theile, als Oppofitions: und Interven⸗ 
3fläger auftraten. Die Beſchwerden ber Einwohner 
der Stadt gründeten fi auf den Verluft des Ein: 
nens, welches ihnen das jährliche Mufikfeft und die 
enwart vieler Fremden verfchaffte; jene der Herrfchaft 
den Verluſt der verpachteten dlle. Am 25. Febr. 
! entfchieb der hohe Rath fir Abweifung der ner 
Dfalzgrafen, angefehen die von ihm en feinen Bor: 
ern) errichteten Statuten, als fein eigenes Werk, eben 
ıch Gutdünfen von ibm abgeändert werden könnten, 
bereits ſchon durch die angeordneten Berfammlungen 
rei Orten, anftatt an einem, gefcheben, — und an: 
mn, aus Müdficht für die nach Bifchweiler verlegte 
mmlung ber Muſiker S. M. der König bie Eröff: 
eines mehrtägigen Jahrmarktes zu derfelben Zeit 
st babe; f. darüber Notes d’arräts du Conseil 
rain d’Alsace. T. I. p. 203, Auch in Stras: 
wurbe einige Male der Pfeifertag gehalten, unter 
m 1697, wegen ber Zrauer über das Abfterben bes 
s von Schweden. Die Berfammlung hatte auf der 
ıftube, oder Luzern, dem damaligen Local ber Mei: 
ıger, ftatt, wozu ber Magiftrat die Erlaubniß gab. 
Iber den Pfeifertag zu Bifchweiler werben noch fol: 
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gende Auffchlüffe gegeben: Die Genoffen der Gefellfchaft, 
af 300 an der Zahl, verfammelten fich am 15. Auguft 
orgens in dem Zunfthaufe zum Löwen, jeder mit einer 


fübernen Medaille gefhmüdt; dad Pfeifergericht wurbe 


gehalten und die Strafen oft an 100 Gulden ausgeſpro⸗ 
. Man nahm neue Mitglieder auf, welche bie Auf: 
nahmegebühr zu entrichten hatten; die übrigen bezahlten 
das gewöhnliche Jahrgeld von einigen Gulden und andern 
außerorbentlihen Abgaben, wohin dad Irtengeld gehört 
(Irten ober Irtin, die Zeche). Darüber erhielt Jeder feine 
Quittung. Nach der Sigung bilbete man auf dem Marft> 
plage einen feftlichen Zug und begab fich im die Kirche 
des zu Bifchweiler achten Weilers, Hanpofien, wo ber 
Batholifche Geiftliche für eine vorgefchriebene Gebühr eine 
Meffe lad. Der Zug ging dann in Ordnung, einen ges 
Frönten König, Schultheiß, Meifter, und die fogenannten 
Zwoͤlfer nebit Faͤhnrich an der Spike, in ben Sehloßhef, 
wo die Gefellihaft unter fortwährender Muſik bei vers 
ſchiedenen altertbümlichen Feſtgebraͤuchen, wie Fahnen: 
fhwenten und @ierwerfen, Proben ihrer Kunſt ablegte. 
Nachdem die Gefelfchaft mit Wein und Brod erquidt 
worden war, wurbe ber Herrſchaft, oder dem Geiger koͤ— 
nig (fo hieß ber Lehnsherr) mit einem bejonderd dazu 
—— Becher ein feierliches Lebehoch gebracht; dann 
kehrte der Zug auf den Markt zurück, und der Tag wurde 
mit Tanz und Schmauß froͤhlich beſchloſſen. Nicht mit 
geringerem Pomp wurde ber Pfeifertag im Ober⸗Elſaß 
zu Rappoltöweiler gefeiert, und — ontags nach Ma⸗ 
riaͤ Himmelfahrt. Die Feierlichkeiten find den beſchriebe⸗ 
nen faft gen gleich, fobag wir bad Einzelne ohne ben 
Fleinften Nachtheil übergeben. Biel wichtiger find bie 
Nachrichten über die Statuten ber Gefellfchaft. 

Die alten Statuten der Pfeiferinnung, deren Da- 
tum nicht befannt ift, find am 16, März 1 durch den 
Grafen Eberhard von Rappoltftein, welcher damald als 
Geigerfönig belehnt war, erneuert worden (der Lehnbrief 
befindet fih in A. Sylew histor. vit. Fried. III. Imp. 
a 1685. fol. 35 der Urkunden). Urtheilöfprüche des 
Eöniglichen Gerichtöhofes zu Colmar vom 15. Suni 1700, 
vom 17, Sept. 1724 und vom 18. Ian. 1747 ıc. has 
ben fie beftätigt; auch hat fie der koͤnigliche Staatsrath 
unterm 10. März 1785 abermals erneuert. Die Status 
ten beftanden aus 24 Artikeln. Der erfle Art. unterfagte 
jedem nicht in die Zunft aufgenommenen Mufifer jede 
Öffentliche Ausübung feiner Kunft, fowie den Unterricht 
in derfelben für Geld, bei Strafe ber Wegnahme feines 
Inftruments und andern Bußen. Nach einjähriger Lehr: 
zeit durfte man auf Dörfern, nach zweijähriger in Staͤd⸗ 
ten fpielen. Streitigkeiten wurden durch das Pfeiferges 
richt, beſtehend aus dem Pfeiferfönig, dem Schultheiß 
und dem Ausfhuß von fieben Meiftern, oder ben Bei: 
figern, gefchlichtet; im Berufungsfalle durch das Hofge⸗ 
richt des Fürften (Art. 20. 21). Darüber ift, außer der 
bereits angeführten Differtation von Johann Friedrich 
Scheid, befonders nachzuſehen: Joh. Heinr. Hermann 
Fries, Abhandlung vom fogenannten Pfeifergericht, fo 
in der kaiſerlichen freien Reichsſtadt Frankfurt a. M. von 
uralten Zeiten ber mit befondern und — Feier⸗ 
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fichkeiten alljährlich ein Mal gehalten zu werben pflegt, 
welcher eine kurze Nachricht vom wahren Urfprunge der 
beiden dafigen von Alters her berühmten Reichsmeſſen 
einverleibet; ſammt einigen anbern zufälligen Anmerkun⸗ 
gen x. (Branffurt a. M. 1752.) ©. 248, 

Diefe Anftalten, die auch gewiß manchen Nuben 
brachten, hielten ſich lange genug. Das Oberfpielgrafen: 
amt in Wien wurbe erft am 30. October 1782 ey. 
ben, weil man es ber natürlichen Freiheit, durch Kunft 
fein Brod zu verdienen, unangemeffen bielt. Forkel führt 
ur Gewähr dafuͤr Nicolai's Reifen (3. Bb. S. 298) an. 
Die Pfeiferinnung des Elfaß wurde nicht eber aufgeho: 
ben, als bis durch die Geſetze der franzöfifchen Revolus 
tion mit ben Feuballaften alle Zünfte und Innungen auf: 
börten, alfo nicht früher ald 1789. Der legte Mann, 
der als Mitglied diefer Pfeiferinnung anoehört hatte, 
war Franz Lorenz; Chappuy, ein geborner  'raöburger 
(geb. 1. Sct. 1751) und geſchickter Violin-Virtuos, wel: 

er am 23. Dec. 1838 ftarb, 

Aus diefen Pfeiferinnungen und fürftlichen Lehen für 
beftimmte Länder und Bezirke gingen bald ähnliche nt 
tungen ber freien Reichsftädte hervor, welche feßbafte Mu 
ker für fich und ihren Bedarf beffer, als die Banden ber 
herumziehenden fanden, bie fie natürlich nicht zu jeder bes 
liebigen Zeit haben konnten. Es wurden daher Anfangs in 
‚den größern Städten eigene Spielleute angeftellt, die ben 
Namen Stabtpfeifer erhielten. Bald folgten mehre 
Städte nach und endlich fogar bis herab zu den Hleinften 
Städten, freilih in verfchiedener —* und unter 
verſchiedenen Namen, als Stadtmuſiker, Stadtzinkeniſt, 
Kunſtpfeifer, Thuͤrmer, Hausmann. Die meiſten Einrich⸗ 
tungen ber Stadtpfeiferinnungen fallen in das 15. Jahrh. 
Die Stadbtobrigkeit wählte fi einen aus den Mufitern 
und machte ibn zu ihrem Stabtpfeifer. Als folder er: 
bielt er das Recht ſowol ald die Verpflichtung, bei allen 
ftädtifchen Feſtlichkeiten, öffentlichen Aufzügen, auf Bäls 
len, Hochzeiten, Schmäufen ıc. Mufil zu machen, zu pfei: 
fen umd zu geigen. Er fonnte Lehrlinge aufnehmen, die 
unter ihm, dem Meifter, gewiffe Jahre lernen mußten, 
meiftentheild alle Inftrumente. Dazu wurden fie wirklich 
aufgedungen, wie in jeder Innung, und nach beendigter 
Lehrzeit losgefprochen und zu Gefellen ernannt. Diefe 
Rosgefprochenen oder Gefellen traten in Dienfte bei irgend 
einem Herrn, ber ihmen bafür in der Megel freie Koſt 
und Wohnung gab und von der Einnahme auf Zanzfä: 
len und bei jeder bezahlten Muſik etwas Beftimmtes ib: 
nen abgab. Damit diefe Stabtpfeiferberren gut durch: 
kommen möchten, hatte jebe Stabt ibmen befondere Bor: 
rechte nach ihren Kräften eingeräumt und fie darin ſicher 
pe Daflır hatte ihnen aber auch jede Stabt wiederum 

efondere Verbindlichkeiten aufgelegt, z. B. unentgeltliche 
Verwaltung des auf gewiſſe Stunden und Tage verlegten 
Abblaſens vom Thurme oder vom Balkone des Rathhau⸗ 
2 die Lieferung der noͤthigen Geiger und Blaͤſer zur 
ſetzung der Kirchenmuſik x. — erhielten ſie bald 
eine Vergütung an Holz, Korn, Wohnung u. dgl., ferner 
dad Recht des Neujahrblafend, wofür jeder Bürger etwas 
an Geld gab. Das Spielen und Blafen zum Tanze 
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und zu andern bürgerlichen Seierlichfeiten nannte me 
Aufwarten. Diefe Inftitute machten ſich fo nuͤlich di 
fi feit jener Zeit die Inftrumentalmufil jeder Art ı 
Zeutfchland außerorbentlih bob. Nicht Wenige von hr 
nen, bie fonft zum Zanze aufgewartet hatten, wurde ı 
ausgezeichnete Birtuofen, daß fie jenes Aufwarten am 
nieberlegten und ald Kapelliften der Zürften oder 1: 
reifende Virtuoſen glänzten. 
Erft in der neueften Zeit find auch dieſe Stadipieie 
einrichtungen in verfchiedenen Ländern mehr oder wenig 
verändert, ja in manchen ift diefer Immun g gas 
aufgehoben worden. Noch immer find die Stimmen du 
über getheilt. Wo aber irgenb eine Stadt die gehören 
Vortheile bietet, und die ihr erwiefenen Dienfie m“ 
umfonft haben will, da werben fich auch ohne Inmunsk 
zwang binlänglich gefchidte Leute finden, bie dat Im 
thun. Überall haben ſich jegt Geſellſchaften von After 
gebildet, die daſſelbe, wie früher die Stabtpfeifer, and =! 
weniger Anmaßung thun, eben weil die Wahl deu, d 
man zu Geigern und Pfeifern verlangt, frei gewortn ". 
Für frühere Zuftände waren jedoch diefe Inflitute —3 
wecy 6. W. Ful 
Pfeiterkönig, Faser en: Hy f. Pfeiferinnunz 
PFEIFFER (August Friedrich), geb. am 13. 3 
1748 in der Altflabt Erlangen, war ber Ältefie So 
des dortigen Profeffors der Theologie Joachim Ehrai 
Pfeiffer. Seine Mutter, Sabina Dorothea Biling, m 
die Tochter eines Pfarrerd zu Trautskirchen. Pfeife = 
von Natur einen ſehr fehwächlichen Körper, dur dus 
mehre Jugendkrankheiten, beſonders durch ein — 
Fieber in feinem ſiebenten Jahre, heftig erfhüttert m” 
Am empfindlichften war fir ihm in jugendlichen I 
der Verluft des Gehört, das ſich zwar allmdlig, dd = 
anz wieder einfand. Diefer organiſche Fehler eidne 
ibm auf mannichfache Weife den Öffentlichen Unteriät 
Mit feinen Geiftesanlagen, die ſich früh entwickelten, ® 
band er einen raftlofen Fleiß. Sein Vater ort: = 
mit Eifer für die geifine Bildung des talentvol hi | 
ben. Im diefen Bemühungen ward er tedlich ni 
durch feinen Scmage ‚ ben nachberigen fürfilihen vi 
Johann Friedrid Billing zu Culmbach und, Du, ⁊ 
ebendafelbft lebenden Diakonus Johann Heiarich de 
Der Lebtere, fein Oheim mütterlicher Seite, ” Me 
u fi in fein Haus, und forgte mit, Eifer für —9* 
—* und phyſiſches Wohl. Unter feiner eitung * 
Pfeiffer fo raſche Fortſchritte, daß er am 13. u 
in das Lyceum zu Gulmbach aufgenommen werdet ger 
— — an —A— * 
ch große Verdienſte um die wiſſenſchaftlide ii... 
kalertoollen jungen Mannes. Ihm verbanfte erdie nithe 
wiſſenſchaftlichen Borkenntniffe, um 
nafium zu Erlangen treten zu 
teten ibn Dörfler und Martius, ieh 
Glaffen jener Lehranſtalt hinaufgerüdt ai * 
Sartorius, Beſenbeck und Kraft, Mit dem J 
den er dieſen Männern verbankte, verband ef F 
vatftunden bei Degen und Harled, Die —** 
Gelehrten machten fich derdient um Pfeiffer? 
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iche Bildung, indem fie durch ihre Belehrung dem oͤf⸗ 
entlichen Unterrichte nachhalfen. Auch warb ihre gründ: 
iche und gefchmadvolle Interpretation der griechiichen 
mb römifchen Glaffiter für Pfeiffer ein Sporn, biefelben 
mftlih zu ſtudiren. 

Mit feiner ungebrudt gebliebenen Rebe: „Pietatem 
irtium alumno in literarum studiis felices progres- 
ms cumprimis colendam esse,“ verließ Pfeiffer am 
13. Mai 1765 dad Gymnafium zu Erlan Er bes 
jann um biefe Zeit feine akademiſche Laufbahn. Nicht 
os feined Vaters Wunſch, auch feine eigne Neigung 
führte ihn zur Theologie. Hebräifch hörte er bei Wies 
ner, Kirchengefchichte bei Reinhard. Mit dieſen Golles 
gien verband er ein gruͤndliches Stubium der neuteflas 
mentlichen Religionsurfunden, unter Kraft’3 Leitung, durch 
ben er zugleich die Regeln der allgemeinen und befonders 
ber geiftichen Beredſamkeit kennen lernte. In ber Hos 
miletik unterwies ihm Kiesling. Durd den Privatun: 
terricht feines Vaters, befonderd in der Thetik, unters 
ftügt, gründete Pfeiffer auf die ebengenannten theologifchen 
Disciplinen das Gebäude der damaligen Dogmatif, Pos 
lemik, Moral und Eregefe deö alten und neuen Teſta— 
ments. In Mußeftunden befchäftigte ihn, bei einer vors 
berrfchenden Neigung zur Dichtkunſt, die Entwidelung 
feiner poetifchen .. und die höhere Ausbildung ſei⸗ 
ned Mebnertalents. prebigte mehrmals in ber Stadt⸗ 
fire zu Erlangen und in ber Umgegend. Dem Beifall, 
den feine religiöfen Vorträge fanden, hatte er die Ernens 
nung zum Feiertagsprediger zu verdanken. Sein Lehrer, 
der Grofeffor — verhalf ihm zu dieſer Stelle. 

Die Idee, zu Anfange des Jahrs 1769 nach Bai: 
reuth zu geben und fich dort einer theologifchen Prüfung 
zu unterwerfen, gab Pfeiffer wieder auf. Der Profef: 
for Kraft, fein väterlich für ihn forgender Freund, hatte 
ihm davon abgeratben. Durch ihn ward Pfeiffer im März 
1769 zur Annahme der Magifterwürde bewogen. Er trat 
im April des — Jahres bei einer Disputation 
Kraft's!) als Reſpondent auf. Seitdem beſchaͤftigte er 
ſich ii mit den orientalifchen Sprachen, fobaß 
er (den im Sommer 1769 BVorlefungen über einzelne 
Bücher des alten Zeflaments halten konnte. Seine Er: 
nennung zum Unterbibliothefar beftimmte ihn um biefe Zeit, 
fih ausſchließlich der akademiſchen Laufbahn zu wibmen. 
Durch Bertheibigung feiner Inauguraldiffertation: de in- 
genio oratorio *), erlangte er bad Recht, Öffentliche Bor: 
lefungen zu balten, für welche er großentheild Gegen: 
ftände der Kritit und Philologie wählte. Doch bewegte 
er fih in feinen Gollegien auch mitunter im Gebiet der 
ſchoͤnen Wifjenfchaften. j j 

Noch im J. 1770 war Pfeiffer zum außerorbentli- 
chen Profeſſor der Philofophie ernannt worden. Bei die: 
fer Gelegenheit ſchrieb er feine philologifhe Abhandlung: 
de Jobo patientiam et Christum praedicante?). Er 
eröffnete fein Lehramt mit der ungebrudt gebliebenen An: 
trittörede: de morato cogitandi genere. Im 3. 1773 
erhielt er die Stelle eines Secretaird bei dem Inflitut 

1) Divi Prwli Apostoli theologia —— 
desigaata, 2) Erlangae 1770. 4. ) Ihid, 1771, 4, 
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ber Moral und der ſchoͤnen Miffenfchaften, legte biefelbe 
jedoch bereitö 1776 wieder nieder. Um diefe Zeit ward er 
ordentlicher Profeffor der orientalifhen Sprachen. Seine 
Rebe: de statu religionis in Oriente diversis tem- 
7 vario ſcheint nicht gen: worben zu fein. Im 

. 1780 hatte er bad bei einem akademiſchen Docenten 
feltene Glüd, das von ihm geführte Prorectorat feinem 
bereits hochbejahrten Water übergeben und ald Dekan feis 
ner Facultät, unter feined Waters Prorectorat, feinem 
jüngern Bruder die Magifterwürbe ertheilen zu können. 
Im 3. 1784 ward Pfeiffer 5— brandenburgiſchen Hof⸗ 
rath und 1805 zum erſten Bibliothekar ernannt, ſpaͤter⸗ 
hin zum Oberbibliothekar. 

Er ſtarb am 15. Juli 1817, mit dem Ruhme eines 
der vorzüglichften Drientaliften neuerer Zeit. Das Stu: 
dium ber dltern, beſonders ber morgenländifchen, Spra⸗ 
hen hatte fchon früh für ihn ein fo entfchievenes Ins 
tereffe gehabt, daß er fich fait ausfchließlich diefen For⸗ 
ſchungen bingab. Er that dies um fo mehr, da das mo: 
bifche Gewand, in welches neuere Theologen die Dogma- 
tif und Polemik Pleideten, ihm nicht behagte. Gen tbigt 
warb er dadurch, fich felbft ein eigenes theologifches Gy: 
ſtem zu bilden, das auf einer geläuterten, nach richtigen 
—— Grundfägen geformten Exegeſe beruhte. 

roße Verdienſte erwarb er ſich als akademiſcher Docent, 
als Gelehrter und als —— Schriftſteller. Schon 
fruͤh hatte er, zur genauern Kenntniß der ſyriſchen Spra⸗ 
che und Literatur, einen Auszug aus J. ©. Aſſeman's 
orientalifher Bibliothek veranftaltet*). Zu einer zweck⸗ 
ng in Lehrmethode bes Hebräifhen brad er zuerft 
die hn durch eine über dieſe Sprache gefchriebene 
Grammatit‘). Auch über die Muſik der alten Hebraͤer 
verbreitete er in einer eignen Schrift‘) mandes Licht. 
Noch in fpätern Jahren fchrieb er zur Erlernung beö 
Hebräifhen und Chaldäifhen ein Handbuch in lateini- 
fi Sprache ). Dur erläuternde Anmerkungen er: 
höhte er den Werth und die Brauchbarkeit einer von 
ihm verfaßten Überfegung bed Propheten — Zur 
Kenniniß älterer Werke und Handſchriften lieferte er 
—35 Beiträge”). Beſonders verdient machte Pfeif⸗ 
fer ſich noch durch eine kritiſche Ausgabe des Philo “), 
ber welcher er mehre bisher unbenutzte Handſchriften 
verglich und den griechiſchen Text einer —5* — Re⸗ 
viſion unterwarf. Seinen literariſchen Werth erhöhte die 
Liebenswürbdigfeit feines Charakters in allen Lagen und 
Berhältniffen ded Lebens. Ohne feiner Würde und amt: 
lichen Stellung irgend etwas —— zeigte er ſich 
freundlich, beſcheiden und zuvorkommend gegen Jedermann. 
Achtungowerth war vorzüglich die Herzensglte und Uns 


4) Erlangen 1776. 1777, 2 Zheite, 5) Ebend. 1780 (ei⸗ 
genttich 1779), 2. Aufl, Ebend. 1790. 3, fehr vermehrte und der 
befferte Ausg. Ebend. 1802. 6) Ebend. 1778, 4, Mit einer 
Kupfertafel. Berg. Berber’s Leriton der Tonkuͤnſtler. 2. Br. 
S. 122, 7) Bibliorum hebraicorum et chaldaeorum Manuale 
ad prima linguarum studia, (Ibid. 1809.) 8) Ebend, 1785, 
9) Hof 1783— 1786. 3 Stuce. 10) Philonis, Judaei, opera 
omnia, graece et Intine. Ad editionem TA. —*24 collatis ali· 

uot MSS, edenda curavit. Vol. I-V. (Erlangae 1795—1792.) 
Baitio II, (Ibid, 1820.) 5 Voll, 


PFEIFFER (KARL HERRM.) — 334 — PFEIFFER (J0ACH. EHRENFR.) 


eigennüßigkeit, womit er für bad allgemeine Wohl forgte, 
r erwarb ſich dadurch gerechte Anfprüche auf ben Nas 
men eined wahren Menfchenfreundes ). 
(Heinrich Döring.) 
PFEIFFER (Karl Herrmann), 3eichner und Kus 
pferftecher, geb. zu Frankfurt am Main 1769. Er ges 
langte mit feinen Ültern in zarter Jugend nach Wien 
und genoß dafelbft auf der E. #. Akademie ber fchönen 
Künfte den erfien Unterricht der Zeichenkunſt, worauf der 
Profeffor Ehriftian Brand für die weitere Ausbildung 
des jungen Künftlerd forgte und viel dazu beitrug, ihn 
auf dad Schöne in der Kımft aufmerkffam zu machen. 
Der junge Künftler erwählte das Fach der Kupferftechkunft 
und widmete fi) befonderd der Punktirmanier, die man 
häufig auch die englifche Manier nennt, weil die Mehr: 
gab der Blätter in diefer Kupferſtichgattung in England 
eaxbeitet, übrigens dort biefe Manier faft zuerfi in gro: 
Ber Vollendung und im großen Maßftab behandelt wurde 
und der in London damals mwohnende Bartolozzi, W. Ry: 
land u. %. den meiften Antheil daran hatten. Diefe 
Kupferftichgattung verbreitete fi damals ald eine Art 
Kunftmode von England nad Zeutfchland und warb auch 
hier allgemein beliebt, indem auch Buchhändler fie zu 
Verzierung ihrer Kiterarifchen Werke anwenden ließen, zus 
mal endtich die Vollendung einer punftirten Platte ſchnel⸗ 
fer bewirkt werden fann und dadurch auch ein wohlfeiles 
ver Preis im Allgemeinen zu erzielen war. Obgleih nun 
G. H. Pfeiffer fih früber mit dem Radiren und mit ber 
Grabftichelarbeit in Linienmanier befehäfigt hatte, fo ge: 
hörten doch feine größern und meiften Arbeiten in jenes 
Fach, indem er von den Buchhändlern außerordentliche 
Aufträge erhielt und fich fein Ruf dann immer mehr aus: 
breitete. Es liegt in ben pimftirten Blättern von €. 9. 
Pfeiffer eine folhe Zartheit und Weichheit, eine ſolche Kerns 
arbeit, welche ihn dadurch vermechte, diefe auch in Bläts 
tern von größerm Maßſtab anzumenben, indem er nächft 
einigen größeren Bilbniffen auch größere hiftorifche Blaͤt⸗ 
ter theild nach älteren claffifchen, theild auch mach einigen 
neuern Meiftern bearbeitete, wozu ihm bie reichen] Gal- 
ferien und Gabinet3 von Wien manche Gelegenheit barbo: 
ten. Rafael Sanzio, Gorreggio, Fra Bartolomeo, Saffo: 
ferrata, Nicolas Pouffin, Rafael Mengd u. A. waren 
die Meifter, die er als Vorbilder feiner größeren Kupfer: 
blätter benutzte. Ebenfo arbeitete er eine große Zahl 
Bildniffe des kaiſerl. Öfterreichifhen Haufes, auch von 
Fürſten und fonfligen berühmten Männern aller Stände 
des Kaiferftaates, nach den Gemälden berühmter Künft: 
ler, worunter Lampi, Füger, Graffi, Graff, Stieler, 





11) Vergl. Meyer's biograpb. Nachrichten von ansbadhifchen 
und baireuthiſchen Schriftftellem. &. 275 fo. Fikenſcher's ge 
Ichrtes Fürftentbum Baireuth. 7. Bd. S. Si fo. 11, 8b. S. 38. 
Deffen Gelchrtengeichichte der Univerfität Erlangen. 2. Abth. 
©. 247 fg. Briefe über Erlangen. 1.X. ©. 46 fg. (Kraft’s) 
Buftand von Erlangen. ©. 3 fg. Bahrbt's Kirchen⸗ und Ker 
geralmanadı, S. 136. Neuer Kirchen» und —* (17197). 
5. 161 fa. Augem. Jahrbucher der Univerfität Erlangen. 1, Bd. 
4. Heft. S. 331 fa. Meufel’s ge rufen, 6.2. 6,81 fg. 
= * S. 410. 11, Bd. S. 610, 15.8, S. 35. 19, Bd. 


Kininger, Sllenhainz und Iſabey zu nennen. Ein aus 
30 Blatt beſtehendes Buch zum Unterricht für Zeichner, 
in Köpfen nach Rafael Sarızio, Domenihino, Mengs 
und Füger, wo bie Arbeit ebenfalls in punktirter Mas 
nier gegeben, ift für den Zweck, den es erfüllen foll, em: 
pfehlungswerth, da die Charaktere jener Stubienköpfe ei: 
nen angenehmen Eindruck hervorbringen. 

Ein ziemlich reiches Werzeichnig von bes Künftiers 
einzelnen Blättern ift in ip neuem allgemeinen 
Künftterlerifon 11. Bd. S. 210-212 zu finden. 

(Frenzel. 

PFEIFFER (Joachim Ehrenfried), geb. am 6. 
September 1709 zu Guͤſtrow, ein Sohn bed dortigen 
Predigers Johann Ehrenfried Pfeiffer, verlor feinen Bas 
ter bereits im britten Lebensjahre. Den erften Unterricht 
verbanfte er feiner Mutter, einer Tochter des Profeſſers 
der Medicin Bernflorf zu Roſtock. Späterhin übergab 
fie ihn Privatlehrem, biö er in ben Gymnaſien zu Gi 
firow und Stralfund fich die noͤthigen Vorkenntniſſe er⸗ 
warb, um 1728 die Univerfität Roftod beziehen zu koͤn⸗ 
nen. Er hatte damals fein neungehntes Lebensjahr er 
reicht. Aus Neigung wibmete er dem Stubium der 
Theologie und benußte fleißig die Vorleſungen Hermann’s, 
Becker's, Mantzel's, Weidner’ u. a. Profefforen. Im J. 
1730 erlangte er die Magiſterwuͤrde. Er eröffnete ſeit⸗ 
dem Borlefungen über die bebräifche Sprache, unterbrach 
fie jedoch, als er, hauptfächlih um Reufh und Weißen: 
born zu hören, nach Iena ging. Dur Reuſch wuͤnſchte 
er mit der damals in Roftod noch wenig beachteten Leib⸗ 
nis» Wolfiſchen Philofophie genauer befannt ju werben. 
Im 3. 1737 erwarb er fi durch Vertheidigung einer 
theologifchen Differtation ') dad Necht, Öffentliche Worle- 
fungen zu halten. Schon. früher hatte er, durch Wei: 
Fenborn’d Bermittelung, einigen Studirenden Privatcole: 

ten gelefen. Groß war ber Beifall, den befonders feine 
—— über die hebraͤiſche Sprache und Literatur 
fanden. mehrmaligen Disputationen *) zeichnete er ſich 
burch ze Kenntniffe, feinen Geſchmack und ruͤhm⸗ 
liche Beſcheidenheit fo vortheilhaft aus, daß die Factul⸗ 
taͤt in Jena ſich dadurch veranlaßt fand, ihn zu ihrem 
Adjuncten zu ernennen. Im Januar 1740 disputirte er 
ro loco, Seine in bem genannten Jahre gebrudte 
philofophifche Abhandlung führte den Zitel: de lege in- 
terpretandi prima et funtamentali. Seitdem ſetzte 
Pfeiffer feine Vorlefungen fort, bis er, durch Reuſch 
empfohlen, 1743 einen Ruf zum zweiten ordentlichen 
Profefior der Theologie in Erlangen erhielt. 

Ehe er Jena verließ, erhielt er dort die theologiſche 
Doctorwürde, nachdem er feine Borlefung: „De tribus 
testibus, qui sunt in coelo ad 1 Joh, 5, 7* gehal⸗ 
ten, und unter Hallbauer’3 Vorſitz feine Inauguraldif: 


1) De malo morali ob divinam ad bonas fines directionem 
ad actiones Dei haud referende, nec per locum Exod. 4, 21 re 
lato, (Jenae 1737. 4.) 2) De obligatione hominis ad imita- 
tionem Dei, rationis et Scripturae consensu firmata Ephes, 5, 1, 
(Jenae 1738. 4). Diss, divino ductos spiritu Dei esse filios ex 
Rom, 8, 14 asserena, (Ibid, 1739, 4. Diss, de lege interpre- 
tandi prima et fundamentali (Ibid, 1740, 4.) u. a. m. 


— 


v 


fertation: de tribus personarum in unitate Dei et 
oraeulis V. T. evicta“ vertbeidigt hatte. Den erhal: 
tenen Grab ertheilte er ald erfier Dekan feiner Facultät 
bei der Einweihung der damals errichteten Univerfität Er: 
langen zweien feiner Gollegen und fünf andern Gelehrten. 
tdem befchäftigte ihn fein Beruf als afademifcher Do» 
cent fo ausfchließlich, daß er nur durch mehrfache Über⸗ 
rebung fich bewegen ließ, bie durch den Tod bes Predi⸗ 
gers Aftmann in der Altſtadt Erlangen erledigte Stelle 
anzunehmen. Im J. 1744 trat er fein neues Amt an. 
Bereit im naͤchſten Jahre warb er Scholarch der Gym: 
nafien zu Baireuth umd Erlangen, und 1748 Superin: 
tendbent in ber Neuſtadt Erlangen ’). Er erhielt zugleich 
die erfte Profeffur der Theologie. Als ihm in fpätern 
Jahren fein afademifches Lehramt zu befchwerlich warb, 
und ein längerer Aufenthalt in Erlangen, bei bem Ber: 
fall jener Univerfität und der obmwaltenden Uneinigfeit 
amter ihren Mitgliedern, wenig Lodendes für ihm hatte, 
wünfchte er ald Superintendent in eine andere Stadt bed 
Bürftentbums Baireuth verfeßt zu werben. Diefer Wunfch 
ging nicht in Erfüllung. Doc erhielt er von dem Mark: 
grafen Alerander eine bedeutende Gehaltserhoͤhung, mehre 
eljilfen bei feinen afabemifchen Arbeiten, und im J. 
1786 die Würde eined geheimen Kirchenraths. 

Pfeiffer ftarb am 18. Oct. 1787, allgemein geſchaͤtzt 
als Gelehrter und ald Menſch. Mit fehr gründlichen 
Kenntniſſen, befonderd in der Dogmatik, Patriftit und 
Polemik, im Griehifhen, Hebräifchen, Ghaldäifchen, Sy: 
zifchen und Rabbinifchen, vereinigte er eine Anſpruchslo⸗ 
figfeit, Beſcheidenheit, Sanftmuth und Uneigennügigkeit, 
bie ihm unter den hoben und niebern Ständen, befon- 
ders aber unter den Stubirenden allgemeine Achtung und 
Liebe erwarb. Der weitverbreitete Ruhm feined Namens 
lockte viele aus den entfernteften Gegenden nach Erlangen, 
um ihn zu hören. In fpätern Jahren verminderte ſich 
die Zahl_feiner Zuhörer, wovon außer ber zunehmenden 
MWeitläufigkeit im Wortrage, auch wol, befonders im feis 
nen dogmatiſchen Gollegien, feine ſtarre Anhaͤnglichkeit an 
den aͤltern kirchlichen Lehrbegriff ſchuld ſein mochte. 
der legten Zeit ſeines Lebens warb fein akademiſcher Hör: 
faal wenig, zulegt gar nicht mehr befucht. Deſſenungeach⸗ 
tet war feine Vorliebe für Erlangen noch immer fo groß, 
wie in ben erſten Jahren feines Lehramts, wo er einen 
dreimaligen vortheilhaften Ruf zum Profefjor der Theolo: 

ie in 
elfchaft in Erlangen 1759 zu ihrem Ehrenmitgliede er: 
nannt hatte, glaubte er aus Erkenntlichkeit ſelbſt ben fehr 
vortheilhaften Ruf zum Profeffor der Theologie auf der 
in feinem Baterlande neuerrichteten Univerfität Buͤtzow 
von fi weifen zu müffen. ine Entfehäbigung baflır 
von feinem Fuͤrſten zu verlangen, vertrug fd nicht mit 
der Uneigennüsigkeit feines Charakters. 

In zahlreichen Differtationen und Programmen un: 
terwarf Pfeiffer die Zrinitätölehre, die Genugthuung 
Ehrifti, die Infpirationstheorie, die Verſoͤhnungslehre und 
andere chriſtliche Dogmen einer fo fcharffinnigen und uns 


3) f. göttinger gel, Zeitung. 1749, Nr, 3, 





ena abgelehnt hatte. Als ihn bie teutiche Ges - 
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parteiiſchen Prüfung, ald es ihm fein antirationaliftifcher 
Standpunkt erlaubte *). Unter feinen übrigen Schriften 
haben die Elementa Hermeneuticae universalis vete- 
rum atque recentiorum *), und bie fpäterhin heraus: 
gegebenen Institutiones Hermeneuticae sacrae‘) aud 
noch jetzt nicht ganz ihre Brauchbarkeit verloren, und 
verdienen daher unter feinen übrigen Schriften hervorges 
boben —— * (Heinrich Döring.) 

PEEIFFER (Joh. Christoph), ein Sohn von 
Joh. Lor. Pfeiffer, war zu Erfurt am 10. April 1705 
geboren; befuchte, nad) vollendeten ng Schul: 
unterricht, zwei Jahre lang das evangelifhe Gymnafium 
feiner Baterftadt, nachher aber das Gymmafium zu Ru: 
dolſtadt, unter dem bamals berühmten Rector Ader, dem 
er, bei defien Berufung nah Altenburg, auch dorthin 
folgte. Er bezeigte Anfangs Luft zur Rechtöwiffenfchaft; 
nach dem Wunſche feines Vaters wählte er jedoch bie 
Theologie, und begann bie afabemifchen Stubien in fei= 
ner Baterftabt, wo er philofophifche und theologifche Vor: 
lefungen, legtere bei feinem Water, hörte; fpäter befuchte 
er die Univerfität Leipzig, und zulegt Iena, wo Bubbeus, 
Weißenborn und Wald feine vormehmften Lehrer waren, 
unter welchem Letztern er auch, kurz vor feinem Abgange, 
Öffentlich disputirte. Nah Erfurt zuruͤckgekehrt, wurde 
er im December 1728 dem alten Frühprebiger (Pastor 
nonarius) Lämmerhirt abjungirt, aber ehe er noch ben 
Abgang diefes Emeritus erlebte, 1734 zum Diakonus 
an ber Auguflinerfiche erwählt, wo er ſchon 1735 in 
das Paftorat einruͤckte. Gleichzeitig warb ihm die Auf: 
ſicht über dad evangelifche Waifenhaus, und 1739 über 
das evangelifhe Gymnaſium übertragen. In dem lebt: 
gebachten Jahre ließ er ſich von der philofophifchen Fa⸗ 
eultät feiner Vaterſtadt die philofophifhe Doctors ober 
Magiſterwuͤrde ertheilen, und im Mai 1740 wurde er in 
Jena Doctor der Theologie. Zu Anfange bed 3. 1741 
warb er feinem Bater ald Pfarrer an ber Prebigerfirche 
abjungirt, folgte aber noch in bemfelben Jahre dem Rufe 


4) f. unter anbern Diss, Trinitatem —— in unitate 
Dei ex oraculis V. T. evine, (Jenae 1743. 4.) Progr. Messias 
satisfactor hominum, ex Jes. 53, 4, 5, 6. (Krlangae 1744. 4.) 
Progr. Doctrina Scripturae de conciliatione cum Deo per Jesum 
Christum, ex 2 Cor. 5, 21, (Ibid, 1752, 4.) Progr. Necessitas 
mortis Christi virtutem expiatoriam et meritoriam reliquo ex- 
inanitionis statu non abrogans. (Ibid. 1759, 4.) Progr. I—IV. 
Trias testium in coelo, = unum sunt, ut I Joh, 5, 7 legitur 
contra D. Bensonium vindicata. (Ibid. 1767— 1772. 4.) Progr. 
Aecterna filii Dei maj fons — satisfactionem praesti- 
tam insecutae ex E r. I, 3, (Ibid, 1773, * u. 0. m. 5) 
Jenae . Berg. gött T. Beitung. . Rr. I. Poms 
merſche Nachrichten. 1785. Er 39. 6) Erlangse 1771. 7) 
Bergl. G. 5. Seiler's Denkmal der Hochachtung und Liebe; bem 
gern D. I. E. P arfept. — 1787.) Neues ge 
Europa. 3, Th. ©. 1B- Hallbaueri Progr, de novitate 

ctrinse mysterio fidei de Trinitate frustra objecta. (Jenae 
1743.) p. 20 24. (Mylius) Jestblühendes Jena. ©. 213 4 
Zuſaͤtze 23. Bahrdt'é Kirchen⸗ und Ketzeralmanach. S. 136, 
Wiedeburg's Zuſtand von Erlangen. ©. 41 fo. Meyer's bio 
graph. Rachrichten von anebachiſchen und baireutbifchen Schriftſtel⸗ 
lern. ©. 267 fg. Fitenf yet Gelchrtengefchi te ber Univerfität 
Erlangen. 1. Abty. ©. IT fg. Meuſel's kerikon der vom 3. 
17501800 verftorbenen teutfchen Schriftfteller, 10,8, ©, 381 fg. 
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ald Superintendent, Profeffor der Theologie und Inſpec⸗ 
tor des Gymnafiums zu 2. Einen fpätern Ruf als 
Generalfuperintendent zu Eiſenach, fowie andere bebeus 
tendbe Anträge, lehnte er ab, und ftarb am 14. Juni 
1768. — Seine Schriften find: 1) Diss. (praes. Jo- 
Geo, Walch) de vera Christi humana natura (Jen, 
1728. 4) ald Seitenftüd zu feines Vaters theologifcher 
R rg Fre eig von ber Gottheit Ghrifti. 2) Geifts 
liche Reben bei der zum Diafonus der Auguftinerficche 
erhaltenen Gonfirmation und dem Antritt befagten Am: 
tes, (Erf. 1734. 4.) 3) Diss, inaug. theol, de Divi- 
nitate Spiritus sancti contra Pneumatomachos, (Jen, 
1740, 4.) 4) Sammlung der beften und auderlefenften 
heiligen Reben, fo von ben berühmteften Lehrern der res 
formirten Kirchen in franzöfifcher Sprache gehalten, vers 
teuticht m. einer Vorr. Zwei Theile. (Erf. 1740—1743. 
4. u. &. 1751. 4.) 5) Zrauerreden (nach feinem Tode, 
von feinem Schwiegerfohne, Prof. Chph. Fr. Ludewig in 
Erfurt, herausg.) (Altenb. 1769.) — Einzelner Leichen: 
m. u. dgl. nicht zu gebenten. (H. A. Erhard.) 
’ FEIFFER (Johann Ehrenfried), geb. am 17. 
Sept. 1767 zu Warmbrunn in Schlefien, der Sohn eis 
ned Aunftgärtnerd, der bei dem Grafen v. Schafgotfch 
in Dienften fland, befuchte nach beendetem Elementaruns 
terrichte das Gymnaſium zu Schweidnitz. Der Rector 
Stug gewann bort einen günftigen Einfluß auf feine 
wiſſenſchaftliche Bildung. Unterbrochen wurden jedoch 
feine Studien, ald feine Alten, die von Warmbrunn 
nah Schmweidnig gezogen waren, biefe Stadt 1785 vers 
liegen. Er fonnte von ihnen feine Unterftübung erwar: 
ten. As Elementarlehrer auf dem Rande würde er die 
Mittel zu feiner Subfiftenz gefunden haben, wenn nicht 
die verlangte Kenntniß der Muſik und befonberö des Or: 
gelfpield gefehlt hätte. Endlich fand er ein Unterfommen 
ald Secretair bei dem Gonfiftorialrathe Ziede zu Schweibs 
nig. Die reichhaltige Bücherfammlung jenes Mannes 
warb ihm förderlich zu feiner hoͤhern wiſſenſchaftlichen 
Bildung. Vorzüglich intereffirte er fich für die naturbis 
ftorifchen Werke und für eine fhägbare Sammlung von 
Infelten und Conchylien, über welchexer, nach Tiede's 
Wunſch, .ein Verzeichniß anfertigte. Die Neigung zur 
Mathematik veranlaßte ihn, feinen m Lehrer, den 
Rector Stuß, zu bitten, daß er ihm Antheil gönnen 
mödte an dem Gomnafialunterriht in der genannten 
Wiſſenſchaft. Auf feine mathematischen Studien glaubte 
er felbft fein Fortfommen gründen zu fönnen. Er fandte 
der damaligen koͤnigl. Kriegd» und Domainenkammer zu 
Breslau eine von ihm gezeichnete Karte und einen Plan. 
Eine Anftellung beim Chauffeebau, um die er bat, ward 
ihm verfprodhen. Als jedoch diefe Ausficht wieder ver: 
fhwand, erhielt er 1794 zu Breslau die Stelle eines 
Buchhalters und Gaffirerd bei der Rotterieinfpection. Er 
blieb in dieſer Stellung ſechs Jahre. Ein Kaffeehaus, 
bie, Krone genannt, welches er 1800 zu Breslau errich: 
tete, gönnte ihm ein binlängliches Einfommen, und 
brachte ihm zugleich ſowol mit einheimifchen, ald fremden 
Gelehrten und Künftlern in willfommene Berührung. 
Ein Freund der Kunft, ließ er feine Gelegenheit unbe: 
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nutzt, treffliche Gemälde und befonderd Kupferfüiche ven 
den älteften Meiftern bis in die neuefle Zeit zu fammeln, 
Der Verluft eines beträchtlichen Capitals nöthigte ihn 
1811, jene, gegen 5000 Blätter flarfe Sammlung in 
Seipnig zu veräußern. Schon in den Jahren 1806 un) 
1 war er mit Meufel in Erlangen in Correſponden 
vum In dem von jenem Gelehrten herausgegebenen 

rchiv für Kümftler und Kunftfreunde vervoliftändigte er 
das dort befindliche Werzeichniß der Rugenda'ſchen Kur 
pferftiche. Im jenem Journal befindet fi) auch von itm 
ein Auffag: Uber den Stand der Künfte in Schlefim. 
An einen für feine Fähigkeiten und Neigungen geeigneten 
Wirkungskreis trat er, als er 1811 das Gefchäft al 
Gaftwirtb in ber golbnen Krone aufgab und mit ber 
Function eines Auctionscommifjarius für Literatur und 
Kunft zugleich ein Antiquargefchäft vereinigte. Er war 
in diefer Zeit Beſitzer eines der erſten Gafthöfe, das teut: 
ſche Haus genannt. Außer den erwähnten Beiträgen mm 
Meufel’3 Archiv gab er ein Liederbuch für fröhliche Ge 
fellfchaften heraus, (Breslau 1803) und ein (ebd. 1814) 
gebrudtes Zafchenbuch für Büchfenfhügen und folde, 
die es werben wollen *). (Heinrich Döring.) 

PFEIFFER (Jobann Friedrich von), geb. 1718 
zu Berlin, wohnte als preußifcher Soldat einigen Ast: 
ügen bei, befonderd der Schlacht bei Mollwitz am 12. 

pril 1741. Späterhin trat er in den Givilftand. Vom 
Kriegscommiffair flieg er zum Kriegs: und Domainenrath. 
Zugleih warb ihm bad Directorium der Auseinanderfe 
tzungs⸗Commiſſion, fowie die Leitung aller neuen Eta: 
bliffement3 in ber Kurmark übertragen. Späterbin ver: 
ließ er die preußifchen Dienfte mit dem Charakter ein 
wirklichen geheimen Raths, und warb von mehren teutichen 
Reichsfürſten ald Gefandter an auswärtige Höfe gebraucht. 
Die früh in ihm erwachte Neigung zu lanbwirtbicaftli- 
hen Beichäftigungen, zur Scheidetunft und Erperimental: 
phyſik, bewog ihn, jeder Öffentlichen Anftellung zu entſa⸗ 
en. Er unternahm, zur Förderung feiner Zwecke, mebre 

eifen durch einen beträchtlichen Theil von Europa. In 
Hanau, fpäterhin in Frankfurt am Main, ließ er fih 
bäuslich nieder. In der zulebtgenannten Stabt erhielt er 
1781 einen Ruf nah Mainz. Ihm warb dort eine or: 
dentliche Profeffur der Öfonomie und der Kameralwiſſen 
ſchaften übertragen. Er trat bied Lehramt im Oxtober 
1782 an, und verwaltete es mit ungemeiner Thätigfeit 
bis zu feinem Tode, am 5. März 1787. 

Dur mehre zweckmaͤßige Schriften in feinen Lieb— 
lingsfaͤchern erwarb er fich einen geachteten Namen. Sein 
Lehrbegriff fämmtliher ökonomischer und Kameralwiſſen⸗ 
haften ') erregte, obgleih dies Wert anonym erfchien, 
zuerft die Aufmerkfamkeit des Publicums. An feine Ge- 
fhichte der Steinfohlen und des Torfes) ſchloß ſich fein 
entdecktes Geheimniß der Verbefferungsmittel jener beiden 
Brennmaterialien und ber Art ber Benugung aller dar: 


A 
— mn 





*) Bergl. Nowack's ſchleſiſches Schgiftftellerieriten. 3. Heft. 
I) Mannheim 1770— 1778, 4 Bde, Et. 4, Bergl. allarmeinc 
teutſche Bibliothet. 50, Bd. S. 19 fe. 2) Mannheim 1774. 
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aud zu gewinnenden Probucte”). Gleichzeitig erſchienen 
von ihm — svorſchlaͤge und freie Gedanken über 
verschiedene, den En rn ufand, die Bevölferung und 
Staatswirtbfchaft der Zeiten betreffende Gegenftänbe *). 
In dem Gebiet der Politik, die ihn bald — 
beſchaͤftigte, bewegte er ſich in ſeinem Grundriß der wah⸗ 
ren und ſalſchen Staatskunſt *), in feiner natürlichen Po: 
lizeiwiffenfchaft *), in dem Antiphyfiofraten ”) und in meh⸗ 
ren Werken verwandten Inhalts. Er fchrich einen Grund⸗ 
riß der Finanzwiffenfchaft *), der —— enſchaft ) und 
ber Staatswiſſenſchaft). Eine Art von kritiſcher Biblio: 
thek eröffnete fee in feinen —— en —— 
Staats-, Finanz», Polzei⸗ — DE un 
tonomifde Schriften de Mit einem Programm, allge: 
meine Säge von ber lüdfeligfeit enthaltend '*), hatte 
Dfeifter feine Vorlefungen über bie Kameralwiffenfhaften 
eröffnet. Am ausführlichften ſprach er über diefen Ge: 
genftand im feinen Grundfägen der Univerfal» Kameral: 
wiſſenſchaft ”), Zu erwähnen find noch unter feinen üb: 
rigen Schriften, von denen Meufel'*) ein vollftändiges 
Berzeichniß geliefert hat, die zu Offenbach 1784 erfehle: 
nenen fritifchen Briefe Über wichtige und gereininige 
Gegenftände aus allen. Fächern, zur Beförderung. ber 


3) Mannheim 1777. Jene beiben r ften wurben une 
ris_ITRT ins Frangöfifche überfeat. anffurt a. M. 
1778, 2 Bor. ar if nie: —— em. —* Biblio: 
bet, 44, Bo. of Berlin 1778, 1779, 2 Bbe. 
Bergl. ——— — St. 2 Büfdhing’s 
wöchentliche en. 1779, 38, St. S. 301 9. Bemgoer aus ⸗ 
‚riefene Brief, ir Bd. ©. 74 f —* 19. 80. ©. 449 fa. Den 
cutſchen Merkur. 1779, Juli, ©. 87 fg. zus, a 8 
hek. Anhang vom 37 — 52, Be. g' Abth. S 
—* 1779, 1760. 2 Thle. Vergl. halle ſche ar Sa 1 bt. 1780 
5. und 48, ©t. — auserlefene Biblioth. * 
3 Br. S. 443 fo. —— eig ** | vom 3 
— 52, Bor. 3, Abth, ©, 1011 fi 7) Oder umftändliche Unter- 
uchung bes —— —— Syſteme, vermöge deſſen 
ine allgemeine Freiheit und einzige Auflage auf den reinen Ertrag 
ver Grunbftäde die Glüdfeligkeit aller Staaten ** ſou. 
grestt: a. M. 1780.) Bergi. Arad gel. Zeit. 1 48, St. 
379 fa. Nürnberger gel. 1781. 17. ©, ©. 1% fg- 
Cigem, teatfähe Biblioth, 3 ©. 5 fg. Kieler liter. Journ, 
1. 2. St. ©. 116 fi ankf. a. M. 1781, In einem 
Inbange zu biefer Schri ine feiffer die ae —* 


von ihm aufgefeüten Meng en u 

inger gel. Zeit, 128, St. S. 1031 fg. Auen nd 

Biblioth. inbeng von 9 37—52, Bde. 3. Abth. ©, 135. 

kat, a 1. frantf. gel. Anzeigen, 1783, Rr. Ar 
305 fg. Allgem. —— Biblioth. 58. Bd, S. Mil fg. 11) 

** a. m. 17801 — 1764. 6 Bde. In dieſem Werte befinden 


ich Beurtheilungen von Bielefeld’s Staatstunft, von Sonnenfelö’ 
örumbfägen der Polizei, er ver und Finanzwiffenfchaft, ven Se⸗ 
!enborf’s teutſchem Fuͤrſten ſtaat, von auſen's ‚freiem Korn⸗ 
andel, von v. Loen's Entwurf einer Staatskunſt, von Smith's Un⸗ 
rfuchung vom Nationalreichthum, von Necker's Adminiſtrationsſy⸗ 
em und andern Werken verwandten — — Schlett⸗ 
sein’s Ardio für Menſchen und ri ©. 423 fo. 
Ugem. tete Biblioth. 59. Bd. ©, 1 os. BR. ©. 38— 
9. Bd. 267 fg. Frantf. gel. Anz. 1782, Mr. 63. ©. 500 fa. 
2 —* Im. * —*—* en 58. St. ©, 
7 fo. . a be, Bergl. 

- u 66. Bd. ©. a au) 
n f. Lexikon ber E — verſtorbenen teutfi ft= 
tler, 10. Bd. ©. 388 fg. 


&. Encoll,d,@. u, 8, Dritte Section. XX. 


utfche Biblioth. S. * 
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Menſchenkenntniß und Berbefferung des Staats der vers 
mehrten Glüdfeligkeit der Teutſchen“). Einer feiner 
Freunde, der Lieutenant I. N. Mofer, ließ aus Pfeiffer’s 
literarifchem Nachlaffe, noch Grundfäge und Regeln ber 
Staatskunſt druden “). An mehren Journalen nahm 
Pfeiffer als Mitarbeiter Antheil, —— dem ha⸗ 
nauiſchen Magazin, an den fran urter Beiträgen zur 
Ausbreitung licher Wett und MWiffenfchaften und an 
ber frankfurter teutfhen Encyflopäbie. - 

Pfeiffer's Bildniß, von Kräger, befindet fich vor dem 
32. Theil von Krünitz s oͤlonomiſcher Encyflopädie (1784) 
und vor ben aus — literariſchen Nachlaſſe gedruckten 
Grundfägen und Regeln ber a 9 

(Heinrich Döring.) 

PFEIFFER (Johann Jacob), geb. am 6. Dkt. 
1740 zu Gaffel, der Sohn eines ortie en Faͤrbers, trat 
aus dem Pädago — feiner Vaterſtadt 1755 in dad Ca⸗ 
rolinum, wo Wetzel und Gtegmann feine vorzüglichften 
Lehrer waren. Unter dem Letztern vertheidigte er in dem 
—— Jahre jene Abhandlung: „de uiescentia 
ominum in voluntate divina“ Im J. 1757 bezog 
er die Univerfität Marburg. Schröber, ttenbadh, 
Kraft und Duyfing waren dort feine ** hrer im 
Gebiet des theologiſchen Wiſſens. Hang genber u 
börte er Mathematit, bei Coing Edit er etaphyfi 
Wichtig ward für ihm der Aufenthalt zu Göttingen feit 
dem Sabre 1760. a er dort bie theologis 
(de ee von Hollmann, 3. D. Michaelis und 

Id. Doch kehrte” er fon 1761 nad Gafs 
— * wo er unter bie Zahl der Candidaten bed Pres 
digtamts aufgenommen ward. 

Theils zur Erweiterung und Berichtigung feiner theo⸗ 
logiſchen Kenntniffe, theild zu Unterrichtöftunden, die er 
einigen flubirenden Sünglingen in der Eregefe des alten 
und neuen Teſtaments ertheilte, verwandte Pfeiffer die 
Muße, welche ihm ſeine —— Verhaͤltniſſe goͤnnten. 
Er war 1762 Prediger in Caſſel geworden. Im J. 
1765 warb er FAR ver nd ge walbacdh, wo er, nach 
feinem eignen G P dlichſten Ta * ſeines 
Lebens zubrachte. Kar (1769) einem Rufe nad 
Frankfurt am Main folgte, erhielt Pfeiffer die erledigte 
Stelle eined Predigers der obersneuftädter Gemeine in 
Caſſel. Dort —* er ſich 1772 mit Lucia Rebekka, 
einer Tochter des Conſiſtorialraths und Dekans — 
in ug Diefe fehr glüdtiche, > drei Kinder geles- 
nete, Ehe trennte ber feiner Gattin 1784 zu Mar: 
burg, wo Pfeiffer feit dem Jahre 1779 die Silke eined 
weiten *8 *4*8 Dal u und Päbagogiarchen bes 


eidete. In Soph Waitz, der ter eines 
Raths. und 2 me enfelö, fand er 1785 
eine zweite Lebensgefährtin. Im J. 1789, nad Endes 
enbach 1784, 1785, 2 e. Vergl. fran el. Anz. 

1784. —2** fa. Zügen 8. it Bctng, 1785 Fass 785, Sr. 118. 
16) Bei 1787, 3 —325 it. 1 '17) Begl. 
2. D. A. Höd, 


will's Verſuch über bie ee ©. 43 fo. 
im allgem, literar, —* 1797, S. 151 fa. Deffen Mogazin d. 
Staatöwiffenfhaft. 1, St. S. 57 fg, Strieder's beffifche Ge⸗ 
lebrtengefhichte. 11, B.©. 6 fg. 4 
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—— — ihm übertragen worden war,, vollziehen 


u neuern 
ichtigfeit 


er ** eſammelt 


&o 

nen dortigen Freifaffen. Seine Mutter, die ſich bald 
nachher wieder verbeiratbete, fchidte ihm im die Schule 
zu Großen⸗Erich. Dur Fleiß und Wißbegierde zeichnete 


1) Saffet 1776, Die Sammlung enthält zwoͤlf Prebigten über 
verſchiedene Texte. I. caßter gel. Zeit, 1376. 88. u..80. St, 
Erlanger gel. Beitr. 1716. S. 529 fg. Göttinger gel, Anzeigen. 

. . 2) Minden 1778. 2. Aufl. (Gafı 
1783.) 3, Aufl, (Ebend. 1785.) 4. Aufl, (Ebend. 1791.) (Bon ber 


Bergl, halle'fche gel. Zeit. 1778, 
St. Sean: gel. Beitr. 1778, ©. 546 fg. Göttinger gel, 
Angeigen 1778, 119, St. S. 92 fg. Biblioth. 


FR i er gu Darbermopf, 
überfeste das Werk in's Hollänbifche unter dem Titel: Aanleiding 
de Leere en Plichten van den Godsdienst, 
1788, Marburg 1789. Vergl. theologiſche Annalen. 1780, 

. 1789, Kr. 325 ©. 165 


©. 385 fg. Allgem. it. « Beitum . fa. 
Zeſ; gel, Zeit. 1789. 81. u. 82. St. Algem. keutſche Biblis⸗ 
thet. 100. Bb. ©. 343 ha: 4) Veral. M. C. Curtii Memoria 
J. J. Pfeifferi. (Marb. 1791.) ©. 4, Geisleri Progr. de 


— ne re 22 * — beffifche 
’ rt t. . . 8, licht I1’8 Ne⸗ 
——— 3 Bb. S. 353, Menier en N 3. 1750 
— 1500 verftorbenen teutſchen Schriſtſteller. 10, 8b. S. 390 fü. 
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fi der talentvolle Knabe bald vor manchen feiner Wr | 


fhüler aus. Dennoch ward er von feinem Stiefoatn 
ber die Entwidelung feiner Geifteöanlagen nicht zu bemm 
en fchien, zu einem Handwerke beflimm. Es war m 
Gluͤck flr ihn, daß fein Großvater, Georg Pfeiffer, = 
thuringiſcher Freifaffe und durch feine unbefcholtene Ra: 
lichkeit allgemein geachteter Mann, fich feiner anna 
Er ſchickte ihn in die Schule zu Ebeleben, und überd 
ihn der Leitung bed Rectord Kapfer, ber fich um m 
Bildung bes talentoollen Knaben große Berbienfte erw. 
Auch Mofhius, damals Infpector des Eyceums zu Eir 
leben, erweiterte Pfeiffer's Kenntniffe in Borlefungen übe 
Gegenftände ber Rhetorik, Philofopbie und Zheologie 
Die zulegt genannte Wiffenfhaft ward fein Hauptfiudium, 
als er, nach einem vierjährigen Aufenthalte in Ebelchm, 
die Univerfität Erfurt bezog. Er war bamald meunzchn 
Sabre alt. Fleißig bemußte er die philofophifchen Barie 
fungen Themar’s, IBrömmers, Juvet's und anderer Pen 
fefforen. Unter dem Borfige des zulegtgenannten Gelehrtm 
vertbeibigte er feine Differtation: „de Universalibus.“ 
Für bie Erweiterung feiner Kenntniffe in dem oriental: 
ſchen Sprachen, befonderd im Hebräifchen, forgte bat: 
fächlich der Profefior Sourmann. Dem Entfhluß, je 
vorzugsweife der Theologie und dem Beruf eines Sur: 
forgerd zu wibmen, blieb er treu. Die Prediger Lan: 
ut und Schend in Erfurt und ber bortige Profefia 

aberforn waren feine Hauptführer im Gebiete des the 
logiſchen Wiſſens. 

Im J. 1682 erlangte Pfeiffer die Magiftermürt: 
Er verließ um biefe Zeit Erfurt. Nach einem fur 
Aufenthalte in Sondershaufen bei dem Superintendentm 
Martd, ging er auf deſſen Rath nach Jena, um fe 
Studien fortzufegen. Den Plan, auch Wittenberg 
befuchen, gab er auf, ala fich ihm Ausfichten zeigten, an 
ber St. Andreaskirche in Erfurt Diakonus zu werde. 
Getäufht in diefer Hoffnung übernahm er 1683, nad 
gehaltener Probeprebigt, bie von dem Rath zu 
ihm angetragene Stelle eines Hilfspredigers, legte fie je 
doch bald nieder, ald er zum Diakonus an ber barfüher 
Kirche —— ward. Seiner ſchwaͤchlichen Gefumdbei 
wegen lehnte er 1693 den Ruf an die Thomaskirche in 
Leipzig ab. Mit dem Diafonat an der Prebigerfirche in 
Erfurt, welches er um dieſe Zeit erhielt, eröffnete ſich 
ihm durch feine fehr zahlreiche Gemeine ein größerer Bir: 
kungskreis für feine Thätigkeit. Die Muße, die ihm feine 
Berufsgefchäfte gönnten, benußte er zur Ermeiterung fd: 
tier theologifchen Kenntniffe. 

Durd —— feiner Diſſertation: de summa 
et aeterna Christi deitate erlangte Pfeiffer, 1709, bi 
ber Feier des Jubiläums ber Univerfität Leipzig die tbee 
logifche Doctorwürde '). Er bielt feitden zu Erfurt df; 
fentliche Worlefungen über orientalifhe Sprachen, Sin 
chengeſchichte und Dogmatif, Bei ber letztern legte a 


1) Jene Differtation warb 2u teile in ben Jahren 1709 um 
1710 in zwei Abtheilumgen in Quart . Berwanbten In 
balts war ein fpäteres Werk: Vera deitas, ober bie wahr 
Gottpeit unfers Erlöfers Jeſu Chriſti. (Branff. u. Eeipgig 1710) 


Scherzer's Breviculum ——— zum Grunde. Im 
J. 1718 ward er, durch ein ge Wahl, Paſtor an 
der Raths- und Predigerkirche in Erfurt, 1722 Ephorus 
des Rathsgymnaſiums, und vier Jahre nachher ordentlis 
cher Vrofefior der Theologie, Senior des Minifteriums 
und Prot:Ephorus bed Rathögymnafiums. Als er 1733 
fein Amtsjubiläum feierte, erfchien er als ein heiterer, koͤr⸗ 
perlich und geiftig Erdftiger Mann, ungeachtet feine Ge: 
fundheit durch wiederholte Krankheitözufälle, befonders durch 
die Leiden der Hypochondrie oft heftig erfchlittert wors 
den war. 

Pfeiffer ftarb im 80. Lebensjahre, am 1. Ian. 1743 
mit dem Ruhm eines vielfeitig gebildeten Theologen und 
ruͤndlichen Kennerd der Altern, befonderd der orientalis 
Don Sprachen. Der literarifchen Welt warb er durch 
einige Schriften affetifchen und moralifdhen Inhalts bes 
fannt, unter denen fein evangelifcher Bußfpiegel ”) und 
fein biftorifcher Bergendfpiegel ) unter feinen Zeitgenoſ⸗ 
fen den meiften Beifall gefunden zu haben fcheinen. Au: 
ferdem fchrieb er noch eine fogenannte Oratio dominica *), 
und lieferte mehre Beiträge zu theologiſchen Beitfchriften ). 

(Heinrich Döring.) 

PFEIFFER (Wilhelm Victor Christoph), geb- 
am 5. Mai 1810 zu Eutin, der Sohn eines dortigen 
Predigerd, erhielt eine Page pi rien im äiterliden 
Haufe, unter welcher ſich feine Fähigkeiten nur langfam 
entwidelten. Eine freiere Richtung erhielt fein Geift in 
der Gelehrtenſchule feiner Vaterſtadt. Der Director jener 
Anftalt, Dr, König, und der Gollaborator Riemann wirt: 
ten dort günftig auf feine wiſſenſchaftliche Bildung. Ein 
entfchiebened Intereffe blieb ihm feit frübefter Jugend für 
die" Poefie. Einige lyriſche Verſuche fallen noch in die 
Zeit feiner Schuljahre. Seit 1830 befuchte er ein Jahr 
lang das Gatharinum zu Lübel, um ſich auf feine Uni: 
verfitätäftubien vorzubereiten. Der Theologie, die er nach 
feines Vaterd Wunſche zu feinem Lebenäberufe wählen follte, 
zog er das Lehrfach vor. Wie er diefen Wirkungskreis 
betrachtete, zeigt die folgende Stelle in einem fpdtern 
Briefe vom 3. 1836, ‚34 laubte,” heißt es darin, „und 
ich glaube es Gott fei Dank noch, daß es nicht ben wahs 
ren Schulmann made, zwiſchen angerauchten Papieren 
und ſtaubbedeckten Wänden umber zu framen, und, der Ge: 
genwart abgeftorben aus großen Folianten die Geifter 


2) Beftehend in verichiebenen Bußprebigten, weiche an ben oͤf⸗ 


fentlichen Bußtagen in Grfurt gehalten worden. (Erfurt 1700.) , 


das Iehrbegierige 
infermirt, das fidhere — das — getröftet und 2* 


8 igen 

ferö, barinnen theils insgemein das Waterunfer und einem —*8* 
SebetsSylogiamo, tbeild inſenderheit Gott als «in majeft 
König in ben yo Bitten, und zwar I, nady feiner koͤnigl. 
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Roms und Griechenlands zu citiren, fonbern daß er fo 
ut wie jeber andere Gottesmenſch, fein Herz für Freund» 
haft, Natur und Liebe im Buſen dürfe fchlagen laſſen.“ 
In Leipzig hatte er zu Dftern 1831 feine Studien 
faum begonnen, als ihn die Nachricht von dem Tode 
feines Waters überrafchte und erfchüttertee Noch im 
Herbfte des genannten Jahres ging er nah Bonn, um 
feine Studien fortzufegen. Näfe und Branbis waren 
dort feine vorzüglichften Lehrer. Doch bildete er ſich auch 
in den Vorlefungen und in bem Umgange von A. W. v. 
Schlegel, Löbel, Bobrid, Ritter u. A. Auf der Hochs 
fhule zu Göttingen, die er in ben Jahren 1832— 1835 
befuchte, wirkten Difried Müller, Wendt und Dablmann 
in vielfacher Weife günftig für fein Streben nach höherer 
wiſſenſchaftlicher Bildung. Er ward Mitglied der philos 
togifhen Societät, die unter Otfried Müllers Leitung 
fand. Grholung von feinen Studien fand er auf einis 
gen Ausflügen in die Umgegend und auf Fleinen Feriens 
reifen. Die günftige Beurtbeilung einer von ihm vers 
faßten Differtation, durch die er fi im Sommer 1834 
Mn Göttingen die philofophifche Doctorwürbe erwarb, fpricht 
ür feine philologiſchen Kenntniſſe). Um Weihnachten 
ded genannten Jahres übernahm er eine Behrerftelle an eis 
nem Knaben: und Mädcheninftitut zu Altona. Eine 
feiner Schülerinnen, Luiſe Schultetus, warb fpäterhin feine 
Gattin. Er gewann ſich die Zufriebenheit re nr 
festen und bie Liebe feiner Zöglinge. Selbft jugenblich 
geftimmt, fühlten bie Herzen ber gen fi leicht und 
unmiderfiehlich zu ihm hingezogen. Sein Beruf nahm 
feine Zhätigkeit fo fehr in Anfprud, daß er während 
feines fünfjährigen Aufenthalts zu Altona ald Dichter mes 
nig probucirte. Die —— welche 1835 zu Göt> 
tingen herausfamen, fallen in eme frühere Zeit. Im 9. 
1859 folgte er einem Rufe nach Oldenburg. Er ward 
ald Hauptlehrer an der bortigen Gäcilienfchule —— 
Ein Schlagfluß endete ſein Leben am 26. Dec. 1841. 
Was er als Lehrer und Erzieher der Jugend, beſon⸗ 
ber& in feinem legten Amtsverhältniß geleiftet, iſt vom eis 
nem Manne gefchildert worden, der ihm nahe genug fland, 
um ihn beurtheilen zu fönnen. In einem öffentlich mit: 
getheilten Aufſatze) heißt ed darüber: „Wer Gelegenheit 
batte, ihm näher zu beobachten, dem iſt fehmerlich ent⸗ 
gangen, mit wie viel Geift und Ernſt er feinen Beruf 
umfaßte. Bortwährend arbeitete er am ber Loͤſung ber 
Aufgabe, einer zwedimäßigen Bildung der weiblichen Ju⸗ 
8 Er ſuchte dieſe Aufgabe ſehr doch zu ſtellen, a 
hrem Umfange nad. Sein reger und ſtrebſamer Gei 
hätte in biefer Beziehung in mancher Hinficht ſich noch 
etwas herabſtimmen imüffen. Gewiß würde er zu 
fehr erfreulicden und guten Refultaten gelangt fein. 
der Hauptfache ſtand er —* auf dem richtigen Stand⸗ 
punkte, daß es bei der Bildung der weiblichen Jugend 
daupifͤchuch auf die formelle Denkübung abgefehen fein 


1) Die erwähnte Abhandlung führt ben Zitel: Symbolae Ca- 

eg Shen % rt. - m. — Au 4. 
h 8 er gel. Anzeigen. . Nr. 16, n ben 

Mittheilungen aus oberen 1609, Rr. 2. r 
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müßte. Was ihn aber ‚als Lehrer überhaupt ruͤhmlich 


auözeichnete, war feine Liebe zu den Zöglingen, die ihn 
Deshalb auch wieder liebten, weil fie faben, daß er es 
8 mit ihnen meinte. Dabei war er ſehr anregend, vers 

hr mit Geift und Leben, und verftand es zu intereffiren. 
Um noch ein Paar fittliche Eigenſchaften hervorzuheben: 
er war fehr pflichttreu und gerecht. Seine Gerechtigkeits- 
liebe war es recht eigentlich, die ihm als Lehrer charakte⸗ 
rifirte. Sie bing natürlih mit großer Wahrheitöliebe 
ufammen. Die ftete Übung elben, für manchen 
Bapıbeit und er liebenden Lehrer nicht immer 
etwas Leichtes, ward ihm dadurch erleichtert, daß er 
ſcharf genug fah, um bie jungen Geifter ſtets gehörig zu 
ui Anlage und Fleiß für die Beurtheilung 
immer gebührend aus einander zu halten, und überhaupt 
bie —— Naturen zu verſtehen und zu bes 
gen verftand. Bon jenem eitlen Unterfchiede aber, 

i welchem von nr nicht mehr die Rebe fein 
Bann, war er völlig frei. Nichts haßte er mehr, ald An: 
fehen der Perfon.” 

In feinen ——— beſchaͤftigte er ſich mit litera⸗ 
riſchen Arbeiten. Die Vertheidigung eines in den vorhin 
erwähnten Mittheilungen aus Oldenburg eingeruͤckten Auf: 
faged, unter welchem er fi mit bem Namen Freimund 
unterzeichnet hatte, veranlaßte ihn, auf dem Zitel feiner 
Schriften jenen Namen feinem Familiennamen vorzufegen, 
Unter dieſem vereinigten Namen ließ er mit Anfpielung 
auf Nicolaus Becker's befanntes Rheinlied die Farce brus 
den: Sie follen ihn nicht haben, ober des Dichters Ber: 

angenbeit, Gegenwart und Zufunft. (Bremen 1841.) 
Bocthe's Frieberite. (Reipzig 1841.) Goethe und Klop⸗ 
ſtock (Ebd. 1842) und göttinger Burfchenlieber. (Bremen 
1842.) Das Manufeript bed zulehtgenannten Büuͤchleins 

tte er an feinem Todestage dem Verleger — Die 
ffentliche Kritik, obfchon fie fein Talent anerkannte, legte 
ibm bei jenen Schriften Ans und Abfichten unter, die ſich 
mit feinem perfönlihen Charakter faum vereinigen ließen, 
und die er felbft im Gefpräche mit vertrauten Freunden 
entfchiedben von fih wies. In ben legten Jahren feines 
Lebens —— ihn Vorſtudien wu einer Geſchichte 
ber — iteratur ?). (Heinrich Döring.) 

PFEIFFER. Mufifer. 1) Johann, geb. zu Nuͤrn⸗ 
berg am 1. Ian. 1697, zeigte früh Talent u Mufit 
und lernte in feiner Jugend befonders das Violinſpiel 
bei verfchiedenen Meiftern, namentlich bei Fifcher; flubirte 
in Halle und Leipzig, wurbe dann als Wiolinift 1720 in 
Weimar angeftellt, wo er ſich fo beliebt machte, daß er 
1726 zum Goncertmeifter ernannt wurde und mit bem 
Herzoge Ernft Auguft 1729— 1730 eine Reife durch Hol: 
land, die Niederlande und Frankreich machte. Somwol fein 
Spiel ald feine Gompofitionen erwarben ihm überall Ruhm 
und Freunde. Im 3. 1734 wurde er ald Kapellmeifter 
nach Baireuth berufen, wo ihm ber reg Friedrich 

u Brandenburg-Eulmbad den Hofrathätitel gab. Die: 
tes Amt verwaltete er ehrenvoll bis an feinen Zob 1761. 


3 Berg. außer ben erwähnten Mittbeilungen aus Oldenbu 
Zn ans or neuem Rekrolog ber — 19, Jahrg. 2. 
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Man ſchaͤtzte feine Kirchenwerle fo hoch, daß man fir de 
ältern Meifterwerlen ber Art an die Seite flelte. Ben 
berö beliebt waren aber um bie Mitte feines Sabre 
dertö feine Orchefterouverturen, fowie feine Glavierftüct m 
ben Dilettanten gefpielt wurden. 

2) Franz n, geb. in der Pfalz 1754, fan ı 
feinen jüngern Jahren ald Gontraviolon am der berühs 
ten mannbeimer Kapelle, von welcher er am die kurflch 
liche nah Mainz verfeht wurde, wo er als Kal 
glimie. In diefer Eigenfchaft rief ihm der Heros m 

edienburg in feine Dienfle, 1783, wo er 179 fai 
Er hinterließ einen guten Namen als Menſch und Kin 
ler. Man rühmte an ihm ſowol ungemeine Fertigkeit « 
vortrefflihen Vortrag, fchägte auch feine, meilt im Ds 


‚ nufeript hinterlaffenen, Gompofitionen für fein Infrune 


(Goncerte und Quartetten). Wahrfcheinlich iſt fol 
ae: Wert von ibm: 6 Quart. avec Fag, Op | 
ei Hummel. Er ſchrieb auch Symphonien, von kan 
nichts übriggeblieben ıft. 
Man findet in ben Mufikverzeichniffen noch ein} 
Dfeiffer. Es ift aber über ihm nichts Beftimmie 
fagen. Vermuthlich ift ed Fein Anderer, als ber dem 
bnte Mann. Nicht minder ungewiß fleht «3 mi» 

nem I. M. Pfeiffer, von welchem unter den mans 
mer und lonboner Ausgaben, namentlich vom Jahre 17% 
Verſchiedenes verzeichnet wurde. Es find zwei Büde 
englifhe und italienifhe Arietten, eine Glavierfenatt # 
vier Händen, Heine Charakterftüde für das Glavier, m 
Säge und eim Eoncert für die Harfe ıc. Gerber mm= 
an, es fei wenigftens Einige davon dem wien Ber 
fänger M. Pfeiffer zuzufchreiben, was er jedod alt © 
bewiefene Meinung — 2 Bon einem M. Pie 
find 1785 zu Venedig fechs Violinduetten zur Übung de 
Gontrapunft3 aeftochen worden. Seine rau mar = 
damals berühmte Altfängerin, die 1787 in Cal = 
nur durch ihre Schönheit die Männer, fondern aus 
Frauen durch reizenden Vortrag bezauberte. Noch = 
ein Tobias Friedrich genannt werben, geb. im Br 
marfchen, dann Mufiflehrer in Düffelvorf, von * 
1778 auf das Theater zu Leipzig kam und bi — 
blieb. Nach Gerber wurde von feiner Gompofitien 1 
zu Leipzig unter dem bekannten Theaterdirecter Io 
Seconda ein von bem berühmten Declamator CHF 
gebichtetes Worfpiel:-Die Freuden der Reblicen, air 
führt, daß großen Beifall fand. Im 3. 1801 find md 


. 


von ihm mehre Glaviervariationen und eine Gentatı: 7 


- Friebe, fuͤr's Glavier herausgegeben worben. Bir 


bier nur noch in der Kürze einige dem gelebrten ** 
wichtige Schriftſteller und ihre Werke nennen, ohne 
Männer felbft genauer zu behandeln, was in andern z 
tifelm geſchieht Über die Mufit der alten Hebritt, 
Aug. Friedrich Pfeiffer, Profeffor der —5 
Sprachen. (Erlangen 1779.) Zug: Pfeiffer, 4 
Theologie und Superintendent zu Luͤbed: Tacu 
N th aliisque instrumentis musieis —— 
In deſſen philefopbifchen Schriften (Utrecht 1704.) Ede 
ind thesaur, antig. sacrar, T, 32. p. S01. * 
Lutheri, oder —S Liederpredigten ( G. H. 


PFEIL 


2. PFEIT. (Flöche), das genugfam befannte Geſchoß 
vor Erfindı des Feuergewehrs, das feit dieſer Epoche 
fi zu den noch ganz wilden Völkern ber außereuros 
päifhen Welttheile verloren hat, auch zum Theil von ben 
balbwilden Ajiaten im ruſſiſchen Reiche ebraucht wird, 
Die Römer, deren einziged Schießgewehr fie waren, hat: 
ten verfchiebene Benennungen für fie, bie ſich auf ihre 
Form und Größe bezogen. Aul. Gellius nennt Pilum, 
Phalarica, Semiphalarica, Soliferrea, Spari, Rumi- 
gestri, T a, Framea, Mesancula, Cateia, Rumi- 
strum, Rhomphea, Scorpius, Silex, Verutum. Te- 
um, Gefhoß, war ber allgemeine Name für alles, was 
mit der Hand geworfen warb, es fei Holz, Eifen ober 
Stein; doch ward vorzüglich der eigentliche Pfeil, von 
einem Bogen abgefchofien, dadurch bezeichnet. Der Wurf: 
fpieß (Pilum), ein Haupigewehr bed Kegionfolbaten, war 
zweierlei: eim größeres, daumensdick und gegen brei El 
len lang (cubita), die ebenfo lange eiferne, runde ober 
vieredige, vier Finger dicke Spige mit Wiederhafen daran 
feft gemagelt, und 1'/ "Zoll ſtark. Das Heinere (veru- 
tum) gli einem Jagdſpieße von mittlerer Größe und 
Ward zugleich mit jenem EM (Polybii De Milit. 
romana libellus. e. 11. De armatura. $. 5). Spari 
bießen die Pfeile, die ftets in großen Maſſen abgefchoffen 
wurden, wo fie ben Heufchreden glei daher fäußten; 
Mesanculae hatten eine zweifchneidige Spike; Cateja, 
bei den alten Zeutfchen (Gatten) üblich, waren fo Ichwadh, 
daß fie bei einer Werwundung vom Eiſen abbradhen. 
Eine andere Gattung von Pfeilen raufchten abgefchoffen 
dem Feinde entgegen, daher der Name, oder fie wurben 
als Bolzen von der Armbruft abgefhoffen, und mit dies 
fer gleich benannt. Sie feinen bei den Griechen fpäter 
erft bekannt geworben zu fein, weil man in Gonftantinos 
pel die Fräftigen Teutſchen bewunberte, die ohne beſon⸗ 
dere Spanner ihre Armbruft mit der Hand fpannten. 
(Alerius.) (v. Hoyer.) 

Pfeil (SHerald.) f. Wappenkunde. 

PFEIL (die alten fombolifchen Handlungen mit dem 
Pfeil), 1) Sendung bes zerfchnittenen Pfeils zum Kriegs: 
aufgebot, oder rüdfichtlih zur Bewaffnung bei innerem 
Unfrieden. Snori Sturlufon erzählt, daß Späher zu 
König Hakon dem Guten famen, und ihm fagten, daß 
Eirik's Söhne mit großem Heere im Süben von Stad 
(dem Borgebirge Stat) waren. Es wird nun Rath ges 
halten, und Eigill Ullſerkr und viele ſtimmen dafuͤr, daß 
man fich fchlagen folle, obgleich das Heer der Feinde ſtaͤr⸗ 
fer ſei. Der König auch, erzählt Geſchichtſchreiber 
weiter, ſagt, daß er auch lieber dazu geneigt ſei, ſich 
mit dem Kriegsvolle, dad dazu erlangt wurde, zu ſchla⸗ 
gen. Da warb bad befchloffen, der König ließ da ben 
Deer: ober Kriegöpfeil ') zerfchneiben, und alle Wege von 


1) Let konüngr thä scera upp ter-ör, lich der König ba 
ſchneiden auf (db. h. zerfchneiden) ben Heerpfeil, Kriegspfeil. So 
Snorri Sturluſon 83 Häkonar Göda Gap. 23, gr. Autgabe 
ber Heimskringla, 1. Bd. ©. 149), Die von Snorri gebrauchte 
Redensart, den Heerpfeil auffchneiben (zerſchneiden) Laffen, und auf 
alle Wege ober nad allen Seiten von fich fenden, ift bie umſtaͤnd⸗ 
lich ſte und daher lehrreichfte, und mwirb auch von anbern angewen⸗ 
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fi fenden, er erlangte fchnell großes Kriegsvolt*). Als 
bie Jomswilingar in Norwegen einfallen, laſſen Iarl Has 
fon und Jarl Eirife auffchneiden den Dean burch 
ganz Thraͤdaloͤg (läta .. upp herör um öll Thraen- 
olög, durch das ganze Gebiet der Thraͤndir), und fens 
ben auch Botſchaft = jebbeide Märi, und nach Raums⸗ 
bal, fo nordwaͤrts nach Naumabal und auf Halogoland. 
ze feuern (führen) fie hinaus allen Allmenning - 
fammtheit) beides an Kriegövolfe und- Schiffen ’). Die 
Saga Häkonar Häkonarsonar Gap. 126°), wo fie 
die Verheerungen und Niebermegelungen, welche bie Rübs 
bungar unter den Bonden in Heidmoͤrk anrichteten, bar: 
ſtellt, erzählt: Die Rübbungar trieben bie Flüchtigen und 
erfchlugen foviel, ald fie fonnten. Aber fobald die Sys⸗ 
Iumenn (Boigte) weiter norbwärtd in die bewohnten Drte 
famen, da fehnitten fie fich den Heerpfeil auf zu neuem 
Spiel (Kampf) (thä skäru their upp herör ä nyja 
leik; der Bonden waren naͤmlich ſchon vorher von den 
Spölumenn (Boigten) zum Widerflande gegen bie Rüb: 
bungar verfammelt, aber von biefen gefchlagen mworben. 
Die genannte Saga Gap. 103°), wo fie von ben Feind⸗ 
feligfeiten, welche Kr og Skuli, ald biefer ſich empört 
batte, unb feine a gegen ben * und die koͤ⸗ 
niglich Geſinnten veruͤbten, bemerkt: Aber ſobald Hakon'en 


— a 





det. So * B. beißt es in ber Thorsteins-Saga Wikingssonar, 


Gap. 6, den Fornaldar Nordglanda. 2, Bb. S. 396) 
tök hann at skera upp herör ok sendi um allt landit begann 
ober unternahm er (Inglalld) da aufzufchneiden den Heerpfeil ( [2 
pfeil) und fanbte (ihn) durch bas ganze kLand, und fammelte eine 
Menge und viele Mannſchaft. den Heerpfeil auffchneiben 
und umberfenben, bebiente man auch zweier anderer Redens⸗ 
arten, welche nach Betrachtung ber erften leicht verftänblich find, 
nämlih bie das Pfeilesgebot, ober bad Heergebot durch das 
Reich ober bas Lands fenden. &o beißt es in ber Saga Ra 
Lödbrökar, Gap. 9 (in ben Fo: Sögur, 1, Bd. &. 260), 
nachdem Iee, wie König Eyſtein die Rachricht *2* daß 
Drer (feindliche Scharen) in das kand gefommen: En konüngrinn 
laetr fara örfarböd um riki sitt, aber der Koͤnig läßt fahren (ges 
ben) das Öfar-böd [Pfeilesgebot, Gebot mit bes Pfeiles, Aufgebot ' 
mitteld des Pfeilee) durch fein Reich und zieht ein fo großes Heer 
fammen, daß es zu verwundern war u. f.w. In ber genannten Saga 
a. a. O. S. 270) wird, nachdem ba bemerkt ift, wie König Eyſtein 
Nachricht erhalten, wie feindliche Scharen in feinem Reiche Berwüftung 
geübt, und wie er vermuthet, wer die Wikingar (Seeräuber) fein 
werben, ok —— hann fara —— um allt aa und 
nun läßt er n Pfeilesaufgebot durch fein aa Reich und lar 
bet alle dazu = f. w., unb * af HeIR "ck Halfskekkum 
Cop. 8 (ebend, 2, Bb. S. 33): Sidan l&t Hjörleifr konüngr fara 
örv bierauf tieß König Diörleife fahren (gehen) Pfeilesaufges 
bot und verfammelte Kriegsvol® zu fih u, ſ. w. Fuͤr örfarbod, 
örvarbod, warb zweitens gefagt ber-bod, Brergebot , Kriegsgebot, 
Aufgebot zur Heerfahrt. & . B. heißt es in der Wölsünga-Sa- 
Gap. 17 (in ben Fornaldar-Sögur Nordrlanda 1, Br. ©. 
57): nachdem erzähle iſt, wie König Lyngl Nachricht erhalten, baf 
feindtide Scharen in das Sand aefommen: Lyngi kontingr laetr 
aü fara um allt sitt riki herbod, König kyngl läßt nun fahren 
durch fein gamzes Reich Heeraufgebot, will fich nicht auf die Flucht 
legen, und ladet zu fich alle diejenigen Männer, die ihm Beiftand 
Teiften wollen u. f. w. 
9 Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Heimskringla), überf. 
sr Wachter 1, Bi. ©. 69, 3) Derf. a. a. D 1,8. &, 
. 4) In ber gr. Musg. der Heimskringla 5. Bd. ©. 128, in 
ben Fornmanna - 9. Bd. S. 370, 5) &, 212. In der 
gr. Ausg. der Heimakriogla S. ATI in den Fornmanna-Sögur. 
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Kundfhaft um den Unfrieden fam, ſchnitt ex ed den 
Heerpfeil (skar haun upp herör) und lud zu fid fein 
Kriegöpolt, und fie erlangten fieben mwohlbefegte Skuten 
(leichte Schiffe). Wenn aud etwas Unfriebliches Fleinerer 
Art ald ein Einfall der Feinde oder ein rag Pen 
Inneren die Veranlaffung war, wurde mitteld ber Pfeis 
leözerfchneibung (ürvar-scurd 9 dad Thing oder bie 
Volks⸗ und Gerichtsverfammlung zufammenberufen, und auch 
ein ſolches Zuſammenberufen hieß”) örvarbod (Pfeiles⸗ 
botſchaft, Entbietung mittels des Pfeiles) und die Vers 
—— —— Pfeilesthing. Nachdem Snorri 
in der Olafs Sa elga erzählt bat, wie der Färeyins 
er Thoralft von einem andern Faͤreyinger Sigurdr 
afdfon in Norwegen meuchlerifch erfchlagen ward, fährt 
er fort: Damals war König Dlafr auf einem Schmaufe 
in Lygra, und dahin warb Botichaft gethan. Es warb 
da Peilesaufgebot oder Thing — — (war 
thä stefut örvarbod edr thing”). Der König hatte 
dahin laden laffen, die Färeyingar von beiden Schiffen, 
und fie waren zum Thinge gefommen. Aber ald das 


6) Gulathingslög 82. 83, 119. 152, 156. 157, Warum ber 
Kriegepfeil zerfdpnitten ward, wird nicht bemerkt. Zunaͤchſt ges 
ſchah c#, wie «8 fich fchliefien laͤßt, um einen und benfelben Pfeil zu 
gi auf mehre Wege oder Geiten zu verfenben. Aber warım 
rauchte man dazu nur einen und nicht mehre? Um — u 
verhüten. Am Sammelplage, welcher durch die mündliche Borfı k 
welcher bie vier ober mehren heile des auf vier ober mehre Wege 
oder Seiten gefendeten zerſchnittenen Pfeiles begleitete, beftimmt 
ward, murben bann, wie ſich vermuthen läßt, bie Stüden beffelben 
wieder zufammengepaßt, und vermittels biefes Wahrzeichens konnte 
man leichter nachkemmen, von wen bie Verſendung bes Kriegspfeils 
ausgegangen. 7) Unb von dem thingbod (ber Entbietung oder dem 
Aufgebot zum hing) fagte man, daß es aufgefchnitten werde. So 
Snorri Eturlufon in der Olafs * Helga Gap. 151, in ber 
Heimskringla, große Ausg. 2. Bd. S. 245 und in ber genannten 
Saga als Einzelfrift Gap. 137, in ben Fornmanna-Bögur 4 Bd. 
©. 333, nachdem er Hit hat, wie der Islaͤnder Thoroddr Snor- 
rafon bie gefährliche Reife zu den Jamtarn, melde bie früheren 
Geſandten des Königs Dlafs bes Diden (nachmals des Deiligen) 
von Norwegen erfchlagen, und fich hernach unter. ben Gehorfam bes 
Schwebentönigs begeben hatten, unternommen, um ven ihnen bie 
Scasung für ben König von Norwegen einzufobern unb wie Tho⸗ 
zedbr zu Thorar dem lögmadr (Gefegmann, praetor) unb stjörnar- 
madr (Steurungs · d. h. Regierungsmann, £) über bie Jam⸗ 
tar gelommen war, unb fein Gewerbe vorgebracdht, bemerkt: ex 
(Zhorar) fagt, daß hierüber eine Antwort zu erteilen nicht weni: 
ger bie andern Landsmaͤnner und tlinge, als er zu gebieten 
bätten, und fagte, es follte ein angefagt werben zu foldyer 
Angelegenheit, fo warb gethan, daß das Thinggebot aufgeſchnitien 
ward (at thingbod war uppskorit) und zufammenberufen ein viels 
männiges (zahlreich befuchtet) (ok stefut thing fölmennt). 
Thorar reifte zu dem Thing, aber bie Geſandten weilten unterbeffen 
bei ihm (db. h. in feinem Hauſe). Thorar brachte dieſe Angelegens 
heit vor das Allvbolk. Aber barüber kam man überein, baß fie Rors 
wegens Könige keine Schagung zahlen wollten. Aber die Gefanbten 
wollten ein Theil hängen laffen, doch ein anderer Theil fie haben 
zum Dpfer (tl blötz). Aber das warb befchloffen, daß man fie 
bert halten follte, bis zudem, daß bie Syslumenn (Boigte) bes Schwe⸗ 
denkoͤnigs dahin kämen, dann follten fie über fie befi 


(gr, Ausg. 2, 
a als Ein &ap. 131 (in ben Fornmanna-S 4. Bd. 
©.°300) heit ed: let Olafr konüngr the tn 
lieh König Dlaft fogteich laden Pfeilesthing. 


342 


PFEIL 


Zhing geſetzt war, da fland ‚der König auf und (pre 
Diejenigen Zeitungen (Zeitereigniffe) find bier ara 
von welchen ed deſto beſſer ift, je feltmer ſolche mi 
(gehört) werben (fich zutragen); bier ift vom Leben 
nommen ein guter Burfche, und wir glauben, vair 
ſchuldlos ift;, ift Jemand auf dem hänge, der fa 
kann, wer diefe That verübt hat? ıc. Die Orvartıng 
wurden gehalten, um Mörder ober Zobtfchläger für ii 
los und lanblo8 ober vogelfrei, oder nach nordiſchem An 
drud für außer dem efege 7 erklaͤren. Nacte 
Snorri Sturluſon in der Saga Helga mil 
bat, wie Etein Staptafon Thorgeir'n den Armann (Pi 
viantverwalter) des Königs Olafs des Diden, um id 
an dieſem zu rächen, ei, und zum Hofe Thoibt 
Arnafon’s kommt, und in beffen A eit von bl 
Gemahlin Ragnhilldur, der Tochter Erlings Sjalgiimt 
aufgenommen wird, und biefe ihren Gemabl, als cı na 
Haufe kommt, bittet, ſich Stein’ anzunehmen, für 
der Gefchichtfchreiber fort: Thorbergr antwortet: ich h 
gehört, fagt er, daß ber König hat haben laſſen Pi 
lesthing nach Thorgeier (d. bh.» wegen des erichlagmm 
Zhorgeier at komingr hefir eiga latit örfarthing 4# 
tir Thorgeir ?), und Stein für außer dem Geſetz erflin 
ift oc Steinn er utla gürr und ift, ütlaegr (auf 
gefeglich, rechtlos) gemacht, oder nach teutfchem Aufr 
geächtet, oder in die Acht erflärt, Nachdem die Faeıt 
yinga- Saga bdargeftellt hat, wie Thorkell Steingrimiis 

agnhilldur, bie ter Thoralf'ßs, des Enslumamt 
(Boigts) der Könige der Upplendingar entführt bat, u 
in ber daraus entſtehenden Fehde zmölf Mann Zboralit 
efallen, und biefer felbfi tödtlich ‚nerwundet worden, If 
ie Thorkel’n, den Urheber, weiter erzählen: Der Upps 


dingar Könige hatten Pfeileötbing ( — konis- 
gar ättu örvarthing) nad Zhoralf ihrem Boiate (7 
tir Thorälf syslumann sin, d. h. wegen Ericlasum 


un nor - .. y = a er —* 
mik utalaga (und machten au ich), 

andern viere, meine Verbündeten, kamen mit Geldbuin 
davon ?°) 20, Berner. wurden die Thing ober Volk; un 
Gerichtöverfammlungen mit der Herör ober dem Kr" 
pfeil zufammenberufen, wenn der König etwas Unit 
liches gethan hatte, oder thun wollte, umb bie Unteribe 
nen ſich berathen, ob er abzuſetzen fei oder nicht, m 
bierhber einen Beſchluß faffen wollten. Snomi Sun 
fon in der Olafs Saga Helga legt dem Schwerin 
Diaf die Frage in den Mund: Wer find die Haupt 
männer (Urheber) dazu, durch Werrath mir bie Lande 


9 &o nad) der Olafs Helga Gap. 148 in der Heins 
kringla (gr. udg. 2, 8. © ) ip 
zelſchrift Gap. 134 (in den —— — 4, Bi. &. 3: 
ok Konüngr hefir ätt örvarthing ir ge ärmann tat, 
ok er Steinn ütlaegr gjörr für endilängan „ Arnepr 
tiltaekr, hvar sem werdr stadinn, und der König at 
bat Pfeilesthing nach Thorgeir, feinem Proviantvermalter (d- I 
B Erſchlagung deſſelben) und ift Stein ütlaegr ( 





er 
aui 


und werden, we Im 
er re u Die eu —* ber großem Oh 
manna-Bögur Gap. 19. 2 ® 


Saga Tryggwasonar in ben Forn 
€,-104, * 


entziehen? d Fteywidt antwortet: Alle Schweden wollen bie 
alten Gefeße und ihr volles Recht haben; blickt nun, Herr! 
auf bad, wie viel von euren tlingen nun bier zur 
Beratbung mit Euch ſitzen; ich glaube Wahres daran 
zu fagen, daß wir nur ſechs find, welche Ibr Eure Ratbs 
geber nennt; aber die andern alle, glaube ih, find forts 
eritten, und gereifet in die Derate (Bezirke), und has 
n dort Thing mit dem Landsvolk, und euch it Wah⸗ 
red zu fagen, ba ift der Kriegspfeil aufgefchnitten (thä 
er herör uppskorin) und gefenbet durd das ganze 
Land, umd geladen Iuchtigungsthing (Volks: und Gerichts: 
verfammlung Beftrafung zu üben, ok stefut refsithing ''), 
für Stolz und Sittenlof eit, fur staerd ok sidleysu "), 
letzteres bedeutet — auch Irreligion “). Der Nor: 
wegen mit Gewalt zum Chriſtenthum bekehrende König 
Diaf Tryggwaſon 9 großes Kriegsvolk von Dften aus 
dem Lande in dem Sommer, und bielt (fegelte) mit dem 
Kriegsvolke nordwaͤrts nah Thrandheim, und legte zu: 
voͤrderſt hinein nach Nidarod, Hierauf ließ er fahren 
(geben) Zhinggeboth durch den ganzen Fioͤrd (Meerbufen, 
sidan löt hann fara thingbod um allan fiördinn) und 
{ub der acht Fylki') Thing auf Frofta (ok stefudi 
Vin fylkoa thing & Frosto); aber die Bändor verkehr: 
ten bas Ahingpeboth in ben Kriegspfeil (en laendor sn 
thingbodi i herör) und luden (stefudo) zufammen Un: 
tertbanen umd Sklaven durch ganz Thrandheim. 
als der König zum Thing Fam, da war bie Bondenmenge 
mit Allbewaffnung gefommen ') ıc. Die —— 0- 
nar Häkonarsonar erzählt Gapitel 32): Die Baglar 
theilten unter fich die Sysslor (Voigteien), welche fie in 
dem Herbft auf Upplönd und in der Wif erhalten hatten. 
u. erhielt die Syssla (Voigtei) auf Fold h in 
Delo, aber zuvor hatte er die Syßla in Raumarifi ge: 
babt. Die Raumar fagten, baß er fehr bart in ber 
Syssla fei, er bedurfte auch Großes dabei, denn er hatte 
ein großes Gefolge. Aber als bie Foldungar ') biefes 
hörten, murrten fie übel, daß er ibmen nicht werbe gut 
werden, wenn er jenen böfe war. Roͤgnwaldr reifte hin 
aus nah Haugswik, und Iub die Folbungar zum Thing, 
wie Sitte der Syslumenn dazu ift; aber ald das Thing: 
eboth im die bewohnten Orte ging (en er thingbodit 
* i bygdina), ba verkehrten die Bänbor das in den 
Kriegöpfeil (thä sneru baendr thvi i herör) und luden 
aufammen jeden Mann, ber Waffen tragen fonnte, und 
die Baͤndor fuchten dad Thing mit Allbewaffnung. Rögn: 
waldr reifte mit wenig Männern zum Thing; aber fobalb 
er etwas reden wollte, ſchrien die Baͤndor dawider, und 
hießen ihm fchweigen, ein Theil zudten bie Schwerter, 
und machten einen Angriff auf ihn. Roͤgnwaldr mollte 
fih da fortmachen, aber die Bänbor verfolgten und er: 


11) &o nad ber Olafs Saga Helga u 97 (in ber gr. 
Xutg. ber Heimskringla 2. ®b, &. 139. 2) 


ü ion. 
{ttreis (Heimskringla) überf. v. 

16) In ber ar. Ausg. der He 

Fornmanna-Sögur 9, ®b, ©. 271, 


15) Snorri Sturfufon's 
. Dante 2. Br. ©. 312, 


17) Bewohner von Kolb, 
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fhlugen ihn, verwunbeten einige Mannen “), und alle 
feine Leute machten fi auf die Schiffe und begaben fich 
fort. Wie die Zerſchneidung und SHerumfendung bes 
Kriegöpfeils zur Bewaffnung gegen Bedruͤckung und Ge: 
waltthat angewandt ward, veranfchaulicht auch Folgendes: 
Sarl Hakon der Mächtige fandte feine Sklaven zu dem 
Bonden Ormr Lyrgia auf Bones, daß fie defien Frau 
Godrun, die Zochter Bergthor's von Lundar, welche wer 
gen ihrer Schönheit Lund's Sonne genannt warb, zu ihm 
ringen follten. Orme hielt die Sklaven deö Jarls da: 
durch bin, daß er ihnen zen das Nachteffen gab, und 
berief unterbeffen durch die in dad Bewohnte gefandte 
ne viele Menfchen 3 ſich, und verweigerte nun 
ben Sklaven des Jarls die Abführung feiner Frau. Die 
Sklaven gingen mit Drohungen fort, daß fie zum ans 
ben Male dahin kommen würden, “ eö ber Hausherr 
und bie Hausfrau bereuen follten. Aber Ormr ließ ges 
m ben Heerpfeil vier Wege durch bad Bewohnte (Ormr 

fara r fiögurra * um bysdinn), und ließ 
dem Aufgebote folgen (ok let thvi bodi fylgia), daß 
alle mit en an ben Jarl fahren, und ihn erfchlagen 
follten, und fanbte zu Hallthor auf Sterdin ftebia; Hall 
thor ließ fogleich gehen ben Heerpfeil (Halldor let the- 
gar fara herör). Kurz zuvor hatte ber Jarl das Weib 
des Mannes, der Bryniolfr bie, ergriffen, und dieſe That 
war allgemein unbeliebt: und babei war felbft zu fürchten, 
baß Heer auflaufen würde. Nach dieſem Pfeilgebot, Aufges 
bot durch den Pfeil (eptir thesso örbodi) lief Männer: 
menge auf, und eilte nach Mebalhus. Zwar erhielt der 
Jarl Kundfchaft davon, und zog fi in dad Jarlsthal, 
Fam jeboch, diefem Aufftände gegen ihn zufolge, durch die 
Berraͤtherhand feines Sklaven um dad Leben '). Garo 
Grammaticus *) bemerkt in der Stelle, wo er von ben 
Gefegen handelt, welche der Dänenkönig Frodi IH, gege⸗ 
ben habe: Praeterea quisquis exulum patriae suae 
hostis evaderet, aut inimicum *') eivibus scutum af- 
ferret, rerum ac vitae periculo poenas lueret. Si 
quis autem ad exequendtim Regis imperium ob 
animi contumaciam p existeret, exilio mulctare- 
tur, Solebat namque sagitta lignea ferreae speciem 
habens, nunecii loco viritim per omnes mitti, quo- 
ties repentina belli necessitas incidisset. Qui vero 
ex popularibus primipilum in acie anteiret, ex servo 
liber, ex agresti illustris evaderet etc. 

2) Gebrauh bed Pfeiles zur Erhebung in ben 
freien Stand, flehbt mit dem Das in inniger Be: 
ziehung. Gigentlih durfte ber Sklave Feine Waffen 
tragen, fonbern erhielt diefe nur in ben Fällen der Noth. 
2 er fih tapfer, fo war ed angemefien, daß er zur 

elohnung feiner Tapferkeit in den Stand der Freien ers 
boben ward. Auch mußte diefe Ausficht, die er erbielt, 


13) Nämti ufon'% 
Weltkreis (H ingla), überf. v. 8. Wadıter. 2. Bb. ©. 92 
—288, 20) Hist. Dan, Lib. I. Xusg. v. Stephanius. ©. 
85. 2) Iſt aller Wahrfcheintichkeit mach Übertragung von her- 
skiöllär; mit ge ige re Ka * 78 a. 
En und Raubun and d eben; ſ. 5. Wachter 
a. a. O. L WM. ©. 2W. 


Rognwalds. 19 Snorri Sturt 


PFEIL 
wenn er zu ben Waffen gerufen ward, feinen Muth ums 
gemein erhöhen. Man muß biefe Art der Freiung mur 
Eu eine —* eh —* lee ke Fe ice 

eben findet fie nicht. t fie Paulus Dia- 
konus*) ald einen gewöhnlichen Gebrauch an, indem er 
bemerft: Igitur Langobardi tandem in Mauringam 
pervenientes, ut rum possint ampliare nume- 
rum, plures ex servili jugo ereptos, ad libertatis 
statum perducunt, utque rata eorum haberi posset 
libertas, sanciunt more solito per sagittam, immur- 
murantes nihilominus ob rei firmitatem, quaedam 
patria verba. Da in ben langobarbifchen Gefegen fich 
andere Gebräuche bei den Freilaffungen finden, fo bemerkt 
vo Blancus Romanus zu ber Stelle des Paulus 
afonuß: Forte veteribus Langobardis mos erat 
manumittendi servos per traditionem aut jactum 
sagittae, isque recentioribus exolevit. Aber wahrs 
fheinlicher war die Freilaffung der Sklaven durch den 
Pfeil zwar ein gewohnter Gebrauch, wurbe aber nur bei 
der befonderen Gelegenheit angewendet, wenn Sflaven 
bewaffnet wurden, um als Streiter zu dienen. Warum 
orte dabei, rn wurben, wenn ber Sflave durch 
den Pfeil die Freiheit erhielt, He; wol fo zu erklären. 
Die Bewaffnung der Sklaven —— Faͤl⸗ 
len, wie wir einen oben in dieſem Artikel angemerkt ha: 
ben, erhob die bewaffneten Sklaven nicht nothwendig 
und nicht jedes Mal in den Stand der Freien, und fie er 
bielten hierdurch nicht die Heereöpflicht für Immer, fon: 
dern wenn ber Sklave den Pfeil erhielt, und dadurch 
frei werden follte, fo mußte noch eine befondere Formel 
dazu gefprochen werben. derfelben war wahrfcheinlich 
enthalten, baß er nun, ba er fi tapfer in dem Kampfe 
gezeigt, den Pfeil für immer führen dürfe, und fich je: 
ded Mal zum Heere flellen müfje, fo oft ber ‚Heerpfeil 
u ihm gefandt werde. War ber Sflave nicht durch den 
il und durch die Formel freigelaſſen, fo mußte er, 
wenn bie außerordentliche Gelegenheit, bei welcher er 
bewaffnet war, vorlber war, bie Waffen wieder an feis 

nen Herrn, ber fie ihm ertbeilt, —* 
(Ferdinand Wachter.) 





22) De gestis Langobardorum, Lib. I. c. 13 ap. Muratori, 
Rer, Ital. Script. T. I. P, II. p. 413, Jac. Grimm (Zeutfche 
Rechtsalterthämer. S. 162) bemerkt in Beyiehung auf bie Gtelle 
des Paulus Dieconus: „Bon biefem Gebrauche iſt weiter feine Spur 
vorhanden ; ber dom Bogen gelaffene Pfeil bezeichnete paſſend den 
Eintritt in die Freiheit, wie bei ähnlicher Gelegenheit von andern 
Böltern in bie Luft gelaffen werben; ober war ber Pfeil bier 
nichts als die Waffe? Lesteres ift das Wahrfcheintiche, nämlich wenn 
wir die Sache fo auffaffen, der Pfeil war bie Waffe, welche ber 
Sklave bet feiner Kreilaffung zum Gebrauch, wenn er bei 
außerorbentlidyen en bewaffnet worden war, erbielt und behielt, 
und der Pfeil diente zugleich als Sinnbild der Freiheit. Mone (Ger 
fcichte des Heidenthums im nörbliden Europa, 2, Ih. ©. 194) 
bemerkt, daß bie Freiung durch den Pfeil eine religiöfe Handlung 
gewefen, weldye ihre Formeln, und natürlich auch Beben! 

habt, und vermuthet folgenden Grund derfelben: Der Kriegepfeil 
herör) war im lande bas Zeichen des Kriegsausbru ⸗ 
des, wer ihn annehmen burfte, hatte bie ‚Deerespflicht, dieſe war 
eine Hauptſache bei den alten teutfchen Völkern, und fie befam ber 
Leibeigene durch den zugeworfenen Pfeil. Geht man weiter, und 
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PFEIL, ift ein Meines Stembilb auf ber nördliche 
Halbfugel; «8 liegt in bem breiten Theil ber Milchfirake, 
nörbli vom Adler und füblich vom Fuchs und der Band. 
Die Declination ge erfiredt fi ungefähr von 15' 
bis 20° und die Rectafcenfion ungefähr von 290° bi 
300°. Es befteht nur aus Sternen der vierten, fünften 
und fechöten Größe. Seine Benennung ift im Latein; 
fen: sagitta ober jaculum ober telum; im Griechiſchen 


5 „u. 

dierög oder rökor; im Arabifchen N (1-sahmen) 
wie es bei Ulug Bekh vorfommt, oder Istuse und aus 
Alahance, wie es fi in ben Alphonfinifhen Tafeln fin 
det; im Zürfifchen: Orfercalem. Auch wird eö Mus- 
tor genannt. (Sohncke.) 

PFEIL (Christian Karl Ludwig von), geb. ju 
Stuttgart '), mibmete fih dem Gtubium ber Recht, 
warb zum bergogtich, mwürtembergifhen Regierungsratt, 
und feterbin zum Föniglich * irklichen gebe: 
men Rath ernannt. Er verſah die ctionen eines et⸗ 
creditirten Miniſters und Geſandten für den fraͤnkiſchen 
und ſchwaͤbiſchen Kreis, und erhielt die Decoration dei 
brandenburgifchen rothen Adlerordens. Außer einer Com- 
mentatio de meritis Ser. domus Wuertembergicae 
in imperium (Tab. 1732, 4.), von ber er, fpäterbin aud 
eine teutfche Überfehung veranftaltete?), ſchrieb er an 
nym einen furzen Begriff deö Ungrundes von dem zwe— 
ten Abfage bed erften ils der reichöritterfchaftlicen 
Druckſchrift sub tit, vertheibigte Freiheit und Obhmmittd: 
barkeit ber Meichöritterfchaft in Kranken, Schwaben und 
am Rhein ıc. wider die hochfürftliche fogenannte Worte: 
gung ic.). In Mußeftunden befchäftigte fich Dit Biel 
mit ben fchönen Wiſſenſchaften und der Poefie. war 
ein zu feiner Zeit geichähter FR Liederdichter. Gröf 


tentheild aus der heiligen Schrift wählte er feine poetifhen 
Stoffe, fo in feinen Majeftätsfprüchen der Weisheit Sa 
lomon’d an die Tyrannen*) und in den Wundern Got; 
teö und der Natur, neuteftamentlich befungen *). Am ix: 
annteflen warb Pfeil durch feinen zu ttgart 1747 
gedrudten evangelifchen Liederpſalter ). Biele Leſer fchris 
nen aber auch feine Lieber über die Offenbarung Sobans 
nis gefunden zu baben, bie, zu Zübingen 1753 gebrudt, 
noch im 3. 1790 eine neue Auflage — 

(Heinrich Döring.) 


fieht in der Symbolik Pfeil, Speer und Schwert für eineriei on, 
fo wird die Bedeutung jener Sitte tiefer und ber Religion anae: 
meffener, Die Berwundung durch jene Waffen hat in ber Ebta 
mandmal ben Sinn ber Belebung ober Lebenserweckung ober au 
ber u Der Leibeigene war im Staate ber alten Teutſchen 
ein tobtes Mitglied, durch ee warb er lebendig ober frei; 
f. Mone &. 194, 195, bleibt bei Paulus Dieconus bun: 
kel, ob der Pfeil geworfen ober übergeben warb, benn er fagt bios 
sagittam. Wielleicht mußte der Slave. bei ber Feierlichkeit der 
laffung eine Schießprobe able 


das Haus —2—3— um das teutſche Reich verdient gemadt 


) Ebend. 1147. 7) 
eiftticher Siederbiditer. S. 281. 
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PFEIL (Johann Gebhard), geb. zu Magdeburg "), 
tudirte Theologie zu Halle, und erhielt eine Prebigerjtelle 
u Gefchwende in Thüringen, fpäterhin an der Gt. Nis 
olaifirche in der Neuftadt Magdeburg. Hierauf übernahm 
r das Paftorat zu Greifenhagen in Pommern und warb 
ort zum Praepositus — ernannt. Er ſtarb in 
en 7Oger Jahren. Sein jahr laͤßt ſich nicht genau 
eſtimmen. Er uͤberſetzte mehre Werke von Iſaak Watt ”), 
Billiam Warburton?), Nathan Lardner *) u. a. engliſchen 
Theologen, auch Einige aus dem Franzöfifchen, unter 
ınderem bad Leben bed Kaiferd Julian von dem Abbe de 
a Blatterie’). Einen Anhang dazu lieferte er in dem 
Berfe: der göttlich befiegte Julian, aus der Lebensbe⸗ 
chreibung beffelben —— ). Pfeil gilt auch als 
Berfaffer oder Herausgeber der Beiträge zur Vertheidi⸗ 
ung der praftifchen Religion Jeſu Chrifti wider die Eins 
vürfe unferer Zeit”). Nicht von ihm, wie bier und ba 
ehauptet worben, fonbern von Johann Gottlieb Ben: 
amin Pfeil, ift bie Gefchichte bed Grafen von P. 
Leipzig 1755. 5. Aufl. Ebd. 1765.) Verſuch in moras 
ifchen Erzählungen (ebd. 1757) und das ebd. 1757 ges 
wucdte bürgerliche Trauerſpiel Lucia —— * 

(Heinri . 


einrich 
PFEIL (Johann Gottlieb Benjamin), geb. am 10. 
Nov. 1732 zu Freiberg, verbanfte den Grund zu feiner 
viffenfehaftlichen Bildung dem Gymnafium zu nis. 
In Leipzig flubirte er feit 1752 die Rechte, verließ aber 
ene —S— bald nach dem Ausbruche des ſiebenjaͤhri⸗ 
ven Krieges. Im J. 1763 kehrte er wieder dahin zurüd 
8 Hofmeiſter eines Barons von Frieſen. Im J. 1768 
rlangte er die jwriftifche Doctorwürbe, und fchrieb bei 
yiefer Gelegenheit feine Commentatio de legum crimi- 
alium causis '). Seiner Bekanntſchaft mit der freiherr: 
ichen Familie von Friefen hatte er die Stelle eined Ju⸗ 
izamtmannes zu Rammeldburg im Mannsfeldiſchen zu 
sanken. Er flarb am 28. Sept. 1800, geſchaͤtzt ald ein 
Mann von gründlichen juridifchen Kenntniffen und einer 
sielfeitigen wiſſenſchaftlichen 
As Autor hatte er dad Gluͤck, daß zwei feiner 


1) Sein Geburtsjahr Läßt fidh nicht beſtimmen. Verwar ⸗ 
umg gegen die Verfuchung zum Selbftmord, (Halle 1740.) Deitigs 
eit gewiffer Beiten, Orte und Menfchen umter ber jübifchen und 
brifttichen Daushaltung. (Ebend. 1741,) Zukünftige Welt, ober 
Reben von ber Freude und bem Elend abgeſchiedener Scelen, auch 
ex Herrlichkeit und dem Cchredten der Auferftehung. (send. 1745.) 
(ugerlefene Reben von heilfamer Führung des Lebens und nugbarer 
Inmwenbung bes Todes, fomwel überhaupt, als auch allen Arten ber 
eben, über 1 Kor. 3, 22. (Gotha 1745.) Reben über allerhand 
Blaubensregeln und Lebenspflichten. (Ebend, 1743.) 3 Theile, 3) 
tritiiche Abhandlungen von dem Erdbeben und Feutrflammen, wo⸗ 
urch des Kaiſers Julian verſuchter Tempelbau zu Jeruſalem bin: 
ertrieben worden; nebſt Beweis, daß Gott in dieſer Sache feine 
vunderhand zur —** ber Religion Jeſu geoffenbaret habe. 
Setha 1755, eigentlich 1754.) 4) Beweis von der Wahrheit 
er chriſtlichen Religion aus ben Umftänden der Juben. (Gotha 
TH, ) $ranffurt und Reipgig. 1752, 6) Gotha 1753, 
) Ebend. 17511764. 9 Bände. f. Meufel's kerikon der 
er 1750 — 1800 verftorbenen teutſchen Schriftfteller. 10, Bb. 
. fi 


8. 
1) Lipsiae 1768, 4. 
X. Eneoll.d. Wu K. Dritte Section. XX. 
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Schriften mit dem auf den Gegenftand ausgeſetzten Preife 
gekrönt wurden. In der erften, zu Mannheim 1784 ge: 
druckt, fprach er über die Verhütung des Kindermorbes ‘), 
Die zweite Schrift, welcher die Eurmainzifche Geſellſchaft 
nüglicher Wiſſenſchaften zu Erfurt den Preis zuerkannte, 
führt den Titel: Zuruf eines teutſchen Patrioten an ſeine 
teutſchen Mitbürger, inſonderheit auf dem Lande, bei den 
jegigen Unruhen in Franfrei ’). Unter der Maske eines 
teutfchen Hofpredigerd ſchrieb er einen Religiondvortrag, 
in weldyem er die höhern Stände auf die Erfüllung ihrer 
Pflichten aufmerkfam machte *). In ähnlicher Weife nannte 
er fi einen Landprediger auf dem Titel eined Buches, in 
welchem er von den Pflichten chriftlicher Unterthanen ge 

en die bürgerliche Verfaſſung ihres Vaterlandes ſprach } 

n ſpaͤtern Lebensjahren * ſein Geiſt eine religiöfe 
Richtung in den von ihm herauögegebenen Beiträgen zum 
vernünftigen Denken über das Leiden Ehrifti*), und in 
der Belehrung” eines Vaters an feine geliebten Kinder 
über verſchiedene Gegenftände der Religion nach dem Bes 
bürfniß unferer Zeit. Von bdiefem Werke erfchien nur ber 
erfte Theil’). Im frübern Jahren, während feines Auf: 
enthalts in Leipzig, hatte Pfeil Antheil genommen an 
ben neuen Erweiterungen ber Erkenntniß, von denen Ir 
Frankfurt und Leipzig in den Jahren 1753—1762 zwölf 
Bände erfchienen. jene Zeit fallen auch einige belle: 
triftifche Werke: Die Gefhichte des Grafen von P 
(Leipzig 1755. 5. Aufl. Ebd. 1765), fein Verfuch in mo: 
—* Erzählungen (ebd. 1757) und ein gleich eitig 
gebrudtes ZTrauerfpiel, Lucia Woodvill betitelt). oe: 
tbe nennt Pfeil a. a. D. einen feinen, beinahe etwas 
Diplomatifches an ſich habenden Mann, doch ohne Biere: 
rei und mit großer Gutmütbigfeit *). (Heinrich Döring.) 

Pfeilblume, f. Hydrolea. 

PFEILBÜNDEL, fasciculus radiorum, find fehr 
zarte Markfafern, welche, Bündeln von Pfeilen ähnelnd, 
man an ber innern Wand bed Sehehügels, hinter der 
weichen Gommifur, mithin im dritten Himventrifel, ge: 
ſehen haben wii. Berg. Gehirn, — — 

“ oser, 

PFEILER. 1) In ber Baufunft unterfcheibet fi 
der Pfeiler nicht überall ganz ſcharf von der Säule, und 
unter manchen Umftänden geben die Begriffe für beide 
in einander Über, fodaß man manche fenfredhte Unterftü: 
gung ebenfo wol Pfeiler ald Säule nennen far. — 


2) Die zweite Ausgabe (Eeipzig 1788) führt den Zitel: Preis- 

ſchrift von den beften und ausführlichften Mitteln, dem Kindermorde 
en 1 u. E ee en, = —— und 5 
nem en an enben Materien. 
Ba I 0) Gem. 1704 5) Ghes. 1705. 6) Chen 
17 7) Ebend. 1798, 8) Meufel (in f. Lexikon verftorbe: 
ner Schriftfteller. 10. Bd. S. IM) irrt, wenn er die ebengenannten 
drei Schriften dem Privatgelehrten Johann Gebhard Pfeil in Ber 
lin beilegt. Goethe, der mit Pfeit perfönlich bekannt und in 2eip- 
ig fein Zifchgenoffe war, nennt ihn mwenigftens als Berfaffer bes 
Grafen von P., eines Penbants zu Gellert’s ſchwediſcher Gräfin. 
(f. Goethe’s Werke. Bollftänbige bu Iegter — 2. Bd. 
©. 87.) 9) Bergl. Jo. Th. Segeri Progr. de Nobilium jure 
negotiandi. (Lipsiae 1768. 4.) MWeidlich's biogr, Madricten 
von jegtlgbenben Rechtsgelehrten. 4. Ip. S. 157 fg. Meufel a, 
0. D. S. 39M fg. 
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Im Allgemeinen nennt man Pfeiler: Steins ober 
Mauerwerkömaffen, die, verhältnigmäßig fchwach, zur ſenk⸗ 
techten Zragung einer bezüglich großen Laft beftimmt find. 
Stehen fie dabei nicht frei, fondern mit einer Mauer vers 
bunden, fo beißen fie Wanbdpfeiler. Dienen fie in 
dem legten Falle aber nicht, um eine fenkrecht wirkende 
Laft zu tragen, fondem um die Mauer eine Sei: 
tenflrebung zu füben, fo heißen fie Strebepfeiler und 
find dann entweder oben und unten gleich bi‘, ober nad 
Oben verjümgt, umb zwar dann entweder im fchräger Li⸗ 
nie ober in Abfäben. Soll einer freiftehbenden Mauer 
Stanbdfeftigfeit erhöher werben, fo läßt man beim XAufs 
mauern berfelben in gewiffen Entfernungen vorfpringenbe 
Pfeiler mit ihr verbinden, bie man Verſtaͤrkungspfei— 
ler nennt. 

Bei einer Brüde heißen bie am Rande ftehenden 
und gewöhnlich mit einer Ufer: (Zutter:) Mauer verbun: 
denen Brüdenpfeiler Landpfeiler. Wird bei der Grüns 
dung eines Gebäudes biefelbe nicht auf durchgehende zus 
fammenbangende Mauern, fondern auf einzelne Mauer 
tbeile angewendet, fo nennt man biefe oft Grunbpfeis 
ler ıc. 
In der höheren Baufunft unterfcheiben fich die Pfeis 
ler von den Säulen befonderd dadurch, daß fie in ber 
Megel edig, die Säulen dagegen rund find, und daß fie 
nie nach fo flrengen Gefegen, rege Bezug auf bas 
Berhältniß der Dide zur Höhe aufgeführt werden, als 
folche bei den Säulen gelten. Während alfo biefe ein ge 
wiſſes Maß nie überfchreiten dürfen, bat man bei dem 
Pfeilern, fobald fie nicht mit Säulen in Verbindung ſte— 
‚ ben, gänzlich freie Hand, die nur ben allgemeinen Gefes 

en für gute Verhaͤltniſſe unterworfen ift. Hiermit im 

ufammenbange ftebet ed auch, daß bie Architektur ber 
Pfeiler beimeitem nicht fo auögebildet, auch in ſich nicht 
fo abgefchloffen ift, als die der Säulen, und daß die Pfeis 
ler viel oͤfter zweckmaͤßig und architektoniſch richtig in Bes 
zug auf unfere Verhältniffe und unfern Himmelöftrich. ans 
zumenben find, als die Säulen. 

Gewöhnlich und richtig werben Pfeiler in ber Bos 
gen⸗ und Gem Ibarchiteftur angewendet, Säulen dagegen 
im geradlinigen Bauftyl. Demnad findet man z. 
fogenannte wibbogen, von vieredigen Stügenpfeilern 
getragen, und von dieſen auch bie Gemwölbe der meiften 
mittelalterlichen Kirchen. Hier find die Pfeiler die in bie 
Gewölbe ohne Knauf und fonftige Abgrenzung unmittels 
‚bar übergeben, manchmal einfache Vielede, oft aber folde, 
deren Seiten wieber aus fehr verfchieden und kuͤnſtlich zus 
fammengefesten geraden und gefhmwungenen Linien Belte 
— —— dies 5 — im * —* — — 

Dagegen man an gr en Tempeln 
an —* der fruͤhern Zeit, im Weſentlichen nur Saͤu⸗ 
len angewendet. Im der ſpaͤtern Zeit aber, da die Roͤ⸗ 
mer mehr und mehr Bogen und Wölbungen anmwenbeten, 
findet man bie Säulen meift nur noch zur Zierde, bie 
Pfeiler dagegen zum Tragen beflimmt. 

In den erften Jahrhunderten der hriftlichen Zeitrech⸗ 
nung, ba in Rom befonbers viele Kirchen in dem damals 
allgemein angewandten Rundbogenftyl und meiſt mit als 
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tem Bauftoff, beſonders mit Zuhilfenahme anti &: 
len, errichtet wurden, ließ man biefe oft, mittels dad 
geſchlagener Halbkreisbogen, die Mauern ber Kirheniki 
ber Piece über, Ian fe, Derm Kusrbeung up 
r über, indem fie, x 
lich den Drud — * 


nur für ſenkrechten ‚x 
übermäßig laftender, Balken beftimmt war, bier «ui - 
wenigftens ſcheinbar — Geitenfhub auszuhalten, di 
Berordentlich große Laſten zu tragen haben, dan = 
färtere Pfeiler auf den erften Anblid gewachſen jdn 

In dem aus jenen Anfängen entwidelten fognm 
ten byzantinifchen (romaniſchen) Bauſtyl, in Zautidi« 
und andern Ländern, find bie Unterftügungen de 
dachten Mauerbogen bald blos vieredige Pfeiler, bad : 
ſolchen Pfeilern und Säulen abwechſeind, bald alen m 
Säulen. Diefe Säulen find oft im Werbältmifie, 
Knauf, und befonders treu im Fuß, den antiken udr 
bildet, oft aber find fie, die Verhaͤliniſſe befonder, sn 
li abweidyend von dem alten, und dann meil im 
von viel zu großem Durchmefler. Dennoch fam m 
nicht umhin, auch in biefem 8* ſolche Unterfügee 


gedachten, 


erinnert. 

Auch ſolchen unmittelbaren Unterftügungen alte 
ſcher Kirchengewölbe, die, wie ed bin > Ye u 
fommt, einen achtedigen Querfchnitt, und ein Behr 
ihres Durchmefferd zur Höbe haben, wie es mol mi! 
gentlihen Säulen ſich vertragen koͤnnte, und bie did 
mit Blätterfnäufen gefhmüdt find, kann man dod I 
den Namen Säulen geben, da fie als folde im Gar 
und im —— ſelten ober nie im Sinne und mi @ 
Gefühl der Alten audgebildet find, wogegen fie a fir 
ler betrachtet fehr wohl gelungen fein Zönnen. Did" 
ben fie eigentlich den Übergang von der Säule zum Pr 
ler, und man koͤnnte fie als „fäulenartige Pfeiler“ beyihn® 

Eine Säule ohne Knauf (Gapitäl) ift im cigenlite 
Begriff nicht denkbar; dagegen Bann fehr wohl ein I 
ler ohne Knauf beftehen, und ebenfo ohne Fuß, wir dr 
dings auch mande Säule. Diefe Benennungen, Im 
und Eug (Bafe), fowie die des „Schaftes,” find #v 
gend L Un ungen gemein. Bei ’ 
wird indeffen der Knauf des Pfeilerd gewoͤhnlich 
pfer” genannt, welche ung bei den Säulen, 
in der gerablinigen Architektur auch bei den Pfeilern, 
vorkommt. 


PFEILERMASS 


In der antifen z._ fliehen gewöhnlich ben 
säulen des Zempelporticus aus der Wand vorfpringende 
feiler gegenüber, bie — weh — der Saͤulen, ab⸗ 
eichende einfache Kndufe — Diefe Mandpfeiler, for 
de auch bei allen andern Gebduben bie vor 
nerechten Streifen, die das ebenfo weit vorfpringende 
er ebälf tragen, tragen —— und die bald 
n 


Biden der korinth tonifchen, dorifi hen Säulen 
* ihrer haben, nennt man af“ 
(Stapel.) 


2) Pfeiler*), heißen zweitens, in der Uhrma⸗ 
‚erfunft bie ——— ——— zwiſchen 
m zwei Platten, — en en jeden Uhr 
nit Ausnahme der ganz flach en Taſchen⸗ 
hren) befteht. Ihre Anzahl ——— bei an Uhren 
rei ober vier, bei großen mehr. Ge Dfeiler ift an 
iden Enden zu ri duͤnnern Zapfen abgeſetzt, welcher 
arch ein 84 der Platte geſchoben und —— letz⸗ 
rer — verwahrt wird. (Karmarsch.) 

PFEILERMASS (Ubrmadertunft), ein Inſtru⸗ 
ent, womit die .. Uhrpfeiler (f. d. Art. Pfei- 
r) abgemeffen wird. gehört zur Gattung der Schubs 
bren, und bilbet eine Art kleinen, von Stahl gem 
Stangeneirfels, deffen Schenkel aber feine Spigen 
modern ftumpf find, weil nur ihre inneren Flächen 


(nehmen und Prüfen der Pfeilerlänge gebraucht werbe 
« ————— 


Pfeile: ift, f. U; 

Pfeilkraut; f. gas a, 

PFEILNATH, Sutura 
es Schaͤdeigewolbe⸗ —— 
erbunden, indem ihre Rän 


ttalis. Die Knochen 
— eglich * — 
e gen n ent⸗ 
orechende Vertiefungen — Die efe Berbindungse 
rt beißt Nath, Sutura. — Nath nun, yon 
ben auf der Mitte des Schädeld vom Stimbeine 
—— eht, mithin die Seitenwandbeine ao 
indet, die eilnath. (Moser.) 
BFEI PISTOLE oder PALESTER, eine Art 
Beroehr, welches mittelö einer ftählernen Feder einen 
Heil abſchießt, und ihn auf 25 bis 50 — ſo richtig 
reibt, wie eine au ute Piftole die Kugel. Der verftorbene 
—8 Buͤchſenmacher Contriner in Wien erfand 
— 5 Scheibenſchießen. (Karmarsch.) 
OUTE (Redoute A Flöche), von Monts 
— angegeben, beſteht aus drei beſondern Theilen, 
ie zuſammen ein Ganz es bilden. Die Ränge bes Gans 
en beträgt 25 Ruthen, bie eigentliche Redoute, en 
ad Reduit bilbend, hat zwei lange Seiten von 30 
m und zwei kurze * Toiſen. Vor ihr gt ce 
Hehe von 25 Zoifen Länge, mit neun bis zehn Zoifen 
mgen Fagen, und einer Kehle von zwölf Xoifen. Bor 





9 —* * iler ef Wörter fuche man, in 
mc ie Ah € FT gr ge festen 5 2 . 
eirice, . Piellerisch unter B ‚8 nr 
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ber Eike der rechtwinkligen Fleche liegt ein Deckwerk 
—— von gi Zoifen Gapitale, mit 20— 22 
gl — fünf, Soifen Flanken und einem Abfchnitt, 
Zoifen vor dem Schulterwinkel. Das 

Be it von einem 18’ breitm, 7—8’ tiefen 

, auf der Sohle ng re umgeben. Die Brufts 


wehr bat oben — ohne Boͤſchung — 8’ Dicke; die 
Bälle betra 696 Würfeltoifen Erbauffhüttung und 
koͤnnen von Soldaten wol in brei Tagen erg e⸗ 


werden. Man —* — 45 —— —* 
t 
—— 


PFENDERBERG, eine Bergkuppe im bre 
Kreife ober den vorarlbergifchen — welche fi 


in den Umgebungen gt me zu einer 
3355 wiener Fuß Spiegel * —— — 
Meeres erhebt. einer.) 


PFENNIG, PFENNING, — ri die Bezeichnung 
von Gegenftänden, weiche Gelbwerth haben, von Geld 
im Allgemeinen. und refp. einer Geldforte, fowie von ei: 
nem Gewichte. 

L In den ältern Zeiten wurbe ber Name Pfennig, 
a ber weiteften Bebeutung bed Wortes, auf alle folde 

Gegenftände angewandt, welche Gelbwerth hatten. In 
— —— Geſetzbuche kommen in dieſer Beziehun, 
die Worte vor: „Giwer madher sinni gard ti 
hind giöf, med allum penningum them, ther 
L ärn,“ wenn ein Andere ner —— ein —— 

Pfennigen, eglichen Guͤtern, gibt, 
ee des hierau g= ng den Worts 
a * unbeweglichen ei *. —* des 
Worts Pfennig kommt daher mit dem lateiniſchen pecu- 
nia überein, 5. 3. pecuniam facere, Vermoͤgen erwer: 
ben. Indeſſen — dieſe weitefte Bedeutung des Worts 
Pfennig ift jet veraltet. 
Fr Das Mont Pens PER — 
ort Pfenni raucht man ſowol im 
Singular als auch im Bart fr „geprägte Münze, fie 
fei groß .oder Bein, und für Geld —— wie man es 
immer noch in ben —— Beichtpfennig, 
Miethpfennig — Reifepfennig, Zehrpfennig ıc. 
anwendet. So heißt es z. B. in dem fächlifchen Land: 
zechte '): * ſie auch jre Mann gs das wenbifch 
Recht iſt) fie müflen jren Herren Berfi feige geben, 
bad find drey Schilli und in etlichen Stäbten mehr, 
nach deö Landes g urn a “und in ben hamburger Stas 
tuten ?) fommen die Worte vor: „Wann er die Pfennige, 
warum ber Erbfall erfauft ift, erlegen will,“ ferner: 
„Wiewol nach diefer Stadt Rechte niemand in den Erbs 
thern zu tefliren bemaͤchti ‚ fo laſſen wir doch zu 
ß ein jeglicher den geensig "Pfennig von ſolchen Erb: 
gäithern zu Gottes Ehren und ad pias causas — 


6 3, Th 
x. 2* u — von eg BE P a 
P, II, tit, 2, art, 2, u 
* 
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möge.” In dem nürmberger Muͤnzabſchied vom I. 1524 
wird auch das Wort Pfennig mit Guldner gleichbedeu⸗ 
tenb gebraucht. ; 

5) An der engern Bedeutung — und bies ift bie 
ewoͤhnlichſte — verſteht man darunter eine Art der Heins 
en Scheidemuͤnze, beren Werth in ben Ländern, wo 
Pfennige im Umlaufe find, einen verſchiedenen Werth ha: 
ben, unb bie entroeder in Silber mit mehr ober weniger 

Bufag von Kupfer, ober ganz im legterm Metalle auöges 
prägt worden find. Ludewig ), und mit ihm Mehre, 
find der Meinung, daß man mit biefem Worte zuerft bie 
Bracteaten, Blehmünzen, Hohlmünzen (d. h. foldhe Ges 
präge, welche nur auf einer Seite. geflempelt und fo duͤnn 


find, daß ſich die Darftellung des Prägeftempeld nur auf - 


der einen Seite eingebogen, auf der andern ausgebogen 
zeigt, und baber bad epräge ber Münze nur auf einer 
Seite der Münze gehörig erkannt werben kann) — bes 
zeichnet babe, umb er unterflügt feine Anficht mit ber 
Behauptung, daß „bie vielen diplomata ber urditeften 
Zeiten” ſolches bezeugten, daß die Verdolmetſchung der 
bracteati mit ben Worten „numos, quos Panningos 
aut Pfanningos vocant“ vorfäme, und daß „Pfanningi 
oder Pfannenmünzen” die ältere Schreibart des Wortes 
Pfännige oder Pfennige geweſen fei, meil dieſe ſchüſſel⸗ 
oder pfannenartig hohl ausgeprägt worden wären. Auch 
babe man bie Bracteaten nicht geprägt, fondern geſchla⸗ 
gen, weshalb die Anflalten, in welchen man jeme-verfers 
figte, nicht „Münzen,“ fondern nur „Pfennigefchlagen” 
enannt worden feien. Die Lubewig’ihe Behauptung 
bein auch in fofern die richtigere zu fein, weil nicht nut 
bie befonderd im 16. und 17. Jahrhundert ausgeganges 
nen Kleinen einfeitigen Pfennige von Billon auf ähnliche 
Weiſe, wie die Bracteaten pfannenartigsbohl ausgeprägt 


- worden find; fondern bie Richtigkeit der obigen Behaups 


tung wird auch felbft durch Urkunden bewiefen. So bei 
es J einer ſolchen vom Erzbiſchof von Mainz vom 
1368 woͤrtlich: „Wir Gerlach x. bekennen eynen holen 
pfennig Bracteati zu Slahen mit unſerm Zeychen; vnd 
der follen XLIN. gen vff das Loth, und nit me. Vnd 
follen XV, Loth Erfurtifhds Eilberd bey der Marg fin, 
vnd IX. folche pfennige gelden eynen Gulden x. und fal 
berfelben (großen) Zurnoß q. v. eyner gelben ber * 
ſchrieben holen pfennig X. an der Werung x. Vnd 
(halbe Turnoß) fal eyner V. pfenige gelden der vorigen 
holen pfennige.“ Diefe wurden zu Diepurg gefchlagen, 
und auch Heinrich der Erlauchte, Markgraf von nr 
und Landgraf von Thüringen, bat viele dergleichen 
zen vom verfchiedener Größe ausgehen laffen. Außerbem 
follen nach einer Münzorbnung vom 3. 1469 ber Gras 
fen zu Mandfeld von den bort gefchlagenen hohlen Pfen: 
rigen 44 Stüd auf ein Loth gehen, und bie Mark vier 
Loth ein Grän feines Silber enthalten. „ 
Über das Alter ber erfien Pfennige (Bracteaten) in 
Zeutfchland wird angenommen, daß zur Zeit ber ſaͤchſi⸗ 
ſchen Kaifer dergleichen noch nicht eriftirt haben, und daß 





3,3.9.v. Ludewig, Einleitung zum teutſchen Muͤnzweſen, 
berausgegeben von Mofer. &. dl, 


bie dltefien, welde man aufgefunden bat, aus vum c> 
ten Jahrhundert nad Ehrifti Geburt berflammen *), =e 
wol ed nicht an Schriftſtellern fehlt’), welche, je 
obne gehörigen Nachweis, behaupten wollen, als gib # 
dergleichen Münzen ſchon aus dem zehnten Sahrbunde. 
Bon ſolchen Bracteatenpfennigen der ditern Art man 
bier folgende aus verſchiedenen Zeitaltern befchricben, mc 
che ſchoͤn und zum Theil fehr felten find. 

1) In ——— Umſchrift die Worte: ADELBEN 
TuS — MARCHI— O0. Der im zierlichen Kettemx 
ger und mit einem vorn offenen mit Gifenhütlein ori 
terten Mantel. angethane, ſtehende — * mit eines 
offenen Helm auf dem Daupt, in der Rechten cin «ii 
recht ſtehendes Pannier haltend, die Linke auf ein nde 
ihm ſtehendes unten zugefpistes, einen Schraͤgballen = 
Felde habendes Schild ftügend. Dem Markgrafen zur Red 
ten eine mit Unterfleid und einem ätntien Pe; beir: 
bete weibliche Figur mit niedriger Haube umd fr 
Schuhen, mit der Linken dad Pannier anfaffend, in x 
Rechten ein zufammengefalteted Tuch fallend, meld: © 
Sophie, Gemahlin des Markgrafen, gehalten wird. Um 
rechts am Pannierftod, ſechs kleine anderflehrx 
Punkte‘). — (Von Albreiht dem Bären, Markgrafen jı 
Brandenburg, 1142—1170). | 

” 2) EBERHARDVS MARSEBVRGIH EPISCH 
PVS. . Der vorwärts gekehrte, infulicte, in der Redın 
einen Palmzweig, in ber Linken einen Krummftab halter 
Biſchof'). — (Vom Bifchof E Mericen 
aus dem — Seeburg, 1188 1200, ms 
Andern: 1771—1200). 

3) SOPHIA — QVIDLIN, In einer fünfbesisn 
Einfaffung die auf einem Bogen figende Xbtiffim, in ie 
Rechten einen ftab, in der Linken eine Palme bi 
tend. Über den Bogen Thürme und Mauerwert, = 
Felde vier Ringel‘). (Bon Sophie, Xbtiffin zu Dur 
linburg, 1203—1224). j 

8 Ein in einem Perlentitkel ſtehender Markarei, a 
ber Rechten eine Fahne, in der Linken ein Schi, 
weldem ſich ein Adler befindet, haltend ). (Won Hr 
rich Raspe, Pfalzgrafen u Sadfen, 1227—1247). 

5) MONETA IN HA. IN HONOVER. biewi 
ein Kreuschen. In einem Perlenzirfel ein an den Ente 
der gleichlangen Schenkel breiter werdendes Kreuz, in de 
fen obern beiden Winkeln zwei Kleeftengel, in den umim 
beiden Winkeln zwei Loͤwenkoͤpſe ſich befinden '"). (Ne 
ber Stabt Hanover.) ° 
. 6) MARTINVS, In einem Perlenrande das mi 
der Biſchofsmuͤtze bededte mainziiche Wappenrad mit w 
hinter, geftedtem Schwerte und Arummflab ''). (Ein 
genannter Freipfennig der Stadt Erfurt.) 

- 2.9.8. tudenig aD. Cp.7.S.Tife. 5 
J. Briefen’s Münzfpieget. L, IH. co 3 u, Lib, IV. ec 3 © 
3 8. Fethem ehy er brauuſchweig · lümeburafche Chronik, ©. 17%. 

J. Mader, Imweiter Verſuch über die Bracteaten, S. U. (® 
jeboch: GHERhardus),. HB. G. Bilder, Iweibundert farm 
Münzen, Zaf. 7. Ar. 183, 9) €. Schlegel, de num, Bl» 
kenb., Tab, Il, nr, 16, 10) 3. Leigmann, Rumismat. 3o 
tung, 6. Sabın.. S. 19, 113. D. Köhler, Hit. Bis 
befuftigungen, 12, Th. &. 137, 
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Sm 12. und 13. Jahrhundert kommen die Bracten: 
ten befonderd bäufig vor, weil zu biefen Zeiten die Muͤnz⸗ 
privilegien  fehr vervielfacht wurben, und befonberö find 
dergleichen von ben geiftlichen Fürften ausgegangen; allein, 
zum Theil im vierzehnten, noch mehr aber im funfjehns 
ten Jahrhundert hörte man faft allgemein mit dem Schlas 
gen der fehr zerbrechlichen und für den Handel nicht gut 
geeigneten Bracteaten auf, weil zu der Zeit bie böhmis 
{hen und meißnifchen- Bergwerfe eine febr große wur. 
Silber lieferten, welche: zur Prägung der binnen und f 
den Handel beffer anwendbaren Groſchen verwendet mwurbe, 
und in Folge diefer neuen Münze die Münzberren ges 
wungen wurden, ihr Silber ebenfalls zur Prägung von 

roſchen zu verwenden, weil ſich niemand mehr mit ben 
Bracteaten im Handel befafien wollte, Indefien baben 
dennoch viele Stifter und fonft Münzberechtigte dann 
und wann noch Hohlpfennige, theils zum: Gebächtniß, 
theils wm ihr Muͤnzrecht durch Verjährung oder burd) 
Nichtgebrauch nicht zu verlieren, fchlagen laſſen, und eins 
zeine Städte haben noch bis in bad 17. Jahrhundert 
fortgefahren, Hohlmimzen Eleinerer Art, und öfters un: 
ter Beifügung. der Jahrzahl, in Umlauf zu fegen, bis 
endlich auch diefe durch feſtere Meine Gilbermünzen und 
Diennige in Kupfer verdrängt worden find. Bon ſolchen 
Kleinen. -Hohlpfennigen werben bier folgende befchrieben: 

1) Zwei neben einander ſtehende und oben verbundene 
Schilder, im erften ein Adler, im zweiten eine Lilie, uns 
ten in der Mitte ein C.-(Stabt Kyrig.) 

2) Ein der Länge nach getheiltes Schild, in deſſen 
erſtem Felde ein Adler, im zweiten vier ald aufrecht fles 
—— —— geſtellte Gerſtenkoͤrner befindlich find. (Stabt 

tendal.) 

Ein quadrirtes Schild, im erſten und vierten 
Quartier von Silber und roth ſechsfach quer getheilt, im 
zweiten und britten Quartier im filbernen Felde ſechs ros 
tbe Rauten, darüber: oMo (vom Grafen Günther III. 
zu Mannöfeld, geft. 1475). 

4) Ein aufrecht geftellter Adlerflügel, neben beffen 
innerer Mitte drei in ein Dreied geftellte Punkte befinde 
lich find. (Stadt Gamen;. j 

5) Ein getheiltes Schild, im erften Felde ein halber 
Adler, im zweiten ein aufrecht geftellter Fiſch, darüber 
die Jahrzahl 1622. (Stadt. Cüflrin.) 

6) Ein der Ränge nach getheilted Schild, aus einem 
halben Adler im erfien Felde, aus fechd Balken (ohne 
aufliegenden Rautenkranz) im andern: Felde beſtehend. 
(Anbalt.) 

Die erfien teutfchen age in reinem Kupfer wurs 
den im 3. 1494 unter bem nzmeifter - Martin. Lerch 

eprägt *). Indeſſen, wenn auch viele Staaten und 

täbte bis auf die: meuefte Zeit dergleichen Heine Münze 
in reinem Kupfer auögehen ließen, befonbers feit bem I. 
1738, wo man fi auf einem Reichstage verglich, bie 
Dfennige nach dem Beifpiele anderer Länder auch in 
Teutſchiand von. Kupfer auszumänzen, fo prägen doch 





12) Schtöyer’s Staatsanzeigen, 16, Bd. 62. Heft. Junius 
1791, &. 179, 
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auch wieber Aribere dergleichen fortbauernd in Silber mit 
vielem Zufag von Kupfer (Villen), und zwar in einem 
febr von einander ‚abweichenden Münzwerthe, weshalb ſich 
auch ſchon während des Beftehend bes nachher. aufgelds 
ſten teutfchen Reichäverbandes bie Bezeichnung ſchwere 
und leichte Pfennige bildete. Leichte wurden diejenigen 
genannt, welche nicht foviel Gewicht hatten, wie die aus 
Ober⸗ und. Nieberfachfen, und von weichen 4 einen Kreu⸗ 
zer, 12 einen Kaifergrofhen, 432 aber 1 Xihaler Con: 
ventiond:Gelb: auömadhten. In Dänemark war der Pfeng 
auf 'ı ded guten, in Polen bis auf 's Pfennig Conven⸗ 
tions⸗Geld berabgefunfen. Dagegen nannte man ſchwere 
oder gute Pfennige folche, dergleichen 288 auf 1 Meiches 
thaler geben, und bie überhaupt ſchwerer oder mwenigftens 
ebenfo viel Gewicht hatten, wie die aus Ober: und Nies 
berfachien. Auch gibt es Pfennige, welche einen befons 
bern Beinamen haben, ald Raitpfennige, Rechenpfennige, 
Schaupfennige, Brobpfennige x. '’). — 

Von denjenigen. teutihen und den an Teutſchland 
Bm... Ländern, fowie von Städten, welche in neues 
rer Zeit ſchwere und leichte Pfennige haben ausmuͤn 
lafien, werben, unter Werthangabe der Iehtern, bier fols 
gende aufgeführt: 

Anhalt. Nach einer Probe von 1490 gingen 37 
Stud Pfennige auf 1 Loth und hielten 4, Loth feines 
Eilber. Im 18. Jahrhundert wurden fie —— 
in Kupfer geprägt. Letzteres nur von Anhalt» Bernburg 
und Anhalt:Zerbit. Nach dem Beitritt Anhalts zum. teuts 
fchen Bollverbande werben anhaltifche Pfennige in Kupfer 
ald Gefammtmünze geichlagen, dergleichen 12 Stüd eis 
nen guten Groſchen ımd 24 Stüd der legtern einen preus 
ßiſchen Thaler ausmachen. 

Augsburg. Dergleichen biſchoͤfliche galten im 16. 
Jahrhundert 210 Stück einen Gulden, und: waren von 
vier: und achteckigem Gepräge. Die Städtemünzen was 
ren ebenfalls vier⸗ und adhtedig, von Silber, und führs 
ten, in Gemäßbeit des vom Kaifer Karl V. im 3. 1521 
erteilten Privilegiumd, im äge den Buchſtaben A. 
Seit dem 18. Jahrhundert ſchlug Augsburg feine Pfen- 
nige in Kupfer. 

Baden. Nach der Muͤnzordnung Kaiſer Karl's V. 
von 1551 follten 562 auf die Mark gehen und 5 Loth 
Silber fein halten, auch 186 Stück auf 1 Gulden gehen; 
allein bei der im 3.1592 angeftellten Probe wurden 
diefe Pfennige zu gering befunden; fie wurben daher im 
Anfange des 17. Jahrhunderts nur mit 32 FI. 7’ Kr. 
Berluft auf 100 Fl. angenommen. 

Baiern. Nach der zulegt erwähnten — Das 
nung galten 210 Stud Pfennige 1 Gulden, 636 Stud 

ingen auf die Marf und bielten. 4 Loth fein, ſchwarze 
enge dagegen 315 Stuͤck auf 1 Thaler in Conven⸗ 
tion 24 Fl. Fuß. Die alten bairifchen Pfennige theilten 
ſich auch nach den Stäbten ab, wofelbft fie geprägt wor⸗ 
den waren, 3. B. münchener mit dem Möndhöfopfe und 
bem Buchſtaben M, Iandöhuther mit dem Helm und L, 
. 19) 6. Knauth, Münzcabinet verſchiedener Pfennige, bie ei- 
u zen führen. Dreöbener gel. Anfeigen vom J. 1749, 
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geprägten yauern bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
wo fobann bie kupfernen beginnen. Seit dem Anfchluß 
an ben teutfchen Zollverband 2 Baiern bie dem Bolls 
verbandsgelde entfprechenden nen. 

Böhmen. Nah einem Münzver. vom 3. 1600 
betrugen 3 Weißpfennige 1 Kreuzer. Die dafelbft von 
ber Kammer ausgegangenen fupfernen Raitpfennige find 
mehr ald Münzzeichen ** 

—— ie Markgrafen von Branden⸗ 
burg münzten ald Burggrafen von Nürnberg, mit ben 
Bisthumern Würzburg und Bamberg in den frübern Zei⸗ 
ten zuweilen gemeinfchaftlich Pfennige aus. Um das J. 
1571 hielten bie räflih brandenburgifchen Pfennige 
3 Loth 16 bis 17 Grän fein, und von ben alten brans 
benburgspreußifhen Pfennigen gingen 252 auf einen 
Gulden. Die fpdtern brandenburgifchen und preußifchen 
Pfennige, fie mögen in Silber oder in Kupfer ausgeprägt 
worben fein, gehören zu bem ſchweren. - 

— Nach einem Muͤnzvergleiche vom 

. 8. 1501 follen 12 Pfennige 1 Groſchen, 7 Stuͤck 1 Mat⸗ 
thiasgroſchen und 8 Stud eine Burkroſe gelten. In der 

weiten Hälfte des 16, Jahrhunderts betrugen 480 Stüd 
Gulden, 6 einen Knak, 3 einen Körtling und 2 einen 

Dlappart. Mit dem 17. Jahrhunderte nehmen die fupfers 

nen Pfennige ihren Anfang, deren 12 Stüd auf einen 

uten Grofchen geben. Auch Braunfchweig prägt jetzt 
vereinsmuͤnzen. 

Brabant. 760 wurden auf 1 Thaler Wechſelgeld, 
und ebenfo viel auf Courant gerechnet. 

. Bremen. Bon ben biſchoͤflichen weißen Pfennigen 
galten im 16. Jahrhundert 288 Stud 1 Gulden. 

Göln. 120 Stüd Pfennige galten 1 Gulden. 

Conſtanz. Die bortigen Dfenni e gingen 180 
Stüd auf 1 Gulden und hatten im 16. Jahrhundert mit 
denen von Schwäbifch: Hall gleiches Schrot und. Korn. 

Eurland. Nach einer Probe von 1605 gingen 4 
Stud Pfennige auf 1 Kreuzer, 2160 Stüd auf einen 
Albertusthaler, und 1064 auf bie Marf, welche 3 Loth 
15 Grän fein enthielt. 

Daͤnemark. 1152 Stud Pfennige. werben auf 
1 Thaler dänifches Courant gerechnet und 12 Stüd ma: 
hen erft einen Dreier. 

Eichſtaͤdt. 242 Stüd Pfennige galten 1 Gulden, 

Erbad. Nach einer im 3. 1571 angeftellten Probe 
hielten bie bortigen Diennige, beren ſehr ‚viele — 
worden waren, 4 Roth 9 bis 12 Grän Silber fein. 

Erfurt. Won den mit bem Iandöberger Schilde 
und dem mainziihen Rab * Pfennigen gingen 
nach einer ſaͤchſiſchen, im & 1490 angeftellten Probe 
36 Stud auf 1 Loth, und hielten 44 Loth fein. Zu 
Anfange deö 17. Jabrhunderts gingen fogar 41 Stuͤck 
auf 1 Loth oder 656 Stud auf eine Mark, welche 4 
Roth fein gilt. 

Sranfen, Um das 3. 1490 bielten die fränfifchen 
Pfennige 4’) bis 4/ Loth fein, 35 bis 38 Stüd gingen 
auf 1 Loth, im J. 1551 galten 282 Stüd 1 Gulden, 
und 682 Stüd follten auf 1 Mark von 4 Loth fein ge: 
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Convention 24 tg 
Sranffurt a. M. Im 3. 1623 hielten bie demi 
gen Pfenmige 4/4 Loth fein umd galten 4 frühere Pie 
nige, beren ed ganze und boppelte gab. Im 18. m 
19. Jahrh. wurden fie in Kupfer ausgeprägt, und fee 
——— e zum teutſchen Bollverbande der 
nyen an. 

Fulda. Die vom Stift arg Meinen ©: 
berpfennige waren gend fo fehr baltig au: 
gemägt, DaB beshe der Münzmeifter . 1616 m 

beftraft wurde. Im 18. Jahrh. ſchlug # 
noch filberne und Fupferne —— 

Göttingen. Bon den mit einem gothiſchen 6 
—— Pfennigen follen nach der Probe vom J. 
1490.48 GE u 1 Loth geben und 5% Loth umd | 

en. 
. Im 16. Jahrh. galten 260 Stuͤck Pie- 
nige 1 Gulden. Im 18. Jahrh. wurden die Pfennis 
in Kupfer — 

Halberſtadt. Nach ber Probe von 1490 ae 
von den Pfennigen, welchen ein Kopf mit 3 Stemer 

eprägt ift, auf 1 Roth 47 Stud und halten 5 Lat 
3 Graͤn fein; von benen aber, welche im Gepräge eine 
a und einen Stein haben, gehen 42 Stüd ar 
1 £oth, halten aber nur 3% Loth 1 chen fein, ımd 
wurben verrufen. 

Hall: Shwäbifh. Im 3. 1551 galten 10 
Stud Pfennige 1 Gulden, 602 Stud gingen auf di 
Mark und hielten 5 Loth fein. Gegen Ende diefer Zeit 
verringerte fi) der Werth dieſer Pfennige, fobai 606 
Stud auf die Mark gerechnet wurden, die 4 Loth 17 


relation vom 3. 160 
auf ein Loth, und 4 Lat 


enneberg. Nach der kurſaͤchſiſchen Münzor! 
vom & 1444 hielt ‚die Sorte Pfennige mit dem ent 
4 Loth 1 Quentchen Graͤn, bie ohne Kamm 4 or 
3 Quentchen fein. Nach ber Probe vom I. 1490 gin- 
gen 36 Stud Pfennige auf 1 Loth mit einer Feine ven 
Loth 3 Grän. 

Heffen. Sowol die einfachen als auch die dopre 
ten Pfennige waren um das 3. 1624 4% lötbig. Seit 
bem Anfchluffe von Heſſen-Caſſel und Hefen: Darmitadt 
an ben teutſchen Zollverein werben hierauf bezüglice 
Dfennige von Heſſen⸗Caſſel in Kupfer geprägt. 

Hildesheim. Im 16, Jahrh. galten 260 Stie 
Dfennige 1 Gulden. Sowol das Stift ald auch bie 
Stabt prägte fie nachher in er aus, 

Hohenlohe. Bei ben in den Sabren 1595 ım 
1604 ——— Proben gingen 682 Stüd Pfenn 
auf die Mark mit 4 Loth Feingebalt, nad der Probe 
von 1605 gingen mit bdiefer Feine BO4 auf die Marl, 
und im I. 1610 hatten bie Pfennige wieder ihr voriges 
ur und — Nach j 

obenzollern. dem nürmbergifi ; 
abſchied vom 3. 1607 gingen 4 —— — 


wurden 302 bis 306 auf ı | 
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240 auf 1 Gulden und 904 Stud auf bie Mark mit 4 
doth Feingehalt. 
Lingen. 640 Stüd Pfennige rechnete man auf 1 
Thaler —— Courant. 
Lübed. Nach Kaiſer Karl's V. — vom 
3. 1551 follen 288 Stüd Pfen 1 Iden gelten, 
554 auf die Mark gehen, und 3 Loth 6 Grin fein 


dalten. ’ 
Lüttid. Es wurben 1280 Stud Pfennige auf 1 
Thaler gerechnet. 

Mark: Brandenburg Nach einer im 3. 1490 
angeftellten Probe geben von folchen Pfennigen, welchen 
ein Adler aufgeprägt ift, 48 auf 1 Loth mit einer eine 
von 6’, Loth. Nach der kaiſerlichen Berorbnung vom 
3. 1551 follen 256 Stud 60 Kreuzer gelten, und 693 
Stud auf die cölnifche Mark gehen mit 4 Loth Feinge⸗ 
balt. ©. Preußen. 

Magdeburg. Bon den Pfennigen mit em Maus 
vitiusbilde geben 50 Stud auf 1 Loth mit einem Feinge: 
balte von 34 Loth und 1 Quentchen. a 

Mainz. In dem im 3. 1459 flattgefunbenen 
mainzspfälzifchen Müngverein wurde fefigefegt, daß 34 
Dfennige auf 1 Loth gehen, die Mark 4 Pfennig fein 
halten und 16 Schilling» Pfennige 1 Gulden gelten folls 
ten. Bon halben Pfennigen follten 70 Stüd auf 1 Loth 
ppelte und einfache Pfennige waren im 9. 

623 4% löthig. Die Pfennige im 18. Jahrh. find von 
Kupfer und im letzten Decennium befjelben nehmen bie 
Viertelfreuger ihren Anfang. 

Mannsfeld, Die im 15. Jahrh. audgegangenen 
kleinen polipiemige gingen 44 Stück auf 1 Loth und 
waren 45 loͤthig im Beingebalte. : 

Medlenburg Die d Pfennige find mit 
Heller gleichbedeutend, und 576 machten in frühern Zei⸗ 
teh einen Gulden aus. 

Montfort. Der nad) der im 3. 1572 zu Nürn: 
berg angeftellten Münzprobe ausgemittelte Werth biefer 
Pfennige war, daß 210 Stüd auf 1 Gulden gingen. 

Mühihaufen. Im 15. Jahrh. wurben die dortis 
gen Pfennige in große und Meine abgetheilt. Die gro: 
Gen bielten 6'% b 2 Grän, bie Beinen 5 Loth 3 
Quenthen. Nach einer Probe vom I. 1490 wogen 36 
Stud 1 Loth und hielten 57% Loth fein. 

Münfter. In frühern Zeiten wurden daſelbſt weiße 
und fchrwarze Pfennige geprägt. Won ben erflern mach⸗ 
ten %0, von ben legten 210 Stud 1 Gulden aus. 
Nah ber — ——— 52 Stuͤck mimſter⸗ 
ſche Pfennige er im 

Raffau. Nach der cölnifchen Probe vom J. 1690 
wogen 9 Stüd '% chen Ort und 4’, Aß, ober 
842 Stud 1 Mark, welche 45 Loth 1 sun hielt. 

Nürnberg. Im J. u pe 35 Weiß⸗ 
pfennige auf 1 Loth bei 44 Loth Feingehalt auf bie 

art, vom I. 1585 an 672 Stüd, von 1599 an 676 
und 677 bis 685 Stüd, vom I. 1600 an 680, 682 und 
684 auf die Mark, hielten 4 Loth fein, umb auf biefe 
ron bis zu Anfange des 19. Jahrh. fortgemünzt 
wo 
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Öfterreih. Nach dem Münzvertrage vom I. 1535 
follen in —— Pfennige — er werden, 
von benen 4 Stüd auf 1 Kreuzer gehen, und Doppel: 
—** deren 2 * —— —— Die ein⸗ 
achen waren zu 4, die u ot alt 
ausgemünzt. Die im 18. und 19, "Sabrh, —— 
find von Kupfer, führen gewoͤhnlich die Auffchrift Yı Areus 
zer und nur audnahmöweife bat man von Maria The⸗ 
refia und von Franz 1. dergleichen mit ber Auffchrift: 
Pfennig. Die öfterreichifchen Dfenmige theilen fi wieder 
nad) den Provinzen ein. Auch Raitpfennige find früher 


geprägt worden. 

snabrüd. Auf 1 Thaler im 20 Guldenfuß wur⸗ 

den = — en e 5** * 
riesland. Na kurrheiniſ⸗ von 

1594 machen 59 Stück 1 Loth aus, 944 —88 

auf rg und beren Beingehalt waren 3 Loth weni: 


Paffau. Vier Weißpfennige ma 1 Kreuzer und 
— — 
alz. . Sabrh. m 14 Si 
1 Baten, und 210 Stud 1 Gulben aus, or 
füreftliche ——— von 1608 ſetzt den Werth von 
8 Pfennigen auf 1 Abus und von 14 Stücken auf 1 
Bapen fell. Die im 18. Jahrhundert ausgeprägten find 
theild Piennige, theild Zollpfennige und von Kupfer. 
Polen. Im 16. Jahrh. betrugen 18 Stüd Pfen⸗ 
nige 1 Kreuzer, alfo ungefähr nur den. fechöten Theil eis 
ned teutichen guten Pfennigs. Es werben 540 auf 1 
Gulden gerechnet. Seitdem Polen nach dem Aufſtande 
von 1 mit Rußland vereinigt worden, ift ber dortige 
Münzfuß mit leterm auch vereinigt worden. 
ommern. Nach dem kaiſerlichen Münzebicte vom 
3. 1559 galten 676 Stüd Pfennige 1 Gulden. Als im 
16. Jahrh. vom Herzöge Bogislaus kupferne Pfennige 
in Umlauf geftellt wurden, exeiferte fi ba befons 
berö der im 3. 1596 erlaffene oberfächfifche abfchied. 
Dortige Pfennige, Fierken genannt, machten Stud 
1 Zhaler aus. ” 
je I Kipfer aubjupehen, "Es made 1a Ehe 1 
upfer ausjuprägen. ten 
Grofchen, ber Thaler zu 24 Grofch 


blos Prä von 

Re ur Die 
1623 
Mark. 

Reuß. Nach einer Münzrelation vom I. 1680 ge 
er an Stud Pfennige auf | Dart von 3 Loth Sen: 
gehalt. 

Sadfen. Gute Pfennige in Ober: und Nieder 


ſachſen rechnete * 288 Stück auf 1 Thaler im Gonv. 
20 Guldenfuß. Kurfachfen g im .16. Jahrh. 
12 Stüd 1 —E und 252 Stuͤck machten 1 
Gulden aus. Im 18. Jahrh. fing, man an fupferne 
Dfennige zu fchlagen, und nad) der Annahme bed Conv. 
20 Buldenfußes trat. dad zuerft erwähnte Münzverbältnig 
ein, weldyed auch fortbauerte, als das Kurhaus Sachſen 
die Eöniglihe Würde annahm. Nachdem aber das Kö: 
nigreih Sachſen dem teutſchen Zollverbande beitrat, nahm 
F kur * Zeit nachher ſtatt des Conv. 20 Guidenfußes 
Thalerfuß ald Landesmuͤnze an, theilte den Tha⸗ 
3— in 30 Neugroichen, letztere aber ftatt in 12 in 10 
Pfennige ein, welche in Kupfer ausgemünzt worben find. 
Bon ben Pfennigen der übri A ſaͤchſi en. Häufer in" ans 
—8 daß der dortige Muͤnzfuß von dem Kurfächfis 
in frübern Zeiten nur wenig abweichend gerefen 
in daß ſowol dad Großh en 0, Sachen: Weimar als 
die übrigen berzo * en äufer nach dem 
Beitritt zum. teutfchen anben eine dem⸗ 
felben entfprechende Mine — er —* jedoch, 
wie es im Koͤnigreiche Sachſen der Fall iſt, den Neugro⸗ 
ſchen oder Silbergroſchen in 10 Pfenni ge einzutbeilen. 
’ Salzburg. Bis zum Sabre 1775 waren bie Pfen- 
nige von Silber. Der —ã Ei — * 
bat bis zum Sabre 1802 18,324 Fl. AT Kr. Pfens 
nige in Kupfer prägen 3* und in 4 Umfange 
* nachherigen Kurfürſten Ferdinand, aus dem 
a. fterreich, in ben wenigen Jahren feiner Regie 
rung dad Schlagen von Scheidemünge in Kupfer fortges 
fest ri 
Schleſien. Die dortigen Pfennige theilen ſich in 
briegifche, liegnitziſche und ernbergifche x. ab, unb 
252 Stüd machten fonft einen Gulden aus. Das Wort 
Denar wird dort mit Pfennig gleichbedeutend audt. 
Öfterreich prägte in L fehler Zeit fr Schlefien Raitpfen: 
nige, Preußen in fetten beiden Decennien beö 18. 
Jahrh. halbe in Kupfer. Seitbem Preußen Sil⸗ 
bergrofchen ausmünzt, curfiren die hierauf Bezug haben: 
den neuen Kupferpfennige auch in Schlefien. 
na n früherer Zeit wurden bie Pfen: 
eu in Billon —— In der Mitte des 18. Sal. 
fing Schwarzburg:Rubolftadt an, feine Pfennige in 
pfer — Du und hat damit auch in den neueften 
Beiten fortgefahren. : Seit bem Anfchluß an ben teutfchen 
Zollverein rechnet Schwarzburg:Rubolftabt nach Silbergro: 
ſchen, aber auch nach Kreugern, bat Pfennige und Kreu⸗ 
zergelb bis zu Ya Kreuzer in Kupfer ausmünzen laſſen, 
während Schwarzburg-Sonderöhaufen zwar nach Silber: 
eg rechnet und ben 14 Thalerfuß angenommen, aber 
eine Scheidemüngen hat prägen laffen. 
Schweden. Die Meinfte Münze des Königreichs ift 
der Pfennig, deren 6 Stud auf 1 Der geben, fowie 4608 
Stück auf 1. Rtbhir-Specied, 10%: und 10%, aber auf 1 
Pfennig Gonventionsgeld. 
Eh chweiz. Man rechnet 360 Stüd Pfennige auf 
1 —— und 1 Pfund Pfennige iſt mit 1 Thaler gleiche 


bedeut 
— Nach cölnifcher Probe vom I. 1590 wo⸗ 


— 1352 


un — — 
Bune —* ee 
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834 Stück Pfennige 1 Mark zu 4 Loth 6 Grän 
——— 
In ber bacharacher Probation vom J. 


Speier. 
ennige Erwähnung, unb befonders 
er bie gar zu gering ausgeprägte 


—— Nach einer Probe vom J. 1490 gehen 

40 Stüd er auf 1 Loth mit einem Gehalt von 
4 Loth 3 Grän fein. 

Strasdburg. Bon ben im I. 1574 gemünzten bi- 
ſchoͤflich rheinifchen —— —5— 14 Stuͤck 1 Batzen 
aus; auf bie im 1594 über die Geringhaltigfeit 
diefer Münze en Klage wurde aber bie —— 
Pfennige zu muͤnzen ganz — Die —— 
Stadt Strasburg ſollten nach der Muͤnzordnung Kaifer 
Karl's V. 6 Loth Silber in ber Mark enthalten, aus 40 
im. Sa in und 120 Stüd folten 1 Gulden gel: 
ten cölnifchen —— vom J. 1590 werben aber 

rger Pfennige erwähnt, wovon 1 Stuͤck 3 Kreuzer 


Kor und 125 Std 1 Matt wogen, weldhe 8 8oth 9 


än feines Silber enthielten. 
Zedlenburg. Man rechnete hier 252 Stud Pfen; 
nige auf 1 Thaler preußiſches Courant. 
Trier. Nach einer im 3. 1606 angeftellten Probe 
ingen 53 Stüd Pfennige auf 1 Loth be hielten 4 Loth 
3 fein. Die vierfachen Pfennige heißen hier ze 
Ulm flug theild für fich allein, thells mit Ravens⸗ 
urg und Er en gemeinfchaftlich Pfennige, deren 210 
— ahrh. 1 Gulden ausmachten. Schwere 
Denn weiße nachher geile wurben, rechnete man 
5 Stüd auf —* Guldenfuß. 
Un A Pr em er ge vom 3. 1600 
wurden 100 Stüd Pfennige auf I Thaler gerechnet. 1 
Würtemberg. In der Mitte des 16. — mad: 
ten 11 Stüd Pfennige 1 Batzen und 265 Stüd einen 
Gulden aus. Wegen des ihnen gewöhnlich aufgeprägten 
—— nannte man ſie einpfennige. 
rzburg. In der Mitte des 15. Jahrh. gin- 
gen 37 iennige auf 1 Loth, 7 Stud galten 1 Schilling, 
und 5 Pfund 18 Pfenmige 1 rheinifchen Gulden; im An: 
fange bes 16, Jahrhunderts ‚betrugen 9 Pfennige 1 Schil⸗ 
ling, Im britten Decennium des 18. Jahrh. redhnete 
man 30 Pfennige auf 1 Pfund’ und 8 Pfund 7 Pfen: 
nige machten .1 Gulden aus, Nach der Münzorbnung 
von 1559 betrugen 168 Pfennige, deren 562 Stüd auf 


1 Mark gingen, 1 Gulden, = ber 2 ehalt follte 5 


Loth 9 Grän fein. Seit der Mitte des 18. Jahrh. prägte 
on Pieunige In 3 in 5 mit der Lufſchrift 4 EINEN 
R, und vom Großherzogthume 

F man dergleichen — 
Zweibrücken. Nach einer Relation von 1603 ae: 
—— 59 Pfennige auf 1 Loth und halten 4 Loth 5'% Gran 


Es folgen hierauf einige Beſchreibungen von neuern 
Pfeanigen, und zwar 
1) In Silber: 

a) Av. In einem runden auögezierten, der Ränge 

nach geteilten Schilde der fächfifche Rautenfranz und die 
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efchwerter, unten die Jahrzahl: 1657. Rev. OBER. 
X. KREISS, Der Reicdysapfel mit dem darauf ange: 
chten Pfennigzeichen. (Vom Kurfürften Johann Georg I. 
Sachfen, 1656— 1680.) 

b) Av. liber einem die bairifhen Weden enthalten: 

Schilde in Möndfchrift ein L. Rev. In einem 
den Schilde die Buchflaben L. V. in Moͤnchſchrift. 
om Herzoge Ludwig mit dem Buckel von Baiern-Ins 
tadt, 1441— 1445.) 

c) Zwei mit einem Bande verbundene, unten abges 
dete Wappenfchilde, das erſte das anhaltifche, aus dem 
ben Adler und dem Rautenkranze beftchende, das zweite 

Aſcherslebenſche, aus dem Schachbret beftehende Wap⸗ 
. Unten ein gothifches A. Berg r Pfennig vom 
ften Albrecht IH. zu Anhalt, geft. 1424.) 

d) Zwei neben einander — Wappenſchilde, in 
ı erften der oͤſterreichiſche Querbalken, in dem zweiten 

fchlefifche Adler mit der Binde Über der Bruſt. Oben 
Jahrzahl 1541, unten ein S. (Einfeitiger Pfennig 
n Kaifer Ferdinand I. für Schlefien.) 

2) In Kupfer: 

a) Av. FERD.inand KURFÜRST VON SALZ- 
‚RG. Der Kopf nach der rechten Seite gekehrt, darun⸗ 
: M. Rev. In einem rautenförmigen Quadrat in drei 
fen: 1 — PFENNING. — 1804, 

b) Av. D,ei G.ratia F.riderieus A,ugustus P. 
ceps A.nhaltinus D.ux S. axoniae A.ngariae et 
.estphaliae C.omes A.scaniae D,ominus S,erve- 
‚e B,ergburgi l.everae et K.niphusii, Das links— 
ehrte, gebamnifchte Bruſtbild des Fürften mit Seitens 
!en und im Naden zufammengebunbenen Haaren. Rev, 

einem ausgebogenen, unten augefpitten Schilde im 
uen Felde der aufrechtfiebende fampffertige jeverfche 
sönte goldene Löwe, darüber IEVER, darunter in eis 
n Halbbogen: I PFENNIG, auf beiden Seiten des 
hilded die getheilte Jahrzahl 17— 64. (Anhalt:3erbft 

die Herrichaft Jever.) 

e) Av. 360 EINEN THALER, Ein gefröntes Wap⸗ 
1, im filbernen Felde ber gefrönte preußifche Adler mit Scep⸗ 
und Reich&apfel, Rev. In drei Zeilen I— PFENNING 
1828, darlıber in einem Halbeirkel: SCHEIDE MÜNZE, 
unter ein Strich mit einem A, dem Prägortzeichen von 
lin. (Königlich preußifher Pfennig, dergleichen 12 
üd auf einen Silbergrofchen gehen.) 

d) Av. In einem getbeilten Halbcirkel: K.öniglich 
ächsische — S. cheide M.ünze. Das gefrönte Wap⸗ 
ı mit dem fächfifchen Rautenfrange. Rev. In drei Zeis 
: 1— PFENNIG — 1841. (Königlich fächfifcher Pfen- 
}, —— 10 Stüd auf einen Neugroſchen gerech⸗ 

werden. 

e) Av, RAIT PHENIG DER CAMER PVECH. 
Iterei. Zwei gefrönte in einandergefehte-große M mit 
indverzierungen. Bev. IM KVNIGREICH BE- 
UMB. 1.5. 7.6. In einem Cirkel der Reichdabler, 
f deffen Bruft ein getheilted Schild mit den Wappen 
n Öfterreih und Burgund, und einem Mittelfchilde mit 
n böbmifchen Löwen. (Ein Raitpfennig des Kaifers 
arimilian I, für Böhmen.) 

#. Eachtld. W.u. K. Dritte Section. 
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f) Av. RATPHENNIG. D.er OeSTR.eichischen 
RA.th C.ammer, in gefröntes teutfches ausgebogenes 
quabrirtes Schild mit dem ungarifhen Wappen im erften 
und vierten, und dem böhmifchen Wappen im zweiten und 
dritten Felde, auf welchem ein Herzſchild mit dem öfter: 
reihifchen und burgundifchen Wappen in getheilten Fel: 
dern ruhe. Rev. Zmwifchen zwei Gefäßen, aus denen 
Zlammen emporfchlagen, eine Sanduhr, über welcher fich 
ein mit zwei Troddeln geziertes Zifferblatt befindet. Darun⸗ 
ter in einer edig gebogenen Einfaffung in drei Zeilen: 
ES WIRD AL— leS GLEICH ANno — M.D.XXVII 
(Ein erzherzoglich Öfterreichifcher Raitpfennig.) 

IM. Gewicht, und zwar 

1) in Bezug auf Handel beträgt in Teutfchland der 
Pfennig den vierten Theil eined Quentchens, und in Münze 
: Heller, ſodaß 1 Quentchen 4 Pfennige oder 8 Heller 
etragen. 

) In Bezug auf Gold» und Silbergewichte beträgt 
1 Pfennig den zwölften Theil einer Mark, fobaß ber Pfens 
nig bier 1% Loth fchwer angenommen wird, und alſo 24 
Groſchen oder Grän enthält. 

3) In Bezug auf Hüttenbau ift der Pfennig eine 
befondere Art von Probirgewicht (le poids de deniers),, 
wo bie Mark in 156 Theile '*), oder auch in Unzen, Eos 
the, halbe Lothe, Quentchen, Pfennige, bis auf den 61576, 
Theil, nad welchem Gewichte die Münzen beſchickt, pros 
birt und aufgeftoßen werden —, eingetheilt wird, um Gent: 
nerz, Raratd- und Marfgewicht davon zu unterſcheiden. 
Auch das Branbfilber (Silber, das noch nicht gereinigt, 
feingemacht worden ifl) und die Pagamente (f.d. Art.) 
werden nach dem ————— probirt. (K. Pässler.) 

PFENNIG, in der Wappenkunft, daher Wappens 
pfennig, wird ein Ballen ober eine Kugel genannt, des 
ren Tinctur entweder von Gold oder von Silber ift. Im 
Sranzöfifchen heißt er Bezant, im Lateinifhen Numus 
byzantinus, und dieſe Bezeichnung will man davon abs 
leiten, weil diejenigen Perfonen, welche von ben Kreuzs 
zügen zurüdfehrten, vielerlei goldene und filberne Mün: 
zen aus Byzanz ober Gonftantinopel mitbrachten, und 
folhe, angeblih zum Andenken an den auch ihrer Seits 
mitgemachten heiligen Krieg, ihren Wappen einverleibt 
bätten. Dergleichen in die Wappen aufgenommene mes 
tallene Pfennige werben zumeilen aud Cierbotter ges 
nannt ’), und unter andern fommen folche in folgenden 
Wappen vor. 

1) Im fürftlih münfterfchen, dem naffausfiegenfchen 
und dem gräflih bromhorſtſchen Wappen befinden ſich 
drei in einen Triangel geftellte goldene Pfennige in ro— 
them Felde, wegen der Herrfchaft Borkelohe. 2) Der: 
gleichen Pfennige oder Eierbotter führen die Freiherren 
von Freiberg und Quflingen im blauen Felde. 3) Auf 
dem fhwarzen Schildrande der Reichsgrafen von Bergen 
befinden ſich eilf goldene Pfennige, und zwar oben vier, 


14) Herttwig, Bergbuch, unter dem Worte: Pfennigger 
widt. ©. 301, MüngDfficin, 22, Bd. ©. 559. Berginformas 
tien, P. H. Fol, 127. 

1) 3.8. Zrier’s Anleitung zu der Wappentunft, Ausg. v. 
Feuſtel, Leipzig 1744. ©, 154. 4 
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unten brei, und zwifchen biefen auf jeber Seite zwei. 4) 
In einer rotben Scildeinfaffung acht filberne Pfennige, 
oben und unten drei und dazwiſchen auf jeber Seite eis 
ner, ſind in dem dem berzoglichen Haufe Mantua ein: 
verleibten Wappen der Herzoge von Alengon. 5) In 
dem Wappen der Edlen von Prandl befinden fi auf 
einem rothen Querbalten im filbernen Felde drei neben 
einander flebenbe filberne Pfennige. 6) Die Rheinländis 
ſchen von Hade führen ein ſchwarzes, nah Andern ein 
arüned Kreuz mit neun goldenen Münzen im fübernen 
Felde, ſodaß auf jedem Kreuzſchenkel zwei fleben und in 
der Mitte nur eine. Wie weniges Gewicht aber darauf 
zu legen ift, daß die Münzen in den Wappen burdhges 
bends ein Andenken aus den Kreuzzügen feien, und wels 
ches die franzdfifhen und lateinifhen Bezeichnungen (f. 
oben) bderielben andeuten, gebt daraus hervor, daß in 
dem Herzichiide des koͤniglich portugiefiichen und auch von 
Spanien aufgenommenen Wappend im filbernen Felde 
fünf in Form eines aufrecht flebenden Kreuzes geitellte 
blaue Schildchen, ein jedes mit fünf in Form eines Andres 
askreuzes gelegten filbernen Pfennigen befindli find, wel: 
be zum Andenken ded Kreuzes und der fünf Wunden 
Ghrifti”) dienen follen, Nach einer andern Auslegung ”) 
werden diefe fünf Pfennige im portugiefifhen Wappen 
für die Sitberlinge ausgegeben, für welche Chriſtus ver: 
“rathen worden fei, und in biefer Beziehung müfje man 
die Münzen im Mittelfcilde boppelt zählen, um bie er 
foderlihe Zahl 30 berauszubelommen. (K. Pässler.) 

PFENNIG (Johann Christoph), geb. 1724 zu 
Halle im Magdeburgiſchen, fludirte dort ologie und 
Philologie. Bis zum J. 1773 war er Gonrector an 
der Ratbsichule zu Stettin. Um diefe Zeit ward er Pre: 
biger an ber dortigen Rathskirche, und 1796 Gonfiftori« 
alaffefjor. Er farb ald Hauptpaſtor und Gonfiftorialrath 
am 9, Auguft 1804. Als Scullehrer und Schriftfleller 
machte er fich verdient durch mehre brauchbare Lehrbits 
cher, durch cine Einleitung in die mathematifche und 
pbyiikalifche Geographie"), durch eine Anleitung zur Kennt: 
niß der mathematiiden Erdbeichreibung *), zur Kenntniß 
der phyſikaliſchen ), u. m. ähnliche Schriften. Den meis 
ften Beifall Scheint feine Anleitung zur Kenntniß der neue 
ften Geographie gefunden zu baben *), zu welcher er noch 
in fpdtern Jabren (1790) einen kurzen Entwurf der neue: 
flen Geographie nach ihren fünf Theilen für Anfänger 
binzufünte °). (Heinrich Döring.) 

PFENNIG (vierter), gleichbedeutend mit: vierter 
Theil aller beweglichen und unbeweglichen Güter '), ift 


2 P. I. Spener, opus herald., Pars spec,, p, 281. 3) 
(3- 8 Jo ach im), Reueroffnetes Groſchencabinet, 3. Fady, S. 138, 
) Stettin 1765. 2), Mit binlänglihen Betrachtungen, 
welche die Geſchichte und Güte der künfttichen EC phären, Himmels: 
und Erdkugeln, wie auch der mannlchfaltigen Seckarten zum nuͤtzlich ⸗ 
ſten Gtbrauch derfeiben ze. (Stettin 1779.) 3) Ebd. 1781. 4) 
Berlin IT, Die fünfte, durchgängig vermehrte und verbefferte, 
mit voltftän»isen Reaiftern verfebene Nusgabe diefes Werks erichien 
— 1794, 5) Bat. Meufer's gel. Teutſchl. 6. Br. ©, 
u. fa. mebft Rachträgen in den folgenden Binden. Baur’s 
neues bifter. biegrapb. literar, Dandwörterbudh. 7. Bd. ©. 20. 
I) Scheplits, Constit. March, P. 3. Ti. & $. 6, 
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bei den Bergwerken eine Stollengerechtigkeit, weide » 
dem vierten Seile des Koſtenaufwandes beficht, wid 
Gewerken dem einen Erbftollen treibenden Stöllner, wm 
er mit feinem Stollenorte (dem Ende bed Stollens, mı 
bie Bergleute Behufs der Weiterführung befelben ac 
ten) in das ihnen verliehene Feld und ber Gänge Dr 
rung kommt, zur fernern Betreibung ſowol dieſes Sa— 
lenortö, als auch ber Lichtlöcher und der Gefenke, di « 
in ber Gewerken Felde zu ber Waſſer⸗, Wetter:, oder un 
ber kuͤrzern Berglöfung und der Förderung halber nicy 
bat, auf feine Ankündigung, und fo lange er in im 
Maßen ift, entrichten müffen. Zu dieſen Koften wade 
jedoch diejenigen Ausgaben, welde außerhalb des Eis 
lend aufgewendet werden müfjen, als zu Zagenebiue, 
Quatembergelder, Schichtmeiſter⸗ und Markſcheider 
und für Brennholz, nicht gerechnet *), Dagegen il de 
Gewerkſchaft unbenommen, auf einen ſolchen Stolm ı 
zufigen und ihren eigenen Bergbau daſelbſt fortzuiühe, 
wenn nur dadurch dem Stollen an feiner Wetter 
und im feiner Foͤrderniß feine wichtige Hinderniß bie 
geführt wird; die Gewerkichaft wird aber von der En 
richtung des vierten Pfennigd dadurch micht befreit, wem 
fie von. der ihr — Befugniß keinen Gerd 
machen wollte, und hoͤchſtens kann fie alsdann forie sm 
ber Bezahlung des vierten Pfennig dem Stölne a 
Abyug bringen, als die Arbeit beträgt, welde fie da 
Stöllner für feinen Stollen in natura geleitet bu '\ 
falls leichen für Arbeit betragende Koflen genau 
den Regiltern verzeichnet worden find, damit dad, mu 
am vierten Pfennig fehlt, noch nachgezahlt, oder mu 
dabei übrig ift, am Neumtel abgezogen werden kann. — 
Diefer vierte Pfennig ift nach den Bergrechten beſonden 
begünfligt, und ed fommen hierbei folgende Grundfäg " 
Anwendung. 
1) Wenn eine Zeche aufläffig und in das Arie je 
fallen ift, nachher aber wieder in Betrieb geicht m, 
fo müffen die neuen Gewerken dem Stöllner den vun 
Pfennig dennoch bezahlen, und koͤnnen daran bie fr 
Steuern nicht kürzen‘); ja zur beſſern gang Im 
Stollen * unter Du — der vierte Pin 
nig alle 14 Zage ausgezahlt w *. 

2) Weder durch den Stollenhieb noch dad Stel 
neuntel wird die Befugniß des Stoͤllners den m“ 
Pfennig zu verlangen aufgehoben, wenngleich der © 
ner ſchon allein von diefer Einnahme den Stolen I" 
führen könnte, oder fogar bereits Überfchuß bebielt ) 

3) Wird ein Stöllner von einer Gewerkſchaft = 
Betriebe eined Stollend ausdrücklich aufgefodert, I ms 
deblere dem Erfiern dem vierten Pfennig entrichten, W 
Stollenort mag in dem Felde diefer Gewerhſchaft ce 
außerhalb berfelben belegen fein ”). 


2) 3. ©. Waufen’s Ginteitung gu denen Bergredten, 3. 2 
ee. 538% J. 8 Meyer's liche —R—— 
S. Wi, 46. Herttwig's buch, unter dem nn 
Neuntes $. 19, dem Worte: Steuer $. 2 und dem Warte: MU 


anig 5. 5), Derttwig a. a. O. unter dem * 
Sergmeiſter, $. ST. %. W. Köhler, ur n 


Rechten und der Berfaff. beim Bergbaur, ©. 172, 3. 
G. Herttwig a. a. D. unter dem Worte: Stötlne }. I 
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2 4) Kommen zwei Stöflner mit ihren Erbſtollen in 

, gleicher Teufe gegen einander in das Feld umd in bie 

VBierung ber Zeche, fo bat jeder von ihnen die Befugniß, 

“von — Inhaber der letztern ben vierten Pfennig zu ver: 
langen ®). j j 

a i 5) Werben dieſe Stöllner mit ihren Stollenörtern 
durchſchlaͤgig, ſo bekommt nur der von ihmen, welcher 
feinen Stollen zuerfi mit der Grube zum Durchſchlag 
ebracht hatte, und deſſen Rechte alfo früher entftanden 
An, den vierten Men >> 

6) Wenn zwei Stöllner unter einander, d. h. der 
eine tiefer ald der andere, in das Feld ber Gemwerfen mit 
ihren Stollenörtern fommen, fo erhält nur ber von ihnen 
allein ben vierten Pfennig vom Gewerken, befjen Stol: 
lenort auf der Zeche des Letztern die mehre Zeufe bat “). 

7) Zreibt ein Stöllner mit einem und demfelben 
Stollen zwei Örter in dad Feld der Vierung einer an: 
dern Gewerkſchaft, fo befommt er ben vierten Pfennig 
nicht doppelt, fondern nur einfach ''). 

8) Entftebt zwifchen zwei Gewerfen, bei welchen der 
Stöllner betheiligt iſt, ein Rechtsſtreit, fo werden bie 
Stollengerechtigkeiten und befonberd bie Entrichtung bed 
vierten Pfennigd dadurch nicht beeinträchtigt, indem in 
ſolch einem Falle beide flreitende Parteien zu gleichen 
Theilen den vierten Pfennig verlegen müfjen, und der obs 
fiegende Theil dem unterliegenden nad) Beendigung bes 
Rechtöftreitö feinen Beitrag wieber zu erftatten bat *). 

9) It ein Erbftollen zwar in dem Felde ber Zeche, 
nicht aber in dem Gange, fo muß dem Stoͤllner deſſen⸗ 
ungeachtet, fo lange er mit dem Stollenorte in dieſem 
Felde ift, der vierte Pfennig gezablt werben. Iſt er aber 
damit außer der Vierung des verliehenen Ganges, fo be: 
kommt der Stöllner von dem Gewerfen den vierten Pfen: 
nig nicht ”). 

10) Der Stöllner hat die Wahl, ob er den vierten 
Pfennig oder den Stollenbieb verlangen will; er empfängt 
erftern aber nur in dem Falle, wenn er ihn ausbrüdlich 
fodert '*). 

11) Auf die vorſtehenden Vortheile hat der Stölner 
nur in dem Falle Anfprlche, wenn der Stollen vom 
Bergamte gehörig verliehen und gefegmäßig getrieben ift; 
wenn er mit ber Wafferfeige in diejenigen Xiefften ber 
Grube einfommt, wofelbft die Baue auf anftehende Mi: 
neralien geführt werden; wenn die Erbteufe, d. b. vom 
Rafen bis auf die Wafferfeige, zehn Lachter und eine 
Spanne einbringt, und wenn er ber Zeche Wafler ab: 
und Wetter zuführt “). 

12) Unterläßt der Stöllner ed, den Gewerken ans 
zutündigen, daß er mit feinem Stollenorte in ihr Feld 

und ihre Bierung gefommen, fobaß hierauf von ben 








8) 6. Herttwig a. a. O. 9) E. Herttwig a. aD. 
unter dem Worte: vierte Pfennig $. 12. 10) &. Derttwig 
a. a. DO. unter dem Worte: Stöllner $. 25. 11) A. W. Köb: 
tier a. a. O. S. 193. 817. 12) Derfelbe a. a. S. 
S. 173. $. %. 13)E.Herttmwig a. a. O. unter dem Worte: 
vierter Pfennig 6 15. 14) F. Schulz, Handb. des preußifchen 
(Bergreditt, 5.66. S. 58, 15) Derfelbe a. a. O. $. 67. 
S. 
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dad Bergbuch eingetragen werben kann, fo verliert er das 
durch die Befugniß, von ben Gewerken den vierten Pfen⸗ 
nig zu verlangen, weil er fi) baran „verfchwiegen bat," 
mie es in ben Bergredhten heißt “). (K. Pätksler.) 
PFENNIGGELD, PFENNIG-GELD oder aud 
PFENNIGZINSEN ') (teutfche Rechtöalterthümer) ; Pfen- 
ninge (Pfennige) und ber Pfenning (Pfennig, denarius) 
ward im Mittelalter außer der eigentlichen Bedeutung, 
naͤmlich der von geprägter Münze, und der fpeciellen, naͤm⸗ 
lich der von einer beflimmten Miünzforte, bie eö hatte und 
bat, auch für Geld überhaupt gebraucht. Daher konnte 
man aus ihm die fo eben angegebenen Zufammenfegungen 
bilden, in welden es in Geld zu leiſtende Abgaben bedeu: 
tet?). So z. B. heißt es in einer Urfunde vom J. 1311 9): 
unser Weingelt und alles unser Pfenniggelt — — in 
dem Wiler. In einer Urfunde vom J. 1364 *): alleier- 
lichen — — — sollin gebin und betzalen u. f. w. 
dryssig phund Phenge Phengeldis Treyseher werun- 
ge. Geld (gelt) hatte nämlich außer feinen andern We: 
beutungen bie von einer durch Vertrag begründeten Lei: 
fung, befonders bie von einem zu entrichtenden Binfe ). 
Gülte batte diefelbe Bedeutung von Find (eanon) von 
Grundftüden. Daher war folgende, Zufammenfegung ges 
möhnlich, welche z. B. in einer Urfunde vom 3. 1370*) 
vorfommt: unsern Hofe zu Aurenhoven, und auch 
den zehenden daselbst und waz wir haben vor Pfen- 
ning- oder Korn-Gült in dem vorgen. Dorfe und in 
der Marek u.f.w. In der Urkunde Peter’, Herrn von 
—* vom J. 1368”): Vort uff alle Wingulde, Korn- 
gulde, Pfenniggulde, Havergulde u. f. w. und, so waz 
zu der Vadyen horet zu myme Deyle. Fuͤr Pfen: 
nig⸗ Guͤlte wurde auch Pfennigzinfen gebraudt. So bei 
es in einer Belebnungsurfunde des Biſchofes vom J. 
1534 ®): „mit fampt etlichen Pfennig: 3infen und Hert⸗ 
bübhnern (Herdbühnern), dafelbft von den Gütern und 
Wieſen zu Geifelwinde” Im der Urkunde der Grafen 


16) @. Herttwig a. a. O. unter bem Worte: Stollen 6. 37. 
1) Bergi. auch d. Art. 2) 3. 8. ftradburger Etadtredht, 
mit pfenninge geben, Zribut zahlen; ferner bereiter pfenning, 
baares Geldz f. Weftenrieber's Gloffen S. 428, Dey ie 
Schrae der stat van Soest Gap. 42 (bei aus, Memorab, 
Susat. & 152) fagt: welick Mensche sculdich is Peninge efte 
ander \ * De * Baden die es gen 
ning für — RER E e Lirbesftelle über in der 
5— Enc. d. W. u. K. 1. Sect. 25. Ih. ©, . Der s 
nig war nämlich die gangbarfte er 2 wurde er auch bei 
ſagt 


eschlagen. 
p. 430 


f. Biemann, Mittelhochteutſches Wörterbuch ©. 103. 
lic neben feinen übrigen, unter denen wir Schuld, Schuldigkeit, 
ſchuldige Zahlung nennen; f. benf. p. 136, Bei dat 

mann, Lanbeshoheit bes Hauffes Hohenlohe. 2, Ih. urkundenbuch 
©. 144, 7) Bei de Gudenus, God. Diplom. Vol. 1. p. 1165, 


5 


8) In bem ſchwartzenberg. Stammtegifter. Anh, a j 
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Adolf und Sigismund von Gleihen vom 3. 1434: die 
Hafergülde, Pfenning-Zinsse, Obeley, Hufe Güter, 
Frone-Diensten an. den Männern’) u. f.w. In dem 
Zahre 1438 am Mittwochen vor Palmarım wurden von 
dem Grafen Adolf von Gleichen mit den Gerichten über 
Hals und Hand im Dorf, Feld und Flur zu Gisperdles 
ben Kiliani mit dreißig und einer halben Hufe Landes 
fammt dem Pfenniggelde, Voigtgelde, Fifchgelde, Hübnern, 
Binfen, Dienften, Fiſchweiden und allen andern Rechten 
und Zugehörungen, beliehen Jutta Bodin, und Kethe von 
Moljchleben, Günther und Hand Bock, Hartung und 
Hartung von Molfchleben, ihrer Brüder Söhne, und alle 
ihre Erben, Hand von — Hans von Tungede, 
Heinrich und Hans von Molſchleben, und Hans Mark— 
graf "). (Ferdinand Wachter.) 

Pfenniggewicht, ſ. Probirgewicht. 

-PFENNIGGROSCHEN ift eine Benennung von 
—— welche aus dem 15. und 16. Jahrh. her⸗ 
ſtammen. Beſonders in der Grafſchaft Mannsfeld und in 
Sachſen waren fie bekannt. Man hatte daſelbſt Bier: 
pfenniggrofchen, dergleichen 177 Stüd auf eine Mark fein 
gingen, mit einem Silbergebalte von 4‘. Loth, Dreipfen: 
niggrofhen von aͤhnlichem Schrot und Korn, Achtpfens 
niggrofchen, dergleichen 100 Stud eine Mark wogen und 
5 Loth fein hielten, auch Zmwölfpfenniggrofchen, welche 
zu Anfange des 16. Jahrh. auf 11 Pfennige Münzwerth 
gefeht wurben. Beſonders der Kurfürft zu Sachen, Ios 
bann ber Beftändige, ließ dergleichen Dreipfenniggrofchen 
in bem Zeitraume von 1530 bis zu feinem im S 1532 
erfolgten Tode fchlagen, von welchen folgende hiermit be- 
fohrieben werben: 

) Av. In einem eingebogenen, mit einer Einfaffung 
verſehenen teutfchen Schilde die Kurfchwerter. Rev, Der 
berzoglich ſaͤchſiſche Rautenkranz in einem Schilde wie 
auf der Hauptieite, über dem Wappen die Wertbzahl: 


o [73 
2) Av. Das eingebogene die Kurſchwerter enthaltende 
Wappenihild, an deſſen Seiten fi lilienförmige Verzie— 
rungen befinden, oben aber dad o X o ald Werthzahl ans 
ebracht ift und zu jeder Seite deffelben eine lifienförmige 
—— Alles dies in einem Laubwerkskranze, den 
noch ein auswendiger Perlenrand umgibt. Rev. Ganz 
wie die Hauptfeite, nur flatt des Schilde mit den Kur: 
fehwertern ein Schild mit dem berzoglich fächfiihen Raus 
a = (K. Pässler.) 
PFENNIGGÜLTE find die in baarem Gelde ent: 
richteten Gülten, im Gegenſatz gegen die in Getreide ent: 
richteten Korngülten; f. d. Art, Gülten. H. 
Pfennigkorall, f. Nummuliten u. Orbulites. 
Pfennigkraut, f. Lysimachia Numularia., 
Pfenniglinse, f. Ervum Lens. 
Pfennigmark, ſ. Mark u. Hüttengewicht. 
PFENNIGMEISTER, Cassirer, Schatzmeister, 
ift die bin und wieder noch übliche Benennung eines oͤf⸗ 
fentlichen Beamten, welcher über die ihm anvertrauten 
Gelder Einnahme und Ausgabe zu berechnen und die von 
9) Haltaus, Glossarium Germanicum Medi Aeri, col, 1478, 
10) Sagittarius, Hif. der Grafſchaft Gleichen. S. 161, 
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ihm barüber geführte Rechnung feinen Worgefesten ı. 
weitern Verfügung darauf abzulegen hat. In den fritr 
Jahren des teutfchen Reichöverbandes gab es einen Rat 
pfennigmeifter, der bamit beauftragt war, die wi 
dem teutfchen Reiche bewilligten Steuern zu erbeben «| 
zu verrechnen. Diefe Benennung rührt von der in: | 
tern Zeiten üblichen Steuerart, dem gemeinen Pi: 
ber. Ein Reichöpfennigmeifter war damals im jedem «= 
zelnen teutichen Kreife angeftellt *), welches aber auftin 
als die teutfchen Reichöfteuern nicht mehr Ereisweile me 
ben wurden. In Folge deſſen wurde auch fpäterhin ix 
Titel Reichspfennigmeiſter in Reichscaffirer umgeihafien 
Nur noch bei dem faiferlichen Reichskammergerichte 
Wetzlar und bis zu deſſen gänzlicher Aufbebung war: 
die vom römifchsteutichen Kaifer beftellte Perfon, weide 
bie Gammerzieler zu erheben und zu verrechnen, v. } 
die Unterhaltungscaffe des Reichskammergerichts zu verme; 
ten hatte, Reichspfennigmeiſter genannt. Nachdem der jee: 
nem folchen Poften Dei irte über, feine erfoderliche Geht: 
lichkeit im Rechnungsweſen in einer mit ihm —— men 
Prüfung beftanden und eine Gaution von 20,000 Nik. 
beftellt hatte, wurbe er von bem faiferlichen Reicheter 
mergerichte verpflichtet und im fein neues Amt eingefükr 
Er empfing aus erwähnter Unterbaltungscaffe 611 Its 
ler 50 Kreuzer firen Gehalt, und außerdem, da er mugm 
ber in ben beiden Meffen zu Frankfurt a. M. ausjupt 
lenben —— ſich jaͤhrlich mehre Tage dort ar. 
halten mußte, hin on während feiner Anweſenheit bald 
6 Fl., und uͤ upt für Schreibmaterialien 24 Ihr 
jährlich ald Emolumente. Er ftand einzig umter der Ge 
richtsbarfeit des Reichskammergerichts, welches ihm ſeger 
vom Amte fuöpendiren oder removiren fonnte, biervon a 
dem Kaifer Anzeige thun mußte’). (K. Päsder ı 
Pfennigpost, f. Pennypost. 
Pfennigstein, f. Cyclolit u. Lenticulit. 
PFENNIGZINS (f. d. %rt. Pfenniggeld) wat: 
früberhin eine Abgabe in baarem Gelbe genannt, we 
überhaupt, ober im engern Sinne von unbeweglichen Gi 
tern erhoben wurde. Das Wort bat ſich noch im alım 
teutfchen Statuten erhalten, wo es foviel heißt wie Jin 
fen und Einkünfte, welche in baarem Gelde beſtchen“ 
In der danziger Willie **) 5.3. kommen folgende bir 
auf bezügliche Beftimmungen vor: j 
Art. 1. „Ein jeder Bürger .mag auff einerlei &D 
nehmen, zu Pfennig Zing von Bürgern, und Einwet 
nern deö Randtes, wie er ed zu feinem beften mugen F 
wege bringen fann. Es foll aber auff ein Erbe midi 
mehr denn ein Pfennig Bing fein, darumb miemanı 
mehr Bing auff fein erbe nehmen fol, alß von einm 
Manne, und fo er mehr gelbes auff fein erbe nehme, dem 
von einem Manne, nehmlich auff die Verbeflerung, fe ie 


. 100 Fy #3 


richte: und Ganzleipraris, f . ©. 31 fa. 
r. 2° Gudeni Codex diplom, Vol, II. p, 1165. 
Danziger Willkuͤr. P. U. c. 2, 
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deber die Verbefferung, noch irk eine andere Verficherung 
em Pfennig Zinß praejudieiren, oder vorbenglich 
eyn koͤnnen, fondern der Pfennig Zinß foll für allen 
vorgehen, er fen mit dem verfeflenen Bing fo hoch aufge: 
aufen, al& er wolle, oder könne.” Art. 2. „Es foll aber 
ein Pfennig Bing höher als 8. oder ein Drittel 
on 100 in bie erbebücher gefegt und verfchrieben wer: 
en; Kann es aber jemand beffers Kaufe befommen, 
as ift ihm biermit nicht abgefchnitten.” Art. 10. „Wenn 
uf eines Mannes güther gerichtliche Befabung gefcheben, 
o kanm er nachmahls auf feine Erben und liegende Grünbte 
einen Creditoren zum Borbang feinen Pfennig Zins 
ıehmen, ober verfchreiben laffen; Und ob es durch irk ei: 
ver Unterfchleif gefchehe, indem folche Erben nicht frey find, 
o were es nichtig und von unfräften. Es fell aber der 
Befeger die Befabung auch alfobald in das erbebuch auf: 
eichnen zu laffen fchuldig feyn, bamit ein ander vor 
Schreden — werde.” Art. 11. „Diejenige, bie das 
Held auf Erbe ausmedeln, follen nicht mehr ald 3 Thlr. 
von dem Thlr. zu ihrem genied nehmen, bei peen einer 
ten Thlr. fo oft fie darüber handeln, es könnte denn 
emand neher bedingen. Welche aber mehr genied nehmen, 
ılfo gefeßt, follen über die gute Thlr. auch dad, was fie 
u viel genommen, verfallen fen.” Art. 13. „Srembbe, 
mb Geiftliche Perfonen, die nicht unfere Bürger find, fol: 
en feinerlei Pfennig Zinß, noch Erbe haben weber 
n der Stadt, noch in der Stadt Freyheit. Wenn ihnen 
ıber erbe, und liegende Gründte anftürben, die follen auff 
bren Nahmen nicht verfchrieben werben, fondern fie fols 
en fchuldig ſeyn, foldye Erbe binnen jahr und Tag in 
jewehrende Hand zu bringen, bey peen auf jedes Jahr 
yen dritten Theil des Zinffes, welche peen von jahr zu 
abren von dem Mieter des Erbes foll abgeforbert wer: 
en.” K, Päüssler.) 

PFENNINGBERG (Der), ein Berg im Mühlkreife 
ves Erzberzogthums Öfterreich ob der Ens, welcher ſich 
norböftiih von der Provinzialhauptftadt Linz zu einer 
Höhe von 1942 wiener Fuß über den Spiegel bed adria⸗ 
iſchen Meeres erhebt. (G. F. Schreiner.) 

PFENNINGER, 1) Elisabeth, gehörte zur Künft: 
erfamilie diefes Namens; fie wurde 1772 zu Zürich ges 
boren, und war die Tochter bed Kanonikus Pfenninger, 
die Nichte von Heinrich Pfenninger, von welchem fie den 
erften Unterricht in der Malerei und Zeichnenfunft erhielt. 
Sie widmete fi der Miniaturmalerei; als ſich ihr Ta— 
lent weiter entwidelt hatte, begab fie ſich nach Genf, wo 
ſie bei den bekannten Malern Boileau und Bouvier von 
1804 bis 1807 ihre Studien fortſetzte; beide Meiſter er: 
kannten im ihr die fhönften Proben eined wahren künftle: 
eifchen Geiſtes. Eine Reife nach Paris und der längere 
Aufenthalt dafelbft, welcher bid an die fpätere Zeit ihres 
Alters fortdauerte, verſchafften ihr zugleich eine auögebreitete 
Bekanntſchaft. Man bewunderte in Paris ihre rbeiten; 
der durch feine Humanität berühmte Hiftorienmaler Res 
gnault unterflügte durch feinen guten Rath im Zeichnen, 
durch Hinweiſung auf das Stubium ber Natur bie Künfts 
lerin auf die umeigennügigfte Art; zugleich bahnte ihr der 
berühmte Miniaturmaler Auguftin den Weg des Ruhms 
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in ber Miniaturmalerei durch treffliche Rathſchlaͤge und 
Empfehlungen. Die Künftlerin vereinigte in den Minias 
turbildern, mit welchen fie bie verfchiebenen Ausftelungen 
des Salons im Louvre fhmüdte, Bartheit, Geſchmack, 
bobe Vollendung und einen hoͤchſt u lieblichen 
Farbenton, Nicht allein in den vielen Bildniffen, welche 
fie zur Kaiferzeit, fpäter nach der Reftauration, für ben 
Hof und für andere der größern Familien vollendete, fons 
dern auch in den trefflichen Gopien nad größern Werken 
ber ältern Meifter aus der Galerie des Louvre und einiger 
Privatfammlungen, bat fie fi als hoͤchſt achtbare Künft: 


lerin geacit. 

) Heinrich, Maler und Kupferftecher, geb. zu Zuͤ—⸗ 
rih 1749, geil. 1815. Schon früh entwidelte fi in 
ihm eine große Neigung zur Kunft, welche der Phnfios 
gnomifer Lavater, ald Freund von des Künftlerd aͤlterli⸗ 
chem Haufe, Eräftig und thätig unterftügte. Den Beichnens 
unterricht erhielt er durch den Maler und Rabirer Bul⸗ 
linger, welcher ibm aud bie Grundzüge ber Ölma⸗ 
lerei mittheilte. Seiner weitern Kunftausbilbung wegen 
ging er nach Dresden, und übte bier im ber bafigen 

abemie ber Künfte feine Kunſtſtudien mehr aus; auch 
fand er bier befonderd an bem Hofmaler Anton Graff 
(aus Winterthur gebürtig) und an dem Profeffor Adrian 
Bingg (aus St. Gallen) bie trefflichftien Lehrer und 
Freunde. Bei dem Erftern genoß er den Unterricht im 
Malen, bauptfächlich im Bildnißfach; dieſem Zweig der 
Kunft, für den er ein großes Talent fühlte, wollte er 
ſich ganz widmen, deshalb vollendete er auf der dresde⸗ 
ner königlichen Gemaͤldegalerie mehre Copien, wovon 
einige nach nieberländif Meiftern als fehr gelun⸗ 
gen betrachtet wurden. Bei Adrian Binge bingegen ſtu⸗ 
dirte er Ranbfchaftzeichnung, worin biefer Meifter, obgleich 
feine Manier bier und ba etwas Gteifes befaß, dennoch 
für nette Ausführung und angenehmen Vortrag ber Bolls 
enbung manches Verdienſt befaß. Nicht minder ftubirte 
Pfenninger bei diefem Meifter die Rabir- und er: 
ftechfunft. Nachdem er Dreöden verlaffen hatte und in 
feine Vaterſtadt zurüdigefehrt war, wurbe er von Lavater, 
welcher in ihm einen tüchtigen Zeichner erfannte, vielfach 
befchäftigt, der durch ihn eine große Zahl Bilbniffe und 
Stubienköpfe mit Andeutungen der verfchiebenartig gebils 
beten Ausdrüde und Ghararafterlinien radiren ug: Saft 
alle Blätter, die er zu jenem Werke lieferte, find mit 
treuer Nachahmung der Natur aufgenommen und in ſorg⸗ 
fältiger Bearbeitung mit ber Radirnadel wiedergegeben. 
Die mehrfache Beichäftigung in diefen Arbeiten ließ na⸗ 
türlih den Kuͤnſtler die Ausübung ber Malerei weniger 
berhdfichtigen; er überließ ſich demnach mehr der Rabirs 
kunſt, wobei er auch für Buchhändler Mehres in biefem 
Fach lieferte. Später begab er ſich auf längere Zeit nad 
Paris, wo er bis gegen 1795 arbeitete, dann vertaufchte 
er diefen Aufenthalt mit dem von Wien, von da reifte 
er auf einige Zeit nach Ungarn, wo er bis gegen 1808 
verweilte, fpäter fehrte er in fein Vaterland zurud, Ein 
Verzeichniß von dem vorzliglicheren Blättern, welche er ra: 
dirte, was meift Bilbnifje enthält, findet fih in Nagler’s 
Künftierleriton. 11. Band. : 
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3) Johannes, Maler und Zeichner, geboren zu Stäfa 
am züricher See 1765, geft. 1825 zu Züri, war der Sohn 
eines Faͤrbers; er zeigte fchon in früher Jugend ein gros 
hes Talent für die Kunft, konnte jedoch bei der befchrä f 
ten Erziehung, die er in feinem älterlichen Haufe erhielt, 
nicht raſch fortfchreiten, zumal er ſich genöthigt fab, zum 
Erwerb einiger Mittel verfchiedene handwerksmaͤßige Kunft: 
teiftungen, wie 3. B. Dfenmalen und dergleichen gewoͤhn⸗ 
liche Arbeiten, auszuüben. Die damals in Mode ftehende 
Silhouettir⸗ oder ttenrißkunft, welche in verfchiedenen 
Städten häufig im Gange war, beichäftigte auch ihn. Er 
fertigte in diefem ſchon mechaniſch todten Kunflfach in Las 
vater's Haufe mebre Bildniffe. Er fand bierbei Gelegen: 
beit, ſich mehr für das Bildnißfach zu üben, indem er 
fpäter für Lavater's Werke mehre Aufträge erhielt, wähs 
rend er zugleich bei Ghrift. von Machel die Kupferſtecher⸗ 
kunſt ausübte, um auch dieſes Kunftfach für feine Zwecke 
benugen zu können. Andere Kunftbefchäftigungen, bie 

um Theil der Mode unterlagen, wie z. B. dad Kupfer: 
Riiüuminicen mittelö einer befondern Art Wachsmalerei, 
betrieb er zwar mit vieler Thaͤtigkeit, doch nicht auf einem 
ganz, fichern Kunftwege. Gr entſchied fich fomit für 
die Olmalerei und unternabm deshalb 1793 zur Vollen⸗ 
dung feiner Studien eine Reife nach Italien. In Rom 
verweilte er zwei Sabre und fludirte daſelbſt emfig und 
fleißig nach den foftbaren Werken des Vaticans und nach 
andern Kunftwerten, die fich in dieſer alten Kunftftabt fo 
reich vorfinden. Zugleich malte er auch Bildniffe in DI 
und in Miniatur, und ſchuf manche eigene biftorifche Com⸗ 
pofitionen. Nach feiner Rückkehr in’s Vaterland fuhr er 
fort mit glüdlihem Erfolg, fowol für dad Bildnißfach 
ald auch fuͤr das der Bandichaften mebre ausgezeichnete Ars 
beiten zu liefern. In diefen Werken tritt überhaupt ein 
klares umb weiches Golorit bervor, eine Eigenthuͤmlichkeit, 
die mehre befannte Schweizerkünftier noch jetzt befigen. 
Im kandſchaftfache, wo er mehre Idyllen nah Salomon 
Gefner componirte, zeichnete er ſich durch die ſchoͤnen 
Aquareligemälde und Sepinzeihnungen aus, welde von 
Kunfifreunden fehr gefucht werben. Den Ruf eined be: 
deutenden Künflierd bat er fi bis an feine fpäteren ke⸗ 
benötage zu erhalten gewußt. (Frenzei.) 
j 3 mn Konrad, ein als Jugenblehrer audge 
—— als fruchtbarer Schriftſteller mehr bekannt, als 
t gewordener, in die heſtigen Streitigkeiten Johann 
Kaspar Lavaters deſſen innigſter Freund und Verehrer er 
war, tief verflochtener Prediger zu Zinich. Er wurde 
eb. zu Zürich den 15. Nov. 1747. Sein Vater, eben: 
alld Prediger zu Züri), war fireng orthobor nach dama⸗ 
liger Art; er verband aber mit einer — Härte des 
Charakters vielen Witz und Humor. Nur bie letztere Ei⸗ 
geideft ging auf den Sohn über, der dagegen von der 
ter Qutmütbigfeit und Sanftmuth erbte. — Er be: 
fuchte die öffentlichen Schulen feiner Baterftadt und wurde 
gum k ande beflimmt. Die Fortfchritte, die er 
ei glädtichen Anlagen und vielem Fleiß machte, waren 
nicht gering; jedoch z0g ihn feine Neigung weniger zu 
den claſſiſchen Studien ald zur Philofopbie und zum Bis 
belſtudium, und ed entftand dadurch eine Lüde in feinem 


— 358 


PFENNINGER 


—26 deren nachtheilige Wirkung ſich mammt 
lich auch im Styl feiner Schriften zeigt. Seine Gel 
beit war nicht ſehr feft, und er litt üb ſchon an Am 
venfhwäche und Kopfſchmerzen. Der Unterricht mm 
Kindern, den er fhon vom 16. Jahre an neben feinm 
Studien trieb, war für ihn eine treffliche Borlbung Ü 
feinen Beruf, und er erwarb ſich darin eine folde da 
tigkeit und einen fo richtigen Takt, daß diefe Seite jene 
öffentlichen Wirkens unftreitig als bie rg bezeich 
net werden muß. Er wurde 1767 nach Bollendung — 
nes Studiencurſus orbinirt, und privatifirte dann bi 
1775, wo er zum Diakon an der Baifenbautfirdı © 
nannt wurde, an welder damald Joh. Kadpar Kanatır 
die Pfarrftelle bekleidete. In diefe Stelle rüdte er m6, 
als Kavater 1778 an die Petersfirche als Diakon berafm 
wurde, und ebenfo folgte er 1786 im Diafonat vw 
fem, alö Lavater die Pfarrftelle erhielt, Aber ſchen de 
11. Sept. 1792 raffte ihn eine Krankheit weg, ald n 
das 45. Altersjahr noch nicht vollendet hatte. Ben af 
Kindern — er hatte fich 1771 verbeirathet — liberlebten 
ibn neun. — So furz fein Leben war, fo mar er bed 
veih an wohlthätigem Wirken. Liebe und Woblneln 
und ein lebhaftes Interefie für alles Gute und Schu, 
aufrichtige, —— Froͤmmigkeit waren die Gruch 
züge feines Weſens; aber die allzu große Wärme du 
Empfindungen, und eine liebenswürdige Xreubernigie 
riffen ihn oft zu unvorfichtigen Schritten bin, dw « 
fhwer büßen mußte. Ebendiefe allzu große Wärme in 
Empfindung that auch oft dem ruhigen Forſchen mad 
Wahrheit, die ihm über Alles ging, Eintrag, fo fehr de 
fein heller Verſtand und eine ſcharfe Urtheiläfraft das 
befäbigte. Dies zeigt ſich auch in den Ergebnifien fen 
Bibelftubiumd, das er immer mit großem Eifer fortieht, 
doch weniger "mit Berüdfichtigung der Kritif und wirlli 
her Sprahforfhung, wofür ihm die gelebrten Borken; 
niffe fehlten, als in Beziehung auf den 2 
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Inhalt. Er ging darin ſeinen eignen originellen 

und während er dazu mitwirkte, die Religionsichre vn 
den flarren bogmatifchen Formen zu befreien, fam = 
durch die Art feines Studiums, und durch den anf 
Einfluß, welchen der geiftveiche, aber mit gelchrter A 
thumsfunde ebenfo wenig ausgerüflete Lavater auf #n 
hatte, dahin, Bieled zum Weſen des Gbriftentbumd w 
rechnen, was zum Theil aus midverfiandenen bibliden 
Stellen gezogen, theild eine Frucht von Lavater's mm 
trifcher Pbantafie war; denn obgleich Pfenninger et 
neue Anficht forgfältig prüfte, fo war es doch umermad 
lich, daß die Verehrung und die inmige Liebe für Lan 
ter auf feine Unterfuchungen bedeutenden Einfluß übt 
Died mußte um fo mehr der Fall fein, da fein Umgamı 
fi meift nur auf Gtleichgefinnte befchräntte, ſodaß Ri; 
ches bei ihm zur Überzeugung werden konnte, was, frühe 
beftritten ihm vielleicht in anderm Lichte erfchienen wirt 
Wir rechnen dabin die von Pfenninger eifrig vertbeiiatm | 
Anfichten Lavater's von der Fortbauer der fogenannim 
Geifteögaben, d. h. übernatürlicher Einſichten und Andi 
durch alle Beiten des Chriſtenthums hinunter, und dab 
Hervorbringung von Wundern durch die Glaubens 
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und dad Gebet, worüber fi) Pfenninger in feiner Schrift: 
„Appellation an den Menfchenverftand, gewiſſe Vorfälle, 
Schriften und Perfonen betreffend” (Hamburg 1776.) 
ſehr lebhaft dußert. Ebendahin gehört fein Glaube von 
dem Herannaben bed Endes aller Dinge und der Offen: 
barung des Gefreuzigten im göttlicher Herrlichkeit um die 
Seinigen zu fammeln; darauf beutete er manche Zeiter: 
eignifje, von denen er Überhaupt ganz eigenthümliche An: 
fihten hatte. In biefer Beziehung ift eine Außerung 
ſeines Zeitgenofien, des zürcherifchen Predigers Schultheß, 
über Pfenninger kurz nach deſſen Tode zu bemerken, „Sei⸗ 
nem Raifonnement *) über die Religions- und Gtaatöbe: 
gebenheiten unfrer Zage konnte man leicht anmerken, daß 
er fich diefe Dinge in einem Zufammenbange dachte, beis 
fen Faden wol für die meiften Augen zu fein gefponnen 
war. Er fah Plane und Spiteme, ſah gebeime Gonfds 
derationen und ahnete dann auc Erfolge, wo wir andern 
noch an einen undurchdringlichen Nebel hinſtaunten.“ Diefe 
Äußerung bezieht ſich namentlich auch auf feine Anfichten 
von ber framzöfifchen Revolution, welche er für eine Wir 
fung ber Iefuiten hielt, die dur Erregung von Gefeglos 
figteit und Anardie die Herftellung der Hierarchie zu bes 
wirken fireben. Seine Beſorgniſſe wegen geheimen Trei⸗ 
bens der Iefuiten find um fo merfwürdiger, da er hierin 
mit Nikolai, feinem und Lavater's beftigem Gegner, zus 
fammentraf, dem beide durch Unvorfichtigkeiten Beranlafs 
fung gaben, fie felbft der Hinneigung zum Katholicitmus 
anzuflagen. — Es ift fchon bemerkt worden, daß Pfen: 
ninger vorzüglich als Jugendichrer hoͤchſt wohlthaͤtig auf 
Berftandesbildung, wie auf die Gefinnung feiner Zöglinge 
gewirkt hat. Die Liebe und Sanftmuth, die Schonung 
der Schwächen, und die innige Andacht beim Religions» 
unterrichte rübrte dad Herz; er befaß dabei eine feltene 
Gabe, ſich in die Lage und den Geſichtskreis eines jeden 
feiner Schüler zu verfeßen, und bei allem Ernſte, den 
er in die Sache legte, war er doch weit entfernt, feine 
Zöglinge zu träger Kopfbängerei zu verleiten; vielmehr 
beförberte er Munterkeit und Srobfnn. Daher denn bie 
innige Liebe, weiche auch fpäter noch ſolche Schüler und 
Schülerinnen ibm bewabrten, die im Fortgange der Zeit 
zu religiöfen Überzeugungen gelangt waren, die von Pien: 
ninger’d Anfichten fehr abmwiden. Als Prediger fand er 
zuerft an der Waiſenhauskirche vielen Beifall. Später 
war died weniger der Fall, indem fein Styl gezwunge⸗ 
ner wurde und etwas Erkünſteltes annahm; auch der Zus 
fammenbang nicht fo faßlih und überhaupt die Predigs 
ten nicht mebr fo populär waren, als früher. Als die 
beften feiner Predigten aus diefer Zeit werden biejenigen 
Hezeichnet, die er nach bloßer Meditation und einem kurs 
zen Schematismus hielt. Seine Schriften, deren er in 
der kurzen Zeit feines Lebens eine bedeutende Zahl heraus: 
gab, find fehr verichieden beurtheilt worden, je nachdem 
man bauptfädhlih nur den Inhalt, die reiche Fülle oft 
origineller Gedanten, Empfindungen und Anfichten, oder 
die Darftellung felbft, den Plan und die Diction ins 


*) Eapater, Etwas über Pfenninger. 3, Heft, Seite 67, 
Gürid 1793.) 
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Auge faßte. In erflerer Beziehung geblihrt Pfenninger 
allerdings dad kob eines hellen und ſcharfſinnigen Kopjes, 
und es ließe fi aus feinen Schriften eine ſchͤne Samms 
lung tieffinniger und treffender Gebanfen herausheben. 
—* en mangelt feinem Styl ſehr oft Beſtimmtheit und 
Pracilion; etwas Gefuchtes, Geziertes und Erkuͤnſteltes 
tritt nur zu häufig bervor, zumal wo die Sprache durch 
Wis belebt werden fol. Deswegen mußten auch mans 
he feiner Behauptungen wegen ber Unbeflimmtbeit und 
Algemeinheit, womit fie auögedrüdt waren, Widerfpruch 
finden, während ihnen bei fchärferer und beftimmterer 
{ Überdies 
ift der Plan und Gedanfengang oft fo verbüllt, daß es 
Mühe koſtet, denfelben herauszufinden. Indeſſen haben 
einige feiner fpätern Schriften aud in dieſen Beziehuns 
gen Borzlige vor frübern, fobaß es fcheint, er babe alls 
mälig einen beſſern Weg eingeichlagen, deſſen weitere 
Verfolgung aber fein früher Zod verhinderte. Weit nas 
türlier war feine Sprade und fein Wig im Umgange; 
doch konnte er ſich auch bier einer feinen Ironie nicht 
enthalten, die oft nicht richtig verftanden wurde, und das 
ber zuweilen etwas Drüdendes batte. Dichterifche Phans 
tafie fehlte ibm dagegen gaͤnzlich, daher auch viele poetis 
ſche Berfuche, die er machte, gänzlich mislangen. — Mit 
der Sanftmuth, die im feinem MWefen lag, und mit ber 
Duldfamfeit, die er im täglichen Leben gegen Andersden⸗ 
fende bewied, bildet bie deftigkeit, zu welcher er fih in 
feinen Streitfchriften binreißen lief, wenn bad, was ibm 
als zum Chriftenthume gebörig erichien, oder wenn fein 
Freund Lavater angegriffen wurde, einen auffallenden Wis 
derfpruch. Dabin gebört neben der ſchon angeführten „Ups 
pellation” Pfenninger’s Schrift: „Die bedenflichen Zirkel: 
briefe bed Proteftanten Joh. Konrad Pfenninger’s in Nas 
tura.” (Breslau 1787.) Pienninger hatte 1782 ange» 
fangen, weil es ihm unmoͤglich war, mit feinen Freunden 
eine regelmäßige Gorrefpondenz zu unterhalten, zuerſt viers 
teljäbrlih, nachher feltener, einen Brief zu fchreiben, 
worin er ben Freunden allerlei Nachrichten mittheilte aus 
feinem und Zavater’d Haufe, von Vermehrung oder Bers 
minderung der Bibelfreunde und Chriſtusverehrer, von 
guten Menfchen und guten Büchern, und um Berbreis 
tung gewifler hriftlicher Schriften bat x. Bon diefen 
Briefen ließ er Abichriften machen, bie er an 25 Per: 
fonen verfandte, von denen fie danm nod etwa 27 Ans 
bern follten zu lefen gegeben werden. Diele fogenannten 
Girfelbriefe waren Nikolai bekannt geworben, der im feis 
ner Reifebefchreibung (7. Bd. Anhang ©. 85 fg.) aller 
dings mit bekannter Gonfequenzmaderei mebre Stellen 
benugte, um Yavater und Pfenninger, namentlich auch 
wegen ihres Verhaͤltniſſes du dem Sefuiten Sailer in 
Ingolftadt, und der Empfehlung und Verbreitung von 
defien Jubelbuch unter Proteftanten, der Neigung zum 
Katholictiemus und Jeſutismus amzuflagen. Auf eine 
Grflärung von Lavater im hamburger Gorrefpondenten 
1786. Nr. 142) tie Nikolai im naͤmlichen Blatte (1786, 
iträge. Nr. 9) eine Ermwiederung felgen; Pienninger 
dagegen gab die angeführıe Schrift heraus, worin beide 
Auffäge von Nikolai und die voliftändigen Girkelbriefe abs 
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ruckt find, und Pfenminger ſich gegen die Anfchuldis 
== vertheidigt. Die weitere Derflelung diefer und 
anderer Streitigkeiten mit Nikolai, Biefter ıc., die fih das 
bei vorzüglich der allgemeinen teutſchen Bibliothek bedienten, 
ehoͤrt Indeffen nicht bierber, fondern im eine Biographie 
Knnaters, und es ift nur im Allgemeinen zu bemerken, 
daß Lavater und Pfenninger dur manche nvorfichtig: 
feit in jener Zeit geheimer Umtriebe von Seiten verborge: 
ner Verbindungen zu fol Verdachte Stoff gegeben 
haben, fo entſchieden proteftantifh gefinnet auch Pfennins 
ger war. Allerdings binderte ihm diefe Gefinnung nicht, 
manche eigentbümliche Anfichten Lavater s anzunehmen 
und zum Weſen des Ghriftentbums zu rechnen, und nicht 
anz mit Unrecht wird in Schlichtegroll's Nekrolog (1792. 
$ bp.) an jene berühmte Stelle Herder's (Ideen 4. 
Th. ©. 53) in Beziehung auf Pfenninger mit folgenden 
Worten erinnert: „Auch weifere, gut unterrichtete Men: 
ſchen, wenn ihmen eine lebhafte Einbildungsfraft und 
Empfindungsart eigen ift, find bei der Verehrung Jeſu 
und feiner allen Bernünftigen ebrwürbigen Lehre nicht 
ganz frei von der Gefahr, daß für fie nicht feine Relis 
ion, d. i. dieſer lebendige Entwurf und Aufruf Iefu zur 
ortfchreitenben Erleuchtung feiner Menfchenbrüber, eine 
Religion an ihm werde, d. i. eine oft gebanfenlofe, oft 
fpielende Anbetung feiner Perfon und feines Kreuzes.” — 
Pfenninger war ein Mufter gewiffenhafter Pflichterfüls 
lung, und obgleich im feiner Stellung ald Diafon an 
der großen Peterögemeinde mit Amtögefchäften ſchwer bes 
laden, machte es ihm fein außerordentlicher Fleiß doch 
möglich, nicht nur mit den auf feine Studien bezüglis 
hen, wichtigern literarifchen Erfcheinungen fi) in fort: 
mwährender Bekanntſchaft zu erhalten, — auch als 
fruchtbarer Schriftſteller aufzutreten. Merkwürdig iſt in 
dieſer Beziehung der Eifer, womit er ſich noch in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren in das Studium der Kant'ſchen Philoſophie 
vertiefte, von deren hoher Wichtigkeit für die Theologie 
er ſich immer fefter überzeugte; fowie er überhaupt ältere 
und neue Philofophie an die biblifche Gefchichte und Lehre 
anzufnüpfen fuchte. Ein abgefchloffenes Syſtem hatte er 
nicht, und da er in fpätern A feine Anſichten neuer, 
unbefangener Prüfung unterwarf, fo läßt fich nicht entſchei⸗ 
den, ob er nicht bei längerm Leben gleich einigen andern Theo: 
logen, bie fruber warme Anhänger von Lavater's Anfichten 
waren, Manches vom Wefen des Ghriftentbums audges 
fchieben hätte, wofür er früber mit dem Ja Eifer 
kämpfte. Er war einer der Stifter der 1768 in Zurich 
errichteten affetifchen Gefellfchaft, die nicht nur in ihrer 
naͤchſten Umgebung ſehr nüglich gewirkt hat. Aus Abs 
bandlungen, welche er derfelben vorlas, ift eine feiner nuͤtz⸗ 
lichften Schriften: Bon der Popularität im Predigen (3 
heile. Zürich und Winterthur 1777—1786) entflanden. 
Seine Erbolung fuchte ex in der Mufif, und nicht leicht 
verging ein Zag, wo er fich nicht wenigſtens ein Wiertel: 
flündden an fein Glavier feste und mit einnehmender 
Stimme einige Lieber fang. Meben den ſchon angeführs 
ten Schriften find folgende noch zu erwähnen: Fünf Vor: 
lefungen von der Liebe der Wahrheit, von dem Einfluffe 
des Herzens in ben Berftand, von fehlerhafter und richtis 
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er Methode, die heilige Schrift 27 ftubiren. (Züri 1773 
Shriftfichet Magazin (Zürich 1779-1784. 4 Bände) m- 
Beiträgen von Verfchiedenen. Sammlungen zu einem dr; 
lichen Magazin; nicht für geichrte, aber für geübtere & 
fer. (Zuͤrich u. Winterthur 1781—1783. 4 Bände.) De 
Hauptabficht ift Verbreitung der Lavater'ſchen Anſichte 
daber viel legenden: und mährchenartige Erzählungen, au 
viel Unbebeutended. Predigten über die Seligpreifunon 
nad Matth. 5 (Lemgo 1782), enthalten viel Wahre: um 
Schönes. Iüdifche Briefe, Erzählungen, Gefpräde x 
aus der Zeit Jeſus von Nazareth, oder eine Meffiade m 
Profa (Deffau u. Leipzig 1783—1792), auch ins Holie 
difche überfegt (Leyden 1786 fg.). Ein Roman, der bie de 
bendgefchichte Jeſu darſtellen foll. Biel tiefes Gefüht, aber 
auch übertriebene Empfindfamkeit, die bis ind Platte gedt 
Sprache und Vorftellungsart der Zeit trifft er micht au. 
Repertorium für denkende Bibelverebrer aller Gonfeifioum 
(Züri 1784—1786. 3 Bände). Iſt eine Fortſetzung de 
Sammlungen zu einem chriſtlichen Magazin, und ſett den 
Kampf gegen alle von feinen Anfichten abweichenden Ri; 
nungen fort. — — Vorleſungen über das og: 
nannte neue Zeftament. (Leipzig 1785—1789: 6 Bänke.) 
Bibliothek für die Familie von Oberau. (Zürich 1790. 1791. 
4 Bde.). Ein Roman, worin Pfenninger feine moralifden 
Ideen zu entwideln und auszuführen fuchte. Das Wal 
enthält im Einzelnen viel Lchrreiches, aber die Einfie- 
bung im Ir ift verfehlt. Zotalrevifion der Juden: 
und Shriftenbiblien von Joh. Bieder v. P. (Pfenninge) 
3 Bände, auch ald 5— 7. Band ber Familie v. Oberau 
(Zürih 1792.) Die Familie von Eden, oder gemeinnätig: 
Bibliothek des Chriftianismus für feine Freunde und Ges 
ner. (Zürich 1792, 1. Heft.) Nach feinem Tode erſche 
nen 3—5. Heft; das 2. Heft ift nicht erfchienen. Pau: 
Ius’ Lob der Liebe in 24 Kanzelreden über das 13. Ge 
pitel feines erften Briefed an die Korinther. (Zürich 1791.) 
ca über die —— Jeſu Chriſti nah dm 
vier Evangeliſten. (Frankf. u. Leipzig 1791. 2 Baͤnde 
Bielen Beifall erhielten feine anonym erfchienenen Sofrati: 
ſchen Unterhaltungen über das Altefte und Neueite aus 
der chriftlichen Welt (Leipzig 1786.), kurze Auffäge mannich 
faltigen Inhalts; ein zweiter und dritter Band foll von 
einem andern Berfaffer fein. Nach feinem Tode eridie 
nen noch Briefe an Nichtmufiter, ber Muſik als Sach 
der Menfchbeit ”). (Zürich 1793.) (Escher.) 
5) Matthias, geb. zu Züri 1739, geft. 1812, war 
der ältefte der Künftlerfamilie Pfenninger. Er erlemte 
früh das Praktiſche der Zeichnenfunft und des Kupferfie: 
chens bei dem Maler und Kupferftecher Holzfalb; darauf 
begab er fid) nad) Augsburg zu dem Kupferftecher Eich— 
ler, um weitere Kunſiſtudien zu betreiben. Hier konnte 
er bei der damaligen Richtung der Kupferſtecherkunſt in 


2) Joh: Kenr. Pfenninger, den Lavater in ben britten Theil 
feiner Phyſiognemik aufnabm und fein Abbild wiederholte, ſchrich 
eine Bibliothek für die Familie von Eben, deren britter Theil a: 
hält: Briefe an Nichtmufiter über Muſik, als Sache der Menicpeit. 
(Zürich 1792.) Es find 28 Briefe, welche vom hohen Wertbe ber 
Zonkunft und vom zweckmaͤßigen Gebrauche berfelben handeln. Min 
fand das Buch angiehend. (Nach wiener Mittheilungen.) (@. W, Fiat.) 
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Augsburg nur für dad Praktifche einen Gewinn haben; 
er ging deshalb fpäter nach Paris, wo befonders Chriſtian 
von Mecheln ald Kupferftecher und ber berühmte und ge: 
niale Maler Loutherbourg, Letzterer für das Landſchaftfach 
ihm den weitern Weg babnten. Pfenninger rabirte bier 
Einiges nach Loutherbourg's Gemälden und flubirte über: 


baupt mit fehr großem Fleiß nach verfchiedenen Meiftern, 


wodurch er fich freie Bewegung und Leichtigkeit in ben 
Arbeiten ameignete. Obgleich er nun auch für das Figus 
renfach befchäftigt war, und auch fpäter, als er wieder 
nach der Schweiz zurückgekehrt, mehres zu Lavater's Wer: 
fen der Phyſiognomik radirte, fo war doch das Landſchaft⸗ 
fach feine Lieblingsneigung. Dur die Ericheinung der bes 
kannten Schmweizeranfichten von Alberti eröffnete fich ibm 
ein neues Feld, indem biefer Kuͤnſtler durch die gefällige 
und angenehme Aquarellmanier, womit er feine einfach 
radirten Blätter vollendete, ein großes Publicum ded Ins 
und Auslandes für fi zu gewinnen wußte. M. Pfen: 
ninger fäumte nicht, auch in diefem Charakter mehre An: 
ſichten befannt zu machen, wovon einige nad) Alberti und 
Heß rabirt find. Won feinen übrigen —— gibt 
es mehre Blaͤtter nach Brandouin und Wüft, uͤbrigens 
mehre Bildniſſe vieler durch die neuere Geſchichte beruͤhmt 
zer Männer, 3. B. dad des Erzherzogs Karl, das von 
onaparte, das ded General Sumarow, das des Minifterd 
Pitt zc., von welchen er mehre Exemplare der Drude 
fleißig colorirte, “(Frenzel.) 
PFERCHEN oder Hordenschlag, ift eine Beduͤn⸗ 
gung ber Felder und Wiefen durch Schafe, wobei diefe 
während ber Nacht in einem engen Raume eingefperrt 
werden. Zur Einbägung des Raumes, welcher behordet 
werben foll, bedient man ſich in der Megel der Horden, 
deren Anzahl nach der Stüdzahl der Schafe, die zum 
Dferchen verwendet werben, leicht zu berechnen iſt. Man 
nimmt nämlich an, daß ein Schaf fieben Quadratfuß 
Landes zum Nachtlager und zu deſſen Bebüngung bedarf, 
ober daß in einer Nacht 6000 Stud Schafe einen fächs 
ſiſchen Ader ſtark, 4500 Stüd mittelmäßig und 3000 
Stud ſchwach behorden können. Taͤglich wirb mit ben 
Horden weiter fortgerüdt, bis ber Ader ganz behordet 
it. WBortbeilbaft ift ed, wenn man die Schafe, während 
fie in ben Horben liegen, bed Nachts ober wenigitens 
früh ein Mal aufjagt, weil daburd eine gleichmäßigere 
Bedingung erreicht wird. Das Pferchen kann fomwol 
auf dern ald auf Wiefen angewendet werden. Auf 
Ädern wirkt es am befien, wenn biefelben kurz vorher 
aufgepflügt worden find, weil dann bie am meiften büns 
genden Beſtandtheile ded Pferchs um fo leichter in den 
Boden eindringen. Behordet man einen feſten Aderbo: 
ben, fo muß wenigftens der Pferch in kurzen Zwifchens 
räumen untergepflügt werben, damit ihn Regengäffe nicht 
entführen und damit fi) das A— ‚oniaf im Dünger nicht 
in die Luft verflüchtige. Le, .red kann man, im Fall 
das zeitige Unterpflügen nicht möglich wäre, erfolgreich 
verbüten, wenn bie gepferchten Striche mit Gyps bes 
freut werden. Um ben Pferch nicht lange Zeit hindurch 
uneingepflügt liegen laffen zu müflen, empfiehlt es ſich, 
nur ſchmale Striche zu behorden. Das Unterpflügen des 
A. Encytl. d. W. u. K. Dritte Section, XX. 
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Pferchs darf uͤbrigens nicht zu tief geſchehen, weil fonjt 
feine Wirkung der Frucht, fir welche die Pferhdüngung 
eigentlich beftimmt ift, leicht ganz entzogen werben fann. 
Der Hordenfchlag darf weder F ſtark, noch zu ſchwach 
fein; denn wollte man zu ſtark pferchen, fo würden ſich 
bie Früchte lagen, wollte man aber zu ſchwach pferchen, 
fo würbe die Wirfung eine fehr geringe fein. Man muß 
daher bei dem Horbenfchlage die Beſchaffenheit des Bo— 
dens und bie Länge der Nächte in Betracht ziehen, ba 
in fürzern Nächten die Düngung ſchwaͤcher ift ald in 
längern Nächten. Am vortheilbafteften wirft der Pferch 
auf Kobl» und Ölgewäcfe; Getreide, zu welchem ge: 
pfercht wurde, faufen die Bäder nicht gern, was aber 
wol nur auf einem Vorurtheil beruht. Der Pferch wirkt 
in den allermeiften Fällen nur auf drei Früchte, ausges 
nommen, wenn die Winterfaaten oben auf behordet wer: 
den, wo dann der Pferch nur auf die erfte Frucht wirkt. 
Was das Behorden der Wiefen anlangt, fo wirft baf: 
felbe befonderd wohlthätig auf trodne Wiefen. Es ges 
fhieht im Herbft oder Sommer, und es ift oft fehr 
zweckmaͤßig, bei zweifchürigen Wiefen die Grummeternte 
dem Pferch zu opfern, indem bie befiere Heuernte in ben 
nächften zwei bis drei Jahren das verloren gegangene 
Grummet reichlich erfekt. Für jedes Schaf werben vier 
Quadratfuß Landes auf eine Nacht nerechnet. Die Vor: 
tbeile des Hordenfhlags im Allgemeinen find fehr groß, 
benn ber Pferch ift fehr auflöslih und fegt durch feine 
zeitige Wirkung das Düngercapital fchnell um; in firobs 
und waldarmen Gegenden kann durch den Pferch viel 
an Streumaterialien eripart werden; es werden durch das 
Pferchen nicht nur viele Düngerfuhren, fondern auch viele 
Handarbeiten für das Aufladen und Breiten des Dün: 
gers erſpart; das Pferchen geflattet 8, von dem Wirth: 
fchaftöhofe weit entlegene Grundftüde auf eine leichte, 
koftenlofe Weife zu bedingen; es können durch das Der: 
chen die entfernteften Weiden benugt werden, indem das 
taͤgliche Hins und Hertreiben der Schafbeerde umgangen 
wird, weshalb auch die Schafe länger weiden fünnen und 
nicht ermatten; endlich werden auch die Acker durch das 
Dferchen nicht mit Unkraut verunreinigt, was bei der 
Düngung mit Stallmift nicht zu vermeiden ift. Seitdem 
bie Merinofchafe eingeführt worden, find viele Schafzüchter 
ber Meinung, daß das Pferchen gan verwerflich fei, indem 
es ber Gefundbeit ber Schafe achtheil bringe und auf 
die Wolle einen ungünftigen Einfluß habe. Man ſcheint 
jedoch darin zu weit zu gehen; denn wenn das Pferchen 
mit der noͤthigen Vorſicht geſchieht, ſo hat man, was 
die Geſundheit der Schafe anlangt, nichts zu befürchten; 
im Gegentbeil ift es den Schafen mehr zuträglih, wenn 
fie bei trodnner warmer Witterung an trodnen Orten des 
Nachts auf freiem Ader liegen und nicht in dem dunſti— 
en Stalle. Im Frübjahre und Herbfte freilich, wo es 
g und Nacht meilt feucht, raub und regnerifch ift, 
muß das Pferchen durchaus ganz unterlaffen werben, benn 
find die Schafe jedem Witterungsmwechfel ausgefegt, fo 
wird die Hautausbünftung unterbrüdt, ober wenigftens 
vermindert, und daraus entiteben Lungen: und Leberfrant: 
beiten und die Brufiwafjerfucht. Auch mit — Lämmern 
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in dem erſten Sommer ihres Lebens und mit den aͤltern 
Schafen in den erſten 14 Tagen nach der Schur vers 
meidet man das Pferchen am beſten — Was den 
Nachtheil anlangt, den das Pferchen der Wolle bringen 
ſoll, fo iſt auf einem thonigen, lehmigen, falfigen und 
fandigen Boden wol nichts davon zu befürchten. Dage 
verinfachen der —— und der Torf⸗ und Heide⸗ 
boden eine ſchwaͤrzliche Staubdede in der Wolle, weis 
balb auch das Pferchen auf ſolchen Bodenarten zu vers 
meiden ift. William Löbe.) 
PFERCHRECHT, Hordenschlag, beftebt entwe: 
der in der Befugnif des Befigerd von Schafen, dieſe auf 
feinen Adern, Behufd deren Düngung während ber Nacht 
in aufgefchlagenen Horden lagern R laffen '), oder in 
der Servitut (servitus in faciendo censistens), ver: 
möge deren bie Befiter von Schafen verbunden find, 
durch ihre Schafe die Äcker eined Andern auf die ges 
namite Meife düngen zu muͤſſen). Es kommen bier 
folgende Grumdfäge in Anwendung: 1) Da ber Pferd 
eine von den Schafen fommende Nutzung ift, fo wird 
im Zweifel vermutbet, daß der Eigentblimer der Schafe 
auch über den Pferd) fo lange nach Willkuͤr disponiren 
inne, bi eine vertragsmäßige oder rechtsherkoͤmmliche 
Einfhränfung erriefen worben ift’). 2) Nicht dem, der 
die zn Schafe zu halten bat, ſondern nur dem 
Beſitzer einer ——— ſteht die Befugniß zw, 
Horden zu ſtellen und feine Laͤndereien zu bepferchen, zu 
welcher Zeit und wie er ſolches einrichten will, weil es 
von ſeinem Gutbefinden abhaͤngt, ſeinem Schaͤfer den Ort 
anzuweiſen, wo er auf des Erſtern Feldern mit der Heerde 
uͤbetnachten fol*). 3) Der Beſitz der Schafweide auf 
fremden Feldern gibt Fein Recht auf den Pferch und 
Hordenfchlag, und der letztere ift feine nothwendige Fol 
bes Weiderechts und der Schäfereigerechtigkeit”). 4) 
der Herrfchaft, in Bezug auf die Bauern, in foldhen 
Dingen, wo zwei Gerechtfame, welche mit einander nicht 
beſtehen koͤnnen, der Vorzug gebührt”), fo gehört bas 
Dferchrecht, als eine befondere Gerechtfame, den Ritters 
gutsbefitern dermaßen zu, daß fie mit ihren Schäfereien 
nach Belieben in den eg naar Horden bie Selber 
—* ). 5) Hat eine Dorfgemeinde die zn. ers 
worben, baß deren Schafe habende Mitglieder einen eis 
genen Hirten halten und ihre Äcker mittels Hordenſchlags 
dingen laffen dürfen, fo gefchieht Letzteres in der Regel 
der Reihe nach, welche fich entweder auf Herfommen oder 
auf Verlofung füptz Letzteres dermaßen, daß Niemand 
fein 8008 einem Andern überlaffen darf, und begibt ſich 
Jemand feines Rechts, zu der und der Zeit zum Genuß 
des Horbenfchlagd zu gelangen, auf irgend eine Weife, fo 
geht diefed Recht fofort auf den nachften Berechtigten 


De.#.® ab Eens Grundf. des Dorfr und Bauernrechte, $ 
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des teutſchen Privatrechts, 
rensis, 8. ®b. Hpſt. 12. E A 
jure cratium, ec, 2. or. 12, und c. 3, nr. 12, Klin 
ner, Samml. zum Dorfs und Bauernrechte, 2. Ih. Gap. 2‘ 
13, S. 109. Oeconomia Forensis I. c. $. 12, p. ) 
3. G. Klingner a. a. O. $. 12. ©. 107. 
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über *). 6) Wirb einem Aderbefiger, dem bie Befugniß zu⸗ 
flebt, daß eines Andern Schafe in Gemeinfchaft der fei- 
nigen, oder auch baf bed Andern Schafheerve des Erſtern 
Grundſtücke durch Horbenfhlag büngen müffen, vermei: 
gert, fo iſt der. Dienftpflichtige mittels richterlicher Hilfe 
durch Strafauflagen anzuhalten, feiner Pfliht nachzufom: 
men, und außerdem verbunden, dem Verletzten alle durch 
die Weigerung berbeigeführten Schäben zu erfehen ”). 
K. Pässler.) 
Pferd, Pferdezucht, fiehe vor Allem den Artifel 
Equus, fobann bie Artifel: Dressur, Race, Reitkunsı. 
Rennen. i (H.) 
PFERD (Kleines) ift ein nicht bedeutendes Stem: 
bild auf der mörblichen Halbfugel, zwifchen dem Delpbin 
und dem Pegafus. Seine Derlination erftredt fi ım- 
gefähr von 0° bis 10° und feine Rectadcenfion ungefähr 
von 310° bis 320°. Es befteht aus einem Stem der 
dritten und fonft aus Sternen ber vierten, fünften und 
festen Größe. Seine Benennung ift im Lateinifchen: 
egauleus oder equus minor ober equus prior (diejer 
leßtere Name in Bezug auf ben Pegajus, dem es voran: 
eht); im Griechifchen Tarıov mporoun, indem e3 nur den 
und einen Theil des Halſes eined Pferdes, alfo das 


Bruftbild deffelben darftellt ; bei den Arabern unit Sub 


(kit'ati Narsin oder kit’a el-feres) d. h. sectio egui, 
weil es nur ein Theil des Pferdes iftz auch wirb es wol 


N 8 ( Uarso "lawalon) das erſte Pferd ge 
Se ROHR 


na 
PFERD PI, e. (Seewefen) find Zaue, welche ums 
ter den Raaen oder Querfegelftangen eines Schiffes nad 
deren Ränge an beiden Enden vermittelö der eingefplifien 
eingeflochtenen) Öbfen, Pferdeaugen genannt, befeitigt 
ind, Sie dienen der Mannſchaft bei ihrer Arbeit an den 
Segeln als Fußtritt, während die Bruft auf der Raa feibi 
ruht, Die auf den aͤußerſten Enden der Raam, den No: 
den befeftigten Pferde, beißen Nodpferde. Auch bat 
der Klüverbaum oder die Verlängerung des Bugfpriets, 
fowie der Hiedbaum am Befahnmafte feine Pferde, die 
unter der Benennung Klüver- und Hiedpferde vor 

arch.) 

{ norbiide | 

und flawifche Alterthumskunde) fpielem bei den Teutfchen 








vastavit, arectoque eyuo, quem pro Deo in rheda colehan, 
super eum sedens in Saxoninm rediit, Für rlieda it Ahetra 
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!iven unb ihren Nachbarn?) werben die Pferde zum 
Bahrfagen gebraucht, aber man wandte dabei ein Vers 
abten anderer Art an, und biefed fand bei ben verfchies 
venen flawifchen und livifchen Voͤlkerſchaften auf verſchie⸗ 
vene Weifen ftatt, wie wir im Art. Orakelpferde (©. 
350— 382) und im Art. Opfer (S. 109) näher angeges 
sen haben. Die natürlichfte Weiffagung war und blieb 
edoch bie aus dem Gewiehere). So z. B. heift es in 
ver chemniger Nodenphilofophie‘): „Wer Pferbegewieher 
‚ort, foll fleißig zuhören, denn fie deuten Glüd an.” Das 
Sewieber des Dierdes eigt nämlich deſſen Munterkeit an. 
Daher weiffagen bie Chin aus der Haltung des Dfers 
ed: „Beſucht ein Beichtvater einen Kranken, fo achtet 
nan auf die Haltung feines Pferdes, wenn er fich nähert; 
jeht das Pferd mit geſenktem Kopf einher, fo verzweifelt 
nan an der Genefung des Kranken ).“ Wenn dad Pferd 
viehert, richtet e8 dad Haupt empor, und zeigt Munters 
eit an. Daher die glüdliche erg Wiehernd 
n feinen verſchiedenen Abftufungen. aͤgde horchen 
Weihnachts zwoͤlf Uhr an der welle des Derbeflalles 
uf dad Wiehern der Hengfte, und vernehmen fie ed, fo 
vird bis zum 24. Juni ein Freier kommen‘). Andere 
engen fich zu Weihnachten in die Pferbefrippe, um künfs 
ige Dinge Ir erfahren”). Das Roßgewieher ift nicht 
‚los eine glüdlihe Worbedeutung, wie wenn bie Pferbe 
ver Soldaten recht muthig wiehern, und diefe daraus ben 
Sieg weiffagen *), fondern ed deutet auch fünftiges Uns 
lück an, weil bad Pferd ein hier bed Krieges iſt. Abers 
laͤubiſche borchen Weihnachts zwölf Uhr auf Scheidewe⸗ 
en an Grenzfleinen: vermeinen fie nun Schwertergeflirr 
ind Pferbewiehern zu hören, fo wirb im künftigen Früh: 
ahr ein Krieg entſtehen). Dad Gemwicher des Pferdes 
pielt au in folgender Erzählung ber Hrafnkeld Saga 
Soda eine Rolle. Hrafnkel hatte die Koftbarkeit in feis 





u leſen ober Rheda ift eine andere Namenzform für Rethra, 
Bergl. Wedekind, Equus in rheda in beffen Noten zu einigen Ges 
chichtſchreibern bes teutfchen Mittelalters. 1. Bd. S. 173, 

2) Petrus Duisburg. (3, 5) fagt: Prussorum aliqui equos ni- 
ıros, quidam albi coloris, propter Deos suos non audebant ali- 
jualiter equitare. 3) Eine andere Weiffagungsart, im Betreff 
ser Pferde und Binder, weldye der Indiculus Pagan, angibt, 
yaben wir in ber allgem. Enc. d. W. u, 8, 3, Sect. 4. Th. ©. 
331 bemerkt. 4) Auszüge bei Zac, Grimm, Zeutfche Myth. 
inh. S. LXXV. 5) Peolauben der Ehſten ebend. S. CXX. 
d eiebuſch, Stythica. S. 148 7 Denig, keſefruͤchte. I, 
128, Berg. Grimm a. a. D. ©. 645. 8) Die Glossaria 
ıntiqua latino-theotisca, bei Nyerup, Symbolae ad Literaturam 
Teutonicam antiquiorem p. 274 haben folgende Stelle: Vivacitas 
»quorum est multa; exultant enim in campis, odorantur bellum, 
‚xeitantur sono tubae ad proelium, voce accensi ad cursum 
yrovocantur, dolent cum victi fuerint, exultant, cum vicerunt, 
Juidam hostes in bello sentiunt, adeo ut adversarios morsu 
yetant, Aliqui proprios dominos recognoscunt, obliti mansue- 
udinis, si mutentur, Aliqui praeter dominum, nullum dorso 
'ecipiunt, Interfeetis vel morientibus dominis multi Inerymas 
'undunt, solum enim equum scimus, praeter hominem, lacrymare 
ec doloris affeetum sentire, Bolent etiam ex equorum vel moe- 
stitia wel alacritate futurum eventum dimicaturi colligere, 
Denster, Antiq. Rom. 3, 9 fagt: Equos hinnitu alacriore et fe- 
-ociore fremitu vietoriam ominari etiam nune militibus persua- 


sum est. 9) Lirbufh a. a. O. ©. 143, 
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nem Eigenthume, bie ihm beffer beuchte, ald eine andere, 
bad war ein blaßgelbfchediger Hengſt (hestr bleikalottr 
at lit), den er Freyfari nannte; er gab Freyrn, feinem 
Sreunde, diefen Hengft halb; zu diefem Hengfte hatte er 
fo große Liebe, daß er das Gelübde that, daß er dem 
Menfhen werde zum Toͤdter werben, der biefen Hengſt 
obne feinen Willen ritt. Er verbot daher feinem Schaf 
birten, ber benfelben mit hüten mußte, bei Lebensſtrafe 
darauf zu reiten. Eined Tags hatte der Hirt dennoch 
ben Hengſt beftiegen, um einige verirrte Schafe zufams 
menzutreiben und ihn hart mitgenommen. Der Hengſt 
verließ bie Stutenheerde, der er zu folgen pflegte, eilte in 
dem ſchnellſten Laufe nad Haufe, und zeigte die ihm zus 
gefügte Gewalt durch Gewicher an. zen fägte zu 
dem Pferde: Böfe duͤnkt mir, daß du fo zugerichtet bift, 
Pflegefohn! aber du haft deinen Wit (Verftand) beimge: 
bracht, daß du mir bavom fagteft, und es foll dieſes ges 
rächt werben, und gebe bu zu deiner Schar (Heerde). 
Hrafnkell, um fein Gelübde zu halten, fchlug den Hirten 
tobt. Darüber befommt Hrafnkell mit dem Vater und 
dem Better deö Erfchlagenen gerichtliche Händel, und das 
Ende ift, daß Hrafnkel feinen Hof Adelbot räumen muß 
und Sam, der Vetter des Hirten, Freyr's Haus ver: 
brennt und den Freyfari (Breyr’s Roß) vom Felfen kürzt. 
Außer aus dem Gewieher und ber Haltung bed Hauptes 
ber Pferde beobachtete man, um aus ihrem Betragen Kuͤnf⸗ 
tiges zu erforfchen, auch anderes noch, Asmund fagt in 
ber Grettis⸗Saga Gap. 16: Ich babe eine blaßgelbichedige 
(bleikötta) Stute, welche ich Keingäla nenne; fie ift * 
weiſe (d. h. das Kuͤnftige wiſſend) in Betreff des Un— 
wetters und Regenfalles, daß das niemals mangeln wird, 
daß ein Ungewitter darnach kommen wird, wenn ſie nicht 
auf die Erde gehen (d. h. im Freien weiden) will. Die 
Islands Landnaͤmabok 2. Th. Gap. 5 (S. 67) erzählt 
Folgendes: Grimr Ingialldſon fing auf der Reife nad 
Island ein Meermännden (Marnennil) und befragte dies 
ſes um fein Schidfal und wo fie (Grimr und die Sei: 
nen) in Island wohnen werben. Das Meermännden ant: 
wortet: Das zu wilfen bat feinen Werth für Euch, denn 
bu wirft tobt, bevor der Frühling kommt, aber der Knabe 
im Seehundsbalge (Thorir batte ibn, weil er fror, an), 
bein Sohn, wird dort wohnen und Sand nebmen, wo 
Stälm, deine Stute, unter den Bürden fich legt. Im 
Winter darauf ruderten Grimr und die Seinen auf den 
Fiſchfang, ſodaß der Anabe und feine Mutter Bergdis 
auf dem Lande war. Die auf dem Meere famen alle 
um. Bergdis und Thorir reiften im Frühling aus Grims: 
ey, und nach Weiten über die Heide nach Breidafidrdr. 
Stalm ging den ganzen Sommer voran, und legte fich 
niemald. Den andern Winter waren fie in Skaͤlmarnes 
(Skalm's Borgebirge) in Breidafiörbr, aber den Som; 
mer barauf wandten fie fih nah Süden. Da ging Stalm 
wieder voran, bis fie in den Süden von der Heide nach 
Borgafisrdr kamen, dahin, wo zwei rotbe Sandbügel 
(sandmelar, Sandmeiler) waren, da legte fih Skalm 
nieder unter ben Bürden, unter dem äußeren ‚Hügel, 
(mel, Meiler). Dort nahm XZhorir Land im Süden 
von ber Gruͤpaͤ bis zur Kalldä ıc. Die Geunga-Ersifs 
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Saga Gap. 1. S. 230 erzählt von Hreggwidr, bem 
Könige von Hölmgardariki (einem Theile von Rußland): 
Er hatte erlangt den Hengft, der Menfchenrebe konnte, 
er bieß Diilcefalz fchnell war er, wie ein Vogel, be 
bende wie ein Loͤwe, groß, wie ein Wolf, feiner war 
ihm gleih an Größe und Stärke; er ließ ſich nicht faf: 
fen, wenn der, der ihn ritt, ben Unfieg erbielt, aber wenn 
ihm ber Sieg vom Scidfal beflimmt war, da ging er 
zu feinem Meifter. Gap. 3. S. 242 wirb erzählt: wie 
König Hreggwidr fi wappnet, um eine Schladht gegen 
den Seetönig Eirekr aus Geftrefaland zu fchlagen, ünd 
weiter bemerft: Der Hengſt Dülcefal wollte ſich nicht 
faffen laffen, er warb von vielen Menfchen getrieben, zus 
lest brachte man ibn binein in eine tiefe (bobe) Ums 
zaͤunung. Dann sing ber König (Hreggwidr) bin, und 
mollte Ihn faffen. Aber fobald der Hengft den König 
fieht, fprang er über das Gatter hinaus, und fort in 
den Wald; das beuchte allen das größte Wunder, und 
fie glaubten, daß gewiß Unfieg eintreten werde, und gas 
ben fich nicht weiter die Mühe, den Hengft zu verfolgen. 
König Hreggwidr läßt fih einen andern Hengft fangen, 
fchlänt die Schlacht gen den König Eirefr und verliert 
fie. Sach Gay. 16. ©. 281 gibt er Hrolf'en den Hengſt 
Dülcifal, welcher in den vielen Stüden den meiften ans 
dern ungleich ift, und bemerkt weiter: ihm ſollſt du reis 
ten, da (wenn) bu es mit Sörkwir'n haft (mit ibm 
kaͤmpfſt) und bir ift der Sieg gewiß, wenn er (Dülcis 
fat) fi faſſen läßt. Gap. 20. ©. 294 wird erzählt: 
wie Dülcifal zu Hrolfe, der gerüftet in die Umzaͤunung 
gebt, und fi den Sattel auflegen läßt, und Cap. 21. 
S. 295 wie Düuͤlciſal, ald Hroölfe mit Sörkwir kämpft, 
viele Männer mit den Vorderfuͤßen läbmt, und mit ben 
Zähnen zu Tode beit, und wie Hrolfe den Sieg erlangt, 
und Gap. 25. ©. 306, wie dann, als Hrolfe durch ben 
Schlafdorn (svefnthorn) in Zauberfchlaf verfinft, bis 
an den Abend wie todt liegt, Diileifal mit dem Sattel 
und Gebiß über ihn (ihm zu bewachen) flieht, und wie er 
zu ihm geht, und ihm mit. dem Haupte über das Feld 
wälzt, und da der Schlafborn fält. Hrolfr fehreitet zum 
Hengſt, und dieſer legt ſich nieder, und Hrolfr kann ſich 
nun in den Sattel wälzgen. Dann flebt Dülcifal auf, 
und Hrolfe reitet au feinem Freunde Bidrn. Duͤlcifal, 
ald er in den Hof fommt, legt fich fogleih, ba Hrolft 
abfleigt und dem Pferde das Gebiß abnahm. Die Wil- 
kina-Saga Gap. 245 (überf. durh H. Fr. v. Hagen 
2. Bd. S. 337-258): Am Morgen früh aber ritt Kö: 
nig Dietrih mit allen feinen Mannen wieder binmweg 
(nämlich von Fritilia), und dabin, bis baß fie in ben 
Wald kamen, da fanden fie einen todten Mann; und als 
fie näher binzufamen, faben fie da auch ein Roß mit eis 
nem Reitfattel; das Roß biß und ſchlug gegen fie, und 
wollte fi nicht von feinem Herrn binmwegbringen laf: 
fen; da waren auch zwei Hunde, bie wollten ihren Herrn 
auch nicht berühren laffen, ba faßen auch zwei Has 
bichte auf einem boben Baume und fchrien laut. Da be: 
fabl der König Dietrich, daß fie abfleigen und ſehen ſoll⸗ 
ten, was für ein Mann es fein möchte, ber bier läge, 
weil er abelig angethan fei, und er muß ein vortrefflis 
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her Mann geweſen fein, denn feine Hunde und Habidu 
und Roß lieben ihn fo fehr, daß fie ihr größtes On 
verloren zu baben meinen, da ſie ihren Herrn verlom 
haben. Daher fpielten. bie Pferde ald Opfertbiere um 
ausgezeichnete Rolle, und zwar zumäcft im zweifache 
Beziehung, nämlich bei Kriegsgelübden und bei Zotım 
opfern. In legterer Beziehung ift befonders die Si 
Dithmar’s '”) von Merfeburg merkwürdig, weil fie te 
Grund angibt, warum man Pferde zum Opfer brauder, 
nämlich daß fie in jener Welt den Zodten dienen fol 
Er fagt in Beziehung auf das große Opferfeft der Di 
nen, welches fie je nach neun Jahren im Monat Janus 
in Lederun (Lethra) in dem Gaue Selon (Selund, dt. 
Sechain, wie Seeland bieß, bevor es dieſen lekterm 
Namen erhielt ''), feierten: et ibi Diis suimet LAM 
et VIII homines et totidem equos, cum canibus & 
gallis ") pro accipitribus oblatis immolant, pro certo. 
ut praedixi, putantes, hos eisdem apud inferos 
servituros et commissa erimina apud eosdem pl» 
eaturos. Daher finden wir, daß die Todten im Br 
fite von Pferden find, und reiten. So erzählt die He- 
ga-Quida Hundingsbana Il, und die ungebundene Rex 
dazu: die Magd Sigrun’s ging am Abend zum Hügel” 
Helgi’$, und fab, daß Helgi zum Hügel ritt mit nie 
Männern (die Magd fingt): If das Trug allein, ms 
ich zu fehen mir bünfe, oder Ragnarauk "): todte Min 
ner reiten, ba ihr eure Roſſe mit Spiten (Spemaı 
antreibt, ober ift den Helden Heimfahrt gegeben? Hin 
fang: Nicht ift das Trug allein, dad du zu ſchen im 
bünfft, noch Zeitalterd=Jerreißung *), obſchon du ms 
fiebft, obfhen wir unfere Roffe mit Spitzen antreibe, 
noch ift den Helden Heimfahrt gegeben. Die Mag wo 
10) Chron, Lib. I, p. 12. Ausg. v.Bagner. &12 I 

ſ. Snorri Sturtufon's Welttreis (Heimskringla, übel. m 
erläutert v. Fer d. Wadter. I. Bo. ©. 18). Damals beitand Ecımt 
(mit dem Zeichen des Nominativs Selundr) aus mehren Iwic 
melde fpäter zu einer wurden; darum nennt Dithmar von Dirk 
burg Selon (Selund) einen Gau. 12) Sie hatten mämlid nid 
Dabichte genug, und opferten ftatt ihrer Haͤhne, weil diele dem 
äbntih faben. Vergl. Ditz mere ist, wie ein man mit einen 
hanen einen Reiger vieng, im koloczaer Goder altteutfäer Sit 
te, herausgegeben von Mailäth und Köffinger, €, 130: 

Als er (ber Reiher) des hanen wart gewar, 

Der hat ouch eines habches var (eines Habichts Zar) 

Er begonde sich trucken u. f. w. 
und weiter unten: 

Den hanen stiez er (ber Bauer, ber den Hahn trag) vos 

der hant, 


Über den Reiger warf er sin — u. ſ. w. 
Diefes Maͤhrchen, wie ein Mann mir einem Hahne ſtatt eines dw 
bichts einen Reiber fängt, veranſchaulicht, wie man in bem fpekr 
farbigen Habne ein Bild des Habichts fand. Won den Hübem 


Hunden den Bewohnern jener Welt bei der Jagd dienten. IM 
Grabhügel, 14) Anfang der Mächte (Götter), mämtih dee nen 
Anfang der Götter am Ende biefer Welt durch Wiedergedart, dv 
ber ftebt ragmarauk für Ende der Welt. 15) Aldarrof, Im 
fung des Beitaltere, d. h. der in ber Zeit Iebenden Menſchen d } 
Untergang ber Melt, 
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bet zu Sigrun, umb- meldet es ihr. Sigrum geht zu 
Helgi in dem Grabhügel, und rubt bei ihm und redet 
mit ihm. Am Schluſſe fagt Helgi: Zeit ift ed nun zu 
reiten votbe *) Wege, zu laffen das fable Pferd den 
Flugſteig“) treten. In Welten muß ih von Windhi: 
alm’s (MWindhelm’s) Brüde (fein) '*), bevor der Hahn 
bes Saales '*) dad Giegesvolf % wedt. Helgi und fein 
Gefolge ritten ihren Weg ıc. Auch der fpätere Volks⸗ 
glaube gab die reitenden Todten nicht auf. In bdiefer 
Beziehung vergleihe man das von Bürger aus dem 
Munde deö Volkes geichöpfte: Der Mond fcheint heil, die 
Zodten reiten ſchnell“), mit der Stelle des ſchwediſchen 
Liedes: mänan skiner ”) dödman rider. Die Geflal: 
tung ber Volkkerzaͤhlung, nach welcher Bürger feine Leo⸗ 
nore gebichtet, ift in dem im Münfter’fchen fich findenben 
Liede folgende: Der Beliebte geht unter die Soldaten. 
Er wird getödtet, und erſcheint Nachts an der Thüre 
feiner Geliebten, wo er leife anflopft. Sie fragt: Wer 
ba fei? Dyn If is där, erhält fie zur Antwort. Gie 
gebt hinaus, fest fih hinter ihm aufs Pferd, und fie 
—— im ſchnellſten Galopp davon. Nun ſagt der 
odte: 

De Mönd de schynt so helle 

De Doden ryet so snelle, 

Fyns Löfken, gruwelt dy ök? 

Sie antwortet: Wat schol my gruweln! du büst 
ja by my! Endlich reitet er auf einen Kirchhof. Die 
Gräber öffnen fi; Pferd. und Reiter werden verfchluns 

en; das Mädchen bleibt zurüd in Nacht und Graus ”). 
8 ift im Grunde biefelbe Sage, welde ſich fchon im 
Helgitiede findet. Nur daß bier Delgi aus Walhaull 
berab zu feinem Grabhügel reitet, und Sigrun zu ihm 
gebt. Während in denjenigen Zeiträumen bed Heiden: 
thbums, in welchen Leichenbrand herrfchte, das Pferb "), 


D. 


linkambi (Goldkaͤmmiger), ber wedt an der Thuͤrangel bei Herin- 
faudur (ber ‚Deere ober ber Berheerer Water) bie Männer. 20) 
Die Einheriar, 21) f. zur Erklärung und Beurtbeilung von 
Buͤrger's Leonora bei Haupt und Hoffmann, Altteutfche Bläts 
ter. y Br. S. 195. 1%. 22) Grimm, Zeutfche Mythol. ©, 
489, mo ſich auch angezogen findet: 't maantje schijut zo hel, 
mijn paardtjes lope zo anel, 23) Bergl. Hoffmann a. a, 
O &. 203, 204. 24) Brobm, Geld. von Polen und Lithauen, 
1. Th. S. 42 bit von dem Leichenbegängniffe Smwintorog's, 
des heidniſchen Fürften der Pitthauer, daß feine Leiche feierlich mit 
den liebften Dienern, Waffen, Habichten, Hunden und ben beften 
Pferden verbrannt ward, und daf man von biefem allen glaubte, 
daß es im Himmel wieber bergeftellt würde, Merkel (bie Vorzeit 
Livlande. 1. Bd. ©. 129,130) bemerkt: Man trug bie Leiche hin- 
aus, um fie auf den Sceiterhaufen zu legen. War es ein Mann, 
fo legte man feine Waffen und fein Adergeräth neben ihn; ja in 
frühern Zeiten beanügte man ſich nicht damit, fein Biehlingepferb 
und feinen Hund mit zu verbrennen, ſendern auch fein gelichteftes Weib, 
unb wenn es ein Fürft war, auch fein vertrautefter Priefter oder 
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welches der Todte in jener Welt haben follte, mit ihm 
nebft den Dienern, Habichten*) und Hunden mit der 
Leiche verbrannt ward, wurde ald das Heidenthum durch 
das Chriſtenthum nicht vernichtet, fondern nur umgewan⸗ 
beit war, nad) dänifchen Überlieferungen auf jedem Kirch: 
hofe, bevor eine Leiche in ihm ken net wurde, ein les 
bendiged Pferd eingegraben, und unter den Altar der 
Kirche, damit fie unverrüdt fteben folte, batte man ein 
Lamm eingemauert. Beide, Lamm und Pferd, laſſen fich 
zuweilen in der Kirche oder auf dem Kirchhofe fehen, und 
bedeuten dann Todesfälle). Mo Leichenbrand auch im 
Heidenthbume nicht ftatthatte, wurden Pferde den Zodten 
in dad Grab gelegt. Herodot (V. TI sq.), wo er von 
dem Begräbnifie der Könige der Skythen handelt, fagt: 
Hier (nämlich bei den Gerrbern, wo fich die Grabflätte 
der Könige der Skythen findet) legen fie den Körper in 
die Grube auf frifche Blätter und Kräuter, pflanzen zu 
beiden Seiten Speere auf, legen hölzerne Balken (oder 
Stangen) darüber, und bebeden eö mit sg ° (ober eis 
nem Dad von Weiden). In den übrigen Raum bes 
Grabmald wird eine Beiichläferin des Königs gelegt, die 
fie erbroffeln, ferner ein Dundfchenf, ein Koch, ein Stall: 
fnecht (oder Stallmeifter), ein Diener, ein Botenmeifter 
(oder Botfchafter), mehre Pferde, und etwas MWeniges 
von allem übrigen Befig nebſt einigen goldenen Flafchen. 
Hierauf erheben fie einen Grabhügel fo groß als möglich. 
Nah dem Verlaufe eines Jahres nehmen fie wieder von 
ber übrigen Dienerſchaft die gefchicteften, alles geborene 
Skythen, ba ber König feine Sklaven für Geld anfauft, 
fondern von denen bedient wird, denen er felbit befieblt. 
Funfzig davon erbroffeln fie, ingleichen funfzig der ſchoͤn⸗ 
ften Pferde, nehmen die Eingeweide heraus, waſchen 
die Bauchhöhle, füllen fie dann mit Spreu, und näben 
fie wieder zufammen. Alsdann ftellen fie die Hälfte ei: 
ned rabförmigen Kreifed auf zwei Balken (oder Pfähle), 
die Übrige Hälfte auf zwei andere Balken, und machen 
auf diefelbe Weife viele ſolche Maſchinen. Hierauf flogen 
fie lange Stangen von beträchtlicher Dide durch den 
Körper ber Pferde bis an den Hals, und fellen fie auf 
bie Hälften der Räder. Auf der vorderen ‚Hälfte des 
Rabes liegt der Bauch an ben Schultern (ober der Vor: 
berleib), auf der andern Hälfte des Nades der Bauch an 
ben Scenfeln (ober ber Hinterleib deö Pferdes), Die 
Beine hängen frei in der Luft, und die Zügel, welche 
man ihnen fammt dem Gebiſſe angelegt hat, zieht man 





Weidelote, mußte fich bequemen, ihn hinüber * begltiten. Einem 

Weibe aber haͤufte man nur ihr weibliches Arbeitẽgeraͤth um fie 
h Scheiterhaufen warb angezündet, und die Zilluffones 

flimmten laute Gefänge an, bie ib bamit enbigten, daß fie gen 

Himmel ftarrend und mit Ekſtaſe verficherten: fie fähen ben 

fhiedenen auf einem prächtig geſchmuͤckten Pferde, mit bligenden 

en * großer Begleitung über die Wolfen hin, in eine 

t 


25) Bigurdar-Quida Fafnisbana III, Str. 62, Ag ber 
Edda Saemundar 2. Ib. S. 2341; vergl. S. 92, . In ben 
Gräbern der norbifchen Völker findet man noch Gebeine von Pfer- 
ben, Hunden und Habichten ober Falken, und Speifen und Getraͤnke 


ende Überbleibſel. Finn ‚ Lex, Mytbol. p. 424, 
26) Jac. Grimma. a. O. ©. 665, nad) Thiele 1, 136. 137. 
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nach vorn zu herab, und befeftiget fie am hölzerne Pfaͤhle. 
Von den erdroſſelten funfzig Junglingen ſetzen fie jeden 
auf eins von den Pferden, indem ſie eine Stange dem 
Ruͤckgrathe entlang bis an den Hals durch den Leichnam 
ſtecken, daß ein Theil davon unten hervorragt, und in 
den querlaufenden Balken, der durch bie Pferde geht, 
eingefügt werben fann. Auf diefe Weife ftellten Skythen 
tobte Heiter um bad Grabmal des Königs auf. Jornan⸗ 
des (Jordanes) de reb. Get. c. 49 fagt in Beziehung 
auf die Begräbnißfeier Attila's: Nam de tota gente 
Hunnorum electissimi equites in eo loco, quo erat 

situs, in modum Circensium cursibus ambientes, 
acta ejus cantu funebri tali’ordine referebant etc. 
Im Betreff der Pferdeopfer, in Folge von Kriegägelübs 
den, erzählt Zacitus in Beziehung auf den Krieg zwiſchen 
den Hermunduren und Katten um ben falzquellenreichen 
Flug im 3. 59: Kür die Hermundburen fiel der Krieg 
glüdlih aus, den Katten war er zum Verderben, ba fie 
für den Fall des Sieges die feindliche Schlachtreihe dem 
Mars (wahrfcheinlih dem Tyr) und dem Merkur (dem 
Dtbin) geweiht, nad weldem Gelübde die Roffe, bie 
Männer, alles Lebende, niedergehauen wurden ?’), ober 
mit den eignen Worten des Geſchichtſchreibers): quo 
voto equi, viri, cuncta vieta oceidioni dantur, Die 
Katten traf aber nun das, was fie den Hermunduren 
angebroht hatten. Die Stellung der Pferde vor ben 
Männern zeigt die Wichtigkeit diefer Opfer. Sie hatten 
auch bei der Niederlage des Varus ftatt, wie fi aus 
der Beichreibung des Schauplages deſſelben, wie Germas 
nicud ibn im 5. 15 fand, fchließen läßt, indem Taci⸗ 
tus ?*) bemerkt: medio campi albentia ossa, ut fuge- 
rant, ut restiterant, disjecta vel aggerata; adjace- 
bant fragmina telorum, equorumgue artus, simul 
truncis arborum antefixa ora: lucis propinquis barba- 
rae arae, apud quas tribunos et primorum ordinum 
eenturiones mactaverantete. Alſo ſchon bei Zacitus finden 
wir von den Zeutichen aufgeſteckte Pferdehaͤupter. Das 
Abfchneiden derfelben erwähnt auch Agathias ’') in Be: 
ziehung auf den Gottesdienft der Alamannen: immovg Te 
zol Doug, al Alla Arra uvola xupurouäntes dmı- 
YudLovor. Belonderd wandte man bie Roßbäupter zur 
Baubetei an. So erzählt Saro Grammaticus *') Folgen: 
des: Grep, im Wortkampfe mit Erich befiegt, rief alle 
Krieger gegen ben Fremdlin .. und feine wenigen 
Gefährten in die Waffen. Der König (Frodi IL.) gab 
diefen ungleichen Kampf nicht zu. Doch erlangte Grep, 
daß er fih durch Zauberei rächen dürfe, und ſchickte ſich 
an, wieder an das Ufer zu geben. Er fiedte ben abs 
geichnittenen Kopf eines den Göttern geopferten Pferdes 
auf eine Stange, umd ließ ihn durch eingeſteckte Pfähle 
den Rachen aufiperren. Nah Saro Grammaticus hatte 
Grep dieſes gethan, um Erich’en durch das furdhtbare 
Schaufpiel zu erfchreden. Aber das Verfahren hatte eis 


27) Berzl. 8. Wachter, Thuͤr. u. oberſaͤchſ. Geſch. 1, Th. 
S. II. 23) XI. ce, 57, 29), Ibid. 
Lib, I. c, 61. 30) Bonner Xueg. 28, 5. 31) Hist. Dan, 
Lib, V. p. 75. 
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nen anderen tieferen Sinn, wie aus der Egilsfage m 
der Landnämabök erhellt. Die erftere’”) fagt von Evi, 
Skalagrim's Sohne, welcher vom König Erihd von Nm: 
wegen ungerecht behandelt worden, und im Begriff we 
nach Island abzufegeln: Egil ging (vom dem Schi, 
auf das Eiland, Er nahm in die Hand eine Hafelitane, 
und ging auf eine Felfenfpige, welche in das and be 
einwied. Dann nahm er ein Roßhaupt und febte es auf 
die Stange. Nachher leiftete er Borfagung ”’) (db. b. 
ſprach eine Formel), und fprad fo: Hier — (richte) 
ich auf eine Berwünfhungsftange (nidstaung), und me: 
be biefe Verwuͤnſchung (nid) gegen den König Erich und 
Gunhild.“ Er wandte bad Roßhaupt hinein auf das 
Land. „Ich wende biefe Werwünfchung (nid) auf bie 
Landwaettir ”*), welche dieſes Land bewohnen, ſodaß fr 
alle fahren follen auf Irrwegen, und feiner befomme nch 
finde feinen Wohnfig eher, ald bis fie getrieben haben aus 
dem Lande den König Erik und Gunhilld'en. Hierauf 
fchießt (ſteckt) er die Stange wieder in einen Felfenris, 
und ließ fie dort fiehen. wandte auch das Haupt 
binein auf dad Land, und fchnitt Runen auf die Stange 
und fie fagen dieſe ganze Borfagung *) (Bormel). Nah 
dem ging Egill auf das Schiff u. |. w. So die Enil“ 
faga, und zu bemerfen ift, daß König Eirikr, Alten ver: 
haft, Norwegen verlaffen mußte, wodurch alfo jene Er— 
zaͤhlung von der Zauberei mit dem Roßhaupt ihre hinlaͤng 
liche Deutung erhält, Won ben beibnifchen isländifchen 
Geſetzen war ber Anfang biefer: man folle fein Schif 
mit einem Haupte im Meere haben, wenn man aber eins 
babe, da folle man das Haupt abnehmen, ebe man in 
dad Angeficht des Landes kaͤme, und an das Land zict 
fegeln mit gäbmendem Haupte ober offenem Rachen, de: 
mit fo die Fanbesfchußgeifter (landwaettir) nicht erfchredt 
würden *). Hieraus gebt deutlich hervor, warum Grer 
ben Rachen des Roßhauptes gegen Erich den Beredten 
und feine Gefährten auffperren ließ, nämlich um ibre 
Schutzgeiſter zu verfcheuchen. Als Erich, der bereits im 
Anzuge war, dad Roßhaupt von fern erblidte, erkannte 
er die Zurüflung der Zauberei, und bieß feine Gefährten 
ſchweigen und fh vorfichtig benehmen, und feine unbe 
dachtſame Rebe fallen laffen, damit fie durch feine un: 
vorfichtige Außerung den Zauberern Gelegenbeit zur Wirt: 
famkeit gäben, und fügte binzu, daß im Falle Nede not 
wendig kin würde, er für alle fprechen werde *). Erich'en 


37) Egils-Saga c. 59. (Havnise 1809.) p. 389, 300, 3m 
Veitti han formäla, 34) Scupaeifter des Landes. 35) For- 
mäla thenna allan. 36) Islands landnämabök, P. IV. ©; 7. 
B 290, copenbagner Ausg. v. 1774. &, 299. Das Auffperren der 

achen ber-Häupter follte aller Wahrſcheinlichkeit nach die Feindfetiatair 
bes Beifenwollens barftellen. Wir finden nicht blos, daß ben Pfer 
dehaͤuptern durch Stäbe bie Machen aufgefperrt, und nad; ber Ge 
gend hingerichtet wurden, bie fie befeinden wollten, fonbern es kom: 
men auch mit Haſelſtaͤben aufgefperzte unb aufgehängte Beil 
ter vorz f. ben Isengrimm . 647. 648, Reinardus 3, 28, 
312, Bergl. Grimm, Teutſche Mythol. S. 379 u. Reinbart, 
Einteitung. S. L.XIX. 37) Auf gleiche Weiſe verbietet and 
Thorkell, als er in der Nähe von Geruth's Sitze, dem durch Zaube 
rei ausgezeichneten Lande, an bie Hüften gefliegen, mit ben dazu 
Kommenben irgend ein Wort zu fprechen, indem er verfichert, die 
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und Grep’en trennte blos der Fluß noch, als bie Zaube⸗ 
ter, um Erſteren vom Bugange der Brüde binabzuftürs 
zen, die Stange mit dem Roßichweife dem Fluſſe zunaͤchſt 
ftellten. Doch fchritt Erich unverzagt auf die Brüdfe und 
foradh: „Auf den Träger feiner Bürbe falle dad Schick⸗ 
fal zurüd! Boͤſe gebe ed böfen Zauberern, uns folge ein 
beſſerer Ausgang, den Träger ber unheilvollen Laſt ſtürze 
bie Bürbe zu Boden, und mögen befjere Borbedeutuns 
gen Heit verleihen.” Sogleich ftürzte die Stange, brach 
dem Zragenden den Hals, bdrüdte ihm nieber, und bie 
ganze — der Zauberer war vereitelt”). Inge 
mund’s Söhne Thorſtein und Joͤkull hatten Streitigkeiten 
mit Finnbogi Rämi (dem Starken). Als dieſer nebſt 
feinem Schwefterfohne Bergr den Joͤkull und Thorſtein 
auf einen beftimmten Tag zum Zweikampfe gefodert, und 
an biefem Tage fo fchlimmes Wetter war, daß Finnbogi 
und Bergr fich dadurch vom Streit abbalten ließen, raͤchte 
ſich Iökull durch Verwimſchung. Ex ſchnitzte nämlich ein 
Mannesbaupt auf das Ende einer Säule”), und fchmitt 
Munen mit der ganzen Formel, melde die Watnsdaela- 
saga”) angibt, darauf. Nachher töbtete Joͤkull eine 
Stute, und fie (Iöfull und feine Begleiter) öffneten fie 
bei der Bruft (öffneten ihr die Bruft) und brachten (fie) *') 
auf die Säule, und ließen fie beim auf Borg (naͤmlich 
nach Finnbogi’s Hofi) gekehrt fein. Das Ende des Streis 
tes war, daß Finnbogt aus dem Bezirke wegzog. So 
verftehen wir mit P. €. Müller die Stelle der Watns- 
daelasaga, naͤmlich: Jökull skar karls höfut & süla 
endann ok risti A ränar med öllum theim formäla 
sem fyrr war saydr, sidhan drap Jökull mer eina 
ok opnundu hana bia briostinu, ok faerdu & süluna, 
ok l&tu horfa heim ä Borg. Jac. Grimm *) binges 
gen verſteht die Stelle: ein Menſchenhaupt wurde, aus 
Holz geichnigt, auf eine Stange befeltigt, dieſe aber in 
die Bruſt eines zen Pferdes geitedt, womit man 
das Segen der ide in das Maul des todten Füllend 
vergleichen folle. Aber jenes befagen bie Worte der 
Watnsdaelasaga nicht *), und biefes ift wider den Sinn 


Ungeheuer (Riefen) nähmen ven nichts mehr Kraft zu ſchaden, als 
von unfreunblich hervorgebradhten Worten der Fremdlinge; die Mies 
fen (zaubermäctigen Wefen) glaubte man nämlich, wendeten durch 
Bauberkraft bie weilfagefräftigen Worte auf ben Sprecher felbft 
rüd. Daber würden, bemerkt Thorkell weiter, feine Gefährten fiches 
ver fein, wenn fie ſchwiegen z er allein nur Eönne ohne Gefahr fpres 
chen, da er früher fchon diefes Volkes Bitte und Beſchaffenheit durch⸗ 
ſchaut babe (Saro Grammeatious Lib. VII. p. 16)). Der Grund, 
warum biefe Verbote in beiden Sagen gegeben worden find, baß 
Worte ald Borbebeutungen galten, deren Gewalt durch Zauberkraft 
noch erhöht warb, und beren Folgen ebenfalls durch Zauberkraft auf 
dem Sprecher zurücdgemenbet werden konnte 
38) Sazo Grammaticus Lib. V. p. 75. 39) D. h. ſchnitt 
das Ende eines Staͤnders (einer Saͤule) nach der Geſtalt eines 
P. E. Müller (Sagaenbibliothek, 
— it. 40) ©. 142. Al) 
Raͤmlich die Stute. 42) Teutſche Mothol. ©. 30. 43) 
Denn Jökull skar karls höfut A sülu endann beißt: Dkull ſchor 
(8. 5. fämitt, fchniste) Manneshaupt auf Säulenende, nun tft von 
der Stute die Mede, und bann heißt es weiter: ok u & su- 
ana, und brachten auf die Säule, dem Zuſammenhange nad) kann 
nichts anderes als die Stute auf die Säule gebracht worden fein, da 
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des Aberglaubend: „Wenn dem Bauer ein Füllen oder 
Kalb zu wiederholten Malen fällt, fo vergräbt er es im 
Garten und pflanzt eine Sach» oder Satzweide dem 
Leichnam ind Maul. Der daraus wachſende Baum wird 
nie geföpft noch der Zweige beraubt, ſondern waͤchſt wie 
er will, und fol .das Bauerngut in Zukunft vor aͤhnli⸗ 
hen Fällen bewahren“). Hier bat das Stecken ber 
Sapweide in das Maul des todten Füllens oder Kalbes 
einen ganz entgegengefeßten Sinn. Es fol nämlich zu 
etwas Gutem wirken. Joͤkull's Verfahren hingegen, bes 
zwedte etwas Boͤſes ober wenigſtens Feindliches gegen 
feined Gegners Sit und gegen den Gegner ſelbſt. Was 
hatte es für einen Sinn? Zuvoͤrderſt ift zu bemerken, daß 
nicht eine Stange, wie wenn man bloße Roßhaupt dar⸗ 
auf fledte, fondern eine Säule genommen warb, weil 
die ganze Stute darauf gefiedt werden follte. Dier hatte 
das Roßhaupt, nach dem Hofe gekehrt, dem fie ſchaden 
follte, dieſelbe Bedeutung als bei bem beiden Hallen ber 
VBerwünfchung durch die Nibftange, welche wir oben bes 
trachtet haben. Aber die Vorkehrung ward dadurch vers 
ſtaͤrkt, daß eim ganzes Roß —— ward. Was be⸗ 
deutete aber das geſchnitzte Manneshaupt in der Bruſt 
einer Stute ſteckend? Man zog zum Reiten die Hengſie 
vor. Weshalb man hestr, Hengit, für Pferd uͤberhaupt 
brauchte. Die Hengfle waren alfo in größerem Anfeben, 
weil fie gewöhnlich") mehr Muth zeigen. In der Hrung⸗ 
nirfage *) machen bie Iötnar, als fie hören, daß em 
Zweikampf zwifchen Hrungnie und Thor auf Griötuna- 
gardar verabredet ifi, einen neun Raften (Meilen) bo: 
ben Mann aus Thon. Sie können jedoch kein Herz von 
angemefiener Größe dazu finden, und nehmen endlich dazu 
bas Herz aus einer Stute, aber ed iſt nicht ſtandhaftig, 
als Thor kommt. Hrungnir dagegen bat eim Herz aus 
Stein. Er beftebt den Imweilampf mit Thor. Der Thon: 
rieſe bagigen mit dem ÖStutenberze gerieth fogleich im 
die ſchmaͤhlichſte Zagbaftigkeit, und er fällt ohne Ruhm 
im Kampfe gegen Xhiaffi. Aus biefer Sage gebt alfo 
bervor, daß ein Stutenberz für den Sit der Feigbeit 
galt. Joͤkull wollte alfo Finnbogi den Starken, welcher 
den Zweifampf nicht beflanden hatte, dadurch verböhnen, 
daß er dad auf bad Ende der Säule geichwigte Mannes 
baupt, welches, wie ſich fchließen läßt, Finnbogi's Haupt 
darftellen follte, in die Bruft einer Stute ſteckte. Ihr 
nah Borg gerichtetes Haupt follte daſelbſt die Schuß: » 
geifter verfcheuchen, und alfo Unbeil bringen. Bis auf 
den beutigen baben in einem Theile Niederfachfens, 
nämlich im Lüneburg und Holflein, die Bauerhäufer auf 
dem Giebel geichnigte Pferbeköpfe, welche man jetzt zwar 


das Manneshaupt ſchen auf der Säule war, indem es auf deren 
Ende als Schnigwert fid befand. 

44) Aberglaube bei Stendal in ber Altmark, Allgem, er ber 
Teutſchen. 1811. Rr. 306. Grimm a. a. D, Anhang, S. Cl fg. 
45) Die Stute zeigt nur dann großen Muth, wenn fie ein Kohlen hat, 
welches fie mit Zapferfeit und Süd gegen Raubtbiere, beſonders ges 
nen Wölfe, verteidigt, die ihren Angriff micht felten mit bem Leben 
bezahlen müffen, wenn bie ftablbem en Dufe bes Moffes fie tref⸗ 
fen. 46) In den Skäldskaparmäl, Gap. 16 in ber Snorra- 
Edda, Ausg. von Rast. S. 109, 
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für eine bloße Bierbe des Dachgebaͤlkes anfieht, deren 
Gebrauch aber aller Wahrfcheinlichkeit nach aus der Hei: 
denzeit flammt, und die durch ihre Richtung nach aus» 
wärtd Unheil abwehren follten. Auf die Richtung kommt 
bier ale an, denn wie wir fehen, läßt bie Egilssaga 
Egil'n das Pferdehaupt auf das Land bineinrichten, aus 
welchem die ——— entweichen ſollten, und die 
Watnsdaelasaga Jotull'n die auf die Säule geſteckte 
Stute auf Borg Finnbogi's Hof ehren. Bei ben Kals 
muden fiebt man eine Menge ag ar Gerüfte mit 
Pferbehäuten und Pferbehäuptern, liberbleibfeln gebrach: 
ter Opfer, wobei die Richtung nach DOften oder Wellen 
beftimmt, ob das Opfer einem guten oder einem böfen 
Geifte gebracht ward *). Nach Prätorius **) pflegten die 
unteutfchen Leute (die Wenden) zur Abwehrung und Til: 
gung der Viehſeuchen um ihre Ställe «herum Häupter 
von todten Pferden und Küben auf Zaunfteden zu ſte— 
den; auch ihren Pferden, welche des Nachts vom Mahr 
ober Leeton mübe geritten wurben, einen Pferbefopf un: 
ter bad Futter in die Krippe zu legen, welches die Macht 
des Geiſtes über bad Thier hemme. Nach Grimm’s ver: 
mifchter Sammlung von Aberglauben *) gibt ein Zobten: 
kopf im Pferbeftall vergraben den Pferden Gedeihen. Ob 
bier ein Pferdefopf gemeint wird, ift ungewiß, dem Aud« 
drude nach ift ein menfchlicher darunter zu verftehen, und 
man trieb aud mit biefem vielfachen Aberglauben. Zwi⸗ 
ſchen menſchlichen Todtenkoͤpfen und Pferdeköpfen findet 
fi mande Analogie, weil das Pferd ein ſehr kluges 
Geihöpf war. So 3. B. hat die nordiſche Sage den 
weiſen Mimir, deffen abgebauenes durch Odin's Zauber: 
kunſt nach dem Tode noch weifjagte”). Nach ber Quida 
Guthrünar Giukadottr I1?') gebt Guthrun, ald Grani 
Sigurd’ Roß, aber Sigurd felbft nicht kommt, zu dem 
Dferde, und redet mit ihm, und befragt ed um Auskunft. 
Grani neigt dann fein Haupt nieder, und weifet auf bie 
Erde. Sigurd ift nämlich erfchlagen und liegt auf dem 
Boden. Das Pferd will diefes fagen, indem es mit dem 
Kopfe auf die Erde weile. In einem Kindermährchen *?) 
wird dad Haupt des treuen Roſſes Falada über das Thor 
genagelt, und die Königstochter führt Gefpräche mit ihm. 

on aufgeſteckten Xhierhäuptern baben uralte Orte in 
Teurfchland und Frankreich ihre Namen, z. B. Thier: 
baupten, Berhaupten, (Bärbaupten), Roßbaupten *). Die 
Gesta Abbatum Fontanellensium *). Cap. 6 de Ar- 
launo sylva fagen: Aliae vero terminationis fines 
sunt a termino It cinse de Valle Tabellis per illum 
lacum, qui vadit ad locum, qui nuneupatur Caput 
cabellinum, inde ad illam salsosam cisternam, quae 
dieitur Sarcosos etc. Der See und die GSalzcifterne 


AT) Redebour, Reife nach dem Altai. (Berlin 1830.) 2,8». 
54. 55, 45) Meltbefchreibung. 2. Th. S. 162, 163, 49) 
Nr. A15 in Jac. Grimm's Teutſcher Mythol. Anhang. &. Cl, 
50) Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Heimskringla) überf, v. 
FJ. Wachter. 1, Bd. ©. 16, * Wöluspi Str. 42. gr. 
Autg. der Edda Saemundar. 3. Bd. S. 46, 5l) Str. 4—5 
ebend. 2, Bb. &. 293. 204. 5m 89, 53) Schneller, 
Bairifches Wörterbuch. 2. Bd, S. 223, 54) ap. Pertz, Mon, 
Germ. Hist. Seriptt. T. Il, p. 278, 
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laffen auf einen für das Heidenthum wichtigen Ort fd 
fen. Wahrfcheinlih war zum Schutze beffelben immer 
bas Haupt eines geopferten Roſſes aufgeſteckt und tai« 
der Name. Die Vita S, Magni *) fagt: Cumgue *- 
nissent (nämlich Magnus und feine Begleiter) ad 
cum, qui vocatur Caput equi, jacebat ibi in qw- 
dam loco draco magnus, qui non permittebat „- 
lum hominem per illam viam transire neque equum. 
wenn ein fpäterer Zufa& *) binzufügt, et ideireo vocats 
est ille locus Caput equi, quia omnes viatores re 
querant ibi suos Caballos, et pedestres ibant ad 
venandum, fo —— er ſich ſelbſt, denn vor tx 
Furcht des Drachen würde ja Niemand bingegangen sein, 
um bort zu jagen. Aber die Sage von dem bdafelbit Se 
genden Drachen erklärt den Namen Roßhaupt binlänglie. 
Es war ein unbeimficher Ort. Entweder hatte man cn 
Roßhaupt dabingeftedt, um die böfen Geifter zu verfche 
chen, oder es war früher ein beibnifcher Opferplas, den 
man durch ein —— Roßhaupt vor boͤſen Geiſtern 
und unglaͤubigen Menſchen zu ſchuͤtzen ſuchte, und fpäte, 
als das Chriſtenthum eindrang, warb aus dem Opfer: 
platz ein unbeimlicher Ort gemacht, an welchen fi Nie 
manb mehr wagte, unb fo entftand die Sage von dem 
bafelbft liegenden großen Dracden. Was zur Heidenzeit 
allgemeiner war und dem Götterbienfte gehörte, ward zur 
Ehriftenbeit blos auf die Zauberer, Heren und ibren Be 
berrfcher mit dem Pferdefuße, ben Teufel, uͤbertragen 
Daher finden wir ben Pferbefopf bei den Hexen in ie 
Ehriftenbeit eine Rolle fpielend. So fagt der in der Ic 
ten Hälfte des 16. Jahrh. wirkende Greg. Strigenius 
(ft. 1603) in einer auf Johannis gehaltenen Predigt”): 
dad Volt (in Meißen ober Zhüringen) tanze und fine 
um die Johannisfeuer: einer babe ein Pferbehaupt in vie 
Flamme geworfen, und dadurch die Heren zwingen wol: 
len, von dem Feuer für ſich pr holen. Bei den Herenge 
lagen warb ein Pferbefopf gebraucht, und es erfcheint cin 
Epielmann auf dem Pferdekopf pfeifend geigend ®*), umd 
anderwärtd fommt Todtenkopf für Cither vor”). Wen 
auch die Bekaͤmpfer der Heren, die Mönche im Klofter, 
ein caput cabellinum in dem Gedichte Reinardus (3, 
2032. 2153) haben, fo muß ber Pferdekopf bier die 
Stelle eines menfchlichen, Zodtenkopfed vertreten, und er 
wurde vielleicht noch in mancher Beziehung für beden— 
tungsvoller gehalten, als ein Zodtenfopf in eigentlider 
Bedeutung, d. b. ein menfchlicher. Auf die Frage: „We: 
zu baben die Mönde im Klofter ein caput cabelli- 
num °°)?” findet man geantwortet ®'): „im Reinarbus (J, 
2162) heißt eine knoͤcherne Geige ossea ut dominus 
Blicero .* worunter nichts anderes als der Tod kann ae 
meint fein, bezeichne das den bleichen oder bleckenden, 








55) ap, Canisivm, Lect. ant. T. I. p. 667, 56) 8. Theo- 
dori Eremitae de Vita 8. Magni Confessoris sodalis sui Lib. 1. 
ab Ermenrico Elewangensi monacho emendatus et distinetus 
g 8 ap. Goldast, Script. Rer. Alam, Edit, III. p. 197. 57) 
f. Eccardus, Francia Orientalis, T. I. p. 425; verat. Iac, 
Grimm,- Zeutfde Motbet. &. 351, a) Trieret Acten. ©. 
203, Siegburger &. 228. 239. 59) Remigius ©. 14 
60) Zac, Grimm a. a. D. ©. 380, 61) Derf. ©. 1. 
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‚ber, was vorzuziehen, ſei ed der Eigenname Bli * 
Blicker, mit bloßer Andeutung jener Begriffe; ein # 
ıer Pferdekopf wirb hier dem Wolf als: Spieler, (jo- 
ılandi gnarus) fpöttifh zur Geige gereicht, beinern 
vie ein Todtengerippe. Nun ließe ſich jenes umerflärte 
saput caballinum in ber That als Symbol des Todes 
md des Zodtenroffed deuten. Wie bie ———— 
ur Erinnerung an dad Sterben menſchliche Todtenk —* 
m Gemach aufſtellten, —— F auch Pferdeſchaͤdel in- 
ıerhalb der Mauern aufhängen? Einem älteren heidni⸗ 
hen Brauch war wiederum chriftliche Betrachtung un⸗ 
ergelegt? Hat dies Grund, fo begreift fi), wie den 
landriſchen Dichter bas Pferbehaupt auf den Tod leitete, 
a ed könnte fein, daß phantaſtiſche Bildner den Tod auf 
in ſtatt einer Geige oder Pfeife fpielen ließen,” "So 
Jac. Grimm. Wie man ſich die Todten reitend dachte, 
‚iervon baben wir oben bereitd Beiſpiele gefehen. Hier 
ft noch, bevor wir von dem Roſſe des Todes felbft han⸗ 
veln, p bemerken, wie man ſich die Roſſe der Tod⸗ 
en denken muͤſſe, naͤmlich den todten Menſchen entſpre⸗ 
hend. Hermöthr enn hwati (der Scharfe, Muntere) 
son Frigg beauftragt, reitet’ auf feined Waters Ben 
Roffe, Sleipnir, auf dem Helweg (Hel's Weg, W 
del), um der Hel Ausloͤſung zu bieten, wenn fie ale 
urn, welchem Höbr getöbtet worden ift, heim nach As⸗ 
yarb hiehen läßt. Hermothr ritt neun Nächte durch fins 
tere und tiefe Thaͤler, ſodaß er nicht fah, bevor ald er 
um Fluſſe Gjöl fam, und auf die Giallarbrüde (Gjöu’s 
Brüde) ritt. Sie ift mit lichtem Golbe gededt. Mabs 
yubr wird das Mädchen genannt, weldes die Brlde 
sewadt. Sie fragt ihn nach bem Namen und — 
Abkunft), und ſagte, daß den vorigen Tag uͤber 
Brüde fünf Scharen todter Menſchen ritten: „aber nicht 
ninder tönet ®) die Brücke umter bir allein, und bu haft 
richt die Farbe tobter Menfchen. Warum reiteft bu bier 
= dem Helmeg? Er —— daß ich zu Hel reiten 
‚ Balldur'n u fuchen. ber fie fa te, > Balldr 
—J über die Giallarbruͤcke geritten wäre; aber ** 
vaͤrts und nordwaͤrts Heat der Helmeg ®’). Da ritt 
nothr dahin, bis er zu Helgrindor (Hel's Gatter) am, 
»a flieg er vom Hengſt und * — fe ftieg hinauf, 
ind ib ihn mit — an, und engſt ſprang ſo 
urtig über das Gatter, daß er es ande berübrte, 


Dann ritt Hermothr heim 9— zur Halle, und ſtieg vom 
Dengfte, und ging hinein in bie Halle x.. Aber am 
Morgen dann erbat fi Hermothr von Hel, daß Balls 


ur mit ihm heimreiten follte. Gel gibt eine bedingungs⸗ 
veife Antwort, Hermothr erhalt von Balldr nnes 
—— fuͤr Othin und Bring. Dann ritt er feis 
g zurüd, und kam — ard *). Die u 
e Fr hip helreid “) (Helkitt). Hel wird aber- auch 


62) dynr, raufcht, bonnert, 7 63) Helwegr ohne Zei⸗ 
ben des Nominativs ot 64) Raͤmlich in Belehung auf 
—* Wohnung. 65) Eee Gap. 45 in der 

‚ Ausg. von Rast, 66) Daber heißt ein 
Ar Helreid: Brynhildar Budla-döttur (Helritt Brynhillb's ber 
Kochter Bubli’s). Aber reid bebeutet nicht blos Reitung, Ritt, 
ondern auch Wagen. Daher läßt der fpätere in ungebundener Rebe 

%. Encyti.d. W. u. K. Dritte Section, XX. 
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für den Tod felbft gebraucht. Daher bedeutet im Dänis 
ſchen noch jegt- Helhest; Todespferd, das. Pferd, welches 
ben Tod verkuͤndet. Deshalb erfceint auch nah dem 
ne A > lauben der Tod zu. Pferde, holt zu Pferd 
odten auf fein Pferd. Dem zufolge 

3 Zee im Betreff des oben erwähnten: „Der Mond 
ſcheint heil, die Todten reiten ſchnell“ folgende Variation: 
‚In einem niederländifhen Blaubartsmaͤhrchen fi —— * 
Herr, welcher die Jungfrau nad. feinem Schloß, d b. 
dem Tode, entgegenflihrt: 

Der Mond ſcheint fo heil, 

' Meine Pferde laufen fo fchnell: 
Süß Lieb’, reut bich’s y- nicht #°). 


' „Hippel**) fagt: „Am Heck fang ein Bauermaͤdchen 
ein befanntes ad in gleich bekannter —— in⸗ 
‚dem fi ie das Heck öffnete: 

: Der go ſcheint hell ' 
ur Der Zob reit‘t ſchnell 


Feins kiebchen graut Bir auch ? 

In den Gedichten bes Mittelalterd wird der Tod 
bie Seelen auf fein Roß labend eingeführt Es heißt 
— u 448°): „daz ich des Tödes vuoder mit 

lüed (mit ihnen Lüde) und vazzet, Im Lohengrin *”) 
wid in-Beziehung auf eine Schlacht gefagt: 

Davon ir wart so vil erschlagen, 

Daz ich ez mit zal niht rehte kan gesagen. 

E daz die christen slahens wurden müde, 

Ir--was vil mer dann die zweiteil 

Gelegen von wunden, die niht worden heil, 

Seht ob der tot da iht sin soumer lüde, 


7° Ja er waz unmuzzic gar, e er sie breht zu genuhte. 


"Wan ir wart also vil versniten, 
" + Daz die heiden vor den christen wichent riten, 

Davon ez nu gedeh zu einer fluhte, 

Da bier foviel erfchlagen werben, daf der Tod jie 
nicht alle auf fein Roß bringen kann, fo I ihm der 
Dichter Saumroffe bei, auf welche er fie ladet. Der 
Grund, warum der Zeufel einen Pferbefuß hat, ift wol 
Fein andrer als biefer, daß man ihn, wenn er Seelen 
bolte, mit dem Tode in eine * —— Bei 
kurzem Ausdrucke warb der Tod und fein Pferd als ein 
Befen gedacht. So wenn ber, mwelder von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit genefen if, fagt, „jeg gav n en 
ex u, ”), d. h. ich gab dem Tode einen Schef: 

fel Haberz hier muß man pinyubenfen für fein Pferd, oder 
um ben Gange: feines Pferdes zu fliuen. Daß auch die 
Teutſchen in engerer Bedeutung die Hel hatten, läßt ſich 
‘mit Sicherheit aus ber — eftalteten Höle ſchließen. 
Aber ſie iſt nicht mehr ſelbſt cherin der Todten, 
ſondern nur noch der Ort. An ihre Stelle iſt als Be: 
berrfcher der. Teufel getreten. Es mußten fi alfo an 





verfaßte Förmali (bie Vorrede) bes genannten Ebbalicdes und nach 
ihm die Nornagests-Saga Brynhillden in . mit ben Eoftbarften 


Geweben (guth-wefiom, Gott» Geweben, d. 5. Purpur) — 
** auf dem — ſ. bie große Ausg 
Eo 


ober 
ber Edda 
67) Mährdhen der See Grimm. 3. —— 71. 68) ka 
—— in aufſteigender Linie III. (Bert. A v. - Ss 
69) ‚Derausgeg. dv. Görres. ©. TI, 70) Shin l, 


bern ſchwarz ober blau haben; beide. bebienen fich ber 
Schlangen ftatt Zügel x. Den Mond fcheinen beide, 
voie auch ‚bei den Griechen Hekate urfprünglich zu bedeu⸗ 
ten. Sowol der Hel, ald der Kali werben: Pferbe bei: 
elegt, welche Zob und Peft vorher anzeigen. Das 
94 der Hel iſt naͤmlich dem daͤniſchen Volke noch un⸗ 
ter dem Namen der Helhest (der Hel für des Todes 
Roß), dad der Kali den heutigen Indern unter dem 
Namen Pischascha bekannt. Das dritte tobtbringende 
Pferd, Kalighi geheißen — urfprümglich vielleicht feinen 
Namen von jener Kalt führend — wird den Gott Wifchnu 
fahren, wenn er bie Welt und das Menſchengeſchlecht 
zerftören will. Mit wunderbarer Übereinftimmung ferner 
werben bie Pferde Helhestr ’’) und Kalighi, jened von 
den Dänen, biefes von dem Indern als mit drei Beinen 
—— fingirt; dieſem wird weiße, und jenem ges 
wöhnlich fahle Farbe beigelegt. Man füge bad Pferb des 
Binte, tus —5—— — bei —— Ala- 
stor (dAsorwp) geheißen, hinzu; vergleiche die Nialssaga, 
was fie Gap. 120 von des Todes grauem Pferde -erzäblt, 
wie auch Apacalpfi (C. 6. v. 8), So Finn Magnufen. 
Nach dem von Arnbiel (1, 55) angeführten ſchleßwigi⸗ 
ſchen Aberglauben reitet ber (die) Del auf breibeinigem 
Pferde herum und würgt Menfchen; wenn bann 

nächtlicher Weile Hunde (welche als Geifter fehende Thiere 
angenommen werben) bellen und heulen, beißt ed: ber (bie) 
‚Del ift bei den Hunden, wenn die Seuche aufhört: „ber 
(die) Hel ift verjagt,” „wenn ein todtkranker genefet: ge 
bat ſich mit bem (der) Hel abgefunben.” breibeis 
nige Pferd der Hel macht ben Gegenfag zu bem achtfuͤ⸗ 
Bigen Pferde des Othin. Dem angemeſſen, daß die Schuͤſ⸗ 
fel der Hel Hunger, ihr Mefler Heißhunger, ihr Diener 
Gänglati ( läffiger), ibre Magb Ganglaut (Gong: 
läffige ic.“) heißt, bat ihr Roß nur drei Füße, d. h. ift 





TI) Thiele I, 137. Jac. Grimm, Zeutfche Mythol. ©, 
490, 72) &o Finn Maanufen, Specimen Glossarii im 2. 
Bande der ar. Inie der Edda Saemundar, S. 662; eigentlich ift 
Hel keine Göttin, fondern macht den Genenfap zu den göttlichen 
Wefen, da fie ein Riefenwefen ift, 73) Helbeftr altnerdifche Form 
u — Zeichen des Rominativs. 74) f. Gylfaginning Gap. 38, 
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zu fehnellem und gutem Mitt unbrauchbar. Daher ſeg 
man im Dänifchen ‘won einem’, welcher fchwer und pe 
ternd itt, „ham gaaer som en helhest ’*).“ Du 
Roß des Dibin iſt Dagegen das vorzüglichfte ”*) oder bh ° 
Pferd der -Afen,- es hat acht") Füße. Auch bat es m 
außerordentliche, Geburt. Seine Mutter iſt nämlich 2 


‚in. Stutengeftalt ”), mit ber Swabilfdri. den achtfüfige 


Sengſt (Sleipnir'n) zeugte ”). Smwabilföri iſt auch « 
auögezeichneted Pferd, ed zog feinem Herrn, bem Rick, 
die großen Gteinmafjen herbei, als biefer ſich anbeiidi« 

acht hatte, den Afen eine Feſtung gegen bie Bergue 
jen und Hrimthurfarn. in brei en zu bauen 


‚Daher wird Gwabilföri’d Sohn Sieipnit ber beſte Hengt 


bei den Göttem und Menfchen genannt), micht aber 
auch bei dem Rieſen; denn auch biefe haben —— 
nete Pferde, außer Swadilfoͤri namentlich Gullfaxi (Go 
mähne), den Hrungnir befaß, Dieſer rlbmte bejonde: 
an ihm, daß er großfüßiger fei, als Othin's Hengit, im 
Betreff deſſen Dthin fein Haupt verwettete, daß es ke: 
nen —2— ft in Joͤtunheimar gäbe, und er hatte 
in fofern Redt, ba Dthin von Hrungnir verfolgt, von 
diefem nicht eingeholt ward, fondern glüdli nach Ab 
gard entlam. Doc fagte Dihin, als ngnir burd 
Eher gefallen, und dieſer den Hengſt Gullfari feinem 
Sohne Magni gab, Thor ‚thäte Unrecht, daß er dem gutm 
Hengft dem Sohne einer ‚Opgia (Riefin), und nicht fe 
nem Vater (dem Dtbin) gab’). Da es fo gute Pferde 
bei den Rieſen \ gab, fo if der Grund, warum Hel cn 
fo fchlechtes, nämlich ‚ein dreibeiniges, Pferd hatte, nicht 
biefer, baf fie ein Riefenwefen, fondern ihr Roß mar io 
ſchlecht, weil die Todten zu ihr in eine Welt famen, me 
Finſterniß, Kälte, Hunger und ſchlechte Bedienung berrfchten, 
und Hel auch für. ben Zob felbft gebraucht wart. Gin 
breibeiniges Pferd mußte nothwendig binfen, und konnte 
baher gar nicht oder nur wenig brauchbar als Reitpferd 
fein, In Erwägung ber Wichtigkeit eines brauchbaren 
Reitpferbed hatte man im Mittelalter ben Spruch, en 
m = erhalte ein Land, nämlich der Nagel das Hufc- 
fen”), dad Hufeiſen das Roß, das Roß den Ritter, der 


715) Dansk. Ordbog IT, 545 a. 76) Grimnis-mäl Ct... 
gr. Ausg. der Edda Saemundar, I. Bd. ©, 60, 7 Get 


speki Heidreks .komüngs in ber Herwarar Saga ok Heidreks 


‘ko: Gop. 15 in ben;Formaldar Sögur Nordrlanda. 1. ®. 
S Magioning Gap· 15. ©. 18. Gap. 42. &.47. ©) 
‚Man .veral. eftalt vor Harald in Hengftgeflalt ia 


irgir in 


vdiem dbliebe auf beide, in Snorri Sturlufon's Welten: 
ehe 245. 26, 40) Hrn f 


ngla) 2. ®h. ©. 245 yndiu-listh tr. 

= in ber a ae 339. 9 

45. parmäl Ga. 

17 ©. 107 1 ’ 89) Im Betreff beffelben En de 

erten ag a Behr —— ein —— c= 
en o nim ro 

Huf an den Wänden von einer Ferſe unge 


teidywol zu einem Schmied kommen magit 


diefen Pf * A Urfchrift bei Jac. Grimm, zu 


Mythol. Anh, 
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!itter die Burg, und die Burg das Land. Daher warb 
e Kunft, ein Pferd hinkend zu machen, ober ein bins 
mdbes wieder in den gefunden Zuſtand zu verfegen, für 
hr wichtig gehalten. In erflerer Beziebumg fchrieb ber 
‘berglaube vor”): Willſt du ein Pferd hinket (hinkend) 
rachen, fo nimm des Baums, da ber Dagel ein hat ges 
Hlagen, und mad) daraus einen Nagel, oder eines neuen 
Balgen, oder von einem Mefler, das einer Pfaffenkelles 
in *) ift geweſen, ober von einem Stumpf von einem 
Reffer, damit einer erflochen ift worden, und drüd es 
ı den Zritt. Im der zweiten Beziehung ift berühmt bie 
Zeſchwoͤrungs⸗ oder Beiprechungsformel *): 

Phol ®) ende Wödan vnoren zi holza 

Du wart demo Balderes volon sin vuoz birenkit, 
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SH Jac. Grimm a. a. D. ©. CLIV aus Cod, palat, 212. 
3b, 84) Pfaffenmagd, Pfaffenweib. Diefes kommt auch in 
em r gegen ben Wurm im Roß (bei Jac. Grimm a. a. O. 
5. CXLI) auf dieſe Weife vor: Welches Roß die Würmer in dem 
Bebärm hat, und in dem Magen, ber foll das Roß mit feinem 
inten Fuß ftoßen und foll fpreden: Wurm und all bie Würmer, 
ie in bem Roß find, daß aud) des Roffes Leib, Fleiſch, Gedaͤrm 
md Bein zu genießen und zu gebrauchen, alfo leib fei, und auch 
‚as als unmar (fo unlieb) fei, als unferm Derm eines Pfaffen 
Beib, bie des Zeufeld veltmerch (Kelbmähre) ift, als wahr müffet 
be in bem Roßfleiſch flerben, das gebietet euch der Water u. f. w. 
Belches Roß ben auswerfenden Wurm bat, ber foll fpredhen: Ich 
yebiete euch Wurm und Würmin, daß bu bes Roffes Fleiſch und 
Bein und all feinen Leib (laffeft), daß bir barin fei, ald wind und 
ıls web, unb bir barinn fei als leid, ald St. Petern war, ba er 
»or den Richtern und Juden floh, daß bir darin werbe als weh, 
anz (bi6) er das Wort fpredhe, da er zu Rom zu dem eriten (das 
refte Mal) in das Münfter trat; daß ihr aus bem Roß flichet, ober 
aber heraus fallet, ober in bem Roß fterbet und eurer keiner lebend 
werbe; bas gebietet euch ber bie Marter und ben Zob litt. 85) 
Dber mit anderm Ausbrucd Gegen, 4 B. * gegen ben Nagel 
in Roß bei Jac. Grimm a. a. D. ©. CXLI, Rr. XXXIUN: 
Welches Roß ben Nagel hat in dem Auge, ber foll ein Stroh neh⸗ 
men eine Nacht, als di er mag, und fol ihm feinen Athem in bas 
Auge nüchtern kuchen (Feuchen,. hauchen), und foll mit feinem Fin⸗ 
ger gen dem Auge greifen und foll ſprechen: gebiete bir’e, Nas 
gel! bei dem viel heiligen Gottesgrabe, barin Gott felber lag 
unz (bi6) an ben heiligen Oftertag, daß du verfchmindeft und börs 
zeft, als bie Juden thaten, die verſchwanden und verborrten; bas 
arbietet bie der Water u, f. w., und ©. CXLII, Mr. XXXV. 
Dferbefegen: Item ein Pferd, das fich fireichet, fo ziehe es unter 
den Himmel an einem Sonntag früh von der Sonne Xufgang, und 
kehre dem Roffe ben Kopf gegen bie Sonne, und lege beine beiben 
Daumen kreuzweis über einander und halte die Hände um ben Buß, 
doch daß fie den Fuß nicht anrühren, und fpridy: —— ein 
Zube, das ift wahr, er ſtach unſern ‚Herrn in feine das -ift 
wahr und näme (bename, nenne) das Pferd bei ber Farbe, das fei 
die für (vor) das Streichen gut. Diefes Denkmal ber alts 
teutfchen Sprache und bes Beidentbums, weldies Jac. Grimm, 
über zwei entdecfte Bebichte aus ber Belt bes teutſchen Heident E 
—**— in der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften 


war einen böfen, aͤhnlich, wie Rofi, nectiſch das Hinken des 
Kebten (des Pferdes) des WBalbers verſucht habe. Andre ergriffen 
begierig ben neuentdeckten Gott, und fpannen bie Deutung ber My: 


the weiter aus. Wieder andere gaben pwar bie Entdeckung 
auf, ten aber an Phol’s Teuiſchheit, und leiteten ihn. aus bem 
aſſyriſchen Phul ab. Der Entbeder 


des Gottes Phol fuchte nun 
ben Gultus ber Gottheit Phol in Thüringen und Baiern aus den 
in alten Urkunden aufgefunbenen Ortsnamen, wie Pholesoura und 
Phelesbrunno, nachzuweiſen. Durch dieſe Beftrebungen und. durch 
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‚nes gebraucht wird, aber vorzugeweiſe bei dem 

— > hing er —* * 3. 5 43 ——* 
a roa's Bau tr. 51 ü mer gal, Zau⸗ 

‚berieber et v 


‚mehr Gewicht erhalten. 


u: biguolen ®°), Sigthgunt, Sunna *#) gra auister #9); 
8* biguolen Frü4 ꝰc, volia⸗ —— * 
Thu biguolen Wödan, sd he wola *2) conda, 
Böse benrenki ꝰ), söse bluotrenki ?%), söse lidirenki 9%) 
Ben ze bena, bluot zi bluoda j 
Lid zi geliden *), söse gelimida sin 97), 
Bohlen (Roffe) und Woban fuhren *) zu Dolge, 
Da warb bem Füllen (Roffe) Balber’s fein Kufi verrenker ’®, 
Da beſprachen, umfaffender oder genauer und umfaffenber, fangen 


Zauberlieder darüber Sintgunt ıc. 


Diefer altthüringifchen Bauberformel entfpricht eine neubd: 








vielfache Deutung der Pfohlemmtbe erwuchs rafch eine Pholstiteras 
tur (f. Morig Haupt’s Zeitſchr. f. d. Altertum. 2. Bose, I, 
Heft. &, 188 fg. u. 2. Heft. 'Biteraturgeit, Berlin 1842. Wr. 18, 
Allgem. Literaturgeit. — Sept. 1842, Rr. 166, Dem Anwuche 
ber Pholsliteratur ward aber plöglich durch die richtige Auslegung, 
daß man bei Phol nicht an einen Gott, der fonft nirgends vortommt, 
zu denken brauche, Einhalt gethanz f. 8. Wadıter, Iſt Phol wirt: 
üch ein altteutfcyer Gott? Im allgem. Any. u. Rationalz. der Zeuts 
fen, ben 21. Dec. 1842, Nr, 347. ©, 4577, 4573 und ben 3U. 
Dec, db. I. Nr, 354. ©, 4693, 4694, Phol ift demnach die Mehr: 
zahl von Phol (Kohlen), wie Kind (Kinder), Wip (Meiber), Wort 
(orte), Licht (Lichter). Es kommt nämlich nicht bios die Form 
Bohlen vor, wie bei Otfrid 4. Buch. Gap. d, 20: Joh bringst 
oulı thaz ‚fulia sar, fondern auch 3. B. im Winebeck an den Sohn 
43: Ein vol von einer wilden stut, Hierdurch ſteht alfo ſprach⸗ 
lich feit, daß phol durch Foblen in der Mehrzahl zu erflären nicht 
bad Mindefte gegen fi hat. Da es ein Lied iſt, kann auch micht 
befrembden, baf phol (Fohlen) bichterifch für Moffe gebraucht wird, 
und ebenfo wenig auffällig fein, daß phol (Roffe) von Wodan fteht, 
benn es ift ja Lied in Stabreimen. Bei ſolchen werben bie ſtab⸗ 
zeimenben Wo 


des Pferdes ftattgefuns 
ber Gultus einer befonbern Gottheit, Mamens 
Phol, ſondern wie überhaupt ber Pferdecultus ſtatthatte, und Phos 
leäbrunno (Fuͤllens· oder Roffesbrunnen) könnte eine berühmte Opfer ⸗ 
quelle geweſen fein. 

87) Mit biguolen vergleiche das altnordiſche gala (ek gel, 
göl), welches fingen bedeutet, und eigenttich vom Kraͤhen des Hah⸗ 
ng von Zauber: 
-galdr ( Groa's Ger 


mir finge, Thaun gel ek (finge ich) ther fyr- 

stan, Str, 7: Thaun gel ek ther aunan u. f. w., unb fo weiter 

pe bie rw Strophen; f. gr. A der Edda Saemundar 
Br. ©. 541 — 552. Mit dem norbif 


file galdor ‚galan, Zaubertieder fingen. — a 
, ’ onne. J 
Ihre Schweſter. 90) Rordiſch Frey. GI) Die nordiſche Fut 


la (d. h. Bälle); vergl. das altteutfche volle, Fülle, Überfluf, ) 
) db. h. Ber- 
uft. 95) 
Gliebern zu Gliedern. 97) Als ob 
98) Begaben jıdh. 99) Diefe Einleitung 
ber barauf folgenden Beiprehungs» ober Zauberformel bat ben 
die Gelegenheit anzugeben, bei welcher fie zum erften Male 
gr Ten des verrenlten Fußes eines Pferbes angewandt warb. 
Bormel follte durch die Angabe, dab Wodan fie zuerft gebraucht, 
Ähnlich läßt der Dichter der Hävamal 
Othin aufzählen, was er durch Bauberfunft kann 
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niſche) mit geringen Abweichungen. Für Wodan ſteht 
Chriftus; denn das Heidenthum warb nicht u ron 
fondern chriftlih umgewandelt. Nicht blos zur Heilung 
der Pferde wurden Zauberformeln angewandt, fondern 
man gab auch vor, durch Zauberformeln Pferde zu feinen 
Dienften ftellen zu können. Die Befchwörung eines Baus 
berpferbeö ’) lautet: Willſt bu machen ein Pferd, das 
dich trage, wohin bu wilft, fo nimm ein Blut von eis 
ner Fledermaus; wenn ed dann Nacht ift, fo gebe denn 
des Nachtd zu einem Haus heimlich an das Ende fein 
(an fein Ende), und fchreib an die Hausthür und die... 
im Namen omnii. geapha, diado,, wenn bu fie gefchries 
ben haft, fo gebe dann eine Weile und komme dann her⸗ 
wieder, fo findeft du ein Roß bereit mit Sattel und Baum 
und mit allem Zeug. Wann bu dann auf dad Roß widft 
figen, fo tritt mit dem rechten Fuß in den linken Steg» 
reif, und fprich diefe Befhwörung: Ich beſchwoͤre dic, 
Roß, bei dem Water und bei bem heiligen Geift und bei 
dem Schöpfer Himmelreihs und Erbreichs, der alle Dinge 
aus nichts gemacht hatz ich befchwöre dich, Roß, bei dem 
lebendigen Sort und bei dem wahren Gott, bei bem heis 
ligen Gott, daß du am meinem Leib, noch an- meiner 

eele, noch am meinen Gliedern nicht ſchaden mögeft, 
noch mit feinerlei rn So fit’) fröhlich auf das 
Pferd, und follft dich nicht „segen )* (fegnen), unb 
fürcht dich nicht. Wenn bu fommft an die Statt (Stätte), 
da bu gern bin wäreft, fo nimm den Zaum, und grab 
ihn unter die Erbe. Bann bu das Roß willft haben, 
fo nimm den Baum, und fchüttle ihn „faſt“ (ſtark), fo 
kommt das Roß, fo befchwöre ed aber *), alö®) vor (zus 
vor) und reit, wo bu willft, und „Iug‘ (fehe) daß bu 
den Zaum wohl bebalteft”); verlierft du den Zaum, fo 
mußt bu. das Pferd wieder machen. Doctor Hartlieb, 
Leibarzt bed —Aã Albrecht von Baiern, ſagt in dem 
1455 an Johann, Markgrafen von Brandenburg, gefchries 
benen Bud „aller verboten kunst, ungelaubens und 
der Zauberei.* Gapitel 31. 32°). Bon dem Fahren in 
den Lüften. Im ber böfen ſchnoͤden Kunft Nigramancia 
ift noch eine Thorheit, daß die Leute machen mit ihren 
Zauberliften Roffe, die kommen dann in ein altes Haus, 
und fo der Mann will, fo ſitzt er darauf, und reitet in 
kurzen Zeiten gar viel Meilen. Wann er abfigen will, 
fo behält er den Zaum, und fo er wieder auffigen will, 


1) Welche Jac. Grimm bei ee Gelegenheit mittbeilt. 2) 
Aus dem Cod, pal. 212, 45 b bei Jac. Grimm, Teutſche Myr 
tbol. Anh. &. CXXXVIT fa. 3) Eeh dich. 4) Kein 
machen, welches die böfen Geifter verſcheucht. Es iſt ein Wider: 
ſpruch in der Beſchwoͤrung, daß der Mann das Pferd bei Gott ber 
ſchwoͤrt, ba er eö doch von bem böfen Geiſte erhält, ober bas Roß, 
mie Hartlieb fagt, ber Teufel felbit ift, denn fonft brauchte ber 
Mann fich nicht davor zu hüten, ſich zu fegnen, d. b. ein Kreuz 

ſchlagen, wodurch das Bauberroß chwindet. 5) Abermals. 
5 Bir. 7) Da bei wirklichen Pferben, welche wild find, um fie 
zu regieren, Zaum und Gebiß fo nöthia find, fo müffen biefe Zwangs⸗ 
mittel bei einem Bauberpferbe, um es nicht wieber zu verlieren, von 
noch aröferem Gewicht fein. Daher die Rolle, welche Zaum und 
Gebiß in ber Erzählung vom Könige Beber in Zaufend und eine 
Rache fpielen. f. Mille et une nuits, Paris T. IV, p. 445. 449, 
Zaufend und eine Nacht. (Bresiau 1825.) 6. Bb. ©, 167, 171, 
3) Aus Cod. Pal, 478 bei Jac. Grimm a, a. D. 8. LVIII. 
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fo xuͤttelt er ben Zaum, fo kommt das Roß wieder. Dis 
Roß iſt in Wahrheit der rechte Teufel. Zu ſolcher Zau: 
berei gehört Flebermäusblut”), damit muß fich der Menid 
bem Zeufel mit unkunden Worten verfchreiben, ald debra 
ebra. Das Stüd ift bei etlichen Fuͤrſten gar gemein, 
vor dem foll fih „dein fürstlich gnad“* hüten. Nah 
bem irifchen Elfenmährchen werben aus den Binfen um 
Halmen, fobald man fie befchreitet, Roffe ''). Guilielmus 
Alvernus (S. 1064) fagt: Si vero quaeritur de equo 
quem ad vectigationes suas se facere se un 
malefici, eredunt, inquam, facere de canno per cha- 
racteres '') nefandos et scripturas, quas in ea in 
seribunt et impingunt, dico in hoc, quia non est 
—— malignis spiritibus de canna verum equum 
acere, vel formare, neque cannam ipsam ad hanc 
ludificationem eligunt, quia ipsa aptior sit, ut trans- 
figuretur in equum, vel ex illa generetur equus, 
quam multae aliae materiae etc. Zu dem Reiten durd 
die Luft wurden nicht blos, wie man fagte, durd Ban: 
berei gemachte Rofje benugt, fonbern auch andere, aber 
freilich auch übernatürliche Roſſe. So heißt es in ie 
— — Gap. 35. ©. 38 von Enä: Sie bat dm 
Hengft, der Luft und Fluth durchrennt, ber Hofwarp- 
nir Coufwerfer) heißt: dad war einmal, als fie ritt, daf 
enge Wanen ihren Ritt in der Luft fahen. Da fpuh 
ner: 


Was t dort? 
Was fährt dort? 
Oper läuft durch die Luft? 


Sie antwortet: 


Nicht flieg’ ich, 
Döflien I fahre 

Und bie Auft durchlaufe 
Auf dem Hofwarpnir, 
Welden Hamskerpnir 1?) 
Beugte-mit Grobrofa '?). 

Bon Gna’s Namen wird fo genannt, daß das gnaeli "), 
was hoch führt. Die Walkyrien, welche, wenn fie Dthn 
fandte, um Erſchlagene zu wählen, zu Roſſe waren °) 
ritten auch fonft gewöhnlicher durch die Luft, als das fie 
biefelbe mitteld Schwanenhemben burchflogen ). So beit 
es in ber ungebumbenen Rebe ber Helga-Quida Had- 
dingia-Skata ): Er (Helgi) faß auf einem Hügel & 
fah neun Walkyrien reiten ıc., und meiter unten): fr 
—— war Walkyrie, und ritt durch Luft und Flut. 

uf Helgl’8 Frage Str. 27: 





9) Weil Pledermäufe nämlich fliegen. 10) Eifm 
märdhen. 101. 215. IJ) Unter den ldg-Rüner (Oak 
welche im ben famdl au werben, fommen welcht ver, 
bie auf das Ohr, ben Huf, bie umb bie Bruft von ſagerde 
rühmten Roffen geſchnitten find. ©. biefelben nambaft I 14 

S. &. 2, 


ber, allgem. Ene. d. @, u. 8, 3, &ect. 7, zb. . 
12) Grlärt Fin Dagnufen (Lex. Mythol, p- 810) durd: Cuten 
— te Türe ee 
ens, e rm, e 
3. Ct. 7, 28.9.208. &p. 2, 16) Wälundar Formal 
ee 5.6 17) en 


— Ba F. W ’ Forum t I, 
Bis. 2. Abth. ©. 8. IB) eben. © 2 — 
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ar bie Waetur (ber Geift) allein 
Welche des Edelings (Könige) Cäiffe barg, 
Dber fuhren fie mehre zuſammen. 
antwortete bad dem Helgi feindliche Riefenweib Str. 28 '”): 
Dreifache Reiben Mädchen, 
Doch ritt eine voran 
Gin weißes Mädchen unter dem Helme: 
Die Pferde fchättelten ſich. 
Ges —— von ihren Maͤhnen 
Thau in tiefe Thaͤler, 
Hagel in hohe Bäume, 
Bon da kommt unter bie Rebenden fruchtbares Jahr. 
Alles war mir leib, was id) fah. 

Die Grimnismäl in den Wafthrudnismäl fragt 
Bafthrubnir: Wie heißt das Roß, das von Dflen zieht 
die Nacht über die nügen Mächte (Götter). Gagnrathr 
antwortet (Str. 14): Hrimfari (Reifmähne) heißt, ber 
jede Nacht über die nügen Mächte (Götter) zieht. Ges 
biöftangentropfen läßt er fallen jeden Morgen, bavon 
fommt der Thau in die Zhäler. In der Gylfaginning 
Eap. 10. ©. 11 wird gefagt: Es reitet die Nacht vors 
aus *°) (nämlich früher ald der ar auf dem Hengſt, ber 
m beißt, und an jedem Morgen bethaut er bie 

rbe mit feinen Gebißflangentropfen. An beiden Stellen 
flieht für das, was wir durch Gebißftangentropfen geben, 
m&ldropar von mölr, mel, miel (dän. und ſchwed. mil) 
das Mundftüd in einem Pferbegebiß. Gräter zuerfi und 
nach ihm Andere *') haben in biefer Sage ben Grund ber 
Benennung Meblthau (bän. Meeldug, Meldug, engl. 
Meldew, Mildew, fcottifch erg Mildrop, frans 
zöfifeh Nielle) zu finden geglaubt. Man könnte anneh⸗ 
men, daß ber fruchtbare Thau aus den Mähbnen ber 
Dferde der Walkyrien, und bie Urfache der Pflanzens 
Eranfheit, welde man früher einem fchäblichen Thaue 
zufchrieb, nämlich der herabträufelnde Schaum des Stans 
engebiffes des Pferdes der Nacht, mit einander einen 
Se enfag bilden follen. Aber in den Grimnismal und 
nach ihnen in der Gylfaginning madt ber Hrimfaxi 
nicht den Gegenfa& zu den Rofien der Walkyrien, fons 
dern zu dem Skinfaxi (Glanzmähniger). Wafthrud⸗ 
nir fragt in Str. 11 des genannten Eddaliedes: Wie 
beißt das Pferd, dad jeden Tag über dad Menfchenges 
fhlecht zieht? Gkinfari heißt, welcher den beiteren Tag 
über das —— zieht. Der Hengſte beſter 
duͤnkt er bei den Reidgotar (Reitgothen) ”). Immer 
leuchtet ”) die Mähne von bem e. Die Gyliagin- 





19) Bei F. Wachter, Forum ber Kritik, 1. Wbe, 2. Abth. 
8. 102. ) Es heißt nämlich : Da nahm Alfaube Nött 
(bie Madıt) und Dag (Tag) ihren Sohn, und gab ihnen zwei 
Dengfte und zwei Karren, und ſetzte fie oben an ben Himmel, daß 
fie follen reiten in jeben Be Zaghälften rund um bie Erbe. 21) 
Finn Magnusen, Lex. Mythol, p, 44l. Studach, Sämund's 
Gbda bei Wellen. ©. 65. 22) Den 
land, b. h. ber Gothen auf bem Feſtlande, welcher 
Magnufen (lex. Mythol, p. 704) folgt. Goti ift aber auch dich 
terifche Benennung für Pferd, daher wirb bie Stelle med o- 
tem auch überfegt inter equos (gr. Xusg. ber Edda Saemun 
1. 3b. ©. 9), und erklärt von reid equitatio, iter equestre, alfo 
unter ben Reitpferben, 23) Im Hrafnagaldr Othins Str. 4. 
S. 230, wo ber Anbrudy des Tages beſchrieben wird, beißt «8: 
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ning Gap. 10. ©. 11 fagt: Der Hengft, den Dagr (ber 
Zag) hat, heißt Skinfari (Schein « oder Glanzm iger) 
und ed leuchtet bie ganze Luft und die Erbe von feiner 
Mähne (af faxi hauns). Es maden alfo das Roß des 
Tages und das der Nacht diefen Gegenſatz, jenes fpendet 
durch feine Mähne die Helligkeit, biefes durch den Schaum 
feines Gebiffes, den Thau, und zwar jeben Morgen. Es 
iſt alfo der gewöhnliche Thau darunter zu verfiehen, nicht 
jener vermeintliche Thau, von welchem man annahm, daß 
er bie Pflanzenkrankheit, Mehlthau genannt, verurfache. 
Aber in ber 28. Str. der Helga-Quida Haddingia- 
Skata heißt es ja, kann man einwenben: 

Stöd af maunom theirra 

Daugg i diöpa dal, 

Es entftand (entfprang) von ihren Mähnen (nämlich 
von den Mähnen der fich fchüttelnden Roffe der Walkys 
rien), Thau in tiefe Thäler. Man könnte, ohne jedoch in 
Widerſpruch mit ben Grimnismäl und der Gylfaginning 

u gerathen, wenn daugg bie alleinige Bedeutung von 
hau hätte, im Betr bes von den Mähnen der ſich 
fhüttelnden Roffe der Walkyrien entftehenden, einen au: 
Bergewöhnlichen von befonderer Fruchtbarkeit, und in je: 
nem aus bem Schaume bed Gebiffes des Roſſes den ge: 
wöhnlic jeden Zee fallenden Zhau annehmen. Aber 
daugg”'), dögg, bedeutet zwar eigentlih Thau, aber 
auch Regen, weshalb in ber —— Ausgabe der Edda 
Saemunda bie Stelle ber Helga-Quida Haddingia- 
Skäta überfegt ift, dur: E jubis eorum exit pluvia 
in profundas valles, Man dachte ſich alfo die Ents 
ftehung des Regend, beſonders des fruchtbaren, baburch, 
daß die Roffe der Walkyrien, wenn fie ſich fchüttelten, 
ihren Schweiß aus den Maͤhnen berabträufeln ließen, als 
Regen, und wenn er unterwegs zu Kleinen er zus 
fammenfror, ald Hagel. In der ungebundenen Rede zur 
Helga-Quida Hundingsbana I1?*) wird bemerkt: Seine 
— Tochter war Sigrun, und ritt durch Luft 
und Meer (oder Waſſer überhaupt). Sie war bie wie: 
bergeborene Swawn :c., und weiter unten *): Sie (Helgi 
und fein Heer) ſahen in ber Luft neun Walkyrien reiten, 
und erkannten Sigrun. Zu ben ausgezeichneten Roſſen 
der Helden» und terfage gehörte nicht bios, daß fie 
Götter und Helden oder Göttinnen und Walkyrien durch 


Delling’s Sohn (der Tag) trieb das mit theuren Gbelfteinen bes 
fegte Pferd vor, Die Mähne des Roſſes erglüht über Mannheimr 
bie —* Es zog die mit Dwalin Spielende (d. h. die 
ne) ull (Bieher, erifhe Benennung für Pferd auf dem 
Wagen ( reid), Auf die Gultur der Maͤhne der Roffe wandte 
man befondern Fleiß. So beißt es in ber ms-Quida Str. 5 
(gr. Ausg. ber -Saemundar 1, Bb. ©. 184): Ahrymt faß auf 
dem Hügel, der Thurfar Herr ſchnuͤrte feinem Bunde Golbbaͤnder (that 
ihm goldene Halöbänder um), und feinen Roffen machte er die Maͤh⸗ 
nen glatt (jafnadi, machte gleich, atque equis suis jubam tonden- 
do concinnabat, wie es bafelbft die Lateinifche lberfegung gibt). 
24) Bin Halborfon (Lex. Jsland. Lat. Dan. p. 348) fagt: 
Dögg f. pluvia, psecas, proprie: ros. Dug, it. Smaaregn etc, 
und Finn Mamusen, 5 Glossarii in dem 2. Ih. ber ar. 
Ausg, der Edda Saemundar p, 599: Daugg (Dögg) ros, pluvia. 
25) Bei 8. Badhter, Korum ber Kritit, 2, Bbe, 1. Abih. ©, 
128 6) Bei demſ. a a. O. S. 130, 
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Luft und * trugen, ſondern auch durch Feuer. So 
ſagt in der kirnieför Sfimir zu Freyr Str. 8): 
mir dad Pferd, dad mich durch die dunkle"), ges 
wiffe **) webende (umgebende) Flamme”) trage, und das 
Schwert, das felbit ſich fchwingt wider der Riefen Ge: 
ſchlecht. Freye (Str. 9) antwortet: Ich gebe dir bad 
„das dich durch die dunkle gewiffe webende Flamme 
trägt. Eine folche, die Wohnung eines Mädchens — 
bende Flamme hieß Wafrlogi. Um die Wohnung der 
Walkyrie Bron ‚ ber Tochter Bubli’d auf Hindars 
De" war Wafrlogi. Sie hatte bad Gelübde gethan, daß 
den Mann heirathen wollte, der über den Wafrlogi 
zu reiten wagte. Da ritten Sigurbr und die Gjufungar, 
welche auch Riflungar genannt werben, hinauf auf das 
Gebirg, und Gunnar follte da über ben Wafrlogi reiten. 
Er hatte ben Hengſt, der Goti hieß. Aber biefer *y 
te nicht in dad Feuer zu laufen. Da tauſchten Gi: 
x und Gunnar bad Ausſehen, und fo auch die Waf: 
En, benn Grani wollte feinem Manne geben, ald unter 
Sigurdr. Da fprang Sigurbr auf Grani'n und ritt durch 
ben Wafrlogi”'), welches das Lieb auf biefe Weife bes 
ſchreibt: dad Feuer begann zu erbraufen, aber bie Erbe 
zu beben, und bie hohe Flamme gegen ben Himmel zu 
ragen; dort wagten wenige ber Helden ber Schlachtreibe, 
bas Feuer zu durchreiten, noch darüber zu fleigen. Sis 
gurdr trieb Grani’'n mit bem Schwerte an. Das Feuer 
verlofch von dem Ebeling (dem Könige), die Flamme alle 
legte fi vor bem Lobbegierigen *) ic. Grani war au 
darin ein ausgezeichnetes Pferd, daß als Sigurdr mit 
Fafnir's Koflbarkeiten baffelbe BE beladen und eö füh⸗ 
ren wollte, es nicht eher vorwaͤrts geben wollte, bis Si— 
gurdt fi barauf gefeht”). Aber Granit flammte auch 
von dem allerbeften Rofje ab, dad ed bei ben Göttern 
unb ben Menfchen gab. Die Wölsunga-Saga erzählt: 
Sigurdr bittet dem König Hialprek, bei welchem er erjo- 
gen warb, um einen Hengft (Pferd). Der König ftellt 
ihm bie Mabt frei. Den andern Tag darauf sing Si⸗ 
‚gurbe zum Walde, und begegnet einem alten Manne 
mit tie an Bart ; ber war ihm unbefannt; 
er fragt: wohin Sigurds gehen follte? Er (Sigurdr) ant⸗ 





77) In der’gr. Ausg. der Edda Saemundar, 1. Bb. &, 72. 


233) Raudıen. D. h. ſicher fchügende, naͤmlich bie Flamme, 
das Feuer, bas um bur’s Wohnung brannte, baf Niemand zu 
ihr kommen follte, 30) Wafrlogi. 31) Skaldskaparmäl Gap, 


41. 8. 140, Mit der Sage von bem nur feinen Derrn auffigeh 
taffenden, und als er tobt iſt, ihn betranrenden Grani, vergl. was 
Jo. Johnstonius, "Thaumatographia naturalis. Admiranda 'Qua- 
um, enp. 15. Ed. II, p. 354 fagt: Caesar triduo ante 
obitüs diem flentem suum (ut equum) invenit: Cardanus etiam 
Osturconem suum übertim flevisse testatur, 'acstate praesertim, 
Tam denique dociles sunt, ut nec Alexandri Bucephalus, nec 
C. Caesaris Asturco u. —— dominum si ex- 
eipias. In Olandia Gothici maris la visi, qui ad tympahi 
sonitum glomerante, choreas exercnerunt etc, Jehnſto ⸗ 
a. von ben Künften, bie man ben 
Pferben beibringen kann. f. bie beiden Strophen in ber Ur⸗ 
fchrift in ber —— Gap. 27, in den Fornaldar 
. 187, 33) Die ungebunbene Rebe zur Si- 
eurdar-Quida Fafnisbana II # in ber gr. Ausg. ber Edda Sae 
mundar, ?, Bd. ©, 188. 34) Es ift Dibin. 
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wortet: Wir follen einen Hengft (Pferb) wählen; befchlici: 
mit mir! Er ſprach: geben wir und treiben bie Rofie hi; 
aus in ben Fluß, der Busiltjörn beißt. Sie treiben die 
Roffe hinaus in den Fluß, und fie legen fi and Lanı ”), 
außer ein Hengft; ihn nahm Sigurdr, er war grau”) 
von Farbe, und jung an Alter; Niemand war ibm ur 
den Rüden gelommen. Der Bartmann fagte: Dice 
Hengſt ift von Sleipnir gelommen, und er foll forgfältig ach 
zogen werben, denn er wird beffer ald jeder Hengſt (Pier). 
er Mann verfchwindet da, Sigurbr nennt den Heat 
Grani ”), und es ift diefer Hengft (Pferb) der befte gemein 
Dthin hatte ihn aufgefunden *). te die Abkunft der Hd 
den und Könige von Dthin abgeleitet ward, fo alſo aus 
bie Abflammung ber außgezeichneteften ihrer Pferde ım 
Sleipnir, dem arhtfüßigen ngfte (Pferde) Drbin's. I 
orthr zu Hel ober in die Unterwelt ritt, that er ed au 
leipnir, wie wir oben fahen. In der Wegtams-Quidı 
Str. 6 (S. 258) wird gefagt: Aufſtand Othin, der Be 
wahrer der in ber Zeit Lebenden, und er Iegte auf Eli» 
nir den Sattel um, er ritt von bannen nieder zu Nifiidl, 
welched noch tiefer ald Hel war. Nach der Sage in de 
onar, Guttorms ok Inga Gap. 20 fam zu den 
Schmied Thordr Wettir in Pidlir in Ned in Normen 
eines Abends (im I. 1203) ein reitender Mann, und bei 
um gaftlihe Aufnahme und barım, daß er ibm Hufe 
(hestgäng, Hengſtgang) machen follte. Sie ſtanden lanır 
vor Zage auf und begannen zu fehmieden. Der Su 
herr fragte: wo warfl du in voriger Nacht? Der Gr 
antwortete: In Medaldal, nörbli auf Thelamoͤtt. Di 
biefes —— erklaͤrte ibm der Schmied für den art 
ten Lügner. Da begann der Schmied wieder zu ihm 
den, und es fchmiebete fich nicht, wie er wollte, und lag: 
Niemals ſchmiedete es fich vorber fo. Der Gaft fprad: 
Schmiede du, wie es felbft gehen will, umb es wurde 
die Hufeifen (bestskuarnir, Hengſtſchuhe) größer, ald « 
welche. zuvor geſehen hatte, aber als fie fie zu dem Henale 
trugen, paßten fie, und fie beſchuhten ihm damit. dsl 
bes Schmiedes Frage: Woher der Gaft gefommen fei, ax 
wortete biefer: Bon Norden aus dem Lande bin ih gr 
Tommen, und bier in Norwegen babe ich num lange a0 
weilt, aber ich gebenfe num nach Dften ins & N 
zu reifen, und lange bin ich nun auf Schiffen gemdm 
h. b. ich habe ben vielen Seefchlachten in Norwegen be 
gewohnt), aber nun werde ich mich eine Zeit lang an im 
Hengft (d. h. zu reiten) gewöhnen. Der Schmied fanlt‘ 
Wo gebenffi du am Abend zu fein? Im Dften in Spa 
mörk, fagte ber Gafl. Das wirb nicht wahr, fagte der 


35) D. h. ſchwimmen nicht hinuͤber; mach der andern Erden, 
fie legen ſich nicht ans Band, ba ift das gegenfeitige lifer zu 
—— ber Sinn iſt wieder: fie ſchwimmen nicht hinüder. 


in Fornaldar-Sögur Nordrianda. L 
WB. ©. 150. Gap. 22, in der v. d. Hagen’fchen gr. Ausg. alla 

. ©. 37. 38 und Zeutfehmerbifde BA 
zomane, überf, durch Er. D. d. d. Hagen. 4 Bid. ©. 8. # 
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Hauswirth, denn das kann man faum in fieben Tagen 
reiten. Der Gaft flieg auf den Hengſt, und fagte zum 
Hausherrn, baß er bier Dthin fähe. Diefer trieb ben 
Hengſt mit den Sporen an, und er Iprang über bie fies 
ben Ellen hohe Umzaͤunung, ohne fie irgend zu berühren. 
Nah wenigen Nächten darauf ſchlugen ſich in Lenrar 
(in Ofigotbland im Schwebenreih) König Sörfwur und 
König Eirifr. Auch im den teutfchen Sagen fpielt unter 
ben Pferden Wodan's Roß bie bedeutendfie Rolle. Dav. 
Krank ?*) bemerkt in Beziehung auf Medlenburg: Auf 
MWodandtag (am Mittwoch) jäte man feinen Lein, damit 
Wodan's Pferb ben Samen nicht zertrete. Am uffe 
ber Ernte riefen die Leute, nachdem fie einen Kornbüfchel 
für Wodan's Pferd hatten flehen lafjen, ben Wodan an: 

Wode, hale #°) dinem rosse nu voder, 

Nu distel unde dorn 

Tom andern jar beter korn #7), 
ober nach ber Variation “): 


Wode, Wode, 

Hal #°) dinem rosse nu voder, 
Nu distel un dora 

Aechter #) jar beter korn! 


Wodan wird auch der höllifche Jäger genannt, unb war 
Anführer ded wlhenden Heeres, welches urfprünglich wol 
MWodan’s Heer lautete. Wodan ift ber wilde Jaͤger, doch 
wird diefer auch ald eine von Wodan verfhiedene Perfon 
angenommen. Nach ber Sage, melde E. M. Arndt) 
vom wilden Jäger erzählt, lebte in Sachen vor la 
Jahren ein großer, reicher Fürft, dem die Jagd über alles 
ging, und der jeden Waldfrevel an feinen Unterthanen 
auf das Härtefte firafte u, ſ. w. Zuletzt brach er felbft 
feinen Hals auf ber Sa, indem er gegen eine Buche 
anrannte, bat nun im Grabe Peine Ruhe, fondern muß 
jede Naht im Walde jagen. - Er reitet wohlgerüftet und 
peitfchenknallend auf einem Schimmel, deffen Nüftern Fun: 
fen fprühen, ein Schwarm zahllofer Hunde folgt, fein 
Ruf lautet: Wod! Wod! hoho, hallo, Der wilde Jäs 
er ift nach biefer Sage alfo nicht mehr Wodan ſelbſt, 
* er ruft dieſen an. Die Sage von Wodan und 





39), Mecklenb. I, 56. 57. 40) Hole. Al) So nad bem: 
Spegel des antichristlichen Pawestdoms, dorch Nicolaum Gry- 
sen, Predigern in Rostock. (Rost. 1593. 4.) ®og. E. III, b, 
und bie Gtelle daraus bei Jac. Grimm, Teutſche Mythol. ©, 
104, 105. Nach Zhiele (S. 192) herrſchte in alten Tagen auf 
der Infel Mön der Aberglaube, wenn man einerntete, bie lehte ges 
bundene Hafergarbe bin auf ben Ader zu werfen mit ben Worten: 
Das ift für den Joͤde von Upfala, das fol er haben Julabenbs für 
fein Pferd! Wenn die Leute das nicht thaten, farb ihre Vieh. Jöde 
(altnordbifch Jötunn) bedeutet Rieſe, d. b. großes — 
verwandelt, 


SGroͤnjette iſt Othin, und beißt 


Grünriefe, wahrſcheinlich * für Grunewalberieſe. Doch läßt 
fi nette auch durch Bartrieſe erklären. (Jac. Grimm a. a. 
529 ) 42) Bel Frauk a. a. O. 43) Hole. 


Bb. 


" 45) mi d Jugenderi EL 
) Mähren und Jugen in, u 


Verl. Jac. Grimm a. a. O. ©, 
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feinem Roffe warb auch auf Karl ben Großen über 
und zwar nicht blos die Sage von bem nen s 
seiten, fondern man hat das, was die fränfifchen Annalen 
von dem plößlichen Hervorbrechen von Waſſer aus einem 
dem * 8 des Größen “) benachbarten Berge in 
einem Bache, in welchem vorher keins war, erzählen, von 
bem bei dem Flecken Oldenbeck unweit Eresburg (Stadts 
berg an ber Diemel) befindlichen Bullerbom *), welcher 
‚alter Wahrfcheinlichkeit nach jenes ploͤtzlich berporbrechende 
Waſſer war, in die Gebirge der gudensberger ") Land: 
ſchaft verſetzt. Karl's bed Großen Krieger: fchmachteten 
vor Durfl, der. König faß auf einem ſchneeweißen Schims 
mel, da trat bas Dierb mit dern Huf") auf den Bo: 
den und fchlug einen Stein vom Felſen; aus der Öffnung 
fprubelte die Quelle mächtig, und tränkte das ganze Deer. 
Dem kühlen, klaren Waſſer diefer Quelle, welde Glid- 
born heißt, fehreibt dad Landvolk größere Reinigungstraft 
zu, ald ger opnlkhen Waſſer, und die Weiber der umlie⸗ 
genden Dörfer wafchen bort ihre Leinwand. Noch beute 
iſt ber in bie gudensber — —— eingeſetzte Stein 
tritte zu fehen. König Karl, der im Öben: 
berg von feinen Heldenthaten ausrubt, hat verheißen, alle 
fieben oder hundert Jahre heroorzugeben. Bei bem Eins 
tritt einer ſolchen Zeit hört ma a bie Lüfte 
raſſeln, Pferbegewieher und Huffe b dem Glisborn, 
wohin ber Zug gebt, werben die Roffe getränkt*). Wal 
bemar, in ber feelänbifchen Dinge zum wilden Jäger ge⸗ 
worden, reitet auf weißem Pferde jebe Nacht von Burre 
nach Gurre. Wolmar’s (Woldemar's) Hunde find Eohls 
ſchwarz und haben glühende Zungen. So auch reitet 
‚Shriftian II. auf einem weißen Pferde und ‚hat ſchwarge 
unbe’). nd in ben zuleßtgenannten und aͤhn⸗ 
lichen”) ‚Sagen die Farbe bed Roſſes weiß’) ift, fo 


46) Als biefer zur Berflörung dee Irminſei Haines 
drei Tage bort Bub 1) 5 —— Re rer 
* Ge 

eſchaffenheit mußte er 


Rn 





Wodansberg. 
Pegafus, welchem bie ‚Hipp 


erſt 


chaften waren bie fe 
u. 8. 


d di & 
fagen bie Acta Alexandri III. an, AR 
befeiben in die Stadt Zara (in urbem Jadertinam): Itaque prae- 
parato sibi de Romano more albo caballo, processionaliter 
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die ſchwarzen Pferde ihre 
ſchen Sage ſollen Seelen, 


duxerunt eum 5 mediam civitatem ete. Sugerius (in Ludo- 
vico VJ, p. 318) fagt vom Papfte Innoceng 11.: Albo et palliato 
uo insidentem educunt, nämlid als er im 3. 1131 in Pros 
au von 7 — — A _— Ar * 
Dionysü, wo das Grab war zu Beziehung a 
ben Ging du genannten Papftes in Lüttich bemerkt ebenfalls Su ⸗ 
:in 


fpielen nichtöbeftoweniger au 
Rolle. Nach einer Norm 





gerius platea ante episcopslem ecclesiam, humillime seipsum 
stratorem offerens (KHaifer Kothar), pedes Eu medium 'sanctas 
essionis ad eum t, alia manu virgam ad defenden- 


alia frenum albi accipi dominum. dedu- 
cebat, (Berg. Jac, Pe ee —— Imp, Ro- 
p. 32.) Der Sachſenſpiegel fagt 

im I, Bch. 1, Art. (Ausg. dv. Gräter S. 16): Dem Papfte 
83 das geiſtliche (Schwert), dem Kaiſer das weltliche. Dem 


wende, nach ber 


liche Schwert hat) Papae super equum candidum equitare con- 
Een equi, ab IJmperatore sella ne 
ern —— 448 re Geoner * 
U bei es ward, 
u vorgeworfen: Multi ex nostris dicunt, vidisse Cancellarium 
(nämlich Rotanden) undechmo die (nämlich nad der Wahl Victor’s) 
ab Urbe exisse, sine ‚ sine stola, sine albo equo, et sine 
omni habitus mnnitione (Cod, MS, —— cum ni- 
et cum nigro tio Cisternam 
a. e. 67 ap, Muretori, Ber. Ital, Beript. 
. VD. Ice Imbiction mußte ber Bifhof von Bamberg dem 
Papfte unter dem Namen einer Penfion (eines Binfes) ein weißes 
Dferd nebft einem dazu paffenden Sattel entrichten (f. um 
Benedicti Pa, de confirmatione Babebergensis E; pi ap, 
Med, Aevi! TIL. col. 146° PH gab an VIIL dab —— 
.Aevi. T. II, col. 74). 0 . 
und bem’ Bifchofe vom Pavia bad — Sancimus etiam 
Apostolica autoritate, tibi tuisque successoribus Crucem habe- 
re, et quocungue volueris ferre. Pallium quoque similiter con- 
cedimus, nec non album equum coopertum equitare in Ramis 
et secunda feria post Pascha, Die 


opertam equitar 
ferre concedimus. Zu ber Stelle bed Carmen panegyricu: 
Laudibus Berengaril Augusti (ap. Muratori, Rer, Ital. Script, 
T. II. P. I. p. 409): 


— — — cum Rex ad templa subiret, . 
Evectus Pastoris equo etc, 


macht der Gloffator die Bemerkung: Talis est mos Romanus, ut 
qui debet promoveri ad tatem Imperli, Praesulis equo de- 
vehatur in Urbem, Der Garbinal Jacobus Picolomineus von Pas 
via in Commentariorum Lib, VII, erzählt, baß im 3. 1469 Kais 
fer Briebri III., als er in ben Batican —* von dem 
Papft Paulus II. beſchenkt worden fei albo equo phalerato et 
aurea veste, ut cum anten atratus Caesar semper fuisset, in 
solemni illa transmissione Imperatorio ornatu procederet, Der 
zum römifchen Könige erwählte Marimilian, Friebricy's III, Sohn, 
508, als er in Aachen nt werben follte, in goldenem Kleide und 
auf einem weißen Roffe ein. Henticus Gornelius Agrippa erzählt, 
daß als im 3. 1530 Papſt Clemens VII, nachdem er Karl V. bie 
Kaiferkrone in der Kirche des heiligen Petronius zu Bologna aufs 
eſetzt gehabt, umb aus ber genannten Kirche ber angen, zu 
mg worden fei: nivei candoris equus grad (Papgdh: 
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| 
welche nicht foviel Gutes thun, daß fie den Himme | 
und nicht foviel Boͤſes, daß fie die Hölle verdimm 
Zrunfenbolde, Spötter, feine Betrüger, zur Etrafe ix 
an das Ende ber Welt umreiten. An der Spite m 
Zuges befindet fi Guroryſſe oder Reifarova, vor im 
übrigen an ihrem langen Schwanze fenntlih. Nah 
folgt eine ganze Menge beiderlei Geflecht. Bon Um 
angefehen erfcheinen Reiter und Pferde im flattlide 
Geitalt, von Hinten fieht man nichts ald Guros's lange 
Schwanz Die Roffe find kohlſchwarz mit glühete 
Augen, fie werben mit feurigen Stangen und ceiims 
Zäumen gelenkt, von fern vernimmt man bem Laͤrm de 
—— Sie reiten über Waſſer“), wie über ka, 
aum berühren die Hufe die Oberfläche bed Waſſers Dr 
fie den Sattel über ein Dach werfen, in dem Haufe mei 
flugs ein Menſch fterben; wo fie Schlägerei, Mord m 
Zrinkgelag erwarten, dba fommen fie und ſetzen fid übe 
die Thuͤre. So lange noch feine Unthat verübt if, bs 
ten fie fi rubig gef i f 
ihren —— Gewoͤhnlich hat d 


das alte As, ein Gott 
Chriſtenzeit in boͤſe Geiſter verwandelt. Da der genamm 
Bug auf Unthaten, und alfo auf Übelthäter, wartet, um 
bisweilen, wenn man ſich nicht auf den Boben wirft ") 





ger) mit goldenen Bügeln und Halsband und Gate! art 
geeichnt, und dem Zeile hr er — —— et — 

ustris, magnificen ep atus ratusque, Su 
emmis undique fulgens, (Besal, Falesins ad Carmen de Land- 
1. c. P, 409, Not. 42.) Der jeher dub Ran 


us 
—— erzählt vom Einzuge des Kaifers Karl IV. und feines Scham, 
römifden Königs el in Paris, 272 Selena: Und er 
zoß (le destrier, 


(Karl) warb auf ein Pferb gefegt, auf bas & 
lat, dextrarius), welches ihm ber Koͤnig nach Paris geſchat 
das war ſchwarz (morel); und auf gleidhe Weife flieg der Kim 
ber Römer auf baffeibe, bas ber König geſchici hatte, bie 
war gleichfalls —3 ). Umb mit Fleiß gab ber Rich 
von Frankreich iefe von foldyer Haarfarbe, melde am fe 
ſten von weiß und ihm entgegengefegt ift, denn es iſt Gemehaie 
bes Kaiferreiches, baß bie Kalfer in gute Städte ihres Reichet, m 
die unter ihrer Derrfchaft find, auf einem weißen Pferde einzuide 
pflegen, wenn der König nicht wollte, daf in feinem Heide dafeix 
gefchähe, damit es nicht als ein Zeichen der Herrſchaft gedertet mr 
den könne, und in berfelben Beit —8 ſich der König ven jan 
Palaft monte sur un grand palefroi blanc richement ensell 
tout aux armes de France (vergl. Du Fresne, Gloss, Lat. um 
ter Equus, Equi albi, wo bie ganze Gtelle bes Fortſctete di 
Rangius in der Urfchrift ſich findet). Über bie weißen Plate a 
Drsceienspferbe fiebe au; Innocent, III. Lib, I. Epist, p # 
ene 


54) Erinnert an der Walkyrien Ritt durch Luft und Wal. 
55) Rach Grimm (&.531) ſcheint diefes aus ida, dsgard- 
reid, der asgarbifche Bug, die Fahrt der Seelen gen Himmel, dt 
auch bie Fahrt der Götter, der Walkyrien F 
ſuchen, derderbt. 56) Hört 


man aus bem en ober et den Boden 
u I Te ee ee u m au 


lebende Menfchen mit ſich fchleppt, fo ſcheint bie Sylbe 
ker aus dem alten kjöra, köra, führen, wählen, gebildet 
nad der Analogie von Walkyria, BWählerin zu Faͤllen⸗ 
der, und Aas-ker-reida bedeutet A3:Wäpl-Ritt, nämlich 
einen Ritt um Afen, d. b. bier böfe Geifter zu erwählen, 
denn die, welche jene mit fich fortfchleppen, follten ihren 
Zug vermehren. Sie lauerten daher auf Unthaten, weil 
die Übelehäter ihnen anheimfielen, und alfo ihren Zug vers 
srößerten, wie früher die durch bie Walkyrien Gewähls: 
ten und in ber Schlacht Gefallenen die Zahl der Einhe— 
tier, die Streitgenoffen der Götter, vermehrt hatten. Zus 
weilen ſieht man die Aaskereida nicht, fondern hört fie 
blos faufend durch die Luft fahren, wie auch die Malfy: 
rien durch bie Luft ritten. Wer in ben drei Sulnächten 
feine Stalithüren nicht befreuzet, der findet am Morgen 
feine Pferde ſchweißtriefend und halbgeplagt, weil fie mit: 
enommen waren ’’). Wie auch nach dem Aberglauben ber 

enden bie vom Nachtgei —— Pferde ſruͤhmorgens 
ſtaubig da ſtanden, haben wir oben aus Praͤtorius geſeben. 
Swantowit ritt des Nachts fein Pferd, welches ihm die Rus 
gianer im Tempel zu Arkona bielten **). Außer den Roffen, 
welche die Menſchen ben Göttern weihten, und bie Ger: 
manen in Hainen, und die Siawen in Tempeln bielten, 
faubte man auch, daß die Götter felbft Pferde hätten, deren 

amen wir weiter unten angeben werden. Wenn Zacitus 
fagt: Publice aluntur ijisdem nemoribus ac lueis 
candidi et nullo mortali opere contacti: quos pres- 
808 sacro curru sacerdos ac rex vel princeps civi- 
tatis comitantur, hinnitusque ac fremitus obser- 
vant etc., fo beftand bie Öffentliche Ernährung befonders 
wol darin, daß im Haine kein anderes Vieh geweidet wer: 
den durfte, die heiligen Pferde dafelbft im Sommer weis 
beten, und im Winter durch Heu *) ernährt wurden, aͤhn⸗ 


Daufen auf ihn fpeit: ift ber Zug vorbei, fo muß er wieder aus: 
fpeien, fonft würde er Schaden nehmen. 

57) Fayr ©. TO— 72 und darnach Iac. Grimm, Teutſche 
Mythol. &. 531. 59) ſ. Allgem. Enc. d. W. u. 8. 3, Sect. 
4. Th. ©. 30. Ep. 1, 59) Echon bie Ernährung durch Heu 
galt als etwas befonderes, wie fi aus ben Bögor ber Jeländer 
fließen läßt, denn es wirb bier befonderes Gewicht darauf gelegt, 
wenn die Stutbengfte (Hengſte bei den Stuten) und die Stutroffe 
(Stuten) mit Heu genähret wurden; f. die Stellen bei Joh. Eriens, 
De Philippia sive amoris equini apud priscos borealies causis, 
in beff. uisitiones duae historic. - antiquariae, (Lips. 1755.) 
p- 106, Gewöhnlich mußten bie Pferbe auch felbft den Winter auf 
der Weide zubringen, und ihre Zufluchtsftätte war ber Wald; wollte 
man fie fangen und reiten, iwurben fie in eine Umzaͤunung getries 
Nur wer eins feiner Pferde außerordentlich liebte, behielt es 
im Winter inne, So z. B. Groa ben Hengſt, den fie höher als 
jedes andere Stüd ihres Eigenthums hielt, Sie nannte ihn Inni- 
kräkr (b. h. Innenrabe, d. h. im Stalle gehaltener Rabe), weil er 
jeden Winter innen (im Gtalle) war. Eiche bie Stelle der Drop- 
laugar Sonn Saga bri Joh, Ericus I, c, p. 103, 104, Wenn man 
ſich nicht irren wird, wenn man ſich bie Pferbehaltung der alten 
Zeutfchen, wie bie ber Zsländer und der übrigen Nordmannen denkt, 
nämlich baß man biejenigen Roffe, auf weldye man nicht befondere 
Sorgfalt wandte, fih Sommer und Winter auf der Weide ernaͤh⸗ 
ren ließ, weshalb fie, mie wir weiter unten feben werben, nicht 
ausgezeichnet waren, und daß man nur die, weldye man befonders 
adhtete, mit Deu fütterte, fo wirb man auch ein Bild von ber Hals 
tung der heiligen Pferde in den Halnen haben, nämlidy, daß fie hier 
weidbeten und im Winter burdy Heufütterung unterftügt wurden. 

. Enentl.d, W. u. A. Dritte Section. XX. 


ben. 
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lich wie jetzt das Wild im Winter durch Fütterung un - 
terftügt wird. Durch dieſe Annahme wird das erklaͤrli⸗ 
her, was der Briefwechfel *) des Bonifacius mit ben 
Päpften enthält. Gregor IH. antwortet dem Bonifacius: 
Inter caetera agrestem caballum aliquantos come- 
dere — plerosque et domesticum, und gibt 
ihm den Befcheid, daß er diefed fünftighin keineswegs zus 
laffen, fondern ed auf alle Art hindern, und ihnen eine 
gehörige Buße auflegen follte, denn es fei unrein und 
abfcheulih. Papſt Zacharias ertheilt dem durch Schriften, 
welche ber Apoftel der Zeutfchen durch feinen Gefandten 
Lull und deffen Begleiter dem Papfte überreichen ließ, an: 
agenden Bonifatius die Antwort: In primis de volati- 
ibus, id est, graculis et cornieulis, atque ciconiis, 
uae omnino cavendae sunt ab esu Christianorum, 
tiam fibri et lepores et equi silvatici multo am- 
plius vitandi. Attamen, sanctissime frater, de omni- 
bus e scripturis sacris bene compertus es. In dies 
fem Zufammenhange muß man dad päpflliche Verbot bes 
Genuffed des Pferdefleifched betrachten. Es haben naͤm⸗ 
li Neuere ben Grund ded Verboted blos darin gefehen, 
weil die alten Zeutfchen das Pferbefleifch bei Opfern ges 
noffen. Aber dieſes war der urfprüngliche Grund bes 
Verbotes nicht, wie aus dem päpftlihen Briefwechfel mit 
dem Bonifacius hervorgeht, fondern die römifche Kirche 
verbot den Teutſchen ben Genuß des Pferbefleifches bars 
um, weil fie Rüdficht auf den jüdifchen Brauchdienft nahm. 
Doc konnte fie denfelben nicht vollftändig einführen. Das 
Fleiſch des Schweines war im Abenblande zu beliebt, als 
daß fie den Genuß beffelben hätte verhindern können. Auch 
dad Verbot deö Genuſſes des Hafenfleifches Fonnte, weil 
eö zu beliebt war, nicht für die Dauer aufrecht erhalten 
werden. Befler glüdte eö mit dem Verbote des Flei⸗ 
ſches der Häher, Kräben und Störde, weil ihr Fleifch, 
mit Ausnahme ded Eichelhaͤhers“), nicht angenehm iſt. 
Mit dem Verbote des Pferdefleifches hat es biefelbe Bes 
wanbdtnif. Zwar wird es in neuer Zeit in Dänemarf wie: 
der gegeffen, und in Zeutichland haben fich einige Gefell: 
fhaften zum Behufe der Einführung des Genuffed bes 
Pferdefleiſches me ober zu bilden gefucht. Aber bie 
allgemeine Einführung wird nie glüden, weil der Geſchmacks⸗ 
und Geruchöfinn zu nahe verwandt find, und man 











Nur wirb dabei noch ungewiß fein, ob man ihnen blos den Walb 
um Schutze gegen ben rauben Winter ließ, ober ob man ihnen in 
* Hainen = Gebäube errichtete, in welchem man fie den Winter 
über hielt. Doch ſcheint Letzteres unwahrſcheinlicher. Wenn. ber 
Priefter fie an. den heiligen Wagen fpannen wollte, trieb er fie 
wabrfcheintich in eine Umgdunung, um fie zu fangen. Doch könns 
ten fie auch wie die Pferde ber Goloniften in Brafilien gewöhnt 
geweſen fein, welche bie ganze Zeit auf der Weide gehalten werben, 
aber jeden Tag bei bem Herren erfcheinen, um einige Maidftengel 
in Empfang zu nehmen. Ähnlich Bbnnten auch bie Priefter der 
Zeutfchen bi eine Lockſpeiſe die heiligen Pferbe gewöhnt bt 
haben, ſich bei ihnen zu einer beftimmten Beit des Tages ig 
einzuftellen. ‘ 

60) Eiche die Nachweiſungen bei 5. Wachter, eiſch 
von den alten Teutſchen — in beffen Forum ber Kritik, 1, 
Bde. 3. Abth. S. W, Corvus glandarius L. Das Fleiſch 
des Zannenhähers (Corvus yoeatactes) ſteht dem bes Eichel» 


ers weit nad). 
haͤhers weit nad) 48 








ben Unterfchieb zwifchen Rind und Pferb, wenn beibe ans 
geflrengt werben, und man vor dem Gefpann vorlibergeht, 
zu ſtark empfindet. Von dem Genuffe deö Pferdefleifches 
waren alfo bie Xeutfchen leicht zu entwöhnen, und fie 
laubten den Heidenbekehrern leichter, daß ed unrein *) 
ki Noch bleibt die Frage übrig, warum legt Papft 3a: 
charias ein befonderes Gewicht auf dad Verbot deö Fleis 
ſches der wilden Pferde? Das Fleifch diefer muß an fich 
annehmlicher fein, ald das ber zahmen, Der Papft aber 
hatte wahrfcheinlich von den heiligen Pferden in den Hai: 
nen der Teutfchen gehört und vernommen, baß welche davon 
bei großen Opferfeften gefchlachtet wurden, und ein Theil des 
u. bei dem Opferfchmaufe verzehrt wurde. Der 

enuß des Fleifches diefer Pferde, welche von Zacharias 
sylvatici genannt werben, mußte ihm doppelt anflößig 
fein, einmal, weil es nach jüdifchem, von den Ghriften bei: 
bebaltenem Brauchdienfte unrein war, und zweitens weil 
der Genuß deffelben bei Opferfehmäufen ftatthatte. Wenn 
Gregor IH. fchreibt: Inter caetera agrestem caballum 
aliquantos comedere adjunxisti plerosque et dome- 
sticos, fo fagt er diefes mol nicht in Beziehung auf die 
‚ DOpferfchmäufe, fondern die caballi agrestes waren von 
den den Göttern geweihten Pferden entfprungene verwil: 
derte Roffe. Nur einige aßen fie bei gewöhnlichen Mahl: 
jeiten, weil die meiften diefes nicht wagten, da fie dieſel⸗ 

en ald Eigenthbum der Götter betrachteten, wie 3. B. 
Freyr im Norben feine Roffe hatte”). Da das Pferdes 
fleiſch nach chriſtlichen —— unrein war, und doch bei 
den heidniſchen Opferſchmaͤuſen gegeſſen war, ſo ſpielt es 





62) Namlich als fleiſchſpendendes Thier. Übrigens galt es fer: 
ner als ein reines Thier. Die Milch gerinnt, befagt ber Aberglaube 
(Bermifchte ger Nr. 820 hei Grimm ©. CI.), wenn man 

ber eine Wagendeichfel tritt, oder ein Schwein 
am Eimer riet: man laffe ra barauf einen Hengft aus dem 
. Der ſchwediſche Aberalaube (Mr. 


—— Rockenphiloſophie (Audzüge bei Jac. Grimm a. aD, 
u ©. LXXX.) befagt: Geht eine Schwangere über die Zeit, 


J 
51 
3 


en isländifhen Soͤgur eine Rolle fpielt, zur Beranlafs 
. Die Stelle aus Hrafnkel's Saga Geda haben wir 
meiter oben in gegenmärtigem Artikel benust, Hier bemerken wir 
noch die Stelle ber Watnedaͤla⸗Saga bei Joh, Erieus |, ec. p. 128: 
Brandr hatte einen Hengſt Kaurottan (mit verſchiedenfarbiger Mähne), 
ber (Breyr’s Rof) genannt warb; er forgte fefilich (aus ⸗ 
aegeichnet) für den Hengft, und er (der ‚Denaft) deuchte gut, er 
warb in chung auf alles forwol zum Kampf, als zu anberm 
(Dienft) geihäpt, und bie Menſchen hielten bas für wahr, baß ex 
(Branbr) Glauben (dthrunat) an Fari hätte (db. h. ibm goͤttlich 
verehrte). Wegen biefes feines Pferdes ward Brandbe Karabrandr 
(Barl'sbrandr) genannt. 
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in ben Sagen und Gefchichten eine boppelt wichtige Role. 
Bor dem e bed Ghriftentbumd mit dem Heiden: 
a erfchien ed minder wichtig, wie ſich daraus fdhliehen 

ft, daß der Ring, auf welchen man fhwur, mit Rin: 
derblut **) beflrichen warb, fo war früber das Rind bei 
wichtigſte Opferthier, nämlich mit Ausnahme ber Todten 
opfer. Hier war bad Roß fo wichtig, weil der Todte ein 
Dferd erhalten follte, um bequemer in jene Welt gelan- 
gen und fich feiner bort bebienen zu fönnen. Bei du 
ewöhnlichen Opfern fpielte, wie fich fchließen läßt, das 

ind, eine angenehmere Speife gewährend, eine größer 
Rolle, bevor der Genuß des Pferbefleifches wegen ſeinc 
Berdammung durch die Chriſten für arg on heidniſch 
galt. Deshalb heben die Sagen- und Gefchichtichreiber 
dad Pferdefleifch befonders hervor. So fagt Snorri Stu: 
lufon in feiner berühmten Stelle*') über die Opfer in 
Norwegen: Dort (nämlih, wo ein Tempel [hof] wer, 
und ber Opferfhmaus flatt hatte) warb auch geſchlactet 
aller Art Vieh“), auch fo Roſſe. Diele macht er, der 
Gefchichtfchreiber, darum namhbaft, um die Aufmerkfamkrit 
der Lefer oder Hörer zu erregen, ba in bem darauf Fol: 
genden das Pferdefleifch eine bedeutende Rolle fpielt. Cs 
wird nämlich weiter unten in Beziehung auf den Opfer: 
fhmaus zu Ladir, nachdem bemerkt ift, daß der chrifflice 
König Hakon der Gute ſich gemweigert zu opfern und beim 
Zrinfen des Dihinsvollhorned am Abend das Kreuzet 
zeichen gemacht, wird weiter erzählt: Aber am Tage dur: 
auf, als die Menfchen zu Tiſche gingen, da fhürgtm 
die Bonden zum Könige, fagten, daß er Gefchlachtetes von 
Roſſen“ ( tr) eſſen folle. Der König wollte 
das durdaus nicht. Da hießen fie ihn die Brübe ”) 
er wollte das nicht, da bießen fie ihn das fliffige Bett ") 


64) Islands Landnämahsk 4, Th. Gap. 7. Kopenbagner Xu: 
gabe v. 1774, &, 2. 65) Bei F. Wahter, Enerri Stun 
Iufon’s Weitereis (Heimskringla) überf. u, erl. 2, Br. ©. 8. 
66) In Diafs Saga Helga nennt Snorri Sturlufon bei dem ven 
ben Thraͤndirn um ein fruchtbares Jahr zu erlangen grtaltmen 


3 . & 
67) Pferdefleiih. 69) Sodit, ohne Artikel sod, Cud; die Brühe 
und bas gefottene Pferdefleiſch ſelbſt ift weit unangenehmer, as 
das gebratene. 6) Ein Wort: Flotit, ohne Artikel Hot/e) Ü- 
quamen adipis, Schmalz, Felt oder geſchmaͤlztes Schmeer auf ds 
ner Suppe und beögleichen: bier das Welt, das aus dem arlod- 
ten Pferbefleiich fiof. Da wie Snorri Sturluſen früber (Yng- 
—— bei J. Wachter, Sneri Sturluſen's Welttms 
[Heimskringla) 1. ®». S. 79) ergäblt, der in Schweden zum Opfer 
beftimmte Stier auf das Eifrigſte genaͤhrt warb, und die Herm- 
rar Saga Heidreks konings Gap. 14 (in den Fornaldar Sögw 
Nordrlanda 1. Bb. &. 463) fagt, daf ber Gber, melden Rlaia 
Heldrekr nähren ließ, und auf beffien Haupt er beim Gelübdethee 
die Hand legte, fo groß wir der arößte Stier geweſen, fo Läßt fh 
mie aus der Natur der Sache felbit, ſchließen, daß man auch auf 
die Ernährung der zum Opfern beflimmten Roffe viele Eorafa: 
wandte, und daß fie daher fett waren. Mm Stoffe fett zu made, 
wandte man auferbem, daß man fie mit Arbeit verfchomie, oe 
Mittel an, Man wies ihnen entweder bie beften Weiden an, ob 
bebielt fie innen und fütterte fie auf bad Meichlichfte mit Heu. Ju 
erfterer Beziehung faat die Eyrbiggia-Gaga (die Stelle dei 
Erieus 1. c. p. 137. 138): Shorarian batte einen Kat: 
bengft (vighestr) auf dem Gebirge (4 fialli); der Dice 
batte viel Stutroffe (stödross) zufammmen, melde er auf he 
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effen; er wollte bad auch nicht. Da machten fie ſich ber 
zeit, ihm anzugreifen. Jarl Sigurb wollte fie vergleichen, 
und bat fie vom Sturme abzuflehen, und bat ben Kö— 
nig, über die Keſſelhandhabe, wo der Brühenraud) ") vom 
Roſſefleiſch fich aufgelegt hatte, und die Handhabe fetz 
tig ”') war, zu gähnen (den Mund zu öffnen). Da ging 


Gebirgeweiden (f fiallhögom, Nominativ Aallhagar) ftehen ließ (b. 
H. nicht zur Arbeit brauchte) und er wählte im Herbſt Roffe zu 
fchlachten (til släts), Stödhross bedeutet eine Stute, welche zum 
Zwecke der Fortpflanzung auf ber Weide gehalten wird, Zum 
Schlachten wurden aus der Heerde gelte Stuten, alte Hengſte und 
junge Roffe gewählt. Wighestr, Schlacht: ober Kampfbengft, hieß 
ein Hengſt, den man braudite, um ibm mit einem andern kaͤmpfen 
zu laffen. Um fie deſto eifriger zum Sampfe zu machen, fütterte 
man fie mit Heu. Die Wigaglums Saga Gap, 23 fagt: Glumt 
gab feinem Blutöfreunde einen ſechs Winter alten Hengſt, Biarni 
fest ibn ſogleich zu Heu (d. h. bebielt ihn inne und fütterte ihn mit 
Heu. Im Sommer barauf hatte er grobe Neugierbe zu wiſſen, 
wie der Hengſt ſich beißen würde, unb er rebete num davon, daß er 
ihn gegen denienigen Denaft, den Thorkell Geynafon hatte, heten 
wolle, Die Wiglundar Saga Gap. 7 fagt von Einar und Jokull, 
den Shhnen Helmkatill’s: Die Brüber hatten einen Beſchaͤlerhengſt 
(einn hest gradann,, mit bem Zeichen des Nominativs hestr gradr), 
Bram von Farbe; er war fehr wild und übel mit ihm zu geben, 
er warf jeden Hengſt, mit dem ex kämpfte, er hatte fo arofe Kampf: 
zäbne un erg baß fie feinem Henafte zu vergleihen waren. 
Die Landaͤla⸗Saga fagt: Bolli hatte diejenigen Gtutroffe, von wels 
chen man faate, baß fie die beffen waren, ber Hengſt war beibes 
groß und fin, und verfucht im Kampfe (at vigi), er war weiß 
von Karbe, aber roth ber Bopf zwiſchen dem Ohren, und alle bie 
Hoffe waren von einer Farbe. Starfabr hatte an feinem Hengſte 
große® Bergnägen, mweil er fi in ‚Hestrig’s (Henafttämpfen mit 
‚Denaften) febr tapfer gebalten hatte, Verql. Ich. Ericus, welcher 
8. 2%, ©. 153— 156 über die Hesta-thing, Hesta-vig ober He- 
sta-at, Hengſtehatz (b. b. Hetung ber ‚Dengfle aegen einander, 
damit fie mit einander Kämpfen) handelt. Arnyrimus Crymog. 
Lib. I, c, 6 ed, Hamburg. p. 56 fagt: Tanouaylav a 

visum est ludorum genus, quo nostrates equos genero: L) 
ferocissima pugna inter se committebant, unde alii victi, abi- 
bant; alii oceisi non abibant: Instigabantur autem quilibet a 
suao Domino vel ductore, et agebantur loris et bacillis, quo 
acriorem pugnam cierent; nec alia in his ludis virorum opera 
fuit, id quod tamen summa animi intentione agebant, adeo ut 
si quis hie dolo aut mala fraude uteretur aliave extraordinaria 
injuria, saepe ad arma concursum sit, sed id praeter morem et 
intentionem ludorum. ‘ 

70) Brühendampf, sodreykin af hrossaslätrino, der Sudrauch 
von ber Roffe Geſchlacht etem. 71) Smiörig, fdymeerig (fchmierig), 
fettig, ſchmalzig. Im Weriehuma auf fette Moffe ift zu bemerken, 
was ter Thättr Hrömundar halta Gap. 3. in ben Förnmanna- 
Sögur 3. Bd. ©. 145) fagt: Das trug fi zu in dem Minter, 
daß Hrobmunb'en fünf Stutroffe (stodhross) zuſammen verſchwan⸗ 
den, und bie alle waren gar fehr fett (störmjök feit); viele Meis 
nungen berrfchten barlber, was mit ben Roffen würde gemorben 
fein. Die Söhne Hrobmund's meinten, daß Menfchen fie mürben 
aegeffen haben, da man nirgends vom ihnen hörte umd die Woffe 
zur Rube gewöhnt waren. Hrodmundr fante: Das ift mir über 
diefe Auflmann aefagt, daß fie mehr geſchlachtetes Wich (Fleiſch) 
(gtaerri slätr, größere alätr) an dem Borde haben (mehr Fleſſch 
bei Zifche haben) ala andere Menſchen erwarten, daß fie gekauft bar 
ben u. f. w. Bromunbr lud num Helgin und feine Gefährten, bie 
andern Xuftmenn, Oftmänner, wie bie Norweger von ben Selän- 
dern genannt wurben, vor bas Althing, wegen Moffebiebftahls 
(f. das Näbere in ben genannten Thättr &. 146 fg. und im Is- 
lands Landnämabsk 2. Sb. Gap. 33. &. 172 fa). Im Betreff 
des Siedens des Mferbefleifches ift au bemerken aus der Halfdanar 
Sagı Brönufortra Gap. 4 (in ben Fornaldar Sögur Nordr-Landa 


der König hinzu, und fi ein Leintuch um bie Kefs 
felbandhabe, und gähnte (öffnete ben Mund) barüber 
und ging bierauf zu feinem Hochſitz, und es gefiel feiner 
ber beiden Parteien wohl, Dieſes geſchah zu Ladir. Auf 
dem Opferfhmaufe zu Märi gingen die Bonden fogleich 
am erften Zage des Schmaufes den König hart an, und 
hießen ihn opfern, im andern Zalle drobten fie ihm 
ſchlimme Lage, und fo fam es, daß *8 Hakon einige Biſ⸗ 
fen von Roßleber (nockora bita hrosslifor) aß, 
und alle Minni (Erinnerungstränte), die ihm die Bonden 
fhenkten, trank, ohne ein Kreuz zu machen”). In der 
Olafs Saga Helga”) fagt Snorri Sturlufon: Damals 
waren bei dem Könige Dlaf der Skalde Sigwatr und 
noch mehr isländifche Männer. König Dlafr fragte fleis 
Sig darnach, wie das Chriftenthbum auf Island gehalten 
würde; ba beuchte ihm, daß viel daran fehle, daß es 
wohl wäre, denn fie fagten dem Könige von ber Chris 
ſtenthumshaltun ‚ daß dort in ben Geſetzen“) erlaubt 
fei, Roffe zu ejfen und Kinder audzufegen '), wie heibs 





3, Bd, S. 569: Und hatten einen Subkeffel (sodhketil, Keffet mit 
burd Sieden gewonnener Brühe) zwiſchen fi, darin war beibes 
Fleiſch von NRoffen und Menſchen (hrossalätr ok mauna). Zwar 
ift dieſes Sagenwerk ganz fabelhaft, aber doch im Betreff der Ges 
wohnheit bes Siedens bed Pferbefleifches nicht ganz unbraudbar, 


Men 

ten, der Genuß des Dferdefleifhes auf S ung ber Pferde aus⸗ 
gedehnt, welche man zum Weiten ober Bahren verwandte. Die große 
Olafs Saga Tryggwasonar erzählt Gap. 226 (in ven Foromanna 
Sögur 2, Bd. S. 225) Herabsmänner (Genoffen eines Herads ober 
Bezirks) haben gerichtlich befchloffen, baß wegen ber Hungerenoth 
und des großen Mangels an nährenden Grgeugniffen erlaubt feln 
folle, alte Leute aufzugeben, und ihnen, wie auch Gebrechlichen 
ober andern Ungefunden, keine Rabrung zu reichen, unb fie 

zu beherbergen, obgleich die ſchaͤrfſte Winterkaͤlte berrfchte. Armor 
Kerlingarnef (altes Weibes Nafe) auf Miktabär in Dslanbahtid, 
ber aröfite Häuptling in biefem Bezirke, befommt zu Hauſe vom feis 
ner Mutter Vorwürfe wegen bes graufamen Beichluffes, dem fie 
auf ber Bufammentunft gefaßt, hält eine neue Bondenverfa 

und fchlägt vor, daß jeber feine Blutefreunde, befonders Vater und 
Mutter, nach Aräften unterftügen folle, und bemerkt weiter: wir 
follen dazu legen alle unfer Koft und Bieh, ben Mienfchen Lebens» 
unterhalt zu reichen, und unfern Blutöfreunden zur Hilfe unfere 
Reiferoffe (fararskjötar, Fahrtroſſe) lieber ſchlachten, als fie vor 
Hunger umlommen zu faffen, fobab kein Bonde auf feinem Hofe 
mehr als zwei Roffe übrig laffen foll u. few. Die Berfamm: 
lung nimmt einmätbig den Borfchlag Arnor's an, und die göttliche 
Vorſehung macht nun, daß in der naͤchſten Nacht nach diefer Wer 
fammlung die grimmigfte Winterfälte ſich plöglich in das milbefte 
Thaumetter verwanbilt, und bad Wich in kurzer Zeit hinlaͤngliches 
Gras zur Nahrung findet. Go die legendbenartige —— der 
gm Olafs Saga Tryggwaſenar. Aller Wahricheinitdeit nad) 
ft der angebliche Befchluß der Heradsmänner, bie alten Beute, ſowie 
die Gebrechlichen und andere Kranke erfrieren zu laffen, eine Erfin⸗ 
dung. Arnor fagt in feiner Rebe unter — es fei bier 
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nifche Menſchen thäten, und noch mehr ſolche Stüde, in 
welchen Ghriftenthumsverderbung (cristnispell) war. 
Stepti Toroddsſon hatte damals bie Lügsaga (Geſetz⸗ 
fagung) im Lande. Nach der großen Olafs Saga Trygg- 
wasonar ”) wurben nämlich, ald das Chriſtenthum Hr. 
fentlih durch ein Geſetz eingeführt ward, die alten Ge: 
feße, welche die Ausfegung der Kinder und bad Effen bed 
Dferdefleifhes betrafen, beibehalten ”), weil man ohne 


eine üble Gewohnheit eingeriffen, daß bie Menfchen eine Menge 
Hunde ernährten, fobaß viele Menfchen von diefer Speife, wenn fie 
ihnen gegeben würte, leben können. Run folle man bie Hunde alle 
erſchlagen und mit der Nabrung, die man den Hunden zu geben 





eroohnt, das Erben der Menichen erhalten. Daß man bei großer. 


gerönoth die Hunde eher tödtel, als die Menfchen verhungern 
läßt, verfteht ſich von ſelbſt, und waͤre ficher auch bier gefcheben, 
bevor man gerichtlich den Beſchluß gefaft, baß es erlaubt fein folle, 
alte Leute und andere Schwache dem Hunger und der Kälte preis 
u geben. So legendenartig auch die Erzählung ift, fo haben boch 
euere fie für gefchichtliche Wahrheit genommen. Mit biefer ſtimmi 
fie nur darin, daß man in unfrudhtbaren Jahren und bei großer 
Hungerenoth mehr Pferde als fonft, und namentlich aud) bie Arbeitss 
pferde ſchlachtete, während im guten Zeiten bie zum Schlachten bes 
flimmten Pferbe mit Mitt und Zug verſchont wurben. Befonders 
bat auch die Alterthumsforſcher die Stelle des Saro Grammaticus 
(Lib. L Ausg. des Stepbanius ©. 14) beſchaͤftigt, wo es in 
Beziehung auf Hading's Heerfahrt nach Schweden heißt: Cujus mi- 
lites diuturnae expeditionis negotio consumptis alimentis ad ul- 
timam paene tabem redacti, silvestribus —* famem lenire 
nt, Tandem per summam necessitatis indigentiam com- 


manducatis equjs ad postremum canina cadavera corporibus in- - 


dulserunt. Sed neque humanis artubus vesci nefas habitum, 
Da ber Genuß des Pferdefleifches in der Heldenzeit feine ungewöhns 
liche Speife war, fo macht M. Brynolfus in Johannis Stephan 
Notae Überiores in Librum 1. Historiae Danicae Saxonis Gram- 
matici p. 52 die Bemerkung: Verum sic et Saxonis fidem et 
rei veritatem conciliabo, ut statuam, illum de bellatoribus (equis) 
et clitellariis, atque iis aliis, quibus sine maximd necessitate 
carere non poterant, loquutum esse. Nicht minder wundern IM 
—— ng septent, p. 332, und nad) ihm Joh. Ericus, De 
Philippia. p. 135 darüber, daß Saro fagt, daß Habing's Krieger 

der Roth des arößten Mangels Pferdefleiſch geneffen, 


. mm 
und en ſich ebenfalls durch bie Annahme zu beifen: Nisi forte 
significare voluerit, nullos, si equos, quibus ad usum belli tum . 


earere non rant, militares, exceperis, exercitul alendo au- 
perfuisse ‚ non vero equinam camem extra usum mensae 
olim fuisse. Wenn M. Bronolfus fertfährt: Nam nee taun pos- 
sum esse malignus, ut existimem eum ad suam netatem, quA 
equinä interdietum est Pontificum decreto nen uno, istos mores 
contra fiden Historici accommodasse ete., fo if zu bemerken, 
baf bie ganze Erzählung ven Hading ſich als ein Sagenwerk kund 
aibt, und ift mit aller Wahrfcheinlichleit anzunehmen, daß ber Wer+ 
faffer der Sage und nach ihm Saro Grammaticns, wenn biefer 
auch diefe Stelle von dem Pferdefleiiche aus der islaͤndiſchen Sage 
entlehnt bat, als fie fchrieben, augendlicklich nicht daran dachten, 
daß im ber Deibengeit, in welcher die fung von Hading fpielt, 
der Genuß des befleifches nichts Abfchenlices war. Möglich 
wäre aud), baf in der islänbifhen Sagt Faraskiotar, d. h. Reife: 
pferde (buchftäblich Fahrtpferde) aeftanden, und Caro Grammati- 
us dieſes überfehen, und in chriſt lichtirchlicher Anficht befangen und 
nur an feine Zeit denkend, bas Eſſen ber Pferde durch Pabinge 
Krieger auf eine ber Denkart diefer Zeit angemeffene Weife dargeftellt 
habe, obme echt gefchichtlich zu verfahren und zu bemerken: Die 


‚Dungeränoth zwang fie auch ihre zum Meiten und Acht 
‚ möthigen Roffe zu ſchlachten; im Übrigen war ——— = 
defleift erlaubt, 


ches damals 


76) Gap, 229, 2. ®b. S. 242, 77) At hin forun lög 
skulu ataada um barua ütburd ok hrossa kjöts At, baf bie alten 


beides nicht fubfiftiren zu koͤnnen, oder nicht genug Nab: 
rung für alle Kinder, welche en vwurben, unb 
ohne den Gebrauch des Pferbefleiihes zu haben glaubte; 
auch warb erlaubt heimlich zu opfern, Dod wurden ei: 
nige Sabre darauf auch dieſe heibnifchen Überbleibfel durch 
den a ber Häuptlinge und bed Allvolkes vernicd- 
tet, Der Genuß des Pferdefleiſches galt num befonders 
in ben folgenden Zeiten, auch auf Island für ärgerlich 
und ald ein Berberben des Chriſtenthums. In dieſem 
Geifte bat die große Olafs Saga Tryggwasonar eine 
Erzählung in die Darftellung Snorri Sturlufon’d von ber 
gi“ Heerfahrt des Kaifers Dito zur Eroberung bed 

anawirfi und ber Zwingung des Königs Haralld's von 
Dänemark und bed Jarls Hafon des Mächtigen von Nor: 
wegen zur Annahme bes Chriftentbums ’") eingefcaltet, 
welche fich bei Snorri Sturlufon nicht findet. Nach der 
Erzählung in ber — Olafs Saga Tryggwasonar 
fellt Kaifer Otto in der Berathung mit den Häuptlingen 
feines Heeres und mit Dlaf Tryggwaſon die Schwierig: 
keit vor, ein fo großes ‚Deer zu unterhalten, ba die Di: 
nen ihr Vieh und ihr anderes Gut jenfeit bes Dana: 
wirfi ind Land hingebracht. Die Meiften fchweigen, als 
der Kaifer um Rath fragt, und bie, welche antworten, 
fagen, daß ed zwei Wahlen gäbe, entweder beim in ihr 
Reich zu kehren, ober ihre Reiſeroſſe“) zu ſchlachten, um 
das Leben des Kriegsvolks erhalten zu können. Der Kai: 
fer antwortet, in diefen Ratbfchlägen liegen große Hinder⸗ 
niffe, denn das ift für diejenigen getauften Menichen, 
welche auf andere Weife ihr Leben verlängern fönnen, 
das größte Ehriftenthumsverberben, Roffe zu efien u. f. w. 
König Swerrir in der von ihm bictirten Swerris-Saga”) 
erzählt Folgendes. Als er (im 3. 1178) mit feinen An: 
bängern nad Helfinginland gekommen war, wollten ibn 
die Helfingar nicht weiter vorwärts ziehen laffen, und 
nahmen ihn nicht gaftlih auf. Da ließ er zwei Roſſe 
vorführen und fagte, daß fie nefchlachtet werben follten, 
und bemerkte, daß es in jedes Land kommen wuͤrde (ba: 
von in jebem Sande gefprocdhen werden würde), wenn fie 
ihre Speife fo fparten, daß chriftliche Menfchen bebürften, 
bei ihm Roffefleiih (hrossaslätr) zu effen, wenn fie das 
Leben erhalten wollten. Diefes wirkte fo, daß die Hel⸗ 
fingar Swerrir'n und fein Kriegsvolk zu Schmäufen luden. 
Die. große Olafs Saga Tryggwasonar ") läßt den König 
Geſetze follen ftchen um (über) ber Kinder Hinaustragung (Ausſetzung 
und bes Moffefleifches Effung, läft bie arofe Dlafs Saga Irpag: 
mafonar Gap. 229, &, 242 Thorger'n fagen, 

79) f. Snorri Sturlufon’s (tfreis (Heimskringla), 
überf. v. 8. Wachter 2. Bo. S. 217-228, 79) Fararskiö- 
tar, wörtlich ber Fahrt (ber Reife) Hoffe, d. h. die Moffe zum Reis 
ten, und bie zum Kortbringen des Gepädes ober die Saumeoffe. 
Skiöti bebeutet Pferd, und if aller Wahrſcheinlichkeit aus akistr, 
ſchnell, gebildet. Aufer fararskisti, Mehrzahl farar akiötar, bat 
man noch eine Bufammenfegung, naͤmlich reidskisti, I reid- 
akiötar, Meitpferbe, Accufativ reidskiöta, fowie es . in ber 
Egils-Saga Gap, 64. &, 460 peißt: Dierauf Heß Arinbiörn Weit: 
roffe (reidskista) feiner Kriegeſchar bereit machen; er ritt fort mit 
Eail und 100 ganz bewaffnete Männer mit ibm u. f. w. a) 
Gap. 26. in der Mortf. der & Ausg. der Heimskringla 4. Bb. 
2.“ in den —— ögur 8. Bb. S. 66, Sl) Gap. 
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Olaf Tryggwaſon, als er ſich zur Schiffſchlacht gegen bie 
Dänen und Schweden orbnet, zu ben Seinigen fagen: 
Leichter und angenehmer wird eö den Schweden dünfen, da: 
beim zu figen, und ihre Opfernäpfe *) zu leden, ald auf 
den Orm ) ben langen heute unter eure Waffen zu ges 
ben, und ich hoffe, daß wir bie Schweden, die Roßeffer "), 
nicht zu fürdten brauchen. Nachdem im Zuſatz zur 
Herwarar Saga ok Heidreks konüngs *) erzählt wor: 
ben, wie bie Schweden auf dem Thinge ihren chriftlichen 
König Ingi, Steinfeld Sohn, zu nöthigen gefucht, den 
rechten Glauben zu verlaffen, und fie in von dem Lög- 
thing (gefeglicher Gerichtd: und Bolksverfammlung) fort: 
getrieben, heißt e8 weiter: Swein, der Schwager bed Kb: 
nigs, blieb auf dem Thinge zurüd; er bot den Schwer 
den an, für fie die Opfer **) zu beftärken, wenn fie ibm 
das Königthum gäben; diefed bejabten alle Schweden ge: 
gen Swein; er warb da zum Könige genommen über 
ganz Schweden; dann ward ein Roß vorgeführt und ents 
zwei gehauen, und zum Eſſen vertbeilt, und fie rötheten 
mit dem Blute den Opferbaum ""); da warfen alle Schwe⸗ 
den dad Chriſtenthum ab, und es erhoben ſich Opfer, In 
Schweden hatte nämlich das Chriſtenthum und Heiden: 
tbum lange mit einander gekämpft. Das Eſſen des Roß— 
fleiſches, welches die Chriſten verwarfen, hatte dadurch 
mehr Wichtigkeit als fruͤher in den rein heidniſchen Zeiten 
erhalten, und galt num als das ſtaͤrkſte Symbol des Hei: 
denthums. Das Pferbefleifch ward auch von den Sla— 
wen genofien, und zwar wie bei den Norbmannen, auch 
gekocht; denn Neſtor erzählt zum Jahre 964 als etwas 
minder Gewöhnliches, daß der Anis Swiatoflaw fein 
Dferdefleifch gebraten, indem der Gefchichtfchreiber bemerkt: 
Auf feinen Märfchen führte er feinen Wagen mit, nicht 
‚einmal einen Keffel, denn er kochte Bein Fleiſch, fondern 
fein Pferde:, Wild: und Kalbfleiich briet er, in bünne 
Stüudden gefchnitten, auf Kohlen, und af es fo. Auch 
fein Zelt führte er mit ſich, fondern legte die Pferbedede 
unter- ſich, und den Sattel unter den Kopf. So mad: 
ten es auch alle feine andern Krieger”). Die Pferde 
fpielen bei den Ruffen in Sagen und Gefchichte eine 
große Nole. Am berübmteften ift folgende Sage von 
dem Großfürften Dleg, weldyer im 3. 913 ſtarb. Gegen 
den Herbſt erinnerte fich Dieg ſeines Pferdes, das er fuͤt⸗ 
tern ließ, ohne e& zu reiten; denn er batte einft die Zau⸗ 
berer und Wahrfager gefragt: Woran werde ich flerben? 
Und ein Wahrfager hatte ihm gefagt: Fürft, dein Leib: 
pferd, das du gemöhnlich reiteft, wird dir den Tod brin 
en. Dieg nahm das zu Herzen, und fagte: „Nie will 
m es reiten, von nun an auch micht weiter feben;” und 
befahl, es tobt zu füttern; mie aber es vor ihn zu fühs 
ren. Ginige Jahre vergingen, obne daß er es ſah, bis 
82) Wörttid Opferbobten, blötbella (Nominativ histbollar), 
Bergl. F. Wachter, Snorri Sturlufen's Weltterie. 1, Be. ©, 
38, 83) Schlange, fo hieß Diafe Tryggwaſon's aroßes Kriege» 
ſchiff, auf welchem er feine Teste Schlacht ſchlug. 84) Hrossae- 
turnar, 85) 8* 
Bd. ©. 512. ) Bist, 87) Blötre. 98) Reſtor, Mufı 
fifche Annalen in ihrer ſlaweniſchen Grnpipraiie vergil. —— 
vo. Aug. Ludw. Schlöger 5. Ip. ©, 121. 
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baf er gegen bie Griechen zog. Nach feiner Zuruͤckkunft aus 
Griechenland nach Kiew, und als vier Jahre verlaufen waren, 
dachte er im fünften an fein Pferd, das ihm, wie die Wahrfas 
x gefagt, den Tod bringen follte. Er rief den Oberſtallmei⸗ 

er, und ſprach: „Wo ift mein Pferd, welches ich zu füttern 
und zu pflegen aufgeftellt habe, das ich nicht wieder reiten 
und vor mich geführt haben will?” „Es ift tobt,” bie 
es. Da late Dieg, und fchalt auf den Wahrfager: 
„Ihr Wahrfager! fagt nicht wahr, fondern alles ift Lüge, 
tobt ift mein Pferd, und ich lebe.” Dann ließ er fein 
Pferd fatteln: „Ich will boch feine Gebeine feben.” Als 
er an den Drt fam, wo bie Gebeine und der Hirnfchäs 
del bloß dalagen, flieg er ab, und fagte lachend: „Sollt 
ich von diefem Schädel ben Tod haben? Da trat er mit 
dem Fuß auf den Schädel,” da fprang eine Schlange 
heraus, die flach ihm im den Fuß. Er erfranfte davon 
und flarb*’). Cine ähnliche Sage findet fi auch bei 


80) Schlözer 3. Th. S. 343 fg. Im ruffifchen Liedern 
werben ausgezeichnete Pferde handelnd umd redend eingeführt, Gin 
ſolches fpielt z. B. in Tſchurilo's Fahrt (in Fürft Wladimir und 
deſſen Zafelrunde. Leipzig 1819) die Hauptrolle. Rogdai fpricht 
(S. 107) zu Zfchurito: Aber Rath will ich dir Schaffen, benn als 
i arin faͤllte, blich fein Streitreß mir zu Beute; nie hab' Id 
ed ſelbſt beftiegen; ſolches Roh will folchen Reiter, und fo laß mich 
bir es fchenken. Als Zugarin, Sohn der Schlange, war von Roger 
bai’s- Dieb gefallen, blieb fein edles Roß dem Sieger, Schl 
Arbeit that es willig, führte Side auf bie Mühle, ſchleppte Steine 
vom Feiſenbruche, ftand mit Efeln im Stalle; aber wollt’ es je 
manb reiten, warb es wilb und wibermärtig. I bringt man's 
vor Tſchurilo und es wiehert feit langen Jahren, feharrt die Erbe, 
fpist die Ohren, läßt den Sattel willig ſchnallen. Als Zfchurito 
wieber prüfend feine Hand dem Roffe auflegt, fpringt es munter 
unter folder, und der Degen ſchwingt ſich heiter in den Battef, 
forengt und wendet, prüft das Roß auf jebe Weiſe. Es gehorcht 
bem Weiter willig, und ift ſelbſt fo raſch und an als es je 
mals nur geweſen u. f. w. Meiter unten (&, 117. 118) heißt es: 
Rob mein Roß, fo fpricht der Degen, Rimm bie Kräfte nun zus 
fammen, fee keck über die Mauer, — Wieder fpricht der Muge 
Rappe — Wars arin’s bobes Rob ja — Held, mein Held, 
wohl früher fprang ich über breite hohe Waldung, deckte Ströme 
mit meinem Schweife, diefe Mauer hält mich nimmer. keichten 
Sprung: find fie binüber, und Tſchurilo eitt bie Stiegen auf zur 
ſchoͤnen Kürftentochter u. f.w. &. 119: Auf dem Roffe fige Tſchu⸗ 
rilo, binter ihm bie fchöne Fuͤrſtin u. ſ. w. S. 120 wird erzählt, 
wie Keſchtſchey mit feinen weiten Sprüngen ben Tſchurilo ereitt, wie 
fdmell das Reß au rennt, und weiter arfagt: Seinen Bogen 
fpannt Tſchurilo, legt den feuerbarten Pfeil darauf, will im 
Mennen rüdmwärts fchießen, als fein Roß fo zu ibm reber: ‚Held, du 
wirft den Pfeil verlieren, feinen Nutzen bringt ber Schuß bir, denn 
den Refchtichen zwingt kein Eifen, gegen Hirb und Schuß geſichert, 
trogt er allen Heldenmwaffen; aber Taf ihn näher kommen, dann will 
ich ihm Thon empfangen! Als Keſchtſchey nun mäber rennt, bebt 
der tapfre kluge Mappe, der den Schlangenſohn getragen, mit bem 
moͤchtigen Riefenbufe einen ganzen grünen Hügel, ſchleudert ihn hin ⸗ 
ab auf Keſchtſchey, ſodaß Liefer ihn begrabend, auch den Kurgan 
(Grabhügel) fogleidy bildet. Und Kefchtfchen lag fieben Tage, bis 
er ſich —— u. ſ. w. In dem Liebe Ilja von Murom 
(ebendaf. &, 28, 29) wirb eine Weile angegeben, wie man aus eir 
nem ſchlechten Pferde ein Streitroß maden kann. Ilja bittet ben 
Bater um ein Ro, da er eine Fahrt verſuchen wolle. Der Water 
antwortet, er habe Tein Roß zu geben, er befige nur die ſchlechte 
Maͤhre; beffer fei ed, er bleibe zu Hauſe, als daß er fo durch bie 
Länder irre. Doch den Degen, beißt es weiter, treibt fein Wille, 
— A nn 
einem Streitroß ziehen. Alt umd ſchlecht ſchon war die Mähre. Doch 
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ben Norbmannen, nämlich in der Örwar-Odds Saga, 
Eine Bala weifjaget dem Oddr, er werbe breihundert 
Jahre leben, und durch die ganze Welt reifen, aber bach 
bier auf Berurjodr ”) fterben, ein- Hengfi ſtehe hier im 
Stalle, von verfchiebenfarbiger Mähne und grau an Farbe, 
der Schädel feines Faxi werde ihm zum Tode werben. 
Oddr und Admundr legen dem Bari dad Gebiß an, und 
führen ihn hinaus in ein kleines Thal. Dort machen fie 
eine tiefe Grube, daß Oddr aus dem feuchten Erdreiche 
faum emporfommt. Hierauf ſchlagen fie Fari'n da hinab, 
und bringen große Steine darüber, tragen Sand auf jes 
den Stein, werfen einen ‚Ölgel darüber auf, und Fari 
liegt darunter. Als Oddr nach langen Jahren wieder 
nach Berurjodr auf Jadar kommt, gebt er an ben Drt, 
wo fie Kari begraben haben. Die Erde ift jest troden 
und beblümt, dr fagt, daß man wenig zu erwarten 
babe, daß bie Weilfagung der elenden Wala werbe in Er: 
füllung geben. Als er einen Roßfchädel fieht, der außen 
ganz grau ift, fragt er: Wird das Fari’d Schädel fein, 
und flicht mit feinem Spießfchafte auf den Schädel. Aus 
ihm fchießt eine Natter und an Oddr. Die Schlange 
beißt ihn in den Fuß, und durdy das Gift fchwillt der 
Fuß. Oddr läßt fih an die See führen, legt fi in eine 
Steintruhe “), flirbt darin, und wird, wie er verorbnet, 
darin verbrannt ’). Bari ift ein berühmter Pferdename, 
und wird dichterifch zur Bezeichnung des Pferdes über: 
haupt gebraudt. Fari ift gebildet von Far Mähne, und 
zunaͤchſt wurden befonderd biejenigen Pferde fo genannt, 
welche eine verfchiedenfarbige Mähne hatten, denn in beis 
ben Bearbeitungen ber Orwar-Odds Saga wird gefagt: 
ber Faxi gebeißene Hengſt fei — an Farbe und föxottr 
geweien, und der in ber Watnsdaelasaga ”) vorfom: 
mende Fari, von welchem Brandr den Bezeichnungsna⸗ 
men Fara:Brandr (Fari's Brandr) hatte, und ber Freys⸗ 
fari”) genannt ward, war auch fauxottr (föxottr); 


— 


er fuͤhrt ſie durch drei Raͤchte vor das Dorf auf eine Wieſe, badet 
“fie im Thau des Morgens, ſtreifelt fie mit naſſem Grafe, daß das 
ſchlechte Thier erftarket, tüchtig wicd zur weiten Reife u. ſ. w. Wei: 
ter unten (5. 29. 30) wird ferner gefagt: Heiter ſchwingt er ſich 
u Roſſe und verläßt die Heimatbgegend. Diebe gibt Ilga dem 

offe mit ber goldgezierten Geißel, und fünf Werte fegt es mit 
einmal, in dem zweiten Sag noch weiter. Die Ritter bes Sagen: 
kreiſes des Wladimir führen zum Antreiben ber Roſſe bie goldges 
ierte Geigel, und haben den Eporn, das Attribut ber abendländir 
dien Nitterlichkeit, nicht. Bis biefen Zag reiten bie Orientafen 
ohne Sporen und treiben das Pferb mit dem Kantſchug ober mit 
dem fpigen Steigbügel an. Der jesige ruffifhe Name für Sporn 
iſt teutſch und entlehnt; body gibt es einen alten urfprüngtich ruffis 
ſchen, bemerkt der Herausgeber von Fuͤrſt Wladimir und beffen 
Zafelrunde. &, 156. 

W) In Zadar in Norwegen. 91) Steindrö, dr6 bedeutet, 
wie Bidrn Haldorſon (Lex. Island.-Lat.-Dan, Vol, II. p. 506) es 
erflärt: Cavum excisum, ut amalt udholet Kar. 0; Örwar- 
Odds-Saga Gap. 2 u. 31, in den Fornaldar Sögur Nordrlanda 
2. 8». ©. 168. 169, 300, 321. 322, und die andere Bearbeitung 
Gap. 3. 4, 41 ebendaf. ©, 508, i 93) f. die Stelle bei 
Joh, Ericus, De Philippia, p. 123, 94) Do war nidyt jedes 
Pferd, das Freysfari oder Freyfaxi genannt warb, föxottr; benn 
der Kreyfari der Hafnkels Saga Goda war bleikalottr, blaßgelb: 
fchedig, mit ſchwarzen Flecken. Biörn Balborfon (Vol, I. p. 83) 
fagt: Bleikäla, f, equa pallidula cum alveo nigro in tergo, ut 
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faux, föx ift Umlaut von fax Mähne, und von Bin 
Iborfon wird „Föxotr hestr“ erklärt durch: eque 
iscolorem jubam habens, Heſt fom bar — 
Man, ein Pferd, das eine bunte oder gefleckte Min 
bat, Sehr viele oder bie meiften Pferdenamen waren m 
ihrer Farbe entlehnt*). So 3. B. fagt die Biörn Say 
Uitdaela Kappa”): Sein (Bidrn’s) Bater gab ibm re 
nen Hengſt, der Hwitingr”) hieß, er war gan; wei 
(alhwitr) an Farbe, und dazu zwei weiße (hwita) Ak 
len, das waren gute Koftbarfeiten, und weiter unten: 
Bilm fandte eR den Stutroffen ”), welche bei tem 
Heuplage ') waren. Der Hengft war‘ ein Sobn Om: 
tingr’s, ganz weiß (alwitr) an Zarbe, aber die Stum 
alle roth, ein andrer Sohn Hmitingr’d war in Tborarint: 
dal, und der war auch weiß (hwitr), aber bie Saum 
ſchwarz. Die Wigaglums-Saga Gap. 13 erzäblt: In 
ulf habe ein ihm theures Pferd, weil es einen weißen 
opf gehabt, Snaekollr (Schneefhädel, Schaechaust) 
—— Snorri Sturluſon fagt in der Vnglinga⸗Saga ) 
oͤnig Adils (von Schweden) war ein großer Freund ver 
guten Hengften; er hatte die beiten Hengfte in diefer ur. 
Slöngwir ’) bieß fein Hengſt, aber ber andre Hrafa ', 
den nahm — ber li), unb barunter rer; 
von dem Hengſte Hrafn) warb erzeugt ein andrer Hengh 
ber Hrafn bieß, ben ſandte er nad Hälagoland dem [2 
nige Gobgeft; ihn ritt König Godgeft, und Eonnte (ie) 
nicht zum Steben bringen, bis cr vom Rüden fiel ım 


empfing den Tod; bad war in Omd auf Hälagolant. 
König Adils war zum Difenopfer, und ritt dem ‚Henall”) 


um den Saal der Dis; ber Senat unter ihm fchlug mit 
den Füßen, und fiel, und ber König berunter, und — 
kam fein Haupt an einen Stein, fobaß der Schädel bau 
flete, dad war fein Tod. Adils flarb zu Uppfalir. Mas 





et’juba et cauda, en Hoppe af bleggulagtig Farve meb fort am 
fe, famt fort Stribe ub ab gen og fort Dale. Bleikälingr, m 
equus ejusdem coloris, en Heſt af famme Farwe. Bleikalötır |, 
equus) idem, sed adject. Bleikgulr, Juteus, ravus, bieggul. 

95) En broget hest (Dän.) ein buntes ober ſcheckiges Pint- 
96) Ein Weifpiel bietet die Thordar —* Uredo * 8 der. 
97) f. die Stellen bei Joh. Ericus, De nn p. 106. Im& 
98) Ohne Zeichen des Nominativs Hwiting. von hwitr, weit, hwi- 
tingr hieß auch das braufende Meer wegen ber weißen Farbe feine 
Schaumes. 99) Zuchtftutenheerde. 

1) Stackgarde, m, foenile, septum foeni —— et Zomit, 
vori hoet opftables, Biörn Haldorson Vol,II, p.3: 2) Gap. 
33 in Snorri Sturlufon's Weltkreis (Heimskringla), über. 
v. F. Bahter. I. Bb. ©, 87, 88, 9 nach am 
derer Lesart Slungnir, Schleuderer, Schlange. 4) Habe, Kappe. 
5) Dem König Atti, dem Uppländifcen von Ri en. Cemi 
Snorri Sturlufon, Skäldskaparmäl Gap. 64, &. 151: I 
dieſer Schlacht (nämlich auf dem Eife bes nirfee) fiel König Qi 
und ein großer Theil feines Kriegsbolkes. Da nahm König eis 
von dem Zodten ben Heim Hübiswin und feinen Denaft Hrafn. 
6) Nämlich den vom Könige Adils dem todten Ali abarmommenm 
Hengſt Hrafn, bem Water des andern ‚Drafn, durch weichen Godget . 
das Leben verlor. Der Fluch, dee auf diefen beiden en rahte, 
rührte nach bem Geifte ber Sage wol baber, daß Abilz fo babfüd- 
tig war, daß er ben Rafn dem todten Ali abnahm; ebeimüthiger 
Weife hätte er ihn mit feinem Herrn Xli verbrennen Laffen fcim. 
Beide Könige ſchlugen eine Schlacht, zu der fie ſich Herausacfodert 
und zu ber fie ben Ort beftimmt. 


Sſchrieb Adils' Sturz vom Pferde der Wirkung der Baus 
&berei eined Zauberweibes zu. Thiodolf von Hwin fagt, 
Indas Weſen der Verbrechen (dad verbrecheriſche Welen) 
babe Adils' Leben abgewanbelt (vernichtet) und ber Zapfere 
fei von des Tummlers“) Bugen gefallen, und habe fein 
Gehirn beſchmutzt. 
h Befonders find auch die Roſſe der Aſen von ihrer 
e: Farbe und andern Eigenfhaften genannt. Nachdem bie 
> Grimnismäl Str. 29 bemerkt, daß Thor jeden Tag, wenn 
er, um zu richten, zur Eſche Yggdraſil gebe, die heiligen 
Gewaͤſſer burchwabe, weil fonft die Afembrüde brennen 
wuͤrde, fagen fie Str. 30: Glathr *) und Gpllir m) Ger '*) 
und Skeidbrimir ''), Silfrinloppr *) und Sinir '’), Gisl '*) 
und Falhofner ”), Gulltoppr "*) und ettfeti "”), auf biefen 
Pferden reiten die Afen jeden Tag, wenn fie zu richten ziehen 
zur Eiche Yggdrafil. Str. 48, wo bie Dinge aufgeführt 
werben, bie in ihrer Art die vorzüglichften find, heißt es: 
enn joa Sleipnir, aber der Pferde:Steipnir '”). Etr. 37: 
Arwakr ') und Alswithr **), die flßen (lieblichen) follen 
von binnen empor die Sonne ziehen, aber unter ihren Bugen 
verbargen die Mächte, die Afen, eiferne Kühlung *'). Die 
Skaldskaparmäl fagen 47. ©. 179 Arwakr und Als- 
withr ziehen die Sonne, wie vorher gas ift ) 
Hrimfaxi und Fjörswatnir ”) die Naht. Skinfaxi 
oder Gladhr. Daſelbſt S. 177— 180 heißt es: Diefes 





7) ‚ drasils, Nominativ drasill, ift ein dichterifcher Name 

für Pferd, umb ift entweber gebildet von (at) a, succorie 
derri, unadtfam und eilig ſich fortbewegen, oder von draga (eg 
dreg, drö, dreginn) ziehen. Fuͤr drasill findet ſich auch die Form 
drösull, welcht auch von drassla oder auch von draga abgeleitet 
werben konn. 8) Der Rreubige. 9) Der Bergolber. 10) 
Glat, Glam 11) Schneiltaufender Blammer, naͤmlich von skeid, 
Schntefchlittichuhe, und brimi, Flamme. Cine dichteriſche Bereich: 
nung bes Pferdes ift reidar-brimi, Mittesflamme, 12) Süber 
zopf, iſt Baldur's Hengft oder Pferd, das mit ihm auf dem Schei⸗ 
terhaufen verbrannt warb. f. Gylfaginning Gap, 14. &, 18. Gap. 
49, ©, 67. 13) Sinir gefchrieben bedeutet es ber fennige (ner- 
vosus) von sin, Senne (nervus), Sinnir, der Reiſende von sinn, 
sinni, Reife; wenn Synir au ſchreiben ift, bedeutet es Anfehnlicher, 
Slaͤnmender von syn, Geſicht. 14) Strahl. 15) Babihufer, 
». 5b. mit fahlem Hufe. 16) Gotdzopf, ift Heimdalls Pferd. 
Gylifnginning Gap. 49. &. 66. 17) Der Leichtfüßige. Mit 
dem Namen Lettfeti vergl. man die Saga Häkonar konüngs Gap. 
238 (in der Kortf. ber gr. Ausg. der Heimskringla 5, Bd. ©, 
258). Der Derzog ritt fogleich ihnen nach über die Brüde auf dem 
weißen Hengfte, der Fötr (Fuß) hieß. Der Name Fötr foll wol 
heißen das Pferd nichts als Buß, d. h. ausgezeichnet im Gehen, 
Saufen und Springen, 18) Vieilleicht von Sleipr, fhlüpfriq, alfo 
wol Sctüpfer, Dabinfhlüpfer, eder aud, wenn man Sleipir als 
Sinnbild einer Dimmelserfheinung betrachtet, Schlüpfrigmacher. 
Da Sthin mit feinem einen Auge der Himmel mit der Sonne ift, 
fo ift Steipnir der grau von Farbe ift, wol ein vom Winde getries 
bener Gewötl, welches allerdings das ſchnellſte und unermüdlichfte 
Pferd if. Da bie Namen der andern Afenpferde meiſtens von 
Glanz ihren Namen haben, fo find fie aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
Sinnbilber von Himmelserſcheinungen. Als Meteore deutet Finn 
Magnufen (Lex. Myth. p. TI1) aud die Roſſe der Waltkyrien 
und Steipniv'n als Wind, 19), Fruͤhwacher. WW) Allverfenger, 
Alesverfengenber; alswither, das andre Wort, bedeutet Allwiſſender, 
alles Wiffender, und dieſes wäre dann ein paffender Name für ein 
Draketpferb. 21) Isarn col erfiärt die Gylfaginniog Gap. 11. 
S. 12 burd: zwei Windboaͤlge (Wiafebälge) zum Kühlen, welche 
die Goͤtter unter die Buge ber * festen. 22) Nämtich in 
Gylfaginning Gap. 11, ©. 12, 23) Bebenebemäfferer, 
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find Benermungen ber Hengfte (Pferde) [hesti hesta]. 
Diefes find die Pferbebenennungen in der Thorgrims- 
thula: Hrafn und Sleipnir, berühmte Dengfte, Balr **) 
und Rettfeti, darunter war Zjaldari *): Gulltoppr und 
Gott”), Mir und Luͤngr bei Mar, erwähnt hörte ich 
Soͤti'n *), Wigg *) und Stüfr war bei Skäfathr, ben 
Degen ”) konnte Blädr”) tragen, Silftoppr und Si— 
nir, fo hörte ih Fahr’) erwähnen, Gullfart und Joör *) 
bei den Göttern, Blöbhugböfi ”) hieß der Hengft, ber 
tragen fonnte den Eräftigen Atridi“), Gils *) und Fäl- 
böfnir, Glaͤr und Skeidhoͤrimir, darunter ward auch Gul⸗ 
fir erwähnt. Diefes wird ferner aufgezählt in den 
Alswinnz-mäl: Dagr (ber Tag) ritt Draufull'n, aber 
Drvalin Modhn'n, Haͤr'n *) Hialmther, aber Hafi Kätı'n, 
ed ritt der Toͤdter Beli's (d. b. Freyr) Blöbhughöfl'n, 
aber Snäwathr'n der König der —— (d. b. Helgi), 
Wefteinn Walr'n, aber Wiwill Stüfr'n, Meintbisfr Mor'n, 
aber den morgenwachen (in ber Frühe wachen) Hrafn 
Al zum Eifesritt, aber der andre, ein Grauer ’”) unter 
Adhild nah DOften fih wandte, vom Spieße verwundet. 
Biden ritt Bläfr’n, aber Biarr Kertr’n**), Ati Glaumr'n”), 
aber Adhils Stüngnir'n, Haugni Haulfwir'n*), aber 
Haraldr Faulkwir'n, Gunnar Goti’n, aber Grani'n Si: 
gurdr. Auch die Pferde der teutfchen Helbenfage haben 
ihre Namen“). So heißt das Pferd Dietrich’s von 
Bern Falke, Dietlieb's Belche, des Moͤnchs Ilſan's Roß 
574 der Bruder Scheming's, Skimming's, welches 
Roß Wittich von Dietrich verliehen erhielt, ferner Ilſan's 
des Alten Roß Blanka, nach dem Gedichte von der 
Schlacht von Ravenna. Nach der Wilkina-Saga Gap. 
382 gehört Blanfa dem u. Thidred (Dietrich), und 
bat es von XAlibrand gefchenft erhalten. Hildebrand's 
Dferd heißt Löwe, Dietrich's Pferd ift Rispa, nach der 
Wilkina⸗Saga, bevor Heime ihm das Pferd Falke ſchenkt. 
Edehart’5 Pferd wird Ruſche und in andrer Form Roſch⸗ 
lin genannt, und fein Muth gerühmt *). 


24) Habicht, Kalk. 25) 3elter. 26) Gothe, dichteriſch 
ür Roß überhaupt. 27) Rußſchwarzer. 25) Bläß: 
Thegn, Untertban, Rreier (liber), es ift Björn ges 
. 30) Schwargbrauner, 31) Großprahler. 32) Pferd, 
33) Blutighufiger; er hieß aller Wahrſcheinlichkeit nach fo als 
Schlachtroñ, weldyes, um im Kampfe feinen ‚Deren zu unterflüsen, 
tapfer auf bie Feinde fchlug, und dadurch die Hufe blutig machte. 
34) Anreiter, Bezeichnungename für Freyr. 35 Im Grimnismaͤl 
Gisl. 36) Den Hehen. 37 Nämtich Adhils' Hengſt, Namens 
Slüngnir, Schleuderer, naͤmlich Schleuberer bes Feindes. 38} 
Den Aufaerichteten. 39) Den Lärm (irmenden), 40) Wel- 
sunga-Saga in den Fornalder Sögur Nordrlanda 1. Br, S. 185. 
Dafelbft (Eap. 9. S. 140) kommen als Roffe ber Söhne Gran» 
mar's Sweipudhr und Emegjubbr vor, nach der Helga-Quida 
Hundingsbana I. E&tr. 43 (bei $. Wachter, Forum ber Kritik. 
1.8. 2, Abth. ©. 113), nach welder Granmar's Sbhne mit 
Macht rennen taffen Swiputhr und Swegliuthr nadı Solbeim m. 
Swiputhr, Swipudr, bedeutet der Muntere, und Plöglidhe und Ewe⸗ 
iuthr, Swegiudr, der Beugende und Beugbare. In ber Halsdans 
Saga Brönufostra Gap. 11 {in den Fornaldar Sögur Nordrlanda 
3. 8b. ©, 582) helßt das Pferd (ess) Aki's Löngant, fo aut, daß 
kein befferes in England war, aufer das Pferd (ess) der Königs 
tochter, welches Spoliaht bief. AI) Die Rachweifungen bei Wil 
beim Grimm, Die teutiche Helbenfage. S. 127. 195, 196. 208. 
209, 243, 246, 356. 307, 42) f. denf. a. a. O. S. 144, 
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Die Pferde der Teutſchen waren in der fruͤheſten 
Zeit nicht befonderö, wahrfcheinlich weil der größte Theil 
fi aud im Winter auf der Weide im Freien ernähren 
mußte, und baber verfümmerte. Als Gäfar über ben 
Rhein gefchidt, und von den Staaten, mit denen er Frie⸗ 
den geichloffen, fich Reiter geben laflen, ließ er, als fie 
anfamen, und ihre Pferde nicht für tauglich genug hielt, 
die Zribumen Militum und die übrigen römifchen und 
Auögedienten, welche wieder Dienfte genommen hatten, 
Reiter abfisen, und vertheilte ihre Pferde umter bie Zeuts 
fen”). Auch trat bie eigentliche teutſche Meiterei in 
der Schlacht nicht felbftändig auf, fondern jedem Neiter 
mar ein Mann zu Fuße beigegeben, und fie unterftügten 
fi gegenfeitig; die Reiter zogen fi zum Fußvolke zurüd, 
und ging es rafch vorwärts, bielt fich der Mann zu Fuß 
an die Mähne des Reiterd, dem er zur Unterflügung bei: 
gegeben war ). Auch nach Zacitus *) waren die Pferde 
der Zeutfchen weder an Geftalt, noch an Schnelligkeit an: 
ſehnlich. Auch wurden fie nicht nach roͤmiſcher Weife ſich 
zu ſchwenken und zu. breben abgerichtet, nerabaus oder 
mit einer Schwenkuͤng rechts lenkten die Zeutfchen die 
Dierde mit fo feftgefchloffenem Gliede, daß feiner zurüd: 
blieb, Überhaupt beftand ihre Stärke mehr im Fuͤßvolk, 
deshalb kämpften fie gemiſcht, und die Hurtigfeit bes 
Fußvolks, das fie aus der ganzen Jugend auslafen, und 
ind Bordertreffen flellten, war dem Reitergefecht angemef: 
fen. Die Reiter der Teutſchen hatten in den frübeften 
Zeiten ’‘) feine Sattel, Sie fprangen in ben Gefechten 
Öfterd von den Pferden ab, und dieſe waren abgerichtet, 
in der Nähe N bleiben, bis der Reiter aus dem Gefechte 
zuruͤckkam. ie Tenkterer zeichneten ſich“) außer dem 
gewöhnlichen Ruhm in Kriegen durch die Kunft einer gus 
ten Reiterdifciplin aus, und bei-den Katten hatte das 
Fußvolk fein größere Lob, ald bei den Tenkteren die 
Reiter, So hatten ed die Vorfahren eingeführt, die Nach: 
fommen abmten ed nad; diefes waren die Spiele der 
Kinder, diefes die Wetteiferung der Jünglinge; die Greife 
bebarrten darin‘). Wenn man bierzu bemerkt *) fin: 
bet: man fpielet (mit Reiten auf Steden ober hölzernen 
Gaulen vermuthlih) in den Kindzjahren, fo würden die 
Tenkterer, fowie alle Völker, deren Kinder unter den Pfer: 
den aufwachfen, dies höchft lächerlich finden. Nicht blos Spiel: 
luft, fondern auch Ehrgeiz trieben die Kinder zu ernftes 
ren Spielen an, und fie würden fich geſchaͤmt haben, auf 
hölzernen Pferden gegen einander Kampfſpiele zu, halten. 
So erzählt Snorri Sturlufon *). In Uppralir zum 
Opferfefte in der Mitte des Winterd war unter der zahlreis 
hen Berfammlung König Yngwar von Fiadryndaland und 





43) Commentarii de Bello Gallico, Lib. VII, ce. 64, 44) 
Derf. a. a. D. Lib. I. e. 48, 45) Germ, 6, 46) Unes, 
L. e. Lib, I. ce 2, AT) Nah Tacitus Germ. 32, 48) Dar 


ber erbte die Pferde bei den Tenkterern der Zapferfte von den Soͤh⸗ 
nen, wie Zacitus weiter bemerkt; Inter familiam et Penates et 
jura successionum equi traduntur; excipit filius, non, ut eaetera, 
maximus natu, sed prout ferox bello et melior, 44) Bon 
Pb. Eudw. Haus, Altertbumstunde von Germanien oder Ta⸗ 
citus über Germaniens Lage, Sitte und Völker. 2. Ib. S. 99, 
50) Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Heimskringla) überf. von 
8. Wachter. 1, Bd. S. 9. 
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feine Söhne. Alf, der Sohn des Königs Vngwar, um ‘ 


Vngialld, der Sohn des Königs Önund von Uppfalir, we: 
ren gleich, nämlich fieben Winter alt. Sie übten Kae 
benfpiel, und jeber follte vor feiner Schar reiten; uns 
alö fie wider fich fpielten, war Yngialld unftärfer als A, 
und das duͤnkte ihm fo übel, daß er weinte. Da km 
dazu Gautwid, fein Pflegebruber, und führte ihm fort 

Swipdag, dem Blinden, feinem Pflegevater, und fagte 
ihm, daß es ganz Übel dabei ergangen, und er unfeher 
und unftärfer in den Spielen war, als Alf, der Sobn 
bed Königs Yngwar. Da fagte Smwipdag, daß das große 
Schande wäre ıc. An einer andern Stelle erzählt Sasmi 
Sturlufon *) Folgendes: Alred und Eirif, Agni’s Söhne, 
waren Könige nad ihm (nämlid in Schweden); fie wu 
ren mächtige Männer und große Heer⸗ (Ariegd:) Min: 
ner und Männer von Künften. Das war ihre Sittenge⸗ 
wohnbeit Hengſte zu reiten, umb fie fowol zu Gang “) 
ald Lauf”) zu zaͤhmen; fie konnten das unter allen Men: 
[hen am beiten, fie legten darauf großen Kampf (Wett: 
eifer), wer beffer ritt oder beflere Hengſte hatte. Das 
war einmal, daß bie Brüder, fie zwei, von ben andern 
Menfchen mit ihren Hengſten — und hinaus auf 
ein Gefild ritten, und nicht wieder kamen. Sie zu fu: 
hen, ward gegangen, und bie Bruͤder wurden todt ge: 
funden, und zerfchlagen dad Haupt an beiden, aber feine 
Waffen hatten außer ben Gebiffen von den Hengſten, und 
das vermuthet man, baf fie fich damit ermorbet hätten. 
So fagt Thiodolf von Hwin: Alred fiel, dort wo Eirik'en 
bed Bruders Waffen zum Tode wurden, und man fagte, 
bag Dag's Blutsfreunde (Enkel) fi) mit Sattel: Hengs 
fteö **) (gefattelten Hengftes) Hauptfeffeln (3dumen) er: 
fhlagen hätten. Nicht hörte man zuvor, daß Fahrthier⸗ 
Zeug *) Frey's Abkömmlinge in der Schlacht hatten. Die 
Rigs-mäl**) fagen: Aufwuchfen dort die vom Jarl Ge 
bornen (Erzeugten), zähmten Hengfte, beugten Waffen, 
lätteten Gefchoffe, fehüttelten Efchen (Siehe), Sn dem 
iebe “), in welchem König Haralld Hardradi feine Künfte, 
welche er konnte, aufzählt, fagt er: er könne auf ſchar⸗ 
fem (fcyarfangetricbenem) Rofje reiten. Die Übungen im 
Reiten empfiehlt befonders auch der Königsfpiegel *). Bi 
dem Eifer, mit welchem bad Reiten je mehr und mehr 
in ber ganzen germanifhen Welt getrieben ward, konnte 
ed auch nicht fehlen, daß durch größere auf die Pferde: 
ucht gewandte Sorgfalt diefe Thiere veredelt wurden. 

gefähr 400 Jahre nach Gäfar, welcher die teutfchen 
Pferde mit römifchen vertaufcht hatte, rieth Flavius Ber 
getius *"), gleichfals ein Römer, den Römern zur Wie: 
berberftellung ihrer Kriegszucht an, thüringifche Pferde 
als vorzüglich zu ihrer Reiterei zu brauchen. Als König 
Herminfrid mit Amalberg, der Nichte des DOftgothenkö: 





5l) a. a. D. 1. Br. ©, 60. 61, 52) Trott. 59) Ga 
Topp. 54) Hnack-mars von hnackr, Eattel, und mar (mase.) 
Hengſt. 55) Eykia gaerwi, von eykr (m.) (Mehrzahl eykiar) 
jumentum trahens, und gaerwi, instrumenta. ) Sır. 9 
in ber gr. Ausg. ber Edda Saemundar. 3. Bt. S. 187, 57) 
Bel Rartholin, Antig. Dan. p. 156. 58) Joh, Ericus, De 
—— p. 141. 59) Ars veterinaria s. mulomedicioae 
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”) nigb Xheoderich’8 des Großen fich vermählte, fanben bie 


> vom ihm nach Italien ald Brautgabe gefendeten thüringi⸗ 


ſchen filberfarbigen Pferde wegen ihres ſchoͤnen Baues, 


— ihrer guten Zaͤhmung und ihrer hirſchgleichen Schnelligkeit 


ungemeinen Beifall, welchen Gaffiodor verewigte *"). Jor⸗ 
daned*') fagt: „Eine andre Wölferichaft wohnt ferner 
dort (nämlich in Scanzia oder Skandinavien), die „Sae- 
thans“ (Schweben), welche, wie die Thüringer, ausge: 
zeichnete *) Pferde haben. Durch Eroberung des thürins 
giſchen Neiches erhielten die Franken Gewalt über dieſe 
außerorbentlichen Pferde. ine Zuchtheerde, welche bei 
den Norbmannen Stodhross ®) (Stutroffe) bießen, bes 
ftand bei den falifchen *) Franken aus einem Beſchaͤler 
und fieben oder zwölf Stuten, und beiden ripuarifcdhen **) 
Franken, aus zwölf Stuten nebft einem Beſchaͤler. Um 
die Pferdezucht recht emporzubringen, beſtimmte Karl 
der Große im Capitulare de villis Cap. 13: Ut equos 





60) f. J. Wachter, Thüring. Geh. 1. Bd. S. 33 und 3. 
Br. ©, 216, 61) Vulgo Jornandes, De Rebus Geticis c. 3, 
ap. Muratori, Rer, Ital. Script. Tom, I. P, I. p. 19. 62) 
Sder vortrefflidye, nämlich; eximios, 63) Wozu der Zuchthengft 
(stodhestr, Stutbenaft) binzugebadht warb. Bergl. bie Conven- 
tio Pacis inter Elsatiae proceres et civitates an, 1051: Equi 
autem admissarii quod vulgariter Stuot vocatur, et vineae et 
segetes sub hac pacis conventione permaneant, Die Glossaria 
antiqua lätino-theotisca (bei Nyerup, Symbolae p. 274) fagen: 
Haec (naͤmlich bat, was er ya hat, vorzüglich Über bie 
verfchiebenen Farben ber Roſſe) de urbanis equis, Kqui feri, 
equi (qui) de agresti genere sunt orti, stutros, Diefe Bemer: 
fung erlärt ſich nur dadurch, daß die ältere Pferbezucht durch Zucht 
beerden im Freien betrieben warb. &. 272 wirb gefagt: Aequa- 
ritia, stut, Equus, ros, Equa, mere, Sonipes, Cornipes, Ali- 
pes, gezalros. Caballus p. e. Parefridus, Condulus, Canteri- 
mus, hin, Mannus, gilt. Caba idem Ambulator, zeldere, Pole- 
drus vole, Pultrinus milin. Nun wird fid weiter über die Ge⸗ 
ftalt, die Schönheit, das Verdienſt und die Farbe verbreitet, teutſch 
werben nur aufgeführt: roth ros, wiz ros, wizzi lueth (fueth) 
ros (Roffe mit weißen Büßen) und swarz ros, zu ben verſchiedenen 
Schattirungen der Karben, von melden im lateinifcher Sprache ges 
banbelt wird, wird feine teutiche — gemadıt. Hierauf 
tommt die Stelle: Haec de urbanis equis. Kqui feri ete, melde 
mir oben mitgetheilt haben, und dann unmittelbar darauf: Mannus, 
equus brevior, quem vulgo brunicum v. brunicium vocant i. e, brun. 
Die Farbe der vermwilberten, wilben, und überhaupt in gewöhnlichen 
Zuchtheerden (stuot) ersogenen Pferbe war alfo braun. 64) Pa- 
etus Legis Salicae, Tit. 51. De furtis caballorum. L. 5. Si quis 
admissarium cum grege, hoc est, cum VII aut XII equabus 
furaverit (Malb,. Huicthe Sonistha) MMD. den,, qui faciunt so- 
lid. LXIT. cum dimidio, eulpabilis judicetur, excepto capitale 
et delatura. L. 6. Si autem de grege minus fuerint usque ad 
sex capita et pretium et causam superius convenit observare. 
65) Lex Ripuariorum. Tit. XVII. De Sonesti. I, Quod si in- 
genuus sonesti, id est duodecim equas cum admissario aut sex 
scrovas cum verre, vel duodecim vaccas cum tauro furatus 

fuerit, sexcentis solidis culpabilis judicetur, et insuper capitale 

et delaturam restituat, Quod si multi ingenui fuerint, aicut 
in omni furto constituimus, unus quisque sexcentis solidis cul- 
pabilis judicetur et insuper capitale et delaturam restituat. 

Dber wenn fie leugneten, mußte jeder mit 72 (Eibeshelfern) ſchwoͤ⸗ 

ren. II. Wenn es ein Skiave gethan, war als 30 Schillinge (soli- 

dis) fchuldig verurtheilt und mufte Überdies das Gapitale und Des 


Tatum reftituiren, und wenn es bie Sklaven vicler geweſen, mußte 


ein jeber es für fi auf aleiche Weife thun; eder wenn fie geleugnet 
hatten, ihre ‚Herren mit ſechs ſchwoͤren. II. Wenn ein ber Kirche 
ober dem Könige höriger Menſch (homo ecclesiasticus aut regius) 


%“. Encoll,d,W,u,R, Dritte Section. XX. 
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emissarios, id est, wäraniones bene provideant, ut 
nullatenus eos in uno loco diu stare permittant, ne 
forte per hoc pereant, Et si aliquis talis, qui bo- 
nus non sit, aut veteranus sit ******, Si vero 
mortuus fuerit, nobis nuntiare faciant tempore con- . 
gruo anteguam tempus veniat, ut inter jumenta 
mitti debeat Cap. 14: Ut jumenta nostra bene cu- 
stodiant et poledros —— die Fohlen) ad tempus 
segregent. Et si pultrellae multiplicatae fuerint, 
separatae fiant; et gregem per se exinde adunare 
faciant, Cap. 15: Ü oledri nostri Missa sancti 
Martini hiemale ad palatium omnimodis habeant, 
d. b. die Kohlen follen zu Martini in den Stall ber fös 
niglichen Pfalz genommen, und dafelbft unterhalten wers 
den. Warannio *), Warranio erflärt man auf folgende 
Weife: Die Glossae Ratisbonenses haben Warannio, 
Reinno, die Glossae Florentinae: Emissarius (für 
admissarius) reino, dad Glossarium Rabani Mauri, 
Emissarius, reinno, und in dem Pactus Legis Sali- 
cae Tit. II, heißt es L 1: Si quis porcellum lactan- 
tem furaverit de rhanne prima aut mediana etc. 
und L. 2: Si vero in tertia rhanne furaverit ‘etc, 
Reino, reinno, rhanne, fommt, wie man annimmt, von 
rennen, fpringen, befpringen, und bad war in warranio 
iſt, wie man weiter vermuthet, von werre, warre, Krieg, 
und warranio bebeutet ein Kriegspferd, equus belli- 
eus*”), weil man die Hengfle, wegen ihres Muthes am 
liebften zu Streitroffen wählte. Ohne Beruͤckſichtigung ber 
Bedeutung admissarius in reino, reinno Ändet 
man auch folgende Ableitung: „Schon bie alten falifchen 
gebe ſprechen von Streitroffen, und nennen fie Waran- 
niones, entflanden aus War, * und Renne, Ren⸗ 
ner (Schnellläufer), alſo eigentlich Kriegsbrennpferde, Kriegs⸗ 
renner ®).” Um jedoch die wahre Bedeutung von wa- 
rannio, warrannio, zu erfafien, müffen wir das falifche 
Geſetz felbft betrachten. Im Pactus Legis Salicae tit. 
XLI. De furtis caballorum heißt e8 L. 1. Si quis 
caballum, Mn carrucam trahit, furaverit (Maib. 
Chanco) C®), qui faeiunt sol. XL. culpabilis 
judicetur, excepto — et delatura. Hier iſt alſo 
von einem Pferde die Rede, bad den Karren zieht. Hier⸗ 
auf folgt L. 2: Si quis caballum spathum furave- 
rit (Malb. chengisto) Malberg. MCCCC den., qui 
faciunt sol. XLV. culpabilis judicetur exc,. cap. et 
del. L. 4. Hier ift alfo von einem caftrirten Pferde die 
Rede, und nun kommt ber enfag. L. 3. Si quis 
Warranionem homini Franco furaverit (Malb. Wad- 
rido) MDCCC den.. qui faciunt sol. XLV. culpabi- 


es gethan, murbe er als bie Hälfte der Gompofition ben Kranken 
ee —— oder wenn ſie geleugnet hatten, mußte er mit 
ren. 

) ®on Warannio ift das fpanifche, oecitanifche und proven⸗ 
alifche guaragnon und bas italienifde guaragno, Beſchaͤlhengſt. 
"5 Eccardus, Leges Francorum Salicae et Ripuariorum. p. 
et 76. Joh. Georg Wachter, Glossar, Germ, col. 1281 unter 
Rennen, ruere in venerem, inire, coire, und col, 1830 unter 
Warranio, admissarius, 68) Buͤſching, Rittergeit und Ritters 
wefen, J. Bd, &, 232, 69) Nach ber von Karl bem Großen 
L. I. 1800 Den. (Pfennige), weiche 45 sol, nr machen. 
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lis judicetur, exc. cap. et del. L. 4: Si quis War- 
ranionem Regis furaverit (Malb. ) MMCCCCC 
den., qui faciunt solid. LX. culpabilis judicetur, 
exe. cap. et del. — fommt L. 5: Si quis ad- 
missarium cum grege, hoc est, cum VII aut XII 
equabus ete, und L. 7: Si quis Franco homini 
admissarium furaverit (Malb. Wadredo) MDCCC, 
den.. qui faciunt sol. XLV culp. jud. exc, cap. et 
delatura, und L. 15: Si quis aedmissarium alienum 
sine consensu domini sui spadaverit (Malberg. Ande 
cobina) DC. den., qui faciunt sol, XV culpabilis 
judicetur, et unumquodque jumentum, quod ille inire 
consueverat, trientem, quod est tertia pars solidi, 
id est XIII den, et tertia pars unius denarii. Da 
admissarius bier dem warranio entgegengefegt wirb, fo 
fönnte man allerdings fließen, warranio bedeute eigent: 
lich einen Streithengſt, der nicht m Zucht gebraucht 
werde. Aber in Karl’d des Grofien Capitulare de villis 
Cap. 13. heißt ed: Ut equos emissarios, id est war- 
raniones ete,, und auch aus dem Zufammenbange gebt 
hervor, daß von Zuchthengſten die Rede ift. Vergleichen 
wir biermit, was das ſaliſche Geſetz fagt, fo ſteht feſt, 
warrannio bedeutet einen Hengſt oder ein männliche, nicht 
caſtrirtes Pferd, mochte es zum Reiten oder zur Bucht 
angemwenbet werben, Warrannio durch Kriegs: oder Streit: 
bengft zu erflären, ift alfo nicht genügend. Wir müffen 
alfo den Gegenſatz fafjen, und Warrannio libertragen durch 
Wahr-Ramnio, nämlich ein wahrer Rammio, d. b. fein 
eaballus spathus oder caflrirtes Pferd. Da in ber 
1. 2 in der malbergiichen Gloſſe bei caballus spathus 
chengisto fteht, und biefes deutlih an Hengſt erinnert, 
fo hat Eccardus diefed für ein fehlerbaftes Einfchiebfel 
gebalten, und angenommen, daß die Gloffe zu einem ans 
dern Geſetze geböre "), Aber man darf bei dem Worte 
Hengſt nicht den gewöhnlichen Sprachgebraudh, wie er 
jegt ſtattfindet, allein in Anſpruch nehmen, und fo 
findet man in Alfric's angelfächfifchen Gioſſen unter den 
Thierbenennungen, canterius, hengst, und bei Som: 
mer in Diet. AS, hengest, cantherius, caballus’'), 
und in altteutfchen Stoffen, und in Canterius hin, und 
Emissarius (admissarius) wrenis ros ”). Unmittel: 
bar nach Canterius findet ſich dafelbft: Mannus, gilt, 
Caba, idem. Aus der Erfidrung gilt läßt fih, wenn 
wir das Franzöfiihe und Englifche zu Hilfe nehmen, 
fchliefen, daß der Gloſſator, wenn er namlich nicht durch 
Gilt nur überhaupt ein Roß, welches nicht zur Bucht 
gebraucht wird, alfo ein geltes, hat bezeichnen wollen, 
eglaubt babe, mannus bedeute einen Wallach. Im 
—— bedeutet guilledin, engliſcher Wallach, und 
im Engliihen gelling, Wallah, und to geld, walla— 
hen. Was wir durch Wallach autdrüden, gibt ber Frans 


70) KRecurdns 1. c, p. 76, TI) Bergl. Joh, Georg Wach- 
ter, Glossar, Germ col. 705 unter Hengst, equus, wo bie mal: 
bergifche Gloſſe chengisto mittels des Angelſaͤchſiſchen erklärt ift, 
Höngest bedeutet ferner im Allgemeinen im Angelfähfifchen wie das 
nordifche hestr, Pferd überhaupt, fo 4. B. merehengest, Mier: 
Bi d. i. Schiff, brimhengst (Brandungspferd), ebenfalls Schiff. 

2) Glossaria antiqua latino-theotisea, bri Nyerup p. 272. 274, 


ofe gewöhnlih dur hongre, und wallachen tms 
grer, welches aus Hongrie Ungarn, (Hongris 
ungarifch) gebilvet ifl. Der Gaflration der Pferde bevim 
ten ſich nämlich gewiſſe Völker mehr, als andre. sie 
den teutichen. Völkern waren ed befonders die Dune 
Sie ahmten darin wol die ihnen benachbarten Sarmım 
nad. Wenigftens hatten den Gebrauch beide gemeinfam ”, 
Bei den Quaden und Sarmaten flanden, wie ſich | 
Ammianus Marcellinus fchließen läßt, die Wallachen ı& 
Kriegspferde in höherem Wertbe, bei den Franfen bin» 
gen, wie wir aus ben oben angeführten Gefegen der & 
lier ſehen, die nicht caflrirten in böberem Wertbe, als dx 
caftrirten. Außer den bereitö oben betrachteten Tal 
Gefeten des Tit. 46: De Furtis caballorum, bemertn 
wir bier nad Leg. XIV. Si quis jumentum aut = 
ballum furaverit, MCCCC den,, qui faciunt solides 
XXXVeculpabilis judicetur excepto capitale et delaturs. 
Leg. XII. Si quis equam praegnantem furaverit 
(Mailb. Estalathia), MDCCC den., qui faciunt sol- 
dos, culp. jud., exc. cap. et del, L. VIEL Si quis 
puledrum "') furaverit (Malb. Wadredo), MDUCE 
denar., qui fac, sol. XLV eulp. jad, exe. cap. & 
delat, L. IX. Si quis puledrum anniculum sire 
bimulum furaverit (Malb, Napodero), DC denar, 
qui fac. sol. XV culp. jud. exe, cap. et delat. L 
‚ Si vero sequentem ") puledrum furaverit (Mall. 
Nare) *) CXX den., qui fac, sol. III, culp. jud. exe. 
cap. et delat. Bei den Sadfen wurben bie meiden 
Diebſtaͤhle, vornehmlih wenn fie des Nachts gefchahen, 
mit dem Tode beftraft. Befonders warb auch Liber tem 
Dieb eined Pferdes der Tod verhängt. In der Lex Ss 
xonum beginnt Tit. IV. De furtis. L. L Qui c 
ballum furaverit, capite puniatur, Die Pferde nad 
Alter, Größe und Gebraud wurden babei nicht umter 


73) Ammianus Marcellinus (Lib, XVIE, e, 12) fagt: Aum- 
sto inter haeo quiescenti per hiemem apud Sirmium, indicabast 
nuntüi graves et crebri, permistos Sarmatas et Quados, viciei- 
tate et similitadine morum, armaturaeque concordes, Pannonisse 
Moesiarumque alteram cuneis incursare dispersis. Quibus =d 
latrocinin, quam aperto habilibus Marti, hastae sunt longiores, 
et loricae ex cornibus rasis et levigatis, plumarum specie lin- 
teis indumentis innexse: equorumque plurimi ex usu castral, 
ne aut foeminarum visu exagitati raptentur, aut in subsidis 
ferocientes, prodant hinnitu —— vectores, Et per spatia 
discurrunt amplissima, sequentes alios, vel ipsi terga vertenü- 
bus, inaidendo velocibus eyuis et morigeris, trahentes singules, 
interdum et binos, uti permutatio vires foveat jumentorum, ri- 
gorque otio integretur alterno, 74) Die florentinifchen Beh 
fen haben: Poledrus, id est juvenis equus, folo, biefelben an t 
ner andern Stetle Pultrinus fuli, bie angelfächjifchen Btoffen Zt: 
frie's Poledrus, foln, altnordiſch foli, fchwebifch und bänifch fole, 
altfränfifch folla, englifch foal, hollaͤndiſch veulen, gotbifh fula (f. 
Glossarium der gothischen Sprache von M, C, v, d, Gabelents 
und D. J. Loebe. p. 206), Unter den Dienftmannen Karls bet 
Großen werben aufgeyshtt poledrarii, Kohlenwärter (f. Capltulare 
de Villis. c. 10, 75) Raͤmlich ein Kohlen, das ber Mutter ncd 
fotgt, d. h. noch ſaugi. 76) Nare bedeutet in der britiicen 
Sprade einen Beinen Knaben, welches Wort au auf ein um 
ges Pferb angewendet werben Bonnte, ober auch ein Peiner Rnabe 
warb dichterifeh durch nare (Meines yrer) bezeichnet. Man vergl 
Pactus Legis Salicae Tit. Xi. 1, 5; 8i quis servum puledrun 
furaverit (Malb, Usu dredo) etc, 
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ſchieden, denn es hatte bei jener allgemeinen Beflimmung 
| fir diefe Zeit fein Bewenden. Die Lex Alamannorum 
! macht jedoch wie Lex Salica mehre Unterfchiebe. Tit. LXIX 
(70) De eo, — alterius amissarium (admissarium) 
furaverit. 1. Si quis alicujus amissarium (admissa- 
rium) involaverit ””), ille cujus est, debet probare 

uantum valet, Si enim dieit, quod duodecim so- 
lidos valeat, cum duobus juret, quod tanti valeat, 
et sic solvat illi fur talem qualem ille juraverit ca- 
put, et illos alios novem geldos solvat, medietatem 
in auro valente pecuniam, medietatem autem qua- 
lem invenire potuerit pecuniam. L. I. Et si ille 
talem equum involaverit, quem Alamanni marach 
diceunt, sic eum solvat, sieut et alium admissarium, 
Wie aus den teutfchen Gedichten des Mittelalterö hervor: 
geht, bedeutete march ein GStreitroß”'); und wenn 
wir biefes, was oben die Lex Alemannica befegt, zu 
Hilfe nehmen, einen Streithengft oder einen Hengft, auf 
dem man in ber Schladt reitet. Außer der engeren Be: 
deutung von Streithengſt hat es auch eine weitere, denn 
eine Gloffe’”) hat marhe jumenta, und im Altnorbis 
ſchen bebeutet mar equus, und merr") Stute. Bei 
Borborn Lex. Ant. Brit. findet fih march, equus, 
marchwr equarius, equiso, marchog eques, miles, 
Nah Paufaniad *') nannten die Kelten das Pferd zuoxa 
und gewiffe Reiterabtbeilung reuaprıoia, Bei den Ban: 
obarden ward der Strator (Sattelknecht, Stallknecht) 
Marpahis ), Marpabais *) gebeißen von mar Pferd, 
und pahis, pahais (gotbifch faths) "), Vorgefeßter. Bes 
Eannter find Marschalk (Marschaleus) Pferdeknecht, 
b. b. bier Vorgefeßter Über die Pferde und ihre Knechte, 
und Marftall (Pferbeftall), Ferner kommt Mar und 
marach in andern Zufammenfegungen vor, nämlich in 
em langobarbifhen merworphis, maraworfis®). Die 
Berfung vom Pferde, ober (einen) vom Pferbe werfen, 
ind im bairifhen marachfalli ®), Faͤllung oder Werfung 
om Pferde. Bei den Baiern und XAlamannen warb 
Warach vorzugsweife von den Reitpferben gebraucht, und 
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77) Seſtohlen, vergl. das fromdſiſche envoler. 78) f. bie 
tachmweifungen bei Benede, Wörterbuch ) jum Wigalois, &, 651 
nd Biemann, Mitteibechteutfches Wörterbuch. S. 238, 
ei Oberlin ©. 909. 80) Gylfaginning Gap. 42. ©. 47, 
hei uns ift Mähre wol daburch verddhtti geworben, weil auf Stu: 
n au reiten nicht für ehrenvoll galt, fodaß für ein abgetricbenes 
ferd zulegt Schindmaͤhre gebraucht warb, ohme auf das Geſchlecht 
ı fehen. 81) In Phocicis de —— Brenni. 82) 
aulus Diaconus, De Gestis Langobardorum, Lib, II. c. 9, 
h) Derf. Lib VI. c. 6, 84) R Stoffarium zum Ulfilas, 
n v. Gablenz und Loͤbe. S. 200. 85) Rotharis Leges 
376: Si servus Regis oleros aut vecorin, seu merworphin 
ach amberer Lesart maraworfin), aut quamlibet talem culpam 
! minorem fecerit, ita componat sicut de servis aliorum exer- 
alium decretum est. 86) Lex Baiwariorum. Tit. II, c, 
De ab equo projectis, 8i quis aliquem de equo suo depo- 
srit, quo marachfalli vocant, solidos sex componat, Die Lex 
ımannorum, Tit, LXVII (68). De eo, qui alterum de caballo 
taverit, ſchreibt vor: Si quis liber liberum in via de caballo 
taverit, et ei tulerit, et statim (nach Derolb et non statim) eum 
dit in ipso loco, addat ei consimilem et duodecim solidos. 
cc omnis compositio, quam viris judicavimus, feminis corum 
nia dupliciter componat, 
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ein Marach ftand im hoͤchſten Preife. Wir haben oben in 
der Lex Alamannorum Tit. LXIX (70) gefehen, daß die 
Strafe für den Diebftahl eined admissarii (zur Zucht 
gebrauchten, unter der Zuchtheerde gehenden Hengſtes) 
und ber eines Marach gleich, nämlich bie Schäsung 
zwölf Schillinge war. —— war fie ſuͤr ein gemeis 
ned Pferd, nämlih Tit. LXX. (71) De eo, qui alterius 
caballam involaverit, befagt L. 1: Si quis alicui 
eaballum involaverit, adpretiet eum dominus ejus 
cum sacramento usque ad sex solidos, si tantum 
valet, aut plus aut minus, quantum ille cum sacra- 
mento adpretiaverit in caput, tantum restituat fur. 
Novem enim geldos in quali pecunia habet, jumen- 
tum tribus solidis adpretiet, si tantum valet, aut 
minus, Im Folgenden fteht dad Marach wieder zu 
oberfi, ohne daß dabei der admissarius erwähnt wird, 
fie waren alfo noch hier einander gleih, nämlid L. 2 
heißt ed: Si equum, quem marach dieunt, oculum 
excusserit, aut eum excurtaverit’’), cum tribus so⸗ 
lidis componat. L. 3, Illo alio caballo mediano, 
si oculum exeusserit, solidum unum et semis com- 
pn Et si eum excurtaverit, similiter componat, 

4. Si enim jumento aculum excusserit, medium 
solidum. Et si eum excurtaverit, ita faciet. So 
flellt auch die Lex Baiwariorum. Tit. 13. Cap. 10. Si 
caudam amputaverit drei Rubrifen Pferde von verfchies 
denem Werthe auf I, Si caudam amputaverit, vel au- 
rem, si equus est, quem marach dicimus, cum 
solido componat. II, Si medioeris fuerit, vulz (nach 
andrer Lesart Wulz, nad) andrer Wilz) *) vocant, cum 


ET) D. db. den Schwam abgekürgt wie jervorgeht aus ber 
Lex Wisigothorum. Lib, VIII. Tit, IV. L. 3. Antiqua. Si ea- 
balli aut cujuscunque animalis coma vel cauda turpetur. Si 
quis alieni caballi comam turpaverit, aut caudam curtaverit, 
ejusdem meriti alium cum eo sine dilatione domino restituat, 
Si vero alienum —— animal curtaverit, per singula 
capita singulos trientes reddere compellatur. ®on bem curtare 
unb excurtare ift verfchieben das excorticare ober excoriare, bie 
Haut abziehen. In der Lex Sal, a Carolo M. emendata beißt 
es Tit. 40. L. 15: Si quis caballum alienum sine consensu do- 
mini sui excurtaverit (nach anderer &esart scurtaverit, d. b. auch 
abgekürzt, nämlich den Schweif) CXX den., qui feciunt sol. III, 
eulp. jud,, und L, 16: Si quis caballum alienum excorticaverit 
(nad) anderer 2etart excoriaverit) CXX. den., qui fac. sol. III, 
culp. jud. Der Pactus Legis Salicae. Tit, 41. L. 17: Si quis 
caballum alienum sine consensu domini excortaverit (Malb. Len- 
dardi) CCXX den., qui fac, sol, III, culp. jud., exe. cap. et 
del, Für excorticare murbe auch decorticare gebraucht. Der ges 
nannte Pactus Tit, 68 de caballo excorticato, Si quis cabal- 
lum extra consilium domini sui decortaverit (Malb, 

MC. den,, qui fac, sol, XV. culp, judic,, exc, cap, et del, Et 
si confessus fuerit, capitale tantum restituat: si vero negat et 
convictus fuerit, sol, XV componat. So aud) die Lex Sal, a 
Car. M. emend, Tit. 68: Si — eaballum alienum sine consensu 
domini decortaverit etc, Man muß hinzu benfen, daß die Pferbe 
ſchon fo todt, und jum Behufe des Abrichens ber Haut nicht erſt 
aetöbtet find. Die Lex Ripuariorum. Tit, LXXXVI, (88.) De 
caballo exeorticato feßt es ausbrüdtich hinzu, nämlich: Si qui ca- 
ballum alterius mortuum seo quodeunquelibet animal extra 
consilium domini sui excorticaverit, triginta solidis eulp, jud,, 
leugnet er es aber, und wird überführt, werbe er mit 100 Schillin⸗ 
gen (sol.) nebſt dem Gapitale und der Delatura —— 89) Joh, 





medio solido componat, IN, Et si deterior fuerit, 


od angargnago (nad) andrer 2edart angargnaco ") 
Heine, qui in hoste utilis non est, cam tremisse 
componat. Nag”) bedeutet im Englifchen einen Klep⸗ 
per; angargnago, angargnaco iſt alfo ein Pferd gerins 
ger Art, dad auf dem Anger oder der Weide gebt, und 
nicht im Stalle gefüttert wird. Der Sachſenſpiegel 3. 
Bd. 50. Art. führt folgende Glaffen von Pferden auf, 
da wo er von dem Werngeld bed Viehes handelt. Den 
Mul (Maulefel) gilt d. h. bezahlt man mit acht Schil⸗ 
fingen und die Zuchtochſen und Velt-trizhen "). Andre 
Feldpferde ”), die zur vollen Arbeit taugen, mit zwölf 
Schillingen. Die aber unter ihren Jahren find, die gilt 
man, als ihnen nach ihrem Alter gebört. Das Reitpferd, 
darauf der Reitmann feinem Herm dienen foll, das gt 
man mit einem Pfunde. Nitterpferde oder „Drs ”)" 
(Roffe) und Zelter *), und Runczite”), denen ift fein 


Georg Wachter, Glossarinm Germanicum. p. 1905 Semerkt dazu: 
Roxhorn in Lex. Ant, Brit gwill, eyua. Utrumque (ut vide- 
tar) a caballns et caballa mutato B in W. Dod kinnte Wilz 
auch eine Bildung aus wild fein und ein verwildertes Pferd bezeich⸗ 
nen, das man eingefangen, ober bas von verwilberten abftammte, 
und wegen ber kaͤrglichen Nahrung während des Winters im Freien 
ein war. 

89) Du Fresne unter Angargnaco’erflärt es durch equus angariis 
destinatus, 0) Bra. das angelfächfiiche hnaegan, wichern. 91) 
So nach Cod, l.ips, I,, nach Cod. Lips, II: Velt-striessen, nad 
Cod. Lips, Ill: veltstraczen, Cod. Berol. veltstricken, 3obel, 
Beldftuten. 92) Vergl. den Sachſenſpiegel. I. Bch. Art. 24: 
Nach bem Hergewete foll bas Weib nehmen ihre Morgengabe, bazu 
gehören alle Feldpſerde, Rinder, Biegen uf. w., und im lateini« 
chen Xert (3. 60): Post res expeditorias a tas, tollet mu- 
er dotem suam, ad quam equi (nad der Edit, Bas. 72 
cum vaccis etc, Zu Feldpferde macht der Gloſſater (S. 69) die 
Bemerkung: Wiſſe aber, baf die wilden Pferde, welche man nicht 
alle Zeit zu Daufe hat, nicht dazu arhören. 93) Vergl. Sach⸗ 
ſenſpiegel. 1. Bch. Art. I0 (S. 38). Gibt der Vater feinem Sohne 
Kleider, Roß und Pferde und Harniſch u. f. w. und im lateiniſchen 
Zert: Si quis pater fillo suo vestimenta, equos, aut arma do- 
naveritete. 94) Teldere (altnord. tialdari) zelter, 182 Pferd, 
find, bemerkt Buͤſching, Ruͤterweſen I. Bd. ©. 233, diejenigen, 
die einen leichten und angenehmen Trapo gingen, und daher meift 
von Frauen zum Vergnügen und auf Reifen geritten wurden. Doch 
ritten aud Ritter, wenn fie Beinen Kampf fuchten, 3. B. in dem 
Frauenturnier (Koicz. Eod. I, Bd. S. 79: 

Uf iren tzelden pferden, 


(nicht gerüftet auf ihren Streitroſſen) ritten bie Burger zur Sühne. 
&o nach Buͤſching. Doc bedeutet zälten, im Paffe oder Schritte 
geben, und ift dem Zraben entgegengefeät. f. die Nachweiſungen 
bei Ziemann, Mittelbocdteutfhes Wörterbub,. &. 680, Plinius 
(VEIL, 42) fagt: In endem Hispania Gallaica gens et Asturica 
equi. generis (uos Thieldones vocamus, minori forma appella- 
tos Asturcones) gignunt, quibus non vulgaris in cursu gradus, 
sed mollis alterno crurum explicatu glomeratio. Zelter bedeutet 
Paßgaͤnger (gradarius), f. Joh, Georg Wachter, Gloss. Germ, 
col, 1958, 95) Cod. Lips. II, runsiden, Cod. Berol. runtzi- 
den, Zobel. Runtzinen, equos edomitos et disciplinatos, nobis 
Schulpferde, abaerichtete Pferbe, significant, ab antiquo roenen 
vel runen erudire, unde alrun foemina ommiscia, et Suecorum 
litterae Runicde, Gärtner S. 434. 435, mo auch in der neu⸗ 
teutfchen Überfegung Sculpferbe für Runczite fih finde. Buͤ⸗ 
fing, Rittergeit und Ritterweſen, 1. Bd, S. 233 bemerkt: Was 
in den Werken unter den Namen „Ritterpferbe”’ vorkemmt, ift al 
ler MWahrfcheintichkeit nad nicdhts anderes als ein Streithengſt. 
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Wergeld gefeht, noch (auch) gemäfleten Schweinn 
Darum foll man fie und alle fahrende Habe wiedergeben 
oder gelten nach Würberung deſſen, der fie verlor; jene 
ber fie gelten fol, mindere he denn mit feinem Eide. In 
lateinif Zert des Sachfenfpiegeld werben für die um 
fehiedenen Pferdeclaffen folgende Benennungen gebraudt: 
aratrum trahens, asinus, mulus et equa *) cum 
oeto solidis. Item equi ad laborem valentes ) dus- 
decim solidis solvuntur. Caeteri equi, qui juvenes 
sunt, secundum suam aetatem computabantur, Equas, 
cum quo quis dominum suum sequendo eidem is- 
servit, talento, id est viginti solidis, coaequatur. 
Dextrariis autem, cursoribus et ambulatoribus, equis 
militum werigeldus certus non est deputatus ete 
Unter Kaifer Friedrich's 1. Gefeßen bed Friedens ») wel— 
che in dem Deere gelten follten, findet fih: Si extraneus 
miles pacifice ad castra accesserit, sedens in pa 
lafredo sine scuto et armis, si quis eum laeserit, 
pacis violator judicabitur, Si autem sedens in dex- 
trario, et habens scutum in collo, lanceam in mans, 
ad castra accesserit, si quis eum laeserit, pacem 
non violaverit. Diejenigen Pferde nämlich, weldye ber 
Ritter außer dem Kampfe ritt, hießen alfo Palafredus ”), 
Palefridus, franzöfifh palefroi, ein leicht gehender 
und ungerüftetes Pferd. Ein völlig gepanzertes Strait: 
roß ') bieß dagegen Dextrarius, franzöfifh destrier, 
weil es von dem Knappen an der rechten Hand geführt 
ward. Ed wurden dazu die größten, flärkften Pferde 
genommen, deren natürliche Schwerfälligkeit noch durch die 


Sonft dient au das Wort runzit (mitt. katein runcinus ober 

nus, franz roncin). Dies waren wahrſcheinlich WBalladen, 
denn im Geltiſchen heißt es rheonsi, unb daher runen, ruynen, 
runken — castrare, Im Spanifdyen ift jest Rocin m. ein har 
kes Zugpferb, ein Adergaul, wird aber aud für ein ſchlechtes, bür: 
res Pferd, eine alte Maͤhre, gebraucht, werhalb Gervantes für fer 
nen Don Quirete aus rocin deffen Roffinante gebildet Hat. 

96) Cod. Lips. 4: Bos cum e quo. 97T) Cod. Lips, det 
Edit. Bas, reliqui equi ad plenum laborem valentes, Edit. Ba- 
most. jumentum et alii eyui campestres ad laborem apti, WM) 
Bei Kinlevicns Lib. I. c, 25 ap. Muratori, Rer. Ital. Seript. T. 
vi, p. 761. 99) Ih gebildet aus Paraveredus, Nebenpferd, 
Ertrapoftpferb, des Cod, Justin, von map und veredus, fer, 
b.fonders Leichtes Pferd, und daher Poft» ober Gourierpferd. Gr 
Elärt wird das Wort nach Feſtus als veheredus durch Veredes 
antiqui dieebant, quod veherent redas ſagen bie Gloss. '! heut, 
bei Nyernp. Symbolae, p. 274, Der teutfche Austrud Pferd, 
pferfrit, pfaerit ift aus paravredus gebildet. (Bergl. 3iemann 
a. a. D. ©. 293.) Doch bat man auch Adleitungen aus dem Zeutr 
fhen verſucht, nämlih von barren tragen, ober von faren, mit 
Beziehung auf die Gloss, Pes narigium, ferid, unb auf Verelium, 
Ind. far, equrs, cymba, navicula, scapha. f. Joh. Grorg Wark- 
ter, Gloss. Germ. p. 1196, wo and; zugleich das fpiter griedhiide 
gepnc, ein edles arabifches Pferd, und die equi Farli und Fer- 
randi und die caballi Al faraces, nad) du Aresne, edle arablice 
Pferde und Farisea, die ſchnellſte und flärfite Gtute, in Betrad: 
tung gegogen werden, 

1) Etreitroß wirb in den teutfchen Gedichten bes Wirtelsitert 
auch Kastelan, eigentlich ein caMilifches Pferd genannt. Kastelan 
fommt namentlich im Zriftan (6664) und im Parcifat (4687) ver, 
woſelbſt es als lang⸗ und bocdhbeinig geichildert wird, werauf Jtter 
giritien, und weltes fich aud Parcifal, nachdem er den Itdar ge: 
tödtet, zueignet. Vergl. Büfding „aD. 1. Bo, ©. 20, 
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Rüftung ), mit welcher ed gegen die Schufs und Stoß: 
waffen —— war, vermehrt ward. Sie hießen wegen 
ihrer Rüftung ’) verdeckte Roſſe. Da das Pferd eine fo 
wichtige Rolle in den Schlachten fpielte, ward: Pferb auch 
bildlich für den Ritter ober Reiter felbft zugleich gebraucht, 
nämlih ein Heer von fo und fo viel Pferden bedeutet 
ein Heer von fo.und fo viel Rittern oder Reitern *). Die 
Benennung Pferd fpielte dann auch zur Bezeihnung und 
Berehnung von gewiffen Abgaben zur Ablöfung ober 
Ausgleichung bei dem Kriegsdienſte eine große Rolle. 
So ;. B. fagt Cäfarius von Heifterbadh *): Quando D, 
Abbas (nämlich der Abt von Prüm) pro necessitate 
Ecclesiae accedit ad curiam D. Regis sive Impera- 
toris, vel si cum eo vadit Romam, vel in Lombar- 
diam, vel si oportuerit eum de necessitate contra 
malefactores Ecelesiae se defendere, tenentur ei 
ad boc semper tres mansi equum unum accommo- 
dare, vel sicut possunt, eum debent redimere: 
qui equus vulgariter appellatur Herpert (Heerpferb, 
d. h. Heerfahrtspferd). Et cum Dom. Abbas rever- 
sus fuerit in pace, debet eum Dominis suis resti- 
tuere. Mansionarii etiam, si volunt, possunt man- 
eipium cum equo destinare, qui eundem habeat 
rocurare. Praedieti enim equi adhuc quolibet anno 

in suo ordine so'vuntur Pileke, et pro quolibet equo 
dantur duo solidi Colonienses, Wie die Donativgelder, 
welche die Rittergutsbefiger dem Landes- und Lehnkherren 
bewilligten, nad den Nitterpferben, welches jedes Ritter: 
gut ftellen mußte, berechnet wurden, f. im Art. Ritter- 
pferd, (Ferdinand Wachter.) 

Pferdealoe, f. Aloe, und fo fuche man überhaupt 
die mit Pferd zufammengefegten Wörter, deren Erläute: 
rung fich nicht bier findet, unter den Simplicin. (H.) 

Pferdeampfer, f. Rumex. 

Pferdeantilope, f. Antilope. 

Pferdearzneien, Pferdearzneikunde und Lehre, 
Pferdearzt, f. Hippiatrik und Thierarzneikunde. 

Pferdeauge, f. Schifistau, 





2) Über die Rüftung der Ctreitroffe f. Bülhing a. a. D. 
1. Br. &. 236—2338 und Ritterwesen. 
die Roſſe für gemiffe Zwecke, 3. B. bei Peichenzügen; f. dw Fresne 
». v. Equi veatiti. 4) Co 3. B. ergählt der Ungenannte, Hi- 
stor, 8, Otionis Babenbergensis Episcopi, L. Il, e 22 (bei Lud- 
soiy, Beript, Ber. Episc. Bamb p. von einer edlen Witwe 
in Ganin in Pommern: Erat autem multam habens familiam et 
non parvae auctoritatis matrona, strenue regens domum sum 
et, quod in illa terra magnum videbatur, maritus ejus dum vi- 
veret, in usum satellitii sus, triginta equos cum adscensorihus 
suis habere consuererat Fortitudo enim et potentia nobilium 
et capitaneorum secundum copiam vel numerum zestimari solet 
caballorum. Fortis, inquiunt, et potens est ac dives ille, tot 
wel tot potest habere cnballos; sieque audito numero caballo- 
rum, numerus militum intelligitur. Nullus enim militum, prae- 
ter unum caballum, illie habere consuerit. Sunt enim magni et 
fortes equi terrae ıllius, et unusjuisque militum sine acutilero 
wmilitat; mantieam per se gestans et clypeum agiliter satis et 
streuue sic militine aune oflicium exe wens, Soli autem prin- 
cipes vel capitanei, uno tantum, vel ai multum est, duobus 
elientibus contenti sunt, 5) Registrum Prumiense, $. 6 bei 
Leibuitz, Collectanea Etymologica, P. 11, p. 437, 
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Pferdebär, f. Ursus. 

Pferdebalsam, f. Mentha rotundifolia. 

Pferdebinse, f. Scirpus lacustris, 

Pferdeblume, f. Melampyrum, 

PFERDEBLUT, Um bie Unterfciede kennen zu 
lernen, welche in Bezug zur quantitativen Mifhung zwis 
fhen dem arteriellen und vendfen Blute flattfinden, bat 
Eimon Pferdeblut analyſirt. Zur Gewinnung des arte: 
riöfen Bluts wurde die Carotis bloßgelegt und fo anges 
flohen, daß ein Vermiſchen mit vendfem Blute, welches 
durch Anftechen der Jugularis erhalten wurde, nicht mögs 
lih war. Simon bemerkt, daß zu dieſen Unterfuchuns 

en nicht ganı gefunde, fondern foldhe Pferde genommen 
ind, die für die Anatomie beflimmt waren. 


1000 Theile Blut enthielten: 
Arteriöfes Blut. 


Benöfes Blut. 

alr . . .» j . . 757,351 

Feſter Rüdftand 239,952 . . 242,649 
Fibrin . . 11,200 11,350 
Fett 224 1,856 2,20 
Abumin . . 78,880 85,875 
Slobulin . 136,148 . 128,698 
Hämatin . 4872 . . 5,176 


Ertractive Materie 
und Galıe . . 660 . . 9,160 
100 Blutkörperchen enthielten: 
Hämatin . - 3A... 39 
Das Pferd, am Malleus humidus leidend, hatte 
bid vor dem Tode feine regelmäßige Fütterung erhalten, 
Ein anderes, abgemagertes Pferd wurde wegen Kraft: 
fofigfeit und Alteröfchwäche getöbtet; 
in 1000 XTheilen des Blutö fand Simon: 
Arteriöfes Blut. Venoͤſes Blut. 
] 89, e 86,506 


’ 


Waferr . .. 7 R 
Feſten Rüdftand 210,610 . . 213,494 


Fibrin.. . 6,050 . 5,080 
BR. 2 23:00 1320 1,456 
Abumin . . .„ 113,100 113,350 
Globulin . . 76,400 78,040 
Hämatin . . » 3,640 3,92 
Ertractive Materie 

und Sale. . 10,000 10,816 

100 Blutkörperchen enthalten: 

Hämatn . .. 45 48 


Aus biefen Unterfuchungen ergibt fih, daß bad ars 
teriöfe Blut weniger fefte Beftandtheile, daß baffelbe we⸗ 
niger Fett, weniger Albumin, weniger Hämatin, weniger 
ertractive Materie umd ig = enthält, ald dad vendie 
Blut enthält, und daf die Blutkörperchen des arteridfen 
a weniger Farbftoff enthalten, als die des venöfen 

luts. 

Das Blut der nachſtehenden Unterſuchungen iſt ent: 
nommen: Nr. 1 und 2 von einem mit Malleus bumi- 
dus behafteten Pferde; Nr. 3 von demfelben Thiere, nach— 


PFERDEBOHNE 


dem ed vier Tage hindurch ohme Futter gelaffen worden 
* Nr. I. Nr. 2. NM. 3. 


800,562 818,900 808,809 
199,437 182,100 191,191 








Fibrin . . » 4,747 5,100 9011 
Fett . 5,149 2,214 4,820 
Albumin 62276 62,140 103,740 
Hämatoglobulin 100,291 96,100 58,96 
Ertractive Materie 
und Salze . 12,454 12,310 14,650. 
(Steinberg.) 


PFERDEBOHNE (Vicia faba), zum Unterſchied 
von den Phafeolen oder Gartenbohnen auch große oder 
Feldbohne genannt, unterfcheidet fi von der Saubohne 
durch die längern, dickern, fnotigen, von Außen glatten 
207 und durch den eifdrmigen braungelben Samen. 

ie Hülfen der Saubohnen find dagegen etwas gefrümngt 
und die röthlich gefledten' Samen einigermaßen plattges 
drüdt; aud haben fie eine didere Schale, einen berbern 
Geſchmack, werden größer, tragen reichlicher und reifen 
früher ald die Pferbebohnen. eshalb werden jene, bie 
ich mehr für fältere, hochgelegene Gegenden eignen, im 

gemeinen auch mehr angebaut als diefe, die nur früs 
ber in wärmern, —— Localitaͤten gedeihen. Hin⸗ 
ſichtlich der Cultur kommen beide Arten ganı mit einan⸗ 
der überein. Die Bohnen lieben einen fräftigen, ſtren⸗ 
gen, felbft etwas feuchten Thonboden; auf einem lodern, 
trodnen Boden gedeihen fie nur dann, wenn Klima oder 
Jahreswitterung feucht und kühl find. Auch find fie nur 
4 den kraͤftigſten Marſch- oder Auefeldern ohne friſche 
Düngung anzubauen, in den meiſten Fällen muß zu ib: 
nen vielmehr flarf gebüngt werden. Entweder werden 
die Bohnen in dem Brachfelb oder nah Weizen ange: 
baut. Man pflügt dazu den Ader fchon im Herbft um 
und gibt ihm dann im Frübjahre noch einige Pflugfur: 
hen. Wenn auch die Bohnen größtentheild breitwürfig 
ausgeſaͤet werden, fo find fie boch dasjenige Gewaͤchs, das 
in Reiben angebaut, einen weit ficherern und höhern Ers 
trag liefert, ald wenn es breitwürfig gefäet wird. Am 
zwedmäßigften geſchieht die Saat mit bem Meinen Bob: 
nendriller oder mit bem Bohnendrillpfluge, doch kann 
man auch die Bohnen in vorgezeichnete Linien ſaͤen und 
darin leicht eineggen, oder mit dem gewoͤhnlichen Pfluge 
reihenweiſe unterpfluͤgen. Man läßt zu dieſem Zweck zwei 
Dflüge, die 9—10 Zoll breite Furchen nehmen* müͤſſen, 


unmittelbar hinter einander geben und den Samen in, 


die von dem lebten Pfluge geöffnete Furche fireuen, wos 
durch die Bohnen in 20 Zoll von einander entfernte Reis 
ben zu fleben fommen, deren Zmwifchenrdume fpäter mit 
den Bebadinftrumenten bearbeitet werben. Die Ausfaat 
der Bohnen muß gefchehen, fobald dies im Frübjabre die 
Beichaffenheit des Feldes geftattet. - Wenn die Bohnen 
der Meihenfaat zu keimen beginnen, fo wird bad Felb 
ber Ränge nach ſcharf geeggt umd bei trodner Witterung 
gewalzt; nach einigen Zagen, wenn bie Pflanzenreihen 
ſchon jichtbar werben, wird das Eggen in entgegengefe: 


PFERDEDECKENGURTEN 


ter mu wieberholt. Nicht gern unternimmt man 
dad Eggen in den Morgenftunden, weil zu biefer Zeit 
die Bohnen fpröde find und leicht abbrechen. Sind bie 
Bohnen bandhoch, dann werben die Räume zwifchen den 
Reihen mit dem Schaufelpfluge beſchaufelt und bald bar 
auf mit der Pferbehade bebäufelt. Die Bohnen find dem 
Roft und dem Befallen fehr ausgeſetzt. Gegen erſteres 
Übel dient dad Beſtreuen der handhoben Bohnen mit 
Gyps und Salinenabfall, letzteres Ubel wird durch das 
Gipfeln unſchaͤdlich gemacht und kann buch Ausfant 
überjähriger Bohnen. gang verhütet werden. Die Emte 
der Bohnen beginnt ſogleich nach der Roggenernte, wenn 
auch Stroh und Schoten noch grün fein follten. Das 
eg geſchieht entweder mit der Senfe, oder, wenn 
fie in Reihen gefäet find, mit der Sichel. Wenn fie «is 
nigermaßen abgetrodnet find, werben fie auf Meine Bunde 
gebunden und auf dachförmige Haufen aufgefebt, die fo 
lange auf dem Feide ftehen bleiben, bis fie völlig troden 
find, wo fie dann auf, mit Züchern belegten, Wagen 
eingefahren werben. Den Ertrag fann man vom magde⸗ 
burger Morgen, bei einer Einfaat von 1 Scheffel, auf 
5—6 dresdener Scheffel im Durdfchnitt annehmen. Die 
Bohnen find eine treffliche Vorfrucht für den Weizen, 
indem fie den Ader rein, loder und in Kraft erhalten. 
Das Stroh ift ein fehr gutes Futtermittel. Die grünen 
Bohnen gewähren eine angenehme Speife, und die reifen 
Körner find ald Pferde: und Schweinefutter nit nur ein 
fehr nährender, fondern auch, ihrer Bitterfeit halber, eim 
fehr gefunder Futterſtoff. Auch liefert das Bobnenmebl, 
u „ Theilen mit Roggenmehl vermifht, ein gutes 
Brob. (William Löbe.) 
Pferdebremse, f. Oestrides. II, 2. p. 247. 
PFERDEBÜRSTEN, zur Reinigung ber Pferde 
im Stalle; eine große Bürfte mit fteifen kurzen Borften. 
Man hat fie neuerlich dadurch verbeffert, dag man bie 
Borften in eine Platte von dickem Soblleder einfehte, 
ftatt in Holz; dadurch unterliegen fie nicht mebr der Ge: 
fahr zu zerbrechen, wenn das Der zufällig darauf tritt. 
Eine andere fehr zweckmaͤßige Abänderung beftebt darin, 
das Holz derfelben durch Querfpalten in mebre etwa zwei 
Zoll breite Streifen abzutheilen, die durch Leder- ober 
Bindfadengelenfe mit einander zufammenbängen; wodurch 
gleichfalls dem Zerbrechen vorgebeugt wird, und außerdem 
die Bürfte eine Biegfamkeit erlangt, vermöge welder fie 
ſich beffer dem Körper des Thiers anſchmiegt. 
(Karmarsch.) 
PFERDEDÄRME, dienen zur Verfertigung der 
Drehbanffaiten für Drechsler, in Italien auch, nachdem 
man fie einer Art Gärbung unterzogen bat, zu Waſſer⸗ 
fchläuchen. (Karmarsch.) 
PFERDEDECKEN (wollene), werden aus gros 
ben Gefpinnfte aus ber orbinärften Mole gewebt, und 
burch Auffragen raub gemadt. Sie bilden eine Art ders 
jenigen dicken, baarigen Stoffe, welche man gewoͤbnlich 
mit dem Namen Koben zu bezeichnen pflegt. Über die 
feinern val. den Art. Pferdededenzeug. (Karmarsch.) 
PFERDEDECKENGURTEN oder Deckengur- 
ten, eine grobe Sorte aus Bindfaden oder hanfenen 


ı 


Li 


PFERDEDECKENZEUG — 


Schnüren gewebter Gurten, deren vorzüglichfte Beſtim⸗ 
nung dur) den Namen angezeigt wird, die aber auch 
u ZTragbändern gebraucht werben. (Karmarsch.) 

PFERDEDECKENZEUG, ein glatter oder gekoͤ— 
verter, aus fammmollenem Garn gewebter Stoff mit buns 
en Streifen nad der Breite oder nach der Ränge und 
Breite. Man macht daraus Deden für Kutſchen- und 
Reitpferbe. (Karmarsck.) 

Pferdedorn, f. Hippophae. 

Pferdedressur, f. era 

Pferdefarren, f. Pteris, 

Pferdefenchel, f. Oenanthe Phellandrium. 

PFERDEFLEISCHHOLZ, ein fleifchrothes, fehr 
yartes, feines und dichtes Holz von unbekannter Abftam> 
nung; ſehr tauglih zu Rollen, Walzen, Mafchinenge: 
tellen u. detgl. Es fommt nicht — Som Handel 
vor. (Karmarsch.) 

Pferdefussmuschel, f. Chama u. Hippopus, 

Pferdegeschirr, f. Geschirr. 

Pferdegift, f. Hippomane, 

PFERDEGÖPE ‚ die gebräuchlichfle Vorrichtung 
ur Anwendung ber Pferbefraft (f. d. Art.) beim Be: 
riebe von Maſchinen. Er befteht aus einer ſenkrecht 
tebenden Welle mit einem borizontalen, wenigftens 10 
ver 12 Fuß langen Arme, woran das Pferd vorgefpannt 
vird. Für bie Hnfellung zweier ober mehrer Pferde 
serficht man die Welle mit ebenfo vielen Armen (Kreuz: 
säumen). Indem die Pferde im Kreife herumgeben, dres 
sen fie die ftehende Melle, welche ſonach mitteld eines an 
br befindlichen großen Zahnrades die Bewegung weiter 
'ortpflanzt. In Bergwerken dient der Pferdegöpel (Gb: 
sel, Gapel, Gaipel) zum Aufziehen ber hen Amer aus 
yen Schachten; und in diefem Falle ift gemöhnlich der 
Seilforb (der oylindrifhe Körper, um welden fi bas 
Seil legt) unmittelbar an ber fenfrechten Welle ange: 
sracht, ſodaß Fein Mäderwerk vorhanden if. Vom Korbe 
us gebt das Seil in horizontaler Richtung nach einer 
%eitungsvolle, über welche es ſich abmärts in die ſenk⸗ 
echte Richtung wendet. Der cylindrifche Seilforb bes 
deht aus drei parallelen hölzernen Scheiben oder Rabs 
'ränzen, zwifchen welche abgerundete Holzftüde als Aufs 
age für das Seil eingefegt find. Die mittlere Scheibe 
heilt den Korb in zwei Theile ab. Sowol um bie obere 
ld um die untere Hälfte läuft ein befonderes Seil (Hanf⸗ 
der Eifendrahtfeil), wovon wechfelöweife das eine zum 
Heraufziehen einer vollen Tonne, und das andere gleich 
eitig zum SHerablaffen der eben entleerten Tonne dient. 
Diefe ih vermehrt die Arbeitsleiftung und erleich- 
tert den Zug, Indem bie eine Tonne als ey ee 
yer andern wirft. Es ift biernach von feibft Mar, daß 
sie beiden Seile in entgegengefehten Richtungen um den 
Korb gefchlagen find, und daß die Pferde abwechſelnd 
echts und links herum im Kreife geben müffen, weil die 
Seile fih abmwechfelnd aufs und abwideln follen. 

Werden mitteld des Göpeld Laften aus einer unbe: 
rächtlichen Tiefe gehoben, fo ift die Anordnung mit dem 
plindrifchen Seiltorbe genügend, weil die Größe des Wis 
yerftandes feiner fehr bedeutenden Veränderung unterliegt. 
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PFERDEGÖPEL 


Dagegen kommt bei großen Förberungstiefen das Gewicht 
der Seile wefentlih mit in Betracht, und dieſes veräns 
dert den Widerftand anfehnlich in dem verfchiedenen Pes 
rioden ded Auf» und Abfteigens der Tonnen oder Kübel, 
Stellt man fi vor, die volle Erztonne befinde fih auf 
dem Grunde des Schadhtes, alfo im ihrer tiefiten Stelle, 
die leere Tonne hingegen auf dem hoͤchſten Punkte; fo 
ift Far, daß beim Anfange der Bewegung bie aufſtei— 
ende Laft befleht aus dem Gemwichte der angefüllten 
onne und dem Gewichte der ganzen über ihr befindlis 


hen Seillänge, — das Gegengewicht aber allein aus der 


leeren Zonne. Beim allmäligen Erheben der vollen, und 
gleichzeitigen Niederfteigen der leeren Tonne verfürzt ſich 
fort und fort das Seil der erflern, und verlängert fich 
dad Seil der lebtern; es findet daher eine fortfchreitende 
Verminderung des Widerflandes flatt, indem nicht nur 
die zu bebende Laſt ſich allmälig verkleinert, fondern aud) 
dad — einen geriffen Theil der Laft aufbebende — Ges 
gengewicht ſich in gleihem Maße vergrößert. Endlich ers 
reiht in dem Augenblide, wo die volle Zonne ganz auf: 
gezogen und bie leere auf dem Grunde des Schachtes 
angelangt ift, die Laſt ihren geringften und dad Gegen: 
ewicht feinen höchften Betrag, ſodaß alsdann der Wider: 
Rand am Bleinften if. Ja unter Umſtaͤnden — nämlid) 
bei gewiffen Verhältniffen zwifchen der Förderungstiefe, 
der auf einmal geförberteg Erzlaft und dem Gewicht eis 
ner beflimmten Seiltänge — geſchieht ed, daß bie leere 
Zonne fammt ihrem Seile mehr wiegt, als die volle nebft 
ihrem Seile, wenn beide einen gewillen Theil ihres We: 
ges durchlaufen haben '). Die Mafchine würde von nun 
an durch die Uberwucht des mit der leeren Tonne herab⸗ 
gehenden Seiles ihren Gang mit beſchleunigter Bewegung 
fortfegen, und bie Pferde würden, flatt wie vorber zu 
iehen, nun zuridhalten müffen, wenn man nicht einen 
uͤnſtlich hervorgebrachten Widerftand zu dem natürlis 
hen, von ber aufzuziebenden vollen Tonne erzeugten, bins 
zufügte. Diefen Zweck erreiht man mitteld des foge: 
nannten Göpelbundes ober ———— einer Verbin⸗ 
dung von zwei oder mehren Baͤumen, die man mit 





1) Beiſpielaweiſe nehme man bie — —— 130 each⸗ 
ter, bie in eine Tonne geladene Erzlaſt — Pfund, das Ge⸗ 
wicht vom l Lachter Exil — 10 Pfund an. Die Tonnen bleiben 
bierbei außer Beruͤckſichtigung, weil fie ſich beide ſtets das Gleichge⸗ 
wicht halten. unter vorfiehenden Worausfegungen beträgt, 


bas Gewicht bes 

wenn bie volle das Gewicht bes (rges nebſt Seil Geils an der leer 

Tonne in folgen: ie Laft) ven Zonne (das 

den Ziefen hängt Gegengewicht) 

130 achter (900 -+ 1300) == 2200 Pfund 0 Pfund 

10 — (00 + 1000) — > 30 — 
0 — (MO + 800) — — — 
8 — + 600) = 10 — 1 — 
40 — + 400) — 1300 — 2m — 
7 ML — ioo — 110 — 
0 —- 87 10) — 10 — 1200 — 
° - MW 9= Mm — 10 — 


Demnadı tritt bier in dem Augenblide,"mwo bie volle Tonne um 
110 Lacıter gehoben, und folglich bie leere um 110 Lachter niebers 
gegangen if, Gleichgewicht pwiſchen kaſt und Gegengewicht ein; und 
bei fortgefegter Arbeit hat Iepteres bie Überhand. 


PFERDEGÖPEL 


Steinen belaftet auf dem Boden fortfchleifen läßt, bamit 
fie dem Übergewichte der leeren Tonne entgegenwirken. 
ieraus iſt erfichtlich, welche Schwierigkeiten dur das 
icht des Seiles entftehen, indem zu Anfange die Pferde 

das volle Gewicht deffelben zu ziehen haben; hierauf ber 
Widerftand fortfchreitend fich vermindert, mithin ein Xheil 
der vorhandenen Kraft unbenugt bleibt; und endlich die 
Pferde die für den Zweck der Erzförderung an’ fich ganz 
nuglofe — Laſt des Göpelhundes fortfchleppen müfjen. 
Da der Göpelhund gleich beim Anhängen an den Kreuz: 
baum fo ſchwer gemacht werben muß, ald er am Ende 


der Bewegung erfobert wird, fo bildet er eine Zeit lang 


eine wirkliche Laſt für die Pferde’). 

Es find verfchiedene Vorrichtungen empfohlen wor: 
den, um ber fo eben erörterten, fehr bedeutenden Veraͤn⸗ 
derlichfeit ded Widerſtandes an ben Göpeln der Bergwerke 
abzuhelſen, und es dahin Ir bringen, daß dieſer Wider: 
ftand ſtets von einerlei Größe, nämlich dem Gewichte der 
geförberten Erzmaſſe gleich iſt, während die Laſt der Seile 
und Tonnen befländig unter einander ausgeglichen wird. 
Unter diefen Vorrichtungen kann feine an Brauchbarkeit 
dem fogenannten Spiralforbe gleichgeftellt werden. Gibt 
man nämlich dem Seilforbe (flatt ber cylindrifchen Ges 
ftalt) die Form zweier abgeflugter, mit ihren größeren 
Grundflähen an einander floßender Kegel; wobei bad 
Zugfeil mit der daran hängenden vollen Tonne zu Ans 
fang auf den kleinſten Halbmeffer aufgewunden, bas Ges 
enfeil mit der leeren Tonne aber vom größten Halbmef: 
er abgewunden wird; fo wirb durch ben kleinern Halb⸗ 
meffer der Widerftand ber Laft für die Kraft der Pferde 
vermindert, und dagegen durch ben größern Halbmeffer 
die Wirfung des binabgehenden Seiled fammt der leeren 
Tonne vergrößert. In dem Maße, wie bie volle Tonne 
herauffteigt, und bie leere nieberfinft, legt fi das Seil 
der eritern auf fortfchreitenb größere, dagegen das Geil 
der letztern | fortfchreitenb Fleinere Halbmeffer deö ko⸗ 
niſchen Seilkorbes. Die Folge hiervon ift, daß unges 
achtet der Abnahme ber Laft und des Anmwachfens des 
Gegengewichtö doch ber auf die bewegende Kraft der Pferde 
fallende Widerftand unverändert bleibt; und dies dauert 
bis zum vollendeten Aufzuge, wo alsdann bad Seil der 
beladenen Tonne auf dem größten, jenes ber leeren auf 
dem kleinſten Halbmeffer feiner Korbhälfte liegt. Jedoch 


2) Dies wirb ar, wenn man bedenkt, daß z. B. unter den 
in vorftehender Note gemachten Borausfegungen ber Sc 
am Schluſſe des Aufzuges einen Widerftand — 400 Pfund (auf 
ben Umkreis des Seillorbes rebucirt) nen muß, um bie Laft 
von MO Pfund mit der Begenlaft von 1300 Pfund ins Gleichge ⸗ 
wicht zu fegen. Da mum die Hinzufügung biefes ganzen Wiberftan- 
des ſchon alsdann geſchieht, wenn bie laſt anfangen will, die 
Überwucht zu erlangen (d. h. wenn bie Raft auf 1100 Pfund ae: 
funten und die Gegenlaft auf 1100 Pfund gefteigert ift); fo erficht 
man, baf 
wenn bie volle 
Zonne in folgen: 


die Gefammtlaft beträgt und bie Gegenlaft 


N kadter (1100 + 400) u 1500 Pfund 1100 

ti = |: d 

10 = (1000 £ 200) mm 1a en 1000 en 
d — CM + MN — 10 — 10 — 
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verfieht es fich von felbft, daß durch Berechnung, umie 
Bugrunbelegung aller von dem fpeciellen Falle dargebats 
nen Daten, ber größte und ber Meinfle Halbmefier dei 
Korbed richtig mmt werben müffen. Eine Anleitung 
dazu findet man 5. B. in Gerfiner’s Handbuch in 
Mechanik, 1. Bd. S. 229 fg. (Karmarsc) 

Pferdegras, f. Holcus, 

PFERDEHAAR oder Rosshaar. — Im Hanbd 
fommt gewöhnlich nur dad Mähnen: und weifbssr 
ber Pferde vor, welches von beträchtlicher (oft über jme 
Fuß fleigender) Länge if. Das kurze Haar vom A 
per, welches von ben Lohgärbern bei Zurichtung der Die: 
behäute von biefen abgenommen wirb, befißt einen weit 
geringern Werth, und dient nur — gleih Kalbe, Ochſen 
und Kubbaar, oft auch vermengt mit diefn Haargatiun 

en — als ordinaͤres Stopfmaterial zum Ausfüllen von 
iffen, Sätteln u. dgl. Alles folgende bezieht fich auf 
das Schweif: und Mähnenhaar.— Je länger diefes Haar 
if, deflo mehr wird es gefchägt. Außerdem hat bie Farbe 
einen bedeutenden Einfluß auf den Preis; tief ſchwatzes 
und rein weißes werben am höchften gehalten, theils we: 
gen ibrer Schönheit an ſich, theild weil das weiße fib 
am beften eignet, um durch Kunft beliebig, namentlich 
in hellen Farben, gefärbt zu werden. Bei dem graum, 
rothen und gemifchten findet auch eher eine Werfälichung 
mit den langen Schwanzbaaren von Ochfen:, Küben oder 
Efeln flat. Das geringere Pferbehaar wirb unfertirt 
verfauft, das beffere dagegen mach Ränge, Feinbeit ımb 
Farbe in Sorten abgetbeilt. Die bemerkenswertben An 
mwenbungen bed Pferbehaars find folgende: 1) Zum Aus: 
opfen ober Polftern von Möbel: und Sattelfiffen ıc. 
ür biefen Zweck ee das Pferbebaar durch feine 
große —— alle übrigen Materialien; es iſt aber 
auch am Foftbarften. Um ihm bie nöthige fraufe Geftalt 
zu geben, wirb es in Form von Gtriden zufammenges 
dreht ober zu Zoͤpfen geflochten, dann in Wafler gekocht; 
bie Hige und Näffe erweichen es bierbei dermaßen (vor: 
übergebend), daß ed nah dem Erkalten und Zrodnm 
beim Auseinandernehmen die Biegungen für immer be; 
hält, Es wird dann nur noch durch Zupfen mit den 
Händen und durch Krempeln mit empein 
oder auf einer Krempelmaichine aufgelodert. — 2) Zum 
Beziehen der Bogen für Biolinen und andere Streidin: 
ſtrumente, wozu man bie fchönften und Iängften Haare 
auswählt, die oft auch verfchiedentlich gefärbt werden. — 
3) Zur Bereitung einiger gefilster Gegenftände, mebei 
das Haar (immer mur foldes von geringer Sorte) in 
naffe Leinwand eingefchlagen auf einer von Unten er: 
wärmten Metallplatte gebrüdt und geknetet wird, bis 
eine hinreichend fefte Verfchlägung und Zufammenfilzung 
erfolgt if. Dieſes Verfahren — im Weſentlichen 
mit jenem der Hutmacher bei Bereitung des Hutfilzes 
aus Wolle ic. überein. Zu größerer Verdichtung des Fils 
zes wirb derfelbe nachher noch gemwalft, indem man ibm 
mit einer faft kochendheißen Miſchung von Maffer und 
etwas Schmwefelfäure fleißig tränft, und mit einem wal⸗ 
zenförmigen Rollholze bearbeitet. Der Hauptartifel, wel: 
her von gefilztem Pferbehaar bargeftelt wird, find die 


PFERDEHACKE 
befannten Gefunbbeitsfohlen zum Einlegen in Stiefel und 
Schuhe ald Schußmittel gegen Kälte und Näffe; doch 


wendet man hierzu noch öfter Kubbaare, Rehhaare u. dgl. 
an. —4) Bu eflorbtenen und geflöppelten Arbeiten, als: 
Schnüren, Bekleidungen von Sabafpfeifenröhren ic. — 
5) Zu ten Schnüren und Stricken, wobei man das 
fter& mit Hanf gemifcht verarbeitet. Pferbehaars 

chnuͤre werben öfters zum Aufbängen ber Wäfche : ges 
braucht, find aber befonbers in- Papierfabritien — zum 
Trocknen der gepreften und noch feuchten Papierbogen — 
geihägt; weil fie große Dauerbaftigkeit befisen und nicht 
faulen, alfo eine gelben Flecken auf dem Papiere erzeus 
Theke, —— leicht — * ae 6) = 
welche jedoch gegenwärtig nur felten m 

vorfommen. — 7) Zu Geweben, namentlih Siebböden 
(wobei Kette und Einfchlag aus. Pferbehaar befteht) und 
Möbelftoffen (welche eine Kette von leinenem ober baum: 
wollenem. 3wirn erhalten, ſodaß nur ber Einfhuß aus 
Dferdehaar befteht). Man wählt dazu die längften Schweifs 


baare, bi fortirt und ärbt werd 
—8 * N arten mit — nem — 
(Karmarsch.) 


PFERDEHACKE und PFERDESCHAUFEL, 
find Adergeräthe, bie zur Reinigung und Loderung bes 
Aders und zum Anbäufen des end an bie Pflanzen 
bienen unb nur von einem Zugthiere fortbewegt werben. 
Die Pferbehade leiſtet dad Dreißigs, die -Pferbefchaufel das 
BVierzigfache ber Handarbeit, und wenn auch die Arbeit 
durch beide Inftrumente, deren Anwendung reihenweife 
Saat voraudfeht, micht fo gut verrichtet wird, ald durch 
bie Hand des Menfchen, fo ift boch ber Erfolg nicht fel« 
ten fo groß, daß der Ertrag oft verboppelt wird. Fruͤ⸗ 
ber R; b bie Bearbei ber in Reiben angebauten 
Gewaͤchſe nur mittelö ber Hanbhaden. Aber ber mit ih⸗ 
rem Gebrauche verbundene große Zeit: und Koftenaufwanb 
macht fie bei dem Anbau ber Früchte, die in Reiben im 
Großen gebaut werben, unzureichend. Der Anbau fols 
cher Früchte im Großen ift nur dann vortheilhaft, wenn 
das Beichäufeln und Bebdufeln berfelben mit Zugthieren 
geſchieht. Dazu ift eö aber nötbig, daß bie Pflanzen in 
gleich weit von einander entfernten Reihen gefdet oder ge: 
pflangt werben (ogl. Drillcultur), zwifchen denen man 
das Erbreih mit der Pferbehade und Pferdeſchaufel ans 
häufen und aufloden kann. Zur Loderung und Reini: 
gung bes Erbbobend zwifchen ben Reihen der Gewaͤchſe 
dient num bie Pferdeſchaufel. Man hat beren mit mehr 
oder weniger Scharen. In ihrem Baue fommt fie faft 
ganz mit dem Erftirpator (f. b. Art.) überein, nur 
daß ber Schare weniger und dieſe mehr gefrümmit ober 
1a Hinten ausgebogen find. Statt bed Borbergeftells 


yat die Pferbefchaufel nur ein Räbchen, das mitteld eis . 


er Stellſchraube höher ober ‚tiefer geftellt werben fann. 
(ußerbem kann bie feichtere ober tiefere Stellung auch 
och bewirkt werben durch bas Einhaͤ bes Ortfcheits, 
voran dad Zugthier gefpannt if. Je hoͤher daſſelbe naͤm⸗ 
ch vorn in dem gezahnten en hängt, befto tiefer 
ebt das Inſtrument, und fo umgekehrt. Statt des Raͤd⸗ 
vns kann aud eine Stelze oder Schleife. angebracht 
X. Encyll.d.W.u.R. Dritte Section. XX, 
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werben. Zur Anbäufung des Erbreihs an die Pflanzen 
und zugleich zur Verfchüttung und Zödtung bed Unfraus 
tes bient bie. Pferbehade oder der Häufelpflug, Es ift 
bied ein Pflug mit zwei Streichbretern, bie entweber feſt⸗ 
fliehen ober nad Erfoderniß bald weiter, bald enger ges 
ftelt werden können. Die Pferbehade ift ohne Border: 
eftell, nur mit seinem Raͤdchen oder einer Schleife verfes 
en, alfo ein Schwingpflug. Die Schar gleicht einem 
Keil mit einer etwas unterwärtd gerichteten Spige, wos 
durch fie den Boden zwifchen den Pflanzenreihen auf: 
wühlt und auf beiden Seiten ben Streichbretern vorwirft, 
welche ihn an bie Pflanzen binanflreihen. Die feichtere 
umd tiefere Stellung der Pferbehade gefchieht mitteld des 
mit Löchern verfehenen Kreiöbogend, durch die eim eier: 
ner Bolzen mit Vorfteder geht. &e tiefer biefer Kreide 
bogen hinabgebrüdt wird, deſio tiefer muß die Schar eins 
en, und fo umgekehrt. Meiſt ift die Meine Pferdes 
bade im Gebrauch, die nach ihrem Erfinder Thaer bie 
Thaer ſche genannt wird. Bei ihrem Gebrauch ift ed wer 
fentlich nothwendig, daß die Pflanzenteihen immer in eis 
ner ihrer Breite entfprechenden Entfernung von einander 
angelegt werben, weil bie eifernen Streichbreter biefer 
Dferbehade unbeweglich find. Obgleich Pferbehade und 
Dferdefchaufel meift nur zur Bearbeitung der Kartoffeln, 
Rüben, des Kohls, der Bohnen, ber — und ans 
derer Handelsgewaͤchſe angewendet werden, ſo hat man 
doch auch feit Einführung der Saͤemaſchinen die Pferde⸗ 
baden: Gultur auf die Getreibearten, und zwar mit dem 
größten Vortheil, in Ausübung gebracht. Außer zur Bes 
arbeitung ber in Reihen angebauten Früchte eignet ſich 
die Pferbehade auch fehr gut zur Anlage der Wafferfurs 
chen und zum Aufpflügen des —— odens vor Win⸗ 
ter; indem naͤmlich hier auf dem ganzen Acker ſchmale 
Kaͤmme entſtehen, erhält der Boden eine ſehr große Ober: 
flähe und kann deshalb tüchtig vom Frofte durchdrungen 
werben, was ihm einen großen Grad von Lockerheit ers 
theilt. (William Löbe.) 
PFERDEHÄUTE, bienen in ber Robgärberei zur 
Darftellung eines guten Oberleders für Stiefel und Schube, 
wie eined dauerhaften Leders für Pferbefummte u. dgl.; 
ber Weißgärberei zur Bereitung eines trefflichen Les 
berö für Sattler: und Riemerarbeit. Auch Juften kann 
aus Pferbehäuten fehr gut fabricirt werden; ſowie zum 
Chagrin das Rüdenftud diefer Häute Anwendung fin 
det. Endlich werben in Ungarn bie Häute junger Fül⸗ 
len als Pelzwerf ugerichtet, welches man dort zu Hands 
ſchuhen, Müsen, fisveröcten ic. verarbeitet. Im Allgemei« 
nen fteht jedoch die technifche Wichtigkeit der Pferbehäute 
weit unter jener ber Ochfen» und Kuhhaͤute, da erftere 
in viel —— Menge vorkommen. (Karmarsch.) 
PFER EHARN, ift gewöhnlich gelb, — trübe, 
von unangenehmem Geruch und falzig bitterem Geſchmack; 
er reagirt alkaliſch, brauft mit Säuren, bat ein fpec. Ges 
wicht von 1,030—1,050, ſetzt in der Ruhe ein Gemenge 
von fohlenfaurer Kalt: und Zalterbe ab, und enthält nach 
Fourcroy und Bauquelin in 1000 — 


Waſſer Pe EL ar Bar ‚0 
-- Befte-Beftanbtheile .-. | . nämlich 
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mo » =»... « .. + 78 
ippurfaures Natron . . 24,0 
lorlallum - © « 0 0. 0. . 90 
Kohlenfaured Natron . - . 90 


Koblenfauren Kal . » » . . „110 

Nah Simon reagirt ber Pferbeham frifch fauer, 
bald aber wirb er unter Verbreitung eines eigenthümlis 
hen penetranten Geruch, welcher von ber Bildung einer 
flüchtigen Fettfäure abgeleitet wird, ammoniafalifh. Die 
mitrofeithe Unterfuchung ließ eine große Menge runs 
der Kugeln von der Größe der Schleimkörperchen bis zur 
vierfachen Größe erfennen, die beim Aufdruͤcken mit dem 
Dedglafe zerplasten. 

Simon fand im Harne eined an Dzaͤna leidenden 
Pferdes in 1000 Theilen 50 Theile Harnſtoff, und nach⸗ 
dem daſſelbe vier Tage lang gehungert hatte, immer noch 
24,1 Harnfloff. John und Raffaigne baben den Harn ers 
krankter Pferde unterfucht, deren Krankheit übereinftimmt 
mit ber bei den Menfchen als Diabetes insipidus ober 
Hyperdiuresis bezeichneten. Nach bdiefen Unterfuchuns 
gen befteht der biabetifche Pferdeharn in 1000 Theilen 
aus: 





nad Sohn. nad) eaffaiene. 

Beıllr . .» » - ME . . . 080, 
Seften Beftandtheilen 51,50 . . 20,0 

naͤmlich: 
Braunem im Waſſer und 

Alkohol loͤslichen Extract 33,30 

off. 6030 

ucus mit kohlenſ. Kalt . 0,80 15,0 
Hippufiare -. » » .. 140 
Salzfaurem Kali...» — 
Harnfaurem Kalk u. Kali. 0,14 
Dhospborfaurem Kalt . . 0,70 
Koblenf. Kalt und Zalferbe . 3,92 
Mangan. und Eifenoryb Spur. 
Schwefelf., Salzf., Phos⸗ 

phorſ. mit Alfalin . 11,4 
Schwefelfaurem Kali . — 50 

(Steinberg.) 


Pferdebaut, f. Pferdehäute. 

Pferdehirsch, f. Cervus Hippelaphus u. C. equi- 
nus I, 22. I 48. 

Pferdehuf, f. Tussilago, 

PFERDEHUFE, find in ihrer chemiſchen und phy⸗ 
ſiſchen Befchaffenbeit übereinfiimmend mit den Ochſenklauen 
und mit ber Hornfubftanz. Man benußt fie zu orbind« 
ren Kämmen, Knöpfen u. dgl., ferner zur Bereitung des 
————— und zum Einſetzen ——— des 


ſens. (Karmarsch.) 
Pferdehufschote, f. Hippocrepis. 
PFERDEKAMM, ein grober und großer Kamm 
von Meffing oder Holz, deſſen man ſich bedient, um die 
Mähnen und Schweife der Pferde — 


armarsch.) 
Pferdeklee, f. Oxalis acetosella, 
PFERDEKOPF, eine Art Strobhut, welche von 
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weiblichen Perfonen des Landvolles in mehren Gegm 
ben getragen wirb, unb durch das tiefe Hineintreten is 
den Naden, fowie durch dad weite Borfpringen über des 
Geſicht, das Anfehen eined Pferbefopfes gibt. 

Karmarsch 

PFERDEKRAFT (Mafchinenwefen). Seit der ai 
gemeineren Verbreitung der Dampfmafchinen ift es ſch 
aaa geworden, die Wirkungen der bewegende 

äfte bei Mafchinen ihrer Größe nach durch Pierdeirätz 
auszubrüden, mögen die bewegenden Kräfte befteben, worin 
fie wollen, in Baffer, Wind, Dampf, oder mögen be: 
lebte: Geſchoͤpfe zum Mafchinenbetriebe gebraucht werden; 
fobaß man unter. Pferbefraft eine gemeinſchaftliche Ein- 
beit zu verftehen bat, nach welder man bie Wirkungen 
bewegenber Kräfte überhaupt vergleicht und mißt. 

Es kommt nun vorzüglich darauf an, bie Größe ei 

ner Pferbefraft zu beftimmen, und es liegt fehon in dem 
Ausdrude, daß dabei die wirkliche mechanifche Leifung 
eined Pferdes zum Anhalten dienen muß. Indeſſen tan 
biefe mechanische Leiftung nach dem Alter, der Rarı, der 
Dflege, und ber individuellen Beſchaffenheit eines Pfer⸗ 
deö, und je nachdem man, bei kürzerer ober längere 
Arbeitsdauer bemfelben ohne Nachtheil eine größere oder 
eringere Anftrengung zumutben darf, ſehr verſchieden 
ein; auch fällt die Geſchwindigkeit, mit welcher lebende 
Geſchoͤpfe beim Mafchinenbetriebe vortheilhaft wirken kön: 
nen, zwifchen viel engere Grenzen, ald bei anderen be 
wegenden Kräften, und ihre vortheilhafte Wirkung haͤngt 
von ber Stellung, in welder, und ber Richtung, nad 
welcher fie wirken müffen, wefentlih ab. Man wirt 
daher, wenn man bei Beflimmung ber Größe einer Pie: 
befraft die wirkliche mechanifche Leiſtung eines Pferdes 
in einzelnen Fällen zum Grumbe I wollte, zu ſch 
ſchwankenden Refultaten gelangen; gleichwol ift bei alım 
im gefellfchaftlichen Verkehr eingeführten Einheiten ein 
möglichft allgemeine Übereinftimmung fehr wünfchenswerth, 
und es ift viel wichtiger, fich über einen allgemein an 
zunehmenden Werth einer Pferbefraft zu einigen, als in 
einzelnen Fällen zu unterfuchen, ob em Pferd auch im 
Stande fei, foviel, ober vielleicht mehr zu leiten: Wir 
follten demnach die Pferdefraft nur als ideelles und con 
ventionelled Kräftemaß beim Mafchinenwefen betrachten, 
bei deſſen Beftimmung die mechanifche Leitung eines kräis 
tigen Pferbed unter günfligen Umftänden blos zu einem 
ungefähren Anhalten gedient bat. Diefe Ruͤckſicht if ie 
doch nicht immer gehörig * worden, und es wird 
in den verfchiebenen, durch Pferdekraͤfte ausgedruͤckten Mo: 
ſchinen Effecten keineswegs überall unter Pferbefraft die: 
felbe Größe verflanden, weshalb bei Benukumg folder 
Notizen immer Borficht zu empfehlen ift. 

Die Wirbung ber bewegenden Kraft bei einer Ma 
ſchine bängt ab von einem Drude, welchen fie auf den 
unaͤchſt in —2 geſetzten Maſchinentheil ausübt, 
Hr melden in Gedanken allemal ein Gewicht fubftituirt 
werben kann, und von ber Gefchwindigfeit, mit welchet 
bie Bewegung biefes Theils erfolgt, und wird ausgebrüdt 
durch das Product aus diefem Gewicht in diefe Geſchwin⸗ 
digkeit, ‚ober durch das. mechanifche Moment der Kraft. 


PFERDEKRAFT 


In fofern nun bie Pferbefraft ein: Maß für die Wirkung 
bewegenber Kräfte fein fol, muß auch fie als ein folches 
mechanifched Moment gebacht werben. Zwar erhält man, 
wenn bie Gefhwindigfeit auf die Einheit der Zeit und 
die Einbeit des Längenmaßes gebracht wird, für dad Mos 
ment biefelbe Zahl, als für das Gewicht allein, und es 
ift daher auch nicht ungewöhnlich, bie Pferbefraft nur 
ald Gewicht ausgebrüdt zu finden; indefien darf man 
boch die wahre Bedeutung -nie vergeffen, und man wuͤrde 
= B. zu irrigen Refultaten . gelangen, wenn man bei 

ebuctionen auf Maß und Gewicht anderer Länder das 
Gewicht allein rebuciren wollte. 

Nah d'Aubuiſſon de Boifin Handbuch der Hybraus 
if, uͤberſetzt von Fifcher, verſteht man in Frankreich unter 
Dferbekraft diejenige bewegende; Kraft,” welche erfoderlich 
ift, um in einer Secunde ein Gewicht von 75 Kilogrammen 
auf ein Meter Höhe zu erheben, was, auf preußifches 
Maf und Gewicht rebueirt, bie Dferdekraft für die Ses 
cunde zu 510,43 FZuß:Pfund ergibt *), und nach bemfels 
ben Werke foll man in England unter Pferdefraft. biefelbe 
Größe verfteben, wie auch aus einigen Preis» Couranten 
englifcher MafchinensFabriten bervorzugehen fcheint. Ad, 
Burg (Verfaffer mehrer Artikel in Prechtl's technologis 
(her Encyklopaͤdie) nimmt jedoch, gleichfalls auf englis 
fhe Angaben von Boulton und, Watt fi flügend, bie 
Dferdefraft nur zu 430, Fuß: Pfund, nach öfterreichif 
Mas und Gewiht an, und es leuchtet, ohne beide Ans 
gaben auf einerlei Maß und Gewicht zu bringen, ſchon 
ein, daß fie bebeutend von einander abweichen, ſodaß a 
in England feine Übereinftimmung in dieſer Hinficht fla 
zu finden fcheint. 

Es ließen ſich noch mehre abweichende Beflimmuns 
gen ber Pferbefraft anführen, indeſſen mag es genügen, 
nur noch. zu bemerken, daß in bem f. p. Hauptbergbis 
firiet für Sachfen und Thüringen, bei den Mafchinen 
Bergbau, Hütten: und Salinenwefen die Pferbekraft für 
die Minute ald Zeit Einheit, amtlich zu 30,000 Fuß⸗ 
Pfund angenommen wird, was fich der Angabe von d'Au⸗ 
buiffon ziemlich nähert. i 

Wir haben hier die Pferdefraft nur als Kräftemaß 
beim Mafchinenwefen betrachtet, ohne auf die mechanifche 
Leiſtung der Pferde zu andern Zwecken, namentlich bei 
Fuhrwerken, beim La und ‚Reiten einzugeben, 
worüber die betreffenden beſondern Artikel na — 
ſind (Müller.) 


"Pferdekrankheiten, f. Equus. 
Pferdekunst, ſ. Pferdegöpel u. Pferdekraft. 


*) Bei biefen Rebuctionen folgende Daten zum Grunbe: 
Nah der preußifchen allgemeinen Maß + und cordnung vom 
3. 1816 ih 1 preußifcher Fuß gleich 139,13 alten parifer kLinien, 
und 1 Kubikfuß deftillirtes Waffer wiegt bei 15% Reaum. 66 Pfund, 
Nad) den Beflimmungen bei Einführung bes neuen ** ſchen 
Maß⸗ und Gewichtöfpftems, im J. 1794 iſt 1 Metre gleich 36,94133 
alten parifer Bollen, und 1 Rubilcentimeter, reines Waffer wiegt bei 
feineg größten Dichtigkeit (alſo bei 4° Meaum.) 1 Gramme. Wit 
man fehr ſcharf reinen, mb bie verſchiedene Dichtigkeit des Waſ⸗ 
ferd bei den verfchiebenen Xempergturen berüdfichtigen, fo verhält 
—8 * Due die größte Dichtigkeit zu der bei 15° gleich 

' » I . . : 
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— PFERDESCHWAMME 

Pferdelausfliege, f. 

PFERDELEINE, PFERDELIEN, iſt ein kabel⸗ 
weiſe geſchlagenes, db. h. ein zweimal zuſammengedrehetes 
Tau oder ein ſolches, welches aus drei fertigen Tauen be⸗ 
ſteht und duͤnner iſt, als das ſchwaͤchſte Ankertau des 
Schiffes, zu dem es gehoͤrt. Es dient zur Fortbewegung 
ber Schiffe im Einlaufe eines Hafens gegen ſtarken Strom 
und Wind, indem man ein am ihm befeitigtes Feines Ans 
fer dad Werps oder Wurfanker (f. d, Art.) vermits 
teld eines Bootes ſoweit ald die Pferdeleine reicht, aus⸗ 
bringt und darauf windet. Man benugt bie Pferbeleine 
auch ald Pfahltau (f d. Art.) und zu mannichfacher 
Hilfe bei der Arbeit mit dem Anfergerätbe. —— 

PFERDEMILCH. Die Stutenmilch iſt ſehr reich 
an feſten Beſtandtheilen; ſie enthaͤlt wenig Fett, aber eine 
große —* Milchzucker. Einige Chemiker erhielten: 

‚8 Proc. Rahm, 1,62 Proc. Kaͤſe und 8,75 Proc. Milch⸗ 
zuder. Simon erhielt eine et ſchleimige, falzi 
ſchmeckende, faft geruchlofe Flüffigkeit aus dem Euter eis 
ner Stute, welche in kurzer Zeit werfen follte; fie gerann 
beim ‚Erhigen, zeigte unter dem Mikroffop wenig Fett: 
kuͤgelchen und granulirte Körperchen, durch Effigfäure aber 
nur einen geringen Gehalt an Kafein; fie enthielt 5 Proc. 
fefte Beſtandtheile und nur 0,15 Proc. Fett. Die Haupts 
maſſe des feſten Rüditanded war Albumin, dem wenig 
Kafein, Butter und ertractive Materie beigemengt war. 

Das fpec. Gewicht der Stutenmild liegt zwifchen 

‚0346—1,045. (Steinberg.) 

Pferdeminze, f. Mentha rotundifolia, 

PFERDEMÜHLEN ober Rossmüblen, find Muͤh⸗ 
Ien, welche von Pferben (mitteld eined Göpeld oder eis 
ned Tretrades) getrieben werben. (Karmarsch.) 

Pferdenessel, ſ. Stachys. 

nn , f. Malva sylvestris, 

PFERDEPLÄTTEN (grov.), find auf der Dos 

nau fleine, platte Schiffe, beftimmt die ein Fahrzeug 

ziehenden Pferde von ber einen Seite bed Uferd, an ber 
der Reinpfadb ober Pferbefteig, auch — und in 

Nordteutſchland Treideldamm genannt, unzugaͤnglich iſt, 

auf die andere Seite des Stromes zu ſchaffen, wo ſich 

ein gangbarer Leinpfad befindet. (Bannarch.) 
Pferderennen, f. Rennen und Wettrennen. 
PFERDESATTEL, 1) f. Sattel. 2) Anatomie, 

Sella equina, sella tureica, ephippium, $inbet ſich in der 

Schäbelhöhle in der Mitte der mittleren Grube derfelben. Es 

ift die nach Unten eingebrüdte, runblich vertiefte obere 

Band vom Keilbeintörper, welche nach Vorn durch zwei 

Feine ftumpfe Höder, die öfters als laͤnglich rundliche 

Erhabenheit zufammenbängen, processus clinoidei me- 

dü s. tuberculum sellae turcicae), hinten, a eine 
iemlich fenfrecht ſtehende Knochenplatte, deren äußere 
den auch bervortreten, processus clinoidei posterio- 
res, begrenzt wird. In diefer Vertiefung liegt der Hirn⸗ 
anhang eezee cerebri; die ſogenannte Schleim: 
* drüfe des Gehirnes, glandula pituitaria. (Moser.) 
PFERDESCHWÄMME, Rossschwämme, bie 
gröbfte Sorte der Badeſchwaͤmme. (Karmarsch.) 
Pferdeschwanz, f. Equisetum, 


PFERDESCHWEFEL 


Pferdeschwanzstein, f. Hippurites. 
PFERDESCHWEFEL, gewöhnlicher Roßſchwe⸗ 
fel gt ift eine fehr unreine Sorte Schwefel, 
lich der Bodenſatz, welcher fi in dem gefchmolzenen 
Schwefel beim Laͤutern beffelben bildet. Er dient haupt: 
fächlich ald Arzneimittel in der Thierheiffunft, daher fein 
Name. (Karmarsch.) 
Pferdeschweif, 1) ber Schmud ber Helme, f. 
Rossschweif. 2) Anatomie. Cauda. equina, Da 
das Rückenmark bekanntlich nicht bie ganze Länge bed 
Wirbelkanales ausfüllt, fondern nur bis in ben erften 
Bauchwirbel reiht, fo fommen die von ihm entfpringen: 
den nach Unten, theilmeife bis zum Ende bes Kanales 
verlaufenden enden», Heilig» und Steißbeinnerven uns 
mittelbar an einander zu. liegen und ftellen fo ein bides 
Bündel zahlreicher er, Stränge bar, welches den Nas 
men Pferdeſchweif erhält. 3) Botanif, f. en: 
oser. 


Pferdeschwemme, f. Schwemme., 
Pferdesesel ; f. Seseli, 

Pferdeseuche, f. Equus. 

Pferdesilge, f. — 

Pferdestall, [. Stall. 

Pferdesteig, f. Pferdeplätten. 

— ſ. animalische Concremente. I, 19. 


S. 16. 

Pferdetreiben, f. Pferdegöpel u. Pferdekraft. 

Pferdeweide, f. Salix, 

Pferdewicke, f. Orobus. 

Pferdewurz, ſ. Carlina acaluis. 

PFERDEZUCHT. Die Nothwendigkeit und ber 
Nuten der Pferdezucht für die Landwirtbfchaft, für den 
Kriegsdienft und für ben täglichen Verkehr, ift hinlaͤng⸗ 
lich erwiefen; denn bie Leiflungen bed Pferdes werben 
meber ganı burch andere Thiere erfeht, noch durch Eifens 
bahnen und Dampffchiffahrt entbehrlich; fie erhalten viel: 
mehr burch folde Einrichtungen noch eine weitere Bedeu⸗ 
tung. Im biefer Unmentbehrlichkeit und Nothwendigkeit 
des Pferdes liegt die dringendſte Auffoderung zur Pfer: 
dezucht, bie auch im dem meiften europaͤiſchen Staaten 
als Gegenftand von Wichtigkeit erkannt und unter ben 
Schutz und bie Fürforge ber Regierungen geftellt ift. Wie 
aber durch die Verhaͤltniſſe verfchiebenet Gegenden befons 
dere —— hervorgerufen werden, ſo machen ſich 
auch in dem Betriebe ber⸗Pferdezucht in den verſchiede⸗ 
nen Gegenden befonbere Anfoderungen gm, weshalb 
jedes Sand feine eigene, ben befondern —— ent: 
forechende, Pferdezucht haben muß, um jeden auf von 
Dferden aus fremden Gegenden, durch welche den Be: 
dürfniffen nur ſeht unvollſtaͤndig entfprochen werben fünnte, 
entbehrlich zu machen. Die Pferdezucht wird auf verſchie⸗ 
dene Weiſe betrieben, entweder in Geftüten (f. d. Art.), 
oder von einzelnen Pferbebefigern als fogenannte Haus: 
pferdezudt. Die Geſtütspferde zucht erfobert eine 
foftfpielige Einrichtung, kann daher nur von reichen Prir 
vaten oder vom Staate betrieben werben, rentirt bei ho: 
bem Bodenwerth ſtark bevöfferter —— nicht genuͤ⸗ 
gend und liefert nicht bie erfoderliche Anzahl der für den 
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PFERDEZUCHT 


allgemeinen Gebrauch nöthigen-Pferbe. Die Hauspfer: 
u. dagegen Tann überall von ben 

ausgeführt werden, iſt durch ihre einfachere Einrichtum 
minder koſtſpielig, liefert bie Pferde für den gewöhnliche 
Gebrauch in genügender Menge und von der bierzu gu 
eigneten Befchaffenheit umd ift daher für jedes Land bi 
guträglichfte Betriebsart. Die Hauspferdezucht wird am 
Iweckmaͤßigſten von dem Landwirthe betrieben, weil de 
felbe ohnedies für feine Gefchäfte Pferde braucht umd bir 
als Stuten leicht nebenher zur Bucht verwenden Ban, 
weil bie lanbwirfbichaftlichen Pferdedienſte obmebin die 


—“ Beſchaͤftigung für Zuchtpferde abgeben ımb 
wei eihiniä; 
lung une 


il endlich das in Landwirthſchaſten immer 
befhaffene, felbft erzeugte Futter die Entw 
Ausbildung der Fohlen am meiften begünflige und eim 
edmaͤßige Erziehumg derſelben am leichteſten und wohl 
Felften ausführbar- macht. Die eigne Zucht ber Piate 
ährt nicht nur dem Sanbwirthe, fonbern ſaͤmmtiase 
Dferbebaftern eines Landes Vortheile, indem erfterer babe 
feinen eigenen Bebarf an Pferben aus den erzeugten Feb: 
len zu decken Gelegenheit bat, durch ben Berkauf der 
überzäbligen Fohlen aber einigen Erfah für die aufge 
endeten Koften findet und in dieſen felbft zugezogenm 
Dferden, an Land und Leute ge und 
länger brauchbare Pferde erhält, als in den 
fremden, die 
im Handel, fich 


se weniger leiſtet und in einem niebrigen 
e 
u 


fohloffen werben, fobag man immer wieder mur e 
Pferde erhaͤlt. Das Pferd durch feine Stärke, = 
wanbtbeit und Ausdauer; igenfi 


& 
& 
2 
2 
j 


werben; 
Werth des Pferdes. Diefe Ei: 
genſchaften dürfen aber nicht blos zufällig am einem ein 
einen Pferde, fordern fie müffen ficher bei ſaͤmmtlichen 
Dferden einer Zucht getroffen werden; denn bierburdh wird 
eine Zucht gefucht und geſchaͤtzt und für die einzelnen 
Pferde werden umgleich Höhere Preife erzielt als für am 
dere, wenn auch ftheinbar fchönere Pferde, ohne bdiefe 
fiher ererbten Eigenſchaften. Dieſe Eigenfchaften werden 
ben Pferben anermorben, wenn man nur foldhe Pferde 

Zucht ausmwählt, die biefe Eigenſchaften feibit, als 
Samilienzug, fehon in eimem amögezeichneten Grade von 
ihren Ültern und Porältern ererbt baben und fo fäbie 


menbeit zu —— geſu 
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x die ges 
brwefen, lanbwirthfchaftliche 


die —— einer viel chenden Nachzucht. Doch 
richtet ſich Vieles dabei nach Umſtaͤnden und Abſichten, 
die man bei der Zuͤchtung hat. Zunaͤchſt muß man die 
Größe und Schwere berüdfichtigen, die man ber Nach⸗ 
zucht wünfdt. Dazu gelangt man aber nur, wenn man 
diefer Größe und Schwere de Altern ausfucht. 
Ungleichheit der Größe und Schwere wird nie bie gewünfchs 
ten Refultate zur Folge haben, kann im entheil üble 
Folgen haben, welde die Gefunbheit der Altern beein- 
trächtigen. Was bie Farbe anlangt, fo geben, jedoch nicht 
obne Ausnahmen, Golbbraun und Goldfuchs wiederum 
Golbbraun und Golbfuchs; ig ift ed gut, wenn bem 
Vater die braune Farbe eigen ift, weil im entgegengefehs 
ten —8 leicht braune Fohlen erfolgen, die feine fi 

zen Füße haben, wobei die braune Farbe fehr an 


*) Baumeifter’s Hauspferdezucht. (um 1843,) 
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heit verliert, Braune mit Rappen erzeugen felten eine 
fchöne Farbe. Diefe fällt meift in cin (in ges, mat: 
ted Braun, ober in Zahl oder in Sommerrapp. Fuͤchſe 
mit Rappen, befonderd mit. Glanzrappen, erzeugen bef: 
fere, lebhaftere Farben, entweber ein gutes warz, ober 
bie verfchiebenen Abflufungen von belleren Fuchöhaaren 
bis zum Koblfuchs. Bon der Vermiſchung der Falben 
mit andern Zarben ift die mit brauner die vorzlglichfte. 
Goldfalb und Silberfalb geben oft ein fchönes Braun. 
Mit Rappen entfteht leicht mauſegelb. Bei Paarung der 
Schimmel mit andern Pferden kommt es darauf an, von 
welcher Barbe die Schimmel find. Aus der Paarung ber 
jenigen, deren Haare weiß und ſchwarz find, mit Rap- 
‚ geben entweber berartige Schimmel hervor r 
— im Sommer nicht ausbleichende Rappfarben. Braun 
ſchimmel und Rotbihimmel, deren Haare aus braunrotben 
und weißen gemiſcht find, geben mit Braunen und Fuͤch⸗ 
fen ebenfalld gute Fatben, entweder berartige Schimmel, 
oder reined Braun ober Buchöhaar. Dagegen erfolgen 
aus der Wermifchung derartiger Schimmel mit Rappen 
ebenfo felten reine Farben, ald aus der Paarung von 
Rappen mit Braunen. Arten bie Fohlen in ber Farbe 
auf die Vorältern, dann iſt befonders darauf zu fehen, 
ob auch der Ruͤckſchlag in Hinficht der Übrigen ei enfchafs 
ten gut ober fehlecht it und danach bie folgende Bene 
zu befli . Auch das Alter der Zuchtthiere muß fos 
viel ald möglich gleich fein, denn darin liegt ein. weientlis 
cher Grund % ne —— ey - 
leichenden zucht. t nur Gleichheit des 
—— —— Terug m 
uftand, in 
Stute fowol als 


mit vielem Leben begabt, ſtets mutbig, munter, in ber 

ich und ausdauernd find, nicht ſogleich 
ermüben und —* ” ihr Fleiſch derb anfühlt. Mängel: 
und Fehlerfreiheit iſt eime Haupteigenfchaft ber Thiere, 
die man zum Büchten verwenden wil. Zu den Mängeln 
und Fehlern hat man aber nicht nur förperliche, fondern 
auch Gebrechen ber thierifchen Seele zu rechnen. Man 
barf daher fein boͤſes, beißendes, flätiges x. Thier zur 
Zucht verwenden, und in Bezug auf Krankheiten und 
Gebrechen eins, deſſen Übel ſich auf die Nachzucht ver: 
erben können. Solche Übel find zunaͤchſt: Koller, Blind: 
beit, Dampf, Rog und Hautwurm. Mit großer Sorg⸗ 
falt berüdfichtige man bei ber Auswahl der Zuchtpferde 
auch die vollfommene Entwidelung der Zeugungswerk⸗ 
zeuge, indem hiervon ber Erfolg der Pferdezucht haupt 
fählih mit abhängt. Allem diefem entgegengefest foll 
man Thiere von dem geeigneten Alter, von fchönfter Ges 
ftalt, großer Kraft, mit volllommen entwidelten Zeu⸗ 
gungöwerkjeugen, frei von Fehlern und erblichen Gebre- 
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chen und mit Beruͤckſichtigung der Gleichheit ober wenig⸗ 
ſiens Ähnlichkeit in allen Rüdfichten paaren. -- 

Bei der: Auswahl der Zuchtthiere hat man endlich 
darauf zu. ſehen, daß fie im Körperform und Eigenfchaften 
die ft mögliche Fähigkeit zu dem ihnen angewieſenen 
Dienfte befigen. So erfodert entfchiebener Reitichlag ans 
dere befondere Eigenſchaften als entichiedener Wagenfchlag, 
und in dem Mittelfchlage foll ſich * Tauglichkeit zum 
Reitdienſte mit Brauchbarkeit zum Ziehen vereint dar⸗ 
ſtellen. Gleiche vollkommene Tauglichkeit zur ſchweren 
Zucht wie zum Reitdienſte, durch voͤllige usgeglichen⸗ 
beit der für dieſe Dienſte noͤthigen befondern Eigenſchaf⸗ 
ien, iſt nie moͤglich und kann daher auch nie das Ziel 
eines Pferbezüchters fein. Man zieht daher entweder 
Reitpferbe, ober ſchwere Zugpferbe, ober einen für den 
gewöhnlichen Gebrauch tauglichen Mittelfehlag, und beob⸗ 
achtet bei der Auswahl der Zuchtpferbe die möglichte 
Befähigung derfelben für einen ber genannten Nutzungs⸗ 
zwede.. Um: jedoch auch in der Nachzucht Bürgfchaft 
für dieſe Bef higumd zu ben genannten Dienften zu ers 
balten, dürfen die hierzu erfoderlichen Eigenfchaften nicht 
blos zufällig vorhanden, fondern in ber Sucht begründet 
und fomit ficher vererbbar fein. Da ſich von den Zucht: 
pferben Alles auf die Nachzucht vererbt, was einem Pfers 
deflamm eigen geworben it, fo muß bei der Auswahl 
der Zuchtpferde befonderd barauf gefehen werben, . daß 
Bater und Mutter in Übereinfti g reich an folchen 
Eigenfchaften find, welche entfchieben die Tauglichkeit zu 
jenem Dienfte, für welchen man Pferde zu ziehen bea 
fihtigt, begründen, und hat Alles hintanzufegen, was 
nur für zufällig erworben und: für bie Dienfttauglichkeit 

icht —— u betrachten iſt, wie z. B. einzelne 
ſchoͤn gebildete ertheilez denn alles Außerliche iſt 
truͤglich, und nur Kraft, Gewandtheit und Ausdauer 
> ſicher durch Vererbung wieder in der Nachzucht als 

zjüge zu erwarten. - Kür jeden .Dienft bed Pferdes 


lichkeit, Kraft, Gewandtheit und Ausdauer im gr 
r 


eines —** 


n fein, 
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um ihre Tauglichkeit und Zuverlaͤſſigkeit in dieſem Dien 
zu erproben unb bie. zur Züchtung eines Mittelſchien 
ausgewählten Zuchttbiere müffen. (hen durch Leiftunse 
in mehren Dienften ihre Tauglichkeit zu mehrfachen Die 
ften erwiefen haben. | 
Die Pferdezucht kann auf verfchiedene Art betriede 
werben: durch Reinzucht, Selbftzucht, Inzucht, Kreuz; 
Ibblut und Volblut. Wenn Pferde von gleichartigm 
tamme. unb gleich volllommenen Eigenfchaften zufam 
mengepaart und auch in der Nachzucht unvermifcht ver 
andern Pferbeftämmen- erhalten werben, fo betreibt man 
Reinzucht. Durch fie wird. der Pferdezucht die bauembir 
und treuefte Bererbungsfähigkeit erworben, fie ift die beit 


und volltommenfte Züchtungsart und ein foldyer rein go | 
— Stamm mit Recht zur Bildang anderer Pferte 


zu verwenden. Die Reinzucht fest nicht mur 
große Sachkenntniß, fondern auch große Behartlichken 
voraus und ift daher in ber Pferdezucht bie feltenfte, aber 
auch die am höchften geachtete Züchtungsart, wie bas bie 
arabifche und englifche —— bezeugen. Selbfizudt 
wird betrieben, wenn Pferde eined ſchon vorhandenen 
Stammed durch die Auswahl der beften umb von ben 
für die beabfichtigten Zwecke volllommenften Eigenfchaften 
zufammengepaart und auch in der Nachzucht immer wie 
der nur die Zuchtpferde aus bemfelben Stamme gewählt 
werben, fobaß hierdurch endlich eine fichere WBererbung 
ber bdiefem Stamme eigenthümlichen Eigenſchaften erwer 
ben wird. Dur bie Selbftzucht wird die Fähigkeit er 
langt, die vorhandenen angebomen Eigenfchaften: durch 
fi felbft fortzugeugen und ohne Hilfe fremder Zuchtthiete 
zu erhalten. Nach der Reinzucht iſt fie die ficherfte und 
nüslichfte Züchtungsart, fcheitert aber häufig, da fie lange 
Beit beharrlich fortgefeht werben muß, an dem Wantel: 
muth der Pferdezlichter und an Zeitverhältniffen. Inz ucht 
wirb bargefiellt, wenn man bie befiern Pferbe einer ou 
vwiffen Pferdefamilie ſtets zufammenpaart und außer den 
Gliedern derſelben durchaus feine fremden Pferde mit ibe 
vermifcht, ſodaß ſich diefe Pferbefamilie endlich durch ihre 
Glieder ſelbſt zu einem Stamme vergrößert und fo fietd 
nur ihre Eigenfchaften- fort vererbt. Durch die Inzucht 
wirb allerdings eine Ber BVererbungsfähigkeit erreicht, 
aber neben ben ee. gen auch bie Febler der Familie 
vererbt, ſodaß zur Berbefferung und Bervolllommmung 
der Zucht die firengfie Auswahl der Zuchtpferde nothwen⸗ 
dig wird, wenn nicht Verfchlechterung eintreten fol. Haͤu⸗ 
fig fcheitert auch dieſe Züchtungsart an dem Wankelmuth 
ber Pferbegüchter und an Zeitverhältnifen. Kreuzung 
wird betrieben, wenn man einem fchon vorhandenen Pier 
befchlage gewiffe, ihm fehlende Eigenfchaften anermerben 
will und zu biefem Zweck beffere fremde Hengſte mit den 
vorhandenen einheimifchen Stuten zufammenpaart und 
dadurch einheimifche Unvollfommenbeit durch fremde Bol: 
fommenbeit zu verbeffern fucht. Wenn bei einem ſchon 
befiern Pferdeſtamme ein Hengft von berfelben Abſtam⸗ 
mung und von benfelben Eigenfchaften wie bie frühen, 
burg) bie man den Pferdeſtamm gründete, wieber eingeführt 
wird, fo nennt man biefe Art der Kreuzung Blutaufs 
frifdung und beswedt baburch bie in bem Pferbeftamme 


— — — 
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och nicht ganz feft errungenen Eigenfchaften zu vervoll⸗ 
kändigen. Cine anbere Art der Kreuzung beſteht darin, 
‚aß Hengfle von ermwiefener Güte und Vererbungsfaͤhig⸗ 
eit aus einem fremden Stamme mit den befjern Stuten 
ines einheimifchen Pferbefchlags. zufammengepaart wers 
ven, um auch in ben fpdtern Nachkommen Bervollfomms 
rung ber Eigenfchaften und eine gewiſſe —— 
igkeit derſelben zu erlangen. ine dritte Art der Kreu⸗ 
ung, bie gewoͤhnlichſte, befteht endli darin, daß Hengſte 
iner nicht völlig erwiefenen Abftammung blos nad ihren 
serfönlichen Eigenfchaften mit den vorhandenen einheimi⸗ 
hen Stuten gepaart werben, um zunaͤchſt in ben Nach» 
!ommen befjere Eigenfchaften zu erringen, ohne alle Rüds 
icht auf deren weitere Vererbungsfaͤhigkeit. Es können 
ıber bier die zu erreichenden Eigenſchaften ‚nie mit Si: 
Herheit voraus beflimmt werben. Vollblut wird gebildet, 
wenn, wie bei der Reinzucht, nur die beften unb volls 
!ommenften Zuchtpferde von vorzüglicher Abſtammung zus 
ammengepaart werben und bierburch in bem gebildeten, 
son jeder fremden Beimifhung rein erhaltenen Stamme, 
die ficherfte Wererbung feiner zur möglichften Vollkommen⸗ 
heit gelangten Eigenſchaften verbürgt if. Wenn Hengfte 
dieſes Bollblutftammes mit Stuten geringerer Abflammung 
und anderen minder volllommenen Eigenfchaften, aber beffens 
ungeachtet entfchiebener Zuchtfähigkeit zufammengepaart wers 
den, fo wirb bierburdh dad Halbblut gebildet. Wenn fers 
ner Stuten biefes Halbblutffammes wieder nur mit Heng⸗ 
ften des Vollblutftammes gepaart werben, fo wirb bad fo« 
genannte Dreiviertelblut gebildet. Wenn aber die Stus 
ten des Halbblutftammes wieder mit Hengften des Halb» 
blutftammes gepaart werben, fo geht die Nachzucht wies 
der auf den urfprünglichen Standpunkt der Zucht zurüd. 
Oft trifft man bei einem fchon verebelten Pferdeflamme 
wieder geringere Eigenfhaften ald in den Ältern, obgleich 
diefe von anerkannt guter Abflammung waren. Dies find 
Unvollkommenheiten der Worältern, die ſich oft fpät in 
der Nachzucht wieder zeigen und den Beweis liefern, wie 
diefe eine vollfiändige WBererbungsfähigkeit ihrer Eigen» 
fchaften noch nicht erlangt hatten, ober, wie dies bei ber 
Inzucht der Fall ift, gewiſſe Fehler mit vererbten unb 
ſolche erft in der ſpaͤtern Nachzucht zum Vorſchein koms 
men laffen. Solche VBerfchlechterungen in den Enteln eines 
fonft guten Stammes heißen Ruͤckſchlaͤge. Wenn aber 
eine ſolche Verfchlechterung in den Eigenſchaften und bes 
trächtliche Abweichung von dem Driginalftamme eine ganze 
Zucht betrifft, fo ift dies Ausartung, die nur fehr ſchwer 
wieder zu befeitigen ifl. Vollkommen ift ein Pferdeflamm 
nur dann, wenn fi alle Ungleichartigfeit, Unvolllommens 
beit und Mifhung aus ihm verloren hat, Da eine fols 
che vervolllommnete Pferdezucht auch in jebem ihrer Pferde 
die Fähigkeit —J— die dem Stamme eigen gewordenen 
Vorzüge auf die Nachzucht zu vererben und in dieſer 
fort zu erhalten, fo ift eine foldhe Pferdezucht conftant, 
ein Borzug, den jeder Pferbezüchter zum Ziele des zu 
bildenden Pferdeſtammes wählen ſollte. Unvolllommens 
beit in dem Pferdeflamm und Unbeftändigkeit in Fortver⸗ 
erbung feiner ug - auf die Nachzucht dienen einer 
Pferdezucht nur zur- Berfchlechterung. 
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Die Pferdezucht kommt zumeilen durch verfi e 
Umftände in Verfall und verliert von ihrer früher ſchon ers 
langten Vollkommenheit foviel, daß ihr durch fremde einge: 
führte Zuchtthiere wieder neue Volllommenbeiten anerwors 
ben werben müffen: Berbefferung der Pferbezudgt. 
Um eine Zucht, die fchon einen gewiſſen Grab von Gons 
flanz erlangt: bat, zu ‚größerer mmenbeit berfelben 
zu bringen, wird biefe Bucht: mit: einem volllommnern 
rein gezogenen. Stamme- gepaart und. dieſe Wervolllomms 
nung. buch Die Paarung ;der beften Stuten. ded Stams 
med mit Hengſten folder vollfommenen, rein gezogenen 
Zucht einige Gefchlechter hindurch verfolgt, bis der Zweck 
erreicht ift: Veredlung ber Pferde. Die Hauptveredlungs⸗ 
quellen ‚ber teutſchen Pferdezucht find engliſches Vollhlut 
und Araber, doch. erfülit nicht jedes * die An⸗ 
forüche der Zucht. Halhveredelte, ſchon ſelb —*—* — 
Hengſte taugen zur Veredlung durchaus nicht, indem bei 
Anwendung derſelben derjenige Antheil vom unedeln Eis 
genſchaften, welchen fie noch in ſich haben, ebenfo gut 
als die edeln Eigenſchaften vererbt wird. Die bin. «und 
wieber vorfommende Verſchlechterung der Pferdezucht hat 
ihren Grund nicht etwa in einer zu weit ‚getriebenen Sorg ⸗ 
lofigfeit oder Sparfamkeit der Pferdezüchter, nicht im ber 
Aufreibung der Pferde durch lange und verheerende Kriege, . 
fondern in der fehlerhaften Zheorie, daß, wenn eble Thiere 
mit unedeln gepaart, werben, nad) vielfacher Annahme die 
Beredlung folgendermaßen fortfchreiten folle: daß das 
Junge ber erften Generation um bie Hälfte, das der 
zweiten um K, das ber dritten um s, das der vierten 
um "hs, bad der fünften um ic. veredelt fei, fobaß 
etwa in ber fechöten Generation der Bruch von unedeln 
Eigenfhaften, der theoretiich noch immer bleiben muß, 
am Ende für die Sinne ganz verſchwinde und ſich jegt 
in den Zeugungen folder Thiere auch nicht mehr auds 
fpreche, die jest gleichſam ald eine geichloffene Race bes 
trachtet werben können. Es gibt in der Pferdezucht nur 
ein Mittel, ihrem allezeit drohenden Sinfen It zu 
thun, nämlich dem Beifpiele aufgeltärter Schafzlichter zu 
folgen, eine Driginalrace echter Muttertbiere zu halten 
und von: diefen burdy Paarung mit echten männlichen ber 
nämlichen Race die zur Befruchtung der Landesrace noͤ⸗ 
thigen männlichen Thiere zu erzielen. Bei einem confes 
quenten Verfahren diefer Art kann und wird der Erfolg 
nicht fehlen, vorausgefegt, bei richtiger Behandlung, Füts 
terung und Pflege der dltern und jüngern Pferde, er 
gendem Genuß der Muttermilch, bei Weide und täglich 
freier Bewegung auf derfelben oder fonftigen Räumen 
bei nicht zu El und nicht zu angefirengtem Gebraud 
junger Pferde, bei Aufmerkfamkeit auf bad Roſſen ber 
Stute und bei guten und reinlihen Stallungen. Die 
Erwartung, bad auch durch. Kreuzung ber Landesrace 
mit einer halbverebelten in fortgefegten Generationen bie 
erfiere zu einer balbverebelten emporgebracht, oder ihr 
doch menkgbens fo genäbert werben koͤnne, daß bie Diffes 
ven; für die Sinne und den Zwed der Zucht völlig ver⸗ 
ſchwindet, biefe Erwartung wird nothwendig immer ges 
täufcht werben müfjen, weil überhaupt bad Fortfchreiten 
in ber Veredlung nicht fo ſchnell gefhieht, und weil ein 
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nur halbveredeltes Thier feine edeln zu 
zu rg eringerer Energie vererbt als ein 
led, indem diefe durch die — Eigenſchaften g * 
—59 —383 und fe Iten werben. Wenn aber 


er Thiere mit halbverebelten 
2 * 8 der ehem zu dem mittelmäßigen 


Adel ber ng ftattfinden follte, fo wird boch der Bruch 
von unedeln Eigenſchaften, naͤml io 'a,'ber immer 
in beiden Altern findet, vide di ein ernigen des unedein 
= einen Rüdfall Gemei eye 
o mehr, als äge zu ber Beſchaffenheit der 
tern ein fo allgemeines Gefe in der Zeugung find, 
daß fie Ad bei for Ortgefehter Paarung von ganz edeln 
Ibverebelten zuweilen vorkommen. ar 
ve m Se Anmabung halbverebelter Thiere zur Bereblung 
tammes wenig tauge, haben am beutlich« 
ſten Ken Dean en Schafzüchter bewiefen, die, um ihre Lands 
—S. allm Umdig in —8* che umjutvandeln, ſtatt En ur echt 
fpanifche Mutterfchafe und Böde zu verfchaffen, und 
Alm unter ihren a = jur weitern Bereblung 
nötbigen Böde erzeugen zu lafien, nur ge zwar 
a Aheinende, Feinwollige, aber doch noch baſtardirte 
Boͤcke ankauften und di —8 zur Veredlung wu? an u wa 
Die Landſchafe zeigten zwar in den erſt 
eine nicht unbedeutende Veredlung, be unb nach aber 
ſchlugen in ben weitern Abfömmlingen die fehlerhaften 
Ei Te der Landrace wieder in eime ganz umeble 


Die Anfoberungen an den — — ſind weit groͤ⸗ 
fer als die Anfoderungen am die Zuchtftute, weil jener 
u bebeden bat und er fe e Eigenfchaften 


viele Stuten 
auf feine Nachkommen vererbt. Die ften Anfodes 
rungen an den Zuchthengſt find: reine ammung, ves 


ee Körperbau, beſonders Vollkommenheit berjenis 
rpertbeile, die bei dem ihm auferlegten Dienfte 
——— in Anfpruch genommen werben, gute 
lung und Haltung, freie, geräumige, fraftvolle, ausbaus 
ernde und — “ e Bewegung, Kraft, Gewandrei, 
Ausdauer, ——— entwickelte * — 
theile, fortwaͤhrende rag nn ce win ——— 
barkeit, eine Es Alter entfpr 

emeffene © röße, Munterkeit, ende Kl keit und 2Bil 
tigkeit Die Anfoderungen, bie man an die ne 
ſteilt, find: gute Abſtammung, Ähnlichkeit in Geftalt und 
Größe dem Buchthengfte, zjarter Charakter, ungeträbte 


Gefundheit, Kr ' ' nd 
ek taft, gute Bewegung, Milchreichthum u 
Bor dem fünften Lebensjahre darf man ben Hengſt 


nicht zum Beſchaͤlen verwenden, indem eine zu frübe 
Verwendung zur Zucht ſtets auf Koften ber förperlichen 
Entwidelung und Ausbildung geſchehen und dies auch dem 
Nachkommen fchaden würde. Je volllommmer der Hengſt 
entwidelt if, ehe er zur Zucht verwendet wird, defto voll 
Mänbig er wirb er feine vererbbaren —— de *8 
— Kae —— auf ſeine Nachzucht uͤbertragen, deſto 

ftiger und geſuͤnder wird er ſich erhalten und defto läns 
ger zur Zucht zu verwenden fein. Hinwiederum bürfen 
aber auch zum Beſchaͤlen nicht zu alte Hengſte verwen: 
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nicht u vierten Lebensjahre zugelaffen 
dem fie vor dieſer Zeit noch feibit fehr viel 
gene Ey u. = bie 


fo darf Re, (a man an = 
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len nicht ——2 Bau fo erfi offigkeit nad 
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noch auch, wenn dieſe zu ſehr vergangen iſt, 3 
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efohlt haben, 4 en n am 9—11. Zage 
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en Sprung 8, efer unkt wol zu 
beachten ift. 9 Kur vor den Beſchaͤlen barf bie Stute 
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ſich hierbei nicht roffig, nimmt fie alfo ben Hengft nicht 
auf, fo ift dies ein Zeichen, daß fie durch den erften 
Sprung befruchtet worden iſt. Doch koͤnnen ſich auch zus 
weilen noch fpäter die Zeichen des Roffigwerbens wieder 
finftellen, in welchem Falle dann der Beſuch des Hengs 
es zu wiederholen ift. Ofteres, vorausfichtlich uͤberfluͤf⸗ 
ges Probiren der Stute ift machtheilig; auch ift jeder 
wang zum Belegen, fir Stute fowol als für Hengſt, 
gleich gefährlich. Laͤßt die Stute den Hengft überhaupt 
nicht zu, fo iſt fie zur Zucht nicht geeignet. Das Be 
ſchaͤlen geſchieht am beften an einem geräufchlofen Orte, 
am frühen Morgen. Wo nicht befondere Belchätitälle 
eingerichtet find, fann man zum Befchälen eine Reitbahn, 
eine Scheunentenne ıc. wählen. Die Stute wirb von 
dem Führer an einer Zrenfe feft und mit dem Kopfe fo 
hoch als Ku gehalten, damit fie weniger leicht fchlas 
en fann. dad Schlagen zu verhüten, wirb bie 
tute in ber Regel auch noch — indem um jeden 
der Hinterfüße ein mit einem Ringe verſehener Strid ge: 
fchleift, und bad andere Ende des Strided durch eine Über 
den Hals geworfene Schleife befeftigt wird. Der Hengſt 
wird von zwei Männern an einem Kappzaum ber Stute 
von Hinten zugeführt. Sollte er zu bitig fein, fo muß 
er etwas zurldgehalten werben. Kr, die Stute bereit 
den Hengft aufjunehmen, dann fann man ben Heng 
feitwärts auffteigen laffen. In dieſem Augenblick muß 
der Kopf der Stute möglichft hoch gehalten, ihr Schweif 
bei Seite gelegt und die Ruthe des Hengſtes behutfam 
in bie Scheide der Stute geführt werden. Bewegt ber 
Hengſt während des Beſchaͤlens den Schweif auf und 
nieder, fo ift bied ein Beweis ber volllommenen Verrich⸗ 
tung des Beſchaͤlactes; feigt er aber mit fteifer Ruthe 
ab, zieht er diefelbe nur nach und nach ein, bewegte er 
den Schweif nicht beim Belchälen und beginnt er bie 
Stute wieber zu liebfofen, fo kann man verfichert fein, 
daß der Hengft feinen Samen nicht entleert bat. Manche 
Stuten, obgleich fie ſich in dem richtigen Zeitpunfte der 
Moffigkeit befinden, find bei dem Beſchaͤlact fehr unruhig, 
und ftören fo benfelben nicht felten. Solchen Stuten 
muß man die Bremfe anlegen, und fie, befonderd wenn 
ber engl abfamt, fo feft als möglich halten. Der Hengft 
darf während des Befchälacted auf Feine Weiſe geftört 
werden, im Gegentheil muß man darauf bebadht fein, ihm 
fo lange ald möglich auf der Stute zu erhalten. Iſt die 
Stute Heiner ald_der Hengft, fo muß fie etwas höher 
geflellt werben; ift fie aber größer ald ber oft, fo 
muß fie mit dem Hintertheil etwas tiefer zu ſtehen kom⸗ 
men als mit dem Vordertheil. Da Hengſte bei Kälte, 
Wind ꝛc. oft nicht gut befchälen, fo muß bei ungünftiger 
Witterung bad Befchälen in einem warmen Stalle vorge 
nommen mwerben, wie eö benn Überhaupt räthlich iſt, Stute 
ſowol ald Hengft durch Belegen mit Deden vor aller 
Erkältung zu verwahren. Hengſte, bie Öfter® von ber 
Stute abfte en und nicht gut abfamen, müffen, wenn 
fie diefen Febler nicht ablegen, un hr werden. Zeigt 
ſich aber diefe Erſcheinung bei noch jungen, ſehr feurigen 
Hengften, fo fann jener Fehler ganz gehoben werden, 
wenn man ihnen gebulbige Stuten zutheilt. Niemals 
u. Encyl. 6, WB, u. 8. Dritte Section. XX. 
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barf aber ber Hengft in den Stall zurlidigebracht werden, 
bevor er den Samen nicht entleert hat. Nach beendigtem 
Beichälact wird der Hengft in den. Stall geführt, mit 
Stroh abgerieben, gut zugebedt und erſt nad Verlauf 
einer Stunde gefüttert, gepugt und getränft. Die Bes 
ſchaͤlzeit ift für Geftüte gleichgültig, für ben einzelnen 
Dferbezüchter ift ed aber angemeffen, die Stuten im März 
und April bedecken zu laſſen. Durch fodteres Beichälen 
wird die Stute dem Dienfte für landwirthſchaftliche Ars 
beiten entzogen, durch frühere Befchälen aber fallen die 
Fohlen in den Winter, woraus nicht nur für die Fohlen, 
fondern auch für die Mütter mandherlei Unannehmlichkeis 
ten entfiehen. Ein gefunder unb gut genährter Hengſt 
kann während der Beſchaͤlzeit täglich zwei Sprünge thun, 
wenn er mitunter einen Zag in Ruhe gelaffen wird, Eis 
nem ftarfen Hengft kann man wol 40—50 Stuten zus 
teilen, einem jungen Hengf müffen dagegen weniger zus 
getheilt werben. Erſt im Laufe der Jahre gibt man ibm 
mehr Stuten zum Beichälen, verringert aber dieſe Zahl 
mit zunehmendem Alter deö Hengſtes. Alle künftliche Mit: 
tel, den Hengft zum Beſchaͤlen zu reizen, find nicht nur 
unnüs, fondern auch fchädlich. 

Was die Behandlung der Stute während ihrer Traͤch⸗ 
tigkeit anlangt, fo muß fie fofort entfeffelt, kurze Zeit 
umbergeführt und dann in den Stall gebracht werben, 
wo man ihr zu ihrer Erholung einige Rube gönnt. Spaͤ⸗ 
ter reicht man ihr einiges Futter, Die Stute, nachdem 
fie belegt if, mit faltem Waffer zu begießen, fie unverhofft 
zu fchlagen, ſtark zu jagen, in ber Meinung, daß fie ba= 
durch um fo ficherer aufnehme, iſt ein thörichted und ſchaͤd⸗ 
liches Verfahren. Dem häufigen Anftellen zum Harnen 
gleih nach dem Beichälen datf man nur begegnen durch 
gelindes Abreiben des ganzen Koͤrpers mit Stroh und 
durch eine maͤßige rg Bei Stuten, die nach dem 
Beſchaͤlen eine anhaltende Geilheit zeigen, ein Beweis, 
en; fie nicht aufgenommen haben, muß man ben über» 
mäßig gefleigerten Geſchlechtstrieb durch Grün: und Kleies 
mäßigen fuchen, und fie erft fpdter wieber 
zum Hengſte bringen. Während der Zragezeit, und befons 
ders gegen die Mitte und dad Ende berfelben, bebarf tie 
Stute befonderer Sorgfalt, namentlich muß man ihr bins 
längliched und gutes Futter reichen. Guted Heu und eine 
tägliche Gabe von Hafer, mit Hädfel vermifcht, und biefe 
bed Morgens und Abends in gehöriger Menge gereicht, 
find zur Zeit, wo die Weide noch nicht begangen werben 
Fan, die matürlichften Nahrungsmittel. Bur Traͤnke dient 
klares, friſches Waller, woran es befonderd an heißen 
Sommertagen nicht fehlen darf Das Weiden auf trods 
nen Plägen ift einer trächtigen Stute in doppelter Bes 
— ſehr zutraͤglich, einmal als Bewegung in freier 

uft und dann durch den Genuß des kraͤftigen friſchen 
Graſes. Dabei muß aber immer bemeifen werben, mas 
im Stall noch an Heu, Hafer ‚und grünem Klee zuge: 
fegt werden muß. Der Klee darf fi) aber nicht erhitzt 
baben, auch darf er nicht gegupft worden fein, weil der 
in dem Gyps enthaltene Söwclel als reizenbed, bie Thaͤ⸗ 
tigfeit der ._. vermehrendes Mittel auf den thieriichen 
Körper t und leicht Fehlgeburt, oder - wenigftens 
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eine bösartige Diarrhde des Fohlens veranlaffen kann. 
Bei regneriſcher Witterung und in fpäten Herbfitagen, 
“fo lange die Weide bereift ift, muß man ben Austrieb, 
befonderd auf fumpfige Pläge, unterlaffen, weil fonft leicht 
Erkältung eintritt und biefe nicht felten ftarten ‚Durdfall, 
ja oͤfters Verwerfen, veranlaßt. In fofern mäßige Bewes 
gung bie Entwidelung des Fohlens fehr befördert, kann 
die Stute während der Zrächtigkeit zu gewöhnlichen Ars 
beiten, nicht anftrengender Art, wol gebraucht werben, 
doch darf fie dabei nicht gejagt werben. Auch find ge 
waltfames Rücdwärtögeben, plögliches gewaltfames Ans 
iehen, ſchnelles Herabfabren von Bergen, wobei bie 
ferbe ſtark aufhalten müffen, befonders zu vermeiden, 
indem bierburch leicht das erfen ber Stuten berbeis 
geführt wird. Ferner foll man hochtragende Stuten nicht 
an die Deichfel, wenigftend nicht unter den Sattel, fpans 
nen, weil fie ſich im erſten Fall durch die Schläge ber 
Deichfel leicht Schaden zuzieben können. Starke Stuten 
Bönnen, bei zweckmaͤßiget Bebanblung, bid auf 3—4 Zage 
vor dem Fohlen, zum Dienfte verwendet werben, fohlen 
ſtets leicht und geben viele und gute Milch. Wenn die 
Stute von der Arbeit fommt, darf man thr nicht eher 
Futter und Trank reichen, bis fie nicht ganz verfchnauft 
bat. Auch it das Traͤnken mit zu kaltem Wafler und 
dad Schwemmen, wenn dad Thier warm ift, zu unter 
laffen. Der Stall, in dem die Stute fohlen foll, muß 
16 Fuß lang, 11—12 Fuß breit und ebenfo hoch fein. 
Die Thüre darf keine, oder doch nur eine fehr niedrige 
Schwelle haben, muß 4'% Fuß breit, 8 Fuß bob und 
mit abgerundeten Pfoften verfeben fein. Reinlichkeit und 
gehörige Luft im Stalle darf nicht fehlen. Sollten Zus 
fälle von Blutandrang nach Kopf oder Lungen entfichen, 
fo braucht man deshalb nicht fogleih zur Ader zu laffen. 
Es genügt bier, von dem Futter abzubrechen, eime lufti⸗ 
gere Stallung und fühlende Tränke zu geben. Nur wenn 
die Bufälle beftig und ganz entzünblich werben, ift ein 
Aderlaß erfoderlih; doch darf man einer Fraftigen Stute 
nicht zu viel Blut entziehen, 
Die Zrächtigfeit der Stute dauert 11 Monate T— 
14 Tage. Im fechsten Monate zeigt fich die Traͤchtig⸗ 
keit deutlich, wenn man, während bie Stute auf ber lins 
ten Seite liegt, oder während bed Freſſens, bie rechte 
Flanfe aufmerkjam beobachtet und fanft mit der Hand 
eindrüdt. Man fühlt dann einen Miderftand leiftenden 
Körper und Zudungen defielben. Wenn der Stute die 
Milchadern zu fchwellen beginnen, oder wenn bie. Milch 
auszulaufen anfängt; wenn ſich um die Bige weißliche, 
dem Harz Ähnliche, Troͤpſchen zeigen, die, wenn fie abge 
nommen werden, von Neuem erfcheinen; wenn ſich an den 
Füßen, in den Flanken und unter dem Bauche Geſchwuͤl⸗ 
Me wien, fo find dies Vorzeichen einer baldigen Geburt, 
nn bie Stute während ber Zrächtigfeit gut abgewars 
tet und nicht zu febr angeflrengt wurde, fo erfolgt der 
Austritt der Frucht im der Megel leicht und ohne fremde 
Beihilfe. Allein zuweilen fommen doch auch ſchwere, obs 
wol natürliche, Geburten vor. Bei diefen hat zwar bie 
Frucht in dem Augenblicke der Geburt eine natürliche Lage 
und flelt fich zur Geburt, allein biefe kann boch nicht 
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ohne menſchliche Beihilfe geſchehen. Auch kommen, wie 
wol fehr felten, wibernatürliche Geburten vor, mo di 
Geburt durch eine falfche Lage ober abweichende” Beſche— 
fenbeit der Frucht fo gehindert wirb, daß biefe fowel als 
das Mutterthier zu Grunde geben, ober boch nur burd 
thierärztliche Operationen mit Mühe gerettet werben kim 
nen. Endlich kommt auch zuweilen dad Verwerfen vor 
Die Unterftügung bei der natürlihen, aber micht leidt 
von Statten gehenden Geburt befchränft fich Darauf, die 
Anzeichen des bevorftehenden Eintrittö der Geburt zu bu 
rüdfichtigen und wenn der Durchgang der Frucht Schiwin 
zigfeiten finden follte, während der Weben durch ein fanf: 
tes Zuziehen der Frucht nah den Sprunggelenfen zu 
Hilfe zu kommen. Zuweilen verhindern Blut pfe aud 
die Vollendung der Geburt, wo dann ein Aderlaß mörbis 
wird. ÜÖfter ift Entkrdftung der Mutterfiute Urface 
ber Bergögerung der Geburt. In diefem Falle flößet man 
ihr etwas ermärmtes Bier mit Brod oder mit Baier 
verbünnten Wein ein, wodurch die Kraft wieder ermedt 
wird. Das Bermerfen kann durch verfchiebene Beran- 
laffungen hervorgerufen werben: Überfütterung, wenn ju 
mal da® hier zu wenig Bewegung batte und in einem 
fehr bunftigen Stalle fand, Mangel an Nahrung, umge: 
fundes Futter, unnöthiges wiederholtes Aderlaffen, Erfäl- 
tung, zu faltes Saufen. Am bäufigften aber wird eine 
Beblgeburt durch Stoßen, Fallen, Springen, Befpringen 
während der Zrächtigfeit, langen forcirten Ritt ꝛc. berbei: 
eführt. Zuweilen gelingt es noch, wenn die Worboten 
ed Verwerfens eintreten, durch einen Aderlaß, ganz ru 
biged Verhalten des Thieres im fühlen Stalle, die Ach: 
geburt abzuwenden. Iſt die Frucht geboren, fo folgt meil 
die Nachgeburt gleih von ſelbſtz wo nicht, fo muß fie 
kuͤnſtlich gelöft werben. 

Ein gefundes Foblen fucht, fobald «8 fteben fan, 
wozu man ihm bebilflich fein muß, das Euter der Mut: 
ter. Dft ift es aber ungeſchickt oder die Stute kitzlich 
und boshaft. In beiden Fallen muß man Natb zu ſchaf⸗ 
fen furhen und darf feine Mübe fcheuen, unter Vermen 
dung aller firengen Behandlung. Die erſte Mitch der 
Stute ift gelb, bitterlih und ſalzig. Man darf dieſelbt 
durchaus nicht abmelfen, fondern muß fie vielmehr dem 
Sohlen zukommen laffen, weil fie für daſſelbe eine gelind 
abführende Kraft hat und dazu beftimmt ift, das in den 
Gedärmen des Fohlens angefammelte Füllenpech aus dem 
Körper zu fchaffen. Um das Gedeihen des Fohlens und 
der Stute zu befördern, muß man befonderd den Etall 
warm halten. In ben erften 3—4 Tagen nad) der Ge 
burt läßt man die Stute fortwährend bei ibrem Jungen 
im Stalle unangebunden, nach diefer Zeit aber fann man 
beide bei günfliger Witterung gegen die Mittagszeit " 
Stunde lang vor dem Stalle berumfübren. In den er— 
fien Zagen nach ber Geburt darf die Stute micht über: 
mäßig gefüttert werben. Bis zum fünften Tage erhält 
fie nur ee Kleiens oder Meblfutter, bis fie obm 
Nachtheil für ihre Geſundheit ein Eräftigeres Futter ver: 
tragen kann. Um die Abfonderung guter und fräftiger 
Milch foviel ald möglich zu fördern, muß man ber Stute 
ſtets den beften Hafer nebſt gutem Wiefenben und reinem 
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Haferfiroh reichen und zwar in einer etwas größern Por: 
tion als gewöhnlich. ollte aber die Stute weder viele 
noch gute Milch geben, fo muß man ihr mit noch fräftis 
gerem Futter zu Hilfe kommen. Als folches empfiehlt 
ich ein Theil Gerftens und zmwei Theile Haferfchrot mit 
einem Hädfel aus einem Theil des beften Wiefenheues, eis 
vem Theil Orummet und einem Theil Haferftrob beftebend ; 
as befte Getraͤnk für fäugende Stuten ift reines, friiches Waſ⸗ 
er. Wenn die Nabelfchnur des Fohlens bei der Geburt nicht 
on felbft abreißen follte, fo muß biefelbe abgeriffen wer⸗ 
‚en, indem man fie einen Zoll vom Nabel entfernt feft zu= 
ammendrüdt und mit einem kräftigen Rud abreift. Bei 
Intzimdbung des Nabels wäfcht man benfelben wiederholt 
nit Bleiwaffer. Sollte dad Fohlen, in Folge des Nicht: 
baange des Fohlenpechd, Kolit bekommen, fo reicht man 
m 1 8oth Glauberfalz in % Maf rg gen 
ibt ihm ein Klyſtir aus Chamillenablochung und Leindl, 
:ibt den Bauch mit Branntwein ein, wiederholt dieſe 
3ehandlung alle Stunden und hält dad Fohlen möglichft 
arm. Wenn die Stute während ber Geburt zu Grunde 
eben ober durchaus feine Mitch geben follte, fo theilt 
an das Fohlen entweber einer andern fäugenden Stute 
1, ober gibt ihm ſtuͤndlich in Fleinen Portionen friſch ge: 
ıolfene, mit etwas lauwarmem Waſſer verbinnte, und 
it ein wenig weißem Zuder verfeßte Kuhmilch. Inden er: 
en 14 Zagen nad) der Geburt muß bie Stute mit ih— 
m Fohlen, ausgenommen die kurze tägliche Bewegung 
ı dem Hofe, gan im Stalle bleiben. Nach diefer Zeit 
nn aber die Stute zu leichten Dienften verwendet wer: 
n. Damit aber biefe Dienftleiftung dem Fohlen nicht 
yäblich werde, darf im Anfange bie Stute nur je eine 
tunde bed Bor: und Nachmittags arbeiten, und zwar 

nicht zu großer Entfernung von bem Hofe, um alle 
ehigung zu vermeiden. Wenn fpäterhin die Stute läns 
re Zeit zur Arbeit verwendet wird, fo muß fie doch tägs 
b 2—4 Mal zu dem Fohlen gebracht werben, um dafs» 
be nicht zu lange hungern zu’ laffen und damit fich die 
ih in dem Euter der Stute nicht zu fehr anhäufe. 
n Überhaupt leßteres zu verhüten, ift es, wenn die Milch⸗ 
fonderung zu reichlich fein follte, nothwenbig, die Milch 
vas abzumelten, um eineötheild der Stute Schmerzen 

erfparen, anderntheils Überfättigung des Foblens zu 
hüten. Während des Saugens muß man Alles ver: 
iden, was eine Veränderung in der Beſchaffenheit der 
ilch bewirken koͤnnte, alfo fehlerhafte Beichaffenheit der 
ıihrungsmittel, Erkältungen durch unvorfichtiges Traͤn⸗ 
ı nad Erhisung, häufige Erhigungen durch körperliche 
firengungen, Furt, Schreden, Born x. Häufig ſtellt 
‚ während ber Saugzeit ber Fohlen Durchfall bei dens 
ven ein. Um bemfelben zu begegnen, muß man bie 
ute einige Tage zu Haufe behalten und ihr neben dem 
»öhnlichen Futter pulverifirten Fenchel und Leinfamen: 
HI, mit Waffer zur Latwerge gemacht, reichen, fie blos 

tberfchlagenem Waſſer tränten und warm zubeden. 
das Fohlen bereitet man eine Latwerge aus 1 Quents 
ı MRhabarberpulver, Y Loth weißer Magnefia und dem 
bigen: Reinfamenmehl. Alle zwei Stunden wieberholt 
n eine ſolche Gabe, reibt den Bauch mit Kamphergeift 
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ein, bedt das Fohlen warm zu und gibt ihm auch, wenn 
dad Übel hartnädig ift, einige Kiyftiere aus Chamillen: 
abkochung mit Bilfenfraut. Sobald das Fohlen Luft 
rn Freffen zeigt, muß man ihm in einem befonbern 
einen Zroge von dem feinften Heu und dem beften 
Hafer (bid zum Entwöhnen täglich ein Pfund) vorfes 
gen. Auch muß es nun täglid 1—2 Mal gepust wer: 


den, was aber blos mit ber Karbätfche geſchehen darf. 


Das Pusen ift zugleich das beſte Mittel gegen die Läufe. 
Wenn das Foblen mehr Schneidezähne erhält, fo verwuns 
bet ed beim Saugen nicht felten dad Euter der Mutter. 
Solche Verwundungen find leicht durch Beftreichen mit 
Honig und Butter zu beilen. Das Abfegen der Fohlen 
gefchieht in der Negel in einem Alter von 3—4 Mona 
ten, boch fommt dabei viel auf die Schwäkhlichfeit ober 
Kräftigkeit des Fohlens und der Stute an, fobaß bie 
Saugzeit entweder verlängert oder abgekürzt werben kann. 
Das Entwöhnen darf nicht mit einem Male geſchehen, 
ſondern das Fohlen muß dazu einige Zeit vorbereitet wer⸗ 
den, indem man es in einen von der Mutter entfernten 
Stall ſtellt und es nur des Morgens, Mittags und Abends 
zum Saugen zur Stute bringt. Auch waͤhrend der Nacht 
muß es noch bei der Mutter gelaſſen werden. Am Tage 
kann man das Fohlen oͤfters ins Freie fuͤhren, ihm kleine 
Futterportionen von Hafer, feinem Heu, Hafer⸗ und Ger⸗ 
ſtenſchrot (taͤglich vier Pfund Hafer und acht Pfund Heu) 
und zum Trank reines Waſſer vorſetzen. Spaͤter bringt 
man das Fohlen nur noch des Morgens und Abends zur 
Stute und laͤßt es endlich nur noch eine Nacht hindurch 
bei derſelben, bis es ſich an die Trennung gewoͤhnt hat 
und die Entwoͤhnung vollkommen geſchehen kann. Bei 
dem Abſetzen bringt man das Fohlen in einen entfernten 
Stall, wo es die Mutter nicht hoͤren und nicht ſehen 
kann, gibt ihm haͤufig kleine Portionen guten Futters 
und oͤfters reines Traͤnkwaſſer, und behandelt ed auf das 
Freundlichite. Das Futter des Fohlens nach dem Abfegen 
befteht in Hafer, gutem Hädfel und Heu, und geſchieht 
bie Fütterung täglich ſechs Mal, das Zränfen vier Mal. 
Erſt vier bis ſechs Wochen nach dem Abfegen füttert man 
täglih nur drei Mal. Bis zum zurüdgelegten erften Jahre 
muß das Fohlen unangebunden in dem ſiets reichlich mit 
Stroh beftreuten Stalle gehalten werden. Sind mehre 
Fohlen in einem Stalle, ſo muß man Sorge tragen, daß 
die ſchwaͤchern nicht von ben flärfern verdrängt werben. 
Im Nothfall muß man jene in abgefonderten Räumen 
füttem. Die Behandlung der Stute nad dem Entmöh: 
nen des Fohlens befteht darin, ihr einige Male täglich 
das Euter ganz auszumelken und e3 bann mit Brannt: 
wein einzureiben. Erfolgen Euterentzündungen, fo wird 
das Euter mit Bleiwaſſer gewafchen. Im Übrigen ift die 
Stute während der erften vier Wochen nach dem Säus: 
en mit reichlichem und gutem Butter zu verfeben, bamit 
ie bald wieder zu Kräften kommt. 

Bon dem Abfegen bis zu feinem vollendeten erften 
Jahre muß das Fohlen mit der größten Sorgfalt gepflegt 
werben. Das Futter darf nur aus gutem Hafer und 
Biefenheu beftehen, während dagegen Grad und Klee im 
Stalle zu vermeiden find. Bei dem * muß der 
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richtige Waͤrmegrad des Waſſers beobachtet werben, um 
Durhfälle und Koliken zu vermeiden. Das tägliche Pus 
gen ift durchaus nicht zu unterlaffen, ebenfo die Bewe: 
gung des Fohlen: vor dem jebeömaligen Füttern auf eis 
nem freien, dem Stalle nahen Plabe, felbft auch bei 
Schnee und Kälte. Heben, Jagen, Erfchreden darf man 
die Fohlen nicht, weil fie fonft leicht furchtſam und ſcheu 
werben und diefe Fehler mit in ihr fpätered Alter bins 
übernehmen. Überhaupt ift die Behandlung der Fohlen 
bis zu ihrem zurüdgelegten erften Lebensjahre von bleis 
benden Folgen für die ganze Übrige Lebenszeit und baber 
der größten Berückſichtigung werth. Mit zunehmendem 
MWahsthum bedarf das "Fohlen auch einer Meinen Futter⸗ 
zulage, die am beften in Hafer befteht (täglich 5 Pfund 
Hafer, acht Pfund Heu und 6 Pfund Stroh). Während 
des Winters ift befondere Aufmerkfamfeit auf den Fohlen» 
ftall zu richten. in zu warmer bunfliger Stall veran: 
laßt leicht Erkältungen, ein zu kalter Stall aber hemmt 
das gleihmäßige Wahsthum und erzeugt rauhe und firups 
pige Haare, ein zu dunkler Stall wird leicht den Augen 
nachtbeilig. Reine Luft im Fohlenſtalle it ein Haupters 
Toderniß zum Gedeihen der Fohlen, daher zu ber Zeit, wo 
die Foblen im Freien find, Thüre und Fenſter des Stal⸗ 
led geöffnet werben muͤſſen. Neben der reinen Luft iſt 
auch die größte Neinlichkeit im Stalle fireng zu beobach⸗ 
ten, daher derfelbe täglich auszumiften und friſch zu bes 
freuen. Das Ausmien muß aber bei offenen Thüren 
und Fenftern, und wenn die Foblen im Freien find, ges 
fcheben. Nach zurldigelegtem erften Lebensjahre muß das 
Fohlen auch reichlicher genäbrt werden. Beſonders nothwens 
dig ift nun auch die tägliche Bewegung des Fohlens in dem 
Sohlengarten, und-zwar bed Vormittags und bes Nachmittags 
je zwei Stunden. Der Foblengarten befleht aus einem 
binlänglic) großen, eingezäunten Plage, in ben bie Bob: 
len eined Srtes oder einer Wirtbfchaft, bei Mangel an 
Meideraum, eingetrieben werben. Zur Errichtung eines 
Fohlengartend eignet ſich jeder, nicht zu weit von dem Ges 
böft entfernte, leicht zugängliche Platz. Derfelbe muß gehö⸗ 
rig groß, mehr lang als vieredig, eben, mit Gras bewach⸗ 
fen und mit flarfen Stangen eingezäunt fein. Außen 
— den Fohlengarten ein Graben, der zum Abzuge 
der Fluͤſſigkeiten aus dem Tummelplatze dient. Um dem 
Fohlengarten im Sommer Schatten zu gewähren, bringt 
man an ber Umzdunung einige fchnell wachfende Bäume 
an und umgibt biefelben mit Dornen. Der Eingang in 
den Foblengarten muß aus einer leicht zu Öffnenden, feft 
verfchließbaren Doppelthür aus Latten befichen. Auch 
fann man mit Nugen an dem ** abgerundete Holz⸗ 
pfeiler anbringen, die ſich beim Draͤngen der Fohlen an 
dem Thore drehen. Eine trockne, freundliche Lage des 
Fohlengartens gegen Suͤden oder Weſten iſt beſonders zu 
beruckſichtigen. Iſt eine ſolche Lage nicht erreichbar, fo 
muß wenigſtens ber Tummelplatz durch Breterwaͤnde oder 
Gebüfch gegen die ſcharfen Nord» und DOftwinde gefchligt 
werden. Für acht Foblen genügt der Raum eines Mor: 
gen Landes. Um den Foblengarten für ſaͤmmtliche Foh⸗ 
len benuten zu fönnen, bringt man des Morgens bie eins 
bis dreijährigen Dengfifoblen dabin, nach zwei Stunden 
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führt man fie nad) Haufe und läßt dann bie cin I 
dreijährigen Stutenfohlen in den Zummelplag, und mem 
biefe nach Haufe JR find, eine halbe Stumde lan 
die Abſetzfohlen. achmittags werden dann zuerft wire 
bie Hengſtfohlen und nach diefen die Stutenfoblen in im 
Garten eingetrieben. Beſſer ift freifich noch das Born 
benfein zweier Fohlengärten, weil dann Hengfl: und Eu 
tenfohlen abgefondert, ben ganzen Tag diber, die füte 
rungszeit außgenommen, in dem QZummelplaße bleiben fo 
nen. Während des Aufenthalts der Fohlen in dem Ar 
lengarten reicht die Aufficht eined Knaben hin. Im Com 
mer können die Fohlen auch den genien Zag bindurd im 
—— gelaffen werben. an reicht ihnen dam 
bed Mittagd Grünfutter, das aber fir fämmtliche Fobın 
von — Beſchaffenheit ſein muß. Die Foblengirie 
gewähren vor dem Weidegange mancherlei Borthrile, is 
dem fie biefen volllommen erfegen, babei weit mohlide 
durch rg! an Land find, indem die Foblen min 
beftändiger Aufficht ſtehen und das ganze Jahr binturd 
fehr gleichmäßig gefüttert werden können; auch ik de 
Pferdezucht durch Benugung der Fohlengärten überall aus 
führbar, während fie die Bedingung des Weidegangd 
in manchen Gegenden unausführbar machen würde. Bil 
rend der Benugung bed Foblengartens muß berfelbe se 
börig unterhalten werben. Die ausgetretenen Pfade iu 
man öfters dur Auffchlittung von Kies zu erbite, 
Heine Abzugsrinnen anzubringen, ben Platz, mohin du 
Fohlen miften, öfters zu reinigen, Steine und Erbbaria 
u entfernen, und den Eingang am Foblengarten, der da 

egenwetter leicht en. wird, mit Kies zu überihüt; 
ten. Um das Benagen ber Umzdunung zu verhindern, mai 
man biefelbe mit alten Hufndgeln befchlagen und um tus 
Auöbrechen der Fohlen zu roh muß die Umjdunen 
minbeftens fechd Fuß boch fein und aus brei über einan 
ber angebrachten liegenden Stangen beftehen. Zur de 
ber Roffigkeit find die Stutenfohlen einen Tag lang = 
Stalle zu behalten. 

Nah msi tem erften 2ebensjahre kann de 
Fohlen im Sommer ſchon Grünfutter erhalten, dech dur 
dies nur nach und nad und Anfangs im Eleinen Porto 
nen gereicht werden, um bie Nachtheile eines zu Ihnen 
Futterwechfeld zu vermeiden. Im Herbfl, wenn die fer 
len wieder ed Futter erhalten, muß man ebenio ver 
fihtig beim lÜbergange fein. Diefe Vorficht if um % 
nothwenbiger, ald das Fohlen im Herbſte leicht in di 
Drufe verfällt. Neben ber Fütterung und Abmartu 
barf auch eine angemeffene Pflege der Hufe nicht aufe 
Augen gelaffen werden. Diefe befteht in einem von 
zu Zeit wiederholten Befchneiden der Hufe durch ana 
fachverftändigen Schmied; doch darf das Beſchneiden «us 
nicht zu oft gefcheben, um die Hufe nicht zu fhmider 
Der bier und ba vorkommende Gebrauch, die Fobln =“ 
ben ältern Pferden auf das Feld zur Arbeit zu nehme. 
kann in feinem Fall gebiligt werben. Zwiſchen dem m 
ften und zweiten ebensjabre gewöhnen fich die Falle 
mandye Untugenden an, die -fpäter als wirkliche Febr 
bervortreten, ober den Grund zu verfchiebenen Kranlte 
ten und Mängeln abgeben. Diefe Untugenden find dv 
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ber bem Bohlen abzugewöhnen. Das Leden an ben Waͤn⸗ 
den 39 man er bag man wöchentlich in bie 
Krippe etwas Salz flreut, oder die Wände mit einem 


bittern Decoct beftreicht; dad Benagen des Holzes verhüs 
tet man durch Befchlagen ber hölzernen enftände mit 
Eiſenblech; dad Beißen und Schnappen gewöhnt man eis 


nem Fohlen ab, wenn man ihm wiederholt ein Stüd faules 
Fleifh zum Hineinbeißen hinreiht. Auch dad Spielen in 
ber Krippe darf man nicht dulden, indem fich fonft die 
Foblen leicht dad Krippenfegen angewöhnen, woraus end⸗ 
lich das Koppen entfieht. Angebundene Fohlen gewöhnen 
fi wol aud aus Langeweile ben entritt an, inbem 
fie beftändig vor der Krippe hin und bertreten, unb ben 
Körper von dem einen Fuß auf den andern werfen, wor⸗ 
aus mancherlei Fußgebrechen hervorgehen. Überhaupt hat 
man bis zum Ablauf des zweiten Lebensjahres die größte 
Sorgfalt und Aufmerffamkeit auf das Fohlen zu verwen: 
ben, bamit es fich zu einem —58 und geſunden Pferde 
entwickele. Verſaͤumniſſe in dieſer Zeit laſſen ſich nie wie⸗ 
ber einholen. Beſondere Beruͤckſichtigung verdienen die 
Fohlen, die einſt zur Zucht verwendet werden ſollen. 
Nach dem zurückgelegten zweiten Lebensjahre muß 
dad Fohlen wieder eine Heine Futterzulage erhalten, die 
am beften in Heu befteht. Um das Fohlen an das Ans 
binden zu gewöhnen, wird ed num während ber Fütterung, 
Anfangs an einem Halbriemen, fpäter an einer Halter 
mit einem Stride an die Krippe angebunden, und wenn 
es daran gewöhnt ift, auch am Tage über angebunden 
ebalten, des Nachts jedoch frei gelaffen. Auf gleiche 
eife gemöhnt man das Fohlen auch an dad Führen an 
der Halfter und fpdter am ber Trenſe, indem man es 
baran zur Zränfe und foagieren führt, wodurch es — 
an den Anblick fremder Gegenſtaͤnde und an die Leitung 
von menſchlicher Hand gewoͤhnt wird. Spaͤter muß es 
auch neben einem aͤltern frommen Pferde an das Gehen 
und an den ruhigen Gang gewoͤhnt werden. Hierbei hat man 
aber dad Fohlen mit Nachſicht und Geduld zu behandeln, 
denn von diefer Anleitung des Fohlens zu feinen bereinftis 
gen Dienftleiftungen hängt feine fünftige Brauchbarkeit ab. 
Nach dem ckgelegten zweiten Lebensjahre erwacht 
gewöhnlich der Gefchlechtötrieb in den Fohlen. Man muß 
daher von biefer Zeit an jedeö ber beiden Gefchlechter 
in einen befondern Stall bringen und ben Thieren bei 
zu heftig aufgeregtem Gefchlechtötriebe allen Hafer ents 
ziehen. Statt deſſen reicht man grünes Futter, putzt fehr 
fleißig und wäfcht die Gefchlechtätheile öfters mit kaltem 
Waſſer. In diefer Zeit tritt auch dad Bahnen ein, wobei 
man alle wibrigen Ereigniffe, namentlich Erkältung, ftreng 
vermeiden muß. Während des Zahnens darf man das 
Fohlen mit keinerlei Unterricht behelligen. Zumeilen fin: 
det der Durchbruch der Zähne Schwierigkeiten. Das junge 
Thier ſchnaubt fehr, die Augen find geröthet, die Drüfen 
des Kehlganges angelaufen, dad Zahnfleiſch roth und aufs 
getrieben, und zumeilen ftellt ſich heftiges Fieber ein. Man 
darf unter dieſen Umftänden dem Fohlen nur Gras und 
Mehltrank reihen und muß ihm die möglichfte Ruhe göns 
nen. Die befte Naturbilfe gewährt bier der Eintritt eis 
ned Durchfalles. Das zurückgelegte dritte Jahr ift der 
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richtige Zeitpunkt, wo man das junge Pferb ſchon zu eis 
niger Dienftverrichtung brauchen kann. Das Fohlen fehon 
in feinem zweiten Lebensjahre einzufpannen, ift in feinem 
Falle räthlih, denn nad dem zweiten Jahre bereitet ſich 
die Entwidelung der Pferbezäbne vor, mas fehr viele 
Kräfte des jungen Pferdes in Anfpruch nimmt, fobaß es 
diefelben nicht unbefchabet feiner weitern Entwidel 
noch gleichzeiti en Dienflleiftungen widmen kann. Selb 
bie leichtefte Arbeit firengt die Kräfte zu fehr an und im: 
mer tritt ein auffallender Unterfchieb zwifchen einem Pferde 
hervor, das ſchon im zweiten Jahre, und einem andern, 
dad erſt im dritten Jahre zum Dienfte verwendet wurbe. 
Beſſer ift es freilich noch, bad Pferd erft im vierten oder 
fünften Jahre zum Dienfte zu verwenden, indeffen würde 
dadurch die Pferdezucht zu Eoflfpielig werben. Die zweck⸗ 
mäßigfte Dienfiverwendung junger Pferbe bieten die land» 
wirthichaftlichen Arbeiten. Man fucht zuvor das Fohlen 
an bad Geſchirr und an das Anfchirren zu gewöhnen und 
fpannt ed endlich neben einem thätigen Altern Pferde an eis 
nen leeren Wagen, bamit es das gleichmäßige Gehen und 
Biehen lernt. Anfangs wird es blos je den — Ta 
zum Dienſte verwendet, ſpaͤter aber jeden Tag, jed 
nur bed Vormittags oder Nachmittags, zur Arbeit ange: 
halten. Neben ein altes faules Pferb barf man ein jun: 
ged Pferd nicht fpannen, auch darf man ihm bie Fortbes 
wegung zu fchmwerer Laften nicht zumutben, indem es fonft 
alle Zuverläffigkeit verlieren würde, Bei der Gewöhnung 
eines jungen Pferbed zum Dienfte muß man fich beſonders 
gebulbig erweifen; alle Mishandlungen DB durchaus zu 
vermeiden, indem fonft dad junge Pferb ef verdroſ⸗ 
fen und fogar widerſpenſtig werden würde. en ben 
Herbſt des vierten Jahres, wo bie jungen Pferde die Mits 
telaähne wechſeln, bebürfen fie einiger Schonung. Vers 
acht das Freſſen Befchwerben, und zeigt fich bei den 
Dienflverrichtungen eine gewiſſe Mattigkeit, fo muß man 
die Zähne unterjuchen. Findet man dabei, daß der noch 
zu feſt fledende Milchzahn den neben ihm bervorbrechens 
den Pferbezahn zurüdhält, oder daß ein unregelmäßiges 
Hervorbrechen zu befürchten fteht, fo muß man den Milchs 
zahn ausziehen laffen. Während biefed Zahnwechſels gebe 
man bem Pferbe etwas — Kleie unter das 
ter und bei entzuͤndlichem Zuſtande etwas Salpeter unter 
das Trinkwaſſer, und vermeide jede Erkaͤltung. Sobald 
das junge Pferd Dienſte leiſten muß, hat man auch die 
Futtergabe zu erhöhen (taͤglich 7 Pfund Hafer, 10 Pfund 
Heu und acht Pfund Stroh); leiſtet es eine Dienfle, fo 
darf ed doch nicht mehre Zage lang, auch im Winter 
nicht, rubig im Stalle fliehen, fonbern e8 muß neben eis 
nem andern Pferbe ausgeführt werben, wobei aber alles 
Degen und Jagen zu vermeiden iſt. 

Bei dem erften Hufbefhlag ber jungen Pferde 
ift eine zwedimäßige Behandlung zu beobachten. Schon 
von ber früheften Jugend an muß man die Foblen an 
ben bereinftigen Befchlag durch Aufhebung ber Füße uns 
ter Liebfofungen zu gewöhnen ſuchen. Mishandlungen 
vor ber Schmiede find ganz zu vermeiden. Bor dem Be⸗ 
fchlagen empfiehlt «8 fi, die ‚Hufe einige Zage lang in 
Lehm und Kuhkoth einzufchlagen, damit fie erweichen. 
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Furchtfame und ängftliche Pferde bindet man bei dem Be 
Schlagen nicht an, fondern fie werben von dem ihnen bes 
Fannten Waͤrter frei gehalten und durch Liebkoſung zur 
Ruhe ermahnt, Zwangmittel find foviel ald möglich ganz 
u vermeiden; nur firafende Blide und Worte darf man 
erlauben, wenn bad Pferb eigenfinnig unb wiberfpen: 
ftig fein ſolite. Das Eifen für das zum erfim Male 
zu befchlagende Fohlen muß ganz genau bem Hufe anges 
paßt werben, überall gleich und eben aufliegen, darf Feine 
Griffe und Peine hoben Stollen baben, nicht zu ſchwer 
fein und nur mit mittelmäßigen Nägeln auf den Huf be 
feftigt werben. t dad Fohlen nicht viel auf harten 
Wegen zu geben, fo genügt es, im Anfange blos die Bors 
derfüße zu beſchlagen und erſt ein Jahr ſpaͤter die Hin⸗ 
terfuͤße. Etwanige Gebrechen des Hufes muß man ſchon 
bei dem erſten Beſchlage zu verbeſſern ſuchen und fortwähs 
rend Aufmerkſamkeit auf die angemeffene Erneuerung bed 
Beichlagd verwenden. Die Eifen barf man nie zu lange 
— laſſen. 
is zu feinem vollendeten Wachsthume im fünften 
Sahre bedarf das Pferd immer noch einiger Schonung 
und zweckmaͤßiger Behandlung. Zu anftrengende Arbeis 
ten darf man ihm noch nicht zumuthen, obſchon es zu 
leichtern Arbeiten den ganzen Tag liber benutzt werben 
kann. Wegen des angeftrengteren Dienftes und Behufs der 
Bollendung ber förperlihen Entwidelung muß das Pferd 
—— eine Zulage an Koͤrnerfutter erhalten. Im 
igen wird das junge Pferd ebenſo gefüttert und ges 
pflegt wie ausgewachfene ältere Pferde (f. weiter unten). 
Dengfte, bie nicht zur Zucht verwendet werben follen, 
werben in ihrem vierten Zebensjahre caftrirt. Die befte 
Zeit dazu find die Monate Februar und März oder Octo⸗ 
ber und November, doch behaupten erftere beide Monate 
den Vorzug. Einige Tage vor der Operation gibt man 
bem XThiere weniger Hafer, ftatt deffen EN Kleie, 
welches Futter man auch noch fünf bis ſechs Tage nach 
ber Operation reihen fann. Das caftrirte Pferd muß 
man einige Zeit mit allen zu anftrengenden Arbeiten vers 
f&honen, vor Erkältungen fchügen und darf nicht ohne 
Noth an den operirten Theilen betaftet werden. Während 
des letzten Zahnwechſels, der gewöhnlich im Herbite zwi: 
ſchen bem vierten und fünften Lebensjahre erfolgt und 
nicht felten gefährliche Krankheiten in feinem Gefolge hat, 
muß man bad Pferd fehr fchonend behandeln und es nas 
mentlich von allen anftrengenden Arbeiten entbinven. Durch 
Grimfütterung während ded Sommers und Kleiefltterung 
während bes Herbftes fuche man jede entzündliche Anlage 
e verminbern, gebe dem Pferde täglich freie Bewegung 
urch leichte langlame Arbeit und vermeide alle Erbisung 
und Erkältung. Befonders ſchonend bei dem letzten Zahn⸗ 
wechfel find die Reitpferde zu behandeln. Nach dem Zahn 
wechfel barf dad Pferb nicht zu ſtark gefüttert werden, 
weil fonft die Kollerkrankheit entftchen würbe. 
Um mehr und beffere Gavalleries und Luruspferbe 
im Bande zu erzielen, follten die Pferdezüchter die Fohlen 
fhon im dritten bis vierten Rebensiahre anfaufen und in 
einer befonbern Pferdebildungsanftalt umter Leitung 
tüchtiger Männer bis zum vollendeten fünften Jahre heran: 
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bilden; denm es iſt leicht einzuſehen, daß ein Pferd, wım 
«5 in zu. frühem Alter zu Dienftleiftungen verwen 
wird, weder im Gange, noch in feiner zu einem Einf: 
gen Reitpferbe unbedingt nothwendigen Stellung und B= 
weglichfeit vorbereitet werben fann. Schon die frübe Iu 
gend muß man zur Ausbildung des Körpers benutzen 
man barf bamit nicht fo lange warten, bis alle Muskeln 
verwachfen und der ganze Körper unfähig if, das zu In» 
ften, was man von ihm reg Ferner muß man auf 
den richtigen gleichgeregelten Bau des Körpers achten, 
um ir fehen, ob er auch zu dem beflimmten Dienften 
tauglich ift, denn alle Mühe und Arbeit würbe fonft ver: 
geblich fein. . Man muß daher fchon nad dem Entwöb: 
nen des Fohlens fih mit dieſem nuͤtzlich befchäftigen, den 
Ghatafter des Thieres genau ftubiren, fi bie Liebe deis 
felben zu gewinnen ſuchen und ihm durch ‚Dervorzieben 
ber Beine, durch Bewegung bed Kopfes ıc. ſchon zeitig die 
Gelenke beweglih machen. Später muß man das Fob- 
Ien berumführen, wie man Reitpferde zu führen pflegt; 
noch fpäter muß man ed an der Reine erfi führen, dann 
laufen laffen, nach und nach an ben Gattel gemöhnen 
und ihm fo immer einen ſchwerern Gegenſtand, ber aber 
dem Ruͤckgrathe nicht fchaden darf, auflegen. Dann wird 
man am Bau Geſchick und Willen des Pferbes bald fe 
ben, ob es fich zum Meits oder Wagenpferde eignet, und 
dahin muß num gearbeitet werben, Ehe man aber dieſe 
Behandlung mit dem Pferde beginnt, ift es nötbia, erſt 
die Leute gehörig vorzubereiten, die ein Pferb breifiren 
follen. Dies ſcheint freilich ſehr ſchwierig, doch ift es bei 

utem Willen der Pferdezüchter ımd bei dem Beitreben, 

ußen aus der Dferdezucht j ziehen, nicht fo umaus: 
führbar, alö es ſcheint. Gewiß gibt es bei der Gavalerie 
viele gute Unterofficiere, bie fich gegen eine angemeſſene 
Entſchaͤdigung dem Gefchäft, jungen Leuten erft zu Fuß 
fm Stalle über Wartung und dann auf dem Pferbe Unter: 
richt zu ertbeilen, unterziehen vwolırden; bie Bebörden wuͤr⸗ 
den gewiß gern zu Errichtung folder Schulen behilflich 
fein, weil ihnen daraus in Zufunft großer Vortheil erwach⸗ 
fen dürfte. Die Ertheilung des Unterrichts müßte das 
durch zu Stande gebracht werben, daß fi da, wo Pfer: 
bezucht betrieben wird, Pferbezüchtervereine bildeten, umd 
daß in der Mitte diefer Vereine ein Lehrmeifter flationirt 
würde, Hier müßten bie jungen Leute die Anfangsaründe 
ber Dreffur erlernen, fpäter wide fich der Lehrmeiſter zu 
jedem Mitgliede des Vereins zu verfügen haben, um bie 
Stallordnung und die Ausführung der gegebenen Lehren 
zu infpiciren; zuleßt wirden die jungen Leute mit ibren 
Pferden im Gentralpumfte erfcheinen und das, was zur 
Abrichtung eines Pferdes nöthig ift, vollends erlernen. 
Der Nusen, der aus ſolchen Pferbebildimgsanftalten ber: 
vorgehen dürfte, wäre folgender: 1) Würden auf eine 
fehr einfache und zweckmaͤßige Art die jungen Beute ger 
bildet und an eine gute Haltung und Orbnung gewöhnt; 
2) dürfte dadurch eine richtige Stallorbnung eingefübrt ; 
3) würden gewiß fchon Pferde im vierten, flatt im fünf: 
ten Jahre gefauft werben; 4) würde bei diefem Berfab- 
ren, wenn ed überall zur Ausführung kaͤme, die Pferde: 
zucht fehr gewinnen, 
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Die Pflege bed ausgewahfenen Pferbeszers 
ällt in die des Geſtuͤts und des Luxus, und in bie des 
Icbeitöpferdes. Was zunaͤchſt den Pferdeftall anlangt, 
o ift es gut, wenn bie Fronten defjelben weder nad 
ven noch nach Norden gelegen find, und wenn ber Stall 
ine freie, trodene Lage hat. Jede Niederung ober jebe 
umpfige Stelle muß vermieben werben, oder ed muß eine 
Irböhung des Bodens flattfinden, woburd zugleich das 
vötbige Gefälle für Ableitung bes ——— und der 
Stalfeuchtigkeit bewirkt wird, , Für kranke Pferde muß 
in abgefonderter Stall vorhanden fein, was bei anftedenden 
drankheiten vorzüglich nothwendig ift. Im Stalle ftehen die 
Pferde in zwei Reihen, mit dem Kopfe gegen die Fronts 
vaͤnde, fodaß in der Mitte ein Gang offen bleibt. Die 
Breite des Stalles im Innern beträgt weniaftens 33/4 
Fuß, wovon 10% Fuß auf die Länge der Pferbeftände, 
infchließlich der SKrippenbreite und des Pilars, gerechnei 
verdben. Die Pferbeftände find 5 Fuß bri Lattirbäumen 
nd 3 Fuß bei Standbwänden breit, ſodaß das Pferb 
yarin bequem umgewendet werben fann. Für die Höhe 
yelten 15 Fuß als die befle Zahl; unter 12 Fuß Hoͤhe 
ıber darf aus Nüdficht für die Gefundheit der Pferde 
ein Stall fein. Jeder Stall muß einen, bei großen Pfer: 
yeftällen zwei geräumige Ausgänge haben. Bei den Eins 
zängen find Borflure-anzulegen, um, den flarfen Luftzug 
‚u verhüten. Diefe Borflure müſſen die angemejjene 
Breite und Tiefe haben und enthalten die Treppe zum 
Kufgang auf den Boden, bie Futterfaften und fonftigen 
Itenfilien. Das Futter wird in Futterfäften aufbewahrt. 
Das Streuftrob wird entweder in den unter ben Krippen 
sefindlihen fogenannten Streubuchten, ober in einem bes 
ondern Schuppen auf dem Hofe aufbewahrt, je nach der 
?ocalität.. Das Sattel» und Reitzeug oder die Geſchirre 
verden an dem Pilar jebed Perdeflandes aufgehängt, wos 
‚u eigene Sattel» ober Gefchirrbohlen angebracht find, 
Hat man einen angemeffenen Raum außerhalb des Stals 
eö, jedoch nicht entfernt von bemfelben, fo wird das Aufs 
yewahren des Zeugs im biefem vorzuziehen fein. Das 
Traͤnkwaſſer muß in der Nähe fein und feine. Güte forgs 
älfig geprüft werben, Jedoch muß der Brunnen unter 


eber Bedingung, in genügender Entfernung von allen 
Rloafen und Düngergruben fein, da die Erfahrung ges 


ehrt, daß die Dünger: und Stalljauche mit der Zeit den 
zanzen Boden ſchwaͤngert und das Waſſer verunreinigt. 
Es iſt gut, wenn der vor dem Stalle befindliche Hoftaum 
ine ‚freie Lage hat. Auf dem Hofe muß eine Barriere 
nit Ningen, oder die Ringe müffen an ‚der Außenfeite 
yer Stallmauern angebracht fein, damit die Pferde auch 
m Freien gepust werben können. für diejenigen Pferde, 
ie beſchlagen werden follen, find Lehmſtaͤnde notbwendig, 
yamit fie einige Zeit vor dem Beſchlagen in nafien Lehm 
jeftellt werden fünnen, um die Füße zu ermweichen., Noch 
sortheilbafter find auch bei verſchiedenen Krankheiten der 
Pferde die fogenannten Lehmbuchten, die aus einer gemauer: 
en VBertiefung von drei Fuß Breite beſtehen und mit 
!ehm und Waller angefülkt find. Mas die Krippen bes 
rifft, fo hat die Erfahrung gelehrt, daß ſowol mit Hins 
icht auf Öfonomie, als auf den Geſundheitszuſtand der 
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Pferde, die gußeifernen Krippenſchuͤſſeln allen andern vors 
zuziehen find, Die befle ögrm ift die ausgebauchte. Der 
obere vieredige Rand ber Krippenfhüffel wird feit in der 
Krippenboble eingefalzt. Der fogenannte Krippentiich nes 
ben der Schüffel ift mit: platten Steinen gepflaftert und 
die obere Kante der Krippenbohle mit eifernen Schienen 
belegt, damit fie durch Benagen ‚nicht beichädigt werden. 
Die Raufen werben am dauerbafteften aus geſchmiedetem 
Eifen angefertigt. Hölzerne umd gufeiferne Raufen find 
nicht fo haltbar. Die zwedmäßige Korm der Raufen ift 
korbaͤhnlich ungefähr dem vierten Theile ber Kugelobers 
flaͤche gleich, welche 2% Fuß bat. Jede Raufe enthält 
10—12 Stäbe, ungefähr 3% Zoll von einander entfernt, 
Die Raufe wirb durch eiferne Hafen in ber Mauer. bes 
feſtigt. Die Höhe der Raufe über ber Krippe bis zu ihe 
rem obern ‚Rande kann 3'% Fuß betragen, je nachdem 
die. Pferde groß ober Mein find. Die Lattirbaͤume befles 
en aus 7, Buß langen cplindrifhen Stangen, 4—5 
U im Durchmeffer. Beim Beilagen derfelben muß 
darauf Bedacht genommen werden, daß bie Pferde nicht 
mit dem Schweife daran hängen bleiben und fich bie 
Haare audreifen. Sie müfen fo hoch, gewöhnlich 3"s 
Buß über dem Boden und mit diefem. in gleicher Neis 
gung hängen, daß die Pferde mit den Vorderfüßen nicht 
überfteigen und fich gegenfeitig befchädigen können. Die 
Dferdeftände find am zwedimäßigften gepflaftert aus guten 
Klinfern, auf die hohe Kante gefegt und mit Kalkmoͤrtel 
vergoffen, oder aus bearbeiteten Steinen, wenn dieſe wohl⸗ 
feier find. Das Ausbohlen der Stände ift wegen ber 
öftern Ausbefferungen nicht, vortheilhaft. Auch fließt die 
Feuchtigkeit in Bohlenftänden nicht fo vollfländig wie vom 
Pflafter ab, dringt .in die Fugen und in die Unterfüls 
fung, und veranlaßt leicht einen. für die Gefundheit der 
Pferde nachtheiligen Geruch. Aus ähnlichen Gründen ift 
auch das Ausflogen der. Stände verwerflih; doch wird ed 
von Vielen für zweckmaͤßig gehalten, um die Vorderhufe 
ber Pferde mehr zu fchonen, im pordern Theile der Stände 
längs den Krippen, einm 24—3 Fuß breiten Beleg 
von breizölligen Bohlen auf gemauerten Unterlagen anzus 
Kran. Damit ber Harn abfließen kann, muß das Pfla⸗ 
von der Krippe nad ben Rinnen zu ungefähr drei 
Boll Fall erhalten, Der Mittelgang ift mit Bruchfteinen 
epflaftert; auch ift da, wo guter Lehm mit geringen Kos 
fen zu erhalten ift, ein tennenartiger ** zu 
empfehlen. Der Mittelgang darf nur eine geringe Breite 
baben und nicht höher als das Pflafter der Stände lies 
n.. Zur Ableitung des Harns find binter den Pilaren 
lache Rinnen von Klinfern ausgepflaftert und die Rinnen 
bis durch die Giebelwaͤnde geführt. Senfgruben zur Auf: 
nahme des Harns dürfen niemals flattfinden, indem fie 
einen übeln Geruch verbreiten und ‚ber Geſundheit der 
Pferde fhaden. Die Stalirhären muͤſſen fo groß fein, 
daß dad Pferd bequem eins und ausgeführt werben kann. 
Im Sommer ı werben die Ihüren- faft dauernd offen ‚ers 
kur und nur Gatter vorgefeht, Die Fenſter find zum 
en und möglichft. hoch. angebracht, theils damit der 
Luftzug. in der Höhe flattfindet und das im der ‚Höhe 
ſtehende Ammoniakgas ausziehen ann, theils damit bie 
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Sonnens und Lichtſtrahlen den Pferden nicht gerade in 
die Augen fallen, weil fie dadurch leicht erblinden. Die 
Höhe der Fenſter beträgt 8— 10 Fuß. Sie müffen durch 
eine eiferne Bugflange von jedem Stande aus zu Öffnen 
fein. Um dad Stallgefchäft zu erleichtern, iſt an einem 
teigneten Drte ber Stallbede ein Loch zum Herunterwers 
een von Heu und Stroh angebradt. Das Pferd foll 
in feinem Stande durch Mae Halfterfetten befeftigt fein, 
zu welchem Iwede zwei Ringe an ber Krippenbohle vor: 
handen fein müffen. Fuͤr das Hochmachen der Pferde bes 
finden fich die Ringe neben ber Raufe. Die Halfterkets 
ten dürfen niemald an der Raufe felbft befeftigt werben. 
Für das Pusen ber Pferde in den Ständen und für die 
beffere Handhabung berfelben befinden fich feitwärts an 
ben Pilaren noch zwei eiferne Ringe, damit dad Pferd, 
umgemwenbet, gepußt werben kann. Die Reinigungsgerd: 
the: Karren, Befen, Schippen ꝛc., erhalten ihren Pla& uns 
ter der Treppe im ben Vorfluren. Das Ausmweißen der 
Ställe hält man nicht für zweckmaͤßig, weil die Pferde 
dadurch Teicht geblenbet werben und Augenkrankheiten ents 
ſtehen fönnen. Eine lichtgelbe Färbung der innern Stände 
fcheint die befte zu fein. Der Kranfenftall_ muß abgeſon⸗ 
dert vom Hauptftalle fein, und in dieſem find wieder bie 
Pferde mit anftedenden Krankheiten von denen mit nicht 
anſteckenden getrennt. Da man bie Ställe, worin Pferde 
mit anftedenden Krankheiten, namentlich robige, geſtan⸗ 
den haben, durch Ausweißen zu reinigen pflegt, um ben 
Anftelungsftoff zu entfernen, und ohnehin unbepußtes 
Mauerwerk, wegen feiner rauhen Flächen, die Anftedungs: 
ftoffe leichter aufnimmt, fo werden die innen Wänbe der 
Kranfenftälle abgepußt. 
Dflege der Geftütds und Luruspferbe. Außer 
der Belchälzeit erhält der Beſchaͤler täglidy zehn Pfund 
guten Hafer, acht Pfund Heu und acht Pfund Strob, 
ungerechnet den Hädfel. Der tägliche Bedarf an Streus 
ſtroh beträgt 5—6 Pfund. Des Morgens gibt man dem 
Dferde zuerft ein wenig Heu in die Rauſe. Während es 
dies frißt, wirb ausgemiſtet. Iſt das Rauhfutter aufges 
ehrt, fo wird das Pferd mit friſchem, im Winter abges 
us, Waſſer getränft. Hierauf erhält es die eine 
Hälfte des Haferd mit möglichft feinem Hädfel in bie 
woblgereinigte Krippe, und wenn es biefe Portion aufges 
zehrt hat, die andere Hälfte bes Koͤrnerfutters. Während 
bed Freſſens wird das Pferd gepußt, abgeftaubt und Stim, 
Augen, Nafenlöcher, Gefchröte, Schlauch, After und bie 
Gegend um den Schmweif mit einem nafjen Schwamm ges 
reinigt und mit einem trodnen Rappen gut abgetrodnet. 
Hierauf wird dem Pferde eine Dede aufgelegt, und wenn 
ed dad Körnerfutter rein aufgezehrt hat, gibt man ihm 
noch etwas Heu oder Strob, und forgt nach beendigter 
Fütterung für angemefiene Bewegung. Sollte das Pferd 
erhitzt fein, fo darf es nicht fogleich in ben Stall fommen, 
fondern muß eine Zeit lang ru a im Freien berumgeführt 
werden; auch darf man ben Sattel nur Iöfen, nicht fos 
gleich ‚abnehmen, und das Füttern und Tränfen muß man 
verfchieben, bis fich das Pferd wieder abgekühlt hat. Iſt 
das Pferd ſchmutzig geworben, fo darf es nicht mit kaltem 
Waſſer begoffen werben, weil- es fonft leicht verfchlagen 
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Farin, ſondern der Wärter hat bie beſchmutzten Stele 
mit Strohwiſchen abzureiben und dann gehörig zu puke. 
Bei dem Mittagöfutter verfährt man ebenfo wie bin 
Morgenfutter. et dad Pferd aus Durft nicht, io ü 
es gut, ein wenig 7 in bad Traͤnkwaſſer zu werim; 
doch darf man es nicht zu viel mit einem Male faufen lal: 
en, fondern man muß bad Traͤnken nach genoffenem Raub 
tter wieberholen. Des Nachmittags wird dad Pi 
wiederholt gepußt. Am Abend wirb vbaffelbe wird 
gefüttert und getränkt, wie am Morgen und Mittag. Wil 
rend des Freſſens wirb bie Streu gemacht, wobei die alıı 
trodene Streu nad Hinten bad rieue Strob nah Dem 
und Oben geſtreut wird. Zulebt ſteckt man noch einige 
Rauhfutter in die Raufe, nimmt die Dede ab und ball 
tert das Pferb’Tang, fobaß es fich ——— kann. Stu 
ten, die nur während ber Fütterung an ber Halfter fe 
en, wirb das Heu in die Raufen gegeben; doch dürfen 
fi dabei nicht angebunden fein, wenn bie Fuͤtterung im 
Freien geſchieht. Körnerfutter wir ihnen aber nur angebun 
den gereicht. Nach der jebesmaligen Fütterung werden die 
Stuten entweder im Stalle getränft ober zur Traͤnke an 
ben Brunnen ıc. geführt, Das Weiden der Geftlitäpferde im 
Sommer gewährt fletd große Vortheile. Gut ift es dw 
bei, wenn bie Weidepläge alle S—14 Tage gemechiit 
werben können. Im Spätfommer und Herbit Fönnen di 
gemäbeten Wiefen zur Weide benugt werden. Die Bis 
depläge muͤſſen fo abgetheilt und verwahrt werden, dei 
die Hengfte von den Stuten forgfältig getrennt fin. 
Ganz beſonders ift dies zu beachten, wenn die Pete 
auch über Nacht auf der Weide bleiben. Die ſicherte 
und am wenigfien foftfpieligfte Einfriedigung der Were 
pläge find immer lebendige Heden, auf einem Erdwal 
angelegt, wodurch zugleich die Pferde gegen rauhe Winde 
gefhügt werben, und verhindert wird, daß fich diejelben 
in ben anftoßenden Koppeln gegenfeitig feben fin 
nen. Während ber Weidezeit = die Pferde durd 
einen ober mehre Wächter, je nach der Größe der Koppel 
und der Anzahl der Pferde, bewacht werden. Diefe Bir: 
ter haben zu leich für gehörige Inftandhaltung der Ar 
peln, Aus * der Einfriedigung, Vertheilung der 
Miſt⸗ und Maulwurfshaufen ꝛc. zu forgen. 
Pflege der Arbeitspferde. Fütterung. Des 
—2 e und beſte Futter iſt Hafer, Heu und Streb. 
ad die Quantität bed täglichen Futters anlangt, le 
entfcheibet darüber die Größe des Thieres und das In 
beitömaß. Für Peine Pferde, die nicht zu anſtren 
Arbeiten zu verrichten haben, reicht neun Pfund Hafer 
ind acht Pfund Heu völlig bin. Große Pferde dagegen 
verlangen ſchon minbeftend 12 Pfund Hafer und 16 Piund 
Deu, außer dem Stroh und dem Strobhädfel. In der 
egel erhalten Arbeitöpferbe während des Winters, mo 
fie nur wenig oder gar feine Arbeit zu verrichten haben, 
geringere Futterportionen, als während ber Arbeittjeit, 
wober nicht felten bie Größe ber täglichen Futtergabe 
von der lefhtern oder ſchwerern Arbeit des Pferdes ab: 
bängt.- Obwol ber Hafer dad befte Körnerfutter für die 
Pferde : ift, fo werden doch auch, zumal im Zeiten, wo 
der Hafer verbältnigmäßig in höhern Preifen ficht, al 
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indere Getreidearten, nicht ſelten andere Körner gefü 
Herfte als Pferdefutter zu verwenden, ift nicht anzurathen, 
enn fie ift an Scleimgebalt reicher, ald andere Körner: 
ten, baber auch mehr geneigt, der Verdauung zu ſcha⸗ 
ven, und bie Berbauungswerkzeuge zu ſchwaͤchen. Nas 
nentlich klagt man fie an, daß fie jungen Pferden Aus 
ſenübel und fleifchige Köpfe verurſache. Will man troßs 
em boch Gerfle füttern, fo darf dies nicht in zu flarfen 
Portionen und nur mit Hädfel vermifcht gefcheben, auch 
varf ed nebenbei nicht an fräftigem Heu mangeln. Erb⸗ 
en, Widen und Bohnen, bie auch häufig, aber nur in 
yequelltem Zuftande, den Pferden gefüttert werben, übers 
reffen binfichtlih ihrer Nahrungsfähigkeit den Hafer um 
as Doppelte, und namentlich dienen in vielen Gegenden 
vie Pferdebohnen ald_ausfchließliches Pferdefutter. Auch 
ver Roggen wirb häufig als Pferdefutter angewendet, und 
jwar nad den neueften Erfahrungen, vortheilbafter in ges 
‚ochtem als in gequelltem Zuftande. Der Keffet wirb bis 
uf 7 mit Roggenkoͤrnern angefüllt und Waſſer zus 
yefchüttet, worauf die Maffe fochen muß, bis die Körs 
rer aufgefprungen find. Dann nimmt man fie heraus 
and breitet fie ganz bünn auf einem Boden aus, bamit 
fie abtrodnen. Die Körner dürfen aber nur 24 Stunden 
lang ausgebreitet liegen bleiben, weil fie fonft nicht mehr 
o begierig von ben Pferben gefrefien werben. Eine 
Metze gefochter Roggen iſt an Futterwerth gleich zwei Mies 
ben ungefochtem Roggen oder vier Metzen Hafer. Die Bes 
bauptung, daß Pferde, mit anderen Koͤrnern ald Hafer 
efüttert, den freien Athem verlören, beruht durchaus auf 
Itxthum, wiewol nicht zu leugnen ift, daß Roggen und 
Hülfenfrüichte mit Vorſicht verfüttert werben müffen, weil 
fie nabrhafter find als der Hafer und weil ſich aus bier 
fem Grunde die Pferde leicht Überfreffen können. Ganz 
zu vermeiden ift die Fütterung frifchen Roggend und ebenfo 
frifher Hülfenfrüchte, und zu beobachten, daß ſchwereres 
Körmerfutter mit fehr fein gefchnittenem Hädfel vermifcht 
werden muß. Am vortbeilbafteften wäre es jedenfalls, 
bie Körner nicht in ihrem natürlichen Zuflande zu verfüts 
tern, fondern fie grob zu malen und Brob daraus zu 
baden, wie dies namentlih in Schweben ber Fall a 
Dad Brod ift nit nur ein wohlfeileres, fondern auch 
ein gebeihlichered Futter ald das Körnerfutter, fobalb es 
nur nicht frifch gefüttert wird. Um Veruntreuungen von 
Seiten der Wärter vorzubeugen, koͤnnte man ben Pferden 
zuträgliche bittere Kräuter unter dad Brod baden. Kleie 
ift zwar fehr nährend, aber fie erfchlafft leicht und gebt 
zu wenig abgenugt aus dem Leibe ber Thiere. Wird fie 
doch gefüttert, fo darf fie nicht angefeuchtet, auch nicht 
mit Hafer vermifcht gereicht werben, weil fonft ber Has 
fer unverbaut abgehen würde, Wo die Abfälle in ben 
Mühlen gefüttert werben, muß man biefe mit Spreu 
vermifchen und nebenbei reichlich Heu füttern. Eine Art 
Mengfutter, die bin und wieder gefüttert wird, iſt das 
fogenannte Hädfelturzfutter, das aus Stroh oder Heus 
bädfel, wohlgereinigten Heuabfällen, etwas Kleie und 
Hafer beftebt, ſchmackhaft und nahrhaft ift und ein wes 
nig mit Waffer angefeuchtet, gereicht wird. Branntweins 
ſchlempe wird von den Pferden gern genofjen und füttert 
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nd nicht nur eins ber gebeihlichften und nahrhafteften 
uttermittel, fonbern auch in gewiffen krankhaften Zuſtaͤn⸗ 
ben ein herrliches Heilmittel. Gegen ben Frühling vers 
füttert, reinigen fie dad Blur Neben 8— 10 Pfund 
Heu täglih, 30 Pfund Möhren ift eine ſtark nährende 
Sutterportion. Im eine gleichförmige Hafer: ober Kars 
toffelfütterung bringt eine 1—2 Monate dauernde Fuͤt⸗ 
terung von Möhren eine hoͤchſt vortheilhafte Abwechfes 
lung. Die Nüglichfeit der Kartoffel ald Pferdefutter ift 
ſchon längfi anerkannt, und bie Erfahrung bat gelehrt, 
daß die mit Kartoffeln gefütterten Pferde nicht allein gut 
enährt, fondern auch geſund und bei vollen Kräften 
lieben und ein hohes Alter erreichten. Nachtheilige Fol 
gen aus der Kartoffelfütterung entftehen nur dann für 
die Pferde, wenn die Kartoffeln roh gefüttert, oder wenn 
fie gebämpft nicht mit gehöriger Vorfiht angewendet wer⸗ 
ben. Die rohe Kartoffel enthält nämlich viele narkotiſche 
Theile, melde auf die Dauer der Zeit für die Pferde 
üble Folgen haben fönnen; auch erfchlaffen bie vielen 
waͤſſerigen Theile bie re a. und bad ZThier 
wird für Krankheiten leichter empfänglic gemacht; bei 
ebämpften Kartoffeln aber verflüchtigen bie narkotifchen 
heile, der Waſſerſtoff dampft ab und nur ber wirkliche 
Nahrungsftoff der ey bleibt, baber ſich die Kartofs 
feln in gebämpftem Zuftande am beften zur Bütterung 
für Pferde eignen. Localverhältniffe können in fofern fl 
rend bei der Kartoffelfütterung einwirken, wenn Heu und 
Stroh nicht von guter Beſchaffenheit find. Fuͤr Pferde, 
die oft zu längern Reifen gebraucht werben, eignet ſich 
bie Kartoffelfütterung nicht, weil die Kartoffeln bei Froſt 
nicht zu transportiren find, bei warmer Witterung aber 
leicht in Gährung übergeben und dann ben Pferden ſchaͤd⸗ 
lich find. Das einzige Mittel wäre, daß man bie Kar: 
toffeln bämpfte, börrte und im Mehl verwandelte. Bei 
Fütterung gedämpfter Kartoffeln ift das Augenmerk zu⸗ 
vörberft darauf zu richten, täglich friich gebämpfte Kars 
toffeln zu haben. Bevor man bie Kartoffeln daͤmpft, 
muͤſſen fie rein abgewaſchen werben. Sobald die Kartofs 
feln gar find, werden fie aus dem Gefäße genommen, 
und wenn fie abgekühlt find, zerrieben ober geflampft. 
Ale Geräthe, bie zur . ber gebämpften Kars 
toffeln gebraucht werben, ſowie die Krippen, muß man 
ſteis fehr reinlich halten, damit nicht Säure und Bäulniß 
entſtehe. In —— guten Heues reiche man lie⸗ 
ber Gerſtenſtroh. n bie Kartoffeln Keime anfegen, 
o müffen biefe vor dem Dämpfen abgebrochen werben. 
fterö gebe man den Pferden bei der Kartoffelfütterung 
eine Gabe ar vermifcht mit Enzian und Wach⸗ 
bolderbeeren. Der Übergang von Koͤrner⸗ auf et 
fütterung ift nicht fchwierig; der Übergang von der Kar: 
toffel: auf Körnerfütterun ift dagegen unangenehmer für 
dad Pferd. Die Zähne find etwas flumpf, unb in bem 
erften Zagen gebt das Beißen nicht gut von Gtatten. 
Man muß bier dem Pferde das Futter gequellt oder ge: 
fhroten reichen und den Termin bes Übergangs bis nach 
der Frübjahrfaat verfchieben, wo bie Pferde einige Rube 
baben. Die Kartoffeln muͤſſen mit Siebe ar chſt tro⸗ 
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den gefüttert werden. Das Trinken muß vor und nad) 
der Fütterung, nicht während bderfelben gefchehen. Für 
ein Pferd genügen täglich bei ſchwerer Arbeit ſechs, bei 
leichter Arbeit vier berliner Metzen Kartoffeln. Neben 
dem Körner, Knollen⸗ und Wurzelfutter erhalten die meis 
fien Pferde noch Heu und Stroh; ja mande Pferde 
werben nur mit Heu gefüttert, halten aber bei dieſer 
"Fütterung ſtarke Anftrengung nicht aus. Hat man mas 
gereö und fetted Heu, fo verwendet man leftered am 
zweckmaͤßigſten als Haupt⸗, erſteres ald Nebenfutter. Grum⸗ 
met iſt den Pferden keineswegs nachtheilig, wenn es nur 
nicht auf zu fetten Wieſen gewachſen und gut eingebracht 
ih doch verfüttert man eö am beften erft im Nachwinter. 

berreifes, verfchlämmtes, feucht eingebrachtes und fris 
ſches Heu und Grummet darf man aber unter feinen 
Umfländen den Pferden reichen, weil ſolches Futter les 
bensgefährliche Krankheiten verurfahen kann. Noch kraͤf⸗ 
tiger ald das Wieſenheu ift das Kleebeu, wenn ed zur 
Zeit der erften Blüthe gemäbt if. Das Kleeheu erbigt 
aber weit mehr als dad Wieſenheu und darf Pferden, 
die Neigung zu Berftopfungen haben, nicht gefüttert 
werben. Auch fonft ift ed ratbfam, das Kleceheu nur mit 
Stroh vermifht zu füttern, damit dadurch beffen Heftige 
keit etwas gemildert werde. Haferſtroh ift ein fehr gutes 
Futter. Pferde, die Anlage zur Vollbluͤtigkeit haben, 
bauchflößigen Pferden und folden, die zum Reiten und 
fchnellen Lauf beftimmt find, ift das Haferftrob fehr zus 
träglich, meil es nicht erbigt. Auch vermifcht man zu 
Eräftiged Heu, um ed zu mildern, gern mit Haferſtroh. 
Das Gerftenftrob ift unter allen Stroharten bie zartefle, 
bat aber nur wenig Nahrungstbeile. Für hitzige Pferde, 
die flarf mit Hafer gefüttert werben muͤſſen, aud für 
dämpfige Pferde, ift das Gerftenftrob fehr empfehlenswerth, 
Am beiten wird es während des Sommers verfültert. 
Roggen- und Weizenftrob werden meift zu Hädfel geſchnit⸗ 
ten. Erbfen:, Widens und Bohnenftrob find nabrhafter 
als alle andere Stroharten und werden von ben Pferben 
gern gefrefien. Bei müßigen Pferden erfegen diefe Stroh⸗ 
arten zugleich einen Theil des Kraftfutters. Die grüne 
Stallfütterung der Arbeitöpferde, wenn nur dabei zweds 
mäßig verfahren wird, ift nicht nur gefund, fondern auch 
Präftigend, doch darf der Übergang von der trocknen zur 

rünen Fütterung und umgefebrt, nur allmälig geſchehen. 
Anfangs wird der Klee mit Stroh zu Hädfel gefchnitten, 
zuerft täglich nur eine Portion, dann zwei Portionen ftatt 


bes Haferd gegeben, und wenn ber Klee in voller Blüthe, 


ftebt, wird er ungefchnitten und foviel davon gereicht, 
ald die Pferde freffen wollen. Haben die Pferde nicht 
allzu anftrengende Arbeiten zu verrichten, fo kann ihnen 
während der Kleefütterung ber Hafer ganz entzogen wers 
den. Dies gilt befonders dann, wenn man Esparſette 

ttert, indem biefer unter allen Kleearten am näbrendften 
ft. Ganze Körner zwifchen dem grünen Futter zu geben, 
würbe unmmirtbfchaftlich fein, weil fie unverdaut wieder 
abgehen. Will man mit der Orlnfütterung Koͤrnerfütte⸗ 
rung verbinden, fo gebe man die Körner in gefchrotenem 
Zuftande ded Mittags, des Morgens und Abends aber 
Grünfutter. Bei der Grünfütterung darf weber während, 
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noch nach bem Freſſen getränft werben, fonbern dies mi 
immer vor ber Fütterung gefcheben, weil das Pferd fonfi 
leicht aufbläht, Überhaupt muß man bei der Fütterung 
des grünen Kleed vorfichtig verfahren. Alten und erbits 
ten oder befallenen Klee darf man niemald reichen, wel 
er leicht Verftopfungen bewirkt und den Tod berbeifüht. 
Ein fehr gutes Pferdefutter find auch die Neſſeln mb 
Difteln. Sie werden gut gereinigt, zerſtampft und in 
ber Krippe gefüttert. In Dänemark fuht man zu du 
Beit, wenn die Nefjeln wachen, diejenigen, die am idrl: 
ften flehen, aus und fammelt davon den Samen. Sn 
dem Dfen getrodnet, wird er zu Yulver gerieben um 
davon täglich eine Hand voll in das Futter gemenat. 
Noch nährender ald Neffeln und Difteln find die Lu 
den. Wenn man einem Pferde täglid 10—12 Pfun 
gut gereinigte und zerBleinerte Quedenwurzeln, mit Mi 
ren vermiicht, gibt, fo bleiben die Pferde nicht nur ge 
fund, fondern werden auch -fehr Eräftig und ausdauem. 
Manche Arbeitspferde werden den Sommer binburd auf 
der Weide, zuweilen unter anderem Vieh, zumeilen auf 
befondern Koppeln gehalten. Wenn die Pferde dabei ge 
font und in völliger Ruhe gelaffen werden, bekommt 
ihnen diefer Weidegang fehr wohl. Aber nur felten wird 
die Weide für Arbeitöpferde wirthſchaftlich fein, da fie 
wol in den allermeiften Fällen auch während des Som: 
merd zur Arbeit angehalten werden. Der Hädfel, den 
man zur ütterung ber Pferbe verwendet, muß fo fein 
als moͤglich gefchnitten und dazu nur gut eingebrachtes 
und zu Haufe wohl aufbewahrtes Strob genommen mer: 
den. Auch ift der Hädfel vor aller Verunreinigung zu 
bewahren und darf nicht der Feuchtigkeit ausgelegt wer⸗ 
den. Dad Heu muß vor dem Berfüttern gut aufgeſchin 
telt werden, um alle fremde Gegenftände daraus zu mi: 
fernen; daffelbe gilt auch von dem Grünfutter. Baer 
das Futter gereicht wird, müffen Raufe und Krippe gut 
ereinigt werden. Das Körmerfutter wird vor dem Ein 
chütten in die Krippe gefiebt und durchſucht im es von 
Steinden x. zu befreien. Jede Füttern, muß da 
Pferden in Heinen Portionen gegeben und darfnicht auf ein: 
mal eingefchüttet werden; im Gegentheil würden die Pferde 
das Futter burd ihren Athem erwärmt, verſchmaͤben 
Damit die Pferde den Hädfel nicht wegblafen künnen, 
wird das Körnerfutter etwas angefeuchtet, doch muß die 
fed Anfeuchten unterbleiben, wenn die Pferde erbist md. 
Die Fütterung muß in angemefjenen Zeiträumen fo ge 
fhehen, daß Sättigung zur Arbeit und Hunger zur Fit: 
terung wohl —— Faſt überall werben die 
Arbeitöpferbe täglich dreimal gefüttert: Morgens, Minegt 
und Abends, und die Fütterungsftunden müffen genau «in: 
—— werben. In ber Regel muß ein Pferd dei 

tunden Zeit zum reifen haben. lbrigens gilt von der 
Fütterung ber Arbeitöpferdbe eben das, was darüber bei 
den Quruspferben gefagt ift. 

Getränk. Das befte Waffer ift das Quellwaſet 
Bevor es aber den Pferben gereicht wird, muß es einig 
Zeit in dem Brunnentroge oder in den Traͤnkgeſchinen 
an ber freien Luft geflanden haben. Gaͤhrendes oder fun 
led Waſſer verdirbt Leber und Verdauung, bie Tiert 
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magern nad und nach ab und fierben. Kaltes Waſſer 
ft den Pferden am angenehmften und zuträglichften; nur 
darf ed nicht erhitzten Thieren gereicht werden. Laues 
Waffer erfchlafft und ſchwaͤcht, und ift gefunden Pferden 
niemal® zuträglid. Haupterfoderniß bei dem Tränfen 
der Pferde ift, daß bad Waffer volllommen rein fei. Pfers 
den, die ftarken Durft haben und zu gierig faufen, nimmt 
man, wenn fie einige Züge gethan haben, das Waſſer 
weg, ober man legt reines langes Strob auf dad Waſ⸗ 
'er. Fließt einem Pferde beim Saufen wieder viel Waſ⸗ 
er durch bie Nafe aus, fo fleht in der Regel das Traͤnk⸗ 
yefchire zu tief; andere Regeln beim Traͤnken der Pferbe 
ind fchon bei der Pflege der Luruspferde angeführt. Diefe 
Regeln gelten auch bier. 

Pflege der Haut. Reinlichkeit der Haut bei den 
Pferden ift ein Hauptpunft ber Gefunderhaltung und darf 
anter feinen Umfländen vernachläffigt werben. Schon 
zurch Meinlichkeit des Stalles, durch gute Streu und eine 
Bodendede, durch die Fein Heufame ıc. fallen kann, fann 
jur Reinerbaltung bed Pferdes im Stalle viel beigetragen 
verden. Wenigitens einmal bed Tags, und zwar Mors 
yend, während das Pferd frißt, muß mit Striegel und 
Bürfte forgfältig gepugt werden. Kommt bad Pferd bes 
Mittags und Abends fehr befhmust in den Stall, dann 
ft ein wieberholted Pugen, dem ein Abreiben mit Stroh 
vorbergebt, nicht zu umgeben. Nach dem jedesmaligen 
Pusen mit Striegel und Karbätfche muß dad Pferb ab» 
yeftaubt werben. Gut ift ed auch, wenn man die eblern 
Theile mit einem naffen Schwamm ab» und auswaͤſcht 
and mit einem trodnen Rappen wieder abtrodnet. Auch 
Mäbne und Schweif müffen täglich gebürftet, gefämmt 
and ausgewafchen werden, doch ift dabei vorfichtig zu 
erfahren, um nicht die Haare auszuraufen. Befonderd 
rothwendig ift eim Öfteres und reinliches Putzen zu ber 
Zeit, wo fi die Pferde hären. Zu oft und zu haͤufi 
arf bad Putzen aber auch nicht gefchehen, weil fonft die 
Haut zu empfindlih und für äußere ſchaͤdliche Einflüffe zu 
‚mpfänglih wird. Feuchte kalte Luft, Zugluft, Falter 
Regen ꝛc. unterdrüden dann die Thätigkeit der Haut 
chnell, wogegen bie mäßig, aber gehörig gereinigte Haut 
chaͤdlichen aͤußern Einflüfjen mit voller Kraft widerftehen 
ann. 

Bededung. Sehr wichtig ift dad Bebeden ber 
Pferde unter gewiffen Umftänden. Daffelbe fehügt vor 
—— und wenn die Erkaͤltung ſchon geſchehen iſt, 
ilft die Bedeckung wieder erwärmen. Wenn das Pferd 
rhitzt iſt und nicht ſogleich in einen warmen Stall ges 
seacht werben kann, fo trockne man ihm ben Schweiß 
ft ab und belege ed dann mit einer Dede, die fo lange 
iegen bleiben muß, bis bad Thier entweder in einen 
varmen Stall gebracht, oder wieber bewegt werden fann. 
Hefchieht das Abtrodnen mit ber Dede, mit welder das 
Pferd bededt wird, fo muß bie vom Schweiß befeuchtete 
Seite auswärts gerichtet werben. Iſt dad Bebeden vers 
äumt worden und bat fich bad Pferb erfältet, fo hilft 
undchft wieder Bedecken, nachdem man vorher dad Thier 
ıber den ganzen Leib mit Stroh abgerieben bat. Iſt 
ie Dede aufgelegt, dann wird ber Gurt, jeboch nicht 
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zu flarf, angezogen. Meicht eine Dede nicht bin, fo legt 
man zwei auf. Die beften Pferbebeden find bie wolle 
nen. librigens bedeckt man die Pferde au, um das 
Haar fhön und glatt zu erhalten, und zu bemerfftellis 
gen, daß fich die Thiere im Frübjahre ſchneller hären und 
verbären, und um die Fliegen von ihnen abzuhalten. Zwils 
lichdecken find fehr fchäßenswertb im Sommer; theils 
ſchuͤtzen fie gegen Fliegen, theils gegen Regen, jedoch 
müſfen die Deden immer Über dem Geſchirr liegen. Eine 
den Poften, Kutichern, Reiſenden ꝛc. empfehlenswerthe 
Bebedung ift eine Leberbede über bad Geſchirr, welde 
bie gehörige Länge haben muß, um auch die Nieren R 
ſchuͤßen. Lederdecken dienen vorzüglich gegen Durchnaͤſ⸗ 


"fung von Regen. 


Arbeit und Ruhe. Die nöthige Ruhe ift für Ars 
beitöpferbe ein Bebürfnig, ohne welches fie nie ausbauern 
werben. Arbeitöpferbe, welche an ſtarke Arbeit gewöhnt 
find und zu Zeiten zu viele Ruhe haben, werden, bei 
gleich ſtarker Fütterung, Anfangs zu muthig und wilb, 
fpdter faul und nehmen zwar am Körper zu, find aber 
auch zu entzündlichen Krankheiten Benigt. Bei Arbeitös 
lofigfeit nehmen die Pferde auch üble Gewohnheiten an, 
3. B. Koppen, Nagen, Beißen, Schlagen ı., weshalb 
unverbältnißmäßige Ruhe ſtets verwerflich iſt. Für Pferde 
ift nichts verberblicher ald die Meinung, fie Könnten fles 
bend ruben. Diefes Stehen verurfacht aber nicht nur, 
Müpdigkeit, fondern auch verfchiedene Mängel und Gebres 
chen der Gliedmaßen, wie Froftgallen, Sprunggelenfgallen, 
angefchwollene Füße, ja felbft Sufentghnbungen x. Nah 
dem Futtergenuß foll das Pferd wenigftens eine Stunde 
ausruhen. Das Pferd barf daher zu biefer Zeit weder 
geritten, noch eingefpannt werden. Im Sommer forgt 
man für fühle fchattige Unterftände, wo die Thiere liegen 
können und von Inſekten nicht zu fehr beläftigt werben. 
Bur —— ſoll das Pferd 4—5 Stunden ausruhen. 
Nichts befördert den Wiedererſatz von Kraͤften mehr, als 
Ruhe und Reinlichkeit, hinlaͤngliches Streuſtroh, ein ges 
wiſſer Grad von Dunkelheit uͤnd gemaͤßigte Temperatur 
ber Luft. Zu dieſem Zweck muß der Stall vorzüglich bes 
rüdficptigt und daflır geforgt werben, daß fowie die Luft 
gehörig Durchftreichen muß, auch alle Luftöffnungen gebös 
rig verfchloffen werben können. In der Verwendung ber 
Pferde zur Arbeit muß man mäßig fein. Die Arbeit 
fuche man auf jede MWeife, ſowol im Anfpannen, als auch 
in Bezug auf das Geſchirr, zu erleichtern. Im bergigen 
Gegenden fahre man nicht ohne Hemmfchub; bei anſiren⸗ 
gender Arbeit laffe man die Pferde von Zeit zu Zeit aus⸗ 
ruhen; in der drüdendften Hige halte man die Pferde im 
Stalle und fpanne lieber früh zeitiger an und am Abend 
fpäter aus. Vorzuͤglich hüte man fich, die Pferde mit 
der Peitfche gegen den Kopf zu ſchlagen, um Berlegung 
ber Augen zu vermeiden. Eine unangemeffene Anfttens 

ung im Laufen, befonderd im Reiten und Ziehen, fann 
Berreißung ber Adern und innere Blutungen, Schlagflüffe, 
Lungen und 2eberentzündungen veranlaſſen. Außerdem 
Binnen Muskeln und Flechſen verfiredt und zerriffen, 
Stauhungen, Verrenfungen, Brüche, und wenn bie 
Anftrengung grade. mit der ——* 
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Schwindel, Koliken, Ineinanderſchiebung der Gedaͤrme, 
ja Zerreißung des Magens verurfacht werben. Auch lei⸗ 
den die Gliedmaßen, befonderd die Gelenke derfelben, bei 
unmäßig ſchnellet Bewegung und zu ſtarker Anftrengung, 
und Hufentzündungen, Dormnfpalten ıc. find bie unauss 
bleiblihen Folgen. , 
Umgang mit ben Arbeitspferben. Eine Haupt: 
fache ift ed, daß man bie Pferde daran gewöhnt, baf fie 
leicht verfiehen und auf den leifeften Wink gehorchen. Dies 
efchieht, indem man die Thiere . freundlich und liebreich 
———— und ihnen ſtets gute Worte gibt. Nur dann 
wird auch eine ſtrengere Behandlung Eindruck auf die 
Thiere machen, wenn fie muthwillig oder träge find. 
Das Anfhirren muß mit Ruhe und Geduld gefchehen. 
Sind die Thiere ungehorfam, fo firafe man fie nicht auf 
eine rohe Weiſe; haben fie wirklich Schläge verdient, fo 
üchtige man fie mit der Peitfche; eine gröbliche Behand» 
Es finden fefbft nur einigermaßen dharaftervolle Pferde 
unmürbig; fie fegen fich zur Wehr, werben boshaft und 
enblich dig. Dft haben die Pferde den beften Willen, 
aber irgend ein Hinderniß iſt die Urſache, daß fie nicht 
u feiften vermögen, was man von ihnen verlangt, Es 
daher nothwendig, dieſen Urfachen —— und 
fie zu beſeitigen, bevor man mit Strafen einſchreitet. 
Waſchen und Shwemmen. Begießen und Was 
ſchen mit kaltem Waſſer ift fehr müslich; bei Entzänduns 
en wird daburch gefühlt, bei Schwäche geſtaͤrkt. Das 
FBafchen kann aber auch übertrieben werden; das alltägs 
liche Wafchen muß zulegt ebenfo erfchlaffen ald uͤberreizen. 
Namentlih ift das alltäglihe Waſchen der Beine ein 
Misbrauch von Seiten der Wärter, die dadurch die Ans 
wendung der Putzgeraͤthe befeitigen. Nur wenn bie Pferbe 
bis body an die Beine hinauf mit Koth befprigt find, ift 
dad Abwaſchen aller vier Füße, namentlid aud ber 
ufe, zu empfehlen, und zwar gefchieht dieſes Abwas 
dit am beften, noch ehe man die Pferde in den Stall 
bringt. Mit Seife und warmem Waſſer reinigt man dies 
jenigen Fleck, die von Bett, Wagenſchmiere ıc. entflans 
den find; häufig wird ein ſolches Reinigen auch für 
Schimmel nöthig. Mit Seife und warmem Waſſer bäht 
und reinigt man übrigens aud alle Geſchwuͤre. Das 
Schwemmen in Zeichen und Flüffen geſchieht theild, um 
bie Pferde nachdruͤcklich zu reinigen, theil6 um fie zu ers 
frifhen. Soll aber das Schwemmen von Nuken fein, 
fo muß es mit Worficht gefcheben. Um Pferde zu erfris 
fhen und im Sommer zu ftärten, it Schwemmen in 
kaltem Fluß: und Quellwaffer vortrefflih; nur muß da⸗ 
bei der ganze Körper gleichmäßig benäßt werben; es muß 
dad Schwennmen ferner deö Morgens früh vor dem Mor: 
genfutter, jedoch nad dem Putzen geſchehen, am Abend, 
wo bie Thiere gewoͤhnlich erhit find, könnte das Schwem⸗ 
men leicht fehäblich werben. Am gefährlidften ift das 
Schwemmen, wenn bie Pferde nur erft gefüttert worden 
oder noch erhigt find. Das Schwemmen darf auch nicht 
an gefährlichen Orten geſchehen, wo der Strom die Pferde 
leicht fortreigen kann, und ein Wärter darf nie mehr als 
zroei Pferde zu gleicher Zeit im bie Schwemme reiten, 
weil er mehr Pferde nicht gehörig whrbe bemeiftern koͤn⸗ 
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nen. Länger ald acht Minuten darf das Pferd nicht i 
Waffer bleiben. So lange es ſich darin befindet, 
ed bin» und bergeführt werben. Nah dem Ba 
bad Pferd nicht gejagt werben; man trodnet es ab, 
e3 langfam zum Stall und füttert es. Wenn 
Seen gebadbet werben, wo bad Waſſer immer waͤ 
ald in Flüffen, fo verlieren dadurch dltere und jünger 
Dferde ihre Steifigkeit, Geſchwuͤlſte zertbeilen ſich x. De 
mit aber biefe Bäder wirkfam fein, muß das Pferd in 
ber Zwiſchenzeit eine gute Streu haben und ruben fin 
nen, au nur zu leichtem Spazirgebrauch verwende 
werben, bis die Cur gehörig beendigt ift. Pferden, die 
fehr angeftrengt wurben, namentlich Reifepferben bei zu 
großer Sommerhitze, ift nichts zufräglicher als ein war: 
med Fußbad vor der Fütterung. Man kann daffelbe ent: 
weber durch Wafchen und Benäffen mit em Scmanme 
maden, oder einen Fuß nach dem andern in einen babe 
Kübel ftellen, in dem das warme Waſſer enthalten if. 
Sengen und Scheeren. Gtallleute babm oft 
bie Gewohnheit, die langen einzelnen Haare abzufengen, 
die um Kinnlaben, Kehle, Hals, Bauch und Hinterthei 
derjenigen Pferde wachen, bie der Kälte viel amsgeiest 
waren. Es wird eine Flamme an bad Haar gebaltım 
und man läßt es einen Augenblid fengen, worauf man 
es auslöfcht, indem man die Hand oder ein feuchtet Zus 
davor hält. Bumeilen wirb das Haar ein menia mit 
Weingeift angefeuchtet, damit eö befjer brenne; der Bein: 
eift wird micht eingerieben, «8 genligt, die Spitzen dei 
Dane damit anzufeuchten; wenn bad Haar zu naß if, 
v liegt es zu ſehr an, um verfengt werben zu fünnen. 
Zuweilen fengt man aber das ganze Pferb und in Eng 
fand und Irland ift biefe Operation ſehr —— 
Es gibt zu dieſem Behuf eine Maſchine, bie aus jmd 
eifernen Walzen befteht, von denen die eine heiß umb bie 
andere Palt iſt; fonft war fie fehr gebräuchlich, doch mir 
das Sengen jet mit einer Art von Meffer vollbradt, 
dad einen beweglichen, mit Werg ummwidelten Rüden 
hat. Dies taucht man in Weingeift und brennt «6 an; 
wenn dann dad Meffer Über die Haare gejogen wirt, 
fo farren die Spigen in die Höbe unb werden von dır 
Flamme ergriffen. Wenn biefe Operation gut vollzogen 
wirt, fo entftellt fie das Pferb nicht fo fehr, ald man em: 
mutben Eönnte, und es fieht nicht fo ſchlecht aus, wie ein 
mit der Scheere verfchnittenes; das Haar wirb dadurch 
auch nicht ſo allgemein verkürzt. Das Scheeren wird 
mit Recht ein Surrogat für gutes Putzen genannt. ES— 
eſchieht nur bei den beflern Pferden und befteht darin, 
ie Haare tiber den ganzen Körper mittels eine Kam: 
med und einer Scheere zu verfürzen. Zweck bes Schen 
tens if, das Winterhaar fo kurz ald das Sommerbaar 
zu maden. Das Scheeren gefchieht zu Anfang des Win: 
terd, wenn dad Pferd abgehaart und das Haar noch mich 
wieder bie volle Länge erreicht batz doch kann es mod 
fpäter geſchehen, wenn baflr geforgt wird, daß ſich dus 
Pferb nicht erkälte. Das Pferd bedarf zum 
feiner Vorbereitung, mehre Zage darauf muß «8 abe 
wohl bekleidet fein, fowol im Stalle, ald bei der Bem« 
gung im rein. Es kann ſchon am naͤchſten Zagı ge 
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tten werben, doch darf ed, während es unbefleibet ifl, 
cht ſtillſtehend der Kälte oder Näffe ausgefegt werben. 
uch darf man das Pferb nicht feheeren, wenn ed frank 
t. Wenn ed Huften oder gar Halsentzimdung bat, wenn 
ie Nafe läuft oder nach dem Traͤnken Froſt eintritt, muß 
5 erft curirt werden; furz vor und kurz nad) dem Schees 
m darf es Feine Arznei erhalten. Wenn es zur Schmiede 
yer fpaziten geführt wird, follte ed mit boppelten Deden 
efleidet fein. Für Pferde, bie bad ganze Jahr hindurch 
n langes, rauhes, dad Auge beleidigendes Haar haben, 
ibt es fein anderes Mittel, ald das eeren, boch wer⸗ 
en auch fehr viele Pferbe gefchoren, bei denen dieſe Ope— 
ıtion ganz unnoͤthig fein würde, wenn man fie nur gut 
* und in einem zweckmaͤhigen Stalle hielte. Da ein 
hoͤnes Haar ein Gegenftand von großer Wichtigkeit ifl, 
» muß man wiffen, wie ed erlangt wird, Es iſt nicht 
wöglich, durch irgend eine Behandlung eim ſchoͤnes Haar 
uf einmal zu erzielen. Bei Pferden, bie vorber dem 
Better ſehr ausgefegt wurden, kann es wol ſechs Mo: 
ate dauern, und ſehr oft muß dad Pferd länger ald 
wei Winter im Stalle fieben, ebe es die Mühe lohnt. 
Die Behaglichkeit des Stalled hat ſchon Einfluß auf das 
Jaarz aber Pferde, die in falten Gegenben aufgezogen 
erben, können oft zwei Winter im Stalle ſtehen, ebe 
ch ihr Haar weſentlich verändert. Dann wirb das Haar 
einer und kürzer, wozu Hitze dad Meifle beiträgt. Um 
in- feined feibenartige® Daar hervorzubringen, muß bas 
Dferd warm. gehalten werben, ber Stall behaglich und 
ie Bededung fchwer fein. Gute Putzen und reichliches 
futter tragen nächfidem das Meifte bei zur Erzielung eis 
‚es Schönen Haares. Wenn fich alle diefe Umſtaͤnde vers 
inigen, fo wirb bad ‚Haar fo ſchoͤn und glatt, daß bad 
Scheeren nie wünfchendwerth erſcheinen wird. Hitze, Stall, 
Bekleidung, Pugen und Futter wirken aber nur langfam; 
ie können zwar fehr bald ein rauhes Haar glatt: machen 
md ihm einem glanzlofen Glanz verleihen, aber ed nicht 
o fchnell kirzen. Wenn fie dad Winterhaar minder lang 
nachen follen, fo muß ihre Wirkſamkeit fchon vor dem 
tbhanren beginnen. Bei manchen Pferden bringen fie 
eft nach dem zweiten Winter ihre ganze Birkfamkeit ber 
or. Es gibt noch andere Hilfämittel, bie mit. jenen, 
venn fie ihre gewöhnliche Wirkung nicht leiften, zufams 
nen wirken. ochte Gerfte, gefochter oder vober Reins 
ame, Möhren und gelochte Runkelrüben find die gemöbns 
ichen Mittel, die Einfluß auf die Haut üben. Sie gläts 
en dad Haar, legen ed nieder und erweichen die Daut. 
Ran braucht diefe Nahrungsmittel nicht beftändig zu füts 
ern; es ift binreichend, wenn man wöchentlich zwei bis 
reimal etwas bavon reicht, Einige rohe Möhren ben 
ag Über und vielleicht ein wenig fle am Abend wers 
ven dem Zweck fchon entſprechen und bann und warn 
Önnen ſtatt derſelben Runfelrüben und Leinfame gege 
ven werden. Auch Arzneien reicht man zuweilen; werben 
ie nicht falfch angewendet, fo können fie nuͤthlich fein. 
Eine Laxanz ift nur dienlih, wenn die Haut fehr ſproͤde 
ınd die Ercremente weißlich find, oder wenn man auf 
ad Borhanbenfein von Würmern fchließen kann. Wenn 
ad Pferd das Körnerfutter nicht auffrißt, fo kann man 
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ihm eine mild wirkende Laranz geben, und wenn ſich biefe 
gefeht bat, alle zwei bis drei Zage einige Stärfungspil- 
len. Bei warmer Witterung find felten ftärkende Arzs 
neien notbwenbig; eine Saranz allein erfüllt dann gewöhns 
lich den Zwed. Wenn feine augenfcheinliche Nothwendigs 
feit für Laxanz und Stärfungsmittel vorhanden ift, unb 
fi) das Haar doch nicht mach Wunſch verfchönert, fo iſt 
bad beſte Mittel ein Pulver aus Antimonium, Schwefel 
und Salpeter. Acht Ungen ſchwarzes Antimonium, vier 
Unzen Schwefelblumen und vier Ungen feingefloßenen Sals 
peter mifche man zufammen, theile dad Ganze in 16 Gas 
ben und reiche davon täglich eine im letzten Futter. Wenn 
dad Metter mäßig warm und troden ijt, ober das Pferb 
ber Kälte nicht viel ausgefegt wird, kann es jeden Ta 
Morgens und Abends eine ſolche Gabe erhalten. Nach 
zehn bis zwölf Zagen wirb dad Haar fehr verfchönert 
fein. Wenn das Pferd irgend einmal während ber Kälte 
im Freien leben muß, fo dürfen dieſe Pulver nicht gege— 
ben werben, denn fie machen empfindlich gegen bie Bere 
änderungen ber Temperatur; bad Pferb ſchwitzt danach 
zwar auch leicht im Stalle, doch hat dies nichts zu bes 
deuten; denn die Nachtfchweiße verfchwinden, wenn das 
Dferb wieder in guten Zuſtand kommt, Statt ber Ba: 
xanz fann man auch eine Biertelflafche Leindl geben, das 
fih am nüglichften zeigt, wenn bie Haut rauh ift und 
auf den Rippen feflfigt. Wenn Wärme, autes Putzen, 
guted Futter und eine befondere Art von Nahrungsmits 
teln die gewünfchte Wirkung bervorbringen, bann follte 
feine Arznei gegeben werben. Der Glanz eines fchönen 
Haard ift Leicht zerftört, befonderd ber, welcher durch 
Wärme und Antimonium hervorgebracht ifl. Ausfegung 
der Kälte, häufiges Abwaſchen, außerordentliche A 
gung und Alles, was den leichten Schweiß hemmt ober 
das tägliche Pugen verhindert, bringt eine Veränderung 
bei dem Haare hervor; in einem Zage kann ed welk, abs 
fatrend, hart und wie a tben werben. Eine leichte 
ey ! um bie Haut zu erhigen, und flarfed Reiben 
mit der Bürfte werben zwar im Allgemeinen den Glanz 
und die Weichheit des Haars wieber berftellen, inbeffen 
fann man auch zuweilen ein ſchwaches fchmeißtreibendes 
Pulver vor oder nach dem Tage bed igend geben. 
Ale Pferde, die langfam arbeiten‘, fowie bie, welche dem 
Wetter viel. ausgefeht find und im Freien und in falten 
Ställen fichen müffen, follten Bein kurzes Haar haben. 
Gutes Putzen und gutes Futter wird dem Haar fchon 
Glanz verleihen und ein einziger Strid es nieberlegen. 
Arzneien und ein hoher Wärmegrad find hier nicht flatt: 
haft; fie würben bad Pferd für kalte Ställe und ungln: 
flige Witterung unfähig machen. 
Schug gegen Ungeziefer. Die Pferbebremfe 
beſonders ift eine große Plage für dad Pferb während des 
Sommers. Um diefed Ungeziefer foviel ald möglich abs 
zuwehren, F man vielfaͤltig Fliegennetze auf und durch⸗ 
flicht diefe und da noch mit grünen Reißern. Zwar 
werden hierdurch die Fliegen und Bremſen einigermaßen 
abgehalten, immer bleibt aber ſolche Bedeckung ein unvoll⸗ 
fommener Schug. Am reichſten ift das Ungezieſer 
abzuhalten, wenn man bad PYferd an ſolchen Stellen, wo 
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man ed mit bem Büegennet nicht bedecken kann, mit dem 
ſogenannten Bremſendl beſtreicht. Indeſſen bürfte ſich 
dieſes Mittel feines faſt unausſtehlichen Geruchs halber 
nur für Wagens und Ackerpferde eignen. Kutſch- und 
Reitpferde kann man mitteld eines Schwammes mäßig 
mit Effig befeuchten. 

Pflege der Hufe. Hufübel können größtenteils 
verbütet werben, wenn ber Wärter bie Bufe bed Pfer: 
bed gut —* und ein verſtaͤndiger Schmied dieſelben 
gehörig befchlägt. Werden die Ställe nicht oͤfters gereis 
nigt, fo erfolgt, baß bie Borberfüße austrodnen, die 
Pinterfüße dagegen erweichen und zu fchnell wachfen. 

araud geht hervor, daß die Hintereifen oft verloren ges 
ben, der Huf zu ſtark abgelaufen wirb und ber Strahl 
von ber Faͤule ergriffen wird. Die Borberhufe, indem 
fie austrodnen, werben fpröder und enger, und bies ift 
ein Grund zu Hornfpalten und Abfpringen von Hornftüs 
den; jind die Hufe zu eng, fo entfleht der Hornzwang, 
der um fo fchädlicher ift, wenn bad Pferb einen Beinen 
magern Strahl bat. Um alle bdiefe Übel zu verbüten, 
muß man bie Hinterhufe der Pferde fo troden und rein 
als möglich halten, die Vorderhufe aber mweih und ges 
ſchmeidig zu machen fuchen. Lebtered erreicht man, wenn 
man jeden Zag, oder wenigftend einen Tag um ben ans 
dern, bie Hufe gut mit Schweines ober Pferdefett einreibtz 
dad Einreiben muß aber in ben Saum gefcheben, weil 
dort bie Wurzel des Hufes if. Die zulammengefeßten 
Huffalben, befonberd wenn Kienruß darunter ift, taugen 
nichts, weil fie dad Austrocknen befördern. Bevor man 
dad Pferd befchlagen läßt, flelle man ed mit ben Vor⸗ 
derbufen im Lehm oder Kuhkothz der Huf wirb dadurch 
weiter und weicher. Daraus folgt, baf das Eifen gehös 
rig weit gemacht umb aufgepaßt werben muß, und daß 
die Nägel nicht fo nahe am Leben eingefchlagen werben 
dürfen, ald wenn bie Hornwand troden und daher flärs 
ter über dad Leben zufammengezogen ift. Auf biefe Weiſe 
wird der Schuh und das Eifen gehörig weit und bas 
Pferd läuft gut darauf. Um bie Hufe gut zu erhalten, 
ift es feiner nothwendig, bie Füße der Pferde, wenn fie 
kothig find, zu fäubern, ehe die Pferde in ben Gtall 
gezogen u“ denm der Koth trodnet die Hufe unges 
mein aus, Auch zwifchen den Eifen muß der Koth mit 
einem flumpfen eifernen Hafen berausgeholt werben. End» 
lich gehört zur Pflege der Hufe no, daß man zur ges 
hoͤrigen Zeit befchlagen läßt. Folgen eines vernachläffigs 
ten Hufbeſchlags find: Verlieren der Eifen, Verderbniß 
und Wachsıhum der Hufe ins Schiefe c. Wie oft ein 
Pferd befchlagen werben muß, hängt von Umfländen ab. 
Der Beſchlag foll nur dann geſchehen, wenn er nötbig 
iftz man barf fich hierbei durchaus an feine Zeit binden. 
Der Beſchlag eined Pferdes ift aber nur dann nöthig, 
wenn entweber dad Horn zu ſtark heruntergewachſen, fos 
daß tobted Horn vorhanden ift, ober wenn auch früher 
ſchon die Eifen abgelaufen ober zerbrochen fein follten. 
Bei manchen Pferden wählt bad Horn ftärker als bei 
andern; erftere müffen alfo öfter beichlagen werben als 
leßtere, bei welchen oft erft nah 8—10 Wochen ein neuer 
Beſchlag nothwendig iſt. Auch werben Pferde, bie meift 
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nur auf weichem Boden geben, nicht fo oft zu beſchleze 
fein als ſolche, die viel auf Ghauffeen und Steinpilahe 
laufen müfjen. Ein Pferd ohne Noth oft zu beiclam 
ift ebenfo nachtheilig, ald es zu lange mit dem alın 
Beſchlag geben zu laffen, weil in erflerm all das Her 
nit genug wachen, folglih ber Huf, ba zu m 
nig todtes Horn vorhanden ift, nicht gehörig nieder 
ſchnitten werden kann, fodaß dann bie Nägel wird = 
bie alten Löcher, oder boch dicht daneben kommen, worerd 
dad Horm fo durchlöchert wird, daß kein Nagel mer 
fefthält; denn bie Löcher erweitern ſich bald, indem de 
zwifchen dem alten unb neuen Roche befindliche Dem 
leicht ausfpringt, ſodaß die Haltbarkeit des Eiſens gar 
nicht mebr zu bewerfftelligen ift und der ganze Huf vn 
dorben wird. 

Hufbefhlag. Erft dur den Beſchlag wir de 
große Nubbarkeit des Pferdes in ihrem ganzen Umfang 
erfannt. Die Hufbefchlagkunft erfodert aber mehr Kamı 
niffe, ald man gemöhnlic glaubt; denn einen Huf gehb 
rig zu beichneiden und ein paſſendes Eifen methodiſch auf: 
zulegen, ift nicht leicht. Der Huf muß fo viel als mw 
üch in —— natürlichen Zuſtande, bei feinen regelm 
gen fhönen Formen erhalten, ober, wenn er fehlerbait 
und misgeftaltet ift, in jenen zurüdgebradht werden. Eis 
geſchickter Hufichmied kann die nachtbeiligen Wirkung 
eines fehlerhaft proportionirten Hufs durch die Wahl de 
Beſchlags ganz, oder doch zum Theil, abwenden, fomie 
die aus der falfchen Richtung der Beine entfiehenden Na 
theile mindern. So fann durch ein angemeffenes Eiim 
das Pferd in feinen Bewegungen außerordentlich unten: 
flügt werben, während ein von einem unwiffenden Huſ— 
ſchmied gemachter fchlechter Beſchlag den beften Huf er 
berben wirb und baburch ein vorzügliches Pferd zu Grunde 
richten kann. Wenn ein Pferd befchlagen werben fol, ie 
ift die erfte Regel, daß man es fanft behandele und lich 
reich umd freundlich mit ihm umgehe. Außerdem brauche 
man noch die Vorfichtömaßregel, dad Pferd des Morgen 
nach der Schmiede zu bringen, wenn nod Alles rubis 
ift und das hier noch nicht von Inſekten beunmubiat 
wird. Bei Pferben, bie fich nicht gut befchlagen Lafien, mus 
man nicht gleich zu Zwangsmitteln greifen, fondern von 
ber Alles verfuchen, ob fie nicht ohne dergleichen dabin zu 
bringen find, daß fie fi rubig befchlagen laffen. Mandı 
Pferde haben ihre Eigenheiten, die man zur Erreichung 
bed Zwecks benugen fann. So gibt es * bie beim 
Beſchlagen ganz rubig flehen, wenn man ihnen ein Zu 
vor die Augen bindet, andere laffen ſich umangebunten, 
blod mit einer Trenfe gezaͤumt und gebalten, das Beſchla 
gen rubig gefallen, andere ſtehen beim Befchlagen fill, 
wenn fie in Gefelfchaft anderer Pferde beſchlagen werden, 
und noch andere find nur beim Befchlagen vor der Schmitde 
unrubig, verhalten ſich aber rubig, wenn das Beichlanen 
im Stalle auf ihrem gewöhnlichen Stande gefchiebt. dt 
tere Gewohnheit muß man inbeflen dem Pferde 
nen. Dft können Pferde auch das Raufchen des Schum 
leders nicht er Dann ift ed gut, baf der Schmieh 
baffelbe ablege. Bleiben jedoch alle in Güte gemachten 
Berfuche fruchtlos, und ſieht man fich genöthigt zu ſae 
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en, fo tbue man ed mit einigen tuͤchtigen PVeitfchenhies 
en und fuche hierauf abermals durch Güte und freund» 
iches Zureden zum Zwede zu gelangen. Vieles Schlas 
en fehadet jederzeit mehr, als es hilft. Beſſer als alles 
Schlagen ift das Faſten. Man gebe Pferden, bie ſich 
icht beſchlagen laffen wollen, des Abends vorher Fein 
futter, führe fie des Morgens bumgrig zur Schmiede und 
ebe ihnen das Futter während bed Beichlagens im Fut⸗ 
erbeutel. Endlich ift auch noch die Bremfe ein gutes 
Mittel, widerftrebende Pferde zum Gehorfam zu bringen; 
‚och lege man die Bremfe nur an die Oberlippe, nie an 
ven Obren an, weil dadurch Pferde leicht kopffcheu wer— 
ven. Erft wenn ein Pferd durch alle bier angeführte 
Mittel nicht dahin gebracht werden Fann, fi gut befchla- 
yen zu laſſen, bleibt nichts übrig, ald zu Imangsmitteln: 
Kufzteben der Beine, Nothftall, Werfen ic. mit aller mög: 
ichen Vorſicht Zuflucht zu nehmen. Die zweckmaͤßigſten 
Sifen find die Stahlhufeifen. Die Stärke iſt der eines 
Meſſerrückens gleih. Der Gang ber Pferde auf folchen 
Sifen ift weit leichter und angenehmer, als auf den ges 
voͤhnlichen Eifen. Die Stablhufeifen laffen ſich von je: 
ver Stahlforte anfertigen und werben bearbeitet wie bie 
zewöhnlichen Hufeifen, nur nad Umftänden der Huffors 
men verändert, für Meitpferbe um vieles leichter. mit nies 
rigen Stollen, Auch ift es beim Aufrichten der Eifen 
seionders zweckmaͤßig, daß fie an der Zehe fchiffförmig, 
nach Art des franz. Befchlagd aufgebogen werden. (Bgl. 
auch Equus.) (William Löbe.) 

PFERDSBACH, Bach im bairiſchen Landeommif: 
fariate Pirmafens, Canton Waldfiſchbach. Er entfpringt 
aus dem im Lauberdwalde, welcher ehemals dem Klo: 
fier Eufferöthal gehörte, gelegenen Pferdeborn, nimmt eine 
halbe Stunde davon den flarfen Abfluß ber Burgalbers 
fpringquelle auf und erhält von da ab ben Namen 
Schwarzbach. Er trennt den Canton Waldfiſchbach auf 
ber füdöftlichen Seite von der Herrfchaft Grevenftein *). 

G. M. S. Fischer.) 

PFERDSDORF, PFERDISDORF, In dem fruchts 
baren Werrathale in der Nähe von Kreuzburg, wo ſich 
das Thal zu einer breiten grünen Aue umgeftaltet, liegt 
unweit bed Fluffes am linken Ufer dad Pfarrborf Pferds⸗ 
dorf. Es gehört zum Amtöbezirte Kreuzburg im Kreiſe 
Eifenach des Großberzogtbums Sachſen und zählt in 46 
Häufern 190 meift wohlhabende Einwohner, die ſich mit 
dem Aderbau beſchaͤftigen. 

Unweit davon erhebt ſich am linken Ufer der Werra 
ein Bafaltkegel „die Pferbödorferkuppe,” von dem früher 
dad Stammhaus derer von Pferdsdorf auf die Ebene 
berabblidte. Bmeifelhaft fcheint es jedoch noch immer, 
ob bier oder bei dem gleichnamigen Pfarrborf zwifchen 
Kiffingen und Schweinfurt, wo ebenfalld auf einem Hls 
gel fi eine Burg erhob, die mit mebren andern in ber 

achbarſchaft Tiegenden Gütern im Beſitze biefes Ges 
—— war, der Stammſitz dieſer Familie zu ſuchen iſt. 
e 


doch möchte ich behaupten, daß es erft fpäter von dem 


z 9 S. Widder: Werfuch einer geographifch « biftorifchen Ber 
ſchreibung ber kurfürſtlichen Pfalz ıc. Frankfurt und Leipzig unter 
diefem Artikel, 
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Höhen ber Rhön in die Ebene bed Frankenlandes herun⸗ 
terftieg, fich dort Befigungen erwarb, die Burg baute 
und nach feinem Namen fie fo nannte. Ebenſo fehr 
möchte ich die Behauptung, daß es zwei verfchiebene 
Gefchlechter gleiches Namend gegeben, bezweifeln; benn 
obgleih man auch nicht daffelbe Wappen gelten laflen 
will, fo bleiben doch beide im Lehnäverband und beide 
waren franfenfteinifche Bafallen. 

In der Mitte des 13. Jahrhunderts erwähnen fuls 
difche und thüringifche Urkunden ihr Dafein, 

Konrad v. P. kommt 1273 als Zeuge vor, ald der 
Landgraf Albrecht von Thüringen feine Rechte auf Hayn 
zu Gunften der fulbifchen Kirche renuncirt, und 
finden wir ‚Heinrich v. P. in gleicher Eigenfchaft, wie 
der Abt Heinrich von Fulda feinen Hof Rieden dem Kos 
ſter See (Frauenfee) ſchenkt. Wahrfcheinlih ift jener 
Bertold I. v. P., Ritter, der fein Gut zu Lüder dem 
Klofter Blankenau übergibt, damit feine Tochter darin 
aufgenommen werde, deſſen Bruber. Als des Legtern Söhne 
wären anzuführen: A) Diebridy 1. (Die), B) Hermann. 
Auch finde ich Friedrich v. P. 1311, wo diefer dem Kilos 
fler Frauenfee vier Hufen Land zu Dorndorf verkauft, 
vor, den ich als dritten Sohn Bertold’3 annehmen möchte. 
Die beiden erften find Stifter der fuldifchen und fränfis 
fen Linie geworben. 

A) Diedrih, ber auf feiner Stammburg das Ge 
ſchlecht fortpflanzte, u ald Zeuge mit mehren Ans 
dern einen Kaufbrief 1308 zwifhen Ludwig bem eblen 

ern von Frankenflein und dem Abte Heinrich von Fulda 
ber einen Theil von Salzungen, das Schloß, die Stabt 
und das Gericht Lengsfeld. Durch zwei feiner Söhne, 
a) Diedrih I. und b) Bertold M., theilte fich wieder 
biefe Linie. Der ältefte Sohn Heinrich, der ein Gut 
zu Dombdorf und ein anbered zu Altwarz von ben edlen 
Herren zu Frankenſtein zu Lehn trug, ſcheint hingegen uns 
beweibt geftorben zu fein. a) Diedrich I., Burgmann 
au Voͤlkershauſen, befaß ein Gut zu Domdorf und erhielt 
330 von Lubwig von Frankenftein dad Dorf Dorndorf 
an der Werra verpfändet. Er vergrößerte feine Befiguns 
en noch 1341, indem er von Waldemar v. Buttlar bie 
aierfiruth und andere Güter in Lengsfeld erkaufte, 
und ihm von Abt Heinrih von Fulda 1355 die Stadt, 
das Schloß und dad Gericht Kengöfelb mit ber Gewalt 
eined Oberamtmanns bafelbft um Pfund Heller vers 
feßt wurde. Auch erwarb er einige Jahre fpäter von 
Uri und Ditzel von Borfa alle Güter, Gülten und 
Rechte, bie fie in ber Stadt Lengsſeld befaßen. Aus 
feiner Ehe mit- Katharina von Cralach warb ihm ein 
Sohn Gottfried (Gozzo) geboren, der mit Bewilligung 
feiner Frau Petriffa die Güter zu Weiler und Waldfafs 
fen an Hermann von Recrob um 150 ZI. verkaufte, 1426. 
Auch verfehte der Abt Johann von Fulda dad Gericht 
Lengöfelb an Wilhelm Meifeburg zum Grainberg und 
Heinrich v. Stein zu Liebenftein um 400 $1., und Gozzo 
befannte 1436, daß er — ſei. Mit ihm 
erloſch dieſe Nebenlinie. b) old v. P. verkaufte mit 
Bewilligung feiner Söhne: Konrab II., der ſchon 1336 
ald Burgmann zu Rosdorf erfcheint, Bertold IL. und 
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—— feine Güter zu Gunſten der fulbifchen Kirche 
342. Bertold IH. und feine Frau Elfa, ſowie auch 
fein Bruder Hermann erfaufen von den Brüdern, bie 
Wallraben genannt, deren Güter in und um Lengsfeld 
fir 120 Pfund Heller, 1361. Ihr einziger Sohn Kon: 
rad 11. v. P., Burgmann zu Saleck, der in Gemein: 
ſchaft mit feinem Better Poppo mit einem Hofe zu Bels 
lingen beliehen (1363), erfaufte mit feinen Söhnen, Karl, 
Kaspar, Hand, Eberhard, Wilhelm und Melchior, alle 
diejenigen Güter, die der Abt- Johann von Fulda in 
Lengsfeld befaß, und wurbe damit 1420 belieben. Nach 
feinem Tode feben wir genannte Söhne biefelben Güter 
von Fulda 1440 zum Lehn empfangen. Wilhelm fcheint 
8 allein unter feinen Brüdern verehelicht zu haben. 

edoch mag aus feiner Ehe auch nur eine Tochter bers 
vorgegangen fein, da Walram v. Rauenthal, deffen Ge: 
mabhlin fie war, die Befigungen feines Schwiegervaters 
erbte, mit denen er 1488 belieben wurde. Aus biefem 
Lehndrief erfehen wir, daß Wilhelm v. P. zu Lengöfeld, 
Waldfafien, BWeilar, Obers und Niederalba, Miswarts, 
Borfa, GSranluden, Hartfchwinden, Zitters, Wiefenthal 
und Vötkershaufen Güter befeffen bat. 

B) Hermann Knappe war ber Stifter der fränfis 
ſchen Line und befaß ald frankenfteinifher Vaſall ein 
Burggut zu Zrimberg, ben halben Zebenten zu Brunn, 
Diftelbah, Binfen zu Küselsbühl nebft dem Fifchwaffer 
zu Rangendorf 1303. Als aber die edlen Herren Ludwig 
und Sibotho von Frankenftein nach und nad ihre Bes 
figungen und Rechte an Heräfelb, Fulda und Henneberg 
verkauft hatten, fo veräußerten fie auch ihre Befigungen, 
welche im Hochflifte Würzburg lagen, nebft der Lehnbar— 
Beit über diefe Güter an den Biſchof Hermann 1330, 
Wahrfcheinlih find Hermann und Gerlah Söhne obigen 
Hermann’s, bie mach deffen Tode mit genannten Gütern 
von Würzburg belieben wurden. Mit Poppo und Mans 
gen, den Söhnen Hermann’s, theilt fi dieſe Linie in zwei 

. 


Dee befaß als —— zu Saleck einen Hof 
zu Bellingen als fuldiſches Lehen (1363) und als Burg« 
mann zu Zrimberg und Ebenbaufen trug er von Wuͤrz⸗ 
burg außer ben frühergenannten Gütern Re Burggüter 
u Ebenhaufen und einen Zehnten zu Bittihhaufen zu 
ben- (1373). Als feine Söhne werden Gotfriedb I. 
(Sd35) und Kunz genannt. Grfterer war Burgmann in 
Saled und wurde 1387 vom Abte von Fulda mit Zel⸗ 
lingen und esterer 1391 als Burgmann zu Ebenbaufen 
von Würzburg belieben. Mit feiner Ehefrau Katharina, 
die er 1396 mit einem Gute zu Ebenhaufen bewitthumt, 
erzeugte er einen Sohn Eberhard I., der umverheirathet 
farb und von dem die würzburgifchen Lchne an bie an« 
dere noch blühende Linie kamen. 
Mangold v. P. wurde von Biſchof Gerharb von 


Würzburg zum Burgmann zu Meiningen 1373 ange: 


nommen und mit fechd Pfund jährlicher Geldrente aus 
der Stabt beliehen. Seine Söhne Gifo und Bernhard 
pflanzten —* Linie weiter fort. Bernhard v. P. trug 
feine Erbgüter in Tulba, Eltinghaufen, Altenfelb und 
Meidebad dem Landgrafen Ludwig I. v. Heffen auf und 
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empfing fie 1432 wieder. Später verkaufte et fie gan 
und zog in das jülicher Land, wo er feine Linie fortführte. 
Giſo erfaufte mit Johann v. Herbilftadt von Kunz Wolf 
—— Landöberg ein Haus zu Meiningen, und 
fommt 1420 noch ald Zeuge in einer Kaufsurfunde vor. 
Seine Söhne waren Georg und Kadpar I., von bene 
ber este 1438 einen Hof zu Norbbeim faufte, aud bie 
würzburgifchen Lehne in Ebenhaufen, Wittichhauſen und 
Brunn erbte und 1447 damit belehnt wurde. Vom Bi: 
fchof erhielt er auch aud befonderer Gnabe 1450 16 Ader 
Weinberg zu Oberleinah am Main und einen Wald hi 
Sendelbach zu Lehen. Kaspar Il, fein Sobn, Boigt auf 
dem Frauenberg bei Würzburg, wurde 1456 mit Gütern 
zu Ebenhaufen, Wittichhaufen, Erlabrunn, Oberleinch 
und Meiningen belieben. Da er mit feiner Hausfrau 
Margrethe v. Lichtenftein nur zwei Zöchter: Margretbe, 
bie an Hand dv. Peulndorff verbeirathet, und Euſabeth 
erzeugt hatte, fo uͤberwies er mit Genehmigung des Bir 
ſchofs feine Güter den Behnserben, jedoch nur unter der 


— 


—— daß zuvor ſeiner Frau und ſeinen beiden 
— — 000 Fl. ausgezahlt werben ſollten. Er ſtarb 


Georg dv. P. befaß ein Gut zu Helmeröhaufen, er 
bielt in der brüderlichen Theilung die Burggüter zu Meis 
ningen (1425). Er verkaufte feine Güter zu Münner 
fladt an Franz Beyer dafelbft (1442) und hinterließ ci: 
nen einzigen Sobn, Kaspar IIL, welcher von feinem Bet: 
ter nach Herausgabe von 2000 FI. deffen Güter erbte, 
aber 1475 ohne männliche Nachkommenſchaft flarb. 

Ein Enkel jenes Bernhard's, ber in bie Fremde gu 
goeen, mit Namen Kaöpar IV., machte Anfprüche auf bie 

erlaffenichaft Kaspar's IM. und wurde auch, als er diele 
zu rechtfertigen gewußt,-vom Biſchof von Würzburg mit 
den Gütern feines Vetters 1475 belieben. Jedoch vers 
Paufte er diefelben ſchon im folgenden Jahre 1476 an 
Döwald v. Weiler, den Oberfchultbeißen zu Würzburg. 
Db nach biefem Verkaufe Kaspar IV. wieder nach Jülich 
zurüdgegangen, oder ob er auf den Gütern, welche er 
von Selten 3 Lehen trug, geblieben, iſt ungewiß; jedoch 
kommt der Name in den Urkunden nicht mehr vor, und 
erft 100 Jahre fpäter finden wir noch einmal eine Mar: 
gi v. P. als Priorin des Kloſters Zell unter dem 

chloß Fiſchberg. Won biefer Zeit an aber verfchwindet 
die Familie Pf. aus der Gefchichte. 

Dad Wappen: Im filbernen Schild ein von ber 
rechten nad) der linfen Seite fpringendes —— Roß, 
auf dem Helme ſitzt auf den Hinterbeinen ein Eichhoͤrn⸗ 
hen, welches in einen Apfel beißt. 

(Albert Freih, v. Boineburg Lengsfeld.) 

PFERRSEE, Pfarrdorf an der Wertach, im bai— 
rifhen Landgerichte Böggingen, mit 114 Häufern, 1 
Schloſſe, Einwohnern, unter welchen viele Juden 
find, dem Sige des Rentamtes Goͤ an 2 Braubäu; 
fern und 1 Brüde über bie Wertach, °%4 Stunde von Augb: 
burg. Der Drt hatte feinen eigenen Adel, und märd 
* Male im Mittelalter, ſowie im jährigen Kriege, 
jerflört. Eine römifche Hauptſtraße führte uͤber Pferrfee 
nad Augsburg. (Eisenmann.) 


PFEST (Leopold Ladislaus), geb. am 15. Nov. 
1769 zu Iſen unweit Exrbing in Oberbaiern, wo fein Ba: 
er fürftlic freifingifcher Rath und Beamter ber s 
haft in war, fubirte auf der Univerfität J 

Izburg Anfangs Theologie, ſpaͤterhin die Rechte; 1791 
varb er Acceſſiſt bei dem Stadiſyndicat ID Salzburg und 
1793 Gerichtsanwalt. In den Jahren 1797— 1802 be: 
Teidete er abwechfelnd dad Amt eines Oberfchreibers En 
Dattfee, Daging und Saalfelden im Pinzgau, 1 
vard er als Abminiftrator des Pfleg» und Landgerichts 
Neubaus angeftellt und bald nachher in gleicher Eigens 
haft bei bem Landgericht Glaned und dem —5 
Dberalm. Nach der Aufhebung des Landgerichts Glaneck 
vard er 1805 zum Kurfalzburgifchen Rath und zum wirt: 
ichen Pfleger zu Neubaus, in dem —— Salz⸗ 
yurg, ernannt. Als das Fürftenthum alzburg im Sep: 
'ember 1810 an Baiern fiel, warb er koͤniglich bairifcher 
Sandrichter. Bei dem en Regierungswechfel im 
Mai 1816 warb er kaiſerlich —— Landrichter. 
Er ſtarb jedoch noch in demſelben Jahre am 3. Detober 
1816. Pfeſt te ſich als belletriſtiſcher Schriftſteller 
befannt. Außer einer Sammlung eigener Gedichte ) und 
Epigramme?) gab er mehre Anthologien heraus’). Zu 
dem falzburger Inteligenzblatt ge er mehre größten: 
tbeils gefchichtliche Beiträge *). Auch in Graſer's Archiv 
für Volkserziehung und in Hartleben’s Juſtiz- und Pos 
(izeifama befinden fi mehre Auffäge von ihm, fowie Re: 
cenfionen in Vierthaler's falzburger Literaturzeitung *). 

(Heinrich Döring.) 


Pfeter, f. Pfatter, 

‚. PFETRACH, PFETTRACH, Heiner Fluß im Iſar⸗ 
freife des KönigreichE Baiern, welcher ſich bei Landshu 
mit ber Ifar vereinigt. (G. M. 8. Fischer.) 

Pfettelbach, f. Pfedelbach. 

PFEUFER (Benignus), geb. am 23. Nov. 1732 
zu Bamberg, flubirte dort Jurisprubenz und warb Licen: 
tiat der Rechte. Späterhin ging er nach Wetzlar, wo er 
als Serretair bei dem bortigen Kammergericht — 
ward. Er erhielt zugleich den Charakter eines fuͤrſtbi⸗ 
ſchoͤflichen Raths. In feiner Baterftadt Bamberg warb 
er fobann zum geheimen Archivar ernannt mit dem Cha: 


I) Satzburg 1804. . ball, it.seit. 1904, 4. Bd. ©. 

22 fg. Ienaifce Lit,.Beit. 1 4. Bb. ©. 332 fo. 2) Wien 
1811, Vergl neue oberteutfche Lit.sZeit. 1811. 1. Bd. ©. 589. 
Annalen der Literatur und Kunft in dem öfterreichifchen Kaiſerthum. 
1811, 1. Heft. der n Literatur zum Morgenblatt. 
1811, Mr, 4. S. 33 fe. 3) Anthologia epigrammatica latina, 
e poetis post renatas scientias ad usque nostra tempora claris, 
edita,. T. I. (Salisb. 1805.) Vergl. Senatfche &it.sBeit. 1808. 3. 
Tiſch⸗ und Trinklieder der Teutſchen. (Bien 1811.) 


1812 aifı ee 814 he ne 
Salzbur J 1, jen Bit, + Zeit, „4. . ©, 
—3 —— 8 & 4) Beitrag 


. 592 fa. 
zur Gelehrtengefchichte von &a a. a. O. 1804. ©. 337 fo. 
Hifterifche Nachrichten von bem GBefchlecht ber Freiherren von Reh: 
lingen, (Ebend, 1808.) &, 415 fa. D, Iohann Jacob Har— 
tenteil. (Ebend. 1808.) ©. fg. Beitrag zur Literatur von 
Satıb. (Ebend. 1810.) S. 389 fa. u. a. m. . G. A. 
= — verſtorbener bairiſcher Schriftſteller. I. Bd. 2, 
zb. ©&, 9. 
%. Encptt,d. W.u. X. Dritte Section. XX. 
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rakter eines fürftlichen Hofraths. Er flarb dort am 5. 
Dct. 1797. Aus dem gen überfegte Pfeufer die 
wahrhafte Staatskunſt für eine Perfon von Stande. 
(Sranffurt 1767.) In den Verirrungen ber Philofopbie 
(Bamberg 1785) ebenfalld nach dem Franzöfifchen bear: 
beitet, lieferte er einen Anhang zu dem bamald erfchienes 
nen Buche: Der durch fich felbft wiberlegte Deift oder 
Briefe an I. 3. Rouffeau. Auch ald dramatifcher Dich: 
ter verfuchte ſich Pfeufer, doch ohne fonderlichen Erfolg '). 
Bileibendern Ruhm erwarb er fich durch feine Beiträge 
zur topograpbifchen und flatiftifchen, fowol ältern als 
neuen Gefhichte Bamberg’). Ein Verzeichniß feiner 
Schriften hat Meufel*) geliefert *). (Heinrich Döring.) 
PFIEFE, Kirchdorf im kurheſſiſchen Amte Spangen: 
berg, welches 1037 Phiopha genannt wird, mit 82 Haͤu⸗ 
fern umd 580 Einwohnen. Im 30jährigen Kriege ver: 
brannte das ganze Dorf, welches damald 98 Brandftät: 
ten hatte. Daffeibe liegt an einem gleichnamigen Flüß- 
hen, welches über Bifchofrobe entquillt und oberhalb Mel: 
fungen in die Fulda fällt. G. Landau.) 
PFIFF, wirb in der oͤſterreichiſchen Volksſprache ein 
kleines Weinmaß genannt, welches die Hälfte eines Sei: 
dels oder den achten Theil der Maß aaa, 3 (= 8,916 
oder pr 9 alte parifer Kubikzoll). (Karmarsch.) 
IFFER (Joseph), geb. am 19. Nov. 1765 zu 
Walcheren in Oberöfterreich, der Sohn eines dortigen Ber: 
walters, zeigte früh Zalent und Neigung A ben BWiffen: 
ſchaften. Den Dominitanern in dem Stifte Münzbach 
verbanfte er feit feinem zehnten Jahre fehr gründliche phi⸗ 
lologifche Kenntniffe. Zu Wien trat er ald Bögling in 
das gräflich Windhaagifche Stiftungshaus. Er befchäf: 
figte ſich dort mit philoſophiſchen und juridifchen Stubien, 
und abfolvirte fie 1788 mit Hilfe eined Stipendiums, bas 
er jener milden Stiftung verdankte. Sein Wunfch, fei: 
nem Baterlande im Fade ber Militairjuftig zu dienen, 
warb 1789 erflllt durch bie Ernennung zum Auditoriats⸗ 
Praktitanten, 1792 warb er zum Syndicus bei dem mar 
Fred 13. Greg Snfeneriere iment beförbert. 
Späterbin erhielt er die Stelle eined Aubitord bei dem 
49. LiniensInfanterieregiment. Durch Geſchicklichkeit, Ei: 
fer und firenge Pflichterfüllung zeichnete er fich fo aus, 
daß der Erzherzog Karl, als Befehlöhaber der damaligen 
Reichdarmee, ihn zu manchen ſchwierigen Bifitationdge: 
fchäften beorberte. In Anerfennung feines raftlofen Dienft: 
eiferd erhielt er 180% die Function eines f. k. Stabsau: 
ditord und Oberſtwachtmeiſters. In biefem Verhaͤltniß 


1) In dem Trauerſpiel Vendelino (Wetzlar 1771) und in dem 
Grafen von Warnid. Das zulestgenannte Zrauerfpiel ift eine 
freie Bearbeitung nach bem en 2) Bamberg 1791. 
Bergl. wwürgbunger gel Zeit. 1791. &. 708 fg. Neue allgem: teut⸗ 
ſche Biblioth. . &, 79, Göttinger gel. Zeit. 1792, 2. Bb. 
S. 1559 aiſche Lit. Zeit. 1792, 4. 8. S. 483 fo. Fortgeſetzte 
auserleſene kiteratur bes kathol. Teutſchlande. I, Bh. ©. 1 
Journal von und für Franken. 5. Bdo. S. 503, 3 > 2 
n * 





PFIFFLICHHEIM — 
ſtand er bei mehren Regimentern am verfchiebenen Orten, 
ulest zu emberg; 1812 warb er zum k. k. Generals 
ubitorlieutenant und Oberftlieutenant beförbert und als 
Referent bei dem damaligen k. k. Grenzappellationdgericht 
u Peterwarbein in ber Provinz Slavonien angeftellt. 
Diefen mübhevollen Poften verfah er mit Eifer und, An: 
frengung bis zum Jahre 1815. Als der Kaifer von Oſter⸗ 
reih um dieſe Zeit dad erwähnte Appellation eriht mit 
dem allgemeinen Militairappellationdgericht zu Wien verei⸗ 
nigte, kam Pfiffer in dieſe Reſidenz. Er bekleidete den ihm 
anvertrauten Poſten 40 Jahre hindurch mit unermübeter 
Berufötreue. Als er am 27. Juli 1828 flarb, hinterließ 
er den Ruf eines im Fach der Militairjuftiz ausgezeichne: 
ten Geſchaͤftsmannes. Auch als Menſch, ald freund, 
Gatte und Vater Ko ei — — —— rg Uns 
ennüsßigfeit und Aufopferung für Anderer A 
— . (Heinrich Döring.) 
Pfifferling, f. Merulius Cantharellus, 
PFIFFLICHHEIM, großes ®farrborf in bem zu 
der beffendarmftäbtifchen —8 —— — 
anton Pfeddersheim, we inwohner 
EDEN (6. M. S. Fischer.) 
PFINGSTAPFEL, ift ein ftumpf —— 24 
Zoll breiter und 27% Zoll hoher Apfel. ex fpige, klein⸗ 
blätterige Kelch figt in einer geräumigen, ziemlich tiefen, 
mit feinen Balten umgebenen Einfentung, von denen ſich 
einige fanft über die Frucht hinziehen. Der Stiel ift furz 
und bünn, und figt in einer engen, ziemlich tiefen Höhle. 
Die Grundfarbe ift grünlichgelb, fpäter weißgelb, die Sons 
nenfeite fanft gi thet. Die Punkte find zerſtreut, ſchwarz⸗ 
braun oder vöthlih. Das Fleifch ift weiß, zart, mild, 
ziemlich faftig und von angenehmen füßmeinfäuerlichem 
Geſchmacke. Das Kernhaus ift ſchmal und laͤnglich; bie 
Kammern find eng, ziemlich gefchloffen und enthalten viele 
länglich zugefpigte, vollfommene Kerne. Die Frucht zei⸗ 
tigt Ende ——— dauert bis in den Februar, wird 
dann aber mehlig und eignet ſich vorzüglich gut zu Com⸗ 
pots, kann aber auch ald Zafelapfel dienen. Der Baum 
wird nur mittelmäßig ſtark, bildet eine Fugelförmige Krone, 
brüht fpät und ift fehr fruchtbar. (William Löbe.) 
PFINGSTBERG, Diefen Namen führt eine Ans 
höhe, welche, in ber Entfernung einer halben Stunde 
vor dem nauener Thore der Stadt Potsdam, jenfeit bes 
Kapellenberges liegt. Die Süd: und Weſtſeite des Pfingit: 
bergeö find mit Kirfchplantagen und Weinanlagen bebedit 
und gemwätren zur Zeit ber Baumblüthe einen herrlichen 
Anblid. Überrafchend ift die Ausfiht von der Spige des 
Berges, wo dad Auge eilf Berge überblidt, nämlich den 
Heimberg bei Baumgartenbrüd, ben Krähenberg bei Ga: 
put, ben Zelegraphenberg, den Brauhausberg, ben Ra: 
vensberg, den WBabertöberg, den Zöpferberg bei Klein s 
Blienide, den Schäferberg ebendafelbit, die Höhen im 
Park bed Prinzen Karl von Preußen zu Klein: Glienide, 
den Mühlberg bei Sandfouci, ben Pannberg bei Bornim 
und den Pfingftberg ſelbſt. Außerdem fchweift der Blick 
über die Stadt Potsdam — Doͤrfer, meilengroße 
Fluren, auf welchen die re und Herbfimanoeuvres 
gehalten werben, den Bahrländers und andere Seen, bie 
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blaue Havel, die Pfaueninfel. Am Buße des Pfinzfbe: 
ges befindet ſich eine angenehm gelegene und gefhması 
erbaute Gartenteftauration *), (G. M. $ ‚Fischer. 

PFINGSTBIRNE, ift eine Birmenart von lia 
licher Form. Die Schale iſt grünlich und etwas ſec 
bad Fleiſch gelblich, zart und von Bifamgerud, rt = 
Januar und hält ſich bis Pfingften. (HM iltiam Läbe: 

Pfingstblume, f. Caltha palustris, 

PF GSTEN, 1) Jüdiſches Feſt. Unter in 
brei großen alljährlich wiederkehrenden Heften, melde txt 
jübifhe Volk feierte, ift das Pfingftfeit feiner Cudım 
nad das mittlere. Die in den biblifchen Büchern, fem« 
fonft bei jübiihen Schriftftellern vortommenden Beyis 
nungen dieſes Feſtes find: Feft der Ernte 
Erod. 23, 16; Zeit der Woden (mismeir an) Dit 
16, 9. 10., äyla Inra öBdouddwr; Zob. 1, 1.; Fell ie 
Erftlinge (oma an), Numer. 28, 26, bei Phie ir- 
TH mowroyerrnudron; Feſt des funfzigften Tage, Je 
sephi Antig. 3, 10. 6. Actor. 2, 1.; Zeit der Bm 
fammlung, Acap$a, ein fchon zu Joſephus Zeiten üb 
her Name für diefes Feſt, dem die fpätere bei den Rab 
binen übliche Benennung n732 vollfommen entipridt 
Bon diefen Bezeichnungen heben die meiften die Buck 
nung des Pfingftfefles auf die Ernte hervor. Der uk 
Name nennt es ſchlechtweg und vorzugsmeife dad Emte 
feft, weil ed, obſchon aud das Dferfeft eine beifimmi 
Beziehung auf die Emte hatte, nicht wie Diele! ar 
ben Anfang (Deut. 16, 9) der Getreideernte fih bes, 
fondern vielmehr das Dankfeft für die vollbrachte Ernte 
war. Der zweite Name, forwie der Mame Pentekofte du; 
ten darauf bin, daß ed am Ende der fieben, ummil 
bar auf das Ofterfeft folgenden Wochen, innerhalb dera 
bie Ernte, fowol bed Weizens als der Gerfie, volinis 
eingefammelt zu werben pflegte und auch eingelammel 
werden fonnte, ober am 50. Tage nach dem Waffak ) 
gefeiert wurde. Zeit ber Erfilinge hieß es, weil wie am 

fterfefte die erſten Gerſtenaͤhren, fo an demfelben die cn 
fien aus dem neugemwonnenen Weizen gebadenen Bro 
als Speifeopfer bargebracht wurden. Seit der Verlamm 
lung’) endlich hieß es er ru weil *22 
an demſelben in der — *—— t — e eus 
g ſein mochten, denn au 





*) Bergl. Den Führer durch Potsdam und deſſen Umgesenjem 
von 9 E. R. BSetani. (Berlin.) 

DSder vielmehr am funfzigſten Tage von dem auf den Die 
fabbath folgenden Tag an et (Eevit. 23, 15). Sicht dei 
Weitere hierüber in dem Bolgenden. 2) Die Webeutung dei Bir 





lung" ( bebeute ben altteftamentlidyen mit 
** ne ber —— am 7. Xa 7 gute 
und am 8, des Laubhüttenfeftes gebraucht, wofle fonit der Antbrut 


Ze; 2 vorkommt. Giche Gesenius, Lex. s, h, v. u.dı Bit 
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ben berichtet. Vergl. hierzu dad Zeugniß bes Sofephus 
u 9 13, 4. 17, 12, 2. De bello Jud. 2, 3, 1. 
ie die beiden übrigen jüdifchen Hauptfefte ihrer urs 
forünglichen Bedeutung nach als religidfe Auffaffung und 
Beier einer einzelnen Erfcheinung ded Naturlebend, naͤm⸗ 
lich der Ernte, angefehen werden müffen, fo auch das 
Dfingfifefl. Es follte für die jüdifche Nation das große 
Sreuden» und Danffeft für die eingebrachten Feldfrüchte 
fein. Diefe Seite bed Fefted finden wir in den altteflas 
mentlichen Schriften ausfchließlich hervorgehoben, und wenn 
dennoch das Feft fpäterhin auch noch anderer Zwecke hals 
ber —— worden iſt, fo kann dieſe Feier ſich im Laufe 
ber Zeiten nur angefchlofien haben, ohne eine urfprüngs 
liche und von Anfang an gefeblich gebotene geweſen zu 
fein. Wie das Ofterfeft, fo bildet auch das Pfingfifeft 
zu dem britten jübifchen Hauptfefte, dem Laubhüttenfefte, 
einen Gegenfag, fofern dieſes bad Feſt bes Dankes für 
die Obſt- und Weinernte, die beiden andern ald Feft des 
Dankes für die Feldernte begangen wurden; dagegen un 
tericheibet fi das Pfingftfeft von dem Paſſahfeſte dadurch, 
daß diefes am Anfange, jenes nad) Beendigung ber Feld: 
ernte ) gefeiert wurde, Nah rabbiniihen Zrabitionen 
(f. Haimonides, More Neboch. 1, 41) wurbe indeffen 
Pfingfteri keineswegs blos ald Erntefeft, fondern zugleich 
zum Andenken an bie finaitifche Geſetzgebung gefeiert. 
Ob biefe Tradition biftorifch begründet, oder nur eine ſpaͤ⸗ 
tere, auf Erod. 19, 1 ruhende, rabbinifhe Gombination 
fei, dieſe Streitfrage darf auch jest noch nicht ald . 
erledigt betrachtet werben. ° Der beimeitem größere Thei 
der Archäologen fcheint allerdings für das Legtere fich zu 
entfcheiben, nicht blos deshalb, weil die altteftamentlichen 
Schriften von einer Feier ber finaitifhen Gefeßgebun 
anz ſchweigen, fondern namentlich auch beöhalb, weil 
bilo fogar eine ſolche Bedeutung bed Fefted gar nicht 
fennt und ganz mit Stillfchweigen übergebet. Dennoch 
dürfte für die erftere Anficht Manches fprechen, das nicht 
ohne Gewicht if. Zunaͤchſt iſt ed umleugbar, daß fchon 
die Kirchenväter der erften Jahrhunderte dem jübifchen 
Pfingſtfeſt jene Bedeutung beigelegt haben. Es wäre 
nun zwar möglich, daß auch fie hierbei nicht einer alten 
und verbürgten Tradition folgten, fondern baf ihre Ans 
gaben mehr nur Ausfluß ihrer typif Deutung bed 
jübifchen Pfingftfefte geweſen wären. Allein ihr Zeugniß 
gewinnt doch eine Bebeutung, wenn man erwägt, daß auch 
die Analogie der beiden übrigen Hauptfefte bed Judenthums 
für die Annahme, daß das Pfingftfeft zugleich eine Beier 


3) Die Ernte beginnt in Paldftina bei den dortigen einer früh: 
zeitigen Naturentwicrlung günftigen Himatifchen Verhältniffen ſchon 
in der Mitte Aprils oder bed Monats Abib, in einzelnen Gegenden 
fogar ſchen noch früher. Die gefegliche Eröffnung der Ernte fand 
am 16. des Monats Nifan ober am zweiten Paſſahtage ftatt, an 
welchem im Nationalheiligihume bie Erſtlingegarben geopfert wurs 
ben. Während übrigens uns bie Gerfte a ber Weizen, 
oder hoͤchſtens gleichzeitig mit bemfelben reift, finden wir in Pald« 
ftina das Umgelehrte. Zuerft reifte die Gerfte (? Sam. 21, 9), 
von welcher am Paſſah die erften Ähren dargebracht wurben (3 Mof. 
23, 10—14, 5 Mof. 16, 9, fpäter der Welpen, weehalb denn 
auch der Schluß ber Ernte am Pfingfifefte durch feierliche Dar ⸗ 
bringung von Weizenbroden geweihet wurde. 
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ber finaitifchen Gefebgebung war, zu ſprechen fcheint. 
Wenn fowol das Paſſah⸗ ald das Laubhüttenfeft urſprung⸗ 
lich Naturfefte waren, und doch auch bie Feier hiſtoriſcher 
Thatfachen damit verbunden erfcheint, wie denn bad ers 
flere zum Andenfen an den Auszug ded Volks aus Ägyp⸗ 
ten, das andere zum Andenken an ben Zug durch bie 
Wuͤſte (auf weldem dad Volk in Zelten wohnte) gefeiert 
wurde, fo erfcheint es fehr natürlih, daß auch an das 
Pfingfifeft fi die Feier einer hiſtoriſchen Thatſache 
anfchloß, wozu ein Factum, wie bie Gefehgebung auf dem 
Berge Sinai, feiner Natur nach vortrefflich fich eignete, 
theils weil es eine in der Gefchichte des jüdilchen Volks 
Epoche machende Begebenheit war, theild weil es, wie bie 
in den beiden andern Hauptfeften mitgefeierten Thatſa⸗ 
hen, in die Mofaifche Zeit hinaufreichte. Diefe Bedeu: 
tung baben deshalb Augufti*) und Ullmann mit Recht 
für das Pfingftfeft in Anfpruch genommen. Leßterer *) 
faßt die Hauptgründe in Folgendem zufammen: „Obwol 
Naturfeft, hatte Pfingften doch ſchon durch feine Verbin: 
dung mit dem Paffah, fowie durch bie dem Jubenthum 
unveräußerliche Beziehung der Natur auf dem biefelbe bes 
berrfchenden Gott eine theofratifche, auch dieſes Felt von 
jeber heibnifchen Naturfeier wefentlich unterfcheidende Bes 
deutung. Aber ed kam bazu wahrſcheinlich, fei es urs 
forünglich, fei es, was glaublicher, in fpäterer Zeit ein 
biftorisches Moment, die Beziehung auf die finaitifche Ge: 
feßgebung. Die altteflamentlichen Urkunden freilich und 
felbft Philo wiffen von bdiefem biftorifchen Beſtandtheile 
bed Feftes noch nichts, Allein die Kirchenvaͤter und un- 
ter diefen namentlich Auguftin legen bemfelben unbedenk⸗ 
lich diefe Beziehung bei, und es wäre zu berwunbern, 
wenn dies blos eine chriftliche Deutung ohne allen Grund 
in ber jübifchen Zrabition fein follte; ed wäre um fo 
auffallender, da auch nicht zu verachtende innere Gründe 
für jene Beziehung fprechen: erftlich die Analogie mit den 
beiden andern Hauptfeften des Judenthums, in benen fo 
entſchieden ein biftorifches Moment Liegt, zweitend die auf 
Erod. 19 ſich ftügende, und wenn auch in der biblifchen 
Urkunde etwas vage gehaltene, boch im Allgemeinen rich 
tig _zutreffende chronologifche Beſtimmung; brittens die uns 
verkennbare Analogie zwilchen ben aͤußern Umfländen ber 
Apoſtelgeſch. 2 ermähnten Pfingfibegebenheit und ben Er: 
fcheinungen der finaitifchen Gefeßgebung, welche darauf 
binweift, daß wenigftens fchon im apoftolifchen Zeitalter 
dem Pfingfifefte eine foldhe Beziehung gegeben wurbe. 
Hierzu kommen noch bie Zeugniffe einzelner Rabbiner, 
insbefondere ded Maimonides, und wenngleich diefe Zeug: 
niffe einer fpätern Zeit angehören, fo ift doch bei ber 
Gontinuität der jüdifchen Zrabition viel wahrfcheinlicher, 
daß fie ſich auf eine frühere jüdifche Grundlage flügten, 
ald daß fie nur aus ber chriftlich=patriftifchen Deutung 
gefloffen fein ſollten. Somit ift alfo jedenfalls fehr wahrs 
ſcheinlich, daß die biftorifche Beziehung des Feſtes auf die 
Geſetzgebung wo nicht urfprünglic, fo doch fehr alt und 
wenigftend vorchriftlich ift u. f. w. 

4) Augufti, Dentwürbigkeiten aus der chriftt. Archäologie. 3. 
x. ©. 38%. g reg teichende —— des 
chriſtlichen Feſtcyklus mit den vo ichen UA 8. 2. 
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Das Dfingkief wurbe jebesmal am funfzigfien Tage 
nach dem 16. Nifan (oder dem zweiten Paflahtage) ge 
feiert, und da das Dflerfefl, dad immer am Abende des 
14. Nifan feinen Anfang nahm, auf jeden Wochentag fals 
len konnte, fo war daſſelbe auch beim Pfingſtfeſte der 
Fal. Wenn man den funfzigften Zag nicht vom erfien 
Paffahtage, Sondern vom zweiten an rechnete, fo lag ber 
Grund für diefe Zeitbeftimmung in ber Bedeutung des 
Pfingftfeftes ald Erntefeft; es erſcheint nämlich biefer Bes 
flimmung beffelben ganz; angemefjen, baß man ben Tag, 
wo bie Erfilingdbrode dargebracht werden follten, von 
dem Tage an rechnete, an weldhem man bie —— 
ben barbrachte, d. h. dem zweiten bed Paſſahfeſtes. Die 
altteftamentliche Stelle, welche biefe Zeitbeſtimmung ent⸗ 
bält, findet ſich Levit. 23, 15, woſelbſt bie e 
rein mom fobalb man ben Bufammenhang bes Gans 

en gehörig beachtet, nicht anders ald vom zweiten Pafs 
abtage verflanden werben können — eine Erklärung, 
welche auch vg eine ausdrücdtiche Angabe des Iofephus 
(Antiqg. 3, 10, 6) ihre volle Beftätigung findet. Es heißt 
nämlich am dieſer Stelle: “EAdösuns EBdouadog dunyeye- 
vnulrng werd vadeny vv Yvolav (welches regelmäßig 
dv c5 devriga rar Aldumv Hulpg ftattfand) — adras 
d’eloiv ui rar Eßdouddav mulga: reooepdxoyra wal dv- 
via, ı5j merınxoorn u. f. w. Einer andern Zeitrechnung 
folgte die Sekte der Karaiten, indem fie an ber angeführ 
ten Stelle des Leviticus unter mai ben Wochenfabbath 
verftanden, ſodaß alfo ihrer Zeitrechnung zufolge Pfings 
ften regelmäßig auf den Sabbath fallen. mußte‘). 

Was die Dauer ded Feſtes anlangt, fo unterfchieb 
ed ſich dadurch von ben beiden andern Hauptfeften, daß es 
nicht wie biefe mehrtägig, fonbern auf einen einzigen Tag 
befchränft war (Num. 28, 26). Gefeglih war nur ein 
Tag flr die Feier vorgefchrieben, erſt bei den außerhalb 
Paldftina’3 in den Heibenländern zerftreut lebenden Juben 
wurbe eine zweitägige Beier Sitte, und iſt dann auch 
bei den neuern Juden üblich geblieben. 

Mas endlich die religidfe Feier des Feſtes anbetrifft, 
fo war der eigentliche Mittelpunkt derfelben bie Darbrin: 
gung zweier Erftlingöbrode (01723 ar2). Diefelben waren 
aus dem Meble bed neugewonnenen zens in ben bem 
Feſte vorangehenden Zagen ”) gebaden, und mußten ganz 
in der MWeife, wie bie für bie gewöhnlichen Bebürfnifle 
des Lebens beftimmten, zubereitet, d. b. gefäuert fein, fo: 
daß in diefer Beziehung das Pfingfifeft zu dem Oſterfeſte 
als der doprjj r@v Aluuam in einem gewiffen Gegenſatze 
flieht. Nach gefelicher Worfchrift wurde zu jedem biefer 
Erſtlingsbrode der zehnte Theil eines Epha Mehl genom: 
men (Levit. 23, 17); der Talmud beſtimmte nachmals fos 

ar die Länge und Breite derfelben, indem er für jene 
ieben, für diefe vier Boll feftiegt (Mischna Menach. 
11, 4). Bei der Darbringung der Brode durch ben 
Priefter kam die auch fonft bei Opfern übliche Feierlich⸗ 





6) f. Winer’s bibl, Nealwörterbuh „u. d. W. Bauer, 
Gottesd. Berf. II, 233. Jahn, Archäologie. II, 314, 7) 
Nach talmubifcher Beſtimmung mußten fie am zeiten oder britten 
Tage vor bem Feſte gebaden werben (Mischna Menach, 11, 9). 
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keit des MWebens in —— bie Erſtlingt 
hrode denn auch ben Namen ebtode (pen at 
führen (Levit. 23, 17). Nachdem die Brode dem Ichova 
im Namen bed ganzen Volkes dargebracht waren, fielen 
fie den Prieftern zu, welche biefelben noch an bemfelben 
Zage ganz und obme etwas ar laffen, verzebren 
— De Gefkngstunne jkaın Damm an uufafale Ef, 
ung ber ings olgten dann me € / 
und ein Dankopfer von zwei Zimmern, deren Dar 


renz, als bie Zahl der Opfer verfchieden beftimmt iſt. Die 
erflere Stelle fodert außer ben Broben fieben —— 
mer, einen jungen Farren und zwei Widder zum Brand» 
opfer und dem dazu gehörigen Speifes und Zranfopier; 
daneben verlangt fie zum Suͤndopfer einen Biegenbod und 
zum Dankopfer zwei jährige Lämmer. Die andere Stelle 
dagegen fobert auf eine ben für bie übrigen Feſte gen 
ben Borfchriften mehr entfprechende Weife zum Brand: 
opfer und feinem Speifeopfer zwei junge —* einen 
Widder, ſieben jährige Laͤmmer, und zwar für jeden Far 
ven drei Zehnten Semmelmehl mit DI vermenget, für je 
den Widder zwei und für jedes der fieben Lämmer einen 
Behnten Mebl. Wenn biefe Differenz in ben älteflen 
Zeiten vielleicht dadurch ausgeglichen war, baf ſich 
bei der Darbringung der Dfingflopfer balb nad) der einen, 
bald nad der anbern Stelle richtete umb bad Opfer in 
beiden Fällen als rite vollbracht angefehen wurbe, fo ho⸗ 
ben bie Juben in fpäterer Zeit auf einem andern Wege 
die Verſchiedenheit ber Stellen auf, indem fie bie im beis 
ben Stellen enthaltenen gefeglichen Beftimmungen bei je 
bem Opfer in Kraft treten ließen. Gie faßten nämlich 
bad im Leviticus gebotene Opfer ald bad mit ber Dar: 
bringung ber Erfllingäbrode zu verbindende Haupt» und 
eigentliche Seftopfer, während fie dad Numer. 28 gebe 
tene ald Zugabeopfer betrachteten. Diefe Vermittlung beis 
der Stellen findet ſich ſchon bei Joſephus (Antig. 3, 
10, 6), ber vierzehn Laͤmmer, drei junge Stiere und zwei 
Böde*) u. f. w. aufzählt, und die im Talmud entbalte: 
nen Beſtimmungen fegen biefelbe ebenfall voraus (Mi- 
schna Menach. 4, 2). 

Da das Pfingftfeft die religiöfe Beier der zu Ende 
gebrachten Ernte war, fo lag es in feiner Natur, = es 
den Charakter eines Freubenfeftes an ſich trug. Diele 
Seite des Feſtes ift Deuter. 16, 11a ich hervor⸗ 
ehoben; auf Grund biefer Stelle pflegten mit demſelben 
ekhliche Mahlzeiten verbunden zu werden, und ebendes: 
halb zog dies Feſt eg rg eine Menge ausmärtiger 
Juden nah Serufalem. Auch bei den neuern Juden wird 
dad Felt in ihren Häufern und Synagogen ald Freuden 
feft gefeiert; fie beftreuen die Gafjen mit Gras, die Ken» 


8) Die Vermuthung Winer's, daß bie am biefen Stellen von 
allen Hanbfchriften gegebene Reftart zeıoüs dio (das rpei; beikem 
— —— Schreibfehler fei, bat bemmach eine große innere Wabr: 


des Pfingftfefl 


* der Freude das Feſt a nn nicht blos deshalb 
audjeihnen, weil ed das ange onbern aud) bed» 
balb, weil fü ie es zugleich 5 A, an bie finaitifche 
Geiehgebung feiern, wc einer jübifchen Zrabition zus 
folge zu einer Zeit, ald ringsum ben Sinai herum Alles 
te, flattgefunden haben fol. 
Literatur. Bu ben literarifchen Hilfsmitteln gehds 
** alle die Werke, welche von den juͤdiſchen Al⸗ 
tr mern handeln. Wir nenmen nur die archaͤolo —— 
eike von Jahn, Bauer, Rofenmüller und be 
& fehr bündiger und inftructiver Artifel —* —— in 
Winer's bibliſchem Realwörterbuche. 2. Aufl. 1 
—253 —— in Ae S =: 
Srdngte Darfelung db } jdn Dfingffefts gegeben. 
z ngte Darſtellun 6 € 4 eben 
3 Stabenlingen ie baffelbe führen * an: 
Tide, Disputatio de pentecoste ren Iken, 
De duobus panibus pentecostalibus. Derf. De Aze- 
reth festi ad Deut. XVI, 8 in feiner Dissertatatio 
philol.-theologica. 1749 


2) Chriſtliches Feſt Ehe wir zur Darſtell 
es, wie es im Laufe ver Bellen feine —* 
che Ausbildung und Feier gewonnen bat, übergehen, ers 
fcheint ed der Sache angemeffen, von der bem Fefle zu 
Grunde liegenden Zhatfache, alfo von der Audgiefung 
des heiligen Geiftes über die Jünger, oder von dem ers 
fien — Pfingſtfeſte zu handeln. 
Zu wiederholten Malen hatte Chriſtus ſeinen Juͤn⸗ 
ern die Verheißung des heiligen Geiſtes gegeben. * 
elber dem Weizenkorn ”) ver per dad erfi in 
Erde fallen und erfterben müffe, ehe ed Frucht brh 
Eönne, hatte er fein Scheiben von bem S lage fü = 
bisherigen —— und ed bie Zrennung von 
feinen Jüngern für nothwen 8 dr ger ung, Dr 
Meiches Gottes") auf Erden erflärt; aber neben biefer 
nieberfchlagenden Geripheit hatte er ihnen NR bie 
freubige Hoffnung en —* er ſie auch nach ſeinem 
Abſchiede von der chutz⸗ und rathlos, wie 
verlaffene Waiſen) —** en, ſondern mit ſeiner 
hilfreichen Gegenwart, wenn auch in ganz anderer Art 
und Weiſe wie bisher, ihnen nahe '*) fein werde; denn 
fein Geiſt“) folle dann feine Stelle unter und an ihnen 
vertreten, folle ihnen die Geheimniffe bed Reiches Gottes, 
von benen ihnen bisher erft eine Ahern aufgegans 
gen war, in einem neuen ar machen 
und fie zum Bewußtfein des 84 und Sinnes 
der ihnen bisher mitgetheilten Lehre führen, ſolle wie für 
die Entwidelung ihres innern veligiöfen Lebens, fo auch für 
die —* —— Bebürfniffe des aͤußern 
Lebens unter befonders dringenden Um und in 
verwidelten Lagen flete Eorge tragen, und in allen bie: 


Joh. 12, 24, 
18, 12) Matth. 
Marc. 13, 11, &uc, 13, 1 


10) Joh. 16, 7. 20. 2. 1 14 
2. * 13) Joh. 15, %. 16, — 
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it Rofen, BI und Maien, unb tr auf ih⸗ fen Beziehungen durch das Band einer ei 
en Deu gene Re ofen fe mi On Oper — 


IH läßt ſich — daß dieſe von dem Erloͤſer mehr 


als einmal und bei ben feierlichſten Gelegenheiten gege: 
bene Verheißung auf ihre Gemüther Eindrud gemacht 
und höhere Erwartungen erregt haben werde. Aber wie 
finnliher Natur diefe waren, ift aus ber evangelifchen 
Geſchichte hinlänglich befannt; und wenn bdiefe Erwartun: 
gen, na das Leben des Erlöferd vor ihren Au m 
einen fo tragifchen und im greilften —— mit 
ren — meſſianiſchen Hoffnungen ſtehenden Aus. 
gang ‚ fih auch theilweiſe * 
aͤrt — —— ſo iſt es dennoch ge ich gemiß, 
daß cn alten Lieblingsideen und & —* von einer 
—— —— des Gottesreichs wieder in 
onnen, da ihnen ja die Auf⸗ 
he Chriſti ihrem m göttlidien Mei eifter in fhtbre Weiſe 


und ver⸗ 


wiedergegeben und die een ———— ihm wie⸗ 
ber erneuert hatte. ar gr — Augenblide, 
wo die wunderbare an Herm zum Himmel 


bied Band äußerer —— — für immer Iöfte, finden 
wir fie in ben — Vorurt ——— theilweiſe noch befan⸗ 
en, und offenbar noch eines Mh te 
*82 die 3 Perf ber altjlı 
fchen '*) Theokratie erwartend, und 
—— an die Kraft des 
* neues Lebensprincip in 
u — Werkzeugen für bie 
Kids otted auf Erben umkafen —7* Benn nun 
pe diefe legte Erklärung des Erloͤſers und die unmit: 
telbar darauf folgende ng. feiner —— ih⸗ 
nen ber deutlichſte Fingerzei Betreff der 
Beſchaffenheit des Gottesrei ein ‚mußte, fo i es doch 
mehr ald wahrfcheinlih, daß fie eine mit fihtbaren 
ge er 16) verbundene lung der ihnen gewor« 
benen Berheißung des heiligen Geiftes erwartet haben 
werben. Die gefammte Art und Weiſe, wie Chriftus zu 
—— a anhe hattı, bershtige fi werufene 
gegen geben jo Ar e, gr e wenigſtens 
u ber Hoffnung, baß bie Mitthei 
he eine in ihrem Bewußtſein fih a weibeufige und 
a ang Weiſe geltend machende —— eh * 
der —— amkeit dieſes heiligen Geiſtes 
in ee ben beftimmt und inet 
Moment fein wer umal > 2 er 
bei feinem Ahfeiee Ihnen * die Wei —— the tte, 
a fie zu Ierufalem ' —* es Mom bern 
— — genäutig 5 ein eh Ein nicht 
eber en follten, bie Verhei an in 
Erfüllung gegangen fein würde. . -_ 
ch die in Ansficht geftellte 


Diefer Moment, an bem 
Geiſtes⸗ und Feuertaufe ’*) wirklich an ihmen vollzog, kam 
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nun am funfzigften ) Tage nach dem Dfterfeft, welches 
in bem &aufe des U her worin ſich bad Ereigniß zus 
trug, grade auf einem Sonntag fiel: in welchem Um: 
ftande Grund liegt, daß in Gemaͤßheit einer uralten 
Tradition“) dad Pfingfifeft im ber Ehriftenheit von ben 
älteften Zeiten an bis auf bie Gegenwart ſtets am Sonn» 
tage gefeiert worden iſt. Wenn num auch in Betreff ber Art 
und eie, wie Chriſtus feine Verheißung an ihnen ers 
füllen würde, bei den Juͤngern eine Flarere und beſtimm⸗ 
tere Ahnung nicht vorauszufegen ift, fo bürfte dagegen 
die Annahme nicht unmwakrfcheinlich fein, daß fie die Er: 
fülung ber Verheißung von dem Pfingftfefte erwartet has 
ben. Es entfpricht ihrer Gemuͤthsſtimmung gewiß nicht, 
daß fie der Mittheilung bes heiligen Geiftes erft in einer 
fernen Zufunft entgegengefeben haben follten; bie fo nach: 
brüdlichen und feierlichen Reben des Erlöfers berechtigten 
fie zu der Hoffnung, daß er nur auf eine kurze“) Zeit 
fie ohne den verbeißenen Zröfter und Beifland werde fein 
laffen; und es bürfte in der evangelifchen Gefchichte fel: 
ber nicht an einzelnen Andeutungen fehlen, daß fie dem 
berannabenden noflfefte mit erwartungsvoller Seele 
und gefteigerter Sehmfucht entgegeng —— ſein werden. 
Wenigſtens deutet uns der ae icht an, daß 
ſie in heiligen Gebeten, deren Inhalt in einer Zeit, wie 
die damalige, nicht weifelhaft fein kann, ihre Seelen ges 
fammelt, und daß fie mit denen, welche außer ihnen noch 
Belenner des Herrn waren, täglich zu gegenfeitiger Er: 
bauung 7 zuſammengekommen ſeien. Daß ſie nun aber na⸗ 
mentlich ſchon vom Dfingfifefte die Mittheilung des beili: 
gen Geifted gehofft und erwartet haben, ift wahrfchein: 
ih, wenn man erwägt, daß biefes Feſt, ald Feſt ber 
Erinnerung an bie große Offenbarung Gotted in der finais 
ofden Gefeggebung, feiner Natur nach für eine zweite 

e Offenbarung Gottes, wie fie ihmen in Ausficht ges 
ftellt war, ganz beſonders geeignet fein mußte. Das 
Pfingſtfeſt fand fie denn auch nach der Erzählung bes 
Evangeliften Lucas ſchon verfammelt, und zwar in jener 
Zeit ded Tages, wo nach jüdifcher Sitte die erfte feierlis 
che Gebetöftunde anhob, nämlich gegen neun Ubr Mor: 
gend. Der Drt, wo fie in andaͤchtiger Verfammlung beis 





19) 'Er 19 avuningoüodm rüg Nuloas Tas merınzooräs 
heißt es Act. 2, 1. 20) Es ift allerbings in Zweifel gezogen, ob 
biefe Tradition auch eine biftorifche Grundlage gehabt habe; nach 
ber Darftellung des Matthäus und Marcus müßte das jübifche Paſ⸗ 
fah auf einen Donnerstag Abend, und folglich das Pfinaftfeft auf 
den Freitag Abend (alfo auf den Sonnabend) gefallen fein. Die 
nerımeoom ala ben funfzigſten Tag nad ber Auferftehung Chriſti 
zu nehmen, dürfte unftattbaft fein, ba merrnzoarn ohne Zufatz fonft 
nur vom jübifchen Pfingftfeft verftanden wird. Auch bie Hypotheſe 
von ben Kardern, bei denen Pfingften jedesmal auf den Sonntag 
fallen mußte, ift nichts weiter als eine bloße VBerlegenheitshypotheſe. 
Den en Weg betrat Meyer in feinem Gommentar zu biefer 
Stelle, indem er darauf hinmeifet, daß nach bem Berichte bes Evanı 

eliften Ichannes (18, 28) das jühifche Ofterfeft jenes Jahres auf 
El Abends eingetreten fei und folglich bas Pfingftfeft nur auf 
einen Sonntag gefallen fein koͤnne. übereinfiimmenb mit ihm er: 
Härt ſich auch der neuefle Gommentator der Apoſtelgeſchichte, naͤm⸗ 
lich be Wette. 21) Apoftelgefh. 1, 5 heißt es in beflimms 
an Di ob er& mollds ravıag yulong, 22) Apoſtelgeſch. 


’ 
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fammen waren, war wahrfcheinlih ein Privathaus ”), 
und Zeugen ded denkwuͤrdigen Ereigniffes, welches bier 
fi zutrug, waren bie außer ben „ed fih in ber 
Stille fhon zu Chriftus befennenden frommen Israelis 
ten”), deren Zahl ber evangelifche Bericht auf hundert 
und zwanzig angibt. 

Wie das Chriſtenthum ald dad Wunder einer neuem 
geifligen Schöpfung und religiös fittlichen —*— 
der Menſchheit ſowol während der Zeit feiner Borberei- 
tung, ald auch zur Zeit feiner Einführung das Wunder 
auf dem Gebiete des Naturlebens fich zur Seite hat gleich 
fam ald einen Schatten feines eigenen Wefens, fo koͤn⸗ 
nen wir es nur natürlich finden, daß bei einem Er: 
eigniß, welches das innere Wefen des Chriftentbums wie 
faum ein anbered zur Erfcheinung brachte und den An: 
fang einer neuen Entwidlungsphafe wie für die Jünger, 
fo für die Kirche Ehrifti bildete”), auch von außerors 
dentlihen und bie Ausgießung des heiligen Geiftes zugleich 
finnbildlich barftellenden Raturereignüffen werbe begleitet *) 


23) Es heißt Act, 2 gwar nur zal Aoav Anarızz Ööuodvuc- 
or» En) 16 airö, aber wahrfcheinlich ift ber Verſammlungsort kein 
anderer ald das fon Apoftelgefch- I, 13 erwähnte umepwor, d. b. 
das zum Beten und anbädtigen Berfammlungen überhaupt ber 
flimmte Zimmer dicht unter bem platten Dache bes Wohnhaufez, 
welches von bemfelben burch eine Treppe gleich in den Vorhof bins 
abführte, Andere, wie namentlidy Heinrichs und Olshauſen, neh⸗ 
men eins von den dreißig Nebengemäcdern bes Tempels, deren Ior 
ſephus unter dem Namen ofxoı erwähnt, ald Berfammlungsort an, 
und unleugbar würde ein foldyer Ort mit dem Pfinaftwunder treff: 
lich flimmen, Aber ebenbeshalb erfcheint es um fo auffallender, baf 
ber Bericht bes Lucas gar nicht ausbrüdlich den Tempel als Ber: 
fammlungsort bezeichnet, und mit Rüdficht cuf Apoftelgeih. 1, 13 
ift daher bie erftere Annahme ungleich wahrfcheinticher. 24) Im 
Zerte heißt es änarrıs, Daß unter biefer Gefammtheit nicht bics 
ps Jünger bes Herm zu verſtehen find, fondern eine größere 
Berfammlung, bafür fpredien fowol innere als aͤußere Gründe. 
Shen Apoſtelgeſch. 1, 15 war ja mit dem Ausbrud Amasres eine 

e Berfammlung bezeichnet; nach ber Weiffagung bes Joel follte 
ber Geift nicht bios ben Propheten, ſondern allen Gliedern des mei: 
ſianiſchen Reichs ohne Unterfdyied bes Standes zu Theil werben; 
außerbem würbe eine fo außerorbentliche Begebenheit, als bie Aus: 
gießung bed 2. Geiftes war, ohne bie Gegenwart von Zeugen vie 
von ihrer Feierlichkeit verloren haben; endlich laͤßt fidh auch erwar⸗ 


fi 
fortwirken wird, bis das legte Biel erreicht und die g Menſch⸗ 
beit in das Bild Ghrifti ärt if.” 26) Neander: achten 
wir biefe aroße Thatſache aus biefem Gefichtepunfte, aus welchem 
fie betrachtet fein will, fo werben wir nicht verfucht werben, bas 
Größte aus dem Kleinften erflären zu wollen, fo werben wir es 
nicht anders als natürlich finden, wenn bas größte Wunder bes in: 
nern Lebens ber Menfchheit auch von auferorbentlicden Erfcpeimms 
gen im Äußerlichen als ben baffelbe Auferlich enden Merk: 
malen begleitet wurde. Aufßerorbentlide Erfdeinungen begleiten, 
mie auch fenft in ben bebeutenden Epochen ber Menſchheit ein äbn: 
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ewefen fein. Dergleichen außerorbentlihe und in ihrer 
rt ganz einzige Phänomene auf dem Gebiete bed Nas 
turlebend bezeichneten nun auch nach der in ber Apoſtel⸗ 
geſchichte aufbewahrten Erzählung die große Thatſache 
der Ausgießung bed heiligen Geiſtes. Ein flurmartiges 
Braufen *”) erfüllte und erfchütterte plöglih das Haus, 
welches bie Jünger und die fonftigen Bekenner des Er: 
Iferö in fich ſchloß, und flammende zungenartig ”*) ge 
faltete Flammen firömten durch dad Zimmer und lie: 
fen ſich fchwebend über ihren Häuptern nieder, und 
wenn ber Sturm ein paffendes Bild bed Geiſtes war, ber 
unfihtbar, geheimnißvoll und urplöglih über fie fam 
und durch fie im geiftiger Beziehung gleichfam die Welt 
aus ihren bi beben und eine neue Orbnung ber 
Dinge in der Menfchheit herbeiführen follte, fo waren bie 
feurigen Zungen ein ebenfo ſchoͤnes Sinnbild der glühen: 
den Begeifterung, welche fortan bie Gemuͤther ber Jüns 
ger für die Sache des Erlöferd erfüllen und fie zu freus 
digfter VBerfündigung bed Evangeliums erwärmen ſollte. 


Indeſſen waren bie außerorbentlichen ——— 


nicht das einzige Anzeichen des die Jünger innerlich er: 
füllenden Gotteögeifted; da ed dem Menfchen natürlich 
ift, daß, weß fein Herz vol ift, auch der Mund übergebe, 
fo gab fich auch in ihrem Reden”) das Ergriffens und 
Durchdrungenſein von einem höhern Lebensprincip bald 
enug zu erkennen. Diefed Außerorbentliche, welches in 
olge ihrer höhern religiöfen Erregung und Begeifterung 
in ihrem Reben auf eine alle Anweſende befrembende und 
zu ben verfchiedenartigften Urtheilen veranlaffende Weife 
fih an den Zag legte, drüdt der —. Bericht mit 
den Worten aus, daß fie in andern Zungen rebeten ””). 
Die alten Kirchenlehrer nahmen eine übernatürlihe Spra⸗ 
chengabe an und zwar in der Weiſe, daß ſie entweber 
meinten, durch eine ganz außerordentliche Wirkung bed 
heiligen Geifted feien an jenem Tage bie Jünger auf 
einmal fremder und von ihnen bis dahin nie erlernter 
und gefprochener Sprachen mächtig geworben, ober daß 


liches Bufammentreffen vortommt, bie große Thatſache ber Geiſtes⸗ 
— F eanber, Geſchichte des apoftolifchen Zeitalters. 1. Aufl. 
.4 u. 7. 

27) Wenn Reander einen Erdſtoß annimmt, um auf dieſe 
Weiſe das Zufammenftrömen ber Volkemenge vor bem Verſamm⸗ 
iungshaufe leichter zu erflären, fo liegt dies —— nicht noth⸗ 
wendig in ben Textesworten: zul Zydvaro dyvo fx 108 olgeroö 
nxos Ösneg gepoulrng wong Prulag u. f. w. Zugleich erklärt 
fih jenes Hinftrömen der Menge nad) einem Orte | wg 

aufe 


auch ber neuefte Gommentator ber Apoſtelgeſchicht 
fon aus der Beit, wo das Greignif ftattfand, das Bufammenftrös 
men einer größern Bollsmenge zur G erflären. 28) 
Apoftelgefch. 2, 3. Kal updnsar auroig dıausprlöneras ylac- 
om seh mupüg, Zeadıld Te dp iv Eraorov eurer, 29) 
Hine est, quod super pastores primos in linguarum specie api- 
ritus sanctus insedit, quia nimirum quos repleverit de se protinus 
Toquentes facit, fagt m. ber Gr. in einer Pfingftprebigt. 30) 
Apoftelgefdh. 1, 4. Kal dminodnsar änavrız nveuuaros aylov, 
zaı nofarıo Aakeiv ditomg ylaaonıs, zadüs db mreüun Ididov 
alıoig dnopdfyytodaı, 
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fie (wie Gregor von Nazianz ed wenigflens von Anbern 
anführt) dad Wunder von den — mehr in die An⸗ 
weſenden — annahmen, jeder ber Zuhörer habe’), 
obſchon bie Jünger fämmtlich in einer Sprache geredet, 
fie doch in feiner Sprache reden zu hören geglaubt. Diefe 
Auffaffung des Gegenftandes würde yunächf dem Vorwurf 
nicht entgegenfommen, baß das Greigniß ein zweckloſes 
und jedenfalls nicht nothwendiges Wunder gewefen fein 
würbe, da ja bie griechiſche 8 wie * Palaͤſtina, 
ſo in den uͤbrigen Theilen des roͤmiſchen Reiches eine ſo 
weite Verbreitung gefunden hatte, daß bie Verkuͤndigung 
bed Evangeliums in dieſer einen Sprache vollkommen ausd« 
reichte; das Ereigniß würde daher wenigftens den Schein 
eined bloßen DOftentationswunderd auf ſich ziehen; wollte 
man aber * ganz im Allgemeinen bei der ſymboliſch⸗ 
prophetifchen Deutung des Ereigniffes flehen bleiben, fo 
würbe boch jene Auffaffung, wie natürlich”) fie auch 
auf den erſten Augenblid ſcheint, durch die übrigen neus 
teflamentlihen Stellen”), worin fonft noch des „Bun: 
genredens“ Erwähnung geichieht, keineswegs begäinftigt 
werben. Wenn man jeder ber in biefen Stellen enthalte: 
nen Beflimmungen des Zungenrebens ihr Recht widerfah: 
ren läßt, fo ift nicht fowol an eine übernatürliche Spras 
hengabe zu denken, ald vielmehr ein „nicht allgemein 
verftänblicher Vortrag aus einem ekſtatiſchen Gemuͤthszu⸗ 
flande in einem höhern, über die Sprache der gewöhnlis 
hen Mittheilung fich erhebenden Schwunge ber Kader mit - 
Neander anzunehmen. Man müßte fi ja bie Einwir: 
fung bed göttlichen Geifte am Pfingfttage ald eine dem 
Gefege des Naturs und Geifteslebens gleich fehr wibers 
freitende, ober vielmehr als baare Zauberei zu denken 
haben, wenn man an ein übernatürliches Eingeben fremder, 
nie erlernter Sprachen denken wollte, und es würbe zus 
leich fehr umnatürlich fein, wenn die Jünger im Augen: 

lide einer biöher nie in fich erfahrenen Begeifterung, im 

Drange einer das Maß fonftiger Andacht und religiöfer 
Erregung auf eine ganz außerorbentliche Weife überflei« 
enden Geiflesftimmung flatt die Gefühle deö Herzens 

der Mutterfprache ausftrömen 


31) Gregor. Naz., Orat, 44. Fol, 1715: Mia» ul» ZEngei- 
9m guyıv, molläg di dxoveoden, Schon Gyprian hatte fo 
extlaͤrt; Probabilius est apostolos sua lingua locutos et 


miraculo factum, ut nemo non intelligeret perind 

—— linguam audivisset. 32) Selbft neuere Erklaͤrer haben 
te daher noch vertheibigt, wie z. B. Dishaufen, Merkwürdig ift 
Billroth’S Auffaffung, der eine Art Urs und Mutterfprache ber 
Wenſchheit, bie als fe e eben auch Allen verftänblich war, annahm. 
39) Bi namentlich bie Stellen Apoſtelgeſch. 10, 44, 
19, 6, Kor. 12, 28, 30, welche bad Zungenreden als eine Gabe 
des heiligen Geiftes, Apofteigefch. 19, 6. 1 Kor. 14, 12, melde es 
als etwas der agopnreig Berwandtes, Apoftelgefh. 10, 46, 1 Kor. 
14, 14— 16, weldje das kob Gottes als feinen it, 1 Kor. 14, 
2—4. 27, welche e6 als etwas ber Deutung ‚+ 1 Kor, 
14, 14. 23, welche es ale etwas Unbewußtes und fat an Maferei 
UAnftreifendes bezeichnen; ſ. de Wette zu Apoſtelgeſch. 2, 13, 


da boch grade ihr Reben in fremden Sprachen ben Spoͤt⸗ 
tern ce wunderbare Beglaubigung der Jünger von 
Seiten Gottes hätte erfcheinen muͤſſen. Die da 
Schwierigkeit, welche biefer Auffaflung noch entgegenfteht, 
würde nun blos bie —— daß jeder ber Anwe⸗ 
ſenden die der fremden anz unkundigen Gali⸗ 
laͤer in ſeiner eignen Ferm Gott in bört 
und Alle barüber ihre rg An nicht y koͤn⸗ 
nen. Indeſſen wuͤrde auch dieſer Skrupel ſich loͤſen, 
wenn man mit Neander annaͤhme, daß der Name „Gas 
lilder” an unferer Stelle nit in dem engern Sinne nur 
bie, welche ihrer Abkunft nach Galilder And, Ban ng ren 
fonbern Gollectivname für alle bie, welche damals ſchon 
ber Sache Chriſti rn waren, fein folle; denn in 
biefem Falle konnten ſich darunter auch folche befinden, 
deren Mutterſprache noch eine andere ald die galiläifche 
war, und welche baber, ald bie wunderbare Geiflederres 
gung auch fie * in ihrer Mutterſprache die ihr Ins 
nered bewegenden fe ausftrömen ließen. ‚Das Zuns 
genreben würde dann aber im Wefentlichen immer nur 
die „neue Sprache der chri or eifterung überhaupt” 
bezeichnen, beren eigen erfmal darin 108, 

„daß das Unmittelbare ber 2 eifterung vorherrſchte und 

in dem hoͤ Selbftbewußtfein ſich darftellte, die dis⸗ 
curfive andesthaͤtigkeit bagegen mit dem niebern Selbft- 
bewußtfein mehr zurüdtrat.” fer Auffaffung der Sa 
he von Seiten Neander's ift das Rob zu fprechen, 

fie alle hier einſchlagenden Diomente auf dad So: ige 
. berhidfichtigt bat, und man kann fi daher 

bern, daß alle neuere Gommentatoren derfelben im "Be 
fetchen en find, be obfchon Meyer, Schulz, de 
Wette im ficationen haben eintreten laflen, 

fo ift doch ihre Say Inter niees feine andere ald bie 
Neander’fche ꝰ). 


34) Wir ermähnen noch einiger anderer Auffaffungen. Barbili 
verftand unter bem Zungenreden ein „Reben mit ber 8 in 
Beſtimmung ein Lallen und Stammeln eines bis zur 

erei enthufiasmirten Menſchen 
Rebendart felber (y 
rg: der Apoſtel von ihm als einer Gei 
. 14, 5. 18, Bleek in feiner Abhandlung in den Gtubien 
und —2 verſteht ein hochpoetiſches, bithyrambenartiges Reden 
in —* nen oefärbten und überhaupt durch vi ungebräud): 


eg Be ierigfeit die Situatio de Apoftel —* 
an gro) en, e n ber 

e zu benten, und ber alterthämtichen 

Ausbrüde ſcheint weder mit an grengenden Zur 

Rebenden, noch mit ihrer ganz 

en Einfachheit zu en, in blung in 

dee tübi theologii tſchri darunter ein vom Geiſte 


uftand zu verfegen. Dieſe 
Sure ey mit ben "Stellen bes Korintberbriefes, welche bas 

Zungenveben als etwas einen halbbewußtloſen Zuſtand Worausfehen: 
des begeichnen, weshalb Baur-benn die hier erwähnten Erſcheinun · 
gen nur für Öntartungen bes * am Pfingſtfeſte ſtatt ⸗ 
gehabten Zungenredens erfidrt bat. übercinſtimmend mit Baur faßt 
Steubel das Zungenredben als ein aus ber Fuͤlle bes in feinen in« 
nerften Tiefen ergriffenen Bemüthes ftammenbes, durch und durch 
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Wie es in ber Natur u 
* — * wenn ed das fie En 
er Stär ' erreich t bat, auf diefem Höhepunkte fih ma 
Eure Zeit erhalten fann, fo wirb für einen db 
flatifchen = * ws Beitbauer nicht wehl as 
zunehmen fein ſolchen von Seiten ii 


drohendes bed geiſtigen Lebens zur Here 
lung des —— en G t8 von felber ein 
Reaction eintreten wird. So * denn alfo der Baidı 


ber Bear unge ganz ben Gharafter pfocologide 
Wahrheit, indem nad demfelben ber efftatifche Zuflam 
ber Jünger nicht von längerer Dauer gewefen fein fam; 
wenigftens ergibt ſich aus dem Umſtande, daß Einer ui 

Mitte bald eine an die Beziehungen ber Vergangm 
beit und Gegenwart de Dede an bie Anmein 
ben bielt, —* mit aller 


— — he. worin, o —* ihre —5 * 


dere 
en Des 


’ I bi att fie and 
Der Anregung ei — ne a 


nur als 


des — Gott —— —— 

noch dem —8 begegnend, daß der gekreußigte * 

nicht ber gottverheißen gene Meifias fein koͤnne, hebt cr uk 

druͤcklich die Auferftehung hervor, ald den Dorint, 

= Gott felber Jeſum verflärt und thatfächlid; der Del 
als den Erlöfer offenbart hat, und indem er zum Schluft 





— athmendes Neden, das verwandten Semithersa mm 
ſtaͤndlich und ru war, während - —* — 

unerbaulich, anftößig fein leran 
An #6 Setradte pr ſpricht biefe Auffaffi 


nicht zum berg Ju 
geld). ne größere Empfänglichkeit zuaehrber, 
Siehe — * —— 
verſchiedenen Anfichten 8 de Wette zu Npoftelgef. 2, 5-1 


PFINGSTEN 


noch auf bad Wunder, bad eben vor den Augen ber Volks: 
menge gefchehen war, binmweifet, und bei Wielen ſich das 
rin 5 nad dem Eintritt in das meffianifche Reich 
unzweifelhaft fund gibt, ermahnt er fie zur Buße und 
um Glauben an Jeſum ald den gottverheißenen Meffias, 
ndem dann auch ihnen die Gabe des heiligen Geiftes, der 
im neuen Bunde Allen, obne Unterfchied deö Standes und 
Berufs, verbeißen fei, zu Theil werben folle. Der Erfolg 
diefer Prebigt war, iR: gegen 3000 Seelen ſich als Be: 
Penner des Evangeliums erflärten, und baß zugleich bie 
einft bem Petrus von Ehrifto gegebene Verheißung, er 
wolle auf ihn feine Gemeinde bauen, in Erfüllung ging, 
in fofern die Muttergemeinde der chriftlichen Kirche zu Ies 
rufalem ihren Urfprung auf den Apoftel Petrus zuruͤck- 


hrt. 

Indem vwir biefe Darftellung des erften Pfingfifeftes 
der Apoftel mit der Hervorhebung feiner Hauptmomente 
befchließen, fcheint es zweckmaͤßig, inöbefondere folgende 
Punkte in den Vorbergrumd zu fielen. Das äußere Ge: 
rhft der -chriftfichen Kirche war offenbar fchon von dem 
Augenblide an, wo Chriſtus die Apoftel um fich verfam: 
melte, vorhanden; aber es fehlte noch der Dbem des befees 
Tenden Geiftes”). Die Jünger Chriſti hatten doch offen: 
bar im Umgange mit dem Erlöfer während feiner irdifchen 
Laufbahn nur erft die unbeflimmte Ahnung eines hoͤhern 

oͤttlichen Lebens gewonnen, ohne daß dies Leben felber 
hnen in feiner legten Wurzel, wie in feiner eigentlichen 
Weſen gehörig Mar geworben war. Das Greigniß bes 
Pfingſttages war ihnen alfo zundchft infoweit von uner: 
meflicher Bebeutung, ald es ihnen nicht in ber, finnlichen 
Gegenwart Chrifti, fondern in dem unſichtbar wirkenden 
Geifte beffelben das eigentliche Princip des chriftlichen Res 
bens offenbarte. Zugleich mußte ihnen aber auch das Mar 
werben, baß biefer Geift in einer bie verfchiebenartigften 
Glieder umfaffenden Gemeinfhaft wirkfam, ein in den vers 
fchiedenften Individualitaͤten die Herrlichkeit des eigenen 
Weſens offenbarender, kurz daß er ein Gemeingeift fein 
follte, und wie demnach das Pfingſtfeſt einerfeitd den Mo— 
ment berbeiführte, von welchem eine neue Periode in ber 
religiöfen Entwidelung ber Apoftel fi batirt, fo war baf: 
felbe andererfeits zugleich der Anfang des chriſtlichen Ge: 
meinbelebens ober der Stiftungstag der chriftlichen Kirche. 
Zugleich deuteten die dußern Maturereignijje, welche die 


Autgießung des heil. Geiftes begleiteten, ebenfo wol bie, 


Herrlichkeit des durch den Geift Gottes in der Menfchheit 
ewedten religiöfen Lebens, ald auch die weite Ausdehnung 
Eis Wirkungen auf unverfennbare Weife an. Der 
Sturm im feinem gebeimnißvollen Urfprung und in feis 
nem mächtigen Braufen verfinmbilblichte, wie wir ſchon 
oben anbeuteten, auf eine ſchoͤne Weife fowol den über 
der menſchlichen Sphäre liegenden ** des Chriſten⸗ 
thums, als Auch die Unermeßlichkeit feines in der Menfch- 
heit alle Hinderniſſe bemwältigenden Einfluffes; die leuch⸗ 
tenden Flammen Kind ein Zeichen der Herrlichkeit des 
chriftlichen Lebens, das obſchon urſpruͤnglich ein inneres, 


35) Joh. 7, 30. Oünw ydp Fir nyeüue Äyıor, örı ö "Ingoüs 
obdlaw 09. 
%. Encyll.d,@. u. R. Dritte Section. XX. 
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- ber Welt nicht verborgen bleiben fann und feinen 
verffärenden Einfluß über alle Sphären bed menfchlichen 
Lebens verbreitet; dad Reben in Zungen enblich beutet, 
wie bie innere Begeifterung, von welcher das Ghriftenles 
ben. durchbrungen ift, fo auch bie univerfaliflifhe Ten⸗ 
denz bed Chriſtenthums an, das nun allen Völkern und 
in allen Zungen verkündet werben follte, wie denn über: 
baupt biefer Punkt, obfchon das Pfingftereignig ald Er: 
füllung einer altteftamentlichen Weiffagung das Chriften- 
thum in nabem Zufammenbange mit dem Subenthume, ja 
als aus ihm berausgewachfen erfcheinen läßt, gleichwol 
dadurch, daß bie Verheißung bed heiligen Geifted auf alle 
Gläubigen *) ausgedehnt wird und daß das Lob des durch 
feinen Geift fo herrlich geoffenbarten Gottes in allen Zun: 
en und Sprachen ertönt, auf dad Beſtimmteſte hervorges 
Fi wird. 

Bu den fiterarifchen Hilfsmitteln, welche von bem- 
erften Pfingftfeft der Apoftel handeln, gehören zunaͤchſt 
alle Gommentare zu der Apoftelgefchichte, von denen wir 
bier nur die neuern und neueſten anführen, nämlich: 
Kuinoel, Comment. in libr. Nov. Test. hist, Tom, 
IV. 1818. 1827. Nov. Testam. ed. Koppe. Vol. II. 
cur, Heinrichs. DIshaufen, Biblifher Eommentar. 
2. Th. Meyer, Kritifch eregetifcher Commentar über 
das nene Teftament. Dritte Abteilung, die Apoftelgefchichte 
umfaffend. (Göttingen 1835.) De Wette, Kurzgefaß- 
tes eregetifches zen zum neuen Teftamente, Erften 
zen — —* * —— Er > 
(drung ber Apoftelgefchichte. (Leipzig 8. erbem 
verdienen nambaft gemacht zu werben J. E. Im. Walch, 
Dissertationes in Acta Apostolorum. (Jenae 1756 — 
1761.) 3 Voll., und insbeſondere Neander, Gefcichte 
der Pflanzung und Leitung ber chriftlichen Kirche durch 
die Apoftel. 2 Bde. 1832. 1833. 

Wir wenden und jegt zur Darftellung des Pfingft- 
feſtes, wie es feit dem eben befprocdhenen wunderbaren 
Ereigniß in der Kirche gefeiert ift. Hierbei ift es unfere 
Aufgabe, den Pfingfifeftfreis zunaͤchſt feinem Umfange 
nad, und dann bie kirchliche Pfingftfeftfeier in ihrer Eis 
a darzuftellen, , 

Es ift dem kirchlichen Bewußtfein unferer Zeit zum 
Theil abhanden gekommen, daß die Pfingitzeit in der 
Reihe der Feflkreife, welche in ihrer Gefammtheit das 
Kirchenjahr ausmachen, den legten nothwendigen Schluß« 
ftein bildet, wenigftens läßt es fich nicht leugnen, daß 
bie beiden andern Hauptfefte der Chriftenheit in unfern 
Tagen das Dfingfifef weit überftrahlen. Anders finden 
wir es in ber Altern Kirche. Die ganze Seftfeier war, 
weil von einer großen Idee getragen, eine ungleich ers 
bebendere; dad Bewußtfein der innern Zufammengebörigs 
feit aller Feſte durchdrang mehr im Ganzen und Großen 
bie Kirche in allen ihren Gliedern, und bie Gruppirung 
der Sonn» und Fefttage, welche der Pfingfifeftkreis ums 
ſchloß, ift ein redendes Zeugniß dafür, daß Alles feine 
Stellufig und Beftimmung mehr unmittelbar aus bem 
Mittelpunkt des Chriſtenthums heraus empfing. Zunaͤchſt 


36) Apoſtelgeſch. 2, 38. 
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tritt und bied Eine auf dad Beſtimmteſte vor Augen, daß 
man dad DOfter: und Pfingfifeft ald zwei im engſten und 
innigften Zufammenhange lebende Feſte ber Göriftenheit 
anfah. Denn bie ganze Reihe ber funfzig Zage von 
Dftern bis Pfin fen wurbe ald eine einzige große Felt: 
zeit angefeben, für welche bad eine ben flrahlenden Aus: 
gangd: und Endpunkt, dad andere einen ebenfo herrlichen 
und zn Anfangspunft bildete ”), über welche 
der Glanz einer und berfelben Feſtfreude“) fich verbreis 
tete, und von welcher man Alles forgfältig entfernte, was 
den beiden Feſten gemeinfamen Grundzug einer heiligen 
bimmlifchen Freude bätte verwifchen können. So wenig 
ed zu Dftern erlaubt war, zu faften und die Knie zu 
beugen, fo wenig verftattete eö die kirchliche Sitte in ber 
Quinquagefimalzeit von Oftern bis Pfingften 3 und es 
würde in dieſer Zeit ebenfo ungeſetzlich und auffallend ges 
wefen fein, zu faften, ald in ber ——— 
nicht zu faſten. Und wie das — an allen Ta⸗ 
gen feſtlicher Freude an heiliger Staͤtte ertoͤnte, ſo war 
ed 3 ausdruͤcklicher kirchlicher Vorſchrift auch für bie 
ganze Zeit der Pentekoſte uͤblich, um dieſelbe gleichfam 
ald einen permanenten Fefltag erſcheinen zu laffen "). 
Aus diefem Grunde ward denn auch dad Wort zerrn- 
»oorn bald in einem weitern, bald in einem engern Sinne 
gebraudt. Man verftand nämlich darunter entweder bie 
anze funfzigtägige Zeit von dem DOfter: bid zum Pfingſt⸗ 
Pf *), oder im engern Wortfinne nur ben Ausgangs: 
punkt der Quin uogehlmatzät, alfo das eigentliche Pfingſt⸗ 
fe). Der Pfingftepfius umfaßte bei dieſer weitern 


37) Binterim, Denkwürbigkeiten, 5. Bd. 1. Ib. &. 259: 
„Wie der Terminus a quo, bie Oftern, ein vorzüglicher Feiert 
war, fo aud) ber Terminus ad De 38) Ehryfoftomus in ei: 
ner Pfingfipredigt: Der heutige Tag ift ein Tag ber Wonne. Gleiche 
wie von ben Jahreszeiten und Weränderungen ber Sonne eine an 
die andere grenzt, fo führt uns auch in der Kirche ein Keft immer 
wieder zum andern. Neulich feierten wir bas Feſt bes Kreuges, ber 
Auferftehumg, der Himmelfahrt unfers Erlöfers, heute haben wir 
ben Gipfel aller Güter + heute find wir in bie Burg aller 

e gelommen, heute find wir zur Frucht felber von ber Terhtl⸗ 

ng des Deren gelangt. 39) Die mwichtigften Belegftellen hierfür 
im Irendus in dem Fragment bes Aöyos ep) Tou raoya. p. 
2: mewınzooch, vr A ob wAlvouer yövu, Bnecdh lodounmwei r 
Aulos räg zupiaxig. Tertullianus, corona mil, 3. Die do- 
minica jejunium nefas ducimus, vel de geniculis adorare. Ea- 
dem immunitate a die Paschae in Pentecosten usque gaudemus, 
nius exposit, fid. 22: Aiya uürng räg nerrnaooräg bins rw 
werrijxorte Nucpwn, bv ls olre yoruxkıalaı ylvorras obre vnorele 
nposteraxrer. benfo Concil, Nicen. c. %. Augustin. epp. 55 
et 119 ad Jan. c, 17, Cassim. Collat, XXI. c, Il, W. &ie 
Augufti's Dentwürbigkeiten. I, 140. III, 337, X, 3S9, 40) 
Wie tief dies Bewußtſein Wurzeln geſchlagen, erficht man * B. 
daraus, daß das Pfinaftfeft gradezu als eine Fort⸗ und Nach⸗ 
feier des Ofterfeftes, gleichſam als ein zweites Sſterfeſt betrachtet 
wurbe, fo thut es z. B. Baſilius; Zerrneoorn Zarıv dvaaıa- 
ws ms, toirov yoiv ouupßolör dan 16 un xAlvew Auäs 
ovu dv ri daxinole mäcer ııw aylar neremeoonm. 4) Die 
für diefen Sprachgebrauch charakteriftifchen Stellen fiehe bei Rheins 
wald in feiner Ardyäologie. S. 204, Binterim, Den igkel⸗ 
ten. 5. Bo. 1,2. ©. 257 


> 42) Von erımaoorn ftammt nun 
auch die Benennung Pfinaften. Daß daſſelbe nichts anderes ift als 
das verunftaltete pentecoste, it um fo glaublicdyer, da bei den als 


ten Teutſchen und im Norben bie Benennung Fimfchustin (aus 
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€ 
Markftein zwifchen feiner irdifhen und himmlifchen Biel 
famfeit. Benn bie Auferftehung den Gekreuzigten da 
Erbe nochmals zurüdgab und ihm noch vierzig ag: ſicht 
bar, wenn auch ſchon im Zuſtande höherer Be 
auf Erben weilen und wirken läßt, entrüdt bogen die 
— den Auferſtandenen auf ſichtbare Weiſe din 
de, um ibn im unſichtbarer Weiſe am Pfingſtfeſte fü 
nen Züngern und der Kirche Überhaupt meu zu geben. 
Dad Himmelfahrtöfeft eignet fich daher feiner innerſen 
Natur nach zu einer Übergangöftufe, indem ebenfo mel 
das DOfterfeft noch feinen Glanz auf baffelbe gleich den 
Testen Strahlen des Abendrothes fallen läßt, ald aud dus 
herannahende Pfingftfeft in ihm gleihfam ein Morgen 
roth feines eigenen Glanzes der Ehriftenheit vorausſendet 
Auf finnreiche Weife finden wir biefen Gebanfen bei den 
alten Kirchenlehrern oft hervorgehoben, wie 3. B. beim 
heiligen Bernhard, wenn er es die felix clausula te- 
tius itinerari fili Dei nennt”). Den Mittel: ud 
oͤhepunkt des Pfingſtcyklus bildet num das Pfingftich “) 
die mevenxoorn im engem Wortfinne, dies penteco- 
stes, Augu Tod nweinazog, ruhend auf ber hiſtoriſchen 
Bafis der Audgiefung bed heiligen Geiftes über die zu 
Serufalem verfammelten Jünger, und ebendadurd be 
deutfam als der Stiftungstag der chriſtlichen Kirche; d; 
nerfeitö zurüdweifend auf die Himmelfahrt, melde den 
Erlöfer dorthin fichtbar erhob, von warmen er unfichtbar, 
aber doch merklich wie ein heiliges Sturmesbraufen am 
Pfingfifeft den Seinen wieder nabete, indem er die Füle 
bes göttlichen Geiftes über fie ergoß, andererſeits aber 
ſchon im voraus eine Nachfeier ahnen laſſend, welche 
ihm in feiner Octave zu Theil wird. Diefe Pfingftortane 
warb in ber griechifchen Kirche allerdings anders gefeiert, 
als in ber abendländifchen. Denn in jener war der nach 
folgende Sonntag das Feft zum Andenken aller Märty 
rer”) (xupuaxn Tür üyıov aarswv), in der occidentalis 


Fimf, fünf, zdrre und chustin, z6orn) gebräuchlich if. Xugufi, 
Denfwürbigkeiten. 3, Ih. ©. 385. b. ⸗ 

_ Berahardus zu —— Dom.: m. 
gloriosa est et ut dicam gaudiosa, ua singularis Chris 
gloria et nobis spiritalis enbibetur inetitie, Consummatio enin 
et adimpletio est reliquarıum solemnitatum et felix clausula to- 
tius itinerarü fili Dei. Derfelbe ähnlich Sermon. IV. Gbmfo 
—5 el; 177 dvalmıır rou ÄKupfov Ausr "Inooo Xpussei 

. Petav, T. l. p. 285. 44) Augustinus contra Faustus 

XXXII, 12: Pentecosten, i, e, a passione et resurreetione domi- 
ni quinquagesimum diem celebramua, quo nobis sanctum spiritem, 
quem promiserat, misit, quod futurum etiam per J 
pascha significatum est, quum quinquagesimo die post celehratis- 
nem ovis occisae Moyses digito dei scriptam accepit in 
monte, Legite —— et advertite ibi sanctım 
appellatum digitum . Bergl. Chrysosiomi il, Ele Fir 
nerrmxoorsv. Opp. T. II. p. 461. 469, 45) L Clrpe- 
stomus homil, Eyswmıo» eis zoig dyloug nawrag roig dr üle 
10 x00up waprupngerrag, ed. Bened. T. IL, p. 711, Xubm 
dem unterfchieb ſich tie griechifche Kirche in Betreff ber Ancrtnuns 
des Pfingftenfius von ber lateiniſchen noch in folgenden Yuakım! 
Auf das Feſt aller Maͤrtyrer oder Deiligen folgte das fogenannte 
Apoſtelfaſten (jejunium in honorem Apostolorum), de 
in der griechiſchen Kirche üblich war, obfchon weder in der Dawn 
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ihen dagegen wurbe biefer zum Feſte ber heiligen Dreiei⸗ 
nigkeit (festum Sanctae Trinitatis) erhoben. Aber beide 
Krten der Nachfeier des Pfingſtfeſtes athmen ” im 
Srunde einen und benfelben pfingfifefllichen Geiſt. Denn 
wenn die Kirche mit Recht alle Kräfte bes hoͤhern relis 
ziößsfittlichen Lebens, dad fie in ihren Gliedern auffeis 
nen und fich entfalten ficht, auf die Mittheilung bed heis 
igen Geiftes, ald aus ihrer legten Wurzel **), ableitet, und 
wenn folglich auch alle bie Thaten edelſter Selbftaufopfe: 
rung, welche die Geſchichte von den Märtyrern zu erzähs 
en weiß, nur ebenfo viele Srüchte bes in der Kirche 
virkfamen Geiftes Chrifti find, der mit feinem verflärens 
ven Einfluß wie die Jünger, fo jebes wahre Glied ber 
Kirche mehr ober weniger zu dem macht, was ber Erld: 
ier felber war, fo fland die Anfekung bed Feftes aller 
Märtyrer oder Heiligen auf die Octave des Pfingftfeftes 
mit dem Geifte diefed Feſtes felber im fchönften ins 
ange”). Ebenfo unleugbar ift ed aber auch, daß wenn 
man einmal für das Dogma von ber Zrinitdt, ald den 
Kern des ganzen Chriftentbums “) in ſich fchließend, eine 
2. Feſtfeier fanctioniren, und von ihrer fonft üblichen 

eife nur Thatſachen, nit Dogmen feftlich E verherr⸗ 
ichen, abweichen mollte, das 5 der Dreifaltigkeit Feine 
paffendere Stelle ald an ber Detave des Dfingfifetet ges 
winnen konnte, indem nun, nachdem im Streislaufe des 
Kirhenjahres die drei die großen Offenbarungen des brei: 
tinigen Gotted in der Menfchheit in ihren Böchften Mo: 
menten zur Anfchauung bringenben Hauptfefte der Chris 
tenheit gefeiert waren, dad Zrinitätöfeft an dem achten 
Tage nah Pfingften, wo das Braufen bes göttlichen 
Beiſtes gleichfam zu einem Wehen geworben war, nur 
ingemefien fein konnte. Daß dies Feſt indeffen erft in 
iner fpätern Zeit feinen Urfprung finden und dem Pfingft: 
eſtkreiſe eingereibet werben konnte, ergibt fich auf den 
rften Blid fchon aus dem Charakter des Feftes felber, 
das ald auf ein Dogma gegründet von dem übrigen auf 
ver Bafid von Thatfachen rubenden Feilen entfchieden abs 


ch der innern Einridytung beffelben ſich eine durchgängige Gleiche 
zeit zeigte. Die folgenden Sonntage (unfere Trinitatisfonntage) 
verben nicht nad dem Feft aller Heiligen, fonbern vielmehr nad) 
ven kirchlich vorgefchriebenen evangelif Bectionen benannt, tie 
B. zupiaxh, mewrn ou Mardelov, voö Mipxov u. f. w. 

ie Beit von Dftern bis Pfingften war bas Evangelium Johannis 
de bie Firchlichen Lectionen angefegt, für die übrige Zeit des Jahres 
ie brei andern Evangeliften und zwar in ber Folge, baf nad) Pfing⸗ 
ten ber Evangelift Matthäus an bie Reihe kam, nach ihm ber 
Soangelift Lucas und im ber Zeit vor Oftern Marcus; f. Augufti, 
Dentwürbigkeiten. III, 344, 


me cqhriſtüche Kirche iſt weiter 
tets fortſchallendes und alle Welt durchhallendes Be 
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weicht, und beöhalb nicht ohne mehrfachen Widerſpruch 
und erft in, mittelalterlicher Zeit in der kirchlichen Praris 
fi allgemeiner geltend machen Fonnte “). Indeffen war 
auch jebt ber P — noch nicht abgeſchloſſen. Ge⸗ 
en Ende des 13. Jahrh. wurde auch das Frohnleichnams⸗ 
en auf Anorbnung des Papftes Urban IV, zur einem ftes 
henden Feſte ber Kirche erhoben, und zwar wurde es 
auf den jebesmaligen Donnerötag nach dem Feſte ber 
Dreieinigkeit feftgeftellt. Lebtered war in fofern ange: 
meffen, als bad Feft auf diefe MWeife von dem grünen 
Donnerötag, mit bem es wefentlich einen Gegenftand bat 
und durch melden es alfo überflüffig gemacht zu fein 
fhien, unterſchieden werben konnte. aͤhrend naͤmlich 
der grüne Donnerstag, als in bie Quadrageſimalzeit fals 
Iend, ja dem Charfreitage unmittelbar vorangehend mehr 
die ernfte Seite der Abendmahlöfeier hervorhod, follte das 
Frohnleichnamsfeſt dazu dienen, mehr dad Moment ber 
Freude, welches dad Abendmahl zugleich im ſich fchließt, 
im kirchlichen Bewußtfein in Übermiegender Weife geltend 
zu machen. Enblich gehört zum Pfingſteyklus aud noch 
die ganze Reihe der Sonntage von Pfingſten bis zum 
Abvent, welche die alte Kirche aus ebendiefefh Grunbe 
ald „Sonntage nad Pfingften” benannte, während un: 
fere Kirche nach dem Vorgange der Katholifchen, natlırs 
lich ohne den Grundgedanken ihres Zufammenhangs mit 
dem Pfingfifefte darum aufzugeben, fie ald Xrinitatiös 
— zu bezeichnen pflegt. i 

8 läßt ſich von vorn herein erwarten, daß ein Feſt, 
welches wie das Dfingftfet auf einer fo feften biftorifchen 
Bafis ruht und an eine fo bedeutfame Thatſache, ald die 
Ausgießung des heiligen Geiftes ift, ſich anlehnt, fehr früh 
in ber Chriftenheit gefeiert worden fein werde, zumal unter 
den Judenchriſten, welche fchon vor ihrem Übertritt zum 
Chriſtenthum ein Pfingfifeft, nämlich dad im alten Teſta⸗ 
ment gefeglich vorgefchriebene, alljährlich gefeiert hatten, 
Die alten Kirchenlehrer behaupten auch ausdrüdtih ſchon 
feinen apoftolifchen Urfprung, namentlich haben im zwei⸗ 
ten Jahrhunderte Irenäus und Juftinus, im vierten Epi⸗ 
phanius dieſe Meinung ausgeſprochen. Dieſelbe hat man 
zugleich auch aus einzelnen neu:teflamentlihen Stellen 
fefter zu —— geſucht und g9 namentlich auf ke 
ſtelgeſch. 20, 16 und 1 Kor. 16, 8 berufen, fofern ſich 
aus benfelben mit Gewißheit ergebe, daß Paulus wenig- 
ftend den Vorſatz hatte, „auf den Pfingfttag (eis zıw 
Nudlgav vis nevrnxoorng) zu Jerufalem zu fein. Wenn 
nun biefe Stellen allerdings nicht die Einwendung aus: 
fchliefen, daß bier nur das jüdiiche Pfingfifeft zu verftes 
ben fei, weil Paulus ja das chriftliche Pfingſtfeſt wenn 
es ſchon üblih war, aud außerhalb Ierufalems hätte 
feiern koͤnnen und beöhalb nicht möthig gehabt hätte, eine » 
Reife nach Ierufalem zu machen, wenn man alfo in jenen 





AI) Selbſt zu den Beiten Bernbarb's von Glatrvaur finben wie 
— Fan ae = Benni 
nen wir en ' n 
in nen Didcefen efeirt a (SR im 14, Zahrh. erhielt 
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Stellen grade einen Gegengrund gegen bie Tradition von 
einem apoftolifchen Urfprunge des Pfingfifeftes are u ° 
b it doch wenigftend foviel außer Zweifel, daß eine 
eier deffelben fchon im erſten und zweiten Jahrhunderte 
vorgefommen, folte daſſelbe auch noch nicht ald eigenes 
dem DOfterfefte coordinirtes Feſt, fondern nur als Schluß 
der Duinquagefimalgeit *") gefeiert worden fein. Und daß 
dieſe Feſtfeier bald eine allgemeine Verbreitung und Gels 
tung in ber Kirche erlangte, dafür fpricht der Umftand, 
daß wir in den Schriften der ausgezeichnetften Kirchen: 
väter des vierten Jahrhunderts ſowol in der griechifchen 
als Iateinifchen Kirche Feſtreden finden, in welchen Pfing: 
fen ald ein den übrigen Hauptfeften ganz coorbinirtes 
und längft übliches erfcheint. Daß daffelbe zur Zeit feis 
ner erften Einführung fih an die jüdifche Feſtfeier an: 
ſchloß, ift mehr als wahrfcheinlih, fchon wenn man die 
Analogie anderer chriftlicher Fefte, wie z. B. des Dfterfeftes, 
in Betracht zieht. Es lag ja zu nahe, daß bad Ghriften: 
thum, da ed im Judenthume fchon ein — vorge⸗ 
ſchriebenes und Jahrhunderte hindurch feierlich begangenes 
Feſt vorfand, ſich auch an daſſelbe anlehnte, und hierzu 
war um ſo mehr Veranlaſſung und Gelegenheit, als das 
juͤdiſche Feſt in feinen Hauptmomenten ſich vortrefflich 
eignete, als ein Vorbild des chriſtlichen, das chriſtliche 
dagegen als Verklaͤrung und Vergeiſtigung des juͤdiſchen 
aufgefaßt zu werben, unb bie ditern u Berl haben 
ed nicht unterlaffen, Parallelen zwifchen beiden Feſten zu 
ziehen *). Wenn das jüdifche Pfingitfeit auf die‘ That: 
fache der göttlichen Geſetzgebung auf Sinai fich hiftorifch 
bafirte, d erinnerte dad chriſtliche an die Mittheilung 
beö heiligen Geiftes, alfo an eine neue große Offenbarung 
Gotteö; wenn jenes an dad Gefeh des Buchſtabens ein- 

egraben in fteinernen Tafeln zur Gründung einer ficht: 

aren Theokratie, fo erinnerte die an das neue Geſetz 
des Geiftes, eingefchrieben im die Herzen zur Stiftung 
eined innerlichen Gotteöreihd; wenn jenes Erntefeſt im 
Reiche der Natur, fo ift diefed ed im Meiche des Geiſtes; 
wenn jened die natürliche Ernte beendigt als feierlicher 
Schluß der fieben Erntewochen, fo beginnt und eröffnet 
Died bie gelige mit ben Xaufenden, bie durch Petrus 
für dad Gottedreich gewonnen wurden, und wie im jübis 
ſchen Eultus die ganze Beit zwifchen Paffah und Pfing: 
ſten alö eine Gotteözeit behandelt wurde, fo war aud im 
der alten Kirche diefe ganze Periode als eine hochfeftliche 
durch finnreiche Gebräuche ausgezeichnet *). 


Da die chriftliche Pfingftfeier ſich nun böchft wahrs 
ſcheinlich auf das Engfte an die jüdifche Feftfeier anfchloß, 
fo hat ed von vorn herein etwas Wahrfcheinliched, daß die, 
Zeier in der apoftolifchen Zeit auf einen Tag fich bes 


— 


50) So auch Augufti (Dentwürb,. 2, Bb. S. 380) nach bem 
Borgange von Seinriche (in f. Sommentare zur Apoftelgefdjichte, 
1, &. S. 100), Auch Binterim mag bie entgegenftchende Meis 
nung nicht verfechten. Giche feine Dentwürbigt, a. a. D. S. 259, 
51) Als Berweisftellen für diefe Meinung führt Auguſti an: Tertull, 
de idol, 14; de * c, 19, Canon, Apost. c. M. Concil. An- 
tioch. c. W. Etliche Belcgftellen ſiche unten S. 430, 
52) So Ullmann in feiner geiſtvollen Jugendſchrift über den chriſt⸗ 
lichen Feſtcyklus in Ereuger’s Symbolik, 


428 


PFINGSTEN 


ſchraͤnkte. Wenigftens haben die Archäologen ber prote: 
ftantifchen Kirche fich —— für die eintägige Feſt⸗ 
feier entſchieben, da bie jübifche Pfingfifeier fich auf eis 
nen Tag befchränfte, wenn fchon eine fiebentägige Wie 
erholung des Opfers in ber darauf folgenden Woche 
ftattfand. Auf diefen legten Punkt ein befonberes Ge: 
wicht legend, haben jedoch bie Archäologen ber Fatholi- 
ſchen Kirche die Pfingftfeier auf die ganze Woche ausge: 
dehnt), Sie berufen fich ri auf die apoftolifhen 
Verfügungen”), im welchen fih auch die Anordnung 
findet, daß die fieben auf das Pfingflfeft folgenden Tage 
* werden ſollten, und außerdem führen fie für ihre 

einung bie in alten Bußbuͤchern ſich vorfindende Er⸗ 
waͤhnung an, daß die Buͤßer waͤhrend der Pfingſtwoche 
vom Faſten befreit waren, worin ein Beweis liege, daß 
jene Tage doch feftlich gefeiert fein müßten. Beide Anz 
fichten dürften fi dahin vereinigen laffen, daß die Haupt⸗ 
feier bed Feſtes auf einen Tag befchränft war, an ben 
nachfolgenden Tagen aber = eine Nachfeier **) ſtatt⸗ 
fand, die, obfchon in unmittelbarem —— mit 
der erſten ſtehend, ihr gleichwol an Würde und Wichtig⸗ 
feit nicht gleich Fam. Die mehrtägige Hauptfeier bes 
Pfingftfeftes hat ihren Urfprung erſt in den Zeiten des 
Mittelalterd gefunden. Auf ber Eofiniger Synode vom 
3. 1094 wurde nämlih nah dem Willen des Papſtes 
Urbanus I. fowol für das Oſter- ald auch das Pfingſt— 
feft eine breitägige Feier befchloffen. Diefe Ausdehnung 
ber Feftfeier ift indeffen weder in ber fatholifchen noch in 
ber evangelifhen Kirche geblieben, indem in beiden nur 
no ber Sonntag und Montag durch eine öffentliche 
Beier audgezeichnet werben. 


Was die Feier des Pfingſtfeſtes anlangt, fo finden 
wir in der Kirche nicht wie bei dem Dſterfeſte eine bes 
ſondere Vorfeier angeordnet, fogar der Borabend des Fes 
= bat nicht einen fo folennen Charakter, wie ibn ber 

rabend des Dfterfeftes hat. „Wie dad plögliche umer> 
wartete Beben eines vom Sturm erfdütterten Haufes er: 
bebt fi dad Wehen des göttlichen Geiftes, nicht wie die 
Morgenfonne, ber bad fanfte Fruͤhroth vorangeht.” Darum 
ließ die Kirche die Tage vor Sfinaften, auch den legten 
nicht ausgenommen, in aller Stille und ohne befondere 
Vorfeier verfließen, und erft in der Pfingflvigilie fam ber 
eigentliche Feitcharafter zum Vorſcheine. Es war nämlich 
Pfingften fo gut wie die beiden andern Hauptfefte der 
Shriflenbeit durch bie feierliche Begehung der Sacramente 
von alter Zeit her in der Kirche ausgezeichnet. Der Ge: 
nuß des heiligen Abendmahl war für dieſes Feſt aus 

cklich angeordnet; ja ein Goncil bed 6. Jahrh. läßt 
den, welcher nicht an den drei Hauptfeften der Chriſten⸗ 
beit dad Abendmahl genieße, gar nicht mehr für einen 
fatholifchen Chriften gelten. - Pfingften war aber auch vie 


54) Bergt. Nickel's heilige Feſte und Beiten. 3. Ib. S. 47. 
Binterim a. 0. D. 8. 361. 55) Conistitut. A I. V, 20, 
56) Das roͤmiſche Meßbuch enthält noch eine achttägige verfhiedene 
Mefliturgie. Auch heißt die ganze Woche nad Pfingften in einem 
alten Pönitentiatbuch gerabesu die Woche des heiligen Geiſtes, heb- 
domas spiritus san f. Binterim . a. O. &, 2361, 
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dritte große feierliche Taufzeit der Chriſtenheit ). Wie 
die dem Dfterfeft vorangebende Nacht (die Dftervigilie) 
durch den Zaufritus verberrlicht zu werden pflegte, fo 
auch die Pfingftvigilie *); und wenn auch die erſtere durch 
den Glanz der äußern Erleuchtung, der Über fie verbreis 
tet war, unb ben bie Redner der alten Kirche mit gros 
gem MWohlgefallen hervorzuheben pflegen, einen gewiſſen 
orzug vor der Pfingftoigilie zu haben ſchien, fo finden 
wir doch diefe ſowol in ben Belchlüffen der Synoden, 
als auch in den Schriften der Kirchenlehrer ald eine dem 
Zaufritus —— — gleich wuͤrdevolle und feſtli⸗ 
che Zeit bezeichnet?). Ja ed wurden in ber Kirche ſelbſt 
Stimmen laut, welche bad Pfingflfeft feiner dußern bis 
ftorifchen Grundlage, fowie feiner innern Bedeutung nad) 
fogar für eine dem Zaufritus noch entfprecdhendere und 
geeignetere Zeit erflärten, als felbft das Oſterfeſt. Wes 
nigftend bürfte ed nach der bei Hieronymus *) fich fin 
denden Angabe anfer Zweifel fein, daß ber Bifchof Jo— 
hannes von Serufalem der Pfingfizeit im Betreff ber 
Taufe einen Vorzug vor der Ofterzeit ein eräumt babe, 
da berfelbe einem feiner Preöbyter die Kaufe am Ofterfefte 
grabezu verbot. Wenn in ben neusteftamentlichen Schrifs 
ten der heilige Geift und die Taufe durchgängig in einem 
innern und wefentlihen Zufammenbange gedacht werben, 
wenn fie ihrer eigentlichen Natur und Beſtimmung nad) 
ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung bes heiligen 
Geiftes ift, fo mußte auch Pfingften als das Feft des 
heiligen Geiftes, wie ed in ber kirchlichen Sprache heißt, 
vorzugsweife ſich ald Taufzeit für die Chriftenheit eignen. 
Aus demfelben Grunde haben ſich in der evangelifchen 
Kirche einzelne Stimmen dahin ausgefprochen, daß das 
Pfingftfeft auch für die Gonfirmation die angemeffenfte 
Zeit fei, ja man hat diefe heilige Handlung bier und ba 
grabezu auf dem zweiten Pfingfitag verlegt. So wenig 
indeffen in unfern Tagen die Pfingftzeit, wad die Gons 
firmationshandlung anlangt, einen Vorzug vor ber Ofter: 
eit gewonnen hat, ebenfo wenig ift bied im ber alten 
irche in Betreff der Zaufe der Kal gewefen. Bu beiden 
Zeiten war die Zaufe gleich üblich; auch dad Tragen weis 
fer Kleider war fowol zur Dfters ald zur Pfingftzeit im 
Gebrauch, und die römifche Kirche hat für die Offer und 
Dfingftvigilie diefelbe liturgifche Ordnung getroffen. 

Der in der Pfingftzeit üblichen Sitte, während bed 
Gebetes zu ſtehen, haben wir fchon oben gedacht. Die: 
fer fombolifche Gebrauch *') follte während der Quinquas 
—5 eine ſtete Erinnerung an die Auferſtehung des 

rlöfers fein; zugleich ſollte in demſelben eine Andeutung 
liegen, daß Chriftus die menfchliche Natur von dem Sün: 
denfall wieder aufgerichtet und dem Himmel zugewandt 
babe. Zu den Lehrvorträgen wählte man in biefer Zeit 
gern Abfchnitte aus der Apoftelgefchichte, nicht blos des⸗ 
balb, weil dad Wunder der Ausgießung des heiligen Geis 


57) Augufti, Denkwürbigkeiten. III, 390, VI, 170, 58) 
In —— Zeit wurde damit auch ein Faſten verbunden. Bor ber 
Meftiturgie wurde, wie zu Oftern, das Taufwaſſer gemeihet, und 
das Geremoniell ift babei —*5* daſſelbe wie bei der Oſtervigilie. 
59) Xugufti, a. a. ©. VII, 174, 60) Hieronymus epp. Öl, 
6l) Ride, Heilige Feſte und Zeiten. 3. Ih. ©. 18, 
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es hierin aufgezeichnet fteht, fondern auch weil in diefem 

uce die Männer, welche Augenzeugen der Himmels 
fahrt Chrifti gewefen und Traͤger feines Geifles am Pfingft« 
fefte geworden waren, redend und handelnd auftreten, und 
weil nach Ghryfoftomus’*”) Ausfpruch grabe die in ber 
Apoftelgefhichte erzählten Wunder der ftärkfte Beweis für 
die Auferftehung des Herm feien. 

Endlich gedenken wir auch noch etlicher äußern, dem 
Pfingfifefte eigentbümlichen, Gebräude. Schon bei dem 
Juden war es Sitte, am Pfingfifefte Blumen zu freuen, 
weil nach einer jübifchen Tradition zu jener Zeit, ald das 
Gefeb auf dem Berge Sinai gegeben wurbe, Alles in 
der Natur grümend und bluͤhend gewefen fein fol. Aus 
dem Judenthume ging dieſe Sitte vielleicht ſchon früh in 
die chriftliche Kirche über, zumal ba eben fowol die Jabs 
res zeit, worin Pfingften fällt, bierzu Beranlaffung gab, 
als auch die Blume ald ein paſſendes Symbol — 
Freude ſich darbot. In einem Zuſammenhang mit dieſer 
altkirchlichen Sitte ſtehen wahrſcheinlich die in Teutſchland 
auch noch im unferer Zeit üblichen Pfingfimaien *), wos 
mit die Wohn: und Gotteshäufer ausgefchmüdt wers 
den, wenn ſchon Manche, wie namentlih Gifenfchmib, 
den Urfprung diefer Sitte im römifchen Heidenthum, naͤm⸗ 
fi in den 3 Ehren der Maja uͤblichen Spielen, den 
fogenannten Majumis, findet. Außer dem Blumenſtreuen 
finden wir auch noch die Taube ald Pfingſtſymbol im 
Gebrauch. Wie nämlich die beiden andern Hauptfefte ihr 
eigenthlimliches Emblem. haben, wie der Chriftbaum dem 

ihnachtöfeft, dad Dfterei dem Feſte der Auferftehung 
angehört, fo dem Dfingftfefte die Taube, welche ja in ben 
neuteftamentlichen Schriften, wenigftens bei ber Zaufe 
Chrifti, ausdrüdlich ald Symbol des heiligen Geiſtes er: 
Wenn ſchon Zertullian fagt, daß die Kirche, 
ald das Haus ber Taube, die Zaube, die Geftalt deö 
heiligen Geiftes liebe, fo muß die Zaube wol fchon in 
uralter Zeit zum Pfingftemblem gemacht worden fein. 
Man nahm eine hoͤlzerne Zaube von ungewöhnlicher 
Größe und hing fie mitten in der Kirche an der gewölbs 
ten Dede auf, ſodaß fie ber der Gemeinde ſchwebte; 
ja man ließ fogar eine er - Zaube von weißer Ges 
ftalt an einem Bande in der Kirche hin und ber fliegen, 
um bie Gegenwart des beiligen Geiftes der verfammelten 
Menge dadurch fpmbolifh anzubeuten"). Daß biefe 
Sitte zu vielfachen Misbrauche Anlaß geben konnte und 
mußte, zeigt die Gefchichte des Mittelalterd, und die Kirs 
che hat daher diefen Gebrauch ganz abgefhafft. In uns 
fern Zagen erinnern und baran nur noch bie Pfingftvos 
elfchießen, die obmol an die Stelle der Taube in den: 
Fiben wol durchgängig der Adler getreten ift, gleichwol 
mit Augufti ) aus der angeführten Pfingfifitte abzuleiten 
fein dürften, weil der Adler, die römifche Reichsinfignie, 
oft im Gegenſatz gegen die das Chriſtenthum ſymboliſch 
darftellende Zaube dargeftellt wird, und folglich die Pfingfts 


67) Chrysostomus homil, 53. 63) Augufti, Denkwuͤrdigk. 
I, 392, 64) Über die Pfingfttaube fiebe Augufli a. a. D. 
I, 392. 393, und feine längere Abhandlung XI, 313— 356, 
65) Augufti a, a. O. 11, 398, 
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vogelſchießen urfprängfich eine auch in dem Volksleben 
fi geltend machende fombolifche Darftellung des Sieges 
ber hriftlichen Kirche Über das römifche Heidenthum (der 
Zaube über ben Adler) waren. , 

Wir befchließen unfern Auffag mit einigen allgemeis 
nen Bemerkungen theils Über die Stellung, welde das 
Pfingfifeft fowol im Kirchen:, als auch im bürgerlichen 
Fahre einnimmt, theild über die homiletifche Darftellung 
diefed Heftes. Wenn die Tendenz des Kirchenjahres ba= 
bin geht, das Leben des Erlöfers von feinem Eintritte 
in die Menfchheit bis zu feiner höchften Werklärung in 
feinen Hauptmomenten ber Gemeinde zur Anfchauung 
zu bringen, fo bildet dad Pfingflfeft zunaͤchſt einen ge: 
wifjen Gegenfag gegen bie beiben andern Hauptfefte der 
riftlichen Kirche. Wenn das Weibnachtöfeit den Mo: 
ment der Menfchwerbung Chrifti, dad Dfterfeft den Mo: 
ment feiner — feiert, jenes alſo die nothwen⸗ 
dige Bedingung der Erlöfung, dieſes ihre objective Boll: 
endung, beide aber das Leben des Erloͤſers in ſeiner ir⸗ 
diſchen Geſtaltung dem Bewußtſein vorfuͤhren, ſo unter⸗ 
ſcheidet ſich das Dfingfifef von ihnen dadurch “), daß es 
die Wirffamkeit des zum Himmel erhobenen und göttlich 
verflärten Erlöfers feiert, indem es in ber Ausgießung 
bes heiligen Geiſtes denfelben in feinen erflen bervortre: 
tenden Wirkungen bliden laͤßt. Auf der andern Geite 
fteht dafjelbe aber auch mit bem — in einer na⸗ 
hen Beziehung, ja in dem Verhaͤltniſſe einer innern 
Zuſammengehoͤrigkeit, indem der vom Himmel aus zur 
Erlöfung und efeigung der Menfchheit Wirkende Fein 
Anderer ald eben der Sieger über Tod und Grab war 
und fein konnte. Diefe Auffaffung bes Feſtes ift uralt, 
und in ihr liegt der Grund, daß die Feier beider Fefte 
in ben erften Sahrhunderten der Kirche in ber engflen 
Verbindung erfcheint. Wenn ferner das Pfingfifeft in 
dem fchönen Dreiflang der chriftlichen Hauptfefte den letz⸗ 
ten ®”), das Kirchenjahr bis zu feinem Schluffe durchhal⸗ 
Ienden Grundton bildet, fo ift biefe Orbnung dem Ber: 
laufe des Lebens und der Wirkfamkeit des Erlöfers, fos 
wie der Bedeutung des Kirchenjahres gleich entfprechend. 
Diefelbe Angemeſſenheit finden wir aber aud wieder, 
wenn wir feine Stellung im Laufe bes Naturjahres in 
Erwägung ziehen. Wenn dad MWeihnachtöfeft paſſend in 
die Zeit des Jahres fällt, wo bie Zage fo eben am für: 
zeften, die Nächte am längften waren, doch aber die Sonne 
fhon wiebet zu fleigen und bie Zage länger zu werben 
beginnen, wenn das Oſterfeſt in volllommmer Harmonie 
mit der Jahreszeit fteht, wo ber eintretende Frühling bie 
erfiarrte Natur aus ihrem Schlummer wedt und überall 
die Keime eined neuen Lebens bliden läßt, fo ift ber 
Idee des Pfingfifeftes nicht minder angemefjen, wenn 





66) Ridel: Hier ift Alles im einer böhern Region, eine Pro» 
effion vom Schauen zum Glauben. 67) Nidel: Der Pfingft 
kreis befchlieht ben Kreistauf jener heiligen Befte, welche bie Kir: 
he atjährlich feiert; Pfingfien ift auch das lehte Feſt im Herzen 
des Menſchen. Denn bas Hoͤchſte für uns ift, daß wir ale Ges 
weihete bes neuen Bundes den heiligen Geift empfangen, der Ghrir 
flum verfiäret in den Gemuͤthern und ihm felbft einführt in die Ger 
fen baß er ihnen fein Leben mittheile. 
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daſſelbe in die Zeit des in ber reichften Blüthen: und 
Knoöpenfülle erfheinenden und die game Natur im kraͤf⸗ 
tigſten Wachsthum offenbarenden Fruͤhlings, oder —— bei 
den Drientalen) in die Zeit des nicht blos mit feinen er: 
ften Ähren, fonbern felbft mit ber vollen Ernte ſich naben: 
den Sommers fällt. Das Naturleben, fagt Ullmann in 
der oben angeführten Schrift, dad man um Weihnachten 
faum hoffte und abnte, das man um Dflern in den er: 
ften Keimen begrüßte, fleht nun in voller Kraft und Blü- 
the. Neu entwideln fi im ſchnellen Wahsthum bie 
Keime, welche die Früchte ded Sommers und Herbiles 
tragen follen. Schon reifen felbft im Norben bie erfien 
Ühren und Früchte, und in den füblicdhen Ländern ift die 
Emte da, So zeigte bad Pfingftfeft in der begeifterten 
ZThätigkeit der Apoftel die Anupyüs Tod nveiuarog, die 
Erftlinge der großen geifligen Emte, die aus ber ganzen 
Menſchheit gefammelt werden follte; es entwideln && mit 
Macht die Keime, ja ſchon die erſten Früchte der geifli- 
gen Pflanzung, deren Ausbreitung auf Erden feine Grenze 
geftedt fein folte. 

Wenn wir zum Schluß noch eine Bergleihung zwi⸗ 
fhen den homiletiſchen Darftellungen der dlterm Kirchen: 
lehrer und den Leiftungen unferer Zage anftellen, fo fann 
man unbefangener Weiſe nicht anders als jenen entſchie⸗ 
bene Vorzüge zuzuerfennen. Sie find durchgängig von 
einer echten Feſtweihe durchdrungen, es weht ben efer 
aus bdenfelben eine wahre Fruͤhlingsfriſche an, fie find mit 
fichtlicher Wärme und ———— den Gegenſtand 
abgefaßt, und fie ſtehen an innerm Werthe den an andern 
Feſten gehaltenen Predigten nicht nah. Dagegen iſt bie 
Literatur unferer Pfingiiprebigten im Ganzen eine aͤrm⸗ 
liche zu nennen. Wenn ein ald Kanzelrebner fo gefeier: 
ter Mann, wie Reinhard, das Gefländniß nicht zuruckhal⸗ 
ten fonnte, daß ihm vor nichts fo fehr < * vor den Feſt⸗ 
predigten bange ſei, oder wenn man, wie ooft, die hiſto— 
riſche Grundlage ber Feſte ganz außer u laſſend oder 
nur noch als Symbol anerfennend ſich in ein platte Mo: 
ralifiren **) verlor, fo mußten bie nachtbeiligften Wirkun: 
gen davon in allen Feftpredigten ſich zeigen; ganz befon- 
ders mußte dies aber in den Pfingftpredigten der Fall 
fein, weil die Ausgießung bes heiligen Geiftes fich nicht 
fo leicht ald Symbol für eine . Lehre gebrauchen 
ließ, wie 3. B. die Auferftehung Chriſti für die in prak⸗ 
tifcher Beziehung fo bebeutfame Lehre von der Unfterb: 
lichkeit. Vor ſolchen Verirrungen mußten bie alten Kir 
chenlehrer ſchon dadurch bewahrt bleiben, baf fie den Mit: 
telpumft des Feftes unverrüdt im Auge bebielten, daß fie 
der innern Verwandtſchaft und Zufammengebörigfeit des 
Dfter: und Pfingfifeftes ſich Iebendig bewußt waren, baf 
fie demfelben eine reiche Seite abzugewinnen wußten, in« 
dem fie ed alö*”) höhere Verklärung des jüdifchen Pfingſt⸗ 

68) Als Weifpiele der feltfamften homiletiſchen Werrirrung ei 
ner erft unlängft entſchwundenen Wergangenbeit führt Augufi in 
ber Worrede zum erften Theile feiner Den en ©, XVI. 
a 
von der @ t des Mranntiweintrinfene geprebigt (ei. 69) 
Gregor von Razianz In einer Pfingfiprebigt: Auch der Jube 
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feſtes darſtellten, und endlich, daß fie die Thatſache ber 
Ausgießung des heiligen Geiftes wie ald den Geburtstag 
der Juͤnger Chrifti zu einem hoͤhern Leben, fo ald den 
allgemeinen geiftlichen Geburtötag der ganzen Chriftenheit 
im Gemeindebewußtfein geltend zu machen —* — Mo; 
mente, die gegenwaͤrtig auch in unſern homiletiſchen Kreis 
fen allmälig zu größerer Anerkennung gelangen. Unb 
wenn es auch nicht in Abrede zu flellen fein dürfte, daß 
die alten Kirchenlehrer bei dem Hervorheben der hiſtoriſch⸗ 
dogmatifhen Grundlage des Feſtes die darin liegenden 
praftifch:ethifchen Momente zu wenig geltend machten, auch 
mitunter im Allegorifiren das rechte Maß liberfchritten, 
fo fann man auf der andern Seite doch gewiß fein Be- 
denfen tragen, Augufli’3 Urtheil beizutreten, wenn er die 
dogmatifche infeitigfeit der alten Feflredner weniger ta: 
deinswerth findet, alö die verkehrte Wielfeitigfeit und das 
einfeitige von der dogmatiſchen Grundlage ſich ablöfenbe 
Moralifiren in fo manchen Feftpredigten neuerer Zeit, welche 
ebendadurh oft genug ben Charakter von Fefkpredigten, 
ja von Predigten überhaupt ganz eingebüßt haben. 
Literatur. Außer den größern Werken, welche die 
riftlichen Alterthuͤmer behandeln, find namentlich dieje— 
nigen anzuführen, welche die chriftlichen Feſte und Feftzeis 
ten archäologiich darftellen. Von den ältern Werken der 
Art nennen wir: Hospinianus, Festa Christiarorum, i. 
e. de origine, progressu, ceremonis et ritibus fe- 
storum dierum. (Tiguri 1593. Fol. Edit. Genev. 1669. 
1674.) Dresseri De festis diebus Christianorum, 
Judaeorum et Ethnicorum liber, quo origo, causa, 
ritus et usus eorum exponitur, (Lips. 1594.) Täeo- 
dorus Thummius, Tractatus histor. theol, de festis 
Judaeorum et Christianorum, Andr, Wil- 
kii “Eogroygaglug pars prior, festa Christianorum oe- 
cumenica continens, (Lips. 1610.) Joh. Weitzil 
Heortologia, Dannhauer, ug festale. Joach. 
Hildebrand, De diebus festis libellus. (Helmstad. 
1701. 4.) Ejusd. de priscae et primitivae ecclesiae 
sacris publicis, templis et diebus festis enchiridion 
collectum. (Lips. 1702. 4.) Joh. Andr. Schmidt, Di- 
storia festorum et dominicarum, (Edit. nova 1729.) 
Bingham, Origines. Tom, IX. in 4. Eifenfhmibd, 





feiert Feſte, aber bios nach dem Buchftaben, denn indem er blos dem 
Körper des Geſetzes nadpeilt, kann er den Geift des Gefeges nie er⸗ 
reichen. Auch ber © feiert Feſte, aber nur nad) bem Körper, 
und feinen Göttern und Dämonen u, f. w. Auch wir feiern Fefte, 
aber nur nach ben Federungen des Geiftes, und wir müffen alfo 
unfere Feſte geiftig feiern. Wir feiern Pfingften, die Ankunft und 
Mittheilung des Geiſtes, bie Erfüllung der Verheißung, bie Vollen⸗ 
dung ber Hoffnung. Welch großes wichtiges und ehrwuͤrdiges Ges 
beimniß! Das Körperlie an Chriſtus hat nun feine Endſchaft ers 
reicht, es beginnt nun bie Herrſchaft bes Geiſtes. Hieronymus: 
Utraque (legis promulgatio) facta est quinquagesimo die a 
paschate illo in Sina, haec in Sion. Ibi terrae motu contremuit 
mons, hie domus apostolorum; ibi inter flammas ignium et mi- 
cantia fulmina Pi ventorum et fragor tonitruum personuit, 
hic cum igneana visione linguarum sonitus pariter de coelo 
tamquam spiritus vehementis advenit; ibi clangor buccinae le- 
gis verba perstrepuit, hic tuba evangelica Apostolorum öre in- 
tonuit. ühnlich Leo 7, Opp. Tom. I. Serm, 75 in Pentee. 
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Geſchichte der Sonn: und Fefitage der Ghriften, mach ih⸗ 
rem ring Bar Benennungen. (Leipzig 1793.) Bon 
ben neuern fen heben wir folgende hervor: ge 
von ben heiligen Zeiten und deren Feier. 2 Zhle. (Fra 
1816.) Augufti’s reichhaltiges Werk: Die Fefte der 
alten Chriften, für Religionslehrer und gebildete Xefer aus 
allen Gonfeffionen. 3 Bde. (Reipgig 1817 — 1820 (bilden 
zugleih die drei erften Theile in Augufti’s großem ars 
r *8 Werke: Denkwürdigkeiten aus der chrifllis 
en Archäologie. ee 12 Bde) Ulls 
mann, Vergleichende Zufammenftellung des chriftlichen 
Feſtcyklus mit vorchriftlichen Feften in Creuzer's Sym⸗ 
bolik. 4 Th. S. 577, und befonders abgebrudt Darm: 
ſtadt 1843. Aus Binterim’s umfangreichem archaͤolo⸗ 
giſchem Werke: Die vorzüglichften Denkwuͤrdigkeiten ber 
Sriftskatholifhen Kirche aus den erften, mittlern und letz⸗ 
ten 3eiten u. f. w. behandeln unfern Gegenftand 5. Bd, 
1. Th. $. 11. ©. 256 — 275. Serie. Mainz 1829.) 
Rheinwald's kirchliche Archäologie. 8. 75— 78. (Bers 
lin 1830.) Specielle Schriften über das Dfinafifeft find: 
Heinrichs, De prima festorum pentecostalium cele- 
bratione ab Apostolis instituta ad Actor, II, 13 in 
dem Novum Testamentum ed. Koppe. Vol. Ill. pars 
2. (Goetting. 1812.) p. 310—334. Nicolai, Penteco- 
stalia. (Gedani 1648, 4.) Hebenstreit, De penteco- 
ste veterum. (1715. 4.) Königsmann, De betulis 
—— (die Pfingſtmaien) quibus templa illo 
esto exornari solent. (Kilon, 1707. 4.) Aus der aftes 
tifchen Piteratur nennen wir außer ben größern Samms 
lungen von Feftpredigten (mie von Ravater, Natorp, Roͤhr, 
Marezoll, Ehrenberg, v. Ammon, Schleiermader u. 4.) 
Zittmann’s ar über das Verdienſt Jeſu durch 
die Sendung feines Geiſtes. S. 1855—201. He, Chris 
fienlehre über die Apoftelgefchichte. Sehr reichhaltig iſt 
das im Intereffe des katholiſchen Eultus gefchriebene, aber 
alle Polemik gegen die evangelifche Kirche vermeidende 
und für alle Gonfeffionen im affetifcher Beziehung fehr 
empfehlungswerthe und brauchbare Wert Nidel’s, Die 
heiligen Zeiten und Feſte nach ihrer Gefchichte und Feier 
in ber Fatholifchen Kirche, wovon der dritte Theil (erfchien 
zu Mainz 1835) den Pfingffefttreis behandelt. ( Diedrich.) 
PFINGSTEN (Joh. Hermann), geb. zu Stutt 
ben 15. Mai 1751, fludirte zu Tübingen, wurbe 1781 
zu Zus Doctor der Medicin, dann Privatdocent 
zu Halle, aber ſchon 1782 Bergdirector zu Schemnig in 
Ungarn, und 1783 wieder Privatdocent zu Tübingen. 
Da er bei diefem unfteten Leben fich gleichwol als fleifis 
ger Schriftfieller und Überfeger im mebdicinifchen, chemis 
ſchen und technologifchen Bache gezeigt hatte, fo warb er 
1784 als Profeffor der Ökonomie und Gameralwiffenfchafs 
ten nach Erfurt berufen, wo er feinen Plab in der phis 
loſophiſchen Facultät erhielt und deshalb auch die philofos 
pbifche Doctorwürde annahm. Einige Jahre fpdter warb 
er zugleich zum Affeffor der dortigen kurmainziſchen Fis 
nanzfammer, und 1791 zum wirklichen Kammerrath ers 
nannt, wogegen er 1792 die Profeffur nieberlegte. We⸗ 
gen. unfittlichen Lebenswandeld warb er jeboch 1794 ſei⸗ 
nes Dienſtes \entlaffen, und irtte ſeildem in Zeutfchland 
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und Ungarn umher, indem er ver 8 eine Anſtellung 
bei den Bergwerken im ÜÖfterreichifchen fuchte; und als 
er-fpäter Hoffnung befam, in Galizien beim Bergweien 
angeftellt zu werben, wurde diefelbe durch feinen A Te: 
meswar gegen bad Ende bes I. 1798 oder zu Anfange 
bes J. 1799 erfolgten Tod vereitelt. — Seine in bie 
Medicin, Philofophie, Naturgefchichte, Chemie, Zechno: 
logie x. einfchlagenden Schriften, deren eine große An: 
sat ift, beftehen meift in Überfegungen oder Compilatio⸗ 
nen, bie er zum Theil in Form von Bibliothefen, Mas: 
gazinen, Archiven, Journalen u. dgl. ins Publicum brachte, 
durch die aber die Wiffenfchaft in feiner Weife gefördert 
wurde. 18 formell neu kann bezeichnet werden: Lehr: 
buch der chemiſchen Artillerie, zu Borlefungen in Mili: 
tairakademien und Lehranftalten des Bergwerkö: und Hüt: 
tenwefend. (Iena 1789.) — Ein vollfländiges Verzeich⸗ 
niß, bad, bei ber wiſſenſchaftlichen Bedeutungslofigkeit 
der meiften jener Schriften, bier zu viel Raum einnehmen 
wuͤrde, ift bei Meufel, Lerifon der verftorbenen teutfchen 
Söhriftfteller, 10. Bd. ©. 399 u. fg. nachzuſehen. 

(H. A. Erhard.) 

Pfingstfeuer, f. Pfingsten. Manche mit bem Pfingft: 
feft verbundene Sitten find zu local, als daß fie in eis 
ner allgemeinen Encyflopädie mehr als genannt zu wers 
ben brauchten; B. fpricht man an mandhen Orten von 
Pf — was in der Pfingſtwoche von den Bewohnern 
eines Dorfes ober den Mitgliedern einer Zunft gemein: 
fchaftlih getrunfen zu werben pflegt, von Dfingf 
bubn, was zu Pfingften von dazu verpflichteten an dazu 
berechtigte Perfonen geliefert werden muß, von Pfingft: 
ochfe, der zur Pfingfizeit unter befondern Feierlichkeiten 
von der Fleifcherzunft durch die Stadt geführt und zum 
Bebufe eined gemeinfchaftlichen Schmaufes der Innun 
gefchlachtet wird. (H) 

Pfingstinsel, f. Pentecoste, 

Pfingstmaien, f. Pfingsten. 

Pfingstnägelein, f. Hesperis matronalis. 

PFINGSTREINETTE (Meliner’d graue Pfingft: 
reinette), ift ein 24— 2 Boll breiter und ebenfo hober 
> Apfel von Eegelförmiger, oben breit abgeftumpfter Ges 
falt. Der Kelch figt in einer ebenen, bald feichten, bald 
tiefen Einfentung; ber Bauch der Frucht ift rund, Der 
duͤnne bolzige Stiel it oft über einen Zoll lang und fieht 
in einer tiefen, roflfarbigen Höhle, Die Farbe der etwas 
rauhen Schale ift grün, jedoch nur bei befchatteten Früch 
ten etwas fichtbar, indem die ganze Schale von einem 
— Roſt bedect iſt. Auf der Sonnenſeite ſieht man 

fterd Spuren von roͤthlichen Streifen, wahre Punkte 
findet man aber nit. Das Fleiſch ift ſehr fein, feft, 
faftreih unb von geranpieftem, meinartis 
gem Zudergefhmad. Die Frucht zeitigt im October und 
haͤlt 8 ſehr lange. (William Löbe.) 

Pfingstrose, f. Paconin, 

PFINNE, gewöhnlicher Finne, bie fehmale, abge: 
rumbete Fläche an einem Hammer, im Gegenfage der breiten 
Fläche, welche die Bahn genannt wird. In den füdteut: 

n Dialeften wird überhaupt das Wort „Finne” in allen 
feinen Bedeutungen „Pfinne” ausgefprochen. (Karmarsch.) 
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—. 1) Ber ——— nee, nörblid 
von Pforzbeim entfpringen ehemaligen großberzog: 
lich badifhen Murr⸗ und Ofmztri, aus Tu jest ve 
Mittelrheinkreis ebilbet ift, bewaͤſſerte und fich bei Ruß: 
beim, unweit Philippsburg, mit dem Rheine verbindet. 
Selbft nicht ſchiffbar, ſteht die Pfinz mit der, gleichfalls 
in ben Rhein fich ergießenden, unteren Alb durch einen 
Kanal in Verbindung und dient fo zu einer ſtarken Holz: 
flößerei. 2) P., Dorf im bairifchen Regenkreife, Land: 
gericht Eichftädt, gehört dem Herzöge von Reuchtenberg 
und Fürften von Eichftädt, liegt ander Altmühl und bes 
figt, 24 Häufer zählend, ein herzogliches Luſiſchloß mit 
einem fchönen, parkaͤhnlichen Garten. 

(G. M. 8. Fischer.) 

PFINZING von Henfenfeld. Unter Niürnbergs 
„edlen Gefchlechtern‘ gehören die Pfinzinge zu den aus: 
ezeichnetſten. Machte fie auch fchon das Alter ihres 

eſchlechts, ihre großen Befigungen und vielfache Ber: 
zweigung in einzelne Linien berühmt, fo abelte fie doch 
anz befonderd ihre Liebe zu den MWilfenfchaften und 
herte den Mitgliedern bdiefer Familie von den frübeften 
Zeiten bis zu ihrem Erlöfchen die erften Stellen in Nürn: 
bergs Republif. 

Ihre Befisungen im Stabtgebiete beflanden außer 
den Schloͤſſern Schwarzenbruf, Malmspach, Heuchling, 
Kirch, Sittenbach und Henfenfeld — welches letztere ſie 
im Anfange des 16. Jahrh. erkauften und von dem fie 
den Beinamen führten — noch in den Höfen und Guͤ— 
tern im nürnbergifchen Gebiete: Ödenberg, Steinbübel, 
Dörrenbof, Wanderbah, Roͤr, Poppenbof, Lichtenbof, 
Reutleß, Ober» und Unterfhöllnbah, Simmelberg und 
Zaucheröreutb, Weichelshof, Heuchling, Heroldsberg, Gün: 
theröbühl, Nufchelberg, Ketten; im Bamberaifepen in dem 
Schloſſe und Oberamt Marloffftein und Wunderburg; in 
ber Oberpfalz in Haurig; in Schleſien in Benfewig bei 
Breslau, ſowie endlih in Großgraben, Scheilwis und 
Korslig im Fürftenthume Die. 


Die erften Pfinzinge, welche die Urkunden benennen, 
find die Brüder Andreas und Nicolaus. rfierer war 
Kammermeifter und begleitete 1197 ben Kaifer Hein 
ih VI, als biefer fein Hoflager von Nürnberg nad 
Donaumwertb verlegte, mit 400 nürnberger Bürgern zu 
Dferde dahin. Nicolaus wurde vom Rath in Nu 
auf dem Zurnier, welches genannter Kaifer Heinrich bei 
feiner Anmwefenheit in Nürnberg balten ließ, mit noch eilf 
andern aus ben nürnbergifchen Stadtgefchlechtern zum 
Zurniervoigte ernannt. Beide Brüder binterließen Nach⸗ 
fommenfchaft, von denen jedoch Konrad, der Ritter — 
Sohn von Nicolaus —, welder 1226 ein Jahrgedaͤcht⸗ 
niß fliftete, ohme Rinder geftorben fein mag. Bertold I, 
welcher ald Zeuge in Urkunden von 1220, 1226 und 
1227 vorfommt, war ber Sohn von Andreas und Forts 
pflanzer biefes Geflecht. Ihm werben fehs Söhne 
zugeſchrieben: 

1) Sibotho, 2) Marquard, 3) Konrad, 4) Pigenot, 


5) Uri, 6) Bertolb IL. 1) Sibotho I. fommt in nürn: 


bergifchen Urkunden von ben 9. 1253 bis 1288 als 


Rathömitglieb und feit 1265 auch ald Beiſitzer des kai⸗ 
ferlichen Kandgerichtd vor. Sein Sohn Sibotho 11. wird 
1378 als Zeuge bei dem Verkaufe von Sündersbühl an 
die Stügel in Nürnberg genannt. Sein und feiner Frau 
Leichenftein, im der ehemaligen Dominikaner: Kirche zu 
rer zeigt außer ben Namen und Wappen die Jahs 
reözahl 1379, Mit deffen Sobne Andreas IL, Raths⸗ 
mitgliebe und Kirchenpfleger zu St. Laurentii, und Toch⸗ 
ter Anna, die 1390 ein ewiges Licht zum Seelenheil 
ihred Vaters bei ben Dominifanern fliftete, erloſch biefe 


nie. 

2) Markard (Merlin, Verkleinerung von Markard), 
Pfleger des Klofterd St. Egidii und Beifiger des kaiſer⸗ 
lichen Landgerichtd zu Nürnberg, wurde 1264 nad Mainz 
geicich, um bie Zollfreiheit auf dem Rheine für den nuͤrn⸗ 
erger Handel zu erlangen, wad er auch glüdlich zu 
Stande bradte. Sein Name fommt bis 1288 in fehr 
vielen Urkunden vor. 

3) Konrad und feine Frau Anna, fowie feine Brüs 
der Pigenot und Bertold 1,, ſchenken dem Kiofter in 
Dnoldsbach eine ewige Gülte 1288. Sein frei eigen 
Alodium in Ödenberg trug er 1304 dem Hochflifte zu 
Eichftädt zu Lehen Pr | 

5) Ulrich war Geiftlicher im Stifte zu Onoldsbach. 

6) Bertolb IL, Ritter, dem Reichövoigte auf ber 
faiferlihen Burg, welcher Stelle er vorftand, und dem 
Reichsſchultheißen 3 Nuͤrnberg, waren die Burgen und 
Staͤdte: Herspruck, Auerbach, Hohenſtein, Neumarkt, 
Altdorf und Schwabach zum Schutze anvertrauet, weds 
balb er auch auf feine eigene Koflen eine ziemliche Ans 
zahl Meifige zu halten hatte. Mit weldem Eifer und 
Erfolge er diefes Amt verwaltet, davon geben und nürns 
berger Urkunden von bem I. 1288 bis zu feinem Tode 
1297 binlängliche Beweife. Bon feiner Frau wurden ihm 
ein Sohn und zwei —— eboren, von welchen letzteren 
Elifabethb an Rappold Geuſchmidt 1270 verheirathet, und 
Hedwig ald zweite Abtiffin in dem einige Jahre vor 
ber errichteten St. Glaraflofter in Nürnberg nach einer 
13jährigen Verwaltung diefer Stelle 1294 ſtarb. Der 
einzige Sohn Bertold II, der die Würden feines Vaters 
bekleidete, ftand feiner u und Kenntniffe wegen in 
großem Anfehen bei ben Fürften des teutfchen Reich. In 
wichtigen Angelegenbeiten fuchte man feinen Rath, in den 
Streitigkeiten feine Bermittelung und auf ben Reichöta- 
zen fchloffen ſich alle Gefandten der übrigen Staͤdte feis 
ner Meinung an. Won 1296 bis 1306 finden wir ihn 
fehr oft in Urkunden; fo ift er Beuge in dem Urtheilds 
pruch des Paiferlichen Landrichters zu N ‚ welcher, 
gegründet auf bie vom Kaifer Albrecht dem Kofler vers 
iehenen Privilegien zu Gunften des Klofterd Heildbrunn 
zefällt wurde. Mit feiner Frau Gutta fliftete er ein 
wiges Licht in dem Dominilanerklofter in Nürnberg und 
yinterließ 16 Kinder; nämlich ſechs Söhne: Bertold IV., 
Zudwig, Frig, Michael, Konrad I. und Markarb II, 
ınd zehn Zöchter, von denen Agnes mit ihrem Gemahl, 
Konrad Groß, Reichöfcultbeißen zu Nürnberg, das ‚Hofpis 
al zum heiligen Geift 1342 fiftete, Anna an Konrad 
Söler, Schultheißen zu —— Adelheid an Ulrich 
X. Encytl.d. W.u. . Dritte Section, . 
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Haller zu Kalchreuth 1344, Agnes an Konrad Teufel, 
Rathsmitglied in Nürnberg, 1340, Barbara an Bilhelm 
Rummel und Gertraud an Engelbr Coler vermählt 
war. Die übrigen traten in ben geiftt Stand. Gutta 
und Elifabeth waren Klofterfrauen zu Engeltbal, Sophie 
im Klofter Frauen Aurach und Margrethe wurde als 
tiffin 1369 zu St. Clara in Nürmberg erwählt, ftarb 
aber ſchon im folgenden Jahre. 

1, Bertold IV., Stifter einer kinie f. w. u. 

Ludwig, Ritter, blieb im Heere Kaifer Albrecht’ im 
Kriege gegen den Landgrafen von Thüringen 1313. Sein 
Grabmal befindet fi in der Todtenkapelle feined Ges 
ſchlechts im Dominifanerflofter zu Nürnberg. 

U, Fritz, Stifter einer Linie f. w. u. 

Michael, Rathöherr oder Senator in Nürnberg, flarb 
1345 und war mit Agnes Behaim verheirathet. Kons 
rad Ul. Reichsſchultheiß zu Nürnberg, war, wie fein Bas 
ter, ein * chneter Mann und fommt in dem Zeit⸗ 
raume von 1325 — 1343 in fehr vielen Urkunden vor. 
Bon Gertraub Zollner wurde ihm ein Sohn, Paul, ges 
boren, der. als teutfcher Ordensritter einen Feldzug gegen 
die Polen mitmachte. 

Markard II. zog aus Nürnberg und baute ſich eine 


berg und beſonders wohlthaͤtig gegen Kirche und Kiöfter, 
ſowie auch gegen bad ge zum heiligen Geift in 
Nürnberg. n feiner Frau, Gertraub Ebner, w 


und flarb, obgleich er mit Katharina Walbftromer verheis 

I Der britte Sohn, Ehriftian, war 
und einer von benen, welche .bie 
Paiferliche Burg zu bewachen hatten. Mit feiner Frau 
Eliſabeth Waldfiromer fliftete er 1346 einen I 
zu St. Sebald mit feinen Höfen zu Wanderbach, Rör 
und Poppenborf. Er ftarb 1357 und hinterließ brei 
Söhne, von denen Ghriftian II, (geft. 1362) und Bers 
told VI. (geft. 1374) Senatoren und Konrad (geft. 1381) 
Pfleger in Nürnberg waren. Mit Bertold IX, bem 
Sohne von Bertold VL, ftarb 1442 diefe Nebenlinie 
aus. Der vierte Sohn von Bertold IV. war Bers 
told V., welcher die Linie mit Agnes Irrer und nad 
ihrem Tode mit Katharina v. Laufenhol; dauerhaft fort 
pflanzte. Dbgleich in feiner Vaterſtadt a! — ge⸗ 
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wählt, ermannte ihn dennoch ber Kaifer Wenzel zu feis 
nem „Rathe von Haus aus," in welcher Eigenſchaft er 
auch bei dem Pfalzgrafen, dem Burggrafen Iobann von 
Nürnberg und dem Biihofe von Dwnrs ftand, Sein 
in Stein gehauenes Grabmonument in St. Sebalb zu 
Nürnberg zeigt die Jahreszahl 1357. Fünf Söhne und 
‚ ebenfo viele ter waren aus feinen beiden Ehen ent: 
fproffen, von denen Kunigunde (geft. 1350) an Sieg: 
frieb Weigel, Agnes (geft, 1357) an den Reichs+Erb« 
Oberforft: und Jägermeifter Konrad v. Waldftromer, und 
Anna (geft. 1381) an den Senator Berthold Zucher zu 
Nürnberg verheirathet, Anna und Clara aber fi bem 
geiftlichen Stande weiheten. Erſtere war Stiftfrau im 
abeligen Klofter AuguflinersOrbens in Engelthal bei Alt: 
dorf, und Glara, eine Wohlthäterin bed Karthäuferklofters 
in Nuͤrnberg, verfchied als Stiftöfrau zu St. Clara. Bon 
den Söhnen bemerken wir nur a) Bertolb VH. und b) 
Bertold VIII., da diefe ihr Gefchlecht flanzten. 

a) Bertold VII, Senator in N rg und Rath 
des Kaiferd Wenzeslaus, wurbe von biefem beauftragt, 
die Jubenfteuer und ben — Pfennig, ſowie andere 
Steuern und Renten in Nürnberg, Rothenburg, Winds⸗ 
heim und Weißenburg für ihm einzunehmen. Außerbem 
gebrauchte ihm der Kaifer zu verfchiebenen andern Gefchäfs 
ten, wogegen er ihm auch 1401 mit dem Blutbanne bes 
lieb. Bon —2*8 Friedrich zu Nürnberg erkaufte er 
1405 die Dörfer Ober- und Unterfchöllenbah, Simmel 
berg nebft Taucherdreuth, und ftiftete zu St. Sebalbi bie 
Kapelle und den Altar St. Bartholomdi zu feiner und 
feiner Nachkommen Begräbnißftätte. Er ſtarb Dinstag 
nah St. Bartholomäi 1405 und hinterließ von feiner 
erfien Frau N. Groß drei Kinder: Franz, Konrad und 
Elifabeth, während feine zweite Frau Agnes Stromen 
finderlos blieb. Franz (farb den 23. Dec. 1416), Ober: 
amtmann und Richter des MWalbes bei Nürnberg, war 
mit Elifabeth Groß und nad) deren Tode mit Anna Pes⸗ 
ler verbeirathet, mit welcher er zehn Kinder erzielte, vom 
denen Peter, Stadtoberfter, als der Beste diefer Kinie, 
Mittwochs nad ge 1456 ftarb. 

b) Bertold VIIE, Senator zu Nümberg 1345, farb 
1361, nachdem er mit feiner Frau Anna Tucher, welche 
ihn 40 Jahre überlebte, einen Sohn und eine Tochter 
binterlaffen hatte. Die Tochter Elifabeth war bie Ges 
mablin von t Stromer v. Reichenbach und der Sohn, 
Berthold X., machte fi ald Senator um die Stabt 
fehr verdient. Er hinterließ von Klara Drtlieb drei Toͤch⸗ 
ter und. einen Sohn, Sebald I., der fich ebenfalls ges 
Koi berühmt gemacht bat. Schon 1413 wurbe er 
als Abgefandter feiner Baterftabt auf den Reichstag nach 
Spin Ra und von biefer Zeit bis zu feinem 
Tode (1431) zu den wichtigften Gefchäften gebraucht. 
Durch feine voifjenfchaftliche (ung erlangte er die Gunft 
Kaiferd —— in ſo hohem Grade, daß dieſer ihn 

feinem Rath ernannte und 1429, als ber Reichstag 
zu Bien, auf den Pfinzing von ber Stadt Nürnberg 
gefandt worben, beendigt, felbft den Antrag flelte, daß 
er biefen zu allen Mei en uͤberaus brauchbaren 
Mann noch) länger in feinem Gefolge haben wollte, Ebenfo 
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erlangte er vom Kaiſer für die Republik bie Freiheit, gol 
bene und filberne Münzen 3 ſchlagen und bie Gnade, 
bat Heiligthum und die Reichskleinodien in Verwahrung 
nehmen zu dürfen, bei einer jebesmaligen Arönung eines 
Kaiferd. Auch wurde er im Namen der Stabt mit den 
Gütern und Rechten, die der Kurfürft Friebrih I. von 
Brandenburg an Nürnberg verkauft hatte, belieben. Bon 
feinen drei ‚ Elifabetha Mendel, Apollonia Hal: 
ler zu Biegelftein, und Elifabetb Stromer von Reichen: 
bach, gebaren ihm bie beiden erften vier Söhne und vier 
Töchter, von denen Clara an Franz und Anna an Kons 
rad Pirfamer, Hedwig an Joſt Balzer zu Haimendorf 
und Apollonia an Peter Stromer von Reichenbach umb 
nach deſſen Tode an den Ritter Martin Haiden zu Dachs⸗ 
bach verbeirathet war. 1) Georg, Senator, wurde vom 
der Stabt mit Sigismund Stromer nach Dfen gefendet, 
um bad Heiligthbum und bie Reichöinfignien zur ewigen 
Aufbewahrung abzuholen (1424), Im I. 1436 unters 
nabm er eine Reife zum heiligen Grabe, auf ber Rüd: 
reife ftarb er 1437, ohne von feiner Frau, Dorotbea 
> zu Gräfenberg, Nachlommenfchaft binterlafien zu 


en. 

2) Bertolb XI., warb Stifter einer erlofchenen %: 
nie zu Haunrig in der Oberpfalz; f. w. u. 

3) Lubwig, ber Stammvater berer zu Benkwitz in 

efien; f. w. u. 

n g Sebald Il. hat die Linie zu Lichtenhof gegrüm: 

tz ſ. wu 

2) Bertold XI., (geft. 1476) war 1433 Senator 
zu Nürmberg und 1451 ein. tapferer Kämpe auf dem Zur: 
nier, welches bie Stadt Nürnberg dem Markgrafen Al: 
breit von Brandenburg zu Ehren gab. Bon feiner Ehe: 
frau Glara Kreß wurden ihm nur ein Sohn und zwei 
Töchter, Katharina, die Gattin von Veit Melber, und 
Elifabetb, die Gemahlin Lubwig’s Iler, geboren. Der 
u Hans, verheirathete ſich mit einer Erbtoch 
ter, Brigitta Sauerzapf, aus dem Haufe Haumrig in der 
Oberpfalz, verließ Nürnberg und begab ſich auf fein er: 
beiratheted Schloß, wo ferner feine Nachkommen blübten, 
bis endlich 1562 mit Ghriftopb, nachdem feine zehn Kin: 
der vor ihm geflorben, diefe kinie erlofch. 

3) Lubwig I, 1441 in den Rath zu Nürnberg er: 
wählt, wurde ald Abgefandter der Stadt 1459 an Kaifer 
Sigismund geſchickt, um Klage Über den Markgrafen zu 
führen. Auch bei_den Streitigkeiten zwiſchen dem Her: 
zog Ludwig von Baiern und der Reichöftadt Augsburg 
wurde er ald Bevollmäcdhtigter nad) Friebberg gefandt, um 
ben 1468 bafelbft zu Stande gefommenen 4 u 
unterzeichnen. Auf dem Meichötage zu Regensburg 169 
fagte er bie Reichölehne, die er auf dem nürmberger 
Wald, am Gericht zu Feucht und auf den Zoll, ingleis 
ben auf einige Güter dafelbft batte, dem Kaifer auf, mit 
ber Bitte, die Stadt —— der er ſie verkauft 
batte, damit zu belehnen. Bon Markgraf Albrecht hatte 
er die Lehnbarkeit über bad Dorf und Gut Malmspach 
mei Stunden von —— 1463 als Erbe erkauft. 

flarb am Tage Jacobi 1477 und hinterließ von fe: 


ner Frau Urfula Waldftromer von Reichelsdorf drei Söhne 
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* Bertold XII. und Lubwig Il, wie auch zwei Toͤch⸗ 
ter, Barbara, Nonne im Kloſter Pillenreuth, und Urfula, 
die Ehefrau von Erasmus Schürftab von Oberndorf. 
Bertold XII. farb 1470, ohne von feiner Frau Helene 
—— Kinder zu hinterlaſſen. Georg (geb. 1435, geſt. 

. uni 1478) ſtudirte zu Padua, woſelbſt er zum 
Doctor beider Rechte ernannt unb auditor rotae roma- 
nae wurde. Er erhielt ein Kanonikat zu U. L. Frauen 
in Nürmberg, begab fi hierauf nah Mainz, wo er 
ebenfals ein Kanomifat zu St. Victor und die Propftei 
zu U. ®, Frauen ad gradus in Mainz erhielt. Seiner 
Gelehrfamkeit wegen wurde er vom Kurf von Mainz 
u feinem Rath umb Kanzler der neu teten Univers 
tät ernannt. Nach dem Zobe bed Erzbifchofs kehrte er 
nach Nürnberg zurüd, wo ihm bie neuerrichtete Propftei 
zu St. orenz Übertragen wurde; als der Biſchof von 
Bamberg darüber Klage erhob, wurbe.er nach Rom ges 
er um bie Beſchwerden zu entkräften, wofelbft er 


arb. 

Ludwig II, (geft. 1492), Oberamtmann bes Stabts 
Waldes St. Laurentii 1448, war mit Margrethe Vogt 
verbeirathet und hinterließ drei Söhne: Hans, Ludwig I, 
— und zwei Toͤchter, Margretha und Martha. 
udwig Il. verließ feine Vaterſtadt, wurde in Breslau 
15356 als Senator ermählt unb verbeirathete ſich mit 
Hedwig von Zeblig. Er erfaufte 1538 das Rittergut 

entwitz; nach dem Tode feiner erften Frau, bie ihm 
zwei Kinder geboren, vermählte er fih mit Anna Eich: 
born, die auch Mutter von fieben Kindern wurde. Bon 
feinen Kindern pflanzten Ieremiad und Ludwig II, ihre 
Linien fort, jeboch Harb ber Seremiafifche Stamm mit 
Ludwig VII. aus. Ludwig VI., Senator in Bredlau, 
erzielte mit Anna von Zomau, Daniel und Ludwig VIIL, 
Gottfried und Anna, von denen die beiden Letzten in ber 
Qugend ftarben. Ludwig VII. war Vater von fieben 
Kindern, die jedoch ohne Nachkommenſchaft flarben. Sein 
Bruder Daniel, mit Margretha Holzer aus dem Haufe. Holig 
vermäblt, erhielt num einen Sohn, Sigismund, der mit 
Anna Dühr aus dem Haufe Schönau vermählt, die Rit— 
tergüter Grosgraben und Scheidwig im Fürftenthume 
DIE erwarb, und drei Söhne, Georg, Ernft und Lud⸗ 
wig IX., und vier Töchter, die jedoch ald Kinder farben, 
binterließ. Während Ludwig IX. durch feine Gemahlin 
Barbara Hund Bater dreier Töchter wurde, hinterließ 
Georg mit feiner Gemahlin Barbara Doleborn einen 
Sohn, Friedrih Siegmund, der das Rittergut Korfchlig 
befaß, aber noch unverbeirathet in feinem 30. Lebensjahre 
als der Letzte diefer Linie flarb. 

4) Sebald II. (geft. 1487) hatte die Rechte in Pas 
dua fludirt und wurde feiner —— wegen von 
Kaiſer Friedrich und von dem Markgrafen Albrecht zum 
„Rathe von Haus aus” ernannt. Der Kaiſer, bei dem 
er in großer Gnade fland, verlieh ihm in fein Wappen 
einen zweiten gefrönten Helm und zugleid dad Recht 
mit rotbem Wachs fiegeln zu dürfen. Im J. 1446 
wohnte er einem Turniere in Regensburg bei, begleitete 
1479 die Markgrafen Hans und Friebrich nach Ierufalem, 
wo er zum Ritter geichlagen murde. Er war viermal 
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verheirathet, als: 1) mit Katharina Groland, bie ihm 
fieben Kinder gebar, 2) mit Urfula Loͤffelholz, die ebens 
falls Mutter von fieben Kindern wurde, 3) mit Magda⸗ 
lena Haller und 4) mit Katharina Schürftab. Bon als 
len vierzehn Kindern erreichte blos Sebald IH. ein mann⸗ 
bares Alter. Diefer, welcher fi dad Gut Lichtenhof bei 
Nürnberg erfauft, war mit Anna Becher und nach deren 
Tode mit Anna Hirfchvogel verheirathet, mit ber er eis 
nen Sohn und brei Zöchter. erzielte. & farb Sonntag 
nah Margretha 1511 und wurde zu St. Sebald beiges 
fest. Sein Sohn Sebald IV. (geb. 1487, geft. 1561) 
war Senator zu Nürnberg, wurde dann Fanbpfleger, 
Oberhauptmann und Zinsmeifter und oft zu Gefandtfchafs 
ten gebraucht. So fehen wir ihn als Bevollmächtigten 
der Mepublif auf dem Reichötage zu Regensburg, wie bei 
ber Kaiferfrönung Karls V.; auch wurde er in den Anges 
legenbeiten des fchmalfaldifchen Bundes ald Botſchafter 
auf bie angefehte Zagefahrt. gefandt. Mit Katharina 
von Plauen hatte er fünf Söhme: Bertold ., Se 
bald V., Hans, Ghriftopb, Konrad VL, und fieben Toͤch⸗ 
ter nr Bon den Zöchtern heirathete Felicitas Mi— 
chael Bollner von Brand Katharina Thomas Reich von 
Neuhof, Urfula Veit Kaflner von Schnaittbah, Anna 
Anton Tegel und Barbara Johann Schürftab; Helena, 
Barbara und Kunigunde ftarben unverebelicht. Sebalb V. 
(geb. 1511, geft. 1580) hatte mit Felicitas Welfer nur 
eine Tochter, Katharine, erzeugt, die an Herbegen Tucher 
zu Simmelötorf vermaͤhlt wurde, und als die Letzte des 
ganzen Bertholdifchen Zweiges zu betrachten ift. Konrad VI. 
(geb. 1526), erbte die Güter feines Bruders Malmspach 
und Lichtenhof, da er aber ledigen Standes blieb, fo vers 
faufte er biefelben und ftarb 1598, als das legte maͤnnli⸗ 
che Glied von ber lichtenhofer Linie. 

U. Srig, Stifter bes jungen Stammes, ber 
fi vielfeitig ausgebreitet hat, aber doch in der Mitte bes 
18. Sahrh., nachdem alle Linien nach und nach erlofchen, 
ausftarb. Seinen Namen finden wir zuerft unter ben 
Zeugen in einem Deere (von 1317) der Stabt mit 
dem teutfchen Haufe —— ſpaͤter ſtiftete er ein 
ewiges Licht in die Kapelle zu St. Moritz. Er führte 
fein angebornes Wappen nicht mehr, fondern nahm das 
feiner Ban Eliſabeth Geufhmicd an, woher ed denn kam, 
daß man fpäter glaubte, biefe Linie gehöre eigentlich nicht 
zu ber Familie Pfinzing, fondern habe nur durch Wer: 
wanbtfchaft den Namen Pfinzing angenommen, während 
fie wie früher ihr eignes Wappen geführt; jeboch ift diefe 
Behauptung hinlänglich widerlegt worden. Ihm wurden 
fieben Söhne, Konrad, Heinrich, Ulrih, Hermann, Lud⸗ 
wig, Beit und Hans, und vier Zöchter geboren. Bon 
den Söhnen bemerken wir nur: 

1) Konrad (geſt. 1343), Senator und Beifiger bed 
Paiferlichen Hofgerichts in berg, war mit Margares 
tha Weigel und nach deren Tode mit Kunigunde Vorcht 
—— erhielt aber keine Kinder. 

2) Hans (geſt. 1360 Freitags vor Lichtmeß), Se: 
nator wu Nürnberg, fommt im 3. 1343 als Zeuge_in eis 
ner Urkunde vor, worin bie Gräfin Kunigunde von Dr: 
lamünde dem Klofter zum Dimmmeiitiunn dB Dorf und 
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Gericht Gruͤndlach verſchafft. Mit Geuba Dörrer hatte 
er fieben Kinder erzeugt, ald: Hans-Il, (geft. 1388), 
Genannter des Raihs zu Nümberg, Brig II, erbielt 
1387 auf einem Zurmiere in Nürnberg den zweiten Danf 
und flarb, nur eine Tochter binterlafjend, 1388. Bene: 
dict, geft. 1363. Dtto, geft. 1381. Anna und Clara wur; 
ben Klofterfrauen in dem adeligen Auguftinerfiofter Engels 
thal, welches erft 1243 von dem edlen Herrn Ulrich v. 
Königftein und deffen Gemahlin Adelheid geftiftet war. 
Nur Seiz I. (Seifried) [geft. 1414), der iüngfte Sobn, 
welcher 1379 als Senator zu Nürnberg erwählt worden, 
anzte fein Gefchleht mit Glara Schürftab, die ihm 
371 angetraut worden mar, mit eilf Söhnen und fünf 
Töchtern fort. Won den Töchtern war Barbara die Ehefrau 
von Friedrih Pirkamer, Urfula bie von Hans Groland 
von Odenberg, Helena hatte Pancratius Imbof zu Schwarz, 
enbrud, Margaretha ftarb als Priorin zu Engelthal und 
Ehrifline als Klofterfrau in dem 1%39 von Konrad von 
Thurn geftifteten Eiftercienferfiofter zu Seeligenthal. Bon 
den Söhnen flarben neun in ber Jugend und nur zwei, 
Konrad und Sigismund, waren verbeirathet, Erfter, wel: 
der 1413 zu innern Rath in Nürnberg erwaͤhlt 
war, ftarb 1439; er hatte zwar mit feiner Eherau Anna 
Schnöd fünf Söhne erzeugt, jedoch ftarben diefe ſchon in 
der Jugend, blos die zwei Töchter uͤberlebten den Water 
und waren verheirathet. 
Sigismund 1. (gef 1438 an St. Rilian), Senator 
u Nürnberg, führte die Linie mit feiner Gemahlin Anna 
enbel weiter fort. Sigismund Il. war aus dieſer Ehe 
entfproffen, und mit feiner Gemahlin Anna Kopf Stamm: 
halter. Er erzielte drei Söhne, Sigismund H., Sigiss 
mund II. und Seifried U., und fünf Zöchter. Katharina 
war Hofbame bei ber Gemahlin Kaiferd Friedrich IM, 
und nachher Gemahlin Friedrich's von Niederthor. Elis 
fabeth geft. 1510 als Frau von Herbegen Tucher, eis 
nem Senator in Nürnberg. Barbara trat ald Klofterfrau 
bei St. Glara in Heildbrunn ein und Helena und Doros 
thea farben unverbeirathet. Seifrieb II, der einzige ber 
enannten drei Söhne, welcher ſich verbeirathet, hatte 
ch auf der Hochfchule zu Padua mit ſolchem Fleiße und 
Erfolge den Wiffenfhaften gewidmet, daß er feiner Kennt: 
niffe wegen bei Kaifer Mar in befondeber Gnade ftand, 
auch von ber Stadt zum oberſten Baumeifter erwählt 
wurde. Er ftarb in feinem 70. Sabre und hinterließ 
von feiner zweiten rau, Barbara Grundherr, acht Kinder. 
a) Melchior, b) Uri, c) Sigismund, Stifter der Linie 
„Marloffftein, d) Seifried IL, Stifter der Linie zu 
Beigeishof ‚e) Martin J., Stifter der Linie zu Henfen—⸗ 
feld, f) Paul, 8) Barbara Ge geb: und 1528 geft.) 
an Sebaftian Schedel vermäblt. h) Anna genoß bie 
—— als ſie ſich waͤhrend des Reichsta es in 
Nürnberg 1501 mit dem geheimen Secretair des Kaiſers 
Mar Sirt Ölhafen von und zu Schoͤllenbach vermählte, 
von dem Kurfürften Friedrich von Sachſen und dem 
Kurfürften von Coͤln in die Kirche geführt und an ihrem 
Hochzeitstage mit dem Befuche mehrer andern — 
und Ben beehrt —— Auch nahm der Ku 
Joachim von Brandenburg darauf beide Eheleute in 
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abelige Geſellſchaft unfrer lieben rauen am Berg bi 
er —— 1481, gefl. 1593 

a) Melchior . ‚ geft. 1533), Propft zu St. 
Sehald in Nürnberg, und bes Ritterflifts Gt. lbani 
in Bleibenftabt, Dechant zu St. Victor in Mainz, Ka 
nonitus zu Zrient, zu Gt. Stephan in Bamberg und 
gr 8, Frauen ad gradus in Mainz, war Rath bei 

ifer Mar und ift ald treuer Diener und Liebling feis 

nes Herrn weltbefannt durch die unter dem Zitel: u: 
erbanf, herausgegebene Lebenögefchichte des Kaifers *). 

b) Ulrich (geb. 1483, geft. 1530), Abt zu St. 
Paul in Governtbal in Kaͤrnihen und als fein Bruder 
Melchior die Propftei zu St. Albani refignirte, wurde er 
an beffen Stelle gewählt. Auch er war bei Kaifer Mar 
wohl gelitten, zu feinem Rath ermannt und bekleidete bie 
Stelle eines Pfennigmeifters (Schugmeifters). 


c) Die Linie zu Marloffftein. 


Sigismund IH. (geb. 1479, geft. 1554), war Se 
nator in Nürmberg, legte aber biefe Stelle nieder und 
begab ſich auf das 1525 von Bamberg ibm pfandmeife, 
aber noch in bemfelben Jahre eigenthümlich eingeräumte 
Schloß Marloffftein, um zugleich eine fürftliche Ober: 
—— daſelbſt anzutreten. Er war in allen rit⸗ 
terlichen Übun, BER, und rannte in dem Xurnier 
zu Nürnberg mit Hand Thummb von Thummen> 
berg fcharf und bob ihn aus dem Sattel. Won Helena 
Bütter wurden ihm zwei Söhne und drei Zöchter geboren, 
von denen Gbriftopp 1509 geboren, am 3. Juli 1547 
mit feinem Schwager Gebaflian Schebel auf bem Wege 
von Marloffitein nach Nürnberg im erlanger Balde von 
fünf Italienern meuchelmörderifch erfchoffen wurde. Gi: 
gismund V. (geb. 1513, geft. 1588), bambergifcher Ober: 
amtmann zu Marloffitein, erfaufte den Hof Wunderburg 
bei Marloffitein und das reichölehnbare Schloß und Dorf 
Schwarzenbruf bei Feucht von ber Stadt Nürnberg. 
Sigismund ließ diefes vom Marfgrafen Albreht von 
Brandenburg im Sturm eroberte und abgebrannte Schloß, 
dad auf einem Felfen fi erhob, fowie auch dad Dorf, 
welches gleiches Schidfal gehabt, von Neuem wieder auf: 
bauen. Er hatte fi mit Anna v. Eſchwege, der Tod: 
ter Joſt's v. Eſchwege, und Anna Meifebug, 1544 ver: 
maͤhlt, bie ihm zwei Töchter gebar, Margaretba und Ma- 
ria, welche ihren Ehemännern, Andreas Schmibmayer und 
Jacob Welfer, die genannten Rittergüter, als Mitgift, 
in die Ehe brachten. 

Die Linie zu Weigelshof. 

d) Seifried IV, (geb. 1485, geft. 1545) erwarb 
fih dad Gut Deigeläher bei Nürnberg und verebelichte 
fih mit Urfula von Beringeröborf und nad deren Tode 
mit Urfula Paumgärtner von Holenflein, welche Letzte 
ihm einen Sohn, Karl L, gebar. Diefer (geb. 1539, geft. 
1570) wurde zum Affeffor und pf am Rand» und 
Bauerngericht, fowie aud am Stadt: und Ehegericht er= 
nannt. Mit Eleonora Geuder zu Herolböberg erzielte er 


*) ©. über ihn ben folgenden Separatartifel. (Redact.) 
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kucretia, die im ber Jugend flarb, und Seifrieb VI. 
Diefer erheirathete mit Maria Magdalena Geuder zu Des 


roldöberg, einer Erbtochter, die San: uchling und 
unt 


Heroldsberg und bie Rittergüter eröbühl, Nufchel: 
berg nebft einem anfehnlichen eg rg Vermögen. Der 
aus dieſer Ehe hervorgegangene Sohn Julius flarb in 
dem 18. Jahre feines Lebens und auch die mit feiner zwei⸗ 
ten Ehefrau, Maria Magdalena Haller v. Hallerftein, er: 
zeugten brei Kinder raffte der Tod in der Kindheit hin- 
weg. Weil er eben feine Erben hatte, fo errichtete er ben 
7. März 1617 ein Vermaͤchtniß, wonach jährlih an 
Maria Magdalena Tag, dem Namendtage feiner erften 
Frau, hundert arme Männer gekleidet werden follten. 
Er flarb am 8. März 1617. 


Die Linie zu Henfenfeld. 


e) Martin I. (geb. 1490, geft. 1552), Ritter, er 
wies fih als einen tapfern und kriegserfahrnen Mann, 
1532 ald Anführer der nmürnbergifhen Mannfchaft in 
Ungarn gegen die Zürken, fo daß er feiner Zapferkeit 

en auf Verwenden des Pfalzgrafen Friedrich, von 
Kaifer Karl V., am 27. September bed genannten Jah— 
res in Wien zum Ritter gefchlagen wurde. Im I. 1542 
führte er wieber ald Kriegdoberfter die nuͤrnbergiſchen 
Truppen gegen die Zürfen und die Franzofen an, über 
welche Feldzüge er ein Tagebuch hinterließ, welches ſich 
noch im nürnbergifchen Archive befindet. Das Schloß 
und Dorf Henfenfeld unweit Hersbruck, wovon feine 
Nachlommen den Beinamen führten, hatte er ald ein 
böhmifches Lehn 1530 von den Edlen v. Egloffitein er: 
fauft. Seine beiden Frauen Anna Löffelholz von Col 
berg und Barbara Tebel von Sittenbach gebaren ihm 
neun Söhne und zehn ter. Wir bemerken bier nur 
die verheirathet geweſenen Töchter: Barbara, die an Hans 
Ebener v. Eſchenbach, Urfula, die an Hans v. Furten: 
bach zu Reichenſchwand, Magdalena, die an Georg Te⸗ 
sel v. Sambad 1564, Maria, melde mit Chriſtoph 
Darbeöheim und ‚Helena, die 1571 am ben heffifchen 
Kath Philipp Kammermeifter, genannt Camerarius, ver: 
maͤhlt gewefen. Der Sohn Paul (geb. 1523, geft. 1570), 
wourde nach vollendeten Studien vom Biſchofe von Ars 
ras, Granvella, dem berühmten PremiersMinifter Kais 
ferd Karl V. in Dienfle genommen, und auf beffen Re: 
commanbation vom Kaifer zum geheimen Gecretair be: 
förbert. Als Baiferlicher Rath und Gefandter in verfchies 
denen Gefchäften machte er fi fo verdient, daß ihm 
der Kaifer fein Wappen vermehrte, bad e Gomitiv, 
Das Münzreht und mehre andere Privilegien ertbeilte. 
Er zog, ald ber Kaifer feine Krone niedergelegt, mit 
demfelben nah Spanien, wo er in bie Dienfte Königs 
Philipp I, trat und in Madrid unverheirathet fein Le: 
ben beſchloß. Auch fein Bruder Seifried V. (geb. 1531), 
war am Hofe Kaiferd Karl V. angeftellt und verlor, als 
er mit bemfelben nad Brüffel gereifi, 1555 am 24, 
Nov. durch fein unverfebens Tosgegangenes Rohr fein Le: 
ben. Auch er war unverheirathet und nur feine brei 
Brüder: 1) Martin II. zu ya 2) Sofas 3) Mars 
tin Seifried bewahrten biefe Linie vor dem Erloͤſchen. 
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Die Linie zu Letten 


begründete Johann (geb. 1546, get. 1608). Als 
Senator in Nürnberg erbaute er den Herrenfis in Letten 
bei Lauf und erheirathete mit Magdalena Welſer das 
Schloß und den Markt Gruͤndlach bei Nürnberg und 
Reutleß. Zwei von feinen Söhnen, Johann IE. und Mel: 
chior III., blieben im Zürkenkriege 1598, nur Karl II. (geb. 
1578, geft. 1629), Affeffor des Lands und Bauernges 
richts in Nürnberg, verheiratete ſich 1599 mit Glara 
Holzfchuer von Neuenberg, die ihm einen Sohn, Karl IL, 
und zwei Zöchter gebar. Clara, die Ehefrau von Chris 
ſtoph Muffel zu Efchenau, und Maria Magdalena, bie 
von Lazarus Berne zu Fiſchbach, nach befien Tode 
heirathete fie Chriſtoph Haller v. Hallerftein, Kriegsober⸗ 

er in Nürnberg. Karl II. (geb. 1610, geft. 1668) be» 

eidete die Stelle feines Waters und ererbte bad Schloß 
und den Markt Heuchling. Mit Eleonora Scheuer! v. De: 
fersborf erzeugte er einen Sohn, Karl Sebaftian (geb. 
1647, geft. 1685), ber bie Stelle eines Senatord und 
Rügeberrd zu Nürnberg bekleidete und mit Maria .Hes 
lena Pömer, 1651 verbeirathet, eine Tochter und vier 
Söhne erzielte, von denen ihn nur Chriftoph Karl übers 
lebte, Diefer hatte das Glüd zu feinen bedeutenden Güs 
tern noch einen Antheil an dem Tetzel'ſchen Fideicommiß 
von Kirchenfittenbach und Zubehörungen zu erben. Seine 
Ehe mit Helena Zucher von Simmeldborf war unfrucht⸗ 
bar und die Agnaten erhielten von feinen Gütern Grund: 
lad, Reutleß und Kirchfittenbach. 


Die Martin Seifried'ſche Linie. 


Martin Seifried (geb. 1547, geft. 1579) befaß eis 
nen Antheil an Henfenfeld, und wurbe zum Affeffor und 
Schöff des Land» und Bauerngerichtd in Nürnberg ers 
wählt. Seine Gemahlin Katharina Start v. Redenhof 
mwurbe Mutter von drei Söhnen und ebenfo vielen Toͤch⸗ 
tern. Martin Seiftied II. war ber einzige ber Söhne, 
welcher fich verheirathete, jedoch gebar ihm feine Frau 
Magdalena Keilhauer nur drei Töchter, Maria Magda: 
lena, Katharina und Helena Sabina, bie fih in dad von 
Imboffhe, von Thill'ſche und Poͤmer'ſche Geflecht ver: 
beirathet hatten. 

Die Linie zu Henfenfelb. 

Martin II. (geb. 1521, geſt. 1552), Senator in 
Nürnberg, wurde durch Katharina Scherl Vater von 13 
Kindern. Seine neun Söhne waren alle bis auf Sigiss 
mund und Melchior, wovon der Erſte ald Bolontair in 
kaiſerlichen Kriegsdienſten die Feldzlige gegen bie Türken 
mitmachte und auf dem Felde der Ehre blieb, verheirathet 
und Stifter eben fo vieler Linien. 

A) Seifried VII, geb. 1556, mit Helena v. Ro: 
chenbach vermählt, ftarb ald Senator in Nürnberg 1686 
und erzielte eine Xochter, Katharina, ‚und einen Sohn, 
Georg Seifried, die jedoch ſchon bei feinen Lebzeiten 
flarben. 

B) Georg, geb. 1568, Mitglied bed innern ehei⸗ 
men Raths und Landpfleger in Nürnberg, hinterließ von 
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ſeiner Gattin, Maria Gewandſchneider, außer vier Toͤch⸗ 
tern ebenſo viele e, von denen nur Georg III. das 
männliche Alter erreichte und ſich mit Helena Pühler 
vermählte, die ihm zwar einen Sohn Georg Ehriftoph 
gebar, der aber nur wenige Wochen am Leben blieb. 
6) Johann Ludewig, geb. 1595, war durch Maria 
Welſer von Neunbof Vater dreier Söhne und zweier 
Zöchter. Jedoch erlangten auch feine Söhne nicht das 
männliche Alter und feine Tochter Katharina, die an Se: 
bald v. Gammern, den letzten feined Gefchlechtö, vermählt 
war, ftarb gleichfalld als die Letzte ihrer Linie 1660. 

D) Paul I. (geb. 1554, gi 1599), Stifter ber 
erlofchenen Paulinifchen Linie, fkubirte zu Wittenberg und 
Strasburg, wo er fich befonderd auf die mathematifchen 
Wiſſenſchaften legte, und fein vorzügliches Rebnertalent 
in lateinifcher Sprache ausbildete. durchreifte Frank⸗ 
reich, die Nieberlande umd Italien, und trat nach feiner 
Zuruͤckkunft in die Dienfte der Vaterſtadt, wo er bis 
zum *3 flieg. Jedoch legte er dieſe Stelle bald 
nieder, Br ch als Abminiftrator auf fein Gut Henfen⸗ 
feld zurüd, um fich feinen Lieblingsſtudien are weis 
hen zu koͤmen. Hier gab er auch zwei Schriften ber: 
aus: Methodus geometriea (Nürnberg 1598. Fol. mit 
Kupfer), und eine Abhandlung über bie Perfpective 
(Nürnberg 1599 Fol. mit Kupfern), welde 1616 in 
Augsburg unter verändertem Titel eine zweite Auflage 
erlebten. Bon Sabina Lindner und Anna Pomer, feinen 
beiden Ehefrauen, wurden ihm eilf Kinder geboren, wos 
von nur Paul U. (geb. 1588, gef. 1632) diefe Linie 
burch eilf Kinder fortfärte. Auch er hatte wie fein Bas 
ter fich außer der Jurisprudenz den mathematifchen Wif: 
ſenſchaften im Altdorf, Bafel und Stradburg gemwibmet, 
und nach zurüdgelegten Studien die Schweiz und Franf: 
reich durchreift. In feine Vaterſtadt zurldigefehrt, wurde 
er ald Senator in den Rath aufgenommen. Er gab ein 
Calendarium etuum (Nürnberg 1623 in 4.) 
heraus. Nur fein Sohn Jacob erzeugte mit feiner Gat: 
tin Maria Martha Holzfchuher Nachkommenſchaft, die 
je ſchon mit feinem Sohne Karl Jacob audftarb, 


E) Ghriftoph (geb. 1566, geft. 1629) widmete ſich 
dem —— wohnte als Volontair bei der polniſchen 
Armee einem Feldzuge bei, trat nach Beendigung deſſel⸗ 
ben eine Cornettſtelle in franzoͤſiſchen Dienſten an und 
108 als Faiferlicher Rittmeifter noch einmal mit gegen bie 

ten. Darauf fehrte er zurüd und befchloß fein Reben 
als Pfleger a Lauff, nachdem ihm von Sufanna Harf: 
dörfer von Artelshofen fünf Söhne und drei Töchter ge 
boren worben. Bon bdiefen erwähne ich nur Lucas (geb. 
1600), der ald Hauptmann und Abjutant bei Markgraf 
Georg Friedrih von Brandenburg Ansbah am 19. Pi 
1632 bei Forchheim erfchoffen wurde. Mit feiner Ehes 
frau Regina Beyer, die bald darauf flarb, hatte er fünf 
Söhne, Chriſtoph Tobias, Chriſtoph Wilhelm, Chris 
ſtoph Gottfried, Chriftopb Engelhard und Chriſtoph Ja— 
cob, nebft einer Tochter, Clara Sufanna, erzeugt, welche 
an Wolf Friedrich Olhafen vermählt wurde. Chriftoph 
Wilhelm und Chriſtoph Engelbarb traten in kaiſerliche 
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ch 

burgifcher ansbachiſcher Rath und Hofmeiſter, ſtarb, ohne 
mit Maria Salome Waldſtromer v. Reichelsdorf Kinder 
* zu haben; nur Chriſtoph Gottfried (geb. 1629, geft. 
1683), Mitglied des inmern geheimen Raths und Lands 
pfleger, ift durch feine Frau Maria Helena Holsfchuber 
von Neuenburg ber Stammhalter diefer Linie geworben. 
Bon feinen zehn Kindern erreichte nur Karl Gottfried 
das Mannesalter. Er erbte mit feinen Betten die Schlöf: 
fer Kirchfittenbah und Gründlad, und farb ald Senior 
bed Gefchlechtd und ber Letzte feiner Linie, da die Kin: 
der, bie ihm von feiner Gemahlin Helena Maria Zu: 
her von Simmelsdorf geboren wurben, noch zu feinen 
Lebzeiten ftarben. 


Die Martinifhe Linie zu Henfenfeld. 


F) Martin II. (geb. 1660, geft. 1619), Senator 
und Scholarch zu —* heirathete 1588 Maria Bed, 
bie ihm zum Water von vier Söhnen und zwei Töchtern 
machte. Maria heirathete 1618 Joh. Hierongm. Imbof 
= Lonerftabt; Katharina heirathete 1623 Georg Ehriftopb 

ehaim, Mitglied des aͤltern geheimen Raths und Reichs: 
ſchultheiß zu — Der Sohn Martin IV. (geb. 
1589, geft. 1620), Affefior des Untergerichtd zu Nürm- 
berg, hatte zwar mit Maria Imhof einen Sohn , Bar: 
tin V., und eine Tochter, Maria, erzeugt, allein beide ſtar⸗ 
ben in der Kindheit. Sein Bruder Jacob, Affeffor und 
S am Band» und Bauerngericht, wurde durch Katha⸗ 
rina Imhof Stifter einer Nebenlinie, die jedoch mit ſei⸗ 
nem Enkel Martin Seifried 1702 erloſch. Nur Sigie⸗ 
mund, ber vierte Sohn Martin’ IH., ift Fortpflanzer 
feiner Linie geworben. Er mar geb. 1601, geſt. 1637, 
und verbiente feine Ritterfporm unter dem Grafen Emft 
Kaſimir dv. Naſſau im ZOjährigen Kriege, zog fich aber 
nachher in feine Baterftabt zuruͤck, um bie Stelle eines 
Senators und Kriegäheren zu verwalten. In feiner Ebe 
mit Maria Salome — v. Neuenberg zeugte er 
vier Söhne und zwei Töchter. Von den Skhrm ftarb 
Albrecht ald der Juͤngſte fon in feinem zweiten Lebens; 
jahre. Cfatas (geb. 1635, geft. 1714), Stadt» Blut: 
und Bannrichter zu Nürnberg, hatte mit Urfula Tucher 
dv. Simmelsdorf fünf Kinder erzeugt, die aber alle noch 
vor ihm farben. Auch Karl vermochte feine Linie nicht 
fortzuführen, da ihm feine Kinder gleichfalls in der Ju— 
end durch den Tod entriffen wırden. Sigismund I. 
(eb. ] Zur 1708), Senator zu Ninnberg, beira: 
thete 1662 Anna Maria Hardborfer von Fiſchbach, bie 
ihm neun Kinder gebar, unter denen zu bemerken: 

1) Sigismund Chriſtoph (geb. 1663, geft. 1718), 
Oberft Über die geworbenen Truppen und bie drei Ba: 
taillone Bürgergarde in Nürnberg. Er hatte Katharina 
Dorothea Loͤffelholz von Colberg geheirathet, allein Feine 
Kinder erzeugt. 

2) Fobann Sigismund (geb. 1665, geft. 1729) 
war Mitglied des Altern geheimen Mathe und Landpfle⸗ 
ger, heirathete Magdalena Philippina Haräbörfer und 
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nah deren Tode Maria Salome Pömer, “erzielte aber 
nur mit feiner erften Frau eine Tochter, Maria Philips 
pina, die im 18. Jahre ihres Alters unverheirathet ftarb. 

3) Ieremiad Sigismund (geb. 1666, geft. 1704) 
blieb ald Hauptmann eines fränfifchen Kreisregiments in 
der Gampagne bei Donauwörth. 

4) Paul Sigismund (geb. 1670, gef. 1689) war 
Hofcavalier bei dem Fürflen von Oftfriesland. 

5) Karl Sigismund und 6) Iacob Sigismund pflanz⸗ 
ten in zwei Linien ihr Gefchlecht weiter fort. 

Karl Sigismund I. (geb. 1668, geſt. 1708) war mit 
Maria Magdalena Praun 1696 vermählt und wurde 
durch fie Water vom drei Söhnen und ebenfo vielen Toͤch⸗ 
tem. Karl Sigismund U., Karl Sigismund IL, ſowie 
Helena Katharina und Regina Maria farben in der Ju— 

Maria Magdalena war mit nn" Sigismund 


end, 
Fürer v. Halmendorf zu Steinbuͤhl und Himmelgarten 
vermäblt, und nur Sigismund (geb. 1701), der ältefte 
Sohn, bewahrte die Linie vor gaͤnzlichem Erlöfchen. Er 
war Mitglied des innern geheimen Raths und Lanbpfle: 

x, und erhielt. nach dem Tode feines Agnaten Chriftoph 

arl zu feinem Antheil dad Schloß und den Markt 
Gründlah, dad Rittergut Neutleß, wie auch bad Schloß 
Kirchſittenbach, nebſt anderen Gütern und Kehnfchaften 
1739, Ihm wurden von Barbara Helena Nüsl fünf 
Töchter und ein Sohn, Johann Sigismund I. (1736), gebos 
ren, der aber unbeerbt ftarb, worauf feine Befigungen 
an feinen Vetter Johann Sigismund IL fielen. 

Jacob Sigismund (geb. 1674, geft. 1737), Mit 
glied des Altern geheimen Rath in Nürnberg, erbte glei 
falls feinen Antheil an den vorgenannten Fideicommißguͤ⸗ 
tern von dem Agnaten Chriſtoph Karl und hinterließ von 
Maria Magdalena Kreß v. Kreffenflein zu Duͤrrenmun⸗ 

enau einen einzigen Sohn: Jobann Sigismund (geb. 

1713, geft. 1764), zu Henfenfeld, Kirchfittenbach, Gründs 
lach und Reutleß, welcher Gaftellan der Reichsburg in 
Nürnberg war. Er hatte zuerſt Regina Eleonora Geu⸗ 
der von Heroldsberg, dann Sophia Maria Haller von 
Hallerftein gebeirathet, allein beide Ehen waren unfruchts 
bar. Das Schloß Gründlach fiel nach feinem — als 
dem Letzten feines Geſchlechts — Tode an die von Hal: 
ler zu Hallerſtein. 

Dad Wappen der ältern Linie beftebt aus einem 
quabrirten Schild mit einem Mittelfchild. Das erfte und 
vierte Feld ift in der Mitte quer getbeilt oben Gold und 
unten ſchwarz, und auch bad zweite und britte find fo 
getheilt, haben aber oben Gold und unten roth, im gold» 
nen befindet ſich ein wachfender, rechts fehender fchwarzer 
Adler; im untern rothen Felde ir ein goldner Ring. Das 
Mittelfchild dreimal in bie Quere getheilt, oben Golb, in 
der Mitte blau und unten Silber. Auf dem Schilde 
ruhen zwei gekroͤnte Helme, auf dem rechten erheben ſich 
zwei Büffelöhörner, von denen die obere Hälfte golden 
und die untere ſchwarz iſtz auf dem linfen ein wachen: 
der goldner rechts gewendeter Greif — zwei oben 
goldnen und unten ſchwarz getheilten Adlerflügeln bie oben 
und unten mit neun golbnen und ſchwarzen Herzen in 
drei Reihen befegt find. 


439 


PFINZING 


Das Wappen ber jüngern Linie zu Gruͤndlach bes 
fteht in einem gleichfalls quadrirten Schilde, das erfte 
Feld, welches quer Gold und roth getheilt ift, enthält 
im golbnen einen einfachen, rechts fchauenden wachfenden 
Adler, links im rothen einen goldnen Ring. Dad zweite 
Feld ift in drei gleiche Theile der Quere nad) in Gold blau 
und Gold, und auch das britte Feld ift in der Mitte 
quer durch Gold und Schwarz getheilt, während das 
vierte in der Mitte der Länge nach gefchieden; rechts im 
rothen Felde befinden fich zwei über einander aufrechtites 
bende einmärts gefehrte Löwen, links im goldnen Felde 
drei vom ber rechten mach ber linken fchräg laufende 
ſchwarze Balken. Auf dem Schilde ruhen zwei gefrönte 
Helme mit den nämlichen Wappenbildern, wie bei dem 
Wappen ber ältern Linie. 

(Albert Freih. von Boineburg - sfeld.) 

PFINZING (Melchior), geb. 1481 zu Nürnberg, 
der Sohn eines dortigen Rathsherrn, verbankte feine wif⸗ 
fenfchaftliche Bildung den Lehranftalten feiner Vaterſtadt. 
In Wien fand er an dem —* von Sartein, in deſ⸗ 
fen Dienſte er getreten, einen Gönner, der ihn dem Kais 
fer Marimilian I, empfahl. As Geheimfchreiber diefes 
Monarchen fcheint er deſſen Gunft und Vertrauen fich er: 
worben zu haben. Es — auf Empfehlung Maximi⸗ 
lian's, als Pfinzing 1512 in feiner Vaterſtadt Nürnberg 
das Amt und die Würde eines Propfles an der St. Se: 
balduskirche erhielt. WBielleicht war ed bie Anhänglichkeit 
an den Kaifer und die Neigung zum Hofleben, was ibn 
bald nachher wieder nah Wien — Als Maxi⸗ 
milian auf dem Reichstage zu Coͤln erſchien, befand ſich 
Pfinzing in des Kaiſers Gefolge und erſchien in Marimis 
lian’d Namen auch bei der Bilhofswahl zu Speier im 3. 
1513. Des Kaiferd Gunft fcheint er fich fortwährend ers 
halten zu haben. Er verbankte ihm dem Titel eines Raths 
und ward von ihm zum Domberrn zu Trident und an 
der St. Stephanstirche zu Bamberg befördert, fpäterhin 
zum Propft zu St. Alban in Mainz und zulegt ebendas 
felbft zu St. Victor. Seine früher erwähnte Stelle zu 
Nürnberg hatte er bereits 1521 freiwillig niedergelegt, um 
nicht in die allgemeine Bewegung, welche die Reformas 
tion veranlaßte, mit bineingezogen Er werben. Er ftarb 
zu Mainz am 24, Nov. 1 m 54. Lebensjahre. 

Pfinzing’s Name unter ber Zueignung eines hiſtoriſch⸗ 
allegorifchen Gedichts, der Teuerdank betitelt"), welches 
Kaifer Marimilian’s Leben und Thaten verberrlichen follte, 
ſcheint außer andern Gründen dafür zu fprechen, daß dies 
Gedicht, was mitunter bezweifelt worden, aus feiner Fe 
ber geflofien. Bei ber allgemeinen Senfation, die dies 
mit feltener typographifcher Pracht ausgeftattete Werk in 
ganz Zeutfchland erregte”), würde Pfinzing’s Name noch 


1) Die erwähnte Zueignung, auch abgebrudt in Michaeler's 
Tabulis . antiquiss. teutonicae linguae dialectorum (P. 
111. p. 401 sq.), ift an Karl V, gerichtet. Am Schluffe derfelben 
befinden fi die Worte: „Ewer Königlichen Majeftät demütigfter 
Gaplan Melchior Pfinzing, zu Sanct Alban bei Meng, und Sanct 
Sebold zu Nürembera, Prodft.' 2) Es erfhiin unter dem Zis 
tet u geuerlichkeiten vnd eins teils ber geſchichten des Lählichen 
ſtreytherrn vnd hodhberümbten Helde vnd Bittere Here Tewr⸗ 
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beruͤhmter geworben fein, wenn ſich nicht bie Meinung 
verbreitet hätte, es fei aus des Kaiferd eigner Feder ges 
floffen, der fich viel mit Literatur und Kunſt befchäftigte, 
und da Pfinzing fein Secretair gewefen, wenigftend um 
die Entfiehung umd. Ausbildung jenes Gedichts wiſſen 
mochte”). Im der k. k. Bibliothek zu Wien befindet ſich 
ein Goder von 48 Folioblättern, der die erften 74 Gapi: 
tel des Theuerdank enthält, von bed Kaiferd eigner Hand 
gefchrieben, mit vielen Durchſtri und Einfchaltungen, 
und fo auch ein zweiter Gober, in welchem bie Figuren 
um Theuerdank von Marimilian felbft befchrieben worden 
find *). Jene vielverbreitete Meinung trug wefentlich bei 
zu ber Gelebrität des Gedichts, und der all, mit bem 
ed aufgenommen warb, war fo groß, daß fon 1519, 
ald Marimilian flarb, eine neue ey erfchien, faft 
ebenfo prachtvoll auögeftattet ald bie erſte ), und noch in 
demfelben Jahre eine dritte‘). Eine vierte erfchien 153 % 
Auf die fünfte, 1692 zu Augsburg in Folio gedruckte, ift 
feine weiter gefolgt, doch in neuerer Zeit ein Abdrud vers 





a gi 234 ——— u. ae De ben 
teen Dannfen kt; er u Botio. 
Nürnberg am erften Zag des itergen Anno Domini Kaufent fünf: 
hundert ondt im fobentzehenten Jar. Diefe Ausgabe, auf koftbarem 
Papier gebzuct, ift mit 118 ausgemalten Holzſchnitten von Dans 
Schaͤufelin aus Nördlingen, einem Schüler A t Dürer'd, ges 
ſchmuͤckt, unter benen ſich bes Malers Monogramm, bie in einans 
der geſchlungenen Buchſtaben H. 8. mebft einer babei liegenden 
Scjaufel befinden. 

3) Daß Pfinzing und nicht der Kaifer Marimilian das Ge 
dicht verfaßt Habe, fuchte zuerft 3 Davib Koler nachzuweiſen, 
in feiner Differtation: De inclyto libro — Teuerdank (No- 
rimb. 1714. 4,); feitbem noch zweimal 1719 und 1737 aufgelegt, 
zulegt mit Anmerkungen neu re a unter bem Titel: 

uisitio de inelyto —— heuerdanck, denuo recudi 
fact, notis et specimine glossarüi instruxit Bernh. Frider. Hum- 
mel, Schol. Altorf, Rector. (Norimb, 1790. 4,) Die Schrift zer 
fäut in — Abfchnitte mit den nachfolgenden überſchriften: 1) 
Quis sit liber Theuerdank, u ejus denominatio, M Au- 
etor libri Melchior Pfinzing s vitae curriculum de- 


rumque discussio, 

5) mentum libri. 6) Ordinatio poetica operis. 7) Veritas 
historica libri: celebritas fabulae Maximiliani periculo explodi- 
tur, 8) Quae sit forma libri ratione . 9 Norma libri 
fuerunt bie Heldensücer. 10) Im atio libri a Waldisio et 
alio obscuro viro, Il) nes verae et spuriae, 12) 
ilogus sistens utilitates libri, Appendix I, Clavis Melchioris 
gii in librum Thewerdank, ne quidem in omnibus primis 
editionibus obvia, II, Clavis Sebastiani Frankii, II. vis 
Glossarii, 9. G. 


Panzer’s Annalen, S. 408 fa. 
Ausgabe find biefelben, aber fi ift Bleiner 
unb weniger fein. * über die Ausgaben bed Teuerdank vom 
3. 1517_ und 1519 v. Aretin’s Beiträge = Geſchichte und ki⸗ 
teratur. 5. Bb. Neue leipziger kit.Zeitung. 1807. 62, &t. 6) 
Auch in biefer Ausgabe * die Holzſchnitte merklich abgenutzt. 
Der Druck iſt compreſſer und in der ographie, ſelbſt in der 
Berzierung der kettern, finden ſich weſentliche Veränderungen. 7) 
Unter dem veränderten Titel: Die Geferlichkeiten vnd Gef 
Sedruckt in der Kayſerlichen Statt Augſpurg, durch 
&tainer, am xxi tag Decembris bes MDAXXVII, 


en 1. 
ein rich 
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anftaltet worden”), Auch eine Umarbei erlebte das 
Gedicht, deffen Manier und Sprache allmälig nicht recht mebr 
gefallen wollte. Der befannte Fabeldichter Burkard Wal: 
dis unterzog fich diefer Arbeit, verfuhr aber fo willfürlich 
mit bem Original, daß er, nach feinem eignen Geftänbniß 
in ber Vorrede, außer vielen Abänderungen, noch ein Paar 
taufend Verſe hinzubichtete. Einen hoͤhern poetiſchen Reiz 
tonnte er dem Werke nicht verleihen. Seine Abficht ſcheint 
eweſen zu fein, befonders bem didaktiſchen Ebarafter der 
Dichtung beflimmter beroorzubeben, wiewol er diefelbe da⸗ 
durch noch mehr von dem Epos entfernte und fie ber 
Üopifchen Fabel näherte. Das Gedicht — — 
auch in dieſer veränderten Geſtalt, fünfmal aufgelegt in 
den Jahren 1503 — 1596”). Noch mehr verfündigte ſich 
im 17. Jahrh. durch eine geſchmackloſe Umfchmelzung ein 
gewiffer Matthäus Schultes in Ulm. Gleihwol ſcheint 
auch dies Machwerl damals viele Lefer gefunden zu bas 
ben °). Mit dem 18. Jahrhunderte verloren ſich alle Aus» 
aben des Theuerdank aus bem Augen bed größern Pus 
Blicums ) und ber früber erwähnte, von Karl Haltaus 





8) Unter bem Zitel: Theutrdank, herausgegeben und mit einer 
hiſtoriſch⸗ Eritifchen Ginleitung verfehen von Karl Daltaus. 
(Quedlinburg 1836.) Mit ſechs lithographirten Blaͤttern in halb 
Folio. (Dies Werk bildet zugleich ben zweiten Band ber i 
der gefammten teutſchen Nationalliteratur. 9) Die Ebr vnb 
mannliche Thaten, Geſchichten und Gefchrlichkeiten des Streitbaren 
Mitters vnd Eblen Gelben Tewerdank u. f. w. Rem zugericht. 
Mit ſchoͤnen Kupfern und Iuftigen Meimen volendet zu Efurt 
bei Ghriftian —— Anno M. D. 2. iij. Fol. Eine pwcite 
Ausgabe erſchien dafelbft 1503 in Folio unter dem veränderten 
Zitel: Tewerband bes Ebien, Streitbaren Helden und Ritters Ehr 
und mannliche Thaten, Gef und Befehrlichkeiten. Zu Ehren 
dem hochlob Daufe zu Öfterreih und Burgundien u. ſ. w. 3um 
Erempel aber und Vorbilde allen Fürftt. Blut umb Absgenefien 
Teutſcher Nation. Mit fchönen 589 in 
Folio unter dem Zitel: Gedenkwuͤ 
ren Helbens und fieabafften Ritters mannlidhe Thaten 
und ausgeftandene SGefaͤhrlichteiten. Jetzund von neumen binzuge- 
than bie Eehre, fo biefem eblen Helden in feiner erften Jugend burdy 
einen feiner trefflich erfahrnen ‚sräth gegeben ift, ichen eim 
ſchoͤn Dration und Klage durch Ph. Melanchthon die ſes 

Tod beſchehen, — — 


.1 Duodez, unter dem eben angeführten 

Zitel. 10) Es erfchien unter dem Zitel: Der Alle» Durchlauc⸗ 
tigfte Ritter, ober die Rittermäßige, hoch⸗ theure, bödhitacfährliche 
een: home weni ab a SGSGluͤcks Wechſlungen und 
Zeichen machtigſten, Unäberwintiicften, Dapfer- 

fen, Unermübeten und Mägften Heiden Maximiliani I, Roman. In- 


P= gr Aug. ete,, wie folde von bem 

Gott geiftlichen Herrn Melhior Pfinzing u. f.w. vor mehr 

als anberthalbhunbert Jahren in alten damahls gebräuchlichen, teut 
inem Giegs: 


Then Reimen gu zierlich verfaßt und fam in einem 
und ZriumphSpiel in der dreyen Laftern, » Bermeffenheit 


und Reid, berrifch aufgeführt, auch nachmahis unter dem Rabmen 
Sheuerbant * öffentlichem Druck befoͤrdert worden. (Ulm 1679. Kel.) 
Auch diefe Ausgabe ift mit dem freilich fehr abgenugten Holsfchmi 


usgabe. Neu aufgelegt ward 
11) Ein Xutjug aus dem Ge 


Ghrupl —— fi bandfärintih inte tt. Bi 
Wien. v. au ner dichte 
Hilden Stiehrten. ©. © fg, 107. Zambeci Comment. de Bibl. 
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beſorgie Abdruck war daher ein verdienſtvolles Unterneh⸗ 
men, wenn auch das Intereſſe an dem Gedicht in neue⸗ 
rer Zeit ein geringeres fein möchte, als in der Periode, 
wo es erfhien. Zum Lobe eines Monarchen gebichtet, 
der von feinen Beitgenoffen hochverehrt ward, mußte jene, 
wenn auch ziemlich trodene Allegorie durch die darein vers 
webte Moral dem damaligen Gefhmad der Teutfchen ganz 
befonders zufagen, fo wenig fie auch geeignet war, das 
Gefühl oder die Phantafie fonderlich anzuregen. Im Ge: 
ihmade des Zeitalters war fchon ber Früber erwähnte 
Hronikenartige Titel, und felbft die barbarifche Orthogra⸗ 
sie konnte damald feinen Anftoß erregen. Mit dem Na- 
nen Teuerdank fcheint Pfinzing nichts andered gemeint 
u haben, als einen Helden, der auf Abenteuer denkt, d. h. 
ch der Sprache des Mittelalters, auf au ezeichnete 
itterliche Thaten. Ein Epos im eigentlichen Sinne des 
Borts ift died Werk nicht. Schon die allegorifche Eins 
leidung des Gedichts flreitet dagegen; und doch war fie 
nerläßlih, wenn der Dichter Marimilian’s Tugenden vers 
errlichen wollte, wozu ihm ber nadte biftorifche Stoff “), 
ed Kailerd Bewerbung um die reiche Fürftin Maria von 
Jurgund, die Tochter Karl's des Kühnen, wenig Ge: 
genheit bot. Daher verwandelte er den eben genannten 
vrzog in einen fabelhaften König Romreich (Rubmreich) 
ad feine Zochter Maria in eine Prinzeſſin Ehrenreich. 
hr bat der König, auf den Vorfchlag ‚ine Raͤthe, den 
hberühmten Ritter Zeuerdanf zum Gemahl beflimmt, 
v jedoch nur durch feinen Muth und feine Entichloffens 
it den mannichfachen Gefahren entgeht, worein bie vers 
therifchen Räthe der Prinzeffin ihn verwideln. Bald 
uß er mit einem Bären, bald mit einem Eber fämpfen, 
d nur durch einen Zufall entgeht er dem Schidfal, ver: 
tet zu werben. Die brei Räthe, die diefe Nachftellun« 
3 über ihn verhängen, bat der Dichter mit dem allego: 
hen Namen Fürwittig (Vorwitz), Unfalo (Unfall) und 
idelbart bezeichnet. Nach feiner eignen Erklärung wollte 
mit biefer Allegorie auf die Gefahren hindeuten, bie 
Ritter in einzelnen Lebensperioden zu bekämpfen ge: 
t habe, ald Knabe den Vorwitz, als Jüngling die traus 
m Folgen bes Übermutbs und ald Mann die Hinter: 
neidifcher Gegner. Was er mit diefer allegorifchen 
kleidung beabfichtigt, fagt er felbft in der Dedication 
es Werks an Karl V.). Vielleicht lagen den Ges 


—— T. I. p. 930. Der Anfang jener pottiſchen Bearbei⸗ 
lautet: . 
Magnanimum canimus, rutilans quem tollit Olympo 
Gloria, Phoebeis redimitum tempore lauris: 
Undique promeritum surgentem in pondere palmam, 

Quid non ille tulit? etc, 

12) Einen Auszug bes Hiftorifchen im Teuerdank Liefert Ser 
ian Frank in feiner Ehronita bes ganzen teutfchen Landes ıc. 
der liberfährift: Die wunderparlichen fieg und künmütigen Hel⸗ 
aten Marimiliani, inn dem Zewerband begriffen, fummirt vnd 
ner Summ obenbin an t duch Sebaſtian Francken 
BWörd. S. 3831-288, au in S. Frank’s Chronika Zeitbuch 
Beichichtbibel von anbegyn bis in diß gegenwärtig M. D.E, 8, 
S. 223 fg. Vergl. Naffer’s Borlefungen über die Gefchichte 
rutſchen Poeſie. (Altona 1798.) 1. Bd. ©. 220 fa. 1 
ibe ſich vorgenommen, ſagt er, Er. Koͤnigl. Majeflät ſelbſt 
Enchtl.d. W. u. X. Dritte Section. XX. 


441 


PFINZING 


ren, in bie der Teuerdank verwickelt wird, wirkliche 
teuer zum Grunde, die Marimilian, ein großer Freund 
der Jagd, felbft erlebt haben mochte. Won der Prinzeffin 
wirb der Ritter, nachdem er alle jene Kämpfe fiegreich bes 
fanden, aufs Glänzenbfte empfangen, und fein ns 
bewährt fi aufs Neue in einigen ihm zu Ehren anges 
ſtellten Turnieren “). Noch vor feiner Vermaͤhlung nds 
thigt ihm jedoch die Prinzeffin das Verſprechen ab, eine 
Ballfahrt nach Paldftina zu thun, um ſich von dem Vor⸗ 
wurfe zu befreien, daß er mehr nach irbifchem als himm⸗ 
liſchem Ruhm geftrebt habe. Die poetifche Gerechtigkeit 
verlangte von dem Dichter, uͤber die lafterhaften Raͤthe 
eine verdiente Strafe zu verhängen. Keiner von allen 
dreien entgeht dem Tode. Der eine wirb enthauptet, ber 
weite ngt, der dritte von einer Mauer berabgeftürzt. 
— etrachtungen und Wuͤnſche für das Wohl 
ded Monarchen, den der Dichter unter dem Namen Teuer: 
dank verherrlicht, bilden den Schluß des Gedichte. 

Der Form und dem Anhalt nach erinnert ber Teuer⸗ 
dank an die altritterlichen Poefien, wie fie noch am Hofe 
Albrecht's des Baiern galten. Der Dichter wollte bie 
Thaten des von ihm hochverehrten Kaiſers Marimilian 
nach Art der alten Helbenbücher befingen. Er verfiel aber 
dabei in einen Ton, der mit den Nibelungen und andern 
NRittergedichten der damaligen Zeit nichts gemein bat, und 
im a er zu den Meifterfängern herabfintt. Auf 
innern b bat dies allegorifche Epos, wie man eö mit⸗ 
unter genannt hat, wenig Anfprüche 4 fo großen Ruf es 
auch, felbft im Auslande, erlangte '’). ie Ehre, bie 
man bem Werfe anthat, bezog 6 — auf die 
koͤnigliche Entſtehung des Buchs, das überdies zu einer 
Zeit erfchien, wo man den innern Gehalt und den aͤußern 
Glanz eined Werks kaum zu unterfcheiden wußte. Der 
kalte Berftand hat offenbar mehr Antheil daran, als bie 
Phantafie. Die Charaktere, wie die Situationen, ermüben 
durch ihre Einförmigkeit, und felbft bie allegorifche Ein⸗ 
kleidung diente dem Dichter felten zum Entwurf von 


„u Ergenlichait, mug vnd lere“ bie Thaten des Teuerdank „in 
form, maß und weis ber Helbdenpücer, als vormalen durch vil ger 
ſchehen, in verporgener geftalt zu befchreiben. 
„ 14) Darauf ein yeder an fein Ort, 

Die Kün fiundt oben dort 

In einem Hauß, fach zu eben, 

Man that In die fpieh ug ar 

Verſchrunden ließen Lauffen ihr pferd, 

Daß hinder den aufflob die errd, 

Traffen zu beber ſeyten wol, 

Dermaß, wenn Ic; war fagen fol, ⸗ 

Daß mid) vaft und ſeer wunder nymbt, 

Daß Ir ainer lebt, als geſchwindt 

Giengen biefelbigen ftoß an. 

Die Künigin groß ſchreckhen gewann, 

Bis Sy höret die rechten mer, 

Daß keinem nichts befchehen wer. 

Darnach zog yebermann zu haus, 

—e that ſeinen Harnaſch aus. 
15) Siehe unter anderm einen Aufſatz von Camus in ben M&moi- 
res de | Beh, A, IX, Pre —2 ee 
Arts, p. sg. . T. V. p. 436 4q. Vergl. göttinger gel. 
Anzeigen. 1803, 153, St. e 56 


Scenen, welche dad Gemuͤth fefieln und ein Ichhaftes In⸗ 
tereffe erregen. Nur bie moralifche Wärme, welche die 
Darftellung durchbringt, haucht einiges Leben in eine 
Dichtung, die ohne alle romantifche Schwärmerei mit ans 
fpruchslofer Treuherzigkeit eine Begebenbeit nach ber an: 
dern fchilbert, nicht eiten aber babei in die Zrodenbeit 
verfält, wie unter anbern in ber Schilderung des Kam: 
pfes, den der Zeuerbanf mit einem Bären befteht '*). 
Selbft ein höherer poetifcher Styl würbe dem Zeuerbant, 
wenigftens ald Epos, Feine vorzügliche Stelle anweifen 
ee ‚ben andern teutfchen Rittergebichten des 13. Jahr⸗ 
nberts. 

Pfinzing’s Bildniß, von H. Pfenninger geflochen, bes 
findet fich im erften Bande von Leonhard Meifter’s Cha⸗ 
rakteriſtik teutfcher Dichter '”). (Heinrich Döring.) 


16) Wiewol der Held Tewrdannck merdt, das 
Der ganng zum peeren nit gut was, 
Noch wolt Er unnerfhrodben fein, 
Gieng auf ben Steig zu peeren hinein; 
Als bald ber per fein wurd gewar, 
Lieff Er gen Im mit zoren bar, 
Zewrbannd dacht, ber Pr bracht mir zu; 
Ich weys nicht wol, wie Ih Im thu, 
Dieweyl Ich doch ganntz nicht mag han 
Ein platz, darauf mocht veſtſtan. 
In dem ber peer fo nahend kam, 
Das Im nit mer warb, benn bas Er nam 
Seinen fpieß zu dem halben ſchafft, 
Schoß ben aus rechter maiſterſchafft, 
Traff benfelben perren behenndt, 
Dardurch Er ab über bie renndt,) 
Kiel ſich zu tobt in ein tieffs tat. 
Zewrdannd ber gebadht: bifen val 
Solt Ich warlich haben getan, 
Mo ich ben peeren het gelan 
Zu mir fomen auf dem fteig ſchmal. 
Tewrdannck ging wicber herab zu tal. 
17) Vergleiche außer ber hiſtoriſch⸗ Pritifchen Einleitung zum Teuer ⸗ 
de = der von Karl Haltaus beforgtem Ausgabe (Dublin: 
1836) J. D. Koeleri Disquisitio de inclyto libro —— 
Theuerdanck, (Norimb, 1790. 4.) Will’s nuͤrnbergiſches Gelehr⸗ 


tenteriton. 3. Th. &. 152 fg. 7. Th. ©, 142 fg. Deffen nüm- 
berger Müngbeluftigungen. 1. 2. ©. 6 fg. v. Rau Verſuch 
einer Geſchichte der NReeerreichiſchen Gelehrten. ©. . Pan: 


er’6 Annalen ber ältern teutfchen Literatur. S. 408 fo. 
Säge. ©. 164, Deffen Beſchreibung ber aͤlteſten augeburgifchen 
B Leonh. Meiſter's Charakteriſtik teutſcher Dich⸗ 
ter. 1. Bd, ©. 67 fa. Deffen Beiträge zur Geſchichte ber teut⸗ 
fhen Sprache und Nationalliteratur. I. Th. ©. 170 fg. Ehr. 
9. Schmid in der Olla Potriba. 1782, 4. &t. S. 1W p 
Raffer'“s Vorleſungen über die Geſchichte der teutſchen Poeſſe. I, 
Br. S. 220 fa. BI fg. MWadtler’'s Verſuch einer allgem. Ges 
ſchichte der Piteratur. 3. Bd. 2. Abth. ©. 635 fg. Deffen Bor: 
lefungen über die Geſchichte der teutfchen Mationalliteratur. I. Th. 
S. 138 fa. Koch's Gompendium der teutfchen Literaturgeſchichte. 
1, Bd. ©. 107 fa. 2. Bb. ©, 352. v. Blankenburg'e Liter. 
Bufäge zu Sulzer's dem. Theorie der Schönen Kuͤnſte. I. Bd. 
©. 6l. 3 Br. &. 79. ihborn's Geh. d, Literatur, 2. Wr. 
©. 226 fa. Fr. Horn’s Geſch. und Kritik d. teutfchen Poefie 
und Berebfamkeit. S. 79 fh Deffen Poeſie und Berebfamteit 
der Zeutfchen. 1, Bd. ©. 100 fg. Küttner's Gharaktere teut⸗ 
ſcher Dichter und Profaiften. ©, TI fa. Jörben’s Leriton teut⸗ 
fejer Dichter und Profaiften. 4. Bd. ©. 179 fg. Bouterwed's 
Gefchichte der Pocfie und Beredfamkeit. 9. Br. &, IT fg. Ger: 
vinus, Geſchichte der poetiſchen Mationalliteratur der Teutſchen. 
2, Bd. ©, 421 fo. 


belausgaben. 
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PFIRSICHBAUM 
el), 


ey een Sommerpfirfhen:Apfi: 
ift ein etwas flunmpfzugefpigt:fugelförmiger, 3 Boll breiter, 
auf der hoͤchſſten Seite 2% Zoll hoher Apfel, deſſen eime 
Seite häufig niedriger ald die andere ift, und welcher oft 

ſehr verkräppelt vorfommt, ba viele Früchte 

beifammenhängen. Der Bauch figt in 
woͤlbt ſich nad dem Stiel plattrumd, ſodaß die Frucht 
breit auflist. Nah dem Kelch nimmt fie etwas flärker 
ab, wodurch beide Wölbungen deutlich verfchieben find. 
Der meift unbedeutende Kelch ift gefchloffen und fit im 
einer a ziemlich tiefen, mit vielen feinen Rippen be 
festen Einfentung, die häufig liber die Frucht bis zur 
Stielyöhle ſchoͤn cavillartig binlaufen. Der Stiel ift fehr 
kurz und ſteht in einer feichten, b von Fleifchwülften 
verengten und verfchobenen Höhle. Farbe der febr 
dünnen, etwas zähen Schale ift vom Baume ein ſchoͤnes 
gelbliches Strohweiß. Freibängende Früchte find mit kurz 
abgefetten, ſchoͤnen Garmoifinitreifen oft rund herum bes 
feßt; befchattete Früchte find dagegen ganz einfarbig und 
von der fchönften wachsähnlichen Strobfarbe. Die Dunfte 
find zahlreich, fehr fein und beſtehen meift nur aus Zus 
, welche bei befchatteten Früchten grünlich find. Das 
leiſch ift weiß, etwas ind Gelbliche fpielend, fehr loder und 
faftreich, weich und von angenehmem, feinem Weingefhmad. 
Das Kernhaus ift gefchloffen. Die Kammern find groß, 
platt und enthalten nur wenige Kerne. Die Keldhröhre 
geht breit, fpis bis auf bad Kernhaus herab. Die Frucht 
zeitigt gegen Ende Auguft, hält ſich nur 14 Tage und 
wird dann fad und unfchmadhaft. Der Baum wächft 
in der Jugend fchnell, wird aber nur mittelmäßig groß 
und hat ein cavillartiged Anfchen. Der Blattfttel bat 
Feine Afterblätter. (William Löbe.) 
PFIRSICHAPRIKOSE, ift eine noch wenig be: 
kannte Aprifofenart, wirb zwei Zoll zwei Linien hoch umb 
aft ebenfo breit, und bat eine faft rumde Form, Die 
urche ift tief, die Farbe der Haut fchön gelb, die Son: 
nenfeite ſtark geroͤthet. Das Fleisch ift rötblichgelb, haͤrt⸗ 
lich, doch zart, faftig und von angenehm füßen, muskir⸗ 
tem vortrefflihem Gefchmade. Das Fleiſch wird nie meb⸗ 
lig. Der Stein ift did und fließt meift zwei Mandeln 
in fih. Die Frucht reift Mitte Augufl. Der Baum 
wird groß und treibt lange und ſtarke Sommerlatten, die 
unten grün, oben braunroth angelaufen find. Die Aus 
gen flehen meift dreifach auf dem Zweige. Das Blatt 
ift groß und ſchoͤn und glänzend dumkelgrim von Farbe. 
William Löbe.) 
PFIRSICHBAUM, PFERSICH, PFERSIG, PFER- 
SING, PFERSCHE, PFIRSING (Amygdahıs persi- 
ca L.,f. d. Art.), ift eine Steinobfigattung, welche rundliche, 
auf einer Seite durch eine Furche in zwei Theile getbeilte, 
grünlichweiße oder gelbliche, zum Theil mit rother Wange 
verfehene, entweder mit wolliger Haut umgebene oder 
glatte, 1'% bis über 2 Zoll Durchmeſſer habende Früchte 
trägt, die ein belicates ſaftiges oder feftes, weißes blaf- 
oder hochgelbes oder rothes, nach dem Innern binwärts 
mit purpurrotben Adern verfehenes Fleifh von ganz be 
fonderm Gewuͤrzgeſchmack baben, in defien Mitte fich ein 
mit einer zugefpisten, ftarfen, feſten und tief eingefurd- 


ten rauhen Schale umgebener, und mit einer braumen, 
tauben Haut uͤberzogener, mandelartiger, weißer, einfacher 
ober boppelter, Kern von bitterm Gefchmade befindet. 

Wie der fateinifche Name anzeigt, flammt die Pfir⸗ 
fche aus Perfien, indeffen wollten Einige diefe Benennung 
von Perfeus ableiten, weil diefer den Pfirſchenbaum angeb: 
lich zuerſt von bort nach Griechenland gebracht habe '). 
Über Rhodus wurde er nach Griechenland verpflanzt; als 
lein zur Seit deö Eheophraft ”) war er dort noch faft uns 
befannt. Aus AÄgypten kam die Pfirfche durch die Roͤ— 
mer nach Italien ’), wo man früherhin angeblich) manches 
Stüd mit 300 Geftertien (etwa 12'% 1. nach unferm 
Gelde) bezahlte, vor etwa 150 Jahren nach Frankreich *), 
und etwas fpäter nach Zeutfchland und nach andern kaͤn⸗ 
dern Europa’s. 

Die zu Ende ded Monats März ſich Öffnenden Blu: 
men treibt ber Pfirfchenbaum unmittelbar ohne Stiele aus 
den Augen der vorjährigen Triebe, an welchen zugleich 
neue Scoffen zur naͤchſten Jahresfrucht entſtehen, und 
nur felten kommt ed vor, daß Zweige, welche bereits fchon 
einmal Früchte geliefert haben, zuweilen an Pleinen foges 
nannten Fruchtträgern des zweijährigen Holzes nochmals 
Früchte bervorbringen. Die Blüthe des Pfirfchenbaumes 
bat einen grünen, häufig auf der Sonnenfeite röthlich ges 
färbten, aus einem Stüde beftehenden und obenwärts in 
fünf löffelförmige Abfchnitte aufgeſchlitzten Kelch mit fünf 
nad Oben zu runden und nad Unten zu fpigigen Kron⸗ 
blättern, deren Farbe vom blafjen Lillarofenroth bis zum 
Hodrofa gefärbt, deren Größe aber der Pfirfchenforte nach 
verfchieden find. ine Barietät liefert gefülite Blumen 
von befonderer Schönheit, aber von weniger ſchmackhaften 
und Beinen Früchten. Die Farbe der Staubfäben ift 
weiß, rötblich geadert und ber Fruchtfnoten ift am obern 
Ende wollig. 

Der Gfirfepembaum wird in Zeutfchland 12—15 
Sabre alt und muß bierauf durch junge Bäume wieder 
erſetzt werben. Er erreicht, befonderd wenn er ein Wild: 
ling ohne Veredlung ift und bochftämmig gezogen wird, 
eine Höhe von 15—20 Fuß, bildet eine En gute Krone 
mit langen, ſchmalen, lanzettförmigen, am Rande einges 
fägten, dem Weidenbaum an Geftalt ähnlichen, doch et» 
was breitern, dunfelmaigrünen Blättern, welche wechſels⸗ 
weife an ben Zweigen figen, und welche einen den bittern 
Mandeln äbnlihen Geſchmack und Geruch haben. Wenn: 

leich die Blätter der verfchiedenen Pfirfchenforten im 

anzen genommen fich fehr ähnlich find, fo unterfcheiden 
fie ſich doch durch mehre oder mindere Größe von einans 
der, und mande haben am der Stelle, wo ſich ber Stiel 
mit dem eigentlichen Blatte verbindet, auf beiben Seiten 
eine Drüfe (glande), die entweder nierenförmig oder fus 
gelrund ift. Daher gibt es breierlei Pfirfchenblätter, und 
zwar entweder mit einer dieſer Arten Drüfen ober ohne 


folche. 
⸗ Saͤmmtliche in Bezug auf Frucht, Baum, Blaͤtter 





1) Isidorus, Origin, Lib. XVII, ce, 7. DM Bengt Ber 
tus über bie Ledereien. 3) Plinius, Hist,. Nat, Lib, XV, ce, 
3. 4) Erlanger Literaturgeit. 1801, Rr. 50, 
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und Blume bier im Allgemeinen angebeutete Pfirfchen ges 
hören, wenn fie ihre Vollkommenheit erreichen, zu ben 
vorzüglichften Zafelfrüchten. Nur laſſen fie fich nicht 
an und fie müffen grabe, wenn fie die 
g i eife erlangt haben, auch genoſſen werden, weil 
e ſonſt durch das laͤngere Aufbewahren unſchmackhafter 
werben, ober bald ganz verderben wuͤrden. Die ſaftrei⸗ 
ern Sorten werden roh gegeſſen, und fogar auch bie 
bartfleifchigen Sorten können zum Einmachen, zum Trod: 
nen, zur feinen Bäderei und >» Gompöteö, die aus den 
Kernen gezogenen Mandeln aber zu dem bekannten Li: 
queur, ber den Namen Perfico führt, benugt werben. 
Zu einer volllommen ſchoͤnen Pfirfche wirb erfobert, 
daß fie von ziemlicher Größe, dußerlich fchön gefärbt, an 
ihrer leicht abzuziehenden Haut zart und burchfcheinend 
und, befonders in Bezug auf ihr Fleiſch, weich, faftreich 
und von einem weinartigsfüßen gemwürzbaften Gefchmade 
ift, während die dußere Seite der Fruchtbaut bei den 
nicht glatten Sorten nur wenige Wolle haben, und der 
Stein der Frucht nach Verhaͤltmiß der Größe der Frucht, 
nur Hein fein darf. 
Aber auch die fonft vollfommen ausgebildete Pfiriche 
verliert fehr an gutem Geſchmacke, wenn man den rech⸗ 
ten Beitpunft, wo fie gepflüdt werben muß, aus dem 
Auge verliert, und wenn man das Einfammeln der Früchte 
nicht mit ber erfoberlichen Behutfamkeit vornimmt. » Bei 
der Pfirfchenernte beobachte man baher folgende Regeln: 
1) Keine Pfirfche darf, während fie von heißen Sonnens 
ſtrahlen befcdhienen wird, vom werden, weil fie fonft 
an ihrem aromatifchen Gefchmade verliert. Am beften 
ift es, die Früchte Morgens oder Abends, wenn bie Bäume 
fih von den Sonnenftrahlen abgekühlt haben, fo behut⸗ 
fam abzunehmen, daß fie feinen Drud befommen, wos 
durch leicht Faͤulniß herbeigeführt werben würde. 2) Die 
Pfirfchen eined und deffelben Baumes reifen nicht zu gleis 
her Zeitz es iſt daher anzuratben, nur vorerſt diejenigen 
Früchte (mit der Hand, nicht aber mit einem Obftbrecher) 
abzunehmen, welche fich beim Anfühlen leicht vom Stiele 
ablöfen, während die, welche fich nur mit legterm abbres 
hen laffen, ihre völlige Reife zum Abnehmen noch nicht 
erlangt haben, und daher noch am Baume er me bleis 
ben müffen. Laͤßt man fie aber Über die angegebene Zeit 
am Baume fisen und fallen die Früchte von felbft ab, 
fo haben fie bereit? an Saft umb gewlrzbaftem Ges 
ſchmacke verloren, welches Letztere jeboch auf die glatthäus 
tigen Sorten feine ————— da dieſe niemals 
überreif werden und felbft am Baume etwas eingeſchrumpft 
von gutem Gefchmade bleiben. 3) Die zur gehörigen 
Zeit abgenommenen Pfirfchen legt man in flache Körbe 
neben einander und läßt fie einige Tage in einem Iuftigen 
Zimmer oder in einem warmen Keller, auf der Stielfeite 
rubend, ihre Reife vollenden, indem an bergleichen Aufbes 
wahrungdorten auch fogar das zu fchnelle Überreifen der 
Früchte vermieden wird. 4) Pfirfchen, welche vor ihrer 
völligen Reife gebrochen worben find, werben an einem 
trodnen Orte zwifchen Leinwand geleat, wo fie bann bins 
nen furzer Zeit nachreifen, freilich aber befommen ders 
gleichen immer nicht den guten — Geſchmack, 





PFIRSICHBAUM 


als wenn fie bis zu dem vorhin angegebenen Zeitpunkte 
auf dem Baume figen bleiben können. 

Dur die Eultur haben wir eine nicht unbeträdht: 
liche Anzahl Pfirfchenforten erhalten, welche in neuern 
Beiten in folgendem Syſteme zufammengeftellt worden find: 

Erfte Elaffe. 

Wollige Pfirfchen. 
Erfte Ordnung. 
Mit ablöfigem Steine. 
Erftes nude 
Mit großer Blüthe, und zwar: 
1) mit Eugelförmigen, 
2) mit nierenförmigen, unb 
3) ohne alle Drüfen. 
Zweites Gefhledt. 
Mit Heiner Blüthe, und zwar: 
1) 2) und 3) wie vorhin. 
Zweite Ordnung. 
Mit nicht ablöfigem Steine, oder mit am Steine 
feftfigendem Fleifche. 
Erftes Geſchlecht. 
Mit großer Blüthe, und zwar: 
1) 2) und 3) wie oben. 
Zweites Geſchlecht. 
Mit Heiner Blüthe, und zwar: 
1) 2) und 3) wie oben. 
Zweite Elaffe. 
Glatthäutige oder nadte Pfirfchen. 
en und Gefchlechter wie bei ber erften 
L Glafle. 


Die vorzüglichern in Teutſchland bekannten Pfirfchen: 
forten werben bierauf, nad) vorſtehendem Syſtem geord⸗ 
net, wie folgt, befchrieben. 

1. Gtlaffe. 1. Ordnung. 1, Gefhledt. 1, Art. 

1) Die große Prinzeffinpfirfde, bie große 
Lieblingspfirfche, in Holland die Lackpfirſche ges 
nannt, große Mignonne, Veloutee de Merlet. Eine 
der vrjgihfen Pfirfchenforten mit großen, faft runden, 
durch eine tiefe, fchmale Furche in zwei ungleiche Hälften 
getheilten und mit einer Beinen etwas vertieften Warze 
verfehenen Früchten. Die Farbe derfelben ift auf der Son: 
nenfeite dunkelroth, auf der Schattenfeite gelblich-hellgrün 
und mit einer fammtartig fchillernden zarten Wolle übers 
zogen. Das Zleifch ift gelblichweiß, auf der Sonnenfeite 
unter der Haut umb befonderd um ben Stein herum ro: 
fenroth, fchmelzend, faftvoll und von höchft delicatem, ges 
würzhaften, füßem und weinigem Geichmade. Der Stein 
ift von mittlerer Größe. Die Fruͤchte reifen von Ende 
— bis Mitte September. Der Baum waͤchſt ſtark, 
gehört zu ben dauerhafteſten Pfirſchenſorten, trägt reich» 
lich und eignet fih aud zu Hochfpalieren. Die Sorte 
verdient daher ganz befonders eine häufige Anpflanzung. 

2) Die große Bergpfirfdhe, Double Monta- 
gue, Montagne pr&core la grosse, la Montauban, P£- 
che de Lambert. Eine rundliche große Pfirfche, ebenfalls 
mitteld einer tiefen Furche in zwei ungleiche Hälften getbeilt 
und mit einer Fleinen, etwas gebreheten Warze verfehen. 
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Die Grundfarbe der fehr dünnen, ſchwer abziehbaren, ſeht 
wolligen Haut ift grünlichgelb, jedoch ift faft bie ganye 
Frucht mit fehr dunkelrother Farbe überlaufen, welche 
nach der Schattenfeite heller wird, und nur am einigem 
Stellen die Grundfarbe erbliden läßt. Das Fleiſch der 
Frucht iſt grünlichgelb, um ben Stein herum purpurroth, 
ziemlich feft, faftreih und von einem erhabenen, weinigen 
und gewuͤrzhaften Gefhmade. Der Baum ift bauerbaft, 
wirb mittelmäßig groß und ift ziemlich tragbar. Die Bli: 
then deffelben zeichnen fich durch befondere Größe und 
deſſen Blätter durch dunkelgrüne Farbe und durch Größe 
aus. Die Früchte reifen gegen Ende Septembers. 


1, Staffe 1. Geflecht. 2. Art. 

3) Die Ganzlerpfirfche, la Chanceliere, Ve- 
ritable Chanceliere ä des fleurs, Eine große, tt: 
was längliche, mit einer fchiefen Furche verfehene Pfirſche, 
durch welche fie mehrentheils in eine größere und eine Fleinere 
Hälfte getheilt wird. In Betreff der dußern Farbe und 
des Geſchmacks ift fie der unter Nr. 1 befchriebenen gro: 
Gen Prinzeffinpfirfche fehr aͤhnlich, nur ift fie mehr bei 
gelb, das Fleifh aber mehr weiß. Auch der Baum hat 
mit letztgenannter Sorte in feinem Außen Ähnlichkeit, 
aber die Früchte reifen erft mit Anfang des Septembert. 

4) $rübe Purpurpfirfcde, Pourpree hätive, Ve- 
ritable Pourpree hätive a grandes fleurs, Die Frucht 
von anfehnlicher Größe, faft ganz rund, fehr ſtark gefurcht, 
welche an der Stelle, wo bei andern Sorten die Warze zu 
fein pflegt, eine Heine | t. Die Grundfarbe 
der Pfirfche ift faft hochgelb, ind Grünliche fallend, und an 
der Sonnenfeite dunkelroth überlaufen, an der Schattenfeite 
aber mit dunkelrothen Punkten befprigt. Das Fleifch derfel: 
ben ift weiß und ſchmelzend, am Steine — von ei⸗ 


l. Orbnung. 


nem ganz vortrefflichen, füßen, weinigen Gewürzgefchmade. 
Der Baum bat einen fehr Fräftigen Wuchs, iſt daher bes 
fonderd® zum Hochfpalier tauglich, hat große fpikige, 
feingezähnte Blätter, macht an der Sonnenfeite rotbe 
Zriebe, ift unter allen Pfirfchenforten eine der tragbar: 
ften und vorzüglich, leidet aber fehr häufig an ber 
Krankpeit der Bleichfucht. Die Früchte deffelben reifen 
ſchon in der Mitte des Augufl. 

5) Die weinige Purpurpfirfhe, Pourpree 
vineuse, ine große, faft ganz runde, fehr gute Pfir: 
fchenforte, deren Hautfarbe citronengelb mit purpurrotben 
Punkten verfeben, bie aber auf der Sonnenfeite dunkel: 
roth überlaufen ift. Das Fleifh ift faft weiß, am Steine 
geröthet, faftreih und von vorzüglichem, weinigem und 
aromatifchem Gefchmade. Der fehr üppig wachſende 
Baum kann ſowol ald Hochſtamm ald aud als Zwerg 
benugt werden, und ift fehr tragbar. 


1. Gtaffe. 1, Ordnung. 1. Geſchlecht. 3, Art. 

6) Die große Blutpfirfhe, Gardinal Für: 
ftenberg, Pöche Cardinal. Cine große, febr ſchoͤne 
und viel beffere Pfirfchenforte ald diejenige, welche blos 
Garbinal genannt wird, und welde letztere ein hartes 
Fleiſch, einen geringern Saft und Gefchmad bat, und blos 
zum Einmachen, zu Gonfituren u. dgl. benutzt werden 
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Pann. Sie ift ganz rund, flach und breit gefurdht, und 
mit einer Pleinen Warze verfehen. Die Grundfarbe diefer 
Sorte ift gelb, jedoch ift dies nur unweit des Stielö bes 
merkbar, da bie Frucht fonft überall mit bunfelrother 
Farbe überzogen ift, über welche ſich ſtarke Wolle ver 
breitet. Fleiſch und Saft find ebenfals bunfelroth, doch 
nicht fo tief gefärbt, als bei ber weniger guten Sorte 
Cardinal. Ste ift faftig, und follten die Früchte wegen 
ungünftiger Herbflwitterumg nicht vollfommen reif werben, 
fo können fie befonders gut zum Einmachen benugt werben. 
Der Baum wird nur mittelmäßig hoch, färbt auf ber 
Sonnenfeite fein junges Holz roth, bat große Blus 
men und ift fehr volltragend, verdient — mehr der 
Guriofität ald des Nugend wegen angepflanzt zu werben. 

7) Die Malteferpfirfhe, Italienerin, Pé- 
che de Malte, Pöche d’Italie. Eine der feinften und 
delicateften Pfirfchen von allen. Sie hat mittelmäßig 
große und runde, ringsherum ſchwach gefurchte, mit einer 

einen fpisigen Warze verfebene Früchte, deren Haut 
grünlichgelb, auf der Sonnenfeite roth, rothgeftreift ober 
marmortrt if. Das Fleifch ift weiß ohne alle Roͤthe 
am mittelmäßig. großen Steine, welcher eine fehr runde 
Form mit einer ſtarken Spige bat. Der Saft ber Frucht 
iſt nicht im Geringften wäflerig, vielmehr von ganz bes 
fonderm Aroma und fehr füß. Der Baum wird PH 
Laßt ſich daher auch hochſtaͤmmig ziehen, hat große BI 
tben und ift tragbar. Die Früchte reifen gegen Ende 
Septemberd, und die ausgepflanzten Kerne davon geben die 
Sorte in der Regel wiederum echt. 

8) Weiße Magbdalene, Madeleine blanche, 
Eine fehr delicate, —— ge, faft runde, unten 
und oben aber etwas ein e Sorte, deren Furche 
unweit des Stieles ſtark ift, fich aber bereits bis zur Mitte 
der Frucht wieder ganz verliert. Sie hat eine nur unbe⸗ 
deutende Warze, oft flatt derfelben nur eine kleine Ver⸗ 
tiefung. Die Grundfarbe der fehr feinen, mit zarter Wolle 
überzogenen Haut ift gelblid:blaßgrün, und nur auf der 
Sonnenfeite der Frucht befinden fich wenige, roͤthliche 
Stride. Das Fleifch derfelben ift von weißer Farbe, um 
den Kern herum öfters röthlich, ſehr faftreich und belicat. 
Der Baum wird nur von en se Höhe, hat bimne, 
ruthenartige Triebe, welche nach der Sonnenfeite hinwärts 
fablroth werden, mit gegen den Stiel fur; zugefpigtem 
Laube und große blaßrothe Blüthen, it aber gegen Froſt⸗ 
wetter empfindlich, und daher nur dann tragbar, wenn 
er während des Winterd nicht gar zu ſehr gelitten hat. 
Auch werden die Bäume diefer Sorte felten über ſechs 
Sabre alt, und nur, weil die Sorte mit zu den wohl: 
ſchmeckendſten gehört, die an einer geſchuͤtzten Lage gut ge: 
deibet, wird fie immer wieder engepflanit- 

9) Rotbe Magdalene, Madeleine rouge, Ma- 
deleine de Courson. Ben den befjern Pfirfchhenforten 
eine der befannteften. Sie hat große, runde, nur wenig 

efurchte und mit einer Heinen Warze verfehene Früchte. 
ie Haut ift in der Grundfarbe grünlichgelb, jeboch wird 
fie kaum fichtbar, weil fie faft ganz dunkelpurpurroth übers 
laufen if. Das mit purpurrotben Adern burchjogene 
weiße Fleifch der Frucht it gegen den mäfig großen Stein 
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bin blaßröthlih, und von einem weinartigen, foftigen und 
füßen, ſehr gewärzigen Gefhmade. Der ziemlich ſtark 
wachiende Baum trägt, befonders in günftigen Jahren, 
ſehr reichlich, und beffen Früchte reifen gegen Ende deö 
Auguſts und in den erflen Zagen des September. 


1. Elaffe. 1. Ordnung. 2. Geſchlecht. 1. Art. 


10) Die Zwollſche Pfirſche, Bellegarde, Ga- 
lante. . Eine große, fehr fchöne und alte Pfirfchenforte, 
beren Frucht eine etwas laͤngliche Geftalt bat, leicht ges 
furcht und mit einer gerade ſiehenden, fpigen Warze ver: 
ſehen if. Die zart wollige Haut ift fehr duͤnn, bei völs 
liger Reife der Frucht fehr leicht abziehbar und von weiß: 
gelber mit rothen Punkten Üüberfäeter Farbe, welche nach 
der Sonnenfeite hinwärtö dunkelroth überlaufen ift, worin 
blaßrothe und gelbliche Flede fi befinden. Das obgleich 
bärtliche, weißgelbe Fleiſch ift böchft faftig, nach dem klei—⸗ 
nen Steine hinwaͤrts rofentotb, und von einem muscatel: 
lerartigen, fehr feinen Gewuͤrzgeſchmacke. Der Baum 
waͤchſt fehr flarf, bat eine Eleine, fehr blafrothe Blüthe, 
fehr ſcharf und feingezähnte Blätter, ift faſt von allen 
Pfirfchenforten am wenigften zärtlih gegen ben Froſt, 
fehr tragbar, und daher im jeder Hinficht lohnend. Die 
Frucht reift Ende —5 und Anfangs September. 

11) Die burdiner, Bourdine, Narbonne, auch 
Royale genannt. Eine mehr breite als hohe, übrigens 
runde Pfirfche mit einer breiten, aber flachen Furche und 
einer fehr kleinen Warze, fonft von Mittelgröße. Die 
Farbe der Frucht iſt beilgelb, nad der Somnenfeite zu 
bräunlichroth mit lichterem Abfall, und mit verwafchenen 
Punkten fhattirt. Das weiße Fleifch ift negen den Stein 
binwärts rotbfaferig, fehr faftig und von einem feinen ſuͤß⸗ 
weinigen, gewuͤrzhaften Gefchmade. Der Baum wächft 
ſtark, eignet fi vorzüglich gut zum —— hat 
ein ſchmales, ſehr fein gezaͤhntes dunkelgrünes Blatt, 
trägt ſehr reichlih, umb tie Früchte reifen im Anfange 
und in ber Mitte Septemberd. Diefe Sorte pflanzt ſich 
durch den Stein echt fort. \ 

12) Die wunderfhöne, rothe Abmirabel, 
YAdmirable, Avant-Pöche admirable. Cine herrliche 
Pfirfhenforte vom erfien Range, und die ſchon feit 150 
Fahren in Frankreich befannt iſt. Die Frucht derfelben ift 
fehr groß, rund, feicht gefurcht mit einer kleinen Warze, 
von hell ftrohgelber Grundfarbe mit dunkelrother Wange, 
und mit einer feinen wolligen Haut überzogen. Ihr gleifeh 
ift fein, etwas brüchig, von weißer Farbe, um den maͤ— 
fig großen Stein herum blaßrotb, und von einem ganz 
vortrefflichen, weinigen, eg Gewürzgefhmade. Ein 
befonderer Vorzug diefer Sorte ift ed, daß deren Früchte 
falt niemald mehlig werben, und daß fie auch bei einer 
nicht vorzüglichen Lage dennoch ſchmackhafte Früchte lies 
fert, welche in der Mitte Septembers zur Reife gelangen. 
Der Baum wird befonders ftarf, hat große lange Blät- 
ter bei feinen Fleinen bleichrothen Bluͤthen, gedeibet in 
jeder gefhügten Rage, ift fehr tragbar, verlangt aber eis 
nen guten Boden, und ift fehr leicht der Krankheit, Glocke 
genannt, unterworfen. ü 

13) Venusbruſt, Venuspfirfhe, Teton de 
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Venus. Eine faft runde, ziemlich große, befonberd in 
der Gegend des Stiels ſtark gefurdte und mit einer 
großen Warze verfehene Pfirfhe. Die Grundfarbe der 
wolligen Haut ift licht ſtrohgelb, an der Sonnenfeite 
blaßroth überlaufen. Die Frucht hat ein weißes, ſchmel⸗ 

des, nach dem Steine bin rofafarbened, feines Fleifch. 

er Saft ift flarf parfümirt und die Frucht von einem 
höchft angenehmem Geſchmacke. Der Baum waͤchſt leb⸗ 
baft, wird von Geſtalt befonderd fchön, hat rofenrothe 
Blumen mit dunfelcarminrotbem Saume, wird fehr fruchts 
bar, und will einen warmen, leichten Boden haben. Die 
Früchte diefer Sorte gelangen Ende Septembers zur Reife. 


1. Elaffe. 1. DOrbnung. 2, Geſchlecht. 2. Art. 


14) Die fhöne oder frübe Peruvianerin, 
Belle Chevreuse ober Chevreuse hätive. ine vor: 
züglih gute Pfirfche von anfehnlicher Größe und läng: 
lich runter Geftalt, welche durch eine feichte Furche 
mei ungleiche Theile getheilt wird, und die mit einer 
heinen fpigigen Warze befegt if. Die Frucht fängt fchon 
im unreifen Zuſtande an, ihre lichtgelbe Farbe zu bekom⸗ 
men, ift nad der Sonnenfeite zu rothwangig und purs 
purroth geftreift, und fehr faftreih. Das Fleiſch derfels 
ben ift weiß, zuweilen um den Stein herum röthlich, 
fein und ſchmelzend, der Saft gezudert, etwas weinig 
und von fehr gutem Geihmade. Bon allen Pfirfchen: 
forten waͤchſt diefe ald Baum am ftärfften, und mit der 
früher unter Nr. 11. befchriebenen burbiner ift fie vor 
Allem zu Hochflämmen zu empfehlen, Sie verlangt zwar 
einen warmen und trodnen Boden, ift aber gegen Froſt⸗ 
wetter weniger ald andere Sorten empfindli, und da 
die Früchte derfelben fhon von der Mitte bis zum Ende 
des Auguft jr Reife gelangen, fo eignet ſich deren Zucht 
befonderd für weniger warme Gegenden Teutſchlands. 
Die Blätter diefer Art find groß, mehrentheils rinnenförs 
mig geftaltet und faſt gar nicht gezähnt, die Blüthe ders 
felben Bein und ber Baum ganz vorzüglich tragbar. Die 
Früchte diefer Sorte verlieren, wenn fie überreif werden, 
fehr am Gefhmad. Unter demfelben Namen kennt man 
auch eine Abnliche Pfirfche, welche von der befchriebenen 
darin abweicht, daß fie auf ihrem Stande und in Bes 
zug des Erdreichs fehr empfindlich if. Diefe weicht daher 
von ber befchriebenen Sorte in der fraglichen Art ganz ab. 

15) Die genuefer Pfirfche, Pöche de Gönes. 
Iſt eine überaus prächtige, ſehr feltene Frucht von ans 
ſehnlicher Größe, runder Geſtalt mit einer feichten $urs 
che, welche dadurch in zwei Hälften von ungleicher Größe 
abgetheilt wird. Die Grundfarbe ift ein ſchoͤnes Kichtgelb, 
an ber Sonnenfeite mebr oder weniger heliroſenroth mars 
morirt, Die warzenlofe Frucht fchließt fih am Zweige 
fehr feſt an, und bat ein melonenartig:dumkelgelbes Fleiſch, 
bat auch einen melonenartigen, böchft ausgezeichneten Ges 
mwürzgefhmad, nad dem etwas — teine hinwaͤrts 
iſt das Fleiſch roſentoth. Der Baum wird von mittle— 
rer Größe, hat Feine, nur halb ſich Öffnende, blaßrothe, 
ind Gelbliche fpielende Blüthen, große lange, in der Mitte 
feſte, bauchige, aber nicht gezadte, fondern nur geräns 
derte Blätter, und licht einen fetten, leichten Boden. 
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16) Die gelbe Pfirſche, Safranpfirſche, Al 
berge jaune, P£che jaune. @ine faft runde, yiemli 
hart gefurdte, und dadurch in zwei ungleiche Hälften 
ge Pfirfche von mittelmäßiger Größe, welche außer⸗ 

mit einer Meinen frummen Spige ftatt der Ware 
verfehen ift. Die Grundfarbe der mit zarter Wolle Über: 
zogenen Haut ift gelb, jedoch faft ganz mit Bräunlichrorb 
umzogen, das 9— ber Schattenfeite bin lichter wird und 
ſich in zarten Punkten ganz verliert. Das Fleiſch der 
Frucht iſt hochgelb, am Steine purpurroth, ſchmelzend, 
faftig und von einem ſchoͤnen, ſuͤßweinigen Gewuͤrzge⸗ 
fhmade. Der Baum wird nur mittelmäßig aroß, bat 
auf der Sonnenfeite rotbpunftirte, auf ber ttenfeite 
ſtahlgrune Sommertriebe, befommt längliche glatte Blaͤt⸗ 
ter, ift fehr belaubt umb tragbar, verlangt aber einen 
ſehr trodenen Standort. Die Früchte diefer Sorte reis 
fen Anfangs Septembers. 

17) Die Schöne von Bitry, fpdte Wunder 
fhöne, Belle de Vitry, Admirable tardive. Eine 
meift runde, breit und feicht gefurchte große Frucht, wel⸗ 
he nach Unten fchmäler zuläuft, mit einer Heinen fpigen 
Barze. Die Grundfarbe der fehr dünnen, gut abziebbas 
ren und zartwolligen Haut ift gelb, nach der Sonnenfeite 
binwärts hellroth, mit dunkelrothen Fleden. Das Fleiſch 
ber Frucht ift bärtlich, deren Fleifch von weißer nad dem 
Steine hinwaͤrts blaßrother und mit purpurrotben Adern 
verfebener Farbe, fehr faftig, und von einem fehr ange: 
nehmen, weinigen Gefchmade.. Der Baum wird von 
mittlerer Größe, hat lange auf der Sonnenfeite rotbbraume, 
auf ber andern Seite grünliche Sommertriebe mit fdymas 
len, wenig langen, fehr fein gezähnten Blättern und trägt 
fehr reichlich Früchte, welche gegen Ende Septembers bis 

ur Mitte Detobers zur Reife gelangen, die aber einige 

—* auf einem Lager nachreifen müffen. Dieſer Baum 
ift gegen den Froft befonderd empfindlich und bedarf das 
ber zu feinem Gedeihen einen fehr gefchligten Standort. 


1. Gtaffe. 1. Ordnung. 2. Geſchlecht. 3. Art. 


18) La Belle Beauce. Cine der delicateften Pfir⸗ 
fhenforten mit runblicher, ziemlich ſtark gefurdhter Frucht 
von anfehnlicher Größe. Die dußere Haut ift mit feiner 
Wolle überzogen, bünn, von weißlid grüner Farbe mit 
blaßrotber Wange. Das Fleifch der re iſt gelblich⸗ 
weiß und nach dem kleinen Kern hinwaͤrts geroͤthet, vom 
feinften Gewuͤrzgeſchmacke bei vielem Safte, und nicht 
leicht dem Anfaulen unterworfen. Der Baum wirb mit: 
telgroß, eignet fich nur zum Spalier, ift volltragenb und 
verlangt einen leichten, trodenen Boden. 


1. Glaffe 2, Ordnung. 1, Gefhicht. 1. Art. 


19) Die große charlestowner Ananaspfir: 
fhe. Diefe merkwürdige Pfirfhe bat einen befonders 
Rarken fafranartigen Geruch, fodaß fie das ganze Zim— 
mer damit anfüllt, in welchem die Frucht liegt. Sie iſt 
als Wildling aus einem von Gharlestomn in Ameris 
fa gefommenen Pfirſchenkern gegen worden, welcher 
wahrfcheinlih von der unter Nr. 16 befchriebenen Safs 
ranpfirfhe herflammt. Sie ift inwendig und auswendig 


von bochgelber Farbe mit roͤthlichem Anfluge, wirb meh: 
rentbeild rund und hat eine ziemlich ſtarke Furche. Ihr 
Fleiſch ift härtli und von einem gewürzbaften, ananas⸗ 
ähnlichen Geſchmack und Parfüm; um den Stein herum 
ift das fonft hochgelbe Fleifch rofenfarbig. Der an ihm 
hart figende Stein ift weder groß, noch tief gefurdt. 
Auf dem Lager hält fich die Frucht fehr lange, wird aber 
erft gegen die Mitte des Octobers volllommen reif. Als 
Baum treibt diefe Sorte fehr lebhaft, fie hat fchmale, 
dunfelgrüne Blätter, ift ungemein fruchtbar, befonders zu 
einem Hochſtamm zu verwenden, bedarf jedoch einer . 
Kchft warmen Rage, wenn man davon reife Früchte ges 
winnen will. 

20) Die Eleine charledtowner Ananadpfir: 
The. Diefe Sorte ift auf diefelbe Weife wie Nr. 19 
nach Zeutfchland gekommen, ift zwar in der Frucht ets 
was Eleiner ald die genannte, aber von noch lieblicherem 
GSeſchmacke und hat noch mehr Ananasparflım ald Die 
felbe. Im Übrigen flimmt fie in Abficht des Wuchſes 
a. der Zeitigung der Frucht mit der größern Sorte 

rein. 


1, Glaffe. 2. Orbnung. 1, Seſchlecht. 2. Art. 


21) Der monftröfe Härtling, großer Härt: 
ling von Pomponne, la Monstreuse, Pavie mon- 
streux, Pavie rouge de Pomponne. Eine runde, feicht 
gefurchte Sorte von ganz außerordentlicher Größe, befon: 
Derd wenn fie von dltern Bäumen ge if, 
denn die Frucht wird öfters über zwölf Zoll im Umkreiſe 
groß. Die Grundfarbe berfelben A rimlihweiß, an ber 
Sonnenfeite mit rother Wange, bie Haut ift febr dimn, 
eben und feinwollig. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein 
berum roth, und obgleich haͤrtlich, doch faftig, und von 
einem füßen, muscatellerartigen Weingefhmade. Zu ih: 
rer Zeitigung verlangt die Frucht einen günftigen Som: 
mer und Herbft, und nur unter biefer Borausfegun 
wird fie im October gehörig reif. Der Baum waͤch 
ſtark und lebhaft, bekommt ein ſchoͤnes Anſehen, hat kurz 
gezaͤhnte große Blaͤtter, macht ſehr lange Triebe und ſetzt 
—— ſehr viele Früchte an. 


I, Slaffe. 2. Ordnung. 1, Geſchlecht. 3, Art. 


2) Weißer Härtling, Pavie blanc, Pavie 
blanc de Newington. Die Frucht diefer Pfirfche ift 
rund, ſchwach gefurcht, mit einer ganz kleinen Warze 
verfeben und von befonderer Größe. Die Grumbfarbe 
der Haut ift glänzend weißgelb, an der Sonnenfeite roth 
marmorirt, und das Fleiſch ber Frucht weiß, nad dem 
Steine bin zuweilen rotbgeftreift, feft, faftig und von eis 
nem fehr guten Weingefhmade. Der Baum wird von 
anfehnlicher Größe, bat eine große, bleichrothe Bluͤthe, 
ift ungemein volltragend, und bringt in der zweiten Hälfte 
des Auguft reife Früchte. Wegen feiner befonders guten 
Eigenfhaften verdient er zur Anpflanzung empfohlen zu 
werden. j 

1, Claſſe. 2 Ordnung. 2. Geſchlecht. 1. Art. 


2) Die Galante oder Bellegarbe, Galante, 
Bellegarde. Eine große Pfirfhe vom erflen Range, 


— 
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vom ganz rother Farbe auf gelber Unterlage und auf ber 
Sonnenfeite fAwarrotp, mit zartwolliger Haut, feichter 
Furche und von länglicher Geftalt. % am fich fefte 
Sleifch ift grünlichweiß, nach dem Steine binwärts roſen⸗ 
roth, und von zuderfüßem Gewürzgefhmade. Der Baum 
wird von mittlerer Größe, iſt ziemäch fruchtbar und gibt 
Ende Augufls reife Früchte. 
1, Glaffe. 2. Ordnung. 2. Gefdhledt. 2, Art, 


24) Die perfifche Pfirfhe, Perfianerin, 
Persique. ine mittelgroße, etwas LÄngliche, breit und 
feicht gefurchte und mit einer kleinen fpihen Warze ver: 
febene Frucht von gelber Grundfarbe, auf der Sonnen: 
feite mit einer bellrotben mit dunkeln Flecken verfebenen 
Wange. Die Haut derfelben ift mit langer weißer Wolle 
überzogen, das Fleiſch blaßgelb, um den Stein herum 
bellroth, feit, fehr faftig und von einem fäuerlichen, übs 
rigend aber fehr angenehmen Weingefhmade. Der Baum 
bat einen ſtarken Wuchs, eignet ſich daher zum Hochſpa⸗ 
lier, iſt ſehr tragbar, verlangt aber eine moͤglichſt warme 
Lage, weil er Font feine reifen Fruͤchte bringt, welche 
ef im October gehörig zeitigen. 

1. Elaffe. 2. Orbnung. 2. Gefdhledt. 3, Art. 


25) Späte Violettpfirſche, Violette tardive. 
Eine —*5* Pfirſchenſorte von mittlerer Groͤße, durch 
eine ſtarke Furche in faſt gleich große Theile getheilt. 
Die dünne Haut ift von hellgrüner Grundfarbe, ſchwach 
roth auf der Sonnenfeite überlaufen und mit bünner 
Wolle überzogen. Das Fleifh ift grümlich, nach dem 
Heinen Kern binwärts röthlich jebod mit purpurrothen 
Adern durchzogen. Es hat einen weinfäuerlichen anges 
nehmen Geſchmack, der fih dem Muscatellergefchmade 
hinneigt. Der Baum wächft nur mäßig, bat female, 
fein eingefägte Blätter, ift ziemlich volltragend, und eig« 
net fi blos zum Spalier, da deſſen Fruͤchte erft gegen 
Ende Dctoberd zur Reife kommen. 


2. Glaffe. 1, Orbnung 1, Geflecht. 1. Art, 


2%) Die Goldnectarine, the Gold Nectarine. 
Diefe ganz vorzlglihe Sorte ift aus England zu uns 
nad) Feuttchland gefommen. Die Frucht berfelben ift 
faft ganz rund und von Mittelgröße. Nur auf einer 
Seite hat fie eine breite, flache Furche und obermwärts 
eine fpisige Warze. Die Grundfarbe der Haut ift grün: 
lichsbellgelb und roth pumktirt, die Sonnenfeite der Frucht 
bunfelpurpurroth Überlaufen, oft auch weißgefleckt, und 
in den dunklern Stellen befinden ſich fülbergraue Puͤnkt⸗ 
en. Dad Fleiſch ift weiß, fchmelzend, faftreih und 
von weinigem gutem Gefchmade, roͤthlich, um den Stein 
berum, der eine kurze fcharfe Spitze bat umd fich gänzlich 
vom Fleifche töft, dunkler geröthet. Der Baum wärhft 
raſch empor und eignet fi) daher auch zum KHochfpalier. 
Er ift volltragend und die Früchte reifen Anfangs Sep: 
temberd, können auch länger aufbewahrt werben ald ge: 
wöhnliche Pfirfchen. 


2. Elaffe 1, DOrbnung. 1. Geſchlecht. 2. Art. 
27) Die marmorirte Biolette, Violette mar- 
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bree, Violette panachee, Die Frucht iſt mittelgroß, 
oft uneben, faft edig, von violetter Farbe, bat auf ber 
Sonnenfeite Heine rothe Flede, welche ihr ein marmorirs 
ted Anfehen geben, und ift in der Grundfarbe der Haut 

rünlih. Das Fleifch der Frucht ift gelblih, um den 

tein herum rotb und —— Der Geſchmack der⸗ 
ſelben iſt weinig und gewuͤrzhaft. Der Baum wird nur 
mittelmaͤßig groß, verlangt einen geſchuͤtzten Standort, 
und deſſen et im Oxctober zur Reife kommende Früchte 
find, wie ber größere Theil aller Nectarinen, den Anfäls 
len der Ameifen fehr unterworfen. 


2. Glaffe. 1. Orbnung. 1. Geſchlecht. 3. Art. 


28) DrangesNectarine. Die mäßig große Frucht 
derfelben ift faft ganz rund, von Farbe erbögelb, das 
fi dem Drangegelb nähert, daher der Name der Sorte. 
Die Haut berfelben ift fein und läßt fich leicht von ber 
Frucht abziehen. Das Fleifch ift erbögelb, faftig, obgleich 
etwas bärtlih, und von einem fehr guten und aromatis 
ſchen Weingefhmade. Der Baum waͤchſt nur mäßig, 
verlangt einen mehr trodenen und warmen Standort, hi 
iemlich volltragend und bringt gegen Ende des Septems 
erd reife Früchte, welche aber von den Ameifen häufig 
fehr heimgefucht werben. 


2. Glaffe 1, Ordnung. 2. Gefhledt. 1, Art. 


29) Die weiße Nectarine, the White Necta- 
xine, White Nectarine of Weitzenfeld. Die Frucht 
ift von mittlerer Größe, länglichrund und von blaß ſtroh⸗ 
gelber Farbe; manche Früchte find auf der Sonnenfeite 
zörhlich angelaufen, oder roth gefprenfelt. Das zarte und 
vollfaftige Fleiſch ift von heil gelblichweißer Farbe, mit hin 
und wieder gm weißen Fleden, und von einem fehr 
angenehbmem Muscatellergefhmade. Der fih vom Fleis 
ſche ablöfende Stein hat die Eigenthümlickeit, daß er 
außer fcharffpisig zu fein, auch überhaupt fehr fcharfe 
Kanten bat und flarf genarbt if. Der Baum wädhft 
mäßig flarf und ift an en bleihen Blättern fehr leicht 
von andern Pfirfchenforten zu unterfcheiden. Er ift übri: 
gend gegen Froſtwetter fehr empfindlich, verlangt einen 
efhüsten Standort im leichten, guten Boden. Die 
Früchte reifen Ende Septembers, 


2. Glaffe. 1. Drbnung 2%. Geſchlecht. 2, Art. 

30) Die Kirfhenpfirfhe, Päche Cerise, Eine 
mittelgroße, faft Flein zu nennende Sorte von vollkom⸗ 
men runder Geftalt mit einer ziemlich tiefen Furche und 
einer großen, fpigigen Warze verfeben, deren Grundfarbe 
wahöweiß und an der Sonnenfeite kirſchroth uͤberlaufen 
if. Das ſchmelzende Fleiſch ift blaßscitromengelb und 
fein. Der mäßig wachfende Baum verlangt eine vorzuͤg⸗ 
lich fonnige Sage, weil _fonft die Früchte unfchmadhaft 
bleiben umd in dieſem Falle nur ein gutes, fogenanntes 
Ne ‚abgeben. Die Frucht reift Anfangs Sep: 
embers. 


2. Glaffe. 1. Ordnung. 2. Geſchlecht. 3, Art. 
31) Newingtons Nectarine, Brugnon de Ne- 
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wington d’Angleterre. Eine der fhönften glatten Pfr 
fhen, deren Frucht von amfehnlicher Größe von fait 
f&harlachrother, an der Sonnenfeite befonders glänzend und 
bunfler werdender Farbe ift als an der ftenfeite. 
Das mit muscatellerartigem Safte durchzogene Föftliche 
Fleiſch iſt von gelber Farbe, um ben ablöfigen Stein 
berum bunfelroth. Der Baum wächft fchnell heran, eig: 
net fih auch zum Hochipalier, trägt reichlich, ift gegen 
Kälte weniger empfindlih als andere Nectarinen, und 
gibt ſchon im Auguft reife Früchte. 


2, Glaffe. 2. Orbnung. 1. Geſchlecht. 1, Art. 


32) Blutrotber, nadter Muscatellerbärts 
Ling, römifhe Nectarine, Brugnon violet mus- 
que, Die Frucht ift mittelgroß und rund, die Grund» 
farbe bderfelben ift hellgelb und weißgefledt, aber nur an 
wenigen Stellen fichtbar, weil bie befonderd auf ber Son: 
nenfeite dunkelbraunrothe Farbe faft die ganze Frucht 
überzieht und nur große Fleden der Grundfarbe zurüd: 
bleiben. Dad am Steine rothe Fleifch ift nach dem Au: 
Gern der Frucht bin weiß, und von einem —— 
ſchoͤnen, weinartigen Muscatellergeſchmacke. Der Baum 
bat einen ſtarken Wuchs, bat große bleichrothe Bluͤthen, 
und trägt reichlidhe Früchte; um fie aber zur gehörigen 
Reife zu bringen, verlangt er einen der vollen Sonne 
ausgefegten Standort. Auch werben bie Früchte ſchmack⸗ 
bafter und faftiger, wenn man fie nad) dem Abnehmen 
nod einige Tage in einem warmen und trodenen Zim⸗ 
mer nachreifen läßt. 


2. Elaffe. 2. Ordnung 1, Geſchlecht. 2, Art. 


33) Kleine Biolette, Meine nadte Früb: 
pfirfde, Petite Violette hätive, Violette d’Anger- 
villiers, Violette Nectarine. @ine runde, etwas Heine, 
an ben Seiten etwas breitgebrüdte, ganz vorzügliche 
Pfirſchenſorte mit einer feichten Furche und einer Eleinen 
Barze. Die Grundfarbe iſt grünlichgelb mit weißen 
durchſchimmernden Fleden, auf der Sonnenfeite violett: 
roth mit Gelb burchfloffen. Das ziemlich fchmeljende 
Fleiſch iſt grünlichgelb, um den Stein herum rofenroth, 
ſehr — und von einem gezuckerten, ſtark parfuͤ— 
mirten, vortrefflichen Geſchmacke. Der m macht 
nur ſchwache, roͤthlich gefärbte Sommertriebe, hat kleine, 
ben Weiden an Geſtalt ähnliche Blätter von bellgrüner 
Barbe, eine Peine bräunlichrothe Bluͤthe, ift ſehr trag: 
bar, und liefert zu Ende Auguft ober mit Anfang des 
September reife Früchte, 

34) Große Violette, große nadte Frübpfir 
fe, Grande Violette hätive. Die Frucht iſt von mit 
telmäßiger Größe, mehr breit als hoch, tief gefurcht und 
mit einer Meinen Warze verfehen. Die Farbe ift grins 
lichgelb mit hellrothen Punkten, an ber Sonnenfeite vio- 
lettroth überlaufen. Das Fleifch ift gelb, am Steine blut: 


‚roth und von einem füßen, weinartign Muscatellerges 


ſchmacke. Der Baum hat einen ziemlich ftarfen Wuchs, 
fann hoch und niedrig, ohne ihm Eintrag zu thun, gejo: 
en werben, ba er in jeder Geftalt fehr tragbar iſt. Die 
rucht reift gegen die Mitte Septembers, pflegt aber in 


| 
| 
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naſſen Jahren ſehr leicht aufzureißen, beſonders wenn fie 
einen trodnen Standort hat. 


2. Glaffe 2. Ordnung 2. Geſchlecht. 1. Art. 


35) Die gelbe glatte Pfirfche, Jaune lisse. 
Die Frucht ift mittelmäßig groß, ganz rund, von Grund⸗ 
farbe gelb und an ber Sonnenfeite dunkelroth marmorirt. 
Das am Steine rotbgeaberte Fleiſch iſt fonft von gelber 
Farbe und feft, der Saft angenehm und von einem Apris 
Fofengefhmade. Der Baum waͤchſt nur mäßig, und bef: 
fen Frucht, die übrigens häufig von Ameifen leidet, reift 
gran Ende Dctobers und Fann 14 Tage land auf einem 

ager aufbewahrt bleiben. 


2. Claſſe. 2, Orbnung. 2. Geſchlecht. 2. Art. 


36) Neue weiße Nectarine, New White. Eine 
in England aus dem Kern gezogene Varietät, deren Frucht 
mittelgroß, faft rund und durch eine enge Furche in zwei 
ziemlich gleich große Theile getheilt wird. Die Haut ift 
wachsweiß, nur an der Sonnenfeite etwas geröthet. Das 
Fleiſch ift härtlich, aber dennoch von gutem Muscateller: 
geihmade. Der Baum wirb nur mittelhoch, verlangt 
eine gute Lage und bringt Anfangs Octobers reife Früchte. 

T) Neue gelbeftectarine, New Yellow. Diefe 
bat mit der zuleßt befchriebenen Sorte große Ähnlichkeit, 
weicht jedoch dadurch von ihr ab, daß ihre Farbe blaf 
erbögelb ift. Auch ift das Fleiſch diefer Sorte fehr faftig 
und von weinfäuerlichem, fehr angenehmen chmacke. 
Der Baum wird hoch, und kann daher zum Hochſpalier 
benutzt werben. Er iſt ziemlich tragbar, und deſſen Fruͤchte 
reifen in der Mitte Detobers. . 


2. Elaffe. 2. Ordnung 2. Gefhledt. 3, Art. 


38) Die rothe Römifche, Red Roman, Die 
Frucht ift mittelgroß, und von bumfelrother Farbe, faft 
rund und flach gefurcht. Das Fleifch ift grünlichshellgelb, 
nach dem Kern roͤthlich und mit purpurrotben Adern durchs 
wachen. Der Gefhmad der Frucht ift füß und musca⸗ 
tellerartig. Der Baum macht mäßigen Holjtrieb, vers 
langt eine warme Lage und gibt in der Mitte Detoberd 
reife Früchte, die übrigens den Anfällen der Ameifen fehr 
unterworfen find. . 

Keinem andern Fruchtbaum werben burch Vernachlaͤſ⸗ 
figung oder durch unrechte Behandlung fo große Nach— 
theile herbeigeführt, wie der aus einer wärmern Gegend 
nach dem raubern Zeutfchland gefommenen Pfirſche. Es 
fol daher hier auf dem Grund langjähriger Erfahrung 
das auseinandergefegt werben, wie man bier in Teutſch⸗ 
land den Pfirfchenbaum ziehen und behandeln muß, um 
ihn gefundb und tragbar zu erhalten. 

1) Die Pfirfche liebt einen leichten und fruchtbaren, 
mit etwas Lehm gemengten Boden obne allen frifchen 
Dünger. Wo ein foldher n nicht vorhanden if, wird 
es ratbfam, ihn da kuͤnſtlich herzuftellen, wo man Pfirs 
fchenbäume binpflanzen will, Man bebiene ſich hierzu bes 
fonders der Kauberde, vermeide aber alle Beimifhung von 
animalifhem D z benn in einem fetten und geilen 
Boden bekommt bie Pfirfche fehr leicht den Brand, und 

%. Encotl,d,W,u,R. Dritte Section. XX, 
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überbied find bie in einem zu fetten Boden gezogenen 
zum nicht fo gut und ſchmackhaft, ald wenn fie von 
umen — werden, welche in einem ihnen an⸗ 
emeſſenen Erdreiche geſtanden haben. Die Pfirſche liebt 
berdies einen mehr trockenen als naſſen Boden; aber 
deſſenungeachtet muß der Pfirſchenbaum in den Abend: 
flunden alsbann bei anhaltender Sommerhige und fo oft 
an ben wa am begoffen werben, als bas in ber Gegenb 
ber letztern befindliche Erbreih zu troden zu werben ans 
fängt. In einem gar zu trodenen Boden, in welchen 
man Pfirfchenbäume einpflanzen will, kann man baber 
mit Vortheil etwas Holzkoblenftaub beimengen, da biefer 
die.dem Baume erfoderliche Feuchtigkeit anzieht. 

2) Da bie Pfirfche, wie im Eingange erwähnt wor: 
ben ift, aus einem milbern Himmelöftrihe zu uns nach 
Teutſchland gelangt ift, und fie weber in einem zu raus 
ben, noch ganz heißen Klima gebeihet, fo erfobert fie auch 
eine ihrem urfprünglichen Waterlande entfprechende Tem⸗ 
peratur. Diefe können wir ihe nur dadurch verfchaffen, 
wenn wir ihr in einer gegen Mittag gelegenen Wand oder 
Mauer, oder an einer ſolchen Stelle den Standort an: 
weifen, ber vor falten und rauhen Winden gefchübt, je: 
doch möglichft lange den Somnenftrahlen auögefeht ifl. 
Wenn man nun auch, ber Localität wegen, gezwungen 
fein follte, den Pfirfchenbaum an eine mehr füdöftlich 
gelegene Gartenwand zu pflanzen, fo darf man doch durchs 
aus hierzu Feine ganz Öftliche, noch weniger aber eine noͤrd⸗ 
liche ober weftliche Lage wählen, weil bier ber Pfirfchens 
baum durchaus nicht gut gedeihen würde. 

3) Die Bermebrung ber Pfirfchenforten gefchieht 
a) burd den Kern. Hierbei hat man Folgendes zu beobs 
achten: Beim Genuß der Frucht unterlaffe. man den zur 
Ausfaat beftimmten Kern in ben Mund zu nehmen und 
ihn mehr ald unumgaͤnglich —— uͤberhaupt auch 
mit den Händen zu betaften, weil Beides feinem Fort: 
kommen fchäblich 14 obgleih man ben Grund, auf wel: 
em biefe Erfahrung berubet, noch nicht ermittelt bat. 
Man laſſe diefe Kerne ein Paar Tage lang ausgebreitet, 
nicht im Freien, fondern in einem Zimmer, abtrodnen, 
verfcharre fie zufammen hierauf auf der Winterfeite deö 
Gartens in ein etwa ſechs Zoll tiefes Loch im freien Lande, 
weil hierdurch das fichere Keimen befördert wird, bebede 
diefe Stelle mit Eintritt des Froſtwetters eine halbe Elle 
hoch mit Strohmifte, damit der Froft nicht bis zu ben 
Kernen eindringen kann, nehme hierauf letztere in ben ers 
ſten Tagen des Fruͤhjahrs, wenn ber Froft aus ber Erde 

ewichen ift, behutſam heraus, und lege fie von Neuem 

zelm entweder in eine Baumfchule, oder an ben Dr, 
wo der anzuziehende Pfirſchenbaum fogleich flehen bleiben 
fann, verfäume auch nicht, bie neu eingeftedten Kerne 
bei eintretender trodner Witterung zuweilen mäßig zu bes 
gießen, weil fonft bie gefeimten Pfirfchenfteine entweber 
nur fümmerlich berauswachfen ober gar vertrodnen wuͤr⸗ 
den. Indem bevorwortet wird, daß es midlich fei, wie 
Einige wellen, die Pfirfchenfleine vor dem Lager an den 
Seitentanten etwas abzufeilen, indem dadurch dem innern 
Kern theils durch unvorfichtiged zu tiefes Anfeilen, theils 
felbft durch die Bewegung, welche vide pernerbeig, 
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der Nachtheil herbeigefuͤhrt wird, daß er die Keimkraft 
gen verliert, fo wirb, wenn man ber vorhin angegebenen 

ethode genau nachgeht, micht leicht ein chenſtein, 
wenn er ſonſt gefund war, im Aufgehen zuruͤckbleiben. 
Während man nun nicht unterlaffen darf, die im freien 
Lande aufgegangenen Pfirfchenbäumchen bei eingetretener tros 
dener Witterung zuweilen zu überfprigen, läßt man fie im 
erfien Sommer wild in die Höhe wachen, und wenbet 
erft in fpäterer Zeit ben weiter unten erwähnten Baums 


ſchnitt an. 

eine bergleichen Ausſaat wirb befonders in 
wärmern enden, welche dem Klima bes frühern Bas 
terlanded vom Pfirfchenbaume nahe kommen, die Sorte 
des Mutterfiods wieder erzielt, wie es benn auch, wie 
wir weiter unten feben, Pfirfchenforten gibt, bie in ber 
Regel durch Bortpflanzung durch den Stein auch in 
Zeutfchland ganz bdiefelben Sorten wieder erfegen; allein 
häufiger ift * daß man in unferm rauhern Himmels⸗ 


ſtriche in der Regel ganz von dem Mutterſtocke verfchies 
dene Sorten tung die Ausfaat erhält, und wenn es auch 
in der Wahrheit begründet ift, daß man auf biefe Weiſe 


umweilen aus bem eine viel beffere Qualität Pfir⸗ 
Heben sieht, ald die des Mutterſtocks war, fo ift dies doch 
nur ald eine Ausnahme anzufehen, und ſchon die frühern 
Obſtbaumzuͤchter haben behauptet, daß man durch bie 
Ausfaat faft immer minder ſchmackhafte und Eleinere Pfirs 
fhenforten und häufig nur foldye zu erziehen vermag, 
welche ein pelziged, nie weich werbendes Fleiſch haben und 
um rohen 5 gar nicht verwendet werben koͤnnen. 

ch trifft alle aus der Saat gezogene Pfirfhenbäume 
der Nachtheil, daß fie weit weniger Froſt ertragen 
können, ald die verebelten Stämme. Eine Ausfaat ber 
Pfirfchenkerne möchte daher nur in dem Falle anzurathen 
fein, wenn man im Großen den Verſuch machen will, 
daburch vielleicht neue gute Sorten hervorzubringen; wer 
aber nur einen kleinern Garten bat, dem es darauf an⸗ 
kommt, eine beflimmte fhmadhafte Sorte zu befigen, dem 
ift nicht anzurathen, ſich auf die Zucht der Pfirfchen aus 
— einzulaſſen. Die Vermehrung ber Pfirfche ger 

ieht 

b) durch Ablegen, nach Art ber Nelken oder Gras⸗ 
blumen. Died ift jedoch nur bei Zwerg» oder Spalierbäus 
men anmenbbar, falld man nicht in anzuhängenden Zöpfen 
Ableger einfenten wil. Das Ablegen des Pfirfchenbaums 
wird dadurch bewirft, baß man entweber im Fruͤhjahre 
ober im eriten Monate des Herbſtes ein tief unten am 
Stamme bed Mutterfiod 


nen Anotend bleibt, und an welchem ſich bie ein 
——— Dieſen dem —* pe bed ben - 
ildenden Reißes feſtſitzen beugt man 

Reiß etwas gerade richtend, etwa einen Zoll tief in bie 
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aufgeloderte Erde, haft ihn mit einem darauf zu ſiecken⸗ 
den Häkchen von etwa vier Zoll Länge fell, bededt es 
mit einer leichten Erbe aus verrottetem Laube und Holz⸗ 
borke beftchend, ſchneidet den Pen Ableger bis 
auf zwei oder drei Augen zurück, beklebt befien Spike 
mit Baumwachd und bindet ihn an einem dabei zu ſteden⸗ 
den Heinen Stäbchen mit Baftfaden an. Iſt der Som: 
mer heiß und troden, fo muß ber Ableger zuweilen mit 
einer Braufe begofjen werben. erbte des barauf 
folgenden Jahres haben dergleichen Ableger in der Regel 
genugfame Wurzel gefchlagen, können vom Mutterftamme 
abgenommen und verfegt werben. Das Ablegen der Pfir: 
ſchenbaͤume ift aber im Großen nicht gut anwendbar, bat 
auch ben Nachtheil, daß bie Wurzeln eines ſolchen Ables 
gers niemals fo tief und fräftig in die Erde eindringen, 
wie dies bei einem aus dem Kerm gezogenen, verebeiten 
Stamme der Fall ift, weshalb auch die aus Ablegern ge 
jogenen Pfirſchenſtaͤmmchen ſtets nur Schwaͤchlinge blei« 
en. Beiweitem iſt es daher vorzuziehen, wenn man 
die Vermehrung der Pfirſchenſorten 

c) mittels Veredlung vornimmt, wobei man 
ebenfalls die Gewißheit hat, diefelbe gute Sorte, von wel⸗ 
her das Ebdelreiß ‚genommen worden iſt, echt wieder zu 
erhalten, fobalb bafjelbe nur angewachlen if. Die Ver: 
eblung mitteld Pfropfens vorzunehmen, ift aus dem Grunde 
nicht anzurathen, weil bei den Pfirfhen nur fehr wenige, 
von einer großen Anzahl fogar öfters gar feine Pfropis 
reißer anwachlen, und wegen bes flarfen Markes, das bie- 
Pfirfchenreißer haben, diefe Vermehrungsart nur in ganz 
feltenen $ällen mit —* Gluͤcke vorgenommen werden 
kann. Aus demſelben Grunde wird über das Ergebniß 
des Copulirens der Pfirſchen geklagt. Indeſſen hat im 
Anfange des 19. Jahrh. unſerer —— der Graf 
von der Schulenburg zu Angern im Magbeburgifchen *), 
eine Methode, die ph chenbaͤume mittels lirens fort: 
zupflangen, befannt gemacht, welche folgende ift: Gleich 
in ben erſten Tagen des Maͤrz wird ein etwas bober, und 
hoͤher als gewöhnlicher, Miſtbeetkaſten auf die befannte 
Art zurecht gemacht, nur daß unten etwas weniger Mit, 
dagegen oben etwas mehr Erbe ald zu den Kaften, welche 
zum en — an —— wird. Sobald 
die erſte Hitze ampft iſt, werben ganz junge Pflau⸗ 
menſtaͤmmchen, zu Aprifofen von der 8 Zwetſche, 
und zu den Pfirfchen von allerhand Arten feiner Pflaus 
men, bie —— die Dicke eines Federkiels haben, aus⸗ 
gehoben, gleich in der Hand einige Zoll über der Wur⸗ 
gel copulirt, und dann fo dicht ald möglich neben einan⸗ 
er 


verjdr: 
werben, 
Auf diefe Weife veredelt bleibt felten ein Staͤmmchen aus, 


5) Dee teutfche Obftgärtner. 1801, 15. Boe. 6. St. ©, MI. 
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und ift das Gelingen wol vorzüglich dem zuzufchreiben, 
daß das —— einfallende boͤſe Fruͤhlingswetter, welches 
im rein die Augen der Edelreißer fo oft verderbt, auf 
diefe Weife abgehalten wird, auch durch bie Miftbeetwärs 
me Reif und Stamm ſich fehneller und leichter verbin- 
den können, umb fo das Gedeihen derfelben herbeigeführt 


wird, . 

Bern num auch für eine größere Baumfchule bie 
vorfiebende Methode, Pfirfchen - bie genannte Weiſe zu 
copulicen, anzuwenden fein möchte, fo ift deſſenungeachtet 
für den Befiger Pleinerer Gärten, und da die Vorrichtung 
umd Abwartung eines Miftbeets immer mit größern Ums 
fländen und Koften verfn ift, anzuratben, bie Pfir: 
ſchenſorten durch dad Spätdäugeln oder Spätoculiren im 
Freien, und zwar auf das ſchlafende Auge, welches im 
Juli und in dem erften Tagen des Auguft am ficherften 
vorzunehmen ift, zu veredeln. Würde man das Deuliren 
mit dem treibenden Auge bei den Pfirfchen anwenden 
wollen, fo wirbe man fich der Gefahr ausſetzen, daß ſich 
der junge Trieb im Laufe ded Sommers nicht gehörig zu 
verholzen vermag, und ald ein unreif gebliebenes Meiß 
im nächften Winter bei nur Peg Sroftwetter ſogleich 
wieber abfterben wuͤrde. Bei der Veredlung ‚mittels Deus 
lirens auf das fchlafende Auge fommt in befondere Be: 
ruͤckſichtigung, welcher Stämme man fi als Unterlage 
der Vereblung zu bedienen hat. Man bat verſucht Wild: 
linge von Pfirfhen hierzu zu benugen. Es ift auch nicht 
zu verfennen, daß bie auf ſolchen verebelten Pfirſchenſor⸗ 
ten raſch heranwaächſen, audy bald und viele Früchte tra= 
gen; aber hiermit ift der Nachtheil verbunden, daß fie ge 
gen Froftwetter umd naßkalte Witterung gar zu. fehr em⸗ 
ofindlich find, fehr bald erkranken und wieder abfterben. 
In unferm Xeutfchland, wo wir öfters fehr lange anbalten: 
ed und ſtark anhaltendes Froftwetter, ja fogar im Fruͤh⸗ 
abre und im Herbfte noch fehr rauhe Witterung zu be: 
teben haben, möchte daher nicht anzurathen fein, die Pfirs 
chenforten auf Pfirfcpenwilblingen zu veredeln. Noch we: 
iger darf man ſich zu dieſem Behuf der Wildlinge von 
(prifofen bedienen, da hierbei nicht allein alle die vorhin 
ngegebein Nachteile ebenfalld eintreten würden, fonbern 
3 fommt noch das Übel binzu, daß, wenn auch die übri- 
ens felten bier anſchlagende Veredlung ausfchlagen follte, 
e auf Aprikofenftämme gefegten Pfirfchenreißer überdies 
ır langfam wachſen und binnen ganz furzer Zeit wies 
zum abfterben. Mit etwas befierm ig bat man 
e Stämmden aus dem Kern der füßen Mandel mit 
rter Schale zur Veredlung der Pfirfchen als Unterlage 
gewendet, indem auf ſolchen Mandelftämmchen die von 
firfchen genpmmenen Deuliraugen fehr gern audfchlas 
n und faft niemald eins ausbleibt. Überdies will man 
: Bemerkung gemacht haben, daß bie auf folden Stämm: 
n woachfenden Pfirfchen faft noch belicater ſchmecken 
die berfelben Sorte, weldhe vom Mutterftode abge: 
mmen worden find. Allein der Manbelflamm verlangt 
es Theils zu feinem Gebeihen unbedingt einen ſandigen 
rmen Boden, andern Theils ift er fehr empfindlich ge: 
ı Froftwetter, und ein auf demfelben veredelter Pfirs 
nbaum hat überdied binnen kunger Zeit mit dem Harz⸗ 


451 


PFIRSICHBAUM 


fett e fämpfen, welcher beffen völliges Abfterben zur 
olge bat. Am angemeffenften ift es daher, die Pfirf 
auf Stämme ber fogenannten füßen Frühpflaume u ocu⸗ 
liren, benn eines Xheild gebeiben auf dieſen die Pfirfchen- 
oeulagen fehr gut, andern Theils halten die auf ſolchen 
Stämmen veredelten Pfirfchen beiweitenn eher einen Froft 
aus, und hierzu kommt noch der für ihre Anwendun 
fprechende Umftand, daß biefe Pflaumenflämmcdhen m: 
ihren Priechenden Wurzeln beinahe in jedem, nur ziemlich 
ten, Erbreiche gedeihen, und daher ihrer aus dem Pfirs 
chenbaum beftehenden Krone von zärtliherm Holze eine 
bauerhaftere Grundlage gewähren. Nur muß man fi 
u folden Unterlagen zur Pfirfchenvereblung blos ber 
ämlinge und m lich nur ber zweijährigen bedienen, 
niemals aber hierzu Wurzelausläufer diefer Pflaumen vers 
wenden, au das Deuliren der Pfirfchen auf Stämme 
der Frübpflaume etwas — ais das der Apfel und 
Birnen, alfo möglichft noch im Monat Juli, vornehmen, 
weil bei diefen Stämmen der Saft gegen den Herbſt eher 
zurkdtritt als bei‘ den Stämmen der fpäten Pflaume, 
der Birnen und Äpfel, und Erftere fich daher nicht mehr 
von ber Rinde Iöfen möchten, wenn man fpäter zu bem 
Deuliren von Pfirfchen fchreiten wollte. Nur wenn auf 
einjährige Schoffen ein Dculirauge aufgefegt werben foll, 
kann es fpäterhin noch gefcheben, weil dergleichen befons 
ders in einem warmen und feuchten Herbfte noch austreis 
ben und unreif bleiben würden, und baber die darauf im 
Winter eintretende Kälte nicht ertragen möchten. Zu ben 
mit wolliger Haut verfehenen Pfirfchenforten verwendet 
man ald Unterlage zum Deuliren am vortheilhafteften 
Stämmden aus ben der fogenannten Haberpflaus 
me, auch St. Julianspflaume und Hundspflaume ges 
nannt, einer länglichplatten dunkelrothen, an ſich unſchmack⸗ 
baften Pflaumenforte, fowie dergleichen von ber ſchwar— 
zen Damascenerpflaume (Damas noir). Zu ben nadten 
oder glatten Pfirfchenforten oder Nectarinen bedient man 
fi) dagegen Behufs der Unterlage der aus ben Kernen 
gewonnenen Stämmchen der Heinen ſchwarzen Damasce⸗ 
nerpflaume (Petit Damas noir) und der Heinen länglis 
chen gehen Srübpflaume, Spilling genannt, am ficherften. 
ie zu verwendenden Deulirreißer betreffend, fo 
nehme man fie von jungen, moͤglichſt aber vom ſchon er» 
mwachfenen Bäumen, weiche bereits Früchte getragen ba: 
ben, jedoch nur mittelmäßig flarfe, mit dicht an einander 
figenden Augen, und wähle von ſolchen aus deren Mitte 
folche Augen zum Deuliren, welche doppelt find und ne 
ben einem Blüthenauge zugleich auch ein Holzauge har 
ben; denn wollte man ſtarke Reißer von jungen Pfirfchens 
bäumen zum Deuliren benugen, welche noch feine Früchte 
getragen haben, fo wuͤrde man wieder nur geile Schoffe 
aus der Vereblung bervorwachfen ſehen, weiche weniger 
tragbare Bäume bringen, abgefehen davon, daß dergleichen 
verebelte Stämme auch erft fehr fpät zu tragen anfangen. 
Die Pfirfchenbäume können, wie alle andern Obfts 
bäume, ald Hocflämme, als freiftehende Zwergfranz⸗ 
baͤume und ald Spalierbäume gezogen werden. Hod): 
flämme von Pfirfchen zu ziehen ift aus bem Grunde nicht 
rathfam, weil dergleichen mehr vom u} leiben ald an: 
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dere niebere Stämme. Überdies gelangen bei ſolchen bie 
Früchte nicht zur gehörigen Reife, welches beſonders bei 
ſpaͤtern, erft im October zur Reife gelangenden Pfirfchens 
forten ber Fall if. Will man aber dennoch Pfirfchen: 
bäume zu Hochflämmen ziehen, fo feße man bad Deus 
lirauge niemald am Scafte des Unterlageflammes an, 
fondern man laffe benfelben vorber eine Krone bilden 
unb beäugle dann erft bie Zweige berfelben, und zwar 
möglihft nahe am Hauptftamme. Dies ift aus dem 
Grunde ratbfam, weil das Holz ber Pfirfchenforten ſtaͤr⸗ 
fer in die Dicke waͤchſt, alö das des Pflaumenftammes, 
und er würde, außer daß er am Schafte veredelt ein uns 
förmliched Anfeben befäme, dieferhalb nicht allein Nach: 
theile durch Wind oder Sturm zu beflehen haben, fons 
den das alöbann beim gefchehenen Anwachſen des Ebel: 
reißes nothwendig werbende Abfchneiden der flarken Zweige 
über der Oculage würde Harzausflüffe herbeiführen, wels 
che grade an dieſer Stelle dem Baum fehr gefährlich 
werden könnten. Was nun die Behandlung des Pfir⸗ 
fhenbaums ald Hochftamm, Zwerg: ober Spalierbaum 
betrifft, fo ift diefe von einander nicht abweichend, und 
man verweift, befonderd ruͤckſichtlich des Baumfchnitts 
— bad, was hierüber welter unten angeführt werden 
wird. 


Selbft die Anzucht der Pfirfchen zu im Freien ohne 
Wand flehenden Zwergfranzbaͤumen ift faft mit benfelben 
Nachtheilen v ft, welche die Zucht der Hochſtaͤmme 
mit ſich führt. Für alle Gegenden daher, welche nicht 
dad milde Klima haben, aus weldyen der Pfirfchenbaum 
— und namentlih für Pfirſchenbaumzuͤchter in 

utfchland, ift es daher am ratbfamfien, bie Pfirfchen 
ald Spalierbäume zu erziehen, weil dieſe in unferm Klima 
nicht nur die fchmadhafteften Früchte liefern, fondern weil 
fie auch leichter und beffer dagegen gefchüst werben koͤn⸗ 
m. die Gedeihen und ihrer Erhaltung nicht 
rberlich iſt. 

Um einen guten Spalierbaum zu ziehen, vereble man 
den dazu beftimmten Stamm einen halben Fuß hoch über 
der Erde. In dem naͤchſten Fruͤhjahre wird das verebelte 
Auge auötreiben, im Laufe des darauf folgenden Som: 
merd aber einen mit mehren Seitenzweigen verfehenen 

Schoß machen. Diefer ift in der oberften Spige abzu⸗ 
kneipen, weil baburch den Seitentrieben ein größerer 
Saft, ufluß zugeführt wird, weldes deren Verſtaͤrkung 
ur Folge bat. In dem britten Fruͤhjahre wird der vors 
Mührige Frich foweit verkürzt, daß er nur vier bis ſechs 
Seitenzweige, welche ebenfalld auf brei bis fünf Augen 
zuruͤckzuſchneiden find, behält, damit fich diefe während 
des darauf folgenden Sommers als Fräftige Hauptleit⸗ 
zweige verlängern koͤnnen. Hierbei ift zu bemerken, daß 
jeber an einem Pfirfchenbaum zu thuende Schnitt mög: 
lichſt gegen bie Mitternachtöfeite gerichtet werde, we 
fonft durch die auf ihn wirkenden Sonnenftrahlen leicht 
mehre, dicht unter ihm befindliche Augen austrodnen 
und dad Zumwachfen ber Schnittwunbe verhindern. Alle 
durch den neuen Trieb verlängerte Zweige, welche man 
zu den Hauptäften des Spalierbaums beflimmt, werben 
nunmehr möglichft wagerecht im gleicher Entfernung von 
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einander mitteld duͤnner Weidenruthen ober anbern hierzu 
tauglihen Materiald angebunden, unb ebenfo verfährt 
man mit den ſich gebildeten Mebenzweigen, wobei man 
nicht unterlaffen darf, zu. Augen, welche zu ſeht 
nach Vorn oder Hinten austreiben wollen, oder wilde, un: 
ter der Veredlung bervorwachfende Zriebe, fogleih nad 
ihrem Entftehen abzubrechen. Ebenfo ift dabin zu feben, 
daß man an ben Stellen, wo zwei oder drei Triebe aus 
Auge bervorbredhen, allein den - ftärfften fteben 
affe. - 

Sol ein Pfirfchenbaum verpflanzt werden, fo ge: 
ſchieht died am vortheilbafteften. im dritten Sabre nad 
feiner Veredlung. Früher damit vorzufchreiten ift in fofern 
nicht rathſam, weil er früher * wenig abgehaͤrtetes Hol 
hat, um damit den Winter uͤberſtehen zu koͤnnen; 
weniger aber darf dies in ſpaͤtern Jahren geſchehen, weil 
alödann dergleichen Bäume durch dad nothwendige Be 
ſchneiden auch in ihren. flärfern Zweigen gar zu ſchwer 
verwundet werden wuͤrden, wodurch ſie gemeiniglich den 
Harzfluß bekommen, uͤberdies auch ältere und ſtarke Pfir- 
ſchenbaͤume, wenn ſie neu verpflanzt werden, nur in hoͤchſt 
ſeltenen Fällen wiederum dauerhafte und fruchtbare Erem: 
plare werben. 

Ein junger Pfirfchenbaum ift in der Art einzupflan- 
zen, daf beffen Stamm einen Fuß von der Wand, an 
welche er geſetzt werben fol, entfernt bleibt, und fo daß 
befien Seitenzweige und bie oben Spitzen etwas nad 
Born überhängend bleiben, und zuvor etwas zurüdgedrüdt 
werben müffen, um fie zuerfi in ber Mitte bed Baums, 
bierauf an ben Seitenzweigen zu ber erfoberlichen Zeit 
an dad Geländer befeftigen zu koͤnnen, weil auf dieſe 
Weiſe die Wurzeln deö eingepflanzten Baums ſich befjer 
in der Erbe auöbreiten, und die fämmtlichen Baumzweige 
burch den während des Sommers fallenden Regen befler 
in allen ihren Theilen erfrifcht werben können. Mande 
Obfibaumzüchter halten auch für angemefjen, in die zur 
Anpflanzung von Pfirfchenbäumen zu grabenben Löcher 
unten auf den Boden vorher noch eine Schicht Rafen: 
ftüde fo zu legen, daß deren Wurzeln nad Oben, die 
Gradhalme aber nach Unten zu liegen fommen, weil dies 
für den Pfirſchenbaum eine fehr angemeffene vegetabilifche 
Düngung abgäbe, und obgleich ber Verfaſſer diefes Auf: 
fages hierüber feine Verſuche angeftellt hat, um ein auf 
Erfahrung begründetes Urtheil zu fällen, fo ift er doch 
ber Meinung, daß dergleichen Rafenftüde allerdings zum 
beffern Gedeihen des Dfrfepenbaums mitwirken en, 
ba verfaulte Rafenerde für Fruchtbäume überhaupt eine 
fehr angemeffene Düngung abgibt, welche in dem frag= 
lichen Falle erft berührt wirb, wenn ber Pfirfchenbaum 
fi erft in feinen Wurzeln mehr ausbreitet, und zu wel: 
her Zeit ihm dergleichen Düngungsmittel nur vom Nu: 
Gen fein können. 

Wenn auch rüdfichtlich der Zeit, in welcher man im 
Allgemeinen bie Obflbaumpflanzung vorzunehmen habe, 
die des Herbftes der des Fruͤhjahrs vorzuziehen ift, weil 
fi) während des Winterd die Erde feſter an die Mur: 
—— anlegt, und der neugepflanzte Baum deshalb in dem 

arauf folgenden Frühjahr er anwachſen kann, als 
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wenn bie Verpflanzung erft im Frübjahre felbit geliebt, 
mo anhaltende Trockniß den neuangepflangten äumen 
alddann um fo nachtheiliger fein würbe, fo zieht man 
bei dem Werpflanzen der Pfirfchenbäume bennoch bie 
Zeit ded Frübjahrs der des Herbſtes aus dem Grumbe 
vor, weil die Pfirfche nicht den hohen Kältegrab zu ers 
tragen vermag, wie es mit dem Kermobite der Fall ift, 
ohnedies auch jeber meuverfegte Baum befanntlich gegen 
den Froft empfindlicher ift ald ein bereit angewachfener, 
und der zu verpflangende, an fich Beine Pfirfchenbaum 
leichter mitteld Begießend erquidt werben fann, als dies 
bei größern Bäumen des Kernobftes auszuführen fein 
m 


te, 

Das Berpflangen felbft betreffend, fo heifcht es bie 
Borfiht, den Spaten nicht mit deffen breiter Seite fos 
fort gegen den heraus zunehmenden Baum anzufegen, weil 
man bemfelben fonft Wurzeln abftechen würde, deren Ber: 
luft dem zu verpflanzenden Staͤmmchen fchadet, fonbern 
man umgräbt ſolches dermaßen, daß man ihm ftetö bie 
Flanke des Spatens zukehrt, und bebt es erft dann durch 
einen Spatenftih aus, wenn befien Wurzeln burd das 
Umgraben foweit entblößt worben find, daß man blos 
noch die zu tief in die Erbe gebrungenen Wurzeln durch 
möglichft tiefed Abftechen zu verkürzen nöthig hat. Hier: 
bei gebrauche man die Borfiht, den Baum niemals 
deraus ziehen zu wollen, weil dadurch fogar noch alsdann 
feinere Wurzeln, dergleichen dem Baume zum Wiederan⸗ 
wachien befonders behilflich find, ganz nahe am Stamme 
sbreißen fönnten, felbft wenn er bereitd ziemlich weit 
aufgegraben wäre. 

Kurz vor dem Wiedereinpflanzen des Pfirfchenbaums 
nuß er an den Wurzeln und im Holze verflugt werben. 
Srftere bat man im Allgemeinen möglichft zu fehonen 
and fie nicht zu kurz zu verfchneiden; auch muß jeder 
Schnitt an den leßteren fo ausgeführt werden, daß er 
uf der nad dem Stamme zugetehrten Seite der Wur: 
jel von Dben nach Unten ausgeführt wird, weil dann die 
ım Schnitte fid bildenden neuen —— mehr in 
ie Tiefe des Erdreichs, nicht aber horizontal, wachſen, 
velches der Fall ſein wuͤrde, wenn man den Schnitt 
uf der vom Stamme abwärts befindlichen Wurzelſeite 
yollführen würde, und woburd der Baum die mehr in 
er Tiefe des Erdbodens fich findende Nahrung wenig 
sder gar nicht würde genießen können. Dagegen find 
ie mit Augen verfehenen Haupt: und Seitenzweige bis 
uf drei Augen zurud ufchneiden; auch nimmt man das 
sei alle Zweige vom Stamme, weldye demfelben ein mins 
yer gutes Anfehen geben, beflebt fämmtliche wunde Stellen 
nit Baumwachs, und pflanzt den Baum um etwa einen 
zoll höher, als er gellanden bat, in aufgeloderte Erbe wies 
ver ein, wobei man die fämmtlichen Seitenwurzeln einzeln 
* und fie, beim vorſichtigen Überfchütten mit Erbe, 
nöglichft von der hinter dem Stamme gelegenen Mauer 
ıbwärts, in eine faft horizontale Richtung mit etwas ties 
er zu legenden Wurzelfpigen bringt, unter fortgefeßtem 
Kuffchütteln von Erbe, von Unten nach Oben mit Aus: 
seiten der Baummurzeln fortfährt, bis der Baum völlig 
ingepflanzt ift, und begießt zulegt denfelben mit Wafler, 
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ohne jeboch bie eln defjelben irgend feflzutreten und 
ohne den Stamm für jest fofort an einen Stab ober 
ein Spalier feftzuheften, welches Rebtere erft nach acht 
bis vierzehn Bo geſchehen muß, wenn ſich dad Erd⸗ 
reich und mit ihm der darin angepflanzte junge Baum 
fo tief vom felbft verfenft, als er an feiner frühern Stelle 
geftanden bat. Würde man früher den Baum anbinden 
wollen, als er fich auf diefe Weife vorher feſtgeſetzt hätte, 
fo wiirde. er, anftatt mit der fich durch ben Guß feßens 
den Erde nachfinken zu können, fi aufhängen, die Wurs 
zen würden dadurch von ber ſich durch Einfchlämmen 
angeklebten Erde wieder losmachen, und auf diefe Weife 
würbe bad Anmwurzeln und Gebeihen bed neuverpflanzten 
Baums fehr erfchwert werben. 

ft das um denfelben befindliche Erbreich bei anhal⸗ 
tender Zrodniß ohne gehörige Fruchtbarkeit, jo muß der 
neuverfete Pfirfchenbaum fo oft im erften Sommer be: 
offen werben, ald biefer Fall eintritt, und die neuausge⸗ 
fehlagenen Zriebe find von Zeit zu Zeit amzubeften und 
dabei in eine ſolche Lage zu bringen, daß der Spaliers 
baum ein fächerartiged Anfehen befommt. Sollte einer 
der Hauptäfte im Verbältniß zu dem ihm gegenüberftes 
henden ſtaͤrker zu treiben anfangen, fo fann diefem lbels 
ftande dadurch abgeholfen werden, daß man ihn fo tief 
als möglih nad Unten biegt, den legten aber mehr 
gerabe in die Höhe wachfen läßt, weil dadurch bei erfterm 
der GSaftfluß gehemmt, diefer bei dem letztern aber bes 
fördert und aljo dad Wachſen beider Hauptäfte in ein 
— Gleichgewicht zuruͤckgefuͤhrt werden wuͤrde. Auch 
ann Letzteres dadurch erreicht werben, wenn man ben 
ſtaͤrkern Zweig länger, den ſchwaͤchern aber fürzer im 
Schnitt hält, und follte auch durch eine dieſer beiden 
Methoden der Zweck im erften Sahre dennoch nicht er: 
reicht werben, fo muß man eine von beiden im nächften 
Sabre wiederholen. 

Im dritten Jahre nach der Veredlung des Pfirfchens . 
baums hat man in ben erften Tagen des Frühlings die 
Hauptzweige des friſch verpflanzten Spalierftamms auf 
funfzehn bis zwanzig Zoll, allemal dicht über einem nad) 
dem Fußboden zu gefehrten Auge ber horizontal angehefs 
teten Zweige, am alten Holze zu fürzen, wobei man 
alle Nebenreißer entfernt, wenn diefe nicht. auf beiden 
Seiten gleichförmig ſich befinden und tragbares Holz ver: 
fprechen. Die Nebenleitzweige werben aber zu gleicher 
Zeit bis auf fieben oder acht Augen ebenfalls zurüdges 
ſchnitten und alle Zweige frifh angebunden, wobei man 
barauf zu fehen bat, daß niemald ein Zweig über den 
andern hinweg, fondern alle neben einander befeſtigt wer: 
den, und fo dad fächerartige Anfehen des Spalierbaums 
erhalten wird. Zobtes umd nutzloſes Holz wird zu bie: 
fer Zeit ganz abgefchnitten, doch muß man bei dem Ent: 
fernen fogenannter Wafferfchoffe, welche dem Baume bie 
Kraft — Tragbarkeit entziehen, die Vorſicht gebrauchen, 
dieſe nicht auf einmal ganz bis an den Hauptſtamm weg⸗ 
—— ſondern man kuͤrzt dieſe vorerſt bis zu einem 

tumpfe von ungefaͤhr ein bis zwei Zoll Laͤnge, und 
nimmt dieſen erſt im Herbſte oder in dem darauf folgenden 
Fruͤhjahre bis an den Stamm hinweg. Alle dem Pfir⸗ 
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fehenbaume beigebrachte Schnittwunben müflen aber auch 
bier, fowie jede zu irgend einer andern Zeit gefchebenen, 
ohne Anftand mit Baumwachſe verklebt werben, weil 
fonft die Wunde fich weniger leicht mit Rinde übe 
fen fann, und, damit man nicht — en werde, gr 
* Waſſerreißer erſt durch einen Schnitt zu beſeitigen, 
ft. es der Vorſicht angemeſſen, dergleichen gar nicht erſt 
go werben zu laſſen, ſondern fie fogleich bei ihrem 

ntftehen wegzufneipen, wodurch dem Baume überbied 
die Kraft erhalten wird, welche er auf bad Heranwachſen 
bed MWafferreißed zu verwenden haben würde. Ebenſo 
bat man, und zwar zu jeder Zeit des vorzunehmenben 
Baumfchnitt, alle diejenigen Zweige bed Pfirfchenbaums, 
welche zu barzen anfangen, bis etwas in das gefunde 
Holz zurüdzufchneiden, weil fonft der ganze Stamm von 
diefer Krankheit angefledt werden würde. 

Wollte man den Pfirfchenbaum in den erften Jahren 


nit dem vorhin gedachten Schnitte unterwerfen, fo _ 


würbe er zwar fchon im britten oder vierten Jahre Früchte 
tragen, aber auch bald wieder damit aufhören, zu kraͤn⸗ 
keln anfangen und abfterben. Denn er würbe von Jahr 
zu Jahr fürzere, dicht mit Blüthen befegte Fruchtzweige 
treiben, auch viele. Früchte bringen, aber bei —— 
Behandlung ſo geſchwaͤcht, werden, daß er einen Winter⸗ 
froſt kaum nochmals aushalten würde. Deshalb iſt es 
erfoderlih, dem Pfirſchenbaum durch erwähnten Schnitt 
vorerft Kraft zu verfchaffen, damit er weniger leicht ber 
ungünftigen Witterung unterliegt, und wenn man benn auch 
für die erfien Jahre der wenigen Früchte, die er unter 
diefen Umftänden tragen würbe, entbehrt, fo wirb man 
doch durch die mitteld des Baumſchnitts geficherte fpätere, 
aber anhaltende Zragbarkeit des Baums mehrfach ent: 
ſchaͤdigt, troß dem, daß bei diefer Methode der letztere 
erft im vierten Jahre feiner Beredlung zum Früchtetragen 
gefickt gemacht wird. Aber auch in den folgenden Jah: 
ren iſt es unumgängliche Nothwendigkeit, den Pfirfchen: 
baum fletö unterm Schnitt zu erhalten, um theils baburch 
feine übermäßige Fruchtbarkeit zu beſchraͤnken, theils um 
dadurch neues Tragholz zu erhalten, woburd er geſund 
und fräftig bleibt. Bereits ausgewachſene Pfirfchenbäume 
werben baber im Frübjahre, ehe ber Baum zu faften ans 
fängt, befonders in dem Falle, wenn durch einen ftatt 
pam: firengen Winter die Sruchtzweige gelitten has 
en, fo früh als möglich befchnitten. Hierbei werden ne: 
ben dem Entfernen von allem abgeftorbenen Holze bie 
hen und unnügen Zweige ganz mweggefchnitten, nach⸗ 

man zubor den Vorratb der vorjährigen neuen Triebe 
unterfuht und von benfelben eine hinreichende Anzahl ber 
tauglihften Fruchtreißer für das nächfte Jahr ausgewählt 
bat, an jedem ber im vergangenen Jahre gelaflenen wa+ 
gerecht geleiteten Zweige werben mur ein bis zwei Frucht: 
reißer beibehalten, alle andern aber, befonders die ſchwaͤ⸗ 
Gern Triebe, ganz weggefchnitten, wenn man dergleichen 
nicht aus dem Grunde fchonen will, weil deren Hinweg⸗ 
nahme dem guten Anfehen bed Baumes Eintrag thun 
würde. Auch der größte Theil der vorjährigen Fruchtrei⸗ 
fer und die nicht mit jungem Holze verfebenen Zweige 
werben abgefchnitten; weil erftere nur im böchft feltenen 
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Fällen nochmald tragen, unb bie zweiten dem Baume 
benjenigen Raum beengen würben, welchen er bei einer 
zegelmäßigen Zucht zum Sruchttragen erfobert. An ben 
beibehaltenen Zweigen ſchneidet man bie geringen Ne 
benzweige glatt am Holze ab und verſtutzt fie ſaͤmmtlich 
die ſchwaͤchern jeboch mehr ald bie flärkern aus dem fruͤ⸗ 
ber angegebenen Grunde. Befonders ift bierbei darauf 
zu feben, daß das junge Holz in ber Mitte bes Spaliers 


zahlreich zugez werde, welches durch Bürgern Schnitt 
der an biefer Stelle einzuftugenden Zweige bezwedt wird, 


Diefer Schnitt des Pfirfchenbaums muß immer nur 
über einem boppelt ſtehenden Holz: ober Blattauge, von 
welchen das eine ein Zaubreiß gibt, niemals aber über 
einem bloßen Fruchtauge oder einem gemifchten Auge, 
b. b. Holjs und Fruchtauge zugleich, geiheben, weil fonft 
ber Zweig bis zum nmächften Blattauge abfterben würde. 
Hierbei hat man die am zwei: und breijährigen Holze 
vorkommenden Augenträger befonders zu fehonen, 
man bie zu weit bervorftehenben und baber nicht gut am: 
zubindenden, fowie alles todte Holz in jedem Jahre, weg: 
zufchneiden bat. 

Verfaͤhrt man nach der bier angegebenen Methode 
des Beichneidend der Pfirfchenbäume, fo bat man auch 
Früchte von vollftommener Größe und außerdem zu er 
warten, baß man ſich dadurch gefunde und frucdhttragende 
Bäume eine Reihe von Jahren erbält. Wollte man aber 
dergleichen Pfirfchenbäume weniger ober gar nicht befchnei: 
ben, fo würben die unterften Gweige derfelben nach und 
nad ge abfterben und bie obern nur noch an der Krone 
des Baums grünen und wenige Früchte tragen, welche 
ohnedies weder ben frühen ſchoͤnen Geſchmack, noch die 
frübere Größe haben würden, da auf fie bie Sonnen: 
firahlen nicht genugfam einwirken fönnten, umb dem am 
fi durch unterlaffenen Baumſchnitt gefhwächten Stamme 
durch die wegzunehmenden, aber gebliebenen Bluͤthentei⸗ 
er die Kraft entzogen werben würde, die er auf bie Aus: 
bildung der Früchte hätte verwenden können. 

Hierbei wird noch angeführt, daß die Früchte des 
Pfirfchenbaums, wenn hinter demfelben eine Mauer be 
findlich ift, viel befjer gebeiben, ald an einem im freien 
ohne Rüdwand angebrachten Spalier; denn die Pfirſche 
erfodert viele Wärme, welche ihr im Zreien nur dadurch 

egeben werben kann, daß bie Sonnenhige durch eine 
nd auf den Baum zurüdgeworfen wird. in Pfir 
fchenbaumfpalier, mag eö nun ganz im Freien, ober an eis 
ner Wand angebracht fein, if von wenigſtens acht Fuß 
Höhe mit vier bis fünf Zoll von einander abflebenden 
ſchmalen Ratten vorzurichten, und dicht vor dem Pfirs 
ſchenbaum barf nichts gepflanzt werben, was ihm Schat⸗ 
ten geben würde. Manche Baumzüchter baben vorge 
ſchlagen, die Wand, an welcher man Spalierbäume zieht, 
ſchwarz anzuftreichen; allein man bat die Erfabrung ge 
macht, daß, wenn überhaupt ein Anftrich der Wand ge⸗ 
ſchehen foll, dieſen bei der weißen Barbe bemenden zu 
laffen, weil bie ſchwatze Farbe öfters dem Baume durch 
anhaltende allzu große Sonnenhitze, den fogenannten Son: 

nenbrand, Nachtbeile berbeiführt. ’ 
guten Überwinterung ber Pfirſchenbaͤume ift es 
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erſoderlich baf bad während bes Fruͤhjahrs und Som: 
merd getriebene Holz der jungen Schoffen und Zweige 
gehörig reif geworden, und das Laub noch vor Eintritt 
des Froftes bereits abgefallen ift. Alles dies und bie 
Kraft der Triebe wirb befonderd befördert, wenn man 
die Pfirfchenbäume, falld eine naffe Witterung dies nicht 
verbietet, von ber Zeit an, wo fämmtliche Früchte abge: 
erntet worben, täglich des Abends, wenn es fühl gewor: 
den, nachdem die Bäume am Zage die Sonnenwärme 
genoffen hatten, mit altem Flußwaſſer mäßig übers 
fprigt, bis die Nächte kälter zu werden anfangen. Auch 
trägt der Umſtand zum beffern Reifwerden der jungen 
Triebe bei, wenn das Stadet, an welches die Pfirichen: 
bäume angebunden find, etwa einen halben Fuß von der 
dahinter 
wo dann bie —— Sonnenwaͤrme auf die Baum⸗ 
zweige ſehr wohlthaͤtig einzuwirken im Stande iſt. 

Die Vorkehrungen, welche man zur Erhaltung des 
Pfirſchenbaums waͤhrend des Winters anzuwenden hat, 
beſtehen aus Folgendem. Man ſchuͤtze ihn: 

I) gegen zu viel eindringende Naͤſſe dadurch, daß man 
am Spalierbaume, deſſen ganzer Breite nad, gegen die 
dahinter liegende Mauer oder auf beiden Seiten des im 
Freien ſtehenden Stadets, foweit Erbe anhäuft und 
mit den Füßen fefttritt, daß beim Eintritte des Thauwet⸗ 
ters das Schneewaffer fih nit um ten Baum herum 
anfammeln und nahe am Pfirfhenbaumftamme ftehen bleis 
ben fann, fondern von bort abfliege, weil derfelbe fonft 
fehr leicht mit der Gelbfucht oder mit Mehlthau befallen 


wird, 

2) Bor dem ibm fo fehr fchablichen Glatteife fichert 
man denfelben durch eine leichte dachartige Überbedung 
von Stroh oder Rohr. 

3) In Betreff einee Schutzdecke für den Pfirfchens 
baum ift nicht$ angemeffener, alö wenn ber Stamm, for 
weit es nur gefcheben kann, mit frifdhgefallenem Schnee 
eingebüllt, und biefer mit einer Schaufel an demfelben 
fefigebrüdt wird. Durch eine foldhe Schneebede wird 
nicht allein der zu heftige Froft vom Stamme abgehalten, 
fondern, da fie langfamer ald der lockere Schnee ſchmilzt, 
wird felbft bei eintretender wärmerer Witterung feine zu 
frühe Saftbewegung im Baume felbft ſich entwideln koͤn⸗ 
nen, und beöhalb werben auch Spätfröfte demfelben im: 
mer weni efährlich werben, befonderd wenn man bie 
Mühe nit heut, feinen Pfirfchenbdumen während etwas 
niger Nachfröfte außerdem dadurch Schutz zu gewähren, 
baß man mit Stroh oder Rohr audgefüllte Borfagrahme 
oder Deden von genanntem Material vor benfelben ans 
bringt, welche jedoch bei eintretender günftigern Witterung, 
befonderd am Zage, fogleich wieder entfernt werben muͤſ⸗ 
fen. Bei der anzumendenden Schneebede darf man dem 
Pfirfchenbaum nicht vielleicht dadurch eine Güte anthun 
wollen, daß man das untere Stammenbe beffelben vorber 
mit irgend einer warmen Unterlage, ald Strohmift ober 
inderm Dünger, belegt; denn hierdurch würde man ni 
ur ben Sal im Pirkhenbaume zu früh rege machen, 
ind bem Zwede, ben die Schneebede mit herbeiführen 
ol, — die Safterwedung fo lange als möglich zurüds 


« 
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ebenden Wand entfernt angebracht worden iſt, 
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zuhalten —, nicht nur grabezu entgegenarbeiten, fonbern 
ber Strobmift würde vielleicht dberdies auch Ungeziefer, 
ald Ratten und Mäufe, herbeiloden, welche nicht unters 
laffen möchten, in diefem ihren Zufluchtsorte dem Baume 
burch Benagen der Rinde außerbem zu fchaben. 

Die gewöhnlichern Schugmittel der Pfirfchenbäume 
gegen ben Winterfroft beſtehen aus einer Vorlage von 

ohr⸗, Stroh: oder Bafldeden, Fichtenäften und Holzs 
laden, ober man umbindet den Baum mit langem Stroh, 
allein find dieſe Schugmittel zu leicht und zu dünn, fo 
werben dadurch die Pfirfchenbdume dennoch nicht genugs 
fam vor dem Erfrieren geſchuͤtzt, und find jene zu bicht 
oder zu did, fo gewähren fie dem Baume zwar Schuß 
gegen ben Froft, aber die ‚Zweige werden dadurch vers 
zärtelt, der Saft wird durch wärmere Bedeckung viel 
zu früh im Baume rege gemacht, welches befonders in 
nicht firengen Wintern der Fall ift, und die Blüthenaus 
en fangen an ſchon mit dem im Februar und März 
Hattfindenden Ihaumetter zu fehwellen oder gar zu bilis 
ben. Nimmt man nun, während Letzteres eintritt, bie 
Borlagen nicht hinweg, fo erftiden die Blüthen, entfernt 
man fie, fo geben bie durch die warme Dede zu weich 
gewordenen Reißer mit ihren Fruchtaugen oder Blüthen 
bei dem geringften ſich einftellenden Spätfrofte verloren, 
dergleichen häufig nach gelindern Wintern nicht ausbleis 
ben. Außerdem werben durch dergleichen warme Bede— 
dungen der Pfirfchenbäume die Blattläufe früber, als es 
fonft gewöhnlich ift, erzeugt, und bei der außerordentlich 
fchnellen Vermehrung diefes Ungezieferö wird der bebedt 
gewefene Baum um fo mehr zu leiden haben. Befons 
ders ift hierbei in Erwägung zu zieben, daß die Pfirs 
fihenbäume bei ſolch einer Bedeckung nicht zur gehörigen 
frühen Jahreszeit dem für fie fo hoͤchſtnoͤthigen Schnitte 
unterworfen werben ?önnen, und foll 2ehterer erft als⸗ 
dann vorgenommen werben, wenn man vor Nadhtfröften 
mehr gefichert ift, fo find bie Bäume vielleicht ſchon in 
beginnender Blüthe begriffen, befinden fi) daher grabe 
in der größten Saftfülle, und eim erft zu biefer Zeit vors 
zunehmender Baumfchnitt würde ein Ausharzen aus den 
Schnittwunden zur Folge haben, woburd der Baum 
nicht nur fehr leiden, fondern auch fo geſchwaͤcht werben 
könnte, daß er fich vielleicht niemals wieder ganz zu ers 
bolen vermag. Aus allen bdiefen Gründen ift von allen 
warmen Bebekungen der Pfirfchenbäume während des 
Winterd gar nichts zu halten, und unter Bezug auf das, 
was oben bieferhalb gefagt worben ift, lafje man fie lies 
ber entweber ganz ohne Schutzdecke während bed Winters, 
ober man wende letztere nur im fpdten Fruͤhjahre bei 
zu fürchtenden Nachtfröften, aber auch bier nur fo lange 
an, als bdiefe dauern, und mache es fich bei der Eultur 
ber Pfirſchenbaͤume zur Regel, dahin zu wirken, daß in 
ihnen ber Saft fo lange als möglich zuruͤckgehalten werde, 
und erft fpäterhin die Bluͤthe * 

Außer der bei uns in Teutſchland häufig ſehr ſtren⸗ 
gen, dem Pfirfchenbaume verberblihen Winterkaͤlte ift 
derfelbe auch manchen Krankheiten ausgefest, welche ihm 
haufig ben Zod herbeiführen. Hierher gebört: 

) Die Bleihfudht, welche daher den Namen 
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bat, daß bie aus ben Zweigen bervorbrechenden Blätter 
eine ——— Farbe bekommen. Zu viele Feuchtig⸗ 
keit an den Wurzeln und Mangel an friſcher Luft und 
an Licht geben zu dieſer Krankheit die erfte Beranlaffung. 
Man muß in fol einem Falle die von biefer Krankheit 
angegriffenen Afte einftugen und dem Erbboben, in wel: 
chem der Baum fleht, durch völig verwefte vegetabilifche 
Düngererde mehren Nahrungsftoff zuwenden, indem man 
> die oberwärts um den Stamm befindliche Erde wegräumt 
und diefe durch befiere Erbe wieder ergänzt. Sollte ſich 
diefe Krankheit, wie ed Übrigens dennoch oft der Fall if, 
nicht heben laſſen, oder fie fich nach gefchebener Heilung 
ar wiederholen, fo ift feine Hoffnung auf Erhaltung bes 

ſchenbaums vorhanden; man entferne ihn daher, unb 
verbeffere die Stelle, an welcher er geftanden, mit Duͤn⸗ 
gererbe ober Mauerfchutt, wenn man an benfelben Drt 
wieder einen Pfirfhenbaum einfegen will. 

2) Brand. Bei diefer fehr anftedenden Krankheit 
wird der Baum in. feinen Blättern, Zweigen und Fruͤch⸗ 
ten ganz ſchwarz umb Flebrig, und zu curiren iſt er in 
diefem Zuftande nicht. Um nicht fernem Schaden zu ba: 
ben, muß man einen ſolchen Baum nicht nur entfernen, 
fondern fogar auch, um vor fernerer Anfledung gefichert 
zu fein, das Stadet, an welchem er angebeftet geweſen, 
entfernen, und uͤberdies die Mauer, an welcher er geftans 
den, neu bewerfen, unb das frühere Erdreich ausheben, 
die dadurch entjtehende Öffnung aber mit anderm zuflils 
len laſſen. 

3) Brenner ober Glode befteht in bem Zufams 
menfchrumpfen der Blätter, woburd fie zugleich unges 
wöhnlih did und rotbgefledt werden. Diefe Krankheit 
des Pfirfchenbaums entfteht im Fruͤhjahre, wenn nad) 
mebren warmen Zagen, welche den Saft des Baumes 
in Bewegung gefegt haben, kalte Witterung mit Wind 
eintritt, durch welche die Safteireulation im Stamme 
plöglich gehemmt worden ift. Werden nur einige Blät: 
ter ober Zweige auf diefe Weife ergriffen, fo fchabet «6 
dem Baume wenig, und man braucht dagegen Fein Mit. 
tel anzuwenden; wird aber der ganze Pfirfhenbaum oder 
der größte Theil deſſelben mit diefem Übel behaftet, fo 
muß man zur Hebung ber Krankheit, fobald ‚nur bie 
kalte Witterung ** hat und es waͤrmer zu wer⸗ 
den anfaͤngt, die erkrankten Zweige bis auf die Haͤlfte 
oder zwei Drittheile ihrer Länge einſtutzen, und man bat 
hierbei nur darauf zu feben, daß man den Schnitt mög: 
lichft immer nur oberhalb des Seitentriebes vornehme, 
der aller MWahrfcheinlichkeit mach wieder frifch auszutreis 
ben Hoffnung gibt. Auch fämmtlicdhe an den ftehen ges 
bliebenen Zweigen mit der Glode behafteten Blätter wers 
den zu gleicher Zeit abgefchnitten, und bierauf wirb fich 
ber Baum bald wieder erholen und zuweilen noch in bems 
felben Jahre Früchte tragen, in welchem man mit ihm, 
wie angeführt, verfahren mußte. 

4) Gelbfucht ift der Bleichfucht aͤhnlich, nur ges 
fährlicher als bdiefe. Ihr Vorhandenſein wird durch das 
Bläfferwerben des Laubes und aller Baumtriebe bemerf: 
lich, welches durch zu große Zrodenheit ober auch zu 
große Feuchtigkeit des Bodens, welche eine Faͤulniß an 


—— 
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ben Baumwurzeln veranlaßte, entſteht. Wirb einem mit 
biefer Krankheit behafteten Baume nicht im Anfange der 
Krankheit durch Begiegen mit Fleiſch- oder Spülmafie 
und bei Entfernung aller angefaulten Wurzeln dur 
Ausgraben ber alten und Einfüllen von fruchtbarer Erte 
geholfen, fo erliegt er ber Krankheit. 

5) Harzfluß ift das Austreten des Safts an den 
Augen und Wunden bed Pfirfhenbaums. Diefe Krank: 
beit entfteht, wenn bie durch Winterfroft gelittenen Zweige 
fehr weit eingeftugt werden mußten, theil$ dadurch, daf 
der Baumfchnitt erft vorgenommen wurde, wenn ber Pfir: 
ſchenbaum bereits in vollem Safte fland, befonders aber 
dadurch, wenn ber Baum eine zu frifche ober aus ani- 
malifchen Subflanzen beftandene Düngung erhalten batte, 
und bemfelben überhaupt gar zu fette oder robe Nab: 
rungsfloffe zugeführt worden waren. Auch fann ibn be: 
flandene heftige Winterfälte an ſich herbeiführen, welches 
man baraus abnehmen fann, daß in diefem Falle auch 
dann Pfirfchenbäume mit der betreffenden Krankheit ber 
fallen werden, wenn fie nach dem Froſte gar nicht be: 
fhnitten werden. Der mit dem Brande bebaftete Pfr: 
fhenbaum kann dadurch gerettet werben, wenn man bie 
angeftedten Zriebe auöfchneibet, fie fofort wieder mit 
Baumwachs verffebt, und überdies eine Verbeſſerung 
und Aufloderung bed Erbreichd, in welchem er ftebt, vor: 
nimmt. Immer wirb aber der ſonach gebeilte Pfirfchen: 
wur auf mehre Jahre in feinem Wahsthume gehemmt 
werben, 

6) Mehlthau, auch Rothſucht oder Roft gr 
nannt, zieht für den Pfirſchenbaum faft immer deſſen Ab: 
fterben herbei. Blätter und Rinde werben mit einer Sub: 
ſtanz dimn überzogen, welche der Krankheit ben Namen 
gegeben hat. Man hat den mit ihr behafteten Baum zu: 
weilen dadurch gerettet, daß man deffen Afte einige Zolle 
unter ben angegriffenen Stellen abſchnitt, den Erdboden, 
in weldhem er ftand, durch andere Erbarten verbeiferte, 
bie ftehen gebliebenen Zweige und Blätter aber mit Schwe: 
felblumen beftreute. A 

7) Schwärze, eine dem Brande aͤhnliche Krant: 
beit, entiteht dadurch, daß bie Pfirfchenbäume von Baum: 
wanzen angefallen worden waren. Ein Herr be Meuve*) 
empfiehlt ald Mittel dagegen, die Bäume im Monat De: 
cember mit DI zu überftreichen, woburdh der Baum von 
dem die Krankheit berbeiführenden Ungeziefer befreit biei- 
ben würde, und durch Anwendung bed Mittels würden 
war einige der beflrichenen Afte und Zweige verloren ges 

en; allein bie hierauf entftehenden neuen Triebe würden 
Erftere bald wieder erjeben. 

8) Schimmel entfleht bei ben Pfirfchenbäumen in 
ben Monaten Junius bis September an der Spibe ber 
jungen Laubtriebe und der Früchte. Schlechte Säfte des 
Baumes veranlaffen diefe Krankheit, welche anftedend if, 
leicht gefährlich wirb, weil fie die Ausdünfturig der Bäume 
hindert, aber ebenfo leicht wieber gehoben werben kann, 
wenn man dem Umfichgreifen ber Krankheit durch Ein: 


6) Schedel’s Ephemeriden für Naturkunde. 1795, 3. Quer⸗ 
tal, ©. 10, 
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ſtutzen der Triebe, ſoweit ſie befallen ſind, kurz nach dem 
Entſtehen derſelben, entgegenkommt. 

Wie früher bereits geſagt worden iſt, werben. bie 
Dfirfchen, beſonders einige Sorten der Nectarinen, häufig 
von Ameifen angefallen und dadurch verborben. Bei dem 
Schluſſe dieſes Auffages follen daher einige zur Bertil- 
gung der Ameifen empfohlene Mittel bier angeführt wer⸗ 
Den: 


1) In Penſylvanien, wo viele Pfirfchen gebaut 
werben, vertreibt man bie Inſekten von biefen Bäumen 
auf — Art ): 

an macht in bie geimpften Pfirſchenreißer ein Loch, 
nimmt etwas Mark heraus, gieft dagegen ungefähr ein 
Quentchen laufendes Quedfilber hinein, und verftopft das 
Loch mit Pech und Baumwachs. Diefem in vollem Ernſte 
auch von Bufh*) angeführten Mittel wider die Ameifen 
follen 2) bier-noch folgende beigefügt werben, von benen 
der Verfaffer dieſes Auffages einige mit gutem Erfolge 
zur Anwendung gebracht bat. 

a) Wolle, um den untern Stamm gebunden, verbins 
dert bei freiftehenden Bäumen das Hinauflaufen der Amei: 
fen; ebenfo ein in der Mitte mit Theer oder Zerpentin 
—— feſt um den Baumſtamm gebundener Papier⸗ 

eifen. 5 
b) Für Epalierbäume, an deren Geländer die Amei: 
fen ebenfalld herankriechen können, ift das befte Mittel, 
fie häufig mit kaltem Flußwaſſer zu befprigen; anbere, 
befonderd beizende Mittel thun den Pfirfchenbäumen in 
der Regel mehr Schaden ald die Ameifen felbft. 

(K. Pässter.) 

PFIRSICHBAUMHOLZ eignet ſich zwar gut zur 
—— da ed ziemlich hart, feſt und dicht iſt; fein 
feltenes Vorkommen geftattet aber nicht eine erhebliche Ans 
wendung bdeffelben. Unter dem Namen Pfirfichholz oder 
Pfirſchenholz wird zumeilen wol das Nicaraguabolz (eine 
Sorte Rotbhol; aus Amerika) verftanden. ( rmarsch.) 

PFIRSICHBLÄTTER - u. PFIRSICHKERNÖL, 
Oleum foliorum et nucleorum Persicorum. Aus den 
jungen im Juli gefammelten Zweigen und den Fruchtker: 
nen von Persica vulgaris erhält man durch Deftillation 
mit Waffer ein ätherifhes DI, welches dem Kirfchlorbeer: 
oͤl ſehr ahnlich iſt. Gleinberg.) 

Pfirsichbranntwein, ſ. Persico, 

PFIRSICHPFLAUME, Karthäuser, ift eine einen 
Zoll lange, ebenfo breite und dide, etwas länglich runde 
Pflaume, Auf der einen Seite der Frucht läuft eine 
feine, felten deutliche Linie bis E dem feinen hellbraunen 
Stempelpunfte bin, doch ohne Vertiefung beim Stempel: 
punkt. Der dünne, bell rime, Y% 3of lange Stiel —* 
in einer kleinen, engen —8 Die Farbe der feinen, 
mit blaͤulichem Duft uͤberzogenen Haut, welche ſich gut 
abziehen laͤßt, iſt ein gruͤnliches Gelb, welches in der Reife 
ſchmutziggelb wird, groͤßtentheils aber mit einem ſchoͤnen 
Dfirfchenroth leicht überzogen iſt, in dem man viele braͤun⸗ 
liche und dunkelrothe Punkte bemerft, welche nad ber 








T) kandwirthſchaftl. Zeitung. 1806. 16, Stüd. 908. €. 
B. Buſch's Almanach. 12., ©. 786. 
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Spige ber Frucht zu meißlich find. Beſchattete Früchte 
haben nur einen leichten flug von biefer Röthe, und 
ed befteht ſolche oft nur aus röthlichen Punkten auf der 
Sonnenfeite. Das Fleifh ift zart, faftig, grünlichgelb, 
bat feinen Fiberkranz im Fleifche unter ihrer Oberfläche, 
aber ſtarke Fibern, die vom Steine nach der Peripherie 
binftrablen, und von angenehmen füßfäuerlihem Gefchmade, 
welcher von der Haut etwas fäuerlich wird. Der Stein, 
welcher fich gut vom Fleiſche loͤſt, iſt im Verhaͤltniß der 
Frucht Hein, länglich, ’/ Zoll lang, vier Kiniem breit und 
drei Linien did, nad beiden Enden faft gleihmäßig zus 
gefpist, da, wo ber Stiel gefeflen, ein wenig breiter abs 
erunbet, an dem entgegengefegten Ende mit einer Heinen, 
harten Spt verfehben. Die breite Kante bat drei aufs 
evoorfene Linien, von denen bie mittelfte etwas hervor: 
Fehr, zwifchen biefen Linien find zwei flache und undeut⸗ 
liche Vertiefungen auf jeder Seite, welche die Baden des 
Kernd begrenzen... Die Gegenkante bat auf ihrer Schärfe 
eine ziemlich ftarfe, fpaltartige Furche; die Badenfeiten 
find fein genarbt. Die Frucht reift vom Anfang . bis 
Mitte Augufl. Der Baum waͤchſt lebhaft; die Sommer: 
latten find gelbgrim, gegen die Sonnenfeite zu violettbraun 
und unbebaart. Das Blatt ift lang, an feiner vordern 
Hälfte am breiteften, von ba Ana es fih nah Born 
fpig zu, während ed nach bem Stiel bin länger wird, 
und endlich fpig zulduft. Der Rand des Blattes ift mit 
Pleinen, abgerundeten Zädchen fehr eng an einander bes 
fegt. Der Blattftiel ift kurz und röthlich, ſtark gefurcht, 
an der Bafiö mit zwei Afterblättchen verfehen und am 
Ende des Blatted mit zwei gelben Drüfen. 
(William Löbe.) 
PFIRT, franz. Ferrette, Städtchen bed Oberrhein⸗ 
departementd, Bezirt von Altfirh, an ber Straße von 
Bafel nach Bruntrut gelegen, zählt kaum 700 Einmwoh: 
ner, ift jedoch der Sig eines Friedensgerichtes, hat auch 
eine durch ihr Alterthum merkwürdige Pfarrkirche und 
eine Poftftation. Uber dem Städtchen erbeben ſich bie 
— Ruinen einer alten, maͤchtigen Burg, die durch 
hre Lage allein ſchon berufen war, die * eines gro⸗ 
ßen Hauſes zu ſein. Der Jura ſcheint gefliſſentlich eins 
feiner Hörner in Geſtalt eines Hügeld vorzuſchieben, das 
mit berfelbe der Burg zur Unterlage diene, und ber Blid 
des Burgherrn bie y- Kette der Bogefen, die Balons 
von Giromagny und Sulz, auch ben Ungeräberg einbes 
griffen, dann die Ebene der Alfatia beherrfchen könne. Und 
damit ber Seher einen Mafftab zur Vergleihung neben 
ſich finde, ift ihm ganz in der Nähe, zu feiner Rechten, 
dad Bild ber reizendften Einfamkeit, im Kleinen geboten. 
Gleichſam ald eine Vorſtadt ſtellt fich ihm ein Dorf dar, 
Alt:Pfirt genannt, und —— zwiſchen Waldung und 
uͤgeln verborgen, dad 1462 erbaute, vormalige Franzis⸗ 
anerflofter Luppach, wo Delille in ben Schredniffen ber 
Revolutiondzeit ald Schreiber bei dem Lazareth ein fiches 
res Unterfommen gefunden hatte. Damals foll er in den 
Mußeftunden fi mit feinem Gebichte de FImagination 
befchäftigt haben, und könnte vielleicht feine wahrhaft poe⸗ 
tifche Darftellung der alten Burg in ber Betrachtung der 


koloſſalen Ruinen von dem Stammbaufe er Grafen von 
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- Pfirt ihren Urfprung genommen haben. Es gefchieht von 
diefer Burg die erſte ausdrüdliche Erwähnung in einer 
Urkunde von 1144, worin Graf Friedrih von Pfirt ver: 
orbnet, daß von feinen Nachkommen ftetd derjenige, wel: 
her 3 voigtbaren Jahren gelangt waͤre und auf dem 
Schloſſe 
eſtifteten Kloſters Feldbach haben ſolle. Dieſe Burg 
bar nachmals Graf Johann Jacob Fugger, der Verfaſſer 
des Öfterreichifchen Ehrenfpiegels, geit. 1575, ald Pfand» 
befiger, wit Feſtungswerken fehr verbefiert, denen aber, 
gleihwie den Gebäuden, ber bald darauf ausgebrochene 
teutfche Krieg zumalen verberblid geworben iſt. Die 
Bauern des Sundgaues, in der Anbänglichfeit am alten 
Glauben und an den alten Herren, bewaffneten ſich, um 
die Schweden aus dem Lande zu verjagen, entriffen ih— 
nen zuerft Pfirt, 1633, wo fie, wie es heißt, den Oberft: 
lieutenant von Erlach aus einem der Fenſier des Schlof: 
ſes herabftürjten, dann auch Altkicch, gegen fi aber da- 
durch zuerfi den Oberſten von Harff mit feinen Meitern, 
und glei darauf den Mheingrafen mit ber ſchwediſchen 
Haupimacht auf den Hals, daß fie in zwei Treffen eine 
vollftändige Niederlage erlitten. Pfirt war der Schau: 
platz der letzten, erfolglofen Anftrengung gegen bie Schwe: 
ben; Städtchen und Schloß wurden darum von ben Sie: 
gern in bie Afche gelegt. Die Stadt erhob ſich langfam 
wiederum aus ihren Truͤmmern, nimmermehr Hoͤhen⸗ 
Pfirt, wo im —— die Zeit, in nimmer raſtender 
Seſchaͤftigkeit das Werk der Zerſtoͤrung fortſetzt. Schoͤpf⸗ 
lin konnte noch innerhalb ber Mauern der St. Kathari—⸗ 
nenfapelle, die Rüflfammer und einen 600 Fuß tief in 
ben Felſen gebrochenen Brunnen bewundern; das 20. Jahr⸗ 
hundert wirb faum mehr bie Stelle, wo einft ber Grafen 
von Pfirt Burg geftanden hat, wiederfinden können. 
Es hebt der Stammbaum diefer Grafen an mit 
Ludwig, dem Grafen von Mouffon und Bar, der 1051 
enannt, nach 1065 flarb, während feine Witwe Sophia, 
chter bed Peru, Friedrich U. von Lothringen, bis 
1093 lebte. wig's Sohn, Theoderich II., Graf von 
Moufjon und Mömpelgard, vermählt mit Ermentrubis, 
einer Tochter des Grafen Wilhelm II. von Burgund, flarb 
nah 1102 und hinterließ unter mehren Kindern brei 
Söhne: Theoderich II., Friedrich I. und Reinold. Xheos 
derich ift Stammvater der Grafen von Mömpelgarb, Rei: 
nald der Grafen von Bar geworben, Friedrich, nachdem 
er bis dahin die Graffchaft ——— innegehabt, er⸗ 
ſcheint in der Urkunde, worin ig Heinrich V. die 
Stiftung der Abtei Luͤtzei beſtaͤtigt (8. 84 1125), unter 
ben Zeugen in ber Eigenfchaft eines Grafen von Pfirt. 
Im 3. 1144 wibmete Friedrich, mit Zuziehung feiner Ge: 
mahlin Stephania, einer Tochter des Grafen Gerhard von 
Egiöheim, und feines Sohnes Ludwig, zu Ehren der bei: 
ligen Gotteögebärerin und des Zwoͤlfboten Jacob, locum 
i Welpach dicitur, das Klofter Feldbach, das fpäter 
die Begräbnißftätte der Grafen von Pfirt geworben ift. 
Friedrich foll erft nach 1160 geftorben fein. Sein Nach: 
folger in der Grafſchaft, Ludwig J., der wegen feiner 
Mutter einen Theil der Graffchaft Egisheim erbte, wird 
ald Zeuge 1178, 1184 und 1185 genannt, beftätigte auch 
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1187 bie von feinem Großvater, bem Grafen Ulrich von 
Egisheim, der Abtei Pairis gemachte Schenfung. Aus 
Ludmwig’s (muthmaßliher) Ehe mit Richenza, einer Io: 
ter des Grafen Werner I. von Habsburg, kamen die 
Söhne Ludwig, Friedrich IL. und Theobald. Graf Theo 
bald von Pfirt, befiegelte einen zwiſchen den  Gebrübdern 
Humbredt und Otto von Andringen errichteten Vertrag ‘), 
als deffen Zeugen u. a. „die Gravin Pfirte vrd Katba- 
rina, Guta von Brandeke, Adelheit von Rampreswilir" 
—— werben, 1202, „an dem Montage vor umlir 

rowen Tage fo man ci Tanne gat.“ Katbarina if 
mol bie Frau bes Grafen Theobald. Theobald's diterer 
Bruder, Graf Friedrich U., erwarb ſich das ausgezeich⸗ 
netefte Verdienſt um bie Aufnahme und den beffern Ans 
bau feiner Graffhaft. In einer Urkunde von 1215 er: 
gabıt er, baf er „in municipio meo Haltkiliche (Alt- 

irch) quod tempore meo aedificavi,“ der Abtei Luͤ— 
gel, deren damaliger Abt Bercholdus ein Bruder geme: 
fen „uxoris meae Hilvidis comitissae Ferretensis °’)* 
einen Bauplatz geſchenkt habe, unter ber Bedingung, ein 
Haus darauf zu fegen, und außerdem zmölf Morgen Lan- 
bed, bei dem Städtchen gelegen. Auch Thann, die be 
deutendſte Stabt der Grafichaft, verdankt dem Grafen Fried: 
rich ihren Urfprung ?). Nach langwieriger Fehde föhnte ſich 
ber Graf am 15. Mai 1226 mit feinem Nachbar, dem 
Grafen von Mömpelgard, aus. Kraft ber Beftimmun: 


1) &o Schöpflin, und wir fprechen nach, weil er in ber 
Alsatia dipl, die Urkunde unter bem 3. 1206 gibt. Tbrigens if 
aus Faſſung und Sprache ber Urkunde zu erfennen, daß fie dem 
3.1 und dem 1310 verftorbenen Grafen Theobald von Pit 
angehört, welcher in erfter Ehe mit Katharina ven Klingen verbei- 
rathet war, 2) Hilvibis, des Grafen Egino von Urach Tochter, 
war Friedrich's erfte Gemahlin; Stephania beift bie andere. — 
Nach der Legende von St. Theebald ſah Graf Friedrich von der 
Engelburg aus in der Nacht drei Flammenſaͤulen, die von ber Kront 
einer Zanne_ im nahen Walbe ausgingen. Das Phänomen befhif: 
tigte ihn die ganze Nacht hindurch; mit dem grauenden Morgen 
beſtieg er fein Roß, um in dem Forſt bie Erklärung jenes auffallım 
den Gefichtes zu ſuchen. Nicht allzu tief war er in das Dickicht 
eingebrungen, als eine Menfchenmenge, bie in ber Iebhafteften Be 
mwegung einen Pilger umgab, feine Aufmerkfamfeit erregte. Ehren: 
bietig öffnet fi das Gedränge, ber Graf treibt fein Roß bis zu 
dem Pilger heran und vernimmt bie Erzählung von Theobald, dem 
frommen Biſchof zu Engubium, in Umbrien. Belaben. mit einer 
zahlreichen Bamilie, mit ben Armen nämlich feines Bisthums, ber 
nen er fih und all bas Seine bingab, war er bei bem einzigen 
Diener „den er, feinem ſchwachen Alter zur Stüge, ſich beigelegt 
hatte, in große Schuld gerathen. Von vielen Jahren ber war ber 
Lohn des Dienerd aufgefhwollen, und ben Herrn auf bem Zobten: 
bette, wie den Diener, beunrubigte ber Gedanke, wie dieſe Schuld 
abzutragen fein würde. Da ſprach ber Biſchof: „Nimm mach mei: 
nem Berfcheiden den goldnen Ring von meinem Finger,’ damit ver: 
fhied er. .Der Diener aber faßte den Ring und fuchte ibm ven 
dem Finger abzuſtreifen. Wie behutfam er jedoch auch zu Werk 
ging, der Ring und der Finger waren ungertrennlid, und ben einen 
obne den andern Eonnte der Diener nicht haben. So ergab er fih 
in das Unvermeibliche, und indem er ben beringten Finger als ein 
von bem Himmel empfangenes Gefchent verehrte, verfchloh er bie 
Gabe in ben Griff bes Wanderftabet, ber ihn auf ber bevorftebender 
Meiſe tragen follte. Nach Belgien nämlich, wo der Dann geborer 
mar, wollte er zuruͤckkehren. Die Alpen und ben Jura batte ım 
überftiegen, ba überficl ihn die Nacht in dem bichten Tannenwalde, 
von welchem bie Engelbirg umfäumt iſt. Es war im Bradymonat 
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gen bed Friedensvertrags follte Dietrich, der Altefte Sohn 
des Grafen Richard von Mömpelgard, die Tochter des 
Grafen Friedrih von Pfirt, Lucardis, beirathen, mit ders 
felben zum Brautfchag 500 Marf Silber haben, und zur 
Sicherheit diefer Summe ber Hof zu Trobe und bie 
Voigtei der Abtei Lure verfchrieben werden. Da aber 
diefe Boigtei pfandweife «an den Grafen von Zoul aus: 
getban war, fo wurde verabredet, in welcher Weife die zu 
der Einföfung erfoberlihe Summe von 40 Mark Silbers 
aufgebracht werben follte. Die Voigteien zu Dattenrieb 


oder Delle follte der Graf von Mömpelgard genießen, bis ° 


er von dem Grafen von Pfirt 200 Mark empfangen has 
ben, ober anderweitig durch Schleifung der Burg Mont: 
fort befriedigt fein werde. Endlich entfagte der Graf von 
Pfirt allem Anfpruche an die Burg Befort. Im I. 1228 
lieferten Graf Friedrich und feine Brüder dem Bifchof 
von Stradburg bei Blodelsheim eine Schlacht, in welcher 
zwar bie Pfirter unterlagen, und viel Gefangene, Hengfte 
und Harnifche zurüdließen. Weranlaffung des Streites 
waren Burg und Grafichaft Egisheim, die der Biſchof 
in Folge einer von den Markgrafen von Baden ihm 
—— Schenkung am ſich gezogen hatte, während bie 

rafen von Pfirt ein Erbrecht geltend machen wollten. 
Auch mit dem Biihof von Bafel, 
gerieth Friedrich in Unfrieden. Er 


einrih von Thun, 
berfiel unweit Alt 


1161 *), ein Nadtfager unter freiem Himmel daher nicht grabe ein 
Unglüß zu nennen. JIndem er fi in das weiche Gras firedte, 
lehnte er feinen Stab, mit dem koftbaren Inhalt wiber die mächfte 
Zanne; als er jeboh am eng den Stab aufnehmen mollte, 
wurbe ihm bas unmoͤglich, ber &tod war von der Tanne unger 
trennlich geworben, mie der Ring von bem Finger; baven überzeugs 
ten ſich alle diejenigen, bie fich zu bem Pilgrim eingefunden hatten, 
zulest auch der große Graf von Pfirt. Als dieſer nun aus dem 
Munde des Fremblings ben ganzen Hergang vernommen, unb bie 
Hand Gottes.erlannte, fiel er auf feine Knie, um als ber erfte zu 
beten auf der gefegmeten Stätte, bie fofort, alfo will es der Graf, 
verberrlicht wird durch eine Kapelle, zu Ehren von St. Theobald, 
dem Biſchef erbaut. Um biefe Kapelle hat fi fobann im Ver: 
lauf der Jahrhunderte bie Stadt Thann gelagert, deren Bevdlke⸗ 
zung bis auf diefen Tag, das Jahrgedaͤchtniß der wunderbaren Ent ⸗ 
derung von St. Theobald's Reliquie feiert. An dem Patrociniums: 
fefte begeht eine Proceffion breimal ben Umkreis der Stabt; des 
Abends verfügen ſich der Pfarrer, die Beamten, bie angefehenften 
Bürger abermals nah ber Kirche, um fich zu einer Proceffion zu 
ortnen. In Mitten der Kergenträger erheben fi drei Baumftims 
me, die nur aus Ratten Qufemmengefünt, und mit Hobelſpaͤnen und 
andern leicht zünbenden Materien erfüllt find. Diefee Inhalt wird 
angezimbet, damit bie Stämme in aller Weife bie von dem Grafen 
von Pfirt erblicte Peuerfäulen vorftellen. Das Bolt ſtuͤrzt ſich auf 
Diejenigen, benen biefe Symbole anvertraut find, denn ein jeder fucht 
Sich eifles Brandes zu bemächtigen, welcher von dem Pfarrer einges 
fegnet, und daher dem Waſſer, das er berührt, die wunberbarften 
Heilkraͤfte mittheilen fol, Weil ſich aber in biefem Kampf um bie 
Braͤnde die Theilnehmer leicht über Maß und Ziel erhigen Könnten, 
fo fteben, ihre keidenſchaft abzukuͤhlen, bie Bewerfprigen in Bereit 
— aus denen unausgeſetzt ein Strahl von Waſſer auf bie ftürs 
miſche Menge ſich ergieht, für Alt und Jung, dem Raffen und ben 
Trocknen, zu unenblicher Beluftigung. 


*) &3 Eonnte demnach ber Graf von Pfirt, ber Seher, mol 
Friebrich I. fein; es fchreibt aber Schöpflin: Fridericus ju- 
nior, und wir wagen es nicht, dem großen Meifter zu wie 


berfprecdhen, 
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kirch den Bifchof, eritführte ihn in Gefangenfchaft und 
erpreßte von ihm mancherlei Zugeftändniffe, fammt einem 
Eide, dieſelben unverbrüchlih zu halten. Das Gewicht 
geiftlicher Genfuren aber bervog den Grafen durch Inftrus 
ment vom 31. Dec. 1232, fi zu ber vollftänbigften Ges 
nugtbuung zu verpflichten. Alle dem Biſchof oder deſſen 
Begleitern geraubten Gegenftände follten zurüdigegeben wer⸗ 
den. Der Graf und feine Dienfimänner unterwarfen ſich 
der Harnedcar, d. i. ein jeder von ihnen mußte von dem 
Thore Spalon bis zu U. 2. Frauen Münftet‘ in Bafel - 
einen Sattel tragen, fich vor dem Portal in den Staub 
werfen und fein Gebet verrichten, dann den Biſchof aufs 
fuchen, vor diefem fich dreimal zu Füßen werfen und feine 
Vergebung fich erbitten; dann auf des Biſchofs Geheiß 
fi bie ganıe Gefellfchaft vom Boden erheben; darauf 
mußte der Graf die Eidgelöbniffe und die Bürgen, die er 
von dem Biſchof empfangen, Iöfen, die fehriftlich aufge 
nommenen Verhandlungen ausliefern und fich eidlich ver⸗ 
pflichten, daß er nie mehr, ohne des Biſchofs Bewilligung, 
ſeine Grafſchaft betreten wolle. Er mußte auch ſeine Oi 
r MWolföweiler und Diephswilr, mit ihrem Zubehör an 
anb und Leuten, an U. &, Fr. Münfter übergeben, und 
fortan vom Biſchof zu Lehen empfangen. Da fein Sohn 
Ludwig für jest mit ihm im Unfrieden lebte, fo uͤbernahm 
er die Verpflichtung, bdenfelben, im Laufe eined Jahres, 
* verpflichten, daß er zu der Abtretung der ‚Höfe feine 

eiftimmung gebe. Im alle er fich bierin faumfelig ers 
wiefe, follten, ohne vorhergehende Monirung oder Ladung, 
feine Gebiete und Schiffer, auch die Kirchen feines Pas 
tronatd, ercommumicrt, feine Gemahlin, Bamilie und 
Bauern dem Imterbict verfallen und von der Theilnahme 
an dem Gottesdienfte ausgefchloffen fein. Es foll auch, 
wohin der Graf fich immer begeben möchte, der Gottes⸗ 
dienft für die ganze Zeit feines Aufenthaltes verflummen. 
Die ganze Gemeinde des Ortes, wo dad Verbrechen bes 
gangen worden, Männer und Frauen von Altkirch, follten 
rocessionaliter nach Bafel kommen; an dem Thore bie 

änner ihre gewöhnliche Tracht gegen wollene Bußklei⸗ 
der austauſchen, dann wieder zu einer Proceſſion ſich ord⸗ 
nend, bie Straßen ber Stadt durchziehen, vor dem Pors 
tiecus des Münfterd Station machen und ſich niebermers 
fen. Da würben Dompropft und Dechant ſich einfinden. 
und diefe allen und jeden Theilnehmern der Proceffion bie 
verdiente Pönitenz auferlegen, nachdem vorher die Mäns 
ner in der Weife, wie fie für Büßende bergebradht, ges 
foren worden. Die Gräfin von Pfirt umb hr 
Frauenzimmer, welchen jene Bußfabrt erlaffen wurde, „ut 
laborem vie redimant, ut expensis parcant et ut 
leniorem remissionem peccatorum tur, 
ollte dagegen um fo reichlichere Almofen nach Bafel an 


U. 8, Fr. Münfter gelangen laffen, und zwar durch Vers 
mittlung eines hierzu ausdruͤcklich angewieſenen Boten, 
welcher der Proceffion fich anfchließen ſollte. Durch biefe 


zahme Unterwürfigfeit mag Friedrich den Sohn vollends 
entrüftet haben. Noch im Verlaufe diefes Jahres 1232, 
d. i. 1233, wurde er von Ludwig Grimel überfallen, eins 
geferkert und im Verließe erbrofielt. Außer dem Baters 
mörber hat Friedrich mod) drei Söhne, vuckh, ben, geſt. 
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nach 1241, und Berthold, dann eine an ben Grafen Theo» 
derich III. von en 7 verheirathete Tochter hinters 
laffen. Berthold, zum Biſchof von Bafel ermählt 1250, 
hatte viel von unrubigen Nachbarn zu leiden, befonbers 
von dem Grafen Rudolf von Habsburg, melcher dem 
Hochftifte den Beſitz der Stadt Breifach beftritt, 1253 
auch die basler Vorſtadt Stein mit dem St. Magdale: 
nenkloſter einäfcherte. Berthold wurde am 18. Aug. 
1254 von dem Papſte Innocentius I, angewiefen, ben 
Grafen deshalb in den Bann zu thun, er ließ fich jedoch 
durch die Reue des Gegners verföhnen. Sm 3. 1258 
erborgte der Biſchof 400 Mark Silbers, um damit den 
neuen Feftungsbau zu Breifach zu beftreiten; er ftarb 1262. 
Lubwig Grimmel, der Vatermörder, verfiel feines Verbre⸗ 
chens wegen, der Reihsadht: von bem Befige der Grafichaft 
ausgefchloffen, Iebte er gleihwol noch eine gene Reihe von 
Zahren, über 1270 hinaus. Won feinen Söhnen werben 
Heinrich 1256, Friedrich 1268 genannt. Heinrich's Soͤh⸗ 
ne, obald und Johannes, lebten 1279, Theobald 
ftarb nad 1306, Vater eines Grafen Heinrih von Pfirt, 
1319. af Ulrich, der bereits bei Rebzeiten des Waters 
Friedrich I. den (Ober) Eifaß ald Landvoigt regierte, ver: 
glich ſich 1234, in Gemeinihaft mit feinem Bruder Lub: 
wig Grimmel, mit dem Bifchof von Bafel über Grenzen 
und Berichtigungen in dem Els⸗ und Saldgau. Im Der. 
1235 verglich fi Graf Ulrich, in Übereinftimmung mit 
feinem Bruder Albert handelnd, mit dem Abt von Murs 
bach, und verfprach demfelben, daß er ein Rand von 20 
Pf. Ertrag der Abtei zu Lehen auftragen, fie auch nicht 
weiter in der Erhebung des Zoll in dem S. Amariners 
thal beunrubigen, vielmehr in dem Genuffe ihrer Höfe zu 
Dltingen, Lauter, Dattenried und Balfchweiler, fämmtlich 
in dem Bezirke der eigenen Grafichaft belegen, handhaben 
und firmen wolle. In demfelben Jahre vergab er „de 
voluntate et assensu coheredum nostrorum, quo- 
rum tamen minorum vel etiam pupillorum tutelam 

essimus,* an St. Cyriac's Abtei zu Altorf, bei Dachs 
Hein, „eujus monasterium ibidem a nostris progeni- 
toribus (den Grafen von Dagsburg) dinoscitur esse 
fundatum,* alle feine in dem Banne von Altdorf beles 
—— Guͤter ſammt den darauf anſaͤſſigen Leuten. Die 

rkunde unterzeichnete mit ibm fein Bruder Berthold, 
Domberr zu Bafel, und. der andere Bruder, Albert, 
„tune in annis minoribus constitutus,‘* erflärt, daß 
weil er eineö eignen Siegeld entbehre, er auf bad feiner 
Brüder Bezug nehme. Anno 1236 beurfundet Graf Ul: 
rich, wie er, feine Schwefter, die Gräfin von Mömpels 

ard, um ihre Anfprüche an die väterliche Erbichaft zu 

efriedigen, am diefelbe und ihren Gemahl unwiderruflich 
fein Schloß Bruntrut mit allen feinen Zubehörungen, 
nicht minder fein ganzes Befisthum in dem Elsgau, bie 
Boigtei zu Bures, „et medietatem forensem ad pla- 
eitum de Corenot spectantem,“* —*5— habe. Den 
Donnerdtag vor —— papae 1245 verſpricht Ulrich, 
in Ermögung, „quod dominus meus Theobaldus Dei 
gratia Morbacensis abbas remisit de puro corde 
omnes injurias, quas sibi hactenus intuli vel in- 
ferri feci in persona sua et rebus suis mobilibus,“ 


460 — 


PFIRT 


bie Gerechtfame ber —* Abtei zu Ufholz zu ſchitmen, 
wobei er fih nur bad Voigteirecht, wie er baflelbe von 
den Herren von —— und bie eignen Beute 
vorbehält, die er von elo von Winzenheim und Ru- 
bolf von Aldweiler an fi gebradt. Im J. 1249 be 
ftätigt Ulrich eine von feinem Bater Friedrich ausgebende 
—— der Gerechtigkeit. Es hatte derſeibe die Abtei 
—“ oder des Trois⸗rois in Hochburgund an ih⸗ 


rem Hofe zu Olweiler, unweit Rufach, bedeutend beſchaͤ— 


T 
digt, dann aber, von Reue ergriffen, ein Leben, bas bis 


dahin Burkhard von Zrublenberg von ihm gehabt hatte, 
für 70 Markt Silber erfauft und der Abtei zugemen: 
det. Am 5. Febr. 1251 empfing Ulrich aus den Hän: 
ben bed Biſchofs Heinrich von Strasburg die Belchnung 
über die Burg 1% Thann, die er feibf der ſtrasbur⸗ 
ifchen Kirche zu Lehen aufgetragen batte, begleichen bie 
Solöffer Hohenad und Winded. Dagegen verzichtete 
er auf alle Anfprüche, die er wegen ber Erbichaft des 
Hauſes Dagsburg auf die Walbenburg zu Egiöbeim, 
fammt ihren Zubehörungen, Heiligkreuz und Woffens 
beim, hätte wagen mögen, mit alleiniger Ausnahme 
des von Alterd ber von ben Grafen von Pfirt geüb— 
ten Patronatrechtes ber Kirche zu Woffenbeim. nds 
lich verpflichtete er fi, die beiden andern Burgen ob 
Egisheim, Weckmund und Dageöburg, deren eine Peter 

elioc, die andere Baldemar von ihm zu Lehen trugen, 
fortan als Lehen von ber flradburgifchen Kirche zu em: 
fangen. Um 1250 ftiftete Ulrich in Gemeinfchaft mit 
a Bruder, dem Biſchof, das Nonnenflofter Michel: 
felden, ummeit Bafel. Im I. 1271 verfaufte Ulrich feine 
ganze Graffchaft, auch die Schlöffer Windel und Hoben: 
ad, bisher firadburgifcher Kebenfchaft, für 850 Marf Sit: 
bers, an ben Bifchof von Bafel, Heinrih III. von Neuf⸗ 
chaͤtel, um biefelbe künftig in der igenfchaft eines bafel: 
ſchen Lehens zu genießen. Graf Ulrich farb 1275, nach⸗ 
dem er in feiner Ehe mit Agnes vier Söhne, Heinrich, 
Ludwig, Friedrich und Theobaid, dann drei Töchter geie- 
ben. Bon diefen hat Adelheid den Freiberrn Ulrich von 
Regenöberg, eine andere den Edelherrn auf Horburg 
ebeirathet, die Dritte, die 1276 ald Werner’s von Habs 
—* Gemahlin ſtarb, koͤnnte wol ein uneheliches Kind 
ſein. Der aͤlteſte Sohn, Graf Heinrich von Pfitt, war 
laut Urkunde vom 26. März; 1256 verheirathet mit Agnes, 
der Tochter Wilhelm’s von Vergy, eined großen burgum: 
difchen Herrn, ber Witwe Peter'd von Beäufremont. 
Agnes’ Sohn erſter Ehe, Walter von Beaufremont, ge: 
langte 1271 zu dem Bisthum Zoul; fie bat aber auch 
dem Grafen von Pfirt Kinder geboren, von welchen wir 
doch Feine Rechenſchaft zu geben wiffen. Friedrich wird 
262, 1268, 1269, Lubwig 1259 unb 1262 genannt, 
und dieſer ift vor 1269 geflorben. Theobald ericheint 
1275 ald Graf zu Pfirt und mwurbe 1292 von Kaifer 
Adolf zum Landvoigte in Elſaß beftellt, eine Würde, vie 
ihm eine Menge Fehden, vorzüglih mit dem Bifhof von 
Stradburg und dem Grafen von Freiburg, dann die Un: 
en bed Kaiferd Albrecht zuzog. Er erfaufte 1281 von 
Irih von Blumenberg befien Felle Blumenberg oder 
Florimont, zwifchen Pfirt und Dattenrieb, mußte fie aber 
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1309 als Lehen ber Kirche zu Bafel anerkennen. Das 
Patronat der Kirchen zu Pfaffand und Eftuffont vergab 
er 1296 an bie Abtei Zügel, Er ſtarb 1310, in zwei 
Ehen, 1) mit Katharina, einer Tochter Walter’ von Klins 
gen, 2) mit Margaretha von Blankenburg oder Blamont, 
wurbe er Vater von fünf Kindern, Theobald, Ulrich IL, 
Sohannes, Sophia, Gemahl Graf Ulrich von Würtems 
berg, und Herjlanda (fie flarb ald Gemahlin Otto's von 
Ochfenfteiin, den 3. April 1317). Theobald und Iohans 
“ned werben 1312 als verfiorben angeführt. Ulrich IL, 
der hierdurch Befiker ber genen Grafihaft geworben ift, 
beftätigte am 30. März 1318 die Stiftung der Abtei Pais 
xis, „von unfern vrborn in ber Herrfchafft von Egesheim, 
die und und unfern vordern iſt angefallen, von rechten 
erbe,” und überließ am 27. April 1320 dem Biſchof 
Gerbarb und ber y. zu Bafel dad Drittel der Erb» 
fchaft Berthold’s, des Grafen von Stradberg, wie er dafs 
felbe von deffen Schwefter Gutta, vermählter Markgräfin 
zu Baden, angekauft hatte‘). Wir find jedoch geneigt, 
anzunehmen, daß Ulrich der in feiner Ehe mit Johanna, 
gebornen Gräfin von Mömpelgard, nur Töchter hatte, 
das ihm aus ber fraöbergiichen Erbſchaft zukommende 
Drittel bingab, um dagegen feinen Zöchtern die Nach— 
folge im den bafelichen Kehen zu ſichern. Bon dem Her: 
309 Leopold von Oſterreich wurde ihm die Herrſchaft Dat: 
tenrieb mit der Lehenseigenſchaft überlaffen, eine noch viel 
bedeutendere Gebietövergrößerung verdankte er feiner Ber: 
wählen mit Johanna, der Tochter ded Grafen Reinold 
von Mömpelgard, die ihm bie großen Herrichaften Befort 
und Hericourt zugebracht. Ulrich II. ftarb den 15. März 
1324, und wurde zu Thann, in St. Theobald's Pfarr: 
kirche beerdigt. Kurz vor feinem Tode, am 7. März, 
hatte er feine ältere Tochter unter der Bedingung zur 
Haupterbin ernannt, daß fie ihrer Mutter, auf Lebens: 
zeit, den Genuß von einem Drittel des Vermögens überlaſ⸗ 

fen, ihre ilingere Schwefter aber mit 2000 Mark Silbers 

abfinden folle. Diefe jüngere Schwefter, Urfula, wurbe 
1333 mit dem Grafen Hugo von ‚Hohenberg vermählt, 

empfing die ihr verheißene Abfertigung, fammt der Bufage 

einer gleichen Summe, für den Fall des finderlofen Ab: 

gangs ihrer Schwefter, für welchen Fall ihr Schwager, 

der Herzog von Öfterreich, zu der Nachfolge in den gräf: 

lichen Landen berufen, und verzichtete hierauf, Rotweil, 

1. Aug. 1337, auf alle Foderung an die väterliche Ber: 

laſſenſchaft. As Witwe ging Urfula eine zweite Heirath 

mit dem Grafen Wilhelm von Montfort ein. Jhre dls 

tere Schwefter, Johanna, angeblich geboren 1300, wurde 

1320 dem Herzoge Albrecht II., dem Weifen oder dem 

Lahmen, von Öfterreich zugefagt, und wurde unmittelbar 

nach des Vaters Ableben, von den geiftlichen und meltlis 

hen Gerichten der Graffchaft, ald Regentin, in Gemein: 

ſchaft mit ihrem künftigen Eheherrn, anerfannt. Es haf⸗ 

tete aber auf dem Lande eine Schuld von 2700 Mark 

Silbers, welche abzutragen von Seiten des Herzogs Als 


— 


4) Confitentes expresse precium per nos datum in prefata 
emptione esse nobis per memoratum dominum episcopum iute- 
graliter restitutum, 
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brecht große Anfirengung erfoberte. Diefes hat jeboch bie 
Eintracht des Ehepaars, welches drei Tage nach des 
Schwiegerherrn — die prieſterliche Einſegnung 
empfing, im mindeſten nicht getrübt. Johanna verband 
mit der Feinheit einer Franzoͤſin eine durch Einficht ges 
leitete Thaͤtigkeit und einen hoben, kuͤhnen Geift. de 
brecht en wußte fie durch ihre Manieren zu feffeln; burch 
ihr Geſchaͤftsgeſchick erwarb fie ſich das Zutrauen ihres 
Gemahld in folhem Maße, daß ihre die Führung der 
größten Dinge anheimfiel. Unumfchränft über die ange: 
erbte Grafichaft gebietend, tritt fie in Urkunden öffentlich 
als Mitregentin der öfterreichifhen Lande auf. Eine 
dunkle Sage befchulbigt fie der Vergiftung des Kaifers 
Ludwig und will ald Strafe dieſes Verbrechens ihre un: 
een Zobesart betrachten. Sie farb im Wochen⸗ 
tte, den 14, Wintermonat 1351, kurz nad) der Ge: 
burt von Herzog Leopold I., dem Frommen, unb zwar, 
fo erzählt dad Chron. Zwetlense prius: „partum abor- 
tivit et cum maxima phrenesi extincta est.“ Herjog 
Albrecht beweinte fchmerzlich bie hehre Frau, die fi in 
den fehwierigften Angelegenheiten als bie ficherfte Rathges 
berin erwiefen hatte, durch eime unerfchöpfliche Heiterkeit 
ibm die trübften Stunden zu verfüßen wußte, und ben 
Reigen der langen Reihe von Erbinnen führte, bie 
der Spruch: tu felix Austria nube, begrüßte. Nicht lange 
vor ihrem Tode hatte die Herzogin von der Mutter noch 
die Herrſchaft Rothenburg, Rougemont, zwifchen Befort 
und Masmünfter übernommen. Die Mutter Sohanna 
von Mömpelgard hatte zweimal den Witwenſtuhl vers 
rüdt. Zuerſt, 1325, nahm fie den Markgrafen Rudolf 
Heflo von Baden, welchen fie am 17. Aug. 1335 be 
raben mußte, dann fur; vor, oder 1342 ben Grafen 
ithelm Il. von Katenellenbogen. Mutter von vier 
Zöchtern, deren zwei, Margaretha und Adelheid, ber an: 
dern Ehe angehörten, vertheilte fie 1347 ihr Eigenthum 
unter diefelben, eine Handlung, welche fie doch noch an 
—— Sabre überlebte; fie ſtarb kurz nach 1349. Die 
** Pfirt, wie ſie durch die Erbtochter dem Hauſe 
Sſterreich zugebracht worden, beſtand aus vier Hauptthei⸗ 
len, der eigentlichen Herrſchaft Pfirt naͤmlich, und den 
Hertſchaften Altkirch, Thann und Bäfort, welchen noch 
die kleinere Herrſchaft Rothenburg, die Schirmvoigtei der 


Abtei Masmünfter und die Voigtei Senheim binzuzufls — 


ge In dem Gebiete überhaupt wurben, ohne die Städte, 
68 Dörfer und Dorfsantheile gezählt. Davon madten 
34 die eigentliche Herrfchaft Pfirt aus, in den Maierthli: 
mern MWolföweiler, Mernach, Pfeterhaufen, Musbadh, 
Grenzingen und Burweiler, Wie nah dem Verluſte des 
Aar⸗ und Thurgaues die VBorlande nicht weiter als ber 
eigentliche Sit der Öfterreihifhen Macht betrachtet wer: 
den konnten, verlor, gleich dem Elfaß, fo die Grafſchaft 
Pfirt, in den Augen der regierenden Herren einen großen 
Theil ihrer Wichtigkeit; fie diente nur mehr hauptſaͤchlich 
zu Finanzoperationen, d. h. fie wurde bald an biefen, 
ald an jenen, im Ganzen oder theilweife in Pfandfchaft 
ausgethan. Wie das Elſaß, fo wurde aud die Graf: 
fhaft Pfirt von Karl dem Kühnen pfandweile befeifen, 
und war bafelbit fein Statthalter ein pfirtfcher Lehens— 
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mann, der vermutblich zu Unrecht berlchtigt geworbene 
Peter von Hagenbach. Erzherzog Siegmund übergab 
1469 die eigentliche Herrſchaft zu Pfand an Chris 
floph’en von Rechenberg, und folgten demfelben verfchies 
dene andere Pfandgläubiger, bis 1 bie Fugger an ihre 
Stelle traten. Der 6 der Fugger, der fich mit ber 
Zeit beinahe über den ganzen Umfäng ber Grafichaft aus⸗ 
dehnte, wurde verfchiebentlich in dem Laufe des 3Ojähri: 
gen Kriegs verfannt und angefochten, bis endlich Lud⸗ 
wig ., Landeöherr vermöge der Beſtimmung bed weft: 
fälifchen Friedens, die Herrſchaften Pfirt, Alttirch, Thann 
und Befort an den Garbinal Mazarin verlieh. Den gräfs 
lichen Zitel vom Pfirt hat aber, ungeachtet der Abtretung 
des Gebiet? an Franfreih, das Erzhaus fortgeführt, bis 
zu den durch die Greigniffe ber neueflen Zeit veranlaß- 
ten Epurationen. Das ppen, dad Herzog Rubolf 
1359 feinem Schilde einverleibte, zeigt im rothen Felde 
mei gülbne, einander ben Rüden zufehrende Barben. 
Der erönte Helm trägt die Barben niederwärts gekehr⸗ 
ten Haupted, unb bie Bäuche ſich zumenbend, und zwis 
ſchen ihnen eine wachiende Jungfrau mit geftlmmelten 
Armen, fliegendem güldnem Haar und durchfichtigem ro⸗ 
them Kleide. Dieſes Helmkleinods bediente ſich bereits 
Graf Theobald, 1270, jedoch ohne Krone und ohne bie 
Jungfrau, welche zuerft Kaifer Friedrich IV. in fein Sie⸗ 
I aufnahm. Eine dem Grafen Ulrich I. zugefchries 
ene Münze könnte wol auch nach Mömpelgard gehören. 
Das ritterliche Gefchleht von Pfirt fand nicht in ber 
fernften verwandtfchaftlichen Be iehung zu den Grafen, 
fondern war ihnen lediglich durch Minifterialität und Les 
benfchaft zugethan. Wie ſchon gewäbnt, fommen Sieg: 
fried und Adelbero von Pfirt 1136 urkundlich vor. Kuno 
wird 1225 genannt. „Ulrich von Phirret und Wer Bes 
fcheler fin bruder” find Zeugen einer von dem Grafen 
Theobald, 21. Mai 1277 audgeftellten Urkunde. Ulmann 
von Pfirt erfcheint bereits 1342 als des Herzogs Als 
bert U. und der Erbgräfin zu Pfirt Landvoigt im Sund⸗ 
gi As Hauptmann und Pfleger zu Elfaß, Sund⸗ und 
reiögau, errichtete er 1350 ein Bündnig mit ben Städten 
Stradburg, Bafel und Breiburg für die Dauer von fünf 
Jahren. Anno 1365 reichte ihm Herzog Leopold bad 
Dorf Karsbach, in dem Umfange ber Herrichaft Pfirt, 
zu Leben, um ibm biermit den von Deuos Rubolf erlit⸗ 
. Ian. 1366 ver: 
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Oberfter, hatte 1545 eine Senbung bei bem Kurfürften 
von Sachfen auszurichten. Johann Adam, im 
Sundgau, nachdem er Billisheim an ſich gebracht, 1620, 
erbaute dafelbft von Grund aus das Schloß, mit feinen 
365 Fenftern. Geitbem bat eine Linie des Gefchlechtes, 
die 1729 erlofch, ſich von Billisheim benannt. Das Haupt: 
gut ber Linie in Karsbach ift durch Vermaͤhlung Anton’s 
von Pfirt mit Franziska von Reinach an die Familie von 
Reinach gekommen, hingegen gehören Biengen und Kro— 
zingen, im Breisgau, nod heute, wenn wir anders gebö: 
rig berichtet find, ben Freiberren von Pfirt, karsbacher 
Linie. Eine andere Linie benennt fih von Florimont 
oder Blumberg. Diefer war entfproffen ber zu Anfang 
diefed Jahrhunderts vielfältig als Diplomat 
Bailly de Ferrette, Johann Jacob, Freiherr von Pfürdt, 
fo fchreibt ſich gegenwärtig die Familie) zu Blumbera, 
illy zu (ober Heermeifter von) Brandenburg °), Com⸗ 
thur zu Sranffurt und Rothenburg, des Ordens Gene 
ral:Receptor in Zeutfchland. Hingegen flammte der Groß⸗ 
prior von Dacien, 1805, Comthur zu Lagen und ‚Ders 
vord, Johann Baptift Freiherr von Pfirt, aus dem 
Haufe Karsbach. (v. Stramberz.) 
PFISTER (Albrecht) von Bamberg, ein ſeht be: 
rühmter Name eines ber frübern teutfchen T a⸗ 
phen, welcher ſich unmittelbar an Gutienberg, Fuſt 
und Schoͤffer anſchließt. Dan hat als Geburtsjahr Als 
brecht Pfiſter's ungefähr das Jahr 1420 angenommen, 
als fein Zobesjahr etwa das Jahr 1470, Indeffen find 
dieſes nur Vermuthungen, welde ſich befonders auf die 
BVerhältniffe der in einigen Drudwerken angegebenen Iabre 
bes Drudes berfelben, ober auf andere nicht entſcheidende 
Momente 2 Was die wenigen uns erhaltenen 
Familiennachrichten betrifft, fo weiß man nur, daß Albrecht 
Miſter's Vater gegen 1440, in Urkunden der frankfurter 
Maße, ald Geleitögeldereinnehmer genannt wird, wonach es 
wol möglich wäre, daß Albrecht Pfifter in Frankfurt am 
Main geboren wäre; dad wird auch um fo wahrfcheinlis 
her, da fich noch in ſpaͤterer Zeit einzelne Familien diefes 
Namens bort und in ber Umgegend aufgehalten haben follen. 
Die Aufgabe, über das vielfeitige Wirken diefes be 
rühmten Mannes das Genauere und Wahre auszıumitteln, 
ift nicht leicht, im Gegentheil wird fie durch den Mangel 
an fihern Nachrichten aus ber Altern Zeit, und durch die 
verſchiedenartigen hierüber herrſchenden Anfichten und Mei- 
nungen zu einer ber fchwierigften; denn eimmal erfcheint 
und der Träger diefed Namens als Typograph und zmar 
bier als ein großer Werbefferer diefer damals noch fehr 
jungen Kunft, dann als Zylograpb, oder vielleicht gar als 
Zeichner und Erfinder der in Do efchnittenen Bilder ſei⸗ 
ner Werke, und endlich wird er auch theilweife als Dichter (?) 
einiger von ihm gedrudten Werke gertannt. Befonderes 
Verdienft gefteht man Albrecht Pfifter wegen der großen 
BVerbefferungen zu, die er im Drudwefen, bauptfählie 
durch beffere und richtigere Anwendung der beweglichen 





: i 5) —— bern ber *5 bes berliner Hofes über 
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Buchſtaben, aber auch fonft einführte, fowie er überhaupt 
als ein tüchtiger Techniker erfcheint. 

Hoͤchſt achtbare Forfcher der Gefchichte ber Altern 
teutfchen Buchdruckkunſt haben feit mehr ald 70 Jahren 
und bis auf die neuefle Zeit herab, mit Mühe und Fleiß 
nicht allein die Spuren der aus Albrecht Pfiſter's Officin 
bervorgegangenen Werke und die Nachrichten über feinen 
Aufenthalt in Bamberg verfolgt"), fondern auch ben ins 
nern Werth diefer Werke, in Beziehung auf Technik, im 
Vergleich zu einigen feiner ‚merkwürdigen Zeitgenoffen ges 
uch. Die en: biefer Forſchungen waren zum 
Theil für die Gefchichte der Typographie fehr belohnend 
und auch die Geſchichte der Zylograpbie iſt dadurch um 
manche Thatſache reicher geworben, da man dadurch be: 
fonderd die Überzeugung gewonnen bat, daß die Stadt 
Bamberg ald die zweite teutfche Buchdruderftätte nach 
Mainz gelten darf, indem dafelbft diefe Kunft zugleich 
verbeffert . und volllommene Werke aus Pfiſter's Officin 
hervorgegangen waren. 

Die reichhaltigen Berichte und Erörterungen bon 
Brunet, Camus, Dibdin, Docen, Ebert, Falkenſtein, Grä: 
Se, Gröbe, Heller, Heine, Zadfon, IäR, Iacob (Maß 
mann), Labonde, Lambenet, Mebger, Ottley, Schaub, 
Sprenger, Sopmann, Steiner, Wetter, und vieler andern 
über Dfifter’s Keiftungen und Überhaupt Über viele Gegen: 
fände in den alten typographiſchen Schöpfungen, bieten 
zwar eine große Verfchiebenheit der Anficht dar, aber auch 
einen großen Reichthum von Material, eine Menge von 
Merkwürdigkeiten der Typographie und Zylographie. 

Albrecht Pfiſter's Name ald Buchdrucker wurde frü: 
ber in ber Gefchichte der Buchdruderfunft wenig oder 
nicht genannt. Daß fein Name aber authentifch ift, zeigt 
fih in einigen Werfen, z. 8. in bem höchft feltenen: 
Das Bud der vier Hiftorien, gebrudt 1462 ?); am Ende 
des Buchs heißt es mämlich nach folgenden Zeilen: 

Ein ittlich menſch von herzen gert 

Daß er mer weiß und wohl gelert ıc. ıc. 
am Schluß berfelben: 

DE puchlein ift fein ende gebẽ, 

Zu bamberg in derfelben ftabt. 

Das Albrecht Pfifter gedruckt bat, 

Do mä zalt taufent vñ vierhübdert iar, 

Im zwei und ſechzigſtẽ das ift war ac. zc. 
Zum zweiten Male erfcheint Albrecht Pfiſter's Name in 
dem (im J. 1462 [?] wie man glaubt) gebrudten Bud: 
Belial oder ber Troſt der Sünder. Auf der 92. ober 
letzten Seite diefed Buchs flcht: Albrecht Pfifter zu Bam: 
berg. Ein drittes, hochwichtiges, ja flr Typographie und 
Xylographie einzig zu nennendes Werk ift in Bamberg et⸗ 
wa in derfelben Sad erfhienen und wegen Gleichheit der 
Buchſtaben und des Holzfchnittes in der neuern Zeit Pfi⸗ 
fter'n zugeeignet worden. Es ift diefes Werk: Boner's 
Edelſtein oder das Fabelbuch (Liber similitudinis ge: 





1) Es ift bereits darüber in ben fruͤhern Bänden der Ency: 
lopädie, Art, Buchdruckerkunst, vieles Erläuternde mitgetbeilt wor⸗ 
ben. 2) Hiervon gibt Jackſon eine fehr genaue Beſchreibung. 
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nannt), vom I. 1461, deſſen Schlußfchrift folgenderma: 
Ben lautet: 

Zu. Bamberg diß puchleh geenbet ift 

Rach ber gepurt unfers herre ihefu crift. 

Do man zalt taufent und virhundert jar 

Und pm ein und fedhzigften das ift war 

Am fant valentind tag 

Got behut uns vor feiner plag. Amen, 
Diefed Buch war, obgleich fhon Saubert 1643 davon 
fpricht, faft bis gegen bie Mitte des 18. Jahrhunderts 
unbefannt, nur dem unermübdeten Eifer des gelebrten v. 
Heinede, befanntli eines der erften Kenner der Xylos 
graphie und Chalkographie, gelang es, 2— in der her⸗ 
Joglich braunſchweigiſchen Bibliothek zu Wolfenbüttel auf: 
ufinden. Er machte hieruͤber eine Mittheilung in ſeinem 

erfe: Idee generale d’une collection complette 
d’estampes. (Leipsic 1771.) p. 275. 276, und in feis 
nen Kunftnadhrichten, und fügte der erfigenannten Be: 
—— ein ſehr charakteriſtifches fac simile bes erſten 
Blattes in Polnfhnift, forie einige Worte des dahinge⸗ 
börigen Originalterted bei. Über diefes Buch find befons 
ders binfichtlich des 2 Jahres und Ortes, feit 
der von v. Heinede erfolgten Mittbeilung die verſchiedenar⸗ 
tigften Anfichten umd —— aufgeſtellt worden. Es 
erſchien unbegreiflich, wie Albrecht Pfiſter gleichſam als 
Nebenbuhler Johann Guttenbeih’3 außerhalb Mainz habe 
auftreten und wie er es habe möglich machen fönnen, in 
einer Guttenbergen fo nahen Zeit ein mit folchen Vollkom⸗ 
menbeiten —— Werk, als dad Buch der Boner'⸗ 
ſchen Fabeln iſt, zu drucken. Sodann war es Pe, 
ob jenes Buch mit beweglichen oder mit unbeweglichen 
Buchſtaben gedrudt, ferner, ob naͤchſt der typographiſchen 
Arbeit auch die rylographifche aus einer und berfelben 
Hand hervorgegangen fei, weiter, ob Bamberg in jener 
frühen Zeit teutfcher Drudkunft ald der zweite teutfche 
Ort betrachtet werben koͤnne, wo eine fo volllommen ein: 
gerichtete Druckwerkſtaͤtte für Leiftungen folder Art fchon 
vorhanden war; endlich entflanden mehrfeitige Bedenken, 
ob das im Drud — Jahr 1461 als das Jahr 
der Vollendung des Manuſcripts oder als das Jahr des 
Druckes anzunehmen waͤre. Neue Zweifel wurden rege 
bei Erwaͤgung der in einem gleichzeitigen Manuſcript des 
er nicht weiter befannten böbmifchen Gelehrten D. 
aulus, welcher ald Arzt in Prag und Pilfen in ben 

Jahren 1453 bis gegen 1463 lebte, enthaltenen Nachricht. 
Dieſes Manufeript, welches von 1459 datirt ift und in 
der Univerfitätäbibliothef zu Gracau aufbewahrt wird, 
handelt über den Menfchen und deſſen Berbältniffe ’). 
Am Rande des Manuferipts ift von D. Paulus nadfol: 
gende Stelle gefhrieben: Libripagus est artifex, scul- 
pens subtiliter in laminibus aereis, ferreis ac legnis 
solidi ligni atque aliis imagines, seripturam et omne 
quod libet, ut prius imprimat papyro aut parieti aut 





3) In Muczlowsti's Abhandlung: Pauli Pauliriwi xx artium 
libri (Cracoviae 1835) iſt das Wort Libripagus in Ciripagus 
verändert und als mit Chaleographus gleichbedeutend angenommen. 
gene ift der Gegenſtand Fu m in polnifcher Bibliothek. 9. Bb. 
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asseri mundo. Scindit omne quod cupit et est homo 
faciens talia cum picturis; et tempore mei Bamber- 
e quidam sculpsit integram bibliam super lamel- 
Ias et in quatuor septimanis totam bibliam in per- 
ameno subtili praesignavit sculpturam. Bei genauer 
üfung biefer Seiten ergeben ſich für die Xechnif bei 
Drud:, Holz: oder Metallfchnitt, für Zeichnung und felbft 
für Malerei (worumter doch wol blos ein Illuminiſt oder 
Patronmaler gemeint), viele Bedenklicheiten. Das Wort 
Libripagus *) haben Einige auf den Berfaffer des Buchs, 
Andere auf den Buchdrucker, Andere auf einen Buchbin: 
der bezogen, welcher bamals in Bamberg ſich damit ab: 
geacen hätte, Bilder und Schriften in Metall oder auch 
fü 


Holzplatten ober Holzitöde zu fchneiden, um fie dann 

x ben gepreßten Einband zu benußen, und allerdings 
ſcheint falt der Ausdruck imprimat papyro aut parieti 
aut asseri auf einen Buchdedel hinzubeuten, worauf ges 
drudt wurde. ine andere Berfchiedenheit der Meinun⸗ 
gen bat fich bei Auslegung der genannten Stelle, binficht: 
lich Pfiſter's Aufenthalts in Bamberg, auch deshalb her 
auögeftellt, weil man von jenem Fabelbuch vor längerer 
Zeit in Nümberg ein zweites Eremplar gefunden haben 
wollte °), welches wahrſcheinlich entweder baffelbe Erem: 
plar ift, was in der wolfenbütteler Bibliothef aufbewahrt 
wird, ober bad, was Franz Zaver Stöger (?) in Münden 
befist (2) ®), wie Falkenftein in feinem Bude (S. 136) 
fagt. Es ließe ſich daher noch immer die Frage aufmerfen, 
ob ber D. Paulus im feiner Berichterftatrung wirklich Al⸗ 
brecht Pfiſter in Bamberg gemeint bat, zumal nicht recht 
abzufehen iſt, warum er nicht feinen Namen grabezu nennt 
dba er doch bie Stabt, wo er bie Arbeiten fabı nennt 
Die dem Albrecht Pfifter zugefprochenen Werke, wovon 
ſpaͤter ein Überblic folgt, gleichen fich, mach den Berichten 
ber verfchiedenen Forſcher und ben zugegebenen fac si- 
miles zu urtheilen, in ben Formen der Druckbuchſtaben 
fo ziemlih, und es zeigen fich nur 3 leicht erklaͤr⸗ 
bare Mobificationen. Selbft die fchärffte Beobachtung ift 
bier Zäufhungen nicht allein bei noch fo treu gemachten 
fac similes, fondern auch felbft bei Originalen auögefekt, 
indem durch Spiel des Zufalls öfters bei dem Drud Ber: 
fhiedenheiten ſich eigen. Es genügt z. B. eine weichere 
Drudfarbe, eine fi ere Drudanmwendbung ber Preffe, eine 
rößere oder minbere Feuchtigkeit deö Papiers, um im 

ruf eine Beränderung bervorzubringen, wodurch die 
fharfen Außern Formen bed Buchftabend breiter oder 
ſchmaͤler erfcheinen können. 

Etwas leichter ift die Beurtheilung des Charakters 
ber biefe Werke begleitenden und in Holz rg ragen 
Bildfiguren. Bei genauerer Unterfuchung möchte ſich ein 
Ergebniß finden, was ſich auf zwei Erſcheinungen in ber 
Holzſchneidekunſt gründet, nämlich auf Zeichnung und auf 
den Holzichnitt, oder auf die technifche Vollendung beffels 
ben. In Beziehung auf das Lebtere ließ fich einmal fras 


4) Diefer Auedruck klingt merkwürdig genug, weil nach dem 
altteutfchen Ausdruck aud ber Verfaſſer des Buchs nes 
wäre. 5) Saubert, Historia bibliothecae Norimb, 1 . 116. 
6) Sollte hier nicht eine Verwechſelung mit einem andern, fpäter in 


Augsburg, gedrudten, Fabelbuch von Ant. Sorg begangen worden fein ? 
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gen, ging der Holzfchnitt unmittelbar felbft aus der Hand 
es 8* ober Erfinders ber dargeſtellten Zeichnung 
hervor, ober wurde zu dem Holzſchnitt nur ber Form⸗ 
ſchneider oder Zylograph allein verwendet? Sodann ob, 
wenn ein Werk aus vielen einzelnen Abbildungen in ‚Holz: 
ſchnitt beftand, ein und berfelbe Zylograph bie Bilder alle 
ſelbſt bearbeitet hat? Diefer Punkt ift haufig erörtert und 
bauptfächlich für viele Arbeiten des 16. Jahrh. von dem 
Mitter Bartfch (in f. Peintre Gr, T. VII), befonders bei 
Albrecht Dürer’d und H. Burgkmair’s Werken beleuchtet 
worden’). Es erwies fich hierbei zur Betätigung ber 
von Bartfch auögefprochenen Anficht, daß eine große Zahl 
geſchickter Formſchneider, deren Namen ſich auf den noch 
vorhandenen ‚Holzplatten ober Stöden in ber k. k. Hof: 
bibliothef in Wien befinden, an jenen trefflihen Werken 
ber beiden berühmten Meifter gearbeitet haben. 

Nun wäre dies eine ber wichtig en Fragen für bie 
Gefchichte jener Altern Periode des 15. Jahrhunderts, ob 
ed ſchon damals Sitte war, daß die Formfchneider oder 
Holzfchnittfünftler nach Zeichnungen anderer arbeiteten, fo 
wie es im 16. Jahrhundert geſchah? Iedenfalls ift anzu: 
nehmen, daß bie erften Fertiger in der Hoizſchneidekunſt, 
im 15. Jahrhundert auch bie Schöpfer ber auf den Holz⸗ 
ftöden gezeichneten Gegenftände waren. Mithin wären 
einige auf dieſen Gegenftand bezliglihe Worte dei D. 
Paulus an ihrem Drte; fie unterliegen jedoch einer näbern 
Beleuchtung, binfichtlih der dem Albrecht Pfifter mit 
mehr ober weniger Beftimmtheit zugefprocdenen Werke. 
Ein Mittel hierzu findet fi bei genauerer Unterfuchung 
in bem Charafter der Zeichnung der dufern Form und 
ebenfo in den Formen bed innern Wefend der Gegenftänbe. 
Bei den dem Albrecht Pfiſter zugefprochenen, ober wirklich 
von ihm herftammenden Arbeiten ergibt fich bei gemaner 
Unterfuchung, daß ber Charakter der Zeichnung ber aͤußern 
Formen eine Verſchiedenheit zeigt; das läßt fich aber dann 
fehr natürlich erflären, wenn der Zeichner oder Compoſi⸗ 
teur zu ben verfchiebenen Werfen nicht ein und derſelbe 
Künftler war. Dann aber zeigt ſich auch in ber technis 
fhen Behandlung des Formen: oder Holzſchnitts manche 
BVerfchiedenartigkeit. Das iſt ein wichtiger Umftand, wel: 
her es weder wahrfcheinlich macht, daß in den Morten 
des D. Paulus Albrecht Pfifter gemeint fei, nod auch am: 
nehmen läßt, daß alle aufgeführten Bildwerke Pfihter's 
von ihm wirklich vollendet find. Die Holzfchnittfigu: 
ren in dem Boner’fchen Fabelbuche zeigen, was Zeich⸗ 
nung, bauptfächlic aber was Technik des Holzichnittes 
betrifft, eine Eigenthuͤmlichkeit, nämlich die Schärfe des 
Schnitts und die Bewegung, womit ſich bie Figuren dars 
ftellen. Eine gewiffe Feinheit ift fichtbar, welche beweiſt 
daß der Holzfchnittkünftler, welcher jene Arbeit fertigte, 
für die damalige Zeit ein micht gewöhnlicher war. Db: 
gleih das Ganze faft im Umriß bargeftellt ift, fo zeigt 


T) Später ift durch Rumohr und Umbreit wieder bie Anfict 
—* —— daß re ſelbſt die Erfinder ib: 
rer Ar‘ waren unb bem 
ſchneider nach ben Dri 4 
arbeitet hätten. 
hinreichend. 
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fi doch in den Figuren weniger Steifheit, in der Zeich⸗ 
nung weniger Zrodenheit, und manches läßt auf eine ge« 
wiffe ** in der Aneignung eines freien Zeich⸗ 
nungcharatters ſchließen. Von Heinecke's fac simile (in 
f. Idee generale. p. 276) gibt ein ziemlich treues Ab: 
bild; diefem kommt ein ähnliches in Heller’s Gefchichte der 
Holzſchneidekunſt (S. 58) ziemlich nahe, und ebenſo ge: 
währt das im verkleinerten Maßſtab in Jackſon's Pracht: 
wert über die Holzſchneidekunſt (Treatise on wood en- 
gravings. Lon 1839) gegebene. eine deutliche charaf: 
tervolle Darftellung des Driginald. Zu bedauern: ift, daß 
das fac simile in Falfenftein’s Gefchichte der Buchdru⸗ 
cferkunſt (S. 135) den erfigenannten fac similes nicht 
leichkommt. Ziemlich entfprechen dem eben geſchilderten 
— der Boner'ſchen Fabelbilder diejenigen Holz⸗ 
ſchnitifiguren, welche ſich in der teutſchen Ausgabe der 
Armenbibel (Biblia pauperum) befinden, wovon ſich ſehr 
treue fac similes in Dibdin’s Bibliotheca S iana, 
zwei, nämlich Iofua und Joab, in Faltenftein’s Werk, die 
fünf Bilder des erfien Blattes der Bibel in Jackſon, die: 
felben, aber weniger gut in Heller befinden, Übrigens 
muß bei allen Arbeiten diefer Art und namentlich auch 
bei der Holzfchneidefunft das Urtheil fi nur von der 
gleichmäßig fortgeführten Auffaffung des innern Charaf: 
terö, wenn fie fh in äußerer und innerer Form und im 
Gelammtausdrud fund gibt, leiten laſſen. Diefes wird 
fich bei den Holzfchnittarbeiten anders heraußftellen, wel: 
he, wenn auch, die Originalzeihnung von der Hand 
des Meifters felbft auf die Holgplatte getragen und biefe 
von einer nicht geiftlofen ‚Hand bes Bar ſchnittkuͤnſtlers 
vollendet iſt, ſolche dennoch etwas veraͤndert in den 
feinern Theilen des Charakters darſtellen. Sehr richti 
urtheilt daher auch Jackſon in ſeinem Werk (S. 28. 
221): es fei wol kaum möglich, daß Albrecht Pfifter. die 
vielen Holzfchnitte in dem Buch ber vier Hiftorien, fer: 
ner in den Boner’fchen Fabeln, in den Klagen gegen den 
Tod und bie in ber Armenbibel befindlichen J Blatt, 
welches alles in Summa mehr denn 300 Stüd betraͤgt, 
ſelbſt geſchnitten habe. 

Jackſon hat überhaupt und abſonderlich drei von den 
bier zu. Werken Pfifter’d, aber mit großer Ges 
nauigfeit beichrieben ”) und bei diefer Gelegenheit Mir. 
Camus, welcher bdiefe Werke eher befannt gemacht. hatte, 
fehr berichtigt. Es iſt fern von uns, dem vor einiger 
Zeit fo hikig geführten Meinungdlampf, wie-weit bie Als 
tern großen Meifter ihre Erfindungen felbft aufgezeichnet 
und in Holzſchnitt vollendet haben, wieder anzufachen, 
wordber ohme die nöthige Kenntnig von der Technik des 
Holsfchnittes ſich feine begruͤndete Anficht gewinnen läßt. 
Soviel ſteht feſt, daß Albrecht Pfifter, wenn wir auch 
nur die drei zulegt genannten Werfe als von ihm ausge: 
gangen betrachten, eine wichtige Erfcheinung für jene, früs 
bere Zeit in Typographie und ** geweſen ſein 
muß, und daß alſo für Typographie für Teütſchiand die 





5) Naͤmlich die Boner'ſchen Fabeln, bie vier Hiſtorien und 
die Armenbibel, biefelben Werke, welche Gamus von Jadfon in fein 
Werk aufgenommen. —F 

x. Eathti.d. W.u. &. Dritte Settien. IX, 
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Stadt Bamberg den ‚nächften Platz nah Mainz eins 
nimmt. . 

Died war für den Bibliothefar Jäd in Bamberg 
Veranlaffung und Auffoderung, alled Merkwürbige, was 
er oder Andere Albrecht Pfifter zufprechen, zu befchreiben; 
ebenfo hat vor einigen Jahren, ald dad Guttenbergfeft in 
Leipzig gefeiert wurde, Falfenftein in dem bei diefer Ge— 


‚Tegenbeit von ihm herausgegebenen Werk eine ‚ganze Reihe 


verfchiedener Drudarbeiten, welde aus Pfifter's Officin 
bervorgegangen fein follen, in chronologifcher Folge aufges 
führt. ie weit. das eine oder andere der hier aufges 
führten Werke apokryphiſch ift, foll hier nicht weiter erör: 
tert werben”). Sie beginnen: 

1) Mit Ablaßbriefen, welche in drei Abtheilungen 
beftehen und Gruß, Ablaßformel und Formular deö Abs 
laffes fir den’ Fall des Todes enthalten; fie find von 
1454 und 1455 batirt. Die erfte Gattung diefer Ablaß⸗ 
briefe gehört ohme Zweifel Mainz an, die zweite hingegen 
verdankt Bamberg ihren Urfprung, indem bie großen Buch⸗ 
ftaben der Drudfährift die Pfifterichen Typen der 36 zeilis 
gen Bibel dedten "). 

2) Ein Büchlein von neun Seiten in Quart, eine 
Art Kalender flr das Jahr 1455, nebft Ablabriefen, hat 
den Zitel: Eyn mañg d. criftheit widd' bu Durfe, iſt 
von Docen in der Sefuiten Bibliothek zu Augsburg aufs 
ke und befchrieben worden, und wird jest in ber 
Önigl. Bibliothek zu Münden aufbewahrt.‘ Wegen feis 
ner Ähnlichkeit mit den Typen Pfifter's warb es diefem 
ugelehrisben. Ein fac simile davon ift in Falfenftein’s 

erk (S. 131), deögleihen in Aretin’d und Wetter’s 
Werken zu finden. 

3) Ein Kalender vom J. 1457, von Gotthelf Fis 
fcher 1830. zu Mainz entdeckt, wirb, da die Typen durchs 
aus denen von Pfifter gleichen, ihm beigelegt. Das Dris 
ginal befindet ſich in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris, 
ein fac simile davon ſteht in Kalfenftein’s Wert S. 132, 

4) Die I6zeilige lateiniſche Bibel, auch die Schel⸗ 
horn'ſche!), in Fol., fo genannt, weil Schelhorn diefelbe 
zuerft befchrieben hat. Angeblich foll fie 1456 und 1460 
—— ſein, fie enthält 881 Blatt. Dieſes Werk wird 

efonders von Wetter dem Pfifter zugefchrieben.” Ex⸗ 
emplare bavom befinden ſich in Paris, London, Stuttgart 
und ein unvergleichlich koftbares Eremplar auf der leip⸗ 
ziger Univerfitätsbibliothek. j * 

5) Boner's Edelſtein, oder das Fabelbuch vom J. 
1461, 88 Blatt ohne Titel mit 85 —— kl. Fol. 
UÜber jeder Fabel iſt ein — welcher den 25 zeilis 

en Inhalt derfelben barftellt; neben jeber diefer Darftels 
ungen befinbet ſich links eine männliche Figur mit lans 
— auf den 


9) Es wird deshalb auf die im Serapeum, zweiter Jahrgang, 
— 1841 von Prof. Maßmann gegebenen gen 4 
betö wegen ber biblia pa aufmerkfam gemacht, 10) Tech⸗ 
niſcher Ausbrucd für bie ng ber Thpengroͤße unb innern 
Form. 11) Schelkorn, issima Latinorum Biblio- 
rum etc, (Ulmae 1760. 4.) Diefer nimmt jedoch an, daß biefelbe 
1456 in Ben von Guttenberg gebrudt und von Kauft und Schoͤf⸗ 
fer vollendet ſei. sg 
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Gegefiftand hindeutet. Diefe Figur iſt auf allen Blaͤt⸗ 
tern wiederholt. Die erfte Fabel enthält die von den Af: 
fen unter dem Nußbaum; der Tert heißt: 
Ainsmals ein affe Fam gerant, 
er vil guter nuße vant ıc. 


Abgeſehen von dem ſchon genannten fac simile ber Fi: 


Falkenſtein's Werl (S. 1 


ein fac simile ber Drudfchrift von der erften 
(nicht rg fondern nur 14 Zeilen) in 

35) I finden. Das einzige 
vorhandene Cremplar des Driginalwerks befindet fi im 
ber herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, wurde von 
da während ber franzöfiihen Occupation in bie Bibliothek 


uren, iſt 
rudfeite 


nad) Paris trandportirt und iſt von da 1815 wieber nah 


Wolfenbüttel zurüdgefommen. 


6) Die fieben Freuden Mariä in kl. Quart, ein dus 


. Berft wenig gefannted Werkchen, wovon fi nur ein eins 
Dar Eremplar und zwar im ber münchener Bibliothek ers 


ehn 
: 30 Darftellungen einnehmen. 
. Bildfiguten find auf —— Grund. Den Drud, wel⸗ 


ſetzt man zwiſchen 1450—1 


Iten bat”). Es enthält neun Blatt, fünf mit Tert 
und vier. Blätter auf beiden Seiten mit acht Holzfhnit: 
ten in gefchrotener Manier (Maniere criblee) '”) be: 


drudt. Die Zwifchenräume zwifchen den Figuren find 


mit Blumen und andern Verzierungen ausgefüllt. - Ange: 
bunden an dieſes Werkchen ift: 

T) Die Leidensgeſchichte Jeſu, in Blatt, wovon 

Blatt den Tert und eilf Blatt bie polfehitte mit 

Die weiß ausgefparten 


chen man ebenfalls dem Albrecht Pfifter zufchreibt, obwol 

die im gefchrotener Arbeit vollendeten Figuren des erfiges 

nannten Werks ihm —— beigelegt werben bürfen, 

. &s wäre alfo auch bei 

ber legten Beſtimmung immer als gedrucktes Buch um 
ein Zahr älter alö die Boner’ichen Fabeln. 

8) Dad Bud der vier Hiftorien vom Jahr 1462. 


. Fol. enthält die Gefchichten von Joſeph, Daniel, Eſther 
und Judith, und befteht aus 58 bedrudten Blättern mit 


- 61: Holzfchnitten. Es find nur zwei Eremplare davon - 
% Zr davon befindet fi das eine in der Böniglichen 


bliothef zu Paris (am dieſes Exemplar iſt die Armenbis 
bel unb Klage ge i 
in der Soeneiden Bib liothek. 
Zeilen Schrift, der Schluß des letzten 
ſter's Namen und der Jahrzahl iſt in Falkenſtein's 


in fac ‚simile von ſechs 
Blattes mi Br 
e 


-abgebilbet. Andere Befchreibungen bavon bei Dibbin, Ca: 


mus, Ebert, Spranger x. 


' 8, Milnet genannt, worlche 


Werkchen ſchon den Anfang von dem Eyflus der 


9) Allegorie auf den Tod oder Klagen gegen ben e 
Tod (ein Ay 


hlein ohne Angabe des Jahres), 24 BI. 
Tert M. Fol. mit fünf Holzſchnitten, welche die Erſchei⸗ 


. nung bed Todes unter dem verfchiedenen Ständen und ' 


Altern der’ Menfchheit darftellen. Es bildet *8* dieſes 


odten⸗ 





1?) Ziaͤchtig beſchrieben von Dibdin, ausführlicher von —* 
3 es 


Die gefcheotene Manier, auch Manier des 
häufig auf Metallpfatten oder Metall- 
blöden zum Hochdruck angewandt wurbe, bilbet eine eigene Abtbei: 
tung in der Gedichte der Zulographie und Ehallographie. 


e. 
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taͤnze und aller den Tod im Kampfe gegen die Menfchen 
darttellenden Bilder, welche ee Enbe bes 15, 
mehr aber noch vom Anfang des 16. Jahrh. bis fait ans 
Ende deffelben Jahrhunderts, von vielen Künftlern Zeutih: 
lands auf die verfchiebenartigfte Weiſe dargeſtellt wurden. 
Ein fac simile von einem Theil des letzten Blattes dieles 
Werkchens befindet fih in Dibdin, Bibliothee. Spen- 
cer, Vol. 1. p. 104. Ein completed Eremplar davon 
beſitzt — koͤnigl. ae zu Paris, ein zweites. bie 
zu büttel. 
10) Rechtſtreit des Menſchen mit-dem Tode, Mi. Fol. 


Shne Angabe des Drudortes und Jahres; 23 Blatt. 
“Diefes Werken hat bei nicht ganz gleicher Form mie 
das erfigenannte benfelben Inhalt und wird als ein 


veite Ausgabe deffelben betrachtet. Die bamberger Bi: 
liothek bejigt nur ein Bruchſtuͤck davon, das Eremplar, 
was bie mwolfenbüttfer Bibliothek bat, beginnt ohme wei: 


» tern Titel. 


11) Die Armenbibel, angeblich aus dem Jahr 1462, 
Fol., 17-Blatt; auf beiden Seiten bedruckt, der Zert 
über und umterhalb der 170 Ifpnittbilder, davon im: 
mer fünf auf ‘einer Seite erfcheinen, nämlich oben drei, 


wovon bad mittlere größer, und unten zwei. Dibdin in 


der Bibliotheca Spencer. gibt davon drei fac similes, 
wovon zwei im Faltenftein’s Berte, naͤmlich Ionas, Joab 
und Abner, copirt find. Heinecke gibt im feiner Idee ze- 
nerale p. 328 in verfleinertem Maßftabe bie Räume, wel: 
che die Holzfchnitte einnehmen, an. Ebenfo find in Jad: 
ſon's trefflihem Werke in verfleinertem Mapflabe die ges 
nannten Pläge, fowie fünf Figuren 8* endůch 
ebenfalls dieſelben im Heller (S. 348). Mehre der 
Figuren haben im Charakter der Zeichnung AÄhnlichteit 


« mit ben Figuren in Boner's Fabelbuch. Bon biefem fel: 


tenen Bibelwerk finden fi Eremplare in der mwolfenbütt: 
ler; parifer und in der Spencer'ſchen Bibliothel. 

12) Biblia pauperum, angeblih 1462 gebrudt, 
von Dibdin au befchrieben, bad ei ige annte 
Eremplar in Spencer’s Sammlung. Dieh in lateini: 
ſcher Sprache gedrudte Buch ift nach Falfenflein in der 
Ausſtattung der Holzfchnitte der vorhingenannten teutichen 


Ausgabe ganz ch, blos der lateiniſche Tert bildet 
zwiſchen beiden 


erken den Unterſchied. In beiden tu: 
pographiſchen Werfen, der teutfchen und lateiniſchen Ar: 
en bat er ae er Hrn ſowol als 
ter wie auch a emfchrieider iftgießer umd 

er für feine Zeit Erftaunenswürbiges geleifter.” 

13) Belial oder: der Troſt der Sümber, 
— Jahres rare 1462), fl. $ol.; nad Falten: 

e 


enthält BO Blatt. f’dem letzten Blatt nennt fich der 
Druder Albrecht Pfiſter zu Bamberg '*). 


14) Es wird hier wieberholentlich bemerkt, daß bie vom Mal: 
channten Werke des Albrecht Pfr 


um ben Freund ber altım 
mehr damit bekannt zu m und um 
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übrt: Die vier und zwanzig alten oder ber guͤldin trom 
ge ſetzet von bruder. Diten von. pafjowe, ohne Jahrzahl 
und Angabe des Drudortes, 162 BI. mit 26 Pehfänir 
tern (weldje-als vorzüglich gefchildert werden), ins I. 1470 
gefest und dem Sebaftian Pfifter (gegen 1470 herausge⸗ 
Rehm) zugefchrieben und biefer: ein Sohn Albrecht Pfi⸗ 
er’s genannt, ‚ 
Wir erlauben und hier noch, ein anderes merfmärbis 
ges bibliographifches Werk aufzuführen, welches weber 
von Heinede noch von Ebert, noch von. einem Anbern '*), 
fo viele auch dem Gegenftande ziemlic; nahe waren, aufs 
geführt ward, und, doch für die Gefchichte ber alten 
Drude und. ebenfo. wegen feines innern Gehalts zu den 
merkwürdigen - bibliograpbifchen ungen: des 15. 
Jahrh. gehört; ich meine die Fabeln des Xfop, gebrudt 
durch Anton Sorg in —— 1483, Fol. Es find das 
von fpäter verſchiedene Ausgaben erfchienen, wobei manche 
Weränderungen vorgenommen wurden, inbem- 5. B. nächft 
den Aſopiſchen Fabeln, Fabeln von Avienus und Novels 
len des Bacchius ober fonfüige Erzählungen angebrudt 
wurden. Das Buch enthält 162 Blätter, jedes von 34 
Zeilen; nur bier ‘oder da wirb durch den oben, unten, 
oder in der Mitte eingebrudten Holzfchnitt mit den Bild: 
figuren dieſe Zeilenzahl verringert; 34 Blatt, welche das 
Leben des Afopus enthalten und. von. 29 eingebrudten 
Holzſchnitten begleitet find, enthalten Feine‘ Angabe der 
Blattzahl, dagegen ift diefe bei den Fabeln, ng m oben 
rechtd angebeutet, und zwar auf folgende Art: & erfi 
blat x. und fo bis zum 128 Blatt. Bon der genannten 
Summe ber Blätter enthalten 50 bie vier ber 
Fabeln mit vier Regiftern und 81 eingedrudtten Holzfchnitts 
bildern. An biefe vier Bücher ſchließen ſich die fogenanns 
ten alten nur bem KÄſopus augefchriebenen abeln an; 
fie beginnen mit ber zweiten Seite des 50. Blatteö und 
geben bis zum 72. Blatte, aber ohne Regifter fort, und 
baben 17 Holzfchnittfiguren. Mit dem 73. Blatt ns 
nen 17 Sabeln mit bem kleinen oben angebrachten Zitel: 
Nev getehtfchet Kabeln Rimici;, mit Regifter und mit 17 
wegen won Diefen folgen bis zum 99. Blatt 27 
abeln vn ——— mn zu und 27 
eingebrudten Holzfchnitten. Hiera mmen gefams 
meite Fabeln, vom 100. PR an bis zum 128, nebft 
Regifter und 23 eingedrudte —— guren, darauf 
ein. Hauptregiſter von zehn Seiten über die Materien 
der in ben verfchiebenen bern enthaltenen Fabeln. 
Als Frontifpice, ba dad Buch feinen weitern befonbern 
Zitel bat, dient das Bildniß des Äſopus in ganzer Figur in 
Holzfchnitt eftellt; um und neben ihm einzelne 
bole und Attribute ber in den Kabeln vorfommenden Ge: 
genftände. Übrigens beginnt die erfle Drudfeite über dem 
großen Initial ® alfo: Vita i fabulatoris ... car- 
dinalem, hierauf der teutſche Zert. An biefe genannten 
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Meinungen für gewiffere Beftimmungen eines ober des andern Wer: 
kes mehr Raum zu geben. 

15) De fl nd i Mit Go 
A nn A udn 


— 467; — 
Noch wird ein kimſtliches Druckwerk, das den Titel 
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Fabeln des Afopus fai ſich angebrudt in derſelben 
hr und Größe: Hiftoria Sigismunde der Tochter bei. 


uͤrſten Zäcrebi (Zancreb) ıc. in 9 Blatt mit 12 einges 


druckten Holzfchnitten, wovon ber ‚legte, welcher bie beis 


—— im —— — * re befondern 
weißen Blatt abgebru eichſam als ußvignette, je⸗ 
doch ohne Titel dient. Die Typen haben —— und 
aͤußerm Charakter der Eden einige Ähnlichkeit mit dem 
Piißerichen in beffen Armenbibel, wovon Falkenſtein S. 
133 und 151 einige. Zeilen in fae simile gab. Die 
großen Initial» und Berfalbuchftaben zeigeri einen eigen» 
thümlichen und ge Charakter, fo heſonders das 
große vergierte D if Anfang des Lebens Xfopi, dann 
ad R im erſten Buch der Fabel, das 3 im zweiten und- 
dad € eigentlich T im Leben ber Sigiömunde “). Auch 
die Verſalen haben einen originellen Eharafter, und nähern 
fi eigentlich der echt gothifhen Schrift, Es ift noch 
beſonders zu bemerken, daß diefe Initial» und Berfaltys 
pen von ben andern Typen bed Buches fehr abweichen 
und weit älter erfcheinen, ald die für den übrigen Drud 
angewandten beweglichen 2ettern. Sie geben durch ibre 
Form in den ſchwaͤchern oder flärkern » bäufig 
auch durch ihre Stumpfheit zu erkennen, daß fie in Holz 
efchnitten waren; auch fiebt es aus, alö wenn die Druds 
arbe bier eine etwas andere Betonung hervorgebracht hätte, 
wie auf ben Tippen ber übrigen Zeilen. ebenfalls waren 
biefe Typen Metallguß, bei dem es vorkommt, daß zus 
weilen ein fe bie Farbe im Berbältniß zum 
des Holzfchnittes etwas verändert. Auf dem den 
op. barftellenden Holzfchnitt des Frontifpice ift unter 
ben den Grund auöfüllenden Symbolen ein Feiner Thurm 
befindlich, worauf folgendes gedrudt ifl: — 
462 


rı 


Ta 

Diefed kann num nicht anders ald vita (naͤmlich Xfopi) 
1462 gelefen werben; deßhalb hat auch ber für die ſaͤch⸗ 
fifhe Kunft und die wiflenfchaftlihen Sammlungen Pi 
ni98 Auguft IL, Heuer (Gegen 1750), Die Sahrespi 1462 
n uguſt Al, egen , die Jahres 
auf ug des merhwäirbigen. fhönen, mit breis 
tem Papier verfehenen Eremplard biefed Buches bruden 
laffen, welches als eine Seltenheit die koͤnigliche fer⸗ 
ſtichſammlung zu Dresben ziert, Daß nun dieſes 
von Anton Sorg zu Augsburg 1483 gebrudt fei, erfannte 
der Unterzeichnete, ald er weites Eremplar beffelben 
in ber k. k. Hofbibliothef in Wien mit vollftändigem Zi: 
tel am Schluß des Buches auffand. Diefer Titel lau: 
tet: „opus der hochberuhmte Fabeldichter: mit etlichen 

gelegten Fabeln Rimicey und Aviani und be hifteri 

tochter des fürften Tanckred und des jünglings Guiss 
carbi endet ſich bie. gedruckt und vollendet in der hoch: 
murbigen und kayſerl. ftat Augspurg von Anthonio Sorg 


16) Hier und da findet eine Ähnlichkeit des Charakters in ber 
Form mit mehren der im Serapeum (1841) von Maßmann ange 
em ſchoͤnen Typenfacſimiles mehrer alten verfcjiebenen Drude 
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am montag nach a * man gi nach Ghrifti geburt 
MCCCC in dem LXXXJJJ jar. Diefe beiden Eremplare, 
fowol das der £. &. Hofbibliothef ald das des Einiglichen 
Kupferftichcabinets zu Dresden gehören zu dem größten 
Merkwürdigkeiten der Altern Buchdrucker⸗ und Holzfchnitt: 
kunde, und zugleich hat die Anton Sotg'ſche Ausgabe eis 
nige Konti eit mit den Boner'fchen Fabeln von Pfiſter. 
Ferner feheinen die Holzfchnittfiguren und Initialen des 
Sorg'ſchen Drudes älter als der zum Buche gehörige 
Topendrud, wofür auch das auf dem Afopusbild * 
deutete nicht ganz apokryphiſch zu nennende Jahr 1 
zu ſprechen ſcheint. In dem runs des koͤnigl. Ku⸗ 
erftichcabinetö zu Dresden gleicht dad auf dem letzten 
latt befindliche Papierzeichen, dem bamberger Eremplar 
der Ars memorandi und nähert fich felbft faft dem ber 
Boner’ichen Fabeln. Es iſt nämlih ein Stierfopf mit 
auffteigender Spige, wo oben ein — 

Aus alle dem wird es wahrſcheinlich, daß ein Theil 
der Holzſchnitte der ebengenannten Äſopiſchen Fabeln 
ebenfalls aus der Dfficin von Albrecht Pfiſter hervorge⸗ 
gangen iſt. (Frenzel.) 

2) Balthasar, geb. 1695 zu Schafhaufen, erhielt 
eine forgfältige Erziehung, die feine glüdlichen Naturan: 
lagen —* zur Reife brachte. Mit Eifer widmete er 

dem Studium der Mebicin. Die berühmten Aürzte 
Wapfer umd Keller und fein eigener Water waren feine 
Hauptführer im Gebiet diefer Wiffenfchaft. Als er bie 
medicinifche Doctorwürbe erlangt hatte, begab er ’ 
um feine Kenntniffe zu erweitern, nach Paris. Er machte 


dort die Bekanntfchaft ber ausgegeichnetflen Ürzte_ und. 


Anatomen. Den entfchiebenften Einfluß auf feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung gewann Petit, der fich fehr für ihm 
intereffirte. Während eines längern Aufenthalts in Paris 
beichäftigte er fich vorzüglich mit der Entbindungsfunft 
und Anatomie. Auch in London bereicherte er ſich mit 
mannichfachen — in dem Umgange mit den dor⸗ 
tigen Gelehrten. Im J. 1718 kehrte er in ſeine Vater— 
ſtadt zuruͤck, wo, er als praktiſcher Arzt lebte und durch 
mehre gluͤckliche Curen ſeinen Ruf * ndete. Ihm ward 
1722 die Auszeihnung zu Theil, ben hoben Rath 
aufgenommen zu werben. Die hoͤhern Staatsämter, zu 
denen er nach und nach hinaufruͤckte, vertrugen fich nicht 
mit feiner ng Praris. Er entfagte derſelben gaͤnz⸗ 
lich, als er 1738 Buͤrgermeiſter in feiner Vaterſtadt ge: 
worben war. Seitdem befchäftigte ihn ausfchließlich die 
Sorge für das Wohl der Stadt, und das raftlofe Stre— 
ben, allgemein mlglich zu werben. Seine genaue Kennt: 
niß aller Verhältniffe feines Waterlandes, und raftlofe 
Tätigkeit zeigte ſich auf dem eibgenöffifchen Tagesfagun: 
gen, benen er regelmäßig beimohnte. Borzüglih war 
dies im 9. 1736 zu Bafel der Fall, wohin er fich bei 
dem damals obwaltenden Lachöfangftreit mit Frankreich 
als Abgesrbneter oo mußte. Er flarb, allgemein 
genchtet, im 3. 1765*). ° » (Heinrich Döring.) 
. 3) Georg, geb. zu Altdorf 1572, geſt. als Cantor 
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Bexgl den von M. kuf Derautgegebenen Nekrelog dent: 
würdiger Schweizer. (Aarau 1812.) ©, 9 fa. 
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„tüchtiger Lehrer an ber 
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und Conrector zu Nuͤrnb 


1647. Der Mann wirb als 
ule zum beil. Geifte und als 
zone Gantor belobt, der Willenfhaft und Tonkun 
leich geſchickt pflegte. Won binterlaffenen ober — 
Berken findet fich nirgends etwas erwähnt. (@. W. Find. 
4) Jacob, geb. im Würzburgifhen d. I. Ian. 1770, 
erlernte als wandernder Gefelle des Tiſchlerhandwerks be: 
fonderö in Wien die Kunft, Pianoforte zu bauen, bei Wal: 
tber und Brobmann, welches Letztern Arbeiten namentlic 
beliebt waren, und legte dann 1800 eine eigene Kabrit 
zu Würzburg an, aus welcher bald fo gute Flügels und 
tafelförmige Inftrumente bervorgingen, daß fie dem va: 
mals fehr bevorzugten wienern völlig gleich geftellt wur: 
den, und überall bin reichen Abſatz fanden, aud in das 
Ausland. Sein Tobesjahr ift nirgends bemerkt worden. 
(6. W. Fink.) 
5) Johann Christian von, geb. am 11. Mär; 
1772 von bürgerlichen Ältern in dem fchwäbifchen Markt» 
flecken Pleidelsheim, wibmete fih, nad Beiipiel 


„ mehrer feiner Vorfahren dem geiftlihen Stande. Durch 


einen vielfeitig gebildeten Landprediger, ben Pfarrer Dörr 
— *z fünf Jahre hindurch zu den Gymnafial: 
en vorbereitet, ward. er 1786 Zögling bed Seminar! 
zu Denkendorf und 1788 zu Maulbronn. In dem theo— 
logifchen Stifte zu Tübingen gewann Schelling, fein da: 
maliger Mitfchüler, einen vielfach anregenden Einfluf 
auf feine wiſſenſchaftliche Bildung, und vorzüglich auf die 
Hinneigung feines Geiftes zum “Ibealen. ide batten 
ein inniged Freumbfchaftsband genüpft, das auch im ſpaͤ— 
tern Jahren Verſchiedenheit der Anfichten und Verhaͤlt 
niffe nicht zu loͤſen vermochte. Seine akademiſche Lauf: 
bahn ſchloß Pfilter mit der unter Lebret's Vorſitz vertbei: 
digten Diſſertation: De originibus et prineipüs alle- 
rieae sacrarum literarum in tionis. Fünf 
abre hindurch befleidete er eine Hauslehrerftelle bei dem 
Freiberen v. Knieſtaͤdt in Stuttgart. Im J. 1800 ging 
er ald Repetent in das theologifche Stift zu Zübin 
Per Schon früh hatte ihn in feinen theologifchen Stu: 
ien vorzugdweife das biftorifche Element derfelben ange: 
fprocdhen. 2... Geſchichte von Würtemberg und noch 
in böberm Grabe Johannes von Müller’5 Gefchichte der 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft wurden für ihn die Mu: 
fier der echten teutfchen Hiſtoriographie. Was er biäber 
nur in dunkeln Gefühlen ‚geabnt, warb ihm burch jene 
Werke zum Maren Begriff und zu feften Norm für 
feine eigenen Beflrebungen. Es war ein Glüd für ibm, 
als ihm eine Reife nach Wien in die Nähe des Mannes 
brachte, der mehr als irgend eim Anberer empfängliche 
Gemütber für das hiſtoriſche Stubium zu begeiftern wußte. 
An Wien, wohin er fich, unterſtuͤtzt durch jedes auf: 
firebende Talent fördernden Freiherrn v. Palm zu Kirch⸗ 
beim unter Xed, im 3. 1803 begab, verlebte er den Win: 


. ter des genannten Jahrs unter fleißiger Benugung der 


k. k. Bibliothet und der darin befindlichen Handfchriften: 
—5 Johannes v. Müller unterftügte ibn mit 

th und Belehrung, ald er den Plan entwarf, eine Ge: 
ſchichte Schwaben: zu fchreiben. Nie vergaß Pfifter den 
entfchiedenen Einfluß, den jener berühmte Hiſtoriker auf 


feine wiffenfchaftliche Bildung, fowie auf feine fpätern 
biftorifchen Arbeiten gebabt durch feine lehrreichen und 
emütblihen Briefe. Nach Johannes v. Uer’3 Rath 
—* Pfiſter ſich der Laufbahn eines akademiſchen Docen⸗ 
den widmen und als Geſchichtslehrer das Katheder betre⸗ 
ten, wie ed unlaͤngſt ſein Kandsmann Breyer in Jena 
gethan, nachdem er das theologiſche Stift zu Tübingen 
verlaffen hatte. Pfifter aber blieb der vorberrichenden 
Neigung zum geiftlichen Stande treu. Für feine hiſtori⸗ 
(chen Stubien gewährte ihm das Schidfal die befonbere 
Bunft, daß es ihm einen großen Theil feines Lebens die 
—— des Landes oder ihre naͤchſte Umgebung zum 

ohnſitze anwies, wodurch ihm die Benugung der Ars 
chive für feine biftorifchen Arbeiten gegönnt ward. Nach: 
dem er zwei Jahre ald Bicar an dem Kirchen zu Stutts 
gart angeftellt gewefen, erhielt er 1806 das Diafonat 
zu Vaihingen an der End, und mit bemfelben die Stelle, 
welche vierzig Jahre früber ein berühmter Hiftoriker Wür: 
tembergd, der um die Patriftif und Kritik hochverdiente 
Mösler, bekleidet hatte. Seinen literarifchen Arbeiten war 
dieſe Stelle nicht förderlich durch uͤ te Amtögeichäfte, 
weil er zugleich Pfarrer in dem Filial Klein : Glattbach 
eworben war. Auch bie häufigen Durchzlige franzoͤſiſcher 
Erameen und mande häusliche Leiden umterbrachen feis 
nen flillen Fleiß. Im der Pfarre au UntersZürfheim, bie 
er bald nach der Befreiung Teutſchlands von franzöfifcher 
Botmäßgkeit im I. 1813 erhielt, entſchaͤdigte ihn für jene 
widrigen Schidfale die ibn umgebende, reizende Natur 
umd die Nähe der Hauptflabt mit ihren literarifchen und 
antiquarifchen S In treuer Erfüllung feines Be: 
ruf3 und in raftlofer —— Thaͤtigkeit, die ſich durch 
mehre gelungene hiſtoriſche Arbeiten auch öffentlich be: 
währte, verlebte er dort zwei glüdliche Jahrzehende, bis 
er feine Verdienſte durch die Würde, eines Generalfuperin: 
tendenten und Prälaten ji Stuttgart belohnt fab. Seine 
dauerhafte Gefundheit, bei einer fehr gerögelten Lebens: 
weife und körperlicher Bewegung, fchien ihm ein langes 
Leben zu verbürgen. Der Schmerz bei ber Krankheit 
und dem Tode rg Gattin ergriff ihn fo tief, 
daß er im. Herbft 1 den damaligen Synodalſitzungen 
nicht beiwohnen konnte. - Mit dem nächjften Frühling er: 
holte er ſich wieder und feßte feine unterbrochenen Be: 
rufögefhäfte und feine, literarifchen Arbeiten mit gewohn⸗ 
ter Müftigkeit fort. An den Heilquellen zu Ganftabt 
fuchte und fand er völlige Genefung. Während er fi 
der Hoffnung eines längern Leben: aufs Neue, bingab, 
ward er ein Opfer des in Stuttgart berrfchenden Ner⸗ 
venfieberd. Er flarb am 30. S 835, an bemfelben 
Tage, an welchem der Zob ihm das Jahr zuvor feine 
— * en hatte. 

5 
Namen. Sein Geift verfolgte, ald er das Gebiet ber 
Gefchichte zuerſt betrat, eine eigenthümliche Richtung. Er 
fühlte fi der Aufgabe nicht gewachfen, die Gefammtent: 
widlung der Menfchbeit in großen Perfoden und Raͤu⸗ 
men barzuftellen und den Zufammenbang ber biftorifchen 
Ereigniffe aus den Gefehen der moraliihen Welt auf dem 
Wege der Speculation nachzumweifen. Das Einzelne und 
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Befondere in abgefchloffenen Lebenskreifen zog ibm vor: 
zugsweife an, unb fo richtete er feine Aufmerkfamkeit 
auf feine nächften Umgebungen, auf das Land, das ibn 
— Als in vertrauten Gefprächen mit Johannes v. 

üller zuerft die Idee in ihm rege warb, eine’ vaterläns 
difche Gefchichte zu fchreiben, entging feinem Echarfblide 
nicht die Dürftigkeit der Quellen, die fi ihm in ben die 
Specialgefchichte betreffenden Schriften darboten. Er mußte, 
um etwas Tuͤchtigeres zu leiften, als feine Vorgänger, zu 
bisher unbenugten Manufcripten in Bibliothefen und Ar: 
chiven feine Zuflucht nehmen. Die Benutzung derfelben 
ward ihm erleichtert durch die Bereitwilligkeit der Staats: 
regierung. Durch die Erweiterung feines Gebiets im J. 
1 war Würtemberg zu fehr beträchtlichen Urkunden: 
fammlungen gelangt, die dem Bearbeiter einer allgemei: 
nen Geſchichte Schwabens doppelt fchägbar fein mußten, 
da fie ihm eine Menge neuer, bisher unbenuster Quellen 
lieferten. Zu genauer Kenntniß derſelben gelangte Pfi: 
fter durch den Auftrag der Regierung, die Archive ber 
ehemaligen Reichsſtaͤdte und Abteien zu befichtigen, und 
die dort befindlichen Documente für das Staatsarchiv 
auszufcheiden. Mit großer Gewiſſenhaftigkeit unterzog er 
fi) diefem Geſchaͤft und die genaue Erforſchung des In: 
balt3 mancher neu entdeckten biftorifchen Quellen feste ihn 
in Stand, über manche dunkle Perioden ber vaterländi: 
ſchen Geſchichte mehr Licht zu verbreiten. In Bezug 
auf die Darftellung bed gegebenen Stoffs hielt er es, 
nach feinen eigenen Äußerungen, für die einzig wahre 
Methode, daß die kritiſch ausgefchiebenen Thatſachen, rein 
und einfach, ohne Zuſatz fpäterer Beitanfichten, ohne vor: 

eifende Urtheile und ohne rebnerifchen Schmud darge: 
Rent. und bie Berichte der Zeitgenofjen foviel als mög: 
üch mit ihren eignen Worten mitgetheilt werden müßten, 
Dies Princip binderte ihn nicht, feinem Werke auch durch 
eine geſchmackvolle Darftellung in Sprache und Vortrag 
ei Öglichft voliendete Form zu geben. Wenige befaßen 
in gleichem Grade das Talent, dur fcharfe Beobachtung 
ber fittlichen und bürgerlichen Zuflände dad Volksleben 
in allen feinen Zweigen bis in bie kleinſten Detaild zu 
zeichnen. Mit treffenden Parallelen vereinigte er’ Reflerio: 
nen, die aus den bargeftellten Ereigniffen von felbft ber: 
v en. Dur heidung alled Leeren und Über: 
flüffigen und durch Kürze und Prädfion des Ausbruds 
gab er feinem Werke ein erhöhtes Intereffe, obgleich nicht 
zu leugnen ift, daß feine Schreibart mitunter eine ges 
wiſſe Zrodenheit. hat, die am den Chronikenſtyl oder an 
einen Actenauszug erinnert. Es war freilich feine leichte 
Aufgabe, Einheit und Zufammenbang in die Geſchichte 
eines Landes zu bringen, das feit Jahrhunderten. in mehr: 
fache größere und kleine Zerritorien getrennt, ſich zuleht 
beinabe in lauter Spetialgefchichten auflöfen mußte. Gleich: 
wol wußte er feiner Geſchichte von Schwaben ') auch in 
den verworrenften Perioden ein fich immer gleichbleibendes, 





° 1) Beilbronn 18091527 5 Be. Zu bedauern ift, daß bies 
Wert nur bis in bie Zeiten Marimilian’s I. fortgeführt worden. 
Doch gab Pfifter moch eine bis zum I. 1798 reichende Überficht 
der ſchwaͤbiſchen Geſchichte heraus. (Stuttgart 1813.) . 


vielfach .. ntereffe zu geben. Wahrhafte Bes 
wunderung verbient der Fleiß und die Sorgfalt, womit 
er alle vorhandenen hiftorifchen Nachrichten einer ſtrengen 
Revifion unterwärf, und befonderd für die Geſchichte des 
ufes Hohenftaufen viele fand, ſchriſtliche Chroniken und 
ente, und beſonders bie reichhaltigen Collectaneen 
eined Freundes, des 1827 zu Stuttgart verfiorbenen Präs 
laten Johann Chriſtoph v. Schmib benutzte. Das güns 
flig -lautende Urtheil des literarifchen Publicums über die 
Geſchichte Schwabens erhielt eine vollgültige könn 
durch eine ausführliche Recenfion I 
„Der 3 junge ger biefes J —— 
el; gründliche, mete Gele eit, 
— Kritik, Berftand, —* ne u in der Schreibs 
art Einfalt und Kraft — t ift bei ihm. — Es iſt 
fihtbar, daß er aus ben Pe ft, und Arbeiten 
anderer Gefchichtöforfcher weder verfchmäht, noch ohne eis 
gene Prüfung bemugt.» So brauchte er Schöpflin, Satt⸗ 
fer, Müller und Mannert, berichtigend. Seiner Dentart 
und Manier ift Jugend nirgends, überall aber dad reife 
Stubium anzufehen. Was aber, unfted Erachtens, ihm bes 
ſonders zum um Gefchichtfchreiber - "eigenfchaftet, ift jene Ber: 
bindung Gabe, jede Zeit nad) ſich zu beurtheilen, mit 
der die Keime ber fpätern und unferer Zeit bei ber "ältes 
fen Erfcheinung zu bemerken.” Die fehr ausführliche Kri⸗ 
tie Muͤller's ü R- das erſte Buch der Gefchichte Schwa⸗ 
bens, —— welcher wir —— nn a Da verdient 
3 gele . Us weite des ges 
u Bee ehe erfchien, ller® abermals das 
Bort ’). ge — Theil,“ *. er, „haben wir mit dem 
verdienten & —J Bere und, bie Ermar: 
er re finden. Weder an Gründ: 
t, noch an Da A oder an Reife beö m. 
us diefes Buch etwas zu wünfchen übrig, Was wi 
ber einzelne —*— bemerken werden, vermindert = 
u er —— 24 ——— 
ent ——— auch nicht möglich, 
eine info nn * —* ſchichte, der nur 
theilweiſe ſo gut vorgearbeitet — auf einmal vollen⸗ 
det, wie ‚aus dem Chaos — Im⸗ 


vaterländifche RE: © 


‚wenn icder Kreis fo bes 
arbeitet würde, balb in voll ener Geftalt ige 
tönnte. Der Berfafler, heißt es —— braucht keine 


Ermunterung. Sein Trieb zum Vortrefflichen iſt in wur 
aber u rteilichkeit das befte Lob. Man braucht 
die ganze Wahrheit am liebflen gegen den, der fie leicht 
ertragen kann.“ 
Was Iohanned von Müller der Gef Schwa: 
bend —— — —5 — —— —— 
t von Pfiſter hera en 
rohe in * wurtembergiſchen Buformettonsgefäicte 9 





2) f. be Ay Werke. 27. Th. S. 152168, Wal. 
285 Th. ©. —— ©. 174 u. 
a5 vier ke a dien als —* —* 
in 
Vaihingen war. 3)o 2 160 u. 4) Xübingen 
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* ie a En vn € EA in bem fdjen Bes 


zogthums er Rn bie = 
evangelifche ie ri Min 9 betitelt”). ht blos 


auf den Boden von Schwaben befchränfte er ben Um⸗ 
fang feiner biftorifhen Studien. Unwillkuͤrlich drang fi) 
ihm bie Bemerkung auf, daß das Einzelne, ohne klare 
Uberſicht des Ganzen, nicht in feiner wahren Geflalt auf: 
ar de werben A — ra unb fein en Sefdiäte 
w in ihm bie u, einer a te 
der Teutſchen ). Faſt — Jahre — * ihn dies 
Werk mit nie erkaltetem — Das idfal goͤnnte 
ihm kaum 
ihm geñeckten Ziel der Yufldtun des teutfchen **8 an 
—— Auch bei dieſem machte er — 
—* ruͤndliches Quellenſtudium und bie —— — fung 
Arbeiten "feiner — zur taufgabe 
wann daburdh eine Menge neuer An chten und Auffch u 
um einzelne Zeit * in ihrer —e—— und 
ohne fremde Zuthat ellen zu können. ine einfeiti 
Darftellung und Entwidiung bes * wie be 
von frühern Hiftorifern gegeben worben war, lag außer 
feinem Plan. Den Charakter und die Eulturverbältniffe 
= — — Volkes wollte er ſchildern. Dabei war das 
dgeben zu den Quellen unerläßlich." Aus ihren eig⸗ 
en mußte er bie Zeichnung der einzelnen Cha⸗ 
e entnehmen. In bet Anordnung des Materials, in 
der Faffung des Standpunkt, in der faren Überficht der 
oft ſeht verwidelten Greigniffe, in ben vergleichenden Rüds 
bliden und ber treffenden"Entwidelung ber Refultate blieb 
er der Manier treu, die er in feinen bisheri —— 


nn 


— die Ältere ründlicher bear- 
=. zu haben, als . anne, me * der hat: 


doch bad ‚ 
Handbuch ihrer ——— gegeben zu baben, 2 





1817. 2 Hefte. Nur das erfie Heft iſt don Pfifter, das 
von bem wuͤrtembergiſchen Prälaten Johann Ghriftopb v * 
5) Herzog CEhri Wurtemb rößtentheils um 
ut Quellen» a et ai ——— ni nem 1830. 
2 ee Daraus warb befonbere: 
Würrtemberg , feine Gigenf fi 
—* und feine legten Schidfale ‚an. 16 ) 
erfter a. Ben von rn —523 
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auf kritiſche Forfhung gegründet, anziebenb und lehrrei 

für Leſer aus allen nben unb glich „geeignet iſt, 
vaterländifche Gefinnung zu weden un au fördern. Eine 
frangöfifche Überfegung, die dies Werk: bald nach feiner 
Erſcheinung erlebte, ſchien zu beweifen, daß auch das 
Ausland es nicht verfchmähte, die teutfche Geſchichte 
gründlicher tennen zu Ternen, und jenes 


be ber vaterländifchen Werke, durch bie fich- Pfiſter ver: 
dient machte, gehört nod fein anonym herauögegebened 
ſchwaͤbiſches Taſchenbuch“), zu welchem Lebret, Thereſe 
Huber u. U; Beiträge lieferten. Sein literariſcher Nach: 
{aß enthielt eine mit großem Fleiß verfaßte Überficht der 
» würtembergifchen Gefcyichte in gedrängten Quellenauszüs 

gem und eine Unterfuchung über den — des Hau⸗ 
ſes Würtemberg, nach vielen neu aufgefundenen Docu⸗ 
menten. Beiträge lieferte Pfiſter zu dieſer Encyklopaͤdie, 
auch zu —— allgemeiner Zeitſchrift von Teutſchen 
für Teutſche (Nürnberg 1813) unter andern im erſten 
Hefte ded erften Bandes einen interefianten Auffag über 
den Urfprumg der Baiern. 

Die Hauptzlige ſeines literariſchen Charafterd, das 
Streben nah Wahrheit, dad Gefühl für Recht und Drd- 
nung, der flete Blick auf die intellectuellen und morali: 
fchen Intereffen der Menfchheit, die Maͤßigkeit und Bil: 
tigkeit im Urtheil und bie treue vaterländifche Gefinnung 
fpiegelten ſich aufs Treueſte ab in Pfiſter's Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen. Immer erfchien er mild, wohlwollend und gefäl: 
tig. Schon. fein Außeres, feine männlich ſchoͤne Geftalt 
empfahl ihn. Beſcheiden und anſpruchslos, jedes Ber: 
dienft, auch dad Meinfle, germ amerfennend, war ein forg: 


famer liebevoller Hausvater, ein guter Bürger und treuer. 


Freund. Ihm zierte bie echte Humanität, die Herber für 


. die Krone aller Zugenden hielt. In feinem amtlichen Ber 


zuf-erkannte er die höhere Beftimmung feines Lebens, der 
er. alle. feine: Kräfte. opfern. zu  müffen glaubte. Selbft 
feine -literarifche Betriebfamteit durfte feinen Amtsgeſchaͤf⸗ 
ten, bie er 26 Jahre mit rühmlichem Eifer verfah, feinen 
Eintrag thun. Im feinen religiöfen Vorträgen machte er 
ſich hriftliche Erbauung und. moralifche gun ur 
—— Dabei verfolgte er ſtets bie pra i e 
ichtung, indem er bie Zeit» und Ortöverhältniffe nicht 
—— ließ. Die Lehren des Chriftenthums führte 
er auf ihren Urfprung zurüd, und erläuterte fie aud ih: 
ver Gefchichte. Einfach und in der 0 ber Bibel, 
ohne rhetorifchen Schmuck fuchte er auf den Berfland und 
das Gemüth feiner Zuhörer zu wirkten. Bon fo ad: 
tungöwerther Seite zeigte er ſich auch ald Lehrer der Jus 
gend, ald Zröfter am Krankenbette, als Seelforger und 
ald Vermittler in häuslichen und zeitlichen Angelegenheis 
ten. Er hatte ſich dadurch die Liebe -und das Vertrauen 
feiner beiden Gemeinden in foldem Grabe erworben, ba 
er noch immer in ihrem Andenken blieb, als. er läng 
von ihnen gefchieden. —— und beſchwerlicher als 
in feinen fruͤhern Amtöverhältniffen warb der Abend ſei⸗ 
ned Lebens durch die höhere Stellung, bie ihm der König 





9) Stuttgart 1820, 
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von Bürtemberg in der vaterlaͤndiſchen Kirche angewieſen; 
mit jener Stelle wär zugleich ber Sig in der Kammer 
der Abgeorbneten verbunden, Weniger bemerkbar in ber 
Mafle bes Bolks, ald im dem Kreifen ber Gebildeten und 
in den Berathungen der Repräfentanten war die allge 
meine Gährung der Gemüther und der heftige Zwieſpali 
rüdfichtslos geäußerier Anfichten, wie fie bald nach ber 
Sultusrevolution bervortraten. Durch dad Zufammentre: 
ten einzelner Parteien erzeugte ſich eine Stimmung, welche 
das rein objective Auffaffen ber Dinge erſchwerie. Am 
bitterften warb an ten, wer ber eignen Überzeugun 
folgte, und fo entging auch Pfifter nicht bem —— 
bier und da verkannt zu werben, wenn er die Anfprüche 
und Mafregeln ber R —— vertheidigte, wenn er auf 
Breiheit der Preſſe und Aufhebung der Cenſur drang, oder 
in ber Commiffion für das evangelifche Kirchenweſen Bor: 
fehläge that, mit denen bie eine ober die andere Partei nicht 
einverftanden fein mochte. In ſolchen Fällen tröftete er 
fih und feine Freunde, indem er meinte, unter allen 
Stürmen des Lebens fei doch wenigſtens zweierlei zu vett 
ten: die Ehre der Gonfequenz und das Bewußtfein, feis 
ner Überzeugung umerfchüirterlich treu geblieben ju fein '°). 
6) Johann Georg August, geb. am 11. Mai 1794 
zu Kirchrottenberg in Baiern, ſtudirte zu Bamberg Theo⸗ 
ogie und bildete feine Anlagen ar Kanzelrebner fo ſorg⸗ 
fältig aus, daß fein Talent bald allgemeine Anerkennung 
fand. In Bamberg, Baireuth und Nürnberg predigte er 
mit großem Beifall. Eine Pfarrftelle zu Sondernahe, die 
er im. Februar 1830 erhalten, vertaufäte er bald nachher 
mit einer andern zu Herzogenaurach. Zugleich zum Bd: . 
niglichen Difirietöfgulinfpector ernannt, entſprach er in 
diefem Amt durch regen Eifer den von: ihm geheäten Er: 
wartungen. Er flarb, allgemein betrauert, am 22. Aug. 
1841 im 47. Lebensjahre. Außer- einer Trauerrede auf 
den König Marimilian Joſeph 1. (Bamberg 1825) machte 
er mehre einzelne Predigten durch den Drud befannt, die 
er während‘ feines Aufenthalts zu Nürnberg in ber dor⸗ 
tigen Fatholifchen Pfarrlirche gehalten. Dabin gehört das 
gr der erften heiligen Gommunion der Kinder am erften 
onntage nah Dftern (Ninmberg 1828) und eine gleich: 
zeitig ebendafelbft gehaltene Predigt zur Erneuerung des 
. H * * Dö * 


undes. 5 
PFITZER (Joh, Jacob), geb. am 29. Dct. 1 
u Nürmberg, erbielt in der heiligen Geiftfchulefeiner Vater: 
abt von dem Rector Brendel den. erfien Unterricht. Nach’ 
feinem Eintritt in's Gymnafium bemugte er Myblborf’s, 
Wuͤlfer's, Eſchenbach's und Seyftied's Vorlefimgen. Er 
verband damit Privatftunden bei Hadfpan, Baber und 
Zeltner. Die beiden Erſten unterwiefen ihn in ber Rhe— 
tori® und Gefchichte, der Letztere im Hebräifchen unb in 
der Riterairgefchichte.- Im J. 1702 ging er nach Alt⸗ 
dorf, wo er unter bie dortigen Alumnen | 
ward. Mörl und Sonntag, die bamaligen JInſpectoren 





10) Bol. Memminger’s Jahrbücher für vaterländifche Be: 
. (& 1836.) 1, Mm v x ” 
Dh. ©, Mu fg. 10.08. ©, 129 u. fg Den num Re 


Den neuen Re: 
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jener Lehranſtalt, erwarben ſich große Berbienfie um feine 
miffenfchaftlihe Bildung. Seine Hauptführer im Gebiete 
der Philofophie und Theologie waren Rötenbed, Dmeis, 
Moller, Sturm, Wagenfeil u. A. Durd den auleatge: 
nannten Profeflor —— er eine — Kenntniß der 
hebraͤiſchen Alterthümer. Unter Roͤtenbeck's Vorſitz vers 
iheidigte er 1705 eine philoſophiſche Abhandlung '), und 
unter fange 1706 eine afabemife 
zeitig erwarb er ſich die Magiftermürde durch Vertheidi⸗ 
gung feiner Inauguraldiffertatiin: De Malachia, pro- 
pheta pontificio. 

Um biefe Zeit (1706) ging Pfitzer mach Seipäig, vers 
ließ aber diefe Univerfität, der bamaligen Kriegsunruben 
megen, bald wieder, nachdem er einige Worlefungen bei 
Ittig, Rechenberg und Dlearius gehört hatte. Er wanbte 
fih nah Jena. Foͤrtſch, Buddeus und Struve waren 
dort feine Hauptführer im Gebiete des theologifhen Wif- 
fend. Sie erweiterten und berichtigten zugleich feine hir 
ftorifchen und literairgefchichtlichen tniſſe. Won gro: 
Gem Vortheil für feine wiſſenſchaftliche Bildung war für 
ihn "eine gelehrte Reife zu Anfange bed Jahres 1709. 
Sie führte ihn von Jena nad) eipai, Wittenberg, Ber: 
in, Stettin, Greifswalde, Roftod, Kübel, Kiel, Ham: 
burg, Wolfenbüttel, Helmftebt und e. Auch Arnſtadt 
und Gotha berührte er auf der Rüdreife nach Nürnberg, 
wo er im September 1709 wieder eintraf. In ben ges 
nannten Stäbten halte er bie vorzüglichften Bibliothefen 
befucht und mehre auögezeichnete Gelehrte kennen gelernt, 

In feiner Vaterſtadt Nümberg warb Pfiger 1711 
gum Infpecier ber clan ug ng — en 

alent ald Kanzelrebner ver e ihm zwei e nach⸗ 
ber die Stelle eines Diakonus an der &. Ügidienfirche. 


Seine im 9. EEE un ene Ehe mit Urfula Katharina 
ge 


t 
hatte ſich die Achtung und Liebe feiner Gemeinde zu ers 
werben gewußt, und fie trennte fi mit Schmerz; von 
ihm, ald er 1717 einem Rufe nad) Altdorf folgte. ers 
hielt dort eine Profeffur der Theologie und warb zugleich 
Diafonus. Sein afabemifches Lehramt eröffnete er im 
December 1717 mit dem Programm: De divina provi- 
dentia in testibus veritatis excitandis. Im 3. 1718 
erlangte er die theologifche Doctorwürbe. „Er vertheidigte bei 
diefer Gelegenheit feine Differtation: De Apolline, Doctore 


Burger warb bab baf en finderlos blieb. Er 


) De sensuum moderamine in inquirenda veritate, 2) 
De antichristianismo antidiluviano, 
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apostolico, ex Actor. 18, 24—28, bie in bem ae: 
nannten Jahre zu Nürnberg gebrudt ward. Noch im J. 
1724, in welchem er das afabemifche Rectorat vermwalte: 
te, erhielt er die burch Marperger’s Abgang nach Dres: 
den erledigte Stelle eines Paſtors an der Agibienfirche zu 
Nürmberg. Er warb zugleich Inſpector ded dortigen Gym⸗ 
nofiums, 1749 aber. Prediger an der St. Lorenzfirche 
und Infpector der Candidaten des Prebigtamts, Ehen 
dad nächfte Jahr erhob ihm zur Würde eined Antistes 
Ministerü und zum Paſtor an ber St. Sebaldkirche. 
Auch die Stelle eines Stabtbibliothefars, die um biefe 
Zeit (1750) durch G. P. Mörl’d Tod erledigt worden 
war, wurbe ihm übertragen. 
Die lebten Jahre eines Lebend wurden burch ben 
Tod feiner Gattin und durch mandhe förperliche Leiden 
etrübt, denen fein Körper im 75. Lebensjahre am 10, 
ärz 1759 erlag. In dem langen Laufe feines Lebens 
war er Zeuge mehrer Jubelfeſte gemefen: 1717 hatte er 
dad zweite Jubiläum der Reformation und 1723 bas 
erfte der Univerfität Altdorf gefeiert; 1730 das Jubiläum 
der augsburgifchen Gonfeffion, 1733 bie vierte Jubelfeier 
des St. AÄgibiengymmafiums, deſſen Infpector er damals 
war, und 1748 das hundertjährige chtniß des weſt⸗ 
faͤliſchen Friedens. Seine gründlichen theologifchen Kennt⸗ 
niffe zeigte Pfiger in einzelnen Abhandlungen eregetiichs 
kritiſchen Inhalts”). Für bie religiöfe Erbauung, die ihm 
fehr am Herzen lag, forgte er neben feinen Kanzelvorträs 
gen, die meiftens einzeln gebrudt worben find, auch durch 
einige affetifche Schriften, unter denen feine (zehn) Bes 
trachtungen über bad Gebet des Herm (Altborf 1718) 
im 3. 1743 neu aufgelegt wurden. 
» Piker’d Bildniß befindet ſich vor Zeltner's Schrift: 
Vitae logorum Altorphinorum. @ine Schau: 








münze auf ihn prägte Veſtner). (Heinrich Döring.) 
3). Diss, ® s 
u Te ern Ge 


tentata, ad Act, 15, Ib sq. (Ibid. 1713, 4) 
Diss, de a non deserenda, ex Kir. 10, 3. (Ibid, 
1718, 4,) . de beneficiis typicis, (Ibid, 1723. 4.) u. ao. m. 
2 l. — i Vitae Theologorum Alto: pP. .q. 

its und Mopitf Gelehrtenleriton. 3. Th. ©. 
160 fa. 7. xp. AR 5 X Geſchichte der Umiverfität 
Altdorf. (2. Ausg.) S. 44. 346 fü. Ioahim’s neueröffnets 
Müngcabinet. 1. “ ©. 303 " Birfhing’s hifter. literer. 
Handbuch. 7. Bd. 2. Abth. S. 164 fa. Meufel’s Seriton ber 
um d —— 1800 verſterbenen teutſchen Schriftſteler. 10, @r. 
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